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Karten aus ber Geographiſch- artiſtiſchen Anftalt 
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Spaichingen — Uhrich. 
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Spaichiugen, Oberamtsſtadt im württemb. 
Schwarzwaldkreiſe, an der Prim, am Weſtfuße des 
DHeuberges, 659 m tiber dem Meere, Station der Li: 
mie Nottweil: Jmmendingen der Wiirttembergifden 
Staatebahnen, Sik eines Amtsgerichts und eines 
Hauptiteueramts, zahlt —— 2488 meiſt fath. E. 
und bat Viehzucht, Orgelbau, Uhren- und Cigarren: 
fabrifation. Dabei liegt der Dreifaltigteitsberg mit 
Ballfabrtstirde und WU{penpanorama. 

Spalatin (Georg), einer der bedentendften Be: 
forberer der Rirdenreformation, hieß nach feinem 
Familiennamen Burdhard, nach jeinem Geburts- 
orte Spalt im Bistum Cidjtitt Spalatin. Gein 
Bater war ein Rotgerber. Geb. 17. Jan. 1484, 
1497—1502 im Rreife der —— zu 
rnberg und bed war er zuerſt Hauslehrer in 
Erfurt, dann Lehrer im Klojter Georgenthal bei 
Gotha und feit Empfang der Priefterweihe (1507) 
aud Pfarrer in dem —— Dorfe Hohen⸗ 
fren. Auf die et ung des Kanonikers 
Nutian ju Gotha fam er ſchon 1508 an den fur: 
iadf. Hof, wurde bier —— als Erzieher des 
Rurpringen Johann Brie rid) angeftellt, dann aud 
1511 beauftragt, an der Bildung der Herzöge Otto 
und Ernft von Braunfdweig-Lineburg mitsuwirten, 
bie am lurſächſ. Hofe und in Wittenberg ihre Cr: 
pejung fanden, Gleidjeitig erhielt er das Rano: 
wifat gu Altenburg. Yn diefer Zeit nahm feine 
auf die Heilige Sdrift, die Werle ——— und 
die deutſche Mojtit gegründete theol. überzeugung 
die Haltung an, welde ifn ju einem treuen 
Ateunde Luthers, Melandthons und der Refor: 
mation madte. Friedrid) der Weiſe erhob ihn 
1514 jum Hoffaplan, Bibliothefar und geheimen 
Setretir, Johann der Veftandige 1525 gum evang. 
Coerpfarrer und Superintendenten von Alten: 
burg. edrich den Weifen begleitete er faft auf 
allen Reidstagen, unter Johann dem Beftandigen 
nahm er an den Reidetagen von Speier und 
—— unter Johann Friedrich am Fürſten⸗ 
tage ju Schmaltalden (1537) teil, und 1527—39 
te er eine erfolgreiche Thatigheit bei der 
Ksrdbenvifitation der adj. Lande. Dabei befdaf: 
ngten ibn _widtige biftor. Arbeiten und ein be- 
deutender Briefwedfel. Seine widtigiten * 
tem find feine Biographien von Friedrich dem 
Beifen ſtritiſch herausg. von Reudeder und 
Eretler, Sena 1851) und Johann dem Bejtindigen, 
feime «COriftl. Religionshandel» oder «Religions: 
feckene, von Cyprian irrig «Annales _refor- 
mationis» (Cpz. 1718) genannt, feine Gefdidte der 
Vapite und Kaiſer des Reformationsjeitalters und 
‘eine Griefe. Gr ftarb 16. Yan. 1545. Vol. die 
diographijden Schriften von Sdlegel (Sena 1693) 
und Bogue tenb. 1830), fowie Seelbeim, 
“Georg S. als fadj. Hiftoriographe (Halle 1876), 

Geuverjations-Lezifon. 13, Aufl. XV. 


Spalato over Spalatro (flaw. Spljet oder 
Split), Hauptſtadt einer Bezirlshauptmannſchaft in 
Dalmatien, am Endpuntt der Dalmatiner Gifen: 
bahn, ijt balbmondformig auf einer Halbinfel er- 
baut, die ndrdlid) vom Golf oder Kanal von Sa: 
fona, fidlic) vom Kanal von Brazza befpiilt wird 
und mit bem 178 m bhohen Berge Marian endet. 
So reizend gelegen, befteht dod) das Innere der 
Stadt aus engen, winfeligen und ſchmutzigen 
Strafen, die in die Hts und teuftadt und die Bor: 
ſtadte zerfallen. S. ijt Sik eines Biſchofs, befist 
ein biſchöfl. Seminar, ein Gymnafium, eine Real: 
ſchule, eine nautiſche Schule, ein Antilenmuſeum 
mit Dentmalern aus der Umgegend, meiſt aus 
Salona, mebrere wertvolle Privatfammlungen, 
ein weitlaufiges Lajarett, eine ungehenere Kaferne, 
ein Fort und am "i e bes Berges Marian eine 
al Bad dienende falte Sdhwefelquelle und zählt 
gn 14513, als Gemeinde 20860 E. Der Hafen 

at jeht bei weitem nicht —— die Bedeutung wie 
— da er durch t Hochſee⸗ 
iſſe nicht mehr zugänglich iſt; gleichwohl führt 
ie Stadt den bedeutendſten Handel Dalmatiens 
und iſt ein Stapelplag fir Guter aus —* nach 
der Turkei. S. ijt aud) ausgezeichnet durch ſeinen 
Reichtum an antifen Baudentmalern, Die Stadt 
bat ihren Namen von Palatium, dem grofartigen 
efidenspalaft des rom. Kaiſers Dtocletianus, 
einem der bedeutendften Bauwerle de Wltertums, 
hinter deſſen feſten Ringmauern die Einwohner der 
640 von den Avaren zerſtörten Stadt Salona fid 
anjiedelten, Die Refte dieſes Baues mit aus: 
ezeichneten Kunſtarbeiten find der Kommiſſion fiir 
rhaltung der Baudenfmaler überwieſen worden 
und werden nad einem vom WArditetten A. Haufer 
ausgearbeiteten Plane teil bloßgelegt, teilS vor 
weiterm Berfall gefcdiigt. Außerdem fieht man 
nod die Trimmer der aus ungeheuern Quadern 
erbauten Diocletianijden Wafferleitung und an: 
derer Altertiimer. Ym Angeſicht von S., von der 
sniet Brazza durd den Kanal La Porta di Spa: 
ato gejdieden, liegt die wein- und honigreide 
nfel Solta, ther 18 km lang, fiber 3 km breit. 
et Hafen Carober ijt Llond-Station. ; 

Spaldin (angetiady. Spalling), Stadt in der 
engl. Grafidatt Lincoln, rechts, am fdiffbaren 
Welland, Hauptort des hier Holland genannten 

en-Diftrifts, Station der Linie — h⸗ 

oſton⸗Great⸗ Grimsby der Great: — *4 
die hier nach Eſſendine, King's Lynn und March 
abzweigt, salt (1881) 9260 GC. und bat eine Latein: 
fdule, ein Theater, Ziegeleien, Wagenbau und 
Handel mit —— etreide, Vieh und Wolle. 
S. gehörte in angelſä i. Seit gu Oftangeln. 

—R (Joh. Joach.), prot. Theolog des 
18, Jahrh. geb. gu Triebfees in Schwediſch⸗ 
1 


erſchlammung 


2 Spalier — 


Pommern 1. Nov. 1714, ftudierte gu Roftod und 
Greifswald Theologie und wurde dann Hauslehrer 
und Sekretär an verſchiedenen Orten. Nachdem er 
bereits mehrere Schriften über Kirdhengefdidte, 
Philofophie und Moral herausgegeben, wahm er 
1749 eine Bredigeritelle gu Laſſahn in Schwediſch— 
Pommern an, von wo ev 1757 als Prapojitus und 
erjter Prediger nad Barth tam. Im J. 1764 
wurde er sum Pajtor Primarius und Propjt an 
der Nifolaifirdhe in Berlin erwählt und fpater 
Mitglied des Oberlonjijtoriums. Mit ebenfo 
grofer Warme als Stlarbeit wirfte er fiir religidfe 
YAuftlarung, bis er 1788 Ddurd das preup. 
Religionsedift veranlaft wurde, fein Amt nieder: 
gulegen. Gr ftarb 22. Mai 1804. S. war fein 
grofer origineller Theolog oder Philoſoph, aber 
ein verdienjtvoller Bopulart cole der durd) 
jeine verſtändige, voltstimlide Art feine Beit: 
generren in weiten Kreijen für die Wahrheiten des 

hriſtentums zu erwarmen wufte. on feinen 
Cehriften find gu erwahnen die «Predigten», «Die 
Beſtimmung des Menjden» (Greijsw. 1748), «Ge: 
danfen über den Wert der Gefühle in dem Chrijten: 
tum (pj. 1761), «liber die Nugbarteit des Pre: 
digtamté» (Verl. 1772), «Religion, eine Ungelegen: 
Heit des Menjden» (Lp3. 1797) u. i. w., die fami 
viele Auflagen erlebten. —* ſeine aLebensbeſchrei⸗ 
bung, von ihm ſelbſt aufgeſehto», herausgegeben 
von ſeinem Sohne (Halle 1804 


Sein Sohn, Georg Ludwig G., geb. 8. Upril | ded 


1762, gejt. 7. Juni 1811 uu Berlin als Profeſſor 
am Grauen Klojter und Mitglied der Alademie der 
Wiffenfdaften, war ein fdarfiinniger Poilolog, 
ber ſich durch feine gelehrte Schrift «Vindiciae 
philosophorum Megaricorum» (Halle 1792) und 
durch die Ausgabe der Rede des Demofthenes «In 
Midiam» (Berl. 1794; neue Ausg. von Butt: 
mann, Berl. 1823) befannt, ganj —** aber 
um die Kritik und Erklärung der Werke des 
Quinctilianus verdient machte. 

Spalier nennt man ein aus Pfoſten und ſenk— 
rechten und wagerechten Latten gebildetes Gerüſt, 
an welchem durch Zwang (Anbinden) und Schniti 
die Krone der Obſtbaume flächenartig ausgebreitet 
wird. Wan formiert in dieſer Weiſe vorzugs⸗ 
weije Objtbaumarten und -Sorten, weldhe in 
Si Stande ihre Frudt nicht jur vollfommenen 

eife und Giite bringen, wie Pfirſiche, edle * 
und Birnſorten, Kirſchen, Weinreben u. a. Die 
Entfernung der Latten voneinander und die Größe 
der durch dieſe gebildeten Maſchen wechſelt nach 
det Art der Baume und ihrer beſondern Wachs— 
tumsweiſe. Durch die flache Ausbreitung der sjte 
fidert man dieſen und allen ihren Teilen den 
vollen Einfluß der Luft und des Lichts. Meiftens 
erridtet man das S. an einer Mauer oder Wand 
CBenbipalien). weil bier bie Sonnenwarme 
eine fraftigere Wirlung äußert. Cin S., weldes 
man auf einer Rabatte aufjtellt, nennt man ein 
Steifpatier, und wenn beide Seiten bepflanzt 
werden, ein Ay tell geht Für Objthaume, 
welde jur Ausbildung und Zeitigung der Frudt 

herer Wärmegrade bediirfen, wie der Pfirſich— 

um, eignet fid) nur das Wandfpalier. S. dienen 
aud) dazu, Eetternde — ju ſtuen, da 
ſich dieſe von felbjt nicht aufrecht su erhalten im 
Stande find und infolge der fladenartigen Aus— 
breitung doppelt reid) ſich belauben und blühen. 
Bu diejen oniren bie Sungfernrebe (Ampelopsis 


Spaltmajfdine | 


quinquefolia), die chineſ. Sußbohne (Glycine 
chinensis), der Pyeifenftraud (Aristolochia Sipho), 
Blumentrefjen (Tropaeolum), Maurandia: und 
Yophojpermum-Yrten und andere ſchlingende und 
tlimmende Gewächſe. Die S. werden befjerer 
Haltbarteit wegen oft aus geriffenem (nidt ge- 
ſchnittenem) Giden: oder Eſchenholz gefertigt und 
mit Olfarbe geftriden. Wn Stelle des theuerern 
Holjipaliers tritt oft galvanijierter Eiſendraht. 
Spallangani(2a3ar0), beriihmter Naturforider 
und Phyſiker, geb. gu Scandiano im Herjogtum 
Modena 10. Yan. 1729, ftudierte gu Bologna, 
lehrte nachher die Naturwiſſenſchaften su Reggio, 
Pavia und Modena, und 30g durd) feine neuen 
Entdedungen eine Menge Zuhörer dahin. Im J. 
1779 durchreiſte er einen Teil der Schweig und 
1785 madjte er eine Reife nad) Konſtantindpel, 
Korfu und Cypern, Gr beſchrieb die Merfwiirdig: 
feiten diefer Gegenden in geolog. und naturbijtor. 
Hinfidt. Nachdem er auc) die Gegend ded alten 
Troja gefehen und einen Teil Deutidlands beſucht 
hatte, begad er fic) nach Wien gu Kaijer Joſeph 1. 
und von dort juriid nad Pavia. 1788 
—— er noch eine Reiſe nach Neapel, Sicilien 
und in die Apenninen. Gr ftarb 12. Febr. 1799. 
Durd die Beſchreibung feiner «Viaggi alle due 
Sicilie e in alcune parti degli Apennini» (6 Bode., 
— 1792; deutſch, Lpz. 1795) hat er ſich um die 
aturtunde höchſt verdient gemadt. ine Ent: 
ungen, ude und Schriften über die Ber 
dauungsfunttion, fiber die Fortpflangung der 
Side, die Ynfufionstierden, den Kreislauf des 
{utes ‘und jeine Beobadjtungen fiber einen den 
Fledermäuſen eigenen Sinn waren widtig. 
Imabdori, die Oenussae des Altertums, 
Inſelgruppe swifchen der Weſtlüſte Kleinaſiens und 
der ue Chios, zwiſchen dem Spalmadoritanal 
weitlic) und dem Egri-imantanal djtlicy, gebort jum 
Liwa Salys (Chios) des tirt, Vilajets Dſcheſairi 
Bahri Sefid und hat etwa 1700 gried. E. 
t, Stadt im — Regierungsbezirl Mittel⸗ 
* en, Bezirlsamt Schwabach, rechts an der 
ntifchen Rezat, 362 m über dem Meere, Station 
der Linie Georgensgmiind-S. der Bayriſchen 
Staatsbabnen, zählt (1885) 2067 E. und hat anſehn— 
liden Hopfenbau, dejjen Gewids Gpalter Gut 
heißt. S. ift Geburtsort von Georg Spalatin. 
Spaltfrucht, ſ. unter Frugdt. ; 
Spalifiifer (Schizo ) ijt Der Name einer 
nicht umfangreiden Familie Heiner Krebeden aus 
der Ordnung der Thorafojtrafen vom Habitus der 
Garneelen, aber mut dret Baar Kiefer: und fünf 
Paar Bruftfiken, die in zwei fijte gefpalten find; 
— dufere Aſt iſt geißelformig und bewirkt durch 
rehende Bewegung das Schwimmen, ebenſo die 
innern Uſte der Bruſtfüße, wihrend dieſe Abſchnitte 
ber Kieferfüße als Freßwerkzeuge mit fungieren. 
Zu den S. gehört Mysis vulgaris (Tafel: Krüſten— 
tiere, Fig. 15), ein bis 3 cm [anger Bewohner der 
nördl. Weere, auch der Nord: und Oſtſee, felbjt be: 
nadbarter Bradwafjer; er bildet bei feinem grofen 
Individuenreichtum eine widtige Fiſchnahrung. 
— — ſ. Entomostraca. 
Spalthufer, ſoviel wie Wiederläuer (ſ. d.). 
Spaltmajchine oder Dismembrator, in der 
Graupenfabritation eine zur Heritellung feinerei 
Graupenjorten dienende mechan. Vorrichtung 
| ele durch ein Syſtem rotierender Meſſer du 
entjdalten Gerftentirner in gwei oder mehr Stiidi 
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eridneidet. Tiber Lederfpaltmafdine f. unter 
vederfabrifation, Bo. X, S. 883"; Abbil— 
dungen auf Der dazugehörigen Tafel, Fig. 6 und 7; 
ier Holafpaltmajfdine f. unter Holjbear: 
betungémafdinen, Bd. IX, 6,353". | 
fiuungen (stomata) nennt man in der 
Sotanil diejenigen Organe, mittels deren ein direlter 
Gataustanfd zwiſchen der umgebenden Luft und 
ben im —— der Gewebe, beſonders in den ſog. 
3 larraumen ein —*—* Gasmengen 
ermiglicht wird. Die S. finden ſich deshalb mit nur 
febr wenig Uusnahmen an den oberirdijden Or: 
ganen, feblen dagegen den Wurzeln und Rhizomen, 
jowie den tm Waſſer untergetaudten Pflanjenteilen 
m der Regel ganjlid. Da befonders die Blatter 
den Gasaustauſch, der durd Atmung, Transfpira: 
tion u. bedingt wird, ju beforgen haben, fo be: 
finden itch die meijten S. naturgemaf an diefen, und 
pvar entweder ausſchließlich oder dod in vorwiegen: 
ber Anzahl auf der eg derjelben; nur bei 
gerade a t wadjenden Blattern, wie 3. B. den: 
penigen der Schwertlilien, find fie auf beiden Seiten 
— verteilt. Bei ſchwimmenden Blattern 
ſie ſich dagegen nur auf der Oberſeite. Den 
medern Aroptogamen, den gr eng mangeln 
bie S. ganjlic), bei den Mooſen treten fie bereits 
wenn aud vereinjelt auf, bei ——— 
und Bhanerogamen finden fie ſich mit Ausnahme 
der jubmerfen Wafferpflanjen ftet3, aud ijt der 
anatomifde Bau derfelben bei fimtliden Gefäß⸗ 
pilangen im weſentlichen fiberall der gleiche. 

Die S. beftehen aus je — nebeneinander liegen⸗ 
den Zellen, den ſog. ießzellen, die aus Epider: 
migjellen hervo , aber fpater nicht nur durd 
tee Dorm , fondern aud —— Chlorophyll⸗ 
eebalt fic) von jenen unterſcheiden. Un beiden 
Caden find die Schließzellen miteinander verwadjen, 
aur in der Witte find fie urd einen kleinen Spalt 
comeimander getrennt; diejer Spalt fann durd 
asen cigentiimliden Mechanismus gedfinet und 
wicblofien werden. G3 geſchieht diefes Oftnen und 
Séliehen durch Verainderungen im hydroftatifden 
Trad de3 Schließzelleninhalts, bei teoan Drud 
criolat Oifnen, bei — Druck dagegen Schlie— 
* des —— e Richtung a4 ye Sicien —— 

ingen ndtigen Bewegungen wird duͤrch eigentüm⸗ 
lide Berdidungen der Bellenwanbungen und der 
ibace aufgelagerten Cuticula (j. d.) bejtimmt. 
inter jeder S. befindet fid) ein — Inter⸗ 
cellularraum, die fog. Atemhohle, und dieſer 
hebt m direfter Verbindung mit den fibrigen Inter⸗ 
—— —— im Innern —— ——— 
cage yms. al. 
Menfel Blatt ‘Bo — 134, ſowie die zuge⸗ 


cad mehr, in der Mehrzahl der Falle ungefaͤhr 100 
i —— — auf die genannte 
Acheueinheit aud) nur odet no 
Sud die Lage der S. sur Uufenflide der Epider: 
eine duferjt verfdiedene, bei zahlrei 

i en entweder in der 
o nd ſogar etwas fiber 
ben; das leftere ijt beſonders 


wide as 

= — fcbattigen feuchten Standorten 
Aten, der , bei andern dagegen, hauptſächlich 
bei Dojten-Steppenpflangen oder uber an ein 


bérige Tafel, Hig. 34 a, 5). 

Dre Jabl und Grofe der S. variiert bei den ein: | th 
pisen febr, bei ag Arten betragt die 
Aujahl der S. aul 1 qmm Blattflade gegen 600 | S 
—200,, nicht fel 


weniger. 


trodenc3 Klima angepaften Urten’, find die S. 
mebr oder weniger tief unter Der Cpidermis gelegen, 
fodaf eine —* oder trichterformige Einſenlung 
über der S. ſich befindet, nicht ſelten iſt dieſer Raum, 
den man Vorhof nennt, auch noch mit Haaren 
ausgelleidet, um die Verdunſtung noc mehr herab— 
zuſehen. Überhaupt ift eine deutlide Beziehung 
jwifden den Elimatijden Verhaltnijjen de3 Stand: 
ortes und dem Bau und der Lagerung der Schließ— 
gellen felten gu verfennen, 

Spaltpilze, Schizomyceten oder aud Bac: 

terien nennt man in der Botanif eine Gruppe 
einjelliger Pilje, die gu den kleinſten befannten 
Organismen gehoren, Ihre A Abr tg erfolgt 
durd Teilung, die mit einer Einſchnürung beginnt 
und mit dem Serfallen einer fever Belle in zwei 
Tochterzellen endigt; diefe wachſen ihrerſeits wieder 
bid gu einer gewijjen Größe heran, um fid in ders 
jelben Weife in je zwei Zellen gu fpalten, Da der 
—— zwiſchen zwei aufeinander folgenden Tei⸗ 
ungen oft nur ein ſehr geringer iſt, ſo muß die 
Vermehrung dieſer Pilze, wenn günſtige 
dingungen vorhanden ſind, eine außerordentlich 
raſche und reichliche ſein. Außer durch Teilung 
können die meiſten S. fic) unter gewiſſen Umftin: 
den aud) durch Bildung von Dauerſporen forts 
pflanjen, es entftehen in den einjelnen Sellen mei 
nur eine, feltener mehrere folder Sporen, die fi 
durd eine ſtärlere glanjende Zellenhaut auszeichnen 
und durch Aufloſung oder — der Mutter⸗ 
repay msg ing Freie gelangen. Dieſe Sporen 

dnnen fofort feimen, wenn fie in der Nahr — 
leit, in der ſie entitanden find, verbleiben, im Fale 
des Austrodnens bewabhren fie ihre Keimfabigteit 
längere Zeit und können in diefem Zuſtande it 
durch Lujtitrdmungen fortgefiihrt werden, bid fie 
wieder unter geeigneten Bedingungen, Vorhanden- 
fein ber ndtigen Heute u, dgl., gur Reimung 


und Weiterentwi —* gelangen. Die Bildung 


von Sporen geſchieht jedoch in der Regel erſt dann 
wenn der — Vermehrung durch angel 
der nötigen Nährſtoffe ein Ziel geſeht ijt. 


Die morphologijden Verhaltnifie der S. find in 
neuerer Seit in vieler se genan unterfudt 
worden. G8 treten febr verjdiedenartige Formen 
auf, und man unterfdeidet danach gewobnlid: 
1) Coccen, tugelige Formen, meiſt von aufer: 
ordentlider Kleinheit, deren Durdmefjer oft nur 
Brudteile eines O,oor mm betragt; 2) cylindrifde 

ormen, unter denen man wieder je nad der 

ngenausdehnung verfdiedene Gruppen unter: 
ſcheiden fann: a) Kurzſtäbchen oder Vacterien im 
engern Ginne, b) Langftabden oder Bacillen, 
c) Fabige Formen, die ie aus mebrern reihenformig 
aneinander liegenden Sellen zuſammenſetzen: Lepto: 
thrix⸗, Crenothrir:, Cladothrirform; 3) ſchrauben⸗ 
linig gelriimmte Formen, die entweder bloß ein 
tid einer Windung oder eine ganje und mehr 
Windungen darjtellen, wonad man fie inVibrionen 
und Gpirillen trennt; 4) pafetartige Formen, deren 
Teilungen nad verjdiedenen Ridhtungen des Rau- 
mes erjolgen, wodurd die einjelnen Gruppen das 
Ausfehen von kreuzweiſe gejdniirten Pateten er: 
halten; man bat fe beshalb aud) Sarcinaform 

enannt, Yn Geftalt der eingelnen Individuen 

chließt fid) Sarcina am engften an die Coccen an. 

Die eben —3 gg oe find jedoch nicht 
als ſyſtematiſche Familien zu betrachten, ſondern 
nur nach der Form unterſchieden; denn durch neuere 
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Unterfudungen ift auf das beftimmtefte nadge- 
wiefen, dab die einzelnen Formen ineinander fiber: 
geben fonnen; fo entwideln fid) aus gewifjen Coccen 
Stibden, diefe wachſen gu Faden aus, jerfallen 
bald darauf in fdraubenlinig gelrümmte Partien 
und ſchließlich bilden die einjelnen Sellen durd 
reidlid) auftretende Teilungen wieder Coccen, die 
häufig gu einer fcleimartigen Maffe vereinigt find 
und dann den Namen Zoogloea fihren. Da nun 
aber ein derartiger Cntwidelungsgang von der 
Coccusform durd alle Zwifdhenftadien bis sur Cla: 
—*6* nur bei verhaltnismãßig wenigen S. 
beobachtet iſt, fiir zahlreiche andere aber als wahr⸗ 
—* gelten fann, fo it die ſyſtematiſche Cin- 
teilung der G. naturgemap eine fdwantende und 
provijorifde, bei rein morphologiſcher Betradtung 
ber einjelnen hierher gehörigen Pilje ijt eine Unter: 
ſcheidung von Urten oft faum möglich. Cher nod 
aft ſich eine foldje Ginteilung auf Grund der 
phyfiologifden Eigenſchaften aufftellen. Friiher 
unterfdied man in dieſer Hinfidt drei Gruppen, 
naimlid: pathogene S., die als Urfade von Krank— 
heiten gu betradten find, wie die neuerdings haufig 
al Mitroben bezeichneten Kontagien der Diphthe: 
ritis, Tubertulofe, Cholera, Milzbrand u. a. (f. 
Mitroben); ferner hromogene, d. h. farbſtoffbil⸗ 
bende S., welde der Rährflüſſigleit oder dem Sub: 
ftrat cine haralteriftijde Fairbung geben, wie der 
befannte Mikrococcus prodigiosus, dejjen blutrot 
gefarbte Soogloeen die fog. blutigen Hojtien, fowie 
die auf Weifbrot, Rartofeln u. dal. auftretenden 
Plutfleden veranlaffen, fowie die Pilje, welde die 
Erſcheinungen der blauen und gelben Mild, bes 
blauen Giter3 u. f. w. hervorrufen. Die. dritte 
Gruppe umfaft die jog. zymogenen S., bei deren 
Weiterentwidelung in der Nährflüſſigkeit verfdie- 
dene hem. Verainderungen herbeigefihrt werden, be: 
fonders foldje, die man unter dem Namen Garung 
iufammentabt, dazu = u. a. diejenigen S., 
welde die Mildfaure-, Butterfiure-, Eſſigſäure— 
garung bewirten. Auch diefe Gruppierungin ibe: 
gene, hromogene, zymogene S. ijt feine natiirlide; 
am beften ift es nod), wenn man, wie e3 neuerdings 
geſchieht, diejenigen S. zu —— zuſammenfaßt, 
von denen ein gleicher Entwidelungsgang belannt 
iſt, und die übrigen, von denen man nur einzelne 
gain fennt, zunächſt als unvolljtandig befannte 

. je nad ihrer Geftalt gruppiert. 

Die Litteratur fiber S. ijt in neuefter Zeit 
cuperorbenti® angewadfen und zwar befonders 
auf mediziniſchem Gebiet (val. Mifroben); von 
—— Schriften auf botaniſchem Ge— 

iet find hervorzuheben: Nägeli, « Unterſuchungen 
fiber niedere Pilje» (mehrere Abhandlungen, Munch. 
1876); Cohn, «Unterſuchungen über Bacterien» (in 
Beiträgen zur Biologie der Pflanjen», Bd. 1. u. 2); 
Sopf, «Die S.» (in «Encyklopädie der Naturwiffen: 
{daften», Brest. 1883); De Bary, « Morphologie 
und $b fiologie ber Piljen (Lpz. 1885), 

Spaltidudbler, ſ. Fissirostres. 

Spalts males Gruppe der Echſen (f. d.). 

Spamer (Franj Otto), Berlagsbuchhandler, 

eb. 29. Aug. 1820 zu Darmftadt als Sohn eines 
F orftbeamten, beſuchte die dortige Nealfdule und 
wandte fid dann dem Buchhandel gu. Nachdem er 
einige Seit bei Krebs in Aſchaffenburg als Gebilfe 
—— atte, ging er 1843 ju Johann Jalob 

Reber nad Leipzig, welder gerade damals die 
⸗Illuſtrierte Zeitung» begriindet hatte. Hier ers 


warb ſich S. die RKenntniffe und die Geſchäfts— 
gewandtheit, weldje ihn bei feinem im März 1847 
erridteten eigenen Verlagsgeſchäft, mit weldem 
er ! pe eine Buddruderei und artiſtiſche Anftalt 
verband, gugute famen. Bon dem Gedanten aus: 
getend, dem Volfe und der Jugend die Schige der 
iſſenſchaften in anfdhaulider und  gefalliger 
Weiſe zu iibermitteln, gab er Sammlungen volfs: 
tümlicher illuftrierter Lehrbiider beraus, die «Su: 
end: und Hausbibliothefs und «Die malerifden 
— welche große Verbreitung fanden. 
uferdem verlegte er größere illuſtrierte Werle: 
«Das Buch der Grfindungen>, ein «Qlluftriertes Ron: 
verfations:Lerifon» und eine Reihe von Volts: und 
Sugendbiidern von gediegenem, befonders patio: 
tifdem Inhalt. Bon lestern hat S. a 3 mebrere 
unter bem Namen Franz Otto gefdrieben. 

Spandau, Stadt, Fejtung und Citadelle im 
Ojthavellandifden Kreife im preup. Regierungs- 
bejirt Potsdam, an der —— der Spree in 
die Havel, 12 km weſtlich von Berlin, Station der 
Linien Berlin: Hamburg und Berlin: Lehrte der 
Preußiſchen Staatsbahnen, zählt (1885) 31 463 E. 
darunter fiber 4000 Militdrperfonen, ift der Sis 
eines Amtsgerichts, eines Doméanenrentamtes 
und Hat gwet evang. und eine Fath. Kirche, unter 
erftern bie febenSwerte Nitolaifirde aus dem 
16. Jahrh. ein Gymnaſium, eine höhere und mittlere 
Tidteridule, eine Knabenmittelſchule, ein Militar: 
[ajarett und neun Kaſernen. In der ftarten Citadelle 
befindet fich der Juliusturm mit bem Reichskriegs— 
fdas (120 Mill. Mark). Die grofartigen Wert: 
ſtaͤtten der Militäretabliſſements umfafjen 85 ha; 
fie beſchäftigen 4000 Urbeiter, haben über 20 maj: 
five Arbeitshäuſer und eine Gasanftalt. Aus— 

edehnte Privatindujtrie hat die Stadt nidt. Cine 
Rerverragenbe Stelle nimmt der Holshandel ein; 
auferdem hat die Stadt Sdiffbau, Fifderei, 
Schiffahrt und Pferdemärkte. GS. ift eine der alte: 
ften Gtadte ber Mittelmart, erbielt 1232 Stadt: 
rect, wurde 1319 mit Mauern und Wallen um: 
= und feit 1824 mit Feſtungswerken verfeben, 

ie inded Sfterd der Veranderung unterlagen. Die 
Stadt war mehrfach die Reſidenz der erſten 
Kurfürſten aus dem Hohenzollernſchen Hauſe. 
Joachim II. trat hier 1. Nov. 1539 gur Reforma: 
tion fiber. Wm 6. Mai 1631 räumte Georg Wil: 
helm die Feftung den Schweden ein, die fie bis 
1634 befebt bielten. Wm 25. Ott. 1806 ergab fid 
diefelbe unter Major von Benedendorf auf die 
erfte Uufforderung des franz. Marſchalls Lannes. 
Naddem fie 1. April 1813 von den Preufen und 
Rufien unter General von Thümen eingeſchloſſen 
worden, wurde fie 27. Upril von den Beaml 
fibergeben. Bal. Sed und Giinther, «Ge Mice 
Befdreibung der Stadt und Feftung S.» (Spand. 
1847); Rriiger, «Chronif der Stadt und Feſtung 
S.» (Spand, 1867); «Urkundlide Geſchichte der 
Stadt und Feftung .S.', bearbeitet von Runge: 
miller» (Gpand. 1881), 

Spangenberg, Stadt im preuß. Regierungs 
bejirt Raffel, Kreis Melfungen, in rauher Berg: 
gegend, auf einem Hiigel rechts über der Phere, 
welde rechts = Fulda gebt, Station der Linie 
Trevyfa-Leinefelde der Preupifden Staatsbabhnen, 
ift Sig eines Amtsgerichts, zählt (1880) 1804 6. 
und hat Kunſttiſchlerei, Leinweberei und viele Schuh⸗ 
macher. Gin ehemaliges Karmelitertloſter dient als 
Gefangnis. Die nordweftlid) ſich aber der Stadt 
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seit TEES in 49 Provinaen (mit Elnachluss der Crnarischen Insetn } 
die, mit Ausnahme ven Navarra den 3 baskaschen Provinasen und den batearen 
nach thren, anf der Burte untersterwhencn Taupterten, benannt sind 
eels a gon Vamen in Nupitalsohrift sind die neck setat mchteqen 
A Bescechnnneen 
1 cingetelt. wn 6 Provinzen, deren Namen in der Karte stehen, 4. 1M 
denannt vind. | 


= 





Spangenberg (Aug. Gottlieh) — Spanien (geographifd -ftatijtijd) 5 


erbebende eſtung —— (392 m), von 
Mauern und Graben umgeben, hat einen 111 m 
tiefen, in Felſen gehauenen Vrunnen und war jur 
fi. Beit —— 

enberg ( ug. Gottlieb), Biſchof der 
Briidergemeine ju Barby, geb. ju ftlettenberg in 
der Grafſchaft Hobenftein 15. Juli 1704, ftudierte 
gt Jena Theologie und wurde 1732 Wodjuntt der 
theol. Fafultdt gu Halle und Inſpeltor des Waiſen⸗ 
dauſes. Nachher wendete er fid) der Vriidergemeine 
jt, machte mebrere Reijen in Curopa und Wmerifa, 
wurde 1744 Biſchof und ſtarb 18. Sept. 1792 ju 
Berthelsoorf. Er ſchrieb: «Leben Zinjendorfs » 
(2 Bde., Barby 1772), «Begriff der Hriftl. Lehre in 


ber Bribergemeine» (Barby 1779). Bgl. Ledder: 
bole, «Das Leben S.S» (Lp;. 1846). 
uberg (Cyriacus), Theolog und Hifto- 


ge 
titer, geb. 17. Juni 1528 ju Nordhaujen, ftudierte 
Theologie zu Wittenberg und wurde zunächſt 
vebrer, dann Prediger ju Cisleben, hierauf Paftor 
in Nansfeld und —— Generaldefan. Als ein 
Unhinger des Flacius mufte er 1575 Radhtig 
werden. Much anderwarts feiner Lehren un 
Etreitigleiten wegen vertrieben, ging er nad 
Strafburg, wo er 10. Febr. 1604 ſtarb. Abgeſehen 
pon ſeinen theol. Schriften, find ju erwahnen der 
Adelsſpiegel⸗ (2 Boe., Edmaltald. 1591) und 
¢ Chronifen von —* Holſtein, Verden, 
„Sangerhauſen und Mansfeld. 

enberg (Guftav Adolf), Hiſtorienmaler, 

8 1. Febt. 1828 ju Hamburg, beſuchte die 
denidule in Hanau, ging 1849 nad Antwerpen 
und lebte 1851—57 in Paris. Gr reijte dann nad 
Nom und fiedelte 1858 nad) Berlin fiber, wo er 
Ritglied und Profefjor der Wtademie ijt. S. malte 
ine Anjabl teils der Gefdidte, teils der deutſchen 
Soltefage entnommener Kompofitionen, wobei er 
tine eigentiimlich herbe, betnabe trodene Auf— 
‘ajiung und Behandlung der Stojfe beweiſt, aber 
gewiflenbaft zeichnet und durd ein ernftes Ge: 
dantenmoment fejjelt. Das Studium der grofen 
reutidgen Meifter de3 16. Jahrh. dient jeinem 
Ronnen ald Bafis. Werle diejfer Art find der 
Rettenfanger von Hameln, Walpurgisnadt, Frau 
Holle, ferner mehrere — Luthers Haus: 
—* Lu tritt in Worms ein, Luther, die 
Bibel ehend (berliner Mujeum), Luther und 
Relandthon u. ſ. w. Cin phantajtijdes Gemalde 
iduf S. 1876 mit feinem Bug des Todes (eben: 
‘alls im Muſeum gu Berlin). Seit 1883 arbeitet 
© an einem Cyflus Wandbilder fiir die Treppen: 


balle der Univerjitdt 8 oem — 
aul), Vorträtmaler, geb. 
26. Sulit 1843 in OR ow in Medlenbdurg, beſuchte 


tie Alademie gu Berlin, wo Holbein und Steifed 
lame Yebrer waren. In Diifjeldorf fegte er feine 
Studien unter prgetior Stern fort, bereijte dann 
Julien, Frantrei und Spanien und lebt feit 


1516 in Berlin. Seine Borbilder find Velasques, 
Jrané Hal und die andern grofen Portratijten 
8 17. Jabrh., in deren Geifte er ganze Figuren 


und Rniejtide mit vorsiiglidem Erfolge ‘oP 

Spangereid, Landenge, f. unter — — 
„ſ. Grünſpan. 

(Gyechiel von), beribmter Gelehrter 
témann, geb. 1629 gu Genf, folgte 1642 
Vater Friedrid S., einem tenntnisreiden 
, Nad Leiden, wurde ſchon 1651 als Pro: 
(elor der fddnen Litteratur in feine Baterjtadt 


* 


—— und 1662 auch in den Großen Rat 
daſelbſt — Einige qlee darauf fibertrug 
ihm der Kurfürſt von der Pfalz die Erjiehung fet: 
nes Sohnes und fdidte ihn jugleid) in widtigen 
—— nach Italien. * J. 1665 nad 
Heidelberg juriidgefehrt, trat er 1680 in die Dienfte 
des Kurfiirjten von Brandenburg, als defjen Ge: 
ſandter er neun Jahre ju Paris verweilte, worauf 
er, gum Staatsminijter ernannt, den Friedensvers 
handlungen ju Ryswijk gg Zuleht wurde 
er vom Rönig von Preufen, Friedrich J., in den 
Adelsſtand und 1702 als erſter preuß. Gee 
—— nad London geſchidt, wo er 7. Nov. 1710 
arb. Seine Hauptwerke find die « Dissertationes 
de usu et praestantia numismatum 5 » 
(Rom 1664; bejte Ausg. 2 Bde., Lond. u. Amſterd. 
1706—17) und bie Sdrift «Orbis Romanus» 
—* 1704; Halle 1728). Ebenſo find noch ſchäh— 
ar ſeine Ausgaben des Julianus (Lpz. 1696) und 
ded Kallimachus (2 Bde., Utr. 1697), ſowie die 
fran}. ech der « Caesares» (Seideld. 1666; 
befte Ausg., 8* 1728). 
Sein jiingerer Bruder, Friedrich S., geb. 1632 
u Genf, tam ebenfalls nad Leiden und erbielt 
don 1655 die Profefjur der Theologie in Heidel: 
tg, ging aber in gleicher Eigenſchaft 1670 nad 
Leiden juritd, wo er 18, Mai 1701 ftarb. Als 
Lehrer wie als Sdriftiteller erwarb er Ae i der 
theol. Litteratur, namentlid im Fade der Rirden: 
geldidite und der_ theol. Polemit, einen Namen. 
eine einjelnen Schriften, mit Ausnahme der in 
frany, Sprache verfaften, find in der Ausgabe jeiner 
Werke (3 Bde. , Leid. 1701—3) gefammelt. 
Spanien (geographijd-ftatijtijh). Das Konig: 
reid) S, wird im RN. vom Viscayijden Meerbufen 
und Franfreid, im O. vom Nittelmeer, im S. von 
demfelben Meere, dem Gebiete und der Meerenge 
von Gibraltar und dem Wtlantijden Ocean, im 
W. aber von legterm und Portugal begrengt, er: 
ftredt fic) von 36° 1' 20” bis 43° 47' 40" nordl. Br. 
und 8° 9° bid 21° 110" öſtl. L. (von Ferro) und 
hat ein Areal von 494946 =, mit den dazu: 
gehörigen, im Mittelmeer gelegenen Balearijden 
und Frontier Inſeln aber von 499763 und mit 
den adminijtratio dazu gerechneten Canarijden 
Inſeln von 5070386 qkm. (Hierju eine Karte: 
Spanien und Portugal) ‘ 
Die Pyrenaiſche Halbinjel, deren bet weitem grip. 
ten Teil S. einnimmt, bildet ein unregelmafiges, 
mit feinen vier Seiten ziemlich nad) den vier Hin: 
mel2gegenden geridtetes Viered mit geringer mari 
timer Gliederung (der ganje Kuſtenring umfapt nur 
3644 km) und bejteht beinabe —— einem 
Hochlande, deſſen Kern von einem großen Plateau 
ebildet wird. Dieſes Centralplateau, das von 
orden nach Süden terraſſenförmig bis — Tief⸗ 
lande Andaluſiens ſich herabjentt, von Often nach 
Weſten aber allmählich pe Utlantifden Ocean 
fid abdacht und ein YAreal von etwa 231260 qkm, 
fowie ——— 810 m abjolute Hohe bat, 
wird im Norden und Süden von Randgebirgen 
umgeben und in der Mitte von mehrern Gebirgs: 
igen ——æ* die ſämtlich die Richtung von 
eſten nad) Oſten haben, während fein hoher Oſt— 
rand weniger von Gebirgsletten gebildet wird als 
von einem ſteilen, in verſchiedene —AI aus⸗ 
laufenden Abfall nach den Küſtenebenen Valencias 
und Murcias am Mittellaändiſchen Meere. Die 
Baſis dieſes Plateau iſt im Norden die grofe 
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Gebirgstette, weldhe von der Nordweſtede des pyre: 
nadifden Viereds, dem Rap Finisterre, in einer 
Lange von 1000 km bis gum Kap Creus, der Nord: 
oftede, in der Ridjtung von Wejten nad) Ojten ſich 
njieht, den Nordrand S.8 nad dem Biscayifden 
cerbufen und Frankreich bildend. Derjelbe jer: 
re in zwei Teile, einen wejtliden und einen oft: 
iden. Sener, im allgemeinen unter dem Namen 
des Gantabriiden Gebirges befannt, bededt in ver: 
—— verſchlungenen Ketten die nordweſtlichſte 
rovinz S.s, Galicien, und zieht dann oſtwärts 
durch Aſturien, das nodrdl. Leon und Altcaftilien 
und die bastijdjen Provingen bis an die Sudoſtecke 
des wi domi Meerbuſens. Von da an läuft e8, 
unter dem Namen der Pyrenden (f. d.), weiter in 
derfelben Ridtung bis gum Mittellandifden Meere 
und bildet die Grenze zwiſchen S. und Frantreid. 
Dieſes aus einer Reihe Ketten: und plateauartiger 
Berglandſchaften bejtehende und in jeinen einzelnen 
Teilen verjdieden benannte Cantabrijde Küſten— 
gebirge, das etwa in der Mitte bis gu Alpenhöhe 
ſich erhebt (in den Picos de Curopa 2300—2663, 
in der Peña Obifia 2300 m), ſonſt aber ein Mtittel: 
ebirge von 1300 bis 1950 m Kammhöhe bildet, 
faut nad Norden mit kurzen und ungemein ger: 
liifteten Felfenterrafjen in der Form von Quer: 
jochen, zwiſchen denen fich ſtellenweiſe Heine Riften: 
ebenen undeine Menge tief einfdneidender Seearme 
oder Hafenbudjten (Kias) befinden, zum Biscayiſchen 
ape herab, Ym Giiden dagegen ie fein 
Fuß auf der großen, durchſchnittlich 832 m hohen 
Hodebene von Leon und Ultcaftilien, dem Flußge— 
biet de3 Duero, einer fahlen, diirren, mit Fels: 
bliden und Rollfiejeln bejdeten, ſteppenähnlichen 
Fläche, deren einformiges Niveau nur felten von 
niedrigen Hiigeln und nicht einmal von bedeutenden 
Thaleinfdnitten unterbrocen wird. Nur weiter: 
bin nad Weſten, bejonders in bt wo der 
untere Duero und feine Nebenflüſſe tiefere Thal: 
ants bilden, wird die ununterbrodjene Hodebene 
urd) diefe Flußthäler in veridiedene fleinere Hoch— 
fladen — deren ſteiler Abfall gegen die 
Kiiftenebene am Atlantiſchen Meer dann wie cin 
Gebirge erideint. An der Oftgrenge der altcaftil. 
Hochebene findet dagegen cine wedfelvollere Boden: 
form ftatt. Hier fteigt der Boden nad Nordoften 
gu allmählich bis zur Waſſerſcheide zwiſchen Duero 
und Ebro an, und niedrige, nur etwa 160—325 m 
fic) fiber das Plateau erhebende Bergzüge, die je- 
doch fein geſchloſſenes Gebirge bilden, jondern durch 
weite plateauartige Ginjenfungen getrennt find, 
erjtreden fid) in der poe ginny ey Nordweſten nad 
Sudoſten von der Südſeite des Cantabrifdjen Ge: 
birges bids gum caftil. Scheidegebirge, fteiler nad 
dem Ebrothale als nad der Hodebene abfallend. 


Dagegen lehnen ſich cinjelne, fiber dem Plateau der | f 


ropen Ebene — Plateaus unten an den 
foben Dftrand, jo 3. B. das 1050 m hohe Plateau 
von Soria, das im Winter hod mit Schnee be: 
dedt und faft immer von beftigen Stirmen oo 
weht wird. Die mittlere Gegend ded Blatean ijt 
taht und baumlos. 

Im Siiden wird die — von Leon und 
Allcaſtilien durch das caftil. Central: oder Scheide- 
gebirge von der Hochebene Neucaftiliens und Eſtre— 
maduras getrennt. Dieſes Gebirge, das allmählich 
und fanft von Norden her aufiteigt, aber jah und 
fteil in die Hochebene von Neucajtilien und Eſtre— 
madura hinabjtiirst, ijt eine Anhäufung von vielen, 


verfdiedene Namen führenden Vergzügen, deren 
Hauptmaffen etwa zwiſchen 40 und 41° nordl. Br, 
in der allgemeinen Ridtung von Often nad Weſten 
vomt Oſtrande de3 Plateau bid jum Atlantiiden 
Ocean ftreichen. Inder Mitte, ndrdlich von Madrid, 
wo bas Gebirge den Namen Gomo-Sierra (2126 m) 
und Gierra de Guadarrama fiibrt, ijt e3 am 
ſchmalſten, aber auc am höchſten, indem ed ſich im 
Pic von Perialara i$ 2404 m erhebt. Se weiter 
nad) Weften, defto mehr Borberge reiben ſich dem 
Siidfufe des Gebirges an. Hier befinden fic) die 
wilden, jerriffenen Gierren von Gredos mit der 
Plaza be Wlmanfor (2660 m), Francia und Gata, 
von welder legtern aus das Scheidegebirge fich unter 
dem Namen der Serra Eſtrelha mit der Malhao de 
Serra (1993 m hod) nad Portugal und bis sum 
AtlantifdenOcean( pcabeliaival ak. alinen 
öſtl. Teile bagegen geht das Schetdegebirge in die 
———— fiber, die, ſanft von der neucaftil. 
ochebene aufſteigend, nad der entgegengefesten 
Seite aber terraſſenförmig ins Gbrothal und {teil 
nad der Kiiftenebene Valencias hinabfallend, als 
eine fildojtl. Fortſetzung der die altcajtil, Hochebene 
auf ihrer Nordoftfeite begrengenden Bergzüge dic 
Hochebene Neucaftiliens im Oſten begrengen und 
mit denfelben das Hobe Quellland der Halbinfel, 
fowie 8 Waſſerſcheide nach dem Atlantiſchen 
Ocean bilden (Iberiſches Gebirgsſyſtem). Die 
ganze breite Gebirgsmaſſe des djtl. Teils des caſtil. 
Sdheidegebirges, die bis gu einer Scheitelflade von 
1430 m anfteigt, ift tabl und großtenteils obne 
bedeutende Thal: und Gipfelbildung und wird erjt 
weiterhin nad Often, wo fie in das Gebirgsland 
swifden Gitdaragonien, Nordvatencia und Nords 
oftneucaftilien Abergeht, mannigfaltiger. abl: 
reiche, vielnamige, durch tiefe, labyrintbifdye 2 adler 
—— Gebirgsmaſſen, von denen die Sierra de 
(barracin und die Petia - Golofa (1812 m) die be: 
deutendften find, türmen ſich bier in mannigfaltiger 
Perflechtung in den Montes de Urbion und de Oca 
bis gu einer Hohe von 1950 bis 2275 m auf und 
breiten fich bis gegen die Ebromiindung und in die 
Nahe des Meeres aus. Die ganje Hodebene von 
Neucaftilien und Eftremadura, fowohl der Lage als 
der Hoͤhe nad der mittlere Landftrid der ganjen 
Halbinjel, hat eine durdidnittlide tae von 800m 
und gleicht im allgemeinen der altcajtilijden. Diirre, 
ftaubige, wafferarme Ebenen nehmen bier wie dort 
die Mitte der Hodjebene ein und fteigen im Ojten 
ju einem hobern Landſtriche an, dem Plateauriiden 
von Cuenca, welder in Geftalt dder, * Berg: 
fteppen, aus denen nur niedrige Hiigel und unju- 
fammenhangende Felslämme fid) erheben, den 
hohen Oftrand der Hochebene bildet, von wo fid 
diejelbe mit jteilen, wild jertriimmerten, zungen— 
drmigen Vor) priingen gegen die ſchmale, aber lange 
Kiiftenebene Valencias hinabſtürzt. gegen tit 
die neucaſtil. Hodjebene dadurd von der altcaftili- 
iden unterfdieden, dab ihre Oberfläche teilweije 
minder einformig geftaltet ijt. Ym Welten derfelben 
verwandeln fid) die tablen Fladen in ein hüge— 
liches, mit niedern Felslämmen bededtes und von 
tiefen Schluchten zerriſſenes Gelande, welches un: 
ter verſchiedenen Namen (Sierra de Toledo, de 
Guadalupe mit den 1558 m hohen Villuercas 
u. f. w.) die Wafferfdheide zwiſchen Tajo und Gua: 
diana bildet, deren beider Flußgebiete die Hod: 
ebene von Reucaftilien und Gitremabura zum grop: 
ten Teil ausmachen. 
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$m Saden wird die neucaftil. Hodebene von 
bem * —— oder — —— 
Gebirgs * begrenzt, das, im Oſten ausgehen 
gon den Plateaumaſſen Murcias, dem Sidojtrande 
ver nencaftil. Hochebene, fic) lings der Sildfeite 
der lehtern bis gum Durdbrudsthal de3 Guadiana 
and jenfeit desjelben in —5* als Algarbiſches 
itge BIS gum Atlantiſchen Ocean hinzieht, tief 
in bat Flußthal des Guadalquivir, das andaluſ. 
Lijland, abfallend. Dieſes Gebirge ijt im ganjen 


mat von betradtlider Hohe und iberiteigt in der | O 


Everea Morena (f. d.), feinem mittlern höchſten Teile, 
im allgemeinen nidt die Hobe von 1200 m. Do 
brigen in der Gruppe Los Pedroches ihre höchſten 
Gwiel zu 1600 m auf. Der beriihmte Schiefer- 
icienpa§ DeSpeiia perros (Hunbdefturs) hat 1150m. 
Das batiſche oder andaluf. Tiefland, im Baffin des 
Guadalquivir, Bat in feinem obern Teile, wo es 
cn wellenformiges Hiigelland bildet, bei Andujar 
rar cine Hobe von 150 m. Unterbalb Cordovads 
ober bis gur Mundung des Guadalquivir in den 
Stlantiiden Ocean wird es jur villigen Tiefebene 
mit einer Rarjidebene im Welten und einer fandigen 
Etranbwilfte im Often des untern Guadalquivir. 
im Ciden wird eS von dem bätiſchen Gebirgs- 
ipnem oder Dem Hodlande von Granada umwallt, 
tes im Often von dem Plateau von Murcia fid 
ciedt und in der Richtung nad Weſten bis jur 
Crafe von Gibraltar fich jteht. Dieſes Hodland, 
wedges aud mehrern Ketten beiteht, die verſchiedene 
Namen fiibren, hat in der Sierra Nevada (j. d.), 
bie hich im Cerro de Mulahacen (Muley Haffan war 
Gronadas gripter Konig), dem höchſten Berge der 
Forendiiden Halbinfel, bis ie 8554 m und im 
Siado (fpr. Pitatido) de Veleta bis gu 3469 m 
trhebt und demnach fiber die Sdneeregion hinaus⸗ 
widt, feinen Rern. Ym ganjen fallt das andaluf. 
chet granadinifde Hodland nad) Siiden in fteilen 
Ssjigen (7. ULpujarras) jum Mittellandijden 
ere herab, nur ftredenweije eine ſchmale Küſten⸗ 
thne ibriglaffend, wabrend e3 im Norden in nied: 
ngeta Borbergen von —— Formen und 
tit teigenden Gegenden, wie z. B. der loſtlichen 
den von Granada, gum Tieflande des Guadal: 
exit fid abdadht. Ym Siidojten de3 andaluſ. 
DHedlandes erhebt fic) gang ifoliert der Fels von 
Gibraltar (f. d.). Wie im Silden, fo wird das 
stoic Plateau des innern S. aud in feinem Nord: 
sien von einem Lieflande, dem untern Baffin des 
Gero (f.d.), begrengt. Indem nämlich das Canta: 
bride Gebirge fic) oftwarts gu den Sorenten ver: 
ſudoſtwärts aber von demielben ſich der 
ftrand des Plateau bis gum Nittellandifden 
Reere imRorden Ralencias zieht, entſteht dazwij 
cme grofe Ginfenfung, das Flubgebiet und Thal 
bed Chro, dad in feinem obern Teile in Ultcaftilien, 
lava und Navarra nod siemlid ben Charalter 
anes ae mit Hodebenen trägt, weiter 
terunter aber, wo Aragonien und Catalonien das 
Ghrogebiet ausfillen, gur villigen Tiefebene wird, 
der ſich von Norden her die Byrenden in man: 
ngfaden Muslaufern fanft abdaden, wabrend der 
nd des ‘Plateau von Innerſpanien von 
Siiden ber im fteilern Terrafien dahin abfallt. Wn 
ihrem Oftende am Mittellandifden Meere wird die 
Liclebene de8 Ebro durch Bergziige, die von Norden 
um von Siiden her an der Meerestiijte fid) hin: 
peben, fo verengt, dab nur ein ſchmaler Naum fir 
ve Gromindung dbrighleibt. 


Die Fliffe der Halbinfel laufen, mit Ausnahme 
der Kiijtenfliifedhen des Cantabrijdhen Gebirges und 
des andaluf. —— ſämtlich von Ojten nad 
Wejten oder von Wejten nad Often, je nachdem fie 
den Welt: oder Ojtabhang des grofen Plateau von 

unerjpanien herabfliesen. on den fiinf grofen 
Strdmen entipringen Duero, Tajo (fpr. Lado), 
Guadiana und Guadalquivir ſämtlich auf dem Oſt— 
rande des Plateau und ergießen fic) nad einem 
weftwarts geridjteten Laufe in den Atlantijden 
cean. Mur der einjige Chro, der in der Ge 
swifcen dem Cantabrijden Gebirge und dem Nord: 
oftrande des Plateau von Altcajtilien entipringt, 
nimmt feinen Lauf nad Often und ergieft fic) ind 
Mittellandifhe Meer. Bon den mittelgrofen 
Flüſſen find nur der in den Gebirgen Galiciens 
entipringende Mito, welder in den Atlantiſchen 
Ocean jallt, und die in Balencia ind Mittellandiide 
Meer fich ergiefenden Flijje Segura, Jucar (fpr. 
Chucar) und Guadalaviar ju erwahnen. Samtlide 
Fluſſe der Halbinfel, die im allgemeinen nidjt gut 
wafjert, find, mit Ausnahme des Guadalquivir, 
nur auf furje Streden fdijibar, wafjerarm, aber 
Heftigen Anjdwellungen in der Zeit der Regen 
unterworfen, Cie dienen daher mur wenig ju 
Verfehrsjtrafen. Sehr arm ift die ganze Halbinjel 
aud) an größern ftehenden Gewafjern. Größere 
Seen gibt eS nur im Gilden und Südoſten S.s. 
Diefe find die Strandfeen Albufera (f. d.) in Ba: 
lencia, Mar-Menor in Murcia (nordöſtlich von 
Cartagena), 22 km fang und 7 km breit, und in 
Andalufien nordwejtlid) von der Strafe von 
Gibraltar die — de [a Yanda, von 26 km 
Umfang. Bon den Schiffabrtstandlen find be- 
merfenSwert der 88 km lange, 2,86 m tiefe, 20,76 m 
breite, über Thaler fortgefithrte Raijerfanal oder 
Kanal von Aragonien, der Gan- Carlosfanal im 
Delta dieſes Fluſſes und der 210 km lange Caſti— 
lianiſche Kanal (Canal de Castilla), welder bei 
Alar del Rey aus dem Duerozufluß Pijuerga tritt 
und an dentjelben unweit Simancas endet. Diefer 
Ranal nimmt nabe oberbalb Palencia den von 
Medina de Riofeco fommenden Kanal de Campos 
auf und wird mit größtem Vorteil gum Transport 
der Produlte Ultcaftiliens benugt, befonders feits 
dent Alar del Rey Ausgangspunlt der Eiſenbahn 
nad Gantander geworden tft. Die Gefamtlange 
aller {ciffbaren Randle und Flüſſe S.8 belduft fic 
auf 690 km, Bon grofer Bedeutung find die gable 
reichen Bewafjerungstandle. ©. hat überhaupt 
die meiften und grofartigiten Bewafferungsan- 
ftalten in ganz Curopa aufzuweiſen, von denen dic 
jtaunenSwerteften und fomplizierteften nod von 
den Mauren —— Beſonders hervorzu⸗ 
heben find die Bewäſſerungsſyſteme in ber Huerta 
von Valencia und Murcia, in den Ebenen von La 
—— Vinaroz und Benicarlo in Valencia, in der 
ene von Tarragona in Catalonien u. ſ. w. Das 
gropartigfte Bewafjerungswert der Neugeit ift der 
Kanal de Iſabel 11., welder, 1851—59 mit einem 
Koftenaufwand von 146254442 Realen (31 °/, Mill, 
Mart) hergeftellt, das Waſſer des Lozoyafluſſes 
vom des Guadarramagebirges , 94 km weit, 
mittels Briiden und Tunnels nad Madrid in ein 
grofes Baffin und Refervoir fahrt, von wo es in 
unjabligen Röhrenleitungen durch die ganze Stadt 
un n Umgebungen verbreitet wird. Sehr 
ablreid find in ©. die Mineralquellen (1500 an 
abl). Bon den unterſuchten Quellen ijt die taltefte 
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bie Fuente de Lapiorta (6° C.) in Guipuscoa, die 
eifefte die Fuente be Leon (70° ot gu Caldas de 
tombuy in Catalonien. (S. Caldas.) 

Das Klima S.3 ijt im allgemeinen dad der 
warmern gemafigten Zone, unterliegt aber je nad 
der — des Bodens und der Lage der Ges 
birge und Ebenen größern oder geringern Ber: 
ſchiedenheiten. Milde Luft, dock, da das Thermo: 
meter im Winter unter den Gefrierpuntt fintt, nod 
nicht sur Erjeugung von Südfrüchten warm genug, 
— man in den mittlern und niedern Teilen des 

urch die Seeluft feuchtern cantabriſchen, ſowie des 
pyrenäiſchen Gebirgslandes, während die höhern 
Teile ziemlich rauh find. Milder und liebli et, 
faft ewiger Frühling, ijt das Klima der Küſten— 
ebene von Balencia und Murcia. Die diirren, 
wald: und dberbaupt sum grofen Leile vegetations: 
loſen Hodebenen der beiden Caſtilien und Eſtre— 
maduras *— dagegen oft —— Monate, 
ja mitunter halbe Jahre lang des Regens. Die 
Hige iſt auf dieſen Plateaus im Sommer unertrag: 
lid), oft über 45° C. fteigend, mabrend der Winter 
Vuſs kalt, nicht ſelten von Schnee begleitet iſt. 
ieſe Hochebenen tragen ganz den Charafter eines 
erceffiven Rontinentalflima3’. Das Tiefland von 
ndalufien und der Südabfall de3 andaluf. Hod: 
fande3 haben dagegen gang ein norbdafrif. Klima; 
mild im Winter (nicht leicht unter 12° C.) und febr 
heiß und troden im Sommer, deffen Mitteltempe:- 
ratur indes nidt leicht über 24° C, fteigt. Unter 
den GS. eigentiimliden Winden find der Gallego, 
ein ſchneidender Nordwind, der über Galicien ber: 
fommt, und der Solano, der fpan. Sirocco, 3u er: 
wabnen. Grdbeben find befonders im Siiden von 
Valencia, Murcia und Granada haufig und furdt: 
bar; fo 3. B. das von 1829 und 1884. Der Boden 
6.8, — auf den Hochebenen, die baumlos, 
teilweiſe Steppen, ſtreckenweiſe Wiijten find, kann 
im allgemeinen nicht fruchtbar genannt werden. 
Nur der Abhang der Nordkuſte S.3, alſo die Berge 
und Thaler der bastifden Provinzen, Nordcafti- 
liens, Aſturiens und Galiciens, die durch feudte 
Seewinde erfrifdt werden, madjen biervon eine 
Ausnahme. Hier fowie aud an manden Stellen 
ber höhern Pyrenäen findet man allein nod be- 
deutende Waldungen, während die meiften übrigen 
Gebirge S.s entwaldete nadte Felfen find. Außer— 
dem find nur einjelne Streden, wo künſtliche Be: 
wafjerung möglich und erhalten ijt, frudtbar ju 
nennen. Go in Aragonien und Catalonien, vor— 
antic aber in der Riijtenebene von Valencia, dem 
nebft den bastijden Provinzen beftangebauten 
Landjtride S.8; ebenfo in einigen Gegenden Unda: 
luſiens, das jedoch auc infolge der vernadlajfigten 
Bewäaſſerung viel Sde Streden hat. Überhaupt ijt 
die öde Steppennatur in S. nicht auf das Central: 
plateau beſchränkt. Abgeſehen von der neucaſtil. 
Steppe im Duerobaffin der Nabe von Vallados 
lid) und einer Menge Eleinerer erjtredt fic) cine 
Litoraljteppe aus der Gegend von Alicante bis 
gegen Almeria hin und begreift einen grofen Teil 
von Südvalencia und Murcia in ſich. Die granas 
diniſche Steppe nimmt einen grofen Teil des öſtl. 
Plateau der Terraſſe von Granada ein. Die ba: 
tiſche Steppe in Nordandalufien erftredt fid zu 
beiden Geiten des Senil (fpr. Chenil) von Eſtepa 
und Ofuna nordwarts bis Aguilar und Miragenil, 
Die aragon. Steppe im Chrobajfin, die größte von 
allen, ijt gegen 280 km lang und 74—90 km breit. 


G3 find diefe Steppen mit ihrer mebr afrif. oder 
afiat. als europ. Phyfiognomie teils durch unver: 
niinftige Entwaldung, durch RKriegsverbeerungen 
unb jabehunbertlanget Bradiege, urd Berdorren 
und Berangern aus urſprünglich tulturfabigen 
Landftriden hervorgegangen, teils aber aud ur: 
{priinglide oder Sa —— Die erſtern ſind meiſt 
mit dem niipliden Eſparto (f. d.), die leßtern mit 
dunn umbergeftreuten, biifdelfirmig wachſenden, 
fleifdig-blatterigen Halbjtrauchern bededt, jum 
Teil aud von Saljbaden und Salslagunen durd: 
furdt, deren Wafjer oft fo * geſalzen, dab ihre 
Ufer, ja ihre Oberfläche im hohen Sommer ſich mit 
dicken Kruſten kryſtalliſierten Salzes belegen. Große 
Verwandtſchaft mit dieſen —— haben die 
Strandſümpfe und ſalzhaltigen Sumpfniederungen 
Marismas) mehrerer Gegenden, namentlid die 
arisma längs des linken Guadalquivirufers zwi⸗ 
ſchen Utrera und San-Lucar de Barrameda. 

Die Bevilferung S.s belief ſich bei der erſten 
vorgenommenen Zabhlung von 1787 auf 10409879, 
1823 yy 101952; nad) dem Cenſus von 1877 
beläuft fid) die Einwohnerzahl in Europa auf 
16753591; in den Philippinen 5567685; in Cuba 
1509291; in Puerto Rico 729445; in Fernando fo 
1106 nebſt 30000 Bubis oder Ureinwobnern; 
Summa 24456468. Am geringften bevölkert jind 
die innern Landesteile. So enthalt Caceres 15, 
Ciudad Real 14, Cuenca 14, Guadalajara 16, So: 
tia 16, Teruel 17 E. auflqkm. Beſſer bevilfert 
find die ſüdl. und öſtl., am bejten die nördl. Pro: 
vinjen. Go hat Wlicante 78, Barcelona 101, Co: 
ruña 77, Guipuzcoa 94, Pontevedra 101 , Biscava 
89 E. auf 1 qkm, Die ganje Bevilferung verteilt 
fid) fiber 9265 Municipalitaten oder Gemeinden 
(Ayuntamientos) mit 46060 Ortidaften, von wel: 

en 169 Ciudades oder eigentlide Städte, 4707 

illas ober Hleden, 30386 Lugares oder Dörfer, 
10798 Aldeas oder Weiler find. Hiergu fommen 
nod febr viele Caferios (Meiereien, Erbgitter), 
Cortijos (Padhthife), Quintas (Landhaufer) u. ſ. w. 
Von den Stidten haben nur fünf ber 100000 G,, 
nämlich Madrid 397816 (nad dem letzten Cenſus 
1877; jebt weit ber 400000), Barcelona 248945, 
Palencia 143861, Sevilla 134318 und Malaga 
115882; nur adt 50—100000: Murcia, Sara 
gofja, Granada, Cadiz, Cartagena, Palma, Balla: 
dolid und Xeres, und zwanzig 20—50000 E. fiber 
1500 Stãdte und Dorfer liegen verddet. Die jetzigen 
Bewohner S.8 find in der grofen Mehrzahl die 
Nadhfommen der feltiber. tt patton ok gu denen 
frühzeitig an der Süd- und Oſtküſte phonis. und 
fartha . Beimifdungen, ſpäter aber überall fo be: 
deutende rdm. Elemente famen, dab, mit Ausnahme 
ber Basten, alles romanifiert wurde. Nod fpater, 
mit der Bolferwanderung, traten german. Clemente 
(d. h. vandaliſche in Andalufien, fuevifde im Nord: 
weften und gotijde in den dibrigen Landesteilen) 
hinzu, deren Beimengung fid am meijten in den 
nordöſtl. Gebirgen und in den Ebenen Mittelſpa— 
niens jcigt, wabrenb im Süden vorjitglidh die nod 
fpatere Veimifdung arab. Blutes ſichtbar ijt. Da: 
durch hat fid, in Verbindung mit der phyfiiden 
Verſchiedenheit, die in den verjdhiedenen Gegenden 
S.8 obwaltet, ein entfdiedener Provinzialismus 

ebildet, der nächſt der natiirliden und fittliden 
erſchiebendeii hauptſächlich in der Verſchiedenheit 
ber in S. geſprochenen roman. Dialelte ſich heur— 
kundet, von denen fic) der caſtiliſche zur Schrift⸗ 
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fprade erhoben hat. Neben diefer roman.-german. 
Hauptmafje der Bevdlterung haben ſich nod pact 
tleine Volteriiberrefte erhalten, die Basten (j. d.) 
in den nad ibnen noes Seren und einem 
Teile von Navarra, und die Moristen oder Mude— 
jereS (f. Mauren), die legten Refte der unver: 
wiſchten maurijd-arab. Vevdlterung, welde nur 
in den Alpujartas (ſ. d.) und um Valencia mit 
cgenet Sprache und Gitte leben, und deren Zahl 
auf 60000 angegeben wird. Wuferdem gibt es 
rod 50000 herumfdweifende Sigeuner (Gitanos) 
und etwa 5000 Juden. Die Vevdlterung ache 
jolt ganglid) der rom. <fath. Rirdhe an. G. zerfällt 
ieit bem Konfordat von 1851 in lirchlicher Beziehung 
in neun Grsbistiimer ** , Santiago di Com: 
poitela, Valladolid, Granada, —— Sevilla, 
derragona, Toledo, Valencia) und 46 Pistimer, 
woju nod in den Kolonien die Erjbistiimer von 
o (auf Guba) und Manila ye den ‘Philip: 
vinen) fommen. An der Spige der & amten Geijt: 
udteit fteht der Etzbiſchof von Toledo als Primas 
de Reichs. Behufs der lirchlichen Verwaltung ift 
E.mit den Canarienin 66 Didcefen eingeteilt, die in 
19297 Pfarrſprengel jerfallen. Die fpan. Hierardie 
bat in ber neuern Seit grofe Umma guna erfabren, 
namentlid durch die Aufhebung der Mondstlofter, 
die 1835 faltifd, 1841 gejeblic) erfolgte. Wabrend 
1787 der gejamte Klerus 188626 Perfonen zaͤhlte, 
debei 61617 Monde, 32500 Nonnen und 2705 
Inquifttoren, war 1833 die Zahl auf 175574 ge: 
junten. Gatularifierte (regu! es exclaustrados) 
jab es 1862 nur 6072, von denen 3000 Aſſiſtenten 
ter Satulargeijtlidfeit waren. Es gab bei der 
von 1862 nod 2806 Pralaten und 
Pnefter an Kathedralen und Colleges, 33881 Ya: 
rodialprieiter, 3198 aſſiſtierende Priefter ohne Seel: 
forge. Geiſtliche Orden find die von Calatrava, 
Cantiago, Alcantara und Gan Yuan von Jeruja: 
len oder Malta. Bis sur Revolution von 1868 
war die Ausubung jeder andern Religion verboten. 
Tie Sahl der Proteltanten wird auf 12000 chãht 
ead gegen 8000 Kinder werden in ihren 
unterridtet. Gie haben 60 Gemeinden, 2 Bud: 
tandlungen in Barcelona und Madrid, 4 Zeit— 
iriften, 2 Hofpitaler, 1 Gymnafium, 1 Gvange: 
Wtenjeminar, 1 höhere Todjterfdule. Es ift bes 
xidnend, daß den evang. Unterridjtsbeftrebungen 
bas aufriditige Verlangen der Spanier nad griind- 
lider Bifoung gu Hilfe lommt. ; 
Tie Bildung der fpan. Ration ift im allge: 
meinen infolge der langjdbrigen Vernadlajfigung 
und ber Riederdriidung jcoes ectitigen Aufſchwungẽs 
bur den polit. und lirchli bfturantismus 
binter den famtliden Nationen Wejteuropas, Por: 
tugal —— — ie Maſſe 
bes von Natur edeln, traftigen, reichbegabten und 
titterliden Bolts liegt nod in Unwiſſenheit und 
Sberglauben verf . Dod hat das Sdulwefen 
jeit 1845 und 1850, pan befonder3 aber jeit 1868 
men bemertbaren —— enommen. Das 
geamte Unterrichtsweſen, me | em Geſehe vom 
wi. Mug. 1850 wag nad dem vom 19. Marj 
1870 gany von Ki de getrennt, jerfallt in den 
ten oder ren, den fefundaren Unter: 
tigt, die Univerfitatsftudien, den Profeffional: 
unterridt und Unterridt. abre 
1832, ohne die Univerfititen und ialfdulen, 
tur 700, 1839 nur 900 Unterridjtsanjtalten be: 
tonden, belief fid Ende 1860 die Zahl der eigent: 


ulen 


lichen Clementarſchulen bereits auf 24353 und 
1878 auf 29138 mit 1633188 Schulern. Trop 
der bebdeutenden Serre ber Vollsſchulen 
fonnten 1860 nur 2414015 Manner und 715906 
Ftauen lefen und fdreiben, 316557 Manner und 
389211 Frauen lefen, aber nicht ſchreiben, 5034545 
Manner und 6802846 Frauen weder lefen nod 
ſchreiben. Nach dem Cenfus von 1877 tonnten 
24 Proj. der Bevslterung lefen und fdreiben, 
—* — nur leſen, 72 Proj. weder leſen nod 
fdreiben. Bon den Kidttatholiten fann nur ¥/\, 
Proj. nidt Mele nod ſchreihen. Dod) verfudt 
man, den Schulbeſuch feit eget Belt obligatorijd 
u maden, bid jest ohne Erfolg. Su den Unjtalten 
es Selundärunterrichts gehören zunächſt die ſeit 
1845 beſtehenden perm (institutos de segunda 
ensehanza), fonigl. Gelehrtenfdulen, welde an die 
Stelle der friibern Lateinjdulen getreten find und 
ibrem Namen nad, nicht aber nad ihren Leijtungen, 
etwa den deutſchen Gymnafien entipreden. Außer⸗ 
dem jAblt man 48 Colegios, Vorbereitungsfdulen 
u den Univerfitats: und —— lauter 
— Zu den Selundarunterrichtsan⸗ 
nie find nod die Priefterfeminarien zu rednen. 
Iniverfitaten gibt e3 nur nod zehn: Madrid (eigent⸗ 
lid Uleala, 1498 durd den Kardinal Cisneros ge: 
riindet und 1836 nad der Centraluniverfitat ver: 
eat), Barcelona, Granada mit fiinf, Salamanca 
im Anfang des 13, sabrh. — , Sevilla, 
encia mit vier Falultäten, Saragoſſa mit drei, 
Santiago und Valladolid mit zwei Fatultaten und 
Oviedo mit nur einer (juriftijden) Fatultat. Im 
F 1876—77 zählten ſämtliche Univerſitäten 13722 
tudenten (1859 nur 6181 Studenten und 412 
raw oren). Gingegangen find die von Weald 
nad Madrid verpflangt), Toledo, Huesca, Cervera, 
érida, Balma und Cordova. Anſtalten de3 Pro: 
feffionalunterridts find die Kunſtſchulen ju Bar: 
celona, Granada, Malaga, Oviedo, Coruiia, Cadi;, 
Sevilla, Valencia, Valladolid und Sar offa; die 
pun zu A anette Barce⸗ 
ona und Cadiz, die 14 Schiffahrtsſchulen, die 6 
Baugewerl⸗ und Feldmefferfdulen und die 4 Vete: 
rindrjdulen. Zu den hobern Unterridt3anftalten 
ebiren die fonigl. Central: und Landwirtidafts: 
Poule . Madrid und — welche 1847 (nad) 
bem Muſter der Alademie yu Tharand im Konig: 
reid) Sachfen) geariindet wurde, die —— 
ſtalt, früher zu Villavicioſa de Sdon i Madrid, 
jest nad) dem Escorial verlegt, die Induſtrieſchulen 
gu Madrid, Barcelona, Gijon, Sevilla, Valencia 
und Vergara, 20 Aderbaujdulen, eine Sule fiir 
Spejialingenteure, die Urditetturfdule und die 
Schule fiir Malerei, Vildhauerei und Kupferſtecherei, 
bas fonigl. Ronfervatorium fiir Mufit und Defla: 
mation, jamtlich su Madrid, die Notariatsjdulen 
in funf Stadten, die diplomatijde Sdule gu Ma: 
drid, die 17 Normalelementarfdulen und 27 Hdhern 
Normalidulen zur Heranbildung von Lehrern. 
Daju fommen nod veridiedene Spegialfdulen, 
wie die Schule fiir Wege:, Kanal und Hafenbauten, 
die 1833 nad bem Muſter der freiberger Alademie 
gegriindete und vortrefflich eingerichtete Bergſchule 
ju Madrid, das Taubjtummen: und Blindeninſtitut 
ju Madrid, die Alademie fiir Militdringenieure zu 


nd | Guabdalarara, die — —— in Madrid, 


bie Kadeiten- und Artillerieſchule ju Segovia, die 
bie Kavallerieſchule 


nfanteriefdule gu Toledo 
s Marinesdule gu San: 


gu Weald de Henares, dic 
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— bei Cadiz. Der Privatunterricht und die 
rivaterziehungsanſtalten werden von der Unter: 
richtsbehorde fiteng iberwadt. An gelehrten Uta: 
demien und Gefellfdhaften, an Bibliothefen und 
Mufeen hat S. feinen Mangel, und mance diefer 
Anjtalten erfreuen fid) reider Dotation und guten 
Rufs. Eigentliche gelehrte Alademien gibt es neun, 
darunter fleben in Madrid, nämlich: die Real Aca- 
demia espaiola, 1713 gegriindet fiir die Reinerhal⸗ 
tung und weitere Ausbildung der caftilian. Sprache, 
die Real Academia de historia (feit 1738), welder 
die ſpan. Geſchichtsforſchung und die Dberauffidt 
fiber die Ultertimer der Monardie obliegt, die Real 
Academia de ciencias (jeit 1847), die Real Aca- 
demia de ciencias morales y politicas (feit 1860), 
bie Real Academia de las tres nobles artes de 8. 
Fernando (gegritndet 1744, reorganifiert 1846 und 
1854), die cirurgifde Alademie (feit 1731), die 
madrider Alademie der —— Gefes: 

bung (feit es die Yevillanifde tademie fitr 
chine Litteratur (feit 1752), die axagoneſiſche jurift. 
Alademie. Außerdem gibt es noc) 11 medij.-chirur: 
gifde Utademien und verfdiedene Gefellfdaften, 
welde fid) den Namen Alademie beilegen. Ojfent: 
fiche Bibliothefen beftehen an allen Univerjitaten, 
erzbiſchöſl. und biſchöfl. Domfapiteln, bei den 
meijten der neun Alademien und in vielen Stadten. 
Die wichtigſten find die Nationalbibliothet gu Ma— 
brid mit 440000 Banden, die alte Complutenfe, 
vielleicht die intereffantefte, jest in Der Univerfitat 
gu Madrid, von Alcala dabin gebradt, und die be: 
riibmte Bibliothet des Escorial (f_d.). Unter den 
Ardiven find das caftilijde gu Simancas (ſ. d.), 
das aragonefifde ju Barcelona und das indifde 
gu Sevilla die widtigiten. Zu den bedeutendjten 
Kunſtſammlungen gebdren das reide königl. Ge: 
malde: und Sfulpturenmufeum, die lönigl. Rüſt— 
tammer (Armeria Real) , dad fonigl. Muͤnz⸗ und 


Antiquitatentabinett undda3 naturbhijtor. Mufeum, | des 


famtlid in Madrid. —— Kunſtmuſeen gibt 
es aber aud) gu Sevilla und Valencia. Gute botan. 
Garten find der des naturhijtor. Mufeums ju Ma: 
drid und der gu Valencia. Rächſt dem aftron.-me: 
teorolog. Objervatorium ju Madrid ijt die Stern: 
warte gu Cadiz hervorgubeben; auferdem gibt es 
in 32 andern Stadten meteorolog. Stationen, 
Wie febr bie VolfSmoralitat nod danicder: 
liegt, dafite fpridt ſchon das Verhaltnis der unehe⸗ 
liden gu den ebeliden Geburten. Dasſelbe war 
1865—G69 von 1 gu 18. Durd das Gefek vom 
1. Sept. 1870 war die obligatorifde Civilehe ein: 
gefages worden. Diefelbe wurde aber nad der 
ddtebr der Bourbonen im Febr. 1875 wieder auf: 
— Das Sanitdtswejen ijt Ye ſchon feit 
nger Seit geregelt, dock laßt die Medizinalpolizei 
viel i miiniden abrig Ungemein jablreid find 
die Wobhlthatigteitsanjtalten, und nod viel groper 
ift die — — wodurch freilich die 
aulheit und der Bette febr unterftiigt werden. 
ie Straf- und Beſſerungsanſtalten ny ar jest 
in Prefidios (jf. d.) oder Zuchthäuſer fiir Verbrecher 
und Casas de correccion oder Rorrettionshaujer 
ir Berbrederinnen (Reclusas), die erftern wie: 
in ſolche erjten und zweiten Graded und in 
Presidios correccionales, welde den deutſchen 
Korreftionshaujern entipreden. Seit turgem hat 
man mit der Griindung von Aſylen für jugend: 
lice Berbredjer begonnen. Die ſchwerſten Ber: 
brecher fommmen in die an der Nordlijte Afrilas 
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elegenen Leportationsorte. Ceuta gilt fir das 
Partelte Prefidio. 

Produlte. Die verheerenden innern Kriege 
und die polit. und fojiale Zerrüttung, an der das 
Land fo lange gelitten, 94 die Erwerbs⸗ und 
Nahrungsquellen des Bolfs in proben Verjall ge: 
bradt. Erſt in der neueften Zeit hat fic) die land: 
wirtſchaftliche wie die techniſche Kultur wieder mert: 
bar gehoben. Die große Verfdhiedenartigheit des 
Bodens und des Klimas geftatten den erfolgreiden 
Anbau aller europ. und aud vieler aufereurop. 
Kulturgewmadfe. Die Landwirtidaft ijt daber der 
widhtigite Erwerbszweig und die Hauptquelle des 
Rationalreidhtums. Doch liegen viele tulturfabige 
Landereien unbenugst, und dite Bodenbearbeitung 
fost der landwirtſchaftliche Betrieb Aberhaupt 

nd in vielen Wegenden nod febr mangelbaft, ob: 
ſchon eS dem fpan. Bauer im allgemeinen nidt an 
Fleiß feblt. Zu —— 19. —— — gehoͤrten 
32 Proj. des Kulturlandes dem Staate, 52 dem 
Adel und 15 der Geiftlicdteit, ſodaß die Bauern 
meiſt Pachter der großen Beſiher waren. Das hat 
fich feitbem vollitandig gedndert; 1861 gab es 
2592527 Bodenbefiver auf dem Lande und 1970491 
Bewohner auf dem Boden der Städte. Ym J. 
1805 war der widtigfte Ginfubrartitel fremdes Ge- 
treide; aber 1856 wurde fiir 435051990 Realen 
Getreide und Mehl ausgefiihrt. Die bem Landbau 
unterworfene Bodenflade des fontinentalen S. be: 
trug 1852 wenig iiber cin Drittel des Gejamtareals, 
dagegen 1870 bereits 60,6 Proj. Es waren davon 
Aderland26,65 Proj., Wiefen und Weiden 14, Wein: 
pflangungen 2,81, Olpflanjungen 1,75 und Gär— 
ten 0,06 Proz. —— nd die 39,4 Proj. der 
Landesoberflace, welde aufer Kultur ſtehen, nidt 
durdweg als unproduftives Land ju _betradten. 
Der Getreidebau wird hauptfidlid in den Chenen 
beider Cajtilien (befonders Alteaſtiliens) Leons und 
Guadalquivirbedens betrieben. Die Haupt: 
brotfrucht ijt Weigen. Roggen wird nur in den 
nördl. — — in den Pyrenden und in Kultur⸗ 
regionen der Sierra Revada (1950—2600 m hod) 
goat, Gerfte dDagegen iiberall, Hafer nur da, wo 

erjte nidt gedeibt. Die Kultur des Mais ift durd 
gan; S. verbreitet, vorzugsweiſe aber in den Mittel- 
meerprovingen. Reis wird im grofen nur in Va⸗ 
fencia gebaut, Hirſe vorzüglich in Ajturien, Ga- 
licien, YAragonien und Catalonien, Moorbirfe in 
Neucaftilien und den Mittelmeerprovingen , Reger: 
hirje in der Manda, Buchweizen in den Gebirgen 
Cataloniens, Cantabriens und Ultcaftiliens. Die 
Kartoffeln fultiviert man gwar fiberall, aber faft 
nirgends als Gurrogat de3 Brotforns. Die Pro- 
dultion an Gerealien wird auf 90 Mill. hl gefdage; 
62,9 Proj. der Musfubr find Bodenvrodulte (neben 
16 Proj. mineralijden und 1,57 Proz. Gewebe), 
Den Wert der Cerealien fhagt man auf jährlich 
1016, den des O18 auf 365,5, ben des Weins auf 
176,5, den der andern Fridte auf 125 Mill. Pe— 
fetas (ju 80 Vf.). Bon den Hiiljenfriidten baut 
man oe Ridererbjen (Garbanzos), die 
jogar jur Uusfubr fommen, Bohnen und Puff: oder 
Saubohnen, die faft dberall im grofen als Feld: 
friidhte gewonnen werden und die tiglide Zulkoſt 
des Spaniers bilden. Haufig baut man aud Crbjen 
und Linjen, feltener (nur im Silden) weife Lupinen 
(als Hiiljenfrudt, Biehfutter und Grindinger) 
und Platterbjen. Luzerne, Eſparſette, Incarnat⸗ 
und roter Wiejentlee find die vorherrſchend gu den 


Spanien (geographifd-ftatijtifd) 


finftlichen Wiefen benutzten Futterlräuter. Cigent: 
liche Wiefen gibt es nur in den ndrdl. Provingen und 
in den hdbern Gebirgsqegenden, in Sidjpanien erſt 
in der Seebdbe von 1625 m. Außer dem in den 
bdbern Gebirgen fiberall vorhandenen natirliden 
Weidelande hat S. eine große Menge von Triften 
und Gegenden, die von Natur jum Getreidebau 
oder sur Holzzucht beftimmt find, namentlid in den 
en von Eſtremadura, Yeon, Aragonien, Nieder: 
andalufien u. ſ. w. Diefe Triften neymen Taufende 
von Quadratfilometern cin und werden vorzugs⸗ 
veiſe sur Zucht der Merinoſchafe benugt. 
In _feinem Lande Europas fultiviert man ſo 
lerlei Gemüſe und Gartenfritdte wie in S.; 
virielben bilden einen bedeutenden Grportartifel. 
Auber famtlicden europ. Gemadfen diefer Art baut 
man den fog. Ney ps Pfeffer und die Tomate 
ever den LiebeZapfel (Lycopersicum) im grofen, 
im Faden die Waſſermelone (Sandia) und Melonen, 
die Schlangengurte, den Calabafientirbis, ftellen: 
weife die tropifde Batate (jie Kartoffel) und die 
Grdnuf. Der Gartenbau bluht am meijten in Va: 
lencia. Bon den Gewächſen gu techniſchen Sweden 
simmt der Olbaum den erjten Rang ein. Derfelbe 
wird in der ga fidl. Halfte S.s tultiviert, am 
meiften aber in Riederandalufien, wo zwiſchen Cor: 
dova und Andujar wabre Dlivenwalder fic Langs des 
Faßes der Sierra Morena und des Guadalquivir 
bingiehen. Die jabrlice Olproduftion wird durch⸗ 
qnittlich auf 2'/, Mill Hettoliter berednet. Hanf 
wird befonders in Aragonien, Ujturien, Neucaftilien 
und Catalonien, am beften aber in Granada kulti— 
vert. Das Efpartogras, das fiberall in Central:, 
Off: und SAdfpanien wild wadjt, bildet nebſt Hanf 
einen nicht unwichtigen Gryortartifel. Sn Balencia 
berukt man die —* der Pita (Agare americana) 
ju Geweben, und an der Südküfte ſowie um Ecija 
und auf visa findet der Baunnwollbau im großen 
tatt. Bon befonderer Wichtigkeit ijt fix die Seiden: 
jdt die Rultur des Maulbeerbaums. Unter den 
warbepflanjen ftehen Krapp und Safran obenan, 
bie beide fowie Wau und Waid yur Ausfuhr fom: 
men. Yn der Südküſte wird der Cocheniflefattus 
mit Grfolg gepflegt, und ebenda breitet fid) and) 
mebe und mebr der Anbau ded Suderrohrs aus, 
Die meijten und beften Plantagen befinden fid um 
Beles Malaga, Frijiliana und Motril, wo, wie in 
Almufiecar, grofe Dampfzuderfabrilen befteben. 
Der gewonnene Zucer fteht bem weſtindiſchen an 
Gite nidt nad und wird erportiert. Den Bau der 
Sodapflange betreibt man nod) jekt wie friiher in 
ten Steppengegenden von Murcia, Siidvalencia 
undin Der Manda. Derfelbe hat aber in neuerer 
Beit bedeutend abgenommen. Unter den Arznei—⸗ 
emadien find bas Sußholz Cataloniens, Arago: 
rien’ und Riederandalufjiens, der rim. Kimmel 
ber Mancha und die um Almeria gebauten Kolo: 
eninten die widtigiten. Der Weinbau bildet eine 
Hauptquelle des — und die ver⸗ 
fdiedenen Brodutte, weide er lefert, Wein (f. 
Svanif de Weine), Branntwein (aus Trauben), 
Gifig | fest Trauben und Rebenfprofjen), Rofinen 
und friſche Trauben, gehören gu den wichtigſten Cr: 
—— Die Produttion ijt auf 25 Mill. 
toliter jabrlid anyufdlagen. Die eigentlichen 
Weinlander S.s find die Mittelmeerprovinjen. 
Tie ftartite Produftion hat Malaga, den ftartiten 
Grvort eres (fpr. Cheres). Die Frudthaum: 
gedt bildet ebenfalls einen widtigen Zweig der 
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Bodenkultur. Rernobft, namentlich Mpfel, wird 
beſonders in Nordfpanien in ungeheuerer Menge 
geerntet und Ddafelbjt aud ſehr viel Apfelwein 
(sidra) bereitet, der bier das gewdhnlide Ge: 
tränk des Bolls bildet. Außerdem zieht man 
Aprifofen, Pfirſiche (die beſten in Aragonien), 

flaumen und Kirſchen, Walnüſſe, Haſelnüſſe, 

aftanien, Drangen, Citronen, Granaten, Feigen 
und Mandeln. Aud) gibt es Eichen mit eßbaren 
Früchten. Die Banane und Chirimoya wird um 

aͤlaga, der Johannisbrotbaum nur in Valencia 
und Siidcatalonien, die Dattelpalme nur um Elche 
in Alicante, die Haſelnuß nur um Tarragona und 
in Ajturien in großem Maßſtabe tultiviert. 

Die Viehzucht war in S. von jeher ein beden- 
tender Erwerbszweig und reprijentiert nod jest 
ein beträchtliches Kapital. Sn den letzten Jahr: 
zehnten zeigt der Biehjtand eine ſehr merfbare Bu: 
nahme. Die gu den beliebten Kampfſpielen erfor: 
derlidjen Stiere (toros bravos) werden, wie in an: 
dern Landern das Hodwild, auf einjamen wal: 
digen Triften und im Gebirge * Die groften 
Stiergehege (ganaderias) befinden ſich in Navarra, 
im Guadarramagebirge, in der Cierra Morena, 
Serrania de Ronda und auf den Ynfeln des Guadal: 
quivir, Dieſe UAnftalten find Cigentum grofer 
Grundbefiker und bringen viel ein. Das jahme 
Rindvieh (bueyes und vacas) ijt nicht febr grof, 
aber ftart und gut gebaut. Das befte findet ita in 
den nordl. Provinzen, wo auch allein Mild-, Butter: 
und Kafewirtidaft betrieben wird und ein bedeu: 
tender Erport von Kafe und Butter, namentlid 
aber von Schlachtvieh, aud von Haiuten und Odfens 
hörnern ftattfindet, befonders nad England. In 
Central:, Gitdoft: und —* beldyrdntt ich 
bie Zucht vorzugsweiſe auf Beſchaffung von Zug: 
ochſen. Die friiher fo beriihmte Pferdegudt fam 
burd) die innern Kriege in Berfall, nahm aber 
nevierdings wieder Aufſchwung, feitdem die Re: 

ierung in den Provinzen, wo Pferdezucht vorgiig: 
ic ftattfindet, Zuchthengſte von guter Rafje auf 
ftellen ließ. Das grofte tonigl. Geſtut befindet fid 
in Cordova. Auch haben die cordovanijfden Pferde 
von jeber fiir die beften der andaluſ. Raſſe gegolten. 
Die Pferdezucht wird nidt wenig beeinträchtigt 
durd) die fteigende Benugung der Maultiere und 
Eſel, auf deren Zucht der Spanier viel Sorgfalt 
verwendet. Die Tiere, die beften, die es gibt, geben 
aud in bedeutender Menge ins Ausland, Die 
ſpan. Schafzucht, einft fo beribmt und cine Quelle 
ungeheuerer Ginfiinfte, geriet ebenfalls in neuerer 
Reit mehr und mete in Abnahme. Wabhrend 1830 
die Zahl der Schafe nod) 23 Mill. felbjt 1850 nod 
19 Mill. betrug, darunter 7 Mill. Wanderfdafe 
oder Merinos ( b) und 12 Mill, Stallſchafe, Ly 
man 1858 nicht mehr gang 14 Mill. Seitdem hat 
wieder Zunahme ftattgefunden, Indes fann S. den 
anbdern Wolle produsierenden Landern gegenitber, 
von denen es mittlerweile fiberfliigelt worden, keine 
erfolgreiche Konkurrenz mehr machen. Die meifte 
Wolle geht nad Frantreid), England und Weftin: 
dien. Siegen befigt S. mehr als irgend ein anderes 
Land in Europa, dod) ift deren Zucht nur in den 
Gebirasaegenden heimiſch. Wichtiger ift die 
Schweinezucht, welde zwar iberall, in grofem 
Maßſtabe jedod in Eſtremadura betrieben wird, 
defen große Eichenwälder dieſelbe fehr begiinftigen. 
Bon Federvieh werden vorzüglich Hühner (in vielen 
Rafjen) und Tauben gezüchtet. Yn Ejtremadura 
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und Undalufien wird aud die Truthuhnerzucht im 
grofen betrieben, Hühner und nod) mehr Gier ges 
langen in groper Maſſe zur Wusfubr, bejonders 
aus Galicien, wo Bigo fortwabrend London mit 
Giern verforgt. Die Bienenzucht ijt ohne Bes 
lang; von Bedeutung dagegen ijt die Seidenraupen: 
zucht, Jn Valencia, Murcia und Catalonien werden 
jahrlid) im Durdfdnitt je 1!'/,, /. und '/; Mill. Pfd. 
Rohſeide gewonnen. Die Cocenillesuct, feit 1820 
in S. eingefiihbrt, wird jest um Malaga, Bele}: 
Malaga und Motril im grofern, um Valencia und 
auf den Balearen im fleinern Maßſtabe betrieben 
und bliht immer mebr auf. 

Die Jagd ijt in S. überall verpadtet. Neuer— 
dings wird nicht nur in den Kronforjten und at: 
Tiergarten, wo es nod Gebhege fiir Hodwild, 
Schweine und Fafanen gibt, fondern auc) in der 

epadteten Sagd die Hege- und —5* von 
Marg bis September ſtreng beobachtet. überhaupt 
iit der Spanier ein leidenſchaftlicher Sager und die 
Naufleute und Handwerfer ziehen an den Felttagen 
in Sdaren aus und kehren mit —— und Reb⸗ 
hühnern reid beladen heim, ſodaß der Name Sonn: 
tagsjäger bier feine Umvendung findet. Die Jagd 
teilt fid) in die höhere (caza mayor), wozu man 
Rot: und Schwarzwild, Gemfen (nur in den Pyres 
néden und dem aſturiſch⸗leoneſiſchen Gebirge), Stein: 
bide, Füchſe, Baren und Wolfe rednet, und die 
niedere Jagd (caza menor). Das haufigite Haar: 
wild find Raninden, das —— rot: 
beinige Rebhühner. Biel größere Bedeutung hat 
die ebenfalls freie Fifcheret, befonder3 der Fang 
von Seefiſchen (Thunfiſche, Sardinen, Garbdellen, 
Salinen), Auch die Korallenfifderet an den Kiijten 
Andalufiens und Nordafrifas Hat in neuerer eit 
wieder einen Aufſchwung genommen. Die Forjt: 
wirtidaft liegt in S. fehr Danieder. Mit ing 
der gut bewirtidafteten Kronforſte find die Walder 
infolge der herlémmliden Verwiiftung in kläglichem 
Zuſtand. Gin groper Teil der fog. Waldungen 
befteht nur nod aus Waldblofen und weiten, mit 
Halbjtraudern bewadhfenen Räumen. Diefer Hol}: 
boden nimmt beinabe 20 Bro}. der ganzen Landes: 
oberflade, der wirllich mit Wald bejtandene Boden 
faum 9 Proj. ein. Es wird nidt einmal das fir 
den inlanbifden Konſum ausreidende Bau: und 
Nußtzholz produjiert. Die Regierung, im Cinver: 
ftindnis mit den Cortes, Hat den Verlauf des uns 
produltiven Waldbodens befdloffen. Nach einem 
Gefes von 1859 wurden von den Staats-, Ge: 
meinde: und Rorporationswaldungen etwa ein Drit: 
tel zur Veräußerung bejtimmt, die übrigen zwei 
Drittel ſollen regelmäßig bewirtſchaftet werden. 
Aud iſt neuerdings S. in zehn Forſtdiſtrilte einge: 
teilt, in jeder Proving eine Forſtlommiſſion errichtet 
und die fonigl. Forftidule ju Villavicioſa de Odon 
Geariindet worden, die {pater nad) dem Escorial 
verlegt wurde. Die bedeutendjten ihrer Profefforen 
find in Deutſchland ausgebildet. Cinen erhebliden 
Ertrag liefern die Rorteihenwalder an Rinde, Bait 
(Gerbjtoff) und vortreffliden Kohlen, die fogar 
einen Grportartifel bilden. Ru den Waldproduften 
gehören aud) Sumachrinde, Ladanbaljam, efbare 
Gideln, Maronen u. f. w. 

Der Vergbau und der Hittenbetrieb des 
——— Aa eine grofe Bulunft. S. ijt ohne 
Sweifel das an Metallen, Etzen und Nineralien 
reichſte Land Curopas und war in dieier Hinjict 
ſchon im Altertum berühmt. Die Entdedung und 
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Ausbeutung der reichen Gold: und Silberminen 
Ameritas ließ jedocd die Mehrzahl der fpan. Berg: 
werte in — geraten. Erſt nach dem Verluſt 
der Kolonien begann man dem einheimiſchen Metall⸗ 
reichtum wieder Aufmerlſamleit zu widmen. Die 
Entdedung eines überaus reichen Silbererzganges 
in der Sierra Almagrera (Proving Almeria) er: 
wedte die Spefulation und rief einen Minenſchwin— 
del hervor, der beifpicllos in der Gefdidte daſteht. 
Die Regierung that endlich dieſem Getreibe Einhalt 
und erließ —2* Geſete. Durch das Geſeß vom 
6. Juli 1859 ijt S. nebjt den Balearen und Cana: 
rien in 17 Minendiftrifte eingeteilt, die der Aufſicht 
der königl. Bergingenieure und dieſe wieder der 
Generaldirettion der Bergwerle (1825 erridjtet) gu 
Madrid unterftehen, Seit diefen Cinridtungen hat 
der Bergbau einen fehr bedeutenden Aufſchwung 
genommen. Dem Staatsbetriebe allein gebirten 
nad jenem Gefege von 1859 an die Quedfilbergruben 
von Almaden (fj. d.) und Wlmadenejos (nad den 
californifden die reichften der Erde), die höchſt rei: 
den Kupferminen von Riotinto, die Bleibergwerle 
von Linares und Falfet, die Galmeigruben von 
San-Quan be Alcaraz, die Sdhwefelgruben von 
Hellin und Benamaurel, die Graphit: und Bleiberg: 
werfe von Marbella, gewiffe Gifens und Stein: 
foblengruben in Navarra und Ajturien. Später 
wurden die Quedfilbergruben von Almaden an das 
parifer Haus Rothſchild, die Rupferminen von Rio: 
tinto an eine engl. Gefellfdaft —— Zu dieſen 
firarialwerfen fommen, mit Ausnahme der bad: 
liſchen, famtlide Salsbergwerte und Galinen, da 
Salz gu den Regalien gehort. Die meijten der febr 
ablreichen Brivathergwerfe find Eigentum von 
Aftiengefellfdhaften, an welden an viele Uuslan: 
der, Belgier, Englander und Deutfde, teilnehmen. 
Gegenwartig find im Abbau befindlid: 2332 Sil: 
bergruben, 72 Gifengruben, 744 Bleigruben und 
527 Roblengruben. Die Produftion betrug 1876 
an Mineraltohlen 706 814 metriſche Tons, 1873 an 
Robeifen 42825, Salz 400000, Blei 100000, 1867 
an Robfupfer 3830, Quedfilber 2161, Sint 2064, 
Schwefel 1646, Silber 23 metrijde Tons. Gold 
findet fic) nur in febr geringer Quantitét in den 
1850 entdedten Urjenifgruben von Culera im Be: 
girt Gerona (Catalonien), dagegen in reidlider 
Menge Silber in den Sarrafogangen der Cierra 
WUlmagrera (in Wlmeria), in den 1844 entdedten 
Gruben von Hiendelaéncina (in Guadalajara, 
fpr. Guadaladara) und Farena (bei Tarragona). 
Kupfer gewinnt man in Oviedo, Murcia, befonders 
aber in den Staatsminen von Riotinto; Bint bei 
ef und in Guipujcoa, OQuedfilber in Oviedo 
und Almaden. Blet hat S. mehr als irgend ein 
andere3 Land, G8 findet ſich vorjiiglid im Hod: 
fande von Granada, in den Vergwerfen von Linares, 
ber Sierra Ulmagrera, Sierra de Gabor und de 
Cartagena. Gijen ijt in ſehr groper Menge vor- 
banden, befonders im Norden, namentlid in Biss 
caya und Aſturien (Gomorroftro und Oviedo). 
Mangan wird bejonders in Murcia und Huelva, 
Schwefel in Ojtgranada und Murcia, Glauberfaly 
ju Cerezo bei Burgos, Wlaun in Murcia, Untimon 
in Granada gewonnen. Wn Steinfohlen befigt S. 
einen ungeheuern Reidhtum. Bon den 665 abges 
grenzten Steinfoblengruben befindet fid) die Hälfte 
in Ujturien; von den nod nidt abgegrenzten 928 
fommt reidlich die Halfte auf Cordova. Nächſt 
Oſterreich hat S. unter allen Landern Curopas am 
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meiften Salz. Die Produltion desfelben wird vom 
Etaate felbjt oder von Staatspächtern betrieben. 
Die bedeutendften Steinſalzwerle find die von Car: 
dona (Barcelona) und La⸗Minglanilla (Cuenca). 
Eeefaly gewinnt man ſehr viel an der Küſte von 
Murcia, an der Bai von Cadiz (das befte), am 
untern Guadalquivir und auf Yvija. Wud in_den 
Ealsiteppen bereitet man grofe Mengen von Saly 
bur Berdunften. Dagegen feblen Gradierwerle 
und Salsfiedereien ganglic. : 
ja der Induſtrie by S. erft nad der Mitte 
bed 19. Jahrh. wefentlide Fortidritte gemacht, wie 
die fteigende Ginfubr von Majfdinen, roher Baum: 
wolle und Steinfohlen und die ftetige Ausdehnung 
Eiſenbahnnetzes beweiſen. Yn den bastijden 
Srovingen beftand fdon Langit ein fiberaus reget 
Muſtriebetrieb. Spãter entwidelte fid) derfelbe 
md in einigen andern Provinzen, namentlid in 
Catalonien, in Valencia, Murcia, Galicien und 
Sturien. Doch geniigt die Produltion nod nicht 
tea Bedairfnifien, und von der fpan. Gefamteinfubr 
tetehen 27,3 ‘Broz. in Manufalten. Abgeſehen ven 
ton Berg: und Hiittenwejen find die Hauptzweige der 
pan. Induſtrie Die Weberei, Mehl: und Olbereitung, 
Netallwaren: , befonders Gijenfabrifation, Rapier: 
md Lederfabrifation. Jn Catalonien hat die Baum: 
nolindujtrie ihren Hauptlig. Dod bliiht dafelbjt 
sud die Leinen⸗ und Hanfverarbeitung, die Seiden: 
reberei, die Tuch⸗, Rapier: und Korkſtopſelfabrila⸗ 
tion, die Gerberet, Seifenfiederei, Glas:, Steingut: 
wd Ritriolfabrifation. Die basliſche Induſtrie, 
mit der catalonifden die grofte, fabriziert Haupt: 
lich Eiſenwaren aller Art, Kurzwaren, Papier, 
Lopeten, Seilerwaren, Leder und Lederwaren, Lei: 
nea und Wollgewebe, eife, Lidte, Glas, —* 
uj.w. Der wichtigſte Induſtriezweig in Valencia 
tt die Rerarbeitung der Robfeide. Doc) ift diefe 
in menerer Seit durd die Seidenraupentrantheit 
weintrachtigt worden. Die Jnduftrie von Murcia 
snd Ulmeria bejtebt hauptiadlid in Erzſchmelzerei, 
Eoda: und Alaunfabrifation, Gipartofledterei. 
tie wichtigiten induftriellen Ctabliffements in Un: 
delufien find die grofartigen Dampfeifengichereien, 
“ Boumwoll:, Leinwand:, Zundhölzchen⸗ und 
Chemifafienfabrifen in Malaga, die Cijenfdmel;: 
nerte am Rio Verde, die Staatseifengieferei und 
Gewebrfabrif, die Mafdhinenfabriten, die Por: 
Aan·, Baumwoll⸗, Leinens, Woll: und Seiden: 
‘abritation in Sevilla. Die Ynduftrie von Galicien 
tnd Ufturien befteht hauptiadlid in der Fabritas 
ten von Guß⸗ und Schmiedeeiſen, Stahl, Glas, 
cele, Stearin, Chofolade, Mehl, Leinen: und 
Keummollgeweben. Seht bedeutend find dio mes 
tellurgifcen Etabliſſements im Diftritt Oviedo, be: 
cibmt befonders die grofe Ranonengieferet in 
itubia. fiber die genannten und viele andere 
<ondesteile ift die ig meres rg verbreitet. Die 
‘ebrifation und der Verlauf des Tabals (welder 
# Gunjten der Kolonien nidt in S. felbjt gebaut 
werden darf) ijt Monopol der —— die 
10 Fabriten (Sevilla, Madrid, Alicante, Alcoy, 
Gadi, Ralencia, La Coruiia, Gijon, Oviedo, San: 
tander) gum Zeil mit 3—4000 Urbeitern unterhalt, 
it Fabrit von Sevilla ijt die größte und die ein: 
pat, welche Schnupftabal verfertigt. In S. bejteht 
idon feit Langer Seit vollfommene Gewerbefreiheit. 
Fir den Handel ijt S. durd feine geogr. Lage 


befabigt und begiinftigt, insbefon: 
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wirtlid eine Seit fang, unter Philipp IL. nad der 
Groberung Portugals, den Welthandel und die Ves 
—— Meere in Händen. Selbſt ſpäter, 
nachdem dieſe Rolle auf England ibergegangen, 
blieb der fpan. Handel nod) geraume Beit eter der 
umfangreidjten und — der Erde. Die 
Urſachen, welche ihn in Verfall brachten, waren die 
dufern und innern Kriege, der Abfall der amerit. 
Kolonien, befonders aber die Vernadlajfigung der 
natürlichen HilfSquellen des Landed vor dem Abfall 
der Rolonien und das engherjige Probhibitivfyftem 
wabrend der Herrfchaft des Whfolutismus, welded 
dem Schmuggelhandel Thor und Thür öffnete. Crit 
unter der fonjtitutionellen Negierung wandte das 
Land feinen natiirliden Schäßen und Handelsfraj- 
ten wieder Aufmerkſamkeit su, und die Regierung 
begann durch Reformen die Verbefferung des maz 
teriellen Zuſtandes angubahnen, Geitdem bat fid 
mit der Landwirtfdayt und Ynduftrie aud der 
Handel gehoben. An der Stelle des friihern Pro: 
bhibitivfyjtems ijt 1849 bas Sdubjollfyftem einge— 
führt worden, und ftatt der a probibierten 
93 Warenartitel gibt es deren nur nod 25. — 
iſt die Beſchränkung durch den Tarif immer no 
ſtärker als ſonſtwo in Europa, weshalb denn auch 
noch die gee in grofer Musdehnung bes 
trieben wird. ehr als 1300 Artilel werden be: 
fteuert, und damit find die hinderlichſten Formali- 
taten verbunden, Von 1849 bis 1859 ftieg die Einfuhr 
von 159 auf 342, dieMusfubr von 131 auf 280 Mill. 
Pefetas; 1873 betrug der Ymport 313900000, 
der Erport 564100000 Pefetas; 1875 waren beide 
ae 333500000 und 378200000 Pefetas ; 1883 
etrug die Ginfubr 893446011, die Wusfuhr 
719468414 Pefetas (ju 0,8 Mart). Wn dem aus 
wartigen Handel in Gin: und Ausfuhr waren haupt⸗ 
ſächlich beteiligt: Gropbritannien, —— die 
Vereinigten Staaten, Portugal, Schweden und 
Norwegen, Algerien, Braſilien, Belgien, die La— 
Plata-Staaten, Venezuela. Yn die Haͤfen des Lan⸗ 
deS liefen 1884 ein: 16977 Schiffe von 8535190 t, 
und aus: 14838 Sdiffe von 9830596 t, Die 
HandelSmarine beftand 1884 aus 1902 Segelfdiffen 
und 426 Dampfern. Hafen hat S. nidt weniger 
als 81, némlid 56 an der atlantifden und 25 an 
der Mittelmeertijte; unter den erftern find die wid): 
tigiten San-Sebaftian, Bilbao, Santander, Gijon, 
Ferrol, La Coruiia, Vigo, Huelva, Sevilla und 
Cadiz; unter den lehtern Barcelona, das in S. bie 
bedeutendfte Mus: und Cinfubr hat (nacht ibm Ca: 
dij mit eres), Ulgeciras, Malaga, Almeria, Las 
Aguilas, Cartagena, Wlicante, Grao de Valencia, 
Tarragona; auf den Inſeln Salma, Mahon und 
sviic. Der Binnenhandel hat feinen Mittelpuntt 
in Madrid; nachftdem find fiir denfelben bedeutend 
Valladolid, Palencia, Burgos, Oviedo, Vitoria, 
Saragofja und Granada. ; 
Yn Vertehrsmittel(n hat S. in neuefter Feit 
febr gewonnen. An Landftrafen beſaß bas Land 
1808 nur wenig fiber 8000 km, alle übrigen Wege 
waren höchſtens Gaumpfade, Ende 1860 waren 
33190 km Kunjtjtrafen projeftiert, Davon bereits 
13638 km vollendet und 3056 km im Bau be: 
griffen. Die erjte Cifenbahn (von Barcelona 
nad tt wurde im Nov. 1848 erdffnet; im 
Rebr. 1851 folgte die —* von Madrid nach 
Aranjuez (fpr. Aranchuez). Bu Anfang 1862 waren 
erft 1724 km im Wetriebe, aber 3525,56 km im 
Bau. Win 1, Jan, 1885 dagegen ftanden 8387 km 
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im Betriebe, Die wichtigſten Linien find: die Nord: 
babn von Madrid nad Irun und Santander, die 
Nordweſtbahn von Palencia nad Coruña und 
Gijon, die Bahnen Tudela: Bilbao, Barcelona: 
Saragofia:famplona, Barcelona-Gerona , Varce: 
fona: Tarragona, Almnanja- Valencia - Tarragona, 
Madrid-Saragofja, Madrid-Wlicante, Manzanares: 
Cordova: Sevilla, Ulbacete:Cartagena, Ciudad: 
Real: Badajoz mit Zweigbahn nach Cordova, Ge: 
villa-Jeres-Cadiz, Cordova-Malaga:Granada und 
Madrid s Navalmoral : Lijjabon (Lajobahn). Die 
Telegraphenlinien Hatten 1884 eine Lange von 
17 Das Poftwejen wurde 1848 einer 
durchgreifenden Reform unterworfen, die Brief: 
portotare bedeutend herabgefebt. Die Zahl der 
Pojthureaus belief fic) 1883 auf 2699, die der 
Briefe, Pojtfartenund Warenproben auf 91 736282. 

Auer den Berfehrsmitteln befirdern den Han: 
bel die in 20 Stadten beſtehenden Handelsfammern 
(juntas de comercio), mit denen meiſt Handels— 
ſchulen verbunden, und die HandelSgeridte (tribu- 
nales de comercio), Die Kreditcirtulation iſt feit 
1874 in einem eingigen Inſtitute, der Bank von S. 
in Madrid, fongentriert. Die friiber beftandenen 
Banten haben ſich gu deren Filialen umgeftaltet. 
Unter den Sparfaffen (cAjas de ahorro) ijt die gu 
Madrid die altefte {leit 1839) und bedeutendfte. 
Börſen beftehen in Madrid und den gropen Han: 
delspläßzen. Märkte (mercados) und Mefjen 
(ferias) gibt e3 in S. feit dem Mittelalter Aberaus 
viele. ft jede Billa, in größern Städten oft 
jedes Kirchſpiel, halt am Namenstag de3 Schuß— 
patrons cine Mefje, die freilic) fiir den Grobhandel 
von geringer Bedeutung find. ; 

Die Siaatsseciatiane Spaniens berubt 
feit 1812, wenn aud unter manderlei Wechſel, 
auf den — n der konſtitutionellen Monarchie. 
Gegenwartig beſteht die Konſtitution vom 30. Suni 
1876. Der Thron ijt nad der fognatijden Sue: 
ceffionsordnung in der Dynajtie Bourbon erblid. 
Det Konig wird mit vollendetem 16. Lebensjahre 
gropjabrig. Die rém.-fath, Hirde ijt Staatsrelt: 
gion, dod) follen Andersgläubige nicht belajtigt 
werden. Die mit der Riidfehr der Bourbonen (De. 


1874) eintretende Realtion verwandelte die ant. 


5. Mai 1869 gewährte Kultusfreibeit in eine be: 
ſchränlte Toleranz, welde den Diſſidenten alle 
«dupern Manifeftationen» verbot. Diefer Art. 11 
der neuen Verfaſſung ong der Kautſchulparagraph, 
weil jede Regierung ibn nad) Velieben dehnen und 
unter «dGuferer Rundgebung» die Uuffdrijt an den 
Haujern, das Licht, das von der Kirche auf die 
Strafe ſcheint, den Gefang u. ſ. w. verjtehen fann. 
Die gefegebende Gewalt i in Handen des Konigd 
und der Cortes. Nach dem Tode des Königs 
Alfons XU. (26. Nov. 1885) trat an feine Stelle 
die Witwe als Kinigin-Regentin Crijtina, welde 
aud nad der Geburt des Königs Alfons XIII. 
(17. Mai 1886) —— der Minderjährigleit dieſes 
nachgeborenen Sohnes Alfons’ XII. die vormund: 
ſchaftliche Regierung führt. Die Cortes beſtehen 
aus dem Senat und dem Kongreß der Deputierten. 
Der Senat wird gebildet aus 1) Senatoren ver— 
moöge eigenen Rechts: die großjährigen Sohne des 
Königs und Thronfolgers, die Granden mit einer 
Jahresrente von 60000 Peſetas und darüber, die 
eneralfapitine des Heers und der Flottenadmiral, 
die Erzbiſchöfe, die Prajidenten des Staatsrats, des 
oberſten Gerichtshofs, des Rechnungshofs, ded ober: 
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ften Kriegs- und des oberſten Marinerats, wenn fie 
zwei Yabre im Amte find; 2) aus vom Konig auf 
Lebenszeit exnannten Senatoren; 3) au’ Senatoren, 
welche durch die Korporationen des Staats und die 
—— pine gewählt werden und ſich alle fünf 

ahre zur Hälfte erneuern. Die Zahl der Senatoren 
darf 360 nicht überſteigen', wovon die Hälfte auf die 
gewablten Senatoren fommt. Der Kongreß der De: 
putierten beſteht aus den Mitgliedern, welde von 
den Wabhliuntas auf fünf Jahre gewahlt werden. 
Auf fe 50000 Einwohner fommt cin Deputierter. 
Wahlen fann jeder StaatSbiirger nad guridgeleg: 
tem 25. Lebendjabre, der mindeftens 25 Pejetas 
direlte Steuern zahlt. Die Cortes verfanuneln ſich 
alle —38 Der Kongreß der Deputierten wählt 
ſeinen Präſidenten und Vizepräſidenten ſelbſt, die 
des Senats ernennt der König. In jeder Proving 
beſtehen Provinzialdeputationen. Nach der Ver— 
faſſung ſind jedem Spanier Zulaſſung zu allen 
offentlichen Ehren und ümtern, Schutz der perfon: 
lichen Freiheit (unter Verbot der Verhaftung oder 
Hausfudung ohne —*—— Befehl), völlige 
Gleichheit vor dem Geſehe, ſowie Preßfreiheit ge— 
ſichert. Gleichwohl ſcheidet man noch die Staats: 
bürger in vier Stande: Adelige, Geiſtliche, Bürger 
und Bauern. Der Adel zerfaͤllt in den hohen, der 
ſich wieder in die Grandes und Zitulados teilt, 
und den niedern oder die Hidalgos. Die «Grandeja» 
wird geaenmirtig von dem Koͤnig teils als perjon- 
liche —— teils erblich erteilt und zerfällt 
in drei Klaſſen. Wile Granden haben das Prädilat 
«Excelleng». Die Titulados find Familien, die von 
alters ber den Herjogs:, Marquis-, Grafen:, 
Visconde- oder Barontitel fihren. Dod vererben 
diefe Titel nur auf den altejten Sohn. Früher war 
ein folder Titel ftet? mit dem Bejige eines Majo: 
rats verbunden, was jest nidt mehr der Fall ijt. 
fyeiber Hatten die Mitglieder des Adels (ur}priing: 
id) nur diejenigen des hohen) das Vorredt, den 
Titel «Don» (dominus) ihrem Taufnamen —— 
ſehen; jeht wird bie Betitelung Don jedem gebilde— 
ten Manne, weldem Stande er angehöre, auc 
offigiell gegeben, dod) nie ohne den Taufnamen. 
Zum geijtliden Stande gehdren die Weltgeiitliden, 
die + in den hohen Klerus (Erzbiſchöfe, Biſchöfe 
und Patriardh von Yndien) und den niedern Klerus 
ſcheiden, die Ordensgeijtliden, SGeminarijten, Non: 
nen und Barmberzigen Schweſtern. Bum Barger: 
ftande redjnet man alle Verwaltungsbeamte (die 
hidjten ausgenommen), Profefforen, Lebrer, 
Rinjtler, Wovofaten, Notare, Schreiber, firjte, 
Raufleute und Gewerbtreibende; jum Bauern-: 
ftande, außer den eigentliden Bauern (labradores) 
und deren Gefinde, aud) famtlide dienende Per: 
fonen, alle Tageldhner, Bergleute, Fabritarbeiter, 
Hirten, Fifer und Matrofen. Die Bauern find 
verſön +s frei und teils Gigentiimer ihres in der 
—* kleinen Grundſtücks, teils Erbpächter. Die 
Teilung des Grundbeſihes, die früher vermißt 
wurde, iſt in neuerer Zeit in bedeutendem Maße 
in Angriff genommen worden. 

An der Spitze der Staatsverwaltung ſteht 
fiir die geſamte Monarchie der Miniſterrat (con- 
sejo de ministros), defjen Mitglieder vom König 
ernannt werden und diefem wie den Cortes ver: 
antwortlic find. Den Minijterrat bilden der Pra- 
net des Confeil, ein Generaljefretir der Pra- 
identſchaft und acht Miniter: der auswartigen 
Wngelegenbeiten, der Gnade und Juſtiz, welden 
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aud die Beziehun paticees Staat und Kirde, 
Enennung — oͤſe — w. untergeordnet find, 
bes HandelS und der , de3 Junern, des 
—— und Waerkaucs “de des Ki 3, des See: 


—— eval oe Cates 
tn in bie onen 

tir Politif , fiir Berwaltung und Budfiihrung, fir 
sandel und Sonfulatswejen. 

* ————— und des Unterrichts (ſomento) 
die aldireftion Ab: 


iad untergeordnet: Gener 

rilung fair Aderbau, Induſtrie und Untercict, die 
—— der d Ojfentlichen Arbeiten und dic 
bed Qujtituts fir Geographie und Statiſtil. Das 
der Finanjen bat die Seltionen fir 
ten Shag und Staatsdominen, die Steuern, die 
und Mauten (aduanas y aranceles) und die 
x Depottentae ser tet, Dearanettot tas 
u un 

‘ Bant eee on Die 7 ae des 
: Berwaltung, Ctraj: 
cin, Bed Botithangtese —— und Sfientlide 
ſenbahnen und Telegraphen. 
iar be Senco lege pilege beſteht der 1834 erridtete 
Cherite Gerichtshof (Tribunal supremo de justicia) 
i Madrid, der, ——— —— 
tonshofé eingerichtet, a ei elegen: 
kiten von ——— in ae ans tent: 
iS Uppelations: Dbergericntzhafe (Audiencias ter- 
nitoriales), pon weldyen wieder 491 (mit Einſchluß 
age Piro —— cia) ee car (T — 


5— — Mppellatronsy —— 
* *5* — ri 
icherweiſe in 


—F nd Bagatell⸗ 
inderichtern 


Staten 
—— pods Unabbangia 
Geridtsbarteit ijt die geijtlide, 
4 im Tribunal de la Rota 
28 in ſelbſt aber durch die 
e in —2* und Kommiſſionen von 
—** niederer Grade in dritter = * my aus: 
wit wird. Tie Rechtspilege ift ver entlichfeit 
Raindlidteit t gegriindet. Hook aten (Aboga- 
ts fiscales) ſind die Fuhrer der Parteien; von 
slants wegen fungiert cin Staatsanwalt (Promo- 


ved 


* 
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bor fiseal), Die Grundlagen ded fpan. Redts 
when das rim. Rect, das in dem beriihmten, 
unter * — (1254—56) bearbeiteten Gefeg: 
tude der «Siete partidas» enthaltene got. Ge: 
orhabeitéredst (fuero Jjuxgo) und die 1501 auf dem 
\edetage gu Doro gegebenen « Leyes de Toro» 
seer bas fpa x. anbrea In den bastijden Pro: 

efondere Provinjial: 


agen fn bis 
tate, 03 (jf. d.); yo * dieſe Privilegien 
= den Bertrag von Vergara 1839 im weſent⸗ 
Sen gebroden und 7. Mai 1877 ganz aufgeboben 
serden. Die Gemeindeverjaffung ijt, wie aud die 
topinjialverwaltung, im wejent iden der — 
‘gen nadgebildet. Sede Gemeinde von min 
36 60 Mitgliedern bat ihren eigenen Gemeinde: 
sat sae Ayuntamiento, der aus 4—28 —— 
iten (Regidores oder ‘Consejales) beftebt. 
—22 prafidiert der Alcalde, bem int — 
*bern Stãdten mehrere Stellvertreter (Alcaldes 
—— — 425 — 
aus der emeinderate 
“mbhrlid neu gewaglt, miijien aber von der Res 
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gierung beftati — ſie ſin 22 Friedens⸗ 
richter. Die — der rovinjialhauptitadte 
ernennt der König. Yn den Ortidaften unter 
30 Gemeindegliedern gibt es einen vom Provingial: 
gouverneur ernannten Dorfridter (Alcalde peda- 
neo), der dem Dijtriftsalcalden untergeordnet iff. 
Die Ayuntamiento find beredtigt, die Verwaltung 
und Verwendung der Gemeindebediirfnifje gu fon. 
trollieren, iiber die Höhe der —— —— 
veſchlue zu & fajjen, fiir die —— Ruhe, Wohl: 
oe und iderbeit, fowwie fiir die Berſchönerungen 
nd Vergniigungen ju forgen. Die Ulealden haben 
bie Bejdlifie der Ayuntamientos gu vertreten rie 
pe Ausfiihrung ju bringen und find —— 
egierung verantwortli Sie ſtehen halb 
unter der unmittelbaren Muffieht des —— 
neurs — ee Regierungsprüſidenten). Gin 
Unterſchied in der Gemeindeverfaſſung zwiſ 


Mi⸗ Stabe und Land befteht nicht. Die größern Stidte 


mit eigener Gerichtsbarkeit werden Ciudad, bie 
fleinern dagegen Villa genannt. Sehr liberal ift 
die innere Verwaltung in den basliſchen Provinzen 
geftaltet. Hier rubt fdon feit dem 13. und 
14. Jahrb. der Schwerpuntt der Verwaltung in den 
Provinjialdeputationen, welde grofe adminijtra: 
tive Macht haben, 

Ginteilung. Rach der alten, im gewöhnlichen 
ag he ty —* —— — —— el 

S. in: der Krone Caſtilien, nami : die 
Risin: Giteattiien. Neucaſtilien, Leon, Gali: 
cien und Murcia, dad Firftentum jturien, die 
Landjdaft Ejtremadura und Andalufien (die ebe- 
mals maurijden Königreiche Cordova, Sevilla, 
Yeon [fpr. Chaen] und Granada); 2) ander der 

rone Uragonien, namlid die Königreiche Arago— 
nien, Balencia, ‘Mallorca nce ag und das 
Fürſtentum Gatalonien; Be) España fueral (das 
durch befonbdere hn redte bevorjugte S.), 
nämlich Königreich Navarra und die drei Basti: 
ſchen Provingen. Diefe Cinteilung wurde 1822 
durch die Cortes abgefdafft und dafür die in 
51 Provingen (ohne die Canarien) eingefiihrt. Cine 
abermalige Organijation erfolgte 1833, unterlag 
jedoch 1856 wieder Modijifationen. Hiernad jets 
fallt S. in 47, mit Einſchluß der Balearen und 
der Canarien in 49 Provinjen, die den Ramen 
ihrer See (Mien und in Bezirle (Partidos) 
geteilt fin Spige der Civilverwaltung 
(aud) der Polizei) Rebt in jeder Proving cin Civil 
gouverneut (Gobernador civil, friiher Jefe poli- 
tico genannt), welder vom Sénig erwablt wird. 
Diefem jur Seite ftehben der aus cinem Vizepräſi— 
denten und drei Mitgliedern sujammengefegte Pro: 
vinjialrat (Consejo provincial) und die Provinjial: 
vertretung (Diputacion nen bed deren Wit: 
5 von den Ayuntamientos erwahit werden. 

cide Behdrden bilden zuſammen ein beratendes 
Kollegium, welded fimtlide Provinjialangelegen: 
heiten und auferdem die Stenererbebung und das 
Militdrerfakwefen iberwadt. 

Die finanjielle Lage ded Staats bietet ſchon 
feit alter Seit ein unerfreulides Bild. Trok der 
natiirliden Sdike des Landes und des 300ähri 
gen Beſißes der Gold: und Cilberlander Peru und 
— — ſich die Finanzen ſchon im 18. Jahrh. 

—— Suftande und S. gehdrt nod heute 

n verſchuldetſten Staaten Europas. Der Auf— 
* des Handels und der rie, ſowie die 
Einziehung der geiſtlichen und) ationalgiiter baben 
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Spanien (geographifd - ftatiftifd) 


allerdings die finangielle Kraft des Landes geftdrlt. | feds Jahre. Die Stärle ded Heers in S. betragt 
Aud) hatte ſchon die Königin Iſabella zur Beffe: | tm Frieden 93638 Mann, erhdht fid) aber um 


rung der Finanjen 1865 auf cinen grofen Teil 


28000 Mann während des Vierteljahrs nach der 


ihrer Ginfinfte verjidjtet, ſodaß die Civillijte | Ginftellung de3 Erſahes. Die Ynjanterie, reorga: 


(9%, Mill, Pefetas & 80 Pf. = 75/5 Mill. Mark) 
jebt mapiger als an irgend cinem europ. Hofe it. 
Allein, fo bedeutend die Einlünfte jteigen, wächſt 
dod) in noch hoherm Mage der Bedarf. Das Finanz— 
jar (1. Suli bi 30. Suni) 1885/86 ergab bet einer 
Ginnahbme von 872514380 und einer Ausgabe von 
897 146 890 Peſetas ein Defizit von 24632510 Pe: 
ſetas. Die Staatsſchuld ſtammt hauptjadlid aus 
ter Regierungsjeit Karls VI., fowie aus dem Be: 
jreiungss und dem Biirgertriege. Als Jojeph Bo: 
naparte 1808 den Thron bejtieg, war cine Sduld 
von 7200 Mill. Nealen vorhanden. Bei der Rejtau- 
ration Ferdinands VIL. war diefelbe auf 11.735 Mill, 
geitiegen; Ferdinand VIL. vermehrte die Schuld 
um 2181 Mill. Der neue ————— für Iſa— 
bella koſtete gegen 4 Milliarden. Beim Sturze der 
Königin Iſabella (1868) betrug die Schuld 5750 
Mill. Pejetas. Durch die folgenden Bürgerkriege 
wurde fie fo vermehrt, dab ibe Kapital 1877 auf 
9622442980 Peſetas gejtiegen war und die Aus— 

aben fiir die Staatafehuld 1885/86 274173 435 
Peſetas betrugen. 

An Orden beftehen: der Calatravaorden (ge: 
ftiftet 1158), der Orden des Heil. Jakob vom 
Schwert (be(tati t 1175), der Orden von Alcän— 
tara (j. d.), Der Orden unferer lieben Frauen von 
Montefa (geftiftet 1316), der Orden vom Gol: 
denen Vlies (Toison de oro, gejtiftet 1429), der 
Orden Karls LL. (geſtiftet 1771), der Marien: 
Luifenorden (Frauenorden, geſtiftet 1792), der 
Militérorden des Heil. Ferdinand (geftiftet 1811), 
der Militdrorden des Heil. Hermengildo (gejtiftet 
1814), der fonigl. amerif. Orden Iſabella der Ra: 
tholifden (geftiftet 1815), der Orden Iſabella II. 
toch 1833), der Orden der Wobhlthatigteit (ge: 
tiftet von Iſabella II.) und der Vlaria- Victoria: 
Orden (geftiftet von Konig Amadeus). 

Das Wap pen hat im Mittelſchilde im erften und 
vierten roten Felde ein goldenes Kaſtell (Cajtilien), 
imt jweiten und dritten jilbernen Felde einen roten 
gefronten Lowen (Leon). Der Hauptfdild hat im 
erjten goldenen Felde vier rote fate (Uragonien), 
im zweiten vier rote Pjable im Goldenen und zwei 
ſchwarze Adler im Silbernen (Ynfel Sicilien), im 
dritten roten einen filbernen Querbalten (Ojter: 
reich), im vierten blauen mit Rot und Silber ein: 
gefaßte goldene Lilien (Neuburgund), im fiinften 
goldenen ſechs blaue Lilien (Parma), im ſechſten 
goldenen ſechs Rugeln (Toscana), im fiebenten 
goldenen, rot eingefaften, drei blaue Sdhragbalfen 
(Altburgund), im adten ſchwarzen einen goldenen 
gefrénten Lowen (Brabant), im neunten goldenen 
einen ſchwarzen gekrönten Lowen (Flandern), im 
zehnten ſilbernen einen roten Adler (Tirol), Den 
Schild umgibt die Ordensdeloration des Goldenen 
Vlies. Landesfarben ſind rot und gelb. 

Die fpan. Kriegsmacht hat näch den Geſetzen 
vom 10. Jan. 1877 und 28. Aug. 1878 und dem 
Reglement vom 2. —* 1878 die allgemeine Mili— 
tärpflicht zur Grundlage; bei der Konſtription 
findet jedo Stellvertretung (aber nur unter Bri: 
dern) und Lostauf (gegen Erlegung von 1500 Pez 


feta) ftatt. Die * betragt nad dem Gejeg 
t 


vom 8, Jan. 1882 im ſtehenden Heere drei, in der 
attiven Referve drei und in der gweiten Referve 


nifiert dDurd Defret vom 18. März 1875, zählt 60 
Linienregimenter ju 2 Bataillonen, 20 Jagerbatail: 
fone, 1 —— in Géuta und 1 Straf— 
bataillon in Melilla, 140 Referve: und 140 Erſaß— 
bataillone, 1 Bataillon Sdreiber und Ordonnanjen 
und 1 Schießſchule. Die Kavallerie umfaßt 24 Re— 
gimenter, dDarunter 12 Ulanen:, 10 Sager: und 
2 Hujarenregimenter ; 24 Referveregimenter, 1 Reit: 
und 1 Hufſchmiedeſchule, 2 Jägerſchwadronen und 
4 Remontedepots. Die Wrtillerie befteht aus 10 
Feftungsbataillonen, 9 Feld- und 3 Gebirgsregi: 
mentern; 6 Referveregimentern, 1 Remonteſchwa— 
dron, der Artillerieafademie, Centralſchießſchule 
und Torpedoabteilung. Das Genieforps bejteht 
aus 5 Regimentern ju 2 Bataillonen und 1 Spec 
jialforps (Telegraphiiten, Cijenbabntruppe, Topo: 
gtaphen), Die ———— umfaſſen 2 Kom— 
— Hellebarbdiere (254 Mann) und 1 Sdwadron 

eibwade(150N.). S. eigentiimlic iftdie mit Maul: 
tieren befpannte Bergartillerie. Die Nationalgarde, 
geſchaffen durch Defrete vom 14. Marj und 12. April 
1844, reorganifiert am 1, Mai 1871, verfieht den 
innern Gi — beſteht aus 16 Regimen: 
tern (15500 Mann), fteht in Bezug auf Organi: 
fation und Disciplin unter dem Kriegsminifter, in 
Bezug auf Verwendung unter dem Miniſter des 


und in den Pyrenden bejtehen aus 92 Rompagnien 


Innern. Die prenn belben cus 8 an ben Küuſten 


und 22 berittenen Abteilungen. 
truppen find auf Cuba 22487 Mann, auf Por: 
torico 3176 Mann und auf den Philippinen 


$256 Mann vorhanden, Die Truppen auf Cuba ~~ 


umfafjen 8 Regimenter Infanterie, 8 Jagerbatail: 
fone, 1 Regiment Polizet, 1 Bataillon Guerrillas, 


An Kolonial: — 


* 
me. 


1 Regiment weifer und 3 Bataillone farbiger Mis —— 


lisen, 2 Bataillone Schreiber und 1 Strafbrigade; * 
bie Kavallerie beſteht aus 2 Regimentern, 8 Jager⸗ 
> ea engl 1 Regiment Guerrillas, 1 Remonte: - 


wabdron, 4 Dilijregimentern, 1 Trainbrigade 
und 3 Seltionen berittener Polizeitruppen; die Wr: 


tillerie umfapt 1 Fufregiment, 1 Batterie Gebirgs: ° 
ompagnie Urbeiter; die Gente: * 
truppen bilden 1 Regiment, die RNationalgarde ~ 
Portorico hat 2 Halbbrigaden (ju 
8 Bataillonen) Ynfanterie, 1 Wbteilung reitender 
Sager, 1 Vataillon Urtillerie mit Urbeiterabteilung, >“! 
1 Geniefompagnie, 1 Straffompagnie, 1 Regiment © ~. 
Nationalgarde (3 Kompagnienund2 Sdwadronen). 


artillerie und 1 


4 Regimenter. 


Die Philippinen haben 7 Infanterieregimenter, 
1 Ulanenjdwadron, 1 Artillerieregiment, 1 Bas» 


taillon Genietruppen, 12 Rompagnien Carabineros + 
und 3 Regimenter Nationalgarde. Für die Militar: | 


verwaltung jerfallt S. in 14 Generalfapitanate: 


Neucaftilien, Ultcaftilien, Burgos, Galicien, Ara⸗ 
astijde ig“ ‘ 
2* 


gonien, Catalonien, Navarra, Bast 
alencia, Granada, Andalufien, Eſtremadura, 


learen und Canarien. Dazu fommen die Generals“: 
fapitanate von Céuta und im Lager vor Gibraltar, 
owie die vier in den Kolonien: Havana, Portorico, «, 
Die Chefs diejer™: 
Generalfapitanate find Generale und heipen Genes “» 
ralfapitine, find aber verfdieden von den General’ »; 
fapitinen der fdnigl Armee (Felbmarfdallen),, .. 
Feſtungen zählt S. 92, die in fünf Klaffen — 

atterien · 


Manila und Guinea-Inſeln. 


grofenteils aber nur aus Forts und 


* i}. 
“Aly { 
a: 
Rp 
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Spanien (geſchichtlich) 


befteben. Die Rriegsflotte, welde in der Bliite: 
jit 6.5 alle Meere beberridte, ijt ſehr in Verfall 
geraten, bat fich jedoch in_neuerer Zeit allmählich 
wieder etwas geboben. Ym J. 1885 zählte die 
Motte 126 Dampfer mit 461 Kanonen und 64698 
Wferdefraft und 8 Segelfabrgeuge mit 29 Ranonen. 
Larunter befanden fis an Schiffen erfter Klaſſe 
5 Panjerfregatten mit 58 Kanonen, 8 Fregatten 
miti96, 6 Rreujer mit 48 Kanonen; ferner 2 Uvijos, 
1 Nonitor und 4 Torpedofabrgeuge. Das Perfonal 
beiteht aus 673 Offigieren, 171 Geetadetten und 
14000 Mann. Die Marines Ynfanterie (3 Regi: 
menter, 1 Bataillon gu Mahon, 2 Kompagnien auf 
ben Philippinen, 3 Rompagnien Arjenalarbeiter 
und Wadter, 1 Rompagnie Schreiber) zählt 7400 
Rann, Far die Marineverwaltung find die Kiften: 
provingen mit den Batearen in zehn Tercios na- 
vales eingeteilt, welche den drei Marineftationen 
von Gans Fernando (Carraca), Cartagena und 
Fettol untergeordnet find. Dieſe bret Stadte find 
me drei Hauptiriegshafen. An wiſſenſchaftlichen 
Jaltituten bejigt die Marine: das hydrogr. Depöt, 
1197, die Sternwarte von Gan-fernando, 1753, 
uid das Museo naval in Madrid, 1848 gegriindet. 
‘dr die Havana und Manila beftehen befondere 
Narineftationen mit zuſammen 7 Tercios navales. 
Die auslandifden Befigungen, die vor 
Isu8 groper als die irgend eines Staats waren 
2493300 qkm mit 18—20 Will, G.), befteben 
wet, abgefeben von den adminiftrativ yu S. felbft 
rechneten ‘Prefidios (f. d.) in Afrifa und den 
conarlidben Inſeln (j.d.), nur nod aus folgendem 
mularbefig: 1) Generalfapitanat Havana oder 
we Qnfel Cuba (f. d.) mit den Wdjacenten: 
118833 qkm mit (1877) 1521 684 G.; 2) General: 
hpitanat Portorico (f. d.) mit den nachften der 
jengferninje(n : 9315 qkm mit (1880) 754313 &. ; 
» Generalfapitanat Manila oder der Philippinen 
0): 293 726 qkm mit (1877) 5561232 &., dod 
mgetecdbnet der dazugehorigen Marianen (1140qkm 
18665 E.), Gulu-injeln (2456 qkm mit 750006.) 
= Carolinen (1384 qkm mit 18800 G,); 4) die 
Vainea-Ynfeln Fernando Po, Unnobon, Corisco, 
Aquitos, Elobey und das Territorium des Kap 
cam Juan, 2200 qkm mit 36100 E. Dies ergibt 
—e Befigungen 429054 qkm mit 
62957 2 
“itteratur. Mifiano,«Diccionario | Nag 
tadistico de Espaiia y Portugal» (10 Bde., Madr. 
*5—35); Madoj, «Diccionario geografico, esta- 
“aco, historico de Espafia y sus provincias de 
‘ramare (16 Bde., Madr. 1846—50); Roon, «Die 
Seniidhe Halbinjel» (Berl.1839); Blod, «L’ Espagne 
21808 (Par. 1851); Minutoli, «S. und feine 
Wtigreitende Entwidelung» (Berl. 1852); der: 
ee, «Wltes und Neues aus S.» (2 Bde., Berl. 
An Willfomm, «Die Halbinfel der Porenden» 
i 1855): derjelbe, «Dads Pyrendijde Halb- 
Tdland » (Yp3. 1862); Leſtgarens, «La situation 
"comique et industrielle del’ Espagne en 1860» 
ull. 1860); Vidal, «L’Espagne en 1860» (Lar. 
®; Blod, «Bevdlferung S.3 und Portugals » 
“ctha 1861); Carraſco, «Geografia general de 
Sahas (Madr. 1861); Garrido, «Das heutige 
+. leine geiftige und dubere Entwidelung» (deutid 
=A. Ruge, pj. 1863); derfelbe, «La España 
Senporanea» (Barcelona 1865); Germond de 
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Yond. 1874); « Memorias del instituto geografico 
y estadistico» (Madr. 1875 fg.); Chervin, «Sta- 
tistique du mouvement de la population en 
Espagne de 1865 & 1869» (Par, 1876); Willfomm, 
«S, und die Balearen» (Berl. 1876); «El movi- 
miento del estado civil in Espaiia desde 1861 & 
1870» (Madr, 1877); «Guia oficial de Espafa» 
(Madr. 1878); Vizcaino, «Atlas geografico espa- 
fol» (Madr. 1860); Laufer, «Mus S.8 Gegens 
wart. Rulturffizzen» (pj. 1872); «Diccionario 
geografico postal de Espaia» (Madr. 1880); 
Habirt, «S. und ——— (2. Aufl., Detm. 
1881); Lauſer, «Bon der Maladetta bis Malaga» 
(Berl. 1881); Bart, «Wanderungen in S. und 
Portugale (Berl. 1882); Efdenauer, «L’ Espagne» 
(2. Mufl., Par. 1884); « Ylluftrierter Fihrer durd 
S. und Portugal» (Wien 1884); ferner die Reife: 
befchreibungen von Huber, Willfomm, Biegler, 
Quandt, Hadlander, Roßmäßler, Woljogen , Wa: 
dhenbufen, dieReifehandbider von Murray, O'Shea, 
@randette u. f. w. 

Gefdidte. Die altefte Geſchichte S.s bis gur 
Groberung de3 Landes durd die Weſtgoten f. unter 
Hifpania, Die Weftgoten epaten bid 478 n. Chr. 
ibe Reid), das fie in Suüdweſtfrankreich begründet, 
fiber die ganje Halbinfel aus, mit Ausnahme we: 
niger Seetante und der fuevifden Bezirke des Nord: 
weftens. Die Kinige nahmen ibre Refideng in To- 
ledo. Der weftgot. Kinig Leovigild vernidtete 582 
bas Reich der Cueven in Galicien, Unter feinem 
Nachfolger Reccared wurde durd) den übertritt der 
arianifden Goten jum fath. Glauben 586 die Ver: 
fdmeljung der herrſchenden Goten mit den be: 
herrſchten Römern angebahnt. (S. unter Goten.) 
Bald gaben die Goten ihre eigene Sprache auf und 
nahmen die roman. Landesjprade an. Innere 
Serriittung führte nad nidt ra Beftehen 
den Untergang dieſes Reichs herbei. Unjufriedene 
weftgot. Grofe riefen die Uraber (jf. Mauren) 
aus Afrika herbei, und Konig Roderich fiel im Juli 
711 in der Schladt bei Xeres de [a Frontera_in 
Andalufien. Darauf ward der größte Teil 6.3 
eine Provinz des Kalifats, und von S, aus drangen 
die Uraber über die Porenden in Aquitanien ein, 
wurden aber von Karl Martell bei Tours 732 ents 
ſcheidend gefdlagen. Um 756 entrif Abd⸗ur-Rah—⸗ 
man I., der Omajiade, S. den Abbaſſiden und 
Bite ein eigenes Kalifat gu Cordova, das unter 

bd-ur-Rahman III. und deſſen Sohne Hatem II. 
(geft. 976) den Gipfel feiner Blite und Madt er: 
reichte, aber nad) Hiſchams IIL Abfegung 1031 

erfiel, indem die einzelnen Statthalter fic) unab— 
bangi madten. (©. Dmajjaden.) Go regierten 
arab. Furſten ju Caragofia, Toledo, Valencia und 
Sevilla. Hier wurden faſt allgemein maurifde 
Sprache und Citten hertſchend. Doch behielten 
die chriſtl. Unterthanen (ſ. Mozaraber), ſowie 
auch die pow freie Religionsabung, aud ibre 
Sprache, Geſehe und Obrigleiten; fiberhaupt wur⸗ 
den ſie mild behandelt und nur der polit. Rechte 
beraubt. In der arab. Periode blühten Landbau, 
Handel, Künſte und Wiſſenſchaften. Unterdeſſen 
behauptete ein Teil der Weſtgoten unter dem Hels 
den Pelayo feit 712 und unter —* Nadfommen 
in den Gebirgen WAfturiend ihre Freiheit und er: 
oberte im Often das Land der Basten, im Weften 
Galicien, Auch Karl d. Gr. drang 778 bis an den 


sugne, #L’ Espagne et le Portugal» (Par. 1867); | Ebro vor und begriindete 811 dte fog. Spanifde 


“olin, «Spain and the Spaniards» (2 Bbe., 
Geeserjations -Lezilon. 13. Uufl, XV. 


Mark. Spater gelang es den drijtl.cgot. Königen, 
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ein Land nad dem andern den Arabern ju ent: 
reißen, ſodaß ſchon im Anfange des 11. Jahrh. die 
chriſtl. Reiche Leon (ſ. d.), YWvagonien (j. d.), Na: 
varra (j. d.) und die Markgrafſchaft Barcelona oder 
Gatalonien fajt die Halfte der Halbinjel umfaften. 
In fteten Kämpfen mit den Arabern bildeten fic) 
Dieje Reiche immer mehr aus, ja nach auben 
wie nad innen, wobei im Adel Put und Ritterfinn 
fich lebendig erbielt, während der Bürgerſtand viele 
Rechte und Freiheiten erwarb. Der große Cid ward 
feit dem 11. Jahrb. der Held des Zeitalters wie 
der Hitterpoefie. Die Kämpfe zwiſchen Spaniern 
und Mauren erbielten eine religio3- romantijde 
Färbung, gleich den Kreuzzügen, wie denn auch da— 
mals drei geijtlide Nitterorden von Alcantara, 
Santiago de Contpojtela und Calatrava in S. 
— wurden. Vergeblich riefen die fpan. 
taber die Almoraviden aus Marollo gu Hilfe. 
Die unter deren Beijtand errungenen Borterle 
ſchwanden bald wieder, und felbjt die ebendaber 
fommenden Almohaden fonnten nicht auf die Dauer 
Widerftand leijten, Seit dem gropen Siege, den | 
die vereinten chriſtl. Fürſten unter dem caftil. Ronig 
Alfons VILL. bei Toloſa in der Sierra Morena 
1212 iiber die Almohaden erfodten, blieben den 
Arabern nur die Reiche Cordova (jf, d.) und Gra: 
nada (j, d.), von denen jene3 1236, dieſes 1246 jo: 
gar die Oberherrlichleit Caftiliens anerfennen mußte. 
Unter den verfdiedenen chriſtl. Reichen S.s hat: 
ten fic) im Laufe der Zeiten beſonders zwei gu gros 
pei Anjehen herausgebildet: Wragonien und Ca: 
Itifien, die nad) und nad alle ibrigen chrijtl, und | 
arab, Herrjdaften mit fic) vereinigten. Nur 
Portugal erlangte und behauptete feine nationale 
Celbjtandigfeit, Wragonien —— ſich vorzüg⸗ 
lid) durch Erwerbungen an der Üſtlüſte (Catalonien, 
Valencia), wou nocd die Balearen, Sardinien und 
Sicilien hingufamen, Nad der aragon. Verfafjung 
fonnten die Ronige nidts Bedeutendes — Zu⸗ 
ziehung der Cortes (Stände) ausführen, welche aus 
den Vertretern des hohen und niedern Adels, der 
Geiſtlichleit und der Städte, die bereits durch Han: 
del und Gewerbfleib gu Reichtum und hober Blüte 
gelangt waren, beftanden, Damit feine Eingriffe 
in Die Verfaſſung gefdehen lönnten, erbielt der 
Hojridter (Juſtitia) eine erweiterte Amtsbefugnis, 
indem ihm das Recht verliehen wurde, alle Strei— 
tigteiten der Cortes mit dem Könige in legter In— 
flan ju entideiden. Als das aragon, Königshaus 
erloſch, beriefen die Cortes 1412 den Infanten Fer: 
dinand von Caftilien als nächſtberechtigten Thron: 
erben jum König. Unter ihm und feinem Sohne 
Uljons V., 1416—58, der Reapel eroberte, erbiel: 
ten die Rechte der Cortes abermals eine Erwei: 
terung, wie denn von nun an der Juſtitia nur mit 
ihrer Suftimmung ernannt werden fonnte. Al— 
fons’ Radhfomme, Ferdinand V., der Katholifde, 
1479—1516, vermablte fid) 1469 mit Iſabella von 
GCajtilien und bewirtte hierdurd die Vereinigung 
dieſer beiden Ronigreide. Cajtilien war von Fer: 
dinand IIL, dem Heiligen, 1217—52, definitiv mit 
Leon vereinigt worden, und diefer dehnte durd 
—— Kriege gegen die Araber ſeine Macht über 
urcia, Eſtremadura, Cordova, Sevilla und Cadiz 
aus. Gein ag Alfons X., ber Weiſe, 1252—84, 
forderte gwar Wiſſenſchaften und Kunſte, wurde 
von einem Teil der deutiden Wahlfürſten sum Kö— 
nig gewaͤhlt, lief aber durch verfehrte Regierung 
fein Reich in Verſall geraten. Nad jeinem Tode | 
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entſtanden Thronſtreitigleiten und Bürgerkriege, 
die das Reich zerrütteten und die Königsgewalt 
ſchwächten. Die Stadte batten hier weder eine fo 
große Blite nod) fo bedeutende Rechte erlangt wie 
in Aragonien. Geiftlichfeit und Adel bejaben grofe 
—— Erſt Alfons XI., 1324—50, te 
die Ruhe im Innern wieder her und brach durch 
ſeinen Sieg am Fluſſe Salado 1340 die Macht der 
Araber im ſüdlichen S. 

Unter ſeinen Nachfolgern entſtand große Ver— 
wirrung, während Adel und Klerus alle Gewalt 
an ſich riſſen und die lönigl. Giter und Einkünfte 
ſchmälerten, ſodaß, alS Siabella, 1474—1504, den 
Thron bejtieg, die Königswürde ohne Macht und 
Anſehen war, Die Vereinigung von Aragonien 
und Gajtilien durch die Heirat Ferdinands V., ded 
Katholifden, und Iſabellas war zunächſt nur eine 
nominelle, indem peide unabbangig voneinander 
berridten, Aber beider —— waren | 
dieſelben Ziele geridtet und beide ließen fich dur 
den klugen Kardinal Ximened leiten. Bor allem 
judjten fie die Macht der Krone möglichſt unab: 
hangig vom Adel und der hohen Geijtlidteit su 
madden, Das Hauptmittel dazu waren Verjtartung 
und Organifierung der Heil. Hermandad (jf. d.), Ber: 
befjerung der Redtap ege, Erwerbung der Groh: 
meijtermiirde Der dret Ritterorden und des Rechts, 
die gH gu ernennen, vor allem aber die In— 
quijition (j. d.), die zugleich als polit. Inſtitut 
diente, um nidt bloß Neher und Unglaubige, fon- 
dern auch den widerfpenjtigen Woel und Klerus im 
Zaum ju balten. Geit dieſer Seit traten in 6. 
Modnigtum und rom. Kirche in einen folidarifden 
Bund gegen alle polit. und geiftige Freiheit. Außer 
diefen | ——— im Innern iſt Ferdinands 
und Iſabellas Regierung beſonders wichtig durch 
die Eroberung von Neapel und Navarra, ſowie 
aud) durch die (1492) des leßten mohammed. Reichs 
der Halbinjel, Granada (. d.), und die gleichzei⸗ 
tige Entdedung Umerifas. Camtlice Kinder Fer— 
dinands und Iſabellas ftarben frihjeitig, bis auf 
ihre Todter Johanna, die nach ihrer Mutter Tode 
(1504) mit ibrem Gemail, Konig Bbilipp L., des 
deutſchen Naijers Maximilian 1. Sohn, in Caſtilien 
gur ierung tam. Als diefer aber jung ftarb 
und * anna in Wahnſinn verſiel, übertrugen die 
Stände von Caſtilien Ferdinand die Vormundſchaft 
über ſeinen von ihm zum Univerſalerben * 
ten Enlel Karl J., den ſpätern deutſchen Kaiſer 
Karl V. Nad Ferdinands Tode 1516 übernahm 
Ximenes fiir den noch in den Niederlanden weilen: 
den 16jabrigen Karl die Regentidaft und wubte es 
dabin gu bringen, daß derfelbe, ungeadtet feine 
Mutter Johanna nod am Leben war, als Konig 
von Gajtilien und Aragonien anerfannt wurde. 

Wis Konig Karl 1517 bei feiner Anfunft in ©. 
nut die Ratſchläge feiner niederland. Günſtlinge 
befolgte und den Nardinal Zimenes entlief, erjeugte 
died eine fo allgemeine Unjujriedendeit, dab, wah: 
rend Sarl in Deutidland ſich die Kaijertrone holte, 
in Caftilien und Valencia ein Mufitand der ſtädti— 
{hen Kommunen ausbrad, defjen Führer der fine 
juan de Padilla war. Der Sieg bei Villalar 
(1521) und die Hinrichtung Padillas madten der 
Bewegung ein Ende, Wdel und Geijtlichfeit ſchloſſen 
fich dem Throne eng an; die Stadte verloren mance 
polit. Freibeiten; die Cortesverjammlungen wag: 
ten feinen Widerjtand mehr. Dejto mehr erhob 
ſich S. nad aupen. Qn den vier Kriegen, die Karl 
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mit Fram L. von Frankreich fihrte und durd die 
et bas Herjogtum Mailand erwarb, erftarfte S. 
t eriten militairijden und polit. Macht in Curopa. 
au gleicder Beit ward durd die Croberungen in 
ila die Kolonialmadt S.s begriindet. Wher 
burd die vielen Kriege Karls wurden die Kronein: 
tanfte erſchöpft, foda die Steuern erhöht und 
Schulden * — c F — — 
beſteigung ſein ohne ilipp IL, —98, 
begann der Verfall der fpan. Monardhie, ju der da- 
mals aufer S. die Niederlande, das Königreich 
beider Sicilien, Mailand, Garbdinien, die Franche— 
Gomté und der ungebeuere Rolonialbefig in YAme: 


rila —— Drei Ziele verfolgte Philipp II.: 
die sconbeerang, lense Macht, die Vertilgung | Mo 


aller und die Vernidtung aller Vollsrechte. 
Erfolg war nur ein teilweifer. Wah: 

tend er 1580 Portugal fiir feine Monardie ge: 
nom veranlaßte er den —*8 Oe dae * 
berbaupt war er im ganjen nicht gliidlich in feinen 
—+ mit den Tiirfen, mit England, ae 
und den Riederlanden. Ebenfo wenig vermodte er 
fiberall die Keherei ausjurotten. Zwar binderte er 
in S. vermitteljt der Inquiſition jedes Auftauchen 
des Proteſtantismus und ſuchte die Reſte des Mo— 
bammedanismus daſelbſt in den Moriscos zu ver: 
tilgen; aber in ben nördl. Niederlanden vermodte 
er den Sieg ded Proteſtantismus nicht gu verbhin: 
bern und jelbjt in feinen ital. Befigungen die Cin: 
ng der fpan. Inquiſition nicht durchzuſehen. 
meiſten gelang ibm die Unterdriidung der nod 

in S. beitebenden Freibeiten. Als die Wragonier 
fir den verjolgten Miniſter Antonio Peres Partei 
nabmen und 1591 fid) emporten, erftidte Philipp 
durd Wilitargemalt den Auſſtand, lies den Justitia 
nebit mebrern Grofen hintichten und vernidtete 
die widtigiten Freiheiten Aragoniens. Die vielen 
Rriege die vertehrte Wirtſchaft Philipps brad: 
ten dad Land, trok der aus Amerila fliebenden un: 
orbeuern Schätze, an den Rand eines finangiellen 
Abgrundes. Blof der dufere Glanz dauerte un: 
peranbert fort. Gpan. Kunſt und Litteratur feier: 
tea damals und nod eine kurze Zeit weiter sir pel 
denes Seitalter, und fpan. Sprade und Mode 
maren tonangebend in Guropa. ‘Philipp IIL, 
1598—1621 , lief fic) ganj von ſeinem Giinjtling, 
bent Grafen Lerma, und von der Geiſtlichleit leiten. 
Auf Andrangen der legtern wurden 1609 faimtlide 
aecch in S. beſindliche Moriscos, etwa 800000, aus 
bem Lande vertrieben, was der Induſtrie und dem 
Sohlſtand des lebtern grofen Schaden bradte. 
Unter Philipp IV., 1621—65, unter dem der Her: 
von Olivares lange Sabre als Giinjtling und 

i regierte, ward Zuſtand des Landes 
mech trauriger. Sricge in Deutidland, Italien, 
ben Riederfanden und mit Frantreid) zehrten das 
Rart des 2* auf und — oe ben Garten 
Georiidungen, die einen zehnjahrigen Birgertrieg 
in Eatalonten und andere Mufnande in Undalufien, 
Reapel u. f. w. veranlaften. Das Konigreidh Por: 
tsgai {te 1640 die fpan. Herrſchaft wieder ab, 
: aliichen Frieden 1648 mußte endlid die 
igteit ber niederland. Republit formlid 
exerfannt werden, und im Pyrendijden Frieden 
1658 wurden fpan. Gebiete_ an Frantreid) abge: 
treten. Unter Bhilipys 1V. Sohn und Radfolger, 
ban an Geiſt und Aorper fdjwaden Karl LL, 1665 
— 7), traten bie Folgen des Syſtems unverhüllt 
fervor. Der Geldmangel war aufs hodjte ge 
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ſtiegen, die Regierung im Innern und in ben Ko— 
lonien ohne raft und Anſehen und nad aufen 
—— in ihren eH gegen Frankreich, an 
welches im Frieden gu Aachen 1668 bereits 12 
niederländ. Feltungen, in dem von Nimwegen 1679 
die Frande-Comté und weitere niederland, Be: 
fikungen verloren gingen. 

Marl IL, der leste fpan, Habsburger, hatte in 
feinem Teltamente einen Gnfel feiner mit König 
Ludwig XIV. von Frantreid) vermablten Altern 
Sduwelter, Philipp von Anjou (Philipp V.), gum 
alleinigen Grben aller feiner Reiche eingefeyt, um 
die von England, Holland und Frantreid in dem 
fog. Partagetrattate be{dhfoffene Teilung der fpan. 
nardie gu verbindern. Wirllich ward Phi: 
lipp V., nad Karls Lode, ohne Widerftand in der 
pie ſpan. Monardie als Konig anerfannt. 

r nun entbrannte der zwolfjährige Spaniſche 
Erbfolgetrieg, in welchem Philipp V., 1701—46, 
nad mandem Wedfel des Glids, gegen —— 
öſterr. Gegenlönig Karl (den nachma igen aijer 
Sarl VI.) auf dem fpan, Thron fid behauptete. 
Allein im Utrecdhter Frieden 1713 mußte er die 
ſpan. Nebenlainder Neapel, Gardinien, Mailand 
und die Niederlande an Oſterreich und Gicilien an 
Savoyen abtreten; aud bebielten die Englander 
Gibraltar und Minorca, Unter den Bourbons 
verlor die Nation ihre lehten Wectoliungtredite; 
denn YUragonien, Catalonien und Valencia, welche 
fich fiir den Gegentinig Karl erhoben batten, wur: 
den von Philipp V. als eroberte Lander behandelt. 
Der lepte ReidStag ward 1713 in Cajtilien ae al: 
ten und in YUragonien 1720, Nur die bastifden 
Provingen und Navarra bebielten ihre altherge- 
bradten Landesprivilegien (Fueros). Philipp V. 
nahm an den Staatsgeſchäften wenig Unteil; aber 
feine energifde und geiſtvolle zweite Gemablin, 
Glifabeth von Parma, mit ihren Ratgebern AL 
beroni und Ripperda fehrte gu der alten Groß— 
madchtépolitif zurũd und gewann wieder in Stalien 
das Königreich beider Sicilien 1735 und das Her: 
—— arma 1748 als ſpan. Secundogenituren. 

nter Philipps gemütslkrankem Sohne und Nach— 
folger, Ferdinand VI., 1746—59, erbolte ſich das 
Land finanziell während der friedlichen Zuſtände. 
Erſt unter deſſen Stiefbruder, Karl IL, 1759—88, 
einem aufgeklaͤrten Firften, brach fiir S. eine beſſere 
eitan. Zwar verwidelte diejen der bourbonijde 
milienvertrag von 1761 gum Nachteil des Lane 
des in den fran;.-engl, Krieg, und e3 miflang die 
Belagerung von Gibraltar, wahrend die Inſel Mi 
norca wiedererobert wurde, Doc) ſtörte died den 
Gang der innern Verwaltung nidt, an deren Vers 
befferung Manner wie Aranda, Campomanes und 
—— Blanca arbeiteten. Dieſe forgten vorjiige 
ich fiir die Beförderung de Uderbaued, des Kun 
flethes und ded Handels. Auch die Ynquifition 
ward ah oe und der Sefuitenorden durd die 
Pragmatijhe Santtion vom 2. April 1767 aus 
allen ſpan. Ländern verwiefen und feine Gitter ein: 
gesogen. Der Fortſchritt sum Beſſern war aud 
nod im Anfang der Regierung Karls IV., 1788— 
1808, fidtbar. Endlich wurde Florida Blanca 
1792 durch den Herjog von Alcudia (Godoy) ver: 
brangt, nut weldent eine Günſtlingsregierung ein: 
trat, die fiir den Staat ſehr nachteilig war. Wn: 
fangs nabm S. mit groper Anjtrengung an dem 
Kriege gegen die ——— Unteil; aber 
in dem Frieden gu Bajel 22. Juli 1795 mußte S. 
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ein Zand nad dem andern den Arabern ju ent: | entitanden Thronftreitigkeiten und Biirgertriege, 
reipen , fodafs fon im Anfange des 11. Sabrh. die | die dad Reich jerrittteten und die Königsgewalt 
chriſtl. Reiche Leon (f. d.), Uragonien (j. d.), Na: ſchwächten. Die Städte batten bier webder eine jo 
varra (j. d.) und die Markgrafſchaft Barcelona oder | grofe Blüte nod) fo bedeutende Rechte erlangt wie 
Gatalonien fajt die Halfte der Halbinfel umfaften. | in Wragonien. Geijtlidfeit und Woel bejafen grofie 
In fteten Kampfen mit den Arabern bildeten fic) | Privilegien. Erſt Alfons XI., 1324—50, ftelite 
Dieje Reiche immer mehr aus, fowohl nach augen | die Rube im Ynnern wieder her und brad durd 
wie nad innen, wobei im Wdel Mut und Ritterjinn | feinen Sieg am Flufie Salado 1340 die Macht der 
ſich lebendig erbielt, wahrend der Biirgerjtand viele | Araber im fiidliden S. 
Rechte und Freiheiten erwarb, Der große Cid ward | Unter feinen Nadjolgern entitand grofe Bere 
feit bem 11. Jahrh. der Held des Heitalters wie | wirrung, wahrend Adel und Klerus alle Gewalt 
det Ritterpoefie. Die Kampfe zwiſchen Spaniern | an fic rijjen und die tonigl. Giter und Einlünfte 
und Mauren erbielten eine religids-romantijde | ſchmälerten, ſodaß, als Iſabella, 1474—1504, den 
Harbung, gleich den Kreuzzügen, wie denn auch da: | Thron beftieg, die Königswürde ohne Macht und 
mals drei geijtlide Nitterorden von Alcantara, | Unfehen war. Die Vereinigung von Aragonien 
Santiago de Contpojtela und Calatrava in S. | und Cajtilien durd die Heirat Ferdinands V., ded 
— wurden. Vergeblich riefen die ſpan. Katholiſchen, und Iſabellas war zunächſt nur eine 
raber die Almoraviden aus Marofto gu Hilfe. | nominelle, indem beide unabhängig voneinander 
Die unter deren Beiſtand errungenen Vorteile herrſchten. Aber beider Beſtrebungen waren auf 
ſchwanden bald wieder, und ſelbſt die ebendaher dieſelben Ziele gerichtet und beide ließen ſich durch 
fommenden Almohaden fonnten nicht auf die Dauer den klugen Kardinal Zimenes leiten. Bor allem 
Widerjtand leijten, Seit dem gropen Siege, den | judten fie die Macht der Krone möglichſt unabs 
die vereinten chriſtl. Furſten unter dem cajtil. Konig | hangig vom Adel und der hoben Geijtlidfeit ju 
Alfons VILL. bei Toloja in der Sierra Morena | machen. Das Hauptmittel dazu waren Verjtartung 
1212 iiber die Almohaden erfodten, blieben den | und Organifierung der heil. Hermandad (j. d.), Ber: 
Arabern nur die Reiche Cordova (j. d.) und Gra: | bejjerung der Rechtspflege, Crwerbung der Grop: 
nada (j. d.), von denen jenes 1236, dieſes 1246 fo- | meiſterwürde der drei Ritterorden und des Rechts, 
i mee ten enidthins Gut Malan On ce die i Gale gu ernennen, vor allem aber die In— 
Unter den verfdiedenen driftl. Reichen S.s hat: | quifition (j. d.), die zugleich als polit. Inſtitut 
ten > im Laufe ber Zeiten beſonders zwei gu gro: | diente, um nidt blob Keser und Unglaubige, fons 
fem Anſehen herausgebildet: WUragonien und Ca: | dern aud) den widerfpenitigen Adel und Klerus im 
jtifien, die nad) und nad alle übrigen driftl, und | Zaum gu halten. Geit diejer Zeit traten in S. 
arab. Herrjdajten mit fic) vereimigten. Nur Konigtum und rom, Kirche in einen ſolidariſchen 
Portugal erlangte und behauptete feine nationale | Bund gegen alle polit, und geijtige Freiheit. Außer 
Celbjtandigheit, Wragonien vergroperte fich vorgitg: | diefen Umgeftaltungen im Innern ijt Ferdinands 
lid) durch Erwerbungen an der Ojttiijte (Catalonien, | und Yjabellas Regierung beſonders wichtig durd 
Valencia), wozu nocd die Balearen, Sardinien und | die Croberung von Neapel und Navarra, fowie 
Sicilien hinzulamen. Nac der aragon. Verfafjung | aud) durd die (1492) des lenten mohammed. Reichs 
fonnten die Ronige nidts Bedeutendes —* Buz | der Halbinſel, Granadas (j. d.), und die gleichzei⸗ 
ziehung der Cortes (Stande) ausführen, welde aus | tige Entdedung Ameritas. Camtlice Kinder Fer- 
den Vertretern des Hohen und niedern Adel3, der | dinands und — ſtarben frühzeitig, bis auf 
Geiſtlichleit und der Stadte, die bereits durch Han- ihre Tochter Johanna, die nach ihrer Mutter Tode 
Del und Gewerbfleiß gu Reichtum und hoher Blüte (1504) mit ihrem Gemahl, = i fin I., ded 
n, 
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gelangt waren, bejtanden. Damit feine Cingrijje | deutſchen Kaiſers Maximilian 1. Sohn, in Caftilien 
in die Verfaſſung geſchehen tonnten, erbielt der | sur ierung fam. Als Ddiefer aber jung ftarb 
Hofridter (Sujtitia) eine erweiterte Amtsbefugnis, und Johanna in Wahnſinn verfiel, tibertrugen die 
indem ibm bas Nedjt verlieben wurde, alle Strei⸗ Stande von Caſtilien Ferdinand die Vormundjdaft 
tigteiten der Cortes mit bem Könige in lester Sn | über feinen von ihm jum Univerſalerben eingeſeh— 
ye gu entſcheiden. Als dad aragon. Kinigshaus | ten Enlel Karl L., den ſpätern deutſchen Kaiſer 
erloſch, beriefen die Cortes 1412 den Ynfanten Fer: | Karl V. Nad Ferdinands Tode 1516 übernahm 
dinand von Caftilien al3 nadjtberedtigten Thron- | Ximenes fiir den noc) in den Riederlanden weilen: 
erben jum Konig. Unter ihm und feinem Sohne | den 16jahrigen Karl die Regentſchaft und wußte es 
Uljons V., 1416—58, der Reapel eroberte, erbiels | dahin gu bringen, daf derjelbe, ungeadhtet feine 
ten die Redte der Cortes abermals eine Crweis | Mutter Johanna nod am Leben war, als Konig 
terung, wie denn von nun an der Juſtitia nur mit | von Cajtilien und Aragonien anerfannt wurde. 
ihrer Suftimmung ernannt werden fonnte. Al- WS Konig Karl 1517 bei feiner Antunft in S. 
fons’ Nachtomme, Ferdinand V., der Katholijde, | nur die Ratfdlage feiner niederländ. Günſtlinge 
1479—1516, vermablte fid 1469 mit Yjabella von | befolgte und den Kardinal Ximened entlief, erjeugte 
GCajtilien und bewirtte hierdurd die Bereinigung | died eine fo allgemeine Unzufriedenheit, dab, wah: 
dieſer beiden Königreiche. Cajtilien war von Fer: | rend Karl in Deutſchland Ad die Kaijertrone holte, 
dinand IIL, dem Heiligen, 1217—52, definitiv mit | in Cajftilien und Valencia ein Aufſtand der fradti- 
Leon vereinigt worden, und diejer bene durch ſchen Kommunen ausbrach, defjen Führer der fine 
ludliche Kriege gegen die Araber feine Macht über Quan de Padilla war. Der Sieg bei Villalar 
urcia, Gftremadura, Cordova, Sevilla und Cadiz (1521) und die Hinrichtung Padillas madten der 
aus. Sein Sohn Alfons X., der Weije, 1252—84, wegung ein Ende. Adel und Geijilichfeit ſchloſſen 
forderte gwar Wiſſenſchaften und Miinfte, wurde | fic) dem Throne eng an; die Stadte verloren mande 
von einem Teil der deutiden Wahlfürſten gum Kö- | polit. Freiheiten; die Cortesverſammlungen wag: 
nig gewablt, ließ aber durd) vertehrte Regierung | ten teinen Widerjtand mehr. Dejto mehr erhobd 
fein Reich in Verjall geraten. Nach ſeinem Tode ſich S. nach aufen. Yn den vier Kriegen, die Karl 
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mit Franz L. von Frankreich führte und durd die 
tt das Herjogtum Mailand erwarb, erftartte S. 
* —— * —— in Europa. 
it ward durch die Eroberungen in 

Ymerita die Soloniaimadt S. s begriindet. Wher 
durch die vielen Kriege Karls wurden die Kronein: 
tiinfte erſchöpft, fodafi die Steuern erhöht und 
Schulden gemadt werden mupten. Mit der Thron: 
beiteiqung ſeines Sohnes Philipp II., 1556—98, 
begann der Verfall der ſpan. Monarchie, zu der da- 
mals außer S. die Niederlande, das Königreich 
beider Sicilien, Mailand, Sardinien, die Franche— 
Gomté und der ungebeuere Rolonialbeh in Wine: 
tila rten. Drei Ziele verfolgte Philipp IL: 
die —— ſeiner t, die Verlilgung 
aller i und die Vernidtung aller Vollsrechte. 
Jedoch Erfolg war nur ein teilweiſer. Wäh— 
tend er 1580 Portugal fir ſeine Monarchie ge: 
wann, veranlaßte er den Abfall der Niederlande. 
fiberbaupt war er im ganjen nidt —— ſeinen 
Sriegen mit den Turken, mit England, Frankreich 
und den Riederlanden. Ebenſo wenig vermodte er 
fiberall die Keßerei audsjurotten, Zwar binderte er 
in S. vermitteljt der Ynquijition jedes Auftauchen 
des Lroteftantiamus und fudte die Reſte des Mo— 
bammedanismus dajelbft in den Moriscos gu ver: 
tilgen; aber in den nördl. Niederlanden vermodte 
et den Sieg ded Proteftantismus nicht ju i 
bern und jclbjt in feinen ital. Befigungen die Cin: 
—— der fpan. Inquiſition nicht durchzuſehen. 
meiſten gelang ibm die Unterdrudung der nod 

in S. beſtehenden Freiheiten. Als die Aragonier 
fir den verfolgten Miniſter Antonio Peres Partei 
nabmen und 1591 fic) empérten, erftidte Philipp 
durch Militargewalt den Aufſtand, lies den Juititia 
nebjt mehrern Grofen binrichten und vernidtete 
die wichtigſten Freibeiten Mragoniens. Die vielen 
Sriege und die verfehrte Wirtſchaft Philipps brad: 
ten bad Lanb, troß der aus Amerila — un⸗ 
geheuern Coe an ben Rand eines finanjiellen 
Abgrundes. Blof der dufere Glanz dauerte un: 
weraubdert fort. Gpan. Sunjt und Litteratur feier: 
ten damals und nod eine turje Seit weiter ihr gol: 
bene’ Seitalter, und fpan. Sprache und Mode 
tearen tonangebendD in Europa. ‘Philipp III., 
1595—1621 , ließ fic) ganj von jeinem Ginitling, 
bem Grafen erma, und von der Geiftlicfeit leiten. 
Ani Andrangen der [estern wurden 1609 famtlice 
now in ©. befindlide Moriscos, etwa 800000, aus 
bem Vande vertrieben, was der Induſtrie und dem 
Sehllſtand des letztern grofen Schaden bradte. 
Unter Philipp IV., 1621—65, unter dem der Her: 
von Olivares lange Sabre al Gitnjtling und 

iter regierte, ward der Zuſtand des Landes 
nod trauriger. Kriege in Deutidland, Italien, 
ben Riederfanden und mit Frantreidh jehrten das 
Ratt des — auf und — ae —— 
Bedridungen, einen jehnjabrigen Birgertrieg 
in Gatalomien und andere Miu tande in Undalufien, 
Reape w.f. w. veranlaften. Das Konigreich Por: 
tugal ſchũttelte 1640 die fpan. Herrſchaft wieder ab, 
jem Beſtfaliſchen Frieden 1648 mußte endlid die 
agigleit der niederland. Republit formlid 
anesfannt werden, und im Pyrendifden Frieden 
1650 wurden fpan. Gebiete_an Frankreich abge- 
treten. Unter Philipps 1V. Sohn und Nacdfolger, 
an @eijt und — ſchwachen Karl II., 1665 
1700, traten die Folgen des Softems unverbillt 
berver. Der Geldmangel war aufs höchſte gee 


19 


ftiegen, die Regierung im Innern und in den Ro: 
fonien ohne Sraft und Wnjehen und nad aufen 
— in ihren Kriegen gegen Frantreid, an 
welded im Frieden gu Aachen 1668 bereits 12 
niederland. Feitungen, in dem von Nimwegen 1679 
die Frandhe-Comté und weitere niederland, Be: 
figungen verloren gingen. 

Marl IL., der Leste fpan. Habsburger, hatte in 
feinem Tejtamente einen Enkel feiner mit König 
Ludwig XIV. von Franfreid) vermablten altern 
fete Hg Philipp von Anjou (Philipp V.), gum 
alleinigen Grben aller feiner Reiche eingefest, um 
die von England, Holland und Frankreich in dem 
{ca. Partagetrattate beidloffene Zeilung et ſpan. 

nardie zu verhindern. Wirllich ward Bhi 
lipp V., nad Karls Lode, ohne Widerftand in der 
ejamten ſpan. Monardie als Konig anerfannt. 
ber nun entbrannte der jwalfjabrige Spaniſche 
Erbfolgetrieg , in welchem Philipp V., 1701—46, 
nad mandem Wedel bes Glids, gegen feinen 
dfterr. Gegenfinig Karl (den nad igen aiſer 
Sarl VI.) auf dem ſpan. Thron ſich behauptete. 
Ullein im Utredhter Frieden 1713 mute er die 
ſpan. Nebenlander Neapel, Sardinien, Mailand 
und die Niederlande an Ofterreid) und Gicilien an 
Savoyen abtreten; auch — die Engländer 
Gibraltar und Minorca. Unter den Bourbons 
verlor die Nation ihre lehten — 
denn Aragonien, Catalonien und Valencia, welche 
ſich für Den Gegenkönig Karl erhoben batten, wur— 
den von Philipp V. als exoberte Länder behandelt. 
Der letzte Reichstag ward 1713 in Caſtilien achat: 
ten und in Uragonien 1720, Nur die bastijden 
Provingen und Navarra bebielten ihre altherge: 
bradten Landesprivilegien (Fueros). Philipp V. 
nahm an den Staatsge}dhaften wenig Anteil; aber 
feine energifde und geiſtvolle zweite Gemablin, 
Glifabeth von Parma, mit ihren Ratgebern UL 
beroni und Ripperda fehrte gu der alten Groß— 
machtépolitit zurũd und gewann wieder in Stalien 
das Ronigreid beider Sicilien 1735 und das Her: 
yeu Parma 1748 als fpan. Secundogenituren. 
nter Philipps gemitstranfem Sohne und Nad: 
folger, Ferdinand VI., 1746—59, erbholte fic) das 
Yand finangiell wabrend der friedliden Zuſtände. 
Grft unter deffen Stiefbruder, Karl ILL, 1759—88, 
einem aufgellarten Firften, brad) fiir S. eine befiere 
eitan, Zwar verwidelte diefen der bourboniſche 
milienvertrag von 1761 jum Nachteil ded Lan: 
des in den franj.-engl. Krieg, und es miflang die 
Belagerung von Gibraltar, wahrend die Inſel Mis 
norca wiedererobert wurde. Dod) ftdrte died den 
Gang der innern Verwaltung nidt, an deren Vers 
befferung Manner wie Aranda, Campomanes und 
lorida Blanca arbeiteten. Diefe forgten vorgii 
ich fiir die Beförderung des Aderbaued, des Kunſt- 
fleifes und des Handels. Auch die Snquifition 
ward befdraintt und der Jeſuitenorden durd die 
Pragmatijdhe Sanftion vom 2, Wpril 1767 aus 
allen ſpan. Landern verwiejen und feine Giiter ein: 
gezogen. Der Fortſchritt gum Beſſern war aud 
nod im —— der Regierung Karls IY., 1788— 
1808, fidtbar. Gndlid) wurde Florida Blanca 
1792 durch den Herjog von Alcudia (Godoy) ver: 
brangt, mit weldemt eine Günſtlingsregierung ein: 
trat, die fiir Den Staat ſehr nadteilig war. An— 
fangs nabm S. mit groper Anſtrengung an dem 
Kriege gegen die 3 Frankreich Unteil; aber 
in dem Frieden gu Baſel 22. Juli 1795 mußte S. 
2* 
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feine Halfte San-Domingos abtreten. Dann ſchloß 
Alcudia, der bei diefer Gelegenheit den Titel «Frie⸗ 
densfiirit» erhalten hatte, mit der franz. Republif 
den — Schutz- und Trußbund von 
San-Ildefonſo 19. Aug. 1796 und erklärte den 
Krieg an England, infolge deſſen S. durch den Fries 
den von Amiens 25. Mary 1802 Trinidad verlor. 
Ym & nteveffe Napoleons begann er 1801 einen 
rubmlofen Krieg mit Portugal. Ws beim Wieder: 
ausbruch ded franj.cengl. Kriegs 1803 S. Napoleon 
durch Subfidiengelder unterftigte, griffen im Oft. 
1804 bie Englander die ſpan. Silbergallionen an. 
S. mußte deShalb den Krieg an England erflaren. 
Die Niederlagen bei Finisterre 22. Yuli und bei 
Trafalgar 21. Olt. 1805 vernidteten feine Sees 
madt. Zugleich ndtigte Napoleon I. Alcudia gu 
dem Vertrag von Fontainebleau (27. Oft. 1807), 
worin eine Leilung Portugals und fiir Uleudia ein 
ſouveränes Fiirftentum Migarvien ftipuliert wurde. 

Indes war in S. die Oppofition gegen das Will: 
fiirregiment des Herjogs von Wleudia gewadfen. 
Als ihe Haupt galt der Thronfolger ring Fer: 
binand von Aſturien, der fid) zugleich um Napo— 
leon8 Proteftion bewarb und re bet dem König 
gum Organ der Befdwerden gegen den Giinftling 
madjte. Deshalb verhaftet, mußte der Prinj 
durch tiefe Demiitigungen feine Freiheit wieder 
erfaufen. Während diefer Kriſis waren franj. 
Truppen in S. eingeriidt. Selbſt der Giinftling 
geriet jest über die Folgen feiner Hingebung an 
Napoleon in Beforgnis und dadte daran, mit der 
fonigl. Familie nad Cadiz und von da nad dem 
ſpan. Amerila gu entflieben. Yn Madrid entitand 
hierüber grofe Aufregung. Gine Inſurrektion, der 
fid) 18. März 1808 die fonigl, Garden in Aranjue; 
felbjt anfclofien, ftiirgte den Friedensfürſten und 
** den Konig am folgenden Tage zu Gunſten 
des Prinzen von Ufturien abjudanfen. Während 
diefer als Ferdinand VIL. unter allaemeinem Jubel 
gum König ausgerufen ward und 24, März in das 
bereits von den Franiofen befeste Madrid feinen 
Ginjug bielt, ftellte Karl IV. in einem Schreiben 
an Napoleon feine Abdankung als erzwungen dar. 
Aber aud Ferdinand VII. bewarb fid) um die 
Gunjt ded Kaiſers Napoleon, der 14. April in 
Bayonne eintraf und nun die beiden fpan. Könige 
oe 4 biefer franz. Grengftadt entbot. Indem fid 
hier Napoleon jum Schiedsrichter aufwarf und 
Ferdinand mit Todesdrohungen einſchüchterte, ge: 
lang es ihm, denſelben erft zur Niederlegung der 
Krone, dann jum Verzicht auf alle feine Redte an 
S. au bewegen. Gine aleiche Erklärung ftellten 
Ferdinands beide Briider, die Ynfanten Don Carlos 
und Don Francisco de Paula, aus. Sdon vorher 
hatte Karl IV. gu Gunjten Napoleons verzichtet. 
Karl 1V., feine Gemablin und der Friedensfirit 
begaben fid) nad) Compitane und ſpäter nad Rom; 
Ferdinand und die Ynfanten wurden in Valencay 
bewadt. Darauf berief Napoleon eine Junta von 
fpan. UWhgeordneten nad) Bayonne und ernannte 
6. Juni 1808 feinen Bruder Yofeph Bonaparte, 
bisherigen Konig von Neapel, jum Konig von S. 
und Indien, indem er die Unabbangigteit der ſpan. 
Monardie in ihren bisherigen Grenjen anerfannte. 
Am 15. > iy erdffnete die Junta, welde dem neuen 
Konig fofort gehuldigt hatte, ihre Sizungen. Am 
7. Yuli ward die neue ſpan. Verfafjung, nad franj. 
Muiter, fanttioniert und befdworen, worauf König 
Sofeph 20. Juli in Madrid feinen Einzug hielt. 
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Uber unter diefer unerhirten Schmach erwadte die 
Kraft der ſpan. Nation. Nationaljtoly und wilder 
——— kühner Freiheitsſinn und mönchiſch— 
feudaler anatismus, alles wirlte gleichmäßig gu 
ſammen, eine beijpiellofe Rraft des Widerftandes 
gu erweden. (S. Franzöſiſch-Spaniſch-Por— 
tugiefifdher Krieg von 1807 b18 1814.) Auf 
die Kunde von den Vorgangen in Bayonne bildeten 
fid in allen fpan. Provingen Juntas, die im Na: 
men des rechtmäßigen Königs Ferdinand VII. die 
Regierung ergrijjen. Die Oberleitung erbielt die 
Centraljunta von Sevilla, welde kurz vor bem Cin: 
jug Konig Joſephs in Sevilla 25. Jan. 1810 ihren 
Sik nad) Cadiz verlegte. Gleich darauf (29. Jan. 
1810) legte die Centraljunta ihre Gewalt in die 
Hande einer Regentſchaft (von — Mitgliedern) 
nieder. Eine von der Regentſchaft berufene aufer: 
ordentliche Verſammlung der Cortes trat im Sept. 
1810 in Cadi; zuſammen, weldje eine neue Vers 
faſſung auSarbeitete, wobei man teilweife die erjte 
reams, erfaſſung von 1791 gu Grunde legte. Wm 
12, Marz 1812 wurde das neue — 
von den Cortes vollendet und hierauf von der Res 
gentidaft, die von Grofbritannien und Rußland 
anerfannt war, fanttioniert und verlundigt. 

Nod) vor Beendigung des Kampfes — 
König Joſeph auf Napoleons Befehl auf S. und 
letterer gab durch den Traltat von Valengçay 
11. Dez. 1813 dem König Ferdinand VIL, S. zurud. 
Diejer Vertrag wurde von der Regentidaft nicht 
anerfannt, und die Cortes luden 2. Febr. 1814 
Ferdinand VIL ein, fid nad) Madrid ju begeben 
und den Gid auf die Verfafiung gu leijten. Fer: 
dinand fam 24. Marg in Gerona an, begab fid 
aber nad) Valencia und erflirte bier 4. Mai die 
—* von 1812 fiir aufgehoben und die Cortes 
fiir aufgelojt. Die Maffe des Volls mit den neu 
eingefiihrten indirelten Gteuern ſehr unjufrieden, 
beariifte Ferdinand bei feinem —*— in Madrid, 
14, Mai, mit dbem Ruf: « Es lebe der abjolute Kb: 
nig!» Gein Verfpreden, eine neue Verjajjung zu 

eben, blieb unerfillt; vielmehr begann eine graus 
me Rerfolgung aller Anhänger jowohl Joſephs 
als der Cortes und der Regentidaft. Bald waren 
Taujende von ſpan. Flüchtlingen und Verbannten 
im Auslande, Taufende im Gefingnis, gum Teil 
folde, die durch ihren Patriotismus in der Zeit 
des Befreiungslampfes fid) ausgejeichnet batten. 


Die Inquiſition ward wiederbergeftellt; Mönche, 
Kldjter und Jeſuiten lebten wieder auf. Gin fin: 


fterer Defpotismus beseidjnete die neue Negierung, 
die ohne Fabigheit und ftaatsmannifden Geijt von 
den objfurjten Hof: und Prieftereinfliifjen, der Ca- 
marilla, beherrſcht war, Nach außen war die Re: 
gierung nicht glidlicer als im Innern. Florida 
ward 1819 fiir 5 Dill, Doll. an die Vereinigten 
Staaten verlauft; die abgefallenen amerif. Ros 
lonien fonnten aus Mangel an Geld und Sdijjen 
nicht juriiderobert werden. Die oppofitionellen 
Elemente fammelten fic in geheimen Verbindungen, 
die auf cine Wiederherjtellung der Konſtitution von 
1812 hinarbeiteten, Much unter der Armee gewann 
dieſe Richtung zahlreichen Anhang. Nachdem ver: 
ſchiedene Pronunciamentos von Mina, Porlier, 
Lacy und Vidal mißlungen waren, fam es endlich 
in Dem Lager der vor Cadiz zur Einſchiffung nad 
Amerifa verfammelten Truppen zu einem erfolg: 
reidjen Ausbruch. Am 1. Jan, 1820 protlamierte 
ber Oberftlieutenant Riego an der Spike von vier 
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Bataillonen die Verfaffung von 1812. Mebrere 
iruppenadteifungen folgten dem Beifpiel; Obert 
Quiroga trat an bie Spige. Qn mehrern Provin: 
jen wurde die Verfafjung proflamiert. Durd die 
in Madrid entitandene Wufregung gendtigt, ver: 
findigte Ferdinand 7. Mary die Wiederheritellung 
ber Berfaffung und leiſtete den Gid auf diefelbe. 
Gine Ammnejtie ward proflamiert, die Kerler der 
Jmguifition wurden gedjinet, eine proviforijde 
Runta gebildet, die mit bem Ronig einjtweilen die 
Weichafte leiten foflte. Binnen wenig Tagen war, 
mit getingen Ausnahmen ty Widerjtand, in gang 
©. die neue Ordnung der Dinge anerfannt. Die 
Regierung begann nun, obne dah der Konig fid 
widerfepte, ju reformieren. Wufhebung der Yn: 
5* der Patrimonialjuſtiz, der Siinfte, des 

loſterzwangs, Grridtung von Nationalgarden 
waren die erjten Maßregeln. Als die Cortes 9. Juli 
1820 jufammentraten, wurden mehrere Mönchs— 
orden, aud) der Orden ber Jeſuiten abgejdafft und, 
um der Finanznot abjubelfen, die meijten Klöſter 
aufgeboben, ihre Güter eingesogen und die Geift: 
lichteit ber Befteuerung unterworfen. Dieſe a 
regeln erregten den Unwillen der Geijtlidteit, welde 
groben Einfluß auf die Maſſe des Volts hatte. Cs 
bildeten fid) Guerrillas, und an der portug. Grenje 
trat cine fog. apoftolijde Junta auf mit der aus: 
geiprodenen Abfidt, die abjolute Königsgewalt, 
die mondijden und feudalen Inſtitutionen wieder: 
herjuftellen. Das Minijterium, in dem anfangs 
Arguelles , fpdter Martine; de la Roja den Vorſiß 
fühtte, und die Cortes bemiihten ſich, die Ordnung 
gegen bie ertremen Faltionen zu erhalten; ein: 
jdrantende Geſetze gegen den ig der Prejfe 
und Der Klubs wurden erlaſſen. Tropdem griffen 
die bemofratifden Fraltionen, die fog. Communeros 
und Descamifados Ohnehemden, dem franj. Gans: 
culotte entipredhend), immer weiter um fid, wil: 
tend anbdererjeits die fog. Apoſtoliſche Partei mit 
Hilfe der Priefter das Landvolt aufhepte. Bwar 
sourden Die einzelnen Banden der fog. Glaubens: 
foldaten anfangs fibermaltigt und jerftreut, und 
aud ein Verſuch derjelben Parte, durd die Gar: 
den in Wadrid cine Rontrerevolution ju bewerf: 
felligen, 7. Juli 1822, fdlug febl. Wher in den 
nord. Provinjen, namentlid) in Catalonien, Na: 
Parra und Biscaya, gewann die Apoſtoliſche Partei 
jabireiden Anhang und inftallierte 15. —*8 1822 
mt Seo de Urgel cine Regentidaft, die im Namen 
des «gefangeneno Son J alles wiederherzuſtellen 
befabl, wie es vor dem Mary 1820 beftanden hatte. 
Ge gelang jedod) dem General Mina, die Feftung 
Urgel gu erobern und die fog. Glaubensarmee aus: 
cmanderjufprengen, fodaf die Regentſchaft 28. Nov. 
1822 dber die franj. Grenje flicgten mufite. In⸗ 
poiiden batten bei den Neuwabhlen die Eraltados 
(Rabifalen) fiber die Gemafigten (Moderados) ge: 
fegt und die Majoritdt in den Cortes von 1822 
erlangt; aud das Minifterinxm Martine; hatte 
einem Graltado-Mabinett unter Riegos Vorjig wei: 
Gen mijjien. Dadurd ward ber Konflitt mit dem 
Aus lande bef dleuniat. 

Der Kongref ju Verona trat im Olt. 1822 haupt: 
fGlich wegen der fpan. 7——— zuſammen, 
und Franlreich —— ſich dort mit den Höfen 
bes Citens su bem Beſchluß einer Einmiſchung in 
tee fpan. Angelegenheiten. Das Anjinnen einer 
Serfafungsveranderung und Herftellung der lonigl. 
Couveranetat wurde im Jan. 1823 von der fpan. 
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Regierung und den Cortes in energifder Weiſe 
juriidgemiefen, worauf die Gefandten von Ojter: 
reid), Preufen, Rußland und Frantreid) aus Ma: 
drid abreiften und Frankreich gur militäriſchen Yn: 
tervention fdritt. Am 7. April 1823 überſchritt 
det Herjog von Ungouléme als Oberanfiihrer des 
fran}. — — mit 95000 Mann den 
Orenjfluf Bidaſſoa, und bald organifierte fic) neben 
demjelben cine neue ſpan. Glaubensarmee. Eine 
proviſoriſche «Regicrungsjunta fiir S. und Indien⸗ 
ertlarte alle Bejdlijje der Cortes für nidtig und 
verfiindigte die Herjtellung der vorrevolutiondren 
Suftinde. Das tonftitutionelle Minijterium und 
die Cortes batten indes den Konig trok allen Wie 
derſtrebens (20. März) nad Sevilla entführt. Ws 
die Franjojen einriidten, unter tuchtigen Führern, 
mit guter — und vorſichtiger Schonung 
des Vollsgeiſtes, ſtanden gegen fie vier ſpan. Wr: 
meelorvs aufgeltellt. Die Provingen Cajtilien, 
Aragonien und Obercatafonien wurden fajt ohne 
—— von den Franzoſen ** und der Herzog 
von Ungouléme 30g 24. Mai in Madrid ein. Cine 
von ihm eingefebte Regentidhaft unter dem Herzog 
von Ynfantado begann fogleid das Wert der Res 
ftauration. Vom vordringenden Feinde bedrobt, 
verlegten die Cortes ihren Sig von Sevilla nad 
Cadiz, wohin aud der — (13. Suni) beglei— 
ten mufite. Jn der ſpan. Armee begann allent: 
halben Entmutigung und Defertion, Cadiz war 
indes gu Land und yur See blodiert worden. Wn: 
— erftiirmte 31. Mug. den Trocadero, und 
ie Stadt ward eng eingeldiofien und bombarbiert. 
Nod) vor dem drohenden Sturm bejdloffen die 
Cortes (28. Sept.), ſich a ag und ben Konig 
freijulajjen, der darauf 1. Olt. fic) in dad franj. 
Lager begab, Die Kompromittierten ſchifften fid 
nad) England oder Umerifa ein; die Franjojen bes 
fepten 3. Olt. Cadiz. : 
Mit der Ginnahme von Cadiz war der Krieg bes 
endigt. Auch Mina, der in Catalonien einen ge: 
ſchidten Gebirgstrieg gegen die Franzoſen geführt 
hatte, ſchloß 1. Nov. eine Kapitulation, wie dies 
die andern Generale bereits gethan batten. Die 
{dow von der Regentſchaft begonnene polit. Ver: 
olgung nahm jest nod gréfern Umfang an, Fer: 
dDinand VII. hob alle Beſchlüſſe der fonftitutionellen 
Regierung vom 7. Marj 1820 bis jum 1. Olt. 1823 
uy und fjatiote die der Regentidaft, deren Mis 
nifter von ibm beibebalten wurden. Sugleid wur: 
den die Gefängniſſe gefüllt, Riego hingeridtet und 
die brutaljten Graujamteiten gegen Mißliebige be: 
— Gleichwohl galt Ferdinand VII. in den 
ugen der fanatiſchen Prieſter und Abſolutiſten 
nod) nicht fiir energiſch genus. und es bildete fid 
in diejem Kreiſe eine Partei, die auf die Erhebung 
feine$ Bruder Don Carlos hinarbeitete, den man 
al8 ein blindes Werkzeug der apojtolijden Fattion 
fannte. Bon diefer Seite wurden nun mebrere 
Schilderhebungen angeftelit, unter denen der Auf: 
ftand der fog. Agraviados in Catalonier 1827 am 
bedeutendjten war, Dod wurden dicjelben blutig 
unterdriidt. Nicht minder mifglidten eingelne fon: 
—— Pronunciamentos, welche zu neuen 
erfolgungen gegen die Liberalen den Anlaß gaben. 
Endlich zu Anfang 1828 zogen die franz. Occupa⸗ 
tionstruppen wieder aus S. ab. Inzwiſchen hat: 
ten die fpan. Kolonien in Umerifa thren Unab: 
ek eet og durdgelampft und waren von 
ropbritannien und den Vereinigten Staaten als 


22 


ſelbſtändige Republifen anerfannt worden. 
legten ſpan. Waffenplagke auf dem amerif. Felt: 
lande, dad Fort San-Juan de Ulloa (23. Nov. 
1825) und Callao bei Lima (22. Jan. 1826), gingen 
verloren. Nur die weftind. Inſeln Cuba und Por: 
torico und die Philippinen im ojtafiat. Archipel 
blieben unter fpan. Herrfdaft. 

Jn diefe ungüunſtigen Verhiltnifie warf Konig 
Ferdinand VIL. neuen Stoff der Serritttung, indem 
er, der bisher linderlos geweſen war, gum vierten 
mal vermabhlt (1829) mit der flugen und intrigan: 
ten Maria Chriftina von Neapel, durd eine prag: 
matifde Santtion vom 29. Marz 1830 das 12. Mai 
1713 erlajjene Saliſche Geſetz des bourbonifden 
Hauſes aufhob, wonad die Frauen erft nad dem 
villigen Ausſterben des Mannsftammes thronfabig 
fein jollten. Die 10. Oft. 1830 von Chriftina ge: 
borene Ynfantin Iſabella ward infolge deffen zur 
Thronfolgerin ertlart. Nichtsdeſtoweniger arbeite— 
ten bie Apoſtoliſchen (Karlijten) fir die Erhebung 
des Don Carlos. Indeſſen verfiel Ferdinand im 
Sept. 1832 in eine lebenSqefabrlide Krantheit. Yn 
biejem Zuſtande erlang 6 der apoftolijden Partei, 
von dem König einen Widerruf der pragmatifden 
Santtion von 1830 gu erſchleichen. Wber die Yn: 
trique ward vereitelt, bie Partei geftiirst. Ferdi: 
nand erflarte den Widerruf fiir ungiiltig und er: 
nannte Maria Chrijtina zur Regentin (4, Ot. 1832), 
Diefe berief ein moderiertes Minifterium (Ofalia 
und Zea⸗Bermudez) und erließ 7. Olt. eine allge: 
meine Umneftie. Don Carlos begab ſich nad Por— 
tugal und protejtierte 29. April 1833 gegen feine 
Ausſchließung vom Throne, weldem Vroteſt fid 
ſpäter die bourbonifden Donaftien in Stalien an: 
ſchloſſen. Die von Ferdinand nad Madrid be: 
rujenen Cortes [eijteten 20. Juni 1833 Yfabella 
al Thronfolgerin den Gid der Treue. Mn 29. Sept. 
1833 ftarb Ferdinand VII., und nun fuccedierte 
feine älteſte Todjter Iſabella IL, fiir welde, gemäß 
tejtamentarijder Beftimmung, wabrend ihrer Min— 
derjabrigteit die Konigin: Witwe Maria Chriftina 
die Regentidaft ibernahm. Der Tod des Königs 
ward das Signal fiir die feit lange vorbereitete 
Erhebung der Karlijten. Auf dem platten Lande, 
namentlich in den bastifden Provingen, war die 
Stimmung des Volls für Don Carlos: man fah 
in ifm den Reprafentanten der alten monardifden 
und firdliden Ordnung, den Schutzer der ber: 
gebrachten provingialen Rorredte. Rilbao und 
Vittoria wurden von den farlijtifden Bauern im 
Olt. 1833 befekt, die Landesbewaffnung angeord: 
net und Don Carlos unter dem Namen Rarl V. 
alg König ausgerufen. Die Yniurgenten batten 
das Landvolf und die Minde fir fid. Ynfolge 
defien mufte fic) die Regentin der bisher verfolgten 
Liberalen, welche im Mitteljtande, in ben Stadten 
und im Heer grofen Unhang batten, als Verbiindeter 
gu verfidern fuden und ihren Forderungen nad: 
one. Daher wurde 15. Yan. 1834 Zea⸗Bermudez 

er BVertreter des gemilderten Ubjolutismus, dur 
Martine; de la Roja erfeyt und 10. Wpril 1834 das 
Estatuto real erlajjen, welches eine bejdjrantte fon: 
ftitutionelle Verfaffung mit zwei Kammern einfeste. 
Die neuen Cortes wurden einberufen, eine ausge— 
dehnte Amneſtie verfindigt. Zugleich verband +3 
S. mit England, Frankreich und Portugal zur Oua: 
—— vom 22. April 1834, deren nächſter 
weck die ——— der konſtitutionellen 
dnung gegen Dom Miguel und Don Carlos war. 


Die 
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Inzwiſchen war Don Carlos im Juli 1834 in 
Navarra erſchienen. Auch in Catalonien regte ſich 
fiir ibn eine Partei, unter welder beſonders Ca: 
brera fic) bald einen bervorragenden Ramen madte. 
Dagegen erfolgte jest cin Beſchluß beider Rantmern 
der Cortes 3. Sept. und 8. Olt. 1834, welder Don 
Carlos nebft feiner Nadhfommenjdaft auf immer 
von ber fpan. Thronfolge ausſchloß. Der Biirger: 
frieg zwiſchen den Rarliften und den Chriftinos 
(Anhangern der Regentin) wurde mit Graufamfeit 
und Grbitterung auf beiden Geiten gefiihrt. Uber 
die Feldberren ber Regentin, Rodil, Mina und 
Valde3, waren nidt glidlidh. Der lestere wurde 
in den viertagigen Gefedten vom 21. bis 24. April 
1835 von Sumalacarreguy gefdlagen und nad Lo: 
gore zurückgedrängt. Nac den neuen Niederlagen 

ei Guernica (1. Mai) und Hernani (12. Mai) 
wurden fpan, Werbungen in England und Frant: 
reich geftattet, franz. und engl. Kreuzer erſchienen 
an der ap Küſte und ein portug. Hilfstorps 
riidte in ©. cin, Wm 10. Juni 1835 fand in Ma: 
drid cin villiger Mtinijterwedfel ftatt: Graf To: 
reño trat an die Spike eines entidieden liberalen 
Kabinetts. Der Tod Zumalacarreguys (vor Bilbao 
24, Suni 1835) gab der Sache der Karliften, die in 
dieſem ausgejcichneten Feldherrn ihre tächtigſte 
Stutze verloren, cine nachteilige Wendung. Dod 
errang der im Juli 1835 neuernannte Oberbefehls⸗ 
haber der Chriſtinos, General Cordova, durch ein 
engl. Soldheer von 10000 Mann unter General 
Evans verſiärkt, feine grofen Erfolge. Der Libera: 
lismus forderte jest laut die Aufhebung der Klöſter, 
und der Pöbel fiel tiber die Mönche her. Cin Detret 
vom 29. Suli hob bierauf cine große Anzahl Klofter 
auf. Als aber dennoch in Barcelona und in an: 
dern Stadten von Catalonien und Aragonien Yun: 
ten errictet wurden, welde die Nonftitution von 
1812 verlangten, erfolgte 14. Sept. der Sturz ded 
Minifteriums Toreño, und der ————— 
Mendizabal trat an ſeine Stelle. Dieſem gelang 
es, für den Augenblick den revolutionären Sturm 
ju beſchwören, indem er unbefdrantte Preßfreiheit 
und allgemeine Volksbewaffnung bewilligte und 
aud eine Reviſion des Estatuto real verſprach. 
Da aber die radifalen Parteien mit diefen ; * 
ſtändniſſen ſich nicht begnügten, mußte Mendizabal 
15. Mai einem Moderado⸗Miniſterium Iſturiz Blas 
ay at das infolge eines Mißtrauensvotums 
22. Mai die Cortes aufldfte. Jn mehrern Städten 
braden Empörungen aus, und es wurde die Ron: 
ftitution von 1812 proflamiert. Yn der Nacht vom 
12. big 13. Aug. 30g das 4. Garderegiment 
unter Unfihrung de3 Sergeanten Garcia nad dem 
Luſtſchloß La Granja (Gan-3ldefonfo), wo ſich der 
Hof aufhielt, und zwang die Regentin, fid fir die 
Konjtitution von 1812 gu erklären. Zu gleider 
Seit brad in Madrid der Mufftand aus. Die Mi— 
nijter muften fliichten; der Generalfapitin Ouefada 
mit vielen Offigieren wurde ermordet. Go war das 
Estatuto real umgeftofen, und ein fonigl. Detret 
vom 15, Aug. ſehte die Konftitution von 1812 wie: 
der in Kraft, vorbehaltlich einer Revifion durd die 
Cortes. Sugleid) ward aud cin neues Kabinett 
unter Calatrava und Mendizabal gebildet. Die 
am 24, Oft. erdfineten fonjtituierenden Cortes be⸗ 
ftatigten Maria Chriftina in der Regentidaft 
(19. Nov. 1836) und begannen die Revifion der 
BVerfajjung. Wm 18. Juni 1837 ward diefelbe vers 
findigt und von der Regentin befdworen. 
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Bum Glad fir die Sade Jſabellas II. war im 
lariijtiiden Lager die Ginigfeit nidt grof. Zwar 
wart in Gabrera cin hervortagendes militäriſches 
Talent an die Spige getreten. Die Karlijten fieg: 
ten 24. Mai 1837 bei Huesca in Uragonien, iiber: 
fcbritten ben Ebro und marfcierten gegen Madrid. 
Aber Espartero, gum DOberbeiebishaber der Re: 
ye meng ernannt und durd feinen Sieg 

i Qucana 24. Dej. 1836 fiber die Karlijten be: 


reité herv end, eilte gum Schutz der Hauptitadt 
berbei , ſchlug die Feinde in mehrern Gefechten, zu⸗ 
lest 14. Oft. 1837 bei Huerta del Rey, und zwang 


fie, über Den Ehro guriidjulehren. Espartero ge: 
wann im BaSfenlande immer mehr Terrain und 
bradjte 1838 dem larliſtiſchen Obergeneral Guergué 
mebrere Uleine Niederlagen bei. Ym Fruhjahr 1839 
war der grofere Zeil der nördl. Provinzen in Cs: 
parteroS Gewalt. Der Sujtand im hkarliſtiſchen 
Pager tam ihm trefflid gu Hilfe. Hier hatte fid 
bie Mpoitolifde (Caftilianiide) Lartei, deren Haupt: 
fiigen die Brinjefiin von Beira, Don Carlos’ zweite 
Gemablin, und der Bijdhof von Yeon waren, mit 
ver cigentliden Basliſchen (fueriftiiden) Partei 
entgwert. In der Armee ſelbſt fprad fic) dieſe Zer⸗ 
ritttung der larliſtiſchen Sade deutlich aus. Der 
im Mug. 1838 an die Stelle des unfabigen Guergué 
gum Dberbefebishaber ernannte Maroto war der 
Gegenftand einer formliden Verſchwörung der 
Upoftolifden Bartei. Er lieh 19. und 20. Febr. 
1839 die poanjig Hauptveridhworenen, darunter 
General Guergué, erſchießen. Don Carlos, welder 
dieſe Grefution vergebens ju verbindern gefudt 
batte, entjeste 21. Febr. Maroto als Verriter des 
Rommanbdos. Wher das Heer blieb dem Feldherrn 
treu, und als dieſer gegen das Hauptquartier an: 
ridte, mufte Don Carlos 24. Febr. nidt nur das 
—— — — widerrufen, ſondern aud) die 
Hiupter Wpojtolijden Camarilla verbannen. 
Dod die Yntriguen dauerten fort, und fo tniipfte 
Naroto Unterbandlungen mit Cspartero an, der 
: genoffe in Sũdamerila gewejen war. 
Um 31. Mug. 1839 wurde ju Vergara ein BVertrag 
poiiden Espartero, Maroto und 50 farlijtifden 
Chefs unterjeidnet, wonad 18 Bataillone und 
& Schwadronen der Karlijten fofort die Waffen 
niederlegten und fic) in ibre Heimat begaben. Don 
Carlos jab fid jum aang ins Baftanthal und 
von da zur nt auf das frang. Gebiet gendtigt 
(15. Sept. 1839), wo man ibn in Bourges inter: 
niette. Damit waren Navarra und die basliſchen 
Brovingen unterworjen. Yn Niederaragonien und 
Gatalonien bielt fid) Cabrera nod einige Seit, 
mupte aber 6. Yuli 1840 ebenfalls die franz. Grenze 
tberidreiten. Auch die dbrigen tarlijtijden Haupt: 
—* unterwarfen ſich oder flfichteten nad Frank⸗ 
ih, fodaf tm Spatfommer 1840 ganj ©. der Res 

i der Hénigin Iſabella II. unterworfen war. 
end ber lebten Jahre bes Biirgertriegs 

hatte das fonjtitutionelle S. einen ununterbrode: 
ara Garteifampf durchgemacht. Gin Miniſterium 
igte bem anbdern, und die Cortes wurden wieder: 

tt aujgeldft. Gleidjeitig verſcherzte die Regentin 
bard ihte Habfudt und ihren Liebeshandel mit 
MNuio; alle Sffentlidhe Adtung. Endlich fam es 
ger triſis. Der von der Regierung vorgelegte 
Gatour} einer Gemeindeordnung (j. Apunta: 
miento), wodurch den Gemeinden die Wahl ihrer 
Uebdrden entzogen und deren Ernennung der Re: 
gierung bertragen werden follte, ſtieß bei den 
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Cortes und außerhalb derfelben auf den pies 
Widerftand. Die Cortes wurden deshalb Nov. 
1839 aujgeldft und neue gewablt, in welden die 
Moderados die Oberhand gewannen. Als von 
dieſen das Ayuntanuentogeſeß angenommen ward 
und 15, Yuli 1840 die tonigl. Beſtätigung erbielt, 
brad, wabrend die Regentin auf einer Reiſe nad 
Barcelona begriffen war, die Bewegung in Madrid 
aus und verbreitete fic) ſchnell uber ganz S. Maria 
Ehrijtina fab fic) ſchließlich gendtigt, Espartero zum 
Minifierprafidenten gu ernennen, mit der unbe— 
ſchränlten Vollmacht, fic fein Miniſterium zu bil: 
ben. Gr wählte dasſelbe aus der Partei der ‘Bro- 
greffiften und legte der Regentin fein Brogramm 
vor, worin er Suriidnahme des Gemeindegeferes, 
Aufldfung der Tortes und Berabjdiedung der Ca: 
marilla verlangte. Maria Chrijtina legte hierauf 
14. Oft. 1840 in Balencia die —— nieder 
und begab ſich nad) Frankreich. Borlaufig führte 
das Miniſterium die Raenaft. Dann erwählten 
die neuberufenen Cortes 8. Mai 1841 Espartero 
gum Regenten wahrend der Minderjabrigteit der 
Königin und ArguelleS jum königl. Vormund. 
Uber aud Espartero fiel bald den Parteifampjen 
gum Opjer. Es bildete ſich gegen ihn eine Koali— 
tion; Malaga und Granada, Catalonien unter Ge: 
neral Prim erhoben fic); die Ugenten und das Geld 
Maria Chriftinas halfen die Bewegung ſchüren; 
Narvaez übernahm in Valencia die —— und 
rũudte gegen Madrid vor. Die proviſoriſche Regie: 
rung ju Barcelona erflirte 1. Yuli Espartero feiner 
Wiirde verluftig; Narvaez jog in Madrid ein. Es— 
partero zog fid) nach dem Silden zurück und ſchiffte 
fic 26. ai 1843 in Cadi; nad England ein, 
Vorerſt bemadtigten fic die Fuührer der Mode— 
rados, Narvaez, O'Donnell und Conda, aller wid: 
tigen militarijdhen Stellen. Dies wedte neuen 
revolutiondren Widerftand in Catalonien und na: 
mentlid in Barcelona. Die Aufſtände, die fid 
bis ing folgende Jahr ausdehuten, wurden all: 
mablid dbermaltigt. Die im Oft. 1843 new jus 
fammentretenden Cortes erflarten die 13jahrige 
Konigin Iſabella Il. 8, Nov. fiir miindig und der 
progreffijtijdhe Upoftat Gonzalez Bravo fam 1. Dey, 
1843 ané Ruder, der nidt nur die verhaßte Ge- 
meindeordnung vom 15. Yuli 1840 unverandert 
wiederbheritellte, fondern aud die Ronigin: Mutter 
Maria Chrijtina nad S. guriidberief. Der Aus: 
bruch neuer Unruben gab den Anlaß, im Febr. 
1844 den Belagerungsjuftand fiber gang S. zu ver⸗ 
hängen und die Rationalgarden ju entwaffnen. 
Narvaez ward faltijd mit der Militardittatur be: 
tleidet und bildete nad der Entlajjung Bravos, 
Mai 1844, ein reines Moderado-Minijterium, in 
bas auch Martines be la Rofa eintrat. Mit Hilfe 
ber Cortes wurde die Rerfafjung von 1837 durd): 
greifend revidiert (23. Mai 1845), der Grundſatz 
der Vollsſouveränetät geitriden, das Wabhlredt 
und die Preßfreiheit bejdrantt, die Nationalgarde 
abgefdafit. Indeſſen hatte die Vermählung der 
Kodnigin die fpan. und die ganje europ. Politif ju 
beſchaͤftigen begonnen. Als Bewerber wurden ge: 
nannt: der Infant Franz d'Aſſis, Gohn des In— 
—— Don Francisco de Paula, der Graf von 
rapani, Bruder Ferdinands Il. von Sicilien, der 
Graf Montemolin, gu defjen Gunjten fein Vater 
Don Carlos 18. Mai 1845 auf feine Thronanjpritdhe 
verzichtet hatte und deſſen Kandidatur die nordi« 
ſchen Hofe unterftiigten, Gleidycitig fpaun Maria 
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Chriftina mit Ludwig Philipp eine Yntrigue, die 
einem Gobne desſelben, dem Herzog von Ponts 
penfier, durch Vermahlung mit der prfantin Maria 
Luiſa, Schweſter Iſabellas, die Ausſicht auf den 
ſpan. Thron verſchaffen ſollte. Narvaez, der dieſem 
Plane nicht geneigt war, ward durch Palaftintri: 
guen geftiirst und mußte Upril 1846 S. verlajjen, 
um einem Rabinett Sjturij: Mon: Pidal Plag zu 
maden. Am 8. Wug. wurde die Doppelvermablung 
des Ynfanten Ton Franz d'Aſſis mit der Königin 
und deS Herzogs von Vtontpenfier mit der Infantin 
Maria Luifa ofiaiel erflart und 10. Oft. 1846 voll: 
zogen. Yn S. war diefe —— mit 
dem franz. Königshauſe und die eventuelle Ausſicht 
auf eine franz. Thronfolge leiner Vartei genehm. 
Im Auslande erſchien dieſelbe als ein Triumph 
der franz. Politif, ber namentlich in England Gr: 
bitterung erregte; aber Durch die Februarrevolution 
von 1848 verlor fie jede polit. Bedeutung. 

Das Minijterium Iſturiz fonnte fic) vor den 
neuen Cortes, die Ende 1846 jufammentraten, 
nidt behaupten; es folate erft im San, 1847 ein 
Kabinett unter dem Herjog von Cotomayor, dann 
im Wary unter Pacheco, im Sept. unter Sala: 
manca. Zwiſchen der Konigin und ibrem Gemabl 
trat offene Entzweiung ein. Iſabella fuchte fid 
dem GinfluB ihrer Mutter und der Moderados ju 
entziehen und wandte ihre Gunjt dem jungen Ge: 
neral Serrano ju, der fic) unter den vorgefdrit: 
tenen Progreffijten gegen Espartero hervorgethan 
hatte. Maria Chriitina felbjt 309 fic) nad Frank: 
reich guriid. Gerrano fegte es durd, dab eine all: 

emeine Amneſtie verfiindet, CSpartero guriid: 
erufen und gum Genator ernannt wurde. Dod 
{don 3. Oft. 1847 wurde das Kabinett Salamanca 
plößlich entlafien und durch ein Minifterium erjegt, 
an deſſen Spike Narvaez trat. Unter feiner ener: 
iſchen Leitung wurde das zerrüttete Regiment der 
Moderados wiederhergeſtellt und Serrano als Ge: 
neralfapitin nach Granada entfernt. Maria Chri: 
jtina wurde nad Madrid guriidberufen. Wenige 
Monate nach diefem Wechſel brach Febr. 1848 die 
Revolution in Frankreich aus, dod aing fie in S. 
obne nambafte Stérung vorüber. Auf die Rac: 
richt vom Sturje Ludwig Philipps ließ ſich Nar: 
vaez von den Cortes ausgedehnte Vollmachten er: 
teilen und traf Maßregeln, um einem Schlage der 
Progreffijten geriiftet entgegengutreten. Wm 26, 
Marg brad ein republifanijcer Aufrubr in Madrid 
aus, Narvaez unterdriidte ihn mit größter Energie 
und verhaingte den Saicgecunatebert. Als gu 
Madrid in der Nacht vom 6. jum 7. Mai und zu 
Sevilla Soldatenemeuten ausbraden, wurden aud 
dieſe raſch unterdriidt, Narvaez feste es durd, 
dah Ofterreid) und Preußen Sjabella endlid als 
Konigin anertannten, gab dem engl. Gejandten, 
von weldem e3 bieh, er habe im Auftrag Balmer: 
fton gegen Narvaez fonjpiriert, feine Päſſe und 
andte sum Swed der Rejtauration de3 Papſtes im 
Fruühjahr 1849 ein ſpan. Hilfstorps nad Rom. 
Grft im Mai 1850 wurden die diplomatifden Be: 
giebungen mit Gngland wieder angefnitpft. Dic 
Rarlijten unter Cabrera batten im Gommer 1848 
den lleinen Kricg in Gatalonien wieder begonnen, 
aber der Verjuch, den Grafen Montemolin auf den 
Kriegsſchauplatz ju bringen, ſcheiterte. Der Pra: 
tendent ward unterwegs von der franz. Polizei an: 
gehalten, und Cabrera jab fid) gendtigt, auf fran}. 
Webiet su flüchten (Wpril 1849). Nun that die Re: 
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erung einen entideidenden Schritt jut Aufloſung 
er larliſtiſchen Partei, indem ſie im Juni 1849 
eine allgemeine, ausnahmsloſe Amneſtie erließ und 
fo vielen Karliſten den Anlaß gab, zurüchukehren 
und ſich der Königin zu ct ai ugleid 
febte Das Minijterium eine Veranderung durd, an 
welder ESpartero geiceitert war: die Herabfegung 
des Solltarifs, die sur Förderung der nationalen 
Wohlfahrt wefentlid) beitrug. Cine Spanning 
zwiſchen S. und den Vereinigten Staaten von 
Nordamerita, wo der Wunjdh nad dem Vejig der 
ſpan. Inſel Cuba lebbaft erregt wurde, fonnte erjt 
nad mebrern sparen beigelegt werden. Cine nord: 
amerif. Flibultiererpedition unter General Lopes, 
die im Mai 1850 auf Cuba landete, ſchlug gänzlich 
febl. Nachdem Gefinnungsgenofien Unruben aur 
der Inſel im Yuli 1851 angezettelt, landete Lope; 
abermals mit einer Freiſchar, ward jedod nad meh: 
rern Gefedten gefangen und ju Havana 1. Sept. 
1851 hingerichtet. 

Narvaez, welder der Königin unbequem war, 
wurde 10. Jan, 1851 entlajjen. Gin Minijterium 
unter Bravo-Murillo trat an die Stelle. Wm 
15. Oft. erfolgte der Abſchluß de3 Konkordats, der 
nur durch weitgebende Nachgiebigfeit an den rdm. 
Stubl und die Geijtlidfeit erreicht ward. Um 
20. Dej. 1851 wurde die Königin von einer Prin: 
zeſſin entbunden. Als fie 2. Febr. 1852 ibren erjten 
Rirdhgang hielt, wurde fie von einem eraltierten 
und, wie e8 ſchien, geiftestranten Priejter, Martin 
Merino, meudlerijdh fiberfallen und leicht ver: 
wundet. Ceitdem gaben Hof und Kabinett ihren 
Realtionsneigungen um fo ridbaltslofer nad. Als 
jum 1, at 1852 die Cortes wieder einberufen 
wurden, fiel bei der Prajidentenwahl der Kandidat 
der —5 gegen Martinez de la Roſa durch. 
Das Miniſterium antwortete 2. Dez. mit der Auf⸗ 
löſung und ließ tags darauf in der offiziellen Sei: 
tung den Entwurf zu ciner Verfaſſungsreviſion 
veroffentliden. Demnach follte der Senat aus 
erblicden und lebenslänglichen Pairs befteben; die 
Deputiertenfammer follte an Zahl redujiert, der 
Genjus febr erhiht, das Budget ein fir allemal 
bewilligt werden und nur durd Zuſtimmung aller 
drei Faltoren der Gefeggebung eine Abanderung 
desfelben ftattfinden fonnen. Gegenilber diejen 
abſolutiſtiſchen Tendenjen verbanden ſich alle Par: 
teien, und Narvacs Felbit trat an die Spike ded 
vereinigten Wahlfomitees der Moderados und Pro⸗ 

refjijten, wurde aber unter Dem Vorwand einer 
Seung sa Wien verbannt. Das Minijterium 
Bravo:Murillo trat diefem allgemeinen Wider— 
jtande gegeniiber 11. Dez. 1852 juritd, Das neue 
Rabinett unter Roncalis Vorſiß huldigte derjelben 
Richtung. Die Seffion der Cortes im Marj 1853 
war eine der jtirmijdjten, die S.s parlamentarijde 
Geſchichte fennt. Die Verfajjungsrevijion, mit 
einigen Modifitationen nad dem Projet Bravo: 
Murillos aufgenommen, ein neuer Schuldentil⸗ 
gungsplan und die Wabhlbceinfluffungen bildeten 
die Hauptpuntte der Wnklagen, womit die vercinigte 
Opypofition das vorige wie dad neue Kabinett an: 
riff. Sugleic) wurden im Cenat die Mittel bes 
proden, womit Maria Chrijtina, ihr Gemahl und 
der Bantier Salamanca fic bercicherten. Dieſe 
Vorginge bewogen das Minijterium Roncaii, 
8. Upril die Cortes gu vertagen und feine Gut: 
lafjung anjubieten. Zunächſt jolgte das Minijre: 
rium Lerſundi, im Sept. 1853 das unter Graj 
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San-Luis. Yn der Seffion vom Nov. 1853 ernenerte 
fi der parlamentarifde Ronflift, die Cortes wur: 
den abermals vertagt. Wngejehene Generale, wie 
O'Donnell und Manuel la Concha, wurden vers 
bannt, Sofé be Concha und andere Offiziere abgeſeht, 
oppojitionelle Senatoren ihrer Umter enthoben. 
In Madrid ward von der vereinigten Oppofition 
der Moderados und Progreſſiſten (der fog. Liberalen 
Union) ein militirijdhes Pronunciamento vorbe: 
reitet, an defjen Spige fic) der General O'Donnell 
ſtellte. Dieſer verlangte in einer Proflamation an 
dad fpan. Volt die Ubfepung de3 verfafjungsfeind- 
lichen Miniiteriums San-Luis, die Entfernung der 
Konigin : Wutter Maria Chrijtina, die Wiederbher- 
ftellung Der Konftitution von 1837 und die Wieder: 
bewafinung der Nationalmili;. Bald erflarten 
ſich Die widtigiten Stadte mit ihren Beſatzungen, 
werſt Barcelona, fir die Bewegung. Yn Wtadrid 
tam es 18. und 19. Suli gu einem erbitterten Bar: 
rifadenfampfe, bei dem der Palaſt Maria Chriftinas 
und die Minijterhotels vom Bolfe demoliert und 
verbrannt wurben; ſelbſt dad tinigl. Reſidenzſchloß 
ward bedrobt. Um den Sturm ju beſchwören, be: 
rief Jſabella LL. Espartero jum Miniiterprajfidenten. 
Am 29. Juli traf Espartero in Madrid ein und 
bildete ein Rabinett, in dem O'Donnell das Kriegs⸗ 
minijterium erbielt. Daria Chrijtina wurde 28. 
Yug. unter militäriſcher Gstorte ber bie Grenge 
nach Portugal gebradt, ihre Güter mit Beſchlag 
beleat. Um 8. Rov. 1854 traten die fonftituieren: 
den Cortes zuſammen, in denen die Progreſſiſten 
die Mehrheit Hatten. Von allen Beſchlüſſen der 
Cortes Hatten nur die volfswirtidaftliden Mag: 
regein (Gijenbabnen, Telegraphen und Banten) 
und die Gefege fiber den Verlauf der HKirden:, 
Mlofter-, Stiftungs:, Gemeinde: und StaatSgiiter 
eme weitgreifende Bedeutung. Bon diefen fog. 
Rationalgitern wurden bis Ende 1861 fiir 6519 
Will. Realen (1434 Mill. Mark) vertauft, gropen: 
teilé im fleinern BParjellen. Dies trug nidt 
menig zur Hebung und Verjtartung eines felbjtan: 
digen Bauernitandes bei, der bid dabin in S. nur 
ta jeht bejdranttem Mafe vorhanden war. Zu: 
gaa wurden damit die Mittel fir große dffentlide 
ten u. f. w. und gur Ordnung der jerriitteten 
Himangen gewonnen. Dagegen jogen fic) die Ve: 
tatungen ber Cortes Aber die Neuordnung der Ver: 
fafiungéjuftande unter heftigen Parteitampfen fait 
poei Sabre lang hin, Die Abdankung des Ninijters 
ded Innern, Cscojura, zog aud den Riidtritt Es— 
parteros 14. Juli 1856 nad fic, worauf O Donnell 
tas Rabinett reorganijierte. Die durch dieſen 
Rinilterwedjel veranlaßten ultraprogreſſiſtiſchen 
Schilderhebungen in Madrid und elona wur⸗ 
ben nad blutigen Straßenlämpfen unterdrückt. 
Schon 12. Olt. 1856 mupte aber O'Donnell einem 
MRtnijterium Narvaez weiden, in weldem der Mi: 
nifter des Innern, Nocedal, eine hervorragende 
Rolle fpielte. Dad Konlordat mit dem Papſte 
wurde 16, Olt. wiederhergejtellt, die Jeſuiten gu: 
tidgeruien, ftrenge Preßverordnungen erlajjen, 
bie Grrungenfdaften der Revolution von 1854 
wieder aufgeboben. Doc aud damit war die abſo⸗ 
luttiide Hofpartet nod nicht jufrieden. Narvaez 
wurde geſtürzt. Es folgten rad) nacheinander das 
Rimifterium Armero Oft. 1857, das Minifterium 
Siturig Jan. 1858 und 30. Juni 1858 das Minijte: 
tum O Donnell. Die Geburt eines Prinjen von 
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1857 änderte nidts an dem Mifverhaltnis zwiſchen 
Bolf und Konigin, welde (egtere durch ibre Sittens 
— um alle Achtung ſich gebracht hatte. 

Das Miniſterium O'Donnell, aus der Liberalen 
Union ey ange aa bebauptete fid) beinabe 
fiinf Sabre lang. Gin peinliches Aufſehen erregte 
e3 im Wuslande, daf zu Granada und Malaga 
1861—62 mebrere prot. Spanier wegen ihres Be: 
fenntnijjed und wegen —* der Bibel zu 
—— Gefängnis- oder Galerenftrafe ver— 
urteilt wurden, welche Strafe die Königin im Mai 
1863 in Verbannung umwandelte. Geſtüht auf 
eine anſehnliche Armee und Flotte, trat die fpan. 
Politik nach außen kräftig auf. Schon 1858 bes 
teiligte ſich S. bei der franz. is tite gegen An— 
nam (Codindina), wo die Miphandlung Fath. 
Miffionare gerächt werden follte. Nad langwie— 
tigen Handeln mit Marokfo erflirte es 22, Oft. 
1859 den Krieg, und cine fpan. Streitmadt unter 
O'Donnells Oberbefehl begann im Dezember den 
Kampf auf afrif. Boden. Nach der blutigen Schlacht 
bei Tetuan 4. Febr. 1860 fiel dieſe Stadt in die 
Hande der Spanier, und nach einer gweiten Nieder: 
lage bei Gualdas 23. Mary baten die Mauren um 
Waffenftillitand. Ym Friedensvertrage vom 26. 
April mubte fic) Marokfo gu einer Kriegstontribu: 
tion von 20 Mill. Piafter und gu einer Gebiets: 
abtretung bei Ceuta — Während dieſes 
Feldzugs hatte in S. die larliſtiſche Partei ſich wie— 
der erhoben. Der Generalfapitin der Baleariſchen 
Inſeln, General Ortega, landete 3, April 1860 mit 
einer Truppenabteilung bei Tortofa an der Ebro: 
milndung und erhob die Fahne des Mufjtandes. 
Aud der Graf Pontemolin (Don Carlos), begleitet 
von feinem Bruder Fernando, von Cabrera u.f.w., 
erſchien daſelbſt und wurde als König Karl VI. 
protlamiert. Wher dieſe Sdilderhebung endigte 
ſchnell und alld. —** ward gefangen und 
kriegsrechtlich erfdoffen. Die beiden Söhne ded 
Don Carlos wurden —— ergriffen und erſt, 
nachdem fie 23, April 1860 förmlich ihren Thron: 
anſprüchen entſagt, wieder in Freiheit geſeßt und 
fiber die ſpan. Grenze gebracht. Ym J. 1861 uns 
terwarf die Dominicaniſche Republi, auf der vor: 
mals fpan. Ofthalfte der Snfel Haiti, acre ſich 
wieder der ſpan Herridatt. Die Vereinigten Staa⸗ 
ten von Umerifa konnten wegen des Buͤrgerkriegs 
im eigenen Lande dagegen ebenfo wenig cinfdreis 
ten wie gegen die Erpedition nad Merito, an der 
neben Frankreich und England aud S. sg Non: 
vention vom 31. Oft. 1861 fic) beteiligte. Bereits 
8. Dez. erſchien ein von Havana abgeſchicktes ſpan. 
Gejdwader vor Veracruj und nabm dieſe Stadt 
nebjt ben Hafenforts 18. Dez. 1861 ohne Schwert: 
jtreich in Beſiß. Dann folate eine größere fpan. 
Streitmadt unter dem Oberbefehl des Generals 
Prim. Die Spanier und Englander wollten jedod 
den franz. Croberungsplinen nidt dienen und ver: 
ftandigten fic) mit der merif. — Prim 
ſchiffte ſeine Truppen 25, April 1862 in Veracrus 
wieder ein. Eine Spannung innerhalb der Libe— 
ralen Union hatte die Auflöſung des Miniſteriums 
O'Donnell zur Folge, das 15, Jan, 1863 abbanten 
mußte, unter O'Donnell fich neu bildete, aber ſchon 
26. Febr. wieder juridtrat. : . 

Seitdem begann in S, eine Periode voll polit. 
Schwankungen und aApelloler Parteitampfe, woju 
nod) mance dufere Berlegenheiten bingufamen. 


Arurien (des {patern Konigd Alfons XII.) 28, Nov. | Die Minifterien Miraflores (Marj 1863), Wrrajola 
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(17. Yan. 1864) und Mon (Marg 1864) löſten ſich 
raſch ab und trieben auf dem Gebiete der Ber: 
fafiung und Berwaltung reattionare Politif. Wm 
16. Sept. 1864 bildete Narvaez wieder ein Moderado- 
Kabinett. Sofort wurde Maria Chriftina nad zehn⸗ 
jabriger Berbannung wieder nad) Madrid berufen. 
Das neuerworbene San-Domingo —— ſich bereits 
20. Aug. 1863 wieder gegen die fpan, Herrſchaft 
erhoben. Alle Verjude S.8, die Ynfel wieder gu 
erobern, fcbeiterten an dem bartnddigen Wider: 
ftande der Aufſtändiſchen. it Zujtimmung der 
Cortes wurde 5. Mai 1865 die fpan. Oberbobeit 
fiber Gan:Domingo aufgegeben. Gin mit Peru 
ausgebrodener Zwieſpalt, infolge deffen ein fpan. 
Gejdwader die Chincha⸗Inſeln occupierte, wurde 
burd den Frieden vom 27. Jan. 1865 bei —* 
Den Cortes ward von Narvaez ein neues —* eb 
mit febr ftrengen Strafbejtimmungen unterbreitet, 
und jugleid) begannen Verfolgungen gegen die op⸗ 
pofitionellen Beamten. Am 19. Junt 1865 mufte 
Narvaez vor der allgemeinen Ungufriedenbeit jue 
riidtreten, Marfdall O'Donnell wurde Miniſter⸗ 
prafident und Marfdall Serrano Generalfapitin 
von Madrid. Damit begann ein Umſchwung in 
liberaler Richtung. Der aufgeldfte Municipalrat 
von Madrid wurde wieder eingefegt; die Preffe 
erbielt Amneſtie und größere Freiheit; ein neues 
Wahlgefes ermäßigte den Cenfus bis auf die 
Halfte; dex fiftierte Verlauf der Kirdengiiter ward 
wieder aufgenommen und energijd betrieben. 
Gleidjeitig gab e8 neue Handel mit den ſüdamerik. 
Republiten. Wegen angeblider BVerlegung der 
Neutralitdt wahrend des jpan.-peruan. Zwieſpalts 
hatte S. von Chile Genugthuung gefordert. Als 
dieſe veriveigert ward, erflarte der fpan. Admiral 
Pareja 24. Sept. die Hafen Chiles in Blocdadeju- 
ftand, worauf Chile mit einer Kriegserllärung ant: 
wortete. Peru, Ecuador und Bolivia ſchloſſen mit 
Chile ein Bindnis gegen S. Da in diefem weit 
entlegenen Geefriege weder Chre nod Vorteil ju 
—— war, verließ Admiral Nuñez die dortige 
fifte, nachdem er zuvor 31. März 1866 Valparaiſo 
und 2. Mai Callao bombardiert hatte. Auf dieſe 
Gewaltthaten antwortete Peru und Chile (im Juni) 
mit der Uusweifung fimtlider Spanier. Die ver: 
biindeten vier Nepubliten lehnten die brit. franz. 
Vermittelung ab und beſchloſſen ihrerfeits die Feind- 
feligteiten fortzuſehen. ; 

Lie Reumadlen vom 1. Dej. 1865 verſchafften 
der Negierung eine grobe en da die Mebr: 
abl der Demofraten, Progreffiiten und aud viele 
Moderados fic) der 5 entbielten. Der Aufſtand 
de3 Generals Prim 3. Yan. 1866 ſcheiterte an der 
geringen Beteiligung des Volls, und der Militar: 
aufitand vom 22. Suni 1866 in Madrid wurde von 
O'Donnell durd) die ftrengften Maßregeln nieders 

eſchlagen. Die Cortes bewilligten auf Antrag des 
inijteriums die vollitindige Guspendierung der 
fonftitutioneflen Garantien. Am 11. Juli verabs 
fchiedete Königin Iſabella das Minifterium O'Don: 
nell, und Narvaez, den Liberalen weniger verhaßt 
als dDerabtriinnige O'Donnell, bildete ein Moderado: 
Kabinett, in dem Gonjales Bravo das Innere fiber: 
nahm. Die neve Regierung war bemiht. durd die 
ftrengften militäriſchen und polijeiliden Maßregeln 
die Unardie gu bandigen. Aber als im Dezember 
die Cortes ——— erhob ſich cine ei 
Oppojition, und 137 Abgeordnete unterjeichneten 
cine Udrejje an die Königin, worin das Militar: 
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und Polizeiregiment des Marſchalls Narvaez auf 
das ſchärfſte getadelt wurde. Darauf lief dieter in 
der Nacht vom 29. bis 30. Deg. eine Anzahl Depu- 
tierter, Darunter den Prafidenten der Sweiten Kam: 
mer, Rios Rojas, verhaften. Dasielbe Schidial 
traf den Prafidenten des Senats, Marfdall Cer: 
rano, weil er in einer Audienz bei der Königin 
Vorjtellungen erhoben. Die Verhafteten wurden 
nad den Canariſchen Inſeln und den Prefidios an 
der nordafril. Küſte transportiert. Biele andere hers 
—— Perſönlichleiten, darunter O Donnell, 
entflohen ins Ausland. Gin königl. Dekret vom 
30. Dez. 1866 löſte die Cortes auf und ordnete 
Neuwabhlen im Maͤrz an. C8 gelang der Regierung, 
die Wahlen nad Wunſch gu leiten, und 12, April 
1867 bewilligten die neuen Cortes dem Minifterium 
Narvaez die nachgefudte Yndemnitat fir alle an: 
geordneten Mafregeln. 

Als Narvaez 23. April 1868 ftarb, itbernabm 
Gonjalez Bravo: Murillo den Vorſit im RKabinett, 
hatte aber als Ridtmilitir faft die ganze Armee 

egen fid). Juli follte ein groper Militärauf⸗ 
Rand ausbreden. Der Minifter ließ daber 7. Yuli 
Die bedeutendften Generale, darunter Marjdall 
Serrano und Dulce, nach den Canarifden Inſeln 
abfiihren und fogar den in Sevilla refidierenden 
Schwager der Kinigin, Herjog von Montpenfier, 
aus S. ausweifen, Der Herjog und feine Gemah- 
lin Infantin Maria Luiſa ſchifften fic) nad Liſſa— 
bon ein, Iſabella glaubte fid) an Napoleon IIT. 
nod inniger als bisher anſchließen gu müſſen, und 
verabredete mit ibm eine 3ufammentunft auf den 
18, und 19. Sept. in den beiden Grenjgorten Biar: 
rik und Gan-Gebaftian. Während die Kinigin in 
Can:Sebaftian verweilte, brad die Revolution aus. 
Nad langern Hg pany batten die Führer 
der oppofttionellen Parteien (der Liberalen Union, 
der Progreffiften und der Demotraten) fid geeinigt, 
einen entideidenden Schlag gegen die immer drũcen⸗ 
der werdende Gunſtlingsherrſchaft gu filbren. Die 
verbannten Generale wurden von den Canarijden 
Inſeln abgebolt und trafen, jugleih mit Prim, 
18. Sept. tm Hafen von Cady ein, Rontreadmiral 
Topete ſchloß fic) mit der ganjen Flotte an fie an, 
Cadiz, ganj Andalufien traten bei, Serrano riidte 
mit den abgefallenen Truppen gegen Madrid vor, 
ſchlug 29. Sept. bet Ulcolea die tonigl. Truppen 
unter Novaliches, worauf alle gripern Städte, 
aud) Madrid, ſich für die Revolution erklärten. 
Nun gab Iſabella, welche Gonzalez Bravo entlaſſen 
und 22, Sept. General Concha gum Minijterpraft: 
denten ernannt hatte, ibre Gade verloren, trat 
30. Sept. nad Frankreich hber, begab fic zunächſt 
nad dem Schloſſe Rau, von wo aus fie einen Bro- 
teft gegen die Revolution verdffentlidte (3. Olt. 
1868), und nabm 6. Nov. ihren Unfenthaltin Paris, 
Durdh Napoleons Cinfluf dantte fie am 25. Suni 
1870 förmlich gu Gunjten ihres Gobnes Alfons ab. 
Wndererfeits veranlafte der Sturz Iſabellas die 
Nachkommenſchaft des Don Carlos, ihre Anſprüche 
auf den ſpan. Thron ju erneuern. Snfant 
Suan verzichtete 3. Oft. 1868 gu Guniten ſeines al 
teften Sohnes Don Carlos, Herjogs von Madrid, 
welder feitdem als Rronpratendent(Rarl VIL., geb. 
30. März 1848) auftrat. 

Am 3. Ott. 30g Serrano mit feinen fiegreiden 
Truppen in Madridein. Die Regierungsjunta der 
Hauptitadt betraute ihn mit der Bildung etnes pro⸗ 
viſoriſchen Miniſteriums. In diefem übernahm 
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Serrano bie Prafidentidaft, Prim bas Kriegs— 
wefen, Topete die Marine (8. Olt.). Die veridie: 
denen Revolutionsjunten löſten fic auf. Durd 
cin I Regierung vom 12. Ott. wurde der 
Nefuitenorden, 19. Oft. viele Klöſter aufgehoben; 
11. Nov. ward die Bewilligung gum Bau der erften 
prot. Rirde in Madrid erteilt. Auch in Betreff 
des Schulwefens, der Gemeindeordnung, der Breffe, 
ded Berſammlungsrechts u. f. w. ergingen liberale 
—— und Zuſagen. Bedenklich waren die 
republilaniſchen Aundgebungen im Siiden ded Lan: 
de, welde an manden Orten blutige Konflifte ber: 
vorriefen. Biele Freiwillige lichen ſich zum Kriegs⸗ 
dien{t auf Cuba anwerben, wo ein blutiger Aufſtand 
auSgebroden war. Die Finanjen 6.8 waren in 
aroßter ——— auf eine zum Belaufe von 
2000 Mill. Realen ausgeſchriebene Anleihe wurden 
taunt 500 Mill. gezeichnet. 

Am 10. Rov. wurde file die einguberufenden 
fonftituierendDen Cortes ein ve dem allgemeinen 
Wahltecht bafierendes Wahlgeſeß vertiindigt, und 
cin Defret der —— Regierung vom 6. Dez. 
feate die Corteswahlen auf den 15. bis 17. Yan. 
1869, die Erdffnung der lonftituierenden Verſamm⸗ 
{ung auf den 10. Febr. an. Während Prim, Ger: 
rano, Zopete u. f. w. fic) fiir die fonjtituttonelle 
Monardie ausfpraden, judten insbefondere Orenfe 
und Caftelar fiir ben Gedanfen einer demofratifden 
Roderativrepublit Propaganda gu madden. Das 
Ergebnis der Wahlen war, dah von 354 Wbgeord: 
neten faum 30 den — Parteien der Iſabelli⸗ 
ften (Alfonſiſten), Karliſten und Rleritalen, etwa 
— — Partei “itch —* fiber: 
wiegen ebrjabl aber den monardifd gefinnten 
b fiften und Demoflraten angebirten. Wm 
3. Mary wurde von den Cortes ein Ausſchuß von 
15 Mitgliedern erwählt, wm den Entwurf einer 
neuen StaatSverfaffung auszuarbeiten. Diefe Rom: 
miffion unter Vorſiß von Olojaga , hatte ibre Auf⸗ 
gabe bis gum 30. Mary geldjt, und 6. April tam 
ber Entrourf in den Cortes sur Beratung. Yn der 
Scalußabſtimmung vom 1, Juni 1869 wurde die 
neue Verjajjung, weldhe die monardhifdhe Regie: 
78— beibehielt, mit 214 gegen 56 republifa: 
nijde Stimmen angenommen und 6. Juni feierlid 
vertinbdigt, aud von den Nitgliedern der Exekutive 
beſchworen. Unmittelbar darauf wurde der Ent: 
wurf eines Regentidafteaefekes von dem Berfaf: 

zausſchuß eingebradht und nad furjer Verhand: 
ung angenommen. Wm 15. Juni wabhlten die 
Cortes mit 193 gegen 45 Stimmen den Marjdall 
Eerrano jum Regenten des Konigreihs bis jur 
Biederbdejehung des Throns. Am 18. Juni leiftete 
Serrano den Cid als Regent vor der Cortesver: 
fammiung; jugleid erfolgte eine Modifilation des 
Rabinetts, in weldem Prim die Prafidentidhaft und 
bas AriegSwefen fibernahm, 

Darauf fudte die fpan. Regierung einen Kandi: 
daten fiir den erledigten Thron gu gewinnen. Ger: 
rane, Zopete und die Liberale Union waren fiir den 
Herzog von Montpenfier, der feinen Wohnſitz wie: 
ber in Sevilla nabm. Wher Prim und die Pro: 
greffiften waren gegen dieſen Prinjen, der fiberdies 
niemalé veritanden batte, fid) bet den Spaniern 
popular gu madjen. Wud Napoleon UI. bot alles 
auf, um bie Thronbefteigung eines Orléans ju ver: 
bindern. Gndererieits ward die Ydee einer «be: 
tijden Union» zwiſchen S. und Portugal mit grof- 
ter Entidiedenheit von den Portugiefen guriicge: 
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wiefen. Run wurden Rerhandlungen in Floreng 
angefniipft, wo man ben gweiten Sohn oder den 
Rejfen Victor Emanuels I., den * Amadeus 
(fj. d.) von Aoſta oder den Herzog Thomas von 
Genua im Wuge hatte. Aber erftere Kandidatur 
wollte der ital. König nidt geftatten, weil fein alte: 
fter Sohn, der Kronpriny, damals nod teine Rad: 
fommenjcaft beſaß, und gegen die zweite war die 
Mutter des Prinzen. Aus diefen unficern Sultans 
den fudjten die Karlijten und Republitaner Gewinn 
u jichen. Der — Karl VIL erhob einen 

ufſtand in den Provinzen, fand aber wenig Un: 
pare: die —— Banden wurden binnen kurzer 

cit von den Regierungstruppen auseinanderge— 
iprengt (Yuli bis Auguſt). Nicht beffer erging es 
den republifanifden Schilderhebungen, die an ver: 
ſchiedenen Stellen ftattfanden. Mit Riidfidt dar: 
auf hatte der Regent bereits 21. Yuli den Kriegs⸗ 
uftand fiber gang ©. verhängt, und die wieder gu: 
ammentretenden Cortes genchmigten 6. Okt. diejes 
Defret, nachdem die republitanifden Abgeordneten 
famtlich unter Proteft den Gaal verlafien batten. 
Die Aufſtändiſchen wurden auf allen Puntten ge: 
dlagen, die Stidte Barcelona, Saragoffa, Va: 
encia genommen. Bis Ende Oftober war die —* 
iberall wiederhergeſtellt, und nachdem die republi⸗ 
laniſchen Abgeordneten 27. Nov. ihre Plage wieder 
eingenommen Hatten, febten die Cortes 15. Dey. 
1869 die fuSpendierten fonjtitutionellen Garantien 
wieder in Straft. ; 

Unter diefen Umſtänden ſchien der Herzog von 
Montpenfier an Ausfidten qu gewinnen. Gin 
von Caſtelar und der republifanijden Partei ge: 
ftellter Untrag, ſämtliche Bourbonen mit Einſchluß 
der Orléans vom fpan. Throne auszuſchließen, 
ward in den Cortes abgelebnt (24. Jan. 1870). In 
einem Streite mit dem ercentrijden Infanten Hein: 
rid) von Bourbon erſchoß Montyenjier legtern im 
Duell (12. Marz). Prim tniipfte, nachdem Mar- 
{call Espartero abgelehnt hatte, indgeheim Unter: 
—— en mit dem Erbprinzen Leopold von 

ohenzollern an. Die Cortes beſchloſſen 7. Suni, 
dab ju einer gũultigen Königswahl abjolute 5 
heit nicht bloß der anweſenden, ſondern der gewähl⸗ 
ien Cortesmitglieder erforderlich ſein ſollte. Da— 
mit war die Kandidatur Montpenſiers unmöglich. 
Anfang Yuli erflarte Erbprinz Leopold, welder 
1869 die ihm angebotene Krone abgejdlagen hatte, 
ſich bereit, die Randidatur anjunchmen, und der 
Minifterrat unter Vorfig de3 Regenten beſchloß ein: 
ftimmig (2. Juli 1870), denfelben den Cortes vor: 
zuſchlagen. Kaum war diefer Beſchluß dem parifer 
Hofe mitgeteilt, fo fprad der Miniſter Herjog von 
Gramont im Gefesgebenden Körper: « Franfreid) 
werde nidjt dulden, dab eine fremde Viadt einen 
iter Pringen auf den Thron Karls V. fese.» Erb⸗ 
pring Leopold entfagte darauf 12. Yuli feiner 

hronbewerbung, «um nidt cine untergeordnete 
Familienfrage gu einem KriegSvorwande heran⸗ 
reifen gu lafjen», und die fpan. Regierung erflarte 
ſich 13. Juli damit einverftanden. Als tropdem 
bald darauf der Deutſch-Franzöſiſche Krieg aus 
brad, vertiindigte S. feine Reutralitat. 

Als Prim abermals dem Herjog Amadeus von 
Aoſta die fpan. Krone antragen lief, ertlarte diefer, 
mit Genebhmigung feines tonigl Vaters, Victor 
Emanuel II., fich bereit, die Randidatur anzune 
men (2. Nov.). Win 16. Nov. fand die Königswahl 
durd) die Cortes ftatt; 191 Stimmen (18 mehr als 
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(17. San. 1864) und Mon (März 1864) löſten fid 
raſch ab und trieben auf dem Gebiete der Ber: 
fafjung und Berwaltung reaftionaire Politit. Wm 
16.Sept. 1864 bildete Narvaez wieder ein Moderado: 
Kabinett. Sofort wurde Maria Chriftina nach zehn⸗ 
jabriger —— wieder nach Madrid berufen. 
Das neuerworbene San⸗Domingo — ſich bereits 
20. Aug. 1863 wieder gegen die ſpan. Herrſchaft 
erhoben. Alle Verſuche S.8, die Inſel wieder gu 
erobern, ſcheiterten an dem bartnadigen Wider: 
ftande der Aufſtändiſchen. Mit Zujtimmung der 
Cortes wurde 5. Mai 1865 die fpan. Oberhoheit 
fiber Gan:Domingo aufgegeben. Gin mit Peru 
ausgebrodener Zwieſpalt, infolge defjen ein ſpan. 
Gejdwader die Chincha⸗Inſeln occupierte, wurde 
durch den Frieden vom 27. Yan. 1865 bei ae 
Den Cortes ward von Narvaez ein neues Rrebge eb 
mit ſehr ftrengen Strafbeftimmungen unterbreitet, 
und gugleid) begannen Berjolgungen gegen die op- 
pofitionellen Beamten. Wm 19. Sunt 1865 mufte 
Narvaez vor der allgemeinen Unjufriedenbeit jus 
riidtreten, Marfdall O'Donnell wurde Miniſter⸗ 
prafident und Marfdall Serrano Generaltapitin 
von Madrid. Damit begann ein Umfdwung in 
liberaler Richtung. Der aufgeldfte Punicipalrat 
von Madrid wurde wieder eingefegt; die Preſſe 
erhielt Amneſtie und größere Freiheit; ein neues 
eerie ermafigte den Cenfus bis auf die 
Haͤlfte; der fiftierte Verfauf der Kirchengüter ward 
wieder aufgenommen und energijd betrieben. 
Gleidjeitig gab es newe Handel mit den ſüdamerik. 
Republiten. Wegen angeblider Berlekung der 
Reutralitat während des fpan.-peruan. Swielpalts 
hatte S. von Chile —— gefordert. Als 
diefe verweigert ward, erklärte der ſpan. Admiral 
Pareja 24. Sept. die Hafen Chiles in Blodadeju: 
ftand, worauf Chile mit einer Kriegsertlarung ant: 
wortete. Peru, Ecuador und Bolivia ſchloſſen mit 
Chile ein Biindnis gegen S. Da in diefem weit 
entlegenen Geefriege weder Chre nod Vorteil gu 

ewinnen war, verlich Admiral Nuñez die dortige 

fifte, naddem er guvor 31. März 1866 Batparaivo 
und 2. Mai Callao bombardiert hatte. Auf diefe 
Gewaltthaten antwortete Peru und Chile (im Juni) 
mit der Ausweiſung famtlider Spanier. Die ver: 
biindeten vier Nepublifen lehnten die brit.-franj. 
Vermittelung ab und beſchloſſen ihrerfeits die Feind- 
ſeligleiten fortzuſehen. 

Die Reumablen vom 1. Dez. 1865 verſchafften 
der Regierung eine grobe —— da die Mehr⸗ 
abt ber Demofraten, Progreffijten und aud viele 
Moderados fich der Wahl enthielten. Der Aufſtand 
de3 Generals Prim 3. Jan. 1866 ſcheiterte an der 
geringen Beteiligung des Volts, und der Militar: 
aufitand vom 22. Suni 1866 in Madrid wurde von 
O'Donnell durd) die ftrengften Maßregeln nieders 

eſchlagen. Die Cortes berwilligten auf Untrag des 

tinijteriums die vollitindige Guspendierung der 
fonftitutionellen Garantien. Am 11. Juli verab— 
fchiedete Königin Sfabella das Minifterium O'Don: 
nell, und Narvaez, den Liberalen weniger verhaft 
als dDerabtritnnige O'Donnell, bildete ein Moderado: 
Kabinett, in dem Gonjale3 Bravo das Innere über— 
nahm. Die neue Regierung war bemiiht durd die 
ftrengften militarijden und polizeilichen Maßregeln 
die YUnardie gu bandigen. Wher al& im Dezember 
die Cortes gujammentraten, erhob fid) eine heftige 
Oppofition, und 137 Abgeordnete unterzeichneten 
cine Udrejje an die Königin, worin das Militär— 
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und Rolizeiregiment des Marſchalls NRarvaez auf 
bas fdarfite getadelt wurde. Darauf lief dieler in 
der Nacht vom 29. bis 30. De. eine Anzahl Depu⸗ 
tierter, Darunter den Prafidenten der Sweiten Kam: 
mer, Rios Rojas, verbhaften. Dasielbe Sdidial 
traf den Prafidenten des Senats, Marſchall Ser: 
tano, weil er in einer Audienz bei der Königin 
Vorjtellungen erhoben. Die Verhafteten wurden 
nad) den Canarifden Inſeln und den Prefidios an 
der nordafril. Kiifte transportiert. Biele andere hers 
—— Perfonlicteiten, darunter O'Donnell, 
entfloben in’ Ausland. Gin finial. Defret vom 
30. Dez. 1866 löſte die Cortes auf und orbdnete 
Neuwahlen im Marz an. Es gelang der Regierung, 
die Wahlen nad Wunjd gu leiten, und 12. April 
1867 bewilligten die neuen Cortes dem Minifterium 
Narvaez die nachgeſuchte Jndemnitat fir alle an: 
geordneten Maßregeln. 

Als Rarvaes 23. April 1868 ftarb, ibernahm 
Gonjaleg Bravo: Murillo den Vorſitz im Kabinett, 
hatte aber als Nichtmilitär faft die gange Armee 

egen fid. Ym Yuli follte ein groper Militärauf⸗ 
fond ausbreden. Der Minifter lies daber 7. uli 
die bedeutendften Generale, darunter Marjdall 
Serrano und Dulce, nad den Canarifden Inſeln 
abfithren und fogar den in Sevilla refidierenden 
Schwager der Kinigin, Herjog von Montpenfier, 
aus S. ausweilen. Der Herzog und ſeine Gemah- 
lin $nfantin Maria Luiſa ſchifften ſich nad Liffa: 
bon ein. Iſabella glaubte fid) an Napoleon IT. 
nod inniger als bisher anſchließen gu müſſen, und 
verabredete mit ifm eine Sufammentunft auf den 
18. und 19. Sept. in den beiden Grenjorten Biar: 
rik und Can-Gebaftian. Wabhrend die Kinigin in 
San⸗Sebaſtian verweilte, brach die Revolution aus. 
Rad längern —— batten die Führer 
der oppofitionellen Parteien (der Liberalen Union, 
der Progrefjiften und der Demotraten) fic) geeinigt, 
einen entideidenden Schlag gegen die immer drüden⸗ 
der werdende Ginftlingsherridaft su fiilbren. Die 
verbannten Generale wurden von den Canarifden 
Inſeln abgeholt und trafen, zugleich mit Prim, 
18, Sept. tm Hafen von Cadiz cin, Rontreadmiral 
Topete ſchloß fic) mit der ganzen Stotte an fie an, 
Cadiz, ganz Andalufien traten bei, Serrano rückte 
mit den abgefallenen Truppen gegen Madrid vor, 
ſchlug 29. Sept. bei Ulcolea die tinigh. Truppen 
unter Novaliches, worauf alle größern Studte, 
aud Madrid, ſich für die Revolution erklärten. 
Run gab Iſabella, welche Gonzalez Bravo entlaſſen 
und 22, Sept. General Concha zum Miniſterpräſi⸗ 
denten ernannt hatte, ry Gade verloren, trat 
30. Sept. nad Frankreich über, begab fid zunächſt 
nad dem Schloſſe Bau, von wo aus fie einen Pro- 
teft gegen die Revolution verdffentlidte (3. Ott. 
1868), und nahm 6. Nov. ihren Wufenthaltin Paris. 
Durdh Napoleons Einfluß dantte fie am 25. Juni 
1870 förmlich gu Gunſten ihres Sohnes Ulfons ab. 
Andererfeits veranlafte der Sturz Iſabellas die 
Nachkommenſchaft des Don Carlos, ihre Anſprüche 
auf den fpan, Thron gu erneuern. Der Ynfant 
Suan Pak wig 3. Dt. 1868 i. Gunſten ſeines als 
teſten Sohnes Don Carlos, Herzogs von Madrid, 
welder feitdem als Rronpratendent(Marl VIL., geb. 
30. ‘Marj 1848) auftrat. 

Am 3. Olt. 30g Serrano mit feinen ſiegreichen 
Truppen in Madridein. Die Regierungsjunta der 
Hauptitadt betraute ibn mit der Bildung eines pro⸗ 
vijorijdhen Minifteriums. Qn diefem fibernahm 
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Serrano bie Prafidentidhaft, Prim das RKriegs: 
wefen, Topete die Marine (8. Dlt.). Die verſchie⸗ 
denen Revolutionsjunten löſten fid auf. Durd 
cin D ber Regierung vom 12. Oft. wurde der 
Nefuitenorden, 19. Oft. viele Klöſter aufgehoben; 
11. Rov. ward die Verwilligung gum Bau der erften 
prot. Kirche in Wadrid erteitt. Auch in Betreff 
bes Schulwefens, der Gemeindeordnung, der Preſſe, 
des Berſammlungsrechts u. f. w. ergingen liberale 
Berfdgungen und Sujagen. Bedenflid waren die 
republifanijden Rundgebungen im Silden des Lan: 
des, welde an manden Orten blutige Konflitte her: 
vorriefen. Biele Freiwitllige lichen fich sum Kriegs⸗ 
dienſt auf Cuba anwerben, wo ein blutiger Aufſtand 
auSgebroden war. Die Finanjen 6.8 waren in 
aroͤßter Egret auf eine gum Belaufe von 
2000 Mill. Realen ausgeſchriebene Unleihe wurden 
laum 500 Mill. gegeichnet. 

Ym 10. Nov. wurde fiir die einguberufenden 
fonftituierenden Cortes cin auf dem allgemeinen 
rect bafierendes Bablocies verfiindigt, und 
cin Defret der —— Regierung vom 6. Dez. 
ferte die CorteSwahlen auf den 15. bis 17. San. 
1869, die Erdffnung der fonftituierenden Verſamm⸗ 
tung auf den 10. Febr. an. Wabrend Prim, Ger: 
rano, Zopete u. f. w. ſich fiir die fonjtitutionelle 
Monarchie ausfprachen, judten insbefondere Orenfe 
und Caftelar fir ben Gedanfen einer demotratifden 
FSderativrepublit Propaganda yu maden. Das 
Ergebnis der Wahlen war, dah von 354 Abgeord⸗ 
neten faum 30 den geſturzten Parteien der Iſabelli⸗ 
ften (Uffonfiften), Karliſten und RKleritalen, etwa 
60—70 der republitaniiden Parte, die weit fiber: 
wiegende Mehrzahl aber den monarchiſch gefinnten 
b ften und Demofraten angebirten. Wm 
3. Mary wurde von den Cortes ein Ausſchuß von 
15 Nitgliedern erwabhlt, um den Entwurf einer 
neuen StaatSverfafjung ausjuarbeiten. Diefe Rom: 
mijffion unter Borfih von Olozaga, hatte ihre Auf—⸗ 

bis gum 30. Mir; aeldh, und 6. April tam 
Entwurf in den Cortes sur Beratung. Yn der 
Schlußabſtimmung vom 1, Suni 1869 wurde die 
neue Berjajjung, welde die monarchiſche Regie: 
Bform beibebielt, mit 214 gegen 56 republifa: 
niche Stimmen angenommen und 6. Juni feierlid 
verfinbdigt, aud von den Mitgliedern der Erefutive 
beichworen. Unmittelbar darauf wurde der Ent: 
wurf eines Regentſchaftsgeſeßes von dem Verfafs 
ſungsausſchuß eingebradt und nad lurzer Verband: 
lung angenommen. Wm 15. Juni wablten die 
Cortes mit 193 gegen 45 Stimmen den Marfdall 
Errrano gum Regenten des Königreichs bid aur 
Biederbefehung des Throns, Wm 18. Juni leiftete 
Eerrano den Eid alS Regent vor der Cortedsver: 
fammlung; jugleid erfolgte eine Modifilation des 
Rabinetts, in weldem [rim die Prafidentidaft und 
bas Ariegéwefen fibernahm. 

Darauf fudte die fpan. Regierung einen Kandi: 
daten fiir ben erledigten Thron gu gewinnen. Ser: 
tone, Zopete und die Liberale Union waren fiir den 
Herzog von Montpenfier, der feinen Wohnſitz wie: 
der in Sevilla nabm. NAber Prim und die Pro: 
greſſiſten waren gegen diejen Prinzen, der überdies 
niemalé veritanden hatte, fid) bet den Spaniern 
u madden. Wud Napoleon LI. bot alles 
bie Thronbeficigung eines Orléans gu ver: 

Andererſeits ward die Ydee einer «Ibe⸗ 
rifden Union» zwiſchen S. und Portugal mit arop- 
ter Entidicdenheit von den Portugieſen zuruͤcge— 


—— 
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wieſen. Nun wurden Verhandlungen in Florenz 
angefniipft, wo man ben zweiten Sohn oder den 
* ictor Emanuels V., den Herzog Amadeus 
(jf. d.) von Aoſta oder den Herzog homes von 
Genua im Auge hatte. Aber erftere Kandidatur 
wollte der ital. König nidt geftatten, weil fein alte: 
fter Sohn, der Kronprinz, damals nod feine Nad: 
fommenjdaft beſaß, und gegen die zweite war die 
Mutter des Pringen, Aus diefen unſichern Zuftans 
den fudjten die Karlijten und Republitaner Gewinn 
u ziehen. Der — Karl VII. erhob einen 

ufſtand in den Provinzen, fand aber wenig An— 
per die perittenten Banden wurden binnen furjer 

cit von den Re erunghtenneen auscinanderge: 
fprengt (Juli bis Auguft). Nicht beffer erging es 
den republifanifden Schilderhebungen, die an ver: 
ſchiedenen Stellen ftattfanden. Mit Rücdſicht dar: 
auf hatte der Regent bereits 21. Yuli den Kriegs— 
—— fiber gang S. verhängt, und die wieder = 
ammentretenden Cortes genehmigten 6. Dt. dieſes 
Defret, nachdem die republitanifden Ubgeordneten 
famtlich unter Proteft den Gaal verlafien Hatten. 
Die Aufſtändiſchen wurden auf allen Puntten ge— 
ſchlagen, die Stidte Barcelona, Saragoffa, Ba: 
lencia genommen. Bis Ende Oftober war die ae 
iiberall wiederbhergejtellt, und nachdem die republis 
fanifden Abgeordneten 27. Nov. ihre Plige wieder 
eingenommen batten, fehten die Cortes 15. Deg. 
1869 die fuspendierten fonjtitutionellen Garantien 
wieder in Kraft. ; 

Unter diefen Umſtänden ſchien der Herzog von 
Montpenfier an Ausſichten Fn gewinnen, Gin 
von Gajtelar und der republifanijden Partei ge: 
ftellter Untrag, famtlide Bourbonen mit Einſchluß 
der Orléans vom fpan. Throne auszuſchließen, 
ward in den Cortes abgelehnt (24. Jan. 1870). Jn 
einem Streite mit dem ercentrifden Infanten Hein: 
rid) von Bourbon erſchoß Montpenjier legtern im 
Duell (12, Marg). Prim tniipfte, nachdem Mar: 
ſchall Espartero abgelehnt hatte, insgeheim Unter: 
—— en mit dem Erbprinzen Leopold von 
Hohenzollern an, Die Cortes beſchloſſen 7. Suni, 
dab au einer giiltigen Königswahl abjolute * 
heit nicht bloß der anweſenden, ſondern der gewähl⸗ 
ten Cortesmitglieder erforderlich fein ſollte. Da: 
mit war die Kandidatur Montpenſiers ype 
Anfang Yuli ertlarte Erbpring Leopold, welder 
1869 die ihm angebotene Krone abgejdlagen hatte, 
fic bereit, die Kandidatur anjunehmen, und der 
Minifterrat unter Vorjig des Regenten beſchloß ein: 
ftimmig (2. Juli 1870), denfelben den Cortes vor: 
zuſchlagen. Raum war diefer Beſchluß dem parifer 
Hofe mitgeteilt, fo fprad der Minifter Herzog von 
Gramont im Gefehgebenden Kirper: « Frantreid 
werde nidt dulden, daß eine fremde Diadt einen 
ihrer Pringen auf den Thron Karls V. febe.» Crb: 

ring Leopold entfagte darauf 12. Yuli feiner 

hronbewerbung, «um nicht eine untergeordnete 
Hamilienfrage yu einem Kriegsvorwande heran⸗ 
reifen gu lafjen», und die fpan. Regierung erflarte 
ſich 13. Quli damit einverjtanden. Als trogdem 
bald darauf der Deutſch-Franzöſiſche Krieg aus- 
brad, verfiindigte S. feine Neutralitat. 

Als Prim abermals dem Herjog Amadeus von 
Aoſta die fpan. Krone antragen lief, erflarte diefer, 
mit Genebmigung feines ténigl. Raters, Victor 
Emanuel II., fic bereit, die Kandidatur anzune 
men (2. Rov.). Win 16. Nov. fand die Königswahl 
durch die Cortes ftatt; 191 Stimmen (18 mehr als 
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die erforderlide abjolute Majoritat) fielen auf Uma: 
deus, 63 fiir die Republif, 25 fir Vtontpenfier, die 
iibrigen jerfplitterten fid. Cine Rundgebung der 
jpan. Granden gegen die Königswahl fand ebenfo 
wenig Beadtung wie die Protejte der Exlönigin 
Sfabella II. 21, Nov. und des Prätendenten Karl VAL. 
8. Dez. Amadeus empfing 4. Dez. die Deputation 
der Cortes, welde fhm die Krone anbot. Bor fei: 
ner Ankunft in Madrid wurde der Minijterprajident 
Prim das Opfer eines Attentats 27, Dez. und ftarb 
80. Dez. 1870. Amadeus traf 2. San. 1871 in 
Madrid ein, wo er fogleid vor den Cortes den Cid 
auf die Verfaſſung leijtete und, nachdem Serrano 
jeine Regentengewalt in die Hande ded Prafidenten 
Zorilla niedergelegt hatte, von lepterm al König 
proflamiert wurde. Darauf gingen die Konjtituie: 
renden Cortes auseinander. lle auswärtigen 
Mächte erfannten den neuen Konig von S. an, 
Am 19. März bielt aud) die neue Königin Maria, 
die —— (fein in Italien zurüdgehalten war, 
ihren feftliden Cingug in Madrid. König Amadeus 
hatte al’ Fremdling einen harten Stand, der durd) 
das alled zerſehende Parteiweſen noch viel ſchlim— 
mer murde. Unter der Fahne de3 Königtums 
rangen die monardijden Parteien miteinander um 
den Beſih des Minijteriums; unter feindliden Fab: 
nen liefen die Rarlijten und die Republitaner Sturm 
gegen das Königtum. Wabhrend des erften Halb: 
jahres 1871 behauptete fic) ein Minifterium unter 
Serranos Borjik am Staatarubder; aber wabrend 
des zweiten Halbjabres löſten drei verfdiedene Ka: 
binette (Sorilla, Maleampo, Sagafta) und 1872 
vier Minifterien (Sagaſta, Topete, Serrano, So: 
rilla) einander ab. In den Cortes ftellte Cajtelar 
den Untrag auf Herjtellung der Hepublit, die Kar: 
lijten verlangten die Annullierung der Königswahl. 
In der Nacht vom 18. auf den 19. Juli 1872, als 
das Konigspaar von einem Uusfluge nad dem Paz 
lajt og re ward der königl. Wagen von Meudel: 
mordern beſchoſſen; dod blieben Amadeus I. und 
Konigin Maria unverlegt. Auch diesmal vermodte 
man, wie bei dem Attentat auf Prim, die eigentliden 
polit. Unftifter des Verbrechens nicht su entdeden. 
Sur Belampfung der farlijtijdhen Aufſtände 
wurde Serrano zum Oberfommandanten der bast. 
Provinzen ernannt. Dieſer ſchlug die Rarlijten 
4, Mai 1872 bei Droquieta, ndtigte Don Carlos 
zur Flucht nad — und gewabrte in der 
Ronvention von Amorovieta 24. Mai felbft den gu 
den Karliſten übergegangenen königl. Offizieren 
volle Amneſtie. Zu gleicher Zeit fanden in meh— 
rern Provinzen republilaniſche Aufſtände ſtatt. 
König Amadeus, welcher weder in Madrid noch 
auf, ſeinen Rundreiſen in den Provinzen viel Sym— 
pathie fand und kein konſtitutionelles Mittel fab, 
um das Land vor den Gefabren des Parteiwefens 
i retten, erllärte ſchon im Herbjt 1872 feinen Ents 
chluß, die Krone niedergulegen. Auf das Zureden 
des Minijterprafidenten Zorilla barrte er nod 
einige Zeit aus, Da aber die Zuſtände fic) nicht 
bejjerten und die Artillerieoffiziere fich weigerten, 
unter Dem vom Konig ernannten General Hidalgo 
zu dienen, teilte er 8, Bebe, 1873 Sorilla feinen un: 
widerruflichen Entidlup der Abdantung mit, erließ 
11. Febr. eine Abdanlungsbotſchaft an den Kongref 
und reijte am 12. mit feiner Familie von Mabrid 
ab, um iiber Lijjabon nad Stalien zurüchzulehren. 
Der Kongreß ertlarte fid ſofort 11. Febr. fiir die 
Republit und wabhlte am 12, sur Handhabung der 
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Grelutivgewalt cin Minifterium, in weldem die 
vier Republifaner Figueras, Caftelar, mY rgall, 
Nicolas Salmeron die ———— das Aus⸗ 
wartige, bad Innere, die Juſtiz übernahmen. Das 
Programm der neuen Madthaber lautete: «Föde⸗ 
rativrepublit fir S. mit Selbjtverwaltung ber ein: 
—_ Staaten, Urrterdriidung der Centralijation, 

ufhebung des jtebenden Peete abfolute Trennung 
von Rirde und Staat, Proflamierung der Men: 
chenrechte auf dem Boden einer demofratijden Ver: 
ajjung und unter der Gewalt der Gefege.» Die 
Cortes wurden aujgelojt und auf 1. Juni neue tons 
ftituierende Cortes berufen. Dieſe erflarten fid 
8. Suni fiir die Föderativrepublik und lieben einen 
Verfaſſungsentwurf ausarbeiten, in welchem obige 
Grundjake aufgenommen waren. Damit waren 
die Yntranfigentes nod) nicht zufrieden: fie wollten 
nicht blof die Republit, fondern aud einen * 
Umſturz. Da ſie ihre Forderungen in den Cortes 
nicht durchſetzen tonnten, verließen fie dieſelben und 
erhoben in den ſüdlichen Stadten die rote Fahne. 
Die Minijterien und Prajidenten wedfelten raja. 
Auf Figueras folgte alg Prajident der Eretutive 
11. Sunt Pi y Margall, 19. Juli Nicolas Salme— 
ron, 7, Sept. Cajtelar. Lebterer jah fic) bereits 
einem folden polit. Chaos gegeniibergejtellt, dab er 
fid) von den Cortes unbedingte Vollmadten fiir 
militarijdhe und polit. Maßregeln übertragen lief, 
die Beratung des Berfafjungsentwurfs verfdob 
und die Vertagung der Cortes vom 18. Sept. bis 
2. San. durdjebte. Damit hatte er die Diftatur 
in den Händen. Er brauchte fie, um die fic anf: 
tiirmenden yi pg ju befeitigen. Sm Norden 
madte Don Carlos und fein Bruder Don Alfonso 
an der Spige der Karlijten bedeutende Fortſchritte; 
im Gilden bildeten fic) in einzelnen Stadten Kom: 
munen, welde der Negierung den Gehorſam auf: 
tiindigten; alle Disciplin im Heere löſte fic auf, 
Soldaten} choſſen auf ibte Offiziere, Generale gingen 
qu den Aufſtaͤndiſchen über. Die Städte icon, 
Sevilla, Cadiz, Valencia muften mit Gewalt ge: 
nommien werden, andere ergaben fic) den anriiden: 
den Generalen. Am längſten dauerte der Wider: 
ftand in der Geefeitung Cartagena, wo General 
Contreras an der Spige eines Wohlfahrtsausſchuſ—⸗ 
fe3 ftand, als Präſident der Republi’ Murcia Di- 
plomatie mit fremden Konſuln anzuknüpfen fudte, 
die benachbarten Hafenftddte Almeria und Wlicante 
bombarbdierte und brandſchaßte. Durch diefe Pira: 
tenzuge fam er in Konflikt mit fremden Kriegsſchif⸗ 
fen, und ber deutſche Kapitän Werner, unter: 
ſtüßt von einem engl. Rapitin, nahm ibm zwei 
Kriegsſchiffe weg. Cartagena, von der Landſeite 
eingejdlofien und bombarbdiert, ergab fic erft nad 
viermonatlider Belagerung 12. an. 1874 dem 
Regierungsgeneral Lope; Domingues, naddem 
Contreras mit der Revolutionsjunta auf einem 
Kriegsdampfer die 3* Blodade durchbrochen 
und nach Algier ſich geflüchtet hatte. 

Pei dem Wiederzuſammentritt der Cortes 2. Jan. 
1874 bezeichnete Der Cortesprafident Nic. Galmeron 
das Verfahren Caftelars gegen die Aufſtändiſchen 
als unrepublitanijd und bewirfte, daß das beans 
tragte Dantesvotum an die Regierung abgelehnt 
wurde, worauf Caftelar feine Entlafjung einreichte. 
Pevor es zu weitern Verhandlungen fam, wurden 
am Morgen des 3. San, die Cortes vom General: 
fapitin von Madrid, Pavia, gefprengt und von 
den Mannern, welche 1868 Iſabella geftiirgt hatten, 
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eine neue Pheglerane eingefest, in ber Serrano die 
Prifidentidhaft, Sagafta das Uuswartige, Topete 
die Marine ibernahbm. Durd Delret vom 26. Febr. 
nabm Serrano ben Titel « Prafident der Eretutiv: 
[t der Republif» an, und die Minijterprafident: 
daft abernahm juerjt General Zabala, 4. Sept. 
Sagaſta. Republitanifde Aufſtände gegen die neue 
Regierung wurden rafd bewaltigt und mit Energie 
gegen die Karlijten vorgegangen. Diefe hielten die 
midtige Seitung Bilbao eng cernicrt, nahmen die 
—— Hafenftadt — zwangen 
den General Moriones, der in Biscaya eindrang, 
24. Dey. 1873 zur Ginidiffung in Gan-Sebaftian 
und ndtigten ibn, als er aufs neue vordrang, durd) 
die Riederlage bei Sommorrojtro 24. Febr. 1874 
‘ee Ridjug. Nun eilte Serrano felbft berbei, 
onmte zwar in den Kampfen vom 25. und 26. März 
die fefte Stellung der Karlijten bei Sommorroftro 
nicht durchbrechen, holte aber Verſtärkungen, griff 
28. Upril aufs neue an und zwang den Feind 
1. Mai, alle feine Stellungen oft eben, die Ger: 
nierung Bilbaos aufyubeben und Portugalete gu 
raumen. Uber eral Concha, weldhem Serrano 
den Dberbefebl fibergab, wurde bei feinem WUngriff 
auf Die von Dorregarey verteidigten Höhen von 
Gitella 25. bis 27. Suni, jurdgeldhlagen und fiel. 
Die Rarlijten beuteten ihren Steg ſtrategiſch nicht 
aus, ließen aber eine Menge Gefangener (dabei den 
fribern preuf. Hauptmann und damaligen Kriegs⸗ 
torreipondenten A. Sdymidt) erſchießen. Aud Don 
Uljonio, welder in Catalonien operierte und 
15. Juli die caſtil. Stadt Cuenca eroberte, befledte 
feinen Ramen burd Mord und Ler earieg “Beem, 
Betrieb des Fürſten Bismard, welder die or: 
bung deS Hauptmanns Sdmidt nidt gleidgiltig 
bimnabm, erfannten alle Mächte, aufer Rubland, 
Serranos Regierung an und nahmen die diploma: 
tijden Verbindungen mit S. wieder auf. Der Ron: 
flitt mit den Vereinigten Staaten, der dariiber aus: 
brad), dag ein fpan. Kriegsſchiff das amerit. Schiff 
Sirginius, das den Ynjurgenten von Cuba Mann: 
‘dart und Munition zuführte, wegnahm und ein 
Teil der Mannidaft erjdofien wurde, wurde im 
BWafbingtoner Vertrag vom 29. Nov. 1873 durd 
S.4 Rachgiebigleit beigelegt. Den Oberbefehl fiber 
bie Nordarmee fibernahbm im Sept. 1874 General 
Lajerna. Derfelbe ſchlug 10. und 11. Nov. die Kar: 
fiften, befreite die von ihnen cernierte Feftung 
run fonnte aber feine weitern Erfolge erringen. 
a aber obne Bernidjtung des Rarlismus S. gu 
teimer Rube fam, eilte Serrano aufs neue berbei, 
unt an der Spite von vier Urmeetorps einen um: 
fafienden Ungriff auf die feindliden Stellungen gu 
— und die Karliſten nach der franz. Grenze 


dngen. 

Sevor der Plan jur Ausführung fam, profla: 
mierte General Martine; Campo3 29. Dez. 1874 
in Murviedro den Sohn der Grldnigin Iſabella 
olé Rinig Alfons XII. von S. Die Ärmee ſprach 
fi far Ulſfons aus. Das Miniſterium Sagaſta 
banite 30. Dey. ab, Serrano legte den Oberbefebl 
unb bie Prafidentidaft nieder, cin Regentſchafts⸗ 
miniiterium unter Canova del Cajftillo bildete fid 
31. Dez. Der nod i 18jdbrige Kinig re — 
reiite 6. Jan. 1875 von Baris ab und bielt 14. San, 
{einen Gingug in Madrid. Das Ninijterium Cano: 
ras, vom Sbnig bejidtigt, bob Gejcdhworenen: 

idte, Civilebe und Lehrfreiheit auf, beſchränlte 
oe Sreiheit dec Preſſe und die freie Religions: 
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fibung der Proteftanten und gab dem Klerus die 
nod nidt verfauften Rirdhengiiter zurüd. Dadurd 
jollten die Konfervativen und Klerifalen gewonnen 
und dem Karlismus in diefen Rreifen Konkurrenz 
gemadt werden. Giner Verſammlung von 39 No: 
tabeln wurde ein Verfaffungsentwurf sur Beratung 
voraelegt. Darin war gwar der Grundjagk der 
Rultusfreiheit ausgeiproden, aber durd eine febr 
unbeftimmte Faffung des Art. 11 der Willtir und 
Unduldjamteit der Geiftlidfeit und Beamten Thiir 
und Thor gedfinet. Die päpſtl. Kurie proteftierte 
gegen dieſen Urtifel und berief fic) darauf, dah 
Canovas ihr die Wiederheritellung des Konkordats 
von 1851 verjprodjen habe, Lekterer reidjte daher 
11. Sept. feine Entlajjung ein, worauf Kriegs— 
minijter Sovellar die Präſidentſchaft ded Miniſte— 
riums übernahm und fofort Unterbandlungen mit 
dem Vatikan erdfinete, worin er die Unmöglichleit 
der Wiederherftellung der fath. Glaubenseinbeit 
nadwies. Der Vatikan jeigte fid) nachgiebig, und 
nun tibernabm 8. Dez. Canovas wieder die Mi— 
nifterprafidentidaft und Sovellar wurde jum 
Generalgouverneur von Cuba ernannt. 

Der Krieg gegen die Karlijten dauerte zunächſt 
ohne entſcheidende Erfolge fort. General Laſerna 
erdffnete den Feldzug mit cinem Vormarſch gegen 
Gftella. Nac einigen glidlichen Gefedhten wurde 
et 3. Febr. 1875 gefcdlagen und gum Rüchzug ges 
notigt. Den Oberbefehl übernahm nun General 
Queſada. Durch die Kapitulation der Fejtung Seo 
de Urgel 26. Aug. wurde Catalonien von den Kar: 
liften befreit. Quefada jog 8. Suli in dem von den 
Rarlijten bedrohten Vittoria ein, entiekte 24. Nov. 
Pamplona und traf 22. Dez. in Tafalla ein, um 
mit einer Urmee von 100000 Mann einen ent: 
ſcheidenden Schlag ju führen. Cabrera hatte fid 
bereits in einem Schreiben vom 11. März dem 
Konig Alfons unterworfen, fiber 200 karliſtiſche 
Offistere traten nach Frankreich über; andere er: 
{larten fid fiir Wlfons. G8 bedurfte nur einer 
legten Rraftanftrengung, um dag farlijtifde Heer 
vollends gu vernidten. General Quejada nahm 
29. Jan. 1876 Billa Real, 5. Febr. Durango, 
19. Febr. Eſtella; König Wlfons erlte felbjt berber 
und übernahm den Oberbefehl, bielt 28. Febr. 
feinen Gingug in Pamplona, wahrend am gleiden 
Tage Don Carlos, welder mit nod 2000 Mann 
im Thale von Roncesvalles ftand, ber die Bride 
bei Arneguy ging und den franj. Boden betrat. 

Sngwifden waren die 20. Jan. 1876 neu gewähl⸗ 
ten Cortes vom Konig 15. Febr. erdjfnet worden. 
Der Gefegentwurf über die Mufhebung der Fueros 
der basliſchen Provinzen wurde 19. Juli anges 
nommen, Der Verfafjungsentwurf famt dem dehn⸗ 
baren Rultusartifel wurde 24. Mai mit 285 gegen 
40 Stimmen genehmigt. Der finanjiellen Hers 
riittung fudte der Finaagmainihe’ Salaverria da: 
durch abjubelfen, dab er die Verjinfung der Staats⸗ 
ſchulden bis sum 1. Mai 1877 iver von da an 
nur einen Teil der Zinfen gablte, den Beamten 
25 Proj. Gehaltsabsiige machte und die auferordent: 
lide Kriegsſteuer beibebielt. Ws König Alfons 
mit der driiten Tochter des Herzogs von Monts 
penfier, Donna Mercedes (geb. 24. Sunt 1860), 
fic) verlobte, verlies Sfabella, weld jeit 1876 in 
Sevilla gewohnt hatte, im Herbſt 1877 S., lief fid 
wieder in Paris nieder und fohnte ſich dort_in 
demonftrativer Weife mit Don Carlos aus. Die 
Vermablung des Königs fand 23, Jan, 1878 in 
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Madrid ftatt; aber ſchon 26. Juni ftarb die Kini: 
gin. Wm 25. Oft., als Konig Wlfons von einer 
Reiſe nad den nördl. Provinjen nad Madrid zu— 
riidfebrte, feuerte ein Böttcher Namens Oliva y 
Moncafi eine Pijtole auf ibn ab. Die Kugel traf 
den Konig nicht; Moncafi wurde feitgenommen. 
Alle Anzeichen und Ausſagen wiefen darauf bin, 
daß lehterer der in Gpanien febr verbreiteten 
Snternationale angeborte. Der Verbreder wurde 
pam Tode verurtetlt und hingeridtet. Rad) der 

iederfdlagung des Karlismus war die naidfte 
Aufgabe der Regierung die Bewältigung des Auf: 
ftanded in Cuba, G3 wurden bedeutende Verſtär⸗ 
{ungen dahin gefdidt, und die Regierung erflarte, 
den Ynterventionsgeliijten des Rabinetts von 
Wafhington gegeniiber, daß fie volljtindig in der 
Lage fet, den Aufſtand gu unterdriiden, und dah 
fie, fobald dieſes Biel erreicht fei, die Stlaverei, 
welche durd Cortesbeſchluß vom 22, März 1873 
auf Portorico abgefdhafjt worden war, aud auf 
Cuba abſchaffen werde. Viele Aufitandifde boten 
dem Generalgouverneur Yovellar ihre Unter: 
werfung an. im April 1878 war der gropte Teil 
der Inſel pacifiziert und der Aufjtand fonnte als 
erloſchen angejeben werden. 

Die Ausführung der die Sflaverei betreffenden 
Abmachungen veranlafte eine Miniftertrifis. Gene: 
tal Martine; Campos, welder den Aufſtändiſchen 
weitgebende Verſprechungen gemacht hatte, legte 
dem Dtinijterium die ibm fiir Cuba ndtig (deinen: 
den ———— vor. Da Canovas dieſelben 
den Cortes gegenüber nicht vertreten wollte, ſo 
nahm er 3. Maͤrz 1879 ſeine Entlaſſung. Martinez 
Campos bildete ein neues Kabinett, löſte die Cortes 
auf und erhielt hei den Neuwahlen eine Mehrheit. 
Aber feine Vorfdlige, welche Cuba größere wirt⸗ 
ſchaftliche Freiheit verſchaffen ſollten, erregten eine 
Spaltung im Kabinett, was den Rüdtritt desſelben 
veranlaßte. Canovas —— 9. Dez. 1879 aufs 
neue die Miniſterpräſidentſchaft, fab aber bald, daß 
die Oppofition gegen fein klerilales Regierungs- 
ſyſtem im Wachſen begriffen fei. Das Geſeß, wel: 
des die nabern Beſtimmungen fiber die Abſchaffung 
der Stlaverei enthielt, ward von den Cortes 
21. Jan. 1880 faft einftimmig angenommen und 
vom Konig beftatigt. } 

Inzwiſchen hatte fid Konig Alfons gum jweiten 
mal vermablt, und gwar 29. Nov. 1879 mit der 
Erzherzogin Marie brijtine von ſterreich (geb. 
21. Yuli 1858); diefe wurde 11. Sept. 1880 und 
13. Rov. 1882'von Prinjeffinnen entounden. Mm 
30. Dej. 1879 wurden ul das Königspaar, wel: 
ches von einer Spasierfabrt nad dem Palaſt zu— 
riidfehrte, zwei Revolverſchüſſe aus nadjter Nabe 
abgefeuert. Die Majeſtäten blieben unverlegt. Der 
Uttentater, Namens Otero, ein Zuderbader aus 
Galicien, wurde fofort ergriffen und hingerichtet. 
Die Ginwanderung und Niederlaſſung der 1880 
aus Franlreich ausgewiefenen Jeſuiten wurde von 
Canovas, im Widerjprud mit den Geſetzen, gedul- 
det. Die 15. Pai 1880 in Madrid erdjfnete Ma— 
rotto⸗Konferenz, an welder die Bevollmadtiagten 
von 11 Staaten teilnahmen, unterjeidnete 3. Juli 
eine Konvention mit Marollko, wodurd die Be: 
dingungen, unter weldjen die Konſuln frembder 
Mächte marottanijde Unterthanen unter ihre 
Schugbefoblenen follten aufnehmen dürfen, feftge: 
ftellt und die Verbaltnifje der fremden Schuh— 
genofjen in Marotto geregelt wurden. Die Weige: 
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rung des Ronigs, den Gefehentwurf über die Ron: 
vertierung der amortijierbaren Schuld ju unter: 
geichnen, führte 8. Febr. 1881 einen Kabinetts: 
wedjel herbei. Canovas nabm ſeine Entlaſſung 
und Sagaſta, der Führer der gemäßigten Liberalen, 
fibernabm in dem neuen Kabinett die Prajident- 
ſchaft. Die Cortes wurden aufgelöſt, Amneſtie fir 
Preßvergehen erlafjen, allen ausgewanderten Spa: 
niern die Riidfehr gejtattet und auf dem Gebiete 
des Unterrichtsweſens liberale Cinridtungen ge: 
troffen. Die von der Regierung vorgelegten Geſetze 
fiber Steuerreform und einen fpan.-frang. Handels: 
vertrag wurden von den Cortes 1882 genehmigt. 
Republitanifde Rundgebungen in Barcelona und 
larliſtiſche Verſchwörungen wurden 1882 raſch 
unterdruͤckt, der deutſch-ſpan. Handelsvertrag 1883 
— der republitanijde Militäraufſtand 
in Badajoz 5. Aug. 1883 fofort bewiltigt. Dar: 
auf trat Konig Alfons, welder fic) zur deutiden 
Politik und zur deutich-djterr. Allianz binneigte, in 
Begleitung des Minijters des Wuswartigen, Mar: 
quis de la Bega de Armijo, eine Reife nad Deutfd: 
land und Ojterreid an. Gr traf 9. Sept. 1883 in 
Wien ein und reijte nad einem YWufenthalt von 
einigen Tagen gu den Wandvern von Homburg, 
mele in Anweſenheit des Kaifers Wilhelm, der 
preup. Pringen und mebhreren auswartigen Fir 

en ftattfanden. Der Raifer ernannte den Konig 

{fon 22. Sept, gum * des in Straßburg 
garnijonierenden 15. preuß. Ulanenregiments, in 
defjen Uniform derjelbe bei den Manövern er: 
ſchien. Dab der König diefe in fürſtl. Kreiſen all- 
gemein übliche Auszei —— annahm, erregte den 
Chauvinismus der Franzoſen in ſolchem Grade, 
daß jener, als er auf der Rückreiſe 29. Sept. in 
Paris eintraf, mit beleidigenden Zurufen em: 
pfangen wurde. Für diefe Beleidigung age der 
Konig von dem Prafidenten Grévy eine ſehr unge: 
niigende Genugthuung. Cine demonftrative Geng: 
thuung war fiir den Konig der Gegenbejud, wel: 

en ibm der Rronpring des Deut}den Reichs im 
Namen de3 Raifers fdon im folgenden Ptonat 
machte. Derfelbe fam 22. Nov. in Valencia, 23. 
in Madrid an und hatte fic) dafelbjt der beften 
YAufnahme feitens des Hofs und der Bevöllexung 
ju erfreuen. Gr blieb in Madrid bis gum 7. Dez., 
beſuchte noch dad ſüdliche S. und ſchiffte ſich 14. Dez. 
in Barcelona nach Italien ein. 

Die Reiſe des Königs und die Vorfälle in Paris 
batten Meinungavericriedenbeiten in bem Miniſte⸗ 
rium Sagajta veranlaft. Es nabm 10. Oft. 1883 
feine Entlajjung. Der Rammerpriifident Boffada 
de Herrera übernahm in dem neuen Kabinett, in 
weldem vier Mitglieder der dynaitijden Linten 
fid befanden, die Präſidentſchaft. Dieſes Kabinett, 
welded die vi eet des allgemeinen Stimm: 
rechts und die Reform der Verfaljung in fein Pro- 

ramm aufnabm, fand in den Cortes feine Mehr⸗ 

eit, und gu einer Auflöſung derjelben gab der Kö— 
nig jeine Zuſtimmung nicht, da er von einer folden 
eine Gefabr fiir die Monarchie firdtete. Poſſada 
nahm infolge defjen feine Entlafjung, und Canovas 
trat 18. San. 1884 wieder an die Spike eines tonfer: 
vativen Miniſteriums. Die Cortes wurden oul ges 
Loft und Neuwabhlen angeordnet. Cine militäriſche 
Verſchwörung wurde im Mary in Madrid ent: 
dedt, republifanijde Banden in Catalonien und Na- 
varra vernidtet. Zwiſchen S., Deutidland und 
England wurde im März 1885 bezüglich des Gulu: 
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geſchloſſen, worin die Ober: 
fiber diete njeln anerfannt und den 
iden andern Staaten Handelsfreiheit jugeftanden 
Aber die Nadridt, dah das deutſche Ka- 
nonenboot ser am 24. Mug. die deutſche Reichs: 
ze , der Hauptinfel der Caro- 
gebibt ba und daß bie gu dem nam: 
* —— —— Madris ees if 

ju ocfomrmen eien , erregte 
andern Stidten einen Sturm de Gnts 
tiijiung. Wile ——— —— in die Ber: 
ng ein; nur 
der ——— po og ber Rade 
auf ben 5. — su ein — Menſchen vor das 
me hotel, rif Mx; vag und 
ab diejelben. Aus 
Borfallen entwigelte is eine langere di - 

— n Berlin und 
‘enn in welder Fürſt —58 von S. thatiad): 
Beweiſe rp daß die Carolinen frũher unter 
3 —— ſeien, verlangte, 
— ——— en eine bat nb bie 
en Geſan t bat und die 
a ype gg 


8 auf die Carolinen 
—— erhielt. Um die Streitfrage Reed eee Lofung 


Urdipels ein Rertr 
it 6.3 


srename, bat ark Dis ard b L, 
ood —— zu eaten 3 Diejer — 
zog ſich der Mugabe und fprad fein Urteil dabin 


—— daß er S. die ber tention fiber bie Caro: 
pd aH Rechte ſicherte. Beide Regierungen 
nabmen ben vermittefnden Gprud des Bapftes an 
und damit war der Streit beendiagt. 

Ym 25. Nov, 1885 ftarb Konig Ulfons XII. an der 
Shwindiudt, mit Hinterlafjung feiner Gemablin, 
Marte Chriftine, welche min die Regentſchaft fiber: 
nabm, und weier Töchter, der fünfjährigen Prin: 
pera Maria de la Mercedes und der dreijibrigen 
Sringefjin Clijabdeth. Ob die altere Pringeffin als 

Ronigin anerfannt werden follte, bing da: 
von ab, ob die Xdnigin-Witwe, welde ibrer Nieders 
funit enta nia, von einem Sohn oder ciner 
Zochter entbunden werden wiirde. Das Minijte- 
rium — gab ſeine Entlaſſung ein und 


26. Nov. ein neues Kabinett, in| ( 


Sogaſta bildete 
welchem er ‘albh die ——— Marfdall 
Reovellar das Strieg3wefen fi bernabnt, Da ju 
etwarten war, daf dieſe Verhaltnifle von den 
Hepublifanern, Karliften und Anardijten su pu Auf⸗ 
ſtanden benwkt wiirden, fo wurde fiber die drei 
Gradte Barcelona, Gartagena und Gan-Sebajtian 
der Belagerung3sujtand verhãngt und he 
Camvos an die Spige der Nordarmee geftellt. 
ale wurde 3. Des. im Minijterrat der Beſch ub 
grits daß eine a eine Amneſtie erlafjen wer: 
ten folle. Die Cortes wurden 26. Dey. wieder 
ezdfimet, aber ſchon 6. Yan. 1886 aufgeloſt. 
bu Meceekien im April ergaben in det Ram: 
mer cine minijicrielle Mehrheit von 310 Stimmen 


eczen 120 ofitionsmitglieder, im Genat eine 
—— hrheit von 136 Stimmen gegen 44, 
Bei der a= ung det Gortes 10. Mai verlas 


Sagajta die Thronrede, ——* ay. viel mit der 
foptalen und wirtidaftliden La dhaftigte und 
eune Erweiterung des Wablre —* in —— 
fonigh Defret vom 9. April wurden = ie 
bedentenditen fpan. —— und — 


Handelslammern che bei mf alup 
ton Handels⸗ und ———— bai So 
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reformplanen, bei Griindung von Handelsbörſen 
u. ſ. w. zu Rate gezogen werden follten. Der repu: 
blitaniide Aufſtand vom 11, Jan. in Cartagena, 
defien Anſtifter Rorilla war, wurde vom Militar 
fofort unterdriidt, wobei General Fajardo fchwer 
verwundet wurde. “Mud in Barcelona fand 19. April 
eine —— Kundgebung ſtatt, die jedoch 
ohne das Einſchreiten ded Militärs verlief. Die 
Ermordung des Biſchofs Izquierdo von Madrid 
18. April war ein Alt der perſönlichen Rade des 
Priefters Galeotto, welder von jenem bejtraft 
worden war. Grofe Freude in S. etre egte die 
Radrid t, daß die Konigin: Regentin 17. Mai von 
einem Pringen enthunden worden war. Derfelbe 
wurde barge als König von S. proflamiert und 
erbielt bei feiner Taufe 22. Mai, wobei Papft 
Leo XIII. und Raijerin Clifabeth von Oſterreich 
Paten waren, die Namen Alfons Leon und heift 
al3 Konig Alfons XIII. Gegen die Large. 
bedjelben jum König erhob Don Carlos 20, M 


Redjten auf den Thron von S. entja agen werde, 
Cine Schweſter des verftorbenen Königs Alfons XII., 
die Ynfantin Culalia, geb. 12. Febr. 1864, ver: 
mablte fid 6. 1886 mit ibrem Vetter, dem 

rinzen und ſpan. Ynfanten Unton von Montpen: 
ter, geb. 23. Febr. 1866. 

GVitteratur. Masdeu, «Historia critica de 
Espafia» (20 Bde., Madr, 1783—1809); Orti; y 
Sanj, «Compendio cronologico de la historia de 

ha» (2, Aufl. yg adr. ng —— 
istoria genera i de Espaiia» (30 Bode., 
1850 — 67; neue erginjte Ausgabe von —— 
6 Bde., Barcel, 1877—82); Cavanilles, «Historia 
de e Espatas (5 Boe., br. 1861—65); Web: 
Bart « Historia general de Espafia» (7 Bbe., 
labr. 1864); Tapia, «Historia de la civilisazion 
d’Espafia» (4 Bde., Madr. 1840); Monteſa und 
Manrique, «Historia de la legislacion etc. de 
Espaiia» (7 Bde., Madr. 1861—64); Rico y Amat, 
« Historia politica et parlamentaria de Mspaia» 
4 Bde., Madr. 1860—62); Alfaro, « Compendio 
a de Espafia» (5. Aufl. Madr. 1869); 
Hu 


wabrend | cinen eat und erflarte, daß er niemals feinen 


« Histoire contemporaine d’ Espagne » 
2 Bode., Par. 1869); Lemble, «Geſchichte von S.» 
*5* — von Schafer, Bo. 1—3, Hamb. 1831— 
; Havemann « Darftellungen ‘aus der innern 
Oe ichte S. 3» (att. 1850); Baumgarten, «Neuere 
Gejdhidte S.3» (3 Boe., *. 1865—71); derſelbe, 
« Geſchichte S.3 zur Zeit der Franzoiſchen evo: 
lution» (Berl. 1861); Laufer, «Die nenefte Geſchichte 
S.8» (in «linfere Zeit», Lpz. 1874—76), ald felb: 
—— Werk: « eſchichte S.8 vom Siutge fa: 
llas bi8 aur — Alfons'» (2 Bde., 
Lpz. 1877); May u agne 
contemporaine» (4 ar. 1869); Cherbulie;, « 
pagne politique 1868—73» (Rar. 1874); Bonilla, 
«La guerre civile en — (Par. 1875); Leo: 
old, «S.s Bürgerkrie —* 1875); ii et die 
eidicte ber — “ chaft in S. die 
Werke von Conde, — 5 poe Dozy (f. d.); 
fiber die Seiten Ferdinands und Yjabellas, ſowie 
ow die Philipps Il. die Werke von Yrescott 
The .);. über den —— die Schriften von 
on, , Southep, Napier, Suchet, Muñoz, Maldo— 
nado, Canga Arguelles, gr u. f. w.; fiber den 
en} maroffanijden Strieg © Sclagintweits «Der 
aly regen Krieg in den J. 1859 und 
1860» (2p3. 1863), 


ade, «Les révolutions del’Es 
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Madrid ftatt; aber fon 26. Suni ftarb die Köni— 
qin. Wm 25. Oft., als Konig Ulfons von einer 
Reiſe nad den nördl. Provinzen nad Madrid zu: 
riidfehrte, fenerte ein Böttcher Namens Oliva y 
Moncafi eine Piftole auf ibn ab, Die Kugel traf 
den Konig nidt; Moncafi wurde feftgenommen. 
Alle Anzeichen und Ausfagen wiefen darauf hin, 
daß leßterer der in Spanien ſehr verbreiteten 
Onternationale angehorte. Der Verbreder wurde 
um Lode verurtetlt und hingerichtet. Nad) der 

iederſchlagung des Karligmus war die nächſte 
Aufgabe der Regierung die Bewaltigung des Auf— 
ſtandes in Cuba, G3 wurden bedentende Verſtär— 
{ungen dabin gefdidt, und die Regierung erflarte, 
den Ynterventionsgeliijten des Rabinetts von 
Washington gegentiber daß fie volljtandig in der 
Lage fet, den Yufitand gu unterdriiden, und dab 
fie, fobald dieſes Biel erreicht fei, die Sklaverei, 
welde durch Coxtesbeſchluß vom 22. März 1873 
auf Portorico abgeſchafft worden war, auch auf 
Cuba abſchaffen werde. Viele Aufſtanbiſche boten 
dem Generalgouverneur Jovellar ihre Unter: 
werfung an, Im April 1878 war der größte Teil 
der Inſel pacifiziert und der Aufſtand fonnte als 
erloſchen A werden. 

Die Ausführung der die Sflaverci betreffenden 
Abmachungen veranlafte eine Miniſterkriſis. Genes 
ral Martine; Campos, welder den Aufſtändiſchen 
weitgehende Verſprechungen gemacht hatte, legte 
dem Miniſterium die ibm fiir Cuba ndtig ſcheinen⸗ 
den bei a vor. Da Canovas diefelben 
den Cortes gegeniiber nidt vertreten wollte, fo 
nahm er 3. März 1879 feine Entlaffung. Martine; 
Campos bildete ein neues Kabinett, löſte die Cortes 
auf und erbielt bei den Neuwahlen eine Mehrheit. 
Aber feine Vorjdlige, welde Cuba größere wirt— 
ſchaftliche Freibeit verfchafien ſollten, erregten eine 
Spaltung im Kabinett, was den Rücktritt desſelben 
veranlaßte. Canova’ übernahm 9. Dez. 1879 aufs 
neue die Miniſterpräſidentſchaft, fab aber bald, daß 
die Oppofition gegen fein tlerifales Regierungs- 
ſyſtem im Wachſen begriffen fei. Das Geiek, wel: 
ches die nabhern Beſtimmungen fiber die Abſchaffung 
der Sklaverei enthielt, ward von den Cortes 
21. Jan. 1880 fajt einjtimmig angenommen und 
vom Konig beftatigt. 

Inzwiſchen hatte fid) Konig Alfons zum zweiten 
mal vermablt, und zwar 29. Nov. 1879 mit der 
Erzherzogin Ptarie brijtine von Oſterreich (geb. 
21. uli 1858); diefe wurde 11. Sept. 1880 und 
13. Nov. 1882 von Brinjgeffinnen entbunden. Am 
30. Dez. 1879 wurden a das Königspaar, wel: 
ches von einer Spazierfahrt nad dem Palaſt gu: 
riidfebrte, zwei Revolverſchüſſe aus nächſter Nabe 
abgefeuert. Die Majeftiten blieben unverlest. Der 
Uttentiter, Namens Otero, ein Zuckerbäder aus 
Galicien, wurde fofort ergriffen und hingerichtet. 
Die Ginwanderung und Niederlajjung der 1880 
aus Frantreich ausgewiejenen Jeſuiten wurde von 
Canova, im Wideripruc mit den Geſetzen, gedul: 
det. Die 15. Mai 1880 in Madrid erdjfnete Ma: 
rotto⸗Konferenz, an welder die Bevollmadtigten 
von 11 Staaten teilnahmen, unterjeidnete 3. Juli 
eine Konvention mit Maroklko, wodurd) die We: 
dingungen, unter welden die Konſuln frembder 
Mächte marotfanifde LUnterthanen unter ihre 
Schubbefohlenen follten aufnehmen dürfen, feftge: 
ftellt_und die Verbaltnifje der fremden Schuh— 
genofjen in Marotfo geregelt wurden. Die Weige: 
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rung des Königs, den Gefehentwurf über die Ron: 
vertierung der amortijierbaren Schuld gu unter: 
geichnen, führte 8. Febr. 1881 einen Rabinett3: 
wedjel herbei. Canovas nahm feine Entlaſſung 
und Sagaſta, der Führer der gemäßigten Liberalen, 
fibernabm in bem neuen Kabinett die Präſident— 
fcaft. Die Cortes wurden aufgelöſt, Amneſtie fiir 
Preßvergehen erlafjen, allen ausgewanderten Spas 
niern die Riidfehr gejtattet und auf dem Gebiete 
des Unterrichtsweſens liberale Cinridtungen ge: 
troffen. Die von der Regierung vorgelegten Gefege 
iiber Steuerreform und emen fpan.:franj. Handels⸗ 
vertrag wurden von den Cortes 1882 genehmigt. 
Republifanifde Kundgebungen in Barcelona und 
tarliſtiſche Berfdworungen wurden 1882 rafd 
unterdriidt, der Deutjd:jpan. HandelSvertrag 1883 
angenommen, der republifanifde Militäraufſtand 
in Badajos 5. Aug. 1883 fofort bewältigt. Dar: 
auf trat Konig Alfons, welder ſich zur deutſchen 
Politit und sur deutfd-djterr, Allianz binneigte, in 
Begleitung des Minijters des Auswartigen, Mar: 
quis de la Bega de Urmijo, eine Reife nach Deutid: 
land und Ojterreid) an, Gr traf 9. Sept. 1883 in 
Wien ein und reijte nad einem Aufenthalt von 
einigen Tagen iu den Manövern von Homburg, 
welde in Anweſenheit des RKaifers Wilhelm, der 
preup. Pringen und mebreren auswärtigen Für— 
ten jtattfanden. Der Kaiſer ernannte den Monig 

{fons 22. Sept. gum Chef des in Strafburg 
garnifonierenden 15. preuf. Ulanenregiments, in 
defjen Uniform derſelbe bei den Mandvern er: 
ſchien. Dah der König diefe in fürſtl. Kreijen all: 
gemein übliche Auszei cor, annahm, erregte ben 
Shauvinismus der Franjojen in foldhem Grade, 
daß jener, als er auf der Hiidreije 29. Sept. in 
Paris eintraf, mit beleidigenden Surufen em: 
pfangen wurde. Für dieje Beleidigung i. ber 
Konig von dem Prafidenten Grévy cine ſehr unge- 
niigende Genugthuung. Cine demonftrative Genug: 
thuung war fiir den König der Gegenbefud, wel: 

en ibm der Rronpring de3 Deutiden Reichs im 
Namen de3 Kaiſers ſchon im folgenden Monat 
mate. Derfelbe fam 22. Nov. in Valencia, 23. 
in Madrid an und hatte fic daſelbſt der beften 
Aufnahme feitens des Hofs und der Vevdlferung 
gu erfreuen. Gr blieb in Madrid bid gum 7. De3., 
beſuchte nod das ſüdliche S. und ſchiffte fic) 14. Dez. 
in Barcelona nad Stalien ein. ; 

Die Reife ded Königs und die Vorfälle in Paris 
batten Meinungdvericiedenbeiten in dem Miniſte⸗ 
rium Sagaſta veranlaft. Es nabm 10. Oft. 1883 
feine Entlajjung. Der Kammerprifident Poſſada 
de Herrera fibernahm in dem neuen Kabinett, in 
weldem vier Mitglieder der dynaſtiſchen Linten 
fid) befanden, die Präſidentſchaft. Dieſes Kabinett, 
weldes die — des allgemeinen Stimmt- 
rechts und die Reform der Verfaſſung in fein Pro— 

amm aufnabm, fand in den Cortes feine Mehr⸗ 
Beit, und ju einer Auflöſung derjelben gab der Kö— 
nig feine Suftimmung nicht, da er von einer folden 
eine Gefabr fiir die Nonardie firdtete. Poſſada 
nahm infolge defjen feine Entlafjung, und Canovas 
trat 18. San, 1884 wieder an die Spike eines konſer⸗ 
vativen Winijteriums. Die Cortes wurden aufge- 
Loft und Neuwahlen angeordnet. Cine militarijde 
Verſchwörung wurde im Mary in Madrid ent: 
dedt, republifanijde Banden in Catalonien und Na: 
varra vernidtet. Zwiſchen S., Deutidland und 
England wurde im Marj 1885 bezüglich de} Sulu: 
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pels ein Bertrag geſchloſſen, worin die Ober: 
8 fiber dieje Sujeln anerfannt und den 
Staaten Handelsfreiheit sugeftanden 
bie Nadridt, dab das mates Ew 
tid am 24. Mug. die deutſche Reichs⸗ 
, der Hauptinjel der Caro: 
und daß die zu dem nãm⸗ 
von Manila abgeſchidten Kriegsſchiffe 
mmen feien , erregte in Madrid und in 
andern Stddten einen Sturm der Ent: 
Wile Parteien ftimmten in die Ver: 
ber deutſchen ReidhSregierung ein; nur 
ig blieb rubig und verftindig. Yn der Nadt 
—— hyd as Sauije ies vor —— 
Geſan otel, ri pen uni 
ab und verbrannte diefelben. Aus 
orfdllen entwidelte ſich eine langere —— 
Korteſpondenz — Berlin und Ma— 
in welder Fürſt Bismarck von S. thatſäch— 
— * apni —* — 

* it ge eien, verlangte, 

Sis fae — 
fchuempfung der Deutichen Gejandtidajt bat und die 
Souverinetatsanjpriide 6.8 auf die Carolinen 

— 
zu m en Papſt Leo — 
—3 3 — gu dbernebmen. Dieſer unter: 
zog ſich der Aufgabe und fprad fein Urteil dabin 
aus, dab er S. die Souverdnetit fiber die Caro- 
linen jugeltand, dem deutiden Handel aber die 
eften Rechte fiderte. Beide Regierungen 
nabmen Den vermittelnden Spruch des Papjtes an 
und damit war der Streit beendiat. 

Um 25. Rov, 1885 ftarb König Alfons XIL. an der 
Schwindſucht, mit Hinterlajjung feiner Gemablin, 
Rarie Chrijtine, welche nun die Regentſchaft tiber: 
nahm, und zweier Tidhter, der fünfjährigen Brin: 
yefim Maria de la Mercedes und der dreijibrigen 
Sringeifin Eliſabeth. Ob die dltere Prinzeſſin als 

Rdnigin anerfannt werden follte, hing da: 
ven ab, ob die Ndnigin-Witwe, welche ihrer Nieder: 
fusit fab, von cinem Gobn oder ciner 
z -entbunden werden wiirde. Das Miniſte— 
tim Ganovas gab feine Entlaſſung ein und 
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bildete 26. Nov. ein neues Kabinett, in. 


Segaita 

weichem er felbft die Prajidentidaft, Marſchall 
Sovellar bas SMriegSwefen übernahm. Da ju 
erwarten war, daß Ddieje Verhaltnifje von den 
Republifanern, Karliſten und Anardijten gu Auf: 
fhanden benukt warden, fo wurde fiber die drei 
Stadte Barcelona, Cartagena und Gan-Cebajtian 
der Belagerungsjujtand verbangt und Martines 
Campos an die der Nordarmee geftellt. Bu: 
aleich wurde 3. Dej. im Minijterrat der Beſchluß 
geiagt, dab eine allgemeine Ammeſtie erlafjen wer- 
ben folle. Die Cortes wurden 26. Dey. wieder 
ecdfinet , aber ſchon 6. San. 1886 aufgeldit. 

Die Neuwablen im Upril ergaben in der Ram: 
met cine minijrerielle Mehrheit von 310 Stimmen 
eegen 120 ae rpg oy im Genat eine 
minifieriele Rehrheit von 136 Stimmen gegen 44. 
Bei der = —— — 8 ary — 
Sagaſta die rede, welche viel mit der 
fostalen und wirtſchaftlichen Lage beſchaäftigte und 
cine Erweiterung Des Wahlredhts in Ausſicht ſtellte. 
Durch lanigl. Defret vom 9. April wurden an den 
bedeutendften fpan. Hafen⸗ und — en 
Handelslammern errichtet, welche bei A ig > 
von Handels- und Schiffahrtsverträgen, bei Sol 
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reformplinen, bei Griindung von Sandelsbirjen 
u.f.w. gu Rate gezogen werden follten. Der repu: 
blitaniide Aufſtand vom 11. Yan. in Cartagena, 
deſſen Anſtifter Zorilla war, wurde vom Militar 
fofort unterdriidt, wobei General Fajardo ſchwer 
verwundet wurde. Auch in Barcelonafand19. April 
eine republifanifde Kundgebung ftatt, die jedoch 
ohne das Ginfdreiten des Militars verlief. Die 
Ermordung des Biſchofs Jjquierdo von Madrid 
18. April war ein Wet der perſönlichen Rade des 
Priefters Galeotto, welder von jenem bejtraft 
worden war. Grofe Freude in S. erregte die 
Radhridt , dab die Konigin- Regentin 17. Mai von 
einem Prinzen entbunden worden war. Derfelbe 
wurde fofort als König von S. proflamiert und 
erbielt bei feiner Saute 22. Dai, wobei Papſt 
Leo XIII. und Kaiſerin Clifabeth von Oſterreich 
Paten waren, die Namen Alfons Leon und heißt 
al3 König Ulfons XIII. Gegen die ——— 
desſelben zum König erhob Don Carlos 20. Ma 
einen Proteſt und erklärte, daß er niemals ſeinen 
Rechten auf den Thron von S. entſagen werde. 
Eine Schweſter des verſtorbenen Königs Alfons XII., 
die Infantin Eulalia, geb. 12. Febr. 1864, ver: 
mablte ſich 6. März 1886 mit ihrem Better, dem 

ringen und ſpan. Ynfanten Unton von Montpens 
ter, geb. 23. Febr. 1866. 
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Spaniol, eine feine Sorte Sdnupftabal, die 
utjpritnglid in Wmerifa und Spanien aus rot: 
gefarbten Havanablittern gemadt wurde. 

Spaniol, Bejcicnung fiir die Raupe des Froft: 
ſchmetterlings {dy 

Spanifde — bald 

Spanifdher Befreiungstrieg, ſ. Franzö— 
ſiſch-Spaniſch-Portugieſiſcher Kricg, 

Spanifder Erbfolgetrieg. Als das habs. 
burgifce Königshaus in Spanien mit dem finder: 
fofen Karl If. (1665—1700) am WAusfterben war, 
wurde die Frage der fpan. Erbfdaft ein Gegen: 
jtand allgemeiner Uufmertiamfeit fi die europ. 
Diplomatie. Bon drei Seiten erhob man Erb— 
anjpriide. Sowohl König Ludwig XLV. von Frank 
Su wie aud der deutſche Kaiſer Leopold I. waren 
Söhne von fpan. Ynfantinnen, Töchtern Phi— 
lipps III. und zwar Ludwig von der ältern Schwe— 
fter Unna von Ofterreid), Leopold von der jiingern 
Schweſter Maria Anna. Beide waren überdies 
mit zwei Schweſtern Karls IL. vermablt gewefen, 
Ludwig mit der altern, Maria Therefia, die ibm 
den Dauphin Ludwig (geft. 1711) gebar, Leopold 
mit der jingern Schweſter Margarete Therefia, 
welder Che nur eine einjige Tochter, Maria An: 
tonia, entſproß, die Den Kurfürſten Maximilian I. 
von Bayern geheiratet hatte. Nad dem Berwandt: 
ſchaftsgrade ftand alfo das franz. Königshaus 
naver. Die nad Frantreid vermabiten Snfantin: 
nen Hatten gwar ausdriidlid allen ſpan. Erb: 
anjpriidhen entjagt, wabrend der nad Ofterreih 
verbeirateten ibre Rechte gewabrt blieben; Lud: 
wig XIV. hatte jogar den Verzicht feiner Gemablin 
ausdrüclich genehmigt und beſchworen; aber er 
hatte nidjtsdejtoweniger den fog. Devolutions: 
trieg 1667—68 gefiihrt und madte jest geltend, 
daß die Entjagungsatte nicht von den ſpan. Cortes 
janttioniert und daher nicht rechtskräftig fei. Auf 
alle Fille erfdhien eS mit dem europ. Gleichgewicht 
unvereinbar, daß zwei fo mächtige Herrider nod 
die fpan. Monardie, die aufer dem Hauptlande 
und den Kolonien die fpan. Niederlande (Belgien), 
Mailand, Neapel, Sicilien und Gardinien um: 
fabte, mit ihren Erbjtaaten vereinigten. Deshalb 
dadjte Ludwig XIV. die franz. Unjpriide auf den 
zweiten Gobn des Dauphin, Herzog Philipp von 
Unjou, nadmals Konig Philipp V., gu tibertragen, 
und Leopold L. bejtimmte die jpan. Erbfdaft feinem 
zweiten ——— dem Erzherzog Karl, nachmals 
Kaiſer Karl VL. Doch vermodte Ludwig die Eng: 
lander nidt zur Cinwilligung in feinen Blan ju 
bewegen, und fo ergab er jid) nad) langem Strau: 
ben endlid) in den Haager Vertrag vom 11. Olt. 
1698. Danad follte Erzherzog Karl mit dem Her: 
gogtum Mailand, der Dauphin mit Neapel, Si: 
cilien und der basliſchen Proving Guipujcoa ab: 
gefunden werden, — die übrige ſpan. Mon: 
archie fiir den bayr. Kronprinzen bejtimmt ward. 
Dieje Entideidung ſtimmte injofern mit den Wiin: 
ſchen Spaniens fiberein, als aud) Rarl II., obne 
eine Ahnung von jenem Vertrage gu haben, den 
—— teſtamentariſch zum Erben einſetzte, 
mit dem Unterſchiede freilich, daß er demſelben das 
Geſamterbe deſignierte. 

Die Situation verwidelte ſich nod mehr, als der 
Kurpring 6. Febr. 1699 an den Poden ftarb. Eng: 
land und Frankreich ſchloſſen jekt auf Grundlage 
des friihern einen neuen Bertrag 2. Mary 1700: 
Erzherzog Karl follte die fir den Kurpringen von 
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Bayern beftimmten Provingen befommen, Mai: 
fand aber an da8 von Frankreich gang abbangi e 
Lothringen abtreten. Der Kaiſer, dem die Auf— 
tellung Frankreichs in Oberitalien unleidlich er: 
chien, —** ſeinen Beitritt, den jene Mächte 
dringend verlangten. Unterdes ward in Madrid 
ſelbſt eine mem gg getroffen, die alles umman- 
delte. Konig Karl, der in Uibereinftimmung mit 
dem Volkswillen alles eher wollte, als die Zer— 
triimmerung der ſpan. Macht sur Befriedigung 
frembder Rivalitaten, fegte in cinem neuen Teſta— 
ment den zweiten Sohn des Dauphin, Philipp von 
Anjou, gum Erben der ungeteilten Monardte ein 
(3. Ot. 1700). Am 1, Nov. 1700 ftarb Karl IL, 
am 12, beſchloß Ludwig die Annahme der Tefta: 
mentsbeftimmung, am 23. Yan. 1701 tiberfdritt 
Ronig Philipp dte Grenje, am 18, Febr. 1701 ward 
er in Madrid jubelnd empfangen. Der Krieg war 
jet —* mehr ju vermeiden. Oſterreich ſchritt ſo— 
* u Ruſtungen, gu denen es Hannover und Kur: 
brandenburg fabon gewonnen hatte. England und 
—— wurden, naddem anfangs die Tories dem 
rieden das Wort geredet, durch Wilhelm III. in 
ben Strieg gefabrt, ber ganz populdr wurde, als fid 
** . bewegen ließ, nad dem Tode Ya: 
tobs IL deſſen Sohn als Konig Jakob II. gu begrit: 
fen. So ward am 7, Sept. 1701 eine Triplealliang 
im Haag abgeſchloſſen, on Swed der Erhebung 
des Erzherzogs Karl auf den jpan. Thron. Preu— 
—— das Deutſche Reich und Portugal traten die— 
em Bunde bei. Dagegen gelang es Ludwig XIV., 
wei deutſche Reidhsfiriten auf feine Seite gu gichen, 
en Rurfiriten Marimilian II. von Bayern, dem 
man Ausſichten auf die fpan. Niederlande und die 
eg erdfinete, und deffen Bruder, den Kur: 
fiirften ofeph Clemens von Kiln. Außerdem ge: 
wann er den Herzog Karl LV. Gonjaga von Pan: 
tua und den Herjog Victor Amadeus Ul. von Sa: 
voyen, welder lebtere jedod) 25. Ott. 1703 auf die 
dfterr. Seite iibertrat. Der Tod des Kinigs Wil: 
ee III. (19. Marz; 1702) änderte nidts an der 
adlage, da die neue Königin Anna unter dem 
pli des Herjogs von Marlborough und feiner 
Gemablin, ſowie aud der dirigierende Ratspen— 
fiondr der Niederländiſchen Republif, Heinfius, an 
der bisherigen Politik felthielten. Ebenſo fegte, als 
Raifer Leopold J. 5. Mai 1705 ftarb, deffen altefter 
Sohn und Nadfolger, Kaijer Joſeph I., den Rampf 
ju Gunſten feines Bruders Karl eifrig fort. Im 
anjen dauerte der Krieg ber zwölf Sabre und 
reitete fid) nicht nur fiber gang Weſteuropa, fon: 
dern aud über den Ocean und die Kolonicn aus. 
Gleichzeitig wütete im nordöſtl. Curopa der grofe 
Rorditde Krieg, und nur bad gwifdhen den Gee: 
madten, Kaijer und Reich, Preufen, Hannover x. 
abgefdlofiene fog. Haager Konzert vom 31. März 
1710, welches die Neutralitét Norddeutſchlands 
wenigitens zeitweilig fiderftellte, fonnte verbindern, 
daß die allgemeine Rriegsflamme auf deutfdem 
Boden zuſammenſchlug. 

Der Spanifdhe Erbfolgetrie 
wo im Gommer 1701 ber faifert eldperr, Pring 
Gugen von Savoyen, ſchnell und ſiegreich vor: 
drang und die Herjogtiimer Mailand und Mantua 
größtenteils eroberte. Mber 1702 erbielt er einen 
ebenbiirtigen Gegner an dem franj. Marfdall 
Venddme, und diefer gewann vollends die Ober: 
hand, als Cugen wegen des von Frang Il. Raloczi 
1708 in Ungarn erregten Mufjtandes aus Ytalien 


begann in Italien, 
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abberufen wurde. Yn Deutſchland befehligte Mart: 
f Ludwig Wilhelm J. von Baden-Baden die 
aiſerl. und ReidSarmee, welder Sept. 1702 die 
frang. Feftung Landau zur —— zwang. Da: 
eroberte ber Kurfurſt von Bayern die Reichs⸗ 
fon Ulm u. f. w., wabrend der franz. Marfdall 
illars über den Rhein vordrang. Der hier fom: 
manbdierende Diarfgraf von Baden fonnte trok ge: 
es und tapferer Gegenwehr nidt verhindern, 
6 bie Franjofen und Bayern ſich vercinigten. 
Dod trennte ſich der Kurfürſt Juni 1703 wieder 
von Villars und drang in Tirol cin, um mit dem 
aus DOberitalien gegen Trient vorriidenden Mar: 
fhall Vendoͤme Verdindung anjulniipfen. Der hel: 
denhafte Widerjtand ded tiroler Landvolls rettete 
Diterreidh aus der drobendjten Gefabr. Wber in 
Siddeutidhland bebielten die Franjojen und Bayern 
bie Oberband. Die Reichsfeſtung Breifad ward 
Auguſt 1703 genommen , der faiferl. General Cty: 
rum bei Hidjtddt 20. Sept. geſchlagen, und aud 
Landau Rov. 1703 wieder von den Franjofen 
erobert. Unterdes hatte das brit.niederlind. Heer 
unter Marlborough die Franjofen aus den fpan. 
Riederlanden, Littid) und Kéln vertrieben und 
ridte nad Süddeutſchland, wo es fid) mit dem 
tarjert. und ReichSheer vereinigte. Wahrend Priny 
Gugen die Berteidigungslinien zwiſchen Schwarz⸗ 
maid und Rhein bet Stollbofen gegen den franj. 
Naridall Tallard bewadte, fhlugen Marlborough 
umd ber Markgraf von Baden 2. Yuli 1704 das 
bayr.-frany. Heer am Sdellenberge, unweit Donau⸗ 
worth. Bald darauf gelang es Tallard, durch das 
Ringigthal vorjudringen und fid) mit dem Kurfiir- 
iten ju vereinigen, wahrend Pring —* gu Marl: 
borough und dem Markgrafen von Baden ſtieß. 
Ran erfolgte die entideidende Shladt bei Hid): 
ftadt (die Englander benennen diefelbe nad) dem 
Lorfe Blenheim, Blindheim) 13. Aug. 1704, die 
mit einer vollitandigen Niederlage des bayr.-frang. 
Heers endigte; Tallard fiel in Gefangenſchaft, der 
Suriitrit entfloh nad den fpan. Niederlanden. Die 
Franjojen jogen fid) fiber den Rhein zurück und 
oerioren Nov. 1704 abermal’ die Feſtung Landau. 
Tie Eroberung gang Bayerns war der Preis dieſes 
Suwgs. Kaiſer Joſeph jprad 1706 die Reichsacht 
ther die Murfiirjten von Bayern und Kiln aus, 
Tie Herjoge von Mantua und Pirandola wurden 
gierdbfallS geadtet und ihrer Lander beraubt. 
Awar ftellte Billars am Oberrhein dad fiber: 
gewicht ber franj. Waffen wieder her, namentlid 
ieit 1707 der Markgraf von Baden gejtorben war; 
dagegen gewannen die Ulliierten in Ytalien und 
ten tpan. Riederlanden immer größere Borteile. 
Rad Abberufung Vendömes riidte Pring Eugen 
just Entiog der von den Brenolen belagerten 
Stadt Turin berbei und erfodt bier 7. Sept. 1706 
tinen voliftandigen Sieg, ſodaß 1707 die Franjofen 
fi yur Haumung des ganzen Oberitalien bequem: 
ten. Im Sommer 1707 ward aud Neapel von 
ben Citerreichern, im Mug. 1708 Sarbdinien von 
den Guglandern ecingenommen; nur die Inſel Ci: 
cilien blieb in der Gewalt Philipps V. Pring 
Gugen drang fogar in CAdfrantreid) ein, vermodte 
Sech Toulon nicht gu erobern (Juli bis Aug. 1707). 
Ridt minder glidlid) ging es in den fpan. Nieder: 
landen. Ma sorvagh gonens zuerſt 23. Mai 1706 
tinen entideibenden Sieg bei Ramillies, * 
con L6men, dber den franj. Marſchall Villeroi, wor: 
sui an deſſen Stelle Benddme bas Kommando erbielt 
Geaveriations- Qcriton. 13. Mufl. XV. 
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und bas Gleidgewidht wiederherſtellte. Erſt nad: 
dem Pring Cugen ſich mit Marlborough vereinigt, 
ward aud) Vendime bei Oudenaarde 11. Juli 1708 
befiegt und fogar die von Marfdall Bouflers tapfer 
verteidigte fran. Grensfeftung Lille im Dezember 
crobert. Als ein neues frang. Heer unter Villars 
heranriidte, erfochten Marlborough und Gugen 
einen dritten grofien Sieg bei Malplaquet 11. Sept. 
1709, worauf die Fejtung Mons fid) ibnen ergab 
und quiffen fodann die franj. Grenje an, die jedoch 
von Villaxs und Bouflers nadjdriidlid verteidigt 
wurde. Die mit dem Prätendenten Jalob III. 
unternommene franj. Expedition gegen Sdottland 
im Marg 1708 mufte unverridteter Cade um: 
tehren. Nur in Spanien war das Kriegaglid den 
A günſtig. Nachdem Eriberiog Rarl in 
Bien Sept. 1703 als Konig Karl III. von Spa: 
nien proftlamiert worden war, ging er, begleitet 
von einer brit.niederland. Floite und Armee, nad 
Portugal und verfudte von hier aus in Spanien 
einjudringen. Gibraltar ward 4. Mug. 1704 von 
den Gnglandern erobert. Bald erfldrten Cata: 
lonien, Uragonien und Valencia fid fiir Karl UL, 
der ſich nun dahin begab und 9. Oft. 1705 Bar: 
celona einnahm. Ym Sommer 1706 ward aud 
Madrid genommen und Karl III. daſelbſt 2. Juli 
jum König auggerufen. Wher die Cajtilianer biel: 
ten treu ju blip V., der ſchon 22. Sept. nad 
Madrid juridtebrte. Per franz. Marſchall Serio 
von Berwid befiegte dann die Alliierten bei Al— 
manfa 25. April 1707 und unterwarf aud Ba: 
lencia und Aragonien wieder, ſodaß Karl auf Ca: 
talonien befdrantt marbd. Dage en befesten die 
— Sept. 1708 die Inſel Minorca. 
nter dieſen Umſtänden bat Ludwig XIV., aufs 
äußerſte erſchöpft, um Frieden. Sowohl bei den 
Verhandlungen im Haag (Marg bis Yuli 1709) als 
{pater ju Gertruidenberg (Juni bis Yuli 1710) er: 
tlarte er fid) gur Perjidhtleijtung auf Spanien und 
gu andern grofen Opfern bereit. Als man aber 
verlangte, er folle feinen Enfel mit feinen eigenen 
Truppen aus Spanien vertreiben helfen, brad er 
die Unterbandlungen ab, Wn der ae Nordgrenje 
ftanden fid) nod) immer Villars, Marlborough und 
Pring Eugen gegenüber, und die WUlliierten crober: 
ten nad und mg mebrere fleine Grenjfeftungen. 
Widtiger waren die Ereigniffe in Spanien. Der 
laiſerl. General sarin’ und Lord Stanhope 
tampjten im Gommer 1710 jo glücklich, daß Karl 
28. Sept. in Madrid eingiehen tonnte. Aber mit 
Vendime, der jeht das Kommando erbielt, kehrte 
dad frang. Kriegsglückh zurüd. Lord Stanhope ward 
bei Brihuega 8. Dey mit jeinem Korps gefangen, 
Starhemberg bei Billa:Viciofa 9. Dey. 1710 jum 
Riidjug gendtigt, und bald jah Karl fic) wieder auf 
Catalonien berdrantt, Inzwiſchen ſtarb Kaijer 
I3 tinderlos 17. April 1711, und alle feine. 
Reiche fielen hiermit Karl anheim, der nun27. Sept. 
1711 Barcelona verließ, um nad Deutſchland 
uriidjufehren. Dod leiſteten Catalonien und be— 
Fonberd Barcelona als legter Sfterr. Waffenplas in 
Spanien nod lange hartnadigen ee ge ſelbſt 
nachdem die Oſterteicher in Gemafheit der Kapitu⸗ 
lation vom 14. März 1713 aus Spanien abjogen. 
Auf den ũbrigen Kriegsfdhauplaigen hatte der Kampf 
ſchon fruher aufgebért. 
Ganz unerwartet geſtalteten ſich bie Verhältniſſe 
panitia fiir Ludwig XIV. RJ Großbritannien ward 
Einfluß der —* darlborough gebrochen, 
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und an die Stelle der Whigs trat Sept. 1710 cin 
Toryminijterium unter Volingbrote, dad fofort mit 
Hrantreic) einen Separatirieden zu verbandeln be: 
gann, Als dann Karl VI. 1711 die Sfterr. Krone und 
aud ben deutiden Kaiſerthron erbielt, tonnte nicht 
mehr davon die Rede fein, im iberdie3 nod die 
fpan. —— gu verſchaffen, womit Oſter⸗ 
reid dad unbedingte uͤbergewicht in Europa gewon⸗ 
nen hätte. Bereits im Ott. 1711 tamen die Friedens⸗ 
prifiminarien gwijden Frantreid und Großbritan⸗ 
nien gu Stande, und im San. 1712 ward der Frie- 
densfongref ju Utrecht erdjjnet, den nad und nad 
alle kriegführenden Mächte beſchickten. Hier erfolgte 
nad fangern Berhandlungen 1713—15 der Wb: 
ſchluß von neun verjdiedenen Friedenstraftaten 
pion Hrantreich und Spanien einerfeits , Grop- 
vitannien, dev Riederlindifden Republit, Por: 
tugal, Preufen und Savoyen andererfeit3, die man 
unter dem Ramen des Utredter Friedens (f. d.) gu 
fammenjaft. Kaiſer Rarl Vi. und dad Deutide 
Reid fegten den Krieg nod eine Zeit lang auf 
cigene Hand fort, aber famen dabei immer mehr in 
Nachteil, indem Villars jeht Landau 22. Aug. und 
Freiburg i. Br. 21. Nov. 1713 eroberte, Cndlid 
ward aud der Friede zwiſchen Frantreidh und dem 
Saijer gu Rajtatt (j, d.) 6. März 1714 und mit dem 
Deutſchen Reiche gu Baden in dex Schweiz 7. Sept. 
1714 abgefdlojjen. Nur zwiſchen Ofterreid und 
Gpanien fam e8 ju leinem förmlichen Friedens- 
ſchluß; dod endigte der Krieg hier thatſächlich mit 
der Groberung Barcelonas 11. Sept. 1714 durd 
den Herjog von Berwid. Die widtigften Rejultate 
des Kriegs waren, dab Spanien nebjt den Rolonien 
dem Konig Philipp V. verblied. Dagegen erbielt 
Kaijer Karl VI. die om Riederlande, Mailand, 
Neapel und die Inſel Sardinien, während die Jn: 
el Sicilien mit dem Königstitel an den Herjog 
Bictor Amadeus Il. von Gavoyen tam. Grofs 
britannien bebielt einige eroberte franz. Beſihungen 
in Umerila, fowie aud Gibraltar und Minorca. 
Der Riederlandijden Republit ward zu ihrer bejjern 
Sicherheit das Bejagungsredt in mehrern Gren: 
fejtungen der sper. nunmebr djterr. Niederlande 
eingerdumt, (6. Barriéretrattat.) Zwiſchen 
Franlreich und dem Deutſchen Reide trat der vors 
malige Beſihſtand in Gemapheit des Friedens von 
Ryswijl (j. d.) wieder in Kraft. Die Kurfiirjten 
von Bayern und Köln wurden in ihre Lande und 
Rechte wieder eingejest, wahrend Ofterreich das ins 
zwiſchen durd den Tod de3 Herjogs Karl LV. 1708 
erledigte Herjogtum Mantua und der Herjog von 
Modena das 1710 vom Raifer angelaufte Herzog⸗ 
tum Mirandola bebielt. Außerdem ward durd den 
Utrechter Frieden beftimmt, daß die Kronen von 
Franlreich und Spanien niemals auf Ginem Haupte 
vereinigt werden durfen. 
_ Bol. Mabon, «History of the war of succession 
in Spain» (Lond. 1832); von Noorden, « Europ, 
Gelchichte im 18, Jahrb.» (Bd. 1—3: «Der Spas 
niſche Srbfolgetrieg», Duſſeld. u. Lp;. 1870—82), 
paniſche Fliegen (Muscae Hispanicae) oder 
Kanthariden (Cantharides), aud Pflajter: 
fatiteen eine Käfergattung, welche den wifiens 
ſchaftlichen Namen Lytta oder Cantharis vesica- 
toria führt und in ganj Guropa vortommt. Sm 
Srihiabr findet hd bas febr übel riechende Lier 
auf Flieder und Giden in grofer Menge. Der Ma: 
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lichgriin, mit feinen weifen Harden, aber tablen, 
weifach fein langSgeftreiften Flfigeldeden. (S. Ta: 
el: Sniectten L, Fig. 26.) Deer Kafer dient gu 
medij. Sweden, bauptfaclid) gue Bereitung des 
Spanijdfliegens oder Blafenpflajters 
(Emplastrum Cantharidum), ju defjen ung 
die grobgejtohenen Kafer mit Wadhs, Terpentin 
und Ol verarbeitet werden; ein feinered Pflajter ift 
bas Drouotſche (Emplastrum vesicans Drouoti), 
weldes man durch Aufſtreichen eines Auszugs ber 
Kafer mit Cifigdther auf Engliſches Pflajter be— 
reitet. Gebraudlid find auberdem die Kanthari⸗ 
dentinttur (ein alfobolijder Auszug), die Ranthas 
riden-Galbe und das Kanthariden-Collodium; die 
Pflajter, das Collodium und die Tinftur werden 
angewendet, um Blafen gu ziehen, die Galbe, um 
fange Giterung gu oar of ten. Die Tinftur be: 
nugt man aud) in ftart verdinntem Zuſtande E 
Beförderung des Haarwuchſes. Innerlich wirlen 
die Kanthariden ſehr ig auf den und 
Geſchlechtsapparat und können ſelbſt Nierenent⸗ 
findung bewirlen; aud das Pflaſier tann bei Per⸗ 
aaa mit — Haut abnlid wirlen wie nad in: 
netlidem Gebraude. Berwandt ijt ben Kantha: 
riden aud) in medig. Hinficht der Maiwurm (j. d.), 
der vielfad alé Dtittel gegen die Waſſerſcheu ge: 
braudt wurde. Der wirtjame Beſtandieil der Ka: 
fer ijt bad in Heinen, glimmerartigen Schuppen 
froftallifierende Rantharidin oder der Rantha: 
riden: Rampfer (C,,H,.0,), welder ſich in 
todjendem Witobol und sther, nidt in Wafier lait 
und ſchon bei n Temperatur fublimiert, 


niſcher Ginfter, ſ. unter Ef parto. 
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alterliden Gpanien fteben die Erzeugniſſe gweier 
dem Urjprung und Charalter nad grundverſchiede⸗ 
nen Givilifationen nebeneinander: die ——— 
der arab. Eroberer und die der chriſtlichen Reiche. 
Die Kunſt der legtern ijt durchaus riots won 
ber der dbrigen Mitglieder det abendländ. Bolter: 
familie: Frangofen, Italienern, Niederlaindern und 
Deutſchen. Ihr Cinjlup fand ſtatt durch Berufun⸗ 
n von Rinjtlern, Import der Werle, Studien der 
panier im Auslande und Nachahmung; nur aus: 
nabméweife, vornehmlid im 17. Sabrh., treten 
anj eigenartig nationale Schulen uns entgegen. 
Die arab. Kunſt erbielt ſich jedoch dant der Liber: 
legenheit mohammed. Givilijation aud in den wie: 
dereroberten Reichen und papte fid) deren Bedurf⸗ 
niſſen an bid tief ind 16. Jahrb. ; 
Das Altefte erhaltene Dentmal mittelalterlider 
Bautunft ijt die von Abderrhaman (786) gegriins 
dete Mofdee von Cordoba, in der erjten Anlage 
mit elf Schiffen, dDoppelten Hufeifenbogen und hol: 
erner Dede, {pater dDurd act weitere Schiffe und 
— Verlangerung vergrößert. Die Säulen wur—⸗ 
den zuerſt aus rom. und weſtgot. Bauwerken ge: 
nomnten, ſpäter dieſen nadgeabmt, die deforativen 
Teile (5. B. die Mojaiten des Mihrab) von byjant. 
Künſtlern geliefert. Der eigentiimlide maurijde 
Gtil der Ornamentif bildete fic erft {pater (Kapelle 
Billaviciofa), feine Hauptwerte find die Giralda 
(Mtinaret) gu Sevilla (1196), der Alcazar bafelbjt, 
der feine jegige Geſtalt aber erjt in der driftliden 


Reit durd Peter I. erhielt; die Moſchee der Ulja- 


fer ijt bis 22 mm fang, fajt 7 mm breit, oft and | feria a Saragojia, ein Bad in Gerona, die legte 


viel Meiner, glangendgriin, oft bliulic): oder rot: | und 


tejte Gchdpfung der fpan, Uraber aber 
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war bie Alhambra (feit 1248, bas meiſte aus dem 
14. Jabro.). Diejer Stil wurde in den eroberten 
rovinjen von drijtl. Mrabern fortgeibt (Mudejar: 
il); ex fommt in vielen Kirden Audaluſiens vor, 
in toledaniſchen Glodentiirmen, im Gonnentbor und 
in den zwei ehemaligen Synagogen daſelbſt. Gein 
teichites polydromiertes und mit got. Bejtandteilen 
gemifdtes Wert ijt der Konzilienſaal ju Weald, 
Die Bautunft chriſtlichen Reiche folgte den 
Bandelungen ded übrigen Abendlandes. Ihre lr: 
anjange mus man in Aſturien, Leon (San⸗Iſidoro) 
und Gatalonien aufjuden. Gin Hauptwert des 
roman. Stils ijt die der Rirdhe Saint: Sernin ju 
Toulouse nadgebildete Rathedrale von Gant-Yago 
de Compoſtella (1078); ſpãter folgen die ernſt ge: 
waltigen Bauten von Salamanca, Zarragona, $a 
mora; eigenartige Siige find der Cimborio (iiber der 
Bierung ebenda und gotijd in Valencia) und der 
umlaujende Portifus (Segovia), Die nordfranj. 
Gotit hielt ihren Gingug mut den beiden grofen Ka: 
thedralen von Burgos (1221; ebenda das Kloſter 
Yas Huelgas) und von Toledo (1227). Burgos 
erbielt jedod feine jezige maleriſche Gejtalt mit den 
enen Turmbeimen erft im 15. Jahrh. durd 
Hans von Koln. Dem mittlern Stil gebort an 
Leon (jeit 1250), wo aud die bejten Glasmalereien. 
Die Pladenraum nad umfangreichſte Kirche 
it die von Sevilla (jeit 1403, wahrſcheinlich von 
Deutſchen). Ginen eigenartigen Charatter der Ver: 
Itniffe baben die Rirden von Catalonien und 
orca, febr weit und fibn gefpannte Mittel: 
idiffe: Palma, Barcelona (feit 1298), Manrefa und 
bejonderS Gerona; dort find aud zwei ftattlide 
Handelébirjen (Palma und Valencia 
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* In den 
Bradthauten aus der Heit Jſabellas der Katholifden | thedral 


ift in Der Drnamentif ein orientalifder Hauch unver: 
tennbar: —— von San Pablo und San⸗Grego⸗ 
rio zu Valladolid, Sta.Cruz ju Segovia, Gan-Quan 
be LoS Heyes gu Toledo. Ihnen verwandt ijt der 
ſchon von der Renaifjance berihrte fog. Emanuel: 
ftil (Manoelino) in Portugal: Capella Jmperfeita 
in Gatalba, Belem und Gonceicio a in Liſſa⸗ 
bon. Roc im 16. Jahrh. wurden im Spißbogen⸗ 
fil die grofartigen Dome von Salamanca (1513) 
und Segovia (1523) unternommen, 

Der ital. Renaijjancejtil fand zuerſt als av 
Delorationsmittel Cingang, nach dem Vorgang der 
Wetallarbeit und der goldjdmiedartigen Feinheit 
des Ornaments Plateresco genannt. Das Kolleg 
von Sta.-Cruj ju Valladolid (1492) und das Ho: 
joital desſelben Namens zu Toledo (1507) von Ens 
tigue de Egas find dic fruͤheſten Werke. Es folgte 
bes Stadthaus gu Sevilla, der —— u Toledo, 
das Aolleg von San⸗Ildefonſo und der Palaſt des 
Rarvinals, von Govarribias ju Alcalaͤ. Gala: 
manca, dic alte Univerfitatsftadt, nimmt den erjten 
Blog ein in Denlmalen diefes Stils; aber feine 
Rollegien Rberftrablt nod die Facade der Univerfi- 
tit. Der genialjte Architelt Spaniens, ebenjo 
thbu im der Erjindung und Konjtruttion wie male: 
tii phantafievoll in Ornamentif, war Diego be 
Giloe, der Grbauer der Nathedralen von Granada, 
Rlolaga und Jaen. Rad den Saturnalien des 
plateresfen Stilé warf man fid unter 7 II. 
im den ſtrengen, lahlen, nur durch Verhältniſſe wir⸗ 
lenden Cinquecentoſtil bes Herrera, deſſen weltbe⸗ 
rahmtes Denlmal das Palaſtkloſter des Escorial 
(1563—84) ijt. Die Kathedrale von Valladolid 
blieS unvollendet. Der Varodjtil hat wenig Ren: 
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nenSwerted aufzuweiſen, er fiel in die Beit ded Nie⸗ 
dergangs des Staat3; fein ſchönſtes Wert ift die 

acade der Rathedrale von Murcia, fein größtes 

nternehmen der neue Vourbonenpalajt ju Madrid 
von Juvara. Gine Nadhahmung von Verſailles 
bejikt Spanien in dem von fran}. Künſtlern geſchaf⸗ 
fenen Barf von Gan:Sldefonfo. Der Verfall der 
Ornamentif in wiifte fiberladung fniipft fic) an den 
Namen de Churriguera. Noch dürftigere Spuren 
bat der neullafjifde Stil zurüchgelaſſen: die Ge: 
ſchichte der Baulunſt in dieſem Jahrhundert ijt faft 
nut eine Chronif des Vandalismus, 

Der Verlauf der fpan. Gtulptur im Mittel: 
alter ijt ebenfalls dem der nördl. Linder parallel, 
denn das Land empjing von dort mit den Architet: 
ten auch bie Bildhauer; der Anteil von Fremden 
und Cinheimifden ijt in dem reichen Denfmalerfday 
ſchwer gu ſondern. Die altejten halbbarbarifden, 

ier und da byjant. Verſuche (feit dem 11. soe) 
at man in den Urfipen der Architeltur gu ſuchen. 
ufſchwung und Breite im Sdajjien tam erſt 
mit ber Ginfibrung der Gotif; bas Goldene Thor 
von Sant⸗Jago (Meiſter Matteo, 1188) ijt das erjte 
tofe Werk. Die Kathedrale von Tarragona be: 
itzt Proben faft aller Stilformen von der altdrijt: 
lichen bis in die Barodjeit; die Rathedrale von 
sarees befonders der Kreuzgang (14. sabrd.) if 
ein Muſeum vollendeter Bildhauerarbeiten got. 
Stils, = fie folgen Toledo und Leon. Yn Gata: 
fonien und Valencia bemertt man neben dem fran: 
zöſiſchen den Ginflup der pijaner Schule. Geit 
bem 15. Jahrh. trat das niederlind. und nieder: 
deutide Clement auf den Schauplas; die zahlreichſte 
Kolonie fammelte fid) um die damals erbaute Ha: 
rale von Sevilla. Dad goldene Zeitalter der 
fpan. Plaſtik reicht von der Mitte ded 15. bis gu 
der des 16. Jahrh., feine erfte Halfte gehört nod 
der Gotit —— der Renaiſſance an. Zu den 
tinjtlerifd vollendetiten Werten der erften Haljte 
zählen die Hochaltäre ber Geo (Rathedrale) von 
Saragofia und Tarragona (Pedro Yuan); die um: 
fangreidften find die hod aufgetiirmten Riefenre: 
tablo3 von Sevilla (Dancart) und Toledo (Egas); 
mit verſchwenderiſcher Ornamentit ausgeftattet find 
die zwei Dentmaler in der Kartaufe von Burgos 
(Gil de 58 Aus dieſer Zeit ſtammen auch 
viele meiſterhafte Bildnisſtatuen auf Grabdentma: 
lern, deren alle großen Kirden befinen. Der Stil 
der ital. Renaifrance wurde feit bem Legten Jahr⸗ 
—— des 15. Jahrh. durch Künſtler verſchiedener 
ationalitat verbreitet, der bedeutendſte Bildhauer 
und Ornamentijft war wohl Felipe Bigarni aus 
Burgund (in Burgos, Toledo und Granada). Die 
ſchönen Motive der Sriibrenaiffance wurden raſch 
verdraingt durch den phantajtiiden «grotesfen» 
Stil, den die liberlieferung mit dem Namen Verru: 
gusts (1480—1561) verfniipft bat, dejjen befte Ur: 
eit bie Wlabafteritatuetten des Chors von Toledo 
find, deſſen manieriertefte die aus Gan:Benito im 
Mu feum ju Valladolid; obwohl Diego de Siloe, 
Covarriibias, Xamete (in Cuenca) u. a. vielleidt 
nod größern Anſpruch haben, hier genannt gu wer: 
den. Damals ſchuf Riaño die ftatuenbededten 
Vrachträume der Salriſtei und Capilla Real ju 
Sevilla, fowie bas Stadthaus. Aud) Florentiner 
famen: Domenico arbeitete gu Avila das Dentmal 
des Prinzen Quan, Michele in Sevilla das des Kar: 
dinals Mendoza; Genueſer lieferten die pradtvollen 
Dentmatle in der Univerjidad, Bartol. Ordohes aus 
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Barcelona ſchuf mit Hilfe carrariſcher Bildhauer das 
Dentmal der fath. Könige in Granada und das des 
Kardinals Ximenes gu Wleala u.a. Den erjten 
Plaß in fpan, Renaifjanceffulptur_nimmt jedod 
Aragon ein: von Damian Forment find die Reliefs 
der alabajternen Hodaltare der Pilar zu Saragofia 
und der Kathedrale von Huesca (1520—33), von 
Juan Morlanes die Facade de Kloſters San⸗En— 
gracia; Aragon flop ſich Navarra an: Andeta 
und Vengoechea. Von jest an aber ging die Stulp: 
tur in die Breite, die ſehr umfangreiden Retablos 
notigten zur Holzſtulptur, bei der auf Vergoldung 
und Bemalung gerednet wurde. Der Stil met 
guren ijt der der Hodrenaijjance und Michel Un: 
gelos; ihe bedeutendjter Vertreter Gaspar Becerra 
(Retablo von Aſtorga, 1569), ferner Gregorio Her: 
nandes (Valladolid); Hauptwerte anderer Hand ju 
Bribiesca. Diefe Cjtofadojfulptur wurde um 1600 
aud in Sevilla verbreitet durch Montañes, deſſen 
klaſſiſch-edle Geftalten jedod) etwas monoton find. 
Sein Schüler war Alonſo Cano (Granada). Spa: 
nien hat aud im Seitalter des Barodjtils nocd ge: 
haltvolle Urbeiten aufjuweifen, 3. B. die naturali: 
ſtiſch durchgebildeten und tief pcb ca Gruppen 
des Salcillo in Murcia. 

Die früheſten Denfmale ber Malerei find Mi: 
niaturen ded 10. und der folgenden da peepee 
die in ben Figuren die wejtgot. {iberlieferung fort 
jehen mit Hinzufügung ornamentaler Clemente arab. 
Stils; die iy umfangreide Wandmalerei im 

antheon von Gan-Sfidoro ju Leon (Ende des 12. 

ahrh.) bezeugt die Berbreitung byzant. Borbilder. 

Im Laufe des 14. Jahrh. drang mit der got. Urdi- 
teftur der dDamalige franj. Stil cin; am Hofe er: 
icbienen die Toscaner Dello und Starnina; Freslen 
aut Toledo (Rapelle San: Blas), cin groper Tempera: 
Retablo in der alten Kathedrale ju Salamanca gehö— 
ren dieſer florentinifden Schule an, Yn der zweiten 
Halfte des 14. und im 15. Jahrh. gab es faft iberall 
vrovingielle Sdulen, wie jablreide erhaltene Res 
tablos beweifen, deren Stil den gleidjeitigen ita: 
lienifden und niederrheinifden analog ijt. Um 
die Mitte ded 15. Jahrh. fand die Olmalerei der 
van Eyd Cingang (juerjt Dalman in Barcelona, 
1445) durch cingewanderte Niederländer (Quan de 
Flandes), durch den Handel und durd fpan. Nad: 
ahmer (Gallegos in Zamora, Sanchez de Cajtro 
und Alejo Fernandes in Sevilla). Nur vereinjelt 
lommt der Fresloſtil der florentinijden Quattrocen⸗ 
tijten vor (Uvila, Toledo: Juan de Borgoiia). 
Das durd den realijtifden Bug in der Malerei des 
15. Jahrh. gefirderte nationale Clement verſchwand 
jeit Demt zweiten Drittel de3 16. Jahrh. wieder vor 
dem rom.-florentin, ManieriSmus, den fpan. Ma: 
fer aus Stalien mitbradten, und ¢3 begann eine 
Beriode der —— Alonſo Berruguete in 
Caſtilien, der Freslomaler Vargas und der hiſpa— 
niſierte Brüſſeler Campaña in Sevilla, der un: 
——— Morales in Badajoz, Vicente Juanes 

acip in Valencia, Dann folgte die ital, Ma: 
lecfolonic des Escorial und deren dort guriid: 
bleibender Anhang. Nur im Bildnis blieb man 
beim niederland, Gejdmad: dem Anton Mor 
ſchloſſen ſich an Sanchez Coello und Pontoja de [a 
Cruz. Gegen Ende des 16. Jahrh. exhob fid) der 
nationale Geijt von neuem; Penedig reate die tolos 
riſtiſche Ader an: Fernandes Navarrete und El 
Greco in Toledo (ſeit 1575). Die eigentiimliden 
Glemente des ſpan. Geſchmads: Verbindung des 


Realismus mit fath. Devotion, Betonung ded 
Hellduntels, breiter auf Gefamtwirfung gielender 
Vortrag, finden ſich zuerſt bei dem vielfeitigen Juan 
de [a8 Roelas in Sevilla (geft. 1625), an ibn ſchloß 
fid) der wilde Herrera, der Lehrer des Velazquez. 
In Valencia vertrat diefe neue Urt Ribalta (geit. 
1628), ber befonders die Sdyule von Parma ftudiert 
hatte. Die ſpan. Malerei der goldenen Zeit ded 
17. Jahrh. verdantte ibre grofen Meiſter dem Wn: 
ſtoß der ital. Naturalijten; gu ibnen gehörten der 
Chiaroscurift Zurbaran, der Mondsmaler; Juſepe 
Ribera aus Valencia (1588—1656), der fic) aber 
in Stalien weiter bildete und dort blieb; der grofe 
Bildnismaler Diego Velazquez (f. d.); Alonſo Cano 
ift von da audgegangen, obwohl er in der Folge 
mehr in der Urt der VBolognefer gemalt hat; an ibn 
ſchloſſen fic) die Haupter der Sdule von Granada, 
UAtanafio Bocanegra und Yuan de Sevilla; end: 
lid) ihr — und anmutigſter Devotions⸗ 
maler, Murillo (ſ. d.). Unter dem Einfluß der in 
den lönigl. Schloſſern vereinigten Werte des Tizian 
und Rubens bildete fid) im 17. Jahrh. eine Sdule 
efchidter Roloriften ju Madrid: Cerezo, die beiden 
Rizi, Diego Polo, Escalante und endlid) Claudio 
Coello, der ftarb, als Luca Giordano anfam. Im 
18. Jahrh. war die Malerei nur ein matter Wider: 
ſchein der ital. und franj. Schule; Mengs und Tie: 
polo malten damal3 im fdnigl. Palaft. Erſt in 
Goya (1746—1828) lebte das fpan. Wefen wieder 
auf. Diejer Kinjtler von ſcharfer Beobadjtungs: 
gate und unerſchoͤpflicher Phantafie hat in feinen 
tinjendaft emalten Bildern und nod mehr in feinen 
tadierten Cyflen cin maleriſches Gefamtbild des 
alten Spanien uns erbalten: in Scenen des Bolts: 
lebens und der Volfsfefte, Stiergefedhten, in Bil. 
dern aus dent * leitslriege, in phantaſti⸗ 
ſchen (Heren) und ativifcyen Rompofitionen im 
Geifte Hogarth3. 

In der neueften ſpan. Malerei ift, wie in jeder 
andern gleichzeitigen, der Einfluß aus der Zeit de3 
Raffizismus und Romantijismus verjdwunden; 
eS zeigt fid) aud) bier das Ctreben frei ſchaffender 
Werkthiatigteit und beliebiger Stoffwahl im Gegen: 
age gegen fefjelnde Schulregeln und aufgedrungene 

ujter, in BVerbindung mit befonderer Vorliebe fir 
naturaliftijde, nad Effelt und Farbe gielende Rid: 
tung und mit —— auf nationale Traditio⸗ 
nen. Dieſer innern Anſicht entſpricht die ſtarle Be— 
tonung und Geltendmadung des Techniſchen, der 
entſchieden hervortretende Charalter an den aus 
Spanien zur pariſer Weltausſtellung 1878 einge— 
ſandten Bildern. Man fab darunter fein bedeu⸗ 
tendes Werk der ſtrengen ſtiliſtiſchen Malerei, aber 
verſchiedene hiſtor. Stüde mit Vorgängen aus der 
ältern ſpan. Geſchichte von Francisco Pradilla, 
Eduardo Roſales, Martinez Cubello u. a., die frei⸗— 
lid) troz der Dimenſionen des Rahmens nur anel⸗ 
doten: oder genremapig aufgefaßt, aber mit breitem, 
faftigem Impaſto und warmem, kräftigem Rolorit 

ehandelt waren. Die Portratmaleret wird viel 
betrieben, am bemerfenswerteften von dem Hof: 
maler Federico Madrajo, Pescador, Cguiquipa. 
Die meijten Bearbeiter zählt die Genremalerei, 
welche die Gegenftinde ihrer Darjtellungen aus bem 
hãuslichen und gefelligen fpan. Volfsleben der Ge- 
genwart oder unlangft abgelaufenen Vergangenheit 
wablt. Der talentvolljte und geriihmtejte unter 
den Malern diefer Gattung war Mariano Fortuny 
(jf. d.). Die Heirat in der Vicaria, ein auf der 
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parifer Runftauéftellung 1870 aflgemein bewun: 
dertes Stid, ijt das Hauptwerl ded Meijters. 

Grofe Ahnlichteit mit Fortuny hatte der ebenfo 
frib geftorbene Samacois, der vorsiglidh in Paris 
arbeitete; aber bie Technil feiner Werte ift forgfal- 
tiger; man bat von ibm niedliche kleine Bilder. 
in Spanien fand Fortuny den glidlidjten Nad: 
eijerer an Juan Antonio Gonjale;, der hibjd tom: 

ierte, elegante Scenen aus dem 18. Jahrh. in 
ellen, zart grauen, barmonifden Tönen gemalt; 
ferner ©. Cala, —— y Baldenes, Jimenes y 
Atanda, Angel Lezcano, Ortiz u. f. w. Yu der 
Landjdaft ijt anjtatt der Friibern jtilifierten, erdad: 
ten Kompojition vorjugsweife die realijtifde Auf— 
ſaſſungsweiſe tultiviert und durch Künſtler vertre- 
ten, deren Werle jeder Maleridule Chre maden 
wiirden. Martin Rico, sugleid) Landfdafter und 
Genremaler , ftrebt in beiden Fadern hauptiadlid 
nad fraftiger Naturwabhrheit, lebenswarmem Kolo: 
rit und barinonijder Veleudtung. Raimundo de 
—* malt wie ſein Vater, der oben genannte 
Hofmaler, geidagte Portraits, aber außerdem aud 
Landſchaften und Genrefcenen mit fed und daratte: 
riſtijch bebandelten Figuren. Radjtdem find 3. 
Mafriera, Huis de Valdivia, Modejto Urgell, Mo: 
retro p Galicia, Carlos de Haes u. a. verdienitlide 
Landidaftsmaler, die ebenfo wie einzelne Genre: 
mater “ blob Spanien, fondern aud Maroffo 
far ibre Swede ausbeuten und mannigfadhe Mo— 
tive von dort berbolen. Auch an Stillleben und 
Blumenftiiden ijt tein Mangel. Auber der Olma: 
lerei haben gleidfalls die untergeordneten Gattun: 
gen der Paftellmalerei jest in Spanien einen hohen 
Wrad der Ausbildung erreidt. 

Bol. Graf A. Laborde, «Voyage pittoresque et 
historique de I'Espagne» (4 Bde. Par. 1817—20, 
mit 284 SMupfertajetn); Caveda, «Geſchichte der 
Saufunft in Spanien» (fiberjekt von P. Hevfe, 
derausg. von Ruger, gg, Reng fomino, 
«Museo pictorico» (3 Bde., Madr. 1715); Cean: 
Sermude;, «Diccionario historico de los mas ilus- 
tres profesores de las bellas artes en Espafia» 
(6 Boe., Vladr. 1800); Stirling, «Annals of the 
artists of Spain» (3 Bde., Loud. 1848); Street, 
eliothic architecture in Spain» (Yond. 1865); Paſ⸗ 
fovant, «Die chriftlide Kunft in Spanien» (Lpj. 
1853); 3. de Madrajo, «Coleccion lithographica 
de cuadros del Rey de Espana» (3 Bode., Madr. 
1226—37) ; U. Ponj, «Viage en Espada» (18 Boe., 
Madr. 1776 —944). Die wichtiaite Publifation fir 
fean. Baulunft ijt bas grofartige Bradtwert «Mo- 
momentos ar uitecténicos de Espafia» (Madr. 1859 
fa.); fiir Bildnisffulptur ded WMittelalters: Bal. 
Garbderera, eIconogratia espaiiola» (2 Bde., Madr. 
1855 u. 1864). Fur alle bildenden Künſte: «Mu- 
sto espabol de antiguedades» (Madr. 1872 fg.). 

Spanifde Mark hich das Land zwiſchen den 
Borenden und bem Ebro, welches von Karl d. Gr. 
778 exobert und Dann von den Grafen von Barce: 
lena regiert wurde. Hauptitadt war Barcelona. 

Syanifder Pfeffer, |. Capsicum. 

Spanifde Reiter, aud Frieſiſche Neiter 
(fry. chevaux de frise), dienten in frithern Sabr: 
bunderten zur Siderung de3 Fupvolts & en Uns 
griffe ber Dleiteret, namentlid) gum ous der 
Fwerſchühen, folange die Gewebre ohne Bajonette 
waren, aud gu Sweden der Lagerbefejtigung, nad: 

bie Bagenburgen in Abnabme getommen 
Boren. Meiſtens fiellte man fie her, in man 
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durd einen befonders sugeridteten langen ftarfen 
Baum (Leib de Spanijiden Reiter) gugefpinfe 
Bible (Federn genannt) oder aud) die kurzen 
piehe des Fufvolls, die fog. Schweinsfedern oder 
Pinnen, einander freugend ftedte und den Spani— 
ſchen Reiter mit den Spißen nad oben und anf 
den entgegengejesten Enden der Federn rubend 
aufſtellte. Auch fommen fie als dreibeinige Ge: 
jtelle, mit Meffertlingen verſehen, vor. Der Leib 
des Spaniſchen Reiters wurde auf Wagen mits 
geführt, aud) wohl die ganze Vorridtung fabrbar 
eingeridtet. Die Gegenwart hat fie als Hindernis⸗ 
und Sperrmittel, fowie als Thorverfdlup bei Feld: 
—— in ſehr beſchränltem Maße beibehal⸗ 
ten. (Vol. Hindernis mittel, Bo. 1X, S, 247", 
Tertfiguren 7 u. 8.) ; 
Spanifder Reiter heift auch ein Mittel der 
Pferdedrefiur, aus einem eifernen Geftell beftehend, 
weldes bei Bearbeitung ſchwieriger Pferde ohne 
Reiter auf dem Sattel befeftigt wird und zur An⸗ 
bringung der Beinahme: und Aufſatzzügel dient; 
dasſelbe foll gewifjermafen den Reiter erfehen. 
Spaniſches Rohr, ſ. Rohr (Spanifded). 
Spanifhe Sprache und Litteratur. Die 
Urbewohner Spaniens waren Jberier, als deren 
lester Reſt die Basten (f. d.) im nördlichſten Tile 
des Landes wie and im ſudl. Frantreid ju betrach⸗ 
ten find. Gie mifdten fid) mit einwandernden 
Kelten und es entitand das Voll der Keltiberier. 
Beider Voller Sprachen hinterließen jedoch verhalt: 
nismapig wenige Spuren in der Sprache, die man 
bie fpanifde nennt. Rod) geringere blieben von 
der der Phoͤnizier und Karthager zurüch, von denen 
die erften nur an den Küſten Kolonien griindeten, 
wabrend die lehtern ihre Herrſchaft über große 
Streden des Landes ausgedehnt hatten. Erſt den 
Romern, welche ſchon gegen die Mitte des 6. Jahrh. 
ber Stadt ſich in Spanien feftzufeken begannen, 
elang es, das ganje Land zu unterjoden und es 
in GOOjabriger Herrſchaft volifommen, wie feine ans 
dere feiner Provinzen gu romanifieren, in Sprade 
wie Sitte und Bildung und Tradt. Kein anderes 
der roman. Lander hat fo frih wie Spanien einen 
befondern Dialett aus dem vom rim. Volle ges 
fprodenen Vulgarlatein, «lingua romana rustica», 
entwidelt; fein anderes diefem und durch ibn aud 
der Schriftiprade, «sermo urbanus», mehr Elemente 
aud feiner Urfprace beigemifdt; fein anderes ward 
wie jenes eine neue Heimat der rom. Litteratur und 
weiß neben Namen wie Seneca, Lucanus, Martial, 
Mela, Columella, Silius Italicus, Quintilianus, 
Florus andere von gleidem Klange ju fepen; leine 
andere roman. Sprache ift der Mutterſprache aud 
nlicer geblieben al3 das Gpanijde. Es bildet 
alfo die mit eigentiimliden Provinjialismen reid 
durchſehte lat. Umgangs: und Vollsſprache, die mit 
dem Berfalle ded Reichs die Litteraturfpradhe immer 
mehr verdrangte, den eigentliden Grundjtod des 
Spanijden. Die Adiome der fpatern Crobverer, 
der Weftgoten, die 300 Sabre (vom 5. bis 8, Jahrb.) 
in Spanien herrſchten, und der Araber, deren Reich 
erft nad) 800jähriger Dauer zerſtört ward, haben 
swar breite Schichten von neuen Worten dazwij den: 
ah gaa im wefentliden aber haben fie den lat. 
Geiſt der fpan. Sprache nicht modifiziert. Wort: 
bildung und Biegung und Sagban find edjt roma: 
niſch geblieben, die Lautlehre ward nur mäbig bes 
einflupt: es ijt eben nur der Volabelſchatz, den jene 
bereidjert haben, die Germanen befonders mit 
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Bezeichnungen aus Kriegs: und Redtswefen und 
Sdiffabrt, dod aud um mandes Abſtraktum, 
Verbum und Formwort, während die Beifteuer des 
Arabiſchen, die numerifd nidt geringer ift, fid auf 
fontrete Gubjtantiva aus Yndujtrie, Handel, Me: 
digin, Aſtronomie, Tiers und Pflangenwelt beſchränlt. 
Die altejten fdpriftlicy aufgezeichneten Gpuren fpan. 
Mundart finden fid in des Iſidorus «Origines», 
alle fpatern lat, Lerte der Halbinjel eigen fid) mehr 
und mehr mit roman. Glementen durdfegt; die 
lteften eigentliden Sprachdenkmäler aber ftam- 
men erft aus dem 12. Jahrh., denn die Meinung 
des Litterarbhiftorifers Amador de [08 Rios, bas 
«Poema de los Reyes magos» gehire dem 11. Jahrh. 
an, Rett vereingelt und ungeſtüht da. Es ift daber 
bis aut weiteres dads epifde «Poema del Cid» als 
das älteſte Dentmal anjufehen; eS ijt im Dialeft 
des filddjtliden Teils des alten Caftilien gegen 
die Mitte des 12. Jahrh. gefdrieben, der {pater mit 
dem polit. Übergewicht diefer Proving fiber alle 
anbdern Dialette fregte, ſodaß castellano ber Name 
ffir bie Gefamtfprace wurde. Die übrigen Dialefte 
aber erftarben darum nidt: befonders das Galiziſche 
und das Catalonifde wurden geitweife Trager reid) 
extwidelter Litteraturen, die in nenefter Zeit mit dem 
Exftarten des Vollsbewußtſeins wieder lebendig 
auferftanden und belletriftifde und wiſſenſchaftliche 
Urbeiten aller Urt hervorbradten. Wenn von den 
fonftigen Dialetten bisher wenig Runde in das 
Ausland gedrungen ift, fo wenig, dab gar an ihrer 
Eriſtenʒ gegweifelt ward, fo liegt der Grund eben 
darin, daf fie nur fporadifde Werte, aber teine 
—— Litteratur erzeugt haben und dah man 
erſt jezt begonnen hat, die eigentliche Volks littera⸗ 
tur (Lieder, Natjel, Kinderreime, Marden, Roman: 
sen) gu fammeln und treu herauszugeben. 
Sprachganze der Worenaifden Halbinfel 
—— in drei große Hauptgruppen mit mehrern 
nterabteilungen und ziemlich zahlreichen fiber: 
gangsſtufen von einer zur andern. Die Vitel: 
gruppe wird aus dem Caſtilianiſchen gebildet, als 
eſſen feinfte Blüte das toledano gilt und von dem 
cine alte Ubart, das logrofies oder umfafjender der 
Dialelt von Rioja, fdhon von Berceo, alfo im 
13, Jahrh., geichrieben ward. Daran lehnt jid das 
Uragonijde einerfeits, andererfeits der Dialeft von 
Gitremadura. Die fiidl. Dialette Andalufiens und 
Murcias, die in cine Lange Reihe von Unterabtei: 
{ungen auseinanderfallen, muſſen dod) trop ftarter 
Abweidchungen gum Caſtilianiſchen gerechnet werden, 
da fie den diejem eigentiimliden Gutturallaut, das 
Jota, fennen, der den beiden andern Gruppen 
gänzlich feblt. Die weftl. und nordweſtl. Gruppe 
wnfabt bie Dialefte Portugals, mit defjen nörd— 
{ichjtem (minhoto oder interamnense, d, h. dem der 
Provins Cntre-Douro e Minho angebhdrigen) dad 
Altgaliciſche vollfommen identifd) war, wabrend 
das Neugalicijde, das zur Gruppe jelbjtveritand: 
lid) gehirt, eigene Wege geht; es gehört dabin aud 
das von arab. Mifdung fajt gang freie Aſturiſche 
(Bable), Die dritte Gruppe bilden die dem Pro- 
vencaliſchen nabe verwandten Dialette Cataloniens, 
Valencias und der Ynfel Mallorca, deren febhr 
viele da find. fibergangditufen von der erjten gur 
srociten Gruppe bilden die Dialelte von Leon, deren 
hauptſächlichſte drei find: der dem Galicifden ſehr 
nage ſtehende Dialeft der Landidaft Bierzo (Ber: 
gitum), ber der Landjdaft Orbigo und der von 
jtorga, aud) maragato genannt, welder legtern, 
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dem Caftilianifden ſchon ſehr nabe verwandten 
Mundart fidh der Didjter des Wleranbderliedes be- 
dient bat. Die — zu bearbeiten fin 
man erſt im 15. Jahrh. an: Alonſo be Palencia 
{at.:fpan. Lerifon erſchien 1490, 1492 bas vielge- 
braudte lateiniid:jpaniide und ſpaniſch⸗lateiniſche 
deS beruhmten Humanijten Untonio de Lebrija, fo- 
wie desſelben «Tratado de gramatica sobre la 
lengua castellana». Gin anonymer «Dialogo de la 
lengua», dem Valdes sugefdrieben (1540), einige 
Urbeiten von Alorete und andern fammelte 1782 
Mayans y Siscar und ſchrieb felbft eOrigenes de la 
lengua espaiola» (herausg. von Hargenbufd und 
Pier, Madr. 1873). Gefesgebend fir Grammatit 
und Wirterbud) ward das «Diccionario» der 
Spanijden Wtademie (zuerſt 1771, dann in immer 
neuen Auflagen, deren fepte [12te] von 1884 iff). 
Diefes bereicherte mit vielen Zuſäßen und Ber: 
befferungen Galvd, der aud die befte fpan. 
Grammatit fir Ginheimifde und nad dem gegen: 
wartigen Spradgebraude ſchrieb. Dagegen man: 
gelt es den Spaniern nod an einer bijtor. Gram: 
matit; trefflidhe Beitrage dazu finden fid) in Diez 
«Grammatik der roman. Sprachen» und in Paul 
Horfters «Span, Spradlehre» (Berl. 1880). Für 
Deutidefind die braudjbarjten Hilfsmittel die Gram: 
matit von Francefon (4. Aufl., Lpz. 1864), von 
reg Epz. 1860; 2. Aufl. 1884), von Sauer 
(4, Aufl., Heidelb. 1885), von Rothwell und 
Montana (Stuttg. 1874), das « Lehrbuch der {pan. 
Sprache » von Francefon (Vpj. 1849), die Wörter⸗ 
bider von Francefon (3. Aufl., 6. Wbdr., Lpz. 1884) 
und von Bood:Artofiy (6. Uufl., Lpy. 1881). Den 
Verfud eines etymologijden Worterbudhs mad: 
ten Govarrubias (Madr. 1611), Cabrera (Madr. 
1837) und Ponlau (Madr. 1859; 2. Aufl. 1882) 
und neuerdings R. Barcia (5 Boe., Madr. 1883) 
und 2, Eguilay (Granada 1880); die fpan. Gyno: 
nyntit bearbeiteten Huerta und Mardy, die Ortho: 
graphie die Alademie in einem bejondern«Tratado», 
der jet als Anhang der Grammatit beigefitgt wird, 
bars bg etrennt und ſtets mehr vereinfacht immer 
wieder erjdienen ift, leßgtmals 1876. Die fpan. 
Sprache, die mit dent a pee und Volalreichtum 
der italienifden die Kraft und Wiirde, mit der 
Klarheit und Nettigleit der franzöſiſchen die Ela: 
jticitat und grofe Sabi feit gum poetifden Mus: 
drud verbindet und die Anmut der portugieſiſchen 
obne die unangenehmen Nafenlaute und fetten Ziſch⸗ 
laute befigt, hat ad die Groberung Sidamerifas 
durd) bie Spanier fic) auch fajt über die Halfte des 
neuen Weltteils verbreitet. Natürlich hat fig auf 
diefem ungeheuern Gebiete das Spaniſche vielfad 
verãndert. Cine umfafjende Studie fiber die ſpan. 
amerit. Dialette feblt bis heute, doch find bereits 
trefflidje Borarbeiten fiber die Cigentiimlidteiten 
beſtimmter Provinjen vorhanden, von R. 3. Cuervo 
fiir das Bogotanijde, von J. Domingo fiber das 
Maracaibifde, von G. Maspero iber Buenos-Uyres 
und Montevideo, von A. Rojas über Venezuela, 
von E. Pidardo fiber das Cubanifde, von H. 
Schuchardt ũber verſchiedene creoliſche Miſchdialelte. 
Die ſpan. Nationallitteratur erſcheint in 
ihrer erſten Periode, d. i. von den erſten finft: 
leriſchen Schöpfungen im cajtil. Romanjo bis auf 
die Zeiten Johanns LL. von Caftilien, auf volts- 
timlich-nationaler Baſis mit vorherrſchend epiſchen 
und didaltiſchen Richtungen. Denn wiewohl das 
älteſte auf uns gekommene Denkmal der ſpan. 
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——— bas —— i bo pose at bee 
itpoche angebdrt, fo fin ne vol{stilm: 
lichen Clemente unverfen Bon be Volls⸗ 
— ſich natirlid — die —— 
pt ne alte Dentmialer erhal⸗ 
2 * 


¢ lebte durch Jahrhunderte nur = 
8 und wurde erjt —— 
wg bie  unttpocte Ddieje Lieder des Bolls * 
——— d. — des 16. Ja b. 
Dod fann man aud ¢ aus diefen tlingen 
fo beruhmt gewordenen Romanjen (f. d.), auf om 
—— ihriſch· epiſchen Charalter der alieſten 
— * lytiſch find die 
y seguidillas», bie ber Vollsſeele 
immer neu tedden und die darum fei ⸗ 
ſinmten Epoche angehören. Eine ſchöne Samm⸗ 
lung derſelben mit —— Einleitung ijt ber 
«Cancionero popular» von Yafuente y Alcantara 
at Bde., Madr. 1865); reichhaltiger Ba ijt die 
te — F. —— —— 
— —— “an ein e 
 Bde., Madr. 55 89 ‘a = voltstim: 
lichen Bafis der Homann — ſich auch 
unter dem Einfluß der 
—— Beitibeen, © in der erften Periode 
dem der tirchlich-ritterliden, Go find, —* 
dem — — {6 fagenhaften, halb hiſtor. Ge 
dict vom Cid, die —— ulte te berlin 
das «Poema de los Reyes 
eins der aͤlteſten dramati dutta by ray ift, 
bic «Disputacion entre el Cuerpo y el alma», die 
Heiligens und Marienlegenden ded Geijtliden 


contac us aia Sun ore 
grpciaca e Rittergedidte 
von Alerander d. G Leon, Het de Segura, 


die —4 del — von —E von Tyrus 
(aud nod aus —* hes — ** ) und die ſchon mehr 
Gronifenartigen on Ulfons XI. und vom 
Coebe pera So —* mug bent 14. Sahrh.). Jn 
en Gedidten lapt fid in ok und Form 
ber ee Gin uf der 2 Kirchenpoeſie und der 
frag. Ritterpoefie gwar nicht verlennen = find 
fie ganzlich tees pon allem arab. Einfluß und mit 
wurhaus nationaler Fãrbung. Dieſe Gedichte find 
teilS im den den fransdjiiden nadgebildeten ein: 
teismigen Alerandrinerſtrophen, teilS in den natio: 
nalen Grundrhythmen ber Redondillen abgefabt. 
Rod) m dad 14. Jabrh. diirfte aud) die Ubfafjung 
ter langern epenartigen Romanjen von Karl d. Gr. 
und ſeinen —— zu ſe ty deren ftofflidje 
Scundlage und pum Teil aud formelle Bildung wo { 
aus dem Gerfehr der fpan. Joglares (Vollsjanger) 
mit den fadfrang. Jongleurs ftammen durften. 
Reben diejen bea oder ali * on Ginilu 
lichen Gedichten ann vorzũgli n Ginjlu 
ions’ X. ode bed BWerien von Gajtilien eine 
sbiattiibe “Runitpoch ſich gu entwideln, 
didtete (in galic. Spra ein in drei 
——— erhaltenes fig de Cantigas», bas 
Drud nod immer nidt verdjfentlidt, obwohl 
nod der Spaniſchen Ufademic feit langen Jahren 
angelundigt ijt, umb war vermutlich bei der Wb. 
jaivung des Hidjtergefesbuch3 («l'uero Juzgos) be: 
scien ward, ſchon unter ſeines Vaters Regierung 
Auf ſeinen Befehl und unter ſeiner 
wurden nadber dic Landesgeſehe in 
—— Landes prache abgefaßt und dieſe ſtatt der bis: 
berigen lateiniſchen zur Gerichtsſprache erhoben. 
Die derahmtefte diejer Gefesjammlungen führt den 
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Titel «Las siete partidas» und ift am beften von 
der fonigl. Alademie in «Los codices espaioles» 
(3 Boe., Madr. 1841) publiziert worden; dann ift 
ju erwabnen das «Fuero real; dieſes fowie feine 
fibrigen legijtijden Werte hat "die Utademie der 
Geſchichte unter dem Titel «Opuseculos legales del 
rey D, Alfonso el Sabio» (adr. 1837) heraus: 
egeben, welde in neuefter Zeit von Ximenes T — 
ommentiert wurden (Madr. 1877). Auf Alſons 
nlafjung und unter ſeiner Leitung wurden eine 
Welthronit in fpan. Sprade ab —2 die nur 
handjchriftlich und fragmentariſch vorhanden ijt, 
und cine Generalchronil von Spanien bis gum Tode 
ſeines Baters, die ſo berühmt geworbdene «Crénica 
eneral» (Zamora 1541; Valladolid 1604). Auf 
fine Veranlaſſung wurde auch das ind. Fabelbuch 
Bidpai nad einer arab. Verſion überſeht 
(«Calila e Dymna»). Durch alle dieſe Arbeiten 
wurde Ulfons der eigentlide Schöpfer der ſpan. 
Proſa, in der frither nur vereingelte ſchwache Ver: 
fude = emadjt worden waren; jugleid) gab er der 
{pan. Nationallitteratur Aberhaupt eine mehr didal: 
tiſche Ridtung. Durd die in {einem «Libro de las 
uerellaso, von dem ſich nur Brudftide — 
ang und in feinen — Liedern (Cuüntigas« 
angewenbdeten lurzern Versmaße hat er die ay 
Kunſtlyril vorbereitet; das frither ihm zugeſchriebene 
bidaltijde Gedicht — del tesoros iſt jedoch ein 
paneer eb 15, — ao bri Sein Beifpiel wirtte auf 
feine Nadfolger. rieb jein Sohn Sancho LV. 
el: Bravo cin — 52 Wert, das Lebensregeln 
fir feinen Sohn Ferdinand IV. enthalt, betitelt 
«Los Castigos e Documentos», fo entitand unter 
einer Regierung die ðeſchichte der Kreuzzüge in 
pan. Sprade («La gran conquista de Ultramare, 
heraugg. von Gayangos in der «Biblioteca de au- 
tores espafloless, Bd. 44). Und Gandjo3 IV. Go a, 
Alfons XL. el-Bueno, gebihrt das Verdienft, 
Abfaſſung mehrerer Werte in caſtil. Profa sapling 
laft ju haben, z. B. cines Udelsregifters (Becerro), 
eines J —*— (Libro de monterias), das 1878 
in zwei Spegialausgaden, einer von F. V. Navarro 
und einer — von Gutierrez de la Rega erfdien, 
fowie auch mehrerer Chronifen; leftere jtehen mit 
denen jeiner Vorfahren im erften Bande der «Crd- 
nicas de los Reyes de Castilla desde D. Alfonso 
el Sabio hasta los Reyes Catolicos» (8d. 1—3, 
Madr. 1876—78). Befouders aber ift des Ynfanten 
Don Juan Manuel (geft. 1347) —— — 
in Profa mit * Sprüchen in Verſen 
unter dem Titel «El Conde Lucanors oder aud 
«Libro de Patronio»o mertwiirbdig, von den feds 
Profawerten, die von ihm brig find, das wichtigſte, 
eine nad orient. Muftern und jum Teil aus orient. 
Ouellen abgefafte Rahmenerzählung (deutid von 
Gichendorff, Berl. 1840), Dagegen ijt de3 Infanten 
Giederjammlung («Libro de los cantares») ver: 
Loren gegangen. 

Bei weitem der bedeutendſte Dichter des 14. Jahrb. 
war Suan Rui, Erjpriefter von Hita, geft. um 1351, 
ber ebenfallS in eine — telnet die in 
pepe? en abgefaft ift, feine lyriſchen 
und didaltiſchen Gedichte, wie fromme und erotiſche 

Vieder, Fabeln, Hirtentieder u. ſ. w. — hat, 
die ſowohl durch innern poetiſchen Wert, als aud 
dadurd, daf fie nach ded Verfaſſers auddriidfider 
Abficht ein Muſterbuch aller damals in Spanien 
befannten metrijden Kombinationen bilden fle, 
fic die Geſchichte der ſpan. Poefie von hodfter 
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Widhtigteit find. (S. Ruiz.) Diefe und die meijten 
rüher erwabnten Gedidte finden fic in der von 

idal und Saner veranjtalteten neuen Ausgabe von 

ande3’ «Coleccion de poesias castellanas ante- 
riores al siglo XV.» (Madr. 1864), die jedoch den 
Anforderungen moderner Wiſſenſchaft nidt geniigt. 
Nur das «Poema del Cid» ift bid jest in einer Eris 
tijden ausgezeichneten Ausgabe von Vollmöller 
erſchienen (Halle 1879). Die hauptſächlichſten Proſa⸗ 
werle dieſer erſten Epoche ſtehen in der von Gayan⸗ 
gos beſorgten Ausgabe der ſchon mehrfach er— 
wabhnten Bibliothet (Bd. 51, «Escritores en prosa 
anteriores al siglo XV»), Gine vorjiiglice fri: 
tijche Neuausgabe ded «Libro de la Caza» von 
Don Juan Manuel beforgte Baift (Halle 1880). 
Ebenfalls ein didaltiſches Gedicht mit eingewed: 
ten lyriſchen Bartien ijt das Bud in Reimen 
fiber das Hofleben: «Rimado de palacio», des 
Lopes de Ayala, Die am Gnde diejer Periode 
vorherridbende didaltiſche Ridtung ſpricht fid) nod) 
aus in den Gedichten de3 Rabi Santob, eines Su: 
den, der fiir den Konig Peter den Graujamen von 
Caſtilien Ratſchläge und Lebensregeln in Verfen 
ſchrieb, ſowie in dem Gedicht vom Totentan;: 
«Danza general de Ja muerte» u. ſ. w. Die Kultur 
der hiſtor. Profa betunden die Chroniten Ayalas, 
Suan Nufies de Villaizans, die Profadronit vom 
Cid, die Reifebefhreibung Ruy Gonjales de Cla: 
vijos u. a. Endlich gehort nod dem Schluſſe dieser 
Periode die Abfaſſung de3 Umadis (jf. d.) an, defien 
Entſtehen auch die tüchtige Arbeit von Braunfels 
(«Kritijder Verfud ber den Roman Amadis von 
Gallien», Lp3.1876) nod nicht aufgetlart hat. Neuere 
Gntdedungen ftellen es hingegen fidjer, daß ein port. 
aͤlteres Original exiſtiert haben mus. 

In der zweiten Periode der fpan. Rational: 
litteratur, die von ber prealerung ohanns IL von 
GCajtilien (1406—54) BIS sur Bildung der fpan. 
Univerfalmonardie unter den fath. Ronigen oder 
bis gum Schluſſe des Mittelalters reidt, trat neben 
der fortbeftehenden didattifden Ridtung die lyriſche 
in den Vordergrund. Die Bildung einer höfiſchen 
Kunftlyrit nad dem Mufter der Troubadourpoelie, 
die Alfons X. gwar vorbereitet hatte, aber nur in 

alic. Mundart fiben fonnte, die aber in Lemofini: 
ee längſt an den Höfen der Grafen von Barcelona 
und der Könige von Uragonien blihte, war in caftil. 
Mundart erjt am Hofe Johanns L. miglidh. Diefe 
caſtil. Hoflyrit ijt bem Inhalt und Ton nad der 
provencalijden, befonders der fpatern, nod ähnlich; 
aud fie ijt vorzugsweiſe eine Xonverjationspoelie, 
die fic) in Dem eugen Kreiſe höfiſcher Galanterie be- 
wegt und doer an Jdeenarmut und Monotone 
leidet. Sa fie ift fogar viel cintiniger, ſchwerfälliger 
und rober wie die echte Troubadourpoefie, weil 
damals die belebende Rraft der idealen Chevalerie 
und Galanterie fdon von dem vorberridenden 
Profaismus und dem fibergewidt der Verſtandes— 
thatigteit über die ba rag gelabmt war. Unter 
der Menge diejer Hopdichter, von denen einige fid 
nod der galic. Mundart bedienten, deren Werle fo 
wenig Veridiedenheit und pragnante Jndividualitat 
haben, dap fie in der That febr oft nur durd die 
Namensüberſchriften gu unterjdeiden find, die fie 
in den «eCancioneros» tragen (J. Cancionero), 
zeichnen fic als hervorragend und von weitreiden: 
dem Einfluß aus der Warquis de Santillana 
(heraugg. von Ochoa, Par. 1544, und von Ama: 
bor de lod Rios, Madr. 1852) und D. Enrique de 
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Aragon (falichlid Marquis de Billena benannt) 
und ber unglaublid) oft wiedergedrudte Quan de 
Mena; beide ſchrieben auch größere didatti —— 
poriidhe Dichtungen, in denen fic) ſchon das Beftre- 

en zeigt, alttlawiice und ital. Muſter, befonders 
den Dante, nachzuahmen. Bon den übrigen find 
nennenSiwert die dret Manrique (Rodrigo, Gomes 
und Jorge); Macias der Verliebte; Garcia: Sandeg 
be Badajo3; Alonſo de Cartagena; Juan Rodrigues 
de fa Camara (oder del⸗Padron), der aud) widtige 
Proſaſchriften hinterließ: eine Novelle «El Siervo, 
libre de Amor», und ein eigentiimliches zweiteiliges 
Adelsbuch «Triunfo de las Donas» und «Cadira 
del Honor» (beraugg. von A. Baz y Melia, Madr. 
1884); Diego de Gan- Pedro, der ihn in gwei halb 
projaijden, halb metriſchen LiebeSromanen nad: 
abmt, welde beriifmt geworbden find («Carcel de 
amor» und «Question de amor»); und an 
Peres de Guzman, der aud als Geſchichtſchreiber 
einen beriihmten Ramen hat. Die poet, Werte dies 
fer und vieler anderer Didter ftehen gefammelt im 
«Cancionero de Baena», herausgegeben von Fr. 
Michel (WMadr. 1851 u. Qp . 1860). Gin anderer 

öfiſcher Dichtertreis ſcharte ra um den gepriefenen 

drderer des wieder aufblühenden Klaſſizismus, 

{fons V. von Aragon (Alfons 1. von Reapel). 
Die ihm zugehörigen Werke find erhalten in dem 
erjt ſeit lurzem vollitandig befannten «Cancionero 
de Lope de Stuiiga» (Madr. 1873) und in dem 
neuerdings (in höchſt nadlaffiger Weiſe) veröffent⸗ 
lichten oCancionero del Siglo XV» (Madr. 1884). 
In den Gefdhidtswerten des genannten Gujyman, 
jowie in denen von Hernando del Pulgar zeigt fid 
fdon ein —— vom Gbronifenftil sur prag⸗ 
matijden Darjtellung. Wud hat man von Pulgar 
eine Brieffammlung, die nebjt der perigee id 
apotrypben von Gibbad: Real einen Begriff vom 
Gpijtolarftil der —— Zeit geben kann. (Vol. 
Geßner, «Sur Cibdad-Real:Frage», Berl. 1885.) 
Richt minder fiir die Sittengeididte als fir die 
Gejdidte der fpan. Proſa merlwürdig ijt bas Wert 
des Erzprieſters von Talavera, Alonſo Martines 
de Toledo, fiber die Sitten der Weiber von ſchlech⸗ 
tem Lebenswandel, belannter unter dem Namen 
«Corbacho» (Toledo 1499 u. dfter). Endlich fallen 
nod die Anjange ded ſpan. Dramas, bas aud bier 
aus firdlicen und landliden Feftipielen hervorging, 
in dieſe Periode, woju man mit Recht Juan de la 
Encinas Schafer} piele (diein Bohl de Fabers «Teatro 
— espaiole [Hamb, 1832] gut ediert find) und 
den berithmten dramatijden Roman «Celestina» von 
Hernando de Rojas (j. d.) rechnet. 

Die dritte Periode, von den erjten Jahrzehn⸗ 
ten des 16. bid in die Mitte des 18. Jabrd., um: 
faft die alljeitigite Cntwidelung und höchſte Blate 
det fpan. Litteratur, aber aud im goldenen Zeit— 
alter ber Philippe ihre Wusartung und ihre gan}: 
lide Grmattung, fo gleiden Schritt baltend mit 
der Entwidelung der polit. und fojialen Zuſtände 
der fpan. Monardie. Was in der vorigen Periode 
fic) vorbereitete, wurde in diefer villig entwickelt 
durch die nähere polit. Verbindung von Spanien 
und Stalien: die formelle Ausbildung der fpan. 
Kunſtpoeſie nad alttlajfijden und ital. Muftern 
jogar bis jur Einführung ital. Versmaße, der elf 
und fiebenjilbigen Zeile, und der ital. Formen des 
Gonett3, der Ottave rime, Terjzinen, Canjonen 
u. ſ. w. Dod ward über diejer Nadahmung fo 
wenig wie früher über der provencalijden die 
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nationale Gigentiimlidfeit aufgegedben, weil die 
fpan. Boefie, eine burdaus vollstimlide Grundlage 
hatte; ja der ital. Schule, deren Koryphien Bos: 
can, Garcilafo de la Bega, Diego Hurtado de Men: 
doza u. a. waren, trat unter Caſtillejos vg er 
cine ftreng an den alten Nationalformen baltende 
Partei entgegen, bis ſich die ſchroffen Cinjeitigheiten 
beider Barteien abgeidliffen hatten und in {diner 
Verſchmelzung fo volljtandige Kunſtwerle erzeugten, 
wie die Poeſien Hernando de Herreras, Quis Ponce 
de Leons, Hernando de Acuñas und Jorge de Monte: 
mayors. Durd diejen legtern wurde der halb in 
Berjen, halb in Proſa abgefabte Schäferroman ein: 
gefabrt. Montemayors fo beriihmt gewordene 
«Diana» ah ge eine wiirdige Fortſehung durd Gil 
* (Val. Schonherr, «Jorge de Montemayor» 
fle 1886.) Wud der Menge von Didtern, die jidy 
jenen zunächſt anfdlofien, jind gu nennen: Franc. 
de Rioja, Baltazar de Alcaͤzar unter Philipp IL, 
cin aberaus wikiger und anmutiger Didter, Vicente 
Gspinel, die beiden Figueroa, Pedro Soto de 
Rojas, Crijtéval de Meſa, — de —— 
und Quis Barahona be Soto. ch diefer Ber: 
mittelung trat nod cinmal in bdiefer Periode der 
Gegenfas zwiſchen der klaſſiſchen Nachahmung und 
der nationalen Cigentiimlidleit maidtiger bervor, 
alé erjtere Den Reiz der Neuheit verloren, leptere 
durch innigeres Unidlieben an die Vollspoeſie an 
Starle gewonnen hatte, und beiden Ridtungen 
wurde nun bis ie den Ertremen gefolgt, ja oft von 
einer und derjelben Perjon. Go waren die Briider 
Urgenfola nidt zufrieden, die durch dad moderne 
Cement im Italieniſchen gemilderte Klaffizitat nad: 
gaaobmen, fondern fudten unmittelbar dem Horaj 
nodguftreben; fo dichtete Eſtevan de Villegas feine 
eEroticas» nad dem Vorbilde Analreons und fogar 
in alttlajfifden nadgebildeten Metren; fo fiber: 
feste Juan de Jaäuregui nidt nur den «Amintas 
bet Taſſo und den «Pastor fido» des Guarini, fon: 
bern aud Lucans ePharsalia», Andererſeits ſuch⸗ 
ten Gongora und Quevedo den Romanjenjtil in die 
Runitpociie einzuburgern und ju fultivieren, wah: 
rend dieſelben die B afiener nod ju fiberbieten 
ftrebten und einen fog. gebildeten und geiſtreichen 
Stil (Gongorigmus) nad dem Muſter der Ma— 
tinijten einfiibrten, der aber in Culteranimus 
auSartete. Dah aber damals mehr als je die Volts: 
don ber Kunjtpoefie beridjidtigt wurde, ijt fir leg: 
tere febr folgenreic) geworden. Swar war die 
eigentlide Blite der BollSpoefie in lyriſch⸗epiſ 
Romanjen langft voritber, aber mit dem neubeleb: 
ten Rationalbewuftfein war bei den Gebildeten 
und den Kunſtdichtern ein biftor. und äſthetiſches 
eſſe an den alten —— erwacht, die 
neu aufgezeichnet, geſammelt und kultiviert wurden. 
So enthenben von der Mitte des 16. bis sur Mitte 
des 17. Jahrh. die meiften Romanjenfammlungen 
G Romencese) bie freilid) neben den edten 
alten * Bo {sromanjen eine Unjahl gemad: 
ter dronifenartiger oder rein [yrifder, gezierter 
und fentimentaler, von Gelehrten und Kunſtdichtern 
berriifrender enthalten. Durd) diefe konnten zwar 
nod weniger wie anfanglid die Spanier eine 
cigentlid epiſche Poefie befommen, und unter der 
Usjahl gemadter Epopden nad dem Leijten der 
altilaifijden und italienifden erheben fid) faum 
einige DiS sur Mittelmafigteit. Nur die «Arau- 


canas Des Grcilla Hat, weil auf einer objeftiv: | glanjen dDurd reide Erfindungsgabe 
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** Geiſt und epiſche Unmittelbarfeit. Der 
ontraft gwifden dicfen Beftrebungen, ein Epos ju 
ſchaffen, und den dazu ganz ungitnftigen Zeitver— 
hältniſſen erzeugte die ironiſch-epiſchen Meiſter— 
werfe, die fomifden —— * des Lope de Vega 
(«Gatomaquia») und Villavicioſa ſa Mosquea»), 
Aber die epiiden Elemente der alten Volfsromanjen 
in Verbindung mit der lunſtmäßig ansgebildeten 
Lyrit wirlten befrudtend auf die Entwidelung de3 
nationalen Kunſtdramas, der Comedia, 
Die bramatifde Poefie hatte gleid) beim Beginn 
ibrer eigentliden nationalen Entwidelung in Na: 
harro, Gil Vicente, Lope de Rueda und Lucas Fer: 
nandez die Reprajentanten der Hauptridtungen 
gefunden, bie fie fpater einſchlug, in dem erjtern 
den der_mebr idealifierenden, zu den phantafie: 
reichen Schipfungen der heroijden, Verwidelung3: 
und Yntriguenftiide (Comedias de ruido, Comedias 
de capa y espada) fiihrenden, in den drei [ebtern 
aber die Vorläufer der die Wirklidfeit treu fopie: 
renden Charafter: und Sittenfdilderer, denen fic) 
die zahlreichen Verfafier der fog. Vor: und 8 wifden: 
ftiide (Loas, Pasos, Farsas, Entremeses, Sainctes 
und Comedias de figuron) anſchloſſen. Neben dic: 
fen Gattungen beftanden die geijtliden Schaufpiele, 
aus denen zunächſt das fpan, Drama wie alle 
fibrigen bervorgegangen ijt, fort und bildeten fic 
in der Folge gu zwei verſchiedenen Gattungen aus, 
ben Autos sacramentales, d. i. Fronleichnams-— 
ftiiden, und Autos del nacimiento, bd. i. Weihnadts: 
ftiiden, nad) Urt der allegorifden Moralitaten des 
Mittelalters, und den Comedias divinas und de 
Santos, oder Darftellungen der heiligen Geſchichte 
und Heiligenlegenden, gleid) den Myſterien oder 
Mirafelipielen. Zwar batten aud Fig Lire Felde 
die Klaſſiziſten verſucht, teils durch Überſeßungen, 
teils durch Nachbildungen das ſpan. Drama nach 
antiken Muſtern ju geſtalten, wie z. B. Boscan, 
genes Pere; de Oliva, Yuan de Malara, um die 
Mitte ded 16. pabrh., und mehrere Didter der 
jevillaner Schule, wie Geronimo Bermudey, der 
zwei Tragödien mit Choren unter dem Namen An— 
tonio de Silva ſchrieb, die aber ebenfo wenig wie 
pane die fritijden Angriffe von Rey de Urticda, 
B. L. be Urgenfola u. a. die originelle, reide und 
volle Entwidelung der nationellen Komödie aufju: 
—— vermochten. Dieſe glänzendſte Periode des 
pan. Dramas reicht vom Ausgang des 16. bis 
gegen Ende des 17. Jahrh., und die zahlreichen 
ihnendidter jener Seit bilden gwei große Grup: 
pen, als deren Mittelpuntte Lope de Bega (f. d.) 
und Calderon (f. d.) yen So waren teils 
Vorldufer, teils Nacfolger des erftern die beiden 
Dichter Cueva und Virues; Cervantes, der aber in 
diefem Felde mit Lope gar nidt um die Palme 
ringen fonnte, um in cinem andern unerreidt ju 
bleiben; Guillen de Caftro, deffen «Cid» (ſ. d.), der 
gu den fdoniten Blitten des fpan. Dramas gebort, 
Corneilles Vorbild ward; Luis Beles de Guevara, 
Juan Perez de Montalvan, Gabriel Teles (f. d.), 
befannter unter dem Namen Tirfo de Molina, ein 
höchſt humoriſtiſcher Lichter, der fic) im Luftfpiel 
mit unbefdreiblider Grazie und Gewandtheit be: 
nimmt; Suan Rui } de Alarcon, der fid) durch origi: 
nales, ernſtes Denfen und trejiliche, oft leife ſatiri— 
ſche Sittens und Charatterdarjtellungen auszeich— 
net. We dieſe Dichter und vor allen Lope de Bega 
geniale Ron: 


cpiijen, lebendigen Bafis entftanden, wahrhaft | jeption und pragnante Raturahnlicpleit, Sie find 
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die cigentliden Sdhipfer de3 fpan. Dramas aus 
durdaus nationalen Clementen, volfstinuider Bes 
geijterung und ciner frifden, glibenden Bhantafie 
eworden, deren Werke nur mandmal durd ein 
uviel de’ Guten, ein gu künſtlich verſchlungenes 
ewebe und cine gu begeiftert auffladernde Bered⸗ 
famteit, durd allju fliidjtige Rompofition und durd 
—— entitellt wurden. cron, | 
idter von «Das Leben cin Lraume, trat gu diefer 
Originalitat und überſprudelnden Rhantafie ie 
mapigende Reflexion und die forgjamere Wus- 
führung im eingelnen —* und ſo erreichte in ihm 
das ſpan. Drama ſeinen ulminationspuntt. Unter 


feinen Nadjolgern find die nambafteften Francisco 
de Rojas, uttin 5* der i der «Dona 
Diana», Dt. Fragofo, J. B. Diamante, WUntonio 
Hurtado be Mendoza, Suan de la Hog, Untonio 
de Solis, deffen eigentlicher Ruhm mebr in feinen 
Gefdhidhtswerten gegrindet ijt, und Aguſtin de Sa: 
lazar y Torres, der in feinen (yrifden wie dra: 
matiigen Werlen ſich ſchon gum «Estilo culto⸗ 
—— inden phantaftijd- marchenhaft gehaltenen 

amen aber eine bluhende Phantaſie jeigt. sa 
ſelbſt als die ſpan. Poefie gu Ende diefer Perio 
von ihrer Ausartung durd die Culteraniften in faft 
gaͤnzliche —— eſunlen war, trieb die dra: 
matijde nod eine 9 Motite in den wenigfiens nod 
edt fpan. Geift atmenden Werlen von Bances 
Candamo, Cañizares und Untonio de Zamora, die 
vorgiiglidh die Comedia de figuron ausbildeten; 
des lehtern «Don Juana, der eigentlid Nadahmun 
eined altern Stid3 von Tirſo de Vlolina war, ijt 
durd Mozarts Oper berihmt geworden. Unter den 
fibrigen Didtern, deren Menge eben ihre Mittel: 
mapigteit und den Verfall der Kunſt beweift, find 
höchſſens nod gu nennen die Romangendidter 
Esquilache, und Urteaga, Bernardin de Rebolledo 
und die merit. Nonne Inez de la Cru ; 

Gin ähnliches Schidjal wie die Dighttunt in ge: 
bundener Rede hatte die in ungebundener und die 
tiinftlerifde Proja in dieſer Periode. Wud) hier 
find gwet Hauptridjtungen erfennbar, das Streben 
nad Koncifion und Eleganz der Form nad) ane 
titen Muftern und die Cntwidelung des National: 
og Das erjtere geigt fid) zuerſt in den Hijtorifern, 

ie nun mit nod groferm Bewußtſein den alten 
Chronitenjtil aufgaben und die hiſtor. Kunſt in 
pragmatijder Behandlung und fdoner Form den 
Griedhen und Romern abjulernen ſuchten. Dieſe 
Tendeng zeigt fid) ſchon in den Werlen der Hof: 
tig ge Karls V., Untonio de Guevara, 
Pedro Mejia und Quan Gines Sepulveda (j. d.), 
und nod mehr in der «Historia de la guerra con- 
tra los moriscos» pon Mendoza. Auf diefer Bahn 
folgten die Verfaſſer der allgemeinen Gefdidte von 
Spanien, Fl. de Ocampo und Ambrojio de Mo— 
rales, der Hiftori ayy der Krone von Uragonien, 
parte , und jein Fortſeher, der erwahnte Didter 

. 2. de Urgenjola, der ebenfalls als Didjter be: 
tannt gewordene, aber mehr durd) feine Gejdidte 
deS Aufſtandes in Catalonien beruhmte Portugiefe 
jr. M. de Melo, Franc. de Moncada und Unt, de 
Solis durd) feine Gejchidte der Croberung von 
Mexilo, wabrend in Marianas (ſ. d.) fpanijd ge: 
jejriebener «Historia de Espaia» der Nationaljtil, 
veredelt durd) klaſſiſche Mujter, fid) am ſchönſten 
und freieften jeigt. Dic Neigung gur Didaltit und 
Reflexion fand nun in der ausgebildetern Profa 
cinen gecignetern Uusdrud. Den Beweis davon 


o 
dem at IL., Untonio 
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liefern die moralifd@: philof. Ubbandlungen von 
Peres de Oliva und feinem Fortieper Fr. Cervantes 
de Salajar; der unter den Hiftoritern genannten 
—— Guevara und Wejia, ſowie die polit. 
chriften bes Saavedra y Fajardo; die mit diplo- 
matifder Feinheit gefihrten RKorrefpondengen des 
beriiht gewordenen Gebheimidreibers aie 
; die er philoſophiſch 
ebaltene mg ung bes Gelbjtdenters Suan 
Duarte u.f.w. Mit ungleidh viel mehr Warme und 
riginalitat find geſchrieben die dem Rationalgefaihl 
als gufagenden ascetifden und religidjen Er: 
uungsfdriften von den «Dos Luises», dem Di 
ter Fray Luis de Leon und dem beriihmten Rangel: 
redner Fray Luis de Granada; von der Schweſter 
Santa: Zereja de Jeſus, deren Briefe auch eine 
Stelle fir fid in der {pan. Litteraturgeſchichte be: 
anfpruden unbd die einen wirdigen, ebenfalls als 
ascetiſchen Schriftiteller ausgezeichneten Biographen 
in Fray Diego de Yepes fand; und von den durch 
i religidfen Poefien nidt minder ausgezeichneten 
idtern und Profaijten Gan-Quan de la Crug 
5 von Stord, Munſter 1854) und Pedro 
alon be Chaide. Mit dem Heuer Humaner Be: 
geifterung und der Glegang hunianiſtiſcher Bildung 
verteidigte die unterdriidte Menſchheit in Umerifa 
der edle Las Caſas (f. d.), deſſen «Historia de las 
Indias» von Marqués de la Fuenſanta und Sancho 
Rayon jum erſten mal veröffentlicht worden iſt 
gy ou Mier twidelte fid) die Proſa i 
eigentimlider entwide tofa in 
den Werlen der Phantafie. Go wurden die einer 
vorgeſchrittenen Civilijation allein nod entſprechen⸗ 
den cpijd-profaijden to de3 Romans und der 
Novelle aud) in Spanien fleibig tultiviert. war 
war der Ritterroman mit der ausdgelebten Idee des 
Rittertums und dem immer greller werdenden Kons 
traft mit ber Wirklidfeit in den zahlloſen Nad: 
abmungen des «Amadise, den Palmerinen, Pri— 
maleonen u. f. w. längſt zur ye oy Karitatur ge: 
worden; gwar war die Novelle cine den Gpaniern 
aus Stalien zugelommene neue Form, anfangs mit 
wenig Geidid von Quan Timoneda und Nuñez de 
Reinofo u.a. nadgeabmt worden; aber der Kontraft 
im Ritterroman jwifden Idee und Wirlklichfeit 
wurde von Cervanted (f. d.) mit der Univerfalitat 
und Tiefe des Genies im «Don Quijote» ironiſch 
parodiert, der zugleich als das unerreidte Mufter 
jpan, Profa gilt und gu den wenigen Büchern ge- 
hort, die in jedem Jahrhundert von neuem die Reiſe 
durd) die Welt unter unausgejestem Beifall ma 
Derjelbe Cervantes wufte indeſſen in feinen «No- 
velas ejemplares» und in feinen «Trabajos de 
Persiles y Sigismunda» die Novelle und den Liebes⸗ 
roman fo meijterhaft gu nationalifieren, dab dieſe 
Gattungen —— wurden und er viele 
Nachahmer fand, von denen freilich leiner ihn er⸗ 
reichte, wenn nicht etwa Lope und ait rent 
wenig befannte Novellen durd) feinen und 
ſprachlich mufterhafte Ausführung glingen. Bud 
der von Montemayor eingefiihrte Gdaferroman 
bliihte noc) fort; einen der bejten diejer Gattung, 
die «Galatea», jdrieb Cervantes, und aud Lope 
ve Vega, Montalvo und viele andere fultivierten 
dieſes Genre nod lange. Die vorgiiglidjten Köpfe 
unter den ſpan. Projaidriftitellern aber wendeten 
ſich nun zur Schilderung der modernen Gitten und 
der geſellſchaftlichen Verhaltnifje der Gegenwart. 
Died gefdah teil in Cleinern Novellen, in welder 
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Gattung Cervantes ben Ton angegeben hatte, bem 
Montalvan, Mariana de Caravajal u. a. folgten; 
teils im jenen beruhmten Gdelmenromanen nad 
dem Wulter ded «Lazarillo de Tormes» von Pen: 
doga, wie in Mateo Alemans «Guzman de Alfa- 
rachee, in Ouevedos «Gran Tacafio und in Es⸗ 
pinelS «Marcos Ubregou», (ine britte Urt von 


Darftellungen fpan. Lebens bilden die nadber in | F 


foft alle europ. Yitteraturen fibergegangenen Er— 
piblungen jenes burlest: phantaftijden Stils, der 

erit von Quevedo in feinen fein, wenn aud bitter 
jatictidben «Suchos» aujgebradt, dann von L. V. de 
Guevara im «Diablo cojuelo» mit —— 
Efolg aufgenommen und julegt von Gaqvedra y 

j in der eRepublica literaria» gu grofer 
Areiheit ausgebildet wurde. Wud die Anfaͤnge des 
beter. Homans erbielten die Spanier nod) in diefer 
Seriode an der fo berijmt gewordenen «Historia 
de las guerras civiles de Granada» von Giues 

Sereg de Hita und an der «Historia de los Incas 
Ferus vom Inca Garcilafjo de fa Bega. Aber 
aud die fpan. Profa litt am Gude diefer Beriode 
durch Den Ginflug der Gongorijten und fant von 
ihrer Nlafjigitat su den Bijarrerien des Estilo culto 
herab; unter den Schriftſtellern diefer Schule ift 
cimer Der geiſtreichſten der Jeſuit Baltafar Gracian 
(j.d.), deſſen «Criticons in Schopenhauer einen Be: 
wunberer gefunden bat. 

Die _vierte Periode, vou der Mitte des 
18, Jahrb. bis auf die Gegenwart, daratterifiert 
ſich das Eindringen der modernen, beſonders 
fromy. Bildung in Spanien, durch deren Kampf 
und zeitweiſen Sieg fiber dad freilich vielfad aus: 


gelebte Ultuationale und durd das endlide Be: | R 


jteeben und Gelingen, das, was von diejem nod) 
baltbar ijt, zeitgemãß gu regenerieren und mit den 
modern⸗ europ. Glementen gu verſchmelzen. Bei 
bem Tode des legten und unjabigiten Habsburgers, 
Rarls IL, trat aud in der ſpan Litteratur eine 
todabnlide Stagnation cin. Zwar hatte fid nad 
Beendigung des Erbfolgefriegs und nach befejtigter 
Herrichaft der Bourbons die gum litterarijden 
Sadajjen ndtige Rube wieder eingefunden, aber mit 
der neven DTynaſtie war aud ein neuer Geijt, der 
modern: franjofijde, fiber die Byrenden gefommen 
und mupte bei der Ausartung und Erſchopfung des 
alten Nationalgeſchmads bald Einfluß gewinnen. 
E bebdurfte nur eined fibnen und taftvollen 
Renerers, um ihm Gingang gu verfdaffen, und 
diefer fand fid in Lujan, der anfangs negativ 
praca die Ausartung auftrat, dann aber die franj.: 
laifiden Grundjage einzuführen ſuchte. Und felb 

weet mod wiederbolte fich die Realtion des Rational: 
griiteS, defen hohe und echte Originalitat fid nie 
Dawernd Dem Fremben gegentiber gedemitigt bat 
und alé defjen Berjedter, freilich mehr theoretif 

als praltiſch, jegt Garcia de la Huerta auftrat. Es 
bildete fic) bald wieder eine Didterfdule, nad 
iheera Hauptiis Salamanca die falmantinifde ge: 
nannt, verjtindig genug, um gegen die Unfor: 
derungen ded Zeitgeiſtes nidt blind gu fein und die 
Gebrehen des Veralteten eingufehen; aber aud 
patriotiid) genug, um neben den modernen fremden 
aud die cinheinniden Muſter der goldenen Seit gu 
beridfidjtigen, befonders in Gprade und Form. 
Dabei fehlte es id nicht an Ginjeitigfeiten von 
iriten der franzoſiſchen und der Nationalpartei. Un 
bie Gpige der gemafigten Reformatoren ftellten 
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Moratin, Cadaljo, Tomas de Friarte, Samaniego 
cin talentvoller anmutiger Fabeldidter, die jedo 
alle von Melendez Valdes fibertrofjen wurden, der, 
ein wabrhaft begabter Didter, die Nation wieder 
gu enthufiasmieren wuhte und das eigentlide Haupt 
der falmantinifden Schule wurde. Ihnen verban—⸗ 
den fic) gleichgefinnte und nicht viel minder begadte 
Freunde, wie Igleſias, Noroña, Quintana, Ciens 
fuegos, Arriaza und Gallego, die nidt nur die 
Franzoſen, fondern aud die Italiener und Englan: 
der gu Muftern nahmen und iberhaupt nur den 
modernen Heitgeijt auf fic einwirten liehen, aber 
in Gejinnung und Färbung Spanier blieben. 

Reu belebend auf das Nationalgefihl wirtte aud 
der durd den Unabbangigleitstrieg errungene Sieg 
fiber die frang. Ufurpation in polit. und littera: 
riſcher Hinſicht, und der polit. Unteil an der Re: 
gierung, den die Nation durd die innern Um: 
waljungen befam, terug tro der Parteifampfe und 
Biirgerlriege gu ihrer allfeitigern und freiern Geijtes. 
entwidelung bei und gab der Litteratur wieder cine 
mehr patriotifde und felbjtandige Haltung. Go 
wurden die J. 1812, 1820 und 1834 bie Unfangs- 
puntte neuer Produttionsepoden. Die Fradte 
Davon jeigten fic) in den poetiſchen Werlen von 
Xerica, Lijta, Martines de la Roja, Joſe Joaquin 
de Mora, Ungel de Saavedra, Breton de los Herre: 
ros. Die Habl der neuejten fpan. Didter, die gum 
großen Teil ihre Werte mit einem neuen Inhalt, 
neuen philof. Gedanlen fillten, ift ſchon wieder fo 
groß, daß es geniigen muß, nur beiſpielsweiſe 
einige der namhafteſten a ufabren, wie G8pron: 
ceda, Gerafin Calderon, Aorrilla, Harhenbuſch, 
. be Campoamor, Gantos Lope; Welegrin, Piller: 
gas, Gertrudis Gomez de Uvellaneda, py: Arnao, 
Gil, Campo- Arana, den Satixiler Joſe Gonzalez 
de Lerada, die Lyriler Antonio de Trueba, Gaspar 
Bueno Serrano und befonders Bentura Rui; 
Aguilera und Nuiies de Urce, die Fabeldidter Miguel 
Aguitin Principe und F. Baeza. Was mun insbe: 
— die epiſche und lyriſch⸗epiſche Poeſie betrifft, 
o fonnte natürlich die neueſte Zeit nod weniger 
eigentlidbe Epen hervorbringen als eine der vorher⸗ 
gehenden Perioden. Die gemachten Cpopden, woran 
es aud jekt nicht feblte, wie die qe a von den 
beiden Moratin, Gaavedra u.a., find ebenfo ohne 
wahren epijden Geijt wie die meiften modernen 
Produlte diejer Urt. Wher bemertenswert ijt 3 
dah die Spanier endlid einzuſehen begannen, ba 
bie cinjige volts: und zeitgemäße Cpit fir fie in der 
Piederbearbeitung der Romanzen⸗ und Sagen: 
poefie gu ſuchen fei, wozu den erjten Impuls Caa- 
vedra gab, dem tora, Zorrilla u. a. gefolgt find. 
wei «Romanceros de la guerra de Africa», der 
eine vom Marques de Molins, der andere von 
E. Buſtillo (Madr. 1859, 1860), fowie ein «Ro- 
mancero espaiiol» (adr. 1873) von verſchiedenen 
Autoren, find nennenswert. Cine Sammlung der 
Hauptdidtungen der Lyrifer de 18. Jahrh. liegt 
vor in &. Gueto3 «Poetas liricos del siglo XVII» 
(3 Bde.). Der Blütenleſen aus den jahllofen Wer⸗ 
ten zeiigendſſiſcher Didjter ijt Legion. Nennens- 
wert der «l'esoro de Ja poesia castellana» (Bd, 3: 
«Siglo XIX», Madr. 1876), . 

Das fpan. Drama diejer Periode litt durch die 
Kämpfe der franj.-tlajfiiden Schule und der Nas 
tionalpartei am meijten. Die fpan. Biihne bot 
und bietet gum Teil nod gegenwartig eine wahre 


fi nad Ligans Vorgang Nicolas Fernandez de | Olla podrida von den ertremſten Gegenfaisen dar. 
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Eo behaupteten fid) nod) lange die monſtröſeſten Mifiano, Marina, Larra (Figaro), Ulealé-Galiano, 
Ausgeburten der traftlos gewordenen alten Schule | Donofo Corte3, in den Reden Martine; de las Roſas 


neben den unreifen — der Galliziſten. 
Erſt Leandro Fernandez Moratin gelang es durch 
ſeine im feinern franz. Geſchmach mit vielem Talent 
geſchriebenen Luſtſpiele, auc auf der Biihne durch— 
gudringen und auf cinige Zeit dem fog. klaſſiſchen 
Wejdmad Gingang ju verſchaffen, ja ihn unter den 
Gebildeten fo Bere! end zu maden, dag fie ſich des 
alten Nationalgejdmads ſchamten. Selbſt fo be: 
gabe Dichter wie Cienfuegos, Quintana, Goroftija, 
Martine; de fa Roja, Saavedra, Breton u. a. 
trugen einige Seit dieſe llaſſiſchen Feſſeln, und nur 
in den drajtiid:wiigen «Sainetes» de3 Ramon 
de [a Cruz (befte Ausa., 3 Boe., Madr, 1874—75) 
lebte und wurde der edte alte Hationalgeift gebul: 
det. Erſt als die Franjofen felbjt dieje Feſſeln 
braden, fand ihr Beifpiel aud in Spanien Nad: 
abmer, von weldjen die bejonnenern ju den alten 
Nationalformen juriidtehrten und fie mit den Wn: 
ny des modernen Zeitgeiſtes gu vereinen 
udjten, die minder einfidtigen aber (und deren 
Sahl war die gropere) von dem Taumel der jog. 
romantijden Schule in Frankreich fich fortreifen 
lieben und all den Greuel der Porte St. - Martin, 
jet es in ——— ſei es in noch kraſſern Nach— 
ahmungen, auf die Buhne von Madrid verpflanzten. 
Dagegen erhoben ſich allerdings einige begabtere 
Dichter, wie Breton, Martines de la Roſa, Tapia 
und Saavedra, denen ſich die jiingern Talente, wie 
Gil y Zarate, $a enbujd, Mariano Joſe de Larra, 
Untonio Garcia Gutierrey, Patricio de la Esco— 
jura, Zorrilla, Ventura de fa Vega , Campoamor, 
Rubi, Luis Martines de Eguilaz, Serra, Nuñez de 
Arce, Edhegaray, Tamayo y Baus, der rafd be: 
—— gewordene Adelardo Lopes de Ayala u. a., 
anidlofjen, die das moderne Leben mit ſeinen Lidt: 
und Sdattenfeiten bald in realiftijder, bald in 
idealiſtiſcher Auffaſſung fdildern. C8 gibt viele 
Sammelausgaben moderner Dramen, 3. B. eine 
sColeccion de obras dramiticas y Hricas» , ein 
«Teatro moderno»,eine «Galeria lirico-dramatica», 
cin «Teatro», eine «Biblioteca dramiticay, Die 
widhtigite darunter, «Galeria dramatica», die nahezu 
600 Stiide zahlt, beweift, dab an Fruchtbarleit die 
mobdernen Dramatifer den alten nidt allju viel 
nadftehen. Gine gediegene Auswahl bieten die 
«Joyas del teatro espaol del siglo XIX» 
(Madr, 1880—82). Gine gute Spejialarbeit über 
bas moderne Drama ijt Calvo Ujenfios «Teatro 
hispano-lusitano en el siglo XIX» (Madr. 1876). 

Aud die Proſa war ju Anfang diefer Periode 
burch die culteranijtijde Manier und die allgemeine 


Geijtesebbe fehr herabgetommen und bedurfte der | 


Reform. Fir diefe arbeiteten zuerſt der Benedits 
tiner Feyjod durch feine Ridtedr ur Ginfadbeit 
der llaſſiſchen Mujter feines Vaterlandes; der Je: 
juit Isla, der die triviale und bombaftifde Kanjel: 
beredjamteit feiner Seit in dem fatirifden Roman 
«Fray Campazas» lacerlid) machte; die Hijtorifer 
Ulloa, tig Capmany, Ferreras, Quintana, 
Navarrete, Clemencin, Lorreno, Muñoz Maldo: 
nado; die Staatsmänner Campomanes, Clavijo 
und vor allen Spanien’ Cicero, Jovellanos, und 
der berühmte Redner und Politiker Aguſtin Ar: 


| tur; fiir Nationalerjiehung forgt. Go oft m 


guelles. UÜberhaupt gewann der proſaiſche Stil | 


durd die polit. Rednerbuhne an Energie und dialet: 
tiſcher Scarfe. Auch die polit. 
maden beredt, wie ſich in den Schriften von 








eidenfdajten | 


und neuerdings in den jablreiden Projawerten 
Emilio Cajtelars zeigt. Dazu trugen aud die 
philol. Aritiſchen Urbeiten von Gallardo, Galva, 
Lijta, Hermofilla, Mardena u. a. bei, jowie die 
jeht in Maſſen auftauchenden polit. - belletriftijden 
Zeitſchriften, wie die «Revista espafiola», der «Ar- 
tista», «Semanario pintoresco» und {pater die nod 
beftehende «llustracion espaiola y americana» 
u. ſ. w., die aud gelungene reggae yaa 
und ſatiriſche Darftellungen aus dem Leben der 
Gegenwart enthielten, von Mefonero y Romanos, 
Larra u. ſ. w. In allernenefter Zeit entftanden 
aufer einer gropen Scar von wiſſenſchaftlichen 
chzeitſchriften einige neue Reviftas, die an Neid- 
altigfeit, Mannigfaltigfeit und Gite alle frühern 
iibertreffen. Es jind die «Revista de Espana», 
«Revista Contemporainea», «Revista Europea», 
bie neben Driginalarbeiten Überſehungen aus allen 
Spraden Guropas bringt, fowie bas «Cronicon 
cientifico populares von E. Huelin. 

Nachdem die Spanier lange die Form des Ros 
mans vernadlaffigt — fingen ſie in der leßten 

eit an, durch die Erfolge der Franzoſen und Eng— 

ander in diefem Genre aufgemuntert, fid mit Bor- 
liebe wieder darauf — verlegen. Sie begannen mit 
Uberſeßzungen und Nachahmungen franz. und engl. 
Driginale, ja Trueba. ſchrieb ſogar mehrere Ro- 
mane in engl. Sprache. Dann aber folgte eine 
ſolche Flut von Originalromanen, daß aud in 
Spanien diejes Epos der mobdernen Feit sur Liebs 
ling3form geworden und in verfdiedenen Arten 
ausgebildet worden ijt. So find beſonders im 
Face des hijtorijden und Sittenromans ju nennen 
die Nomane von Escofura («El conde de Candes- 
ina» und «Ni rey ni roque»), Martinez de la 
ofa («Isabel de Solis»), Larra («Macias»), Sera: 
fin Calderon («Moros y cristianos»), Gertrudis de 
Avellaneda («Dos — und Maria del Pilar 
Sinués. Weitaus den größten Erfolg aud über 
Spanien hinaus errang jedoch auf dieſem Gebiete 
die unter dem Namen Fernan Caballero ſchreibende 
gen verftorbene) Tochter des deutſchen Gelehrten 
it. Bohl von Faber. (S. Caballero.) Yn der 
neueften Zeit hat Xuan Balera ſich einen hohen 
Ruf als Romanfdreiber — der Grenzen 
Spaniens erworben. Seine beſte Leiſtung war bis 
ute «Pepita Jimenez» (Madr. 1876; deutſch von 
J. Faftenrath, Lpz. 1882). Aud P. A. de Wlarcons 
Romane find hervorragende Werte, ſowie die hijto- 
rifden von Perez Galdos. Endlich tultivierten die 
Spanier aud wieder das Fad der Novelle und 
febrten bierin gur Nachahmung ihrer Meiſterwerle 
aus der goldenen eit zurück. . 

Die wiffenfdaftlide Litteratur in Spa— 
nien. hat fic) nicht fo glanjend entwidelt wie die 
Nationallitteratur, Denn in der Wiffenfdaft fann 
aud) die begabtefte Ration nur dann Bedeutendes 
(eijten, wenn cine aufgetlarte Regierung nidt nur 
die freie Entwidelung des Geiſtes geftattet, fondern 
fie aud) durch zwedmäßige Unterridtsanftalten leis 
tet, durch Herbeiſchaffung der materiellen Mittel 
und durd) Wirdigung der Gelehrjiamteit begiinftigt, 
pa: 
nien dieſe Bedingniſſe nur einigermafen eintraten, 
erhoben fic) aud die Wiſſenſchaften mächtig, wie 
unter den fath. Königen, unter Karl ILL. und felbjt 
feit 1834, Daf e3 den Spaniern nidt an Anlagen, 
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aud bier Bedeutendes ie leiften, fehle, baben fie 
wiederbolt bewiefen, ſelbſt ſchon unter Homs Herr: 
fdaft, wo nidt nur unter den rom. Dichtern die 
Spanier Lucan, Martial, Silius Ytalicus u. a., 
fondern aud) unter den Rednern, Philojophen und 
Geſchichtſchreibern die Spanier Seneca, Quincti: 
lian, Columella, Florus, Pomponius Mela u. a. 
glanzten. So hatte Spanien bald, nachdem wie: 
Der cinige Rube und Beſtändigleit nad deſſen Gr: 
oberung durd die Weftgoten eingetreten war, einen 
Gelehrten wie Iſidorus Hispalenfis aufzuweiſen. 
Bon bedeutenderm Einfluß und bei weitem mehr 
auf die wiſſenſchaftliche Entwidelung als auf die 
Boefie der Spanier war die lange Herridaft der 
Uraber über die Halbinfel, die dort viele Alade— 
mien und Sdulen griindeten, fo mande Über— 
ſezung der Griechen verbreiteten und befonders in 
den medi. und mathem. Wijjenidaften die Lehrer 
der Spanier wurden. Dah dieje davon Rugen 
, beweifen die unter Alfons dem Weijen ge: 
uteten Urbeiten. Nad Spaniens naberer Ver: 
bindung mit Italien unter den fath. Konigen und 
ihren erften Nachfolgern blibten aud dort die 
philol. und Humanijliiden Disciplinen. Wber trop: 
dem daf Spanien 16 Univerfitdten jablte, darunter 
drer erften Ranges (Salamanca, geftijtet von WU: 
foné X., Balladolid und Ulcala de Henares, vom 
Kardinal Ximenes 1499 erridtet), donnte ſich in 
den philoj. Wiſſenſchaften nie ein freier ſelbſtändiger 
Gert entwideln, weil geijtlider und weltlider 
Des botis mus hodftens eine ſcholaſtiſche Weisheit 
im Dienſte der poſitiven Theologie und Jurispru⸗ 
beng duldeten. a 
In den einzelnen Disciplinen ftellt ſich dad Ver: 
haſtnis bei weitem ginitiger fiir die —— 
wijjenfdaften als fir die eigentlich ſpelulativen. 
Daher iſt die —RW bis auf die neueſten 
Seiten auf der ſcholaſtiſch⸗empiriſchen Stufe ſtehen 
xeblieben. Meiſt nur von Geiſtlichen gelehrt, blieb 
he eine dienende Magd der — So galt des 
Idorus Dialeftit und Encytlopadie lange Pie eine 
Uutoritat: gleidfalls nur als Dialettiter zeichnete 
fih Raimundus Yullus aus. Vereinzelt und ver: 
gedlid blichen die Vejtrebungen einiger Selbjt: 
denfer, die, wie Bives, Sepulveda und Ojforio, es 
wagten, von det breit getretenen Schulbahn ctwas 
abjumeichen; vergeblid) die timiden Reformverſuche 
des ſcharfſinnigen Ciftercienfers Caramuel, geſt. 
1682, gut Verbefjerung der ſcholaſtiſchen Methode. 
Bon den Jefuiten war ohnehin nidts anderes zu 
erwarten als ein etwas raffinierter Empirismus. 
Hit der Berbreitung des franj. Geſchmads unter 
ben Hdbern Alaſſen drangen zwar auc) die WUnfid: 
ten der Encyllopadijten nad Spanien, fonnten 
aber ** bei dem hohen Adel und Klerus einen 
mit Supernaturaligmus nae verwandten 
Materialismus erjeugen und blieben fiir die wiſſen⸗ 
idaftlide Spelulation unfrudtbar. Erſt in neue: 
fer Zeit war ein Bhilofoph im wahren Sinne aud 
im nien aufgetreten, Jaime Balmes (iiberjept 
von Yorinfer), geſt. 1849, der mit einer fdinen 
Darjtellungégabe wirtliden —— ſiſchen Lief: 
finn verband, und aud) dieſer war Theolog. Neben 
ibm ift noc) der alS Rechtsgelehrter und Mathe: 
matifer bedeutendDe Sarmiento ju nennen. Wenn 
e8 an originalen ſchopferiſchen Dentern den Spaz 
niern mun aud) heute nod feblt, fo find fie dod 
feit * denn 20 Jahren rejeptiv und aſſimilie⸗ 
tead thatig. 
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aller Seiten und Nationen werden fiberfest und 
durdarbeitet, und Einzelſtudien knüpfen fid) daran. 
Aus der engen Verwandtidaft der fpan. Philo: 
ſophie mit der Theologie erllärt es fidj, dab gerade 
die myſtiſche Allsin-Gott-Lehre des deutſchen Phi: 
lojophen Kraufe in Spanien in Gang del Rio (f. d.) 
einen begeijterten Apoſtel gefunden bat, der, weil 
et Oppojition gegen den immerhin noch ſcholaſti⸗ 
ſchen Geiſt des Balmes macht, von Bedeutung iſt. 

Die wiſſenſchaftliche Theologie blieb ſtarrer 
Dogmatismus im theoretiſchen, Caſuiſtil und Asceſe 
im praltiſchen Teile. Daher ijt die fpan. theolo⸗ 
giſche Litteratur wohl ju einer wahrhaft erſchrecken⸗ 
den Maſſe angewachſen, aber der wiſſenſchaftliche 
Gewinn daraus iſt gering. Das ganze Mittelalter 
— blieb aud) auf dieſem Gebiete die ſchola⸗ 
tiſche Weisheit des Iſidorus Hispalenſis die größte 
einheimiſche Uutoritat. Nicht fiir das Wiſſen, fon: 
dern nur fiir das Glauben eiferten der getaufte 
* pet Petrus Alfonſi im 12. und der Predigermind 

aym. Martini im 13. Jahrh. Ym 15. und 
16. Jahrb. thaten gwar die Kardinäle Lorquemada, 
der Grofinquifitor, und Ximenes (ſ. d.), der Nez 
gent, als wollten fie das Bibelſtudium fördern, 
und fogar Philipp Ll. unterſtüßte die von einem 
Spanier, Arias Montanus, unternommene ant: 
werpener Polyglotte; aber diefe wie die ed Xime⸗ 
nes’ Befehl herausgegebene complutenſer Polyglotte 
waren mehr gelehrte Schauſtücke, deren Unichads 
lichfeit ſchon ibre Rojtbarteit verbirgte. Hingegen 
wurde der Verſuch, die Bibel wirllich dem Bolle 
felbjt zugänglich gu madden, fogar an cinem fo 
jtrenggldubigen Priefter wie Luis de Leon durd 
die Kerler der Jnquifition beftraft. Frudtlos blie: 
ben auch die in dieſem Sinne gemadten Bejtrebun: 
gen ded Frid. Furius. Nur in den Hweigen der 
rein prattijden Theologie, in der myſtiſchen Asceſe 
und in ber Homiletit, hat die glaubige Begeifterung 
der Spanier Ausgezeichnetes geleiftet, wie in den 
—— Schrijten des Antonio Guevara und 
uis de Granada und in den moyftijd-ascetifden 
des fromm begeijterten Karmelitermönchs Suan de 
fa Gruj und der Heil. Terefa be Jeſus. jn neuerer 
Zeit erſt durften es endlich aud) die jpan. Theologen 
wagen, die Bibel fir das Volk zugänglich gu mas 
den, und es erfdienen die treffliden tiberjesungen 
von Torres Amat, von Felipe Scio de San- Miguel 
und Gonjales Carvajal, ohne Nachteil fiir thre 
Verfaſſer; ja fie werden bereits gu den klaſſiſchen 
Spradmuftern gezählt. Bon mehrern, freilid) 
meift aus der Verbannung juriidgefehrten Geijt: 
licen find fogar lirchenhiſtor. und kirchenrechtliche 
Abhandlungen erfdienen, worin tolerantere Wis 
fidten und die Unabbingigteit der fpan. Kirche 
verteidigt werden, wie in den Schriften von J. L. 
Villanueva, Blanco White (Leucado Doblado) u, a. 
Run fonnte es Wdolfo de Cajtro fogar wagen, eine 
«Historia de los protestantes etc.» (Gadij 1851) 
zu fdreiben. Bon —* Werte iſt die noch unvoll⸗ 
endete«Historia de los heterodoxos espaioles» yon 
M. Menendez Pelayo (3 Bde., Madr. 1880—82). 

Aud dic Rechtswiſſenſchaften und die Po— 
Litif mußten ohne fpetulative Grundlage und Frei⸗ 
* der Disluſſion mehr oder minder nur poſitive 
egiftif und Routine bleiben. An Gefesfammilun: 
gen und geſeßgeberiſcher Thatigteit hat es den Spas 
niern nie ge atts Schon aus der Heit der Goten- 
herrjdjaft datieren ihre alteften Rechtsbücher, wie 
dag «Fuero juzgo», woju der ausgezeichnete Rechts⸗ 
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gelehrte Villadiego im 17. Jahrb, einen Kommentar 
lieferte (am beften von der Ufademie der Geſchichte 
——— Madr, 1815); dann des Koönigs 

{fons X. legiſtiſche Urbeiten, die oben erwahnt 
wurden; ferner die unter dem Namen «Recopila- 
cion» und «Novisima recopilacion» befannten 
Gammilungen einer Unmafje von den Königen und 
den Cortes erlafjener Geſehe. Cine fehr gute Aus— 
—— aller ſpan. Geſeßbücher mit Einleitungen und 

ommentaren von den beriihmteften ———— 
ten erſchien unter dem Titel «Los Codigos españoles 
concordados y anotados» (12 Bde., Madr. 1847). 
Gine Gammlung ber ſehr intereffanten Fueros 
Punicipalredjte) begann Muñoz (Madr. 1847). 
neuerer Heit, wo durd die Einführung der 
orteSverfajiung alle Blice fich wieder mehr auj 
bas altere vaterländiſche Stgatsrecht wendeten, 
wurde bejonders die Rechtsgeſchichte fleißig bear: 
beitet. Go gab die Alademie der Geſchichte eine 
«Coleccion de Cortes de Leon y Castilla» heraus, 
wãhrend neuerdings Monteja und Manrique die 
Geſchichte des fpan, Rechts, Bienvenido Oliver die 
des ſpeziell catalonifden, Soler und Rico y Umat 
die Geſchichte des dffentliden Lebens in Spanien 
behandelten. Endlich wurden fogar Verſuche tiber 
Redtsphilofophie gemacht, wie von dem beriihm: 
ten Deputierten und Redner Alcala: Galiano, Do: 
noſo Cortes und neuerdings von Clemente Fernan: 
de3 Elias und beffer nod von F. Giner. Wud auf 
dieſem Gebiete brechen freiere Anſichten ſich madtig 
Bahn. Geit man in Gpanien angefangen, die 
Thatigheit anderer als der franj. Nation gu be: 
adten, finden fid) hochbefähigte bedeutende Geifter 
in Scharen, die alle Wilienrdaten in neue Bab: 
nen einlenlen. Im ironijden Gegenſatze gu dem 
von jeber in Spanien herrſchenden ſchlechten Staats: 
haushalt wurden die fameralijtijden und polit. 
Wiſſenſchaften beſonders jeit der Mitte des 18. Jahrb. 
mit bejonderer Vorliebe theoretijd betrieben. So 
waren jdon gu Anfang des 19, Jahrh. die Sadrif- 
ten fiber Rationalofonomie fo angewadjen, daß 
Gempere eine eigene «Biblioteca espaiola eco- 
némico-politica» (4 Bbde., Madr. 1801—21) ber: 
ausgeben fonnte. Gbenfo find, aufer den im 
18. Jahrh. und ju Anfang des 19. Jabrh. darin 
beribmt gewordenen Schriftſtellern, wie Campo: 
manes, Jovellanos, Cabarrus, wovon die beiden 
legtern llaſſiſches Auſehen ex alten haben, in der 
neueften Zeit darin ausgeseidnet und von europ. 
Rufe Canga-Arguelles und Florey Gjtrada. Die 
«aLecciones de economia politica» von S. D. 
Madrazo (3 Bde., Madr. 1876) find aud von 
Bert. Gang * Arbeiten Aber Fragen 
des Sffentliden Wohls, fpejiell der Armen⸗ und 
Gefangenenpflege, find die von der Dame Arenal 
be Garcia Carrasco (« Publicaciones de la real 
Academia de ciencias morales y politicas»), 

Jn den medizinifden Wiſſenſchaften wa: 
ten vorzuglich die fpan. Araber und Suden beruhmt 
und erfahren. Bon den ſpan. Chrijten waren diefe 
Wiſſenſchaften erjt feit dem Ausgange des Mittel: 
alters gepflegt. Go find von den verdienten Me: 
dizinern de3 18. Jahrb. ju nennen: Piquer, Vives, 
— Bonello y Lacaba, Hernandes, Ortij 
und Miguel Lopes; unter denen der neuejten Zeit 

chnen fid aus: Villalba, Guillermo Gampedro, 

ne. Llorca y Ferrandis, Nic. de Alfaro, Couardo 
ao, Gimeno Cabaiias , Rodrigues Geoane, Ola: 
vide, Talens u. a., und befonders empfehlenswert 


Spaniſche Sprache und Litteratur 


ijt Untonio Fernandes Moreon; 27 mediz. Zeit⸗ 
ſchriften leben und arbeiten lebendig: alle Grrun: 
genidaften der außerſpaniſchen, gang befonders 
Der Deutichen Heilfunde werden fofort in trefflichen 
—— en verbreitet und werden Grundlage 
neuer Forjdungen und Entdedungen. Roc mehr 
leijteten die Spanier in den Naturwiſſenſchaften 
und in der Mathematik. Die erjtern wurden von 
Cajal, Molina, den berihmten Botanitern Cava: 
niles und Ruiz, dem aud als Stilijten berühmt 
gewordenen Rojas Clemente, dem Reiſenden Azara 
u. a. gepflegt, denen fich in neuciter Beit die Bo: 
tanifer Lagasca, Ruiz RY Pavon, die einen europ. 
Ruf haben, Manuel Blanco, Miguel Colmeiro, 
bie befonderS zahlreichen Mineralogen, wie Alva: 
rabo de la Peiia, Jofé Maria Paniagua, J. Lope; 
Novella, Ant. Maria de Cisneros y —* Alonſo 
Carillo Laſo u. a., anſchloſſen. Die Allgemeine 
ſpan. naturwiſſenſchaftliche Geſellſchaft, die ſeit 
1812 beſteht und der alle bedeutenden Gelehrten 
dieſes s angehören, hat in ihren «Anales de 
la Sociedad española de historia natural» (6 Bde., 
1872—78) viel tuchtige Urbeiten verdjjentlidt. In 
den mathem, Wiffenichaften in welden Spanien 
ſchon in alterer Zeit nambafte Sehriftiteller aufzu⸗ 
weifen batte, find in der neuern gu nennen Ballejo, 
Navarrete, Ulberto Lijta, Jayme Simo, Jofe He- 
guero Urguelles, Juan Cortajar und Sarmiento, 
Bu den am meijten von den Gpaniern angebau: 
ten Gebieten gebiren die Geograpbhie und Sta: 
tiftit. Schon in ye ma Beit haben die Grobe: 
tungen in frembden Weltteilen und die Entdedungs: 
teifen fie dazu veranlaßt, wovon allein ſchon die 
trefflich gefdricbene sHistoria de los descubri- 
mientos y viajes de los Espaioles» von Navarrete 
den Beweis liefern fann. Dah fie auch in neuerer 
Bett nicht guridblieben, betunden die geogr. und 
atiſt. SGdriften von Minano, Fufter und Madoz. 
Cine hodwidtige neue Publitation ift die vom 
Minifterio de fomento veranjtaltete der «Cartas de 
Indias» (Madr, 1877), mit tidtigen vom Instituto 
geografico y estadistico gelieferten Karten und 
der «Relaciones geograficas de Indias», Um reid: 
n aber ijt das Fach der Geſchichte und der hiſtor. 
iflenfchaften von den Spaniern ausgeftattet wor: 
den, beſonders der vaterländiſchen Geſchichte und 
jener der von ibnen eroberten Lander, wozu fie 
hon uP lebendiges Nationalbewuftjein antrieb. 
* chrieben freilich auch ſie ihre Geſchichte in 
at. Sprache, wie z. B. Iſidorus Hispalenſis Ro- 
dericus Toletanus und Lucas Tudenſis; ſeit der 
a Alfons’ X., defien «Crénica general» bier 
ode madt, — fid aber eine Reibe von 
Chronifen in der Landesſprache, worunter viele, 
wie erwibnt, fic fiber den gewobuliden Wert von 
Schriften der Urt erheben. Geit den lath. Königen 
und der humaniſtiſchen Kultur in Spanien tam, 
wie fdon oben gefagt, auger bem Streben nach 
ſtiliſtiſcher Vervolllommnung aud ein Sinn fiir 
pragmatijdhe Auffaffung und Darjtellung in die 
Gejdhidtswerle der Spanier, wovon die meiften 
alg auch der Geſchichte der Nationallitteratur an: 
gebdrig ſchon oben genannt find. Fleipige Mate⸗ 
rialienjammler waren Gjtevan de Garibay y Sa: 
matloa, geft. 1599, defjen «Cronica de Espana- 
viel benukt wurde; Ambrofio Morales, Argote de 
Molina, Ortiz 9 Zuñiga, der Marques von Vion: 
dejar, Ferreras u. a. Im 18. Jahrh. zeichnete fich 
Henrique Florey, im 19. Jahrh. der Orientalijt 


Spaniſche Sprade und Litteratur 


Conde, ota u. a. aus, Befonders ift die 
Thitigtcit der finigl. Wtademie der Gefchichte rif: 
mend gu erwabnen, die in ihren «Memorias» 
(10 Bde.) und einem «Memorial historico de 
Espaha» mebrere Ouellenfdriften herausgab. 
Daran reiben fid * Urlundenſammlungen, 
wie die von Capmany, die «Coleccion de docu- 
mentos inéditos para la historia de Espaiia», von 
Ravarrete, Salva und Baranda oa 1842) be: 
gonnen und bereits bis yum 85. Bande von Mar: 

Rta rage Zabalb fortgefüh 
von FIFr. uru fortgeführt; 
der «Indice de los documentos — de 
los monasterios suprimidos» (Madr. 1861 fg.) 
u. f. w. Unter den neuern theitungen der 
vaterlandijden Gefdicdte zeichnen ſich Diasdeus 
«Historia critica», das genaue Handbud von 
i — vor allem aber die alle | neo 
eſer Art fiberragende und and ſchön ge: 
criebene «Historia general de Espaiia» von Do. 
defte Lafuente (jf. d.) aus, welder ſich neuerdings 
das Gefchichtswert (1861 fg.) von Wnt, Cavanilles 
vig gur Seite geftellt hat. Die fan. Kultur: 
e bebandelten Tapia, Moron und Amador 
—* Bible Th —— pair 
Lolalgeſchichten t zahlreich und enthält 
Meifierwerle, wie die von Bofarull iber Catalo: 
nien. Bon den vielen Werlen Aber die Gefdidte 
emgeiner Perioden oder ausgeseichneter onlich⸗ 
leiten find die gum Teil mufterhaften Arbeiten von 
hd agg nl pap why bead Gvarijto be 

u. a. ru ng ift au 
Oisidte te —— ſpan. ere in 
und der aud dieſen bervorgegangenen Re: 
e bearbeitet worden; aud erſcheint 

bber diefelben 


if 


leccion de documentos inéditos 
relatives al descubrimiento, conquista y organi- 
zacion de las antiguas nes folas de 
; Oceania» (Bd. 1—42, Viadr. 1864— 

a Ardaolo ie und Kunſtgeſchichte, wie 
die ber Kun , iteben in Spanien in voller 
Be Madraye find allgemein geidhigt. Gontteros, 
raze jin gemein ontreras, 

i , Hurtado Billaamil u. v. a. verdienen 
hlreichen Publifationen 
ellas Artes de San Fer- 
nando, das ausgezeichnete «Museo Espaiiol de An- 
tiguedades» (hexausg. von de fa Rada y Delgado), 
die «Monumentos arquitecténicos de Espana» 
veriprecen viel fir die Zulunft diefes Wiſſens⸗ 


jmeigs in Spanien. 

ig Ruhmli rs fid von ber Bearbeitung 
ber philologifden Disciplinen in Spanien 
jagen. Denn diese feven fritiiden Scharfſinn und 
Areibeit vom YWutoritdtsglauben voraus, welde 
Cigenidaften die geijtliden und weltliden Hert: 
féer in Spanien möglichſt ju unterdritden bemiiht 
wares. Wan begniigte fid großenteils, die Schrif⸗ 
tem bes Altertums oder ded Orients in die Landes: 
fprade gu Gberjegen, wie dies mit mebrern alt: 
flefifden and arab. Werlen ſchon unter WUlfons X. 
seijah. Go zeichnete fid im 15. Jahrh. durd 
enntnis ded gebraiicen und Griedhifden Alonſo 
tofiabe (Miphonfus Toftatus), geft. 1455, aus, 
ver fo viel ſchrieb, daß fein Name far den eines 
pol Spanien ſprichwörtlich geworden 
it ine Werle eridienen ju Venedig in 27 Fo- 
lwebinben. Im Unfang des 16. Jahrb. fand gwar 
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aud bie humaniſtiſche Richtung in Spanien An— 
Hanger und fogar von der eh gebildeten Sa. 
bella ty ag Da fic der Humanismus aber 
bald mit der Reformation verband, fo wurde jedes 
freiere kritiſche Gtudium in Gpanien mit arg: 
wobhnifden Uugen fiberwadt. Daher befdranten 
ſich die Urbeiten der ſpan. Philologen meift nur 
auf Grammatif und Ynterpretation. Go war Le: 
brija (Antonius Nebriffenfis), geft. 1521, befon: 
ders fir at. und hebr. Grammatit thatig, Fernan 
uñez, genannt el Commendador griego (Non: 
nius ee aes geft. 1553, fiir die griechiſche. 
Umfaffender waren die Studien de3 Luis Vives, 
geft. 1540, der ein encyflopad. Wert «De discipli- 
nis libri XX» lieferte. Diejen folgte der Ardhaolog 
Chacon aus Toledo (Ciacconius), der Gramma: 
titer Manuel Alvarez aus Madeira und der gelehrte 
eiſtreiche Biſchof von Tarragona, Antonio Ago: 
fino aus Garagofja. Bor allen aber glangte Frans 
cisco Sanchez, genannt el Brocense, defjen lat. 
Grammatit «Minerva» europ. Ruf erbielt. Sm 
17, ev. wurden * als Herausgeber rom. 
Klaſſiler belannt der Jeſuit de la Cerda, J. A. 
Gonzalez de Salas und L. Ramirez del Prado. 
Erſt gegen Ende des 18. Jahrh. erwedten die ge— 
lehrten Philologen und Archäologen Fr. Peres 
Bayer und Mayans, die Staatsmänner Campo: 
manes, Azara, der Infant Don Gabriel eine regere 
Porliede fir das Studium der alten Litteratur, 
weldem der Numismatifer Velasques, die Philo- 
logen Gftala, B. Canga-Urquelles, Valbuena u. a. 
folgten, Wuch die orient. Philologie erhielt wieder 
elebrte Bearbeiter, wie Cafiri, und in neuerer 
pei Conde, Pascual de Gayangos und be los 
Rios. Die «Biblioteca arabico -hispanica » ver: 
öffentlicht ſpan.arab. Texte (bis 1886, 4 Boe.). 
——— ſich auch mehrere Gelehrte mit 
Eifer und Erfolg der philol.ritiſchen Bearbeitung 
der vaterländiſchen Sprache und Litteratur zuge⸗ 
wandt, wie Clemencin, Harhenbuſch, de los Rios, 
der erwähnte Gayangos, Mild y Fontanals u. a.; 
und eine Scar junger Leute, die im Auslande die 
wiſſenſchaftliche Methode, die jenen nocd nidt ganz 
vertraut war, gelernt, 3. B. O. de Toledo, WL. Bap 
y Melia, Moguel, beginnt jebt Sprade und Litteras 
tur der Heimat von diejem neuen Gefichtspuntte aus 
uunterjuden. F. Garcia Ayuſo hat ſich —— 
Reihe tüchtiger Arbeiten ſprachwiſſenſchaftlichen 
Inhalts aus dem Gebiete des Sanskrit, des Ara— 
biſchen u. ſ. w. gerechten Ruf erworben. Das erſte 
lehrhafte Werk Aber Litteratur und Dichtlunſt in 
Spanien felbft ſchrieb um 1438 D. Enrique de Wra: 
gon (sArte de trobar»), Ihm folgte der Marques 
ve Santillana mit dem berühmten Gendfdjreiben 
an den Connétable Dom Pedro de Portugal. Ym 
16. Jahrh. ſchrieb fiber ſpan. Dichtkunſt Nengijo 
eine «Arte poética espahola» (1592). Gin nod 
we unentbebrlides Nachſchlagewerk ijt bad grofe, 
ebensnadridten und Biidertitel enthaltende Wert 
von Nicolas Wntonio: « Biblioteca nova» (1672) 
und «Biblioteca vetus» (1696), welded im 
18, Jabrh. Rodrigues de Cajtro in der rabbiniſches 
Schriftium behandelnden «Biblioteca espaiola» 
(1781) vervolljtandigte. 

Unter den neuern Urbeiten der Gpanier fiber 
die Gefdidte ihrer eigenen Nationallitteratur 
nimmt de los Rios’ «Historia critica de la litera- 
tura = (Bd. 1—7, Madr. 1861—67) den 
erjten Rang ein, wiewohl ſie leider Fragment 
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geblieben ift und aud in den fertigen Teilen nod 
lange nidjt den modernen Anfpriidhen Geniige 
leiſtet. Conft find nod ju nennen Quintanas 
« Pocsias selectas castellanas» und « Musa epica 
espriola» (6 Bde., Madr. 1830—33); Wbelino de 
Dribuela, «Poetas espafioles y americanos del 
siglo XIX» (Par. 1851); Revilla, «Principios de 
literatura espafiola» (Madr. 1842) u. ſ. w. Zahl— 
loſe, zum Teil fehr verdienftvolle Cingelftudien von 
Fernan Caballero, Adolfo de Caftro, Fernandes 
Wuerra y Orbe, Mefoncro Romanos, Florencio 
Saner, Cayetano Rofell, Mila y Fontanals, Wma: 
dor de [03 Nios, Villaamil y Gajtro, Tubino, Va: 
era, Canalejas, Perojo, Revilla u. a. find er: 
ſchienen. Hervorzuheben ijt Mila y Fontanal3’ 
Studie «De la poesia heroico popular castellana» 
(Varcel. 1876) und cine andere gleiden Titel von 
Canalejas (Madr. 1877). Cine anerfennenswerte 
Riihrigteit zeigen die gleiden und andere Ge: 
lehrte bei der Herausgabe alter und feltener bei: 
mifder Autoren, Zu nennen find die « Biblio- 
teca universal», «Biblioteca cientifico-literaria», 
«Biblioteca econédmica», «Biblioteca militar», 
«Biblioteca general de legislacion y jurispru- 
dencia», «Biblioteca judicial», «Biblioteca de 
los americanistas», « Biblioteca de las tradicio- 
nes populares espaiolas», «Biblioteca filosé- 
fica», «Biblioteca venatoria», «Biblioteca hi- 
epano-ultramarina» x, Nod) bedeutender find die 
Publifationen der «Coleccion de bibliofilos espafio- 
les» (bi8 1878 19 Boe., Madr.), der «Coleccion 
de libros espaiioles raros y curiosose (16 Bde., 
Madr. 1871— 83), der «Sociedad de bibliofilos 
andaluces» (1868—86) und «espaiioles» (23 Bode., 
1886) und die «Libros de antaiio nuevamente 
dados 4 luz por varios aficionados», Da3 Bedcu: 
tendjte haben auf dem Gebicte fpan. Litteratur: 
geſchichte die Auslander, namentlich die Deut: 
idjen geleijtet. Das cigentliche Hauptwert fiber die 
Geſchichte der fpan. Litteratur ijt des Amerila— 
ners Lidnor «Geſchichte der ſchönen Litteratur 
in Spanien» (engl., 3 Bde., Boſt. 1849; neuefte 
Aufl. 1872; Deutidy von Sulius, mit ben Bu: 
ſahen der ſpan. überſezung von Gayangos und 
Vedia, fowie den Anmerfungen F. Wolfs, 2 VBde., 
Lp}. 1852; Supplement, die Zuſäte der 3, Aufl. 
des Originals ie a von A. Wolf, 1866). 
Demijelben reihen | die deutſchen Arbeiten von 
Mouterme (fj, d.), Schad (jf. d.) und Ferdinand 
Wolf (f. d.) an, fowie Bohl von Faber3 «Floresta 
de rimas antiguas castellanas» (3 Bde., Hambd. 
1821—25), Wolfs «Floresta de rimas modernas 
castellanas» (2 Yde., Par. 1837), Lemdes treff⸗ 
liches eHandbud) der fpan, Litteratury (3 Boe., 
Lpj. 1855—56), Brindmeiers «UAbrip ciner Ge: 
—* der ſpan. Nationallitteratur von den frühe⸗ 
ten Seiten bis gu Anfang des 17. Jahrb.» (Lp}. 
1844); dejjen «Nationallitteratur der Spanier feit 
dem Anfang des 19. Yabrh.» (Gött. 1850) und 
Dohms «Die ſpan. Nationallitteratur» (Berl. 1865 
—67). Die bejte Sammlung der ſpan. Klaffiter 
ijt die von Ariban geleitete «Biblioteca de autores 
espaioles» (Bb. 1—71, Madr. 1846—80). Eine 
Sammlung meijt neuerer ſchönwiſſenſchaftlicher 
Werke bietet die «Coleccion de autores espaioles» 
Bd, 1—48, Lpj. 1860—86). Den altern bibliogr. 

zerlen von Antonio, de Caftro, Lataja, Ximeno, 
Rodrigues, Mendes und Saena haben ſich in neues 
ter Seit die von Salva, von Fuſter («Biblio- 
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teca valenciana», 2 Bde., Valencia 1827—30), 
Torres Amat («Memorias para un diccionario 
critico de los escritores catalanes», Barcel. 1836), 
Odjoa («Apuntes para una biblioteca de escrito- 
res espaiioles contemporaneose, 2 Bde., Par. 
1840), Ferrer def Rio («Galeria de la literatura 
espahola», Madr. 1845), Ovilo y Otero («Manual 
de biografia y de bibliografia de los escritores 
espafioles del s. XIX», 2 Bde., Par. 1859) und 
bas fehr widtige Werk von Gallardo, vermebrt 
von Sarco del Valle und Rayon («Ensayo de una 
Biblioteca espaiola de libros raros», 2 Bbe., 
Madr, 1863—66) u, a, wirdig angefdlojjen. Fers 
ner find braudjbare Hilfsmittel: Barrera y Leirado, 
«Catalogo bibliografico y biografico del teatro 
antiguo espaol» (Madr. 1861); Gayangos, «Ca- 
talogue of the manuscripts in the Spanish 
language in the British Museum» (2 Bbde., Madr. 
1848); ‘Morel:Fatio, «Catalogue des manuscrits 
espaguols de la Bibliothtque Nationale» (Par, 
1879); Klein, «Gefdhidte de fpan. Dramas» 
(4 Boe., Lpz. 1871—75); Muñoz y Romero, «Dic- 
cionario bibliografico historicon (Madr. 1865); 
D. Hidalgo, «Diccionario general de bibliografia 
espaiiola» (6 Bde., 1864—79); «Boletin biblio- 
afico espaiiol» (4 Bde., Madr. 1874—78) ; «Bo- 
etin de la libreria» (13 Bde., Madr. 1873 — 86) 
und «Revista de archivos, bibliotecas y muscos», 
Spanifde Weide, ſ. unter Ligustrum. 

Spanijde Weine. Spanien ijt eins der bes 
deutendſten Weinproduftionslander der Erde; es 
erzeugt jährlich gwifden 18 und 24 Mill. Hektoliter 
Wein und erportiert davon fiber 12 Mill, Hetto- 
liter. Mebhrere feiner Weine treten in den Welt: 
verfehr. Seit bie Phylloxera die franz. Weinberge 
verwiijtet bat, ijt die Weinprodultion und bejon: 
ders der Export mit unglaublider Schnelligleit ges 
ftiegen. Im allgemeinen fteht zwar die Kultur der 
Rebe und namentlid die! — noch auf 
tiefer Stufe, indeſſen wird we in den Hauptpros 
dultionSgebieten dod) hinlängliche — —— 
met; ausgezeichnet find beſonders die Orte Tarra— 
gona, Malaga und Jerez de la Frontera; dort find 
auslandifde Firmen und —— ſtark bei der 
Produltion engagiert. Der Reichtum der lettern 
iſt größer als in irgend einem andern Lande, und 
die Qualitdt burdlauft alle Grade der iaſſifüa— 
tion. Gon der fpan. Landwein (Vino comun) 
liefert in vielen Lagen gang vorgiiglide Gorten, fo 
3. B. den Spottorno von Cartagena, den Alelia 
von Barcelona, die Weine von Neus, Sava, Taya, 
Saragoffa, Huesca, Tarragona, Logroiio, der 
Hauptitadt der Rioja, ben Xarello von Villafranca 
u. f. w. Es werden darunter ebenjo viele Rot: 
weine, welde Tinto beifen, als Weifweine ers 
geugt. Der duntelrote Wein von WUlelia wird nad 
eintgen Sabren bell und dem beften Jerez oder 
— ahnlich. Von Edelweinen find gu nennen: 
vor allen der Jeres ober Sherry in feinen verſchie⸗ 
denen Abſtufungen: Amontillado, Montilla, Man- 
zanilla, Tintilla, Amofino und Coruna; ferner der 
Alicante von Aloque, Elche, Elba, Aspe, Tarras 
ona; der Pajarete aus der (angeblid) rhein. Riess 
ing:) Pedro⸗ Jimenes⸗Traube; der rote Valde- 
ehas aus der Manda; die verfdiedenen weifen 
bernfteingelben) und roten Malagaweine; der fife 
Carifena au’ Aragon; der Albillo von Villa: 
franca, der faft ſchwarze Benicarlo, die Palma: 
weine der Ba earen, der barcelonifde Tarrasa, der 
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abinifde Tinto di rota u.ſ. w. Gine febr 
tende Unjahl der — Weine rangiert unter 
die beiten Liqueurweine der Erde. Als ſolche dir: 
fen (ten: der Granacho und der Dulce von Caftel 
&, der Moscatel und Malvasia wie der Old 
Gentleman von Tarragona, der Requeiia von Va: 
lencia, der Muslat von Corella in Navarra, der 
Rosado und Moscatel seco Montaner u. ſ. w. 
Mud mouifierender Wein (Vino espumoso) wird 
in veridiedenen Fabrifen, namentlid) in Barcelona 
erjeugt. G3 ijt ein Srrtum, wenn angenommen 
wird, alle pe. Weine jeien feurig und fib; im 
Gegenteil ift der gewöhnliche Tiſchwein (Vino de 
mesa) fduerlid (acidulo), und auc der Vino seco, 
der Lrodenwein, ijt herb, dod) voll Feuer, und 
wohl Der den Spaniern am meijten sufagende Wein. 
Der Vino dulce (3. B. Lagrimas in Malaga) ijt 
alg Damenwein beliedbt. Grofe Maſſen fpan. 
Weine geringerer Gattung geben alljabrlid nad 
Frantreich, wo fie, namentlich in der Stadt Cette, 
umgeformt und unter beliebiger Ctifette in den 
Handel gebradt werden. Außerdem geht der Er: 
port vornebmlid) an Sherryweinen gumeijt nad 
England, Rußland, Nordamerifa und Brafilien. 
In den Weingegenden Malagas hat fid feit 1878 
die burd fran. Handler eingeſchleppte Neblaus in 
—— Grade egrie und beſonders die Ro: 
finentrauben jerjtért. Die Hauptweinhandelsplage 
in Spanien find: Gan-Qucar be Barameda und 
Cadiz, Malaga, Tarragona und Barcelona. 
iſche W ſ. Lathyrus. 
Spamiſchgelb, ſoviel wie Auripigment. 
Spaniſch⸗ Portugieſiſcher efreiungs⸗ 
trieg, ſ. Franzöſiſch-Spaniſch-Portugie— 
ſiſcher Krieg. 
Spauniſchweiff, ſoviel wie Wismutweiß. 
ſh Stripes, ein im Orient und in der 
Levante vielfach verwendeted leichtes, dunnes Tuch 
aus Sephoriwolle in hellen Farben. 
>Zown, friber Santiago de la 
Bega, Stadt auf der brit. Inſel Jamaita in Beit: 
indien, Grafidaft Middleſer, rechts am Cobreflup, 
Station ber Gifenbahn Ringiton- Old Harbour, 
melde bier nad Angel abjweigt, ahlt 7000 E. und 
war bis 1871 Hauptitadt be hel 
x (Geometridae) ijt der Name einer aus 
etma 2000 Arten beftehenden Familie der Radt: 
idmetterlinge, von meift geringer oder mittlerer, 
jelten bedeutender Grife und unjdeinbarer Far: 
tung, wenn aud oft febr eleganter Seidnung, mit 
borjienformigen, baufig, namentlid bei den Vann: 
Gen, gelammten Fuhlern, immer ohne Nebenaugen, 
mit j tigem Norper, groper und breiten, aber 
jarten Flugeln, die in der Ruhe flac ausgebreitet 
aufliegen. Die Raupen find meiſt nur jehnfipig 
und ist Gang tit ly es Fehlens der mittlern 
Peudragbe eigentimlid fpannmefiend (ſ. Tafel: 
Esadlige Nnjetten, Fig. 6c) und hat die 
deutiche und lat. Benennung der Tiere veranlaft. 
S. finden auf der ganjen Erde, aber mehr in 
gemigigten Klimaten, mande Arten gehen weit 
med Norden und hod in’ Gebirge hinauf, und 
cingelne fliegen bei und dem entipredend ſehr jeiti 
oder * * im Sabre, fo im Noveniber der ae 
ſchadli ine ( utia brumata) und große 
rojt/ panmer (Geometras. Hibernia defoliaria, 
3 pee sinisiten, Wie. ae b 
Bae ¢ Weibchen). Cinige einheimi rten 
jimd grim, wie bas jog. Griine Blatt (Geometra 
Genceriction® -Lezitow. 13, Mufl. XV. 
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Fg peng Tafel: Inſelten IT, Fig. 17), ein 
ig 50 mm flafternder, im unt erjdeinender 
Sadmetterling, dejjen griine, mit gelb und rot gee 
jeichnete Naupe im Mat auf den Birken lebt. 

paunrahmen, Trodenmajdine, ſ. unter Wp: 
pretur, Bd. I, S. 785%. 

Spanuung nennt man in der Phyfit den elafti- 
iden Zuſtand, in welchem fic) Faden, Darmfaiten, 
Metalldrabte u. f. w. befinden, wenn man Gewidte 
daran hängt und dadurd die gegenfeitige Lage 
ihrer Teile verdindert, ohne fie su zerreißen. Richt 
nur bei der Ausdehnung, fondern aud) bei der Bu: 
jammendriidung der elaſtiſchen Körper tritt S. auf. 
Die Urſache der legtern liegt in den anjiehenden 
und abjtopenden, d. i. in den elaftijdhen Kräften 
oder Spanntraften, welde bei der Uusdehnung 
oder Sujammendriidung der Körper ins Spiel 
fommen. Die Spanntrajte vermögen Bewegung 
ju bewirfen, man zählt fie daber gu den potentiellen 
Energien. (S. Dehnbarfeit und Clajfticitat.) 
Spannung der Dampfe und Gaje ijt das Aus— 
dehnungsbejtreben derjelben, vermöge deſſen fie 
einen Drud auf die umgebenden Körper ausiiben. 

Spaunung (cleltrijde), ſ. Eleltriſche Spans 
nung. 

Spannung, Spannweite (Sprengung) ift 
die Entfernung der Stigpuntte oder Widerlags- 
mauern bei Briiden: und Mauerbdgen, Gewslben, 
Trigern u. ſ. w. entweder zwiſchen den Pfeilern 
(lichte Weite) oder von Mitte zu Mitte derjelben 

emefjen; bet Baltendeden auch die Tragweite der: 
elben oder die lichte Tiefe (Simmertiefe) eines 
Raumes. Wahrend man bei Tragern von grofen 
S. und Belajtung —— bei Brücken) auf ein 
ſicheres, breites Auflager behufs beſſerer Drudver: 
teilung auf Mauerwerk u. ſ. w. durch Anordnung 
geniigend großer — oi Rucſicht zu neh⸗ 
men bat muf andererjeits der Trud der Konjtrut: 
tion auf die lehtern auf eine moglidjt geringe 
Blache redujiert werden. Außerdem ijt bei Cijen: 
onjtruttionen den Einflüſſen der Temperature 
jdwantungen durd Anordnung beweglicder Auf— 
lager (Rollen:, Kugel: oder Sapfentager) Rechnung 
u — welde meijt aus Stahl gebildet wers 
en. ( al. Bride.) 

In medhan, Sinne verfteht man unter Spans 
nung oder Spannfrajft (Tenjion) die Anjpan: 
nung oder das Kraftmaß, mut weldem die eijernen 
Rontteuttionsteile auf Sug (oder Drud) in Anſpruch 
genommen werden. . 

Spannungdirrefein, ſ. Katatonie. 
Spanuungsreihen, ſ. unter Elektriſche 
Spannung. 

Spargel (Asparigus officinalis L.), cine Ges 
miifepflanje, deren junge Sprojjen — en, Pfei⸗ 
jen) eine wohlſchmeckende, leicht verdaulide, wegen 
ihres reichen Stidjtoffgebalts nahrhafte, durch das 
in ihnen — Aſparagin heilkräftige Speiſe 
abgeben. Aus ihm find in langjabriger Kultur 
mehrere Varietäten hervorgegangen, der weife 
Darinftddter, der violette oder rotfopfige Hollander, 
der griinfipfige Ulmer, der Erfurter Rieſenſpargel, 
der Spargel von Argenteuil u. a. Man zieht ihn 
aus Samen, den man in Furchen ſäet, die 16 cm 
voneinander entfernt und 3 cm tief find; die Cas 
mentorner müſſen einzeln 3 cm voneinander auf 
den fejtgedriidten Grund der Furde gelegt, 3 cm 
bod) mit fraftigem Kompoſt und dariiber mit kurzem 
Pjerdemijt beoedt und bei trodener Witterung 
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mehrmals begoffen werden, Die Pflanjen verjieht 
man nad und nad; natiirlich immer biesdwadern, 
jo weit, daß die ibrigen 10 cm weit von einander 
ju ftehen fommen. Fur die Saat muß der Boden 
tief, Loder, fandig und febr nabrbaft, fdon im 
Vorjahr mit ſtroharmen Pferde:, oder Rinder-, oder 
mit Gefligelmift reidlic gediingt fein. Auch Diin: 
gung mit Seifenfiederasce ijt swedmapig. 

Zur Anlage der Spargelpflanjung benukt man 
mit Vorteil einjabrige Pflanjen, dod) muß man 
von dem ausgehobenen Pflanzgute nur diejenigen 
auSwablen, welche cinen kräftig entwidelten Wurzel⸗ 
ftod und breite, dice, lurze Keime befigen, da nur 
ſolche einen lohnenden Ertrag verbeipen. Iſt der 
Boden fdwer und der Untergrund ſchlechter Urt 
oder — — und naß, fo verurſacht die Un: 
lage der Spargelbecte viele Mtithe und bedeutende 
Soften. Am bejten wirft man einen Graben von 
1m Breite und einem Spatenftich Tiefe aus, bededt 
den Grund mit einer 15 cm hohen Schicht guten 
Miſtes, mifdt dicien mit Erde und gibt dieſem 
Pflangengrunde eine ritdenartige Form. Auf dieſen 
Rücken ſeht man die Pflanzen 80 cm weit vonein: 
ander mit — ausgebreiteten Wurzeln 
und markiert die Pflanzenſtellen miteinem Pfählchen. 
Die Pflanze bededt man mit der aus dem nächſten 
Graben ausgeworfenen Erde und tritt ſie feſt an. 
3 dieſer Weife fihrt man die Pflangung gu Ende. 

a das Erdreich ſchon im vorigen Sabre ſtark ge: 
Diingt worden fein muf, fo haben die Pflanjen vor: 
laurg Nahrung genug, Später wendet man eine 
reidhlide Nopfoiingung an. Der S. muß ftets 
20 cm hoch Erde tiber fich haben, um moͤglichſt lange 
Sproſſen jteden gu finnen. Da aber die Wurzel— 
ſtöcke nach und nad) der Oberflade des Vodens ſich 
nabern, fo muh in den erjten drei bis vier Jahren in 
jedem Herbit eine 10cm hohe Schicht gutenRompojtes 
aujgebradt werden. Gpater wird diefe Erhdhung 
Des Bodens bloß aller drei bis vier Sabre notwendig. 
Erſt wenn die Pflanzung drei, beffer aber vier Jahre 
lang beftanden bat, beginnt die Nugung. Berm 
Stechen ded S. muß man fic hüten, gu tief ju 
ſtechen, um nicht die fibrigen nod in der Entwide: 
lung guriidgebliebenen Knoten oder den Wurzelſtock 
felbjt zu beſchädigen. Spargelbeete, wie Spargel: 
pflanjungen werden oft dDurd einen Rafer, das 
Spargelhabnden (Lema asparagi), und feine 
Larve beſchädigt. Die troden gewordenen Cten: 
gel werden dict Aber dem Boden weggeldnitten. 

Spargeliliege, j. u.Bohrfliegen. — Spar: 
peiates j.u. Blatttafer. — Spargelflee, 
Luzerne. — Spargelfobl, f: u. Blumen: 
tohl. — —— .u. Gartengeräte. 
——— ſ. u. Apatit. — Spargelſtoff, 
jf. Aſparagin. ſmaſchinen. 

—— ſ. unter Kochherde und Koch— 

Spart, fj. Spergel. 

Sparfalf, foviel wie gebrannter Gips. 

Sparfarten, ſ. Sparmarten, 

Sparfaffen find gemeinniigige Unftalten, die 
beſonders der unbemittelten Vevolferung Gelegen: 
Heit bieten follen, kleine Criparnijje gegen Ber: 
zinſung fider anjulegen, Die Gemeinniigigheit, d. b. 
der Verzicht auf privatwirtidaftliden Gewinn fei: 
tens der Unternefmer, ift als wejentlide3 Merk— 
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eine S. ebenfowohl durd cine gemeinniigige Bris 
vatgefellidaft, wie durch öffentliche Körperſchaften 
oder durch den Staat jelbjt unterbalten werden, 
Die altejte S. ijt wohl die 1778 in Hamburg ge: 
—— geweſen, der 1786 eine zweite in Olden⸗ 
urg folgte, Bald darauf wurden aud S. in Bern 
und in Bafel erridtet. Jn England entitand die 
erfte S. 1798 als Privatwohlthätigleitsanſtalt in 
London, und eS folgten dann einige ähnliche Grin: 
dungen in Sdottland. Einen grd Aufſchwung 
aber nahm das Sparkaſſenweſen erſt, nachdem es 
durch cin Geſeß von 1817 eine ſichere Grundlage 
erhalten. Durch dieſes Gefeh, dads durch mehrere 
—— ergänzt und verbeſſert worden ijt, wurde den 
eitern (trustees) ber S. der ——— irgend 
welchem Gewinn oder irgend einer Enticdadigung 
unterſagt und fiir die Fonds derſelben eine leichte 
und vorteilhafte Anlage bet der Staatsjdulden: 
fonmmijfion gewabrt. Sn Frankreich wurde die erjte 
S. 1818 in Paris durch konigl. Ordonnany gene: 
migt und die Ynjtitution von Unjang an, ähnlich 
wie in England, in einen engen Zuſammenhang 
mit dem Staats fduldenwefen gebracht, Der einige: 
mal ſehr nadhteilige Folgen fiir fie gebabt bat. In 
Preußen trat die erie S. 1818 als ſtädtiſche An: 
jtalt in Berlin ing Leben. Der Staat befapte fid 
anfang$ fo gut wie gar nidt mit der Ungelegen: 
it, und ent 1838 wurde cin Regulativ fiir das 
partajjenwefen erlajjen, das ter Gelbjtverwal: 
tung nod) inuner den weitejten Spielraum ließ. 
Am bedeutendjten find in Preupen die ſtädtiſchen 
-, auper ihnen aber gibt es jablreiche Landge- 
meinde:, BWint3: und RKreisfafjen, fowie aud Be— 
irls⸗ Provingial:, Vereins⸗ und Brivatjpartajjen. 
n Ojterreid) datiert die erjte S. (von einer gemeins 
niibigen Vereinigung gegriindet) von 1819, im Wirrt- 
temberg von 1818, in Cadjen von 1820 (Freiberg). 
Gewijje Normen finden fic) bei allen S. wieder; 
fo befonder3 die Beſtimmung, daß die Cinlagen 
einen gewiſſen Mindeſtbetrag haben müſſen (in 
Deutidland gewdhulid 1 Mart) und dab das Ge: 
jamtguthaben des einjelnen Sparers nicht fiber eine 
beftimmte Gumme binauSgeben darf. Die Zinfen 
werden nad Ablauf de3 Sabres gum Kapital ge: 
ſchlagen. Kleine Beträge finnen in der Regel 
jederjeit fofort suriidgenommen.werbden, tm übrigen 
aber find angemefjene Kündigungsfriſten vorgeſchrie⸗ 
ben. Die deutiden S. leiben hauptiadlid gegen 
Hypothefen auf ftadtijdhe und ländliche Grundjtude 
aus; in gweiter Linie erwerben fie ſichere Wert: 
papiere und außerdem gewabren fie aud) Darlehen 
gegen Faujtpfand, Wedjel u. ſ. w. In Frankreich 
—2* miijjen die Sparlaſſeneinlagen bei der 
taatlicben Caisse des dépots et consignations al3 
epofiten in Contocorrent gegeben werden. Gie 
bilden demnad einen Teil der ſchwebenden Staats: 
ſchuld, wenn auch teilweife eine Umwandlung in 
Nente * Troy des geſunkenen Zinsfußes 
erhalten die S. vom Staate nod 4 Broz. Zinſen, 
wabrend fie den —— nur 3,50 bis 3,75 Proj. 
** Wud) in England werden die Spartafjen: 
gelder faft ausſchließlich in Staatspapieren an: 
gelegt. Der Gewinn, den die S. durch die Differeny 
der Verjinjung der cingelegten und der ausgeliebe: 
nen Gelder erjielen, dient nad Beſtreitung der Ver— 


mal der eigentlicen S. im Vergleid mit den bank: | waltungStoften zunächſt gue Anfammlung cines 


artigen Unternebmungen ju betradten, die eben: 
falls kleine Ginlagen annehimen und verjinfen, aber 
dabei einen Erwerb bejweden. Sm übrigen fann 





Referveronds und fodann zur Forderung wohltha- 
tiger und gemeinniigiger Swede verſchiedener Art. 
Su den lehtern Berwendungen gehört insbefondere 


Sparfs — Sparren 


aud bie Gewahrung von Pramien über die Ver: 
jinjung hinaus an gewijje Mategorien von Spa: 
rern, namentlic) Dienjtboten und Arbeiter. Die 
Nadjahlung des Guthabens erjolgt gegen Gin: 
reichung des Sparlaſſenbuchs und zwar nad den 
Ctatuten der meijten S. ohne weitere Legitima: 


tiontpritjung an jeden aber deSfelben. 
_ Gine neue Form der Ihe die Poſtſparlaſſen 
ſ. dä. Unt das Aufſparen aud der lleinſten Bei: 


*— — erleichtern, ſind in der neueſten Zeit in 
vielen Stãdten (juerjt in Darmſtadt 1880) fen: 
nigiparfafjen eingeführt worden, Sammelitel: 
len, welde gang fleine Ginlagen, 5 Rfennige oder 
nod er, annehmen, und wenn der Sparer fo 
tine Mart zuſammengebracht hat, für denſelben ein 
Srarfajjenbud bei der Haupilaſſe ausfertigen 
iafien. Wan bedient fidh dabei häufig der Spar: 
marfen (f. d.) und Spartarten, die zuerſt von den 
engl. Poſtſparlaſſen angewandt wurden. Die 
Schul- oder Qugendiparfaffen finnen als 
eine befondere Art der Ap — betradjtet 
werden. Die Anfänge deri finden fid in 
Deutidland und Franfreicd ſchon um die Mitte des 


a. SJabrh.; dod haben fie erit in der neuern Heit | Fle 


Seigien, Frankreich, England und trog der von 
mander Seite erhobenen padagogiiden Bedenten 
aud) in Deutidland grdfere Verbreitung erlangt. 

Sa Gropbritannien und Irland betrug die Ge: 
jamtjumme der Ginlagen 1870 bei den alten ©. 
37958519 Bid. St. und bei den Poſtſparlaſſen 
15099104 Pſd. St.; 1884 aber war die erjtere 
Summe auf 45840887, die legtere auf 44773 773 
Bid. St. geftiegen. In Preußen belief ſich die 
Summre der Ginlagen am Jahresſchluß 1872 auf 
688 976436 Mart (27,77 Mart auf den Kopf der 
Sevilferung), 1882 en auf 1830 199420 art 
(65,00 Mart auf den Kopf). Die Zahl der Spar: 
tafienbiicher betrug im dem lehtern Sabre 3363518, 
was auf je 10000 G. 1206 Bier ergibt, wabrend 
1872 auf dieje Einwohnerzahl nur 686 Biidyer ta: 
men. In jrantreid ftanden bei den gewöhnlichen 
S. Ende 1869 711,2 Mill. Fr3., Ende 1883 aber 
1816,1 Mill. Frs., wahrend die Habl der Bücher 
pon 2130768 auf 4535431 gejtiegen war.” Die 
@uthaben bei ben Poitipartafien beliefen fid) Ende 
1883 auf 77444134 Fr3. 

Bal. Hermann, «fiber S.» (Minch. 1835); Vidal, 
«Les caisses d'épargne» (Par. 1844); Schmidt, 
«Deas Sparfafjenmefens (pj. 1862); « Beitrage 
wr Statiſtil der S. im preuß. Staate» (amtlich, 
Berl. 1576); «Statistique internationale des cais- 
ses d épargne par le Bureau de statistique du 
reyaume d'Italie» (Hom 1876); Elſter, «Die Poſt⸗ 
fparfajjen= {Jena 1881); Kune, «S. und Gemeinde: 
Smanjene Berl. 1882); C. Nofder, «Pojtipartajjen 
und Yotaljparlafien in Deutidland» (Dresd, 1885). 

Sparts (Jared), amerif. Geſchichtſchreiber, 
geb. 10, Mai 1789 gu Willington in Connecticut, 
tadierte Theologie in Cambridge, war Lehrer und 
von 1817 bis 1819 Hilfsredacteur der « North 
American Review»; 1819 wurde er —— einer 
Unitariergemeinde in Baltimore und verdftentlicdte 
1820 «Letters on the ministry, ritual, and doctrine 
of the protestant episcopal church». Bon 1821 
iS 1823 gab er den von ihm gegriindeten « The 
Usitarian miscellany and christian monitor» 
seraué. Im J. 1823 ging er nad Bofton juriid 
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öffnet hatte, gang ben polit. und gefdidtliden 
Fadern gu. Bis 1830 redigierte er wieder die 
«North American Review». Sim J. 1828 unter: 
nahin et eine wiſſenſchaftliche Reife nad Europa, 
wo er die engl. und franj. Staatsardive benuste. 
Im J. 1839 ward er jum Profeſſor der Geſchichte 
an ber Harvard⸗Univerſität zu Cambridge (Mafia: 
chuſetts) ernannt. Gr ftarb 14. Marg 1866, Unter 
feinen Urbeiten find gu erwihnen: « Life of John 
Ledyard» (deutidh von Michaelis, <9}. 1829), 
«Diplomatic correspondence of the American 
revolution» (12 Bde., Bojton 1829—31), « Life 
of Gouverneur Morris» (3 Bde., Bofton 1832), 
«Life and writings of Washington» (12 Bbde,, 
Boſton 1833—40; deutſch im Wusjuge bearbeitet 
von F. von Raumer, 2 Bde., Lpz. 1839), «Cor- 
respondence of the American revolution» (4 Bde., 
Pojton 1853) und «Lib of American bio- 
graphy» (25 Bde., Neuyork 1834—48). 6. ijt 
eine ber Hauptautoritaten fiir die Geſchichte der 
Revolution der Vereinigten Staaten. Yn der Sid: 
tung, t und a ſeines reichhaltigen 
Materials bewabrte er überall einen unermudlichen 
if. Doch ijt die von ihm herausgegebene Mor: 
refpondeny Wajhingtons nur mit Vorſicht gu bes 
nugen, S,’ Biographie ſchrieb Ellis (Bojton 1869). 
parmarfen find cin Hilfsmittel, um die Cr: 
jparung aud der Eleinften Beträge und die An— 
jammlung derfelben gu der von Spartajien 
(f. dD.) geforderten Minimalgrife der Ginlage ju 
erleichtern. Sie werden in Deutidland von vielen 
Pfennigſparlaſſen fei e3 in gleider Höhe (in der 
Regel gu 10 Pfennig) oder in mehrern Wertftufen 
ausgegeben, find entweder in Sparbücher oder aur 
jog. Spartarten aufgeklebt, welche lehztere, wenn 
die vorgezeichneten Stellen ausgefiillt find, gegen 
Quittung uber den Gejamtbetrag eingeliefert wer: 
den. Der Marfenverlauf wird in den Städten meift 
in einer Anzahl von Ladengeſchäften vermittelt, 
wibrend die Annahme der vollbetlebten Karten 
meijtens nur an wenigen Stellen oder nur bei der 
Hauptipartaffe erfolgt. Bei den ae oftfpar: 
fafjen, welde dieſes Verfahren zuerſt eingeſührt 
haben, werden die gewöhnlichen Penny-Freimar— 
ten alg S. benubt und jede mit zwölf Marten be: 
{lebte Karte wird als Einlage angenommen, 
Sparnacus, alter Jame von —— (f. d.). 
Sparr (Otto Chriſtoph), erſter brandenb. Gene: 
ralfeldmarſchall, geb. 1605 zu Lichterfelde bei 
Eberswalde in der Mark, trat in laiſerl. Dienſte 
und ſtieg bis zum Generalwachtmeiſter auf, focht 
während des Dreißigjährigen Kriegs meiſtens im 
nordweſtl. Deutſchland, fibrte als kurlöln. Gene: 
ral⸗Feldwachtmeiſter 1649 die Exelution gegen 
Luttich und trat Oft. 1649 in brandenb. Dienſte. 
Gr wurde 1656 Generaljelomarjdall und ent: 
widelte eine bedentende Thatigteit auf dem Gebiete 
des Artilleries und Geniewefens. Jn der Shladt 
bei Warſchau (uli 1656) befebligte S. die Mitte 
de3 brandenb.-fdwed. Heers, erjtiirmte das pragaer 
Hol; und durchbrach die feindlidhe Shlachtordnung, 
wodurd der Sieg entidieden war, Er nahm dann 
am Suge nach Litauen teil, timpfte 1657 gegen de 
Yolen, 1658 gegen die Schweden, eroberte 165% 
Demmin und war 1663/64 bei bem Suge nad 
Ungarn. S. ftarb zu Berlin 9, Mai 1668, 
tres find die einzelnen ſchräg ftebenden 


pa 
ond wanbdtie fid) von dem Gebiete der theol. Poles Hölzer oder Verbandjtiide des Dachaeritites, welche 


mel, mit ber er feine ſchriftſtelleriſche Laufbahn er: | unmittelbar gur Unterjtigung und 


ejejtigung der 
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LDadeindedung diencn. Man unterideidet der 
Form nad gerade und gelriimmte (Bohlens oder 
nig eg Lebtere fommen nur jelten nod 
vor. Durd die Konjtruttion des Dachgeriijtes 
machen fid Binders und Leerfparren not: 
wendig, von denen erftere gu dem Ouerverband 
deS Dachs gehdren und gewöhnlich in Entfernung 
von 3,5 bi 4 m angeordnet find, während lehtere 
in Ubjtand von 85 bis 95 cm zwiſchen erjtern fid 
befinden und von dem Langenverband des Dads 
unterjtiikt werden. Bei dem Catteldad find je 
awei gegeniiberftehende S. der Dadjeiten an der 
Spike (dent Forften) miteinander verbunden und 
bilden cin SGparrenpaar oder Gebinde. Bei 
Walm- und jujammengejesten Dadern fommen 
nog Grat-, Kehl- und Sdiftiparren vor. 
(S. Sdhiftung.) Da die S. vermöge ibrer ge: 
woͤhnlichen Starte (*%,5 bid 14,7 cm) die Laft der 
Dachung nur bis gu 3,5 bis 4 m Lange gu tragen 
im Stanbde find, müſſen fie in diefen Äbſtänden 
unterftikt werden, was durch Kebhlbalfen oder 
burch Pjetten erfolgt und die veridiedenen Son: 
ftruftionen der Dadhgeriifte bedingt. Die Befeſti— 
gung der S. mit ibrer —— erfolgt durch 
Verzapfung, Verblattung oder Nagelung. 

Sparrendad), ſ. unter Dad. 

Sparrm., bei naturbijtor. Namen Abkürzung 
fir Anders Sparrman, geb. 1748, Begleiter 
Coots 1773, geft. als Profeſſor in Upjala 1820. 

Sparta, die Hauptitadt der peloponnefijden 
Landidaft Latedaimon oder Latonien, lag im mitt: 
fern Curotasthale, am obern Beginn der frucht— 
baren Ghene, welche fich gwifden diefem Fluſſe 
und dem Fufe de3 Gebirges Taygeton von Rorden 
nad Silden hinzieht, auf, einigen Hügeln am rech— 
ten Ufer des Fluſſes. Die jedenfalls von den 
Doriern unmittelbar nach ihrer Einwanderung in 
Latonien gegründete Stadt bot einen von den Seg 
jtigen griech. Stadten ſehr verfdiedenen WUnblid 
bar. Denn bis gur Herridaft des Tyrannen Nabis 
(jeit 207 v, Chr.) beſaß fie feine Ringmauer (daber 
die Spartiaten prablten, dak S.s Manner femme 
Mauern feien), fondern beftand aus vier neben: 
einanbder gelegenen offenen Weilern (Limnae, Ky: 
noſureis, ‘Meron und Pitana), die durd ein reli: 
gidfes Band (den Kultus der Artemis Orthia) 
verbunden waren und einen gemeinjamen Martt: 
pias (Agora) batten, an weldem das Rathaus, die 

mtSlotale verfdiedener Beamten, einige Heilig: 
titmer, die gu mufifalifden Aufführungen und 
Voltsverjammlungen benuhte Skias und eine aus 
der Veute der Perferfriege erbaute, ſpäter erwei: 
terte Halle (die log. Perſiſche Halle) lagen. Cine 
durch befondere Ummauerung gefdiikte Burg 
(Atropolis) hatte S. wenigſtens in der Altern Heit 
nidjt; der Hiigel weftlich uber der Agora, den man 
mit diefem Namen bezeichnete, war ganz mit Tem: 
peln (Darunter der bedeutendjte der Athene Poliu- 
hos oder Chalfioifos) bededt. Wn feinen ſüdweſtl. 
Hub lehnte fic) das umfängliche Theater, defen 
fiberrefte jest die bedeutendite Ruine auf dem 
Boden der alten Stadt bilden. Bon fonjtigen An— 
lagen find gu erwabnen: die in der Niederung nabe 
bem Flußufer gelegene gerdumige Rennbabn (Droz 
mos) und der etwas weiter ſüdlich befindlide, von 
einem Wafjergraben, über den zwei BVritden führ— 
ten, umſchloſſene «Platanenplag» (Plataniſtas), 
auf welchem die jpartan. Junglinge, in zwei Par: 
teien geteilt, gwar obne Wajjen, aber mit groper 
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GErbitterung gegeneinander fimpften. Die Stadt, 
feit der byzant. Zeit Latedamon genannt, erbielt 
ſich troß mehrfader Verwiijtungen durd die Goten 
und die Slawen bid 1249, wo Guillaume Bille 
hardouin 5 km wejtlid davon auf cinem Vorhügel 
des Tangeton eine neue Ortidaft, Mifithra 
oder Mijtra genannt, anlegte, deren Wufblihen 
die gänzliche Verddung S.8 herbeifiihrte. Crit nad 
der Stiftung des Koͤnigreichs Hellas wurde ein 
neues S. oder Sparti auf einem Teile des von 
der alten Stadt eingenommenen Terrains gegriin: 
det, das jest als Hauptſtadt der Nomarchie (Mreifes) 
Latonia der Sig des Nomarden (Kreisdirettors) ijt 
und (1879) 3595 E. zählt, wahrend Miſtra verfallt. 

Die Landſchaft Latonien, deren polit. Mittel- 
puntt S. war, wird gum groften Teile von zwei 
madtigen Gebirgen cingenommen, welde in gwei 
Halbinjeln auslaufen, die gegen Süden wie ein paar 
—— Arme weit ins Meer vorgeſtredt ſind. 

a8 weſtl. Gebirge iſt bad Taygeton (jest Bente: 
dattylon, höchſter Gipfel 2410 m), dejjen Ramm 
die natiirlide Grenze gegen Mejjenien bildet, dads 
aber wenigſiens in jeinem fiidlidern Zeile, vom 
Beginn der Halbinfelgejtaltung bis gum Kap Ta: 
naron (jebt Matapan) hinab ganj gu Lafonien ge— 
hort. Im Often liegt der Parnon (jebt Vialewo, 
höchſter Gipfel 1940 m) mit feinen ſüdl. Fortjehuns 
gen, die im Kap Malea (jest aud) Kap St.-Angelo 

enannt) endigen. Diefe beiden Gebirge umſchließen 
in ihrem ndrdlidern Teile das Thal eines bedeu- 
tenden Fluſſes, des Eurotas (f. d.), welder fid 
in den zwiſchen die beiden Halbinjeln tretenden 
Latonijden Meerbujen ergiebt (aud) Bujen von 
Gytheton genannt nad der an feiner Nordweſt— 
feite gelegenen Hafenjtadt diefes Namens). Im 
Thale des Dinus, eines Nebenfluſſes de3 Curotas, 
{ag die woblbefeitigte Stadt Sellafia, bei wel: 
der 221 v. Chr. die fir S.s Selbjtandigteit ver: 
hangnisvolle Schlacht zwiſchen dem Konig Antigo— 
nus Dofon von Macedonien und Konig Kleome: 
nes IL. von S. geſchlagen wurde. 

Die Gefdhidte Lafoniens, deffen Siidfifte, 
wie nod mehr die Inſel Cythera, tm 12. Jahrh. 
v. Chr. vielfadh von Phöniziern ausgebeutet wor: 
den ijt, beginnt mit der Herridaft der Atriden, die 
ihren Herriderfis wahrideinlid gu a a batten. 
Diefe agate Macht wurde feit Anfang des 
10. Jahrh. erſchüttert durch die Dorier, die (wahr—⸗ 
fheinlich vom ſüdl. Arkadien her) in Yatonien eins 
drangen und fic zuerſt im nördlichen und mittlern 
Gurotasthal feftjehten, wo fie S. griindeten. Bon 
bier aus eroberten fie nad) Lyfurgs eit (feit 800 
bid 770) aud) die übrige Landſchaft, sum Teil erjt 
nad bartem —— mit der archäiſchen Bevölle⸗ 
rung, die in einzelnen befeſtigten Ortſchaften, wie 
in Amyllä, Geronthrä, Helos, Las, hartnäcigen 
Widerſtand leiſtete. Ein großer Teil der alten Be— 
vollerung verfiel als Heloten in den Stand der 
Hörigleit oder Leibeigenſchaft. Dieſelben mußten 
die den dor. Herren gehoͤrigen Ländereien bears 
beiten und das, was fie nicht gu ibrem nötigen 
Unterhalt gebraudten, an diefe abliefern, aud 
fonjt ihnen allerband Dienjte leijten und waren 
tiberhaupt vollig rechtlos. Im Kriege dienten fie 
fpdter alS Leichtbewaffnete oder als Matroſen auf 
der Flotte. Die übrigen nidtdor. Bewohner des 
Landes (meijten’ Bewohner der vielen kleinen 
Stadte Latoniens) hießen Peridfen. Cie waren 
freie Leute, die eigenen Grundbefis Hatten und 
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Handel, Gewerbe und Künſte, weldhe den Spar: 
tiaten verboten waren, trieben. Polit. Rechte be: 
jafen auch fie nidt, fondern dieje lagen ausſchließ— 
lid in der Hand ber Gpartiaten, d. h. der 
Radfommen der dor. Croberer, die aljo ein bevor: 
redtigter Widel wurden. Wie alle Dorier, teilten 
fie fic) in die Drei Stämme (Phylen) der Hylleer, 
Tymanen und Pamphyler. Alle Spartiaten waren 
jet Lyturgs Reform gleidmapig zur Teilnahme 
am Staateleben beredtigt; aber Diete Berechtigung 
war an die Bedingungen gefnipit, daß einer cine 
edit fpartiatifde Etziehung genofien habe, der ſpar⸗ 
tiatiſchen Sudt und Sitte gemaf lebe und feinen 
ju _den gemeinfamen Mahlzeiten der Man: 
net (Soipitien) regelmapig entridte. Die Erziehung, 
deren Hegelung ebenfo wie die Fejtfesung der at 
tighten Serfajjungsbejtimmungen dent Lofurgos gu: 
geidrieben wird, war fiir die Rnaben darauf ge: 
ridjtet, daß fie am Korper abgebirtet, trajtig und 
dt und an unbedingten Gebhorjam gegen ihre 
jegten —— wurden. Mit ſieben Jahren 
entjog man fie der bausliden Graiehung, ordnete 
fie in Rotten (Slen) und Rompagnien (Agelen) ein, 
die unter Der Leitung der Padonomen gymnaſtiſche 
und friegeriidje Ubungen trieben, und unterrichtete 
fie in gewifien nt und im Gingen von Chor: 
liedern. Durd Anhoren der turjen, verftindigen 
Reden der Nanner follten fie aud prattijd gu 
edten Spartiaten ſich bilden. Wud die Madden 
wurden in Tanjen, im Singen von Chorliedern 
und in der Gymnaſtik unterridtet, damit fie fraftig 
am Sorper wilrden, um dem Staate tüchtige Rin: 
Der gu geben. Die fpartiatifden Frauen waren in 
gan; cay durch ihre fraftige Schönheit 
rud jugleid durch ihre männliche Gefinnung, die 
freilich in den Seiten des Verfalls det alten Zucht 
in Herridfneht und Zigellofigheit augartete, be: 
fannt. Auch die Jilnglinge (Cirene3) wurden nod 
unter jtrenger Sudt gehalten. Sie mußten ſich der 
gropten Sittiamtcit und Beſcheidenheit befleipigen, 
namentlid) Den Ulten hobe Ehre erweifen, und 
rourbden gu fricgerifden fibungen, zur fiberwadun 
der Heloten, vom 20. Jahre auc zum Kriegsdienſi 
auferbalb Der Landesgrenzen (wozu jeder Spartiat 
vomt 20. bis GO. Ultersjahre verpflidtet war) in 
Aufprud genommen. Mit dem 30. Yabre trat der 
Spartiat in die Klaſſe der Manner (Andres). Die 
Xriegémadt ©.3, im weſentlichen aus ſchwer— 
bewafinetem Fußvolle (Hopliten) bejtehend, wih: 
rend Reiterei und Leichtbewaffnete nur eine Reben: 
rolle ſpielten, war in lterer Beit in (fitnf) Loden, 
frit dem Ausgange dagegen des Peloponnefifden 
Kriegs in feds Moren geteilt. Yn der Regel bejtand 
in die ſer ſpatern Seit ein Biertel bis ein Drittel jeder 
aus Spartiaten, mit denen auch alle beden: 
tendern Unfithrerjtellen befest waren, der Reft aus 
den (jhon jeit langerer Zeit ebenfalls jum Hopliten: 
dienit verwendeten) Peridten. An der Spige de3 


Heers fowie des ganjen Staats befanden ſich feit | & 


Yofurgs Zeit zwei Kdnige aus den beiden heratli: 
dijchen Haujern der Agiaden und Gurypontiden, 
beren Macht in der altern Heit groper war, aber 
bie Berftarfung der Macht der Ephoren all: 

1 jebr befdrantt wurde. Die Kdnige batten 
die Heerfibrung im Sriege; aber wahrend frither 
immer beide * zuſammen ins Feld zogen, 
durfte feit 506 v. Chr. immer nut einer mit dem: 
iclben Heere audsieben, dem feit 418 zwei Ephoren 
els cine Urt Mufleber beigegeben wurden, Ferner 
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verwalteten dic Könige gewiffe Prieſterämter und 
leiteten alle von Staats wegen den Gottern dar: 
gebracten Opfer. Endlich lag urfpriinglid in der 
Hand der Kinige die Redhtspflege. Die widtigiten 
Teile derjelben wurden jedoch frühzeitig auf die 
von ihnen prafidierte Gerufia (Nat von 28 von der 
Gemeinde der Spartiaten erwahlten Mitglieder, die 
fiber 60 J. alt fein muften) und auf die Ephoren 
iibertragen, Mur die auf Familien: und Erbrecht 
besitglicen Rechtsſachen unterlagen allegeit der Cuts 
ideidung der Könige. 

Der fpartan. Staat griff fon im 8, Jahrh. 
v. Chr, fiber die Grenjen der Landfdaft Latonien 
hinaus. Das Nadbarland Meffenien wurde unter: 
worfen, feine Bewohner wurden groptenteils ju He: 
foten gemadjt. Vom ſudl. Artadien wurden einjelne 
Stitde, wie die Belminatis und die Sliritis, von 
Argolis ein griperer Landſtrich, die Kynuria und 
Thyreatis, losgerifjen und in Lafonien einverleibt. 
(S. Griehenland, gefdidtlich.) Schon 603. vor 
den Perferfriegen ftand S. nidt nur an der Spite 
der peloponneſiſchen Staaten, fondern behauptete 
aud den erjten Rang unter den gried. Staaten 
fiberhaupt, und wabhrend der Perferfriege die Fith: 
rerfdaft (Hegemonie). Dieje Hegemonie ging ihm 
allerdings feit 476 infolge ded übermütigen Be: 
nehmens feines Feldherrn Pauſanias und der Un: 
beholfenheit der fpartan. ‘Politit überhaupt gum 
Teil verloren, wahrend Uthen an die Spike eines 
nenen Bundes von Seeftaaten trat. Aber durd 
den Peloponnefijden Krieg gewann S. nidt nur 
den vollftindigen Sieg über Athen, fondern nahm 
min, befonders durd) Lyfander und durd die 
Allianz mit Perſien, mehr als je eine dominierende 
Stellung unter den hellen. Staaten ein. Doch ges 
rade dieſe Zeit der hoͤchſten Steigerung der fpartan. 
Madt nach aufen ift der Beginn des innern Ver: 
fall. Die Bande der alten Sucht und Sitte löſten 
ſich, Einzelne gewannen ungebihrliden Einfluß, 
namentlich mit Hilfe von —— die fie fam: 
melten, gy der Bejtimmung der Verfaſſun 
welde den Spartiaten den Beſiß von Gold un 
Silber verbot. Der {ibermut, womit S. die übri— 

en gried. Staaten behandelte, führte su der Cr: 
btu Thebens und nad) der Schlacht bei Leultra 
371 v. Chr.) ao villigen Demiitigung 6.8, dad 
hid die Herftellung des jahrhundertefang von ihm 
qetnedteten Mefjenien (369) als felbjraindigen 
Staats gefallen lajjen mute. Mit dem Verlujt 
femmes dupern Nimbus —— Ne der innere Vers 
all, den die Könige Mgis LV. (245—241) und 
Kleomenes IIL, (285—222) vergeblich burd um: 
fafjende Reformen aufsubaltenfudten. Die Schlacht 
bet Sellafia (222 v. Chr.) bildet den Endpuntt der 
alten Art S.s, das ſpäter durch Tyrannen, wie 
Madanidas und Nabis , beherrſcht wurde und feit 
192 zwiſchen dem Acdhaijdhen Bund und Nom bin 
und ber ſchwankte. Nach der ara | Gries 

enlands durd die Romer (146 v. Chr.) blieb S. 
ber Form nad ein — aber mit ſehr be: 
fdranttem Gebiet, indem die große Mehrzahl der 
ibrigen Stadte der Landjchaft unter dem Namen 
ber «¥reien Latonen» (Eleutherolakones) feit 195 
ſich gu den Achäern hielten. Noch in der rom. 
Maiferzeit war S. eine bedeutende Stadt, teilte die 
Sdidjale der übrigen Halbinfel, indem es ert 
unter by3ant., Dann (1212) unter frang., 1262 wie: 
ber unter byzant., endlic) 1460 unter tiirt. Herr: 
fcaft fam. Seit der Griindung ded Königreichs 
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Hellas bilbet die Landfdhaft Latonien eine befon: 
dere Romarchie (Kreis) von 4240 qkm mit (1879 
121116 E. Diejelbe ijt in vier Cpardien Bezirle 
getcilt: Latedainion mit der —— S.; Epi⸗ 
davros⸗Limera mit der Hauptſtadt Monemvaſia; 
Gythion mit der Hauptſtadt Marathoniſi; Itylos 
mit dem Hauptort Tzimova (oder, wie es offiziell 


heißt, Areupolis). 

Bal. fiber die Geographie der Landſchaft Cur: 
tius maps sowie (Bd. 2, Gotha 1852), und 
Burfian, « Geographie von Griedhenland» (Bd. 2, 
Lpz. 1873); fiber ihre Gefdidte und ——— 
Danio, «Sparta» (3 Boe., Lp3. 1800—5); RK. O. 
Miller, «Die Dorier» (2. Aufl., 2 Boe., Breasl. 
IBA); Gadmann, «Die fpartan. Staatéverfafjungs 
(Berl, 1836); Hermann, «Antiquitates Laconicae» 
(Marb, 1841); Gilbert, « Studien gur altfpartani: 
ſchen Gefchichte» (Gott. 1872); auberdem Drefiel 
und Milchhöfer, «Die antiten Kunſtwerle aus S. 
und Umgebung» (then 1878); G. Bufolt, «Die 
Latedaimonier und ibre Bundesgenofjen» (Bd. 1, 
Lp}. 1878). ; 

Sparta, Herzog von, ijt der Titel des Kron: 
pringen Konjtantin von Griedenland, des altejten 
Sohnes des Königs Georg (ſ. d.). 

partacns, cin Thrater, Anführer der empoͤr— 
ten rom. Sllaven im Sflaventrieg, entfloh mit 
etwa 70 Gladiatoren, Thrafern und Galliern 73 
v. Chr. aus der tibungsidule eines Lentulus in 
Capua und jegte fic) am Veſuv fejt. Durd viele 
Hlidtlinge verſtärlt, die ihn gum rg pce 
wiblten, war et bald im Stande, nicht blop eine 
tleinere, cilig gujammengerajjte Mannſchaft, fon: 
bern aud den Prator Publius Varinius Glaber 
und feinen Unterbefehlshabver gu fdlagen, und ge: 
wann die Obergewalt in Campanien und einem Teil 
ucaniens und Bruttiums, Im J. 72 trennte fid 
ein Teil feiner Scharen, die ungeheuer angewadjen 
waren, von ibm unter Crixus, einem Watlier, den 
am Berge Garganus in Apulien ein Unterfeldhere 
deS Konjuls Lucius Gellius, der Prator Quintus 
Arrius, ſchlug und totete. ©. aber, der fiber die 
Apennincn ging, ſchlug erſt den andern Konful, 
@udus Lentulus Clodianus, dann den Gelling, 
hierauf den eben nod fiegreiden Arrius, endlid) den 
Statthalter deS diesjeitigen Gallien Gajus Caſſius 
und den Prator Gnaͤus Manlius. Schon ftand er 
im Begriff, fein großes Vorhaben gu verwirtliden 
und die Stlaven fiber die Alpen in thre Heimat und 
die Freiheit ju führen, als die Seinen, die vor allem 
Rade und Beute ſuchten, ihn ndtigten, zurüchukeh— 
ren. Wn Rom vorbei zog er wieder nad Lucanien. 
Jeht wurde dem befannten Dlarcus Licinius 
Eraſſus (f. d.), alé Prätor, der Beſehl über dag 
auf acht Legionen gebradte Heer gegen S. gegeben. 
S. erlitt aud von Craſſus ſelbſt eine Niederlage 
und 30g ſich in die fiidlidjre Spige Bruttiums gu: 
rid. Gr wollte von bier aus nad Cicilien eme 
Abteilung tiberfihren lajjen, um den Aufſtand aud 
dort angufaden, ward aber von den dazu bezahlten 
Piraten verraterijd im Sticke gelafjen. Crafjus 
{lof ibn nun durd einen Wall, der die bruttijde 
Landſpiße abjpertte, vom übrigen Italien ab, Dodd 
S. ſchlug fic) in einer falten Racht des Winters 
7271v. Chr. durd. Aber wiederum verlies ihn ein 
Teil der Seinen, Gallier und Germanen, die von 
Grajjus in einer erjten Schlacht, wo fie S.’ Er: 
{deinen vor dem Untergang rettete, befiegt, in einer 
pweiten, in der 12300 Sllaven fielen, aufgerieden 
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wurden. S.aber wurde nach einem Erfolge itber ded 
Crafjus Legaten von den Seinen gendtigt, die fefte 
Stellung, die er bei Petelia im bruttifden Gebirge 
genommen hatte, gu verlafien. Auf dem Marid 
traf er in Qucanien mit Craſſus gufammen und fiel 
mit dem größten Teil feines Heeres. Vol. Sham: 
bad, «Der italiſche Stlavenaufjtand» (Berl. 1872). 

Spartel (fpan. Cabo Espartel, arab. Ras 
Ichberdil), die Nordweltipike Afrilas, Vorgebirge 
an dem Wejteingang der Strabe von Gibraltar, 9 km 
weſtlich von der marotfan. Stadt Tanger; im Alter⸗ 
tum Cotes oder Ampelusia Promontorium. 

Sparteric, fj. u. Eſparto und Holjgewebe. 

Spartianns (filius), der bedeutendfte unter den 
Scriptores historiae augustae (j. d.), lebte am 
Ausgange des 3. Jahrh. n. Chr. unter Diocletian 
und wollte die Gefdicdte der rim. Kaiſer von ajar 
bid auf feine Zeit in einzelnen Biograpbien {drei- 
ben, von denen, wenn er jeine Abſicht wirllich ans- 

efiihrt bat, weit die meijten verloren gegangen 
Rind. on den in den «Scriptores historiae 
augustae» erhaltenen Lebensbefdreibungen, die ihm 
dort beigelegt werden, ruhren ſicher die ded erjten 
Mboptivtobrs Hadrians, Berus (j. d.), des Seve: 
rus und des Pejcennius Niger von ibm ber, andere 
werden wohl mit Unrecht ibm zugeſchrieben. Ber: 
mutlich aber hat er andere verfaft, die ihm in den 
Handfdriften nidt beigelegt werden, wie die des 
Hadrianus, Pius, Mare Aurel, der Kaijer Lucius 
Verus, Ulbinus und Macrinus. Stil und Dar: 
jtellungSweije verraten den Berfall der Sprache 
und Mangel an Gefdmad. 

Spartiaten, ſ. unter Sparta, 

Spartium L., }jlanjengattung aus der Ba: 
milie Der Yequminofen. Wan tennt nur eine Art 
(Spartium junceum L.), die in den Diediterran: 
landern und auf den Canarijden Inſeln ein: 
heimiſch vorfommt; es ijt ein Strauch mut faſt blatt: 
lofen Sweigen und anſehnlichen lebbaft gelb ge: 
farbten Bliten, der vielfad als Zierpflanze tultiviert 
wird. Die ſehr feften und analy rg 27 
jungen Sweige werden in Südeuropa fdon ſeit 
langer Zeit gum Fledten von Körben, Platten 
u. dgl., ſowie gur Herijtellung von Tauen, Bejen, 
Schuhen u. f. w. verwendet. 

Spartivento, Kap, im Ultertum Herculis 
promontorium, die Siidfpize bed ital. Feſtlandes 
im Joniſchen Meere. Zwiſchen hier und Melito 
landete Garibaldi 25, Aug. 1862. 

Spartogras, j. unter Cj parto, 

Spasurns, ſ. Krampf. F 

Spafowies (Wladimir), nambafter Juriſt und 
Sdriftiteller poln. Nationalitat, geb. 16. San. 1829 
in Rzeczyca (im Gouvernement Wins), ftudierte 
in Petersburg die Rechte, war 1857—61 Profefjor 
des StrafredjtS an der dortigen Univerfitat, dann 
Docent an der Rechtsidule dajelbjt, von welder 
Stelle er jedod) 1864 abgeſetzt wurde infolge feines 
aLehrbud ded RKriminatredjts» (ruſſ., Petersb. 
1863), deſſen Leitende Grundgedanfen Mißfallen 
erregten. In demjelben Jahre nahm er m der 
Kommiſſion fiir Kriminalprozeß an der Redaction 
der Civil: und Rriminalproceduren teil, Geit 1866 
ijt S. einer der angefebenften Wovofaten in Peters: 
burg und belannt durd) fein Auftreten als Ber: 
teidiger in den Hochverrats⸗ und Rihiliſtenprozeſſen. 

In polit. Bejiehung wirkt S. auf eine Bers 
jobnung zwiſchen den Polen und Ruſſen bin; in 
dieſem Sinne nabm er an der «Geſchichte der flaw, 
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Qitteraturens von A. Bypin (ruff. Petersb. 1865; 
2. Mufl. 1879—81) teil, fur die er die · Geſchichte 
der poln. Qitterature verfafte, welche mit dem 
Hauptwert ind Deutidhe und Czechiſche und dann 
aud nod allein ins Polnijde (von A. Bem, 
Varſch. 1885) dberiest wurde. ES befundet fid 
datin cin felbjtandiger kritiſcher Geiſt. Durd den 
—— zeichneten ſich auch die öffentlichen 
aus, welche S. in Warſchau über den 
2 ither Hamlet und Boron hielt. Da: 
ret? erſcheint auf feine Koſten die poln. wiffen: 
uterarijde Monatsrevue «Ateneum» (feit 
1876). ©. felbft jdrieb nod «Veben und Politif 
des Martgrafen Wielopolstiv (rufj.,Peterso. *5 
ewie mehrere Flugſchriften fiber Nechtswiſſenſchaft 
und litterariſche Kritit in poln. und ruſſ. Sprache. 
Gert 1883 nimmt er hervorragenden Anteil an der 
Redaction — in Petersburg erſcheinenden poln. 
polit. Wochen * », 
Spafft, Kreisjtadt im ruſſ. Gouvernement Ka: 
nm, an der Besdna, unweit deren Miindung in die 
, mit (1883) 3162 E., ift Hauptitapelplas 
fie Getreide, Erbſen und Leinjaat; auf dem Jahr: 
martte in S. wird meiſt Ped) und Teer vertauft. 
, Kreisftadt im ruſſ. Gouvernement 
Riajan, an der Ola, mit (1883) 4319 G., die fic) mit 
— Getreide: und Biehhandel beſchãftigen. 
, Rreisftadt im ruſſ. Gouvernement 
Tambow, am Studenez, mit 5012 G., treibt be: 
deutenden Handel mit Getreide, Leinjaat, Hanf, 
= , Bolle, Borjten, Haute, Qammerfellen und 
- en. 


produft 
Spat heißt cine langfam verlaufende, dufere, 
Labmgeben bedingende Kranlheit, welche haufig bei 
Pierden, felten bei Dchſen vorfommmt und ihren 
Sis im Sprunggelent eines oder beider Hinterfiife 
ift eine —— des an der innern 
elentflache liegenden Schleimbeutels vom 
Sdyienbernbeuger der Anfang der Kranlheit; dieſe 
Gntgindung greift aber bald auf die Gelenllapſel 
und auf die Beinhaut der Sprunggelentinoden 
aber und nad langerm Bejtehen erjeugt fie Neu- 
bilbung von ſchwieligen Bindegewebsmaffen an 
den Bandern und jadige Knocdenauftreibungen 
Cheers) an den Knodjen des Sprunggelents. 
jeſe Neubilbungen bilden eine harte Geſchwulſt, 
welche in der Hegel an der Junenflade des Sprung: 
, da, wo das pyramidenförmige Bein mit 
oem Sdienbein und Griffelbein gelentig verbunden 
am, ihren Sig hat (fidtbarer S., Spaterhdhung), 
aber aud an andern Sprunggelentteilen vortom: 
men fann; ſelbſt bie innern Gelentfladen der 
prunggelentino allein fénnen von Oſteophy⸗ 
ten befest fein (unfidtbarer S.). Die Dispofition 
gu die ſet Kranlheit (ſchwaches Sprunggelent, ſchrãg 
tes Rollbein u. ſ. w.) ijt vererbbar. Abſolute 
ilung bes S. iſt in der Regel nicht möglich. Die 
ige Behandlu traſches Zuſammen⸗ 
en der fran afficierten Rnoden; man 
fucht Berwachſung der tranten Knochen gu erreiden, 
worauf bad Zier nidt —* hinlt, wenn es —* 
ein ſteifes Sprunggelent belommi. Die Mittel, 
welche dazu gebraucht werden, find: Crdjjnung 
tels vom Schienbeinbeuger durch 
Mefier oder Glabeijen, oder Brennen von Puntten 
oder Striden auf die Haut der innern Sprung: 
, oder Gebrauch febr ſcharfer Galben 
und , oder Brennen mit einent —*— 
in Die Hnodenaujtreibung. Bal. ieder: 


: 


5d 
off, «Die Pathologie und Therapie des S. der 


ferde» (Berl. 1875). 

Spat, eine uralte —R8 der Bergleute 
fiir Mineralien, welche ſich durch eine ſehr deutlich 
hervortretende Spaltbarteit auszeichnen; der Name 
lommt jest nur nod in Sufammenfesungen vor, 
3. B. Feldipat, Kaltipat, Schwerſpat, Flubfpat, 
Spateijenitein u. f. w. 

Spateifenftein, ſ. Cijenfpat. ; 

Spatel, oder Spadtel, urfpriinglid Verklei— 
nerungswort von Spaten (fry. couteau a parer, 
spadelle; engl. spaddle, spattle, spade), ein bol: 
he oder eiſernes fpatenjirmiges Werkzeug gum 

titten von Fugen; fonft aud ein ähnlich geformtes 
Gerat gum Umrühren. 

Spaten, ſ. unter Gartengerate. 

Spatenfultur, aud Feldgartnerei, nennt 
man die Bearbeitung des Uderbodens mit der Hand 
und dem Spaten, aud) der Grabgabel (Forke) oder 
Haue (Ubbildung ſ. unter Tafel: Landwirt{ daft: 
liche Gerdte und Majdinen I, Fig. 1—4), 
anjtatt mit Gefpann und Pflug. Die S. fann fora: 
faltiger ausgeführt werden als die mit Spann: 
geraten: dagegen nimmt fie weit mehr Zeit und 
Krafte in Unfprud, ijt deshalb in grofern Guts: 
wirtſchaften nur ausnahmsweiſe, 3. B. zum —* 
renbau, anwendbar. Der hoͤhere Reinertrag, wel⸗ 
chen die S. gewährt, iſt nur dann erheblich, wenn 
die Arbeitsloſten weniger gerechnet zu werden brau⸗ 
den, alfo wo cin Bauer mit den Kraften ſeiner Fas 
milie zur Veftellung ausreidt. 

Spatgeburt, ſ. unter Geburt, Bd. VU, 
S. 621°, und Sdhwangeridaft. ; 

Spatium (lat.) Raum, Zwiſchenraum; in der 
Buddruderei bezeichnet man als Spatien (Aus— 
ſchließungen) — Kérper von Schriftmetall, 
mit denen die Raume ausgefiillt werden, welde 
beim Drud frei bleiben follen. 

Spatz, ſ. Sperling. | ; 

Spaventa (Vertrando), ital. Philofoph, hervor- 
tagender Vertreter der Hegeliden Schule, geb. 1817 
in einem kleinen Dorje in den Abruzen, beteiligte 
fid) 1848 an der nationalen Erhebung Staliens, 
weshalb er 1849 nad Piemont auswandern mußte, 
wurde 1859 Profejjor der Philofophie in Modena, 
1860 in Bologna und 1861 in Reapel, wo er feit- 
ber wirlte. Sein auf Hegel rubendes philoj. Syſtem 
entwidelte ex in den «Princip) de filosofia» (Reap. 
1867). Bon feinen andern Wrbeiten = ervor⸗ 

eben: «Carattere e sviluppo della filosofia ita- 
jana dal secolo XVI sino al nostro tempo» (Mo: 
dena 1860), «La filosofia di Kant» (Tur. 1860), 
«Prolusione ed introduzione alle lezioni di filo- 
sofia» (Neap. 1861), «La filosofia di Gioberti» 
(Neap. 1863), «Saggi di critica filosofica, politica 
e religiosa» (Neap. 1867), «Studj sull etica di 
Hegel» (Neap. 1869), «Idealismo o realismo» 
(MNeap, 1874). Bol. Ciciliani, «Gli Hegeliani in 
Italia» (Bologna 1868). } 

Specht (Friedr.), Tierzeichner, geb. 6. Mai 1839 
u Lauffen am Redar, lernte in der artijtijden An— 
talt von Baiſch in Stuttgart und ftudierte an der 
Kunſtſchule daſelbſt, wo er auch feinen bleibenden 
Wohnſiß nabm. GC. lieferte in Of * ¢ Dar: 
ftellungen von jagdbaren Zieren, Yagdhunden, 
Parlbilder mit Hirſchen u. ſ. w. Am betannteiten 
aber wurde er durch ſeine in Holzſchnitten verviel⸗ 
faltigten Tierbilder in Zeitſchriften u. dal. Bon 
größern Werlen, für die S. die Illuſtrationen 
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lieferte, find bhervorgubeben «Diana, Blatter fiir 
Sagd: und Hundefreunde», «Wanderungen durd) 
das Tierreid aller Ronen», «Die Saugetiere in 
Wort und Bild», «Tierjtudien, als Zeichenvorlagen 
und Simmerfmud», «Wald und Wild», it 
K. Bogt gab er heraus: «Die Saugetiere in Wort 
und Bild» (Mind. 1883). 

Spechte (Pici) heift cine Drdnung der Vogel, 
ausgezeichnet durch einen geraden, meijt verldnger: 
ten meifelartigen Sdnabel, mit kurzen, kräftigen 
Beinen, deren dufere Zehe wie die Innenzehe nad 
hinten geridtet ijt, und mit dinner, vorfdnellbarer 
Bunge, Die Oronung zerfällt in zwei Familien, 
die Wendchalfe (Jyngidae) und die eigentliden 
Spechte (Picidae); die erjtere befteht aus einer 
Gattung und fiinf Arten, die in Guropa, Afrila 
und Nordafien bis Vorderindien vorfommen, ein 
weiches, matifarbiges Gefieder, einen abgerundeten 
Schwan; mit durdaus —** Federn und einen 
laum kopflangen Schnabel padea. Der gemeine 
Wendehals (Jynx torquilla, Tafel: Spedte, 
Sig. 1) ift ein 18 cm Langer, aldgrauet, mut brau: 
nen und fdwarjen Wellen und Fleden geseidneter 
infettenfreffender Bugvogel, der in ganz Deutfd: 
land, wenn aud meiſt eingeln vorfommt und in 
Vaumhöhlen 8—11 rein weife, runde Cier [egt. 
Die eigentliden Spedite, die in mehr als 300 Arten 
die ganje Grde mit Ausnahme Madagastars und 
Auftraliens nebſt den benachbarten Inſeln bewoh— 
nen, haben einen minbdejten3 fopflangen, meijt 
langern Schnabel und einen feilformigen Schwanz, 
befjen zwölf fteife Federn am freien Ende zugeſpißt 
find und beim fenfredhten Klettern an Baumſtäm— 
men al8 federnde, elajtiide Stiige dDienen. Die S. 
leben nur felten von Bflanjenftoffen, meiſtens von 
Inſelten, welche fie durch —— Aufhacken der 
Rinde und des Holzes der Bäume erlangen, indem 
ſie in die gemachte Offnung ſchnell die Zunge ſen— 
fen, deren vorderer Teil hornig, ſpiß, an den Sei— 
ten mit Widerhaten beſetzt und gum Anſpießen ge: 
jhidt, deren hinterer, wurmförmiger Teil aber mit 
einem ſehr klebrigen Speichel iiberjogen ijt und als 
Leimrute dient. Wuf diefe Weife vernidten fie viele 
baumperftérende Inſelten, find aber feineswegs, wie 
man — glaubt, den Bäumen ſelbſt ſchäd— 
lich, denn geſunde Baume hacken fie niemals an, 
weil dieſe au hartes Holz haben und weder Inſelten, 
noch deren Larven enthalten. Auch dadurch werden 
fie nuützlich, dab fie andern in Baumhöhlen niſtenden 
Vogeln die Niſiſtätte bereiten. Faſt insgeſamt find 
ſie nur mittelgroß, fliegen mittelmäßig ſchnell mit 
ſchnurrendem Geraͤuſch und immer nur auf kleinere 
Entfernungen, find übrigens lebhaft und unruhig 
und — durch Aufmerkſamleit und Khigheit 
leicht den Nachſtellungen. Sie leben in Monoga— 
mie, briiten in gut ausgearbeiteten Löchern hohler 
Baume und legen 3—7 rein *8 porjellanglan: 
gende Gier auf Sägeſpäne oder Wurmmebl. 

Tas Gefieder ijt — lebhaft gefärbt, und 
bald herrſcht Grin, bald Rot vor; man unterſchei— 
det fie nad der Farbung in Sqhwarzſpechte, 
Grunſpechte und Buntſpechte. Die euros 
paijden find teils Stand:, teils Strichvögel, 
welde die Walder niemals freiwillig verlaſſen. Sn 
Deuthdland finden fic der grofe Buntfpedt 
(Picus major, Sig. 2), der obenber poet und 
weif geflect ift, einen roten Hinterleib, ſchwarzen 
Unterriiden und Birjel, und vom Pundwintel 
berab einen ſchwarzen Halsſtrich hat; der Hinter: 


Spechte — Spedbader 


kopf ijt rot ober beim Weibchen {dwar;; der 
Mittelbuntfpedt (Picus medius, Fig. 9) unter: 
fcheidet ſich vom vorigen durd einen ſchwarzen, 
erft unterbalb des Obrs beginnenden Galaitreiten: 
ber Eleine Bunt: oder Zwergſpecht (Picus mi- 
nor, Fig. 7 und 8) ift faum mehr als 5 cm grof, 
unterjeits a alles Rot weißlich, am Scheitel rot 
oder beim Weibden (Fig. 8) weißlich und am Un: 
terriiden weif und ſchwarz gebändert; der ähnliche 
dreizehige Gpedt (Picus tridactylus, Hig. 6) 
zeichnet fid durd nur drei oe aus, Su det 
Gruppe ber Buntfpedte gehört aud nod) der 
Weiß- oder Elſterſpecht (Picus leuconotus, 
Dig. 11), ein Bewohner de3 nordofil. Curopa, der 
in Deutidland als Brutvogel nur äußerſt felten 
beobadjtet wurde. Die grofite unter Den europ. 
Arten ijt der Schwarzſpecht (Picus martius, 
Hig. 13), oben ſchwarz mit rotem Scheitel und 

enid, ber in den deutiden Sagen als Auffinder 
der Springwurz, die alle Sdlijjer dfinet, eine be: 
beutende Rolle fpielt; der Griinfpedt (Picus 
viridis, Bia. 12) ift die am weitejten verbreitete Urt, 
die wie der Graufpedt (Picus canus, Fig. 10) 
durdaus nidt cin ausſchließliches Baumledben 
führt, fondern ihrer Nahrung, befonder3 den Amei— 
fen, aud) auf dem Grdboden nadgeht. Der Elfen: 
beinfdnabel (Picus principalis, ig. 3) ijt die 

rößte Urt, die das ſüdl. Nordamerifa bewohnt, 
fSwary mit wenig Weiß gezeichnet ijt und einen 
roten Schopf bat; ber Vogel bat eine gerwaltige 
Kraft und fein weifer Schnabel ijt bei den India— 
nern ein beliebter Scmudgegenftand. 

Vol. Malherbe, «Monographies des picidés» 
(Par. 1859); Sunbdevall, eConspectus avium Pici- 
narum» (Stodh. 1866), 

Spechtmecife, ard Blaufpedt, Kleiber, 
Baumtleiber (Sitta caesia s. europaea, Tafel: 
Singvogel 1, Fig. 8) ijt ber Name einer 16 cm 
langen, durch Rlettergewobnheit modifizierten Meije, 
mit geradem, pfriemformigem Schnabel, turyem 
Schwanze und ſtark befrallter Hinterjehe; dad Ge: 
fieder ijt oben bläulichgrau, unten roftrot, Die Gier, 
6—9 an Zahl, find weiß mit rötlichen Punktchen 
und werden in Baumlider gelegt. 

Species aromatioae, ſ. Kriuter (aro: 
matijde). [weichende). 

Species emollientes, ſ. Rrauter (cr 

Species facti (Ihatberidt) heißt der sur 
Herbeifibrung einer militdrgeridtliden Unter: 
fudjung von dem naidjten, mit Strafgemwalt iiber 
den Angeſchuldigten verjehenen Vorgejehten an den 
Geridteherrn gu erftattende Bericht, welder die 
Angabe der begangenen ftrafbaren Handlung und 
bie bid gu feiner Abfaſſung ermittelten nabern Um: 
ſtände der That enthalten muß. 

Species pectorales, Species ad infu- 
sum pectorale, ſ. Bruſtthee. 

Specifica, j. Spe zifiſche Mittel. 

Spee nennt man die Ublagerung von feſtem 
Fett, welde fidh am Riiden und an den Seitenteilen, 
zwiſchen Haut und Mustelgewebe mancher Tiere, 
———— Schweine, bildet. Im geräucherten 
Zuſtande bildet der S. einen wichtigen Sandelsarti: 
fel. Außer bei den Schweinen fommen reidlide Mb: 
—— von S. aud bei manchen größern See: 
fiſchen, Robben xc., vor. Dieſer S. ijt aber nidt ge: 
niebbar, fondern dient sur Daritellung von Thran. 

Speckbacher (Joſ.) einer der — des tiroler 
Aufſtandes von 1809, geb. 13. Juli 1764 im Auſern 








11. Weifs- oder Elsterspecht (Picus leuconotus), Weibchen, 
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lieferte, find hervorzuheben «Diana, Blatter fir 
Sagd: und Hundefreunde», «Wanderungen durd) 
das Tierreih aller Ronen», «Die Saugetiere in 
Wort und Vildy», «Tierjtudien, als Zeichenvorlagen 
und Zimmerſchmuck», «Wald und Wild», it 
K. Vogt gab er heraus: «Die Saugetiere in Wort 
und Bild» (Mind. 1883). 

Spechte (Vici) heift eine Ordnung der Vogel, 
ausgejeichnet durch einen geraden, meijt verlänger⸗ 
ten meifielartigen Schnabel, mit kurzen, kräftigen 
Beinen, deren äußere Sebe wie die Innenzehe nad) 
hinten gerichtet iit, und mit dinner, vorſchnellbarer 
Bunge. Die Ordnung gerfalt in zwei Familien, 
die Wendehälſe (Jyngidae) und die eigentliden 
Spechte (Picidae); die erjtere befteht aus einer 
Gattung und fiinf Urten, die in Curopa, Afrika 
und Nordafien bis Vorderindien vorfommen, ein 
weiches, mattfarbiges Gefieder, einen abgerundeten 
Schwanz mit durcaus weichen Federn und einen 
faum fopflangen Gdnabel haben, Der gemeine 
Mendehals (Jynx torquilla, Tafel: Gpedte, 
Sig. 1) it ein 18 cm langer, afdgrauer, mit brau: 
nen und ſchwarzen Wellen und Fleden gezeichneter 
infeftenfrefjender Bugvogel, der in ganz Deutfd: 
land, wenn aud meijt eingeln vorfommt und in 
Vaumhöhlen 8—11 rein weife, runde Eier [egt. 
Die eigentliden Spechte, die in mehr al 300 Urten 
die ganje Erde mit Ausnahme Madagastars und 
Auſtraliens nebjt den benacbarten Inſeln bewoh- 
nen, haben einen minbdejten3 fopflangen, meiſt 
langern Schnabel und einen feilformigen Schwanz, 
deſſen zwölf fteife Federn amt freien Ende zugeſpißt 
find und beim fenfrechten Kettern an Baumſtäm— 
men ald federnde, —J— Stiike dienen. Die S. 
leben nur ſelten von Pflanzenſtoffen, meiſtens von 
Inſelten, welche ſie durch geſchicktes Aufhacken der 
Rinde und des Holje3 der Baume erlangen, indem 
fie in die gemachte Offnung fdjnell die Zunge Peg 
fen, deren vorderer Teil hornig, fpik, an den Sei: 
ten mit Widerhalen befest und gum Anfpieben ge: 
fcidt, deren hinterer, wurmförmiger Teil aber mit 
einem ſehr ai Speicel überzogen ijt und als 
Leimrute dient. a bieje Weije vernidten fie viele 
baumperftirende Inſekten, find aber leineswegs, wie 
man gemeiniglic) glaubt, den Baumen ſelbſt fad: 
lid, Denn gejunde Baume hacen fie niemals an, 
weil dieje gu hartes Hol; haben und weder — 
noch deren Larven enthalten. Auch dadurch werden 
fie niiplid, dab fie andern in Baumhöhlen niſtenden 
Vogeln dic Niſiſtätte bereiten. Faſt insgefamt find 
fie nur mittelgrop, fliegen mittelmafig ſchnell mit 
fdnurrendem Geraufd und immer nur auf kleinere 
Entfernungen, find übrigens [ebhaft und unrubig 
und engi durch Aufmerkſamleit und Klugheit 
leicht den Nachjtellungen. Cie leben in Monoga: 
mie, briiten in gut ausgearbeiteten Löchern hohler 
Baume und legen 3—7 rein wer porjellanglin: 
zende Gier auf Sägeſpäne oder Wurmmehl. 

Tas Gefieder ijt ziemlich lebhaft gefirbt, und 
bald berrfdt Griin, bald Rot vor; man unterfdei: 
det fie me der Farbung in Shwarzipedte, 
Griinfpedte und Buntſpechte. Die euro: 
paijden find teils Stand-, teils Strichvögel, 
welde die Walder niemals freiwillig verlajjien. In 
Deutſchland finden fi der große Buntipedt 
(Picus major, Hig. 2), der obenher ſchwarz und 
weiß geflect ift, einen roten Hinterleib, ſchwarzen 
Unterriiden und Birjel, und vom Phundwintel 
berab einen ſchwarzen Halsjtrid hat; der Hinter: 


Spedhte — Speckbacher 


fopf ijt rot ober beim Weibchen ſchwarz; der 
Mittelbuntf{pedt (Picus medius, Fig. 9) unters 
fcheidet fic) vom vorigen durch einen ſchwarzen, 
erft unterhalb des Obrs beginnenden Halsitreifen; 
der Eleine Bunt: oder Zwergſpecht (Picus mi- 
nor, ig. 7 und 8) ijt faum mehr als 5 cm grog, 
unterfeits ohne alle3 Rot weiflid, am Scheitel rot 
oder beim Weibdhen (Fig. 8) weiblid und am Un: 
terriicden weiß und ſchwarz gebändert; der ähnliche 
dreizehige Specht (Picus tridactylus, Hig. 6) 
geichnet fic) dDurd) nur drei Behen aus. Ru det 
Gruppe ber Buntſpechte gehört 5 noch der 
Weiß- oder Elſterſpecht (Picus leuconotus, 
Pig. 11), ein Bewohner des nordöſtl. Curopa, der 
in Deut}dland als Brutvogel nur äußerſi felten 
beobadjtet wurde. Die grojite unter Den europ. 
Arten ijt der Schwarzſpecht (Picus martius, 
ia. 13), oben ſchwarz mit rotem Scheitel und 

enid, der in den deutfden Sagen als Auffinder 
der Springwurz, die alle Schlöſſer öffnet, eine be: 
deutende Holle fpielt; der Griinfpedt (Picus 
viridis, Bia. 12) ift die am weiteſten verbreitete Urt, 
die wie ber Graufpedt (Picus canus, Fig. 10) 
dburdaus nidt ein ausfdlichlides Baumleden 
führt, fondern ibrer Nahrung, befonders den Amei— 
fen, aud) auf dem Erdboden nachgeht. Der Elfen: 
beinfdnabel (Picus principalis, fig. 3) ijt die 

rößte Art, die das fiidl. Nordamerita bewohnt, 
omar mit wenig Weiß geseichnet ijt und einen 
roten Schopf hat; ber Vogel hat eine gewaltige 
Kraft und fein weißer Schnabel ijt bei den India— 
nern ein beliebter Sdhmudgegenftand. 

Vol. Malherbe, «Monographies des picidés» 
(Par. 1859); Sundevall, «Conspectus avium Pici- 
narum» (Stodh. 1866), 

Spechtmcife, aud Blaufpedht, Kleiber, 
Baumkleiber (Sitta caesia s. europaea, Tafel: 
Singvigel I, Fig. 8) ijt der Name einer 16 cm 
langen, durch Klettergewobnbeit modifizierten Meije, 
mit geradem, pfriemfirmigem Sdnabel, turyem 
Schwanze und ftart befrallter Hinterjehe; das Ge: 
fieder ijt oben bläulichgrau, unten roftrot. Die Gier, 
6—9 an Zabl, find weiß mit rötlichen Punltchen 
und werden in Baumlider gelegt. 

Species aromatioae, j. Kriuter (aro: 
matiſche). [weidende). 

Species emollientes, ſ. Rrauter (cr 

Species facti (Thatberidt) heißt der jur 
aoe einer militirgeridtliden Unter: 
fudjung von dem nadften, mit Strafgewalt über 
den Angefduldigten verfehenen Vorgejesten an den 
Geridtsherrn gu erjtatiende Bericht, welder die 
Yngabe der begangenen jtrafbaren Handlung und 
die bid gu feiner Abfaſſung ermittelten nadbern Um: 
ſtände der That enthalten muß. 

Species pectorales, Species ad infu- 
sum pectorale, ſ. Brujtthee, 

Speocifica, ſ. Spe jifijde Mittel. 

Spe nennt man die Ablagerung von feftem 
Fett, welche fid am Riden und an den Seitenteilen, 
swijden Haut und Musfelgewebe mander Tiere, 
—— Schweine, bildet. Im geräucherten 
Zuſtande bildet der S. einen wichtigen 833 
fel. Außer bei den Schweinen kommen reichliche Ub: 
lagerungen von S. aud bei manchen größern See: 
fiſchen, Robben ꝛtc., vor. Dieſer S. iſt aber nicht ge: 
nießbar, ſondern dient zur Darſtellung von Thran. 

Speckbacher (Joſ.) einer der a des tiroler 
Aufjtandes von 1809, geb. 13. uli 1764 im Mupern 
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Weifs- oder Elsterspecht (Piceus leuconotus), Weibchen 
12, Griinspecht (Picus viridis), 
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Spedfifer — Specter 


Gnadenwalde bei Hall, timpfte als Landesfchiike 
fon 1797 in bem Gefedt bei Spinges, ebenſo 
1800 und 1805 in ber Miliz als Grenjverteidiger 
— Franzoſen. Erſt das J. 1809 machte den 
vom Rinn» (von dem Gute ſeiner Frau, 
Maria, geborene Schmiederer vom Rinn) beriihmt. 
Zunãchſt zeichnete er fich in dem Heldentampf vom 
9. bis 13. Mpril aus, fiberfiel 12. April die bayr. 
Garnijon der Stadt Hall und nahm mit dem baller 
Sronenwirt Joſ. Straub die von Jnnsbrud ent: 
tommene bayr. Kavallerie gefangen. Befonders 
aber that er fic) bervor in den Treffen vom 25. und 
29. Mai, welche Jnnsbrud und ganz Tirol sum 
— mal befreiten. Sein Sh riger Sohn 
jeb ihm von Stunde an zur Seite Nicht gerin— 
—— und gree Gefdhidlidleit zeigte er bei der 
de von ein. Als infolge Snaimer 
Waffenftilljtandes die Ofterreidher Tirol raumten, 
dieſes aber dDennod fortfubr, vergweifelte Gegen- 
pag og leiſten, war aud S. unter den Vorderjten 
in Gefedhten vom 4., 6. und 7. Wug. und in 
dem Treffen bei Innsbrud am 13., welded den 
Marjdhall Lefebvre zwanz, ganjlid) aus Tirol z 
weiden. Rach der dritten Vefreiung verband S. 
mit der tiroler Verteidigung auc) die ded falzbur: 
iſchen Gebirgslandes. Am 16. Sept. erfodt er 
i Vofer entideidende Vorteile, ftreifte bis Reiden: 
ball, bielt fich Drei Woden in Verdtesgaden, wurde 
aber 16. Cft. bei Mellel gejdlagen und fein Sohn 
gefangen; er felbft entfam nur mit genauer Not 
und Hadhtete nad Wien. Erſt die 1814 erfolgte 
a Tirols mit Oſterreich ermög— 
lidte S. die Ridfehr in feine Heimat, wo er ju 
Hall 28. Marz 1820 ftarb, daſelbſt auch beerdiat 
ward, bis 1858 feine Leide in der innsbruder Hof: 
pa (Franjzislanertirde) neben der von Andreaé 
et und Daipingr beigejest wurde. Vol. Mayr, 
«Zer Mann vom inn» (Ynnsbr. 1851); Rnauth, 
sofef S. Gin Lebensbild⸗ Panoeanelge 1068 m 
(Dermestes lardarius, Tafel; Yn: 
fetten I, ig. 16), ein duferft ſchädlicher, gu den 
SReulenbdrnern (Clavicornia) gebdrender fleiner 
SRéjer von etwa 6 mm Länge, braun, mit heller 
Binde iber dem Vorderteil der Flugel, auf welder 
einige Tupfen ſtehen. Der Kopf ijt (ein und unter 
bert fapujenfirmigen Halsidild verborgen. Die 
16—17 mm [angen Larven find [ang bebaart, oben 
braun, unten weiß. Kafer und Larven greifen qe: 
trodnetes und geriuderte3 Fleiſch, Sped, Haute, 
€a an und ridjten oft große Bermiijtun: 
an. ren {hist man durch Einſchließen in 
——— Kaſten, Sammlungen durch gijtige Stoffe, 
beſonders A 


rientf. 
Speckkraukheit, dic — Entartung der 
innern —— ſ. Amyloid; eckleber, die 


— der Leber, f. Amyloid. 
oder gemeine Fledermaus, f. 
unter Fledermaufe. 

Spel ijt das durch Ausſchmelzen gewonnene 


Parves tet set der Thran von Walfifden, Rob: 


den und andern Tieren. 
° ~ hdd Chal ott oder Steatit ift 
eine troftalline Barietit des Tall genannten 


Minerals, fich jebr fett anfühlt. Dieje Va: 
rietit bildet nicht ibr eigentiimlide Kryſtalle, febr 
i ba — ———— nad) Feldſpat, 

— unſpat und noch vielen andern 
Rineralien. Außerdem findet fie ſich in derben 
Rafien, Knollen oder Nieren und Neſtern. Die 
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Farbe bes S. ift gewshnlidh weif, — oder 
graulichweiß, variiert aber aud ins Note, Grane 
u. ſ. w. Sein Brud iſt matt, wird aber glinjend, 
wenn man ibn mit einem barten Korper Iabt, oder 
mit Dem Fingernagel rist. Seine Harte ijt = 1,5, 
dad fpejinide Gewicht = 2,6 bis 2,7. Gr beſtehi 
weſentlich aus Magnefia, Kieſelerde und Waffer und 
ijt mithin ein Magnefiahydrofilicat, Hy Mg, Si, 0,5. 

‘an findet ibn befonders ſchön im Granitgebiet 
bei Gdpfersgriin im Fidtelgebirge, tiberhaupt aber 
febr baufig, 3. B. auf Erz- und andern Gangen in 
Sachſen, Ungarn, Bayern, Piemont, England, 
Sdottland u.f.w. Der S. wird benugt jum Fled: 
ausmaden aus Tud und Seugen, radiertes Papier 
wieder befdreibbar iu madden, ferner gum Puen 
der Treffen, gum Polieren des Gipſes, Serpentins, 
Marmors und, mit Of abgerieben, sur Politur der 
Spiegelglajer und Metall piegel, aud als Polier: 
mittel ber Haut. Schwach gebrannt und fein ge: 

ulvert madt er die Bafis einiger Schminlen aus, 

ud i tman mit ibm hoͤlzerne und metallene 
Schrauben, um fie luftdicht su machen, und bedient 
fic feiner, um die Friftion metallener Mafdinen: 
teile gu vermindern, Auch ſchneidet man in gum 
peidinen in langlide Stitde oder Stifte, welche 
panifdhe, Brianconer oder venetianifde 
Kreide genannt werden. Auf der Drehbant läßt 
et ſich feicht verarbeiten und man verfertigt aus ibm 
allergand Bildwerte, Medaillons, Spielwaren, 
Pfeifenlöpfe und Schreibjenge, welche größtenteils 
hart gebrannt werden; aud) dient er als Material 
fiir Gasbrenner. Da der S. fiir fic ſehr ſchwer 
ſchmelzbar ijt, fo gibt er vorzügliche Schmelztiegel, 
welde durd den Gebrauch immer beffer werden, 
Auf frifdgefarbtes Leder aufgepudert und nach dem 
Trodnen desjelben oft mit Horn überſtrichen, gibt er 
dem Leder einen ungemeinen Glanz. 

Spedter (Crwvin), —— Maler, geb. 18. Yuli 
1806 ju Hamburg, ging 1825 ju Cornelius nag 
Minden, wo er der prarafaclitijden Richtung fi 
—— ſie zeigt fid in dem Bilde: Chriftus und 

ie Samariterin am Brunnen, das er nad feiner 
Riidtehr nad Hamburg 1827 malte. Seine fernern 
Schöpfungen aber, namentlich Wandmalereien im 
Sieveting den Hause, zeigen die durch Cornelius und 
bie Untite bewirkte atlinabliche Losfagung von feiner 
frithern Weiſe. Ws er 1830 nad Italien gelangte, 
eiferte er im Kolorit den Venetianern nad. Seine 
Hauptidhdpfung während feines Aufenthalts in 

talien ijt Cimfon und Delila (Cigentum des 
Mufeums in Leipzig), Im Herbjt 1835 verließ er 
Rom, um in Hamburg einen Saal bei dem damali: 
gen Senator Abendroth al fresco gu malen. liber 
diefer Arbeit ftarb er noch vor VBeendigung des zwei⸗ 
ten Bildes, 23. Nov. 1836. Dod lief er Kartons 
und Entwurfe ju_den ibrigen juritd. Gin edles 
Denlmal feines Geiftes ijt in den «Briefen eines 
deutichen Kunſtlers aus Staliene aus feinen nad- 
gelafienen Papieren (2 Bde., Lpz. 1846) erhalten. 

Spertter(Otto), Bruder des vorigen, geb. 9. Nov. 
1807 u Hamburg, wandte fic), zuerſt nad dem 
Porbild feines Bruders, dann auf eigenen Bahnen, 
der Kunjt gu und entwidelte eine gliidlide Gabe 
jur naiven Darjtellung ded Tierlebens. Außerdem 
e er alg tidtiger Zeichner und Radierer auf den 

ebieten der Tierfabel, der Arabesle, der Land: 
ſchaft und de Portrats befannt. Die von ibm 
illujtrierten und nad ibm benannten, aber von Wil: 
helm Hey (i. d.) verfaften «Fabel fir Kinder + 
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(zuerſt Gotha 1833) haben grofe Verbreitung gefun: 
ben und Wusaaben in faſt allen one. Sprachen ers 
abren. Ferner find gu nennen feine Illuſtrationen ju 
thers geijtlidjen Yiedern, zu Eberhards »Hannchen 
und die Kidlein», gum «Gefticfelten Kater», fowie 
febr auSgejcidnete gu Klaus Groths «Quidborn» 
(1865). Gr ftarb 29, April 1871 in feiner Vaterjtadt. 
Spectator, Name einer berthmten, von Addiſon 
(f. 0.) herausgegebenen engl. Wodenfdrift. 
Spediteur, ſ. Spedition. 
Spedition (ital.) ift die Bezeichnung fiir cine 
befondere Art von Handelsgeſchäften, bei welden 
die Berjfendung von Giitern im eigenen Namen, 
aber fiir frembde Rechnung durd einen fog. a 
diteur fibernommen wird. Das Speditionswefen 
t fic) dadurd gu einem befondern Gewerbe 
erangebildet, dab die Verfendungsgelegenheiten 
nidt von jedermann gleich ausgentittelt werden 
fénnen, und dab die nächſte Gelegenheit fic) oft 
nist bis an den — Beſtimmungsort 
benuhen läßt, weil z. B. der Fuhrmann nur auf 
einer lürzern Route fährt, oder weil die Gifen: 
bahnverbindung nidt bis dahin reicht, oder weil 
der Landtransport vow einem beftimmten Puntt 
an mit der Beförderung gu Waffer vertaufdt 
werden foll. Außerdem ift bei ber Verpadung, 
Verladung, der Ausfertigung von Frachtbriefen 
und Solldetlarationen, dem Abſchluß von Aſſekuranz⸗ 
vertragen u. f. w. oft vieles gu beritdfidtigen, was 
fic) entieder der allgemeinen Kenntnisnahme ent: 
zieht, oder ohne Unterbredung des anderweiten 
Geſchäftsganges nidt abgethan werden fann, ſodaß 
cine befondere, gewerbsmäßige Vermittelung in 
diefen Rückſichten eine febr willfommene und er: 
ſprießliche Urbeitsteilung herbeifiibrt. Die Spe: 
dviteure fommen bier dem Bediirfnis entaegen und 
beforgen auf Verlangen ſowohl den Abgang als 
vie übernahme der Giiter auf Swifdenttationen 
burd andere Spediteure, welde die Beſchaffenheit 
der anlangenden Fradtitide priifen, wahrgenom: 
mene Befdhadigungen und verſpätetes Cintrejjen 
ur Siderung des Regreffed gegen den Frachtführer 
foitftellen, fonjt aber, wenn fein Anlab gur Bean: 
jtandung vorliegt, nachdem fie bei der Zollbehörde 
Hichtigleit getroffen, die Giter gegen Erlegung der 
bisher aufgelaujenen Fracht und Untojten abneh— 
men und weiter befordern. Selbſt am Beftim- 
mungsort fann nod) die Thaitigfeit eines Spedi: 
teur3 ſowohl durch jene Briifung und die Abnahme 
der Sendung als aud fir den Fall in Unfpruc ge: 
nommen fein, daß der Abſender die Wuslieferung 
von Erlangung bes Kaufpreifes und der auf dem 
Gute lajtenden Verläge abhbangig mat. Derar: 
tige Muftrdge ermöglichen fogar die Ginhebung ded 
Kaufpreiſes am Orte der erften Aufgabe, inden fid 
ber Ubfender von dem Sypediteur bis gu diefem 
Betrage, wie bei den Poftanfialten, Vorſchuß geben 
läßt oder feine Verfaufer auf fremden Handel: 
plagen auf denfelben anweijt. Die Übernahme 
cines Auftrags verpflidtet den Spediteur gu aller 
Sorgfalt eines ordentliden Gefaftsmannes, jowie 
gum Erſaßtz des durch ibn oder feine Leute angerid: 
teten Schadens; fiir den durch den Frachtführer 
verurfadten Sdaden haftet er aber mur dann, wenn 
ibm bei der Auswahl desfelben ein Verfdulden gur 
Laft fallt. CErfagtlagen erlöſchen nad) deutſchem 
Handelsredt ſchon binnen Jahresfriſt, injofern fie 
nicht durd Betrug oder Veruntreuung hervorge— 
rufen werden, Als Entgelt gebiihrt dem Spediteur 
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aufer den Auslagen und Vorſchuſſen eine Provifion 
(Speditionéprovifion, aud kurz Spedition genannt), 
und wegen diejer Forderungen hat derfelbe ein aud 
gegen den Konkurs wirkſames Pfandrecht an den 
@itern. Das Recht des Speditionsgeſchäfts iſt ge: 
regelt im Deutfden Handelsgeſeßzbuch, Art. 379— 
389. (Bal. aud Kommiſſionshandel.) 
Spee (Frieder. von), trefflicher geijtlider Didter, 
eb. 25, Febr. 1591 in oder bei Maijerswerth am 
Roein, trat 1610 in den Yejuitenorden, lehrte eine 
Beit lang die ſchönen Wiſſenſchaften, Vhiloſophie 
und Moraltheologie gu Koln und hielt ſich darn in 
Angelegenbeiten ſeines Ordend in den Rheinlanden 
auf. Gegen die Herenprojejje lämpfte er in feiner 
«Cautio criminalis, seu de processibus contra 
Sagas liber» (Rinteln 1631) an. Wit der ganjen 
Gewalt der Religion und der Wahrheit erhob er ſich 
gegen den Glauben an Heren und Herenwwerl, der 
durd ibn gebroden wurde im fath. Deutfdland, 
wie er fpdter geſtürzt wurde durch Thomafius in 
den iibrigen Gauen Deutidlands. 6. ftarb 7. Aug. 
1635 ju Trier, Erſt nad ſeinem Tode erſchien feine 
«Trubs Nadtigall, oder geiſtlichs-poetiſch Luſtwäld⸗ 
fein» (Köln 1649; neue Ausg. von Brentano, Vert. 
1817; diefelbe: «verjiingt von K. Simrod», Heilbr. 
1876; neuefte Ausg. von Balfe, Bd. 13 der 
«Deutiden Dichter des 17. Yahrh.», Lpj. 1879), 
eine Sammlung geiftlider Lieder, aus welden cine 
tiefe, frontme Empfindung in einer trefflicen Sprache 
fpricht. Winder bedeutend ift fein in Brofa ge: 
ſchriebenes, aber mit ſchönen Liedern durchwebtes 
«Guldenes Tugentbud u.j.w.» (Köln 1649 u. Hfter; 
erneuert und fpraclid) iberarbeitet, 2 Bde., Kobl. 
1829), S. wendete, unabbangig von Opik, ridti- 
ere metrifde Gefeke an als alle feine Vorginger, 
Ponte aber bildet er gegen die meijten feiner Zeit: 
genofien dadurch einen Gegenſatz, dab er nur fein 
unmittelbareds Gefühl dichteriſch, oft im edten 
Vollston ausfpridt. Val. Diel, eFriedrid von S. 
Gine ———— und litterarbijtor, Stigge (Frei: 
burg i. Br. 1873). — Seine Familie, die 1739 in 
den Grafenfiand erhoben wurde, ijt reid) begiitert, 
namentlich im Bergifden, wo ihr Ubnenfiz, Heltrop, 
von dem Grafen FrangSofeph Unton von, 
(geft. 14. Mai 1839) ernenert wurde. 

Speer, Verg der Thuralpen (jf. Alpen 23) im 
—* Kanton St. Gallen, erhebt ſich nördlich 
vom Walenſee auf der Waſſerſcheide zwiſchen Thur 
und Linth zu 1954 m über dem Meere, bietet auf 
ſeinem von einer Steinterraſſe gekrönten Gipfel 
eine der ſchönſten Anſichten über die nördl. und 
öſtl. Schweiz und wird deshalb ſowohl von Weeſen 
am Walenſee (41, Stunden), wie von Ebnat oder 
Neflau im Toggenburg (314, Stunden) aus häufig 
bejtiegen. Sur Unterfunft der Beſucher dient das 
fiidlic) vom Gipfel 1647 m fiber dem Meere ge: 
legene Bergwirtshaus der Alp Oberläſern. Der 
S. ift die höchſte Erhebung der voralpinen Nagel: 
flubjone, welde in der Schweiz dem Nordrande der 
Kaltalpen vorgelagert ijt. 

Speer, aud Spieß, eine Stofwaffe mit langem 
—— Schaft und dinner Eiſenſpitze. 

—— ſoviel wie Lanzenfeſt. 

Speerkies, ſ. unter Markaſit. 

Speerreiter (Lanzierer) hießen in der Beit von 
1450 bis 1550 die mit Speeren bewaffneten leidten 
Reiter. Die aus leichtem, zähem Holje gearbeiteten 
Speere wurden gum Stoße, zuweilen aud als 
Wurfſpieß gebraucht. 


Speiche — Speier 


Speiche (fr. rais, engl. spoke), bei einem Rad 
(f. d.) einer der Stabe, welche die Nabe mit den 
Felgen verbinden. 
peichel (saliva) ift das allaliſche dinnfliffiae 
Sefret der Speicheldrüſen (glandulae sali- 
vares), deren der Menſch drei Paare befigt, die 
Dbripeiceldrife (glandula parotis) inter dem 
Rieferwintel, die Unterfieferdriife (glandula sub- 
maxillaris) in der Witte ded Unterfiefers und die 

Untergungenbdriife ({glandula sublingualis) unter 
der Sunge. Die Speideldritfen befinen, wie die 
Milddriife, einen traubenfirmigen Bau und be: 
iteben aud einer grofen Anzahl ileiner Lappden, 
deren Ausfuhrungsgãänge ſchließlich su cinem grofen, 
in die Mundhable fihrenden jufammenftofen. Sie 
find teichlich mit Blutgefafien und Nerven verfeben, 
und ihre Thatigfcit ijt abhängig von dem Einfluß 
der Rerven. In rubendem Pande fondern fie 
nidt ab, bepress thun fie died, wenn fie, unter 
naturlichen Berhaltnifjen, von der Mundhdbhle aus 
ſdurch Refler auf dem Wege der Geichmadsnerven) 
gereigt, gur Thatigfeit angeregt werden (jo beim 
Rauen, beim Gdmeden); auc die bloße Vorſtellung 
cines ſchmedenden Körpers bewirlt Speidelabjon: 
—— Die Abſonderung tritt ferner ein bei Elel 
und {ibelfeit und fann im phyſiol. Verſuch durd 
Neigung det Dritfennerven bervorgebradt werden. 
Dem Sctret der Speicheldriifen mifdt fic in der 
Nundhihle der Mundjcdleim bei, und dieſes Ge: 
meng fommt bei der Verdauung zur Wirfung. 
Pieler gemifdte S., welcher neben Rhodankalium 
bauptiadlic cine organifde, nod nidt hinreichend 
eforidte Fermentſubſtanz (Speichelſtoff oder 
Btgalin) enthalt, befigt bei allen Tieren dic 
Cigenfchaft, da in Waffer vollig unloslide Starte- 
wehl in dad losliche Dertrin und in Traubenguder 
umyumwandein und fo fitr die Muffaugung in das 
Blut fahig zu maden, was in febr turjer Feit ge: 
fduebt , 2 be wahrend der Biſſen nod im Munde 
wermeilt. Im Magen fept fic diefe Wirtung nod 
fort, wenn der Magenfaft nicht gu viel freie Caure 
enthalt. Mnferdem macht der S. den Biſſen ſchlupf⸗ 
rig, durchtrantt ibn mit Flijfigteit und berettet ibn 
fe fie die Ginwirfung des Magenfafted vor. In 
der verdanenden Cinwirfung auf das Stärlemehl 
find bie Cefrete der einzelnen Drüſen bei veridie: 
demen Tieten verfdieden; beim Menjden betigen 
alle Speideliorten dieſe Eigenſchaft, beim Hunde 
zB. nicht alle. Auf die Cuveiblirper und Fette 
wirtt der Mundſpeichel nidt verdauend cin, wih: 
tend ber Bauchſpeichel, die von der Bauchſpei— 
éelorije (pancreas) abgejonbderte Fliifigteit, auf 
alle drei mae gl rere verdauend einwirft. 

Gine fibermifige onderung von S. nennt 
man Speichelfluß (salivatio, ptyalismus), Die: 
ier laftige Zuſtand findet fid ban ig bei den ver: 
iéGiedenen Entzundungen der Mundfdleimbaut, 
namentlich aber nad) det unvorfidtigen Anwen⸗ 
bung von Ouediilbermitteln. Ferner erſcheint der 
Eperdeliing wabrend der Schwangerſchaft, bei ner: 
wien Unterleibsleiden (Hypodondrie, Hyſterie), 
Elorbut, Lahmungen der Rauwertjeuge und Waj: 
jeriieu, fowie nad dem Genuß einer Ablochung 
ber Jaborandiblatter oder ded in denjelben enthal: 
tenca Pilofarpins (f.d.). Wm wirlſamſten erwei: 
fen ich en fleipige Ausſpulungen ded Mundes 
mit Sesinfgierentden und adjiringierenden Wajjern, 
mit Séjungen von Galicyljaure, dlorjaurem und 
bypermanganfaurem Sali u. dal. Speichelfiſtel 
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nennt man einen widcrnatiirliden Kanal, der den 
S. aus einer Speideldriife oder deren Ausfüh— 
rungégange an einem unrichtigen Orte ausleert 
und nur operativ bejeitigt werden fann. 

Spcichelmittel, |. Ptyalagoga. 

Speichelftoff, foviel wie Ptyalin. 

Speichenrand, Teil der Hand (ſ. d.). 

Speichern, ſ. Spideren. 

Speidel (Wilh.), Muſiler, geb. 3. Sept. 1826 
in Ulm, erbhielt feine Ausbildung zu Minden durd 
Janaʒ Ladner in der Rompofition, durd) Wanner 
und Kuhn tm Kavierfpiel, war zwei Jahre zu Thann 
im Gliaf alS Mufitlebrer thatig und tebrte 1848 
nad Minden guritd, wo er bald als Lehrer und 
Klavierfpieler ſich einen geſchäßzten Namen erwarb, 
Im J. 1855 wurde er Muſildireltor in Ulu, 1857 
ging er nad) Stuttgart, wo er fid) an der Grin: 
dung des Konſervatoriums beteiligte und die Lei: 
tung des Liederfranjes fibernabm. Im muſilali— 
iden Leben Stuttgart fpielt S. eine hervorragende 
Molle. Unter ſeinen Kompofitionen find hervor— 
subeben: eine Cellofonate, Biolinfonate, zwei Kla— 
vierfonaten, Duverture und Intermezzo gu «Konig 
Helge», «Wifingeranusfahrt» fiir Tenorſolo, Manner: 
dor und Ordejter und feine tief empfundenen Chor: 
lieder. — ©.8 Bruder, Ludwig S., auspice 
neter Feuilletonift der «Neuen Freien Prejje», 
geb. 11. Upril 1830 in Ulm, lebt gu Wien. 

Speier, aud) Speyer (lat. Spira), Hauptitadt 
der bayr. Rheinpfalz, frither eine Freie Reichsſtadt 
im Gebiete des gleidnamigen Bistums, an der 
Mindung des Speierbadhs in den Rhein, Station 
der Linien Schifferftadt- Germersheim der Pfälzi— 
ſchen Ludwigsbahn und Heidelberg-S. der Badi: 
ſchen Bahnen, von denen legtere den Rhein auf 
einer Schijforiide uüberſchreitet, ijt Gig der Kreis— 
regierung, eines Bezirlsamts, eines Amtsgerichts, 
einer Reichsbantnebenjtelle, eines prot. Konſiſto— 
rium3 und eines fath. Bifdofs und zählt (1885) 
16228 &., darunter etwa die Halfte Ratholifen. 
Die breiten Haupt- und engern Nebenftrafen der 
Stadt laufen in unregelmapiger Ridtung, die 
Hauler felbft haben, mit wenigen Ausnahmen, 
nicht Altertümliches. Wufer dem Dom find von 
alten Gebduden nur nod ein hoher Thorturm (das 
Altpörtel), ein mit dem Dom gleidjeitiges unter: 
irdiſches Judenbad und Mauerrefte eines alten 
Palajtes (des jog. Retider) erhalten. 

Das merfwiwdigite Gebaude ijt der Dom, deffen 
von Konrad If., dem Galier, 1027 befdlofjener 
Bau nad gewodhulider Annahme ant 12. Yuli 
1030 (am gleichen Tage mit dem der Benedil— 
tinerabtei Limburg, f. unter Durbheim) mit der 
Grundfteinlegung begann und 1061 unter Hein: 
tid) LV. vollendet wurde. Der Kaifer baute 1064 
aud) nod) die Afratapelle, in welder er, alS in un: 
geweihter Erde, nad) feinem Tode fünf Sabre bin: 
durch unbeerdigt ſtehen blieb, bis die Löſung feined 
Banned erfolgte, Konig Ludwig J. begann 1846 
die vollſtändige Reftauration des Doms, die 1858 
vollendet wurde. Drei gewaltige Portale führen 
in die Vorhalle des Doms, in welder die Bild: 
faulen dex tm Dom rubenden Kaiſer ſtehen. Die 
Lange der im Rundbogenſtil erbauten Rirde be: 
tragt 138, die Breite des Querſchiffs 57, die Hobe 
der Ojttiirme 72,65 m. Bom Schiffe gelangt man 
12 Stufen hinauf sum Konigschor, unter weldem 
die Raifer Konrad Li. und feine Gemadlin Gijela, 
Heinrid UL, Heinrich LV. nebſt ſeiner Gemahlin 


60 


Bertha, Heinrid V., Philipp von Schwaben, Ru: 
dolf von Habsburg, Adolf von Naſſau und Albrecht 
von Oſterreich, ferner Beatriz, die sweite Gemablin 
Friedrichs L, nebit ihrer Tochter Agnes begraben 
liegen. Bon da fiibren einige Stujen in den Bi: 
ſchofschor, der die Vierung, die beiden Querſchifſe 
und den runden Choridlup umfaft, wo fic itber 
der Vierung die hohe, mächtige Ruppel wölbt. 
Nach den Bränden von 1159 und 1289 folgte 
6. Mai 1450 ein bedeutenderer Brand, doch war 
nach 18 Monaten der Dom ——— 
Spater (1509) wurde vor der ſüdl. Flanke ein got. 
Turm (der Olberg) mit einer Darjtellung des Lei: 
dens Chrijti am Olberge erridtet. Bei der Her: 
ftérung von S. im orleansſchen Rriege 31. Mai 
1689 hatte Monclar den Biirgern erlaubt, ihre 
Habe in den Dom ju fliichten. Als dies geſchehen 
war, lieB er denſelben anzunden. Der BWitiindige 
Brand lies nur den Rumpf und zwei Tiirme übrig, 
deren Gprengung nur cin Befebl des Marſchalls 
Duras verhiitete, Der Dom wurde erſt 1772—78 
unter bem Biſchof Phil. Karl von Limburg:-Styrum 
mit verunitalteter Vorderſeite wieder aufgebaut, 
aber bereits 1794 von den Franzoſen wieder demo— 
liert und in ein Heumagajin verwandelt. Durd 
Marimilian Yofeph I. ——— tonnte er 19. Mai 
1822 wieder eingeweiht werden. König Ludwig 
lich ihn endlidh 1846—53 durch die Maler Schrau— 
dolph, Kod und Schwarzmann mit Fresfen und 
Ornamenten ausjdmitden. Darunter zeichnen ſich 
befonder3 die Steinigung des Ctephanus, die vier 
Wrofen Propheten und die vier Evangeliiten ans. 
Dem Andenten Rudolf von Habsburg und Adolfs 
von Naſſau find zwei Denkmäler im Konigsdor ge: 
widmet, erfteres von Schwanthaler (1843), lesteres 
von Ohmacht (1824) gearbeitet. Den Dom umgeben 
ſchöne Unlagen mit dem Olberg und Dentmalern 
des Phyfiters und Aſtronomen Schwerd und des 
ri oa ge und Cdhopfers der Dom- 
anlagen von Stengel. Geijjel, «Der Kaiferdom 
gu S.» (2 Bde., Maing 1828); Blaul, «Der Naifer: 
domin S.» Neuſtadt 1860); Reming, «Der fpeicrer 
Dome» (Maing 1861). 

Aufer dem Dom gibt es gu S. gwei tath. und 
zwei prot. Kirden und eine Synagoge. Das ehe— 
malige Sejuitentollegium dient als Naferne. Es 
befteben qu S. ein Gymnafium mit Lateinfdule, 
eine Realſchule, ein tath, Priejterjeminar, eine fath. 
Lehrerbildungsanftalt, eine höhere Töchterſchule, 
eine Frauenarbeitsjdule, eine Erziehungsanſtalt fir 
jugendlide Sträflinge, ein großes Biirgerhofpital, 
ein Dialoniſſenhaus, ein Waiſenhaus und ein na: 
mentlich an prabijtor. und rom. Fundgegenitinden 
reiches Hiſtoriſches Muſeum. Die induftrielle Tha: 
tigheit der Stadt ijt von ziemlicher Bedeutung; fie 
umfaft Fabriten fir Tabat und Cigarren, Schuh—⸗ 
waren, Majcinen, Stroh: und Pauspapier, fowie 
Gifen: und Meſſinggießereien, HandelSgartnerei, be: 
deutende Vierbrauereien und Siegeleien. Cine fer: 
nere Exwerbsquelle bildet der Feld:, Weins und Obſt— 
bau, Der Freihajen am Rhein wird wenig benugt. 

S. iſt das alte Noviomagus Nemetum der Romer. 
Gin Biſchof von S. wird fon um 348 erwähnt; 
dann ſcheint die chrijtl, Gemeinde durch Einfälle 


heidniſcher Germanen jerjtért worden — ſein, da 


erſt um 610 wieder ein Biſchof von S. genannt 
wird. Die deutſchen Kaiſer hatten hier eine Pfalz, 
hielten ſich baufig dajelbjt auf und madten ©. 
1294 zur freien ! 


Speierbach — Speifepumpe 


waren febr reich, und 64 Uhnen gehörten dazu, um 
Mitglied de3 Stifts werden ju fonnen. Bon 1527 
an, einige Unterbredhungen abgerecnet, war S. 
bis 1689 Sik des Reichskammergerichts, dad bier: 
auf nad Weplar verlegt wurde. Aud) wurden da: 
felbjt mehrere Reichsſtage gehalten, unter denen der 
von 1529 der widtigite war, Bur Crinnerung an 
die damals erfolgte «Proteftation» foll eine monu- 
mentale got. Kirche erbaut werden. Bei der Ver: 
wiifting der Rheinpfalz durd die Franzofen wurde 
S. 31. Mai 1689 vom General Monclar in einen 
Aſchenhaufen verwandelt und die Feſtungswerke 
bis auf einen Turm (das Altpörtel) völlig zeritért. 
Erſt nachdem die Stadt 10 Habre wüſt gelegen, 
wurde fie drmlich wieder aufgebaut. Geitdem bat 
fie fic) zu ihrem rigs “BF Wobhlitand nicht wieder zu 
erheben vermodt. Auch in den fpan., poln. und 
Sfterr, Erbfolgetriegen, im Siebenjährigen Kriege 
und in den franj. Nevolutionstriegen hatte ©. 
viel von den Franjofen gu leiden. S. gehdrte 1801 
—14 jum franj. Depart. Donnersberg. Val. 
Zeuß, «Die Freie Reichsſtadt S. vor ibrer Zer— 
jtérung» (Speier 1843); Wei, «Geſchichte der 
Stadt S.» (Speier 1876); Hilgard, «lrtunden zur 
Geſchichte der Stadt S.» (Straßb. 1885). 

Das ehemalige Bistum Speier, eind der alte: 
ften in Deutſchland, war reichsunmittelbar, lag im 
Oberrheinijden Kreife zwiſchen Kurpfalj, Baden, 
dem Elſaß und der Grafſchaft Leiningen, zählte auf 
1540 qkm gegen 55000 meift tath, E. und ge: 
währte dem Fürſtbiſchosf ein Ginfommen von 
300000 Fl. Durd den Revolutionstrieg und den 
— zu Luneville kam die kleinere Hälfte des 

ndes auf dem linken Rheinufer (690 qkm) an 
pron dasübrige nebjt der ehemaligen biſchöfl. 

upt: und Refidensitadt Brudfal wurde 1802 an 
Baden gegeben. Vol. Remling, «Geſchichte der 
Biſchöfe ju S.'» (2 Vde., Maing 1852—H4); dazu 
«Urtundenbud)» (2 Bde., Maing 1852—54), 

Speierbach, ein bei Speier in den Rhein min: 
dendes Hliifdhen, wurde geſchichtlich namhaft durd 
die Schlacht am 15. Nov. 1703, in welder ein gum 
Entjake von Landau herangeriidtes, 12000 Mann 
ſtarkes deutſches Heer unter Graf Naffau-Weilburg 
von 18000 Franjofen unter Tallart im Lager, 
wahrend es den Namenstag des Kaiſers feierte, 
iiberfallen und mit Verlujt von 6000 Mann, 23 Ge⸗ 
ſchüten und 50 Fahnen auf Speier und Mannheim 
juriidgeworfen wurde. Die Franjofen verloren 
4000 Mann. 

Speigatten, mit Blei gefiitterte Sfinungen, die 
man auf den verichiedenen, iiber Waſſer liegenden 
Verdeden eines Schiffs durch defen Wände idrig 
nach unten bobrt, um das fich auf jenen ſammelnde 
Waſſer aufenbords ablaufen zu laffen. 

—— Stadt auf der Inſel Barbadoes 

Speif, ſ. unter Narde. . d.). 

Speiſe, hüttenmänniſche Bezeichnung fiir ge— 
wiſſe Zwiſchenprodulte des metallurgiſchen Betriebs, 
die im weſentlichen aus Arſen- und Antimonver— 
bindungen der Metalle beſtehen; auc) foviel wie 
Glodenfpeife, die jum Glodengup verwendeten 
———— 

Sveiſeapparat oder Füllapparat, ſoviel wie 
Speiſevorrichtung. 

Speiſebrei, — Chymus. 

Speifenbint, ſ. unter Blutregen. 

Speiſepumpe (frz. pompe alimentaire, engl, 


eidsjtadt, Stadt und Domſtift | feed-pump), eine Pumpe, durch welde ein Damp: 


Speifershre — Speftralanalyfe 


lenel ober ein aͤhnlicher Apparat mit Wafer, reſp. 
eimet anbdern inifigteit verjorgt wird. (S. unter 
Bumpen, Bo. XU, S. 391; Abbiloung auf der 
baguacbirigen Tafel, Si . 20.) ; ; 
Speiſeröhre (oesophagus) heißt derjenige Teil 
ngsfanald, welder swijden dem Salunde 
und dem Magen fich befindet und, als eine hautige 
Robre hinter dem Kehlfopf beginnend, anfangs 
binter der Yuftrobre und linls von derjelben, dann 
vor der Wirbeljdule redts von der grofen Brujt: 
idlagabder und endlid) vor dicjer bid sum Zwerch— 
jell herabjteigt, welches fie, getrennt von der Schlag: 
ader, Durdjekt; fie minbdet hinauf mit tridterfir: 
mig erweiterter Ofjnung in den Magen (oberer 
RNagenmund, cardia). Die Lange der S. betragt 
28—30, ibt Durdmefjer_ungefabr 1,0 bis 1,5 cm, 
Benn fie leer ijt, legen fic) ihre Wande platt an: 
einander. Dieſe bejtehen aus einer Mustelhaut, 
welde aufen von einer Zellhaut, innen von einer 
Eadleimbaut fberjogen it, und befiten einen be: 
deutenden Grad von Dehnbarfeit. Die Musteln 
ibred obern Abſchnitts find willlurlich beweglice, 
die des untern Abſchnitts unwillkürlich beweglide. 
Die Krankheiten der S. ſind beſonders Ent— 
pin en mit den barauffolgenden fibeln, als Ge: 
jQwirbilbung, Verengerung, trebsartige Entartung 
w. f. w. Diefelben gehören gu den gefahrliden 
Rranfhetten, da fie wegen der Lage des Organs der 
Grjtlicdhen Behandlung ſchwer erreidbar jind, im 
Unfang leidt verfannt werden und bet höherer Sus: 
bilbung einen fichern, meiſt langſamen Hungertod 
derbeijuhren. rlezungen det S., z. B. durch 
Reden —— Knochen, Fiſchgräten u. bal. find 
wegen Nachbarſchaft der Brujtidlagader ge: 
fabrlih. Die ſchwerſte Entzundung mit nadfol: 
gender radiger — —————— vollfom: 
mene lus der S. entiteht durch ergtitung 
mit Ghenden und fdarfen Subjtangen (Üßlali, 
Schwefelſaure, Carboljdure u. dal.); in ſolchen ver: 
pocifelten Fallen wurde neuerdings — mit 
Erfolg dex Verſuch gemacht, durch Anlegen einer 
tanithden Magenfiſtel (Gaſtrotomie) das be: 
drobte Yeben gu erhalten. 
faft, joviel wie Chylus. 
ponte tol Lr a lal 
evo rj.appareilalimentateur, 
engl. feed-apparatus), eine Borridtung, welde eine 
RNaidine mit Urbeitsmaterial, * B. einen Dampf⸗ 
tefiel (fj. d.) mit Waſſer, eine Krempelmaſchine (ſ. 
unter Baumwollinduſtrie) mit Baumwolle, 
tejp. Wolle oder Seide —— Die Vorrichtun⸗ 
zum Speiſen der Dampfleſſel ſind entweder 
amnven oder Injeltoren, oder beſondere, beim 
Sinlen des Wajferipiegels ſelbſtthätig zur Wirlung 
tommende Apparate. 
ewalzen (frz. cylindres alimentaires, 
engl. feeding-rollers), bie Einzieh⸗ oder Sufiih: 
tungéwaljen verfdiedener in der Woll: und Baum: 
wollipinnerei gebraudliden Maſchinen. 
Speifewarjer (ir;. cau d’alimentation, engl, 
feed-water), das jur Verforgung eines Dampfleſſels 


ndtie Waſſer. 

Spcisfobalt oder Smaltin, ein in requlairen 
Kreftallen (namentlid in Wurfel und Otraéder), 
aud geitridt, ftaudenformig, traubig, nierjormig 
und derd auftretendes Mineral von zinnweißer bis 
figtitabigrauer Farbe, mit meift nur geringem 
a der Harte 5,5 und dem ſpezifiſchen Gewidt 
64 bis 7,3. Chemiſch führt ein groper Teil der 
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Unalyfen auf die Formel Co As,, welche 28,1 Proj, 
Nobalt und 71,9 Arjen erfordern wiirde, dod) pflegt 
cin Unteil des Robalts durch Eiſen oder Nicel, ein 
jolder ded Arſens durd) Schwefel vertreten ju fein, 
weshalb fid) dieſe Formel gu (Co, Fe, Ni) (As, S), 
erweitert. Viele andere Analysen führen aber auf 
gar abweidende Verhaltnifje swijden den ſchweren 
Metallen und dent Arjen, und es ift ſehr wahr— 
ſcheinlich, dah bier teine reine Subſtanz vorliegt, 
jondern der eigentlide S. mit Co As oder Co As, 
jein gemengt und verunreinigt ift, Auf Koble 
jhmiljt das Mineral leicht unter ftarfem Arjenraud 
zu einer weifen oder grauen magnetijden Kugel; 
von Salpeterſäure wird es leidjt gerfegt und gibt 
in der Warme unter Abjdeidung von arjeniger 
Säure eine rote Colution. Unter den Erjgangen 
und Erzlagern, wo der S. vorfommt, find die von 
Schneeberg, Marienberg, Annaberg, —— 
Riechelsdorf, Bieber, Dobſchau in Ungarn, Alle— 
mont im Dauphine zu erwaͤhnen. Durd Oryda: 
tion und Wajjeraufnahme geht aus dem ©. die 
Robaltbliite hervor, welde fid) oft als roter Bes 
ſchlag auf dem Mineral anjiedelt. 

Speke (jpr. Spiht, John Hanning), ausgezeich⸗ 
neter engl. Reifender, geb. 4. Mat 1827 in Or: 
leigh-Court bei Bideford in der engl. Grafjdaft 
Devon, trat 1844 in die ind. Wrmee. Ym J. 
1849 wobhnte er als Kapitan eines Geapoy: Regt: 
ments dem Feldzuge unter Gough im Pendſchab bei 
und zeichnete fic) mehrfach ruhmlich aus. Nad dem 
Kriege bereijte er al eifriger Naturforider und 
Jager die weniger sugdngliden Gebiete des Hima— 
laia, wobei er nad ——— aſtron. Ortsbeſtim⸗ 
mungen {gine Reiſerouten fartographijd entwarf 
und naturbijtor. Cammlungen anlegte. Nachdem 
er 1854 in Uden mit dem YWfrifareijenden Ridard 
Francis Burton (ſ. d.) sufammengetrofjen war, 
ſchloß er fid) dieſem g einer Expedition nad dem 
Somalifande an, Wabhrend der Vorbercitungen 
dazu wurden fie von Cingeborenen bei Nadt in 
ibrem Lager überfallen. S. erbielt hierbei viele 
Wunden, wurde gefefielt, wufite fid aber doch mit 
Burton nad Aden ju retten, Nach feiner Genefung 
ging er nad) Ronftantinopel, wo er fic) als Frets 
williger den türk. Truppen jugefellte, die nad der 
Krim abgingen. Später —— ihn Burton * 
die Idee, von Zanzibar aus die großen dquatorialen 
Binnenſeen Afrilas —— Wahrend dieſer 
Reiſe machte er, als Burton krank daniederlag, 
allein einen Ausflug an das Sudende des Nijanja 
(Ryanjza-Uferewe) im Juli 1858. Hier erfubr er, 
bag ein grofer Strom aus dem Norden des Sees 
abjliest. S. vermutete ridjtig den Nil und unter: 
nahm in Begleitung de3 Kapitin Grant 1860 die 
zweite Reije gu den Geen. Gr umwanderte das 
Wejtufer des genannten Sees und fand den Aus⸗ 
fiup des weiter unterbalb fo genannten Weifen 
Nil. fiber Chartum erreidte er 1863 flufabwarts 
das Mittelmeer und hatte fomit vom Yndijden 
Ocean bis sum Mittelmeer den Nontinent durch⸗ 
wandert. Die Reſultate ſeiner Reiſe veröffentlichte 
er im « Journal of the discovery of the source of 
the Nile» (2 Bbde., Lond. 1863; deutid), 2 Boe., 
Lpz. 1864). S. fand ploplich feinen Tod 15. Sept. 
1864 auf der Saat unweit Bath in England durch 
die —** Entladung ſeines Gewehrs. 

peftralanalyfe nennt man die von Kirchhoff 
und Bunjen (1859) erfundene Methode der Ang— 
lyſe, durch welche man die Grundjtojfe einer chemiſch 
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Bertha, Heinrid V., Philipp von Sdwaben, Rus 
dolf von Habsburg, Adolf von Naffau und Albredt 
von Sſterreich, ferner Beatrix, die zweite Gemablin 
—— L., nebit ihrer Tochter Agnes begraben 
iegen. Bon da führen eini —** in den Bi⸗ 
ſchofschor, der die Vierung, die beiden Querſchiffe 
und den runden Chorſchluß umfaßt, wo ſich über 
der Vierung die hohe, mächtige Kuppel wölbt. 
Nach den Branden von 1159 und 1289 folgte 
6. Mai 1450 ein bedentenderer Brand, dod war 
nad 18 Monaten der Dom  wiederhergeftellt. 
Spater (1509) wurde vor der ſüdl. Flante ein got. 
Turm (der Olberg) mit einer Darjtellung des Lei: 
dens Chrijti am sage errichtet. Bet der Her: 
ftérung von S. im orleansiden Kriege 31. Mai 
1689 hatte Monclar den Bürgern erlaubt, ihre 
Habe in den Dom zu flüchten. Als dies geſchehen 
war, ließ er denfelben anjitnden. Der 28ſtundige 
Brand lies nur den Rumpf und zwei Tiirme übrig, 
deren Sprengung nur cin Befebl des Marjdalls 
Duras verhiitete. Der Dom wurde erft 1772—78 
unter dem Biſchof Phil. Karl von Limburg-Styrum 
mit verunjftalteter Borderfeite wieder aufgebaut, 
aber bereitS 1794 von den Franzoſen wieder Demo: 
liert und in ein Heumagajin verwandelt. Durd 
Maximilian Jofeph I. perachel fonnte er 19. Mai 
1822 wieder eingeweibt werden. König Ludwig 
lies ibn endlich 1846—53 durch die Maler Sdrau: 
dolph, Kod) und Schwarzmann mit Fresfen und 
Ornamenten ausjdmitden, Darunter zeichnen fic) 
bejonders die Steinigung des Stephanus, die vier 
Großen Propheten und die vier Cvangelijten aus. 
Dem Andenten Rudolfs von Habsburg und Adolfs 
von Naſſau find zwei Dentmiler im Konigsdor ge: 
widmet, erjteres von Schwanthaler (1843), lehteres 
von Obmadt (1824) gearbeitet. Den Dom umgeben 
[aine UAnlagen mit dem Olberg und Dentmalern 
es Phyfifers und Aſtronomen Sdwerd und des 
Regierungsprafidenten und Schöpfers der Dom: 
anlagen von Stengel. Geifjel, «Der Kaiſerdom 
zu OS.» — Bde., Mainz 1828); Blaul, «Der Naifer: 
dom in S.» Neuſtadt 1860); Remling, «Der ſpeierer 
Dome (Maing 1861). 

Aufer dem Dom gibt es gu S. gwei fath. und 
zwei prot. Kirchen und eine Cynagoge. Das ehe: 
malige Sejuitentollegium dient als Kaſerne. Es 
bejteben iy S. ein Gymnafium mit Lateinfdule, 
eine Realſchule, ein tath, Pricjterjeminar, eine fath. 
Lehrerbildungsanftalt, eme höhere Töchterſchule, 
eine Frauenarbeitsjdule, cine Erziehungsanſtalt fiir 
jugendlide Strajlinge, ein grofes Biirgerhofpital, 
ein Diafoniffenbaus, ein Waijenbaus und ein na: 
mentlid) an prabijtor. und rom. Fundgegenitinden 
reiches Hiſtoriſches Mujeum. Die induftrielle Tha: 
tigfeit der Stadt ijt von ziemlicher Bedeutung; fie 
umfaßt Nabriten fiir Tabaf und Cigarren, Schuh— 
waren, Nafdinen, Stroh: und Pauspapier, fowie 
Gifen: und Meſſinggießereien, Handel3gartnerei, be: 
deutende Vierbrauereien und Siegeleien. Cine fer: 
neve Erwerbsquelle bildet der Feld:, Weins und Obſt⸗ 
bau. Der Freihafen am Rhein wird wenig benust. 

GS. iſt das alte Noviomagus Nemetum ber Romer. 
Gin Biſchof von S. wird ſchon um 348 erwähnt; 
dann fdeint die chriſtl. Gemeinde durd Cinfalle 
heidniſcher Germanen zerſtort worden fein, da 
erjt um 610 wieder ein Biſchof von S. genannt 
wird. Die deutichen Kaifer hatten hier eine Pfalz, 
bielten ſich —F daſelbſt auf und madten ©. 
1294 zur Freien Ne 
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waren febr reid, und 64 Ahnen gehörten baju, um 
Mitglied des Stifts werden gu fonnen. Bon 1527 
an, einige Unterbredhungen abgerednet, war S. 
bid 1689 Sit des Reichstammergeridts , dad bier: 
om nad Weslar verlegt wurde. Auch wurden da: 
ſelbſt mebrere Reichſtage gehalten, unter denen der 
von 1529 der widtigite war. Sur Crinnerung an 
die damals erfolgte «Protejtation» foll eine monu: 
mentale got. Kirche erbaut werden. ei der Vers 
wilftung der Rheinpfal; durd die Franzoſen wurde 
S. 31. Mai 1689 vom General Monclar in einen 
Aſchenhaufen verwandelt und die Feſtungswerke 
bis auf einen Turm (das Altpörtel) vdllig zerſtört. 
Erſt nachdem die Stadt 10 Jahre wüſt gelegen, 
wurde fie drmlich wieder aufgebaut. Seitdem bat 
fie fic 3u ihrem vorigen Wohlitand nicht wieder zu 
erheben vermocht. Auch in den fpan., poln. und 
Sfterr. Erbfolactriegen, im Siebenjährigen RKriege 
und in den franj. Revolutionstriegen hatte ©. 
viel von den ding gu leiden. S. gebdrte 1801 
—14 jum franz. Depart. Donnersberg. Val. 
euß, «Die Freie Reichsſtadt S. vor ihrer Ser: 
térung» (Speier 1843); Weiß, «Geſchichte der 
Stadt S.» (Speier 1876); Hilgard, «Urkunden zur 
Geſchichte der Stadt S.» (Straßb. 1885). 

Das ehemalige VBistum Speier, cing der alte: 
ften in Deutſchland, war reichSunmittelbar, fag im 
Oberrheiniſchen Kreife zwiſchen Kurpfalz, Baden, 
dem Elſaß und der Grafidatt Leiningen, sablte auf 
1540 qkm gegen 55000 meift tath, &. und ge: 
wibrte dem Fiirftbijdhof ein Einkommen von 
300000 Ff. Durd) den Revolutionstrieg und den 
bate zu Lunéville fam die fleinere Halfte des 

andes auf dem linken Rhcinufer (690 qkm) an 
— das übrige nebjt der ehemaligen biſchöfl. 

aupt: und Reſidenzſtadt Bruchſal wurde 1802 an 
Baden gegeben. rf Remling, «Geſchichte der 
Biſchöfe ju S.'» (2 Vde., Maing 1852—51); dazu 
«Urtundendud» (2 Bde., Maing 1852—54). 

Speierbach, ein bei Speier in den Rhein min: 

dendes — wurde geſchichtlich namhaft durch 
die Schlacht am 15. Nov. 1703, in welcher ein gum 
Entfake von Landau herangeriidtes, 12000 Mann 
jtarteS deutſches Heer unter Graf Naſſau-Weilburg 
von 18000 Franjofen unter Tallart im Lager, 
wihrend es den Namenstag des Kaiſers feierte, 
itberfallen und mit Verluſt von 6000 Mann, 23 Ge: 
ſchühen und 50 Fahnen auf Speier und Mannheim 
iy gg wurde, Die Franjofen verloren 
4000 ‘ann. 
———— mit Blei gefiitterte Offnungen, die 
man auf den verjdiedenen, iber Wafer liegenden 
Verdeden eines Schiffs durch deffen Wande ſchräg 
nad unten bobrt, um das fid <¢ jenen ſammelnde 
Waſſer aufenbords ablaufen zu laſſen. 

Speightstown, Stadt auf der Inſel Barbadoes 

Speif, ſ. unter Narde. . d.). 

Speiſe, hüttenmänniſche Bezeichnung fiir ge 
wiſſe Zwiſchenprodulte des metallurgiſchen Betriebs, 
die im weſentlichen aus Arſen- und Antimonver— 
bindungen der Metalle beltehen; aud foviel wie 
Glodenfpeife, die sum Glodenguß verwendeten 
Rupfer-Binn-Legierungen. 

peifeapparat oder Fillapparat, foviel wie 


| Speifevo 


rridtung. 
Spcifebrei, ? Chymus. 
Speiſenblut, ſ. unter Blutregen. 
Speiſepumpe (frz. pompe alimentaire, engl. 


ichsſtadt. Stadt und Domſtift feed-pump), eine Pumpe, durch welche ein Dampf— 


Speiſeröhre — Speftralanalyfe 


feffel oder ein ähnlicher Apparat mit Waſſer, refp. 
etner andern Fluſſigleit veriorgt wird. (S. unter 
Pumpen, Bo, XUL, S. 391; Wbbilbung auf der 
yy Tafel, aii. 20.) 
ſeröhre (oesophagus) heißt derjenige Teil 
bed ungéfanals, welder gwijden dem Schlunde 
und Dem Magen fic befindet und, als eine hautige 
Robre hinter dem Kehllopf beginnend, anfangs 
binter der Yuftrobre und linls von derielben, darn 
vor der Wirbeljdule redhts von der grofen Bruit: 
ſchlagader und endlich) vor dicjer bid jum werd: 
jell herabjteigt, welches fie, getrennt von der Schlag: 
aber, durchſetzt; fie mundet hinauf mit tridterfor: 
mig erweiterter = ra in den Magen (oberer 
Magenmund, cardia). Die Lange der S. betragt 
28—30, ihr Durdmefjer_ungefabr 1,0 bis 1,5 cm, 
Benn fie leer ijt, legen fid ihre Wande platt an: 
einander. Dieſe bejtehen aus ciner Mustelhaut, 
außen von einer Sellhaut, innen von einer 
Schleimhaut überzogen ijt, und befiken einen be: 
dentenden Grad von Debnbarfeit. Die Musteln 
ihred obern Abſchnitts find willfirlidh beweglicde, 
die des untern Abſchnitts unwillkürlich beweglide. 
Die Krankheiten der S. find bejonders Ent: 
pimbungen mit den darauffolgenden übeln, als Ge: 
chwurbildung, Verengerung, Crebsartige Entartung 
a. f. w. Diejelben gehören gu den gefährli 
Sranfheiten, da fie wegen der Lage des Organs der 
Grjtliden Behandlung ſchwer erreidbar find, im 
Anfang leidt vertannt werden und bei a Sus: 
bilbung einen ficern, meijt [angiamen Hungertod 
berbeijabren, Berleyungen_der S., 3. B. dur 
neden gr Rnoden, Fiſchgräten u. bal. find 
wegen Nadhbaridaft der Brujtidlagader ge: 
fabrlih. Die ſchwerſte Entzundung mit nadfol: 
gendet diger Verengerung, ſelbſt volllom⸗ 
menem chluß der S. entſteht durch ergiitung 
7 Hs arp und fdarjen Subjtanjen ( tigtali, 
wefelſaure, Carbolſäure u. dgl.); in jolden ver: 
pocifelten Fallen wurde neuerdings uebema mit 
Erfolg der Verjud gemadt, durd Anlegen ciner 
fanitlihben Magenfiftel (Gaftrotomie) das be: 
drobte Yeben gu erhalten. 
Spcifefajt, gary wie Chylus, 
Sopcifete, j. Triffeln. 
evorrichtung (jr3.appareilalimentateur, 
engl. feed-apparatus), eine Vorridjtung, welde eine 
Mafdine mit Urbeitsmaterial, ‘ B. einen Dampf—⸗ 
teffel (f. d.) mit Waſſer, cine Krempelmaſchine ſ. 
unter Baumwollinduſtrie) mit Baumwolle, 
teiy. Wolle oder Seide verſieht. Die Vorridtun: 
gum Speifen ber Dampfleſſel find entweder 
ummpen oder Injeltoren, oder bejondere, beim 
Sinfen des Waſſerſpiegels felbjtthatig sur Wirtung 
tommende Seon ths i 
Speiſewalzen . cylindres alimentaires, 
engl. feeding-rollers), bie Ginjieh: oder Zufuh⸗ 
tungéraljen verjdiedener in der Woll: und Baum: 
wolljpinnerei gebraudliden Maſchinen. 
Speifewasjer (jj. eau d’alimentation, engl. 
feed-water), dad sur Verforgung eines Dampfleſſels 


nétige Wafer. ; 
Speistobalt oder Smaltin, einin requliren 
Krotallen (namentlid in Wurfel und Ottagder), 
aud geſtridt, ftaudenformig, traubig, nierförmig 
und derd auftretended Mineral von zinnweißer bis 


ligtiablgrauer Farbe, mit meift nur getingem 
Glan, der Sure 5 und dem fpesifilchen Gemidst 
64 iS 7,5. Chemiſch führt ein groper Teil der 
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Te auf die Forme Co As,, welde 28,1 Proz. 
Nobalt und 71,9 Urjen erfordern wiirde, dod) pflegt 
cin Unteil des Kobalts durch Cijen oder Nicel, ein 
ſolcher ded Arſens durd) Schwefel vertreten gu fein, 
weshalb fid) dieje Formel su (Co, Fe, Ni) (As, S), 
erweitert. Viele andere Analyfen fihren aber auf 
gan abweidende Verhaltnijje swifden den ſchweren 
Metallen und dem Arjen, und es ijt ſehr wabre 
ideinlid, daf bier teine reine Subſtanz vorliegt, 
jondern der eigentlide S. mit Co As oder Co As, 
in — und verunreinigt iſt. Auf Kohle 
chmilzt Das Mineral leicht unter ſtarlem Arſenrauch 
zu einer weißen oder grauen magnetiſchen Kugel; 
von —— wird es leicht zerſezt und gibt 
in der Wärme unter Abſcheidung von arſeniger 
Säure eine rote Solution, Unter den Erzgängen 
und Erzlagern, wo der S. vorfommt, find die von 
Sdyneeberg, — Annaberg, — 
Riechelsdorf, Bieber, Dobſchau in Ungarn, Alle— 
mont im Dauphiné su erwaͤhnen. Durch Sryda: 
tion und Wajjeraufnabme ie aus dem S. die 


Robaltblite hervor, weldje ſich oft als roter Bes 
ſchlag auf dem Mineral anfiedelt. 

Speke (ipr. Spit, John Hanning), ausgezeich⸗ 
neter engl. Reifender, geb. 4. Mat 1827 in Or: 
feigh« Court bei Bideford in der engl. Grafidaft 
Devon, trat 1844 in die ind. Armee. Im 
1849 wobnte er als Kapitin eines Seapoy: Regi: 
ment dem Feldzuge unter Gough im Pendſchab bei 
und jeidnete fic) mehrfach ruhmlich aus. Nad dem 
Rriege bereijte er als eifriger Naturforjder und 


ch pager bie weniger zugänglichen Gebiete de3 Hima: 


aja, wobei er nad forgfaltigen ajtron. Ortsbeſtim⸗ 

mungen {eine Reijerouten tartographijd entwarf 
und naturbijtor. Cammlungen anlegte. Nachdem 
er 1854 in Aden mit bem YUfrifareijenden Ridard 
Francis Burton (f. d.) jufammengetroffen war, 
ſchloß er fic) diefem i einer Expedition nad dem 
Somalilande an. Wabhrend der Vorbercitungen 
dazu wurden fie von gs bei Nadt in 
ibrem Lager fiberfallen. S. erhielt hierbei viele 
Wunden, wurde gefeffelt, wußte ſich aber doc mit 
Burton nad Uden zu retten. Nach feiner Geneſung 
ging er nach Ronjtantinopel, wo er fic) als Frei⸗ 
williger den türk. Truppen jugefellte, die nad der 
Krim abgingen. Später —— ibn Burton für 
die Idee, von Zanzibar aus die grofen Aquatorialen 
Vinnenſeen Ujritas aufzuſuchen. BWahrend diefer 
Reiſe madte er, als Burton frank daniederiag, 
allein einen Ausflug an da Siidende des Nijanja 
(Nyanja-Uferewe) im Juli 1858. Hier erfubr er, 
daf ein grofer Strom aus dem Norden des Sees 
abjlieft. S. vernmutete ridjtig den Nil und unter: 
nabm in Begleitung des Kapitan Grant 1860 die 
weite Reije gu den Geen. Gr umwanderte das 

MPeitufer bed genannten Gees und fand den Aus: 
fxs ded weiter unterhalb fo genannten Weifen 
Nil. fiber Chartum erreidte er 1863 ig ont 
das Mittelmeer und a jomit vom Indiſchen 
Ocean bis sum Mittelmeer den Kontinent durch— 
wandert. Die Refultate feiner Neije verdjjentlidte 
er im «Journal of the discovery of the source of 
the Nile» (2 Bde., Lond, 1863; deutſch, 2 Bde., 
Lpz. 1864). S. fand pliplich feinen Tod 15, Sept. 
1864 auf der Jagd unweit Vath in England durch 
die zufallige Cntladung feines Gewehr3s. 
peftralanalyje nennt man die von Kirchhoff 

und Bunfen (1859) erfundene Methode der Anas 
iyſe, durch welde man dieGrundjtojfe einer chemiſch 
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ujammengefebten Materie aus dem Anblid der 
pellen Linien im Speftrum ihrer Flammen quali— 
tativ fider und ſchnell anjugeben — Ver⸗ 
flüchtigt man nämlich in einer ſehr heißen und 
wenig leuchtenden Flamme ein Metall oder ein 
Salz desſelben, fo erſcheinen in dem pugeborigen 
Speftrum (j. d.) an genau bejtimmten Stellen belle 
Geraden, welche, ie nad der Natur des Metals, 
charalteriſtiſch gefärbt find und genau fo liegen, 
wie eine entipredende Fraunhoferſche Duntellinie 
im Speftrum; fo z. B. gibt der glihende Natrium: 
dampy an Stelle der D-Linie Fraunbhofers eine 
lichtkräftige gelbe Gerade; das Lithium gibt zwi— 
iden B und C eine rote und zwiſchen C und D eine 
ſchwache gelbe Linie, u. ſ. w. Verdampft man ein 
zuſammengeſehtes Metall, fo tretem die jedem ein: 
ſachen Metall entipredenden haratterijtijden Licht: 
linien auf. Hierauf berubt nun die S. Auf der 
Tafel: Spektralanalyſe, zeigt Nr. 1 das 
Spettrum des Gonnenticdts, 2—11 dad Spettrum 
der glühenden metallijden Dimpfe vom Cajium, 
Rubidium, Kalium, Natrium, Lithium, Calcium, 
Strontium, Barium, Thallium und Indium, deren 
dem. Seiden Cs, Rb, K, Na u. ſ. w. rechts beige: 
jest find. Nr, 12 und 13 zeigen die Speftra vom 
Wafjerftoff (H) und Stichſtoff (N). ie Fraun— 
hoferſchen Dunfellinien und die mit denfelben zu— 
Jammenfallenden farbigen Linien der S. wurden, 
wie bereits angedeutet, mit [at. Budjtaben A, a, 
, ©, D, B, b, F, Gu. H benannt (val. Spet- 
trum), und überdies die übrigen widtigften der 
farbigen daratterijtijden oder Leitlinien mit gried. 
Budjtaben (2, B, y....) bezeichnet. 
Gin zuſammenhängendes Speltrum, welded 
durch feine Hellen oder dunfeln Streifen- unter: 
broden ijt, geigt an, daß das Licht feine Whforption 
auf jeinem Wege zum Auge erlitten hat, und dah 
e3 von einem glibenden undurdfidtigen, gewöhn— 
lic) feften oder flüſſigen Körper fommt. Sold ein 
Speltrum gibt keinen Aufſchluß fiber die chem. 
Natur der Lidhtquelle, von der e3 erzeugt wurde. 
Gin aus einem oder mehrern Prismen nebſt den 
dazugehörigen ebenapparaten beftehender Appa— 
rat, welder dagu dient, die Natur und Sujammen: 
jesung der Speltra verſchiedener Lidtquellen, be: 
fonders gu chemijd-analytijdem Behufe, su beobad: 
ten und ju vergleichen, heipt ein Gpettroftop. 
Die S. läßt ſich nidht nur auf die hem. Erforſchung 
ber irdiſchen Körper, fondern fogar auf die dem. 
Unterfudung der Himmelstorper anwenden. Um 
hiervon einen Begriff su erhalten, müſſen wir den 
Sujammenhang der ellen mit den dunfeln Linien 
im Spektrum gu veritehen ſuchen. Kirchhoff hat ge: 
zeigt (1859), daß der Entitehungsgrund fiir einen Teil 
der dunfeln Linien des Speftrums in der teilweifen 
Abſorption des Lichts urd die Erdatmofphare liegt, 
fiir einen andern Teil in der Abforption de3 Lidts 
durd) die äußerſten, abgelühlten Schichten der 
Sonnenatmofphaire. Bei einer folden Lichtabſorp⸗ 
tion in der irdiſchen Atmoſphäre wird z. B. (nad 
Bunjen) das von einer glihenden Natriumverbin: 
bung ausgehende, cinfarbige, gelbe Licht verfdludt, 
d. b. ed kommt nicht ins Auge, wenn es durd eine 
Schichte weniger erhigter Natrondampfe gehen muß. 
Wenn aljo ein Speltrum an der Stelle, wo ſonſt 
das monodromatijde gelbe Natriumlicht ijt, einen 
dunteln Streifen zeigt, fo ijt died cin Seiden, dap 
die Dampfhülle, weldhe die Lidtquelle (3. B. die 
Sonne) umgibt, alſo aud die Lichtquelle felbjt, 
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Natriunt enthalt. Ebenſo läßt fich bie Anmefenbeit 
von Calcium, Kalium, Eiſen, Mangan u. fw. 
durch die Anwefenheit gewiſſer duntler Streifen im 
Speltrum nadweijen, Es dient aljo die Unter: 
juchung der dunteln Streifen eines Speltrums 
ganz analog wie die der daralterijtijden hellen 
Streifen, welde fic) bei der prismatijcen Ser: 
legung bes Lichts einer gliihenden Subſtanz zeigen, 
zur Feſtſtellung der dem. Zujammenfepung der 
Vichtquelle. Rach diejer Anwendungsweije der 
Spettralanalyje auf die hem. CErforidung der 
Himmelsforper wurden durd die geniafen Unter: 
ſuchungen von Kirchhoff und Bunjen, Huggins und 
Miller auf der Gonne und mehrern Firjternen, 
viele der auch auf unjerer Erde fich vorjindenden 
Glemente nadgewiefen. Außer der angegebenen 
cores urd) duntle Linien fann das Spel: 
trum aud nod auf andere Weije modifiziert auf⸗ 
treten, nadmlic) beſtehend aus einzelnen ellen 
(natirlid) verjdieden gefärbten) Streifen, welde 
durd duntle Zwiſchenräume getrennt find. Died 
zeigt an, daß die Lichtquelle cine bis gum Glühen 
erbibte Gasmaſſe ift. Dabei zeigen auch verſchiedene 
Gagarten verfchiedene Streifen, 4. B. Waſſerſtoff 
andere als Stidjtoff, u. ſ. w. Gpeftra dieſer Art 

eigen die ungefähr 6000 am Himmel befindlichen 

tebelflede, und gwar meiſt die Streifen bes Waſſer⸗ 
ſtoffs und Stichſoffs. 

Der epochemachenden Entdedung Kirchhoffs folate 
eine ununterbrochene Reihe von Fortſchritten in 
der S. Das Sonnenſpeltrum wurde in ſeiner 
größten Vollftandigteit von dem ſchwed. Gelebrten 
Angſtröm beobadtet, der in demfelben an 1000 
inten gemefjen bat, unter welden beſonders dic 
Vinien des Cifens, Calciums, Bleies, OQuedfilbers, 
Natriums, Bariums, Magneſiums, Golded urd 
Waſſerſtoffs hervortreten. Ferner find eine grobe 
Menge der verjdiedenartigiten Stoffe unterjudt 
und die Gigentiimlicdfeiten derfelben teils durd 
dunkle, teils durd belle Linien fejtgeftellt worden. 
Aud wurden durd die Veobadtung der Spettra 
mehrere Metalle: Cafium, Rubidium, Thallium 
und Yndium, entdedt, $n neuejter Seit ijt das 
Speltroffop durch mehrere Ujtronomen, bejonders 
Hugging, Secchi und Zöllner, mehrfach umgeandert 
und auf die Unterjuchung der Himmelskoörper an: 
gene worden. G3 hat fic) bei dem Monde und 

en Planeten herauzgeltellt, dab diefelben ein abn: 
liches Speftrum wie die Gonne haben, und wah: 
rend bas de3 Mondes dem der Gonne volljtindig 
gleich ift, seichnet fic) das ber Planeten durd) jab}: 
reide Abſorptionsſtreifen aus, die befonders ftarl 
bei Uranus und Neptun hervortreten. Die Spel: 
tra ber Firfterne find febr verfdieden, jedoch 
hat Secchi verjucht, jie in vier Klaſſen — 
einzuteilen. Die weißen oder wenig blaulichen 
Sterne, 3. B. Wega, Sirius, Atair, Regulus, 
Rigel, drei Sterne des Grofen Baren (mit Mus: 
nab von a Ursae majoris), zeigen ein Gpeftrum, 
welches fid) durch vier dDuntle Linien auszeichnet, 
die in dem Gpettrum des gliihenden irdijden 

Waſſerſtoffs vorfommen, Da dieje Linien in dem 
Sternjpeftrum eine grofe Breite haben , fo ſchließt 
man daraus, daß die abjorbierende Schicht des 
Waſſerſtoffs jebr dict ijt und eine bedeutende Tem: 
peratur hat. Der gweite Typus der Firiterne zeigt 
jid im Speftrum unjerer Sonne, in Capella, pol: 
fur, Urttur, Aldebaran, Procyon u. ſ. w. Bu dent 
dritten Typus gehören die roten Sterne a Orionis, 
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Speftralapparate — Spektrum 


3 Begaſi, Mira Ceti, Antares, a Herculis u. a. 
Die Abſorptionslinien find mehr Streifen als 
Yinien und fprecen fiir das Borbandenjein von 
MNagnefium, Natrium und Gijen. Der vierte Typus 
ver Jiriternjpeftra geigt drei belle, durch duntle 
Swifdhenraume getrennte Bander, von denen das 
glanjendjte im Griin liegt, dad gweite (viel ſchwä— 
dere) im Blau; das dritte, im Gelb, erjtredt fid 
bid gum Rot und jerfallt oft in mebrere Abteilun⸗ 
gen. Diejes Speftrum hat die größte Uhnlidfeit 
mit bem Noblenipeftrum. Bon den unterjudten 
Sternen gebort ciwa die Halfte dem erſten Typus, 
cin Drittel dem zweiten Typus, die meiften der 
abrigen dem dritten Typus an; ben vierten Typus 
zeigen mur ſchwächere Sterne. F dem Speltrum 
det Sonnenflede zeigt ſich eine Verdicung der Fraun⸗ 
hoferichen Linien und aud eine lleine Verſchiebung 
derjelben. Die Rebelfleden zeigen meiſtens ein 
Spettrum von drei lidten Linien, welche auf 
glagende Gasmaſſen bindeuten; nur einjelne Nebel: 
feden fdeinen ein Speftrum in fontinuierlider 
Folge aus Lichtitrablen der verſchiedenen Farben zu 
haben, die auf die Exiſtenz glibender fejter oder 
glabenbder gasformiger Rorper ſchließen laſſen. Yn 
ben Speltren der & ometen hat man drei Bander be: 
obadtet, die Dem Kohlenſpeltrum entipreden follen, 
wabrend wahrſcheinlich mehr Ahnlichteit mit dem 
Speftrum de3 ins vorhanden ijt. Sm Spet: 
trum Der Mcteorflerne erfennt man alle prigma: 
tiichen Farben mit 
Aue aahme 
Riolett, in einigen 
jedoch it Gelb vor- 
serridender. Die 
Spettra der Au: 
ge: und Novembermeteore find voneinander vers 
Seden; in den Speltren der Schweife feblen die 
harben. Das Syeftrum des Nordlidts zeigt 
iehS und mebr hellere Linien, welche den Linien 
ver Eiſendãmpfe gu entfpreden fdeinen, und Vogel 
salt bas Nordlidtfpeltrum fiir eine Modifitation 
ded Quitipeftrums. 

Yitteratur. Hoppe-Sevler, «fiber S.» (Berl. 
1554); Scheilen, «Die S.» (Braunfdw. 1870; 
3. Mufl., 2 Boe., 1883); Roscoe, «Die S.» (2. Aufl, 
Sesunidw. 1873); Lodyer, «Das Speltrojfop 
end feine Anwendung» ( Braunfdw. 1874 at 





icibe, «Studien zut S.» (Lpj. 1879); Vogel, «Brak: 
niche S. irdiſcher Stojje» (Nordl. 1877); Bah: 
cer, «Tie Harmonie der Tine und bed Lichts. 
Zciephonie und ©.» (Hannov. 1879); Kayſer, 
«eorbud der_S.» (Berl. 1883); Huggins, « Er: 
vebnifie Der S. in Mnwendung auf die Himmels: 
‘Srper= (deutid mit Zufdgen von W. Alinter: 
ees, 3. Mufl., pj. 1873); Secchi, «Die Sonne» 
Scaunidw. 1872) und «Die Sterne» (Lpz. 1878); 
Poung, «Lie Sonne» (Lpz. 1883). 
Speftralapparate nennt man ſolche optiſche 
Borridtungen, welde zur bequemen Erzeugun 
und Beodadtung des Speftrums (f.d.) und au 
ma Mefiungen bezüglich ded legtern dienen. Wan 
bat S., bei welchen dad Speltrum mittels Prismen 
erueuat mird, und andere, bei welden Beugungs⸗ 
sitter Das Speftrum bervorrufen. Die erjtern find 
alé Speftrojlope in der Speltralanalyje (j. d.) 
brlaant. S., welde nebjt den ſpeltroſtopiſchen Lei: 
‘.mgen aud genaue Winlelmefjungen geitatten, 
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Spektralfarben heißen die im Speltrum (ſ. d.) 
auftretenden Farben. (Vol. Digperfion.) 
Speftrometer, ſ. SGpeftralapparate. 
Speftroffop, fj. unter Speftrum. 
Speftrum (lat.) nennt man in der Optif das 
durch die Serlegung eines nod farblofen (fog. 
weifen) Lidtitrahls entftehende vielfarbige Bild, 
welded fic) zeigt, wenn man den jerlegten Strahl 
durch einen quer in feinen Weg geftellten weißen 
Schirm auffängt. Die Zerlegung eines Lichtitrahls 
fann entweder bewirft werden durd die bei der 
Brechung des Lichts in einem durdfidtigen Prisma 
(Glasprisma) eintretende Disperſion oder Hers 
ftreuung des Lichts, oder aud) durch die beim Durd): 
gang des Lichts ig. eine oder mebhrere parallete, 
ehr enge Spalten ftattfindende Diffrattion oder 
Beugung. Im erftern Falle erhalt man ein Diss 
perjions:, im gweiten ein Diffrattionsfpet: 
trum. Yn beiden Fallen iſt die Aufeinanderfolge 
der Farben und der Fraunhoferſchen dunteln Linien 
gleid); dod) unterfdeiden fie ſich dadurch, dab im 
erjtern S. die Riume, welde die eingelnen Farben 
einnebmen, vom Rot bis sum Violett hin wadfen, 
wabrend fie, umgetehrt, im gweiten S. abnehmen. 
Nad) Newtons Vorgange, der guerft (1666) das S. 
genauer unterfudte, hat man bisher meiſt die ein: 
gelnen Farben, wie fie im S. des Sonnenlichts (f. 
Tafel: Gpeltralanalyfe, Nr. 1) von den 
weniger bredjbaren gu den bredbarern Strahlen 
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aufeinanderfolgen, Rot, Drange, Gelb, Grin, 
ellblau, Indigoblau, Violett benannt. Es ift aber 
aud) das Duntelrot am äußerſten roten Ende des 
S., fowie die Lavendelfarbe am duferften violetten 
Ende ju beadten. Nennt man da3 Hellblau Cyan, 
fo erbalt man fiir dad S. folgende Farbenreibe: 
Duntelrot, Rot, Orange, Gelb, Griin, Cyan, In— 
digo, Violett, Lavendel. Lifting hat durch forg: 
filtige, auf Grund feiner eigenen und feiner Vor: 

anger Beobadtungen angejtelite Berechnungen 
— dab die Ütherpunlte der Lichtſtrahlen, 
welche die äußerſte Grenje des Dunlelrot bilden, in 
der Sekunde 864 Billionen Schwingungen voll 
bringen, jene an der duferiten Grenje des Violett 
Dagegen 800 Billionen. 

Außer dem direkt ſichtbaren Teilé de3 S. zwiſchen 
Duntelrot und Lavendel laffen fid auch nod auf 
beiden Seiten Partien nachweiſen, welde durd 
ſchwächer als die dunfelroten und ftarfer als die 
lavendelfarbigen bredbare apy gebildet 
werden, Dielelben find gwar direft fiir das Auge 
nicht wahrnehmbar, zeigen ihre Eriſtenz aber durch 
veridjiedene andere Muperungen. Go wirten die 
ftirfer als Violett und Lavendel bredbaren vor: 
zugsweiſe chemiſch verdindernd auf viele Stoffe ein 
(j. Photographie), während die ſchwächer als 
Not und Dunkelrot bredhbaren, unfidtbaren Teile 
de3 S. fich vorjugsweife als Wärmeſtrahlen (ſ. 
Warme) manifeiticren. 

Betrachtet man das von cinem weißen Sonnen- 
ſtrahl entweder durd Disperfion oder Dijfraftion 
erzeugte S. (f. vorſtehende Figur), fo findet man in 














aenat man SO peltrometer; fie werden verwendet | ihm eine febr grofe, faft ungablige Menge von dun: 


jur Mefjung der prizmatijden Whlentung. 


feln, bald feinern, bald ftartern Unterbredungen, 
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welde zuerſt von Fraunhofer (1814) genauer unters 
ſucht wurden und nad ibm die «Fraunhofer: 
iden Linien» genannt wurden. Rn neuerer Beit 
hat Kirchhoff eine ſehr genaue Darjtellung aller 
im Gonnenjpettrum wahrnehmbaren dunteln Lie 
nien gegeben. Fraunhofer hat die hauptiadlidjten 
derjelben vom roten Ende des S. an mit den Bud): 
ftaben A bid H bezeichnet, und zwar liegen A, a, 
B und C im Rot, D im Orange, E im Gelb, b und 
F im Grin, G@ im Dunteldlau, H im Biolett. 
(Rol. auc) Nr. 1 der Tafel: Spettralanalyje.) 
Spater hat man nod im ultravioletten Zeile de8 
S. die Bezeichnung derjelben von L bis 8 forts 
geſeht. Der große Wert der Fraunbojerjden Linien 
bejteht darin, dab fie in Dem S. bejtimmte Stellen 
angeben, und fomit bei der Unterjuchung der Licht: 
brechungsverhaltnijje einer Subſtanz als Anhalts— 
puntte dienen, Cine nod gropere Bedeutung haben 
jedod) Fraunhofers Linien in der Spettratanalyje 
(j.d.) erhalten. : ; 

Spefulation ((at.) heist wörtlich Crforjdhung, 
Gripabung. Der philojophijdhhe Spradge: 
braud verjteht aber unter S. nicht ſowohl die Er: 
forjdjung duferer Gegenjtinde, als vielmebr die ins 
nere, geijtige Erfaſſung eines die unmittelbare Erfah— 
rung tiberjdreitenden Erkenntnisinhalts, jowie die 

eijtige Thatigkeit, welche gu diejer Erlenntnis führt. 
Se nad den veridicdenen Anſichten fiber die Quelle 
einer folden Erkenntnis und den Wethoden, welde 
. ibr führen, haben die Ausdrücke S. und ſpehu— 

atives Wiſſen in den verfdiedenen philof. 
Syjtemen eine verjdiedene Bedeutung, und man 
hat darunter bald überhaupt ein Erfennen durd 
ftrenges begriffsmafiges Denfen, bald ein nad) ge: 
wiffen durdgreifenden Denfmethoden im eigent: 
lichen Sinne geſchultes Denlen, bald eine Felt 
jtellung der erften Grundjage oder Thatfachen alles 
Bewuptieins oder Crlennens verſtanden. Meiſt 
verfteht man darunter ein über die gewöhnliche 
Dentthatigheit hinausgehendes, in ſpezifiſch philof. 
Methode ſich ergehendes Griibeln, 

Sm prattifdhen Leben wird die Unwendung 
des Wortes Spefulation auc auf den Entwurf 
mehr oder minder tiibner, eine gefpannte fiber: 
legung erfordernder Plane und Unternebmungen 
ausgedehnt, ſodaß man 3. B. von indujtricllen 
oder faujmannifden S. fpridt. Man beseidnet 
daber mit S. oder Spefulationstauf ein Wes 
ſchaͤft in Hoffnung auf Gewinn durch da3 Cintreten 
von Greignijjen oder Umſtänden (Ronjuntturen), 
die von den Ynterefjenten nicht direlt abbangen; 
ein folded findet namentlid bei Waren und bei 
Wertpapieren ftatt, welde ftarfen Preis: oder 
KurSveranderungenunterworfenfind. Wertpapiere 
ſolcher Art heifen daber aud) Syetulations: 
papiere, der Unternebmer jolder Geſchäfte Spe: 
tulant. Gpelulationsmandver nennt man 
abjichtlide Unternehmungen der intereffierten Per: 
jonen zur Beeinflufjung der Kurſe. 

Spello, Stadt in der ital. Proving Perugia, 
Bejirt Foligno, amphitheatraliſch von RN. nad S. 
an einem Bergabhang gelegen, Station der Eiſen— 
babn Floreny: Foligno, zählt (1881) 4932 E. und 
bat in Sta.-Maria Maggiore ausgejeidnete Fred: 
ten Pinturicdhios aus dem J. 1501 und in St. 
Undrea ein grofed Ultarbild von demfelben Meiſter 
aus dem J. 1508. — S. ijt das alte Hispellum 
der Homer und lag in Umbrien. Bon der antiten 
Stadt find nod die Thore Porta BVeneris, Porta 


Sypefulation — Spencer (John Charles, Graf) 


Urbana und Porta Confulare erhalten, ferner Reſte 
eines Triumiphbogens des Kaijers Macrinus, eines 
Theaters und eines Amphitheaters. Im Mittel⸗ 
alter gebirte die Stadt (imittellat. Aspellum und 
Spellun) gum Herjogtum Spoleto, 

Spelter, ſ. Sint. 

Spelz, Weigenart, ſ. Dintel. 

Spelzen, die Hiillblatter und Dedblatter der 
Gragbliiten. 

Spencemetall, eine metallähnliche, durdh Ju 
jammenjdmeljen erbaltene Miſchung von Schwefel⸗ 
eijen, Schwefelzink, Schwefelblei und Schwefel. 
Das S. ijt von grauer Farbe, ſehr sabe, einiger— 
mafen elaftiid und befigt nur geringed Warme: 
leitungSvermogen, fowie große Widerjtandsfabig- 
feit gegen die Sinwirfungen der Luft, des Wafjers, 
der Allalien und der Säuren. Es ſchmilzt ſchon 
bei 111—170°C. und dehnt ſich beim Erkalten etwas 
aus, weshalb es ſehr ſcharfe Abgüſſe liefert. Ded 
halb und weil es nach dem Guß Leiner Politur be: 
darf und ſich leicht mit einer ſchönen Batina über—⸗ 
zieht, findet es in der Gießerei häufige Verwen— 
dung. Man benußt es beſonders zu Abgüſſen von 
Kunſtgegenſtänden, als Dichtungsmittel für Gas— 
und Waſſerleitungen, gu Cliches, als Unterlage fir 
galvanoplaſtiſche Abdrucke, als liftdichten Verſchluß 
für Flaſchen und Einmachbüchſen, gu Zeugdrud—⸗ 
walzen, Zapfenlagern, Gußformen u. ſ. w. 

Spencer (Spenzer oder Spenſer), nad 
ſeinem Grfinder, Lord Spencer, benannter jaden: 
artiger Halboberrod. ; 

Spencer (Georg John, Graf), engl. Bibliophile, 
geb. 1. Sept. 1758 als Sohn des Lords S. (der 
1761 jum Viscount Althorp und 1765 sum Grafen 
S. —— wurde), exhielt feine Bildung ju Cams 
bridge und wurde nach der Rückehr von einer Reiſe 
durd Curopa in das Parlament gewabit. Rad 
dem Tode ſeines Vaters gelangte er 1783 in das 
Oberhaus. Gr wurde 1794 erjter Lord der Ad— 
miralitat und zog fich 1801 mit Pitt suriic, betleidete 
jedod in For’ und Grenvilles Minijterium wieder 
auf turje Zeit das Staatsjelretariat fir das Innere. 
Seitdem lebte er zurüdgezogen von Staatsgeidaften 
und ſtarb 10, Nov. 1834, Er war der Stifter der 

rdptenund glanjendjten Brivatbibliothel inGuropa. 

en Grund gu derjelben legte er 1789 durch den 
Antauf der Sammlung de3 Grafen von Rewicjti, 
bie er in der Folge mit bedeutendem Aufwande 
vermehrte, indem er ju dicjem Swede ganz Europa 
bereifen ließ. Der grifite Teil diefer 45000 Bande 
umfaffenden Bibliothet befindet fic) su Althorp in 
ber Grafidaft Northampton, dem Stanunjige der 
—— ein anderer Teil ſteht in London. 

eichtum an den älteſten Erzeugniſſen der Buds 
druderfunjt und erften Ausgaben der Klajfiter zeigt 
Dibdins, feines Bibliothefars, «Bibliotheca Spen- 
ceriana» (4 Bde., Lond. 1814). Wuf ben anders 
weitigen Gehalt der Bibliothek ift aus dem Kata: 
(og der Rewiczliſchen Sammlung (Verl. 1794) ju 
ſchließen. Außerdem griindete S. eine reiche Gee 
maldejammlung, welde Dibdin im erjten Bande 
ſeines Werls «Aedes Althorpianae» (2 Bde., Lond. 
1822) befdjrieb; der gweite Band gibt als Nadtrag 
u der «Bibliotheca Spenceriana» eine genaue 
Beſchreibung der toftbarften alten Drudwerte, welde 
S. 1815—22 nod erworben batte. 

Spencer (Sohn Charles, Graf), der altefte Sohn 
de8 vorigen, als Staatsmann ainter Dem Ramen 
Lord Althorp betannt, wurde 30, Pai 1782 
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geboren und madte feine Studien gu Cambridge. 
ym J. 1803 ins Unterbaus gewablt, war er unter 
wor und Grenville Rerwaltung einer der Lords 
ded Shakes. Als die Whigs 1830 unter Grey ans 
Staatsruder gelangten, erbielt er dad Kanjleramt 
der Shahlammer. Wahrend feiner vierjabrigen 
Verwaltung verminderte er durd Ordnung und 
Ginidrantung im Staatshaushalt die Steuern 
und Ausgaben bedeutend. In der Seffion von 
1833 legte ex Dem Unterhaufe die iriſche Kirden: 
reormbtl vor, die der fog. Uppropriationstlaufel 
wegen im Rabinett felbjt Spaltung verurfadte. 
Nachrem fein Vater gejtorben, legte er, weil er ins 
Cierbous eintrat, das Schaglangleramt nieder. 
Ue ſtarb 1, Oft. 1845 auf feinemt Landfige Wifeton: 
fall in Yorfibire. Le Marchand verdffentlicdte: 
«Memoir of John Charles Viscount Althorp, third 
Earl of S.» (Yond. 1876), — Titel und Güter erbte 
ſein Beuder Frederid, vierter Graf C., geb. 
14. April 1798. Gr wurde 1822 Kapitan in der 
tonigl. Marine, war unter dem Minijterium Ruffell 
1846—48 Lord: Oberlammerherr und erhielt den 
Hojenbandorden. Ym J. 1852 ftieg er gum Kon: 
treadmiral und übernahm 1854 das Hofamt eines 
Lord-Steward. Er ftarb 27. Dey. 1857. 

Ihm folate als finfter Graf fein einsiger Sohn 
John —— S., geb. 27. Olt In Har: 
row und Cambridge erzogen, wurde dieſer 1857 
far die Grafſchaft Northampton ins —— 
— nahm indes nach dem bald darauf erfolgten 

ode ſeines Baters ſchon in der Seſſion von 1858 
icinen Sik im Oberhaufe. Nachdem er bei dem 
Sringen Albert und dem Prinjen von Wales Hof: 
amter befleidet, wurde ihm im Dez. 1868 in dem 
Miniiterium Gladitone der Pojten des Lord:Lieute: 
wants von Irland übertragen, den er bid jum 
Sturz ded Winijteriums im Febr. 1874 innehatte. 
In dem zweiten Miniſterinm Gladjtone (April 
1S8O) fungierte S. zuerſt als Prajident des Staats: 
teats, wurde aber im Mai 1882 von neuen gum 
Lord: Yieutenant von Irland ernannt und ftellte 
burch icine feite energiſche Verwaltung die Autori— 
tat des Geſetzes in der ganjen Inſel her. Bei dem 
Walle Des Minifteriums Gladjtone im Yuni 1885 
legte auc S. fein Amt nieder. In dent nad) dem 
Sturge des Minifteriums Salisbury im Jan. 1886 
xbildeten dritten Minijterium Gladftone wurde 
er jum Prafidenten des Staatsrats ernannt. 

Gin jüngerer Bruder des Admirals, Georg S., 
eth. 21. Dez. 1799, frũher Geijtlider der Unglifa: 
aiden 5* trat zum Katholizismus über und 
machte ſich ſeitdem als Pater Ignatius durch Miſ— 
fowépredigten in England und Irland betannt. 
Spiter lebte ec als Superior eines Hauſes der 
Pafitoniiten in Highgate bei Yondon. Er ftard ju 
Carftairs in Schottland 1. Olt. 1864. — Cin ents 
fecater Berwandter, William Robert S., Sohn 
det ord Charles S., geb. 1770, trat 1796 al3 Did): 
ter mit einer fiberepu von Burgers «Lenore» 
cxf, Der das Yuftipiel « Urania or the illuminé» 
(1s 2), «The year of sorrow» (1804) und «Poems» 
(1811) folaten. Eins feiner beften Gedidte ijt die 
Ballade «Gelert», Gr ftarb ju Paris 23. Ott. 
I. Gejammett eridienen feine Werte 1835. 

Spencer (Herbert), engl. Philoſoph und fozial: 
polit. Schriftiteller, geb. 27. Upril 1820 in Derby, 
trat 1837 in das Bureau eines Civilingenieurs, 
catjagte jedoch 1845 dieiem Beruf. Im J. 1848 
turbde er Mitarbeiter an der einjflupreiden Woden: 

GCouverictions +2ecgifon. 13. Uufl. XV, 
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fdrift «The Economist», Im J. 1850 veröffent⸗ 
lidjte er «Social statics or the conditions essential 
to human happiness specified and the first of 
them developped», fein erjte3 bedeutendes Wert. 
Yon 1850 bis 1860 war er als Mitarbeiter an den 
«Westminister», «North British», «British Quar- 
terly» und «Edinburgh Reviews» thatig; 1855 ers 
ſchienen feine «Principles of psychology», die jeinen 
Ruf al8 eines ebenfo griindliden wie fihnen felb: 
ſtändigen Denkers befeftiaten. Tod waren alle 
diefe Schriften nur Cinleitung und Vorarbeit ju 
dem Hauptwerfe ſeines Lebens, an weldem S. feit 
1860 ju arbeiten anjing und das, unter dem Titel 
«A system of synthetic philosophy», eine neue 
Grundlegung und einen vollitandigen Ausbau des 
Syſtems der philof. Wiſſenſchaften auf dem —* 
damente der Evolutionstheorie bezwedte. on 
dieſem Unternehmen erſchien 1862 der erſte Band 
unter dem Titel «First principles» (2. Muff. 1871; 
deutſch von Vetter, Stuttg. 1875). Hierauf folgten 
«Principles of biology» (2 Bde., Yond. 1864; 
deutſch von Vetter, Stuttg. 1876—77), «Principles 
of psychology» (2 Yde., Lond. 1870, eine ums 
gearbeitete Ausgabe des Werls von 1855; deutſch 
von Vetter, Bo. 1, Stuttg. 1882), und 1876 unter 
dem Titel «Principles of sociology» (deutid von 
Vetter, Bd. 1, Stuttg. 1877), der erfte, 1879 der 
— Band der letzten Abteilung, welde die Phi: 
ofophie der Gefelljdaft in ihrem weiteſten Umfang 
jum Gegenftande hat. Gine ftaunenéwerte Fiille 
und Tiefe pofitiver Kenntniffe, cine wiſſenſchaftliche 
Sorgfalt und Umſicht, die feine Muhe ſcheut und 
feiner Schwierigfcit aus dem Wege gebt, vercinigen 
ſich bei S. mit der kühnen Originalitat de genialen 
Denfers und dem bildenden Sinne des Kitnitlers, 
um feinem Werle eine Hohe Stelle in der Geſchichte 
der Philojophie su ſichern. Außer den genannten 
Werfen verdffentlicte er: «Education, intellectual, 
moral, physical» (Yond. 1860; deutſch von Sdulge, 
2. Aufl, Sena 1881), «The classification of the 
sciences, to which are added reasons for dissen- 
ting from the philosophy of Comte» (1864), zwei 
Sammlungen «Essays, scientific, political and 
speculatives (cine in zwei Banden, 1858—63, eine 
in drei Banden, 1868; 2. Aufl. 1875) und « The 
study of sociology» (Lond. 1873; deutſch von Mars 
quardfen, Lpz. 1875). Bal. Guthrie, «On Spen- 
cer’s unification of knowledge» (Yond. 1882). 
Spencer-Churill (Sohn Winjton u. George 
Charles), Herzöge von Marlborough (jf. d.). 
Spencer (Boil. Sat.), der Vater des Pietismus, 
geb. 13. Jan. 1635 gu Rappoltsweiler in Obers 
elſaß, begann 1651 feine theol. Studien ju Strap: 
burg und beſchloß fie 1659—62 durd den Beſuch 
der Univerfititen zu Bafel, Tiibingen, Freiburg, 
Genf und Lyon, wobei er mit nambajten reform. 
Theologen in Beziehung trat. Nach Strafburg 
juriidgefebrt, bielt er alademiſche Vorleſungen, 
wurde 1663 Freiprediger und 1664 Doktor der 
Theologic, ibernahm aber bereits 1666 das Amt 
eines Seniors der Geiftlidfeit ju Frantfurt a. M. 
Seit jener Heit begann feine energiide Wirkſam— 
feit fiir Neubelebung des chrijtl, Sinns in der 
Kirde, deren Srundgedanfen er — hat in 
feinem Schriftchen « Pia desideria » (Franff. 1675; 
val. Sente, «Spener3 Pia desideria», Marb. 1862). 
Wegeniiber einer toten Crthodorie, die alled Wes 
wid auf die Korreftheit der Vehre legte, betonte et 
die Notwendigkeit perfontider Belehrung und 
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Wiedergeburt, gegenfiber der ledigli auf dogma: 
tijche Wolemit abjwedenden theol. Bildung feiner 
Heit das fiir jeden Chrijten unentbehrlide Studium 
der Heiligen Schrift, und gegeniiber dem einjeitigen 
Lehrtirdhentum das allgemeine Priejtertum aller 
Glaubigen. Seine Geſinnungsgenoſſen unter den 
Gemeindegliedern fammelte er au Erbauungsſtun— 
ben um fich, den fog. collegia pietatis (Daher der 
Spottname «Pietijten», die anfangs von der 
Orthodorie mit Beifall begrüßt, fpater von ihr 
heftig angefeindet wurden. Sm J. 1686 fiedelte 
6. als Oberbofprediger nad Dresden fiber, geriet 
aber aud hier infolge des in Leipjig durch Auguſt 
Hermann Frande veranlaßten Pietiſtenſtreits in 
Mipbelligterten mit der dortigen theol. Fatultat und 
30g fic) zudem durch eine ſchriftliche Vorhaltung 
aud) die Ungnade des Nurfiirjten Johann Georg LIL. 
gu. Daher ging er 1691 als Propſt und Inſpeltor 
der Kirde su St. Rifolai und Aſſeſſor des Konſiſto— 
riums nad Berlin, von wo aus ex an der Stijtung 
der Univerfitdt gu Halle grofen Anteil nabm. Er 
erlebie nod) 1698 die Genugthuung, dah der tur: 
ſächſ. Hof ihn zurüdberief, welche Ehre ex jedoch 
ablehnte. baleich ifm die theol. Fatultat ju 
Wittenberg 1695 in einer formliden Klagſchrift 
nicht weniger als 264 —* vorgeworfen hatte, 
ſtieg Doc) die Menge ſeiner Anhanger mit jedem 
bre. In feinen theol. Bedenten, Gutachten und 
Briejen tiber religidje Ungelegenheiten, die feit 
1700 erſchienen, ſpricht iberall ein echter chriſtl. 
Ginn, eine fanfte Duldung, eine feine, geiibte 
Menſchenlenntnis und der redlichſte Eifer fiir das 
Gute. Gr ftarb gu Berlin 5. Febr. 1705. S.s 
Ubhandlung «Von der Natur und Gnade» erſchien 
in neuer Wusgabe von Schott (Halle 1868), Auch 
ſeine «RatediSmuspredigten» wurden neu (Lpz. 
1864) herausgegeben. [. Hoßbach, « Philipp 
Jalob S, und jeine Beit» (2 Bde., Berl. 1828; 
3. Aufl. von Schweder, 1861); —— «Vie de 
5.» (Par. 1868); Stabelin, «S. als Reformator 
nad) der Reformation» (Baſel 1870); Horning, «S. 
in Rappoltéweiler» (Strabb. 1883); Thilo, «S. 
al3 Matechet» (Stuttg. 1841). (Val. Pietiften.) 
Spengler oder Spangler, joviel wie Klempner. 
engler (Lazarus), firdlider Voltsdidter 
der Heformationsjeit, geb. 13. März 1479 gu Nairn: 
berg, wurde 1507 Ratsſyndilus und war ein Wn: 
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in feiner Vaterſtadt. Gr jtarb 7, Sept. 1534. S. 
ijt Verfaſſer der Lieder: « Durch Adams Fall ijt 
ganj verderbt» und « Vergebens ijt all Muh und 
Noft». Vol. G. Sausbor, « Lebensbeſchreibung 
— Mürnb. 1741). 

penfer (Edmund), engl. Dichter, geb. gu Lon: 
don 1552, trat 1569 ins PembrofesCollege gu Cam: 
bridge. Nachdem er hier 1576 die Magifterwiirde 
erlangt, fand er in London an Gir Philipp Sidney 
einen cinflupreiden Gönner. Diefem widmete S. 
1579 feinen «Shepherd's calendar», ein Hirten— 
gedicht in 12 Cflogen, Auf Sidneys Empfehlung 
erbielt er die Stelle eines Gebeimfdreibers bei 
Lord Grey, dem_ Statthalter von Irland, mit 
weldem er zwei Sabre in Irland blieb. Im J. 
1586 wurde ihm ein bedeutendes Vefibtum, Kilcol: 
man Laſtle, in der Grafſchaft Cork verliehen, mit 
der Bedingung, dafelbjt feinen Mu enthalt ju 
nehmen, Tort ſchrieb er fein epiſches Gedicht 
«Fairy Queen», deſſen erjte drei Bier er 1589 
bem ibn bejudenden Cir Walter Raleigh mitteilte, 
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Mit diejem ging er dann nad London, wo et im 
folgenden Jahre die drei Bucher herausgab und der 
Konigin widmete, die ihm dafiir einen Jahresgehalt 
von 50 Pfd. St. ausfegte. S. febrte nad Sriand 
zurüd und verbeiratete fic) 1591, Gr didptete bier: 
auf fein « Epithalamium», die « Daphnaidas und 
die Elegie «Astrophel», in welder er feinem ver: 
jtorbenen Freunde Sidney cin Dentmal fegte, ſeine 
Gonette u. ſ. w. Bon der «Fairy Queen» erſchien 
1596 das vierte bis fedjte Buch. Bon den dbrigen 
ſechs Büchern erfdienen nur Brudjtiide, und es ijt 
nidt gewifs, ob er fie je vollendete. Bei dem Auf⸗ 
jtande der Sren 1598 ridhtete fich die Vollswut aud 
gegen G., der als Sheriff von Cort fic —— 
ten hatte zu Schulden kommen laſſen. Auch eine 
1596 geſchriebene Schrift üͤber Irland (Lond, 1633) 
legt Zeugnis von ſeinen Geſinnungen gegen Irland 
ab. loß Kilcolman wurde überfallen und S. 
und feine Familie entlamen mit Muhe bis auf ein 
Kind, das in den Flammen umfam., ©. ging min 
nach London, wo er 16. Jan. 1599 ſtarb. Er wurde 
in der Weſtminſter-Abtei begraben, wo ihm die 
Griifin Dorfet {pater ein Dentmal fegen Lies. Sein 
Ruhm griindet fid) hauptiidlid auf die «Fairy 
Queen», ein auf 12 er, jede gu 12 Geſängen, 
angelegte3 —— Heldengedicht, zum Preiſe 
von 12 Iu der All liegt der 
battptiddlicge Febler dieſes Gedichte. 6. beſaß 
eine frudibare und glingende Einbildungslkraft, 
grofe Kraft der Darijtellung, Reinheit des Sinus 
und dagu einen Wohlklang ber Sprade und eine 
Bollendung im Versbau, die Bewunderung ver: 
dienen, Das Versmaß, in dem er ſchrieb, war die 
jog. Gpenferftange. (S.u.Gtangje.) Ausgaben 
von 6.5 Werfen —— Sughes (6 Bode., Loud. 
1715; 8 Bde., 1778), Todd (8 Bde., Lond. 1805 u. 
dfter), Ailin (5 Bde. Lond. 1843; in Ginem Bande, 
1845), Mitford (5 Bde., Lond, 1852), Routledge 
re 1853), Child (Sef 1855) und Collier 
5 Bde., Lond. 1862). Bol. Warton, « Observa- 
tions on the Fairy Queen» (Qond. 1754 u. dfter); 
Duff, «Critical observations» (2ond. 1770); Crait, 
«S. and his poetry» (3 Bde., Lond. 1846). 
Speranjfy (Graf Michael), ruſſ. Gtaatsmann, 
eb. 1. San, 1772 tm Gouvernement Wladimir, 
t Sohn eines Geiſtlichen Ramens Nadeſchdin, 
erhielt ſeine Bildung in der geiſtlichen Alademie zu 
etersburg, wo er beſonders den mathem. Wijjen: 
ſchaften oblag, ſodaß er bereits 1797 als Profeſſor 
der Mathematit und Phyſil bei jener Alademie an- 
peltellt wurde, welche Stellung er indefjen gegen 
iejenige eines Privaticlretirs des Fürſten Ruralin 
vertautdhte. Kaiſer Wlerander I. ernannte ifn 1801 
gum Staatsfelretir, Gr tam bald in direlte Ve: 
siehungen jum Kaiſer, und ibm wurde die Musarbei: 
tung eines Planes sur Organijation der Verfaſſung 
und Berwaltung des ganjen Reichs Abertragen. 
S. ift als der eigentliche Begriinder des ruſſ. 
PVeamtentums anjujeben, defien Cinflug er an die 
Stelle desjenigen der Giinjtlinge gu feken fudhte. 
Schon 1808 wurde er Kollege des ay emai 
1809 erbielt er den Rang eines Wirkl. Geheimrats 
und fodann das Amt des Reidsjelretars. Dod 
wãhrend fein Cinflup ſtieg, bereitete fic) auch ſchon 
fein Sturz vor. Man flagte über Neuerungen, be: 
ſchuldigte S. geheimen Cinverftandnifjes mit Frank: 
reid) und tlagte ibn ſchließlich des Verrats an. ©. 
mufte einer ‘\ntrigue, an deren Cpige ag we 
vornehme Beamte und vor allen der Polizei 
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minijter how ftanbden, unterliegen und wurde 
ploglich 27. Marʒ 1812 nad Rijhnij-Nowgorod, 
dann nad Perm in die Verbannung gefdidt. Im 
J. 1814 erlaubte man ibm, ein tleined Landgut 
185 km von Beter3burg ju beziehen, wo er feine 
Heit dex Erziehung feiner Todter, dem Landbau 
und den Wiſſenſchaften widmete. Unerwartet in 
den Staatsdien|t zurücbberufen, ward er 1516 zum 
Gouverneur der Proving Penja und 1819 jum 
Gencralgouverneur von Gibirien ernannt, Hier 
dedte ex die unglaublidjten Mißbräuche auf, * 
nijierte die Verwaltung Sibiriens und wirlte fir 
das ying or age ee Ungefiedelten 
te bindurd jebr jegens , DIS er im 
irs 1821 vom Matter Megane am Hofe wieder 
oufgenommen und gum Mitglicde des Reichsrats 
ernannt wurde; dod erlangte er teinen Einfluß 
Grit Raijer Ritolans ubertrug ibm die Lath 
des Ret ſeßzbuchs. (S. Rujfifdhes Redt.) ©. 
ſchrieb mehrere Dentfdrijten iiber die ruff. Geſeh— 
gebung: ins Franzoſiſche überſeht ijt: « Précis des 
notions historiques sur la réformation du corps 
des lois russes, etc.» Gr ſtarb in Petersburg 
il. . 1839, nachdem er tury zuvor in den Grafen⸗ 
erboben worden war. Bgl. von Korfi, «Das 

des Grafen S.» (ruffijdh, Petersb. 1861). 
Seine Todter, Clifabeth von Bagrejew-S., 
geb. zu Petersburg 17. Sept. 1799, eine Frau von 
chneter Bildung, die ihrem Vater in die 
@ gefolgt war und fic) mit einem Herrn 
jew vermablte, hat fid als (franj.) Schrift⸗ 
in fiber nae ay und philof. Gegenftinde be: 
tannt . Sie ftard 4. April 1859 in Bien. 

Bel. Suret, «Un portrait rusze» (2p3. 1867). 

by rer brig entlid vonSGpretten, 
aus b. Geſchlecht, geiftlider Liederdichter der 
ormationsjeit, geb. ju Paris 13, Dej, 1484, 
fudierte in Baris und Stalien, ward 1522 ju Wien 
wegen Vertindig ne der evang. Lehre eingeferfert, 
fpater gu oy in Mähren mit bem Scheiterhaufen 
. Ynr J. 1524 wurde er von Luther an 
Bibrecht von Preußen empfoblen, ward Biſchof von 
Bomejan und ſtarb dafelbft 17. He 1554. Gein 
beruhenteſtes Lied « GS ijt dads Heil und fommen 
bers ftand zuerſt im erfurter «Endiridion» (1524). 
et (Nisus), eine Gattung der Tagranb: 
, bei welder der —— fur; und mit einem 
ftumpfen Zahne in der Mitte des Obertieferrandes 
serieben it und die Nafenlider langlid-oval, die 
Lkufe hod, dunn, glatt geſchildet und die Zehen 
febr ungleic find. Sem Sabidt (f. d.) fteht diefe 
Gattung auferorbdentlid) nahe und der Unterſchied 
liegt bauptiddlic) nur in den langern und diinnern 
Paufen. gemeine Sperber oder Finken— 
babidt (N. communis, Tafel: Raubvigel I, 
Aig. 3°) it cin tleiner, 31—33 cm langer, aber 
~ —— und gieriger Raubvogel, welcher ſich 
in Weltgegenden findet, in Deutſchland 
Gberall als Stand⸗ Strid: und Zugvogel vor: 
tomunt und allen lleinern Vögeln, bejonders aber 
den Gperlingen nadjtellt. Das Männchen ijt 
obericits blaugrau, an ber Kehle weif, an den 
und Halsjeiten rofenrot, an Bruit und 
——— rein —— —— yore und tate 
i ndert, afdaraue Schwanz mit fin 
coe Ly wars in Be oe * he und Wachs⸗ 
baut find gelb. Das int minder lebhaft 
arbt, und die Jungen haben ein fo fremdartiges 
dah fie ofters fir cine bejondere Urt ge: 
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alten worben find. Das Reft befindet fid auf 
aldbãumen und das Weibchen legt 3—6 weiflid: 
griine, toftbraun gefledte Gier. Sonſt wurde der 
; wie zur Beize auf Wachteln und Rebhühner 
abgerichtet, hatte jedoch nie einen hohen Preis, da er 
leichter gu fangen ijt als irgendein anderer alte. 
Sperberenfe (Surnia nisoria) oder groper 
Kauz ijt der Name einer circa 40 cm langen nor: 
diſchen, felten nad) Deutſchland fommenden, oben 
dunfelbraunen, weifgefledten, unten bellgrauen, 
ſchwarzgebänderten Eule. 
Sperbergrasmücke, ſ. unter Grasmücke. 
Sperdeios, Fluß, ſ. Hellada. 
Sperenberg, Dorf mit (1885) 963 E. im Tels 
tower Streife des Regierungsbezirls Potsdam in 
der preuß. Proving Brandenburg, 40,7 km ſüdlich 
von Berlin und 9,25 km fiidjadweftlich von Zoſſen, 
am —— gering ſalzhaltigen Arummen Gee, 
hat bedeutende Gipsſteinbruche in dem 37,3m hohen 
Wipsberge und Gipsmiihlen. Der Gips wird nad 
dem nabe norddjtlic) gelegenen Dorje Klausdorj 
am Mellenfee gebradt, dann auf dem See und der 
(1856—65 regulierten) Notte fiber die Wendijde 
Spree u. f. w. nad Verlin gefördert. Ym Olt. 
1867 wurbde bei S. aud cin Steinjalslager erbobrt. 
Das fislaliſche Bohriod hatte bis 1870 eine Tiefe 
von 856,3 m orreidt; bis dahin war das Steinjaly 
in einer ununterbrodenen Mächtigleit von 764,3 m, 
unter dem 89 m miadtigen Gips, nadgewiefen. 
Bei 1272 m — wurde das Bohren aufgegeben, 
ohne dab die Sohle des Salzes erreicht war. Aus— 
gebeutet wird das Salzlager noch nicht. 
Spergila L.,Spergel,SpartoderS port, 
Pflanjzengattung aus der Familie der Caryophylleen. 
Man tennt nur drei Yrten, die in den gemafigten 
Bonen eine ſehr ausgedehnte Verbreitung beſihen. 
Es find cinjabrige trautartige Gewächſe mit ſchma⸗ 
len wirtelig gejtellten Blattern und tleinen weißen 
Bluͤten, die aus finf Kelchblattern, fünf Blumen: 
blattern, fiinf oder zehn Staubgefafen und einem 
einfaderigen Frucjttnoten mit fünf Griffeln bes 
ſtehen; die Frucht ijt eine vielfamige mit fünf Klay: 
pen auffpringende Kapſel. tiberall auf den Fel: 
dern wächſt der gemeine Spergel oder Ader: 
jpart (S. arvensis L.), Diefe und eine grofere 
Abart (S. maxima) find als Futterpflangen geidhast, 
da fie etn raſches Wachstum haben und auf jandigen 
gelvers gedeiben, wo Klee nicht gebaut werden farm. 
ie lebtere ijt bejonderS in Holland, Brabant und 
in den Sandgegenden Deutidlands oft angebaut. 
Die Samen werden oft als Vogelfutter benutzt. 
—— oder Spatz (Passer), eine Gruppe 
der Vogelfamilie der Finfen (jf. d.), durch einen 
ftarten, dicen, fegelfirmigen Schnabel, einen auf 
der abgerundeten Firſte ſchwach gebogenen Ober: 
ſchnabel, turjze Fife mit ſchwachen Nageln, abge- 
rundete furje Fliigel und einen turjen, abgeitugten 
oder wenig ausgeſchnittenen Schwanz unterſchieden. 
Zu ihr der allgemein befannte Hausſper— 
ling (P. — ———— welder durch Liſt, Kedheit, 
Zudringlichleit und Dieberei läſtig und daher nicht 
gern geiehen ijt. Jeßt ijt er von Portugal bis 
Sibirten, am Senegal, am Hap und auf Java zu 
Hause, obſchon er friiher auf Mitteleuropa be: 
fcrantt und zur Zeit der Romer vielleicht nocd nit 
in Deutjdland heimiſch war. Wenn er aud den 
Getreidefeldern, Erbjenfeldern, Kirſchen und Wein: 
beeren manden Schaden gufiat, jo a er doch 
mehr nod durd grofe Vertilgung vieler jdhadliden 
5* 


Ynjeften. Das Wusrotten der S. hat fich immer 
durd auferordentlided fiberhandnehmen ſchädlicher 
Inſelten felbjt beftraft. Das Fleijch des Hausfper: 
lings ijt bart und ſchmacklos und wird daber felten 
gegefien. Der Feldfperling (P. montanus) uns 
terjdjeidet fic) dDurd einen ſchwarzen Mondiled auf 
den Wangen, rotgrauen Naden und Sdeitel und 
durch zwei weiße Querbainder auf den Fliigeln. 
Die dritte, nur vereinzelt nad Deutidland fom: 
mende und im ſüdl. Europa einheimiſche Urt ijt der 
Steiniperling oder Graufink (Fringilla pe- 
tronia), welder oberfeits graubraun ijt und fiber 
den Wugen einen —— Streifen und einen 
gelblichen Gurgelflech hat. Der in Nordamerila 
einheimiſche Singſperling (Fringilla meloda) 
iit dort beliebt wegen ſeines angenehmen Geſangs, 
den er vom April bis Ende Oktober ertönen läßt. 

Sperlingspapageien oder Zwergpapa— 

cien (Psittacula) heißt ein aud 23 Arten be: 
febendes Geſchlecht Heiner, höchſtens Stargröße 
erreichender Papageien mit buntem, hauptſächlich 
grünem Gefieder, die Südamerila, Afrila incl. 
Madagaskar, die Sundainſeln, Moluklen und 
Auſtralien bewohnen. Zu ihnen gehören der Ro— 
fenpapagei (f. d.) und die Inſeparables (Psittacula 
pullaria und fringillaria), die man als Mujters 
bilder zärtlicher Gattenliebe gern paarweife in 
— halt, obwobl fie nicht fpredjen lernen. 

perlingsvigel (Passeres) heißt die jabl: 
reichite, aus etwa 5700 Arten und 870 Gattungen 
beftehende Ordnung ber Rigel, von denen gegen 
1900 allein dad tropijde Amerifa bewohnen. Sie 
haben einen niemal3 an der Bafis mit einer Wachs: 
haut verfehenen Schnabel von febr veridiedener 
Gejtalt, bis zum Ferfengelent befiederte Beine, dic 
vorn mebrere (meift fieben) grofere Tafelden be: 
fiken; von den vier Seben find drei nad vorn ge: 
ridjtet und die beiden äußern in der Lange des 
ganzen erften Gliedes durch eine Vindehaut mits 
einander vereinigt. Die Ordnung beiteht aus den 
beiden Unterordnungen der Schreivögel (f. d.) und 
der Singvdgel (j. d.). 

Sperma (qgrch.), dcr tieriide und menfdlide 
Samen. (S. Samen.) 

Spermaceti, ſ. Walrat. {unter Kerze. 

Spermacetiferzgen oder Walratferjen, ſ. 

Spermatophoren (grd.) oder Gamenpa: 
tronen nennt man eigentiimlide Upparate, Kap: 
jeln u. dal., die bei manden männlichen Tieren, 
3. B. Kopffüßern (jf. d.), Grillen u. a. m., um 
ortionen der Camenfliiffigteit abgefondert wer: 
ben und bei der Begattung mit diejer in die be: 
treffenden Weibchen gelangen. [{utionen.) 

Spermatorrhbe(grd.), Samenflup. (S. Pol: 

Spermatozoen oder Spermatojoiden, die 
acformten Elemente ded tierifden und menſchlichen 
Samens. (S. Camen.) 

Spermatogviden nennt man in ber Botanit 
bie manntiden Befruchtungsjellen der meiſten Kryp— 
togamen, bei denen fiberhaupt eine geidjledtlide 
Fortpflangung ftattfindet. Es find in der Regel 
fleine nadte, d. h. nicht mit einer Sellwand um: 
leidete Sellen, die mittels ciner oder mehrerer fa: 
denfornriger Plasmafortſätze, fog. Cilien oder Wim: 
peri, fich leicht im Wafer forthewegen finnen. Da 
aber dieſe Vewegungen nur im tropfbarflüſſigen 
Waffer ftattfinden fonnen, fo ift aud) iberbaupt 
dic ſexuelle Bereinigung der S. mit den Eizellen 
a: das Vorhandenfein von Feudtigteit gebunden, 
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Die Entwidelung der S. erfolgt meift in befondern 
Organen, den fog. Untheridien, in größerer oder 
geringerer Anzahl. Bei der Reife treten die S. 
aus den Wntbheridien in vericiedencr Weife aus 
und ſchwärmen nunmebr eine Zeit lang im Waſſer 
umber , bis fie fid) mit einer Eizelle vereinigen fin: 
nen, oder wenn dies nicht der Fall iit, sur Ruhe 
fommen und fdjlieslid) abjterben. Die Form und 
Entwidelung der S. ijt bet den einzelnen Gruppen 
der Kryptogamen eine febr veridiedene. (Vgl. Ta: 
fel: Algen, Fig. 8, und Tafel: Farne, Fig. 10.) 
fi —— dad Elſtervöogelchen, ſ. brad te 
infen. 

‘Spermogonien nennt man in der Botanil ges 
wifje Fruftinfationgorgane bei den Pilsfamilien 
der Ascomyceten und Bajidiomyceten. Es find 
verhaltnigmapig Eleine, frugférmig eingefenfte Ge: 
bilde, die in ihrem Snnern auf ſtrahlig geitellten 
Mycelfaden zahlreiche tettenformig abgeſchnürte 
fleine Sporen, fog. Spermatien, bilden. Unter 
ben Uscomyceten find die S. ziemlich häufig vers 
treten, 3. B. bet den Flechten ¢ d.), unter den Bas 
fidiomnceten finden fie fid) nur bei den Roftpiljen 
oder Uredineen (jf. d. und Tafel: Pflanzenkranl— 
heiten, Fig. 5g). Die Weiterentiwidelung der in 
den S. entitehenden Spermatien ijt nur in weniger 
Fallen betannt, fie feimen und können ein neues 
Mycelium erzeugen, weshalb die frühere Annahme, 
daß die Spermatien männliche Geſchlechtszellen 
ſeien, nad den neuern Unterſuchungen wohl faum 
nod) geredtfertigt ijt. (Val. Fledhten.) ; 

Spermöl, der flijfige Unteil des in der Gebirns 
hdble ded Potwals enthaltenen Fettes, anus weldem 
bas Walrat abgeſchieden ift. 

Spermophilus ((at.), die Zieſelniaus. ; 

Sperrforts find felbjiandige Vefeitigungen in 
— Charalter und von geringem Um— 
ang, welche den Gegner an der Benutzung wid: 
tiger Verfehralinien (Eiſenbahnen, Kunſtſtraßen) 
hindern, oder gum Schutze von BVerfebrsantagen 
(Briiden iiber gréfere Flifje) dienen follen und fos 
mit cine rein defenfive Aufgabe erfüllen. Ginen 
wefentlicden Nugen bringen S. an folden Stellen, 
wo fie nicht ohne große Schwierigteiten umgangen 
werden fonnen, wie es namentlich in Gebirgspäſſen 
und bei Stromibergingen der Fall ijt. Da fie der 
Regel nad) nur im Wege eines förmlichen Angriffs 
wegzunehmen find, fo finnen jie dem Borgehen 
einer feindliden Snvafiongarmee einen erbeblicden 
Aufenthalt verurjaden. Wabhrend bis 1871 S. 
hauptiadlid im Hodgebirge und an gréfern Strö— 
men vortamen, hat Frankreich nad) dem Frankfur⸗ 
ter Frieden zur Siderung feincr veranderten Oſt⸗ 
grenze gegen cine erneute deutſche Invaſion und 
zur Schaffung einer Dperationsbaſis für cine eigene 
Offenſiwe von der Anlage von S. in ausgedehn— 
tejter Weiſe Gebraud gemadt. Die Linie der S. 
gegen das Deutſche Reich beginnt ſüdlich der grofen 
Feſtung Verdun im Anſchluß an diefe und erjiredt 
ſich Die Maas aufwärts bis in die Gegend von 
Neufdateau, auferdem fiber Toul: Frouard bis in 
bie Nabe der deutichen Grenze bei Lunéville. Bom 
Fort Pont St.: Vincent (ſüdlich Toul) die Mofel 
aufwärts bis Cpinal ijt eine Liide von etwa 60 km 
Lange. Im Anſchluß an Spinal jiebt fic eine Linie 
von S. den Lauf der obern Moſel hinauf und lent 
fid) Dann an den grofen Plaß Belfort. Bon hier 
fept fic diefelbe Langs der ſchweizer Grenje bids 
in die Gegend von Pontarlier fort. Demnächſt 
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fet die gegen Stalien gerichtete Linie der Alpen— 
is. Hinter den Feſtungen und der franz. Oft: 
grenje liegen als Midendedung die grofartigen 
veridansten Lager von Reims, Langres, Dijon: 
— und Bejancon. (Bgl. Feſtungen und 
Feltungs bau.) 

Sperrgctriebe, cine aus einem Sperrrad und 
einem Klinlenhebel bejtehende Borridtung, bei 
welder lexterer um die Drehachſe des Sperrrads 

ich iſt und durch Hin⸗ und Herbewegen teils 
das Sperrrad vor fic beridiebt, teils außer Gin: 
griff mit demfelben tommt. (©. unter Trans: 
mijfionen und Triebwerte.) ; 

Sperrhaken, joviel wie Dietridh; auch foviel 
wie Sperrhorn, oder joviel wie Sperrtlinte. 

Sperrhoru (fr. bigorne, engl. beak-iron), ein 
Weiner Ambo mit zwei feitliden Verlangerungen, 
von denen die eine ſchlank tegelformig, die andere 
vierjeitig pyramidal ijt, (S. unter Amboß.) 

ge Wiiter, ſ. unter Giter. 

Sperrfegel oder Sperrtlinte, ſ. u. Klinke. 

Sperrfrant, ſ. unter Polemonium. 

Sperrrad (ri. roue à rochet, rove d’encli- 
quetage; engl. ratchet-wheel, rack - wheel), ein 
mit dreiedigen Zãhnen verjehenes Rad, welded 
mit einem außerhalb desjelben drehbar befeſtigten 
Hebel (Sperrtlinfe) derart verbunden ijt, daß der 
lestere bet Der Umdrehung des Rades nach der cinen 
Ridtung fic gegen dieſes ftemmt, bei der Um: 
drehung nach der andern Ridtung dagegen über 
die Zahne gleitet. 

Syerrvigel (Hiantes) nennen einige For: 
ider cine die Schwalben, Segler, Nadtjdwalben, 
Edmaime umfatiende Vogelordnung, 

Spes ilat.), d. h. die Hoffnung und perjonifigiert 
Gotrm der Hoffnung, grch. Elpis. Nad Hes 
feds « Werfen und Tagen» blieb die Hoffnung im 
Aoafie Der Pandora (j. dD.) guriid. Bei Sophotles 
bevpt Gipis die goldene. Auch fommen Clpided (in 
tec Menrzahl) vor. Bedeutſamer al3 Elpis in der 
griech. Mythologie tritt S. gleich andern Perſoni⸗ 
etionen abjtratter Begriffe in der rom. Religion 
cut. Sse wurde dort zunächſt als Gottin der Hoff⸗ 
mangen det AUderbauer und Gartner, jowie ſchwan— 
gerer Frauen, dann aud aligemein ale Gottin aller 
Hoffaungen jeder Urt verehrt, und hatte zwei Tem: 
pel in Nom, Dargeftellt wurde fie mit Venugung 
ened feit den älteſten Seiten der griech. Kunſt na: 
centhcd fir Uphrodite benubten Motiv’, mit der 
cinen Hand jierlic) das Gewand emporbebend, in 
ber andern cine Witte tragend (vgl. Ghirardini 
om « Bull, della commiss. archeolog. comunale», 
md. ¥, Mont 1881), oder and mit einem Zweige in 
ber eiaen, einer Blute im der audern Hand. 

Spefen (vom ital. spese) ijt gleidbedentend mit 
Untoken., Der Ausdrud it beſonders in der Ge: 
ies*teigrade des Handels in Anwendung; dem: 
cod Syefenrednung das namlide wie Un: 
fotentredmung. Wenn cin Speriteur fid) nad) Her: 
tommrest oder Verabredung feine Auslagen und Ge: 
tabr von dem Frachtfahrer, welder den Weiter: 


tactport ber Mare beforgt, vergiiten läßt, fodaf | 


bereide fie bei Der Ablieferung des Gutes mit ein: 
feu.gen bat, fo nennt man das Spefennad: 
hobme. (Lal. Spedition.) 


att over Speßhart (idon im Nibe: | 
—— als Spebteshart, d. b. Spechtawald | 


ommend’, etn Waldgebirge im Weften Deutſch— 


rape, liegt Dem nordoil. Zeile des Odenwaldes | 








gegeniiber, innerhalb des Bogen’, welden der Main 
von der Miindung der Frantiiden Saale und der 
Sinn bei Gmiind in feinem Laufe fiber Wertheim, 
Miltenberg, Aſchaffenburg bis sur Mundung der 
Kingig bei Hanau macht, reidht im Norden zwiſchen 
der Ninjig, die ihn vom Vogelsgebirge fdeidet, und 
der Sinn, die ald Grenje gegen das Nhingebirge 
angelehen werden fann, bis gegen Salmiiniter, 
Schlüchtern und Briidenau und gehört, von etwa 
80000 meiſt febr armen Menfchen bewobhnt, dem 
bayr. Regierungsbezirk Unterfranfen, fowie der 
Grafſchaft Hanan, dem ſüdl. Teile des preuß. Re: 
—— Rafiel, an. G8 ijt ein ſchroff an: 
teigendes Maſſengebirge mit abgerundeten, wenig 
fiber die Geſamthoͤhe emporragenden Kuppen. Der 
Hauptriiden beginnt im Siiden, gegeniiber Milten: 
berg, mit dem ziemlich jteilen Engelsberge, der ein 
Kapuzinerkloſter mit herrlicher Ausſicht tragt, und 
jiebt in nordl. Richtung zur Quelle der Aſchaff bis 
in Die Gegend von Sdliidtern, ijt 75 km 

erreidht die Hdhe von 450 bis 580m. Der fil. 
Teil dieſes Riicens tragt den höchſten Gipfel des 
ganjen Gebirges, den GOD m hohen Geiersbera, 
ndrdlid) vom Rohrbrunner Raf, durd) welden die 
Strake von Aſchaffenburg fidojtwarts nad Wirz: 
burg führt, wabrend weiter nérdlic) die bayr. Cijen: 
babn von — oſtwärts nach Gmünd das 
Gebirge überſchreitet und in einem Tunnel durch 
die Eſelshöhe geht. 

Der S. gleicht gwar in ſeinen Beſtandteilen dem 
Odenwalde, indem die Hauptmafie ded Gebirges 
aus Granit, Gneis und Glimmerſchiefer mit auf: 
aelagertem roten und gefledten Gandjtein beftebt; 
er ift aber nur in den Thalern bewohnt und auf den 
untern Gehängen beadert, während die Höhen mit 
finftern Waldungen bededt find, meijtend von 
Eichen und Buden, mit wenigen Birfen und Nadel: 
hdljern. Das ganze Waldareal beträgt 1120 qkm, 
Es finden ſich bier die ſchönſten Eichen Deutſchlands. 
Im ganzen iſt der öſtl. Teil höher, ſteiler, rauher 
und mit dichtern Forſten bededt als der weſtliche 
ſanftere. Die Stupthaler find fteil, eng und tie? 
eingeſchnitten. Man untericheidet ben Vorſpeſ— 
fart oder den dufern Saum Ling? de3 Mains, 
namentlid im Weften; den Hochſpeſſart oder 
dad innere Waldgebirge, welches aus dict anein⸗ 
anderſchließenden Bergen beſteht, obne breite Berg⸗ 
ebenen, ſodaß e3 von den höchſten Puntten wie eine 
ununterbrochene, wellenformige Waldfläche erfdeint, 
und den Hinterſpeſſart, der ſich plateauartig 
gegen die Ringig und Kahl abjentt und den Or ber 
RMeifig, eine Maſſe rauher, mit Eichenreiſig bee 
dedter Berge, bis zur Stadt Orb unifafit. 

Per Hochſpeſſart erzeugt bei der Rauheit feines 
Klimas neben ſchönen Hölzern nur Sommerfrüchte; 
im Vorſpeſſart aber gedeiht neben den beſten Ge— 
treide- und Gemüſearten beſonders and guter 
Wein, Viel Holz wird von den Gebirgsbewohnern 
felbjt namentlich zu Jaßdanben verarbertet, meiſtens 
aber zum Schiffoan nach Holland verfloßt. Wufers 
dem wird Berghau anf Mobalt, Kupfer und Cijen 
getrieben, namentlich bei bem preuß. Fleden Bieber. 
iGlashutten gibt es su Weibersbrunn, Cinſiedelhof, 
Kahl und CEmmerichsthal. Tie höchſten Puntte des 
S. find aufier bem Geiersberge die Hedenbite bei 
Altenbuch, 591m hod; der Hobewart bei Rohr— 
brunn, 597 m; der Marfberg bei Orb, H95 m; die 
Hirſchberger Höhe bei Rechterbad, 572 mj der 
Oberreijig, 569 m; die Geishohe bet Kraufenbad, 
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551m, Die vielen Bide, welde den S. durch— 
firémen und von denen die Sinn, Lohr, Hafenlohr, 
Eljaua, Aſchaff, Kahl und Biber die bedeutendern, 
werden zur Rurjholsflipung, der das Gebirge be: 
grenjende Main gur Ausfuhr des Bauholzes bes 
nuht. In friberer Zeit war der S. als Sig des 
deutſchen Rauberwefens beriidtigt. Bal. Veblen, 
«Der S. Berjud ciner Topographie diejer Wald: 
gegend» 3 Boe., Lp3. 1823—27). 
Speffartiu, Varietat des Granats im Speſſart. 
Spenjippus, gried. Philojoph, geb. gu Uthen 
etwas vor 400 v. Chr., war der Schweſterſohn 
Platos. Nad loderm Jugend{eben wurde er durd) 
das Beifpiel des Oheims fiir die Wiſſenſchaft ge: 
wonnen, übernahm nad deſſen Tode (347) die 
eitung der Alademie und betleidete diefes Amt 
bis gu feinem Gnde (339), dad er fid wegen lah: 
men php felbjt gegeben haben foll. Bon 
feinen gablreiden Werlen find nur die Titel und 
wenige Fragmente erhalten, welde durch andere 
Beriste einigermafen, aber ſehr unvollftandig ere 
Gangt werden, Gr fdeint bei geringer philof. Dri: 
inalitat im wefentliden an der platontiden Lehre 
feaeblten, diefelbe aber nod mehr, als es gulept 
Meiſter felbjt gethan hatte, durch Annäherung 
an die Zablenfpefulation der Pythagoreer verdun: 
felt und vertiinjtelt gu haben, Bal. M. A. Fifer, 
«De Speusippi vita» (Raft. 1845); Ravaijjon, 
«Speusippi placita» (Par. 1838). 
Spey, Gebirgsfluß in den ſchott. Graffdaften 
nvernef und Gigin, entfpringt aus einem fleinen 
ee ſüdlich von den Corrvarrid-Mountains, durd: 
fliebt cin maleriſches Thal und mundet nad einem 
Laufe von 144 km bei Garmouth in die Nordſee, 
naddem er in feinem untern Laufe ſtreckenweiſe 
die Grenge zwiſchen Elgin und Banff gebildet hat. 
Speyer, ſ. Speier. — 
Spegercien, Spejereiwaren, eigentlich fo: 
viel wie Gewiirje, Dann Materialwaren tiberhaupt. 
Spegia (Va), Stadt und Bezirlshauptort, Han: 
dels und Hauptiriegshafen in der ital. Proving 
Genua, Station der Eiſenbahnlinie Genua- fifa, 
im Hintergrunde des von dreifachem Gebirgsfranje 
umjdlofienen Golf von Spezia (Goljo della 
.), welder den grofiten, bequemften und ſicherſten 
MNaturhafen Ytaliens bildet, oder vielmehr eine 
- e Menge von Hafen, von denen die finf an 
er Weſtlüſte gelegenen (Panigaglia, delle Grajie, 
Varignano, bei Coif, dell’ Oliva oder Porto⸗Venere) 
eine Blade bilden, welche die des Hafens von 
Genua 143 mal itbertrifjt. Die Stadt wird durd 
zwei auf Felſenſpihen gelegene Forts gededt, zählt 
(1881) 21523 (Gemeinde 31565) E., bat — 
Seebider, ſchöne Spaziergänge lings des Meers 
und iſt von Olivenhainen umgeben, während der 
weſtlich —— Ort Vernazza den berühmten Wein 
der Cinque⸗Terre liefert. S. hat ein Marinearfenal, 
eine Shopfung de3 Generals Chiodo, deſſen Statue 
fic) vor dem Cingangerhebt, Geſchühgießereien, Cee: 
magazine, Werften, Bajjins, Dods und Hoſpitäler; 
es hat Induſtrie in Hanjleinwand, Leder und Mö— 
beln und ijt Sig eines Hauptzollamts, fowie eines 
deutiden Vijetonfulats, Ter Schiffahrts- und 
Handelsvertehr ijt ziemlich lebhaft. Die Halfte der 
Ausfuhr befteht in Olivendl. Yn dem Fort 
Varignano wurde Garibaldi 1862 nad feiner 
Gefangennahme bei Aspromonte und wiederum 
1867 nad der verungliidten Expedition gegen Rom 
eine Zeit lang in Gewahrjam gebalten, 
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Der Golfo della S. hieß bei den Römern Portus 
Lunae, von der Stadt Luna, nad) welder fie aud 
den in der Nachbarſchaft gebrodenen beriihmten 
Marmor (f. Carrara) Lunense marmor nannten. 
Es war diefes Luna eine friiher gu Ligurien gehi: 
tige Stadt Etruriens, feit 177 v. Chr. rom, Kolonie 
und ftrategifd widtig als Stispuntt der Opera: 
tionen gegen Ligurien und alé Hafen fiir die Liber: 
fabrt nad) Maſſilia und Spanien. Bon der Stadt 
find ie von G., bei Sarjana, nod) überreſte, 
namentlich die Urena eines Amphitheaters, die 
1837 entdedten Reſte de3 Forums, marmorne und 
erjene Bildwerfe, Miingen und Inſchriften in der 
Umgegend vorhanden. Yuna biek ſpaͤter Luno oder 
Lunt, wurde 1016 von den Arabern jerſtört, be: 
ftand nod) 1287 als Stadt und war Hauptort der 
urjpriinglid) vom Fluſſe Deiva bis nad Pietra: 
Santa reidjenden Landfdaft Lunigiana, 

Spezialdebatte, ſ. unter Debatte. 

Spezialdepoſitorium, ſ. unter Depofiten: 


weſen. 

— — (Artikuliertes Ver— 
hör) heißt der zweite, den Abſchluß bildende Wo: 
ſchnitt des Inquiſitionsprozeſſes (ſ. d.) im Gegen: 
fag gu dem vorangehenden Stadium der General: 
inquifition, 

pezialwaffen (fr. armes spéciales), Bejeic: 
nung, wenn eS fic) um Artillerie und Geniewaffe 
gemeinfam handelt. Oft werden auc die befondern 
Gattungen der Infanterie, alS Yager, Sdiipen 
und Sdariidagen, unter den Begriff S. gebracht. 

Spegies (lat.) oder Art (jf. d.) ijt die Unter: 
abteilung einer Gattung und diejer, wie fiberhaupt 
das Bejondere dem Wligemeinen, untergeordnet. 
Spezifizieren heibt das Cinjelne, was unter 
einen aligemeinen Begriff gehört, aufzählen. 

Yn der Urithmetit nennt man die vier Spe: 
gies die vier einfaden Rechnungsarten: Addition, 
Subtraftion, Multiplitation, Divijion. Fruher be: 
jeichnete man al Spezies auch die in der Urith: 
metit gebraudten Budjtaben, 

Spezies, Cilberminje, ſ. Speziesthaler. 

Speziesdukaten, ſ. unter Dukaten. 

Speziesthaler hieß bis auf neuere Zeit eine 
größere deutſche Silbermünze, welche nad dem 
Muſter der früher üblichen Reichſthaler ausgemünzt 
wurde und ihren Ramen nad dem aufgeprägten 
Kopf: oder Brufthilde (mittellat. species, Gefidt) 
fiibrte. Am längſten (bis 1857) wurden S. in 
Oſterreich gefdlagen, wo fie die Ginheit fir dic 
Silbermiinje bildetert und den Wert von 2 Kon: 
ventionsgulden batten. Nad) der Munzlonvention 
vom 21. Sept. 1753 gingen 10 oͤſterreichiſche ©. 
auf eine bln. Mart fein Silber; das Stad hatte 
fomit einen Wert von 1 Thlr. 12 Sgr. 1% Pi. 
preußiſch. Seit 1852 wurden fie, wie alle öſtert. 
Silbermiingen, "Ao fein ausgemiingt, friiher Ye fein 
(13'/; létig). Jenen Wert Hatten die S. aud in 
Sadjen, Bayern, Wiirttemberg, Baden, Heſſen, 
den ſaͤchſ. Hergogtiimern, Raſſau, Frantfurt u. ſ. w. 
Yn den meijten diefer Staaten famen fie aber nur 
bis etwa 1837 gur Ausmunzung. —* in Schwe⸗ 
den, Norwegen und Dänemark führte bis zur Ein— 
führung der neuen flandinav, Goldwabrung und 
der Rechnung nad) Kronen (1875) die größte Gil: 
bermiinge den Namen S. In Sdweden war der 
S. feit 1830 an Wert = 1 Thlr. 15,9 Sgr. vor: 
ber = 1 Thlr. 16'/, Sgr., in Norwegen un Danes 
mart = 1 Thlr. 1544 Ser. preuß. Wabrung. 
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Speziſika, ſ. Spezifiſche Mittel. 

Speji [Spex in der Phyfit den Grad 
oder die ciner Eigenſchaft, wie fie einer be 
ftimmten Materie oder cinem beſtimmten Bolumen 
derfeiben eigentiimlid) und — oder in Bez 

ichung auf befondere Berhaltnijie gufommt. Go 
—* man von der ſpeziſiſchen Farbe des Aupfers, 
* — u. f. ct meint damit a ea 
en cigentimlicden Farben; von : 

fiiden Brechungsvermdgen der verſchiedenen Gub- 
—* fire die Lichtſtrahlen; von der ſpezifiſchen 
Hidhtgteit derjeiben ; ferner von der ſpeziſiſchen 
Warme (j. Barme), von dem {pejifiiden Gewicht 
(j- Gewidt) und fpegififden Volumen (jf. Volu- 


mea) cines B. Syn Der Medizin ſpricht man 
* fifdje —— im allgemeinen 
St Se aa a 
e o ule 
Soepnta j MNittel, welche cigentiimlide Symp: 
tome en und infolge deſſen in Aranlheits⸗ 
filles dann, wann fic) jene Gomptome zeigen, an: 
juwenden find. Bei Hademader find Cvesifita 


(vie Gigenmittel, wie er fie nennt) jeue Arzneien, 
eunter deren Heilgewalt eine Kranfheit (eines cin: 
pelnen Oxgans oder des Gejamtorganismus) ſteht⸗, 
welde man eben daraus, dah died Wittel hilft , er- 
teumen lann, und bie dann von demjelben Mittel 
iyren Ramen erhalt (3. B. Sdhéllfrautirantheit, 
Rupferfranthcit, Ciſenpneumonie). Sn der wiſſen⸗ 
jhaftlicen Medizin endlich bezeichnet man als 
Spepifita teils folde Mittel, welche empiriid, 
oft fett alten Reiten, in gewijien Kranfheitsformen 
beifjamt befunden worden find (wie 3. B. das 
Smedhilber bei Syphilis, das Chinin in fel: 
ſebern, die Yodmittel gegen Kröpfe), teils folde, 
welche ——— immer vorzugsweiſe aul 
beftiummte einzelne Organe wirlen (wie j. B. 
denna auf die Pupille, Digitalis or das Herz, 
Mot auf den Did: und Majidarm). Jn den met- 
fen Faden ift die Wirlungsweiſe dex {pegijiiden 
Witte nod vdilig untlar. 

Spegifizieren, ſ. unter Spezies. 

Syegzia oder Spetia (Petia), die Pityufia 
ber Blten (nad anderer Annahme ift S. dad alte 
Hafixija, Pitgufja dagegen die Rachbarinſel Spez⸗ 
papuio), cine gur Nomardie Argolis des Konig: 
ceidyS Griedjenland gehorige, 16,6 qkm grofe, fel: 
ge und thare Sj\nielflippe am Eingange 
past Golf von Nauplia und durch einen 2,5 km 
breiten Manal von der Südweſtſpitze der argivi- 
22 getreunt, mit (1879) 6899 G., ur: 

id lace albanefifjdjer Abtunft. Der 
Haxytort ©. cine große Reede, einen kleinen 
Dalen, Schifis werfte, eine hellenijde und eine Ge: 
meradeidule, cin Friedensgericht, cin Lazarett und 
cin Zollamt und zahlt (1879) 6495 E. die ſich durch 
ihre HandelSthatigteit und, wie ihre oͤſtl. Rachbarn, 
de Hodrioten (7. Hydra), befonders als tidtige 
Seeleute aus zeichnen. Bor dem griech. Freiheits: 
iriege, an welchem fie mit gleicher Energie und 
Zapiericit wie die Hydrioten teilnahmen, betrug 
ibre Bahl 15000 Ropfe. Gegen Sitdojten liegt das 
dde Giland Spejjiapulo oder Petropula, 
uh Raftcria, von den Alten Uriftera, von 
ben Ralienern aud) Settepozzi genannt, 2 qkm 
groh und dentwüurdig durch cinen Sieg der Vene- 
taner fiber Die Grieden (1263). 

Sphacelia Segetum, ſ. u. Mutterforn. 
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Sphagnum Lirh. (I orfmoos),eine Gattung 
aus der Gruppe der Laubmoofe. Man kennt gegen 
20 Urten, die faft ker die ganje Erde verbreitet 
find und ſtets auf feuchten Stellen, befonders auf 
moorigem Boden wachſen. Sie bilden einiger Gigen: 
tumlichleiten halber, durch die fie ſich von den ibri- 
gen Laubmoofen unterjdeiden, eine eigene Familie, 
Sphagnaceen, die als vermittelndes Glied zwiſchen 
Laub: und —— ſteht. Während bei den 
Laubmooſen die ſog. Seta, d. h. der das eigentliche 
Sporogonium tragende Stiel ſich im Archegonium 
entwidelt und ſomit die Kapſel ſamt dem Stiele 
als ein beſonderes Pflangden auf dem eigentlichen 
Moofe aufjigt, wird bei S. die Seta aus dem das 
Archegonium tragenden Hweig gebildet und der 
baſale Teil des erſtern bleibt an der Spige diejer 
Geta, die man in diefem Falle als Pſeudopodium 
bezeichnet, direlt unter dem Sporogonium als uns 
regelmafig zerriſſene Hille ſihen. Die fog. Gaube 
feblt den ——— ganz, da beim Wachs⸗ 
tum der Kapfel das Archegonium zwar jerriſſen 
wird, aber deſſen Reſte nur am Grunde des Sporo⸗ 
goniums juriidbleiben. Das legtere öffnet ſich wie 
bei den fbrigen Laubmoojen mittels eines Dedels, 
um die Sporen austreten gu lajjen, die aber nidt 
mit Sdleuderjellen oder Elateren, wie bei den 
Lebermoojen, vermifdt find. Die fog. Columetia 
geht nidt bis sur Spige der Rapfel, foudern bildet 
nur eine fladje Erhebung am Grunbde derjelben. 

Der anatomijde Bau der Blatter und Stengel 
unterſcheidet fid) ebenfalls von dem der Laubmooje, 
Die VWlatter beſihen feinen Nerven, fie find aus 
ciner einjigen Lage von Sellen zuſammengeſehzt, die 
jum Tei Farbtos, gum Teil Chlorophyll fahren; 
die erjtern find grof unt ziemlich lang geftredt, fie 
beſihen fpiralige Berdidungen, wie die Traderden 
vieler hoherer Gewadje, und haben außerdem zahl⸗ 
reiche rundlide Loder auf ihren Wanden; die lehz⸗ 
tern Dagegen find bedeutend Eleiner und erhalten 
reichlich Chlorophyll. Die Stamme find mit einer 
mehrididtigen Hille farblojer Sellen umgeben, die 
eine ganj a erg go wie die ſpiralig verdict: 
ten Selljormen der Blatter haben. Dieſe cigen: 
timlid) verdidten Sellen an Stamm und Biatt 
find es, welche Den Sphagnumarten cine widtige 
Pedeutung fir das Wachstum der didten Moos: 
tajen auf den Mooren verleihen. In ihrem Lumen 
wird das Waſſer durd Capillaritat nad oben ge: 
leitet und es Lounen fo die Spihen ber Moospflanz⸗ 
chen fortwabrend weiter wadjen, wobei ihnen das 
ndtige Wafjer durd) dic untern, jum Teil ſchon ab- 
geftorbenen Partien zugeführt wird. Ynfolge dejjen 
entitehen didte Poljter, die, wenn reidjlicy Feud: 
tigheit vorhanden ijt, fid) wie cin Schwamm aus: 
driiden laſſen und felbjt bei langer andauernder 
Trodenheit dod giemlic) viel Wafer aus den tiefer 
liegenden Partien dee Moore auffaugen lönnen. 
Die Sphagnumarten find aus diefen Griinden fir 
die Bildung der Moore von hoher Bedeutung, fie 
bewirfen die Torjbildung und durd) F forty drei: 
tendes Wadstum wird die Lede der Woore immer 
dider. Die haufigiten Acten find S. cymbifoliam 
Ehrh. mit breitrundliden Blattern, 5. cuspida- 
tum Ehrh. mit laingliden Blattern, 8. acutifo- 
lium EArh. und 8. squarrosum Pers. 

Sphatia, Stadt auf der Siidfifte der Inſel 
Candia (Kreta), Hauptort de3 gleidnamigen Cand: 
ſchals deS titrt. Vilajets Kirid, zählt etwa 1500 E. 
und erportiert viel Gerſte, Honig, Wachs, Wein 
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und ben in der ganzen Levante gefudten Sphatia: 
fife. Die Sphatioten in der Aſpra Buna (den 
Weifen Bergen), dem den weſtl. Teil der Inſel 
ausfüllenden, bis 2450 m auffteigenden jertlifteten 
Gebirge, find der tapferfte und triegerifdite Stamm 
rein griech. Nationalitat auf der Inſel und die 
Seele jedeS gegen die Türken gericdteten Wufjtandes ; 
fie betreiben ſtarke Schafzucht. 

Sphafteria, auc {don im Ultertum mit dem 
jeht gebraudliden Namen Spbhagia genannt, 
Inſel, oder eigentlich nur ein Felfenriff von 4 km 
Vinge und 600 m § reite, das fich vor die Budt 
von Pylos im Peloponnes fo lagert, dab nur ndrd: 
lid und ſüdlich eine Cinfabrt bleibt. (S. Navarino.) 
G. ijt beſonders befannt durd die Miederlage der 
Spartaner im Peloponnefifden Kriege, 425 v. Chr. 

Sphäre (grch. d. i. Kugel) bedeutet in der Aſtro⸗ 
nomie teilS dad Himmelsgewölbe, das und zu ume 
geben fdeint und fic als eine Rugel darjtellt, in 
deren Mittelpuntt das Auge fteht, deren untere 
Halfte durch die Grdoberflache verdedt wird und 
bie fid) mit allen darin befindliden Geftirnen in 
24 Stunden um eine feftitehende Achſe gu drehen 
ſcheint; teils verfteht man unter S. die Nadbildung 
des Weltgebaudes im Eleinen. ; 

Bignriie bezeichnet man mit Sphare auc die 

roßen —*— Gebiete des Univerſums, 
——— im kleinen den Wirkungskreis jemandes. 

Sphärengeſaug, Sphärenharmonie oder 
Spharenmufit ijt nad der Annahme des Pytha— 
goras und feiner Schule das Tonen der fic) im 
Himmelsraume bewegenden fieben PBlaneten, das 
um fo höher, je weiter, um fo tiefer, je enger der 
Kreis des fic bewegenden Körpers. Sterblice ver: 
* dieſe Muſik nicht zu vernehmen. 

phäriſch nennt man eine Figur, wenn fie 
auf der Oberfläche einer Kugel durch Bogen größter 
Kreiſe gebildet ijt. Mit den ſphäriſchen Dreieden 
bejdaftigt he die ſphäriſche Trigonometrie. 

Spharijtitos hieß bei den alten Griechen der 
Lehrer fiir das Ballfpiel. 

Sphaerobolus Tode, Pilygattung aus der 

milie der Gafteromyceten. Es find Heine kuge— 
ige Pilje von gelber Farbe, die auf faulenden 
Pflanzenteilen u. dal. vorfommen. Die Fricht: 
férper der in Deutſchland häufigen Art, 8. stella- 
tus Tode, haben ungefähr einen Durchmeffer von 
Imm, Gie zeichnen ſich durch ftarte Hygroſlopi— 
cität der äußern Peridie aus. Bei der Reife der 
Sporen trennt ſich die innere, die Gleba umſchlie— 
fende Peridie von der äußern; tritt nunmehr cin 
Austrodnen der lehtern cin, fo zerreißt diefelbe, 
ſtülpt fic) um und ſchleudert dabei die innere Pes 
ridie mehrere Centimeter bod heraus. 

Sphaerococous Grev., Algengattung aus 
ber Familie der Florideen. Ihre Mrten befinden 
ſich befonder3 im Atlantiſchen Ocean, fie haben 
einen häutig-knorpeligen Thatlus, aus welchem die 
Gujtocarpien etwas hervorragen. Cinige Arten, 
bejonder$ S. crispus Ay. (eigentlich Chondrus 
crispus), werden gefamme\lt und kommen als Car: 
ragheenmoos (j. d.) in Den Handel. 

Spharoid (ard.) heift nach Archimedes cin 
Körper, der durch Umdrehung einer Ellipſe um eine 
ihrer Achſen entiteht, und entiweder abgeplattet oder 
verlingert ijt. Da die Erde die Gejtalt ciner an 
den Polen abgeplatteten Kugel zeigt, fo fann man 
fie alS ein S. betradten. Auch an andern Pla— 
neten, namentlid) am Jupiter und Saturn, bemerit 
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man Wbplattung, und aus ftatifden Griinden iſt 
man beredtigt, Simmelatorpern, die fid) um ibre 
Achſe drehen, jphiroidijdhe Geſtalt beizulegen. 
Sphäroidaler Zuſtaud bezeichnet nad Bou: 

tigny (1840) jene eigentitmlicen Erſcheinungen, 
wie diejelben beim Leidenfrojtiden Verſuche (j. d.) 
aujtreten. Boutigny nimmt fiir alle Erſcheinungen 
diejer Art einen vierten Uggregatjuitand an, wel: 

en er eben mit fpbaroidaler Suftand benennt. 

bwohl nun feine Hypotheje von einem neuen 
Aggregatzuſtande feineswegs durchgegriffen hat, jo 
fand dod) feine Bezeichnung fpharoidaler Zuſtand 
als charafterijierender Gejamtausdrud für die 
Saupterieinunges beim Leidenfrojtiden Verſuche 
allgemeinen Anklang. Bgl. Voutigny, «Studien 
fiber den Körper im ſphäroidalen Zujtande» (deutſch 
von Arendt, Lpz. 1858). 

Spbharolithe oder Spharulite nennt man 
in ber Gefteinstunde Riigelden oder Kugeln von 
einer radialjtrabligen oder rabdialfafe igen Strut: 
tur, welde oft in groper Menge in der Maſſe raid 
erfalteter Eruptivgeſteine liegen, in Obfidianen, 
Perliten, Pechſteinen, vielen Felfitporphyren, Ryo: 
lithen. Die um den Mittelpuntt herum angeſchoſſe⸗ 
nen Strablen gehören bald einer und derjelben 
Mineralſubſtanz an, bald find fie untereinander 
nicht gleidartig (gemengte S., wozu die aus weifem 
—— griiner Hornblende beſtehenden großen 

ugeln in dem berühmten corſiſchen Diorit gehö— 
a auch beteiligen fic) Strablen von Glas oder 
von mifrofelfitiider Materie an der Hujammen: 
febung der S., immer aber werden die eigentliden 
S. chemiſch aus Gilicaten gebildet, und deshalb 
pflegt man 3. B. die Kügelchen des farlsbader 
Erbjenfteins nicht als S. gu bezeichnen. Die höher 
entwidelten derjelben zeigen im centralen Schnitt 
wiſchen gefreusten Nicols oft ein ſchones duntles 
Interferenzkreuz. In den Gefteinen finfen die S. 
häuſig zu höchſt mikroſtopiſcher Kleinheit herab, 
und dann gelingt es nicht immer, die zuſammen⸗ 
ſehenden Subſtanzen zu beſtimmen. Auch in künſt- 
lichem Glas bilden ſich mitunter hübſche borſtige 
oder mehr kompalte S. aus. _ 

Spharométer (gre, d. i. Kugelmeſſer) ijt ein 
—— deſſen man ſich bedient, teils um die 

eſtalt der Linſengläſer zu beſtimmen, teils um die 
Dice dinner Blättchen, z. B. folder von Gips u. ſ. w. 
gu meſſen, welche tm polarijierten Lichtſtrahle die 
veridiedenen Farben geben, Das erfte wurde 1763 
verfertigt; der Grfinder ijt unbefannt. Allgemeiner 
befannt ijt dic Vorrichtung erjt durd Biot geworden. 
Die beſte Einrichtung wurde dem Inſtrument juerit 
von Caudoir gegeben. Der weſentlichſte Teil des 
S. ijt cine mit einem Dreifup verbundene, genau 
gearbeitete Mifrometerfdraube mit einem in 109 
oder mehr Teile geteilten treisformigen Kopfe. 

Spharofiderit, ſ. unter Cijenjpat. 

Sphen, ſoviel wie Titanit. 

Sphines, ind. Weiſer, ſ. Kalanos. 

Sphingidae, ſ. Schwärmer. 

Sphinkter grch.), in der Anatomie ſoviel wie 
Schließmuskel (1. d.). 

Sphing nennt man die in Agypten vorfommen: 
den koloſſalen Steinbilder, beſtehend aus Löwenleib 
mit Menſchenkopf. Diefelben waren in ÜUgypten 
ein Symbol des Sonnengotted und biefen «ned», 
d. b. oHerre, Daher fommen auc in Mgypten nur 
mannlicde S. vor, mit febr wenigen Ausnahmen, 
in welden cine werblide S. als Bild der regievenden 
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Ronigin erſcheint. Man pflegte Sphinrſtatuen 
por die Ginginge der Tempel ju ftellen, und ju: 
weilen bilden fie ganje Alleen, welche zu den Tem: 
pela der dargeiteliren Ndnige fahren Am belann⸗ 
telten ijt der Sphinrlolof auf dem Pyramidenfelde 
von Memphis. Cr liegt djtlich von der zweiten 
Pyramide, und ijt aus einem Felien hergeftellt, der 
fon von Natur — die Geſtalt einer 
Sphint hatte, vielleicht ſchon unter Konig Chefren, 
jedenfalls in ſeht alter Zeit. Gr ijt, wie das ſeine 
Lage in Der Waite mit ſich bringt, immer wieder 
verjandet. Im Ultertum ließ ibn unter andern 
Thutmofis 1V. infolge eines Traums freilegen, in 
neuerer Feit hat ihn zuerſt Caviglia 1818 ausge— 
graben, pater aud Mariette; 1886 hat eine fran}. 
Gejellidaft die Freilegung aufs neue begonnen 
und beabjictigt, ihn durch eine Maner vor der 
— —— ſchuhen. Seltener find die den Gott 
Amon darſtellenden Widderiphine (auch Krio⸗ 
febinze), aud Lowenleib mit Widdertop; beſtehend. 
Der Rame S. ijt griechijd. Dab aber die grie— 
diidhe S. mit der agypt. Sphinxgeſtalt eine ur: 
Soe age Verbindung hatte, ijt nicht anjunehmen. 
Die S. der gried). Mythologie war eine Todter 
des Typhaon und der Schlange Edhidna; ibre Ges 
fcbwifter, die Hunde Orthros und Cerberus, der 
Remetjde Lowe und der Drade Ladon, endlich die 
Chimadre und Hydra, bezeugen die dämoniſch— 
ungebenerlide Natur dieſes ganjen Gefdledts, 
wit welder dad ägypt. Königsſymbol nidts zu 
idafien bat. Nur die duberlide jyormverbindung 
pon Ldwe und Menſch hat die Anwendung des 
itch. Wortes auf die agypt. Geſtalt veranlaßt. 
& der griedh. Sage erſchien die S. in der Nabe 
von Theben und tdtete jeden, welder das Ratfel: 
Bes ijt am Morgen vierfiipig, am —* zwei⸗ 
fabig, am Abend dreifüßig? nicht löſen lonnte. 
Sdivus . d.), nachdem er auf dem Wege 
Theben jcinen Vater Laios getotet hatte, riet, da 
ber Wenſch gemeint ſei, der als Kind auf Handen 
und Fußen kriecht und als Greis den Stod au Hilfe 
nimmt. Darauf ſtürzte fd die S. vom Fellen und 
Odipus erbielt die Herrſchaft hber Theben und feine 
igen, von ibm unerfannte Mutter jur Gemahlin. 
Sphragifti€ (Sicgelfunde), ſ. Siegel. 
Sp ograph, Pulszeichner, ſ.u. Puls. 
ophon (grch.), ein eleftro: telegraphi⸗ 
fder Apparat zur Unterſuchung des Pulſes, befteht 
aus cinem federnden Stromunterbreder, welder 
aut die Arterie aufgefept wird, und mit cinem Te: 
lepbon verbunden ijt. ede Bewegung ded Arte⸗ 
twurobrs bewirft eine — — des elel⸗ 
trüchen Stroms; dieſe Unterbrechungen werden 
aut das Telephon ũbertragen und als Tone hoörbar. 
Sp ole Sint. 
Spica ((at.), ſ. fibre. 
Spita, dalmat. Hafenort, ſ. yt 
Spichereu, aud Speidern, Dorf im deutſch⸗ 
lothring. Streije Forbad, 5 km ſüdlich von Saar: 
beiden, dicht an der preug. Grenje. Die nördlich 
bavon belegenen < piderer Hoben, cin bewal: 
deer Hohenzug, dejien Kamm auf ehemals fran}. 
Gediet, deſſen nördl. Abhaug aber auf preußiſchem 
liest, beherrſchen das ganze Gelände bis Saar— 
briden, waren beim Beginn des Deutſch-Franzö⸗ 
fiiden Mriegs feit den erjten Tagen des Aug. 1870 
ciner frarfen Stellung umgeſchaffen worden und 
—* in der Schlacht bet S. vom 6. Aug. die 
Heuptitellung der Hranjojen. Zu Anfang der 


Schlacht, gegen Mittag, ging preuß. Snfanterie 
vom 88* e —38 gegen die ſcharf einge: 
ſchnittene Schludt der Hdhen gum Angrijf vor und 
gewann bis gegen 3 Uhr wefentlid) Boden; es 
waren dies nur Vortruppen der nadftitebenden 
Armeelorps, den Gegner vermutete man im Abzug 
begrifjen und wollte thn fejthalten. Später wurde 
der Feind swar aud) aus dem Walde geworfen, 
feindliche Neferven jedoch — zu zeitweiligem 
i chen. Mad) 6 Ubr abends erfolgte ein 

orſtoß des franj. linfen Flügels gegen die rings 
um Stiring —— preuß. Truppen; erſt dem 
Eingreifen brandenb. Infanterieregimenter der 

weiten Armee gelang es, die meiſt bewaldeten 

teilhaänge der Höhen zu nehmen, während die 
Kuppe erjt in der Nacht gewonnen werden konnte. 
Die Wirlung der deutſchen Artillerie war auf we: 
nige Puntte beſchränkt und die Thatigteit der Rei 
terei durch die Beſchaffenheit des Geländes fait 
pan ausgeſchloſſen. Mit Unterftipung von Abtei— 
ungen der 16. Divifion und der 5. und 6. Diviſion 
der Bweiten Armee wurde auf Befehl des Generals 
von Goeben die feindlide Stellung erſtürmt und 
die Franjofen gu einem vollitindigen und eiligen 
Hiidjug geswungen. Der Angriff weniger File 
Bataillone gab ſchließlich die Entſcheidung. Der 
preuß. Verlujt in dem blutigen Kampfe betrug 
223 Offigiere und 4648 Mann; Frojiard gibt in 
jeinem «Rapport» den Verlujt feines Korps auf 
249 Offiziere und 3829 Mann an. Vol. Schell 
«Die Operationen der Erjten Armee unter General 
von Steinmeh» (Berl. 1872); «Der Deutid: Fran: 
zöſiſche Krieg 1870—71» (redigiert von der trieg?s 
— Abteilung des Großen Generalſtabes, 
al. 1, Bd. 1, Berl. 1874). ; 

Spicuadel, cine Nadel, mittelS deren man 
dünne Speditreifen durd ein Fleiſchſtück zieht, um 
fie in dDemfelben fteden ju laſſen. 

Spioula (lat.), ſ. Ahrchen. 

iegel (frj. glace, miroir; engl, looking- 
glass, mirror), ein Körper mit glatter Oberflade 
ur Grjeugung von juriidgejtrablten Bildern. 
ellen auf irgend einen Körper Lichtſtrahlen von 
einem leuchtenden oder erleudteten Punlte aud, jo 
werden fie, infoweit fie nicht von dem erjtern ver: 
jdludt oder, falls es ein durchſichtiger Rorper itt, 
durdgelafjen werden, nach beftimmten Gefegen ju: 
riidgeworfen. Dit die Oberfläche jenes Rorpers 
raul und uneben, fo werden aud die auffallenden 
Lichtſtrahlen ganz unregelmafig zurüdgeworfen, 
nach allen Richtungen hin zerſtreut und bloß der 
Korper ſelbſt wird uns ſichtbax. Iſt die —— 
des Korpers dagegen ſehr glatt oder poliert, fo 
werden die auffallenden Lichtſtrahlen in derſelben 
Ordnung zurüdgeworfen, in welder fie auffielen, 
wodurch uns der ſtrahlenſendende Rorper ſichtbar 
wird. Solche Körper, deren Oberfläche behufs der 
vollfommenern Zurüdhſtrahlung poliert iſt, bezeich⸗ 
net man vorzugsweiſz als Spiegel und legt ihnen 
nad Mafeave ihrer Form verfdiedene Namen bei. 
Shre Oberfldche ijt nämlich entweder vollfonunen 
even oder gekrummt; die erſtere Gattung S. nent 
man dann ebene oder Planſpiegel. Was dieye 
betrifft, fo ijt, geitiipt auf die Reflexionsgeſehze des 
Lidhtes, ihr Bild immer dem Gegenjtande voll: 
fommen gleid und erjdeint in derjelben Entfer— 
nung hinter dem S., in welder fic der cigentlide 
Gegenjtand vor demjelben befindet. Darans folgt 
unuiittelbar, dab das, was im Gegenſtande redts 
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ift, im Bilde zu links wird, und umgelehrt. Die 
S. beſtehen entweder aus durdjfidtigen oder un: 
durdfidjtigen, aus flifjigen oder aus fetten Körpern. 
Die flijfigen, Waffer, Of, Quedſilber u. f. w., 
haben im Zuftande ihres Gleichgewichts von felbft 
eine glatte Dberflade, welche die feften Rirper in 
der Regel erſt durd die Kunſt erhalten müſſen. Die 
härteſten Korper liefern die vollfommenjten S., 
weil fie die beſte Politue annehmen; daber eignen 
fid) gewiffe Metalle, wie Stahl, Bronze, Gold, 
Cilber u. f. w., vorzüglich dazu. Die Metall: 
fpiegel, in fritherer Seit die hauptſächlich benug: 
ten, dienen gegenwärtig nur nod) wiffenfdaftliden 
weden und find feit Yahrhunderten durch die 
lasſpiegel erſeht, weldje auf der Rüdſeite mit 
Metall (meijt Finnamalgam) belegt find. Auber 
ibrem gewöhnlichen Gebraude dienen die ebenen 
S. and zur Deforation, zur Vervielfältigung der 
Bilder, 3. B. beim Kaleidoffop (f.d.), um Leiten 
deS Lichts um Eden, zur Erbhellung dunkler Lofale 
mittelS ded refleftierten Lichts u. f. w. Grobe, 
durchſichtige, fchiefyeftellte Spiegelglifer erjeugen 
vermige ‘hese glangenden Oberfladhe Spiegelbilder, 
welde man nad dem Spiegelgeſehe hinter dem 
Glaſe neben be ay walhrnimmt, welde man 
durch das unbelegte Glas direlt ficht. Dies führt 
ju optifden Tãäuſchungen, worauf die Bihnenfrie: 
gel der Reuseit (Pepper 1860) fir theatralijde 
Gefpenftererfdheinungen beruben. Die Planfpie: 
gel werden ferner verwendet zu wiſſenſchaftlichen 
Sweden in der Aſtronomie und —** Dann wen: 
det man jedoch nidt die gewöhnlichen, mit Zinn: 
amalgam belegten Glasipiegel an, weil diefe, da 
fie eigentlich zwei ſpiegelnde DOberfladen haben, 
zwei oder aud) nod) mehr Bilder geben, fondern 
man bedient fic entweder der S. von Metall, na: 
mentlid aus einer Legierung von Kupfer und Sinn, 
oder aud) ber Glasſpiegel, aber mit geſchwaͤrzter 
Ridfeite. Zu den S. mit —— Doerflache 
ehören die Cylinder-, Kegel:, Paraboloid-, Clip: 
oid: und ſphaäriſchen oder Kugelſpiegel, welche 
lektere wieder fonvere ©. oder Hohlſpiegel fein 
fonnen. Bon ihnen finden aber uur die Hohlſpiegel 
Anwendung. Die Konverſpiegel geben ver: 
Uvinerte aufrechte Bilder hinter dem S. Die Hohl⸗ 
fpiegel, aud Brennfpiegel (f. d.) genannt, haben 
cinen Brennpuntt oder Fotus, in welchem ſich dic 
parallel mit der Achſe auffallenden Lichtitrablen 
vereinigen; derfclbe liegt in der Mitte zwiſchen dem 
Krummungsmittelpunkt des S. und dem S. felbjt. 
Die ſphäriſchen Hohlſpiegel oder Konkav— 
ſpiegel dienen als Beleuchtungéeipiegel, indem 
Strahlen, welche von ihrem Fotus ausgehen, in 
parallefer Richtung auf weite Streden geworfen 
werden; ehedem wurden diefelben gur Erzeugung 
von ſchwebenden Luftbildern u. dgl. m. angewandt, 
Der Gebranch der CS. ijt fehr alt; die älteſten S. 
waren von Metall, dod) braudjte man im graven 
Altertum aud S. aus eine ſchwarzen objidian: 
ähnlichen Gejtein. Wenn man nad Plinins in 
Sidon erjonnen hatte, S. aus Glas gu madden, fo 
waren diefe höchſt wahrſcheinlich nur Imitationen 
jener Objidianjpiegel. Aus der Thatiade, daß 
Glasfpiegel in keiner Schrift des Altertunis er: 
wãhnt, aud nirgends vorgefunden wurden, ijt su 
ſchließen, daß fie nicht in Gebraud waren. Etrſt 
feit dem 16. Jahrh. wurden die alten nitenberger 
Glasſpiegel (Abſchnitte von innen mit einer Metäll— 
legierung belegten Metallkugeln) erwahnt. Sudan 
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ndmnliden Jahrhundert ift aber aud {chon die Un: 
fertigung von mit Sinnamalgam belegten Glas: 
tafeln in Venedig im Gange. Bon BVenedig ging 
bie Kunft am fribeften nad Bohmen und Bayern 
(Niirnberg) und fpater (1665) unter Colbert sig 
Frankreich. Damals waren die S. ausſchließli 
eblafene, d. h. nach Urt der Wehengläſer darge: 
tellte. Erſt 1688 gelang eS bem franz. Tedniter 
Thevart, gegofjene Wlastafeln herzuſtellen. 

Sur Herjtellung der belegten Spiegel breitet 
man auf einer volifommen ebenen, horyontal fie: 
genden Steinplatte apy (Stanniol) = aus, 
itbergieBt fie wiederholt mit Quedſilber, das man 
jedeSmal mittelS eines Filzbauſchs verreibt, bis 
dasſelbe cine 2—3 mm hohe Sdidt bildet, und 
ſchiebt hierauf die geſchliffene, gut —— 
platte derart fiber das Quedſilber, daß der Rand 
der erjtern ſtets in das leßtere eintaucht. Alsdann 
beſchwert man die Tafel mit Gewichten, um das 
ũberſchuſſige Quedſilber auszupreſſen, gibt der 
Steinplatte eine mehr und mehr geneigte Lage, hebt 
nad) etwa 24 Stunden den 6. ab und jtellt ihn auf 
die Kante, damit das überſchüſſige Quedſilber voll: 
ftandig abjlieft. Mad S—20 Tagen ijt der S. zur 
Verwendung fertig. In neuerer Zeit benugt man 
ne ee ef, d. h. auf der Rücſeite 
verfilbertes Glas, Wichtiger als das Verſilbern 
ift das Blatinieren des Spiegelglaſes, welded 
man auf der Borderfeite des Glales ausführt, wes: 

lb dasſelbe von geringerer Beſchaffenheit fein 

‘ann und nur auf einer Seite geſchliffen und pos 
liert gu werden braudt. 

Die Fabrifation der Spiegeltafeln hat 
feit Miitte de3 19. Jahrh. erhöhte Bedeutung und 
Ausdehnung gewonnen, feitdem man die gegofie: 
nen Tafeln nicht nur ju S., fondern im unpolierten 
—88 vielfach zur Verglaſung von Werlſtätten, 

brifen, Treibhãuſern, Stiegenhäuſern, Paſſa— 
gen, fiberjaupt aller Lokalitäten anwendet, bei 
denen eine ſeitliche Beleudtung nidt *** iit. 
Im polierten, aber unbelegten G Ranbe ijt der Ge: 

raud der gegofienen Glastafeln fiir Schaufenſter 
cin ganz erftaunlider geworden; aud bridt fid in 
den mit Beriidjidtigunug des Comfort gebauten 
Häuſern immer mehr die Sitte Bahn, an die Stelle 
des gewöhnlichen Fenfterglajes das Spiegel: 
alas treten ju laſſen. Allgemein anertannt ijt es 
aud), daf das belegte Gpiegelglas die ſchönſte, 
relativ preiswũrdigſte Himmerdetoration bildet. 
Die geblajenen Spiegel find indeffen leines— 
wegs auficr Gebraud gelommen; die in Firth ber: 
acitellten fleinen S. Judenmaßſpiegel), die auf 
allen Jahrmärkten und Meſſen feifgeboten werden, 
find geblaiene ©. Die gegojfenen Spiegel 
werden, was die Glastafeln betrifft, ina 
in Frankreich (von der Geſellſchaft St.«Gabain, 
welde aud in Deutid-Lothringen, in Stolberg bet 
Aachen und in Waldhof bei Mannheim Werte be: 
fist), England und Belgien fabrijiert. Die roben 
Tafeln werden auf beiden Seiten gefdliffen und 
dann mit Cofcothar (Eiſenoxyd) und etwas Wafer 
poliert. Nady dem Polieren werden die Tafeln mit 
Beleg (einem Amalgam aus 77 Teilen Zinn und 
23 Teilen Quedjilber) verſehen. Yn neuerer Heit 
bat man mit leidlidem Erfolge verfudt, anftatt 
der Belegung der S. mit Zinnamalgam eine auf 
najjem Wege bhervorgerujene Berfilberung der 
Glasplatten (Cilberfpiegel) oder ein fiber: 
ziehen derjelben mit Platin oder mit Palladium 
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anjuwenden, Deutiden Rei at fic) die 
mr mt od beſonders in oe eingebür⸗ 
ert; die Zahl der bei diefer Fabrilation, die das 
ohalas von ausiwarts bezieht, befchaftigten Ber: 
fonen betrigt fiber 3000, der totale Produltions: 
und Abſaßwert jabrlidh 5—6'/, Will. Mark. 
Spiegel, in Abertragener Bedeutung, 
jede glingende oder aud) nur glatte Flade ohne den 
griff deS Suriidwerfens der Lidjtitrahlen, 3. B. 
Wasjcripiegel, der S. des Meeres; ferner die glän⸗ 
penden en an Pfanenfedern, Gcpmetterlingen 
und andern Tieren, der weiße Fled am After ded 
RehS; ferner der Mittelpuntt einer Scheibe (i. 
Gentrum); die Hinterflade eines Schiſjs Aber 
Wafier (i. Hed). Endlid iit S. auch now der Titel 
veridiedener Werle, bejonders pidagopilchen und 
ger og —— in denen Beiſpiele aus dem 
Leben als Nuſter ober zur Warnung aufigeſtellt 
fiad, 5. GB. Tugendſpiegel, Jugendjpiegel, Glaubens⸗ 
ipieact, Faritenfpicgel u. f. w.; aud far Samm⸗ 
von Rechtsgewohnheiten und Geſehen, z. B. 
(j. d.), Schwabenſpiegel (j. db. : 
Spiegel (Friedr.), einer der verdienteiten Drien: 
talijten, geb. 11. Juli 1820 in Kigingen bei Wir: 
burg, befudte das Gyninafium gu Ansbach und die 
Uniwerfitdten Grlangen, Leipsig und Bonn, wo er 
Ss Studium der orient. Spraden widmete. 
SJ. 1842—47 bradjte ec größtenteils im Mus: 
laude, befonder3 an den Bibliothefen gu Ropen: 
bagen, London und Oxford gu. Im Herbjt 1849 
ward er ald Profeſſor der orient. Sprachen an dic 
liniverfitat Erlangen berufen. Seine wifjenfdjaft: 
the Thatigleit ift vornehmlid auf die ind. und 
iran. Sprachen und Litieraturen, inSbefondere auj 


die buddHiitijden und auperi Meligionsbader ge: 
richtet. feinen ſelbſtändigen Schriften haben 
die Ausgabe des «Kammavikya» (Yonn 1841) und 


die »Anecdota Pilika» (2p;. 1845) das Studium 
der BAli-Litteratur in Deutidland begriindet. Cin 
brauchbares Hilfsmittel sur Kenntnis des Neuper: 

fiicgen bot er in der «Chrestomathia Persica» (Lpj. 

1846). Sein Hauptwert bildet jedoch die Ausgabe 

und Äberſeßzung des «Wovejta», der beiligen Bader 
ber Barjen, von welder der erfte und jweite Band 
(Qp3. 1853—58) ben Hendtert des Vendidad, Jasna 
und Bijpered enthalt, wabrend die deutfde fiber: 
tragung (3 Bde. Lpz. 1852—63) und der Rom: 
mentar (2 Bode., Ypj. 1864—68) gefondert erfdien. 
ui die Erflarung deS ·Aveſtas bejiehen fid, auber 
veridiedenen Abhandlungen in den «Denlidriftens 
ber Bayrifden Alademie und vielen Beitragen gu 
Reitidriften, nod S.s eCinleitung in die traditio: 
neflen SGriften der Parjen» (2Bde., 2p3. 1856—60), 
deren erſter Band den erjten Verfud einer gramma: 
tiidhen Behandlung der Pebhlewi- oder Huzvareſch⸗ 
j enthalt, die «Grammatif der Paͤrſiſprache⸗ 

(Qp5. 1851), in der er gum erſten mal die unter dem 

Ramen Pajend belannte Sprache bearbeitete und 

Broben aus den nod in derjelben erhaltenen 

Sa@riften mitteiite, und die «eGrammatif der alt: 

baltcifchen Gprade» (Lpj. 1867). Gine vollitan: 

bige Sammlung der belannten altperf. Keilinſchrif⸗ 

ten webjt Aberſezung und Erllãrung gab er in «Die 

eltperf. Reilinidriften» ¶ Lpz. 1862; 2, Aufl. 1881), 

Seine geogr. und ethnogr. Aufſaͤtze iiber dad altere 

= —— cad —— a — = 
i n und Ligrié» (Berl. 1863). C3 

moe gt | die Borarbeiten yum grifern Werle: 
eGraniide Altectumstunde (3 Bode., Lpj. 1871— 
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78). Rod) ſchrieb S. cine «Vergleidjende Grams 
matif der alteranifden Gpraden» (Lpz. 1882). 
Spiegelberg (Otto), ausgezeichneter Geburts⸗ 
helfer und Gonafolog, geb. 9. San. 1830 gu Peine 
in Hannover, ftudierte in Gottingen Medigin, habi: 
litierte ſich daſelbſt 1853 als Brivatdocent, unter: 
nahm eine langere Studienreije nad England und 
Schottland und wurde 1861 als ord. Profeffor der 
Geburtshilfe und Gynafologie nad) Freiburg, 1864 
nad Königsberg und 1865 nad) Breslau berujen. 
Ex ftarb dafelbjt 10, Mug. 1881. S. hat ſich als 
vorgiiglider Operatenr, als alademijder Lehrer 
wie nit minder als Sdprijtitetier um die Gedurts: 
bitte und Gynadfologie grofe Berdienjte erworben. 
ein Hauptwert ijt ein grobes « Lehrbuch der Ge: 
burtshilje» (Lahr 1878); feit 1870 gab er in Ber: 
bindung mit Credé das «Archiv fiir Gynafologie » 
heraus, in weldjem gablreiche Mbhandlungen von 
ihm und feinen Aſſiſtenten erjdienen find. 
_ Spiegeleifen(jrj.fonte miroitante, engl. spigle- 
iron), wegen der grofen ſtark glinjgenden, ſpie⸗ 
geluden Stroitallladyen fo genannt, die kohlenſtoff⸗ 
reichſte und weißeſte Gorte ded Robeijens, die fidy 
ihres hohen Mangangebhalts wegen vorzüglich zur 
tahlfabrilation —— (S. unter Eiſen und 
Eiſenerzeugung Ente. 
piegeleute, ſoviel wie Wilde Ente, f. unter 
Spiegelfaferu, foviel wie Martitrablen. 
Spiegelglas, |. unter Spiegel 
Shicaclhuhi, joviel wie Birlhuhn. 
Spiegel-Juftrumente dienen jum Meſſen von 
Winleln in beliebigen Chenen und haben vor 
anbdern Winfelinftrumenten den Vorzug, dap fie 
feines Stativs bediirfen. Auf Schiffen ſind fie da- 
die einzig braudbaren Wintelinjtrumente; ihre 
andlidfcit und Tragbarfeit madjen fie auferdem 
gu guten Hilfsinitrumenten fir flidtige Aufnah— 
ment, wobei fie felbjt den Gebrauc auf dem ro 
ermoglidjen. Gin weſeutlicher Nadteil der S. fiir 
Horijontalmeffungen ijt der, dah fie die Wintel 
nicht in der Projettion ergeben, was ihren Gebraud 
in unebenem Terrain febr einfdyrantt, aud find fie 
von der Beleuchtung ſehr abbangig und ergeben 
unmittelbar nur Winkel unter 120°. Bu genauern 
Vermefjungen finden fie daher teine Verwendung. 
Ihre Einrichtung beruht auf zwei Planjfpiegels, 
von denen der eine drehbar ijt, der andere feftiteht. 
Letzterer geftattet zugleich cin direftes Anviſieren 
deS einen der beiden Objelte, indem er entweder 
nur in feiner untern Halfte belegt ijt, oder indem 
das Bifierfernrohr eine eran Gintidtung 
hat. Grfdeint in dem fejtitehenden Spiegel das 
cine ber beiden Objefte dirett, von dem andern aber 
ſenkrecht unter jenem das Spiegelbild (durd Re: 
flerion des entſprechend cngeee drehbaren 
Spiegels), fo ijt der Winlel der beiden Objelte mit 
dem Wuge des Beobadters doppelt fo groß, als 
der Neigungswinkel der beiden Spiegel guein: 
ander. Legterer wird auf dem Inſtrument aboeieten, 
indem der drehbare Spiegel auf einer Alhidade 
(mit Nonius) fteht, gu dec ein entſprechend cinge: 
teilter Streisbogen gehatt. Die Wintel ded lestern 
find zur Vereinfadung der Rechnung in der Regel 
mit dem doppelten Werte bejdrieben. Das älteſte 
S., weldes in verbefjerten Konftrultionen heute 
nod in der Nautif eine große Rolle ſpielt, ijt der 
Spiegelfertant, aud als Spiegelottant vorfom: 
mend. S. gu Terrainaufnahmen find befonders 
der fatoptrifde Sirtel und die Reflettoren 
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von Douglas und von Horner, welde ſämtlich eine 
Ginridjtung haben, um den gemejjenen Wintel in 
bequemer Weije auf das Papier ju bringen, S pie: 
geltreis, Neflerionstreis und Spiegel: 
prismenfreis j. unter Sertant. 
Spiegelfarpfen, ſ. unter Karpfen. 
Spiegelfreis (Mayer: Bordajder), f. unter 
Gertant. (Meife. 
Spiegelmeiſe, joviel wie Kohlmeije, ſ. unter 
Spicgelmetall (frz. métal & miroirs, engl. 
specular metal) nennt man in ſehr verſchiedenem 
rhaltnid zuſammengeſeßte Legierungen, meijt 
von Kupfer und Zinn, Kupfer und Sint, Kupfer, 
Sinn und Zink, aud mit Zujak von Nidel, weldye 
ota weiße Farbe, Harte und höchſte Politur: 
fabigheit auszeichnen und gu Gpiegeln, meijt fix 
optijde Bwede, dienen. Gin geringer Zuſaß von 
Arſen macht die Rupfer:, Zinn: und Hinflegierun: 
en ſehr feft und didt und gibt ibnen ein hohes 
efleriondvermigen, Das chineſiſche S. bejteht 
aus 50 Teilen Kupfer, 9 Teilen Blei und 8 Teilen 
Antimon. Gin S. von bejonderer Weife erhait 
man burd Zuſammenſchmelzen von gleiden Se: 
— Stahl und Platin. 
piegelpfau (Polyplectron chinquis, ſ. Tafel: 
Hühnervs ere — 16) heißt ein etwa 60 cm 
langer Bewohner Hinterindiens, deſſen Gefieder im 
allgemeinen matt grau und bräunlich iſt, indeſſen 
durch prachtvoll grünblau ſchillernde, runde Spie— 
elfleden auf den Flügel- und Schwanzdedfedern, 
owie auf den Steuerfedern einen ausgezeichnet 
ſchönen Anblick gewährt. 
Spicgelrinde, ſ. Eichenrinde. 
Spicgelfcztant, ſ. Sertant. 
Spiegeltafeln, ſ. unter Spiegel. 
Spiegelteleſtop, ſ. Fernrohr. 
Spiegelverſicherung, ſ. unter Glasver— 
ſicheruñg. 
Spiekeroog, eine der oſtfrieſ. Nordſeeinſeln, 
öſtlich von Langeoog, weſtlich von Wangeroog, ge— 
hört zum preuß. Regierungsbezirk und Kreis Aurich 
der Provinz Hannover, zählt (1880) 180 luth. E. 
und hat eine Pfarrkirche, ein jabrlid von 6—700 
Gajten beſuchtes Ceebad, Seeſchiffahrt, Schellfiſch— 
fang und Seehundsfang auf der nordweſtl. Nobben: 
platte. S. it eine Station zur Rettung Saiff: 
brüchiger, hat 6 eigene Seeſchiffe von 370 Negijter: 
ton, ſteht durch Faͤhrſchiff mit dem 7 km entfernten 
Neubarlingeriihl und durch Dampfſchiff mit Geeſte— 
miinde in Verbindung. Der nordweſtl. Strand 
witd durch bedeutende Strandbefeſtigungs- und 
Dünenſchußbauten gegen die Fluten geſchüßt. 
Spiel nennt man die freie Beſchäftigung des 
Geijted oder des Korpers ohne erniten Zwed. Der 
Swed des S. ijt vielmehr Erholung, Wedel der 
Cindritde und angenehme Unterhaltung. Körper— 
liche S. finden beſonders in der Kindheit und Ju— 
gend ſtatt und tragen weſentlich zur Ausbildüng 
des Korpers und zur Befeſtigung der Geſundheit 
bei, daher lapt fic) die Turnkunſt deren Pflege an: 
legen fein. Hierher gehören die Ball-, Rugel:, 
ajde:, Hingipiele u. ſ. w. S., bei denen vorjugs: 
weije Der Geiſt in Anſpruch genommen wird, wie 
Die fog. Verftandesipiele, vornehmlich das Schach— 
fpiel, bilden mande Fabigteit desſelben, wie die 
Beobachtungsgabe, den Saarffinn, die Aufmert— 
famfcit und Erſindungsgabe, anus, unterhalten 
durch den leichten Kampf ded Geiſtes mit dent Zu— 
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Ehrtrieb. Dasſelbe gilt von den S., welche Ver: 
ſtandes⸗ und Glidsjpiele zugleich find, wie manche 
Kartenfpiele, L’Hombre, Tarot, Piguet, mance 
Wiirfeljpiele, 3. B. Toccategli. Schädlich wirten 
auf Gemiit wie Korper die Hajardfpiele, deren eins 
iger Swed der Gewinn durd Zufall ijt. Die bejte 
piel —— Guts Muths«Spiele gur libung 
und Erholung des Körpers und Geijted» (7. Aufl. 
von Settler, Hof 1885). 
Spiclart, j. Varictat. ; 
Spielberg, jriiher Feitung und Staatsgejang: 
nis, Jebt Kaſerne bei —* d.). 
Spieldoje, ſ. unter SG pielubren. 
Spiele, dijentlide der Römer, ſ. Circenfijde 
Spielgraf, j. unter Graf. (Spiele. 
Spielhagen (jFriedr.), geſchähter deutſcher Ro: 
manjdriftiteller, geb. 27. Febr. 1829 yu Magde— 
burg, erbielt ſeine Gymnaſialbildung ju Stratjund 
und widmete fic feit 1847 gu Berlin, Bonn und 
Greifswald philol. und philoj. Studien. Spater 
wandte er fid ar ausſchließlich litterariſchen 
—— gu. Schon ſeine beiden erſten novel⸗ 
liſtiſchen Arbeiten, «Clara Bere» (1857) und Maj 
der Diine» (1858) wurden beifallig aufgenommen. 
Seinen eigentliden Ruf begriindete er mit «proble: 
matijde Naturen» (4 Bde., Berl. 1860; 11. Aufl., 
Lpz. 1885), mit der Fortjepung eDurd Nace jum 
Lidt» (4 Boe., Berl, 1861; 10. Mufl., Lpz. 1885), 
einem fein angelegten und gut dDurdgefiibrten dios 
man, Der dem bejten neuctn deutſchen Schopjungen 
diejer Gattung würdig zur Seite tritt. Seitdem 
veroffentlichte S. nod: eo jn der zwolften Stunde», 
«Die von Hobenjtein» (6. Aufl., Lpz. 1885), hos: 
den vom Hoje», «jn Reih' und Glied» (5 Boe., 
1866; 4, Aufl. 1876), «Hans und Grete», «Unter 
Tannen», «»Vermiſchte Schriften», «Hammer und 
Amboß» (5 Bde., Schwerin 1869; 8. Aufl. 1884), 
«Die Dorffotette», «Deutſche Pioniere», « WUlljeit 
voran», «Was die Schwalbe jang», «Ultimo», 
«Mus meinem Stijjenbud, «Sturmflut» (3 Bde., 
vpz. 1877; 5. Aufl. 1883), «Das Sfelett im Haujer, 
«Bon Reapel bis Syratus. Reijeffiszen», «Platt 
Land», «Duifijana» (Lpz. 1880), «Angela» (2 Bde., 
* 1881), «Ublenbang» (2 Boe., Lypz. 1884), 
«Was will das werden?» (1886), Aud als 
dbramatijder Didter ijt S. aufgetreten mit den 
Scaujvielen «Liebe fiir Liebe» (pz. 1875), «Der 
lujtige Nat» (Lpz. 1875) und «Hans und Grete» 
(Cg. 1876). Seine «Samtliden Werte» (3. Aufl., 
14 Boe., Lpz. 1875—77) enthalten die Romane 
und Novellen des Dichters, außer den neuejten, erſt 
nad) 1877 erjdjienenen. Das poetijd) reflettierte 
Bild der Zeit, weldjes S. in feinen guofen Ro- 
manen ſchildert, rundet ſich mit jedem dieſer Werle 
mehr und mehr ab. Qn_ feinen « BVermidten 
Sariften» und in jeinen eVBeitragen gur Theorte 
und Technit des Homans» (Lpz. 1883) bemüht ſich 
der Verfaſſer, ſeine praltiſchen Erfahrungen aud 
fiir Die Theorie su verwerten. Daneben bat ſich 
S. aud mehrjad als Liberjeger befannt gemacht. 
So lieferte er libertragungen von Curtis’ «lene 
ſtizzen eines Howadjiv (Hannov. 1457), von Emer 
jons «Gngl. Charaltersiiges (Sannov. 1858), «Mme: 


rilaniſche Gedichte» (yp; 1859; 2. Aufl. 1865); 
| ferner von Hoscoed «Lorenzo von Medicis» (LPs 
| 1859) und von Michelets «Die Liebew (vps. 1808; 





‘ 
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2. Aufl, 1859), «Die Frau» (Cpz. 1860) und «Das 
Meero (Vpz. L861). Seit 1862 iebt S. gu Berlin; 


fol und belohnen im Gall des Gewinnens den | 1878 übernahm er die Redaction von Weſtermanns 
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eSMuftrierten deutſchen Monatsheften», welde er 
indejjen 1884 wieder niederlegte, um fich gang feis 
nen poctifden Arbeiten widmen ju fdnnen. ; 
Hu oder Birkhahn —5 tetrix, 
JTafel:Hühnervögel, Fig. 10) heißt das mann: 
lide mye (f. d.). ect a te a 
: atten find ohne Zweifel cine chineſ. Er— 
findung, ther deren erfte Crideinung, Geftaltung 
und Serbreitung in Guropa aber nod) mandes un: 
ficher und blofe Vermutung ijt, zumal da die an: 
zeblich Alteften Rartenfpiele gar nicht in dieſe Rate: 
aorie bineingehdren. Die berihmte « Piquettarte 
Karis VI_», im parifer Kupferitidfabinert, ijt weder 
cin Biquetipiel, nod) fiberhaupt cine Spielfarte, 
jordern eine unvolljtandige Folge von 17 Quart: 
blattern aus einem allegorijden Bilderbuche gu er: 
baulichbem Seitvertreibe und von derjelben Gattung 
alg das fog. Giuco di Tarrocchi von Mantegna. 
Die eigentlichen Karten, welde den Urtypus unjerer 
beutigen bilden, follen nad der gewobhnliden, aber 
feineewegs wahrſcheinlichen Annahme von den 
Citimdiern ju den Arabern gelommen und von 
dieſen im Wbendlande — ſein; es wird 
edoch nicht angegeben, zu welder Zeit died ge: 
ſachen. Die vielen camry aE in denen ſchon 
rad gegen das Spiel und die Spielwut, jum Teil 
jclbit Durd) Synodal: und Konzilienbeſchlüſſe, ge 
eviett wird, Liefern über dad Auflommen und die 
—— des Kartenſpiels leine fo ſichern Auf— 
iSlafic, als man davon erwarten ſollte, da die 
Rarten aud unter alea (Wiirfel), welches Wort 
alle Urten von Glidsfpielen umfagte, begriffen, 
alfo aud ſchon vorhanden gewefen fein fonnen, ebe 
fic nod) mit befonderm Namen genannt werden. 
Au⸗ drũdliche Erwãhnung geſchieht ihrer in Deutſch⸗ 
land und zwar in Nürnberg zuerſt 1388, in Ulm 
1397, in Franfreid 1400, in Italien 1419, in 
Evanien 1436; in England erging 1463 ſchon ein 


Cinfubrverbot. : 

Das Altejte Rartenfpiel ijt allem Anſcheine nad 
bad ital. Tarol, deſſen etymologifd) unflarer Name 
breher nod feine geniigende Erklaͤrung gefunden 
bat und das bereits gu Anfang ded 15. Jahrh. er: 
wiefen zu Bologna gejpielt wurde. GS bejtand aus 
7% Marten in zwei Abteilungen: die erjte, mit 
21 Blattern, begriff die Atouts, welde ſich durch 
die Taritellung von Higuren und verjdiedenerlei 
Gegenjtanden mit Ordnungsnummern voneinander 
unterjdieden; die zweite, mit 56 Rarten, 16 Bil: 
bern und 40 Jahlblãttern in vier Heihefolgen, die 
jede unteriderdende Bescichuungen, fog. « yarben» 

m. Wann die Deutſchen der ital. Karte ihre 
verinbderte Gejtalt gegeben haben, ift ungewif. 
Bei den Franjojen ſcheint dies, nad den Rojtiimen 
der Bilder ihter alten Piquettarte und nad den 
dieſen Bildern beigejesten, jedod fic) nicht immer 
glad bleibenden Namen ju urteilen, unter Karl VIL. 
(1422—61) geicheben ju fein. Mande behaupten, 
e& fei Die Idee lanwfender Parteien, die, wie beim 
Cand en wirllichen morgenland. und abend- 
find. Rartenfpielen su Grunde liege. ott age 
babe dad Rarten{piel aus vier Rompagnien gleid 

ideter Soldaten bejtanden, deren jede aus act 
inen (2—9 numeriert), einem Fublnedte, 
tinem Hitter, einer — und einem Ronige zu⸗ 
t gewejen. Das AS habe die Fahne 

, und nad ifm habe man die vier Nom: 
weldye fie anfirte, unterfdieden; der 
in einen Gemeinen verwandelt 


botge 
Suner fei fpater 


worden und habe die Nummer 10 erhalten. Andere 
ſehen in unferm Rartenjpicie eine bloße Ummand: 
lung des Schachſpiels, wobei die Ojfigiere su Bilds 
blattern, die Bauern ju Zahlblättern und die zwei 
Farben mit ihren Doppelofpjieren in jeder su vier 
yarben mit einfaden Bildern nad Anleitung der 
uadrillen in den Turnieren oder Karuſſel ges 
worden feien. Daf die uneigentlid fo genannten 
Farben anfangs aud — unterſchieden wur: 
den, woraus erjt zuletzt die jest üblichen Schemata 
der franj. Piquetfarte hervorgegangen find, lag in 
der emblematijden Netgung des Zeitalters. Die 
Alteften und Grundformen der Farben find dies 
jenigen der Tarotfarte: Cupi GBecher), Spadi 
(Degen), Denari (Miingen, Geld), Bajtoni (Stabe, 
Stide). Diefe verwandeln fid) in der deutſchen 
und niederländ. Karte in Rot oder Herzen, Schellen, 
Gideln oder Kreuz, und Grün oder Laub (aud 
Spaten oder Schitppen), in der franjdfijden und 
englijden endlid) in Coeur (heart, Herz), Pique 
(spade, Lanje), Carreau (diamond, Pfeilſpihe, 
Bolzen), und Trefle (club, Klee). Die italienijden, 
auc) wohl nod) geswungener die fran. ‘und deut: 
iden vier Farben find auf die vier Stande ** 
worden: Geiſtlichkeit (Kelche, Herzen, Rot), Adel 
(Degen, Schellen, Lanje), ae (Geld, Eicheln, 
Areuz), und Bauern (Stöcke, Klee, Spaten). So— 
wohl in der Sabl als in der Unterideidung der 
Harben hat jedod anfangs grofe — 
— bis ſie ſich durch allgemeinen oder 
vollstümlichen Braud auf vier von den erwahnten 
Formen gejebt haben. Ebenſo verjdieden find die 
Hilder. Der Konig und die Konigin, aus dem 
Koönige und der Königin im © chadhypiele heriiber: 
genontmen, wo leptere — Vezier oder 
Feldherr hieß, find allen gemein, Die an die Stelle 
der Konigin getretene Dame ſcheint in Frankreich 
aufgefommen ju fein. Daf der Bube haufig dop⸗ 
pelt ift, als Reiter und Fuflnedt, deutet nod 
naber auf die urfpriinglide Entitehung aus Sprins 
ger und Laufer im Schachſpiele hin. Der Rode 
mag in das US, welded in den meijten Karten: 
ſpielen von hiberer Bedeutung als die dbrigen Zãhl⸗ 
farten ijt, —— fein. in Deutidland ges 
jtaltete ſich das MS gum Taus (Daus), die Konigin 
jum Ober, der Bube sum Unter um. Der Cidjelns 
ober (in mebrern Sypielen alle Ober, in cinigen 
Gegenden die Unter) erbhielt den Namen Wenjel 
(nach dem heil. Wengeslaus), der Griinober den 
Namen Bate (nad dem heil. Sebaſtian). Yn 
Frantreich gab man den einzelnen Königen, Danten 
und Buben befondere Namen, den beiden erjtern 
aus der alten und biblijden Geſchichte, den lestern 
aus franz. Ritterromanen, Co fiibrten_unter 
Karl VIL die Könige die Namen Karl, David, 
Ulerander, Cäſar; die Tamen Judith, Pallas, 
Radel, Argine; die Buben hießen Heltor, Ogier, 
— Lancelot. i ae 
ad ju den S. verwendete Material ijt das fog. 
Kartenpapier, dinne geleimte Pappe. Was 
die Fabrifation der S. anlangt, fo wurden die 
altejten mit Hilfe der Batronen aus freier Hand 
verfertigt. Die «Briefmaler» und «flluminierer», 
welde Heiligenbilder und kurze Schriftterte ſchrie⸗ 
ben und folorierten, waren zugleich Rartenmaler 
und betrieben die Berfertigung von S. der gemein: 
jten und woblicilften Art häufig als Hauptgeſchäft. 
Bon diejen Brief: und Kartenmalern find die erften 
Verjude der Drudtunjt ausgegangen. Jn Deutſch⸗ 
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fand und den Riederlanden hatte der Holjdrud 
viclleidt ſchon im dritten Jahrzehnt des 15. Jahrb. 
bei ihnen feinen YWnfang genommen; jedoc) erjt um 
1440 war das ype und Startendruden ein be: 
fannteS und in vielen grofen deutiden Städten 
verbreitetes Gewerbe. In Franlreich ijt von ibnen 
vor Einführung der Buchdrudertunjt feine Rede; 
erjt im 16. Sabrh, geſchieht ihrer gewerbliche Gr: 
wahnung unter dem Namen Tailleurs et Impri- 
meurs dhistoires et de figures. Sn Paris waren 
jie mit den Dominotier3, den Perfertigern pon 
buntemt oder marmoriertem Papier verbunden, 
was ihren urſprünglichen Zuſammenhang mit den 
Rartenmachern (Cartiers) verrit, die ſchon friib 
den Riidjeiten der S., um fie undurdfidtig gu 
machen, cine bunte Färbung (Wufierung) ju geben 
pflegten, wie nod) jest bei den deutſchen und franz. 
Karten gefdiehbt. Ob von ihnen zuerſt Heiligen: 
bilder oder S. mit der Holjform gedrudt worden, 
ijt nicht mit Gewifbheit gu fagen. Wlte S. der ge: 
meinern Urt werden nicht aufgehboben, und daber 
fommt e3, daß fic) in den vorzüglichſten Gamm: 
lungen feine vorfinden, die erwiejen dem 15, Jahrh. 
angeboren, Gelbjt die im parijer Rupferitidtabi: 
nett bejindlide und angeblid aus diefer Zeit her: 
jtanrmende * tobe frang. Holzſchnittlarte gehört 
troh ihres ältern Ausſehens dod wohl in das 
16. Sort Nad der Grfindung des Holzdrucks 
blieb die Fabrifation der S. ftehen, und ſelbſt in 
unſerer Zeit bildet fie feinen ſehr vorgefdrittenen 
Induſtriezweig. Holsformen von Virnbaum werden 
noch jekt vorzugsweiſe dabei angewendet, und erſt 
unlangjt hat man angefangen, ſich der —— 
von Buchsbaum, der Cliches und des Metall— 
ſchnittes (Dteffing), fowie der Buchdruckerpreſſe gu 
bedienen. ur jelten, befonders fiir die figuren: 
reichen Zaroffarten und die feinern Gorten der 
franj. und deutſchen Karte, fommt der Stich in 
per, Bint und Stahl, fowie die Lithographie 
jur Anwendung. Yn größern Fabrifen drudt man 
die Mufierung mit der Budhdrucerprejje auf. Die 
bejten und elegantejten Karten werden zu Paris, 
Yondon und Wien verfertigt. In Deutſchland wer: 
den befonders in Gtralfund, Hamburg, Kaſſel, 
Raumburg, Franffurt a. M., Minden, Stutt: 
gart, Navensburg, Ulm und Maing S. fabrijiert. 

Die Arten der Kartenfpiele haben fich iiber: 
aus vermebrt. Gie find teils Hajardfpiele, wie 
Pharao, Landsknecht, Vingt-un, teils fog. Kom: 
mersfpiele, bei welden legtern entwebder die Zahl 
der Stiche oder die Zahl der Wugen, oder auch jog. 
Sequenjen entideiden. Fir das geijtreidjte aller 
Sartenfpiele gilt das L’Hombre (ſpan. Urjprungs). 
Sehr verbreitet find das or Whijt, das frang. 
Piquet, das Golo, der Slat (verjtiimmelt aus 
éscarté, écarté; altfranj, escarter, ital, scartare, 
bedeutet eine Sarte aus dem Spiele herauslegen), 
Boſton u. ſ. w. Wbgefehen davon, dah die Mode 
aud) auf dieſem Gebiete ihre Herrſchaft geltend 
madt, haben die verfchiedenen Stande und die ver: 
idiedenen Gegenden ihre Lieblingsſpiele. Nicht 
minder verbreitet wie die Kartenſpiele find aud 
die Rartentinfte, welche meiſt bei gropter Ge: 
wandtheit befondereRunjtgrifje (3. B. Volteſchlagen) 
erfordern. Der Gebraud) der Karten gum Wabr: 
jagen ift faft jo alt al die S. felbjt, und der ur: 
{priinglide arab, Name Naibi oder Naipes, welchen 
fie früher in Stalien und Spanien führien, und der 
foviel al Wabhrjagung bedeuten foll, fdeint auf 
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diefen Zuſammenhang hinzuweiſen. Nod gegens 
wartig ijt bas Rartenfdlagen oder Karten: 
Na SA die Kunjt der Rartomantie, eins der 
beliebtejten Mittel, befonders der Frauen aus 
niedern Volksſchichten, um das Dunfel der Zukunft 
aufjubellen. Der erjte, welcher das Kartenſchlagen 
lehrte, war der Buchdrucker und Zeichner Francesco 
Marcolini aus Forli in feinen «Sorti» (Bened, 
1540). In nenerer Zeit hat namentlich der Kupfer: 
ſtichhändler Aliette unter dem anagrammatiſchen 
Namen Etteila mehrere Bücher, z. B. «Cours 
théorique et pratique du livre de Thott» (Par. 
1790), herausgegeben. Beriihmt als Kartenjdla: 
gerin war die Yenormand (j. d.). 

Litteratur, Bei der großen Widtigfeit, welde 
die älteſten S. fir die Geſchichte der Holsichneide: 
funft, wie fir die Geſchichte der daraus bervor: 
gegangenen Typographie befigen, iit die Entſtehung 
derjelben von mehrern Runjthijtorifern und Biblio: 
graphen bearbeitet worden, Die Hauptwerfe find: 
Veber, «Jeux des tarots et des cartes numérales» 
(Par, 1844, mit LOO Rupfern); Ginger, «Researches 
into the history of playing cards» (Lond, 183%, 
mit Supfern); Chatto, «Facts and speculations 
on the origin and history of playing cards (Yond. 
1848); «Die S. der Weigelſchen Gammilung» (Lpz. 
1865). Bgl. nod Breitfopf, «Verſuch über den 
Urfprung der GS,» (Lp. 1784); Taylor, «the 
history of playing cards» (ond, 1865); « Origine 
des cartes & jouer» (Par. 1869), 

Spiellente heifen im deutſchen Heere die Tam: 
bours und Hornijten der Ynfanterie, welde einer: 
feits Gignale (Qeveille, Zapfenſtreich, Feuerlärm, 
Generalmarfd, beim Grerjieren und im Getedt) 
gu geben und andererfeits sur Belebung der Manne 
ſchaften Märſche gu fpiclen haben. Ber jeder Kom: 
pagnie befinden fich swei Tambours und zwei Hor: 
nijten etatsmapig, doch werden nidt felten nod 
cinige Mann als Refervefpielleute ausgebildet. 

Spielſchule, ſ. Kindergarten. 

Spieluhren (fr;. montres à carillon, engl. 
musical watches) beifen Ubren, welden ein 
Spielwerk beigegeben ijt, um gu beftimmten 
Seiten, 3. B. wenn die Stunde voll wird, ein firs 
zeres oder [angered Mujititid vorjutragen, Cie 
jind ſehr verſchiedener Urt, teils nad Größe und 
Beſchafſenheit der Uhr an fic, teils nad der Natur 
des mufitalijden Apparats. Die Alteften Spiel: 
werte waren die Glodenjpiele (j. d.), welche ebe: 
mals nidt felten mit Turmubren verbunden wurs 
den, wobei man gewöhnlich eine Folge von vier, 
ſechs bis adt Tönen ee Sileine, durd cine 
Sift: ober Daumenwalje gehobene Hammer ſchla⸗ 
gen bier in beftimmter Ubwedjelung tattmapig auf 
die in einer Reihe aufgehangenen, gehörig abges 
ftimmten Gloden. Die Erfindung diefer Gloden: 
werfe ijt febr alt und wird den Goten gugefdrieben. 
Gine andere Art bilden die Flotenwerte oder Mu— 
filjpielwerte, bei welden wie in einer Drehorgel 
cin Syſtem von Pfeifen mittels eines Blasbalgs 
angeblajen wird, wabrend die Stijte einer lang: 
jam umgedrehten Walze nad Srfordernis die Luft⸗ 
einlapventile ojfnen; man verbindet fie wohl mit 
Haus: und andern grofen Pendeluhren. Yn Stub: 
ubren, ja fogar in Tafdenubhren find dagegen die 
jog. Garillons oder Stablipielwerte (j. d.) 
ausſchließlich gebräuchlich, weil fie am wenigſten 
Raum einnehmen und cine im Zimmer zulaſſige, 
nidt gu laute Muſik bervorbringen. Gin foldes 
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Spielwert beſteht (ibereinflimmend mit denen, 
welde friiher in Doſen, Petſchaften und Ringen 
votfamen) aus einer + Steibe gerader, an einem 
—— ever Sng ede von ftuyenweije ab- 
welche durd die Stifte einer 
—— in Bewegung F cht werden. Bei S. 
iberhaupt mt das Spielwert von dem Gang: und 
¢ re beh we 2 ee — wird 
—— urd ein Gewidt o t eine Fe 
trieben, t bejtebt — n beiden eine 2* 
bung in = Art, daß da in den voraus⸗ 
ten her Sypielwert auslöſt, 
>. b. —* Trieblraft in Freiheit jebt, worauf es 
put = ipielen gnfangt und fo lange fortfabrt, 
am Gnde ded Muſilſtüds cine Arretierung ein: 
fall a — ——— Terra 
empartig eGpieldojen o 
{tajten beliebter als bie S. Die Fabritation 
derjelben ijt in der Schweiz gu einem wirllichen 
eb die hervorragenden 
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Be 
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en —— man ſich mit 
den Spielwerlen cine acceſſoriſche Rolle an 
—— oder Mobeln, oder Berbraudpsadiet: 


len gu - indem man es — in 
— ie: 
aldums u. * —* die größern an Seſſein, — 


Schnit werlen u. * w. — Nichi genau in 

bie Jaduftrie der S. und Spieldoſen, ſondern zwi 

iden fie und die Bijouterie fille bie jabritation der 
i 


’ l. lay- 
—5 —— 


things. toss), 

ome. Se. ‘Meinag, Glfenbein, Horn, Knoden, 
. AMautſchuk, Wads u. ſ. w., 

welde pur ing ber Slinbder dienen. Die 

7 i bildet namentlich fur Deutſch⸗ 


emen widtigen ——— die deutſchen 
ag hmong befouders von Nürnberg, dem altejten 
is dieler Sudujtrie, aus feit Sabrbunderten ifr 
— in der ganzen civilifierten . BGegen: 
fonturrieren mit Riirnderg in der Fabri: 

fathon ber bejten Qualitdten Stuttgart und Berlin; 
muatteljeine bid feine Waren liefern und 


8* 


lmgegend in Thüringen, wo 
em bedeutender Grporthanbel entwidelt bat; die 
Aabrilation ganz ordinarer by mittelfeiner Waren 
mtd > bene im I, Gxsoebirge und zwar 


, Matharinaberg, 

Clbernbau, Seiffen, Gor “Heidelberg und 
@rinfainidjen betricben. br viele SG. werden 

and in Oberammergau (Wayern), in ———— 
(im judl. Tirol) und in der Rauben vi lp (Wiirttem: 
berg) werfertigt. Wabrend die deutiden S. bin: 


fidtisd der r Giniadbbeit und Woblfeilbeit faft gleich— 


mifig fir Urm und Reid beftimmt find, dient die 
variier Sp ———— —* — wan 
vurus: Grjengnife fin vo 
and — aber ay apa — - und 
— Doris. Wan tage bie fabrics 
i 
t frion Deutfdlands an re auf 


400000 Gtr. im Wert von 30 bis 36 Mill. Mart. 


ji in neuerer Seit- 
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Zu den beliebteften Sell pielwaren gebiren: 
Scaufel: und Fabhrpferde, Tierfiguren, Soljjols 
baten, Trommeln ufaften, Danten: und Saad: 
bretter, Regelipiele, Kreiſel, Puppenjtuben, Rauf: 
laden, Gliecderpuppen. ney etalljpielwaren 
find gu nennen: Sinn: oder Bleifoldaten, Tombat: 
ubren, Bumpwerte, —— Sawinimiguten, 
die verſchiedenarugen affen. WIS eige entliches 
——— bezeichnet man: Puppen, Schallen— 
ſpiele, Theater, Guckäſten, Raleidojtope u. ſ. w. 
Kaut{ul{pielwaren (Suppen, Lie ren) 
find ihrer Unjerbredlidteit wegen fitr tleine Stin- 
der vielfad in Gebraudh. (S. unter Gummi: 
warenfabrifation, Bd. VIII, 6. 622%.) Naz 
mentlid) in Bezug auf dieje S. ijt’ gu beachten , dah 
gur Herjtellung derjfelben nist immer unjdadliche 
Farben verwendet werden. Yu neuerer Zeit lapt 
ſich in der Spiclwarenjabrifation im allgemeinen 
das Streben nach Verbefjerung der Formen, ned 
Beförderung des Rachdenlens, des Wiffens, 
Gejchidlicteit, fowie fiberbaupt der —— * 
und geiſtigen Ynlagen der Minder erfennen. Auber: 
ordentliche Fortſchritte in äſthetiſcher und in ted: 
nifcher Hinficht zeigt insbeſondere aud die Puy: 
dad leh set Das vollkommenſte in et 

die «Papa» und «Mama» fp 
— welche meiſt derart eingerichtet find, 
das Anßiehen des ſog. Stimmbalgs burd) ug 
oder Drud an mit dem Mecdhanismus yrs Verbin: 
bung ftehenden Schnüuren oder Hebeln, oder aud 
durd die Bewegung der Arme bewirtt wird. 

Spieren nennt man im allgemeinen an Bord 
diejenigen meijtend unbearbeiteten Hölzer, welche 
man jum Grjag zerbrechender Ragen und 5 Stenger 


= | auf langern Reifen mitnimmt. Leefegelfpieren 


—— gone Bäume, welche in eijernen Bia: 
geln auf den Raaen feitwarts ausgeſchoben wer: 
—— um dieſe zu verbreitern und an ihnen bei 
plea 36 (j. a ki zu ae 
*5 uch, Pflanzengattung, ſ. Spiraea, 
Stofwaffe, beſtehend aus einem Schaft 
* Toe defi i “hina cin langes, ſcharfes Eiſen 
ildet 
Spie ſ aan Begriinder des neuern Schul⸗ 
turnen3, aeb. 3. Sebr. 1810 in Lauterbad im Bo: 
ge (sberg, jtudierte in Gießen und Halle Theologie, 
widmete ‘tid dann dem Sadulfade und übernahm 
1833 in Burgdorf in der Schweiz eine Elementar: 
lehrerſtelle, mit welcher dic Leitung des Turaunter: 
vichts verbunden war. Die Ergebniſſe ſeines tur: 
nerijden Forſchens legte er in dem foftematifden 
Werle nieder: «Die Yebre der Turnfunjt», und zwar 
in den vier Teilen: «Das Turnen in den Frei: 
fibungen» (Baſ. 1840), «Das Turnen in den Hang: 
fibungen» (Baf. 1812), «Das Turnen in den 
Stemmibungen» (Baf. 1843), «Das Turnen in 
den Gemeinibungen» (Baſ. 1846), Sehr be: 
achtenswert ijt aud feine Schrift: «Gedanten über 
die Ginordnung des Turnweſens in dad Gange der 
Vollserjichung» (Bas. 1842). Ym J. 1844 fiedelte 
er als Turnlehrer nad Baſel iber und 1848 wurde 
er gur Yeitung de Schulturnens in Hefjen nad 
Darmijtadt berufen. pu F . 1855 reals er dieſe 
Stelle nieder und fta i 1858. Zu groper 
eg. ae fiir den prattijden Gebrauch gelangte 
jein « Zurnbud fir Sdulen» (2 Bde., Baſ. 1847 
u. 1851). Als bejondere Sammlung find feine 
«Mleinen Schriften über Turnen» (Hof 1872) er: 
ſchienen. Seinen Nachlaß «Reigen und Liederreigen 
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fiir dad Schulturnen » verdffentlidte Waſſmanns— 
dorif (2. Aufl., Frantf. a. M. 1885). 

Spiek (Chrijtian Heinr.), ciner der frudtbarften 
deutſchen Romanſchreiber, der Reprafentant des 
Ritter: und Geiſtergeſchmads des 18, Jahrh., geb. 
4, Upril 1755 ju Yreiberg in Sachſen, war eine 
Seit lang Schaufpieler und ſtarb als Gefellidafter 
des Grafen Niinigl auf deſſen Schloſſe Besdiefau 
in Böhmen 17. Mug. 1799. Wn Mannigfaltigkeit 
der Vorgänge ließ er es in feinen vielgeleſenen 
Produften nidt feblen; aber nad und nad) trat 
immer mehr die Oberflidlidfeit in Stil und Un: 
ordnung und die poetijde Diirftigfeit derſelben 
hervor. Su feinen Romanen gehören «Der Mäuſe— 
fallen: und Hechelnträmer⸗, «Der alte fiberall und 
Nirgends», «Die wolf ſchlafenden Nungfrauen », 
« Das Petermaunden», «Der Lowenritter», Von 
feinen Schaufpielen hatte am meijten Gliid «Klara 
von Hobeneiden» (1790). Val. Appell, «Die 
Ritter⸗ Rauber: und Sdauerromantif» (Lp3. 1859). 
_ Spiekbiirger nannte man im Nittelalter die 
in der eigentliden Stadt wohnenden Birger, im 
Gegenfage ju den in der Vorjtadt wohnenden 
}fahlbirgern (ſ. d.), dann aud armere Biirger, 
welde, nur mit Spießen bewaffnet, als Fußſolda— 
ten Kriegsdienſte leijteten, jebt aber in geringidaris 
gem Sinne geringe Birger, namentlich folde, die 
nod) alten Gewobhnbeiten anbangen, an engherjigen 
und beſchränkten Unfidten u. dal. fefthalten. 

Spichente (Anas acuta) wird eine 64 cm lange, 
vom 50° nöordl. Br. bis sum Polarfreis in der Ul: 
ten und Neuen Welt nijtende Cute genannt, die 
unterbalb weiß, oberhalb im vordern Leile ſchwarz, 
im bintern grau mit ſchwarzen Querwellen ijt, wah: 
rend Kopf und Keble violettbraun erfdeinen; die 
Schwungfedern find gra mit einem gritnen goldig 
ſchimmernden Spicgel. Bon den 16 — — 
ſind die beiden mittelſten verlängert, ſpießförmi 
und ſchwarz, während die übrigen von innen na 
außen aus ſchwarz durch grau in weiß übergeht. 

Spicer, foviel wie Spießboch, ſ. unter Reh. 

Spiehglang oder Spiehglas, f. Untimon. 

Soierplansbleles ef. Bournonit. 

p Spiefßlerche, ſoviel wie Baumpieper, ſ. unter 
ieper.— 

Spiefirecht, in den Regimentsgemeinden der 
Landstnedjte das ihnen ulebend Recht, über Leben 
und Tod bei ſchweren Verbreden felbjt juentideiden. 

Spiefrutenlaufen, richtiger Spigruten: 
oder Gajfenlaufen, eine angeblid) von Guitav 
Woolf von Schweden eingefiihrte, feit Anfang des 
19. Jahrh. aber in keiner Armee mehr vorfom: 
mende Militärſtrafe, bei welder der Berbreder, 
bid auf den Giirtel enttleidet, durd eine Gaffe von 
100 big 800 Mann von einem vor ihm gehenden 
Unteroffiziere fed)3: bid zwölfmal auf: und abge: 
führt wurde und von jedem Soldaten einen Hieb 
mit einer weidencn Rute auf den Riiden erbielt. 
Die Strafe wurde fiir Defertion, Wachvergehen, 
Spiel, Truntenheit u. ſ. w. verhangt und hatte oft 
den Tod oder dod) Zerſtörung der Geſundheit sur 
Holge. Der Kommandeur der Erefution ritt auger: 
halb der Gaſſe auf und ab, um das ftrenge Voll: 
gichen der Ctrafe ju fiberwaden; der Adjutant 
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Spilimbergo, Stadt und Dijtriftshauptort in 
ber ital. Broving Udine, rechts am Tagliamento, 
hat (1881) 2475 (Gemeinde 5456) E. ; 

Spill heist auf Schiffen die Anterwinde. Es 
pitt deren liegende, die Brat-(Breit:) Spille, und 
tehende, die Gangſpille. Das alte Bratjpill 
befand fic) querſchiffs vor dem Fochmaſt auf dem 
Oberded des Schiffs. Cine mit jtarfen Ciden: 
planten befleidete eijerne Welle lagerte in ſchweren 
mit dem Dec verboljten Boden, den Betings. 
In pajjende Ofjnungen der Planten wurden Hebe— 
baume geltedt, die Spillipaten, und damit dad 
S., um weldhes man das Unfertau oder die Anter: 
fette legte, gedreht. Gin eiſerner Kranz mit Stufen, 
ber Palltranj, umgab das S. in der Mitte. 
In dieſe Stufen fielen cijerne ftarfe Platten, die 
Palle, weldhe an einem vor der Mitte de3 S. 
aufredt ſtehenden Balfen, der Pallſtütze, dreh: 
bar befeitigt waren, ſodaß man ſtets dad Gewons 
nene bebielt und fid) das GS. nicht juriiddreben 
fonnte. Das hiljerne Bratfpill wurde dann viels 
fad durch ein eiſernes verdriingt, bei dem man 
ftatt der Spafen eine Urt Pumpwerk mit langern 
Hebeln anwandte, was die Urbeit des Ankerlich— 
ten3 bedcutend erleichterte und dad jest ziemlich 
fiberall auf Segelfdijien in Gebraud) ijt, während 
auf den meiſten Dampfern zur Erjparung von 
Menjdhentraften die S. mit Dampf gedreht werden. 

Da die Bratipille vermöge ihrer Konjtruttion 
immer nur von einer beſchraͤnlten Zahl Menſchen 
bedient werden fonnten, auf Kriegsſchiffen aber 
Hunderte von Leuten su Gebote ftanden und aud 
die Aufſtellung der erjtern den Gebrand von Bug: 
geſchüten beſchränlen wiirde, benukt man auf ibnen 
die auf Dem Hinterded placierten aufredt ſtehenden 
Genal pille, welde auf grogern Sdijjen ge: 
wohn *" doppelt find. Um cine gemeinfdaftlide 
Welle, deren Bub jid im Batterieded befindet und 
die Durd das Oberded reidjt, find Holsbefleidungen 
in der Batterie und oben auf dem Dec gelegt und 
beide mit einent Ereisformigen Kopfe verjeben, in 
beffen Loder Spaten von folder Linge gejtedt 
werden, daf fie gerade von den Bordiwanden frets 

eben und an deren jeder vier bid ſechs Mann drehen 
önnen. Dadurd wird es möglich, daß man an 
beiden S. gleidacitig 150—200 Mann wirfen laſſen 
und den Wnfer leicht und ſchnell heben fann. In 
neuerer Zeit beginnt man aud dieje Gangipille 
mit Dampf ju treiben. 

Sypillbaum, }jlanjengattung, ſ. Evony mus, 

Spiller von Sauenſchild Widard Georg), ſ. 
Hauenf Hild (Spiller von). 

Spillgeld, ſ. Nadelgeld. 

Spilling, f.u.Pflaumenbaum. leellehn. 

Spilllehu (Spindellehn), joviel wie Kuns 

Spillmagen (CSpindelmagen), die weib— 
lide Verwandtidaft durch Weiber; im weitern 
Cinne überhaupt Verwandte von mitterlider Seite, 
im Gegenfag ju Schwertmagen. (Bgl. Ugnaten 
und Nognaten.) ; 

Spillfeite (Spindelfeite), die Gefamtbeit 
der miitterliden Vorfahren, im Gegenjag ju 
Schwertſeite. 

Spin., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Wb 


giblte die gemadten Ginge, und die Tambours kuürzüng fiir Marvon Spinola, Graf von Taſſa— 


Idlugen an beiden Enden der Gaffe, um das Ge: | rolo, geb. 1780 


ſchreĩ des Delinquenten gu übertönen. 
Spife, Pflanjenart, ſ. unter Lavandula. 
Spiköl, eine geringe Sorte Lavendeldl (jf. d.). 


in Toulouse, geſt. 1857 auf Taſſa⸗ 
tolo bei Genua (Entomolog). 

Spina (lat.), Dorn, Stadel, Grate; in dee 
Anatomie das Rudgrat; Spina bifida, die 
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—— Wirbelſãule, angeborene Spaltung der 
denwirbel und Offenftehen ber Wirbelhohle; 
Spina nodésa oder ventésa, Rnodenwurm, 
flrofuldfe Kn —— der Ginger. 
(fat.), Spinat. 
8 Gorsi (lat.), Ridgrat. ; 
alirritation (Spinalneuralgie), be: 
fondere Form der Nervenſchwäche, die ur 
pute Empfindlidfeit der Wirbelgegend und an: 
Rervenjymptome ju erfennen gibt. (S.Riiden: 


hati 8 (ord) |g Ne ge 
nalmeningttis (grd).), die Entjindung der 
Spinal oi. Bertebralfyftem. 


Spinat (Spinacia, ſ. Tafel: Gemifel, Fig. 
21), eine sur Familie der Chenopodeen gehdrende 
——— mit zweihauſigen Blüten. Die 
mannlichen beſtehen aus einer vier: bid fünfblätte⸗ 
rigen Blutenhůlle und vier bis finf Staubgefifen, 
die weibliden aus einer baudigerohrigen, im zwei 
bid vier Bipfel orfpaltenen Hille und einem Frudte 
laoten mit vier Griffeln. Die Heine, einjamige 
Frucht (ein Nußchen) ift Gart und gum Teil mit der 
Bitenhutle verwachſen. Der S. ſtammt aus dem 
Crient und fam durch die Araber nach Spanien, 
vom wo er fic) weiter in Guropa verbreitete. Man 
tultiviert allgemein jwei Urten, den gemeinen 
Spinat (S. oleracea), und zwar in zwei Varies 
titen, nämlich mit ungebérnter Frudt und mit 
Fridten, welche zwei bis vier ftadelartige Horn: 
den tragen, und den holländiſchen Spinat 
(3. glabra Mail) welder bis 0,com hobe, fable, 
orfardte Stengel treibt und grofe (bis 0,16 m Lange 
und O,ro6 m breite) langlid-eiformige, ant Grunde 
ae + e cg bat. sor tan Gebheciioat 
wabrige Balanjen, finnen aber durd Herbjtausfaa 
m pperiabrige unigewandelt werden (Winterfpinat). 
Tec im ling und wabrend de} Sommers aus: 
ocidete (Sommerfpinat) ſchoßt bald in die Bliten 
xd wird Dann rajd bart und gelb. Der S. gibt 
om beliedte3, gefundes Gemiife, da3 einen betridt: 
lichen Gehalt an Eiſen befigt, ſchwachen Verdauungs: 
frdjten zuſagt und fid) befonders zur Kraukenſpeiſe 

In Oftindien wird auf gleide Weiſe der 

tie — acs dr at 8— Aa bee 3 in on 
ut enugt. Hinfi er Be enbei 
————— und der Nuhung valcke ſich 
bent S. mebrere Arten anderer Gattungen an, z. B. 
amex acetosa L., ber Sauerampfer, R. scutatus 
L. und hastaefolius, weldje den feinern fran}. 
(Oseille romaine) liefern, R. Patientia, 

ver fog. engliſche Winterfpinat, eine perennierende 
fRanje, der Neufeelandifde S. (Tetragonia ex- 
pans L.), deſſen Blatter denen de3 S. ähnlich 
and und der gerade in der warmften Jahreszeit, in 
bet ber eigentlide S. nicht — verbraudsfabig 
it, reidliges Gemiife liefert, und endlich der Perus 
iemat (Chenopodium Quinoa), welder eine Hohe 
ton fait 2m erreidt. Mehrere Melde: und Ganjes 
fefarten werden von Armen auf ihren natürlichen 
reitung eines 


— 


Standerten geſammelt und zur 
"Sete —— — — 
engliſcher oder ewiger), ſ. u. Ampfer. 
ola, — in der ital. Provinz — 
dele Luglie, Bezirt Barletta, zãhlt (1881) 10548 E. 
Spindel (fri. fuseau, broche, arbre, vis, verge; 
exgl. spindle, arbor, journal, mandril, screw, 
serge), im allgemeinen ein langer, dinner, ein: 
ober beiberfeitig jugefpibter Rorper, daber das 
berartig geformie, in einem an beiden Enden zuge⸗ 
Coomesjations- Lczifon. 13, Aufl. KV. 


burd) | eine Uchje, um welde fig 
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fpibten, unten mit einem Schwungring verfehenen 
Stabden beftehende Werlzeug, welches von alters 

r gum Spinnen gebraudt wurde, in itbertragener 

edeutung das dem Faden die — erteilende 
Organ der Spinnräder und Spinnmaſchinen; im 
Maſchinenbau ein um feine Achſe beweglicher 
cylindriſcher oder vierlantiger Körper oder aud 

cin anderer Mafdinen: 
teil in ſchraubenförmiger Linie bewegt, überhaupt 
eine Diinne ftehende Welle, (S. Drehbantf pin: 
del unter Drehbant, Bohrfpindel unter 
Bohrer und Vohrmajdinen, Sdhrauben: 
———— Schrauben.) ———— 
(j. unter Mehlfabrikation) heißt S. derjenige 
Teil, welcher den Läuferſtein tragt und in Rota: 
tion verfebt, bei den Spindelubren (f. unter 
Ubren) die Welle der Unrube; beim Gloden: 
giefen (f. unter Metallgup und unter Eiſen— 
gicferei) dad vertifale Gifen, an weldem die 
Sdablone —*— wird. on der Nadelfabri- 
Eation hezeichnet man als S. ein ſchraubenartiges 

rahtröhrchen, aus weldem die Stednadelfopfe 
gcidnitten werden. 

SpiudelGank (fr3. banc à broches, méchoir, 
bobinoir; engl. flyer, fly-frame, —— 
cine Vorſpinnmaſchine. (S. unter Baumwoll⸗ 
induſtrie und unter Flachsſpinnerei.) 

Spindelbaum, ſ. Evonymus. 

Spindelhemmung frz. échappement à verge, 
engl. fusee-escapement), eine frither bei Tafden: 
ubren allgemein gebraudlide, jetzt veraltete, zurück⸗ 
fallende Hemmung. (S. unter pron.) 

Spindellehu, jovicl wie Kunlellehn. 

Spindelmagen, j. Spillmagen. 

Spindelfeite, ſ. Spillfeite. 

Spindelftod der Drehbant (jf. d.). 

Spindcluhren, ſ. unter Uhren. 

Spindler (Karl), beliebter deutſcher Romans 
—— geb. 16, Olt. 1796 zu Breslau, erhielt 
eine Erziehung zu Straßburg, wo ſein Vater als 
Organiſt ant Munſter anigeftellt war. Nachdem er 
Strafburg, um dem franj. Militdrdienfte gu ente 
gehen, verlaſſen, lebte er im Haufe eines Oheims, 
eines Landpfarrers bei Augsburg, ging aber dann 

m Theater fiber, bet dem er langere Heit blied. 

njwifden Hatte er mit dem Romane « Eugen 
von Rronftadt» (2 Boe., Konftang 1824) feine 
ſchriftſtelleriſche Thatigteit begonnen, der er ſich 
bald ausſchließlich zuwandte. S. lebte dann in 
Hanau, Stuttgart und Munchen, feit 1832 in 
Baden-Baden. Er ftard 12. Juli 1855 im Bade 
Freiersbach. Seinen Ruf begritndete S. mit den 
Romanen «Der Baftard» (3 Boe., Zur. 1826; 
2. Aufl. 1829), einer Sittengeſchichte aus dem Heit: 
alter Raifer Rudolf II., «Der Qude» (4 Bde., 
Stuttg. 1827; 3. Aufl., 1834), welder die fit 
liden Zuſtände aus der erften Halfte des 15. Jahrh. 
ſchildert, und «Der Yefuit» (3 Bde., Stuttg, 1829), 
einem Charaftergemalde aus dem erſten Viertel des 
18. Sahrh. Diefen Hauptwerten, in denen er cin 
glänzendes Erzählerlalent befundet, lich er nod 
eine grofie * anderer Romane und Erzählun— 
gen folgen, die jedod), etwa mit Ausnahme von 
«Der Invalidey (5 Bde., Stuttg. 1831), darern: 
den Beijfall nicht fanden. Viele ſeiner fleinern 
Novellen enthalt das von ihm heraudgegebene 
Taſchenbuch « Vergifmeinnidt» (feit.1830). S.s 
«Samtlide Werfe» (Stuttg. 1831—54) umfaſſen 
102 Bande und in neuer Ausgabe (183S—56) 

6 
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95 Bande. Gine Auswahl derjelben erfdien in 
14 Banden (Stuttg. 1875—77). ; 
Spinel Heist ein glasglänzendes Mineral, 
weldes im reguldren Gyftem, gewöhnlich im 
Oltaeder mit oftmaliger Swillingsbildung nad der 
lace desſelben fryjtallipert, ben Hartegrad 8 be: 
tht, von Säuren nidt angreifbar, vor bem Lot: 
rohr unſchmelzbar und unveranderlid ijt und 
chemifd aus WMagnefia und Thonerde (nag der 
Formel MgO+ Al,O, oder MgAl,0, bejteht), 
wobei gewoͤhnlich ein kleiner Unteil der erjtern 
durd Eiſenoxydul, der lehtern durch Gijenoryd er: 
fest wird. Die Subſtanz ijt an fic farblos, das 
Mineral aber fajt immer gefirbt, und danad 
unterfdeidet man mehrere Varietiten: 1) Noter 
Spinell, aud Edler Spinell genannt, far: 
min:, blut: und byacinthrot, durdjidtig bis ftart 
durchſcheinend, ein ſehr deſchahier Edelſtein, wel: 
cher im Preiſe den farbigen Diamanten gleich— 
tommt und aud wohl unter dem Namen Rubin 
(j. d.) mit einbegriffen wird; er findet fid nament: 
lid im Sluprande Ceylons und Oſtindiens. 
2) Blauer Spinell, von Aler in Géderman: 
land. 8) Ehlorofpinell, ein graggriiner S. 
von Slatouft im Ural. Schwarzer Spinell 
(Pleonajt, Ceylanit), die verbreitetite Abart, welde 
Ee. am Monjoniberge in Tirol, am Vefuv, auf 
Seylon, in grofen Kryftallen im Staate Neuyort 
vorfommt, undurdfidtig und am ſchwerſten ijt. 
Mit dem S. ifomorph ijt eine ganje Reihe von 
Mineralien (Spinellgruppe), weldhe famtlid 
Verbindungen von 1 Moletil Monoryd mit 
1 Moletil SeSquioryd find; dazu gehört 4. B. das 
Magneteifen, der Frantlinit, das Chromeifen, der 
Wutomolit u. f. w. [(tiinftlide). 
Spincli (tinftlider), f. unter Cdelfteine 
Spinello, Maler aus Arezzo, gu den Nad: 
folgern Giottos gehörend, ein Schüler des Jacopo 
von Gajentino, begann feine künſtleriſche Thätig— 
feit um 1350 und ftarb nad) 1408; in ſeinen lesten 
Jahren lebte er meijt in Giena. Geine Werle 
acigen eine ftrenge, grofartige, mitunter leiden: 
ſchaftliche Auffaſſung; die Ausführung ijt ungleid. 
Su feinen hauptiacidhften Urbeiten gehoͤren die 
um 1383 begonnenen, gut erbaltenen Gcenen aus 
dem Leben des Heil. Peneditt in San⸗Miniato bei 
Florenz, geiftvolle Kompofitionen von lebendigiter 
Charatteriftif und dem Beften aus der ganjen 
Schule GiottoS zuzurechnen. Yn dem beriihmten 
Campo:Santo ju atija find von ihm die Gefdidten 
bed Cphefus und Potitus, und in dem 
Bubblico gu Giena malte er die Gejdhidten 
des Zwieſpaltes zwiſchen Kaijer Friedrid I. und 
Papſt Werander LI. Der Stury der böſen Engel, 
eine ber fdonften Kompofitionen 6.8, die er in 
Sta..Maria degli —*— in Arezzo malte, ging 
mit dieſer Kirche zu Grunde; erhalten iſt ſie im 
Stich in Laſinios Sammlung altflorent. Gemälde. 
Spinett (ital. spinetto, frj. épinette), aud 
Virginal (in England und den Riederlanden), 
nannte man die im 16. bid 18. Jahrh. gebrauch- 
lide fleine Form von Klavierinjtrumenten, die 
entwebder cine vieredige Form batten, wie bas 
Clavichord, oder auch dreiedig waren, wie das 
Clavicembalo. Diefes Tajteninjtrument, welches 
man in oder auf die gréfern Qnftrumente oder 
auf Tiſche ftellte, war einchörig, mit diinnen 
Meffingiaiten bezogen (von der rechten zur linfen 
Seite bin gefpannt), hatte einen Umfang von 
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drei Oltaven und ſtand in der Stimmung um eine 
Quinte oder aud um eine Oltave höher als der 
——— Flügel. Während beim Clavidord 

ie Saiten durch Tangenten berührt wurden, gee 
ſchah dies beim S. durch Rabenliele, welche an 
Doden befeſtigt waren. 

—— (Araneidae) eine Unterordnung in 
ber Klaſſe der Spinnentiere oder Uradniden (j. d.), 
haben einen ungegliederten, mehr oder minder 
ciférmigen Hinterleib, welder durch einen turjen 
Stiel an das ebenfalls ungeglicderte Ropfbruftitid 
befeftigt ijt, sweigliederige Kieferfühler, deren llauen⸗ 
formiges Borderglied eingeidlagen werden fann, 
acht fiebengliederige, mit zwei Endkrallen —** 
pee und Poche bis act einfache Mugen. Die Mies 
ertafter (Palpen) find ſechsgliederig und beim 
Mannden gu einem Begattungswerkjeuge hee 7 
bildet. Die Geftalt ijt im ganzen bei allen ziemlich 
diejelbe und die Haut gewdbhnlic) dinn und weid, 
nur bei einigen auslindijden — wie bei der 
Stadelfpinne (Gastracantha). Die Gripe wedjelt 
von 13 cm bei den größten Vogelfpinnen bis 4 bid 
6 cm bei ben fleinften S. anderer Gattungen. An 
ber Wurzel der Kieferfibler —* ein Gift bereilen⸗ 
des Saddjen, deſſen Ausgangslanal ſich in dad ſeht 
ib und jpike Endglicd ded Kieferfühlers fort: 
ebt; dieſes Gift dient, die gefangenen Inſelten 
durch den Biß fogleig gu lähmen oder gu betãuben. 
Die acht Fiibe der S. find höchſt eigentimlid ge: 
bildet und mit bei allen Urten verfdiedenen Haten, 
Kammen und Biirften verjehen, die sum Spinnen 
und Glatten des Fadens benugt werden. Wm Hin: 
terleibe liegen die nur bei ben Gewebefpinnen voll: 
ſtandig ausgebildeten Spinnwarzen, vier did feds 
warjenfirmige Borjpriinge, auf welden die Spinn⸗ 
driijen durch Hunderte feiner Offaungen miinden. 
Die Männchen find ftets tleiner als die Weibchen. 
Dem Menjden tinnen nur wenige auslandijde 
Arten durch thren Biß ſchaden, Denn was von dem 
Vif der fiideurop. Tarantelfpinnen erzählt wird, iſt 
blofe Fabel; wohl aber erregt der Biß der großen 
Bogelipinnen bedeutenden Schmerz und aud Fie— 
ber, olne jedod lebensgeſährliche * nach ſich 
zu jichen, Dod hat man auch in der Neuzeit bet 
uns eine eine, griine, in Gebüſchen lebende ©. 
entdedt, die ſehr einpſindlich beißt. Man teilt die 
S. in zwei Familien, die Vierlunger mit vier duber: 
lichen Luftloͤchern und vier Qungenjaden, und die 
Rweilunger, mit zwei äußerlichen Luftlöchern und 
gwei Lungenfaden. Bu den Vierlungern, wel 
nur vier Spinnwarjen haben, gehören die Rieſen 
der Ordnung, wie die Vogelfpinnen (j. b., My- 
gale mit der fitdamerit, M. avicularia, Pajel: 
Cpinnextiers und Taufendfifer, Sig. 9) 
und die Minier: oder Mauerfpinnen (Cteniza, 3. VB. 
Ct. Jodicus, Fig. 10), die in ſenkrechten, felbftgegras 
benen Höhlen leben, weldhe mit einem auf: und zu⸗ 
—— Dedel verſehen ſind. Die Zweilunget 
ba en feds — und bilden zwei Grup⸗ 
pen, nämlich die Jagdſpinnen (Vagabundae) und 
die Webfpinnen (Sedentariae), Die Jagdfpinnen 
teilt man ein in: a) Gpringfpinnen (Salti- 
gradac), die ihre Beute befpringen (hierber die ge 
meine Sarletinipringfpinne, Salticus scenicus, 
dig. 11, ſ. Springſpinnen), undin b) Molfs: 
fpinnen (Citigradae), die laufend jasen; ju 
ibnen gebort bie Tarantel (f. d.), die Höhlen bewoh⸗ 
nende Wolfsfpinne (Lycosa inquilina, Fig. 12) und 
das ziemlich jeltene sijtige Scharfauge (Oxyopes 
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ramosus, ig. 13). Die Bebfpinnen find 
weit sablreider und bilden folgende Untergruppen: 
a) Rrabbenfpinnen (Laterigradae) fpinnen 


mit weni dden Blatter zuſammen, haben einen 
lrabbenãhnlichen Habitus und laufen wie dieſe aud 
germ ſeitwaͤrts; eine der gemeinjten, auf einheimi: 


jéen Blumen iebende ijt die Rrummbeinige Kra 
benfpinne (Thomissus varius, jig. 14), die in ibrer 
dugerjt variabeln Fãrbung immer ibrer Umgebung 
ft und dadurch nur ſchwer wahrnehmbar ijt. 
b) Rohrenfpinnen (Tubitelae) maden unter 
Steinen und in Mauerjpalten dicte, roͤhrenförmige 
Geſpinſte; hierher gehört die fteinbewohnende Sad: 
jpinne (Drassus lapidicola, Fig. 15) und die Waj- 
jeripinne (f. d.). c) Ungletdhweber (Inaequi- 
telae) maden nebartige, unregelmapige Gefpinfte, 
deren aden fid) nad allen Ridtungen freujen; 
von ibnen finden fid in Deutidland jahlreide, 
aber meift fleine Urten. d) Radweber (Ordi- 
telae), verfertigen treigrunde, vertital geftellte, 
lodere Nege, die aus einem Syjtem radidrer Strabh- 
len und fonjentrifder Ringe bejtehen, in ber Mitte 
figt die Spinne. oe gehört die gemeine Kreuz: 
jpinne (j. d. Epeira diademata, Sig. 16). Die S 
fpinnen aud ihre Gier ein, ja viele tragen die fo gu 
Stande gelommenen Gierjadden mit fig berum. 
Man hat es verjudt, das Gewebe der S. und be: 
ſonders gerade dasjenige, weldes die Eier umgibt, 
rt Weberei ju benugen, jedoch ohne praltiiden 
ugen. Man bedient fic jest Der Spinnenfaden 
nur nod ju Mifrometern im aſtron. Fernrohren; 
Spinnweb als blutitillendes Pflajter gu benugen, 
ift bedenflid), da es meift nicht ftaubfrei ijt. Cine 
ausfabrlide Darſtellung ber Urten der S. gaben 
Habn und Kod, «Die Aradnidene (16 Boe., Niirnd, 
1831—49). Bel. nod Kod, afiberfidht des Urad): 
nidenfoftem?» (5 Hefte, Nurnb. 1837—47). 

Spiunen (fr. filer, engl. spinning), im eigent: 
licen Ginne aus einem fajerigen Material Fajern 
euszieben und dieſelben dDurd Sufammendreben ju 
emem fortlaufenden Faden (Garn) vereinigen. 

enn jum ©. ‘nur einjade Hilfsmittel im Verein 
mit der Thatigheit der Hande zur Anwendung 
leramen, beift die Urbeit Saub{pinacres, das 
Srodult Handgefpinft; werden 7 om pur 
Reinigung der Rohfajern und zur allmabliden Her: 
ftellung von Bandern, Vor: und Feingefpinft 
Rafdgmen benugt, fo heißt die Urbeit me dhanij dhe 
Spinnerei und bas Prodult Mafdinenge: 
fein. fiber die medhan. Spinnerei ſ. Baum: 
wollinbduftrie, Flachsſpinnerei, Seide 
und Bollf{pinnerei. 

Die Handfpinnerei wird entweder mittels 
ber Hanbfpinde! (f. Spindel) oder mittels ded 
Spianrades ausgeführt. Das Spinnmaterial 
wird in cnn loderm Suftand an einem 
Etod, tem Roden, befeftigt, ber entweder neben 
ber fpinnenden Perjon fteht, oder im Giirtel der: 
ſelben ſtedt, oder am Gpinnrad angebradt ijt. 

Sem Spinnen mit der Spindel sieht die 
finle Hand die Fafern aus und ordnet fie sur Bil: 
tung eines gleichformigen Fadens nebencinander, 
wibrend die rechte Hand jur Bewegung der Spin: 
bel gebraudt wird. Die lestere t an bem an 
ikeer Spige durch eine Sdlinge befejtigten Faden 
frei as wird nabe an ber —* erfaßt und 
bard cine eigentiimli& ſchnellende Bewegung raſch 
um iSre Achſe gedreht, wobet der unten angebradte 
jimnerne Ring alS Schwungmaſſe wirlt und die 
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Bewegung andauernder madt. Dieſe Spindels 
bewegung, dDurd) welche die ausgezogenen Faſern 
Drehung erhalten, wird fo lange wiederbolt, bis 
ber Faden zwiſchen Roden und Spindel diejenige 
Lange erreidjt bat, fiber welche hinaus die redjte 
Hand weder den Faden derart gu alten vermag, 


bs | Dab die Spindel iiber Dem Boden ſchwebt, nod fie 


weiter drehen lann. Alsdann wird dic Garnſchlinge 
von der Spindelſpihe abgeſtreift und die Spindel 
in folder Stellung in Umbdrehung verſeht, dah der 
Paden “a des Schwungrings aufgewidelt 
wird. Gobald died grofenteils geidehen it, wird 
der Faden von neuem gur Spindeljpipe gefiihrt, die 
Sdlinge gemadt und weiter gefponnen. Die 
Urbeit gerfallt dbemnad in gwei fortwahrend ab- 
wechſelnde Operationen: die Bildung des Fadens 
und das Wufwideln dedfelben, (Auf dem gleiden 
Prinzip —— die Mulemaſchinen und Selfactors 
der mechan. Spinnerei.) 

Das Spinnen mit dem Spinnxad unter: 
{deidet fi) von dem S. mit der Spindel im wefents 
lien dadurd, dab die Bildung des Faden3 und 
die Uufwidelung desfelben gleidjeitig vor fid gebt. 
Das gebriudlide Spinnrad (Vrittrad) erbalt 
feinen Untrieb mittels einer Kurbel durd) Tritt: 
bewegung, wobei zwei Sdnurrollen in Thätigleit 
verfegt werden, von denen die cine an der Spindel, 
die andere an der Gpule ſiht, ſodaß dieſe beiden 
Leile bewegt werden. Handrader, bei denen 
die in einem Geftell horijontal priate Spindel 
durch ein von der Hand mittels Kurbel betriebened 
Schnurrad in Rotation verſeht und an dieſer 
Spindel ebenfo wie an der Handfpindel gefponnen 
wird, finden jest nicht mehr gum S., fondern nur 
nod jum Wuffpulen von Garn (als Gpulrad) 
befonder3 in der Handweberei Anwendung. Zum 
Ausziehen der Fafern fonnen bet Benußung des 
Spinnrades beide Hinde verwendet werden, wes: 
pal die Urbeit weit rafder als mit der Spindel 
ortidreitet. Der Faden geht durd das gebohrte 
Ende der Spindel, legt fig um den Fliigel und 
gebt von diefem zur Gpule. Um bie lebtere der 
Zufuhrung entipredend maglidft gleidmapig gu 
bewideln, ijt ein öfteres re elmapiges Umilegen 
des Fadens in einem der nächſten Einſchnitte am 
Flügel erforderlidh. Da die SGpulenbewegung ftets 
burd) die Fadenjpannung geregelt werden muß, 
wird das Garn auf dem Spinnrad ſtärler bean: 
— als beim S. mit der Spindel, weshalb 
mit lehterer feinere, ſowie auch weichere und 

chmeidigere Garne herſtellen laſſen. Die Gleich— 
— des Handgeſpinſtes hängt hinſichtlich 
der Fadendicle und des Drahts (der Drehungszahl) 
lediglich von der Geſchicklichleit ve Arbeiters ab, 
Dierelbe fann durch übung derart gefteigert wer— 
den, daß fid) durch Handarbeit hodfeine Garne 
berftellen laſſen; erſt in neuefter Zeit ift es gelun: 
gen, die Spinnmafdinen fo weit gu vervolllomm⸗ 
nen, dag auf ihnen ebenfo feine Garne wie mit 
Spindel und Spinnrad erjeugt werden tinnen, 

Die Erfindung de3 S. wurde von den Agyptern 
der Iſis, von den Chinefen der Kaijerin Yao, von 
ben Lydiern der Arachne, von den Grieden der 
aay zugeſchrieben. Schon beim Gintritt in die 
Geſchichte war den genannten Kulturvillern der 
Gebraud der Handjpindel befannt, mit welder 
nod jebt in manden Gegenden, namentlid in Sta 
lien, gejponnen wird. Sabrtaufendelang machte 
bie Runjt ded S. eine Fortſchritte. Erſt 1530 
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erfand Sirgen, Steinmes und Bildſchniher in Wa: 
tenbiittel bei Braunfdweig, bas Spinnrad, wie 
e3, einige geringe — * abgerechnet, no 
jeht, beſonders zum S. des Flachſes, gebräuchli 
iſt. Ein gewaltiger Umſchwung nolljog fid) dur 
bie Ginfiihrung der —— eren Ents 
widelung ju Anfang de vorigen Jahrhunderts 
begann. Die widtigiten Erjindungen der Folge: 
zeit waren die der Yenny-Spinnmafdine von Hats 
greaves (1767), die der Watermafdine von Ark— 
wright (1775), die der Mulemafdine von Cromp: 
ton (1779), die der Heilmanniden Konſtruktion 
ber bereits um 1789 entitandenen Kammmafdine 
(1849). Zuerſt benukte man die Spinnmafdinen 
ausjdlicblid) fir Baumwolle, dann fir Wolle, gu: 
lest ed lads, Hanf und Floretfeide. 

fiber S. ded Glaſes ſ. Olas{pinneret. In 
ber Nadelfabrilation nennt man Spinnen die Crs 
zeugung gang dunner Spiralen aud Meſſingblech, 
reſp. Draht, die, in lurze Stücke zerſchnitten, zur 
Herſtellung der —— dienen. F 

Spinnenfrabben (Oxyrhyncha), cine Familie 
ber Krabben, mit dreiediger, vorn in einen vers 
längerten, oft gabelig geteilten —— aus⸗ 
laufender Kopfbruſtſchale. Zahlreiche Arten derjel: 
ben finden ſich in allen Meeren. 

Spinnentiere (Arachnoidéae, ſ. Arachniden) 
teilt man neuerdings ein in: 1. Ordnung: Zun— 
—— (j. d., Linguatilina), hierher gehört 

er Gezähnelte Zungenwurm (Pentastomum den- 
ticulatum, ſ. Tafel: Gpinnentiere und Taus 
ſendfüßer, Fig. 1) und der bandwurmartige (P. 
taenioides, Jig. 2a u. b, Jugendformen). 2. Ord: 
nung: Milben (ſ. d. Acarina), unter andern mit 
der Familie der ———— (fj. d., Dermo- 
phili), gu denen die des Menfdjen (Demodex foli- 
culorum, Big. ‘ gehört, der Krähmilben (j. d.), 
Kafemilben (ſ. d.), Sweden (ſ. d.), Caufmilben, mit 
der ſchönen roten gemeinen Camtmilbe (Trombi- 
dium holosericeum), die in auSgebildetem Zu— 
passe auf Snjelten und Spinnen ſchmarotht, und 

et Waffermilbert (f. d. Hydrachnidae), von denen 
bie Muſchelmilbe (Atax ypsiliphorus, Fig. 5) in 
Süßwaſſermuſcheln wohnt. 3, Ordnung: See: 
fpinnen (f. b., Pygnogonidae s. Pantopoda), be: 
wohnen das Meer; hierher 3. B. Ammothea pyg- 
nogonoides (Fig. 6). 4. Ordnung: Bartierden 
(Tardigrada), find ridgebildete Formen mit furzen 
Stunmelfüßchen, faugenden Mundteilen, Zwitter, 
leben auf dem Lande an feudten Stellen, auf Da: 
gern unter Moos, in Regenvinnen u. ſ. w. und 
find beriihmt wegen ihrer Fabigteit, vollfommen 
aussutrodnen und nad ones Seit durd Anfeuch— 
ten wieder aufjuleben; Macrobiotus Schultzei 
(Sig. 7) ijt eine bierher gehörige Form. 5. Ord: 
nung: UWiterfpinnen ( halangidae), Hinterleib 
dem Kopfbruftitiid in feiner ganzen Ausdehnung 
angefiigt, Kieferfühler fherenformig, die vier Bein: 
paare auffallend fang und fdlant, ohne Spinn: 
warjen, Atmung durd Tracheen. Hu ihnen gebhort 
der in und an Gebäuden ſehr baufige, gemeine 
Wandfanter (Phalangium opilio, Fig. 8). 6. Ord: 
nung: eigentlide SGpinnen (jf, d,, Araneidae), 
mit zahlreichen fiber die ganze Erde verbreiteten, 
meift das Land, in ee Fallen auc das Waſſer 
bewohnenden Arten (Abbildungen Fig. 9-16, Gr: 
flarung unter Urtifel SGpinnen). 7. Ordnung: 
Storpionjpinnen (Podipalpi), Vorderbeine ju 
Fuhlern verlangert, Hinterleib befonders entwidelt. 
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elf: bis zwölfgliederig. Su dicfer ‘auf bie Tropen 
der Alten und Neuen Welt befdrantten Ordnung 
pevest det langarmige Zaranteljforpion (Phrynus 
unatus) aus Südamerila. 8. Drdnung: Gfor: 
pione (f. d., Scorpionidae), von denen eine Art 
(Scorpio europaeus, Fig. 15) die Grenze des Deut: 
iden pega im Siiden eben erreicht. An 
diefe [ehte Ordnung ſchließt hg wohl die fleine 
Gruppe der Afterſtorpione (j. d.) an; das bierher 
gebor! e Obisium trombidioides (Fig. 19) lebt in 
eutfdland in Wäldern unter Moos, Rinde u. ſ. w. 
9, Ordnung: Walsenfpinnen (fj. d., Solifugae), 
mit einer Urt (So puga araneoides, ig. 20) in 
Siidrufland. Die Litteraturf.u.Aradniden. 
Spinner (Bombycidae) ijt der Name einer Fa: 
mifie meift mittel: bis febr grofer Schmetterlinge, 
—— durch einen beſonders im weiblichen 
eſchlecht plumpen, in der Regel dichtbehaarten 
Korper, ziemlich grofen, breiten Flügeln, die in der 
Rube dachformig getragen werden und den Weibden 
a feblen; die Fühlhörner find verhältnismäßig 
urz, beim Weibchen borjtenformig, beim Mannden 
oft le lang, nach beiden Seiten gelammt, und ftellen 
bier ſehr empfindlide Geruchsorgane dar, mittels 
weldjer die muntern, kleinen, aud) am Tage lebhaft 
fliegenden Tiere die tragen, meiſt gar nicht oder nur 
ſehr befdrantt flugfabigen, größern Weibchen aut: 
fudjen. Dieſe legen thre — Eier meiſt 
haufenweiſe zuſammen und bededen ſie oft mit 
ihren losgelöſten, wolligen Afterhaaren. Die Rau: 
pen find gwar in Geſtalt ſehr verſchieden, und ob: 
wobl es glatte, vom Habitus der Schwarmerrau— 
per gibt (wie 3. B. die Raupe des Seidenjpinners), 
O find die meiften dod) behaart, wie z. B. die des 
Kiefern{pinners (Gastropacha pini, Tafel: Shad: 
lide Inſekten, Fig. 2) und des Ringelipinners 
(Bombyx neustria, Fig. 4b), wahrend die de3 klei⸗ 
nen Nadtpfauenauges (Saturnia pavonia, Tafel: 
nfeften ILI, Sig. 8) mit bedornten Warjen ver: 
eben ijt; viele leben zeitlebens, andere nur in der 
ugend gefellig und werden bisweilen febr ſchäd— 
lid. Su den S. gebirt weiter die Nonne (Liparis 
monacha, Tafel: Shadlide Suletten, dig. 3), 
ber Nagelfled (Saturnia Tau, Tafel: Inſetten Li, 
ig. 9), der —— (j. d. Bombyx mori, 
ig. 10), das Eichenblatt (Lasiocampa quercifolia, 
ig. 11), der Schwammſpinner (Liparis dispar, 
ig. 12). Die Raupen fpinnen fid vor dem Vers 
puppen ein und die Gefpinjte find um fo didter, 
je —* baarig die Raupen find; einige werden 
belanntlich Chea verwendet. (S. u. Seide.) 
inner (Francis Elias), friber Sdhagmeiiter 
der Vereinigten Staaten, geb. 21. Yan. 1802 in 
German Flats (jest Mohawk) in Neuyork, erbieit 
von feinem Vater, einem deutiden Geijtliden, eine 
orgfaltige Erziehung, lernte cin Gefdajt, wurde 
— — einer Bant, ipdter General: 
major der Miliz, County:Sheriff, Oberrednungs: 
beamter ber Sollbehdrde von Neuyort, war von 
1855 bis 1861 Mitglied des Vereinigten Staatens 
fongrefje3_und von 1861 bis 1875 Bundesſchatz⸗ 
meijter, S. war einer der tüchtigſten Beamten der 
Vereinigten Staaten und hat ſich durch feine Redt- 
fchaffenbeit einen rihmlicen Namen erworben. 
Spinuneret (fr. filage, filature; engl. spinning), 
bie Urbeit des Spinnens (f. d.) oder aud) das Gtas 
blifjement, in dem diefelbe vorgenommen wird, 
pinnfafern, foviel wie Geſpinſtfaſern. 
Spinulans, f. unter Milben, 













10. Minierspinne 
(Cteniza fodiens), 
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14. Krummbeinig 
Krabbenspinne (Thomisus 
vatius), 
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20. Walzenspind ( Salticus scenicus). 
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va,*. Jugendformen 
1, Gezihnelter vom bandwurm- 
Zungenwurm artigen Zungenwurm 
(Pentastomum (Pentastomum 
denticulatum ). taenioides ). 











8. Gemeiner Wandka 
(Phalangium opilic 
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| 21. Gemeiner Vielfufs (Julcutigera coleoptrata). (Epeira diademata). es 
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Spinnmaſchine (fr;. machine & filer; engl. 
spinning-ntachine, spinning-frame), eine medan. 
Yorridtung, welde dazu dient, die aus irgend 
welder Urt von Geſpinſtfaſern mittels verſchiede— 
ner vorbereitender Maſchinen bhergeftellten Bander 
ausjuftreden, durch Drehung in einen runden 
aden (Warn) gu verwandeln und dieſen aufzu— 
wideln. (S. unter Baumwollinduftrie, 
Fladmajpinnerei, Seide, Spinnen und 
Bollfpinnerei.) 

Spinnmühle, joviel wie Fadenmible. : 

Spinnorgane finden ſich bei einer ganzen Reihe 
von Gliedertieren und find Apparate, die aus einer 
Drie, welche cine an ber Luft meijt jofort verhär— 
tende, ald Ceide, Spinnweb u. f. w. befannte, dem 
Chitin nabe verwandte Feuchtigleit abfondern. 
Bei den Ynielten, wo fie ausidlicblid den Larven 
jufommen, und bei den Taujendfiiben miinden fie 
mit je einem einfaden Ausführungsgang in den 
Schlund; bei den Spinnen liegen diefe ‘. t ver: 
ſhieden grofen und verſchieden geftaltete Driifen 
im Hinterleib zwiſchen den Cingeweiden und miin: 
den mit jablreiden Ausfihrungsgangen oben in 
ben Spinnwarzen auf den fog. Spinnfeldern, fied: 
artigen Gedilden, deren Lider nad außen in ſehr 
jarte Hohren fahren. Die Sahl der Spinnwarjen 
tit meiſt ſechs (bidweilen auc) nur vier) und jeder 
Spinnjaden bejteht daher zunächſt aus feds, der 
Spinnwarjenjahl entipredenden diinnern Faden, 
und jeder von dieſen wieder aud fo viel aͤußerſt 
garten adden, wie Spinnröhrchen auf jedem 
Spinnfelde fteben. Su den S. fann man aud die 
Byñusdruſe rechnen, die in gewifjen Jugendjtadien 
wohl allen Mujdeln zulommt, aber hauptiadlid 
Sei den Miesmuſcheln geitleben3 in Thatigfeit 
bieibt, bier am hintern, obern Teil des Fußes Bes 
legen ijt und eine gleichfalls chitinartige Feuchtigleit 
ebjondert, die in einer medianen Minne an der 
Unterjcite —— bis ju deſſen Spike hinläuft 
und gu cinem Bijdel feidenartiger Faden erjtarrt, 
bie man namentlid in Italien zu ye en, Striimpfen 
u. fj. w. verarbeitet. (S. unter Boj jus.) 

Spinnrad (ftz. rouet a filer, engl. spinning- 
wheel), j. unter Gpinnen. 

— 5* (des Gehirns), ſ. unter 
Gebirn, Bo. VII, S. 663". 

Spindla (Ambroſius, Marquis), berihmter 
fran, Feldhetr, wurde gu Genua 1571 geboren, 
ex altem ghibellinijden Geidledt. Sein Bruder, 
Ariedrid S., war Befehlshaber der an der 
migderland. Kijte aufgeftellten Flotte und bewog 
ibm, gegen Ende des 16. Jahrh. 9000 Mann alter 
ital. und fpan. Zruppen nad den Niederlanden ju 
rabren. Oſtende, vor dem Erzherzog Albrecht 
Langer alg zwei Jahre gelegen, fiel S. 1604 in die 
Dadnde, nachdem es fid) drei Jahre und zwei Mo: 
nate verteidigt hatte. Er wurde dann gum Obers 
befehlshaber aller fpan. und ital. Zruppen ers 
nenut, die in den Riederlanden ftanden und bes 
eann nun ben Rampf mit dem Prinzen Moriß von 
Cranien, der ibn von fernern Fortidritten abbielt. 
Bei dem aligemeinen Friedensbedirfnis fam es 
im Mai 1607 in Haag zwiſchen beiden gu einer 
veriéuliden Unterredung, die jedod) nicht gum 
Fel fabrte. Erſt 1609 wurde ein zwölfjähriger 
Stillſtand gefdlofien. Sm Commer 1614 ftanden 
teide pon Maden bis Wefel wieder gegeneinander, 
aber das Friedensbedürfnis überwog nod einmal. 
As der Waffenſtillſtand 1621 gu Cnde ging, be: 


gann S. aufs nene fic) mit Morik gu meffen, nad- 
dem er {don 1620 gegen Kurpfalz und die Union 
rheinaufwarts gezogen, alles Land bid Franffurt 
und Worms occupiert und April 1621 im Mainjer 
Accord die Union zur Niederlegung der Waffen ges 
zwungen hatte, Moris ftard (23. Wpril 1625) 
unter den WUnjtrengungen, feinen Gegner gur Auf—⸗ 
hebung der Belagerung von Breda gu zwingen; 
aber aud) S. war durd) die fumpfige Luft trant 
— Endlich nad einer zehnmonatlichen Ve: 
agerung Sffneten fid) im Mai 1625 bie Thore. S. 
gewährte der tapfern Bejagung freien Abzug. 
Seine Geſundheit notigte ibn, den Befehl nieder- 
zulegen. Swar trat er nod einmal 1630 in Italien 
auf, wo er die Feſtung Caſale erobern wollte, aber 
nod im nämlichen Jahre, 25. Sept., ftard er nu 
Caſtel-Ruovo di Scrivia. Bol. Sivet, «S., épisode 
du temps d’Albert et d’Isabelle» (Par, 1851), 
Spinoza oder Spinoſa (Varud, lat. Benes 
dift), einer der bedeutendften Philofophen der 
neuern Zeit, geb. gu Amſterdam 24. Nov. 1632, 
ftammte aus einer jud. Familie, die fid aus Pore 
tugal nach) Holland gewendet hatte. Cr genoß den 
gewöhnlichen Unterricht der Nabbiner, ftudierte 
aber ſchon frith die mittelalterlidjen jud. Religions: 
philojophen, wie Maimonides und andere. Seine 
religidjen Anſichten entfernten fic aber frühzeitig 
von den jüd. Lehren, und nachdem mehrere Ver: 
jude, ihn wieder an die Synagoge gu Eniipfen, 
geideitert, fam es dahin, dah er durch die ſtrengſte 
Form des Vannes, die der Gynagoge gu Gebote 
ſtand, aus der Judengemeinde ausgeſtoßen wurde. 
Gr nabm dies aleidmitig auf und —* ſich 
ſpäter niemals als Mitglied einer beſtimmten 
religidjen Gemeinde an. ©. widmete ſich von min 
an ganglid der Philofophie, fie deren Studium 
er hauptjacdlid in den Schriften des Cartefius 
Nahrung fand. Um ſich feine Gubfiftens gu fidern, 
lernte er das Schleifen optijder Glajer, Das 
— Studium der Oplik, welches er 
mit dieſer Beſchaftigung verband, bradte ibn mit 
mebhrern Bhyfitern und Naturforjdern feiner Zeit 
in Verbindung. Sein Aufenthalt war, nachdem ed 
den Juden gelungen, bei dem Magijtrat von 
Amſterdam auf einige Monate feine Verbannung 
zu erlangen, ziemlich unjtet. Gr bejog erft das 
Yandhaus ſeines spacer ye ging dann nad Rheins⸗ 
burg bei Leiden, darauf nad Voorburg bei Haag, 
i3 er endlid) nad einigen Jahren auf Bitten ſeiner 
Freunde fic im Haa felbit niederlieb. Als fein 
Name befannter wurde, erbielt ex unter Bufides 
rung voller Lehrfreiheit von dem Kurfürſten von 
der Bials cinen Ruf als Lehrer der Bpolondke an 
die Univerſität gu Heidelberg. Dod) ſchlug er das 
Anerbieten aus, weil er nicht wiſſe, wie weit fid 
dieſe Lehrfreiheit erftreden werde, und er auf feinen 
Fall andern einen Anſtoß geben wolle. S. ftarb 
21, Febr. 1677 an der Schwindfudt. Ihm ward 
14. Sept. 1880 im Haag ein Denfmal errichtet. 
Die Hauptquelle über jein Leben ijt die freilich 
febr befangene Biographie von Colerus —— 
1698; franz. 1706; deutſch 1733; neue Ausg. in 
dem von Ginsberg herausg. «Briefwedfel de3 S.», 
Lpj. 1876); auferdem haben es Lucas (Amſterd. 
1719), Dies (Deff. 1783), Philipjon (Braunſchw. 
1790) und Cainted (Par. 1842) befdrieben, am 
bejten Kuno Fiſcher (Geſchichte der neuern Hilo: 
fophie», 3. Aufl., Bd. 1, Ubteil. 2, Mind. 1880), 
Von feinen Schriften Hat S. felbjt nur gwei 
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herausgegeben: «Renati Cartesii principia philo- 
sophiae» age woju die «Cogitata metaphysica» 
den Anhang bilden, eine Darftellung der Cartefia: 
nifden Philofophie, und den «Tractatus theo- 
logico-politicus» (1670), in weldem er den Be: 
gril der Offendarung, fowie den Urfprung und 
ie Uuthentie der Bilder des Alten Teftaments 
einer Kritik unterwirft und die Dentfreiheit 
eniiber der pofitiven Religion verteidigt, weil 
Biorb und Religion gwei ganz beterogene 
inge feien. Biele Sage, welche der Rationalis: 
mus de3 18. Jahrh. geltend machte, finden fid) bier 
ſchon beftimmt ausgefprodjen. Rad feinem Tode 
ab der Arzt Ludw. Weyer feine «Opera posthuma» 
Usi7 blob mit der Bezeichnung B. d. S. heraus. 
ie enthalten aufer einer hebr. Grammatit das 
Hauptwert des S., die «Ethica ordine geo- 
metrico demonstrata», den «Tractatus politicus», 
die Ubhandlung «De intellectus emendatione» 
die beiden lehtern unvollendet, und eine Anzahl 
ſehr wertvoller Briefe. Vollftandige Gammlungen 
feiner Schrift ae Paulus (2 Bde. , Jena 
1802—3), Gfrorer ( aay 1830) und Hruder 
(3 Boe., Lpz. 1843—46); die befte, weldhe aud 
ben erft im 19. Jahrh. entdedten fog, «Tractatus 
breviso umfaft, ijt die von van Bloten und Land 
beforgte (2 Bde., Haag 1882 u. 1883). 

Die Lehre des S. hat auf die Geftaltung der 
deutiden hilofophie nad) Rant einen grofen 
Einfluß gelbt, und ©. hat das Schidſal gebabt, 
in neucrer Zeit ebenſo urteilslos gepriejen und be: 
wundert gu werden, als er friiber verdammt und 
verfegert wurde. Gein Syſtem ift ein Ap Fp 
mus, der auf der Konfequens berubt, mit welder 
S. den Cartefianifden Begriff der Gubftang geltend 
gemadt, und defjen Geftaltung durch den Carte: 
faniiden Dualismus priiden Denfen und Mus: 
dehnung bedingt ijt. Vol. H. Ritter, «fiber den 
Einfluß des Cartejius auf die Ausbildung ded 
Spinojismus» (Lpj. 1816); Sigwart, «fiber den 
Sufammenhang de3 Spindzismus mit der Cars 
tefianifden Philoſophie⸗ (Lib. 1816). Der Mittel: 
puntt des Syſtems ijt der Gag: C3 gibt nur eine 
unendlide Subſtanz (Gott) mit unendliden Attri— 
buten, von denen der Menfd nur gwei, nämlich 
bas Denten und die Ausdehnung, erfennen fann. 
Mus der Unendlicdfeit der einen Gubjtang muh 
Unendlices auf unendlide Weije folgen, und gwar 
mit Notwendigfeit, daber der Zwedbegriff voll: 
fommen wegfallt und unter bie Borurteile ded 
menfdliden Verftandes gerednet wird. Gott oder 
bie cine, unteilbare Subjtang ijt die innere (intima: 
nente), nicht dubere (tranfiente) Urſache alles defjen, 
was ijt und gefdicht: frei, infofern fie nur nad 
den Gefeken der eigenen Natur handelt; die Welt 
ift die Selbftdarftellung Gotted, die feine andere 
fein fann, als fie ijt. Das —— iſt eine be⸗ 
ſchränkte, begrenzte Modifilation der Attribute 
Gottes, die Koͤrper des Attributs der Ausdehnung, 
bie Geiſter des Attributs des Denlens. Die Frage, 
wie die Endlichleit in bas Unendliche fomme, be: 
rührt S. gar nicht: die einjelnen endliden Dinge 
werden einfad empirifd angenommen. Zwiſchen 
den Modijitationen des Denfens und der Wus: 
dehnung bejteht fein urfadlider —— — 
ſondern ein volllommener Parallelismus, darin 
— daß beide Attribute einer und derſelben 

ubjtang angehören. ga endlide Ding lann 
daber auf doppelte Weije angefehen werden, teils 
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infofern es in anbdern endliden Modifilationen 

desſelben Attributs — iſt, teils inſofern 

es eine Modifilation der unendlichen Subſtanj iſt. 

Die erſtere Art der Ertenntnis ijt unangemeſſen 

(inaddquat), die zweite, welche die Dinge unter dem 

Gefidtspuntte * Gwigteit (sub specie aeter- 

nitatis) auffabt, ift adaquat, die eigentlich philo— 

ophifde, welde in allen den mannigfaltigen Ge: 

talten des Unendliden immer diefed felbjt erlennt. 

Der Geijt (mens) ift die Gefamtheit ber Modi: 

fifationen ber denfenden Gubjtang, welde der 

Reihe der Verainderungen eines modus der aus— 

—— Subſtanz, nämlich dem menſchlichen 

eibe, entſprechen; Begehrungen, Neigungen, 
Affelte und Leidenſchaften ſind Darſtellungen der 

Natur des Geiſtes, der wie jedes andere Ding ſich 

in ſeinem Gein und Wirken zu erhalten ſtrebt. 
Was dieſem Streben angemeſſen iſt, iſt gut, was 
ihm zuwiderläuft, iſt fibel und bös; die erfte Lu: 
gend ijt, ſich in ſeinem Gein erhalten, Das, was 
dem Weſen des Geijtes am angemeffenften iſt, iſt 
das Ertennen; die höchſte Tugend ijt daher die Er⸗ 
fenntnis Gottes, d. h. der Einheit alles Unend: 
lichen. Liebe ijt die Freude fiber unfer eigened 
Wohl, infofern diefelbe von dem Gedanten an 
etwas aufer uns ald deſſen Urſache begleitet wird. 
Geligteit ijt nidt der Lohn der Tugend, fondern 
dieſe ſelbſt, und nicht deshalb find wir felig, weil 
wir unfere Affelte bandigen, fondern dadurch, dab 
wir felig find, wird e3 uns moglid, unfere Aſſelte 
u bandigen. Die Liebe gu Gott i{t der Ausdrud 
es Wohlgefühls, das uns aus feiner Erkenntnis 
zuwächſt. Eigentlich ift die Liebe des Menſchen ju 
Gott die unendlide Selbſtliebe, womit Gott fid 
felbjt liebt, nicht infofern er unendlich ift, ſondern 
infofern er fid) in ber Form des menjdliden 
Geiſtes darjtellt. 

Mit volltommener Deutlidfeit tritt der Mangel 
jeder von der Begehrung unabhingigen Bejtim: 
mung fiber den fittli Wert oder Uniwert de3 
Wollens in der Redtslehre des GS. hervor. 
Macht ift ihm Recht; jeder hat fo viel Redt, als 
er Madt hat; was auch immer jeder nad den Ge: 
ſehen feiner Natur thut, thut er fraft feines Rechts, 
und Bertrage und Verjprechungen find nur fo lange 

ültig, als der, welder fie bredjen fann, es feinem 
Vorteile angemefjen findet, fie nidt gu brechen. 
Der Staat ijt daber dem S., wie dem Hobbed, 
nur der Notbehelf gegen die Nadteile, welde der 
uneingefdrantte Gebraud feines natirlicen Rechts 
bei der Feindjeligtcit der Menfden untereinander 
fiir jeden Einzelnen, der allemal ſchwächer ift als 
die Gefamtbheit der fibrigen, berbeifithren würde; 
nur dab ©. nidt, wie Hobbes, eine unbedingte 
Unterwerfung unter die Macht im Staate ver: 
langt, fondern die leptere Davor warnt, den Ge: 
famtvorteilen der ibe Unterworjenen entgegen: 
— weil fie in dieſem Falle von ihrem natur⸗ 
iden Redte — machen ſich veranlaßt 
finden werden. Durch die leidenſchaftsloſe Ruhe 
ſeiner Darſtellung, durch die Freiheit von aller 
Rhetorik, durch die nidterne —— eit, mit 
welder er ſeine Sage hinſtellt, durch den ſcheinbar 
R Zuſammenhang ſeiner Beweiſe, 
endlich durch bie großartige Reſignation, mit mel: 
cher er die Dinge und Ereigniſſe nimmt, wie ſie 
ſind, und in alledem, was iſt und geſchieht, eine 
Reihe von Naturerfolgen ſieht, an denen ſich nidts 
Andern [aft und fiber deren Bertunterfdiede fich 
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en ewes fie ben denfenden Menſchen ſich nicht 
t Mahe lohne, madte S. auf fehr ausgezeichnete 
Geifier bedeutenden Cindrud, erfuhr aber aud 
tbenfo ridjidelid) ſeines fittliden Standpunttes 
wie in Beziehung auf die Haltbarfeit feiner theores 
tijden Lehrmeinungen griindlide Kritilen. 

Bal. F. * Jacobi, «fiber die Lehre des S. in 
Sriejen an endelafohn» (Bresl, 1785, neue Aufl. 
1789, und in Sacobis «Sdrijten», Bd. 4); Herder, 
«Gott, einige Gefprade» (Gotha 1787), ein Ver: 
fud, die eee des S. der des Leibniz gu nabern; 
Sigwart, «Der Spinozismus hiſtoriſch und philo⸗ 
ſophiſch erlautert» (Lib. 1839); KR. Thomas, «S. 
als Detaphyfifere (Königsb. 1840); van der 
Linde, «S., jeine Lehre und deren erfte Nad: 
— in Hollande (Gött. 1862); van Vloten, 
tr —— zyn — Sei sidte bez 

mifterd. 1862); Kuno Fijder, « idte der 
nevern Pbiloiophies (3. te Hd. 1, Aoteil. 2, 
Mind. 1880); Th. Camerer, «Die Lehre S.8> 
(Stuttg. 1877). Bon befonderer Widhtigheit fir 
das Berjtindnis des S. und die nahere Einſicht in 
die Berioden feines Bildungsganges ift der neu 
aufgefundene «Tractatus de Deo et homine» ges 
wo (berauSg. von Bloten, Umiterd. 1862; 
deutſch von Sigwart, Tab. 1870). Bgl. dariiber 
Cigwart, «6.3 neuentdedter Trattat» (Gotha 
1866), und Zrendelenburg, «fiber die aufgefundenen 
Erganjungen ju ©.3 Werteno in den aSiitor. Beis 
trigen gut Philoſophie⸗ (Bd. 3, Berl. 1867). Cine 
deutidje Uberſezung von 6.8 «Samtliden Werlen» 
 Boe., Stuttg. 1841; 2. Wufl., 2 Boe., Stuttg. 
1871) beforgten Berthold Auerbach (f. d.), der das 
eben Ses aud jum Gegenftande eines Romans 
Spinoza⸗, 6. Aufl. 2Bde., —— 1871) wählte, 
und Ri nn («Pbilof. Bibliothet», Lpz. 1868 fg). 

_Spion (vom ital. spione) heift ein Kundfdajter 
nichtmilitdrifden Standes, der entweder fiir Geld 
ngen oder aus eigenen Veweggriinden (Rade, 
tteihaß u. f. w.) auf heimlichem Wege Nad: 
richten fiber den Feind, jeine Verhältniſſe, Stare, 
Stellung, Abſichten u. ii w. erſpäht und über— 
bringt. Bon der Sffentliden Meinung geadtet, 
vom dem Rriegégefegen mit Erſchießen oder ebr: 
fojem Tode bedroht, haben ſich S. nicht nur in 
ben untern Gefellidaftstlaffen, fondern aud in 
ben gebildeten Standen und jelbjt unter vornehmen 
Damen gefunden. Die Nadridten der S. find 
unfider und ruhren oft von Doppelfpionen ber, 
b& &. von Leuten, die von der einen Partei ge: 
bungen find, dem Gegner unridtige Nadridten 
zu ——— ie Bewohner des eigenen 
Lendes, welche ſich ju Spionendienſten fir den 
Gerad hergeben, verfallen den Strafen des Landes⸗ 
End Kriegsverrats. Dad Deutidhe Reichsſtrafgeſeh⸗ 
buch bedroht in §.90,5 jeden Deutiden, der vorjag: 
GG wahrend eines gegen bad Deutſche Reich aus: 
en KriegS dem Feinde als ©. dient oder 

ixolidhe S. aufnimmt, verbirgt oder ihnen Bei: 
feiftet, mit lebenslinglider Zuchthausſtrafe. 

Spira (fobs. de) oder Johannvon Spe er, 
tar der erjte Buddruder, ber dieſe unit in 
Benedig ausibte. Sein erjter Drud war 1469 die 
ebpistolae> bed Cicero, ein Bud) von hidjter 
Seltenheit, dieſem folgte in demſelben Sabre die 
nidt minder feltene «Historia naturalis» ded 
Vining, welche nur in 100 Eremplaren abgesogen 
wurde, Ceine unbdatierte Musgabe des Tacitus, 
xegleich bie Princeps dieſes Hijtoriters, ijt bas 
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erfte mit arab. Blattyiffern bezeichnete Bud. Liber 
dein Drud der Sehrift de3 Auguſtinus «De civi- 
tate Dei» (1470) fiberrajdte ign der Tod. 

Gein Bruder, Bendelin von G., fiibrte feine 
Dffijin fort und leiftete, eine furje Zeit in Geſchäfts⸗ 
—— mit Johann de Colonia, gleichfalls 

ortreffliches. Zunächſt vollendete er 1470 dad 
Werk des ro gg ene und drudte den Virgil, 1471 
die erfte ital. Bibel nad der tiberfegung von 
Niccolo Malermi, 1472 den Strabo u. f. w. Gein 
Name verfdwindet nad dem Jahre 1477. 

Spiraea, Spier, cine artenreide, Stauden 
und Strauder einſchließende Pflanjengattung aus 
der Familie der Rojaceen; fie bildet für fid eine 
Unterfamilie (Spiraeoidéae), Die gu Trauben, 
Doldentrauben oder Trugdolden vereinigten Blu— 
ten find regelmapig, haben cine jdheibenformig ers 
weiterte Udje, einen rdhrigen Kelch mit fünfſpal⸗ 
tigem Gamen, fünf fursgenagelte Blumenblatter, 
gablreide, auf dem Rande des peng ee eins 
gefiigte —— und fünf Stempel, welche zu 
mehrſamigen Valgtapfeln auswachſen. Außerdem 
ift die Gattung durch zwar einfache, aber ſelten 
ganzrandige, meiſtens bands oder fiederfirmig ge: 
teilte, felten gefiederte Blatter mit oder ohne Neben: 
blattern gefennjeidjnet. Die niedern Urten de? 
Spier find ausgezeichnete Gartenjierpflanjen. Unter 
den Stauden werden — folgende ge⸗ 
ſchäht: S. Aruncus Z., der Waldſpier, Gebirgs— 
walder Deutſchlands bewohnend, bis 2 m hohe 
pradtige Bijde bildend, mit eleganten , zwei⸗ oder 
dreifad-fiederteiligen Blattern und weifen, teils 
mannliden, teils weibliden Bliten in walzenför⸗ 
migen Ahren, welche gu madtigen, grajid8 gencig: 
ten Rifpen gujammentreten. In den Garten vor⸗ 
zugsweiſe gern geſehen ijt die gefüllt blibende 
Spielart, 8S. Ulmaria L., der Süßſpier, Made: 
fap, ebenfalls in Deutfdland gu Hauje und ge- 
mein aut feudten Wiefen, bis 2m hod, mit unters 
brodjen fiederteiligen, unten weibwolligen Blattern 
und weifen gu unregelmafigen Doldentrauben vers 
einigten Bliten, Von ihr hat man in den Garten 
eine Barietat mit weif oder gelblichweiß panadier- 
ten Blattern. Ihr nabe verwandt ijt die in Garten 
bauhig angepflanste nordamerifanifde S. lobata 

urr., dec Lappenfpier, mit gart-rojenroten 
—— lütenriſpen, und ihre Varietät 
venusta mit fraftiger folorierten Bliten, 

Obwohl auf trodenen Wiejen und Anhöhen 
wildwadfend, wird wegen pd ——— S. Fili- 
pendula L., der Knollenſpier, in den Garten 
unterbalten, vorzugsweiſe ihre gefiillt blühende Bas 
rietat, Ihre diinnen Wurjeln haben tnollige Un: 
ſchwellungen und die rojaweifen Bliiten auf etwa 
1m hoben Stengeln bilden endſtändige Trugdol: 
den, welche gu madtigen doldigen Riſpen efammelt 
find. Ihre fiederteiligen Blatter find rojettenartig 
ausgebreitet. Die fcinfte aller Spierjtauden ijt 
8. palmata Thbg. Gie ijt in Japan —— 
und der 8. lobata ähnlich, hat aber niedrigere, 
gleich ben Blattſtielen rötliche Stengel, auf denen 
die purpurroten Bluten in reichen Straufen ſtehen. 
Ulle diefe fiir die Garten wichtige Stauden laſſen 
fic mit Leichtigteit durd —— vermehren. 

Ein für die Gärten — wertvolles Ausſtat⸗ 
tungsmaterial find die Sträucher dieſer Gattung. 
Eine derſelben, 8. salicifolia L., der Weiden— 
ſpier, iſt in Deutſchiand in Gebuſchen, an Bau: 
nen und an Ufern gemein, hat rutenförmige braune 
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Stengel, länglich lanzettförmige Blatter und gu 
Trauben Oo errateees fajt ährenförmige rötlich— 
weiße oder hellroſenrote Bliten. Yn Ungarn eins 
heimiſch ijt S. ulmifolia Scop., der Ulmenfpier, 
ein 2m hoher Straud mit tantigen Sweigen, 
cirunden, gefagten Blattern und in langgeftielten 
Doldentrauben ftehenden weifen Bliiten. Aus 
Nordamerita ftammen 8. opulifolia L., der 
Sdneeballfpier, mit rundlid dreilappigen, 
geſtielten, boppelt geſägten Blattern und weißen, 
zu ——— Doldentrauben geſammelten Blü⸗ 
ten und aufgeblaſenen Kapſeln, 8. Douglasii Hook. 
mit graufiljigen fijten und länglichen, nur an ber 
Spike gejagten, unten ctwas filjigen Blattern und 
duntelroten Blitenrifven, S. ariaefolia Sw., bis 
8m hod, mit langlic elliptifden, gelappten, ge: 
fagten Blattern und gelblichweißen Bliten in gu: 
ſammengeſehten Rifpen, und 8. tomentosa L., 
Filzſpier, 1m hod, dem Weidenfpier ahnlid 
aber mit roftjarbigem Filz bededt, mit längli 
eiformigen, arobgejdgten, unten didt rotfiljigen 
VBlattern, mit (leinern, aber dunflern Bliten in 
angen Endriſpen. Bon afiat. Arten werden vors 
zugsweiſe folgende geſchäßt: 8. sorbifolia L., der 
Sbrefdenfpier, eine pradtige ſibir. Urt, ge: 
fennjeidynet durch braunwarjige Stämme, 25 cm 
lange gefiederte Wlatter mit langettfirmigen gelig: 
ten Blattden und grofen cnbriper weifer Bliten. 
Ginige andere WUrten find in China und Japan gu 
Hauje. Die ſchönſte derfelben ijt 8. prunifolia 
Bime., der Bilaumen{ pier; die mit weifen Blü— 
tendolden überſäeten Zweige find graziös gebogen 
und bifden mit ihren rundliden, gefigten, mit Fei: 
denartigen Haaren betleideten Hlattern einen eles 
ganten, 1'/, m hohen Buſch. Now haufiger wird 
die gefiillt blühende Varietät fultiviert, deren Blu: 
men das WUnfeben zierlicher weifer ie sa haben, 
Sie wird häufig im Treibhaufe zur friihern Bliite 

ebradt. Wet 8. cantonensis fehen bie weifen 
Bliiten in geftieltern Dolden an jungen Trieben der 
im Borjahre entitandenen Zweige.  Befonders 
reidblitig ijt die Varietät mit gefillten Blumen; 
fie wird ebenfalls gern dem Treibverfahren unter: 
worfen. 8. callosa Zhbg., der SG wielenfpier, 
gehört gu den ſchönſten Spierſträuchern, welde fir 
die AuSsftattung der Garten gu finden find. Die 
Stämme des gegen 1 m "Ie Strauds find oben 
verijtelt und die Spike der Triebe und die oval: 
—— doppelt geſägten Blatter in der Ju: 
gend rot. Die lebhaft roten, bei einer Varietit 
weifen Bliiten bilden endftindige, gujammengefeste, 
flache Doldentrauben. 

piralbobrer, ſ. unter Bohrer und Bohr: 

mafdinen, Bd. IL, S. 261°; Whbildung auf 
der dazugehörigen Tafel, Vig. 4. 

Spirale (lat.), Spirallinie ober Sdneden: 
Linie nennt man eine krumme Linie, deren Puntte 
durch eine einfache Gleidhung zwiſchen Anomalie 
und Veltor beftinunt find, welde daher unendlid 
viele Umldufe um einen beftimmten feften Puntt 
macht. Die einfachſte ift die Archimediſche, welde 
Archimedes erfonnen und näher unterfudt hat. 
Wenn ein Sdentel fic) gleichformig dreht, wah: 
rend auf ifm ein bei gleichfirmig fortideitet, 
fo befdreibt ber Punkt dieſe S., deren Bettor 
(fj. Radius) der Anomalie proportional ijt. Wenn 
der Veltor eine andere Funttion der Anomalie ift, 
jo befdjreibt der Punlt andere S., 3. B. die S. 
Hermats, die logarithmifde, hyperbolijdhe oder 
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reciprole (umigefehrte Archimediſche) und para: 
bolijde S. Bu den S. im weitern * werden 
aud die Lorodromiſchen Linien (ſ. d.) acai, 
welde die Geraden eines Puntted der Chene, oder 
bie Kanten eined Cylinders, eines Kegels, einer 
Regelflade, oder die Meridiane einer Rotations: 
Ride alle unter bemfelben Wintel ſchneiden. 
piralfeder oder Schraubenfeder (fry. res- 
sort spiral, ressort & boudin; engl. spiral-spring), 
eine {piral: oder ſchraubenförmig gewundene Feder 
aus Stabls oder Meffingdraht, die ſowohl dem Su: 
fammendriiden und Ausziehen als dem Verdrehen 
einen federnden Widerftand entgegenfest. (S. unter 
Hedern, metallifde. 
Spiralgeblafe, 
bengeblafe, foviel wie Cagniarbdelle (j. d.) und 
unter Geblafe, Bo. VI, S. 619". 
Spiralgefafe, ſ. unter Gefäße. 
rz. ng spirale, engl. spiral 


nedens oder Schrau— 


Spiralpumpe ft 
pump), eine von Wirz in Siirid) 1746 erfundene, 
wenig angewendete Wafjerhebemajdine, beftehend 
aus einem um eine horizontale Welle fpiralformig 

ewundenen Rohr, weldjes an feinem wafjer: 
— Ende trichterfoͤrmig erweitert iſt und 
mit Dem andern in das hohle Ende der Welle 
miindet. Die smi et diejem Wellenende und einem 
Steigrohr eingeldhaltete Stopfbüchſe ftellt einen 
didten Verſchluß wahrend ber Drehung der Welle 
et. Iſt der Apparat mit den gu unterſt gelegenen 
eilen der Sdraubenwindungen in ein Wafjers 
baffin getaudt, fe wird von bem —— 
Rohrende, dem fog. Horn, bei ber Drehung der 
Welle in der den Schraubenwindungen entgegen: 
efebten Richtung abwedfelnd Waffer und Luft ge: 
ß öpft, wobei die geſchöpſten Waſſermengen unter 
mablid nad dem Steigrohr hin zunehmendem 
Drud der zwiſchen ihnen eingeſchloſſenen Luft mit 
diejer in bas Steigrohr —— tat werden. 
In geeigneter imo werden die S, aud 
gur Grjeugung von Geblajewind benugt. (6. 
Cagniardelle und unter Geblafe.) 

Spirdingfee, aud Sdnarbewiefee ge 
nannt, nächſt den drei Pale der größte See des 
preuß. Staats, auf der oſtpreuß. Seenplatte, 117m 
fiber bem Meere, im Weichfelgebiet gelegen und ju 
dem Kreife Johannisburg, geringernteils sum ſtreiſe 
Sensburg im oftpreuh. Regierungsbegirt Gumbin⸗ 
nen geborig, ift 102,4 qkm, mit feinen Geitenjwels 
gen aber 117,8 qkm groB in feinem Hauptbeden 
von Nordojten gegen Gidweften 16,6 kin lang und 
von Norden nad Suden bis 9,25 km breit und 74 
bis 20,4 m tief. Gr umſchließt drei Inſeln oder 
Werder, barunter den bewohnten Spirdingawerder 
und ben TeufelSwerder, auf weldjem dad 1784 von 
Friedrich d. Gr. angelegte, fpater wieder abgetragent 
im fort Lyt ftand. Die Rebenswei e des Seed find 
Nordoſten der Edersbergers, im Siiden der Serter:, 
im Siidweften der Warnold:, im Nordweſten der 
Lulneinenjee, im Weften ber gwifden Rhein und 
—— gelegene, ſehr lange Zweig, welcher im 
ſudl. Teile Veldahn⸗ini nördlichen (22 km lang) 
das Rheiniſche oder Falterwaffer eißt. 

Der S. erhalt von Often her den Abfluß des Urys 
fee3, von Weften durd) den Veldahnſee den Krut: 
tingfluß, der jeinerfeits die Waſſer der fensburger 
Seearuppe ſammelt und durd den Muderſee geht. 
Auch fteht ex im Norden mit dem Lowentin: und fo 
mit dem WUngerburgerjee (f. Angerburg) in Pers 
bindung. Abfluſſe hat der S. drei, alle nad Silden. 
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Der eine, der 5,2 km lange Johannisburger Kanal, 
ert be ben Biallotafter: und den eleliee jum 
Gaujee; der zweite geht aus dem Sexrterſee 
burch den Profolasters und Pogobienfee um Pilſch⸗ 
; ber dritte geht aus Veldahnſee in den 
ederjee und vereinigt fic) im Brofolasterfee mit 
bem jweiten. Der genannte 1 chfluß oder 
Pijfet fliebt gegen Saden, miindet bei Nowogrod 
in Polen rechts in den Narew und ftellt die Verdin: 
dung mit dem Bug und der Weidhfel her, Allein 
bei Der ſchon auf der syagerebe wierigen Fabrt, 
den Untiefen ber verbindenden Flußläufe und der 
viſſel ſelbſt ijt dieſe Verbindung zwiſchen Pregel 
und Narew von geringem Wert. 
Spirillus, ſ. u. Mitroben. 
Spiritismus oder auch Spiritualismus 
it ber moderne Ausdrud fir den von Urzeiten ber 
in der untultivierten Menſchheit feſtwurzelnden 
Glauben an die Miglidleit eines Verlehrs mit den 
Seelen Verftorbener durch Beſchwörung und Zaus 
bermittel. wilder und rober die Suftinde der 
Menfdbeit find, defto — t dieſer Glaube zu 
n, welder ſich erſt bei höhern Graden zu⸗ 
nebmender Verjtandesaujtlarung mehr und mehr 
verliert. Am ftarfjten verbreitet ijt er bei den wile 
den BValfern, aber aud das heidniſche und jid. 


Altertum nebjt dem Mittelatter find feiner haufigen | H 


Syuren voll. Obgleid) die theoretifde Unmoglid: 
teit eines derartigen Geijtervertehrs keineswegs 
———— iſt und deshalb unter den Denkern 
gerade die grundlichſten, wie Kant und Leſſing, ſich 
Mmmter am meijten vor einem dreiften Abſprechen 
in biefer Snpdeoenyet gehütet haben, fo if dod 
euber Zweifel, daß aberall, wo fid ein folder 
ifterjput im gejelligen Betriebe an3 Lidt der 
Offentlidteit wagt, auf der Stelle alle die ſchlim⸗ 
men Zolgen eintreten, welde teils ligenhafter 
trug, teils binterlijtiger Betrug anderer 
ait fich fahren. Gewdhnlid Pinat die Sache mit 
unberubter Selbſttãuſ ung an und endigt mit 
er Myjtififation der leidjtglaubdigen Menge. 
Das Hervorragendfte Beiſpiel eines ins Grofe ges 
triebenen Betrugs dieſer Art ‘eC im 18, Sabrb. 
bez —— glioſtro. Bgl. Schindler, «Das 
magif iftesleben» (Bresl. 1857); «Das geijtige 
ben» (Lpz. 1855); Perty, «Die sapftiiden 
mgen der menfdlichen Natur» (Lpz. 1861). 
Mié man im 18. Sabrh., als dem fog. Heitalter der 
, diejen Glauben volljtandig zu über— 

winden 


¢, erneuerte fid) durch den vorgebliden 

ehr Swedenborgs, fowie durd den ties 

Magnetismus, welden Mesmer auf die 

bradte, der uralte Spul mitten im Schoſe 

be3 aufgeflarten Curopa arger denn je. Insbeſon⸗ 

bere wurde wabrend der erften Halfte de3 19. Jahrb. 

bur magnetijierende Mrjte aus der Schule der 

— der aturphiloſophie die öffentliche Auf⸗ 
eit ſtarl auf gewiſſe merkwürdige Erſche 

nungen des Daͤmonismus oder Beſeſſenſeins hin: 


gelentt. Am meiſten war es Juſtinus Kerner, 
welder aus der Beobadtung folder Krant: 


i eine bauptia liche —A— 
madte und ſowohl in feet drift «Die Seberin 
von Brevorite eigene Beobadtungen beſchrieb, als 

in feinem « Magifon» und andern Schriften 
dic Gtungen anderer emfig fammelte. Sus 
Itt trat in der Mitte des 19. R th. von Nord: 


emerifa aus gu all dDiefem Zreiben das Tijdriiden 
bint, aus bem fic) dad Geiſterllopfen (Klopf⸗ 


89 


eijter) entwidelte. (S. Tifhriden und Geis 
erflopfen.) Daraus —— entſtand die Kunſt 

33 ie, bei deren höchſtem Grade das 
durch Geijter (Opirits) infpirierte Medium eins 
fach ſeinen Bleiſtift sur Hand nimmt, um blindlings 
niederjufdreiben, was ihm jene in die Finger dif 
tieren. G8 bildeten fid nun aud in pi & und 
Deutidland wißbegierige Geſellſchaften zur Aus— 
tundjdaftung des —328 Lebensbeſchreibungen 
längſt verſtorbener Berfonen wurden nad deren 
eigenen Dittaten in den Drud gegeben, ihre Por: 
trat3 aus dem Jenfeits — dabei aud Ge⸗ 
didte und mufifalijde Romyofitionen feliger und 
unjeliger Geijter dem Publitum gur Veurteilung 
vorgelegt. Als litterarifdhe Ausgeburten dicfer 
Sa e find bemerfenswert: Cahagnet, «Der Vers 
lehr mit den Verftorbenen auf magneti{dem Wege» 
aus dem Franzöſiſchen von Neuberth, 2 Boe., 

ildburgh. u. Up3. 1851); Hornung, «Neue Gee 

eimniſſe des Tags» (Lpz. 1857); M. Clip 3 Levi, 
«La science des esprits» (Par. 1865); Epp, 
«Seelentunde» (Mannb. 1866). 

Die heutige Form des S., Dem von Reidenbad 
mit feinen Unterjuchunges fiber Magnetigmus und 
Gleftricitat und feiner odijden Kraft, fowie der 
Englander Braid mit feiner Glettro: Biologie ju 
ilfe famen, wurde 1848 ebenfalls von einem 
Deutiden, Voß, der feinen Namen in den von For 
anglijiert hatte, in bem fleinen Dorfe Hydesville 
bei Newark in der Grafſchaft Magne in den Ver: 
einigten Staaten in’ Leben gerufen. 1852 
wa te man in Philadelphia bereits 300 fpiritua: 
iſtiſche Cirtel und 1853 an 30000 Medien in 
den Vereinigten Staaten. Gleich ciner Epidemic 
breitete ig ber S. nun, trog aller Bekämpfung 
durch die Wiſſenſchaft und durch aufgeflarte Diins 
ner über den Kontinent von Amerila aus und es 
bildete fid ber denfelben eine eigene Litteratur. 
Die Hervorragendten wiſſenſchaftlichen Verteidiger 
desſelben waren die 5* iaer Chemiler Hare 
und ber neuyorler Richter Comonds, an die ſich 

ater nod der berühmtere Spiritualift Hume oder 

ome anſchloß. Unter den verfdiedenen Formen 
[piri * Manifeſtationen find neben dem 
og. Geiſterllopfen, Geiſterſchreiben und Geiſter— 
zeichnen auch die muſilaliſchen Vorſtellungen der 
Geijter bemerkenswert. In einzelnen en ge⸗ 
{dia dad Schreiben und Seidnen durd die Han 

er Medien, in andern vorgeblich ohne menfdlide 
Hande, bireft durch die ſpiritualiſtiſche Agenz. Uns 
ter ben muſikaliſchen Demonſtrationen waren die 
der «Davenport Boys» aus Buffalo, welde die 
Seren ber eine Bande mui taliier eifter 
aben follten, die bemerlenswerteſten. Die Spiris 

tualijtin Dirs. Hayden führte den S. 1852 zuerſt 
in Gngland ein, the folgten 1855 Hume, 1859 
Squire, fpates fade u. a. eg im pet in 
neuejter eit der S. den Anfdein der Wiffenfdafts 
lichteit durch feine Vertniipfung mit gewiſſen natur: 
pbiloy. p othefen fiber den vierdimenfionalen 

aum (j. Dintenfion [vierte}) und mit den auf 
ben fog. Hypuotismus (j. d.) bezüglichen Erperis 
menten gu gewinnen gejudt. 

Aus der_ungemein reidjhaltigen Litteratur 
fiber den S. find bervorjubeben: James Braid, 
«Neuryponology, or the rationale of nervous 
sleep considered in relation with animal magne- 
tism» (ond, 1843); «Table-turning and table- 
talking» (Lond, 1853); Godfrey, «Table-moving 
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tested and proved to be the result of satanic 
agency» (ond. 1853); «Table-turning, the devil’s 
modern master-pieces (ond. 1853); Gillfon, 
«Table-talking, disclosures of satanic wonders 
and prophetic signs» (ond. 1853); Howilt, «The 
history of the supernatural» (2 Bde., Lond. 1863); 
Owen, «Footfalls on the boundary of another 
world» (Lond. 1860 u. dfter); «The debatable land 
between this world and the next» (ond. 1870; 
deutſch, Lpz. 1875); Hare, «Experimental investi- 
gation of the spirit manifestations, demonstra- 
ting the existence of spiritis and their communion 

th mortals» (Neuyort 1858; deutſch, Lpz. 1871); 
Hume, «Incidents in my life» (Qond. 1863); Rob. 
Houdin, «Confidences d’un prestidigitateur» (2 
Boe., Bar. 1859); Crooles, «Der Spiritualismus 
und die Wijer{dafte (nad dem Ruffifden und 
Engliſchen ins Deutiche fiberfest von Wittig, Lpz. 
1872); Edmonds, «Der ameritanifdhe Spiritualis- 
mus (deutid), Lp3. 1873); Wallace, «Die wiffens 
fchaftliche Anſicht des fibernatiirliden» (deutſch, 
Lpz. 1874); derjelbe, «Cine Berteidigung de3 mos 
dernen Gpiritualismuds» (deutſch, Lpz. 1875); «Bes 
richt über den GSyiritualigmus» vom Komitee der 
Dialeltiſchen Geſellſchaft fs Zones (3 Tle., deutſch, 
Lpz. 1875); Bollner, «Wiffenfdaftlide Abhand⸗ 
lungen» (2 Bde. Lpz. 1877—78); J. H. von Fidte, 
«Der neuere Spiritualismus, fein Wert und feine 
Téiujdhungen» (Lp3. 1878); $. Ulrici, «Der foges 
nannte S., eine wiſſenſchaftliche Frage (in seit: 
{drift fiir Bhilofopbie und philof. Rritit», Bb. 74 
1879), bagegen W. Wundt, «Der S., offener Brief 
an Herrn Profeffor Ulrict in Halle» (Vpj. 1879; 
wieder abgedrudt in «Gijays», Lpz. 1886). Bur 
Berbreitung des S. und feiner Toftrinen erfdeint 
in London eine Zeitſchrift; «The Spiritualist», in 
Deutidland die «Pfydhifden Studien», pon 
geben von Alſakow. (Geiftertlopfen. 

Spiritoffop, f. unter Lifdriiden und 

Spirits (engl.), die Geifter, mit welchen die 
Medien der Spiritiften gu verfehren vorgeben. (S. 
unter Gpiritismus; vgl, au 
und Geiftertlopfen.) 

Spiritualen nannte fid die ftrengere Partei 
unter den Franjistanern (f. d.), die ſich infolge der 
urjpringlid febr ftrengen Ordensregel bur Raph 
@regor 1X. 1231 und Innocenz LV. 1245 abſon⸗ 
derte, apofalyptifde Traume von einer vollfom: 
menern Periode des Heiligen —* hegte und 
1294 von Papſt Cöoleſtin V. als beſonderer Orden 
der Céleftiner:Eremiten beſtätigt wurde. Bonifaz 
VIII. hob 1302 die Beftatigung wieder auf, behan: 
delte fie gleid) Kezern und Johann XXII. bot die 
sy Siete egen die Laienbrüder unter ifnen, die 
og. Fratricellen, auf. . 

Spiritualen, Selte, ſ. Libertiner. 

Spiritualia (Spiritualien), ſ. unter Tem: 
poralien, 

Spiritualism (vom lat. spiritus), als philof. 
Kunjtausdrud, yi diejenige metaphyfifde 
Anſicht, welde die Subſtanzen fat ediglich geijtiger, 
refp. feelifder Natur halt und die materielle Welt 
nur al3 eine Grideinungsform oder ein Bors 
—————— innerhalb der Geiſter anſieht. 

er S, ijt alſo der diametrale Gegenſatz zum Ma— 
terialismus, welder nur die Körper fir Subſtan⸗ 
gen und die geiftigen Thatigheiten fiir feine Be: 
wegungSfunttionen derfelben geften laſſen will. 
Beiden, dem GS. und dem Materialismus, fteht der 


ch Tifdriden| S 
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Dualizmus £ enilber, welder die Gubftantialitit 
—* der Geiſter als auch der Körper behauptet. 
ex bedeutendſte Vertreter des S. in der neuern 
Philoſophie iſt Berleley; ebenſo tann man die Mo— 
nadologie von Leibniz als S. bezeichnen. Auch 
neigen alle Syſteme des Idealismus (ſ. d.) dazu, bei 
oberflãchlicher Auffaſſung in S. uüberzugehen. 
Nicht zu verwechſeln hiermit iſt der oft auch 
Spiritualismus genannte Spiritiémus (f. ».), 
ivitus ({at., d. i. Hauch) heißt in der gried. 
Grammatit der in Formen, wie Fdroc, d. i, hélios 
(«Sonne»), ju Anfang gefprodene h-Laut, fowie der 
in Formen, wie Exos («Worte), beim Ginjag des 
anlautenden Vokals gehörte tonlofe Erplofivlaut 
des Kehlkopfes. Jener wurde in unswiljenfdalt: 
lider Weise spiritus asper, d. i. der rauhe, ſchatfe 
Haud, diefer spiritus lenis, d. i. der gelinde Haud, 
enannt. Der spiritus asper wurde urfpriinglic 
urd) A bezeichnet. Als dieſes Seiden den Wert 
von langem e befam, wurde zur Darftellung ded 
spiritus asper (junddhft nut in Grofgriecentand, 
fpater aud anderwaͤrts) gewaͤhlt, wabrend der 
elinde Haud, den man bis dabin gar nidt ff 
firieben hatte, durch — auggedritdt wurde, Die 
nod) jegt fibliden Seiden‘ und’ find aus —, reſp. 
—{ bervorgegangen, 
piritus, ſ. unter Alko hol (gewöhnlicher). 
Spiritusfabrikation, höchſt wichtiger Ju: 
—— ſſen —* ber Ulfohol, gum bei 
weitem gt bten Teil zur Bereitung de} Brannt: 
weins dient. Die S. wird in Deutidland nur vers 
einjelt als ſelbſtändige Grofinduftrie betrieben; fie 
ift vielmehr in den meijten Fallen ein landwirt: 
ſchaftliches Gewerbe, weldem die Aufgabe zufällt, 
die auf dem eigenen Poden erzeugten Stoffe in eine 
—— Ware, unter Gewinnung eines höchſt 
wertvollen Nebenprodults, der Schlempe, umzu⸗ 
wandeln. In der Erzeugung dieſes Nebenprodults 
liegt die eigentliche wirtſchaftliche Bedeutung der 
S., inſofern als die Schlempe ein wichtiges Nab: 
rungsmittel für Milchtiere iſt, wodurch es den mit 
. verbundenen Gütern ermöglicht wird, eine ver: 
haltnismafig grofe Bahl von Tieren gu batten, die 
die genoffene Schlempe in Mild und Fleiſch um: 
wandeln und auferdem in ihren Entleerungen reid: 
fiche Mengen von Ditnger liefern, wodurd) wieder 
das Ertragsvermigen des Aders gefteigert wird, 
tan fommt nod, dab dad für unfere Berhaltniffe 
widtigite Rohmaterial, die Kartoffel, aud auf Bos 
denarten gedeiht, weldhe fir den Unbau von Rit: 
nerfriidjten wenig geeignet find, die aber durd dic 
reichliche Zufuhr von Diinger und durch die mit 
ber Kultur der Kartoffel innig verknüpfte Bearbei- 
tung in ihrer Bejdaffenheit fo verbefjert werden, 
daß fie one Produftion von Korn verwendbar 
werden, Die S. ijt dabher in ftaatswirtidaftlider 
Beziehung von großer Widtigleit; die öſtl. Provin- 
en Deutſchlands mit ihrem armen Gandboden ver: 
nfen ihe gum grofen Teil ihren Wohlſtand. 
Als Rohmaterial können in der S. alle Stoffe 
dienen, welde gärungsfähigen Zucer enthalten, 
oder deren Beſtandteile auf geeignete Weiſe ſich in 
SZuder umwandeln laſſen. Yn techniſcher * 
von Widtigteit find, außer den Kartoffeln, die ver: 
hiedenen Kornerarten, der Roggen, Mais, Durrha, 
ie Melaffe der Bucterfabrifen, das Obft und Wb: 
falle der Weinbereitung. Die techniſche Bedeutung 
diefer Rohſtoffe erhellt aus folgenden Zablen. Die 
höchſte Produltion anSpiritus hattenwirin Deulſch⸗ 
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fand im Jahre 1881/82 mit cinem Gefamtertrage 
pon 4200000 hl von 100 $roj., bavon wurden 
3900000 hl aus Kartoffeln, 150000 hi aus Ges 
treide, 167000 hl aus Weintreftern, 17200 aus 
Obit hergecftellt. (Val. Brennerei.) 

Die Ausfuhrung 6. ijt eine verſchiedene, je 
nad der Mrt des verarbeiteten Rohmaterials und 
—— dem in den —— Landern eingeführten 

odus der Steuererhebung. Letztere bringt es mit 
ſich, dab in Deutſchland auf ganz andere Weiſe ge⸗ 
arbeitet werden muß, als in England, dort wieder 
gan anders als in Srantreidy, Ofterreid u. f. w. 

m deutiden Spiritusfteucrverbande, welder die 
famtliden deutiden Lander, mit Uusfdlus von 
Bayern, Wiirttemberg und Baden umfagt, iſt die 
feit 1820 in Breufen beftehende Befteucrung der 
fedeSmatligen Venugung des Garraums einge( Gt. 
Da hierbei gang gleide Steuer gezahlt wird, gleid: 
viel ob aus dem Garraum eine hohe, oder eine ge: 
tinge Musbeute erjielt wird, fo v1 es im Intereſſe 
der Fabrifanten, durch Auswahl von paſſendem 
Rohmaterial und durd eine entſprechende Betriebs- 
weiſe den Ertrag aus einem gegebenen Bolum des 
Garraums miglidft hod i fteigern. In Ofters 
reich wird gegenwartig die Steuer nad der Menge 
des erjeugten Fabritats, ohne Ricfidht auf deffen 


Qualitat, bemefien. Dort fallen alfo alle die Rid: | M 


febten,, welche der deutſche Fabritant ju nehmen 
bat, fort, der Sfterr. Fabrifant hat dagegen feinen 
gangen Fleiß und feine Mufmertfamfeit auf die Er: 
pelung eines möglichſt wertvollen Produltes gu 
verwenden, ba das minder wertvolle eine glei 
Steuer gu tragen hat. Ahnliche Verſchiedenheiten 
finden as auch in den fibrigen Lindern, und ded: 
balb wird bad gleide Gewerbe oft an zwei, nur 
burd cine Landesgrenze getrennten, benadjbarten 
Orten auf gn veridiedene Weije betrieben. 

Bei der Verarbeitung von Kartoffeln nad der in 
Deutidland§ fbliden — werden die Sar: 
toficin zunächſt in eigenen Waſchmaſchinen von an: 

ender Erde und Steinen befreit und nad dem 
iden orm und —— Bis 1871 er: 
das Dampfen in hdljernen Fäſſern, in welde, 
fie mit gewaſchenen ſtartoffeln gefiillt waren, 
fo tange | ebee! eingelaſſen wurde, bid die Startoffeln 
waren: die Sertleinerung wurde burd Serquet: 
— mittels eiferner Walzen vorgenommen. Eine 
andere Rethode wurde in dem angegebenen pare 
von Hollefreund guerft in Peft geseigt. Nach diejer 
werden die Rartoffeln in einem Tarte cifernen Ge: 
fake cinem Damfdrud von drei bis vier Atmofpha- 
ten ausgeſeht. Iſt diefer Drud erreicht, fo wird er 
ploglid® durch Offnen eines Abblaſeventils beſei⸗ 
tigt, infolge deffen wird das in den Sellen der Rar: 
tofein eingeſchloſſene, auf eine Temperatur von 
140 bis 150° C. erbigte Wafer faft momentan in 
TDampf von gewöhnlicher Spanning verwandelt. 
Die fat erplofionzartig erfolgende Dampfbildung 
tibt dabei alle Sellen und madt das in den— 
— eingeſchloſſene Starfemehl fret und zertrum⸗ 
mert ben Bau jedeS Körnchens auf das vollſtän— 
digite. Hollefreunds Crfindung, der es an Reflame 
mat feblte, machte dad grofte Aufſehen und wiirde 
pt weitgebenditer Bedeutung gelangt fein, wenn 
nidt wenige Sabre fpater, 1874, ein ſchleſ. Guts- 
beter Henge, unter Beibehaltung desſelben Prin: 
, vas abren und den dazu erforderlichen 
at ungemein vereinfadt und dasfelbe der 
alormeinen Bemugung preisgegeben hatte, 
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Der jebt in jeder grifern Brennerei ſich findende 

enzeſche Dampfer befteht aus einem fonifden Bes 

Iter, in weldem die Kartoffeln dem Dampforuc 
ausgeſehzt werden. Unter dem vollen Drud ded 
Dampfes wird idlichlid ein in ber Spige des abs 
warts geridteten Regels befindlides Ventil ge: 
bffnet, wodurd die Rarteffeln unter dem vollen 
Dampforud dburd ein Ausblaſerohr in den Maiſch⸗ 
bottich getrieben werden. bem Moment, wo die 
Kartoffeln das Ausblaſerohr verlaffen, erfolgt die 
Dampjbildung und damit das Zerreifen der Zellen. 
Bei diefer Dampfbildung verlicren die Nartoffeln 
jualeich eine erheblide Menge von Wafer, und ed 

ommt fomit ein ergiebigeres Robmaterial gu weis 

terer Berarbeitung. Um die Verdunftung ded 
Waffers zu fördern und jugleid eine Abluhlung 
der heißen Kartoffelmaffe herbeisufiihren, laft man 
dem ausblafenden —— einen ſtarlen, durch 
einen Dampfjtrablerhaultor angefogenen Luftſtrom 
entgegentreten. In der Maifdmajdine ven abn: 
lider Ronftruftion, wie fie im Urtifel «Bier» beſchrie⸗ 
ben und abgebildet ift, befindet fid) bas zur Bere 
guderung des Stärlemehls erforderlide Maly, wels 
hes vorber ———— und mit er 
angerührt worden iſt. Man rechnet dabei 2 100 kg 
Kartoffeln durchſchnittlich 3 kg Grünmalz. (S. 

aly.) Bei geniigender Zerlleinerung der Kar: 
toffeln erfolgt die Verzuderung des Stärkemehls 
burd bie Diaftafe (f. d.) rafd und vont bei 
einer Marimaltemperatur von 60° C. Dieſe Lem: 

ratur ift nicht gu itberfdreiten, ba bei höhern 

drmegraden bas Verhaltnis vom entftehenden 
Suder (Maltofe) gum Dertrin ein ungitnftigeres 
und ba bei 75° C. die Diaftafe gang unwirlfam 
wird. Sur eraftern Regelung der Temperatur find 
die meiften der neuern Maiſchmaſchinen mit KiGl: 
vorridtungen verjehen. 

Die heiße Maiſche ijt auf die Gartemperatur von 
15° C. herabzuluühlen. Dazu dienen die verfdie- 
denſten Vorridtungen: das Küuhlſchiff, ber Lawrence⸗ 
Kühler, die im Urtitel «Bier» ſich finden, und viele 
andere, bei denen meift die Warme der Maiſche auf 
abet fibertragen wird. Die Garung wird immer 
durch Zuſatß von Kunfthefe (f. d.) eingeleitet. Der 
Zuder wird dabei der Hauptmenge nad in Allohol 
und Kohlenſäure gerlegt. (6. Garung.) Diefer 
Zerſetzungsprozeß ift mit dem Freiwerden ciner 
nambaften Menge von Warme verknüpft und es 
fteigert fic) bie Temperatur bei fonjentrierten Mais 
ſchen auf 30 bis 33°C. Um die Garung nicht allzu 
lebhaft werden gu laſſen, regelt man die Tempera: 
tur wabhrend der Hauptgirung durd in den Gare 
bottich eingehängte Kühlröhren, in welden kaltes 
Waſſer cirluliert. Nad) beendigter Hauptgärung 
fügt man, wenn ſehr fonjentrierte Maiſchen vers 
arbeitet werden, zwedmäßig faltes Wafer gu, um 
ben projentifden Altoholgehalt der Fluſſigleit zu 
vetringern, Died peldicbt. weil ber von der Hefe 
produjierte Allohol, fobald ſeine Wenge ein be: 
jtimmtes Mah überſteigt, gägrungshemmend auf die 
Hefe wirlt, wodurd die volljtindige Vergdrung ded 
ae vorhandenen Suders verbhindert werden wilrde. 

acy beendeter Garung ift der in der weingaren 
Maiſche enthaltene Allohol durch Deftillation fo- 
weit wie moglid) vom Waſſer und fremden fliid: 
tigen Stoffen, fowie von den nidt vergdrbaren 
Teilen der Maijde gu trennen. Dies geſchieht in 
Deftillierapparaten, von denen jwei Haupt: 
tyven ir dem Artilel Deftillation befdrieben 
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und abgebildet find. Der nicht flüchtige Anteil der 
Maiſche, der Deftillationsriidjtand ijt die Schlempe, 
welche al3 Viehfutter verwertet wird. Bal. Marder, 
«Handbud) der S.» (4. Mufl., Berl. 1886); Stob- 
mann, Urtifel «WU{fohol» in Stohbmann und Kerl, 
«Encytlopadijdhes Handbuch der techniſchen Chenier 
(Muspratt, 4. Uufl., Braunfdw. 1886), Stammer, 
«Die Branntweinbrennerei» (Braunſchw. 1875); 
Berſch, «Die S. und Hefenbercitung» (Berl. 1881). 

Wegen des hohen Ertrags, welchen die S. gewahrt, 
beabſichtigte die entice Reichsregierung, diefelbe gu 
monopolijicren. Der von den verbitndeten Neate: 
rungen im März 1886 dem Reichstage vorgeleate 
Entwurf eines Branntweinmonopols enthielt 
folgende wefentlide Beflimmungen: Sämtlichen 
Rohbranntwein des Inlandes bezieht das Reid 
von ben Herjtellern; dem Reide ausſchließlich ge: 
bührt die Heinigung, die Weiterverarbeitung und 
der Verfauf von Branntwein, ingleiden der Bezug 
auslandijder Branntweine. Die Branntwein: 
bereitung der vorhandenen Brennereien ijt auf das 
bisher bereitete Quantum befdrintt; die Neu— 
erridjtung von Brennercien bedarf der Erlaubnis. 
Das Reid übernimmt den abgelieferten Brannt: 
wein nad einem beſtimmten Tarif, von Martoffel: 
brennereien gum Breije von 30 bid 40 Wart fiir 
dad Heltoliter reinen Altovols und vertauft den 
ordindren Trinfbranntwein jum Preiſe von 2 bis 
3 Mart fiir das Liter reinen Alkohols. Dieser Ent: 
wurf wurde indes vom Reicdstage, entipredend 
dem Antrage der Nommiffion, mit groper Majoritat 
abgelehnt. Darauf legten die verbiindeten Regierun: 
gen im Mai 1886 einen Gefehentwurf vor, welder 
cine erhöhte Beſteuerung des Branntweins in Form 
einer Verbraudjsabgabe enthiclt. Mud) diefer Ent: 
wurf wurde vom Reidstage abgelehnt. 

Spiritus ferri chlorati aethereus, ſ. 
Beſtuſchews Cifentinttur. 

Spiritusfampen, ſ. unter Lampen. 

Spiritus Melissae compositus, ſ. far: 
melitergeift. 

Spirochaete Ehrb., Gattuna der Batterien, 
turje fortjieherartig gewundene Faden, welche im 
lebenden Zuſtand vermittelit fanellet fpiraliger 
Biegungen eine ziemlich raſche Cigenbewegung bes 
fisen, 8. Obermeieri Cohn findet ſich beim Nad: 
fallstyphus wabrend der Fieberanfalle im Blute 
der Sranfen (j. Febris recurrens), 8. plica- 
tilis Cohn im Mundſchleim gan; gefunder Perjonen, 

Spirométer (grh.), Atemmeffer, Apparat 
sur Beftimmung de3 Luftgehaltes in den Lungen, 
gleidht einem Mtiniaturgajometer und bejteht aus 
einem dufern und innern Cylindergefäß. Das 
innere Cylindergefag fteht umgetehrt in dem äußern, 


welches mit Waſſer gefüllt ijt, wm die in das innere | 


Gefäß geblafene Luft abzuſchließen, und trägt eine 
Stala, weldje den Luftgehalt de3 innern Colin: 
ders in Kubifcentimetern angibt, Atmet man nun 
nad einer tiefen Einatmung vermitteljt eines 
eigenen Mundſtüds langſam in den leeren innern 
Cylinder au’, fo hebt ſich der Legtere und man 
tann an der Sfala die Größe der vitalen Lungen— 
fapajitat, d. i, des Quantums Luft, weldes nad 
einer moglidjt tiefen Cinatmung wieder aud: 
geatmet werden fann, bequem ablefen. Geſunde 
erwadfene Männer beſihen je nach der Körper— 
lange eine vitale Lungenfapasitat von 3000 bid 
4500 eem. Yn Stelle des S. kann man zur 
Beſtimmung der vitalen Lungentapazitat aud Wal: 





Spiritus ferri chlorati aethereus — Gyittler 


denburgs pnenmatijden Apparat benugen. (S. 
Abbildung, Bo. X, S. 454.) 
Spirometrie (vom greih.), Beſtimmung der 
eingeatmeten Luftmengen, fj. unter Atmung. 
Spital, {. Hojpital, Krantenhaus, 
Spital, Warltileden in Karnten, ſ. Spittal. 
Spithead (Neede), ſ. Portsmouth. ; 
Spitta (Marl Joh. Philipp), befannt als Did: 
ter geiſtlicher Lieder, geb. 1. Aug. 1801 gu Hanno: 
ver, widmete fic) 1821—24 auf der Univerjitat 
Gottingen theol. Studien, war dann einige Sabre 
auslebrer und Pfarrgehilfe, bid er 1830 Ddie 
telle eines Garniſonpfarrers und Seeljorgers an 
der Strafanitalt in Hameln erbielt, welde Stelle 
er 1837 mit dem Pyarramt in Wedold bei Hoya 
vertaufdte. Nachdem er jeit 1847 als Superintens 
dent ju Wittingen im Liineburgijden gelebt, ſiedelte 
et 1853 nad eine im Fürſtentum Hildesheim 
itber, wo er das Amt eines Guperintendenten und 
Oberpfarrers belleidete. Er ſtarb 28. Sept. 1859 
zu Burgdorf bei Hannover. S. iſt als homiletiſcher 
Schriftſteller nicht ohne Verdienſt, fein litterariſcher 
Ruf gründet ſich jedoch auf ſeine geiſtlichen Lieder, 
deren er zwei Sammlungen unter dem Titel «Pfal—⸗ 
ter und Harfes (erſte Sammlung, Pirna 1833; 
zweite Sammlung, Lpz. 1843; 50. Auflage der 
vereinigten beiden Sammlungen 1884) veroffent⸗ 
lichte. Nach ſeinem Tode lamen nod «Nachgelaſſene 
geiſtliche Lieder» (4, Aufl., Lpz. 1868) hinzu. An 
Wohllaut, Vollendung der Form, Bunigteit und 
Wahrheit des Gefühls pverden dieſe vieder ebenſo 
wenig wie an edt chriſilich glaubigem Inhalt von 
den vielen andern Dichtern, namentlich neueſter geit 
erreicht. Viele von S.s Liedern ſind fomponiert. 
Bgl. die Biographie S.s von Miintel (Lpz. 1861.) 
Spitta (Sul. Auguſt Phil.), Muſikſchriftſteller, 
Sohn des vorigen, geb. 27. Dez. 1841 ju Wechold 
bei Hoya, ftudterte Philologie in Gottigen, war 
1864—66 Dberlehrer an der Ritter⸗ und Domjdule 
in Reval, 1866—74 am Gymnaſium ju Sonders: 
haujen, 1874—75 Projfejjor am Nikolaigymnaſium 
. Leipzig. Im J. 1875 folgte er einem Ruf als 
niverntatsprofeyor, fowie alS jtandiger Sekre— 
tir und Brofeffor der tonigl. Wlademie Der Künſte 
nad Berlin, Seit 1852 betleidet er aud das Amt 
des verwaltenden Direttors der tonigl. Hochſchule 
fiir Mufit dafelojt. Seine hauptiddlidjten funjt 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten find: «Johann Sebajtian 
Bach» (2 YBode., Lp;. 1873—80; engl. Wusg. in3 Bon., 
Yond. 1884), Die kritiſche Ausgabe der Orgel: 
werte Dietrid) Burtehudes (2 Foliobde., Lpz. 1875— 
76), Gefamtausgabe der Werte von Heinr. Sdiig, 
(Lpj. 1885 fg.). Gr begriindete mit Chryfander 
und Adler die «Vierteljabrsjdrift fiir Mujitwijjen: 
ſchaft⸗ (Sp). 1885). ; ; 
Spittal (Spital), Markt im weftl. Teile von 
Karnten, nahe dem linfen Drauufer, unterbalb der 
Stelle, wo die Lyjer in die Drau fließt, in reizen— 
det Umgebung und an einer gu Ausflügen in die 
Alpen jehr gevigneten Stelle, ijt Station der Linie 
Villad): Franjensfejte der Cudbahn, Sik einer Be: 
zirlshauptmannſchaft und eines BejirlSgeridts, 
und zählt (1880) 1832 (als Gemeinde 6286) UV. 
Gine bejondere Mertwiirdigteit ijt das im altitas 


lieniſchen Stil gebaute Schloß des Fürſten Porjia 


mit ſeinem Garten und feinen Sammlungen. 
Spittler (Ludw. Timotheus, Freiherr von), 

berühmt als Gejdidtidreiber und Wublisift, geb. 

ju Stuttgart 10. Nov. 1752, ftudierte gu Tiibingen 


Spiga — Spigen 


und Gottingen und wurde 1777 Repetent am theol. 
Seminar su Tibingen. Nach Veroͤffentlichung feis 
net Sdjrifien ⸗Aritiſche Unteriudung des 60. lao: 
dicãiſchen RanonS» (Vrem. 1777) und aGeſchichte 
des lanoniſchen Rechts bis auf die Seit ded faljden 
Iñdor⸗ (Halle 1778) wurde ex 1779 Profeijor der 
BEsiojopbie in Géttingen. Gefpannte Verhaltnijje 
mit Heyne bewogen ibu, nad) Wiirttemberg juriid: 
tehren. Seine Beforderung jum Miniſter, Bra: 
Ebenzen der Oberſtudiendireltion und Kurator der 
Univerfitat ju Tubingen erjolgte 1806, wobei er 
gugleid jum Freiherrn erhoben wurde. Cr ftarb 
14. Marj; 1810. Seine Hauptwerte find: «Grund: 
rib der Geſchichte der chriſtl. Kirde» (Gott. 1806; 
&. Mufl. von Bland, 1813), «Gefdidte Wiirttem: 
sera unter den Grajen und Herjsdgen» (Gdtt. 1783), 
eSeichidte Wirttembergs» (Gott. 1783),«Gefdhidte 
des Furſtentums Hannovere (Gott. 1786), «Cnt 
wurt der Gejdidte der europ. Staaten» (2 Bode., 
Berl. 1793; 3. Aufl. von Sartorius, 1823), «Ge: 
Sichte der dan. Revolution 1660 (Berl. 1796). 
Satan jdliefen fid) nod) die «Gejdidjte ded Kelchs 
iret Abendmable (Lemgo 1780) und jablreide Ab⸗ 
tandlungen int «@ottinger bijtor. Magasin». Seine 
Zarftellungéweije, oft nur rhapfodijd und andeu: 
tead, mandmal raub und nidt ohne Nadlajiigteit, 
ig jebr anregend. Auf bem Gediet der Kirden: 
geicidte ift ex ein Bertreter der pragmatifden 
Geihidtidreibung, Gat dbrigens mehr fiber die 
Rix Hengefdichte refleftiert, alé jie dargeftellt, und ſich 
dabet meiſt von weltliden —— leiten 
leñen. Sal. Pand, «liber S. als Hijtorifers (Gott. 
1311). Seine qeijtreid) ſlizzierten «Vorleſungen 
uber die Gefdidte ded Papſttums⸗ wurden mit 
Aumetlungen von Gurlitt (Hamb. 1824—28; vers 
rolljiindigt von Paulus, Heidel. 1826) und feine 
eGefdidte der Krenggiige» und die « Geididte 
ber Hterardhie von Gregor VIL. bis auf die Seit 
ber Neformation» von K. Miller aus Gurlitts 
atterariſchem Nadlaf (Gamb. 1827—28) heraus⸗ 
geceben. Cine Geſamtausgabe von S. s «Werlen» 
2etorgte * Schwiegerſohn K. Wächter (15 Bde., 


stutt 
(Spijja, Spica), ein ehemals im 
tart Bilajet Slutart, am Adriatiſchen Meer ge: 
Hajenort, der infolge de3 Berliner Vertrags 
vont 19. Juli 1878 ju Dalmaticn gefdlagen wurde. 
Er begreift ein Gemeindcgebict an der Kifte mit 
meSrern Ortidaften und (1880) 1522 G. und ijt bem 
Serichts bezirl Budua in der Bezirlshauptmann⸗ 

Gattaro einverleibt. 
fel, ſ. unter Apfel, Apfelbaum. 

ergem, von den ronlandsjahrern lange 
it aud Citgrdnland genannt, eine aus drei gros 
und mehrern Eleinern Inſeln beftehende Inſel⸗ 
gruppe mit einem Fladenraum von ctiva 70000 
q&m, liegt zwiſchen 76'/, und 80° 49 nöordl. Br. und 
16 und 35° Hjtl. 2. (von Greenwid), im Nordoften 
von ber Ciifajie Grinlands (Konig Wilhelms-Land) 
uxd imt Sudweſten von Franz Joſephs: Land und ijt 
einé ber ndrdlidften Lander der Erde. Durd) Nor: 
denjtsbfd (f. b.) wurde 1868 feftoctellt, dab S. mit 
Guropa durd cine unterfecifde Bride in Verdin: 
dung fiehe, alfo gewifiermafen als Fortjesung von 
Slandinavien —— ſei und — ch zu 
Gcropa gehoͤre. mitliche Inſeln find von vielen 
isrben und Buchten burdidnitten, felfig und mit 
icgen td Gletichern bededt, die fic im Horns 
Evabefic 64% zu 1390 m erheben. Das Klima ijt 


: 
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burdaus arltiſch und felbjt im Commer, wo die 
Warme bei den langen Tagen, in denen die Sonne 
gar nidt unperoehe, [ete edeutend, im Sdatten 
dod) fo rauh, dab in demfelben weder Gis nod 
Schnee idmils . Die Vegetation ijt deshalb auf 
eine geringe Zahl von Pflanjen, befonder3 Moofe 
und Fledten bejdhrantt, die Inſeln ſämtlich unbe: 
wohnt, aber reid) an Cee: und Pelztieren, an Renn: 
tieren und im Gommer an Ceevigeln. An cinjel: 
nen Puntten bat man neuerdings aud Steinlohlen 
gefunden. Nächſt der Hauptiniel Weſtſpitzber— 
gen (mit den dazugehoörigen Inſeln, aufer arin 

arlé:-Borland, 39535 qkm grof) find die Snjel 
Nordoftland, im Nordoften jener gelegen und 
durch die Hinlopenftrafe von 3 — (10462 
qkm), und Stans8-Foreland oder Cdgeland 
(6332 qkm) im Südoſten die bedeutendften. Cnt: 
dedt wurde S. 1596 von den Hollindern Jalob von 
Heemsterd, sjan Corneliszoon ating und Willen 
Barents, weldhe es jedod) fiir einen Teil von Gron: 
and hielten und Nieuwland (Neues Land) nannten. 
Das Meer von S. wurde wegen feiner Menge von 
Walfiiden und Walrofjen und andern Ceetieren 
alsbald der Schauplaß einer auferordentliden 
Thatigheit ber Seeleute. Englander, Franjofen, 
Danen, Hamburger, Ruſſen wetteiferten miteinan⸗ 
der, Das libergewidt bebielten jedod die Rieder: 
lander, weldje fogar eine fejte Station griindeten, 
Smeerenberg, wo der Thran ausgefotten wurde. 
Nit der Abnahme der Walſiſche hat jedod der Ver: 
fehr aufgehört und Smeerenberg ijt sor? haere 
Maher befannt wurde S. durd Scoresby (1817— 
18), Parry (1827), beſonders aber feit 1861 durd 
die ſchwed. Forder Nordenſliöld und Torell, dann 
= die deutſche Expedition unter Roldewey (1868), 
burd) Th. von Heuglin (1870), Weypredt und 
Payer (1871), Smith und Ulve (1871), Graf Wil: 
cjet (1872) u.a, Bgl. Petermann, «S. und die 
arkt. Centralregion» (Gotha 1865); Dunit, Malm: 
gren, Nordenſtiöold und Ouennerjtadt, «Svenska 
expeditioner till S.» (Gtodh. 1868); Roldewen, 
«Die erfte deutſche Nordpolarerpedition» (Gotha 
1871); Heuglin, «Reifen nad dem Nordpolarmeer» 
(3 Boe., Braunfdw. 1872—74), 

Spitblume, ſ. Ardisia, 

Spitbogen, f. unter Bogen. 

Spisbohrer, j. unter Bohrer und Bohr: 
mafdinen, Bd. Il, S. 261°; Abbildungen auf 
ber dazugehörigen Rafe, Fig. 2 und 3, 

Spitzeder (Adele), |. unter Dadauer Banlen. 

Spite (frz. dentelles, points; engl. lace, 
point-lace), arte, aus Garn- oder Swirnfaden, 
jelten aus Gold: oder Silberfaden, bejtebende Ge: 
bilde, welche auf durdfidtigem Grunde ein aus 
dichter liegenden Faden hergeſtelltes Muſter zeigen. 
Die Benennung «Spike» fowie das franj. «den- 
telle>, bad engl. «point» und das ital. «punto» 
fommen von ber Sadenform der altern, aus} dliefi: 
lid alS Randbefag von Gewandern (Ranten) ge: 
braudten S. Ser. Die bejjern Arten werden aus 
Seide (f. Blonden) oder aus feinent Leinengarn 
verfertigt; auperdem gibt es baunnvollene (engl. 
Mafdinenfpiken) und wollene (Robairfpipen). ie 
Herjtellung der Arbeit fann =e Nahen, Kldppeln, 
Hateln, Striden, Knipfen u. ſ. w. erfolgen, von 
weldjen —— die beiden erſtgenannten 
die alteſten und zugleich die wichtigſten ſind. 

Nad der Konftruftion des die Mujterfiguren 
tragenden und verbindenden Fadengebildes unters 
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—— man jest Guiplreſpihen und Réjeaufpigen. 
ei Guipirefpigen erfolgt die Verbindung der 
den gripten Teil der Fläche erfillenden Figuren 
durch Stabden oder Stege, weldhe urfpriinglid 
nur durch Umwiceln ftarter Faden bergeftellt, pä⸗ 
ter aud geflodten wurden. uweilen erhalten 
diefelben durch Knötchen oder Sterndjen (Picots) 
tiinftlerifde Uusbildung und erfdeinen dann felbjt 
als Teile des Muſters. Die Réfeaufpigen ent 
ftehen derart, dak das Muſter eine kleinere Fläche 
ausfillt, demzufolge Anzahl und Lange der Stege 
vergrifert ijt, und daß legtere ihrer geringen Starte 
wegen felbjt wieder Berjtrebungen dur wollte 
ihnen ausgeſ pe turje Faden erfordern. Die 
fo gebildeten Be en erjdeinen in ihrer Gejamtbeit 
als ein mafdenformiges Negwerk, Réfeau oder 
Gpigengrund genannt. Durd den Wedjel in 
Geftalt und Größe diefer Sellen entitehen zahl— 
reide Grundarten, welde mit ber angewendeten 
Herjtellungsmethode die Grundlage fiir die Klaſſi— 
fitation der S. in technologiſcher Hinſicht bieten, 
wabrend man diefelben im Handelsvertehr nad den 
mutmaßlichen oder nadweisliden Fabrifations: 
orten oder Fabrilationsgebieten gu ——— pflegt, 
weshalb ofters S., welche hinſichtlich der Technik 
einander g sg Sas dod) nabe verwandt find, unter 
verfdiedenen Ramen vorfommen, 

Die Alteften S. find Nadelarbeit und ohne 
Zweifel aus den Stidercien de3 Drients hervor— 
gegangen. Gie befiken wie dieje als Unterlage 
einen dichten Stoff, ber durd) swedent/predendes 
Ausziehen eingelner Webfaden, fowie pure geeignete 
Gruppierung und Verbindung der guridgebliebenen 
Haden derart durdbroden ift, dab die beabfidtigten, 
meijt geometrifden Mujter entſtehen. Infolge der 
rechtwinteligen Kreuzung von Einſchlag⸗ und Ketten⸗ 
faden in dem als Grundlage dienenden Gewebe 
find die ages dog em nur von geringem Wechſel 
der Form. Die Vereinigung der biindelweife ju: 
fammengelegten Faden gefdhieht durd didtes Um: 
winden mit cinem Nähfaden, wodurd dem ent: 
fiebenden Stabchen eine betradtliche Steifheit und 
Widerftandsfahigheit erteilt und ein llares Nek: 
werl mit redjtedigen Sellen gefdaffen wird. Die 
Mufterung erfolgt durch Ausziehen von Faden 
derart, bap innerhalb ber Bellen Fadenfreuje, oder 
an den be ad er Stabden burd Um: 
winden derjelben Rofetten entitehen. Größere 
Flächenmuſter erhalt man durd Zurüdlaſſen qua— 
dratifder oder fternfirmiger Stoffteile oder durch 
Ausfillen der Sellen mit didt an⸗ und fibereinan- 
ber gelegten Stichen. Dieſe Urbeiten heifen mit 
— auf die Art ihrer Erzeugung Auszieh— 
unto —* Bu großerer Voll⸗ 


ſpitzen (ital, 
Grit gclanot die Muftergebung 


fommenbeit un 
in der auSgefdnittenen Arbeit (punto ta- 
gliato), bei welder die durch Ausſchneiden von 
Haden erjeugten Durdhbredhungen der Stoffflade 
mit Gitterwert aus eingezogenen und fordonnierten 


Haden und mit Languetten wirkungsvoll ausgefiillt 
find. Mit Rädſicht auf die fic rechtwinlelig kreu— 


genden Haden der Gewebeteile fommen nur geome: 
triſche Mujter gur Ausführung, die aber * 
ſchräg eingezogene Faden und durdh die freie Bil— 
dung der —— mannigfachen Wechſel in der 
* nung geſtatten. Dieſe im Ausſehen den 

haralter der S., in der Herſtellungsweiſe den der 
Stiderei tragenden Urbeiten vermitteln gleichſam 
den fibergang zwiſchen beiden Kunſtzweigen. 


Spihzen 


Bei den eigentlichen genähten Spitzen fehlt 

bas die einzelnen Fadengebilde ſtüßende Grunds 
ewebe; dieſelben halten 8 gegenſeitig und mijjen 

Shalb gang bejtimmte Formen befigen. Die ale 
teften WUrbeiten dieſer Urt find die Ne wf pige (ital. 
reticella) mit vorwiegend geometrifden Muſtern 
und bie gu der Art der Guipirejpipen (vgl. 
Guipire) gehörende —* und pruntvolle Bes 
netianerjpige (ital. punto di Venezia), deren 
—— geſtaltetes Blatt: und Rankenwerlk mit 
feinen durch Unterlegen plaftifd) hervorgebobenen 
Contouren ihnen unter allen Erjeugnifjen des weib- 
lichen _ yo den höchſten afthetil en Wert 
verleift. Die — des Muſters ſind hier durch 
Stäbchen oder Stege verbunden, die aus mehr— 
fachen in Feſtonſtich umnähten Fadenlagen beſtehen 
und öfters mit Schleifen oder Knötchen (Picots) 
befegt ſind. Aus dieſer Nadelarbeit hervorgegangen 
ijt die nicht minder ſchöne und reiche, dabet leichtere 
und jierlidere Guipiirefpige, point de France 
oder point de Paris genannt, die aus ſchmalen, 
mannigfad gewundenen Bandern bejtehende Ge- 
nuefer Lihenſpitze, die mit Bellengrund ver- 
febene Ulencons, Wrgentan:, Brüſſeler 
Spise u. ſ. w. Bur weitern —— des 
Muſters oder der Grundjellen dienen zahlreiche 
meiſt höchſt kunſtvoll geſchlungene Sticharten 
(S pipenftide). 

Die neuern Nadelarbeiten diefer Urt beruben 
alle mehr oder weniger auf der Ausführung der 
alten Mufter, welche fie jedod) in Bejug auf die 
Guüte der Mrbeit nur felten erreiden. Die Her- 
ftellung ber Nabfpigen — eines Muſter⸗ 
blattes (Batrone). auf weldem die Umriffe der 

guren duxch Nadeljtide martiert find. Mittels 
ebr feiner Faden wird das Mufterblatt auf zwei 
fibereinander liegenden Seugitiiden feſtgenäht, fo- 
dann, der punttierten Zeichnung folgend, ein ftarter 
Doppelfaden aufgelegt und mittels eines dinnen 
Per angebeftet. Je nad der gu erjielenden 

ttierung der Muſterflächen werden diejelben 
mehr ober minder dicht mit dem betreffenden 
Spitzenſtich angefiillt, die Umriſſe durch entiprechende 
Stidlagen hervorgehboben, die Grundfaden der die 
Figuren verbdindenden Stege ausgeſpannt und um: 
nah bei Reſeauſpißen die freien Raume mit dem 
nidt febr didten, aber gleidhmapigen Grund aus: 
vou Nach beendeter Urbeit bewirlt man die 

Crennung der S. vom Mufterblatt dburd Bon: 
einanderjiehen der beiden Zeugitide und bern 
ber diefelben verbindenden Heftfäden. Die fein ten 
unter allen genabten G. find die fog. Braffeler, 
deren ** ſowohl durch die Gite des belg. 
Flachſes und die Feinheit des aus demſelben ge⸗ 
wonnenen Zwirns, als durch die ererbte Geſchick⸗ 
lichleit der Arbeiterinnen bedingt wird. 

Beit mannigfaltiger als bei den genähten find 
bie Formen der Grundjellen bei den getlippel- 
ten Spiken (jf. Rlippeln), deren Mufter fid 
alg breite Gewebefladen, in denen meift Einſchlag⸗ 
und Rettenfaden ſich rechtwintelig kreuzen, oder die 
legtern von einer gleichen Anzahl im Bidjad lau: 
fender Einſchlagfäden in ſchräger Richtung gekreuzt 
werden, von dem mehr oder weniger —— 
Grund abheben. Die zur Herſtellung des Grundes 
benutzten Faden laufen ſämtlich die S. entlang und 
werden an den betreffenden Stellen direlt gur Bil: 
dung des Muſters verwendet, ſodaß dieſes mit dem 
Grund ein untrennbares Ganzes bildet. Während 


i ie id — Gpigenpapier 


bie & n ber gellippelten Guipiirefpige 
allgemeinen mit bderjenigen ber genabten al 
—— weicht dieſelbe in fn bes Ausbildung der De: 
tails wefentlid von jener ab, Yn die Stelle der 
ben treten als Stege Gegwirne oder 
—— w we ayy og — — 
—— find. Rad liato ge: 
wmufterte Seeds. bie: eingelnen 
fdémale Ge: 


— —— 
a — Clu Bore oy yi pine — 
—— —— ie (a 
1 meiſt ein 
bie Somers Grun beg mit mannig: 
enformen. Die bei den geflippelten | S 
Siracivines am baufig vorfommenden 
Grunbdbindungen find der Torchon⸗, Balenciennes:, | f 
——— vac Mechelner oder Malinesgrund, 
—— —8 — wie er ſich bet den alten S. 
von Brigge, Chantilly, Lille, in nenerer Heit bei 
den —— Sadfiicen und Boͤhnſchen 


fdinenf —— aber die 
a inen then en ae 
Ppa pt ha adr vit yg 


ht unridtig, als — 
piben den, find entweder auf der 

ne (f. ), ober auf dem Wirlſtuhl 

—— oder auf dem 

beac pb tied = 

eine ie ens 

5 —13* —— maſchine werden faſt nur 


it quadrati tl 
* qua ſchen Zellen 


—— erzeugt, da für 
: pee von 


—* * bei —5 Zu⸗ 
Switnen —— 23 —— 3 tung zu 
umftindlicd wurde. Die auf der Wirlmaſchine ber: 
geiteliten S., weldje teil die — teil die 
ine befgrdutte Mt, find von ben gleide 
aetutgemaß ei te ift, find von den glei 
ertigen Santerbeite auf den erjten Blid durd die 
der Halelarbeit ähnliche Bindungs: 
Die te Bedeutung 
ob —— ver⸗ 
all re en, die in ihren beffern Gorten 
frp du ’ gefcbidt imitieren, obwobl 
glich der Bindun * von ihnen verſdie 
ten — ‘tee den fiir Fallipiben fiblicdjten Bin: 
cifen gehören der den Fond der Nabjpinen 
—— rund, der Torchongrund, der 
— ————— welder die breiten, parallel pur 
tante fiegenden Zellenſtege der gelldppelten 
fpige, allerdi in weniger baltbarer 
SSerie, darſtellt, endlich ber Gardinengrund, 
ber fur grdbere ‘Spigenforten, fowie fiir die als 
F alleen befannten Fabritate zur Un: 
ommt. 
en Yirbeiten, welde im cigentliden Cinne 
cs — bezeichnet werben founen, tauchten am Mus: 
bes Wittelalters in a und bald nachher 


* 


Niederlanden auf. Um die Mitte des 
16 bb. wurde die Kunſt de3 Spikenndbens und 
* bie des Spipentldppelns nad Frantreidh 
cnt alee erft die grofartigen Unternehmun: 
odverdienten nt gg Lud⸗ 

chten den Triumph franz. 

rie fiber ihre ital. und niederlans, 
Chantilly wurden ſchon gu Anfang 


bes See ine be Rohan, Herjzogin 


YongueD ſchulen undet, aus 
——— —æãa— insbefonbere 
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bie ſchwarzen Trauerfpiben, Hervorgingen; außer⸗ 
dem wurden Valenciennes, Wlencon, WUrgentan, 
Puy durch die eigenartige Tednit 8 bie wahrhafi 
tin cage — ihrer Erzeugniſſe beruhmt. 
e höchſte Blite relate dieſe J 
nl des a Re ate underts, Deutidland be: 
6 fdon friih in Rii 6, Wugsburg, Leipzig, 
Banta Elberfeld grofere ‘Spienmanufatturen, 
gewann erjt bie durch Barbara Uttmann 
i ty Sidfiiden aetioebirge cin efiibrte Spigen: 
loppelei wirtlide Bedeut rs n nenerer Wit 
werden bier wie im Bohmijden Erzgebirge vor: 
—* Arheiten in gellöppelter und in genähter 
hergeſtellt. In inet fea nireidy und 
Be ien wird die Induſtrie durch ja * reiche 
ulen unterſtüht, in denen ſowohl das Nähen als 
he Klöppeln gelehrt wird. Durd den Mg erg 
der Mafainentednit ijt Der Handarbeit ſeit 
Ende de3 vorigen Jahrhunderts cine enorme Kon: 
turrenj erwachſen. Den Hauptanteil an der Fabris 
fation ber Majdinenfpigen nimmt England (Rot: 
tingham), wo der Mechanismus der Spigentldppel: 
majdine die hichite gr erlangt bat, nãchſt 
ibm Frankreich (Calais, St.+ Pierre: les - Calais, 
Lyon, Lille, Douai, St. ‘Quentin, Gaudry), fernet 
Ofterreich und ſpeziell in der Ierueq von Till: 
gardinen das Konigreid) Sadfen i den appli: 
jierten S. ift nur der Grund — 
rey Rg? Mufter ſich d Handarbeit 
(Rahen oder — rgeſtellt — dann ey 


9 7 Gree © flege haben neuerlich 
elte piken cones, —— Sea 


Bau grofe Mannigfaltigteit in ber Verzierung ge: 
ftattet. Die fog. Itiſche Guipirejpige beſteht 
aus eingelnen gebatelten Figuren, die teils aneinan: 
der gejdlungen, teils du a gad mit — ver⸗ 
jierte Luftmaſchenſtaäbchen anes fin 

Litteratur. Seguin, «La Dentelle. Histoire, 
description, fabrication, bibliographie» (Bar, 
1874); Bury: ———— «Histoire de la Dentelle⸗ 
(Par, 1875); Ilg, Geſchichte und —— 
der alten ien 1876); Sibmacher, «Stic⸗ 
und Muſt erbu nad der Ausgabe von 1597 her: 
—— vom —e— — Muſeum fiir Kunſt 
und Induſtrie, Wien 1877; nach der 4. Ausgabe 
von 1604 herausgegeben von Wachsmuth, Wien 
1874); Hojfmann, «Spitzenmuſterbuch⸗ (nad) ber 
Ausgabe von 1607 herauzgegeben vom Oſterreichi— 
ſchen Museum fir Kunft und Induſtrie, Wien 1876); 
derjelbe, «Driginalftidmufter fir Renaifjancen(Wier 
1874); « Spienalbum » (f erausg. vom Ojterreich. 
Mufeum fir Kunft und Ynduftrie, Wien _1876); 
ferner gab Cocheris eine Reihe jeltener Spiken: 
muſterbucher de3 16. Jahrh. aus der Bibliotheque 
Mazarin (Par. 1872), Gitelberger 50 Blatt der 
ſchoönſten Mufter aus deutſchen und ital. Mufters 
büchern des 16, Jahrh. —* 1874) heraus. 

pigendrebitubl, unter Drehbank. 
Spigengias, foviel wie eat 


nduftrie im 


Spivengrund oder Réfeau, ſ. u. Spihen. 

Spigenfatarrh, ſ. u Lungenſchwindſücht. 

acc mafeine, 
ma 

Spitzenklöppeln, ſ. unter Klöppeln. 

—— oder Tall papier frz. papier 
dentelle, engl. lace-paper) wird dDurd Abpreſſen 
eine’ wittliden Spiken: oder Tüllſtucks auf Papier 
bergeftellt und hauptſächlich su den fog. Mandetten 
fir Bouquets verwendet. 


. unter Klippel: 
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Spitzfuft, ſ. Pferdefuß. 

Spitgaug, b⸗ oder Schälgang, f.unter 
Melrose tation, ox e. B81 ig 


Svingeldoiter jebt Langgefdofje genannt, 
f. unter Gef dob. 
Spitgraben, f.unterGraben, 
Svighornden (Cladobates) heißt ein aus 
fieben Urten bejtehendes Geſchlecht der Inſelten— 
frejjer vom Habitus der Eichhörnchen mit bujdigem 
Sdwanje und auf Baumen kletternd. Cie finden 
fid auf dem fontinentalen und infularen Oſtindien. 
Bu ibnen gehört der Tana (j. die Tafel: Inſek— 
tenfreffer, Sig.1), 
Spitzkeimer, joviel wie Monofotyledonen. 
Spigtop, Berg, ſ. Kompaßberg. 
Spitzkreſſe, foviel wie Xanthium. — 
Spitzkugel war anjinglid die Bezeichnung fie 
die länglichen Gejdofje, beſonders der Gewehre. 
(S. unter Gef hop.) ; 
Spiglerdhe, fov.w. Vaumpicyper, fu. Pieper. 
Spitzmaus (Sorex) heißt eine iber die ganze 
Erde mit Ausnahme Uufiraliens verbreitete und in 
mehrere Untergattungen jerfallende Gattung in: 
jeftenfrejjender Caugeticre mit ſchlanlem Rorper, 
jpibem Kopf, Cangem Rüſſel, einen Mugen, rund: 
liden Obren, ſchlanken, fünfzehigen, befrallten Fa: 
fen und ziemlich mit Borjten beſetztem Schwanze. 
Die Bezahnung ift fehr eigentümlich: die oft ju: 
fammengewadjenen Badenzähne ſcharfzadig, die 
Vorderjahne lang und ſcharf. Der bewegliche Rüſſel 
ijt mit langen Sdnurren, die Füße mit ftrafjen 
Haaren bejegt, der Pelz weic und jamtartig. An 
den Weiden befindet Ad) eine Drüſe, die einen 
durdbdringenden, moſchusähnlichen Geftant vers 
breitet. Es find unterirdiſche, nadtlide, ſehr ges 
frapige Tiere, meift niiglid, da fie fic) gewöhnli 
von Wiirmern und Inſelten nahren, dod au 
junge Vögel und Mäuſe angreijen. Schädlich ijt 
die Wafferf pik maus (Crossopus fodiens; Sha: 
del, Tafel: Ynjettenfreffer, Je 5), von der 
Grofe einer fleinen Maus, die ſehr gut ſchwimmt 
und taucht und oft in Siidhteidjen vielen Schaden 
anridtet. Die Gemeine Spismaus (Sorex 
vulgaris, Jig. 3) fommt vor in Waldern, die Al⸗ 
penufpibmaus (S. alpinus) nur in der Ulpentette 
und bejonders an der Grenze der Waldregion, die 
Feldſpitzmaus (Crocidura leucodon) in Feldern 
und Girten, die Hausfpipmaus (C. araneus) 
in Häuſern, Gebäuden, wo fie fid aud an Fett, 
leiſch und OL vergreift, und in Garten. Wud gee 
Oren ju der Gattung die beiden kleinſten Sauges 
tiere, Die man überhaupt fennt, die nördlich der 
Alpen vorfommende Bwergfpibmaus (Sorex 
— Fig. 4), Deven Norper von der Rüſſel⸗ 
pibe zur Schwanzwurzel nur 3 cm mißt, und die 
tleinfte Gpigmaus (Crocidura etrusca) im 
Umtreife des Mittelmecrs, welche nur 2 cm erreidt. 
Spimansdjen (Apion) aie ein äußerſt zahl⸗ 
reiches (gegen 380 Arten) Geſchlecht tleiner, ment 
fiber pie gamue Erde verbreiteter Rüſſelläfer (ſ. d.), 
zralteriſiert durch cinen f He fleinen, birnformigen 
eib, ziemlich langen und jdlanten, cylindrifden 
Raffel, ungelnidte Fihlhorner mit dreigliederiger 
Endleule. Die Larven leben von pflanglicher Koſt, 
meijt in den Gamen der Leguminofen, auc im 
Mark oder im Blattparenchym frautartiger Plan: 
en und cinige werden den Gartenblumen, einer 
(Apion 55 ganz beſonders aber dem Samen⸗ 
ee ſehr ſchädlich. 





Spitzfuß — Splitter 


Spitzpocken, Kinderkrankheit, ſ. Varicellen. 
Spitzſäge, ſ. Lochſäge. 
Spitzſäule, ſoviel wie Obelisk. 
Spits —— Spulwurm, f.u. Ascariden. 
Spitzſtein, Schliffform der Edelſteine, ſ. unter 
Edelſteinſchleiferei, Bd. V, S. 750. 
Spitzweg (Karl), Genvemaler, geb. 4. Febr. 
1808 in Minden, anfangs Apotheler und an der 
dortigen Univerfitat gebildet, widmete fic erft 1835 
der künſtleriſchen Thatigteit. Sowohl die Lands 
ſchaft alS dad Eleinbirgerlide Genre, diefed ſtets 
mit auferordentlid) bumorvoller Auffaſſung, bilden 
das von ihm meijterhaft fultivierte Gebiet; er 
zeichnet höchſt genau und jeine Bilder haben ein 
jarte3 Rolorit. Seit 1846 beteiligte ex ſich eifrig 
an der Slluftration der münchener « Fliegenden 
Blatter», Er ftarb 23. Sept. 1885 in München. 
Spix (Joh. Baptiſt von), Naturforfdher und 
Reifender, geb. 9. Febr. 1781 ju Höchſtadt an der 
Aiſch, ftudierte Theologie in Würzburg, wanbdte 
fis dedody bald gur Medizin, wurde 1808 Wdjuntt 
er Ufademie der Wiſſenſ aften ju Minden, 1811 
Konſervator des zool. Mufeums dafelbjt und 1817 
mit Martius gu einer wijjenfdaftliden Expedition 
nad Brafilien auserfehen, von der et im Dez. 1821 
mit reiden Sammlungen juriidfebrte. Gr ftarb 
13. Mar; 1826 ju Minden. Von ſeinen Sdriften 
find gu nennen: «Gefdidte und Beurtheilung aller 
Syfteme in der Zoologie» (Nurnb. 1811), «Cepha- 
logensis sive capitis ossei structura etc.» (Mind. 
1815), «Reife in BVrafilien» (mit Martius, 3 Bde, 
Mind. eet 0 und die Pradjtwerfe über die 
auf der brafil. Reije neu entdedten Tierarten. 
pizza, dalmat. Hafenort,j. Spiga. 
— — (grch.) oder Cingeweides 
lehre, ſ. Gingeweide. — 
pleen (fpr. Splihn, engl., d. i. pen , eine 
Form von Melandolie (f. d.), mit hypochondriſchen 
figen, weldje gewöhnlich (mit Unredt) als eine 
ausiclieblich engl. Qationalfrantheit bejeidnet 
wird. Die Urfaden find verfdieden, bald eine ane 
—— zur yee besiehungéweife nad) der Pus 
ertit ftarter bervortretende RonftitutionsSanomas 
lie, bald Mangel an geregelter m8: single har 
{iberfattigung an allen gewöhnlichen Lebends 
genitfjen; meijt fommt es ju unertraglider Langes 
weile, Lebensiberdrup, oft zu Selbſtmord. ; 
Spleu (grd.), die Milj; Splenalgie, Milys 
leiden; ſplenetiſch, migidétia, ſchwermütig: 
Splenĩtis, Milzentzundung; Splenopathie; 
Milzkrankheit; Splenotomĩe, die operative 


— der Milz. 
Splint, ſ. u. Hols (techniſch), Bd. IX, S. 344°, 

Splint wird im * bei Veranlerungen 
der ſenkrechte Eiſenſtab (Schließe) genannt, der von 
dem an den Balfen oder Mauern befeftigten boris 
ontalen Teil, die Ankerſchiene, gehalten wird. 
—— beſihzt eine Ofe, dur welge der S. bins 
durchgeht und auf deren Rande mittels einer Naſe 
aufſiht. DBisweilen befteht der Anlerſplint aud 
aus mebrern Teilen, die gebogen find oder in Form 
von Ornamenten, Siffern fir Jahreszahlen u. ſ. w. 
aus der Mauer hervortreten. Bet Holjverbin: 
dungen bildet der S. eine Urt Vorjtednagel oder 
—_ ungsteil, 

plinttafer, i unter Bortentafer. 
Splittdpfel, ſ. unter Apfel, Apfelbaum. 
Splitter, Dorf im preup. —— 


Gumbinnen, Kreis Tilſit, an der Memel, 


Cplitterbrud) — Spohr 


burch den Sieg ber Brandenburger über die Schwe: 
den 30. Jan. 1679, 

Splitterbrud, ſ. unter Rnodenbriide. 

Syl roman, und ital. Spluga, Dorf und 
Vaß tm ſchweiz. Kanton Graubünden. Das Dorf, 
Hauptort ded Kreiſes Nheinwald im Bezirk Hinter: 
rhein, liegt 1450 m fiber dem Meere, 50,5 kim fitd: 
weſtlich von Chur, in grofartigem Gebirgscirkus 
am Hinterrhein, befteht aus wenigen großen ftei- 
nernen Soll-, agers und Gaſthäuſern und einer 
maleriſchen Gruppe brauner altertimlicer Hols: 
hauſet mit fteinbeladenen Dadern und zählt (1880) 
484 6E. meiſt deutſcher Sunge und reform. Ron: 
felfion, deren Haupterwerbsquelle neben der Alp⸗ 
wirtichaft der Tranjit von Waren (befonders Wein) 
und —— auf den beiden * ſich trennenden 
& ber den Bernardino (f. d.) und den Splits 
5* iſt. Der Paß, als Saumpfad ſchon von 

dmern und Longobarden benutzt, verbindet durch 
jeine 1818—22 auf Soften der öſterr. Regierung 


erbaute Voſtſtraße bas Dorf S. mit Chiavenna 
(j, d.). Diefe Strafe, eine der kühnſten Stra: 
Benbauten der Alpen, bis Chiavenna, wo fie 


an die Bahnlinie Chiavenna-Colico anſchließt, 
40 km gf gweigt bei S. von der Bernhar: 
dimerftrafe ſüdlich ab, itberfdreitet den Hinter: 
rhein und zieht fic) durch das ode Thal de3 Haus 
fernbads jum Spliigenberge binauf, deſſen fteilen 
Abjall fie in vielen ſcharfen Kehren fiberwindet. 
Gin Berghaus und eine —* gemauerte Galerie 
bieten bier dem Reiſenden Unterlunft und Sdus 
bei Schneeſtürmen und Lawinengefahren. Die 
Babhdbe, aud) Colmo del Orſo genannt, ein fabler 
Sattel swifden der Schneepyramide des Tambo: 

(3276 m) redtS und dem wilden Suretta: 

(3025 m) lints, 2117 m über dem Meere, 
12km von S., bildet die Waſſerſcheide zwiſchen 
tem Dinterrhein und der Wdda, die Grenze ph 
ter Schweiz und Stalien. Die Strafe erreidjt 2 km 
uaterbalb der Hobe das ital. Mautamt mit dem 
Birtehauje del Monte Spluga, dann zieht fie fid 

die fleine Ebene Piano della Caja, fiber: 
igrettet die Schlucht Cardinell und fentt fic, der 
linten Thalwand folgend, gan; — in zahl⸗ 
lofen Windungen nad Pianazzo hinab. Drei ge: 
wauette Galerien ſchuhen au gy Strede bie 
Etrake vor Lawinen. Dicht hinter Pianazzo tiber: 
idrestet jie den wilden Madelimo, der mit einem 
vradtigen, 260 m ge Waſſerfall gum Liro 
binabjtatrst, durchbricht drei Feljenthore und ſenlt 
8G in jdarfen Kehren zur griinen Wiefenebene ded 
Zoppeldorfes Campo⸗Dolcino (1083 m) hinab. 
Son bier an folgt fie der Soble ded engen, von 
make fiberideten Liro: oder San- Giacomo: 
thal, in weldem beim Dorfchen Gallivaggio plig: 
lich ih Die Uppigleit der ſudl. Vegetation entfaltet, 
and jteigt Durd Felswildniſſe und Kaſtanienwälder, 
julest durch Fruchtfelder und Weinberge fiber Can: 
Giacomo nad Chiavenna (317 m tiber dem Meere, 
23s km von der Paßhohe) hinab. 

Die Voſt legt die Strede S.-Chiavenna in fünf 
Erunden zurück; im Winter wird der Verlehr wie 
tems St. Gotthard faft ausſchließlich durch Schlit⸗ 
ten vermittelt. ———— fiber den S. ijt zwar 
bereits feit Langer Seit projettiert, hat aber ebenfo 
i implon-Projelt Ausſicht auf Aus⸗ 
fibrung in nafer Sufunit. 

Spodinm , gleidjbedentend mit Anochenlohle. 

, joviel wie Triphan, 

Gornerictions«eyifon. 13. Mufl. XV. 
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Spohr (Louis), ausgezeichneter Komponiſt und 


Biolinfpieler, geb. gu Braunſchweig 5. Upril 1784 


als ber Gobn eines Arztes, entwicelte frühzeitig 
ein grofed Talent fiir Mufit, hatte aber nur im 
—— den Violiniſten Mancourt zum Lehrer 
und half fid im fibrigen ſelbſt weiter. Im Alter 
von 15 J. trat er als Kammermuſilus in die 
Dienfte des Herjog3 von Braunſchweig. Seit 1804 
madte er Kunitretjen in Deutſchland und begriin: 
dete jeinen Ruf ſowohl als Virtuos wie als Rom: 
ponift fiir die Bioline. Hierauf erbielt er 1805 eine 
Anſtellung als Hoffonjertmeijter ju Gotha, wo er 
fi 1806 mit der Harfen: und Rlavierjpiclerin 
Dorette Scheidler verbeiratete, mit der er vere 
ſchiedene Kunſtreiſen machte. RKompofitionen aus 
dieſer Zeit find: die Opern «Ulruna» und «Der 
Sweilampf der Geliebten», da3 befannte Notturno 
fiir Harmoniemufif, fowie die Streidquartette, 
verfdiedene Violinfonjerte, Sonaten fiir Violine 
und Harfe, endlid) auc) feine erfte Symphonie 
Es-dur) und bas Oratorium «Das jungſte Geridt». 

m J. 1812 ging S. nad) Bien, wo er beim Theas 
ter an der Wien bis 1814 als zweiter Kapellmeijter 
wittte. Als Tonfeger fduf er in der Zeit von 
18138—15, neben Streidquartetten und Quintetten, 
Riolinfaden u. f. w., fein Nonett und ein Oftett, 
die Cantate «Das bhefreite Deutſchlande (zur Feier 
der Schlacht von Leipzig) und die Oper «Fault». 
Als Virtuos erntete er befonders bet dew Feſtlich— 
teiten des Kongreſſes in Wien grofen Beifall, war 
1815—17 auf Kunfireifen und dann bis 1819 am 
Theater gu Franffurt a. M. als Kapellmeifter, wo 
er im April 1819 feine reijende Oper « Semire und 
Wor» sortase. Sm J. 1820 ging S., von der 
Philharmonijden Gefellichaft berujen, nad) Lon: 
don, wo er fowohl als Virtuos wie als Komponiſt 
große Anerlennung fand. Namentlich gefiel feine 
sweite Symphonie (D-moll), die er für London ge: 
ſchrieben. Auch in Paris hatte er Grfolg. Mit 
Neujahr 1822 — S. das Amt eines Hof: 
tapellmeifters zu Raffel. Hier bradte er die Kapelle 
auf eine bedeutende Hohe, wirkte im Publilkum fir 
Veredlung de3 mufitalifhen Geſchmads, entwidelte 
eine ſehr einflufreide Thatigteit als —— 
und ſchuf auglet feine reifften und umfafjenditen 
Tonwerle, Diefer Zeit gehören an: die Opern 
eJefjonda» (1823), «Der Berageift» (1825), «Pietro 
von Abano⸗ (1827), « Der Aldemift » (1830), «Die 
Sreujfabrer» (1845). Hieran reihen fic) die Ora: 
torien « Die lekten Dinge » (1825), «Des Heilands 
[ehte Stunden» (1835), «Der Fall Pabylons» (1840 
oder 1841), das Raterunfer von Mahlmann (1829) 
und das von Klopftod (1838), die «Hymne an Gott» 
(1836), die dritte Symphonie (1828), die « Weihe 
der Tone» (1832), die Doppelquartetten, drei acht⸗ 
ftimmige Pfalmen (1831), die hiſtor. Symphonie 
(1839), die Doppelfymphonie aIrdiſches und Gott: 
liches tm Menjdenleben» (1841), die Symphonie 
«Die Jahreszeiten». Dagu tamen Quartette und 
Quintette, Klaviertrios, cin: und mebritimmige 
Lieder, Violinſachen u. ſ. w. in reidher Sahl. Bei 
ber Feier feines QWjabrigen Qubilaums als Hof: 
fapellmeifter im San. 1847 erbielt er vom Rurfiir 
ften den Titel eines Generalmufitdireltors, verlor 
indes fpater die Gunſt des Hofs feines polit. Vibes 
raligsmus wegen, und wurde 1857 in den Rubee 
ftand verfekt. Gr ftarb 22. Ott. 1859. Sein Dents 
mal gu Raffel (Vronjeftatue von Harger) wurde 
5. Upril 1883 enthillt, 
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In allem, was S. geſchaffen, macht fic) eine edle 
Empfindungsweiſe geltend, welder aber der Mangel 
eines feurigen leidenſchaftlichen Uusdruds anhaftet. 
Dadurd haben fid auch S.s Opern und Oratorien 
troh ibres reichen muſilaliſchen Gehalts auf die 
Dauer nidt oterehinsg Ries gr Die oft wahr— 
nehmbare Monotonic fam von der gu haufig an: 
gewandten dromatijden Modulation, und diefes 
Hilfemittels bediente ex fich, weil er in den Formen 
der Kompoſition nicht allicitig geſchult war. Seine 
Violinkonzerte und ähnliche Stücke werden nicht 
veralten. Was S. fiir die funjtgemape Wnsgeftal: 
tung de3 deutſchen Violinjpiels Serhan. ſichert ihm 
cin unvergängliches Verdienſt. S.s Violinſpiel war 
von einem edeln, gediegenen und maßvollen Ge— 
präge. Der «Spobride Bogen» ijt unter den Gei⸗ 
gern im bejten Sinne ſprichwörtlich geworden. Die 
(Wrundjage feiner Wethodit ded deutſchen Violin: 
ſpiels hat der Meijter in ſeiner «Biolinj cule (1831) 
niedergelegt, S.s Selbjibiographie (2 Bde., Gott. 
1862) erjdien nach feinem Lode. 
öke, Fiſchart, ſ. unter Knorpelfiſche. 
rechter Nebenfluß des Inn, entſpringt in 

den Bernina⸗Alpen in der Lombardei, durchflie 
bas Thal Livigno (jf. d.), tritt dann in den Sdywei: 
zerlanton Graubiinden und mündet bei Zerneh. 

leto, Stadt und Bezirlshauptort in der 
ital. Proving Perugia, 90 km im NRO. von Rom, 
an der Mareggia, Station der Linie Uncona-Orte 
der Homijden Cijenbahnen, ijt mit fteilen, engen 
und winteligen, aber reinlicen und gutgepflajterten 
Gaſſen an einem Hiigel hinaufgebaut, deſſen Gipfel 
die alte Burg tragt. S. ijt Cig eines Erzbiſchofs 
und lan (1881) 9022 (Gemeinde 21539) E., die 
jum Teil von der Herjtellung von Hleijd:, Frudt: 
und Geiniijefonjerven leben. Die Burg (Castello 
La Rocca), vom Djtgoten Theodorich d. Gr. er: 
baut, von Narjes hergeſtellt, pater mit vier Tiirmen 
vom Kardinal Albornoz verjtartt, 1155 vom Kaijer 
Friedrich L., 30. Marz 1831 von den Inſurgenten 
unter Sercognani eingenommen, 18. Gept. 1860, 


nad tapferer Gegenwehr durd den sprlanber Major | 


O Reilly, von den Piemontefen erobert, dient jest 
al3 Strajhaus; fie gewährt cin pradtvolles ba: 
norama, Die Stadt hat mebrere anſehnliche Pa— 
lajte und fiber 20 Kirden. Die hodgelegene Ka- 
thedrale Sta. Maria Ujjunta, nad 1153 erbaut, 
dod) oft veraindert und namentlicd) im Innern 1644 
erneut, bat an der Vorderjeite (aus dem 13. Jahrh.) 
fünf Bogen mit antifen Gaulen, einen Fried mit 
Greifen und Arabesten, iiber dem Gingang ein 
ge Moſaik bes Soljernus von 1207, im Chor 
Freslen von dem hier 1469 gejtorbenen und im Dom 
bejtatteten ira Bore Lippi, vollendet nad deſſen 
Lode von Diamante 1470, im Winterdor 
Schnißzwerk von Bramante und Gemilde von Lo 
—— aus dem Altertum find vorhanden über⸗ 
reſte antiler Tempel der Concordia, des Jupiter 


und des Marg, einer röm. Briide iiber die Mareggia, | dieſen im 





Spife — Spondeus 


und der Convento bi San: Domenico haben Gee 
malde von Spagna. 

Im Wltertum hieß die Stadt Spoletiam und wor 
eine det beträchtlichſten Städte Umbrien’. Sie 
wurde 241 v. Ebr. eine röm. Rolonie latiniſchen 
Rechts und befannt durd die ſtandhafte Bertei: 
diguug gegen Hannibal nad defjen Giege am Tra: 
ſimeniſchen Gee 217, ib jest ein 
in der Stadt Porta d'Annibale heist. Ym J. 82 
v. Shr. erlitt bier der Marianer Carrinas cine 
Niederiage durch Pompejus und Craſſus. Von den 
Goten wurde die Stadt jerjtdrt, durch Rarjes aber 
wieder aufgebaut. Babee der Longobardifden 
Herrjdaft in Stalien erhob fie fich 574 zum Her: 
jogtum, bas am Gnde ded 9. Sabrh. den 
Teil ded öſtl. Mittelitalien umfjafte, ſodaß fid 
Herjog Guido von Gpoleto gum König und 831 
jum rom. Kaiſer madte; a —— Sohn Lambert 
808 behielt dieſe Würde bei. Später bildete ſich 
aus dem Herjogtum S. die Mark Ancona, deren 
Grafen geitwerje das ganze Herzogtum beherridten, 
Seit etwa 1220 geborte es bis 1860 gum Kirchen⸗ 
jtaat, nachdem die Papjte {chon frühzeitig als Herren 

elben ſich betrachtet batten. 

olien (spolia) hießen bei den Rimern die 
Waffen und die Riijtung, die der Goldat dem er: 
—— peinde im Einzellampf abnahm oder aus 
er gemeinjamen Beute von dem puge: 
fpr erbielt, und die er Dann entweder in dem 
Lempel cines Gottes, dem er fic weihte, oder als 
cin wertes Zeugnis feiner —— im eigenen 
Hauſe aufhing. Beſonders beruhmt find die spo- 
lia opima, die Ruͤſtung des getöteten feindlichen 
Feldherrn, und gwar zunächſt die vom röm. Feld⸗ 
—— ſelbſt erbeutete. Doc) unterſchied ein dem 
duma beigelegtes altes Gejeh unter denſelben drei 
Slajjen; die berrlicdjten spolia opima waren die 
der erjten Klajje, die in dem Heinen Tempel auf: 
gehangt wurden, den Romulus auf dem Rapitol 
ju diejer Beſtimmung dem Jupiter Feretrius er: 
baut baben jollte, naddem er Acron, den Konig 
det Ganinenjer, getdtet hatte. Nur nod zwei 
Rösmern gliidte es nach ihm, folde S. gu weihen, 
dem Aulus Cornelius Cofjus, als er 437 den 
Vejentertonig Tolumnius, und dem Marcus Clau— 
dius Marcellus, als er 222 den Konig der galli: 
ſchen Inſubrer, Viridomar, bei Clajtidium ge: 
totet hatte, Die der gweiten Klaſſe waren dann 
die, welche ein Offizier, die der dritten folde, welde 
ein gemeiner Goldat dem feindliden Feldherrn ab: 

genommen hatte. 

Spolicuredt (Jus spolii) ijt die Befugnis, den 
bewegliden Nachlaß lath. Geijtlider einzuziehen. 
Dieſelbe wurde im Mittelalter von den Grund: 
herren, Dem Kaijer und dem Landedsherrn ausgeiibt 
und hat fic) in dieſer Geftalt fie eingelne Teile 
Deutſchlands bis ins 16. Jahrh. erhalten. Auch 
die Bij doje haben das S. ausgeiibt, und nachdem 
tretalenvedst diefe Vergewaltigung ihrer 


cined rout. Theaters, des fog. Palaſtes Theodoridhs | Didcejangeijtlicteit unterſagt worden war, die 
u. f. w. Großartig ijt die 206 m lange und $1 m j Papjte, gegen welde nun wiederum die State: 
Hobe, auf 10 Bogen rubende Wafjerleitung Ponte | regierungen die Geiltlidfeit in Schuß nahmen. 


delle Torri, die sugleidh als Briide von der 
iiber eine tiefe Sot : 


tadt 
udt nad dem 7 km entfernten | 


enwartig ijt das S. gänzlich unprattifd. 
Spondeus (grch. A aus jwei langen Silben 


Monte:Luco fuhrt, wahrſcheinlich zuerſt von Herzog (— —) beftehender Versfuß, der namentlich mit 
Theodolapius (604), in ſeiner jebigen Gejtalt 1355 | dem Dattylus abwedjeind im Herameter ange: 
erbaut, Der didtbelaubte Monte-Luco hat eine | wendet wurde. Der S. ijt gleichwie der Dibradys 


Menge Cinfiedeleien, die jeht meijt als Landhaufer 
benugt werden, Der Palazzo pubblico der Stadt 


~ wv) cin metriſcher, fein rbythmisder Fuß. Cinen 
—— Cheatin — = * por an, 


Spondias — Gpontini 


dak eine der beiden Langen ourd den Yctus aus: 
ga 
F zengattung aus der Fa— 
milie der Anacardiaceen. Dan fennt gegen zehn 
Arten, die in ———— eine weite Verbrei⸗ 
tung befigen, zum Teil auch kultiviert werden. Gs 
find Baume mit unpaarig gefiederten Blättern, 
Heinen unanſehnlichen Bliten und fleifdigen pflau⸗ 
wenahnliden Früchten. Die befannteften Arten 
find der Mombinpflaumenbaum in Südamerila 
und ber Umrabaum in Ojtindien. Der erftere, 5. 
Mombin L., liefert die fog. Mombinpflaumen oder 
otabaitijden Apfel, die in Siidamerita und Welt: 
indien cin beliebte3 Obſt find; auch die Früchte des 
YUmrabaums, S.mangitera Pers., werden gegefien, 
auberdem witd aus dem Holje beider Baume das 
fog. Umra: oder Aruraharz, weldhes jum Räuchern 
dient, gewonnen. Bon andern Arten mit eßbaren 
9 eien noch erwähnt die fiibamerifanijde 
lutea L. mit gelben Fruchten und 8. dulcis 
Forst. auf den Siidfeeinjein. 
Spoudylarthroface (grch.), Wirbelvereite: 
rung; Spondylitis, Wirbelentzundung; Spon— 
dolopathie, Wirbelfrantheit. 
d ſ. Schwämme. 


Spongiae s 

Sponugofis (qrd.), wammbildung, Cnt: 
ftehung jcwammartiger Gefdwiiljte. : 
ufalien (sponsalia) oder Verlöbnis ijt 
der g, durch welchen fich zwei Perjonen den 
—— Abſchluß der Ehe verſprechen. Derſelbe 
nad tath. Kirchenrecht feiner beſondern 
Form , fann von Perjonen, die das Kindheitsalter 
iberidritten haben, enone und anfgeldft 
werden durch gegenjeitige berein{timmung, oder 
vereh den Richter auf einjeitigen Untrag, aus wid: 
tigen Griinden und auch auf Verlangen der Eltern. 
Tue Kage aus dem Verldbnis geht auf Vollziehung 
ber he und eventucll Sdadenerjag. Bwang zur 
bbeſchließung ijt ungulajfig. Nachdem in dem evang. 
Rircenrecht die fruhere Vermifdung von Eheſchlie⸗ 
pung und Berldbnis aufgebirt hat, ijt die gemein: 
techtliche Praxis im ganjen dem fath. Kirchenrecht 
grioiot fodafs aus dem Berldbnis ein fubfididrer 
niprud auf das Yntereffe sugeftanden wird, wel: 
hes der —* den Verloͤbnisbruch Getrantte an 
tem Abſchluß der Che gehabt haben wiirde. Dicd 
it auch ber Standpuntt der meijten deutiden Par— 
tfalargefebe und der ReidSgefeygebung, nach wel: 
der tegtern cin Verlobnis aud teen Hinderungs: 
— egen eine anderiveite ope abgibt, femme 
uoftafimtat mebr begriindet, wobl aber zur Zeng: 
i wei — hes aa = tenon ane 
gt. Gar feine wirfungen ſchreiben 
bem Bertbbnis bei die badiſche und bremiſche Ge: 
—2* wãhrend die Mehrzahl der übrigen Ge: 
iege die NRechtswirlungen auch nur eintreten läßt, 
das Verldbnis unter Beobach beſtimmter 
eingegangen worden iſt. Die Verabredung 
emer Konventionalſtrafe wird im gemeinrechtlichen 
Gediete vom ber Fractt einiger Lander fir juliifig 
erflart, und aud in ber ———— — 
exriGt — —— Punftes feine Uberein: 
ie Berlobungsgefdente find bei auf 
citiger fibereinftimmung berubender Muf: 
, Herofuna best —— ba ibm We, 
ung m ⸗ 

—* tann ſeine Geſchenle zurudfordern. 
Spontancitat (neulct., vom altlat. sponte, 
fretmwillig) bezeichnet die Selbfithatigteit und wird 
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einem Wefen dann beigelegt, wenn die Verände— 
rungen und Thatigheiten desfelben nicht in duper: 
lichen Urjachen, fondern in feinen eigenen innern 
Sujtanden und Thatigtciten begriindet find. Man 
findet S. fowobl in den Gebieten des organifden 
als des geijtigen Lebens, und hat daher eine S. des 
niedern und höhern Grades ju unterſcheiden. Weil 
det höchſte Grad der S. der freie Wille ijt, deffen 
Urſachen ganz allein in dent Wollenden felbft 
liegen, fo wird S. oft als gleichbedeutend mit Frei- 
heit genommen. 3 den Geelenthatigteiten ſteht 
. der hobern Grade die Rezeptivitat entgegen 


der 
als Empfanglicfeit fir äußere Eindrücke, wodurd 
das Empfinden als ein relativ leidender Sujtand 


der Seele hervorgebract wird im Gegenfas ju Ver: 
ftand, Einbildungslkraft und Willen als fpontanen 
oder von innen eraus wirtenden Thatigfeiten im 
engern Ginne. Doch entſteht aud die Empfindun 
in ber Geele nicht durch bloßes Leiden, fondern i 
vielmehr ebenfalls cine von innen heraus thatige 
Reattion der Seele gegen Anwirlungen ihres Leibes 
von aufen, und gebort, von dieſer Seite genom: 
men, felbft mit gu ibren fpontanen Thatigfeiten 
niedern Grades. 

Spontini (Gasparo Luigi Pacifico), —— 
Dpernfomponift, 6* 14, Nov. 1774 in dem Dorje 
Majolati bei Jet in der Mark! Ancona, erbielt 
Mufitunterricht bei Ouintiliani, bem Ganger Cia: 

olatti, bem Organijten Menghini, dem Kapellmei— 
ern Bartoli gu Jeſi und Bonanni zu Mafaccio. 
Gr tam 1791 in das Konfervatorium della Pieta 
de’ i gu Neapel, wo Sala und Tritto feine 
Hauptlebrer waren, und fdrieb 1796 feine erſte 
Oper (fir Nom): «I puntigli delle donne», die 
Glück machte. Ihr folgten bis gegen das J. 1800 
vierjehn andere Opern, teils ernjte, teil tomifde, 
die ihm in feinem Baterlande einen guten Ruf ver: 
ſchafften. Ym J. 1803 wandte er fic) nad Paris, 
wo er erft Gefangunterridt gab, dann 1804 eine 
jeiner friibern ital. Opern, «La finta filosofa», auf 
die Biihne bradte, welche auc hier gefiel. Nod in 
demfelben re brachte er die franj. Dperette 
«Julie, ou le pot de fleurs» sur Auffuhrung, die 
feinen Erfolg hatte, fowie die lleine Oper «La 
petite maison» (Yuli 1804), die nicht einmal gu 
Ende gefpielt wurde. Cin befjeres Schichſal pe Hm 
Ende 1804 die einaltige Oper «Milton », in welder 
er zuerſt aus feiner ital, Manier heraustrat und 
diejenige Transformation feines Talents anbabnte, 
die nadgehends in der Oper «Vestale» glanjend 
jum Durdbrud fam. Die «Vejtalin», von Jouy 
gedidtet und zuerſt fir Boieldien beſtimmt, dann 
aber von G. mit Gorgfalt tomponiert, gelangte 
nur nad Befiegung groper Schwierigleiten durch 
die Intervention der Kaijerin —25 (deren 
Mufifdirettor er inzwiſchen geworden) 15. Dey. 
1807 auf der Grofen Oper zur Aufführung. 
feierte biermit einen grofen Triumph. Auch feine 
nächſte Oper, «Ferdinand Cortez», die 1809 zur 
Auffibrung gelangte, hatte einen glanjenden Er: 
olg. S. war 1810—12 Direltor der Stalienifden 
er. Vielen Beifall fanden die Nummern, welde 
ex 1817 den von der Grofen Oper wieder vorge: 
nommenen «Danaiden» Salierid binjufiigte und 
von denen namentlich das Bacchanal hervorzuheben 
ift, welded er J arog in feiner — Oper « Nur⸗ 
mahal» verwendete. Wahrend diejer Zeit war S. 
a mit Kompofition der Oper « Olympia» be: 
ſchäftigt, die im Dez. 1819.gur Aufführung fam. 
7* 
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Das ausgejeidnete Werk, nad) denfelben Grund: 
ſähen wie die «Veftalin» und «Cortes» gearbeitet, 
fand nicht den verdienten Beifall, woju die ver: 
dnbdetten parifer Zuftinde und bad fdwerfallige 
Libretto beitrugen. Inzwiſchen wurde er 1820 al3 
Generalmufitdirettor und erfter Hoffapellmeifter 
nad Berlin berufen, welde Stellung er bis 1842 
befleidete, wo er feinen Abſchied nahm und wieder 
nad Paris ging. Sein Wufenthalt in Berlin wurde 
ibm verbittert durch unwürdige Unfeindungen, dic 
er allerdings gum Teil durd) Hochmut und Egois- 
mus hervorrief. Wufer den Umarbeitungen der 
«Olympia» und des « Cortes» find aus dicler Feit 
au nennen: das Feftfpiel «Lalla Rookh» (Winter 
1821), die Opern «Nurmabhal» (1822, sum Teil 
aus jenem Feftfpiel hervorgegangen), « Wlcidor » 
(1825), «Agnes von Hobenjtaufen» (1829, aber 
1837 umgearbeitet) und verjdiedene Gelegenbeits: 
jaden. Auch in Paris vermodte S. feinen Boden 
mehr gu gewinnen. Gr reifte 1850 nad) Stalien, 
wo er in feinem Geburtsorte Majolati 24. aan 
1851 ftarb, ein bedeutendes Vermdgen hinterlafjend. 
S. war dramatifder Komponiſt von hober Bes 
gabung. Yn feinen Hauptidspfungen («Veftalin», 
«Corte; und «Dlympia») hat er einen fdhonen Ges 
fang mit Ginheit des Stils und daratteriftijder 
dramatifder Wahrheit vereinigt und die Oper 
hauptſächlich auf Gludider Grundlage fortgebildet. 
Jn der Zeichnung individueller Charattere blieb er 
etwas juriid; dod) geht durch feine Werke ein groper 
Bug, und in der Behandlung des Recitativs, fowie 
der Chore und de3 duferft reid) ausgeftatteten Or: 
cheſters ift er von großer ero 4 Val. Robert, 
aGasparo Luigi Pacifico S.» (Berl. 1883), 

Sponton, ſ. Eſponton. 

Sporaden (grch. Sporädes, d. i. die Zer— 
flreuten) nennen die altgried. Geographen im Ge: 
genfat zu den Cyfladen (f. d.) die ſudlichſte Gruppe 
der im Ugdaifden Meere gelegenen, jest sum Konig: 
reid Hellas gehirigen Inſeln: Melos (von andern 
nod gu den Cyfladen gerednet), Kimolos, Polya: 
908, Bholegandros, Sifinos, Jos, Amorgos, Thera 
und Wnaphe, ferner die weiter dftlid gelegenen iebt 
gur Türkei gebdrigen Inſeln Witypalaa, Lebinthos, 
‘aria, Koraſſiä, Patmos, Leros, Ralymna, Kos, 
Nifyros, Telos, Karpathos und Karos ; einige Geos 
graphen redneten aud) die Inſeln Rhodus, Sa: 
mos/ Chios, Pſyra und Lesbos gu den S., einige 
endlid) Dehnten den Namen fopar auf die im nord: 
lichſten Teile de Agäiſchen Meers —536* der 
Oſtlüſte der Inſel Euböa und der Halbinſel Mag: 
nefia, der Sudlüſte Thraziens und der Weſtlüſte 
des nordl. Kleinafien gelegenen Ynjeln aus. Von 
diefen gehört die fiidlidere, aus den Inſeln Stia: 
thos, Peparethos (jekt Stopelos), Ilos (jeßt Cheli⸗ 
dromia), Skyros und einigen kleinen jeht ganz un: 
bewobnten oder nur mit eingelnen Klojtern befiedel: 
ten Inſeln beftebende Gruppe, von den Neuern 
mit dem (unantifen) Namen der «ndrdliden S.» 
bejeichnet, jum Königreich Hellas, während die 
ndrdlide, die Infeln Lemnos, Thaſos, Samothrate, 
s\mbros und Lenedos umfaffende Gruppe fid im 
Beſitz der Türlei befindet. Vol. Burfian, « Geos 
graphic von Griedenland» (Bd, 2, Lpz. 1873). 

poradifd) (grch., d. h. geritreut) nennt man 

in der Medizin das Auftreten von Krantheiten in 
einzelnen Fallen, im Gegenfas sur Epidemic (ſ. d.). 
Außerdem hat das Wort die Bedeutung des vers 
einjelten Vorfommens. 


Sponton — Spörer 


_ Sporangium nennt man in der Botanit die: 
jenigen Organe der Kryptogamen, welde die Spo: 
rent enthalten. Der Bau der S. ijt in den eingelnen 
Gruppen der Kryptogamen febe verſchieden, J. ded: 
halb unter den ſpeziellen Artikeln Algen, Equi: 
fetaceen, Farne, Lycopodiaceen, Pilze. 

Sporck (Joh., Graf von), öſterr. General und 
Kriegsrat, geb. 1595 ju Weſterloh bei Delbrüd im 
Bistum Paderborn, Sohn eines armen Edelmanns, 
nahm jung als Reiter Dienſte im bayr. Heere, in 
dem er faſt den ganzen Dreißigiährigen Krieg mit: 
madte. Seit 1639 bayr. Oberft der Reiteret, er: 
warb er fic) befonders einen Namen bei Geislingen 
(Wiirttemberg), wo er im Nov. 1643 bei Nacht mit 
nur 500 Reitern eine Abteilung des franj.-weimar. 
Heer3 iiberfiel, viele Gefangene und reiche Beute 
davonfiihrte. Für fein tapferes Verhalten in der 
Sdhladt bei Janfow in Bhmen im Maärz 1645 
wurde S. Generalinajor. Nad) dem Ulmer Waffen: 
jtillftand (Marz 1647) trat S. mit Johann von 
Werth in faiferl. Dienjte und wurde zuſammen mit 
von Werth von dent bayr. Kurfürſten Maximilian |. 
fiir einen Verrater erflart. GS. wurde General: 
lieutenant und bald darauf 12. Oft. 1647 vom Kai: 
fer Ferdinand LIL. sum öſterr. —2 ernannt 
und mit dem böhm. Indigenat beliehen. Aud) er: 
warb er in Bohmen ausgedehnte Beſihungen. Spa: 
ter diente S. unter dem faiferl. Feldmarſchall Mon: 
tecuccoli gegen die Sdhweden in Polen wie aud 
bei dem verbiindeten Heere, das 1657—60 unter 
dem Oberbefehl des Grofen Kurfürſten Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg die Schweden aus 
Schleswig-Holjtein und Dänemark vertrieb. Dann 
fodt er mit Montecuccoli in Ungarn gegen dic 
Tirfen und hatte mit feinen Reiterregimentern den 
wefentliditen Unteil an dem Siege bei St. Gott 
hardt an der Raab (1. Aug. 1664). Hum Lobne 
verlich Raijer Leopold I. ibm den Titel eines deut: 
ſchen ReidSgrafen (25. Mug. 1664) und ernannte 
ign gum General über die gefamte Navallerie. 
Auch bei der fog. Weſſelenyiſchen Verſchwörung in 
Ungarn 1670 fampfte S. glidlid geaen die Auf— 
ſtändiſchen. Zuletzt diente S. mit Montecuccolt 
1674—75 gegen die Franjofen in den Niederlanden 
und am Rhein. Dann nahm er feinen Wbjdied 
und ftarb 6. Aug. 16497 (nad andern 1679) aut 
feinem Schloß Herman: Meftec in Bshmen. Bol. 
S.8 Biographie von Rofentran; (3. Wufl., Paderb. 
1865); Loher bearbeitete das Leben und die Thaten 
S.8 al8 epifde Dichtung (Gott. 1854), 

Sporco (ital.), f. unter Brutto. 

Sporen nennt man bei den Keryptogamen ver: 
ſchiedene Fortpflanzungs zellen, die jedod in den 
einjelnen Gruppen fowobl in Betreff der Entwide: 
lungsgeſchichte als aud de8 anatom. Baues viels 
fac voneinander abweichen. 

porenammer (Spornammer), f. u. Wimmer. 

Sporenfdlacht (journée des éperons) werden 
die Schlachten von Courtray (ſ. d.) und von Guine: 
gate (j. d.) genannt. 

Sporenjdlaud, ſ. Ascus. 

Spörer (Guſt. Friedr. Wilh.), Aftronom, ged. 
gu Berlin 23. Oft, 1822, ftudierte dafelbjt 1830— 
43, wurde dann ald Profeffor der Mathematif am 
Gymnafium in Anklam, feit Gritndung de aftro- 
phyfit. Obfervatoriums ju Potsdam an diejem In⸗ 
—— zulett als erſter Obſervator, angeſtellt. Seine 

rbeiten, welche ſich auf die phyſiſche Beſchaffen⸗ 


heit der Sonne beziehen, ſind in den Publikationen 


Sporidesmium — Sprache 


bes Dbfervatoriums y PotFdam, denen der Aſtro⸗ 
nomijden Geſellſchaft und der berliner Alademie, 
ſowie in den eYftron, Nadridten» veröffentlicht. 
Im J. 1868 nabm S. an der norddeutfden Erpedi: 
tion zur Beobadtung der totalen Sonnenfinjternis 
in Optindien teil. 

Sporidesmium, Pilzgattung aus der Gruppe 
ber Porenomyceten. Man kennt von den hierher 
gebdrigen Arten gur Feit nur die Conidienfrutti: 
flationen, und dieje bilden ſchwarze rufartige fiber: 
sige auf Blattern und Stengeln, find aber meiſt 
mit als Parafiten au betradten, da fie wie viele 
andere Rußtaupilze nur auf der Oberflide 
vegeticren. Gine Art, 8. putrefaciens Finkel, 
jedod lebt ald echter Harafit in den jungen Blat: 
tern der Runfelrithbe und verurjadt bier die fog. 
Herzfaule der Rüben. Die von ibm befallenen 
Oraane werden ſchwarz und verfaulen bald voll: 
ſtändig. Die Sporen dieſes Piljes find langlid 
geftielt und befteben au’ mebrern Sellen von bran: 
ner Farbe. (8p . Ruptan.) 

Sport, ſ. Spergel. 

Sporn heißt dic eiſerne Bewehrung de3 Vorder: 
fieven (j. Steven) von —— riegsſchiffen, 
welche dazu beſtimmt ijt, berm Anrennen eines 
Feindes deſſen Vordwande —— en, um ihn 
win Sinlen ju bringen. reits bei den Kriegs⸗ 
ſchiffen der alten Griechen, Karthager und Römer 
fand die Anwendung des S. allgemein ſtatt; die 
Schlacht bei Salamis wurde hauptſächlich durch 
ibn entſchieden. Gr verſchwand dann ands dem 
Schiñtau und wurde erft mit der Erfindung der 
Banjzer{ diffe wieder hervorgeholt. Wie furdtbar 
diefe Waffe wirfen fann, hat der ay ome des 
ital. Banjerfdijfes Re d'Stalia in der S lacht bei 
Yifia (1866), ſowie der der bei Folfeftone — 
lich durch Den König Wilhelm angerannten deutſchen 
Sanzerfregatte Grofer KAurfürſt dargethan. Die 
Form des S. ijt ſehr verfdieden; friber madhte 
man ibn bis ju 5 bis 6 m lang, ift jedoch davon 
suriidgefommen. Sekt bat er gewöhnlich die Form 
einer Beilſchneide mit einer 2 bis 3 m unter der 
Wafferlinie etwas vorfpringenden Spike, um daz 
mit den Gegner unter defien Panger gu treffen, der 
richt jo weit hinabreidt. Als Sdug gegen Sporn: 
dhe baut man die Panzerſchiffe mit doppeltem 
Foden und teilt fie auberdem durd eiſerne Längs⸗ 
wd Cuermande in eine Zahl wajjerdidter Abtei⸗ 
lungen, von denen ein oder zwei fic) mit Waſſer 
fallen ténnen, obne dag das Schiff fintt. Bei den 
gemaltigen Leden, die ein folder Spornſtoß reifen 
tann, bieten diefe Borridtungen jedoch feine un: 
bebingte Sicherheit. 

Spornammer, j. unter Ammer. 

Sporogoninum, j. u. Musci, Bd, XII, S. 5°. 

Sport, im Engliſchen Spiel, Unterhaltung, 
beift vorjugéweife eine folde Beluftigung, die im 
steien vor fic) geht, wie Jagd, Fiſcherei, Wett- 
teanen, Schwimmen, Rudern, Gymnaſtik, Fedt- 
tunft wf. w., und mit Korperitbung verbunden ift. 
Die Borliede far dergleidhen Vergnitgungen ijt cin 
cigentamlider Bug deS engl. Nationaldaratters. 
Aufig wird das Wort S. ſpeziell sur Bezeichnung 
fir die Veraniigungen ded Turf gebraudt, lepterer 
tt aber nur cine Urt des S. Sportsman beift 
ter Liebhaber oder Pfleger bes S. Man ſpricht 
ang von: Ruderiport, Reitfport, Jagd: 
fportu.f. w. Bgl. die Handbücher über Ruder: 
{port von Silberer (2. Aufl., Wien 1882), Reitſport 
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von —— (Wien 1882), Hundeſport von 
Horn (Wien 1882), Alpenſport von Meurer (Wien 
1882), Schießſport von Brandeis (Wien 1881), 
Jagdſport von Horn (Wien 1882), Fiſchereiſport 
von Meyer (Wien 1881), Traberfport von Silberer 
(Wien 1880), Rennfyort von Silberer (Wien 1881), 
Bicyclejport von Silberer (Wien 1883) und Fabr: 
fport von Heydebrand (Wien 1883), 

Sportelu ijt aus dem lat. Wort sportula ent: 
anbden, d. i. ein Eleiner Korb, worin man bei den 
lomern zur Seit der Republit denen, die bei den 

öffentlichen Mahizeiten nicht zugegen ſein konnten, 
ihren Anteil an Speiſe nach Hauſe ſchidte, welche 
Gabe nachher unter der nämlichen Benennung in 
Geld verwandelt wurde. Später verſtand man 
unter dieſer Bezeichnung —— Gebüuhren (ſ. d.), 
bie unmittelbar an Beamte, z. B. Richter, als Ver: 
gittung fir ire amtliden Dienſtleiſtungen ent: 
tidjtet wurden. Golde S., die durch Sportel— 
taren geregelt wurden, find in der neuern Zeit 
immer feltener geworden, da es fich unjweifelhaft 
als jwedmapiger herausgeſtellt hat, daß der Staat 
die Gebiihren felbjt one und die Beamten fei: 
nerfeits felt befoldet. Dod) wird die Bezeichnung 
S. in einigen Staaten auch auf gewiſſe Urten von 
unmittelbar ftaatliden Gebiibren angewandt. 

Spötterling, ſ. Gartenfanger. 

Spottmiingen find Medaillen (Schaumünzen), 
welche den Swed haben, Perſonen oder Begeben: 
heiten lächerlich zu machen. Befonders reid) an 
S. iſt fruher Holland geweſen. 

Spottvögel werden verſchiedene Vogelarten ge: 
nannt, ſo eine Droſſel (Mimus polyglottus) des 
ſudl. Nordamerifa, die ungefähr fo groß wie eine 
Amſel, oben grau, unten hellbräunlich ijt und in 
hohem Grade die Fabigteit, fremde Stimmen und 
allerlei Geraͤuſche nachzuahmen, befigt, daber in 
ihrem Baterlande fehr popular ift und auch bei 
uns dfters gefangen gebalten wird. Auch ein ſüd— 
amerifanijder, gu den Icteriden gehöriger, ſchwar— 
jet, mit Gelb geseichneter Bogel (Cassicus persicus) 
von 22 cm Lange wird fo genannt, gelegentlicd 
aud unjere Saungragmiide (Sylvia garrula) und 
Vajtardnadtigall (Iypolais icterina), 

8S. P. Q. R., Whtiirsung fiir Senatus Populus- 
que Romanus, der rom. Senat und das (rdm.) Voll. 

Spr, bei naturwifjenfdajtliden Namen Wiis 
gung fiir Rurt Sprengel (j. d.). . 

Sprachbau wird in der Sprachwiſſenſchaft 
meiftens sermons gebraucht mit «morpho: 
logiſcher Bejchaffenheit» der Sprachen und bejeich: 
net fo die Art, wie cine Sprache die Bedeutungs: 
faute (Wurjeln) mit den Beziehungslauten (Suf: 
firen, Präfixen, Infixen) verbindet. (S. Sprad: 
wifjenfdaft. 

Sprache ijt der lautliche Ausdrud des Ge— 
danfens. Jeder Ausdruck von Gedanten, der nicht 
durch Laute geſchieht, fondern 3. B. durd Geberden 
oder Seicen, fann nur im uneigentliden Sinne S. 
genannt werden (Fingerfprade, Scichenfprache ꝛc.). 
S. kommt allein Dem Menſchen ju. Die von Tieren 
hervorgebradten, oft ſehr mannigfaltigen Laute 
find ber Musdrud nidt von Gedanten, fondern von 
Empfindungen, unjern Ausrufen de3 Schmerzes, 
der Freude u. f. w. analog; von einer Tierfprache 
{apt fic) Daher nur bildlid) reden. In jenem all: 
gemeinjten Sinne ijt S. gleidbedeutend mit Sprac: 
vermigen. Die befondere Art aber, in welder fid 
das Spradvermagen bei einem Bolle dufert, nennt 
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man feine S. Diefelbe umfaft den gefamten Bor: 
rat von Worten und deren Formen, in denen das 
Polk feine Gedanten ausdriidt. Die Spracwiffen: 
ſchaft hat Feltgefteit daß die S. fich nicjt nad der 
Willtiic der Menſchen, fondern nad pee Geſetzen 
entwidelt und verändert (j. Lautgeſehe); die S. 
befigt daher eine gewiſſe Ähnlichleit mit einem Or: 
anismus, und wurde von einigen Sprachforſchern, 
edod unrichtig, als cin felbftandiger Organismus 
aufgefaßt. Zugleich hat diefe Wiſſenſchaft die Ver- 
wandiſchaft verfdiedener S. entdedt, d. h. nad): 
gewiejen, daf cine gewifje Anzahl S. auf eine einſt 
wirtlid) vorhandene und gefprodene Ur- oder 
Grundfprade juriidjufithren und die fie redenden 
Valter einft cin einheitliches Geſamtvolk bildeten 
aus dem die Gingelvolfer und — dur 
Auswanderung, Abtrennung, Verbreitung über 
einen großen Raum und die infolge davon ein: 
tretende allmablide Differengicrung hervorgegangen 
find. Gamtlide auf cine Grundfprace zurüdgehen⸗ 
den Gingelfpraden bilden einen Sprachſtamm. 
Innerhalb eines ganzen Sprachſtammes gibt es 
wieder cine gewiſſe Anzahl von S., die unterein⸗ 
ander näher verwandt find als mit andern des— 
ſelben Stammes, und ihrerſeits wieder auf eine 
pees nod ungeteilte Gefamtiprace zurüdgehen. 
iefe Cleinern Abteilungen heifen Sprachfam i— 
lien, 4. B. —— Sprachſtamm, ger: 
man. Familie. ie Familie teilt fid) in Cinjel- 
ſprachen, z. B. die germaniſche in Gotiſch, Nordiſch, 
Ddeutſch, die Einzelſprachen in Dialekte (ſ. d.). Dre 
cinem und demſelben Stamme, ciner Familie an: 
ehirenden S. nennt man zuweilen Schweſter— 
praden, jede von einer altern S. abftammende 
jiingere Form Todhterfprade. Bei dem Bertehr 
der Völler tommt e3 vor, daß ein Volt feine S. 
aufgibt und die eines andern, 3. B. erobernden 
Volls annimmt. Cbenfo entlehnt ein Volk von 
einem andern oft Worte, Uusdruds: und Sahfor— 
men, und diefe Entlehnungen können fo zahlreich 
fein, daß die S. guar oller als eine Miſch— 
ſprache erſcheint. S., die nur in fdriftliden Dent: 
malern erhalten find, von keinem Volle mehr ge: 
fproden werden, heißen tote S., felbjt wenn fie, wie 
das Lateinifde, von eingelnen Klaſſen zum ſchrift— 
lichen Ausdrud aud) jest nod benußt werden; 
lebend nennt man G., die von einem Bolfe bis auf 
ben heutigen Tag im taigliden Leben gefprodhen 
werden, Ym gewoͤhnlichen Spradgebraud) ver: 
fteht man unter dem Worte S. vielfacd aud) die 
beftimmte YAusdrudsweife gewiffer Kreife oder 
Klaſſen von Menſchen, infofern fie fid) von dem als 
allgemeine Norm Wngefehenen unterjdeidet; man 
ſpricht daher von didterifder, lirchlicher, Kunſt— 
ſprache u. ſ. f. Die Schriſtſprache eines Volts, 
b. h. diejenige Ausdrucksweiſe, welcher ſich die Litte— 
ratur bedient, iſt in der Regel der Dialett des: 
jenigen Stammes, defien ‘geiftige ae zuerſt 
das Bedũrfnis einer Litteratur erzeugte, over der 
durch polit., lirchliche und andere Verhältniſſe 
ein fibergewidt iiber die andern Stämme des 
Volts erlaugte; im Laufe der Heit ftreift die— 
felbe immer mehr von der lolalen dialeltiſchen 
Farbung ab und wird zur allgemeinen Musdruds: 
weiſe aller Gebildeten, die über allen Lolaldialetten 
fteht. (S. Spradwiffenfdaft.) 
Sprachenkunde oder Lin guiftil, ſ. Sprach— 
wiſſenſchaft. 


vrachfamilie, ſ. Sprache. 


Sprachenkunde — Sprachorgane 


Sprachgebrauch iſt der populaͤre Ausbrud fiir 
das, was die Wiſſenſchaft Sprachregel oder beſſer 
Sprachgeſeß nennt. Da die Bildung der Laute 
und Formen einer Sprache und deren Verwendung 
im Gabe nicht von der Willfiir eines Gingelnen ab: 
hängt, fondern nat beftimmten, in einer größern 

einfchaft oder einem ganzen Bolte diejem ſelbſt 
unbewuft wirlenden Geſehen vor ſich geht, fo fallt, 
wo ohne Bewußtſein grammatifder Regeln ge: 
fproden wird, z. B. bei Vollern, die feine Littera: 
tur —* der ©. mit den natürlichen Entwice: 
TungSgetegen zuſammen. Wo aber mit Bewuptfein 
an der Sprache gearbeitet wird, tinnen durch falſche 
Anwendung der in ifr vorhandenen Analogien 
Formen und Gebrauchsweiſen gebildet werden, die 
pees den natirliden Geſetzen ber Sprade zuwider⸗ 
aufen, jedoch, 3. B. durd die Uutoritat eines viel- 
—— Schriftſtellers, in den allgemeinen Ge— 
rauch ühergehen; oder es werden Formen und 
Ausſprachsweiſen, die in einem Dialett richtig find, 
in einen andern herithergenommen, deffen Geſetzen 
fie widerfpreden, 3. B. niederdeutſche Worte ins 
Hochdeutſche, und umgelehrt. Sagt man von fol- 
den Fallen, der S. habe fie fanttioniert, fo bezeich⸗ 
net died nur cine Gewohnheit aller oder vieler. 

Sprachgewölbe (Chogewilbe) find Ge- 
wolbe, die zufolge ihrer , meijt ellipfoidifden Bau- 
att, die atu Cigentiimlicdfeit befiken, dab jedes 
in ihrem Innern an einem beftimmten Puntte 
leife gefprodene Wort nur an einem _andern be— 
— Punkte gehört werden kann. Dieſe Gigen- 

daft berubt in der befannten Ronjentration der 
elliptifden Brenupuntte oder aud in dem Zuſam⸗ 
menbalten der Schallwellen nad) beftimmten —* 
tungen durch die Kehlen des Gewölbes. Beiſpiele 
hierfür bieten die Sternwarte und das Konſerva— 
torium der Künſte und Gewerbe in Baris, die Rup: 
pel der Paulstirde in London u. a. 

Spralehre, ſ. Grammatil. : 

Sprachlinie (der Chiffriertabelle), f. u. Chif⸗ 
frier: und Dediffrierfunft. 

Sprachmaſchiune, f. unter Kempelen (Wolf: 
gang von), 

Spracdorgane find dicjenigen Merkeuge des 
menſchlichen Kérpers , welde die Laute bilden, aus 
denen die Sprache gufanmmengefest ift, alfo die: 
felben, welde die muſilaliſch bejtimmbaren Tone, 
deren Inbegriff Stimme (f. d.) genannt wird, ber: 
vorbringen. Die mufitalifd) bejtimmbaren Zone 
liefern indes nur einen Vejtandteil ber Gprade, 
nämlich die Vokale (f. d.), welche, wie Helmbols in 
feiner «Lehre von den Lonempfindungen» gezeigt 
hat, entweder nur aus einem eingigen Tone be: 
fteben oder ans einem ftarfen Grundtone, weldem 
durch mitflingende Nebentine die eigentümliche 
——— erteilt wird, die ihn als den beſtimmten 
Volal erſcheinen laſſen. Durch die Stellung der 
Stimmbander, als tonerzeugendes Inſtrument, und 
die Stellung der Mundhöhle, als mitidwingender 
Schallraum, werden diefer Grunbdton und die Rez 
bentine hervorgebradht. Neben den BVotalen bilden 
die Konſonanten (f. d.) den gweiten Beftandteil der 
Sprade, die jedod) teine Téne, fondern nur ton: 
foje Gerdujde find. Bei ihrer Vilbung find die 
Stimmbander unbeteiligt; fie entitehen nur im 
Schallraume (der Mund⸗ und der Naſenhöhle), und 
ibre Mannigfaltigteit wird erjeugt durch die gegen: 
feitige Stellung des Gaumens, der — und der 
Zähne. Man fann demnach bie Sprade als ein 
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muñtaliſches — —————— auffaſſen. Eine 

Spo ore 

: gewiſen mu i⸗ 

i ——— beftimmten iff unter: 

Ag de die bur —* erzielte ändigung 

tee nur ganj allgemein. Die Sprache 

——— roth ie omit ausſchließlich Eigen⸗ 
Menſchen. Bildung der S., 

abnortme Innervation der betrejjenden stula: 

tur, fowie Ma an Intelligenz oder — 

t find die U 

febler, unter denen das Stammeln und Stottern 


d adige Berftiim: 
wpa 


iy 


ad 


Eggs 


— pur Opreatofiatcit ther Stummbet 
zur Spraglofigtei ummhei 

* nur fi Felten beilbar ijt. Uls haufigite 

—— iſt die * angeborener Zaub: 

t (j. unter Taub: 

- Mertel, «Anatomie 


it — cane 
sa bafilogte des menf iden Stimm: und 6.» 
(2. 1863); derjelbe, « ologie fiben » 


ber gare 


Storungen prade» 


und regelredte Bette —— 

—— grind —— ae: 

—— — —* io | nb 

es ul rei ⸗ 

nemus werden f gg tog te in, 

draden ———— = vie —— oe gu 
* gegen —*»2 oder 


— und — — Ausdrücle 


ismen und Archaismen), die a 
— felt find, mit grofer Porfidht ralpojtm 
eeiaren 


iefe, mit Einſicht und Geſchich 
—— —* und Fr Hieber 
——* Lendl un t Sadriftipra 
dienen —— Bon den Fremdwortern f. d.) find 
pow hy Uberedtigt gu eradjten, welche in 
und Bildu —— cig 
magister }, 
— cers vere Geduldet 
dwörter werden, fiir 
deren Begrifje in dem — Spradiaye 
gecignete Musdriide weder n find, nod 
aus demifelben jwedmibig sain ob werden tonnen 
4. B. Organismus eligion u. dal.). 
— Lancy br begann — Deuiſchland zuerſt di 
S. im Anfange des „als im Zufammen: 
mit den pat und 4 ton  tonjeiionelien Sujtanden 
des gy das nationale 
iy rah Auslãn 


—* Kym derei und 


tisite Cerium d —— Sn Gators 

a Al widerlide Entſtellung 

der ade eine Der Aufgabe unter: 

zogen A. lGeſellſcha Mite el alg eingelne Män⸗ 

ex jenen ftand nad Alter und Wirlſam⸗ 

bet — die 1617 geſtiftete Fruchtbringende Ge: 

idajt, und ihre beiden Hauptvertreter in dieſer 
waren der halleſche Reftor Chriſtian 

Gucing (1592—1650) und der braunfdw. Rat Juſt 


at, ih 


R 


i 


der ver{diedenen Gprad: | Genoff 
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Georg Sdottel (1612—76), beide durch Schriften 
whole wirfend, jener mehr fiir das Bedurfnis 
chule, dieſer mehi durch Werle gelehrter Fors 
ſchung. Unter den Einzelnen zeichnete fic) befon— 
ders aus Philipp von Zeſen, 1619—89, der bei 
umfajjenden Kenntnifjen durd Gewandtheit und 
große Hrudtharfeit eine verhaltnigmapig bedeu: 
tende Wirkfanleit erreichte. Vermochte aber dieſer 
felbjt ſchon tibertreibung nidt ju vermeiden, fo 
verfielen feine Nadahmer und die Deutfhgefinnte 
enſchaft oder Roſengeſellſchaft, eine für den 
Hauptzwed der S. 1643 von ihm ju Hamburg ge: 
ftiftete Sprachgeſellſchaft, in tadelnswerten Puris- 
mus. Leibniz, der ein Hares Bewußtſein hatte von 
der Fille, Macht und Pen ig deutiden Spracde, 
etfannte zuerſt den nd, weshalb alle jene gut: 
— Beſtrebungen im weſentlichen doch nur 
—— (Vol. feine «Unvorgreiflichen 
Gedanten, betreffend die Arsitbung und Verbeſſe— 
rung der deutſchen Sprache», gefdrieben 1697, zu⸗ 
erjt gedrudt 1717, und feine « Ermahnung an die 
Teutſchen, ihren — und S 
herausg. von Grotefend, Hannov. 1846.) 
Es feblten namlic Werte die mit Etreben nad) 
einer reinen und edeln Form aud) gediegenen Yn: 
halt verbanden. Sobald ſolche oar den religidyen 
und ——— —— —2* 
aud die Sprade, apa langſam, aber fider, 
aus ‘a tieſen Erniedrigun * —5 gegen 
Gude des 18. Jahrh. gu ihrer Bollendung. 
Die grofen Sariftiteller waren 7 — die Er⸗ 
> | bebung und mit diefer zugleich aud die Neinigu 
der —— bewirlt hatten. Gleichwohl war au 
yr eine bejonbdere, ausdrücllich auf S. ge: 
richtete Thatigheit nicht iberfliffig und wurde am 
tüchtigſten durch Campe und K. W. Kolbe geiibt, 
wabrend Wolte wieder ithertreibend in Puriémus 
verfiel. Sn neuefter Zeit verfolgte Mar Moltke in 
feiner —— «Deutider Spradywarte | (1857 fg.) 
—— der Sprache gerichtete Tendenzen. 
u ermabnen it nod das eben des deutſchen 
eijters von Stephan, den größten Leil 
der auf poſtaliſchem Gebiete gebraͤuchlichen Fremd⸗ 
wörter durch deutſche Ausdruͤcke gu erſehen. 
rohr (rj. porte-voix, engl. speaking- 
trumpet), Da der © {lt nad Urt der Lidtitrah: 
len ſich auSbreitet und ortpfiangt fo muf de —5* 
wenn man, ftatt im die freie Quft, in cine Robre 
hineinfpridt, verjtarft werden, weit die feften Seis 
tenwanbde der Hobre biieniges Schallſtrahlen, die 
fonft entwei ‘etn wilrden, ju janmenbalten. Die 
theoretiſch ridtigite Form “ded S. ift die eines am 
eitel abgeſchnittenen Paraboloides (jf. Paras 
bel), im dejjen Brennpuntt der Mund des Spre— 
chenden ſich befinde t, dod genitgt aud fiir die Praxis 
die Form eines abgejtumpften bg els. Das S. 
pilegt an feinent engern Ende cin Mundftid, am 
—— einen trompetenförmigen * ein ſog. 
lijtird haben, durd) welded letztere bie 
€ allfortpfianjung bedentend vermehrt wird. Das 
Material des —5—— ſcheint at deſſen Wir: 
tung feinen Ginflub ju haben. Gewöhnlich — 
man Weißblech, ſeltener Kupferbl an; dod fann 
aud Bappe genommen werden. ijt die 
Lange von grofem Einfluß, und je aro er fie ijt, 
dejto —— iſt das Inſtrument. In —— 
at man S oP hide orm — let. Die auf 
chiffen 5* iden haben gewöhnlich 1 bis 2m 
Lange, während dex Durchnieſſer au dem einen 
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Ende 5 em und an dem andern 15 bis 25cm be: 
trigt. Die grofite — bis zu welcher eine 
ſtarle Mannsſtimme ſich mittels eines Sprachrohrs 
von 6 bis 8 m Lange vernehmlich machen kann, be: 
trigt ſchwerlich mehr als 354 km; die bequeme 
Rufweite eines 1 bis 2m langen beträgt höchſtens 
15bis2km, Der Erfinder des S. iſt der engl. 
Hitter Sir Gam. Morland, welcher 1670 die erſten 
S. aus Glas, ſpäter aus Kupfer verfertigen lief 
und damit jabtreide Verſuche anjtellte. Die Theo: 
tie bed S. bearbeitete Lambert. Iſt dad S. überall 
qleid) weit und verbindet eS die beiden entfernten 
Haume direlt, fo heißt Saud Kommunitations: 
rohr. Biot horte auf eine Lange von 1 km ein leis 
jes Geſpräch durch die leere Rohre einer Wafer: 
leitung. Auf Schiffen benugt man das Kommuni- 
lationsrohr zur Verbindung des Majttorbes mit 
ber Kapitinstajiite. Jn ähnlicher Weiſe wendet 
man ¢3 in gropen Gebauden, Fabrifen, Cifenbahn: 
siigen 2c. an. Sehr bequem dagu find vultanifierte 
Kautſchulrohren mit Solgmunditiden, 
Spradhftamm,f.Sprade — 
Sprachſtürungen im engern Sinne die Sto. 
rungen des Vermbgens, fic) nm Wort und Schrift 
forreft gu äußern; im weitern Ginne aud die Stö— 
rungen der Geberdenfprade. Die Störungen der 
Lautfprace betreffen teils die Wrtitulation, teils 
die Diftion, Bei den Storungen der Urtitulation 
leidet die Fabhigteit, dic Mustelbewegungen, welde 
sur Hervorbringung von Cinjellauten, Silben und 
Wortern dienen, swedmifig (insbefondere geord— 
net) auszuführen; es liegen Bier vielfach Fehler der 
dupern Sprachwerkzeuge (Kehlkopf, Mundhöhle 2. 
und ihre Musteln) zu Grunde, teils krankhafte Bu: 
ſtände der zugehörigen Nerven und der Nerven— 
centren, insbeſondere des Gehirns. Bei den Std: 
rungen det « Diltion» leidet die Fabigteit , fiir eine 
gegebene Vorftellung das richtige, d. i. iblide Wort 
ju gebrauchen, fowte die betreffenden Worte gram: 
matiſch gu formen und ſyntaltiſch gu gliedern. Hier 
liegt ftetS ein Leiden des Gebirns, insbefondere 
der den geijtigen Verridtungen dienenden Teile 
desſelben vor, Störungen der WUrtitulation find 
das Stottern, Stanuneln, Mallen u. ſ. w. Sti: 
rungen dev Diltion finden fic) bet den unter der 
Bezeichnuung Aphaſie gufammengefaften Cr: 
ſcheinungen. (Auch tommen Mifdformen von 
ſchwerern Diktions: und WArtitulationsftirungen 
vor.) Befonders wichtig fix die Erforſchung der 
pſychol. Vorgänge beim Spreden find die mediz. 
Erfahrungen fiber die verfdiedenen Formen der 
Uphafie. Man unterfdeidet hier geqenwartig (ab: 
gejeben von einigen feltenen besbalb nicht fpesiell 
aufaefiibrten Barictaten): 1) Die amnefti} de 
Aphaſie, das Unvermögen der Crinnerung der 
Wirter ihrem Klange nad. Dent amneſtiſch Apha— 
fiichen fallt z. B. berm Anblick eines Gegenſtandes 
das hierfür gebraudlice Lautwort nidt ein; wird 
e3 ihm vorgefagt, fo fann er es aber nachſprechen, 
fofern nicht noc) andere S. vorliegen; 2) die ataf: 
tifhde Uphafie. Dem Mranten ſchweben im Ve: 
wuptfein die Worter ihrem Laute nad ridtig vor, 
er findet aber nicht die sur lauten Außerung fuͤhren⸗— 
den willtirliden Bewegungsimpulje —— zu 
den Artilulationsſtörungen). 3) Die ſenſoxiſche 
Aphaſie (Worttaubheit) befteht in dem Unver— 
moͤgen, gefprodjene Worte bei gutem Gehör und 
im allgemeinen guter Intelligenz ihrem Cinne nad 
au veriteben, 4) Die Paraphajie, tranthajtes 
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Sidveripreden, Gebraud entftellter Worte oder 
folder, die den noe en Ginn nidt wiedergeben. 
llen den ang ‘ibrten Formen von Storungen 
der Lautiprade, welche jede fir ſich allein vor- 
fommen fonnen, inde meift fid fombinieren, ents 
ſprechen folde der Schriftſprache. Insbeſondere 
entſpricht bier der Aphaſie die Agraphie, von wel: 
cer man wieder eine amneſtiſche, ataltiſche u. ſ. w. 
—— unterſcheidet. Die Unfaͤhigleit, bei geſunden 
ugen und guter — eſchriebenes dem 
Sinne nach gu verſtehen, wird als Schriftblind— 
heit (jenforijde Agraphie) bezeichnet. Die Sti: 
rungen der Laut: und Schriftſprache finnen unab— 
hängig voneinander vorfommen; die Fabiateit ju 
jdreiben ijt aljo unabbangig von der ju fprecen, 
jodap aud) fiir beide getrennte ſeeliſche Upparate 
vorhanden fein miifjen. — Aphaſie bat man häufig 
bei Verlehung fehr wenig ausgedehnter Abſchnitte 
der Grofhirnoberflade gefunden; insbefondere 
ührt, wie Broca guerft_hervorgeboben, haufiger 
erlebung der dritten Stirnwindung (Brocajde 
Windung) der linten Seite gu Aphaſie. Man hat 
hieraus gefdlofien, daß bide Windung das pjy- 
chiſche «Gentrum der Sprache» enthalte, Indes haben 
neucre Unterjucjungen ergeben, daß nur die atals 
tiſche Uphafie annabernd regelmapig bei Verletzung 
diejer Windung vorfommt, während die andern 
Formen der Uphafie fid) haufig bei Zerſtörung weit 
entfernter Teile des Gehirns —* Worttaubheit 
bei Serjtorung der linten Schlaͤfenwindungen). Bei 
lintshandigen Perjonen führt häufiger Zerſtörung 
der rechten dritten Stirnwindung zu Aphaſie. Es 
pee in ber Regel nur eine Hemijphare de3 
Gehirns der Ausgangspuntt der beim Spreden 
gy te Willensimpulfe. Wird diefe Hemi- 
phare in ihren zur Sprade in naberer Beziehung 
ſtehenden Teilen zerſtört (durch Blutung, Blut- 
—— — und andere Erlrankungen), fo tritt 
Jo lange Aphaſie ein, bis fid) die andere Hemifphare 
auf die entipredenden Funttionen eingeübt bat. 
So erflart man wenigften3 die Wiedererlanaung 
des Sprachvermögens nach langer dauernder Apha⸗ 
fie, tro Fortbeſtehens der urſä lichen Serftérungen 
im Gebirn. Bei der ärztlichen Behandlung der 
Aphaſie ijt, abgefeben von den durd die Natur 
der Krantheit gegebenen Heilanjeigen, befonders 
methodifder Spradunterridt von recente Cine 
tiefere Strung der — braucht bei Aphaſie 
nicht vorhanden zu ſein, wenn ſie auch oft genug 
(wie andere Symptome von Hirnkrankheiten, Lab: 
mungen u. f. 1.) Daneben vortommt, Gebildete 
Rranfe haben nad der Heilung behauptet, wabrend 
ihres aphaſiſchen Zuſtandes su fomplizierten geiſti⸗ 
gen Operationen fabig geweſen zu ſein. Indes ijt 
dies nur Denfbar bet der ataltiſchen Aphaſie und bei 
mapigen Graden der iibrigenFormen. Das abjtratte 
Denten leidet bei hocgradiger amneſtiſcher und fen: 
ſoriſcher Aphaſie sweifellos not. Bol. Kußmaul, 
«Die Stdrungen der Sprade» (2. Wut, Lpz. 1881). 
Spracdvergleicung, ſ. unter Grammatit. 
Sprachwiſſenſchaft, Linguiftit, Glottit, 
at sur Aufgabe bie Crforjdung der menſchlichen 
Sprade im weiteften Sinne, jie behandelt daber die 
Frage nad) dem Urjprung der Sprache, na 
erbaltnis des Spredens gum Denten, dem Rer: 
haltnis der cinjelnen Gprade zur allgemeinen 
Spradidee (allgemeine S.), den genetijden Su: 
jammenbang von Spraden unteremanbder, die bis 
ftor. Veranderung der Sprachen jur Entdedung der 
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dabeĩ geltenden Gefege (vergleichende und hiſtor. 
Grammatil). Da die Geſehe der Sprachentwice— 
lung eine große Ahnlichteit mit den Naturgeſehen 
haben, indem die Sprachveränderungen den Spre— 
chenden unbewufite find und nicht von deren be: 
wubtem Willen beftimmt werden, und and die 
Rethode der S. mit der Methode der Natur: 
wiſſenſchaften identiſch ift, fo rechneten einige 
Spradforider (Schleicher, Mar Miller) die S. qu 
den Naturwiſſenſchaften; diefe Unficht ijt aber mit 
ey cys den meiften Spradforjdern verworfen, 
da die Sprade ein Prodult der eigenen Geiſtes— 
- en he des Menfden, alſo auch wie alles vom 
Renſchen Geſchaſſene in_den Bereich der hiſtor. 
Biffenidaften gehört. Daraus ergibt fid aud, 
dah der in der neuejten Zeit von den jog. jung: 
—— aufgeſtellte Sak: «Die ſprachlichen 
utgeſeze find ausnahmslos wirtende Natur— 
jesee, als ein Irrtum angeſehen werden muß. 
ie Zuſammenfaſſung alles Forſchens und Wiſſens 
fiber menſchliche Sprache zur S. ift ein Werk des 
19. Jahrh. und ijt nicht mit der Philologie, wie e3 
wohl 832 zuſammenzuwerfen. Fur lehttere 
ift die Sprache Mittel zum Swed, dieſer Zwed aber 
it die vollftandige Erfenntni3 und Refonjtruttion 
de? Gefamtlebend irgend ciner vergangenen Kultur: 
periode, wahrend fiir die S. die Sprache dad OD: 
jett der Betrachtung ijt, und gwar alle vorhandenen 
einjelnen Erfdeinungen derjelben, wie fie fid in 
ben verſchiedenen Sprachen der Völler darjtellen, 
wobci Litteratur und Gefdichte derjelben nur als 
Hilfsmittel des Studiums in Betracht tommen. 
Die Beidhaftiqung mit der Sprache ijt ſehr alt; 
bei Den Grieden fallt fie fon in die Anfänge der 
Ebilojophie von Sofrate3 und Plato, bei den ee 
tern nod frither. Doch blieb diefelbe bis auf unjere 
Seit eine cinfeitige, indem fie entweder in der 
beidhreibenden Darſtellung irgend einer einzelnen 
Sprade beftand, als Grammatit im eigentlichen 
Srmne, oder auf philof. Wege die * e nach dem 
Urſprung det Sprache, nad dem — des 
Sprecens jum Denlen su lofen ſuchte. Der Forts 
ſchritt der neuern S. beſteht darin, daf fie fid) nicht 
enf cine oder einen Kreis verwandter Spraden be: 
febrantt, fondern fimtlide Sprachen in den Kreis 
ubrer Beobadtungen sieht, und erjt auf Grund diejer 
Seobachtungen die Fragen nad den lesten Griinden 
eller fpradli Srideinun en ju beantworten 
fact. Gin großeres Intereſſe Fit pradforfdung, 
wie aud die erſten bedeutenden Unfange det neuen 
Ridtung, seigen fid im Laufe de3 18. Jahrh., na: 
mentlich in der (egten HAlfte. Man begann Worter: 
jammilungen und Spradproben aus moͤglichſt vie: 
lex Sprader “3 3. B. Sammlungen von 
ehungen des Vaterunſers. Dahin gebort 
unter anderm das von Katharina II. veranjtaltete 
ellarmeine Worterbud («Linguarum totius orbis 
vocabularia comparativa», 4 Bde., Peter3b. 1787 
—1), Welungs eMithridatess (fortgejest von 
Sater, 4 Bde., Berl. 1806—21), Da diefe Samm: 
te obne richtigen Begriff von Spradverwandt: 
dart nod bem gufallig vorhandenen Material ge: 
madi find, —* jest nur als Stoffſanmlungen 
tinen Werth. brend man fo einerfeits rein 
éuferlid gufammenftellte, fudte man andererfeits 
bereitd die Hdditen feagen bezuglich der Sprache 
beantiworten. bin gehörte vor allem die 
nad dem Urfprunge der Sprade, die man 
bib auf Serder immer als Rontroverje fafte, ob die 
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Sprache menfdliden oder göttlichen Urfprungs, 
eine menſchliche — oder eine göttliche Gabe 
an die Menſchheit ſei. So bei Sußmilch: «Verſuch 
eines Beweiſes, dab die erſte Sprache ihren Urs 
fyrung nidt vom Menfden, fondern allein vom 
Schöpfer erhalten habe» (1766), und bei Tiede- 
mann, «Berjud einer Erflarung bes Urſprungs der 
Sprache» (Ri a ATi. 
Herder3 Schrift «fiber den Urfprung der S * 
(Berl. 1789), die bedeutendſte des 18. Jahrb. über 
dieſen Gegenftand, befeitigte in etwas jene naive 
Auffaffung der Sade, indem Herder die Sprach— 
fabigteit als einen notwenbdigen Beftandteil der 
Gefamttrajte des Menfden auffafte, als «zum 
Charalter feines Gefdledts» geborig. Cnfotern 
verwirft er jene duferlide, verabredete Erfindung 
der Sprache durch den Menſchen, faßt aber dod) die 
Sprade als dad Prodult, die —— Schöp⸗ 
fung der Konzentration der menſchlichen Kräfte 
(von Herder Be onnenbeit genannt). Darum ift 
aud fiir ibn nod die Sprache ein plößlich fertiges 
und dann totes Mittel sur Bezeichnung und Wieder: 
erfennung der Dinge. (fiber die Altern Anſichten 
vom Urfprung der Spradje vgl. Steinthal, «Der 
Urfprung der Spradje», Berl. 1858; 3. Aufl. 1877.) 
Ans Ende deS 18. und in den Anfang ded 19. Jahrh. 
fallt nun die Entdedung de3 Zuſammenhangs des 
grofen Sprachenkreiſes, den man als indogerma: 
niſchen zuſammenfaßt, zuerſt von einigen Franzoſen 
und Engländern, namentlich Jones und Colebroole, 
an der Uebereinſtimmung einzelner Worte und 
ormen der europ. Sprachen mit denen des 
Sanskrit entdedt, wiſſenſchaftlich erwieſen und dar: 
geſtellt von Bopp in der Schrift «Das Ronjuga: 
tiondfyftem in der Ganstritfprade, vergliden mit 
jenem der gried., lat., perf. und german. Spraden» 
(Berl. 1816), dann ausführlicher in feiner «Ver: 
gleidenden Grammatiko. Durch Vopps Arbeiten 
ewann man jum erften mal einen Begriff von den 
ejeben, nad denen eine bejtimmte Spradform 
gebaut war und ſich entwidelt pet und befam 
ſichere Kriterien fiir die Verwandt} daftsverhaltnijje 
der Sprachen. — orſchungen waren unab⸗ 
hängig von der philoſ. Sprachbetrachtung Herders 
und ſeiner Vorganger, und find als eine Fortſehung 
der Beltrebungen Adelungs und Friiberer anzuſehen. 
Beide Seiten der Betrachtung vereinigte nun W. 
von Humboldt, der eigentlide Begriinder der S. 
im peutige? Ginne, in feinem Werke «fiber die 
Verſchiedenheit des menſchlichen Sprachbaues⸗ 
(Berl. 1836; beſonderer Abdruck aus dem Werle 
fiber die Kawiſprache; neu herausgegeben von Pott 
mit ausfiibrlider Cinleitung, 2 Bde., Berl. 1876). 
Far Humboldt ijt die Sprache nicht mebr ein totes 
Mittel, ein Werkzeug, dad zur Bezeichnung der 
Dinge vom menfdliden Geijte verwandt wird, fons 
bern Humboldts erjter und widtigiter Sab ijt: 
«Die Sprache ift bad bildende Organ der Gedanten», 
d. h. es gibt teinen Gedanfen ohne Sprade, und 
bas menſchliche Denfen wird erft durch die Sprache. 
Darin liegt sugleid), dab die Sprache nidts weiter 
ijt al3 bie immer wiederholte Thatigtcit ded Geiftes, 
den Laut gum Wusdrud de3 Gedantens gu madden. 
Die befondere Urt, wie fich diefe —— *—* 
im Einzelnen manifeftiert, berubt auf der Geiltes: 
eigentiimlicteit der einzelnen Bolter. Jedes Volt 
driidt in feiner Sprache die bejondere Art aus, wie 
e3 die Dinge der Außenwelt auffaßt; die Sprade, 
wie Humboldt fagt, ijt eine Weltanfidt Damit 
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Ende 5 cm und an dem anbdern 15 bis 25cm be: 
trigt. Die grofte —— bis zu welcher eine 
ſtarle Mannsſtimme ſich mittels eines Sprachrohrs 
von 6 bis 8 m Lange vernehmlich machen kann, bes 
trägt ſchwerlich mehr als 624 km; die bequeme 
— eines 1bis 2m langen beträgt höchſtens 
1sbig2km. Der Erfinder des S. iſt der engl. 
Ritter Sir Gam. Morland, welder 1670 die erſten 
S. aus Glas, fpater aus Kupfer verfertigen lief 
und damit sablreide Verſuche anjtellte. Die Theo: 
rie des S. bearbeitete Lambert. Jit dad S. überall 
gleich weit und verbindet es die beiden entfernten 
Raume direlt, fo heißt eSaudhKommunitations: 
rohr. Biot horte auf eine —* von 1km ein [eis 
jes Geſpräch durch die leere Roöhre einer Waſſer— 
leitung. Auf Schiffen benugt man das Kommuni: 
fationsrohr zur Verbindung des Majttorbes mit 
ber Kapitänskajüte. Jn ähnlicher Weiſe wendet 
man ¢3 in gropen Gebauden, Fabrifen, Eiſenbahn— 
jiigen x. an, Sehr bequem dazu find vulkaniſierte 
Nautidutrépren mit Holzmundſtücken. 
Spradftamm,f.Sprade 
Spracftirungen im engern Ginne die Stö— 
rungen de3 Vermoͤgens, fid) in Wort und Schrift 
forreft gu dupern; tm weitern Sinne aud die Stos 
rungen der Geberdenfpradhe. Die Störungen der 
Lautfprade betrejjen teilS die Artikulation, teils 
die Diftion. Bei den Storungen der Artilulation 
leidet die Fabigteit, die Musfelbewegungen, welche 
zur Hervorbringung von Cinjellauten, Gilben und 
Wartern dienen, zweckmäßig (insbefondere geords 
net) auszuführen; e3 liegen Bier vielfach Fehler der 
dufern Spracjwerkjeuge (Kehllopf, Mundhöhle 2c. 
und ire Muskeln) ju Grunde, teils tranthafte Bu: 
finde Der zugehörigen Nerven und der Nerven: 
centren, inSbejondere des Gehirns. Bei den Std: 
rungen der « Diltion » leidet die Fabigteit, fiir eine 
gegebene Vorftellung das ridtige, d. i. übliche Wort 
gu gebrauden, fowte die betresjenden Worte gram: 
matijc ju formen und fyntattijd gu gliedern, Hier 
liegt ftetS ein Leiden des Gebirns, insbefondere 
der den geijtigen Verridtungen dienenden Teile 
desſelben vor. Störungen der Artikulation find 
das Stottern, Stammein, Lallen u. ſ. w. Sti: 
rungen dev Diftion finden fic) bet den unter der 
Bezeichuung Wphafie zuſammengefaßten Gr: 
— (Mud kommen Miſchformen von 
ſchwerern Diktions- und Artikulationsſtörungen 
vor.) Beſonders wichtig für die Erforſchung der 
pſychol. Vorgange beim Sprechen find die mediz. 
Erfahrungen über die verſchiedenen Formen der 
Aphaſie. Man unterſcheidet hier gegenwärtig (ab: 
geſehen von einigen ſeltenen —* nicht ſpeziell 
aufgefiibrten Varietäten): 1) Die amneſtiſche 
Aphaſie, das Unvermdgen der Grinnerung der 
Wiorter ihrem Klange nad. Dem amneſtiſch Apha— 
fifchen fallt 3. B. Herm Anblick eines Gegenjtandes 
dad hierfür gebräuchliche Lautwort nidt ein; wird 
es ihm vorgefagt, fo tann er es aber nachſprechen, 
fofern nicht noc) andere S. vorliegen; 2) die atat: 
tiſche Aphaſie. Dem Kranten ſchweben im Ve: 
wubtjein die Worter ihrem Laute nad ridtig vor, 
er findet aber nidt die sur lauten Rußerung fiihren: 
den willfirliden Bewegungsimpulje (tibergang u 
den Urtifulationsftérungen), 3) Die ſenſoriſche 
Aphaſie (Worttaubheit) befteht in dem Unver— 
mogen, gefprodjene Worte bei gutem Gehör und 
im allgemeinen guter Yntelligen; ihrem Ginne nad 
gu verjtehen, 4) Die Paraphajie, tranthajtes 
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Sichverſprechen, Gebrauch entſtellter Worte oder 
ſolcher, die den richtigen Sinn nicht wiedergeben. 
Allen den angeführten Formen von Stoͤrungen 
der Lautſprache, welche jede fir ſich allein vor: 
fommen koͤnnen, indes meiſt ſich fombinieren, ents 
ſprechen ſolche der Schriftſprache. Insbeſondere 
entſpricht bier der Aphaſie die Agraphie, von wel: 
cher man wieder eine amneſtiſche, ataltiſche u. ſ. w. 
Gorm unterſcheidet. Die ——— bei geſunden 
ugen und guter Intelligenz Geſchriebenes dem 
Sinne nach gu verſtehen, wird als Schriftblind— 
heit (jenforijde Agraphie) bezeichnet. Die Sti- 
tungen der Laut: und Sdriftiprade tinnen unab: 
hängig voneinander vorfommen; die Fabiateit ju 
ſchreiben ijt alfo unabbingig von der gu fpreden, 
ſodaß aud fiir beide getrennte ſeeliſche Upparate 
— fein müſſen. — Aphaſie hat man häuſig 
bei Verlehung fehr wenig ausgedehnter Abſchnitte 
der Grofbirnoberflide gefunden; insbefondere 
aac wie Broca zuerſt Resworgeboben haufiaer 
erlegung der dritten Stirmvindung (Brocaſche 
Windung) der linten Seite gu Aphaſie. Man bat 
hieraus gefdlofien, dab dieje Windung das pio: 
chiſche «Centrum der Sprache» enthalte. Indes haben 
neuere Unterſuchungen ergeben, daß nur die atal: 
tiſche Aphaſie annabernd regelmapig bei Verlesung 
dieſer Windung vorfommt, während die andern 
Formen der Aphaſie fid) haufig bei Zeritérung weit 
entfernter Zeile bes Gehirns B ben (Worttaubbeit 
bei Serjtorung der linten Sdlafenwindungen). Bei 
lintshandigen Perjonen führt haufiger Zerſtörung 
der rechten dritten Stirmwindung gu Aphaſie. Es 
ijt demnach in der Regel nur eine Hemiſphäre des 
Gebhirns der Ausgangspuntt der beim Spreden 
jtattfindenden Willensimpulfe. Wird dieje Hemi: 
ſphäre in ihren zur Sprade in näherer Beziehung 
jtebenden Teilen jerftort (durch Blutung, Blur: 
—— — und andere Erlranlungen), fo tritt 
Jo lange Aphaſie ein, bis fic) die andere Hemifphire 
auf die entipredenden Funttionen eingeiibt bat. 
So erflart man wenigften3 die Wiedererlangung 
des Spradvermigens nad langer dauernder Apha⸗ 
fie, troh Fortbejtehens der 3 Zerſtoͤrungen 
im Gehirn. Bei der ärztlichen Behandlung der 
Aphaſie ijt, abgeſehen von den durch die Natur 
der Krantheit gegebenen Heilanzeigen, beſonders 
methodiſcher Sprachunterricht von Bedeutung. Cine 
tiefere Storung der Intelligenz braucht bei Aphaſie 
nicht vorhanden zu ‘ein, wenn fie auch oft genug 
(wie andere Symptome von Hirntrankheiten, Läh— 
mungen u. ſ. 1.) Daneben vorfommt. Gebildete 
Rrante haben nad) der Heilung behauptet, wabhrend 
ihres aphafifden Zuſtandes gu fomplizierten geiftis 
gen Operationen fabig gewejen gu fein. Indes ijt 
dies nur denfbar bet der atattifden ** und bei 
mãßigen Graden der übrigen Formen. Das abjtratte 
Denten leidet bei hochgradiger amneſtiſcher und fen: 
ſoriſcher Aphaſie swerfellos not. Bal. Kußmaul, 
«Die Stirungen der Sprache» (2. Aufl., Lpz. 1881). 
Sprachvergleichung, ſ. unter Grammatil. 
Spradwiffenfdaft, Linguiftit, Glottit, 
at zur Aufgabe die Erforſchung der menſchlichen 
Sprache im weiteſten Sinne, ſie behandelt ** die 
Frage nach dem Urſprung der Sprache, nach dem 
Perhiltnis de3 Spredens jum Denten, dem Ver: 
haltnid der einjelnen Gprade zur allgemeinen 
Spracidee (allgemeine S.), den genetijden Bu: 
jammenbang von Spradjen untereinander, die hi— 
ftor. Verdnderung der Spraden jur Entdeckung der 
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dabei geltenden Geſehe (vergleichende und hiſtor. 
Grammatif). Da die Geſehe der Sprachentwicke⸗ 
lung eine grofe Ahnlichleit mit den Naturgefepen 
haben, indem die Spradverdinderungen den Spre— 
denden unbewufte find und nicht von deren be: 
wußtem Willen beftimmt werden, und aud die 
Rethode der S. mit der Methode der Natur: 
miijenfdaften identifd ift, fo rechneten einige 
Spradforider (Saleider, Mar Miller) die S. gu 
den Naturwiſſenſchaften; diefe Unficht ijt aber mit 
Redht von den meiften Spradforjdern verworfen, 
da die Sprache ein Prodult der eigenen Geiſtes— 
+ yom des Menfden, alfo aud wie alles vom 
Renchen Geſchaffene in den Bereich der hiftor. 
Eiſſenſchaften gehört. Daraus ergibt ſich aud, 
daß der in der neueſten Zeit von den ſog. Jung— 
grammatifern aufgeſtellte Sak: «Die ſprachlichen 
Youtgefege find ausnahmslos wirtende Natur: 
grietcn, alS ein Srrtum angejeben werden mub. 
ie Zuſammenfaſſung alles Forſchens und Wiſſens 
ber menſchliche Sprade zur S. ift ein Werk des 
19. Jahrh. und ijt nicht mit ——— wie es 
wobl geſchieht zuſammenzuwerfen. Fir lehztere 
tk bie Sprache Mittel sum Swed, dieſer Swed aber 
iit die vollftandige Erfenntnis und Refonftruttion 
des Gefamtlebens irgend einer vergangenen Kultur: 
periode, wabrend fir die S. die —— das Ob⸗ 
ett der Betrachtung iſt, und zwar alle vorhandenen 
einzelnen Erſcheinungen derſelben, wie fie ſich in 
den verſchiedenen Sprachen der Bolter darſtellen, 
mobei Litteratur und Geſchichte derſelben nur als 
Hilfémrittel ded Studiums in Vetradt lommen. 
Pie Beſchäftigung mit der Sprade ijt ſehr alt; 
bet Den Griedyen fallt fie ſchon in die Anfänge der 
Poilofophie von Sofrates und Plato, bei den Yn: 
dern nod frũher. Dod blieb diejelbe bis auf unjere 
Zeit eine cinjeitige, indem fie entweder in der 
beichreibendDen Darjtellung irgend einer einzelnen 
Sorade beftand, als Grammatif im eigentliden 
Sinne, oder auf philof. e die Frage nad dem 
Uriprung der Sprade, nad dem Verhältnis des 
Evrechens zum Denlen gu ldjen fudte. Der Forts 
arut der neuern S. bejteht darin, daf fie fid nidt 
cuf eine oder einen Kreis verwandter Spraden be: 
idrantt, fondern faimtlide Sprachen in den Kreis 
ihrer Beobadjtungen sieht, und erjt auf Grund diefer 
Seobachtungen die Fragen nad den Lesten Griinden 
aller fprachliden Erſcheinungen ju beantworten 
fut. Gin groperes Iniereſſe Pit prachforſchung, 
wie auch die erſten bedeutenden Anfaͤnge der neuen 
Rudtung, seigen fid im Laufe des 18. Sabrp na: 
meatlid) in der legten Halfte. Man begann Worter- 
jememiungen und Spradproben aus miglidft vie: 
tex Spraden anjulegen, 3. B. Sammlungen von 
Leberiegungen des Baterunjer3. Dahin gebort 
unter anderm Das von Katharina II. veranjtaltete 
algemeine Worterbud («Linguarum totius orbis 
vocabularia comparativa», 4 Bde., Petersb. 1787 
—S1), Adelungs «Mithridateso (fortgefest von 
Sater, 4 Bde. Berl. 1806—21). Da dieje Samm: 
fz: obne richtigen Begriff von —— 
idart nach dem zufällig vorhandenen Material ge: 
find, Ae jegt nur als Stoffjammlungen 
enn rend man fo einerſeits rein 
éuberlig suiammenftelite, ſuchte man andererfeits 
bereits die hochſten Ds bezuglich der Sprache 
beantworten. abin gebdrte vor allem die 
nad dem Urſprunge der mg die man 
bid auf Herder immer als Kontroverfe fapte, ob die 


105 


Sprade menfdliden oder gattliden Urfprungs, 
eine menfdlice Erfindung oder eine göttliche Gabe 
an die Menſchheit fei. So bei Sußmilch: «Verfud 
eines Beweifes, dab die erſte Sprache ijren Ur: 
fprung nidt vom Menfden, fondern allein vom 
Schöpfer erhalten habe» (1766), und bei Tiede— 
mann, «Verjud einer Erflarung bes Urſprungs der 
Sprade» (Ri a L773). 

Herder3 Schrift «fiber den Urfprung der S — 
(Berl. 1789), die bedeutendfte des 18. Sabeb. fiber 
diejen Gegenftand, befeitigte in etwas jene naive 
Auffaſſung, der Cade, indem Herder die Sprad: 
fabigteit al einen notwendigen Beftandteil der 
Gejamttrafte de3 Menfden auffafte, alS «zum 
Charatter feines Geſchlechts⸗ gehörig. Snforern 
verwirft er jene äußerliche, verabredete Erfindung 
der Sprache durch den Menſchen, faßt aber dod) die 
Sprade als bas Produtt, die —— Schöp⸗ 
fung der Konzentration der menſchlichen Kräfte 
(von Herder Be onnenbeit genannt). Darum ift 
aud fir ihn nod die Sprade ein ploglicy fertiges 
und dann totes Mittel zur Bezeichnung und Wieder: 
erfennung der Dinge. (fiber die altern Anfidten 
vom Urfprung der Sprade val. Steinthal, «Der 
Urfprung der Sprache», Berl. 1858; 3. Aufl. 1877.) 
Ans Ende deS 18. und in den Anfang ded 19. Jahrh. 
fallt nun die Entdedung des Zufammenbhangs des 
grofen Sprachentreifes, den man als indogerma- 
niſchen zuſammenfaßt, zuerſt von einigen Franjofen 
und Englandern, namentlich Jones und Colebroofe, 
an der Uebereinftimmung einjelner Worte und 
—— der europ. Sprachen mit denen ded 
Sanskrit entdedt, wiſſenſchaftlich erwieſen und dar: 
geſtellt von Bopp in der Schrift «Das Ronjuga: 
tiondfyftem in der Sanskrilſprache, vergliden mit 
jenem der gried)., fat., perf. und german. Spraden» 
(Berl. 1816), dann ausfibrlider in feiner «Ver: 
gleidenden Grammatit», Durch Bopps Arbeiten 
—— man zum erſten mal einen Begriff von den 

eſehen, nad denen eine beſtimmte Sprachform 

ebaut war und ſich entwidelt pette, und befam 
jichere Kriterien fiir die Verwandlſchaftsverhältniſſe 
der Spraden. ——— waren unab⸗ 
hängig von der philoſ. Sprachbetrachtung Herders 
und ſeiner Vorganger, und find als eine Fortſehung 
der Beltrebungen Abdelungs und Fritberer anzuſehen. 
Beide Seiten der Betradtung vereinigte nun W. 
von Humboldt, der eigentlide Begriinder der S. 
im pertiges Sinne, in feinem Werke «fiber die 
Verſchiedenheit de3 menfidliden Sprachbaued» 
(Berl. 1836; befonderee Abdruck aus dem Werke 
fiber die Kawijprade; neu herausgegeben von Pott 
mit ausfibrlider Cinleitung, 2 Bde., Berl, 1876). 
Fir Humboldt ijt die Sprache nidt mehr ein totes 
Mittel, ein Werlzeug, das zur Bejeicnung der 
Dinge vom menfdliden Geijte verwandt wird, fons 
bern Humboldts erjter und widtigfter Sab ijt: 
«Die Sprache ift das bildende Organ der Gedanten», 
d. b. es gibt teinen Gedanfen ohne Sprade, und 
das menſchliche Denfen wird erft durd die Sprache. 
Darin liegt zugleich, dab dic Sprache nichts weiter 
ijt al3 die immer wiederholte Thatigteit ded Geiftes, 
deit Laut sum Wusdrud des Gedantend gu machen. 
Die befondere Art, wie fich diefe —— — 
im Einzelnen manifeftiert, beruht auf der Geiſtes⸗ 
eigentimlidjfeit der eingelnen Voller. Jedes Volt 
driidt in feiner Sprache die bejondere Urt aus, wie 
es die Dinge der Aufenwelt auffaßt; die Sprade, 
wie Humboldt fagt, ift eine Weltanfidt Damit 
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war zugleich gefagt, daß die Cinficht in ben Bau der 
Sprade ung in das innerſte Wefen eines Volts und 
der ganjen Menſchheit bliden laft, und darin liegt 
die grobe Bedeutung der S. fiir die Entwidelungs: 
geſchichte des Menſchen —— Auf den Bau 
der Spraden griindete Humboldt die Klafjififation 
derfelben, der er dadurch zuerſt cine wiſſenſchaftliche 
Grundlage gab. ; 

Die S. geht feit Humboldt bei_der —— 
der vorhandenen Sprachen in ein Syſtem weſentli 
von der Form des Wortes aus. Jn jedem ſprach— 
lichen Clement laſſen ſich zwei Momente unter— 
ſcheiden: der Laut, gleichſam das Material, aus 
dein bas Wort gebaut ijt, und die Bedeutung dieſes 
Lautes, Die Bedeutung nun jerfallt wieder in 
wei Momente, Bedeutung int engern Sinne und 

eziehung. Go bdritdt 3. B. im Lat. Worte est (er 
ijt) Der Laut es die Bedeutung des Seins überhaupt 
aus, der Laut t aber gibt die Beziehung auf die 
dritte Perſon. Der Lautfompler, welder die Be: 
deutung im engern Cinne angibt, heißt die Wurzel, 
die übrigen Laute Beziehungslaute. Die beſondere 
Art, wie Beziehung und Bedeutung ausgedritdt 
werden, oder das Verhältnis von Beziehungs- und 
Vedeutungslaut gibt die Form des Wortes, Co 
tommen fir jedeS Wort drei Momente in Betrad- 
tung: Laut, Bedeutung (in diefem weitern Sinne 
9— Funktion genannt), Form. Die — bildet 
dad weſentliche Unterſcheidungsmerkmal zur Klaſſi⸗ 
fikation der Sprachen, und die Morphologie der 
Sprache ftellt danad drei Klaffen von Sprachen auf: 

L. Die Beziehung iſt gar nicht lautlich ausgedriidt, 
die Sprade hat alfo nur Bedeutungslaute oder 
Wurjeln: ifolierende oder cinfilbige Spra— 
Gen, zu denen 3. B. dad Chinefifde, Tibetiſche 
und die hinterind. Sprachen gehören. Hier ijt die 
Beziehung immer implicite da, nur bleibt fie der 
Erginjung des Horenden überlaſſen; beſtimmte 
lautlidje Clemente dafür gibt 3 nidt. 

Il. Zufammenfiigende (agglutinierende) 
Klaſſe. Die Sprache hat lautliden Ausdrud fiir 
die Beziehung, und fiigt mit den Wurzeln (VBedeu: 
tungSlauten) die Bejiehungslaute in irgend einer 
Weiſe zuſammen, eutweder durd Nadfesung (Suffi⸗ 
gierung), oder Vorjegung (Prafigierung), oder Hin—⸗ 
einjehung in die Wurzel (Jnjigierung) ; die Laute der 
Wurjel bleiben dabei unverandert, Yu dieſer Klajje 
gehört cine grofe Anzahl von Spraden, die meiſten 
bis jetzt befannten: die fog. malaio-polynefiiden 
Sprachen; die fog. bravidiiden Spraden (Tamu—⸗ 
liſch und andere) tm ſüdl. Teil Vorderindiens, dem 
Delan; eine Angahl im Kaulaſus einheimijder 
Spraden der finnifd-tatariid oder ural⸗altaiſch 
genannte Spraditamm, Endlich gehören gu diefer 
gweiten Klaſſe eine große Anzahl der afrik. Spra: 
chen, foweit fie bid jest belannt find, namentlid 
ſudafrilaniſche (Bantujpraden) und als befondere 
Unterabteilungen das Bastijde in Europa und die 
Spraden der Indianer Amerilas, 

Ill, Slettierende Klaffe. Yn dieſen Spra— 
den wird die Wurzel ſelbſt jum Zwede des Bes 
siehungsausdruds regelmapig verändert; auferdem 
werden aber Beziehungslaute aud mit der Wurjel 
zuſammengefügt. Zu dieſer Klaſſe gehören nur 
zwei Sprachſtaͤmme, der indogermanijde und ſe— 
mitiſche. Der weſentlichſte Unterſchied dieſer beiden 
Stämme beſteht darin, daß im Indogermaniſchen 
die Wurzel ſtets einſilbig, während fie int Semiti— 
ſchen an dieſe Form nicht aebunden iſt. und dab, 
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wo Beziehungslaute mit der Wurzel zuſammenge⸗ 
fügt werden, dies im rappers ſtets por 
Suffigierung gefdieht, im Semitiſchen aber au 
Brafigierung jtattjinden kann. (fiber Klaffifitation 
der Sprachen val. Steinthal, «Charatterijtit der 
hauptiadlicjten Typen des Sprachbauese, Berl. 
1860; Sdleidher, «Die Sprachen Curopas in faite: 
matijder fiberfidty, Bonn 1850; F. Miller, 
«Grundriß der —— —6— (Bd. 1, Wien 
=| es unterliegt die Richtigleit diejer rein 
morphologifden Klaffijitation nad den neueften, 
nod) nidt abgeſchloſſenen ſprachwiſſenſchaftlichen 

orſchungen erhebliden Zweifeln, namentlid ift es 
taglid, ob — den agglutinierenden und 

eltierenden Sprachen ein pringipicller Unterſchied 
es Baues ſtattfindet, ob alſo die innere Berande: 
rung der Wurzel urſprünglich dem Beziehungsaus— 
drud gedient habe und nicht vielmehr auf medan, 
Lautbewegung —— 

Was den graduellen Unterſchied der drei Klaſſen 
betrifft, fo fteht nad) der bid jetzt geläufigſten An— 
ſicht die erſte Klaſſe im Vergleich gu der Idee der 
Sprade am niedrigiten, da fie von den beiden not: 
wendigen Momenten jeder menfdjliden Rede nur 
dad eine (die Bedeutung) lautlid) ausdriidt. Die 
sweite Klaſſe gwar driidt die Beziehung aus, aber 
jo, dab Besiehungs- und Bedeutungslaut lofe neben. 
cinander fieben und die Beziehung fich immer nod 
als etwas Selbſtändiges neben der Bedeutung gel: 
tend madt, wabrend im Denten beide Momente 
gujammenfallen. Die dritte Klaſſe endlich ſteht des: 
wegen am höchſten, weil fie das int Denten Unge: 
trennte aud in einem einbeitliden Lautbilde durd 
die Verainderung des Wurgellautes ſelbſt wieder: 
pitt. Die drei Klaſſen bilden ein Entwidelungs: 
19 em und gwar in dem Sinne, dab jede gitess 

afje die niedere als Vorſtufe vorausfest. Es hal 
alſo eine Zeit gegeben, wo aud) das Indogerma⸗ 
niide nod) eine ijolierende Sprache war, die dann 
fibergegangen ijt in eine gufammenfiigende und 
ſchließlich gu einer flettierenden geworbden ijt. Der 
Begriff des Gehens 4. B. wird in allen indogerman. 
Spraden durd die Wurzel i ausgedriidt, der Be: 
griff «id» durch ma, «Ich geber wiirde al{o auf der 
iſolierenden Stufe ausgedriidt fein i ma (geben 
ich), wo beide Wurzeln getrennt find und beide 
felbjtandigen Accent haben. Die sufammenfiigende 
Stufe wiirde beide Clemente verdinden und unter 
cinen Accent bringen, ima, oder vielleicdt imi, da 
die Beziehungslaute, wenn fie ihre volle Selbjtan: 
digfeit verloren haben, manden Sdhwadungen und 
Verdinderungen unterworfen werden. Im wirllid 
vorlicgenden fleftierenden Stande der indogerman. 
Sprachen aber lautet diefe Form aimi (grab. cfu.) 
d. h. während die Beziehung auf die erjte Perfon 
durd) Das eingefügte mi geblieben ift, hat zugleich 
die Wurzel cine Verdinderung erfahren, welde dic 
Bejiehung der dauernden Handlung (in der Grane 
matit das Prajens penannt) ausdriidt, Alle qu 
einer und derjelben Klaffe gehörigen Spraden find 
untereinander morphologijd) verwandt (formver: 
wandt). Daraus aber folgt nod nidt, da fie von 
der andern, oder alle von einer urfpritnalicen 
Sprade abjtammten; zwei Spraden können diefelbe 
Gorm haben, ohne das auc nur eine einzige Wur: 
me derfelben gleidjlautet Man hat daher von der 
ormellen Verwandtidaft der Sprachen gu unter: 
ſcheiden die materielle, die dann flattfindet, wenn 
mehreve Surachen diefelbe grammatif@e Besiehung 
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urfpritnglid mit demſelben Laute bezeichnen, mag 
dieſer fpdter auch viele Umbildungen erlitten haben 
Alle in_diefem Sinne verwandten Sprachen bilden 
einen Sprachſtamm. Die = den Spradjtaminen 
efabrte Klaſſifilation der Spracen bildet 
mun Die grweite (genealogifde) Klaſſifikationsme— 
thode. Rach diefer jerfallen die menſchlichen Spra⸗ 
cen in eine bis jest nicht genau beftimmte Anzahl 
von Sprachſtämmen, die ihrem Urfprung nad von: 
cinander vollig unabbangig find. 
Unter den bisher von der S. aufgeftellten Sprad: 
ſammen find bie bedeutendjten, was die bijtor. 
Stellung der Voller betrifft, und die befterforjdten: 
ber indogermanijide, der hamitijd-femitijde (beide 
gur britten Klaſſe geboria), det finnifd-tatarifde 
oder ural-altaifde, der dravidiſche, der malaio-po- 
tonefifce, der Bantufpracdjtamm (alle der gweiten 
Rlafje angebérend). Die verfdiedenen, oft fehr 
sablreichen Gingelfpraden eines Stammes geben 
alle auf eine einitmals ungeteilte Gcunttocada zu⸗ 
tid. Der vollendete Ausbau dieſer Grundſprache 
ſcheidet dad Leben der Sprachen eines Hauptitam: 
mes in zwei Hauptperioden, erſtens die Heit der 
Spracdfdhspfung und Ausbildung bis zur Vollen: 
bung deS tn der Sprade licaenden Prinzips, zweitens 
in die Periode des lautlichen Berfalls. Diefen 
Verfall der Sprade darf man aber nie —— 
ren mit dem Verfall der Nationen oder ihres geiſti⸗ 
gen Lebens, im Gegenteil beginnt das regere Leben 
ber Boller erſt in diefer Periode. Wahrend vorher 
die gefamte geijtige Thatigteit auf die Spradbilbung 
Erichtet war, yo nad der Bollendung der 
Sprade erjt die hiſtor. yoy der Nationen. 
Som gangen und grofen ift der Gang der Entwide: 
fang der Spraden in der zweiten Periode ihres 
Lebens der, dab fie je [anger je mehr von dem ur: 
fpriingliden Beftande an Lauten und Formen ver: 
leren. Die Laute find —— Sefeken 
ecoenfeitiger Cinwirfung aufeinander unterworfen 
(Lautgefegen), durch deren Wirlung mande For: 
wren unfenntlid) werden und verloren gehen. Die 
Sorache begnitgt ſich dann mit einer geringern 
Amahl von 3. B. Deflinations- und Ronjugations- 
formen, oder fie erfest die verlorenen Formen durd 
Umſchreibhung und Zuſammenſetzung. Jur für einen 
—— Sprachſtamm iſt es bis jest gelungen, die 
che der Entwickelung, namentlich der zweiten 
Beriode ded Sprachlebens, ſicher und ausführlich 
ga erforſchen und darzuſtellen, für den indogerma⸗ 
tilden. Die vergleichende Grammatif, d. h. eben 
dtc cinen ganjen Spradftamm umfaftende, fann 
ſchen jext mit ciniger Sicherheit die Grundfprage 
des indogerm. Spraditammes eridliefen und von 
vicier aus das Verhaltnis der cingelnen Sprachen 
der Grundfprade und zueinander beſtimmen. 
% Daritellung der Verzweigung dieſes indoger: 


man. © mimes mag qu leich als Beifpiel 
dienen pie Teilungen andeter Sprachſtämme, 
tenerbalb welder bie Verwandtſchaftsverhältniſſe 


rod nicht fider berausgeftellt find, wenn man aud 
im aligemeinen fiberjeugt fein fann, dab fie in abn: 
lider —* vor ſich gegangen fein muſſen. Inner⸗ 
balb des in Stammes alfo find nicht die 
verſchiedenen Sprachen, wie fie uns jest vorliegen, 
tinanbder gleid) nabe verwandt, fondern fie ordnen 


Gruppen (Abteilungen, Familien) zuſammen, 
oat ti 0 einander nabec jteben als been an: 
berer Gruppen. 


Hieraus folgt zugleich, daf nicht 
jebe cingeine Sprache ſich als fold 


von der Grund: 
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fprade getrennt bat, fondern dab die Trennungen 
von diefer in grofern Gruppen ftattgefunden haben, 
die fid) erſt ſpäter in Eleinere Ubteilungen oder 
Einzelſprachen auflojten. 

Co teilt fic) der indogerman, Spradftamm in 
folgender Weije: I. Aſiat. oder ariſche Abteilung, 
zwei Familien umfafjend: 1) die ind. Familie, deren 
altefte Bertreter die Sprache der Beden und die 
fpatere ind. Sdriftiprade, das Ganstrit, find; aus 
dem Altindiſchen find die nenind. Dialefte hervor— 
gegangen, 3. B. Pratrit, Pali (die heilige Schrift 
des Buddhismus), Bengali, Hinduftani, die Sprache 
der Zigeuner, die danach alfo ojtind. Urjprungs 
find, u. f. w.; 2) die iraniſche (eraniſche, perfifde) 
Samilie, deven altefte Reprajentanten die Sprache 
der Fend-Avefta und die der perf. Keilinfdpriften 
bilden; von den altperf. Sprachen ftammen die 
nenern perf. Dialefte, das bereits ausgeſtorbene 
Pehlewi, das Neuperfifde, die Spradjen von Wj: 
ghaniſtan, Kurdiſtan u. ſ. f.; zur iranifden Familie 
pebort aud das im Rautafus gefprodene Oſſetiſch. 

I. Curop. Ubteilung, die fid) in mehrere Gruppen 
und Familien ſcheidet. 1) Thralo⸗Illyriſche Gruppe, 
gerfallend in die beiden —— a) die thragiide, 
von welder die Sprache der Urmenier einen liber: 
reft bildben bdiirfte, und b) die —* Familie, 
welche in der heutigen albaneſiſchen fortlebt; 2) gried), 
Familie; 3) italo-felt. Gruppe mit zwei Familien: 
# italijdhe, in die drei Einzelſprachen Ostifd, 

imbriſch, Lateiniſch acl palten; vom Latein ftammen 
die heutigen roman. Spraden: dic italieniide, pro- 
vencalifde, frangofifde, fpanifde, portugieſiſche, die 


roman, Dialefte in den Ulpen, tm Engadin und 
fonft, und die Sprade der Walachen (Rumänen); 
b) felt. Familie, gu deren einem, dem kymriſchen 


Zweig, die Dialefte von Wales, der Bretagne (bas- 
breton) und dad erft im 19. Jahrh. ausgeftorbene 
Corniſch gehören, wahrend der andere, der gadhe- 
lifche (qalifde) Zweig die Dialefte von Schottland, 
tland und der Inſel Man umfaft. Bon der 
prade der alten Relten (Gallier) find nur in: 
ſchriftlich geringe Brudftiide erhalten; 4) german. 
deutſche) Familie, die fid) in drei Swei e teilt: 
a) Gotifd (die Sprade det Ulfilaſchen Bibelaber: 
jehung aus dem 4. Jahrh.), ausgeſtorben und in 
feinen paca in erhalten, b) Deutfd im en: 
ern Sinne, fowohl die hochdeutſchen Dialefte (Wt: 
ochdeutſch, Mittelhochdeutſch, Neuhoddeut ch) als 
aud) die niederdeutſchen Kaas Niederlãn⸗ 
diſch, Angelſächſiſch Engliſch], Frieſiſch) umfaſſend; 
endlich e) Nordiſch, d. Altnordiſch, wie die von 
diefem abſtammenden neunordiſchen Sprachen, Da: 
niſch, Schwediſch, Isländiſch und kleinere Dialekte; 
5) letto-flawifde Gruppe, zerfallend in die beiden 
milien: a) —38 — Familie, mit drei Sweigen: 
itauiſch, Preußiſch (ausgeitorben), Vettifch; b) flaw 
Familie, welde zerfallt in den ſudoſtl. —* Bul: 
gariſch, Serbiſch Sloweniſch, Kleinruſſiſch, Nuffifd 
umfaſſend, und den haat wy dem Chechiſch, Pol 
niſch, das audsgeftorbene Polabijd und das Gor: 
biſche (Lauſihiſch Wendiſche) angehoren, 
Eine andere Klaffifitationsmethode ijt die fog. 
vindjolo iſche. Dieſe betradtet die —— als Or⸗ 
an —— und fragt weſentlich danach, ob die 
rade den Unterſchied von Stoff und Form er: 
fabt und durch lautlide Mittel gum Ausdrud bringt. 
Sie ftellt daher zwei Klaffen auf, namlid erftend 
Formipraden, sweitens formlofe Spraden, ede 
von diefen beiden Klaſſen gerfallt wieder in zwei 
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Abteilungen, je nachdem die den Sas fonftituierenden | bung, Bd. IX, S. 602, Fig. 1); in größern ſtranlen⸗ 
Elemente (die Worte) auf dem Prinzip der lodern at ern benukt man Upparate, welde die Zerſtäu— 
Anreihung oder der Abwandlung beruben. Ru den | bung durd) Dampfkraft beſorgen. (S. Wunde.) 
ermnipracien welde die Form erfafjen, diefelbc| Sprechmechauismus oder Stimmmeda: 
aber durch blofe Stellung innerhalb de3 Sahes nismus, in manden Puppen eine Vorridtung, 
ausdriiden, gehört das Chineſiſche; Formſprachen, mittels deren gewiſſe Worte oder Tone der Kinder: 
die auf dem Prinzip der Abwandlung beruben, find ! ftimme —— werden. (S. u. Spielwaren.) 
der indogermaniſche und der hamito-femitijde | Spree, der bedeutendjte Zufluß der Havel in der 
Spradftamm. Formlofe Spraden mit lockerer Mart Brandenburg, entipringt in 499,2 m Seehohe 
Anreihung (Nebenſehung) der Clemente find die ein: | an dem 660 m hohen Kottmarberge fiber Spreedorf 
filbigen binterind, Spraden; gu den formlofen | in der ſächſ. Oberlaufig, unweit Georgswalde und 
Spraden mit Tene gehören der ural-al: | der bohm. Grenje, durchſließt zunächſt die Ober: 
taiſche, der malaio-polynefiide, der dravidijde, der | laufig, wobei fie Neufalja und Sdirgiswalde be: 
Bantuſprachſtamm, die zahlreichen Spraden Ame- rithrt, teilt fid) unterhalb Baugen (211 m hod) 
rifa3 u. ſ. w. mehreremal, gzulehzt in die Große S. im Oſten und 
Die bis jeht von der S. erreichten Refultate fi die Kleine S. im Weften, ene tritt bei Lieste, 
bereits fo bedeutend, dab_fie die frühern Vorſtel- diefe bei Hermsdorf und Weißig auf das preuß. 
lungen fiber die Verhältniſſe der Valter sueinander, | Gebiet, und zwar zunächſt in den ſchleſ. Regierungs: 
iiber ihre Urgeſchichte, urfpriinglichen Kulturzuftand | bezirk Liegniß. Beide Arme vereinigen fic wieder 
u. f. w. fajt gänzlich beleitigt hat. Die Sprach- bet dem Dorje Spreewik (108 m hod), wo unter: 
forjdung bat es bejtatigt, bap das Leben de3 Men: desſelben der Fluß in die Proving Branden: 
ſchengeſchlechts auf der Crde viel alter ijt, als man | 
—* annahm, da zur Bildung der Sprachen viele 
Jahrtauſende notig geweſen find; fie fabrt gurid in 
eine Zeit, die vor aller geſchichtlichen überlieferung Armen durd den Obern Spreewald (f. d.) bis 
liegt, und hat in der Sprache dod) ein vollfommen | Libben (50 m), wo fic) die Arme wieder vereinigen, 
jideres Denfmal der urjpriingliden Anſchauungs⸗ hieranf wiederum vielarmig gegen Norden durd 
weife und de3 urfpriingliden Gedantentreifes eines | Den Untern Spreewald und den Nauendorjer: odet 
Bolts. Nur aus der Sprache ift es aud) möglich, Prahmſee. Weiterbin lauft fie gegen Diten über 
von dem Kulturjuftande und Bildungsgrade eines | RKoffenblatt durd den 11 km langen und 3,7 kw 
Vols in jeiner altejten Zeit eine Borstellung gu ge: | breiten Swinlug-, Schwieloch- oder Schwie— 
winnen, So fann man 3. B. aus den in den indo: | lungſee (42,76 m * Von da an geht fie aber: 
german, Sprachen vorhandenen Bezeichnungen von mals nordwarts über Beesfow, dann von Neubrüd 
Kulturgegenftinden mit volltommener Sicherheit | an nordweftlid) über Fitrftenwalde, durd den 
chließen, dab die Jndogermanen bereits in ihrer | Miiggelfee, über Kdpnid, durch Verlin (Pegel-Null: 
uripriingliden Heimat, vor der Spaltung in| puntt am Ober: und Unterbaum 33,4 und 31,83 m), 
Ginjelvolfer, ein ſeßhaftes, fein nomadifierendes | von weldem cin Hauptteil, Kolln an der S., aut 
Volt waren, dap fie einen verhaltnismapig ent: | einer Ynfel des Fluſſes liegt. Endlich sieht fre bei 
widelten Aderbau fatten und Piebaudt trieben, | Charlottenburg vorüber und mündet bei Spandau, 
und fann die allgemeinen Züge ibrer Religion, | 14,8 km unterbalb Berlin, lints in die Havel. 
ihres Gottesdienjtes und Mythus aujfinden; jelbjt | Die S. ijt 365,47 km lang, wovon 52 km auf 
die eating der ote und einer beftimmten Form | das Königreich Sachſen tommen. Ihre ſchiffbare 
Derjelben laſſen fic) fiir dDiefe Periode vermuten. Lange betrigt 180,67 km, ihr Flubgebiet 9470 qkm. 
Cine vorgiiglide populaͤre Darjtellung der S. Fir kleinere Fahrzeuge ijt fie fon bei Spreewis 
enthalt Whitney, «Die S.» (deutid von J. Jolly, | oberhalb Spremberg benugbar; doc) madt der 
Mind. 1874), eine tiirjere defjen «Leben ‘und | Mangel an Sdleujen bei der Menge von Mühlen 
Wadstum der Sprade» (deutid von Lestien, Lpz. | die Fahrt fehr beſchwerlich. Von Kottbus bis Wer: 
1876). Gine ftreng wiſſenſchaftliche Darftellung | ben (11,1 km weit) hort die Möglichkeit der Fabrt 
des Stoffs bietet Frieder. Miller, «Grundrif der gany auf. 3m CSpreewalde werden die meiften 
S.» (3 Boe. in 6 Abteil., Wien 1875—S6), Cine | Arme nur von Handfihnen befabren. Vom Feb: 
«Seitidrift fiir allgemeine S.» wird von Tedjmer | rower Damm und von Werben an wird der Flub 
(Lpj. 1884 fg.) herausgegeben. ſchon von anſehnlichern Holjtabnen befahren. Die 
pratzen nennt man in der Metallurgie cine | S. hat nur in ihrem furjen Oberlaufe innerhalb 
Erſcheinung, welde beim Abtreiben des Silbers | de3 Laufiger Gebirges ein ſchönes, zugleich induſtriel⸗ 
im Moment des Erſtarrens eintritt und darauf be: | les Thal; auf preuß. Gebiete zeigt fie, wie die Havel, 
rubt, dab das geſchmolzene Silber Sauerftoff auf: | alle Cigentiimlicteiten eines Niederungsflufjes. Sie 
nimmt und dieſen beim Feftwerden wieder abgibt. | ermeitert fic) mehrmals gu Seen, nimmt die Abflüſſe 
Durd das entweidende Gas werden dabei die im | vieler Geebeden auf und ijt ſehr fiſchreich, fowie 
Innern der Mafie noch vorhandenen fliffigen Un: | durch bedeutenden Schiffahrtsverlehr belebt. 
teile des Metals aus der {don feften Umbiillung | Mnf der linten Seite nimmt fie auf bei Lübben 
gerifjen und dieſe ſehen ſich alS au Gruppen ver: | die Berfte und bei Köpnick die teilweife yan 





urg fibertritt. Die S. flieht mun gegen Norden 
fiber Spremberg und Kottbus (72,36 m), ſodann 
gegen Meftnordweften mit einem Labyrinth von 





cinte Kügelchen an die Oberflade felt. Dahme oder Wendiſche Spree, Rechts empyangt 

Spray (engl.), in der Chirurgie ein Zerſtäu- fie das Lébaner Waſſer in Sadjen, beim ſchleſ. 
bun Sapparat, welder dazu dient, antijeptifde | Dorfe Spree die Schwarze Shops mit der Weißen 
Fluſſigleiten fo fein gu verteilen, daß man wahrend Schöps, die Malre, das 8,96 km ſchiffbare Ruders— 
einer Operation das ganze Operationsjeld unter | dorfer Kalkfließ mit der 3,77 km [angen Lotnik, 
antifeptifdem Nebel ju halten im Stande ijt. Der | endlich) die Bante, die innerhalb Berlin miindet. 
cinfadjte Sprayapparat ijt nad dem Pringip des | Durch den Friedrich-Wilhelms- oder Mall— 
Ridardjonjden Zerſtäubers fLonjtruiert (ſ. Wil: | rofer Kanal (22,76 km lang), den der Große 
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Rurfiirft 1662—68 durch RKanalifierung der Schlaube 
beritellte, ijt bie S. mit ber Oder verbunden. An: 
dere Randle im —— ſind: der 10,6 km 
lange Landwebrgraben, der 


bei Charlottenburg miindet und aus Berlin den | begann man fi 


2,17 km fangen Luifenftddtifden Kanal aufninimt; 
der 12 km lange Berlin-Gpandauer Schiffahrts— 
—— rechts die S. unterhalb Berlin verläßt 
und Saatwinlel in die Havel geht, und der 
Stortowlanal (23,35 km), der aus dem Scharmiigel: 
fee in Die Dahme führt. 

Spreewald (wend. Bléta, d. i. Siimpfe), in der 
Riederlaufis, heift der den Kreifen Kottous, Qibben 
und Kalau des preuf. Regierungsbezirls rant: 
furt a. O. angeborige, 44,5 km fange und big 11 km 
breite, etwa 275 qkin bededende Brud, der, von 
der Spree (f. d.) viclarmig durdhidnitten und bei 
hobem Wafferitande fait gang dberfdwemmt, in 
den Obern und Untern S. geteilt wird und aufer 
erner Anzahl Drfer viele cinjelne Kolonien, bedeu- 
tende Holjungen (vorherrſchend Erlen) und jabl- 

Wieien, Hutungen und Ücker enthalt. Cin 

il des fumpfigen Vodens ijt durch Kanäle ent: 
wäſſert und in Felder und Wieſen verwandelt, der 
andere mit Hol; bejtandene Teil im Sommer nur 
anf Hibnen, im Winter auf dem Eiſe sugdnglid. 
neal — ay ——— igen F nics 

thider Viehzucht un erei, aud) ftarfen 
— deſſen Produlte nach Berlin und Dred: 
den verfahren werden. Hirſche und Rehe bilden 
einen en Wildſtand, wozu aud Birkhühner, 
Secajfinen und eine Anzahl andern Wald: und 
——— lommt. Der größte Teil des S. 
gehört sur Standes herrſchaft Lübbenau des Gra: 
ten gu Lynar. 

Ter Obere Spreewald beginnt jest bei Feb: 
tow 13 km nordnordweſtlich von Kottbus, 11 km 
weitlid) von Peis (friiher bet Janfdwalde, 7,5 km 
dftlid von Peis), reicht bid Lubben in einer Lange 
von 30 km und ciner Breite bis 11 km und bildet 
ei Oval von 165qkm. Der Untere Spree: 
wald, mebr cin Elsbruch und drmer an Baum: 
muds, nimmt feinen Anjang bei Hartmannsdorf 
emterhalb Lũbben, ijt gegen 15 km [ang und 5,5 km 
breit und endet bei dem Nauendorfer: oder Prahm⸗ 
fee bet Alt· Schadow. Der S. hat jeine eigentuͤm⸗ 
Lichen landſchaftlichen Reize und wird feit der Gr: 
difaung der Berlin-Girliger Cijenbabn von Berlin 
aué im Commer baufig bejudt. Bal. Franz, «Der 
=. in pbyfifal, und ftatift. Hinfidt» (Gorliy 1800); 
Boh, «Vor Berlin nad dem S.» (Berl. 1867); 
Bened, eDer S.» (in Griebens megan ree Fe 
Serf, 1982); B. von Sdulenburg, « Wendifde 
Boltsjagen und Gebraiude aus dem S.» (Lpz. 1880). 

be, Vogel, j. Star. 
Kreisftadt im preuß. Regierungs- 
irt Franffurt, Station der Linie Berlin: Girlit 
het Preußiſchen Staatsbahnen, ijt Sis eines Land⸗ 
tatzamté, eines Amt geridts und einer Reichs: 
daatnebenſtelle und zahlt (1885) 11011 E. Per 
alerre Teil der Stadt liegt auf einer Inſel der 
Epree. Die grofere und regelmafigere Neujtadt 
dehat fid) am weftl. Ujer des Fluſſes aus. Auf 
tem ofl. Ufer der Spree erbebt fid) dad ehemalige 
Schloñ, weldeS gegenwartig dem Amts- 
geridt und andern Behdrden eingeriumt ijt. Es 


— zu S. ein ——— und eine 


Die hau e Erwerbsquelle 
ber Bewohner —2 ble Ludfabritation mit dew 





ſüdlich Berlin umaeht, | mujterter Tude forte itber 150000 
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dazugehörigen Gewerben. Dev Aufſchwung der 
Stadt in jungſter Zeit beruht vorsugeweije auf der 
majjenbaften Broduftion leidjter farbi aD HA 
tid). Do 

f eit 1867 an der Fabrifation 
jdjwerer Stoffe zuzuwenden. Auferdem find an 
indufiriellen Etabliſſements vorhanden: Wollfilj- 
hutfabrifen, eine Teppidfabrif, Mafdhinenbau: 
auftalten, Mébelfabriten, Ol: und Dampfidneidve: 
miblen, Tabats- und Cigarrenfabrifen, Brauereien 
eine Dachpappenfabrik und in nächſter Nahe auf 
den Höhen weftlid der Stadt Brauntohlengruben, 
Im Norden der Stadt erhebt fic) der Georgenberg 
mit weiter Fernfidt. Die Urtunden fiber die altere 
Geſchichte der Stadt gingen bei dem grofen Brande 
Der 1705 die heutige Altſtadt auf der Epreeinjel 
verbeerte, verloren. Auf dem Sdyloffe (jest Amts⸗ 
gericht) refidierte bid 1731 Heinrich, der lehte Her: 
io9 von Gadjen-Merfeburg. Mit der gefamten 
tiederlaujiz fiel S. 1815 von der ſächſ. an die 
preuf. Krone. — Der Kreis Spremberg sable 
auf 310,2 qkm (1885) 25138 E. 

Sprengarbeit, I Sprengen. 

Sprengboden, ſ. unter €rdbau. 

‘Sprengel (Karl), — deutſcher Land⸗ 
wirt, geb. 1787 ju Schillerslage bet Hannover, be— 
ſuchte das harris Inſtitut ju Celle und su Mög— 
lin und war feit 1808 als Sfonom in Gadjen und 
Schleſien angeftellt. Im J. 1817 bereifte er Deutſch⸗ 
and, die Niederlande, Frankreich und die Schweiz. 
Von 1821 bis 1824 jtudierte er in Gottingen 
Naturwiffenfdaften ; habilitierte ſich dafelbft 1830 
als Brivatdocent der Sfonomie und Chemie, folgte 
1831 dem Rufe alS Profeſſor der Landwirtſchaft 
an das Carolinum in Braunſchweig und ging 1839 
als Generalictretir der Sfonomijden Gefe ett 
nad Pommern, wo er zu Regenwalde feinen Wuf- 
enthalt nahm und eine höhere landwirtidaftlide 
Lehranftalt, die ex felbft leitete, eine Aderwerkeug: 
fabrit und andcre abnlide Unftalten griindete. 
Er fart 19. April 1859. S. hat der Landiwirt: 
ſchaft in wiſſen ma > und prattifder Hinfidt 
— geniigt; bejonders haben durd ihn 
Bodenlunde und Diingerlebre bedeutende Erwei— 
terung gefunden; auch wendete er guerft die Lehren 
der Chemie auf den Aderbau an, Seine vorzüg— 
lichſten Schriften find: « “hemie fiir Gandwirte » 
(Graunjdw. 1831—32), «Die Lehre vom Boden» 
(2. Mufl., Lpz. 1844), «Die Lehre vom Diingers 
(2. Aufl. Spy. 1845), «Die Lehre von den Urbar: 
madungen» (2. Aufl., Lpz. 1845), «Erfabrungen 
im Gebtete der allgemeinen und fpesiellen Pflan— 
zenkultur⸗ (Bd. 1 u. 2., Lpz. 1847—50). Seit 1840 

ab er die ·Allgemeine landwirtidaftlide Monats⸗ 
foeitt» Köslin 1840 fg., Berl. 1944 fg.) heraus. 

Sprengel (Kurt), deutſcher Patholog und Bos 
tanifer, geb. 3. Aug. 1766 ju Voldetow bet Antlam, 
tudiette gu Halle anfangs Theologie, ſpäter aber 

edizin. Im J. 1789 wurde er jum auferord., 
1795 zum ord. Brofeffor ber Medizin ernannt. Wud) 
iibernabm er 1797 die ag ber Botanif. Gr 
jtarb 15, Maärz 1833. Su feinen Hauptwerten ge: 
horen: «Qerjud einer pragmatijden Geſchichte 
der Urineifunden (5 Bde., Halle 1792—1803; 3. 
Aufl., 5. Boe., 1821—28; 4. Mufl., Bd. 1, von 
Roſenbaum, Lp}. 1846), eHandbud der Patho: 
logie» (3 Bde., Lp;. 1795—97; 4. Aufl. 1815), 
————— ber Semiotif» (Salle 1801), «Institu- 
tiones medicae» (6 Bde., Lpʒ. 1809—16; 2. Aufl, 
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Bd. 2—5, 1819), «Historia rei herbariae» (2 Boe., 
Amſterd. 1807—8), «Geſchichte der Botanit» (2 
Bode., Lp3. 1817—18) und «Neue Entdedungen im 
ganzen Umfange der sien, Newbee (3 Boe., Lp3. 
1819—22), Gine Gammlung feiner «Opuscula 
academica» nebjt LebenSbefdreibung gab Rojen: 
baum (Lpz. 1844) heraus. 

Oheime 6.8 waren Chriftian Konrad G., 
eb. 1750, gejt. 1816 als Rektor 31 Spandau, der 
id) ebenfalls alg Botanifer einen Namen erwarb, 

und Matthaus Chrijtian Sprengel (j. d.) — Wil: 
belm G., einer der drei Sohne Kurt S.8, geb. in 
Halle 14. Jan. 1792, wohnte als Militärarzt dem 
Selbauge gegen Frankreich 1818-15 bei, wurde 
1818 Stabsarzt in Wittenberg, 1821 ord, Pro- 
feffor der Medizin zu Greifswald und ftarb dajelbjt 
18, Nov. 1828. Gr lieferte den gweiten Teil gu 
ſeines Vaters «Gefdichte der Chirurgie» (2 Boe., 
Halle 1805—19) und den erften Band eines «Hand: 
buch der Chirurgie» (Halle 1828; 2. Wufl. 1833). 
Sprengel (Vatthius Chrijtian), deutſcher Ge: 
ſchichtſchreiber, geb. gu Roſtock 24, Aug. 1746, 
wurde 1778 Profefjor der Geſchichte in Gottingen 
und 1779 ju Halle, wo er gugleich Univerfitats- 
bibliotheftar war und 8. San, 1803 ftarb. Bon 
jeinen jablreiden Schriften find gu — 
«Geſchichte von Großbritannien und Yrland» 
(Halle 1783), welche den 47. Band der «Allgemei⸗ 
nen Welthijtorien bildet; «Gefdidte der Maha— 
ratten » (Halle 1786), « Gefdidte der ind. Staats: 
verdinderungen (Halle 1788), «Hyder-Wli und Tippo⸗ 
Saib oder liberjicht des myforif en Reichs» (Weim. 
1801), «Grdbejdreibung von Ojtindien» (Hamb. 
1802), al3 11. Band in Büſchungs «Crdbefdrei: 
bung»; «Geſchichte der wichtigſten geogr. Ent— 
dDedungen» (Halle 1792), «Grundrif der Staaten: 
tunbde der vornehmiten europ. Reide» (Halle 1793); 
mit Forfter: «Beitrage zur Crweiterung der Lan: 
der⸗ und Volferfunde» (14 Bde., Lpj. 1781—90), 
oMeue Beitrage» (13 Bde., Lpz. 1790-94), Aud 
ab er eine « Auswahl geogr., ftatijt. und hiſtor. 
Nachrichten» (14 Bde., Halle 1794—1800) heraus. 
_ Sprengen, Sprengarbeit ijt die hauptſäch— 
lichſte bergmannijde Gewinnungsarbeit, ausge: 
führt mittels Bohrens und Schießens (ſ. Berg— 
bau); angeblich 1613 in Freiberg zuerſt, ſeit 1632 in 
Clausthal angewendet, verdrangte das S. allmäh— 
lid) die Schlagel: und Cijenarbeit. liber die Spreng: 
mittel f. Grplofivjtoffe. Bal. Mahler, «Die 
moderne Gprengtednif» (7. Aufl., Wien 1876), 
Sprenger (loys), nambafter Orientalijt, geb. 
3. Sept. 1813 gu Nafjereut in Tirol, bezog 1832 
die Univerfitit Wien, wo er neben Medizin und 
Naturwiffenfdajten befonders die orient. Sprachen 
jtubdierte, ging 1836 nad London, wo er beim 
Grafen von Munfter cine Stellung fand, und 1843 
nad Stalfutta. Hier erhielt er zunachſt eine Stellung 
im Medizinaldienft, und wurde 1845 gum Vorfteher 
der Hochſchule gu Delhi ernannt. Gr lies eine An— 
zahl hiſtor. und wiffenfcbaftlider Werle aus dem 


Sprengel (Matthaus Chriftian) — Sprengwagen 


bortigen fonigl Bibliothet anjufertigen, defen 
erjter Band 1854 in Kaltutta erſchien. Ym J. 
1850 tebrte er nach Kalkutta zurück und wurde da: 
felbjt Graminator am Kollegium gu Fort William, 
Dolmetjdher der Negierung, Vorfteher der moham: 
med. Hodidulen ju Kalfutta und gu Hughli und 
Sefretar der Aſiatiſchen Geſellſchaft von Bengalen. 
Nad Ablauf eines mehrjährigen ihm gewabhrten 
Urlaubs 1859 penfioniert, ging er nad Bern, wo 
er die Profefjur der orient. Gpracen übernahm. 
Seine Sammlung von arab, , perj. und hinduftan, 
Handſchriften und lithographierten Druden (Kata: 
log, Giefen 1857), tiberlief er tauflich an die tonigl. 
Bibliothel zu Berlin. Von jeinen wiſſenſchaftlichen 
Leiftungen find nod zu nennen: die Ausgaben von 
Ibn Hadfdars Ycdba unter dem Titel « Biogra- 
phical Dictionary of persons who knew Moham- 
mad» (Ralf, 1856), be3 «Dictionary of the tecb- 
nical terms of the sciences of the Musulmans» 
(Ralf. 1854), ferner von Soyüts «Itqan, on the 
exegetic sciences of the Qoran» (Staff. 1854—56), 
von der «Logic of the Arabians» (Salt, 1856) und 
von Tüſys «List of Shya books» (Salt. 1854). 
Dieſe famtliden Schriften find in der «Bibliotheca 
Indica» enthalten, Serner verdjjentlicte ev dic 
engl. fibertragung von Maſudis «Meadows ot 
gold» (Bd. 1, Lond. 1841), das « Life of Moham- 
med» (Bd. 1, Allahabad 1851), die Wusgaben von 
Wbdur-Rayjzat, «Technical terms of the Sufees 
(Salt, 1844) und das «Gulistan» von Gadi (Kall. 
1851). Auperdem verfafte er in deutſcher Sprache 
«Das Leben und die Lehre des Mohammed» (3 Boe., 
Berl. 1861—65), «Poft: und Reiferouten des 
Drient3 » ( Lpʒ. 1864), «Die alte Geographic Ura: 
bien3» (Bern 1875) und «Babylonien, das reichſte 
Land in der Vorzeit⸗ (Heidelb. 1886). ; 
Spreuggelatine, |. Gclatinedynamit. 
Sprenggeſchoſſe, jum Sprengen geladene 
Soblocidaite „ſ. unter Geſchoß. — Statt der mt 
Pulver geladenen S. finden jest mehr und mebr 
die mit wirffamern Sprengmitieln, 3. B. Gdieh- 
baumwolle, Dynamit, Sprenggelatine, gefiillten 
S. Beriidiichtigung, welde cine auferordentlid ge: 
fteigerte Wirfung ergeben werden, fobald ed exit 
gelungen fein wird, ihre ungefährliche Handhabung 
au ermiglicen, vorjeitige Grplofionen gu vermeiden 
und ein fideres Funttionieren gu gewabrleiften. 
Sprenggias, ſ. Glasglanj. ; 
Sprenggummi, ſ. Gelatinedynamit 
Sprengling, ah j. Aſche. 
Sprengmittel, |. Sprengftoffe. 
Spreugmörſer, ſ. Petarde. 
Sprengöl, ſoviel wie Nitroglyzerin (ſ. d.). 
Sprengfel, ſoviel wie Heuſchrecke. 
Sprengitoffe find Exploſivſioffe, von welchen 
man yum Sprengen von Grde und Geftein, zur 
Zerſtörung baulider Anlagen, in Land: und Wafer: 
minen, in Torpedos, owie als Fillung vor 
Sprenggeſchoſſen Gebraud macht. Lange Zeit bin: 
durch war das Schießpulver der einzige S., bis 


Engliſchen in das Hindujtanifde tibertragen und | feit Mitte des 19. Jahrh. die Nitrate hingufamen, 


fiibrte mit Grfol 


binduftanifde Bortrage fiber 
Mathemati€ und ; 


aturwiſſenſchaften in die Schule 


ein. Auch verdffentlidte er cine Schulausgabe der 


«Hamasa», «Selections from Arabic authors» 
(lithographiert, Delhi 1845) und Otbys «History 
of Mahmud of Ghazna» (lithoprapbiert, Delhi 
1847). Sm F 1848 wurde er als Aſſiſtent-NReſi— 
Dent nad Lutnow gefandt, um einen Katalog der 


deren Reigen die Schießbaumwolle erdffnete und 
unter welden aufer diefer befonders das Nitro: 
glyjerin in feinen Präparaten, dem Riefelgubr- 
und dem Cellulofe: Dynamit, fowie ber Gpreng: 
gelatine, eine Rolle fpielt. (Bgl. Exploſivſtoffe 
und die betreffenden Spegialartitel.) 
Spreugwagen, cin Wagen, ber gum Be: 


fprengen der Strafen mit Wafjer bei groper Warme 


Sprengwer— — Spridwort 


dient. Auf dent Wagen ruht ein mit Waffer ge: 
jalltes Fah (Refervoir), defjen hinterer Boden un: 
ten mit einem Habn verfeben ift, welder von vorn 
durch irgend eine Sugvorridtung gedffnet und ge: 
hloſſen lann. Wird der Hahn e 
jo ftrémt das Waſſer in eine am hintern Ende des 
Bagens angebradte Brauſe, welche dasfelbe ver: 
teilt und aut den Grdboden ausfließen läßt. 
Sprengwerf ijt cine Holjtonitruftion, deren 
man fic) gum fiberfpannen von freien Raumen bes 
dient, welche weiter find, als es die Tragfabhigtcit 
einfader 25 ee —— hat Bai ee 
Hangewerle (f. d.) gleichen Swed, unterfdeidet fi 
aber von demfelben dadurd, dab, wibhrend bei 
leBterm der Balfen von oben an einem oder mehrern 
gebalten wird, beim S. diefe rye a 
von unten ber jtattfindet. Legtere erfolgt in dbnlider 
BWeife wie bei dem 
Bunilten (Mauern oder Pfeilern) ausge 


Hangewerl durch von jee 





Streben und surdh Spannriegel, die ent: 
meber cine Linter{tigung in der Mitie (cinfader 


eine 
Seyrengbod, ſ. vo nde Fig. 1), oder an meh: 
rera Guntten (Doppelter Sprengbod, Fig. 2 


5 Pade der Balfenlage in Betradht tommt, 
2 BD. bei en. Gebr oft bringt man S. und 
5 e jugleid an, welche fic) gegenfeitig er: 
okmyen, 3. B. bei Dachfonftruttionen über größern 
Salen, wo e gilt, nicht nur die Gaaldede von 
then, fondern aud das daritber befindlide Dad 
D3m unten gu figen:; erner bei Holjbriden, wo 
tas 6. die Brit bake unterftiigt, und dad an 
Seiden Geiten befindlidbe Hangewert zugleich das 
3 nder bildet oder (bei iberdedten Briden) 


ms t. 
Guest, f. unter Rompofiten. 


Sprenbiume, ſ. Achyranthes. 
, Barietat des Natroliths. 


ct, minder ridtig SGpridwort, 
Ginne ein dem Vollsmunde ent: 
in ihm oder in der Litteratur fid 
Ausfpruch, der bei demfelben oder 
B feinen Sbalt, bouptieclic 

r nen , baup i 
—* * ats | ratterijiert 


* 4 * Denk. oder Wahlſprüchen wie 


it im weiteften 
iprungener 

erhaltender 
tinent permandtcn 
Sal olches fofort 


mebrfades Gprengwert, Fig. 3) bewirlen. 
De man bei —* mu —— yi re es 
Sangewert oder cin S. anwenden foll, e 

macy den Umſtänden; fo wird man, wo eine freie 
wastere Anſicht der Balfenlage gewonnen werden 
fol, g. B. bei Himmerdeden u. ſ. w., Hängewerle 
corpenben rend man S. anbringt, wo die 


lil 


Sentenzen unterſcheidet. Da Fnhalt und Form 
der Spridworter, wie deren gv und An⸗ 
wendung von unbejtimmbarer Mannigfaltigfeit 
find und der aller fejten Regel fpottende Vollswiß 
dabei die Hauptrolle fee, fo ijt es bisher nod 
nidt gelungen, eine feft umgrenzte Erllärung des 
Begriffs S. zu geben. Das ſprichwörtliche Geprage 
und der Gebraud werden ſiets die zuverläſſigſten 
Mertmale bleiben, an denen ein S. erfannt wird, 
fowie fich die cigentlidjen Sprichwörter wieder 
durch Selbjtandigteit ibres Inhalts und ihres Auf: 
tretend von den ſprichwörtlichen Redensarten unter: 
ſcheiden, deren Charatter der anlehnende, anſchmie⸗ 
gende ift. Su diefen Gruppen find in neuerer Zeit 
nod durch Buchmann ph Worten(14. Aufl., 
Berl. 1884, herausg. von Walter Robert-Tornow) 
getreten, von denen einzelne Sprichworter find oder 
mit der Zeit werden. Die Entftehung der Sprich— 
worter ijt im allgemeinen die gleide; irgend ein 
miindlich oder ſchriftlich geiproients ort, das 
fich leineswegs {tet durch Wahrheit oder durch 
edeln, reichen Inhalt ju empfehlen braudt, 
fic) vielmebr mit felten gerade durd) das 
Gegenteil deffen —— wird nachgeſpro⸗ 
chen, bei derſelben oder ähnlicher Gelegenheit 
angewandt, und das S. iſt fertig. Es ijt irrig 
anzunehmen, daß ein S. allgemein betannt fein 
muſſe. Der Verbreitungskreis der Sprichwörter 
ijt verſchieden, von dem grdfern oder kleinern 
Verbreitungstreife hängt aber die Sprichwoͤrt⸗ 
lichleit keineswegs ab. Es gibt rein perſoͤnliche 
und ſolche Sprichwörter, die ſich bloß im Fami⸗ 
lienkreiſe bewegen; wieder Sprichwörter, die 
einem Orte, einem Kreiſe, einem Lande, einem 
ganzen Vollsſtamm angehören; während wie: 
der gewiſſe Anſchauungen, Beobachtungen und 
Erfahrungen faſt von allen Kulturvöllern aus— 
—— worden ſind und ſich als Sprichwörter 
einahe über die ganze gebildete Welt verbreitet 
haben. ühnliches gilt von der Lebensdauer der: 
felben. Mande haben fic) von der älteſten Heit 
bis hi im Volfsmunde erhalten, find aus der 
griech. und rom. Litteratur in unfere Vollsſprache 
libergegangen und [eben bei uns im Munde des 
Volts; andere haben nur eine gewiffe Zeit darin 
gelebt und fid) nur in dev Litteratur erhalten; 
wieder andere (eben bloß im Vollsmunde, ohne in 
das Schrifttum fibergegangen gu fein; viele endlich 
entjtehen und verſchwinden in ifrem Kreife, ohne 
dag das Volf im allgemeinen Kenntnis davon er: 
Halt. Von jeher hat man den Sprichwörtern wegen 
der oft darin enthaltenen Lebensweisheit gropen 
Wert beigelegt. Beſondere Bedeutung haben fie fiir 
Spradtunde, fiir die Kulturgeſchichte eines Volts 
und feiner verſchiedenen Stamme, ; 

Die Bedeutſamleit des S. ijt aud zu allen Zei⸗ 
ten durch Bearbeituirgen ——— Gebie— 
ten wie nad mannigfachen Richtungen anerlannt 
worden. Allgemeine Sammlungen deutſcher Sprich⸗ 
worter und Apophthegmen t. d.) erfdeinen be: 
fonders zahlreich feit dem Anfange des 16. Jahrh. 
Die widtigiten find die von Tunnicius (guerft1514), 
Joh. Wgricola (zuerſt 1529), Sebaſt. erant 1541 
und dfter), Egenolff (1548), Eyering (1601), Petri 
(1605), Zinlgreff (juerft 1626), Lehmann (juerft 
1630), Sailer (1810), it Wagner ene) deffen 
Sammlung 3737 Spridworter enthalt beginnt 
die Gruppierung derfelben unter alphabetif Qe: 
ordnetem Hauptbegriffe, eine Form, die Korte 
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(1837) mit 7202, Gifelein (1840) mit etwa 12 000 
und Gimrod (1846) mit 12896 Spridwortern als 
bie zwedmäßigſte beibehalt. Dod) ijt durch teine 
dieſer Gammlungen der reide deutſche Sprich— 
worterſchaß aud nur annähernd gu überſichtlicher 
Kenntnis gebradt, da fie, anftatt aus der Littera: 
tur und dem Volksmunde, den beiden LebenSquellen 
ber Sprichwörter, ſelbſt gu ſchöpfen, vorberrjdend 
nur ae Sammlungen gu Grunde legen: Grft 
in neueſter eit wandte man fid) den Ouellen ju 
und begann die Litteratur und die Mundarten aus: 
zubeuten, wozu befonders Firmenich durd « Ger: 
maniens Bolferftimmen» (Berl. 1843—65) und 
Frommann durd feine «Deutiden Mundarten» 
(arb. 1854—59 und Neue ° ge, Halle 1875) 
den Anſtoß gegeben haben. Jn poet or ay ae 
turjer —* find eine Anzahl mundartlicher Sprich— 
wörterſammlungen oder dahin einſchlagender 
Schriften erſchienen von Amand Baumgarten, Bix—⸗ 
linger, Clement, Deede, Dicss, Diermiſſen, Friſch— 
bier, Goldſchmidt, Haupt, Hoefer, Johannſen, 
Köſter, Laven, Lohrengel, Lyra, Mindermann, 
Müuͤhlhauſe, Peter, Raabe, Sartorius, Schambach, 
Schild, K. Schiller, Schleicher, Schuſter, Schwerin, 
Stoͤber, Weyden, Woeſte, Zyro. Das Bedürfnis 
aber, den geſamten deutſchen Sprichwörterſchatz 
wohlgeordnet in überſichtlicher Faſſung in Einem 
Werle gu befigen, wird erſt durch das «Deutſche 
Spridworter -Lerifon» von Wander befriedigt 
(5 Bbe., Lpz. 1863—80), eine höchſt mühſame und 
verdienftvolle Arbeit, wie fie von abnlidem Um: 
fange tein andere3 Volk über feine Sprichwörter 
aufguweifen hat. Seder Band enthalt etwa 45000 
deutide und 15000 finnverwandte fremde Sprid: 
wérter und Redensarten; das Geſamtwerk mithin 
etwa 300000 derfelben, 

In je _groferer Vollftandigkeit und überſichtlich⸗ 
leit der Sprichwörterſchaß hervortritt, defto liidens 
hafter erſcheint in der Litteratur die Bearbeitung 
einjelner Gebiete. Sammlungen gried. Sprich— 
worter wurden ſchon friiher veranjtaltet; erhalten 
find un3 aber nur die der fpatern Grammatiter. 
(S. Pardmie.) G. Kavardio auf der Inſel Korfu 
hat 1876 cine Sammlung neugried. Sprichwörter 
herausgegeben, von der aber nur feds Bogen, 
1141 Spridwarter enthaltend, erfchienen find. Cine 
große Unjahl griedh. und lat. Spridworter gab 
Erasmus in feinen «Adagia» (juerjt Par. 1500) 
heraus, die in ſehr vielen Wuflagen und Bearbei: 
tungen erjdienen find. Die neueſte und vorzüg— 
lichſte Bearbeitung ijt von Suringar (Utr. 1873), 
von dem Glandorps lat. Diftiden ({iberfesung der 
Spridwérter UAgricolas) in zwei Teilen (Leid. 1874 
u. 1876) erſchienen find; von ibm 9 1878 eine 
vollſtändige, mit Parallelen verſehene Bearbeitung 
der ———— Heinr. Bebels («Adagia Germa- 
nica», zuerſt Straßb. 1508) vor. (ber die griech. und 
rom. Spridworter handelten ferner Sell inden «Fe⸗ 
rienfdriften» (8 Bde., Freiburg 1826—33), Leutſch 
und Sadneidewin (in ihrer Ausgabe der «Pardmio: 
erapbens, Watt. 1839), Beder («Das S. in nationa: 
er Bedeutung», Wittenb. 1851). Ganunlungen lat. 
Spridworter, teilS mit, teilS ohne deutide tibertra: 
gung, bat man von Seybold(1677), Philippi (1824), 
Gofmann (1844), Fajelius (1859), Wiiftemann 
(1856), Georges (1863), Krufe (1863). Das geord- 
netfte und vollſtändigſte nichtdeutſche Spridworter: 
wert ift bas «Spreekwoordenboek» der niederländ. 
Sprade von Harrebomée (3 Bde., ltr. 1858—65), 


Spriet — Springbrunnen 


In neuerer Zeit find in dieſer Sprache erſchienen: 
«Bijbel en Volkstaat» von Laurillard (Preis: 
ſchrift, Umfterd, 1875) und von Harrebomee als 
Ergänzung dagu: «Bedenkingen op the Prijsschrift 
van Dr. Laurillard», Gin nordiſches Sprichwör— 
ter⸗Lexilon von Paſtor Strömbäd in Oregrund 
Schweden), die ſchwed. norweg., dan, und island. 
pridworter umfafjend, liegt drudfertig in der 
tonigl. Vibliothet zu Stodholm, nur der Heras: 
abe Harrend. Der ne, imon Giulardian 
antmelte 4500 nationale Sprichwörter der Urme: 
niet (Venedig 1880); Giufeppe Pitré (1882) 15000 
italieniſche; 1227 ebenfolder Paſſerini (pfeudo- 
7 ico uri dt Vaſſano, Rom 1875). Bon ver: 
aleidhenden Spridworterfammlungen und Sprid: 
worterbearbeitungen find ju erwãhnen: Gaals 
«Spridworterbud in ſechs Spradjen» (Wien 1830); 
Marin, «Ordsprik» (in feds Spraden, Stodb. 
1867), Wahl, «Das S. der hebr.-aramadifden Litte: 
ratur» (2p3. 1871). Altſpaniſche Spridworter und 
—— Redensarten gab heraus Haller 
g egen3burg 1883 u. 1884), —— fiber alle 
itteraturen fic erjtredende Verzeichniſſe von 
Spridwirterjammlungen geben Nopitid in feiner 
«Qitteratur der Spridwairter» (Niirnb. 1822 u. 
1833); Dupleffis, «Bibliographie parémiologique» 
(Par. 1847); Sader, «Die deutidhen Spridworter: 
jammlungen» (pj. 1852), 
prict heißt cine Stange, mit der man Boot: 
egel ausſpannt, indem man fie diagonal swifden 
ie dufere obere und die innere untere, an dem 
Mafte befeftigte Ede ftedt. 
Springbeutler, foviel wie Ringuru. _ 
Springbod (Antilope Euchore) heift cine der 
ſchönſten Untilopen, von 1,5 m Linge und 85 cm 
Schulterhöhe, von pradtvoll gelbbrauner Farbe, 
bie fid) in einem breiten Gtreifen zwiſchen Sahu: 
ter: und Hiiftgelent gu duntelbraun verſtärlt; die 
Unterfeite, Die Jnnenjeite der Beine, die Sdwany 
gegend und cin von ihr über den halben Riiden fid 
erjtredender Streifen, die Schnauze und Baden 
find rein weiß. Die 30 bis 40 cm langen Hdrnet 
find zuſammen —— Springbide bevollern in 
Trupps Afrila vom Kapland bis tiber den Aquatot 
hinaus und unternehmen bisweilen, zu ungeheuern 
Scharen ſich zuſammenſchlagend, weite Wande— 
rungen. Das herrlich, 3m hod) und 5 m weit 
fpringende Tier liefert ein vorgiiglidjes Wildbret. 
Springbrunnen find —— mittels 
deren man einen Waſſerſtrahl in der freien Luft zu 
einer größern oder geringern Höhe hinauftreiben 
daun. Die Hydroſtatik lehrt und die Erfahrung 
beſtätigt, daß in zwei miteinander verbundenen 
Roͤhren das Waſſer ſtets gleich hoch ſteht, oder daß 
das Waſſer ſtets zu derſelben Soe wieder binauj: 
sufteigen ftrebt, von welder es hinabfiel. Dentt 
man id ein —A oder einen Teich auf einem 
Berge und von dieſem eine Rdhre abwärts geführt 
und Dann wieder etwas fteigend, fo wird das 
Wafer, das aus dem Teide u, f. w. durd die 
Fallröhre hinabjteigt , * die aufſteigende Röhre 
wieder nad aufwarts ſtreben und fo hod) ſteigen 
wollen, als es berabjiel. Der Widerjtand der Luft 
und die Durd) die Reibung in der Röhre abjorbierte 
Kraft bewirten 53 daß der Strahl im Freien 
nicht wieder ganz ſo hoch aufſteigt, als er fiel. Die 
Erſcheinung des Steigens dieſes Waſſerſtrahls be— 
ruht auf dem Drude des dabinterliegenden Waſſers; 


wenn man daher diejen Drud durd irgend eine 
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andere Rraft erfebt, fo bedarf es eines Wafer: 
dbrudS nidt. Wendet man z. B. ein Drudwert an, 
etwa cine durch Waſſer oder —2—— betriebene 
Pumpe, fo tann man S. ohne Waſſerdruck, alſo 
ſtatt am Fuße von Bergen aud in der Ebene her: 
ftellen. Die Fontanen von Herrenhaufen, Berlin 
und Potsdam find Beijpicle ähnlicher Vorrich— 
tungen. (S. Drudwerf.) Debnt man im ge: 
ſchloſenen Raume die Luft durd Warme aus und 
erent fo den Wafferdrud, fo erhalt man ebenfalls 
cinen S., und ein aljo —— ijt der Herons: 
ball (f. d.). Ratiirlide S. find die Arteſiſchen 
Srunnen (f.d.). Die neuern Wafferleitungen, bei 
denen das zur Verjorgung einer Stadt notige 
Wafer in grofen Behaltern oberhalb derfelben an: 
jammelt wird (Reſervoirs), begiinftigen die An— 
ge von S., welche gewifjermaten einen augens 
ſcheinlichen Beweis von dem in der Leitung wir: 
leaden Drud bieten. Beifpiele diefer Urt find der 
Hodjtrahibrunnen in Wien, die Anlagen in Stutt 
gart u. ſ. w. Bon Einfluß auf die Hobe de3 fprin: 
genden Strahls ijt aud) die Beſchaffenheit der Mund: 
offmung, aus der das Waſſer ins Freie tritt. 
pringe (in Hannover), aud Haller: 
fpringe, Rreisftadt im preub. Regicrungsbesirl 
Hannover, in einem von_ den bewaldeten Vorber: 
gen des Deifter und des Ojterwalded eingeſchloſſe— 
nen Thale, an den Ouellen der Haller, Station der 
Linie Hannover-Altenbeten dex Preußiſchen Staats: 
babnen, ijt Sig cines Amtdgeridts, zaͤhlt (1885) 
2700 meift luth. E. und hat Steinbride, Hiegeleien, 
Holjidneidereien, eine Wollgarnfpinnerei, zwei 
Zepvicjabrifen, eine Wattenfabrif und Dampf— 
mablmiblen, twa 3 km von G, liegt dad jest 
bem Deut Kaifer gehdrige Jagdgebege der 
Caupart mit einem sJagdidhlof (Oberforjterei). 
Auf bem Ebersberge (1 von der Stadt) ijt 
bie Deijterpforte mit Uusfidtsturm. S. verdantt 
ſeine Entſtehung einer Burg, og die Grafen 
von Hallermund auf dem nahen Burgberge ers 
banuten; dieſe Feſte wurde 1459 von Herzog Wil: 
beim dem Altern von Braunfdweig:Lineburg gers 
ftict und ijt ſeitdem Nuine. 
en, das Abjdnellen bes Körpers vom 
Boden mit einem Fuße oder beiden gi in die 
Hdbe, Weite ober Liefe, war fdon bei den alten 
Griehen cine Hauptibung und ijt ¢3 aud in der 
ZTurntunit wegen ſeines woblthatigen Einfluſſes 
auf die térperlide Entwidelung und bas Wohlbe⸗ 
finden des Meniden. Beim Freifpringen ift 
ber Springer lediglich auf die eigene Sprungtraft 
angemicien, wird aber dieſelbe durch geſchickie 
p ng eines Gerates unterftipt, fo ijt es 
Geratipringen (gemiſchtes S.). Ye nad Namen 
der Gerdte unterfdeidet man bier Stab- Pferd⸗, 
Sodipringen u. ſ. w. 

Springer (Unt. Heinr.), namhafter Geſchicht⸗ 
§Sreiber und Kunjtidriftiteller, geb. 13. Suli 1825 
je Brag, madte feine Studien dafelbit, promo: 
Dierte imt Marg 1848 gu Tiibingen und habilitierte 
fd pu Brag fir das Fad) der neuern Geſchichte. 
Zeneben wirlte er in der Prefie im Sinne der 
Recjten des ReichStags file Foderativverfaffung 
und Verfohnung der Nationalititen, fowie fiir den 
Sasidluf OfterreihS aus dem Deutſchen Bunde. 
Unter dem WMinifterium Schwarzenberg: Thun wurde 
S. die Erlaubnis pum Lejen nidt weiter verwilligt 
und bie vou ibm geleitete Zeitung «Union» nad 
adtwdhentlichem Beftehen auf Befehl Sdwarjens 
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bergs unterbdrildt, weil fie die olmilker Ronferengen 
im preuf. Sinne beurteilte. Im Herbſt 1852 ging 
S. nad Bonn, wo er fic) an der Untwerfitat fir 
neuere Kunſtgeſchichte babilitierte, aber erft 1860 
eine ordentlide Profefjur erlangte. Ym J. 1872 
an die neu erridjtete Univerfitat Strabburg be: 
rufen, wurde er gum erften Proreftor derfelben er: 
wahlt. Seit 1873 wirft G. als ord. Profeſſor der 
Kunſtgeſchichte an der Univerfitdt gu Leipzig. Unter 
feinen hijtor. Schriften find hervorzuheben: « Ge: 
ſchichte Oſterreichs feit dem Wiener Frieden» (2 Bde., 
Lpj. 1863—65), «F. Ch. Dahlmanne (2 Bde., Lpj. 
1870—72), «Paris im 13. Jahrb.» (Lpy. 1856) 
und «Gejdidte des Revolutions jeitalters» (Prag 
1849), «Ojfterreid nad der Revolution» (Prag 
1850) und «Sjterreicy und Preußen in Deutidland» 
(Prag 1851). Sehr geſchaͤht find S.8 tunjthijtor. 
Arbeiten: die «Kunſthiſtor. Briefe » (Prag 1852— 
57), «Die Baulunſt ded chriſtl. Mittelatters» (Bonn 
1854), «Geſchichte der bildendenRiinfte im19.Jahrh.» 
(Lpz. 1859), «Bilder aus der nenern Kunſtgeſchichte⸗ 
(2. Uufl., Bonn 1886), «Rafael und Michel Angelo» 
(2. Mufl., 2 Bde. , Lpz. 1 Bu feinen fleinern 
Schriften diefer Art gehdren die «Ilonographiſchen 
Studien» (Wien 1860), «Rafaels Difputa» (Bonn 
1860), «Rafacls Sdule von Athen» (Wien 1883) ; 
die Schrift «De artificibus laicis et monachis 
medii aevin (Wonn 1862), «Die mittelalterlide 
Runft in Palermo» (Bonn 1869) und «Michel 
Angelo in Rom » (LVp3. 1875). Auch bearbeitete S. 
die deutſche Ausgabe von Crowes und Cavalcafelles 
«Gejdidte der altniederlind. Malereiv (ps. 1875). 

Springfield heißen mehrere amerif. Stidte: 

1) Springfield, Stadt in ha Ao County 
im Staate Maſſachuſetts, ant linten (dftl.) Ufer des 
Connecticutfluffes, an vier verfdiedenen Eiſen— 
babniinien, hatte 1860 fiber 15000, 1880 fdjon 
33340 E. S. hat cin ſchönes Rathaus, eine Muſil— 
pals, ein GeridtSgebaude aus Granit, cine Stadt: 

ibliothef von 37 000 Banden, eine fehr fdjine Hod): 

ſchule, mehrere pradtvolle i, Yad einen 24 ha 
umfafjenden Park («Hampden:arf») und cinen 
16 ha umfafjenden ſchönen Kirchhof. Die Induſtrie 
ift bedeutend: in 434 Etabliſſements werden be: 
fonder Baumwolls und Wollwaren, Cijenbahn: 
wagen, Waffen, Dampfmafdinen, Gold: und Sil: 
berwaren, Schreibmaterialien, Yapiertragen ber: 
eftellt. Das Urjenal der Vereinigten Staaten be: 
Faaftigt 5—700 Urbeiter. . 

2) Springfield, Stadt in Clarf County im 
Staate Obio, teat am Zuſammenfluß de3 Lagonda: 
Sreef und des Mad-River und an ſechs verſchiede— 
nen Gifenbabnen. Im J. 1850 hatte fie über 5000, 
1880 fdjon 20730 ©. Die Stadt liegt im Centrum 
der reichſten Aderbaugegend des Staats. Der 
Handel mit Weizen, Korn, Mais und Vieh, be: 
jonders Schweinen, ift deshalb ſehr bedeutend, S. 

at 170 induftrielle Etabliſſements, namentlid fiir 
Mah: und Erntemafdinen, 1 Seminar, das evang.« 
lutheriſche Wittenberg-College mit einer Biblio: 
thet von 6000 Banden, cine öffentliche Bibliothct 
und 20 Rirden. 

8) Springfield, Gauptitadt des Staated 
Illinois, liegt 9 km vom Sangamonfluf. Ge: 
gründet 1822, wurde fie 1837 Staatshauptitadt; 
1840 hatte fie nur 2579, 1860 fdon 9320 und 
1880 aber 19743 E. Die Stadt liegt in einer 
ſchönen Prairie und Hat fehr ſchöne öffentliche 
Gebäude, von denen das Kapitol, das Zollamt, das 
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GerichtSgebiude, bas Wrfenal und die Hodidule 
die bedentendjten find. S. betreibt regen Handel 
und hat 116 Etabliſſements, worunter die Muh— 


len, Gijengiebercien, Maſchinenwerkſtätte, Wal): ; 


werle, Brauereien, eine Ubren:, Wagen: , Mobel:, 
PBejenfabrit hervorgubeben find, eine Hodidule und 
eine dfjentlice Bibliothel. S. war die Heimat des 
Prifidenten Lincoln, der 3 km nördlich von der 
Stadt auf dem Oaf- Ridge: Kirdhhofe unter einem 


pradtigen, 15. Olt. 1874 enthiillten Marmordent: | 


mat begraben liegt. 

4) Springfield, Hauptſtadt von Greene 
County, im ſũdweſtl. Teile des Staates Mijjouri, 
am Wiljon: Creek, an der Ytlantics und Pacific: 
Gijenbahn, gablt (1880) 6522 G S liegt in einer 
der reichſten Blei: und Bintgegenden, hat 2 grofe 
djjentlidhe Schulen, mebrere Muhlen, 4 Tabats- 
fabrifen u. ſ. w. und ijt der Sig des —— 
Während des Bürgerkriegs fanden in und bei S. 
mehrere Gefechte ſiatt; in einem derſelben fiel am 
10. Mug. 1861 der nördl. General Nathaniel Lyon. 

Springjint, ſ. Chbe und Flut. 

Springgurfe, ſ. unter Momordica. 

ingbafe, ſ. unter Gpringmaufe, 

Springfafer, foviel wie Schnellläfer (ſ. d.). 

Springfraut, ſ. unter Impatiens. 

Springlanje, ſ. Blattflohe. 

€pringmauje (Dipodida) nennt man eine meift 
nur tm ſüdl. Landern vorfommende Familie von 
Nagetieren mit turjen Vorderfüßen, febr langen 
und frajftigen bintern Gpringbeinen und langem 
Balancierſchwanze, die in Groboblen leben, in trode: 
nen Gegenden eine nächtliche Lebensweije führen 
und fic) von Pflanzen nihren. Die eigentliden 
Springmauje(Vipus), mit rundem, didemRopfe, 
ber außerordentlich lange Schnurren trägt, ſehr 
langen, dreizehigen Hinterbeinen, großen Obren 
und nadtem, nur einen Endbiijdel tragendem 
Schwanze, bewohnen in mehrern Urten, von denen 
bie ägyptiſche Springmaus (Dipus aegyp- 
tiacus, Lafel: Nagetiere 1, Fig. 7) die haungite 
ijt, Nordafrifa, Ugypten, Kleinafien; die Pfer de— 
ſpringer (Alactaga) bie rujj. Steppen; die Hüpf— 
maufe (Jaculus) den höchſten Norden Wmerifas; 
der in der äußern Geftalt den Kängurus ſehr ähn— 
liche und von den iibrigen Gattungen bedeutend 
abweidende Springdale (Pedetes) Gildajrifa. 

Sycinepeseel Bas. . unter Echternach. 

Springriifler, foviel wie Röhrrüßler (j. b.). 

mieten (Poduridae) beift eine Fa: 
milie der Thyjanuren, ausgejeichnet durd) einen 
Cpringapparat, der cine Verlangerung ded Hinter: 
leibes von Gejtalt eines Stiefeltnechts oder einer 
—— Gabel iſt, in der Ruhe unterhalb des 
Bauches getragen wird, beim raſchen Ausſtreclen 
gegen die Erde ſchlägt und die Tierchen durch den 
Ruͤchſtoß vorwärts ſchnellt. Dieſe kleinen Inſelten 
bewohnen allerlei feudjte Orte, finden ſich gelegent: 
lid) auf Blumentipfen und find bisweilen in folden 
Maſſen aufgetreten, dab fie, auf die Schienen ge: 
raten, Gijenbabnjiige gum Eteben gebracht baben. 
Su ihnen gehört aud der Gletf herfloh (Podura 
glacialis, Tafel: Jnfetten LV, Fig. 36), 

Springwurm, foviel wie Spulwurm. 

Sprit, ſoviel wie Spiritus, ſ. unter Alkohol. 

Sprigbewurs, ſ. unter Ub pug. 

Sprigen heißen Werljeuge oder Mafdinen, 
mittelS deren Waffer oder eine andere Flüſſigleit 
in einem Strahl mit mehr oder weniger groper Ge: 
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walt fortgetricben und an eine bejtimmte Stelle 
gebradt wird. Jn der einfachſten Geſtalt beſteht 
die S, ans einem Cylinder, an defjen einem Ende 
mit enger Ojjnung die eingefiillte Flüſſigleit aus: 
tritt, wenn von ber en ite cin 
Rolben an feinem Stiel mit der Hand bineinge: 
ſchoben wird. Am widtigiten find die Fener: 
ip ta 9. d. —— Drudwerl 8 * 
pen), oft turgweg Gprigen genannt. Far chirur⸗ 
giſche Swede bat man Riyftier-, Bund-, 
Augen-, Magenfprigenu.f.w. ber Gar: 
ten|prigen f, unter Gartengerate. 

Sprigfife (Chelmon rostratus), ein ju den 
Squamipennen gehöriger Fiſch von gelblicer Farbe 
mit finf braunen, Seiboriauneten Ouerbinden, 
einem runbden, ſchwarzen, weifgerandeten Fled auf 
der Ridenflojje und mit einer riijjelartig verlan⸗ 
* Schnauze. Er bewohnt die oſtind. Meere, 
eſonders an javaniſchen Auſte und erhaidt 
ſeine Beute in derſelben Art wie der Schutze (ſ. d.). 

Spritzflaſche, Vorrichtung des chem. Labora: 
toriums, deren man ſich vorzugsweiſe gum Wns: 
wajden von auf Filtern gejammelten Riederſchla⸗ 
gen bedient. Gie bejtebt aus einer, mit einem 
zweimal durchbohrten Rautjcutftepiel verſchlofe⸗ 
nen Kochflaſche; durch die cine Bohrung iit cin 
ſtumpfwinkelig gebogene’, dict unter dem Stipiel 
endendes, beiderjeitig offenes Glasrohr geführt, 
wãhrend die andere Bohrung ein bis zum Boden 
reichendes Glasrohr, welches außerhalb der Flajche 
im ſpihen Wintel gebogen und an ſei nde ju 
einer feinen Spike auégeyogen ijt, aufnimmt. Bird 
in die mit heißen oder faltem Wailer gefiillte Flaſche 
durch erſteres Nobr Luft cingeblajen, fo dringt aus 
der Spihe ein feiner Waſſerſtrahl hervor, den man 
beliebig auf jede Stelle des Filters dirigieren faun. 

Spritgurfe, ſ. unter Ecballinm. 

Sprocde (Gpratwirmer), die Larven der 
Richerjungfern. 

Sprbdgiasergz, aud Stephanit oder Me- 
langlanz genannt, eins der reichſten Silbererje, 
tryjtallijiert rhombijd, aber in Rombinationen, 
weldje Heragonalen abneln (wie ftart abgeſtumpf⸗ 
ten borijontalen Pyramiden, diden ſechsſeitigen 
Lafeln), ijt eiſenſchwarz bid ſchwärzlich bleigrau, 
milde, von der Harte 2 bis 2,5 und dem ſpezifiſchen 
Gewidt 6,2. Die Unalyjen ergeben die Formel 
Ag, SbS,, was fic) deuten lapt als 5 Ag,S+5b,5,, 
und einer Sujammenfegung von 68,5 Proj. Silber, 
15,2 Untimon und 16,3 Schwefel entſpricht, dod 
wird oft ein Teil Silber durch etwas Gijen und 
Supjer, ein Teil des Antimons durd) Arjen erfeht. 
Crwarmte Salpeterjdure zerſeht Dad Mineral leicht 
unter Abſcheidung von Schwefel und Antimon: 
oryd. G8 findet ſich auf den Erggingen von Frei 
berg, Schneeberg, Unnaberg, Johanngeorgenjtadt, 
Joachimsthal und Przibram in Bobmen, Andreas: 
berg im Harz, Sdemnig und Kremnig in Ungarn, 
NongSberg in Norwegen, auf dem Comjtod: Gang 
in Nevada, su Sacatecad in Merifo. 

Sprödigkeit, die Cigenfdajt barter Körper, 
durd einen Stop oder geringe Verlegung ibrer 
Oberflade in mehrere Stiicde gu zerſpringen. 

Sprok (botan.), ſ. unter U jt. 

Sprojfer nennt man die fog. große Nadtigall 
(Sylvia Philomela), f. unter Nadtigall. 

Sproffung (joolog.), ſ. Rnofpung. 

Sprojjung oder Proliferation, ſ. unter 
Proliferierend, 
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Sprotian, Kreisftadt im preuß. Regierung3- 
besirt Liegniz, am Vober, in welden Hier die 
Sprotta mundet, und an der Linie Glogau-Hans: 
borf der Preußiſchen Staatsbahnen, ijt Sig des 
Landratzamts und eines Amtsgerichts und zählt 

1885) 7516 meijt prot. & Unter den GebGuden 
Ortes zeichnen fid aus das neue, febr anjebu: 
lide Rathaus, das Realgymnafiaigebaude, die 
evang. und die febr alte fath. Rirdhe, das Umts: 
icht (ehedem cin Nonnenflojter) und die Kaſerne. 
ings um die Stadt ziehen ſich hübſche Promena: 
den. S. hat cine vortreffliche Waſſerleitung und 
ein febr betrãchtliches Rommunalvermdgen (7149 ha 
woblbejtandenen Forſt, fieben Rittergitter u. f. w.). 
Bon Unterridtsanjtalten beſtehen ein Realg 
fium, cine evang. und eine fath. Birgerjdule und 
cine hohere Toͤchterſchule. Zwei bedeutende Muhlen⸗ 
werte Riedermuhle und Obermuhle) erportieren 
ie Fabrilate nach allen Richtungen Deutſchlands 
bin. Außerdem beſtehen Fabrifen fix Zundwaren, 
Gigarren , lunſtliche Blumen, Bruclenwagen, Tep⸗ 
pide Chemijetts, Zabat und Of. Aud ijt der 
Holshandel nicht ohne Bedeutung. GS. ift die 
Baterjtadt von Heinrid Laube. Yn der iy oN 
6.6 liegen die Hitttenwerle Mallmig (f. d.), Kittlig: 
treben und die Wilhelmshitte in Rieder: Gulau, 
tine ber griften und renommiertejten Wafdinen: 
bauanjtalten Schleſiens; ferner die Wetterfde Kno⸗ 
denfabrif und die Wichelsdorjer Sirup: und Stare: 
jabril. Der Kreis Sprottau zählt (1885) 
auf 726,9 qkm 35797 G, 
Sprotie odcr Breitling (Clupea s. Haren- 
a Sprattas, Zafel: Fiſche 1, Fig. 14), eine gur 
tung Hering gehörige tt, we in Der 
Rord- und Oftjee gemein, dem Hering ähnlich, aber 
mut 10 bid 15 cm lang wird, keine Zähne auf dem 
Pilugidarbeine bat und auf dem einfarbigen Rie: 
mendecel nicht geadert, fondern ftrablig gejtreift ijt. 
Um Baudfiel bilden ſcharfe Schuppen eine Reibe 
pon SagesGhnen. Sur Laichzeit tritt ein goldiger 
Seitenftrid) deutlid) bervor, und die Ridenflofic 
bat 16 Strablen. Wa tend des Herbjtes nabert 
vie S. fich in größern ten den Sijten, um ju 
laiden, und der auferordentlid) ergiebige Fang be: 
gimnt in England im Rovember und wird dort 
mabrend des ga Winters fortgefekt. Die S. 
iz jart und woblidmedend und wird im Snnern 
Deuticdlands gefaljen und gerdudert gegeſſen; be: 
fonberé find die Rieler Sprotten (Hadberinge) 
ecicdast. n Gngland benugt man dieſe Fiſche 
en der groben Menge aud als Dingemittel. 
price Salomonis, ſ. Galomo, 
follegium, ſ. Ditafterion. 

Spriidwort, |. Spridwort. 

Sprudel heift die Hauptquelle Karlsbads (ſ. d.), 
unb dieſem Namen entipridt volljtindig das ge: 
waltjame Hervoriprudeln des heißen Sales aus 
einer Ofjmung der jog. Sprudeldede. Dieſe Quelle 
entipringt mit einer Zemrperatur von + 58,2° R. 
cigentlid aus bem Granit, welder den Thalboden 
bilbet- doch Hat fic) darüber nad und nad durd 
Hb gen eine Dede aus Kall (eben jene 
Gorudeldede) gebildet. Die Waſſermaſſe der Quelle 

t jabrli amare t 15 Mill. Hettoliter und 

22 Diu. 


en etwa ſd. mineraliſcher Beſtand⸗ 
tele qufgeléft. Dieſe find vorherrſchend fdwefel: 
joures Natron, ftoblenfaures Natron und Chlor— 


um. dem aber enthalt das W 
— ſchwefelſauren Kall, —* 
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Tallerde, Strontian, Gifenorydul und Magan: 
orpdul, phosphorfaure Thons und Kalferde, Fluor: 
calcium, Miefelerde, Vorfaure, Lithion, Yodnatrium, 
Bromnatrium, Rubidium und Cafium, fowie Cpu: 
ten von Stupfer, inn, Untimon, Hiei, Urjen, 
Chrom, Barium, Gelen und Bor. Durd Wblage: 
rung eines TeilS de3 im Waſſer aufgeldjten fohlen: 
fauren Salts entjteht der fog. Gprudelftein, 
ein dem Aragonit entfpredender Kaltiinter. Diefe 
Eigenſchaft des Wafers benugt man, um künſtlich 
allerfei Gegenftinde mit folden durch Gijenoryd 
braunliden Steinrinden überziehen gu laſſen. Sm 
Bereiche der Sprudelfdale, in einer Ausdehnu 

von etwa 400 m, meijt am linfen Ufer der Te 


na: | entfpringen nod viele warme Mineralquellen, von 


denen 12 fiinftlid gefaßt find und ibre befondern 
Namen haben. Wile diefe Quellen jind in Betreff 
der Menge und Urt der mineralifdhen Beftandteile 
gang gleid) mit dem S. und von ihm nur durd den 
höhern oder niedrigern Warmegrad und den sum 
Teil eben dadurd) bedingten rotern oder geringern 
—— an foblenjaurem Gaſe verſchieden. Die 
tuhlſte dieſer Quellen (die Raifer- Karls - Quelle) 
geigt 35,7° R. Sn der neueften eit erbielt der S. 
eine neue Faſſung und eine Rolonnade, 

Sprudelitein, ſ. unter Sprudel, 

Spruner von Mery (Marl), ausgezeichneter 
deutſcher ere pry RKartograph und Geo: 
graph, geb. 15. Nov. 1803 ju Stuttgart, erbielt feit 
1814 feine Sugendbilbung im Kadettenlorps ju 
Minden, Ym J. 1825 gum Lieutenant befordert, 
—— er hinreichend Muße, durch eifrige Studien in 

en hierzu ſo scenes Garnijonen gu Minden, 
Bamberg und Wurzburg die umfaſſenden Vorarbei: 
ten ju den von ifm —— hiſtor.geogr. Wer⸗ 
ten gu machen. WS Frucht ſeiner Forſchungen er: 
ſchien zunächſt einiges inden «Mitteilungen des Hiſto⸗ 
rifdhen Verein fir Oberfranten», dann die Schrift 
«Bayerns Gaue» (Vantb. 1831), welche gegen Herrn 
von Lang geridtet war, und cine «Gautarte des Her: 
zogtums Ojtfranten» (Bamb. 1835). S.s Haupt: 
wert ijt der große «Hijtor..geogr. Handatlas» in drei 
Abteilungen (118 Blatt, Gotha 18387—52; 2. Aufl. 
1853fg.). Fur das Studium der alten Gejdidte 
verdffentlidte er einen «Atlas antiquas» (3. Aufl., 
neu bearbeitet von von Menfe, Gotha 1865) und 
fiir das Mittelalter und die Neujeit einen «Hand: 
atlas fiir bie Gejdichte des Mittelalters und der 
neuern Seite (90 Blatt, Gotha 1871—78); ferner 
einen «Hiftor..geogr. Sdulatlas des Geſamtſtaates 
Ojterreid)» (Gotha 1860) und einen von Deutſch⸗ 
land (Gotha 1866) und einen «Hijtor.-geogr. Schul⸗ 
atlag» (Gotha 1873), dann «istorico- geogra- 

hical Hand-Atlas» (Yonbd., Gotha, Neuyort 1861). 

uferdem erfdien von S. ein muſterhaft gearbet: 
teter «Hijtor. Utlas von Bayern» (7 Blatt, Got 
1838). Mud gab er mit Hanle mebrere Reiſehan 
biider an den Main und in die unterfrant. Ge: 
birge heraus, die fid) durd gewiſſenhafte Quellens 
forjdung wie gejallige Darjtellung vorteilhaft 
ausjeidnen. Swei gropere, mit Hanle begounene 
Urbeiten, die «Tabellen zur Geſchichte der deutſchen 
Staaten» (Gotha 1846—48) und die aWurttemb. 
Luftidlaffers (Stuttg. 1847 fg.), wurden durd bie 
Ungunjt der Seitverhaltniffe unterbroden, Schon 
feller mehrfach von dem damaligen Rronpringen 
Maximilian mit wiſſenſchaftlichen Wuftragen be: 
traut, ward S., nachdem derielbe ben Thron be: 
fliegen, 1851 in den Generaljtab alé Hauptmann 

8* 
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verfekt. Gr avancierte 1852 sum Major, 1855 sum 
Oberjtlieutenant, 1860 zum Generalmajor, 1869 
gum Generallieutenant. Inzwiſchen hatte ihn 1855 
der Konig Maximilian IL. gu feinem Fligeladjutan: 
ten erwabtt, in welder Stellung er fic) fortwabrend 
deS befondern Vertrauens desfelben ju erfreucn 
hatte. Ludwig IL. ernannte ©, 1864 gu ſeinem 
Weneraladjutanten. Unter ©.8 ſpätern fartogra: 
phiſchen Urbeiten find hervorzuheben die im Auf— 
trage ded Königs Maximilian II. angefertigte 
aSifor. Rarte von Europa, Wejtafien und Nord: 
afrifa» (in 9 Haupt: und 6 Rebenblattern), der 
«Hiſtor. geogr. Sdhulatlas» (22 Blatt, Gotha 1856), 
der «Hiltor.-geogr. Schulatlas von Deutfdland» 
(12 Blatt, 2. Aufl. Gotha 1866), der «Hiftor..geogr. 
Sdulatlas des Gefamtitaats Sjterreidj» (13 Blatt 
Gotha 1860) und der «Historico- geographical 
handatlas» (26 Blatt, Gotha 1861). Bon 6.6 
hijtor. Schriften find gu nennen: der «Leitfaden gur 
Geſchichte von Bayern» (2. Aufl., Bamb. 1853), 
bie Monographie «Pfalzaraf Rupert der Cavalier» 
(Mind. 1854) und «Die Wandbilder des bayr. 
Nationalmufeums» (Mind. 1868), welde den Text 
qu Sof. Alberts Photographien bilden. Sie wurs 
en unter dent Titel «Charafterbilder aus der bayr. 
Gefdhidter (Mind. 1878) neu herausgegeben. ©. 
ſchrieb aud) drei hiſtor. Schauſpiele: « Graf Wreos 
Heldentod», «Der lehte Bruderfampf im Hauje Wit: 
telsbach und «Die Wege des Glide, Auch ift er 
der Berfafier der «Jamben eines greijen Ghibelli: 
nen» (Bonn 1876), denen ein weiteres Heft: «Mus 
der Mappe deS greifen Ghibellinen» (Mind. 1882) 
folate. S. trat im Sommer 1886 in Rubeftand. 

Sprungfedern, foviel wie Schraubenfe— 
bern, f. unter Federn (metallijde), 

Spule ( i. bobine, roquet; engl. bobbin, 
spool), an Gpinnradern_und Spinnmajdinen ein 
dfter3 an den Enden mit Scheiben verſehenes Röhr⸗ 
chen zur Aufnahme des gefponnenen Fadens. 

Spiilfaune (dhirurg. Apparat), ſ. Jrrigator. 

Spuller (Cugine), os Publiziſt, geb. 8. Des. 
1835 in Geurre (Cote-d'Or), ftudierte die Hedte, 
wurde Advolat in Paris, bejdhaftigte fid aber feit 
1863 ausſchließlich mit Journalijtif. Der namliden 
demofratifden Frattion wie Gambetta angehirend, 
ftand er mit diejem in den intimjten Besiehungen, 
madte mit ibm 7. Olt. 1870 die Luftballonfahrt 
von Paris nad Tours und war während Gam: 
bettas Diftatur in Tours und Bordeaur defen 
Sekretär. Ym J. 1872 trat er in die Redaction 
ber «République francaise» cin, wurde 1876 Mit: 
glied der Deputiertentammer und in dem Gambet: 
tajden Dtinijterium vom 14. Nov. 1881 Unter: 
ſtaatsſelretär des Uuswartigen. Yn der Seſſion 
von 1884 wurde S. 10. Jan. zum Vijeprajidenten 
der Kammer gewablt. Sn der Kammerjisung vom 
27. Nov. 1884 wurde die von S. beantragte Tages: 
ordnung, welde dem Rabinett Ferry in der Tong: 
ting-Ungelegenbeit ein Vertrauensvotum gab, ans 
genommen. 

Spulmaſchine (frz. bobineuse, bobinoir, 
machine & bobiner; engl. bobbin-frame, winding- 
frame, winding-machine), eine mafdinelle Bors 
ridtung jum Aufwicheln von Faden auf Spulen. 
(S. unter Seide und unter Weberei.) 

Spulrad (frj.rouct à bobiner, engl. spooling- 
wheel), f. u. Seide, SGpinnen und Beberei, 

Spulwiirmer, ſ. Uscariden. ſſchinen. 

Spundbohrer, ſ. u Bohrer und Bohrma— 


Sprungfedern 


— Spurinna 


Spunudhobel, f.u. Hobel, Bd. IX, S. 278°, 

Spundmafdine (jrj. machine & bouveter, 
engl, grooving-machiue), ſ. unter Holzbearbei— 
tunggmafdinen, Bd. IX, S. 350" fg. 

Spur wird bei einem Sdhadtofen die Rinne ge: 
nannt, fiber welde die geſchmolzenen Maſſen aus 
dem Ofen heraus und in einem vor demſelben be: 
findliden Herd behufs Abſonderung nad dem {pes 
zifiſchen Gewidt ablaufen können. 

Spur (in der Jägerſprache), f. unter Fährte. 

Spureufteine, die natiirliden dufern Ubdride 
pflanzlicher oder tieriſcher Organismen, beſonders 
die Fußſtapfen vorweltlicher Tiere. 

Spurgeon (Charles Haddon), engl. Noncon: 
formuftenprediger, geb. 19. Suni 1834 in Kelvedon 
in Eſſer, wurde Unterlehrer zu Cambridge, trat 
hier in cine Geſellſchaft baptijtijder Laienprediger 
und predigte als L6jabriper Sfingting mit fo großem 
Grfolge, daß wenige Wonate fpater (1851) die 
Paptijtengemeinde in dem Dorje Waterbead ihn 
ju ihrem Prediger erwablte. Im J. 1853 wurde 
er Prediger der Baptijtengemeinde von New: Parl: 
ftreet-Chapel in London, wo fein Ruf bald in das 
Volk drang. Ym J. 1855 mufte man einen ver: 
grifernden Umbau der Kirche vornehmen, wabrend 
welder Zeit S. vier Monate lang in Greter- Hall 
predigte, deren gewaltige Räumlichkeiten fic) jedoch 
ebenfalls fiir die andrangende Subdrerjdaft als 
—— erwieſen. Auch die umgebaute Kirche 
in NRew⸗Parkſtreet geniigte der raſch zunehmenden 
Gemeinde nur kurze Zeit, ſodaß fie fic) 1856 jut 
{iberfiedelung in die Surrey:Mufie-Hall, das ume 
fangreichſte, 10—15000 Perfonen jajjende offent: 
lide Lofal ondons, veranlaft fay. Ende de3 J. 
1861 wurde eine cigene Rirde unter dem Namen 
des Metropolitan:Tabernacle mit einem often: 
aufwande von 31000 Pfd. St. vollendet. Das 
Gebäude enthalt auger der gum Gottesdienfte be: 
ftimmten Halle, welche 6000 Perſonen faßt, Saul: 
jale fiir 1500 Zöglinge und ein Auditorium fir 
1000 Perfonen, nebft andern fir die Gemeindever: 
waltung beftinunten Räumlichleiten. In dieſem 
Mittelpuntte hat ſeitdem die Gemeinde S.s ſich 
nidjt nur behauptet, fondern von demfelben aus 
durch Griindung von Sdulen, Predigerfeminarien 
und Waijenhaujern ihren Einfluß ftetig erweitert. 
Yn dogmatijdher Hinſicht vertritt er bie Lehre det 
Maptiften von der Tauje, fowie den Glauben an 
ein nicht mehr fernes Taufendjahriges Reid. Als 
Organ feiner Gemeinde gibt S. feit 1859 den «New- 
Parkstreet Almanack», feit 1865 bie Seitfdrift 
«The Sword and the Trowel» heraus. Sm J. 
1859 erſchienen «Gems from S.», 1865 «Anecdotes 
and sayings of 8.», die «Predigteno aud in deutider 
fiberjekung (4 Bde., Hamb. 1860—73). 

Spuriung (Veitricius), cin ais Feldhert und 
Dichter betannter Romer in der zweiten Halfte ded 
1. Jahrh. n. Chr., geb. 24 n. Chr., alterer Feit: 
genojje ded jiingern Plinius und des Tacitus, 
wurde infolge feiner ſiegreichen Kampfe gegen dic 
Germanen am Rhein bet feiner Ridfehr nad Rom 
mit Ausseichnungen tiberbauft, jog ſich aber fpater 
vom öffentlichen Leben juriid. Seine lyriſchen 
Poefien werden von Plinius namentlid) wegen 
ibrer Anmut ene Die juerft von Kafp. Barth 
in der Sammlung der «Poetae venatici et buco- 
lici» (Sannov, 1613) unter S.s Namen aus einer 
angeblichen merjeburger Handjdrift befannt ge: 
madten vier Oden find jedoch jedenfalls nidt von 


Spurftein — Squillace 


S. verfabt und wahrſcheinlich unedht. Cine Aus— 
gabe, unter Vorausjeyung ihrer Echtheit, beforgte 
Yt (Franff. 1840). Zuleht find fie in Rieſes «An- 
thologia Latina» (Bd. 2, Lp;. 1870) und von 
Babhrens, der fie wieder wenigitens teilweije fir 

t ae modte, z den « heres latini minores» 
(Bd. 5, Lp;}. 1883), herausgegeben. 

Spurinna bies aud der —— oder Wahr⸗ 
fager, der Cäſar vor den fiir ibn fo verhängnis— 
pollen Idus des Marj warnte. 

Spurftcin, ſ. unter Kupfer, Bd, X, S. 678°. 

Spurweite (der Schienenſtränge), j. u. Eiſen— 
babnen, Bd. V, S. 861. 

Spurjapfen, ein Sapfen, bei welchem der 
gropte vorfommende Drud in der Adfenridtung 
wirtt und von der Grundflade aufgenommen wird. 

Spurzheim (Ralp) einer der erjten Anhänger 

der Gallſchen Schadellehre, wurde 31. Dez. 1776 
gu Longwid bei Trier geboren, erbielt im Rolle: 
giumt gu Trier feine erjte Bildung, ging 1795 nac 
Wien, um Medizin gu ftudieren, wurde bier mi 
Gall (jf. d.) und deſſen Syſtem befannt und ſchloß 
fih fo eng an erftern an a et bis 1813 alle 
Schicſſale mit ihm teilte. Im lestern Sabre ging 
er nad England und bielt in mebrern Städten 
— Vorträge, in denen er jedoch zu— 
wetten von Galls Anſichten abwich. Seit 1817 
lebte er wieder in Paris, wo er ſich die mediz. 
Dolttorwiirde erwarb und praltizierte, dann 1821 
—28 in England, wo er febr bejudte Borlefungen 
bielt, bierauf abermals in Baris. Sm J. 1832 
ging er nad Bojton in Nordamerita und erregte 
bier mit feinem Syjtem grofes Aufſehen. Dod 
itarb er dajelbjt fdhon 10. Nov. 1832. Bon S.s 
Schriften find hervorjubeben: «Phe physiognomical 
system of D. Gall and 8.» (2, Auſi., ond. 1815), 
« Outlines of the physiognomical system» (Lond. 
1815), «On insanity» (Yond. 1817), «A view of 
the elementary principles of education » (@bdinb. 
1821 u. Boft. 1832), «Sur la folie» (Par. 1818), 
« Essai philosophique sur Ja nature morale et 
imtellectuelle de l’homme» (Strafb. 1820; deutid, 
Waryb. 1822). Bgl. Carmicdael, «Memoir of the 
life aad philosophy of S.» (Dublin 1833). 

Sputum (lat.), der Auswurf. 

Spuj (ipr. Spuhſch), Stadtden in Montenegro, 
om der Seta, mit etwa 1000 E. bat cine auf fteilem 
Berge liegende Citadelle und war Sdauplag un: 
pibliger Xampfe zwiſchen den Montenegrinern und 
dirten. Gritere eroberten S. zweimal (1789 und 
wrter Der Regierung de3 Vladila Peter IL), bis fie 
es endlich 1878 durch den Berliner Frieden erbhielten. 

alidae, die wifjen{daftlide Benennung 

der Haifiide (7. d.). : 
Squamipennes, Sduppenfloffer, beift 

cine Garalterijtifde Familie der Knochenfiſche, von 
‘ebr bober, feitlich ſehr ſtarl sujammengedriidter 
Geitalt mit großen weiden Schuppen, die nicht 
bto& Kopf und Rumpf, fondern auc einen grofen 
Teil ver fenfredten Flofien bededen. Sie bewoh— 
nen in etwa 120 Arten die tropijden Meere der 
Alten und Neuen Welt, befonders aber um die 
cuftralafiat. Inſeln. Su ihnen gehirt der Sprip: 
hid, der Korallen⸗ oder Rlivpfiia (j. d., Chaeto- 
don Meyeri; vgl. Tafel: Fijde 1V, Fig. 10) und 
der Sag (jf. d., Toxotes jaculator, Big. 9). 

Square (engl., fpr. Stwar), Biered, Quadrat; 
tefonders cin vierediger, von Saufern umgebener 
ohentlider Play, Der mit cinem cifernen Gitter eins 
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gefriedigt, mit Rafer, Blumenbeeten, Statuen rc. 
verieben ijt. 
Square mile (engl.), die engl. Quadratmeife, 
Squatter (von to squat, fic) mederfehen, fauern, 
boden; fic) auf frembdem [meijt der Negierun zu⸗ 
gehörendem] Grund und Boden niederlaſſen) bebe 
in den Vereinigten Staaten von Amerila ein Gin: 
dringling, der jid) ohne jeden Rechtstitel auf einem 
Stiide unbebauten Landes niederlaft und von dem 
Gigentiimer meijt im fummarijden Verfahren 
wieder vertrieben werden fann, Wenn es nun 
aud S. in den Stadten gibt, d. b. Yndividuen, 
welche von leer ftehenden —— Beis ergreifen 
und dort ifre Hiitten bauen, fo pflegt man in 
Deutjdland ia unter S. nur diejenigen 
Anfiedler su verftehen, welde in Ermangelung von 
Mitten, um fid) in den didter bevilferten Gegen: 
den anjulaufen, weiter ing Innere zogen und Ries 
derlaffungen in Gegenden griindeten, wobin man 
auf dem gewöhnlichen Koloniſationswege erft weit 
jpater vorgedrungen ware. G3 wurde daber friih: 
geitig in Vorſchlag gebracht, die S. durd fog. Vor: 
faufsgefese in dem Befis der occupierten Landes 
reien gu ſchühen, aus weldjen fie ohnehin durd die 
Gewalt nicht verdrangt werden fonnten, und man 
ging dabei von dem Grundjake aus, dab die auf 
rharmadung des Bodens verwendete Miihe und 
Urbeit ſchon an fics einem darauf verwandten Kapi: 
tal gleichfomme. Seit dem 1862 erlaffenen Heim: 
ftattegefeke (Homestead Bill), bad jedem in gutem 
Glauben ſich anficdelnden Birger oder Ginwandes 
ret 160 Ucres Kongrepland unentgeltlid) bewilligt, 
—— die auf die S. —— geſetßzlichen Be⸗ 
timmungen ‘nur nod Bedeutung fiir die Geltend: 
madung der Rechte jeitend der Privateigentiimer. 
Squats, die Frauen der nordamerif. Sabie. 
Squier (Ephraim George), amerif. Reifender 
und Ultertumsforjder, geb. 17, Juni 1821 in Beth: 
fehem im Staate Neuyort, wurde 1849 sum Ges 
fchajtstriger der Vereinigten Staaten in Guatemala 
und Nicaragua ernannt, wo er mit Erfolg den Ver: 
ſuchen der Gnglander, die Grenjen ihres Schubs 
gebiets Mosquitia auf RKoften Nicaraguas ausjus 
dehnen, entgegentrat. Nachdem er in die Vereinig: 
ten Staaten juriidgefebrt, gab er aufer den inter: 
efjanten oSketches of travel in Nicaragua» (Neu—⸗ 
port 1851) jein grofe3 Wert «Nicaragua, its people, 
scenery and monuments» (2 Bde. Neuyort und 
Lond. 1852) heraus. Ferner erfdien von ibm: 
«Aboriginal monuments of the state of New York» 
(Wajhington 1851), «Antiquities of the State of 
New York» (Vujfalo 1851), «Ancient monuments 
of the Mississippi Valley» (Waſhington 1848), 
«Notes on Central-Amerika» (Jieuyort 1854), 
«Waikna, or adventures on the Moskito shore» 
(Neuyork 1855), «The States of Central-America» 
(Meuyort 1857), «Report of the survey of the 
Honduras Interoceanic Railway» (Lond. 1859), 
«Tropical fibres and their economical extraction» 
(Neuhort 1861), «Honduras, descriptive, historical 
and statistical» (1870), «Peru: Incidents of travel 
and exploration in the land of the Incas» (1876). 
Squillace, Stadt in der ital. Proving und 
im Bejirt Catanjaro (Calabria Ulteriore 11), 5 kin 
von der Kuſte des Golfs von Squillace, einer Gin: 
budtung des Joniſchen Meeres, Station der Cifens 
bahn Taranto-Reggio, liegt auf einer ijolierten An⸗ 
höhe, ijt Sig eines Biſchofs und gablt (1881) 
3049 E. G., bei den Grieden Skylakion und 
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Skyletiam, bei ben Romern Scylacium aud Scylla- 
ceam, Scolacium), war im Altertum guerft eine 
Stadt der Snotrer, gehirte hierauf jum Gebiet von 
Rroton und wurde durd) Achäer befiedelt, fam dann 
an die Bruttier und wurde 124 v, Chr. rim. Kolo: 
nie unter dem Namen Colonia Minervia; im Mittel: 
alter hieß der Ort Scyllacium, fpater Squillacium, 
Caſſiodorus, Staat&mann unter Theoderid d. Gr., 
wurde bier um 480 geboren, jog a hag 540 nad 
dent von ihm bier gegriindeten Kloſter Vivarium 
guriid und ftarb dafelbjt etwa 575. Bei S. wurde 
am 13. Suli 982 Raijer Otto LL. von den Garajenen 
Siciliens geidila en und fein Heer vernidtet. 

Squilliden, |. Heufdredentrebje. 

Squire (engl.), |. unter €Squire. ; 

Sr, dem. Zeiden oder Symbol fir Strontium. 

Sr., Ubtirjung file Sieur (Herr). 

8. r., ee fiir salva ratificatione (lat.), 
mit Borbehalt der Gene migung oder fiir salva 
remissione, vorbebaltlid) ber Riidfendung, oder 
fiir sub rubro, unter der Rubrik. 

Sredec, uripriinglid Srédec (fpr. -de3), flaw. 
Name von Sofia, der Haupt{tadt von Bulgarien. 

Sreguewstij (Izmail Ywanowitid), befannter 
ruſſ. Gelehrter im Gebiete der ruſſ. und flaw. 
Philologie und Arddologie, ward 1812 aro: 
flawl geboren und bradte feine Jugend in Char: 
tow gu, wo et aud) feine Univerſitatsſtudien madte. 
Er wurde dann Profeſſor der Statijtit daſelbſt, 
dod) wandte er ſich ſehr frith auch der Cthnographie 
= Als am Ende der dreibiger Jahre die Vegriin- 

ung flaw. Katheder an den Univerſitäten bejdlof- 
jen war, wurde S. mit Preif, Bodianslij und 
W. Grigorowitid in die flaw. Lander gefdidt. 
Nach diejer Reije (1839—42) befam ©. die Pro: 
feijur der flaw. Gpraden zuerſt in Charfow und 
von 1847 an in Petersburg, wo er dann eine un: 
ermiidlide gelehrte Thatigfeit entwidelte. Zuſam⸗ 
men mit den genannten Gelehrten war S. durd 
feine Univerfititsvorlejungen und feine pbhilo- 
logiſchen Schriften der erſte Begritnder der ruff. 
Slawiftif. Seine Werle waren gu gleider Zeit der 
Erforſchung der altrufj. Sprage und itteratur, 
det ſlaw.ruſſ. Mythologie, Wltertiimer und Palão⸗ 
graphie gewidmet. Sie befinden ſich hauptſäch— 
lich in den verſchiedenen Publilationen der zweiten 
Abteilung der ruſſ. Alademie der Wiſſenſchaften. 
S. ſtarb im J. 1880; eine ausführliche Biogra— 
phie und ein Verzeichnis ſeiner Schrijten ijt von 
A. Bytſchkow, ſeinem Kollegen in der Alademie, 
verfaßt (Petersb. 1881). 

S. K. J., Abkürzung fiir Sanctum Romanum 
Imperium, d. h. das heilige rom. Reich. 

Srinagar, Hauptort des indobrit. Diſtrilts 
Garhwal . d.) 

Srinagar, Hauptſtadt von Kaſchmir (j. d.) 

S romanum, in der Anatomie die Sförmige 
Kriimmung ded —— Grimmdarms, ſ. un: 
ter Darm, Bo. IV, ©. 8856. 

S. R.S., in England übliche Abkürzung fir 

Sf....,f.G....  [Societatis Regiae Socius. 

S. S., Ablurzung fir Sacra Scriptura (Heilige 
Sdrift) und Sua Sanctitas (Seine Heiligfeit). 

Sfabier, ſ. Mandäer. 

Sſchtſchedriu, Pjeudonym für Saltylow (ſ. d.). 

Sſe⸗tſchouan, ſ. Setſchuan. 

St., Ablurzung fiir Saint, Sanlt u. ſ. w. 

St., bei naturwiſſenſchaftl. Ramen Ablürzung 
fiir Jakob Sturm, Kupjerjtedher und Naturfor: 
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ſcher, geb. 21. Marg 1771 gu Nürnberg, geſt. daſelbſt 
28. Rov. 1848, Verfaſſer mehrerer itonographijder 
Werle fiber die deutſche Flora und Fauna. 
S. T., Ubfirjung fiir salvo titulo (lat.), mit 
Vorbehalt des Titels, oder sine titulo, ohne Titel, 
Staal (Marguerite Jeanne Cordier, Baronin), 
frany. Memoirenjdriftitellerin, geb. 30. Aug. 1684, 
war die Todter des Malers de Launay gu Paris; 
daber fie meift unter bem Namen Mademorielle 
de Launay befannt ijt. Gie fam alé Kammer: 
jungfer jur Herjogin von Maine und erward fid 
an deren Eleinem Hofe gu Sceaur durd Wig und 
Zalent im Verjemaden die Runeigung aller vor 
nehmen und geiltreihen Perfonen. Infolge der 
Cellamareſchen Veridwirung ward aud fie swei 
Jahre lang in die Baſtille eingeſchloſſen. Im Jahre 
1735 beiratete fie den bejabrten Kapitan bet der 
Schweizergarde und Marddal-de-Camp Baron 
von ©, Gie ftarb gu Gennevillers 15. Juni 1750. 
Rad ihrem Tode erfchienen ihre «Mémoires» (3 Bre., 
Par. 1755), mit Hinjufiigung eines vierten andes, 
welder zwei Luftfpiele und eine Anzahl ihrer Briefe 
enthalt. Die Memoiren, welde die J. 1715—20 
umfafjen, enthalten feine bedentenden Enthillungen, 
find aber fehr meijterhaft und anjichend geſchrie⸗ 
ben. Wud) die Briefe an den Marquis von Silly, 
an den Chevalier von Mesnil und an d’Héricoutt, 
welde erjt 1801 (2 Bde., Par.) herauStamen, feſſeln 
durd) Leidjtigteit und Eleganz. Ihre «Oeuvres 
completes» er{dienen in 2 Banden (Par. 1821). 
Staar, Vogel und Rranfheit, ſ. Star. 
Staat. Der Menfd hat cin doppeltes Wefen, 
ein individuelles und ein gejelliges, dem aud eine 
doppelte Perſonlichteit, cine private und eine difent: 
lice, entipridt. (S. Perfon.) Die Ginheit beider 
und ihre Bethaitigung nad allen Ridjtungen des 
menjdliden Lebens iit aber ein notwendiges Er: 
fordernis der Bernunft wie der Natur. Gebht man 
von der gefelligen Seite feines Wefens aus, fo er: 
ſcheint es als erjte Folge derjelben, dah der Menid) 
in gefelligen Berba tniffen feben muh, daß er ohne 
Geſellſchaft ſich fittlid, intelleftuell und in dfono- 
milder Begiehung nicht entwideln, geſchweige fort: 
ſchreiten fann, dab aber in feiner Geſellſchaft, wenn 
fie eine menſchenwürdige fein foll, fein indwiduelles, 
privates, freie3 Weſen vernidtet werden darf. 
Dies vorausgefest, fann man alle menſchlichen 
Vergefellidajtungen in zwei Hauptarten einteilen, 
namlich: 1) in folde, bet denen das Intereſſe, der 
frete Wille der fid) vereinigenden Perſönlichleiten 
dad entſcheidende Moment ijt; 2) in folde, welde 
nur die Trager einer von den jufdlligen Perjinlid: 
teiten, ihren individuellen Snterejjen und Willen 
unabbangigen Ideen find. Jede Gefellfdaft bat 
etwas vou beiden und fann von der cinen in 
die andere fibergehen; die angeacbenen Momente 
entideiden nur, gu welder Klaſſe eine Gefellfdaft 
in einem bejtimmten Seitpuntte gehört. Die Ge: 
ſellſchaften der erjtern Art fann man im allgemet: 
nent Aſſociationen (jf. d.) oder Gemeinjdaften, die 
der andern Urt Korporationen (f. d.) oder Gefamt: 
perfonen nennen, Ym Wefen der erftern liegt es, 
dab die Gemeinfdajt fic) immer durch eine freie 
Vereinigung der Willen ihrer Glieder bethatige, ww 
Weſen der andern ijt es begründet, daß die Bethas 
tigung der Gejamtbheit durch cine freie Unterord— 
nung der jeweiligen Reprafentanten unter die Durd 


fie perfomifizierte Idee realijiert werde. Das Wefen 
des Menſchen verlangt nun abjolut eine folde 
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der Staatsbehörde durch die Generalprokuratoren 
die nötigen Weiſungen, wie denn überhaupt die 
Staatsanwälte der untern Inſtanzen zu dem Ges 
nevalprofurator bes vorgefebten Gerichtshofs in 
einem Ubhangigheitsverbaltniffe ftehen. Als Wufe 
gabe des oͤffentlichen Minifteriums find gu nennen 
im SKriminalprojeb: die Berfolgung aller Vers 
breden und Vergehen fowohl durch) UAnregung und 
Beeinflufjung der Vorunterſuchung als durd Vers 
tretung der WUntlage bei der Hauptverbandlung, 
und die Gorge fiir Bolljtredung der Urtheile; im 
Civilprojep: die Ginleitung gewifjer, von der 
dffentliden Moral geforderter Klagen, 5. B. wegen 
Trennung von Shen zwiſchen nächſten Verwandten 
oder wegen Entziehung der gemipbraudten vater: 
licen Gewalt, die Hdvilelng der Civiljtands- 
regijter, das Ginftehen fiir Ubwejende und Unmün— 
dige, die fiberwadung von Streitjaden, bei denen 
das Intereſſe bes Staats, der Rorporationen, mit: 
leidswerter Perfonen, der Chefranen hinſichtlich 
ihrer Dtitgift und überhaupt die allgemeine Ord: 
nung in — Fur die Geſamtheit des 
pububien tes wird die S. durch Beauffidtigung der 
Beamten, —— der ved gegen die Disci« 
plin und Ginwendung von Rechtsmitteln gur Bes 
wahrung der Ginbeit in der RechtSpflege thatig, 
wie fie denn überall sur Wahrnehmung des Gejeses 
verpflictet ift. : 

Die deutiden gery batten feit der Napo⸗ 
—— Herrſchaft mit dem franz. Recht zugleich 
die S. unter unbedeutendern Wbanderungen ihrer 
Zuſtändigleit bewahrt. In der — übri⸗ 
gen deutſchen Staaten fand dads Inſtitut ſeit 1848 
wiewobl unter Befdrintung feiner Thatigfeit auf 
das Strafverfabren, Gingang. Nad) der Deutiden 
Strafprojsehordnung vom 1. Febr. 1877 hat (nad 
§. 483) die S. aud) die Strafvolljtredung; die Be— 
jtimmungen über die fibrigen Funttionen find ent: 
halten in den §§. 158 fg., 338 fg., 416 fg. ber Straf: 
—— ſowie im Tit. X (SS. 142—153) 

es Geridtsverfajjungsgefekes vom 27. Jan. 1877. 
Bei dem ReidSgeridt wird das Amt der S. aus: 
geiibt von einem Ober-ReidSanwalt und meh— 
rern Reichsanwälten, bei andern Geridten durd 
Staatsanwilte und bei den Amis und Sdaffen: 
geridten durch Amtsanwälte. Mit faft ben näm— 
lidhen Uttributen ijt die S. in mehrern Sdweijer: 
fantonen, in pag Spanien, Belgien, Holland 
—— n England, wo die Verfolgung von 
Verbredhen im allgemeinen dem privaten Belieben 
iiberlajjen, und nur da, wo eine Verlegung der 
Kronrechte angenommen wird, der Generalan: 
walt (Attorney general, Solicitor ge- 
neral) zur Anklage ermadtigt ijt, beſteht tein 
dffentlides Minijterium. Cin Anjag hierzu liegt 
hodftens in bem Geſehe vom 3. Juli 1879 (Prose- 
cution of Offences Act). Nach ſchott. Rechte gehen 
indefien friminelle Anzeigen dem bei jedem Sheriff 
court bejtellten Procurator Fiscal, bei dem High 
court of justiciary bem Lord-advocate oder feinem 
Stellvertreter (Depute advocate) su, welche in abn: 
lier Weije wie die Staatsanwalte die Vorunter: 
ſuchung veranlafjen und wiewobl in villiger Unab: 
hangigfeit von der Hegierung, bei den öffentlichen 
BVerhandlungen als prosecutors auftreten. 

Litteratur, Delpon, «Essai sur l’histore de 
action publique» (Par. 1830); Maffabiau, «Ma- 
nuel du ministére public» (1876); §rey, «Die S. 
in Frantreid) und Deutfdland» (Erlangen 1850); 
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Holkendorff, «Die Reform der S.» (Berl, 1864); 
derjelbe, «Die Umgeftaltung der S.» (Berl. 1865); 
Keller, «Die S. in Deutidland» (Wien 1866); 
Gneijt, «Bier Fragen zur deutfden —— 
ordnung» (Berl. 1874); Schiike, «Das ftaatSbiirger: 
lide Unflageredt» (Graz 1876); König, «Die Ge: 
—— der S. in Preufen» (CEpz. 1883); 
ind, «Die S. im deutſchen Reichsprozeßrechto (Er: 
langen 1884); von Mart, «Die S. bei den Land: und 
Amtsgeridten in Preufen» (Berl. 1884); Glajer, 
«Lehrbuch des Strafprozeſſes⸗ (Bd. 2, Lpz. 1885). 
taatsarzneikunde (medicina publica oder 
politico-forensis) ijt bie Wiſſenſchaft von der Un: 
wendung der Medizin und ihrer Hilfswifjenfdaften 
ut Grreidung von Staatszweden. Ihrem Um: 
fange nad) zerfallt fie in vier wohlgeſonderte, inbalt: 
reidje Disciplinen, in die Geridtlide Medizin (ſ. d.), 
die ag (f. unter Gefundbeits: 
pflege), die Medizinalordnung oder dad Medizi— 
nalwejen i. d.) und das Militarmedizinalwejen 
(j. d.).. Gpuren der S. finden ſich fchon bei den 
alteften civilifierten Bilfern, wie namentlid die 
ägypt. und mofaij  Deicagroue mit ihren zahl⸗ 
reichen Sanitatsvor}driften beweijen. Einen durd): 
greifendern —— auf die emcees gewann 
aber die Medizin erſt durch die peinliche Halsgerichts⸗ 
ordnung Karls V. von 1532, in welder —— 
die Falle einzeln angegeben find, bei welchen Medi: 
jinalperjonen (rte, Wundärzte und Hebammen) 
ihr Gutadten abgeben follten, jondern and die Art 
der Unterfuchung eingehend vorgefdrieben ijt. 
Bald darauf verdjfentlidte Ambroiſe Paré die erjte 
Anleitung gur Vornahme geridtlider Seltionen 
und Abfaſſung geridtsargtlider Gutadten. Gegen 
Ende des 17. und Anfang des 18, Jahrh. wurden 
die eingelnen Sweige der S. durd die Staliener 
Fortunatus Fidelis und Paolo Zacdhias, die 
Deutidhen Ammann, Welſch, Feltmann, Suevus, 
Bohn und Bittmann, die Franjojen de Blegny, 
Hodéré und Belloc, die Englander Brown und Farr, 
den Spanier Vidal und dte Schweden Kjoruarden 
und Partin wefentlic) gefirdert. WS eigentlicder 
Begrunder der medis. Potisei ijt Sof. Peter Frant 
unennen. Die Periode einer gediegenen wiſſen— 
Foaftliden Bearbeitung der S. begann erjt mit der 
mobdernen GEntwidelung der be 
und der neuern Umgeſtaltung der Strafgeſehgebung. 
Val. auper den Lehrbiidern von Hente, Mende und 
Krahmer und den ältern encyllopäd. Werfen von 
Siebenbaar und Mojt Kraus und Pidler, «Ency— 
Hopad. Worterbud der S.» (3 Bde., Stuttg. 1872 
—77). fiber die neueſten Fortidritte in der S. 
eben bie «Annales d’hygiéne publique et de mé- 
écine légale», fowie die «Vierteljahridrift fie gee 
ridhtlide Medizin und öffentliches Ganitatswefen» 
(Berl., feit 1852) fortlaufend Mustunft, 
Staatsausgaben, ſ. unter Finanjen. 
Staatsbanfrott nennt man die Weigerung 
ded Staats, feine rechtlic) ungweifelhaften Gdulbd- 
verbindlidfeiten gu erfüllen, gefdehe died nun aus 
Unvermigen oder aus LUnredlidfeit, oder aus 
beiden Urjachen jugleih. Der S. lann erfolgen 
durch villige Losjagung von der Schuld, ſodaß die 
Staateglaubiger Kapital und Anſpruch auf Zinfen 
volljtindig verlieren, durch Herabjehung des Zins⸗ 
fußes obne — — der Gläubiger und ohne 
diefen die fofortige Riidjahlung de3 Kapitals an: 
subieten, durch Beſteuerung der Zinscoupons, durch 
die Sablung ber Zinſen in einer verjdledterten 
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¢ oder in einem ſchlechten Papiergelde, durch 
bie abjlehung ded Werts de3 Staatspapier: 
geldeS oder durch die maſſenhafte Ausgabe unter: 
wertiger Scheidemiinge. Wenn man beim Bantrott 
(f. dD.) im Begug auf die moralifche Verwerflicteit 
einen Unteridied machen tann, fo ift der S. wohl 
nod verwerflider als der Privatbanfrott. Der 
Staat, al8 der Wächter und Wabhrer de3 Rechts, 
fordert grifere3 Bertrauen als der Privatmann, 
und fein Bankrott verbreitet Verderben fiber grofe 
Ateiſe und gibt ein böſes, ee wirfendes Bei- 
fpiel. Indes find allerdings Umſtände dentbar und 
méglid, welche den S. unvermeidlic) maden, 3. B. 
wenn cin groper, unglidlider Krieg den Staat in 
jeinen Grundlagen erſchüttert und ibm die beften 
Ginnabmequellen abgejdnitten hat. Selten übri— 
gens entidliebt fic cin civilifierter Staat gu einer 
offen ausgeſprochenen Repudiation feiner Scul: 
ben; man begniigt fid in den fdlimmiten Fallen 
gemdbulich damit, die Sablung der Zinſen fattifd 
inguftellen und lift den Glaubigern die Hoffnung 
ein finftiges Arrangement. Gine Befteuerung 
der Coupons oder die Cinldfung derfelben in ent: 
mertetem Papiergeld ijt formell eigentlid nur den 
auswartigen Glaiubigern gegeniiber cin S. Übri— 
gens bat fich die Vorfe und das Publifum in 
manden Fallen diefer Urt mit groper Leichtigleit 
im bie vollendete Thatſache gefiigt, wie die jpatere 
bedentende Nurdjteigerung diejer Papiere bewies. 
Staatsbetrieb heißt der vom Staat auf eigene 
Rednung unterhaltene Vetrieb eines wirtidaft: 
lichen (Broduttions:, Handel3: oder Transport⸗) 
Unternehmen’. Derjelbe ijt entweder ein freies, 
mbem der Staat bie Konlurrenz anbderer Unter: 
nebmer in Dem gleichen Sweige ungebindert zuläßt, 
oder cin monopolijtiider, wenn der Staat 2* 
Ausnugung eines Verlehrszweigs ausſchließlich 
vorbehalten bat. Im leßtern Salle ift wieder 
poeierlei gu entideiden: entweder ijt dad Monopol 
cin tein finanjielle’, eine blofe Form der Erhebung 
ciner Berbrauchsſteuer von einem dazu geeigneten 
Gegenitand, wie das Tabals: oder Salzmonopol 
is mehrern Staaten, oder dadfelbe hat zugleich 
oder vorzugsweiſe eine allgemeine wirtſchaftliche 
Bedeutung, wenn nämlich die Annahme geredt: 
fertigt ijt, bab der Betrieb in den Handen des 
States far das Gefamtwobl swedmapiger und 
befjer eingeridtet werden fann, als eS von Privat: 
wntermehbmern gu ermarten ijt. Hierher gehört 
mamrentlid) ber Boſtbetrieb, der in allen, und der 
Zelegraphenbctrieb , der in faſt allen civilifierten 
Yandern als fogenanntes Regal dem Staate vor: 
bebalten ijt. ry Gunſten diefer beiden S. macht 
die Rudſicht auf die gleichmäßige 
BVerteilung des Poft- und Telegraphendienjtes durch 
bas ganje Land geltend, fowie aud) die Moͤglich— 
teit, bei giinjtiger Finanjlage die Gebihren im 
cligemeinen Snterefie auf einen fit die Privat: 
unternebmung nicht annebmbaren Stand berab: 
puiesen; aud fpredjen die Erfabrungen, die man 
ta —— mit dem privaten Telegraphenbetrieb 
gemacht bat und in ben Bereinigten Staaten nod 
mast, feineswegs gegen den S. 
far den freien S- galt lange Seit als Lehre, dab 
her Gtaat in demfelben ftets binter den Privat- 
ernebmungen — mee daher 0728 
tlicher ateit gänzlich gu enthalten 
i $ fommt Pabes bei Der Entideidung dieſer 
— einerfeitS auf die Natur der betreffenben 
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Betriebe und andererfeits auf die in verfdiedenen 
Landern veridiedene Leiftungsfabigteit und Zu— 
verlajfigteit des Beamtenperfonals an, Iſt die 
lebtere geniigend, fo ijt nicht abzuſehen, weshalb 
Staatsbeamte ein Unternehmen nidt ebenfo gut 
verwalten fonnten, als Beamte von Ultiengefell- 
ſchaften. Gleichwohl wird man nur folde Unters 
nehbmungen als geeignet fir den ©. betradten 
fonnen, die wegen ihrer grofen Ausdehnung und 
Verzweigung ungewshnlic) zahlreiche Ynterefjen 
beriihren und dadurd) gewifjermafen einen dfjent: 
liden Gharatter erlangen. Su diejer Klaſſe find 
namentlid) die Gifenbabnen zu rechnen, bei deren 
Betrieb durch grofe Gelellidatten leicht thatſäch⸗ 
liche Privatmonopole entitehen. Einzelne Unter: 
nebmungen, wie Waffenfabriten, Drudereien u.f.w. 
fonnten aus befondern Swedmiafigteitsgriinden 
fiir den S. geeignet erfdeinen. Staatsfabrifen als 
Mufteranlagen find in den fortgefdrittenen Kultur: 
fandern nicht mehr gu empfehlen. Die ju feinem 
Dominialbefis gebdrenden Forjten und Bergwerle 
wird der Staat am beften felbjt ausbeuten, fir dic 
landwirtidaftliden Domanen dagegen erfdeint 
die Verpadtung jwedmafiger als die direfte 
ftaatlidhe Bewirtſchaftung. Bon allen Kultur: 
ftaaten hat Preußen gegenwartiq die größte Mus: 
dehnung des S. aufjuweifen. Nad dem Budget 
von 1885/86 betragen die Bruttocinnabme der 
Preußiſchen Staatsbahnen 679 Mill. Mart, die 
Petriebsausgaben 477 Mill. Marl; die ftaatliden 
Berg: und Hittenwerfe und Salinen liefern einen 
Rohertrag von 108 Mill. Mark bei 90 Mill. 
Mart Betriebsloſten, die Foriten 53 Mill. Mart 
brutto und 22 Mill. Mart netto, die Seehandlung 
| ar mgt Banlinſtitut) 2'/, Vill, Mart netto. 
nft man fic den S. aul alle Produltionssweige 
ausgedehnt und ausſchließlich angewandt, fo ge: 
langt man gu dent utopiftifden Ideal des centras 
lifter Sojialismus, das freilich nod) durd eine 
nicht weniger utopiſtiſche Urt der Verteilung der 
Produfte gu erganjen ware. ; 
Staatsbiirger nennt man im weitejten Sinne 
benjenigen, der dDurd feine perſönliche Angehörig—⸗ 
teit an den Staat diejem Staate als jeiner höchſten 
Gewalt unterworfen ijt. In dieſem Ginne be: 
deutet Staatsbürgertum allgemeine Staats: 
angehörigleit, Vollsgenoſſenſchaft. Im engern 
und vollern Sinne dagegen werden S. diejenigen 
Staatsangehörigen genannt, welche polit. Rechte 
beſizen und fo felbjtindig an dem öffentlichen 
Leben fic) beteiligen. Diejenigen, welche died 
ag Mah, insbeſondere Wahlrecht und Wahlbar: 
eit in tonjtitutionellen Staaten, nidt beſihen, 
werden wobl paffive, jene dagegen die vollen 
oder attiven S. genannt. Charatterijtijd fir 
unſere Seit ijt die überall mit Grfolg hervor⸗ 
tretende Tendenz, die Bedingungen des vollen 
Staatsburgerrechts gu erleichtern und dadurch die 
Zahl der altiven S. gu vermehren, zugleich aber 
auc) den Inhalt dieſes Bürgerrechts, beſonders 
auf dem Bebiete der Selbjtverwaltung, gu_ ers 
weitern. Die gewöhnlichen Vorausfepungen der: 
felben find jest Jndigenat (j. d.), männliches Ge: 
jdlecht, ein gewiſſes Alter, Unabhangigteit von der 
Ojfentlichen Wrmenunterjtiigung, in cinigen Staaten 
aud) Entrichtung eines Minimums an direlter 
Steuer oder Erfüllung einer andern das Vers 
mogen betreffenden Bedingung. Die Entziehung 
de bitrgerliden Ehrenrechts auf Zeit oder fir 
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immer ift fire viele Verbredjen eine gefeglid) vor: 
geſchriebene oder zugelaſſene Strafverjdharfung. 
Staatsdienft und Staatsdiener, Der Staat 
bedarf zur Grfillung feiner Aufgabe perjinlider 
Organe, die unter angemejjen geordneter Ber: 
ae a bejtimmte dffentlide Befugnifje 
ausiben, Im Mittelalter war die centrale Staats: 
gewalt ſchwach und der öffentliche Dienſt, ſoweit er 
entwidelt war, mit ehen verbunden, von denen 
bie grdfern ihven Tragern in Deutidland fdliep- 
lid) eine faft volle Unabbangigteit gegenfiber der 
Centralgewalt verſchafften, wabrend in den weft: 
europ. Yanbdern die Monarchie fiber das Feudal: 
wejen allmählich ben Gieg davontrug. Aber fo: 
wohl in den deutiden Tervitorialjtaaten wie in 
den großen Nationaljtaaten führte feit dem Wus- 
gange des Mittelalters das Bediirfnis einer 
mannigfaltigern und intenfivern ftaatliden Gin: 
wirtung, das fid) allerdings zunächſt in der Aus— 
bildung einer abfolutijtifd bevormundenden Wohl: 
—— ei ausſprach, zur Anſtellung eines be— 
ondern Perſonals, das berufsmäßig und aus: 
ſchlieblich, mit einer genau abgegrenzten Urbeits: 
terlung und Kompetenz und in ſirenger bierardi- 
fer Ordnung (Amtshierardhie) und Wo: 
hangigteit die jtaatlide Verwaltungsthatigheit aus: 
guilben hatte. Dieje Bedienfteten erſchienen gwar 
nominell als fiirftlide Diener, fie wurden aber 
bald gu wirklichen StaatSdienern, ſämtlich gu In— 
habern von Staatsamtern, d. h. von Stel: 
lungen, mit denen dauernd die BHefugnis zur Aus: 
fibung gewifjer ftaatlider punttionte verbunden 
iſt. dieſem Sinne beifen die Staatsdiener 
auch Staatsbeamte. Sie ſind in monarchiſchen 
Staaten als Hilfsorgane des Fürſten zu betrachten, 
der ſie ernennt und entläßt und in deſſen Namen 
ihre Thatigheit ausiben. Die eigentliche Hof: 
ienerfdjaft gehört daher nidt in diefe Klaſſe; aud) 
nidt die bloß medanifden Hilfgarbeiter ded 
Staatsdienftes, wie Schreiber u. ſ. w., denen 
teinerlei ſtaatliche Befugniſſe zuſtehen, ebenſo wenig 
die bloßen Wirtſchaftsbeamten auf Domãänen u. ſ. w. 
Auch Rechtsanwälte und Notare find, ſelbſt wenn 
fie vom Staate ernannt werden, feine Staats— 
diener, fofern fie nur fir private Perſonen handeln 
und ihnen nidt aud) gewiſſe ftaatlide Funttionen 
iibertragen find. Auch die meiften geijtliden Stel: 
fungen haben nidt den Charalter von Staats: 
ämtern. Die Offiziere dDagegen find Staatsdiener 
in dem obigen Ginne, wenn man aud) gewöhnlich 
bei diefer Bejeichuung in erjter Linie an die Be: 
antten deS GivildienjteS denft. Ebenſo find die 
Kommunalbeamten als Staatddiener anjufehen, 
foweit fie eigentlich ftaatlide Verwaltungsfunt: 
tionen ausiiben, die der Staat den ihm unter: 
—— Kommunalverbänden übertragen Hat. 
ieſe Beamten der Gemeinden, Provinzen u. ſ. w. 
werden daher mittelbare Staatsdiener genannt. 
Die Anſtellung eines Staatsdieners iſt ein ein— 
ſeitiger Kontralt und beruht nicht auf einem Rechts— 
geſchäft zwiſchen dem Staat und dem Anzuſtellen— 
den. Der lettere muß die geſetzlich vorgeſchriebenen 
Bedingungen erfüllt haben und namentlich die er— 
forderlice Vorbildung beſihen. Der Staatsdiener 
geiest die ihm geieslic) zuſtehenden befondern 
Redjte und hat privatredtliden Anfprud auf die 
Beſoldung und die dienſtlichen Emolumente. Aft 
er definitiv angeftellt, fo fann er aus dem Amt in 
Deutſchland gegen jeinen Willen nur auf Grund 
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eines ftrafgeridtliden oder eines Disciplinar: 
ea —— —————— —— der 
nabhängigkeit ihrer ung ſin richter⸗ 
lichen Beamten gewährt. Yn andern Landern 
aben namentlich die höhern Staatsdiener, deren 
mter eine ausgeprägte politiſche Bedeutung 
haben, eine ſehr wenig geſi flung und 
werden meijtens bei jedem erridjenden 
artei durch andere erfegt. Um volljtandigiten 
ilt dieſes fogenannte «Yeutefyfien» in den Bers 
einigten Staaten zur Herrf gelangt. Die 
Dienjtpflidt eines Staatsdieners lann geitweiie 
tuben, indem er mit in der Regel verringerter 
Beſoldung (Wartegeld) zur Dispofition * 
wird, bis fic) eine anderweitige angemeſſene Ber: 
wendung für ihn findet. Im Falle dex Dienjt: 
unfähigkeit erhalt er unter den_ gefeplid) vor 
geichriebenen Bedingungen eine Penfion (fj. d.), 
Reber den berufSsmapigen und befoldeten Umtern 
gibt e3 aud), namentlich in der Rommunalverwal: 
tung, unbeſoldete Ehrenämter, deren Inhaber, jo- 
fern fie mit ſtaatlichen Funttionen vertraut find, 
ungweifelbaft den Charafter von Staatsdienern 
befigen. Die Rechtsverhältniſſe der deutiden 
ReidSbeamten find geregelt durd das Gejeg vom 
31. Marg 1873. Vol. Kannegiefer, «Das 
ber deutiden ReidjSbeamten» (Berl. 1874); Thu: 
didum, «Das ReidSbeamtenredt» . 1876). 
taatdciunahmen, ſ. unter Finanzen. 
Staatdjorftwirt{daft, |. Forſtpolizei. 
Staatsgarantie ijt cine befondere Urt 
Sffentliden Unterftigung von Privatunternel: 
mungen, deren tindung und Grhaltung im 
allgemeinen Intereſſe liegt, und gwar bejtebt die- 
felbe entweder darin, dab den Unternehmern (in 
der Regel Altiengeſellſchaften) ein Minimum der 
Verzinjung ihres RKapitals vom Staate gewähr⸗ 
leijtet wird, oder darin, daß ber Staat eine 
Garantie fiir die Verjinjung und Umortijation von 
Unleihen übernimmt, die gur Vervolljtandigung 
des Kapitals der Unternebmungen erforderlid 
find. In befonders ausgedehntem Umfange ift die 
lestere Urt der S. bei Gijenbabnen zur Wnwen: 
dung gefommen. Der Etaat behält fic) jedod in 
der Regel vor, dab, falls die Dividenden des Unter: 
nehmens fiber einen gewijjen Gag hinausgehen 
follten, der überſchuß gang oder teilweije zur Rid: 
erjtattung der früher von ihm auf Grund feinet 
Garantiepflidt geleifteten Zablungen verwendet 
werden ſolle. — faßt das Publikum haufig 
aud einfache ſtaatliche Genehmigungen oder Be—⸗ 
glaubigungen als eine Art von S. auf. So wird 
gegen die (in Deutſchland und mehrern andern 
vandern nidt mehr pehepenne) ftaatlide Son: 
jeifionierung von Altiengeſellſchaften al’ Haupt: 
einwand geltend gemadt, daß viele Perſonen da: 
durch gu einer ſolchen Anſicht fiber das Verhältnis 
dieſer Geſellſchaften gum Staate verleitet würden. 
Gin ähnlicher Irrtum ijt in Bezug auf dte Cre 
findungSpatente miglid), weshalb in Frantreid 
bet der Bezeichnung eines Gegenjtandes als paten: 
tiert hingugufiigen ijt«obne S.» (bréveté s, g.d.g., 
bd. h. saus garantie du gouvernement), 
Staatsgefangene ijt ein jet unbrauchbar ge 
worbdener YWusdrud, den man meijt von folden 
brauchte, welche wegen verbredjerijder, gegen die 
Regierung eines Staats vorgenommener oder dod 
politifd gefabrlider Handlungen ihrer Freiheit, jet 
es gur Strafe, fet es, um fie nur unſchädlich ju 
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bt worden. Der Sdywerpuntt des 
im der Suldifigfeit der Freibeits- 
beraubung ohne geietzlichen Grund und ridterlice 
Serfigung, {b feine befondere Bedeutung 
aud) mit der Herridaft des Ubjolutismus ober der 
Diftatur verbunden ift. 
Staats ijt Aberbaupt cin Geridts- 
f yur ndlung und Wburteilung folder 
tantéverbrechen, weldje der A der ge: 
wdbaliden Geridte entzogen find. der Gegen⸗ 
wart find bie ordentlicen Geridte regelmaͤbig 
aud far alle Staatsverbrechen zuſtändig und nur 
bebufS eines befondern Schußes der fonftitutios 
ucilen Verfaſſungen, aber aud zum Schutz ver: 
fafiungSmapiq regierender Miniter (namentlid 
gegen polit. — ſind beſondere Staats⸗ 
gerichts hofe eingerichtet. ©. ijt daher die gewöhn⸗ 
lice Bezeichnung deSjenigen Gerichtshofs eines 
Gandes, welder fiber die gegen einen Miniſter er⸗ 
hobeue Antiage wegen Verfaſſungsverleßzung zu 
ridjten Get. In England und den nad dem Mufter 
ven dejien Werfaffung gebildeten Verfaſſungen ijt 
bic Pairslammer der grobe polit. Gerichtshof. Ju 
—— EAL, analy th 
m wurde du os pom 
25. Upril 1853 rye cag = Berlin als 
& jeine Ro 


Segrifis fag 


6. cingeiest und mpeteng 
Uaterjudung — cheidung von Suasts. 
verbredjen und das dabei ju beobadtende Ber: 


igem Ginflufje der Krone und der Stände auf 
fe elenug,gebiet n Baden ift der 6. aus 
WMitgliedern Grften et und der obern 


= guftandig (Geridts- 
atégewalten, diejenigen Rechte, welde der 
i ehen, namlid) die geſetgebende 
Gewailt (}.d.), die Erefutix {t (j. d.) und dic 
richterliche Gewalt (jf. Gerigtsbarteit 
be, ſ. Staatsbetric 
acy tant vat eſeij 3 — — 
jem tlichen Yrinjipien u 
aig sas des teats, auf welden wefentlid 
feime Berfa ung (F. d.) berubt. Gewdhnlid aber 
bejcichaet man damit eine fog. Charte, d. h. ein 
fGrritlich redigiertes Geieg, welded alle als 
wefentlidy erachteten Seiten der Berfajjung, 
mamentlid) aud) die aus der fonftitutionellen 
i Sform ſich ergebenden Rechte und Orga: 
riſationen ordnet und in der Regel unter beſondere 
Garantien geftellt ijt. Die legtern beftehen darin, 
bas’ far Abanderungen der Verfafjungsurfunde er⸗ 
fdmerende Formen, Hweidrittel: oder Dreiviertel: 
majoritat oder jweimalige Ubjtimmung nad) be- 
fiemtem Swifdenraum (jo in Preußen) vor: 
ieben find. : 
taatégut, foviel wie Domine, 
6 nennt man die in größern 
Staaten meift jahrlich, in tleinern in langern Beit: 
riumen verdffentlidjten Handbiider, weld aufer 
ber Aufzeichnung deS gejamten Hof- und Staats: 
bienitperfonalS oder dod der widtigern Amts⸗ 
inhaber auc Mitteilungen von allgemeiner Be: 
beutumg emthalten. Die Staatshandbücher der 
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Gegenwart find aus fog. Staatsadreßbüchern 
oder StaatSlalendern hervorgegangen, welde 
außer der Genealogie ded fürſtl. Hauſes und einem 
forgfaltigen Ordensregijter weiter nidts al3 ein 
Namensverzeichnis der Staatsbeamten aufitetiten. 
Der frang. «Almanach royale ijt jedenfall3 der 
Ahnherr aller Bider diefer Gattung; er wurde 
1679 von dem Buchhändler Laurent Houry in 
Yaris gegriindet. ie 18. Jahrb. erſchienen abn: 
lide Almanache nad und nad in allen, felbjt in 
den fleinjten europ. Staaten, fowie in den ver: 
fchiedenen Gebieten des Deutiden Reichs. “Die 
erjten darunter waren das «Namenregijter file die 
BVereinigten Niederlandes, feit 1700; der «Preuß. 
brandenb. Staatstalender», feit 1704; der «Negens⸗ 
burger Romitiallalender», feit 1720; der «Sur: 
fachf. Staatstalender», feit 1728; der engl. “Royal 
calendars, feit 1730, u. f. w. WDifjenidaftlide 
Bedeutung erhalten jedod) die Staatsadreßbücher 
und Staatshandbider erjt, wenn fie bas Bild 
eines Staats in furjgefaften grofen Zügen fo 
deutlid) wie miglid darlegen, alfo gutredigierte 


topogr.:ftatift. und legidlatorifde Mitteilungen 
des n. In bdiefer Beziehung haben — det 


ehten Jahrzehnte überall große Verbeſſerun 
Suerte ne dah fe * 37 ro 
i 


fontmen waren; urjpriin ichniſſe 
der Behörden und Beamten ou “i 
eine Nadweifung ihrer Befugnijje und Leijtungen, 


beziehungsweiſe cine überſicht des neuejten ſtatiſt. 
Stoffs beigegeben, bald der letztere in beſondere 
Jahrbũcher —* Handbüchlein u. dal. verwiejen. 
pes Sets nig der —— —— —— 
uſterhaft eingerichtet iſt der · Gothaiſche genealog. 
— nebſt diplomatiſch⸗ſtatiſt. Jahrbuchs, 
fiir 1886 im 123. Jahrgange erſcheinend und die 
fiir den internationalen Bertehr wertvollen Rad: 
tidjten fiber alle Kulturſtaaten enthaltend. 
Staatshanshalt ijt die planmapig geordnete 
Staatswirtidaft, die Firjorge fiir die regelmapige 
Beſchaffung und angemeffene Verwendung der fiir 
die Erfullung der Staats zwede erforderliden Mittel. 
Der Wirtidaftsplan des Staats wird gum Aus— 
drud gebradt in dem Staatshaushaltsetat, 
der den Voranſchlag fiir alle Kategorien der Staats: 
einnahmen und Gtaatsausgaben innerhalb einer 
beſtimmten Periode enthalt und in größerer oder 
eringerer Gpejialifierung der Bewilligung der 
Holtgoertretung unterliegt, durch welde er zuni 
gelesestraftigen Budget ({. d.) wird. 
Stantshaushaitstontrolle nennt man den 
apabegril derjenigen Ginridtungen, welde beftimmt 
ind, dariiber ju waden, dah die Berwaltung der 
—— Einnahmen und Ausgaben, ſowie des 
ſtaatlichen Cigentums in übereinſtimmung mit den 
mafgebenden Etats⸗ und verfafjungsredtliden Nore 
men, fowie der einſchlagenden Spejialgeiesgebung 
erfolgt. Sn Gtaaten mit fonftitutioneller Bers 
fajjung pileat die S. einerfeits von einer oberften 
Rechnungsbehörde (Oberrechnungsfammer, oberiter 
Rednungshot , scar inn oder aud 
ſchlechthin Rechnungshof genannt), andererjeits, 
und zwar vom Standpuntte der Minijterverant: 
wortlicdfeit aus, von der LandeSveriretung aus⸗ 
eüht ju werden, welder legtern deshalb von der 
Desens Rechnung abjulegen ijt. (S. Oberred: 
nungSfamimer.) 
Staatshoheit ift cin veralteter Musdrud fir 
StaatSgewalt oder fiir die in der lestern enthaltenen 
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Herridaftsredte; je nad dem Inhalt und der 
Ridtung der lehßtern bejeidnet man die S. als 
Gebiets:, Unterthanen:, Umter-, Militar-, Geridts:, 
ince u. f. w. Hobeit. Wiſſenſchaftlich find diefe 
Be tite und Unterideidungen wertlo3. 
taatshoheitsrechte, foviel wie Regalien. 
Staatstunft, foviel wie Politik. 
Staatspapiere heifen die vom Staat ausge—⸗ 
ftellter Urfunden, welde den Staatsgläubigern 
ihre Fordcrungsredte verbriefen. C3 gibt deren 
jehr verſchiedener Urt: zinsloſe, —— und 
Renten gewährende. — ſind die Kaſſen— 
anweiſungen, Treſorſcheine, Reichslaſſenſcheine 
u. ſ. w., welche als — umlaufen, bei den 
Staatskaſſen als bares Geld angenommen werden 
und, wenn der Staat Kredit hat, aud ſonſt bei 
jedermann gleid) barem Gelde Geltung haben. 
Renten gewahrende S. find dagegen —— 
welche die Verpflichtung des Staats ausdriiden 
dem Inhaber oder aud) einer beftimmten Perjon 
cine immerwährende (jeltener eine lebenslängliche) 
Rente auszuzahlen. Bon den ginStragenden S. 
gibt es veridjiedene Arten, 3. B. Schaßſcheine, die 
cine furje Ridzahlungsfritt beftimmen, Obligatio— 
nen, die in einer längern Reihe von Jahren nad 
cinem beftimmten Plane durd Verlofung getilgt wer: 
den, Pramienjdeine, Lottericanlehenjdeine u. f.w., 
welde einen niedrigen oder felbjt gar feinen Zins 
cinbringen, aber dem Beſiher die Ausficht auf eine 
Anzahl jabrlid auszulofender größerer und klei— 
nerer Gewinne gewähren. Die Rentenpapiere ha— 
ben in der neuern Seit immer mehr das libergewidt 
itber die rüczahlbaren Obligationen erhalten. Sie 
bilden die Hauptform der Staatsfduld in England, 
Frankreich, pe Ojterreid) und in der neuern 
eit aud) in Preußen. In England wird diefe Art 
von Schulden durch Cinidreibung in die (von der 
Bank gefithrten) Staatsjdhuldbiider dofumentiert 
die aut den Ramen de3 Glaubigers lautet, foda 
die Veriuferung eine Üüberſchreibung bedingt. In 
Frankreich und jept aud in Preufen find ſolche 
Ginjdreibungen ebenfalls ermdglidt, die meijten 
ata eg jedoch haben die Form von 
Snhaberpapieren, deren Zinſen durch Einlöſung 
der beigegebenen Coupons gezahlt werden. Da die 
S. regelmäßig einen Marktpreis haben, fo macht 
ſich — die Meinung geltend, ſie bildeten ein 
poſitives ſelbſtändiges Element des Nationalreich— 
tums. Dies gilt allerdings in Betreff der fremden 
S., die dem Auslande gewiſſermaßen cine Art von 
Tributpflidt auferlegen, nidt aber hinſichtlich der 
inländiſchen, da dem privatwirtidaftliden Ver: 
mogensiwerte, den diefe fiir ihre Befiger haben, eine 
gleichgroße Velaftung de3 Staats und fomit der 
Voltswirtidhaft im ganjen gegenitberjteht. (S. 
Unleiben, Staats) hulden.) 
Stantépapierhandel. Seit dem Ende ded 
17. Jahrh. erlangten infolge des raſchen Anwachſens 
der europ. Staatsſchulden die ſtaatlichen Schuld⸗ 
verſchreibungen oder Staatspapiere (ſ. d.) eine 
mehr und mehr zunehmende Bedeutung als Ver: 
tebrsobjefte, und fie fanden in den Börſen von 
Amſterdam, London, Paris u. f. w. bald ſtets bes 
lehte und bereitwillig gedffnete Märlte. Weſentlich 
crleichtert wurde dieſer Handel dadurd, dah ftatt 
der auf Namen [autenden Einſchreibungen in das 
Staatsjduldbud fic) immer mehr die Inhaber— 
papiere einbiirgerten. Gegenwartig ijt der gefamte 
pihrlide Umjag von Staat3papieren nad Hun: 
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derten von Milliarden Mark gu berechnen. Der 
volkswirtſchaftliche Borteil diefes organifierten und 
ftandigen Handels befteht einesteils darin, daß 
jeder, der Kapital in folden Papieren * will, 
dazu jederzeit die —— und bequemſte Gelegen: 
a findet, und dab ebenſo leicht auch wieder die 

eraußerung der Papiere erfolgen ann, Anderer: 
feitS aber wird auc den Staaten durd den Borjen: 
handel die Ausgabe never Verfdreibungen, d. h. 
die Aufnahme never Anleihen auperordentlid er: 
leidtert. Namentlich wiirden die weniger tredits 
traftigen Staaten ohne den international organi 
fierten Effeltenmarkt nur gu erheblid —— 
Bedingungen Geld aufnehmen können, als es ihnen 
jeht moͤglich ijt. Auf der andern Seite tniipjen ſich 
an den S. ähnlich wie an den Uftienhandel die 
Nahteile des Borjenfpiels und der Abertriebenen 
Spetulation, indem viele fic) an demſelben be: 
teiligen, nicht um wirklich ihe Kapital anjulegen, 
fondern um aus Kursdifferenzen Gewinn gu ziehen. 
Die Staatspapiere geben allerdings im Gegenſah 
iu den Altien einen feftbeftimmten Ertrag und ins 

ofern fallt bei ihnen eine widtige Urſache der 
Kursſchwanlungen weg; dafiir aber find ihre Surje 
um fo mebr von den —— RKonjuntturen det 
innern und äußern Politit abbangig. (S. Borie, 
Differengge{ afte.) 

StaatSrat ijt cin in mehrern Staaten beſtehen⸗ 
des Kollegium zur Begutadtung von widtigen 
Geſehentwurfen, Verordnungen und Verwaltunge- 
maßregeln. Gine Teilnahme an der unmittelbaren 
Verwaltung fteht ihm nicht gu, da diefelbe fic mit 
der tonjtitutionellen Verantwortlichteit der Minijter 
nidt — ebenſo wenig präjudiziert er in 
irgend einer Weiſe den Rechten der Volfsvertretung 
hinfichtlid) ber Gefergebung. Der polit. Wert fei- 
ner Gutadten bejteht lediglid darin, daß hervor: 
ragende Manner in ihm vereinigt find, welde nidt 
in dad parlamentarijde Parteigetriebe verwidelt 
und an den momentanen und einſeitigen Sielen der 
eingelnen Verwaltungschefs unbeteiligt find, fodab 
von ibnen ein anpactelitives, auf die Gejamtinter: 
efien de3 Staats gericteted Urteil gu erwarten ijt. 

Jn Preufen ift der bereits 1810 in Ausſicht ge 
nommene S. durd die Verordnung vom 20. Vlarj 
1817 eingefiihrt worden; er war die höchſte be: 
ratende Behdrde der Krone; insbefondere mubten 
patie Vorſchlãge gu neuen oder zur Mufhebung, 

bänderung und authentijden Deflaration von 
beftehenden Geſeßen und Cinridtungen von ihm 
beraten werden, bevor fie Dem Konig zur Genehmi: 
gung vorgelegt wurden, Bis 1848 übte der S. 
eine umfangreide und widtige Thatigfeit aus, 
Durd die Verfaſſung vom 6, Jan, 1848 wurde et 
umgeltaltet und feine Bedeutung ſehr erheblid abge: 
ſchwächt; feit dem Maärz 1848 horte er thatſächlich 
zu erijtieren auf, obwobhl er rechtlich nicht aufge— 
hoben wurde, Durd Erlaß vom 12, Yan. 1852 
wurde er wieder in Wirlfamfeit gefegt, eS wurden 
nene Mitglieder ernannt und ex wurde 4. Juli 1854 
wieder erdjjnet; feine Griftens blicb aber eine blob 
nominelle. Gin neuer Verſuch, diefe Ynftitution 
wieder zu beleben, wurde 1884 gemadt. Der 
Kronpring wurde gum Präſidenten ernannt, ein be: 
jonderer Staatsſetretär mit der Leitung der Ge: 
ſchäfte betraut, der S. in mebrere Wbteilungen jers 
legt und ¢3 wurden febr zahlreiche Mitglieder bes 
rufen. Der wefentlide Swed, der —— verfolgt 
wurde, beſtand wohl darin, eine legale Form zu 
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fiaden, in welder der Kronprinz an den widtigern 
StaatSgefdajten einen praftijden Anteil nebmen 
fonnte, Ob der preupifde S. nad diefer Reorgani— 
fation einen Einfluß auf die Gefesgebung und auf 
die oberften Grundjdige der Verwaltung wieder: 
gewinnen werde, mus abgewartet werden; bisher 
iit davon nod nidts wahrzunehmen. -Mufer in 
Breuben befteht die Inſtitution des S. in Bayern, 
Warttemberg, Sadjen und Eljafh-Lothringen. 

Staatéredhuungshof, ſ. Oberrechnungs— 
dammer. 

Staatsrechnungsweſen ijt der Inbegriff der: 
jenigen Ginridtungen und Vorſchriften, welde fid 
auf die Verbuchung und Verrechnung der Einnah— 
men und Ausgaben des Staats an barem Gelde 
(Geldredhnungswejen), fowie an geldwertem 
bewegliden und unbewegliden Eigentum (Na: 
turalrednungswefen) beziehen. Sn beiderlei 
Besichung font dec Negel nad die fos. tame: 
ralijtifde (oder einfade) Verrechnungsweiſe in 
Anwendung, welde fid) darauf beſchränkt, die Zu— 
und Abgänge an Geld und GeldeSwert der Menge 
nad obne Hidfidt darauf darjuitellen, wie fic) der 
eigentliche Reinertrag ded Wirtichajtsbetriebes ge: 
ftaltet. Die fog. doppelte Budbaltung (f. Bud: 
baltung) wird nur ausnahmsweiſe und zwar 
amenities dann angewendet, wenn es fid) um Un: 
ternehmungen bandelt, die aud) von Staats wegen 
nur nad laufmänniſchen Grundſätzen betrieben 
werden fonnen. Fur die Rontrolle des S. beſtehen 
im den größern Staaten der Regel nad beſondere 
oberite HedhnungSrevijionsbehirden, (©. Ober: 
tre@uungsfammer.) 

Staatsredt ijt der Inbegriff der Redhtsfage, 
welde die Berfajjung und die Funttionen ded 
Staats ordnen. Da alles Recht entweder die 
cern rage re der Individuen gueinander oder 
bie rechtliche Ordnung der gejellidaftliden Ver— 
bande betrifit, fo zerfällt es in die gwei Hauptteile, 
Srivatrecht und ofjentlides Hest. Das Staats: 
recht ijt cin Teil des lehtern; neben ihm fteht das 
Rirhenredt als das Redt ciner andern organijden 
Gemeinidalt. Der Gegenias gegen das Voller: 
recht beſteht darin, daß das leßtere dic Rechtsbe— 
chungen zwiſchen mehrern Staaten betrifft, das 
S. dagegen nur einen Staat jum Objelt hat. Gs gibt 
nun aber gewiſſe Funltionen des Staats, welche 
pou den allgemeinen polit, Grundſätzen und Ver: 
fefiungéprinjipien gwar beberridt werden, welche 
aber im einje(nen nad ganj andern Gefidtapunt: 
ten, Die zum Teil rein techniſcher Natur fein fonnen, 
fh bethatigen, fodab die fiir fie geltenden Redts: 
jage Dem —— gegenüber ziemlich un: 
abbangig erſcheinen. —— umfaßt das 
oneutliche Recht neben dem S. nod) andere, von 
bem legtern congas Materien, nimlid das 
Strafredt, den Civilprojeh, den Strafprozeß und 
das Serwaltungérecdt. Immerhin enthalt das S. 
far alle Teile des djjentl. Rechts die beherridenden 
Scingipien und aligemein mafgebenden Begriffe. 
Bu den Gegenjtanden de3 S. gehdrt vor allem die 
Darlegung der Organe eines Staats, alſo die Lehre 
pon det Staatsoberhaupt und feinen Rechten und 
Piidten, und in dex Monardie vom Thronfolge: 
tect, ferner von der Vollévertretung, ihrer Zuſam⸗ 
nenfegung (Wabhlredt) und ihren Befugniſſen, von 
bem Gite und der Ginridtung der Behdrden und 
yon dem HedtsverHaltnis der Beamten. Sodann 
fxd bie Fornten, im denen der Staat thätig wird, 
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in ihrer rechtlichen Geftaltung ju erdrtern, insbe— 
jondere die Gejesgebung und Verordnungsgewalt, 
die Abſchließung von Staatsvertragen, die Neds: 
geſchäfte der Vermaltung und die Entideidung von 
Redhtsfragen. Das S. umfaft weiter die Rechts: 
grundjage und redtliden Einrichtungen, welche fiir 
die Durdhfihrung der ftaatliden Aufgaben beftehen, 
d. h. gue Aufrechthaltung der Rechtsordnung im 
Innern, zur Pflege der Wohlfabrt, sur Wahrneh— 
mung ded Verlehrs mit andern Staaten, jur Lan: 
deSverteidigung und zur Aufbringung der erforder: 
licen Geldmittel (Sinansreddt). Endlich bat das 
S. die Grenze gu bejtimmen zwiſchen der Macht— 
iphare des Staats und der Freiheitsſphäre der 
ibm unterworfenen Yndividuen und Verdande mit 
Einſchluß der Kirchen. — Man unterſcheidet das 
pofitive Staatsredht, welded es mit dent 
Rechtszuſtande eines fontreten Staats und einer 
bejtimmten Zeit gu thun hat, und dads allges 
meine oder philofopbifde Staatsredt, wel: 
ches aus der Betrachtung vieler Staaten, ihrer 
Einrichtungen und Peet. Entwidelungen höhere 
Beoriffstategorien abjtrahiert, in welde fic) die 
pojitiven Rechtsbildungen einreihen laſſen. 
Staatsroman ijt um allgemeinen dic Bezeich— 
nung fiir Staatsſchriften in der Form de3 Romans, 
Allen hierher gehorigen litterarifden Arbeiten ift 
gemeinjam, daß fie gegeniiber den realen Cridei: 
nungen des ftaatliden Lebens ein Ideal aufftellen, 
weldem fie Das Gewand der Wirklidfleit geben. 
Man fann fie der Hauptfade nad in zwei Klafien 
teilen, nämlich in folde, welde einjelne wirklich 
ftaatliche oder gefellidaftlide Zuftinde, wie 3. B. 
das Königtum, idealifieren, und in folde, die ein 
ganzes Syftem nur idealer Zuſtände in der ange: 
gebenen Art entwideln. Jn die erjte Klaffe 8 
gewiſſermaßen ſchon die Schriften Platos (ſ. d.), 
mehr nod die übrigens nicht unmittelbar auf uns 
acfommenen —— des Helatäos, Jambulos, 
Euhemeros und Theopompos. Dad fruhere Mittel— 
alter fennt feine S. Wohl aber beginnen fie mit 
dem 16. Jahrh. Der erjte und zugleich widtigite, 
von einer ganjlidjen Umgeſtaltung der fojialen 
Verhaltniffe ausaehende S. ijt bas 1515 erjdie: 
nene, in zwei Bidern beftehende Werk des Kanzlers 
Thomas Morus (jf. d.) von der Inſel Utopia, dad 
ahnlichen Darjtellungen, den fog. Utopien (f. d.), 
den Namen gegeben. Langer ald cin Jahrhundert 
wabrte es, bis der Gedante de3 S. Nadhahmung 
fand, und war ed erjt der a gl Fag ag 
mind Thomas Campanella (j. d.), welder ijn in 
feiner (1620 ju Frankfurt gedrudten) «Civitas Solis» 
deutid von Grin, Darnijt, 1845) wieder aufnahm. 
Dieſer ae peep fic) faft gleichzeitig oder dod) in 
rajder Folge an: Andreas «Reipublicae christia- 
nopolitanae descriptio» (Straßb. 1619), Bacons 
«Nova Atlantis» (geidricben zwiſchen 1621 und 
1626), Harrington3 «Oceana» (Lond. 1656), Bai: 
raſſes «Histoire des Sevarambes» (juerjt 1677); 
ferner Foigny (ein franj., gum Proteftantismus 
fibergetretener Mind), «Les aventures de Jacques 
Sadeur» (juerft Genf 1676); Berington (cin fath. 
Priefter), «Denlwirdigleiten Gaudentios von Lucca 
(urfpeanoti wohl englijd geidrieben und 1753 
gu Amſterdam in franj. überſeßung erjdienen); 
Holberg, «Nic. Klimii iter subterraneum» (1741); 
Morelly, «Basiliade, ou naufrages des iles flot- 
tantes» (1753) und deſſen «Code de Ja nature» 
(1755); «La république des philosophes, ou 
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histoire des Ajaoiens» (angeblich von Fontenelle, 
Genf 1768); Retif de fa Vretonne, «La découverte 
australe par un homme volant» (ju Baris und 
Leipzig in den adtjiger Jahren des 18. Jahrh. 
ohne nabere Angabe erfdyienen); «Die glidliche 
Ration, oder der Staat von Felicien» (angeblid 
aus dem Franjodfiichen ũberſekt, Lpz. 1794); Cabet, 
«Voyage en Icarie» (Sar. 1840; 2. Aufl. 1842). 
In die gweite Klaſſe zählen Xenophons ·Cyropã⸗ 
die»; Unton le Grand (tath. Miſſionar in England), 
«Seydromedia» (Rirnb. 1680); — «Télé- 
maque» (1700); «Das SMinigreid) Ophir» (von 
cinem unbefannten Berjafjer, ps. 1699); Ramsay, 
«les voyages de Cyrus» (Par. 1727); Terrafjon 
(Ubbé), «Sethos» (Amfterd. 1732); Stanislaus 
Leſczynſti (der vertriebene Polenlönigh, «ntretien 
d’un Européen avec un insulaire du royaume de 
Dimocala» (Par. 1756); «L’an deux mille quatre 
cent quarante» (von einem unbefannten Verjafjer, 
Amjterd. 1771); A. von Haller, «Uſong⸗ (1771), 
eV {fred» (1774) und «Fabius und Cato», eine Tri- 
Logie, die troy des berühmten Verjaffers von ft 
ringer Bedeutung ijt. ws R. von Mohl, «Die 
Stantsromane» in defjen «Geſchichte und Litteratur 
der Staatswifjenjdajten» (Vd. 1, Erlangen 1855), 
Staatsſchatz, zuweilen gleidbedeutend mit 
Staatslaſſe, bezeichnet in der Regel einen Vorrat 
von barem Gelde und Goelmetall, den der Staat 
fiir Falle des aufergewdhnliden Bedarfs größerer 
Mittel gu feiner Verfagung halt. Ne weniger der 
moderne Staatéstredit und das Stantsidulden: 
wejen entwidelt war, um fo grdper war die Ve- 
Deutung des S., namentlid) fiir die kriegeriſche 
Sadlagiertigfeit eines Staats. Daher war dieje 
Cinridtung in den Staaten ded Wltertums allge: 
mein verbreitet, wenn aud in den Monardien, 
3. B. bei den Perfern, der S. mit dem Sdhage des 
Herriders zuſammenfiel, wie das aud gegenwartig 
in Betreff der Schaͤhe der ind. Firjten, des Sultans 
von Waroffo u. a. gilt, nter den mobdernen 
Staaten hat namentlich Preußen mit Friedrid 
Wilhelm 1. die Tradition der Anſammlung eines 
GS. feſtgehalten. Durd die Kriege der Napoleonijden 
Periode wurde derjelbe allerdings erſchöpft, 1820 
aber —— und mit gewiſſen Einnahmen 
ausgeſtattet. Bei dem Kriege von 1866 war das 
Vorhandenſein eines S. fir die preuß. Regierung 
von großer Wichtigkeit, und derſelbe wurde daher 
aud) durch bas Geſeß vom 28. Sept. 1866 wieder 
neu Ddotiert. Nad) der Griindung des Reichs trat 
an die Stelle des preußiſchen S. auf Grund des 
Geſehes vom 11, Nov. 1871 ein Reidstriegs: 
{das im Betrage von 120 Mill. Mart, die der 
fran}. ———— entnommen und in ge: 
miinjtem Golde in Spandau binterlegt wurden. 
Dieſe Summe foll fpejiell zur Dedung der erjten 
Koſten einer Mobilmachung verwendet werden. 
Die finangielle Bedeutung diejes S. wird oft über— 
ſchaht. Die fofortige Beſchaffung großer Gummen 
it bet bem gatos Stande des Bantwefens und 
dem gewadjenen Nationalreidhtum Deutidlands 
leicht, und wenn die Unteihebedingungen bei droben: 
der Strie ve aud verhaltnismapig ungtinjtig 
werden, fo ſteht dem andererjeits ber Dauernde Bing: 
verlujt wabrend der Friedensperiode — 
Staat8jdrijten, ſ. unter Dedultion. 
Stagtsſchuldbuch heißt dad als Beurlundung 
einer lonſolidierten Staatsſchuld dienende Verzeich⸗ 
nis der einzelnen Staatsgläubiger und der den: 
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ſelben zuſte henden Forderungen. Yn einem eigent: 
lichen S. konnen dieſe Eintragungen nur auf be: 
ſtimmte Namen lauten, indem fie den auf den In— 
haber lautenden Staatspapieren —22— 
8 Frantrteich ijt jedoch auch fir die auf 
ber auégejteliten Rentenpapiere die Form 
Ginjdreibung in ein G., deren für jede Art der 
Rente cin beſonderes bejteht, beidchalten. Der 
Bejigwedjel erfolgt bei den nominativen Schuld⸗ 
verjdjreibungen durch Umidreibung im 6., die 
Verjinjung durch direfte Zahlung, oder bei den in 
antreid) und Stalien vortommenden iſchten 
enten» gegen Coupons, die auf den Inhaber lau: 
ten. yg en ſchuf durch das Gejes vom 30. Juli 
1883 fiir die vierprojentigen Conjols ein G., in 
bem in feds Ubteilungen phyfiide jonen, Han: 
delsjirmen, eingetragene Genoſſenſchaften, einge: 
fcriebene Hiljstajjen, jurijt. Perſonen und Ber: 
mogensmajjen ohne jurijt. Perjbnlidteit gegen Gn: 
reidung von Gduldverjdreibungen der genannten 
Art und Entridtung einer fleinen Gediihr als 
Glaubiger eingetragen werden fonnen. Die Cin: 
——— — fonnen auf Verlangen aud wieder in 
nhaberpapiere umgewanbdelt werden, ; 
taatsſchulden. Wenn die gewdhuliden Cin: 
nahmen eines Gtaaté jur Dedung feiner orbdent: 
liden oder auferordentliden Ausgaben nidt aus: 
reiden, und et die Heritellung ded finangiellen 
Gleihgewichts weder durch Steuererhdhung, nod 
durch Verlauf von Domanen oder fonitigem dient: 
licen Gigentum berbeijiigren fann oder will, fo 
muß er.in irgend einer Form Sdulden maden. 
G8 fann died 3. B. gefchehen durch Hinausſchiebung 
falliger Zahlungen, ein bedenklich an den Gtaaté- 
bantrott (f. dD.) erinnernde3 Dtittel, Durd Ausgabe 
von vorldufig uneinldalidem Papiergeld, durd 
Grhebung einer Zwangsanleihe; in der Hegel jedoo 
nehmen die Staaten heutjutage freiwilligen Rredit 
in Anſpruch und vericdajjen fid die ndtigen auber: 
ordentliden Cinnabmen durd Aufnahme von Wa: 
leihen nad den von dem Publifum oder der Borie 
geiteliten Bedingungen. Webr eine formelle, als 
eine materielle Bedeutung haben die fog. Verwal⸗ 
tungsſchulden, die einfach dadurch entiteben, dab 
innerhalb ber Budgetperiode die laujenden Gin: 
— und Ausgaben nicht immer ſich entſprechen 
und bald die erjtern, bald die legtern das liber⸗ 
gewidt erlangen, ohne dah am Schluß der Periode 
ein wirlliches Defisit ubrigbleibt. ys diefem Fale 
enfigt die vorilbergebende Beibilfe eines tury 
tijtigen Banttredits, der gewdhnlich durch die Mus: 
abe von Sdagideinen nut lutzer Verfalljeit, einer 
—* von Staatswechſeln, in Anſpruch genommen 
wird. Aber aud) Schulden, die sur Dedung eines 
wirklichen Defisits, eines endgiiltigen Überſchuſſes 
ber Uusgaben uber die —— in der Budget: 
periode fontrabiert werden, treten haufig gunddjt 
in der Form von furjfrijtigen auf, Dieje, fowie 
aud) die ſtets falligen Berbindlidteiten bes Staats 
bilden die fog. ſchwebende Schuld, zu der aufer den 
bereits erwahnten Sablungsriditanden und den 
(immer wieder ernenerten) Scdhagideinen aud nod 
anbderweitige Bantidulden, ferner einldslides, 
aber unvolljtandig gededtes Papiergeld und ver 
ſchiedene Urten von Depofitenjdulden gehdren. Die 
feytern find namentlid in Frankreich von groper 
Bedeutung, wo die Spartatien ibre Ginlagen an 
die ftaatliche Depofitentajje abzufuhren haben. Bei 
jeder Störung der normalen Verhältniſſe fann die 
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Hilfe, um das Publi⸗ 
fam angugiefen. Eine iqung der Schuld— 
finjen faun unter giinjtigen Umſtänden durd eine 
jog. Ronverfion berbeigefibrt werden, indem der 
Staat die Ridyahhing des Schuldlapitals anbietet 
ign welchenn Bwede aud den Rentenpapieren ein 
i i iſt), falls die Gläubiger den 
Zins fuß nicht bewilligen wollen. 
Was die vollSwirticdajtlide Berechtigung der 
jo follte normalerweije die Unzuläng— 
fidteit ber ordentliden Einnahmen gegeniiber den 
otdentliden Ausgaben nicht durch Kontrabierun 
pen dauernden Schulden, ſondern entweder dur 
it@mafregeln oder durch Bermehrung 
ber Steucreinnabmen gehoben werden. Handelt es 
um außerordentliche A ſo + 
von Mnleiben durchaus unbedenllich, 
derjelben da Anlagen oder 
ge) werden, die entweder un: 
eine Den injen entfprechende Rente 
B. Eiſenbahnen), oder die dod der 
‘ im einen die Zinslaſt auf: 
wmeegenden Vorteil bringen (wie su freier Benuhung 
diewende Straßen, Unterrichtsanſtalten u. ſ. w.). 
Goide S. find als produltive gu bezeichnen. Bei 
enbdern außerordentlichen Ausgaben, 3. B. infolge 
grofen Notitinden und namentlid) bet Rriegen 
exigeinen Unleiben als cin notwendiged fibel, weil 
die wStigen Dlittel anf andere Weife praltiſch nidt 
—— find. Es wird auf dieſem Wege die 
bie gu ſchwere Laſt teilweije auf die 
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obwerfen 
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But 


Sufanft Allerdings muß die Gegen- 
mart die ee und den Produltions: 
cuafall, den 3. B. ein Krieg mit fid bringt, in 


isrems vollen tlmfange felbjt tragen, aber ber Drud 
ber Ereigniſſe auf die einzelnen Wirtſchaften wird 
dech wefentlic gemildert, wenn die nötigen Nittel 
22 von benjenigen aufgebracht werden, die fie 
ret zut Berfigung baben. Freilich erzeugt dann 
te Berginiung der {> eine Mebrbelaftung der 
i it im Intereſſe der Staatsglanbiger, und 
¢4 fann dadurch zugleich die Ausbreitung eines un: 
stedultiven Rentnertums begiinjtigt werden, das 
‘cin Rapital lieber in den fejtverjinsliden Staats: 

ieten, alS in den immer ein gewiſſes Rifilo ein: 
' ben produftiven Unternebmungen anlegt. 
Daber ijt nad) Moͤglichleit fir die — 
eder Tilgung der S. gu ſorgen, die freilich nur 
tenn eine reelle fein lann, wenn fie durch wirlliche 
liberigajie ber Ginnabmen fiber die Ausgaben 
tewirtt wird. Dieſe lonnen ersielt werden durch 
Anjpanaung der Steuertrajt, wie in den Vereinig⸗ 
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ten Staaten geſchieht, die in größtem Mafftabe die 
erminderung ihrer 6. betretben; oder auc) durd 
Verfauf von Domanen oder andern Staatsbe— 
fipungen, deren Ertrag — iſt als die Schuld⸗ 
zinſen, die durch den Erlös in Wegfall gebradt 
wiirden. Raſche Tilgung der S. iit nebſt pintt- 
licher Zinszahlung auch das beſte Mittel zur höch— 
ſten Steigerung des Staatskredits. In den meiſten 
modernen Staaten ſind freilich in der neuern Zeit 
die Schulden im ganzen nicht vermindert, ſondern 
vermehrt worden. Der gripte Teil der vorhandenen 
S. ijt Durd Kriege entitanden; die Schulden Preu—⸗ 
fens jedod {inp in geringerm Mae auch die der 
1 then Staaten) find gegenwartig ganz 
fiberwiegend produftiver Art und gwar Eiſenbahn⸗ 
ſchulden. Die Kapitalbetriige der Schulden der 
verjdiedenen Staaten find ſchwer miteinanbder ver: 
leichbar, weil ein grofer Teil mit niedrigem Zins: 

f weit unter dem Nominalwert ausgegeben wor: 

n ift. Gin befjeres Bild der relativen Belaſtung 
geben daher die Wusgaben, die D pa spon von ben 
einjelnen Landern file ihre Schulden gemacht wer: 
ben. Diefe Ziffern betrugen 1885 (ohne — 
dung der produltiven und unprodultiven Schu 
und mit ron aay | der ebenfalls cinen regelmafig 
wiederfehrenden Poften bildenden Tilgungsquoten) 
in Millionen Marl: Preufen 182,3, Bayern 51, 
Sadjen 30,9, Wiirttemberg 17,2, Deutſches Reid 
17,1 anfreid) 1067, Grofbritannien 590,38, 
Ruflan 521, Ojterreid) 258, Ungarn 114,s, 

fien 4364, Gpanien 219,83, Solland 57,5, 

ereinigte Staaten 201,2. (©, Untleiben, An— 

nuität, Qeibrenten, Papiergeld, Rente, 
Staatspapiere.) 

Staatsſekretär ijt cine dem engl. Recht ents 
nommene Bezeichnung fiir den Chef eines Bere 
waltungSrefforts. Das Staatsfefretariat bildete 
ſchon feit dem 17. Jahrh. cine i beweglider 
Centraldepartements in gänzlich bureautratijder 
Sormation und mit einem Recht der Chefs zu 
gegenfeitiger Bertretung. Dem engl. Syſtem 
eigentiimlich ijt bas Pringip, dab an der Spige der 
Regierung Gin leitender StaatSmann ſteht, welder 
von dem Vertrauen der ParlamentSmajoritat ges 
tragen, vom König mit der Bildung de3 Kabinetts 
beauftragt, die Richtung der Politit bejtimmt und 
im Kabinett eine Dominierende Stellung einnimmt. 
Kein andere3 Mitglied des Rabinetts fann ihm 
Dppofition maden, fein Ridtritt hat die Auflöſung 
des Kabinetts zur goloe Sm Gegenſah dazu be: 
fteht in Frankreich und allen fonjtitutionellen 
Staaten des Kontinents, welde fid) nad) franj. 
Muſter eingeridtet haben, ein Minijterium, welches 
aus einander gleidberechtigten Verwaltungschefs 
gebildet ijt, von denen jeder fiir fein Reffort voll 
und ganj verantivortlid e G3 hat fid demnach 
der Sprachgebrauch eingebiirgert, nur diejenigen 
Chefs als Minifter zu beseidhnen, welde die parla: 
mentarijce Berantwortlicfeit fix ihr Reffort in 
vollem Umfange und unmittelbar tragen, und 
darum nach eigenem freien Ermeſſen definitiv ent: 
ſcheiden, wahrend man im Gegenſaß bierju die den 
Miniftern untergeordneten Beamten, die an der 
Spite der einjelnen Abteilungen die Gefchafte fabs 
ren, aber nicht im polit. Ginne verantwortlid find, 
in mehrern Staaten, 3. B. in Preufen, als Unters 
ſtaatsſelretäre bezeichnet. 

Im Deutſchen Reich iſt ein dem engl. Syſtem 
aͤhnliches adoptiert worden. GS gibt mur einen 
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verantwortliden Reichsminiſter, den Reichslanzler, 
der die gefamte Politi (eitet und beftimmt, und 
dem die Chefs famtlider oberften Reichsbehörden 
—— ſind; für die lehtern hat man daher 
nicht die Bezeichnung Miniſter, ſondern den Amts⸗ 
titel «Staatsjetretir» gewabit. Feh Deutſch— 
Land und Deutſches Reich, Bo. V, S. 2266.) 

Staatsſervituten find Voſchrãniungen der be⸗ 
grifflich totalen Staatsgewalt zu Gunſten eines 
andern Staats. Dieſelben lönnen entweder in 
einem Dulden (in patiendo) oder in einer Unter: 
lafiungspflidjt (in non faciendo) beftehen. Bei: 
fpiele der erften Art find die Pflicht, fremden Trup- 
pen das Durdjugsredt (Ctappenftrafen) oder das 
Beſatzungsrecht gu gewahren, oder ihnen den Ve: 
tricb von Eiſenbahnen, die Errichtung von Poſt— 
anjtalten u. bal. zu geftatten. S. dieſer Art find 
in groper Bahl unter den Staaten des ehemaligen 
Deutſchen Bundes, namentlich gu Gunften Preu— 
fien$, von den in feinem Machtbereich gelegenen 
Kleinſtaaten bejtellt worden. Beifpiele der zweiten 
Art find die Verpflidtungen, die Unlage von Feftun: 
gen, von Straftolonien u. dal. in gewiſſen Teilen 
ded Gebiets gu unterlafjen. Die Bejtellung von S. 
erjolgt durch vilterredtliden Vertrag. 

, Staatsfozialigmus, ſ. Sozialismus, So: 
sialpolitif. 

Staatsſtreich (coup d'état) nennt man einen 
Gewaltatt von feiten der Inhaber der Regierungs: 
gewalt (Gretutive) gegen die Gefebe, namentlid 
Verfaſſungsoeſetze. — S. iſt eine Unterbrechung 
des geſetzlichen Zuſtandes, der Kontinuität der Ges 
ſetze. ily den Fall eines Staatsnotſtandes und der 
Unmodglidteit, die verfaſſungs mäßigen Formen der 
Gejege gu beobacdhten, hat das moderne Staatsredt 
einen bejondern Ausweg inden fog. proviforifden 
Geſetzen geſchaffen. Jeder S., in welder Form, in 
weldem Umfange und mit welden ass immer 
er ap eee: liegt auferhalb der Sphare ded pofi: 
tiven 6 fentlidjen Rechts. 

Staatsverbrechen find die gegen den Staat 
al8 polit. Organismus geridteten Verbreden. Es 
gehoren gu ipnen dic fpejiell «politifde Verbreden» 
genannten, die Verbredjen gegen die verfdiedenen 
Zweige der Staatsverwaltung und dic fog. Amts— 
verbredjen, endlid) Verbreden gegen fremde Staa: 
ten (wie fie Die S$. 102—104 des Deutſchen Reichs⸗ 
pha har erwabnen). über die Cinreihung 
eingelner Verbrechen in diefe Kategorie, welde 
frither wohl aud) als die der difentliden Verbreden 
(im Gegenjag ju Privatverdreden) bezeichnet wurde, 
herrſcht nod) Streit. Ojt gebraudt man den Aus— 
drnd S. fiir polit, Verbreden oder befdrantt ihn 
auf eingelne derfelben, wie Hod: und LandeSverrat 
und Majeftatsbeleidigung. Val. F. von Liſzt, Lehre 
bud) des Deutfden Strafredts» (2. Aufl., Berl. 
1884); Geyer, «Grundrif ju Vorlejungen Aber ge 
meines Deutſches Strafredt» (2. Halfte, Münch. 
1885); Löning, « Grundriß ju Vorlefungen Aber 
Deutides Strajredht» (Franff. a. Mt. 1885), 

Stantsverfaffung, ſ. Verfaſfung. 

Staatsverwaltung. Wie man unter Staats: 
verjafjung die Summe derjenigen Suftande und 
Cinridtungen verjteht, durch welde der Staat als 
ein einheitliches Gejamtindividuum ju daucrbafter 
Geftaltung fommt, fo begreift man unter S. die 
Sujtande und Ginridtungen, in welden fid) das 
gejamte cigentitmlide Leben des Staats im ein: 
telnen wedjelnd bethatigt. In weiterm Sinne ijt 


— Stabat mater 


Verwaltung identife mit der gefamten ftaatliden 
Thätigleit, die des Geſetzgebers inbegrijfen; im 
engern Sinne bat man die Verwaltung der Gejes: 
ebung gegeniibergeftellt; im engiten Ginne ver: 
teht man darunter die Wominijtration im Ge: 
regen zur Rechtspflege. (S. Verwaltungs: 


Jaden.) 

Staatsowirtſchaftslehre, ſ. Finanjen, 
Finanzwiſſenſchäft. 

Staatswiſſenſchaften (sciences politiques) 
nennt man den Ynbe —— Wiſſenſchaften, 
welche den Staat als Ausgangs- und Zielpunkt 
nehmen. Auf den deutſchen Univerſitäten wurden 
die S. langere Zeit ſehr vernachläſſigt und erſt in 
der neuern Zeit iſt ein Umſchwung zu ihren Gunſten 
eingetreten; nur auf einigen wenigen Univerfitaten 
in Bayern und Wiirttemberg) bilden fie eine eigene 

afultat, an den meijten find fie mit der pbiloj., in 

trafburg mit der jurijt. Fakultät vereinigt. Hs 
vorbercitende S, gelten die Statiſtik (ſ. d.), die Ge: 
ſellſchaftslehre (ſ. Geiell{haftund Soziologie) 
und die Vollswirtſchaftslehre (ſ. Rationalsto— 
nomie). WS eigentliche S. find Staatsrecht 
(j. d.) und Politil gu unterſcheiden, welche den 
Staat in feiner fejten Ordnung und in jeinem 
rattijden Leben Gortidoeitt) betradten. Daran 
chließen fid) das Bolterredt (ſ. d.), welded die 
Beziehungen der Staaten nad) aufen gu andern 
Staaten und frembden Perſonen ordnet, das Vers 
waltungsredht und die Verwaltungslehre 
oligei), fodann die Finanzwiſſenſchaft (vgl. 

inanjen) ald befondere Disciplinen. 

Stab (frj. aune) ijt in Frankreich, in ber Schweiz 
und in Frantfurt a. M. der Name eines frithern 
Ellenmaßes. Dasjelbe war in Frantreich 1,158 m, 
in der Schweiz (bis Ende 1876 geſetzlich gewefen) 
2 Gllen oder 1,2 m, in Frankfurt a. M. (bis Ende 
1871 fiblid 5— 1,182 m. Nady der Deutſchen 
Mag: und widtZordnung vom 17, Aug. 1868 
war ©, gleicdbedeutend mit Meter. Das Gees 
vom 11. Juli 1884 hat die (im Verkehr nicht Ablid 
—— Benennung «Stab» aus der Maß-⸗ und 

ewidtsordnung entfernt. 

Stab bejeidnet das bei den Kommandobehirden 
der Truppen, vom illon u. f. w. aufwarts, 
ftehende Perſonal. Dazu gehören auger dem Kom— 
mandeur: Adjutanten, Generxalſtabsoffiziere, Mili— 
tãrbeamte, Unteroffiziere, Ordonnanzen, Train⸗ 
ſoldaten, von denen die mit Offizierrang bekleideten 
den Oberſtab, die übrigen den Unterjtab bilden. 
Dem S. der hohern Kommandos (Brigaden, Divi 
fionen, Urmeeforps) werden im Kriege Stabs: 
waden zur Bededung jugeteilt. Den gum CS. 
— Perſonen wird teilweije dieſer Name vor: 
gelebt, fo 3. B. Stabshornift, Stabstrom: 
peter, Stabsfourier. fiber Generaljtab oder 
Generalquartiermeijterftab ſ. Generalftab. 

tabat mater heißt cin beriifmter Geſang⸗ 
tert in lat. Zerjinen, welder al fog. Sequen; 
(jf. d.) in der fath. Kirche, bejonders an dem Fejte 
der Cieben Schmerzen Maria, — wurde 
und in welchem der inbriinftige Marienkultus des 
Mittelalters einen —— Ausdruck fand. Wahr⸗ 
ſcheinlich ijt er von dem Minoriten Jacobus de Bes 
nedictié (j. d.). Der Tert hat viele UbAnderungen 
erfahren und ijt oft ing Deutſche tiberjest worden. 
Lie beften Kirdenfomponijten haben ihn kompo— 
niert. Am beriihmtejten find die Rompofitionen 
von Paleſtrina (adtitimmig), Stefjani, Pergoleft 


Stibe — Stabiibungen 


und Aſtorga, 4of, Haydn, Binter, Neutomm, Rof: 
fini u. a. Lisco, «Stabat mater. Hymnus 

auf die Schmerjen der Maria» (Berl. 1843). 

Stabe (tonende) fonnen trangverfal, longitu: 
binal und in Torfionsridtungen fdwingen. Leb: 
tere find in praftijder Richtung ohne, und die vor: 
letten von wenig Bedeutung. F der Anwendung 
triit man meiſt nur transverſal vibrierende S. 
Dieſelben find entweder an Heiden Enden frei (z. B. 
bie Stimmgabel), oder an beiden Enden unterſtuͤt 
3. B. die Holy, Glas: und Metalljtabharmonifa), 
oder an einem Ende unterſtuht und am andern fret 
fs. B. die S. in Spieldofen u. dal. a Die S. 
fonnen als Ganzes oder in Teilen vibrieren; in 
lenterm Fale laſſen fid ihre Schwingungstnoten 
durch autgefireuten Sand erfidtlid) maden. (Lal. 
“langfiguren.) Bei transverſal ſchwingenden 
=. verbalt fid die Schwingungsjahl oder die Ton: 

gerade wie die Dide und umgelehrt wie das 
abrat der Lange der S. Überdies hangt bier 
nok Die Tonhdhe von der Ginfpannungsweije, vom 
Giafticitatagrade und der Anzahl der ſchwingenden 
Whteilungen der S. ab, 

Die Tonhdhe longitudinal fdwingender S. ift 
unter faft gleiden Umſtänden weit höher al8 bei 
quetſchw — S.; fie ijt verlehrt proportional 
— S. und iſt von der Dide, ſowie der 

ite Der leftern unabbangig. Die Grope der 
Clajticitat ift auf die Schwingungszahl von Einfluß. 
Erregt werden diefe Tine durd Reiben der S. nad 
ber Yange (5. B. an Marloyes Stabharfe). Das 
Vorhandenfein der Laängenſchwingung wird sg 
den Stoß des freien Stabendes at Waffer oder au 
sme bangende Glfenbeintugel erſichtlich gemadt. 

Stabeijen nennt man Schmiedeeiſen oder 
Sdweifeifen, wie es in den Handel fommt, im 
Gegenfak zum Faconcifen; e unter Gifen und 
enter Gifenerjeugung. Andererjeits veriteht 
min unter Stabcifen aud Gijen: oder Stabl: 
sangen von durchaus gleichmäßigem Ouerfdnitt, 
j. unter Waljeifen. 

‘Staberi war cine fiebende Figur der Altern 
miner Yotalpofje, cin edjter wiener Birger, ein 
Yarapluremacer, der fid — ſehr un edidt be⸗ 
danut, aber durch ſeinen Viutterwig ſich dod) immer 
xc hilft. Die meiſten Stücke, in welchen S. die 
Druptrotie hat, find von Bauerle. 

Stabheuſchrecken, ſ. Geſpenſtſchrecken. 

Stabiã, tleine Küſtenſtadt der ital. Landſchaft 
Camvanien, swifden Pompeji und Surrentum, bei 
tem beutigen Caftellamare (f. d.) di Stabia, wurde, 
middemt es ſchon von Sulla im Bundesgenofien: 
‘meg gum Teil zerſtort worden war, bei dem Mus: 
hud ded Beſus 79n. Chr. zugleich mit Herculanum 
ard Bompeji cf. d.) gänzlich verſchüttet. Einige 
caster Davon wurden im 18. Jabrh. ausgegraben, 
24 Ausgrabungen aber, weil weniger ergicbia an 
Munftwerfen als die in Den beiden andern verſchüt⸗ 
teten Stadten, wieder aufgegeben. 

Stabiles Gleichgewicht, |. Gleidgaewidt, 

Stabili (Francesco), ital. Aftronom, ſ. Ascoli 
Cecco de). 

Stabilitat (vom fat. stabilis, d. i. ftehend und 
beftandig) nennt man in der Phyſil der Widerftand, 
Zelchen die Rorper ihrem Ummerfen entgegeniehen. 
Tiejelde iit um fo grdfier, je grober bas Gewidt 
aad die Bo fis Ded umpulippenden Rorpers ijt, ferner 
re tiefer fein Schwerpunkbt liegt und je tiefer ihn die 
uimerfende Kraft angreift. Sn der Politif vers 

€esverjations-Lesifon. 13. Un%, XV, 


129 


fteht man unter S. die ftarte Beharrlichleit bei bem 

Bejtehenden, im Gegenfag zu der Bewegungspartei, 

und unter Stabilitats ty jtem das jyftematifde 

— * Beſtehende ju erhalten. (S. Kon: 
ervativ, 

Stabilzucht (der Bienen), ſ. unter Biene. 

Stabio oder Stabbio, Pfarrdorf mit 1732 E. 
und Bad im Bezirk Mendrijio des ſchweiz. Kantons 
Teffin, liegt 3889 m fiber dem Meere, 45 km fiids 
weftlid) von Mendrifio, in üppiger ſüdl. Umgebun 
am Fuß der ausſichtsreichen Higel Caftello und 
Caftelletto, befigt mehrere Sdwefelquellen und drei 
Lurhäuſer und ift in der neueſien Geſchichte de3 
Teſſin befannt durd den Strafentampf vom 22. Ott. 
1876 jwijden den Liberalen und den Ultramon— 
tanen, der gu dem fog. Gtabioprojep von 1880 
eased gab, (S. Tefjin.) 

Stablo (jrj. Stavelot, mittellat. Stabulaus), 
Stadt in der belg. Proving Lüttich, 48 km ſüdöſtlich 
von Lilttid, rechts am Fluſſe Ambleve, Station 
det belg. Staatsbahniinie Pepinjter-Gouvy, hat 
4671 E. weld ftarte Gerberet und Tudfabrifation 
betreiben. Der Ort war bis 1801 die Hauptitadt 
eines gleidnamigen deutſchen Reidsfiritentums, 

u dem and Malmedy gehirte, und defjen Ober: 
aupt dex jeweilige Abt des beruhmten Benediftiner: 
lifts zu S. war, Das Stift wurde 650 vont heil. 

emaclius, Biſchof von Tongern, ervidtet. Bon 
der Whteitirde ijt nur nod cin Teil des Turms vor: 
anden. In der Pfarrtircdhe befindet fic) der 2m 
ange und 1m hohe, aus getriebenen Kupferplatten 
pe ee und mit Sdeljteinen bejekte Schrein des 
eil. Remaclius, ein Werk des 14. Jahrh.; an den 
Seiten des Schreins find in Niſchen die 0,3 m hohen 
Silberftatuetten der zwölf Apojtel und der Heiligen 
Hemaclius und Lambertus angebradt. 

ny oder Stabchenmeffer, ſ. Baculo: 
metrie. 

Stabredht nennt man die Befugnis, die Schafe 
anbderer durd) feinen Hirten hüten, weiden und 
dungen gu laſſen. Gin S. ftand Lig häufig dem 
Gutsherrn oder aud Gemeindenju. Stabgemein: 
ſchaft liegt vor, wenn mehrere einen gemeinſchaft⸗ 
liden Hirten alten. 

Stabreim, ſ. Ullitteration. ; 

_ Stabroek, ehemals Name von Georgetown (j.d.) 
in Britiſch Guaiana. 

Stabſchrecken, i unter Gefpenftfdreden. 

Stabstapitin, foviel wie Hauptmann, 

Stabsojfigiere bilden in der Ctufenteiter der 
wt cpt a das Mittelglied zwiſchen den Gene: 
talen und den Hauptleuten und Subalternoffisieren ; 
gu ihnen werden die Oberiten, Oberjtlicutenants 
und Wajors gerechnet. Der jujammeenfajjende Name 
S. deutet an, dap der Charge ein Stab gebührt, 
trohdem e3 viele S. in bejondern Stellungen, 3. B. 
beim Generaljtad gibt, welde nidjt nur feinen 
Stab unter ſich haben, fondern gu dem Stab eines 
hohern Offiziers gehdren. - 

Stabsquartier heist der Standort einer mili: 
tirijcen Nommandobehorde, die cinen Stab bejigt. 

Stabswadjen, ſ. unter Stab. 

Stabticrden (Gacillariaceen), ſ. u. Algen. 

Stabübungen find Freiubungen -d.), die durch 
PVenugung eines etwa 1m fangen hölzernen oder 
eijernen Stabes ein eigenartiges Geprage erbalten. 
Wegen der ju erjielenden körperlichen Ausbildung 
und ihrer djthetiiden Wirlung finden fie auf Turn: 
plisen baufige Verwendung. 

9 
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verantwortliden Reidhsminifter, den Reichstangler, 
der die gefamte Politif leitet und beftimmt, und 
dem die Chefs famtlider oberften Reichsbehörden 
untergeordnet find; fiir die Legtern hat man daber 
nicht die Bezeichnung Miniter, fondern den Amts— 
titel «Staatsjefretir» gewählt. Ag Deutſch— 
Land und Deutſches Reid, Bo. V, S. 226.) 

Stantsfervituten find Beſchränlungen der be: 
arifilid totalen Staatsgewalt ju Gunjten eines 
andern Staats. Dicjelben lönnen entweder in 
einem Dulden (in patiendo) oder in einer Unters 
lafiungspflidt (in non faciendo) beſtehen. Bei: 
ſpiele der erften Art find die Pflicht, fremden Trup— 
pen das Durchzugsrecht (Etappenſtraßen) oder das 
Beſahungsrecht zu gewähren, oder ihnen den Be— 
trieb von Eiſenbahnen, die Errichtung von Poſt— 
anſtalten u. val, gu geltatten. S. dieſer Art find 
in groper Sab unter den Staaten ded ehemaligen 
Deutſchen Bundes, namentlid) ju Gunften Preu— 
ßens, von den in feinem Madtbereich gelegenen 
Kleinftaaten beftellt worden. Beifpiele der zweiten 
Art find die Verpflidtungen, die Unlage von Feftun: 
gen, von Strajfolonien u. dgl. in gewijjen Teilen 
des Gebiets ju unterlafjen. Die Beſtellung von S. 
erjolgt durd) völlerrechtlichen Vertrag. 

; erransmresianenns, f. Sozialismus, So: 
gialpolitit. 

Staatsſtreich (coup d'état) nennt man einen 
Gewaltatt von feiten der Ynhaber der Regierungs- 
gewalt (Eretutive) gegen die Gefege, namentlid 
Verfafjungsgejeve. | 
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j _ Seder S. ift eine Unterbredung 
des gejebliden Zuſtandes, der Kontinuität der Ges 
fehe. Für den Fall eines Staatsnotſtandes und ber 
Unmdglidfeit, die verfaffung?mafigen Formen der 
Geſehe gu beobachten, hat das moderne Staatsredt 
einen bejondern Ausweg in den fog. proviforifden 
Gejegen geſchaffen. Seder S., in welder Form, in 
weldem Umfange und mit welden Folgen immer 
er —— liegt außerhalb der Sphäre des poſi— 
tiven 6 Tentlidjen Rechts. 

Staatsverbrechen ſind die gegen ben Staat 
als polit. Organismus geridteten Verbreden. Es 
gcboren zu yng die ſpeziell «politifde Verbreden» 
genannten, die Verbredjen gegen die verfdiedenen 
Zweige der Staatsverwaltung und die fog. Amts— 
verbreden, endlid) Verbreden gegen fremde Staa: 
ten (wie fie die §§. 102—104 des Deutſchen Reids: 
Lipa erwabnen). über die Einreihung 
einzelner Verbreden in diefe Kategorie, welde 
früher wohl auch al3 die der öffentlichen Verbrechen 
(im Gegenjag ju Privatverbreden) bezeichnet wurde, 
Herrfdjt nod Streit. Oft gebraudt man den Aus: 
drud S. fiir polit. Verbreden oder befdrantt ibn 
auf einjelne derfelben, wie Hod: und Landesverrat 
und Majeftatsbeleidigung. Val. F. von Lifgt, «Lehr: 
bud) des Deutſchen Strafredts» (2. Uufl., Berl. 
1884); Geyer, »Grundriß ju Vorlejungen fiber ges 
meines Deutſches Strafredt» (2. Halite, Mind. 
1885); Yoning, «Grundrif ju Vorlejungen über 
Deutides Strafrechto (Franff. a. Mt. 1885), 

Staatsverjaffung, ſ. Verfajfuna. 

Staatsverwaltung. Wie man unter Staats: 
verfafjung die Summe derjenigen Zuſtände und 
Cinridhtungen verjteht, durch welde der Staat als 
ein einbeitlides Gejamtindividuum ju dauerhafter 
Geftaltung fommt, fo begreift man unter S. die 
Sujtande und Ginridtungen, in welden fid) das 
geſamte eigentiimlide Leben des Staats im ein: 
zelnen wedjelnd bethatigt. In weiterm Sinne ift 


— Stabat mater 


Verwaltung identifi mit der gefamten ftaatliden 
Thatigtcit, die de3 Gejekgebers inbegrijfen; im 
engern Sinne hat man die Verwaltung der Geſeh— 
—* gegenübergeſtellt; im engſten Sinne ver: 
teht man darunter die Adminiſtration im Ge— 
genfake zur Rechtspſlege. (S. Verwaltungs— 


ſachen. 

Staatswirtſchaftslehre, ſ. Finanjen, 
Finanzwiſſenſchaft. 

Staatswiſſenſchaften (sciences politiques) 
nennt man den Inbe 7 non Wiſſenſchaften, 
welche den Staat als Ausgangs- und Sielpuntt 
nehmen. Auf den deutſchen Univerſitäten wurden 
die S. längere Zeit ſehr vernachläſſigt und erſt in 
der neuern Zeit iſt ein Umſchwung zu ihren Gunſten 
eingetreten; nur auf einigen wenigen Univerſitäten 
(in Bayern und Wiirttemberg) bilden fie eine eigene 
Fakultät, an den meijten find fie mit der philoj., in 

trafburg mit der jurijt. Fatultat vereinigt. Wis 
vorbereitende S, gelten die Statijtit (ſ. d.), die Ge: 
ſellſchaftslehre (ſ. Geiell{ haftund Soziologie) 
und die Vollswirtſchaftslehre (ſ. Rationalökto— 
nomic). WS eigentliche S. find Staatsrecht 
(fj. d.) und Politik gu unterſcheiden, welche den 
Staat in ſeiner feſten Ordnung und in jeinem 
prattifden Leben GHortidhritt) betracten. Daran 
idliehen fic) das Vllerredt (jf. d.), welded dic 
Beziehungen der Staaten nad aufen gu anbdern 
Staaten und fremden Perfonen ordnet, das Ver: 
waltungsredt und die Verwaltungsle bre 
— odann die Finanzwiſſenſchaft (vgl. 

inanjen) als beſondere Disciplinen. 

Stab (frj. aunc) ijt in Frankreich, in der Schweiz 
und in Franffurt a. M. der Name eines friihern 
Ellenmaßes. Dasjelbe war in Frankreich 1,188 m, 
in der Schweiz (bis Ende 1876 gejeblid) geweſen) 
2 Gllen oder 1,2 m, in Frantfurt a. M. (bis Ende 
1871 üblich gewejen) 1,182 m. Nach der Deutſchen 
Mas: und Gewidtsordnung vom 17. Aug. 1868 
war S. gleidjbedeutend mit Meter. Das Gefes 
vom 11. Suli 1884 hat die (im Berlehr nicht iblid 
—— Benennung «Stab» aus der Maß⸗ und 

ewichtsordnung entfernt. 

Stab bejeidnet dad bei den Nommandobehirden 
der Truppen, vom Bataillon u. ſ. w. aufwarts, 
ftehende Perjonal. Daju gehören aufer bem Rom- 
mandeur: Wdjutanten, Generaljtabsoffigiere, Mili— 
tirbeamte, Unteroffisiere, Ordonnanjen, Train: 
foldaten, von denen die mit Ojfizierrang belleideten 
den Oberftab, die iibrigen den Unterjtab bilden. 
Dem GS. der hohern Kommandos (Brigaden, Divi- 
fionen, Armeelorps) werden im Kriege Stabs: 
waden zur Bededung jugeteilt, Den gum S. 
econ Perjonen wird teilweije diefer Name vor⸗ 
gelebt, fo 3. B. Stabshornift, Stabstrom: 
peter, StabSfourier. fiber Generaljtab oder 
Generalquartiermeijterjtab ſ. Generalftab. 

Stabat mater heißt ein beriihmter Gefang: 
tert in fat, Zerjinen, welder als fog. Sequenz 
(f. d.) in der fath. Kirche, befonders an dem Felte 
der Cieben Schmerjen Maria, gefungen wurde 
und in weldem der inbriinjtige Dtarienfultus ded 
Mittelalterd cinen —— Ausdruck fand. ye 
fdheinlic ijt ex von dem Minoriten Jacobus de Vez 
nedictis (f. d.). Der Tert hat viele Abanderungen 
erfahren und ijt oft ins Deutfde Abertept worden. 
Die beſten Kirchenlomponiſten haben ihn kompo— 
niert. Am beruͤhmteſten find die Kompoſitionen 
von Paleſtrina (acdtitimmig), Steffani, Pergoleſt 
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wid Mftorga, Sof. Haydn, Winter, Neulomm, Nof: 
finiu.a. Bgl. Cisco, «Stabat mater. Hymnus 
auf bie Schmerzen der Maria» (Berl. 1843). 

Stabe (tonende) fonnen transverſal, longitu: 
binal und in Torſionsrichtungen fdwingen. Leb: 
tere find in praftijder Richtung obne, und die vor: 
lesten von wenig Bedeutung. Yn der Anwendung 
triit man meift nut transverſal vibrierende S. 
Dieſelben find entweder an beiden Enden frei G B. 
die Stimmgabel), oder an beiden Enden unterſtuht 
LB. die Holy, Glas und Metalljtabharmonifa), 
oder an einem Ende unterfiist und am andern fret 
. B. die S. in Spieldofen u. del. —* Die S. 
finnen als Ganzes oder in Teilen vibrieren; in 
legterm Falle laſſen ſich ihre Schwingungsknoten 
durch aufgeſtreuten Gand erſichtlich machen. (Bol. 
Alaugfiguren.) Bei transverſal ſchwingenden 
=. verhält ſich die Schwingungszahl oder die Ton: 

gerade wie die Dicke und umgekehrt wie das 
abdrat der Lange der S. Überdies hangt bier 
nod die Tonhdhe von der Cinfpannungsweije, vom 
Giajticitatsgrade und der Unjahl der ſchwingenden 
Abteilungen der S. ab. 

Die Tonhdhe longitudinal fdwingender S. ift 
unter faft gleiden Umijtinden weit ber al8 bei 
—— S.; fie ijt verlehrt — ortional 

nge der S. und iſt von der Dide, ſowie der 
ite der legtern unabbangig. Die Gripe der 
Glajticitat ift auf die Shwingungsjahl von Einfluß. 
Erregt werden diefe Tine durd) Neiben der S. nad 
ber Yange (3. B. an Marloye3 Stabharfe). Das 
Bothandenſein der Längenſchwingung wird * 
Yen — vert pe —— aul nee — au 
cine n enbeinkugel erſichtlich gemacht. 

Stabeifen nennt man Schmiedeeiſen oder 
Edweifeifen, wie es in den Handel kommt, im 
“Serenfag zum Saconcijen; f. unter Cifen und 
enter Gifenerjeugung. Andererſeits veriteht 
cum unter Stabcifen aud Eiſen- oder Stabl: 
engen von durdaus gleichmäßigem Ouerfdnitt, 
f. unter Baljeijen. 

L tf war eine ftebende Figur der ältern 
riener Yotalpofje, cin edjter wiener Birger, ein 
Ssrepluicmader, der ſich — ſehr un efchidt be: 
timmt, aber durch feinen Diutterwig fic) dod) immer 
rerborift. Die meijten Stide, in welden S. die 
Sszptrolle bat, find von Bauerle. 

Stabheufchreden, ſ. Geſpenſtſchrecken. 

Stabiä, tleine Kuſtenſtadt der ital. Landſchaft 
CLartvanien, zwiſchen Pompeji und Surrentum, bei 
dem heutigen Caftellamare (f. d.) di Stabia, wurde, 
acdbdem es ſchon von Sulla im Bundesgenoſſen⸗ 
trey zum Teil jerjtdrt worden war, bei dem Wud: 
trrd ded Bejuy 79n. Chr. zugleich mit Herculanum 
zm Pompeji if. d.) ganglid) verſchüttet. Einige 
Duufer Davon wurden im 18. Jahrh. ausgegraben, 
hi¢ Ausgrabungen aber, weil weniger ergicbia an 
Runftwerfen als die in Den beiden andern verjditt: 
uten Stadten, wieder aufgeaeben. 

Stabiies Gleichgewicyt, |. Gleidaewidt. 

2* (Francesco), ital. Aſtronom, ſ. Ascoli 
‘Seco 5 

Stabilitdt (vom lat. stabilis, d. i. ftehend und 

ndig) nent man in ber Phyiit den Widerftand, 
delden die Korper ihrem Umuverfen entgegenjeben. 
<iielbe ijt um fo groficr, je grofer das Gewidt 
gad Me Bofis Ded umzukippenden Korpers ijt, ferner 
e teier fein Schwerpunkbt liegt und je tiefer ihn die 
smrerjende Kraft angreijt. Sn dev Politit vers 
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fteht man unter S, die ftarte Beharrlichleit bei bem 

Bejtehenden, im Gegenfag gu der BewegungSpartei, 

und unter Stabilitats y ftem das ſyſtematiſche 

— * Beſtehende ju erhalten. (S. Kon: 
ervativ. 

Stabilzucht (der Bienen), ſ. unter Biene. 

Stabio oder Stabbio, Pfarrdorf mit 1732 E. 
und Bad im Bezirk Mendrijio des ſchweiz. Kantons 
Leffin, liegt 389 m iiber dem Meere, 45 km filds 
weftlid) von Mendrijio, in üppiger ſüdl. Umgebung 
am Fuß der ausfidtsreiden Hiigel Caftello und 
Caftelletto, befipt mehrere Schwefelquellen und drei 
Kurhäuſer und ift in der neueſien Geſchichte des 
Lejjin befannt durd den Strafentampf vom 22. Oft. 
1876 zwiſchen den Liberalen und den Ultramon: 
tanen, der gu dem fog. Stabioprozeß von 1880 
Veranlajjung gab. (S. Teffin.) 

Stablo (ep Stavelot, mittellat. Stabulaus), 
Stadt in der belg. Proving Lüttich, 48 km ſüdöſtlich 
von Liittidh, rechts am Fluſſe Ambleve, Station 
det belg. —— Pepinſter⸗Gouvy, hat 
4671 G., welche ſtarle Gerberei und Tudfabrifation 
betreiben. Der Ort war bis 1801 die Hauptitadt 
eines gleidnamigen deutiden Reichsfürſtentums, 

u dem aud Malmedy gehdrte, und defjen Ober: 
aupt der jeweilige Abt des beruhmten Benediltiner: 
tifts ju S. war. Das Stift wurde 650 vont Heil. 
temaclius, Biſchof von Tongern, erridtet. Von 
der Abteilirche ijt nur nod cin Teil des Turms vor: 
—— Su der Pfarrkirche beſindet ſich der 2m 
ange und 1m hohe, aus getriebenen Rupferplatten 
ga und mit Gdeljteinen bejekte Schrein des 
yeil, Remaclius, ein Werk des 14. Jahrh.; an den 
Seiten des Schreins find in —* die 0,3 m hohen 
Silberftatuetten der zwölf Upojtel und der Heiligen 
Jiemaclius und Lambertus angebradt. 

re oder Stabdhenmejfer, j. Baculo— 
metrie. 

Stabredt nennt man die Befugnis, die Schafe 
anbderet durch jeinen Hirten hüten, weiden und 
diingen ju laſſen. Gin S. jtand früher haufig dem 
Gutabherrn oder aud Gemeinden ju. Stabgemein: 
ſchaft liegt vor, wenn mehrere einen gemeinſchaft— 
liden Hirten halten. 

Stabreim, ſ. Ullitteration. : 

_ Stabroek, ehemals Name von Georgetown (j.d.) 
in Britijd:Guatana, 

Stabjadrecen, i unter Gefpenftidreden. 

Stabstapitan, joviel wie Hauptmann, 

Stabsojfigziere bilden in der Ctujenteiter der 
—— das Mittelglied Pe a den Gene: 
ralen und den Hauptleuten und Subalternoffisieren ; 
ju ihnen werden die Oberiten, Oberitlieutenants 
und Wlajors gerechnet. Der jujammenfajjende Name 
©. deutet an, 3 der Charge ein Stab gebtihrt, 
trohdem es viele S. in bejondern Stellungen, 3, B. 
beim Generaljtad gibt, welde nidt nur feinen 
Stab unter ſich haben, fordern gu dem Stab eines 
hoͤhern Offiziers gehören. 

Stabsquartier heißt der Standort einer mili— 
tãäriſchen Kommandobehörde, die einen Stab befigt. 

Stabswachen, ſ. unter Stab, 

Stabtierchen GBacillariaceen), ſ. u. Algen. 

Stabübungen ſind Freiübungen (j.d.), die durch 
Benutzung eines etwa 1m langen holjernen oder 
eijernen Stabes ein —— Geprage erhalten. 
Wegen der ju erjielenden körperlichen Ausbildung 
und ihrer äſthetiſchen Wirlung finden fie auf Turn: 
pligen hãufige Verwendung. 
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Stabziemer, ſov. w. Ringdroffel, ſ.u. Droſſel. 

Staccato (ital), in der Muſik, durch Puntte 
oder Stride über den Noten bezeichnet, deutet an, 
dab die Tone mehr oder weniger abgeſtoßen, d. b. 
obne Verbindung vor es werden ſollen. 

Stadjel (botan.), u.Dorn, 

Stachelbarſch werden mehrere Fiſche genanut, 
unter andern auc) Der Stichfing {f. d.). : 

pare 

Stadjcibeergurfe (Stadelbeertirbis), 
f.u. Cucumis. eis 

Stachelberg, vielbejuchtes Bad im Linths 
oder Grofithal ded ſchweiz. Kantons Glarus, liegt 
664 m fiber dem Meere, 13 km ſüdſüdweſtlich von 
Glarus auf dem linken Ujer de3 Linth, am Fube 
der Braunwaldberge unweit der Station Linththal 
der Glarnerbahn, bejteht aus vier sum Teil durd 

ferien miteinander verbundenen Gebäuden mit 
vorjiiglider Einrichtung und bejigt einen neu an: 

legten weitldujigen Waldpart mit zahlreichen 
lubeplagen und practigen Uusbliden auf die den 
Hintergrund des Thals umgebenden Gis: und Fels: 
haupter des Todimajiivs. Die ſehr ſchwach flie— 
fende Quelle, ein ftart alfalijdes Schwefelwaſſer 
von fiiblem, hepatiſchem Gejdmad und 95° C. 
mittlerer Temperatur, traufelt 2,5 km weijtlid vom 
Bade aus einer engen Schlucht der Braunwald: 
berge bervor, fliebt in einen 4500 1 baltenden 
Sammler und wird von demſelben durd eine bol: 
gerne Leitung einem gweiten hinter dem Bade— 
ebaude befindliden Behalter zugeführt. Schon 
eit bem Anfange des 18. Jahrh. betannt, aber erjt 
1789 gefaft, wird fie —— zur Trink⸗, wie 
zur Badelur namentlich bei Skrofuͤloſe, Hämor— 
rhoiden, chroniſchen Katarrhen 2c. angewendet. 
Die Hauptgebdude wurden 1830, 1860 und 1879 
erridjtet. Bol. eer «Bad Si» (Siir. 1867); 
Gjell: Fels, eRurorte der Schweij» (Biir. 1880). 

Stachelflojjer (Acanthopterygii) nannte die 
ältere Syjtematit diejenigen Knochenfiſche, bei denen 
wenigitens die vordern Strahlen der Riiden:, Ujter: 
und Vaudjlojjen ungeolicvert, einfach und feſt find, 
und febte ihnen die Weidflojfer (Malacoptery- 
gii), bet denen alle Floſſenſtrahlen biegſam und, 
mit Ausnahme des erjten und zweiten Rücenfloſ— 
ſenſtrahls, gegliedert find, gegeniiber. Die Eintei— 
lung ijt eine gan3 tinitlide und, da fie verwandte 
Formen oft weit auseinander reift, volljtandig zu 
veriverfende, 

Stachelhanter oder Edhinodermen nennt 
man eine Klaſſe wirbelloſer Seetiere, welche wefent: 
lid) durch Ginlagerung von Kalftirpern in die 
außere Haut ausgejeidnet find, die bald jerjtreut 
gelagert, bald fo ausgebildet find, daß fie Tafeln 
bilden, weldje den Körper panzern. Die veridie: 
denen Körperteile find radial um eine mittlere, 
jenfredhte Achſe gelegen, an deren einem Gude meiit 
das Maul, am _andern der Ujter fid) finden, und 
meiſtens in der Fünfzahl vorhanden. Häufig ſpricht 
ſich indeſſen eine Symmetrie inſofern aus, daß ein 
Teil in der Mitte und zwei Paare feitlid) gelagert 
find. Stets findet man einen befondern, von der 
Norperhoble unteridicdenen Darm, Blutgefäße mit 
einem ſchlauchförmigen Serjen, ei aus fiinf durch 
Strange verbundenen Knoten beſtehendes Nerven: 
joftem und häuſig auc Sinnesorgane (Augen). 
Wenn beſondere Vewegungsorgane vorhanden find, 
fo find eS Saugfüßchen (Ambulacra), oft in grofer 
Menge. Als Utemorgane find Kiemen vorhanden, 
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die indefjen oft feblen, Gie find getrennten Ge: 
ſchlechts und entwideln fid) aus fonderbaren, ſeht 


tleinen Larvenformen (j. Tafel: Gtadelhauter, 
Sig. 15, eine folde von einem ), die 


von ihren Entdedern vieljac fir felbjtandige fertige 
nt wurden, 


Weſen angejehen und als jo 
Plauteus, Auricularia, Bipinuaria u. j. w, 
Crinoidea, Haarjterne oder Gncriniten 
g. d.), gu welchen der merliviirdige, in bedentenden 
tensis, 1), weiter der ni —— Antedon 
1 
(Comatula mediterranea) geboren. weld) lexterer 
in der Sinan indefien gejtielt ijt (Fig. 3) und in 
u 
bejdrie wurde. 2) Asteroidea, Geejterne 
(j. d) mit ben Unterflajjen der Schlangenſterne 
caput Medusae, Sig, 4) und die eigentliden See: 
fterne — — dem Sonnenſtern Solaster 
Asteracanthion 8, Asterias rubens, §ig. 6). 
3) Echinoidea, Geeigel (j. d.), teils mit re 
egenem Mund und Wfter (z. B. Cidaris clavigera, 
Big. 7, der Kletterjecigel, Kchinus microtuberca- 
. 


j [de benan 
— Seeigel zerfallen in vier Klaſſen: 
efen ene Wurzelhaarſlern (Rhizocrinas loſo· 
Eschrichta (Sig. 2) und der 9 
dieſem Sujtande alg Pentacrinus europaeus juer;t 
(Ophiurae, bierher der Wedujentopf Astropb 
papposus, Sig. 5, und dem gemeinen Seeſtern, 
= tadidrer Gejtalt und einander gegenitber ge: 
pig. 8 und der Vederjecigel, Asthenosoma 


hystrix, Fig. 9), teilS von irreguldver, bergartiger 
orm und dann entweder mit excentrijdjem Afiet, 
aber centralem Munde (3. B. Clypeaster rosaccus, 
Dig. 10) oder auch mit excentrijdemt Munde (5. V. 
der Surpurberjigel, Spatangus parpureus, Fig. 11). 
4) Holothuroidea, Holothurien (ſ. d.), die ent: 
weder Saugfüßchen beſihen, wie die Röhreuholo⸗ 
thurie (Holothuria tubulosa, fig. 12) und die 
Kletterholothurie (Cucumaria doliolum, Hig. 13), 
ober wie die — — Synapta inhaerens, 
Fig. 14) ohne diejelben ſind. Mit S. haben jid be: 
jonders die beiden Agaſſiz, Johannes Müller und 
neverdings H. Ludwig und H. Carpenter bejdajtigt. 
Stadelmyrte, j. unter Ruscus, 
Stadjelu werden veridiedene an tierijden Kor: 
pern vorfommende Gebilde genannt; teils gehoren 
Diefelben der Rorperbededung an, find nichts wie 
beſonders jtart entwidelte Haare (3. B. Igel, Stadel: 
ſchwein, Umeijenigel u. a.), oder Schuppen G. B. 
bei der — zahlreichen Fiſchen), teils ſind 
jie ihrer Entwidelung nad den gee zuzurechnen, 
es find wahre Hautzähne (3. BV. bei den Roden). 
Etwas gang anderes find die S. der weibliden und 
geſchlechtsloſen (unvollendet weibliden) Hymens: 
pteren (].d.). Beivielen Stachelhautera find es Lei.e 
deS Steletts, die fid) oft mittels eines Kugelgelents 
und dazugehörigen Wustelapparats mit unterlic- 
genden Kalfplatten beweglid) verbinden, 
———— ſ. Hydoum. 
Stachelſchwein (Hystrix), eine Säugetiergat⸗ 
tung aus der Familie der Nager ohne Schluͤſſelbein, 
die Den Typus einer eigenen Familie bildet, zeichnet 
ſich durch die Langen, runden, hohlen Stadeln aut, 
womit der Rorper bededt ijt. Die Vorderjiipe find 
vierjehig mit Taumenwarje. Die Tiere dieſer 
Gattung leben in den warmern Gegenden, wohnen 
in Erdhöhlen und nähren fid) von Pflanzenſtoffen. 
Das gemeine Stadeljm@wein (Il. cristats, 
Tafel: Nageticre UL, Fig. 4) findet ſich in_ganj 
Afrika bis zum Sap, in Indien, Perfien, Mutel— 
aſien und it den Vlitielmeergegenden, wo es ſchon 
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al Höhlenbewohner in der Diluvialgeit foffil vor: 
fommt. G3 ijt 65 cm lang, mit einem 11 cm langen 
und mit vorn ojjenen Stacheln beiesten Schwanze 
verichen und mit ſchwarz · und weifgeringelten, jum 
Teil bis 40 cm fangen, harten Stadeln bewehrt, 
welde an den afrit. Gremplaren flanger und ſtärler 
alé an den italienifden find. Sm übrigen ijt es 
harmlos, furdtjam und trage, und fommt nadts 
jeer Höhle, um Früchte, Baumrinden und 
andere Bflanjenjtoffe su juden. Wm Rap ijt ed 
gebapt wegen ded Schadens, den eS den Garten ju: 
Bloß wenn es gor last es einen 
grunjenden Ton bdren. i Gejabr rollt es ſich 
julammen und richtet feine Stacheln anf, die gwar 
nicht abgeidofien werden, aber wohl ſchmerzhafte 
md —— heilende Wunden bewirlen lönnen. 
Da das Lier leicht fett wird, fo wird es in Italien 
und fein Fleiſch von manchen nod dem 
inefleifche vorgejogen. Die Stadeln werden 

ju Zahnſtochern, Binet und Stabljederitielen 
Siidafien und Java gibt 
an det 


g 


x 


u. ſ. w. verwendet. Sn Ci 
¢3 cine verwandte Gattung mit langem, an | 
Spike mit eimer Quaſte jonderbarer Horngebilde 
— Schwanze (Atherura), während in Mme: 
eigentumliche Gattungen (Cercolabes, Erethi- 
ran adage —562* x mere 
namentli urd ausjeidnen, 
fie auf Baumen klettern. 
ij ol3, f. unter Rotospalme. 
Stache lſch weiumen ſchen, ſ. u. Fiſchſchup⸗ 


dentrantheit. 

ht nennt man Drähte, reſp. 
Drobtligen mit in furjen Abſtanden eingeflochtenen 
Spigen, oder aud) ſchmale Blechſtreifen, welde 
doruartig ausgesadt find. Die Spigen find entweder 
Jeichjalls aus Drabt wie in der nadjtehenden Ab⸗ 
aldung bei a, oder aud Bled wie bei b, oder das 


— i 
— — 
ee] 

vermendete Bandeijen ijt jadenartig ausgefdnitten 
wie beic. Der S. dient gue Einfriedigung von 

und Gebegen, fowie sur Umjdunung von 

ajnitreden. Dieſe urſprünglich amerit. Crfindung 

bent Den Gorteil der Ginfadbe und Wohlfeilheit 
md fand in Guropa durd die Firma Felten & 
Guilleaume in Mulheim a. Rh. Verbreitung. 

Stadelberg. Dad Geſchlecht der Herren, Frei: 
ferren und Grafen S. ftammt aus Heſſen, wo es 
anf Der Burg an der Kinjig feinen Sig hatte. Der 
Stommvater ijt Otto S., welder unter Konrad dem 
Slier 1146 in den Mdelsftand erhoben wurde; ein 
pweig der Familie ließ fic jeit bem 13. Jahrh. im 
deutch livlandiſchen Ordensjtaate nieder. 

Karl Adam, Freiherr von,S., ſchwed. Ge: 
terallieutenant, aus dem Hause Thomel, wurde fir 
Anéyidnung im Nordiſchen Nriege 1714 in den 
immed. Heichefreiherrenjtand erhoben. 

Berend Otto, Freiherr vons., eerie Ge: 
teralfelbmarjd@all unter Karl XII., geb. 11. Suni 
1662 in Liviand, trat in ſchwed. Kriegsdienſte, avan: 
tie um Nordijchen Nriege gegen die Ruſſen und 
Zolen 1701 gum Oberſtlieutenant, 1704 zum Oberit 
SnD 1705 gums Wenetalmajor. WS folder geriet 
iT bet Hultawa 1709 in ruſſ. Gefangenjdajt, aus 


Ziegeleien. 
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ber er erſt 1721 nad Schweden guriidtebrte, Sm 
S}. 1727 wurde er ieee aga a und in den 
ſchwed. Freiberrenjtand erhoben. Gr ftarb gu Abo 
in Finland 29, Aug. 1734. 

Sn ruſſ. Dienjten erwarb fid einen berühmten 
Namen Otto Magnus, Graf S., aus dem Hauſe 
Kegel in Gtland, geb. 1736. Gr wirtte unter Katha: 
rina II. zuerſt als Gejandter in Madrid, i 1770 
in Warſchau, wo er die auf die erſte Tei ung Bo: 
fens bezuglichen Unterhandlungen leitete und dafüt 
vom Raijer Joſeph 16. Mai 1775 in den deutichen 
Reichegrajenjtand erhoben wurde. Bei den Polen 
verhaßt, bat er unt feine Abberufung, wurde ſpäter 
von Katharina gu anbdern biplomaticen Sendun: 
= gebraucht und gum Wirll. Geheimrat ernannt. 

nter Paul nahm er den Abſchied; er ſtarb 1800, 

Otto Magnus, Freiberrvon S., Archäolo 
und Maker, geb. in Reval 25. Juli (6. Yug.) 1787, 
ftudierte feit 1603 in Göttingen, dann in Mosfau 
Diplomatie und Kunſtgeſchichte und widmete fi 
damn gang der Kunſt. Cr vervolltommnete fi 
1808 in Dresden in der Malerei und wanderte ju 
pub nad Rom. Yn diejer Beit entitand feine 

adonna & la Rafael; 1810 trat er eine archäol. 
Reije nad Griedenfand an und leitete 1812 die 
Ausgrabung des Apollotempels ju Boigalia im 
Peloponnes, den er in einem cigenen Werte be: 
ſchrieb (Nom 1826). Es war dem Kaifer Nifolaus 
gewidmet, der fiir S.s Befreiung aus den Händen 
tiirt. Piraten 18000 Piajter Lofegeld bezahlt hatte. 
Ferner verdjjentlichte er «Costumes et usages des 
ae les de la Gréce moderne» (Rom 1825; deutſch 

erl. 1831). Später lebte S. meijt in Rom, feit 
1829 in Dresden, wo er feine Werle: « La Gréce. 
Vues pittoresques et topographiques» (Par, 1834) 
und fein [estes und reifites Werk: «Die Graber 
der Hellenen» (Berl. 1837) vollendete, Er ſtarb in 
Lay 27. Mai (8. Juni) 1837. Gein reid: 
haltiges Muſeum, in weldem fic) unter andern 
—— von Rafael und Tizian befinden, 
wurde nad Schloß Faehna in Eſtland übergeführt. 
Val. C. Hodeijel, «tto oe ames Freiherr von S. 
als Menſch, Kunſtler und Gelehrter» (Heval 1863); 
R. von Stadelberg, «Otto Magnus von S. Schil. 
derung ſeines Lebens und feiner Reijen in Stalien 
und Griedenland» (Heidelb. 1882), 

Stackh., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abtiirjung fiir John Stadhoufe, geb. 1740, 
gejt. 1819 ju Bath (Votanifer: Algen). ; 

Stade, Hauptitadt des gleichnamigen Regies 
rungsbezirls der preup. Proving Hannover, liegt 
an der Schwinge 6 kin oberhalb deren andung 
in die Elbe, an der Gene zwiſchen Marſch un 
Geeſt, Station der Unterelbiſchen Ciſenbahn, zählt 

1885) 10003 E. und ijt Sig der Regierung, eines 
ndgeridjts, eines Amtsgerichts, eines Landrats— 
amts, einer Poſtdireltion, cined Ronfijtoriums, 
einer Generaljuperintendentur und einer Land: 
ſchaftsdireltion. Die Stadt hat swei Kirdhen, ein 
Gymnaſium mit einer vollberedtigten hohern Bür— 
gerjdule, cin Schullebrerfeminar, eine praparan: 
Denanjtalt, eine hohere Töchterſchule, eine Taub: 
jtummenanjtalt, ein Krankenhaus, ein Militar: 
lajarett, eine Yttertumas und eine Munzſammlung. 
Die Bevöllerung treibt bedeutenden Holz- und 
Weinhandel und unterhält eine Eiſengießerei, eine 
Gußſtahlfabrik, mehrere Cigarrenfabrilen und viele 
e In dem bengchbarten Dorfe Campe 
befindet ſich eine bedeutende Saline und in Brunt: 
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— eine nicht minder bedeutende Glasfabrik. 
er 1882 in unmittelbarer Nahe der Stadt anges 
legte Hafen (Schwingehafen) ijt, wie die ganje 
untere Schwinge, in hohem Grade der Verfdlidung 
ausgeſeßt. Deshalb ijt Brunshaufen an der 
Sawin — y wo bis gum Jahre 1862 der 
jog. Sta cle be b3oll) erhoben wurde, no immet 
ber eigentlide Hafenort fiir die Stadt. Dort be: 
findet fic) auch eine Gignalftation ber Seewarte 
und eine Station fiir Kompafregulierung der See: 
fife. Doc hat die —— auf der Elbe ſeit 
er Herſtellung der Unterelbeſchen Eiſenbahn, die 
Curhaven mit Harburg verbindet, bedeutend abge: 
nommen. Friher war S. eine anjebnlide Feſtung, 
die 1757 bedeutend verſtärlt, 1786 gefcitett. feit 
1514 neu wiederhergeitellt und endlic) 1882 mit 
UÜbergabe des größten Teild der ——— an 
die Stadt wieder gout wurde. Jufolge der 
Niederlegung der Walle wurde es der ſehr cine. 
engten Stadt miglich, fic) weiter auszudehnen. Auf 
dem ebemaligen Feljtungsterrain ijt bereits ein 
neuer ſchöner Stadtteil entitanden. S., ſchon im 
10. Jahrh. als Stadt bezeichnet, ftand in der erjten 
Halfte des Mittelalters unter cigenen Grafen, die 
urfpriinglid) Küſtenwächter gewejen ju fein ſcheinen 
und fid) im 10. Jahrh. in den WSfomannen:(Nor: 
mannen:)Kriegen auszeichneten. Im Y.1227 fam die 
Grafſchaft Stade und mit ihr die gleichnamige Stadt 


nad angen Kämpfen mit den elfen an das Erz | f 


bistum Bremen, bid ſie im Wejtfalijden Frieden an 
die Schweden kam. Nun wurde dieStadtS. Haupt: 
ftadt der Herjogtiimer Bremen und Verden. Im 
3. 1719 wurden diefe Herjogtiimer an Hannover 
abgetreten, Jn dem Kriege von 1866 wurde S. 
am 18, Juni von einem Bataillon Preufen fiber: 
rumpelt. Mit bem Friedensſchluſſe tam die Stadt 
an Preufen. S. ijt der Geburigort ded berühm— 
ten General8 von Goeben. ; 

Der Regierungsbezirk Stade begreift die 
Herjogtimer Bremen und Verden und das Land 
Hadeln in fid) und zählt auf 6750 qgkm (1885) 
Bz5868 E. in den 14 Kreijen Stade, port, Keb: 
bingen, Neuhaus a. d. Ofte, Hadeln, Lehe, Geejte: 
miinde, Oſterholz, Bhunenthal, Verden, Noten: 
bura, Achim, Zeven und Bremervirde. Der Kon: 
jiitorialbesirt S. umſaßt die Generaljuperintenden: 
turen S. (Serjogtiimer Bremen und Verden und 
Yond Hadeln) und Harburg. Die Bevilterung ijt 
mit Ausnahme einiger reformierter Gemeinden 
an der Weſer durchweg lutheriſch. 

Stadera, ſ. unter Oka. ſmeſſer. 

Stadia, optiſches Inſtrument, ſ. u. Diſtanz— 

Stadion, ein uraltes Geſchlecht, aus Grau— 
bünden im Prättigau ſtammend, wo ſich nod) die 
Trimmer der SCtammburg Stadion ob Küblis 
finden. Sn Schwaben baute eS das neue Schloß 
Stategun (urfpriinglider Name des Geſchlechts) 
bei Mundertingen an der Donau. Tie Turnier: 
bier von Augsburg und Schwaben erwabnen 
S. ſchon 1080, Walther und Ludwig von Stategun 
werden gur Zeit de3 lehten Hohenſtaufen erwähnt. 
Insbeſondere war bas Haus Habsburg den S 
er — — Durch Walther von S. dachte 
Sabsburg das Glarnerland zu unterwerfen; dod 
Walther fiel 1388 in dem Kampfe bei Näſels, und 
mit ihm blieben faft alle feine Ritter. Vou ibm 
aus [aft ſich die i sey gg genau verfolgen. 
Walthers Entel oder Sohn, Gitel, hatte zwei 
Söhne. Konrad und Ludwig, von denen erfterer 


. | tigen. 
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die elſäſſ. (ältere), lehterer die ſchwäb. — 
Linie des Hauſes S. begriindete, Die —* erloſch 
ſchon 1693, die erſtere berihmtere gliederte ſich in 
vier Zweige. Einzelne hervorragende S. waren 
Chriſtoph von S., Biſchof su Augsburg, ged. 
1478, ein edler Eiferer fiir die Reformation der 
Kirche in Haupt und Gliedern, unermüdet im Vee 
jtreben der Verſöhnung und Wiedervereinigung. Gr 
war der Vertraute Karls V. und Ferdinand; L, 
jtand mit Erasmus in beftindigen Briefwedjel, 
mit oper y we in ſchriftlichem und miindlidem 
Verfehe und ftarb 15. April 1543 auf dem Reichs 
tag 3u Nirenberg, nachdem er feinem Bruder Yo: 
hann das Erbtrudjefjenamt ded Srifts Mugsburg 
— hatte. 
es lehtern Sohn war Johann Kafparvon 
S., Hochmeiſter des Deutſchen Ordens, oͤſtett. 
Kriegsprafident und Feldzeugmeiſter, ged. 21. De}. 
1567, der fic) 1634 in der Schlacht bei Nörd— 
lingen auszeichnete. Gr ftarb 21. Nov, 1641. — 
Der turmainger Geheimrat und Kanjler Johann 
Philipp von S., geb. 1652, geſt. 1741 bie Sele 
aller NeidSgefhafte und nod im hohen Alter Bot: 
{after bei der Wahl Karls VI. und Gefandter ded 
heiniſchen Kreiſes beim Utredter und Badener 
sash 2 wurde von Leopold I. 1686 jum 
eiherrn, 1705 jum Reichsgrafen erhoben und 
1708 wegen der Herrſchaft Thannbaujen in_ das 
chwäb. Grafentollegium eingeführt. — Seine 
Sohne, Friedrid, geb. 1691, geſt. 1768 alé Ge: 
imrat und mainjer Konferengminijter, und Hugo 

Mle fat ged. 1720, geft. 1785, grundeten die 
beiden Vinten, in welde fie gegenwartig das Haus 
teilt, jener die Friderictanifde, Ddicier de 
PRhilippinifde Linie. In der erjtern folgte 

dinemt Vater, dem Grafen Sobann Bbilipp Karl 

ofeph von Stadion (. d.), 1824 der altefte Sohn 

duard von G. (geb. 1797, geft. 1844), der aber 
1836 feinem Bruder Franz Seraph, Grafen vor 
Stadion (f. d.) die Standesherrfchaft überließ. 
Lepterer ſtarb 1853, hatte aber ebenfalls ſchon 1846 
infolge eines Familienpalt3 die Standesherridalt 
an feinen jingern Bruder, den Grafen Rudolf 
von S., geb. 23. Febr. 1808, abgetreten, deſſen 
Sohn, Graf Philipp, geo. 29. Mai 1854, jeit 
1882 das Haupt de3 Haufes ijt. An der Spige det 
—5* iniſchen Linie ſteht Graf db pon 

erbliches Mitglied des bayr. Reichsrats, ged. 
13. Dez. 1817. 

Stadion (Soh. Philipp Karl Joſ., Graf vor), 
Sfterr. Staatsmann, geb. 18. Juni 1763, wurde 
1788 faiferl. Gefandter in Stodholm, 1790 aber 
nad London gefendet. Sm J. 1792 nahm er feine 
Entlaſſung, uͤbernahm erſt 1797 wieder eine Seus 
bung nad Berlin, wo er viel dazu beitrug, die 
Spannung zwiſchen Ofterreid) und Preuben zu 
heben, Als Votidafter in Petersburg feit 1804 
betrieb er cifrig den Abſchluß der dritten Noalition 
und folgte dann 1805 bem Kaiſer Alexander jut 
Armee. Nach dent Prefburger Frieden exbielt et 
an Cobengl3 Stelle das Minifterium des Wuswate 
In dieſer Stellung erftrebte er eine neue 
Organijation ded Sftert. Heerweſens. Der ungliid: 
lide Ausgang de3 Kampfe3 1809, der out fein Uns 
rater unternommten worden, nötigte ihn, feine 

tellung dem Grafen Metternid ju überlaſſen. S. 
lebte einige Beit in Prag und dann auf ſeinen 
bohm. Giitern, bis ex 1812 wieder nad Wien 
gerufen und in allen widtigen Verhandlunges 
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verwendet wurde. Nach der Schladht bei Liipen er: 

bielt er als Bermittler eine Sendung in das Lager 
Kaijer Uleranders 1. und Konig Friedrich Wilhelms ; 
ſeitdem war fein Einfluß ſehr bedeutend. Rach 
dem Frieden mußte er ſich dem ſchwierigen Auf⸗ 
trag der Herjtellung der Finanjen unterziehen. Hu 
gleicher Seit war S. bemiht, durch angemefiene 
Vinititutionen bem HandelSverfebr eine belebtere 
Geldcirtulation zuzuwenden und den Staatstredit 
ju ſtarlen, indem die Rationalbant und ein Til: 
gungsfonds errictet wurden, Die Ausgaben des 
Ctaaté wurden befchrintt und genau beftimmt und 
die Stenerverfaffung nach befjern Grundjagen ge: 
regelt. S. ftarb gu Baden bei Wien in der Nadt 
vom 14. auf den 15. Wai 1824, 

Sein Alterer Bruder, Friedridg Lothar 
Graf von S., geb. G. April 1761, wandte ſich 
dem geiſtlichen Stande zu und wurde Domtapitular 
in Mainz und Warburg, war aud) einige Seit 
Berweſer der erfurter Statthalterei, Rurator der 
wirgburgifden Hochſchule und 1798 wiirsburgifder 
Gejandter bei dem Kongref gu Najtatt. Nad der 
Salulariſation trat er in djterr. Staatsdienſt und 
wurde junddft lurbohm. Reichstagsgeſandter zu 
RegenSourg. Nad) dem Preßburger Frieden erhielt 
er den Mujtrag, die diplomatijden Verhaltnijje 
priichen Oſterreich und Bayern wiederherjujtellen. 
Beim Wusbruc des Rriegs 1809 wurde er als 
Generalintendant jum Hauptheer des Erzherzogs 
Rarl berujen. Gr jog fich hicranf mit feinem 
Bruder auf die böhm. Giiter guriid und ftarb ju 
Chodenſchloß 9. Dex. 1811. Seine «Berichte fiber 
die Besiehungen zwiſchen Ofierreid) und Bayern 
1807—9» gab Wertheimer (Wien 1881) heraus. 
Seinen Charatter veranjdauliden trejjend die von 

von Willer herausgegebenen «Briefe gweier 

omberrene (Frankf. 1787). 

Graf Fran; Seraph von G., ebenfalls djterr. 
Etaatsmann, der zweite Sohn des Hfterr. Ninijters 
Grofen Joh. Philipp Karl Jojeph von S., wurde 
27. Juli 1506 geboren, zeichnete ſich namentlic als 
Arminiſtrativbeamter aus und erwarb ſich in Trieſt 
und in Galizien, wo er 1846 die Leitung unter 
idmicrigen Verhaltnijien dbernahm, ein dantbares 
Andenlen. Nach der Veiiegung der wiener Revo— 
iution im Oft. 1848 trat er mit Gchwarjenberg 
und Bad in dad Winijterum vom 21. Rov., welches 
die Heritellung der tiehjerrittteten djterr. Monarchie 
&bernabm. Allein ein forperlides Leiden zwang 
ign ſchon im Mai 1849 um feine Entlajjung nad: 
sufuchen. Gr begab fic gur Rur nad Grajfenberg; 
jeine Kranlheit jteigerte fic) aber bis gur Geijtes: 
#tritttung, und er jtarb 8. Juni 1853. 

_ Stadinm (grd. orad:0») hieß bei den Griechen 
die Rennbabn, in welder die Wettlinfe und die 
fonjtigen gomnajtifden Wettlampfe bei den öffent⸗ 
lichen Feitipielen (Agonen, f. d.) gebalten wurden. 
Ran wabite sur Yntage einer jolden gern cine na: 
tirlide Ginjenlung zwiſchen —— Hfigeln, deren dic 
Langiciten der Bahn umidliehende Abhänge mit 
Steinfigen be wurden. a3 obere (bintere) 
Gude der Bahn wurde durch halbtreisformige Sig: 
teiben, aut Denen die Kampfrichter und fonjtige vor: 
nebme Perjonen japen, das vordere durch Mauern, 
ae denen ber Cingang fic) dffnete, abgeſchloſ⸗ 

Wo leine dafür geeigneten Anhöhen vorban: 
ben waren, rubten die Sipe auf lünſtlich aufgeſchüt⸗ 
teten Growallen oder Mauerwerk. Es gab aud 
©. mit Streihen nut an ciner Langfeite. Mande 
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berartige Anlagen waren febr loſtbar und kunſtreich. 
So war das Stadion in Meſſene an drei Seiten 
von Säulenhallen umgeben; die S. gu Wthen und 
Delphi und auf dem forinth. Iſthmos lies Herodes 
Attieus mit Marmor ausjdmiiden, Das beriihm: 
tejte S. war dad in Olympia (jf. d.). 

Das S. wurde aud als das allgemeine Langen: 
und Wegmaß bei den Griechen gebraucht; man red: 
nete es gu 240 Schritt, den Schritt gu 2", Fup. 
Doc gibt das nod fein ſicheres Maz, da e3 in 
Griedenland verſchiedene Fußmaße gab. Der olymp. 
Fup war = 32 cm, der attijde = 30,8cm, In den 
py er mag gen ijt das attifde S. gemeint; 
40 folder G. entipreden 7,4 km, ay Hultſch, 
«Griech. und rim. Wetrologies (2. Aufl. Berl. 1882). 

Stadler (Maxim., meijt «Abbé Stadler» ge: 
nannt), Stirdentomponift und Orgelſpieler, ged. gu 
Melt 7. Aug. 1748, ftudierte Muſik und Theologie 
und trat 1766 in den Venediltinerorden. Cr fom: 
ponierte viele sjufirumentol und Volalwerle, lehrte 
dabei als Profeſſor Moral, Kirchengeſchichte und 
lanoniſches Recht; aud) verſah er einen auswär— 
tigen Pfarrdienſt. Gleidjeitig galt er fir einen 
der tuchtigſten Orgelfpieler. Seit 1791 lebte er in 
Wien hauptſächlich, feit 1815 ausſchließlich der 
Tontunft, Unter feinen Nompofitionen find fein 
Dratorium «Die Vefreiung Jerujalems», ein gro: 
fies Requiem, Klopftods «Srublingsfeier», mehrere 
Mefien und 24 Pſalmen fiir cine Singftimme Her: 
vorjubeben, Gr ftarb 8. Nov, 1833. : 

tadt am Hof, Stadt und Hauptort eines 
Bezirlsamts im bayr. Regierungsbezirk Oberpfal;, 
lint an der Donan, oberhalb der Ginmilndung des 
Regen in diejelbe, He ensburg gegenüber, ijt Sig 
eines Amtegerichts, sahlt (1885) 3480 meijt tath.C. 
und hat ein Waiſenhaus, Maſchinenbau, Sdiffabrt 
und Speditionshandel, Sm Ofterreichiſch-Franzöſi⸗ 
ſchen Kriege von 1809 wurde S. fajt gang nieder: 
— Nordlich von der Stadt am Regen liegt 
as Dorf Steinweg mit 1823 E. und einer 
Wallfahrtstirde. : 

Stadtbahnen heißen Cifenbahnen, welche zur 
Vermittelung des Verlkehrs innerhalb groferer 
Stadte beſtimmt find. Die S. find entweder, wie 
gewohnliche Eiſenbahnen, fo cingeridtet, daß ihre 
Gleije auf cinem befonders fiir fie hergeridteten 
Bahnldrper liegen, oder die Wleife — die dem 
allgemeinen Verlehr dienende Fahrſtraße fo einge— 
legt, daß legtere fiir Das gewöhnliche hy ae be: 
nugbar bleibt, (S.Trambahnen.) G. der erjtern 
Art tonnen wegen des ally Verfehrs innerhalb 
der gripern Stadte in der Hegel nicht in_gleider 
Chene mit den von ihnen beriiprien Straßen 
liegen, fondern müſſen fiber oder unter derfclben 
e werden, wodurd der Bau weſentlich er: 

chwert und verteuert wird. Im erjtern Fale bes 
zeichnet man die S. als eine Hodbahn (Berlin, 
Renyort), im lehtern Falle al8 Untergrund: 
bahn (London). O6 es in einem gegebenen Falle 
swedmiapiger ijt, eine S. als Hoch: oder al Unter: 
eer herjujtellen, hangt von den bejondern 
Verhaltnijjen ab. Die Anlage von S, wird (1880) 
aud in Paris, Wien und Neapel geplant. : 
tädte nennt man die geſchloſenen Wohnplase 
der gropern Gemeinden, welde als ſolche durch Dic 
im Staate bejtehende Gemeindeverfajiung ant: 
drücklich anertannt find. Charatterijtijd) pflegt fir 
die S. gu fein, daß ihre Gebäude ein mehr oder 
weniger eng verbundenes Ganzes bilden, daf die 
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eee eine nidt minder bedeutende Glasfabrif. 
er 1882 in unmittelbarer Nahe der Stadt ange: 
legte Hafen (Schwingehafen) ijt, wie die ganze 
untere Schwinge, in Baber Grade der Verfdlidung 
anégefebt. Deshalb ijt Brunshaufen an der 
Edwin —— wo bis zum Jahre 1862 der 
jog. Stader goll (E b30ll) erhoben wurde, noch immer 
ber eigentlide Hafenort fiir die Stadt. Dort be: 
findet ſich auch eine Signaljtation der Seewarte 
und eine Station fiir Kompafregulierung der Sees 
faifie. Dod hat die wa he auf dex Elbe feit 
et Herftellung der Unterelbefden Cifenbahn, die 
Curhaven mit Harburg verbindet, bedeutend abge: 
nommen, Friiher war S. eine anſehnliche Feltung, 
die 1757 bedeutend veritirft, 1786 ae chleift, feit 
1814 neu wiederhergeitellt und endlid) 1882 mit 
Übergabe des gropten TeilS der sig at ti an 
bie Stadt wieder inet wurde, Jnufolge der 
NRiederlegung der Walle wurde es der ſehr cinge: 
engten Stadt möglich, fid) weiter auszudehnen. Auf 
dem ehemaligen Feſtungsterrain iſt bereits ein 


neuer ſchöner Stadtteil entſtanden. S., ſchon im PH 


10. Jahrh. als Stadt bezeichnet, ſtand in der erſten 
Hälfie des Mittelalters unter eigenen Grafen, die 
urfpriinglid) Küſtenwächter geweſen gu fein ſcheinen 
und ſich im 10. Jahrh. in den USfomannen:(Nor: 
mannen:)Kriegen auszeichneten. Im J. 1227 fam die 
Grafſchaft Stade und mit ihr dic gleichnamige Stadt 
nad langen Kampfen mit den ellen an bas Erz⸗ 
bistum Bremen, bis ſie im Weſtfäliſchen Frieden an 
die Schweden klam. Nun wurde dieStadtS. Haupt: 
jtadt der Herjogtiimer Bremen und Verden. Im 
J. 1719 wurden diefe Herjogtiimer an Hannover 
abgetreten, Sn dem Kriege von 1866 wurde S. 
am 18, Juni von einem Bataillon Preufen fiber: 
rumpelt. Mit dem Friedensſchluſſe fam die Stadt 
an Preußen. S. ift der Geburigort ded berühm— 
ten General8 von Goeben. ; 

Der Regierungsbezirk Stade begreift die 
Persoathimes Bremen und Verden und dad Land 

adeln in fic) und zählt auf 6750 gkm (1885) 
325868 E. in den 14 Kreijen Stade, port, Kel: 
dingen, Neuhaus a. d. Ofte, Hadeln, Lehe, Geeſte— 
munde, Oſterholz, Blumenthal, Verden, Roten: 
burg, Achim — und Bremervirde, Der Kon: 
jiitorialbesirt umſaßt die Gencraljuperintenden: 
turen S. ——— Bremen und Verden und 
Yond Hadeln) und Harburg. Die Bevilterung ijt 
mit Ausnahme einiger reformierter Gemeinden 
an der Weſer durchweg lutheriſch. 

Stadera, ſ. unter Oka. {meffer. 

Stadia, optiſches Inſtrument, f. u. Diſtanz— 

Stadion, cin uraltes Gefdledt, aus Grau: 
bünden im Prattigau ſtammend, wo fid) nod) die 
Trimmer der Stammburg Stadion ob Küblis 
finden. Sn Schwaben baute es das neue Schloß 
Stategun — Name des Geſchlechts) 
bei Munderlingen an der Donau. Die Turnier— 
bucher von ag ear und Schwaben erwähnen 
S. ſchon 1080. Walther und Ludwig von Stategun 
werden zur Zeit des lehten Hohenſtaufen erwähnt. 
Jusbeſondere war das Haus Habsburg den S. 
fede encigt. — Durch Walther von S. dachte 
Habsburg das Glarnerland gu unterwerfen; dod 
Walther piel 1388 in dem Kampfe bei Näſels, und 
mit ihm blieben fajt alle feine Ritter. Vow ifm 
aus laͤßt fic) die gy sag genau verfolgen. 
Walthers Cnfel oder Sohn, GCitel, hatte zwei 
Söhne. Ronrad und Ludwig, von denen erfteret 
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die elſäſſ. (ältere), lehterer die ſchwäb. (jiingere) 
Linie des Hauſes S. begriindete. Die lehtere erloſch 
ſchon 1693, die erſtere berithmtere gliederte ſich in 
vier Zweige. Einzelne hervorragende S. waren 
Chriſtoph von, S., Biſchof zu Augsburg, geb. 
1478, ein edler Eiferer fiir die Reformation det 
Kirche in Haupt und Gliedern, unermüdet im Bee 
jtreben der Verſöhnung und Wiedervereinigung. Gr 
wart der BVertraute Karls V. und Ferdinands L, 
ftand mit Erasmus in beftindigem Briefwedjel, 
mit Dee on tae in ſchriftlichen und mündlichem 
Verkehr und ftard 15. Wpril 1543 auf dem Reichs: 
tag gu Niirnberg, nachdem er feinem Bruder Yo: 
hann das Erbtrudjefjenamt des Stifts Augsburg 
jugervendet hatte. 
e3 ehtern Sohn war Johann Kaſpar von 
S., Hodmeijter des Deutfden Ordens, öſtert. 
Kriegsprafidvent und Feldjengmeifter, geb. 21. Dep. 
1567, der fid) 1654 in der Schlacht bei Nörd— 
lingen auszeichnete. Gr ftarb 21. Nov, 1641. — 
Der furmainger Geheimrat und Kanzler Johann 
ilipp von G., geb. 1652, gejt. 1741, die Seele 
aller Reichsgeſchäfte und nocd im hohen Hiter Bot: 
chafter bei der Wahl Karls VI. und Gefandter des 
heiniſchen Kreiſes beim Utredter und Badener 
Seber ts wurde von Leopold 1. 1686 jum 
eiherrn, 1705 jum Reidsgrafen erhoben und 
1708 wegen der Herrfdaft Thannhauſen in das 
ſchwäb. Grafentollegium eingefithrt. — Seine 
Sohne, Friedrid, geb. 1691, geſt. 1768 als Ge: 
eimrat und mainjer Ronferengminijter, und Hugo 
hilipp, geb. 1720, geft. 1785, griindeten die 
beiden Linien, in welde fig gegenwartig das Haus 
teilt, jener die Fridericianiſche, dieſer die 
pales ae Linie. i ber erſtern folgte 
einem Vater, dem Grafen Johann Philipp Sarl 
ofeph von Stadion U. d.), 1824 der altejte Gobn 
duard von S. (geb. 1797, geft. 1844), der aber 
1836 feinem Bruder Franz Seraph, Grafen von 
Stadion (f. d.) die Standesherrſchaft überließ. 
Lepterer ſtarb 1853, hatte aber ebenfalls ſchon 1846 
infolge eines Familienpalts die Standesterr{dalt 
an feinen jiingern Bruder, den Grafen Rudo 
von S., geb. 23. 5* 1808, abgetreten, deſſen 
Sohn, Graf Philipp, ged. 29. Mai 1854, ſeit 
1882 das Haupt de3 Hauſes ijt. An der Spige det 
Boil iniſchen Linie fteht Graf —— von 
erbliches Mitglied des bayr. Reichsrats, ged. 
13. Dez. 1817. 

Stadion (Soh. Philipp Karl Joſ., Graf vor), 
dfterr. Staatsmann, geb. 18. Juni 1763, wurde 
1788 kaiſerl. Gefandter in Stodbolm, 1790 aber 
nad) London gefendet. Im J. 1792 nahm er feine 
Entlaſſung, uͤbernahm erſt 1797 wieder eine Sens 
dung nad Berlin, wo er viel dazu beitrug, die 
Sonning zwiſchen Ofterreid) und Preußen ju 
heben, Als Botſchafter in Petersburg feit 1804 
betrieb cx cifrig ben Abſchluß der dritten Koalition 
und folgte dann 1805 dem Kaifer Werander jut 
Armee. Nad) dem Prefburger Frieden erbielt et 
an Cobenzls Stelle dad Mimijterium des Auswars 
tigen. In dieſer Stellung erſtrebte cr eine neve 
DOrganifation de dfterr. Heerweſens. Der ungliid: 
lide Ausgang des Kampfes 1809, der oul fein An⸗ 
raten unternommien worden, notigte ihn, feine 

tellung dem Grafen Metternid su überlaſſen. S. 
febte einige Seit in Prag und dann aur feinen 
bohm. Gittern, bis er 1812 wieder na ien 
gerufen und in allen wichtigen Verhandlungen 
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verwendet wurde. Nach der Schlacht bei Liipen er⸗ 
ielt er ald Vermittler eine Sendung in dad Lager 
aijer Uleranders I. und Konig Friedrich Wilhelms ; 
wae war fein Ginflub febr bedeutend. Rach 
Frieden mufte er fic dem fdwierigen Auf⸗ 
trag der Herjtellung der Finanzen unterziehen. Zu 
gleider Seit war S. bemüht, durd angemeffene 
‘inititutionen dem Handelsverlehr eine belebtere 
Geldcirtulation gujuwenden und den Staatstredit 
gu ſtärlen, indem die Rationalbant und ein Til: 
gungsfonds errictet wurden, Die Musgaben ded 
Stanté wurden befehrantt und genau beftimmt und 
die Steuerverfaffung nad befjern Grundfagen ge: 
regelt. GS. ftarb gu Baden bei Wien in der Nadt 
vom 14, auj den 15. Mai 1824. 

Sein Alterer Bruder, Friedrig Lothar 
Graf von G., geb. 6. Mpril 1761, wandte fig 
dem geijtliden Ctande ju und wurde Domtapitular 
in Maing und Wirjburg, war aud einige eit 
Berweſer der erfurter Statthalterei, Rurator der 
wurzburgiſchen Hochſchule und 1798 wirzburgifder 
Gejandter bei dem Kongreß gu Raſtatt. Nad der 
Calularijation trat er in dfterr. Staatsdienft und 
wurde junddit turbdhm. Reichstagsgeſandter zu 

burg. Nach dem Preßburger Frieden erhielt 

er den Auftrag, die diplomatiſchen Verhältniſſe 
pois Cjterreih und Bayern wiederherzuſtellen. 
m Ausbruch ded Kriegs 1809 wurde er als 
Generalintendant jum Hauptheer des Erzherzogs 
Sarl berujen. Gr jog fic) bicrauf mit feinem 
Bruder auf die bohm, Giter_juriid und ftarb ju 
Chodenſchloß 9. Dez. 1811. Seine « Beridte fiber 
die —— Oſlerreich und Bayern 
1807—9» gab Wertheimer (Wien 1881) heraus. 
Seinen Charatfter veranſchaulichen trejjend die von 

. von Willer herausgegebenen «Briefe gweier 

omberrene (Franlf. 1787). 

Grof Franj Seraph von S., ebenfalls djterr. 
Etantemann, der zweite Sohn des oͤſterr. Ninijters 
es Philipp Karl Joſeph von S., wurde 
27. Juli 1806 geboren, zeichnete fid) namentlich als 
Admrinijtrativbeamter aus und erwarb ſich in Trieſt 
und in Galijien, wo er 1846 die Leitung unter 
Swierigen Verhaltnifien übernahm, ein dantbares 

denlen. Jad) der Beſiegung der wiener Revo— 
lution im Oft. 1848 trat er mit Schwarzenberg 
und Bac in das Winijterum vom 21. Rov., weldes 
bie Heritellung der tiefjerrittteten djterr. Vlonatchie 
ibernabm. Allein ein torperlides Leiden zwang 
ign ſchon im Wai 1849 um feine Entlafjung nad: 

guchen. Gr begab fic sur Mur nad Grajenberg; 
Krantheit jteigerte fic) aber bis zur Geijtes: 
prritttung, und er ſiarb 8. Juni 1853, 

_ Stadium (gr. otad:c) hieß bei den Griechen 
die Rennbahn, in welder die a gg ay 9 und die 
fonitigen gomnajtifden Wetttampfe bei den öffent⸗ 
lichen Feitipielen (Agonen, f. d.) gehalten wurden. 
Man wahlte zur Anlage einer folgen gern cine na: 
tarliche Ginfentung zwiſchen zwei Hügeln, deren die 
Langieiten der Bahn umſchlie Wbhange mit 
Steiniugyen bededt wurden. a3 obere ( hintere) 
Ende der Bahn wurde durd halbtreigformige Sig: 
teiben, auf Denen die Rampjrichter und fonftige vor: 
nebme Perjonen ſaßen, das vordere durch Mauern, 

den denen der Cingang fid dffnete, abgeſchloſ⸗ 

. Wo feine dafür geeigneten Anhöhen vorban: 
den waren, rubten die Sipe anf lünſtlich aufgefdit: 
teten Grdwallen oder Mauerwert. Es gab an 
6. mit Sigreigen nut an einer Langfeite. Mande 
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berartige —5* waren loſtbar und lunſtreich. 
So war das Stadion in Meſſene an drei Seiten 
von Säulenhallen umgeben; die S. zu Athen und 
Delphi und auf dem forinth. Iſthmos ließ Herodes 
Atticus mit Marmor ausjdmiden, Das beriihm: 
tefte S. war das in Olympia (f.d.). 

Das S. wurde —— das allgemeine Langen: 
und Wegmas bei den Grieden gebraudt; man ro 
nete es gu 240 Sdritt, den Schritt gu 2'/. Sub. 
Doch gibt das nod) fein ſicheres Map, da es in 
Griechenland verſchiedene Fußmaße gab, Der olymp. 

3 war = 32 cm, der attijde = 30,8 ein. Qu den 
meijten —— iſt dad attiſche S. gemeint; 
40 folder S. entſprechen 7,4 km, *— Hultſch, 
aGriech. und rõm. Metrologic» (2. Aufl. Berl, 1882), 

Stadler (Maxim., meiſt «Abbé Stadler» ge: 
nannt), Kirchenlomponiſt und Orgeljpicler, geb. gu 
Melt 7. Aug. 1748, ftudierte Mujit und Theologie 
und trat 1766 in Den Vencdiltinerorden, Cr tom: 
ponierte viele Inſtrumental⸗ und Votalwerte, lehrte 
Dabei als Profeſſor Moral, Kirdhengejdidjte und 
tanonijdes Recht; aud) verſah er einen auswar: 
tigen Pfarrdienſt. Gleidjeitig galt er fiir einen 
der tuchtigſten Orgelfpieler. Ceit 1791 lebte er in 
Wien hauptiadlid), feit 1815 ausſchließlich der 
Tonkunſt. Unter feinen Kompofitionen find fein 
Oratorium «Die Befreiung Jeruſalems⸗, ein gro: 
hes Requiem, Klopſiods «Fruhlingsfeier⸗, mehrere 
Meſſen und 24 Pſalmen fiir cine Singftimme her: 
vorjubeben, Gr ſtarb 8. Nov, 1833, : 

tadt am Hof, Stadt und Hauptort eines 
—— im bayr. Regierungsbezirk Oberpfalz, 
linls an der Donau, oberhalb der Ginmiindung des 
Regen in diejelbe, Regensburg genentiber, ijt Sit 
eines WmtEgeridts, zäͤhlt (1885) 3480 meijt tath.©. 
und hat ein Waiſenhaus, Maſchinenbau, Schiffahrt 
und Speditionshandel, Ym Ojterreidijd:Franjoji- 
ſchen Kriege von 1809 wurde S. fajt gang nieder- 
gebrannt. Nordlich von der Stadt am Iegen liegt 
das Dorf Steinweg mit 1823 E. und einer 
Wallfabrtstirde. : 

Stadtbhahnen heißen Eiſenbahnen, welche zur 
Vermittelung des Verlehrs innerhalb größerer 
Stãdte He find. Die S. find entweder, wie 
gewoͤhnliche Cifenbabnen, fo eingeridtet, daß ihre 
Gleiſe auf einem bejonders fiir fie hergeridteten 
Bahntldrper liegen, oder die Gleiſe find in die dem 
allgemeinen Pertehr dienende Fahrſtraße fo einge⸗ 
legt, dap leptere fiir das gewöhnliche 3* be: 
nusbar bleibt. (S.Trambahnen,) S. der erjtern 
Urt tonnen wegen des ſtarlen Verlehrs innerhalb 
der gropern Staͤdte in der Hegel nicht in_gleider 
Ghene mit den von ifnen beriibrten Strafen 
liegen, fondern miijjen fiber oder unter derſelben 

eführt werden, wodurd der Yau weſentlich er: 
—2* und verteuert wird. Im erſtern Falle bes 
zeichnet man die S. als eine Hochbahn Gerlin, 
Nenyort), im lehtern Falle als Untergrund— 
bahn (London). Ob es in einem gegebenen Falle 
zweckmaͤßiger ijt, eine S. als Hoch: oder als Unter: 

rundbahn berjujtellen, bangt von den bejondern 

erhaltnijjen ab. Die Anlage von S, wird (1Ss0) 
aud in Paris, Wien und Neapel gepfant. 

Stadte nennt man die geſchloſenen Wohnplätze 
der groͤßern Gemeinden, weldje als ſolche durd dic 
im Staate bejtehende Gemeindeverfajiung aut: 
dritdlid) anertannt find. Charatterijtijd pflegt fitr 


h | die S. gu fein, daß ihre Gebäude ein mehr oder 


weniger eng verbundenes Ganjes bilden, daf die 
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Bevbllerung wenig in Uderbau und nog ba: ! 


gegen ſehr diberwiegend in Verwaltung, Induſtrie 
und Handel ihren Erwerb findet; ferner dab an der 


waltungsbehorde, ein von frei gewablten 
der Burgerſchaft tontrollierter Magijtrat mit einem 
Biirgermeijter oder ein Bürgermeiſter mit Bei— 
geordneten und Schöffen gu ftehen pflegt. Die Ent: 
widelung der Grofinduftrie auf dem platten Lande 
bat jedoch aud) dort Gemeinden von 10000 und 
7* Einwohnern hervorgerufen, welche wegen der 
einſeitigen Beſchaͤftigung ihrer Bewohner in Hiitten: 
induſtrie u. dgl. nicht als S. anerfannt werden, 
Von den kleinen S. unterſcheiden ſich ſehr wenig 
die Marktflecken, die oft ebenfalls im Laufe der 
Zeit eine ſtadtähnliche Verfaſſung erhalten haben. 

ft hatten dem platten Lande — nur die S. 
das Recht, zunftmäßig Handel und Gewerbe zu be— 
treiben. Jede wirkliche Stadt pflegte befeſtigt, mit 
Graben und Mauern umgeben gu fein, 

Abgefehen von den Chinejen und andern Völlern 
des öſil. und des ſüdl. Ufien, waren es die figupter, 
Phönizier und Griechen, welche viele S. gu Hauje 
und in der Fremde anlegten, die fid) bald gu einem 
hohen Grad von Wohlſtand und Reidtum erhoben 
und aus denen beriihmte Republiten des Wtertums 
— ingen. Unter Kaiſer Auguſtus und deſſen 
Nachfolgern fingen die Romer an, Pflanzſtädte in 
Deutſchland anzulegen, die gugleid als Grenz— 
ng dienten oder aus den Niederlafjungen bei 
eſten Yagern hervorgingen, 3. B. Auguſta Binde: 
licorum (Ylugsburg), Colonia Agrippina (Réln), 
Drujomagum oder Augufta Druji Memmingen) 
u.a. Auch in der jesigen Schweiz grindeten fie 
zuerſt, ungefähr 70 n. Chr., S. und Fleden, die 
aber durch die Alamannen größtenteils zerjtért und 
erjt nadmal3 unter der Herrſchaft der Franten teil: 
weife wiederhergeftellt wurden. Die Deutſchen 
zeigten anfangs wenig Reigung gum Stadtleben; 
erjt Karl d. Gr. fing an, gunddjt feſte Plage zwi— 
ſchen den zerſtreuten Gemarfungen anjulegen. Die 
Bahl der S. vermehrte ſich ſehr feit Heinrich L, 
919—936, indem derſelbe offene Orte in Tharingen 
und Sachfen befejtigte, um fie gegen vie Überfälle 
der Ungarn gu ſichern, oder Burgen gritndete, unter 
deren Schutz allmählich ſtädtiſches Leben erwuchs. 
Doch ging man ju weit, wenn man friiher Heinrich 
geradezu den deutiden Stidtegriinder nannte. 
Viele deutide S. find aus Pjaljen, Biidhofsigen, 
Marktplähen u. ſ. w. entitanden. Dede hatte an: 
jangS in cinem YandeSherrn oder dem Kaiſer ihren 
Herrn, der fie durch Marttgeredtigteit, Selbjtver: 
waltungsredht und fonjtige Freiheiten erft zur 
eigentliden Stadt erhob. Es war fogar eine Stadt 
in ibrer rechtlichen Bedeutung nicht eher vollſtändig 
vorhanden, als bis ſich in ihr eine eigene Verfaſſung 
und Verwaltung ausgebildet hatten, an deren 
Spike der Bürgermeiſter und Hat ſtanden. Jn 
vielen S. befanden fic faiferl. Burgen. Die Be: 
fehlshaber der Bejakung derfelben hießen Burg: 
grafen, die Einwohner Birger, welded nadmats 
die allgemeine Benennung der nidt adeligen, von 
ſtädtiſchen Gewerben lebenden Ctadtbewobhner 
wurde. Unter diefen waren viele Unfreie, die erjt 
allmablid) frei wurden. Die Verhaltnijje in den 
S. wurden durd bejondere Statute oder Stadt: 
rechte (f. d.) bejtimmt. Durch die Befehdungen, 
welche fic) der mächtige Adel gegen die minder 
widtigen Landbewohner erlaubte, wurden aud 


) t 1 t legte man au 
Spike der Leon Gemeinde’ eine eigene Ber: 


Stidte 


diefe oft gendtigt, in den S. Zuflucht gu fuchen. 
Konnten fie bier nit aufgenommen , fo 
den Ringmauern oder Pfahlen Vor: 


: ftddte (Pfahlburgen) an, deren Bewohner jtadtijden 
ertretern | Schutz, aber nidjt immer alle Redjte der eigent: 


lidjen Stadthewohner genojjen. 

n Stalien war die Entwidelung der Stadte 
weiter vorgefdritten. Bur Seit Ronrads LIL. 1138 
—52, batten ſich hauptiidlid) die lombardiſchen 
S. und indbefondere Mailand, welded an ihrer 
Spike ftand, gu grofem Reichtum und hober Macht 
emporgefdiwungen, bald aud fic su einem Sta dte: 
bunbde vercinigt. Bergebens zerſtörte Friedrich J. 
das fibermittige Mailand. Es wurde bald wicder 
aufgebaut, und die lombardiſchen S. zwangen in 
Rerbindung mit bem Papfte den Kaiſer, gu Ron: 
ftanj 1183 einen Frieden gu ſchließen, der = 
ziemliche Selbſtändigleit ficjerte. In Deutichland 
bildeten fic) ſolche macdtige Stadtebindnifie erit in 
und feit dem Interregnum (1254—72): der Rei: 
niſche Bund (ſ. d.), die Hanfa (f. d.) und der große 
Bund in Schwaben (ſ. d.) vom Fube der Alpen hs 
gum Ausfluß des Main. Yn Frantreid beförderten 
die Rinige die Befreiung der Stidte von ihren 
geiftliden und weltlichen Herren, freilich um fie 
nur von fic) abbingig gu maden. Nad und nad 
erlangten die S. in allen Staaten Curopas dat 
Recht der NeidhS: oder Landſtandſchaft und damit 
einen Unteil an der Regierung. Gomit gingen von 
ihnen nicht blo’ Reichtum und Wobhlitand avs, 
fondern, wie aud im Altertum, eine freiere Gut: 
widelung und Aberhaupt die Civiliſation und Bil: 
dung der neuern Seit. Die lombardiiden S., ob: 
aleid) noch immer wohlhabend und bluhend, famen 
ſchon wabhrend des Mittelalters größtenteils unter 
die Herrſchaft einzelner Familien, wobei im re: 
publitaniſche Verfafjung nad und nad aufhoͤrte. 
Die deutſchen reidhsunmittelbaren S. (Reid: und 


Freie S.) erlangten zwar aud die Reichsſtandſchaft 
und bildeten dad dritte große Reichskollegium neben 
den Rurfiirften und Fürſten, welded ihnen im 


Weſtfäliſchen Frieden beſonders gugefichert wurde; 
aber je mehr ſich die fürſtl. Gewalt und der Terti⸗ 
torialjtaat ausbildeten, um fo baufiger verloren fie 
ibre felbftindige Stellung und polit. Bedeutung. 
Die juleht nod unabhangigen GS. des Deutiden 
Reichs verloren durd den Reichsdeputationshaupt⸗ 
ſchluß vom 25. Febr. 1803 ihre Unmittelbartert. 
Naddem Frantfurt a. M. 1866 preußiſch geworden, 
haben jest nur nod Hamburg, Lübeck und Bremen 
als fog. Freie S. polit. Celbjtindigfeit. 

Val. Gaupp, eliber deutſche Stadtegritndung, 
Stadtverfaffung und Weidhbild im Mittelalter> 
(Jena 1824); Kortiim, «Euntſtehungsgeſchichte der 
freiftadtijden Bande» (3 Bde., Zur. 1827—30); 
Hillmann, «Stadtewefen im Ptittelalters (4 Bde, 
Bonn 1826—29); Warntinig, «Flandr. Staats: 
und Redhtsgefdhidte» (3 Bde., Thb. 1834—39); 
Thierry, «Essay sur le progrés de tiers-état» (Par. 
1855); Heael, « Gejdidte der Stadteverfafiung m 
‘Stalien» (2 Bode., Lpz. 1847); Urnold, «Verfaſſungs⸗ 
geſchichte der deutiden Freijtadte» (Gotha 1854); 
Nigich, «Minijterialitat und Biirgertum» (pi. 
1859); von Maurer, «Geſchichte der Stadtever: 
faffung in Deutidland» (4 Bde., Erlangen 1869— 
71); Brilde, «Die Entwidelung der ReicSitand: 
fchaft der SG.» (Hamb. 1881); Wiry, «Documents 
sur les relations de la royauté avec les villes de 
France, 1180—1314» (Bar, 1835). 


Stadteordnung 


——————— diejenige Gemeindeord⸗ 


nung, welche ausſchließlich far die Stadte und nicht 
poled fr die Yandgemeinden gilt. Als die 
ndeSherren midjtiger wurden, begannen fie dic 


Sradtredte (j. d.) gu modifigieren und einander 
&hnlich gu machen, bis man endlich) dahin fam, dic 
i tuften Yrivilegien zu befeitigen 

und S. gu entwerjen, welde fir alle Stadte eines 
Landes oder dod eines Landestcils Geltung er: 
bieften. In manden Lindern ging man nod 
weiter, indem man Gemeindeorduungen (j. d.) fir 
alle Gemeinden erlieh, den Unteridied zwiſchen 
Stadten und ländlichen Gemeinden nidt mehr fir 
wichtig eradtend. Golde Gemeindeordnungen find 
aud jebr wohl miglid, vorauégejent, dab fie nur 
aligemecine Grundgiige aufjtellen, die nabere Aus⸗ 
fabrung —— derſjelben gen Orts⸗ 
ſlatuten vo ten. Hinſichtlich der Unforderun- 
gen, welde an S. gu ma find, ift man in 
2 land daritber aligemein cinig, bab die Stãdte 
— —— bingejtelit werden und die volle 
€ ng beſihen jollen; ferner daß allen 
Gemeindeangebdrigen ein ausreichender Einfluß 
auf die Gemeindeangelegenheiten und auf die Ber: 
waltung werden muß. Diefed Ziel ijt aber 
nod feimeswegs hderall erreidt. In Preußen fand 
guerit eine volljtandige Umgejtaltung der ehemali: 
een ftadtiiden Verfaſſung durdh die ©. vom 
19. Rov. 1808 ftatt, welde fpater fir die Abrigen 
deutichen S. gum Vorbild diente. Cie verfolgte 
bas Stel, die in Klafjen und Zimfte ſich teilenden 
Barger einheitlid —— ihnen eine 
thatige Einwirlung auf die Verwaltung des Ge— 
i beigulegen und fo den Gemeinfinn gu 
férdern und gu pilegen. Der Staat bebielt fic) in 
derſelben die Aujfidt Aber die Städte vor, diefc 
aber verwalteten ibre Ungelegenheiten jelbftindig. 
Die Gertreter der Birger tart waren die von den 
Bargeen gewabhlten Stadtverordneten, welde un: 
befchrintte Bollmadt beſaßen. Die Lerwaltung 
leg in ber Hand des von den Stadtvcrordueten ge: 
wmabiten Nagiſtrats, defjen in der Mehrzahl unde: 
foldete Mitglieder aus den Biirgern genommen 
werben muften, und in der Hand der Verwaltungs: 
deputationen, in welden Stadtverordnete und 
andere Barger neben wenigen Magiſtratsmitglie⸗ 
bern jafen. Birger waren vorzugsweiſe dic Grind: 
eigentiimer und die Gewerbtreibenden. Dieje S. 
Bon 1808 wurde jpater durch die revidierte S. vom 
17. Mary 1831 erjegt, welche man jedoch nidt auf: 
drang, jodaf fie ſich erjt nad) und nad verbreitete. 
Abrigens gab es in Preußen neben jenen beiden 
mod) andere ©. von geringerer Widjtigfcit, von 
denen die alten, ans Obſervanzen hervorgegange: 
nen und anf bejondern Rezeſſen berubenden Stadte: 
verjafiungen von Reuvorpommern und Niigen mit 
Plagiirat und Heprafentantenfollegien nad dem 
Geſen vom 31. Mai 1853 nod jest fortdauern. 
Dee Gemeindeordaung vom 11. Marz 1850, welde 
alle beftehenden S. bejeitigte, wurde mur in went: 
gen Stiidten eingeführt und bereits 1853 wieder 
auigehoben. Gegenwartig gelten in den alten preuß. 
Provingen außer Neuvorpommern die S. für die 
djtl. Provingen vom 30, Mai 1853, die S. fiir 
eftialen vom 19. Diary 1856, die S. fiir die 
Rocinproving vom 15. Mai 1856. Wile drei {niipften 
an bie GS. vow 1808 und 1831 beziehungsweiſe 
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erweiterten and) die Befugnifie des Magiftrats. 
In der Rheinproving befteht ein Magijtratstolle: 
gium geſetzlich nicht, Jondern hier find dem Biirger: 
meijter, der zugleich Borfigender der Stadtucrord: 
netenverjammiung ijt, Beigeordnete zugeteilt, die 
zwar ebenfalls aus der Wahl der Stadtuerordneten 
hervorgenangen, deren Thatigfeit aber von jenem 
allein bejtimmt wird; die Einrichtung eines folle: 
gialiſchen Magiſtrats ijt jedoch zuläſſig. Das 
Stimmrecht dex Burger wird nach dem Dreillaſſen⸗ 
Wahlſyſtem ausgeiibt. Yun den neuen preuß. Pros 
vingen erbielt Franffurt a. M. eine cigene S. vom 
25. Marg 1867; die idleswig-holiteiniide S. vom 
14. April 1869 überwies die Berwaltung dem 
Magijtratsollegium aus Birgermeijter und Rats- 
verwandten; an der Spike der hier nicht nach bem 
Dreitlafjen - Wahlinftem gewahlten Stadtverord: 
neten fteht der Biirgerworthalter. In Hannover 
bilden nad) der revidierten S. vom 24. Suni 1858 
der Wagijtrat und die Bürgervorſteher (Gemeinde: 
vorftand und Gemeindeausſchuß) gleidfalls Kolle⸗ 
gia den. In den Städten des ehemaligen 
Kurheſſen teilen ich Burgermeiſter, Stadtrat und 
grohe Ausſchußverſammlung in die Geſchäfte. 

Bayern regelte feine Stadteverfajiung einiger: 
mafen imt Ginne der preufiiden S. von 1808 
durch Geſetze vow 1817 und 1818 beziehungsweiſe 
durch die Gemeindeordnung von 1869 (abgednbdert 
1872), und Wiirttenrberg durd das Verwaltungs- 
edift von 1822, bas 1849, 1852 und 1853 ein 
wichtige Zuſatze erbielt. Jn Gadien beſtand 13 
15. Olt. 1874 die S. vom 2. Febr. 18352 nebſt 
Rufigen vom 13. Sept. 1833; die jest geltende 
revirierte S. batiert vom 24. April 1873 und die 
G. fiir mittlere und fleinere Städte vom 24. Upril 
1873. Bielfad) beſchäftigte fid) Baden mit der 
Gemeindegefeggebung ; dem Gemeindegeles 
von 1831 erhielt diejer Staat Gejeke von 1851, 
1852, 1856, 1862 und 1874. Mus der newern Beit 
ſtammen nod die ©. von Braunjdaveig (1850), 
Lippe (1843), Schaumburg: Lippe (1870), Heſſen 
(1874). Die franj. Stadteverfaffung befteht in 
Elſaß⸗ Lothringen; | Medlenburg fennt nur lolale 
Stddteverfafiungen; in Meiningen und Wltenburg 
beruben diejelben im wejentliden auf Gtatuten; 
in Coburg haben die Städte Coburg und Reu— 
ftadt eigene S.; in den fibrigen deutiden Staaten 
heftehen Gemeindeordnungen fiir alle Gemeinden. 
Die Freien Städte Lübeck, Hamburg und Bremen 
find nicht nur Städte, fondern auch felbjtindige 
Staaten. 

Dic Stadteverfafjungen in England find von den 
Ginfliifien ber Regierung gwar Tait volljtandig be: 
freit, aber, bet dem Durdeinander von Kompe— 
tenjen und Begirfen in der engl. Rommunalverwat: 
tung, in ihrem Wirlungskreiſe fehr eingeengt. In 
Frantreid ijt von Selbſtändigleit der Städte, aud 
der gropen, und einer S. feine Rede, da die Gee 
meinden nicht als felbjtthatige Glieder des Staats 
torpers, fondern ald ſtaatliche Verwaltungsbesirte 
einerſeits und als privatredtliche Vermodgenspub: 
jelte anderericits betradjtet werden. In den flaw. 
Landern feblt der fiir die Cntwidelung des fladtijden 
Wefens notwendige Mitteljtand. (fiber die ruſſ. 
Stadteorduung ſ. Gorod.) Schweden fudte durch 
das Geſen vom 3. Mai 1862 feine Ctadte gu beben, 
indem es ihnen Celbjtverwaltung verlieh. In der 


an bie rhein. Gemeindeordnung von 1845 an, ge: Schweiz, wo dieſe — ſeit langer Zeit 


wijrten jedoch der Regierung mehr Cinflup und | vorhanden, ijt die ftadtifde 


erfaſſung im Fluß 
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begriffen, da fid) neben den Biirgergemeinden die 
Ginwohnergemeinden ausbilden, 

Vol. Cichhorn, «fiber den Urfprung der —A 
Verfaſſung in Deutfdland» (in der Zeuen ee 
geſchichtliche Rechtswifjenfdaft», Bd. 1 u. 2; Berl 
1815—16); Reidard, «Statijtif und Vergleidung 
ber jeht geltenden fraotiiden Verfaſſungen in 
Deutidhland» (Wltenb. 1844); die Überſicht der 
neueften Ctadteverfaffungen in Kellners « Taſchen⸗ 
bud) der polit. Statiftit Deutſchlands» (Franff. 
a, M. 1864); Lambert, «Die Cutwidelung der 
deutiden Städteverfaſſungen im Mittelalter» 
(2 Bde., Halle 1867); von Maurer, «Gejdidte der 
Stidteverfajiung in Deutidland» (4 Bde., Grlangen 
1869—71); Heuser, «Der Urſprung der deutiden 
Stadtverjafjung» (Weim. 1872); Sdmoller, «Das 
Stadtewefen unter Friedrid) Wilhelm I.» (in der 
— rift fiir preuß. Geſchichte und Landestunde⸗ 
(Bd. Sfa. Verl. 1871 fa.). : ; 

Stidterciniguug ijt eine vorzugsweiſe hygie— 
nijde Angele eet Die Gefabren fiir die Ge: 
fundbeit der Menſchen, welde Luft und Boden her: 
vorrufen fonnen, find in ber neueften Heit far er: 
fannt worden, Die wiſſenſchaftlich feſtgeſtellte That: 
jade, Dah das Auftreten gewijjer Nrantheiten, wie 
Unterleibstyphus und Cholera, auf die Sattigung 
des Vodens mit faulnisjabhigen Schmußſtoffen, die 
von menſchlichen und tieriſchen Abgangen — 
zurüchzuführen find, macht die Reinhaltung des 
Bodens ju ciner der dringlicjten Wufgaben der 
Kommunalverwaltung. Je zahlreicher die Bevöl— 
ferung eines Ortes ijt, bejto dringender tritt diefe 
Forderung auf. Hit es jedod) an und fir fid 
ſchwierig und befonders koſtſpielig, diefer Forderung 
u geniigen, fo tritt der Umſtand nod erſchwerend 
bins, bah die Fiirforge fiir eine Reinhaltung des 

ohnbodens durd) öffentliche Maßnahmen in fri: 
bern Seiten felten ausgeübt wurde. 

Jn den meiften Stadten hat man ſich begnitgt, 
Senfgruben anjgulegen, deren Wandungen ausge: 
mauert find, deren Boden ohne Abſchluß oft bis un: 
ter den Spiegel des Grundwaſſers reidt. sn dieſe 
Gruben werden nicht nur der flüſſige Teil, ſondern 
auc) der pelamts Unrat bineinbefordert. Daf auf 
dieſe Weije dex Boden und das Grundwajfer verun: 
reinigt werd-n und das dDemfelben sum Trinfen und 
Kodjen entnommene Wafjer die eigenen menſchlichen 
Auswurfitoffe und mit denfelben die Keime von 
Krankheiten enthalten fann, liegt auf der Hand. 
Oft lagert der menjdlide und tieriſche Unrat neben 
den Haͤuſern ſeiner Herlunft, bis derſelbe zur Be— 
nußung fiir die Landwirtſe 5 abgebolt wird. In⸗ 
zwiſchen fidert ebenfalls ein Teil ber Scymusjtoffe 
in ben Boden, cin anderer Teil verpejiet die Luft, 
mee i jedod) die Düngſtoffe fiir landwirt— 
ſchaftliche Zwede verwertet werden, gehen fie bei 
der — ————— Einrichtung von Cenfgruben 
verforen. Um den Borteil einer vollfommenen 
Verwertung der Diingftoffe herbeizuführen, wurde 
int neuerer Seit verfudt, die Sentgruben waſſerdicht 
nad allen Richtungen anjulegen, in denſelben dic 
Sd mubjtoffe anjufammelnunddurd Entleerung fir 
die Landwirtidaft su verwerten. Auf dieje Weife 
Wird ein bejtandiger Herd faulnisfahiger Stoffe ge: 
foaen, der durd feine unmittelbare Racbaridatt 
dir Die Luft in den Wohn: und Schlafräumen zur 
Quelle der gejahrlidjten Verſchlechterung werden 
fann, Die Entleerung einer folden Grube tann 
reaelmapig und häufig genug erfahrungsgemäß in 
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bevilferten Orten nicht gies per ny Außer⸗ 
dem liegt die Gefahr, welche derartige Gammel: 
ruben fitr — Geſundheit in ſich bergen, 
arin, daß dieſe Gruben oder Bebhalter fiir die 
Dauer nidt wafjerdidt herzuſtellen find. Die Ver: 
—— des Bodens wird durch dieſe Einrichtung 
aber nicht verbiitet. Selbſt die Anwendung von 
Cement rte rt feine Garantie auf eine dauernde 
Undurdlaffigteit; aud ijt die Feſtſtellung derjelben 
durd periodijde Unterſuchungen nicht ausführbar. 
Dazu fommt die Schwierigleit, die Entleerung der 
Senlgruben guverlajjig gu tontrollieren. G3 bleibt 
den Städten dabher nur die Wahl zwiſchen Einfüh— 
tung ber Kanaliſation mit Beriejelung und 
einem Syſtem der geregelten Abfuhr mit Tonnen 
oder Kiibeln, Ausnahmsweiſe tann ftatt der Ents 
leerung des Kanalinhalts auf Riefelfelder die Zu: 
fiihrung deSfelben nad dffentliden Flußläufen ges 
jtattet werden, dod) nur unter der Bedingung, dab 
der Kanalinhalt vor feinem Gintritt in den Fluß— 
lauf einer mechan. und . Reinigung unterwor: 
en wird. Außer diefer Bedingung der Reinigung 
es Schmutzwaſſers ijt nod) darauf Rüdſicht zu 
nehmen, ob der zur Aufnahme des Kanalinbalts 
auderſebene luß eine geniigende Stromgeſchwindig⸗ 
teit, wenig Biegungen und Ausbuchtungen der Ujer 
beſiht, ob der Fluß fiſchreich, ob großer Schiffsver⸗ 
teht vorhanden und ob in der naͤchſten Umgebu 
der Gintrittsjtelle des Schmutzwaſſers in den * 
wienſchliche Anſiedelungen vorhanden find u. ſ. 2. 
Diefen Unforderungen gegeniiber wird es erllarlid, 
dag, da eine Anzahl bedeutender Stadte bereits jeri 
lange aber und unterirdifde Randle in Bers 
bindung mit Fluplaufen befigen, die bygieniidien 
Anforderungen unjerer Beit nidt Hberall in leidjter 
Weiſe erfiillt werden fonnen, . 

Der ſchlechten Beſchaffenheit des Trinkwaſſers 
wegen haben die Stadtverwaltungen in erſter Linie 
der Wafjerverforgung ihre Aufmerffamfert zuwen— 
den miifjen. In den altejten Zeiten wurde sur Vers 
jorgung der Bevöllerungen in den größern Städten 
den Hlupldufen das Waser entnommen, aber ohne 
Filtration; mit Quellengrundwajjer wurden die 
Stiidte felten verforgt. Die mari en Stadte find 
erft in der neuern Beit mit einbeitlider Wajjerver: 
forgung verfehen worden. Die Vefdaffenheit des 
Wafers wird überall periodijd fontrotliert. Yee 
merfenswert ijt jedod in der neueften Zeit dad 
Streben, nicht mehr aus den Flüſſen das Waſſer 
gu entnebmen, fondern Brunnen und Oucilwerte 
fit Die Berjorgung grofer Städte anjulegen. 
Librigens reidt Die Quantitat des Waſſers der ans 

elegten Waſſerwerle nod nicht in allen Städten 
fic die Vediirfnijje der gejamten Bevdllerung aud. 
Mit der Filrforge für gutes Trinkwaſſer ſteht die 
Sorje um die Xeinhaltung des Bodens im innig: 
ften Parmer OE da die Fortſchaffung der 
menſchlichen und tierijden Abginge durd Kanali— 
ation ermöglicht wird, wo einbeitlide Waſſerver⸗ 
—— eingeführt iſt. =. 

Gine andere Ginridtung, welde die Reinigung 
der Stadte ebenfalls befordert, bilden die djjentliden 
Schlachthäuſer. So gibt in Vreußen das Sdladts 
hausgeſeß vont 18, März 1863 denjenigen Stadten, 
welde djjentlide Schlachthãuſer errichten, dad Rect, 
einen allgemeinen Schlachtzwang einzuſühren und 
u dieſem Swede die Privatidlidtereien innerhalb 

er Stidte aufsubeben, beziehungsweiſe gu entidas 
digen und gu erpropriicren, 
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Vol. Barrentrayp, «fiber Cntwifferung der 
Stidte» (Berl. 1868); Virdow, «Kanalifation oder 
Abfuhr⸗ (Berl. 1869); «Reinigung und Entwãſſe⸗ 
—— ing (13 Hefte und 3 Anhangshefte, Berl. 

79); Bifier, «Die Reinlicteit in den Stddten» 
(2p;. * enter: «Bortrage fiber Kanaliſa⸗ 
tion und Ubfubro (Mind. 1876); Gommaruga, 
«Die Stadtereinigungsjyfteme in ihrer land⸗ und 
wit) —— Bedeutung (Halle 1874); Mt. Mil. 
ler, « den gegemwartigen Stand der Städte— 
reinigungSfrage» (Berl. 1873); Fintelnburg, « Die 
Sfientlicye Gefundheitspflege Cnglands» (Bonn 
1874); «Assainissement de la Seine» (herausg. 
von der Seine: ‘Srafeftur, Par, 1876 —77). 

Stadthagen, Amtsftadt im Fürſtentum 
Sdhaumburg-Lippe, Station der Linien Berlin: 
Hannover-Koln und S.⸗Oſterholz der Preußiſchen 

ye = —— —— 
geben, ip eines Amtsgerichts, t(1 
meijt Lith. © und bat ein alted fürſth. Schloß, 
friber Refidens der Grafen von Sdhaumburg, feit 
1875 renoviert und vom Erbprinjen bewobhnt, ein 
Erbbegrabnis (Mausoleum) der firftl. Familie, 
poei aus dem 14. Jahrh. herruhrende Kirchen, cine 
newe fath. Kirde, cin alted Rathaus, viele Fad: 
weribauten, eine Dampfidgemiible und Kiſten— 
fabrif, mebrere Glashitten, eine —— 
Damaſtweberei, Ziegeleien, Getreidehandel, im 
Badeberg Steintohlengruben und Sandſteinbrüche. 
Seim loß liegt das 1734 gegriindete Stahlbad. 
S. iſt Geburtsort des Geographen Buſching. 

Stadtilm, Stadt im Landratsamtsbezirl Ru: 
dolitadt des Furſtentums Sawargburg:Nudolitadt, 
an der Sim, ift Sis eines Amtsgerichts, hat eine 
got. Stadttirde aus dem 11. Jahrh. mit zwei ſchö⸗ 
agen, durch cine Brice verbundenen Tirmen, und 
den gripten Mart Thiringens mit einem Denlmal 
bes Sex geborenen Liederfomponijten Methfejjel und 
ower (1885) 3121 G., welde Wollipinnerei, Ger: 

i, Hutfabrifation, Schuh⸗ und Tudjabrifation 
und Landrirtidaft betreiben, 

Stadtiengéfeid, ſ. Lengsfeld. 

Stadtiohu, Stadt in der preuf. Proving Weft: 
falen, Regierungsbezirl Vtiinjter, Kreis Ahaus, an 
der rechts gur Jiſſel gehenden Berfel, 5 km von der 
niederland. Grenje, jahlt (1885) 2188 meift tath. E. 
und bet ein Rranfenbaus, eine Nejjelweberei und 
Topfereien. Jn der Schlacht am Lohner Berge vom 
6. Mug. 1623 fetus _ mit bem Heer der fath. 

den Mominiftrator Chrijtian von Halberjtadt; 

Seite ded legtern fielen GOOO Mann, 4000 wur⸗ 

ben gefangen, darunter Herzog Wilhelm von Wei: 

mar; Ghrijtian flichtete mit dem Rejt ſeiner Trup⸗ 
ag bw b ater —* Gebiet. 

tmufifus, Stadtpfeifer, ſ. u. Pfeifer. 

Stadtrat, cine ſtädtiſche Kollegialbehirde, welche 
bie frddtifden Angelegenbeiten gu verwalten hat 
und aus ben Etadtverordneten beſteht, während 
baé vollziehende Organ der Magiftrat (bas Birger: 
metiteramt) ift. Andererſeits dient aber S. and 
bp poy. des Magiftratsfollegiums und als 

itel fr Die Diitglicder desfelben. 

Stadtredte erwuchſen im wejentliden auf dem 
Boden der Land: oder der altiberlieferten Bolts: 

. Lore Unfange begannen mit Urtunden oder 
vilegien ber Kaiſer, Konige oder Fürſten fiber 
bie Befugnifie ber berridaftliden Beamten, fiber 
Markt: und Gewerbeeinridtungen, über die perfin: 
liden und privatredjtliden Berhaltnijje ber Cine 
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—— dal. Dazu traten dann neue Rechtsge⸗ 
wohnheiten, die aus den Volts: und Dienftredten 
der betreffenden Orte unter der fortidreitenden 
Cutwidelung der ſtädtiſchen Verhaltniſſe hervor⸗ 
gingen, Urteile der Schöffengerichte un ord⸗ 
nungen des Rats, bis endlich aus allen dieſen 
Materialien, gewöhnlich auf Betreiben des Rats, 
zuſammenhängende S. verfaßt wurden, welche ſich 
verbreiteten fiber die Rechte des Königs oder Landes 

rſten, die Gerechtſame des Nats und der ſtädtiſchen 

amten, das Gerichtsweſen und das gerichtliche 
ria gt das Straf⸗-, Ehe⸗, Cigentums: und Erb: 
recht, die Rechte der Kaufleute, Handwerfer, Frem: 
den, Suden u. ſ. w. Sehr haufip ward aud das 
Recht einer Stadt mehr oder minder vollſtändig in 
eine oder mebrere andere und von diefen wiederum 
in nod andere Städte verpflangt, ſodaß dann ge: 
wohnlich die Mutterftadt des Rechts aud) den Obers 
bot fiir die übrigen bildet, welche dort Rechtsbe— 
ehrung ſuchten. Dieſe Erſcheinung kehrt in allen 
roman, und german, Ländern Curopas wieder. 
Unter ben Stadten des friefifden Stammes ent: 
—— ſich die weſtwärts in den Niederlanden ge: 
egenen ant meijten, dod ohne erheblide Riidwirtung 
auf die Rechtsbildung in den eigentlid) deutſchen 
Städten, weil fie fon friih dem übrigen Deutſch— 
fand entfrembdet wurden, 

Die mannigfaltigite Verzweigung zeigt die 
RedtSentwidelung in den Stadten des fad. 
Stammes, welde, alt nad deren weſtl. oder öſtl. 
Lage, in mehrern Puntten, befonders im ebeliden 
@iiterredt, einen etwas abweidenden Gang nab. 
Sn Weftfalen, wo die — — Regel war, 
wurden Mutterſtädte von S. Münſter (mit den 
Tochterſtädten Biclefeld, Ahlen, ng oesfeld, 
Diilmen u. a.), Ruthen (mit den Tochterſtädten 
Arnsberg, Brilon u. a.), beſonders aber Dortmund 
mitden Zo terftadten Horter, Kamen, Litdenjdeid, 

Nejel) und Soeſt (mit den Tochterſtädten Minden, 
Warburg, Siegen, Lippftadt u. a., denen in zweiter 
und dritter Rethe Biren, Hagen, Hamm, Inna u.a. 
ſich anſchloſſen). Namentlid erlangte das Goefter 
Recht eine ſeht weitreidende Bedeutung durch feine 
Verpflanjung nad Lübed. Denn wahrend zwiſchen 
Wejer und Elbe Goslar, Braunfdweig, Linebur 
und fifjen Mittelpuntte bildeten, verbreiteten ji 
die Nechte von Magdeburg und Lübed Aber den 
ganjen deutiden Nordoſten, und gwar fo, dah 
Lubiſches Recht, mit den Hauptorten Liibed, Noftod 
und Straljund, die Kiijtenftride gewann, von 
— ——— bis gu den oͤſtlichſten deutſchen Kolo⸗ 
nien, mit Ausnahme Rigas, das Hamburgiſches S. 
hatte; § *— et dagegen, mit den Haupt: 
—— agdeburg, Halle, Leipzig, Brandenburg, 

reslau, Kulm, die Binnenländer beherrſchte, in⸗ 
dem es einerfeits fiber das nordl. Bohnen und iiber 
Schleſien bis nad Polen hinein, andererjeits durd 
einen Streifen von Pommern und dann weiter als 
Stulmer Re tfaft iiber das ganje Preußen, ja ſtrich⸗ 
weiſe bis an die Küſte vordrang. wifdenhinein 
fanden fic) manderlet Miſchungen, indem einjelue 
Stidte bald Lavifdes, bald Magdeburger Redt 
nadeinander annahmen, andere ihr Recht aus ver: 
ſchiedenen Beftandteilen —— So 
mengte ſich in einzelnen Teilen von Medlenburg 
und Pommern Labijdhes Recht mit Schweriniſchem 
welded lehtere eigentiimlide flaw, Clemente be: 
afi), in ſaͤchſ. Strichen Magdeburger Rect mit 

tenburger (iweldem wiederum wahrſcheinlich 
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Goslariſches gu Grunde fag), und in Schleſien ge: 
tiet Magdeburger Recht unter Frantijdes und Via- 
mijdjeS, das durch mittel- und niederrbein. Kolo⸗ 
nijten eingeführt worden war. 

In Thiringen wurden die S. von Erfurt, Rord⸗ 
haujen und Eiſenach mabgebend; unter den frant. 
Stadten aber erhoben fid) ju Mittelpuntten Maden, 
Worms, Wurzburg, Bamberg und vorjiiglid) Frant: 
furt a. M. und Kola. Frantfurts Cinflub erjiredte 
fic) fiber die Wetterau und Hejien, und Kölniſches 
Recht draug hinauf bis tief in die ſchwäb. und 
burgund, Zande, zumeiſt vermittelt durch feine Ber: 
pilangung nad Freiburg im ——— von wo es 
nach —3 im fidtland, nad) Bern, Murten, 
Thun u. f. w., aber aud nad Savoyen gelangte. 
Bon den alamann. oder ſchwäb. Stadten erhoben 
ig befonders Strabburg, Hagenau und Colmar und 

ieSfeit des Rheins (außer dem mit Kölniſchem Rechte 
bewidmeten Freiburg im Breisgau) nod fiber: 
lingen und Ulm, wabrend unter den Stddten ded 
bayr. Stammes Regensburg, Riirnberg und Eger 
bas libergewidt erlangten. Sn ähnlicher Weiſe ijt 
bas S. von Rouen fiir zahlreiche Stadte in Nor: 
manbdie, Bretagne, Poitou u. ſ. w., das von Mefs 
fina und Catania fit die Gemeinden Ciciliens 
mafgebend geworden. Weil aber die ftadtijden 
Einrichtungen ſelbſt und nicht minder alle Terri: 
torialverhaltnijie, fowie die RedtSvoritellungen 
fiiberhaupt im Laufe der Heit mächtige Usmgeital: 
tungen erfubren, wurden auc) Uma der 
S. notwendig, und fo cntjtanden im 15., 16. und 
17. Jahrh. an ſehr vielen Orten verbefjerte und 
vermehrte G. (baujig «Reformationen» genannt), 
wobci ſeit dem 15. Jahrh. unter dem Ginflufje des 
recjtagelehrten Stadtidreibers oder durch eine dazu 
aus rechtsgelehrten Doftoren des Hats gebildete 
Kommijjion immer mehr rim. Recht eingemijdt 
ward, bid endlich die alten 6. giaicia mit der 
eigenen Gerichtsbarleit und der Gelbftverwaltung 
ber Stidte groptentetls dem Aberwaltigenden Wb: 
ſolutismus der Landesherren erlagen. 
Gaupp, «Deutide S. ded Mittelalters» 
(2 Bde., Brest. 1851—52); Gengler, ·Deutſche S. 
bes MittelalterS» ( Erlang. 1852); derjelbe, «Deutſche 
Stadtredtsaltertitmers (Crlangen 1882); «Codex 
juris municipalise (Bd. 1, Grlangen 1863) und 
Deutſche Stadtredtsaltertimer» (Crlangen 1882); 
von Briinned, « Wlittelalterlide S. Siciliens « 
(Halle 1881); Giry, «Les établissements de 
Rouens (2 Bde. Par. 1883—85), und die Litte- 
ratur unter GS tadte. 

Siadtreifender, j. u. Handel sreifender. 

Stadtſte inach, Stadt und Hauptort eines Be: 
zirlsamts im bayr. Regierungsbezirk Oberjranten, 
amt jiidweitl. Fube des Franfenwaldes, an der Stei: 
nad, ift Sig eines Umisgeridjts, zählt (1885) 1602 
meijt tath. © und hat Gifenfteingruben. Bei S. 
ijt Die Ruine Norded umd eine Grotte; im Steinad: 
thale find mebrere roniantifde Ausſichtspunlte, 
wie der Ringwall mit Spuren einer ebematigen 
jlaw, Opferitatte u. ſ. w. 

Stadtjulza, Stadt im Grofherjogtum Sadfen: 
Beimar, Verwaltungsbezirk Apolda an der Ilm, 
Station ber_Linie Neudietendorf-Weißenfels der 
Preußiſchen Staatsbahuen und der Linie Großherin⸗ 
gen⸗Straußfurt der Rorddauſen-Erfurter Eiſen— 
bahn, bat eine Baugewerkſchule und ein Solbad 
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Stadtreiſender — Staél-Holftcin 


— Saline Ober⸗Reuſulza, ebenfalls mit 
olbad. [meinderat 
Stadtverorductenverfammiung, Ge 
Stati-Holftein (Unna Louije Germaine, Ba: 
ronin von), berihmte frang. Schriftſtellerin prot. 
Ronfeffion, geb. 22. April 1766 ju Baris, als ihe 
Vater, Yacques Neder fj. d.), der ige 
Minijter Ludwigs XVI., nod) Commis beim Bantier 
Thélujjon war. Das Nederſche Haus war cin 
Gammelplag litterariſcher Groen, in deren Um: 
gang die Todter frühzeitig ihre hohe Begabung 
entwidelte. Sim J. 1786 beiratete fie den ſchwed. 
Gefandten Eric) Magnus Baron von Ctaél-Hol: 
ftein, deſſen diplomatijde Rorrejpondeng and der 
Revolutions seit nebjt der ſeines Nadfolgers Baron 
Brinfman L. Léoujon Le Duc (Bar. 1881) ver: 
Sffentlidjte. Cine begeifterte Anhaingerin Noufjeaus, 
fiber welchen fie 1787 iby Werk « Lettres sur les 
écrits et le caractire de J. J. Rousseau» (2. Auſ. 
Par. 1789; deutſch, Lpz. 1789) hatte erjdeinen 
lafien, nahin fie an der Revolution lebhaften Un- 
teil; die erjt nad) ihrem: Tode erſchienenen »Consi- 
dérations sur les principaux événements de la 
révolution francaises (Bd. 12—14 der«Oeuvrese; 
deutſch mit Vorrede von A. W. Schlegel, 3 Boe., 
Heidelb. 1818) zeigen ihre Belehrung gu den Grund: 
Ggen der engl. a aba Mis iby Bater 
im Sept. 1790 fic) nad) Coppet juriidjog, mubte 
Frau von G. mit den Ihrigen im Paris guciid: 
bleiben. Sie hat wũhrend der Schredenszeit mehrere 
ihrer Freunde vom Tode gu retten gewagt, floh 
aber endlid) auc und entging nur ure) wr 
Freundes Manuel Hilfe dem Schafott. Rad 
turjem Wufenthalt im Baterhaufe ging fie nad 
England, wo fie ibre anonym erſchienene Schrift 
ju Gunjten Marie Untoinetted: «Réflexions sur le 
procés de la reine par une femmes (ar. 1793) 
entwarf. Sobald Robespierre geſtürzt, verdffent: 
lichte fie «Réflexions sur Ia paix, ées à 
M. Pitt et aux Francais» (Par. 1794) und «Ré- 
flexions sur la paix intéricure» (Par. 1795). 
Schwedens Anerlennung der frang Republit fahrte 
fie mit ihrem Gemahl nad Paris guriid, fie teat 
nun mit dem *Cercle constitutionnel» im nd 
Verbindung. Fm J. 1795 gab ſie einige ibrer altern 
Erzãhlungen heraus und ſchrieb mehrere Dramen 
(1796). rauf folgte ibre geniale Schrift «De 
influence des passions sur le bonheur des indi- 
vidus et des nations» (Qaujanne u. Par. 1796; 
deutid, Zur. u. Lpz. 1797) und das gedantenticfe 
Werf «De la littérature cousidérée dans ses rap- 
ports avec les institutions sociales» (2 Bde., Pat. 
1796). Su jener Zeit trennte fie fic) von ihrem 
Gatten; als derjelbe jedod) vou Norperleiden nie— 
dergebeugt wurde, trat eine Verſohnung ein und 
fie begleitete ihn 1798 nad) der Sdpweig, ex ftarb 
indes fdon 9. Mai 1802 gu Poligny. dieſet 
Periode machte fie Bonapartes Befanntidaft, dem 
ihre Geiſtesfreiheit aber bald mißſiel. Ihres Vaters 
drift · Dernieres vues de politique et de finances 
(1802) war ber Borwand, fie wegen angeblich 
falides Veridte an denfelben auf 40 Lieued aus 
m Umkreiſe der Hauptitadt ju verbannen. 
Nachdem Frau von S. einige Zeit bei ihrer 
Hreundin Frau Récamier gu St.Brice bei Ecouen 
und gu Coppet getebt und ihren Roman in Briefen 
«Delphine» (4 Bde., Genf 1802 u. dfter; deutid, 


und zahlt (1885) 2097 E. Unmittelbar bei S. liegt | zuerſt in 5 Bon., Berl. 18038) herausgegeben hatte, 
die gum fadjensmeiningijden Kreiſe Kamburg , reifte jie nah Deutſchland und verwerlte fat ein 


Stija — Stafford 


in Weimar und Berlin. Das Gr 
» bad nach feiner Beteslapuatne 1810 bard 
nod jeiner aan 1810 
Polizei 1813 im London erſchien. Der 
Vertehr mit A. W. Schlegel, der fie 
auf oe es tae od —— 
ung hohen ; fiir die gu 
* Entwidelung Deutſchlands 26 
en hat dieſes Buch grundl 
MS the ct 1804 geltorben, enthdte fie 
«Manuscrits de M. Necker, publiés par sa filleo 
(1805) und bierin ihre Schrift «Du caractére de 
Necker et de sa vie privées, Der in Stalien 
begounene Noman «Corinne, ou I'ltalier (2 Bde., 
1807; deutjich von Friedr. Schlegel, 4 Te., 
eri. 1807) ijt cine harmoniice Beri von 
Didhtung und ens, 


? 


ieſes 
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A. W. 

“3m bling 1812 entiloh fi 
en e 

nach —2* daun nad Moslau 

nm dort nad) Schweden, wo 

im Duell fiel. Sa 

«Dix années d’exile (ar. 

) und die «Réfiexions sur 
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— ſie die lepten 
pabee mit der Abfaſſung threr «Cousidérations sur 
révolution francaise» bejdijtigt und ſtarb ju 
(17 meee - 3 990-31) ab ie air Goon 
3 altefter 
mit ciner biographijden Not von Pad. Reder 


Canjiure heraus. 

—— Allart, «Lettres sur jes ouvrages 
de de S.» (Bar, 1824); Sdlofjer, «Ma- 
dawe de S. et M Rvland» (Franlf, a, M. 
1830); Bawbrillart, «loge de Madame S.» (Bar. 
1850); Norris, «Life and times of Madame deS.o 


(ond. 1863); gang befonders aber: « Lettres in- 
édites et souveuirs biographiques de Mue Réca- 


mier et de M™ de Staél publiés par le baron de 


Gérando» (Par. u. Meh 1868) 


Ihr alteiter Sohn, Aug ufte Zouis, Baron 
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Stafa, Fleden im Vezirk Meilen des fchweis. 
Rantons Ziirid), liegt 454 m fiber dem Meere, 
25 km fadojtlid) von Zürich, von Weinbergen und 
Objtgarten wmgeben auf dem rechten Ufer de3 Sil: 
richerjees und zahlt (1880) 3874 meift reform. E. 
deren Haupterwerbéquellen der Uder:, Obſt⸗ und 
Weinbau und die Ceidenindufirie find. Yn der 
Geſchichte Zürichs ift S. betannt als der Ausgangs 
punt der gegen die Herrſchaft ber Stadt gerichte: 
ten Vollsbewegungen von 1794, 1804 und 1830. 

Stajfa, tleine, 25 km im Umjang baltende, 
gu den Hebriden (jf. d.) geborige Inſel, nur mit 
Gras bemadien, bis 44 m hoc), ſteil ins Meer ab- 
fallend und unbewohnt. Die Grundlage der Inſel 
ijt tuffiges Gejtein, auf dem ſich ein förmlicher 
Bald fehseciger Baſaltſaulen von durchſchnittlich 
20 m Hohe erhebt, welde wieder eine 10 m Hobe 
Lage amorphen Bajalts tragen. Swijden den Ba- 
ſaltſäulen bejinden fic) mebrere Höhlen, darunter 
die berühmte Fingalshöhle (j. d.). Grofartig, aber 
dieſer nadjtebend, find aud die Madinnonshahle 
und die Boothöhle. Crit feit dem J. 1772 ijt dieſe 
durch ibre wunderbaren Bajaltidulen ausgezeich— 
nete Inſel durch Sofeph Bants belannter geworden. 

Staffage heißt in der Malerei dic Belebung einer 
Landſchaft, eines Seeſtüds oder eines Urehitettur: 
bildes durch Gruppen von Menſchen oder Lieven. 
Sie mus jo gewabit fein, dap fie die Stimmung im 
Bilde unterftiipt; —— muß ſie in beſcheidener 

nwendung fommen, ſodaß fie 
ntevefie beanſprucht. 

Staffelei, cin haljernes Rabmwert fiir Maler, 
welches fic) hobcr oder niedriger jtellen ligt, um jo 
die Ausfſihrung groperer Gemalde gu erleichtern, 
weshalb diejelben aud alS Staffelcigemalde 
bezeichnet werden. : 

Staficlit, cine Ubart des Phosphorit (j. d.). 

Staficiu, j. Echelons. 

Staffelfee, ſ. unter Murnau. 

Staffelſtein, Stadt und Hauptort eines Be: 
zirlsamis im bayr. Regierungsbezitk Oberfrauten, 
unweit lints vom Plain, an einem linfen Zufluß 
desjelben, dex Lauter, 295m fiber dem Meete, Sta: 
tion ber Linie re gy  Baraberg: Hof 
der Bayriſchen Staatsbabnen, ijt Sig eines Wnts: 
geridts, galt (1880) 1914 meijt lath. E. und bat 

noau von Hopfen, Obſt und Walniijjer. Hitlid 
ſteigt die Kallfelswand des Stajjelberges (541 m) 
auj, an der Nordwejtede des Frantijden Sura, mit 
Ausfidht und vielen Berjteineruugen, namentlid) 
von rieſigen Ammoniten. Bu S. wurde der Reden: 
meijter Adam Ries 1492 geboren. ; 

Staffcltarife, ſ. unter —— 
Bo. V, S. 883. ; j. Gtaveyer. 
Staffie, Ort im ſchweiz. Ranton Freiburg, 

Stafford, cine der weſtl. Grajjdajten Mittel: 
‘englands, zahlt (1881) auf 2964 qkm 981385 G. 
| (gegen 608599 im J. 1851). Ihr nördl. Teil von 

Uttoreter bis Neweajtlesunder-Lome hat meijt Moor. 


ponG., geb. 31. Aug. 1790, hat wertvolle«Lettres | land, 0a nebjt Heide und Wald fajt 578 qkm ein: 


sur l’Angleterre> ( 


Par. 1826) veriaft; feine 


nimmmt; die Berge und Hiigel, die Moorlandhills, 


«Notice sur M. Necker», welde aud (Par, 1820) | jteigen im Weaverbill bis zu ciner Hobe von 352m, 


felbitanbig erichien, ijt die Cinleitung gu feiner Ge- 
famtauSgabe der Werle feines Grofvaters Neder, 
meide er 1821 veranijtaltete. Seine «Veuvres di- 
verses», nebjt einigen nod) ungedrudten Briefen | jiritt unfructbar, dde tle | 
vor wechſeln Hiigel mit Geireidefeldern, Weiden mit 


Sher England, wurden (8 Voe., Par. 1829) 


femer SaGweiter, dex Herzogin von Broglie, heraus: 
eegeben. 


Gr ſtarb 12. Nov. 1827 zu Coppet. 


(un Mow Copt auf der Nordwejtgrenjge gu 336 m 
| und an der Nordipize im Bre Edge 552 m auf. 
| Done einige fone Thaler ware dicjer ganze Di— 
falt und öde. Sin mittlern Teile 


| Bauntpflangungen und Landhaujern, Im duferiten 
| Efiden ſind Giten und Kohlen vorwiegend, Wie 
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fiberhaupt das Mineralreid die —— Vro⸗ 
dulte liefert. S. iſt eine der eiſenreichſten Graf— 
ſchaften Englands. Das Eiſenerz liegt bald über, 
bald unter den Steinkohlen, beſonders um Wednes: 
bury, Tipton, Bilſton, Sedgeley, Newcaſtle. Die 
wichtigſte Rupferqrube befindet ſich im Berge Ecton 
bei WarSlow. png brag Kallſteinbrüche ent: 

[ten bie Moorlands, die Ufer des Dove, dic 

Shen von Sedgelen und Dudley Caſtle, and far 

igen Marmor, Alabafter und Mühlſteine. Der 
reichlich vorhandene Tipferthon wird in grofer 
Menge befonders gu dem berihmten Wedgwood: 
geſchirr in den Potteries (f. d.), dad Cifen gu Quin: 
caillerien, Schlöſſern, Nageln, Stahlwaren, Hand: 
werlszeug u. ſ. w. verarbeitet. Wuferdem find die 
Snbujtrien in Kupfer, Leder, Seide, Wolle, Leinen- 
eug, Segeltuch u.j.w. beträchtlich, und den Handel 
forbern die Wafferftrafen des Trent und des zum 
Teil die Oſtgrenze bildenden Dove, des Grand: 
Trunt-, StaffordWorceſterſhire- und Birmingham: 
kanals, fowie die Great-Wejtern:, die London and 
Northwefterns und die North:Stafjordjhirebahn. 
Hinter diefem lebhaften Grubenbau, Fabrif: und 
HandelSbetried bleibt die Landwirtidaft im allge: 
meinen juriid. Dic Graffdaft ſchickt 4 Abgeordnete 
in? Barlament, 13 andere die Stadte. 

Die Hauptitadt Stafford, in angelfads. 
eit Scaefford, fpater Staefford, Municipalftadt 
und Barlament8borough am Gow, der redts in 
den Trent flieft, am Grand:Trunttanal gelegen, 
Knotenpuntt der Linien London-S., S.-Carlisle, 
Rugby:S., S.;Shrewsbury und S.Uttoreter der 
London and Northwejternbahn und der Linie 
Stone-S, der North-Staffordfhirebabn, ift gwar 
alt, aber im ganjen gut gebaut. Die Stadt hat die 
ſchöne Marientirhe mit Grabmonumenten und 
einem kunſtreichen Taufbeden, eine ftattlicde 
Grafidaftshalle und ein neues Rathaus mit groper 
bededter Markthalle, ein großes Krantenhaus, eine 
Sea ele ein Zuchthaus, eine Lateinjdule vom 

. 1550, ein Handwerterinjtitut, ein Theater und 
zählt 19282 E. Gs beftehen grofe Gerdereien, 
Schuh⸗ und Stiefelmanufatturen fiir den londoner 
Markt, Topfereien, Steingutfabrifen, fowie Fabriten 
fiir Meſſerſchmiedewaren. Wud wird ein febr 
lebbafter Handel betrieben. ! 

tafford- Springs-Vorough, Poſtdorf in 
Tolland County im nordamer. Staate Connecticut, 
Hest am Willimantic:River, hat eiſen⸗ und ſchwefel⸗ 
baltige Quellen und ey (1880) 2081 E. : 

Stage heißen die Taue, welde von den Spihen 
der Majten und ihren Verlingerungen, den Stengen, 
frig nad vorn und unten laufen und ftraff ge: 
fest Rnb, um jene gegen ein Biegen nad inten 
ju ſtüßen. Man benennt die Stage nad) den ju: 

eborigen Maften oder Stengen, wie Fodjtag, 

roßſtag, Bejanjtag, Morena u. ſ. w. 

Stägemann Friedr. Uug. von), preuß. Staats 
mann und Didter, geb. 7. Nov. 1763 gu Vierraden 
in der Ufermart, ftudierte in Halle die Rechte, trat 
dann in den Staatsdienft und wurde 1806 Web. 
Sinanjrat, 1807 vortragender Rat bei dem Kanzler 
von Hardenberg und nad dem Tiljiter Frieden Wit: 

lied der sur Verwaltung niedergefesten Immediat⸗ 
ommiffion, Wud) war er unter dem Minijterium 
Stein bis gum Dey. 1808 vortragender Rat. Sm 

- 1809 wurde er Staatérat und 1810 nad dom 
Wiedereintritt Hardenbergs ins Miniſterium im 
Wirtungstreife deSfelben beſchäftigt und sum Bor: 


Stafford-Springs-Borough — Stagnone 


fteber im Bureau der Staatslanzlei ernannt. Auch 
begleitete er den Miniter nach Yaris, London und 
Wien jum Kongrep. S. wurde 1819 an die Spite 
der «Stantsjeitung» gejtellt, welche Stellung er 
1821 wieder aufgab. Nac Hardenbergs Tode war 
er eine Seit fang inaltiv. Nachdem er wieder in 
den Staatsdienjt getreten, widmete er fic) bejon: 
der der 7 nanapelcbgebung, Ginen befondern Ruf 
bat ſich S. als Dichter der Befreiungstriege erwor: 
ben. Beweiſen auc feine poetijden Gaben mebr 
feinen Sinn fiir Formenſchönheit als urjpringtides 
Dichtertalent, fo find fie dod ein edles Zeugnis 
nationaler Vegeijterung. Sie wurden von &. felbit 
geſammelt und unter dem Titel «Hiſtor. Erinne: 
rungen in lyriſchen Gedichten» (Berl. 1828) heraus: 
gegeben. Zarte und — Empfindung betundete 
er in den Gonetten, welche er feiner Gattin wid: 
mete und die unter dem Titel «Erinnerungen an 
Glijabeth» (Berl. 1835; 3. Ausg., mit einer bio: 
apbhijden Ginleitung von Kühne, Lpz. 1873) er: 
chienen. S. ftarb 17. Dey. 1840. Die aud dem 
Nachlaſſe Varnhagen von Enſes herausgeacbenen 
«Briefe von S., Metternich, Heine und Bettina von 
Arnimm (Lpz. 1865) liefern einen interefjanten Beis 
“a gu S.s Charatterijti€, ; 
tagira oder Stagirus (grch. Stageiros 
oder Stageira), eine G56 v. Chr. von der Inſel 
Andros aus gegriindete griedh. Stadt auf der Oj 
tiijte der {pater “ macedon, RKonigreich gehörigen 
—* Halbinſel Chalfidite, am Strymoniſchen 
eerbuſen, iſt die Vaterſtadt des Ariſtoteles, det 
deshalb oft ber Stagirit genannt wird und auf 
defien Verwendung die vom Konig Philipp LL. von 
Macedonien zerſtörte Stadt wicderherycitellt wurde. 
Staguelius (Crif Johan), ſchwed. Dichter, geo. 
14, Oft. 1793 auf OSland, ftudierte in Lund und 
Upjala und wurde dann in Stodbolm in der tonial. 
Kanzlei angeftellt. Cr ſtarb 13. April 1823. Im 
J. 1817 erjdien fein epiſches Gedicht «Wladimir 
der Grohe» (von der Schwedijdjen Utademie getront). 
Die ganje Fille feines Talents zeigten aber feine 
Gedichte «Die Lilien in Caron» (1819—21) und 
*Die Vacdhantinnen», Erſt aus feinen von Ham 
marſtold herausgegebenen «Gefammelten Sdrif: 
ten» (3 Bde., Stodh. 1824—26; 4. Wufl., Stodb. 
1853; neue Aufl., Stodh. 1868) lernte man aber 
ben Dichter vollftindig fennen. Geine Phantafie 
ift aliihend, fein Versbau melodiſch. Cine deutſche 
fiberfebung der « Gejammelten Werke» des ©. 
6 Bde., Lpz. 1851) lieferte Kannegießer. Bal. 
ammarſtöld, «rik Johan 8.» (Stodh. 1823). 
Stagnone (Jfdle dello), Inſelgruppe an 
der Weſttuſte Siciliens, etwa 10 km nérdlid von 
Marfala, gehört sur ital. Provinz Trapani und be: 
fteht aus den Gilanden Murrone, Favilla, Cerdinifi 
und Can-Yantaleo. Auf Gan: Pantaleo lag 
im Wtertum die von den Phöniziern gegriindete, 
ſpäter in den Befig der Karthager Abergegangene 
und 397 v. Chr. von Dionyfius J. erftirmte und 
zerſtörte Stadt Motye, welde der Stapelpiag det 
ficil, Naturprodutte fiir die Lunier war und cine 
bliihende Snduftrie beſaß, namentlich Webereien, 
Farbereien und Morallenverarbeitung. Rings um 
die kleine Inſel ziehen fich die Fundamente der alten 
Stadtmanern hin, welche namentlicd auf der Land: 
feite mit Reſten von Thoren gut erhalten find, wo 
ein 6 Stadien Langer Damm die Inſelſtadt mit 
dem Feltlande verband. Diejer Damm ijt nod 
dicht unter dem Wajjer fo weit erhalten, daß er von 
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Garren befahren werden fann. Als Erjag fiir dad 
jeritérte Motye erbauten die Karthager auf dem 
adlich benadbarten wejtlidjten Vorgebirge Sici— 
liend Yilybdum (jf. d.). — 

‘Stahl (rj. acier, engl. steel), cine Eiſenſorte 
mit einem Gehalt von 0,75 bis 1,s0 chemiſch gebun: 
denem Kohlenſtoff, welche demjujolge die Eigen— 
fdaften der Schmelzbarkeit, Schmiedbarleit und 
Schweißbarkeit befikt und fic) zugleich Dadurd aus: 
jeichaet, daß fle durch Harten (ſ. d.) und darauf 
jolgendes Anlaſſen (j. d.) einen ſehr verfdiedenen 
Hartegrad annehmen fann, (S. unter Cifen und 
Gijenindujtrie, Bd. V, S. 851 fg. und unter 
Cifenerzeugung, S. 900 fg.) _ : 

Stahl (jriedr. 973 einflußreicher Rechtsphilo⸗ 
foph und Staatsrechtslehrer von lonſervativ⸗lirch⸗ 
lider Richtung, geb. 16, Yan, 1802 gu Miinden, 
von jd. Abkunft, trat 1819 gu Erlangen ju der 
coang. Mirde itber und ftudierte die Rechte ju 
Wirjburg, Heidelberg und Erlangen, worauf er 
ih un Herbſt 1827 als Privatdocent in Minden 
babilitierte. Zunächſt dem rim. Recht sugewendet, 
dem aud) Die Schrift «fiber dad ältere rom. Klagen: 
recht (Windy. 1827) angehört, wurde er fpater, 
beiouders durch Schellings Einfluß, rechtsphiloſ. 
Studien zugeführt, auf deren Gebiet ibm ſeine 
Piloſophie Ded Rechts nach geſchichtlicher Unfidt» 
(2 Bde., Heidelb. 1830—37; 4. Aufl., 2 Bde., 
Heidelb. ISTV—71) eine bedeutende Stellung ge: 
fidert hat. Ym Juni 1832 wurde er als außerord. 
Srojefior nach Erlangen, {don im November aber 
als ord. Profeſſor fiir die — Poli⸗ 
hl und Pandelten nad Wurzburg berufen. Seit 
1835 lehrte ex dieſelben Facher wieder in Erlangen, 
bis er 1840 einem Yiufe nad Berlin folgte. Hier 
awann er einen weitgreijenden Einfluß, der nod 
sehr feit Der auf die Ctiirme ded J. 1848 folgen: 
den Realtion hervortrat. Sdjon in der erjten Auf⸗ 
Lage jeines rechtsphiloſ. Werts hatte S. eine ftreng: 
tirdlide Richtung eingeſchlagen. Gegen Hegel po- 
emifierend, folgte er gang den Impulſen Sdellings 
und judte Rect und Staat auf der chriſtl. Offen⸗ 
Sarung ju begritnden. Gein ganzes Syjtem wut: 
od in der Bebauptung, daß der Staat wegen der 

iigen Lehre vom gottliden Urſprunge der 
Corighit eine goto njtitution fet. Daraus 
lolgert er, daß Die Befebhle der Obrigkeit die Macht 
cms gottlichen Gebots *8 dem fic) der ein: 
jelne unbedingt fiigen mup. Die Kirde des Staats 
ell cine ſtreng fonfeffionelle fein. Seine Schrift 
Aber den chriſtl. Staat und fein Verhaltnis zum 
deiemus und Judentums (Berl. 1847) entwidelt 
dieien Gedanlen weiter. Seit 1849 Mitglied der 
preup. Erſten Kammer, ſchwang er fic) raſch gum 

der Feudalpartei empor, die ibn als 8 
Redner und als thätigſtes Mitglied 

der Rommiffionen in allen polit.-praltijden Fragen 
tit Anjeben und Ehren ũberhaäufte. Im Crfurter 


Varlament 1850 widerjepte er fic) der Herftellung 
des Denti Bundesitaats. CS. ftarb 10. Mug. 
1861 im Gade Brücklenau. Von feinen fleinern 


Eériften, die fid) an die Seitereignifje anſchließen, 
find fir die Beurteilung feines Standpuntted her: 
m: «Was evolution?» (3. Yufl., 

1863) und «Wider Bunfen» (1. bi3 3. Aufl., 
1856). Ceine parlamentarijde Thatigteit 
weranidaulidst die nad feinem Lode herausges 
—— Siebʒehn parlamentariſche 

(Berl. 1862). Auferdem erſchien von ihm: 
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«Die gegenwairtigen Barteien in Staat und Kirche⸗ 
(Verl, 1863; 2, Wufl. 1863). Bgl, «Pernice, Sas 
vigny, S.» (Berl. 1862), ; . 

Stahl (Georg Ernjt), ein ebenfo ausgezeichneter 
Ehemifer wie theoretijder und prattifder Arzt, 
wurde ju Ansbach 21. Ott. 1660 geboren. Er ftus 
Dierte ju Jena, wurde 1687 Hofimeditus de3 Her: 
3098 von Weimar, 1694 Profeſſor der Medijin an 
der Univerjitat gu Halle, 1716 Leibargt ded Königs 
von Preufen und ftarb ju Berlin 14. Mai 1734, 

Su feiner Zeit waren die Erjahrungen in der 
Chemie durch van Helmont, Rey, Homberg, Kuntel, 
Vole, Hoole, Becher u. a. bereits zu einem grofen 
Umjange angewadjen, aber nod niemand hatte 
verjudt, in diejer Wiſſenſchaft, gleid Newton in 
det Phyſik, eine umfaſſende Theorie ju geben. S. 
unterjog fid) der Arbeit und ftellte eine Theorie 
auf, welde bid auf Lavoijier allgemeine Geltun 
bebielt und auf der Unnahme des Phlogiſtons (ſ. d. 
berubt, d. b. eines Stojjs, welder die Körper, mit 
denen er ſich verbindet, lidter macht und bei der 
Verbrennung entweicht. Alle Metalle waren Vers 
bindungen deſſen, was jest O yb genannt wird, 
mit Phlogiſton (f. d.), daber beph ogi sprees gleid)s 
bedeutend mit orydieren u. ſ. w. (Bol. Chemie, 
Bd. 1V, S. 224".) Ge entdedte viele Eigenſchaf⸗ 
ten der Allalien, Metalltalfe und Säuren und er: 
teilte der Chemie die wijjenjdaftlide Form. Sein 
Hauptwert find die «Experimenta et observationes 
chemicae» (Berl. 1731). Fait bedeutender war S. 
in der Medizin als Gegner Hoffmanns (ſ. d. und 
durch feine tire vom pſychiſchen Einfluß; in diefer 
Vejichung ijt jein Hauptwerf die «Theoria medica 
vera» (Salle 1707; neuejte Uufl. von Choulant, 
3 Ude., Lpz. 1831—33; deutſch von Qdeler, 3 Vde., 

Stahl (Karl), Pjeudonym von Karl Goedete. 

Stahiblau, dintelblaue Farbe ded in der Hike 
— Stahls. 

tahlblech, ſ. unter Bled, ; 

Stahlbrillanten, Stahloiamanten, fleine, 
mit Schraubengewinde (jum Befeftigen) verjehene 
Stablitijte, deren Kdpfe viele blant geſchliffene und 
polierte Facetten zeigen. 

Stahlbronze, aud nad dem Erfinder Uchatius 
(fj. d.) Udatinugmetall genannt, ſ. u Bronje, 
G ef Hig bronje und unter Legierungen. 

Stabhidiamanten, foviel wie Stablbrillanten, 

Stabled, Burg bei Bacharach (j. d.). ; 
= lfedern (3. Schreiben), ſ. unter Schreib— 

edern. 

Stahlperlen, jf. unter Perlen, 

Stabhiquellen, ſoviel wie Cijenfduerlinge. 

Sta 7 rage jdyraubenjormig gewundene 
Stabhlorabte, welche, nuit den Enden incinander ge: 
halt oder beffer mittels Schrauben und Ojen vers 
bunden, neuerlich vielfad jtatt ber Darmjaiten, 
der Hanfjeile und der fladen Niemen zur Kraft: 
itbertragung gebraudt werden und deren Vorzug 
darin bejteht, dab ihre Spannung beliebig ftart 

emadt werden fann und dabei durchaus fonjtant 
bleibt, jowie dah ihre Abnuhung verhaltnismagig 
gering ijt. Man fertigt fie in den verſchiedenſten 
Gripen ſowohl fir Nabmajdinen und Drehbante 
als fiir die Transmijjion fehr bedentender Kräfte. 

Stahijpiciwerte, ſ. Carillons. 

Stahiitein, foviel wie Cijenjpat. 

Stahlſtich (Siderographie oder Chaly— 
bograp bie), dieVervielfaltigung von Zeichnungen 
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mittels gravierter Stahlplatten, iſt eine zuerſt (1820) 
von Charles Heath in England angewendete Neue— 
rung in der graphiſchen Kunſt. Die Anwendung der 
Stahlplatte ermöglicht das Zehnfache der Anzahl 
Drude, welche von einer Kupferplatte zu erzielen 
ſind. Die Bearbeitung iſt in der Hauptſache die— 
ſelbe wie beim Kupferſtich (ſ. Kupferſtechkunſt) 
und man wendet alle Manieren desſelben auch auf 
Stahl an, anf welchen feinere Linien und Tone ge— 
gt werden fonnen. In Deutichland wurde der 
S. von englijdhen Stechern (Wintles, Payne) in 
dem Atelier des Profeſſor Karl Fromme! in Karls: 
rube eingeführt. Deutiche Stecher cigneten fic bald 
die Tedjnif der Englander an und haben gang 
Vorjitglides geleijtet. Seit Erfindung der gal: 
vanijden Ublagerungen und der galvanifden 
Verſtahlung wird der Kupferſtich im allgemeinen 
wieder mehr angewendet, befonders bet Maler- 
radicrungen. Auch von Stablplatten werden n 
nenterer Heit galvanifde Vervielfaltigungen der 
Platten hergeftellt. Jn Amerila werden Viguetten 
ju Banfnoten und andern merfantilen Bapieren, 
welche kleinere Platten erfordern, auf Stahlplatten 
geſtochen, diefe Durch ein befonderes hog ge: 
gartet und durd Ginpragen mittels hohen bydrau: 
lifdhen Druds Stahlmatrijen hergejtellt, welche 
man dann härtet und dur —— in Stahl⸗ 
pletten sur Erzielung neuer Drudplatten benuht. 
Das Techniſche des s von Stablitiden ent: 
jpridjtdem von Kupferſtichen. (S. Ku —— dt.) 
Stahiwaijfer, Gifenwaffer find Mineralwai: 
jer, welche durch einen Gehalt an Eiſenſalzen (meiſt 
doppelt fohlenjaurem Gijenorydul) ausgezeichnet 
jind. Reben dem Gijen enthalten fie als bervor: 
jtechende Beftandteile auch fohfeniaure Galje und 
freie Kohlenſäure (Cijenjauerlinge), ober fdnvefel: 
jaure Galje (ſaliniſche Eiſenwäſſer), öfter mit 
Schwefelwaſſerſtoff, oder vorwiegend Erdalfalien 
(erdige S.). Die S. fommen sur Anwendung bei 
Blutarmut, Bleichſucht, bei vielen Frauentrant: 
heiten, bei Rerventrantheiten Gyſterie, ——— 
drie, Neuralgien, Krämpfen u. ſ. w.), bei Ver: 
dauungsbeſchwerden u. dgl. Dagegen vermeidet 
man fie bet Vollblittigen, zu Sehlagfluh Geneigten, 
bei Lungenfranfen (Lubertuldjen). Das Wafer 
wird entweder getrunfen oder yu Badern verwen: 
det. Es ſchmedt herd, tintenähnlich. Man nimnt 
es entweder rein oder mit Wein, wegen ſeiner ver⸗ 
ſtopfenden Wirkung auc mit abführenden Mineral: 
wäſſern u. dal., anfangs ju 1—3 Bechern täglich, 
zuleht höchſtens ju 6—S Bechern. Zu Bädern wird 
außer dem Waſſer auch Eiſenſchlamm oder eiſen— 
haltiger Moor gebraucht. Die vorzuüglichſten S. 
find die zu Schwalbach, Spaa, Altwaſſer, Bridenau, 
Konigswarth, Imnau, Liebenſtein, Alexisbad, 
Flinsberg, Reinerz, Liebwerda, Schandau, Mugu: 
tusbad, Riederlangenau, Freienwalde, Driburg, 
Pyrmont, Rippoldsau, Bodlet, Griesbach, St. Mo— 
rib, Franzensbad, Elſter, Pauſa-Linda, Cudowa. 
Stahr Adolf Wilh. Theod.), vielſeitiger Schrift: 
‘teller und Gelehrter, geb. 22. Off. 1805 zu Prenz⸗ 
fan in der Ukermark, widmete ſich ſeit 1825 zu Halle 
laffifden Studien. Schon gegen Ende 1826 wurde 
et ald Hilfslehrer und zwei Sabre fpaiter, nad 
vollendctem alademiſchen Kurſus, als ordentlicer 
Vebrer am Pädagogium ju Halle angeftellt. Im 
J. 1836 folgte er dem Rufe als Yonrettor und Bro- 
feffor an da’ Gomnafium su Cloenburg. Gr ver: 


— Stainer 


1830—32); ferner «Yriftoteles bei ben Romern» 
(pz. 1834) und die Vearbeitung der Ariſtotelijchen 
«Politi», wovon indes nur der erjte Teil (Lp. 
1836 —38) ericdienen ijt, der neben dem gejamten 
kritiſchen Apparat eine nene Tertrecenjion und 
deutjche Liberjesung enthalt. Zugleich nabm er leb⸗ 
haften Anteil an den « Halliſchen Jahrbüchern⸗. 
Außerdem madte er cine Handfdrift von Goethes 
a}phigenie», die er auf der Bibliothel gu Oldenburg 


en e, mit einem trefflichen Vorworte befannt, 
Infolge einer Reife nad Stalien verdjjentficte ex 
«Sin Jahr in Stalien» (3 Boe., Olden’. 1847—50; 


4, Mufl. 1874) und den hijtor. Roman «Die Republi: 


taner in Neapel» (3 Boe., Berl. 1849). Ferner er: 
ſchienen die anjiehenden Schriften: «Charatteriftil 
mmermanns» (Hamb, 1842), « Zwei Monate in 


Parise (2Bde., Oldenb. 1851), «Weimar und Jena» 
(2 Bde., Olden. 1852; 2. Mufl. 1871) und « Die 
preuß. Revolution» (2 Bde., Oldenb. 1850; 2. Mul, 
1852). Rachdem er 1852 jeine Entlaffung aus dem 
Umte genommen, wandte er fic nad in, wo er 
ſich dauernd niederließ und 1855 in etre he mit 
der Sehriftitelterin Fanny Lewald (j. d.) vermablte. 
reitS feit langerer Zeit vorberciteten 
Werle «Torjo, oder Kunjt, Kunſtler und unit: 
werle der Alten» (2 Bde., Braunidw, 1854—55; 
2. Unfl. 1878) folgten «G. E. Leſſing, fein Leb n 
und ſeine Sdriften» (2 Bde., Berl. 1858; 8. Aufl, 
1877), fowie als Friidte eines dreimonatlichen Auf⸗ 
enthalts in Paris und einer wicderbolten Neiie 
nad Stalien: «Rach fiinf Jahren» (2 Bde., Old. nd. 
1856) und «Herbjtmonate in Oberitalien» (Oldend. 
1859; 2. Mufl. 1871). Ceitdem febrte S. gu den 
UWltertumeéftudien gurid. Außer der Schrift «Yrifto: 
teles und die —— der Tragddie» (Berl. 1859) 
ig arg er tiberjehungen eines gropen Teils 
der Werle des Ariitoteles, der Naijerbiograpbien 
Suetons und der Geſchichte Herodians. Dem ſchloſ⸗ 
fen fich an die «Bilder aus dem Wit ctume (Berl. 
1863—66) in vier Teilen (v Lib. rius», 2, Aufl. 1873; 
«Mleopatra +, 2. Aufl.1879; «taijerfrauen und Agrip⸗ 
na, die Mutter Neros»), von denen namentlid 
rerfte und vierte Til wegen der kritiſchen Mn 
weiflung der Unparteificjteit des Tacitus viel 
iderjprud erresten. Im J. 1871 verdjfentlidte 
et eine neve fi —— und a ber ·Anna⸗ 
len» des Tacitus, Buc 1—V1, zur Rechtfertigung 
feiner Anſichten her Tacitus. Dazwiſchen hatte er, 
veranlaft durd Kaulbachs «Goethe-Galeries, eine 
Erflarung von «Goethes Frauengeftalten» (2 Bde., 
Perl. 1865—66; 6. Aufl. 1878) herausgegeben. 
Die Jahre 1866—638 brachte S. in Italien und in 
der Schweiy ju. Als Frudt diejer Reiſe vers 
öſfentlichte er gemeinichattlich mit Fanny Lewald: 
«Gin Winter in Rom» (Berl. 1869; 2 Aufl. 
1871) und eine Sammlung feiner Gedichte unter 
dem Titel «Gin Stiid Leben» (Berl. 1869). Ihnen 
folgten «Mus der Jugendjcit» (2 Boe,, Schwerin 
1870—77), mit denen S. den Anfang gu feiner 
Biographie gemacht hatte, und «eine Schriften 
pur Vitteratur und Kunjte (4 Boe., Berl. 1872—75). 
S. ftarb 3. Oft. 1876 in Wiesbaden. 
Val. Glafer, «Adolf S. Cin biographifder Eſſay⸗ 
(in «Unſere Seite, Jahrg. 1876, 2. Haljte). 
Stainer oder Steiner (Jalob), cin berühmter 
Geigenmacher, geb. 14. Juli 1621 in dem Dore 
Abjom in Tirol, bildete fic) in Cremona in des 
Werkjtdtten der Amati und heiratete aud cine 


Offentlichte zunächſt «Aristoteliae (2 Bde., Halle | Tochter Nicolo Amatis. Darauf lich ex fid in 


Staines — Stamford (in England) 


ſeinem GeburtSbdorfe als nmacher nieder. 
a zwangen ibn anfangs, ſehr ſchnell 
ju arbeiten, da er fiir eine Geige ſelten mehr als 
6 MH. erbielt. Um 1650 begann fein Stuf ſich gu 
‘ , und von vielen deutſchen Hdfen liefen 
Heitellungen ein. Gr fonnte nun bei befjern Prei⸗ 
jen mehr Sorgfalt auf ſeine Urbeiten verwen: 
den, Unter ſeinen Schülern waren fein Bruder 
Rartus, fowie Albani und die drei Gebriider Klots. 
Raddem feine Frau geſtorben, jog fid) S. in ein 
fter jurtid und verjertigte dort nod) 
16 Geigen, die das Befte waren, was er je gelie- 
ject, und die er teilS dem Raijer, teils den deutſchen 
ubermachte. Bon diefen berihmten fog. 
i geigen ijt wenia erhalten. S. ftarb im 
Molter 1683. Bal. Ruf, «Der Geigenmader Jalob 
S.» (Iunsbr. 1872). 

Staines, Stndt in der engl. Grafſchaft Mid: 
het hee an der Themfe, Station der Linie Lon: 
bow Bofingbam-Reading der London and South: 
Beſternbahn, welche bier ig ees abjweigt, 
shblt (1881) 4638 E. Die Stromgeridtsbarteit 
Yonden’ fiber die Themfe erjtredt fich jeit 1280 auf: 
wérts bie bi . Tiber den Fluß führt eine eijerne 


Stafhol; , |. Fadhhol;. 
. 

„ſJ. Stalybridge. 
Stalimeue⸗, uſel, ſ. Lemnos. 

ops ), verdienter 


Stalin ( . von 
heuticher Geichichtsoricer, geb. 4. Yug. 1805 ju 
Gaho im Wirttembergijden, ftudierte ju Libingen 
wd Heidelberg, rourde 1825 Adjunlt bei der lonigl. 
Bibliothet gu Stuttgart, an welder er 1826 zum 
Unterbibliothefar, 1828 jum wirllichen Bibliothelar 
umd 1846 jum Oberbibliothelar aujridte. ** 
ritig führte er (ſeit 1830) die Aufſicht über die 
Ring, Runft: und Altert merſammlung und war 
im den Arbeiten ded Statijtiiden Burean beteiligt. 

flarb gu Stuttgart 12. Mug. 1873. 6.8 uj 
alé Hijtorifer grundet fich auf feine treiflide «Wirt: 
temtb. Geidhichte» (4 Bde., Stuttg. 1812—73), ein 
dercaus aus den Quellen gearbeitetes Wert. Die 
stindlicjite Renntnis feines engern Vaterlandes 
stlenden aud) die vorzugsweiſe von S. bearbeiteten 
itor. Teile der wirttemb. « Obcramtsbefdrei: 
tungens (Stuttg. 1824 fg.), fowie feine Beitrãge ju 
ten «Birttemb. Sabrbiderns. Ws Mitglied der 
““itor. Rommiijion bei der Alademie der Wiſſen— 
Saften in Munchen war er bei dee Redaction der 
Ferjchungen zur deutidben Gefdidte» beteiligt. 
Sem perjénliden Adel führte S. feit 1850 als 
Jitter des Orden3 von der wirttemd. Krone. 

Stallbaum ( vied), verdienter deutider 
lolog und Schulmann, geb. 25. Sept. 1793 ju 
‘aid bei Delinich, widmete fich in Leipzig den alt: 
‘sitiden Studien, wurde 1815 Lehrer an der La: 
ijchen Schule und dem Padagogium ju Halle, 
imwO an Ber Thomasidule su Leipzig, worauf er 
1*23 in bad Roureltorat aujriidte und 1855 dad 
“eltorat und feit 1840 auc cine auferord. Pro⸗ 
iefur ter tafnidien Philologie an der Univerfitit 
chit. S. ftarb 24. Nan. 1861. Unter fcinen philol. 
ungen find vor allem feine Urbeiten Aber lato 
terooryubebem. Hierher gehoͤrt cine Reihe von tid: 
' gta Bearbeitungen einjelner Dialoge, befonder3 
£:8 ePhilebus» (Ypz. 1820; newe Wut 1826). des 
5* (Y ps. 1823), ded «Menon (Vpʒ. 1827), 
dee ad vermehrten Wolfiden Ausgabe des 
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«Symposinm>» (Lpz. 1828), ferner die große kritiſche 
Gejamtausgabe (12 Vde., Lpj. 1821—25) und ins 
bejondere die Bearbeitung der Platonifden Schrif⸗ 
ten in der gothaijden«bibliotheca Graeca»(9 Bde., 
Gotha u. Erfurt 1827 fg., in wiederholten Auf 
lagen). Unabhängig davon ijt die grofe Ausgabe 
ded « Parmenides» (Yp3. 1839). ©. bejorgte ang 
einen Abdruck des Kommentars yu Homer von 
Enſtathius (5 Bde. , Lpz. 1825—30), eine vers 
befjerte Ausgabe der Nuddimanjden «lnstitutiones 
—— Latinae» (2 Bde. Lpzj. 1823) und des 
Weſterhovſchen Terentius (6 Boe., Lpz. 1830—31), 

Stallfiitterung, ſ. unter Rindviehjudt. 

Stallgraf, f. unter Graf. 

Stallupönen, Kreisſtadt im oſtpreuß. Regie: 
——— und 25 km 6jtl. von Gumbinnen, auf 
der Waſſerſcheide zwiſchen Niemen und Pregel, ijt 
Sik eines Amtsgerichts, eines Landratsamts, eines 
Waarendepots der Reichsbank und eines Steners 
amts und zãhlt (1885) 4434 E., die Landwirtſchaft, 
Vieh- und erheblichen Getreidehandef, jowie Klein⸗ 
gewerbe treiben. Der Ort ift eine widtige Station 
der preuß. StaatSbahnen (Linie Königsberg-Eydt⸗ 
fubnen), welche 10,5 km im Djten, bei Eydttuhnen, 
die ruſſ. Grenje tiberjdreitet. 

Der Kreis Stallupdnen zählt auf 703 qkm 
(1885) 45727 ©. Sn ibm liegt das berühmte Ge: 
jtiit Tratehnen (jf. a 

Stalwarté (eng!., von stalwart, stalworth, feft, 
ftart, mutig) werden in den Vereinigten Staaten 
von Umerifa die Republifaner genannt, welche unter 
UAnjihrung von Contling, Cameron und Logan der 
vergeblichen Verjud machten, General Grant auf 
der 1879 gu Chicago abgedbaltenen Sonvention gum 
dritten mal jum Brafidentidaftetandidaten gu 
nominieren. Auf der 1883 ney Pr eg Remar 
Konvention fpielten die S. feine Rolle. Viele derſel— 
ben bielten es jedoch bei dieſer Prajidentenwah! mi: 
den Mugwumps, d. h. mit denen, die unter Leitung 
von Sdury und Curtis mit dem demofratijden 
Rational: und dem republifanijden Staatswabhl: 
jettel ftintmten. ve 

Stalybridge aud Staleybridge, Munir: 
pal: und BarlamentSborough und Fabrifitadt auf der 
Grenje der engl. Grafſchaften Lancajter und Chejter 
und in ihren veridiedenen Teilen gu beiden gehorig, 
liegt 15 km öſtlich von Manchefter an dem Aber: 
briidten Tame, dem Huddersfieldtanal und der 
Linie Liverpool Mandefter-Vveeds der London and 
Northwefternbahn, zählt (1881) 22784 E. und hat 
blihende Fabritation von Baumwollzeug, Giepe: 
reien und Maſchinenbauanſtalten. ; 

Stambul, der tirl. Name fitr Konſtantinopel 
(f.d.); im engern Sinne der altejte Teil dieſer Stadt. 

Stamen, Wural stamina ({at.), Staubblat: 
ter, f. unter Blitte. 

Stamford, Muricipal- und Parlamentsboroug 
in der eng’. Grafſchaft Lincoln, lints an dem von 
hier ab jdijibaren Welland, Station ber Linie Lei— 
cefter - Welton « Moworay : Peterborough: Wisbeach 
der Midlandbahn und der Linie Effendine- GS. dir 
Great Northernbajn, zählt (1881) 8775 E. und 
bat cin Muſenm, Fabrifer fiir landwirtſchaftliche 
WMafdhinen, Brauereien, Schiffakrt und Hand.i 
mit Steinlohlen, Maly und Getreide. — S., angel: 
ſächſiſch Stanford, war in normann. Zeit etre 
der Dan. Fünfſtädte, welde vom Konig Edmund 
(911 — 946) guriicerobert wurden, und lag an der 
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Stamford, Ort in Fairfield County im nord: 
amerif, Staate Connecticut, liegt am Long Island 
Sound und an der Neuyork- und Newhaven: und 
der New: Canaan: und Stamfordeijenbahn, zählt 
(1880) 11297 E., worunter 190 Farbige. S. hat 
einen guten Hafen, mehrere Fabriten, darunter die 
beruhmte Yale Lock-(Schloß-) Fabrif, 4 Banten, 
2 Seitungen, 1 Hod), 16 öffentliche und 1 Militar: 
ſchule und 14 Kirchen. Ceiner ¢ a Lage und 
jeter gefunden Lujt wegen ift S. ein beliebter 
CSommeranfenthalt. 

Stamin, jf. Ctamin, | ree 

Staminodien heißen in der Botanil diejeni— 
gen Sraubgefafe, die nidt vollſtändig entwidelt 
find und keinen Pollenjtaub enthalten. Sie haben 
oft nur die Gejtalt fleiner fadenfirmiger oder 
warjdenartiger Erhebungen, die an den Stellen 
ſich finden, wo fonjt normaler Weiſe die eigentliden 
Staubgefage ftehen. Beſonders haufig fommen S. 
in den weibliden Blüten difliner, d. h. eingefdled: 
tiger Pflanzen vor, wo fie dann zwiſchen den 
—— — und den Fruchtknoten oder Grif: 
feln figen, aber durd ihren Mangel an Pollen 
{cine Vefrudjtung bewirfen fonnen, 

Stamm nennt man in der Botanik jedes Organ 
der hobhern Pflanjen, welches Blatter tragt oder 
bod) wenigitend die Fähigleit bejigt, an feinem 
fortwadjenden Scheitel, dem fog. Begetations: 
puntte, Blattorgane ju bilden. Im gewohnliden 
Leben begeihnet man mit dem Worte S. meiſt nur 
die diden Hauptachſen der baumartigen Gewächſe 
im —— zu den Zweigen und Uſten. Im 
botan. Sinne gehören die leßtern beiden natürlich 
—— unter den Begriff S., ebenſo wie die im 

oden wadjenden Udjenorgane, die fog. Rhizome. 

Stamm heist in der Sprachwiſſenſchaft der 
Teil des Wortes, welder ibrigbieibt, wenn man 
{von einem Namen) die Del mg tng bar eed 
Endungen, (von einem BVerbum) die Perjonal: 
endungen abjdneidet, 3. B. im lat, lectus (gelefen) 
= alterm lectos ijt lecto- ber S., -s die Nomina: 
tivendung de3 Masculinums, in est ijt es- der S., 
-t das Suffix der dritten Perſon des Cingular. 
Der S. ijt entweder gleid) der Wurjel, 3. B. es- in 
est, oder aus der Wurjel durch cin Suffir (ſ. d.) gee 
bildet, 3. B. im S. lecto- ijt leg- die Wurjel (val. 
lego id leje), -to- das Suffix des Participii pertecti 
passivi, Iſt ein S. unmittelbar aus der Wurjel ab: 
—5* — fo heißt er primar, wird aus einem primaren 
>. durd Hinzufügung weiterer Suffixe ein neuer S. 
avgeleitet, fo heißt diejer ſelundar, 3. B. lat, lectita- 
(S. des Verbums lectitare wiederbolt lejen) ab: 
peleitet von lecto-, Gleidjbedeutend mit S. wird 
eihema» gebraudt. Die Lehre von den Stanunen 
und ihrer Bildung nennt man Ctammbildungs: 
(weniger ridtiq Wortbildungs-) Lehre. 

Stammafticn, ſ. unter Altie und Altien— 
geſellſchaft. 

Stammbaum (stemma) ijt die bildliche —— 
lung des zwiſchen verſchiedenen Perſonen beſte 
den verwandtſchaftlichen Verhältniſſes. (S. unter 
Wenealogie.) Cie ijt nad rom, Weiſe fo zu 
jevtigen, Dab man die Perſonen in {eine Kreife eins 
fügt, ben genieinſchaftlichen Stammvater obenan, 
die Ubfommilinge je nach der Entfernung in erjter, 
weiter, dritter Ctuje u. ſ. f. unter ifn jtellt und 

ieſe auf:, reſp. abwarts durd lleine, nur die uns 
mittelbare kindſchaftliche Beziehung andeutende 
Linien miteinander vervindet. Bei einer kuünſtle— 








Stamford (in Norbamerifa) — Stammeln und Stottern 


riſchen Ausführung wird diefer —* umgelehrt 
und dergeſtalt in die Zeichnung eines Baumes — 
her der Name S.) eingetragen, daß der Ahnherr 
als truncus an die Wurjel des Stammes ju fi 

fommt, und feine Dejcendenten, deren Namen o 

Abbilder die Aſte des Baumes in parallelen Horis 
jontallinien einnehmen, bid zur Krone hingufreichen. 


(S. Stammetafel.) regijter. 
Stammbdaume dev Juden, ſ. Geſchlechts⸗ 
Stammbildung, ſ. Ableitung (grammat.), 


Stammbud) oder auc) Album (ſ. d.) wird ein 
Bud genannt, weldes dazu beſtimmt ijt, dab 
preunde oder BPetannte des Beſihers ihren Namen 
in dasfelbe eigenbandig einjdreiben, gewobnii 
unter Hinjufitgung eines Dentfpruds, oder au 
einer Handjeidnung, eines Wappens oder andern 
Erinnerungszeichens. Die Citte, Stammbider 
ju führen, nahm beſonders feit dem Anfange ded 
16. Jahrh. überhand. Im 16. und 17. abrh, 
pilegten namentlid) aud) reijfende Gelehrte u 
Sdelleute ihre Stammbücher oder «Gefellendider» 
den Fach- und Standesgenofjen, fowie Studenten 
ihren Profeſſoren und Kommilitonen jur Cingeid: 
nung vorjulegen, ſodaß Stammbücher aus jener 
Beit (wie 3. B. das S. ded Herjogs Bbilipp LU. 
von Pommern) häufig einen bedeutendern Wert 
fiir Autographenjammiler, Heralditer und zuweilen 
wegen ihrer WMiniaturen felbjt fir Kunſtfreunde 
haben. Wud) fiir Kultur: und Litteraturgeſchichte 
gewãhren Stammbiider einige Ausbeute. Cine 
reide Commune von Stammbitdern ig die 
gropherjogl. VBibliothet gu Weimar. Bol. Rid. 
und Nob. Keil, «Geidhidte des Jenaiſchen Studens 
tenlebend» (Lpj. 1858); Friedlander, «Von Stamm 
biicern und Rebus⸗ (Berl. 1855); Radics, « fiber 
drei alte Stammbiider des Laybacher Vufeumse 
(Wien 1861). 

Stammeln und Stottern find Ausdrüde, 
welde im gemeinen Leben häufig irrtümlich als 
gleidbedcutend gebraudt werden, aber zwei wobl 
unterfdiedene Klaſſen von Sprachfehlern bezeichnen. 

Stammeln (balbuties, dysarthria literalis) 
pee das Unverntigen, einjelne oder mehrere jus 
ammenhangende Laute ridtig ausjuipreden oder 
guattitulieren. Je groper die Anjahl diejer Laute 
ft, defto mebr leidet die Sprache dabei, und wäh— 
rend der — Grad des Stammelus, das fog. 
Anſtoßen mit der Sunee, Cava auffallt, ijt der 
hidjte, das Lallen (lallatio), faum nod) Spreden 
iu nennen. In vielen diejer Fälle fonnen naments 
id) die Nonfonanten und unter diejen wieder das 
j, rund l gar nicht oder nur mit — —— 
tig ausgeſprochen werden. Die Urſache dieſes 
Sprachſehlers liegt häufig in organiſchen Abnor— 
mitaten der Sprachwerkzeuge, z. B. Haſenſcharte, 
—— Offnungen im Gaumen, Mangel des 
Zäpfchens, Be) erm der Zähne, der Junge, ded 
pungenbaat n§ odcr Geſchwüren und Geidwiils 
ten in der Mund- und Rachenhöhle, bisiweilen 


en: | aud) in unridtigem Gebraude der genanuten Ors 


ane, durch Schwäche, Lahmung und Rrampf ins 
olge allgemeiner Nerventrantheiten, Anomalien 
int Gebirn oder Rückenmark, oder lediglich durch 


Nachahmung und daraus folgender Ungewdhnung 


bedingt. Daju geneigt ift dad Kindes: und Greifens 
alter aus leicht begreiflichen Griinden, allein aud 


ſchweres Gehör und Geiſtesſchwäche geben eine 
Dispofition dazu. abe 
bildung der Spradorgane, joweit fie von dem 


fiberbaupt aber fiben die Aus—⸗ 


Stammgiiter — Stammrolle 


Venſchen felbjt abhangt, bas Temperament, die 
Reridiedenheit des — Lebens und das Bei— 
ſpiel der Ellern und Erzieher einen ſehr bedeutenden 
Einfluß auf die Entwidelung der Sprache aus. Je 
nad der Moglichteit, die entferntern en des 
Stammelns ju befeitigen, ijt aud die Hoffnung, 
bas Übel felbjt ju verbefjern, mehr oder weniger 
gegründet. Allerdings ijt dabei nad wirtlider 
Gntfernung der genannten urjadliden Momente 
nod eine langer fortgejeste ſprachgymnaſtiſche Be: 
bandlung erforderlid. 

Stottern(ischophonia, dysarthria syllabaris) 
nennt man das momentane Unvermogen, ein Wort 
oder eine Silbe ausjufpreden, welches durd einen 
nicht nur die Spradorgane, fondern aud) die At— 
mungswertjenge ergreifenden Krampf bedingt wird. 
Der Stotternde pflegt, wenn er bei einer Silbe An— 
ſtoß findet, die unmittelbar vorhergebenden Laute 
dfter gu wiederholen oder unartifulterte Tone ein: 

ſchieben, oder die Stimme verſagt ibm für einige 
Gat gänzlich. Namentlich ijt ed der Anſchluß der 
Rofale und Konfonanten, welder dem Stotternden 

ſeht grofe ————— Das Stottern hängt 
bald von forperliden, bald von pſychiſchen Urſachen 
und beſonders von einer eingeſchränlten Gewalt 
des Willens fiber die Bewegungsnerven der Sunge 
und der Musleln derjelben ab. Außerdem fonnen 
aud) Bererbung der Anlage, ſchlechtes Beifpiel und 
fible Etziehung die Schuld diefes Sprachfehlers 
tragen. Bei der ——— lung des Stotterns wird 
wes umfidtige Belampfung der entferntern Ur: 
aden, Mbwebrung alles dejjen, was den Zuſtand 
ded Mranfen aud nur momentan verfdlimmern 
tann, und Herbeifiihrung aller Bedingungen, welde 
erjabrungsgemag diejen Spradfebler vermindern, 
einen guten Grund jur Befferung legen; vor allem 
aber ijt cine methodijdhe Gymnaſtil der Atmungs⸗ 
und Spradhwerfjeuge, fowie fibung in ungewohn: 
tem Stellungen und fdnellen Bewegungen der 
Junge als eine gang unerlaplide Vorbedingung der 
Heilung ju erwähnen. Dieſes ſchon den WAlten 
(Zemokbene’) befannte Verfahren erfubr in der 
neuern Zeit durd Mad. Leigh in Neuyork eine fyjte- 
mattide Ausbildung und Unwendung, welde von 
ibcer Crfinderin, fowie von den Gebriidern Male: 
bouche, die es nad Frantreid) und Holland, und 
pon Charlier, der e& nad Deutidland bradte, an: 
fangs gebeim gebalten, {pater aber befannt gewor: 
ben, durch Schultheß, Bane mann und Otto bedeu⸗ 
tend verbeſſert wurde. Am beſten wird die Be— 
bandlung des Stotterns in eigens fir Stotterer 
eingerichteten Unflalten unter Leitung ſachverſtän⸗ 
biger Arzte ausgeführt. 

Bol. Alende, «Die Heilung des Stotterns» 
(2. Aufl., Lpy. 1862); Lehweß, «Raditale Heilung 
des Stotternds (Braunidw, 1868); Kußmaul, «Die 
Srdrungen der Sprache (2. Wufl., pj. 1881). 

Stammegiiter im weitern Sinn nennt man un- 
bemeglide Giter, welche in der Familie vererbt 
find und bei denen die ml rs des Cigentiimers 
pa fretwilliger Berduferung befdrantt ijt durch die 
Anjpride, welde die naditen €rben oder eine be: 

ieumte Alaffe von Erben auf das Gut haben, 
Ran ſheidet wieder Erb gitter, d. h. Giter burger⸗ 
lider Jamilien, die von Blutsfreunden im Wege 
des Erbgangs erworben find, und bei denen ſich das 
Swolationsrecht ber Erben GBeiſpruchsrecht) er 
bolien bat, und StammgiiterimengernGinn, 
worunter folche Guter des hohen und niedern Adels 

Goucriatien$- Qegifon. 13. Wah. Xv, 
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ju verſtehen find, welde ausſchließlich auf mann: 
lide Grben Abergehen und bei denen der jedesmalige 
GCigentiimer hinjidtlid) der Verduperung beſchräntt 
ijt durch die Hedte der Agnaten, d. h. der Söhne 
und ber mannliden Verwandten, die von Männern 
abftammen. In der Regel haben die Sohne im 
Halle eines Vertaufs das Nevolationsredt, d. h. die 
Befuguis das verfaufte Gut ohne weiteres wieders 
uerwerben. Die Wgnaten haben meiſt nur ein 
orfaujéredt. Die Erbgiiter der biirgerliden 
Hamilien find jebt wohl durdgdngig aufgehoben, 
j- B. in Libed durd ein Geſeß von 1862. Die S. 
im engern Ginn befteben jeßt nod, obwobl fie 
feltener find als die Familienfideilommiſſe. Bon leg: 
tern unterfdeiden fid) die S. dadurch, dab fie auf Ge: 
jes oder Herfommen beruhen, nidt aut bejonderer 
Stiftung. Ferner find die Familienfideifommiffe 
durchaus unverduperlid), die S. lönnen mit Gee 
nehmigung der Sohne und aller zur Seit lebenden 
Agnaten verdufert werden. Vgl. Zimmerle, «Das 
deutidhe Stammgutſyſtem nad feinem Urjprung 
und Berlauf» (Tub. 1857); Barenreuther, «Stamm: 
gitterfyftem und YUnerbenredt in Deutſchland⸗ 
(Wien 1882). 
StammEapital oder Grundlapital ijt das 
———— Vermögen der Altiengeſellſchaft, 
eſſen Betrag volljtandig von den Gründern fibers 
nommen oder durch Seidnung aufgebradt und von 
dem mindeftend ein Bierteil eingezahlt jein mus, 
damit die Wtiengefellfdaft in das Handelsregiſter 
eingetragen werden fann (Handelsgeſeßbuch, Art. 
210). Gine Erhöhung des S. fann nur geſchehen 
durch Vermehrung der Wftien, d. h. Ausgabe von 
neuen, fog. jungen Aktien und nur nad Bollein: 
peblung des alten S., es bedarf dazu eines Be: 
chluſſes der Generalverjammlung (Handelsgefep: 
bud), Urt. 215"). Erhalten die neuen Ultien einen 
Vorjug vor den alten in dem Dividendenbesug, fo 
beifen fie Prioritatsattien oder Stamm: 
prier itdten. Mit diefen find nidt gu verwechſeln 
ie Prioritatsobligationen, d. h. Schuld— 
{deine auf Snbaber fiber cin von der Uttiengejell: 
ſchaft gur Vermehrung ihres Betriebstapitals auf: 
enommenes Darlehn; diefelben gewahren dem 
en aber Anfprud auf Zinjen, aber nidt auf Divi- 
Dende. Eine Verminderung, alfo Herabjegung des 
S. ift febr gefabrlich fiir die Glaubiger der Altien— 
— weil dasſelbe ihre einzige reelle Sider: 
cit bildet. Deshalb ijt dieſelbe, pe fe durch 
den Erwerb eigener Altien ſeitens der Geſellſchaft 
geſchehen tonnte, abſolut verboten (Art. 215%); daz 
gegen it die Ruczahlung eines Teils des Minimal: 
etrags (aud) ſcheinbar durch fog. Abſtempelung), 
fowie die Amortiſation, d. h. Gingiehung einzelner 
Uftien gegen Zahlung des vollen mate 
war erlaubt, aber nicht nur von einem Beſchluſſe 
ev Generalverjammlung abbangig, fondern aud 
mit denfelben Cautelen sum Schutze der Glaubiger 
umgeben wie die Aufldfung der Altiengeſellſchaft 
Gandelsgeſehbuch, Urt. 248, 115%, 243, 245), 
Stammlohden, ſ. unter Aft. 
Stammprioritaten, ſ. u. Stammfapital, 
Stammrolle heift das von den Gemeindevors 
ftebern unter Auſſicht der Heereserfagbehrden ju 
——* Verzeichnis aller im militärpflichtigen 
lter ſtehenden männlichen Einwohner einer Ort: 
ſchaft. Lehztere oder ihre Angehörigen fiir fie find 
verpflidtet, Berdnderungen im Mufenthalt u. dol. 


— 


anzuzeigen, und ebenſo muſſen die Standesbeamten 
10 
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bie gur Ridtighaltung des Verjeichnifjes nötigen 
Aus zuge aus ihren Regiftern unentgeltlich einreichen. 
uweilen bezeichnet man mit S. auch die Liſte der 

Mann{daften einer Rompagnie oder ESfadron. 

Stammiprofjen, ſ. unter W ft. 

Stammtafel nennt man im FP jedes 
Gejehlechtsregijter, jede genealog. Tafel, folglid 
aud den Stammbaum ({. d.). Gegenwartig unter: 
fceidet man: 1) eigentlide Gtamm: oder Ge⸗ 
idledtstafeln (tabulae stemmatographicae), 
G8 ijt died die älteſte Urt aller genealog. Tafeln, 
welde mit Berldjichtigung beider Geidledter alle 
Verſonen verzeichnet, welche eine Familie bilden. 
Die Form ijt abjtei end, d. i. vom Bater auf den 
Sohn u. f. w. gebend, und ſchließt alle Seitentinien 
ein. 2) Whnentafeln (tabulae progonologicae), 
welde die Abſtammung einer einzelnen Perjon in 
— Linie, d. h. von zwei Eltern, vier 
Grofeltern, adt Ur — i w., wonad fie 
die Ahnenzahl beftimmt enthalten. 3) Gyn: 
dronift hide © Iin denen die Gefdledtstafeln 
meee sami nebeneinander aufgeftellt werden. 
4) Hijtorijdhe S., welche neben der eigentliden 
Geſchlechtstafel nod) hiſtor. Daten enthalten. 
Verſchieden von der S. ijt die Stammlifte, die 
bloß bie flammfiihrenden Familienvater, d. i. die 
Reihenfolge aller diejelbe Familie fortpflangenden 
mãnnlichen Glieder auffibrt. (6. Genealogie.) 

Stampatia (ital.; gre. —— tiirf. 
Stanbolia), im tectum —— 
Gandfchat Rhodus des tiirf. Vilajets Digea 
Bahri Sefid gehdrige Inſel im Ugaijden * 

im WW. von Kos, ijt gebirgig, hat eine febr aus: 
gebuchtete RKiifte mit mebrern guten ee —* rs tt 

—* 137,65 qkm etwa 2000 gried. E., 

ſcherei treiben, — bis 15. ah) 


“om S. zuerſt den Ouirini, dann den Grimani. 
——*8 ad Stampfer (frj. étampe, Pilon, 
engl. stamp, stamper), eigentli ae wirlfame T 


eines Stampfwerls oder Podwerls, u — 
ſtempel· oder hammerartig he ae eile verſchie⸗ 
dener Maſchinen; auch ſoviel wie Sta 
Stampjfaland — — bud 
welche baumwollenen Geweben eine ſchöne lein: 
wandãhnliche Moirierung erteilt wird, indem der 
möglichſt felt auf — rte hoͤlzerne Walze ge⸗ 
wickelte Stojf wahrend der langſamen Drehung 
dieſer Walje der —— einer Reihe holzerner 
— 2— wird. {. Uppretur.) 
*2 pda — ſwen Staaismann, geb. 
—— en im Kanton Bern, war ſeit 1843 
ooo at * wurde ein Vorlampfer ded polit. 
Haditalismus in der «Berner Seitung», deren Re: 
Daction er 1845 fibernabm. Gr Dang unaufborlic 
auf eine Berfaffun —— und wu “a n ben 
1846 eingejepten aera ngSrat berufen. Nachdem 
er im Juli 1846 im Regierungsrat dad Finanz- 
—— fibernommen, feste er die Aufhebung 
oon eon und die direfte Beſteuerung durd. 
onderbundstrieg war er eidgendjfifder Kriegs: 
reat 1849 wurde er R groper ye 
des Kantons Bern, widmete ad aber nad dem 
Sturz der raditalen Regierung 1850 wieder der 
Wdvofatur. Dod ſchon 1855 wurde er in den 
Bundesrat gewihlt und war 1855 —— 
1856 und 1862 Präſident desſelben. 9 * ſeinem 
Ausſcheiden aus dem Bundesrat 1863 fibernahm 
er 1865 die Leitung der Gidgendfjijden Bant in 
Bern. Gr ftarb 15. Mai 1879 in Bern. Gein 


Stammſproſſen — Standart Hill 


Denfmal am Gingang der en Schanjge in Bern 
= 12. Oft. 1884 enthillt. 
—— in der Nãhnadelfabrilation 

cine ane gum Vorſchlagen der Radellopfe mit 

n 

Stampfwerf oder Stampfmühle, eine mit 
der Ginrichtung der Pochwerle (j. d.) fibereinjtim: 
mende majdinelle Anlage, welche friiber fir 
mannigface Swede, in ber ierfabrifation 
(Stampfgefd@irr), in ber Slichlägerei (Ol: 
jtampfe), gum Enthülſen von ¢ und Gerite, 
als Stnocenmiible, Lohmirhle, ab neal tig w. 
Verwendung fand und noc) jest zur Zerlleinerung 
von Wineralien, gu + Grengung von Metailjarben 
@rotathampie ebraud ijt. 

Sta u, ſJ. u. — —— 

Stams, Dorf im Gerichtsbezirt Silz der Bes 
nage tag na Smit i —— —— * 


fer 
pee So os ee cee 
8 er 

— — in der Slojtectindye ift die 
Stanco, Sujel, bas 08 alte Ros (f. d.). 
Stand, |. Stande. foemen (j.b). 
Standactrt, merged hn Pieter van 
Standard (engl., aud das Ror: 


wai, et — 
e Fei Ne 
rege un ein zu 


en oder 
Goelmetaile. Der S. der — Gold. und il: 
berminjen ift 900) oe. (S. unter Goldlegie⸗ 
rungen an Mi nzgeund Mangwejen) 
Standard poy unter Dollar. 
Standard of life (engl., eben smaßſtab 
—* Lebenshaltung) nennt man das — 
ber Befriedigung wirtidajtlider Berhaltnifie, das 
fiir die verſchiedenen en det Geſellſchaft nod 
bem Herfommen und 
—— ¢ —— das normale und bere gilt. 
find die Unipritce net in 
a aera —2 —— eher zu bed alé ju 
niedrig geſtellt, fodaf in jedem derſelben die Mehr: 
zahl fich nur mit ein en Sant ber durd 
— 


mat und 31 ea Ben bel ao 
m —* zu ten vermag. n beſonderer 
ſozia iſt die Lebenshaltung der großen 
Maſſe te ——— Je hoͤher dieſelbe 
ſich behauptet, wenigſtens foweit es fic) wm die Be⸗ 
friedigung vernunftiger Bediirjnifie handelt, um ſo 
höher ijt der Kulturſiand einer Nation im allgemei⸗ 
nen gu fdaigen. Zwiſchen dem Lebensmaßſtab der 
Arbeiter und dem Lohne beſteht cine unmittelbare 
Wedfelwirfung, indem erfterer das Grijtengmini: 
mum (jf. d.) normiert, dad aber nicht eine abfolute 
felte Größe darſtellt, fondern von der fortſchreiten⸗ 
den Kultur im ganjen ſtetig empor 7. wird. 
Standarte (aus dem frj. étenda ) bieb urs 
ſprünglich dad kaiſerl. Rei banner, jeht die dahne 
der Kavalleric. Dieſe Fahne hat ein ileineres Tuch 
und einen lürzern Séutt als die ber Snfanterie; 
legterer ijt auferdem mit einem — ver⸗ 
ſehen, um ju Pferde ſicher gehalten gu werden, 
wabrend fein umeres Ende in einem am rechten 


Steigdiigel befeftigten Schuh rubt. Friher fuhrne 
jede G8tadron eine 6. ah hat in 2* ein 
Kavallerieregiment nur eine 6. 

Standart Hill, Hiigel im North. Riding det 


engl. Graficaft Yort, bei North⸗Allerton; hiet 


Standbilb — Standesherren 


befiegte Rinig Stephan 1m Wug. ae in der fog. 
— fist die Schotten 
Sta d, j. Statue. 
en, ſ. Serenade. 
— die rechtlich oder doch politiſch benchteten 
— — der Gefellidaft, 


ame — injame Snterefien ver: 
—— — 3 woud die uttering: | Gi 


liden — Adel, os in Berufsftinde um: 
ae Klerus, Herren, Ritter, Birger, Bauern. 
mittelalterlicden —S iſſen Für⸗ 


ſten und Herren, Städte und die Landſtände in den 
cogelnen Vandern (Herren, Pralaten, Ritter, Land: 
fiddte, nur felten auc Bauern) berubten auf diefer 
—— Die Ausbildung des modernen Staats 
bat die obmebin im Untergange begrifjenen alten 
6. ellen’ aufgelöſt durch die beiden Begriffe 
Staatsburger und Volt, welche Aber alle fruher 
geſchiedenen S. 


leiches Recht und gleiche Pflicht Wu 


verbreiten und ‘alle gur Ginbeit sujammenjafjen. 
Staudesamt, ſ. unter Standesbeamte. 
StaudeSbeamte find die in Gemaͤßheit ded 
deutſchen Reichsgeſehes vom 6. Febr. 1875 mit der 
ng ber Geburts:, Heirats: und Sterberegijter 
( tandesr egifter beauftragten onen. Die 
Bildung der Standesamts bezirke und die Be: 
ter bobecn Berwaltungébeborven. Dod) febt dos 
od) jebt ba 
Geieg als Regel voraus, dah jede ihe Geenbe einen 
Standesamtsbejirl auSmadt und ber Ge: 
meindevorfta nd, sweiſe deſſen Stellver: 
treter als S fungiert. defien tinnen —* 
die Gemeindebehorden wie die hohere Verwal 
die — — ————————— S. beſchließen, zu welchen 
iche und — nicht ge⸗ 
—— tojtenlos ey 
— ereintragungen 
—* die in ge beurfundeten Thatſachen, bis 
ed ae aͤlſchung oder der Un tigteit 
Unjeige, refp. Feltitellung erbracbt ijt, auf deren 
> die Gintragung ftattgeyunden bat. fiber 
Sdauecen egen S. wegen Ablehnung der ihnen 


genen ttionen entfdeidet bas Geridt. 
Staudesehre, ſ. u. Chre (im jurijt. Sinne). 
Siandederhdhung idnet fowobl die Gr: 


febung aus cinem redtlid) niedriger geftellten 
Stande in einen bevorredteten, als auch die Gr: 
bebung von einer niedern Stufe diefes legtern auf 
Borjugsweife veriteht man darunter 
ng des Adels oder eines höhern ald ded 
bisher befefienen Adelsranges. Das Recht, S. ju 
verleiben, ſte — Souverdnen gu und gi : ‘alg ein 
— ajeftats. oder Gouverdinetitsredt. 
meer ay —— nennt man afle feit 1806 im 
themaligen * Reiche infolge der Mediati⸗ 
ferung aus ber Reihe ſelbſtändiger Reichsſtände in 
das Landes unterthanenver pa me etene Fürſten, 
und Herren, die abet von denjenigen S. gu 
unterſcheiden find, die es ſchon vor 1806 in Ojter: 
reid, in der Laufis, in Sadjen und Schleſien gab, 
und unter welden man Befiker griferer Serripaf. 
ten pert mit benen gewiſſe — ———— 
adelige Bajallen Jurisdiltion in gweiter Inſtanj 
nf. w. vertntpft waren. Um den ehemals reichs⸗ 
unmitte(baren mediatijierten Haufern einen in allen 
Sundesftaaten ——2 Rechts ʒuſtand gu 
bie Deutſche Bundesalte 
Art. ai oy oT) af al alle vormals wen ecg 
Hadujer gu dem hohen Wdel in 


die durd eine | a 
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Deutſchland werden follten, und daß 
ihnen dads Recht der Ebenburtigleit (f.d.) verbleiben 
folle; 2) dah die Häupter dieſer Haujer die erften 
S. in den Staaten, gu welchen fie gehören, feien; 
3) daß ihnen fiberbaupt i in Ridficht ibrer Per onen, 
milien und Befikungen alle diejenigen Redte 
und Borjlige — blieben, welche aus ihrem 
Eigentum und deſſen ungeitdrtem Genuß berrihr: 
ten und nicht gu dDer Staatsgewalt und den höhern 
Soclerunatredion gebérten. Außerdem haben faſt 
= beuticen Bundesjtaaten, in denen ©. vorhan⸗ 
jenes Verhaltnis nod) bejonders geordnet. 
—** eines Praͤſidialantrags vereinigte ſich 1825 
die Bundesverſammlung, den mediatiſierten, vor: 
mals reichsſtãndiſchen damilien einen ihrer Chen: 
birtigfeit mit den fouverdinen Häuſern angemefje- 
nen Siang und Titel ju u gemabren und den Fürſten 
das Pradifat «Durdlaucht» (Altesse) gu erteilen. 
den Hiuptern der vormals reichsſtändiſchen 
cai Familien — * auf ihr Geſuch vom 
undestag das Prädilat «Erlaudt» zuerlannt. 
Ebenſo wurde das Prädilat «eDurdlaudt, welches 
—X nur ben Hãuptern der mediatiſierten fürſtl. 
milien gu führen erlaubt war, 1833 allen Mit: 
= dieſer Familien guoeftanden. D> Die Deutide 
eichsverfaſſung von 1871 ald folde läßt die Rechte 
und Berhaltnifje der S. (Mediatiſierten, f. u. Me- 
diat) allerdings unbeadhtet; dadegen ſind nad) 
§. 1 ded (Bundes⸗, jekt Reichs⸗Geſehes, betre = 
die Verpflichtung jum KriegSdienjt, vom 9. 
1867 die Mitglieder der mediatifierten — 
reichsſtändiſchen Haufer von der Wehrpflicht ausge⸗ 


tung | nommen, ſowie, mfr 4 des Gefeges , betrefjend 


die Quartierleijtun r die bewaffnete Macht wah: 
tend bes Beihesi —— vom 25. Suni 1868, die 


@ebiude, Gtandesberrichaften | ber 
vormals celta fanbiiden Facey ehören, von heed 
Ginguartierung befreit. Ferner ijt den GS. in de 


verſchiedenen deutſchen Einzelſtaaten durd die Ber: 
rine derfelben die exblicge Mitgliedfdaft in der 
Erjten Kammer eingeraumt. Wud gilt nad einem 
— von 1881 die Ehe zwiſchen 
einem S. und einer dem Bürgerſtande angehörigen 
Frau als eine Mißheirat. (GS. unter Chen birtig- 
teit.) Wenn dagegen feither den G. ein privilegier: 
ter 533 9 die Ausubung der biirger: 
lichen Rechtspflege und der Strafgeridtsbarteit in 
erfter, und wo die Beſihung groß genug war, aud 
in gweiter Inſtanz, fowie die Wusibung der Fort: 
gerichtsbarteit gujtand, fo find die Refte diefer Ge- 
richtsbarleit durd §. 15 des am 1, Oft. 1879 in 
Kraft getretenen rome ge jfungedefehes vom 
27. San, 1877 beſeitigt. J och iſt das landes⸗ 
geſehlich den S. gewabhrte Recht auf — —— 
(f. d) durch 8. 7 des ———— zum 
richtsverfaſſungsgeſeß aufrecht erhalten worden. 
Yon den urſprümglichen ſtandesherrlichen Fa— 
milien find ſchon mehrere ausgeſtorben, und es 
tann die Salt derjelben, die etwa noc gegen 100 be: 
traigt, feit Aufhebung ‘bes Vundestags nicht mehr 
vermebrt werden, da die Erteilung ftandesherrlider 
Rechte an eine nicht ſtandesherrliche Familie nur 
innerhalb der Grenjen des betreffenden Staats 
wirfen kann. Indeſſen haben ſich analoge Verbalt: 
niſſe ſpäter —* nen gebildet, daß einzelne fou: 
verane deutide Fuürſten auf ibre landesherrlicen 
Mechte verzichtet haben, wie —— in Gib: 
deutidland, andere diefelben im Kriege verloren 
baben, wie ‘der Konig von Hannover, der Kurfürſt 
10* 
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von Heffen-Raffel und der Herzog von Naſſau. Die 
befondern Rechte der S. beruben, wie ibr Stand 
felbft, auf dem Befis einer ehemals reidhSftandifden 
Hertſchaft. Soweit dieſe Rechte perſönlicher Natur 
find, galten fie fir dem ganzen Umfang Deutſch⸗ 
lands; ſoweit fie aber einen dingliden Charalter 
haben, ténnen fie nur in demjenigen deutiden 
Lande, in weldem die frither —— e⸗ 
ſihungen liegen, zur Anwendung kommen. Durch 
die Aufhebung des Deutſchen Bundes haben die S. 
das Beſchwerderecht bei dem Bundestag eingebitft. 
Es bleibt nun ſowohl der Reichsverfaſſung als den 
Landesverfafjungen und Geſetzen vorbehalten, aud 
diefe wie andere Nechtsverhaltniffe gu ordnen. Bis 
zu folder finderung dauern aber die hergebradten 
Rechte der S. fort. , 
se «Die Stellung der deutſchen S. feit 1866» 
(2. Aufl., Berl. 1870); Heffter, «Die Sonderredte 
der fouverinen und der mediatijierten vormal3 
reichsſtändiſchen Haufer Deutfdlands» (Berl. 1871). 
Standcsregifter, j. unter Standesbeamte. 
Staudeverjammiung, foviel wie Landtag. 
Stanbrentatent in der Phyſil foviel wie Sta: 
bilitat (f. d.). ; [S. 617°. 
Standgeridt, f. unter Rriegsredt, Bd. X, 
Staudia, Inſel, ſ. Dia. 
Standort bedeutet im Forſtweſen den Inbegriff 
ber Verhältniſſe, von welchen das Wachstum der 
Baume abhingt. Klima, Terrain (Lage) und Boden 
bedingen die Giite ded S. fitr eine bejtimmte Hol}: 
att. Man bildet, um die Ermittelung der Stand: 
ortsaiite (Bonitierung) prattijd it ermigliden, fir 
jede Holzart gewiffe Standortétlafjen, gewöhnlich 
fiinf. Seder Klaffe mg ee ein beftimmter Gang 
des Maſſenzuwachſes. Dieſer ift wenigſtens in den 
meiſten ge proportional dem Hodhenguwads, 
und die Grofe ded leptern läßt fid daher ſehr gut 
fiir bie Bonitierung verwerten. Die Erforjdun 
des S. und feiner Fattoren ijt forſtwirtſchaftli 
ſehr widtig, denn vom S. hängen fehr wefentlide 
Momente der Waldwirtidaft ab, die Wabl der 
Holjart, der Betriebsart, sum Teil aud die des 
Umtriebe?. Die Standortstlafjen bilden die Grund: 
lage der fog. —— welche getrennt nach 
Holjarten far alle Altersſtufen den mittlern Maſſen⸗ 
gehalt der Bejtinde, mitunter aud deren mittlere 
Hohe und Vaumftarte angeben. 
taudrecht, im Sinne von Standgeridt ge- 
braudt, bezeichnet cin militäriſches Geridt, das 
fiber die geringern ftrafbaren 5* der Unteroffi⸗ 
ziere und Gemeinen das Urteil ſpricht. Es beſteht 
aus einem Prajes (Hauptmann) und vier Richter⸗ 
tlaficn gu je gwei Berfonen, fowie dem Wuditeur 
oder unterjucungfibrenden Offijier als Referens 
ten, S. wird auferdem im Sinne von Velagerung?: 
jujtand, Kriegsrecht gebraudt und bezeichnet dem: 
nad den Zuſtand in einer Ortidaft oder Proving 
u. ſ. w., wabrend defjen das von den Civilbehirden 
geitbte —— auf den höchſten Militar: 
befebishaber, dem ein Kriegsgericht sur Seite ftebt, 
fibertragen ijt. Brotlamiert wird das S. bei feind: 
lider Juvafion, Velagerung, Revolte u. ſ. w. 
Standvogel nennt man im Gegenfag gu den 
Strid): und Sugvigeln diejenigen Vogel, die jabrein, 
jahraus ihren Wohnort nicht verlafien. 
Stangenfugel,j.u.Gej dof, Vd. VU, S. 877", 
Stangenpferde, die_an der Deichſel gehenden 
Pferde eines Wagens; Stangenreiter bei der 
Artillerie der auf einem S. reitende Fabhrer, 
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Stangengaum, ſ. Randare. 

Stangengirfel (frz. compas à verge, engl. 
beam-compasses), Meßwerlzeug in Form einer 
Stange, auf welder zwei Spigen verſchiebbar find, 
(S. unter Zirkel.) 

Stanhope (James, erfter Graf von), berdbmter 
engl. Staatémann und Diplomat, ftammte aué der 
Familie ber Grafen von Chefterfield und wurde 
1673 gu Baris — Er begleitete ſeinen Vater, 
Ulerander S., der als engl. Geſandter nad 
Spanien ging, und bildete fid) auf Reifen in Frank: 
rei) und Stalien. Nach feiner Rückehr trat er in 
Militirdienfte und fodt unter Wilhelm IL. in den 
Niederlanden. Im Spaniſchen Crbfolgetriege bee 
jebligte er ald Generallieutenant, erjt unter Peter: 
borough, dann felbjtindig die engl. Streittrajte in 
Spanien. Im J. 1708 eroberte er Port-Mabon 
und die Inſel Minorca. Am 17. Juli 1710 erfocht 
er ben Sieg bei Ulmenara, 20, Aug. den bei Sara: 
goſſa. Kurz darauf fiel er in die Hände der Fran 
goer ,, die ihn erft 1712 freigaben. Unter der 

oͤnigin Unna fpielte S. al8 Whig cine bedeutende 
Rolle. Nad) der Thronerhebung Georgs 1. wurde 
er Gebeimrat, Staatsſekretär und fpater Scab: 
fangler. Pabrend der Regentidaft des Herjogs 
von Orléans bradte er mit Dubois die berihmte 
Triples und Quadruplealliang yu Stande, Der 
König ernannte. ibn 1717 gum Viscount und 1718 
gum or pe S. ftarb 4. Febr. 1721. 

Charles, Graf von S., des vorigen Entel, 
geb. 3, Aug. 1753 gu Genf, löſte im Alter von 18 J. 
eine Preigaufgabe der Ufademie gu Stodholm iiber 
die Pendelfdwingungen. Ym J. 1780 trat er ins 
Parlament, wo er die whigiftijde Oppofition ver: 
ſiärlte. Durd) den Tod feines Vaters gelangte et 
1786 in’ Oberhaus. Obgleid feine pe die 
Schweſter des Minifters Pitt war, widerjeste et 
fic) Dod) unwandelbar der Minijterialpolitit. ars 
lamentSreform, Abſchaffung der Negerftlaverei, 
Sreibeit der Preffe, Unabhangigteit der Geidwo: 
renengeridte waren die Hauptforderungen, fiir die 
er im Parlament wie in feinen Schriften in die 
Schranken trat. Gr ftarb 13. Sept. 1816, Seine 
Todter war die Lady Efther Stanhope (f.d.). Cine 
von S. verbefjerte pens trägt — 
Außerdem machte er nod viele andere gemeinnuͤtzige 

ndungen. 
bilipp Henry, vierter Graf vonG., ded 
vorigen altefter Sohn und Erbe, geb. 7. Des. 1781, 
lebte in feiner Sugend als Biscount Mabon 
mehrere Jahre in Deutſchland und gab gu Dresden 
ein «Gebetbud fir Glaubige und Unglaubige, fit 
Chriften und Nichtchriſten⸗ (1800) heraus. In der 
Politit ſchloß er fich feinem Oberm, dem juͤngern 
Pitt, an. Rad) dem Tode ſeines Vaters | 
er ing Oberhaus. Einige Jahre vor dem ode des 
Findlings Kafpar Hauser (j.d.) nahm ev fich defjen 
mit Gijer an und wollte ijn fogar abdoptteren. 
Spater fudte er in einer Schrift «Materialien sur 
Geſchichte Kafpar Haujers» (Heidelb. 1835) feinen 
Schutzling gu verdidtigen. Cr ſtarb 2. Marg 1860. 
ein einjiger Sohn und Erbe, ; bilipp Henry, 
infter Graf von G., friher {don als Gefdidt: 
chreiber unter dem Titel Viscount Mahon bes 
tannt, wurde 31. Jan, 1805 geboren, ftudierte in 
Orford und trat 1830 ind Unterhaus, Sir Robert 
Peel ftellte ihn 1834 in feinem erften Miniſterium 
alg Unterjtaatafetretir im Auswärtigen Amte an; 
in Peels zweitem Minifterium erbhielt er 1841 den 
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Poften eines Unterftaatsfefretirs im Indiſchen 
Amt. Als Hiftorifer hat er fic beſonders durch 
feine «History of England from the peace of 
Utrecht to the peace of Versailles» (7 Bbe., 1837 
—52) einen Ramen gemadt. Wuferdem hat man 
pon ifm «The Court of Spain under Charles I» 
(1844), «Life of the Great Condé» (1845), «Life 
of Belisarius» (2, Aufl. 1848), «Life of Joan of 
Arc» (1853), «History of the rise of our Indian 
Empire» (1858), «History of England comprising 
the reign of Queen Anne till the peace of Utrecht» 
(1870; 4. Mufl. 1872) u.j.w. Sm J. 1857 wurde 
er jum Borfigenden der Rational-Portrait-Wallery, 
1858 jum Lord-Reltor der Univerfitit Wherdeen 
ermabit. Gr ftarb 24. <4 1875. 

Als fedjter Graf folgte ihm fein Sohn Ar— 

thur Philipp, geb. 13. Sept, 1838. Nachdem 
diefer langere sei in der Armee gedient, trat er 
1868 ald Mitglied fir Leominjter ins Parlament, 
ein Sig, den er von 1870 bid gu feiner Verufung 
ing Oberhaus mit dem fir Eaſt· Suffoll vertaujdte. 
Von 1874 bis 1876 war er Lord der Sdhagfammer 
wm Dem Winijterium Disraeli. — Deſſen jingerer 
Bruder Edward S., geb. 1840, in Harrow und 
Orford erjogen und 1865 an die Barre des Inner⸗ 
Temple gerufen, wurde 1874 fir Suüd Lincoinſhire 
ins Unterhaus gemablt und befleidete in dem zwei⸗ 
ten Minijterium Disraeli von 1875 bis 1878 das 
lnteritaatSfetretariat im HandelSminifterium, von 
1878 bis 1880 dad Unterjtaatsjetretariat in dem 
WRinijterium fir Sndien. Qn dem Minijterium 
Salisbury war er (Quni 1885 bis Jan. 1836) 
Handels miniſter. 
Stanhope (Lady Eſther Lucy), belannt durch 
ibren Aufenthalt in Syrien, geb. 12. März 1776 gu 
London als Todjter ded Grafen Charles S. und 
Achte William Pitts. Sie war gwar nidt ſchön, 
hatte aber ein impojantes Uufere, viel Berjtand und 
geiftige Energie. Fruhzeitig fam fie in das Haus ihres 
Onlels, des Minijters Pitt, der ihe die Beſorgung 
ſeines Briefwechſels, fowie nicht felten den Entwurf 
diplomatijder Noten fibertrug. Als Pitt 1806 
ftarb, ſie ſich nad) Wales guriid, reijte gegen 
1810 in die Tarfei und fafte nad mehrjährigen 
Wanderungen den Entidluh, fid) in Syrien eine 
Hewat zu gründen. Der Emir Beſchit wies ihr 
bier Mar-Elias, ein ehemaliges gree Klofter, sum 
Aufenthalt an. Spiter baute fie ſich su Dibibun, 
mnmeit Saida, auf einem der wildejten Puntte des 
Lidanon, einen Palaft. Sore Cinrichtung und ihr 
Betragen erreate die Meinung, als gebiete fie fiber 
ungebeuere Scare, die fie durd ihre Verbindung 
mit der Geijterwelt erhalte. Die Syrer nannten fie 
die Ronigin von Tadmor, die Zauberin von Didi: 
bun, die Sibylle ded Libanon. Als Ibrahim Paſcha 
im Syrien einftel, fpornte fie die Druſen jum Wider: 
fiande an und wußte fic) dem Paſcha i furdtbar 
ju machen, daf fie derfelbe bat, neutral gu bleiben. 
Gin arofer Hebel ihrer Macht war ihre unbegrenste 
PBobhithatigteit. Ihr Aufwand brachte fie indeſſen 
in den fegten Sabren in große Verlegenheiten, Sic 
hard 23. Suni 1839 und wurde in der Gruft ju Mar: 
Glias beigejest. or Leibargt, Dr. Dteryon, gab 
genaue Nachrichten fiber fie heraus unter dem Titel 
«Memoirs of the Lady Esther 8.» (3 Bde., Yond. 
1845; deutſch von Bird, 3 Bde., Stuttg. 1946). 

Stanisian (Stanislawow), Stadt im oft. 
Gaigien, an der —— Station ber Lemberg: 
Gyernowiger Gijenbahn, jowie der Linien Stryj⸗S. 


und S.Huſiatyn der Ofterreihifdhen Staatsbahnen, 
ijt Sig einer Bezirlshauptmannſchaft, eines Begirls: 
gerichts und eined griech.tath. Biſchofs, hat drei 
Rirchen, wornnter die ſchöne Marientirde, ein 
Landesjtrafhaus, cin Obergymnafium, eine Ober: 
realſchule, ein Gehrerfeminar und drei Spitäler, 
und zãhlt (1880) 186266., welche cine Dampfmuͤhle, 
eine Gerberei und Farbereien unterhalten. S. hieß 
urſprunglich Zablat und ward 1654 zur Stadt erho⸗ 
ben, 1674 mit Befeftiqgungswerfen umgeben, welche 
1812 demoliert wurden. S. ift nad dem grofen 
Brande von 1868 faft ganj neu aufgebaut worden, 

Stanifians, der Heilige, ged. 1030 aus adeligem 
Geſchlecht su Sjcgepanow, einem Gute unweit 
Bochnia in Galijien, ftudierte in Paris Theologie 
und wurde 1071 Bijdof von Krafau. Als er die 
pen gg bed Ddamaligen poln. Königs 
Bolejlaw des Kihnen tadelte und den König mit 
dem ule bedrobte, geriet diefer in —* 
Wut, daß er 1079 S. in der Micaclistirde gu 
Strafau während der Meſſe überfiel und niederhieb. 
Nach neuern Forſchungen waren es eine Verräterei 
des Biſchofs und deſſen hierarchiſche Anſprüche, 
welche den Konflikt herbeiführten. Papſt Gregor VIL. 
that Boleſlaw in den Bann, S.' Gebeine aber 
wurden in ber Kathedrale zu Sratar bei ejekt, wo 
fie noc jest in einem pradtigen Garlophag ruben, 
Bon Papſt Ynnoceny IV. wurde S. 1253 als 
Schutzpatron Polens heilig gefproden. Gein Ge: 
dactnistag in der fath. Kirde ijt der 7. Mai. Jom 
u Ehren ftijtete 1765 Konig Staniflaus 11. Auguſt 
en Stanislausorden (f. d.). 

Staniflanus I. Leſzezynſti, Konig von Polen, 
eb, gu Lemberg 20. Olt. 1677, Gein Vater war 
afael 5 (ſ. d.). Sm Beſite der großen 

Herrſchaften Reiſen und Liſſa in Großpolen, wurde 
er, nachdem er die Höfe in Wien, Rom und Paris 
beſucht hatte, gum Wojwoden von Poſen erhoben 
und 1704 von der Nonfdderation in Waridau an 
Rarl XU. geſchidt, als dieſer Muguft II. i b.) des 
poln. Throns fiir verlujtig erllart hatte. S. madte 
einen fo vorteilhaften Gindrud auf Karl XIT., daß 
diefer —* auf den poln. Thron zu heben beſchloß 
und es bewirlte, daß S. 12. Juli 1704 vom Reichs⸗ 
tage gu Warſchau wirklich gewahhit wurde. Win 
4. Olt. 1705 * ſeine und ſeiner Gemahlin 
Katharina Opalinſta Krönung, und zu ſeinen 
Gunſten mußte Auguſt LL. im Frieden gu Altran— 
ſtädt der Krone Polens entſagen. Doch nur bis 
zur Schlacht bei Pultawa vermochte S. ſich in 
Polen zu halten: er mußte flüchtig werden und 
ging nach Pommern, von da nach Schweden, wo 
er eine Zeit lang juriidgesogen lebte. Um den Frie— 
den herbeizuführen, war er bereit, auf die Krone 
gu 6 Tig und unternabm in der Abſicht, 
Karls XIL. Zuſtimmung biersn gu erlangen, fogar 
eine Reife nad) der Tiirfei. Jn der Moldau ver: 
peftete wurde er vom Hojpodar nad Bender ge: 
chidt und bier bis 1714 feftgebalten, Hierauf 
uberließ —* Karl XII. das Herzogtum Zweibrucken, 
wo ein Angriff, den ein ſächſ. Offizier auf ſein 
Leben machte, mißlang. Nach dem Tode Karls XII. 
wies ihm der franz. Hof Weißenburg im Elſaß zum 
Aufenthalt an, und von hier aus wurde 1723 —* 
Tochter Maria mit Ludwig XV. vermählt. Nach 
Auguſts Ll. Tode rief ihn eine Partei in Polen, 
bie von Franfreid unterjtiigt wurde, wieder jum 
RKonige aus, und S. begab ſich felbjt nad War: 
ſchau, darauf nad Danzig. Dod Auguſt ILL (j,d.) 
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bebielt bie Dberhand, Dangig wurde von den Ruffen 
eingeidlofien, und mit Muhe und Gefabhr entgin 
6., al8 Bauer vertleidet, der ruff. Gefangenfdpatt 
nad) Marienwerder, von wo aus ihm in Kdnigs- 
berg eine Zuflucht gewabrt wurde. Die wiener 
Griedenspraliminarien vom 3. Olt. 1735 festen 
endlid felt, dab S. der poln. Krone entfagen, jedod) 
auf —— den Titel eines Königs von Polen 
behalten follte; ſeiner Familie wurden die in Yolen 
eingezogenen Gitter guriidgegeben, er felbjt fam auf 
Lebenszeit in den elib der Herjogtiimer Lothringen 
und Bar, welche fodann an Frankreich fielen. In 
Lunéville und Nancy refidierend, erwarb fid S. 
allgemeine Liebe. Gin Unfall endigte fein Leben. 
Wm Ramin figend, wurde er vom Feuer ergrifjen 
und ftarb an Brandwunden, 23. Febr. 1766. Seine 
«Qeuvres du philosophe bientaisant» (4 Bde., 
Par. 1765; neue Wusgabe 1850) find philof., mo⸗ 
ralifden und polit. Inhalts. ; 
Stanifiaus IL. Mugujt, der [este König von 
Polen, war der Sohn des Grafen Staniflaus Po: 
niatorjti (jf. d.) und der Fürſtin Konſtantia Czar: 
toryiffa und wurde gu ig 3 17, Jan, 1732 
geboren. In feiner Jugend bejudte er Paris, 
wurde 1752 Landbote des Reichstags und zeichnete 
fid) ſchon da durd Beredfamfeitt aus. Konig 
Mu 1* ſandte ihn an die Kaiſerin Eliſabeth 
na tersburg, und hier erwarb ſich S. die gang 
beſondere Gunſt der Groffirjtin, nachherigen 
Kaiſerin Katharina. Nach Auguſts Tode brachte 
dieſe es durch ihren Einfluß dahin, daß S. auf dem 
Reichstage gu Warſchau 7. Sept. 1764 gum Könige 
gewaͤhlt und 25. Nov. in Warſchau gekroͤnt wurde. 
Geiſtreich, edel, ein bry der Wiſſenſchaften und 
RKinfte, tonnte er dod das Wohl feines Vaterlandes 
nit fordern, da es ihm an 
um den Adel gut zügeln und der ruff. Politit fid gu 
en —— Den meiſten ſeiner Landsleute erſchien 
er alg cine Kreatur Rußlands. Der unzu—⸗ 
friedene Adel trat daher mehrfach gu Konfödera— 
tionen zuſammen und erllärte den Thron fiir er— 
ledigt. Einige Verſchworene entführten den König 
in der Nacht vom 3. Nov. 1771 aus Warſchau und 
bradten ifn in einen nahen Wald. Während er 
ſich hier mit cinem der Verſchworenen, Kuzma, allein 
befand, bewog er denfelben durch eindringlide Vor: 
er ibn freigulaffen, worauf er nady Wars 
dau juridfehrte. Wis 1772 die erfte Leilung 
Polens jur Uusfihrung fam, proteftierte S. ver: 
gebens, mufte fid) vielmehr dem ruff. Ginflup 
immer mehe unterwerfen. Durd) die Annahme der 
SKonjtitution vom 3, Mai 1791 gewann er zwar die 
Udhtung feiner Nation wieder und ſchien entidlofien, 
bem Horne der ruff. Kaiferin Troy gu bieten; aber 
fdnell durd) Preußens Gefinnwng und Rußlands 
Drohungen entmutigt, trat er der neuen Ko 
ration gu Targowißa bet und empoͤrte den befjern 
Teil der Ration gegen fich, ohne doc), was er wollte, 
Polen mit Rubland gu veridhnen. Sein Wider: 
ſpruch gegen die zweite Zeilung von Polen hatte 
jut Folge, dab Katharina in nad Grodno bringen 
lich, wo er den dritten Teilungavertrag eid): 
nen und 25. Rov. 1795 dem Throne entiagen 
mufte. Baul 1. berief ign nad dem Tode Katha: 
rinas nad Petersburg. Hier lebte er von einer 
ruff. Benfion und ftarb 12. Febr. 1798. Bal, 
«Mémoires secrets et inédits de S.» (p3. 1862). 
Stanislausorden, wurde 7. Mai 1765 zu 
Ehren de3 Schuppatrons von Polen durch den 


aratterftarte feblte, 


Rinig Stanislaus IT. Auguſt von Polen geftiftet, 
fpdter vom Herjogtum Waridau, dann aud von 
Rupland iibernommen und 1. Dez. 1815 in vier 
RKlafjen erneuert, 1831 den ruff. Orden mit dem 
Range hinter dem der heiligen Unna einverleibt 
und 1839 auf drei Klaſſen befdrantt. Die Ber: 
leihung der dritten Klaſſe ijt eine ſehr haufige. Das 
Ordenszeichen befteht in einem an ſeinen adt 
Spiken mit goldenen Kugeln befesten rotemaiflier: 
ten Kreuz, deffen vier Batten von vier goldenen 
ruff. Doppeladlern bewintelt find. Auf dem run: 
den, weifemaillierten und mit griinem Lorbeerfranyj 
—— Mittelmedaillon erſcheinen in Rot die 
verſchlungenen lat. Buchſtaben 8. 8. Das Ordens⸗ 
band ift rot mit einer beiderjeits boppelten weifen 
Ginfafjung. Auf dem Stern zur erften Klaffe, welche 
im fibrigen fiber der rechten Schulter getragen wird, 
erideint die Devije «Praemiando incitat», Die 
Deforation zweiter Klafje wird am Halle, die der 
dritten Rafe im Kuopflod getragen; famtficden 
Klaſſen find im Falle der eihung fiir Kriegs⸗ 
verdienſt zwei geldbragte Schwerter beigefiigt. 

Stauiza (ruſſ.) heißt jede Anſiedelung der No- 
faten. Dieſe Dorfer werden von den nicht gum 
Dienfte berufenen Koſalen bewohnt, deren jeder 
von bem gu —— Gelinde 30 Deſſätinen 
(= 32,7 ha) als erbliches Eigentum befigt und da: 
neben Unteil an dem injamen Weideland hat, 
Die S. der Linien: (d, t. Grenj-) Koſalen ift befeftigt 
und mit boben, in der Regel in Hols erbauten 
AusfidtStirmen verfehen, deren oberes Stodwerf 
bei Tag-und Nadt mit Badtpolten befert ijt. Diefe 
Wadttiirme bilden längs der dinef. Grenge und 
im nördl. Rautafien ununterbrodene Linien vou 
bedeutender Uusdehnung, innerhalb welder jede 
Grenjiberfdreitung beobadtet und mittelS opti. 
ſcher Signale zur Kenntnis der nadftgelegenen S, 
gebradt wird. 

Stanftugel, ſ. Dampflugel. 

Stanfo Inſel), ſ. Kos. [(Graf von), 

Stanley (Lord), engl. Staatsmanner, ſ. Derby 

Stanley (Urthur Penrhyn), bervorragender 
engl. Theolog, geb. 1815 als 8 des Biſchofs 
von Norwich, war in Rugby ein Schuler Thomas 
Urnolds, ftudierte in Orford und wurde dort sum 
Fellow und Tutor im Univerfity «College gewablt. 
ed das Jahr 1845 gum UniverfitdtSprediger in 

ford ernannt, fungierte er 1850 als Gefretir 
der gur Reform der Univerfitat eingefesten tinigl. 
tag oy Nate 1851 238* bag —* 

ury, om von Church und Bro- 

feſſor der Rirdjengeididte in Ogford, beglettete 
1862 den Bringen von Wales als Reifeprediger 
auf feiner Reife in den Orient und erlangte 1863 
das Defanat der Weſtminſterabtei in London. 


nfdde: | diefer Stellung fibte S. fowohl als pee 


durd feine mit Geijt und Beredfamfeit vorgetrage- 
nen freifinnigen religidjen Anfidjten, wie durd 
feine gemeinniigige Thatigfeit, die fid fiber das 
ganze Gebiet der Sojialreform eritredte, einen 
weitreidenden = Als Schriftſteller hatte er 
fih ſchon 1844 durd fein —— «Life of 
Dr. Arnold» einen angeiebenen amen gemadt. 
Spater erſchienen von ibm die durch Gelehrjamfeit 
und Stil gleich ausgezeichneten «Historical memo- 
rials of Canterbury» (1854), «Sinai and Palestine» 
(1855), «Lectures on the history of the Eastern 
Charch» (1861), «Lectures on the history of the 
Jewish Church» (1863—65), «Historical mona- 


Stanley (Frederid Arthur) — Stanley (Henry Morton) 


ments of Westminster Abbey» (1868) , «Essays on 
Church and State» (1870) und «Christians insti- 
tutions» (1881). Gr ftarb 18. Juli 1881. 
Stanicy (Fredcrid Urthur), engl, Staatsmann, 
Bruder des jegigen Grafen Derby, geb. 15, Jan. 
1841 in London, beſuchte die Schule in Eton und 
trat 1858 in das Garbegrenadierregiment, in dem 
ex bis gum Oberſt aufitieg. Bei den Neuwabhlen 
von 1865 in foniervativem Intereſſe fir Preſton 
ins 3 gewahlt, wurde ©. von Disraeli 
1963 gum Lord der Admiralität ernannt, verlor 


diefen aber ſchon im —— desſelben 
Jahres des Sturjed des Miniſteriums. Sn 
Dent zweiten Miniſterium Disraeli war ex 1874— 


77 Fmangiefretic im AriegZamt, dann bis Wpril 
1878 Finangiefretir der Sadhaglammer, worauf er, 
nach der Grhebung des Kriegsminiſters Gathorne 
Hardy ins Oberhaus, dieſem als RriegSminijicr 
folgte. Nadjdem ex bet dem Kall des Minijteriums 
Beaconsfield im Upril 1880 fein Amt verloren, 
fbernabm er bei der Bildung des Minijteriums 
Salisbury im Suni 1885 den Poften des Kolonial: 
minifters, den er bis gum Stury des Ninijteriums 
im Sian. 1886 belleidete. 
ey Bg: Morton), beruhmter Afrifa- 
reifender, geb. 1843, diente im amerif. Birger: 
triege von 1861 als Hreiwilliger in der Urmee der 
n. —— Friedens ſchluß bereiſte er 
als Zeitungslorreſpondent die Tiirfei und Klein⸗ 
aſſen und nahm dann 1867 als Berichterſtatter fiir 
die « New-York Herald» am ge der 
gegen Theodor von Ubejfinien teil. Sm 
+ 1869 —— ibm der Eigentümer jenes Blattes, 
nneit jun., den Auftrag, den verſcholle⸗ 
nen Livingſtone in Afrila aufzufuchen: zuvor follte er 
der Einweihung des Suezlanals beiwohnen, fignp: 
— ee 
* ien und Indien 
fuden. Sm San. 1871 fam S. in Ganiibar an 
und by rey Woden ſpãter nad dem ajrif. Kon⸗ 
tinent bi ‘i langerm YWujenthalt an der 
Raijte trat ex mit einer ſehr grofen Gétorte von 
i orenen die Reije = Innern an, et: 
ite unter aufierordentliden Schwierigleiten 
8B. Rov. Udſchidſchi am Tanganijifajee und fand 
ier Livingfione, der fury guvor aus Manjuema 


cingetrofien war. Im Dejember trat ec mit Living: 
ftome cine Reije um dad ndrdl. Cude des Langan: 
jifa berum an. Die Route, welde S. von Baga: 
mojo nad Unjanjembe cinjdlug, war nidt die [don 
Spcle und Grant belannt gewordene, fon- 
bern cine nirdlidere, die den ſudl. Bogen durch 
— abſchneidet. 8 Bee nad = — 
forte ibn anf grofem . Unwege durd n 
unbdelannte Landidaften. Wm 18, debr. 1872 ers 
reichten Bie Reijenden Unjanjembe, wo Livingjtone 
ied, um Wittel gur ortteyung feiner 2 Sm the 
n, © m Dai 


i 


E 


erwarten, wabrend ©. juriidfebrte. ta 
erreicte lepteret wieder die Riijte. fiber feine 
ife, die ctwa 10000 Pid. St. getojtet ; berichtete 
- in on bald nad a a * - ng oe 
uffeben erregenden rijt «llow i foun 
ivy » (Lond. 1872; deutid: «Wie id Li- 
vingftone fand=, 2 Bde., Lpij. * 2. ae 1885); 
auper feinen cigenen ¢ er eine 
— fiberaus wertvoller Berichte Livingftones 
fiber von erforſchte Gees und Fluß⸗ 
im Gt en und Wejten bes Tanganjita. 
re J. 1873 —74 wobnteS, dem britiſchen Feld- 


oney 
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aug gegen den Konig der Aſchanti, Roffi Kallalli, 
» Sine Sdilderung diejes Feldzugs findet fic in 
S.s Bud) «Coomassie and Magdala» (Yond, 1874), 
Im J. 1874 vereinigten fid) die Eigentümer des 
«New-York Herald» und de Londoner «Daily Tele- 
graph», um auf gemeinfdaftlide Koſten ©. eine 
neue Ujrifareife madden ju lajjen. Ym November 
genannten Jahres verlies er mit 300 Goldaten und 
Trãgern Bagamojo und erreidte im Febr, 1875 den 
Uferewefee (Bictoria Njanſa). Im Sa. 1876 409 
der Reifende nad der Rejideng des Königs Mteja 
pon —— am Nordufer des Sees, der ihm 
2000 Gpeertrager fir cine Reiſe durch das feind⸗ 
liche Land Unjoro gum Mwutan, dem andern gros 
fen Ouellfee des NilS, gur Verfiigung jtellte. S. 
erreidte 11. Jan. einen madtigen Gee, den er fiir 
eine grofe Bucht am ſudl. Mwutan bielt und Bea: 
trice: Bai nannte; nad ſpätern Aufnahmen des 
Mwutan durd) den dgypt. Oberft Majon «Bei muß 
jedod) angenomimen werden, dah S. nidjt den ges 
judten, fondern einen fadlidern Gee fand. Leider 
fonute ©, denſelben wegen Ungeborjams der Be: 
—— nicht befahren und lehrte daher nad 
ganda zurück. Bon hier wandte ſich S. dann ſud— 
warts nad) dem Lande Karagwe am Weſtufer des 
Ulerewe und verſuchte, freilid) vergeben3, von bier 
jum Mwutan (Albert Njanſa) vorgudringen, Da: 
peeen erforſchte er den Fluß Kagera, der dent Hei: 
enden viel bedeutender erjdien als der —— 
bis dahin für den größten gebaltenen Zufluß des 
Uterewe, der Schimiiu. Dann wandte fid) S. gunt 
Tanganjitafee, dener ebenfalls (Suni und Juli 1876) 
voliftindig umfuhr und defjen Karte er mit vielen 
neuen Details bereiderte. Der von Cameron ent: 
dedte vermeintlide Ausfluß de3 Tanganjita nad 
Weften, der Lutuga, ijt, S. sufolge, vielmehr ein 
ehemals in dieſen Gee miindender Zufluß, der jest 
burd) Steigen des Sees verjdlammt und {pater 
allerdings lepterm einen Ubflup nach Weſten eröff⸗ 
nen mag. Auf feiner weitern weftwarts geridteten 
Reife gelangte S. zunächſt nad Njangwe in Man: 
juema, bradte bier feine ſehr zuſammengeſchmol⸗ 
= Hegleitung wieder auf 210 Mann, fdijfte fid 
aun 5, Nov. 1876 auf dem bei Rjangwe fliefenden 
Qualaba ein und langte nad einer furdtbaren 
Stromfahrt, zahlreiche Kataratte und nellen 
fiberwindend und unter aujreibenden Kämpfen mit 
den —— 8. Mug. 1877 in Mboma am 
untern Gongo an, fo die Sdentitét des Qualaba 
mit bem Congo feititellend. 
Diefe grofartige Reije, die ben Lauf deS mad: 
tigen, weit nordwart? ausbiegenden Congo (den 
S. Se arene: Fant umjutaufen verjudjte) feſt⸗ 
eftellt hat, bradte fiir bas dquatoriale Wfrifa die 
etiode der grofen “rng ju cinem gewiſſen 
bſchluß, indem nun die Grundjiige jener Ge: 
biete wenigitend im Rohen felt niedergelegt find. 
So wurden mit Ginem Schlage über 5000 km 
ſchiffbarer Waſſerſtrahen gum Herzen Wfrifas uns 
befannt gemadt, nur geftért durch zwei Haupt: 
unterbredungagebiete von Kataratten und Strom: 
ſchnellen. Schon vier Monate nad) feiner Ridtehr 
veriffentlidte S. ein Werk fiber dieſe Reife unter 
dem Titel « Through the Dark Continent» (Lond, 
1878; —*8 von Böttger: «Durd den dunleln 
Weltteil», 2 Bde., Lpʒ. 1878; 2. Aufl. 1881). 
Als 1878 unter den Auſpizien ded Ron oh Sas 
old Il. von Belgien das Comité d’Etu du 
Haut Congo gegrindet worden war, weldjes es ſich 
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sur Uufgabe ftellte, bie Moglichleit des Han: 
delsverkehrs mit Centralafrita nachzuweiſen und 
danernde Niederlafjungen Langs des Congo gu er: 
tidten, wurde S. von diefem Romitee mit der 
Leitung einer Expedition nad dem Congo betraut. 
Ende 1881 hatte die Erpedition mit ibren Dame 
pfern den obern Congo erreidt, nachdem zwiſchen 
Stanley Pool und dem untern Congo Stationen 
erridjtet und umfangreiche Streden Landes an: 
efauft worden waren. Das Comité d’Etudes du 
Haut Congo nabm dann den Namen Association 
Internationale du Congo an. 6, griindete nod 
an der Miindung des Kwa in den Congo eine Sta: 
tion, fubr den Kwa aufwärts und entdedte einen 
ungefabr 2000 qkm grofen Gee, dem er den Naz 
men Leopold IL. gab. Bom Nov. 1882, wahrend 
ded J. 1883 und der erften Halfte von 1884 wieder 
am Congo thatig, erridtete er Stationen im Thal 
des Nuilu, eines Nebenfluſſes de3 Congo, erwarb 
neue Landftreden fiir die YW ffociation und begriin: 
dete Niederlajfungen am obern Congo bid gu den 
Stanleyfallen, in einer Entfernung von 2240 km 
vom Meere. Jin Wug. 1884 nad Europa jurid: 
gelehrt, nahm er als techniſcher Kommiſſar des 
amerik. Bevollmadtigten an der in Berlin tagen- 
den Weftafrifanifden Konferenz teil und veranlaßte 
im Winter 1885/86 die Bildung eines aus engl. 
Unternehimern zuſammengeſehten Konfortiums, das 
die Erbauung einer die untern Congofalle um: 
—— und bis Stanley Pool reichenden Eiſen— 
hn bezwedt. Die Konzeſſionierung dieſes Unter: 
nehmens durch Leopold U., als den Souverän des 
Congoſtaates, ſteht in Ausſicht. Die Griindung 
dieſes Staates ſchilderte S. in dem Werke «The 
Congo and the foundation of its free state» (beutid 
von §. von Wobefer: «Der Congo und die Griin: 
dung des Congoftaat3», 2 Bde., Lpz. 1885). 

Die geogr. Refultate feiner Reiſen fidern S. 
einen Rang unter den erſten Afrilaforſchern; Peters 
mann gab ihm den BVeinamen eines Vismard der 
Afrifaforfdung. Hauptergebnis feiner erften Ex— 
pedition war der fidere Nachweis, daß der Tan: 

anjifa nidt, wie mande angenommen, jum Quell—⸗ 
yſtem de3 Nils gehöre. Auf der gweiten Reije ftellte 
er zunächſt durch vollftindige Umfahrung des Ute: 
reweſees defen Ginheitlichfeit feft, gegenitber der 
irrigen Meinung, daß derfelbe vielmehr eine Seen: 
gruppe bilde; ferner entdedte er einen neuen großen 
ee, den Muta Rfige, und löſte fodann durch jene 
welthiftor. Durdquerung de3 dunkeln Erdteils das 
Ratfel des Congojtroms, fo den Hauptdarattersug 
der centralafrit. Geograpbie klar legend. Cine fiir 
weitere Kreiſe beftimmte Vearbeitung feiner gropen 
Sonsetenst enthalt Volz' «S.3 Reije durch den 
dunklen Weltteif» (3. Aufl., Lpz. 1885). 

Stanley - Faille, ſ. unter Congo. 

Stanley Bool, cine große Ausbuchtung de 
Congo unter 4° 13’ 20" ſudl. Br., in der Nahe von 
Brazaville mit 17 dicht bewaldeten Inſeln, von 
Stanley 12. März 1877 erreidht. (S. u. Congo.) 

Stanniol (vom lat. stannum, d. i, Sinn) oder 
Zinnfolie, ſ. unter Bled. 

Stannum ([at.), Sinn. 

Stanowovi-Gebirge, in Oftfibirien, bildet 
die Waſſerſcheide zwiſchen den Fluſſen de3 nördl. 
Eismeers und des Stillen Oceans, von der Süd— 
grenze Dauriens an bis gu dem Ojttap Aſiens an 
ber Beringsſtraße. Es erjtrect fic) durch die Bro: 
vinjen Transbaitalien, das Umurgebiet, Proving 


Stanley-Falle — Stang 


Jatuts und bas Kiftengebiet auf ciner Strede von 
tiber 4400 km. Dad S. beginnt an der Grenye der 
Mongolei in der Quellgegend des Rerulen, Onon 
und Der Jngoda und zieht fich in norddjtl. Ridtung 
gunddhft iS gum Sildweftwintel de3 Ochotstijden 
eeres hin; auf dieſer Strede tragt es den Namen 
Jablonoi oder Yablonowoi Chrebet, d. h. Apfel: 
gebirge. Hierauf verlauft e3 parallel den Ujern 
de3 Ochotstifden Meeres und gwar meijt didt an 
denſelben und ſchlägt ſchließlich eine nordnordojtl. 
Ridtung ein, in welder es in das Oſtlap Aſiens 
an der Beringsſtraße auslduft. Im Sildwejten 
bildet das Gebirge mehrere Parallelfetten und 
povicesde Austiujer; su den erjtern müſſen aud 
ie Baifalgebirge gerednet werden. Obgleid die 
Baitalgebirge einen durchaus alpinen Charalter 
tragen, überſteigen fie doch nicht die Schneelinie; der 
höchſte Berg Transbaitaliens, der Tidotondo, bat 
eine Hobe von 2500 mm. Das eigentlide S. ſtellt 
einen ungeheuern Gebirgswall mit fteilen Wohangen 
bar, auf dem fic) nackte, ſchroffe Gipfel erheben und 
der nut unter großen Schwierigleiten zu fiberfteigen 
ijt; die cinigermafen gangbaren Päſſe, unter denen 
der an der Quelle der Olefma einer der beſuchteſten 
ift, haben eine Hohe von 1000—2000 m, wabhrend 
der Stamm und die Gipfel 2500 m überſteigen. 
StanSfield (Sames), engl. Staatsmann, ged. 
1820 in Halifar, ftudierte am Univerfity:College 
in London, wurde 1849 an die Barre des Inner⸗ 
Temple gerufen und trat 1859 als Bertreter der 
vorgejdrittenen Liberalen von Halifar ins Unter: 
us. Lord Palmerfton ernannte ibn 1863 zum 
ord ber Admiralität, dod entfagte er dieſem 
Poften freiwillig im WApril 1864 infolge eines Wn: 
griffs Disraeli auf S.s freundſchaftliche Beziehun: 
gen ju Mazzini. Im Ninijterium Ruffell übernahm 
Februar bis Juli 1866 das Unterjtaatsjefreta: 
tiat fiir das Innere, in dem erjten Minijterium 
Gladjtone von 1868 bis 1871 das Sefretariat det 
Sdhagtammer, dann 1871—74 den Vorſit in dem 
LocalsGovernment-Board, Seinen. Parlamentsyis 
fir Halifar behauptete er feit 1859. ; 
Stang oder Stans, Hauptort des ſchweiz. 
Kantons Unterwalden nid dem Wald, liegt 458 m 
iiber bem Meere, 12 km nordöſtlich von Sarnen 
in einem Walde von Nuß- und Obſtbäumen am 
Fuße de3 Stangerhorns (1900 m) und zählt (1880) 
2210 meijt fath. G., deren Haupterwerbsquellen 
ber Ader: und Obfthau und die Alpenwirtſchaft 
find. Der weitliufig gebaute Fleden befipt cine 
grofe, im 17. Jahrh. in ital, Stil erbaute Kirche, 
zwei Klöſter, ein Gymnafium, ein Seugbaus und 
ein ftattlicbes Rathaus, in dem 1481 durd) die Ber: 
mittelung de3 Ginfiedler3 Nifolaus von der Fluh 
die Stanjerverfommnis (jf. Sh weiz) zwiſchen den 
entzweiten Eidgenoſſen geidlofien wurde. Gin 
1865 neben der Kirche erridtetes3 Denfmal erinnert 
an Arnold Wintelried, den Helden der Schladt bei 
Sempach, eine Steintafel auf dem Kirchhof an den 
tapfern, wenngleich erfolglojen Wideritand der Un: 
terwaldener gegen die Franzoſen (9. Gept. 1798), 
bei Dem 414 ber erſtern, iiber 3000 der Legtern den 
Tod fanden, und an die Verwiiftung Ridwaldens 
durd die erbitterten Sieger; 3 km nordweftlid von 
S. 440 m iiber bem Meere liegt an der Geeenge 
wijden dem Alpnacher⸗ und dem Vierwaldjtatter: 
ee bas Dorf Stanzſtad, der Hafen von S., mit 
763 E., einem 1308 erbauten maidtigen Wartturm 
und einer eiſernen Geebriide. 


Stanze — Staphyloplaftif 


Stange (ital.), eigentlid der Haltepuntt oder 
Abidnitt, heist urfpriinglid jede Strophenabtei: 
lung eines langern oder tarjern Gedichts, oft aud) 
cin ganged lyriſches Geri von einer einjigen 
Strophe. (S. Canzone.) Beſonders aber bezeich⸗ 
nete man damit die Oltave oder Ottava rima (}, d.). 
Gine eigene S. ſchuf fid) Wieland, die gwar den 
achtzeiligen Bau mit der italienijden gemeinfam 
bat, dbrigenS aber in der Kürze und Länge der 
Rerie, fowie in dem Raume völlig frei fic) bewegt. 
Als eine befondere Art ijt die fog. Spenferitangze 
guermdbnen, die zuerſt in der gweiten Halfte des 
16, Jahrh. von dem Englander Edmund Spenfer 
in Fairy Queen», fpiter von Byron in «Childe 
Harold» gebraudt, in Deutſchland aber nur von 
tiderfegern, 3. B. von Zedliß, Gildemeijter u. a., 
nodgebildet murde. Sie bejteht aus einer ver: 
ihobenen Oftave mit angehängtem Wlerandriner 
deren Reime nad Belieben tlingend oder ſtump 
find und die Stellung behaupten, dab die vier erſten 
Berſe abwedjelnd, der finjte und fiebente wieder 
mit dem vierten, der fedjte, adjte und neunte aber 
jufammen reimen, ; 

tangen (fr3. étampage, engl. stamping), mits 
tels ftempelartiger cy indritde in irgend 
einem Material, ſpeziell in Metall, hervorbringen, 
ober aus densfelben Stiide beraudsjtofen. (Beal. 
ee eee inen u. Pragen.) 

Stanjerthal, —— in ber Bezirlshaupt⸗ 
mannidajt Landed in Tirol, reicht vom Fuße des 
Welbergs bid Landed (Lange etwa 30 km), linls 
von der Kette der Ledhthaleralpen, rechts von der 
Berwallgruppe und dem Paßznauner Gebirgsſtock 
umidtofren. Es ijt eng und tief eingefdnitten, und 
wird von der im Hintergrunde des Sdinverwall: 
tals entfpringenden Nojanna durchſtrömt, die, 
naddemt fie bet ber Ruine Wiesberg die aus dem 
Sagnaun fommende Trifanna aufgenommen, als 
Sanna unweit Landed in den Yun miindet, und 
with feit 1884 von der Arlbergsbahn durd: 
jogen. Die ber die Trifanna — —** 
bride iſt ein Meiſterſtuck moderner Bautednit. Die 
Hauptorte find St. Unton, wo der Tunnel in den 
Uriberg cinmiindet, St. Satob, Pettneu, Schnan 
(mit ber Schnaner Kamm), Flirid, Strengen, 
Grins, Pians, Landed, und diefem links gegeniiber 
auj ber Hdhe Stanz, wobher das Thal den Namen 
fibrt. Die Erbhebung fteigt von Landed 813 m, 
big St. Anton 1282 m, Die Zabl der VBewohner 
betrigt (1880) 6781. 

Stapel heißt auf einem Schiffswerft die ganze 

ibe der in einer Linie gelegten lige, auf die der 

el Ded neuzuerbauenden Schiffs gu liegen kommt. 
Benn ein altes Schiff sur Hauptreparatur auf da3 
Yand exfepte pt wird, fo fdraubt man dasſelbe fo 
bod auf, 4 man bie Stapelflite hinunterfdieben 
tann. Diefes Muffdleppen, welches die Schiffe febr 
anjtrengt, geſchieht jest jedod) nur nod felten, viel: 
mebr werden die meiften Schiffe nenerdings in 
Dods (f.d.) repariert. Wenn nun von dieſer t 
ititte auS ein meuerbautes oder repariertes Schiff 
in8 Baffer gelafjen wird, was auf wohlgeſchmier⸗ 
ten Planten ode Schlitten geſchieht, fo nennt man 
died Ablaufen oder ein Schiff vom S. laſſen. 
idnet man mit Stapel oder Stapels 
ſta di einen Hafen oder eine Stadt, wo entweder 
viele ten Dorbanden find oder wo fid 
tine Riederlage fiir die daſelbſt abjuladenden und 
weiter gu verififrenden Waren befindet. Sn 
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ip ber Name Stapelftidte eine aus 
ezeichnung Dderjenigen ſchwed. Sees 


Schweden 
ſchließliche 
ſtadte, welche das Recht haben, auf eigenen Schiffen 
Waren eins und auszuflihren. 

Mit Stapel wird ferner die Befonderheit der 
Faſer ber Baumwolle in Rücſicht auf die Lange 

rer Faſer bezeichnet, ſodaß unter Baumwolle von 
langem S. eine Sorte von verhaltnismapig langen 
we verftanden wird, 

Stapelartikel eines Handelsplages nennt man 
— ** Waren, welche dort den weſentlichen 
Gegenſtand der Umſahe ausmachen, fic) daher ge: 
meinhin in großer Menge daſelbſt aufhäufen. 

Stapelholm, Marſchlandſchaft in der preuß. 
Proving Schleswig-Holjtein, zwiſchen der Cider und 
der bei Friedrichſtadt in diefelbe miindenden Treene. 

Stapelia, cind der interefianteften Bflanjen: 
— zur Familie der Asclepiadeen gerechnet, 
umfapt blattlofe oder nur mit ſchuppenartigen 
PBlattchen verjehene Gewächſe mit diden, oft vier: 
tantigen, fleiſchigen Stengein, weldhe an mande 
RKatteen oder an afrif. Wolfsmildarten erinnern. 
Die Blumen find meift fixend, anſehnlich, martig= 
federartig, meiſtens ſchmuhig⸗ fleiſchrot bid violett 
und ſchwarzviolett, bisweilen gelb, in verſchieden⸗ 
artiger Weije gefledt und geftreift, nicht eigentlich 
häßlich, fondern mehr durch ihre Bizarrerie inter: 
efjant, wenn aud wegen ibres aashaften Geruds 
nicht angenehm. Sie find radformig-fiinjteilig, haben 
fin Staubgefafe mit aufredten Staubbeuteln und 
einen bervorragenden Grijfel. Es gibt an Hundert 
UArten. Der den Blumen entitrdmende Aasgerud 
verleitet bie Schmeißfliegen, auf ihnen ihre Gier 
abzuſehen, die indes gu Grunde gehen. Die Stas 
pelien werden oft in Gewidhshaujern gejogen. Die 
Eingeborenen Sidafritas ejjen die jungen Sprofjen 
einiger Arten mit Ging ae Salat. 

Stapellauf, das Ublaufen eines Schiffs vom 
Stapel (j.d.). 

Stapelplas ijt ein Ort, an weldem Waren 
umgeladen werden. (S. Stapelreddt.) 

tapelredt (Staffelredt) hieß im Mittel: 
alter die einer Stadt gewährte Befugnis, gu ver: 
langen, dah fremde Raufleute ihre durchgehenden 
Waren dort umladen lieben. 

Staphiléa L., Pflanjengattung aus der Fa: 
milie der Gapindaceen. Dan fennt vier Urten, die 
in der nordliden gemapigten und fubtropifden Sone 
vorfommen, Es find jtraudartige Gewidfe mit 
dreis bids fünfzähligen Blättern und weifen ju 
Trauben vereinigten —— zwitterigen Blit- 
ten, die aus fiinf Kelchblattern, ebenſo viel Blumen: 
blattern und Staubgefafen, fowie einem breiteilis 

en a peta mit drei Grijfeln beſtehen. Die 
pe t ijt eine blafig erweiterte Kapſel. Die bes 

auntefte Art ijt die in Siideuropa cinbeimifde, in 
Dentidland vielfad in Anlagen als Sierjtraud 
tultivierte Pimpernuf oder Blaſennuß, 8. 
innata L., deren Holy febr feft iſt und wird gu 
Dredbalerarbeiten verwendet ; die dlhaltigen Samen 
haben einen fipliden Geſchmad und tonnen gegeſſen 
werden, wirten aber leicht abführend. : 

Staphyleacéen (Staphyleacéae), eine Abtei— 
{ung aus der Familie der Sapindaceen (ſ. d.). 

Staphylinidae, ſ. Kurzflügler (Rafer). 

Staphylom (gre.), Lraubengefdrwuljt, ein 
fleiſchiger Auswuchs im Auge. ; 

coat fs pd (grch.), die lunſtliche Gaumens 
bildung' Staphylorrhaphie, dieGaumennaht, 
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zur Heilung von Gaumenbdefelten. (©. unter 
Gaumenf{palte. { dens. 
Staphylotimie , das Wegidneiden des Zäpf— 
Staph (Fricdr.), belannt durd feinen Uttentats: 
verfud gegen Napoleon L, wurde 14. März 1792 
geboren, Gein Vater war Paftor an der Othmars: 
lirche gu Naumburg. S. hatte die Kaufmannſchaft 
erfernt und ftand in Leipzig in Nondition, Um 
—— Entſchluß in Ausfuührung yu bringen, wan: 
rte er nad Wien und begab ſich 13. Olt. 1809 
nad Sdinbrunn, wo Rapoleon 
Der Kaiſer ftand zwiſchen Verthier und Rapp, als 
der Jungling fic) hinzudrängte und den Kaiſer gu 
igre en verlangte. Rapp wies ihn gurid mit dem 
edeuten, fein Gefud wee der Mujterung anzu⸗ 
bringen. Da ihm aber Blid, Ton und Haltung 
des jungen Meniden auffielen, fo ließ ex thn ver: 
hajten und ing Schloß führen. Hier fand man bei 
ihm cin grofes Küchenmeſſer, und auf die Frage: 
warum er da3 Meſſer bei fis truge ? gejtand er erft 
Rapp, dann dem Kaijer ſelbſt unerſchroden feine 
Abſicht. Die Frage des Kaiſers: «Wie nun, wenn 
id Sie begnabdige, werden Gie mir es danten?» 
beantwortete er mit den Worten: «Ich werde darum 
nidjt minder Sie titen.» General Lauer mufte 
ihn nodmals verhören, um gu entdeden, ob er dad 
Werkzeug gebeimer Feinde fei; dod) S. beharrte da- 
bei, daß es fein eigener, freier Entſchluß gewefen 
fei und dak niemand darum gewubt babe. Am 
17. Ott. früh um 7 Ubr wurde er eridofjen. 
Star (Sturnus) ijt der Name einer gu den Ras 


benvigelu gehdrenden Bogelgattung, bei welder | verfdied 


der Sdnabel — — gerade, an der 
Spike ſcharf, die Mittelzehe fo lang als der Lauf 
ijt, die Raſenlöcher an der Schnabelwurzel feitlicd, 
halbgeſchloſſen und —* mittellang ſind. Der 
emeine Star oder Sprehe (S, vulgaris, Tafel: 
ingvigel Li, Fig. 14) ift in der hat ein ge: 
meiner Vogel, denn er ijt in gang Curopa, in Si— 
birien, Mittelafien, China, im Himalaja, in der 
Perberei und im fidliden Afrika gu Haufe, erſcheint 
aber in den faltern Gegenden nur als Sugvogel. 
7m nord. Deutfdland fommt er im Anfang des 
dry an und zieht im Ottober nad Silden. Er ift 
gefellig und batt fi) auger der Paarungszeit in 
Sdwarmen zuſammen, welde ihre Nadtrube gern 
in dill der Teiche halten. Sein Gharatter 
ift lebhaft und munter, er geigt Lift und Klugheit, 
oft aud) Mutwillen, lernt leicht fremde Melodien 
nadahmen und fogar Worte nadfpreden, weshalb 
man ifn gern alé Stubenvogel halt. Als Haus: 
genoffe und ** —— wird er 
tiberhaupt von den Menſchen gern geſehen, welche 
fe ihn in mehrern Gegenden yee —— 
Starlãſten) gum Britten an die djume der 
Garten befeftigen. Geine Nahrung befteht aus 
Inſelten und deren Larven, welde er fogar aud 
vom Raiden der Rinder abfudt, ganz beſonders aber 
aus Nadtidneden und im Spaͤtjahre aus mancher⸗ 
leit Beeren. Das erwadjfene Männchen ijt ſtahl⸗ 
grin und purpurfdillernd, mit weißlichen Fleden 
ejeidjnet und der Sdnabel gelb. Das Weibden 
egt 4—6 matt graugriine Ger. Gin naber Ver: 
wanbdter ift ber Slofentar (f. d. Pastor roseus), 
Star (von bem got. Wurjelverbum stairan, 
—— ch staren, mittelhochdeutſch starn, d. h. 
auf etwas ſtarren) iſt die übliche Benennung far die 
Trubung der Kryftalllinfe (f. Uuge), welde, da 
fie fic) durch eine graue oder socipe Darbung der 


Revue hielt. | der 


Staphylotomie — Star 


Pupille tenntlich madt, genauer al Grauer Star 
(cataracta) bezeidnet wird, Das Sehvermigen 
ift bierbei je nad der Ausdehnung und Dichtigleit 
ded S. mehr oder weniger beeintradtigt , bei tota: 
ler Triibung der Linſe bid auf einen geringen Heft 
von Lidtempfindung völlig aufgehoben und fann 
nur dadurd) wiederbhergeftellt dab die tribe 
Linfe durd eine Operation aus dem Pupi t 
entfernt wird. Die OperationSmethoden ridjten 
fic) teilS nad) dem Ulter des Patienten, teils nad 
Form de3 S., hauptfadlic aber nad ſeiner 
harten oder weiden Ronfiftens. Der wei 
welder fid) in dem Rammerwafjer volljta auf: 
löſt, wird durd einfache tidelung itigt. 
gies yee — a org bid gum Ende des 
1 . baw i te, jetzt gang verlaſſene 
Operationsmethode die Dis ofation ( Hetlination, 
Depreffion), d. h. die Berfenfung des aus der Pu⸗ 
pille geſchobenen S. in den Glastérperraum. Seit⸗ 
dem Daviel 1745 den S. durd eine in der Vorder⸗ 
fammer angelegte Wunde aus dem Auge entfernte, 
hat fic) feine Methode, die Crtrattion, allmählich 
eingebiirgert und ift jet die i ts 
dende geworden, allerdings mit vielfachen Modi⸗ 
fationen, von denen die von Graefes die am mei- 
ten reformicrende ijt. Rad der Operation ift die 
dioptrifde Wirtung der K Ulinſe durch eine vor 
dem Auge ju tragende ftarle linje (6 tar: 
brille) gu erjegen, die, weil glei g mit der 
Rroyftalllinfe die Accommodation (jf. d.) verloren 
geht, fir ben verfdicdenen Ubftand der Objette 
ieden ftart fein mufB. Außer dem Grauen 
Star fennt der Vollsmund nod den Grinen 
Star (Glaulonr), fo genannt wegen des bei die- 
fer Rranlheit haufig bemerften grünlichen Reflexes 
aus der Tiefe der Bupille, und den Schwarzen 
Star (Umaurofis), bei weldem der villigen 
Grblindung eine Sh oper ws de3 innern Auges 
oder des nervifen Teils des Sehapparats ju Grunde 
liegt und die Pupille feinerlei Farbenverdnderung 
ieigt, fondern rein ſchwarz erfdeint, ; 
tar, Uugentrantheiten bei Haustieren. 

Der Graue Star oder Kataralt, welder be- 
fonder8 cine Trübung und grauweife Farbung 
der hinter der Pupille befindlicen Linſe des Auges 
iſt, kann total oder auf einzelne Stellen (Star: 
puntte) befdjrintt fein. F letzteres der Fall, ſo 
iſt doch ſchließlich der vollſtändige S. zu erwarten. 
Außer dem veränderten Ausſehen des Auges, das 
meiſt kleiner geworden iſt, als der Norm entfpridt, 
verraten Ridt- oder Nichtgutſehen des Tieres, An⸗ 
ſtohen mit dem Kopfe, unſicherer Gang mit hoch⸗ 

hobenen Fifen und Stolpern, unregelmäßi 

renſpiel u. ſ. w. das Vorhandenſein der Star- 
blindheit. Der Graue S. iſt unheilbar, weil die 
Operation (Irideltomie und Linſenertraltion) an 
unrubig liegendem Zier nidt fider ausfihrbar ift 
und Tiere feine Starbrille tragen finnen. 

Der Schwarze Star, Shinblindheit oder 
Amauroje, welder bei allen HauSstieren, am mei- 
ften beim Pferd vorlommt, tann, wie der Graue S., 
ein oder beide Augen getroffen haben, unvollfommen 
ſchwaches Sehvermigen) oder volllommen (Blind- 
jein) auftreten. Das franfe Wuge fdeint gefund gu 
fein, nur die Pupille ift erweitert und bleibt wert, 

feidgitltig, ob belles idht einwirtt oder bas trante 
ier im Dunfeln ſich befindet. L ng des Seh⸗ 
nerven, Netzhautablöſung, Neßhautentzundung 
u. dal. fonnen Urſache zur Sond indpeit abgeben 
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Staraja Ruffa — Stargard (in Pommern) 


Unterfudung 


mit dem beraugjufinden. Rétun 
der aia: eran und vieles Thranen fin 
nebenfadlice Erideinung bei ftarblinden Tieren, 


bie, wenn fie auf beiden 

oben beim Grauen 6. geidilderte Benehmen 

lid ije u. f. w. beobadten fafjen. 
rye S. ift wur ſehr felten heilbar. 

a Ruffa, Kreisjtadt , Badeort und Sa: 
fine im ruff. Gouvernement Nowgorod, eine der 
alteſten Stadte des Ruffifchen Reichs, liegt ſüdlich 
pom ee, 26 m Aber dem Meere, an dem Su: 
fammenflu§ der Dorufia, Polijta und Pererytiza, 
em 4 Wejtadfalle des Waldaiplateau, 
burd Gifenbahn mit Nowgorod verbunden. Der 
Ort iſt gut gebaut, mit regelmafigen , ſehr breiten, 
gum Teil gepflafterten und mit Trottoirs verſehe⸗ 
nen Straßen und zählt (1882) 18078 G. Die faft 
vor jedem Haufe befindliden Garten beleben und 
jieten die fonft cinfirmigen Strafen. Der fdinite 
Ctadtteil liegt auf beiden Seiten der Polifta, deren 
lined Ufer von der Uleranderbritde bis zum taiferl. 
| ag mit einer langen Lindenallee cingefaft ijt. 

Stadt hat 16 Rirden und ein Nonnentlofter. 
Unter den erftern ift die Muferitehungstirde die 
idinfte, die Peter-Paulstirde die an Ultertimern 
reichſte und bie ded Wartyrers Nyl die Altejte, vor 
650 erbaut. Der Salinenbetried von Staraja Ruffa 
it febr alt. Der Generalquartiermeijter Bauer 
legte 1771 auf Befebl der Kaiſerin Katharina, nad 
dem Mufter der heffifden, die erften Gradierwerte 
und Sudhauſer an. Das Waſſer wird aus einem 

ce und deſſen Refervoir mittels 13 Holsrdhren 
22 km weit unterirdifd gu ben Gradierwerten ge: 
leitet, dort durch Drudwert in die Hoͤhe getrieben 
und 19 Gradierwerte verteilt, welde 8,5 km 
ine u ng haben. Die Gradierfole fol 17"% 
Grog. Starfe haben und liefert jahrlich Aber 2,5 Nill. 
gung Gips lt. 


iz, das aber wegen mangelhafter 
Das Ganje iſt in Pacht 
— Staraja Ruſſa iit in neuerer Beit alg 
eh Wufnahme gefommen. Die Mur 
t {fte des Mai und dauert 
Gude Auguſt. Die 1834 erridteten Badeanſtal⸗ 
ten . Die Solquellen befinden 
f& am Oftende der Stadt. Das Majer friert im 
i wei Ouellen, die Direftorial: 
Ouelle (die lentere cin Arte⸗ 
benugt. Das Waſſer 
cmen dittern Geſchmad, ift lar, farbd- und gerud)- 
, und feine Temperatur pat fi Heit 
suf 13 und 12°C. Die Murawjewſche Ouelle hat 
cme tur von —* O. 
Staramſel, ſoviel wie Roſenſtar. 
Uugull, Grebe von), Oberbo 
ob. Auguſt, Freiherr von), : 
peediger gu Dormftadt, ged. 28, Oft. 1741 gu 
Séwerin in Medlenburg , wo fein Bater Prediger 
War, ſtudierte zu Gatti Raddem er feit 1763 
Yehrer am Collegium inum in Peter8burg 
gemefen, ging er 1765 nad Paris, wo er auf der 
poe 3 iothel alS Ynterpret der morgenland. 
“oo mit 1000 Livres Gehalt — 
. Rady swei Jabren wurde er Konreltor in 
Ssmar, aber nod einmal nad) Petersburg, 
ihernahet 1769 eine Profeſſur der morgenlaind, 
Soraden an RKinigsberg und 


i , 1772 juglei 
sve ie 1770 ameter Soir, 1172341 


ugen erblindet find, dad 
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und Generalfuperintendent. Ym J. 1777 ging er 
als Profeffor an das Gymnafium nad Milau. 
Im J. 1781 folgte ex dem Rufe ale Oberhofpredi: 
act und Ronfijtoriafrat mi Darmitadt. Seine 
litterariſchen Gegner hatten ihn beſchuldigt, 1766 
in Paris zum Katholizismus tibergetreten gu fein, 
und wiederbolten aud ſpäter den Borwurf des 
RKryptofatholizismus. Indeſſen fand derſelbe bei 
den mafigebenden Stellen teinen Glauben und blieb 
unerwiejen. Er felbft gab die Schrift «ftber Krypto: 
my RYT Profelytenmaderei, Yefuitismus 
u. ſ. w.» (2 Bde., Franlf. 1787) —s einem «Rad: 
trag» —* 1788) heraus. Später ließ er anonym 
«Theoduls —— oder fiber die Vereinigung der 
verichiedenen chriſtl. Religionsjocietiten» ( Frantf. 
1809; 7. Aufl. 1821) erfdeinen. Der Gro 
ethob ihn 1811 in den eae. S. ftaro 
3. =, 1816. Bgl. «Epijtel an 6. fiber defien 
Krypto 4 yar (Stodh. 1788); Bahrdt, «Be. 
leudjtung ded S. ſchen Apologismus⸗ —T 1790). 
uguft Rind, Freiherr von 6., Adoptiv- 
four des vorigen, geb. 16. Dft. 1796 ju Ronigsberg 
i. Br., wo fein Vater, Friedrid) Theodor Rind, daz 
mals außerord. Profeflor der Theologie und Philo⸗ 
fophie war, murde 1860 Prafident des Obertons 
fiftoriums in Darmftadt, 1868 gum Wirkl. Ge: 
beimrat ernannt. Ende 1870 in den Rubeftand 
verfest, ftarb er 23. Juni 1875, 
* —— —— —— 
großherzog - Minifter, geb. 19. Dey. 1 
gu Darmijtadt, wurde 1871 mMinteriatrat Mi: 
nifterium des Innern, fibernahm im Sept. 1872 
die Leitung dieſes Minifteriums und legte im Frih: 
jahr des folgenden Jahres dem Landtag die Ent: 
wiirfe neuer Berwaltungsgeieke (Kreisordnung, 
Stãdteordnung, Landgemeindeordnung, Gefes Aber 
das Voltsfdhulwefen) vor, die auf dem Pringip der 
Selbftverwaltung auf ebaut waren.  Diefelben 
wurden 1874 ohne wejentlide Abanderung Gefes. 
m Suni 1876 wurde S. gum Prafidenten des 
efamtminifteriums ernannt. Gr blieb aber ba: 
neben Minijter deS Jnnern und fibernahm dazu 
nod im Oft. 1878 das Minifterium der Suftis. 
Nachdem eine weitgehende Vereinfadhung und Kon: 
— ber oberſten Staatsverwalfung durch 
uflöſung der Berwaltungs:Mittelfollegien und 
deren Exjehung durd Minifterialabteilungen durch⸗ 
geführt worden war, blieb S. vom 1. April 1879 


hat | an alS StaatSminifter an ber Spige des neugebil- 


deten Staatsminiſteriums. Ym Mai 1884 trat S. 
von feinem Miniſterpoſten jurid und wurde gum 
lebenslangliden Mitglied der Erſten Rammer der 
Stande ernannt. ; 
Stargard (jlaw. 8 d ober Starigrod, 
d.b. Altſiadt), die ehemalige Hauptitadt von Hinter⸗ 
pommern, der Hauptort des Kreiſes Gaagig im 
reuß. —— Stettin der ſchiffbaren 
* 85 kin oſtſũdoſtlich von Stettin, Rnotenpuntt 
der Yinien Verlin-S., Poſen⸗S. und S.-Danjig 
der Preubifden Staatsbahnen, fowie der S.-Kiftri- 
net Gifenbabn, ift ber Sig eines Landratsamts, 
eines Landgeridts, eines ——— eines 
Hauptzollamts und einer Reidhsbantnebenftelle und 
sable (1885) 22109 E. Die Stadt hat dret evang. 
und eine fath. Kirche, unter jenen die penis Ont. 
Marientirdhe aus dem 14. Jahrh. mit einem 32 m 
hohen Gewölbe und fehr hohem Dad und die 
neureftaurierte Sohannistirde, cine reform. Kirde, 
ein fonigh Gomnafium, ein Realprogynmafium, 
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zur Heilung von Gaumenbdefelten, (©. unter 
Gaumenf palte.) ; { dens. 
+ mee 4 oe ng das Wegfdneiden des Zäpf⸗ 
Staph (Friedr.), betannt durd feinen Uttentats: 
verfud gegen Napoleon L., wurde 14. März 1792 
eboren. Gein Vater war Paftor an der Othmars- 
irde gu Naumburg. GS. hatte die Raufmannfdaft 
erlernt und fland in Leipjig in Rondition, Um 
feinen Entſchluß in Ausführung gu bringen, wan 
derte er nad) Wien und begab fid 13. Olt. 1809 
nad Sdinbrunn, wo Napoleon L Revue Hielt. 
Der Kailer ftand zwiſchen Verthier und Rapp, alB 
der Jungling fic) hinzudrängte und den Kaiſer gu 
ſprechen verlangte. Rapp wied ibn zurück mit dem 
Bedeuten, fein Geſuch nad) der Mujterung angu- 
bringen. Da ibm aber Blid, Ton und Haltung 
des jungen Menſchen auffielen, fo ließ ex ihn ver: 
haften und ing Schloß führen. Hier fand man bei 
ihm ein großes Küchenmeſſer, und auf die Frage: 
warum er dad Meſſer bei fich triige? geftand er erft 
Rapp, dann dem Kaijer felbjt uneridroden feine 
Abſicht. Die Frage deS Kaiſers: «Wie nun, wenn 
id) Sie begnadige, werden Sie mir e3 danten ?» 


beantwortete er mit den Worten: «Ich werde darum | f 


nidt minder Sie titen.» General Lauer mufte 
ihn nodmals verhdren, um gu entdeden, ob er dad 
Werlzeug gebeimer Feinde fet; dod) S. beharrte da: 
bei, dab es fein eigener, freier Entſchluß gewefen 
fei und dab niemand darum gewubt babe, Am 
17. Ott. frih um 7 Ube wurde er erſchoſſen. 

Star (Sturnus) ijt der Name einer gu den Ra: 
benvigeln gehirenden Bogelgattung, bei welder 
der Schnabel — gerade, an der 
Spike ſcharf, die Mittelzehe fo lang als der Lauf 
ijt, die Nafenldder an der Schnabelwurzel feitlid, 
halbgeſchloſſen und die Flügel mittellang find, Der 
mee Star oder Sprehe G. vulgaris, Tafel: 

ingvogel LL, fig. 14) ift in der That ein ge: 
meiner Vogel, denn er ijt in ganz Europa, in Ci 
birien, Mittelafien, China, im Himalaja, in der 
Berberei und im fidliden Afrika gu Haufe, erſcheint 
aber in den faltern Gegenden nur als Sugvogel. 

m nördl. Deutſchland fommt er im Anfang ded 
§ ei an und zieht im Oftober nad Silden. ijt 
gcfell g und balt fic) auger der Paarung seit in 

dwarmen zuſammen, weldje ihre Rachtrube gern 
in dem Schilf der Teiche balten. Gein Gharalter 
ift lebbaft und munter, er geigt Lift und Klugheit, 
oft aud) Mutwillen, lernt leicht fremde Melodien 
nachahmen und fogar Worte nachſprechen, weshalb 
man ihn gern als Stubenvogel halt. Als Haus: 
genoffe und * Inſellenvertilger wird er 
tibe t von den Menſchen gern gejehen, welde 
far ibn in mebrern Gegenden hölzerne —— 


Startãſten) gum Britten an die Obſtbaume 
Garten befeftigen. Seine Nahrung beſteht aus 
Qufeften und 


ren Larven, welde er fogar aud 
vom Riden der Rinder abfudt, gang befonders aber 
aus Nadtidueden und im Spaͤtjahre aus manders 
lei Beeren. Das erwachſene Männchen iſt ſtahl⸗ 
grin und purpurſchillernd, mit won Flecken 
ezeichnet und der Schnabel gelb. Weibchen 
egt 426 matt graugriine Eier. Gin naher Ver: 
wandter iſt ber Roſenſtar (ſ. d. Pastor roseus), 
Star (von dem got. W um stairan, 
althochdeutſch staren, mittelhodjbeutid starn, d. h. 
auf etwas ftarren) ift die übliche Benennu far die 
Tribung der Kryftalllinfe (f. Luge), wale. da 
fie fid) Durd) eine graue oder * Farbung der 
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Pupille tenntlich madt, genaver als Graver Stor 
(cataracta) bejeidnet wird. Das Seb 
ift hierbei je nad der Uusdehnung und Didtigheit 
ded S. mehr oder weniger beeintradtigt , bei tota- 
ler Triibung der Linfe bid auf einen geringen Reft 
von Lidtempfindung völlig aufgehoben und tann 
nut dadurd) wiederbhergeftellt werden, dab die tribe 
Linfe durd eine Operation aus dem Pupillatgebiet 
entfernt wird. Die Operationsmethoden ridjten 
ſich teils nad) dem Alter des Patienten, teils nad 
der Form des S., hauptſächlich aber nad jeiner 
barten oder weiden Ron . Der weide 6, 
welder fid) in dem Kammerwaſſer vollſtändig auf⸗ 
lift, wird durd cinfacke idelung t. 
Für sco ap oe war die dftelte, bid gum Ende des 
18. Jahrh. hauptſächlich gefibte, jest ons neon 
Dperationsmethode die fofation (Ketlination, 
Lepreffion), d. h. die Berfenfung des aus der Pu 
pille —— S. in den Glastérperraum. Seit⸗ 
dem Daviel 1745 den S. durd eine in der Vorder⸗ 
tammer angelegte Wunde aus dem Auge entfernte, 
hat fich feine Methode , die Cytrattion, allmählich 
eingebiirgert und ift jebt die ausſchließlich herr 
chende geworden, allerdings mit vieljaden Dori: 
fationen, von denen die von Graefes die am wet 
ten reformierende ijt. Rad der Operation ijt die 
dioptrijdhe Wirlung der Ulinſe durch eine vor 
dem Auge gu tragende ftarle Konverlinſe (S tat: 
brille) gu erjehen, die, weil glei mit der 
Kryftalllinfe die UWecommodation (jf. d.) verloren 
gebt, fiir ben verfdiedenen Abſtand der Objette 
verfdieden ftart fein mus. Auber dem Grauen 
Star fennt der Vollsmund nod den Griinen 
Star (Glautom), fo genannt wegen ded bei die: 
fer Krantheit haufig bemerlten griiulidjen Refleres 
aus der Tiefe der Pupille, und den Schwarzen 
Star (Umaurojis), bei weldem der vblligen 
Grblindung eine Degeneration de3 innern Auges 
oder des nervdfen Teils des Gehapparats su Grunde 
liegt und bie Pupille feinerlei Farbenveranderung 
zeigt, fondern rein ſchwarz erfdeint. 

tar, Uugeufrantheiten bei Haustieren. 

Der Graue Star oder Katarakt, welder be: 
fonders cine Trübung und grauweiße Farbung 
der binter der Supie bfaicen Linfe ded Auges 
ijt, tann total oder auf eingelue Siellen (Star: 
puntte) befdrintt fein. Iſt lepteres der Fall, fo 
ijt dod ſchließlich der vollſtändige G. gu ermarten. 
Auber dem verdnderten Ausſehen des Wuges, das 
meift {leiner geworbden ift, als Der Norm entfpridt, 
verraten Ridt: oder Nichtgutſehen des Tiered, Un: 
ftoben mit dem Ropfe, unfiderer Gang mit hod: 

ehobenen Fifen und Stolpern, unregelmä 
enjpiel u. ſ. w. das Vorhandenfein der Star: 
blindheit. Der Graue S. ift unheilbar, weil dic 
Operation (Srideltomie und Linienertraftion) an 
* —— Lier nicht ſicher ausführbar iſt 
und Tiere leine Starbrille tragen lbönnen. 

Der Schwarze Star, Schönblind heit over 
Amauroje, welder bei allen Haustieren, am mei⸗ 
ften beim Pferd vorfommt, fann, wie der Graue ©., 
cin oder beide Mugen getroffen haben, unvollfommen 
(jdwadhes Sehvermigen) oder vollflommen (Blind 
jein) auftreten. Das trante Auge ſcheint gefund ju 
jein, nur die Pupille ift erweitert und bleibt weit, 

leidhgitltig, ob belles Qicht einwirtt oder das trante 
ier im Dunfeln fic befindet. des 


ng Seb: 
ee ut R tentzundu 
he ——— —— —*R sheen 
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und find nur burd) ſachverſtändi 
mit dem Augenſpiegel heraus 
ter A indebaute und vieleS Thranen fin 
ide Erſcheinung bei ftarblinden Tieren, 
ic, wenn fie auf Heiden Augen erblindet find, dad 
oben beim Grauen ©. geidi Benehmen ⸗ 
lich iſe u. ſ. w. beobachten laſſen. 
©. iſt mur ſehr ſelten heilbar. 
a Ruffa, Kreisſtadt, Badeort und Ga: 
fine im rufi. Gouvernement Nowgorod, cine der 
alteſten Stadte des Ruffifden Reichs, liegt ſüdlich 
fee, 26 m Aber dem Meere, an dem Bu: 
fammenfiug® der Vorußja, Polifta und Pererytija, 
am duferiten Weſtabfalle des Waldaiplateau, 
durch Eiſenbahn mit Nowgorod verbunden. Der 
Ort eft gut gebaut, mit regelmafigen , febr breiten, 
yumm Teil gepflafterten und mit Trottoirs verſehe⸗ 
nen Strafen und zählt (1882) 13078 G. Die faft 
vot jedem Hauſe befindliden Garten beleben und 
jieren die fonft cinfirmigen Straßen. Der ſchoͤnſte 
Stadtteil liegt auf beiden Seiten der Polijta, deren 
finfeS Ufer von der Uleranderbriide bis sum faiferl. 
is mit einer langen Lindenallee eingefaft ijt. 
ie Stadt bat 16 Kirden und ein Nonnentlofter. 
Unter den erftern ijt bie Auferſtehungslirche die 
idhdufte, die Peter-Paulstirde die an Ultertimern 
reichſte und bie ded Martyrers Nyl die Alteite, vor 
GO erdaut. Der Salinenbetrieb von Staraja Ruffa 
it febr alt. Der Generalquartiermeijter Bauer 
legte 1771 auf Befebhl der Kaijerin Katharina, nad 
dem Muſter der heſſiſchen, die erften Gradierwerte 
und Sudhauſer an. Das Wafer wird aus einem 
ce und defen Refervoir mittels 13 Holsrdhren 
22 km weit unterirdijd ju den Gradierwerten ge: 
lettet, bort durd) Drudwert in die Hdbe getrieben 
md anf 19 Gradierwerfe verteilt, welde 8,5 km 
im Umefang haben. Die Gradieriole foll 17", 
Seog. Startle haben und liefert jabrlic Aber 2,5 Mill. 
ramm Salz, das aber —— mangelhafter 
Reimigung Gips enthalt. Das Ganje ift in Pacht 
Staraja Ruſſa iit in neuerer Zeit ald 
uy ap Aufnahme gefommen, Die Nur 
in ten Halfte de3 Mai und dauert 
bis Ende Huguit. Die 1834 erridteten Badeanſtal⸗ 


u 
— 


ten find a . Die Solquetlen befinden 
fig} aun Pn. guy rey Das Mafjer friert im 
Dinter widt gu. Zwei Ouellen, die Direftorial- 
und die 1 Ouelle (die lentere cin Urte: 


cher Brunnen) werden benugt. Das Wafer hat 
ciren bittern Geſchmad, ijt lar, ſarb⸗ und gerud)- 
, and feine ——— halt fie ju Heit 

11 und 12°C. Die Murawjewſche Quelle hat 
tine Temperatur von 135° C. 
fel, —* e Roſenſtar. 

Auguſt — Oberhof 
Auguſt, von), ⸗ 
gu Darinftadt, ged. Oft. 1741 qu 
Séwerin in Medlenburg, wo fein Bater Prediger 
war, ftudierte su Gotti Nachdem er feit 1763 

—— in Petersburg 

er 1766 nach Paris, wo er auf der 

fiothe? als Interpret der morgenländ. 

i mit 1000 Livres Gehalt angeftelit 

wurde. Rad gwei Jahren wurde er Konreltor in 

ging aber nod einmal nad burg, 

1769 cine Brofeijur der morgenlind. 

ber —* ~~! u —— 8 
1770 poet ’ et 

Frofdhon ber Theotogie und 1776 Voerhofyrediger 


gs 
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und Generalfuperintendent. Sm J. 1777 ging er 
alé Brofeffor an das Gomnafium nad Mitau. 
jm J. 1781 folgte er dem Rufe als Oberhofpredi: 
pet und Ronfijtoriafrat nach Darmftadt. ine 
itterarijden Gegner hatten ihn befduldigt, 1766 
in Paris gum Katholizismus Abergetreten gu fein, 
und wiederbolten aud ſpäter den Borwurf des 
RKryptofatholizismus. Indeſſen fand derſelbe bei 
den mafgebenden Stellen feinen Glauben und blieb 
unerwiejen, Er ſelbſt gab die Schrift «fiber Krypto: 
——— Profelytenmaderei, Yefuitismus 
u. ſ. w.» (2 Bde., Franff. 1787) nebſt einem «Rad: 
trag» i, 1788) heraus. Gpater lieb er anonym 
« eo uls Gaſtmahl, oder fiber die Vereinigung der 
verſchiedenen chriſtl. Religionsfocietdten» (Frankf. 
1809; 7, Aufl. 1821) erfdeinen. Der Gro * 
erhob ihn 1811 in den ————— S. ſtar 
3. Marz 1816. Bol. «Epiſtel an S. über deſſen 
Kryptolatholizismus» (Stodh. 1788); Babhrdt, «Be: 
leudjtung ded G.fden Apologismuse (Lp3. 1790). 
uguft Rind, Freiherr von 6., Adoptiv- 
fou des vorigen, geb. 16. Olt. 1796 au Ronigsberg 
i. Br., wo fein Vater, — Theodor Rind, daz 
mals auferord. Profefjor ber Theologie und Philo: 
fophie mar, wurde 1860 Prafident de3 Oberton: 
fiftoriums {n Darmitadt, 1868 jum Wirtl. Ges 
beimrat ernannt. Ende 1870 in den Rubeftand 
verfest, ftarb er 23. Juni 1875. 
PA cc —— a Rat olay ol Mag nae 
+ GTO 0g -Minijter, geb. 19. De}. 
gu —— wurde 1871 Miniiterialeat tn Miz 
nifteriumt des Innern, ubernahm im Sept. 1872 
die Leitung dieſes Minifteriums und legte im Friih- 
jahr des folgenden Jahres dem Landtag die Ent: 
wiirfe neuer BerwaltungSgefehe ( Kreisordmung, 
Stadteordnung, Landgemeindeordnung, Gefes Aber 
das Vollsſchulweſen) vor, die auf dem Prinzip der 
Selbftverwaltung aufgebaut waren.  Diefelben 
wurden 1874 ohne wejentlide Abainderung Gefeg. 
m Suni 1876 wurde ©. gum Prafidenten des 
amtminifteriums ernannt. Gr blieb aber ba- 
neben Minijter des Innern und fibernahm dazu 
nod im Oft. 1878 das Minifterium der Juſtiz. 
Nachdem eine —— Vereinfachung und Kon⸗ 
entrierung der oberſten StaatSverwaltung durch 
ſſnn der Verwaltungs⸗Mittellollegien und 
deren Erſehung durch Miniſterialabteilungen durch⸗ 
geführt worden war, blieb S. vom 1. April 1879 
an als Staatsminiſter an der Spike ded neugebil⸗ 
deten Staatsminifteriums. Sm Pai 1884 trat 6. 
von feinem Minifterpoften juritd und wurde jum 
lebenslänglichen Dtitglied der Erſten Rammer der 
Stande ernannt. : 
Stargard (jaw. d ober Starigrod, 
b.b. Altſiadt), die ehemalige Hauptftadt von Hinter- 
pommern, der Hauptort des Kreiſes Gaagig im 
reuß. Regierungsbezirt Stettin der fdiffoaren 
* 35 km oftjitddit —* Stettin, Knotenpunlt 
der Yinien Berlin-S., Voſen⸗ S. und S.- Danzig 
ber Preufifden Staatsbahnen, fowie der S. Kaſtri⸗ 
net Gifenbabn, ift der Sig eines Landratsamts, 
eines Landgeridhts, eines Amtsgerichts, eines 
Hauptjollamts und einer Reidsbantnebenftelle und 
jahlt (1885) 22109 E. Die Stadt hat dret evang. 
und eine fath. Kirche, unter jenen die herrlide got. 
Marientirhe aus dem 14, Jahrh. mit einem 32 m 
hohen Gewdlbe und ſehr hohem Dad und die 
neureftaurierte Sohannistirde, cine reform. Kirde, 
ein fonigh Gonmafium, ein Realyrogymnafium, 
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eine ſtädtiſche höhere Tachterfdule, cin Waiſenhaus, 
eine Provingialobfthaumjdule und nicht unbeder: 
tende Woll⸗, Vieh- und Leinwandmartte, fowie 
aud einige Manufatturen in Wollzeugen, Lein: 
wand, Leder u. ſ. w. Der Ort wurde 1120 von 
den Polen zerſtört, 1229 gur Stadt erhoben; der: 
ſelbe gehörte einjt sur Hanfa, war ftart befeltigt 
und wurde im Mittelalter und im Dreipigiabrigen 
Kriege mehrfad belagert und erobert. Am 26. Febr. 
1807 griff Sill den Ort mit Verluſt an, 

Stargard oder Preußiſch-Stargard, 
RKreisftadt im preuß. Regierungsbesir’ Danzig, an 
der Ferje, 45 km fiidlid) von Danzig, Station der 
Linie Sdhneidemiihl- Dirjdau der Preubifden 
Staatsbahnen, ijt Sik eines Amtsgerichts mit 
GStraffammern, eines Landratsamt3 und eines 
Hauptiteueramts und zählt (1885) 6619 E. Der 
Ort hat eine fath. und eine prot. Kirche, eine Sy: 
nagoge, eine ſtaͤdtiſche Bürgerſchule, eine Pra: 
parandenanjtalt und ein fonigl, Gymnafium, Lein: 
wand:, Vieh- und Getreidemärkte, eine Gijen: 
gießerei, zwei Tabalsfabriten, eine Spritfabrit, 
bedeutende Getreidemablmiiblen und gwei Hol}: 
bearbeitungéfabriten, Als Burg wurde der Ort 
1198 vom Herzog Primijlaw von Pomerellen an die 
Johanniter an Die Stadt, 1309 erbaut, war 
ange der Siß der Landtage von Pomerellen. Sie 
ward von dem Deutſchen Orden 1461, von den 
Polen 1462 erobert, 1465 von dieſen belagert, 
1466, 1520 und 1645 ag und 1655 von 
den Schweden erobert. Bol. Stadie, «Geſchichte 
der Stadt S.» (Starg. 1864). — Der Kreis 
Stargard zählt (1885) auf 1383 qkm 76944 E. 

Stargard, VandeSsteil von Viedlenburg-Streliy 
(jf. unter Medlenburg, Bo, XI, S. 556"). 

Stargard an der Linde, Stadt int Grof: 
—— Medlenburg⸗Strelitz, 7 km ſüdſüdöſtlich 
von Neubrandenburg, Station der Linie Berlin— 
Stralſund der Vreuhiſchen Staatsbahnen, Sig 
eines Anitsgerichts, hat ein ſchönes — ein 
Hoſpital und ein Armenhaus und zählt (1885) 
2200 E. Die Stadt hat der Herrfdaft und dem 
Kreiſe S. den Namen geatben welder den fiid- 
djtliden und groften Teil des —— 
bildet. Weſtlich von ihr liegt auf ſteiler Anhöhe 
eine nod) wohl erhaltene Burg aus der Wenden: 
seit, vielleicht dad Altejte Baumert des Landes, 
fritber o% ciner fürſtl. Nebenlinie, jest Sig eines 
Domanialamts. 

Starhemberg, cin in den djterr. Staaten reid) 
begiitertes, in einem Zweige fürſtl. Geſchlecht, wel: 
ches ſich von den alten Grafen von Steiermart ab: 
leitet, deren Helm, Schild und Wappen es führt. 
@undaccat_erbaute um 1276 da3 Schloß S. (ur: 
ſprünglich ra aaa im Lande ob der Enns, 
nad) welchem fid) feine Sohne benannten, Seine 
Nadfommen verzweigten fic in mehrere Linien, 
die aber ſämtlich wieder ausftarben, bid auf eine 
cinjige, deren Whnherr Erasmus von G, (ged. 
1503 gett 1560) war. Derſelbe zeichnete ſich bei 
det Be , 
ibm erridteten Freilorps aus und hinterließ drei 

Ohne: Rudiger (geb. 1534, get. 1582), Gundaccar 
(geb. 16. Mai 1535, gejt. 9. Sept. 1585) und Hein: 
rid) (geb. 6. Juli 1540, geſt. 23, Des. 1571), welde 
drei nad ihnen benannte Linien begriindeten. Die 
Gundaccarſche Linie erlofd bereits 1643. Yn dem: 
elben Jahre wurden beide übrigen Linien in den 

eichsgrafenſtand erhoben. Der Riidigerfden 


agerung Wiens 1529 ald Führer eines von | 


Hauptlinie gehirte der berühmte Feldmarſchall 
Graf Ernſt Ridiger von Starhemberg (f. d.) an. 
Durch defjen beide Briider Frany Ottofar und 
Gundaccar Thomas jerfiel die Rudigerſche Haupt: 
linie wieder in zwei Zweige: den nadber fürſtlichen 
su Schaumburg und Warenberg (Paulinifde Linie) 
und den grafltden gu Bidetberp Gundaccarſche 
Linie). Aus dem erſtern dieſer beiden Zweige er: 
Fe Georg Udam, Graf von S., Gebeimrat, 
taats⸗ und Ronferensminifter, 1765 die reichs⸗ 
fürſtl. Würde unter der Beſchränlung auf den jedes— 
maligen Beſiher des größern Gtarbembergiden 
Majorats nach dent Redjte der Eritgeburt. Mit 
bem Tode des Fürſten Georg Adam von S. (ged. 
1, Mug. 1785, geit. 7. Upril 1860) erlofd der altere 
Aft diejer Rudigerſchen Hauptlinie tim Wannés: 
ftamme, worauf das Wajorat nebjt der Fürſten— 
wiirde auf den jungern oder Gundaccarfden Wit 
derfelben iiberging. Stifter ded legtern war Graf 
Gundaccar Thomas von G., * 14. Dez. 
1663, geſt. 8. Juli 1745 als Wirkl. Geheimrat, 
Konfereng: und oberſter Finanzminiſter. 

Durch des letztern beide Sdbne Otto Gundaccar 
und Jojeph teilte fic) diefer Wit wieder in zwei 

weige. Haupt des Altern, feit 1860 fürſtl. Zweigs 
it Firft Camillo Heinrich von S, (geb.31. Juli 
1835), Mitglied ded Herrenhaufes ded djterr. Reichs⸗ 
rats, einziger Sohn des Fürſten Camillo (geſt. 
9. Juli 1872), Anhänger der Verfaſſungspartei. 
Im —I 1875 unternahm S. eine größere 
amerit. Reiſe. S. war ſeit 6. Febr. 1860 mit 
Sophie, geborene Reichsgräfin von Sicingen- 
Hohenburg vermahlt, von thr jedoch ſeit 12. Juli 
1876 geſchieden. Aus dieſer Ehe ſtammen fünf Kine 
der, darunter drei Sohne. Wn der Spike des zwei⸗ 
ten (grajliden) Sweigs ſteht Graf Stephan von 
S. (geb. 25. Juni 1817), und defjen älteſter Sohn 
Guido Rüdiger (geb. 10, Jan. 1864). ; 

Der dritten oder Heinrididen Hauptlinie 
geborte an Graf Maximilian Adam Franz 
von G. (geb. 11. Olt. 1669), dev 22. Nov, 1741 
alg Ajterr. Generalfeldmarjdall ftarb. Deſſen 
See, Graf Emanuel Midael von S. (ged. 
2. Marg 1708, geft. 22. Febr. 1771) riidte in ber 
Ofterr. Armee ebenfalls bis jum Generalfeldjeug- 
meijter auf. Die Heinridioe Hauptlinie ijt mit 
dem Grafen Heinrid von S. (geb, 16, Mai 1774, 
geit. 22. April 1857) vollitindig erloſchen. Bal. 

chwerdling, «Gejdidte des uralten teils fürſtl., 
teil gral. Haujes S.» (Ling 1830). 

Starhemberg (Ernſt Ridiger, Graf), öſterr. 
Generaljeldmarjdall, geb. 1635 zu Graz, als Krieger 
in Montecuccolis Schule gebildet, fot in den leten 
Feldzügen des Dreifigiabrigen Mriegs, zeichnete 
ſich gegen die Tiirfen bei St. Gotthard aus, lämpfte 
dann gegen die Franjojen und war bis 1681 gum 
Feldzeugmeiſter aufgeltiegen, Cr hat % inSbejon: 
dere als Nommandant von Wien durd die Vere 
teidigung der Stadt gegen die Tiirfen unter dem 
Gropvesier Sara: Muftapha, vom 9. Suli bid 12. 
Sept. 1683, beriibmt gemacht. Er ftellte angefidts 
des Feindes die vernadlajjigten Werle ber Stadt 
binnen fiinf Tagen wieder her, bewafinete die Bir: 
ger und feuerte den Mut der ſchwachen Vefagung 
und aller Ginwobner durd fein Beijpiel sum ent: 
ſchloſſenſten Widerftande an, — ora mehrere 
Sturme zurũck, zerſtörte die feindl. Werle durch 
haͤufige Ausfälle und verteidigte Wien bis gu deſſen 
Gntjag durd Karl von Lothringen, Johann 


Starhemberg (Guido, 


Georg HI, von Gadfen und Johann Sobieſti, König 
von Polen. Diefe grijfen 12. Sept. das 170000 
Mann ftarke tirt. Heer an; die Schanjen wurden ge: 
nommen und gegen Abend dad Lager erſtürmt. Dic 
Türlen floben, Lager und Geſchüh nebjt unermef: | 
liden Borraten guriidlafiend. Die Belagerung 
felbft batte ihnen 48000 Mann geloftet, darunter 
3 Pajdas und 16 Agas. Vom Kaifer Leopold, 
der 14. Sept. anlannte, erbielt S. einen fojt- 
baren Ring, 100000 Thlr., den Feldmarfdallsitab, 
die Warde eines StaatSminifters und in fein Wap: 
pen den Stephansturm. Die gerettete Burgerſchaft 
aber befreite bad —— — Haus auf der 
Wieden von allen Abgaben. Spater befehligte S. 
in Ungarn die SSnfanterie unter dem Konig von 
Polen. Raddem S., vor Ofen verwundet, den 
Heerbefehl hatte aufgeben muſſen, lehrte er nad 
Bien guriid, wo er jum Hoffrieg3rats: Prafidenten 
ernannt wurde. Cr ftarb gu Bofendorf 4. an. 1701. 
Bal. Reilly, «Biographien der Feldherren Ofter: 
reichs⸗ (Wien 1813); Thiirheim, « Felbmarfdall 
Ernjt Radiger Graf S.» (Weim. 1882). 
Starhemberg (Guido, Graf), djterr. Feldmar⸗ 
idall, der Vetter des vorigen und bei der Belage: 
tung Wiens deijen Adjutant, war 11. Nov. 1654 
geboren alé Sohn des Grafen Bartholomaus und 
der Grafin Cither ——— Er focht bei 
mehrern Ausfällen an der Spitze der Truppen, ver: 
trieb den Feind von dem ages ghee und binderte 
denfelben durd Schanzen und Bollwerfe, in den 
Gafien weiter vorjudringen ' al8 derjelbe fid) 4. 
und 5. Sept. der Burg: und Löwelbaſtei bemadtigt 
barte. Jn dem fortgefesten Türlenkriege zeichnele 
et ſich bei allen Gelegenbeiten aus, bejonders 1686 
beim Sturm auf Ofen, bei Mohacs vor Velgrad 
und Widdin, verteidigte Eſſegg, befebligte den red): 
ten Fligel in der Schlacht bet Salantemen 1691 
und zeichnete fid) bei Gropwarbdein und bei Zentha 
1697 bervorragend aus. Im J. 1692 wurde S. 
mage ar ag yp 1696 Feldjeugmeifter. 
im Wusbrud ded Spanijden Grbfolgetriegs 
lampfte er in Stalien unter Eugen, der ihm 1703, 
alg er nad) Bien ging, den Oberbefehl Abertrug. 
Gr hinderte den franj. Seldheren Vendome, in Te 
tol einzudringen, ſchlug ifn am Bormio und bes 
mirfte 1704 die Vereinigung ded — Heers mit 
dem des Herzogs von Savoyen. Yn den J. 1706—7 
untecdrildte er Den Aufſtand in Ungarn. Sum Feld: 
marjdall ernannt, fibernajm er 1708 den Ober: 
befehl des in Spanien fampfenden Heers und fiihrte, 
obme Hilfémittel und grofe Streitfrajte, auf bloße 
—— beſchtäntt, einen lebhaften kleinen 
rieg mit uberraſchenden Märſchen, ſchlauen fiber: 
fallen, wie z. B. dem von Tortoſa (1709), und Zer— 
tstung Der Magazine. Nach den Siegen, 
die ex aͤber Philipps von Anjou Heer bei Almenara 
27. Juli 1710 und bei Saragoffa 20. Aug. er: 
fodjten, eroberte er Madrid und lie dafelbjt den 
Etzhetzog Karl sum Konig ausrufen. Allein Mangel 
umd Serrat ndtigten ibn, fid) nad Barcelona ju: 
riidgyiehen. Bei Villa Vicioja in ungiinftiger 
Stellung überraſcht, wurde er 9. Dez. 1710 von 
Genddme befiegt. Als Karl nad feines Bruders 
Joleph Tode in die deutiden Crblande juriidfebrte, 
um die Kaijerfrone anzunehmen, blieb S. ald Vize— 
linia in Barcelona. Wein ohne Streitmittel und 
von den Berbiindeten verlafien, mupte er infolge 
bes Neutralitatsvertrags vont 14, Mai 1713 Bars 
clone raumen und fic) mit feinen wenigen Trup⸗ 
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pen auf engl Schiffer nad Genua juriidjiehen. 
Seitdem lebte er als Hoftriegsrats-Vijeprafident 
in Wien. Jn Gugens Whwejenbeit wahrend de3 
Tiirfentriegs 1716—18 vertrat er deſſen Stelle als 
Hoftriegsrats-Prifident. Er ftarb gu Wien 7. Mar; 
1737. S. war nächſt Eugen der größte Feldherr 
Oſterreichs. Val. Wrneth, «Leben des kaiſerl. Feld: 
marfdhalls Grafen Guido von GS.» (Wien 1853), 

Starif, ſ. Danovoj. 

Stark (Karl Vernh.), Archäolog und Mltertums: 
forjder, geb. su Rena 2. Olt. 1824, befudte das 
Gymnafium ju Hildburghaujen und ftudierte 1842 
—46 in Sena, Leipzig und Berlin Philologie und 
Philofophie. Nachdem er 1847 Ytalien bereiſt, 
habilitierte er fid) 1848 in Jena, wo er 1850 
auferord. Profeſſor wurde, und folgte 1855 cinem 
Ruf als ord. Profeffor der Archäologie und Mits 
direftor des philol. Seminars nad Heidelberg. 
Letere Stelle legte er 1865 nieder, wogegen er die 
eitung des 1866 auf ſeinen Antrag erridteten 
archäol. Inſtituts übernahm. Sum Swed des 
Studiums der Kunſt bereifte er Frantreid, Holland 
und Belgien, England, Griedenland und Klein: 
afien. ©. ftarb 12, Oft. 1879 in Heidelberg. Bon 
feinen Schriften find gu nennen: «Anacreontica- 
rum quaestionum libri duo» (Lpʒ. 1846), ·Archãol. 
Studien gu einer Revifion von Millers Handbud 
ber UArchdologien (Wetzlar 1852), «Gaja und die 
philiſtäiſche Rifles (Jena 1852), « Stadteleben, 
Kunſt und Wtertum in Frantreid» (Jena 1855), 
«Riobe und die Niobiden» (Lpz. 1863), «Nad dem 

ried. Orient» (Heidelb. 1874), «Handbud der 

rchäologie der Kunſto (Bd. 1, Lpz. 1878). 

Stärke, j. Starfemehl. 

Startefabrifation, ſ. unter Starfemehl. 

Starfeglang (jfrj. lustre d’amidon, engl. 
starching-clay), eine als Schlichte in der Weberei 
benubte Miſchung von Stearin, Wachs und Starke. 

Stärkegummi, ſ. Dertrin. 

Stärkemehl, aud Starfe, Kraftmehl oder 
Amylum (fe. amidon, fécule; engl. starch) 
genannt, C. Hy. Og, findet fic) im Pflanjenreide 
auferordentlid) verbreitet vor, und gwar ſtets in 
mifroffopifden Körnchen in ——* einge⸗ 
lagert. Es iſt in der lebenden Pflanze eins der 
erſten Aſſimilationsprodulte und wird in den ver⸗ 
ſchiedenſten Geweben und Organen der Pflanze als 
Referveltoff aufgefpeidert. Es tritt in den Samen 
der Gerealien Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, 
Mais), in den Kaftanien, in den Kartoffeln, in den 
Stammen mander Palmenarten, in Wurzeln 
u. f. w. auf. Die Starfemehltorner haben febr ver: 
ſchiedene Größe und Gejtalt; fie haben teils ſchwach 
elliptiſche, teils unregelmapig rundlid —555 — 
teils edige Form und laſſen unter dem ifroftop 
ſchalig aneinander gelagerte Schichten erfennen, 
von welden der innerjte Rern feitlid gu liegen 
pflegt. Das S. darf nicht als eine einbeitlice 
chemiſche Verbindung betrachtet werden; es beſteht 
vielmehr aus zwei verſchiedenen, aber pleidh pul: 
fanunengefesten Körpern, Stärkemehlgranu— 
loſe und Stärkemehlcelluloſe, von denen 
erftere etwa 95 Proj. ded Gewichts bes 6. aus: 
madt. Sn taltem Wafer ijt die Stärle unlöslich; 
mit beifem bildet fie durchſcheinende Gallerte, die 
man Kleifter nennt. Mit Jod nimmt die Starfe 
eine tiefblaue Sarbung an, Das G. ijt im aller: 
höchſten Grade hygrojfopijdh und halt aufgenom: 


menes Wafjer hartnadig geburfden, Bu feiner 
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volligen Entwäſſerung ift eine Temperatur von 
130° 0. erforderlid. Der Gehalt verfdiedener 
Subſtanzen an 6. ijt übrigens ſehr verſchieden. 
Weizenmehl enthalt 56—67 PBroj., Reis 85—86 
Proj., Kartofieln nur 10—23 Proz. Erhißt man 
bas 6, bis gur braungelben —— , fo ändert es 
ſich in eine Art Gummi, in trin ff d.), um, 
welded ftatt des Arabiſchen Gummi gu vielen 
Sweden verwendet werden kann. Aus feingefto- 
fenem oder jermabhlenem ©. bereitet man Puder. 
Durch Behandeln von S. mit Salpeterſäure bildet 
fic) eine erplofive Berbindung, das Xnyloidin. 
Durd die Ginwirfung verdiinnter fiedender Schwe—⸗ 
feljaure bildet fich aus dem S. Dertrin und dann 
Starfesuder (j. d.), der als Malsiurrogat und gum 
Gallifieren des Weins vielfach Anwendung findet. 
Mit Maljauszug gufammengebradt, geht das S. 
bei 60—75° m dertrin und eine eigentiimlicde 
—* die Maltoſe, über. Tas S. iſt un: 

reitig eine der nutzlichſten Subſtanzen: es ijt bas 
gebrãuchlichſte Nahrungsmittel, das man in Geſtalt 
von Brot und den ſog. viehiſpeiſen genießt. Es 
bildet ferner denjenigen Rirper, aus welchem ſich 
durch die Einwirkung gewiſſer Agentien Zucker und 
Allohol erzeugt; es ijt aljo das Rohmaterial fir 
die Erzeugung von Bier, Branntwein u, f. w. 

Außer der gewdhnlicen Starte finden fic in eini⸗ 
gen Pflangen gwei beſondere Stirtemehlarten, die 
ſich von jener weſentlich unterfdeiden; diefe find 
1) bas Inulin, das fid in der Alantwuryzel (f. 
unter Ulant), den Dabliafnollen und den Knollen 
von Helianthus tuberosus (den fog. Topinam: 
bours) findet und fid von dem gewöhnlichen 6. da: 
durch unterfdeidet, dab es von Sod nidt blau ge: 
farbt wird und fich in fodhendem Wafer volljtindig 
Loft; 2) das Liche nin oder die Hlechtenftarte (j. d.). 

Die Starlefabrifation umfaft die fabrif: 
mapige Darftellung des in den Wurjelfnollen 
gewiſſer Pflanjen, —— in ben Früchten 
oder Gerealien enthaltenen S. Won den Roh: 
materialien, welde fir die Stärkeinduſtrie in Frage 
fommen, find hauptſächlich gu nennen; Rartojjeln, 
Weigen (aud als Mehl), Reis und Mais. Die 
aus Roffajtanien gewonnene Stärle ift nur fir 
—58 — Zwede verwendbar, da ihr ein Bitter— 
anhaftet, der durch Behandlung mit kohlen⸗ 

aurem Natron nur unvollfommen befeitigt wird. 
Außerhalb Europas wird aud aus mebreren 
Arten erotifdher Gewächſe Stirte gewonnen. Bei 
der Gewinnung des S. aus den Rohmaterialien 
tommt es darauf an, dieſes in Waffer fo gut 
wie unldslide Kohlenhydrat von den dadfelbe 
in ber Snolle oder dem Gamen umbiillenden or: 
ganijden Stoffen, wie Cellulofe, Proteinitoffe, 
vette, gu befreien und in bandelsiiblide Form ju 
bringen, Die Stärlekörnchen find milroſtopiſch 
Hein und in den verfdiedenen Rohſtoffen mehr 
oder — feſt von den genannten Körpern um: 
ſchloſſen, ſodaß bei einigen, wie bei der Kartoffel 
und (nad nenerm Verfahren) beim Weizen, eine 
mechaniſche Trennung genfigt, wabrend bei Mais 
und Reis gum Aufſchließen des Getreidetorns dhe: 
miſche Nittel F Anwendung kommen. Von einer 
rein mechaniſchen Trennung fann gig ftreng 
genommen auch im erften Fall nicht die Rede fein, 
weil bei der Behandlung der Rohſtoffe, insbefon: 
dere beim Auswaſchen mit Wafer, immer einjelne 
Veftandteile des Gamens oder der Rnolle aufgeloft 
werden. Gleidviel ob chemiſche Agentien oder 
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—— bei ber Stãrlegewinnung gut Anwendung 
ommen oder nidt, ift die Hauptoperation immer 
bie pebicios Dectemerens der Robjtofie. 

Die verhaltnismapig einfachſten Hilfsmittel und 
Arbeitsweiſen erfordert die Fabrifation der Kar: 
toffelftarte. Das Nobprodult wird, naddem ed 
burch) Walden von anbaftender Erde u. ſ. w. be: 
freit ijt, ohne weitere Vorbereitung der Zerkleine 
rung unterworfen. Man bedient fic) biergu der auf 
Tajel Startefabritation in Fig. 32 u. 33 
abgebildeten Rartoffelreibe, in welder durch 
eine rotierende, mit Sageblittern armierte Trommel 
ein feiner Brei hergeftellt wird. Durch diefen Bro: . 
ach werden die Sellenwandungen der Sartoffeln 
o weit zerriſſen, daß das S. leicht mit Hilje 
einer en precenden orridtung, in der Rege! 
burd Ausſpulen oder Auswaſchen mittels energird 
wirlender Waſſerſtrahlen, von der Celluloje, bier 
Palpe genannt, getrennt werden fann. Gin ju 
biejer Operation benuptes Barjtenfieb (Burſten⸗ 
ertrafteur) jeigen oO 22, 23 u. 24. Der von 
ber Neibe fommende Brei wird mit Waſſer aujge: 
ruhrt, in bas Gieb gepumpt und in demfelben 
unter ftetem Zufluß von Wafjer (aus einem Spris: 
tobr) mittels rotierender Burſten durdgearbeitet, 
wobei bas Wafjer die Stärlelörnchen durd dad 
Sieb ſchwemmt, während die ausgewaſchene Pilpe, 
von der Stärle getrennt, durch die Maſchine aut: 
geworfen wird. Fig. 4 u. 5, fomie Fig. 15 u. 
16 jeigen gwei andere Ertraftiongapparate, erſtere 
ein Siemensſches Kataraktſieb, leptere ein jog. 
RKaftenfieb. Das vom Baritenertratteur lom— 
menbde, die Starte mit fich fAbrende Wajjer, Startle: 
mild genannt, wird nod mebrern Operationen 
unterworfen, welde gum Swed haben, die Startle 
u reinigen, ebe dicjelbe in die handelsAblide feite 
gorm ebracht wird. Dieſes Haffinieren det 

tãrle bejteht in wiederboltem Sieben und Salim: 
men, indem man dieſelbe in Bottichen oder ge 
mauerten Baffing, den Gedimenteurs, unter 
Umftanden mehreremal fic abjegen läßt und dann 
mit Wafjer wieder aufriibrt. 

Man wendet in der Stirtefabrifation fowobl 
Riittelfiebe als Cylinderfiebe an. Gine 
neuere Konftruftion der Leptern Art ijt in Fig. 17, 
18 u. 19 dargeſtellt. Auf einem  rotierenden, 
—** Geſtell find mit Siebſtoff bezogene 

ae befeftigt; die fo gebildete Siebfläche wird 
wabhrend der Rotation von aufen und innen durd 
regenartige Wafjeritrahlen bejpilt. Sn Fig. 2% 
ift eine Vorrichtung abgebildet, mittelS deren man 
aus den Gedimenteurs das Waſſer abpieht nad: 
dem fid die Starte auf den Boden des Gejafes ab: 
—5— t. Sobald die Stärle dieſe verſchiedenen 

— — durchgemacht hat, kommt ſie in 
eine Schleudermaſchine oder Centrifuge (j. >.), 
entweder um vollends raffiniert und zugleich ent: 
wäſſert gu werden, oder nur gu lepterm Swed. Die 
— ee bejteht aus einer rotierenden 

rommel mit durdlidertem Bledmantel, durd 
welden bei der ſchnellen Umdrehung das Wailer 
herausgeſchleudert wird, wabrend ſich die Starle 
in fefter Form an der innern Fläche de} Trommel: 
mantelS ablagert. Die aus der Centrifuge aus 
—— Starfe tommt zur Trodnung auf Hit 

en in gutgebeisten Rammern, oder in fpegiell zu 
diefem Swed fonjtruierte Trodenapparate. Die 
etrodnete Rartojfelftarte, welde unregelmafige, 
eicht trimelnde Brocken bildet, wird entweder in 


er ig 4 — 


—— 


20 
20, 21. Kleber -Auswaschmaschine, 


— Vy 


—Îii⸗ — A 
26 
26, 27. Filterpresse. 


wa 





5 82. 83. Kartoffelreibe. 
Mrockhaus’ Conversations - Lexik Zu Artikel; Starkewehl, 





Digitized by Google 


GStairkemehl 


dieſer Form auf ben Markt gebradt, oder zu Rar: 
tofteimebl perma Sig. 3 geigt eine Hierfiir 
gebrauchliche e Maple, ue ic joa. Sdlagmible, 
* Kombination einer Serfleinerungs- und einer 


Bei der Daritellung der Beisenfta rte verfolgt 
Berfabren. 


man Die dltere, weniger ratio: 
nefle ifationSmethode ijt bas fog. Halleide 
ober jaure Berfabren, bei weldem ein wid: 
tiger nidteil des 3, der Kleber, verloren 


pets Sion. — iuben Berfapren wird 
jet Stoff unzerſezt, von dem 
hremt, al8 wertoolles Sebenprobu 


inigte Weigen cake —— —2 
reinigte ge Lage in 
* das Gefüge desſelben gelodert 
das mun folgende Quetſchen, et 
eijernen Ba ljen ( 
die Samenhulſen fid leicht — 
offnen fajjen, ‘bab bie bie Stirfe aus denfelben ausge⸗ 


gequetf die Been wird unter ftarfem 
Solera in dem Gtarleertrafteur (Hig. 
) getnetet, wobei bie auegewafdene 
den Giebmantel de3 Apparats tritt 
werden fann, wibrend oben 
Waner fontinuierlid durch ein Sprigrobr 
folge ded Kneiens wäſcht fid ni 

. aus, P teabern es ballt fid aw 
Rleber 


der aul: 
ujammen. Wenn Stirte 
die Hiljen und der Heber 
t und fommen in die 
. 20 u. 21), In der 
elben, in welder radial 
Stifte an dt find, wird der Reber 
da von den Hiiljen getrennt, daß, während 
bie Trommel im Waffer et rotiert, bie Hilfen durd 
die x fortes ee mate opepen bie Stifte 
in der alten, der ſchließ⸗ 
lich als 0 ert tar herausge nom⸗ 
men wird. Die iano: Sate Gtirte bedarf jest 
der Reini 64 die durch Sieben und Waſchen 
it friſchem her 


J 


erreicht wird. Man bedient 

auch hierzu der bereits — ten ibe ——— 

Sol —* Starfe wht dling e aus den 

cRebt. ‘seuss man — 

—— —— guten orten von den 

— 2 — und von den nod beigemengten Protein: 

mm, Pflanjenfajern ꝛc. ſolche Uppa: 

—— _ et cine RKlaffifitation ber im Wafer 

outgerfibtten Stärle nad der Schwere erfolgt; es 
it died Die Whfegrinne und die —— 


Die Abſetzr inne, welche . 6 u.7 der 
Tafel abgebildet * beftebt — ich aus mebrern 
tafelférmigen Holjrinnen, deren Lange 15 bis 30 m 


betriigt, Laßt man die Stirfemild mit geringer 
Geidwinbdigleit fiber die nur gan; —* eneigt 
liegende Tafel oder Rinne —— o ſehen ſich die 
aweren Starfefirn nach und nach auf der 
Rune ab, während die Faſern, Schlamm⸗ und 
Rleberteile * chwimmen und am Ende der Rinne 

ottich aufgefangen werden. Man er⸗ 
balt auf dieſe ije nad einigen Stunden eine 
karte und feite Sait Primaftarle. Um diefelbe 
fie in Blode von beftimmter 


ju trodnen, wird 
geformt. Dian bedient fic dazu ded in 


Gripe 


.| mup. Die “aeldpa 


¢: | mittel erfordernd — in der 
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Sig. 10 u. 11 dargeftellten Entwäſſerungsappa⸗ 
rats, Patent Uhland. Die gu einem Brei wie: 
der aufgeribrte Stirle wird in die Käſten oder For: 


men des Entwifferungzapparats gegofien; durd 
den Drud fomprimierter Luft, die dur bie Dedel 
der Formläſten eintritt wird bas ajjer aus 


der Starte herauSgeprept, indem dasſelbe durch 
das mit Hiltertud beleate Sieb abläuft, welches 
den Boden br e3 Formlaſtens bildet. Die fo 
ergeftellten Gtarfewtirfel werden kurze 9 bei 
ober Temperatur vorgetrodnet, wodurd fi on 
eine gelblice Kruſte anfegt, die abgefdabt werden 
bten firfel ‘werden entweder 
gang getrodnet, indem man fie in Papier ein = 
und in Trodentammern langere Seit auffpeider 
oder fie werden in Stiice zerbroden und bet — 
er Temperatur, gewöhnlich an der Luft, getrochnet. 
* erſtern Fall erhält man die belannte Strah— 
nftarfe, im lehtern die f ——— ftarte. 
Aud bei ber brtlation der Weizenſtärke bedient 
man ſich der Centrifugen, und gwar vorwiegend 
—— —*—** felten gum Entwaffern der Staͤrle. 
ie hier verwen Sete Centrifuge bat eine geſchloſſene, 
d. h. nicht durchlöcherte Trommel , welde — 
lid) in 6—8 Abteilungen geſ ieden ijt. Te 
der Rotation ber Trommel fondert fid die 
fi ſchwere nip von den ibr beigemi 
tern Teilen, wie K Pflangenfafer u. — a 
ee febt Pin als Fs eas dt an die Ynnenwan: 
dung der Trommel an. Die leictere eet 
bededt die Stärle und ift fo —— —— t, daß ſie 
von derſelben abgeſchabt wer khan poabrend das 
—* volljtandig von Stärle und fuspendiertem 
Reber befreit, abfließt. Bedeutend einfacher als die 
Darftellung der Staͤrle aus Weijentornern ijt die 
Sabrifation der Stärle aus Weizenmehl, weil 
eS fic) bei diefer, wo Hulſen und Reime nicht vors 
hee nd, nur um die Sdeidung der go vom 
eber hanbdelt. Su diefem Swed wird das Mehl 
mit wenig Waffer zu pe inem * s Taig ort gelnetet 9* 
dieſer Teig unter Waſſerzufluß im lextrak— 
teur (Fig. 8 u. 9) ausgewaſchen, wobei die Staͤrle, 
im Waſſer fuspendiert, fortfliebt und der Kleber 
al8 tei —* Maſſe in ber aſchine zurüdbleibt. 
Wahrend bie Habrifation ber Rartoffel- und 
Weizenſtärle, namentlic erftere, meift in kleinern 
Unternebmungen als iandwirichaftũche⸗ Gewerbe 
betrieben wird, iſt die innung der Reiss und 
Mai sitar te —weil fompli —— und mehr Hilfs⸗ 
egel der Gegenſtand 
rg fe a wird gewodhnlid als 
Bruchreis, wie er aus den 


** dalercien fommt, 
auf Starke verarbeitet. ie Feſtigleit bed 
Mees fee u zerſtören, Bg das Rohproduft in 
alfalifden anger eingeweldt, bevor es sur Ser: 
tleinerung auf Mabhlgange oder beffer Walzenſtůhle 
gelangt. Sn Fig. 1 u. 2 ift ein Porjellan: 
waljsenftubl, MWient Uhland dargeſtellt, welcher 
ſpeziell fir die ‘Reisftartefabritation tonjtruiert ift. 
Diefer Walzenſtuhl ijt mit Mijdwerten tombiniert, 
in denen das able ut mit den Allalien innig ge: 
miſcht wird. Der Reis fommt unter _ von 
Laugen suerft in den Vormahlwalzenſtuhl, von die: 
fem in das unter bemfelben befindlice aniroroert 
und verteilt fid) dann in die unten —— beiden 
Feinmahlwalzenſtühle, welche ebenfalls mit Mijd: 
werlen ve be. find. Das feine Mabhlgut wird 
hierauf gewöhnlich einem Macerationsprozeß un: 
terworfen, damit ſich in dem Alfali der Kleber, 


der Grofinduftrie, 
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welder die Starfefornden gufammentittet, lift und 
in dev Fluſſigleit die Cellulofe neben der Starfe 
fuspendiert bleibt. Die Trennung der Starke von 
der Cellulofe erfolgt durd) Defantation oder Ab— 
ziehen. Für diefe Operation verwendet man Rihr- 
werte mit Bottid, wie ein folder in Fig. 28 u. 29 
dargeſtellt ijt; derfelbe ijt jum Swed des Detantie: 
rens mit einem fog. Heberohr verſehen. Die reine 
Stärkemilch wird in große Abſeßbaſſins ge- 
pumpt und bier fo lange der Rube uͤberlaſſen, bis 
alle Stärke fidh am Boden fejt abadeht bat. Nad): 
dem das fiber der Starte befindlide Waſſer abge: 
lajjen ijt, wird erftere ausgeſtochen und in der Re— 
gel jum Swed nodymaliger Keinigung auf die 
} elttnieeGentrilage gebracht, wo abnlid wie 
bei der Weijenftarfe Kleber und Faſerſtoffe xc. von 
reiner Starte getrennt werden. Die centrifugierte 
Stirte tannalsdannim Cntwafferungsap pa: 
rat in Blodform gebradt werden, wobei das oben 
fiir Weijenftarte angegebene Berfabeen benugt wird. 
Bei der hauptſächlich in Amerila und Ojterreid: 
Ungarn betriebenen Maisjtartefabrifation find 
gleichfalls chemiſche Agentien zur Aufſchließung der 
Horner notwendig. Die ome und febr fee 
Maistsrner mijjen verfdicdene Arbeitsphajen 
durchmachen, ehe fie geniigend jerfleinert find, wo: 
bei auf die Lrennung der Hiljen und Reime von 
Maisfdhrot befondere very genommen wird. 
Die 7 Sertleinerung de3 Mais erfotat zwiſchen 
eriffelten Walzen oder in einer ſpeziell zu dieſem 
wed fonjtruierten Schrotmühle. Das beim 
erjten Sertleinern erbaltene me ag og wird einer 
anaes Maceration unterworfen, ebe die definitive 
Serlleinerung ftattfindet. Das eingeweichte Schrot 
wird naß gwifden Muͤhlſteinen oder in Uhlands 
Maismiihle gu einem ſehr feinen Brei zerrieben, 
aus weldem dann die Stirfe ausgewafden wird, 
worauf man Ddiefelbe dDurd wiederbolted Sieben 
und Niederfdlagen auf der Whfegrinne raffiniert. 
Die weitere Behandlung, die Entwafferung u. f. w. 
ber Maisjtarte ftimmt mit derjenigen der Reiss und 
Weisenftarfe überein. 
Von grofer Wichtigleit in ökonomiſcher Hinfidt 


ijt die Verarbeitung, rejp. Verwertung der bei der 
tartefabrifation is ergebenden Nebenprodutte 
und Hiidftinde. Der bet der Fabrifation der 


Weizenſtärle erhaltene Kleber wird, naddem er in 
der Kleberwafdmajf dine (Fig. 20 u. 21) von 
Hiilfen und Keimen befreit und gehörig ausge: 
wafden ift, in Garung verfept und ſpäter in 
diinnen Sdidten auf Bledhe aufgeftriden und ge 
trodnet; bas Prodult dient als fog. Sdufter: 
pappe gum Kleben von — Die bei der 
age tifation erbaltenen Riidjtinde werden 
ehr oft ohne weiteres als Viebfutter verwendet. 
ei Der ausgedehntern Mais: und Reisſtärlefabri— 
lation werden die Rüchſtände meiſt in Filterpreffen 
(Sig. 26 u. 27) entwaffert und in Kudenform ge: 
trodnet, um on und transportiert werden 
u lönnen. Sehr oft werden dieſe getrodneten 
fidftande gemahlen und als Futiermehl in den 
Handel gebradt. Außer den feſten Ritdjtanden, 
welde bei der Darftellung des S. reftieren, find 
die Abwafjcr mit ihrem wertvollen Gehalt an Cals 
gen und geloften Eiweißſtoffen teils als Düng-, teils 
als Futtermitiel gu verwenden, ju weldem Swed 
fie gent nlich gefallt und fomprimiert werden. 
tan benugt das S. als Nahrungsmittel, na: 
mentlich bei der Vereitung mander feinen Mehl: 


Starfemeffer — Stärkende Mittel 


ſpeiſen, ſowie den Kleber zur Herſtellung von 
udeln und Maccaroni. Im Getreide und in den 
Kartoffeln iſt das S. das Rohmaterial für die 
Spiritusbrennerei. Außerdem dient es jum Stei⸗ 
fen der Wäſche, zum Leimen des Papiers, in der 
Leinen: und Baumwollinduſtrie zur Bereitung von 
Appreturmafje und Schlichte, ferner gum Verdiden 
der Farben in ber Zeugdruderei, gu Buchbinder— 
6 Weizenſtärle), zur Darjtellung von Dertrin 
.d.), Startejuder und Startejirup (f. Trau— 
enjuder), fowie von künſtlichem Sago. 

Starfemeffer, ſ. Feculometer. 

Starfenbad) (jlaw, Jilemnice), Stadt im nord: 
öſtlichen Bohmen an den Borbergen des Riejen: 
gebirges, Sik einer Bezirkshauptmannſchaft und 
eines Bezirksgerichts, Station der Linie Groß-Woſ⸗ 
fet-Parjdnis, zählt 1801 3418 E. meift flaw. Na: 
tionalitat, ijt feit Langer Zeit ein bedentender Marit 
fir Leinenwaren und befigt eine der gropten Fabri: 
en e Leins und Baumwollerzeugniſſe, jowie eine 
rope Kattundruderei, Das graflid) Harradide 
Schloß, an der Stelle eines ehemaligen Cijtercienjer: 
Nonnentlofters, das 1424 von Bifta gepliindert und 
penis wurde, bebherbergte in jeinen Rellerrdumen 

ie erſte Battijtweberei, die ort Johann von 
Harrad nad niederlindifdem Mujter in Bohmen 
erricjtet hatte. Das Gut war feit dem 14. * 
undert im Beſih des edeln Geſchlechts der Wald 
tein, gelangte nach) bem Tode Albrecht von Wallen: 
teins an deſſen Vetter Maximilian Karl, der mit 
einer Grajin Eliſabeth von Harrad « Rohrau ver: 
mahlt war, und ift jebt ein graflid) Harradides 
Familien: sideitommi _ 

Starfenburg, Proving des Großherzogtums 
Heffen, liegt rechts vom Rhein und lints vom Vlain, 
grengt im S. an Baden und beriihrt bei Hirſchhorn 
und Nedarjteinid) den Nedar, im O. den bayt. 
Regierungsbezirk Unterfranfen, im N. die preu 
Proving Heſſen-Naſſau und im W. die beffiide 
Proving Rheinhefjen. Den SH. des Landed erfillt 
der weſil. Hauptteil des Odenwaldes, der W. und 
RN. gehort der Oberrheinijden Tiefebene an. Die 
Proving zählt auf 8019 qkm (1880) 394574 E, 
darunter 115313 —— und 9700 Juden, und 
= in bie fieben Kreiſe Bensheim, arm{tadt, 

ieburg, Erbach, Grop-Gerau, Heppenheim und 
Dffenbad; Hauptitadt ijt Darmjtadt. GS. hat feinen 
Ramen von der Ruine der 1064 erbauten gleid: 
namigen Burg oberbalb Heppenheim. . 

Starfende Mittel oder Tonifde Mittel 
(Roborantia, Tonica) nennt man in der Heilfunde 
diejenigen Heilmittel, deren Gebrauc einen Kran: 
fen gu grdfern und ausdauernden — 
fowie gu größerm Widerſtande gegen die Kranlheit 
befabigt. In diefem Sinne find eine gute, den vets 
loren gebenden Körperſtoff erfehende Nahrung, Ge: 
nuß reiner Luft, naturgemafes Leben berbau 
die wahren Starfungsimittel. Neben diefem diate: 
tijden Mitteln werden aber in Krankheiten nod 
eine Reihe pharmaceutifder Stirfungsmittel ver: 
ordnet, weldje entweder dem Blute und den Gewe: 
ben gewiffe, gu ihrer normalen Funttionierung un⸗ 
erlaplide Subſtanzen zuführen —55 gewiſſe Sale 
und — ————— oder die Magen: und Darm⸗ 
verdauung beben ( bina, Enjian, Quaffia und aa: 
bere Bittermittel), oder als eigentliche Reizmittel 
das Nervenfyitem fiir eine furje Beit voribergebend 
ju rig Abatigteit anfpornen follen (Wein, Als 
ool, Uther, Kampfer, Cocain u.a.). Außerdem 
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finden auch einige bynamifd wirfende Mittel, na: 
acre? — Maſſage (jf. d.) — 25 
Eleltrotherapie) gegen wachezuſtãnde 
und Erlrankungen des Muslel⸗ —— 
vielfa —— 
und Stärkezucker (Dertroſe), 
j. unter Traubenzucker. 
Sta roderStartmaf dine, f. unter 
Uppretur. 


Stirfmafdine, foviel wie Stärllalander (ſ. 
unter Appretur), oder foviel wie Schlichtmaſchine 
(j. unter We berei). 

Starfranfheiten, ſ. Star (Rrantheit). 

Starnberg (aud) Stahrenberg oder Stas 
tenberg), Bfarrdorf im bayr. Regierungsbegirl 

ayern, am Nordgeftade des Starnbergerfecs, 
Station der Linie Minden: Peijienberg der Bayri⸗ 
iden Staatsbahnen, mit 1774 G., deren Zahl fid 
m Commer durch bie Gigentiimer und Gajte der 
idmuden Gillen und Penfionen verdreifacht, bat 
tine fath. und eine prot. Kirde, eine Fortbildungs⸗ 
chule und eine Badeanitalt im See. S. tommt als 
ura idonine 18. Jahrh. vor und warim 17. Jahrh. 
83* *8* Feſte der Bayernfürſten. Im alten 
chloſſe iſt der Sip des Amtsgerichts, Forſt⸗ und 
Fentamtes, auf dem gegenüberliegenden Hügel die 
Stabes balle des Pringen Karl von Bayern. 

Der Starnbergerfee, audh Biirmfee ge 
nannt, liegt 579 m fiber dem Meere, ift 20 km lang, 
5km breit, bid ju 260 m tief, umfafteine Flade von 
55qkm, und rvird von drei Dampfbooten, worunter 
port elegante Salondampfer, + iy Fie In faſt 
wnunterbrodener Mette reihen ſich die anmutigen 
Landhäuſer von S. an jene von Pocking (dort 
auch cin Beſtztum des Minifterprafidenten von Lug), 
Boffenb ofen (jf. bd.) pelvetine aes saufs 
mthalt ber Raiferin Eliſabeth von Sſterreich, mit 
dem ſchönſten Wusblid fiber den See in die ganje 
begr. Ulpenfette von der Zugſeite bis gum Wage 
mann und Untersberg), Garatshaufen, wo die 
Séwejtern der Kaijerin, die Erbprinjeffin Helene 
von Thurn und Taris und die Königin Marie von 
Reapel, ihre Gommerfrifde balten, und Tuging 
{.d). Der fog. Karpfenwintel bildet hier eine 
forte Ausbuchtung, welde Tusing von Bern: 
tied, dem Gutsſihe ded Freiherrn von Wendland, 
trennt, wo ber ftddtifde Charafter der bisher ge: 
uaunten Orte Dem landliden weidt. Cin aus: 

nter Barf mit berrliden alten Giden und 
uden fabrt nach dem vormals von der Pfordten: 
iden Gute Seefeiten. Die Siidfpige des Sees 
it von bem Dorfe Seeshaupt am Ginfluffe der 
Birm umbaut, von wo das waldige Oftufer nad 
der Sait Seat Solnria, bem Fifderdorfe 
Ambach, artafl. Bocciiden Landgute Umer: 
land, dem grafl. Rambaldifdhen Almanns— 
beufen und bem fleinen Leoni fabrt, fiber wel: 
dem die Rottmannshibe, ein Lieblingsplay 
bes Landſchaftmalers Rottmann, jest ein gutes 
Gafthaus, thront, deſſen weite und reigende Um: 
Sau mit jener bes gegeniiberliegenden Feldafin 
wetteifert. Rabe an Leoni liegt das fleine Do 
ory und bas ftille Schloßchen Berg mit fhinem 
, das ARonig Ludwig LI. in den erjten Sommer: 
moden oft bewobhnte und in deffen Nabe er 13. Juni 
1886 den Tob im Gee fuchte und fand; unfern 
der Rordfpize und des Ausſluſſes der Wiirm liegt 
Leuthetten, die Mufterwirtidaft des Pringen 
Ludwig von Bayern mit pradtigem Viehftand, Mol. 
Couverjations- Sexiten. 13. Auſl. XV. 


terei, Brennerei x. Der See bilbet die Grenzſcheide 
goiiden dem Erzbistum Minden: Freifing und dem 
istum Wug3burg und ift im Gommer von Fahr⸗ 
gen aller Urten ungemein belebt, im Winter 
auihig vollftindig mit Eis bededt, auf dem die 
Glittidublaufer aus Minden und Augsburg fid 
id frobliden Wettlaufe einigen. Unter den vielen 
iſchen mannigfaltiger Gattung find die Renten 
am zahlreichſten vertreten. Bet Tuging liegt die 
einzige Ynfel ded Gees, die Rofeninfel mit Hei: 
nem Schloſſe, pradtigen Rojengarten und vielfaden 
Pfahlbaufpuren. Val. Weftenrieder, «Beſchreibung 
des Wiirms oder Stahrenbergeriees» ( Miind. 
1783) , « Vefdreibung des Starenberger Sees , fet: 
ner Ufer und Umgebungen» (Mind. 1837); Horft, 
«Der Starnberger Gee» (Mind. 1877); Scab, 
«Die Pfahlbauten im Wiirmfees (Mind. 1876). 

Starobjelfé, Kreisftadt im ruff. Gouvernement 
Charfow, am Aidar, mit (1883) 7918 E., treibt 
anjebnlidjen Handel mit Weijen, gen und Tala. 
Auf den drei Jahrmärkten werden durdfdnittlid 
fir 150000 Rubel Rinder verfauft. 

Starodub, Kreisftadt im ruff. Gouvernement 
Tſchernigow, 190 km nordoftlid von Tſchernigow, 
mit (1880) 23 889 E., barunter 4000 Juden, bat 
ausgedehnten Gartenbau und bedeutenden Handel 
mit Flachs und Getreide. 

Starofonftantinoww, RKreisftadt im ruff. Gou⸗ 
vernement Volhynien am Slutſch, mit (1884) 17978 
E. darunter 9100 Quden, treibt bedeutenden Han: 
del. Rad lag und fiber die öſterreichiſche Grenze 
geben große Ouantititen Getreide; nad Polen 
un —— Rinder⸗ und Schweineherden; außer⸗ 
dem ſeht S. jahrlich 5—600000 Bud Sal um. 

Starofta (jlaw.), der Ulteſie, Senior, das 
Haupt der Familie; in Böhmen der Birgermeifter, 
Vorſtand von Vereinen; in Polen ſ. edd sh 
_ Staroften (bd. i. Ulteſte, lat. Capitanei) hießen 
in Polen Edelleute, welde gu den Landeswiirden: 
trigern gehörten und vom Könige eins der finigl. 
Giter, die in den frihern Seiten den Ninigen ju 
ibrem Unterhalt (jur mensa regia) angewiefen 
worden waren, durd Sdenfung, Berfauf oder 
Verpfindung, gum Teil a fir Berdienjte um 
den Staat auf Lebenszeit in Lehn erhalten batten. 
Diefe Giiter waren die Staroftcien, die der 
König aud beim Wbfterben des geitigen Snbabers 
nicht eingiehben durfte, fondern einem andern ver: 
leihben mufte. Biele S. hatten die Geridtsbarteit 
in einem gewiffen Rreife und fonnten fiber peinlide 
Saden und perfinlide Klagen der Edelleute ent: 
ſcheiden (Starofteigeridjte); andere genoffen bloß 
die Ginfinfte der ihnen verliebenen Giiter. 

Staro-TfdertasF, j.u.Nowo-Tjdhertast, 

Starowergen, foviel wie Rasfolnifen. ; 

Starrframpf oder Te ta nu (Lat. ift ein toni: 
{oer d. h. andanernder Krampf der Musteln, be: 

ingt burd franthaft gefteigerte Reflererregbarteit 
des Ruckenmarks und nicht mit der Starrſucht (ſ. d.) 
u verwechſeln. Gr erhält nad den von ihm ergrif— 
Muslelpartien verſchiedene Namen: er heißt 
Trismus (Rinnbadenframpf, Mundklemme), wenn 
der LUntertiefer feft an den Obertiefer angejogen 
wird; Pleurothotonus, wenn die Musleln einer 
Seite des Körpers, davon befallen, denfelben nad 
diefer Seite triimmen; —— wenn die 
Ridenmusfeln Kopf und Rumpf nad hinten, Em- 
— wenn die Baud: und Halsmusteln 
hn nad vorn zuſammenziehen, und endlich Tetanus 
11 
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universalis, wenn alle Muskeln davon ergrifjen 
find. Lewterer verbreitet ſich gewöhnlich von oben 
nad) unten, zuerſt iber die Hals⸗ und Geſichtsmus⸗ 
fein, dann fiber bie des Rumpfes und der rtremi: 
taten und endlic) das Swerdfell und das Herp. 
Die tontrahierten Vlustein find dabei gejpannt, 
brettartig bart und der Sig aäußerſt heftiger Schmer⸗ 
gen, welche denjenigen beim Wadentrampf gu ver- 
gleiden fi find. Das Bewußtſein bleibt dabet meiſt 
ungetriibt, alle andern Funttionen (Hunger, Durit) 
geben ungejtort von ftatten. r ©. tann anbal: 
tend fein, aber and wieder —— und in er: 
neuten Unidillen guciidtebren. —— —— be⸗ 
ſonders von äußern Hei re 

nerven ab, foda wore mory re — 2* * 
ren oder Anjaceln, bas Unreden de3 Rranfen, ein 
falter Tropjen, der Verſuch gu ſchlucken u. dgl. “den 
Unfall hervorruft. 

Die Dauer der Krantheit, ehe fie in Genefung 
oder Tod übergeht, fann ſich von nur wenigen Mi— 
nuten bis auf mebr als einen Monat belaujen, wes: 
halb man auch eine afute und eine chronijde Form 
unterjdeidet. Bei den Leicendjjnungen bat man 
Blutiiberfitlung, entzundliche — und Binde⸗ 
gewebswucherungen im Ruckenmark gefunden, Wm 
meijten findet ſich das Libel bei neugeborenen Rin: 
bern vom erjten bid jum fiebenten Tage nad dem 
Abfallen der Nabelſchnur (trismus neonatoram) 
und bei trajtig tonjtituierten Mannern im net 
Alter, in bheipen Gegenden, nad) Verwundu 
(Hips Und uetichwunden) , ‘befonders — 
und Nerven verlegt find (Bundjtarrte und 
heftiger Ertaltung, bejonders Rachtlagern in im 
(rheumatijder S.), bei Vergiftung mit —— 

Brechnuß, Upadgift) , Brucin und andern fog. 
Radcumaribgitten (torticber S.), in bbsastigen 
Wediel« und Nervenfiebern u. f.w. Yn den mei- 
ften Fallen von S. — ber Tod. Hinwegräu⸗ 
mung der Urjaden ijt das erjte Crfordernis der 
Behandlung, und bei einer der haujigiten, bei Ver: 
wundungen, fann durd — Verbinden, 
entipredende chirurgiſche rationen und ſonſtige 
* viel gut Verhutung von S. gethan werden. 

iit Die Linderung und Verhutung der Anfälle find 
narfotijde und — Mittel (beſonders 
Opiate, Morphium, Chloral Chloroform) faſt un⸗ 
entbehrlich, auch warme Bader ojt von Borteil. 
Daneben jucht man jeden Sinnesreiz (Licht, Schall), 
jede Bewegung, jede GemiitSerregung, fajt jede Be: 
riibrung von dem Rranten entfernt gu balten. 
Neuerdings hat man wiederholt mit Erfolg Gin: 
ſprißungen von Gurare (fj. d.) unter die Haut und 
die Anwendung des galvanijden Stroms verſucht. 
tarrFrampf (Hirjdfrantheit) bei Haus: 
tieren, ein allgemein fiber den Körper verbreiteter 
Krampf der meiſten willfirlidjen Musleln (Te- 
tanus), oder ein ſolcher, Det mehr auf die des Kopfes 
und Halſes fic) erſtredt (Trismus, Rinnbadentramps, 
——— fommt am haufigiten bei ‘Pferd und 
chaf vor. — (Bernagelung, Wbbinden 
F Neubildungen, rohes Caſtrieren, —— 
aller Art, fehlerhafte Wundbehandiu erzeugt 
n Bundjtarrtrampf, Grtattumg ben rheu: 
matifden. Starrframpf. In neuefter Beit 
will man eine Bacterie als am “Grjeugen bes S. 
beteiligt beobadtet haben. Die Kennzeichen find: 
leidjte Grregbarleit und Schreckhaftigleit des franten 
Lieres, Je were Beweglichleit, jteife —— = 
beweglicher Riden, jteif gehobener Schweif, Ii 


Starrframpf (bei Haustieren) — Starrjuct 


vermgen fid) binjulegen, wenn allgemeiner S. 

vor , da die Muskeln des ga —— 

ſtari angeſpannt, jtart bervorirctend 

cheinen; ſonſt trifft die — aur die Rus 

i bes — 23 ——— wodurch mehr oder 

ge aul und 

der —* Geifern, ore — nb Slider 

Verdreben der —— OT: 
ripe lon ea der e Doren — ———— 


——— 


—* cher, geradeaus ter oder nad bem Siiten 
gebogener Hals u. or = ————— werden. 


80—90 Proj. der erfrantten Liere find verioren. 


Die Behan or Patienten find im 
sain Cl alien vot — = 


N n die Patienten nod} Schlappfutter und Ge 
{off auf, ijt eS gu raten, dieſem 

Pferde 15 Gramm pro Tag) zuzufetzen. 

Mu von Rabrung t dem 
möglich, dann find Wohin pon Wild mit ein: 
gequir ain, © — mit Gi (auwarm ju 


applijieren) swe 
Btarefuspe ober oder —— ria nicht ju vers 
wedjeln mit Starrkra bd.) ift ein —— 
frampfartiger — 
Glieder die Stellung 
befanden, als der Anja eintrat. Benn man wih: 
rend ded —*— die Glieder in eine andere Stel: 
{ung bringt, wad chehen fann, fo —— 
ſie alsdann — in dieſer ſelbſt ber Schwere ent 
u, ſodaß alſo der Körper eine 

tarre annimmt. Die Kranfen haben dabei dai 
Bewuftiein entweder verloren oder es bebalten, 
find aber im — Falle un ig, ſich willlurlich 


e8 


i u bewegen. Älle übrigen Funttionen, —— 
en ara — aueciieh walkie. oder find 
— ſo ſchwach, daß man ſie laum wabrnimmt. 


Die Harn: un ” Stublentleerung find gemdbnlid 
angebalten, das Sdlingen gebt ungeftdrt von fiat: 


ten, wenn der Bifjen oder die Fluſſigleit tief i ry den 
Sablund 2— Die Unfalle treten id ein, 
opfſchmerz, Schwindel, unru — — 
u. be —— —** und 
— nut Minuten, jelten Gtusben * 
Selten folgen ſich mehrere Anfälle —— a nder. 


Dauer der Anfalle unter 5* des 
t nicht⸗ 
nd vor: 


Bei furger 
Bewußtſeins wiſſen die Rranten felbjt 
davon, und fie fahren, nachdem der 
fiber, rubig in der veſcha gung fort, bet 
fie itbervaldt wurden. In an flen 
die Rranten nad) den Anfällen nod Sepwinbe, 
Kopfſchmerz u. dgl. Sehr felten tritt die S. al 
—— Leiden bei ont @efunden auf. E⸗ 
ſchieht dies namentlid bei Kindern und eed 


te — l Gemüts 
= " roa Gates —— 3 ), — 


bet ‘oe erie ape chroniſchen Gebirnfrantheiten itt 
fie haufiger. Allermeiſt endet die S. mit Geneſung. 
Die Krantheit wird bisweilen fimuliert, dod ijt cm 
derartiger Betrug mit Silfe ber Gleftricitat febt 
leicht gu entlarven. 4 ung muß wmieiſt 
ganj zuwartend fein. Man bringe den Starrſuch⸗ 
tigen gu Bett, Idbitge ibn vor Verlepungen und 


Starter — Staßfurt 


aan, loſe ihm die Kleider u. f. w., au 
Kigitiere, fraftige Hautreije und Niesmittel, 
laite * ngen, Morphiuminjeltionen und der 
galvanz} trom von Nutzen. 

Starter (engl.), bei ttrennen ber Wann, 
welder durch Senlen einer Flagge das Seiden sum 
MGiary (ila), foviel wie Mit, haufts in Buf 

jlaw.), foviel wie Ult, haufig in Zuſam⸗ 
meniegung mit Ortsnamen. 


Stary ow, }. B ow. 
—— Cytol Aub nd im tuff, Gouverne: 


ment Kurst am Ojfol mit (1882) 7191 E., befigt 
einige Fabrifthatigteit und ift ein Hauptpuntt im 
Gouvernement fiir den Handel mit Getreide, Vieb, 
Honig, Wachs, Salz und Flachs. 
how, Stacszow, Stadt im Gouverne— 
ment Radom in Ru fd: olen Kreis Opatow, 
an der Gjarna, einem Rebenflug ber Weichſel, mit 
(1882) 6242 G., Tud: und Kupferwarenfabriten. 
aus Copern, ſ. u. Cykliſche Didter. 
; xch.), Blutftodung, Blutitilljtand, führt 
meift zut erinnung, ſ. Thromboſe. 
Staffart (Goswin Joſ. Auguſtin, Baron von), 
Staatsmann und Gdbrifthteller, geb. 2. Sept. 
1780 gu Mecheln, ftudierte bie Redte in Paris, 
wurde dafelbjt 1504 Uuditeur im Staatsrat, er: 
— Gtomkeet por qroben foury, Smee fx 
pur nj. Urmee in 
Ditpreufen und 1808 hath ‘Berlin. Not bem Auf⸗ 
béren der Befesung dieſes Landes durch die Fran: 
jojen ¢ et nad lene — wo er Unter⸗ 
prafett in Orange, 1810 Prafelt des Depart. Bau: 
cluje und 1911 des ber Maasmilndungen wurde. 
Ende 1813 ging S. nad Paris gurid, war wãhrend 
ber Belagerung von Paris 1814 Ordonnanjoffizier 
bei König Joſeph ſchloß ſich nach Napoleons 
ng als geborener öſterr. Unterthan wieder 
— gennuea, beaut ox ho wien eek 
erna gab er fi te 
Songrefies nach Wien, fehrte aber Febr. 1815 wieder 
nod Belgien guriid. Auf die Nadridt von Napo— 
leonS Ridtehr von Elba begab er fid — nach 
Yaris und trug dem Kaiſer von neuem ſeine Dienſte 
an, welcher ihn zum Requẽtenmeiſter ernannte. Nad 
dem zweiten Sturze ge (ebte er auf feinem 
Yandgute bei Ramur. Der Bezirk Namur ernannte 
ibn fett 1821 fortwahrend Hy ſeinem Ubgeordneten 
im die Seite Rammer det Riederlande, wo er in der 
Oppofttion feinen Sig nabm. Rad dem Ausbrud 
ter Revolution in Brifjel im Sept. 1830 war er 
unter ben Ubgeordneten der ſudl. Provinzen, welde 
bet Einberufung der Rammern nad dem Haag Folge 
leijteten. Als aber die Revolution mehr Konſiſtenz 
gewonnen, begab er fid) nad Belgien guriid, wo 
sien —* Kongreß gemablt und von * proviſo⸗ 
gi um Gouverneur von Namur er: 
aaznt mabe. te Grindung des Senats wurde 
et jum Mitgliede desfelben ernannt und führte in 
demfelben fieben Gefjtonen bindurd das Amt eines 
—— wabrend er von der Regierung im 
1834 jum @ouverneur von Brabant ernannt 
wurde. Sm +: 1839 wurde er als Fuhrer der libe⸗ 
talen Partei biefer Stelle enthoben. Als 1850 die 
liberale Partei wieder ans Ruder tam, wurde er 
mit einer Sendung an ben tutiner Hof beauftragt, 
bie jedod nur furje Seit dauerte. J. 1841 
legte ex feine Wurde als Grofmeijter der belg. 
Gttimaurerei und 1847 fone Senatorjtelle nieder 
und lebte von Ba an im . Ge ftard gu 
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Briiffel 11. Ott. 1854. Wis Schriftſteller hat ſich 
©, vielfad in den Memoiren der Belgiſchen Alade— 
mie rũhmlich bervorgethan; vor allem aber ift er 
durch feine «Fables» betannt, die gu dem Beften 
dieſer Gattung in der franz. Litteratur gehören. 
Seine fammtliden Schriften (Denkfdriften, Reden, 
Sritifen, Maximen, Fabeln u. f. w.) bat er 1854 
felbft gefammelt herausgegeben; feiner Lebensbe: 
ſchreibung, von Gug. von mel, wurde 1856 der 
von G. felbft durch Vermächtnis geftiftete Preis fir 
er Biographie guerfannt. 
tafifurt, Stadt im Rreife Ralbe des Regie: 
rungsbezirls iy sion der preuß. Proving Sad: 
fen, gu beiden Geiten der aus dem Harjgebirge 
fommenden Bode, deren Spiegel bier 60 m fiber 
dem Meere liegt, an der Grenje von Anhalt, in 
einer Berflachung der aus Mufdeltall und buntem 
Sandjtein bejtehenden, vom Nordrande des Harzes 
auslaufenden Hiigelreihen, welde zwiſchen Magde- 
burg und dem Harjrande eine Mulde mit einem 
ſehr bedentenden Reichtum an Braunfoblen bilden, 
Station der LinienS. Schöneheck S. Löderburg und 
Giiften-Blumenberg der Preußiſchen Staatsbahnen, 
iſt Sig eines Amtsgerichts und zaͤhlt (886) 16 4576. 
welche vorzugsweiſe von der Salzinduſtrie leben 
und außerdem dem. Fabrilen und Zucerfabrifen 
unterbalten. Beriihmt ijt GS. wegen feiner Salz— 
werle, Schon 1195 wird ein Solgut bei S. er: 
waibnt, und fdon 1452 wurde ein neuer Sol: 
brunnen erbaut. Die Golgiter waren in Handen 
von fog, Pfinnern, welde 1796 das ganje Salj: 
wert an ben Rinig von Preußen verlauften. Seit 
diejer Beit wurde eine Tprojentige Gole zur Dar: 
ftellung von Kochſalz verarbeitet, bis man 1839 
auf Anraten von Reinwarth und Andringen von 
Karften auf bem redjten Bode-Ufer Bohrderſuche 
nad Steinſalz unternahm, bei welden in 260 m 
Tiefe die Steinfalsbildung angetrofjen wurde, die 
bis weiter 50 m Tiefe unverhofit bunte, bittere 
Galje, aus Magnefia und Kalifaljen "Gane 
(Mutterlaugenfalze, fog. Ahraumfalje), in nadjten 
280 m Tiefe aber reines, mit Anhydritſchnüren in 
regelmafigen Ubjtanden durchſeßtes Steinfals dar: 
bot. F 1851 begann die Aufſchließung dieſer 
Lagerſiatte bis 340 m Tiefe durch Abteufen zweier 
Schächte, und von 1857 ab datiert die berginan: 
nijdhe Gewinnung der verfdiedenen Salje. Letztere 
find in ihrer Ablagerung ſcharf und ftreng nad 
ibren Loslichkeitsverhältniſſen tm Waſſer und fo 
gefebmapig auf- und ibereinander geſchichtet, daß 
immer dag leichter losliche das ſchwerer douche be⸗ 
dedt und fie einen Beweis dafiir liefern, dah dic 
panye Ublagerung den Wbjak aus einem Meeres: 
oden darftellt, in weldem alle diefe Galje ur: 
ſprünglich geloſt waren, {pater aber nad) einer ge: 
wifjen der leichtern oder ſchwerern Loͤslichleit ent: 
—— Folge eingetrodnet ſind. Die oberſten 
chichten von 260 bid 310 m bilden die legten Rid: 
ſtände der Mutterlauge, die unterften von 810 bis 
340 m bas {donite, oft waſſerhelle tryftallinifde 
Steinfaly vom feiniten Gefiige. Stellenweije be: 
findet fic) oberbalb der bejdhriebenen Ablagerung 
nod ein zweites jüngeres Steinfalslager, welds 
der por ¢ a entbehrt und Steinſalz von 
vorzũglicher Reinheit (98—99 Proj. Chlornatrium) 
führt. Dieſes reinere Steinfalslager tritt indefien 
nur innerbalb ded Feldes ded tdnigl. preuß. Werks, 
fowie der Felder der Salzbergwerle Neu⸗Staßfurt 
und Ludwig IL. auf, 
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Das Steinfaly wird durch Sprengarbeit ge: 
wonnen, im Bergwerfe gefondert, fiber Tage ge 
mahlen und wird teils als Förderſalz in Stiden, 
teil gemablen als Fabrilſalz, Kryſtallſalz und 
Tafelſalz benust. Gs fommt, naddem es mit 
Wermutfrautpulver und Gifenoryd, aud Hol}: 
toblenpulver gemifdt worden, als Viehſalz in den 
Handel, Die größten Quantitaten geben für Fas 
britjwede gum Grport, zur Godas und Seifen 
fabrifation und zur Gerberei. Die Denaturations: 
mittel fiir bas dargeftellte Gewerbeſalz beſtehen aus 
Thran und — oder aud) Eiſenoxyd; fie rich⸗ 
ten fic) nad der Verwertung des Salzes. Allein 
nicht dem Steinſalze, fondern den Kali: (Mutter: 
laugen:) Saljen, die man früher al Abraumſalze 
(j. D.) bezeichnete, verdantt S. feinen Weltruf. Jn 
den Carnalliten, Tachhydriten und Kainiten ijt ein 
geringer Teil des Chlormagnefiums durch Brom: 
magneſium ‘erfest, woraus durd) befondere Bers 
arbeitung Brom und Bromſalze gewonnen werden. 
Die wertvolliten Rohſalze find: das Carnallitfaly, 
ein Doppeljals (Chlortalium -Chlormagnefium), 
welches die Gewinnung de3 Chlortaliums (j, Ka— 
lium) in ben grofartigften Berhaltniffen und 
Mengen hervorgerufen hat, und der Kainit, welder 
fowobl in rohem Zuſtande gemablen als aud durch 
Habrifationsbetrieb angercidert hauptſächlich fir 

dingeswede Verwendung findet, Seit 1857 wur- 
den aud auf anbaltijdem Gebiet, etwa 1,2 km von 
den preuß. Schächten entfernt, Bohrverſuche ange: 
ftellt, welde in 145 m Tiefe die Ralijalie, in 
160—340 m Tiefe mit geringen Mobdifitationen 
reine Steinfalg trafen und pe Gtablierung von 
Leopoldsbhall fiibrten, von weldem 1862 die For- 
derung. begann, und welded eine reide Erwerbs: 
quelle der anhalt. Landesteile, —F einen fiber: 
tajdenden Aufſchwung der Kali: Yndujtrie fir 
Habritation von Chlortalium, Glauberjaly, ſchwefel⸗ 
aurem Ralium, fowie von Kalidiingemitteln, von 
Chlormagnefium und andern Magnejiumprapara: 


ten geworbden ijt. Das Werk fam um fo mebr in 
uit wung, als fic) feit 1865 bier in obern Teufen 
der Ublagerung, nad) dem Ausgehenden hin, un: 


mittelbar fiber den Carnalliten der Rainit (f.d.) 
in anſehnlicher Abbauwürdigleit vorfand, 

Die Verwertung der Kalijalje fallt fowohl den 
einjelnen Galgbergwerten al8 aud) gejondert be: 
ftehenden hem. Fabrifen gu, weldje die Hauptpro: 
butte, die fic) in ben verfdiedenen Werken im weſent⸗ 
liden nidt voneinander unterjdeiden, ſowohl auf 
Chlortalium (Carnallit) als aud) auf ſchwefelſau⸗ 
res Kali und fdwefelfaure Kalimagnefia (Kainit) 
verarbeiten, Als Iebenartifel werden — 
Glauberſalz, in großen Kryſtallen fir Glashütten; 
Bitterſalz und Kieſeritſteine, zum Appretieren von 
Baumwollſtoffen; Chlormagneſium, Brom und 
Bromverbindungen, eal ae et Goda (nad 
dem UAnumoniafverfahren) und Pottafde, leßtere 
aus Chlortalium nad dem Leblancſchen Verfahren. 
Die meijte Pottajdhe wird aber nidt in S., fondern 
in auswartigen ältern Godafabrifen dargeftellt. 
Jn S. ift nur eine Fabrit, welde Pottaſche aus 
Kaliumfulfat herſtellt. Der tl. wird als 
Diingemittel, Fallungsmaterial u. ſ. w. von Blanc 
fire (gefalltes ſchwefelſaures Baryum) und zur 
coring | ded Alauns verwendet; et wird in 
vielen Fallen die pt yeh erſehen. Die 
——— von denen ein Teil 1872 ſich unter der 

rma «Bereinigte Uttiengefellidaft Leopoldshall» 


Stapfurt 


fonfolidiert hat, befdaftigen bei vollem Vetriebe 
burdhfdnittlich 2000 Arbeiter; 120 Dampfleſſel 
lider den notigen Dampf. Das bei vollem Betriebe 
jährlich verarbeitete Rohmaterial betra t ungefabe 
500 Mill. Kilogramm. Dad fistalifde Wert ©. hat 
(1885) eine Belegidaft von 1257 Mann, arbeitet 
mit 28 Dampffefjeln und 27 Dampfmajdinen. Die 
Produltion betrug (1885) 204050160 kg Ralifal; 
und 68271436 kg Steinfalj. Leopoldshall bat 
eine Belegidaft von 680 Mann und 23 Dampf—⸗ 
fefiel im Betriebe. Neben feiner Schachtförderung 
hatte es früher eine Kochſalzſiederei, su welder 
jährlich etwa 14, Mill. Kilogramm Steinſalz tom 
men. Es produjierte 1885 6166741 kg Steinjaly 
und 200212417 kg Ralifalje, Von den Kalifaljen 
waren beim finig — Werke 77 766883 
kg, beim leopoldsbhaller 46 889985 kg Rainit, der 
ag ° im wefentliden Carnallit. 
Bei dem großen Yntereffe, welded die Auff luſſe 
in S. hervorriefen, lonnte eine weitere Betrachtung 
der geolog. Verhältniſſe des hier vorliegenden 
bedenartigen Terrains nicht ausbleiben. Dieſe 
führten zu der Annahme, daß die Fladena 
nung der aus den Mutterlaugen herrührenden 
Ralijalslager gwar geringer als die des in einer 
pia irony | von Südoſt nad) Nordwelt fid weit 
erftredenden Steinſalzes, aber immer durd eine 
nad) Nordweft bei Kroppenftedt und Wefteregeln, 
na cone bet Schadenthal, nad Nordoft vor 
Ggeln iber Tarthun und Ajdersleben nad S., und 
nad) Südweſt durd eine von Aſchersleben bet 
Friedrichsaue nad Heteborn gegogene Linie an 
nähernd begrengt ijt. Die 1869 von Reinwarth an 
= ten und 1870 begonnenen Bobhrverjude aui 
er ſudweſtl. Seite des langgeftredten Gipsberges 
bet Weſteregeln fonftatierten 1871 in 149,7 m 
Liefe das Vortommen ciner gwar fenfredhten Anuj: 
—* aber trohdem ſehr reichhaltigen und mid: 
tigen blagerung von Kaliſalzen. Sie iſt durd 
bas Salswert Douglashall, welded ſich jest im 
Pefige der UltaliwerteWelteregeln, Altiengeſellſchaft, 
befindet, bergmänniſch aufgef lofien und produzierte 
(1885) 111514500 kg Rali * ———— 
ergaben die Ausdehnung der Kaliſalzlagerſtätten 
auf dem linfen Ufer der Bode, wohin 1,3 km nord: 
weſtlich von den frühern Schächten neue fistalif 
Sdadtanlagen (Sdhadt Achenbach) verlegt find; 
fees bei Sdderburg und Rothenforde (Gewerl 
chaft Neu⸗S. mit Sede Agathe), und beim Lerden: 
brunnen (Riebedider Schacht), jest im Befig der 
Gewerlfdhaft Ludwig Il. Ferner haben die ojtlid 
von Aſchersleben durd die Continental Diamond 
Rodboring —— angeſtellten Diamantbohrun⸗ 
en, welche von der Mineral Salts Production and 
oorlands Reclamation Company aufgenommen 
wurden zur Anlage des Werls Schmidtmannshall 
(j. d.) geführt. Bon den drei zuleßzt genannten Wer: 
fen produgterte Neu-Stapfurt 82908 950 kg Stein: 
falj, 188887465 kg Kaliſalz, bavon 68852365 
kg Kainit; Ludwig Il. 49158450 kg Garnallit; 
Sdmidtmannshall 173 456235 kg Sali alg, davon 
50676 150 kg Kainit. Neuerdings wurde aud nod 
bei Vienenburg ein neuer Salzſchacht aufgetenft. 
Bol. Reinwarth, «fiber die Gteinfalgabla erun⸗ 
gen bei S. und die dortige Kali-Jnduftrie» (Dresd. 
1871); Biſchof, «Die Steinfalywerfe gu S.» (Halle 
1875); Odjenius, «Bildung der Steinfalslager», 
alle 1877); Predht, «Saljinduftrie von S. und 
mgebung» (Staff. 1885), 
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ſchrieben (Mi —— ruſſ. Siftoriter 
und Journalijt, geb. 28. Aug. (9. Sept.) 1826 in 
Qetersburg, ftudterte an der dortigen Univerfitat, 
war bann 1851—61 auferord. Profeffor der Ge: 
ſchichte an derfelben und 1860—62 Gefdidtalehrer 
des verftorbenen Großfürſten und T oe 
Nifolaus. Am J. 1865 griindete er in Petersbur 
tine monatlide Revue fir Geſchichte, Politit un 
Literatur, den «Véstnik Evropy» («Guropas Bo: 
ten»), die nod) gegenwartig erfdeint, und durd ge: 
biegenen Inhalt fowie liberale und humane Ten—⸗ 
benj den erften Rang in der ruff. Preſſe einnimmt. 
Mit derfelben ijt eine eigene Buchdruderei und 
Vudbandlung verbunden. Gin von S. 1881 ge: 
= polit. Tageblatt «Porjadok» heey’) 

nd nur ein Sabre. Seit 1881 ift S. Stadtver: 
ordnetervon Petersburg; eine Wahl desfelben 1883 
um Gehilfen des Stadtoberhauptes wurde vom 
Minijtertum nicht beftatigt. Bon 6.3 Sdriften 
it am befanntejten «Die Geſchichte des Vittel: 
alters» (rujf., 3 Bde., Peter3b. 1863—65). 

Stata „ſ. unter Rurforifd. 

Statenisfel, ſ. unter Feuerlanbd. 

Staten⸗ Jsland (jpr. Steht'n-Ciland), Inſel in 
ber Bai von Meuyort, Ikm fidweftlid von Neuyort, 
it 21 km fang, 13 km breit, zaͤhlt auf 150 qkm 
(1880) 38987 G., worunter 933 Farbige. Bon 
Long: Island wird S. durd) die Narrows und von 
Reujerjey du re den Staten: Jsland-Sund getrennt. 
Maj der Ynfel, welche Richmond County bildet, lie: 
gen —— Orte: Caſtleton Town mit —— 
ton Village (12679 G.), Middletown Town (9029C.), 
Rorthfeld Town mit Port Ridmond vor 4 7014 
€.), Southfield Town (4980 C.) und Weftfield Town 
(5289 €.). Wiele Raufleute aus Neuyork wohnen 
ouf der Inſel, die ihrer herrliden Ausſicht wegen 
ouf Stadt und Hafen von Neuyork, fowie aufs 
Meer ſeht befucht ijt. Unf der Inſel befindet fic der 
Sailor's Snug Harbor und ein Datrofenafyl. Sn 
der Rabe ber Inſel ift bie Quarantine. 

Stater, cin griedh. Wort, welches eigentlid 
edie Wage» bedeutet, diente in dem Alteften gried. 
Nangfyftem, dem Agindifden, sur Bezeichnung eines 
Cilber|tids von durchſchnittlich 12,40 franz. Gram: 
ten Gewidt, das den 50, Teil einer Mine (f. d.) 
ausmachte und felbft wieder in 2 Dradmen = 12 
Obolen geteilt war; fein Wert ift auf 2,174 Mark an: 

then. Aus diefem Agindifden ijt burd Vermin: 

rung um ein Drittel der forinthifde S. entftan: 
den, mit cinem RNormalgewidt von 8,6 g und 
tinem Munzwert 1,5 Marl, der in 3 Dradhmen 
50 Pf. geteilt wurde. In Athen bejeidnete man 
mit ©. das Gold-, fowie dad Silberftiid im Ge: 
widt von 2 pag re == 873 of: und lehßteres, der 
Cilberftater, hatte einen Wert von 1,57 Dart: 
ber Goldftater galt im Bertehe wabrideinlid) 
das Zehnfache desſelben. Val. Hultſch, «Gried. 
und rom. Metrologie» (Berl. 1862, 2. Aufl. 1882). 

tatia, ſ. Gaint-Cuftade, 

Statit (grd.) heißt berjenige Teil der Meda: 
nit (j.d.), welder die Bedingungen des Gleid: 
gemidhts behandelt. Cie fteht der Rinematit fowie 
der Donamit (jf. d.), als der Lehre ber Bewegung, 
Orgeniiber. Die Lehre vom rare der fliij- 

n Korper Heift Hydrojtatit (j. d.) 

or Pate der *Xx— — Wéroftatit(f.d.). Die 

graphiſche S. madt ihre Unterfucdungen mittels 
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quantitativer geometriſcher Rei cog im Gegens 
in gur —— Statif. Man hat das Wort 
eitdem aud auf andere Verhaltnifie Abertragen 
und fpridt 3. B. von einer ©. der Landwirt: 
ſchaft. Dieſe begreift in fic) die Lehre der gegen: 
feitigen Besiehungen des Ertrags, der Erſchöpfung 
und Befruchtung des jum Pflanjenbau dienenden 
Bodens. Erſt in neuefter Zeit hat man Verſuche ge: 
madt, diefer Lehre eine ſyſtematiſche Faffung gu 
geben. (S, unter Bodenerfdhivfung.) 
Station, Haltepuntt bei Wertebréanftatten, bes 
fonder3 der Gifenbahnen; bei Wallfahrtsorden 
Haltepuntt fir die Prozeffionen gur Gebetsverrich— 
tung, aud) die an das Leiden Chrifti_ erinnernden 
Orte ju Jerujalem (ſ. Stätten, heilige). 
Stationdre Mafchinen, im Gegenjak gu den 
transportablen Dampfmajfdinen oder Lofomobilen 
(f. d.) biejenigen Dampfmajfdinen, welde auf einer 
fejtliegenden Grundplatte montiert find. 
Stationer’s Hall, Name der engl. Budband- 
lerborje in London, unweit der beriifmten Bud: 
händlerſtraße Baternofter-Row und der Paulstirde. 
——— Moment, ſ. unter Moment. 
Statiften, ſ. Comparfe. ; 
Statifti€ (von dem neulateiniſchen und italic: 
nifden Wort statista, Staatsmann, Politifer) hat 
urfpriinglid die Bedeutung von Staatstunde, 
unter welder die fyftematijde Darftellung der Ver: 
ajjung, der Organifjation, der Bevöllerungsver— 
altnijje, der militarifden und wiffenfdaftliden 
ilfsquellen und ber fonftigen bemertensiwerten 
Ginridtungen und Verhältniſſe eines oder mehrerer 
eqebener Staaten gu verſtehen ijt. Yn diefem Sinne 
Bs fdhon Conring (1660) afademifde pant 
orlefungen, nachdem ſchon im 16. Jahrh. Sanſo— 
vino eine Sammlung von (22) Staatsbeſchrei— 
bungen unter dem Titel «Del Governo ed admi- 
nistrazione di diversi regni e republiche» (Vene: 
big 1583) verdffentlidt hatte. Belondern Boridub 
erbielt die Staatskunde als Unterrichtswiſſenſchaft 
pang Saenwed (f. d.) in Gottingen und durd def 
fen adfolger von Schlözer. Neben diefer Auf— 
aſſung bildete fid) indes eine andere aus, welde 
die ſpezifiſche Aufgabe der S. in der —— en 
Erhebung und Unterſuchung von Maſſenerſchei⸗ 
nungen auf dem Gebiete des ſtaatlichen und 
geſeilſchaftlichen Lebens erblidt, und dieſe Bedeu: 
tung der Worte S. und aſtatiſtiſchs hat über jene 
altere fo vollſtandig das Ubergewicht erhalten, daß 
man aud die in gewiſſen Zweigen der Naturwiſſen— 
ichaften, 3. B. in der Meteorologie und in der Fir: 
fternaftronomie angewandte Methode der jab en⸗ 
miapigen Maſſenbeobachtung als ſtatiſtiſche bezeich⸗ 
net. Die Staatskunde behält ihr Recht als eine 
raltiſche deftriptive Wiſſenſchaft, die von der eigent: 
iden S. den widtigiten Teil ibres Materials er: 
halt. a ijt die Legtere nicht blob eine ftoff- 
ſammelnde und ordnende Sites enfdaft, * mn 
fie 5*— auch nach gewiſſen Richtungen hin volle 
Selbſtändigleit, indem fie innerhalb der beobach— 
teten Da yore ena eg Regel: 
miapigteiten oder Gefesmapigtetten nadweift. Zu 
ſolchen Refultaten ijt namentlich die Bevdlterungs- 
und bie Moralftatijtit (j. d.) gelangt, die daber als 
dad eigentlide Gebiet der wiffenf be pi 
digen GS. zu betradhten find, während andere 
weige derjelben, wie z. B. die Handels- und Pro: 
eden, teils 


Sifeaicaften, 


dultionsftatijtit, teils prattifden 
dazu dienen, die Gage anderer 
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namentlic) der vollswirtidaftliden, erfabrungés 
mafig gu beftdtigen. Der erjte, der gewiſſe Regels 
mapigteiten in den arfeichaftliden aſſenerſchei⸗ 
— nachwies, war John Graunt («Observations 
on the bills of mortality», Lond. 1662). Halley gab 
durch feine Sterblicdfeitstabelle dieſen Unterſuchun⸗ 
gen einen weitern Impuls, und Sußmilch behandelte 
in ſeiner «Göttlichen Ordnung inden Veränderungen 
des Menſchengeſchlechts» (Berl. 1741 ; 4. Aufl. 1775) 
die bevdlferungSjtatijtijdhen Regelmäßigleiten in 
cinem umfafjenden Zuſammenhange. Cine wefents 
liche Forderung wurde dann tm 19. Jahrb. diefer 
fogialphyfiologiiden S. durd die Urbeiten Quete— 
lets ({. d.), inSbefogdere durch deſſen 1835 erfdies 
nenes Wert «Sur Phommen, juteil, der gugleid 
burd feinen Verjud, die menſchlichen —— 
auf ſtatiſtiſche Naturgefege zurüctzuführen, die Auf⸗ 
mertſamleit weiterer wiſſenſchaftlicher Kreiſe auf 
dieſes Gebiet lenlte. Cin weiterer Ausbau det 
mathematiſch⸗theoretiſchen Seite der Bevdlferungs: 
ſtatiſtil erfolgte durch Knapp, Beder u. a. 

Die Sammlung und tabellarijdhe Ordnung des 
ftatiftifden Materials ijt im wefentliden die Sade 
Offentlider Behdrden, wie denn ja aud der un: 
mittelbare Rwed dieier Erhebungen nidt ein wiffen: 
ſchaftlicher, fondern ein praftijd-adminijtrativer i 
Gewiſſe ftatijtiide Feftitellungen, wie Volfszab- 
lungen und Vermigensaujnahmen, finden fic ſchon 
in den Staaten des Wltertums, und je mannigfal: 
tiger fid) die ſtaatliche Aufgabe in der neuern Kul: 
turentwidelung geftaltete, um fo mebr ftellte fid 
das Bediirfnis emer quantitativen Kenntnis der 
Hauptelemente des Staatslebens heraus. Dod 
wurden die Reſultate dev jtatijtijden Crhebungen 
anfangs in den meijten Staaten nidt verdjjentlidt, 
jondern fogar forgfaltig gebcimgebalten. Die erite 
Organijation der amtliden GS. in moderner Form 
geſchah in Sweden, wo 1756 eine «Tabellentom: 
miffion» fiir die Aufſtellung von jährlichen Nad: 
weijen fiber die Bewegung der Bevölkerung eins 
gefebt wurde. Jn Frantreic) wurde 1796 ein ftati: 
ſtiſches Bureau gegriindet, das indes beim Sturz 
des Kaiſerreichs einging und rf 1834 durch eine 
Centraljtelle erjegt wurde. Jn Preufen trat ein 
jtatijtifdes Bureau 1805 ind Yeben, jedod nur auf 
turje Zeit. C3 wurde 1810 unter Hoffmann er: 
neuert und gelangte unter Engels Leitung (1860— 
81) feiner vollen Gntwidelung. Gin reids: 
Ratiftiides Amt unter Beder wurde 1872 gegriindet. 
Ähnliche Unjtalten find im Laufe des 19. Jahrh. 
in allen Kulturftaaten entitanden, wenn aud) nidt 
immer als Gentraljtellen, da in einigen Landern, 
B. in ~~ bie Hauptzweige der S. von vers 
idiedenen Bureaus bearbeitet werden. Den fta: 
tiltifden Bureaus ftehen in mehrern Laindern nod 
Centralfommijfionen, aus hdbern Beamten und 
Gelehrten gujammengefest, gur Seite. Außer den 
Staaten haben auc) viele große Städte ftatijtijde 
Bureaus organifiert. Sehr wünſchenswert ware 
es, daß die ſtatiſtiſchen Erhebungen in den ver: 
ſchiedenen Staaten nad einem möglichſt einheit— 
liden Plane erfolgten, da mannur auf diejem Wege 
au einer wirllich befriedigenden vergleidenden 
Statiftil gelangen fann, Die Erreichung dieſes 
Ziels angubabnen, find die internationalen Sta- 
tiftifdhen Kongreſſe (der erſte 1853 in Brüſſel, 
die folgenden in Paris, Wien, London, Berlin, 
Florenz, Haag, Petersburg und der letzte 1876 in 

udapeſt) nicht ohne Erfolg bemiht gewefen, Der 
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1879 nad Rom eingeladene yay Tout nicht 
—— 1885 war nit mid 
«internationale » : 
jedoc nur als Privatverein, wabrend gu den frühern 
Kongreffen amtliche Delegierte entjandt wurden. 
Die amtliden ſtatiſtiſchen Verdjjentlichungen be: 
fteben zunãchſt aus den aus dem Material ge: 
wonnenen Tabellenwerten, welche itd ben 
Rohſtoff fir weitere Perarbeitung ilden, Go ers 
a ap in Deutſchland jährlich mehrere Bande der 
«S. ded Deu Reichs» nebjt «Monatsheften zut 
S. des D Reichs, ferner die « ſche 
— in gwanglofen Heften und mehrere 
lide Publifationen det ubrigen Ginjelftaaten und 
der ftadtifden Bureaus. Jn Frantreid gibt das 
Centralbureau eine «Statistique annuelle de la 
France» heraus, auperdem werden aud von feiten 
ded frang. und anderer Minijterien regelmapige 
Verdfjentlidungen veranjtaltet. Jn England liejert 
der «Registrar general» das bevilferungéitati- 
ſtiſche, das Bureau des Board of trade das wirt: 
ſchaftsſtatiſtiſche Material. In Oſterreich ift dad 
Hauptquellenwert die von der ftatijtijden Central: 
fommifjion herausgegebene « Oſterreichiſche Stati: 
tito. Die italienijde Direftion der a 
Statiftit liefert hauptſächlich bevdlteru 
ſches Material, daneben aber erſcheinen auch zahl 
reiche Verdfientlidungen der Abteilung fir Handel 
und Snduftrie im Handelsminifterium. In vielen 
Landern geben die ftatiftiiden Bureaus auferdem 
jahrlich gedrängte Uberſichten der wichtigſten Daten 
auf allen Gebieten, io mit Ridbliden auf 
—— Jahre, heraus. Solche «Statijtiide Jaht⸗ 


erſcheinen 3. B. fiir das Deutide Reid, fiir 
—— (nicht regelmãßig), fir Oſterreich, Ungarn, 


ntreich, Stalien (nicht regelmafig), vereinjelt 
aud fiir Rupland. Das englifde Handelsamt 
gibt alg Blaubuch den «Statistical abstract for 
the United Kingdom» heraus, das immer die be: 
treffenden Zahlen fiir je 15 Jahre nebeneinandet 
ftellt. Ahnliche «Abstracts» erjdeinen fiir Sndien 
und fiir die Gefamtheit der Rolonien, Nad dem 
englijden Vorbilde gibt aud das ftatiftifde Bu: 
reau des Schapfetretariats der Bereinigten Staaten 
jabrlid einen «Statistical abstract for the United 
States» heraus. Gine dritte Klaſſe der amtliden ſta⸗ 
tiftiiden Berdfentlidungen endlid) bilden die 
ftatijtifden Seitidriften, in denen mehr ausgedil: 
dete Ginjeldarjtellungen, theoretijde Unter] yom on 
und dbnlide Ubbandlungen erfdeinen. Hi 
horen die ——— der preuf., der bayr. der 
rif. ftatijt. Bureaus, die dfterr. ftatijt. Monats- 
drift», die ital, «Annali di statistica», Private 
nternehmungen Abnlider Art find das «Journal 
de la société de statistique de Paris» und das 
«Journal of the Statistical Society» in London. 
fiber S. im allgemeinen vgl. Fallati, «Ginleitung 
in die Wiſſenſchaft der S.» (Tib. 1843); Knies, 
«Die S. al8 —— — Kaſſ. 1850); 
Sonat, «Theorie der S.» (Wien 1856); Ritmelin, 
eReden und Wuffdge (Freib. u. Tüb. 1875); Wo. 
Wagner, «Statijtife (im «Staatewirterbud» von 
Bluntidli und Brater); Blod, «Handbuch der 
S.» (deutid von H. von Scheel, Lpz. 1879); Stn 
«Gefdhidte der S.» (Bd. 1, Stuttg, 1884). 
Poggi Gebiihr Beit bie Gegenleiftung, 
welde die Zollverwaltung dafiir erhebt, dap fie ges 
wijje Waren, weldje itber die Grengen des Zol⸗ 
gebietS eins, aus⸗ oder durchgeführt werden, im 
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fie ber a einen Berfehraftatiftif nad 
e, Herfunft und oe 
Jn Leutidland beruht di 
bider Gebihr auf — vom 20. —* 1879. 
(Cacilius), rim. Aomodiendichter, 
f. —— acilius Statin’. 
Statin’ (Publius Papinius), ein rom. Didter, 
Seitgenofie des Veſ eb. um 
45 m. Ehr. gu , erbielt feine ng in 
Nom aud fiegte ba felbft — in den —— 
den Wettlampfen. wurde 
Domitian vielfach hint 30g D po —— 
auf jein Landgut bei c, wo er um 96 
ftarb. Seine epiſchen Gedidte, die «Thebais» in 


lf , die von bem Rriege der fieben 
ie handelt und bie — 


—— 


i iht es von ihm unter 
Aufchrift «Si i der, vermiſchte Gele: 
—— in funf Bidern, bie gum Teil gut- 
oelumgene Bilder aus dem Leben der Heit — 
aber ebenfalls vielfach durch phraſenhaften Aus 
druct oft offenbar unwahrer Gefühle abſtoßend wit: 
fem. Unter den * aben ſämtlicher Werke ſind 
jt nennen die von . Gronov (Amſterd. 1653), 
Barth (3 Bde., . 1664), Dibner (2 Boe., Par. 
1835— 36; pj. 1837) und Oued (2 .» LDR 
1854), und 1 unter den befondern Bearbeitung gen der 
«Silvaes bie von Martland (Lond. 1728; = een 


Ss 
> 


berauég. von Cilli —* 1827) und die unvoll: 
endete von Hand (Bd. 1, pj. 1817). Cine tritifde 
= ber «Thebaiso und «Achilleis» hat 
(Vp3. 187 geome. Gine fleinere friti: 
ome ae ©. lieferten Babrens (Bd. 
1: «Silvae» 1st) und Kohlmann (Bd, 2, 
L. Teil: «Achilleis», 2p. 1879; 2. Teil: «Thebais», 
1884). Wichtig ait be Sritit und Ertlarung ift 
Gronové « in Statii silvas» (Haag 1637; 


neue verbefjerte Aufl. von Hand, —— * 1811). 
Gine Auswahl der «Silvae» a berfehlen — 
bauch (Cpz. 1817 und Dolling (Plauen 1837—47), 

Stativ, fic mathbematijde und altro: 
nomiide Geraticha ften 


Statten, Heilige (luoghi santi), nennt die fath. 
Riede im allgemeinen die durd die Anfänge des 
Griftt. Glaubens verherrlidten Ortlicdfeiten. In 
engerm Cinne diefen Namen eine Anzah 
in Galaftina in und um Serujalem, in Bethlehem, 
ene 2 J. w. belegener, gu Ganctuarien ber 
rift, Religion eingeridteter Stellen, welche die 
Rirdhentradition mit der Geburt, Grjiehung, Lehr: 
—— Paiſion, Auferſiehung. und Himmelfahrt 

in Verbindung bringt, und unter denen 

* * des Seiligen Grabes (j..d.) gu Jerusalem 
bie vornehmfte ijt. Die Heiligen S. bilden cin Kon: 
—5 an welchem unter türk. Landeshoheit 
chie dene ——— namlich 

og rim. cation os teiner, die Grieden, die 
Armenier, die Yafobitifden Gyrier (Syrianer), 
die Sopten und die Ubeffinier, Anteil haben. 
Der Urſporung dieſes Condominiums apt fid 
im der —— weit gurid verfolgen; ſchon 
vor ben Rreußügen war von der jaälobitiſchen 
einbe Jeruſalems der orthodoren griech. 
Ronfefjion ein Witar mit Jtonojtas eingerdumt 


Erhebung | hen, in ra ay 


der ſchauli 


{| ftand ihm bloß bas R 
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worden. Wabrend des print. Kinigtums Hatten 
neben den. Katholiten die Jalobiten und die Grie— 
—2 auch die Neſtorianer 
und andere nicht mehr in Paldjtina vertretene 
Selten ihren Unteil, bis ſich allmählich im Laufe 
ber Zeit das gegenwartige Berhiltnis herausge⸗ 
bildet hat. Der übertriebene Wert, ben die ſämt⸗ 
lichen Teilnehmer auf ihren Mitberit an den Heili⸗ 
wees legen, bat oft Streitigfeiten fiber ihre Be— 
predte bervorgerufen. Mus J Streitigfeiten 
entftand die Heilige-Statten: Frage (question 
des lieux saints), welde in ber Diplomatie wieder: 
{t ihre Holle gefpielt und namentlid in den 
- 1851—53 den äußern Unlaf zu den Jerwürf⸗ 
nifien abgab, in deren Gefolge 1854 der Orienttrieg 
ausbrad. Die ath. Kirche genieft in Besiehung 
auf ihre Rechte an ben Heiligen S. des diplomati- 
———— auf Grund alter, zwiſchen 
dieſer Großmacht und der Pforte abgeſchloſſener 
Kapitulationen, die übrigen fünf beteiligten Mon: 
feffionen werden von ber Pforte vertreten. Un: 
geſchildert find die —— S. in dem 
verdienſtlichen Werle von F. A. und O. Strauß: 
eDie Linder und Stätten der Seiligen Schrifto 
(2. Aufl. Loz. 1877) 
Statthalter ii ber Stel cine3 Beamten, we 
die Stelle bes Landesherrn oder der hochllen —** 
leit in einem Lande oder in einer Proving vertritt, 
wie died 4. B. in neuerer Zeit in ẽiſah Loihringen 
—— —— des Reichsgeſeßes vom 4. Yuli 1879 
= as a Ss unter Elſaß⸗-Lothringen, 


Statthatter (Stadhouder) hieß in ber Republit 
ber Vereinigten Niederlande der oberſte Staatsbe- 
amte. Diefe Benennungentitand unter der burgund, 
und fpan. Herridaft, wo die gefamten Niederlande 
pon einem Oberitatthalter und die eingelnen Pro⸗ 
vingen durch SG. regiert wurden. Die Republit 
behielt bann die Statthalteridajt bei und ibertrug 
diejelbe Dem Pringen Wilhelm 1. dem Jungern von 
Dranien, worauf die Wiirde bei der jiingern Otto- 
niſchen Linie des Hauſes Naſſau blieb. Die Ge⸗ 
walt ded S. war in jeder der fieben Provingen ver: 
idieden. Mit der Statthalteridaft war die Wiirde 
eines Generallapitäns und Admirals verbunden. 
Der S. tonnte aus den von den Standen einer 
Landidaft Vorgeidlagenen die Vorſiher der Ge: 
richtshofe und anderer Kollegien und die Obrig- 
feiten in vielen Städten ernennen, aud) nad Um: 
ftanbden ab: und andere —— einfeben. In Holland 
t zu, durch Empfehlungen 
auf die Befesung der Magiſtratsſtellen gu wirten. 
Wis S. hatte er in den Provingialjtanden und den 
Generaljtaaten (j. d.) den Bor 4 und durd feine 
beratende Stimme grofen Ginfluf auf die Geſetz⸗ 
gebung. Von der vollziehenden Gewalt iibte er die 
meiften bad Wligemeine betreffenden Zweige aus. 
Gr hatte das Begnadigungsredt, wenn die Mifjes 
thater feine Worbdthaten oder andere ſchwere Bers 
bredjen begangen batten. Vermöge der Utredter 
Union von 1579 war er aud Sciedsridjter der 
Streitigteiten der Provingen untereinander. Die 
Kriegsmacht ftand unter jeinen Befeblen ; denn als 
Generalfapitan war er oberiter Feldherr. Als 
Generaladmiral gebot er fiber die Seemacht und 
Reise den Vorſiß in den Wdmiralitatstollegien. 

hm geborte der zehnte Teil der sur See gemadten 
Herte, die in fruhern Seiten febr bedeutend war. 
Dieſe wichtigen Redte wurden 1747 bei Einfuhrung 


168 
ber Generalerbftatthalterfdaft der fieben 
vereinigten Provingen, welde in der mannii 
und weibliden Nadhtommenfdaft Wilhelms 1V. 
(geft. 1751) vererben follte, noc) vermebrt. Wäh— 
rend de Kriegs, den Frantreid von 1778 an gegen 
land führte und in welden die Vereinigten 
Niederlande mit verwidelt wurden, arbeitete die 
tanj. Bartei auf —— der Gewalt des S. 
in. Das bewaffnete Einſchreiten des Königs von 
reußen 1787 entſchied aber den Streit zum 


Vorteile des S. Die hierdurch entſtandene Unzu⸗Al 


friedenheit benubte das revolutionierte Frankreich. 
Es erklarte den Krieg gegen den S., und nachdem 
bie Niederlande 1794 von den Franjofen unter 
Pichegru eingenommen worden, wurde die Wurde 
de8 Generalerbjtatthalters aufgehoben. Der Erb- 
tat —— —————— 
chluß von 1808 in Deutſchland Entſchädigungen, 
verlor aber auch dieſe Durch den Krieg von 1806 und 
1807. Gein Gobn Wilhelm J. febrte nad dem 
Sturje Napoleons I. zurud und be * 1815 ben 
Thron des neugeſchaffenen Königreichs der Nieder- 
lande. Bgl. Hoce, «Geſchichte der Statthalterfdaft 
in den Vereinigten Niederlanden» (Brem. 1796). 
Statthalterſchaftsverfaffung (uczreshdenije 
o gubernijach), in upland das von Katharina II. 
erlafjene Geſeß fiber die Verfafjung der Stande, 
Stadte und Behörden in den von —— 
Gubernien. Es wurde nach dem Muſter der in 
Liv: und Eſtland beſtehenden, —* ch entſtandenen 
Organiſation ausgearbeitet, die dann auch dort zu 
Gunſten der Kopie aufgehoben wurde. Kaiſer Paul 
ſtellte die alte Verfaſſung der beiden Provinzen 
wieder her. Bgl. Bienemann, «Die ruſſ. Statt⸗ 
halterſchaftsverfaſſung⸗ (Lpz. 1886). ee 
Statue (lat. statua) oder Standbild heißt die 
plaſtiſch dargeftellte volle Geftalt eines ſchen 
oder eines als Menſch gedachten Weſens. Sie ijt 
das hauptſächlichſte Schaffensgebiet der Plaſtik 
(j.d.). Dtan unterſcheidet zwiſchen Jdealſtatuen 
und Porträtſtatuen; jene find die Darſtellungen 
der gried).-rdm. Göttergeſtalten und der chriſtl. 
Heiligen oder Darſtellungen freier, meiſt allegori— 
toe Erfindung; diefe find die Darjtellungen ge: 
ſchichtlicher Perfonlidteiten, Die S. als das 
— — ber Plaſtik ijt noch mehr als das Re: 
ief an die ftiliftijden Grundjage der Plajtit ge: 
bunden. Ginfacbeit, Rube, Gripe der Auffaſ— 
fung und Formengebung fir fie wegen ded ſchwe⸗ 
tren und ſpröden DarjtellungSmaterials geboten. 
Auch die Vorträtſtatue fann in einer Weije ge: 
bildet werden, dab fie einen dem der Ydealftatue 
verwandten —— erbalt; in dieſem Sinne ba: 
ben die Gri vorzugsweiſe die Portratplajtit 
ausgeiibt; aber felbjt die Roͤmer, welde die Por: 
tratplaftit ſehr begiinjtigten und ju voller Durchbil⸗ 
bung brachten, haben erjt in der fpatern Verfallzeit 
das Geſetz der idealiſierenden Rube und Gripe vers 
lest. Gine Verbindung mebrerer S. gu einem ein: 
beitliden ineinandergreifenden Ganjen nennt man 
Gruppe (f. d.). 
Statuenbronge, ſ. unter Bronze. 
Statuenporgellan, foviel wie Parian. 
Status (lat.), Stand, Zuſtand; der Stand cines 
Geſchäfts riidfidtlid feiner Altiva und Paffiva, 
insbeſondere eine folde Aufzeichnung über das 
Handlungsvermigen eines Falliten, das nad) Cr: 
Sffnung de3 Konturfed den Glaubigern eingebandigt 
wird. Status quo, der Stand, die Lage (worin 


Statthalterfdhaftsverfaffung — Statutes 


ſich etwas befand ober befinbdet); Status quo 
ante, der frithere Sujtand, politijd namentlich die 
Gebiets: und tvuerbaltnifje, wie fie vor einem 
Kriege waren. {ftand, 

masoendi, ſ. Entſtehungszu— 

Statũt (lat.) oder Statuten bezeichnet die 
Sagungen fiir die Verfaſſung oder altung 
von juriftijden Perfonen aller Art, insbejondere 
von Gemeinden und andern Rommunalverbanden, 
Sffentliden Genoffenfdhaften, Privattorporationen, 
ftienvereinen und Stiftungen; ferner nennt man 
die Hausgefeke ber hochadeligen Haufer Familien: 
ftatuten. Selbſt die Grundvertrage von Geſell⸗ 
ſchaften aller Urt werden als Geſellſchafts S. bes 
zeichnet. Das Recht, innerhalb der gefesliden Re: 
geln und der einer jurift. on oder Gefellidaft 
——— Kompetenz ein S. zu errichten, verſteht 

ich von ſelbſt und bedarf keiner beſondern geſeh— 
lichen Ermadtigung. Die Gefeke regeln aber fir 
ſehr — erbände die Formen, in welchen 
ein S. errichtet oder abgeändert werden fann, 
ſchreiben die Gegenftinde vor, aber welche ein S. 
erridjtet werden fann oder erridjtet werden muß, 
und erfordern in vielen Fallen die Genehmigung 
einer vorgelekten Behörde oder felbft des Staats: 
oberhaupts fir bas S, 

Statutes , Statuta (engl), ift im engl. Rechts⸗ 
fpradgebraud) die Bezeichnung fiir alle diejenigen 
Verordnungen des Koönigs (rejp. der Konigin), 
welde mit Suing ber beiden Haufer des Nar: 
laments er 8 die volle Kraft haben, beſtehendes 
Landesrecht (common law) und dltere Geſetze auf: 

ubeben oder abzuändern. Die Entſtehung dieſes 

egriffs iſt zurudzufuhren auf den uralten Grund: 
fay ber germ. Völler, nad welchem das auf Bolls: 
gewohnheit rubende K t nicht durd blofe Anord⸗ 
nung der Obrigteit (fpdter Verordnungen des 
Königs) abgedindert werden lann, fonbdern daß 
ſolche UAbanderungen der Suftimmung ded Bolts 
—— der Verſammlungen der Optimaten als 

ertreter de Volts) bedurften. In der angela 
Reit hatte ſich danach eine ausgedehnte Geſetzge 
bung durd den Konig mit Zuſtimmung der Opti: 
matenverfammlungen (vitenagemdtes) gebilbdet. 
Infolge der normann. Groberung (1066) wurden 
aber die angelfacdf. Grofen und Viſchofe maſſenhaft 
ihres Befiges und ihres Amtes entfekt. Die neue 
weltliche und geiftlide Rronvafallen}daft beitand 
aus etwa 600 grofen und febr fleinen vom Konig 
unmittelbar belebnten Grundbefigern, denen der 
—— und die Selbſtändigleit der alten 

ndedverfammlungen feblte. Wuf> langer ald ein 
—— verſchwinden daher die geſeßgebenden 

ndesverſammlungen. Die tonigl. Verordnungen 
galten als Gefege, und wenn in ein paar vereinzel⸗ 
ten Fallen eine «Zuftinmmung der Barone» exwãhnt 
wird, fo war died eine unfontrollierbare Formel, 
welder in der That gentet war, wenn (wie ge: 
wohnlich) der Konig fid mit einigen Pralaten und 
Rronvajallen beraten hatte. Erſt 100 Sabre nad 
der Groberung unter Heinrich LL, in dem heftigen 
Streit mit der Kirdhengewalt, werden wieder grifere 
Notabelnverfammlungen zur Beratung und Be: 
ſchließung ber Gefege berufen, welde feit diefer 
Beit gewodhnlid als assisae bezeichnet werden. Mud 
diefe Weiſe der Gefesgebung verfdwindet wieder 
auf ein balbe3 Jahrhundert. Erſt nad den Seiten 
der Magna Charta (jf. b.) bildet fid) aus den 
grofern und angefebenern Kronvaſ eine Rots 
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daft, welche als qr Rat (Magnum Consi- 
jum) bezeichnet wird, defen gefengebende Beſchlüſſe 
abwechſelnd als statuta, provisiones oder assisac 
bezeichnet werden. Seit Couard L. tritt ——“ 
dem großen Rat der Barone eine Zahl gewählter 
Abgeordneter der Grafſchaften und Städte hinzu, 
che unter der Bezeichnung eines House of Com- 
mons allmãhlich an der Geſetzgebung teilnehmen. 
Unter Eduard III. fommt die Gefebgebung ded 
Konigs emit Suftimmung der geiftliden und welts 
lichen und der Commons» in einen regel: 
mafigen Gang. Der Spradigebrand) der Ge: 
richte nennt nun bie feit dem Regierungsantritt 
Gbuards ILL. mit Suftimmung der beiden Haufer 
des Farlaments erlafjenen Geſehze die statuta nova, 
die Altern Verordnungen mit Gefesesfraft aber sta- 
tata vetera. Bei den lebtern gilt die volle Wirlung 
als Geſetze als gewohnheitsrechtlich feſtſtehend ohne 
nahere Unterſuchung, ob und welche Art der Volls⸗ 
dertretung dabei mitwirlend By sie ift. Der 
Grundfak aber, daf das beftehende Landesrecht und 
Barlamentsftatuten nidt durch einfeitige finigl. 
Gerordnung (Ordinance), fondern nur durch Statut 
mit Suftimmung des Parlaments gedindert werden 
fiune, gilt ſeit jener Seit als leitender Grundja 
des engl. Staatsredts. Übrigens tennt das engl. 
Recht teinen Unterſchied zwiſchen »Verfaſſungsge⸗ 
fegen» und gewöhnlichen Geſehen, ein Unterſchied, 
der auf dem Kontinent aus dem Gegenfah der mo⸗ 
dernen Reprafentationsverfafjungen gegen die 
altere ſtandiſche Redhtsordnung hervorgegangen ift. 
Die neuern Parlamentsftatuten werden durd die 
fonigl. Druderei publijiert, die dltern werden nad 
Brivatfammlungen citiert. Cine amtlide Ausgabe 
unter bem Titel «Statutes of the Realm» ijt von 
ber Record Commission redigiert, reicht aber nur 
bis gur Konigin Unna. 

(Binceng), Baumeifter, geb. 1819 ju Köln, 
bifbete fic) in Der dortigen Dombauhiitte aus, 
wourde 1845 Berlmeifter am Dombau, legte 1854 
dieſe Stelle nieder und wurde 1863 —— 
meifter, 1864 Baurat. Er baute namentlich in der 

idcefe Ridin 5* Kirchen, Kranlenhäuſer 
Klojter, Schloſſer und Villen im gotiſchen Stil, 

fo vor allem die Marientirdhe in Aachen, die 
Mauritiustirde in Koln, fein eigenes Wohnhaus in 
Riin, aud den Mariendom in Ling a. d. Donau. 
CS. ift einer der bedeutenditen Gotiler der Neujeit. 
Gr verdffentlidte «Gotifhe Entwurfe · (Bonn 
1861), «Gotifde Einʒelheiten⸗ — 1868—70), 
«Gotifdes Mujterbudy» (unter Mitwirtung von Un⸗ 
gemitter und Reiden|perger , Lpz. 1856—60) u. a. 
‘Staub in der gewdhnliden Bedeutung höchſt 
fein gerfleinerte Teilden eines trodenen Körpers, 
die wiſchen den Fingern faum fuhlbar find und in 


der , namentlid) in bewegter (Wind), je nad 
tem Grade bet Serteilung langere oder Mirjere 
Beit fuspendiert bleiben. Höchſt ll S. bemertt 


man ftetS bei febr rubiger Luft in ben von Gon: 


* erleuchteten Raumen. 
lann fiber t ſagen, daß es nirgendwo, 


weder auf den höchſten Alpen nod auf dem Meere, 
Quft gibt, die vollfommen ftaubfrei wire. Das 
Mifroffop, die Spettralanalyfe und verfdhiedene 
Garungs: und Inigerfdeinungen haben died 
pur Geniige bewiefen. In weiterm Sinne fpridt 
man a begga Ba soem ber laff ae 
medi; ubungSapparate fir g⸗ 

vom Wafferftaud bei —E m. 
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In engerer Bedeutung ve eft man unter S. den 
auf den Landftrafen, Cifenbahnen, Feldern, Mart: 
ten, Grerjierpligen, Strafen der Städte und in 
Wobhnraumen der Haufer fid bildenden S., welder 
im Freien durd den Wind fortgefihrt wird und 
unter Limftanden Staubwolten bildet, die aus 
weilen Gand, eile vullaniider Afde aus den 
entfernteften Gegenden, 3. B. Gabarajand nad 
bem Atlantiſchen Ocean, führen und dort als 
Staubregen oder Paffatitaub niederfallen. 
Der S, der Strafen befteht aus Ralf: oder Stein: 
ftaub, gemengt mit getrodneten Teildjen anima: 
liſcher Auswurfsſtoffe und fonjtigen organijden 
Subſtanzen. Gr ift eine Plage fir die Bewohner 
der Stadte, der nur durd größte Sorgfalt in der 
medan. Beſeitigung des S. durd Kehrvorridtun: 
en oder durch fleißiges Beſprengen abgebholfen wer: 
enfann. Hier und da angewendete hem. Nittel, 
um bas Fortfibren de3 ©. durd) Wind und die 
Pewegung der Subgin er, Pferde, Wagen u. ſ. w. 
ju verbindern, 3. B. das Befprengen der Wege 
und Strafen mit Lifungen von Chlorcalcium und 
Chlormagnefium, haben fid nidt bewährt. 
Der in den Wohnungen ſich jeigende und an: 
fammelnde S. iſt febr —— Natur und er: 
ibt fih, unter Dem Mifroffop betradtet, als ein 
emenge von Cteinreften, Fäſerchen von Wolle, 
Baumwolle und Seide, Mehlſtäubchen, Pelz⸗ und 
Bettfederteilchen, Metallichiip n, Rub aus der 
Lantpe oder bem Ofen und ja reidjen organijden 
Gebilden, unter denen Hautſchuppen von unjerm 
come Rorper felten feblen werden. Wud an 
lebendigen Reimen (Sporen, Pilje) mangelt es 
im S. nidt, weldhe Garung, Faulnis u. del. 
veranlafjen oder in anbderer Weife die Bildun 
von Sdimmelpiljen und Sdwammen in Rel: 
fern, veridlofienen Speifefdjrainten, in der Tinte 
uw. ſ. w. bewirten. Unzweifelhaft ijt es ferner, dab 
Krantheit erregende Organismen, im S. burd den 
Wind fortgefibrt, Epidemien hervorjurufen im 
Stande find. Mus allem geht hervor, daß der S., 
mit welgen ber Menſch unabläſſig und unver: 
meidlid) in Beruhrung tommt, fim Beind ift und 
nidt mur dort, wo er, wie in Gand: und Ralf: 
gegenden, in groferer Menge auftritt mechaniſch 
gu Mugen: und Lungenkranlheiten Perantajiung 
gibt, fondern aud) durch feine organifdjen Beftand: 
teile infijierend auf den menfdliden Organismus 
einwirten fann. Bei weitem nadteiliger ijt in: 
deffen dev bei der Uusibung vieler Gewerbe und 
mander Branden des Fabritbetriebes auftretende 
S., fo bet ber Bearbeitung der —— in den 
Baugewerlen, der Bildhauerarbeit, der Papier- 
Tabats: und Farbenfabrikation (namentlich der 
agin Ultramarin: und Unilinfarbenfabrifen, 
die maſſenhaft S., und gwar jum Teil höchſt 
iftigen, die Gefundbeit der Urbeiter untergraben: 
Sea, erjeugen), der Sodabercitung, geen me: 
eiferei, 


tallurgijden Operationen, der ——* 
inha—⸗ 


der Nadelfabrifation u. ſ. w. (S. Stau 
lationskrankheiten. 

In hygieniſcher Hinſicht iſt in neueſter Zeit viel 
eſchehen, um die ſchädlichen Einflüſſe der gewerb⸗ 
ichen Arbeit auf den Arbeiter a verbilten oder 

mindeftend gu verringern, fo 3. B. in der Nadel: 
fabritation, wo belanntlid die Nadeln behufs des 
Zufpigend auf der Schleifmühle troden geſchliffen 
werden, weil fie auferdem roſten wurden; wegen 
des dabei fid) bildenden Stahl: und Steinftaubes 
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ift dieſes Trodenfdleifen eine das Leben im hohen 
Grade gefährdende Operation, Durd Unbringen 
von Bentilatoren ift diefem fibelftand abgeboljen 
worden, da Vorfdlage, den S. durd in der 
Radhbarfdaft der Sdleifiteine angebradte und 
mit Of bejtridene Magnete aufjufangen, ebenjo 
wenig Untlang —— haben wie die magneti⸗ 
| Drahtmasten, welde den Metalljtaub von 

und und Rafe auffangen follen. Trop alledem 
muß auf diejem Gebiete nod viel geſchehen, und es 
ift Pflicht und —568 ber Hygiene, nach Mitteln 
gu ſuchen, die den läſtigen S. und ſeine ſchädlichen 
bar wr verbiiten oder vermindern. 

l. Tyndall, «S. und Kranfheit», in «Frag: 
mente aus den Naturwiffenfdaften » (Braunidw. 
1874); Hirt, «Die Kranfheiten der Urbeiter» (2 Bde., 
Bresl. 1871—78). 

Staubbach, berihmter Wafferfall im Oberland 
ded ſchweiz. Kantons Vern. Der S. oder Pletiden: 
bad entjpringt etwa 1900 m fiber dem Meere auf 
ber Pletidenalyp, ſtürzt nach kurzem Laufe über eine 
805 m hohe ſenkrechte Felswand hinab und mitndet 
0,4 km fidlid) von der Rirde gu Lauterbrunnen 
linls in die Weiße Liitidine. Den ſchönſten Anblick 
gewabrt der S. im Frithfommer bei Vormittags- 
beleudjtung, wenn die Waſſermaſſe, durch die Hohe 
des Sturzes in Staub verwandelt, als durdfidtiger 
—— Schleier fiber die Felswand herabwallt. 

taubbeutel (anthéra) heißt der Bebalter des 
PBlitenjtaubes (pollen), welder den widtigiten 
Teil der Staubgefäße (j. d.) bildet: Gewöhnlich 
enthalt jeder ©. zwei Fächer (thecae), weldje durch 
das Mittelband (Konnektiv), meijt cine unmittel: 
bare Fortiemung des Staubfadens, bigweilen unter 
höchſt merlwürdigen Formen auftretend, ausein— 
andergehalten und miteinander verbunden werden. 
Diefe beiden Fader find vor dem Aufſpringen des 
Beutels meijt jedes in zwei vollitandige oder un: 
vollftindige Ubteilungen, die fog. Pollenfade, ges 
ſchieden, indem die Uufenwandung jedes Staub: 
beutelfadhs nad innen gu leiftenformig vorfpringt, 
weshalb an det Außenwand eine Langsjurde (rima 
longitudinalis) erſcheint, wofelbit Foldhe Staub: 
beutelfaicher Sy dann ju _Sffnen pflegen. Wher nicht 
alle S. offnen fid) in diefer Weife; bei vielen erfolgt 
das Wusjtreuen des Pollens durd) Locher und 
Spalten, welde fic in der Wandung bilden, oder 
indem letztere tlappenartig aufjpringt -(3. B. bei 
Berberis), Die Gejtalt der S. iſt febr verfdieden, 
dod find dieſelben am häufigſten langlid oder 
lineal mit parallelen Fadern, feltener nierenför— 
mig oder zweilappig mit divergierenden Fächern. 
Haufig liegt der S. dem Filament der Quere nad 
auf, wie eine —— ihrem Stifte (z. B. bei 
den Lilien). Der Blütenſtaub beſteht aus einzelnen 
Bellen (Pollengellen), welche gewöhnlich fret find 
und dann ein feines, loſes Pulver bilden. (S. 
ollen.) Geltener ijt der Blutenſtaub eines jeden 
Fachs gu einer sujammenbangenden Maſſe (Pollen: 
mafje, pollinarium) vereinigt, wie bei den Orchi⸗ 
deen und Ustlepiadeen. Der Blittenftaub, defien 
einzelne Körnchen unter ſehr verſchiedenen Formen 
auftreten, gelangt bald unmittelbar durch ſeinen 
Fall auf die Narbe des Stempels, bald wird er 
durd den Wind oder (meijt) durch behaarte Inſel⸗ 
ten, die ded Honigs halber in die Bliiten triedhen, 


auf bie Narben und zwar anderer Blüten fibertra: | f 


en. (Bal. die Tafel: Befrudtung und Be: 
dubung, Bo. U, S. 902.) 


Staubbad — Stanbinhalationstrantheiten 


Staubbilder (cleftrifde), ſ. unter Elettrifde 
[Brand des Getreides. 
» foviel wie Flugbrand, ſ. unter 


. M ’ f. Staub: 
inhalationstrankheiten. 
tau „ſ. unter Staubgefäße. 
eleltriſche), ſ. unter Eleltriſche 


— 
dag — — (stamina) 
nennt man in fiten phanerogamifden 
Pflangen diejenigen Leile, welde in ihrem Innern 
den Pollenftaub entwideln und ** als — 


liche ne werden. 
einem er, bem Staubbeutel (ſ. d.), welder 
einen verſchiedentlich, meijtend aber gelb gefirbten 
Staub, den Bliitenftaub (pollen), enthalt und 
öhnlich von einem ftielférmigen Trager, dem 
Staub aden (filamentum) , emporgeboben wird. 
Der leptere feblt aber zuweilen, und dann wird der 
Staubbentel figend genannt. Die ry ry te 
unvollfommenjte Form von ©. findet fid) bet den 
Nadelhölzern. Hier erfdeinen fie alé blatt- oder 
—*æ Sduppen, an deren einer Seite mit 
Blitenftaub erfillte Echwielen oder Ausbauchungen 
fich befinden, welde zuleht aujreiben und den Staub 
ausjtrenen. Entweder ſtehen die S. Ey on mit 
dem Piffill in derfelben Bliite und fi nn um 


Bilder. 
Stan 


dasfelbe herumgeftellt, in weldem Falle die Blite 
awitterig genannt wird, wie bet Tulpe, Lilie, oder 
die Sf fiir fich allein in befondern Bluten vere 


teilt, welde dann männlich heißen, wie bei Weide, 
opfen. Sind die faimtliden Staubfäden einet 
lite in einen Cylinder gufamm fen, fo 
heifen die S. einbriiderig, wie bei den Malven, 
find fie in gwei Biindel verbunden, zweibrüderig, 
wie bei bem —— und Lerchenſporn, und ſind 
fie in drei oder mehrere Bundel vereinigt, viel⸗ 
— wie bei der Orange und dem ts 
baum (Melaleuca), Da die S. Blattorgane find, 
fo entfpringen fie aud der Achſe, ſehr haufig aber 
erfdjeinen fie mit der Blumenfrone verwadjen. 
fiberhaupt find ihrer Entwidelung nad die Staub: 
blatter mit den Blumenblattern nahe verwandt. 
Den {ibergang der Blumenblatter in die S. fann 
man A B. bei der weißen Seerofe gut verfolger. 
clen gefüllten Bliten haben fic die S. im 
Blumenblatter umgewandelt. Zur Klafjeneinter 
{ung ſeines Syſtems hat Linné die S. genommen; 
fo 4. B. geben 1—10 unverwadfene S. in det 
Bwitterbliite je nad der betreffenden Anzahl die 
1., 2., 3. bid 10, Klaſſe. (S. Serual{yitem.) 
Stanbinhalationstranfheiten Staub⸗ 
frantheiten), diejenigen franfhaften Aſſeltionen 
des Utmungsapparates, welde durch die — 
Einatmung von Staub zu Stande fommen. Schon 
das beftandige Einatmen des Straßenſtaubes fann 
auf die Lungen nachteilig wirlen; noch vielmebr 
g dies aber von jenen Staubarten, denen beim 
Betried gewiſſer Gewerbe die betreffenden Wrbeiter 
und Gewerbtreibenden ausgejept find, Man tann 
in diejer Beziehung verſchiedene Urbeiterfategorien 
unterjdeiden, Yn metallifdhem Staub arbeiten 
Buddruder, Farber, Feilenhauer, Formſtecher, 
Gelbgiefer, Graveure, Girtler, Kempner, Kupfer 
ſchmiede, Lacierer, — 55 Maler, Mefjers 
ſchmiede/ Radler, Ragelſchmiede, Schleifer, Sdlof: 
et, Schmiede, Schriftgießer, Siebmader, an 
mader, Vergolder, Zeugſchmiede; in ve getabilis 
ſchem Staub hantieren Bader, Cigarrvenarbeitet, 


Stiubling — Stauffenberg 


Ronditoren, Roblengrubenarbeiter und Kohlenhãnd⸗ 
ler, Miler, Seiler, Sdornfteinfeger, Stellmacher, 
Lifdler, Weber; dem mineralifden Staub find 
ausgefept die Anſtreicher, Cement: und n⸗ 
arbetter, Maurer, Muhlſtein· und Porzellanarbeiter, 
Steinhauer, Topfer; mm animalif dem Staub ar: 
beiten Barftenbinder, Drechsler, Frifeure, Hut: 
und Knopfmacer, Aitidner, Cattler, 
Tudmader und Tudjderer; in Staubgemi— 
{hen endlid) hantieren die Glasſchleifer, Glafer, 
Strafentehrer und Tagarbeiter. Alle diefe einer 
Ctoubatmofphare ausgelepten Urbeiter find Er: 
tran der Atmungsorgane, vom einfaden 
Lungenfatarrh bis gu tiefer greifenden Berdinde: 
rungen der Lungen, wie Lungenemphyſem, droni- 
ſcher ae Fa Lungencirrhofe und Lun: 
genidhwindfarct in hohem Grade ausgejest. Hãufig 
ninumnt Lunge durch die betrejjende Gtaubart 
tin ſeht auffallendes Ausſehen an; fo erſcheint fie 
bei Roblenarbeitern nidt je m te} blauſchwarz ge: 
fiirbt, und luftleer (jog. Koblenlunge, Un- 
thratofis), bet Steinbauern von bien 
birje: bis hafe{nufgrofen harten Knoten von Kieſel⸗ 
oder Ralfitaub durdjept (jog. Steinbauerlunge 
Ehalitofis), bei manchen Metallarbeitern du 
bes eingeatmete Gifenozyd jiegelrot gefarbt (fog. 
Gifentunge, Sidero = u.f.w. Die Ber: 
bitung der S. ift eine ebenio ſchwierige wie wid: 
tige Au ber Hygiene. Notwendige Vorſichts⸗ 
mabregein gegen die Gefahren des Staubeinatmens 
find: gebdrige Ventilation und haujige Beſprengung 
der Arbeitsraume iden unndtigen Spredhens 
und Si rend der Urbeit, fleibiges Mus: 
(piilem bes Mundes, — Regelung der Arbeits⸗ 
jet und Schun des Atmungsapparates durch Vor⸗ 
von feudten Schleiern, ſeuchten Schwäm⸗ 
oder fonftruierten Wattereſpiratoren. 


men 
Bol. Hirt, «Dr Sonat oten der Yrbeiters (2 Bde., 
Berl. 1871 — 78); Gulenberg, « Handbud der Ge: 


—— 1876). 

Stan ° *8* = —— — 

Etaubre gen ie Bezeichnu r einen ſehr 

feimen Regen, der fid) im wefentiioven burd nichis 

als durch die ge feiner Zropfen von einem 
n Regenjalle unterjdeidet. Der Grund 

rages ‘eudgtiphestagebalt ber Yuft ober en Der 

e t Yu 
€ 


i 


ige Winde fein. (S. Regen. 
„J. Drojophor. 
(frj. refouler, engl. jumping), die: 
, ng des Eiſens, durch welche dad: 
im glibenden Suftand in_feiner Langenrid: 


dt — Ss, Comseber. 
enon vert „ſ. un eſchoß, Bd. VI, 


—— f. unter ———— ae 
Staudig ojep fut, geb. 14. ul 
in Wolerseont bei Bienes Neujtadt, ſtudierte gus 
Medizin in Bien, wurde aber 1828 Chorift an 
ber Hofoper dafelbjt. Unter Cicimaras Leitun 
vervolltommmnete er fid) und wurde 1831 als Hof: 
Petey oH angejtellt. Seitdem gebirte er der 
Sefeper bis 1864 an, ausgenommen die Zeit von 
1645 biS 1848, wahrend welder er Regijjeur am 
theater an der Wien war. Im J. 1856 verfiel er 
in Bahnſinn und ftarb 28. Mary 1861, S. glinjte 
nidt nut in der Oper, fondern aud im Vortrag 
des Liedes und im Dratorium durd feinen wabr: 
bajt jum Herzen fpredjenden Gefang. — 6.8 Sohn 


, | subeeintridtigen. Um gee fegeln, muß das 
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Joſerh, geb. 1850, früher Baritonijt am larls⸗ 
tuber Hojtheater, ift jest in Neuyort angeftellt. 
Stanen (frj. arrimer; engl. to stow) beift an 
Bord die rictige Lagerung der Ladung, Borrate 
u. f. w., um fie fowohl bet den Beweguagen des 
Schiffs gegen Losfommen & fidern, als aud, um 
nidt die guten nautifden igen{datten dea 53 
t 


eine beftimmte Lage im Waſſer einnehmen, welde 
durd ridtige Verteilung der Gewidte, nad einem 
vom Baumeijter earn Stauplan, erjielt wird, 

iff vorn gu tief, fo bat es das 


ye i B. ein 
treben, immer mit dem Ropfe in den Wind ju 


geben, liegt es binten tie, fo tritt das nteil 
ein. Werden ſchwere Maſſen, wie Eiſen, Steine, 
in der Mitte unten auf dem Boden aufgehäuft, ſo 


macht das Schiff in Seegang heftig ſtohende und 
gewaltſame Bewegungen; legt man andererſeits 
den Schwerpunlt ju bod, fo ſchwanlt (ichlingert) 
es ftart nad den Seiten und fann umjdlagen, 
Gine gute Stauung ijt deshalb ſehr widtig. 
Stauen heißt auc bie Surddhaltung Mekender 
Gewafjer durch Schleufen, Damme u. j. w. 
Stauf (Schloß), ſ. unter Donauft auf. 
Staufen, |. Hobenftaufen. 
Staufen, Umtsjtadt im bad. Kreiſe Freiburg 
i. Br., am Flußchen Neumagen und am Cingange 
in das Unterminiterthal des Schwarzwaldes, Sig 
eines Amtsgerichts und einer Bezirlsforſtei, zählt 
(1885) 1820 fath. E. und bat em altertiimlideds 
Rathaus, drei Tudfabrifen, eine Gummiband⸗ 
weberei, Gerberei, Brauerei und Weinbau. Sm 
Norden wird dec Ort durd den mit Reben be— 
—5* Schloßberg (377 mit den Ruinen der 
don 856 erwähnten Staufenburg fiberragt; im 
D. erbebt fid) der Johannis berg (515 + und hinter 
dieſem der alte Schloßberg mit den Überreſten der 
RegelSburg. Wm 24. Sept. 1848 fand bier ein 
Gejedt ftatt gwifden bad. Truppen unter dem 
General Hoffmann und den Freiſchärlern unter 
Struve, in weldem letztere — 
Staufenberg (Ritter von), alldeutſche Did 
tung, von einem Elſaſſer im Anfang des 14. Saheb, 
eine Elfenjage, die mance Ähnlichteit mit der Me— 
lufine F d.) bat. Sie war nod im 16. Jahrb. beliedt, 
wo Fijdart cine tiberarbeitung unternahm. Die 
Didtung wurde nad einer ftrapburger te 
von Engelhard herausgegeben (Strapb. 1823). Bal. 
Sanide in ——— tudien⸗ (Verl. 1867). 
——— Burgruine bei Gittelde (). d.), 
Stanffacher (Werner), nad) der Sage ein Land: 
mann aus dem Kanton Schwyz, der 1307 mit 
Walter Fürſt und Arnold von elgtpal auf dem 
Ritli den Bund gur Befreiung der Schweiz ſchloß. 
Stauffen (H oher), ſ. Hoher Stauffen. 
Stanffenberg (Franz Aug., Freiherr Scent 
von), hervorragendes Mitglied der bayr. Whgeord: 
netentammer und des Deutiden Reidstags, geb. 
3. Aug. 1834 in Wiirgburg, ftudierte in Wurzburg 
und Heidelberg die Rechtswiſſenſchaft, wurde 1863 
Staatsanwalt am Bejirlegeridt in Augsburg, vers 
lies aber tm Mai 1866 den Siaatsdienſt und lebte 
feitdem in Geiflingen bei Balingen (in Wiirttems 
berg) und in Riftifjen (in Oberjdwaben) auf feinen 
vaterliden Gitern. Im Olt. 1866 wurde S. in 
das bayr. Ubgeordnetenbaus, 1868 in das 31 
parlament, 1871 und bei famtliden folgenden Wah: 
len in den Deutſchen Reidhstag gewahlt. Jn der 
bayr, Whgeordnetentammer einer dex Fuhrer der 
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fiberalen Bartel, seigte er a beſonders thatig in 
den finangiellen und Verlehrsfragen und vertrat 
die nationalen Jnterefien bet den Verhandlun: 
en fiber die ZollvereinSvertrage, fiber das Militar: 
udget von 1870 und iiber die Perjailler Vertrage. 
Am 5. Nov. 1873 wurde er gum Prafidenten der 
Ubgeordnetentammer gewahlt und bebhielt diefed 
Amt bis jum Ablauf der Landtagsperiode (16. April 
1875). Sm Nov. 1877 leate er aus Familienrid: 
fichten fein Whgeordnetenmandat nieder, trat aber 
1879 wieder in die Rammer ein, der er feitdem un: 
unterbroden angebérte. Im Reichstage vertrat 
er 1871—78 die Stadt Minden, 1878—81 den 
Wahltreis Holyminden:-Gandersherm und feit 1881 
Erlangen-Fürth. Yn der nationalliberalen Partei, 
ber er fid) anſchloß, gebdrte er vermöge feiner Ge: 
ſchäftsgewandtheit und Vielfeitigtcit ju den hervor: 
ragendjten und einflufreidften Mitgliedern und 
wurde infolge deſſen 1874—79 = erften Vizeprä⸗ 
fidenten des Reichſtags gewahlt. Ym J. 1880 
ſchied er mit Laster, von Fordenbed u. a, aus der 
nationalliberalen Frattion aus und ſchloß fic) den 
Sejeffionijten, fpater mit diefen der venti fet 
nigen Partei an. Einen yt bea lebbaften Un: 
teil nabm S. an der Gefepgebung über die Verwal: 
tung8organifation der Reichslande, zog fich jedoch 
in det neueften Zeit, gum Teil durd Krantheit ge 
notigt, gum Teil aus Unbehagen an der polit. 
Stellung, in die er fid gedrangt jah, von den par: 
famentarifden Arbeiten mehr und mehr juriid. 

Staunton, Hauptſtadt von Auguſta County im 
nordamerif. Staate Virginia, liegt am Lewis Cree, 
einem Nebenflufje des — , an der Cheſa— 
peafe-Obio: und der Baltimore: Obio= Gifenbabn, 
und hat (1880) 66646. S. ijt der Sik der Irren-, der 
Taubjtummen: und der Blindenanjtalt des Staats, 
hat ein fath. Seminar, Cifengiefercien und Tabals: 
fabrifen, Etwa 29 km von S. find die berühmten 
Heyers- und Madiſons-Höhlen und 19 km von 
ber Stadt die Auguſtaquellen. 

‘Staunton (Sir George Leonard), befannt durch 
feine Reife nad China, geb. 19. Mpril 1737 ju 
Galway in Yrland, ftudierte ju Montpellier Mes 
dizin und befdaftigte fid) dann in London mit 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. Im J. 1762 ging er 
alg Arzt nad) Weſtindien, wo er ſich die Freund: 
ſchaft Lord Macartneys, Gouverneurs der Inſel 
Grenada, erwarb, deſſen Sekretär er wurde und 
den er aud) nad) Ojtindien begleitete, als derfelbe 
die Statthalterfdaft von Madras fibernahm. Hier 
zeichnete er fid) namentlich bei den Friedensver: 
handlungen mit Zippo:-Saib aus. Aus Ojtindien 
1784 nach England juriidgetebrt, wurde et von der 
Ojtindijden Geſellſchaft mit einem Jahrgehalt von 
500 Pfd. St., von dem Konige aber 31. Olt. 1785 
mit Dem Titel eines Baronets von Irland belohnt. 
Auf der Geſandtſchaftsreiſe Macartneys nach China 
1792—94 begleitete diefen S. wiederum ald Les 
gationsjefretar und erbielt zugleich den Titel eines 
auferord. Gefandten und bevollmidtigten Mi— 
nifters. Nad feiner Nidlehr verdijentlidte er 
« An authentic account of an embassy from the 
king of Great-Britain to the emperor of China» 
(2 Bode., Lond, 1797, mit Karten und Rupfern; 
deutid, 2 Bde., Zür. 1798), Großen Anteil an 
diefem Werke hatte John Barrow (ſ. d.). S. ftarb 
. London 14. — 1801. 6.3 —* hie ver⸗ 
faßte fein Sohn (Yond. 1823). De Can 
ihm gu Ehren eine Pflanze Stauntonia, 


ole nannte | 


Staunton — Staupenfdlag 


Staunton (Sir George Thomas), berihmter 
Reifender und Kenner der dinef. Sprache, des 
vorigen Sobn, geb. in Salisbury 26. Mat 1781, 
begleitete 1792 feinen Vater nad China. Buriids 
pe ehrt, ftubierte er in —— dod) wurde er 
aor 1799 bei der Faltorei der Ojtindijden Gefell- 

aft in Ranton juerft als Gefretar, dann ald 

rafident des Ausſchuſſes der Fattorei angeftellt. 
Als 1816 Lord Umberft als Gejandter nad China 
gigs: wurde, war S. als königl. Kommiſſar fein 
gleiter, Seine Renntnis der chineſ. Sprache be: 
fabigte ihn, bei Unterbandlungen mit der chinef. 
Regierung widtige Diente gu leiſten, namentlid 
ſchlichtete er 1814 einen Streit zwiſchen den Eng: 
landern und —— Im J. 1817 verließ er 
China, Gr uberſetzte den Kriminalcoder des Chine: 
ſiſchen Reichs ins Englifde (Yond. 1810; fran. mit 
nmertungen von F. Renouard de Gainte-Croir, 
2 Bde., Par. 1812) und die « Narrative of the 
Chinese embassy to the Khan of the Tourgouth 
Tartars in the years 1712, 13, 14 and 15» (Lond. 
1821), Außerdem ſchrieb er «Miscellaneous no- 
tices relating to China and the British commer- 
cial intercourse with that country» (ond, 1822). 
Sein Tagebuch fiber Lord Amherſt's Gejandtidatt 
lief er fiir Freunde druden. Fir die Hakluyt So— 
ciety gab er Mendozas 1588 von Parte fiberfeste 
«History of the great and mighty kingdom of 
China» (Lond. 1853) heraus. Seit 1818 war ¢r 
mit wenigen Unterbrechungen Mitglied des Parla: 
ments, 30g fic) aber 1852 von dem polit. Leben ju: 
rid und ftarb 10. Aug. 1859 zu London. 

Staupe der Hunde(Hundefeude, Laune), 
eine bei jungen Hunden (bis jum dritten Lebens— 
jabre) oft vorfontmende, anftedende, von Hunden 
aud auf Ragen fibertragbare, durch Bacterien 
(Cotten) verurfadte Krankheit, welche bald mehr 
die Schleimhäute der Utmungewege, des Magens 
und Darmes in Unfprud nimmet Ausfluß von 
Schleim aus den Naſenlöchern, ſchnelles und er: 
ſchwertes Atmen, Huſten, Ausbrechen eines weiß 
i Schleims oder nur Bredneigung und 
Wiirgen, Schleimabſonderung in den Augen Ber: 
tleben der Lidränder durch biden, saben Schleim 
katarrhaliſche Staupe), oder das Rervenſyſtem hod: 
radig in Mitleidenſchaft sieht (Ginfalligteit und 
— Musteljudungen, trampfartige Hufalle, 
Sdaumtauen und Speicheln, Lahbmungen, beſon— 
ders folde der Hinterband; alg Ridbleivjel : Mué 
feljudungen, Schwade der Hinterhand: nerodſe 
Staupe). Bei der fatarrhalijden S. find löſende 
Mittel (Salmiak mit ſüßen Gaften) anguwenden, 
bei der nervdjen S. talte Kompreſſen te den Kopi 
des Patienten, Abführmittel (Ricinussl in Bouillon 
equirlt; Ganfeidmals sur Aufnahme ad libitum), 
pater Brechnußtinktur. Die mit S. bebafteten 
Tiere find warm ju halten und miffen ftets offenen 
Leib haben. Rranfe und gefunde Hunde diirfer 
nicht zueinander gelangen fénnen, um Übertragung 
des Ubels gu vermeiden, aud mifien die Kranters 
ſtälle —— werden. 

Staupe der Pferde, ſ. Influenza. 

—— (fustigatio) hieß Die ſonſt meiſt 
mit Landesverweiſung verbundene Muspeitidung, 
hei der der Verbrecher vom Henker durch die Stra: 
fen geführt und mit Ruten auf den entblopten 
Riiden gepeitidt wurde, Erſt hierdurd wurde die 
Landesverweifung zur entehrenden Strafe. Mit 
der Landesverweijung hörte aud der S. auf. 


‘Staupig — 


Staupig (Joh. von), Ginner und Freund 
Qutbers, ftammite aus einer adeligen Familie im 
ſach. Rurtreife und neigte fi fon ruh durd) 
Studium der mittelalterlichen Myſtiler und Augu⸗ 
tind einer tiefern und jugleid) von den firdliden 
gormen freiern Frommigleit zu. Als Generals 
vilar des Augujtinerordens in Deutſchland mit 
Luther befannt geworben, ghate er in dieſem den 
ju Grofem auserſehenen Mann, half ibm durd 
milde Crmahnungen fiber innere Kämpfe hinwe 
und vermittelte 1508 die Berufung desjelben mg 
Wittenberg, wo er felber Profeſſor war. Friedri 
der Weiſe, bei dem S. in groper Udtung ftand, 
beauftragte ibn 1516, aud einem niederland. Kloſter 
Reliquien fiir die neue Schloßlirche gu Wittenberg 

olen, und wollte ibm gu einem Bistum ver: 
— wogegen ſich Luther ſehr entſchieden aud: 
jprad. Im J. 1512 trat er von feiner Profeſſur 
— ſiedelte nachher nad Sibddeutidland fiber, 
egte 1520 aus Sdeu vor den Rampfen und um 
mot gegen Luther auftreten gu müſſen, aud fein 
Bilariat nieder und jog fid nad) Salzburg zurüd, 
wo er anfangS als Hofprediger des Rardinalé und 
ubiſchoſs WMatthaus ot und nadber al Ubt 
eines Benediftinerflofters lebte und 1524 ftarb. 
Seine Schriften «De amore Dei» und «De fide 
cbristiana» (beide Schriften deutſch iiberfegt und 
neu herausgegeben Stuttg. 1862), jomie der Um: 
fland, dab ‘3 in feinem Rachlatie alle Sdriften 
Luthers vorfanden, bejeugen feine bleibende Hin: 
neigung zur Reformation. Cine Gefamtausgabe 
jeiner Werle veranjtaltete Knaale (Bd. 1, Potsd. 
1867). Bgl. Kolde, «Die deutſche Auguftinerton: 
gover S.» (Gotha 1879). 

taurolith, cin ausgezeichnetes Mineral, wel: 
ed in lurz⸗ und did:, oder lang: und breitjaulens 
formigen Groftalten des rhombi} den Syſtems aus: 
xbildet ift, Die Fehr haufig nad zwei Gefegen Durd: 
treugungSswillinge bilden (daher der Name, von 
ovzupés, Nreuz), indem —8— — ſich entweder 
jolt rechtwintelig oder ſchiefwinlelig unter fait 60° 
dutchwachſen. e durchſcheinenden bis wae, 
tigen glasglanjenden Kryſtalle haben rötli 
braune bis ſchwarzlich⸗ braune Farbe, eine Harte 
ton 7 bis 7,5, ein ſpezifiſches Gewidt von 3,34 bis 
8.7, Bor dem Lodtrohr find fie heey in Splittern 
; Wome bar, und Sauren, felbjt Fluorwaſſer⸗ 

t, 


= 
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nd ganj ohne Wirlung auf diefelben. 
ne beſteht der S. aud Kieſelſäure (28—29 
Broj.), Thonerde (etwa 52), Cifenorydul (etwa 14), 
Rognefia (2,5) und Waljer (etwa 1,5), weldes 
leptere erft beim Gliben entweidt; aud etwas 
Gifenozyd ift Darin vorhanden. Sehr aufig be: 
eben die Kryftalle des S. nicht aus reiner Cub: 
Rang, fondern find febr reichlich mit Quargtornern 
mt Granat, Glimmer u, j. w. durchwachſen 
methalb fie, einſchließlich diefer fremden, gewd nlich 
mer mifroffopifden Beimengungen einen Riefel: 
fduregebalt von felbft fiber 50 Proj. bei der Analyſe 
Das Uuftreten des S. if nament: 
hg an Glimmerfdiefer gebunden, in weldem feine 
Rryjtalle eingewadjen nb, i. B. bei Airolo und 
Sade am St. Gotthard, bei Radegund in Steier: 
mart, Goldenſtein in Maͤhren, in der Bretagne, im 
(pen. Galicien. Wegen der Kreuzesform der Zwil⸗ 
talle werden dieſe in manden Gegenden 

um den Hals getragen. 
Stauung, Bewajjerungsfyftem, ſ. unter Bes 

wajicrung. 


Stawropol 173 


Stauung (feerecdtlid), f. unter Ladung und 
tauen, 


S 

Stavanger, die Hauptftadt des gleidnamigen 
Amtes (9279 * mit [1880] 118 G.) an der 
budjtenteiden Sibwejtlijte Normegens, im Stifte 
Krijtianjand und am Stavan er-(Butne-) Fjord, 
Station der Privatbahn S.;Cgerjund, bat swei vor: 
zugliche von vorliegenden Inſeln geidiigte Hajen 
mit Sdiffswerften, Cin anderer Hafen, Dufevig 

enannt, liegt 4 km ating | von der Stadt ents 
ernt. Bei et Ginfabrt in den Fjord ift auf der 

nbfpige Tungends ein Leudjtturm erridtet. Die 
Stadt, bereits im 11. Jahrh. gegriindet, hat eine 
alte, aus der Begründungszeit der Stadt jtammende 
— eine gelehrte und Realſchule, mehrere 
andere Lehranſtalten, Muſeum, Kunſtverein, ein 
Hofpital, eine Sparbant u. ſ. w. und 1 (1875) 
20275 G. (im J. 1801 nur 2466), Ihr ene 
ordentlides Emporfommen verdantt fie der Sadifjs 
—* und dem Handel mit den Produlten der Fi⸗ 
chereien. Im J. 1883 befas S. 87 Dampfſchiffe 
von 10513 t und 324 Segelfdiffe von 100386 ¢ 
und einer gefamten Befagung von 4023 Mann, 
Die größern Sdiffe find mut Sradtlabet beidaitiat, 
die Eleinern beforgen den Handel der Stadt, Gs 
liefen 1883 vom Wuslande ein 341 Fabhrjeuge von 
67709 t, wabrend 292 Fahrzeuge von 52489 t 
ausliefen. uptausfuhrartilel find Heringe und 
andere Salzfiſche, lebendige, getrodnete und geräu— 
cherte Bide, ndovis, Hummer und Thran, 

Stavelot, Stadt in Belgien, f. Stablo. 

Stavenhagen, Stadt im Grofherjogtum 
Medlenburg:Sdwerin, Station der Linie Luͤbed— 
Strafiburg der edfenburgifden a Franz⸗ 
bahn, Sig eines Amtsgerichts und eines großherzogl. 
Amts, zaͤhlt (1885) 3023 E., befigt eine Zucker— 
fabrit, eine große Dampfmolterei, eine Dampf— 

ierbrauerei — Dampfjdgereien, ein Waiſen 
aus, ein Salof und ift Geburtsort des Didhters 
rif Reuter. 6. erbielt 1282 Stadtrecht und fam 
1436 an Medlenburg. ; 

Stawropol, Kreisftadt im ruſſ. Gouvernement 
Samara, am linten Ufer der Wolga und gwar an 
der Nordjeite bes famarafden Bogens, mit (1883) 
4265 G., ijt ein Stapelplag fir Mehl und Getreide. 

Stawropol, die befeltigte Hauptitadt des cis 
taufaj. Gouvernements gleiden Namens, Sig eines 
Civil: und Militargouverneurs, liegt in einer dirs 
ren und baumlofen Gegend auf der Heerftrafe von 
Rufland nad dem Kautafus und hat hierdurd eine 
nicht — Bedeutung, da alle — die 
aus Gruſien und Perven nad Ruͤßland ziehen, 
dieſen Weg einſchlagen. Aud) nimmt diegfiat. Pot 
den Weg iber S. Man ——8— Rujit, Tata: 
ren, Urmenier, Perfer, aier, Grujmter und 
andere voilerſchaflen vereinigt. Die Stadt hebt 

id) mye ¥ des ermeiterten Handels mit jedem 

abre und zahlt bereits (1883) 34503 E. Sie bat 
einen ſchönen und gerdumigen —* 13 Kirchen, 
ein Gymnaſium, eine armen. Schule, ein geiſtliches 
Seminar, eine Mädchenſchule erſten Ranges, eine 
ffentlidje Bioliothet und 87 Fabriten. Das Klima 
ijt mild, dod bringen bie Hige de3 Gommers und 
die Nabe der Steppe, fiber welde oft glithende 
Winde ſtreichen, dfters gefahrlide Fieber hervor. 
Die Erbauung der Stadt fallt in das Me 1776 oder 
1777. Die nahen warmen Sdwefelqugllen find 
ftart befudt. — Das Gouvernement Stawro: 
pol umfapt 68710 qkarunbd abit (1883) 637893 G, 
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Stearin und Stearinfergen. Alle Fette und 
Sle des Tier: und Pflanzenreichs find die Glyzerin— 


ther dreier Fettſäuren, der feften Stearinjaure, 
der gleichfalls feſten Palmitinjaure und der fliif- 
figen Oljaure. Der Glyjerindther der Stearin: 
faure heißt Stearin, der der Palmitinfaure Pal- 
mitin, der der Oljdure Olein, Herrſcht in den Fet⸗ 
ten dad Olein vor, fo find fie flüſſig wie bas Oli— 
vendl und Mandelol, bilden dagegen Stearin und 
Palmitin die Hauptbeftandteile, o find die Fette 
wie der Rinds- und Hanmmeltalg und das 
Palmöl. Das Stearin fenbet fiir fich keine Anwen⸗ 
dung, dDagegen eine um fo widhtigere bie Stearin- 
faure, welde indefien, fo wie fie fabrilmäßig dar: 
gejtellt wird, ein Gemenge ijt von Palmitinjaure 
mit Stearinjaure. ' 
Dieſe Saure dient zur Herftellung der S tearin: 
ferjen, deren Fabrifation in zwei Whteilungen 
allt, nämlich 1) in die Darjtellung der Fett: 
Guren und 2) in die Umwandlung derfelben in 
erjen. Die Gewinnung der Fettiauren gefdiebt 
meijt urd) Verjeifung der Fette (Talg oder Palmöl) 
mit Ralf, wobei die fete Sauren in Form unlös⸗ 
licher Raltjcife fic) abjcheiden, mwabrend die hierbei 
entitebende Lange wejentlid —— lag | if die 
man auf Glyjerin (f. d.) verarbeitet. Die Hal fieife 
wird nun mit SGdwefelfiure gerfegt und die fid 
ausjdeidenden fetten Gauren nad dem Erſtarren 
und Ubtiblen durch Prefjen von der fliijfigen OF- 
dure befreit, aus der man in der Regel Seife dar: 
tellt. Die guriidbleibende ſtarre Fettmaffe ift das 
aterial sur Fabrilation der Stearinferjen. Anſtatt 
mit Ralf gu verfeifen, sieht man e3 häufig vor, die 
Hetttorper mit Schwefelſaure gu yerfeyen und dann 
die gewonnenen fetten Gauren nad gutem Wus: 
wajden mit Wafjer entweder direft gu verwenden, 
ober fie vorber der Deftillation gu unterwerfen. Das 
Gießen der Kerzen gefdieht in bejondern Gießma⸗ 
fdinen. Haufig wird die Mifdung der fetten Sau: 
ren, bevor man fie in Kerzenform bringt, mit einer 
gewifien Menge von Paraffin zuſammengeſchmol⸗ 
gen; died ift 3. B. der Fall mit den WApollo: oder 
Melanylterzen. 
Stearinfaure, C,,H,,0,, eine Fettfaure, deren 
Glyjerinather das Stearin hk d.) bildet. 
tearoptén, Sollettioname fir die in der Kälte 
8 —— feſten Beſtandteile der Ätheriſchen 


Steatit, ſoviel wie Spedſtein. 

Steatophga (grd.), Fettſteiß, die belannte Aber: 
mãßige —— — am {ap der Hottentottin: 
nen und Bufdweiber. 

—— tare, Guadaro, bildung. 

Steatofe -), Berfettung, tranfhafte ane 

Steben, Pfarrdorf im bayr. Regierungsbesirt 
DOberfranten, Bejirfsamt Naila, im Franfenwalde, 
mit (1880) 803 evang. E., Sig eines Vergamts, 
bat finf ebigaltalige Gijenjauerlinge von 9° R. 
mit Badeanfialt, welde namentlid bei Blutarmut 
Verwendung finden, ferner Fichtennadel und Moor: 
bader. Jn den 
von Humboldt als age * eine Denttafel 
bejeichnet das Haus, in welchem er damals wohnie. 
Im * 1877 brannte der Ort groͤßtenteils ab. 


€ tti (Lorenzo donym des ital. 
Di —8 —& —— 
techapfel, Pflanzengattung, ſ. Datura. 


Stechbeitel, ein Beitel (ſ. d) mit rechtwinleli 
gu feiner Langenadje — — ee 


- 1796—97 lebte bier Ulerander | u 


Stearin und Stearinfergen — Steckin 


Stechbiittel, foviel wie Stidling. — Sted: 
dorn, jovicl wie Schlehe. — Stecheidhe, foviel 
wie Stedpalme. — Stechente, foviel wie Lumme, 
— Stedginfter , foviel wie Ulex europaeus. 

——— (frj. tdte-vin, engl. plunging- 
siphon), ſ. unter Heber. 

Stedhmiide, j. u. Miiden. — Stedhpalme, 
J——— f. Ilex. — Stechrochen, |. unter 

oden. — Stechfalat, cine Urt Gartenjalat 
(j. d.). — Stechwinde, foviel wie Smilax, 

Stebrief nennt man eine auf Grund eines 
Haftbefehls vom Richter, der Staatsanwaltidaft 
und den Polizeibehdrden zur Habbaftwerdung einer 
bejtimmten Perſon an andere Behörden, die Gen: 
Darmerie und fonjtige Polijzeiorgane geridtetes 
offences Erſuchen, die Fragliae Perjon feſtzunehmen 
und entweder einjulicfern oder behufs deren Wb 
tg Nachricht gu geben. Rach §. 131 der Deut: 

den Strafprojepordnung vom 30. Jan. 1877 ift 
obne vorgdngigen Haftbefehl eine ftedbrieflice Ber: 
folgung nur dann ftatthaft, wenn ein Feftgenom: 
mener aus dem Gefängnis entweidt oder fonft fid 
der Bewachung entjieht. Jn diefem Falle find aud 
poli eibehorden gur Grlajfung eines ©. befuat. 

ie Hedtbrieflid) zu verfolgende Perſon ift demnad 
entweder eines VerbredenS oder Bergebens be: 
——— oder fie bat ſich der bereits wider fie in 

nwendung gebradjten Haft durch die Fludt ent: 
i en, oder da8 geleijtete Handgelobnis, an einem 
eftinemten Orte gu bleiben, gebrodjen, oder fie hat 
jum Antritt einer Strafe fid nicht gejtellt (§. 489), 
oder einer bebirdliden Anordnung, 3. B. fid in 
ihre Heimat gu begeben, nicht Folge geleiftet, oder 
eine Pflidtertillung, 3.9. rnd rung ibret Familie, 
vernadlaffigt. Gin S. muß eine genaue Beſchrei 
bung der verjolgten Perjinlidteit (Signalement) 
enthalten und wird gewohnlich in dffentliden Bat 
tern abgedrudt , guweilen aud in einzelnen Crem 
platen an die Behoͤrden verſendet. Bgl. Ortloff, 
a«Lehrbuch der Kriminalpolijzei» (Vpj. 1881). 

tedenfraut, j. F erula. 

Stedfer (Unton), Ufritareifender, geb. 17. Jan. 
1855 ju Joſephsthal bei Jungbunjlau in Bohmen, 
ftudierte in Heidelberg Naturwijjenfdaften und be: 

leitete 1878—79 Gerhard —* nach der Daſe 
fra, ebenſo 1880 nach Abeſſinien. Während 
Rohlfs nad Europa zurücklehrte, nahm S. den 
arene deriograsbités auf und fam im Dtar 1881 
nad Godjam und drang von da in die Gallalander 
ein, geriet aber in die —ã bed Ronigs 
Menelet von Schoa. Auf Verwendung ded ital. 
Reifenden Untinori freigegeben, nahm er nod einige 
Seen in Abeſſinien auf und traf im Suli 1883 we: 
det in Maffaua am Roten Meere etn, worauf et 


“a Guropa juridfehrte, 
tedfluft oder Stidflugf, f. Qungenddem. 
Stedin, Stideen oder Gtifine, eine brit. 
RKolonie in Nordweftamerifa, welde durd Detret 
vom 19. Juli 1862 von Britijd - Columbia (jf. d.) 
2— wurde. Ihre Grenzen bilden g W. 
nd SW. das nordamerik. Territorium Älasla 
gegen S. Britifd-Columbia, gegen O. der 125. 
weſtl. &. (von Greenwid), gegen N. der 62. 
nördl. Br, Das Land ijt ode, rauh und von den 
Wuslaufern der Felfengebirge durchzogen. Unter 
den Flüſſen ijt vor allen der Frances oder Stedin 
u erwähnen, nad weldem das Land den Namen 
ibe iefer Hlub ift 304 km aufwärts fdijfbar. 
erjelbe miindet gegeniiber der Hergog von Yort 
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chtige Strafe und darf, ae 

. 1825, von den Englandern 

ine Miindung ijt feit 1867 in 

RNordamerifaner, ebenjo wie die 
citer ndrdlich in den Groben Ocean 
56 km ſchiffbaren Talo. Das 

bict, weldes unter dem Namen Neu⸗ 

wallis befanntift, gehört bis auf 
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S. war bis gum J. 

jiger, ſeitdem a 

angs ben 

des Madenjie hin, fowie am Talo 

nen entbedt wurden, bat fid eine 
in das Land gepogen. Mud 

i¢ Walder einen grofen —— 2 


nF 


inge, ous Egnttitinge unbeto fer, 
man funge junge Sweige, du —— eine P — 
t, vervietfaltiat, in rind tt oder Barietat 
jorigepflangt wird. Su diejem Behufe werden fie 
dicht unter etment Suoten (Muge) von ber fog. 
Rutterpflanze mittels eines recht ſcharfen Meſſerẽ 
obocl6R and in gecignetem Boden und unter den 
den betrejjenden Pflanzenarten angemefjenen Tem: 
peratur- und Freudtigteiteverhaltnifjen zur Bewur: 
ihe nom 1¢ Ubleger (j. d.) auteridyeiben 
vom S. —— verte: Beer 
weig 
jut rt tent it ng ecb wird. Bande Eflanjen 
_ 538 durch —— vermehren. 
ftetS durch den Callus 
i >.) vermittelt. 
(Pinna) beift cin Geſchlecht dunn⸗ 
ee es Muſcheln von — 
Geftalt, bem vordern Gn 


de i 
Solemme fikend sass unttets bes Dyttes (f. d. wh 
Svimnorga ne) an Fremdlörpern befeftigt; die 
Sédalen flafjen am freien Ende. Die {huppige 
Stedmufa@el (Pinna squamosa) wird gegen 
findet fic) anc) im WMittelmeer. 
(frj. épingle, engl. pin), f. unter 


» ein Flußchen im Rreife Herjogtum 

preuß. Provinz Schleswig⸗ Hol * 
eatipringt aus dem Gudowſee, durchfließt 10 km 
recbwefilid) von diefem den See von Molln und 
Rub bei Genin rechts in die bei Libed mitndende 
irave. Die S. ijt 1391—98 auf Kojten der Stadt 
eee ne Se OAS ie teen Dek on a 

ber Steduinfabrer beftand, mit der gleichfalls (diff: 
bar gemachten, fiidwarts flichenden und bei Lauen⸗ 
burg redts in Die Elbe miindenden De lvenau ver: 
under. Die ganye 56 km lange, 0,9 m tiefe * 
jabrtslinie zwiſchen der Elbe und ‘er Trave bei 
&. ober Steen tema. bat 13 Schleuſen und 
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eu 


fa 


vermittelt alfo ben ve ny Glbe und 
titted unb daburth poijden nd Ditfee. 

™ ———— (abgeleitet 

_stath, @ ), bieb die ra inlich 


aus bit 
— —— bem tag Ufer pot an * 


——* — Beit binge ingen ies 
——6 und gegeniiber 
denies bia pus Beh wah the in ber iebloen 
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n Nordameritanern, fritber | Wabre 
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preuß. 5— (vormals Oſtſtedingen, 
jest O ſt erſta de) wohnte. Das Land gehörte sum 
Erzbistum Bremen, wãhrend die Grafen von Olden: 
burg in einem Teile desſelben als Vizegrafen fun: 
gierten. Die S. fudten dem Beifpiel der benach— 
barten unabban ngiae igen Frieſen ei die 
landesherrlichen Burgen in Weftitedingen wurden 
um 1200 und 1204 iiberrumpelt und zerſtört. 
nd de3 1207 entbrannten Kampfes um den 
erzbiſchöfl. Stubl bielten die S. trog de3 päpſil. 
annſtrahls ju dem Bratendenten Waldemar. 
Grjt 1216 traten fie gu Waldemars Gegner, dem 
Erzbiſ Gerhard 1. (geſt. 1219) fiber, der mit 
; rer ben Sieg —— diefe Waffen⸗ 
ten —— bas trogige Selbſtbewußtſein der 
fie bielten feitdem die — ** Abgaben 
sept * den Mahnungen fein Gehör. 
——æ— — Gerhard Il. ——— 

Gewalt zu pee ber f icine Heeresmadt ward 

— ———— 3 —2— und ſein Bruder, 
Hermann von der Lippe, fi ef im — pfe. Run 

ließ Gerhard II. * der Synode zu Bremen 
17. Mars 1230 die S. al Keher verdammen, und 
auf fein Anſuchen beauftragte Papſt Gregor 1X. 
29. Olt. 1232 die Biſchoöfe von Libed, Raheburg 
und Minden, einen Kreuzzug gegen die S. —** 
gut laſſen. dieS. ſchlugen das Kreuzheer im Winter 
1232 — 33 juritd und bedrohten fogar die Stadte 
Oldenburg und Bremen. Dagegen ward auf einem 
zweiten Kreuzzug, 26. (29.) Juni 1233, Ojtftedingen 
—— die — enen wurden als Reger ver: 
brannt. 218 die reuzfahrer im Gpatfommer 1233 
Wejtitedingen — en, erlitten fie cine Niederlage, 
und der Anführer, raf Burdard von Oldenbur 
ward erſchlagen. Unterdes hatten wiederbolte — 
Bullen und die Kreugpredigt der Bettelmön 
teligidfen Fanatismus im weiten Umkreiſe * 
flammt. $ Kreuzheer, dad ſich in Bremen Mies 
melte, fiberidritt 27. Mai 1234 auf einer Schiff— 
britde die Datum und ftieh bei ate neſch auf die 
—— Weſtſtedingens. furchtbarem 

mpfe, in dem Graf Heinrich von Oldenburg fiel, 
unterfagen die Bauern; nur wenige entfamen gu 
ben Friejen. Das Land ward jum Teil mit frem: 
den Koloniſten bejest und durd neuerbaute Swing: 
burgen, darunter namentlid —— im Ge⸗ 
borjam | erbalten. Auf dem Schlachtfelde von Alten⸗ 
eſch ijt, an der Statte einer verfallenen Kapelle, 
27. Mai 1834 ein Dentmal «Stedingsehre» erridtet. 
Val. Shumader, «Die S., — zur Geſchichte 
der Weſermarſchen⸗ (Brem. 1865). 

Steele, Stadt im rheinpreuf. Regierungsbejirt 
Duſſeldorf, Landfreis Eſſen, rechts an der ſchiff⸗ 
baren Ru r, welche ‘Ss den die Grenje gegen Wet: 
falen bildenden Sku rbrudmiblenbad aufnimmt 
und fiber welche feit 1885 eine Bride fabrt, 
Station der Linien Rubrort -S. -Dortnund: Salt 
widede, Bohwintel-S. (Pring-Wilhelmsbahn), S 
Dabhlhaujen:Langendreer: Witten und Heiffe n-6.: : 
Altendorf der Preufifden Staatsbahnen, if Sik 
eines Umtsgeridts, zaͤhlt ¶ 386) 8222 meijt lath. 
E. und bat eine in got. Stil erbaute neve tath. 
Pfarrlirche, eine Rettoratidule, — ere Töchter⸗ 
ſchule, ein fath. Krantenbaus, ein fa aifenbaus 
in Dem 1761 von der efjener Furſt⸗ Abtiſſin Fran: 
zisla Chriſtina von Pfalz.Bayern erbauten Schloſſe 
= Koblenjandfteinbride, Steintohlenderghan au 

eimelSberg, Johann u. a., Horjter 
Gijen: und Giablwerte, eine Gijengieberei ein 
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feuerfejte Steine, Biegeleten , Brennereien, Braues 
reien, eine Gasanjtalt, Waſſerwerle, durd welde 
ben Stidten S. und Geljentirden ihr Wafferbedarf 
aus der Ruhr jugefiihrt wird, und febr befudte 
Viehmärkte. Auf der Zeche Johann entipringt eine 


Saljquelle, deren Waſſer ju Solbädern benugt ; 
wird, Sſtlich von S., von diefem durch den Ruhr⸗ 
getrennt, liegt dad weltfalifde | 


brudmithlenba 
Dorf Kinigdjteele. S. gehorte bid 1803 gur reids: 
unmittelbaren Abtei Gfjen und wurde 1857 Stadt. 
Hier hielt 938 Otto d. Gr. einen —* 
Steele (ſpr. Stiff, Sir Richard), namhafter engl. 
Eſſayiſt, geb. gu Dublin 1671, beſuchte die Charters 
houſeſchule in London, wo er mit Wodijon Freund: 
ſchaft ſchloß. Im J. 1692 ging et nad Orford 
und trat nad einigen Jahren als Freiwilliger in 
die Leibgarde, in welder er bald eine Fahnrids- 
ftelle erbielt. Jn einem Anflug von Reue fiber feine 
aus{dweifende LebenSweife {dried er cinen Aufſat 
unter Dem Titel «Thechristian Hero», Im J. 1702 
trat er als Luftfpieldidter auf mit «The Funeral; 
or, grief & la mode»; 1703 folgte «The tender 
husband», das wie das erjte mit Erfolg gegeben 
wurde. Gein nadjtes Stic dagegen, «The lying 
lover», miffiel und fdredte ihn von der dramati-« 
fdjen Laufbabn ab, die er erjt 1722 nod einmal mit 
dem bejten feiner Stiide, «The conscious lovers», 
betrat. Im J. 1709 begann er die Herausgabe des 
«Tatler», einer Beitheit, in welder —* Er⸗ 
ablungen, moralifdhe Betrachtungen u. al. er: 
chienen, Der «Tatlers, der 1711 aufhörte, fand 
ungemeinen Beifall; nod mebr fein —*— der 
«Spectator», den S. in Gemiinſchaft mit Addiſon 
eed und ber gu adt Banden anwuds. 
ierauy gab S. 1713 den «Guardian» heraus, der 
mit zwei Banden gefdlofien wurde. Fiir alle drei 
3* lieferle er 510, Addiſon 869 Aufſätze 
die ſich, abgeſehen von ihrem ſonſtigen Werte, dur 
Reinheit, Eleganz und Korrektheit der Schreibart 
empfahlen und als Muſter —F wurden. Im 
J. 1710 erhielt S. eine Anſtelung beim Stempel: 
antte, die et aud unter den Tories bid 1713 pepielt 
Bon ba an gebirte er zur Oppofition. Gr ließ fid 
aud ing Parlament wablen, aus dem er aber als 
Verfaſſer aufrihrerifder Sdriften ausgeſtoßen 
wurde. Unter Georg I. wurde er dafür Oberſtall⸗ 
meifter gu Hamptoncourt und trat aud) wieder ind 
Parlament. Zugleich wurde et gum MRitter ges 
ſchlagen und 1717 als Kommiſſar zur Übernahme 
der eingezogenen Güter nad) Sdottland geſandt. 
S. zerfiel aber bald wieder mit dem Minijterium 
und felbft mit feinem Freunde Uddijon und jog ſich 
nad jeinem Landgute Llangunnor bei Caermarthen 
zurück, wo er 1, Sept, 1729 ftarb. Gein zuerſt 1787 
herausgegebener Briefwedfel ftellt feinen Charatter 
in ein vorteilhaftes Lidt. Cine ausführliche Cha: 
ralterijtit S.s gibt Thaderay in feinen «Lectures 
on the English Humourists» (ond. 1851). 
Steen {san), einer der beriibmtejten holland. 
Maler, geb. um 1626 gu Leiden, ber Sohn eines 
Bierbrauers, erbielt zuerſt in Utrecht Unterridt im 
Malen, Dann wurde er Schiller de3 Adrian 
van Oftade und fpater J. van Goyens, der ibn mit 
feiner Tochter argarete verbeiratete. Cine seit 
lang gab er die Malerei auf, errichtete eine Biers 
brauerei in Delft und fpater eine Scentwirtidaft. 
Die Scenen, welde er hier jah, trug er mit groper 
Kunft und drolligftem Humor auf die Leinwand 
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Waljwert, eine Dampfmahlmahle, eine Fabrif fiir | fiber. Keiner feiner grofen 


—3 hat ihn in 
der Naivetät ſeiner Kompoſitionen, im Ausdrud 
und in der Charalteriſtik ſeiner —— fibertrofjen, 
teiner in dem goldigen Ton jeiner Bilder, nod 
weniger in der feinen und humoriſtiſchen Beobad: 
tung der Natur. Gr lebte an ver{diedenen Orten, 
gulegt in Leiden, wo er am 3. Febr. 1679 begraben 
wurde. Seine Gemalde wurden nad ſeinem Lode 
ju immer gabern Preijen —— beſonders in 
Holland. Su den beruhmteſten gehdren: die Kegel: 
babn, die trante Dame, dad Hodjeitéfeft, die Hod: 
* gu Rana, vor allen das St. Nicolasfeſt, das 

ufterfeft, die Familie des Meiſters darſtellend, und 
das Bild des menidliden Leben vom inde bis 
jum Greiſe. Seine Seichnungen find felten und 
werden ebenfall3 teuer bejablt. Gin Gadpfeijer 
und das Dorffeſt mit = piel geboren gu den vor: 
figlidjten. Auch ätzte S. einige geijtreide, äußerſt 
feltene Blatter, deren Echtheit nicht zu bezweiſeln 
ijt. — Sein Sohn Dirt S. madte ſich als Bild: 
bauer einen Namen; fein Portrat, von ihm felbjt 
gemalt, findet fic in verſchiedenen Gammlungen, 
— Neuere * nebmen nod einen San S. 
an, der gu Allmaar ftofflid verwandte Darſtel— 
lungen malte, aber fpater lebte, und defien Berle 
denen ded delftiden Jan S. nicht gleidtommen. 
Bal. Van Weltrheenen, «J. Steen, étude sur l'art 
en Hollande» (Haag 1856). 

Steeubergen, Stadt in der niederland. Pro: 
ving Nordbrabant, durch das Vliet mit der Kram: 
met verbunden, bat 6705 G., eine fath. und cine 
reform. Rirde, einen Blubpafen und Rrappinduftrie. 

SteendHffer (din., Steingraber), ſ. Dolmen. 

Steenferfe, belg. Dorf in der Proving Heme: 
gau, an der Naafee, einem Nebenflup der Senne 
gelepen. wurbe geididtlicd nambaft durd) die 

dladt am 3. Aug. 1692. Konig Wilhelm von 
England griff mit dem 75000 Mann ftarten jpan- 

0 peg og Heere, naddem er gum Entfage 

amurs gu ſpät gefommen, das bei S. ftebende 
franj. Heer unter dem Maridall von Luremburg 
an, wurde aber durch den beldenmiitigen Wider 
ftand der Maison du Roi ({. d.) aufgebalten und 
or fiebenftiindigem Kampfe jum Rudzug genoti 

teenftr {So annes Sagetus Smith), 

riihmter ban. Naturforſcher, geb. 8. Marg 1813 ju 
Vang in Norwegen, Lettor fir Mineralogie m 
Sord bis 1845, dann Profeffor der Zoologie und 
Direltor des goolog. Mujeums in Kopenbagen, 
wurde 1867 Staatsrat und privatifiert feit 1885. 
S. bereifte verſchiedentlich Island. Bon feinen 
zahlreichen Werten und Hohanblungen namentlid 
aus bem Gebiete der gooloaie und Urgejdidte, find 
——— feine Arbeit «fiber ben Generations: 
wechſel⸗ enti von Lorenzen, Kopenh. 1842), die 
—— Ruhm begrundete, und ſeine ausgezeichneten 

nterſuchungen fiber die fog. Kiöllenmöbdings und 
fiber bie prabijtor. Fauna und Flora Danemarls. 

Sein Sohn Johannes, nambafter Hiftoriter, 
geb. 5. Dey. 1844 in Gord, ift feit 1877 Profeſſot 
der nord. WUltertumsfunde an der kopenhagenet 
Univerfitat. Bon feinen Urbeiten find hervorzu⸗ 
—_ «Studien fiber Konig Waldemars Erdebuch⸗ 
1873) und feine große Monographie fiber bie Rots 
mannen (Bd. 1—4, 1876—86). 

Steenwijf, Stadt in der niederland. Provin) 
Dverifiel, an der Linie Meppel- Leeuwarden der 
Riederlandifden Staatsbahnen, bat 5100 E., die 
hauptfadlicd vom Landbau leben. Der Ort, det 
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frither cine bedeutende Feftung war, wird fdon im 

12, Jabrh. erwahnt und ift in der Candesgeicichte 
befonders belannt durd) die geididte von Johann 
van den Corput geleitete Verteidigung gegen die 
fpan. Zruppen unter Rennenberg im F 1581. Es 
gelang den Spaniern 1582, fic) der Stadt gu be: 
madtigen, dod) fdjon 1592 ward fie vom Prinzen 
Morig von Oranien ibnen entriffen; 1672 und 
1673 wurde S. ens von den Truppen des 
minjterfden Biidots Galen befest. 

Steenwijt (Hendrid van), der Altere, be: 
ribmter Perſpeltivmaler aus der flandr. Schule, 
geb. zu Steenwijt wm 1550, war ein Schuler feines 
m der Malerei, Perfpeltive und Baulunſt febr 
unterridjteten Vaters und Seb. Bredemans, ge: 
nannt de Vries. Cr malte Urditetturftiide und 
vornebmlicd innere Anſichten got. Kirdhen mit voll: 
fommenet Kenntnis des Hellduntels. Seine oft 
durch Fadel: oder Kerzenlicht beleudteten Gemälde 
find fleipig., mit leichtem Pinſel ausgearbeitet und 
oft Durd Figuren von J. Breughel und andern be: 
ribmten Meiſtern gejiert. egen ber Rriegs: 
unruben ging er 1579 nad) Franffurt a. M. und 
ftarb daſelbſt nad 1604. Su feinen Schülern ge- 
boren die Reefs, Vater und Sohn. 

Sein Sohn und Sdiler, Hendrid S., der 
yingere, geb. 1580, zeichnete fic) in gleiden 
Sarjtellungen aus und übertraf nicht jelten i 
Vater. Seine Bilder, grofenteils innere Anſichten 
von Rirden und Paldjten, find im ganjen weniger 
dunfel gebalten. Durd jeinen Freund Unt. van 
Dod, gu deſſen Gemalden er ſehr oft die arditet: 
tonijden und perfpeftivifden Hintergriinde malte, 
bewogen, ging er 1629 nad England, wo er fein 
Glad madte. Er ftard nad 1649 in London. Seine 
BWitwe und Sdiilerin Sujanne, die fid in denfelben 
Tarftellungen ausjeidnete, lehrte nad) Amſterdam 
gurid., Gemãlde beider Kiinjtler befipt das Velve: 
dere in Wien; felten find ihre Seichnungen, 

Steeple chase (engl., fpr. Stihpil —5* 
d. h. RKirdturmjagd), heißt ein Wettrennen (ſ. 5 
mit natirliden oder fanitlicen Hindernifjen, welde 
*genommens werden müſſen. Die Bezeichnung ijt 
von den friiher ibliden Wettritten quer über Feld 
nad dem Siel einer Kirchturmſpiße auf die Renn: 
babm fibertragen worden. Der Gegenſatz heißt 
Slarennen, d.i. dad Rennen auf ebenem Ter: 
tain, Beſtehen die fiinftlicen Hindernifje: Graben, 
Zamme, Mauern, Tiimpel, Hürden nur aus den 
legtern, fo beift die Steeple chase qud Hürden— 
tennen (Hurdle-race), 

tecten, =e im preuf. Ag tn ie 
Biesbaden, Oberlahntreis, Amt Runfel, nabe 
ret der Lahn, bat (1880) 596 E., Kallbrennerei 
und cine Dolomithdhle. 

Stefan (Joſeph), Phyfiter, geb. 24. Mars 1835 
ja St. Peter dei ig ra in Karnten, bezo 
1°53 die Univerjitat Wien und habilitierte 43 
1-68 alé Privatdocent der mathem. Phyfit. Gleid: 
witig war er Lehrer der Mathematit und Phyſik 
en einer ‘Privatoberrealfdhule. Sm J. 1863 wurde 
et zum ord. Brofeffor der Phyſik, 1866 gum Direkt: 
tor Ded phofif. Inſtituts der wiener Univerfitat er: 
amnt; 1865 wurde er jum wirtliden Nitgliede der 
Wiabemie der Wiſſenſchaften in Wien —— und 
1875—85 mar et Seltetãr der mathem,-naturs 
wifienfdhaftliden Klaſſe derſelben. Während der 
dettriſchen Ausſtellung 1883 war er Prafident der 
internationalen wifjen) haftliden Rommiffion, 1885 

Goneeriations -2egifon. 13. Aufl, XV, 
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Prifident der internationalen Stimmton-Ronfereng 
in Wien. Seine teils mathematifden, teils expe— 
rimentellen Urbeiten find meift in den Sitzungs— 
beridten_ der wiener Alademie erſchienen. Hervor: 
zuheben find die Unterſuchungen über die Interferenz 
und Doppelbrechung des Lichts, ber die Diffuſion 
und die Warmeleitung der Gaje, fiber dad Gefes 
der Abhängigleit der Warmeſtrahlung von der Tem: 
peratur, itber die Geſetze der eleftrodynamijden 
Erſcheinungen und der Ynduttion. 

Steffani (Ugoftino), einer der bedeutendften 
Tonfeger feiner eit, zugleich ein angelehener 
Staatsmann und Pralat, geb. 1655 gu Cajtelfranco 
im Venetianijden, wurde in München erjogen und 
durch den dortigen Kapellmeijter Ercole Vernabei 
mufifalifd gebildet. Schon friih fomponierte er 
funftvolle Sircenwerfe und gefangreide Opern, 
lestere namentlich fir Hannover, wo er feit 1688 
Kapellmeifter war und die Mufit in grofe Blüte 
bradte. Seine ital. Opern, die dort am Hofe gu 
Herrenhaufen im Garten mit vieler Bradt zur * 
führung famen, wurden ins Deutſche flbertest un 
in ben J. 1690—1700 auf dem Operntheater in 
Hamburg gegeben. Seine Hauptwerfe find aber 
Rammerduette gu ital. Terten, von weldhen ber 
hundert erhalten find, in denen er die größte Runft 
des Tonjages mit einer geſangreichen und tief aus: 
drudsvollen Melodie vereinigt —* S. gehörte 
ſelbſt zu den beſten Sängern damaliger Zeit. Seine 
Kammerduette ſind das höchſte Muſter ihrer Gat— 
tung. Sein Nachfolger im Kapellmeiſteramt zu 
Hannover wurde Händel, mit dem er innig be— 
freundet war. Vom Kurfürſten von der Pfalz zum 
Geheimrat, vom Papſt zum Biſchof von Spiga er— 
nannt, widmete er ſich ſpäter öffentlich nur noch 
ſtaatswiſſenſchaftlichen und geiſtlichen eigen 
obne jedod) der Muſik fich gu entfremden, un jtarb 
1730 ju Franffurt a. Vt. Die 1710 in London ge: 
ftiftete beriihmte Ronjertgefellidaft Academy of 
ancient music wablte ibn, in Ridfidt auf feine 
Verdienfte und feine grofe muſilaliſche Autorität, 
ju ihrem lebenslänglichen Prafidenten. Seine 
Kompofitionen find in der Bibliothel der Königin 
von England in ſchönen Handſchriften erhalten, 
aber es ift wenig davon gedrudt. Gine kleine 
Schrift: «Quanta certezza habbia da suoi prin- 
cipii la musica» (Gannov. 1694), welde er jur Vers 
terdigung der Muſik febrieb, wurde von Werdmeifter 
fiberjest (Quedlinb. 1700). ; 

Steffe (Karl), Maler, geb. 1818 gu Berlin, 
wo er an der Ufademie unter Kriiger und Begas 
feine Ausbildung erbielt. In Paris febte er 1839 
feine Studien unter Delarode fort und lebte 1840 
—42 in Stalien. Bon Rom nad Berlin guriid: 
gelehrt, bethatigte er fid) im Genre:, im hiſtoriſchen 
und im Bildnisfache, von welden Arbeiten ſeit 
1837 Proben auf Ausjtellungen gu Tage getreten 
waren. Sm J. 1880 ging er als Direftor der 
Kunjtidule nad Königsberg. S.s Genrebilder be: 
wegen fic) meijt in der Sphäre des ſüdl. Lebens, 
jeine Hijtoriengemalde find der vaterlandifden 
Geſchichte entnommen. Die berliner National: 
galerie befigt die Darftellung des Kurfiirften UL 
brecht AdilleS von Brandenbur ge gemalt). 
Andere Bilder find: König Wilhelm bei Konig: 
orp derſelbe und der deutide Kronpring lebens: 

rop gu Pferde, ferner Schlachtenbilder, Wilds 
finde, Reiterbildniffe, Jagden 2c. Für die Hubmes 
halle in Berlin ent{tanden 1884: ber Naijer ber 
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Sedan, bie Sendung des Generals Reille von Na- 
poleon empfangend, ; 

Steffens (Henrich), Philoſoph, Naturforfder 
und Dichter, geb. 2. Mai 1773 gu Stavanger in 
Norwegen, tam mit — Gltern 1779 nad Hel: 
ſingör, wo er die gelehrte Schule beſuchte, 1785 
nad Roeskilde und 1787 nach Kopenhagen. Im 
J. 1790 bejog er die Univerfitit, anfangs gum 
Theologen bejtimmt, fpater weſentlich fir das 
Naturjtudium begeiftert, und 1794 erbielt er cin 
Stipendium ju einer Reije nach Norwegen, wo er 
den Gommer 1794 in Bergen gubradte. Im Herdjt 
litt er auf einer Reije nad Deutſchland in der 
Méindung der Elbe Schiffbruch, aus dem er nidts 
alé fein Yeben rettete. Den Winter von 1794 bis 
1795 verlebte er in — und 1796 ging er 
nad Riel. Hier hielt er Vorleſungen über Natur: 
aeidichte und gab zugleich Brivatunterridjt. Das 
Bediirmis einer fpetulativen Begriindung der 
Naturwiſſenſchaft führte ihn nad Jena, wo Sel: 
lings Schriften und perjonlider Umgang ihn ganj 
in Anſpruch nahmen. ener erfor ibn 1800 jum 
Recenfenten feiner naturphilof. Sdriften, und fo 
wurde er einer ber begeijtertiten bre der ba: 
mals aufbliihbenden Naturphilojophie. Naddem er 
in Jena Wdjuntt der ae. Fakultãt geworden, 
wanbdte et fid) fiber Berlin nad Frei mt wo 
Werner fein Lehrer und Freund wurde. Er ſchrieb 
dafelbjt feine «@eognojtijd - geolog. Aufſaͤtze » 
(Mamb, 1810), die er ſpäter in dem « € anbbud der 
Orottognofie» (3 Boe., Halle 1811—19) weiter 
ausführte. Nad) feiner —— nach Kopenhagen 
1802 erregte er durch ſeine Vorleſungen große Teil: 
nahme, fab fic) aber durch die Ungunſt einiger be: 
deutender Perſonen in feiner Thatigteit gehemmt. 
GS. folgte beshalb 1804 einem Rufe gu einer Pro- 
feſſur nad Halle, wo er bie «Grundgiige der philof. 
Naturwifjenfdaft» (Berl, 1806) herausgab. S. 
verlebte 1807—9 bet feinen Freunden in Holftein, 
—— Lubeck und kehrte dann nach Halle 
zurück. Richt ohne eigene Gefahr beteiligte er ſich 
hier an den geheimen Unternehmungen der Patrio— 
ten in Heſſen und Preußen. Im Herbſt 1811 ging 
S. als ord. Profeſſor der Phyſik nach Breslau, wo 
er, als die Seit der Befreiung erſchien, mit dem 
lebendigiten Sifer in Wort und That in die Be: 
geifterung des Volls einjtimmte. Mit Flammen: 
worten regte er Die Studierenden an; auch trat er 
felbjt in die Reihen der Freiwilligen und lämpfte 
mit bis zur Einnahme von Paris. Hierauf tebrte 
er ju feinem afademifden Lebrberufe nad) Breslau 
zurück, bis er 1832 einem Rufe nad Berlin folgte. 
Gr ſtarb dafelbjt 13. Febr. 1845. 

Seine naturphiloj. Studien ergänzte S. teils 
durch ſeine «Unthropologie» (2 Bde., Bresl. 1822), 
teilS in den «Polemifchen Blattern zur Beförde— 
rung der fpefulativen Phyfit» (2 Hefte, Brest. 
1829—35). Außerdem aber hat S. mehrmals nicht 
nur auf das Wiſſen, fondern aud auf die Gefin: 
nung des Heitalters einguwirfen gefudt. Hierher 
gebort die Schrift «fiber die Idee der Univerfititen» 
(Berl. 1809), jowie die «liber gebeime Verbindungen 
auf Univerfitdten» (Gerl. 1835), mebr noc da3 Wert 
«Die gegenwartigeSeitund wie fiegeworden»(2Bde., 
Berl. 1817), vor allem die « Karifaturen de3 Hei: 
ligften » (2 Bde., Lpz. 1819-21). Seine Anſichten 
vom Turnwefen, fowie feine Abneigung gegen dic 
lirchliche Union verwidelten ihn in manderlei 
Streitigteiten, über welche die Schrift «Bon der 
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falſchen Theologie und dem wahren Glauben» 
(Brest, 1823; neue Mufl, 1831) Runde gibt. Seine 
religidfe Auffaſſung legte er in der Schrift «Bie 
id) wieder Lutheraner wurde und was mir dad 
Luthertum ijt» (Berl. 1831) in Form einer perjin- 
lichen Ronfeffion dar, Mit diejen religtdjen Zu— 
ftanden und Erlebniſſen in einer innigen Wechſel⸗ 
wirtung fteben aud) die poetiſchen Produftionen, 
ein Novellencyflus, die S. feit 1827 ta 
G3 erfdien zuerſt «Die Familien Walſeth und 
Leith» (8 Bde., Bresl. 1827), hierauf «Die vier 
Norweger» (6 Bde., Berl. 1828) und «Malcolm» 
(2 Bde., Brest. 1831), gejammelt unter dem Titel 
«Rovellen» (16 Bodn., Bresl. 1837—38). Gin 
interefjanteS Fragment einer Wutobiographie ift 
das «Fragment aus meinen Knabenjabren », wel: 
des einen Teil der Schrift. « Wie ich wieder Sutbe- 
raner wurde» bildet. In feinen legten Lebensjabren 
ſchrieb S. eine ausführliche Biographie: « Was ich 
erlebte» (10 Boe., Brest. 1840—44; 2. Aufl. 
1844—46). Nad feinem Tode erfdienen «Nach: 
elaſſene Schriften» mit einer Vorrede von Sdelling 
Berl. 1846). Bgl. Tießen, «Sur Crinnerung an 
Henrich S.» (Lp3. 1871); eterjen, «Henrif S.» 
(aus dem Dainijden von Michelſen, Gotha 1864). 
pe ge es, ſ. Ruderfüßler, Abbildun⸗ 
gen Tafel: Schwimmvpögel |, Fig. 10—13. 

Stege, Hauptſtadt der Inſel Möen (j. d.). 

Stegkette, |. unter Kette. 

Steglitj, Pfarrdorf und ſüdweſtl. Vorort von 
Berlin, im preuß. Regierungsbezirl Potsdam, 
Kreis Teltow, Station der Linie Berlin: Potsoam- 
Magdeburg der Preußiſchen Staatsbahnen, 6,5 km 
von Berlin (auf der Bahn) ogo (1885) 8500 &., 
welche gu einem grofen Teil alg Beamte, Kaufleute 
und Arbeiter in Berlin thatig find, und bat eine 
fine neue Kirche, eine fonigl. Blindenanftalt, cin 
—— zwei höhere Töchterſchulen, eine 

eidenzucht · und Gentral-Geidenhaipelanitatt und 
im Ojten und Weſten des Ortes Villenfotonien. 

Stegreif, foviel wie Steighiige; Stegreif— 
titter, Raubritter; etwas aus dem Stegreif 
thun, e3 ohne Borbereitung thun; Stegreif- 
didter, foviel wie Smprovijator. 

tegreifwit, f. Jmpromptu. 

Stehbolzen (frj. entretoise, engl. stay), im 
Majdhinenbau Boljen, welche an beidben Enden mit 
Anſätzen verjehen find, gegen welche plattenfirmige 
Korper gepreft werden fonnen, ſodaß die Platten 
durd) die Bolzen in bejtimmter Entfernung fefige- 
halten werden. , 

Stehendes Gut, f. unter Qaufendes Gut. 

Stehendes Heer bezeichnet den Teil der Land: 
macht eines Staats, der bei Ausbruch eines Rriegs 
zunächſt in Thatigkeit tritt und der in jeinen Haupt: 
bejtandteilen — 2 — des Friedens altiv gehalten 
wird, um die militäriſche Ausbildung des geſam— 
ten Volls gu vermitteln. Die gefamte Landmacht 
eines Staats enthalt aufer dem ftehenden Heer die 
Landwehr und bet Bedrohung des eigenen Gebietes 
auch den Landſturm. 

Stehlſucht, ſ. Kleptomanie. 

Steier, Stadt, ſ. Steyr. 

Steierdorf, Marttjleden mit der Eiſenwerls⸗ 
folonie Anina im Komitat Kraſſo-Szöreny in 
Ungarn, an der Linie Oraviga- Steierdorf - Mnina 
der Oſterreichiſch- Ungariſchen Staatsbahnen, hat 
(1880) 9239 E., meiſt Deutſche, die fig auptiacd- 
li mit Bergbau und Hiittenwefen aftigen. 
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De Bergwerle liefern vorsiiglide Steintoblen (jahr: 
ith ber 160 Mill. Kilogramm) und Gijenerje (iiber 
5 Mill, Rilogramm), dann nod feuerfejten Thon 
und Olidiefer. Die waldige Gebirgsgegend ift aud 
laudſchaftlich angiebend. 
Steiermarf oder Stevermart, ein gu dem 
cidleithanifcen Teile der Ofterreichiſch Ungariſchen 
Monardie gebdriges Herjogtum, grengt im N. an 
Ofterreich ob und unter der Enns, im O. an Ungarn 
= Kroatien, im 4 = Strain, i bs an Kärnten 
Galjburg und bat einen entaum von 
% qkm. (S. Karte: Rirnten, Krain, 
Geljburg, Gteiermart, Zirol und Bor: 
arlberg, Bd. X, S. 144,) 
6. Bereich der Oſtalpen, iſt daher 
tin ziemlich . Gebirgsland und zeichnet ſich 
durch einen außerordentlich großen Reichtum höchſt 
waletiſcher Landſchaften und erhabener Naturſcenen, 
Rineralidhage und große Fille und Üppigleit der 
Begetation aus. Geographijd wird das Land in 
Ober: oder Nord: und Unter: oder Sadjteiermart 
tingeteilt. Den mittlern Teil von Oberjteiermart 
durchſchneidet als Scheidewand zwiſchen der Pur 
und Enns die Central: oder Hauptletie der Alpen. 
Jn diejer Kette, die mit den Radſtätter Tauern aus 
Seljburg itt und in nordöſtl. Richtung 
lauft, liegen Der H ling (2781 m), das Schoned, 
ber Pladtogel, die Gislar}pige, die Rottenmanner 
Zauern (1738 m) mit dem Bojenftein (2370 m) und 
bie Hollenthaler Ulpen; dann (indem fie zwiſchen 
Giieners und Prebũuhel hindurdjieht) der berihmte 
(1485 m bobe) tg, die ſchroſſe Griesmauer, 
der (fiber 2212 m Hobe) Hochſchwab, die Hodalpe 
mit der Seller Starige, die Veitſchet Wlpe (fiber 
1896 m) mit Bem Wildfamm oder Predigeritubl, 
bie Bilbalpe, die Schneealpe mit dem Windberge 
(1864 m), die Maralpe mit der Heufuppe (1945 m). 
Die wahre Tauernfette ſchließt ſich in dieſem mitt: 
lern Hauptyuge zwiſchen den Ouellen der Yngering 
und Palte mit den Sedauer Alpen und den Rotten: 
manner Tauern, und die Fortfesung der Tauern 
nennt man gewodbulid die Steirifden Alpen. 
Die ndrdl. Mette der Noriſchen Alpen durchzieht 
in verichiedenen Gruppen den nordweftl. Teil des 
Endes an der finten Seite der Enns, bis fie ſich in 
Riederditerreich am Gdller an die Haupttette an: 
idlie&t. Sie beginnt mit der folofialen Dachſtein⸗ 
stuppe (bis 2939 m), dem Grenggebirge gegen Ober: 
Stterceid und —— In derſelben Kette liegen 
Deiter oſtlich der hohe Gjaidſtein, der Krippenſtein, 
Sarſtein, die Poͤtſchenhöhe, der Gandling, der 
Grimming (2279 m), der Scheiblingftein (2092 m) 
ua. Die fadl. Kette hangt zwiſchen der Mur und 
Roll mit der hohen Tauerntette jufammen. Hier 
liegen bie Stangalpe mit dem Eiſenhut (2338 m), 
be Murauer, Kuh⸗ enburger oder Seethaler 
Aden, die Stub: und Reinalpen. Die Kette wird 
dann von der Mur durdhbroden und verlängert fid 
an deren Oftl. Seite bis gu dem Semmering (j. d.) 
aad bem Wedjelberge an der djterr. Grenze und 
v6 nad Ungarn. Su ihren Geitenglicdern rechnet 
man bie ar und Koralpen, den Speid: 
tegel (1923 mm), Platidh, Posruc x. Aud die ſudl. 
Sorlagen ber Alpen reiden nod bid in die S. und 
bilben dort zwiſchen der Drau und Save die Sul}: 
badger Gebirge (Sannthaler Alpen), welche man die 
Unterfteirifche — gmnennt het. gm Sauptyug 
erbebt fich bier das Bachergebirge mit der Wella 
Rappa der Grofen Ruppe 1497 m); an der 
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trainifden Grenge ftehen die Rinfa (2486 m) und die 
Oiſtrizza (2276 m). Cin grofer Teil des Landes, zu⸗ 
mal im Sidoften, wird biigelig und flad, und ins: 
beſondere find die zwiſchen der Mur und Draw lie 
enden Windiſchen Biihel landſchaftlich ſchön und 
ruchtbar. Eigentliche Chenen in grdoferm Umfange 
tS. nist; neun Sehntel de3 Landes find uneben. 
gegen hat e3 viele berrlide Thaler, darunter das 
lange, wechſelvolle Murthal, das ſchöne Enns: 
thal, das freundliche Murzthal, bas Saljathal, den 
Weidhjelboden, das Raabthal, das Sannthal u. c. 

S. wird von vier Hauptflifjen bewajjert. Die 
Mur tritt aus Saljburg bei Predliß in das Land 
und gebt bei Maut unterhalb Radfershurg nad 
Ungarn; fie nimmt die aus bem Mürzthal fommende 
Müurz auf. Die Drau oder Drave fommt bei Unter: 
drauburg aus Kärnten, durdidneidet das Land von 
Wejten gegen Often und bildet bei ihrem Austritt 
die Grenze zwiſchen Ungarn und Kroatien, Die 
Save oder Cau entfpringt in Krain, ſcheidet dieſes 
Kronland von G., nimint hier die Sann und Sotla 
auf und ſtrömt nach Kroatien. Die Enns im norol. 
eile fommt bei dem Mandlingpafje aus Saljburg 
und verlipt das Land unterhalb Altenmartt, ver: 
ſtärlt durch die Salza. Die Traun entiteht im Nord: 
wejten aus mehrern Baden und tritt bald nad 
DOberdjterreich itber; die an der Heubodenhihe ent: 
—62* Raab, mit der Lafmig und deren Bei— 

fifien Safen und Feiftrig, verlapt gleichfalls dads 
Land bald und geht nad Ungarn. Grofe Seen bat 
S. nicht, wohl aber viele tleine, durd die Schoͤn— 
i ihrer Lage ausgezeichnete Ulpenjeen, nament- 
id) den Grundelfee, den * und Aanmerfee 
bei Auſſee, den Altauſſeer See, den Leopoldſteiner⸗ 
fee bei Eiſenerz u. a. S. zählt über 70 Mineral: 
quellen, die Mehrzahl darunter Sauerbrunnen. 
Am renommierteſten ſind die naan in Gleichen⸗ 
berg und Nobitid, die Thermen von Töpliß, Ren: 
haus und a das Tobelbad bei Graz u. ſ. w. 
Das Klima ijt nad Hohe und Stellung der Gee 
birge febr verſchieden, tm Norden ziemlich raub, im 
Siiden mild. Jn Admont beträgt die mittlere Yah: 
restemperatur 4,75, in Wufjee 5,02, in Graz 7,19, 
in Marburg 9,67° R. 

Die Bevollerung belduft ſich nad der Volts: 
zählung vom 31, Dey. 1880 auf 1213597 E. 
(599748 mannlid, 613849 weiblic); auf einem 
Qhuadratfilometer leben 54 Menfden. Ym J. 1884 
wurde die Bevöllerung auf 1233287 berechnet. 
Von der Bevdlferung find 67 Proj. Deutſche, 
33 A Slowenen, welche lebtere hauptſächlich 
das ſudl. Gebiet an der Drau und Save einnehmen. 
Der Religion nad find von der Bevdlferung 
99 Proj. Katholiten, %/, Proj. Proteftanten und 
Yo Proj. J8raeliten. Die beiden Vistimer Sedau 
und Lavant batten 1880 453 Bfarreien, 110 Lolal⸗ 
taplaneien, 985 Satulargeiftliche, 41 Klofter mit 
726 Minden und 562 Ronnen. Die Zahl der 
Proteftanten betragt 9221. Wn Wobhnorten zählt 
man 1551 polit. Gemeinden mit 8955 Ortidaften 
und 188460 Häuſern mit 235999 Wobhnparteien, 
Die Hauptftadt des Landes ift Graz. ; 

Produlte. Ungeadtet feiner reg oxy ift 
GS. ein3 der beftangebauten Lander der öſterr. 
Monardhie. Die feats produttive Bodenflace 
betragt 93 Pros. des Areals; davon find 20,26 Proj. 
Uder, 12,73 Proz. Wiefen, 1,14 Proj. Garten, 
1,63 Bro;. Weingirten, 6,09 Proj. Sutweiden, 
6,59 Broz. Alpen, 51,48 ros. Waldung. Man baut 
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viel Mais und Hafer, dann Roggen, Weisen, Gerfte, 
Startoffeln und Heideforn, von Handelsgewadjen 
Hanf (befonders bei Radfersburg), Hopfen und viel 
arden. Gin widtiger Kulturzweig ift der Wein: 
bau, der in der Gegend von Luttenberg, Radkers— 
burg und Pettau die vorzüglichſten Sorten Liefert. 
Von nicht geringerer Wichtigleit ift der Obftbau, 
fowobl was den Handel mit Obft wie die Cider: 
bereitung betrifft. Kaſtanien gewinnt man in Süd— 
jteiermart in Menge. Auch die Forſtkultur ift fehr 
anſehnlich. Cine Haupterwerbsquelle, befonders fiir 
Oberſteiermark, ijt die Hornviehzucht, die mit einer 
lebhaften Alpenwirtſchaft verbunden. Die Zählung 
vom 81. Dez. 1880 ergab fiir das ganze Land 
61338 Pferde, 663173 Rinder, 188273 Safe, 
43821 Biegen, 532 721 Schweine und 82524 Bienen: 
ftides Die Gefliigelsucht ijt vorzuglich in der untern 
S. von grofer Bedeutung. Die ag pe Rapaune 
find weit und breit beriihmt. Die Jagd auf Rot: 
wild und Gemſen, die Dilderet auf Forellen und 
Salmlinge ijt ſehr ergiebig. S. beſiht einen Reid: 
tum an Wineralien; die widtigiten Produkte des 
Bergbaues find pier Kohlen und Salz. Die Giite 
des ſteiriſchen Ro eiſens war ſchon im Altertum 
belannt. Die reichſten und älteſten Eiſenſteingänge 
befinden ſich am Erzberge zwiſchen Vordernberg und 
Eiſenerz, und es follen die feit Dem 18, Jahrh. 
bier betriebenen Aufſchlußbauten Vorrate von mebr 
alg 1500 Mill. Ctr. Sdmelsgut nadweifen. Aud 
der fteirijde Kohlenbergbau iſt einer der älteſten 
im djterr. Raijertum. GS. produjierte 1881 
279000kg Steinfoble, 1640154800 kg Brauntoble, 
420974100 kg Gifener3, 882400 kg Bleierz, 
1075200 kg Zinkerz, 2600000 kg Schwefelerz, 
2220000 kg Manganers und 2630000 ri Grapbit. 
Aud) gewinnt man Torf⸗, Farben: und Walfererde, 
Marmorarten, viele Snap, Bau. und Sdleiffteine. 
Die gewerblide Jndujtrie pat in Oberjteiermart 
ihren Hauptfis und befdaftigt fic) vorzugsweiſe mit 
der Verarbeitung von Eiſen, insbefondere in den 
Webirgsthalern der obern Mur bis in die Nahe von 
Graz. Stabeijen, Sdienen, Cifenbled und Eiſen— 
draht werden in groper Vollfommenbeit erzeugt, 
und der fteirifdje Stahl erfreut fic) im Welthandel 
eines großen Rufs. Einen hoben Aufſchwung hat 
ferner die Verfertigung mannigfaltiger Eiſen- und 
Stahlwaren genommen, Überdies find hervorzu— 

eben: die Fabrifation von Glas und Papier, von 


abaf und Cigarren (in Fürſtenfeld), die Erzeugung 


von Sdaunuvein (in Graz), von Liqueur, Brannt: 
wein und Bier, die Leinweberei, die aber mehr 
als Rebenbefdaftigung bei der Landwirtſchaft denn 
als eigentlider Gewerbszweig betrieben wird, die 
Erzeugung von Loden (Schafwollſtoff) u. f. w. 
Mit Obſt, Wein, Schnitt- und Bauholz, Hornvieh, 
even und Stahl und Waren daraus, mit Braun: 
fohlen, Papier und einigen andern Crjeugnifjen 
unterhalt S. einen lebbaften Ausfuhrhandel, defjen 
Gewinn durd) einen widtigen, durd die Ojters 
reichiſche Südbahn (die in ihrer Hauptlinie von 
Wien fiber Gras nad Trieft führt) weſentlich geför— 
derten Durdgangshandel vermehrt wird. Als An: 
ftalten fiir Handel und Kreditwefen beſtehen eine 
Riliale der Oſterreichiſch-Ungariſchen Bant in Graz, 
bie Steiermartijde EScomptebant dafelbft, mehrere 
gewerblide Uushilfstafienvereine, viele Spartajjen, 
von denen die ſteiermärliſche Sparlaſſe in Graz 
unter den drei in Der Stadt —I Sparkaſſen 
eine Hypothelenbank (Pfandbriefanſtalt) beſißt. 
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Fur die geiſtige Kultur ſorgen die Univerſilät, 
die Techniſche Hochſchule am Idanneum, die Uta: 
demie fir Handel und Induſtrie und die Seiden: 
afabdemie, alle in Graj, 2 theol. Didcejanlehranttal: 
ten, die Pergatademie in Leoben, 5 Obergymnafien, 
1 Realgymnafium, 8 Dberrealfcjulen, 2 Lehrer: 
und 2 debrerinnen-Bifoungganftalten, 20 Gewerbe: 
fdhulen, 7 Handels: und 1 Bergfdule, 5 niedere 
Land: und forftwirtidaftlide Schulen, 9 Muſil— 
ſchulen, 1 Hebammenidule, 2 weiblide Arbeits 
jdulen, 26 fonftige fpesielle Lehr- und Erziehanſtalten 
und Volts: und Biirgerfdulen mit 156356 
ſchulpflichtigen Kindern. Außerdem beſtehen: das 
landſchaftliche Joanneum in Grog mit vortref 
lichen Sammiungen , ein hiſtor., ein geognoſtiſch⸗ 
montaniſtiſcher Verein, ein naturwiffenfdaftlider 
und ein juridifher Verein, eine Landwirtſchafts 
gefellfdhaft, ein Gartenbau:, ein Geidenbau: und 
ein Forjtverein, ein Verein gur Befdrderung det 
Induüſtrie, alle in Gray, zwei Muſik- und viele 
Wefangvereine, 

Die phot ebb bd UT, beruht auf der Landed: 
ordnung und Landtagswablordnung vom 26. Febt. 
1861. Der fteiermarf. Landtag, der vom Kaijer 
ae in Graz zuſammenberufen wird, ift suiam: 
mengejebt aud den beiden Furſtbiſchöfen von Sedan 
und Lavant, dem Reftor der pe Univerfitat und 
aus 60 auf ſechs Sabre gewählten Abgeordneten, 
namlid) 12 vom grofen Grundbefik , 19 von den 
Stadten und Märkten, 6 von den Handels und 
Gewerbekammern gu Graz und Leoben und 23 von 
ben Landgemeinden. Der Vorfikende (Landes: 

auptmann) wird vom Raijer ernannt. Jn das 

bgeordnetenhaus des öſterr. ReidSrats entſendet 
ber ſteiermärk. Landtag 23 Mitglieder, Die polit. 
Ginteilung, an deren Spige die Statthalterei in Gray 
fteht, umfaft drei Gemeindereprafentangen (Graj, 
Rarburg, Gilli) und 19 Bejirtshauptmann{dafter. 
Fur die Rechtspflege beftehen bas Oberlandesgeriat 
in Graz (jugleic) fir Rarnten und Krain), 3 Landes 
und Kreisgerichte und 66 Bezirksgerichte. Yn mili— 
täriſcher Hinſicht gehört S. gu dem Gebiet des 
Generalfommandos in Graz, welches aufer S. aud 
Karnten und Krain umfaft. Das Landeswapper 
zeigt einen gehornten, filbernen Panther mit viet 

Me Schwanze in griinem Felde; den Schild be: 

edt ein Herzogshut. ; 

Vol. Goth, «Das Herzogtum S.» (3 Bde., Wien 
u. Graz 1840— 43); Kohl, « Reije in S. und dem 
bayr, Hodlande» (2. Wusg., Lpz. 1853); Hlubet, 
«Gin treues Bild des Herjogtums S.» (Graz 1860); 
Stur, «Geologie der S.» (Graz 1871); Janiſch, 
eTopogr.«ftatit. Lerifon von S.» (3 Boe., Graj 
1875 — 84); Nofeager, «Das Volksleben in S.» 
(2 Boe., Graz 1875); «Neuefter illuſtrierter Frem: 
denführer in Graz und ©.» (3. Wufl., Graz 1877); 
Schloſſar, «Kultur: und Sittenbilder aus Steier: 
mart» (Grag 1885); Rabl, «Illuſtrierter Fuhret 
burd S. und Krain» (Wien 1885). 

Geſchichte. Unter rom, Herrſchaft gehörte der 
öſtl. Teil von S. gu Pannonien, der weftlide da: 
gegen gu Noricum. Sdon damals war das von 
den felt. Taurisfern bewohnte Land feines Eiſens 
und Stabls wegen age und aud feiner Bich: 
79 halber befannt. Später erbliibte im obern 

eile desſelben auch ſtädtiſcher Gewerbfleiß, beſon⸗ 
ders in Celeja (Cilli), Petobio (Pettau) und andern 
Orten. Selbſt das Chriſtentum fand zeitig Eingang 
in dieſen Gegenden. Bei der Völkerwanderung 


Steicrmarf 


beiehten Weftgoten, Hunnen, Oftgoten, Rugier, 
Heruler, Longobarden, Franten und WAvaren nad: 
cinander das Land oder durdjogen eS wenigitens. 
In untern Lande ſetzten fid im 6. Jahrh. Slawen 
(Winden weshalb die Gegend by ie Bin: 
diſche Mark hie) feit, die nad Befiegung der 
das obere Land befest haltenden Avaren aud) dort 
ſich niederliefen, das Reid) Carantania grin: 
deten (ſ. Rarnten) und erjt ſpät durd die Deut: 

iden verdrangt wurden. Karl d. Gr. verteilte das 
eroberte Land unter mebrere Grafen. Unter feinen 
Jachfolgern hatte dasſelbe viel ju leiden, teils durch 
die Jwilte Der Provinzvorſteher untereinander, teils 
durch die Ginfalle ber Bulgaren, fowie aud durch 
vie Graufamfeit ber Weſtmährer und durd) die 
Serbeerung der Magyaren, von deren driidendem 
Jodie Das Vand erft infolge nab iag hy Otto I. 
auf dem Lechfeld 955 befreit wurde. Nad Karls d. Gr. 
Seit wurden Greng: oder Martgrafen iber das Land 
6* Den betradtlidften Teil gegen Weſten und 

orden batten die Marfgrafen von Carantanien, 
ten am finfen Ennsufer gelegenen Landjtrid) dic 
Herydge von Bayern inne; das Land jenjeit der 
Donau ftand unter dem Warfgrafen von Unter: 
pannonien und die am [inten Donauufer befindlide 
Gegend unter dem von Oberpannonien. Unter 
ben Grofen bes Landes madhten fic bald die Grafen 
von Zrungau (bd. i. Traungau) oder, wie fie fid 
mad der Burg nannten, die bem Lande fowie der 
Stadt Steyr (7. d.) ben Ramen gegeben, von Styre 
ombemerflicjten. OttofarlV., Markgraf von Styre, 
um 1056, hatte feinen Sohn Leopold jum Nad: 
folger, der ſeine bid Dabin im Lande serjtreut ele: 
genen Befihurrgen in ein Ganges verband. Ihm 
folgte fein Sohn Leopold 1112. Graf Ottofar V1. 
erhtelt 1180 Die bersoplidhe Wiirde. Da er obne 
minnliche Erben blieb, fo errictete er 1186 mit 
bem Herjog Leopold V. von Ofterreid einen Erb: 
vettrag, ayo e Defien [egterer als Leopold II., aus 
dem Geſchlecht der Babenberger, nad Ottofars 
Lode 1192 das Herjogtum S. mit feinen Landern 
vereinigte, wodurch das Land einen gefährlichen 
Radbar verlor und feine Grenjen mehr gededt jab. 
Is Leopolds IL. Sohn, Friedric) der Streitbare, 
das Land mit Willfir behandelte, fahrten die 
Steiermarter Klage bei Kaiſer Friedrid) LL. und er: 
delten von biefemt ihre in Ottolars Tejtament ent: 
battenen Freiheiten von neuem beftatigt. Diefer 
Aveibeitébrief und Herjog Ottolars Tejtament gaben 
der ſteiermärk. —— ihr Entſtehen. Nach 
dem Tode des letzten Babenbergers, Friedrichs des 
Streitbaren (1246), brach über denð iß des Landes 
Streit aus, bis der Adel den Bohmenkonig Ottokar II. 
Sryemmpjl 1253 jum Herzog von S. berief. Dod 
aud Ottofar bradte fic) bald durch Tyrannei um 
du Viebe Der Steiermirter, Nach feinem Fall 1278 
delehnte Raijer Rudolf von Habsburg fetnen alte: 
men Sobn, Albrecht L., als Statthalter mit S., 
welder Dann 1282 erblider Landesherr wurde. 
Seitdem blieb das Herjogtum dauernd im Beſiß 
de} Haujes Habsburg. 

Bei der nad Albrechts Il. Tode zwiſchen defen 
Cébnen, Albrecht U1. und Leopold LV., vorgenom: 
menen Teilung verlor S. 1379 die Landjtrede an 
ben Flaſſen Traun, Steier und der untern Enns fiir 
immer und erbielt nun die noc jest gegen das Land 
ob det Enns beftehende Grenje. Nod) befanden ſich 
unter ber Oberhodeit der Hersdge eigene Landes: 
berren in S., die gefiiriteten Grajen von Cilli, deren 
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ausgedehnte Befihungen fic nach Kärnten, Krain 
und Kroatien erftredten, Diefelben ftarben 1457 
aus, und Friedrid) 1V. (ILL) vereinigte, friihern 
Vertragen gemaf, jest die Cillifden Beſihungen 
mit S. Biel litt S. in dem folgenden Zeitraume 
durch die wiederholten Einfälle der Tiirfen und 
Magyaren, ferner wihrend der durd Friedrids IV. 
Geis hervorgerufenen Empörung de3 um das Land 
und feinen Fürſten hocverdienten Edeln WUndreas 
PBaumtirder, der fein Vertrauen in * IV. 
ſicheres Geleite 1471 mit Dem Tode biifen mußte. 
Unter Ferdinand J., dem der ältere Bruder Kaiſer 
Karls V. das Herzogtum S. und andere Provinzen 
iiberlafjen hatte, wurde faſt gu gleicher Zeit der 
Norden des Landes durch die blutigen Greuel des 
Bauernaufftandeds (1525) und der Südoſten durd 
Verheerungen der Osmanen (1528—32) ſchwer 
—— Noch ſchwerer aber laſteten auf dem 

ande Intoleranz und religidje Verfolgungsſucht, 
deren ſich Ferdinands Nachfolger ſchuldig machten. 
Die Lehrſaͤhe der deutſchen Reformatoren hätten 
nämlich ſchon um 1530 in ber ſteiermärk. Bevdl- 
ferung große Verbreitung erlangt, ſodaß das Land 
auf dem ReidStag ju Augsburg 1547 freie Reli: 
gionsibung beanfprudte, die aber erſt 1575 und 
1578 dem Herzog Karl IL, dem jiingiten Sohne 
Raifer Ferdinand I., weldem bei der Landerteilung 
1564 Inneröſterreich juteil geworden war, abgend: 
tigt werden fonnte. Bereits hatte der größte Teil 
des Adels, die Halfte des Birgeritandes und eine 

rope Unjahl Bauern die neue Lehre angenommen, 

m bas weitere Umſichgreifen des Protejtantismus 
ju Sih ar rief der Herzog Karl 1570 die Jeſuiten 
wu Hilfe und ftiftete 1573 die hohe Sdule gu Graz. 

uf da8 Anſinnen feiner Gemablin, Maria von 
Bayern, ergriff er endlich auc) befdrantende Maß— 
regeln, welde fein_im Geiſte der ſtrenggläubigen 
Mutter erjogener Sohn Ferdinand dermapfen ver: 
ſchärfte, daß ganz S. 100 Jahre nad dem erften 
Wuftreten der Reformation im Lande mit Gewalt 
der ath. Kirche wiedergewonnen war. Ferdinand 
erflarte ben Freiheitsbrief feines Vaters, Karls II., 
fiir aufgeboben und befabl den Standen, ihre prot. 
Lehrer und Prediger an den verfdjiedenen Kirchen 
und Sdulen binnen 14 Tagen ju entlafien. Am 
28. Sept. 1598 erging an die festern felbft der ge: 
mefjene Vefehl, nod an demfelben Tage bei frei: 
nender Sonne Graz, binnen adt Tagen aber die 
jamtliden Crblande, bei Verluſt de3 Leibes und 
Lebens, zu räumen. Cine fath. Gegenreformations: 
fommijfion ward bierauf eingefegt, welde 40000 
Bande prot. Biicher in Aſche verwandelte und allen 
prot. Biirgern befahl, entwebder jur fath. Religion 
iiberjutreten oder ihre Habe ju verfaufen und nad 
Abzug des Hehntels vom Gelde gleidfalls das Land 
gu verlafjen. Viele ſchworen ihr Bekenntnis ab; 
30000 andere aus den reichſten und angeſehenſten 
Familien verlichen den Heimifden Boden. Nod 
andere verbargen ihre Überzeugungen und vererbten 
diefelben dritthalb — lang von Geſchlecht 
gu Geſchlecht im ſtillen fort, bis endlich dad Toleranz— 
edict Joſephs IL ihnen wieder die Erlaubnis er: 
teilte, den Glauben ibred Herzens auch mit dem 
Munde ju befennen, Durch jene Mafregeln war 
indeS bereits die Haupttraft der Stande gänzlich 
—— der Wohlſtand des Landes gelnickt und 

ie Geiftesbildung im Lande dem Ynterefje des 
eget sy = Opfer gebradt. Bon diefer 

eit an zeigte die Geſchichte ded Landed faft nur 
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den Wedfel von Bauernaufftanden, Turkeneinfällen, 
Plinderungen durd) ungar. Rebellen oder Rauber: 
banbden und das traurige Schauſpiel hingerichteter 
Staatsverbredjer, 4. B. des Grafen Grasmus von 
Tattenbad) 1671. Im 19. Jahrh. hat das ge tn 
Leben 6.8 dem Einfluſſe des Sraberjog3 Jo 
(o¢ft 1669) —— — viel gu verdanfen, 
Bee, Mudar, «Geſchichte des Herzogtums S.» 
(8 Bde.,.Graj 1844—67); ee ee 
+ chen Rereing fiir S.» (Grag 1850 fg.); Gebler, 
eſchichte des Herjogtums GS.» (Graz 1862); 
<“Beitraige zur Runde ſteiermärk. Geſchichtsquellen⸗ 
(herausg. vom Hiſtoriſchen Verein, Graz 1864 fg.); 
Zahn, «lrtundenbuch des Herjogtums S.» (Bd. 1 
—2, Gra aj 1875— 79); Schloſſar, «Die Littera: 
tur der in biftor., geogr. und ethnogr. Be⸗ 
ziehung» (Grag 1886). 

Steifenfaud (Franz Xaver), Kupferfledjer, geb. 
in Rafter bei Köln 1809, befudte die Wfademie in 
Diiffeldorf. Sein erjter Verfuch auf graphiſchem Ge⸗ 
biete war eine Kopie der Rafaelſchen heil. Katharina 
nad dem Stiche Desnoyers’. In Darmſtadt arbei⸗ 
tete er eine Zeit lang bei Felſing, dann wieder in 
Duſſeldorf. Zu feinen beften Leiſtungen, welche in 
der Linienmanier gehalten find, gehoren: Vtadonna, 
nad Overbed (1846), Rirjam, nad Köhler, die Au— 
betung der eel drei Könige ged © Paolo neje 
(1873), die Chriftnadt, nach M introp, Kaifer Fried: 

tid II. und Petrus de Vineis, nad 3 J. Schrader 
(1847), S. ftarb in Düſſeldorf 6. San, 1876. 

Steificinen (fr. bougran, engl. buckram), 
j. unter Qeinwar 

— & (Debtnielen, f. unter Ge- 
boee B 

eigentet — Freiherr von), deutſcher 
—* ichter, wurde 12. Jan. 1774 gu Hilded- 
— eboren. Sein Großvater war ein beliebter 

Komifer am wiener Hoftheater, fein Vater kur— 
mainziſcher Kabinettsminiſter und Direttorialge- 
fandter am Reidstage gu Regensburg, ©. trat 
ty in feinem 15. Sabre in dfterr. Kriegsdienſte. 

a 1813 war er Generaladjutant des Feld: 
wm alls Fitriten Schwarzenberg. Hierauf erbielt 
er 1814 eine Sendung nad) Norwegen, um vereint 
mit den Wbgeordneten der_vier Gropmiadte dieſes 
Reich dem Könige von Schweden zu übergeben, 
und 1815 den Geſandtſchaftspoſten in Kopenhagen. 
Nach der Br aig Napoleons von Elba wurde er 
nad der Schweiz gefendet, um die Kantone gu dem 
erneuten Sample aufjufordern, Dann folgte er 
1816 dem Raijer Alerander nach Petersburg. Bei 
jeiner Riidtehr nad Wien wurde er gum Wirll. 
Geheimrat ernannt. Gr ftarb 30, Dez. 1826. Seine 
Schriften seichnen i, durch Reinheit und Eleganz 
der Sprade aus. y einen zahlreichen Luftipielen 
hat er die Eleinen Sdwaden und Thorheiten de3 
Yeben3 mit groper Wahrheit gejdildert, Seine 
«Gefammelten Seriften» gab er ſelbſt heraus 
(G * Darmſt. 1819—20). 

teiger beifien die Unterbeamten beim Berg; 
— e erhalten ihre Vorbildung auf den Berg⸗ 
idyulen und bediirfen ju ihrer Unitellung der berg: 
amtlichen Genehmigung. Rad ihrem ſpeziellen 
Dienft teilt man fie in Gruben= oder Tageſteiger, 
erjtere in Gangfteiger (beim ſächſ. Erzbergbau), 
Unterjteiger, Oberjteiger, beziehungsweiſe Revier 
fteiger, auferdem in Runft-, Zimmer-, Maurer: 
ſteiger; die Tagejteiger find als Materialien:, 
Scheide⸗, Wajd: und Podwerlsjteiger befcbaftigt. 


Steifenfand — Stein (Mineral) 


Steigerhacke, Paradeſtod der Bergbeamten mit 
beilartigem, vergiertem und vergoldetem Handgriff. 

S , ein bei der ſaͤchſ. Bergparade von 
den Steigern über Schultern und Raden reidjendes, 
mit Goldfpisen befegted weißes Tuch: um den Hals 
* ae — —— getragen. 

ern Komparation. 
Seis —— heißt ein zienlich iſoliertes, bid 
512 m (im —— aufſteigendes wWaldoe 
irge Suddeutſchlands in dem meld d von —— 
berg ——— Mainwintel yo —— Eltman 
und Marltbreit, in den bayr. besitten 
Unter-, Mittel = und Dberfranten. R allt weit: 
warts mit ſchroffem —— a in Aad —— km 
breite Mainebene des Ge dagegen 
febe allmablidy coats, ‘a ne Pas —— die 
Mittels und Reide - Ebrach i ye —— 
bin flicfen. Siidlich reicht der S. bis 

iid. Die höchſten Gipfel find im cm See Been 
fenberg oberhalb Ippesheim (512 m) und im a 
ber Grofe Knetzherg (499 m). Der Holzwuchs ift 
ausgezeichnet nicht nur in den Thaler und an den 
Abbhangen, fondern auch auf dem Bergriiden. 
findet mehr Laub- als Nadelhols; befonders ge: 
deiht die Gide, Rotbuche, , Sipe und Linde. Ju den 
öſtl. Bezirlen herrſchen Tannen und Fidten vor, 
und jablreide Wacolderbeeritauden fieferm den 
«Wadolderbcerbrei» (cine Latwerge). Die bese 
triebjamen und muntern Steigerwalder beſchaͤftigen 
ſich, außer dem wenigen Feldbau, etwas Viehzucht 
und Viehhandel, vornehmlich mit Holjfallen, Rob: 
fenbrennen, Teeridwelen, Holghandel u Per: 
fertigung von Holgwaren. Das Klima des S. ift 
bei weitem nicht fo rauh als im Spejjart und auf 
der Rhön, auc) der Boden nicht ohne Frudtbar- 
leit. nébefondere zeichnet fich der von der Hauben 
Ebrach durchfloſſene wieſenreiche Proͤlsdorfer Grund 
aus, in dem alle Getreidearten, Futter, F 
und ‘Sopfen A baut werden. An den untern Mb: 
hangen des Weftrandes wird fogar viel und guter 
Wein gewounen. Die ungemein vielen Burgruinen 
ded Gebirges erhdhen den landſchaftlichen Reig und 
beweifen, dab früher bier ein zahlreicher Adel an- 

ejefien war. Giner ber oe Orte deS 
S. ‘<, der Marltfleden Ebrach (jf. d 

Steigrad oder Semunacteet frz. roue de 

rencontre; eugl. escapemeut-wheel, balance- 
wheel), bei Ubrem (f.d.) ein Teil der 
beftehend in einer Art Sperrrad, weldjes in reg 
mahigen, durd) die Pendelidwingungen bedingten 
Seitraumen atretiert wird, 

Steigrohr (fr;. tuyau d’ascension, tuyau éle- 
vateur; engl. rising-pipe), bet Bumpen etn Robr, 
in weldem Wafer oder eine andere Flijjigteit mit 
Drud — wird. 

oder Ganghohe frz. pas, engl. 

itch), bei — Cacanben dDiejenige Große, um welde 

a3 Gewinde auf einem vollen Umgang lang’ der 
Schraubenachſe fortridt. 

Stein nennt man allgemein jedes feſte und harte 
anorganijde Naturproduft. Gin wiſſenſchaftlicher 
Ausdrud der Mineralogie ift jedoch das Wort nidt, 
denn es werden ſowohl die nicht g —— ae 
genen und individualifierten Mineral 
auc) die gemengten und sulantmengefebten Dt Deivesak 
aggregate (Gejteine oder FelSarten) im allgemeinen 
damit bejeichuet. Die Hittenleute verftehen dagegen 
unter S. cin befonderes, von Sladen getrennted 
Schmelzurodult der Gre, das vorberridend aus 


Stein (Gewidt) — Stein (Chriftian Gottfr. Dan.) 


Sdwefelmetallen, Kieſelſäure und veridiedenen 
Grden befteht. 


Stein, ein Gewidt im nördl. Curopa, vorzüg⸗ 
fid fdr Bolle, Flas, Hanf und Federn. Jn 
Deutidland hat die Unwendung diefes Gewidts 
feit 1872, in Oſterreich feit 1876 (mit Einführung 
des neuen Mafjyitems) aufgehirt. Jn Preufen, 
Sadjen und Ofterreih war der S. ein Fiinftel des 
Gentners, in Baden ein Rehntel desfelben. an 
Memel wird der Preis des Flachſes nod) heute fiir 
ben S. von 15'/, kg geftellt; in England ijt der S. 
(stone) ein Achtel des Hundredweight (des Cwt., 
Gentners), alfo 14 Pfd. avdp. (HandelSgewidt) = 
6,s00 kg. In den Niederlanden hatte der S. (steen), 
meldher bis 1870 als befondereds Gewidt galt, 
3 neue Pfund oder Rilogramm. Sn Sdweden 


war der ©. (sten) bis 1883 (bi3 zur Cinfihrung | © 


ded frang. ey ps Syſtems) 32 Bid. = 13,corkg. 

oder Rontrement (calculus, concre- 

mentum) nennt man in den Körperhöhlen vorlom⸗ 

mende, lofe, nidjt mit dem Rorper verwachſene Ge- 

bilde von fteinartiger Harte. Die Kontrementbil: 

dung fommt meift fo ju Gtande, dab fic) gewiſſe 
ineraliſche und 


m ud organiſche Bejtandteile aus den 
Rorperfliifigteiten miederjdlagen und, wie bei der 
i i auperhalb des Körpers, auf einem 


oder mebrern fejten Puntten anhaujen. Die Bil 
dung diefer Niederſchlãge gefdieht entweder, wenn 
die Bedingungen, unter denen fid) die fic abjdei- 
denden Stojfe in Lojung befanden, u bejtehen auf: 
boren, oder dadurd, dab durd) Gingutritt neuer 
Umftände die geliften Stofje sur Ubjdeidung ver- 
anlafit werden. Wenn 3. B. cine Fluſſigleit fo 
ert wird, daß eS an Flüſſigleit (Wafer) 
fehit , um die * Subſtanzen in Löſung gu er⸗ 
balten, ſo need notwendig ein Teil diejer Sub⸗ 
abſetzen. Gelangt ferner in cine Körper⸗ 
eit eine Subftang, welde mit einem der vor: 
bandenen Bejtandteile eine unldslide Verbindung 
, fo erfolgt — ein Niederſchlag. Die 
mi en dieſer Kontremente find die, weldje in 
den Harmwegen (Harnſteine), in der Gallendlafe 
(Galleniteine) und (bei den Grasfrefjern) im Darm: 
tanal (Darmiteine) vorfommen; dod finden ſich 
Rontremente aud anderwarts, Ff B. in den Spei- 
geigingen ( Speiceliteine), {8 S. ſchlechthin 
werden die Harnſteine (j. d.) bezeichnet. 
Stein, Stadt in Niederdjterreid), f. u. Krems. 
Stein (flaw. Kamnik), Stadt im nordl. Teile 
pon Rrain, liegt an der Feiſtriß in einer mit land: 
jdaftlichen Reigen ausgeſtatieten Gegend am Süd⸗ 
abbange der Gannthaler Alpen, die hier Steiner 
Ipen beiben, ijt Sig einer Bezirlshauptmaunſchaft 
und eines Bezirlsgerichts, jablt (1880) 1963, als 
Gemeinde 2452 E. meijt jlowen. Bunge und ent: 
un we in ihren Bauten fowie in Ruinen viele 
» er aus friiberer pe wo fie durch ibre 
Lage an einer belebten Handelsſtraße bedeutend 
war. Die Burg Oberijtein (jest eine Ruine) wird 
im 12. Jahrb. als Reſidenz der Herzöge von Karn: 
ten bezeichnet. Daf die Romer dieſen widtigen 
ibergangSpuntt iiber die Alpen befest hielten, ers 
Weijen zahlreiche Hunde. ; 
Stein a hein, Hauptitadt des gleidnamigen 
ints (274, qkm, 2917 GC.) des ſchweiz. Rantons 
Edaffhaufen, liegt 402 m uber dem Meere, 17 km 
ditlid von Schaffhauſen auf dem rechten Ujer des 
ind, da, wo derſelbe den Unterſee verlafit, und 
pot (1880) 1364 meijt reform. E. Das altertiim: 
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lide maleriſche Städtchen ift teilweife nod von 
Ringmauern und Türmen umſchloſſen und befigt 
eine —— Benediktinerabtei (St. Georg), jest 
Amtshaus, mit ſchönem Renaifjancefaal, got. Kreugs 
gang und roman. Rirde, ein Rathaus mit guten 
Glasgemalden und jahlreidhe maſſive alte Haujer 
mit Staffelgiebeln, Ertern, Fresten u. f. w. Nord: 
lid) Der Stadt erbebt fich auf einem Reber: und 
Waldhiigel das wohlerhaltene Schloß Hohenklingen 


| (597 m), fildlic) auf dem linfen Nheinufer an der 


Bahu Konftang-Winterthur liegt die mit S. durd 
cine Britde verbundene Vorftadt Burg mit alter 
Kirche und Mauerrejten eines röm. Kajtells, 
Stein (Charlotte Albertine Ernejtine von), 
Goethes Freundin, geb. 25. Deg. 1742 ju Weimar, 
war bie dltefte Lodter des Sofmaridhalls von 
chardt. Diefelbe verheiratete fid) 1764 mit dem 
herzogl. Stallmeijter Baron Friedrid) von Stein, 
dem fie (bis 1774) fieben Kinder gebar. Sie wurde 
1793 Witwe und ftarb 6. Jan. 1827 gu Weimar. 
Goethe hatte im Juli 1775 in Strabburg bei bem 
—— Arzte Zimmermann ihre Silhouette ge— 
ſehen, welche, in Verbindung mit Zimmermanns 
Schilderung von ihr, einen tiefen Gindrud auf ihn 
machte. Naddem er tm November desfelben Sabres 
nad Weimar gefommen war, erfafte ihn alsbald 
eine heftige Leidenſchaft gu der fajt fieben Sabre 
altern Frau, welde gum innigiten langjdhrigen 
Seelenbunde zwiſchen ihnen fiibrte, der auf jein 
Leben und Didten großen Einfluß fibte. Nach der 
Riidtunft Goethes von feiner ital. Reife (1788) 
wollte fid) jedod) das alte innige Verhältnis nidt 
wiederfinden, und die bald darauf von ibm mit 
feiner nadberigen Gattin Chriftiane Bulpius cins 
gegangene Verbindung fiihrte cine vollige Entfrem— 
dung berbei, die erſt gany allmablid) einem gewifjen 
freundſchaftlichen Verhaltnifje, welded dann bis 
jum Tode der Frau von S. dauerte, wieder Plag 
madte. Die sablreiden Briefe Goethes an Frau 
von S., mit Musnahme der Briefe aus Ytalien, 
welde er fid fiir die Ausarbeitung feiner « Stal. 
Reije» guriiderbeten hatte und die im Goethejden 
Hausardiv aufbewahrt werden, bat A. Schöll 
cat ia (3 Bde., Weim. 1848; 2. vervoll- 
tindigte Ausg. von i. Pielig, Frankf. a. M. 
18838—85). Diefelben find eine hidft wertvolle 
Quelle fiir die Geſchichte von Goethes duferm und 
innerm Leben bid zur ital. Reiſe. Ihre eigenen 
Briefe hatte Frau von S. von Goethe fic) suri: 
gees laſſen und fur; —— Tode verbrannt. 
ie von ihr 1794 geſchriebene, im Beſitze des 
reien Deutſchen — in Frankfurt a. Mt. bes 
ndlide und von Diinger in dejjen Auftrage her: 
ausgegebene Tragodie in Broja «Dido» (Lpj. 1867, 
neu gedrudt bei Fieliß, «Briefe an Frau von S.», 
Bd. 2) ijt von geringem poctifden Wert, aber 
interefjant burd Anſpielungen und reicpmon: 
auf ihe Berhiltnis gu Goethe und auf_die Haupt: 
perfonen des damaligen weimariſchen Hofs. Viele 
anjiehende Briefe der Frau von S. an Sdillers 
Wattin finden fic) in « Sharlotte von Sdiller und 
ihre Freunde» (Vd, 2, Stuttg. 1862). Val. Diner, 
«Sharlotte von S., Goethes Freundin, Cin Lebenss 
bild» (2 Bde., Stuttg. 1874) und «Charlotte von 
S. und Corona Sdriter» (Stuttg. 1876); Hoefer, 
«Goethe und Charlotte von S.» (Stuttg. 1878). 
Stein (Chrijtian Gottfr. Dan,), verdienter Geos 
raph, geb. 14, Olt, 1771 gu Leipsig, beſuchte die 
Thomasidule und 1788—90 die Hochſchule feiner 
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Vaterſtadt, wo er fid) der Geographie, Topograyhie 
und Statijtif widmete. Sm ¥. 1795 wurde er an 
das Gymnafium jum Grauen Klofter in Berlin be: 
tufen, Geine Hauptwerte find: «Handbud der 
Geographie und Statiftife (3 Bde., Lpz. 1809; neu 
bearbeitet von Wappäus, Willfomm, Bradelliu.a., 
7. Uufl., 4 Bode., Lpz. 1853—71), «Geographie fiir 
Sdhuleund Haus» (27. Uufl., von Wagner und De: 
litſch, Lpz. 1877), die nad Naturgrenjen dargeftellte 
«Geograpbhie fiir Reals und Biirgerjdulen» (1811, 
2, Mufl. 1818), « Geogr.-ftatift. Zeitungs⸗, Pojt: 
und Comptoirlerifon» (2 Bde., Lpj. 1811; 2. Aufl., 
8 Tle. in 4 Bon., Lpz. 1818—21, nebjt zwei «Nad: 
triigen» , Lpz. 1822—24), «fiber den preuß. Staat 
nad feinem Lander: und Volfsbeftande» (Berl. 
ee «Handbuch der Geographie und Statijtit des 
preup. Staats» (Berl. 1819), «Reijen nad den 
vorjiigliditen Hauptitadten von Mitteleuropa» (7 
Boe., Lpz. 1827—29). Auch fein «Neuer Atlas 
der ganzen Erde» (Lpz. 1814; neu bearbeitet von 
Biegler, Lange u.a., 32. Aufl., 28 Blatt, 1868) fand 
Anerfennung. S. ftarb ju Berlin 14, Suni 1830. 
Stein (Friedr. von), Zoolog, geb. 3. Nov. 1818 
u Niemegt in Brandenburg, ftudterte 1838—41 in 
Berlin, wurde 1843 dritter Cufto3 am joolog. tu: 
jeum und 1848 Privatdocent an der Univerſität 
dafelbjt, 1850 als ord. Profefjor nad Tharand und 
1855 in gleider Eigenſchaft nad Prag berufen. Im 
J 1875 war er ſeit etwa 200 Jahren der erſte prot. 
Reltor der prager Univerſität. Er ſtarb 9. Jan. 
1885. Gein Hauptwerk ijt «Der Organismus der 
Snfufionstiere» (3 Bde., Lpz. 1859—83). 
tein (Heinr. Friedr. Karl, Freiherr vom und 
zum), ausgeseicneter deutſcher Staatsmann, war 
26, Dit. 1757 zu Naffau an der Lahn geboren und 
jtammte aus einem alten rheinfrant. Freiherren— 
gefdlecht. Bon treffliden, ftreng religidjen Cltern 
erzogen, wurde er, obwobl der jüngſte von vier Bri: 
dern, jum alleinigen Stammeserben bejtimmt. Um 
he fiir die reichsfammergeridtlide Laufbabn vor: 
guberciten, madte er 1773—77 gu Gottingen feine 
Studien in ber Jurisprudeny und Staatswirtſchaft, 
unternabm nad einem kurzen Wufenthalt in Web: 
far größere Reijen und entſchloß fid, die kammer— 
gerichtliche Laufbahn mit dem preuß. Staatsdientt 
gu vertaujden. Ym Febr. 1780 ward er bei dem 
Vergdepartement unter Leitung des Minifters Hey: 
nif angeftellt, ftieg ſchon zwei Jahre ſpäter jum 
Oberbergrat und erbielt im Febr. 1784 die Leitung 
der weſtfäl. Bergämter. Yn diejem thitigen und 
erfolgreiden Schaffen in der Grafſchaft Mart wurde 
er im Mai 1785 durd) eine diplomatijde Gendung 
unterbrodjen, indem er den kurmainziſchen Hof fir 
ben Resftenta gewinnen follte, Rad) befriedigen: 
der Loſung diejer Aufgabe und einer längern ted): 
nolog. Reiſe durd England febrte er 1787 nad 
Weftfalen zurück und wirfte dort erft als Geb. 
Oberbergrat, dann feit 1795 als Brajident der 
märkiſchen Kriegs- und Domänenkammer. Cine 
Reihe wohlthätiger Schöpfungen, die Sdijfbare 
machung der Ruhr, der verbeſſerte Kohlenbau, die 
Anlage neuer Straßen bezeichnen ſeine —— 
m J. 1797 jum Oberpräſidenten der weſtfäl. 
Rammer erhoben, hatte er zugleich die Wufgabe, 
bie burd den — — 1803 
neuerworbenen weſtfäl. Bistimer einguridten. 
Seine eigenen reichsritterſchaftlichen Befigungen 
fielen gleichjeitig unter die Landeshoheit ded Herjog: 
tums Rajjau. Am 27. Ott. 1804 ward S. als Chef 
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bes Accife:, Zoll:, Fahrilen und Kommerzialdepar⸗ 
tement3 ing preuf. Minijterium berufen. Was er 
in diefem neuen Berufe fiir Verbefferung der ibm 
untergebenen Geſchäftszweige thun tonnte, gefdab. 
Dagegen wollte es ibm nidt gelingen, auf die 
preup. betty Einfluß gu gewinnen und diefe von 
dem abjdiifjigen niyo den fie damals unter der 
Leitung des Grafen Haugwig (j. d.) ging, zurüchzu⸗ 
balten. S. war eine echt fonjervative und ftreng 
religidfe Natur, voll Pietät dem Wlten, foweit es 
—— zugewandt, aller Beamten⸗ und Mili— 
tärwillkür tief abgeneigt, in der Selbſtregierung 
det Gemeinde und der Proving die Gewaähr fir die 
Freiheit des Ganjen erblidend, dabei ald Reichs: 
titter im alten Ginne des Wortes der Eleinjtaat- 
lidhen Gouveranetat bitter verfeindet, wobl aber 
einheitlid) gefinnt. Seine Warnungen und Rat: 
fclage verhallten ungehört. Als der Hof nad der 
Katajtrophe von 1806 nad Oſtpreußen gefladtet, 
iberjeugte man fic) wohl von der Notwendigteit be- 
deutender Yinderungen im Staatsweſen. Dan 
wollte aber auf die von S. dringend geforderte 
Reorganifation der oberften Verwaltung nidt ein: 
ge en, und da diefer fener Gintritt in bas neue 
Minifterium von der VBefeitigung des Kabinetts— 
regiments —2 machte, erhielt er vom König 
im ungnädigſten Done 4. San. 1807 ſeinen Ab— 
ſchied und tebrte nad Naffau auf feine Giiter guriid. 
Der vollitandige Umſturz der alten Monarchie 
dburd den Tilfiter — (9. Juli 1807) erwedte 
jedoch bald andere Gedanfen am preuf. Hofe und 
S. erbielt ſchon 10, Yuli 1807 abermals den Ruf 
ins Minijterium. Mit Freudigteit ging er nun 
daran, an der Wiederaufridtung ded tiefgebeugten 
Vaterlandes gu arbeiten. Sein Wirtungstreis war 
an der Spike der Immediatkommiſſion und mebrerer 
Departements ein faft unbefdrintter. Seine vom 
Sept. 1807 bis Nov, 1808 durdgefiihrten Refor- 
men bilden einen widtigen Abſchnitt der preuß. 
und deutiden Geſchichte. Die Uufhebung der Erb: 
unterthanigteit, die Herftellung des freien Ges 
braudhs des Grundeigentums, die yen 
Umgeſtaltung der Adminiftration und eine Reibe 
tiefgreifender Mafregeln, welde den Staat über 
die furchtbare finangielle Rrifis inausfiibrten, fal: 
{en in dieſe Periode. GS galt ihm, einen freien 
Bauern: und Biirgerjtand ju fdaffen und durd 
Belebung des —* Geiſtes die Umgeſtaltung 
der abſoluten Monarchie in einen Reprafentativ: 
ftant vorjubereiten, überhaupt durd alle Mittel 
die moraliſche Kraft ded Landes ju fteigern, damit 
* gelegenen Zeit der Kampf gegen die fremde 
nterdrückung aufgenommen werden könne. (S. 
— Adal adh Geſchichte.) Die erfolgreide Crhebung 
aniens und die Ruſtungen Ojterreidhs erwedten 
bet S. die Hoffnung, daß aud) fir Preugen fehr 
bald die Zeit Lommen werde, um das Joch Vapo— 
leons abjufditteln, Gin unvorfidtiger Brief, 
worin ‘er fic) in diefem Ginne ausſprach, fiel den 
Hranjojen in die Hande und ward 8. Sept. 1808 
im parijer «Moniteur» abgedrudt. Damit wurde 
die Stellung S.s, der ſchon langft von einheimiſchen 
Gegnern beim frany. Hofe ——— war, vollends 
—3 Gr forderte feine Gntlafjung und er: 
* t diefelbe 24. Nov. Napoleon jedoch erließ von 
abdrid aus 16. Dez. 1808 ein Defret, da8 S. als 
einen Feind Frantreids und de8 Rheinbundes 
formlic in die Acht ertlarte und die Beſchlagnahme 
feiner Giiter anordnete, 


* 
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B oe idtungen bin unermidlic) in feinem 
Sinne wirlte, bid ihn Kaijer Ulerander von Ru 
land beim Bruce mit Napoleon im Mai 1812 au 
fid rief. Hier ** er aufs neue eine große Tha: 
die Ausdauer des Kaiſers, — 
ben weber tid n —— enmigeöen 
reitete twilrfe einer National —— 
Tate vor und wirlte durch Rorrefponden, 
um deſſen Beteiligung an dem be 
ate —— zu erlangen. Zu Anfang 1813 
fam S. nad Deutichland surid und ridtete nad 


bd Ss. "hn in Oſterreich, wo er 


t bei —— im Oltober die proviſo⸗ 
Lew fand fid aber in 
—* —— vielfa rt durch den Wider: 


ttand, den Oſterreich und be heinbundsſouveräne 
bertiteten. od war er als BVertrauter des Zaren 
in alle wichtigen ——— bis 1815 innig ver⸗ 
a nahm in Paris und Wien an den 
Entſcheidungen unmittelbaren Anteil, oa 
= —— Reformideen fir Deutſchland 
d des Partilularismus und der Ab. 
lutiſten eg | wedten und ifm die offizielle 
—— pike eines deutſchen Staats 
felis, iin in den Stand gefegt atte, unmittels 
bar in die Dinge einjugreifen. 9 den Hriedends 
idlafien gog er fic) guritd und lebte abwedfelnd ju 
Rafjau und auf jeinem Sdlojje Kappenberg (Pro- 
ving Weftfalen) ohne amtlide Stellung. Die von 
—* — von — ihm angebotene Stelle 
andten lehnte er ab, weil er ſich 
— * prießliches veriprad. Dagegen 
wer er —— und perſonlich fortwabrend ane. 
* Verfaſſung, überhaupt 
dae Pacer Leben in Deutidland, bie Betam: 
viung des Bureaulratismus, die Sesjtelung a ge: 
junder Gemeindeverhaltnijje, der Wiederaufbau 
ter alten Grundlagen deutider Freiheit aus dem 
Sdutte bes RHetnbundes: das waren die Sorgen, 
be ibn am lebbafteiten befhaftigten. Auherdeni 
mranlafte S. 1819 die Grindung der Gejellj aft 
lands altere Gejdhidtstunde und 
jede Weije das Zuſtandelommen . 
8, das als «Monumenta 
© an bad Lidt trat. Bel. Meyer, «Der “Det 
pon S. und die — erman 
ahs ee ape ee 
mie jeine t su n ſchi : ade: 
vor Gott, hodberzig gegen Menſchen, der 
ind, hochbegabt in Pflicht 
* und Bann, des 


‘itbefreiers, Gr 
ts, und es über⸗ 
lebten ifn — * ter, deren a tere, Henriette, 
mit bem —— iedrich Karl Hermann von 
i berefe, mit dem Grafen Lud⸗ 

ch vermablte. Sein von 
auj jeiner alten Stamm⸗ 
— u wurde 9. Juli 1872 ee: in 
wurde ifm 26. Ott. 1875 am Déinhofsplag | d 
entworfene3 und nad) defjen 

en gefertigtes monumentales Stand: 


Ba , «Das Leben de3 Miniſters Freiherrn 
vom S.» (6 Boe. Berl. 1849—55) und im = 
ous 6.3 Severs (2 Boe., Berl. 1856); 


a Denticriiten. ded 
om — 1848): eaten eb reer 


fis 


f: | mit dem Reidhsfreiberrn vom S.» (Berl. 1858; 
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iherrn von Gagern» (Stuttg. 1833); 
eine Wanderungen_und ———— 
Aufl, 1869); Stern, «S, und fein Zeitalter⸗ 9 
1855); Dunder, «Der Freiherr vom S. und die 
deutide e auf dDem Wiener Kongref» Saore 
1873); Di. Le tony «S,, a on» 
Lpj. 1877); Seeley, «Life times of 8.» (3 

133 1878; eutid von Lehmann, Sots 


S. an ben 
Arndt, 


ta 30, Andr.), Organijt, Orgel: und Ka: 
— geb. 1728 zu Hildes im in der Pfalz, 
war Organijt an der rag Barjiflerctirdhe in 
Augsburg, wo er 1755 fie die Franjistanerlirde 


eine Orgel von 43 Stimmen, 2 Klavieren und Pe: 
dalen und auch die Orgel in der dortigen Kathe: 
drale baute. Gr ging dann nach Baris und wurde 
bei feiner Riidtelr Organift. Seinen größten Ruf 
verſchaffte ihm jeine Gejchidlidfeit im Bau ded 
Sortepiano. Durch verſchiedene Verbeſſerungen 
erzielte er einen lieblichen Ton und gleichmäßige 
Spielart. Er baute etwa iso njtrumente. Sm 
i 1758 baute er einen Doppeljliigel, 1770 ers 
and er bie Melodika, 1788 eine Saitenharmos 
Aud das Clavecin organisé und eine Art 
Doppelflagel (Vis-a-vis genannt) ofiingen von yim 
aus. Gr ftarb 29. Febr. 1792 gu Augsburg. N 
dem Tobe Ses fete feine Todter Nanette, * 
zu Augsburg 2. Yan. 1769, die Pianofortefabril 
zuerſt allein, dann in verbindung mit ‘eon Wat: 
ten T. . Streider (gelt. gu Wien 25, Mai 1833) 
in Mugdburg, {pater in Wien fort. Gie ftarb gu 
Wien 16. Jan. 1833. 
Stein (Vorenj von), ——— Redhts: und 
—— geb. 18. Nov, 1815 gu Ccernförde, 
Riel gu Sena sphilojopbie und 
rea enfdaft und begann dann in der Kanzlei 


openbagen ott Laufbabn des euez Staats⸗ 
— ab dieſe aber wieder auf, um ſich an der 
—— Kiel zu habilitieren. Er cy on aa 
damals die Schrift «Gefdicdte des dan. Civilpro- 


zeſſes und bas heutige —— * 1841) und 
erbielt darauf — elo um, das ifm ges 
ftattete, 1841 nad Berlin, von da “nad Paris ju 
eben. Su Paris madte er die Belanntſchaft = 
ourierijten, und bieraus ing feine ——— 
oo —* ozialismus Doig Bt) Bu —— 
eutigen ntreid) Lpz ugleich ſam⸗ 
melte er in Paris ee aterialien sus Delite ded 
franj. Rechts, die er nad feiner Nidtehre mit Warn: 
tonig in der e§ranj. Staats: und Re Ax 
(3 Boe., Baſ. 1846—48) verarbeitete. Im J. 184 
erhielt er in Kiel eine außerord. Profeſſur. In F 
ae. holſtein. Frage trat er publiziſtiſch fiir bas 
edt der Hergogtiimer cin, Ym J. 1848 ging er im 
Auftrage der Provijorijden eterna der Herzog: 
timer nach Baris, wo er auc) die Brofdiire « La 
question de Schleswig- -Holstein» ——* ugleich 
bearbeitete er Beg Wert wie die —— erbalt: 
whe ike Feentees neu und elbe nun unter 
tel «Geſchichte der 2* Bewegung in 
ape ag bis auf unjere Tage» (3 Bde., 
Seitbem wandte fid ‘ S. entſchieden ben cigent: 
licen Staatswiſſenſchaften zu un begann die Aus⸗ 
arbeitung feineseSyftems der Staatswiſſenſchaften⸗ 
(Bd. 1 u. 2, Stuttg. 1852—56), ——* em * 
fibrigen Teile 


tionaléfonomie als die Grund 
—— Danemart 


diefer Wiſſenſchaft auftritt. 
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im Yan. 1852 and von Holftein Befig erariffen, | 
erfolgte die Entſehung von zehn tieler Profeſſo— 
ten, unter welden aud S. war. Gr lebte zunächſt 
alg Privatmann in Kiel, bis er 1854 fic) nad 
Wien wandte, wo er 1855 an der Univerfitat 
die Profefjur der Staatswiſſenſchaften erbielt. Bu- 
gleich trat er in nahere Bejiehungen gu dem Staats: 
minifter von Brud und war bei den Verſuchen gur 
Loſung der grofen finangiellen Fragen Ofterreidhs 
beteiligt. Unter anderm verdffentlidte er «Die neue 
Geftaltung der Geld: und Kreditverhaltnifje in 
Hjterreich» (Wien 1855), Auf wifienfdaftlidem Ge⸗ 
biete ftrebte er mit feinem «ehrbud) der Vollswirt⸗ 
ſchaft⸗ (Wien 1858; 2. Aufl. 1878) und dem rn 
bud der Finangwifienfdaft» (Lpj. 1860; 5. Aufl., 
2 Bde. ind Ubteil., 1885—86) eine wahrhaft ſyſtema⸗ 
tiſche Behandlung in hijtorijdher und vergleidender, 
alle europ. Staaten umfaſſender Auffaſſung diefer 
Lehren an, wodurd er in —— Teil febr ſchar⸗ 
sty Gegenſatz ju Roſcher und Rau trat. Wn dieſes 

ert ſchloß fid) die Griindung einer felbftindigen 
Verwaltungslehbre auf Bais hbberer wiſſenſchaft⸗ 
lider Uuffafjung des Staats und zugleich der Ver: 
gleidjung der —— Europas. Den Beginn 
machte ſeine Schrift: «Die vollziehende Gewalt» 
(2. Uufl., 3 Bde. Stuttg. 1869). Dann erſchien 
eDie Verwaltungstlehre» (7 Bde., Stuttg. 1865— 
68) und das vollſtändige Syſtem im «Handbud der 
Verwaltungstlehre» (2, Aufl., Stuttg. 1876); von 
da an wandte er fic) Dem Gedanten gu, das biirger: 
lide Recht auf die vollswirtidaftliden Begriffe 
zurüchzuführen, während er zugleich in jeiner «Lehre 
vom Heerwejen» (Stuttg. 1872) die wiſſenſchaft— 
liche Bearbeitung desſelben in die Staatswiſſen— 
ſchaften einzuführen ſuchte. Im J. 1878 ward er 
der erſte evang. Docent der juriſt. Falultät in 
Wien und ——— der Alademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften. Seine Schrift «Die Frau auf dem Gebiete 
der Rationaldtonomie» (2. Aufl., Stuttg. 1886) 
wurde in die meiften europ. Spraden fiberjest. 
Sim J. 1885 mußte S., bei Vollendung ſeines 70. 
Yebensjahres, nad) einem Gefeh von 1870 feine 
Profeſſur niederlegen. 

Steinad (bei Rothenburg), Pfarrdorf im 
bayr. Regierungsbezirt Mittelfranten, Bezirksamt 
Rothenburg an der Tauber, Station der Linien 
Treuchtlingen-Wiirsburg-Afdhaffenburg und S. 
Rothenburg an der Tauber der ig aie ee Staats: 
babnen, bat (1880) 250 E. Der Bahnhof S. mit 
90 E. gebdrt sur Gemeinde Gallmersgarten des 
Bezirklsamts Uffenheim. a 

teinach (in Sadfen-Meiningen), Fleden 
im meiningenfden Kreis Sonneberg, in einem Thale 
des Thitringerwaldes an der redts zur Rodach 
gebenden Steinad, Sig eines Amtsgerichts, zählt 
(1885) 4743 E. und hat ein Schloß, Schieferbritde, 
Eiſenerzgruben, Rindviehjudt, ein Cijenhitten: 
werk, eine Glashiitte, viele —— und 
Fabrilation von Kiſten, Schachteln, Schiefertafeln, 
Webfteinen, Glasperlen, Griffeln und Spielwaren. 

Steinach, Marktfleden in Tirol, Bezirlshaupt— 
mannſchaft Innsbruck, 24 km ſüdlich davon, an 
der Brennerbahn, an der Ausmundung des Gſchnitz 
in das Sillthal, Siß eines Bezirksgerichts, zählt 
(1880) 643 E. und ijt cin beſuchter Sommerfriſch— 
ort. In der Pfarrkirche find gute Fresten von den 
aus ©, gebiirtigen Künſtlern Rnoller und Mader. 

Steinadler (Aquila fulva, Tafel: Raubvpö— 
gel I, Fig. 4° und 5°) heißt ein dber 2 m flaftern: 
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der Uhler (j. d.) mit Sunfelbraunem, in der Nacken⸗ 
gegend rojtrotem Gefieder und ſchwarz gebanderten 
Stenerfedern, doc) variiert der Bogel vielfad. Gr 
bewohnt die Hocgebirge und poet Watdungen 
Curopas und Aſiens und ijt etn kühner Räuber. 
_ Steinamauger (ungar. Szombathely), Stadt 
im ungar. Komitat Cijenburg, zwiſchen der Gans 
und dem Perentbache an der Eferretdifden Gib: 
babu (Linien Wien-Ranifdha und S. Guns) und 
der ey yee Weftbahn (Linie Graz-Raab). Die 
Stadt ijt der Sih eines Biſchofs und der eiſenbur⸗ 
er Komitatsbehörde, fowie eines königl. Gerichts⸗ 
bots, hat eine fone Rathedrale mit zwei pyra⸗ 
midenformigen Tiirnen, cine theologiſche Lehran⸗ 
ftalt und ein Gymnafium und zählt (1880) 10820 
ungar. und deutſche E. Der deutſche Name der 
Stadt rührt von den vielen Römerſteinen her, die 
die (wahrſcheinlich deutiden) Anſiedler gu Kdnig 
Stephan Heit auf dem Wnger jerjtreut fanden. ©. 
ftebt an der Stelle der an der Reichsſtraße gelegenen 
alten Gtadt der Bojer Gabaria in Pannonia 
superior, welde 48 n. Chr. durch Raifer Claudius 
als Colonia Claudia Savaria jur rim. Rolonie er: 
hoben und fpater der Hauptort Ober: Pannoniends 
wurde. Ceptimius Severn’ wurde 193 bier gum 
Raifer ausgerufen. Die Trimmer eines Triumph: 
bogenS zu Ehren de3 Conftantius Chlorus, weit: 
laufige alte Grundfeften, fowie unterirdifde Waſſer⸗ 
leitungen find bier auSgegraben worden. Mad 
neuetn Forfdungen foll in Gabaria Ovid (f. d.) 
—— und begraben worden ſein. Die biſchöfl. 
eſidenz enthält ein reiches Muſeum der bier ge— 
wonnenen Altertümer. 

Steinarbeit (frj. linge ouvré damier, engl. 
damboard), eine Gorte Drefl mit ſog. Stein⸗ 
muftern, aus redjtwintelig vieredigen Felbern be- 
ftehend, welde durd den * Lange und Breite 
des Gewebes regelmafigen Wechſel von rechtem 
und umgefehrtem Roper gebildet werden. 

Steinan (an der Oder), Kreisftadt in der 
preuf. Proving Salefien, Regierungsbezirk Bres: 
lau, nabe tints der Oder, zwiſchen den beiden Ar— 
men der unweit von GS. in die Oder miindenden 
Kalten Bad, Station der Linie Breslau: Stettin 
der PRreubiiden Staat8bahnen, Sik des Landrats: 
amts und eines Amtsgerichts, sablt (1885) 3636 E. 
und bat eine evang. und eine fath. Pfarrtirde, 
ein evang. Sdullebrerjeminar, gwei Rranfenbau- 
fer, ein grafl. Sdlabrendorffides Waifenhaus, 
eine Möbelfabrik, eine Thomwarenfabrit, Fiſche— 
rei und Getreidehandel. — S. war 1280— 1331 
Sit der Herzöge der Glogauifdhen Linie, wurde 
1343 von Kaſimir III. von Polen zerſtört und litt 
1455, 1550 und 1834 durch grofe Feuersbrünſte; 
1428 brannten die Huffiten die glogauer Borftadt 
nieder. Ym J. 1474 fiegte bier Konig Matthias 
von Ungarn über die Polen unter Kaſimir IV., am 
11. Oft. 1633 Wallenjtein fiber die Sweden. 

Der Kreis Steinan zählt auf 422 qkm (1885) 
24904 €., darunter 4823 Katholifenund 156 Juden. 

Steinan (an der Kinjig), Stadt im preub. 
Regierungsbezirk Raffel, Kreis Schlüchtern, an den 
nördl. Vorhihen des Speſſart, lints an der Kingi 
Station der Linie Berlin: Halle: Bebra - Fr 
furt a. M. der Preußiſchen Staatsbahnen, Sig eines 
Amtsgerichts, zählt (1885) 2188 meift evang. E. 
und bat ein im 16. —55 erbautes ehemaliges 
Schloß, eine Cigarrenfabrik, eine Ziegeljabrit und 
Fabrifation von Steingutwaven. . 


Steinauslejemafdine — Steinbod (zoologiſch) 


Steinandicfemafdinue, ſ. Epierreur. 

Steinbach (in Baden), Stadt im bad. Ktreiſe 
Baden, Umt Bahl, am We bes Sehwarj: 
walde3, Station der Linie geen in ber 
Badiſchen Staatsbahnen, sAhlt (1885) 2055 mei 
lath. E. und bat Wein: und Obſtbau, Rene hg 
und len, Branntweinbrennereien und Ge: 
treidebandef. Auf einem der naben Rebhiigel erhebt 
fic) ein 1844 errichtetes Denfmal des Erbauers der 
Weftfacade des Strafburger Munſters, Erwin von 
Steinbad, der bier wahrideinlid geboren wurde. 
In der Rabe von S. wächſt der Ujjenthaler Pein, 
der befte Rotwein Badens. 

+ Pfarrdorf im Herjogtum Sachſen⸗ 


RMeiningen, Kreis Meiningen, hat (1880) 1266 G., 
* * — 3 Rahebei weft: 
chloß ein (ſ. d.). 
on es (Erwin von), ſ. Erwin. 
⸗ Fleden in ber pee 
Brovi en: Naffau, —— gg affel, 
reid falben, an der Halel, in cinem 


engen Thale des Thiringerwalde3, 438 m Aber dem 
Meere, an der Strabe von Schmallalden nad Ober: 
hof, Sitz eines Amtsgerichts, zählt (1885) 3217 E. 
und —— luth. und eine reform. Pfarrlirche, 
jebrifation von Gif und Holgwaren, Eiſen⸗ 
bammerwerfe, viele Schloſſer und Nagelidmiede. 
Sei dem Orte auf einem Felfen liegt die impoſante 
Auine der Burg Hallendurg. 
eine hinſichtlich ber ange: 
venderen wie der Arbeitsmethoden ur: 
alte Induſtrie. Die Urt der Gewinnung des Stein: 
materials aus ben Bruchen wird cinerfeits durch 
das matitrlicje Borfommen, andererfeits durd die 
form, in welder es zur Rerwendung gelangt (ob 
alé Sruditein oder als Quader) beftimmt. 
Soll Brudftein gewonnen werden, fo gefdieht died 
entweder, begunſtigt durd das natirlide Bor- 
lomamen, ohne regelrechten Steinbrudpbetrieb mittels 
der Grechitange, det Keilhaue, des Keils oder der 
Sédlage, oder man geht, wenn mit diefen ona 
Hiffsmittein, welde natirlide Aluftung und Riſſig⸗ 
leat des Gefteins vorausfegen, das leptere nidjt aus 
\emem a oe beni fann, —— 
rũud ſiichtigu naturlichen Lagerung jum ⸗ 
ten unb — reſp. Sprengen fiber. (Bol. 
Bergbau.) Die Gewinnung regelmäßiger paral⸗ 
le Stude (Quadern, Platten, Gau- 
lem) geſchieht in planmaßig gelegten Steinbrüchen, 
mexit mit vollſtandig bergmanniſchem Betrieb. Aus 
dem Braden tommen die Bau⸗ und Werlſteine ge— 
wohnlich in Quaderform in Dimenfionen, welche 
dbutjenigen des vollendeten Werfftads in Lange, 
Seette und Hdhe um etwa 25 mm, den fog. Wert: 
oll, aberragen. Die Uufgabe der S. befteht darin, 
aus dieſen roh vorgearbeiteten Stiiden folde von 
denauen Abmeſſungen, durd fdarfe Ranten und 
chene Fächen begrengt, oder auch profilierte oder 
ornamentale Bauglieder berjuftellen. 

Wahrend friiher diefe Urbeiten ausſchließlich von 
ben Steinmegen mit ihren einfachen Wertseugen 
cuSgefibrt wurden, find in neuefter Feit die Me: 
Woden der maſchinellen Bearbeitung immer fon: 

iger geworden. Die meiſten der betreffen: 
kee Ronftruftionen lehnen ſich hinſichtlich ibres 
Saued an dicjenigen an, welde nad) gleichem oder 
ihafidhem Urbeitspringip Hols oder Eiſen bearbeiten; 
tur We angewendeten ge und die Urt, wie 
dicielben zut Wirtung gebradt werden, find darat- 
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teriſtiſch. Als Materialien fir die W ge der 
Steinbearbeitungsmafdinen dienen Stahl, Hart: 
gub und Steine von größerer Harte als das Wr: 
itsftiid felbft, inSbefondere der ſchwarze Diamant. 
Die einfachften Formen diejer Werkzeuge find den 
Gifen des Steinmesen nadgebildet und dienen 
nahezu ausſchließlich zur Bearbeitung ebener Fla: 
den. an den nad) dem Pringip der Drehbante, 
Hobel, Sägen u. f. w. arbeitenden Mafdinen lom— 
men manmigfad geformte Mefjer oder Zähne zur 
Anwendung. Cin widtiges Hilfsmittel der S. ijt 
der Gand und gwar reingewajdener, gefiebdter, 
ſcharfer —— von moõglichſt gleichmaͤßigeni 
Korn. Sur Wirtung gebracht wird derſelbe (ge- 
wihnlid) mit Zugabe von Wafjer) auf Unterlagen 
von Kupfer Gifen, die denfelben fiber 
Stein unter geniigendem Drud hinführen und fo 
das Wegnehmen gang feiner Teil erzielen. Die 
meifte Verwendung findet der Gand in Steinfage- 
majdinen und zum Sdleifen der Oberfladen. 

Steinbeere, f. Steinfrudt. 

Steinbeis (Ferd. von), verdient um die py 
der wilrttemb. Induſtrie, geb. 5. Mai 1807 gu Ol- 
bronn in Wirttemberg, erlernte den Berg: und 
Hiittenbetried, ftudierte in Tabingen Mathematit 
und Naturwiljen{daften und trat 1827 in die Ber: 
waltung des Staatseifenwerls Ludwigsthal ein. 
Im _ J. 1830 wurde er Betriebsdireltor der Hitten: 
werle ded en gu Fürſtenberg, Abernahm dann 
die Betriebsleitung und den Umbau der Eiſenwerle 
der Gebritder Stumm in Neutirden und führte den 
Cots -Hobhofenbetrieb mit gropen Borteilen in der 
Materialerfparnis und der Oualitat der Produtte 
ein, Sm J. 1848 trat er wieder in den witrttembd. 
Staatsdienft als Mitglied der neubegriindeten Cen- 
trafftelle fir Gewerbe und Handel, deren Prafidium 
inn 1855 jufiel. Zu befonderm Ruy gelangte das von 
ifm 1849 begonnene wiirttemb. Gewerbemufeum 
und der unter feiner Leitung entitandene, fiber das 
ganze Land verbreitete Fortbildungsunterridt. Seit 
1851 war S. als Rommifjar und Preisridter an 
den meiften Weltausitellungen thatig. Sn dem 
viele Jahre von ihm redigierten «Gewerbeblatt» ver: 
djfentlidte er zahlreiche —58 techniſchen und 
vollswirtſchaftlichen Inhalts. rner erſchien von 
ihm «Die Clemente der Gewerbebeförderung, nach⸗ 
gewieſen an den Grundlagen der belg. veers 
(Stuttg. 1853), «Entftehung und Entwidelung der 
gewerblichen Fortbildungsſchule in Wirttemberg» 
(1872). her Unhanger des Schubgollfyftems, 
wandte fid) S. feit 1862 mehr dem Freihandel ju. 
Fur feine vielfaden Verdienſte um die württemb. 

nduftrie wurde ihm der perfontide Adel und 1871 
der Titel Wirklicher Geheimer Rat verliehen. Bon 
einer Anzahl Qndujtrieller wurde eine Steindeis: 
Stiftung gegründet mit demt Swed, um aus den 
Erträgniſſen derfelben die Aushildung der gewerb- 
licen Jugend ju fordern. S. lebt ſeit 1880 von 
feinen Amtern guriidgejogen in Leipzig. 

Steinbeifer, ſoviel wie Kirſchlernbeißer, f. u. 

Steinbirfe, ſ. Birte. [Rernbeifer. 

Steinboe ijt dic Bezeichnung einer Unterabteis 
(ung der Gattung Siege, Die gu derjelben gehdri- 
gen Tiere leben meiſtens in rauhen Schneegebirgen 
und zeichnen fich durch gewaltige, mit mehr oder 
weniger ftarten Wulſten verfehene, auf dem Quer: 
fcnitte quadratiſche, gebogene, nidt —— 
gedritdte Hörner vor den eigentlichen Siegen aus. 
S. Ubbildung auf Tafel: Wiedertauer.) 
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Die befanntefte Art ijt der Wlpenfteinbod 
(Capra ibex). Die Hirner find ſchwach gebogen, 
viertantig, etwas fidelfirmig gefriimmt; von der 
Baſis an auseinandergehend, nabern fie fich wieder 
mit den Spigen. Jedes Jabhredsglied, vom gweiten 
an gerednet, ijt vorn mit zwei ftarf bervortretenden 
Querwiiljten befest, die in der Mitte der Hornlänge 
am ftartiten find und gegen die Spike gu immer 
ſchwächer werden. Man hat Steinbodbhorner, die 
bis 1 m lang find und bis 16 kg wiegen. Die 
Horner der Steingeif find um ein Bedeutended fiir 
zer und ſchmächtiger und von der Seite etwas zu— 
fammengedriidt, Der Wlpenjteinbod hat feinen 
Bart, fondern_ nur etwas verlangerte Ninn: und 
Kehlenhaare. Die Behaarung de3 Körpers ijt raub, 
dict, im Winter mit einer jebr ftarfen Grundwolle. 
Die Färbung ijt im Gommer rotlid grau, im Win: 
ter fablgrau; fiber den Riiden verlaujt ein bell: 
brauner Längsſtreifen. Die Fape find plump, fin: 
nen aber eine fajt unglaub * Sprungfähigleit 
entwickeln. Yn frithern Jahrhunderten war der 
S. in den Centralalpen ziemlich haufig, gegenwartig 
ijt er dajelbjt faft gang verſchwunden und fommt 
nut nod in verjprengten einjelnen Eremplaren oder 
ſchwachen Rudeln vor; in groperer Anzahl findet 
cr fic), Dank der Fürſorge des Königs Victor Sma: 
nuel IL. von Stalien, nod in der Grajifden Alpen— 
tette in den Gebirgsitoden der Thaler Gogne, Sa— 
varande, Grijande (am Pit de Grivola, Gombe 
de Lila, Granval, la Rofja, Point de l Deuil), wo 
nad ungefabrer Sdhikung 4—500 Stiide Stein: 
wild leben. Ein ausgewadjener S. hat ungefabr 
1,5m Leibeslange, 0,80 bi 0,85 m Hobe und erreidt 
cin Gewidt von 80 bis 110 kg. Das Fleifd des 
Steinwildes ijt —— Man findet den S. 
hãäufig als Wappentier gtk. Adelsgeſchlechter. 

In Europa kommt nod eine Steinbodart in den 
Gebirgen Wejtfpaniens von den Pyrenden bis jur 
Sierra Redonda, mit anor gg tht enV eat sgn 
Hornern und einem ziemlich ftarfen Barte (Capra 
hispanica), eine andere auf der Inſel Kreta, fowie 
auf mehrern andern Inſeln des Mittelländiſchen 
Meers (auch in den Gebirgen Kleinafiens und Per— 
fienS) vor, mit ſtark gebogenen, ficelformigen Hör— 
nern und einem ftarfen Barte (C. Beden), on 
aupereurop. Steinbdden find gu erwabnen der fau- 
fajijde mit ſchraubenformig gewundenen Hörnern 
und furjem Barte (C. caucasica) und ber ſibiriſche 
mit ftart gebogenen, fichelférmigen Hörnern und 
langem Barte (C. sibirica). Die Steinbide zeugen 
mit der Sausjiege frudtbare Baſtarde. 

Steinbod, Seiden des Tiertreijes (f. d.). 

Steinbrand, foviel wie Schmierbrand, f. unter 
Brand des Getreides, 

Sansa; Pflanjengattung, f. Saxifraga. 

Steinbrechmaſchine oder Steinbreder, 
eine Maſchine zum Berlleinern von Schotter— 
material, Erz, Raltitein, Quarz, Koble u. f. w., 
welde mit Brechbacken aus Stahl oder Hartguh, 
feltener mit Bredwaljen arbeitet. 
Steinbühlergelb, gelbe Malerfarbe, beſteht 
im wefentliden aus dromfaurem Ralf. 

Steinburg, Kreis in der preuß. Proving Schles— 
wig-Holftein, rechts von ber untern Elbe, ju beiden 
Seiten von deren Zufluß Stor, ift meijtens Marid: 
land, zahlt auf 936 qkm (1885) 62031 G, und bat 
ben Sig feines Landratsamts ju Ihehoe. 

Steinbutt, ſ. unter Scholle. 

Stein der Weifex, ſ. unter Ul dimie. 


Steinbod (aſtronomiſch) — Steindrud 


—— ſ. unter Droſſel. 
Steindruck oder Lithographie, eine der 
wichtigſten der vervielfältigenden Künſte, heißt das 
von Aloys Senefelder (. d.) erfundene Verfahren, 
eichnungen in erhabener, ſowohl in Feder: und 
reides als aud) in Graviermanier auf Stein ju 
bringen und mittel einer Prefje gu vervielfaltigen. 
* den beiden erſten Arten bedient man ſich einer 
em. Tuſche und chem. Kreide, zu letterer, ähnlich 
der Radierung des Kupferſtechers, einer Stahlnadel 
oder bei gang feinen Arbeiten einer in Griffel ge: 
faßten Diamantfpike, bei ſehr tiefen Stellen aud 
de3 Stidels. Die Steinplatten bejtehen aus fob: 
lenfaurem Salt mit kleinen Mengen von foblen: 
ſaurer Magnefia und werden in Bayern gebroden, 
die beften, von feinem Bruch und gleider farbe, 
bet Solnhofen (j. d.) in Mittelfranten; man findet 
indeſſen gerin ere Steine auch gu Chateaurour und 
Dijon in Frantreidh und anandern Orten. Die geld: 
licen find grdber und weider; die von einer perl: 
ge und gleiden Farbe find die beften ju feinen 
rbeiten. Qn dem Bruche findet man fie in Tafeln 
verjdiedener Stare, fiir den Gebraud muß eine 
der Oberfliden mit Gand und Waffer eben ges 
fdlijfen werden, wozu man fich jest dazu konſtruier⸗ 
ter Schleifmaſchinen bedient, um hernad mit Bims. 
ftein poliert gu werden. Diefe Platten dienen fir 
Schriften oder Zeidnungen mit der Feder oder Na: 
del. Für Kreidezeichnung müſſen die Steine nod 
befonders zugerichtet werden durch Körnen mit fei: 
nem, aber foarfem Sand oder germalmtem Glas. 
Gebraudte Steine fonnen durch Abſchleifen wieder 
nutzbar gemadt werden. Nan madt nun die Vor: 
zeichnung mit Bleijtift oder Rotel, den man au} 
Glas⸗ oder Paufepapier gerieben hat und mit emer 
ftumpfen Nadel durchjeichnet. Die chem, Kreide 
oder Lufde, welde man file Schrift- und Feder: 
—5* anwendet, beſteht aus 2 Teilen weißen 
ſes, 2 Teilen Schellach, 1 Teil Seife, Ys Teil 
Unjdlitt und 1 Teil Lampenruß, und die dem. 
Kreide aus3 Teilenweifen Wachjes, 1 Teil Scellad, 
2 Teilen Seife, /. Teil Majtir, 1 Teil Unjalitt 
und 11/, Teilen Lampenruß. Fie die Federmanier 
bedient man fic feiner Stabliedern. Die grobte 
Sorgfalt, fowie Verhütung, dak der Haud nicht 
wabrend der Urbeit auf die Platte fallt, ift not 
wendig. Bei Kreidezeichnungen kann man die 
buntelfien Schatten mit hem. Tuſche ausfüllen. 
Für die vertiefte Manier, Gravur mit Radel 
und Diamant, erhalt der polierte Stein vorber eine 
Praparatur durd libergieben oder Beftreiden mit 
verdiinnter Galpeterfaure (Sdeidewajjer) und, 
nachdem diefe vermittelft weiden Waſſers voll{tan: 
dig entfernt ijt, Durd Auftragung einer dunnen 
Auflöſung von arab. Gummi, welder nad dem 
Gintrodnen ebenfalls wieder entfernt wird. Um 
bie Gravur befjer fehen gu fénnen, tragt der Litho: 
graph gewöhnlich einen ſchwarzen Grund, bejtebend 
aus 4 Teilen Rub, 2 Teilen arab, Gummi wd 
24 Teilen Waſſer vermittelft eines breiten Pinſels 
oder einer Viirjte auf den Stein, Itun fann man 
bie Durchzeichnung auf diejen fdwarjen Grund 
bringen und die — durch Einſchneiden 
mit der Nadel ausführen. Gs geniigt, wenn die 
Radel den Stein leicht aufgeriſſen hat; ein feiner 
Pinjel entfernt den Staub. . 
Sit die Lithographbie in Feder: oder KRreidemaniet 
vollendet, fo breitet man eine Miſchung von Säure, 
Wafer und Gummi dariiber aus, läßt legtereds um 


Steine (Baufteine) 


Swag hog eben und fekt die Salpeterfaure bingu. 
Dieſe —22*— tragt man mit einem feinen Pinſel 
gleidhformig auf die —— auf und läßt fie trod: 
nen, worauf fie mit Wafjerwieder entfernt wird. Es 
wird nun die Lithograpbie mit einer mit Flanell und 
Kalbleder, neverdings auc mit Gummi fiberjogenen 
bilyernen, vorber eingeſchwärzten Wale fiibergan: 
gen. Die Gitboarapbie, vor jedem Ubdrud mit einem 
feudjten Schwamm fberfabren, nimmt das Schwarz 
auf, ber übrige angefendtete Stein nidt. Darauf 
wird das ſchwach gefeucdtete Papier daraufgelegt, 
das Ganze mit einem in einen Rahmen gefpannten 
Seder bededt und fo durd die Prefie gesogen. 
Hierauf wird der YWbdrud fanft vom Steine abge- 
sogen, dieſer wieder gefeuchtet, wieder Farbe aufge: 
tragen u. f.w. Rach dem Drud ſchwaͤrzt man die 
Seidnung mit einer fetten Farbe, der fog. Kon: 
fervierfarbe, ein, die aus 2 Seiten Drudfarbe, 
2Zeilen Wachs, 1 Teil Seife, 1 Leil Unſchlitt unter: 
einander geſchmolzen, beſteht, und iibergieht diefelbe 
mit einer Miſchung von arabiſchem Gummi, das 
in Wafier aufgelojt ijt; der Stein bleibt fo lange 
Sabre drudjabig. Beim Wbdrud der gravierten 
Yithoarapbhie reibt man einen Teil reines Leindl 
oder dunnen Firnis forgfaltig in alle Stride und 
wiſcht mit reinem Waſſer den ſchwarzen Grund ab, 
wodurd die Platte weiß, die Zeichnung aber 
ſchwarz erfdeint. Nun wird die Farbe mittels 
eines Leinwandballens eingerieben und dann die 
Platte mittels der Walze gereinigt. Indes wird 
der Drud —— Platten nur bei tleinen Auf—⸗ 
lagen von den Driginalfteinen hergeftellt, fonit von 
ewer fibertragung der Vithograpbie auf einen an: 
dern Stein, jog. Umbdrud oder fiberdrud, fo: 
dah die Gravierung ſelbſt intaft erhalten bleibt; 
derjelbe wird durch Abjieben eines Abdruds der 
Yithograpbie feudt auf chineſiſchem, hinten glatt 
mit Kteifter beſtrichenem Papier, troden auf Poſt⸗ 
oder balbgeleimtem Rupferdrudpapier erjielt. Das 
TDrudverfahren entipridt dann dem bei der Feder: 
manier angewenbdeten. 

In grépern Steindrudereien wird in neuefter 
Seit bas von Jof. Cherie erfundene fog. Brenn: 
&sverfabren mit guten Erfolgen angewendet. 
Dasjelbe beſteht darin, dah der Umdrud oder die 
Federzeichnung, nachdem er leicht geist, mit Ter: 
pentin ausgewaſchen und mit ſchwarzer gewöhn⸗ 
licjer Farbe gut angewaljt und der Stein troden 
it, mit Kolophoniumftanb angepubdert wird; dar: 
auf wird der von Zeichnung freie Stein vermittelit 
Watte und Talgitein von allen Stäubchen gereis 
nigt, um Dann mit offener Sticdflamme, vermittelft 
eigen’ bierju angefertigter Lampe, erwarmt ju 
werden. Alle Feuchtigheit wird hierdurd heraus— 
gejogen, ber Stein wird troden und die Farbe ver: 
bindet fic) mit dem zerſchmelzenden Rolophonium 
ga einer undurddringliden Schußdede gegen das 
nun vorjunehmenbde ftarfere gen mit Sdeide- 
mafjer und arab. Gummi. Durd dieſes Verfahren 
fawn die Zeichnung reliefartig gehoben werden, fie 
liefert cine viel grofere Un ant ſcharfer Drude und 
it in der Schnellprefje leicht ju bebandeln, Aud 
fir Kreidescichnungen ift es anjuwenden. 

Ter E. ift beſonders von Deutiden und Fran: 
poien fultiviert worden, von diejen mit Hinblick auf 
Gijett, von jenen mit foliderer es. Hanf⸗ 
final in Dresden, Piloty und Lohle in Minden, 
Yoeillot in Berlin, * mann in Paris ſind hier 

mit Rubm gu nennen. Außerdem ijt die Chromo: 
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lithographie oder der Farbendrud (f. d.) gu ere 
wabnen, der durd die vereinigten Bemithungen 
Deutider, Englander und Franjojen gu hober Stufe 
der Vollendung gefiihrt wurde. Derfelbe gibt feine 
Darftellung in mehrern, ja allen farbigen Toͤnen 
wieder. Beim Farbenfteindrud wird, naddem man 
auf die gewöhnliche Weiſe die Zeidnung litho: 
graphiert, filr jede Farbe eine bejondere Zeichnung 
auf einer andern Tafel ausgeführt; fodann drudt 
man auf dasfelbe Blatt nadeinander alle jene Ta: 
feln ab, bid endlich das farbige Bild in allen feinen 
Teilen vollendet fic darjtellt. Der Abdruck muh 
troden gefdeben, weil die Feuchtigleit das Papier 
ausweiten und dann nidt mehr Punkt auf Bunt 
pajien wiirde. Mit der Verbreitung der Bhotogra: 
phie erlitt der S. grobe Einbuße, welde ihm indes 
auf dad Feld des Slfarbendruds nidt folaen tonnte, 
der von da an auferordentlide Berhaltnijje an: 
se Daneben gewann nun nod die Autographie, 
d. b. der fiberdrud einer mit hem, Tufde (auto: 
raphifder Tinte) gefdhriebenen Handfdrift oder 
—5— auf lithographiſchem Stein zum 
Swed ihrer Vervielfältigung, eine namentlid fir 
merfantile Zwecke hod ausgebildete Anwendung. 

Yn neuerer Zeit hat der S. durd Cinfiihrung 

ut fonftruierter S —— bedeutenden Auf⸗ 
chwung erhalten und eine erfolgreiche Konkurrenz, 
namentlich im Farbendruck, mit dem typographi⸗— 
ſchen nat pein nea ermiglidt. Der mit dem 
Umbdrud einer Lithographie verjehene Stein liegt 
auf einem mittel8 Schubkurbel von einer umlan: 
fenden Stelle bin und her gu ſchiebenden Karren und 
wird burd Farbwaljen eingeſchwärzt. Das Papier 
wird mittels eines dariiberliegenden Cylinders mit 
Greifern zugeführt und durch diefen oder einen 
Reiber an den Stein gedritdt, ſodaß der Handarbeit 
nur nod da8 Ginlegen und ———— der Papier⸗ 
bogen bleibt. (S. Schnellpreſſe. Die Photo— 
lithographie oder die Wiedergabe von 
Photographien auf lithographiſchem Wege, durch 
welche zur Vervielfältigung von Karten und Kunft: 
werten bereits Unerfennenswertes geleiftet wurde, 
hat eine Sutunft. Gebriider Burdhard in Berlin 
combinierten PBhotolithographie und Farbendrud; 
diefe Rombination fand Anwendung bei Spesial 
farten von Frantreich fiir die deutſche Armee wäh— 
rend des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs von 1870 
und 1871; es wurde nad einer Originalfarte eine 
Aufnahme gemadt, diefe auf Stein fopiert und dies 
fer lithographiſch abgedrudt, ſodaß es möglich war, 
innerhalb 24 Stunden Tauſende gu liefern. Bur 
Herftellung von Wertpapieren und Generalftabs- 
farten wird die Bhotolithographie in grofem Um: 
fange und mit Erfolg benugt. 

Val. aufer ben Schriften von Senefelder, Vautz, 
Dunit Engelmann, Bergmann u. a. befonders die 
Seitidrift «Lithographia» (herausg. von Sfermann, 
Hamb, 1861 fg.), den bejdreibenden Katalog der 
Ausſtellung von Arbeiten der vervielfaltigenden 
Riinjte im Bayriſchen Gewerbemufeum in Niirn: 
berg 1877 und Lords Bericht fiber die graphifden 
Kiinfte auf der wiener Ausſtellung: »Amtlicher Ve: 
ricjt» Braunſchw. 1874, Bd. 1, Gruppe 12); ferner 
Weishaupt, «Das Gefamtgebiet des S.» (5. Aufl., 
Weim. 1875, nebft Atlas). 

Steine (Baufteine) bilden das Hauptbaumate⸗ 
rial fir Mauern und Gewölbe. Sie find ent: 
weber natirlide oder kunſtliche. Die natiirs 
liden Steine, von verſchiedener geognoſtiſcher 
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Beichaffenheit, werden in den Steinbriden 
meijt durch Tages, bisweilen aud durch Grubenbau, 
und gwar durd — Löſen mit Keilen und 
Brechſtangen (Schroten) oder durch Sprengen ge— 
wonnen. Die fo gewonnenen Bruchſteine wer— 
den nad ihrer Bearbeitungsfabigfeit in harte 
und weide Baufteine unteridieden und entweder 
direlt gum Bau (bejonders von Grundmauern) 
verwendet, oder oberflächlich zugehauen (boffiert 
oder geſpißt) oder rein bearbeitet su Werljtiiden 
(Quader, Haujteine, Schnittfteine). Das Vearbeiten 
der Baujteine erfolgt meiſt mittels der Hand, bis: 
weilen aud) durch Mafdinen. Koſtbarere Stein: 
arten, wie Marmor, Gerpentin u. jf. w. werden 
in Platten oder Blode gefagt, thre Oberfladen 
fodann gejdlijjen und poliert. liber die künſt— 
liden Baufteine ſ. unter Mauerſteine. 
Steine (fii njtlide), foviel wie Steinmaſſe. 
Steinen (Karl von den), wiſſenſchaftl. Reifen- 
ber, geb. in Miihlheim a. d. Rube 7, Mary 1855, 
ftudierte in Zürich, Bonn und Strafburg Medizin, 
bildete fic) dann pfyciatrifd aus in Berlin und 
Wien und fungierte 1878—79 als Affiftenjarst an 
der Irrenklinit der fonigl, Charité gu Berlin. Auf 
einer Reije um die Erde 1879—81 befchajtigte er 
fid) mit dem Studium des Irrenweſens in den 
Rulturjtaaten und mit ethnologifden Forſchungen 
auf einigen Gruppen der Giidjeeinfeln. Cr kehrte 
unãchſt in feine berliner Stellung juriid, beteiligte 
id) Dann aber 1882—83 als Arzt und Naturforſcher 
an der nad Sildgeorgien ausgeſandten deutiden 
Giidpolerpedition. Im Anſchluß an diefe Reiſe er: 
foridte er 1884 den Xingu (jf. d.) und verdjfjent: 
lidjte die Ergebniſſe lehterer Erpedition in dem fir 
die ethnologijde Kenntnis Suüdamerilas wertvollen 
Werte: —— Gentral-Brafilien» (Lpj. 1886). 
Steiner, Geigenmader, |. Stainer, 
Steiner Ulpen, ſ. u. Ulpen, Bo. 1, 6.467. 
Steinernes Meer, Hodplateau in den Galj: 
burger Alpen, f. unter Alpen, 30). 
Steinerne Renne, ſ. unter Holzemme. 
Steinfeld, ſ. unter Qeitha. 
Steinfrucht oder Steintind (Lithopaedion), 
j. unter Bauchſchwangerſchaft. : 
———— oder Steinbeere (drupa) nennt 
man in der Botanif jede Schließfrucht (ſ. unter 
Frucht), welche in ihrem Innern einen mehr oder 
weniger harten Kern (putamen), der die Gamen 
umſchließt, und auferdem um biefen Kern eine 
fleijchige oder faferige Hille oft von bedeutender 
Ausdehnung befigt. Ws S, find 5. B. zu betrad: 
ten die Friichte der Steinobjt: und Kernobſtgehölze 
und der Walnuß; auc) viele Palmenfriidte, wie 
die Kolosnuß, mit ihren faferigen Hüllen. 
Steinfriimtier, |. Amygdalaceae. 
Steinfuchs, joviel wie Eisfuchs, f. u. Fuchs. 
Steinfurt, cine ehemalige reichsunmittelbare 
Grafſchaft im Weſtfäliſchen Kreiſe, jest sum preuß. 
Regierungsbezirt Münſter gehörig, iſt eine der 
ſtandesherrlichen Beſihungen der Furſten von Vent: 
heim⸗Steinfurt, die {con ſeit dem 15. Jahrh. im 
Beſi des Hauſes Bentheim war. Der Haupt: 
ort Steinfurt, oder richtiger Burg⸗-Stein— 
furt, eine Kreisſtadt an der Aa und der Linie 
Munſter⸗Enſchede und Duisburg: Quatenbriid der 
VPreußiſchen Staatsbahnen, 30 km von Münſter, ift 
Sig cines Landratgamts und eines Amtsgerichts, 
at ein fiirjtl. Bentheimides Schloß mit vielen 
Mertwiirdigteiten und ſchönem Park, Bagno ge: 


Steine (künſtliche) — Steinhäuſer 


nannt, zwei evang. und eine Fath. Kirche, eine 
Synagoge, ein evang. Gymnaſium mit Realgym: 
najium, ein evang. und ein fath. 8 
und ;ablt (1885) 4311 E., die fic hauptſachlich 
mit Dierbrauerei, —— rberei und Za: 
bals⸗· und Cigarrenfabrifation bejchajtigen. — Der 
Kreis Steinfurt, aus ———* Graf: 
ſchaft und Gebieten des vormaligen Hochftifts Min: 
* uſammengeſeht, aus denen die Standeshert 
iat Salm-Horftmar und bad Firftentum Rheine⸗ 

olbed gebildet worden find, zaͤhlt auf 770,5 gkm 
1885) 51071 E. Un der Vedhte liegt das ehemalige 

tift Langen horſt, jest Sdullehrerjeminar und 
Taubjtummeninftitut. 

Steingut (frj. grés cérame fin; engl. stone- 
ware, flint-ware, iron-stone china), eine Gattung 
der dichten Thonwaren und hierin dem Porzellan, 
alg dejjen woblfeiler Grfak es für hauswirtſchaft 
lide Swede dient, ähnlich, en von der pordjen 

nee verfdieden. Das wirllide S., nad dem 
Grfinder Wedgwood genannt (jf. Potteries), iit 
aus feinem weifen Thon gebrannt, von glasartigem 
Bruch und mit einer feldjpathaltigen, fic mit der 
Maſſe innig verbindenden Glafur verſehen; dod 
pilegt man in Deutidland baufig auc) Thonwaren 
von erdigem Bruch und mit bleibaltiger Glajur, 
welde fomit der Gattung der Fayencen angehoren, 
al3 G, ju bezeichnen. Das S. ijt meiſt weiß, hdd: 
en nut ganj —— farbigen Verzierungen; die 
britation desſelben ijt überall verbreitet. Bom 
5. ijt bas fog. Steinzeug (fj. d.) zu unterſcheiden. 

Steinhanerlunge, ſ. Staubinbhalations- 
trankheiten. (men. 

Steinhaujer, vorbijtor. Dentmiler, ſ. Dol: 

Steinhaujer (Karl), deutſcher Bildhauer, geb. 
3. Suli 1813 in Bremen, madte feine Studien in 
Berlin unter Rauch und trat juerft auf der Wus- 
ftellung 1834 mit einem plaſtiſchen Werk (einem 
Snaben, welder Krebſe fangt) vor die Offentlich 
teit. Das Bildwert fand vielen Beifall, wurde 
fpater wiederbolt und zeigt dads Darſtellungsgebiet, 
auf weldem der Künſtler den meijten Rubm et: 
worben bat. Im J. 1836 ging S. nad Rom, wo 
er eine Reihe anmutiger Idealgeſtalten aus det 
sider und Hirtenwelt ſchuf, wie 3. B. dad fog. 
Muſchelmädchen (hordend mit der Muſchel am 
Obr) fir Lirmann in Bremen, Das Werk wurde 
fiir Philadelphia wiederholt. Objdon ihm befonders 
naive und gartere Vorwiirfe gliidten, wird dod aud 
die leidenfdaftlide Bewegung und Hobeit in der 
Figur feiner Judith bewundert. Voll Anmut und 
Rhythmus der Linien und voll Empfindung iſt die 
Gruppe Hero und Leander, die er fiir den Konig 

von Preußen ausfibrte. Für feine Vaterſtadt ar. 

beitete S. in Marmor die Statuen des Aſtronomen 
Olbers, die 1850 enthiillt wurde, des Biirgermeijters 
Smidt und des heil. Ansgar. Gin anderes Werl 
in diefer Richtung war die figende Goethe-Statue, 
nach einer Idee der Bettina von Arnim, aufgeſtellt 
im Treppenhaufe de3 Muſeums i Weimar. Chen 

falls fiir Bremen fertigte er in Marmor eine grofe 
Vaje, deren Basreliefs eine vollstümliche Feierlich— 
teit in feiner Vaterjtadt veranſchaulicht. Yn Rom 
verſuchte er puerit wieder Marmorarbeiten tm Stil 
des rim. Kuͤnſtlergeſchlechts der CoSmaten herzu⸗ 
ſtellen, ſo unter andern den Oſterleuchter für die 
Friedenslirche in Potsdam und einen Altar fit 
die Stephanstirdhe gu Bremen. Bu feinen fpatern 
Schipfungen gehoren eine Picta, eine Marmorfanjel 


Steinheil — Steinig 


fiir bie Heiliggeiſtlirche gu Heidelberg und zwei 
Brunnenfompojitionen, gu denen er die Eutwiirfe 
in Rarisrube fertigte, wo der eine, bereits in Dar: 
mot tibertragen, aufgeſtellt wurde. Die Gruppe 
ſtellt Hermann und Dorothea dar; die andere hat die 
Scene aus Goethes «fphigenie» zum Gegenftande, 
wo Oreft und Pylades fich befpreden. S. ward 
1863 nach Karlsruhe berufen, wo er Direltor der 
Bildhauerſchule wurde und 9. Des. 1879 ſtarb. 


eine „Pauline S., geborene Frank, 
zeichnete ſich als Malerin durch —— 
n, wie 


atm: durchgeführte Geſia 
bigenie, Johannes der Täufer, Chriſtus und yo: 
u.a. aus. Sie war auch die Erfinderin der 
genannten Gruppe Hermann und Dorothea. 
(Marl Aug.), ausgezeichneter Aſtro⸗ 
nom, Phyſiler und Techniler, * 12. Olt. 1801 
zu tsweiler im Elſaß, widmete ſich ſeit 1821 
ja Erlangen juriſt. Studien. Seine Neigung fiir 
Aathematit und insbeſondere Aſtronomie führte 
ibn jedoch ſchon 1822 zu Gauß nad Göttingen, bald 
barauf nad Aõonigsberg zu Beſſel. Ym Herbſt 1825 
febrte er in das vãterliche Haus nad Perladsed 
geri. Gr errichtete dajelbjt eine Sternwarte und 
af fic) namentlich mit optifden Unter: 
fudungen, Theorie der Fernrohre u. 
teats 1827 er te ibn bie miin abdemie 
pam ichen, 1835 zum ordentlichen Mit: 
gited. In lesterm Sabre trat S. aud) als Brofeffor 
oer u Pooh, fowie als Ronfervator 
der a ge be mmilungen des Staats zu 
meengy onl g den bayr. Staatsdienft. Muf Unregung 
son § widmete er fic) nun unter anderm der 
i Durchfuhrung der eleftromagnetifden 
—— ates tie . den eat —— 
we e nine n u. f. w. du 
darſte 


im zwei Seilen fite (fj. u. Tele: 
gtapbie), wie died aud in anbdern, jum Teil jest 
aod gebrãuchlichen Telegraphen gejcieht; dann 


legte ex im Commer 1837 bie erſte gropere Tele: 
exrapbenicitung zwiſchen dem Afademiegebaiude in 
Munden und der Sternwarte in Bogenhaufen an; 
1335 entdedte et die Moglichteit der eitung der 
Telegra dme durch die Erde. Bald darauf 
tonjtrmierte er die eleftrifden Ubren (1838), erfand 
cimen Byrometer fiir den münchener PeterSturm 
und benugte die Telegrapbie bereit3 fir die Feuer: 
mat und den Eiſenbahndienſt. Obgleid S. alle 
jeme Erfindungen in den Schriften der münchener 
Afabemie verdtjentlicte, fanden fie dod gunddit 
tz Deutidland feine weitere —— Im 
J. 1846 ging et anf einige Zeit nad Neapel, 
mobin ifn die Regierung jur Regulierung des 
neapolit. Maß · und —— — berufen hatte. 
Im J. 1849 wurde S. von der bayr. Regierung 
mit Der Berichterſtattung über die 1846 gebaute 
Ze phenlinie Hamburg: Curhaven und fiber 
ben nd der Telegraphien in Deutfdland be: 
daut. Im J. 1849 folate er einem Rufe der öſterr. 
Regierung gum Seltionsrat und Borjtand der tele: 
gravbiiden Abteilung im Handelsminijterium, in 
welder Stellung er —— egal “ faſt 
vollnandiges Telegraphenſyſtem alle Kron⸗ 
lander des Reichs einrichtete und 1850 den deutſch⸗ 
titerr, Telegraphenverein —— half. Hier⸗ 
cul entwidelte S. 1852 in ber Schweiz bei der Or⸗ 
jiation Ded Ddortigen Telegraphenwejens eine 
erfolgreidbe Thatigleit, nach deren Beendigung 

ct aig Monjervator der mathem.⸗phyſil. Samm: 
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fungen mit Titel und Rang emes Miniſterialrats 
in bayr. Staatsdienjt suriidtrat. Auf Wunſch feines 
bejondern Gönners, de Königs Marimiltan IL, 
erridtete S. 1854 eine optifde und ajtron. Wert: 
ſtätte gu Munchen, welche ſehr rafd gu Blüte und 
Anſehen gedieh, und aus der unter anderm die gro: 
fien Refrattoren fiir die Sternwarten ju Upfala, 
Leipzig, Mannheim, Utredt u. ſ. w. hervorgingen. 
Seit 1862 iiberlies er jedoch die Leitung dieſes 
Gtablijjements jeinem jweiten Gobne Woolf S. 
und 30g fic) fiberbaupt mehr und mehr zurück. Gr 
ftard gu ‘Minden 12. Sept. 1870. 

Steinheim, Stadt in der preuß. Proving Deft: 
— Regierungsbezirk Minden, Kreis Horter, an 
er Emmer, einem linfen Suflub der Wefer Sta: 
tion der Linie Hannover-Wltenbeten der Preußiſchen 
Staatsbahnen, Sig eines Amtsgerichts, zaͤhlt (1886) 
2654 meiſt fath. E. und hat drei Ziegeleien, drei 
Mibhlen, Bierbraucrei und Getreidehandel. Nahebei 
erhebt fich der Stoppelberg mit Rejten einer Burg. 

Steinhudermeer, ein Binnenſee im nordiweftl. 
Deutſchland, teils gum preuß. Regierungsbezirl 
Hannover, teils zu Schaumburg: Lippe pebria, 
4km 6ftlich von Rehburg (f. d.) und 5 km im RB. 
von Wunſiorf gelungen, ijt 7 km lang und bis 
5 km breit. Der Gee ijt 31 qkm grop und febr 
flac, die tiefjten Stellen nur 6 m tief; aud liegt 
er nur 39m fiber dem Meere, hat etne moorige 
Umgebung, bedeutenden Fiſchreichtum und durch 
die Kleine Aue Abfluß zur Wefer. Auf einer kunſt⸗ 
lichen Inſel des Sees liegt die vom Grafen Wil- 

{m von der Lippe 1761—65 erbaute Muſterfeſtung 

ilbelmftein, ehemals mit ciner von demſelben 
Grafen gegründeten Kriegsſchule, in welder der 
beriihmte preuf. General von Scharnhorit feine 
erjte militäriſche Erziehung erbielt, jet Staats: 
efangnis und febenswerte Sammlung von Ge: 
chuhen und Waffen. Am ſüudöſil. Ufer des Gees 
liegt der ſchaumb.⸗lipp. Marttfleden Steinhude 
mit 1390 E., welde Fifderei, Leinwandweberei 
und Fabrifation von Chofolade treiben. 

Steinhuhn (Caccabis saxatilis) heift ein 35cm 
langer, die Alpen Deutfdlands, Oſterreichs, der 
Schweiz, Staliens und der Ballanbalbinfel, fowie 
die Gebirge Paläſtinas, Kleinafiens und Arabiens 
bewohnender Hiihnervogel von blaugrauer Farbe, 
mit weifer, ſchwarz umbanderter Keble, ſchwarzer 
Stirnbinde und gelbbraun und ſchwarz gebanderten 
Seitenfedern. Die Jagd auf den höchſt fdmad: 
haften Vogel ift ſehr ſchwierig. 

Steinhund, foviel wie Nor}. ; 

Steinigt, dad felfige, enge, von der Eiſenbahn 
Weiſchlißz Wolfegefarth durchzogene Thal der 
Weifien Eliter zwiſchen der Rengichmiihle und dem 
Städtchen Eliterberg in der ſächſ. Kreishauptmann: 
ſchaft Swidau, von Touriften viel beſucht. 

Steinigtwolmsdorf, Pfarrdorf in der fad. 
Kreis: und Amtshauptmannſchaft Bautzen, zählt 
(1880) 2449 meiſt evang. E. und hat Leinweberei, 
Anfertigung künſtlicher Blumen, eine Dampffärberei 
und eine Dampfbleicherei. 

Steinigung, cine bei den Hebraern, Syrern 
und Grieden, aud bei Macedoniern und Perjern 
ubliche Todesftrafe, bei welder der Berbredher 
durch Steinwürfe getötet wurde. 

Steinitz (Wilh.), berühmter Schachſpieler, geb. 
18. Mai 1837 gu Prag, ftudierte in Wien Mathe— 
matik und begab fid ater nad London, Gr ges 
wann feit 1865 mehrere Schachpreiſe und war 
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namentlich im Londoner Wettftreit 1872 Haupt: 
ficger, obne eine einjige Partie gu verlieren. 

Steinfaug, j. unter Cule (Vogel). 

Steiuferne (Nuclei), die innere Ausfillung 
foffiler Tier: und —— 

Steinkind, ſ. unter Bauchſchwangerſchaft. 

Steinkirche, Höhle, ſ. u. Einhornhöhle. 

Steinflee, Pflanzengattung, ſ. Melilotus. 

Steinkohle (Schwarzkohle, frj. houille, 
nF coal) findet fid) in famtliden Sormationen, 
welde alter find als die Kreide, namentlid) aber in 
der nad ihr benannten carbonifden oder Stein: 
foblenformation (j.d. und Geognofie) in Geſtalt 
von Flözen (j.d.) zwiſchen Sandjteinen oder Sadie: 
ferthonen eingelagert. Diefe Steinfohlenf.dje zei— 

en ſehr veridiedene Madhtigteit, welche von einigen 
Sentimetern bis gu 10 und 15m anjteigen fann. 
Die S. entfteht durch einen augerordentlid lang: 
famen, unter Luftabſchluß vor fic) gehenden Ser: 
ſezungsprozeß (Vermoderung, Vertohlung) von 
mafjenbajt angebauften Pflanjenteften. Dabei 
werden Roblenjaure, Gumpfgas und Wafjer er: 
auat, waihrend gleichzeitig innerhalb der guriid: 
leibenden, vertoblenben Pflanzenmaſſe (bes Koh: 
lengefteins) eine relative Unreiderung an Kohlen⸗ 
ſtoff ftattfindet. (©. Braunkohl e und Koble.) 
Das erjte Produtt diefes Prozeſſes ift die Braun: 
kohle nit etwa 70, das zweite die S. mit etwa 85, 
das nachjte der Unthracit (f. d.) mit 94, bas Leste 
ber Graphit (f. d,) mit 100 Proj. Kohlenſtoff. Die 
Pflangen, welde das Material der S. geliefert 
— ind je nad) der Formation (ſ. d. und 
Seognojie), welder diefelbe angehört, durdaus 
verſchieden und gwar in der Wealden: und Keuper: 
formation (ſ. d.) Coniferen und Cycadeen, in der 
Steinfohlenformation Lepidodendren, Sigillarien, 
Farne und Calamiten, in der Devons und Silur— 
formation Seetange. 

Die Hauptverbreitungsgebiete der S. 
find A, in Curopa: Grofbritannien mit einer 
Fläche von 26430qkm. Belgien mit dem VBeden von 
Vilttid) und dem von Mons. Im Deutiden Reid): 
aadener Cteinfohlengebiet, weſtfäliſches Gebiet 
mit 74 abbauwiirdigen Flözen, faarbriidener Kol: 
lenbeden (385 qkm, 88 abbauwürdige Flöze), die 
Kohlenreviere von Sbbenbiiren und vom Piesberg 
bei Osnabriid (7 und 3 Flöze), das —— 
bas lugau-dlsniger und dad potſchappeler Becken 
im Königreich Sachſen (mit 10, 7 und 3 Flözen), 
das waldenburger (oder niederidlefifde) Beden 
(mit 31 Flözen), dad oberſchleſiſche Roblenfeld (mit 
104 Fldjen, davon das Xaverifld; mit 16m Mad: 
tigkeit). Außerdem die tleinern Kohlenterrains von 
Wettin, Slfeld, Stodheim, Manebad. Yn Boh: 
men: die Been von Piljen, Radnis und Kladno; 
Mahren: das rojfiger Becken bei Brunn (3 Flötze). 
Atle übrigen Staaten Curopas befiken nur gering: 
fiigigere Vorlommniſſe von S, B.Nordamerita 
xichnet fic) durd) die grofartige Verbreitung der 
Steinfoblenformation aus. Diejelbe bildet nament: 
lic) folgende Beden: das appalachiſche Roblenfeld, 
132000 gkm; daS Illinois-Miſſouri-Kohlenfeld, 
fajt ebenjo groß; bas von Micigan, 11000 qkm, 
jedoch kohlenarm; das von Rhode: sland, 1870qkm; 
das von Neujdottland (bei Pictou mit 4, bis 138m 
madtigen Flojen). C. Aſien. China befigt einen 
mit Nordamerifa vivalijierenden Kohlenreichtum. 
Allein bas Shanfibeden nimmt 34900 qkm ein 
und enthalt cin bis 10 m madtiges Haupiflöz. 


Steinkauz — Steinfohle 


Der Bergbau auf S. hat mit großen Schwie⸗ 
rigteiten gu lämpfen, die der Brauntoblenbergbau 
nicht fennt; aus den erjtern entwideln ſich ununter: 
broden Koblenwafferitofigafe, die, mit Luft ge: 
miſcht, erplofive Gasgemenge (feurige — 
Idlagende Wetter) geben, die trok der die Ventila: 
tion bewirlenden Wetteridadte und der Venugung 
der Sicerbeitslampen immer nod ju groben Un: 
qlidsfallen Veranlaſſung geben. Die gefdrderte 
S. wird von der Grube als Brennftoff auf_der 
Eiſenbahn oder durch Waſſerfracht nad) dem Kon: 
fumtiongorte gefdafft, oder falls fie sur Bereitun 
von Cofs (fj. d.) Unwendung finden foll, häufig auf: 
bereitet. Die Verwendung des Cols fir Lolomo⸗ 
tivenfeuerung und fiir dbnlide Swede bedingte die 
Notwendigkeit der Herftellung einer von anbangen: 
der Vergart möglichſt freien Kohle, und man ers 
reidte died durch die Einführung der naſſen Auf— 
bereitung der Kohlenwäſche, wodurch man die ſpe⸗ 
zifiſch leichtern Roblen von dem anhängenden Ge: 
tein, defjen Didte ungefähr dreimal fo grob ijt als 

as der Roble, trennt. In technifder Hinfidt teilt 
man die S. nad) ihrem Verbalten beim Erhihen 
und nad der Ausbeute und der Beſchaffenheit der 
fich bildenden Cols in 1) Badfoblen, deren Pulver, 
in einem Tiegel erbigt, ſchmilzt und gu einer glat: 
ten, metallglanjenden, —2 en Maſſe ſich 
vereinigt; 2) Sinterfoblen, deren Pulver in eine 
fefte Maſſe fid) verwandelt, obne eigentlid) ju 
ſchmelzen; 8) Sandtoblen, wenn das Pulver berm 
Erbigen feinen Zuſammenhang erhalt. Jn England 
teilt man die S. je nad der Verwendung in 1) Gad: 
foble (gaz coal), 2) Haustohle (household coal), 
3) Dampffoble (steam coal), An diefe Kohlenarten 
ſchließen ſich die Anthracite (ſ. d.) an, die beim Er: 
bien fein Gas entwideln, unverandert bleiben und 
al8 von ber Natur dargeftellte Cols betradtet wer: 
den können. Durch neuere —— fiber 
den Zuſammenhang gwifden der ge. Sujammen: 
ſetzung und den technifden Eigenſchaften der S. bat 
fic) ergeben, daß die fo verſchiedenen Eigenſchaften 
ber i fat nur auf den wechſelnden Gebalt an 
Sauerftoff zurückzuführen find und daß die Menge 
ber die Hlamme bildenden flüchtigen Produtte, das 
fog. Bitumen der Kohle, und das Verbhaltnis des 
Bitumens zu den guriidbleibenden Cols, Anbalté 
puntte fiir die Beurteilung des Wertes der ©. lies 
fert; magere anthracitijde S. gibt 5—10 Pro}. 
Bitumen, Badtohle 15—33, gasreide Sintertohle 
40—48, gaéreide Sandfoble 44,4—48 ro}. 

Fir die Verwendung der S. als Brennftofi 
und als Gasmaterial folgt, dab anthracitijde 
Kohle lebhaften Sug braudt, eine geringe und nidt 
leudtende Flamme gibt und feinen Ruf abjest; he 
dient als Haushrand, Siegeltoble, fiir Schadtojen 
aller Urt und aud) sur Keſſelheizung; die adtoble 
reprajentiert die eigentlide Shmiede- und Cols: 
toble, fie ijt in allen Flammenofenfeuerungen vets 
wendbar und hat nur den Nadteil beginnendet 
Rupbildung und rafden Erlöſchens; die Gastoble 
ijt alS Brennſtoff weniger gut verwendbar und lie⸗ 
fert zudem das meifte und befte Leudtga’. Dit 

agreiden Sand: und Sinterkohlen find die eigent⸗ 
iden Kohlen gum —— enfeuer. Die vet 
brennlide Subſtanz der S. zeigt je nach dem Alter 
der Kohlen eine jehr verſchiedene Zuſammenſehung. 
Sie enthalt Kohlenſtoff 75—93, Wafjeritoff 4—54, 
Sauerjtoff 19,5—3 Projz. Die iingften, den Braun: 
foblen nod nabe ftebenden S. find am reidjten an 
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Cauerftoff, ie Altern Formationen fie angehören, je 
weiter der Umbildungsprojeß fortgeſchritten ijt, um 
jo reiher an Kohlenſtoff werden jie, obne aber je: 
malé ju eigentlidem Kohlenſtoff gu werden. Fede 
Roble enthdlt auferdem gemijie Mengen unver— 
brennlider Gubjtang, Gangart de3 Gebirges in 
welchem fie eingeſchloſſen ijt, Sdiefer, oder infil: 
triette und durd) Hedultion veranderte Körper, 
Grden, Kiefe, deren Beftandteile beim Verbrennen 
ale Aide zurüchbbleiben. Se höher der Aſchen— 
gebalt, um fo geringer ijt der Wert ber Noble. 
Jurd Yufbereitung find diejeBeimengungen haufig 
jum großen Teil gu entfernen. Das ſpezifiſche 
Gewicht der Kohlen ſchwankt zwiſchen 1,6 und 
imum den mittlern Wert von 1,52, Beim La: 
germ an der Luft verliert die 6. an Gewidt 
wad an Heiswert; bei swolfmonatli Lagern 

im Freien lann die Einbuße an Gewidt betragen 
bis 15 Proj. und an Heigwert bis ju 6 Proz. Die 
Jeriesung oder Verwitterung geht am lebbafteften 
bet Temperaturerhihung vor ſich, alfo wenn dic 
Lehlen auf grofen Haujen fliegen. Die Erwär— 
mang erfolgt febe raſch bei ſchwefellieshaltigem 
Grubentlein, welche nad und nad bid zur Ent: 
jindung fid fteigern fann. 

_ Benn die S. als Breunftoff verwendet werden 
oll. jo bildet Die Grmittelung der Verdampfungs⸗ 
hajt fir eine technijche Unterſuchung den widtigiten 
GelihtSpuntt; im. allgemeinen tat fidh der Sak 
aufitellen, daß die prattijce Nubleijtung der —* 
zwei Drittel aus der hem. Zuſammenſetzung bes 
Saeten ange nommen werden kann. Bet den in 
deutidland gehräuchlichſten Sorten S. ift die nub: 

tare Berdampfungatrajt folgende: Ruhr⸗S. 7,2, 
jwidauer S. 5,6 bis 7,0, Saar⸗S. 6,25, Böhmiſche 
S. 4,9 bis 6,1, Schleſiſche S. 5,8 bid 7,1 (d. h. 1 
ber betrefienden ©. lann 5,6 bid 7,2 kg oder 
Baler in Dampf verwandeln). Die Heigfraft der 
verbrennliden Subſtanz der S. liegt je nach ihrer 
wedjelnden Sujammenjegung zwiſchen 7000 und 
#00 Galorien, d. b. beim Verbrennen von 1 Ge: 
mubtéteil Noble wird fo viel Warme, wie erforderlid 
Mt, um 7000 bis 9000 Gewidtsteile —2* 1°C. 
werwirmen. Soll die S. als Material zur Gas⸗ 
bereitung Berwendung finden, fo wählt man die 
og. Gastohlen aus, die durd pees Gebalt an 
Bajjeritof und niedern Sauerftofigebalt carat: 
terihert find, deren vorjiigliditer Reprajentant die 
\0g. Bogheadfoble ijt; was die Gasausbeute be- 
trujt, fo geben 100 kg Oberſchleſiſche S. 282—290 
cha, Heinig:S. vom Gaarbeden 266—272, weitfal. 
Gattoblen 2783—283, Hwidauer Kohlen 247—252, 
Newcaitle:S. bis qu 806 und endlich bie Boghead: 
foble bis gu 430 chm, 

I dem Reberrprodutten der Gasbereitung liefern 
bie S. die Rohmaterialien fir verſchiedene hodft 
Dibtige Induſtriezweige. Wus dem Gaswaſſer 
tard der gropte Teil des fiir bie Induſtrie und fir 
tie Landwirtidaft gleid wertvollen Ummonials 
abgridieden. Der Steinfohlenteer ijt ber Rohſtoff 
tit cine Fulle der ſchonſten Farbſtoffe und unzäh— 
liger fonjtiger chem. Braparate. 

Tet in ber S. in Form von Schwefellies enthal: 
tene Schmefel, bisweilen 1 Prog. vom Gewidt der 
foble ausmadjend, tritt bei ber Verwendung der 
S. alg Brennftoff in Form von ſchwefliger Saure 
tm die Quft und fann, wie es bier und da in * 
Adten beobachtet worden ijt, in hygieniſcher Hin- 
hat bie Vat verunteinigen; bei der Verwendung 
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der S. jur Gasbereitung entweidt der Schwefel 
als Schwefelwaſſerſtoff und findet fic) in dem Rohe 
gafe, bei deſſen Reinigung er ſich in der eijenoryd: 
paltigen, gur Ubforption der Schwefelwaſſerſtoffe 
eftimmten Maſſe findet. Man verwertet diejen 
Schwefel an vielen Orten zur Fabrifation von 
Schwefelſäure. Die Menge von S., welche in Lon: 
don jabrlich sur Gasbereitung verwendet wird, ent: 
halt200000 Str. Schwefel, entipredend 612500 Ctr, 
Schwefelſaäure. Endlich ijt nod Qu ermabnen, dab 
das in dem Rohgaſe enthaltene Cyan, welded in 
der Reinigungsmajje fic anfammelt, zur Herjtellung 
von Berlinerblau benust wird. Was die Art der 
Bermendung der S. in quantitativer Bejiehung 
betrijjt, fo recbnet man in England, dap von 
100 Broj. in folgender Weife verbraudt werden: 
30 fiir die Eiſen- und Stablproduttion, 17 fiir 
Haushaltungsjwede, 12 fiir Dampfmotoren, 10 fir 
die Ausfuhr, 7 fiir das Bergwefen, 6 fir die Gas: 
bereitung (infl. Teer⸗ und Teerfarbeninduftrie), 
4 file die Gigs: und Thoninduftrie, 3 fiir die Dampf⸗ 
ſchiffahrt, 2 fir die Eiſenbahnen, 9 fiir alle übrigen 
Verwendungen in der Metallurgie (ertl. Eiſen), 
Brauerei, den chem. Fabriten u.j.w. Zu beriid: 
ficdtigen ijt, daß der vorbandene Vorrat an S. ein 
begrengter ijt, wabrend ibr Verbrauch, annähernd 
proportional dem Zuwachs der Bevilferung, ftetig 
zunimmt. Es muf daber in einer gewiſſen Yeit der 
Vorrat feiner Erſchöpfung entgegengeben. 
Litteratur. Voigt, «Verjuch einer Geſchichte 
der SG.» (Weim. 1802—5); Brix, «Unterſuchungen 
fiber die Heistraft der widtigern Brennſtoffe der 
preuß. Monardie» (Berl. 1853); C. Hartig, «Unter: 
ſuchung über die Heigkraft der S. Gachjense (Lp;. 
1860); Geinik, Fled und E. Hartig, «Die ©, 
Deut) lands und anderer Lander Curopag»(2 Voe., 
Minch. 1865); Schilling, «Die Steinfohlengasbe- 
leuchtung» (3. Wufl., Munch. 1878); Lunge, «Die 
Dejtillation des Steinfohlenteers» (Braunſchw. 
1867); Pedar, Kohle und Gifen» (Berl. 1878); 
Mud, «Chem. Beiträge zur Kenntnis der S.» 
(Bonn 1876); ag 7 «Deutidlands, namentlid 
Oberjdlefiens 5 GBeuthen 1876): die Lehr⸗ und 
Handbiicher der Warmelehre und Metallurgie von 
Ferrini, Péclet, Schinz, Th. Scheerer, Rnapp- Percy, 
Plattner: Richter, Br. Kerl, Bertier, K. Stölzel, 
H. Wedding, K. Rammelsberg und die amtliden 
Beridte fiber die internationalen Ausſtellungen in 
Yondon (1851 u. 1862), Baris (1855, 1867 u, 1878), 
Wien (1873) und Philadelphia (1876). 
Steinfohlenformation over carbonifde 
Formation, ein bis 4000m mächtiger Schichten⸗ 
tompler der paldojoijden Formationsgruppe. (S. 
unter Geognofjie und Geologie, Bo, VU, 
S. 792".) Derjelbe gliedert fich in drei Ubteilungen, 
u unterſt Roblen: oder Bergtalt, dann Culm und 
ie produftive S., welde ſich im Gegenfage jum 
Roblentalt, einem rein marinen Gebilde, durd 
ibren Reichtum an Landpflanjen und Steinfoblen: 
fligen al8 eine terrejtre Ablagerung fennjeidnet. 
Die Flora der Steinfohlenperiode beſtand wejentlid 
aus Lepidodendron, Sigillaria, Schachtelhalmen 
und Farnen; die Fauna aus falamanderabnliden 
Amphibien, Sdhaben, Spinnen und Sforpionen, 
Steinfohlengas, j. u. Gasbeleudtung, 
Steinfohlenped) ijt der bei der Dejtillation 
des Steintoblenteerd gurildbleibende, in der Nalte 
erftarrende Anteil. 
Steinfohlentecr, ſ. unter Teer. 
13 
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Steinfohlentcerfampfer, Vulgärbezeichnung 
fiir Naphthalin. ; 

Steinfolif, ſ. unter Harnfteine. 

Steinfranfheit, fj. unter Harnfteine, Stein 
und Steinoperationen, 

Steiufraut, ſ. Alyssum. 

Steinfreffe, ſ. unter Chrysospleniam. 

Steinla t or.), eigentlid Maller, vorgiig- 
lider Rupferjteder, geb. 1791 gu Steinla bei Hil- 
desheim, machte feine erjten Studien an der Ufa: 
demie in Dresden und begab —* ſodann nach Ita⸗ 
lien, wo et gu Florenz unter Morghen und gu Vai: 
land unter Longhi bald eine hohe Stufe der Voll 
endung erteidte. Dort beendete er 1829 feinen 
Stid ne Tizians berühmtem ps aie mit dem 
Sinsgrofden, der fic) durd meijterhafte Durch— 
fibrung ausjeidnet. Nad feiner Ri —* nach 
Dresden wurde er gum Profeſſor an der Alademie 
ernannt. Ge ftad) nun Fra Vartolommeos Pieta 
aus dem Palaſt Pitti in Floreng (1830), dann den 
Rindermord nad) Rafael3 Zeidnung, tm Kabinett 
zu ig ang inde die Madonna della Miſericordia 
nad Fra Bartolommeo (1838), endlid) 1841 die 
fog. Holbeinfde Madonna der dresdener Galerie, 
eins der bejten Werke des Grabſtichels, dad ibm von 
der parijer Utademie die grope goldene Medaille 
erwarb, Nicht minder vorzuglich in treuer Wieder: 
gabe de3 Originals ijt der 1848 vollendete_grofe 
Stid nad Raraels Sixtiniſcher Madonna. Dieſem 
Werle folgte eine Nachbildung der Rafaelſchen Ma— 
donna mit dem Fiſche, deren Zeichnung er 1862 


nad) dem Original in Madrid ausführte und deren | M 


fibertragung in den Stich feine lebte Urbeit war. 
S. ftarb gu Dresden 21. Sept. 1858, 

Steinle (Satob Chuard), einer der nambafteften 
Rertreter der neuern religidfen Malerei in Deutſch— 
land, wurde 2. Juli 1810 in Wien als Sohn eines 
Graveurs geboren und dort an der Alademie ge: 
bildet. Gr neigte ſchon früh der ernft « finnigen 
Richtung gu, in welder er durd) Overbed und Cor: 
nelius, die er in Rom fennen lernte, beftartt wurde. 

m 3. 1834 aus Stalien heimkehrend, beſuchte er 
Srantfurt a, M. und erbielt unter anderm den 
Auftrag zur Ausmalung der Scloftapelle auf 
Rheineck fiir Be — . Unter Cornelius 
arbeitete er fiir die mitndener Ludwi at sm 

. 1843 begann ev Fresfen im ben or des 

oms ju Kiln, die Engeldore auf Goldgrunde 
daritellend, Schöpfungen von grofartigem Wus- 
druck. Seit 1844 malte er im Raiferfaal gu Frant: 
furt das Urteil des Salomo und erbielt 1850 am 
dortigen —— Inſtitut die Vrofeſſur der 
Hiſtorienmalerei. 
F ſeit dieſer Beit find: die tiburtinifde 

e 


ibylle, 
ix das Städelſche 


Inſtitut; die Erwartung des 
Weltgerihts, Entwurf fir das Dombild in Berlin 
(1846 in Ronturreng mit Cornelius und Veit fom: 
poniert, jet in der Nationalgalerie); Chriftus am 
Olberge, file eine Kirde zu RKriftianta; edung 
von Sairis Todter, fiir den Konig von Preußen. 
Xn monumentalen Werten find gu nennen die 1859 
begonnenen vier Freslen im kölner Mufeum, 


welde die widtigiten Momente der kölner Kunſt- Jn 


geſchichte veranſchaulichen; ferner die Ausſchmudung 
der Agidienlirche in Munſter ſeit 1857, Jn den 
J. 1860—63 entſtanden die Rartons fir Gemälde 
-im Treppenhauje des kölner mi port 1865 
und 1866 malte S. die fieben Chornifden in 
ber neuen Marientirde gu Maden aus; darauf 


einehauptfadlidjten Shipfun: | H 
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arbeitete er feit 1875 an Monumentalbildern fir 
den Miinfter gu Straßburg. S.s geiftvolle Seid: 
nungen bebanbdeln die verjdiedenjten Stoffe mit 
Glid, die Dramen Shafjpeares (unter anderm: 
Was ihr wollt, Aquarellzeichnung in der National: 
alerie gu Berlin, und den Sommernachtstraum). 

u feinen lehten, bedeutendften Schöpfungen ge: 
dren Entwürfe, nad welden die gropen Glas: 
enfter der Rotivtirde in Wien ausgeführt wurden. 

Steinmarder, ſ. unter Marder. 

Steinmarf, ſfächſiſche Wunbdererde, ein 
weides , fettig on Uhlendes, nicht abfärbendes, 
an der Bunge klebendes Mineral von weißlicher, 
Tr u. f. w. Farbe, bad ſich befonder’ bet Rod: 

ig in Sachſen, am Harz, bei Sdmiedeberg in 
Schleſien u. ſ. w. findet. 

Steinmaffe oder tinftlide Steine nennt 
man, meift mit Ausſchluß der gewdhnliden Mauer- 
fteine, verſchiedenartig — ——— in Formen 
geprebt Maffen, die als Surrogate der natürlichen 

teine benugt werden. Hierher gehören die Halt: 
oder Raltfandjiegel, die durch Miſchen von Ralt- 
mild und Gand, Formen unter ftartem Drud und 
Trodnen an freter Luft *2* werden. Sehr 
gute S. liefert eine Miſchung von Steinbroden, 
Cement und Waſſer, welche in Formen geſtampft 
wird. Die engl Victoriafteine werden aus 
Granitbruchſtũ * und Cement geformt und in 
eine Wafjerglaslifung gelegt. Zur Herſtellung 
marmorartiger und, bei Zuſaß von Quarzſtudchen 
und Gijenoryd, auc) granitartiger Steine, die gu 
auerwert, Trottoirplatten und zu Ornamenten 
Verwendung finden und vom Steinmes bearbeitet, 
aud) gut poliert werden finnen, wird Cement, 
Sdhlammtreide, feiner Sand und Ynfuforienerde 
mit Wafjerglas ju einem diden Brei angemadht, 
diefer in Formen gegofien, die erhartete Maſſe im 
eine Chlorcalciumlojung und fdlieblid in Wafer 
gebradt. Die sum Belegen von Fupbdden dienen- 
den Marmor:Mofaitplatten von Oberatm 
beftehen aus Marmorabfallen, welde durd eine 
Miſchung von Cement und Marmorpulver ju einer 
Maſſe verbunden werden, die man in —— For⸗ 
men preßt und nad) dem Erhärten ſchleift und po- 
liert. Yn Nordamerifa finden in fteinarmen Kuſten 
jtadten Platten aus Scieferpulver, mit einem ge: 
tingen Zuſaß von Cement gepreft, ausgedebnte 
Verwendung. Der Bietigheimer Sanbdftein 
befteht aus Gandtirnern, die dDurd ein gefintertes 
altalijdhes Silicat (Feldjpat, Glaspulver und Thon) 
verbunden find. Cin vortrefflides Material gur 
Herftellung künſtlicher Steine bilden namentlid die 

ohofenſchladen; aud Gips, Kiſerit u. j. w. ſowie 
eine Mifdung von Sodariidjtanden und ftetem 
Schwefelties mit tonjentrierter Wafierglaslofung, 
erner Miſchungen aus Steintrimmern und bargigen 
indemitteln werden fiir diejen Swed verarbeitet, 

Steiumerle, ſ. unter Drojfel. 

Steinmess (Karl Friedr. von), preub. Generals 
feldmarſchall, geb. 25. Dez. 1796 ju Cifenad, wurde 
in ben Radettenbaufern ju Kulm, Stolp un’ Bers 
lin erjogen und 5, Marj 1813 dem 1. oftpreug, 

nfanterieregiment als Gefondelieutenant guoe 
teilt, mit weldem er den Feldjiigen von 1813 unt 
1814 beiwobnte. Gr wurde bei Merjeburg, Köni 
wartha und Wartenburg verwundet und erhielt 
Auszeichnung bei Laon und Paris da8 eifers 
Kreuz. * rudte fein Regiment der Firm 
nur nad, und gelangte fo nad Paris, das er aa yi 
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wegen feiner Mittellofigteit nidt betreten hatte. 
Ju} 1816 lehrte dad Regiment nad Königsberg 
— Sm m 3. 1818 wurde S. sur Dienjtleiftung 
@ardeforp$ fommandiert, im Dai jum 
2. Garderegiment verfegt, ftieg April 1829 gum 
Hauptmann und at 1839 jum Major auf, nad: 
dem er 1821/28 die Allgemeine Kriegsſchule beju t 
und 1824/26 im Topographijden Bureau ge: 
arbeitet hatte. Gr fabrte 1839 das diiffeldorjer 
Gardelandwebr:Bataillon und 1841/48 einBataillon 
im Garde-Referveregiment, mit weldyem er an dem 
Strafenfampfe in in teilnabm. Beim Aus⸗ 
bruc des dan. Kriegs erbielt er die Fuhrung des 
Ronigéregiments (Rr. 2), fodt bei Schleswig und 
Dipypel und empfing den Orden pour le mérite. 
Cee intereffante Korrefpondeny aus diefer peit 
wurde 1878 im «Militar: Wodenblatt» (8.—6. Bei: 
belt) verdfjentlidt. Sm Nov. 1848 wurde S. Kom: 
mandeur des 82. Jnfanterieregiment3, Mai 1849 
Oberitlientenant und übernahm ein 'gemijdtes De: 
tadement, das an der defiauijden Grenge jum Sdub 
ded berjogl. Hofs aufgeitellt wurde. Im J. 1849 
wurde er mit Der Entwaffnung des berliner Land: 
webrregimentS, bas wegen veriibter Exceſſe vom 
Noein nad der Mart guriidgesogen wurde, beauf- 
tragt und volljog diefelbe in der Gegend von 
cr ¢ J. 1850 war er Rommandant 
von Kaffel und verbinderte die Abführung des 
Staatsfdagkes und der Waffen aus dem Seughaufe. 
Derauf wurde S., feit Jan. 1851 Oberjt, im April 
desſelben Sabres Rommandeur des Kadettentorps 
und wirlte bier drei Jahre unter manderlei 
Sdwierigteiten mit yy und gugleic mit vater: 
lidem Wohlwollen. Ym April 1854 wurde er gum 
Yommandanten von Wagdeburg ernannt. 


Im Fruhjahr 1857 erbielt er das Kommando der 
Gerde-Infanteriebrigade und Dezember deSfelben 
Jabres das Der 1. Divifion in Königsberg; Mai 


1858 wurde S. Generallieutenant und San. 1863 
fommanbdierender General des 2. Armeelorps, wel: 
Océ er 18. Mai 1864 mit dem 6., in Pojen, ver: 
tonite. Bald darauf wurde S. General der a 
jenterie. Mit diefem Korps jog er 1866 in den 
Srteg Ofterreich und F in Bohmen an 
drei cldaaebet folgenden Tagen, 27. und 28, Suni 
im den ten bei Nachod und Slalitz, 29. in 
tem Gefecht bei Schweinſchädel, drei feindlide 
Srmecforps. Bei Riniggrig blieb fein Korps in 
ber Rejerve. S. hatte fic) im Rriege durd flaren 
Bid, Befonnenheit und entidlofienes Handeln 
Sc clmmeng tbe bonne quieren, See Ohara 
t beliebt gew . Der Schwarze 
Svlerorden und eine bedeutende Dotation ebrten 
jeine Berdienfte. Sm J. 1867 wurde er ſowohl in 
ten Ronftituierenden als den erſten ordentlicen 
des eng an Bundes gewablt. 
Seim Ausbruch ded Deutſch⸗Franzoſiſchen Kriegs 
ibernabm G. 18. Juli 1870 den Oberbefehl über 
die Grfte Urmee (1., 7. und 8. Urmeelorps, 1. und 
3. Ravalleriedivifion, {pater aud Divifion Kummer), 
mit welder er von der tiiden Pfalz an die 
Saat vorridte und an ben Schlachten von Spice: 
tea, von EColombep—Nouilly und von Gravelotte— 
ct.-Privat, fowie an der Cinidliebung von Me 
Am 12. Sept. wurde S. gum General: 
Gouverneur der Proving Pofen und Schleſien er: 
namnt, April 1871 unter Verleihung des Charafters 
olé Generalfeldmaridall ju den Offizieren von der 
Urmee verjegt und 1872 als lebenslanglides Mit: 
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= in das preub. Herrenbaus berufen. S. ver: 
egte feinen Wohnſiß nach Görliß und ftarb 2, Mug. 
1877 gu Bad Landed. Er war von ernftem, ver: 
6 Charafter und von ſchroffem Weſen, 
hohe Unforderungen an feine Untergebenen ftellend, 
aber aud felbjt Bedeutended leijtend. Bal. von 
Schell, «Die Operationen der Erſten Armee unter 
General GS.» (Berl. 1872). 
Steinmifpel, ſ. unter Cotoneaster. 
Steinunuf, joviel wie Elfenbeinnuß (ſ. d. und 
unter Phytelephas), fiber die Bearbecitung f. 
unter Knoͤpfe. 
Steinobjft, j. unter Obft. 
Steinöl, j. Petroleum. 
Steinoperationen nennt man diejenigen di: 
rurgijden Operationen, welde die Befeitigung der 
Steine in der Sarnblafe begweden. Die gänzliche 
Befeitigung des übels erlangt man nur durd) den 
Steinjdnitt oder die Lithotomie (lithotomia 
oder cystotomia), eine Operation, die darin beſteht, 
daß man von aufen ber mit dem Meſſer die Harn: 
blaje dffmet, um den oder die darin befindlichen 
Steine auszuziehen. Die Häufigleit der Stein: 
trantheit (jf. unter Harnfteine) erzeugte die Idee 
diefer Operation fdon im hohen WUltertume, und 
bei den alten Aghptern gab es eine Klaſſe Men: 
iden, welde die Ausführung dieſer Operation gu 
einem bejondern Gewerbe madten. Die Araber 
wie die Arzte des Mittelalters überhaupt fdeinen 
fie wieder den bejonders darauf eingeübten Stein: 
idneidern überlaſſen gu haben, bis im 16, und 17. 
Jahrh. durd Pierre Franco, <rere Jacques, Che: 
elden und Frere Cosme Methode und Tedjnit der 
Operation weſentlich verbefjert wurden. Einer der 
Hauptunterjdiede zwiſchen den verfdiedenen Me— 
thoden liegt in dem Orte beds Einſchnitts in dic 
atnblaje, welder ſowohl von der vordern Fläche 
des Unterleibes (hober Steinfdnitt), als auc von 
dem unterjten Teile dedjelben, dem Mittelfleifde 
aus (Seitenjteinfdnitt), oder endlich durch den Malt: 
dbarm gemacht werden fann. Die Operation ijt 
nidt ohne Gefabr und erfordert einen hohen Grad 
von Gejfdidlidteit, ſodaß eine ebenfo ſichere, aber 
gefabriofere und leichtere Methode wilnidenswert 
war. Gine folde ift die von Civiale in Paris feit 
1823 geitbte und jest allgemein gebraudlide Litho- 
tritie oder Lithotipfie, die Steingertriimme: 
rung, bet welder der Stein in der Blafe mit einem 
durd die Harnröhre eingefiihrten Inſtrumente ge- 
faft und durch Gdraubendrud jermalmt wird. 
Das Ynjtrument (Steinbreder, Lithotriptor) ijt fo 
eingerichtet, daß die Blafe felbit bet diejer Opera: 
tion nidt verlegt wird. Die kleinern Bruchjtide 
geben burd die Harnrdhre ab, und die größern wer: 
en in nadfolgenden Gigungen ebenjo gerfleinert. 
Natüurlich eignen fic gu dieſer Operation nur weide, 
leicht bruchige Steine, vorzuglich die aus phosphor: 
fauren Erden beſtehenden wabrend 
pie harten, aus barnfauren Galjen und namentlid 
die aus oraljaurem Ralf beftehenden in der Blaſe 
nidt oder nur duferft ſchwer gerbridelt werden 
ténnen, Arzneimittel, welde im Stande waren, 
die Steine in der Harnblafe — Schaden fiir die 
feptere aufguldfen, find nicht befannt. 
Steinpappe, ſoviel wie Dachpappe (f. d.), aud 
foviel wie Carton-pierre (j, unter Papiermadé.) 
rey , ar Herrenpils, ijt eine Art der 
Gattung — 4 (Boletus) und fuhrt im Syſtem 
den Namen eßbarer Röhrenpilz (B. edulis L., 


15* 


196 


ſ. Tafel: Eßbare Pilse, Fig. 9). Er zeichnet 
fidh vor anbdern verwandten Yrten, welche gum 
Teil giftig oder verdächtig find, durch den auffallend, 
oft unförmlich diden, weißen, didtfaferigen Stiel 
und die graugriinliden Röhren der untern Hutfeite 
aus. Der Hut ijt anfangs faft halbkugelig, {pater 
fonver, nidt viel breiter, bigweilen fogar ſchmäler 
als der Stiel und oberjeitS matt lederbraun, Der 
S. hat einen angenebmen Gerud und da3 robe, 
nidt milchende Fleiſch einen milden Gefdhmad. Cr 
ijt vielleicht der geſchäßteſte von allen in Deutſch— 
land vorfommenbden Pilzen, wird gefodt, gebraten 
und gebaden, fowie auch in Eſſig gelegt gegefien 
und wadjt in gang Mittel- und Nordeuropa in 
lichten Laub- und Nadelwäldern anf mit Moos, 
Heidefraut oder Gras überzogenen Stellen, wo er 
fich vom Friibling bis gum Herbjt, befonders aber 
von Mitte Juli bis September , zumal bei feudter 
Witterung in groper Menge verftreut findet. 
Steinpitger, ſ. unter Schmerlen. 
Steinrötel (Vogel), ſ. unter Droffel. 
Steinfals, das natiirlide Chlornatrium, fry: 
ftallifiert im regulären Gyjtem, namentlid in 
Wiirfeln mit ausgezeichneter tubifder Spaltbar— 
feit, iit jedoch meiſt derb, felten von blatteriger, 
ftangeliger, fajeriger oder tirniger Struftur, durch— 
ſichtig und farblos, jeltener weiß, rot, gelb, griin 
oder Blau. Die Harte des S. ijt 2, dad ſpezi— 
fiiche Gewidt 22—2,3, Das S. ijt in der Natur 
weit verbreitet und in gum Teil rieſigen Lageritatten 
angebauft. (S. Salz). S. dient als Kochſalz sur 
Wiirze der Speiſen, in der Tednif aur Bereitung 
verjdiedener Chemifalien, befonder3 der Salzſäure, 
jum dhlorierenden Röſten der Silbererze, in der 
Yandwirticdaft zur Viehfütterung und als Diinge- 
mittel. Die Produttion an S. betrug 1884 in 
Deutidland 6895960 Ctr. 
Steinjame, j. unter Lithospermum, 
Stcinfanger, foviel wie Steinſchmäher. 
Steinſchleiferei. Bau-, Ornament: und Edel⸗ 
fteine erhalten, nachdem fie durch Sagen und Spal: 
ten in die gewunſchte Form gebradt find, ihre letzte 
Politur durd die —— mit härtern Schleif⸗ 
und Poliermitteln. Die Gilde der Schleifer teilt 
ſich in Steinſchneider, welche die minder wertvollen 
weichern Steine ſchneiden, halbrund erhaben oder 
vertieft bearbeiten und polieren, und in die eigent: 
liden Edelſteinſchleifer. Legtere arbeiten mit feinern 
— härterm Material und verſtehen 
unſtgerechte Schliffformen herzuſtellen. An gewiſſen 
Orten wird die S. —— betrieben, ſo die 
von Diamanten in Amſterdam, von Adaten in 
Oberſtein, Pyrop in Turnau (Bohmen), Maladit 
in Katharinenburg. (6. Edeliteinidleiferei.) 
Steinſchmätzer (Saxicdla) ijt ber Name einer 
aus 36 Arten bejtehenden, in Wfrifa, Nordweft: 
indien, Nord: und Mittelafien und gang Guropa 
verbreiteten Geſchlechts der Sylvien von ziemlich 
ſchlanker Geftalt, mit ſchlankem, pfriemenfirmigem, 
an der Wurjel mehr breitem als hobem Sdnabel, 
hohen dinnen Veinen und kurzem Schwanze. Der 
emeine S. (S. oenanthe) ijt oben bellgrau, am 
firjel, Unterleib, Stirn und fiber den Augen weifs, 
an der Bruſt bell roftrot, ein Flecd um das Auge, 
die Fligelfedern und die zwei mittelften Schwanz— 
federn find ſchwarz, die übrigen Steuerfedern am 
untern Teile weif, im obern —— Das mun: 
tere Vögelchen bewobhnt fteinige Gegenden, Halden, 
Steinbride u. ſ. w. allenthalben in Deutidland 
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und legt fein Neft in Felsrigen u. f. w. an; die 6 
—7 Gier find bellblaugriin. * 

Steinſchneidekunſt oder Lithoglyptil (qrd.), 
die Kunſt, Figuren und Bilder in harte Steine zu 
ſchneiden, verdantt ihre Entſtehung dem uralten 
Aberglauben an die Wunderkräfte der fog. edlern 
Steine. Ye tiefer man in das geſchichtliche WUiter- 
tum juriidgebt, defto grifer ijt bie Anzahl und 
Verehrung der Umutette (jf. d.). Nady Plinius war 
ihr Gebraud im ganjen Orient verbreitet. In 
Agypten und felbft in dUthiopien lieferte die daſelbſt 
von alters her betannte Glyptit Scarabden (j. bd.) 
aus Adhat, Kornalin, Jafpis, Lapis lazili, die fid 
bet Mtumien vorfinden. Vorſicht, Handelsgeift, 
Herrſcherwurde, Publiebe u. dal. ließen nadber die 
Giegel und die als Petſchaft dienenden Ringe er— 
finden zum Berfiegeln der Vorrats: und Sdhav- 
tammern wie aud gum Petidieren von Briefen. 
Das Siegel diejes Fingerringes vertrat die Stelle 
der Unteridrift. Der Gebraud der Petſchafte in 
ber Bibel und in der Geſchichte der Handelsvolter 
des Ultertums, bet den Phöniziern, Babyloniern, 
Verſern, Grieden darf daber nicht verwundern. 
Nad Herodots Ausſage hatte jeder Babylonier fein 
Vetſchaft, und bei den Griechen febte wenigitens die 
Tradition die Sitte des Ringtragens bis gum Tro- 
janiſchen Rriege hinauf. Üübrigens ijt das bobe 
Alter der S. aud in Griedenland beftatigt; denn 
Schliemanns Wufdedung der Königsgräber von 
Mytend hat aud gefdnittene Steine mit Figuren 
ang Licht gebradt. 

Die gefdnittenen Steine find von zweierlei Art, 
je nachdem das Bild vertieft oder erhdht ijt. Ber 
den Tiefſchnitten ( In taglien) find die Linien und 
Teile der Zeichnung in den Stein eingegraben oder 
eingeftochen, bei den Hochidjnitten (Rameen) aber 
in Dem Steine ausgejpart. Zum Sdneiden der 
RKameen (j. d.) und Yntaglien gebraudht man ver: 
ſchiedene Subſtanzen. Dieſe find zunächſt die eigent- 
lichen Edelſteine oder Gemmen, die durchſichtigſten 
und härteſten orient. Steine, wie der Diamant, 
der Rubin, der Saphir, der Smaragd, der Topas 
(alle nur fehr felten gejdnitten); ferner der Ume- 
thyft, ein violettblauer Quarz, der Aquamarin, 
ein nteergriiner, mandmal ing Blaue fpielender 
Beryll. Sodann fommen die gemeinen halbdurch⸗ 
fidtigen ober undurdfidtigen ober feifenartigen 
Hartiteine, die, weil fie fic) ſchön polieren lajjen, 
gu den Edelſteinen gerednet werden: der Opal, auf 
weifem, blaulid) ſchattiertem Grunde in allen 
Megenbogenfarben fpielend; der Türlis, ein fanft- 
blauer Stein, weldjen die ÄAgypter oft ſchnitten: 
der ‘Bras oder falſche Smaragd (plasma di Sme- 
raldo), ein laudgriiner Stein; der Achat und feine 
manderlei Urten, wie Sard oder Karneol, Chalce- 
don, Ehryfopras, Kornalin, Onyr und Gardonyr, 
welder letzterer biSweilen fuͤnf, meiſtens drei Far: 
benjdidten bat. Außer den edeln und gemeinen 
Hartjteinarten gebraudhten die antiten und moder: 
nen Steinfdneider noc andere Materialien: Fels— 
atten, wie Granit, Baſalt, Syenit; animalifde 
Subjtanjen, wie Rorallen, Elfenbein und Perl— 
mufdeln; erdbar, ige Stoffe, wie Lapis lazali und 
Bernjtein; endlich Metalle, wie Hamatit, braun< 
lies, mandmal gelblides Cijenoryd, das gang 
befonderS jum Schneiden der perjepolitanijden 
Cylinder und ägypt. Amulette genommen wurde. 
YAuferdem wurden die verjdiedenjten Steinarterz 
in Glas nadgebildet. 
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Allem Anſchein nach verbreitete ſich die Kunſt, in 
harten Steinen zu ſchneiden, aus dem Orient nach 
Griedenland und erreicht hier 460—336 v. Chr. 
ben Gipfel der Bollfommenheit. Die Dia: 
dodenjeit leiftete in diefem Fade ſehr Vortreff⸗ 
liches. Der Lurus in gefdnittenen Steinen gewann 
befonders burd) den aus dem Orient herſtammen⸗ 
den Gebraud, dak man Beder, Kratere und andere 
Atheiten aus edeln Metallen mit Kameen fdmidte. 
ja dieje Klaſſe gehören aud die in derjelben Zeit 
cuflommenden, ganz aus edeln Steinen geſchnitte⸗ 
nen Gefafe. Gegen Ende der rim. Republit gingen 
tixbtige Gemmmenfdneider aus Griedenland nad 
Hom. Diostorides, ber Urheber des Mugufius: 
lopfes, mit welchem der Kaiſer felbjt fiegelte, war 
det ausgezeich netſte —— der Zeit. 
Bean ſich auch in dieſen Werlen der Geiſt der Be: 
bandlung und ber Adel der Formen nidt mehr wie 
in den Ptolemadergemmen findet, ift dod) die Heid): 
ming auédrudsvoll und die Arbeit ſehr gediegen. 
Bruntgerite aus gefdnittenen Steinen wurden 
immer nod) mit vieler Geſchidlichleit verfertigt. 
Die in der leten rom. Raijerjeit ſehr haufige Un: 
wendung gefdpnittener Steine gur Verzierung von 
jonmergeriten, Pradtgewandern, Schwertgriffen, 
Behrgehenken u. ſ. w. bewirlte, dab die Gemmmen: 
arbeit aud in fo fpater Feit nod auf cinem mert: 
lien Grad ber Tüchtigleit blieb. Wabhrend der 
eriten chriſtl. Jahrhunderte beſtand dieſe Arbeit 
nod fort in Italien und beſonders in Ronjtanti: 
nopel, Die Gegenftande wurden nun oft aus dem 
Alten und Neuen Teſtament entlehnt. Nad dem 
Umitury des Römiſchen Reichs fdeint die S. nur 
moh in Byzanz betrieben worden gu fein. Hier 
batten ſich die antifen Runjfttraditionen erhalten, 
aber mit immer entidiedenern Anzeichen der ein: 
tifenden Barbarei, und im 11. Jahrh. war jeneds 
Aunſtjach vollig verfallen. 

Sei den andern Völlern fannte man faft nur die 
antilen gejchnittenen Steine. Pipin fiegelte mit 
cmem ind. Bacdhus, Karl d. Gr. mit einem Gera: 
m, und man fann annebmen, dah im fribern 
Nitelalter die Kunſt des Steinfdneidens abban: 
ben gefommen war. Viele Reliquienfdreine und 
Rultudgerdite jener Zeit find mit antifen Rameen 
umd Intaglien verjiert. Die Ginnahme Konjtanti: 
uopels burch die Türlen 1453 verurjadte baupt: 
ladlidh das Wiederaufleben diefer Kunſt in Italien, 
mogin fic) Die griech. Kimnitler flüchteten. Lorenzo 
von Medici und defien Sohn ‘Pietro bericfen die 
benen griech. Arbeiter dieſes Fads nad Florenz. 
in dieſer Schule bildete fic) Giovanni, gewöhnlich 
tnovamni dalle Carneoli genannt, der bald an dem 
Nevlander Domenico, mit dem Beinamen dei Ca: 
met, einen Rebenbubler fand. Das 16. Jahrh. war 
bie bidbendfite Epoche der modernen S. Giovanni 
Setnardi de Caftel Bolognefe, Valerio Vicentino, 
Matteo del Naſſaro von Verona, Maria di Pescia, 
Aeſſandro Gefari, Jacopo Caraglio von Verona, 
Ynigi Anichini von Ferrara madten ſich vorzüglich 

i Die aus feltenen Steinen gearbeiteten 
Aejite wurden um dieſe Zeit ebenfalls wieder ein 
armdter Yurusartifel. Vaſari bericdtet, dab der 
Alunte Balerio Bicentino viele Vaſen aus Berg: 
(reftell fir Clemens VIL. verfertigte. Andere Ur: 
beten Bicentinos in gravierten Kryſtallen exiſtieren 
pay | beute in Der Bibliothel des Ratitan. Jacopo 
te Treqgo lieferte ehenfalls drei ſehr ſchoöne Vaſen, 
md tte Schuler, dieſes berühmten Graveurs, 
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—— und Girolamar Miſſeroni von Mailand, 
machten geſchähte Becher und Schalen aus loſt— 
baren Steinarten. Manche Fürſten ſammelten der— 
leichen Practgerite. Die Gemmenlabinette in 
Florenz und Paris, der faiferl. Sdhay in Wien, 
bie Sdaglammer des Kinigs von Bayern in 
Minden, das Griine. Gewslbe in Dresden bewah: 
ren eine betridtlide Anzahl folder Stide von der 
Meijterhand ital., deutider und franz. Künſtler. 
Die wundervollen gejdlifienen und gravierten 
RKroftall: und Edelſteingefäße der wiener Schahz— 
lammer ftammen aber jum Zeil aus Prag, wobhin 
Kaiſer Rudolf II. ital. Kunſtler verpflangt hatte. 
Als gegen Ende des 16. Jahrh. die Kraft dex bil: 
dDenden Künſte allenthalben — ermatten begann, 
erlitt die S. gleiches Schichſal. Grit im 18. Jahrh. 
elangte fie wieder ju einer kleinen Nachblüte. 
rog vereingelter adtbarer Erjdeinungen auf dem 
Gebiete der S. war es feitdem mit diefer Kunſt vor: 
bei oder die Leiftungen waren wenigſtens nur gering. 
Sn Bejug auf die medan. Behandlung möchte 
man aus dem, was Plinius hieriiber ſagt, bei: 
nahe ſchließen, daß die Alten feine andere Methode 
als die von den Neuern befolgte tannten. Atle 
Arbeitswerlzeuge find aus weichem, ungehartetem 
Gijen oder Mejfing. Die einen, «Rundjagen» 
genannt, baben an ihrem Borbderende die Form 
eines flacen, an den Randern immer ſehr fdarfen 
Nagelfopfes; andere haben einen runden Kopf, wie 
ein Knopf, und heifen «Rundperlen». Dergleiden 
Werkjeuge führt der Künſtler von allerlei Grofen. 
Die Inſtrumente werden in Vewegung geſeßt durch 
bie Borridtung eines fleinen jtablernen Rades, 
welded in der Mitte des Urbeitstijdes auf einem 
mefjingenen Fuße angebract ijt und in Verbindung 
mit einem unter dem Arbeitstiſch befindliden hol: 
ernen Rade, das von dem Fußtritt des Arbeiters 
ai Sdwung erhilt. Jedes Handwerlsjeug 
greift nur in einen Edelſtein cin, wenn es ftart mit 
Schmirgel oder Diamantbort bejtriden ijt. Diefer 
Sdmirgel (Sapbhirmehl mit Olivendl gemiſcht) 
bewerfjtelligt die Urbeit. Hat der Steinſchneider 
die Figuren in Wachs auf einer Sdiefertafel mo— 
delliert, fo wablt er einen Gdeljtein, der von dem 
Schleifer die bejtellte Form erhalten hat und seid: 
net Darauf mit einer fupfernen Nadel fein Modell. 
Alsdann halt er ben Stein an die ſcharfe Seite 
einer an bem Madden befejtigten Rundſäge und 
merit wabrend des Drehens in gewifjen Abſtänden 
Austennungspuntte an, je nad) dem äußern Um: 
tip der einjufchbneidenden oder ausjujparenden 
igur. Diefenerjten Entwurf bringt er ganjgu Ende. 
Er arbeitet fofort alles aus dem Wrobjten, nimmt 
Maffe binweg, verfabrt aber, wenn das Werk Ges 
jtalt ju gewinnen beginnt, vorfidtiger. Oft geſchieht 
es, Daf die Handwerlsjzeuge der gewdhnliden rt 
nad den Stellen, die er bearbeiten möchte, nidt 
hingelangen finnen. In folden Fällen bedient er 
fid) der Diamantipigen, cijerner oder tupferner 
Stifte, die mit einem Stiel verjeben und vorn mit 
einem Stiidden Diamant gefaßt find, Mit dieſem 
Qnftrument in der Hand (nunmehr ohne Anwen—⸗ 
dung des Rades) bildet er tleine Windungen und 
Kriimmungen, beendigt die Linien, vertieft einzelne 
Stellen, ſchneidet andere aus, löſt gewiſſe Teile ab, 
mat Urbeiten, die faum den Stein ſchrammen, 
und bringt ſchließlich Feinheit in ſeinen Schnitt. 
Bal. außer Lipperts (ſ. d.) «Daltyliothef»: King, 
«Antique gems» (Yond, 1860); Mariette, «Traite 
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des pierres gravées» (2 Bde., Par. 1750, mit 
RKupfern); Natter, «Traité de la méthode antique 
de graver en pierres fines, comparée avec la mé- 
thode moderne» (ond. 1754, mit Kupfern); Friſch⸗ 
hols, prt ee der S.» (Mind. 1820). 

Stein chneider (Nor.), einer der verdienteften 
jiid. Gelehrten Deutjdlands, He . Marg 1816 
gu Proßniß in Maͤhren, madhte jeine Talmudjtudien 
in Profnig und RNitolsburg, ftudierte in Prag, 
Wien und Berlin, tehrte 1842 nad Ofterreich guriid 
und wurde Lehrer an einer höhern Tochterjdule in 
Prag. Seit 1845 lebt S. wieder in Berlin, halt 
fet 1859 Bortrige an der Veitel - Heine: Ephraim: 
den Stiftung dafelbjt und leitet feit 1869 die 
Tochterſchule der jiid, Gemeinde. S. gehört gu den 
gelebrtejten Kennern der altern und neuern jild. 
Yitteratur, Unter feinen gablreiden wifjen{daft: 
liden Urbeiten haben befonders die fiber jud. Litte- 
ratur und Bibliothef die verdiente Anerfennung 

efunden. Dabhin gehört vor allem der «Catalogus 
———— hebraeorum in Bibliotheca Bodleiana» 
(Berl. 1852—60; baju: «Conspectus codicum 
manuscriptorum hebraicorum in Bibliotheca Bod- 
leiana», Berl. 1857); dann die Rataloge bebr. 
Handjdriften in den Bibliotheken gu Leiden (1857), 
Minden (1875), Hamburg und Berlin (1878). 
Ferner find gu nennen: « Bibliogr. Handbud über 
die Litteratur der hebr. Spradjfunde» (Berl. 1859), 
die Zeitſchrift «Hebr. Bibliographie» (Berl. 1858— 
82) und der Urtifel über «Vid, Litteratur» in der 
«Allgemeinen Encytlopadie» von Erſch und Gruber 
(Gelt. 2, Bd. 27, Lpz. 1850), welder von Spottis- 
woode in’ Englijde («Jewish Literature», Lond. 
1857) übertragen wurde. Wuferdem find gu erwab: 
nen: «Manna» (Berl. 1847), «Die fremdipradliden 
Glemente im page fa (Prag 1845), «Re- 
shith Hallimud» (Berl, 1861), ein nad einem 
neuen Syftem fiir eine Schule in Bombay bearbei: 
tetes bebr. Elementarbud, und «Polemifde und 
apologet. Litteratur in arab. Sprache» (Lpz. 1877, 
in den «Abhandlungen der Deutſchen morgenland. 
Geſellſchaft⸗). Im J. 1885 erbielt er von der pa: 
rijer Wlademie den Preis fiir ein größeres Werk 
itber die hebr. fiberfegungen des Mittelalters, 

Steiuſchnitt (hirurg.) oder Lithotomie, f. 
unter Stetnoperationen. 

Steinſchnitt im Bauweſen 
iſt die regelrechte Beſtimmung der Kopf⸗ und Lager: 
flächen, der Stoß- und Wölbflächen bei dem Qua— 
der: und Hauptſteinmauerwerk und bei Gewolben 
Keilſchnitt), die gang oder gum Teil (3. B. in den 
Rippen oder Graten) aus bearbeiteten Werkftiden 
bejtehen, damit die fo bearbeiteten ( gefdjnittenen) 
Steine genau pafjend und in dem geborigen Ver: 
banve verfeht werden fonnen. Bei Gewolbdurd: 
dringungen, ſchiefen Brücken, bei dem Durchſchnei— 
ben und Zuſammenlaufen von Graten an Rippen: 
und Sterngewilben ijt der S. bisweilen ſehr 
ſchwierig und erfordert die größte YUufmertfamteit 
und Genauigteit der Ausführung, da in ſolchen 
Fallen eine grofe Anzahl von Schablonen (Bret: 
tungen) fir die Form und gegenjeitige Lage der 
einjelnen Bupenfladen erforderlich ift. 

Steinſchönau, Markt in der Begirtshaupt: 
mannſchaft Letiden im nérdlidften Teil von — * 
men, mit (1880) 4410 deutſchen E., die größtenteils 
in det Glasinduftrie ihren Erwerb finden. Die 
Gegend liefert swei Dritteile des Sfterr. Glaserports 
fiberhaupt und befdhaftigt an 18000 Perjonen bei 
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ber Erzeugung und Zurichtung bed Glaſes. Sur 
Unterjtiigung diefer Induſtrie beſteht daſelbſt cine 
Fachzeichnungs⸗, Modellier: und Ciſelierſchule; fer: 
ner bat S. eine große Robglasfabrit und cine 
Möbelfabrik. Bei S. ijt der vielbefudte Bajalt: 
felfen Herrenhaus. 
Steinfonde, ſ. unter Stein (Rrantheit). 
Steinjtellung, aud Lidtwerl oder Auf— 
belfung genannt, in Mühlen die Vorridtung, 
mittels deren der Hoftand ber Mablfladen von: 
cinander nad Bedarf verandert werden tann. (S, 
unter Meblfabritation, Bd. XI, S. 581°.) 
Steinftemmen und Steinftofen, beides ſchon 
im Ultertum befannte und bid in die Neujeit, na: 
mentlid) in der Schweiz gepfleate voltstiimlice 
libungen, welde von der Turnfunft in den Bereich 
ihrer Libungen aufgenommen worden find und da: 
ber aud) bei Turnfejten haufig als Wettiibungen 
auftreten. Bei erfterm handelt es ſich, einen meiit 
Ys Ctr. ſchweren Stein wiederholt mit einem Arm 
in die Hobe gu ftemmen und beim legtern ibn foweit 
al et a fortulgleubern 
Steinthal, Gebirgsgegend im Kreife Molsheim 
ded Unter⸗Elſaß, war ehemals unfruchtbar, wurde 
aber durd die Bemihungen Oberlins (ſ. d.), der 
im Dorfe Waldersbacd im S. Pfarrer war, ju 
einem wohlhabenden und induftriellen Diftrift. 
Steinuthal (Heymann), ausgejeidneter Sprach— 
forjder, geb. 16. Mai 1823 gu Grobjig in Anhalt, 
widmete ſich ju Berlin linguijtiiden und philoj. 
Studien und habilitierte fic) 1850 an der Universi: 
tat dajelbjt fir allgemeine Sprachwiſſenſchaft ſowie 
Mythologie. Die J. 1852—55 lebte er su Paris, 
beſonders mit dem Studium der chineſ. Sprache 
und Litteratur befdaftigt. Im J. 1863 erhielt ex 
ju Berlin eine außerord. Profe ut fir Gprad): 
wiſſenſchaft. Seit dem J. 1872 lebrt er aud an 
der Hochſchule fiir die Willenfdaft des Judentums 
dajelbjt Kritit des Alten Teftaments, fowie philoſ. 
Ethit, Religionsphiloj ee und Religionsgeidicdte. 
S.s ſprachwiſſenſchaftliche Urbeiten, in denen er 
fid) zunächſt an die von Wilhelm von Humboldt 
begriindete philoſ. Behandlung der Sprade an: 
ſchließt, haben die allgemeine Sprachwiſſenſchaft 
nicht nur intenjiv weſentlich gefordert, jondern aud) 
viel dazu beigetragen, ihre Grgebnijje fiir die Be: 
arbeitung der Ginjelfpraden nugbar ju maden. 
Seine bedeutendjten Sdriften find: «Der Urſprung 
der Sprache, im Zujammenbang mit den lesten 
Fragen alles Wifjens» (Berl, 1851; 3. Aufl. 1877), 
die «Rlaffifitation der Sprachen, dargeftellt als 
die Entwidelung der Spradidee» (Berl. 1850), ein 
Werk, das in feiner Neubearbeitung unter dem 
Titel «Charatterifti der hauptſächlichſten Typen 
de3 Sprachbaues» (Berl. 1860) gu den bedeutendjten 
neuern Leiftungen der Deutſchen auf dem Gebiete 
der Spradilenigatt Jeet ferner «Die Cnt: 
widelung der Schrifto (Berl. 1852), «Grammatit, 
Logit, Pſychologie, ibre Pringipien und ibr Ber: 
haͤltnis jueinander» (Berl, 1855), weldes Wert 
nad feinem wefentlidjten Inhalt neu bearbeitet ift 
in «Ginleitung in die lndolo ie und Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft⸗, aud unter dem titel «Wbrif der Sprach⸗ 
wiffen{< aft» (Bd. 1: «Die Sprade im allgemer 
nen», Berl. 1871); «Geſchichte der Sprachwiſſen⸗ 
—— bei den Griechen und Romern» (Berl. 1863), 
«Die — — — pſychologiſch und pho⸗ 
netiſch betradjtet» (Berl. 1367), «Wllgemeine Ethit» 
(Berl, 1885), Wud gab et «Die ſprachphiloſ. 
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Berle W. von Humboldts, mit Benukung feines 
didriftliden Radlafies» heraus (Berl. 1884). 
.$«Gefammelte fleine Schriften» (Berl. 1880) ents 
balten feine altern, bid 1868 erjdjienenen, 65 
wiſſenſchaftlichen Abhandlungen. Die geitſchrift 
fas biog —* ie und — aft» gibt 
Verein mit Lazarus (j. d.) heraus. 
— ſoviel wie ieee 
Steiuw der Name einer Familie, deren 
in eager ea befonder3 um die Klavierfabrifation 
i ort grofe Verdienſte erworben haben. Der 
t des Hauſes Steinway u. Sdhne, Hein: 
s geb. 15. Febr. 1797 gu Braunſchweig, er 
—* unachſt in Braunſchweig cin Geſchaͤft ‘und 
abrijierte SS Bis tafelfirmige Klaviere und 
ianinos. —— 845 iibertrug er ſeinem Alteften 
obne Theeber yor braunjdweiger Geidaft, 
wanbderte nad) Amerila aus und fiedelte ſich in 
Reuyort mit feinen Söhnen Rarl gpa HL 
Wilhelm und Albert an. Rachdem er hier 
mehrere Sabre den amerik. avictime eingebend 
ftubiert batte, grinbdete er 1853 gu Neuyork ein 
eigenes eigatt. Ginen grofen Auͤfſchwung nabm 
die Firma 1855, alé fie auf der neuyorler Induſtrie⸗ 
ausitellung Snfteumente ausftellte, welde das von 
ibr erfundene freusfaitige Syſtem aufwiefen. Jm J. 
1863 ließ Die Firma in der Rabe des Opernhaufes 
cinen pradtigen Marmorpalajt erbauen, in weldem 
fie ibre Inſtrumente von nun an vertaujte. Drei 
Sabre pater erridtete die Firma einen Konzertſaal 
mit Sigplagen fiir 2000 Perjonen, die Steinway: 
Hall, welde mit ibrer madtigen Orgel und ſchö— 
nen Atuitit unter den Konzertſaͤlen der Union eine 
bervorragenbde Stelle cinnimmt. Seit der parifer 
Ausjtellung 1867 haben die —— Kla⸗ 
—— troß —— ga auch in oe eat grb e rit 
noo tee nden. Die igt gur Beit 
Mrvetter. n ren pabitaume wird alles 
oa —— ata * fabriziert, *— die 
cijernen Rahmen und ſonſtigen gum Klavierbau 
notigen eiſernen Beſtandteile. Po J. 1872 erbaute 
die Firma in Aſtoria auf der Neuyork gegeniiber: 
——— Inſel Long · Island eine — dgemil ke, 
Gijen- und Meffinggieberei, fowie verſchiedene 
—— in denen —— Beſtandteile eines 
Aaviers an we efertigt werden. Bon den durch Patente 
erieslid geldigten Erfindungen der Firma feien 
erwabnt: die Unabbangigleit des Metallrahmens, 
der chanil von den Taſten; die grope Doppel: 
menfur und das Tonbhaltungspedal ; durch lehteres 
—— es z. B. moglich, nur einen Ton oder einen 
ficcorb forttling en gu laſſen, wabrend alle andern 
Tone mit ber ee Thatigteit bleibenden Dampfung | f 
ps ipielen find. Der Grinder der Firma, Henry, 
ttarb 7. Febr. 1s ae te n Heinrid 11. Mary 
1865, Aarl 31. Ma (bert 1876, 
Steinweidfel, |. —* Prunus. 
nivein, ſ. unter Srantenweine. 
— ng a » fe ae Agrimonia., 
f. unter , S. 623", 
ods grés, * frist Dap eine 
—* attung von Thonwaren mit verglafter 
(b. &. micht pordjer) Maſſe, bei deren Herjtellung 
chönheit See Form und gefalliges 
r Naßlichleit und Wohlfeilheit 
mabgebend find. Gbrend e3 mit dem — 
ligen Topfergeſchirt die einface Behandlung ge: 
mein bat, cntterut es fid) von diefem wieder durch 
bas gewabltere Thonmaterial, fowie durd) den ge: 


weit weniger S 
tubere, als sche 
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flofienen dichten Scherben. (S. u. Thonwaren: 
—* tifation.) Geſchirre aus S. a plik: 
liden Temperaturwedfel nur ſehr unvollfommen 
und eignen fic) deshalb nicht gu Kochgeſchirr; dages 
i fine fie vortrefflid), wenn es fid) um bejondere 
einbaltung, um gewiſſe dem. Beitindigleit oder 
altbarfeit un betradtlide Stärke hanbdelt. 
Daber ihre Anwendung ju Mineralwafjertrigen, 
Saureflaſchen, Wafjereimern, ere Ge: 
faifen sum Ginmaden von Gurlen und Früchten, 
jum —— von Schmalz, au chem. Geraten 
Ronden ationt pater Rohren fae Aborte u. ſ. w. 
Das gemeine S. iſt grau, faut oder bräunlich 
und mit Saljglafur (in newerer Bet aud) zuweilen 
mit Borfdureglajur) verjeben. Die grauen Ge: 
ſchirre find meijt mit vorber eingerigten und fobalt- 
blau aufgeftridenen — — verſehen. Die 
Hauptvertreter dieſer Art S. find die fog. Ko— 
—— Geſchirre aus den Orten Hihr, Greny ubaufen, 
Baumbad, im fog. Krugs oder Kannebaderland 
bei Vallendar. Pan unterfdeidet dort pie «Krug: 
baider», welde nur Miner —— e herſtellen, 
von den «Kannenbäcern», welche —— 
Haushaltungsgeſchirre u. bal. liefern, Dem S. 
nabe verwandt ijt die engl. Lambethware, die be: 
fonder3 in dem. Geradten auftritt, aber aud aufer: 
—* Englands, z. B. in Zwichau und im Alten— 
urgiſchen, in Deggendorf und Gdwandorf in 
Bayern, in Aujfig, in Floridsdorf bei * in 
Koönigsſaal in Boͤhmen und in Hruſchau in Mähren 
in tadelloſer Qualitat fabriziert wird. Bom S. ijt 
das Steingut 6 dD.) zu unterſcheiden. 
— Alpen, ſ. u. Alpen, Bd. 1, S. 465. 
Steiß bein —— ſ. unter Beden. 
Stei ‘ie odiceps) ift 6 er Name eines 26 Ur: 
ten 3ablenden 35 *2* der Taucher, 
mit langem, ſchlankem, —3— Schnabel, —— 
— weit ior binten tebenden, furjen, ſeitlich 
jtar ————— Beinen, deren eben nicht 
durch Sdhwimmbaute verbunden, ſondern nur breit 
lappig — ſind. Der S wanj beſteht aus 
einem Buſchel turjer, zerſchliſſener Federden, die 
Hauptfarbe des Gefieders ijt grau, nur am dals 
oder am Kopf findet ſich bisweilen eine lebbaftere 
braune Farbe und gugleid) an lebterm auc) beſon— 
ders entwidelte Federn, die wie beim Haubenſteißfuß 
Sag cristatus, Tafel: Schwimmvogel |, 

ig. 6) eine Doppelhaube und eine Barttrauje bil: 
ben können. Die S. leben fajt ausſchließlich an 
und auf ſüßen Gewafjern von Snfeften, Fiſchen r., 
doc gelegentlich aud) von Vegetabilien und tauden 
—— lid. Das Fell der grdpern Arten wird viel: 

ale Pelswerk benugt. 

teifbiipner (Tinamidae), eine auS 9 Gat: 

tungen und 39 Arten beftebende Familie der Hib: 
nervigel vom Habitus der Rebbhiihner, jedoch ift ibr 
Schwanz hidjtens febr tlein, meiſt feblt er fogar. 
Sie find in beiden Geſchlechtern Kid und, was 
fiir Hibnervigel merlwürdig, febr ſchlicht braunlid) 
gefärbt und ohne bunten Hautlappen, febr ſelten 
nur mit befonderd entwidelten Sdmudfedern, Sie 
bewohnen ausſchließlich Sidamerita mit Ausnahme 
der weſtind. Inſeln. [wejtamerita, ſ. Stedin. 

Stekin oder Stikine, brit. Kolonie in Nord— 

Stele (grch.), eine freiſtehende Pfeilerfaule, be: 
ſonders ju Grabbentmalern gebraucht. 

Stell., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Wb: 
fiirgung fir G. W. Steller, ged. 1709 gu Winds: 
beim, Urjt in Petersburg, elt. 1745. 
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Stellaria L., Bflanjengattung aus der Fami⸗ 
lie der Caryopbhyllaceen. Man fennt gegen 70 
Arten, die fiber die ganje Erde verbreitet vorfom: 
men. Es find frautartige, meiſt rafenformig 
wachfende Pflanzen mit ganjrandigen opponiert 
ftebenden Blattern und fleinen Blitten. Die ftets 
geſtielten Blüten fteben bald cinjeln in den Blatt: 
adjeln, bald in lodern Trugdolden. Gie haben 
cinen fiinfblatterigen Kelch, fünf weife meift zwei⸗ 
lappige Blumenblätter, zehn, ſelten funf Staub: 
gefaße und drei fadige Griffel auf dem freien, ober: 
itandigen Fructinoten, Die Frudt ift eine mit 
ſechs J— aufſpringende, mehrſamige Kapſel. 
Unter den einheimiſchen iſt beſonders 8. media L., 
unter den Namen Vogelmiere, Vogelmaie: 
rid, Hibnerdarm, Maufedarm u. a. be: 
tannt, erwähnenswert. G8 ijt died cine einjahrige 
Pflanze mit rafigen, wurjelnden, auffteigenden, 
einreihig bebaarten Stengeln, eiformigen, fpiben 
Blattern und fleinen blattwinfelftindigen Bliten. 
Diefe gu den Unfrautern gehörende und faft das 
ganie abr bindurd bliibende Bflanje wird als 
ogelfutter (fir —— gebraucht. 

tellbohrer, ſ. unter Bohrer und Bohr— 
maſchinen, Bo, I, S. 263". 

Stellenkauf bejcichnet die früher vielfad üb— 
liche, zuleßt nur nod in England gebraudlide und 
daſelbſt 1871 aufgebobene Cinridtung, der zufolge 
die Ojfijieritellen nur gegen Zahlung einer bejtimm: 
ten, mut dem Grade fteigenden Summe verlichen 
wurden, Der S. fand nur bei der engl. Infanterie 
und Kavallerie, nicht aber bei der Urtillerie, dem 
Ingenieurkorps und gwar bis einſchließlich des 
Dberitlieutenants jtatt, wabrend die höhern Chargen 
dem S. nidt unterworfen waren. Die Stelle cines 
Ensign (Unterlieutenant) foftete 450 Pfd. St., die 
cineS Oberitlieutenants 4500 Pfd. St. Beim {us 
ſcheiden erbielten die Betrejjenden ihre Zahlung 
von den an ibrer Stelle Uvancierenden juriid, ber 
der Beförderung zum Oberſt dagegen ging die Sau: 
fumme fiir den Betreffenden_verloren, Ungeadtet 
der Verwerflidteit dieſes Syſtems fonnte es in 
England doc) nur gegeniiber einer heftigen Oppo: 
fition befeitigt werden. 

Stellerſche Cider, ſ. unter Ciderente. 

rete aft, ein Prämiengeſchäft (7. d.), bei 
weldem der Bramiengeber (Wahler) das Rect hat, 
von dem andern Rontrabenten (Steller) die Ware 
ju beziehen oder fie ibm ju liefern. 

Stellhund, ſ. Hühnerhund. 

Stellionat (stellionatus), Die Behendigleit der 
Eidechſe (stellio) und ihre Geſchiclichleit im Ent: 
ſchlupfen gab ben Romern das Bild eines Betrugers, 
welder, ohne Verfälſchung von Urfunden und ohne 
daß fid) fein Verfahren unter befonders benannte 
i des Betrugs bringen lies, andere auf eine 
trajbare Weiſe dbervorteilt, 3. B. Waren verpfain: 
det, welche nicht erijtieren, finder dem Glaiubiger 
auf eine liſtige Weife entzieht. Mach ber neuern 
otratgelebgebung gebt dieſe Kategorie ftrafbarer 
Handlungen in dem Betruge auf. 

Stclituorpel, ſ. unter Kehlkopf. 

Stellmacher (eigentlid Geſtellmacher, 
oder Wagner (fr3. charron; engl. cartwright, 
wheelwright, wheeler), der Handwerter, welder 
die Holjarbeiten an Fubriverten aller Art, Pflugen 
u. |, w. verfertigt. (S. Stel{madcrarbeiten.) 

Stellmacherarbeiten oder Wagnerarbei: 
ten. Die gur Heritellung von Fubrwerfen ver: 
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wendeten Holjarten find vorzüglich Eſche und Ulme, 
auferdem Birte, Sidhe, Rothuche, —— Weir: 
bude, UWhorn, während Linde, Pappel, Tanne und 
ähnliche Holger nur bei Kutſchkäſten zu folden 
Teilen Verwendung finden, welde der Mbnugung 
weniger ausgeſeßt Find. In England madt mon 
Sfters die Fiillungen an Kutſchen von geringem 
Mahagont. Die Gegenjtinde der S. werden enti 
weder aus Stangenbol; —— oder aus Kew 
geipalten, oder aus Bohlen verjdiedener Dide zu⸗ 
gejdnitten, woffir gewöhnlich Handfagen, in feb; 
rofen Werkſtätten aber auch öfters Maldinen suf 
nwendung fommen. Für die Herftelung trum 
mer Bejtandteile, wie fie bet S. in groper Menge 
vorfommen, ijt bas —* von Widhtigs 
feit; ſelbſt die Belgen der Rader fonnen durg 
dieſes Mittel aus einem einzigen Stitc hergeſtell 
werden. Die Füllungen der Kutſchkäſten erbalten 
ihre quer fiber die Saferriditung gehende Wolbung 
—— durch Biegung, indem man fie mit einen 
Schwamm naß macht und zugleich vor ein bell: 
brennendes Feuer halt. Die hauptſächlichſten Werk: 
geuge des Stellmaders find Sagen (RKlobjagen und 
Handjagen von verfdhiedener Gripe, welde_m 
denjenigen des Tifdlers ibereinftimmen); Beilt 
und Derel; Schnittmeſſer; verfdiedene Eij 
namentlid Stechbeitel, Rantbeitel, Lodbeitel, 
Stemmeifen, Hobleifen und Geiffilbe; Hobe; 
Rajpeln; Vohrer (beſonders Hohlbohrer): cing 
einfache, ſtark gebaute Drehbant, auf welder die 
Naben der Rader abgedreht werden; cine Bob 
mafdine, um in den Naben die Loder sunt Gin 
feben der Speichen vorjubohren. Sum Befjeſtig 
der Urbeitstiide dienen die Hobelbank, die Schned 
bant und die Schneidſäule (fegtere eine aufredt 
ftebende, febr dide Boble mit mebrern Löchern vo 
verſchiedener Grife, in welde die Wagenadies 
u. ſ. w. zur Bearbeitung mit dem Schnittmeſſe 
geftedt werden. Die Anwendung von Spesiak 
majdinen fand zunächſt bei der Herſtellung va 
Wagenrader Cingang. (Val. Rad.) liber die vere 
ſchiedenen Ronftruftionen von Fubrwerten ſ. Kare! 
ren, Pflug, Schlitten und Wagen. ’ 
Stellmutter, ſ. unter Schrauben. 
Stellfdraube frz. vis de rappel; engl. set- 
screw, adjusting-screw, regulating-screw),{. unter ‘ 
Sdrauben, Bd. XIV, S. 488", 
Stcllung (militäriſch) ijt ein Terrainabſchnitt 


| oder eine Ortlicfcit, welde ſich zur Verteidigung 


mehr oder weniger cignet, ſodaß der ſchwächere Tet 
in der S. eine gewiſſe Unterftipung ſeiner Kampf⸗ 
rontigteit dem itberlegenen Feinde gegenüber findet. 
In diefem Sinne fpridjt man aud von Gefedts: 
oder Sdhladtitellung oder tattifder Stel: 
lung. (S. Pofition). Als jtrategifde Stel: 
{ung bejeidnet_man einen geogr. Abſchnitt, wel: 
cher, auf einer Hauptoperationslinie gelegen, zur 
Verjammlung ciner Armee fid eignet und Siete: 
die Moglicdteit gewährt, ſowohl sur taltiſchen Ger: 
teidigung fid rad ju vereinigen, als aud, von ter 
S. ausgehend, gegen ben Feind ju operieren. Als 
ftrategijde S. oieat man Plateaus, durd Seftun: 
gen beherrſchte ——8 befeſtigte Stromlinien 
u. ſ. w. qu betradten. Die beutige Sriegityrung 
legt auf ſtrategiſche S. weniger Gewidjt, da ſolche 
hauptiadlid tir cine ſtrategiſche Defenfive von 
Wert find und diefe eine raſche Herbeifdbrung eines 
enticeidenden —* 3 teineswegs beguünſtigt. Eine 
um fo großere Ro 4* bei der heutigen Waffen⸗ 


4, Austerntischer (Haematopus ostralegus ). 
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Stelvertretung — Stelzvögel 


wirlung, welche die taltiſche Defenſive begünſtigt, 
die Gefechtsſtellungen. ae auf eine der: 
artige gut gemablte und bejexte S. bietet heute un: 
ermefliche Schwierigleiten und bildet ein Problem, 
mit dem fic dic neuere taltiſche Litteratur in ein: 
gebenditer Weije Pipe ab ohne indes bid jest 
eine geniigende Lofung gefunden su haben. 

Stellvertretung heißt die in manden Staaten, 
beionder3 vor 1866, dem mag ap ag geſetzlich 
etlaubte Beſchaffung eines fiir ihm die Dienſtpflicht 
etiilenden Grjafmanns. eder bat erjterer 
fich mit le&term felbjt mit Gelb abjufinden, oder 
bet Staat itbernimmt gegen Zahlung einer be: 
ftimmten Summe das Beſchaffen der Stellvertreter, 
wobei vorzugsweiſe ausgediente tüchtige Soldaten, 
die weiter Diencn wollen, gewablt werden. Bei der 
jeit 1866 ix faſt allen europ. Staaten eingeführten 
aligemeinen perſönlichen Dienſtpflicht ijt eine S. 
mit geitattet, da fie die Woblhabenden vor den 
firmern begitnftigt und ber Urmee viele gebildete 
Clemente entzieht, welde zur Hebung ihrer mora: 
lijden Gigen}chaften beitragen. 

Stellwinkel, ſ. Sd miege. 

Stelter (Marl Friedr. Aug.), lyriſcher Didter, 
eb. 25, oder 26. Dej. 1828 gu Clberfeld, trat 1838 
in eine Seidenwarenfabrit ein, in welder er, in 
den legten 30 Sabren als Proturijt, bis 1882 tha- 
tig war, worauf er fich nad Wiesbaden zurüchzog. 
Cr tdrteb: aGedichte⸗ (3. Uufl., Clberf. 1880), «Dre 
Uraut der Kircher ([yrijd-epifde Didtung, Brest. 
1858), «Rompaf auf dem WMeere bes Lecbens» 
4. Aufl, Elberf. 1884), «Gejdhidte und Sage» (epi- 
ime Gedichte, 2. Aufl. 1882), «Hohenjollernjtraup» 
(Glberf. 1871), # Rene Gedichte» (Clberf. 1886), 

Stelvio (Monte:), ſ. Stilfſer Sod. 

Stelzen, Stangen mit bervorragenden Quer: 
boljern Froſch), auf welche man die Fuße fest, um 
mittels derfelben erbdbt eimberjujdreiten, waren 
den im Altertum befannt, wurden jedod) bamals 
blob auf dem Theater gebraudt. Die Schanjpieler, 
welche ſich derſelben bedienten , hießen Grallatores, 
im gewobnliden Leben gebraucht man fie gegen: 
martig wm der Gascogne, in den Pontinijden 
simpfen und iiberbaupt, um fumpfiae Gegenden 
mt burdwandern. Fiir die Jugend find fie gur 
bung im Balancieren und zur Starfung der Arm: 
mustein zu emtpfeblen, und baber gelten fie der 
durntunjt als wertvolles Spielgerat. 

Stelzengeier, joviel wie Sefretir (j. d.). 

Steizgiuk, f. unter Glied (tinjtlides). 

Stelghamer (Frans), dfterr. Dialettdicter, geb. 
19. Rov. 1802 gu Grofpiejenbam bei Ried in 
erteich, ftubdierte Yura, ſchloß fid aber {pater 
(mer wandernden Schauſpielertruppe an. Nach 
Autlojung ber Gefelljdaft lebte er ganz dem dich⸗ 
tertiden Beruf und durchzog jabrelang Oſterreich 
und Bayern, jeine Gedidte vortragend. Gr ftarb 
it. Quli 1874 zu Senndorf bei Salzburg. Grofen 
“rholg batten fetne «Lieder in obderennsſcher Bolts. 
mundarts (Wien 1837), benen Neue Gefange» 
‘Dien 1841), «Rene Gediditeo (Regensb. 1846 
wad «dD Ahnl⸗ (Wien 1851) folgten: Auch ſchrie 
>. Rovellen und Gedidte in hochdeutſcher Sprache. 

Stelsodgel, Gumpf- oder Wadvogel (Gral- 

), bilden eine Durth ibte Lebensweiſe, der dic 
aufere Geſtalt volltommen entſpricht, ziemlich 
“Garf gejonderte Ordnung der Bagel. Lange. dunne 

ein ſchmaler, meiſt fetiloſer Kirper, ein 
langer ſehr beweglicher H 
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gar nicht gekrümmter langer Schnabel find die all⸗ 
gemeinen Hauptlennzeichen derſelben, wovon ſich 
aber im ſpeziellen manche —5* zeigen. 
Ihre Lebensweife ijt ſehr einförmig. Beinahe alle 
nahren ſich von Fiſchen, Heinen Reptilien, Wür— 
mern und Waſſerinſelten, die fie teils in gravitä— 
tiſcher Haltung am Rande des Waſſers ſtehend er: 
warten, wie die Reiher, wobei fie cine ſcharnierartige 
Ginridtung des Kniegelents gu langem Ausharren 
in dieſer Stellung befabigt, tes mit dem Schnabel 
aus dem Schlamme aufſcheuchen, unter feudten 
Blattern hervorsiehen oder auf der Oberflace des 
Wafers ergreifen. Da die Wadvdgel felten tein 
find, mande fogar Mannshöhe erreichen, tinnen fie 
in ſeichte Gewafjer weit bineingehen. Manche 
tonnen fogar trefilid) ſchwimmen. Beim Fliegen 
ftreden alle die Beine nad binten lang aus, on 
Ermangelung {tart gefrimmter Krallen fonnen nur 
wenige auf Bäumen figen, viele aber ſelbſt auf 
einem Beine ftehend fdlafen. Ihre Bewegungen 
find meijt ſteif und langſam, dod faſſen Reiher und 
Storche ihre Beute blipidnell durch Hervorſchießen 
ded fpikigen, harten Schnabels. Bei den injetten: 
und wilrmerfrefjenden Ibis und Schnepfen ijt der: 
jelbe weicher und bildet zugleich ein nervenreides 
Lajtorgan. Wenige Wadvogel find lebhaft gefarbt, 
wie die Flamingos; ihr Kleid ijt meift weif oder von 
ſchmußigem Ausſehen. Ihre Stimme, nieijt ein 
mißtonendes Gejdrei, gab, in der Nacht gehört, ju 
mander Fabel Veranlaſſung. Gie leben fajt alle 
monogamijd, doc) lommen unter den Mannchen 
heftige Kämpfe vor. Die Cicer find oft ſchön bunt 
——j— die Nejter höchſt funjtlos gebaut. Wile 
Wadvögel find ſcheu und vorſichtig, obgleich ohne 
Spuren höherer Intelligenz. Manche gewöhnen 
ſich an den Menſchen. Durch die Vertilgung ſchäd— 
Hee Reptilien, Warmer und Inſekten find je mig: 
lid) und deShalb zum Theil Gegenitand des reli: 
gidjen Rultus geworden, 3. B. der bis in figypten. 
Eßbar ijt nur eine Heine Zahl; dod find die Eier 
der meiſten ſchmadhaft. Ginige geben in —— 
ſchönen Federn einen bedeutenden Handelsartilel ab, 
wie z. B. der Silberreiher in Ungarn, der Marabu⸗ 
ſtorch in Siidafrifa. 

Man hat die S. in 18 Familien geteilt: I. Ral- 
lidae, Rallen (f. d.), gu denen das Wafer: 
hubn (Fulica atra, Zafel: Stelgvigel Ll, Fig. 5), 
die Wafjerralle (Rallus aquaticus, Fig. 10) und dads 
Sultan$hubn (Porphyrio smaragdonotus, Fig. 13) 
gehören. U. Scolopacidae, SOdnepfen(}.d.), 
mit ben Strandläufern (f. d., 3. B. dem island, 
Tringa canutus, Tafel I, Fig. 6), dem Gabele 
fduadbler. (Recurvirostra avocetta, Fig. 8), den 
echten Schnepfen (3. B. Scolopax rusucola, 

10), dem Rampflaufer (Machetes pugnax, 
vig. 11) und den Bracvigeln (3. B. dem grofen 
Numenins arquatus, Tafel 1, Fig. 9). UL. Chio- 
nidae, Gdeidenjdnabler, mit nur 2 auf 
antarttijden Inſeln beſchränkten Arten, von denen 
die Ueinere (Chionis minor, Tafel 11, Fig. 15) die 
haufigere ijt. IV. Thinocoridae, Wadtel: 
ſchnepfen, mit 6 fidamerif. Urten. V. Parri- 
dae, Gpornfligler, mit anjjallend grofen 
Füßen und Rageln amd mit einem Gporn am 
pandgelent verjehene Bewohner der Tropen (3. B. 
in Südamerika die Jaſſana, J'arra Jassana, 


| Fig. 14). VI. G@lareolidae, Brachſchwalben, 


fjonderbare fiber die Ulte Welt bis Mujtralien vers 


alg und ein menig dder | breitete, von Inſelten lebende Vogel mit Schwalben⸗ 
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habitus; von den 20 Arten foe fid in Europa 
und gwar im Giidoften blop eine, die gemeine 
Bradidwalbe (Glareola pratincola, Zafel I, 
fig. 8). VII. Charadrilidae, Regenpfeifer, 
eine Lo8mopolitijde Familie mit 19 Gattungen und 
101 Arten, von denen bei uns vorfommen: der 
Kibiß (f. d., Vanellus cristatus, Fig. 1), ber Gold: 
regenpfeifer (Charadrius auratus, jyig. 2; vgl. Re: 
genpfeifer), der Auſternfiſcher (ſ. d. Haematopus 
ostralegus, Sig. 4), der Gteinwaljer (Strepsilas 
interpres, fig. 5). VIII. Otidae, Trappen 
({.b.), mit der vom fabdftl. Curopa bis Norddeutfdy: 
land vorfommenden Groftrappe (Otis tarda, Fig. 7). 
IX. Gruidae, Rranide tf. d.), Don denen in 
Deutſchland der graue (Grus cinerea, Tafel L, 
i . 12) vorfommt. X. Dicholophidae, eine 
leine, aus einer Gattung und 2 Arten (5. B. der 
Geriema, Dicholophus cristatus, fig. 2) bes 
ftebende, fiidamerit. Familie, XI. Aramidae, 
Guaraunad, reiherabnlide Bagel Sidameritas. 
XII. Psophiidae, Trompetervigel (f. d.), 
mit dem fnarrenden Lrompetervogel (Psophia cre- 
pitans, Fig. 8). XIII. Eurypygidae, Gon: 
nenrallen oder Gonnenvigel i b., Eurypyga 
helias, Fig. 6). XIV. Rhinochetidae, Ragu, 
eine nur aus einer Urt beftehende neucaled. Fa— 
mili. XV. Ardeidae, Reiher, mit dem 
graven Reiber (Ardea cinerea, Fig. 11; f. unter 

eiber) und der großen Rohrdommel (Botaurus 


stellaris, ig. 7; f. unter Rohrdommeln), 
XVI. Ibididae, Ibiſſe, pu denen der Heilige 
ta dig. 9; ſ. bi8), 


Ibis (Ibis ag ee Tafel 
der fidafrit. Sdattenvogel (Scopus umbretta, 
Hig. 12) und der fonderbare und —* Schuh⸗ 
MNaba (Balaeniceps rex, Tafel Il, Hig. 2) aus 
Centralafrifa gehöͤren. XVII. Ciconiidae i. 
Stirde, eine faft kosmopolitiſch verbreitete Fa: 
milie mit 5 Gattungen und 20 Yrten, von denen 
der Hausftord (Ciconia alba, Tafel I, Fig. 13; 


ſ. Stord) in Europa ebenſo — wie der 
Marabu (Leptoptilus crumenifer felt Big; i: 
jf. unter Marabu) in Oftindien ift. Vill. Pa- 


lamedeidae, Wehrvigel (f. d.), mit dem 
Aniuma (Palamedea cornuta). 

Stemmable, ſ. unter Reibeifen. 

Stemmeifen (frz. fermoir, ciseau & deux 
biseaux, ciseau de menuisier; engl, twice-bevelled 
chisel), ein Holjmeifel, deſſen redtwintelig zur 
Langenadfe liegende Sadneide von einer oder von 
zwei Seiten zugeſchaͤrft ift. 

Stemmwat ine, Vorridtung gum Ausſtem⸗ 
men von Sapfenlicdern und ot (S. u. Hol js 
bearbeitungsmafdinen, Bd. IX, S. 352*.) 

Stemmgeng, Gejamtname Ria eine Gruppe 
jut Holjbearbeitung dienender Werlzeuge, welde, 
abnlid) wie die Meipel bei der Metallbearbeitung, 
durch vorzugsweiſe fdneidende Wirlung von den 
Urbeitsjtiden Spane abtrennen und welde nament: 
lid da angewendet werden, wo man mit der Gage 
oder bem Hobel entweder nidt beifommen, oder 
nidt fider und genau genug arbeiten tann, fowie 
aud bet der Bildung verſchieden geformter Gin: 
fdnitte, Bertiefungen, Zapfenlöcher, Zinfen und 
bei der Herjtellung gefdnigter ierungen. * 
Balleiſen, Beitel, Geißfuß, Stemmeiſen 
und Stemmmaſchine.) 

Stempel oder Piſtill (pistillum) heißt in der 
Botanit der Crjeuger und Behälter der Cichen 
(Samentnofpen), aus welden nad erfolgter Be: 


— Stempel 


frudtung bie Samen hervorgeben. Nit Ausna 
der Gymnofpermen ¢. b.) haben alle Gamenpflan: 
yen S. Diefelben fommen teilS in Gejellidait 
et Staubgefafe, im Gegenfas gu welden fie als 
weiblide Organe betradtet werden, in Giner Blate 
vor (Bwitterblite), teils allein (weibliche Blite), 
und nehmen ftet3 das Centrum der Blite cin. Cine 
Blute enthalt entweder blob einen oder mebrere 
felbft febr viele) S. Entweder find bie S. ober: 
ändig, d. 5. innerhalb ber Blütenhülle ftebend, 
und dann aus zuſammengelrümmten und an den 
Randern verwadfenen rpellarblattern) 
pop oder fie find unterjtindig. 
eßtern alle befindet ch * od bloß der die Ci 
enthaltende Teil unterhalb der Blitenbiillen (Rela, 
Blumentrone, Perigon). Diefer, der widtigite 
Teil des S., wird Frudttnoten (j. d.) genannt. 
Gin unterftinbdiger Frudttnoten wird in der Regel, 
wenigftens duperlid), von der hohl (becher:, trug:, 
cylimderférmig) entwidelten Blitenadje (Bliiten: 
baum) gebildet, defjen oberer Rand dann die Kelch 
Blumen: und Staubblatter tragt. Dagegen wird 
aud dann die (innerhalb der Blume befindlide) 
Dede de3 Frudtinotens famt bem oder den Grif: 
feln von ben grofenteils in der boblen Bliten: 
achſe eingeſchloſſenen und mit diefer verwachſenen 
Carpellarblattern gebildet. zweite weſent⸗ 
liche Teil ded S. ijt die Narbe (oder Stigma), 
welde wabrend der Blitezeit aus ihrem gartwan: 
digen aufgeloderten Sellgewebe eine guderbaltige 
Flaſſigkeit ausfondert, welde die auf die Rarbe 
gelangten Blitenftaub: oder Pollentdrnden ver: 
anlaßt, Schläuche gu treiben, die fic) dDurd dad 
Rarbengewebe und den Griffel bis in die Frucht— 
tnotenboble und bis gu den Eichen erjtreden und 
die Befruchtung der leßtern bewirfen. oe erheben 
ſich auf dem Fruchtknoten ein oder mebrere ftil: 
artige Organe, welde an ibrem Ende Narben tra: 
gen. Dieſe bald turgen, bald ſehr langen Organe 
werden Griffel genannt. Jeder Griffel ijt in- 
wendig von einem engen Ranal ( Griffeltanal, 
—2 —**6* durch welchen die Pollen: 
ſchläuche bis in die Fruchtknotenhoͤhle hinabdrin⸗ 
gen. (Bgl. aud Gynäceum.) 

Stempel (frj. maillet, pilon, 
ille; engl, stamper, pestle, punch, crease) bat in 
et Lechnit ſehr verfdhiedene Bedeutung. Gewdhu: 

lid) bezeichnet man damit ein Wertkzeug mit einet 
harten Aufſehfläche (legtere meift mit Erhöhungen 
oder Vertiefungen eben), welded durch Drud 
oder Schlag in das Material eines Gegenjtandes 
eingetrieben wird; daher joviel wie Stampfe oder 
Stange; aud foviel wie Drier oder Mond einer 
Lodmafdine (vgl. aud Stempel unter Munze 
und Mingwefen und unter Pragen); auferdem 
ett wie Bertifalhammer oder Fallbammer. (o. 

allwerfund Hammer.) fiber die Herftelluna 
der Maing: oder Pragftempel f. unter Stem: 
pelſchneidekunſt. 

Stempel. Die Bezeichnung eines Gegenſtandes 
burd Stempelung, d. h. durch ein aufgedrudted 
Re n, lann manderlei Zwede haben, 3. B. die 
Identitat deSfelben gu waren und elungen 
ju verbiiten, das Datum feftzuftellen, gu bezeugen, 
daß eine Ware geprilft uud gut befunden worden, 
gu _befdeinigen, dab etwas vorgezeigt worden iit 
u.f.w. Mus folden Anwendungen eines S. ents 
ſtand mit ber Zeit die Befteucrung des biirgerliden 
Verlehrs in ber Weife, dab gewiſſe ſchriftliche Ver: 


oincgon, estam- 


Stempelpapier — Stempelfdneidefunft 
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nur auf geftempeltes Papier (Stem: | Sdmieden auf die erforderlide Durchſchnittsſtärle 


pelpapier) ayy ages werden diirfen, wofiir eine 
gewiſſe die Stempelabgabe (Stem— 
pelfteuer), deren Wert in dem S. auSgedriidt ijt, 
entridtet werden muß. Die Hollander follen die 
erften —— ſein, welche im Anfang des 17. Jahrh. 
dieſe exungsform einfuührten. Nad und nad 
wurde fie faſt in allen Landern Ablid und madt in 
einigen, ony en Aes England, einen betradt: 
aat 


lichen Teil der einnahme aus. Die in dieſer 
Form erhobenen my ee haben teilweife den Cha: 
rafter eigentlider Gebibren (f. d.), 


wee id 
aber find fie Berfehrsfteuern, welde fid an die 
Rehtsgeidhafte des biirgerliden Leben’ fniipfen, 
ohne dag eine ſpezielle ſtaatliche Dienftleiftung vor: 
lage. Die Kalender, Spielfarten und Zeitungs: 
itempel nehmien eine befondere Stellung ein und 
find den Verbraudsfteuern zuzurechnen. Unredt 
it es, wenn die Giltigteit der Handlung felbft, 
i. B. eines Bertrags, einer Quittung, von dem Ge: 
braud des Stempelpapiers abbangig gemadt wird, 
ftatt die Unterlafjung, welde aus verjeiblider Un: 
adtiamfeit berriibren fann, nur, auper der Nad: 
jajlung des Stentpelbetrags, mit einer mäßigen 
Helditrafe zu belegen. Die Stempelabgabe wird 
teil nad gewiffen allgemeinen Cagen (Rlafjen: 
itempel), teils at | dem Werte de3 Objelts (Wert: 
hempel oder GradationSftempel), felten 
nod) der Größe ded verwendeten Papiers erhoben. 
Unitatt des Stempelpapiers werden in der neuern 
Set in vielen Fallen die bequemern Stempel: 
marten angewandt, die aufgetlebt und dann auf 
tine vorgeidriebene Srt unbraudbar gemadt wer: 
den. Su den Ginnabmen ded Deuticden Reichs 
liefern die Stempeljteuern nur einen mafigen Bei: 
trag. Der Spieltartenftempel bringt 1 Mtill. Mart, 
die Wedfelitempelfteuer ungefabr 6'/, Mill. Mart 
tin, Am tig ift die fog. Srfenfteuer (jf. d.), 
die, nad Dem Gefes vom 29. Wai 1885, außer den 
Emiffionen von Altien und Obligationen und den 
Lotterielofen, die Limfage in Wertpapieren und die 
borfenmapigen — als proportionale 
pe mascots = ntel beziehungsweiſe zwei Behn: 
tel Bromille vom Werte in Abſtufungen von je 2000 
Nart bis gu 10000 Mart und dann von je vollen 
gia Der Gefamtertrag diejer Steuer wird 
dadurch wahrſcheinlich von 12 auf 18 bis 20 Mill. 
Mart jabrlid — werden. sn Preufen bringt 
die eigentliche Stempelfteuer (auper der Erbſchafts⸗ 
ewer und den GeridtSgebiibren) etwa 20 Mill. 
Mart ein, wabrend in Frantreih in dieſer Form 
156 Mill. Frs. und in England 12 Mill. Pfo. St. 
(darunter 7%, Mill. an Tehament’s- und Erbjteuer) 
ethboben werden. 
Stempelpapier, f. unter Stempel. 

; — Wcews on oder Stempelglyp: 
tit, bie Runft, Figuren und Sdrift sur Herjtellung 
von Stempein in Metall je nach Crfordernis er: 
haben oder vertieft zu erjeugen. (Bgl. Gravie: 
ten.) Hiernad geperen gu den Stempelidneidern 
aud die Petſchafiſtechet und Sdriftidneider, dod 
findet die * Anwendung der S. beſonders 
deim Pragen von Munzen (.Münze und Munz— 
wejen) und Medaillen (ſ. Medaille) ſtatt. Als 
Material der Pragitempel dient hauptiadlid Gus: 
fol, der entweder in Stangen oder in eigend vor: 
geridteten loniſchen Stiiden bejogen wird; im 
erjtern Fall werden von der Stablftange Stücke 
von entipredjender Große abgetrennt und durd) 


gebradt. Der Stempelfdneider entwirft (bojfiert) 
me bie auf ben Stempel ju gravierende Dar: 
tellung, indem er 3 einer Glas-, Holj: oder Schie⸗ 
ferplatte ocfarbtee ads ausbreitet und mit einem 
bal —— riffel die Zeichnung in allen ihren De: 
tails ausfibrt. Um ein vertieftes Mufter gu erhal⸗ 
ten, gießt der Graveur von der Boffierung die 
Sobtform in Gip3 ab, wibrend ihm fir erhabene 
irbeit ohne weiteres die Boffierung als Vorlage 
dient. Dads durch Ausgliiben möglichſt weid ge: 
madte und ju der entipredenden Form abgedrebte 
Stahlſtuck wird auf dem Arbeitstiſch durd Schrau— 
ben in einer Büchſe befeftigt, worauf der Umtreis 
der Munze oder Medaille auf der vollfommen 
eben abgedrehten Bildflacde eingerigt und auf die- 
felbe die Contour der Zeichnung mittels der Ra: 
diernadel tibertragen wird. : 

Der Stempelfdneider fingt gewöhnlich feine Ur: 
beit damit an, daß er die Zeichnung mittels ver: 
ſchiedener Arten von Grabjtideln im Relief aus: 
arbeitet. Bei Gravierungen in der Tiefe wird mit 
den am feidtejten herzuſtellenden Teilen begonnen, 
die ber Kuünſtler aus freier Hand mittels des Grabs 
ſtichels herausſchneidet; die tiefen Partien werden 
mit Meifel und Hammer ausgefdlagen. Wenn 
die Urbeit bis A, einem gewifjen Grade gediehen 
ijt, wird der Stabl gehirtet, eine Operation, die 
infolge ber verhältnismäßigen Dide de3 Stahl: 
férper3 und ba die Gravierung forgfaltig geſchont 
werden muß, bedeutenden — unter⸗ 
liegt, und dann in ein ähnlich geformtes weiches 
Stablitid mittels eine3 trdftigen Prägwerks ein: 

gedriidt, wodurd man eine erhabene Reproduftion 
des Vildes, eine Patrize, erhalt, die durd Wb: 
pragen in Stahl einen vertieften Stempel, eine 
Matrize, liefert. Man tann die Matrize fofort 
zur Verfertigung von Münzen, Medaillen u. ſ. w. 
ebrauden, fofern og » eine zu große Anzahl der: 
elben gepraͤgt werden foll. Andernfalls ſtellt man 
durch Abprägen der Matrize ein zweites, mit der 
Originalgravierung fibereinjtimmendes Stahlrelief 
bar, welches weiter ausgearbeitet, dann gehärtet 
und nach Bedarf zur Herſtellung der eigentlichen 
(vertieften) Prägſtempel benußt wird, welche 
in allen Details fertig ausgearbeitet, mit Um: und 
Inſchrift, fowie mit Verjierungen, meift burd An— 
wendung von Bunjen, verfehen werden. Wn die: 
jen werden die breiten Bertiefungen mit Heinen 
etrimmten Feilen (Riffelfeilen) geglattet; die Leste 
ollendung gibt man jedod allen Teilen, welde 
durd den Grabjticel nidt glatt genug ausfallen, 
mittelS tleiner Olfdleifiteine, die wie ein Bleiſtift 
gebalten werden und denen man durd Wehen auf 
einem Ganbdftein die angemefjene orm erteilt. 
Schließlich erhalt der Stempel auf der Drehbant 
feine definitive Gejtaltung und wird durd nod: 
maliges Harten, fowie durd volltommenes Polie: 
ren der ebenen Fladen vollſtändig gum Pragen 
vorgerichtet. Neuerlich wird das Gravieren von 
—— namentlich zur Verfertigung von 
edaillen, oft mit Hilfe ſog. Ko —— (. d.) 
vorgenommen, welche, auf dem —* es Panto⸗ 
geap berubend, das in etwa —** gréferm 
| Mabitab in weidem Metall oder Maſſe hergeftellte 

Eremplar abpragen und zugleich vertleinern. 

Die älteſten erhalten gebliebenen Mianjitempel 
find römiſche aus dem 2. Jahrh. der chriſtl. Seits 
rechnung; fie find aus gebartetem Stabl verfertigt, 
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mit einer Art pwinge eingefaft und in einen Erz⸗ 
oder *5 eingelaſſen. Dagegen ſcheint die 
ungemeine Mannigfaltigleit dec Stempel bei griech. 
Muͤnzen, welche in derſelben Stadt und in dem: 
ag Sabre ausgegeben wurden, zu beweifen, dap 

ie Griechen das Harten fiir ihre Minzſtempel nidt 
anwenbdeten, fondern fid bloß eines weiden Me: 
tall bedienten, das unter den Hammerſchlägen des 
Arbeiters ſich ſehr ſchnell abnußte. Übrigens fann 
man nur aus den Munzen ſelbſt auf das Verfahren 
der griechiſchen S. ſchließen. Die aͤlteſten Münzen 
—— auf der Vorderſeite ein erhöhtes Bild zur 

ezeichnung der Stadt oder der Regierung, welche 
die Munze pragen ließ, und auf der Niicjeite cin 
mehr oder minder vertieftes Viered, das, wie man 
meint, vor einem die Munze beim Pra en fefthal: 
tenden Vorfprung eingedriidt wurde. Dad Münz— 
bild Aginas, der erjten Statte ded Munzprägens, 
war die Schildkröte; Teos hatte den Greif, an 
den böotiſchen Schild, Argos das Vorderteil des 
Wolfs, Milet den Löwenkopf, Korinth den Pegaſus. 

Imn dem Verhaltnis, in welchem Kunſt und Ted: 
nit fic) vervollfommneten, ging man von diefer ur: 
fpriinglicden Ginfadbeit ab. Das vertiefte Feld 
verlor allmählich ſeine Unformlidteit, verſchwand 
{pater gänzlich und es trat an feine Stelle gleich— 
fallS ein Bild, meijt cine ganse Figur von kleinem 
Verhaltnis, Tier oder Symbol, als Seitenjtid des 
auf der Vorderſeite abgebildeten Kopfes oder Vruft: 
bilde3 von grifiern Dimenfionen. Die Wahl der 
Miingbilder (Typen) blieb in jener F dem Cr: 
mefien der Kiinjtler, welde fiir die freien Städte 
Griedenlands arbeiteten, anheimgeftellt und waren 
ftetS religidjer oder emblematijder Art. Die Städte 
Griedhentands und Unteritaliens, vor allem Syra— 
tu8, Tarent, Neapel, welche die zierlichſten Munzen 
pragten, weijen wahre Wunderwerfe der S. auf. 
Die Verfertiger diefer vortrefflichen Munzſtempel 
fdeinen, fo grofe Meiſter fie waren, gu ihrer Beit 
nidjt zu den Künſtlern erjten Ranges gezählt wor: 
den gu fein, da die Kunſtgeſchichtſchreiber de3 Al— 
tertums eS nicht als der Wiithe wert eradret haben, 
den Namen eines cingigen von ibnen ju überlie— 
fern; dod) ftanden fie wenigſtens in foldem An— 
fehen, daß man ihnen zuweilen geftattete, auf ibren 
Werfen ihren Namen neben denjenigen der verant: 
wortliden Magiſtratsperſon, obwobhl an einer nicht 
febr in dic Augen fallenden Stelle, zu ſehßen. Auf 
den Munzen Ciciliens, der groboried) Stadte, von 
Klazomenä in Yonien, Kydonia auf Kreta u. a., 
bat man bereits eine ziemlich große Anzahl folder 
Namen aus der ſchönſten Kunftepode aufgefunden, 
Die gefdidtejten unter denjenigen, von welden 
man bezeichnete Stitde befigt, find Mimon und Euä— 
netoS, Urbeber der wunderbaren ſyrakuſaniſchen 
Silbermiinjen, ber fog. Pentecalitren, welde das 
Höchſte der Munzkunſt ausmaden; Eukleides und 
Varmenides, die ebenfalls fiir Syrafus arbeiteten; 
Theodotos, deffen Werfe man unter den Münzen 
von Nlajomend antrifft; Boilos, der dic Stempel 

ewiffer Tetradracmen des macedonifden Königs 
Serjeus geſchnitten. Wlerander d. Gr. ijt der erſte 
Griedhe, defjen Vildnis, allerdings idealifiert oder 
hinter den Uttributen des Herakles verftedt, als 
Miinstype vorfommt. , 

In den aus Wleranders Weltreid —* egan: 
genen Monardien wurden jedod die Bildnijje der 
Herrſcher immer individueller, und fo bildeten fid 
die Reihenfolgen fonigl. Portrats von Macedonien, 
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Agypten, Syrien, Pontus, Bithynien, Pergamos 
Syratus, welde den rim. Sailer jum Muſtei 
dienten. Unter der Cajarenberrjdaft wurde dieſes 
Bildnis das vorherrſchende Seiden des Geldwerts. 
Die Vorderfeite des Geldſtüds blied demſelben an: 
ewiejen, wabrend die Riidjeite eine dem abgatti: 
ten Rejpelt vor der abjoluten StaatSgewalt ent: 
ſprechende Darjtellung erhielt. Bon den in Rom 
gepragten Munzen find diejenigen ded Auguſtus bei 
weitem die vorgiiglidjten. Auch aus det Feit Ha: 
drians gibt e3 nod) einjelne Werle von groper 
Schönheit; erft mit den Untoninen wird der Verjall 
der Kunft fidthar. Ende des 3. Jahrb. verlieren die 
Bruftbilder alle3 Relief; die Serhnung wird jtiim: 
perbaft, die ganje Daritellung platt und fo wenig 
—9 daß die verſchiedenen Perſonen faſt 
nur durch die Umſchriften unterſcheiden ſind. 
Bald nachher tritt völlig der ſtarre, lebloſe Ctil ein, 
in dem die byzantin. Munzen gearbeitet ſind. 
Die Griinde, welche den Verfall der Kunſte im 
allgemeinen herbeiführten, wirlten aud auf die S. 
cin, Der libergang von den leßten rom. und bys 
jant. Munzen gu den tarolingijdyen Denaren und 
qu den Bracteaten (j. d.) war febr allmablid; die 
orbilder gu den legtern gaben die Siegel der lai⸗ 
ferl. und papftl. Urtunden. Durd die grofe Hlade 
der Bracteaten war den Stempelfdnetdern Raum 
ju den mannigfaltigiten Berjierungen geboten; aber 
die Munzen blieben nod) gang barbariſch, nachdem 
die fibrigen Künſte ſchon längſt einen Aufſchwung 
genommen hatten. Erſt ſeit dem 12. Jahrh. be— 
merft man ein Streben nad. gefälligeter Form. 
Die franz. Tournois, die florent. Liliengiilden, die 
Miingen der Venetianer und Piſaner wurden durd 
bie Weltverhaltnijic am befannteften und am mei: 
ften nadgeabmt. Auf den Goldmiinjen Kaijer 
Friedrichs IT. bemertt man jum erjten mal wieder 
ein Gingehen auf antife Borbilder, das jedod dann 
wieder lange Seit ohne Nachfolge blieh. Im 
14. sSabrh, seidinete fid namentlich das reide Flan: 
dern und Brabant durd fine Wiingen aus. Im 
allgemeinen wurden die antifen Münzen, befonders 
die rém. Grofbronjen, Mufter fiir die neuere S. 
und namentlid) waren es ital. Künſtler, dic tm 
15. Jahrh, das Schneiden von Munz- und Me: 
daillenjtempeln forgfaltig betrieben. Sm 16. Jahrh. 
erwarb der bologneſiſche Maler Francesco Francia, 
der mailandifde Goldjdmied Caradofjo (val. Me: 
daille), die Steinfdncider Giovanni Bernardi 
und Valerio Vicentino zugleich als Stempeliduet: 
der fid einen angefehenen Namen, Die a Bes 
gpmtbett al8 jolder erlangte aber Alleſſandro 
Cejari, il Greco genannt, welder far den Papſt 
Paul III. eine Denfmiinge arbeitete, die pon Michel 
Angelo auferordentlid) gelobt wurde. Su den 
Künſtlern diefer Cpode gehören nod der Arctiner 
Leo Leoni, der als Steinfdneider und Munzgraveut 
am Hofe Kaifer Rarls V. arbeitete, Jacopo Trego 
und Giovanni Paolo Poggi, die fiir Philipp i. 
von Spanien thitig waren. Im 17. Sabrb. thaten 
fid) befonders G. Dupré und J. Varin an dew Hd- 
fen Ludwigs XIII. und Ludwigs XIV. im Franks 
reid, Thomas Simon und RN. Briot_unter Karl I. 
und Cromwell in England hervor, Die Kunſt, die 
menſchlichen Gefichtssiige [ebendig aufzufaſſen und 
frappant wiederjugeben, wurde von jenen Mari: 
graveuren auf eine jeltene Hobe der Ausbildung ge: 
bradt und ihre Werke find binfidtlic des fermen 
Naturgefihls wie der vortrefflichen Arbeit gleid 
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bewunderungswurdig. Seit Ende des 17. Jahrh. bis 
auf die neueſte Beit bat fich die Zahl der Stempel- 
ſchneider gwar febr vermebrt ; ihre Leijtungen haben 
aber im allgemeinen eine niedere Stufe fiinjtlerijder 
Ausbildung. Liebhaber fcagen der leichten, ge: 
fdmadvolien Behandlung wegen hauptiadlid die 
Urbciten von Hedlinger. aus Schwyz, Lofch in Min: 
chen, K. F. Voigt aus Berlin, A. Galle, A. Michaut, 
Barve dem filtern und Depaulit in Paris. 
Stempelftencr, j. unter Stempel. 
Stenay, Stadt im Kreiſe Montmedy de3 franj. 
Depart. Meuje, weſtlich von Montmedy an der 
Maas gelegen, Station der Linie Lerouville-Gedan 
der Frangzofifden Oſtbahn, mit (1881) 2064 (Gee 
meinde 3206 G.) und bedeutender Gijenbiitte, Kno⸗ 
tenpuntt vieler Strafien, wurde 27. Aug. 1870 vom 
12. (fonigl. fachf.) Urmeeforps befest, als die Maas- 
armee unter dem Kronprinzen von Sadjen fic der 
von Reims im Vormarſch nad Meg begriffenen 


frang. Armee von loné an der Maas voriegte. 
Stenbergide Heifiiuftmafdine, ſ. unter 
Calorijde Maſchinen. 


Stenbod (Magnus, Graf von), einer der be: 
ribmteften Feldherren Karls X11. von Schweden, 
. at Stodbolm 1664. Gein Sater, Guſtav 
tto S., geb. 1614, war Feldmarjdall und {eit 
1664 HeichSadmiral (gejt. 1685), feine Mutter eine 
Lodter des grofen Feldherrn Jat. Pontuſſon de la 
Gardie. G. ftudierte in Upfala, begab jich 1683 
auf Reijen, trat dann in holland. Dienjte und fort 
unter den ‘Prinjen von Baden und von Walded in 
den Riederfanden und am Rhein. Im J. 1697 
wurde er gum Oberſten cined deutſchen Regiments 
m Wismar ernannt. Gr begleitete Karl AL. auf 
deſſen meiften Feldjitgen und trug viel gu Dem Siege 
von Rarwa bei. Auch im poln. Kriege fibrte er 
bis 1706 ben Oberbefehl aber cin Truppentorp3, 
eroberte Thorn und leitete dann die Verpflegung 
ded Heered. CS. begleitete den König nad Sachien 
und wurde fpater Gouverneur in Schonen. Als 
ber König von Danemart, Friedrich LV., von dem 
Ungliid ber —*57* bei Pultawa benachrichtigt, 
in Schonen einfiel, ſtellte ſich S. an die Spige von 
8000 Wann alter und 12000 Mann nen ausge⸗ 
bobenet Zruppen und fdlug den Feind 28. Febr. 
1710 bei Heljingborg. Wit einem neuen ſchwed. 
Deer fam er 1712 nach Pommern, griff 20. Dez. 
bei Gadebujd im Medlenburgijden die Danen an, 
dlug fie abermalé, rite bierauf in Holjtein ein 
und verbrannte 9. Son. 1713 Altona. Da er ſich 
gz tief im das Holjteinijde wagte, wurde er von 
den Dan, rujj. und ſächſ. Truppen bei Ténningen 
cimgetidlojien und mußte fid) mit feinem Heere 
6. Mat 1713 friegSgefangen ergeben. Gr wurde 
nad yey in Berwahrung gebradt. Cin 
Beriud gur fiibrte sur engiten Kerlerhaft, in 
bet ex 1717 ſtarb. In feiuen polit. Gefinnungen 
timate er De Grundjagen jeines Schwiegervaters, 
Orenſtjerna, bei und wiederrict das Gin: 
dbringen Karls XIL in Bolen. Bol, «Mémoires 
concernant Mr, le comte de S., par Mr. N.» 
(#tanff. 1745) und feine Biographie von Laenborn 
(mm _«YebenSbefdreibungen der berithmten ſchwed. 
seldberrene, jdwediid, Bd. 1, Stodh. 1821), 
Stendail, Sreisftadt im preuß. —— 
bentt Magdeburg, an der Uchte, Knotenpuntt der 
<imen Magdeburg-liljen, S.:Wittenberge, Berlin: 
Yebrte und ©, + Tangerminde der Preußiſchen 
Staatébahnen, frither die Hauptitadt ber brandenb. 
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Altmart, ijt Sik —* Landratsamts, Landgerichts, 
Amtsgerichts und Huptſteueramts, und zahlt (1886 
16186 E. Unter den ſechs Kirchen der Stadt zeich⸗ 
net fich die Marientirdhe und befonders der 1188 
geitiftete Dom durch ſeine ſchönen Baditeinver: 
jlerungen und Glasmalereien aus. Aud) befist 
die Stadt eine Rolandfaiule und ein von Widmann 
mobdelliertes, 18. Oft. 1859 aufgeſtelltes Denlmal 
Windelmanns, der hier 9. Dez. 1717 geboren ijt. 
Von hbhern Unterridtsanftalten find ein Gym: 
nafium und eine höhere Töchterſchule vorhanden. 
Bemertenswert ijt das Tangermimbder Thor und 
dad gu dent ſchönſten mittelalterlicden Profanbauten 
gu jhblende finglinger Thor. Jn G. befindet fid 
eine bedentende Reparaturwerljtitte der königl. 
Eiſenbahnen, welde mehrere hundert Arbeiter be- 
ſchäftigt. Bei der 1258 erfolgten Teilung der Mart 
Brandenburg ward S. Regterungsfik der altern 
oder Stendalfden Linie des Hauſes Astanien, 
welde Johann I. ftiftete, die aber {don 1320 wieder 
erlofd. Unter Kurfarit Johann Cicero wurde ju 
S. eine Buchdruckerei angelegt, aus welcher 1488 
das erjte nicht nur in der Altmark, fondernder Mart 
Brandenburg gedrudte Buch (eine Ausgabe ded 
« Sachjenfpiegels») hervorging. Des Kurfiirjten 
Sobn, Joachim J. vermeilte gern zu S., wo er 
aud) 1535 ftarb. In dem 5 km von G. entfernten 
Dorje Eichſtedt wurde der Afrilareiſende Nadtigal 
eboren, dem in GS. ein Denfmal geſeht werden 
oll. Vol. Gige, «Urkundliche Geſchichte der Stadt 
S.» (Stendal 1878). — Der Kreis Stendal 
zählt auf 897,7 qkm (1885) 58113 E. 

Stendhal, Pjeudonym des franz. Schriftſtellers 
Marie Henri Beyle (ſ. d.). 

Stengel (Caulis) nennt man in der Botanif 
jedes oberirdijde Stammorgan der frantartigen 
und ftraudartigen Gewächſe. (Bal. Stamm.) 

Stengelbrand, joviel wic Roggenbrand, ſ. unter 
Brand des Getreides. 

Stengen heißen die Verlangerungen der Maften, 
welde an diejen in bie Hobe geidoben werden und 
bie obern Raaen (j. d.) tragen. An den Majten 
werden fie mit ihrem Fuße durch ein Balfengeriijt, 
die Salinge,. fowie an deren Spike durd cin 
eiſernes oder hölzernes Sod), dad Eſelshoofd, 
feftgebalten', das mit einer vieredigen Offnung fiber 
die Maftipike greift, wabrend die S. in einer run: 
den Offnung des EfelShoofds rubt. Man hat drei 
S. tibereinander, die untern heißen Bor-, Groß— 
und Kreuz⸗Marsſtengen, die nächſten mit den: 
felben unterjdjeidenden Borfekungen Bram: und 
die oberften, die jedoch meiſt mit den mittlern ans 
demfelben Stid bejteben, Dberbramftengen. 

Stenodromie nennt O. Radde in Hamburg 
ein BVerfabren, nach Art des lithographiſchen Mo— 
ſaildruds auf einer fir diefen Swed fonjtruierten 
Preſſe Abzuge in Farben mit einmaligem Drud 
vermitteljt ſchablonenartig zuſammengeſeßter paſtö⸗ 
fer Farbenlorper ju —— (S. Farben⸗ 
drud.) J. Greth in Charlottenburg nennt dad 
von ibm weiter andgebildete Verfahren Gretho: 
Stenodromie. Yn neuejter Zeit werden nament: 
lid in land ftenodromatijde Drude jo: 


| wobl in ahier als in Olfarben i* eſtellt. 


Stenographie (ard., d. i. Engſchrift) nennt 
man jede Schrift, welche durch vereinfachte Laut⸗ 
zeichen und durch Ablurzung der Wörter dad Mittel 
bietet, fo ſchnell gu ſchreiben, als geſprochen wird. 
Sie ijt gur Aufzeichnung von Reden unentbehrlich, 
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aber = Ping Stubdierende, Beamte, iiberhaupt fir 
alle, welde viel mit Schreibgeſchaften zu thun 
aben, von fo großem Nutzen, daß man in neuerer 
eit bie Gite eines Stenographiefyftems nidt blob 
nad der Kurze der Schrift, fondern aud nad der 
Leidhtigteit ihrer Erlernung beurteilt. 

Son die Romer bedienten fic einer S., weldhe 
man nad dem Namen ibres Erfinder3, eines Frei⸗ 
gelafjenen des Cicero, 

ironifdhe Noten bezeichnet. Noch bisjest ift 
der Anfang der Rede —— tandem abutere, 
Catilina, patientia nostra?» in ftenograph. Zeichen 
(QPN fiir quousque patientia nostra) erhalten 
geblieben (f. nadjtehende Labelle, Seile 1); dod 
pflegte gewoͤhnlich nicht mit fold tihnen Abbrevia⸗ 
turen pel chrieben gu werden, man begniigte fic) mit 
vereinfachten Schriftzeichen für die Stammfilben 
und Beifügung kleiner Zeichen fir Suffixe, wie die 
Probe «Afferte domino filii dei, afferte domino 
filios arietum; afferte domino gloriam (eile 1) 
aus dem 10. Jahrh. seigt. Die Zironifden Noten 
gingen mit bem rom. Reide unter, ihre Kennt— 
nis —5— ſich aber bei Notaren und in man— 
chen Kloſterzellen; einzelne Abkurzungen derſelben 
gingen fogar in bie Kurrentſchrift i 
id est u. j. w. (S. Zeile 2.) 

Die religids-politijden Rampfe in England riefen 
das Bedtirfnis nad einer S. wieder hervor und 
John Willis erfand 1602 ein vereinfadhtes Alpha: 
bet (Seile 3), fowie die Beseidnung der Votale 
durch verſchiedene Stellung der Ronfonanten. Bald 
folgten andere einfadere Alphabete und die Be: 
zeichnung der Volale durch Puntte in verſchiede— 
ner Stellung in der Reibenfolge von oben nad ab: 
wärts: a e io u, und John Byrom (1741) ftellte 
Grundſätze fir die Muswabhl der Zeichen aus den 
geometriſchen Biguren ber Linie und des Kreiſes 
auf, wobet die Verbindungsfabigteit zu beadten 
war, wesbhalb er fiir mande Laute mebrere Zeichen 
aufftellte. (Seile 4.) Gamuel Taylor (1786) ſchuf 
das einfadjte engl. S..Syftem, er lie den inlau— 
tenden Votal unbeseidnet und gebraudte fiir den 
an: und au8lautenden Botal ben Puntt ohne Un- 
terſchied. Sein Syſtem verbreitete fic) aber gang 
Suropa, bot aber beim Lefen grope Schwierigteiten. 
(Seile 5.) Daher kehrte Jſaak Pitman (1837) 
wieder gur vollen Volalbezeichnung gurid, er ver: 
wendete den Punft und eimen kleinen wageredten 
Strid) in verſchiedener Stellung und Starte far 
die Volale, die Linie und Teile de3 Kreifes in ver: 
ſchiedener Starte fiir bie Ronfonanten, wobei er eine 
jtreng lautlide Bezeichnung durchführte. Er nannte 
ſeine Schrift baber Phono graphie. (Geile 6u.8.) 
Seine Schrift gewann in {and und Amerila 
grobe Verbreitung. nh Franlreich fand Taylors 

pjtem durch Bertin (1792) Cingang und wurde von 
Prévojt (1820) verbeffert. Jest ift jedoch dad Syftem 
Duployé (1868) das verbreitetite, ba es gum Teil 
verbindungéfabige Volalzeichen hat und eine pho- 
netiſche Vollſ —— (S. Labelle, Zeile 7.) 

Bon der indungSart der ftenographifden 
* dieſer —— liefern bie Zeilen 9—12 

roben. Zeile 9 (Byrom) und 10 (Taylor) haben 
ben — Text: «Our father which art in heaven, 
hallowed be thy name. Thy kingdom come. Thy 
will be done on the earth, as it is in heaven,» 
Beile 11 (Pitman): «The advan of a practical 
acquaintance with the stenographic art to indi- 
viduals in all situations of life, but more parti- 
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cularly to literary men, is strikingly shown in 
the career.» (Hier find Wbfirjungen angewandt.) 
peile 12 (Duployé): «Monseigneur, mes fréres! 
n reparaissant pour la premiére fois dans l'une 
des chaires de cette capitale od il m’avait été.» 
In Deutidland fand ty eye Syſtem 
ellte 


gleichfalls Nachahmung, 1817 edoch Fr. X. 
Gabelsberger in Munchen ein Alphabet auf, welches 
er deutſchen S. einen eigenen Charalter gab. Gr 


verwendete die Teilzüge ber Rurrentidrift als 
Lautzeichen und verteilte fie dem Charatter der 
Laute entfpredend auf diefe, er vereinigte dadurch 
bie * heit der engl. Zeichen mit der Schreib— 
fliichtigteit der Kurrentſchrift, wobei es ihm gelang, 
mehrere Seiden in einen Sug gu vereinigen (ju ver: 
fdmeljen); verwandte Laute erbielten verwandte 
Zeichen (Seile 13). Die Botale erbielten ebenfalls 
verbindungsfabige Seiden, werden aber aud ſym⸗ 
boliſch durch verſchiedene Stellung der Ronfonanten 
ausgedriidt. Die haufig vorfommenden Formwör⸗ 
ter erbielten feſtſtehende Ablurzungen (Sigel), bie 
Beariffsworter werden frei je nad bem Sinne des 
Sates gefiirgt (Sagtirzung), Gabelsbergers Syſtem 
= bet faft allen deutiden Parlamenten Wnwen- 

ung und wurde aud in faft alle europ. Spraden 
fibertragen, inSbefondere wurde es in den Ddan., 
ſchwed. ital, gried. und in den flaw. Parlamenten 


und Sadjen ift 
bie Gabel . inden Schulen als Unter: 
ridht8gegenftand eingefiihrt. 
as Streben Gabelsbergers, feine Wortbilder 
moglicdft kurz und fdreibflidtig gu geftalten, be: 
eintradtigte notwendigerweife die fonfequente 
Durdfihrung der Regeln, der Vofal wird bald 
im Muslaut, bald im Unlaut, fowie durd ver: 
ſchiedene Mertmale bezeichnet (ſ. Zeile 17: webe, 
wabe, bat, mahnen, biegen, did, bieten, bogen, zog, 
Bug, Rubm, lage, Löhne, * Beil). W. Stolze 
(1841) fudhte eine einbeitlide Volalbezeichnung da: 
durd gu erreiden, dab er ganze Gilben fiber die 
Reile ftellte, unt hohe Votale, oder unter die Zeile, 
um tiefe Botale auszudrüden, wobei er die ftarten 
Volale durch Schattierung von den fdwaden, die 
Umlaute durch breite Verbindung unter} died (jf. Seite 
18, die gleichen Beifpiele wie oben), died ndtigte ibn 
—— Aufſtellung von Ablurzungen fir Bor: 
und Nadfilben und gur abweidenden Bezeichnung 
des Volals in den fog. Nebenfilben. Das Streben, 
Anlaut und Auslaute gu unterſcheiden, veranlafte 
ihn, fiir die Halfte der Zeichen Nebengeiden aufju: 
ftellen (Seile 14), Sa die Erlernung erfdwert 


—*—— in mer 4 Ofterrei 


wird. Dod ijt feine Schrift regelredhter als die Ga: 
belSbergeride, fdreibflidtig und dank der gut ge: 
— Ablũrzungen aug) tury. Das * 
Syſtem iſt beſonders in Rorddeutfdland und der 
Schweiz verbreitet, es wird in den preuß. Ram: 
mern, im Deutſchen ReidStage (neben dem Gabels- 
bergerjden Syjtem) und im ungar. Parlament 
angewendet, Gine im 3. 1872 vorgenommene 
Vereinfadung des Syftems fibrte eine Trennung 
in Alt⸗ und Neuſtolzener herbei. 

Im J. 1860 verdfjentlidte L. A. Arends eine 
Stenographie, in welder die Volalzeichen (gerade 
oder gebogene Wufftride) an die Ronf ——— 
angefiigt werden (eile 16 u. 20). Du nwen⸗ 
bung von Nebenzeichen und eigenen Verbindungs⸗ 
regeln wird feine Schrift kurz, dod) bie Erlernung 
eridioert. s Arendsfde Syſtem wurde von 
Heinrich Roller (1875) teilweife verändert. 
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Unter den übrigen ſtenographiſchen Syftemen 
zeichnet ſich das von K. Faulmann (1883) aufge— 
ſtellte durch Einfachheit und Kürze der Schrift aus, 
ſeine Zeichen ſchließen ſich an die von Gabels— 
berger und Stolze an, die Volale werden aus— 
nahmslos im folgenden Konſonanten durch Hober- 
oder Tieferſtellung, Druck oder enge und weitere Vers 
bindung ausgedriidt, (Seile 15 u. 19.), Die Konſo— 
nantenjeiden haben eine große Verbindungsfähig— 
feit. Faulmanns Syſtem, welded zuerſt unter dem 
Zitel «Phonographic» erfchien, gejtattet eine fteno- 
graphiſche Vollſchrift, in welder feine Abkurzungen 
angewendet werden, fiir das Nachſchreiben von Res 
den werden Sigel fiir Formwörter und eine freie 
Kürzung auf Grundlage des Klanged bei den Be: 
griffswoͤrtern angewendet. - . 

Seile 13—16 jeigt Bie Alphabete der hier er: 
wiibhnten vier deutſchen S.-Syjteme, Seile 17—20 
die Volalbezeichnung in den gleiden Wortern, 
Seile.21—24 den Anfang des Vaterunfers bis 
«auf Erdeny. Jn der Gabelsbergerſchen eile fom: 
men 9, in der Stolzeſchen 16, in der Arendsfden 
7, in der Faulmannjden Vollidrijt, wie oben er: 
wãhnt, keine Sigel vor. 

Litteratur. 1) Gejdidte: Zeibig, «Geſchichte 
undLitteratur der Gejdwindfdreibtunjt» (2. Aufl., 
Dresd. 1878); Pitman, «A history of shorthand», 
(Lond. 1852); Krieg und Zeibig, «Panstenographi- 
kon» (Dread. 1869), 2) Syjteme: Pitman, «A 
manuel of phonographie» (Lond.); Duployé,«Sté- 
nographie» (far.); fir Gabelsbergers Syftem: 
Rachid), «Lehrbuch der deutiden S.» (46. Aufl., 
Dresd. 1886; fiir Stolzes Syjtem: Stolje, «Lehr: 
buch) der deutſchen S.» (Bd. 1: aAnleitung zur 
deutiden S.», 46. Mufl., Berl, 1885; Bo. 2: 
«Schlüſſel ie ben Mufgaben in der Unleitung», 12. 
Aujl., Berl. 1881; Bd. 3: «Ausfiihrlidher Lebrgang 
der deutſchen S.», 9. Wufl., Berl. 1885). Wrends 
Syjtem: Arends, «Volljtindiger Leitfaden» (15. 
Mufl., Berl. 1885); Roller, «Vollſtändiger Leit: 
faden» (8, Wufl., Berl. 1882), Fir Faulmanns 
Syjtem: Faulmann, «Phonographijdhe Selbjtun- 
tervidjtabriefe» (Wien 1884); derjelbe, «MAnleitung 
gur phonetijden S.», (2, Mufl., Wien 1885). 

Stenofardie (ard.), dic Bruſtbräune (j. d.). 

Stensniſcher Gang (ductus Stenonianus), 
der Ausführungsgang der Obripeideldriije (f. d.), 
benannt nad ſeinem Entdeder, dem dan. Arzt und 
Anatomen Nifolaus Stenfon (Stenonis), geb. 
10. Jan. 1638 ju Kopenhagen, geft. 25. Nov. 1686. 

Stenopäiſche Brille, ſ. unter Brille. 

Stensfe (greh.), die Verengerung von Gefäßen 
und Ranadlen; Stenofe der Herjoftien, die 
widernatiirlide Verengerung der Herjmiindungen, 
ſ. Herzfehler. 

Sten Sture, ſ. Sture (Sten). 

Stentor hich einer der Grieden vor Troja, der 
fid durch eine fo gewaltige Stimme auszeichnete, 
daß er, wie Homer jagt, ſchreien konnte wie 50 Man: 
ner zuſammen. In ſeiner Geftalt ermabnte Here 
die Griedhen jum Kampfe gegen die Troer. Nach 
ihm wird eine ungewoͤhnlich ftarte Stimme eine 
Sténtorftimme genannt, 

Stengel (Gujt. Woolf Harald), Geſchichtsforſcher, 
eb, 21. Marg 1792 gu Zerbſt, ftudierte zu Leipzig 
Bhilologie und Gefdhidte, wurde im Befreiungs: 
triege Dej. 1813 an der Spike feines sum Sturm 
auf das Dorf Sebejtedt bei Kiel geführten Batail: 
lons ſchwer verwundet und babilitierte ſich 1815 in 


Stenofardie — Stephan (Papfte) 


Sripzias; 1817 begad er fich nad Berlin, wo er 
fiber Geſchichte las und die «Gefdhidhte dev deutiden 

KriegSverfajjung» (Berks 1819), fowie das #Hand: 
buch der anhalt. Gejdidte» (Deſſau 1820; Anhang, 
Lp}. 1824) Ichrieb. Im J. 1820 wurde er, anper: 
ord. Profeſſor zu Preslau, 1821 Archivar des 
idle}. Provinzialarchivs, 1827 ord. Projeijor. 
Sein erjte3 Hauptwerl war «Die Geſchichte Dentid: 
lands unter den frank. Raijern» (2 Bode, Lp}. 
1827—28). Für die von Heeren_und Ufert beraus- 
gegebene «Gedichte der europ. Staatens lieferte er 
die« Geſchichte Preußens⸗ (2 Bde., Hamb. 1830-37). 
Gleicjeitig gab er mit Tjidoppe die «Urlunden— 
fammlung jur Geſchichte des Uriprungs der Stadte 
und der Einführung und Berbreitung deutider 
Rolonijten und Rechte in Schleſien und der Ober: 
faufik» (Hamb, 1832) heraus, jowie den «Grundrip 
und Vitteratur zu Vorleſungen iber deutſche Staats: 
und Redjtsgejdhichtes (Bresl. 1832). Ferner be: 
forgte er die Herausgabe der «Scriptorés rerum 
Silesiacarum» (2 Bde., Bres{. 1823—40) und der 
«Urfunden gur Geſchichte des Bistums Breslau im 
Mittelalter» (Bresl. 1845). Sein zweites Haupt: 
wert, Geſchichte Sdlefiense (Bd. 1, Bresl. 1853), 
ward durch jeinen Tod (2. Jan. 1854) unterbroden. 

Stenzler (Adolf Friedr.), ausgezeichneter Sank 
fritijt, geb. 9. Juli 1807 gu Wolgaft in Vorpom: 
mern, ftudierte 1826-—29 zuerſt Theologie, fodann 
orient. Spraden gu Greifswald, Berlin und Bonn. 
Naddem er 1829 gu Berlin mit der Schriſt 
«Brahma-Vaivarta-Purini Specimen» promoviett 
hatte, hörte er nod ein Jahr in Paris Vorlejungen 
und arbeitete dann weitere drei Sabre in London 
auf der Bibliothet der East India Company, Im 
J. 1833 wurde er Profeffor an der Univerfitit 
Breslau, wo er auferdem von 1834 bis 1872 zuerſt 
als Hilfsarbeiter, dann als Cujtos und jweiter 
Bibliothefar an der königl. und Univerſitätsbiblio— 
thel bejdaftigt war. Seine Schriften find: «Ra- 
ghuvansa, Kalidisae Carmen, Sanskrite et Latine» 
(Yond. 1832) , «Kumara Sambhava K&lidasae Car- 
men, Sanskrite et Latine» (ond, 1838), «Mriccha- 
katicd, Sddrakae regis fabula Sanskrite» (Bonu 
1847), «Gajnavalfyas Gefesbud» (Sanskrit und 
Deutid), Berl. 1849), «Indifde Hausregeln» (Sank 
frit und Deutſch, «Acvaldyana» und «Paraskaray in 
den Ubhandlungen fiir die Kunde des Morgenlandes; 
Bd. 3, 4 und 6, Lps. 1864—78), «Meghaduta det 
Wolfenboter —— Kalidaſa mit Worterbuch, 
Bresl. 1868; 5. Aufl. 1885). 

Stepenitz (Groß⸗), Fleden in der preuß. Pros 
vinz Pommern, Regierungsbezirt Stettin, Kreis 
Kammin, an der Müundung des Gubenbaches in 
das Papenwaſſer, Sik eines Amtsgerichts, sadlt 
1885) 1696 E. und hat bedeutende Torfgrabereien, 


Fiſcherei, Seefdiffabrt, Teerſchwelereien, Mahl 


und Holzſchneidemühlen, Bau von Booten und an 
jehuliden Handel mit Stettin, Borpommern, Bers 
lin und Hamburg. Wlljahrlich finden drei ſehr bee 
ſuchte Pferde- und Viehmartte ſtatt. Mit Stettin 
beſteht Dampfſchiffahrtverbindung. Bei Groß S. 
liegt der pleden Klein⸗Stepenitz mit 490 &, 
und die Dirfer Gross Stepenig (330 GE.) und 
Klein-Stepenis (150), :; ; 
— Stephan ijt der Name von neun Päpſten: 
Stephan J. 254—257, behauptete gegen Co: 


prian von Rarthago die Giiltigteit ber Kegertaufe. 


Gr ift ein Heiliger der tath. Kirche und der 2. Aus. 


ihm geweiht. 


Stephan (Kinige von Ungarn) — Stephan (Heinrid von) 


Stephan (IL), gewabhlt 19. Mary 752, ſtarb ſchon 
vier Lage nad) feiner Wahl und wird daber in der 
Reihe der Papfte gewöhnlich nidt gezählt. 

Stephan IL, vorher Diafonus gu Rom, Papft 
752—757, rief den franf. König Bipin den Kleinen 
gu Hilfe gegen Aiſtulph, Konig der Longobarden, 
welder das Gebiet von Ravenna (bas Crardat) 
erobert hatte. Bipin ſchlug die Longobarden, über⸗ 
gab als rim. Patricius dem Papfte das Crardat 
und legte dDadurd den Grund zur weltliden Herr: 
ſchaft des Papfttums. Sum Dante dafir falbte 
S. Pipin den Aleinen im Klofter St..Denis gum 
Könige. Bal. Martens, «Die rim. Frage unter 
Pivin und Karl d. Gr.» (Stuttg. 1881). 

Stephan III., Priejter ju St. Cacilia, Papft 
768—772, ließ auf einer Synode gu Nom 769, im 
Bideriprud mit einer Synode ju Konjtantinopel, 
die Berebrung der Bilder, Reliquien und Heiligen, 
fowie der Maria von neuem beſtätigen. 

Stephan [V., vorher Diafonus gu Rom, Papft 
816—817, war obne Bedeutung. 

Stephan V., Papft 885—891, hatte ohne die 
Beftatigung bes damaligen Kaijers, Karls des 
Diden, die Weihe erhalten, wußte fid) aber gu bes 
baupten, als Karl ibn deShalb abjegen wollte. Sn 
dem Hampfe der Herzöge Guido von Spoleto und 
Berengar von Friaul um dic ital. Krone begiinftigte 


und frénte er Guido. 

Stephan VL, Bapft 896, ftand, vermidelt in 
die damaligen ital. Barteifampfe, gang unter dem 
Ginfluf vornehmer Romer und Toscaner und auf 
der Seite Guidos. Weil — Vorgänger For⸗ 
wmoſus der Gegenpartei angehört hatte, ließ er den 
Leichnam desſelben ausgraben und ſchaͤnden. Von 
feinen Gegnern wurde er gefangen genommen und 
897 im Kerler erdroſſelt. 

Stephan VIL, Papſt 929—931, ſtand unter 
dem Weiberregiment der Theodora und Marozia. 

wy Ag IIf., ein Berwandter von Kaifer 
Otto L. Papft 939—942, war ohne Bedeutung. 

Stephan IX., ein Bruder des Herjogs Gott: 
fried von Lothringen, vorher Biſchof von Littid 
dana Mind in Monte-Caffino, Kardinal und Papſt 
1957, batte den Plan, durd) die Krénung feines 
Srubers ein nationales Kaijertum in Jtalien ju 
fcatjen, und ließ die Romer ſchwören, die Papſt— 
waht, falls ex wabrend Hildebrands Uufenthalt in 
Deutichland fterben follte, bis yu deffen Rüdtkehr 

aufjufdieben. Jn feine Seit fallt die große Tren: 
mung der gried. Rirde von der romitden, (S. 
Schasma und Griedifdhe Kirde.) Er ftarb 
pa Floreng 1058. Bel. J. Battendorf, «Papſt 
Stephan 1X.» (Paderb. 1883). 

4 an, Name von fünf Kinigen von Ungarn 
aus bem Geſchlecht Arpads (jf. d.): 

Stephan J. oder der Heilige (997—1038), 
der erite Konig von Ungarn, war der Sohn de3 
Herjogs Geija, wurde von dem Apulier Wdrodat 
vom Sanfeverino erjogen und 995 (in feinem 20. 
Yebenéjahre) angeblid) von Adalbert, dem Biſchof 
von Prag, getauft. In der Taufe erbielt er den 
Namen ©.; fein fritherer Name war «Wait. 
In Demfelben Sabre vermablte er ſich mit der bayr. 
Derjogstodter Gifela, in deren Vegleitung jabl: 
teiche Deutidhe nad Ungarn famen. S. befiegte 
mit Hilfe dieſer feine heidniſchen Widerfader und 
begann ernftlid) die Chriftianifierung dieſes Bolts. 
Or ttiftete mebrere Bistimer und Köſter und trat 
felber alg Upoftel auf. Der Papſt Sylvefter II. 

Goaveriations«Qegifou. 13. Aufl. XV. 
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beftitigte die lirchlichen Cinridtungen 6.8 und 
fcidte ihm eine Königskrone, mit welder S. 1000 
(nad) andern 1002) gefront wurde. Auch feine 
weltlidje Herrſchaft erweiterte und befeftigte S. 
durch ſiegreiche Kämpfe gegen wideripenftige 
Stammeshäuptlinge im Oſten und Süden des 
Landes und flihrte eine geregelte politiſche Organi: 
fation und Verwaltung ein, wobei ihm deutide 
Ginridtungen und Gefege als Mufter vorſchwebten. 
Gr ftarb 1038 und wurde 1087 in die Zabl der 
Heiligen der lath. Kirde aufgenommen. Ungarn 
verehrt ibn als feinen Landegpatron, deffen Felt 
amt 20, Aug. *7* wird. Nach ihm wurden Uns 
garn und ſeine Teile aud) die «Lander der St. Stes 
phanStrone» genannt. Die rechte Hand de heiligen 
S. wird in der ofener Schloflapelle aufbewahrt. 

Stephan IL. (1114—1131) war der Sohn Konig 
Colomans (j. d.) und beim Tode feines Vaters 
erft 13 J. alt. Gr war ein leidtfinniger, ands 
fchweifender und graufamer Fiirft, der fic in vers 
derblide Rriege mit feinen Nadbarn (Venedig, 
Mahren, Ofterreih, Rußland und Byzanz), fowie 
in Kampfe mit Aufſtändiſchen im Innern feines 
Reichs 5— Unter ſeiner Regierung ließen ſich 
—— ulgaren in Ungarn nieder. S. ſtarb im 

pril 1131, nachdem er kurz vorher das Mönchs⸗ 
habit angelegt hatte. 

Stephan UL. (1161—1172), der Sohn König 
Geifas L1., wurde erſt fiinfjehnjahrig sum Konig ges 
trint, hatte aber gegen ſeinen Oheim Stephan IV., 
der vom byjant. Kaifer Manuel unterftigt wurde, 
heftige Throntimpfe gu fahren, in denen er beim 
Deutſchen Kaifer und beim Konig von Bohmen 
Hilfe fudte und teilweife aud fand. S. ftarb 
4, Mary 1172; fein —— Stephan IV. war ſchon 
im April 1164 ebenfalls von einem frühen Tode 
dahingerafft worden. 

Stephan V. (1270—1272), ber Sohn König 
Belas 1V., war ſchon in ſeiner Kindheit sunt «jin: 
5 Konig getront und ließ ſich nad ſeines Vaters 

ode nochmals krönen. Seine Regierung dauerte 
nur zwei Sabre, in denen er mit Ottofar von Bah: 
men einen unglidliden Krieg führte und gu einem 
driidenden Friedensſchluſſe hid bequemen mubte 
(2. Juli 1271). S. ftarb auf einem Feldjuge nad 
Serbien 1. Mug. 1272. 

Stephan (Franz Victor), Erzherzog von Oſter⸗ 
reid, Sohn des Erzherzogs Sofeph, geb. 14. Sept. 
1817, wurde 1843 Civilgouverneur von Bihmen, 
1847 Palatin von Ungarn. Rad Ausbruch der 
Revolution leqte er 24. Sept. 1848 feine Stelle 
nieder und lebte feitdem als Brivatmann auf feinen 
Giitern in Naffau (Graffdaft Holjappel und 
Schaumburg), Er ftarb 19. Febr. 1867 in Mens 
tone. Bal. «Erzherzog S. Victor von Ofterreid» 
(Wiesbaden 1868), 

Stephan (Heinridh von), der erfte Generalpoft: 
meijter ded neuen Deutiden Reichs, geb. als Sohn 
eines Handwerters 7. San. 1831 gu Stolp in 
Pommern, befudte das —— daſelbſt und 
trat nad) Ablegung der Abiturientenprufung ins 
Poſtfach ein. Seine reichen Spradfenntniffe ver: 
anlaften 1856 feine Berufung in das General: 
poftamt gu Berlin. Ym J. 1858 gum Poftrat, 
1863 jum a befordert, arbeitete er eine 
neue Dienftamveifung fiir die Oberpoftdireftionen 
aus, ein weitididtiges, bedentfames Dienſtlompen⸗ 
dium von hohem techniſchen Wert, und wurde 1865 
gum Geb. Boftrat und vortragenden Rat, 1868 jum 
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Geh. Oberpoftrat ernannt. « Unſere Heit» und 
Raumers «Hiſtor. Tafdenbudy» brachten mebrere 
nationalõtonomiſche und geididtliche Eſſays 6.8, 
deren Gediegenheit und ſchöne Sprache Wufmert: 
famteit erregten. Qn feinem Berufe leijtete er Her: 
vorragendes auf dem Gebiete der internationalen 
Poftrerormen, indem es ihm gelang, den Ideen von 
ber Wirliamleit der Poft als eines Hebels der 
Kultur bei den ihm fibertragenen internati 

Vertragsidliiien Geltung su verſchaffen und den 
Verfehr der Nationen untereimander von den lajtigen 
Feſſeln der Histalitat gu befreien, G.¢ glingendjte 
Yeijtung auf dieſem Felde war die fibereignung 
des Thurn und Tarisiden Poftwejens an die 
Srone Preußen durd den —— 
28. Jan. 1867, womit der (este Reſt der Feudalpoſt 
des Wiittelalters bejeitigt war. Auf Befuͤrwortung 
des Handeléminijters von Itzenpliß wurde S. 
26. Upril 1870 gum Generalpojtdireftor des Nord: 
dentidhen Bundes ernannt. Mit feinem Wmtsan- 
tritt beginnt eine neue, thatenreiche Epoche des 
Pojtwejens. Nod mit der Reform ded Bundes. 
pojtwejens, namentlid) mit der Durchführung ded 
Ginheitsportos u. f. w. befdajtigt, mubte GS. alle 
innern Aufgaben guriidjtelien und die Organiiation 
bet norddeuticen Feldpojt im Deutid-Frangofiiden 
Kriege ins Wert ſehen, eine gewaltige Urbeit, 
welche mujtergiltig geldjt wurde, Als nad Er: 
ans, des Deutiden Reichs die norddeutichen 
Pojtinititute gu einer cinbeitlicen i emein| daft, 
gur Deutiden Reichspoſt, verſchmo waren, 
welder Baden und Glia: othringen beitraten, 
wurde S. gum Kaiſerlichen Generalpoftdireftor, 
{pater gum Generalpojtmeijter ernannt, und be: 
gann nun das widtige Wert der Verſchmelzung fo 
zahlreicher, eigenartig eingeridteter Territorial: 
pojten durch Einführung einer einbeitliden, ven 
Wemel bis Konſianz reidenden Poſtgeſehgebung 
(1871). Gr führte augferdem den ig 
Zarif fir Patete durch, ſchuf das neue Verlehrs— 
mittel der Pojtlarten, der Poftanweifungen und 
Yojtmandate, fowie die fir den litterariſchen Ver: 
dehr widtige Biicherpoft und rief eine Reihe er: 
heblider Crleidterungen fiir die Nation bei Be: 
nukung der Pojtanjtalten ing Leben, Crfolgreid 
waren ferner S.s Bemiihungen zur Hebung der 
geiltigen Wobhljahrt der Beamten (durch Stipen— 
Dienbewilligung ju Studienreijen aus der Kaiſer— 
Wilhelms:-Stijtung, durd) Griindung von Amts⸗ 
bibliotheten und amtlichen Seitidrijten, «Poftar- 
div»), und ebenfo ſeine Vejtrebungen fir Beſſerung 
Der materiellen Lage der Beamten und Unterbeamten 
(Gebaltserhohungen, Spar: und Vorfdubvereine, 
Gonntag$rube). ©.8 bedeutiamftes Wert aber ijt 
bie Griindung des Weltpojtvereing (j.d.), einer Rul 
turerrungenjdaft erjien Hanged. Tro bes Wider: 
ftrebens der auf Deutidlands Crfolge im Verlehrs: 
weſen eiferſüchtigen Staaten (namentlid Frant: 
reichs) — es S., auf der am 16. Gept. 1874 
in Bern gujammengetretenen Poſtlonferenz den 
grofen Gedanten der Griindung einer allgemei— 
nen Poſt-Verkehrsgemeinſchaft aller Balter in den 
Hauptgrundsiigen ju verwirtliden. Ym Suni 1878 
wurde auf der Parijer Konferenz der Verein sum 
Weltpoftverein erweitert, dem jegt, mit geringen 
Ausnahmen, alle Kulturjtaaten des Erdballs an: 
gehören. Die Konferenjen in Paris und (1885) 
Lijjabon fibrten zugleich den Poſtpaletdienſt (nad 
deutſchem Mujter) und den Pojtanweifungs-, fo: 


Stephan Bathori — Stephanie (Grofherjogin von Baden) 


wie Geldverfendungsverkehr in die tnternationalen 
Poſtbeziehungen ein, 

Neben den imternationalen Reformen unterlieh 
S. keineswegs den Ausbau des innern Verlehrs— 
weſens. Im J. 1875 ubernahm er die Telegraphen⸗ 
verwaltung des Reichs und verſchmolz ſie mit den 
Betriebseinrichtungen der Poſt in ſeitdem gludlich 
bewãhrter Organiſation. Yn den folgenden zehn 
Jahren lieferte die Verwaltung unter S.s Leitun 
gegen 180 Mill. Mart an das Reid ab. Da 
aber waren fort und fort widtiae Verlehrserleich⸗ 
terungen und Reformen ind Werk geient worden, 
Die Zahl der Pojtanitalten, welche 1872 nur 6755 
betrug, wurde bis 1884 auf 13.403 erhdbt, die Zahl 
der Telegraphenanitalten von 1691 auf 11200, Gr: 
wãgt man fernet, dab bei der eng: 2 Reform ded 
Landpojtdienftes (1881—85) die Zahl der Land: 
brieftrager auf das Doppelte, von 10000 auf 20000, 
gebracht ijt, von denen viele mit Fuhrwerk aus 
gerilitct find, und dab S. in wenigen Jabren alle 
widtigen Hauptitadte und Handelsplape des Reis 
mit unterirdijden, allen Störungen entyogenen 
Kabeln in einer Lange von 6615 km verbunden 
hat, wodurd das Nes der Telegraphenlinien im 
Reichsgebiet auf 68386 km Lange gebracht iit: fo 
fann man G, die Unerfennung nicht veriagen, da 
er die deutſche Poft und Telegraphic auf den höchſten 
Ctand unter allen Kulturitaaten gehoben bat. 
Dazu fommt nod die Ginfiihrung des Worttariys 
bei den Telegrammen, bie Grrictung der Rohrpoſt 
in Berlin, besiehungsweife Charlottendurg, die Tee 
lephoneinridtungen, die Herjtellung von Hunders 
ten nener Poſtgebaude, meijt in klaſſiſchen Stilfor 
men, in allen Teilen des Reichs, die Grindung ded 
Pojtmufeums, des Cleftrotedhnifden Vereins und 
in neuefter Seit die durch feine Initiative et: 
folate Herjtellung der transoceanijden Reichspoſt 

ampferlinien u. ſ. w. Sm Febr. 1880 wurde S. 
gum Staatsſekretär de3 Neidepojtamts ernannt, 
1885 vom Deutiden Kaiſer in den erblichen Adels⸗ 
ftand erhoben, Gr ijt Witglied des Bundesrats, 
des preuß. Herrenhaujes, des Staatsrats und meh⸗ 
rerer wifjenidaitliden BVereine, Ehrendoftor der 
Univerjitat Halle und Chrenbiirger der Städte 
Stolp und Bremerhaven. Außer zahlreichen Gays 
fiber das Vertehrsleben find von ihm erjdienen: 
«Gefdichte der preuß. Pot» (Berl. 1859), «Das 
heutige Sigypten» (Lp3. 1872) und « Weltpojt und 
Luftſchiffahrt⸗ (Berl, 1874). 

Stephan Bathori, {. Bathori. 

Stephania, der 220. Ujteroid, f. u. Planeten. 

Stephanic (Louije Adrienne Napoleone), Gro 
herjogin von Baden, geb, 23. Aug. 1789, war die 
aͤlteſte Todter des Grafen Claude Beauharnaié 
(f. d.), cineds Vetters ded erſten Gemahls der Lav 
ferin Sojephine. Am 8, April 1806 wurde fie in Par 
ri8 mit dem Erbgroßherzog Karl (Ludwig Friedrid) 
von Baden vermählt. Aus diefer Ehe entypranges 
fiinf Kinder, von denen die beiden Sohne bald nad 
ber Geburt wieder ftarben (16. Olt. 1812 und 
8. Mai 1817). WAnbdererfeits hat man freilich bee 
hauptet, dah diefelben auf Beranlaffung der Park: 
arajin Umalie jriederite, der Sdwiegermutter S.8, 
oder der Griifin von Hochberg (f. d.), Stiejgro’: 
mutter des Großherzogs Karl, beifeite geidant 
worden feien. Insbeſondere wurde der Findling 
Kafpar Haujer (. d.) mehrfac als der altejte Soda 
©. bezeichnet. S. ftarb in Nigga 29. Jan. 1860. 
Yhre altejte Tocter Luije Umalie Stephanie (ged. 


Stephanie (Chrijtian Gottlob) — Stephanus 


1811, geft, 1854) war mit dem Pringen Guftav 
von Waja 1830 vermablt, aber 1844 geſchieden. 
Die zweite, Joſephine Friederife Luife (ged 
21, Olt. 1813), beivatete 1834 den Farjten Karl 
Unton von Hobenjollern:Sigmaringen, und die 
brite, Marie Amalie Clijabeth Karoline (geb, 1817), 
vermablte fic) 1843 mit dem Herjog von Hamilton 
(grit. 15. Sulit 1863). 

Stephanie ——* Gottlob), eigentlich 

mn, Gchauipieler, geb. 1733 yu Breslau, 
wurde Kaufmann, 1756 Gchaujpieler bei der 
Sdudiden Geiellidaft, begleitete dieſe Truppe auf 
ea Banderungen, fpielte dann in Altona und 
ite und wurde 1760 Mitglied des Theaters in 
Wien. Sm J. 1787 trat er als Darfteller von der 
Bahnejurid, blied aber Direttionsmitglied; er ftarb 
10, April 1798 in Wien. S. war tidtig als Lieb: 
— und in feintomifden Charalteren, beforgte 
men-{iberfepungen und die Herausgabe der 
Rouatdjdrift «Gejammelte 
gnigen und Unterricht⸗, fein bedeutendſtes und 
verdienftlichiteS Wirlen aber galt der Einführung 
des tegeltechten Dramas auf die deutſche Buhne, 
gegenber Dem ertemporierten, : 

Stephanie (Gottlies), Bruder des vorigen, 
Shauipieler und Sehriftiteller, geb. 19. Febr. 1741 
mt Breslau, war Soldat, bevor er 1769 in Wien 
juerft alg Scha uſpieler auftrat. Ym Gegenjap su 
dem vorigen werteidigte er die extemporierte Ro- 
médie und gril deren — Sonnenfels mit 
Schätſe in der Parodie «Der Tadler nad der 
Roder an. S. * 23. Jan. 1800 in Wien; er 

fih namentlich durch eine fruchtbate dramatiſche 
bitigteit belannt gemacht («Der Deferteur aus 
Kindesliede», «Die Kriegigefangenen», «Doftor und 
Upothefers u. ſ. w.). 
nit, foviel wie Sprddglaser;, ; 

Stephansfeld, Srrenanjtalt bei Brumath im 
Untereljag. {Staphysagria. 

Stephausfdrner, der Samenvon Delphinium 

Stephansfrant, ſ. unter reel Hala — 

Stephanus: Orden, von der Kaijerin Maria 
Therefia 5. Mai 1764, dem Tage der Krdnung 
Joiephs LL. gum rim. Konig, gu Ehren des erjten 
cyotoliiden Rdnigés von Ungarn alé fdnigl. ungar. 
Orden geftiftet, gilt als —* Orden der Ojter: 
teidhiid <Ungariiden Monardhie unmittelbar nad 
dent exlluſiven Orden vom Goldenen Vlies. Er be: 
hebt aus drei, ibrer Sahl nad beſchränlten Klaſſen, 
ber der Groffrenge, Rommandeure und Kleintreuje. 
Urforinglid war mit feiner Berleibung die Cr: 
teileng bed erbliden Freiherrenſtandes verfniipjt, 
wits Brivilegium it jedod 1884 aufgeboben 
worden. Das Ordenszeichen ijt ein grin emaillier: 
teé Reeug mit einem roten Medaillon, Das Kreuj 
wagt an goldener Krone und wird in groperer 
jorm por den Wittern der erjten Klaſſe fiber der 
rechten Schulter, von denen der zweiten am Halje, 
in Heinerer Geftalt von den Rittern der dritten 
Klafie im Knopfloch getragen; bas Band ijt in der 
atte rot, an beiden Seiten grin, 

Stephanus ijt der Name dreier Heiliger der 
thmtaty. Kirche. — Der erjte, vorzugsweiſe fog. 
Seilige S., war einer von den ſieben Armen: 
whegern der Gemeinde gu Jeruſalem, welche nad 
“et Upojtelpefdichte eingejest wurden, um das 
Aurten det fog. Hellenijten (ſ. d.) in der Gemeinde 
Degen Hintanjesung ihrer Witwen bei der Vers 
telung ber Unterſtühungen zu beſchwichtigen. 


riften gum Bers 
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Seiner geſchichtlichen Stellung nach ift er der erfte 
Vorläufer des UpoftelS Paulus gewelen, indem er 
das Gejep oriltig auslegte und den dubern Geremo: 
nialdienft alg Ungehorjam gegen ben wabhrbaften 
Willen Gottes verwarf. Sein — Auftreten 
ab aber den Anlaß zu einer namentlich gegen den 
Teil der Urgemeinde ausgebrochenen 
tfolgung, welder S. ſelbſt als der erſte chriſtl. 
Märtyrer (Protomartyr) gum Opfer fiel. Wie es 
ſcheint, wurde er obne ordentlides Geridtsver- 
fabren bei einem Vollstumult geiteinigt. Die ihm 
in ben Mund gelegte Verteidigungsrede (YUpoftel: 
geſch. 7) iit cin Veitterftid dialettijcher Beſtreilung 
des Guberlichen Sudentums und fdeint den Geijt, 
in weldem S. wirlte, mit gefdidtlider Treue 
widerju!piegeln, wenn fie aud) in ihrer vorliegenden 
ſchriftſtelleriſchen Geftalt fider von dem Verfafjer 
der ——— herrithrt, Sein Gedächtnista 
ijt der 26. Dey. — Der andere Heilige S. ijt Pa 4 
Stephan. (S, Stephan.) — — 
S. iit ber Konig von Ungarn, Stephan L (f. d.). 
Stephanus (Robertus), eigentlid Robert 
Etienne (Gitienne), gleichberiihmt als Gelehrter 
wie als Buddruder, geb. 1503 — Paris, der = 
de3 Buddruders Henricus S. a 1460, geſt. 
1520), widmete fid) den gelehrten Studien und be: 
fab die griindlicjte Renntnid des Lateinifden, 
Griechiſchen und Hebräiſchen. Nach feines Vaters 
Tode arbeitete er einige Jahre —— mit 
ſeinem Stiefvater Simon de Colines (Colinaeus) 
und beſorgte eine Ausgabe des Neuen Teſtaments, 
welche alle frühern an Korreltheit übertraf, ihm 
aber auch, da er manche Underungen vorgenommen 
ay den Hah der Sorbonne jujog. S. heiratete 
ald darauf die Todter des — odocus 
Badius Ascenſius, Petronella. Um 1526 errichtete 
er cine Druckerei unter feinem Namen, aus welder 
eine Reihe der fchagbarften Werke perooraing. 
Seine Uusgaben griedh. und rim. Klaſſiler berets 
cherte er grobtenteil mit Noten und Vorreden. 
Dabei forgte er eifrig fiir Korreftheit und heftete 
gu dem Swede die — 53* öffentlich an, indem 
er fiir entdedte Fehler Velohnungen verſprach. 
Um 1532 ließ er eine zierliche Schrift verfertigen, 
mit welcher er die ſchone lat. Bibel von 1532 dructe. 
Sie jog ihm neue Verfolgungen gu, vor denen er 
fic) nur durch den Sart des Königs Franz I. und 
Durch das Verſprechen fidern fonnte, in Zukunft 
nidts ohne Zuſtimmung der Gorbonne gu druden. 
Darauf gab er 1534 die erfte Ausgabe feined trefjs 
licen «Thesaurus linguae Latinae» heraus, den 
er in jeder folgenden mehr vervollfommnete. Ym 
J. 1539 wurde er jum fonigh Buddruder fir das 
Lateiniſche und Hebräiſche ernannt, Auf fein Uns 
fuchen lies Franj I. die ſchönen Schriften giehen, 
weld die loͤnigl. Druderei in Paris nod) jeht bee 
fit. Wegen neuer Unfechtungen, die ihn wegen 
jeiner Bibelausgabe von 1545 trafen, ging er 1552 
nach Genf, wo er aur reform. Kirche übertrat, mit 
feinem Sdwager Konrad Badius das Neue Teſta— 
ment franpofiteh drudte, eine cigene Drucerei ers 
richtete und 7. Sept. 1559 ftarb. ; 
Nicht minder beriihmet ijt fein Sohn, Henricus 
S. oder Henri Etienne, geb. gu Paris 1528. 
Schon als 2jabriger Yingling gab er Anmerlungen 
gum Horaz heraus. Cr reiſte zweimal nad Stalien, 
um die Schähe der dortigen Bibliothelen gu bes 
nugen, und bradte wertvolle Abſchriften mehrerer 
Klafjiter mit, ©, folgte, wie es ſcheint, bem Bater 
14* 
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nad Genf, war aber 1554 wieder in Baris und be: 
aun 1557 in einer eigenen Druderei einige Werke 
erausjugeben, wobet ibn soy pusee mit Geld 
unterjtiigte, Da er der neuen ehre oͤffentlich an: 
ing, ſah er ſich oft in ſeinen Arbeiten unterbrochen. 
nt J. 1566 gab er die lat. Überſeung des Herodot 
von Balla aufs neue heraus. Die Sammlung fiir 
ein gried), Woͤrterbuch, welde ſchon fein Vater bes 
gonnen hatte, feste er mit Eifer fort und gab bier: 
auf den «Thesaurus linguae Graecaes (1572; neue 
Musg., Lond, 1816—26; neuefte von Haase und 
poem Par. 1836 fg.) heraus. Der Auszug, den 
Scapula gleid) nach dem Erjcheinen beforgte, bes 
wirtte, bag der Ubfak nur langſam erjolgte, und fo 
geriet S. in große Verlegenheit. Er zog ſich endlid 
vom Hofe zuriid und lebte zu Orléans, Paris, Frank⸗ 
furt, Genf und Lyon. Wut feiner Reife nad lenterm 
Orte wurde er franf und ftarb im Hofpital tin Marg 
1598, wahrſcheinlich in Geiſteszerrüttung. 

Sein Sohn, Paulus G. (geb. gu Genf 1566, 
geft. um 1627), — ſich durch treffliche Aus— 
gaben klaſſiſcher Dichter und Redner, die aus der 
von ifm in ſeiner Geburtsſtadt errichteten Druderei 
hervorgingen, gleichfalls rühmlich aus’. — Der 
Buddruder Charles Etienne, ein Bruder Ro: 
berts, geb. 1504, geft. 1564, ift befannt durch fein 
«Dictionnaire historique etc.» (Genf 1546), den 
Vorläufer der engliſchen geo t. Wörterbũcher. — 
Wnton Ctienne, ein F von Paulus S., 
geb. 1592 gu Genf, geft. 1674 erblindet im Hotel 
de Dieu gu Paris, drudte dafelbft bis 1664. fiber 
die ganje Familie Ctienne vgl. Renouard, «Annales 
de Pimprimerie des Etiennes» (2, Mufl., 2 Bde., 
Par. 1843); F. Didot in «Nouvelle biographie géné- 
rale» (Yd, 16, Par, 1856); Bernard, «Les Etieunes 
et les types grecs de Francois I» (ar, 1856), 

Stephanus von Byzanz, griech. Geograph 
und dffentlider Lehrer zu RKonftantinopel, ju Yn: 
fang oder gegen Mitte des 6. Jahrh. n. Chr., vers 
fertigte unter dem Titel «Ethnica» ein reichhaltiges 
geogr. Worterbud) (anfdheinend in 60 Biichern), 
weldes nicht nur die Namen der Voller, Städte 
und Inſeln, minder volljtindig von Bergen und 
Biden angab, fondern aud über atts en, ge⸗ 
—— hatſachen und Eigentümlichleiten von 
Volfern und Orten mit Beibringung von Beweis— 
jtellen aus den Alten beridtete. Unmittelbar vor: 
handen find von diefem Werfe nur nod einige 
fiirjere und ein [angered Brudjtid; das fibrige 
fennt man nur in einem Auszuge des Gram: 
matifer3 Hermolaos, der um die Witte ded 
6. Jahrh. (oder vielleidt erft gegen Ende des 
7. Sabrh.) lebte. Die bejten Ausgaben beforg: 
ten nad) der Sammelausgabe «Cum annotationibus 
Holstenii, Berkelii et Th. de Pinedo» von Din: 
borf (4 Bde., Lpz. 1825) Weftermann (Lpz. 1839) 
und Meinele (Berl. 1849). Val. Nieje, «De Ste- 
phani Byzantii auctoribuse (Tf, 1, Riel 1873), 

Stephens (James), der Hauptbegriinder des in 
Stland wirfenden Teils det feniſchen Brüderſchaf— 
ten, organijierte feit 1858 die revolutiondre Be— 
wegung in Jrland und wurde 1863 von dem in 
Chicago abgebhaltenen fenifden nationalen Kongreß 
als das Haupt der iriſchen Nation anerfannt. Im 
Sept. 1865 lief er eine Proflamation verbreiten, 
worin er erflarte, die Beit gum Losſchlagen fei ges 
fommten. Dod) wurde die Empörung nod kurz vor 
dem offenen Ausbruch von der Polizei unterdriidt. 
S. wurde gefangen, entfam aber und fepte feine 


Stephanus von Vyzanz — Stephenfon 


Agitation fort, weldje 1867 einen bald unterdriid: 
ten Uufftand in Irland hervorrief. Hierauf legte 
er die Leitung der feniſchen Organifation nieder, 
‘Stephenfou (George), ein Hauptbhegriinder des 
Eiſenbahnweſens, war der mc pe armer Gltern und 
wurde in Wylam bei Newcastle (Northumberland) 
8. Suni 1781 geboren. Geine erfte Thatigteit be: 
tand in der Bedienung der Dampfmafdine, die an 
et Mundung der Rohlengrube gebraudt ward. 
Hier legte er jein mechan. Lalent durd die jwed: 
mafbigere Ginridjtung eines Bumpenwerts an den 
Tag, an weldem gelernte Yngenieure ihre Kuni 
vergeblid) verfudt Celie. Gr avancierte demnuͤqht 
gum septs seichnete fid) durch feine Leitung der 
rofen Kohlenwerke Lord Ravensworths bei Dar: 
ington aus und baute 1812 fiir einen bei denjelben 
angelegten Schienenweg die erjte Lofomotive. G5 
war die erjte eigentlide Adhaſionsmaſchine. Gleid: 
jeitig mit Sir Humphry Davy hatte er das Verdienſt, 
eine Siderheitslampe fiir Grubenarbeiter gu erfin⸗ 
den, was ihm einen Ehrenpreis von 1000 Guineen 
verſchaffte. Unter der Leitung S.8 wurde die erſte 
fiir den allgemeinen Verkehr beftimmte Eiſenbahn 
von Stodton nad) Darlington erbaut und 1825 
vollendet. Fir die Liverpool-Mandelterbahn erbot 
et fid), einen Dampfwagen herzuſtellen, der die 
Sanelligteit von 16 km in der Stunde erreiden 
wiirde. Der Parlamentsausſchuß, dem ev feinen 
Plan vorlegte, behandelte ifn als einen * ten, 
aber bei der Probefabrt iibertraf et nod) jeine Ver: 
predungen. Die von ihm gebaute Lotomotive 
ocket, die Natete, geigte als wichtigſte Ginridtun: 
gen bas Blasrohr, durch welches der verbraudte 
ampf in den Sdhornitein ftieg und dadurd) den 
nodtigen Bug hervorrief, eine der weittragendfien 
Grfindungen 6.8, und den Röhrenleſſel, den vor 
ihm bereit8 Seguin in Frankreich angewendet hatte. 
Die Mafdine beweate fid) mit einer durdfdnitt: 
liden Gefdhwindigteit von 24 km in der Stundefort, 
ewann den Preis und entidied dadurch die gropte 
mwalzung in der Medanit, die feit Erfindung det 
Dampfmajdine durd Watt eingetreten ijt. Cem 
Ruhm war jest gefidert, und durd die von ihm in 
Newcaſtle in Gemeinfdaft mit Mt. Peaje aus Dar: 
lington erridjtete Mafdinenbauanftalt erwarb er 
bald ein bedeutendes Vermögen. Yn Verbindung 
mit feinem Gobn bradte er die Dampfwagen mw 
ibrer heutigen Vollfommenbeit, wie er denn aud 
fiir jede neuentftebende Gijenbabn in England, 
Amerifa und auf dem europ. Kontinent die eriten 
Lofomotiven lieferte. Als Zeiden des Danks fir 
die von ihm dem Eiſenbahnweſen, ſowie der In 
duſtrie at ete geleifteten Dienfte wurde 145 
der Beſchluß gefabt, jeine Statue in Newcaſtle 
auf der grofen Gijenbabubriide über den Tyne 
aufjuftellen, welche den Namen Stephenfon- Bride 
erhielt. Gr war julegt aud) Gigentiimer mebreret 
Kohlengruben und der grofen Eiſenwerle von Clay: 
crop und ſtarb zu Tapton-Houfe bei Chelterfield 
12. Uug. 1848. Bol. Smiles, «The life of George 
S.» (neuefte Aufl., Yond, 1881), 
Robert S., Sohn des vorigen, geb. 16. Olt. 1608 
pu Wilmington, wurde, als er 15 J. alt war, bet 
en Killingworther Werten angejtellt, von wo et 
nad) dreijabriger Praxis an die Univerfitat Edin⸗ 
burgh 30g. Nady vollendeten Studien trat er in 
die Mafdinenfabrit feines Vaters ein. Er unter 
tühte denfelben bei defen Qugenieurarbeiten und 
nternehbmungen, bereijte Umerifa, wo er den ind 


Steppe — Sterculia 


Ungliid geratenen Trevethit, ben Erfinder der 
Ctrafenlofomotive, traf und ibn aus tiefitem Elend 

ob. Gr griindete dort die Bergwerlsgeſellſchaft gu 

olumbien. Auch gewann et Peinerfelts einen auf 
den Bau einer Lofomotive ausgefesten Preis von 
10000 Mart. Ym J. 1832 wurde ihm die Leitung 
bes Baues der Liverpool-Birmingham-Gifenbahn 
fibertragen, welchen er tro bedeutender Schwierig: 
feiten Stande bradte, worauf nod) die Blachwall:, 
Rorfolt:, Aylesbury: und verfdiedene andere Eiſen⸗ 
babniinien und bedeutende Briiden unter feiner 
Aufſicht erbaut wurden. Sein Meifterftiid war 
jedog die Erridtung der Britanniabritde (j. d.), 
ber Robrenbriide fiber den Mennifanal, zwiſchen 
Wales und Angleſea, die 1847 begonnen und 
18. Mai 1850 vollendet wurde und ald erſtes Mufter 
eineS gang neuen Syſtems de3 Bridenbaues 4 
ben wunderbarften Werten des 19. Sat. zählt, 
obgleich ſpater andere, nach demſelben Plane ge: 
baute Briden dies Erſtlingswerl an Großartig— 
teit nod übertrafen. Bald nachher errichtete S. 
wwei Köhrenbrüdcen fiber den Nil, auf der von ihm 
angelegten Gifenbabn zwiſchen Wlerandria und Kairo. 
Cr ging 1853 nad Canada, um die Arbeiten gu der 
gewaltigen RSbrenbriide fiber den Lorenzſtrom bei 
Montreal einguleiten, welde in der Kommunila⸗ 
tionSlinie zwiſchen Oft. und Weftcanada und den 
Sereinigten Staaten mittels der Grand-Trunt: 
Gijenbabn als leßtes Verbindungéglied feblte. Die 
Sollendung diefes, * unter dem Namen 
det Victoriabriide belannten Rieſenbaues im Dez. 
1859 erlebte er freilich nicht mehr. Bis ans Ende 
ſeines Lebens fonfultierte man ihn nicht bloß in 
England, ſondern in beinahe faimtliden Staaten 
ded Kontinents als die höchſte Autorität in allen 
mit dem Yan und dem Bau von Gijenbabnen 
werinipften Ungelegenheiten, und haufig wurden 
Swifte zwiſchen Gijenbahngetellidaften und Inge⸗ 
mieuren durch feinen ſchiedsrichterlichen Ausſpruch 
xclichtet. Schon 1847 war er zum Parlaments: 
mitglied fir Whitby gewahlt worden; er ſchloß fid 
ber fonfervativen Partei an, dod nabm er an den 
parlamentarifcen BVerhandlungen feinen lebhaf: 
tea Unteil. Cr ftard, große Summen gu wobltha: 
tigen Sweden ee jend, bald nad feiner iid: 
lebt von einer Reiſe nach Norwegen, 12. Olt. 1859. 
Jn Anertennung feiner grofen Verdienſte wurde er 
in der Weſtminſter Abtei beigefegt. Bol. Jeaffre⸗ 
fon und Pole, « Life of Robert S.» (2 Bde., Lond. 
1864); Smiles, «Lives of George and Robert 8.» 
(:. Hufl., Lond. 1868). 

e heißt im Ruffijden foviel wie Wüſte 
ober flaches, dutres Land. Der Name ijt jedod) in 
der Grdfunde von den derartigen Landjiriden des 
Ruffifgen Reichs auf alle großen Ebenen als Gat: 
tungéname fibertragen worden, welde baumlos, 
mehr oder weniger ase goon mit Gras und 
Rriutern bewachſen, durdh den angel an Unban 
und Beodlferung und an Bewãſſerung mehr oder 
weniger Ode und der Wuſte verwandt find. Geos 
Gojttide Beſchaffenheit und Mima —— es vor⸗ 
aebmlid, welche den grdften Ebenen der verſchie⸗ 
dren Erdſtriche eine eigentimlide Phyfiognomie 
cteilen. Hiernad) unterfdeidet man die S. des 
Ruifiiden Reichs und Inneraſiens, die Heiden 
Lorbdeut{ lands, die Landed im ſübweſtl. Frant: 
teh, bie Gufsten in Ungarn, die Gavannen oder 
Srairien und Steinjteppen Nordamerifas, die Llas 
aot und Pampas in Sudamerila, die S. in Wfrita. 
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Bol. A. von Humboldt, «fiber die S. und Wuſten⸗ 
in « Unfichten der Natur» (3. Mufl., Stuttg. 1849). 
Steppencfel, ſ. Eſel. 
—— (frj. couture piquée, engl. quilting- 
seam), ſ. u. Nähen und unter Naͤhmaſchine. 
Steppfticd) (frz. point piqué, engl. quilting- 
stitch), ſ. u. Naben und unter Nähmaſchine. 
Ster (frj. stére, aus dem grch. orepeds, hart, 
feft) heißt tm franj. metriſchen Maßſyſtem die 
—— des Körpermaßes, insbeſondere des Maßes 
fiir Bau: und Brennhoͤlzer. Das CS. iſt ein Kubil⸗ 
meter (métre cube) = 29,1739 alte pariſer Kubilfuß. 
Man teilt das S. in 10 Decijter; 10 S. bilden das 
Delajter. Das Heltojter (= 100 S.) und Kilojter 
(= 1000 S.) tommen nur felten in Anwendung. 
Sterbefaffen (aud Begräbnis-, Leidens 
taffen, Sterbeladen genannt) find genofjen: 
febafeli e Lebensverfiderungstaffen im si 
y) apie e und meijt fir die weniger bemittelten 
Klaſſen beſtimmt. Yn der Regel gewabhren fie uns 
ter Dem Namen Sterbegeld nur jo viel, dap die 
Kojten der Beerdigung beftritten werden lönnen, in 
—— Fallen aud mehr, jedoch höchſtens 300— 
600 Mart. Der Verfiderte zahlt entweder einen 
ewifjen Betrag fo oft cin Mitglied der Kaffe ver: 
tirbt (was wegen der grofen Unregelmapigleit fol: 
der Beiträge nicht ju empfehlen), oder einen perio: 
diſchen (wddentliden, monatliden) Beitrag. Das 
Sterbegeld wird an die Erben des Mitgliedes aus: 
gezahlt, und bejipt er folde nidt, fo beforgt die 
Kaſſe aus dem Sterbegelde die Beerdigung. 
Verſicherungen fremder Leben mit Ausnahme des: 
jenigen der Frau und der Kinder find felten, in 
manden Lindern aud verboten, weil fie gu Ber: 
breden Anlaß gegeben haben. Mus demfelben 
Grunde verbietet das englijde Geſeß den Friendly 
Societies, fiir ben Todesfall von Frauen und Kia: 
bern mehr als die Begrabnistojten gu verfidern. 
Neuerdings haben vorjugweife in England, dann 
aud in Deutjdland und andern Landern grofe 
Uftiengefellidaften entweder ausſchließlich oder 
neben andern LebenSverfiderungen die Verjiderung 
von Sterbegeld unternommen, gum Teil mit aufer: 
ordentlidem Grjolge, wie bejonders die Londoner 
«Prudentialo mit mehrern Millionen Berficherter, 
von denen bie Beitrage wöchentlich durch Rollefto: 
ten abgebolt werden. Häufig und swedmafig find 
die S. mit Nranfenfafjen verbunden. So gejtattet 
bas Reichsgeſeh über die eingefdriebenen Hilfs— 
laſſen vom 7. April 1876 in §. 12 denjelben die Gee 
wãhrung einer mapigen Vegrabnisbeihilfe, und das 
Reidstrantenverfiderungsgejey vom 15. Juni 1883 
ſchreibt in den 88. 20, 64, 72, 73, 74 die Gewih: 
rung eines Sterbegeldes fir die «organifierten 
Rafjen», die Orts:, Betriebs: (Fabrifs-), Bau:, 
Innungs⸗- und Knappſchafts-Kranlenlaſſen ver: 
bindlid) vor. Bol. Hattendorf, «fiber S.» (Gott. 
1867); Mar Hirſch, «Die gegenfeitigen Hilfstajjen 
und bie Gejyebgebung» (Berl. 1875). 
Sterbelehu, dicjenige Urt der Lehnware (ſ. 
LQaubdemium), welde bei einem durd ben Tod 
berbeigefiihrten Wechſel in der Perfon des Lehns- 
berrn oder des Veliehenen entridjtet werden mußte. 
Sterbemünzen, ſ. Begräbnismünzen. 
Sterbevogel, jov. w. Gemeiner Seidenſchwanz. 
Sterblichteitsziffer, ſ. unter Bevilterung 
und Mortalität. 
Sterculia (Stintbaum), eine Pflanjen: 
gattung aus der Familie der Sterfuliaceen, von 
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Linné fo benannt, weil die Blumen der eingigen 
ifm betannten Art nad) menſchlichem Rot (stercus) 
tiedjen, Wan fennt gegen 50 Arten, die in den 
Tropengegenden, befonders in Ujien wadjen. C38 
find inSgejamt Bäume mit einfaden gelappten 
oder fingerfirmig gujammengefesten Blattern und 
traubig oder rijpig gruppierten, oft anſehnlichen 
und ſchön gefarbten eingeſchlechtigen Bliten, 
welde aus filnf Perigonblattern, zahlreichen, gu 
einer Saule verwadjenen Staubgefäßen oder finf 
von einander faſt gang getrennten Fruchtblättern 
befteben. Die Frucht ijt eine finjfacerige mehr: 
famige Rapfel, deren cingelne Fader nur am 
Grunde julammenbhingen. Die bobnenartigen 
Samen der juerjt betannt gewordenen Art, der in 
Hjtindien und Codindina heimiſchen S. foetida L., 
enthalten fettes OL in reichlicher Dienge und fonnen 
geroͤſtet gegeſſen werden. Die ebenfalls in Ojtin: 
dien wachſende 8. villosa Roxb. befigt fege bieg: 
fone PBajtfajern, aus denen vorzugliche Geile ge: 
ertigt werden, Die mandelartig fdymedenden 
Samen der fiidamerifanijden 8. Chicha St. Hil. 
find in Brafilien eine beliebte Speiſe; desgleichen 
auf den Sunda Inſeln und Motutten *— 
det dort vorlommenden S. urceolata Sm. Die an: 
fehulichite Art ift die in Guinea heimifde S. lvira 
Sw., denn ihr Stamm erreidt eine Hohe von mehr 
alg 20 m und eine Stirte von 1 m. Aus den Batt: 
fafern der innern Rinde verfertigen die Cingebore: 
nen Guineas Seile und allerhand Flechtwert. Die 
Früchte find in ihrer Baſis und innern Seite mit 
turjen roten Borjtenbaaren bededt, welde fer 
leidjt abfallen und auf der Haut ein unertraglided 
Suden erregen. 

Sterculiacea, ſ. Stertuliaceen. 

Stére, ſ. Ster. 

Stereochromie (aus grch. orepeds, feſt, und 
youa, Farbe) neunt man eine 1846 in Munchen 
von Profeſſor Schlotthauer und Oberbergrat Fuchs 
erfundene Walweije, welche bei unmittelbar auf 
Wandflächen auszuführenden Gemalden anjtatt der 
Frestomalerei angewandt gu werden pflegt. Der 
WMalgrund wird eigens hergeridtet und verbindet 
fic) mit der Mauer gu einem einjigen fejten Körper. 
Darauf legt man in einfaden Wajjerfarben, die 
mit dem Grunde fic) unauflöslich vereinigen, die 
ganze lade des Gemaldes an und fann dasjelbe 
in pajtojer oder lafierender Behandlung ganj nad 
Welieben vollenden. Die Farben find ſehr ſchön 
und erreicjen die höchſten Lichter des Fresco und 
die tiefjten Schatten der Olmalerei, ohne jedoch gu 
glanjen. Dazu komnit, dah man das Bild ganj 
nad) Gemächlichkeit allmählich ausführen tann, 
wahrend beim Freslo das gerade aufgetragene 
Stid in einem Lage vollendet werden muß. Rech— 
net man daju, daß die S., dadurch, daß die Bild: 

aide durd ——— Aufſprißen einer chem. 
Flaſſigleit, des Waſſerglaſes, ſteinhart gemacht 
wird, allen Einflüſſen der Witterung, dem Froſt 
wie der Hike, ja ſelbſt Säuren und Allalien troßt, 
fo wird man den hohen Vorzug der S., zumal fiir 
unfern Norden, begreifen. 7 

Sterevmeter oder Volumenometer nennt 
man in der Phyſik Suitrumente, welche gur Ve: 
ftimmung des Volumens pulverformiger Koörper 
dienen. Dieſelben bafieren auf jenem Apparat, 
welder jum Nadhweire des Mariotteſchen Geſetzes 
(j. Mariotte) in Bezug auf die Verdunnung der 
Gafe verwendet wird. 
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Stereometrie (grdh., d. i. Körpermeſſung) 
nennt man denjenigen Zeil der Geometrie, der ¢6 
mit Dem Raum von drei Dimenfionen ju thun hat, 
alio die Lehre von den Körpern, Flächen, unebenen 
Linien. Häufig verjteht man darunter nad der 
Bedeutung des Wortes nur die Lehre von der Ve: 
rechnung des Inhalts der Körper. 

tereorama, ſ. unter Panorama. 

Stereoſtop (vom greh. ctepeds, hart, feſt, und 
oxoneiy, fehen, ſchauen) beift eine optiſche Borrid: 
tung, weld dazu dienen foll, ungeibten Augen 
zwei nebeneinanderliegende, fir beide Mugen 
tig perſpeltiviſch entworjene Zeidnungen emes 
jeftS als cin einziges, aber nidt planed, fondern 
fdrperlices Bild des Obielts erfdeinen gu lafien. 
Darin geilbte Augen vermögen ein Paar jtereojto: 
piſch richtige Bilder, in der ricjtigen Entfernung 
betradjtet, aud) ohne die Hilfemajdine des ©, 
ſtereoſtopiſch, d. i. lörperlich gu feben. Wenn man 
ein fdrperlides Objelt, etwa eine auf dem Tiſche 
ſtehende Pyramide, von oben her mit beiden Mugen 
betractet, fo werden die in beiden Mugen auf bet 
den Nephduten — Bilder nicht gleich fein. 

m vorliegenden Falle z. B. wird die Spihe der 
yramibde, mit dem redten Auge betradtet, mehr 
nad dem linfen Rande der Pyramidenbaſis gu ge- 
legen erfdeinen, und umgekehrt, mit dem linten 
Auge betracdtet, mehr nad) dem rechten Rande ju. 
Dent man fic, wahrend Pyramide und Kopf un: 
verriidt bleiben, zwiſchenhinein, quervor eine Glad: 
tafel gefchoben, und zeichnet man auf dieler, wih: 
rend man dag inte Muge geſchloſſen halt, die Con: 
touren der Byramide, wie fie Dem redten * tt: 
ſcheinen, und darauf bei geichlofjenem rechten Huge 
die Contouren, wie fie dem linken Auge erjdeinen, 
fo erbalt man auf der Platte sweierler verjdiedent 
perſpeltiviſche Zeichnungen der Pyramide. Oefinet 
man dann wieder beide Augen und nimmt bei ur 
verriidter Lage der Glastajel und der Augen die 
Pyramide weg, fo wird man tropdem immer n 
bie Pyramide tirperlid) erhaben auf dem Tiſche po 
feben meinen, denn die beiden Zeichnungen machen 
fir die beiden Augen denſelben Gindrud, wie vor 
in die Contouren der Pyramide felbft. Perionen 
reilich, welde, wie ſchon bemertt, tu derartiges 
—— — ungeilbt find, vermoͤgen nicht, we 
nigſtens in der erſten Zeit, ihre Augenachſen ſo zu 
ridjten, dag fie bloß mit dem rechten Muge das rechte 
Bild, mit dem linen dag linke Bild betradten, lon⸗ 
dern fie bliden mit beiden Augen entweder auf das 
redjte zugleich oder auf das linfe zugleich. Um 
aud die Mugen folder Perfonen gu dem jtereofto: 
iſchen Seben gu zwingen, hat man verſchiedene 
pparate (Stereojfope) erfonnen, Wheatjtone, en 
enatifcer byfiter, der guerit auf diefe Berhaltnilie 
de3 Einfachſehens mit zwei Augen aufmer 
madjte, und von dem aud der Name S. herriihet, 
fonftruterte zunächſt (1832) fein Spiegelſtereoſlop 
Bor den beiden Augen befinden ſich zwei Spiegel 
mit den fpiegelnden Fladen frag nad auswarté 
gerichtet. Rechts und links von den beiden Spiegels 
befinden fic) die beiden (hier nicht auf demjelden 
Blatte befjindlichen) ſtereoſtopiſchen Bilder, ſodaß 
dieſelben, jedes in dem ihm gegeniiberliegender 
Spiegel, gejpiegelt eridjeinen, und gwar iſt de 
Richtung der beiden Spiegel eine folde, dab di 
beiden Bilder in der deutlichen Sehweite an cine 
eingigen Stelle des Raums ju liegen fdeinen um? 
dann natirlicd) den Eindruck cined dort befindliden 
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ficperliden Obielts machen. Ginfoder und prab⸗ 
hider iit das von Bremjter (1843) fonjtruierte S., 
welches feit 1850 befannter wurde und jeßt allgemein 
benugt wird. Zwei vor die beiden Augen gehaitene 
erhabene Linfen , Seren optijde Achſen jedoc) nicht 
parallel gericdtet find, fondern fid) in der Eutſer— 
nung det normalen deutlichen Schweite (QW—25 cm) 
—A zwingen die Augen, die darunter— 
liegenden beiden ftereojfopijden Bilder in der ge: 
birigen Richtung ju — ſodaß die Bilder ſich 
pu einem lorperlichen Bilde vereinigen, welches zu⸗ 
gleidh auch, da die Linſen außerdem nod) wie Lupen 
wirten, vergrdfert erfdcint. i turgfichtigen 
Yugen majjen die Linen im allgemeinen naber an 
die Bilder gehalten werden als bei weitſichtigen, 
wenn die Contouren gehdrig ſcharf gezeichnet und 
nidt verijchwommen erjdeinen follen, ein Umitand, 
ber bei den meijten im Handel vorfommenden S. 
nicht beridfichtigt iit, indem die Linien ohne Uus: 
gétobr feit am obern Teile des Kajichens befejtigt 
fo, oat defien Boden die Bilder gelegt werden. 
Lie Unfertigung der Stereojloptiden Bil: 
der lann nurin den jelteniten Fallen durch geometr. 
Konjtruttion und Seidnung erjolgen, 3. B. bei 
Darjtellung von geometr. Körpern, Kryjtallgeftal: 
ten u.f.w. Fir Portrats, Statuen, Urchitettur: 
objette, Landidaften u. dol. benugt man, wie 
(1544) guerit Moſer in Konigsberg gegeigt hat, mit 
grofem Borteil die Photographie, dem man mit 
wei gary gleiden photograpbhijden Upparaten von 
port Standpuntten aus, weldje fo weit wie die 
Augen am menjdjliden Kopfe oder etwas weiter 
vontinander entfernt find, zwei Bilder desſelben 
Dojetts zugleich aufnimmit. Dieſe YWilder jeigen 
dana diejelben gum fdrperliden Wahrnehmen des 
Objelts nbtigen Berfdiedenheiten, wie fie die bei: 
ben, in gwei auf das Objelt geridteten Mugen ent: 
fiebenden Bilder zeigen wiirden. Im J. 1859 hat 
Dove in Berlin gejeigt, wie mon durd) die ſtereoſto⸗ 
vide Betrachtung die Sdent. tat oder Richtidentitat 
des Druds gweier ideinbar glider typographiſcher 
ifie nachweijen fann. Es ift dies beronders 
die Entdedung und Ronftatierung der Unedt- 
it bei Wertpapieren von Wichtigleit. Swei von 
jelben Gage oder derfelben Blatte abgejogene 
Drude geigen unter dem S. nichts — uf: 
3. Legt man dagegen gwei g *282* 
von = fiir dad blofe Uuge gang gleid) ſcheinen⸗ 
ben SAgen oder Platten abgejogene Drude unter 
bad S., jo erjdcinen dicfelben als ein Drud, dejjen 
Suditaben, Worte, Silben u. j. w. nidt mehr alle 
auf dem Papier, fondern gang unregelmäßig in 
oft mehrere Soll grofer Cntfernung teil3 vor, 
teulS hinter Dem Papier gu fiegen ideinen. Es 
fommt died von [einen Verſchiedenheiten in den 
Cnijernungen der betreffenden Budjtaben auf bei- 
ben Wattern, die ähnlich wirfen, wie die fleinen 
Letſchie denheiten der Zeichnung auf zwei ftereo)lo- 
Piiden Bildern. Val. Dove, «ptiſche Studien» 
(Seri, 1859) und ·Anwendung des S., um falfdes 
som echten Papiergeld gu unterjdeiden» (Berl. 
1859); Huete, «Dads S.» (2. Wujl., Lyz. 1867); 
« Phoftol. Optif» (Lp3. 1859); Steins 
wet, « fiber die geometr. Nonjtrultion der Ste: 
reoilopbildere (Graj 1870), Le Conte, «Die Lehre 
vom Seheno (pz. 1883), 
Stereotdmie (grd.) ift derienige Teil der 
Stereometrie (f. d.), der von den Durchidmitten der 
hen der Korver handelt, welde einander 
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ang oder gum Teil durchdringen. Ihre Dare 
tellungen werden durch die zeichnende (graphiſche) 
Weometrie, Projettionslehre oder Géometrie de- 
seriptive, zu Stande gebradjt. Unter S. verſteht 
man inSbejondere den Steinſchnitt, d. h. die Kone 
ſtrultion der einjelnen Steine der Gewolbe aller 
Urt, nach welder fid) jene Steine, bei gehörig an: 
eordneter Starfe der Widerlagen durch ihre Figur 
elbft, ohne cin beſonderes grr amy in threr 
Stellung erhalten. Werke fiber den Steinſchnitt 
verfaften zuerſt Philib. Delorme (1567), dann 
Hregier (8 Boe., Par. 1737—39) und in neueret 
Beit Douliot und Adhemar. 

Stereotypie (gre.) nennt man das Verfahren, 
mittelS dejjen man den ganjen Sebriftiag in eine 
einjige Platte umgewandelt jum Uborud in der 
Buddruderprefje darjtellt. Da man jpater gefun- 
dene fleine Budjiabenfebler in den Platten verbej- 
fern fann, fo erbalt man ——— Ab⸗ 
bride, Außerdem gewahrt die S. den großen 
Borteil, dab der Verleger bei einem Bude, des 
fen Ubfag fider, aber langſam ftattfindet, von 
einen Stereotypplatten anfangs mur eine ge: 
ringere Anzahl und dann jederzeit mehr Abdrücke 
machen lafjen lann. Schon ju Ende des 17. Jahrh. 
verjudten van der La und ein Deutider, der 
Prediger Johannes Miller in Leiden, damn 1725 
Ged in Cdinburgh und Tillod und Foulis in Glas: 
pe das Stereotypieren; doce befdrantte fich ihr 

erfabren darauf, daf die Lettern gujammengeldtet 
wurden. Die Hauptuerbefferung aber und die heu- 
tige Gejtalt hat die Gipsſtereotypie durd den Gra: 
* Stanhope in England 1804 erfahren, nachdem 

ndreas Wilſon, Profefjor in London, bereits 
einige widtige Verbeſſerungen erdadt hatte. Aud 
in Frankreich wurden Ende de3 18. Jahrh. erfolg: 
reidje Verſuche mit der S. freilic) meiſt auf andere 
Weife, — So z. H, fieh dienun Didot in 
Vari Typen aus Hartmetall giefen und unter 
trdftigem Drud in weide Bleiplatten abdriiden, 
diefe dann als Matrije fiir den Guß der erhabenen 
Platte benugend, Das Rejultat war jedod cin 
durdaus unbefriedigendes. Man vervielfaltigt 
durd) die S. aud) Holgjtdde und andere Gravuren, 

Bei der Gipsftereotypie wird die fie den 
Abguß beltimmte Drudform in der Gießerei mit 
einem metallenen Rahmen umgeben, dejjen Dide 
die Stärle der Matrije und deſſen Stellung die 
Stirfe der Platte bedingt. Hierauf Slt man die 
Form ein und gießt eine dunne Sdidt mit Wafer 
angemadten Gips darauf, welde man mit einent 
teiſen Pinſel gehirig in alle Bertiefungen der 
Horm bringt, damit dort feine Liide oder Luftblaſe 
entitehe, worauf man die Form felbjt gang mit 
Gipsbrei fallt und mit einem Streidbrett, nad 
Ungabe der Hahe de Rahmens, abgleicht; dieſer 
Gipsabguß erhartet fdnell und nad einer Vier: 
te(jtunde fann man denfelben von der Form ab: 
— er bildet dann die Matrize, enthält die 

ettern vertieft und die Ausſchließungen erhaben, 
und wird erſt in gelinder, ſpaͤter aber in ftdrferer 
Hige vollfommenausgetroduct, da Feudtigteit beim 
Guſſe eine Erplofion, mindeftens aber die Matrize 
unbraudbar maden wirde. Die auSgetrodnete 
Matrijze wird nun in eine gußeiſerne Pfanne gelegt, 
in welder fic) cine loje Cifenplatte ——— 
befindet, und dann durch einen Dedel mit vier ab: 
geſtumpften Eden bededt, welde vie Offnungen gum 
Cingiepen des Metalls bilden; das Ganze aber 
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wird burd die Dedplatte und durd Klammern 
mittels Gdjrauben in feiner Lage feftgebalten. 
Diefer Apparat wird mittels Krans in den mit 
geſchmolzenem Schriftmetall gefüllten Keſſel von 
Gußeiſen gebracht und dort untergetaudt, bis alle 
Räume mit dem Metall ausgefüllt find. Hierauf 
hebt man den Gieftejjel aus dem Metall und läßt 
ijn erfalten, worauf man offnet, den Guß 
Herausnimmt, die Eingüſſe abſchlägt und die Ma: 
trize abbebt und abbridt. Dann wird die nun 
po th Platte, welche einen ſcharfen Abguß des 
Letternfakes zeigt, mit Waſſer und einer ſcharfen 
Biirfte gereinigt, verpugt und endlid auf einer be: 
fondern Maſchine auf der hintern Seite abgehobelt 
oder abgedreht und dadurch vollfommen eben auf 
die vorrdriftamabige Dice rey? gum Drud 
befeftigt man fie auf metallene oder hölzerne Unter: 
agen. Statt der erwähnten Giebpfanne, in welder 
die Matrije liegt, hatte man vor Erfindung der 
Papierftereotypie aud das franzöſiſche (Dauleſche) 
Verfahren unter Benußung von eiſernen Gießläſten 
eingefuͤhrt, welche fic) mittels eines Scharniers 
öffnen und ſchließen laſſen und bei dem der Guß 
mit dem Loffel geſchieht. 

In neuerer Zeit wendet man ſtatt der Gipsma— 
trijen Hi ber Erfindung von Genour in Paris 
meift folde von Papier an Sd Aish 
topte). wozu man mebhrere Bogen Seidenpapier 
und ungeleimted Drudpapier mit einer beſonders 
praparierten Kleiſtermaſſe aufeinander flebt und in 
die fo gebildete diinne wa pe, während fie * 
gehoörig feudt und weich ijt, ben Typenfas dur 
Rlopfen mit einer Bürſte hineinjdlagt oder ihn in 
einer Preffe gleich in eine präparierte Papierplatte 
einprebt. Das Wbgiehen dieſer vorher getrodneten 
Matrizen in Metall gefdhieht in einem eigenen 
Giefinjtrument, Diefes Verfahren bietet den Vor: 
teil, daß fic) bie Matrigen lange aufbewahren und 
mehrmals jum Guß benugen laſſen; dasſelbe ijt 
von befonderer Wichtigfeit geworden durd das Be: 
dürfnis cylindrijd gebogener Drudplatten fitr den 
Drud auf Rotationsmafdinen, welder vom Schrift— 
fak nicht ausgefihrt werden fann. (S. Schnell— 
preffe.) Sur Herftellung von Matrizen feinerer 
Holzſchnitte eignet fid die neuerdings durch einige 
widtige Verbefferungen erleidterte Papierftereo: 
typie nicht. ant oy bedient man ſich anftatt 
der S. zur Vervielfiiltigung von Holzſchnitten, 
tleinern Schriftſäßen, ja aud von ganjen Bogen 
det Galvanoplafti€ (f. d.). 

Bol. iermann, «Anleitung sur S.» (Lp;. 1869); 
Roder, «Die S.» (Lpz. 1885); Bod, «Die Papier: 
jtereotypie» (pj. 1886). 

Sterigmen, {. unter Hymenomyceten. 

Sterfrade, Dorf im hehe § Regierungs: 
bezirk Diffeldorf, Kreis Mulheim a. d. Rubr, 
Buͤrgermeiſterei S., Station der Linien Oberhau— 
jfen-Gmmerid und Rubrort-Dortmund (Emſcher— 
thalbabn) der Preußiſchen Stantsbahnen, zählt 
(1885) 7162 E. (5176 Ratholiten, 1949 Cvan: 

eliſche), und Hat eine fath. und eine evang. 

farrtirde, ein großes Eiſenwerk (Mafcdinen: 
und Vriicenbauwerfftatte, Danpfhammerfdmiede, 
Dampfleſſelſchmiede, Gieherei, Kettenfdymiede) der 
« Gute: Hoffmungshiitte Wftienverein_fir Bergbau 
und Hitttenbetried zu Oberhauſeny. Diefem Werke, 
einem der dlteften auf dem Kontinent, 1808 gegritn: 
det, verdantt S. feine jehige Uusdehnung. Außer— 
bem hat S. nod eine Cijengieferei, Biegeleien, eine 
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Brennerei, drei Brauereien, eine Dampfmabl: und 
eine Dampffagemiihle, fowie Viehsudt. Rordlid 
von ©. debhnen fid) die teilweije mit Nadel: und 
Laubgehölzen beſtandene Stertrader Heide, das 
Grofe Venn und die Kirchheller Heide, favlid 
fumpfige Niederungen aus. 

Sterfuliacéen (Sterculiactae), Pflanjenfa: 
milie aus der Gruppe der Difotyledonen. Man 
fennt gegen 500 Urten, die größtenteils in den 
— be der ULten und Neuen Welt wadfen. 
Shr Habitus ijt ein febr verfchiedener, es find teil 
frautartige ober ftraudartige Formen, teils Baume, 
Die Blatter find ganz, oder gelappt, oder aud fing ‘ 
artig und in anbderer Weife zuſammengeſeßt. Die 
———— oder eingeſchlechtigen Bliiten find meiſt 
ebbaft gefärbt und ziemlich groß. Sie befteben 
aus einem fiinfteiligen Kelch, fiinf Blumenblattern, 
die bei einigen Urten fibrigens feblen, zahlreichen, 
i einer Rohre oder Säule verwadjenen Staub: 
adden und einem zwei⸗ bis finffdderigen Frudt: 
fnoten, aus dem fich in der Regel eine lapſelartige 
mehrfamige Frudt entwidelt. Ihrer fyftematijden 
Stellung nach ſchließen fic) die S. am engſlen an 
bie Familie der Malvaceen an, mit welden fie von 
mebrern Botanitern vereinigt werden, 

terlet, ſ. unter Stor. 

Sterling ijt der Name einer brit. Munze, welche 
i Ende des 12. Jahrh. in Gebraud tam. Die 

enennung foll von easterling, d. h. was von Oſten 
fommt, herrühren, weil nämlich deutide Künſtlet 
zur Herjtellung diefer Mange gebraucht worden jein 
jollen. Golde easterlings gingen 240 auf daé 
— von 12 Unzen, und man rechnete, wie in 

eutſchland nad Pfund Hellern u. f. w., fo in 
Gngland nad Pounds easterling. Davon blieb in 
nenerer der Ausdrud Pfund Sterling 
fibrig, deſſen Wert allmablid auf den dritten Teil 
des urfpriingliden herabfiel und (infolge ded at 
cine vom 22. Suni 1816) = 20 Mart 42,9 Pi. 
eutſche A beträgt. Das Zeichen dafiit 
ijt £. Das Pfund S. war ehemals cine Silber: 
miinje, die fid) aber nur nod in einigen Mabinetten 
als ibe tofe Seltenbeit findet. Geit 1816 wird 
es in Gold ausgepragt und führt als Goldſtüd den 
Namen Sovereign. ; 

Sterling (Sobn), engl. Dichter, geb. 20. Juli 
1806 ju Kaimes-Cajtle auf der Inſel Bute, ftammte 
aus einer alten fchott., feit der Mitte des 17. Yabrd. 
in Irland angefefienen Familie. Gein Water, 
Edward GS. (geb. 1773, geft. 1847), diente als 
Kapitin in der brit. Armee und erwarb fid als 
Mitarbeiter an der «Times» grofen Ruf. Nachdem 
der junge S. in Glasgow und Cambridge ſtudiert 
batt, ging et nad London, wo et 1828 die Worden: 
drift «The Athenaeum» erwarb, fie aber bald 
wieder andern Handen fibergeben * Unter 
dem Einfluß von Coleridge Varied er den Roman 
«Arthur Coningsby» 7 de,, Lond, 1833), der 
aber wenig Beadtung fand. Hierauf ging er aus 
Gefundbeitsriidfidten nad Wejtindien, lief fid 
nach ger Riidtehr sum Geiftlicyen ordinieren und 
erbielt 1834 das Amt eines Pfarrverwelers zu 
Hurjtmonceaur. Im J. 1839 gab er feine ge 
fammelten «Poems» beraus, denen 1841 «The 
election», ein ſatiriſches Gedicht in fieben BAdern, 
und 1843 das coer aa «Strafford» folgte. 
ftarb gu Ventnor auf der Inſel Wight 18. Sept. 
1844, 6.8 Gedichte empfeblen fic) durch dine 
Gedanten und leidte Verfifitation; allein eb feblt 
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Bollendung und innere Harmonie. Geine 

ys and tales» wurden 1848 von Hare beraus: 

mee. Mus feinem Nachlaß gab Contngham 

«Iwelve letters by John 8S.» (ond. 1851), und 

le «The Onyx Ring» (mit *72 et Gin: 

itung, Bofton 1856) heraus. Bgl. Carlyle, «Life 
of John S.» (ond. 1851). 

Sterlitamaf, Kreisftadt im ruff. Gouvernement 
Ufa, in der Naähe der Mundung der Sterleja in die 
Bielaja, mit a 8692 E. hat 36 Fabrilen, 
darunter 28 Lederfabrifen, die fiir 200000 Hub. 
avid Leder liefern; auch find die gwei Jahrmartte 

t Stadt bedeutend. ; 

Stern (Adolf), urfpriinglidh Adolf Ernſt, 
Linerarhiſtoriler, geb. 14. Suni 1835 zu Leipzig, 
—— daſelbſt und in —7* Philoſophie, Phild⸗ 

ie und Geſchichte, lies fic) 1865 in Dresden 
nieder und gab bier die «Bibliothel der Littoratur 
des 18. Jahrb.» (Berl. 1866—67) heraus. Er ward 
1868 jum außerord., 1869 gum ord, Profefjor ber 
Litteraturgefdidte am —— in Dresden 
ernannt. Bon ihm erſchienen «Gedichte» (Lpj. 
1870; 3. Aufl. 1882), das Epos «Johannes Guten: 
berge (Lpj. 1873), die Novetlenfammlungen «Mm 
Rdnigdjee» i 1863) , «Hijtor. Novellen» (Lpz. 
1866), eRewe Novellen» (Lpz. 1875), «Aus dunfeln 
Tagen» (Lp. 1879), «Venelianiſche Novellen» (Lpz. 
1886), die Romane «Die legten Humanijten» (Lpj. 
1880; 3. Aufl. 1882), «Dhue Sdeale» (Lpz. 1882), 
*Gamoéns» (Lpj. 1886). Auf litterarhijtor. Ge- 
biete ijt feim Hauptwert die «Gefdidte der neuern 
Litterature (7 Boe., Lpz. 1882—85). Ferner find 
ju nennen «Aus dem 18. Jahrh. Studien und Bil: 
dete (Berl, 1874), «Katechismus der allgemeinen 
Gitteraturgefdichte» (i'p3. 1874; 2. Aufl. 1877), 
«jut Litteratur der Gegenwart» (Lpz. 1880), die 
Viographie «Hermann Hettner» (Lp3. 1884). 

evn (Wired), Hijtorifer, geb. 22. Nov. 1846 
in Gottingen, ftudierte in Heidelberg, Gottingen 
und Berlin, hatte bann eine Unjtellung am badi— 
iden General-Vandesardiv in Karlsruhe, war 1872 
—T3 Docent der Geſchichte in Gottingen und wurde 
im Herbjt 1873 Profeſſor der Gefdidte in Vern. 
Gr jGried: «fiber die wolf Urtitel der Bauern und 
tinige andere Vitenftide aus der Bewegung von 
1525¢ (Lp. 1868; ev ungen dazu in «For: 
idungen gur deutiden Gejdidte>, Bo. 12, 1872), 
«Briefe engl. Fluchtlinge in der Schweiz⸗ (Gitt. 
1874), «Dttiton und feine Zeit» (2 Boe., Lp3. 1877 
—79), «Gefdicdte der Revolution in England» (in 
ens «Ullgemeiner Geſchichte in Gingeldarjtellun: 
gene, Berl. 1881), Abhandlungen und Attenjtide 
pur Geſchichte der preuß. Reformeit 1807 —15» 
(2pg. 1885), «Bafeler Chronifen» (mit W. Vijder, 
Bd. 1, Lp3. 1872). 
Steru (Daniel), Pfeudonym von Marie Cas 
therine Sophie de Flavigny, Grafin d'Mgoult (ſ. d.). 
Stern (Julius), Mufitlehrer und Komponiſt, 
oe 8. Aug. 1820 ju Breslau, befudte die berliner 
fademie und war namentlid) Schüler Rungen: 
bagens. Rachdem er feine Studien in Dresden 
und *1 griindete er 1847 den Stern: 
iden Sefangverein in Berlin, den er bis 1874 
lettete, und 1850 mit Kullal und Marr das Kon: 
fervatorium der ae S. wurde 1849 finigl. 
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Stern⸗Anis (Fructus s. Semen Anisi stellati) 
ift die Frucht eines chineſ. Baums, de3 Mlicium 
anisatum Loureiro, aus der Familie der Magnos 
liaceen, fibrigens aber an Gejdmad und Wirkung 
dem gemeinen Anis ähnlich, daher er aud, bejons 
ders Das davon gewonnene OL, ftatt des einheimis 
ſchen Unis benußt wird. 

Sternb., bei naturiwiffenfdaftliden Namen 
Ablurzung fir Rafpar Graf vomSternberg, 
a gu Prag 6. Han, 1761, geſt. 20, Dey. 1838 ju 

rzezina (Botaniler). 

ternbedeckungen, ſ.u. Bededung (aftron.). 

Sternberg, Stadt im Kreiſe Oſtſternberg des 
preub. Regierungsbezirls Franffurt, 20 km von 
ber Kreisjtadt Drojjen gelegen, Station der Linie 
Frankfurt-Poſen ber preuß. Staatsbahnen, um 
1270 gegründet, zählt (1880) 1567 G. und hat dem 
in der brandenb, Geſchichte oft genannten «Lande 
Sternberg» den Namen gegeben, weldes um 1270 
von den Marfgrafen von Brandenburg erworben 
und fpdter gur Neumark gerednet wurde. Das 
Land S., die ehemals fiidpreuf. Entlave Sader: 
meifel, die eingejogenen Yohanniterghter Sonnen: 
burg, Lagow u. ſ. w. bilden die Kreije Weft itern- 
berg (1142 qkm mit [1885] 45523 E.) und Oſt— 
fternberg (1103 qkm mit 51402 ©), 

Steruberg, Stadt im Gropherjogtum Medlen: 
burg: Sdwertn, an dem von der Mildenis durd): 
flofienen Sternbergerfee (4km fang und 3km 
breit), etwa 30 km im Ojtnordoft von Schwerin 

elegen, ijt Sik eines Amtsgerichts, hat ein ſchönes 
athaus, eine Rirde aus dem 14. Jahrh., cine 
Wiirger: und eine Gewerbeſchule, ein reiches Hoſpi⸗ 
tal, und zählt (1885) 2646 gewerbfleißige © Die 
Stadt, unt 1250 gegriindet, war im Mittelaiter 
fürſtl. Reſidenz und ijt jest abwedfelnd mit Maldin 
Sik der medlenburger Stände. 
teruberg, Stadt in der Markgrafſchaft Mah: 
ren, 15 km im Norden von Olmutz, an der Kaiſer— 
ſtraße nad Schleſien, an der Kaiſer-Ferdinands— 
Nordbahn (Linie S.-Briinn) und der Linie S.. 
Lichtenau der Oſterreichiſchen Staatsbahnen gelegen, 
iſt Sig einer Bezirlshauptmannſchaft und eines 
Bezirlsgerichts, hat eine Webereifachſchule, eine 
Unterrealfdule, ein altes Schloß, eine t. k. Ta: 
batsfabrit, zwei medan. Webefabriten und eine 
Seidenwarenfabrit und zählt (1880) 14243 E. 
Der Ort ift als Hauptſiß der mabr. Baumol: 
fabrifation berfihmt, neben welder jedoch aud) Lei: 
nen:, Geiden:, Baumwwollwaren: und Ziegelfabris 
tation, Obſt- befonders Kirſchenbau ftart betrieben 
wird. Die hier und in ber Umgegend erjeugten Leis 
nens und Baumwollzeuge finden unter dem Namen 
otecanerges Waren einen bedeutenden Abſaßz. 
jm Bejirl S. liegt das Dorf Andersdorf oder 
Dndryejov, mit Gauerbrunnen , der viel verfendet 
und dem Spaawaſſer gleidgeftellt wird. An der 
Stelle der jepigen Stadt tiberfiel —*— von 
Sternberg 21. Juni 1241 das von Liegniß heran⸗ 
tiirmende Mongolenbeer im Lager, tötete den An— 
ührer und ridtete eine folde Niederlage an, daß 
ie Ciberrefte nad) Ungarn floben. ——— I, 
von Bohmen fdentte dem Jaroflaw von Sternberg, 
den er gum LandeShauptmann von Mabhren ers 
nannte, eine Strede des Landes als Herridaft, wo 


Auſildireltor, 1860 Profeffor. Als Komponiſt hat | diefer 1246 die Feſte S. erridtete und gu der Stadt 


tt nur wenige Gefa liefert. tarb 
27. Hebr. 1843 gu bat chal =o 
(fat.), die Seejdwalbe. 





den Grund legte. Die Herrſchaft blied bis 1109 
bei der 


— des erſten Beſihers und fam dann 
an die 


erzoͤge von Ols in Schleſien. Seit Gude 
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wird burd bie Dedplatte und durch Klammern 
mittels Gdrauben in feiner Lage feftgebalten. 
Diefer Wpparat wird mittels Krans in ben mit 
geſchmolzenem Schriftmetall gefüllten Keſſel von 
Gußeiſen gebracht und dort untergetaucht, bis alle 
Räume mit dem Metall ausgefüllt find. Hierauf 
hebt man den Giefteffel aus dem Metall und läßt 
ihn erfalten, worauf man —* öffnet, den Guß 
herausnimmt, die Eingüſſe abſchlägt und die Ma— 
trize abhebt und abbricht. Dann wird die nun 
erhaltene Platte, welche einen ſcharfen Abguß des 
Letternſahes zeigt, mit Waſſer und einer ſcharfen 
Biirfte gereinigt, verpugt und endlich auf einer be: 
fondern Mafdine auf der hintern Seite abgehobelt 
oder abgedreht und dadurd vollfommen eben auf 
die vorrdbrift8mapige Dide reyes gum Drud 
befeftigt man fie auf metallene oder hölzerne Unter: 
lagen. Statt der erwahnten Giebpfanne, in welder 
die Matrize liegt, hatte man vor Erfindung der 
Papierftereotypie auch das franzöſiſche (Dauleſche) 
Verfahren unter Benugung von eifernen Giebtajten 
eingefuͤhrt, welche ſich mittels eines’ Scharniers 
öffnen und ſchließen laſſen und bei dem der Guß 
mit dem Loffel geſchieht. ; 

In neuerer Zeit wendet man ftatt der Gipsma: 
trijen fa det Erfindung von Genour in Paris 
meift folde von Papier an Jaded BAAD A 
typte). wozu man mehrere Bogen Seidenpapier 
und ungeleimtes Drudpapier mit einer befonders 
praparierten Kleiſtermaſſe aufeinander klebt und in 
die fo gebildete diinne Pappe, während fie a 
geporig feudt und weid ijt, ben Typenfay dur 

lopfen mit einer Biirjte hineinſchlägt oder ibn in 
einer Preſſe gleich in eine praparierte Papierplatte 
einprept. Das Whgiefien dicfer vorher getrodneten 
Matrizen in Metall gefdieht in einem eigenen 
Gießinſtrument. Dieſes Verfahren bietet den Vor: 
teil, dab fic) bie Matrizen Lange aufbewahren und 
mehrmals jum Guß benugen laſſen; dasſelbe ijt 
von bejonderer Widhtigfeit geworden durch bas Be: 
dürfnis cylindriſch gebogener Drudplatten fiir den 
Drud auf Rotationsmafdinen, welder vom Schrift⸗ 
fas nicht ausgeführt werden fann. (S. Schnell— 
preffe.) Bur Herjtellung von Matrizen feinerer 
Holzſchnitte eignet fic) die neuerdings durch einige 
widtige Berbefferungen erleicdterte Papierftereo: 
typie nicht. Neuerdings bedient man fic) anftatt 
der S. jur Vervielfaltigung von Holzſchnitten, 
tleinern Schriftſähen, ja * von ganzen Bogen 
der Galvanoplafti€ (j. d.). 

Vol. Bermann, «Anleitung sur S.» (Lpz. 1869); 
Röder, «Die S.» (Lpz. 1885); Bod, «Die Papier: 
jtereotypie» (Lp3. 1886), 

Sterigmen, f. unter Hymenomy ceten, 

Sterfrade, agi im rbeinpreuf. Regierungs: 
bejict Diffeldorf, Kreis Mulheim a. d. Rubr, 
Piirgermeijteret S., Station der Linien Oberbau: 
fen: Gmmerid und Rubrort-Dortmund (Emſcher— 
thafbabn) der Preußiſchen Staatsbahnen, zaͤhlt 
(1885) 7162 © (5176 Ratholiten, 1949 Gvan: 
alee und bat eine fath. und cine evang. 
Wfarrtirde, ein großes Eiſenwerk (Mafdinen: 
und Vriidenbauwerfftatte, Dampfhammerfdmiede, 
Dampfleſſelſchmiede, Gieberei, cog bog a der 
« Gute: Hoffnungshiitte WAftienverein_ fir Bergbau 
und Hüttenbetrieb zu Oberhauſeny. Diefem Werke, 
einem der dlteften auf dem Kontinent, 1808 gegriins 
det, verdantt S. feine jehige Ausdehnung. Außer— 
dem bat S. nod eine Eiſengießerei, Ziegeleien, eine 
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Brennerei, drei Brauereien, eine Dampfmabl: und 
eine Dampffagemiihle, fowie Viehzucht. Rordlid 
von S. dehnen fid) die teilweije mit Nadel: und 
Laubgehiljen beſtandene Stertrader Heide, dad 
Grose Venn und die Mirchheller Heide, fadlid 
fumpfige Niederungen aus, 

SterFuliacten (Sterculiactae), Pflanjenfa: 
milie aus der Gruppe der Difotyledonen. Man 
fennt gegen 500 Arten, die grdptenteils in den 
Tropengegenden der Alten und Neuen Welt wachſen. 
Shr Habitus ift ein ſehr verſchiedener, es find keils 
frautartige oder ſtrauchartige Formen, teils Baume, 
Die Blatter find gang, oder gelappt, oder auc finger: 
attig und in anbderer Weife zuſammengeſeht. Die 
—** oder eingeſchlechtigen Bluten find meiſt 
ebhaft gefärbt und ziemlich groß. Sie beſtehen 
aus einem fünfteiligen Kelch, fiinf Blumenblattern, 
die bei einigen Urten fibrigens febhlen, zahlreichen, 
u einer Rohre oder Säule verwadjenen Staubs 
aden und einem zwei⸗ bis nffadheripen Grad 
fnoten, aus dem fich in der ef eine fapfelartige 
mehriamige Frucht entwidelt. Ihrer fyftematijden 
Stellung nach ſchließen fich die S. am engſlen an 
die Familie der Vtalvaceen an, mit welchen fie von 
mebrern Botanifern vereinigt werden. 

terlet, ſ. unter Stor. 

Sterling ijt der Name einer brit. Minje, welde 
u Ende de3 12. Jahrb. in Gebrand tam. Die 

enennung foll von easterling, d. h. was von Diten 
fommt, berrithren, weil nämlich deutſche Künſtlet 
zur Herjtellung diefer Munze gebraucht worden jein 
ollen. Golde easterlings gingen 240 anf das 

fund von 12 Unzen, und man rednete, wien 

eutſchland nad Pfund Hellern u. f. w., fo in 
England nach Pounds easterling. Davon blieb in 
neuerer * der Ausdrud Pfund Sterling 
fibrig, deſſen Wert allmählich auf den dritten Teil 
ded urfpriinglicden berabfiel und Cinfotge des Ding: 
geſetzes vom 22, Suni 1816) = 20 Mart 42,9 Pf. 
deutſche Währung betragt. Das Heiden dafür 
ijt £. Das Pfund S. war ehemals cine Silber: 
münze, die fic) aber nur nod in einigen Kabinetten 
als febr ip Seltenbeit findet. Geit 1816 wird 
es in Gold ausgepragt und führt als Goldjtid den 
Namen Sovereign, ; 

Sterling (ohn), engl. Didter, geb. 20. Juli 
1806 ju Kaimes-Cajtle auf der Inſel Bute, ftammte 
aus einer alten {chott., feit ber Mitte des 17, Sabrd. 
in Irland angefeffenen Familie. Gein Vater, 
Edward S. (geb. 1773, geft. 1847), diente als 
Kapitän in der brit. Armee und erwarb fid als 
Mitarbeiter an der «Times» grofen Ruf. Nachdem 
der junge S. in Glasgow und Cambridge fiudiert 
Hatte, ging er nach London, wo er 1828 die Woden: 
drift «The Athenaeum» erwarb, fie aber bald 
wieder andern Handen fibergeben * Unter 
dem Einfluß von Coleridge ſchrieb er den Roman 
«Arthur Coningsby» {8 de., Lond. 1833), det 
aber wenig Beadtung fand. Hierauf ging er aus 
Gefundbeitsriidjidten nad Wejtindien, lief fid 
nad ae Rildfehr sum Geiftlicden ordinieren und 
erbielt 1834 das Amt eines Pfarrverielers zu 
Hurftmonceaur. Im J. 1889 gab er feine ge 
jammelten «Poems» beraus, denen 1841 «The 
election», ein ſatiriſches Gedicht in fieben Badern, 
und 1843 das Traueripiel «Strafford» folgte. Er 
ftarb gu Ventnor auf der Inſel Wight 18. Set. 
1814, 6.8 Gedichte enrpfeblen fic durch fone 
Gedanten und leidte Verfifitation; allein es 
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en Bollendung und innere Harmonie. Geine 

ys and tales» wurden 1848 von Hare beraus: 

eben. Aus feinem Nachlaß gab Coningham 

«lwelve letters by John S.» (ond. 1851), und 

pale «The Onyx Ring» (mit sores Gin: 

itung, Bofton 1856) * Vogl. Carlyle, «Life 
of John 8S.» (Qond. 1851). 

Sterlitama?, Kreisſtadt im ruff. Gouvernement 
Ufa, in der Nabe der Mündung der Sterleja in die 
Bielaja, mit Sar 8692 G., hat 36 Fabriten, 
darunter 28 Vederfabrifen, die fir 200000 Rud. 
jibrlic Leder liefern; auch find die zwei Jahrmärkte 

t Stadt bedeutend. 

Stern (Adolf), urfpriinglid Adolf Ernft, 
Litterardijtoriter, geb. 14. Juni 1835 ju Leipsig, 

dierte Dajelbjt und in Jena Philofophie, Philo: 
ogie und Geſchichte, lies fic) 1865 in Dresden 
wieder und gab bier die «Bibliothel der Litteratur 
des 18. Sabrh.» (Berl. 1866—67) heraus. Er ward 
1868 jum auperord., 1869 gum ord. Profeſſor ber 
Litteraturgeichidte am Lolytednitum in Dresden 
ernannt. Bon ibm erjcienen «Gedidte» (Lpj. 
1870; 3. Aufl. 1882), bas Epos «Johannes Guten⸗ 
berg» (Lpj3. 1873), die Novellenfammlungen «Mm 
ſonigsſee⸗ (xp . 1863), «Hijtor. Novellen» (Lpj. 
1866), «Neue Rovellen» (Lpz. 1875), «us dunfeln 
Tagen» (2p. 1879), «Venetianijde Novellen» (Lpz. 
1886), Die ‘Romane «Die legten Humanijten» (Lpz. 
1880; 3. Mufl. 1882), «Ohne Sdeale» (Lpz. 1882), 
«Camoénd» (Lp3. 1886). Auf litterarhijtor. Ge: 
biete tit fein Hauptwert die «Geſchichte der neuern 
Gitterature (7 Bode., pz. 1882—85). Ferner find 
ju nennen «Mus dem 18. Jahrh. Studien und Bil: 
dete (Berl. 1874), «Ratedhismus der allgemeinen 
Attetaturgeſchichte (\p3. 1874; 2, Aufl. 1877), 
«sur Litteratur der Gegenwart» (Lpz. 1880), die 
Biographie «Hermann Hettner» (Lpz. 1884). 
. tu (Alfred), Hiftoriter, geb. 22. Nov. 1846 
in Gottingen, ftudierte in Heidelberg, Gottingen 
und Berlin, hatte dann eine Anſtellung am badi- 
iden General-Vandesardiv in Karlsruhe, war 1872 
—T3 Docent der Geſchichte in Gottingen und wurde 
im Herbjt 1873 Profefjor der Geſchichte in Bern. 
Gr ſchrieb: fiber die zwolf Urtifel der Bauern und 
tinige andere Altenſtucle aus der Bewegung von 
15250 (Lpj. 1868; Cras ungen dazu in «for: 
fdungen zur deutiden igidtes , Bd. 12, 1872), 
Briefe engl. Flidtlinge in der Schweiz⸗ (Gött. 
1874), «Wilton und feine Zeit» (2 Boe., py. 1877 
—79), «Gefdidte der evolution in England» (in 
Ondens «Wi gemeiner Gefdidte in Cingeldarjtellun: 
gen, Berl. 1881), «Mbbandlungen und Altenſtücke 
jur Geſchichte der preup. Reformseit 1807 —15» 
(Lpj. 1885), «Bafeler Chroniten» (mit W. Vijder, 
Bd. 1, pj. 1872), 
Stern (Daniel), Pfeudonym von Marie Ca: 
therine Sophie be Flavigny, Grafin d'Agoutt (f.d.). 
Sterna (Julius), Mufitlehrer und Komponiſt, 
8 8. Aug. 1820 ju Breslau, beſuchte die berliner 
demie und war namenutlid Schüler Rungen— 
bagens. Rachdem er feine Studien in Dresden 
und Paris fortgefeht, griinbdete er 1847 den Stern: 


iden Gefangverein in Berlin, den er bis 1874 | von Böhmen fdentte dem Jaroſlawvon 


lettete, und 1850 mit Rullat und Marr das Non: 
fervatorium der i 
Mufildirettor, 1860 Profeffor. Wis Komponiſt hat 
et nur wenige — geliefert. Er ſtarb 
27. Febr. 1853 gu Berlin. 

(lat.), die Seeſchwalbe. 
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Stern⸗Anis (Fructus s. Semen Anisi stellati) 
ijt die Frudt eines chineſ. Baums, des ieium 
anisatum Loureiro, aus der Familie der Magnos 
liaceen, fibrigens aber an Gefdmad und Wirkung 
dem gemeinen Unis ähnlich, daber er aud, beſon— 
ders das davon gewonnene Ol, ftatt des einheimis 
ſchen Unis benußt wird. 

Sternb., bei naturwiffenfdaftliden Namen 
Abluͤrzung fir Rafpar Graf vomGternberg, 
¢. au Prag 6. Nan. 1761, gejt. 20. Dez. 1838 ju 

rzezina (Botaniler). 

ternbedeckungen, ſ.u. Bededung laſtron.). 

Sternberg, Stadt im Kreiſe Oſtſternberg des 
preuß. Regierungsbezirls Frankfurt, 20 km von 
der Kreisſiadt Droſſen gelegen, Station der Linie 
Frankfurt⸗-Poſen der preuß. Staatsbahnen, um 
1270 gegriindet, zählt (1880) 1567 ©. und hat dem 
in der brandenb. Gefdichte oft genannten «Lande 
Sternberg» den Namen gegeben, welded um 1270 
von den Marfgrafen von Brandenburg erworben 
und {pater gur Neumark geredbnet wurde. Das 
Land S., die ehemals ſüdpreuß. Entlave Sader: 
meifel, die eingeyogenen Sohannitergiiter Gonnen: 
burg, Lagow u. i w. bilden die Kreije Weftitern: 
berg (1142 qkm mit [1885] 45523 G.) und Ojt: 
fternberg (1103 qkm mit 51402 ©), 

Sternberg, Stadt im Gropherjoqtum Medlen: 
burg: Schwerin, an dem von der Vildenis durch: 
flojienen Sternbergerjee (4km fang und 3km 
breit), etwa 30 km im Ojtnordoft von Schwerin 

elegen, ijt Sik eines Amtsgerichts, hat ein ſchönes 
athaus, eine Rirdhe aus dem 14. Sabrh., eine 
Biirger: und eine Gewerbefdule, ein reides Hoſpi⸗ 
tal, und zählt (1885) 2646 —— 8 Die 
Stadt, um 1250 gegründet, war im Mittelalter 
fiirjtl. Reſidenz und ijt jest abwedfelnd mit Maldin 
Sik der medlenburger Stade. 
teruberg, Stadt in der Markgrafſchaft Mas: 
ren, 15 km im Norden von Olmiig, an der Kaifers 
ftrahe nad Schleſien, an der Kaiſer-Ferdinands— 
Nordbahn (Linie S.-Briinn) und der Linie S. 
Lichtenau der Oſterreichiſchen Staatsbahnen gelegen, 
ift Sig einer Bezirlshauptmannſchaft und eines 
Pejirlsgerihts, hat eine Webereifachſchule, eine 
Unterrealfdule, ein altes Schloß, eine k. k. Ta: 
batsfabrit, swei medjan. Webefabriten und cine 
Seidenwarenfabrit und zählt (1880) 14243 E. 
Der Ort ift als Hauptfip der mähr. Baumol: 
fabrifation beruhmt, neben welder jedod aud) Lei: 
nen⸗, Seiden:, Baumwwollwaren: und Siegelfabris 
tation, Objt:, befonders Kirſchenbau ftart betrieben 
wird. Die hier und in der Umgegend erjeugten Leis 
nents und Vaumwolljeuge finden unter dem Namen 
Sternberger Waren einen bedeutenden Abſaß. 
sym Bezirk ©. eg! das Dorf Undersdorf oder 
drzeloo, mit Gauerbrunnen , der viel verfendet 
und dem Spaawaſſer gleichgeftelit wird. Wn der 
Stelle der jehigen Stadt überfiel Jaroſlaw von 
Sternberg 21. Suni 1241 bas von Liegniß herans 
tiirmende Mongolenheer im Lager, tdtete den Un: 
hrer und ridtete eine ſolche Niederlage an, dab 
ie fiberrefte nad) Ungarn floben. ——— J. 
ternberg, 
den er sum Landeshauptmann von Mähren ers 


Muſil. S. wurde 1849 königl. | nannte, cine Strede des Landes als Herr{daft, wo 


Diefer 1246 die Feſte S. erridtete und gu der Stadt 
ben Grund legte. Die Herrjchaft blieb bis 1109 
bei der — — des exſten Beſihers und fam dann 
an die Herzöge von Ols in Schleſien. Seit Ende 
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des 17. Sabrh. ift die fürſtl. Familie Liedtenftein 
im Befip derfelben. ; 

Sternberg ijt der Name eines feit dem 10. Jahrb. 
in dex Gejdichte belannten freiverrl., nadmals 
reichsgräſl. Geſchlechts, das in Ojterreich, Böhmen 
und Mähren Giiter befigt, Der Stanmſiß S. 
(Pfarrdorf und Bergſchloß) liegt im bayer. Unters 
jranten, 7 km fiddjtlid) von Konigshofen und ge: 
birt jest der Familie Guttenberg. Berühmt ijt 
aus der friibern Zeit der Held Jaroflaw von S., 
ber die Mongolen 21. Juni 1241 am Berge Hoftein 
bei Olmuh von Deutidlands Grenzen juriidjdlug 
und vom Kinig Wengel J. von Böhmen mit einer 
Strede Landes in Mahren befdentt wurde. (S. 
Sternberg, Stadt.) Ym J. 1661 wurde das 

aus durch Kaiſer Leopold J. in den Reichsgrafen— 
tand erhoben und gu Unfang des 18. Sabrh. teilte 
id) die bohm. Linie mit Frang Damian und Franz 
Leopold von S. in gwei filte, von welden der altere 
* die Verheiratung Chriſtians Grafen von S. 
mit der Erbtodter ded legten Grafen von Mander: 
ſcheid 1762 die unmittelbaren, in der Eifel gelege: 
nen Herricajten Geroldjtein, Manderſcheid und 
Kyl mit Sig und Stimme im wejtfal. Grafen: 
follegium erwarb, Die Linie nannte jid nun S. 
Manderſcheid. Diefelbe wurde fiir die mit dem 
linfen Rheinufer verlorenen Befigungen im Reids: 
deputationshauptidlus von 1803 mit den Ubteten 
Weißenau und Sdujjenried (zuſammen 150 qkm) 
entidaddigt, welde jedod) 1835 an Württemberg 
veraufert wurden. Dem Grafen Bran) von S., 
ae 1763, geft. 8. Upril 1830, der lich als gelehrter 

umismatiler befannt madte, folgte dejjen Bruder 
Johann Graf von G., gejt. 1843, mit dem der 
altere Aſt der bohm. Linie tm Mannsftamm er: 
lof. — Der jingere Ujt der bohm. Linie, G. 
Serowib, befigt die boͤhm. Herrfidajten Serowih 
und andere und ererbte von dem Altern Aſte 
bie ebenfallS boöhm. Herrſchaften Cyaftalowif und 
— Un der Spitze desſelben fteht der Graf 
eopold von S., geb. 22. Dez. 1811, erbliches 
Mitglied des djterr. Herrenhaufes. Bu diejem Aſte 
gebort auc) der Graf Rafpar Maria von G., 
eb. 6. San, 1761, geft. 20, Dey. 1838, einer der 
bedeutenditen Naturforſcher feiner Zeit, der fic) be: 
ſonders um Botanit, Geognofie und die Kunde der 
vorweltiiden Pflanzen verdient gemadt hat. Seine 
Sammilungen nebjt Vibliothet übergab er dem 
Bohmiſchen Nationalmujeum, defjen Prafident er 
war, Als Seitenlinie wird die ſchleſiſche betradtet, 
deren Zuſammenhang mit den bdhmifden S. 
jedoch nidjt gu erweijen ijt. Gie gehort jeit 1698 
em Jreiherren:, feit 1719 dem Grajenitande an. 
Shr nominelles Haupt ift Graf Ludwig, geb. 
8. re 1833, {adj.-coburg-goth. Sofidgermeiner. 
ternberg (Alexander Freiberrvon Ungern:), 
deutfder Romanſchriftſteller, geb. 22. Upril 1806 
auf dem vaterliden Gute Rovitier bei Reval in 
Gitland, befudte das Gymnafium ju Dorpat. 
Naddemt er 1829 einige Zeit gu Petersburg ver: 
lebt, bereifte er feit 1830 Deutidland, wo er an 
verjdiedenen Orten, wie ju Mannheim und Wei: 
mar, langere Seit lebte, bis er ſich 1841 gu Berlin 
niederlies. Später nahm er feinen Wolnfig gu 
Dresden und ftarb ju Dannenwalde bet Stargard 
in Medlenburg-Strelis 24. Aug. 1868, 

Als Sehriftitetier hat S. eine ungemeine Pro- 
dultivität entwidelt. Einen groͤßern Anflug nabm 
das Talent SS in dem Roman «Der Miſſionaro 


Sternberg (Geſchlecht) — Sternbilder 


(2 Bde., Lp. 1842), welchem «Diane» (8 Bde, 
Berl. ee) folgte. Gnticiedener noc tritt cine 
polit.=foziale Dendeng hervor in «Paul» (3 Boe., 
Lpj. 1845). Dieſe Tendeng fiihrte S. während 
der Stiirme des J. 1848 in die Reihen der arijto: 
tratiſchen und legitimijtiiden Partei. Er arbeitete 
eine Seit lang fiir dad Feuilleton der «Kreuggeitungs 
und gab die «Royalijten» (Brem. 1848) und als 
deren Fortiegung «Die beiden Schühens (Bren, 
1849) und «Die Kaijerwable (Brem. 1850) heraus, 
die in den Kreijen der Reaktion Beifall fanden. 
Hieran ſchloſſen fich eine Reihe von Produltionen, die 
namentlich durd) die frivolen «Braunen Wardens 
(Brem. 1850; 4. Aufl., Altona 1875) charalterifiert 
werden. Teilweiſe dahin gebdren «Der deutide 
Gilblas» (2 Bde., Brem. 1851), «Cin Faiching 
in Bien» (Wien 1851), «Cin Karneval in Berlin» 
Epz. 1852), ·Macargan⸗ 62 1853) und «Die 
Ritter von Marienburge & de., mg 1853). Su 
ber Didtung «Das ftille Haus» (Berl. 1854) betrat 
er fogar das Gebiet des Geijterromans. Bu femen 
fpatern Werfen 22* die beiden bisgraphtiges 
Romane «Glijabeth Charlotte, Herjogin von Or: 
leanss (3 Boe., Jena 1861) und «Dorethee vou 
Kurland» (3 Boe. Loz. 1859); ferner «Die dreds 
dener Galerie» (2 Boe., Lp. 185759), «Miinitter: 
bilders (3 Boe., Jena 1861), «Peter Paul Rubens⸗ 
ena 1862), ©.3 »Grinnerungsblatters (6 Bde. 
1855— 60) enthalten interefiante Geil: 
derungen der polit., litterarijden und geſellſchaft 
lidjen Kreiſe, in denen S. fid) bewegte. 
Sternbilder heißen diejenigen Gruppen, in 
welde die Ujtronomen die iriterae zur leichtern 
fiberfidt und idjnung unter Beilegung beftimm: 
ter Namen abgeteilt haben. Ihre Renntnis macht 
einen Gegenjtand der Ujtrognofie (f.d.) aus. Schon 
im Wltertume madte man den Unfang mit jenet 
Ginteilung, Die Bilder, unter welchen man fid 
gewifie beiſammenſtehende Sterne vorijtelite, nahm 
man teilS von Gegenjtanden der Erde, 9. B. vox 
Lieren, teils von mythijden Perfonen her und be: 
nannte fie nad) diefen, wobet die Willfiir völlig 
freies Spiel hatte, ſodaß swiiden der Stellung der 
Sterne und den S. nicht die mindefte ÄAhnlichteit 
ftattfindet. Die Griechen lernten die S. teilweiſe 
von den Ugyptern fennen, bei welden fid ihr Ge: 
—* in das Dunfel des Altertums verliert. Von 
den Griechen ging der —— der S. auf die 
Romer fiber, von diefen auf die driftl. Voller, und 
aud) die Gegenwart bedient ſich nod der ber den 
tied). Aſtronomen üblich gewefenen Namen. Pto— 
emäus führt in feinem «Almageſt⸗ 48 S. avi, 
welde nod) jekt die Ptolemäiſchen heifen. Cie 
find folgende: 1) die 12 G. ded Tierkreiſes (f. d.); 
2) die 22 G. der nördl. Halbtugel: der große Bar, 
der Eleine Bar, der Dradje, Cepheus, Kaffiopeia, 
Andromeda, Perfeus (mit dem Medufenhaupt), 
egajus, das Heine Pferd, der nördl. Zriangel, der 
Fuhrmann mit der Ziege, Bootes oder der Barens 
biter, die ndrdl. Krone, Ophiuchus oder der Schlan⸗ 
entrager, die Schlange, Hercules, der Adler, der 
Greil, die Leier mit dem Geier, det Eeine Hund, 
der Schwan und Delphin; 8) die 14 S. der fiidl. 
Halbtugel: Orion, der Walfiſch, Cridanus, der 
Haje, der grobe Hund, Hydra oder die große Wai: 
jeridlange, der Becher, der Rabe, der Centaur, der 
Wolf, der Altar, der fat. Vid, das Schiff Urgo 
und die ſudl. Krone. Die Diditer ded Ultertums ver: 
tniivften die S. mit Mythen und Sagen. Indeſſen 
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Sternblume — Sternhanfen 


find mit diefen S. manderlei Beranderungen vor: 
gegangen; aud) tamen {don bei den Ulten nod 
mebrere hingu, befonders dad Haupthaar der Bere: 
nice und Untinous , welde Tycho de Brahe wieder 
einfuhrte. Aber immer blieb den neuern Aſtrono⸗ 
men nod) eine reichliche Nachleſe. Barifd bat 2 
und Hevelius 10 neue ©. eingefiihrt: den Gobieffi: 
ſchen Schild, das Einhorn, das Ramelopard oder 
bie Giraffe, ben aftron. Sertanten, bie Jagdhunde, 
den Heinen Lowen, den Luds, den Fuchs mit der 
Gand, die Eidechſe, den Eleinen Triangel, Cerberus 
und ben Berg Manalus. Als die Guropder anjins 
gen, die ſüdl. Halbtugel der Erde zu beſchiffen, 
muften ibnen viele Sterne gu Geficht kommen, 
welche fie vorber nod nie gefeben batten, weil fie 
in Guropa unſichtbar find. Auf dieſe Weife tamen 
im 16. Jahrh. ebenfalls 12 neue hingu: der Sndia: 
net, der Kranich, der Phönix, die Fliege, der ſüdl. 
Zriangel, der —— der Pfau, der Tucan, 
die lleine Waſſerſchlange, der Schwertſiſch, der flie⸗ 
gende Fifi) und das Chamaleon. Dieſen firgte 
Dalley 1674 bei feinem Aufenthalte auf St. Helena 
die Rarléeiche und Lacnille 1750 während {eines 
MufenthaltS am Borgebirge der Guten Hoffnung 
folgendDe 14 bingu: die Bildhauerwerfftatt, den 
dem, Ofen, die Pendeluhr, das rautenformige ar 
den Grabjticdel, die Stafjelei, den Schiffslompaß, 
ben Dftanten, die Quftpumpe, den pute das Li: 
neal und Wintelmaf, das Fernrohr, das itroftop 
und den Ta felberg. Dazu find nad und nad nod 
bingugefommmen: die Buddruderwerfitatte, das 
lapplind. Renntier, der Ginfiedler, der Meſſier oder 
ter, der Poniatowjtijde Stier, Fried: 
ridSehre, bad branbdenb. Scepter, die GeorgSharfe, 
Herſchels Teleſtop, die Taube, das Kreuz, das Herz 
Narié L1., der Mauerquadrant, der Luftballon, die 
Glettrifiermafchine, 2og mit der Leine und die Ech: 
wage. Ym —_— gait man jest 48 alte und 58 
neue, allo 106 ©., die jedod auf nevern Stern: 
lorten, 3. B. auf der Urgelanderjden und Heid: 
fen, nicht alle beibebalten find. Auf Rarten mit 
teleifop. Cternen werden die Bilder gang vermieden. 
Die beigegebene Tafel: Sterularte des nord⸗ 
liden Himmel3, enthalt cine Darftellung ded 
nordl. Hinmmels vom Pol bis gum fiquator mit 
allen Sternen bis sur 5. Große, welche durd ver: 
e Seiden voneinander ju unterſcheiden find. 
i¢ Sternbilder find als Bilder nidt angegeben, 
fondern, wie died der grdfern Deutlicleit wegen jest 
immer geichieht, mir die Grenjen durch punttierte 
ini In jedem Sternbild fteht der Name und 
bie Hauptiterne tragen die griech. Budftaben. Die 
Milditrabe, fowie die bem blofen Auge fidtharen 
Rebelſleden und Sternhaufen find ebenfalls durd 
punitierte Gruppen angegeben. Ferner enthalt die 
Rarte die Parallellreiſe von 15 ju 15 Grad, die 
Stundenfreije, die Efliptit; man fann daber nad 
den Angaben der Deflination und Reftajcenfion die 
Sterne auf der Rarte aufiucen. Die am Rande 
fiebenden Monatsnamen —— die Zeit, zu der 
die Sonne in Dem dariiber ſtehenden S. ded Tier: 
treijes ftebt. Dieſes S. tulminiert daher um Mit⸗ 
tag, das gerade gegenitberitehende oder um feds 
Luertreisbulder Davon entjernte um Mitternacht. 
Sternbinme, |. Aſter. 
Sterudentefunft, ſ. Uftrologie. 
Sterudolde, Bflanjengattung, |. Astrantia. 
; ijt die allgemeine Vejeichnung fir afle 
Dimmelstorper, ju welden demgemadp auc) die 
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Sonne und die Erde mit bem Mond gehören. Bei 
Beobadjtung der S. unterideidet man guerit Fix: 
—— (fj, d.), Planeten (f. d.), Kometen (ſ. d.), 
onde (j. d.). Die Firſterne find von den Alten 
ſchon in Gruppen, fog. Sternbilder (ſ. d.) oder 
Konftellationen eingeteilt. Außerdem unterſcheidet 
man die S. nach ibrer Gripe, und teilt die mit 
blofem Auge fidtbaren in ſechs Helligteits- oder 
Grofenflajjen ein. Einige S. find in der Helligfeit 
verãnderlich, fog. «verinderlide G.». Vielleicht 
gehdren unter diefelben aud) die «neuen ©.», wo: 
von am beriihmtejten ber Tychoniſche von 1572 in 
der Rajfiopeia, der mehrere Vionate am Tage ficht: 
bar war, und ber Keplerjde von 1604 im Sforpion. 
Mit Fernrohren erfennt man unter den G. viele 
Doppelfterne (f. d.), dreis und mehrfade und Sterns 
baufen (f. d.), welde oft aus vielen Taujenden llei⸗ 
net, didit jufammenftebender S. befteben; auch ift 
die Milehfteabe (j. d.) eine Unhdufung von ungablig 
—— ), Pfeudonym des Schriftſtell 
terne (Carus), Pſeudonym des tellers 
Ernſt ped (f. d.). 

Sterne (Lorens), einer der berAhmteften humori⸗ 
ſtiſchen Schriftſteller der Englander, wurde 24. Nov. 
1713 ju Clonmel in Irland geboren. Gin Ber: 
wandter ließ ifn erjiehen, und 1732 ging er auf die 
Univerfitit nad Cambridge, wo er 1740 Magiſter 
wurde. Bon feinem Onfel erbielt er darauf die 
Pfarrei gu Sutton und eine Pfrunde gu Yort. 
Durd femme Verheivatung wurde ihm_nod eine 
dritte benachbarte Stelle, die Pfarrei gu Stiltington, 
guteil, Ym J. 1759 ging er nad London, um die 
beiden erjten Bande von «Tristram Shandy» her: 
auszugeben, denen bis 1766 nod) fieben folgten, 
Sm J. 1762 reijte_er nad Frankreich und 1764 
nod cinmal nad) Franfreid und Stalien. Das 
Ergebnis diefer Reiſen ijt fein «Sentimental journey 
through France and Italy by Mr. Yorick» —— 
von Bottger, Berl. 1856). S. ſtarb in London 
18. März 1768. Geine beiden oben genannten 
Werte fanden den auferordentlidften Beifall. 
«Tristram Shandy» (deutid von Gelble, Hildburgh. 
1869) ijt cin buntes Durdeinander von Epijoden 
und Abſchweifungen, aber die Menge fomifder, mit 
rihrenden Zugen untermijidter Sa@ilderungen von 
Auftritten aus dem hausliden Leben und vor allen 
Dingen meijterhaften Zeichnungen der Charattere, 
endlid) aud) die feinen Bemerfungen über das 
menjdlice Hers maden es gu einem bewunderungs- 
wiirdigen Werte. Auber jenen Schriften erſchienen 
von ©., gleidfalls unter bem angenommenen Raz 
men ¥) orid, zwei Bande Predigten (ond, 1760), 
denen ſpäter noc) mebhrere mit feinem wirtliden 
Namen folgten; auch fie verleugnen den Humorijten 
nicht. Rac feinem Lode wurden fein Briefwediel 
(3 Bde., Lond. 1775) und die «Letters from Yorick 
to Eliza» (Lond. 1775) herausgegeben. Cine Ges 
famtauSgabe feiner Werte eridien von Browne 
(4 Bde., Lond. 1873) und Stapfer, «Laurence 8. 
sa personne et ses ouvrages» (Par. 1870). Bal. 
Percy Fipgerald, «Life of 5.» (2 Vde., Lond. 1864). 

Siernhaufen nennt man jolde Anhäufungen 
einjeluer Firſterne, weldje fic) ohne weiteres dem 
Yuge als gujammengebérige Gruppen zeigen. 
Einige find fon mit dem blopen Wuge gu erfennen, 

o 3. B. die Plejaden, im denen man leicht opne 
Fernrohr 6, aud) LO—11, mit Fernrohr je nad) ſei⸗ 
ner Starle 50—100 Sterne zählt, die Hyaden, dads 
Haar der Berenice, Enger zuſammengedrängt und 
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bem blofen Auge als Nebelfled fidhtbar, find die 
Prafepe (Krippe) im Krebs, ein Doppeljternhaufen 
im Perſeus, ein S. im Hercules u. a. In dieſem 
ijt bie Bahl der einzelnen Glieder auberordentlid 
qrob, im legtgenannten ſchätzt man fie auf fiber 
5000. Mtit Hilfe des Fernrohrs fann man viele, 
oft wunderbar ſchöne ©. in den denfbar mannig: 
faltigjten Mnordnungen der qe fehen. 
Die Ausmeſſung derjelben, d. h. die Vejtimmungen 
ber gegenfeitigen Lage der Glieder der S. gehört su 
den interefjantejten, aber ſchwierigſten Aufgaben der 
Aſtronomie, indent burd) nad großen Zeitintervatlen 
wiederholte derartige Meſſungen erjt die Bewegun: 
gen in einem folden gujammengefesten Syſtem 
nadhgewiefen werden fonnen. Derartige Urbeiten 
wurden von Beſſel, Helmert, Lamont, Valentiner, 
Vogel u. a. geliefert, ohne dab jedod der Nachweis 
einer Veränderung der gegenfeitigen Lage {either 
gelingen fonnte, Die meijten S., deren eS Taufende 
gibt, liegen in der Milchſtraße oder in deren Nähe. 

Sternjahr, ſ. unter Jahr. 

Sternfammer (Curia camerae stellatae, engl. 
Star Chamber) hieß in England der Gerichtshof, 
vor den alle außerhalb der Grenjen_ ded gemeinen 
Nechts liegenden Falle tamen. Die S. wurde ſchon 
vor Heinrich VIL. eingefest, — von ihm eine 
erweiterte Einrichtung und mußte nun, gleich der 
{pater errichteten Hohen Kommiſſion, gum Haupt: 
werlzeuge des königl. Deſpotismus dienen. Der 
König wählte und entließ die Mitglieder des Ge— 
richtshofs nad Belieben. Erſchien der Konig per: 
ſönlich in der — ſo galt er als der 
einzige —— und die übrigen batten die Eigen— 
ſchaft von Räten. Die Strafen, welde die S. nad) 
Crmeffen verbing, waren nidt nur Geldbufen, 
fondern aud) Gefangnis: und Leibesftrafen. Unter 
der Regierung Glifabeths tam gu dieſer willfiirliden 
Juſtiz 1584 nod die Hohe Rommiffion (High- 
Commission), die auf dem tirdliden Gebiet das 
fein follte, was die S. auf dem politijden war. 
Da fowohl Jakob I. wie Karl I. fid) diefer beiden 
Gerichtsinjtitute als Werkzeuge ihrer Politi€ gegen 
die puritanifde und parlamentarijde Oppoſition 
bedienten, fo got das Parlament im Wai 1641 die 
GS. fowie die Hobe Kommiſſion auf, und der Konig 
feb fic) gendtigt, die Bill gu beftatigen. Die S. 
flibrte ihren Namen von einem mit Sternen beded: 
ten Saale, in dem fie ihre Sißungen bielt. 

_ Sternfarten dienen jur Erleichterung des Stu: 
diums der Ujtronomie. Der Altefte Atlas, welder 
Erwãhnung verdient, if der von oh. Bayer, wel: 
cher unter dem Titel «Uranometria» 1603 ju Augs⸗ 
burg in 51 Blattern erſchien und zuerſt die Bezeich— 
ming det hellſten Sterne durch gried. und (at. 
Vuchftaben enthielt; ihm ift ein Katalog von 1706 
Sternen beigegeben. Im J. 1627 erſchien Sail: 
fers Utlas in 55 Blittern, in weldem an die Stelle 
der alten Sternbilder die Apoſtel, Propheten und 
Heiligen gefekt waren. Hevelius lieferte 1690 
einen Himmelsatlas von 54 Blattern («Firmamen- 
tum Sobiescianum»), in weldjem 1900 Sterne gros 
ßenteils nad eigenen Beobadhtungen eingetragen 
waren; er iibertraf alle friihern durch Schönheit der 
UAusfihrung und Genauigteit. Der grofe Flam: 
ſteedſche Sternatlas (28 Blatter, Lond, 1729; fleis 
nere Ausg. von Fortin, Par. 1776; new vermebhrte 
Aufl., Par. 1795) enthielt 2919 von Flamfteed ju 
Greenwid) beobadtete Sterne, in 56 Sternbilder 
verteilt, Bode in Verlin lieferte 1782 eine verbef: 
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—* Ausgabe dieſes Atlas in 34 Blattern (Oner: 
olio) und 1801 bie Karten feiner «Uraniograpbie» 
20 Blatter). Rod viel vollſtändiger ijt Hardings 
ternatlas (27 Blatter), der die von 30 Grad ſüdl. 
Deflination bis gum Pol ftehenden Sterne teilweife 
bis gur achten und neunten Grofe darjtellt. Wtlan: 
ten fiir den Unterricht verdjjentlidte Littrow und 
andere. Vortrefflich ijt die «Neue Uranometrie⸗ 
von Urgelander (18 Karten, Berl. 1843), welde fiir 
bie nördl. Halbtugel alle Sterne bis zur ſechſten 
Gripe enthalt, und Heis, «Neuer Himmelsatlas⸗ 
(12 starten, Koln 1872), fowie filr die ſüdi. Halbe 
fugel die « Uranometria Argentina» von Gould 
14 Karten, Cordoba 1877). Auf Bejjels Beran: 
afjung wurden auf Koſten der berliner Alademie 
24 Karten vom J. 1825—59 angefertigt, welde in 
dem Giirtel am Himmel von 15° Arb bis 15° noͤrdl. 
Dellination alle Digiterne von det erften bis pur 
gehnten Gripe enthalten. Wm vollſtändigſten ijt der 
«Atlas des nordl. geftirnten Himmels» von Argelan⸗ 
der(Bonn 1863), welder auf 40 Karten von 2° fivl. 
Deflination bis gum Nordpol 324 198 Sterne hat. 
Speziellere Karten über eingelne Teile des Him: 
mels entwarfen Carrington («Charts of 3755 cir- 
cumpolar stars», Lond, 1857), Hind (« Ecliptic 
charts») und Charcornac («Atlas écliptique»), 
Sternfataloge, d. h. Verzeichniſſe von Firſter⸗ 
nen mit Angabe ihres Ortes am Himmel, find alter 
als Sternfarten (j.d.). Den alteften entwarf Hip: 
parch um 150 v. Chr.; er enthalt 1022 Sterne und 
ijt in dem «Wlmageft» des Btolemaus enthalten. 
Der arab. Ujtronom Albategnus redugierte ihn auf 
feine Scit (880 n, Chr.). Später fertigten UWlugh- 
Beigh, Tycho de Brahe, Landgraf Wilhelm von 
Heſſen⸗Kaſſel und Hevelius aus eigenen Beobac: 
tungen folde Verzeichnifje an. Einen nod volljtan: 
digern Statalog lieferte Flamfteed nach B3jabrigen 
Beobadtungen; derfelbe enthalt 3000 Sterne und 
wurde juerjt von Halley 1712, gum zweiten mal 
ſehr verbejjert und vermebrt 1725 herausgegeben. 
ob. Mayer liejerte einen Katalog von 948 Ster: 
nen ded Tierkreiſes. Piazzi fertigte fiir bas J. 1800 
ein Verjeidnis von 6748 Sternen (1803); he 
vermebrte er e3 auf 7646 Sterne (1814), Beſſel 
und neuerdings Auwers redujierten die Bradley: 
ſchen Beobachtungen, und dieje «J'undamenta astro- 
nomiae» enthalten einen Katalog von 3222 vorjild 
licen ——— Jetzt haben faft alle Stern: 
wartenRataloge herausgegeben. Die meiften Stern: 
pofitionen enthalten: Lalandes «Histoire céleste», 
von Baily redujiert, mit 47890 Sternen; Beſſels 
«Zonen», von Weiße auf 1825 redujiert, haben 
75011 Sterndrter; Urgelander3 «Noördi. und ſudl. 
— aben 49675 Sterne; die Kataloge von 
tant, Rumler, Stone, Taylor, Yarnall u. a, ents 
alten aud) viele taujend — In den Kata⸗ 
ogen ju Argelanders Sternlarten find üͤber 324 000, 
aber nur genäherte, Sternpofitionen. 
Sterufrengorden, von der Maiferin Mutter 
Eleonora (Mutter des Kaifers —— 18, Sept. 
1668 geftifteter dfterr. adeliger Damenorden, deſſen 
oberſte Schupfrau allezeit eine Erzherzogin ijt. Auf⸗ 
nahmeberechtigt find nur verehelichte Damen des 
Udels, welche ihre jtijtsmapige Ubtunft von act 
vaterlichen und vier miitterliden adeligen Ahnen 
ju erweifen haben. Außerdem muf die Probantin 
nod darthun, dap auch ihr Gemabl die sur Er 
langung ber laiſerl. tonigl, Kämmererwürde erfors 
derliche gleichartige Uhnenprobe abgelegt hat oder 
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diefelbe gu erweifen im Stande ijt. Das Ordens: 

iden ijt ein innerhalb ovaler blaner Einfaſſung 

webender ausgeſchlagener ſchwarzer Doppeladler, 
belegt mit blauem Kreuz, auf welchem ein goldenes 
Her; mit dem geichluncenen Namen des Erldjers 
liegt. Das Seichen wird an ſchwarzſeidenem Bande 
ol der linfen Schulter getragen. 

Sternfunde, ſ. Aſtronomie. 

Sternorden, ſ. Stern von Indien und 
Stern von Rumänien. 

Sternjaphir, ſ. unter —2* 

Steruſchnitt, Schliffform der Edelſteine, ſ. u. 
Edelſteinſchleiferei, Bd. V, S. 751. 

Steruſchnuppe oder Sterni dub, aud wohl 
Sternſchneuze, nennt man die einem fortſchie— 
fenden oder berabfallenden Sterne ähnliche Cr: 
ſcheinung, die an beitern Ubenden mehr oder we: 
niger baufig vorfommt. An einer hellen Stelle ded 
Himmels erſcheint plößlich in Geftalt eines mehr 
oder weniger Hellen Sterns ein Lichtpuntt, der ſich 
fiber einen Teil des Himmels fortbewegt und dann 
entweder pliklicd) verſchwindet, oder allmählich bis 
jum Verſchwinden an Helligteit abnimmt. Bis: 
weilen bleibt auf der Bahn cin Lidtitreifen ſichtbar. 
Werden diefe Erideinungen größer, fo nennt man 
fie Feuerkugeln (fj. d.). Genauere Beobadhtungen 
fiber die S. wurden zuerſt feit 1798 von Benzenberg 
und Brandes angejtellt, welde ihre Entfernung, 
Gefdwindigfeit und Bahn gu beftimmen fudten. 
Mus den von Brandes und andern veranftalteten 
aleidneitigen Beobadtungen mebrerer zu diejem 
Swede verbundenen Beobadter, namentlid von 
1823 an, bat fic) eraeben, daß die S. eine Hohe von 
30 bis gu 260 km baben fdnnen, die meijten find 
aber in geringen Hdhen und das Mittel ijt etwa 
70 — 100 km, Die Gefdwindigfeit betrigt 30— 
60 km in einer Setunde, ijt aljo ungefabr der der 
Someten gleich. Nach Benjzenberg, Heis und 
Schmidt fann man durdhfdnittlid jede Nacht 30— 
50 S. feben. Zu manden Zeiten find fie jedod 
ungleich baufiger, und in der neuern Seit ift man 
darauf aufmertiam geworden, dab ihr Erſcheinen 
mit den Jahreszeiten infofern zuſammenhängt, als 
fie an gewiſſen Tagen, namentlid um den 12. bis 
14. Nov., um den 9. bid 14. Ung. und gu andern 
Perioden ungleich haufiger als gewöhnlich vorfom: 
men. QHiernad fallen aljo die S. entweder ver: 
cingelt und felten, oder in Schwärmen von vielen 
Taufenden, weld periodijd find und fic) in Str: 
men von meijt paralleler Ridtung bewegen. Auf 
die Erfenntnis von der Periodizitat der Erſcheinung 
der S. leitete zuerſt der ungeheuere Sternfdnuppen: 
fall, den Olmfted und Palmer in Nordamerifa in 
ber Nacht vom 12. gum 13. Nov. 1833 beobadteten, 
wo an einem Orte in neun Stunden wenigitens 
240000 faft fo didt wie Sdneefloden fielen, welche 
alle von einer und derfelben Gegend de3 Simmels 
auégingen, nabe bei bem Stern Gamma im Lowen 
(Daher Yeoniden genannt), Schon 1799 batte 
Humboldt in Nordamerifa genau um diefelbe Heit 
tinen großen Sternfdnuppenfall beobadtet, und 
aud) 1866 find wieder in derfelben Nadt an vielen 
Orien viele Taufende wabhrgenommen worden. 
Aus jener Abereinitimmenden Ridtung erhellt, dab 
die feudjtenden Korper von aufen, aus dem Him: 
meléraume in unfere Utmofphare famen. Bei den 
Sternfidnuppenfallenim Auguſt hat man gleidfalls 
tine ibereinftimmende Ridtung der S., nad einem 
Punlte im Perjeus, beobadtet, 
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_ Gegenwartig ift man allgemein ber Anſicht, dab 
die ©., wie die Lrg, und Peteorfteine, 
Heine mit fometarijder Gefdwinbdigteit fid be: 
wegende Mafjen find, welde im Weltraum na 
den Geſetzen der allgemeinen Schwere in Kegel: 
jdnitten um die Sonne laufen und an den Grenzen 
der Erdatmofphaire, fobald fie in ihrem Laufe der: 
felben begegnen, leudtend erfdeinen. Die vers 
fchiedenen Meteor{dwarme bilden nach den neueften, 
von —— geführten Unterſuchungen ge— 
ſchloſſene, langgeſtredte, elliptiſche Ringe, welche 
unſere Erdbahn ſchneiden. Der Ring, welchen der 
Novemberſchwarm beſchreibt, iſt identiſch mit der 
Bahn eines Kometen, des erſten von 1866, von 
3314, Sabren Umlaufszeit, ſodaß man auf einen 
Sufammenhang gwifden S. und Kometen gu fdlies 
fen beredjtigt gu fein ſcheint. Qn diefem Ringe 
muß man an einjelnen Stellen ungebeuere An— 
hdufungen von S. annehmen, um dadurd die glän— 
—* Erſcheinungen von 1799, 1833, 1866 und 
don von 902 an erllären zu können. Der Auguſt⸗ 
—— bewegt ſich in derſelben Bahn als der 
ritte Komet des J. 1862, der Schwarm vom 
20. April in der Bahn des erften Kometen 1861, 
der grofe am 27. Nov, 1872 beobadjtete Schwarm 
in der Bahn des periodifden Kometen, der den 
Namen von Viela trägt. Wie weit die Verwandt: 
ſchaft zwiſchen den S. und Kometen geht, dariiber 
gehen die Meinungen der Witronomen nod aus: 
einander. (S. aud Rometen.) 

l. Sdiaparelli, «Entwurf einer aftron, Theorie 
der 6.» (deutſch von Boguslawſti, Stettin 1871); 
Boguslawſti, «Die S. und ihre Bejiehungen gu den 
Rometen (Berl. 1874), , 

Sterntag, ſ. unter Uftronomifdes Jahr. 

Sterntrager, ſ. Rreugherren, 

Sternum (lat.), das Brujtbein, ſ. unter Bruſt. 

Steruutation (lat.), das Niefen; Sternu— 
toria, Sdnupfmittel. a 

Stern von Yudien, ein von der Kinigin von 
England 26. Juni 1861 geftifteter, den ind. Be- 
fibungen gewidmeter und fir Perdientt um dieſe 
gu verleibender Orden. Derfelbe befteht aus drei 
Klaſſen mit beidrantter Rittersahl. Die der Grog: 
tommandeure betragt 25, die ber Rommandeure 50 
und diejenige der «Genofjen» (dritter Klaſſe) 100 
Mitglieder. Grofmeifter ijt der jedesmalige Vises 
fOnig von Sndien. 

Stern von Rumanien, am 10/22. Mai 1877 
geftifteter Militar: und Civilverdienſtorden. Der⸗ 
ſelbe jerfallt in fiinf Klaffen und zählt 20 Gross 
freuje, 60 Grofoffigtere, 120 Romture, 300 Ojn: 

iere und 500 Ritter, im ganzen 1000 Plage fir 

ulander mit einer der franz. Chrenlegion anges 
paften Organifation, welde den Rittern der uns 
terjten Stuje Militirpenfionen anweiſt. Das 
Ordenszeichen ift ein von filbernen Strahlen ums 
gebenes geradliniges blauemailliertes Kreuz, auf 
dejien von ariinen Eichenzweigen umgebenem roten 
Mittelſchilde ein goldener Adler mit der Umſchrift 
«In Fide Salus» auf blauem Grunde erſcheint. 
Das von ber Firftenfrone überragte und bei Mis 
litérperjonen_jwifden Krone und Kreuj mit zwei 
geſchrägten Schwertern verfebene Ordenszeichen 
wird an einem beiderſeits zweimal blau geſtreiften 
roten Bande getragen. 

Steruwarte oder Obſervatorium nennt 
man ein zu aſtron. Beobachtungen eingerichtetes 
Gebdude. Gin ſolches Gebdude muß möglichſt auf 
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einem freien Plage auferhalb der Ringmauern der 
Stadte liegen, damit die aufiteigenden Dünſte, fos 
wie der Staub der Straßen den Beobachtungen 
nicht binderlich werden und die Inſtrumente nicht 
durd das Geraſſel der Wagen Eridittterungen er: 
leiden, die der Genauigleit der Beobadtungen jehr 
nadtetlig find. Auch darf man dagu nidt -allju 
hobe Gebdude wählen, da dieje ben Schwankungen 
viel mehr als niedrige unterworfen find. Bu den 
ou den S. notigen Inſtrumenten gebdren haupt: 
ſächlich die Meridiankreiſe, Pajjageninjtrumente, 
fiquatoriale, Theodoliten, Univerialinjtrumente 
Heliometer, grobe Refrattoren oder Fernribhre auf 
einem Stativ, Spiegelteleſtope u. ſ. w. YWuberdem 
pilegt man nod eine Anzahl tragbarer Fernrohre 
zur Hand gu haben. Von grofer Widtigfeit find 
aud) gute Ubren, die mitunter viel jdwieriger als 
gute Inſtrunente gu erhalten find, Gin Meridian: 
treis von ',—1 m Kreisdurcdhmejier, ein parallat: 
tiſch aufgeſtelltes Fernrohe ven 180 bis 900 mm 
Objettivojfnung und einige gute Uhren find bei ge: 
hörigem Fleiß der Ujtronomen hinreidend, Ver: 
dienſtliches ju feijten. Unter neuern europaiiden 
G. find die gu Paris (errictet unter Ludwig XLV. 
1664—72), gu Greenwich (erridtet unter Karl IL 
1672), gu ‘Palermo (erridtet von Piazzi 1789), zu 
Dorpat (jeit 1812), gu Berlin (neu angelegt 1832 
—35), zu Leipzig (neu erbaut 1861), gu Strabburg 
(neu erbaut 1882), ju Bonn (jeit 1835), und die 
grofartige, 1833—39 angelegte rufj, Centraljtern: 
warte von ulfowa (j. d.) febr belannt. Wud 
haben die S, auf dem Geeberge in Gotha (welde 
jebt durch eine neue in Gotha erfept ijt) durch Zach 
{ d.) und die gu Königsberg durch Beſſel (i. d.) 
eriihmtbeit erlangt. Außerdem gibt e3 in Guropa 
djjentlide S. gu Urmagh, Uthen, Bologna, Bres: 
lau, Briijjel, Cambridge, Charfow, Dublin, Dur: 
dam, Sdinburgh, Hlovens, Genf, Glasgow, Gattin: 
gen, Hamburg, Heljingfors, Karlsruhe, Rajan, Kiel, 
Kiew, Kopenbagen, Krafau, Kremsmünſter, Kri- 
iania, Leiden, Leipzig, Lijjabon, Liverpool, Lund, 
Madrid, Mailand, Marfeille, Modena, Mos— 
tau, München, Neapel, Nenenburg, Nitolaicw, 
Odeſſa, Oxford, Padua, Pola, Prag, Rom, Gans 
ernando, Stodbolm,Stonyburjt, Toulouje, Turin, 
pjala, Utredt, Warjdhau, Wien, Wilhelmshaven, 
Wilna, Zurich, waihrend die au Altona, Deffau, 
Halle, ee, Marburg, Ofen, Parma, Riga, 
Speier, Tibingen teils ruben, teils gang einge: 
gangen find. on den ‘Privatjternwarten ver: 
Dienen bejondere Erwahnung die u Bill bei Diijjel: 
dorf, die ju Vothtamp bei Kiel, die von Bijhop in 
Awidenbam bei London, Tulje Hill von Sugging, 
die von Warren de la Rue in Cranford, die in 
Leyton, die gu Markree-Caſtle in Irland, die von 
Lord Roſſe gu Birr-Caſtle, die von Kontoly in 
O:Gyalla (Ungarn), die von Oppoljer in Wien. 
Von den aupereuropaifden S. find gu erwahnen 
die in Madras, die in der Kapftadt in Siidafrifa, 
die in Whany, Ann-Arbor, Chicago, Cincinnati, 
Cambridge ( arvard.College), Clinton (Hamilton: 
College), Neu orl, Princeton, Rodefter (Virginia: 
Univerjity), illiamstown und Washington in 
den Bereinigten Staaten, in Gantiago in Chile 
(fet 1852), in Cordova (Argentiniide Republif), 
io de Janeiro und die in Melbourne, Windfor in 
Neuſüdwales und Sydney in Yujtralien. 
‘Steruweite pjlegt man die Entfernung eines 
Firſterns von der Erde gu nennen, defjen jahrlice 
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Parallare 1° betrigt. In irdifdem Maß ift die- 
felbe etwa 30 Billionen Kilometer. 
Steruwiirmer ( Giephyrei), eine lleine Raffle 
febr merfwardiger Wirmer des Meeres von meijt 
cylindrijder Korperform, ohne Gliederung, hod: 
{tend zeigt die Haut eine ſchwache Ringelung. Am 
vordern Leibesende liegt ein guriidjiebbarer oder 
einjtilpbarer Ruſſel, an defien Spipe oder Bafis 
fic der Mund befindet, welcer in einem meift {pis 
ralig gewunbdenen, von der LeibeSwand ſcharf ab- 
geſehten Darm führt. Das Rervenfyjtem bildet 
einen Ring um den Schlund und einen auf der 
Bauchſeite gelegenen gleidmapig entwidelten 
Strang, Das Gefäßſyſtem bejteht aus einem 
Raiden: und einem Baudgefas, die feine Gliederung 
aufweifen; in der Leibeshoble miinden frei tridters 
fecmigs Grfretionsorgane, die durch das Spiel 
threr Wimpern im Sioffwechſel abgeſchiedene Pro- 
dufte und zugleich auch die Gejdledtsprodutte der 
etrennt aeatedtien Tiere nach außen ſchaffen. 
Entwicelung iſt eine komplizierte, indem die 
Larven eine Metamorphoſe durchlaufen, deren Sta: 
dien gewiſſen in der Entwidelung der Ringelwürmer 
vorfommenden Stadien außerordentlich gleichen. 
Die Geſchlechter weichen oft ganz ungemein von: 
einander ab, indem das Dlannden gegenüber dem 
Weibchen oft ſehr winjig und in allen Puntten rid: 
ae ericeint (Bonellia), Die S. leben ver- 
borgen im Schlamme oder Sande eingegraben, oder 
in Steinrißen verjtedt, mande nehmen aud die 
Salen abgejtorbener Mollusken in Beidlag.. Da 
bie Tiere Gigentiimlidteiten der Warmer und 
Stachelhäuter in ſich vereinigen und zwiſchen beiden 
Klaſſen eine Urt Verbindung darjujtelien deinen, 
nannte fie Quatrejages «Gephyrei» ( Brũclenwur⸗ 
mer), Sie gerjallen in gwet Ordnungen: 1) Ge- 
phyrei inermi mit nadter Haut und 2) Gephyrei 
chaetiferi mit einer ftellenweije Borjten tragenden 
— Aber S. ſchrieben bejonders Cuatrefages, 
eferitein und Ehlers, Greeff, Rowalevsty u. a. m. 
Sternzeit heißt dicienige Zeitbeſtimmung oder 
Zeitmeſſung, welche durch die ſcheinbare taglide 
Umdrehung des Himmels oder durch die Bewegung 
des n= sg regulicrt wird. Lie Einheit 
derfelben ijt ber Sterntag, d. b. die Zeit, in 
welder ſich die ganje HimmelSfugel {deinbar ein: 
mal um ibre Achſe dreht, oder die Beit zwiſchen 
zwei unmittelbar aufeinanderfolgenden Durch— 
gangen des Friiblingspunttes, oder was ſehr nabe 
dasjelbe ijt, eines und desielben Firjterns durch 
ben Meridian; er beginnt mit dem Yiugenblid, wo 
der Friiblingspuntt durch den Meridian geht oder 
tulmtniert, und wird wie der Gonnentag in24 Stuns 
den, die Stunde in 60 Minuten u. ſ. w. eingeteilt. 
Der Sterntag ijt fiirjer als der Gonnentag, weil 
die Sonne ſcheinbar außer der —— Umdrehung 
des Himmels, an welcher ſie teilnimmt, noch eine 
jabrlide Bewegung in entgegengejepter Richtung 
von Weſten nad Ojten bat, infolge deren fie, wenn 
fie an einem Tage mit irgend cinem Fixſtern zugleich 
Durd) ben Meridian geht, am folgenden Tage now 
Hjtlidh vom Veridian jteht oder denjelben nod nidt 
erreicht bat, wenn jener Stern bereits wieder im 
Meridian fteht. Sn dem Wugenblid, wo die Gonne 
den Meridian erreidt, ijt derjelbe Stern etwa 59’ 
(um fo viel riidt naimlid die Gonne in einem 
Sounentage nad Often fort) vom Meridian ent: 
fernt, und der Gonnentag ijt als um denjenigen 
Seitraum [anger alS der Sterntag, welden cin 
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Stern braudt, um einen Bogen von 59’ surtidsue 
legen, d. i, um etwa 3’ 56” ©. Demnad ift der 
mittlere Gonnentag nabe gleid 24 Stunden 3 Mi⸗ 
nuten 56 Getunden, und umgelehrt ein Sterntag 
ungefabe 4 Minuten (genauer 3 Minuten * 
Selunden) kurzer als em Sonnentag, wonach aljo 
auch die Stunden, Minuten und Getunden des 
Sterntags etwas firjer find als die Stunden, Wi- 
uuten und Selunden de3 Sonnentags (cine Stunde 
um 10 Sefunden, eine Minute nur um */, Selunde). 
Die Ujtronomen bedienen ſich befonderer Uhren, 
S. eigen, mittels welder die Reftafcenfion 
bec Sterne beſtimmt werden fann, denn die nad 
einer ſolchen Uhr bejtimmte Zeit der Kulmination 
eines Sterns ijt feiner Neftajcenfion gleid. Fir 
ben Gebrauch im gewöhnlichen Leben ijt die S. 
ungeeignet, weil der Anfang des Sterntags im 
Laufe eines et alle Tagesjeiten durchläuft 
und 3. B. 21. Mars auf Miltag, 22. Juni auf 
6 Ubr morgens (nac) gewöhnlicher Zeitrechnung), 
23. Sept. auf Mitternadt, 21. Dez. auf 6 ibe 
abends allt. ; 
Sterrometall, cine bem Aichmetall (. Cid- 
metall) und dem Wingmetall ähnliche ig. arn 
beſteht aus 55 Teilen Kupfer, 41 Leilen Sint und 
4Zeilen Gijen, wird als Guß⸗ und Sdmiedemetall 
verwandt. Die daraus dargejteliten Blece beſihen 
ny und Farbe. Wis Gubmetall ijt es na: 
mentlicy wegen jeiner Fejtigfeit und Zabigfeit gur 
Unfertigung von Achſenlagern u. dgl. geſchaͤtt 


terz Stadt in der Begir’shauptmanni daft 
Brigen tn Lirol, fadlid vom Brenner, am Eiſal 
und der Brennerbabn, in weitem freundliden Thal- 


beden an der Bereinigung der von Weſten und 
Diten ausmundenden Thaler Ridnaun und Pfitſch, 
it Sig eines BejirfSgerihtS und zählt (1880) 
1528 «&. ber Habe die Burg Spredenftein und 
die Schloſſer Thumburg und Reifenjtein. Das be: 
ruchtigte Sterjinger Moos, wobin der Volls- 
mis die alten Jungfern verfegt, ijt gegenwartig 
burd Gntiumprung der Nultur gewonnen. S. 
it das rdm. Vipitenum und blihte im 12. und 
13. Jahrh. durd die in ber Rabe fic befindenden 
Silbergruben, Handel und Verlehr. 
Steficjoros, beriibmter griech. Lyrifer, Sohn 
des Cuphemos, war gu Himera auf Sicilien ge: 
boren und lebte von der gweiten Haljte des 7. bid 
pur Mitte des 6. Jahrh. v. Chr. Sein cigentlider 
Rame ſoll Tiſias gewefen fein und er den Namen 
S., d. b. der den Chorreigen Uufitellende, von fei: 
ner ani be gen als Anordner von Chören und 
Chorgeſangen erhalten haben. Bon ihm ſchreibt 
ſich cin groper Fortſchritt in der funftmapigen Aus: 
bilbung der Ehdre und ded Chorgefangs her. Na— 
mentlic) foll er die ſtrophiſche Gliederung vervoll⸗ 
fommmet haben, indem er gu Strophe und Gegen: 
ftrophe die Epode hinjufiigte: Geine von fpaitern 
Granmmmatifern in 26 Bader geteilten Gedichte be: 
banbdelten faſt durchgängig epiſche Stoffe, aber in 
latiſcher Form (in Ghorgeiingen, welche an den 
Feſten der Gédtter und der Heroen vorgetragen 
rurden) und in einer der lyriſchen Poeſie ent: 
ſorechenden Muffaffungsweife. Sn jeinem Stil war 
Erhabenheit und Würde mit etwas allju grofer 
Fille des Ausdruds verbunden. S. behandelte in 
ſernen Gedichten nidt nur fonft in der Litteratur 
nod nidt erwähnte Mythen, fowie abmweidende 
Aafjungen von befannten Mythen, insbefondere 
jolde, die in Sicilien heimiſch waren, fondern ge: 
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ftaltete aud) die Mythen mit großer Freiheit um, 
und war von weitreidhendem Einfluß auf die Dars 
mong und Umbildung der Mythen in der auf 
hn folgenden lyriſchen und dramatifden, fpater 
aud in der alerandrinifden Poeſie, fowie in der 
bildenden Kunſt. Befonders ſtark tritt in feiner 
Lyrit die LiebeSleidenfdaft hervor. Die Bru: 
gr find gefammelt von Kleine (Berl. 1828), 
n Schneidewins «Delectus poesis Graecorum» 
@étt. 1839) und in Bergl[s «Poetae lyrici graeci» 
4, Aufl., Lpz. 1882), mit deutfder Überſeßung in 
artungs «Gried. Lyrifern» hap 1, Lp3. 1898). 

Stefimbrote’ von Thajos lebte im 5. Jahrb. 
v. Ghr. bis gu den erjten Zeiten ded Peloponnes 
fiiden Kriegs und ſchrieb fiber ben verborgenen 
Sinn ber Homerijden Gedichte und fiber die Mys 
fterien. Wichtiger ijt er durch eine Schrift Aber 
Themijtolles, Thucydides (den Sohn bes Melefias 
nicht den Hijtorifer) und Perikles. Dieſelbe i 
gwar bis auf wenige Brudjtide verloren, aber 
von ſpätern Gefdicdtidreibern und namentlid 
aud in erbaltenen —— des Plutarch mehr⸗ 
fach benugt worden, ©. gab in dieſer Schrift, die 
tein Geſchichtswerl fein follte, fondern perſönliche 
Gindriide und Erinnerungen enthielt, feinen polis 
tiiden und perfdnfider Antipathien Ausdrud. 
Die Fragmente finden fic) in Millers «Fragmenta 
historicorum Graecorum» (Bd. 2, Par. 1853), 
Vol. Heuer, «De Stesimbroto» (Viinjter 1863); 
von Wilamowig im «Hermes» (Bd. 12), 

Stethdffop (grh., Hédrrobr) nennt man da3 
von Laennec erfundene Inſtrument, deſſen man 
fic) gue Auskultation (jf. d.) bedient. Es befteht 
aus einem mehr oder minder langen Cylinder von 
Holy oder Hartgummi, welder feiner Lange nad 
von einem unten fonijd fic) erweiternden Ranale 
durdbobrt und oben mit einer fonveren oder fon: 
taven Scheibe verjeben iſt. Wan ſeßt dieſes In— 
ſtrument mit dem untern Gade, ohne zu drücken, 
auf die zu unterſuchende Körperſtelle und legt dann 
das Ohr auf die Scheibe, ſodaß die obere Mun— 
dung des Kanals und der aͤußere Gehörgang auf: 
einander ftofen. —— wird der Schall aus 
einer beſtimmten umſchriebenen Stelle des Kör— 
pers ſicher ing Ohr des Arztes geleitet und fogar 
(durch Konfonang der Luftid@idt tm Hörrohr) nod 
etwas verſtaärlt. ; 

Stetigfeit (continuitas) wird in mathem. Sinne 
einer Groͤße zugeſchrieben, wenn fie nidt aus wahr— 
nebmbar ———— Teilen beſteht, obgleich ſie 
beliebig geteilt werden kann. Stetig ausgedehnt 
find Raumgroßen; dagegen find bie Zahlen distrete 
Gripen, aus GinGeiten zuſammengeſetzt. Stetig ijt 
cine Verdnderung (im Gegenſatz ju ſyrungweiſer 
Perdnderung), wenn in hinreichend kleiner Beit 
differeng eine beliebig fleine Veränderung erfolgt. 

Stetteuheim (Sul.), Sdriftiteller, geb. 2. Nov. 
1831 in Hamburg, ftudierte in Berlin Philofophie 
und griindete 1862 in Somburg, bee Wigblatt 
«Wefpen», welded feit 1867 in Berlin erfdeint. 
Unter den typifden Figuren, welde S. geidaffen 
hat, ragt der Beridterjtatter «Wippden in Bernau⸗ 
hervor. Gefammelt erfcienen unter andern «Wipp: 
chens ſämtliche Beridte» (Bd. 1—3, Berl. 1878— 
81), «Muckenichs Reden und Thaten» (Lpz. 1885), 
allnter vier Augen. Beſuche de3 eigenen Inter— 
viewers» (Upj. 1885). Mud gibt S. die Dtonats: 
ſchrift «Das humoriſtiſche Deutjdland» (Stuttg. 
1885 fg.) heraus. 
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Stettin, Hauptitadt der preuß. Proving Pom: 
mern und ded gleidmamigen Regierungsbezirks, 
liegt in Vorpommern an der Oder, welde hier die 
in den Danuniden Gee miindenden_Geitenarme 
Parnis und Dunjig abfendet. Die Stadt beſteht 
aus der Hiigeligen, engen Altſtadt, der feit 1850 im 
Gilden davon angelegten Neujtadt mit regelmäßi— 

en, breiten Straßen und den feit der Murhebung 
er Feſtung (1873) entjtandenen, nad Norden und 
Weſſen eens fid) ausbreitenden Stadt 
teifen vor dem Berliners und Konigsthor, welde 
an Umfang der Ultitadt nidt nadjtehen, ferner auf 
dem rechten Oderufer aus der ajtadie und der 
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bad alte Rathaus (1245), das Schauſpielhaus, die 
Borfe, das Konzert⸗ und Vereinshaus, das Lands 
haus, ferner fuͤnf evang. Kirchen, darunter die 
grofe Jalobilirche aus dem 14. Jahrh. und die 
1124 begriindete, ebenfalls im 14. Jahrh. neu ers 
baute Peters: und Paulsfirde, die alteite drift. 
Kultusſtätte Pommerns, eine altlutherijde, eine 
Vaptiitentapelle, eine tath. Kapelle (im Srlof), 
eine Rirde der Yrvingianer und eine ſehr geidmad: 
volle Caen. Sm Landhaus ſteht das in carras 
rifdem Marmor ausgefiibrte Original der auf dem 
— {ag aufgeſtellten Statue Friedrichs d. Gr, 
von ——— vor dem Schauſpielhaus eine Mar⸗ 


Topographiſche Lage von Stettin. 


Silberwieſe und zählt (1885) 99475 E. (mit Vor⸗ 
orten 186848 E.), worunter 3000 Ratholifen und 
2000 Juden. S. wurde durch Friedrid) Wilhelm J. 
mit Befeftigungswerfen nad dem Vaubanfdhen 
Syjtem verjehen, dod) werden diefelben feit 1873 
wieder abgetragen. fiber die Oder führen drei hal: 
gerne und eine eiferne, fiber die Parnitz eine holzerne 
und ste eiſerne Briiden. Die eifernen vermitteln 
den Bertehr mit den Cijenbahnen. Bon den sffent: 
liden Gebduden find ju _erwahnen das Schloß 
(1575—77 im ital. Renaiffanceftil erbaut), friiher 
Sik der Herjige von Pommern, jet des Oberpra: 
fidiums, der 
und anderer Behoͤrden, das 1878 vollendete neve 
Nathaus in der Neufladt, das Poltgebsude, das 
Direttionsgebaude der Verlin-Stettiner Gijenbahn, 
Die Urtilleriefaferne, das St, Johannistlojter (ein 
Aſyl far alte Biirgerseute), das Amtsgerichtshaus, 


egierung, des Oberlandesgeridjt3 ( 


morflatue Friedrid) Wilhelms IIT. von Drale. 6. 
ift der Sig des Oberprafidenten, der Regierung, 
bes Oberlandesgeridts , eines Gands und eines 
Amtsgerichts, des Generalfommandos des 2. Armee⸗ 
lorps, de3 Rommandos der 3. Divifion und me}: 
rerer Brigadeftabe, einer Reichsbanlhauptſtelle w 
eines Ronjijtoriums. An — öffentlichen Unter: 
richtsanſtalten befigt die Stadt drei Gymnaſien, 
wei Realgymnafien, eine ſtädtiſche hdhere Mädchen⸗ 
faut, eine Anſtalt fie Blodfinnige, ein 
tummeninftitut, eine Blinden: und eine Hebammen⸗ 
anftalt, ein ſtädtiſches und ein Privattranfenhaus 
Bethanien) und verfdiedene andere Stiftungen fie 
HilfSbediirjtige, Die 1824 gejtiftete Gefellidaft 
fiir pommerjde Geſchichte und WUltertumstunde, 
mit bedeutender Bibliothet, hat ein antiquarifdes 
Mufeum im Sdlos, ebendafelOjt befindet ſich auch 
bas Staatsardiv; das Pommerſche Mujeum birgt 
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natur: und fulturbijtor. Sammlungen, das Stadt: 
mujeum Gemalde, Kupferftide und Stulpturen. 

S. ijt einer der widtigften pipe des preuf. 
Staates und puateid die widtigite Fabritftadt 
Bommerns. Den Handel befdrdern die Linien 
Berlins Stargard, S.:Rijftrin und S.Paſewall 
der Preußiſchen Staatsbabhnen, der 5—6 m tiefe 

om mit jeinen Nebenarmen dient als Hafen, 
—*— Dampferverbindung über den See— 
Swinemiinde beſteht mit Neuyork, allen be— 
deutenden Plätzen der Ojt: und Nordſee, ſowie mit 
Ftantreih, Spanien und dem Mittelmeer. Haupt: 
attifel der Ausfuhr find Hol, Kartoffeln, Cement, 
ber Ginfubr Steintohlen , Gijen, Petroleum, Rolo: 
nialwaren und namentlid Heringe, Im J. 18 
beſuchten den Hafen 2207 Seedampfer, 913 Revier: 
und Binnendampfer, 1602 Geefegelidiffe, 1052 
Sijftens und Binnenfahrzeuge, 10039 Overtahne. 
Die Reederet zählte am Sdlup desfelben Jahres 
68 Segelſchiffe von 20312 Regiftertons, 59 Sees 
dampfer von 26754 Regiltertons und gegen 70 klei⸗ 
neve Revier-, Flub: und Sdleppdampfer. Auf den 
ftettiner Sdhifiswerften wurden 1885 gebaut 34 
tiierne Dampfer von 32 bis 3900 Pferdefraft, es 
in befindlid 29 von 25 bis 8000 
Prerdefraft. Die grofite Werft ift die des «Bulfano, 
auf der ein grofer Teil de3 heutigen Beftandes der 
ror: Kriegsflotte gebaut ijt. Bon andern 
Fabrifen find zu nennen: Suderfiedercien, Cha: 
motte:, Cement-, dem. — und Spiritus: 
fabrifen und Slmiblen. Der Bau hölzerner Schiffe 
bat pinglich aufgebort. 

6.4 Grindungsjabr laßt fid nidt angeben, da 
her Ort aus einer wendifden Niederlaffung hervor⸗ 
otgangen ift. Zuerſt genannt wird es unter dem 
Namen Stetin unter den ſächſ. Kaiſern, 1121 er: 
oberten es die Polen, 1124—28 predigte —29 
Ctto von Bamberg das Chriſtentum, bald daran 
begann die Ginwanderung der Deutſchen und 1243 
wurde S. ar deutſchen Stadt erhoben und mit 
Nagdeburgiſchem Recht und reidhem Landbefis be: 
widmet. Ler Handel S.S entwidelte fid ſchon im 
Ritrelalter, wo es Mitglied der Hanja wurde. 
Rod dem Ausſterben der pommerfden Herjige 
1637}, die S. i ihrer Reſidenz gemadt batten, 
fiel S. Durd Die Wirren des Dreifigiihrigen Kriegs 
on Schweden, ftatt vertragsmafig an Branden: 
burg. Der Grofe Kurfiirft eroberte e3 1677, mufte 
cs aber 1680 wieder aufgeben. Erſt 1720 wurde 
es im Frieden von Stodbolm an Preufen abges 
treten, Bont 29. Olt. 1806 bid gum 5, Dez. 1813 
War es von den Franjofen befest. 

Die Umgegend der Stadt ijt freundlid und 
waleriſch, durch die zahlreichen Waſſerläufe und 
den Schiffsverlehr belebt, das Klima in den niedrig 

Teilen und wegen des rafden und al 9 
Temperaturwedfels nidt befonders gefund, 
nmittelbar beriifrt fid) S. im Norden mit der 
Radbarftadt Grabow, die eigentlich nur ein Bor: 
ort von S. ift und fic) ihrerſeits wieder in faft un: 
unterbrocener Hauferreibe in den Dörfern Bre: 
dow (12741 G.), Rall how (5313 C.), Frauen: 
dorf (2639 ©.) mit grofen Fabrifetabliffements 
fot Skm auf dem linfen Oderufer entlang fortfest. 
Ghenfo erftreden fic) die Muslaufer S.3 im Siiden, 
Haus an Haus und Fabrif an Fabrit reihend, fast 
4km weit bid gum Dorfe Bomerensdorf. 
peerenie conser e seis reift den 
mittlern Zeil ber Proving Pommern (ſ. d.), hat ein 
Couneriations -Qeziton. 13, Uufl, XV. 
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Areal von 12073,6 qkm, zählt (1885) 728343 E. 
und zerfällt in die 13 Kreiſe: Stadt Stettin, Ran: 
dow, Uſedom-Wollin, Anklam, Demmin, Uter: 
miitnde, Greifenhagen, Porig, Saahig, RNaugard, 
Regenwalde, Greifenberg und Kammin. 

pl Krab, «Die Städte der Proving Pommern 
Perl. 1865); Berghaus, «Gefchidte der Stadt S.» 
—— Wriezen 1875—76); Thiede, «Chronik von 

.» (Stett. 1849). 

Stettiner Haff, f. unter Haff. 

Steub (Ludw.), geiftvoller deutſcher Schrift— 
fteller, geb. 20. Febr. 1812 gu Aichach in Ober: 
bayern, tam mit feinen Eltern 1822 nad Augs— 
burg und 1823 nach Minden, wo er das Gymna: 


885 | fium befudte und fic) hierauf an ber Univerfitat 


erft philol., dann jurift. Studien widmete. Die 
sabre 1834—36 verlebte er in Griedentand als 
Veamter im Bureau der Regentidaft zu Nauplia, 
fpater in dem de3 Staatskanzlers zu — 
J. 1836 wieder in feine Heimat suriidgefehrt, nahm 
ex ſeinen Wohnſiß gu Munchen, wo er 1845 jum 
Anwalt, 1863 jum Notar ernannt wurde. Im J. 
1880 legte er das Notariat nieder. S.s Studien 
find hauptſächlich auf die Alpenländer und deren 
ethnogr. Verhialtniffe geridtet. ap beachtens⸗ 
werte Arbeiten in lehterer Beziehung find insbeſon⸗ 
dere ſeine Unterſuchungen «liber die Urbewohner 
Rhatiens und ihren — ng mit den Etrus⸗ 
fern» (Mind. 1843) und die Sdrift « Bur rhati- 
ſchen Gthnologier (Stuttg. 1854), Neuerdings vers 
Sffentlidte er «Die oberdeutſchen Familiennamen » 
(Mind. 1870) und «Sur Namen: und Landesfunde 
der deutichen Wlpen» (Nsrdl, 1885). Ausgezeichnet 
durch gediegenen Stoff und trefflide Darjtellung 
find ferner ſeine Neifefdhilderungen aus der Alpen— 
welt, wie «Drei Sommer in Tirol» (Mind. 1846; 
2. Uufl., 3 Bde., 1871), «Das Bayriſche Hodland» 
shies 1860), «Wanderungen im bayr. Gebirgen 
Mind. yf « Serbjttage in Tirol» (Mind. 
1867). Daran ſchließen fic) «Altbayr. Kulturbilder» 
(Lp3. 1869), «Aus Tirol» (Stuttg. 1880) und der 
«Sangertrieg in Tirol» (Stuttg. 1882). Fruher 
ſchon bewahrte er fein Darftellungstalent in den 
«Bildern aus Griedhenland» (2 Tle., Lpz. 1841; 
neue Wufl. 1884), Von S.8 lletrififcen Wers 
ten find «Novellen und Sdilderungen» (Stuttg. 
18538), der Roman «Deutſche Traume» (3 Bde., 
Braunſchw. 1853) und die in Tirol fpielende Cr: 
gaping eDer ſchwarze Gaft» (Mind). 1863) hervor: 
zuheben. ner erſchien eine Sammlung ſeiner 
«Kleinern Gdriften» (4 Bde., Stuttg. 1873—75), 
«Lyriſche Reifen» (Stuttg. 1878) und «Gefammelte 
Novellen» (Stuttg. 1881; 2. Aufl. 1883). 
Steuben (Friedr. Wilh. Aug. Heinr. Ferd. von), 
amerif, General, geb. ju tin ah 17. Nov. 
1730, trat 1744 in preuß. Militardienft, wurde in 
der Sdladt bei Prag verwundet, ftand im Freie 
bataillon von Mayr, wurde bet Kunersdorf als 
Adjutant de3 General von Hiljen abermals ver: 
wundet und gefangen, wurde 1762 gum Adjutanten 
deS Königs ernannt, fibrte dann cin Ravallerie- 
regiment, nahm aber 1763 den Ubfdied. Auf 
Veranlaſſung St.-Germains begab fid S. im Dey. 
1777 nad Umerifa, wo er von Washington im Lager 
u Valley: Forge empfangen und jum General: 
inſpelteur ernannt wurde. Qn diefer Stellun 
wirtte S. viel fiir die Organifation des Heers un 
die Hebung der Mannszucht, entwarf Reglements 
file den Dienftbetried und die Ausbildung, griff 
15 
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aber gelegentlich (1778 bei Monmouth) aud als 
Lruppenfiihrer ein, um die gelöſte Ordnung wieder: 
herzuſtellen, und führte 1779 eine Tivifion in Neu: 
England, wo er im Suli Stony- Point erjtirmte. 
S. ſchied 1783 aus dem amerif. Dienfte und ftarb 
au Nenuyort 25. Nov, 1794, Bol. Sapp, «Seben 
6.8» (Berl. 1858). 

Stenbenville, Haupt{tadt von Jefferſon County 
im norbdamerit. Staate Ohio, liegt am Obioflufie, 
zählt (1880) 12093 E. (511 Farbige), und bat 
jtarfen Handel, viele Fabrifen (Eiſengießereien, 
Maſchinenwerlſiätten, Hohöfen, Dampfmajdinen, 
Nägel, Papier, Glas u. ſ. w.), ein Seminar und 
eine Hochſchule. In der Umgebung werden viele 
Kohlen gegraben. mJ. 1786 wurde hier ein Blod: 
haus erridtet, 1787 ein Fort gebaut und gu Ehren 
des Barons Steuben benannt, 1797 wurde der Ort 
— und 1851 als Stadt inforporiert. 

tener (nationaldtonom.), ſ. Gteuern, — 

Steuer oder Steuerruder heist auf Sdiffen 
der ftarte, breite, am Hinterjteven des Schiffs mit 
Haten und fog. Fingerlingen befejtigte, in Ungeln 
ſich bemegende bal oder Gijentorper, mittels 
dejjen das Schiff gelenft wird. Es wird vermittelft 
einer in feinem Kopfe befindliden Pinne bewegt 
die durch Flajdengiige (Steuerreep) mit einer du 
Rader (Steuerrad) gedrehten Welle in Verdbindung 
fteht, die ihrerſeits wieder entweder durch Menjden: 
traft oder, wie auf allen neuern größern Schiffen, 
burd Dampffraft in Bewegung geſeht wird, 

Steucrabwaljung oder Steuerüberwäl— 
quae nennt man die durd den Verlehr erfolgende 

erteilung und Verfdiebung einer Steuerlaſt, ver- 
moge welder Steuerzahler und Steuertrager chůeß 
lich oft ganz verſchiedene Perſonen ſind. Man 
unterjdeidet Rucwãlzung und Fortwailjung der 
Steuer, je nachdem diejelbe im Verfehr vom Kaufer 
dem Verlinfer oder, was häufiger der gall ijt, vom 
Verläufer dem Käufer zugeſchoben wird. Bei den 
Verbraudsfteuern foll nad der Wbfidt der Gefeg- 
gebung eine fiberwalgung der Laft von dem ge: 
wifjermafen nur einen Vorſchuß leiftenden Produ- 
genten oder Kaufmann auf die Konfumenten er: 
folgen, was aud) in der Regel in vollem Mage ge: 
ſchieht. Handelt es fic) aber um eine Steuer auf 
notwendige Lebensmittel , fo wird diejelbe von den 
Arbeitern wahrſcheinlich allmahlid mittels einer 
Lobhnfteigerung auf die Kapitalijten fortgewaljt. 
Cine Abwaljung direfter Perjonaljteuern ijt nur 
bei den auf das Grijtensminimum berabgedriidten 
Perjonen anjunehmen, Direlte Realfteuern da: 
gegen fdnnen leichter abgewälzt werden, wenn fid 
auch in Betreff diefes Prozeſſes allgemeine Regeln 
nicht wohl aufitellen laſſen. Cine neu aufgelegte 
Grundſteuer wird meiſtens veranlaffen, dab bei 
dem nächſten Verlauf des Grundftids der Preis 
dedfelben um den fapitalijierten Steuerbetrag ver: 
minbdert wird, 

Stenerbewilliguung und Stenerveriveige: 
rung. Als cin alter Grundſaß german. Verfafjung 
ftand es feft, daß der König, der im Befis feiner 
Dominen und Regalien war, dem Bolle nichts 
auflegen fonnte, was nidt von dieſem ſelbſt be- 
ſchloſſen war, Nur den Kriegsdienſt im Heerbann 
mußte es leijten, die Verteidigungsanftalten (Bur: 
gen) und die Kommunifationen (Straßen und 

tiiden) unterbalten und in Notfällen (Cinbrud 
von Feinden oder Raubern, Wafiersgefahr, Feuers— 
brunjt u. dgl.) Hilfe leiſten. Was fonjt sum ge: 


Aveigerung oder 
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meinen Geften unternommen werden follte, mubte 
von dem Bolle genehmigt fein, Yn den eingelnen 
Landern wiederholte fic) died. Der Fürſt und Lan: 
desherr mupte die gewöhnlichen Ausgaben aus 
feinen Gitern und Regalien bejtreiten; gu den all: 
—— Reichslaſten, z. B. gu den Reichskriegen 
eichsfeſtungen und cu den Beſchidungen der 
Reidstage, mufte das Land die Kojten beftreiten 
und hatte dabei nichts gu verwilligen, nod gu ver: 
weigern. Die Kojten fiir gemeinnibige Unjtalten 
mupten dagegen vom Lande genehmigt werden, 
ebenjo die — * Peitrage fiir den Firs 
ften gur Whtragung der Rammerjdulden oder zut 
Grhdhung feiner Cintiinfte. Daher waren in den 
meijten deutiden Ländern die Gteuern gweierlei 
Art, nämlich fejtitehende, einer Verwilligung vom 
Anfang an nicht bedirfende oder fir immer vers 
willigte Steuern, Ordinarjteuern, und nut auf 
gewiſſe Zeiten oder gu gewiſſen Sweden verwilligte 
Grtraordinarjteuern. Dieje Unterſcheidung 
verſchwand jedoch, feitdem nach den neuern Staats: 
grundgefeben der gange —— den Kam⸗ 
mern zur Prufung und Genehmigung vorgelegt 
werden muß. Nad einer in Frankreich und Belgien 
—— weder F ichtlich nod politiſch 
haltbaren Doltrin iſt die Steuerbewilligung eine 
jährlich wiederlehrende übereinkunft der Regierung 
mit dem Volle oder deſſen Vertretung, den Kam— 
mern, fiber die als notwendig anertannten Staats: 
bediirfnijie und deren Dedung. : ; 
Das Steuerbewilligungsrecht ſchliehßt natirlid 
bas Recht einer gänzlichen und einer teilweijen 
Berweigerung und Verminderung der geforderten 
Steuern in ſich. Das deutſche Bundesrecht vers 
neinte indes nicht nur dies Recht sur totalen Steuer⸗ 
verweigerung (rt. 58 der Wiener Schlufatte), ſon⸗ 
bern beſchränlte aud) bas Recht der relativen Per: 
igerung der Berminderung des Budgets 
—— durch die Beieplafje vom 28, Juli 1832 
und 30. Olt. 1834. Sn England ijt dad Hecht det 
Steuerverweigerung, abgefehen von den geſehli 
fejtftehenden Musgaben anerfannt, aber nieman 
dentt daran, dah es moglic fei, dasſelbe prattiid 
—*8 da die Verweigerung der Einnahmen 
die enidtung des Staates bedeuten wurde. In 
Preußen ließ ſich die Nationalverſammlung am 
15. Nov. 1848 unter dem Einfluß revolutionaͤtet 
Anfchauungen gu dem Beſchluß hinreifen, «dah das 
Minijterium Brandenburg nicht beredtigt fei, dber 
StaatSgelder gu verfiigen und Steuern ju erbeben, 
folange die Nationalverjammlung nicht ungeltort 
ihre Beratungen fortzuſehen vermag»; died blied 
ohne Erfolg. Staatsrechtlich bleiben Stenergelese, 
welde fiir die Dauer erlajjen find, fo Lange in Kraft, 
bis fie auf verfaffungsmapigem Wege aufgehoben 
werden, ohne Rückſicht auf das Buptandefommen 
eines Budgetgefepes. Dies ijt auc) in der preuß. 
Verfaſſungsurlunde Wrt. 109 anertannt worden. 
Dagegen tonnen neue Steuern nur auf dem Wege 
ber Geſehgebung, alſo mit zuſtimmung der Volls⸗ 
vertretung, eingeführt werden. Im Deutſchen Reich 
find die Befugniſſe des Reichstags inſofern weit⸗ 
reichender, als Vatrifularbeitrage nur auf Grund 
des Budgetgefehes erhoben werden dirjen. Bol. 
Gneift, «Budget und Gefeh» (Berl. 1867); derfelbe, 
«Beles und Budget» (Berl. 1879); Laband, «Das 
Budgetrechte (Berl. 1871). : : 
Steuerbord heist die rechte Seite eines Sails 
von binten nad vorn gefeben, Sie tragt wren 
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Ramen davon, daß ſich in friihern Seiten das 
Steuerruder, welded jekt iberall am bintern Ende 
bed Schiffs angebracht ijt, an dieſer Seite befand. 

—— „ſoviel wie Kataſter. 

Steuereinheit nennt man einerſeits die Maß— 
einheit des Steuerobjelts, auf welches ſich der 
Steuerfuß bezieht, z. B. 1000 Mark Grundſteuer⸗ 
lapital oder 100 Mart Reinertrag, von denen fo 
und fo viel Mart als Steuer gu entricdten find. 

n einem andern Ginne bedeutet S. den einfachen 

teuerjah oder das fog. Simplum, von dem ein 
je nad dem Finanzbedarf des Staats wechſelndes 
Wielfades den wirllichen Steuerfuß darftellt. Dies 
in einigen Staaten beftehende Verfahren ift beſon— 
ders zwedmãßig bei folden Ginfommenfteuern, die 
als Grodnjungéitenern ur “pert ay | bes aus 
ben aon Quellen mak nicht gededten Ginnabme: 
betrags dienen. Sit die S. in diefem Sinne 3. B. 
4, Broz. de3 Ginlommens und madt fie nad den 

{tenden Einſchäßungen fir das gange Land 1 Mill. 
Rrart aus, fo erfordert ein noc) gu deckender Bedarf 
pon 10 Mill. aljo 10 Ginheiten oder einen Steuerfub 
von 2'/, Prox. Bor Veginn der Budgetperiode 
hat die VoltSvertretung iiber die Bahl der gu er: 
bebenden S. gu beſchließen, wodurd ihr Steuer: 
bewilligun ag Siiate tus ber en Trag: 
weite = wedfelnde Fuß der engl. Gin 
fommenfieuer wird dbrigens einfad durch Angabe 
der Anzahl Pence ausgedriidt, die von 1 Pfo. St. 
Ginfommen erhoben wird. . 

Ins beſondere braucht man in Sachſen die Bezeich⸗ 
nung Steuereinheit aud bei Veranlagung der 
Grunbdjteuer, indem man ein Grundjtid je nad 
feinem Reinertrage in eine beftimmte Unjahl S. 

legt und die Steuer nad ſolchen Einheiten er: 

t. Go wird 4. B. in Sadjen die Grundjteuer 
von bem nad) vorausgegangener ffung und 
Wbidahkung ermittelten Reimertrage der Grund: 
ftfde und Gebdiude nad S. erhoben und das Ge: 
jes beftimmt, daß auf je 1 Mart dieſes Reinertrags 
eine ©. gelegt wird. — 

Steuerfreiheit heift bas Privilegium, vermige 
defien cine Perſon oder Sache von der andere Per: 
jonen und Sachen betreffenden Pflicht sur Steuerent: 
richtung befreit ijt. Solange es in einem Lande 
einen berridenden Vollsftamm oder privilegierte 
Shinde gibt, fucen diefe ihre bevorjugte Stellung 
befonders dadurd ausjunugen, dab fie fich der 
Steuerlaft foweit wie moͤglich entziehen. Go wurde 
den rim. Biirgern nach der Eroberung Macedo— 
nien’ bie Grundfteuer erlafjen und ſpäter diefe 
Befreiung auf gang Italien und einjelne andere 
Gebictéteile als jus italicum ausgedehnt. Diocle: 
tian bob biefelbe auf, dod blieben auc ſpäter nod 
viele perfonlide «}mmunititen», namentlid von 
ben febr briidenden auferordentliden Steuern be: 
fieben. Im Mittelalter bradte das Feudalwejen 
die S. der adeligen und geiſtlichen Grundbherren mit 
fi, und gwar bezog lich dieſelbe nicht nur auf 

nbabgaben, fondern auc) auf indirelte Steuern, 
wie Binnenjdlle und Berlaufsaccijen. Aud die 
Stédte wurden 3. B. in Franlreich in der Periode 
det fommunalen Bewegung durch fonigl. Freibriefe 
von vielen Steuern befreit. Die S. der privilegier: 
ten Stande ſchloß jedod leineswegs Freibeit von 
allen dffentliden Lajten in fid. Sie batten fir den 
RriegSdienft Leute gu ftellen und auf ihre Kojten gu 
unterpalten, und bei befondern Gelegenbeiten Beis 
trage gu entrichten, die teilweife gwar ald freiwillige 
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bezeichnet wurden, thatfadlid aber nicht verweigert 
werden fonnten und auferordentlide Steuern bil: 
deten. Die GS. erſcheint daber vielfach nur als 
Grundlage des Steuerbewilligungsredhts. Sehr 
—* erhielt fic) die Grundſteuerbefreiung fiir 
adelige Guter, aud) naddem die Ritterdienfte, die 
friiher an den Beſiß dedfelben getnipft waren, nicht 
mebr geleijlet wurden. In Preußen fete Friedrid 
Wilhelm I. wenightens in einigen Provingen, trog 
heftigen Widerftandes der Stande, Reformen in dies 
fer Hinficht durd ; doc blieben noc viele Befreiungen 
und Ungleichheiten beſtehen und erft burd Geſeh von 
1861 wurde die Grundjtenerausgleidung (und zwar 
mit Entſchãdigung der neubelafteten Vefiger) gu Ende 
gefibrt. (S. Grundfteuer.) 

Gegenwartig bejtehen auf Grund befonderer 
Beftimmungen in den eingelnen Steuergefegen nod 
immer verjciedene Befretungen, jedoch tragen dies 
felben feinen dad dijentlide Rechtsgefühl verlegens 
den Charalter. Von der preuß. Cinfommenjtener 
z. B. find aufer der lönigl. Familie aud die Mit 
glieder der 1866 depoſſedierten —— äuſer, 
nicht aber die vormals reichsunmittelbaren Fürſten 
und Grafen ausgenommen, die nur von der Grund⸗ 
und Gebdudefteuer fir ihre Domanialgrundſtücke 

eiung geniefen. Auch dad Geſandtſchafts⸗ 
—— und bie Berufstonfuln frembder Mächte 
ind von der Ginfontmenjteuer frei, ebenfo die O 
jiere im Falle der Mtobilmadung fir ihr Dien 
einfommen. Dab Geiſtliche, Clementarlebrer, 
Staatsbeamte und Offyiere fir ihr Dienjteins 
fommen gangliche oder tetlweife Befreiung von den 
Gemeindefteuern geniepen, laft fid) mit guten 
Griinden verteidigen, wenn aud die Freibert des 
Privateinfommens der Offigiere von diejen Steuern 
mit Ausnahme de3 aus Grundbefig und Gewerbe: 
trieb flieBenden), wie fie bisher in Norddeutſch⸗ 
land, Heffen und Haden bejtand, cine gu grofe Bes 
finftigung bildete und die bev or{tebende lufbebung 
tfelben gerechtfertigt ijt. Sehr verfdieden von 
der Tendeng der altern Steuerbefreiungen ijt die 
der neuern Steuerpolitif, welde grundhaplidh die 
weniger bemittelten Rlafjen von aller direften Per: 
fonalbefteuerung freilafien will, In ees Staas 
ten ift man nidt bet der S. ded cigentliden Gris 
ftengminimums (fj. d.) fteben geblieben, fondern 
man bat diefelbe aud auf —— höhere 
Einlommensſtufen ausgedehnt. Go beginnt in 
Preufen nad dem Gefes vom 26. Mary 1883 die 
Rlafjenfteuer erft bei einem Ginfommen von 900 
Mart (ftatt, wie früher, bei 420 Mart) und die Re: 
gierung wiinfdt diefe Grenze wenigſiens nod bis 
1200 Mark vorzufdieben. Jn England ijt die 
untere Grenge des fteuerpflicdtigen Einlommens 
von 100 wieder auf 150 Pfo. St., dem urjpriing: 
lid) in Dem Gefes von 1842 angenommenen Mint: 
malfake, gebracht worden. : 

Steuerfundation nennt man die Kreditgrund: 
lage, welde ein Staatspapier dadurch befigt, daß 
e3 von ben dffentliden Kaſſen bei der Zahlung der 
Steuern angenommen wird, G3 tolgt daraus jedod 
leineswegs, dab der Staat obne Bedenlen fo viel 
Papiergeld ausgeben fonne, als er jährlich an 
Steuern gu empfangen hat, da die Zahlung der 
Steuern (bejonder3 der indirelten) nach und nad 
im Laufe de3 Jahres erfolgt und der Staat feiner: 
feit3 aud) fortwabrend poor: ong madt, dasſelbe 
Stid —2— alſo meiſtens mehrere mal im 
Jahre bei den Staatslaſſen aus: und eingehen wird. 
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Stenermann heißt auf Handelsſchiffen der im 
Kommando zunächſt auf den Schiffsführer folgende 
Offizier, der fic) mit ihm, oder wenn zwei oder mehr 
Stenerfeute vorhanden find, mit diefen leßtern tn 
die Wadhen teilt. Seines Amts ijt e3 keineswegs, 
bas Steuer felbft zu handhaben, fondern nur 
darauf su feben, oe alle3 feiner Unordnung na 
gefdehe. Gr muß ein theoretijd) und praftif 
durchgebildeter Seemann fein und alle Inſtru— 
mente, als Kompaſſe, Spiegelinjtrumente, das Log 
und Lot, fowie die Seetarten mit Sicherheit ju 
brauden und das Schiff bei jederlei Wind und 
Wetter pu mandvrieren verftehen. Die Betatelung, 
bas Unfergerat u. f. w. ftehen unter feiner Obbut. 
Den theoretifden Teil feiner Kenntniſſe ſchöpft er 
aus der Steuermannskunſt, welche ihn die: 
jenigen mathem. und aftron. Kenntnifje lehrt, die 

azu dienen, den Weg de Schiffs auf offener Gee 
und die Stelle gu bejtimmen, auf der ed fic) be 
ndet. Dempufolge muf er von Mittag yu Mittag 
ein Journal in regelredjter Ordnung führen und 
im Stande fein, im Falle der Crfrantung des Füh— 
rers defjen Stelle gu erſeßen. Auf Kriegsſchiffen 
findet man zwei, aud) drei Steuerleute und Steuer: 
mannggebilfen, die den Objervationzoffigier bei 
Peobachtungen unterftiigken, auf der Wade das 
Steucrn beauffidtigen, loggen, loten und auf alles 
gu adjten haben, was fic) auf die Navigierung des 
Schiffs bezieht. Seine Qualifitation hat der S. 
durch eine ſtaatliche Prüfung fir kleine oder fiir 

oße Fabrt gu erweijen; die Bedingungen diefer 
Meifung find reichsgeſetßzlich geregelt. 

Stenern find Ubgaben, die der Staat von 
—* Burgern (und meiſtens aud von den in 
einem Gebiet anjaffigen Uuslandern) als Beiträge 
gur Dedung feiner Bedürfniſſe einzieht. Aud) die 
Gemeinde und andere öffentliche Koͤrperſchaften er: 

eben S., jedoch nur auf Grund einer ihnen vom 

taate iibertragenen Beredtigung. Die S. bilden 
im allgemeinen nur einen Teil der Einnahmen des 
Staats, da derfelbe nod) mehr oder weniger er: 
iebige anbderweitige HilfSquellen in Domänen, 
eoriten,, Bergwerfen und fonftigem ertragbringen: 
den Vermigen, fowie in —* öffentlichen Be— 
trieben und in den für beſondere Dienſtleiſtungen 
erhobenen Gebühren befigt. Dazu kamen frither 
aud nod häufig Tribute vonunterworfenen Volfern 
oder Beitrage von jog. BundeSgenofjen. Urjpriing: 
lid) galten daher die S. nur als auferordentlide 

ujdiifje fiir befondere Falle, und wenn diese Un: 
chauung unter dem rom. Kaiſerreich mit feinem 
febr entwicdelten und driidenden Steuerwefen nur 
fiir dic ausdriidlid) als auferordentliche bezeich— 
neten S. haltbar war, fo ftand fie im Mittelalter, 
foweit die S. nicht cinen privatredtliden Charatter 
erhalten Hatten, um fo allgemeiner in Geltung, 
und felbjt in der zweiten Halfte des 17, Jahrh. 
lehrte nod) von Seckendorf, daf die Obrigteiten 
nur in den dringendjten Notfallen S. auflegen 
diirften, und er gab die Hoffnung nidt auf, dab dies 
felben fiir den Staatshaushalt wieder ganz ent: 
behrlid) gemacht werden fonnten. In Wirklichkeit 
aber find feit dem 17, a infolge der immer 
mehr fteigenden Ausgabe fiir bas Heerwefen, die 
Staatsjdulden und die mannigfaltigen neuen jtaat: 
lidjen Aufgaben die S. fiir alle Staaten mehr und 
mehr gur Haupteinnabmequelle geworden. Go 
riihrten 1885 in England bei 88 Mill, Pfd. St. 
Einnahmen 74 Mill, von Steuern her, und in 
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Frantreidh fommen nad dem Budget von 1886 auf 
3016 Mill. Frs. Cinnahmen 2645 Mill. Frs. Steuer⸗ 
erträge. Jn den meiften deutſchen Staaten liefern 
die anderweitigen Hilfsquellen verhiltnismafig 
weit grofere Zuſchüſſe. Namentlid bezieht Preufen 
nad dem Budget von 1885/86 aus Domanen, 
Forſten, Bergwerfen und Cifenbahnen einen Netto: 
ertrag von 260 Mill. Mark, während der Brutto: 
ertrag der Landesfteuern nur 204 Mill. ausmacht. 
pedo ijt aud die Deichnng Toren durd die 

eichsſteuern mit etwa 200 Dill. Mark gu beriid: 
— ſowie andererſeits der Satta aus dent 

oft, Eiſenbahn⸗- und andern Betrieben des Reichs. 
Die Begriindung der Steuerpflidt der Bürger 
liegt einfad) in der materiellen und fittlichen Not: 
wenbdigfeit, ben Staat als Bedingung aller Kultur 
und bébern menſchlichen Cntwidelung in einem 
feinen Wufgaben angemeffenen Zuſtande aufrecht 
i" erhalten. — Bt gu dieſem Zwecke, wenn die 
onft vorbandenen Mittel nicht ausreichen, beizu- 
tragen nad feiner Leiftungsfabigteit. 
——— dab zwiſchen dem Birger und dem 
Staat ein ustauldverbaltnis mit Gleidbeit von 
por und Gegenleijtung beftehe, indem der 
erftere ſich gleichfam mit feinen S. die ftaatliden 
Dienjtleijtungen erfaufe, ijt unbaltbar, da der 
Staat Celbjtywed ijt und e3 gar nidt von dem 
Pelieben de8 cingelnen abbingt, ob er den Staat 
erhalten will oder nidt. Wenn aber fomit der 
Staat dem einzelnen gegeniiber hinſichtlich der 
Steuerhebung ein Zwangsrecht beſiht, fo darf der 
legtere — verlangen, daß ihm keine grö⸗ 
fere Laſt auferlegt werde, als wirllich im Intereſſe 
des Gemeinwohls erforderlich iſt, und daß er gegen 
alle ſteuerliche Willtiir und —— — 
werde. Daher hat in dem Programm der politi- 
ſchen Freiheit ftets obenan wa a pt qeftanden, 
dab neue Steuern nur auf Grund einer Bewilli- 
gung feitens der *PMlichtigen oder ihrer Vertreter 
eingefiihrt werden diirfen und daf auch die Veraus—⸗ 
gabung ber erhobenen Steuern von der Zuſtim— 
mung Pannen de oa ic emadt werbde, 
und dieſes Steuerbewilligungs-: und Budgetredt ijt 
feit Jahrhunderten der Kernpuntt yeh um den 
ſich bie innern politifden Kämpfe drehten. ihn: 
lide Garantien diirfen die Steuerpflidtigen aud 
den Gemeinden und andern Whgaben erbebenden 
Körperſchaften —— verlangen. Im fibrigen 
fommt bei den Gemeindeſteuern in Betracht, daß 
ein Teil oft nachweislich vorzugsweiſe im Intereſſe 
gewiffer Klaffen der Cinwobhner, 3. B. der Grund: 
und Hausbefiper, verwendet wird, und in folden 
Fallen erfdheint dann die Unwendung des Prinzips 
der Befteuerung nad) Leijtung und Gegenleiftung 
innerhalb a Grenjen wohl beredtigt. 
Wenn man jomit fir die ftaatlide Befteuerung 
bas vig der —— als maßgebend 
aufſtellt, ſo iſt damit freilich die Frage, wie ſich die 
Leiſtungsfähigleit des einzelnen praltiſch bemeſſen 
laſſe, noc in keiner Weiſe geloft. Gewöhnlich ſetzt 
man dieſelbe bem Einkommen ({. d.) proportional, 
aber es iſt llar, daß ein auf Vermögensbeſih be— 
ruhendes (fundierted) Einkommen verhältnismãßig 
—— — iſt, als ein nur durch perſönliche 
Erwerbsthaͤtigleit gewonnenes, daß ferner von 
einem großen Einlommen derſelbe Prozentſatz leich⸗ 
ter —— werden kann, als von einem kleinen, 
daß ein kinderreicher Familienvater durch die gleiche 
Steuer ſchwerer gedriidt wird, als ein Junggeſelle 
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mit demfelben Ginfommen u. ſ. w. Es wire daber 
ſchon ſehr ſchwierig, rein theoretijd ein Steuer: 
joltem aufgujtellen, dad dem obigen Prinjip in 
voller Gerechtigleit entfpraide. In der Praris 
wirden fid aber die Schwierigheiten eines folden 
vollends als unũberwindlich beraudftellen, weil 
man es fiir unmöglich balten muß, die auferordent: 
lid) grofen Bediirinifie der modernen Staaten mit: 
telS einer eingigen irelten Perſonalſteuer gu er: 
heben und weil bei Zuziehung anderer S. alsbald 
der ba a der Ub: oder —— beginnt, der 
die Wirkung hat, daß man force ch gar nicht mebr 
weip, wie fic) die Stenerlaft definitiv auf die ein: 
selnen verteilt. Die wirlliden Steuer{yfteme werden 
r immer einen empirifden Charatter befigen, 
wenn aud gewiffe allgemeine Normen ftets im 
Yuge zu bebalten find. Gine Urt von llaſſiſcher 
Bedeutung haben namentlid die von Woam Smith 
aufgeftellten vier Regeln erhalten. Hiernad | 
die S. 1) möglichſt —— yee rhaltnis zur 
Leijtungsfabigteit oder, was Smith als gleidbe- 
deutend anfieht, sum Cinfommen des Steuerpflich⸗ 
tigen fteben; fie follen 2) in ihrem Betrage bes 
timmt, 3) hinſichtlich der Seit und Urt der Zahlung 
bequem fiir den Pflichtigen fein, und 4) 
demfelben moͤglichſt wenig ither den Betrag hinaus 
i¢ben, Den der Staat wirklich erhalt. ; 
ie widptigiten einzelnen Arten der S. find in 
befondern Artileln bebandelt. Die praktiſch bedeut- 
jamfte Ginteilung der S. ijt nod) immer die in 
direfte und inbdirefte, oder nad Rau in 
Sdhagungs: und Muffdlagitenern. Die 
erftern find folde, die periodifd in im voraus be: 
—— Betragen von beſtimmten Perſonen ers 
ben werden, dic [ebtern folche, die auf gewiſſe Ver: 
braudhegegenttande oder Verfehrsarten gelegt find, 
alfo den eingelnen nicht eine im vorans feft: 
itebende Summe auflegen, fondern ihnen die Mög— 
leit laſſen fig durd Enthaltjamfeit gang oder 
teilmeife der Bela ung juentziehen. Die diretten S. 
find zwar theoretiid rationeller, werden aber von den 
Steuerzahlern, die fie gu beftimmten ery gangs: 
weife su entrichten haben, thatjadlich als beſchwer⸗ 
lider und dritdender empfunden al die indireften, 
Je größer daber die Gejamtjumme der aufzubrin— 
eenden S. wurde, um fo mehr haben fid die Staa: 
ten sur Anwendung der indireften Form ent 
geen So fommen in Franfreid auf 484 Mill, 
dirette 2161 Dill. Fes. indirette S. und in Eng— 
land auf 16'/, Mill. Pfd. St. der erftern Art (mit 
Eiſchluß ber Lurusfteuern) 57'/. Mill. der leptern, 
Tas che Reid b as nur indirefte Steuern, in 
ben Ginjelftaaten jedod iiberwiegen bisher nod 
die diretten. In Preußen bringen die [ehtern 148, 
— ein, wo — —— der Ge⸗ 
ren un influ 
— nur 55 Mill, Mart. in die Gemeinde 
euern werden in Preufen, wo fie im ganjen etwa 
172 Mill. Mark betragen, faſt ausſ lief) auf 
diteltem BWege ( lid) durch Zuſchläge gu 
den Staatsfteuern) aufgebracht. Auch bei den engl. 
tolalabgaben itberwiegen die direften —* bedeu⸗ 
— — Fell iheer Ginnagmen aus ben 
ihrer Ginna aus 
— if b.) beziehen. —— allgemeine Ein⸗ 
talung S. iſt die Unterſcheidung derſelben in 
LRerſonal⸗ und Realſteuern fern fie ents 
weder die Perfonen nad) ihren befondern Verbalt: 
Rijjen over gewiſſe Objette unabhängig von der 
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—258 des Beſihers treffen. Von ben direlten S. 
ind Perſonalſteuern: die Kopfſteuer, die Klaffen: 
ſteuer (im preuß. ag die Ginfommenjteuer und 
die Vermögensſteuer. Zu den diretten Realjteuern 
— die fog. GrtragSfteuern (Grundfteuer, Ge: 
dudefteuer, Gewerbejteuer, Kapitalrentenſteuer) 
und aud) die direften Uufwand: und Luxusſteuern 
Wohnungsftener, Dienftbotenfteuer, Wagenftener, 
undefteuer u. f.w.), Bon den (estern werden 
fibrigens mance aud wohl alé Verbraudsfteuern 
u den indireften S. gerednet. Die Verbrauchs: 
fever find famtlid als Realjtenern gu betradjten. 
m meijten geredtfertigt find unter ihnen Ddiejenis 
gen, welde Gegenftinde des Volfslurus —* 
alſo ſolche Verbrauchsgegenſtände, die nicht zu den 
notwendigen Lebensbedirfnifien gehören, aber dod) 
im ganjen in bedeutender Menge tonjumiert wer: 
den. Hierber ** Branntwein, Wein, Vier, 
Tabak, Zuder, alee u. ſ. w. Gine Verbrauds: 
ſteuer auf Fleiſch iſt ſchon weniger empfehlenswert 
und die notwendigen Lebensmittel, wie Salz und 
Brot, werden am beſten ganz freigelaſſen, wenn 
aud die by any ier fie in mafiger Hibe {don 
von alter3 efteht, ohne Bedenfen beibehalten 
werden fann, Der Form nach find die Verbrauchs⸗ 
—— teils Bolle, bie von eingehenden fremden 
aren erhoben werden, teils Acciſen oder innere 
Steuern, Gine beſondere techniſche Form der 
feptern find die Monopole, indem ſich der Staat 
die Fabrifation eines VerbraudSgegenftandes oder 
den Handel mit demfelben ausſchließlich vorbehal: 
ten hat und die S. durd einen Preisauffdlag cin: 
bringt. Die Verlehrsſteuern tniipfen fic) hauptſäch— 
lid) an Rechtsgeſchäfte aller Art, jedoch find auch 
die Transportſteuern hierher su rechnen. Cie were 
den teil als unmittelbare Abgaben, teils mittels 
Stempel oder Stempelmarten, teils im Anſchluß 
an die Regiftrierung der betreijenden Alte erhoben. 
Litteratur, Außer den Lehrbüchern der Finan}: 
wifjenfdaft von Rau, Ud. Wagner, von Stein, val. 
Hoffmann, «Die Lehre von den S.» (Berl, 1840); 
von Hod, «Die öffentlichen —— und Schul⸗ 
den» (Stuttg. 1863); Schaffle, «Die Grundjage der 
Steuerpolitifo (Tib. 1880); Kaigl, «Die Lehre von 
der liherwalung der S.» (ps. 1882); R. Mever, 
«Die Pringipien der gerechten Befteuerung» (Berl. 
1884); von Bilinstt, «Die Gemeindebe}teuerung 
und deren Reform» (Lp3. — 
Steuerpacht, ſ. Generalpächter. 
Steuerreſtitution oder Sieuerrücvergü— 
tung bedeutet zunächſt Ridjahlung von Cteuers 
betragen, die jemand iiber feine geſehliche Berpflic- 
tung bina entrichtet hat, wenn er 3, B. in einem 
deutiden Bundesftaat feine Cinfommenftener fiir 
ein ganje3 Sabr —— — nach einigen 
onaten aber in einem andern Bundesftaat feinen 
oe ee wo ihm dann das Gefes gegen die 
Doppelbeftenerung ju gute fommt. Cine widtigere 
Art der S. bildet die Vergittung (Vonijitation), die 
bei der Unsfubr folder Erzeugniſſe gewährt wird, 
bie entweder mittelbar oder unmittelbar mit einer 
innern Verbrauchsſteuer belaftet find (Zuder, 
Branntwein u. f. w.), oder aus verzolltem auslan: 
diſchem Material hergeftellt find. Da es bei Fa: 
britaten oft ſchwer tft genan su beftimmen, wie bod 
fie burd) die Befteucrung ibres Rohſtoffs belaftet 
find, fo fann leicht unter der Form einer S. eine 
eigentlide Ausſuhrprämie ‘i bd.) entfteben, 
bejonders wenn ein Staat ohnehin aus handels⸗ 
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polit. Griinden bie Wusfubr eines Ergeugnifieds be: 
finftigen gu müſſen glaubt. (©. €rportboni- 
itatton und Ridfteuer.) 
Steuerruder, f. Steuer. 
Steneriiberwalzung,{.Steu srsbwelinag 
Steuerung (frj. tiroir ur, engl. distri- 
buting regulator) heißt bei Dampfmafdinen der: 
jenige Mechanismus, defen Wufgabe es ijt, den 
Damph fo bag RKolben wirfen ju lafjen, wie died 
bem Softem der Mafdine entipredend beabficdtigt 
ift. Gewoͤhnlich find die Dampfmafdinen doppelt: 
wirfend und in diefem Fall begwedt die S., da 
der Dampf abwedfelnd auf der einen und andern 
RKolbenfeite feinen Dru ausibt, daß die Dampf⸗ 
uftrémung im ridtigen Moment aufgeboben un 
ie Ausftrdmung (das Muspufjen) des Dampfes 
fiend eingeleitet wird. Hierfiir find die Dampf⸗ 
andle, welde bei den doppelwirfenden Mafdinen 
u beiden Cylinderenden führen, abwechſelnd mit 
ent Dampfeinftrémungs. oder Dampfausſtrö— 
mungsrohr in Berbindung gu feken. Derjenige 
Teil einer S., welchem dieſe Aufgabe obliegt, heißt 
die innere Steucrung und befteht vorjigli 
aus Sdiebern, Bentilen oder Hahnen. Die Be: 
wegung dieſes Steuerungsteils ift eine periodiſche, 
mit der Seitdauer tibereinjtimmend, welde der Be: 
wegung der gangen Maſchine entipridjt, weshalb fie 
von der Maſchine felbft ausgehen muh. Um dieſe 
Pewegungsiibertragung gu bewirten, fteht die innere 
S. mit ber Mafdine durch befondere Mechanismen 
in Verbindung, welde die ußere Steuerung 
bilden und im Gegenfag gu der innern fidtbar find. 
S., welde — die Maſchine in beiden Rid: 
tungen gu bewegen, werden Umftenerungen Qe: 
nannt. Da ed oft erforderlich ijt, daß eine und 
diefelbe S. eine verſchiedene Dampfuerteilung be: 
wittt, muß diefer Mechanismus von außen beein: 
fluft werden können, was entweder durd den 
Mafdhinenwarter oder durd den mit der S. ent: 
fpredend verbundenen Regulator gefdhieht. Nad 
dem Charafter der innern GS, unterfdeidet man 
Schieber-, Ventil« und Hahnfteucrungen; 
befondere Bedeutung haben unter diefen die Bra: 
Fat ia Sel welde einen pligliden 


Abſchluß der Dampfeinſtrömung ermigliden. liber 
bie veridiedenen Steuerungen f. unter Dampf: 
maſchine, Bo. IV, S. 819, 


Steuerverein, f. Zollverein, 

Steuerverpachtung, ſ.u. Generalpächter. 

Steuerverweigerung, ſ. Steuerbewilli— 
gungund Steuerverweigerung. 

Steven heißen die beiden aufrecht ſtehenden 
Balten, welche vorn und hinten den Schiffsrumpf 
begrengen. Nach ihrer Lage unterſcheidet man fie 
in Vor: und Hinterfteven, 

Stevens (Uljr.), nambajter belg. Genremaler, 
geb. 11. Mat 1828 gu Briijjel, bildete ſich unter 
Naveg in Belgien und C. Roqueplan in Paris aus, 
unter deren Leitung er e3 bald gur Beruhmtheit 
bradte. GS. wahlt den Stoff fir feine Genrebilder 
gern aus dem modernen Galonleben und weif 
Wenrebilder aus den fray. Salons getreu nad 
dem Leben u pet ae eine Produltivitat halt 
mit feinem Talent gleiden Schritt; sur Weltaus⸗ 
ftellung in Paris 1867 hatte er nicht weniger als 
18 Gemalde eingefandt, faft ebenſoviel 1873 in 
Wien. Das Bild la visite, fowie la dame rose 
wurden vont briijjeler Mujeum crworben. Unter 
feinen übrigen Bildern find hervorzuheben: der 


Steuerruder — Stewart (Sir Herbert) 


Morgen der Ufdermittwod, Pamour de Vor, Mé- 
ditation, la sieste, le bouquet, une veuve, inno- 
cence, Ophélia, une duchesse, die Tröſtung 
(Mufeum Ravené in Berlin). 

Steward (engl., ir. Stiu'rd), Wärter, befon: 
ders auf Schiffen; Verwalter, Hufieber; Rents, 
Proviantmeifter. 

Steward of England (Lord High —— 

firden: 
$ ber erfte Diener der Krone in 


hofmeiſter von oe, einer der hidjten 
traiger und ehema 
England. Die Wiirde war friiher erblid im Hauje 


B | Leicejter bis auf Heinrich LV. und wurde jeitdem 


nur bei bejtimmten Gelegenbeiten erneuert, nimlid 
bei einer Krénung und bei einem Prozeß gegen einen 
Peer. Im letztern Falle fihrt der Lord High Ste- 
ward ben Vorſitz, zerbricht bei Schluß der Verband: 
lungen feinen Stab und Loft den fiir den beftimm: 
ten Fall aus Peers gebildeten Geridtshof * 

Stewart ( Hout) engl. Phyfiter, geb. 1. 
1828 in Gdinburgh, ftubdierte dafelbft und in St.- 
Andrews. Ym J. 1859 wurde er gum Direltor des 
Dbfervatoriums in Rew, 1870 gum Profeffor der 

hyfit an Owen’s-College in Mancheſter ernannt. 

ie Königliche Geſellſchaft verlieh ibm im J. 1868 
die Rumford- Medaille far die —— 8Ge⸗ 
febeS des Gleichgewichts zwiſchen den abjorbieren: 
den und ausftrahlenden Cigenſchaften der Natur: 
forper. In Gemeinſchaft mit De la Rue und Loewy 
verdffentlidte er « Researches on solar physics», 
in Gemeinſchaft mit Brofeffor Tait «Researches 
on heating produced by rotation in vacuo» und 
«The unseen Universe», ein Werk, dad gablreide 
Auflagen erlebte. Auch erfdienen von S. Whhands 
[ungen itber « Meteorology and Magnetism », ein 
«Klementary treatise on heat», «Lessons in ele- 
mentary physics» (deutid von Sdent, Braunſchw. 
1872) und die berihmte rycen | «The Con- 
servation of energy» (1874, deutſch, pj. 1875). 

Stewart — Charles), f. Londonderry 
(Marquis von). 

Stewart (Dugald), fdott. Philofoph, geb. a 
Edinburgh 22. Nov. 1753, war der Sohn bes Pro: 
fefjors der Mathematit Matthew SG. dafelbjt, deſſen 
Nachfolger er bereits im Wlter von 22 J. wurde. 
Als jedoch Adam Fergufon 1780 die Profeffur der 
Moralphilofophie in Cdinburgh niederlegte, Aber: 
nahm er defien Stelle, die er mit grofem Beifall 
bid 1810 betleidete. Gr 30g fid) dann aufs Land 
guriid und ftarb in Cdinburgh 11. Juni 1828. 
ijt der umfaſſendſte und zugleich der kritiſch fcbarfite 
unter den Vertretern der fog. Schottiſchen Schule 
(f. d.) oder der Common-sense-Lehre, Seine philoſ. 
Schriften ſchließen fid an die von Reid an; die 
widtigften find: «Elements of the philosophy of 
the human mind» (3 Bde. 1792—1827), «Outlines 
of moral philosophy» (Edinb. 1793; neue Wufl. 
1818; franj. von Soufiroy, Par, 1826), «Philoso- 
phical essays» ( Edinb. 1810), «Dissertation on the 
progress of metaphysical and ethical philosophy» 
Edinb. 1815), fiir die «Encyclopaedia Britannica; 
«Philosophy of the active and moral powers» 
(Edinb. 1828). Cine Gefamtausgabe feiner Werle 
bejorgte Hamilton (10 Boe., Edinb. 1854—58). 

Stewart (Sir Herbert), brit. Generalmajor, 
wurde iu Windefter 30, Juni 1843 geboren, trat 
1863 als Offizier in da8 3. Dragoon Guards Re: 
giment, wurde nad) zwei Jahren Lieutenant erward 
1868 eine Kapitänsſtelle und erhielt far A uspeidy: 
nung im Felde 1879 den Majorsrang, 1880 den 


_— — — 


Stewart (James) — Stichometrie 


Oberſtlieutenantsrang. Ym J. 1882 wurde S. 
wirllicher Major und Oberſt. Gr diente im Hulu: 
triege 1879 als Brigademajor der Kavallerie, dann 
alg erfter Offzier des Transvaal-Korps in dem 
— gegen Secocoeni im Baſutolande, war 
bei Gir Garnet Wolſeley Stabschef, tehrte 1881 
abermals nad) Sidafrifa guriid und war im Kriege 
gegen die Boers Generalquartiermeijter. Ym J. 
1882 nabm er am dgypt. Feldjuge als General: 
quartiermeifier der Kavalleriedivifion teil , lämpfte 
bei Kaſſaſſin und in der Schlacht bei Tet ef Kebir, 
wart bei der Ginnahme von Rairo und wurde fiir 
feine erfolgreidhe Thatigleit jum Adjutanten der 
Ronigin ernannt. Ym J. 1884 befebligte er im 
ditl. Sudan die Ravalleriebrigade der Divifion Sir 
Gerald Grahams. Ym J. 1885 fihrte er im Ril 
—* Lord Wolſeleys “ag von Rorti aus 
durd die Bajuda: Wiajte dber Gafdul nad Gubat, 
um auf diefem firgeften Wege dem in Chartum ein: 
eſchloſſenen General Gordon Hilfe gu bringen, 
ate in ber Schlacht bei Ubu Klea 17. Yan., wurde 
19. San. bei Gubat fdwer verwundet und ftarb 
wabrend des RiidtranSporte3 ju Galdul 16. Febr. 
1885. Fir fein ausgezeichnetes —— bei Abu 
Alea wurde eralmajor befirdert. 

Stewart (James), Ingenieur und Afrilareiſen⸗ 
ber, geb. 1845 in Rirfmidael (Perthſhire), war feit 
1866 als pnocnicus in Indien —— ging 1877 
nad der Station Livingftonia am Nyafjafee. Er 
durdwanbderte im Ott. und Nov. 1879 das Gebiet 
gmifden bem Nordende de3 Nyaffa und dem Sud⸗ 
ende des Tanganjifa und war dann bemiht, einen 

baren Weg wwiſchen beiden Seen herguitellen, 
9 aber fdjon 30. Mug. 1883 in Maliwanda. 

» Stadt in der ſchott. Grafidaft Ayr, 
in der alten Hercidaft Cunningham, an einem 
rehtafeitigen Zufluß des Irvine, Station der Linie 
Glasgow-Kilmarnod der Caledonifden Eiſenbahn, 
bat $299 E., Wollweberei und Mipgenfabritation. 

Steyermart, j. Steiermart. 

Steyr, aud Steier oder Steyer, Stadt in 
Oberoſterreich, fruher Kreisjtadt des Traunvier: 
tel, jest ein felbjtandiger polit. Begirt, liegt in 
einem reigenden Thale an der Ginmilndung der 
Steier in die Enns, an der Linie St. Valentin: 
Zarvis der Ofterreidijden Staatsbahnen, ift Sig 
einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirls: 
gerichts, und zäh a in 17199 G. Die Stadt hat 
eine {done Stadtpfarrtirdhe, 1545—1630 im got. 
Stil aufgefiihrt, ein anfehnlides Rathaus mit zier⸗ 
lidem Zurm, einen i den — und Pro⸗ 
menadenanlagen. Auf einem Felſen am Zuſammen⸗ 
ſuß der Steier und Enns liegt dad ſchoöne grafl. Lam⸗ 
bergiche Schloß. Bon tm Unterrichtsanſtal⸗ 
ten beſtehen eine Oberrealſchule, eine Knaben⸗ und 
eine Piaddenbiirgerjdule, eine gewerblide Fort: 
bildbungsidule, eine Handelsjdule und eine Fads 
fdule und Berfudsanftalt fir Eiſeninduſtrie mit 
intereffanter Miefjeriammlung. GS. ijt cine der 
widtigiten und reidften Fabrilſtädte Oſterreichs, 
ber Sik ber lebhafteſten Eiſeninduſtrie, mit großen 
M abrifen, ciner Drabtgieberei, Feilenhauern, 
Foabriten fiir Ublen, Ungelhafen, Nadel: und Bled: 
waren, Werlseuge, ſowie einer Papiermühle, zwei 
Hattundrudereien, Naſchinennagelfabrilen u. ſ. w. 
Die djterr. Waffenfabrit, gegrundet von Joſeph 
Berndl, jest im Beſiß einer Altiengeſellſchaft, ijt 
bie bedeutendite det Monarchie, ſeit 1882 ijt damit 
tin Gtablifiement fir elettrijhe Beleucdtung vers 
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bunden. — S. war ehemals Hauptftadt der Graf: 
{daft S. oder Styre und geborte frither gu Steier⸗ 
mart (j.d.), bids der Herjog Ottolar VI. fein Herjog: 
tum 1183 dem Herjog Leopold V. von Oſterreich 
fiberlieB; 1245 fam die Herrfdaft Steyr zu Ober: 
öſterreich. S. ijt der Geburtsort Bluniauers und 
Redtenbachers und hiſtoriſch merlwürdig durch den 
Tod des Herzogs Johann Friedrich II. von Sachſen 
(9. Mai 1595) und den hier 25. Dez. 1800 abge- 
chloſſenen Waffenjtillftand zwiſchen Ofterreid und 

tantreid). Bol. Widmann, »Fremdenführer fiir 

- und Umgebung» (Steyr 1884); Worl, «Führer 
durd S. und Umgebung» (2. Aufl., Wurzb. 1885). 

Sitheuchoia, Kinigin von Argos, f. unter 
Bellerophon. 

—— ſ. Erregungstheorie. 

Stheno, cine der Gorgonen, ſ. unter Gorgo. 

St. Hiél., bei_naturbhijtor. Namen Ablurzung 
far Auguftin Francois Céfar tear 

al, genannt Lugufte de Gaint-Hilaire, ged, 
1779 tn Orléans, geft. 1853 daſelbſt (Botaniter). 

Stibine, ſ. unter Bafen ſchem.). 

Stibiokali t (fat.), ſ. Bred. 
weinftein. — Stibiam, f. Antimon. 

Stic) (Bertha und Kara), Schauſpielerinnen, 
Töchter von Auguſte Crelinger (j. d.). 

Stich bajonett, ſ. unter Bajonett. 

Stidbaifen, j. u. Balfenu. Balkenlage. 
boden, ſ. unter Crdbau. 

(in der Bautunft), f. u. Bogen. 
coupon, ſ. unter Coupons. 
el, foviel wie Grabjtidel. 
ling (Gasterostéus), eine in allen fiifen und 
faljigen Wayjern Curopas verbreitete Fiidgattung 
mit gepanjertem Ropf, breiten Schuppenplatten an 
Seiten und Vorbauch, ſcharfen Stadeln vor der 
weiden Riiden:, Brufts und Afterflofje, wahrend 
die Baudflofien ebenfalls durch Stadeln erfest 
find. Der jdlante, mit 15 Dornen auf dem Riiden 
befebte Meerftidling (G. spinachia, Tafel: 
Sif de IL, Fig. 13) errerdt 15 cm Lange; der ges 
meine Stidling (G. aculeatus, Fig. 12) mbt 
gang 75cm. Gamtlide Arten find durd ihre 
eigentumliche Fortpflangungsweife berühmt gewor⸗ 
den und werden deshalb in Aquarien viel tue: 
Das Mannden baut ein tugelformiges Neſt aus 
Wafferpflanjen, worin die Weibden ihre Gier ab- 
legen, die das Mannden dann befrudtet und bis 
um Husfdlapfen der Jungen, die es auch fpater 
uhrt, bewadt. Wile Urten vermehren fich fo ſtark, 
daß fie, weil nidt ebbar, als Diinger benugt werden. 
; tidhbomantie, ſ. unter Birgilius der Zau—⸗ 
erer. 

Stichometrie (grch.) nannten die Alten das 
Abmeſſen oder Zählen der Zeilen in den Hand— 
ſchriften, um den Umfang einer Schrift gu beſtim⸗ 
men. Dieſes Verfahren ward namentlid) aud bei 
der Satalogifierung der alerandriniiden Bibliothet 
in Anwendung gebradt. Es find nicht nur mande 
Angaben diefer Urt Aberliefert, fondern man findet 
aud in manden Handfdriften die Zeilenzahl ihrer 
Driginalbandjdrijten, beziehungsweiſe der Necen: 
fionen, auf weld fie guriidgeben, am Schluſſe, in 
einigen aud, wie man neuerdings bemerft bat, dic 
Rabl der Zeilen der Originalhandſchrift von 100 ju 
100 am Rande bemerlt. Go follen nad Dionys 
von Halilarnaß die Werle des Demojthenes 
50—60000 folder Stid oi oder Zeilen enthalten 
haben, wabrend die Bablen der Reden in erhaltenen 
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Handfdriften auf ein Original von wenig über 


40000 fithren. In glei er Weife pflegte man 
aud bei den Dichtern die Zeilen oder Verſe gu sah: 


len, Pol. Ritſchl, «Die alerandrinijden Biblio: 
thefen» (Berl. 1838; wiederbolt mit Nachtragen in 
den «Opuscula», Bd. 1, Lpʒ. 1867); Graur, «Nou- 
velles recherches sur la stichométrie» (in Der 
«Revue de — », Bd, 2, 1878); Birt, 
tee ath ray (Berl. 1882), 
age, }. Yo@)aqe. 
Sticghtelang. ea —— eine Vorrich⸗ 
tung, mittels deren man die Lange der Stiche be: 
liebig einftellen fann. 


tidwort, in der Bühnenſprache das Wort 
eine3 Schaufpielers, nad welchem ein anderer feine 
Rede anzufangen oder etwas auszuführen hat. 

Stideen- | Stedin. 

Sticerei (fr. broderie, engl. embroidery), da3 
Verfahren, gewebte Stojje, zuweilen aud Leder, 
Papier u. ſ. w., durch auf: oder ein —— Muſter 
zu verzieren, wobei auf ithe eije vor: 
gegangen wird. Die einjelnen Fadenlagen werden 
Stide genannt und filpcen je nad Geftalt und 
Herftellungsweife die verfdiedenften Namen, Die 
widtigiten Dderjelben find: der Plattſtich, der 
aud jum Zeidnen der Wäſche benugte Kreug- 
ftid) und der Ketten- oder Tambourierftid. 
Neben diefen dienen der aus dem Plattiti — 
gegangene Stielſtich, Steppſtich, Leiterſtich, der 
—S— Herenſtich af. w., der Gobelin: oder 
Perlſtich, welder nur die eine Halfte des Kreuz: 
ſtichs bildet, wodurd) er die Herftellung runder Li: 
nien ermoglict, fowie der vom Kettenſtich abge: 
leitete F efton- oder Languettenftid, Korallen:, 
Knötchen⸗, Wideljtid u.f.w., der nur ju grdbern 
Stidereien verwendete P oft: oder Minutenftid, 
der feinen Namen von der Sdnelligteit hat, mit 
welder in diefem Stic ein Blatt ausgeführt wer- 
den fann, meijt zur Detailausbiloun Der darzu⸗ 
ftellenden Mufter. Je nachdem die Stiche in der 
Langen: oder VBreitenridtung aneinander gereiht 
find, entitehen Linien: oder Flächenmuſter. Nad 
der Urt deS Grundgewebes und dem zu dieſem, 
refp. gu den Stidfiden verwendeten Material teilt 
man die S. in Seiden-, Woll-, Leinen:, Gold: und 
Silber-, Kanevas-, Mull-, Tilljtiderei; nad) der 
Farbe des Grundgewebes, reſp. der Stickfäden in 
Weif: und Buntitiderei ; nach der Stichart in Platt 
ſtich⸗ ity sag Kettenſtichſticerei u. ſ. w. nad 
bem Gijett des Mujters in Flach⸗, Relief, Appli- 
tationsjtiderei; nach der techniſchen Ausführung in 
Hand: und Maſchinenſtickerei. 

Auf dichten Stoffen, Tuch, Baumwollzeug u. f.w. 
bleibt die ganze Grundfläche frei und es entſteht nur 
das vorgezeichnete Muſter durch entfpredendes 
Vebeneinanderlegen der mit der Nadel eingezogenen 

Aden, welche lebtere febr verfdiedener Urt, wie 
umwollzwirn, Seide, Chenille, Gold: und Sil: 
bergeſpinſt, fein ténnen (Plattſtichſtickerei). 
Die Gold: und Silberſticker ei wird hierbei oft 
durch mitaufgenahte Flittern oder echte Perlen 
ausgepubt. Die gewdhnlidhe Perlenftiderei 
wird durch Wufndiben von Glas: oder Metallperten 
gebildet; ebenfo wird mit meen (furgen Stiidden 
diinner farbiger Glasröhrchen) geftidt. Bei der 
Wollftideret ober Tapifferie wird ein loſes 
Grundgewebe (Kanevas oder Stramin) meijt ganj 
mit den ein gerades oder ſchief liegendes Faden: 
lreuz bildenden Ctiden von verſchiedenfarbigen 
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Woll-, sum Teil auch Seidenfiden audgefiillt, alfo 
auf dieſe Weiſe Grund und Mufter gebildet (Kreug: 
ftichjtideret). Die dritte Methode, welde be: 
fonders sur Wiedergabe von Contourzeichnungen 
geeignet ijt, berubt auf der Bildung tleiner Maſchen, 
Die fo ineinander gehängt find, daß fie and obne 
bas ſtüßende Gewebe ihren Zuſammenhang bebalten 
wiirden (Tambourier|tidjtiderei). Findet 
eine gegenicitige — der Schleifen nicht ſtatt, 
ſo bilden ſich auf der Vorderſeite emporſtehende 
Schleifen oder Noppen (Moo sSſt ich). Der Feſton— 
ſtich entſteht aus dem Kettenſtich, wenn der die 
Schleiſe bildende Faden nicht durch denjelben Stig: 
puntt, der ibn auf die vordere Stoffſeite führt, auf 
sata Ming Serftellung ibree 6x 
e ©. bebdient ſich sur Herſtellung ibrer Erzeug⸗ 
niſſe höchſt einfader fe sey Um die erforder⸗ 
lide Genauigteit und Sicerbeit in der Geftaltung 
der Mujterfiguren, refp. in der Lage ded Stichlochs 
gu erreichen, wird der gu vergierende Stoff meijt in 
einen Rahmen, den Stidrahmen, fo aujge: 
fpannt daß die ved villig eben ijt und daß 
inſchlag⸗ und Kettenfäden fid) unter rechten Win: 
feln kreuzen. Bei der Handjtiderei befteht der Rab: 
men aus vier Holzſtaben, die zu einem Redted von 
———— Seitenlänge vereinigt ſind und an 
denen der Stoff durch Faden angeheftet wird, oder 
aud aus einem Ring, über welchen ein zweiter, 
etwas weiterer Ring den Stoff ausſpannt. Dieſer 
Rahmen rubt entweder im Schoß der Stiderin 
ober, in einem RKugelgelent beweglid, auf einem 
feſtſtehenden Veee Kleinere Muſter werden 
von geübten Stiderinnen auc ohne Rahmen der: 
art ausgefiihrt, daß die Urbeiterin den Stoff über 
ben Seigefinger der linfen Hand ausfpannt und 
wittels der drei nächſten Finger fefthalt. Bet der 
Maſchinenſtickerei braudht auf Beranderung der 
Grofe des Nahmens feine Rückſicht genommen zu 
werden. Die ju bejtidenden Stoffftinde befihen hier 
ftetS eine beſtimmte Breite, welde beim Aufipan: 
nen in der Langenridtung bes Rahmens gu liegen 
tommt. Die Rahmenbreile iſt 2 geringer 
als die Lange des Stoffſtücks, ſodaß letzteres nur 
teilweiſe ausgeſpannt werden Fann und bei fort: 
fdreitender Arbeit weiter gefpannt werden muß. 
Meiſt werden zwei, zuweilen drei Stoffſtücke aul 
den Rahmen ausgefpannt. Fir dieſen Zwed find in 
dem rechtecligen Holzrahmen, den Langſeiten pa— 
rallel laufend, vier zen drehbar gelagert, von 
denen zwei den unbeſticlten, die beiden andern den 
beſtickten Stoff aufnehmen. > 
Bunt Einſchlingen de3 Fadens, der der beſſern 
Muſterfullung wegen nur ſchwach gedrebt fein dart, 
dient bie Stidnadel, die entweder mit einem 
Ohr oder mit einem Haten verjehen ift. m erſtern 
Fall iſt dieſelbe zur Erzeugung aller Sticharten 
verwendbar; im letztern eignet fie fic) nur fir die 
Erjeugung des Kettenftihs. Die Shrnadeln be: 
she, ähnlich denen fiir die Näherei, aus einem 
ſchlant fegelformigen Sdjaft, der an dem cinen 
Ende in eine mehr oder weniger — Spibe aus⸗ 
lauft, während das andere Ende ein langgeſtredtes 
Ohr jum Cingiehen des auf eine gewifje ange ad- 
eſchnittenen Fadens enthalt. Die laͤngliche Gee 
talt de Ohrs ermöglicht aud das leichte Ein— 
führen von loderm Garn, deſſen Durchmeſſer groper 
alg der der Radel ijt. Die Shrnadel wird jets 
volljtindig durch den Stoff hindurcdhgefibrt und 
das nod freie Fadenſtück nadgesogen. Die cus 
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iderei vor jedem neuen Ginftich eine Wendung der: 
erforderlih. Sur Vermeidung diefes Um— 
ſtandes ſchlug bereits 1755 Weifenthal eine an bei: 
ben Enden i pipte, in der Mitte mit einem Obr 
verfebene L vor. Sn der Handjtiderei hat 
diefe l arg Unwendun f unden; bagegen 
i heute das amnentbede iche — er 
meijten ‘Plattiticdjtidmafdinen. Nur wenige dieſer 
Maſchinen benugen einſeitig zugeſpißte Nadeln, 
deren Ohr ſich, wie bei den Naͤhmaſchinennadeln, 
in unmi Nahe der Spige befindet und die 
wie jene nur teilweije durch den Stoff hindurd: 
gejuhrt werden, (Bgl. Nahmafdine.) Die 
Hatennadel findet ſowohl in der Hanbdjtiderei 
alé in der Mafdinenjtiderei Anwendung. Der 
cylindriſche Schaft ijt nur ‘einfeitig zugeſpiht; das 
andere Ende ijt jum Bwed bequemer Handhabung 
in einem Heft befeſtigt. Das nabe an der Spige 
ingebohrte Obr ijt nach einer Seite derart arf: 
ist, Dab dadurch cin Halen entiteht, beffen 
ipe von der Nadelſpitze abgewendet ijt. Die 
wird, mit der Spike voran, nur teilweife 
durch den Stoff hindurchgeführt, worauf der Haken 
bei der Handjtiderei von der linfen Hand der Wr: 
beiterin unterhalb bes Stoff$ fo um den Schaft 
berumgelegt wird, daß beim Heben ded lehtern der 
Naden in das aufgeidligte Ohr gleitet und von 
dem aufit den Haten in Form einer Schleife 
fiber die Oberjeite des Stoffs emporgejsogen wird. 
Hach Verjekung der Nadel oder des Stoffs um die 
Lange eines ——— die erſtere den Sto 
pon neuem, wobei die Schleife über dem Nadel: 
ſchaft hängt, und bolt eine neue Schleife auf die 
berflache des Stoffs empor, die fomit durd) die 
crite Schleife hindurchgezogen wird und deren Zu— 
ridicdlipfen durd das erjte Stidlod verhindert. 
Bei jeder Weißſtickerei muß die Zeichnung mit 
Baumwmollgarh derart vorgesogen werden, dah 
mebr Faden über als unter dem Zeug und dadurd 
die S. erbaben liegt. Die leichteſte Art der Weiß— 
juderei ijt bas Languettieren oder Felton: 
nieren. Der Fejtonjtid bildet einen — Rand 
und wird daher meiſt zu Bogeneinfaſſungen ver: 
wendet, bei welchen nach, beendeter Arbeit der Stoff 
aufen didt an der Sticerei abgefdnitten wird. 
Die breiten Fejtons werden mit Vorder: oder aud) 
mit Settenftiden gefillt, um erhaben gu liegen 
(Schattenlider). Das Reftlod oder Sdniirlod, 
deſſen —— man ſich eines beſondern 
8 des Neſtloch- oder Schnürloch— 
ſtechers, bedient, aur pur fog. englifden 
Stiderei, die gang urdbroden oder licht ift und 
bei ber bie Stide fo dict ancinander liegen, daf fie 
das Ausiehben eined feinen Schnürchens erhalten 
Eorbonnierfti * mm Gegenjas zu lebterer 
t bie franzöſiſche Stiderei, bet der Blu 
men und Ulatter hod und dict gearbeitet werden. 


. hen Sufpibung der Nadel macht bei der Rahmen⸗ 


Die Kunſt de Stidens, inSbejondere die Gold: 
ftider:t, foll von ben Phrygiern erfunden worden 
in; jindet man fie bei allen Rulturvélfern 


nt feit den frithejten Seiten in Gebraud. Zu 
omers Seiten die Frauen Sidons in 
dem Rafe, geididte Stiderinnen gu fein. Bei 
Griedjen galt a8 Athene als die Erfinderin die: 
fer Runft, obwohl 5*— fetitebt daß diefelbe 
burd die Berfer nad Griechenland gelangte. Dard 
ILL, Kénig von Pergamum, geft.133 v, Chr., 
wurden die Homer mit der Goldjtiderei befannt; 


Bei den 


233 


erft unter den byzant. Kaiſern war die Silberftideret 
fiblih. Ym Mittelalter wurde die Kunft bes Stidens 
in den Nonnentloftern und von edeln Frauen auf 
bie glänzendſte Weife geübt; berühmt ijt die 70 m 
tenes Stiderei gu —* , auf welder Mathilde, 
die Gemabhlin Herzog Wilhelms von der Normandie, 
pehen Thaten bei dex Croberung Englands darge- 
fte t hatte. In nenerer Zeit hat die S., welde 
ange Seit blo — — wurde, 
ſich wieder zur Kunſt erhoben. Die S. in Muſſelin 
eifftiderei) wird in der Schweiz und in Gad): 
en in groper Uusdehnung fabrifmapig betrieben, 
wobei man fid teils Der Handarbeit, teils verfdie: 
dener Vorridtungen an Webſtühlen, teil eigent: 
lider Stidmafdinen (j. d.) bedient. Die Mafdi- 
nenftiderei tritt iberall da mit Vorteil an die Stelle 
der Handjtiderei, wo grofe Anſprüche an die quan: 
titative Leiſtungsfähigleit a werden, alfo naz 
mentlic wo es io um die Maſſenprodultion gleic- 
artiger Erzeugniſſe Handelt und wo demnad die 
tngleifen yorberanae mehr guriidjteben, 
tidertrejfen, ſ. unter Bortenweberei. 

Sticfiuf oder Stedfluf, f. Lungenddem. 

Stickgas, gleichbedeutend mit Stid)toff (ſ. d.). 

Stidbuften, ſ. Keuchhuſten. 

Stickmaſchinen rz. machines à broder, engl. 
embroidering-machines), Maſchinen zur Nach— 
ahmung der Handarbeit in der fog. Weißſtickerei 
(f. unter Stiderei). Man unterfdeidet zwei 
Syſteme von S. je nach der mit denfelben haupt: 
ſächlich erzeugten Stichart: die Plattſtich-Stid— 
— inen und die Tambourier- oder Kets 
tenjtid:Stidmafdinen. Ofters werden unter 
S. nur die erftern verjtanden. Bei den Plattſtich— 
Stidmafdinen wird die bedeutende Leiſtungsfähig— 
feit durch die grobe Zahl der gleidjeiti nad dem: 
—— uſter hergeſtellten Erzeugniſſe, bei den 

ambouriermaſchinen durch die — Ardeitoge 
ſchwindigleit bedingt. 

Die erſte brauchbare S. erfand Joſua Heilmann 
in Mülhauſen i. E. im J. 1829. Die meiſten der 
heutigen Plattitid)-Stidmafdinen, wenigitens dics 
jenigen fiir Handbetried, fe im Pringip der Heil: 
mannfden Konſtrultion ähnlich, wenn * auch in 
der Durchfuhrung viel — See Haat Salyer 
verjdafft haben. Dieje Mafdinen beruhen auf der 
bireften Nachahmung der Handarbeit. Da es aber 
gu ſchwierig und gu unfider fein würde, alle gleich— 
zeitig cue en Nadeln um dad der Mujterung 
entipredende Maß gu veridieben, wie died beim 
Sticten mit der Hand gefdieht, wird bei der Ma: 
fdinenarbeit bequemer der in einem ausbalancier: 
ten Rahmen eingefpannte Stoff felbjt_in dem 
Mae, wie es zwei aufeinander folgende Stide be: 
bingen , bewegt, während alle Nadeln ftets in der: 
felben Horizontal: und Vertifalebene durch den Stoff 

efiibrt werden. Die dem Muſter entſprechende 
Pp eamalige Verſchiebung des Rahmens erjolgt 
mittels eines Pantographen oder Stord: 
fdnabels (j.d.) in der Weiſe, dah ein Stijt an 
dem Langern Arm desfelben auf eine Sdablone, 
die dad gewöhnlich ſechsfach vergrdferte Mufter 
daritellt, und gwar auf die Endpuntte des jedem 
Stidfaden entfpredhenden Schraffierſtrichs, aujge: 
jept wird, wabhrend der fitrjere Arm die auf das 
wirtlide Map des Stidfadens reduzierte Bewegung 
auf den Nahmen iibertragt. Das gemeinſchaftliche 
—— ms aller Nadeln (deren Anzahl je nad 
ber Seinbeit bes Garns ſowie nach dex dadurch 
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bedingten Nadelftirte und Diftang von 224 bis 672 
ſchwanlt) wird mittels Zangen bewirlt, welde fid 
auf Wagen befinden, die auf beiden Seiten gegen 
den fenfredten Rahmen auf Sdienen vor- und 
riidwarts gefibrt werden. ; ; 
Die an beiden Enden gugefpisten, in der Mitte 
mit dem Ohr verfehenen Nadeln (vgl. Nadel: 
fabrung, ig. 9 auf Tafel: Stid:, Strid: 
und SW ictal dincn}werben bard bise Bangen, 
welde die Finger der arbeitenden Hand erſehen, 
8 ehalten, weld) lestere ſich aber nad) dem Durch⸗ 
eden des Stoffs fofort dijnen, worauf dte 
angen des gegeniiber beſindlichen Wagens die 
adeln erfafjen und die Stidfaden bei dem nun 
erfolgenden Ridgang diejes Wagens durdyiehen, 
wahrend der erjte Wagen an feiner Stelle bleibt. 
Bic. 8 zeigt die beiden Wagen einer gweireihigen 
.; Ddiefelben tragen zwei RNadelfihrungen oben 
und unten, ſodaß mit einmaligem Bor: und Rid: 
wartsgehen des Wagens das Mujter an zwei 
Stellen deS Stoffs reprodujiert wird. Fig. 14 
igt eine Dreireibige Stidmafdine fir 
Banbbetries, die von der Gadfiiden Stid: 
mafdinenfabrit in Rappel bei Chemnig gebaut 
wird. Zur Bedienung derjelben ift eine Cinfadlerin 
und cin Stider erforderlid. Bon legterm wird 
immer ein gewiffer Grad von libung vorausgefest, 
denn er muh mit der einen Hand den Zeigerſtift 
des Storchſchnabels auf dem Muſter fahren, wah: 
tend er mit der andern Hand durd) Umdrehung 
einer Rurbel die verbundene Vor: und Riidwarte: 
oe der beiden Wagen und fomit das Durd: 
te 
baltenen Nadeln verrichtet. Ferner muf der Stider, 
indem er abwechſelnd feine Füße auf den einen 
oder andern Tretidemel fegt und fo den Wagen: 
wed)fel bewirtt, ſamiliche Rangen des erſten Wagens, 
welde die durd) den Stoff geſtochenen Nadeln los 
laſſen follen, djfnen und alle gegeniiberftebenden 
Sangen des zweiten Wagens, welde die halb durd: 
eftocjenen Nadeln gu erfaſſen haben, ſchließen, um 
te gang durdjugiehen. Da die meift 1 m langen 
aden fd wabrend der Urbeit verlirjen, bat das 
Dienende Madden frijde Nadeln eingufadeln und 
diefelben gegen die leeren auszuwechſeln, fowie auf 
etwaige Storungen ju adten, 
Die beſchriebene Majdine dient in erſter Linie 
sed Herftellung von verjierenden Streifen fir 
amenfleider und Wäſche, von Tüllſpißen und Kra: 
gen Manidetten u. ſ. w., findet aber aud) jum 
ftiden von Tiſchdeden, farbigen —— 
Sais, Hofentragern u. ſ. w. ausgedehnte 
erwendung. Diefe Maſchinen werden, um gro: 
fere Vielfeitigteit der Muſter gu erzielen, mit einem 
jog. Feftonnierapparat und mit einem Bobrappa: 
rat verjehen. Erſterer dient dDaju, den gum Um: 
rãndern von Sadenmufjtern erforderliden Feſtonſtich 


gu erjeugen; mit dem letztern werden die Durd) das | Beft 


Muſter bedingten Durdhbredungen im Sto _ 
geſtellt. Der Feftonnierapparat mush die Stidy 

auf der Borderjeite des Stoffs in dem Moment, 
wo die Nadeln von binten durd) den Stoff ge: 
ftodjen werden, in folder Lage halten, dab durd 
das Hindurdjiehen der Faden nad vorn der bes 
treffende Stid) entfteht. Died wird durd lange, 
borijontale, gu einem bewegliden Rahmen verbun: 
bene Sdienen erreicht, weldje entwebder fiber oder 
unter den Nadelbabnen vor dem Stoff fo ange: 
bradht find, dab an ihnen befindlide, ab⸗ oder auf⸗ 


und Durdjiehen aller von den Zangen ge: | B 
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warts gegen die Nadeln ftehende Stifte beim Gin: 
fahren des Borderwagens auf die loder berab: 
bangenden Faden einwirlen finnen, Die Stijte 
erfajjen namlid), fobald die Cinrii pa: 
rats durch einen Hebel furg vor dem Cinfteden der 
Nadeln feitens des Vorderwagens felbjtthatig er: 
folgt ift, bie Faden, ziehen fie nad) unten oder oben 
und bilden bterbei Ealingen welde fie fo lange 
offen balten, bid bie nummer wieder von inten 
durch den Stoff lommenden Radein durd diejelbea 
bindurdgegangen find. 
at Pri die Bi des Feftonftids ver: 
anjdaulit. Mit dem Wiederherausfahren des 
Rorderwagens gehen die Stijte aus ben Schlingen 
beraus in thre ruhere Stellung gurid und werden 
alsdann durch das Anziehen der Faden mag porn 
jufammengezogen. Der Bo —— beſteht aus 
je einer lings der Nadelreihe liegenden Science, 
welde mit vierfdneidigen Stabl{pigen (Gobhrern) 
verfehen und mittels Sdarniers fo angeoness 3, 
dab durd) Bortlappen der Schiene vor jeder 
ein foldjer Bohrer gu liegen iommt. Um ein Bu: 
tidweiden des Stoffs ju verhiiten, liegt inter 
bem Stoff, den Bohrern gegeniiber, eine gur Auf⸗ 
Sais der leßtern mit Bertiefungen verſehene 
iene (Bobriatte). Sobald Vorderwagen 
mit den Bohrern gegen den Stoff fährt, werden an 
den durch den Storchſchnabel firierten Stellen die 
gewinidten Durdhbredungen hergeftellt, welde 
dann nod umftidt werden milfjen. Durd Zuri: 
tlappen der beiden Schienen ijt der Bobhrapparat 
jeden UAugenblid aufer Thatigfeit gu fegen. Das 
ejtreben, beim Betrieb der Stidmajdinen Clemen: 
tarfraft anguwenden und bierdurd nicht nur ſchnel⸗ 
ler, fondern aud billiger produjieren gu lonnen, 
hat feit fangem gu der Ronttruftion felbjtthatiger, 
mit —— arbeitender Maſchinen gefuhrt. 
Eine durch Dampf:, Wafjer: oder Gaskraft zu be⸗ 
treibende ſog. A sine ijt in 
Hig. 10 dargeftellt, Diejelbe fahrt auf einem Wagen 
ur zwei Reihen je 112 Nahmafdinennadela und 
auf der andern Seite des Stoffs an feltit 
Tragern ebenfo viele Schiffchen, welche die Bindung 
der von den Radelu in den Stoff eingefiihrien 
den auf der hintern Stofijeite zu bewirten haben. 
ie bei den Stidmafdinen fir Hanbdbetried, iſt 
aud) bier der gu verjierende Stoff in einem Rahmen 
ausgejpannt und wird vom Ctider durd cinen 
Stordjidnabel bewegt. Die Bewegung des Radel: 
wagens erfolgt mittels Ercenter, die an einer lings 
der ganzen Wajdine liegenden Welle figen. Die 
Schiffchen werden durch gwei Excenter und cis 
Hebeliwert dirigiert und zwar fo, dab je nach Wunid 
durd Ginriiden deS betreffenden Ercenters Platts 
ftich oder Steppſtich gebildet wird. Die Sdifiden: 
Stidmajdine, welde G—10 mal fo rafd als die 
Handmajdine arbeitet, eignet fich beſonders gum 
iden von Till zur Serfiellung von Tiillf{piger. 
Mit der Handftidmafdhine tann fie in Begug aul 
Schönheit, Feinheit und Genauigtcit der it 
nidt fonturrieren; anc finnen echte Feſtons av! 
derielben nicht bergeftellt werden. ; 
Pei den mit Sprnadeln arbeitenden Tambourict: 
mafdinen wird die Bewegung, welche zur Ginitel: 
lung eine3 neuen Stidpunttes in die WUrbeitsrid: 
tung notwendig ijt, ftetS den ſtichbildenden Wel: 
geugen, der Nadel und dem Greifer, erteilt. Der 
artige Mafdinen wurden zuerſt Ende der ſechziger 
Sabre von A. Voigt in Chemnig angegeben, fates 
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hige Stickmaschine fiir Handbetrieb von der Siichsischen 
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Zu den Artikela: Stick-, Strick- und Wirkmaschinen, 


114. Bildung der Maschen des 
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von Bilwiller in St. Gallen u. a. verbeffert. Sie 
cignen befonders jum Beftiden grofer Reus: 
fladen und finden daher vorjugsweife in der Tall: 
und Dtullgardinenftiderei Unwendung. Leiftungs: 
fabiger find bie mit Hafennadel veriehenen Tam: 
bouriermafchinen, von denen die von dem Franzoſen 
Antoine Bonnaz 1866 erfundene namentlid in der 
Hausinduftrie am meiften verbreitet ijt, da diefelbe 
fowobl hinſichtlich der Arbeitsgeſchwindigleit (1800 

tide in Der Minute, gegen 20—25 einer Hand: 
ftiderin), alé in der Mannigfaltigteit der erjeugten 
Stidarbeiten von teiner andern Tambourierma: 
icine a * wird und durd Weglafiung ded 
Rahmens, ſowie durch gwedmafige Einrichtung 
des Stofftransports eine fompendidfe Anordnung 
ermoͤglicht, ohne daß fie dadurch fir dad Beſticen 
t Flãächen weniger brauchbar wird. rants 

ilféapparate ma diefe Maſchine zur Ausfuh— 
rung beſonderer Zierſtiche, zum Aufnähen von 
Liden und Schnuren (Goutadieren), zur gleid: 
zeitigen Herſtellung mehrerer Kettennähte aus 
einem Faden u. ſ. w. —* geeignet. 

€ wu, f. unter SOtideret. 

S$ eu (fr. perles de Venise, engl. beads), 
Glas, Stahl«, Gold: und Silberperlen ju Stice: 
reien, f. unter Berlen (tiinftlice). 

Stidrahmen (frj. tampour, engl. embroide- 
ing-frame), {. u. Gtiderei u. Stidmafdinen. 
ckſeide, ſ. Blattfeide. 

Stickſtoff (hem. Zeichen N; Atomgewicht = 14), 
ein dem, Grundftoff, der als farblofes Gas obne 
Gerud und Gefdymad auftritt, ein {peififdes Ge: 
wiht von 0,972 befipt, ſich in Waſſer febr weni 
loft. Pictet in Genf und Cailletet in Paris i 
eS gelungen, den S. bei großem Kältegrad und 
bobem Drud in den fliffigen Suftand uiberzufuh⸗ 
ten. Der G, findet fic in der atmofpharifden 
Luft gemengt mit Sauerſtoffgas und zwar in der 
Menge von 79 Volumen oder 76,5 Gewidtsteilen, 
auferdem findet er ſich in ber Steintohle (ju etwa 
0,75 Proz.), in bem Ammonial und der Salpeter: 
jaure, ferner macht er einen Beftandteil aus des 

ißes, Caſeins, Blutes, der Wolle und aller 
organifder Gebilde des Tier: und Pflanzenreichs; 
in befonder? 8* Menge iſt er im Harnſtoff, im 
Caffetn und Theobromin, fowie in namhafter 
Ouantitat in den im Pflanzenreiche vorlommenden 
Ulfaloiden (Chinin, Morphin, Strydnin, Brucin, 
Utropin u. f. w.) enthalten. Der S. fann weder 
das Atmen, nod die Verbrennung unterhalten, mit 
anbdern Glementen fann er nur fwicrig fid ver: 
binden und fajt nie direlt. Man tann den ©. aus 
der Luft gewinnen, indem man ein abgeſchloſſenes 
Volumen derfelben mit brennendem Phosphor ju: 
— — 
Rein erhält man ifn, wenn man Lage durch 
cine wafferige Ammonialklöſung leitet oder * 
durch Roden einer lonzentrierten Lifung von fal: 
vetrigfaurem Ammonial, das dabei in Wafer und 
Stichtoffgas zerfällt. Die widtigiten Berbindungen 
des S. find 1) mit Gauerftoff: bas Stidorydul, das 
Stidoryd, die falpetrige Saure, die Unterjalpeter: 
fiure (welde die organifden Nitrofirper, 3. B. Pi: 
trinfaure, Ritrobenjol, —— Schießbaum⸗ 
wolle bildet) und die Salpeteriaure (f. d.); 2) mit 
Wafferftoff : das Ammonial (und die davon abgelei⸗ 
teten organifden Bafen, 3. B. das Anilin) und das 
5 lamin; 3) mit Koblen{to : das Cyan (f.d.). 

Sti orydulgaé, |. Luſtgas. 
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Sticta Schreb., Fledtengattung, i den Laub⸗ 
ſlechten gehörig. Der Thallus derfelben ift flad 
ausgebreitet, mit grubigen, nekartig angeordneten 
Verliefungen verfehen und an —— Rande meiſt 
unregelmaͤßig gelappt. Die rotbraunen Apothecien 
ſihen gewöhnlich in der Nabe des Randes. Die be— 
fanntefte Art ijt die an Baumſtämmen oft wad: 
fende Lungenflechte, S. pulmonacea Ach., die früher 
wo war. * Tafel: Flechten, Fig. 16.) 
tief ... (altdeutfc stiuf, engl. step; nicht echt, 
nicht leiblid , nidt —— nur in Zuſammen⸗ 
fehungen gebraudlid , um das WUffinitatsverhalt: 
Nis ju bezeichnen, welches (namentlid) in auf: und 
abjteigender Linie) bei einer zweiten Che zwiſchen 
einen Ghegatten und den Berwandten des 
andern Ehegatten ftattfindet, fo zunächſt Stief- 
vater, Stiefmutter, Stieffohnu.f.w.; dod 
aud) Stiefgefdwifter, Stiefbruder wu. ſ. w. 
(Val. Halbgeſchwiſter und Schwägerſchaft.) 
tiefel (fey. botte, corps de pompe: engl. boot, 
barrel of pump), die befannte Fufbet eidung, 
f. unter S ubwarenfadeitetion; aud foviel 
wie Pumpencylinder, f. unter Bumpen. 
Stiefmiitterden, Pflanje, f. Benf ée. 
Stiege, eine hard von 20 Stid 
Stiegen (Getreideltiegen), f. unter Ernte. 
Stieglitz, Diftelfint oder Diftelseifig (Frin- 
illa carduélis), iſt ein zur Familie der Finfen ge: 
fog, febr bunter Gingvogel, welder in gan; 
ropa, aber aud in Syrien, Mittelaſien, Sibirien 
ordafrifa vorfommt und bis gu den Antillen 
ed verbreitet bat. Gr iberwintert und wandert 
fait gar nidt, teils ift er Strichvogel, aber gegen 
Kalte nicht emtpfindlid. Hur Nahrung dienen ihm 
d{haltige Samen, befonders die Samen der Diſteln 
und Rarden. Das Neft wird auf Baumen und 
war i künſtlich gebaut. Das Weibden legt 
fabel zwei⸗ bis dDreimal vier bis fiinf meergriine, 
blafrot gefledte oder mit dunfelbraunen Punter 
lranzförmig gezeichnete Gier. Der erwadfene Boz 
gel ijt auf dem Ritden graubraun, Sdeitel und 
adenbinbde find ſchwarz, Keble und Stirn blutrot 
die Schwing: und Steuerfedern an der Spige weif 
und tiber die Schwingen sieht eine goldgelbe Binde. 
Das Mannden jingt laut und angenehm und wird 
deShalb, wie feiner ſchönen Farbung wegen gern 
alg Simmervogel it Rafigen gehalten. Außer— 
lid) ift das Weibchen von ihm faum zu unterfdheiden. 
jn der Gefangenfdaft erjeugen die S. mit Cana: 
envigeln fdon gejeichnele, aber gartlide Baftarde. 
Stieglits (Seinr.), deutſcher Dichter, geb.22. Febr. 
1801 ju Arolſen, beſuchte das Gymnaſium zu Gotha, 
ftudierte feit 1820 in Gottingen, nahm jedod an den 
polit. Bewegungen teil und war gendtigt, nad Leip: 
ig gu geben, wo er fid) der Philologie widmete. 
Seine Sinbien fete er tiie in Berlin fort, wo 
et 1828 als Cujtos der Bibliothet und Gymnafial: 
lehrer angeftellt wurde, Im J. 1828 vermablte er 
id mit Charlotte edd A S., geborene Will: 
oft (geb. 18. Juni 1806 gu Hamburg). Ungufrieden 
mit feinen Amtern, legte ©. diefelben nieder und 
bereijte 1833 einen Tetl von Rufland, ohne dah 
fics jedoch feine Gemütsſtimmung befferte. Yn der 
Hoffnung, dah cin tiefer Schmer; heilend und kräf— 
tigend auf S.’ Gemitt einwirten werde, gab fid 
—— 29. Dez. 1834 ſeine Gattin den Tod, Mundt 
ammielte ihre Briefe, Tagebuchblätter u. ſ. w. unter 
dem Titel «Charlotte S., cin Denfmal» (Berl. 1835). 
Auf den weitern Lebenslauf 6.’ hatte Charlottes 


und 
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That nicht den von ihr beabfichtigten Grfolg. Gr 
verließ Berlin, lebte erft eine Zeit fang in Min: 
den, durchwanderte das bavr. Hodland, ging dann 
nad Rom und endlich sre Venedig, wo er 24. Aug. 
1849 an der Cholera ftard. ; ; 

Gin bedeutendes poetifdes Talent fpridt fid in 
S.' Dichtungen allerdings aus; aber Ercentricitat 
und angel an Vertiefun ge ihn fein Siel ver: 
feblen laſſen. Gr madhte ſich guerft Durch feine mit 
Ernſt Grofe herausgegebenen «Gedidte sum Bejten 
ber Grieden» befannt; fpater gab er mit mebrern 
Freunden einen «Berliner Mufenalmanad» f eri. 
1829) heraus. Am kräftigſten offenbart fid) fein 
dichterifder Geijt in den «Vildern des Orients» 
(4 Boe., Lpz. 1831—33), worin aud) mehrere dra— 
matijde Urbeiten fic) befinden, namentlich die Tra: 
ghvis «Sultan Selim Il.», Auch die «Stimmen 

er Zeit in Liedern» (2. Aufl., Lpz. 1834) enthal: 
ten viel tüchtige Zeitanſchauungen und begeifterte 
Worte. Seine lyriſche Tragödie « Das Dionysos: 
felt» (Berl. 1836), nod) bei Lebgeiten feiner Gat: 
tin gedichtet, ift angiehend durch die Tendeng, den 
Sieg einer jungen gärenden pelt über eine geiftig 
abgelebte Reattion — feiern. Seit dem Tode ſeiner 
Gattin verfaßte er den «Grub an Berlin, ein Zu— 
tunftstraum » (Epz. 1838) und «Bergesgriife aus 
dem faljburg., tirol. und bayr. Gebirge» (Munch. 
1839). Außerdem fdrieb er: « Gebirgswanderun: 
gens in Mundts «Dios{uren», «Montenegro und 
Montenegriners (Stuttg. 1841), «Iſtrien und Dal: 
matien» (Stuttg. 1845); «Grinnerungen an Rom» 
(Miind. 1848), 

Val. L. Curke, «Briefe von S. an feine Braut 
—— (2Bde., mie 1859); « Kurzer Briefwech⸗ 
fel gwiiden Fr. Jacobs und Heinrich S.» (Lpz. 
1863); ferner S.' «Selbftbiograpbhie» (Gotha 1865); 
aGrinnerungen an Charlotte» (Marb. 1865), 

—— Baron von), —— * des 
beriihmten Handels⸗ und Banlhauſes dieſes Namens 
in Petersburg, wurde 1778 gu Arolſen geboren, 
widmete fic) dem Handeljtand und ging dann ohne 
Vermodgen nad Rufland, Dod) gelang e3 ihm bier 
bald, durd) fein lommerzielles Genie und feine raft: 
loſe Thatigteit das allgemeine Zutrauen in einem 
ſolchen Grade gu gewinnen, dab feine Vermogens: 
umjtande und fein Anjehen fich ſchnell und glangend 
hoben und fein Gin auf Rublands Handel und 
apace nicht ohne Bedeutung wurde. Ihm haupt: 

adlid verdantt Rupland die Einführung der un: 
gemein widtigen Dampfſchiffahrt zwiſchen Peters: 
burg und Liibed, Nicht minder madhte fid fein wohl: 
thatiger Einfluß bei allen größern Kredit: und 
— Rußlands unter dem rag 
rium Cancrins bemertlid. Vom Kaifer wurde ihm 
1825 die erblide Wiirde eines Reichsbarons vers 
lichen. Gr ftarb ju Petersburg 18, Marg 1843, 
— Aud Ludwigs Bruder, Rifolai von G., geb. 
1772, hatte fid) in Rupland anfaffig gemadt, wo 
e3 ihm gelang, durch HandelSunternehmungen fi 

cin anſehnliches Vermögen gu erwerben und dur 

Kenntniffe und gewandte und redlide Geſchäfts— 
thatigteit zur Förderung de3 ruff. HandelS beizu⸗ 
tragen. Cr wurde gum Hofrat und Direftor der 
Sauldentilgungstommiffion in Petersburg ernannt 
und in den ruſſ. Adel erhoben und ftarb 1824 ju 
Petersburg finderlos. Seine ee Guͤter (iber 
100000 ha) diesfeit und jenfeit des Dnjepr im ſüdl. 
Rußland erbte fein Bruder Ludwig, der fie urd 
wirtſchaftliche Cinridtungen ſehr hob, Gin anderer 
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Bruder, Bernhard von S., geb. 1774, betrieb 
friiher ebenfalls Pag Handelsgeſchãfte gu 
Krementſchuck im ſüdl. Rupland, wo er, nachdem 
ifn Raijer Nifolaus gum Hofrat ernannt, 1546 
jtarb, — Ludwigs —— Baron Alexander von 
S., führte das väterliche Banlhaus fort, bis er 
dasſelbe 1858 auflöſte, und trat dann als Chef der 
neubegriindeten Reichsbank in ruſſ. Staatsdienſt, 
aus dem er jedoch 1866 wieder ausſchied. Gr er: 
baute die Eiſenbahn fiber Peterhof nach Oranien- 
baum mit einer Sweigbabn nad Krasnoje— 
Sjelo und ftard 5. Nov. (24. Olt.) 1884 in Peters: 
burg. — Bon den beiden Sdhnen Bernhard von 
S.' war Nitolai von S. Mitglied des Confeil 
im Minifterium de3 Jnnern, Fedor von S, Guts: 
befiger in Riew, 

tiehl (Ferdinand), preuß. Sdulmann, | a 
12, April 1812 gu Frensburg bet Wltentirden 
jtudierte gu Bonn und Halle Theologie und wurde 
1835 Lehrer und 1839 Direltor am Geminar zu 
Neuwied, Er fam 1844 als HilfSarbeiter in das 
RKultusminifterium, wurde 1845 Regierungs< und 
Schulrat, 1855 Geb. Oberregierungsrat, Cr 
war einjlubreider Ratgeber der Miniſter von 
Raumer und von Muhler und wurde namentlid 
bekannt als Verfafjer der Regulative fir das Volts- 
ſchul⸗, Präparanden- und Seminarwefen vom 1., 
2, und 3, Olt, 1854, Vachdem Falt Kultus— 
minijter geworden, trat S. 1. San. 1873 in den 
Ruheſtand und goa fid nad Freiburg im Breisgau 
juriid, wo er 16, Sept, 1878 ftarb. 

Stiehle (Guft. von), preuß. General der 5) : 
fanterie und Generaladjutant des Kaiſers, Chef 
des Ingenieur⸗ und Pionierforps und General: 
infpelteur der Feftungen, wurde 14. Aug. 1823 in 
Grjurt geboren und trat nad) dem Befud der 
Gymnaſien in Magdeburg und Erfurt, des Pada: 
gogiums in Halle und der Realſchule in Meferis 
11. Febr. 1840 in das 21. Ynfanterieregiment in 
Pommerifd-Stargard, in weldem er 1841 Offigier 
wurde, Bon 1845 bis 1847 beſuchte S. die Allge— 
meine Krieg3fdule in Berlin, nabm 1848 im 21. 
Regiment an den Kimpfen in der Proving Pofen 
teil, war längere Zeit Bataillonsadjutant und 
— oda 1852 —55 zur Trigo: 
nometrij den Ubteilung de3 Generaljtabes Lomman: 
diert und wurde Olt. 1855 als Hauptmann in 
dieſen, 1858 aber als ——— in das 7. Rez 
giment des dDamaligen Prinj-Regenten (das fpatere 
Honigd+Grenadierregiment Nr. 7) verjept. Wis 
Major 1859 wieder in den Generaljtad guriidvers 
jebt, organifierte S. als Direftor die neuerridteten 
Kriegsfdulen in Potsdam und Neiſſe, übernahm 
1860 die Leitung der kriegsgeſchichtlichen Abteilung 
des Grofen Generaljtabes und hielt Vorlejungen 
fiber Tattit an der Kriegzalademte, wie ſchon 1864 
an der Urtillerie: und Sngenieurfdule. Sm J. 1861 
wurde S. als] Udjutant gum Gouvernement von 
Berlin fommandiert und nahm 1864 als General: 
—— im Hauptquartier des Feldmarſchalls 
Graf Wrangel an dem Feldzuge gegen Dänemartk 
teil. Rod) während des Kriegs von 1864 jum 
Oberftlieutenant und Hligeladjutanten des Königs 
ernannt, wurde er dann ju diplomatifden Sens 
dungen nad London und Wien verwandt und blieb 
in den nächſten Jahren im Gefolge des are 

Dem Feldjuge von 1866 wobite S. teils im 
Stabe der Elb Armee, teils im Hauptquartier des 
Koönigs bei und leitete fiir Preußen die militarijden 
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Schlußverhandlungen, die dem Prager Frieden 
folgten. Nachdem S. 1868 gum Kommandeur des 
4, Gardegrenadierregiments Königin in Koblenz 
ernannt worden war, wurde er Dez. 1869 in die 
Umgebung des Königs und al greg cng Ars 
ben Grofen Generaljtab guritd-, fowie als Mit: 
plied in die Studienfommijfion der Kriegsatademie 
berufen. Bei Ausbruch des Deutſch⸗Franzöſiſchen 
KriegS von 1870 und 1871 wurde S. jum General: 
major und Chef des Generaljtabes der Brweiten 
deutidien Armee (Pring Friedrich Karl von Preufen) 
crnannt. S. ſchloß die Meer Kapitulation ab, 
zeichnete fidy dann bei Orléans und Le Mans aus 
und wurde im Nov. 1871 aus dem Generaljtabe 
in dad RriegSminijterium verfest, wo er, unter 
Belaffung in feinem Verhaltnis als General à la 
suite des Kaiſers und Königs, die Leitung ded 
Ullgemeinen Kriegsdepartements übernahm. April 
1873 erfolgte feine Crnennung jum Inſpekteur der 
Jager und Sdithen, und Oft. 1875 gum Komman: 
deur der 7. Divijion in Magdeburg, fowie Nov. 1875 
die Beforderung zum Generallieutenant. S. wurde 
Nov. 1881 fommandierender General des 5. Ar: 
meelorps in Poſen und Marg 1886 Chef des Yn: 
genieur⸗ und Pionierforps und Generalinfpetteur 
der Feſtungen. Xn diefer Stellung ijt er dazu be- 
tufen, die von feinem Amtsvorganger begonnene 
Reorganifation des Geniewefens ju vollenden, 

Stielbagger, ſ. unter Bagger. 

Stielbrand, foviel wie Noggenbrand, ſ. unter 
Brand des Getreides, 

Stieler (Adolf), berühmter Kartograph, geb. 
26. Febr. 1775 ju Gotha, ftubdierte gu Jena und 
Gottingen die Redjte, wurde dann beim Miniſte— 
nialdepartement in Gotha angeftellt und 1829 —— 
Geb. Regierung3rat befördert; er ſtarb 13. Mary 
1836. Sein befanntefted Wert ijt der ~Handatlas», 
den et unter Mitwirfung von Reidard 1817—23 
in 50 Blattern bei J. —— in Gotha herausgab 
und der nod) Heute wegen fortgeſetzter Korrelturen 
und Vervollitandigungen (durd 
€. Vogel und A. Petermann, fowie deffen Schüler 
Habenide, ** Friederichſen u. a.; 95 Blät⸗ 
ter) au den beſten tlanten gehoͤrt. Vorzüge dieſes 
Alas find die in ben neuern Blättern durchweg ge: 

dvolle Seidjnung; die treffliche Vervielfalti- 
geng in Kupferſtich, verftindnisvolles und eraftes 
lorit; Berarbeitung zahlreicher Quellen. Ferner 
peblijierteS. nod) 25 Crganjgungéfarten jum Hand: 
otlas; fowie «Karte von tidland nad dem 
Leichsſchluſſe vom 27. April 1803 mit den bis 
Sept. 1804 erfolgten Veränderungen⸗ (1805), 
«Sdulatlag» (1821; 64. Uufl., berausg. von Herm. 
uS, 1885), «Kleiner Wtlas der deutſchen 
Staaten» (30 Blatter, 6. Uufl. 1876), « Tafcen: 
atlases (neu bearbeitet von H. Habenidt, 1885), 
*Teutidland, Niederlande, Belgien, Schweiz und 
angrenjendDe Landero (in 1: 740000; 1829—36, 
tevidiert 1876). Bon geringerer Bedeutung ijt S.3 
*Edulatlas ber Ulten Welt» (1823), 

Stieler (Karl), bayr. Dialettdicter, geb. 15. Dez. 
1842 zu Miinden, ftudierte feit 1860 ju Minden 
die Rechte, unternahm grofiere Reijen, über die er 
in emeinen Zeitung» beridtete, und ward 
Etaatéardhtwar su Minden, wo er 12. April 1885 
en eigen StS, oh 

abgelau aleftdidtungen, von 
denen mebrere —— 


en erſchienen: «Berg: 
bleameln» (Rind, 1865), «Bell's mi freutts 


Herm. Berghaus, 
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and. 1876; 5. Uufl., Stutta. 1882), «Habt's a 
Schneid! 2» (Mind. 1877; 4. Aufl. 1883), «lm 
Sunnaivend's (Mind), 1878; 4, Aufl. 1883), die 
drei festern gufammen als «Drei Bufden» (mit 
Illuſtrationen von Hugo Engl, Stuttg. 1886), ferner 
«Hodlandlieder» (Stuttg. 1879; 8. Aufl. 188-4), 
«Neue Hodlandlieder» (Stuttg. 1881; 2. Muff. 
1883), «Wanderjeite (Stuttg. 1882), «jn der Som⸗ 
merfrijd» (zu Federzeichnungen von Hugo Kauf— 
mann, Stuttg. 1883), «A Sodbyeit in die Berg's 
(desgl., Stuttg. 1883; 2. Aufl. 1884). Nach ſeinem 
Lode erfdiencn: «Gin WintersJoyll», Fragment 
(Stuttg. 1886), «Rulturbilder aus Bayern» (Stuttg. 
1886). Profa-WUrbeiten enthalten die «Natur: und 
LebenSbilder aus den Wlpen» (Stuttg. 1886). 

Stieler (Karl Jofeph), bedeutender Portrat: 
maler, geb. 1. Nov, 1781 zu Mainz, erwarb ſchon 
in frither Jugend feinen Unterbalt durd Valen von 
Miniaturbildnifjen. Aud feine Reijen, fein atademi- 
ſches Studium in Wien (1800), tn Paris (1806) 
unter Gérards Leitung, in Stalien (1810) madten 
fic) auf diefe Weife bezahlt. Jn Mailand malte erden 
Vizeldnig Eugen mit deſſen ganzem Hofe, und in 
Rom vollendete er fein erjtes größeres, felbjtandiges 
Werk, die Befreiung de3 heil. Leonhard, jebt in der 
Kirche dieſes Heiligen yu Franffurt a. WN. Konig’ 
Maximilian J. berief ibn 1812 an den Hof nad) 
Munchen, wo zahlreiche Portrats fiirftlider Per: 
jonen entitanden. Im J. 1816 erregten S.8 Por: 
träts ded Kaiſers Franz und deſſen Gemahlin in 
Wien grofes Uufjehen, fodab er vou dort erjt 1820 
auf den Wunſch des Königs nad Minden zurück— 
tehrte. Mad) der Thronbejteigung Ludwigs 1. 
(1825) malte er diefen und feine Gemablin im 
Krönungsornat. Yn dad J. 1828 fallt bas Por: 
trat Goethes, eins der Hauptwerfe des Künſtlers 
(Neue Pinatothek . Minden). Spater faßte S. 
im Auftrage des Konigs Ludwig die bedeutendjten 
Schönheiten Bayerns in einer Galerie zuſammen 
(die fog. bg estoy ei Eine febr idealiftifde 
Yufraung, einer Ginn filer weiblide Grazie und 
Schoͤnheit und außerordentlich feines, zartes Kolo: 
rit find die Grundgiige diefer Bilder, Wud) in 
tleinern Genrebildern hat S. Gelungenes geleiftet, 
wie 3. B. das Madden, weldjes das Britderden 
durchs Wafjer trägt (1849), beweift. Cornelius 
hatte gwar durch jeine — Einfluß auf S., 
dod bebielt derfelbe im Portrat ſtets eine idealiſche 
Manier bei, welche fcharfer Charatterijtit aus dem 
Wege gu geben p ~. Ging feiner legten Werle 
war ein SRortrat dillers, in charalteriſtiſcher, 
geijtvoller Weife aufgefaft und nad ciner Gips: 
masfe und einem altern Paſtellbilde ausgefiihrt. 
S. ftarb 9, April 1858 in Munchen. 

Stier, das mannlide Rind, ſ. OS; vgl. 
Rindviehzucht. — 

Stier, das zweite Zeichen im Tierlreis (j. d.), 
von 30° bis 60°; es hat dad Seiden d. 

Stier *8* waren ſchon in Griechenland, 
—— n Theſſalien, und bei den Roͤmern un: 
ter den Kaifern gewöhnlich, obfdon fie von Seit ju 
Heit durch Kaiſer und Papfte verboten wurden. 

od) gegenwartig gehören fie ju den Lieblingsver: 

niigungen der Spanier. Swar wurden fie aud 
bie von Karl LV. aufgehoben, dod) unter Joſeph, 
apoleons J. Bruber, aus polit. Griinden wieder: 
ber eftellt. Die glänzendſten S. veranjtalteten fonft 
ei feierliden Gelegenheiten die Könige felbjt. sn 
Madrid gibt man den Sommer hindurd regelinapig 
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cinmal in der Wode fiir Rechnung des allges 
meinen Hojpitals S. Gie finden bier in der 
Plaza de Heros ftatt, einem Cirtus, mit ftufens 
weijen Sihen umgeben, über welden hid eine Reihe 
Logen erhebt. Sipntiche Amphitheater befinden ſich 
in allen grifern Stadten Spaniens; dad größte, 
durchaus aus Stein gebaut, etwa 20000 Menſchen 
fafjend, ijt in Sevilla. Die Fecter (Toreadores 
oder Toreros), welde diejes Geſchäft als Ge: 
werbe betreiben und ſehr gut beyabt werden, aber 
auc) freiwillig fic) dazu einfinden, lommen im feier: 
lidjen Buge, von einer Magiſtratsperſon gefiihrt, 
gu dem Stampfplage: guerft die Picadores (Pi: 
queurs), auf Feledhten Pferden, in alter fpan. Mit: 
tertracht, mit einer ng bewaffnet, die fid) in der 
Mitte des Cirfus den Behaltern der Stiere gegen: 
iiber aufjuftellen; dann die Chulos oder Ban⸗ 
derilleros gu Hub, mit vielen Bandern geſchmückt, 
in der Hand eine lange feidene, belle Schärpe, die 
fid in die Zwiſchenraͤume der Barrieren verteilen; 
endlich die ESpadas oder Hauptfechter, fein ge: 
tleidet, mit dem bloßen Schwert in der rechten und 
der Muleta, einem tleinen Stabe mit einem tid 
glänzendem Seidenzeug, in der linfen Hand. 
Sobald der Vorjteher de3 Magiſtratskollegiums 
dad Zeichen gibt, wird der Stier aus dem Bebalter 
gelafien. Die Picadores nehmen den erften Ungriff 
an, fuden den Stier mit der Lange ein wenig in 
die Schulter gu fteden und retten fic), wenn ihr 
Pferd von ihm verwundet wird, durd fdnelle 
Flucht. Hierauf, oder wenn ein Picador gu Sturze 
ommt, erſcheinen, um ihn gu retten, die Chulos 
werfen dem Stier ihre Gdarpen fiber ben Rop 
und retten fid) im Notfall durd einen Sprung 
fiber die bretterne Wand, welche den Cirlus ein: 
ſchließt. —— Zurufen wendet augleid) ein an: 
derer Picador den Stier von feiner Beute ab und 
auf fid bin. Wenn der Stier durd den Angriff 
auf 10—12 Picadores ju ermiiden beginnt, ziehen 
fid) die Picadores pee und es greifen nun die 
Chulos gu den Banderillas, tleinen, 60 cm Langen, 
mit Bandern und Papieridnigeln umroundenen 
Stäben, an deren Enden fleine Widerhaten ange: 
bradt find, um fie dem Stier angubangen, Und 
gwar laſſen diejelben den Stier anfpringen, weiden 
aber dem Angriff aus und fteden die Stabe dem 
Stier in den Maden. Iſt ein Stier febr feig, was 
oft genug vorfommt, jo hängen die Chulos dem: 
felben Banbderillas de Fuego an, d. h. dergleiden 
Wurfſpieße mit ausgehdhlten und mit Sdhwarmern 
gefiillten Stäben. Im Moment des Cinftedens 
in das Fell ded Stiers entginden fic) die aus dem 
einen Gnde der Stabe hinausfahrenden Schwär— 
mer; der Stier, durd die Erplofionen fdeu ge: 
macht, läuft Dann wiitendD im Cirtus berum und 
ftiirst fic nun gewöhnlich auf den erjten Rampfer, 
Den er fieht. Endlich tritt der ESpada hervor, um 
den leßten Stop dem Stier beizubringen, der beim 
Grblicen der Muleta mit veridlofienen Tugen da: 
gegen rennt. Wabhrend aber der Stier unter dem 
linfen Urme durdrennt, ſtößt ibm der ESpada das 
Schwert in_die Brujt. Oft wird an einem Tage 
mit 8—10 Stieren gefampft. Kampfer biifen dabei 
felten das Leben ein, Wenn der Stier vom Gs: 
ada nidt todlid getroffen wird, aber niederfintt, 
o fommen Cirkusknechte, die nicht gu den Stier: 
fampfern zählen, und geben dem Stier mit einem 
Nidjanger den Gnadenitob. Diese Knechte heiben 
deShalb Matadores (d. i. Schlächter). 


Stieringen- Wendel — Stift 


Stieringen-Wendel, Cifenwert, f. Forbad. 
Stift heißt jede mit milden BVermadtnijien 
und geiftliden Rechten ausgejtattete, urfpriinglid 
gu firdlicen und religidfen Sweden bejtimmte und 
einer geiſtlichen Körperſchaft anvertraute Anſtalt 
mit allen sage Yerfonen, Gebduden und 
Beſihungen. Die Alteften, dem Begriff eines S. 
entipredenden Anſtalten find die Klojter, nach deren 
Vorgange fig das lanoniſche Leben der Geijtliden 
an Kathedralen und Kollegiatſtiftslirchen bildete, 
welde jeht, wie die ihnen ãhnlichen Vereinigungen 
der Nanoniffinnen und Stijtsdamen, am gewöhn— 
lidjten S. genannt werden. Erſt im 14. Jahrh. 
fingen die Kapitel der S, (7. Domfapitet) an, 
* auf eine beſtimmte Anzahl Kapitulare gu bes 
drainten, um den gudringlichen Cmpfeblungen der 
Papfte und Fiirjten und den willfirliden Bers 
leihungen und Teilungen der Prabenden, die fid 
bie Biſchöfe gu Gunijten ihrer Schiiglinge erlaubten, 
Ginbalt ju thun. Go entitanden die Capitula 
clausa oder geſchloſſenen Kapitel, von feſtgeſegter, 
wenn ſchon nad Verhaltnis des Herfommens und 
der Stijtsgiiter nidt bei allen S. gleider Anzahl, 
die bei den reidSunmittelbaren deutiden Hod: 
—J—— und Erzſtiftern (in den iteln der 
iStiimer und Grgbistiimer) von altem Adel fein 
und ihre Stiftajabigteit durd 16 Ahnen be: 
weijen mußten. Wahrend nun diefe adeligen Ka- 
—— ſich den Genuß aller Rechte ihrer Kanoni— 
ate vorbebielten, wurden ihre Pflichten den regu⸗ 
lierten Chorherren, deren moͤnchsartige Ver— 
einigungen fdjon feit bem 12. Jahrb. blibten, auf- 
—— aber ſchreibt ſich der Unterſchied der welt⸗ 
ichen Chorherren (Canonici saeculares), welche 
die eigentlichen Kapitulare ſind, von den regulierten 
Ghorberen(Canonicrogulared) webbie Monde 
gelithde leijten und entweder formlic in Kloſtern 
gufammenteben und nad Art der geiftliden Orden 
mebrere Rongregationen bilben, oder gur Ber: 
richtung des Kirchendienſtes bei den Hathedralen 
ebrauct werden, aber aud) dann weder an den 
ribenden nod an dem Stimmredte der Kapitel 
Anteil haben. Bor der durd den Reichsdeputa⸗ 
tionshauptſchluß von 1803 verfiigten Gatularija: 
tion batten die deutiden Erz⸗ und Sodftifter Maing, 
Trier, Koln, Salzburg, Bamberg, Würzburg, 
Worms, Gidhftatt, Speier, Konjtany, Mugsburg, 
ildesheim, Paderborn, Wrez Regensburg, 
flau, Zrient, Briren, Basel, Munſter, Osna- 
brid, Lattid, Libed und Chur, fowie die Propſteien 
Gilwangen, BHerdtesgaden u. f. w., die —X eten 
Abteien Fulda, Korvei, Kempten u. a. ſelbſt Lan⸗ 
deshoheit und Stimmrecht auf dem Reichstage, da⸗ 
er ſie unmittelbare Stifter (oder Reichs— 
tifter) hießen und den Fürſtentümern gleichge— 
achtet wurden. 

Sur on ber Reformation bebielten die Dom: 
tapitel ihre Vorrethte und Verfafjung aud bei den: 
jenigen deutſchen Erz- und Hodjtiftern, welde gum 
Proteftantismus iibertraten. Die Verwendung ded 
Papjtes und der lath. Fürſten, weldje dieſe abge: 
fallenen G. immer nod wieder in den Schoß der 
Kirche guriidjubringen hofften, ſicherte ignen ſogar 
im Weftfalijden Frieden den Genuß ibrer Giter 
und Rechte, mit Ausnahme der mit der evang. Ron: 
feifion unvertragliden biſchöfl. Würde und der 
Landeshoheit, welche evang. Fürſten gufiel. Nur 
das gang prot, Bistum Liibed und das gemijdte, 
aus tath. und prot. Rapitularen gufammengejebte 


Stiftendrehftuhl — Stiglmayer 


Domlapitel zu OSnabriid, defien Viſchof abwedfelnd 

tin Ratholit und ein evang. Pring aus dem Hauje 

Hannover fein follte, bebaupteten auch die Reichs: 

unmittelbarteit und die Biſchofswahl. Gegenwar: 

tig find aber alle S. mittelbar, d. h. in burgerlichen 
und Gtiitsangelegenheiten der Landedshobeit der: 
ienigen Fürſten untergeben, in deren ict ibre 

@iter fliegen. Die Kapitulare der fatularifierten 

Giter wurden infolge jenes Reicdsdeputations- 

hauptidlufjes, wie ihre auf das geiſtliche Amt ein: 

saigraatten Hifhofe, auf ‘Benfionen gefest. Meh: 
rere der deutſchen Hodjtifter batten ſchon vor der 

Reformation alademiſche Lehrer unter ibre Pfrund⸗ 

net aufyunehmen, wie 3. B. Meifen und Merſe— 

burg Leipziger Brofefforen der Theologie und Juris: 
prubeny, find jept gang wieder in ben Handen 
von Gelehrten und wirtlichen beamteten Geiſtlichen. 

Die Kanonitate und Prabenden der evang. Kol: 

legiatftifter, 3. B. in Zeig und in Wurjen, er: 

biirgerliche Gelehrte entweder als alademiſche 
Lehrer oder vufolge einer durch Familienverbin: 
dungen und Ginfaufsgelder motivierten Wahl, 
oder gelangen kraft eng aig Verleibang an 
jonft verdiente Perfonen, wie 3. B. in Preuben, wo 
der Konig als oberiter Diichor der prot. Stirde ge 
wiſſe Ranorsifate gu vergeben bat. Evang. Dom: 
berren und Ranonici find an fein Gelübde gebun— 
ben. Buber diefen ee Dod und Rollegiathtijtern 
gibt es aud) weiblide Stifter, welde, wie die 
mainnliden, von zweifacher Gattung, entweder 
geiftliche oder freie weltlide find. Die geijtliden 
weibliden G. entitanden durd die Vereinigung re- 
gulietter Chorfrauen und gleiden gang den Rls: 
jiern. Die freien weltliden weiden in ihrer Vers 
ſaſſung dDaburd von den klöſterlichen ab, dab die 
Ranoniffinnen blo bad Gelibde der Keujdbeit 
und de Gehoriams gegen ihre Dbern ablegen, ſich 
edoch gur Armut und Klauſur nidt verpflichten 
ind die Freiheit haben, die ihnen vom S. zufließen⸗ 
— Ae * u 3 —*3* —— or 
¢ Bropitin pfiegt fid im Stift ude aufgubal: 
ten. Da der ftiftspahige Adel fermen Töchtern dads 
ausſchließliche Recht auf die Pfriinden diefer Stif— 
let gu verſchaffen gewußt hat, werden fie inggemein 
reie weltadelige Damenftifter und ibre 
Renoniffinnen Stiftsdamen genannt. Auber 
ver Beobadtung der Chelofigteit haben fie teine 
Michten gu erfüllen, und ihre Stellen find ledig: 
ih als anftandige Berforgungsmittel far unver: 
mogende adelige Fraulein gu betradten. Dod 
magen fid) einige S. dadurd gemeinniigig, daß die 
— adelige Madden — 
tiftendrehſtuhl, ſ. unter Drehbanl. 

Stifter (Wdalbert), deutſcher Dichter und Schrift⸗ 
teller, geb. 23. Ott. 1806 gu Oberplan im fil. 
Bohmen , der Sohn eines Leinwebers, wurde, von 
dem Pfarrer bes Ortes vorbereitet, 1818 in die 
Benediftinerabtei Keemsmünſter aufgenommen und 
bjog 1826 die Lniverfitat zu Wien, um die Rechts⸗ 
—* —— gu ſtudieren. Dod wendete er ſich 
bald den Staatswiſſenſchaften, dann der Philo— 
lophie und Gefdidte, endlich der Mathematil und 
ben Naturwiffenfdjaften gu. Nad) Vollendung fei- 
wet Studien wurde er Lehrer de3 Fürſten Richard 
Netternich. Im J. 1848 wandte er fic von Wien 
nod Ling, wo er 1849 gum Schulrat fiir das Volls⸗ 
idulwejen Oberoſterreichs ernannt wurde. Wegen 
andauernder Hrantlidfteit im Nov. 1865 penjio: 
niert, ftarb ex 28. Jan. 1868, 
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Die erſten didterifhen Urbeiten 6.8, bie «Feld⸗ 
blumen» (1840), erſchienen in dem Tafdendbucy 
aSris» und «Der Condor» in der «Wiener Heits 
ſchrift⸗ (1841), Anderes folgte ſehr bald in verſchie⸗ 
denen Blaͤttern und Jabrbiidern. Gefammelt er: 
ſchienen diefelben in den «Studien» (6 Bde., Preßb. 
1844—51; 8. Wufl., 3 Bode., 1870; neue Ausg., 
2 Boe., Lp. 1881), denen fic fpater «Bunte Steines 
(6. Aufl., Lpzj. 1881), fomie die Romane «Der Rac: 
fommer» (3. Wufl., 3 Bde. Preßb. 1877) und «Wi: 
tifo» (3 Bde., Preßb. 1865—67) anſchloſſen. S. 

ehört mit ſeinem originellen Stil zu den beſten 
Beofate feiner eit und erinnert an Leopold 

chefer und Jean Paul. Die Motive, auf welden 
feine Erzählung berubt, find gewöhnlich dürfti 
bagegen feſſelt er durch eine reiche und origine 
oy mae Sep und Naturjdilderung, die auf 
der innigiten Hingabe an das Raturleben und einem 
tiefen Gindringen in den ftillen Naturbaushalt be: 
tubt. Die Menfden bilden fe in S.8 Novellen faft 
nut die Staffage gur Landjdaft, während er die 
umgebende Natur mit echtem Didjtergemiite gu be⸗ 
feelen weif. Dabei tragen feine Arbeiten einen 
durchaus reinen und fittlicen Charafter. Bal. 
G. Kuh, «WUdalbert S.» (Wien 1868); derfelbe, 
« 3wei Dichter Hjterreidh3: Franz Grillparjer und 
Udalbert S.» (Peſt 1872). S.s «Briefe», «Srgsih: 
lungen», a Vermiſchte Schriften⸗ gab J. Uprent 
(3 Bde., Preßb. 1869) heraus. Eine Ausgabe ſei⸗ 
ner ſämtlichen Werle von demſelben erſchien eben: 
bafelbjt 1870 in 17 Banden. 

Stijtehiitte oder Bundeshiitte heißt in Lu- 
thers Bibeliiberfegung das bewegliche Heiligtum, 
welded dic Hebrier, nach der bibliſchen überliefe— 
rung, auf ibrem Suge durch die Wiifte mit fid 
führten und nachmals bis auf Galomos Zeit in 
verfdiedenen Stidten aufftellten, Rad der in der 
Bibel gegebenen Beſchreibung nahm fie einen Raum 
von 6 m in der Länge und 18 m in der Breite ein. 
Ihre verſchloſſenen Seiten beftanden aus 48 aber: 
goldeten Brettern von Alazienholz, welche durch 
goldene Ringe jufammengebalten und mit Pfählen 
in die Erde befeftigt wurden. fiber diefen Wanden 

ingen Teppide. Die vordere, gum Cingange be: 
timmte Geite wart mit einem an fünf Gaulen be: 
eftigten Borhange bededt. Das Innere teilte ein 
wiſchenvorhang, der das Ullerbeiligite, die hintere 

bteilung, von dem Heiligen, vordern Ubtei- 
lung, fonderte. Sm — ftand der Tif mit 
den Gchaubroten, der goldene Leuchter und der 
Rauderaltar; im WUllerbeiligften die Bundeslade 
(f. d.), welde die fteinernen Gefestafeln in fid 
ſchloß. Um das ganze Gebäude lief ein fir das 
Volt beſtimmter Vorhof. Yndeffen hat es die 
neuere Forſchung ſehr zweifelhaft gemadt, ob diefe 
S. je exiſtiert babe. Gin tragbarer Nomadentempel 
lann fie nad) der gegebenen Beſchreibung ane 
lich gewefen fein; wahrſcheinlich bezieht ſich dieſe 
Beſchreibung auf eine fpatere S., welche in der Rich⸗ 
terjeit gu Silo, fpater gu Nob und endlich gu Gi: 
beon fland. Bel. Naumann, «Die S, in Bild und 
Wort» (Gotha 1869). 
Site’ ſ. Domfdulen. 
Stiftungen, ſ. Milde Stiftungen und Mo: 
ralifde Perſonen. ; 

Stigimayer (Joh. Bapt.), berihmter Erzgießer, 
geb. 18. Olt. 1791 gu Hiritenfeldbrud unweit 
Minden, wurde gum Goldjdmied beftimmt, bes 
juchte auch während feiner Lehrzeit in Minden die 
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Zeichenſchule und wurde 1810 als Schüler der Ala— 
demie —— ing aber 1814 zur Stem— 
elſchneidekunſt über. Sm 3. 1819 reife er nad) 
— um im Auftrage des Königs die Technik 
des Erzguſſes im grofen fennen zu lernen. Hier 
begriindete er feinen Ruf als Technifer durch den 
Gufs der Biifte des fpatern Königs Ludwig von 
Vayern, nad Thorwaldjens Modell, und derjeni- 
gen des Bildhauers Haller, Nad) Miinchen 1822 
guriidgefehrt, fcbnitt er nocd) mebr Medaillenftem- 
pel, bis König Maximilian I. ijn 1824 an die 
Spike der neu gu erridtenden Kunſtgießerei ftellte. 
Im J. 1826 fertigte er den 4 m hohen Candelaber 
itr dad Konſtitutionsdenkmal zu Gaibad und das 
tonument ded Königs Maximilian fir das Bad 
Kreuth, ebenfalls nad) eigenen Entiwiirfen; 1829— 
33 den in 15 Stücken gegofienen Obelisf von 29 m 
Hohe auf dem Karolinenplag in Minden; 1835 
das Denfmal des Königs Maximilian in Minden, 
nad) Rauch; 1839 das Sdiller-Dentmal fiir Stutt 
art, nad) Thorivaldjen, und die koloſſale Reiter: 
fratue Kurfiirjt Maximilians, nad) demfelben; die 
Mojart-Statue fiir Saljburg. Seit 1838 war S. 
mit dem Guß der 14 Koloſſalſtatuen bayr. Fürſten 
fiir den Thronfaal der nenen Reſidenz, nach Schwan: 
thaler, befdaftigt, welde im oo vergoldet und 
deshalb ſtücweiſe gegofien werden muften, wobei 
ihn fein Neffe Ferd. Miller unterftiigte. Das ſchwie— 
rige Werk gelang vollfommen. Yn der —_ Beit 
wurde S, von nahe und fern fiir den Guß von 
Dentmaljtatuen in Anſpruch genommen. Tenerani, 
Thorwaldjen und andere Bildhauer vertrauten ihre 
Werke feiner erprobten Giefjtatte, die er gur erften 
in der Welt erhob, an. Die foloffalfte Unterneh— 
mung war der Gub der 16 m hohen Bavaria, nad 
Schwanthaler. S. ftarb zu Minden 2. März 1844. 
Stigma (grch.), cigentlid) der mit einem ſpihi— 
gen ** gemachte Stich oder Punkt über— 
haupt, hieß bei den Römern beſonders das wegen 
eines begangenen verbrechens dem Thater, nament: 
lich diebifden oder entlaufenen Stlaven, sur Be: 
ſchimpfung eingedhte Zeiden oder Brandmal, das 
it der Regel aus gewiſſen Budftaben beſtand. 
Dieſes Stigmatifieren erfolgt nod jest in eini— 
gen Landern bei den zur Galere Verurteilten. 

On der katholiſchen Kirche werdenals Stig: 
mati tt erte folde Berfonen bejcidnet, an deren 
Leibe fic) die fins Wundmale Chrijti zeigen und 
gcitweilig bluten follen; am betanntejten find Franz 
von Aſſiſi und in der neuern Zeit Katharina Em: 
meric) zu Diilmen, Maria von Morl und insbe— 
fondere Quife Latean (j. d.), bei welder, nad): 
dem fie im Fribjahe 1868 ihr Novisiat im Orden 
ded * Franz von Aſſiſi beendigt hatte, ſich im 
Herbſt 1868 jeden Freitag dieſe Blutungen ein— 
ſtellten. Neuere chem. Forſchungen haben ergeben, 
daß derartige Blutungen ſehr leicht auf künſtlicheni 
Wege erzeugt werden können, wenn man die Haut 
mit einer Lofung von Eiſenchlorid oder beſſer nod 
von ſchwefelſaurem Gifenoryd einreibt (welde Ope: 
tation Durdaus feine fidtbaren Spuren binter: 
lafit) und dann die betreffenden Stellen mit einer 
ſehr verdiinnten wafferigen Ldfung von Rhodan— 
dalium befprist, worauf jofort eine höchſt intenfive 
ſcheinbare Blutung eintritt, da fid Gifenrhodanid 
bildet, welded i durd feine — rein blut⸗ 
rote Farbe auszeichnet. Der ganze Vorgang wirlkt 
um jo téufdender, da die Rhodanlaliumlöſung 
volljtinbdig farblos ijt. Rad der Unjidt mander 
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Neuropathologen ift übrigens die Möglichleit nicht 
ausgeſchloſſen, daß bei hyſteriſchen und nervdfen, 
burg Faſten und leiblide Kaſteiungen gefdwadten 
Perjonen, welde auf Grund ihrer hodgradigen 
pfychiſchen Hyperäãſtheſie infolge einer Illuſion oder 
Hallucination (wie fie bei Gciftestranten tagtiglid 
vorfommt) die Wundmale Chrijti an ihrem Körper 
fühlen, eine befonders leichte Erregbarkeit der vafo- 
motorifden Nerven beſteht, infolge deren es an 
den betreffenden Hautitellen gu jeitweiligen Hy— 
perdmien und Transjudationen, felbft ju Blu: 
tungen kommen könne. 

In der Botanik ijt Stigma gleichbedeutend 
mit Narbe, ſ. unter Stempel. 

8 a Brongn., ſ. unter Sigillaria. 

Stigmatypie (grd.), ein Sekverfalren sur Hers 
ftellung von Bildern durd Punkte. 

Stifin (Rolonie), aud) Stickin, ſ. Stedin. 

Stil (vom lat. stilus) oder Styl (vom grad. 
orvdoc, d. i. Griffel) ijt urfpriinglid) ein Begriff der 
Rhetorik und bezeichnete die Kunſt des quten ſchrift— 
lidven Ausdruds. Der S. ald die burd bas Ganje 
der ſchriftlichen pee berrjdende Art, den 
Gegenjtand aufzufafien und auszudrücken, hangi 
teils von dem Inhalt und der Bedeutung des Ge— 
genſtandes, teils von dem Charakter des Schreiben— 
den oder vielmehr Darſtellenden ab. Nur mit dem 
Charalter bildet ſich aus dem ſelbſtändigen Urteil 
fiber die Dinge die Form ihrer Darſtellung, und 
darauf bezieht fid) das beriihmte Wort Buyfons: 
«Der S. ijt der Menſch felbjt.» Schon die Alten 
unterfdieden einen niedern, mittlern und höhern 
S. Die Theorie des S. oder Stilijtit ijt ein Teil 
der Rhetorif. Bon der Rhetorik hat man fodann 
ben Begriff S. in die Uſthetik ibertragen, und in 
dieſem Sinne ijt er einer der widhtiaiten Grund: 
begriffe Der —55— Aſthetik geworden. Man muß 
in dieſem äͤſthetiſchen Stilbegriff weſentlich drei 
Momente unterſcheiden. 

1) Der S. als Geſetz der verſchiedenen einzelnen 
Kunſtarten. Weil jede Kunſt in einem andern Dar⸗ 
ſtellungsmaterial arbeitet, ſchreibt jede Kunſt der 
künſtleriſchen Auffaſſungs⸗ und Behandlungsweiſe 
ihre gang beſtimmten, nur ihr cigenartig angehöri— 

en, unüberſpringbaren Gejeke vor, Yn dieſem 
sinne ſpricht man von architeltoniſchem, plajti- 
ſchem, malerifdem, muſilaliſchem, poetijdem S.; 
innerhalb der einzelnen Künſte wieder von Stein: 
bau, Ziegelbau:, Holjbauftil, von Marmors und 
Graftil, von Frestoftil, von Kirdhenmufit: und Opern: 
ftil, von epifdhem, dramatifdem (tragiſchem und 
fomifdem) Stil 2. Rumohr nennt treffend nad 
diefer Seite den S. das zur Gewohnheit gediehene 
Sichfügen in die innern Forderungen des Darijtel: 
lungsſtoffs. Das überſpringen der einen Kunjtart 
in die andere, das Vermifden M B. ded Plajtijden 
mit Dem Maleriſchen, heißt ftitlos, manieriert, 

2) Der S. in feiner gefdidtliden Bedeutung. 
Weil die Kunſt innerfter Ausdruck des menſchlichen 
Denkens und Fühlens ijt, wandelt fie fic) verſchie⸗ 
den je nach den verſchiedenen menſchlichen Entwides 
lungsſtufen, ijt bedingt —— eit und Srtlichkeit, 
ijt ein Zeugnis der Cigentimlidfeiten der einzelnen 
Völler und Zeitalter, Jn diejem Sinne ; richt 
man von einem dgyptifden, griechiſchen (boriiden, 
ioniſchen), minal a romanifden, gotifden, nors 
mannijden, maurifdhen, italienifden, niederlandis 
{den S., Henaiffance: Rofotoftif 2. Ra —* 
Seite bezeichnet Rumohr den S. als das in ſinnlich 
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Hinftlerifchen Formen verldrperte Empfindungsvers 
magen einer beftimmten Zeit und Nationalitat. — 

3) Der S. als der Begriff der höchſten künſtleri⸗ 
{den Ydealitat. So widtig die technifden For: 
derungen und Bedingungen einerfeits und die ge: 
—** Ginwirlungen andererſeits find, die 
eigentliche Seele des Kunſtwerks iſt und bleibt — 
die Idee und Empfindung des Künſtlers, die na 
—— klarer und ſinnlich ergreifender Ge: 
ftaltung ringt. Idee und Form, Gehalt und Ge: 
ftalt můſſen —— —— müſſen ſich decken. 
Gin Werk iſt um fo ſtilvoller, je freier es iſt von 

jufalligen, der darguftellenden Idee fremden, oft 
logat widerfpredenden Beftandterlen, je reiner und 
edler der Geiſt des fchaffenden Künſtlers darin fid 
ausprigt. Weil fid je nach den verfdiedenen Auf— 
fafjungsweifen die Behandlungsweife modelt, un: 
teriderdet man ftrengen (here) hohen, ſchönen, 
anmutigen S. Dagegen ſpricht man von Manier 
und Stillofigteit, wenn die Wiirde und Weihe der 
finitlerifden Yoee, fei es aus Sucht nad dem Son: 
derbaren oder aus künſtleriſcher Unjulanglidfeit, 
nur verjerrt-oder gar nidt gum Wusdrud fommt. 
Bgl. Semper, « Der S. in den techniſchen und tet: 
toniiden Kiinjten» (Bd. 1 u. 2, Stuttg, 1860—63). 

Stilbit oder Heulandit, ein gu der Gruppe 
ber Beolithe gehoriges Mineral, weldjes mono: 
{line, meift did= oder diinntafelige Kryſtalle, aud) 
ftrah —— Aggregate bildet, und häufig in 
den Blaſenräumen der Baſalte und Baſalimandel⸗ 
fteine auftritt (3. B. auf den Färder, Hebriden, 
auf Island), felten auf Erzlagern (Arendal in Nor: 
wegen) oder Erzgãngen (Andreasberg am Harj) er: 
fdeint. G8 ift an fid) farblos, ſehr leidt ſpaltbar 
nad der Langsflade, auf welder bei fonjtigem 
Glaéglang ein ausgezeichneter —— — ſich 
zeigt, von der Harte 35-4, durch Salzſäure leicht 
xerſeßbar unter Abſcheidung von ſchleimigem Kie— 
ielpulver. Chemiſch iſt der S. ein waſſerhaltiges 
Silicat von Thonerde und ot at Natron), nad 
ber Formel H,CaAl,Si,0,,+5H,0. Jn den Man: 
delfteinen des —— fommt ein ganz 
——— S. vor, welcher dieſe Farbe einer Ein— 

gerung von pulverigem Eiſenoxyd verdankt. 

Stilet, ſ. unter Dolch. 

Stilfferjod (ital. Giogo bi Stelvio) heißt 
nad dem tirol. Dorfe Stilts GBezirk Meran, Ge- 
ridt Glurns), der hohe Sattel gwifden den Nati: 
iden oder Graubiindener Alpen und der Ortler: 
grupve, welder die Scheide zwiſchen der Etſch und 
ber Adda und die Grenze von Tirol und Italien 
(Sroving Sondrio) bildet. Die jekige Poſtſtraße 
iber bas S., von Reu-Spondinig 379 a im 
Rintidgau bis Bormio im WAddathal (Veltlin) 
46,5km lang bei einer Breite von 6 m und einer 
Durhidnittsfteigung von 5 Proj., wurde 1820—24 
von der Ofterr. Hegierung nad dem Plane ded In⸗ 

curs Donegani an Stelle eines alten ſchon feit 

m 14. Jahrb. begangenen Saumpfades erftellt 
und iit wie die höchſte und kühnſte, jo aud ihrer 
gropartigen Gletſcherſcenerien und ihrer Fernfidten 
wegen die interefjantefte Kunſtſtraße der Wlpen. 
Von Reu-Spondinig, wo die Strafe von der Vintſch⸗ 
auerfirafe absweigt, fteigt fie ſüdweſtlich Aber 

irab (896 m), am Stilfs vorbei nad Veidewaffer 
binauf, two fid) Dad Thal in zwei Arme jpaltet; 
jidéitlidy Sifnet fid) bas Suldenthal mit dem 
Sulbenferner und dem herrlich gelegenen Pfarr⸗ 
bof St, Gertrud (1845 m), fidweftlid dad Tras 
Gourerictions -Legifon, 13, Gus. xv. 
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foierthal, durch weldhe3 die Strafe Aber Gomagoi 
(1300 m), wo fie —— ein Sperrfort gedeckt wird, 
Trafoi (1548 m) und das Gaſthaus Lab ties 
(2183 m) in 44 Windungen * Ferdinandshöhe 
(2757 m, 27'/, km von Neu-Spondinig), der zwi⸗ 
iden dem Stilffergletider und der ausridtsreidven 
— ———— elegenen Paßhöhe des S. an: 
fteigt. Bon der Dobe fenft fic) die Strafe in 
38 Windungen und mehrern Tunneln und 
lerien, an den ital. Cantonieren Sta.: Maria 
2845 m), Piano del Braulio (2400 m), Spoda: 
unga (2105 m) und Piatta Martina (1820 m 
vorbei dDurd das Val dt Braulio und den Snape 
des Wormſerlochs (ital. Diroccamento) yu den Bas 
dern von Vormio hinab und ſchließt bet bem Stadt: 
den Bormio (1224 m) fid an die Thaljtrafe des 
Veltlin (ſ. d.) an. In den Kriegen von 1848, 1859 
und 1866 wurde um den Beſiß der Strafe mehr: 
mals gctdmnpft und diefelbe wefentlid beſchädigt; 
nad 1859 blieb fie eine Beit lang gang vernach— 
läſſigt. Seit 1870 ift fie wiederhergeftellt und 
wird während bes Gommers von der ty befah⸗ 
ren, welche die Strede von Eyrs (im Vintſchgau, 
2 km öſtlich von Spondinig) bis gum Reubad— 
Bormio in 9%/, Stunden guriidlegt. Ungenau wird 
das ©. hier und da aud Wormferjod genannt, 
Diefer Name tommt aber vielmehr dem Saums 
pfade gu, welder von der Cantonicra Sta.Maria 
rechts abzweigt und fiber ben Sattel (2512 m) am 
Ditfube des Piz Umbrail (3034 m) nad Sta. Maria 
im Miinfterthale führt. Bor der Herftellung der 
Stilfferftrabe vermittelte dieſer Ubergang den Vers 
kehr zwiſchen Deutidland und Stalien. Bal. Meus 
rer, — durch die Ortler Ulpen» (Wien 1884). 
Stilicho (Flavius), rom. Feldherr und Staats— 
mann, ein romanifierter Vandale (aus einer unter 
Konftantin d. Gr. in Pannonien aufgenommenen 
vandalifden — wahrſcheinlich 359 n. Chr. 
geboren, diente von Jugend auf im rom. Heer und 
erjtieg feit 385 die höchſten militäriſchen Planes 
ftufen. Kaiſer Theodofius d. Gr. ſchickte ihn als 
Gefandten nad Perfien, vermahlte ihn 388 mit fei- 
net Nidjte und Adoptivtodter Serena und fiber: 
trug ihm auf dem Sterbebett (17. Yan. 395) die 
Furſorge fie feine Sohne. Seitdem jtand S, dem 
Raijer des y Stl big Reichs, Honorius, als 
Vormund, Kronfeldherr, und feit 398 aud als 
Schwiegervater, zur Seite. Dagegen gelang es 
ihm nidt, im Oftrdmifden (Byzantiniſchen) Reid 
influß ju gewinnen, obwobl jein dort waltender 
urjpriinglider Hauptgegner Rufinus 27, Nov. 395 
ermordet wurde. Als S. 396 die Ojtrdmer tm 
Peloponnes gegen den weftgot. Kinig Alarich mit 
ofem Grfolg unterſtüht batte, entitanden fo ges 
pannte Verhaltnifje, dab S. den eingeſ loffenen 
Alarich zuleßt nach Cpirus enttommen lies. Seite 
dem galt er in Konjftantinopel dauernd als Reids- 
feind. S. fiberwand 398 den maurifden Fürſten 
Gildo, der, von Konjtantinopel her aufgereist , fid 
unabhingig ju maden — Als Alarich 401 
in Oberitalien einfiel, rief S. die Legionen aus 
Gallien und von der Donau herbei, um das Kerns 
land des Reichs gu verteidigen. Vach gwei blu: 
tigen Schlachten bei Pollentia 29. Mary 403 und 
bet Verona iad Alarich im Herbft 403 ſich jum 
made nad Illyrien genitiet Unmittelbar dare 
auf drohte eine neue Gefabr, Maffen von Gers 
manen, namentlid) Oftgoten, wandten fid) unter 
Radagais von der Donau her gegen Ytalien 404 
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und 405 und ridteten bier chy pee — 


reitid ut Soe Statins —— atte 


preisgeben miifjen. Radagais Floreng 
eee ward er von rom. Truppen umpingelt. 
Biele kamen durd das Fee oder Hungersnot 
um, die fibrigen ergaben Teil trat in = 
Dienfte oder wurde al Slaven —— 
Héuptling ſelbſt ward enthauptet. tte S. 
um zweiten mal —— = ‘iat v er fiber: 
uteten (406) Ban fanen und Cueven bad 
= Beit 06 Gallien. Am faijerl. Hoje, 
* Kammerherr Olympius jegt den 
— influß gewann, ward man deshalb gegen 
g' verftimmt. Gr galt jeht als Berrater; feine 
weſentlich auf fpaitere Wiedergewin des We: 
jten3 berechnete Berdbindung (406) mit Wlari 
— inchs ano ſchlimm — onorius ſelb 
wurde mehr und m . eingenommen, 
Bang Bon des national-rém. 
Seiments fic) 1 ſich regte. Zu —— brach eine Meuterei 
rim. Truppen los, in der S “erat 18 und —* 
hanger niedergemadt wurden. ©., de 
mit feinen treuen deutſchen Truppen fy eae 
deS Theodofius Sobn ju führen, floh nad Ste venna 
und fudte Zuflucht in einer Rirdhe. Man gelobte 
ibm eidlid — aber als er das Aſyl verließ, 
wurde er 23. Aug. 408 enthauptet, dazu die 
milien der dDeutiden Soldtruppen ermordet. Dtit 
S. verlor dad Weftrimifde 3 cid fiir lange feine 
triftigfte Stipe, und die von ihm angeknüpften 
Verbindungen mit den Weftgoten loft mil He tie yd 
ſodaß Stalien nunmehr ſchußlos den 
richs Seton war. 
jf. unter Stil. 
Stilt. (Seem. ), Hijtorienmaler, ge 
1803 gu Berlin, begann auf der Ala —— 
bei Kolb feine Studien und ging 1821 zu — 
lius nach Düſſeldorf. Gein erſtes vollendetes großes 
Bild, die Kronung Ludwigs des Bayern, das er 
fir die Urtaden des Hofgartens ju Minden malte, 
wãhrend er feinem dort thatigen Lehrer Cornelius 
bei ber Ausfuhrung von Fresten fae ie Glyptothet 
behilflid — igt eifon mone eine eigentiimlice 
= — nad Jtalien, 8 
Feiner Sade — ——— 
einer ehr na eldo oß er 
an Wilhelm Schadow an und ſchuf jegt feine bes 
—— en Gemälde: Rinalds Abſchied (1833), die 
Kreuzfa — auf der Wade (1833), die Pilger in 
der Wüuſte (1834, im Berliner Runjtverein), Kaiſer 
our auf der Martingwand (1835), Der Whjug der 
epten Kreuzfahrer aus Syrien (1839; im folner 
— ** von Orléans (1836, fiir | de 
Gngland) u. a. Wuftrage des oe Fried: 
rid) Wilhelm LV. von rate malte er 1842 die 
Freslen fiir den Ritterjaal der Burg Stoljenfels, 
welde er 1846 vollendete, Für den Raijerjaal im 
Romer zu gu Frankfurt malte er Heinrich III. Sm J. 
1850 ſiedelte S. wieder nad Berlin iber. Später 
führte er nod die DedenfreSfen im deſſauer Hof: 
Gr fat aus; 1854 wurde er Profeffor der Alademie. 
arb 22. Sept. 1860 in Berlin. 
eine Gattin, Hermine S., geb. 3. Mary 1810 
in Stolberg bet Machen malte mit Geſchmad Blu: 
men, Friidte u. dgl. in Wafjerfarben, indem fie die 
Blumenmalerei fymbolifd - - fcymiidenden Be: 
leiterin von earitt und Wort umjugeftalten 
udte, Ihre — und Albumblatter aeiitliden | b 


Stiliftif — Stillfried-Rattonitz 


we weltliden Inhalts, in denen fie aufer Blatt 
nd Blume, Frucht und Urabeste aud das land: 
——— ement in ſinniger Weiſe verwendete, 
ſind ſe 4 Sie ftarb zů Berlin 23. Mai 1869. 
Stille (Rarl), Pjeudongm fiir Hermann Chri 
a Gotti Demme (jf. d.). 
tillen der Kinder, j. Umme und Säugen. 
Stiller itag, joviel wie Rarfreitag (ſ. * 
Stille Geſellſchaft. Eine wie am 
wenn fid femnand an dem Betri 
gewerbes eines andern mit einer Be 
gen Unteil am Gewinn und Verluſt bt 
— Artikel 250). Sie führt ihre 
amen daher Dap fie ein rein interned 
wijden dem Jnbaber ber Firma und dem etch 
tea after ift, nad aupen gat nidt verlautbart wird; 
{oct irma darf daher au feinen auf ein Geſellſchafts 
verbaltnis andeutenden Bujak erhalten, Sierdurd 
unterjdeidet fie fid Spm ter von ber Rom: 
manbditgefell att (j. X mit der * ** 
eine ichleit hat. Der Tod des ftillen 
Gefe Renters be die —— der Geſell Sait 
nidt berbei, wobl aber fein Konlurs, 
Tod des Firmeninhabers allemal ben Vertrag te 
endigt (Urt. 261, 264). 
Stilles Meer, |. Südſee. 
Stiller Ocean, jf. Sudſee. 
Stille Wore, ſ. Rarwode. 
Stillfricd-Rattonix, altes ſchleſ. Gef —— 
ber Grafſchaft Glas, beffen utfpriinglider 
von Redniß oder von Ratienig war. Die —5— 
lide Stammreibe läßt ſich von Mitte ded 14. act 
Wa: | nachweifen, die Stammbefigungen mit bem 
— —— ſind längſt in fremde Hände 5 
Bernhard, bei britte ſeines —— 
bam | Ber ae —* 1702 im | ge 
ohm. nd “nb durd jeinen Gntel 
—— oſeph (geb. 1695, geſt. 1739) ber ge- 
tammovater aller ri on oe Linien 
uſes. Des genannten share Solepe J. 
re! ne: Gmamuel Roreb. It 3 wat rd San 
Fe, * drei Linien, und et fe 
tay die shesee iſche, ea 
ne Linie, die —— ne pus ie einen 


altern graflicen und einen 
weig. Des — — IL. 
t799, pe, 106 erlangte 1792 vom itſchen 
ifer ben Reidagra cubes und bed Fran 
Gntel peng, eb. 14. Mug. 1804, get. 9. ug. 
1882) den Grajenftand 1861 * 1868. 
Gra Rudolf, feit 1858 bereits verte, oer 
nicht erblider) Graj von gree ** tem abit 
eng be) eas fter ebiete 
t Grforjdung der Bele iSite bes 
Fden Bones dienjte erworben ae ie 
«WU ltertiimer und —— des Hauſes 
—— A dette, Berl, Sous’ eid 


— 7 
— pov Rit —*8 1818) 


S —— » (Salle 1845 Ru.ſ. w. a) be 
5* heraus: « Monumenta unenta Zolerane 
ie 


Tite, Bett ‘1852-61 , mit Bern. Kugler: 
Bote 7 bad bentie —— 8. Aufl. 


obenjollern und da 
1884). 3 ihm unterſtellte Ceremonial⸗ 


tt des preuß. Hofs erfubr durd ibn cine neue 
Belebung. Von feinen beiden Sihnen coh Geers 

(geb. 28, ot 1835) das Majorat Bu db 
pan, au Tigeb. 5. Aug. 1842) das Majorat i 
ib bei fond ch. Legterer eee are 


Stilgeridt — Stimme 


dieſes Beſihes begriindeten Namen eines Grafen von 
Stillfried-Mettich feit 1885 angenommen. 
pare geri —— Sus — cht. 
img, ſ. Sun eint.) 
Stillingia seb biféra, { Talgbaum. 
Stillleben nennt man der Malerei die Dar: 
ftellung lebloſer Gegenſtände, wie —— 
ded hauslichen Gebrauchs, Gegenitande —R 
nomiſchen Konfums, Jagdbeute und ſonſtige Ri 
liefetung. Der geringe Grad von Yoealitat, nae in 
diefen anfprudslofeften Dingen des Dajeing oF liegt, 
wilrbe fiir den Inhalt einer —— — 
lung nicht ausreichen, wenn dieſer nicht ner 
¢ einerſeits * die —— nordnu 
pry charalteriſtiſche ees Cae en one elie 
gum Menſchen hinweiſt anderer⸗ 
ce rd) ben Reig der Form, der Farbe und des 
aye Diefe beiden oat alfo, _ nicht | a 
—— Naturnachahm pe en den Ma 
fab fir den roa eg nt holt der Darjtellun: 
em. Die antife Malerei hat yur Seit ihrer bereits 
enden Abnahme, nad) Wlerander, in der 
Roopogranbie (bd. h. Malerei von Reinke am), 
woraus —* einen der namhafteſten Bertreter, Py: 
reilos reyes? raphie * mutzmalerei) 
emacht war eils eine Anbahnung dieſes 
—— F zuweiſen. Sn der moder: 
nen Malerei tritt da zuerſt bei Den Niederlän⸗ 


pe rn em —8 au "au ben et ag fr, be wea 


van der Meer u.a. Unter den Leben: 
den find — in Munchen E—⸗⸗⸗ in Wien 
hervorragende Meiſter des 
Stiliivater, Sauptitadtvon Walhington Coun nty 
im norbamerif. Staate ry ed liegt am weft 
Ujer ded 2 ſſes, 40 km von ſeiner Ber: 
bie mit Dem — zaͤhlt (1880) 9055 E., 
ba irchen, 2 grope Sahulgedaude, 1 Biblio: 
1 Gtaatégelangnis, 


7 und 
miible und m re Fabrilene S. ijt der 
Rittelpuntt einer —* et oles gend. 
Stilo, Stadt in der ital. Proving p Reggio bi Ca: 
, Bezirt Gerace, rect über dem Rijtenflub 
Etillato , terraffenformig am Fuß ded ſieil abſtür⸗ 
genden Raltbergs Gonfolino (701 m), der mit * 
tuinen bededt i, lt (188 1) 2682 G. und 
Gijenbergwerte bem Societies befindet fi 
baé alte merfwiirdige Rirdlein La Cattolica, me 
—* auf bmantin. Vorbilder hinweiſt. — Die 
nta di Stilo (Cocynthum Promontorium) 
idlieft fadlic) ben Golf von Squillace ab, 
mz aus ara, ein gried. Philoſoph, der 
um 320 v. Chr. in then le hrte ee arifde 
Sule gu grofem Anſehen erhob. Gr ve fte 
mit den Eton ber det Megarifden diejenigen der Cy; 
niden Schule und ijt namentlich wegen des Ernſtes 
und der Reinheit feiner ethijden Lehre, in * 
et ein Vorlaufer Stoiler war, bet den 


hod geadhtet. In theoretijder fin te 3 —* * 
vorjugSweife bemũht geweſen zu ſein, die _— 

iden und Mriftotelifchen Lebren ju wider 

ne Schriften find verloren gegangen. 
mder und Stimmband! fn ees 
{. unter Kehltopf. 

Stimme (vox) im phyſiol. Ginne den 
der Zine, ome im tie he D —— 


2 ard —— cates 


ben # 
* daher Lu Soom. aah uftsabee ae ig aitorh. ound. 


243 


und Naſenhöhle, fowie die Mitwirlung ber Stimm: 
nerven durch den Willen —— Erforderniſſe 
zur Hervorbringung derſelben, und nur Säugetiere 
und Vogel mit wenigen Ausnahmen und einige 
Amphibien befigen cine S., wahrend die von man: 
den andern Zieren, 3. B. Gril en —— 
ten Tone fo wenig wie die beim Hujten, Schluchzen, 
Röcheln u. f. w. gehörten Gerauj — auf 
dieſe Benennung haben. Geſchaſſen wird die S. 
in Der Stimmrige, einer im Rehlfopfe durd die 
— oder wahren ‘Stimmbanber (ligamenta 
F ottidis) gebildeten lingliden {te, indem dieſe 
nder von der ausaet oßenen —*8* wie Zungen 
in den fog. Sungenpie en, in Schwingungen ver: 
fegt werden, ie oberhalb des fopfe3 ges 
legenen Zeile, namentlich die Mundhohle, dienen 
alg Sdallraum und bewirlen in ihrer verjdiedencn 
Stellung die Klangfarbe des Tons. Die Stirle 
des Ton wird durd die Stärle ded Luftſtroms, 
die Hobe desjelben durd) die Lange und GSpannung 
ber Stimmbander bejtinmt. Da Daher haben —* 
und Kinder mit lurzern Stimmbãndern eine höhere 
S. als Manner. Der übergang der hohen Kin 
ſtimme in die llangvollere und tiefere S. ded Gre 
wadjenen (Stimmwmedfel, ng hay ndet 


wabrend der Zeit der Pubertat ſtatt. ehl— 
fopf.) Die S. dient teils linnten) rade, 
teilS gum Gejange, teilS gu Dem weniger al dieſe 


beiden artifulierten und modulierten Geſchrei. Se 
Seeltagtes anh Krankhafte Wffeltionen ded 
Kehllopfes und der iibrigen Stimmorgane haben 
ane fajt immer Beranderungen der S. zur Folge. 
Ubweidungen von der Regelmabig gteit der S. nennt 
man Stimmfebler (kakophonia oder parapho- 
nia), ganglichen Mangel derjelben Stimmlolig: 
teit ae Die legtere t meiſt auf einer 
Labmung der die Stimmbander fpannenden Mus: 
leln und * Nerven Aah leash dey 
welde nad dbermapigen Unftrengungen der 
bei chronijdem Reblfopffatarrh, nad ftarten Ge: 
mũtsaffelten, bei Hyjterie und andern ſchweren 
NRerventrantheiten entſteht und nur durd die * 
diſche Anwendung der Eleltricität geheilt wird. 


Zu den Stimmfehlern lann man die S. bei 
Kajtraten und DPtannern, deren echtsteile 
fiberhaupt in der Gutwidelung juriidgeblieben find, 


fowie die tiefe S. bei fog. Mannweibern bei fibri: 
* ganz geſundem Koͤrper rechnen. Zu den 
nterſuchungen des Stimmorgans dient vorzüglich 
der ——— (f.d.). Bol. Merkel, « Mnato- 
mie und Phyſiologie der menfdliden S.» (Lp5. 
1857); Meyer, «Stimm: und Spradbildung » 
(Ber 1870): Mandl, « Gefundheitslehre der S, » 
Braunfdw. 1876); Selmpolp «Lehre von ben 
onempfndungen » (4 Auf Praunjdw. 1877). 
Xn der Geſangsmuſil bezeichnet S. die Fähigleit, 
mijitalijde Tine hervorzgubringen und zu verbin: 
ben, ſowie auch die eigentiimlide Beſchaffenheit der 
Tone jelbit. Die Gite der S. berubt powareti 
auf der Gejundheit und Kraft der Stimmorgane 
und dufert ſich durd Stare, Deutlichteit und Be: 
immtbeit, Reinheit, Leidhtigheit, Dauer, Gleichheit, 
obittang und Fille der Tone. In Sinfidt ber 
Hobe und Tieje, des Umfangs und der dant ver: 
bundenen Starke, Weichheit, Fille und Klarheit 
nimunt man vier Hauptgattungen ber S. (die man 
aud die vier S. nennt) an, nämlich Sopran oder 
Distant (Cantus), Alt, Tenor und f. Die erjte 
nennt man Oberitimme, aud Hauptitimme, weil 
16* 
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Stimmgabel — Stinktier 


fie jeht in ber Regel die Melodie hat; die lebtere ift | fonftruiert. Bol. Pisto, «Neuere Apparate der 


Necorde ruben; die zwei mittlern heißen Mittel⸗ 
timmen, Früher war der Tenor (f. d.) die Haupts 
timme, wober aud) fein Name ftammt, und Alt 
(f. >.) bedeutet foviel wie hoher Tenor. In det 
tontrapunttifd-mebritimmigen Kunſtmuſik gibt es 
teine Haupt: oder Rebenftimmen, weil alle S. von 
gleider Bedeutung find. In jeder menſchlichen S. 
Pi sie man Stimmarten oder Stimmregifter. 
Sie ijt nämlich Bruftftimme und Kopfſtimme. 
Die Tine der erftern werden durd) gleidmafige 
Verengerung, die der legtern durd) teilweife Ver- 
ſchließung der Stimmrige hervorgebradt. Die 
tiefe mannlide S. gebraudjt faſt nur bas Brut: 
regifter. Die weibliden S. find von Natur Dis: 
fantftimmen oder Ultitimmen , die Knabenjtimmen 
bem Tone nad gewöhnlich Wititimmen wenn fie 
aud) den Umfang des hohen Distant haben. Beim 
fibertritte des Knaben in das Jünglingsalter ver: 
andert fid die S. und geht aus Distant oder Alt 
in Tenor und Bah oder eine Swifdhengattung über. 
Aber durch Caftrieren oder Verſchneiden wabrend 
ber Kindbheit bleibt die S. ftehen und erhalt daneben 
mannlide Fille und Kraft, wodurd die S. der Ca: 
ftraten (ſ. d.) entitebt. Das Verbhaltnis der vier 
Singftimmen hat man aud auf die übrige Mufit 
iibertragen un forint von vierjtimmigem Sage, 
fowie bei den Inſtrumenten von Distant: , Mittel: 
und Grundftimme je nad der Tonhibe derjelben. 
Deagleiden nennt man jeden einer Singftimme 
oder einem Snftrumente fibertragenen Unteil an 
einem Tonjtiid S. oder Partie, fei es mun Beglei— 
tung oder Hauptitimme. Die Beſetzung der Par: 
tien durch mehrere Singftimmen oder Inſtrumente 
derfelben Urt bewirlt den Unterfdied der Solojtim: 
men und Ripien: oder Filljtimmen, Die Littera: 
tur fiber bie S. in phyfiologifder wie in gefanglid 
theoretifder «Send ift febr bedeutend. Bol. 


die ei * Grundſtimme, auf deren Tönen die 


Mandl, «Die Geſundheitslehre der S. in Sprade | Va 


und Gejang» (Vraunjdw. 1876). 

Stimmgabel heift ein gabelfirmiger Stahl: 
ab, deffen Grundton beim Stimmen der mufita: 
iſchen Inſtrumente als der leitende Ton dient. Bei 

der S. ſchwingen die beiden freien Enden gleid: 
gcitig transverjal nad innen, während ihre Witte, 
d. i. Der bogenformige Sdeitel, nach aufen vibriert, 
und umgetehrt. Bet einem geraden, an beiden En: 
ben freien Stabe liegen die Knotenlinien weit ab 
von der Mitte und fehr augeinander, dagegen er: 
ſcheinen fie bet der S. nahe beieinander, und gwar 
gu jeder Seite des Bogens einer, Wenn man den 
von der Biegung nad aufen gehenden und mit 
fchwingenden Stablitiel der S. mit einer Tiſchplatte, 
cinem Refonangbrett oder gar einem Hefonanjlajten 
in Beriihrung bringt, fo wird ihr Ton durd die 
Mit'dwingung der Unterjtigungstirper madtig 
verſtärlt. Sit der Refonanjlajten auf den Grund: 
ton der S. abgeftimmt, fo hort man faſt nur diefen, 
indem dann die Obertine ihres Klanges gegen die 
Verſtärlung des Grundtons gu ſchwach erſcheinen. 


Die Normal⸗S. beträgt fiir den Ton a nad dem | 


wiener internationalen RongreB 1885 870 ein: 
fade — en. Die Vibrationen der S. 
werden mittels Vhonautographen (ſ. d.) zählbar. 
Mit Planſpiegel verſehene Zinken von tombinier: 
ten S. geben eine gute optiſche Stimmmethode 
(Liſſaidusſche Figuren). Mittels S. hat 
Scheibler (1834) einen ſehr genauen Tonmeſſer 


Alkuſtiky (Wien 1865). ſverfahren. 
Stimmrecht, ſ. Wahl, Wablrecht, Wahl— 
Stimmritze und Stimmritzenkrampf, ſ. un⸗ 

ter Aſthma und Kehlkopf. 

Stimmung nennt man in der Mufit das Ver: 
Haltnis, welches die Tine der mufifalijdhen Stim: 
men des Geſangs wie der Inſtrumente nad einem 
gewiffen Grundtone erhalten, welder deshalb Nor: 
malton oder Gtimmton genannt wird. (S. 
Temperatur.) Um einen fl en Normalton ju 

aben, bedarf man eines tinenden Körpers von 
eftem, unveränderlichem Ton, der Stimmgabel, 

eines gabelfirmigen ftablernen Inſtruments. Die: 
fer fog. Ton war bisher teils das zweigeſtrichene c 
teil dad eingeftridene a, und unterlag hinfichtlidy 
feiner Hohe manderlei Sdwantungen in den vers 
{chiedenen Landern, ijt neuerdings aber, befonders 
ſeit dem Durdhdringen der parijerS., fat allgemein 
auf ein gleichmäßiges a firiert. Die S. ift in der 
neuern Muſit durd die Maſſen der Blasinſtru— 
mente Hag auf eine unnatirlide, dem Gejange 
ſchãdliche Hobe getrieben, 

Stimulantia (lat.), Reismittel. 

Stinde (Sulius Grnft Wilhelm) Fag ¢ eller, 
eb, 28. Aug. 1841 gu Kirch— tiidhel im oͤſtl. Hols 
tein, ftudierte Chemie und Naturwiffenidaften, 
war nad) feiner Promotion 1863 mehrere Jahre 
als Fabrifschemifer thatig und widmete ſich, nach⸗ 
bem er die Redaction des «Hamburger Gewerbe: 
blatt» übernommen, der Sebriftftellerei, insbeſon⸗ 
bere Dem naturwiffenfdaft iden Seuilleton. Als 
Mitarbeiter vieler Fachzeitſchriften und belletriſti— 
a ate verdjfentlidjte er zahlreiche Muffage. 
Im Buchhandel erfdienen von ibm: «Blide durch 
das Mitroffop» (Hamb. 1869), «Naturwiffen{ daft 
lide Blaudereien» (Hamb, 1873), «Wlltagsmarden, 
Novelletten» (2. Aufl., Hamb. 1873), «Die Opfer 
der Wiffenfdhaft» (unter dem Pjeudonym Alfred de 
Imy, 2. Aufl., Lpz. 1879), aAus der Werlſtatt 
der Nature (2 Bde., Lpz. 1880). Für die Buhne 
—* S. die plattdeutſchen Komödien «Hamburger 
eiden⸗, «Tante Lotte», «Cine hamburger Ridin», 
«Die Blumenhandlerin von St. Paulio, «Die Fa: 
milie Carjtend», welde jabrelang das Repertoire 
de3 Karl Schulke:Theaters in Hamburg bildeten; 
gers «Das legte Kapitel» (Luſtſpiel in 1 Mtt), die 

eihnadtsmarden «Pringeh Tauſendſchön⸗ und 

«Pring Unart», fowie gemeinſchaftlich mit G. 

Engels das Volkeſtud «Ihre Familien, Seit 1876 

lebt S. in Berlin und verdffentlidte: «Waldnovel 

len» (Berl. 1881; 2. Wufl. 1885), «Das Defamerone 
der Verfannten» (Berl. 1881; 2. Aufl. 1886), «Bude 

holzens in Stalien» (Berl. 1883; 34. Aufl. 1886), 

«Die Familie Buchholzo (Berl, 1884; 48. Aufl. 1886), 

«Der Familie Buchholz sweiter Teil» (Berl. 1885; 

88. Aufl. 1886), welde ſehr großen Beifall fanden. 
Stintafant, ſ. Asa foetida. 

Stinfbaum, Pflanjengattung, ſ. Sterculia, 

Stinfdachs, ſ. unter Stinttier. 

Stinffalf, jov. w. Stintitein, ſ. u. Ralf{fpat 

Stinfmelde, ſ. unter Chenopodium. 

Stintnafe, {. O;ana. 


Stinfftein, ſ. unter KRallfpat. 
Stinkftraud), ſ. unter Anagyris. 
Stiuftier ( Stame einer zu ben 


—— iſt der 
marderartigen Fleiſchfreſſern gehörenden Gauges 
tiergattung, die ſich durch einen ſchlanken, lang: 
behaarten Körper, einen langen, faſt zweizeilig 
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behaarten Schwanz, ſpihen Kopf, aufgefdwollene 
Rafe und ——— Fiihe at eidet, von 
benen die vordern mit Grabendgeln verſehen find. 
Das Gebifs hat 34 Zäͤhne. Die hierher gehörenden 
Tiere find bloß Aber Amerila verbreitet und beſon— 
bers durch am Aſter gelegene Hobldrifen ausge: 
zichnet, aus welden fie bei der Verfolgung eine 
außerordentlich widrig riedhende, gelbe, dlähnliche 
und zugleich ſcharfe pinta egen ihre Feinde 
jprigen lönnen. Der —— ift furchtbar und haf: 
tet monatelang an den Kleidern, Die S. find nächt⸗ 
lide Tiere, welde fid) Höhlen graben. In der 
Fege eingefangen, können ſie gezähmt werden. 
i¢ Indianer het ibe Fleiſch, fdnciben aber Dem 
getiteten Tiere jogleich den Driifenbeutel aus, Das 
nordamerifant{de Stinftier (M. Chinga) ijt 
ohne den 30 cm [angen Schwanz etwa 40 cm fang, 
ſchwatz und mit zwei ſchneeweißen, auf den Schu 
tern jujammenfliefenden und an den Seiten ge: 
trennt fortlaujenden LangSftreifen gezeichnet. Es 
lebt von Hatten, Giern, Neſtvögeln, jungen Hafen 
und befonders Frdjden und verbringt den Winter 
in Edlochern und hoblen Bäumen. Sehr ähnlich 
iſt daschileniſche Stinktier (M. chilensis, Ta— 
fel: Rleimere Raubtiere, Fig. 5), welches einen 
weifen Riiden hat. Mit demfelben Namen begeich: 
net man Haufig die Stinfdadje (Mydaus) des 
fadl. Aſien, die kürzere Geftalt, ftummelartigen 
Schwanz und mehr og re ennabrung bindeuten: 
ded Gebiß haben. Die Pelze der S. fommen als 
Stunt (jf. d.) in den Handel. ; 
Stint (Osmérus) ift der Name einer sur Familie 
ber Salme gebdrenden Fijdgattung, die fic) von 
ber Gattung Lachs (ſ. d.) durd die abweidende 
Bejahnung, adtitrablige Kiemenhaut und ungefled: 
ten Korper unterfdeidet. Der gemeine Stint 
ober Alander (O. Eperlanus) lebt in groper 
Menge in der Nord: und Oſtſee, in den Haffen und 
Seen Norddeutidlands. Man hat mit Unredt 
einen grohen Seeſtint und einen fleinen Süßwaſſer⸗ 
ftint unterfceiden wollen. Der gemeine S., der 
hochſtens 26 cm lang wird, gleidt etwa nen Doce 
len, ijt mit leicht abjatienden filberfarbenen Schup⸗ 
pen belleidet, oberfeits grau, an den Seiten filber: 
—5*2 am Bauche roͤtlich und ſeine ganze Ober⸗ 
Ade ſchillert in Griin und Blau. Gr ijt gefräßig, 
ndbrt id) von Inſeltenlarven, Fiſchbrut und Weid) 
tieren und bat einen febr widrigen Gerud. Gein 
Zleiſch iſt gwar weif und wobligmedend. gilt aber 
nicht fiir gefund; dennod werden die S. in grofen 
Rengen auf bie Marte der Seeftddte gebradt, wo 
fie der niedern Vollsklaſſe als Nahrung dienen, 
Stinking (Roderic) v.), Lehrer de3 rim. Rechts, 
b. 8. Yebr. 1825 gu Altona, ftudierte in Jena, 
eidelberg, Berlin und Kiel die Redhtswiffen} daft 
und lief Ng im Herbſt 1848 in Plin als Advolat 
nieder. Im J. 1852 babilitierte er fid in Heidel: 
berg alS Docent fiir rom. Recht, 1854 wurde er 
ord. Profeſſor fir oe Bad in Bafel, 1857 in 
Grlangen, 1870 in Bonn. Am 13. Sept. 1883 
ftarh S. durch einen ungliidliden Sturz während 
tiner Ferienreife in den Wligiuer Alpen. Bon 
feinen Schriften find aufzuführen: «Das Weſen 
von bona fides und titulus in der rom. Ujucapions: 
lehres (Heidelb. 1852), efiber das Vergaltnts der 
Legis actio sacramento ju dem Verfahren dur 
— praejudicalis» (Heidelb, 1853), alllri 
afius, ein Beitrag jur Geſchichte der Rechtswiſſen⸗ 
idaft im Seitalter der Reformation» (Bajel 1857), 
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aGeſchichte ber populdren Litteratur bes rdmifd: 
fanonifden Rechts in Deutidhland» (pj. 1867), 
«Hugo Donellus in Ultdorfo (Crlangen 1869), «Ges 
ſchichte der deutſchen Rechtswiſſenſchafto (1. Abteil. 
Munchen u. Lpz. 1880; 2. Abteil. aus dem Nachlaß 
erausgeg. Muinchen u. Lpz. 1884). Seine bleibende 
edeutung liegt beſonders in den ausgezeichneten Ar⸗ 
beiten zur Litterärgeſchichte der Re — 
Stipa L., Pflanzengattung aus der Familie 
ber Gramineen. Man lennt gegen 100 Urten, die 
befonderé als Steppengrafer eine anton Rer: 
breitung beſitzen. Die Ahrchen find einblütig und 
in eine igmale, lange Rifpe geftellt, die Kelchſpitzen 
ſchmal, lang, begrannt, von gleicher Gripe, die 
Granne der Bliiten bald gerade, bald gewunden, 
ete gefniet und deren untere gedreht, bet manchen 
rten mit welligen Harden auf jeder Seite befept, 
ſodaß fie federjormig erjdeinen. Das ift insbe— 
fondere bei demjog. Federgras, Mariengras, 
Reihergras oder Steinflads, 8. pennata L. 
(vgl. Tafel: Gramineen, Fig. 15), dem Baifens 
maddenbhaar der fidofteurop. Steppen, der 
Bel welded auf diirrem Boden wächſt und wegen 
einer 15—20 cm [angen febderartigen Grannen als 
** und zu Bouquets benußt wird. Dieſes 
ras ijt, wie alle Arten der Gattung 8., perennie⸗ 
rend und fteifhalmig, ſowie fteifblatterig, taugt da— 
her wenig gu Futter, Die Blatter find blaugriin 
und gufammengerollt. Häufiger fommt in Mittel- 
europa das Piriemengras (S. capillata J.) 
vor, welded fid) vom vorigen durch Blof 5—9 cm 
lange, nidt bebaatte, febr ſpitze Grannen unter: 
fdheidet und vorzugsweiſe auf dürrem Salfboden 
waidjt. Mehrere Urten, die in den Mebditerran: 
— vorfommen, werden als Zierpflanjen in 
atten pepogen. Das fog. Efpartogras, S. tena- 
cissima L. (Macrochloatenacissima), das in einigen 
Gegenden Spanien’ häufig ijt, wird gu verſchie— 
denen induftriellen Sweden benugt. (S. Ef parto 
und Tafel: Jnduftriepflangen I, Fig. 6.) 
Stipendien (vom lat. stipendium, Gold, Lah: 
nung, Tribut) nennt man diejenigen Gelder, welde 
gut Unterftipung Studierender (Stipendiaten) 
auf eine yee Zeit aus milden Stiftungen, 
Staats: und Stadtfafjen oder Privatfonds aus: 
pesabt werden, Außerdem gibt es aud) dergleiden 
nterftiikungen behufs einer Promotion oder zur 
Aufmunterung fir angehende Docenten und fog. 
Reifeftipendien, welde jungen Gelehrten oder 
Künſtlern nad Vollendung ihrer Studien zur wet: 
tern Ausbildung im Auslande juerfannt werden. 
Stipes (Stiel, Strunk, Sweig) beifen in 
der beſchreibenden Botanit die Stiele der Hutpilje; 
aud werden in der pharmaceut. Terminologie oft 
die jungen Sweige als Stipites bezeichnet, 3. B. 
stipites Dulcamarae, die eins oder zweijaͤhrigen 
Zweige des Bitterſüß, Solanum Dulcamara. 
Stipula (lat.), Rebenblatt, ſ. unter Blatt 
Bd. lll, S. 134%. se 
ce igo (fat.) war im tim, Civilredt ein 
formeller Rechtsatt, bei weldem der Glaubiger 
(stipulator) gewodbulid vor Seugen fragte, ob der 
Sduldner ( — eine beſtimmte —5 ge⸗ 
wahren wolle, worauf der Schuldner dieſe Frage 
mit entſprechenden Worten beſahte, z. B. Centum 
dare spondes? spondeo, Es entſprang aus dieſem 
Rechtsalt die actio ex stipulatu, bei welder der Cut: 
ſtehungsgrund ber Rerbindlidfeit nidt befonders 
erwiejen gu werden braudte. S. gewahrten aud 
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bie i Forderungen aus weniger gang: 
baren Vertragen, fir welde es an einer Klagefor⸗ 
mel feblte (fog. Ynnominatfontrafte), ver: 
felpbas iu maden, indem man deren Ynbalt in 
tipulationsform fleidete; oder fie dienten aud 
ur Verdinderung beftehender aus andern Griinden 
beroorggan enet Obligationen. (S. Novation.) 
bgleid) no — Stipulieren ſoviel 
als Bedingen bedeutet, ſo hat doch das gemeine 
Recht die S. ni — 

Stirbei (Furſth, ſ. Bib eco (Barbo Demetrius). 

Stirling, eine wen ft Südſchottlands, zählt 
(mit einer Enllave in Cladmannan) auf 1208,26qkm 
1881) 112437 ©. Das Land ift etwa sum dritten 

eil gebirgig und erhebt fid im Ben-Lomond bis 
u 973 m. Die Gewäſſer geben teils durch ben 
pirth of Forth in die Nordjee, teils durd den 

itth of Clyde in den Utlantifden Ocean. Dort: 
bin irom vom Ben-Lomond her der Forth, der die 
Nord: und Nordoftgrenje bildet, und der Carron, 
beide in ben Forthbufen; hierher der Endrid in 
den Lod:Lomond. (GS. Zomond.) Den Sidoften 
burdjdneidet der Forth-Clydefanal, Unter den 
zahlreichen Seen ift aud) der romantiſche Lod: 
Katrine mit dem dabet befindlicden Feljen afle 
Trojjads gu erwahnen. Die Chenen und Tha er 
find üͤberaus frudjtbar und gut angebaut, nament- 
lid) laͤngs des Forth; dod) fehlt eS aud nidt an 
Siimpfen. An Mineralien ijt S. eine der reidften 
Grafidaften Sdottlands, namentlid an Stein: 
lohlen und Gifen, deren Ausbeutung und Verbraud 
in grofartigen Gruben: und Gifenwerten, verbun- 
ben mit Woll-, Baumwoll⸗ und Leinweberei, die 
Hauptsweige der Induſtrie bilden. Daneben wird 
Aderbau und Viehsucht betrieben, befonders aud 
vortrefflide Viehmajtung. 

Hauptitadtiftder Borough Stirling, im Mit: 
telalter Strivelin, redtS am Forth, am Abhange 
eines Berges erbaut, auf defien hohem Wejtrande 
ein altes feſtes 84 dad eine ſchoͤne Aus⸗ 
ſicht gewabrt. Der Ort zählt 16013 E. und ijt 
Station der Linie re tee aon der 
Caledonifdhen Eiſenbahn, der Linie S.- Thornton 
dev Nordbritifden Bahn und der Bahn S.-Dum: 
barton. Die von den merbwiirdigen Krimmungen 
bed = durdfloffene Ehene um S., die Carje, 
ift als die fruchtbarſte Gegend gang Sdottlands 
beriihmt. Unter den Gehenswiirdigferten der Stadt 
ragen hervor die zweigeteilte got. Greyfriars’: Kirche 
inmitten eines ſchönen Kirchhofs, auf dem ſich cin 
Monument des Reformators yun nor befindet, 
Argyle's Lodging, im 16. Jahrh. erbaut, jetzt Mili: 
tithotpital, das Drummondſche Muſeum fir land: 
wirtidaftlide Mafdinen und Geräte, fowie das 
auf jteilem Fels gelegene, aus einem Nonglomerat 
verfdiedener Palajte und RKafernen bejtehende 

rößtenteils zur Beit Jatobs V. erbaute, alte dlof 
Stirling-Cajtle), oft Refidens der ſchott. Ks: 
nige, wo Jakob I. und Jalob V. geboren wurden 
und Jalob II. 1452 den rebellifden Carl von Dou: 
glas erftadh. S. hat neun Kirden und ein Lyceum. 
Die Bevdlterung fabrisiert Baumwoll: und Woll- 
waren, befonders Teppide, und treibt ftarfen 
Handel. Senfeit des Forth, etwas ftromaufwarts, 
befiegte im Sept. 1297 der fdott. Nationalheld 
Milbelm Wallace die Englander unter dem Statt: 
halter Schottlands Warenne und Percy von North: 
humberland. Wuf der aus dem 15. Sabrh. ftam: 
menden malerijden Steinbriide wurde 1571 rj: 
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biſchof Hamilton von St.⸗Andrews als Mitſchul⸗ 
diger an bem Morde DarnleyS und Murrays er: 
banat, dod ſchon am 38. Sept. 1572 fiel der Regent 
nor bei bem fiberfall von S. der Blutrade der 
sane jum Opfer. Jn der Nabe liegen lints am 
orthdie Ruinen der 1147 von David 1. gegriinde: 
ten Uuguftinerabtei Cambustenneth und 7 km 
weiter fiidlid) das Sdladtfeld von Bannodburn 
ge. wo 24, Suni 1314 Robert Bruce mit 30000 
Sdotten 100000 Englander ſchlug; 5 km ſüdweſt⸗ 
{id von Bannodburn, bei Saudieburn, wurde Ya: 
fob ILI. 1488 von ben aufftandifden Baronen bes 
fiegt und erfdlagen. 

Stiru (frons) bejeidnet den obern Teil des 
menjdliden Untliges, welder fiber den Wugens 
brauen und der Naſenwurzel liegt, oben vom Haar, 
feitlid) von den Saclafen begrenzt. Gebildet wird 
die S. durd) das breite, gewolbte Stirnbein 
oder Vorderhauptsbhein (os frontis), welded 
mit den benadbarten Geſichts⸗ und Sdadelfnoden 
durch Rähte felt verbunden ift (f. Tafel: Schädel 
des Menfden) und von der Gefidhtshaut, unter 
ibt von der ſehnigen Sdadelhaube und der Schä— 
delfnodenhaut, iberjogen wird. Gin paar kleine, 
flache Muskeln (muse. corrugator supercilii) fliegen 
vorn iiber den Uugenbrauen, die bas Runjeln der 
Stirnhaut beforgen. Der Sauptnerv der Stirn⸗ 
ge end (nervas frontalis) entjpringt aus dem erſten 

t deS dreigeteilten Nerven We Gebirn, Bo, VU, 
©. 663°) und tritt durd cin fleines Loch am innern, 
obern Rande der Augenhdhle aus legterer hervor, 
sn der Jugend — das Stirnbein aus zwei 
eillichen Knochen, welche bis ig zehnten Lebens⸗ 
jahre feſt miteinander verwachſen. Ebenſo bleiben 
die oberhalb des Stirnbeins gelegenen Scheitelbeine 
voneinander, ſowie von dem Stirnbeine getrennt, 
ſodaß da, wo die Knochen zuſammenſtoßen, in der 
Mitte über der S., beim Säuglinge eine häutige 
Liide beſteht, die vordere Fontanelle. Die defini: 
tive Form, welde die S. endlid) annimmt, wird 
bedingt gum Leil von der Mafje und der Geftalt 
des gefamten Schädelinhalts, alfo beim Gejunden 
vont Gehirn, sum Teil aber aud von der Zeit, gu 
welder die Sdadelfnoden miteinander verwachſen. 
Verwachſen die Stirn- und Sdeitelbeine fribgeitig, 
fo balten bs night mehr mit dem Wadhstume des 
Gebirns ritt, und die S. bleibt fladh und 
niedrig, wabrend fic) andere Teile de3 Schädels 
um fo ftarfer ausdehnen finnen. Erfolgt dagegen 
die Verfndderung der hintern Schädelnaͤhte geitig, 
fo lann ſich die S. ſehr jtart entwickeln. 

Unter den normalen Verhiltniffen entwidelt fid 
aber die S. dem Gebirn entfpredend, und daber 
fann eine poe, _breite S. im allgemeinen als 
Beiden grok t geijtiger Begabung gelten, um fo 
mehr, als die vordere Halfte des Gehirns der Sig 
des geiftigen Vermigens ijt. Deshalb gilt eine 
ftart nad) vorn bervortretende S. (eine ftarte Ent: 
widelung des Vorderhirns), welde zugleich ein 
ſcheinbares Zurildtreten des Geſichts, daher einen 
——— Geſichtswinlel nad Camper be: 
wirlt, im allgemeinen als ein Zeidhen grofer geifti- 
4 Pegabung. Dieſe Gejtaltung findet ſich 3. B. 

i den Köpfen von Sdiller, Napoleon, Goethe 
u. f. w., bet der faufafifden Raſſe Aberhaupt, und 
wurde von den gried), Kunſtlern dem Kopfe ded 
Olympijden Zeus verliehen. Dagegen geigt, wenn 
aud) nidt ausnabmslos, eine {drag nach binten 
gurildtretende oder gleid) von den Wugenbrauen an 
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©. ont einen Mangel hiherer geifti- 
und diefe Bildung findet fid in der 
fieren. beim Affen, beim Neger, fos 
bei birnarmen retin. ‘Gine bobe 6. iſt 
mehr dem —— eine niedere mehr dem weib⸗ 
lichen Geſchlechte eigen. 

Stirnhöhlen (sinus frontales) beifien die von 
der Raf ob e aus fi ™ —— Stirnbein (zwiſchen 
den Augenbrauen) m der weniger tig binein 
fortiehenden lufthaltigen ‘Bablungen welde mit 
ciner feinen — haut Betleibet find, Sie liegen 

dufern und innern Rnodentafel 
StirnbeinS und find balb ausgedehnt, bald flein, 
daher fie die Anwendun gt Sage auf diefe 
— bbe 3 — In ſie —— 
abal, le 
— a oder es S ohansea be bene benadbarte Rrant: 
beiten, wie befonders RNafenfatarrhe (Gdnupfen) 
dabinein und verurfaden eigentimliden Stirn: 
lopfigmery in ber Mitte de3 Vorderkopfes. 

Gine andere Urt Stiruſchmerz bat ihren Sig 
in ben obenermahnten Stirnnerven, ift einfeitig, 
auf eine Stirnbalfte befdrantt — und hat 
oft den periodiſchen Charakter der Neura 5 (f.d.). 

Stirner (Mar), cigentlid Rafpar y Lh 
philoj. ein’ geb. gu Bayreuth 
1806, ftubdierte in Berlin, Grlangen und ‘Rinigs 
berg ay Theologic, dann Philologie und war dann 
* Zeit an hoͤhern —— in Berlin tha: 
tig. a gp 0g er i ga anj von feinem Lehrberufe 

om fn einen Stu tubien u leben. Gr ftarb in 

te ee tlin 26. Suni 1856. 
6.5 Ruf gritmdet fid ch die — «Der Einzige 


und fein Gigentum» (Lp Aufl. 1882), 
welde er unter dem Pleadong Mar Stirner 
——— und die als das Außerſte gelten tame, 


* * yea — ——— jener = 
egation herv ebradt ba 
eee ift die — te Aus 
Lehre von der bſtherrlichleit 
ndividbuums je gefunden hat, und eine forcierte 
be a fowobl gegen die reali — Bhilofopbie, 
wie aud die ſozialiſtiſchen Tendenjen. 

ant madte ihrerzeit ſehr groves Yuite en; 
fie fo gut wie vergefjen. Auch ſchrieb er eine 
** der — (2 Tle., Berl. 1852) und 
der prattifdyen olit. Sto: 
rete 5** 2p3, re arb ey aid $«llnter: 
judungen fiber den Rationalreidhtum» (2 Bde., 
1846). ffliegen. 
fer (der Schafe), f. unter Bies⸗ 

Stirnrad (frj. roue droite, roue cylindrique; 
engl. right wheel, spur-wheel), ein SZahurad, bet 
welchem die Sabne auf einer colindrif ʒi lade | ded 
tadial angebradt find. 

Stiruzsapfen, ein am Ende ciner Welle befind⸗ 
lider Sapfen (f. d.), bei welchem der Drud recht⸗ 
wintelig gegen feine Achſe wirtt. 

Sticum, ſ. Styrum. 

Stituy, eigentlich Stitnh oder von Stitné 
fpr. Schi⸗, Thomas, Ritter), böhm. Philoſoph 
—* einer det Borlaufer des Hubs, warb 1325 oder 

1526 auf dem Stammſitz der Namtilie Stitna (Bez 
gitt Bilgram int fidl. Bohmen) aeboren. Er geno 
eime ftreng religidje Erziehung und jtubierte an der 
Univerfitat Brag Philsſophie, Theologie und kano⸗ 
nifdhes Recht. Hugleid wurde er cin eifriger Ver: 
chrer bed Wilicy (j. d.), und begann unter deffen 
Cinfluh Traftate gu fdreiben, die fic) meift mit 
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—* Poilof ok “ Ry Baneben aber aud 
B. mit dem Sahonbeit, befdaftigten 
* ‘nad) Inhalt a — weit Aber das Riveau 
der dDamaligen Seit hervorragen. Um fie vollstum⸗ 
lid) gu machen, bediente er fic) nicht, wie die Dama: 
ligen Gele rten, des Lateinijden, fondern feiner 
—— ves Czechiſchen. 6. ftarb um 1440, 
Bisher wurden gegen 26 Trattate S.8 gefunden 
und von Erben (Prag 1850; mit einer Biographie 
©.8), Brtatto (Prag 187: 3) u. a. herauSgegeben. 
Gine Analyfe feiner Philofo bie gaben J. Hänuſch 
(Prag 1852) und 3 —* (Prag 1862), beides 
in czech. Sptahe WY lL, aud J. Densig, «Studien 
fiber Th. Ritter a titnés (Mp3. 1856 

Stoa hieß bei den Griedhen jede Siulenbalte 
(lat. porticus), wie folde in fat allen_ griech. 
Stadten, befonders an den Marlten, fiir Spazier— 

nge, gefellige Unterhaltung , Geridjt&verhand: 

—2* und ähnliche Swede errichtet waren. Unter 

a sr a derartigen tg Athens war die 
—ãX ie von —— ager des 
Kimon, errichtete, nach den mit welchen 
die Maler Polygnotos, Mikon und Pandnos i re 
Wiinde gefdmiidt batten, ees By Bunte 
Halle ([lorxtan orod) an der Nord arttes, 
von welder die Anhänger des PBhilofophen Reno, 
der darin feine Lehrvortrige ju balten pfiegte, 
Stoifer, ihre Lehre die ftotjde oder der Stoigis⸗ 
mus genannt wurden, 

Stobaus (Johs.), aus Stobi in Macedonien, 
lebte wahrſcheinlich im 5. oder 6. Jabrh. n. Chr. 
und madte fir feinen Sohn Geptimius Auszüge, 
welde aus den jum Teil verlorenen Werlen von 
etwa 500 9g sried. Didtern und Projaifern bers 
rühren und fo fiir die Gefdicdte der alten Litte: 
tatur von grofer Bedeutung find. Dieſes Werk 
wurde in zwei eile getrennt, von benen der zweite 
den ridtiger aud) dem ganjen Werle —— 
Titel «Anthologion» (fat. «Florilegium»), d, i. 
Blumentefe, oder auch den Titel «Sermonese der 
andere, der erjte des Gejamtwerls, den Fitel 
«Eclogae — et ethicae», in zwei Buchern, 
erbielt. Das «Florilegium» war am bejten von 
@aisford (4 Boe., Orf. 1822; verbefjerter Ubdrud 
durch W. Dindorf, 4 Bbe., Lp3. 1823—24) und 
von Meineke (4 Bde., 294 1855-51), die «Eclogac» 
von Gaisford (2 Bde., Orf. 1850) und von Meinele 
(2 Boe., Lp3. 1860—64) herausgegeben. Bon einer 
neuen tritifdven Ausgabe von Wachsmuth und 
Henle liegt die erjte Halfte vor: «Stobaei Antho- 

gii libri duo priores (eclogae Be, Se et ethi- 

», bearb. von Wachsmuth (2 Perl. —* 
aioe (Soh. Ernſt Oe aa fter 
ts, geb. pu Ronigaberg i. a 
28, Suni 1831, ft ierte dajelbjt, in Leipzig und i in 
Gattingen; an legterm Orte erbhielt ex die Uns 
regung os feiner fpdtern Publitation «Summa 
Curiae » (im «Ardiv fiir Runde Sfterr. Ge- 
—— Bd. 14). Oſtern 1855 habilitierte 
fid S. als Privatdocent fiir deutſches Recht und 
Staatsredt gu * Sberg, wurde Febr. 1856 zum 
auferord. und Herbjt 1856 gum ord. Profeffor ers 
nannt und Midaelis 1859 nad Breslau berufen 


6 | wo er aufer deutidem Recht und HandelSredt au 


fiber Kirchenrecht Bortrage hielt. Oftern 1872 
folgte S. einem Rufe nad) Leipzig und lieſt dort 

ho ad ben in Breslau vertretenen Fadern aud 
fiber Staatsredht. Außer r ablreiden tleinern Ar⸗ 
beiten, welde in der «Qeiticrift fir deutſches Regt» 
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(deren Redaction G, feit dem 17. Bande mit über— 
nommen hatte), in bem Sabrbud von Belfer und 
Muther (ju benen er als Redacteur feit dem. 5. 
Pande Hingutrat) und in andern fachwiſſenſchaft- 
lien Seitidriften exſchienen find, verdjjentlidte 
G. an felbjtandig erſchienenen Arbelten: «Bur Ges 
fchichte des beutiden Vertragsredts» (pz. 1855), 
Weſchichte der deutſchen RechtSquellen» (2 Abteil., 

Braunſchw. 1860—64, von deren 1, Abteil. eine 
ital. Liberjebung pon Wollati, lor. u. Turin 1868, 
— chienen iſt), «Beitrige sur Geſchichte des deutſ den 

Rechts» (VBraunjdw. 1865), «Die Fuden in Deut} d: 
land wabrend des Mittelalters in polit., fogialer und 
rechtlicher Bejiehung» (Braunſchw. 1866), «Herman 
Gonring, der Begriinder der deutſchen Rechtsge— 
ſchichte⸗ (Berl. 1870), « gees bes deutſchen Pri: 
vatredjtS» (2. Aufl. Bd. 1—5, Berl. 1882—85), 

Stober, rechter ’ Hebentlus der Oder in Schle— 
fien, entipringt bet Roſenberg im Regierungsbejirt 
Oppeln, beruͤhrt Kreuzburg und nimmt im Regie: 
run Sbejirt Breslau links die Brinike auf. 

tiber (Daniel Ehrenjfried), deutſcher Dichter, 
befonders verdient um Aufredterhaltung deuticden 
Weſens und deutſcher Sitte im vane eb, 9. Marg 
1779 zu Strafburg, ftudierte dajelbjt und in 
Erlangen die Redte, erlangte 1806 in feiner Bater: 
ftadt die Wiirde eines Licentiaten det Redhte und 
1821 bie Advolatur. Er ſtarb 28. Dez. 1835. Sn 
Deutfdland ijt S. befonders als — Dichter 
befannt geworbden, Außer feinen «Gedidten» 
(8, Mufl., Stuttg. 1821) erſchien aud eine Samm— 
tung feiner fleinern proſaiſchen Schriften (4 Boe., 
Strabo. 1835—36), Von feinen übrigen Merten 
ijt befonders «Das Leben Oberling» (Strapb. 1831) 
ay oar aud) fp er im vaterlanbdijden In— 
terefje das « Gliaff. afdenbud» (1806 fg.) und 
die ait «Alſas (1816 fa.) beraus. 

(Mugujt), altefter “a des vorigen, 
eb. au Strapburg 9. Juli 1808, ſtudierte daſelbſt 
heologie, war ‘Privatlebrer in Oberbronn, feit 
1838 Nellor der obern Mädchenſchule und Lehrer 

der deutſchen Sprache und Litteratur am Kollegium 
in Buchsweiler, bid er im Olt. 1841 zum Bro: 
fefjor am Rollegium gu Mülhauſen ernannt wurde. 
Seit 1873 penfioniert, ftarb er am 19, März 1884. 
Seine wiljenfdaftliden Bejtrebungen waren na- 
mentlid auf die Sitten und Cagen wie überhaupt 
die Vollstümlichleit der Elſaſſer geridtet. Viele 
Veitrage lieferte er ju den von ihm herausgegebenen 
periodijden Schriften «Erwinia» (Straßb. 1838 
—39), aElſaſſ. Neujahrsblatter» (1843—48) und 
«Alſatiav (1850 fa.; Schlußband: Neue Aljatia», 
1885); fein Sauptwert find «Die Gagen des Elfabo 
(St. Gallen 1852). Gonft find ju nennen: «Ge: 
didte» (Strafb. 1842; neue Aufl. Baſel 1873), 
«eAlfabilder» (Straßb. 1836), a@jaiy. | Sagenbucy» 
(Straßb. 1842), «GElſaſſ. PollSiichlein» (Strabo, 
1842), die Biographie von Joh. Gottfried Roderer 
(2. Aufl., Colmar 1874). 

Stiber (Adolf), Bruder des vorigen, geb. gu 
Strahburg 7. Fuli 1810, ſtudierte Theologic in 
ſeiner Vaterſtadt, ging 1852 als Erzieher der Sohne 
bes Prajetten Sers nad Me, 1837 als Bfarrvifar 
nach Vtietesbeim und wurde 1839 als Religions— 
lehrer am Rollegium und der Gemeindefdule gu 
Mialbaufen, wo er feit 1840 als Pfarrer und feit 
1860 aud als Prajident des reform. Konfijtoriums 
wirft. Gr war Mitherausgeber der «Erwinia» und 
Mitverfafier der aWliabilder» und des «Elſaſſ. 


Stober — Stodad 


Sagenbuch⸗. Seine friiher zerſtreuten por ger 
erjipienen 1846 gejammelt in Hannover; and durch 
Ft « Reifebilder aus der —— (2 Boe., St. 
Gallen 1850 u. 1857) und eformatorenbifber» 
(Baj, 1860) ward er als Dichter befannt. rer 
erfdien von si — außer einzelnen ee 
ten: <Gvang. wehr tath, Angriffer (Strap 
1860), « die — e ſchrift- und recht⸗ 
ea Bafel ay ng. Katechismus » 
—— ict) cna. Geſang⸗ 
ca eo * Aufl. 1882), Sm J. Rath 


machte gegen on Deut 
— ————— empfahl Anſchlu rae 
alte Mutterland: «Einf ing 


en et eljafj. 
—— (2. Aufl., ujen 1872). ell 
1877 ijt er, wie vor 1870, ——* itabtifder Sd — 
Stoberau, Dorf im Kreiſe —* preuß. 
Regierungsbezirls Breslau, an der Stober, Sig 
— ofamtes, bat Gigarrenfabritation. und 
(Drummond. 
“Stab pat (Sir Sobn Drummond von), ſ. unter 
den, alter —— yeriſchen Inſeln. 
St iometrie ( guweilen Che- 
mifde Meblanbe —— iſt derjenige Teil 
ber theoretiſchen Chemie, welder ſich mit den Ge— 
ehzen der —— der Verbindungen nach 
ten Verhaltnifien und der Anwendung derfelben 
u chem. Berednungen befapt. Die Ausbildung 
et analytifden und der phyſik. Chemie hat zwei 


widtige Gejebe ausfindig gemadt und bewieſen, 
nãmlich i} die Stofje behalten bei ihrer chem. Bers 
bindung ibre urjpriingliden Gewidte; 2) jede dem. 


Vereinigung enthalt die Elemente oder einfachen 
Stoffe, aus welden fie be cbt, ftetS in bem name 


lichen Berhaltnis. Das Verhartnis, in weldem swei 
Körper A und B mit einem dritten Rorper oder D 
in ne 


fid) vereinigen, ijt aud das Verhältnis 
fie ſich mit allen anbdern Korpern verbinden 
gu gleidjer Zeit dasjenige, in melden fie id m lar 
einander — Die relativen Gewichts⸗ 
mengen, in denen die Korper untereinander ſich 
verbinden und in ihren BVerbindungen einander 
vertreten, heifen dem. tiquivalente, welde in Zah— 
fen auggedriidt und auf bi Ginbeit (wozu der 
Waſſerſtoff H — 1 dient i Atomgewidte, 
Miſchungsge —— oder! — —— enannt 
werden. Die Clemente verbinden ihren 
HUquivalentgewidten oder nad eae Bieta faden 
she Sulina —— ortionen). 
Die S. hat es ferner zu thun mit der —— 
der Clemente urd ihrer Verdindungen ( 
bolif), mit der Valenz oder Wertigteit derjelben 
und überhaupt mit allen rechnerijden Urbeiten, die 
in der analytijden Chemie, in der —— in 
le Gen Zeit u. ſ. w. vorfommen, (S. Che⸗ 
mite) IO el i inger, ——— der S.» 
(6. ui. win 1874); ©. Ramme mer gy a 
» (Berl, 1842) und die 
tto⸗Graham, Kolbe, *** 


—— beibt in ber Botanit der unver⸗ 
— 53 Stamm vieler baumartigen 
Monolotyledonen, beſonders der yaa 

S » Umtsitadt im ag Kreije Konſtanz, 
redts an det Stoda , die in den tiberlingerfee 
milndet, Station der Linie Nadolfjell - Mengen der 
PBadiiden Staatsbahnen, einer ae bedeutendjten 
Strafentnotenpuntte Badens Sik eines Amts⸗ 
gerichts und a aac sable (1880) 2094 meift 


Shonte ‘on 
ven Gorup 


Stodausjdlag — Stidbhardt 


ae ¢. und hat eine fath. und eine evang. Pfarr⸗ 
fire, ftarte Viehzucht, eine Baumwollweberei, 
Mobelſchreinereien, eine Nudelfabrit, vier Kunſt— 
mihlen, Holzhandel und bedeutende Märkte fir 
Vieh, vopfen und Oſt. Nahebei auf einem Aus— 
laufer der Liptinger Höhen liegen die Reſte der im 
Dreipigiddrigen Krieg zerſtörten Feſte Nellenburg. 
Bei S. fdjlug 25, Marz 1799 Erzherzog Karl den 
Gon. General Jourdan, 4. Mai 1800 General 
oreau die Ofterreicher unter Kray, 

— — Wurzelausſchlag, botan. 

Bezeichnung für die jungen Zweige, die ſich oft in 
roßer Menge nad wasn oder Abſterben des 
Baupitammes bei den Laubhölzern am zurüdblei— 
Stumpfe oder aus der Wurjel entwideln. 

Stoctbörſe, ſ. unter S tos. 

Stoente, joviel wie Wildente (ſ. unter Ente), 
Abbildung von Ente und Erpel Tafel: Sdwimm: 
ae Il, dig. 7. 

téder (Chrijdan Woolf), preuß. Hofprediger, 
belannt durch ſeine agitatoriſche Thatigteit, ged. 
11. Dez. 1835 gu Halberjtadt, ftudierte in Halle 
und Berlin Theologie und Philologie und wurde 
nad langern Reijen 1863 Pfarrer in Seggerda 
bei Halberjtadt, 1866 in Hamersleben. Ym J. 
1871 wurde er Divifjionsprediger in eb wo er 
aud eine höhere Tochterjchule leitete; jeit 1874 
ift S. Hof- und Domprediger in Berlin. Hier 
gtiindete et 1878 bie Chriſtlich⸗ſoziale Parte (f. d.) 
und madhte fic) auc als ein ya der Anti: 
jemiten befannt. Geit 1879 ijt S. Bertreter des 
Babhltreifes Vielefeld-Herford-Halle im preuß. Wb: 
geordnetenbauje, feit 1881 Mitglied des Reichstags 
far ben Wabhltreis Arnsberg. ee ; 

Stoderan, Maritfleden und Sik eines Bejirls- 
— in der Wn? sgn ean Rorneu: 

urg in Niederdjterreid, an einem Arm der Donau 
gelegen, Station der Linie Wien-Tetfden der Ojter: 
reidijden Rordweſtbahn, hat eine Pfarrtirde, St. 
Stephan, mit hobem, zierlichem Turm, das grope 
Gebaude der faiterl. militäriſchen Montourhaupt: 
fomunijjion, ein Lande3-Realgymmajium mit einer 
— apt gg te — ule, ein Burgerhoſpital, 
cin Urmen- und RKrantenbaus und zaͤhlt (1881) 
6555 G., deren Hauptbeſchäftigungen Felbbau, 
ftadtifdes Gewerbe, mehrere Fabrifen und Handel 
bilden; legtern firdern namentlich die gropen und 


febr bejudjten Getreidemirtte. _ Habidt. 
Stockfalke, foviel wie Huhnerhabicht, ſ. unter 
Stocfaule, joviel wie Rotfäule. 


Stodjifh,{j.unterRabeliau. ; 

Stodfleth (Nils Joachim Chrijtian Vibe), ein 
um die Belehrung der Lapplander gum Chriftentum 
verdienter norweg. Geiftlider, geb. 11. Yan. 1787 
in Sriftiania, ftudierte gu Kopenhagen die Redte, 
wurde 1808 Lieutenant in einem ſchlesw. Infan— 
terieregiment und wobnte bem für Danemart un: 
gunſtigen Feldguge von 1813 bei. Nach der Tren: 
nung Norwegens von Danemart trat er in norweg, 
Dienjte. Im J. 1820 fibernahm er eine Haus: 
lehterſtelle bei Dem Paſtor Chrijtie in Slidre, und 
nun erwachte bei ihm von neuem die fribere Reis 

ung jur 51* Gr ging 1823 nad Kriftiania, 
feate ier Weihnadten 1824 fein theol. Gramen ab 
und wurde als Paſtor nach Vadsö in Ojthnmarten 
berufen, von wo er fid) 1828 nad) Ledesby (eben: 
falls in Ojtfinmarten) verſehen ließ. Seit 1831 
bielt er in Kriſtianig Vorlejungen fiber die lap: 
pide Spradje und Mythologie und fehrte 1833 
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nad —— zurück. Um dem Studium der 
finn, Sprache objuliegen, wurde er 1839 ſeines 
Predigeramts enthoben und erbielt vom norweg. 
Storthing die Mittel ju ausgedehnten Reiſen durd 
Norwegen, Sdyweden und Finland. Noch sweimal 
fehrte er nad) Finmarten guriid, um daſelbſt bet 
den Lappen das Kirchen- und Schulweſen gu ords 
nen und gugleic) religidje Srrungen beisulegen, 
Er ſtarb in Gandefjord 26. April 1866. Von ſeinen 
Schriften find gu nennen: eine Fibel (1837), eine 
lappiſche Grammatik (1840), eine biblijde Gee 
fdichte, ein Andachtsbuch fiir das Voll (1840), die 
liberfehung de3 Neuen Tejtaments (1840; 2. Aufl. 
1850), von Luthers Paffionspredigten, von Davids 
Pialmen, von Luthers Pojtille (1857) ins Lappiſche. 
Auch ſchrieb er cin lappifdh-norweg. Worterbud 
(1862). Außerdem verdjfentlidte S. 1848 in nor- 
weg. (dãn.) Sprade: Beitrige zur Kenntnis der 
Lappen im Königreich Norwegen, fowie Veitrage 
gur Kenntnis der Quaner (Finnen) und Beitrage 
zur Kenntnis der lappifden Sprachverhältniſſe in 
den Amtern Finmarfen und Nordland (1851), 
—*2 fiber meine Miſſionsreiſen in Finmarlen⸗ 
(1860). Bgl. J. Bahl, «Lapperne op den Lappske 
Mission» (Ropenh. 1866). 

Stöckhardt (Crnjt Theod.), nambafter Lehrer 
der Landwirtſchaft, geb. 4. Xan. 1816 au Baugen, 
errichtete 7 dem von ihm gepadteten Rittergut 
Bröſa eine landwirtidaftlide Lehranijtalt, die ſich 
eines bedeutenden Beſuchs erfreute. Im J. 1850 
wurde er Profefjor der landwirtſchaftlichen Dis: 
ciplinen an der bobern Gewerbeſchule in Chemnih, 
1861 Profeffor und Direltor der landwirtſchaft— 
licen Lebranjtalt in pens, Gleichzeitig übernahm 
er die Direltion der Karl-Friedrichs-Aderbauſchule 
in Zwätzen bei Sena. Beide Anſtaälten reorgani— 
ſierle S. den Anforderungen der Neuzeit gemäß. 
Seine Thätigleit als Borfigender der landwirt— 
ſchaftlichen Centralſtelle, der Thüringer Wanders 
verſammlung, als dtonomifder Beirat der ſchwarz⸗ 
burg-rudoljtadtijden Regierung u. - w. fiibrte ju 
feiner Berufung in das gropherjogl. Staatsmini— 
jtertum als Nat fae landwirtſchaftliche und gewerb⸗ 
liche Angelegenheiten. Außerdem ſind ihm die 
—— eines großherzogl. Kommiſſars der 
andwirtſchaftlichen Tentralſtelle, der hauptſächlich 
von ihm ins Leben gerufenen Gewerbelammer fitr 
bas Gropherjogtum und eines großherzogl. ata: 
demiſchen Smumediat-Fideifommifars fiir die Unis 
verfitat Jena anvertraut. Bon feinen litterarifden 
Arbeiten find aufer den Beitragen gu der von ibm 
1855—66 redigierten «Zeitidrift fitr deutſche Land: 
wirtidaft> und andern Fachzeitſchriften bervor- 
—— eBemertungen fiber das landwirtſchaft⸗ 
ide Unterrichtsweſen⸗ (C hemnis 1851), «Die Drai⸗ 
nage (pj. 1852) und «Der angebhende ar 
(mit A. Stöchhardt, Braunſchw. 1859), «Die Ents 
widelung der landwirtſchaftlichen Lebranjtalt gu 
Sena 1861—67» u, ſ. w. 

Stöckhardt (Sul. Adolf), Agrilulturchemiler, 
eb. 4. San. 1809 gu Rohrsdorf bei Meißen, wo 
ein Vater Pajtor war, widmete ſich der Pharmacie 
in der Apothete gu Liebenwerda und madte feine 
Studien ju Berlin. Von einer Reife nach England 
und Frantreich suriidgefebrt, arbeitete er im Struves 
ſchen Laboratorium ju Dresden und erbielt 1838 
die Stelle eines Lehrers der Naturwifjenfdaften im 
Blochmannſchen Inſtitut dajelbjt, die er 1839 mit 
ber eines Lehrers der Chemie und Phyſil an dex 
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Gewerbefdule in Chemnih vertaufdte. Hier wirkte 
ev bi8 1847, wo er al3 Profeffor der Ugrifulturs 
demie an die Alademie fiir Forft: und Landwirte 
nad) Tharand berufen wurde. Sdon gu —— 
hatte ſich S. um die gewerbliche Chemie, vorzügli 
um die Bereitung der Farben Verdienfte erworben, 
aud nebenbei feit 1889 als Upothefenrevifor fir 
bie eine Halfte der or. UApothefen erfolgreid gee 
wirlt. ©. erwarb fid) grofe Berdienjte um die 
Agrifulturdemie (f. d.) und gwar dadurd, dah er 
diefen Zweig der Wiſſenſchaft popularifierte und in 
pewifies Hinſicht felbjt gum Gemeingut der bauer: 
iden Landwirte madte. Es gefdah diefes durd 
Schriften, die große Verbreitung erlangten, wie die 
«Schule der Chemie» (18, Aufl. Braunſchw. 1876), 
«Chem. Feldpredigten fiir deutſche Landwirte» 
(4. Wufl., 2 Tle, Lpj. 1857), «@uanobiidlein» 
4, Anfl., Lpz. 1856) und «Zeitſchrift fiir deutſche 
andwirtidaft», die er feit 1840 mit Gdober ber: 
ausgab. Zugleich wirlte er bei den landwirtſchaft⸗ 
liden Vereinen und alljabrliden Verfammlungen 
ber Forjt: und Landwirte durch freie, von Crperi: 
mente begleitete Vorträge ber die widtigiten 
Lehren der Ugritulturdhemie, befonders das Diin- 
gerwefen. Gr ftarb 1, Juni 1886 gu Tharand. 
Von feinen fruhern Sdriften find befonders die 
«llnterjudung der swidauer Steintoblen» (Chem: 
nis 1840) und «fiber Farben und Giftfarben» 
(2. Aufl., Lpz. 1841) hervorzuheben. Bon 1855 bis 
1875 gab er, als eine Fortjehung der «Chem. Feld: 
redigten», eine felbftandige agrifulturdem. Zeit: 
* «Der chem. WderSmann» (Lpj.) heraus, 
durch weldje er befonder3 aud die Idee der agri: 
tulturdhem. Verſuchsſtationen verbreitete. 
Stockhauſen ul, Chriſtian), ausgezeichneter 
Sanger (Baritonijt), geb. ju Paris 22. Juli 1826 
alg der altefte Sohn des Harfenijten und Kompo— 
nijten Frang 6. aus Koln und der Sangerin 
Margarete S., geborene Schmud, aus Gebweiler 
im Giiag. Seine Schulbildung erbielt S. zu Geb: 
weiler und beſuchte nadber das Seminar ju Straß⸗ 
burg; dod bradten ibn die Eltern wegen feiner 
grofen Liebe gur Mufit bald nad Paris auf das 
Konfervatorium, Daneben nahbm S. aud nod 
Yrivatlettionen, befonders bet Manuel Garcia 
(Bruder der Malibran und der Viardot-Garcia). 
Sein erſtes bedeutfameres Hffentlides Auftreten 
fallt in den Mai 1848, wo er in Bafel den «liad» 
in MendelSfohns Oratorium fang; feine erfte Kons 
arg madte er 1849—50. Nachdem er nod) 
ci dem injwijden nad London fibergefiedelten 
Garcia einen weitern Geſangskurſus —— 
hatte, nahm er 1852 voritbergebend ein Engages 
ment am Theater zu Mannheim an und unternabm 
1854 eine Ronjertreife durch Deutidland und 
— Von dieſer Reiſe her datiert ſein Ruf, 
und nachdem er denſelben in den nächſten Jahren 
noch befeſtigt hatte, verſuchte er es wieder mit der 
Buhne und nabm 1857 ein Engagement an der 
Opcra-comique in Paris an, Dod vermodte er 
auf derſelben feinen rechten Boden gu gewinnen 
un ay ile von 1859 ab wieder in Deutſch⸗ 
land. Einen vorläufigen Abſchluß erbielt diele 
Thatigteit durch feine Anftellung in Hamburg, wo 
er 1862—68 als Dirigent der pbilharmonijden 
Konjerte und der Singalademie wirtte, Geit 1869 
wieder auf Kongertreijen, fungierte er ein Jahr 
lang als fdnigt. Nammerjanger in Stuttgart und 
nahm feinen Wohnſiß in Cannftatt, bis er 1874 als 
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Dirigent de3 Sternſchen Verein’ nad Berlin ging, 
Diefe Stellung gab er 1878 auf, da er als erfter 
Gefanglebrer an das Hochſche Konfervatorium nad 
Frankfurt a. M. berufen wurde. Das Ronferva: 
toriunt verlief er jedoch nach zwei Jahren, um eine 
—— u griinden, Im J. 1885 erſchien ſeine 
«Geſangsmethode⸗ (4) GS. gehört gu den beſten 
und einflußreichſten GejangStinjtlern der Gegen: 
wart; Dednit und Musdrud find gleid vollendet. 

Stodholm, die Haupt« und Refidensftadt 
Schwedens und Sis ber hddhften Behdrden, im 
mittlern Teil des Landes, in pradtiger Lage am 
Ausfluh des ig in einen infelreidhen Bufen 
ber Oftfee (hier Salzſee genannt) gelegen, befteht 
wefentlid) aus drei Hauptteilen: der eigentliden 
Stadt, den ndrdl. Vorfiddten und der Südvorſtadt. 
1) Die eigentlide Stadt (Staden) auf einer Heinen 
Inſel swifden dem Malar und der Oftfee, der 
altefte, von Birger Jarl 1255 gegriindete Stadtteil, 

at nur befdrantte Plage, enge, unregelmafige 
trafen, aber durchwe cr pe und hohe Haufer. 
An der Rordfeite der Gite erbebt fid) auf einer 
Anhihe das nach Zerftirung de3 alten durd Brand 
1697 —1754 von den beiden Teffin, Harleman 
und Cronftedt in ital. Stil erbaute tinigl. Schloß, 
an deſſen ſüdöſtl. Seite die Statue Guftans ILL. 
von Sergel fteht. Wn dem mit einem Obelist gee 
ierten Schloßplatz liegt der Palaft des Oberitatt- 
bates und die Hauptfirdhe der Stadt, die grofe 
ifolaifirde. Wuherdem find in diefem Stabdtteile 
nod bervorjubeben die Börſe am fog. Grofen 
Marlte, die deutſche, finn. Kirche, die Reichsbank, 
bie Stodbolms-Privatbant, das Soll-(Pad-)Haus, 
bas Kanzleihaus, der von dem Rathauje und dem 
Ritterhaufe umgebene, mit der Statue Guftav L 
Waſas 7* itterhausplaß u. ſ. w. Un der Weſt⸗ 
ſeite des Ritterhausplatzes führt eine Brücke, unter 
welcher die —— weggeht, biniiber nad dem 
tleinen Felſeneilande Riddarholmen (Ri el), 
auf weldem fid) die Statue Birger Jarls von 
Fogelberg, die ae naa (bas ſchwed. Pan⸗ 
goon mit den Begribniffen der Könige), das neue 
aus der Reprafentanten, dad — Hofgericht 
Gebaude, owie die große 
Buchdruckerei von Nordſtedt u. Söhne befinden. 
Auch liegen hier der Hafen für die Mälardampf⸗ 
ſchiffe und dicht daneben eine Schwimmſchule. 

Die nördl. Vorſtädte umfaſſen wieder fünf 
verſchiedene Stadtteile: a) Norrmalm oder Nord⸗ 
ſtadt, mit ſchönen Plähen, geraden Straßen und 
zahlreichen palaſtartigen Saufern, wird mit der 
eigentliden Stadt durd die 1878 vollendete eiferne 
Waſa⸗Brüde und, an der Nordfeite de3 Schloſſes, 
durch die granitne, 113 m [ange und 19 m breite 
Rordbriide verbunden, welde fiber zwei Malar: 
arme und die dazwiſchenliegende fleine, den lönigl. 
Marftall und den Park (Strémparterr) enthalten 
Heiligengeiftinfel sunddft auf den ſchönen, mit der 
Reiterftatue Guftav Il. Adolfs oe Guſtav⸗ 
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Adolf⸗Platz führt. Auf dieſem Plage befindet ſich 
dad königl. Opernhaus, der Palaſt des Erbprinzen, 
das Hotel Rydberg und andere Paläſte. Unweit 
dieſes Plages liegt der grofe, von Lindenalleen 
umgebene und mit Parfanlagen gefdmidte, an der 
Sildjeite eine herrlide Ausſicht auf Schloß und 
peter —S Platz Kungsträdgärden (der 
önigl. Warten), mit den Statuen Karls XII. und 
Karls XIII. und einer Fontaine, der saan 
dem Landvermeſſungscomptoir, dem kleinern könig 
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Theater und anbdern anfehnliden Gebauden. Cine 
turje Strafe verbindet diefen lag mit bem ſchönen 
Berjeliuspart, feit 1838 durd Verfdittung dem 
re abgewonrnen und mit der Statue des Che: 
milers Berjelius geziert. hr der Nabe ijt eine neue 
geſchmadvolle Synagoge feit 1870 erbaut. Etwas 
pend ae Norden (auf der Grenge gu dem Stadt: 
teile LadugdrdSlandet) -hefindet fic) der grofe, als 
Promenade benugte Hopfengarten (Humlegdrden) 
mit ſchattigen Ulleen und Pa onen Parlanlagen. 
Hier iſt ein großartiges Gebaͤude fir die lönigliche 
oder Nationalbibliothet 1878 vollendet worden und 
die Statue Linnés 1885 von — errichtet. 
Außerdem liegen my! auf Norrmalm die Clara:, 
Woolf: Fredrifs: und die im Neubau begriffene Jo— 
hannistirde, fowie eine engl. Kirche, das Gebäude 
der Alademie der Wiſſenſchaften mit reiden Sanu: 
lungen, das Objervatorium, dad Technologiſche 
Inſtitut, bie Bergatademie, die Gewerbeſchule, die 
vifademte der freien Künſte, die Poſt, der Central: 
bahnhof, das Gaswerf, das grofe Krankenhaus 
Sabbatsberg, das Witwenhaus, das neue allge- 
meine Waifenhaus u. ſ. w. b) Plafieholmen, an 
der Siidfeite mit Norrmalm —— ngend, 
bat an feinem duferften Ende des neue National: 
muſeum * 1866) mit ſeinen Kunſtſchätzen; 
ferner das palaſtähnliche Grand-Hitel, das Mufit: 
fonjervatorium, bas Logenhaus ber Freimaurer, 
die Hotels ded Minijters der auswärtigen Ange— 
legenheiten und der hier reſidierenden Abteilung 
des norwegiſchen Staatsrats, mehrere prachtvolle 
Krivatbauten und die 1867 erbaute eg aor 
lirche. Sleppsholmen (Schiffsinſel), verbunden 
mit Blafiebolmen durch eine 1861 erbaute, 180 m 
lange Cifenbritde, enthalt die neue Karl Yohanns: 
inde, Rafernen fitr Bootsmanner, bie Seelriegs⸗ 
ſchule und Anſtalten fir die Hlotte. Die Inſel rit, 
gleid) dem Felſeneiland Kaftellholmen (mit Kaſtell⸗ 
und Salutbatterie), parfartig bepflanst und wird 
cls Promenade benugt. d) Ladugdrdslandet (jest 
Oftermalm genannt), im Often von Norrmalm, hat 
in neuefter Beit bejonderS um den Humlegdrden 
herum grofe Fortidritte hinfidtlic) der Bebauung 
gemacht ( illenſtadt, Esplanade u. f. w.). 
ten liegen grofe Kafernen fiir bie Garnifon S.s, 
tine Rirdhe, ein Theater, das Forjtin{titut u. ſ. w. 
und im Norden eine Chene, die als Crerjierfeld be: 
nubt wird. Wm Sidoftende führt cine Eiſenbrücke 
nad dem Tiergarten (Djurgdrden) hiniiber, defjen 
Cidweftfeite einen eigenen, aber nur unanfehnlide 
Hauſer enthaltenden Stadtteil bildet. Der Tier: 
gatten ift ein 6 km — ſchöner Park, der ein 
Sommertheater, einen Cirlus einen Kongertfaal, 
Wirtshaiuler, Kaffeehaufer, Lultorte und —— 
Landhaͤuſer umfaft und als der beſuchteſie Luſtort 
der Stodholmer gilt. Auf einer Mnhohe mit herr: 
lider Ausſicht liegt die vom Bildgauer Byſtröm 
aufgefiigrte Billa, jest ein bem Publitum jugdng: 
= Runjtmufeum, und da3 von Karl Yobann 
ute tnigl. Landidlof Rofendal, in defen Nahe 
det Gartenverein feine ee und Drangerien 
bat. Auf einem von Eichen beſchatteten Plage ijt 
die Buſte Bellmans, des Sangers des Tiergartens, 
aufgeftelit, und ber Geburtstag (26. ult) dieſes 
idwed. Analreon ift ein wahres Vollsfeſt geworden. 
€} Rungsholmen (KinigSinjel), im Weften von 
Rorrmalm, davon getrennt burd einen Malararm, 
fiber den swei Briden fahren, enthalt das Karoli— 
nijde itut (eine mediy. Alademie), das Gera: 
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phinenlajarett, das Garnifonstranfenjaus, das 
Kurhaus, das Entbindungshaus, das Krantenhaus 
fiir Unbeilbare, ein Waijenhaus, Rinderhofpital, 
das Irrenhaus Conradsberg u. f. w., fowie meh: 
tere Fabrifsanlagen, darunter eine Eiſengießerei 
und medan. Wertitatt, eine Dfenfabrif, Gerbereien, 
eine Dampfmühle u. f. w. 

3) Die Siidvorjtadt (Sddermalm), der grobte 
und unebenfte Stadtteil, erhebt fic) an der Nord: 
feite fteil und {droff langs dem Mälar und der 
Oſtſee, ſodaß von dort nur gwei fahrbare Strafen, 
fonie aber Glevatoren und Zreppen —— 

on der Felſenhöhe Mofebade (auf der ein Vers 
gnugungsgarten und ein Theater liegt), beffer nod) 
von der bier befindliden Navigationsſchule oder 
von dem hohen Turm der Katharinentirde, aud 
weiter weſtlich von der Hohe am Yalarujer aus 
eröffnet fid) Dem Auge ein pradtvolles Panorama, 
das die Inſelſtadt mit ibren Geefandlen und einen 
Wald von Maften umfaßt, da die Sdiffe fowobl 
von Often als von Weften aus: und einlaufen und 
didt an der Stadt beilegen. Wud) dem zur 
Untommenden, von der Ojtjeite wie von der Seite 
deS Malarjees her, bietet dieſe Waſſerſtadt einen 
iberrafdenden, in feiner Art eingigen Unblid dar. 
Vom Lande her ijt dagegen die Stadt von Waldern 
und Bergen, die fa bis didt an ihre Thore (bier 
«Sélle») heranziehen, beinahe verdedt. Der ebe- 
malige Stolj der Cildvorftadt, die Gif e, 
beſteht nicht mehr, ſondern iſt in die frühere Werfte 
des — verlegt worden. Es geſchah dies, 
um den Raum fiir die Verbindungsbahn zwiſchen 
der nordl. Stammeiſenbahn und der fidliden, 
weftliden und nordweltliden gu gewinnen. Yn der 
Sildvorjtadt liegt die Marientirdhe, der grofe, mit 
Linden bejebte Adolf: Fredrifs- Plas, die Dialoniſſen⸗ 
anftalt auf Erſta, die große Schiffswerfte mit emer 
medan, Werkjtatt, die neue meric Ss bie die 
ganje Stadt reidlic) mit Waſſer —** ie Eiſen⸗ 
erzgieberei und mechan. Werlſtätte Bergſund xc. 
Bei letzterer fuhren Briden auf die zwei im Rord- 
weften gelegenen Mälarinſeln Langholmen und 
Reimersholmen, auf deren erfterer eine Straf- und 
Pefferungsanftalt fiir Manner fic befindet ⸗ 
rend die für Frauen in der Nordvorſtadt beftebt. 

Die — ſten und bedeutendſten von allen 
neuen Anlagen ſind teils die ſog. —— 
welche die tm Süden und im Norden des Mälar 
befindliden Eiſenbahnen verbindet, und teils an: 
dere mit derfelben sufammenhangende. Diefe Bahn 
führt guerft in der Südvorſtadt {810 m weit in 
einem bis 11 m tiefen Einſchnitte bin, fiber welden 
auf eifernen Briiden dret Strafen geführt find. 

ierauf beginnt ein etwas gefriimmter, 426 m 

nger, 9,5 m breiter, 56,6 m * in den harten 
Granit geſprengter Tunnel tief unter acht Straßen 
und neun der beſtbebauten Quartiere der Sudvor⸗ 
ye dann tritt bie Bahn auf turge Streden an 

8 Fageslidt, um nod zweimal unter iberbriid: 
ten Strafen hinweggeleitet su werden, und erreidt 
dann den ſüdi. Malararm, liber den erjten Mälar— 
arm oder den ſüdl. Strom führt eine 227 m lange, 
75 m breite etjerne Bride von gewalstem Gitter: 
wert nad der eigentliden Stadt hinüber, wo die 
Bahn 118 m weit langs dem Malarhafen (Korn: 
hammt, d. i. Rornhafen), 2 m hod) über dem —*J88— 
auf einem Viadutt hinlauft. Die Fortſeßung dieſes 
Viadutts ijt eine 30 m lange, mit den beiden Wegen 
fix Fußgänger gu beiden Seiten 13 m breite, in 
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der Mitte id einem wna rubende Bride 
fiber den Riddarbolmstana ‘ längs weldem fie 
Dann an der Hftl, Geite des Niddarholms bis an 
den dritten Malararm führt. Wn dem nördl. Ende 
etreidht die Gifenbabn nun die Nordvorjtadt und 
gebt in derfelben auf ebener Erde fort bi gu dem 
großen Gentralbabnbof. 

Die Stadt S. hat über 6 km von Norden nad 
Süden im Durchmeſſer und etwa 23 km im Um: 
fang. Sie bededt ein — von Meer: und See: 
armen durdfdnittenes Areal von 32,7 qkm (davon 
1,2 qkm Wafjer), enthalt tariduldige bauler und 
Héfe gu einem Tarwerte von 375'/, Mill. Kronen 
(ju 1 Mtar€ 12,5 Pf.) und (1884) 205129 G., die 
fic jut evang. -[uth. Landesfirde befennen, mit 
Ausſchluß (1880) von 577 Katholifen, 82 Refor: 
mierten und 1259 Juden. Bon den Frembden find 
die Deutſchen die zahlreichſten, und die deutide 
Gemeinde, deren Paftor Sig und Stimme im dem 
Stadtfonfijtorium hat, zählt 2256 Mitglieder. Da 
Lage und Klima der Stadt keineswegs ungefund, 
iiberragt nunmehr nach Einführung widtiger fani: 
tiver Reformen die Sahl der Geborenen in der 
Regel immer die der Geftorbenen. Die widtigiten 
Rabcunesineias find Induſtrie und Handel. Im 
J. 1883 gab eS 2366 Handwerfer mit 8569 WArbei- 
tern, Die Anzahl der Fabrifen war 292, von denen 
161 durch Dampf getrieben wurden (2448 Pferde- 
trafte); Beſiher derfelben waren 201 Gingelne und 
78 Xnterefjentidaften; die Bahl der Urbeiter in 
denjelben betrug 10068 und der Wert ihrer Pro- 
dultion über 33 Mill, Kronen. Die wichtigſten der: 
jelben waren medan. Fabrilen, areas ball 
Tabalsfabrilen, Brauereten, Seifenftedereien, Sei: 
denfabriten,  Porjellanfabriten, Olfdlagereien, 
Stearinlidtjabriten. An demfelben Jahre gab es 
3540 Raufleute mit einer Bedienung von 6177 
Perfonen. Die Zahl der in S. einheimifden Faber: 
geuge wird 1883 angegeben gu 85 Seglern mit 
einer Tragfähigleit von 13320 t und 192 Dampfer 
mit 21184 t Tragfabigfeit und Mafdinen von 
6859 Pferdetraften, wovon 53 Segler und 160 
Damipfer mit einer Tragfahigteit von 9219 t zu 
der inldndifden und die übrigen gu der auslindi- 
ſchen Sdiffahrt verwendet wurden. Es famen 
(1883) an vom Auslande 1812 Fahrzeuge mit 
465625 t und vom Inlande 25020 Fahrzeuge mit 
1288079 t; e3 gingen ab: in’ Ausland 1437 abr: 
zeuge mit 880571 t, und ins Inland 25138 x he 
geuge mit 1251343 t. Die SZolleinnabme war 
11'/; Mill. Kronen (1885). S. vermittelt zwar 
immer nod) gu einem grofen Teil den Handel der 
nördl. Landesteile mit dem Auslande; ingwijden 
haben dieſe angefangen, ſich —* ju eman: 
cipieren und felbjt mit dem Auslande ju verlehren; 
durch feine Lage aber ift es bejtimmt sum Stapel: 
ort fiir die am Walar und Hjelmar belegenen Proe 
vinzen und filr den öſtl. Veil der Bergwerksbezirke, 
namentlid) der in Wejtmanland Dalarne. Die 
Wefthahn verbindct S. mit Gothenburg, die Nord: 
bahn mit Upſala, Nordland, und der norweg. 
Grenje, die Oſtbahn mit Nafjo, die Suüdbahn mit 
Malmö und Privathahnen mit Köping und Nore: 
telje. Durch große Teile der Stadt führen Pferde: 
bahnen und zahlreiche Heine Dampfboote erleichtern 
im tbrigen den Verfebr im Innern der Stadt. 
Dampfſchiffverbindungen eriftieren mit allen Stad- 
ten der ſchwed. Ojtlijten und den Orteh am Malar, 
Hjelmar, am Strdmsholmtanal und am Gita: 
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kanal, ferner mit Abo, — Petersburg, 
Libed, Kopenhagen, London, Hull, Havre, Bor— 
deaur und Untwerpen. An Geldanftalten gab es 
Ende 1885 aufer der Reichsbank 12 Privatbanten, 
ein Brandverjiderungscomptoir fiir Ymmobilien 
und mebrere —— ge yr fiir Lebens-, Feuer: 
und Seeverfiderung. S. ijt Siß der Reidstolle: 
gien, de3 Svea-Hofgeridts, eines Oberftatthalters, 
unter deffen Leitung die Ungelegenbeiten der Stadt 
fteben, fowie aud de3 Landeshauptmanns über 
Stodbolms-Lain. 

An öffentlichen Unterridtsanftalten beſaß S. 
1885: 1) ſechs ſog. höhere —— hel und 
ſechs Kirchenſchulen mit zuſammen 2487 Zöglingen; 
2) Volksſchulen, mit 12320 Zöglingen, in denen 
fein Schulgeld erlegt wird; 3) andere unter * 
dern Direftionen ſtehende Anſtalten, gum Teil 
höhere und niedere Fachſchulen und Inſtitute, wie 
Die (1886) nod in Bildung begriffene Hochſchule, 
bas Karoliniſche medico-chirurgiſche Inſtitut, die 
vorzũglichſte mediz. Lehranſtalt in Schweden (welche 
1872 gleiche Rechte mit den mediz. Falultaten bei 
den Univerjititen erhalten hat), das Pharmacen: 
tiſche, Technologiſche, Gymnaſtiſche Inſtitut, das 
— I3 die Gewerbeſchule, die Ravigations— 
chule, das Handelsinſtitut, zwei Seminare zur 
Bildung von Lehrerinnen, die Veterinäre und viele 
andere Anſtalten. Außerdem gibt es eine Menge 
Privatſchulen. Zu der Armenpflege für 1953 Kin— 
der und 4543 Erwachſene, von welchen leßtern 
1297 in den Armenhaäuſern unterhalten wurden, 
waren etwa 914000 Kronen erforderlid. Von den 
Se Gefellfdaften find neben vielen andern 

ereinen gu nennen: die Ufademie fiir ſchwediſche 
Sprache und Litteratur, die Ulademie der Wiſſen— 
ſchaften, die Alademie der fchinen Litteratur, der 
Geſchichte und Antiquitaten, die Mademie der 
freien Künſte, der Muſik, der Landwirtſchaft, der 
Kriegswiſſenſchaft. Andere höhere Wnjtalten find 
bie fdnigl. oder Nationalbibliothet, die, mit der 
ebemaligen Engeſtrömſchen vereinigt, 200000 
Pande, 80000 Eleinere Schriften, 8000 Handſchrif⸗ 
ten, eine fehr bedeutende Sammlung von Broz 
fdiiren, Karten und Kupferftiden u. f. w. galt, 
das Nationalmufeum mit vielen Gemalden, Sfulp- 
turen und wertvollen Untifen, das grofartige Nor- 
dijla-Wujeum und die fog. Kleidertammer, Ausges 
zeichnet find ferner die mineralog., botan., a 
ethnogr. und paliontolog. Sammlungen der Ala—⸗ 
demie der Wiſſenſchaften, des Karoliniſchen Inſti— 
tuts und anderer Inſtitute. Außer den beiden 
tonigl. Theatern und vier andern hat S. nod zwei 
Sommertheater im Tiergarten. Von den Stiftun- 
gen find befonders die Unjtalt fiir Gymnaſtit, fowie 
das Ynftitut fir Taubjtumme und Blinde gu er: 
wabnen, beide ausge gee Anftalten ihrer Wrt. 
In der Nahe der Stadt befteht in dem ebemaligen 
tonigl. Luſtſchloß Carlberg eine Kriegsafademie fiir 
Landtadetten. Die Umgebungen von S. jeigen auf 
allen Seiten grofe Naturfdinbeiten auf und find 
belebt durd dic konigl. Luſtſchloſſer Haga, Ulrils— 
dal, Drottningholm und Rofersberg, fowie durch 
ahlreiche Landhäuſer. S. bildet eine eigene Statt- 
balter} aft, wird aber umgeben von dem Verwal: 
tungsbezirk Stodbolms-Lan, der 7791,6 qkm 
(davon 359,7 qkm Waſſer) umfaft, mit (1884) 
147454 E. Bgl. Clers, «Stodholm» (deutid von 
Gerfen, 4 Bde., Halle 1805—8); Ferlin, «Stock- 
holms stad» (2 Bde., Stodh. 1854—58); Friſch, 
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aStodbolm» (Berl. 1860); Wattenbad, «S. Gin 
Blid auf Schwedens Hauptitadt und Schwedens 
Geſchichte (Berl. 1875), und die feit 1866 jabrlid 
erjdeinenden ftatiftifden Berichte iiber die fom: 
munale Verwaltung Ctodbolms. 

Stodholmer Blutbad, |. unter ChriftianiL, 
Bd. IV, S. 357", und Sdweden, Bd. XIV, 
©. 566°. 

Stodhorn, Gipfel der Saane-Alpen (f. Al— 

en 18) im ſchweiz. Ranton Bern, erhebt fic) 10 km 

fidwejtlid von Thun als ſchlankes, fables Felshorn 

ju 2192 m fiber Dem Meere und bictet auf feinem 
Gipfel, der einen [angen fdhmalen Kamm bildet, 
eine grohartige Rundſicht fiber die Alpen und das 
ſchwetz. Hiigelland bis zum Jura, den Vogefen und 
dem ———— Die Beſteigung erfordert von 
Thun, Blumenſtein oder Erlenbach (im Simmen— 
thal) aus fiinf bis ſechs Stunden. Die nad dem 
Gipfel benannte Voralpentette, der aud der Gan: 
triſch angehört, ijt der nordöſtlichſte langs de3 Sim: 
menthals von ben Ouellen der talten Genfe bis 
jur Kander vorgefdobene Ausläufer der Saane— 
Alpen, befteht vornebmlid) aus Kallſteinen der 
Suraformation und ift reid) an ſchönen Waldungen 
und dba und dort von fleinen Hochſeen gefdmiidten 
Ulpweiden, aus denen die Gipfel als ſpärlich be: 
wadjene Felshirner, Stöcke und Grate aufjteigen. 
Ral. Brunner, «Geognoftijde Beſchreibung des 
Stodbhorngebirges» (Bern 1857). 

Stodjobber, ſ. Jobber. 

Stodiad, ſ. unter Schellack. [fetter. 

Stbcl- Heinefetter (Klara), ſ. unter Heine: 

Stodlohden, ſ. unter Wit. 

Stodmalve, j. unter Althaea. 

Stodmann Auguſt Cornelius), geb. 14. Mai 
1751 ju Schweilertshain bei Waldheim, geſt. als 
Profeljor su Leipzig 6. Febr. 1821, dichtete das Lied 
«Wie fie fo fanft rubn, alle die Seligen», weldes ju: 

erit im leipgiger «Mujenalmanade 1780 ftand und 
vom Bfarrer Beneden fomponiert wurde. Wud 
verfapte er eine Berther-Sarift: «Die Leiden der 
* Wertherin» (Eiſenach 1775; 2. Aufl. 1776). 

todmar (Chrijtian Friedr., Freiherr von), 
nambafter deutider Staatsmann, aus einer mit 
Guftav Adolf nad Sachſen gefommenen fdwed. 
Samilie ftammend, wurde geb, 22. Aug. 1787 als 
der Sohn des coburg. Sujtyamtmanns Johann 
Ernft Gotthelf S., ftudierte 1805—10 Medizin, 
ließ ſich Dann als praftifder Arzt in Coburg nieder 
und nabm 1814 und 1815 als Militararjt an den 
Feldzugen am Rhein teil. Bald sarent betraute 
ign der Pring Leopold von Coburg mit der Leitung 
der perſonlichen Gejdhajte und der Hofhaltung als 
Setretar, Schagmeijter und Hofmaridall. CS. bes 
tleidete diefe Stellung bid 1831, wurde 1821 in 
den fachf. UdelSftand und 1831 in den bayr. Frei: 
berrenftand erboben. Beim Betried der Kandidatur 
ded Pringen Leopold gum gried. Königsthron 1829 
war ©. cine Seit lang fein Gefdhajtstrager bei der 
Yondoner Konferenz, ebenjo 1831, als dem Pringen 
die bela. Königslrone angeboten wurde. Nachdem 
S. 1834 aus ſeiner dienftliden Stellung ausge- 
treten war, ** er 1836 vom Konig Leopold den 
Yuftrag, der Pringeffin Victoria von England mit 
Rat und Hilfe fit Seite gu ftehen, begleitete 1838 
und 1839 den Prinzen Ulbert von Sadjen-Coburg: 
Gotha auf einer Reife nad Ytalien und blied nad 
defien Vermahlung Haustreund und Vertrauter 
ded engl, Ronigspaars, Im J. 1848 wo er coburg. 
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Gejandter beim Bundestage war, ridtete ex im per: 
jonlidem Einfluß auf bervorragende Manner fei: 
nen ganjen Gifer auf die Cinigeng Deutidlands 
unter Preußen. S. ftarb gu Coburg 9. Juli 1863. 

Sein Sohn, Ernft von S., geb. 7. Aug. 1823, 
Privatdocent der Redte in Jena, dann }rivat: 
ſekretär der preuß. Kronprinjeffin, geſt. 6. Mat 
1886, verdjjentlidjte «Dentwirdigteiten aus den 
Vapieren des Freiherrn Chriftian aa! von S.» 
Braunſchw. 1872), woraus St.-René Taillandier 
das Material gu dem Bude «Le roi Léopold et 
la reine Victoria» (1878) entnahm. Bal. Juſte, 
«Les fondateurs de la monarchie Belge» (Xb, 
15, Briiff. 1872). 

Stocport, Municipaljtadt, Parlamentsbo- 
rougy und bedeutender Fabrifort in der engl. Graf: 
ſchaft Chefter, an der Grenje von Lancajhire, ant 
Fluſſe Merfey, der hier fdiffoar wird, und der 
Miindung des Thame, 11 km ſüdöſtlich von Man— 
cheſter, mit dieſer Stadt, fowie mit Macclesfield, 
Liverpool, Crewe und London durd Eiſenbahnen 
verbunden und in höchſt romantifder Gegend ge: 
legen, hat ihren Mittelpuntt auf der Spite eines 
Felſens und ift hier und in den nad allen Seiten 
an den Mbhangen und am Flubufer ſich ausdeh— 
nenden Teilen eng und unregelmapig auf fehr uns 
ebenem Boden gebaut. GS. befigt funf Briiden, 
34 Rirden und Rapellen, eine Lateinidule, ein 
Handwerlerinititut und ein Kranfenhaus , fowie 
eine ſchöne, in Kreisform erbaute Marfthalle. Die 
Vevdlterung (1881 59544 G.) unterhalt Baum: 
wollfpinnereien und Baumwolljeugfabrifen, Garn:, 
Muffelin-, Hut. und Seidenwarenmanufatturen, 
woran fic) gugleid die . end betciligt, fowie 
Habritation von Bürſten, Webeſchiſfen, Majdinen, 
Gijen: und Meffingwaren. Außerdem it der Han: 
Del mit Kafe und —— ſchwunghaft. Den 
Fabrit: und Handelsbetrieb beguünſtigen die Kanal: 
verbindungen der Landesflüſſe und die Londoner 
Gifenbabn, welde hier das Merfeythal auf 22 Bo: 
gen, jeder in der Hohe von 32 m, überſteigt. Raum 
5km weftlid von S. liegt die Stadt Cheadle 
mit 7158 G. in ihrem Bejirt, die, wie alle andern 
naben Ortfdaften mit umwollſpinnerei und 
Rattundruderei fiber 15000 Urbeiter beſchäftigen. 

Stodrofe, ſ. unter Althaca. aot 

Stods (vom engl. stock, Kapital) hießen in 
England urfpriinglid befonders die Anteile oder 
Uftien an dem Kapital der grofen privilegierten 
Handelsgefellfdaften und Rorporationen von 
Staatsglaubigern, wie die Oftindifde Kompagnie, 
bie Bant von England und die Siidfecfompagnie; 
außerdem wird der Ausdrud allgemein auf borjens 
gangige Uftien und Obligationen angewendet, 
wenn aud für die eigentliden Staatspapiere die 
Bezeichnung «Funds» gebraudlider ijt. Stods 
Erdhange heist die Londoner Effeltenbörſe, eine 
freie Genoſſenſchaft, die fic lediglich nach ihren 
eigenen Ctatuten regiert und neue Mitglieder nur 
unter beftimmten Bedingungen zuläßt. Sie bejtebt 
aus zwei Klaſſen von Vermittlern des Effelten— 
— den Brolers oder Mallern, die vom 

ublifunt ihre Uuftrdge erhalten, und den Dealers, 
aud) Jobbers genannt, die jedergeit bereit find, aul 
eigene Rechnung jedes Papier gu einem gewifjen 
Preiſe su faufen und gu einem etwas hoöhern ju 
verfaufen. Rad den Sobbers, die aud die bloß 
fpetulativen Seitgefdhajte vermitteln, nennt man in 
England das Borfenjpiel Stock jobbery. 
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Stodfdere (fr, cisaille & banc, cisaille à 

bras; engl, bench-shears, stock-shears), ſ. unter 

pap be, und unter HoljfGrauben. 
tockſchleuder, ſ. Fuſtibalus. 

Stockſchunupfen, ſ. unter Schnupfen. 

Stodton, Hauptſtadt von San-Joaquin County 
im nordamerif. Staate Californien, liegt am Stod: 
ton Slough, einem ſchiffbaren Urme des 5 km ent: 
fernten Gan-Qoaquin: Hlufjes, an der Central: 
Pacific-Sifenbahn, zählt (1880) 10282 E., worunter 
687 Chinefen und 199 Farbige. S. ift der zweit⸗ 
wichtigſte Getreidemarft an der Pacifictiifte. Jn 
adt Gtablifjement3 werden landwirtſchaftliche Ge: 
rate hergejtellt; ferner hat S. zwei Cifengiefereien, 
drei Mobel-, zwei Handjduh-, zwei Wagen:, eine 
Seifen: und mehrere andere Fabriten, Mabl:, Hobel: 
und Papiermiihlen und zwei grope Schifiswerften. 
Die Stadt wurde 1849 gegriindet, hat Strafenetjen: 
bahnen und ſchöne öffentliche Gebaude. 

tockton vn Tees, Municipal- und Parla— 
mentsborough und wichtiger Hafenplag in der engl. 
Gralidait Durham, eine der ſchönſten Sthdte des 
nördl. England, linfs am Fluſſe Tees, oberhalb 
deſſen Miindung in die Tees: Bai, Station der 
Rorth-Cajternbahn, mit fdinem Stadthauſe, 
grofem Marktplahze, breiten Strafen, einer Bride 
von fiinf Bogen, neun Kirchen und Kapellen, 
ijt Siß einer deutiden Ronjularagentur, bat 
zwei Banlen und pabit (1881) 41040 G., die 
Segeltud), Tauwerl und Schiffsdeden fertigen, 
aud) Eiſen- und Meffinggiefereien, Kallbrennerei 
und Fiſcherei unterbhalten, fowie Scijfbau und febr 
lebbaften Handel mit Fijden, Getreide, Käſe, But: 
ter, Alaun, Blei und gang befonders mit Stein: 
foblen treiben. Das Kohlenlager von S. gehört gu 
den bedeutendjten Englands. Der Außenhafen an 
der Miindung des Tees ift Port- Clarence. 
Im J. 1825 wurde die oh mit Dampf betriebene 
und fir den djfentliden Verlehr beſtimmte Cijen: 
bahn Stodton:Darlington unter George Stephen: 
fons Leitung erbaut und dem Betrieb ibergeben. 

Stondard a Henry), amerif. Didter, 
geb. Juli 1825 gu Hingham in Maſſachuſetts, ar: 
beitete jabrelang in einer Gijengieberet in Neu— 
yort, verdfjentlidjte 1849 einen Band Gedidte 
unter dem Titel «Footprints» und 1852 eine 
Sammlung «Poems», Bon 1852 bis 1870 hatte 
er eine Unjtellung im neuyorker Zollhaus, widmete 
ſich Dann aber gang der Vitteratur und verdffent: 
lichte: «Adventures in fairy land», «Songs of 
summer», «Town and Country», «Life, travels, 
and books of Alexander von Humboldt», «The 
Kings bell», «Thestory of little Red —— 
«The children in the wood», «Abraham Lincoln, 
a Horatian ode», «Putnam the brave», «The book 
of the East» (eine Sammlung feiner Gedichte) u. ſ. w. 
Lebendige Phantafie und Crjahlungstalent, große 
Driginalitat und edle Sprache zeichnen S. ans. 

Stoff, ſ. Materie. 

Stoffel (Cugene Georges Henri Célefte, Baron 
von), franj. Artillerieoberſt, befannt durd die mili: 
tirijden Beridte, ig er als Militdrattaché 
der frany. Botſchaft ju Berlin vor Ansbrud des 
Deuiſch⸗ Franjofifdjen Kriegs von 1870 und 1871 
an feine Regierung fandte, wurde 1. März 1823 
gu Urbon im ſchweizer Kanton Thurgau geboren. 
Gr erhielt feine Ausbildung auf der Polytechniſchen 
Schule ju Paris, trat dann in die Artillerie und 
30g ſchon alS Kapitin die Uufmertjamfeit Napo: 
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leon3 IIL, zuerſt durch ein nad 1856 von ifm 
—— militarijdes Wörterbuch, auf ſich. 
ald darauf nahm ihn Napoleon III. in fein Ge: 
folge auf und verwendete ibn mehrfach gu bejon: 
ern Aufträgen. Später mit bem Range eines 
Oberijtlieutenants der franj. Botſchaft in Berlin 
als Militãrattache beigegeben, verjah S. feine Re- 
— mit einer Reihe höchſt klarer, die treffliche 
rganifation des preuß. Heeres und deſſen Uber: 
—— —————— wed aber vom Tui⸗ 
lerientabinett nicht beachteter Berichte, die nach dem 
4. Sept. 1870 unter den gebeimen eren ded 
franj. Kaiſerreichs, —— Teil noch verſiegelt, in den 
Tuilerien aufgefunden und ſpäter von S. ſelbſt 
unter bem Titel «Rapports militaires écrits de 
Berlin» (Par. 1871; deutid: «Militarijdhe Berichte, 
erftattet aus Berlin», Berl. 1872) verdfentlidt 
wurden. Diefelben waren in der Zeit vom Gom: 
mer 1866 bis pe Juli 1870 ge 
Deutſch⸗ Franjdjiiden Kriege war S. im 
Aug. 1870 im Generaljtabe de3 Marj Mac: 
Mahon als Chef des Nachrichtenweſens. Nad der 
Kapitulation von Sedan entlam er nad Paris, 
wo er die franj. Urtillerie in den S ten an 
der Marne 30. Nov. und 2. Dey. 1870 befebligte 
und Ende Dezember die Berteidigung des Yont: 
Avron leitete. biejer praftijdhen Tbhatigfeit 
e et fid nicht, der Mont-Avron ging raſch 
verloren. Nachdem er 1872 aus dem aftiven 
Dienjte getreten war, wurde er wegen einer Belei⸗ 
digung, die er als Zeuge im Sprojeb Bajaine gegen 
den als Beridterjtatter fungierenden General 
Riviere ausſprach, vom Zuchtpolizeigericht gu Ver⸗ 
failles 12, Nov, 1873 gu dreimonatlidem Gefang: 
nis verurteilt. Auf Grund eines vom General 
Pourcet im Prozeß Bajaine geftellten Antrags 
wurde S. dann wegen Unterſchlagung von De: 
peſchen in Untlagesuftand verfegt, jedoch freigeſpro⸗ 
den. Su feiner Recdhtfertigung ſchrieb S. die Bro: 
{dire «Dépéche du 20 aodt 1870» (1874). S. 
beſchäftigte fic) feitdem litterarif und verdjfents 
lichte 1877 im «Ordre» eine Studie über einen 
Krieg Frankreichs mit Deutidland. | 

Stoffel (Konrad von), f. Ronrad von 
Stoffel. Bd. XU, S. 670". 

Stoffimithle (Hollander), ſ. unter Papier, 

Stoffriider, ſ. unter Nabmaj dine. 

Sto oe in der Pflanze ijt die Be- 
zeichnung, unter welder man in der Botanif alle 
diejenigen Vorginge zuſammenfaßt, die ſich bei der 
ye ore des Wafers und der in ihm geldften 
Beftandteile, der Kohlehydrate, der Eiweißſtoffe, der 
Ss oder harjartigen und anbderer im Crndbrungs- 

rozeß cine gewiſſe Rolle fpielender Körper abfpie- 
en. Sin jeder Pflanze, wobei nur die niedern ein: 
gelligen oder aus Sellfolonien beftehenden Krypto⸗ 
gamen ausgeſchloſſen find, wird eine Fortleitung 
von Stoffen notwendig, da die Anfnahme des Rähr⸗ 
materials in der Regel an anderm Orte geſchieht 
als defien weitere Berarbeitung oder teilweiſe Wie- 
derausſcheidung. Schon bei den hobern Thallophy⸗ 
fl hig . B. gewiffe —* unterfdeiden, 
welde die — des Waſſers oder anderer 
Nã orgen haben, ſo die Hauſtorien der 
parafitijden Pilze, die Rhizinen der Flechten. Von 
eee pees die —* ſtrat —— 
toffe in bie übrigen Organe, welche zur vegetati« 
ven rößerung oder zur fora ond Dienen. 
Bei vielen höhern Wlgen, 4. B. bei den Florideen, 
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laſſen fic) deutlich zwei Formen von Sellen er: 
tennen, von denen die einen reichlich mit Chlorophyll 
oder einem Gbnliden Farbſtoff und auferdem mit 
Stirle oder dergleiden erfüllt ind, wabrend die ans 
bern vorzugsweiſe oder oe eiweifartige 
Stoffe enthalten, die von elle gu Selle nad dem 
Orte ihres Verbrauchs transportiert werden. Nod) 
viel mehr tritt ein foldjer Unterjdied der einzelnen 
on in ben Moojen auf, bei denen das 
dem at mittels der jog. —— ent⸗ 
nommene Waſſer nebſt den darin gelöſten anorga⸗ 
nijchen Beftandteilen ſchon auf weitere Streden bin 
bis zur —* des Moosſtämmchens und anderer⸗ 
ſeits die in den griinen Teilen beſonders in den Blatt: 
0 gebildete Starfe von Orte ihrer Ent: 
fhebung pay * nad unten wie nad oben gu den 
igen ber fortwadjenden Zweige und Rhyoiden 
eitet werden muß. Wenn auch die Dimenfionen, 
tm denen bei diefen Pflänzchen die S. vor fic gebt, 
gegeniiber den bei den hoͤhern Gewächſen, befonders 
baumartigen Formen, verhältnismäßig geringe 
find, fo tritt dod die Leitung der eingelnen Nahr: 
jtoffe nad verfdiedener Ridtung und die damit 
—— verbundene Ausbildung verſchiedener 
eſneme ſchon deutlich genug bervor. 
Su weit ausgedehnterm Maße findet die Teilung 
ber Urbeit zwiſchen einjelnen Gewebeſyſtemen in 
ibrer Funttionen fir die S. naturgemäß in 


den abiryptogamen und Phanerogamen ftatt. 
Die me der Nährſtoffe erfolgt bei diefen 

en, mit Wusnabme der untergetaudten 
w jen Waſſerpflanzen, einerſeits durch Wur: 


gel oder wurzelãhnliche Organe, Rhizome, Hauſto⸗ 
rien u. dal., und andererſeits in den oberirdiſchen 
dlorophyllfabrenden Organen. Nur bei den dloros 
p jen Gewachſen, echten Paraſiten oder Sas 
ten, werden ſämtliche Abshe e aus bem 
t, denn bei diejen ijt eine Uj fi: 
milation, d. h. eine Bildung organijder Gub- 
aus Kohlenſaure und Waſſer ausgeſchloſſen. 
Aſſimilation.) Die Leitung der einzelnen 
Stoffe erfolgt bei den höhern Gewadjen in erſter 
Linie durch diejen webeſyſteme, welche die 
jog. Gejapbiindel (}. d.) zuſammenſetzen. Die letz⸗ 
tern, die cin jujammenbangendes Syſtem in der 
gangen Pflanje bilden, geben in ibren Teinften Aus⸗ 
prone bis gu den Orten, wo Aufnahme und 
rarbeitung der Nabeitoffe ftattfinden. Die Forts 
fabrung der Stoffe innerhalb der Gefapbiindel tann 
im wejentliden auf gweierlei Weije * en, nam: 
lid Durch tem ung in ote nen oder 
durch Diosmoje von Helle gu Belle. Die erjtere 
Art der Leitung findet in den eigentliden Gefäßen, 
fowie in den mit perforierten Querwanden verjebes 
nen Siebrobren (j.d.), die lehtere da epee in den 
chloſſenen, net mit Brotoplasmarc aud ver: 
nen 


att. 

fiber Mechanismus der S. hat man, trog 
gablreicher Unterjucdungen iiber diejen Gegenftand 
aud) jest nod verbaltmsmapig wenig tare Un: 
jdauungen. Zwar ijt es nidt mit Schwierigleiten 
verbunden, 5. B. die Leitung des Waſſers in fraut: 
artigen oder nicdern ftrau qe Gewächſen ju 
erflaren, da fowobl die durch diosmotiſche Vor: 
ginoe in ber Wurzel gelieferte Drudtraft, der fog. 

urjgeldrud (j. d.), als auc die purdy bie Vers 
dunjtung entſtehende Saugtrajt volltommen aus: 
teiden, um die Wanderung des Waſſers von den 
Buryelfpipen bis gu den duperften Blattern gu er: 
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migliden; aber oie Leitung des Waffers in der 
boben baumartigen Formen, beſonders jolden, die 
eine Hohe von mehr als 10 m erreiden, hat bisher 
nod feine endgiltige Erflarung finden fdnnen. 
Wurzeldrud und Saugtraft reiden nicht aus, um 
das Steigen des Waſſers bis in die Spifen der 
Baume zu veranlajien, ebenjo wenig lann die Ca: 
pillaritat, die vielfach zur Erkllärung beigejogen 
wurde, ohne — anderer Kräfte jenen 
Transport des Waſſers ermöglichen. Aud) die 
ition, d. h. bie Fähigleit ber Membranen, 
Wafier zwiſchen deren kleinſten Teilchen eingulagern, 
reicht ma bin, um in ** Zeit große Mengen 
von Waſſer auf weitere Streden in die Höhe ju 
filbren, wie dies bei den _grofen Transfpirationss 
verluſten, die ein hoher Baum mit reid belaubter 
Strone erfabrt, ndtig ware. (S. Jmbibition.) Am 
wahrſcheinlichſten ijt es nach dem jesigen Stand 
der Unterjudungen, daf Capillaritat in den toten 
Hoblraumen, wie Gefäßen und Tradeiden, in Vers 
bindung mit Drudfraften, die aus der osmotiſchen 
Thatigteit der jene Clemente regelmapig begleitens 
den lebenden Parenchymzellen rejultieren, die Fort: 
bag ded Wafjers bis gu den rt der bids 
ten Baume bewirten; doch ijt auc) fiir dieſe Uns 
nabme ein eratter Beweis bisher nod nicht erbradt 
worden. Nod) weniger wie fiber die Leitung des 
Wafers und der in ihm geldjten Subjtanjen weiß 
man ther die Wanderung ber Eiweißſtoffe. ES iſt 
war mit gripter Wabhrideinlidfeit anzunehmen, 
* derſelbe hauptſächlich in den Siebrohren vor 
ſich geht, aber burch welche Kräfte die Fortführung 
bewirlt wird ijt nod) gänzlich unbefannt. 

Am beften ijt man nod fiber die Wanderung der 
Kohlehydrate unterridtet; diefe erfolgt immer auf 
diosmotijdem Wege, indem zunächſt aus ben 
} re gpg gg der Blattorgane die dort gebildete 
Stärle in die Bellen de3 Schwammparendyms 
por Blatt) oder direlt in die parendymatijden 

ttien der Gefapbitndel übergeht, um von bier 
aus an alle diejenigen Orte transportiert ju wer⸗ 
den, wo entweder Bildung neuer Sellen oder Auf: 
ſpeicherung von apron ftattfindet. Da die 
Starte als folde wegen ihrer Unldslidfeit nicht 
auf diosmotifdem Wege von elle zu Helle forts 

eleitet werden fann, % muß diefelbe in eine los⸗ 
ide Verbindung umgewandelt werden, und diefe 
legtere biirfte in Der Regel wol eine Buderart und 
gwar Glykoſe fein. Was ſchließlich die S. in Mild) 
aftrdhren, Harjgingen, Gummigaingen u. ſ. w. ans 
etrifit, fo ift fider, dab in allen diefen Gebilden 
eine oft ziemlich lebhafte Bewegung der Jnbalts- 
ftoffe ftattyindet, aber die Urfachen diejer Bewegung 
find vorerſt nod ganslich unbefannt. (Ugl. aud 
Ernährung der Pilanjen.) Besigli der 
Litteratur fj. Phyjiologie, Bd. XIII, S. 10°. 

Stofiwedfel, Stoffumfag heißt in der Phy⸗ 
iologie die Gejamtbeit derjenigen dem. und phyfit. 

organge, durch welde die normalen Lebensver: 
ridtungen (Funttionen) der Organismen fort: 
dauernd von jtatten geben. Die gejamten Lebens: 
erideinungen des pilangliden wie ded tierijden 
Organismus, des cinfadften wie ded zuſammenge⸗ 
ſeßleſten, beruben im Grunde auf umunterbrodenen 
dem. Umwandlungen und Formverinderungen 
der Subjtanjen, aus weldjen er fich aufbaut, indem 
eine fortwabrende Abgabe und Ausſcheidung der 
—*5 und unbrauchbar gewordenen Beſſand⸗ 
teile mit einer beſtandigen Mutnabine neuer Stofje 
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und ibrer Umwandlung (Aſſimilierung) gu integrie: 
renden Teilen de3 Organismus in geregelter Folge 
einbergeht. Dabei zeigt ein vergleidender Blic auj 
die allgemeinen Crnabrungsgefeke der Pflanjen 
und Tiere, daß die Ernährungsprozeſſe in beiden 
Reihen von Organismen hinſichtlich ihres allgemei— 
nen Verlaufs zwar weſentlich verſchieden ſind, aber 
eben wegen dieſer Verſchiedenheit auf das innigſte 
miteinander zuſammenhängen. (Bgl. Stoffwech— 
jelin der Pflanze.) 

Aus der Luft und dem Boden nimmt die Pflanze 
unter dem Ginflujje des Lichts eine Reihe anorga: 
nijder Subſtanzen, vornebmlid Waſſer, Roblen: 
fdure, Ammoniak oder Salpeterfaiure und einzelne 
Salze als Nahrungsmittel in ſich auf und wandelt 
dieſe einfaden dem. Verbindungen (bindren Sauer: 
ftoffverbindungen) unter reidlider Sauerftoffaus: 
ſcheidung in verjdiedene organijde Stojfe von 
fomplijierterer chem. Ronjtitution (ternare und 
quaternaire Berbindungen) um. Die widtigften 
diejer Pflangenbejtandteile, insbefondere die Rol: 
lenhydrate, Bette und Eiweißlörper, dienen ſodann 
dem Tiere direlt (Pflanjenfrefjer) oder indirelt 
(Sleifchfrefier) gur Crnabrung; aus ihnen baut es 
zunächſt die Gewebe feines KRorpers auf und wan: 
delt fie dann allmählich durch Verbrennung, d. b. 
durch Verbindung mit dem aus der Luft eingeatme: 
ten Sauerjtoff unter reichlicher da on ret ildung 
wiederum in einfachere anorganiſche Stoffverbin: 
dungen um. Die Endprodulte, welche aus -der 
Orydation der tierifden Gewebe hervorgehen, find 
Roblenfaure Wafjer, Ammoniak und einige anor: 
pantiche Salje, alfo die nämlichen Stoffe, deren 

ie Wsflange. jum Aufbau ihres Körpers und jum 

Leben bedarf. Am aujffallendjten zeigt fic) die gegen: 
feitige Abhängigleit des pflanzlichen und tieriſchen 
S. am Kohlenſtoff. Während die Pflanze unter 
dem Einfluß des Sonnenlichts aus der Luft Kohlen⸗ 
fauregas in fic) aufnimmt, in feine beiden Ele— 
mente Koblenjtoff und Sauerſtoff jerlegt, den ye 
lenftoff zurüdhält und in fompliierte organifde 
Gerbindungen umwmandelt, den der Tierwelt un: 
entbehrliden Sauerjtoff bingegen in reidjlidem 
Maße nach aufen abgibt, nimmt das Tier aus der 
Pflanzenwelt ——— Verbindungen in 
ſich auf, orydiert fie mit Hilfe des eingeatmeten 
Sauerſtoffs und gibt die hierbei entitehende Roblen: 
ſäure wieder an die Atmoſphäre, als einen erneus 
ten Rährſtoff für die —— zurück. So erhebt 
ſich über dem S. ded Einzelorganismus ein beſtän— 
diger, in ſich geſchloſſener Kreislauf des 
Stoffs, ber alle lebenden Weſen innig aneins 
anbderfettet und aus dem fic) jene reide Summe 
lebendiger Krafte entwidelt, welde namentlid im 
Liertorper in der Form von Bewegung und Warme: 
bildung ju Tage tritt. 

Der tierifdhe Stoffwedfel febt fid aus 
einer Reihe einjelner, jum Teil fehr verwidelter 
Vorgdnge jufammen. Da der tieriſche Organis: 
Mus ununterbroden einen betradtliden Verluſt 
an orydierbarem Körpermaterial und an vorratigem 
Cauerjtoff erfabrt, fo Li ein fortwabhrender Gr: 
fap es verbraudten Stoffe ftattfinden, um den 
G — — des tieriſchen Saushalts 
bauernd gu erbalten GBilanz des tierifden Haus: 
halts). Dies geidieht in der That in ausgedehn: 
tem Maße mit Hilfe des Ernährungsprozeſſes, der 
bem Korper bejtindig orydierbare, lohlenſtoffhal⸗ 
tige Verbindungen zuführt und des damit innig 
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verbundenen Atmungsprozeſſes, der ihm den nöti— 
gen Vorrat freien Sauerſtoffs aus der Atmoſphäre 
verſchafft. (S. Atmen, ) Ws eigentlide Nahrungs- 
ftojfe dienen die verfdiedenen, ſtichſtoffhaltigen 
Giweiftirper (Albumin, Fibrin, Cajein u. a.), 
welde hauptſächlich zum Aufbau der Gewebe die: 
nen und durd ihre Berbrennung die mannigfaden 
Rraftleijtungen des tierifden Körpers entfalten, 
ferner die jtidjtofifreien Fette, fetten Ole und Koh— 
lenbydrate (Starte, Dertrin, Suder), welche nament: 
lid) gur Ergeugung der tierijdhen Warme verwandt 
werden, fowie Wafjer und eine Anzahl anorgani: 
fer, sur Blutbildung unerlaplider Salje. Hine 
fichtlid) ihrer Aufnahme nimmt der Körper eine 
doppelte ſorgſame Uuswabhl vor, indem zunächſt 
die eigentliden Mufnahbmsorgane (Blut-, Chylus: 
und Lymphgefäße famt zugehörigen Driijen) eine 
fonjentrierte, gleidartige, den weitern Stoffumjag 
vermittelnde Grndhrungsfliffigteit, das Blut (f.d.), 
herjtellen, und fodann die Glementarteile der ein: 
zelnen Gewebe und Organe eine weitere Sidtung 
vornehmen, von denen ein jedes nut die —* homo⸗ 
genen Beſtandteile dieſer Ernährungsflüſſigleit ans 
pieht ajfimiliert und gegen jerjebte und unbrauch⸗ 

ar gewordene Stoffe umtauſcht. Die [gptern ver: 
lafjen den Organismus auf verjdiedenen Wegen: 
fo 3. B. werden der Harnjtoff durd die Nieren , die 
reichlich gebildete Kohlenſäure durd die Lungen, 
das Wafjer durch die Nieren, Lungen und Sdweif: 
driijen und die fdywefelhaltigen — — 
duxch die Leber aus dem Koͤrper entfernt. 

Die zahlreiden Orydationsvorgdinge, welde das 
Wefen des tieriiden S. ausmaden, bilden daburd 
eine ausgiebige Quelle fiir die mannigfaden Rraft: 
leiſtungen des tieriſchen Körpers, daß die bei der 
** frei werdenden chem. Spannkräfte ſich 
in die ——— der lebendigen Kraft 
(ſ. d.) umwandeln. Der größere Teil der frei wer: 
denden Kräfte wird gur Bildung der tierijden 
Warme (. d.) verwandt, welde gu allen tierijd- 
organijden ——— — — erforderlich 
iſt; ein anderer Teil geht in den Nervenzellen und 
ig in Glettricitét fiber, welde die Funk: 
tionen des Nervenſyſtems vermittelt, wabrend in 
den Musteljellen neben diefen beiden Krafteformen 
aud nod Regan. Arbeit geleijtet wird. Sede 
Steigerung diejer Arbeitsleiftungen erfordert aud 
eine vermebrte Zufuhr verbrennlicer Nabrungs- 
folie. und gwar bat die Erfahrung gelebrt, daß 
diejer Mebrverbraud vorzugsweiſe He Roften der⸗ 
jenigen Nabrmaterialien (Fette und Rohlenhydrate, 
in viel geringerm Grade der Eiweißlörper) — 
die durch ihren Kohlenſtoffreichtum bei der Vere 
brennung bie größte Wärme- oder Arbeitsmenge 
zu liefern vermögen. 

Die Energie und Intenſität des S. ſchwanlkt in 
den verfdiedenen Lebensaltern, Gefdledtern und 
Ronftitutionen beträchtlich. Während beim Saug: 
ling die tiglih gu verarbeitende Nahrungsmenge 
anfangs ein Giebentel, fpater ein Fünftel feines 
Rorpergewidts betragt, nimmt der chſene in 
24 Stunden an Nabrungsmitteln etwa ein Swans 
jigitel feines Rorpergewidts auf. Wahrend des 
Schlafs ijt der S. wefentlid) vermindert, bei Be: 
wegung und Urbeit betradtlid erhoht. Aud im 
Hungerjuftande findet ein reget Stoffumfag in den 
Geweben ftatt, Von dem Verhalten des S. im 
tranten Organismus ift bisjetzt wenig Gideres bes 
taunt; nur fo viel ftebt feft, dab im Fieber (ſ. d.) 
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cine abnornte Steigerung des S. und eine abnorme 
beſchleunigte Berbrennung der Körperſubſtanz ftatt: 
findet, wie namentlid) aus der gefteigerten Harn: 
ftoffproduftion bervorgebt. (Bgl. aud Ernäh— 
rung, Leben und Nabrungsmittel.) 

Yitteratur. Molejdott, «Der Kreislauf ded 
Lebens» (5. Uufl., Maing 1875—78); Biſchoff und 
Boit, «Die Geſehe dev Ernährung des Fleiſch— 
freſſers » (Heidelb. 1860); Voit, « Theorien der Cr: 
ndbrung der tierijden Organidmen» (Mind, 1868) ; 
dericlbe, «Pbhyfiologie des allgemeinen S. und der 
Ernã hrung⸗ —5 — 1881). 

Stoffwechſel in der Pflauze iſt die Bezeich— 
nung, unter welder man in der Botanik alle die: 
jenigen chemiſchen Vorgange zuſammenfaßt, die 

tr die Ernährung der Pflanzen von Wichtigleit 
find. Dazu gehören vor allem die Prozeſſe der 
Nijimilation (jf. d.), der WAtmung (f. d.) und 
Eweißbildung (f. d.), auberdem die Eniftehung der 
mannigiaden andern Stofje, die fid) in ph an: 
yen vorfinden, wie Farbſtoffe, Ulfaloide, Glyloſide, 
atherifde Ole, Harz, Gummi u. f. w. Aus den von 
den Prlangen aufgenommenen Nährſtoffen werden 
bie veridiedeniten demifden Berbindungen gebil: 
bet. Die Synthefe diefer Verbindungen, wie fie in 
det Pflanze fic) abſpielt, ift fir die meijien Stoffe 
ganglic) unbetannt, ſelbſt die am genauejten unter: 
judire Roblenjtoffaffimilation, d. . die Bildung von 
Robiehydraten aus Kohlenſäure und Waſſer in den 
gtinen Pflanzenteilen ijt bid jest noc nidt vollftans 
big Mar gelegt. (Bgl. Ujjimilation.) Da nur eine 
geringe Anzahl von Elementarjtojjen fur die Pflan— 
generndbrung (j. Ernährung der Pflanzen) 
notwendig find, fo muß aud die Sonthele der vers 
idiedenen in den Pflanzen vorfommenden Verbin: 
dungen auf diefe wenigen Clemente fich zurudführen 
lafjen. Uber welde Bedeutung 3. B. Kalium, Cal: 
cum, Magnefium fiir jene Syntheſen haben, ift nod) 
unaufgetlart. Man tann nur Sermutungen auf: 
ftellen, dab 3. B. das Kalium indireft an der Bil: 
dung der Noblehydrate und ſpeziell an der Muf: 
peicherung der Ctarte teilnehme und daf dad Cal: 
cunt bet Der Synthefe der Eiweißſtoffe mittelbar eine 
Holle fpiele, aber genauere Beweije dafür feblen 
Das fiir grune Pflanzen notwendige Eiſen ift 
jedenfalls bet der Bildung des Chlorophylls betei⸗ 
ligt, ob es aber an der Sujammenjepung de3 Chlo- 
ropoglifarbjroffs ſelbſt teilnimmt, oder ob es blof 
indirelt far die Entitehung derjelben notwenbdig ijt, 
lapt fich micht mit Beftimmebeit fagen, da man die 
demifide Sujammenjepung se Korpers sur Feit 
iberbaupt nod nidjt lennt. Die Unterjudungen, 
die bisher fiber ben S. in der Pflanze angeltellt 
wurden, find gwar febr zahlreich, dod ijt die Anzahl 
ber dadurch erbhaltenen fidern Nefultate eine ver: 
baltuiémapig febr geringe und es muß deShalb der 
Zulunft und bejonderd der Weiterentwidelung der 
orgonijden Chemie vorbehalten bleiben, _ dtefem 
Gediete der Phyſiologie mehr Klarheit su verſchaffen. 

Cine genaue Angabe ber Litteratur iber die: 
fen Gegenftand findet fid) in Pfeffer, « Pflanjen: 
phyftologies (Bd. 1: «Stoffwedjel», Lpz. 1881). 

aty (rufj.), d. h. Hunderttapitel, das Ge: 
fek, welded die im J. 1550 auf dem fog. Stoglawy 
Sjobor, einer von Ywan dem Schredlichen in 
Mostau abgebaltenen Synode, ju Stande gefoms 
menen Beſchluſſe in tirdliden Angelegenbeiten und 
die Beſtimmungen enthalt, welde im 17, Jahrh. 
unter Niton far Ketzereien erflart wurden. 

Gonverjations «Lezifon. 13. Mufl. Xv. 
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Stohmann (Friedr. Karl Adolf), Agritultur: 
demifer und Tednolog, geb. 25. April 1832 in Bre: 
men, ftudierte in GSttingen und London, war 1853 
—55 Uififtent von Graham am Univerfity-College 
in Qondon, unternahm dann längere Reijen durch 
England, Sdottland, Frantreid) und Deutidland, 
und war in verfdiedenen hem. Fabrifen thatig. Im 
J. 1857 trat er zur Agrikulturchemie fiber, indem 
er die Stelle eines Aſſiſtenten des Profefjor Henne: 
berg erjt in Celle, dann in Weende bei Gottingen 
fibernabm; 1862 nad Braunſchweig berufen, be: 
gründete ex dort die landwirtſchaftliche Verfuds: 
jtation; 1865 folgte er einem Ruf nad Minden, 
verließ dieſen Ort aber nad fanfmonatlidem 
Aufenthalt, um einem Ruf nad Halle gu folgen, 
und wurde 1871 nad Leipzig berufen, an welder 
Univerfitat das fandwirticbatttic)- phyfiol Inſtitut 
ſeiner Leitung übergeben wurde, Seine Forſchun— 
gen erſtreden ſich fiber alle Gebiete der Agrikultur⸗ 
chemie, — aber auf das der Ernahrung 
der Tiere. Bon litterarifden Urbeiten find gu er: 
wihnen:«Encytlopadifdhes Handbuch der tednifden 
Shemie» (jum gropern Teil —— mit B. Kerl, 
begonnen 1853 auf Grundlage von Muspratts 
«Chemie», 4, Aufl. Braunſchw. 1886), «Handbud der 
Sucerfabritation » (2. Aufl., Berl. 1885), « Hand: 
bud der Stirfefabrifation» (Berl. 1878), «Bios 
logiſche Studien» (Braunſchw. 1873); gemeinjam 
mit W. Henneberg: «Beiträge zur Begriindung 
einer rationellen Fitterung der Wiederfiuer» 
(2 Boe., Braunfdw. 1860 u. eet gemeinjam 
mit 6. Engler: «Handbud) der techni den Chemie » 
(auf Grundlage von Payen, «Précis de Chimie 
technique», 2 Bde., Stuttg. 1872—74). 

Stohusdorf, ſ. Stonsdorf. : 

Stöhrer (Cmil), geb. 25. Sept. 1813 in Des 
lißſch, — ſeine Cymnaſialbildung in Schul⸗ 
pforta, lexnte als Mechaniler bei Wießner in 
Leipzig, beſuchte wahrend ſeiner Wanderjahre Paris 
und andere Hauptſiße der Feinmechanik und griin: 
dete 1846 in Leipzig cin eigenes Gefdaft, aus dem 
nicht nur die nod) muftergiltigen Stohrerſchen 
Batterien und Yndultionsapparate hervorgingen, 
fondern aud) bereits 1846 der erfte mit Wechſel— 
jtrdmen eines Magnetindultors betriebene Zeiger— 
telegraph, welder eine Reibe von Jahren hindurd 
namentlich auf fadf. und bayr. Bahnen benugt 
wurde, fowie etwas {pater ein eleltrochemiſcher 
und ein eleftromagnetijder Doppelfdreiber, d. h. 
ein Schreibtelegraph fiir gweijeilige Puntt-Etrid: 
Schrift (Stdhrer-Sahrift). Im _ J. 1863 tibergab er 
bas leipjiger Gefdajt ſeinem Gohne € mil (geb. 2. 
März 1840, geft. 26. Des. 1882) und griindete in 
Dresden ein gweites Geidaift, bejonbders fiir eleftros 
therapeutiſche Upparate, das er 1880 aud feinem 
Sohne übergab. Nevt ijt S. (nominell) mit feiner 
Schwiegertodter Inhaber beider Gefdafte. 

Stoifer, fj. unter Stoizismus. 

Stoiſche Philofophie, ſ. Stoizismus. 

Stoizismus oder Stoiſche Philoſophie 
heißt die Lehre derjenigen Schule der nachariſto⸗ 
ieliſchen Philoſophie, die, von Zeno durch ſeine Vor⸗ 
trãge in der Stoa (j, d.) etwas vor 300 v. Chr. bes 

riindet, fic) mit dem Epitureismus in die Here 

daft iber die allgemeine Bildung der griech.röm. 

Geſellſchaft teilte. Der Grinder der Schule, feiners 

feits ein Schiller teils des cyniſchen Philoſophen 

Krates und des Megarifers Stilpo, teils der 

Platonifden Wlademie und ihres Schulhauptes 
17 


258 


Rolemo, und fein erfter Nadhfolger Kleanthes aus 
Aſſus in Troas, von welchem nod ein Hymnus 
auf den Zeus erhalten ijt, ſcheinen, foweit fic bet 
der Mangelbhaftigteit der Quellen überſehen lapt, 
bereits alle Grundjiige ded S. entworfen gu haben; 
u einer fyjtematiiden Cntwidelung und Durd: 
Fibrung edieh dieje Lebre jedod) erjt durd hry: 
fippus. Unter den weitern Bertretern find Boe: 
thus, Spharus vom Bosporus, Seno von Tarjus, 
Diogenes der Babylonier, Antipater von Tarjus, 
bejonder$ aber Panätius von Rhodus ju nennen, 
welder dDurd den Einfluß, den er auf bedentende 
rom. Staatsmanner, wie Scipio Ufricanus, Latins, 
O. Mucius Scdvola u. a. gewann, den S. in Rom 
cimijd macdte. Spater hielt Pofidonius ans 

pamtea in Rhodus eine Schule der ſtoiſchen Phi— 
lojophie, in welder fid) 3. B. auch Cicero bildete. 
jn der RKaijerjeit find Lucius Annaus Seneca, 
Gpiltet aus Hierapolis und der Kaiſer Mare Aurel 
die bedentendjten Schriftſteller dieſer Schule. 

Den Stoifern iſt die Philoſophie nicht ſowohl 
eine um ihrer felbjt willen betriebene Wiſſenſchaft, 
als vielmebr die Grundlage fiir cin weiſes, ver: 
niinftige? und tugendhaftes Leben. Wenn fie da⸗ 
ber die Platoniſche Cinteilung der Philojophie in 
Logit, Phyſik und Ethit acceptierten, fo geſchah es 
nur, um die beiden erjtern Teile als die notwendige 
Vorbereitung für die Ethik gu behandeln. Dod) 
haben fie namentlic in der Logit Wichtiges 
geleijtet. Sie verjuchten die Ariſtoteliſche Kate 
gorienlehre umzugeſtalten, arbeiteten das Schema 
der bypothetijden und der disjunttiven Schlüſſe 
felbjtandig aus und beidajtigten fic jebr eingehend 
mit erfenntnistheoretijden Unterjucungen. Qn 
dieſen vertraten fie im Gegenſatz w Plato und 
Arifjtoteles den Gtandpuntt des Senſualismus 
(j. d.), indem fie das Kriterium der Wahrheit in 
der unmittelbaren Gewißheit der finnlicen Erfah— 
tung und der bei der Wabhrnehmung ſofort ein: 
tretenden «Zuftimmung» des Geijtes gu den, wie 
fie meinten, das Objett dirett «erfaſſenden⸗ Bor: 
jtellungen fanden. Diefer Senfualismus zeigt ſich 
im S. auf das innigite mit ciner materialiſtiſchen 
Weltanſchauung vertniipft. Yn lebhafter Polemit 
iets die Erfenntnis der geijtigen Welt, welde 

ato angebabnt batte, bebaupteten die Stoiter, 
alles Grijtterende jei trperlicber Natur und fehrten 
damit gu den prlopetittcven Vorjtellungen der vor: 
fotratijden Bbhilojophen (ſ. Hyle) zurück, unter 
denen fie fid) bejonders an Heraflit anſchloſſen. 
Dabei benugten fie den Ariſtoteliſchen Gegenias 
des Thatigen und Leidenden, und bildeten denjelben 
gu Demjenigen von Kraft und Stoff aus, indem fie 
jedoch and) die Kraft als einen feinen, bewegungs: 
vollen Korper auffabten. Wie nun Anaxagoras 
auf Grund einer Betradtung der Swedmapigteit 
und Ccinbeit der Weltbewegung die Bernunft 
(vovs) al3 dag feinjte aller iibrigen bewegenden 
Glemente beseichnet hatte, fo lebrten auc die Stoi: 
Ter, Daf das gefamte Leben ded Univerfums von 
ciner göttlichen Vernunft, dem Logos, geleitet 
werde. Die Gottheit gilt ihnen daber al8 die all: 
waltende Welticele, als die «Vernunft in der Ma: 
teriey, und deshalb, weil fie nidt unvollfommener 
fein tann, als ibre einjelnen Gejtaltungen, fitr be- 
wupt; zugleich aber dod) eben férperlid als ein 
feuriger ätheriſcher Seelenſtoff (nip, Scdua oder 
atono). Wie mun der menjdliche Leib ein Teil des 
Weltalls, fo ijt die menſchliche Seele ein Teil jener 
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göttlichen Weltſeele: aber deren — Elemente 
ſind als «ſamenartige Vernunjt» überall durch das 
Univerſum verſtreut, und ihrer — re verdanlt 
dasſelbe ſeine harmoniſche Schönheit. Sie ijt aber 
zugleich das bindende Geſeß, welches alle Dinge 
und alles Geſchehen mit ſtrilter Notwendigleit ord⸗ 
net und leitet, oder wie die Stoiler es nannten, 
das Schidſal (simaomévn, fatum). Dieſes Welts 
geek betrachtete ber S. auferdem im Anſchluß an 
Heraffit als ein Gejek der Weltentitehung und 
Weltverbrennung, wonach in unendlider Wieder: 
holung ſtets diejelbe Welt in dem notwendi 
ofl ibrer Gntwidelungen fid Rea 3 und wie' 
whe und da als der Grund diejer Weltgeſetzlich⸗ 
eit die bewußte Welticele, die Gottheit, betrachtet 
wurde, fo galt dem S. diefelbe nidt als blinded 
Geſchick, fondern zugleich als Vorſehung. 

Auf dieſem Begriff der göttlichen Meltgefes- 
gebung beruhte nun auch die ſtoiſche Ethik, welche 
eben dadurch zu einer Vorbereitung für das 
Chriſtentum wurde. Anfangs namentlich vertieften 
die Stoiter bie eyniſche Tugendformel, eman miijje 
der Natur gemap leben», gu dem fittlicdben Grund: 
gedanten des Geborjams gegen das Weltgeies: 
und da fie im fofratifden Geiſte diefen Gehorſam 
als die Frucht der Erkenntnis betradteten, fo bee 
tradteten fie die Uusbildung der Bernunft al’ die 
Hauptaufgabe des Menjcen. Indeſſen faßten fie 
dieſelbe nicht theoretijdh im Sinne Platos, fondern 
vielmehr ausdrücklich praftijd als die verniinftige 
Selbjtbejtimmung (pedvqo:s) auf, in der alle ane 
dern —— wurzeln ſollten. Ja, dieſe einheit⸗ 
liche Selbſtbeſtimmung galt ihnen fiir fo weſentlich, 
daß ſie meinten, nur in einem völlig von derſelben 
beherrſchten Leben gebe es Tugend und Gliidietig- 
feit, und fomit die Tugend fir unteilbar erflarten. 
Auf dieſe Weife nahm aber ibre ethiidhe An— 
ſchauung allmählich den Charafter abjtrafter Ber- 
niinftigteit an, die innere Sicherheit und Feſtigleit 
der Seele galt ihnen über alle’, und jene Formel, 
man muſſe mit det Natur Abereinftimmend leben, 
verwanbdelte fi in die andere, man müſſe mit fid 
jelbjt ibereinitimmend, d. 6. fonfequent nad ver— 
niinftigen Grundfagen leben. Co wurde der S— 
eine Schule des Charafters, aus welder namentlich 
3 den Seiten, als die rom. Republit in der Auf— 
djung begriffen war, die ernftejten, fefteften Chas 
raftere und die enticlofieniten StaatSmanner her— 
vorgingen. Yn diefer Ricdtung find namentlid der 
jangere Cato und M. Brutus jum Typus des S. 
geworden. Allein diefe Schule des Charafters war 
zugleich eine folcje der abjtratten Befdhranttheit, 
und ber S. erlag febr oft der Gefabr, in Brin: 
aipienreiterei auszuarten. Weiterbin fihrte diefe 
Anſchauung 3 einem ſchroffen Tugendſtolz. Die 
Stoiter geſielen ſich darin, das Idealbild des Wei- 
jen, wie fie es ſich gezeichnet batten, mit den über— 
ſchwenglichſten Ausdrücken gu preiſen, namentlich 
aber die Anſicht ju vertreten, daß die Menſchen ent— 
weder dieſem Ideal entipraden, oder aber ganz 
ſchlecht und ſittlich wertlos ſeien. Erſt ſpäter be— 
quemten fie fic) zur Mnerlennung der Zwiſchen—⸗ 
ftufen und gaben su, dah der wirlliche Menſch jenem 
deal immer nur fid) mehr oder minder glücklich 
ag og fonne. Im befondern begeugte der S. 
die Tiefe feines ſittlichen Beftrebens durch die Une 
terſcheidung zwiſchen der tugendhaften Gefinnung 
und der nur äußerlich legalen Handlungsweiſe. 
Es hing jedoch mit der Ubjtrattheit ihres futtliden 
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Pringips zuſammen, daß fie auf cine Durdharbei- 
tung der realen Lebensverhaͤltniſſe mit dem ethifden 
Pringip, wie fie Urijtoteles angebahnt hatte, ver: 
zichteten — —————— A wee ‘aa —— 
tugendhaft e iſt, Tar glei tig erflarten. 
Swar veriudten fie aud in Piciem Gleidgiltigen 
den Gegenſaß deS gu billigendDen und gu mißbilli— 
genden aufrecht gu erhalten, Su dem erjtern rec: 
neten fie baupttachli die Wirtungen der natür⸗ 
Cohem ber Site unb Selveniatten entwitelten, 
und Leiden entwidelten. 
Dod bielten fie daran felt, dab ber Weife als 
Menſ dieſe Seelenzuſtande gwar nicht un: 
a og fei, aber in ſeiner Tugend fich über fie 
-  Dieie «Apathiey (anxIcia), die —— 
der ſittlichen Vernunft von den natiirli rieben 
und Gefiiblen, died Ideal der Leidenſchaftsloſig 
teit und Unempfindlidteit ijt dieienige Seite der 
patace Gthit, welche der populdren Anwendung 
ded Wortes S. den Stempel aufgeprast bat. 
er ift endlich, bab der S. die kosmo⸗ 
politijde Tendenz der cynijden Ethil —— lebhaften 
Entwidelung gebracht hat. Bei den Griechen eine 
ige Vaterlandsloſigleit, bei den Romern ein 
ſt —— der Univerſalherrſchaft, fand 
der Kosmopolitismus hier eine philof. 
indemt er ſich auf 
ftibte. Dem ftoifden Weijen ijt die verniinftige 
Gotteswelt das Vaterland aller Menjden. «Es 
iit», fagt Epittet, «nicht jemand Uthener oder Ko: 
rinther, fondern Sohn Gottes.» Yn der Politit 
verfolgten daber die Stoifer den Geſichtspunlt, die 
nationalen Schranken nicderjureifien, die hiſtoriſch 
gewordenen Verhaltniffe fur mehr oder minder 
— it halten und die Ordnung der menſch⸗ 
lichen ellſchaft nach den Prinzipien der Ver— 
nunft und des von der Natur allen gleich gegebenen 
Rechts gu vollsieben. So bereiteten fie den Stand: 
puntt des «Naturrechts» vor, und diefe ihre fiber: 
geugungen haben fpater die philoſ. Grundlage der 
rémt. Surisprubden; gebildet. 

Val. aufer den Altern Werlen von Lipfius (Antw. 
1606) und Scioppius (Mains 1606): Tiedemann, 
« Syitem der ftoij hilofophie» (3 Bode., Lp;. 
1776); &. Noad, «Mus der Stoa B cent Raijerthron, 
ein Blid auf den Weltlauf der Stoiſchen Schule» 
(im «Pfyde», Bd. 5, 1862); Ravaiffon, «Essai sur 
le Stoicisme» (Par. 1856); Wengoldt, «Die Philo: 

ie Der Stoa» (Lpj. 1883); Ogereau, «Essai sur 
systéme —— des Stoiciens» (Par, 
1885), beſonders aber den betreffenden Abfdnitt 
in Seller, «Die Philofophie der Griechen» (2, Aufl., 
Bo. 3, ps. 1865). 

Stofe ‘oais., Dorf in der engl. Grafidaft 
Budingbam km nérdlid von tough einer 
Station der Ginie London-Greter des Great: Weftern: 
—— hit (1881) 1744 E. und bat in dem 
nahen Stofe: Part ein Denfmal bed 1771 geftor: 
benen Didters Gray, der auf dem Sixchore des 
Dorjs beftattet ift. 

Stofes (Whitley), engl. Reltologe, geb. 28. 
Febr. 1830, ftudierte in Dublin die Rechte und 

bilologie, befonderS Reltologie, ging 1862 als 

rrifter nad Madras, trat 1864 als Se 
to the Legislative Council in Salfutta in den 
engloind. Staatsdienſt, und war 1877—82 Law 
Member of the Council of the Governor General 
of India (Juftisminifter). Biele der in Indien jept 
geltenden Anglo-indian codes find jein Wert. 
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Auch erwarb er fich große Verdienfte durch mannig⸗ 
—— ber Sanskritſtudien in Indien, 
wie denn die große Enquéte der Sanslkriktmanu— 
[inte weſentlich durch = ermiglicht worden ijt. 
on feinen jablreiden_feltologijden Urbeiten, die 
fic) auf alle feltifcben Sprachen erjtreden, find ber: 
—— «lrish glosses»(Dublin 1860), «Three 
Irish glossaries» (Yond, 1862), «Cormac’s Glos- 
, translated» (Ralfutta 1868), «Goidelicas 
(2. Aufl., Lond. 1872; eine Sammlung wertvoller 
altiriſcher Terte), «lis Adamnain» (Simla 1870), 
«Three middie Irish homilies on the lives of 
Saints Patrick, Brigit and Columba (Raltutta 
1877), «Togail Troi. The destruction of Troy», 
Raltutta 1881), «On the Calendar of Oengus» 
Dublin 1880), «Saltair na Rann» (Orford 1883). 
uf dem Gebiete des Cornijden: «The life of 
Saint Meriasek, a Cornish drama» (Lond, 1872), 
«A Cornish glo » (ond. 1870). Auf dem Ge: 
biete des Bretonijden: «Middle-Breton Hours» 
(Ralfutta 1876). Wile feine Arbeiten find durch 
grofe Genauigteit im Thatſächlichen, durch rajde 
Ronsipiecung und ſcharfe Formulierung des Wuss 
druds caratterifiert. 
Stofe upon Trent, Municipal: und Parla: 


lung, | mentSborough in der engl. Grafſchaft Stafford, 


im Diftritt der Potteries (7. d.), am obern Laufe 
bes Trent, Station der Linien Market Drayton: S. 
ber Great: Wefternbahn, Colwich⸗Stone⸗S. der Lon: 
don and North: Wefternbabn, Maccledfield- Con: 
Seton: ecole und Congleton: S. der North: 

taffordibirebabn, zählt (1881) 19263 E., und * 
ein Uthendum, eine Kunſtſchule und Fabriten ir 
Porjellan und Toͤpfergeſchirr. 

Stola (lat.) hieß bet den Römern ein bid auf 
die Fife reichendes Gewand mit Armeln, welches 
vorjugsweije von Frauen aus hdhern und niedern 
Standen getragen wurde und bei erftern Streifen 
pon Gold und Purpur und auferdem nod unten 
einen breiten Gaum oder Vefag (instita), bei lef: 
tern dagegen nur einen eingigen goldenen Streijen 
hatte. (S. Tunica.) GSpater bezeichnete man da» 
mit ben Chorrod oder die Feftfleidbung der fath. 
Geiſtlichen. Schon das Konjil von Laodicea 372 
erwabnt derjelben als eines Ghrentleides. Ihre 
Einfaſſung war nicht immer mit dem Rleide ver: 
bunden, eed wurde aud gefondert getragen, 
woraus fic die heutige Geltalt der S. ertlart, ins 
dem fie aus einer langen und breiten weifen oder 
farbigen Binde von Ceide oder Silberſtoff befteht 
und bei den Diatonen fiber die inte Schulter nad 
ber redjten Hiifte gu in Form eines Ordensbandes, 
bei den übrigen Briejtern aber über beide Schultern 
und die Brujt kreuzweiſe —*5* Dieſe S. iſt 
mit drei Kreuzen, an den Enden häufig noch mit 
Glidden verſehen, bei Prälaten mit Stickerei und 
Perlen verziert und sur Verrichtung der Meſſe une 
umgänglich notwendig. Unter den Proteftanten 
haben nur die Geiſtlichen der Unglifanifden Kirde 
bie S. beibebalten. Bgl. Berriſch, «Die S. in ibrer 
Entitehung, Befdaffenheit, Bedeutung und An—⸗ 
wendung» (RKoͤln 1867), ; 

Stolberg, Habrifjtadt im preuß. Regierungs— 
bezirk Maden, 11 km von der Stadt Maden und 
in deren Landtreije, am Vidthad (der umveit in 
bie yes miindet), Station der Linie Gladbad-S. 
der Preußiſchen Staatsbahnen und der Linie Als: 
dorf: =. der Aachen-Jülicher Gifenbahn, ijt Cis 
eines Umtsgeridhts, einer Handelstammer, welde 
17* 


260 


den Kreis Diiren und den Landfreis Maden, mit 
Ausnahme von Burtideid, vertritt, hat ein altes 
Bergſchloß und eine hobere ftddtijde Knaben: und 
Miéadcdhenidule, und zählt (1885) 11841 E. Der 
Ort ijt Mittelpuntt emer grofartigen Metallindus 
ftrie. je der Stadt und deren Umgebung beſtehen 
jablreidhe Meffingwerte, Rupferhammer, Drabt: 
und Waljwerle, Bleis und Zinkfabriken, Eiſen— 
gichereien, Spinnereien rc. Ferner hat S. nod ier 

riten fiir Panzerwaren, Stednadeln, Dampffeſſel 
Seife, Spiegel: und andere Glagwaren, Chemi: 
talien, Leder 2c. Die Meffingwerte, auf welche fid 
früher vorzugsweiſe der Ruy ber Stadt griindete, 
waren von franj. Proteftanten aus Anuens um 
die Mitte des 17. Jahrh. angelegt worden. 

Stolberg, Graffdaft in Thiringen am ſüdl. 
Fuße des Harjes, mit einem Areal von 303 qkm, 
it im NW. mit Bergen und Waldungen bededt, 
wabrend der ganje fiiddftl. Teil der fog. Goldenen 
Aue angehört und Aberaus frudtbare Gegenden 
beſißt. Sm obern Lande wird Cilber, Blei, Cijen, 
Spiebglang und Flußſpat gewonnen. Die Graf: 
ſchaft war friiher kurſächſ. Lehn und gehört jept 
jum Kreiſe Sangerhaujen des preuß. Negierungs: 
bezirls Merjeburg. Sie gerfallt in die beiden 
Standesherrjdhaften S,-Stolberg und S.- Rola. 
Hauptitadt der Graffdaft S.«Stolberg (110 qkm) 
ijt die Stadt Stolberg, am Harj, Si eines 
Amtsgerichts, mit (1885) 2330 E., ſehr anſehn⸗ 
lichem Reſidenzſchloß der Grafen (mit Bibliothek 
von 60000 Banden), drei Kirchen, Fabriken fir 
— — ——— und einem Cijenbiitten: 
wert. i dem Dorfe Rottleberode mit 900 E., 
an det Tyra, liegen die Ruinen der alten Stamm 
burg S. Der Hauptort der Grafſchaft S.-Rofila 
(193 qkm) ijt der Fleden Nofla (jf. d.). 

Stolberg ijt der Name eines der alteften deut: 
ſchen Grafenbaufer, das feit dem 11. Jahrh. urfund: 
lid) erwähnt wird. Als altejtes Stammland der 
oo erſcheint die Grafſchaft —— am Harz. 

ie Grafen wurden 1412 Reichsgrafen, hatten Sis 
und Stimme auf der wetterauifden Grajenbant 
und fauften 1412 und 1413 die Grafidaft Hoben: 
ftein mit Heringen und Kelbra, ererbten 1429 die 
Grafidaft Wernigerode, 1535 die Grafſchaft Konig: 
ftein (von welder dem Hauje nur Gedern und 
Ortenberg verblieben find) und die Graffdaft 
Rochefort in den öſterr. Niederlanden (die 1801 
wieder verloren ging) und 1577 Schloß und Fleden 
Schwarza in der Graffdaft Henneberg. Ym 16. 
3 rh. teilte fid) das Gejdledt in die Stolberger 

inie (erlofden 1631) und die su Wernigerode, aus 
welder durd) Maan Leilungsvertrag vom 
31, Mai 1645 die Grafen Heinrich Ernſt ju S., 
geb. 1593, geft. 1672, und Johann Martin ju S., 
geb. 1594, geft. 1669, beide Sohne des Grafen 
Shriftoph gu S. (ged. eT 1638), ded 
Siammvaters der famtliden nod blühenden Linien, 
die Grafſchaften Wernigerode und S. jum zweiten 
mal trennten. Gleidjeitig wurden beide Bruder 
die Stifter der ay nod) beftebenden Hauptlinien, 
der Altern und der jiingern, Die altere Hauptlinie 
fpaltete fic) durch die beiden Gibne des Ctifters in 
die Bweige gu Ilſenburg, der 1710 mit feinem Be: 
grinder, Dem Grafen Ernſt ju S., ausjtarb, und 
den gu Wernigerode. Lebterer zerfiel durch die drei 
Sohne des Stifters, des Grafen Ludwig Chriftian 
gu S. i 1710), wiederum in drei Speziallinien: 
A, ©,:Wernigerode, welde noc fortblibt; B. S.⸗ 
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Gebdern, die 1742 in ihrem Stifter, bem Grafen 
—— Karl ju S. (geſt. 1767), die reichsfürſtl. 
ürde erbielt, aber im Mannsſtamme 1804 er: 
fofd) und gu der die Grafin Albany (f. d.), die Gee 
mablin de3 Pratendenten Karl Couard (f. d.), Ges 
hörte; C. SSchwarza, die bereits 14. Sept. 1748 
mit ihrem Begriinder, bem Grafen Heinrid) Auguſt 
ju S., ausftarb. Die ältere Hauptlinie oder Wer: 
nigerode wurde vonChriftian Ernſt zu S. (geb. 
2. Upril 1691, geſt. 25. Oft. 1771), dem alteiten 
Sohne des Grajen Ludwig Chrijtian, begriindet 
und befigt gegenwärtig a) im Hauptzweige (mit 
erblidem Sik im preuf. Herrenhauſe und der Eriten 
Kammer der Stinde des Grobherjoatums Heſſen) 
die Graffdaft Wernigerobde (j. d.) mit dem Umte 
Schwarza (15 qkm); b) die Fideilommißherrſchaft 
PeterSwaldau in Sdlefien (mit erblidem Sig im 
reuf. Herrenhaufe); c) die Fideitommipherridaft 
—— in Schleſien; d) die Fidei— 
ommißherrſchaft Kreppelhof in Schleſien, ſowie 
die Herrſchaft Gedern im Großherzogtum Heſſen 
(34 qkm) und das Wnt Sophienhof (55 qkm) in 
Hannover; ferner verjdiedene Giter in Sdleften, 
Preußen, Pommern, Wejtfalen und der Rbein- 
provinz. Standesherr ijt gegenwartig Graf Otto 
yy Stolberg:Wernigerode (}. d.), fonigl. preupifder 
berſtlämmerer und ftellvertretender Minijter des 
fonigl. Haufes. Graf Wilhelm ju S.Werni— 
gerode, der Sohn de3 Grajen Konjtantin (eines 
Großoheims de3 Grafen Otto), Majoratsherr der 
Fideilommißherrſchaften Jannowiß und Kupfer— 
berg u. ſ.w., geb. 18, Mai 1807, iſt preuß. General 
der Kavallerie z. D. und kommandierender General 
des 7. Armeelorps. Ein Vetter des letztern (Sohn 
des Grafen Anton, eines dritten Großoheims des 
Grafen Otto), Graf Eberhard i S., geb. 11. 
März 1810, geſt. 8. Aug. 1872, Majoratsherr auf 
Kreppelhof, war lebenslanglides Mitglied des 
reuß. Herrenhaufes (weldem er feit 1862 wieder⸗ 
bolt prafidierte), Generalmajor, fowie Kommens 
dator und RKangler des Johanniterordend und Ober: 
rifident der Proving Sdlefien. Ihm folgte im 
efits fein Bruderjohn Graf Udo gu S., geb, 
4, März 1840, gleichfalls lebenslängliches Mit—⸗ 
glied des Herrenhauſes. 

Die Sohne des Stifters der jüngern Hauptlinie, 
Chrijtian Ludwig (geb. 1634, gejt. 1704) und Fried: 
tid) Wilhelm su S., teilten ſich 1669 in Ortenberg 
und Stolberg. Dod war nur die Nadlommenfdaft 
Chrijtian Qudwigs dauernd. Der altere Sohn des⸗ 
jelben, Graf Chrijtoph Friedrid) gu S. (geb. 1672, 
geft. 1738), ftiftete die Spejiallinie gu Stolber 
wihrend der jiingere, Graf Juſtus Chrijtian gu o 
(geb. 1676, gejt. 1739) die Spejiallinie gu Roßla 

riindete, Die Linie S.-Stolberg, welde die 

vafidaft Stolberg (110 qkm) mit dem Amte 
Heringen (124 qkm), das Amt Neuftadt (82,6 qkm) 
in ber Proving Hannover und andere Giiter in den 
Provinjen Schleſien und Weſtfalen, fowie im Konig: 
reid) Sachſen (Vrauna und Ridelwis) befigt, blahe 
—— in zwei von den beiden Söhnen ihres 

tifters ausgegangenen Aſten, in dem Hauptäſte, 
deſſen Haupt — ju S., geb. 23. Nov. 
1820, Standesherr in Preufen (mit erblidem Sig 
im Herrenhaufe) ijt und der die Nadfommenfdaft 
Graf Chrijtian Ludwigs U. umfaft, und in dem 
Nebenafte, welder die Nadfommenfdaft Graf 
Chriftian Gunthers gu S. (gejt. 22. Juni 1765 als 
dan. Gebeimrat) begreift, Der altere Sohn des 
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Lestgenannten war Graf Chrijtian gu S. (f. d.); der 
jingere, Graf Friedrich Leopold gu GS. (j. d.), trat 
mit feinen Angehörigen 1800 gur lath. Kirche iber. 
Bon defjen Sohnen ſtarb Grat Chriftian Ernſt 
u S. (geb. 80, Juli 1783) als öſterr. Feldmar— 
{alllieutenant 22. Mai 1846. — Haupt des Haujes 
S.-Roßla, welded die Grafſchaft S.-Roßla 
(192,8 qkm) mit dem Amte Barnrode (im Bern: 
burgifden) und dem Amte Kelbra (82,6 qkm), 
Sangerhaujen und die Standesherrſchaft Orten: 
berg in der Wetterau (82,6 qkm), belipt ijt Graf 
Botho gu S., geb. 12. Yuli 1850, Standesherr 
in Heſſen und Preufen (mit erblidem Sig in beiden 
Erſten Kammern), der feinem Vater, dem Grajen 
Karl ju S., 23. Yan. 1870 fuccedierte. 
Stolberg (Chrijtian, Graf gu), deutſcher Didter, 
von der Linte Stolberg:Stolberg, * zu Hamburg 
15. Ott. 1748, der Sohn des Grafen Chriſtian 
Ganther, dan. Geheimrats und Oberhofmeijters 
der Konigin Sophia Magdalena von Danemart, 
ftudierte 1770—73 in Halle und Gottingen und ge: 
horte bier nebjt feinem Bruder gu dem dortigen 
Didterbunde. S. wurde 1777 Amtmann ju Trems— 
bittel in Holjtein und vermablte fic) mit der in 
ſeinen Gedichten gefeierten Quije, Grajin von Revent- 
low, verwitweten Hofjdgermeijterin von Gramm. 
Raddem et 1800 fein Amt miedergeleat lebte er 
auf feinem Gut Windebye bei Sdernforde im 
Schleswigſchen und ftarb 18. Jan. 1821, Steht 
er auch an dichterifdher Begabung feinem jiingern 
Bruder nad), fo fehlt es doc feinen Gedichten we: 
der an Begerjterung und Innigkeit des Gefihls nod 
an * ded poetiſchen Ausdruds. Am beſten 
aber gelang ibm die Darſtellung ſanfterer Gefithle 
und hauslicher Bilder. Seine Gedichte find ver: 
einigt mit denen feines Bruders erfdienen (Lpj. 
1779; neue WUufl., Hamb. 1822); ebenfo die fie die 
theatralijdhe Darjtellung nicht geeigneten «Schau— 
ſpiele mit Choreno (Lp. 1787), von welden ihm 
Balſazar⸗ und «Dtanes» angebdren, Beiden Bri: 
dern gemeinjam find aud die «Vaterländiſchen Ges 
dichte⸗ (Hamb. 1815), in welchen fie freilich die nene 
Seit nad einem veralteten Maßſtabe auffaften. 
Auch lieferte S. «Gedichte and dem Griedhijden» 
(Damb. 1782) und eine fiberfepung des Sopholles 
(2 Bde., Lpj. 1787) in fünffüßigen Jamben, die Chore 
in ——* Silbenmaßen, ein fir ſeine Zeit ſehr 
verdienſtliches Wert, Seine ſämtlichen poetiſchen 
Urbeiten finden ſich in der Ausgabe der «Werle der 
Bruder S.» (20 Bde., Hamb. 1820—25). 
Stolberg (Friedt. Leopold, Graf gu), der Bru: 
ber bed vorigen, geb. 7. Nov. 1750 in dem Holftein. 
gleden Bramftedt, ebenfalls Mitglied des Gottinger 
—* — wurde 1776 fürſtbiſchöfl. libedifder 
Gefandter in_Kopenhagen, Am 11. Juni 1782 
permablte er fidh mit der von ibm mehrjad befun: 
genen Gleonore Ugnes, Todter Adam Levin von 
WitlebenS, geb. 9. Olt. 1761, geft. 15. Nov. 1788. 
Sa 3.1789 wurde er dan. Gefandter gu Berlin, 
wo er fid) 1790 mit der Grafin Sophie von Redern 
vermablte, und im folgenden Jahre Prafident der 
faritbif oft. Regierung yu Cutin. Hierauf bereiſte 
et die Schweiz und Gtalien, legte 1800 feine Stelle 
nieder, begab fid) nad Munſter und trat mit feiner 
ganjen Familie, bid auf die Altefte Tochter Agnes, 
die id mit dem Grajen Ferdinand von Stolberg: 
Wernigerode vermablte, sur rdm.-fath. Kirche über. 
Diejer Libertritt erregte um fo größeres Aufſehen 
im prot. Deutfdland, je unerwarteter er geſchah, 
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indem S. noch fury zuvor in feinem «Sendfdreiben 
an einen holjtein. Kirchſpielvogt in Sdweden» fid, 
was er frither nicht gewejen, als einen eifrigen 
orthodoren Lutheraner gejeigt. Den ſchärfſten und 
bitterjten Tadel deshalb atte er von Sob. Heinr. 
Voß ju ertragen. Val. Schott, «Bok und S., oder 
der Kampf des Geitalters u. ſ. w.» (Stuttg. 1820), 
Seine nadmals herausgegebene «Geſchichte der Re: 
ligion Jeſu Chriſti⸗ (15 Boe., Hamb, 1807—18; nebit 
Regijter, 1824; fortgeſeht von Fr. Kerz, Bd. 19—45, 
Maing 1825—45, und von Brijdar, Bo. 46—H3, 
Maing 1849—G64) zeugt durchgehends von der geis 
tigen Befangenbeit ibres Urhebers. «Gedidte, 
«Sdhaujpiele mit Choren» und «Vaterlandijde Ge: 
didte» gaber mit feinem Bruder gemeinſchaftlich her: 
aus, Als Didter ijt S, durch Oden und Lieder, Cle: 
gien, Romanjen, Satiren, poetifde Gemälde und 

ramen,als Bro aijt durch einen Roman« Die Inſel⸗ 
(1788) und durd feine etwas — Reiſe 
in Deutſchland, der Schweiz, Italien und Gicilien» 
(Königsb. 1794; neue Aufl. von Janſſen, 2 Bde., 
1877), als fiberfeger durch die Iliade, Platos aus: 
erlejene Gefprade, vier Tragodien ded Aſchylos 
und Offians Gedichte ruhmlichſt befannt. Geine 
eigenen Gedidte unterſcheiden fic) von denen ſeines 
Bruders durch größere Kühnheit der Gedanten und 
Bilder. Yn allen waltet das wärmſte Gefühl fiir 
Natur, Freundjdajt und Freibeit. Ihr Ton iit 
jebr verjdieden, von dem einjaditen Gefange des 
Liedes bis gum dithyrambijden Schwunge. Seine 
aYamben» (Lpj. 1784; 2. Wujl., Gotha 1821) find 
Strafgedidte ber Cittenverderbnis und gelebrte 
und polit. Borurteile der Zeit. Gein «Leben Al— 
freds d. Gr.» (Munſt. 1815; 2. Wufl. 1837), das 
durch jeine einleitende Darjtellung der angelſächſ. 
Gejdidte und durch die griindlide Behandlung 
des Gegenſtandes fid) ausjeidnet, tragt dod) aud 
deutlide Seiden religidjer Befangenheit an ſich. 
Gr ftarb auf dem Gut Sondermiihlen bei OSnabriid 
5. Dej. 1819, nachdem er kurz zuvor «Cin Büchlein 
von der Liebe» J5 hatte. Seine Werle 
füllen den größten Teil der angeführten «Werke 
der Brüder S.», Gin bisher ungedrudtes Gedicht 
von ibm: «Die Sufunft», gab O. Hartwig heraus 
{So 1885). Bgl. Nicolovius, «Friedrich Leopold, 

raf ju SG.» (Vining 1846); Menge’, «Der Graf 
herbage Leopold S. und feine Zeitgenofjen» (2 Bde., 

otha 1862); Wiedel, «Graf Friedrich Leopold S.» 
(2. YUufl., Frantf. a. M. 1866); Hennes, eFriedrid 
Leopold Graf_ju S. und Herjog Peter peiedig 
Ludwig von Oldenburge (Maing 1870); * 
«Aus Friedrich Leopold von Ses Jugendiahreno 
Grant . a. M. 1876); Janſſen, «Friedrich Leopold, 

raf gu S.» (2 Bode. ———— 

Stolberg (Muguite Luiſe, Grafin gu), Schweſter 
ber vorigen, geb. 7. Jan. 1753 in Bramſiedt, wurde 
durch ibre Vriider mit Stlopftod, Miller und andern 
Mitgliedern des Gdttinger Didterbundes betannt 
und trat aud) mit Goethe in Briefwedjel, obgleich 
fie Legtern niemals perſönlich fennen lernte. Gie 
vermablte fid 1783 mit dem dan. Minijter Graf 
Andreas Yeter Bernſtorff, wurde 1797 Witwe 
und ſtarb 30. Juni 1835. Bgl. «Goethes Briefe 
an die Grafin Auguſte su S.» (mit biographiſcher 
Ginleitung von W. Arndt, 2. Wufl., Lpz. 1881), 

Stolberger Diamanten, f. u. Wuerberg. 

Stolberg:-Wernigerode (Otto, Graf ju), 
Haupt des mediatijierten grafliden Haufe⸗ Stol⸗ 
berg, deutſcher Staatsmann, geb. zu Gedern im 
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den Kreis Ditren und den Landfreis Maden, mit 
Ausnahme von Burtidheid, vertritt, * ein altes 
Bergſchloß und eine 5 ftadtijde Knaben⸗ und 
Maddhenidule, und zählt (1885) 11841 E. Der 
Ort ijt Mittelpuntt einer grofartigen Mtetallindus 
ftrie. In der Stadt und deren Umgebung befteben 
jablreice Meffingwerte, Kupferhammer, Drabt: 
und Waljwerfe, Bleis und Zinkfabriken, Eiſen— 
piefereien, Spinnereien ꝛc. Ferner hat S. nod Faz 

riten fiir Panjerwaren, Stednadeln, Dampffeſſel, 
Seife, Spiegel und andere Glagwaren, Chemi: 
talien, Leder rc. Die Mefjingwerle, auf welde fid 
frither vorzugsweiſe der Ruf der Siadt griindete, 
waren von an, Proteftanten aus Amiens um 
die Mitte des 17. Jahrh. angelegt worden. 

Stolberg, Grafidaft in Thiringen am ſüdl. 
ys des Harjes, mit einem WUreal von 303 qkm, 
ijt im NW. mit Bergen und Waldungen bededt, 
wabrend der ganje ſudöſtl. Teil der fog. Goldenen 
Aue angehdrt und fiberaus fruchtbare Gegenden 
befibt. Sm obern Lande wird Cilber, Ble, Cijen, 
Spiefglang und Flupjpat gewonnen. Die Graf: 
ſchaft war früher turjidf. Lehn und gehört jest 
jum Kreife Sangerhaujen des preuß. Negierungs: 

ezirls Merjeburg. Sie gerfallt in die beiden 
Standesherridaften S.:Stolberg und S.-Roßla. 
Hauptitadt der Grafſchaft S.«Stolberg (110 qkm) 
ift bie Stadt Stolberg, am Harj, Sif eines 
Amtsgerichts, mit (1885) 2330 E., febr anfe n⸗ 
lichem —— der Grafen (mit Bibliothek 
von 50000 Banden), drei Kirchen, Fabriken fir 
Pulver, Holsidneidemiihlen und einem Cijenbitten: 
wert, Bei dem Dorfe Rottleberode mit 900 E., 
an der Tyra, fliegen die Ruinen der alten Stamme 
burg S. Der Hauptort der Grafſchaft S.-Roßla 
(193 qkm) ijt der Fleden Nopla (f. d.). 

Stolberg ijt der Name eines der alteften deut— 
ſchen Grafenhäuſer, dag feitdem 11. Jahrb. urfund: 
lic) erwähnt wird, Als altejtes Stammland der 
ge erfdeint die Grafſchaft —— am Harz. 

ie Grafen wurden 1412 Reichsgrafen, hatten Sig 
und Stimme auf der wetterauifden Grafenbant 
und fauften 1412 und 1413 die Grafſchaft Hohens 
ftein mit Heringen und Kelbra, ererbten 1429 die 
Grafſchaft Wernigerode, 1535 die Grafſchaft Konig: 
ftein —— cor dent Hauje nur Gedern und 
Ortenberg verblieben find) und die Graffdaft 
Rochefort in den öſterr. Niederlanden (die 1801 
wieder verloren ging) und 1577 Schloß und Fleden 

warza in der Grafſchaft Henneberg. Ym 16. 
3 rh. teilte fid) das Geſchlecht in die Stolberger 
inie (erlofdjen 1631) und die ju Wernigerode, aus 
welder durd) oar Teilungsvertrag vom 
31, Mai 1645 die Grajen Heinrid) Ernjt ju S., 
geb. 1593, geft. 1672, und Johann Martin ju S., 
geb. 1594, geft. 1669, beide Sohne des Grafen 
Ghriftoph gu GS. (geb. 1567, gejt. 1638), des 
Stammuvaters der famtliden nod blühenden Linien, 
die Grafſchaften Wernigerode und S. gum zweiten 
mal trennten. Gleidjeitig wurden beide Briider 
die Stifter der zwei nod) beftehenden Hauptlinien, 
der dltern und der jiingern, Die altere Hauptlinie 
fpaltete fid) durch die beiden Gobne des Ctifters in 
die Rweige gu Ilſenburg, der 1710 mit feinem Be: 
grinder, Dem Grafen Ernſt gu S., ausjtarb, und 
den gu Wernigerode, Legterer zerſiel durch die drei 
Sdbhne des Stifters, de3 Grafen Ludwig Chriftian 
gu S. (pei 1710), wiederum in drei Spejiallinien: 
A, S. Wernigerode, weldje nod fortbluht; B. S.⸗ 


Stolberg (Grafſchaft) — Stolberg (Gefdledt) 


Gedern, die 1742 in ihrem Stifter, bem Grafen 
oe Karl ju S. (get. 1767), die reichsfürſtl. 
firde erbielt, aber im Mannsſtamme 1804 ers 
lofd und gu der die Grafin Albany (f. d.), die Ge— 
mablin des Pratendenten Karl Eduard (j. d.), ges 
hörte; C. SSchwarza, die bereits 14. Sept. 1748 
mit ihrem Begriinder, dem Grafen Heinrid) bg 
ju S., ausftarb. Die altere Hauptlinie oder Wer: 
nigerode wurde vonChriftian Ernſt ju S. (geb. 
2. Upril 1691, geft. 25, Oft. 1771), dem alteiten 
Sobre de3 Grajen Ludwig Chriftian, begrindet 
und befigt gegenwirtig a) im Hauptzweige (mit 
erblidem Sig im preuß. Herrenhaufe und der Eriten 
Kammer der Stinde des Großherzogtums Heſſen) 
die Graffdaft Wernigerode (j. d.) mit dem Amte 
Sdwarja (15 qkm); b) die Fideikommißherrſchaft 
PeterSswaldau in Salefien (mit erblidem Sig im 
reuß. Herrenhauje); c) die Fideilommißherrſchaft 
Bannon tuperbe in Schleſien; d) die Fidei— 
ommißherrſchaft Kreppelhof in Sadlejien, jowie 
bie Herrfdhaft Gedern im_Grofherjogtum Hefjen 
(34 qkm) und das Amt Sophienhof (55 qkm) in 
— ferner verſchiedene Güter in Schleſien, 
reußen, Pommern, Weſtfalen und der Rhein— 
proving. Standesherr ijt gegenwärtig Graf Otto 
y Stolberg:Wernigerode (}. d.), tonigl. preupifder 
berjttammerer und ftellvertretender Minijter des 
tonigl. Hauſes. Graf Wilhelm ju S.Werni— 
gerode, der Sohn des Grafen Konjtantin (eines 
Großoheims de3 Grafen Otto), Majoratsherr der 
Fideilommißherrſchaften Jannowiß und Kupfer— 
berg u. ſ. w., geb. 13. Nai 1807, iſt preuf. General 
der Kavallerie z. D. und kommandierender General 
des 7. Armeelorps. Ein Vetter des letztern (Sohn 
des Grafen Anton, eines dritten Großoheims des 
Grafen Otto), Graf Cherhard gu S. geb. 11, 
März 1810, geſt. 8. Aug. 1872, Mlajoratsherr auf 
Kreppelhof, war lebenslinglides Mitglied des 
reuß. Herrenhaujes (weldem er feit 1862 wieder= 
bolt prafivierte), Generalmajor, fowie Rommen: 
dator und Kangler des Johanniterordens und Ober⸗ 
rafident der Proving Sdlefien. Ihm folgte im 
eſitz fein Behera Graf Udo ju S., geb, 
4. März 1840, gleidjalls lebenslinglides Mit— 
glied des Herrenhaujes. 

Die Sohne des Stifters der jüngern Hauptlinie, 
Chriſtian Ludwig (geb. 1634, gejt. 1704) und Fried= 
rid) Wilhelm zu S., teilten ie 1669 in Ortenbe 
und Stolberg. Dod) war nur die Nachlommenſcha 
ee Ludwigs dauernd. Der altere Sohn des⸗ 
felben, Graf Chrijtoph Friedrid gu S. (ged. 1672, 
geſt. 1738), ftiftete die Spejiallinie gu —— 
wabrend der jungere, Graf —* Chriſtian ju S. 
(geb. 1676, pit 1739) die ¢ ee ju Roßla 

ründete. Die Linie S.-Stolberg, weldhe die 

rafſchaft Stolberg (110 qkm) mit dem Amte 
Heringen (124 qkm), das Amt Neuftadt (82,6 qkm) 
in der Proving Hannover und andere Giter in den 
Provinjgen Schlejien und Weftfalen, fowie im Konig: 
reich Sachſen (Vrauna und Radelwig) befist, blaht 
gegenimartig in gwei von den beiden Söhnen ihres 

tifter3 ausgegangenen Äſten, in dem Hauptajte, 
deffen Haupt af ie ju S., geb. 23. Nov. 
1820, Standesherr in Preufen (mit erblidem Si 
im — ijt und der die Nachlommenſchaft 
Graf Chrijtian Ludwigs UU. umfaßt, und in dem 
Nebenafte, welder die Nachlommenſchaft Graf 
Chriftian Giinthers gu S. (gejt. 22. Juni 1765 als 
dan. Gebeimrat) begreift, Der altere Sohn ded 


Stolberg (Chrijtian, Graf gu) — Stolberg-Wernigerode 


Lektgenannten war Graf Chriftian gu S. f. b.); der 
jangere, Graf Friedrich Leopold gu S. A d.), trat 
mit feinen Angehörigen 1800 zur fath. Kirche fiber. 
Bon defjen Sohnen jtarb Gray Chrijtian Ernſt 
u S. (geb. 30. Suli 1783) als öſterr. Feldmar— 
{éalllieutenant 22. Mai 1846. — Haupt des Hauſes 
S.:Rofla, welded die Grafſchaft S.-Roßla 
(192, qkm) mit dem Amte Barnrode (im Bern: 
burgijden) und bem Wmte Kelbra (82,6 qkm), 
Gangerbaujen und die Standesherrſchaft Drten: 
berg in der Wetterau (82,6 qkm), befist, ijt Graf 
pethe gu S., geb, 12. Juli 1850, Standesherr 
ak jen und Preufen (mit erblidem Sig in beiden 
ten Kammern), der feinem Vater, dem Grajen 
Karlgu S., 23, Yan. 1870 fuccedierte. 
Stolberg (Chrijtian, Graf ju), deutſcher Didter, 
von der Linte Stolberg:Stolberg, * zu Hamburg 
15, Ott. 1748, der Sohn des Grafen Chriſtian 
Ganther, din. Gebeimrats und Oberhofmeijters 
der Ronigin Sophia Magdalena von Dänemark, 
ftudierte 1770—73 in Halle und Gottingen und ge: 
hérte bier nebjt feinem Gruder gu dem dortigen 
Didterbunde. S. wurde 1777 Amtmann ju Trem: 
bittel in Holjtein und vermablte fic) mit der in 
ſeinen Gedidten gefeierten Quife, Grajin von Revent- 
low, verwitweten Hofjagermeijterin von Gramm. 
Racdem er 1800 fein Amt niedergelegt (ebte er 
auf feinem Gut Windebye bei Gdernforde im 
Schleswigſchen und ftarb 18. Jan. 1821. Steht 
er aud) an Ddidterifder Begabung feinem jingern 
der nad, fo feblt es dod erg Gedidten we: 
der an Begeijterung und Qnnigteit des Gefuhls nocd 
an pe ded poetijden Wusdruds, Wm _ bejten 
aber gelang ibm bie Darjtellung fanfterer Gefiihle 
und bauslicher Bilder. Seine Gedichte find ver: 
cinigt mit denen ſeines Bruders erſchienen (Lp}. 
1779; neue Aufl. Hamb. 1822); ebenſo die fiir die 
theatralijde Darjtellung nicht gecigneten aSchau⸗ 
ipiele mit Choren» (Lpj. 1787), von welden ibm 
eBaljajar» und «Dtanes» angehoren. Beiden Bri: 
dern gemeinjam find aud die «Vaterländiſchen Gee 
dichte⸗ (Hamb. 1815), in welden fie freilich die neue 
ert =e einem veralteten Maßſtabe aujfaften. 
Auch lieferte S. «Gedichte and dem Griechiſchen⸗ 
(Hamb. 1782) und eine liderfegung des Sopholles 
(2 Bde., Lpj. 1787) in funffüßigen Jamben, die Chore 
in Lyritdhen Gilbenmafen, ein fir feine Zeit febr 
verdienſtliches Wert, Seine famtliden poetiſchen 
Urbeiten finden fic) in der Unsgabe der «Werte der 
Briider S.» (20 Vde., Hamb. 1820—25). 
Stolberg (Friedt. Leopold, Graf gu), der Bru: 
der des vorigen, geb. 7. Nov. 1750 in dem holſtein. 
Aeden Bramitedt, ebenfalls Mitglied des Gottinger 
Dichterbundes, wurde 1776 fürſtbiſchöfl. lübediſcher 
Gejandter in Kopenhagen. Am 11. Suni 1782 
vermablte er fic) mit der von ibm mebhriad befun: 
enen Eleonore Ugnes, Todter Adam Levin von 
Wirlebens, geb. 9. Ott. 1761, geft. 15. Nov. 1788. 
Sm 3.1799 wurde er dan, Gefandter ju Verlin, 
wo et fid) 1790 mit der Grafin Sophie von Redern 
permablte, und im folgenden Sabre Prafident der 
farithyidofl. Regierung ju Cutin, Hierauf bereijte 
er die Schweiz und Gtalien, legte 1800 feine Stelle 
nieder, begab fic) nach Munſter und trat mit feiner 
ganzen Familie, bid auf die älteſte Tochter Agnes, 
bie he mit dem Grajen Ferdinand von Stolberg: 
Wernigerode vermahlte, sur röm.lath. Kirde über. 
Diefer Libertritt erregte um fo grdperes Aufſehen 
im prot. Deutidland, je unerwarteter et geſchah, 
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indem S. noc fury zuvor in feinem «Sendfdreiben 
an einen holſtein. Kirchſpielvogt in Sdweden» ſich, 
was er friiher nidt gewejen, als einen eifrigen 
orthodoren Lutheraner gejeigt. Den ſchärfſten und 
bitterjten Tadel deShalb hatte er von Yoh. Heinr. 
Voß ju ertragen. Val. Schott, aVoß und S. oder 
der Kampf des Feitalters u. f. w.» (Stuttg. 1820), 
Seine nadmals herausgegebene «Geſchichte der Re: 
ligion Jeſu Chrifti» (15 Boe., Hamb, 1807—18; nebſt 
Regifter, 1824; fortgejest von Fr. Kerz, Bd. 19—45, 
Maing 1825—45, und von Brijdar, Bo, 46—53, 
Maing 1849—G64) zeugt —— von der gei⸗ 
ſtigen Befangenheit ihres Urhebers. «Gedichte⸗, 
«Sdaujpiele mit Choren» und «Vaterländiſche Ge: 
didte» gab er mit ſeinem Bruder gemeinſchaftlich ber: 
aus. Als Dichter ijt S. durch Oden und Lieder, Cle: 

ien, Romanjen, Satiren, poetiſche Gemalde und 

ramen,als Projaijt durch jeinen Roman«Die Inſel · 
(1788) und durch ſeine etwas — Reiſe 
in Deutſchland, der Schweiz, Italien und Gicilien» 
(Ronigsb. 1794; neue Wufl. von Sanfjen, 2 Bde., 
1877), als Überſetzer durch bie JIliade, Platos aus: 
erleſene Gejprade, vier Tragodien ded Aſchylos 
und Offians Gedichte rihmlidft befannt. Geine 
eigenen —— unterſcheiden ſich von denen ſeines 
Bruders durch groͤßere Kuhnheit der Gedanken und 
Bilder, In allen waltet das wärmſte Gefühl fir 
Natur, Freundſchaft und Freiheit. He on ijt 
ſehr verjdieden, von dem einfadjten Gefange des 
Viedes LIS gum dithyrambijden Schwunge. Seine 
ajamben» (Lpj. 1784; 2. Aufl., Gotha tba] find 
Strafgedichte Aber Sittenverderbnis und ß ehrte 
und polit. Vorurteile der Zeit. Gein «Leben Ul: 
freds dD. Gr.» (Miinft. 1815; 2. Wufl, 1837), das 
durch feine einleitende Darjtellung der angelſächſ. 
Geſchichte und durch die griindlide —— 
des Gegenſtandes ſich auszeichnet, trägt doch auch 
deutliche Zeichen religiöſer Befangenheit an fid. 
Gr ſtarb auf dem Gut Sondermihlen bei Osnabrüc 
5, Dez. 1819, nacjdem er kurz zuvor «Gin Büchlein 
von der Liebe» gefdrieben hatte. Geine Werle 
fiillen den grofiten Teil der angefiihrten «Werle 
der Briider S.», Gin bisher ungedrudtes Gedidt 
von ibm: «Die Zulunfto, gab O, Hartwig heraus 
Lpj. 1885). Bal. Nicolovins, «Friedrich Leopold, 

raf gu S.» (Maing 1846); Menge’, «Der Graf 
— Leopold S. und ſeine Zeitgenoſſen⸗ (2 Boe., 

otha 1862); Wiedel, «Graf Friedrich Leopold S. 
(2. sae gh a. MR. 1866); Hennes, 5 
Leopold Graf zu S. und Herjog Peter Friedrich 
Ludwig von Oldenburge (Maing 1870); 38 
«lus Beier Leopold von S.8 Jugendjahren» 
(Geant . a. Dt. 1876); Janſſen, «Friedrich Leopold, 

taf gu SG.» (2 Boe. —— 

Stolberg (Auguſte Luiſe, Grafin iu), Schweſter 
der vorigen, geb. 7. Jan. 1753 in Bramſiedt, wurde 
burd ihre Briider mit Klopſtod, Miller und andern 
Mitgliedern des Gdttinger Didterbundes befannt 
und trat aud mit Goethe in Briefwedfel, obgleid 
fie legtern niemals perſönlich fennen lernte. Sie 
vermablte fid) 1783 mit dem dan. Minijter Graf 
Andreas Peter Bernſtorff, wurde 1797 Witwe 
und jtarb 30. Suni 1835, Bal. «Goethes Briefe 
an bie Grafin Auguſte ju S.» (mit biographiſcher 
Ginleitung von W. Wrnodt, 2. Aufl., Lpz. 1881). 

Stolberger Diamanten, f. u. Wuerberg. 

Stolberg-Wernigerode (Otto, Graf_ju), 
Haupt des mediatijierten grafliden Haufe⸗ Stol: 
berg, deutider Staatsmann, geb. gu Gedern im 
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Großherzogtum Heffen 30. Oft. 1837, beſuchte das 
Gomnaftum zu Duisburg, ftudierte 1856—58 ju 
Gottingen und Heidelberg Jura und Kameralia und 
biente 1859—61 als Offigter in der preuß. Armee. 
Nachdem er fid) hierauf mehrere Sabre der Verwal: 
=~ feiner ausgedehnten Giiter gewidmet hatte, 
wurde er 1867 jum Oberprifidenten der Proving 
Hannover ernannt, welche Stellung er bis 1873 
innehatte und auf weldem Poften er bei den eigen: 
tiimliden polit. und adminiftrativen Schwierigleiten 
dieſer Proving eine hervorragende Verwaltungs- 
ähigleit betundete. Ym J. 1867 dem Konſtituieren⸗ 
en Reichstage und feit 1871 dem Deutiden Reichs: 
tage als Mitglied angehörend, hielt er fic hier sur 
Deutiden Reichspariei (Freitonjervative Frattion). 
In der deutſchen Vollevertretung ſowohl als aud 
im preuß. Herrenhaufe, defen erbliches Mitglied er 
ijt und in dem er 1872—76 als Prafident fungierte, 
hat ©, vielfach {eine ſtaatsmänniſche und polit. Ve: 
fabigung bewiejen. Wm 4. März 1876 wurde er 
als Botidafter de3 Deutiden Reichs in Wien 
affreditiert und bebielt dieſe Stellung, bis er 
29. Mai 1878 gum preub. Staatsminifter und 
Vizeprafidenten des preuß. Staatsminifteriums 
ernannt und bald darauf (Juli 1878) aud) mit der 
allgemeinen Stellvertretung de3 Reichslanzlers be: 
— wurde. Nad dreijähriger Wirlſamleit 
ſchied er aus dieſem Wnt (20. Juni 1881) und wurde 
1884 gum Oberſt-Kämmerer und ſtellvertretenden 
Minifter des tinigl. Haujed ernannt. Sm J. 1872 
wurde S. Kanzler des Sohanniterordens und 1875 
ne der zur Vereinbarung einer Kirchen— 
verfajjung fiir die prot. Kirche in Preußen berufe: 
nen auperordentliden Generalfynode. 
Stolgebiihren (jura stolae) heifen die mit der 
Stola (f. d.) verfnipften Einkünfte der Geijtliden 
fiir kirchliche Handlungen, z. B. Taufen, Trauungen, 
Begrabnifje u. f. w. en der älteſten Kirche bildeten 
die Dblationen einen widtigen Teil der geiftliden 
Einkünfte. Gie bejtanden teil3 in Naturalien, teils 
in Geld und fielen befonders dem niedern Klerus 
als freiwillige Dpfergaben von den Laien gu. Im 
8. Jahrh. war es indefien ſchon gewöhnlich, die 
Taufen gu bejahlen; gu Ende de3 5. Jahrh. gab es 
eine formliche Tare fir alle geijtliden Verridtungen. 
Das Geld, das bei denfelben von den Laien in den 
DOpferitod der Kirche gelegt wurde, floß nod im 
6. Jahrh. der Kirchenkaſſe des Biſchofs gu, der da: 
von den Pfarrern ihren Anteil gab. Die Habſucht 
des Klerus führte aber in Betreff der S. gu vie: 
lerlei Beſchwerden, ſodaß die Synoden = geſetzlich 
eingreifen mußten, die Synode zu Konſtantinopel 
692 alle Taxen aufhob und nur die Annahme frei: 
williger Gaben gejtattete. Dennod bildeten fic 
bald wieder Taren, und died fonnte, im Widerfprud 
mit den entgegen|tehenden Sonodalbejtimmungen, 
um ſo leichter geſchehen, da bereits feit dem 6. Jahrh. 
jeder Parodus die Befugnis hatte, die S. fir fid 
allein einzunehmen, die Dadurd gu einem Parodial: 
recht und durd das Herfomrmen gleidjam gefeglid 
—— waren. Erſt im 16. Jahrh. wurden die 
„die man jest gewöhnlich Accidenjien nennt, 
weil diefe Einkünfte ded Geiſtlichen gufallig find, 
cin durd alle Behörden beſtätigtes Nedt (jus), und 
bie Taren find verjdieden, mie die Namen, unter 
denen fie entricjtet werden. Unter den Proteſtanten 
hat man neuerlich bas Beichtgeld als einen Teil 
der S. dburd Fixation der Geijtliden in mebhrern 
Landern abgeſchafft, und nad Erlaß ded Reichs: 


Stolgebiihren — Stolle 


geſehes über den Civilftand bat in mehrern Qindern 
die Gefesgebung fiir alle S. den gleichen Weg ein: 
geſchlagen. Bal. Tittmann, «fiber die Fizierung 
von 6.» (Lp3. 1831). 

Stoljetow (Rifolai Grigorjewitſch), ruff. Ge 
neral, geb. 1834, trat als Offizier 1855 in bas lau⸗ 
tafijde Heer und wurde von dort als Oberitlieute: 
nant 1867 nad Taſchkent verfest, wo er die Kanzlei 
der Militarverwaltung von Turfeftan leitete und 
bald gum Oberijten aufriidte. Sm J. 1872 wurde 
er dort Kommandeur des uralifden Snfanterie- 
regiments, [eitete dann die Amu-Darja-Erpedition, 
wurde 1875 Generalmajor und fiibrte eine Brigade 
ber 17. Ynfanteriedivijion. ope are des J. 
1876 wurde S. nad Kiſchinew fen und vom 
Groffirjten Nifolaus mit der Organifation und 
Fuͤhrung der aus Flidtlingen u. f. w. dort erridj- 
teten bulgar. Miliz betraut. Mit 6 Bataillonen 
diejer Miliz ging S. unter Gurko ber den Balfan, 
fodt 31. Juli 1877 bei Cafi-Sagra und verteidigte 
dann den Schipla⸗Paß gegen die von Siidben heran: 
riidenden Tirfen. Ym weitern Verlauf des Krieg 
fiibrte S. eine Brigade und ging nad) dem Abſchluß 
des Vertrags von San-Stefano an der Spige einer 
jablreichen Gefandtidhaft nad Kabul. Port gewann 
er fehr bedbeutenden Einfluß auf den Emir und er: 
mutigte diefen sum Widerjtand gegen die brit, For: 
derungen. Beim Ausbrud des Kriegs tehrte S. mit 
der Gejandtidaft nad Taſchlent zuruck. 

Stoliberg, |. Stolberg. 

Stoliberg (in Sadj ay Stadt in ber fadf. 
Kreishauptmannſchaft Swidau, Amtehauptmann: 
ſchaft Chemnik, am Gablenzbach, 422 m fiber dem 
Meere, Station der Linie Ganft Egidien: 6. det 
Sächſiſchen Staatsbahnen, Sig cines Amtsgerichts, 
zählt (1880) 6634 E. und hat eine ſtädtiſche Reals 
idule 2. Ordnung, ein BejirfSarmen: und Kranfen: 
haus, bedeutende Fabrifation von Strumpfwaren, 
RKnodhenmehl, Cigarren, gewirkte Mobeldeden, Me— 
tallwaren, cine Damaftwebcret, Wattefabrifation, 
Gijengieberei, Rartonnage: und Strumpfitublnadel: 
fabrifation und eine Gasanftalt. Schloß Hobened 
auf dem ſüdweſtlich gelegenen fteilen Berge ift jest 
Landesgefängnis. 

Stolle (Ludw. Ferd.), deutſcher Schriftſteller, 
geb. 28. Sept. 1806 in Dresden, ſtudierte in Leipzig 
die Rechte, widmete fid) aber fodann der Litteratur 
und lebte meiſt in Grimma, feit 1855 in Dresden, 
wo er 29, Sept. 1872 jtarb. Seine «Musgewahlten 
Schriften⸗ (24 Bode.; 2. Aufl., 30 Bde., Lpz. 1859 
—62; neue Folge, 12 Bde., Plauen 1865) umfafjen 
hijtor. Romane, fo namentlid den Roman «1813», 
«Glba und Waterloo», «Napoleon in Pigypten», 
«Der neue ajar» u. a., welche ſchon fruher einzeln, 
mebrere in wiederholten Auflagen erjdienen; ferner 
— treffliche komiſche Romane, wie «Die 

eutſchen Pidwidier» und namentlich «Die Erbſchaft 
in Kabul»; endlich zahlreiche lleinere Erzählungen. 
Alle dieſe Arbeiten zeichnet bei gewandter und doch 
einfacher Form eine liebenswürdige Laune und 
Gemitlidteit aus. Seine « Gedidte» (8. Aufl., 
Grimma 1847) als «Weihnadtshaum angesiindet 
fiir unjere Armen im Gebirge» i zur Linderung 
der Rot im Grjgebirge, u weldem Swede S. die 
«Marienftiftung» ins Leben rief, weſentlich beige: 
tragen. Cine zweite Gedidtiammlung verdfjent: 
lidjte er unter dem Titel «Palmen des Friedend» 
4. Mufl, Lpz. 1866). Die Dorfidylle «Cin Friih: 
ing auf dent Lande» (Lpj. 1867) gehört gu feinen 
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——— Arbeiten. Wm belannteſten ijt S. 
urd bas 1844—62 von ibm herausgegebene 
humoriſtiſch⸗ polit. Vollsblatt «Der Dorfbarbier» 
geworbden, weldes in mitunter etwas hausbadener, 
aber immer trefjender Art die Creignifie der Seit 
begleitete. S. gehört aud ju den Mitbegriindern 
ber « Gartenlaube ». 

Stollen, {. Bergbau und Grubenbau. 

, Stollen (Tidttunft), f. u. Wi Litteration. 
Stofleuncuntel, j. u. Bergwertsabgaben. 
Sto lleuröſche, der vom Mundloch eines Stol⸗ 

lens bid gum a Wajierlauf gefiibrte Graben. 

Stolibojen, farrdorf im bad, Kreije Baden, 
Amt Rajtatt, unweit rechts des Rheins, hat (1880) 
1144 fath. ©. In der Kriegsgeſchichte find die ebe: 
mals befeftigten Linien von S. bemerlenéwert, 
welche durch Marfgraf Ludwig von Baden: Baden 
geaen die Franjojen verteidigt, von legtern aber 
nad dem Lode Ludwigs 1707 genommen wurden, 

Stotuik (cuff.), Truchſeß, ein Hofbeamter , im 
mo4fowijden Gropfiiriten: und Sartum, 

Stolo (Gajus Licinius), ſ. unter Licinius. 

Stolp, Stadt, ſ. Gtolpe. 

Stoipe, Kijtenfluk Hinterpommerns, entiteht 
nabe dem Lupowzufluſſe Bufowina auf dem gegen 
230 m boben Plateau von Boncjlahutta bei dem 
Dorje Sierafowig im Regierungsboejirt Danjig. 
Der Fluß läuft ſüdlich durch den Gowidlino: und 
Wengorzynſee, alsdann von Gullencjyn bis jur 
Riindung der Kameng wejtwarts und endlich) gegen 
RW. bis gur Miindung bei Stolpemiinde in die 
Ditiee. Die S. ijt mit ihrem vielfad gelrummten 
Yaufe 150 km fang und 112 km (von der Grenje 
Sommerns an) fldpbar. Sie verſtärlt ſich rechts 
durch die Schottow, linfs durch die Bütow und die 
Kamenj, die alle drei flofbar find. 

Die an diejem Flufie im pommeriden Regie: 
rungsbezirl Rdslin liegende Rreisjtadt Sto!pe, 

ewõohnlich Stolp genannt, mit (1885) 22431 E., 
tation der Linien Stargard-Danjig und Neu— 

ftettin-Stolpmiinde der Preußiſchen Staatsbahnen, 
it Cig eines Land⸗ und eines Amtsgerichts, eines 
Landratéamts und einer ReidhSdantitelle, und be: 
fiebt aus der Uit- und RNeujtadt und fünf Bor: 
fiddten. Cie bat ein Schloß, drei evang. Kirchen, 
unter denen die Sdloplirde und bejonders die 
1311 erbaute grofe Marientirde mit einem 48,5 m 
boben Turm ſich auszeichnen, cine fath. und eine 
luth. Kirche, ein Bethaus der Srvingianer, ein 
Gomnafium, eine hdbere Bürgerſchule, eine hohere 
Lodteridule und ein Invalidenhaus. Die Be: 
volferung treibt Bernſteindreherei, Leinweberei, 
Uderbau, Lachs⸗, —— Holz⸗ und Gänſe— 
handel ſowie einigen Seehandel. Etwa 26 km da: 
von, an ber Mitndung der S., liegt der Hafen 
Stolpmiinde (j. d.). Die Stadt S., fon im 
11. Sabrh. ein Fleden, fam 1273 an Brandenburg, 
erhielt 1310 Stabdtredt, war jpater Hanſeſtadt und 
abwedjeind im Beſiz des Deutſchen Ordens und 
ber Herzöge von Pommern. Der Kreis Stolpe 
pablt auf 2267 qkm (1885) 98 408 6. 
Stolpen, Stadt in der fadj. Kreishauptmann: 
t Dresden, Umtshauptmannjdaft Pirna, an 
Bejenig, Station der Linie Reuftadt: Dire: 
Rohrsdorf der Sächſiſchen Staatsbahnen, ift Cis 
eines Amtsgerichts, hat Fabrifation von Mefjer: 
waren und zaͤhlt (1885) 1390. Tas alte Schloß 
war fruher baufig Refideng ber Bifdhdfe von Meißen 
und 1716—65 Gejangnis der Grafin Cofel (j. d.). 
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Stolpmiinde, Fleden in der preuß. Proving 
Pommern, Regierungsbezirk Kdslin, Kreis Etolp, 
rechts an der Mundung der Stolpe in die Citiee, 
Station der Linie Pojen-Reujtettin:S, der Preußi⸗ 
ſchen Staatsbahnen, Cif eines Nebenzollamis, 
— (1885) 2000 E. und hat eine Navigations— 

orſchule, ein Strandamt, ein Seebad, einen Hafen 
mit Molen und Leuchtturm, Fiſcherei. Zur Ein— 
fubr gelangen engl. Kohlen und Heringe aus Nors 
wegen, zur Ausfuhr Holy, Spiritus und Weizen. 

ige (Friedr.), franffurter Dialettdidter, geb, 
21. Nov. 1816 gu Franlfurt a. M., war jum Rauf: 
mannsjtand behtingnt, lebte aber fpater gang fet: 
nen poetijden Reigungen. Gr gab 1852—66 die 
«Stanffurter Krebbelzeitung», daneben 1860—66 die 
——— Laterne» heraus. Nad ber Beſekung 
Franlfurts durd die Preufen lebte S. einige Zeit 
in Stuttgart, dann in der —— lehrte aber ſpaͤter 
wieder nad Frankfurt zurüd. ſchrieb: «Stiggen 
aus der Pfalz· (Frantf. 1849), «Gedichte in hoch⸗ 
deutſcher Mundart» (Franff. 1862), «Gedichte in 
franffurter Mundarte (Yd. 1, Franfy. 1865; 6. Aufl. 
1883; Bd, 2, 1884), «Gedidte in frantfurter und 
hoddeutider Mundart» — 1871), «Rovellen 
und Erzahlungen in frantjurter Mundarto (2 Boe., 
Frantf. 1880—85) u. f. w. : 

Stolg (Ulban), tath. Theolog und Vollsſchrift⸗ 
fteller, geb. 3. Febr. 1808 ju Buhl in Baden, jtu: 
dierte in Freiburg und Heidelberg, wurde 1833 jum 
Priefter geweiht und als Vifar gu Rothenjels und 
——— Bon 1841 bis 1843 wirlte er 
als Lehrer am Gymnaſium ju Vrudjal, 1843—47 
als Direltor des fath. Konvilts und 18148—80 als 
Projefjor der Paftoraltheologie und Padagogif ju 
ees i. Br. Gr ftarb 16. Oft. 1883. Wis fath. 

olfsidriftiteller hat er namentlid) durd feinen 
«Kalender fir Zeit und Ewigleit⸗ ee 1843 
—84) in weiten Rreijen gewirlt. Seine «Geſam⸗ 
melten Werte» (Freiburg 1877 fg.) fiillen 17 Bande, 
Ral. Hagele, «WibanS. nad authentijden Quellens 
(Sretburg 1884). ; ; 

Stolze (Heinr. Aug. Wilh.), Begriinder eines 
ftenograpbijden Syſteins, geb. in Berlin 20. Mai 
1798, bejudte dajelbjt das ang Gym: 
nafium und nabm dann cine Unjtellung im Bureau 
der Berliner Feuerverjiderungsanftalt an, die er 
bis 1838 betleidete. Daneben war er aud als 
Privatlehrer thatig. Sein padagogijdes Wirlen, 
verbunden mit dem Studium der Sprachwerle von 
Humboldt, Grimm und Beder, lenlte ibn auf das 
von ihm ausgebildete jtenographijde Syſtem. (S, 
Stenographie.) Vorzüglich war es ibm dabei 
um Ginfabrung der Stenographie in Schulen, auf 
Univerjitaten, jowie um deren Verbreitung in dent 
Gejdaftsleben gu thun. Deshalb erjielte et nicht 
allein Rurze und Geldufigteit, fondern aud Voll 
ftandigteit, ungweidentige Lesbarleit, Leichtfaßlich⸗ 
feit und wiſſenſchaftliche Begriindung. Bon 1838 
an widmete er ſich zwei Sabre ausſchließlich feiner 
Methode. Er griindete dtefelbe auf Karl Ferdinand 
Beders (jf. d.) Laut- und Wortbildungslehre und 
ſchloß fic in Der Ausfihrung deſſen Bringipien eng 
und treu an, Das Ergebnis diefer Urbeiten ent: 
halt fein «Theoretiſch vraltiſches Lehrbuch der deut⸗ 
ſchen Stenographie fir höhere Schulen und gum 
Selbſtunterricht⸗ (neue Aufl., 3 Tle. von Franz 
Stolje, Berl. 1872—75), dem fein «Auefahrlider 
Lebrgang» (juerft Berl. 1852, mit 80 lithograpbier: 
ten Tafeln; 6. Aufl. 1877) folgte. Hieran jdlofien 
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fih nod fein —— a og Lehrbude (zuerſt 
Berl. 1852) und die «Anleitung sur deutfden Ste: 
nogtapbie» (81. Aufl., Berl. 1876). Cr war feit 
dem gweiten Vereinigten Landtag (1848) als Ste: 
nograph thitig und befleidete das Vorſteheramt 
bes Chenoprapetigen Bureau der preuß. Zweiten 
Kammer, defien Organifation als muſterhaft gilt. 
S. ftarb 9, Yan. 1867, Gr hinterließ zahlreiche 
= er und Sdiiler, 
tolzenan, Flecken im preuf. gi jpeg 
Hannover, Kreis Stoljenau, nabe linls der Weer, 
Sik eines Amtsgeridts, hat (1885) 1483 E., Salm: 
fiſchfang, Sciffabrt, Scijenfabrifation, zwei Bren: 
neveien , Hefefabritation und lebhaften Wollhandel. 
Stolzenfels, Bergſchloß auf einer waldbewad: 
fenen Hobe iiber dem Dorf und der Gijenbahn: und 
Dampfſchiffahrtsſtation Capellen im preup. Regie: 
rungsbezirk und Kreis Kobleny, am linken Ufer des 
Rbheins, 94 m fiber Dem Spiegel dedjelben, 6 km 
oberhalb Koblenz, der Lahnmiindung gegeniiber 
qgelegen. Die alte Burg S. wurde vom trierſchen 
Erzbiſchof Urnold II. von Iſenburg 1250 erbaut, 
jedenfall3 verſtärlt. Gie war im Mittelalter häufig 
bie Refideng der Erzbiſchöfe von Trier, geriet feit 
dem Dreifigiabrigen Kriege mehr und mebr in Ver: 
nadlaffigung, blieb gulegt unbewohnt und wurde 
1689 von den Franjofen zerſtört. Die Liberrefte 
wurden 1802 von der franz. Negierung der Stadt 
Koblenz als Gigentum fiberwiefen und 1825 von 
biefer Dem damaligen Kronprinzen, ſpätern Kinig 
Friedrich Wilhelm 1V., gum Geſchenk gemacdt. 
rfelbe lie unter Benubung der Triimmer das 
Schloß 1836—42 mit einem NRojtenaufwand von 
850000 Thirn. nach Sdinfels Planen von Stiiler 
gang im mittelalterliden Stil, aber berrlider und 
pradjtvoller als je wiederberftellen. S. hat ſeitdem 
nod) durch fortgefebte Bauten, namentlid) aud 
durd) bie 1845 vollendete Scloftirdhe mit ihren 
zwei Spißtürmen, febr —— —— 
erhalten. Von dem Turm, welcher den ganzen Bau 
iiberragt, bat man die herrlichſte Ausſicht auf den 
Rhein. Yn dem mit Gejdmad verzierten Innern 
befinden fid) Ol- und Frestobilder, namentlid) im 
Heinen Ritterfaal feds Frestogemalde von Her: 
mann Stilfe (1842—46), weldje die feds Haupt: 
tugenden de3 Rittertums darjtellen, in der Kapelle 
Hresten auf Goldgrund von Deger, Untiquitaten, 
opien der im Thronfaal ju München aufgeftellten 
Sdwanthaleriden Bildſäulen von wittelsbachſchen 
Furſten u.a. Im großen — 3 ſind mittel⸗ 
alterliche Humpen, Rüſtungen, Waffen von Blücher, 
Koſciuſzto, Hofer, Tilly, Alba u. ſ. w. Die Außen— 
wand des vif mie? ſchmückt an der Frontieite ein 
Kresto von Lafinsty: Beſuch Rupredts von der 
Rial; und feines Neffen, des Grafen von Hoben: 
zollern, beim Erzbiſchof von Trier auf S., vor 
Der Königswahl 1400. Im fleinen Wintergarten 
befindet ſich eine Erzſtatue ded gehirnten Sieg: 
fried, von Hartung. Innerhalb der Ningmauern 
befinden ſich ſchöne Gartenanlagen. Bgl. Malten, 
«Schloß S.» (Franff. a, M. 1844). 
Stomachifa (lat.), magenſtärkende Heilmittel. 
Stomakace (greh.), Mundfäule; SGtomalgie, 
Mundfrantheit; Gtomatita, Mundheilmittel; 
Stomatitis, Gntjindung der Mundhöhle; 
Stomatomytofe, Schwämmchen; Stomato— 
plaftit, tinftlide Munddildung; Stomatoſtöp, 
Mundfpiegel, Inſtrument zur Beleudtung der 
Mundhohle. 


Stolzenau — Stoneybhurft 


Stonehaven, Hauptitadt und Nordfeehafen in 
ber fchott. Graffdaft Kincardine, Station der Nord: 
linie Perth: Aberdeen der Caledonijden Eiſenbahn, 

t 3396 G., Seebãder, Leinweberci, Herings⸗ und 

almfang. Nahebei jidlid auf ſchroffem Felſen 
am Deer erhebt fid Dunnottar Caftle (im 
Mittelalter Dunotyr), eine im 13. Jahrh. erbaute 
Burg, welde fpater in den Beſiß der Keiths, Carls 
of Mariſhal, gelangte. : 

Stonehenge (jpr. Stonhendjd), d. h. hängende 
Steine, ijt der Name eines altberiihmten ratielbajten 
Baudentmals in der engl. Graffdaft Wilts, welches 
18 km nördlich von deren Hauptitadt Salisbury 
mitten in ber nad ihr benannten Heide, unweit 
vom Fleden UAmesbury am Yvon, dem Seburtsorte 
Addiſons, liegt. Als diefes Werk volljtindig war, 
beftand es aus einem dufern Kreiſe von 32,5 m 
Durdmeffer, aus 30 aufredt ftehenden Steinen, 
von benen nod 17 vorhanden find, jeder 5,5m hoc, 
2,27 und 0,97 m an den Seiten mefjend, oben mit 

apfen verjeben, in denen fic) Querlagen befunden 
aben. Der innere Kreis, 2.6m im Durdmefjer, 
eftand aus kleinern Steinen; 8 ftehben nod, und 
von 12 find die Refte vorhanden. Innerhalb 
befinden fic) zwei Steingruppen, und zwiſchen ibnen 
ein flader Stein, wie ein Wtar. Ym ganjen milfien 
es 130 Steine gewejen fein: feiner weifer, fefter 
Sandſtein, wie er fich als Gefchiebe bei Marlborough 
in der Nahe findet. Ringsherum lief ein tiefer, 
breiter Graben. Daran bin führt eine ſchmale 
Strafe von aufgeworjener Erde, 559,4 m fang, die 
ſich in diejer Entfernung gabelt, —— zu einer 
Reihe von Grabhügeln leitend, andererſeits zu einem 
Kurſus, einer künſtlichen Fläche, 0s km im Nord: 
often von S., 28,6 km [ang und 104 m breit, von 
parallelen Dammen begrenjt. Mitten in der Graf: 
fcaft liegt bas Dorf Avebury innerhalb eines 
ähnlichen grofen Steintreijes und ijt gum Teil ans 
den Steinen desfelben aufgebaut. Der Durdmefjer 
diefed von einem Wall umgebenen Kreifes ijt 445 in; 
er muß 100 Steine gehabt haben; jeder 5 bis 5,5m 
hod und 800—1000 Ctr. wiegend; einige in den 
beiden innern Gruppen find ungeheuer hod. Zwei 
fiber 1,5 km lange Supange von aufgerichteten 
roßen Steinen führen dahin; der eine endet bei 
verton in einem kleinen elliptiſchen Steintreife, 
der andere mit einem einjelnen Steine; der eine 
muß 200, der andere 203 Steine gebabt haben. 
Nur 16 und 2 ftehen jest nod. Südlich vom grofen 
Kreiſe, 1,2 km entfernt, liegt der künſtliche Silbury: 
Hiigel, über 20 ha bededend, 650 m im Umfang 
altend, an der ores 39 m un Durdmefjer, und 
53,6m hod. Seine BVeftimmung, wie die der Stein: 
freije, deren ähnliche auch anderwarts in Grof- 
britannien, auf den Ortney-Ynfeln, im nordlidjten 
Ufrifa, in Oſtindien u. ſ. w. fich finden, ijt nod 
nicht entratfelt; fie find offenbar primitive Bau— 
werle eines vordrijtliden Volts. Die alten Namen 
folcher Steine find: Dtén-an-daul, d. i. Tafelftein; 
daber tol-men oder Dolmen. Kromlab (in foreijder 
Sprache) oder —— Walliſiſchen) heißt eine 
ſchiefe Steinplatte. Kiſt-vaen heißt eine Stein— 
tammer. Daͤwesmen heißen Tanzſteine. Bel. J. 
Qubbod, «Pre-historic times» (3. Uufl,, Lond. 1872; 
deutid von Paffow als «Die vorgeſchichtliche Zeite, 
2 Bde., Jena 1873—74); J. Ferguijon, «Rude stone 
monuments in all countries» (Yond. 1872). 

Chon svenens Sejuitentolleg bei der engl. Stadt 

Prefton (. d.). 


Stonington — Stir (Fiſch) 


Stonington, Stadt und Cinfubrbafen in New: 
London County im nordamerit. Staate Connecticut, 
liegt auf dem Long-Jéland Sound, an der Sto: 
ningtons und Providence: und der Stonington: 
und Rew-London-Gifendahn, zãhlt (1880) 7355 E. 
und bat ſechs Kirchen, drei offentlidje Schulgebaude, 
wei Banfen und zwei Zeitungen. Der Bates ift 
jebr gut und die Stadt ein bejudjter Badeort. 
Segelſchiffe werden hier bejonders fir die Sud— 
Shetlandinfeln ausgeriiitet. 

Stonsdorf, Pjarrdorf und Rittergut in der 
preuf. Proviny Schleſien, Regierungsbegirt Lieg: 
nig, Kreis Hirſchberg, 880 m fiber dem Meere, hat 
(1880) 630 evang. E. ein fürſtlich reuß. Schloß, 
Bierbrauerei und Liqueurfabrifation. Sſtlich vom 
Ort erbebt fic) der mit folofjalen Granitbliden be: 
dedte Brudelberg (468 m), 4km im GG. der 
mit Zannen bewadjene Stangenberg (485 m), 
defien Gipjel ein 1841 vom Fiirjten Reuß erbauter 
Zurm, die HeinrichSburg (mit ſchöner Rundfidt 
Aber dad —— Thal), trönt. 

Stoof, altes Flaſſigleitsmaß, ſoviel wie Quart. 

Stoos oder Stoß, Luftlurort im ſchweiz. Kan: 
ton Schwyj, liegt 1290 m iiber dem Meere, 5 km 
oſtſudoſtlich von Brunnen, mit dem er durd) eine 
Zahrſtraße verbunden ijt, auf einer Bergterrafje 
fiber dem Dtuotathal, beiteht and einem gropen 
Kurhaus mit Kapelle und mehrern Dependengen und 
wird jowobl der pradtigen Lage, wie ded jtirfen: 
den Hohenklimas wegen viel bejucht. Der nabe 
Frohnalpjtod (1919 m) deſſen Gipfel vom Kur: 
hauje aus in etwa 1)/, Stunden erreicht wird, 
bietet eine der ſchonſten Ausſichten der Urſchweiz. 

Stopfbiicfe (jrj. boite à étoupes, boite a 
garaiture; engl. stuffing-box), ein Maidinenteil 
in Form einer Büchſe, welche mit einem Didtungs: 
material feſt auggefillt ijt, um eine Offuung, be: 
fonderS in den Cylinderdedeln von Dampfmajdi: 
nen, Pumpen, Waſſerſaulenmaſchinen, luft:, wayier: 
oder dampfdicht su maden, wabrend durch diejelbe 
cin beweglider Teil, z. B. bei Dampfmajdinen die 
Kolbenftange, bindurdgebt. In der Hegel hat die 
©. cylindriſche Form; dod erdalt fie neuerlich mit 
Rudſicht auf dauerhajtere Didjtung aud oft fonijde 
Geſtalt, indem man fie nad unten verjiingt ausdrebdt 
und in dieſelbe aufgefdnittene federnde, gleidjalls 
außen fegelfdrmig abgedrehte Metallringe durch 
— einpreßt. (Bgl. Dichtung.) 

topfbüchſenhahn, J. unter Hahn ſtechniſch). 

Stopfen frz. ravauder, raccommoder, ren- 
traire; engl. darning, mending, rentering), eine 
der —* und zugleich ſchwierigſten Radel: 
arbeiten, durch weld die feblenden oder jerrijjenen 
Haden eines Gejtrids oder Gewebed durch neve er: 

eet werden. Das S. von Strimpfen u, f. w. ge: 
fdiebt mit dem namliden Material, aus weldem 
das Mrbeit3jtid felbft hergejtellt ijt. Sum S. von 
Geweben benust man am beften ausgefajerte Fä— 
den eines neuen, dem alten entjpredenden Stoffs; 
andernfallS verwendet man Glanjgarn fiir Lei: 
nen und Damaft, Baumwolle (Gtopfgarn) fiir 
Shirting 2c. Entwe der bedient man ſich der eigent⸗ 
lihen Stopfnadeln oder langer Nähnadeln, die 
im Verhaltnis sum Stoff feiner als beim Nähen fein 
mijjen, da fie ſonſt das diinne Seug leicht zerreißen; 
das Obr muh langlid fein, damit man den Faden, 
welder der befjern Fillung wegen nur ſchwach ge: 
brebt fein darf, breit driidentann. Wiles S., bis 
auf den Ginfdub. d. h. die querlaufenden Faden 
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des Damaſtgewebes, wird 3 der linken Stoffſeite 
ausgefiibrt; auc muß dasſelbe nad) allen Seiten 
fiber die ſchadhafte Stelle hinaugsreidjen. Man hat 
bejondere Stopfitide fiir einfaches, geftreijtes und 
farriertes Leinen, fiir einfaden Koper, far Koper 
mit Jaden, fir ſolchen, dejjen Streifen ein auf der 
Spike ftehendes Quadrat biden, ae Drillich⸗ 
gewebe, fiir Damaſt, fir Till u. ſ. w. Beim 
Strumpfſtopfen unterſcheidet man die gewöhnlichen 
Gitterſtopfe mit rechtwinkelig ſich —— 
Haden und die weit mibjamere, nur an woh = : 
tenen Strilmpjen und an leicht ſichtbaren Stellen 
anjuwendende Majden: oder Stridjtopje, 
durch welde die Textur des geftridten Strumpfes 
nadgeahmt wird. Qn neuerer Zeit hat man ver: 
ucht, fir die jeitraubende Arbeit des Strumpfs 
topfens Majdinen (Stopfmafdinen) gu fon: 
ſtruieren, dod) haben diefelben bid jegt feine prat: 
tijche Bedeutung gewonnen., 

In der Tuchfabrikation heißt Stopfen ſpe— 

jell Das Zunähen der beim Scheren des Tuds ent: 
tandenen Eleinen Loder, welded durch bejondere 
Urbeitcrinnen, Stopferinnen, geſchieht. 

_ Stopfgaru, Baunwollgarn, welches aus einer 
ziemlich grofen Anzahl von Faden beſteht und ent: 
weder gar nidt oder duferit ſchwach gejwirnt ijt. 

Stopfmajfdine, ſ. u. Stopfen. — Stops: 
nadelu, j. unter Stopfen und unter Nadeln. 

Stoppage oder stoppage in transitu 
(fog. Verfolgungsredt) ijt beim Diſtanzkauf 
das Recht des Verläufers, die nod) nicht bejablte 
Ware auf dem Tranéport anjubalten und juriid: 
gufordern, wenn der Käufer injolvent geworden ijt, 

Stoppelſchwamm, joviel wie Hydoum. 

Stor (jdwed.), grof, häufig in zuſammengeſeh— 
ten ſchwed. Ortsnamen, 

Str (Acipenser), eine Gattung der Schmelz— 
ſchupper (Ganoiden), zeichnet fic durd einen ver: 
langerten edigen und mit Langsreihen von Knoden: 
idildern bejesten Rumpf, gepanjerten Kopf mit 
turjer Schnauze, durd deutlichen Kiemendedel, cin 
zahnloſes, auf der Unterſeite weit hinter der Schnauze 
gelegenes, verftedbares Maul und durd Bartfaden 
unter der Schnauze aus. Das Skelett it tnorpelig, 
die Kiemenbaut hat teine Strablen. Diese Filde, 
welche meijtens von febr anjebnlider Größe find, 
fleigen periodijd aus dem Meere in die Flüſſe hin: 
auj, um ibren Laid abjsujeken; wegen ibres guten 
Fleiſches, ihres Rogens und ihrer Schwimmblaſe, 
welde legtern den Naviar (jf. dD.) und die Haufen: 
blaje (j. d. geben, bilden fie einen wichtigen Gegen: 
ape der Fiſcherei. Jn Wejteuropa jelten, werden 
ie nad Ojten gu häufiger und find Hauptgegenftand 
der Fiſcherei auf den ſüdruſſ. Flüſſen und Meeren. 

Der gemeine Stir (A. Sturio) lebt in allen 
europ. Meeren, geht im Rhein bis Baſel und in der 
Donau bis Wim hinauf, findet ſich aber am Haufig: 
ften in Rupland. Cr wird gewohnlid 1,8 m lang 
und 100 kg ſchwer, tann aber bis gu einer Lange 
von 5 m anvadjen, trigt zwiſchen den großen 
Knochenſchildern Eleinere Knochenſternchen, ift im 

angen filberfarbig, oberjeits duntelbraun, unter: 

eits graulich braun gefledt, Gr jei t fi penis 
trage und nabrt fid) von tleinen Fiſchen, Mufdeln 
und Ynjeftentarven, Gein dem Kalbjleifde abn: 
liches Fleiſch ift wohlſchmeckend, gilt aber fiir ſchwer 
verdaulid; es wird frijd, mariniert und getrodnet 
gegeſſen. Su diefer Gattung Pte fernerdie S ews 
ruga, Gderg oder der langrüſſelige Stir 
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(A. stellatus), ber Gterfet (A. Ruthenus, Tafel 
Sif dhe L, Fig. 7), deffen Hleifd als das feinite gilt, 
der aber nidt fiber 1 m lang wird, und der Haujen 
A. Huso), welde gleidfalls Raviar und Haufen: 
lajen geben; lebterer ijt durch ſeine Größe aus: 
gezeichnet, indem er oft 7m lang und 500—750 kg 
—— wird. Alle dieſe Arten finden hg ie Kaſpi⸗ 
ſchen und Schwarzen Meere und deren Zuflüſſen. 
Stör, rechtsſeitiger NRebenfluß der untern Elbe 
in Holſtein, entſpringt im OSO. von Neumünſter 
aus einem Brud, wird bei Kellinghufen auf 40 km 
ſchiffbar, nimmt bald darauf linfs die Brame anf, 
trigt von Itzehoe an bei einer Tiefe von fait 3 m 
Ueine Seeſchiffe, empfingt rechts die Holſtenau 
und miindet nad einem Laufe von 75 km bei 
Wewelsfleth. Bon Ihtzehoe ab liegt rechts von der 
eingedeidten S. die Wiljter Marjd, links die 
Kremper Marfd. : : 
Stir, ſüdl. Abfluß des Schwerinerfees in 
Medlenburg-Sdhwerin , mündet rechts in die Elde; 
der ſchiffbatre Storfanal geht bei Banjtow fiid- 
dftlid in einer geraden Linte gur Elde und durch— 
ſchneidet dabei die Lewitz, eine Bruchlandſchaft. 
Stora, Hafen von Philippeville (j. d.) in Algier. 
Storax ijt ber Name eines wohlriedenden Har: 
zes, welches von verfdiedenen erotijden Baumen 
abjtammt. Der gemeine Storar oder Korner: 
toray (Styrax in granis, Styrax albus) wurbe 
te von dem Storarbaume (Styrax officina- 
is L.), der im Orient und fiidl. Europa wadft, ge: 


wonnen, Diefer S. befteht aus weiden, gufammen: | f 


gellebten, durchſcheinenden Körnern von vanille: 
artigem Gerud und bitterſüßem Geſchmack. Gine 
andere Corte ijt ber Mandelftorar (Styrax 
amygdaloides oder in massis), eine puddingartige, 
braune, alanjende, viele helle Rorner einfdliefende 
Maffe. Alle diefe Sorten fommen blob aus dem 
Drient, befonder3 aus Syrien, Rhodus und Copern. 
Die jekt in den Handel fommenden Storarjorten 
—— nicht von Styrax officinalis, fondern von 
em gleidjfalls im Orient wadfenden Liquidambar 
orientale Mill. (6, Liquidambar.) Der S. 
wird als ein reizendes Heilmittel gebraudt. Frither 
wandte man ibn aud innerlid) an, jebt wird er 
aber faft nur nod) äußerlich in Pflaſter- und Cal: 
benform und beſonders zu Räucherungen benußt. 
Flüſſiger Stoxax (Styrax liquidus, Ambra 
liquida) beift ein Baljam, welder von dem ameri: 
fanifden Umberbaum (Liquidambar styraci- 
flua L.), wahrſcheinlich durd eine Urt trodener 
Dejtillation der jerfdynittenen Sweige, gewonnen 
wird. Gr ijt did und zähe, aſchgrau ing Rotlide 
oder braunlid, mandmal faſt ſchwarz, riedt ftart 
——— ſchmedt — und bitterlich und 
wird gu Räucherklerzen und andern Parfumerie— 
artileln verwendet. In Europa dürfte er wol kaum 
unverfälſcht ju erhalten fein. Der echte S. beſteht 
weſenilich aus einem fliffigen Kohlenwaſſerſtoff, 
dem Styrol (Phenylathylen), aus Styracin 
Gimtfaurem Simtather) und Zimtidure. 

Stord (Ciconia), cine Gattung von Wad: 
vögeln, zeichnet fid) Durch die langen, oberhalb des 
Ferſengelenls weit hinauf nadten Beine, welche 
fiberall mit nepartig gegitterter Haut bededt find, 
und durd einen langen, fegelfirmigen, geraden 
Sdnabel aus. Bon derfelben fommen in Deutjd: 
land zwei Urten vor: der ſchwarze Stora (C. 
nigra), der fic) durch fein ſchwarzbraunes Gefieder 
unterjdeidet und fidh in Ojteuropa, feltener in 


Stir (Flug) — Stord 


Deutſchland findet, und der wei fe S tord(C.alba 
Tafel Stelgvigel I, Fig.13), bei welchem Schnabe 
und Fife rot find und dad Gefieder, bid auf die 
ſchwarzen Schwingen und Sdculterfedern, weiß ijt. 
Der weife S. ijt ein Sugvogel, welder beinabe iiber 
den ganzen Raum der drei oſil. Weltteile verbreitet 
ijt und faſt fiberall —— *8 wird. In —* 
land trifft er im Februar und Marg ein und bezieht 
fogleicd fein ehemaliges Neſt wieder, weldes aus 
roben Reijern und Holjitiden auf Paumen oder 
dujern erridtet ijt. Er liebt ausgedehnte, waſſer⸗ 
reide und von Sumpfen unterbrodjene Chenen, 
und ift deshalb in Holland, Ojtfriesland und in 
Niederfadien am zahlreichſten vorhanden, dagegen 
feblt er in England. Da er nicht verfolgt wird, fo 
bat er Sutrauen gu den Menſchen gewonnen und 
nabert fid) ungefdeut ibren Bohnungen. Belannt 
ift fein gravitatijdher Gang wie aud fein ausge⸗ 
xichnetes Hlugvermogen. Cr verjehrt gwar aud 
ie — —— , Si - en, =. 
angen, nadte neden, Regenwiirmer, : 
maufe, Maulwitrfe, wie aud) Injeften und wird 
dadurch febr niiglid, jedoch verfdlingt er and 
dfters die Neftlinge ber fleinen Landvogel, welde 
er antrifft. Die Bahl der Gier betrigt vier bid 
fiinf; fie find weif, ungefledt und gegen 8 cm lang. 
Ausgewachſen ijt der S. ſtumm und erfest die 
Stimme blob durd dad Klappern ſeines Schnabels, 
indem et die Ricfern jujammenjdligt; nur die 
jungen Störche im Neſie bringen eine Yrt Swit 
cern bervor. Sung aufgejogen, ijt ber ©. leicht 
ju zähmen und fann lange erhalten werden. Bon 
der Sdhnabelfpike bis gum —— mißt er 
ziemlich 1,8 m und in gewöhnlicher Stellung ſteht 
er Um bod. ÜÄhnliche Arten kommen in Siidame- 
tifa vor; in Afrila und Aſien wird die Gattung 
burd die häßlichen Kropfſtörche —— 
vertreten, mit jajt nadtem Halſe, von welchen eine 
Art, der Marabu (Zafel Stelzvögel U, Fig. 1), 
jest baufig in Ziergarten angetrojjen wird. 
Stord (Ludw.), deutſcher Schriftſteller, geb. 
14, April 1803 in Ruhla im Thitringerwalde, be: 
fudte die Gymnafien zu Gotha und Nordhaujen 
und begann 1823 in Gittingen das Studium der 
Theologie und Philologie, das er, [chon verbeiratet, 
jeit 1825 in eipjig fortſezte. Dod wurde er mehr 
und mebr gu {djriftitellerijder Thatigteit gedrangt, 
die er feit 1828 ju Stuttgart in Verbindung mit 
Spindler betrich. Geit 1830 wieder in Gotha 
lebend, führte er 1840 den lange gebegten Blan 
aus, eine eigene Buchdruckerei und Berlagshand- 
lung ju griinden, welder aber in einen langwieri⸗ 
en Konkursprozeß auslief. Körperliche Leiden und 
erlujt des Gehörs triibten mehr und mebr feine 
Lage. Geit 1850 lebte er in Georgenthal und 
Waltershaufen am Thitringerwalde, bids er fic 
1855 nad Bayreuth wandte, wo er in der Ultitadt 
auf einer fleinen Befigung Landwirtidaft trieb. 
Dod) ſchon 1856 ging er nad) Oberungarn, von 
wo et 1857 auf Veranlafiung de3 Budhandlers 
Ernft Keil nad) Leipzig überſiedelte. Hier 1858 
ohne Ungabe eines Grundes polizeilich ausgewiefen, 
lebte er einige Seit auf einem von ibm ertauften 
Heinen Anweſen in der Nabe Bambergs und hielt 
fid) dann in Regensburg, in Holjtein und Wurz⸗ 
burg auf, bis er fic) 1866 als Penfionir der 
Schiller: Stiftung in dem Fleden Kreuzwertheim 
am Main niederlies; wo et nad einiger Zeit am 
Grauen Star erblindete und 5, Febr. 1881 ſtarb. 





Storchſchnabel (Pflanze) — Storchſchnabel (Inſtrument) 


Unter der großen Anzahl ſeiner Romane und No— 
vellen, die auch in einer Auswahl geſammelt er: 
ſchienen (31 Boe., Lpz. 1855—62), find beſonders 
die hiſtoriſchen nicht ohne Verdienſt. Unter diefen 
find ju nennen «Kunz von Kouffungen» (3 Bde., 
Ly3. 1827), «Der Freituedst » (3 Bode., * 1830), 
«War von Gig!» (3 Boe., Lp;. 1844)’, « Cin deut- 
ſcher Leineweber » (9 Bde., Spz. 1846—49) , «Leute 
pon geftern» (3 Bode., Lp; 1853), «Die Konigin» 
(4 Bde., pj. 1858 fg.) u. f.w. Die Cammiung 
von 6.¢ «Gedicten» (Lp;. 1854) entbalt mebrere 
vorzugliche lytiſche Dichtungen. Seine Vorliebe 
far fein Heimatsland Thirringen belundete er unter 
anberm im der « Thiiring. Ebronif» (Gotha 1841— 
43) und in dem «Wanderbud d den Thitringer- 
walde (2. Wufl., Gotha 1851). Gein «Poetifder 
Nadlab- wurde herausgegeben von A. Ziegler 


(Gifenad 1882). Belargonie. 
Storchſchnabel, Pflanje, f. Geranium und 
€ ſchnabel (Pantograph) ift cine 


medan. Sorridtung, mittels welder eine gegebene 
—5*— auf bequeme und zuverläſſige 
ne in einen andern Maßſtab fibertragen 
werden lann. Am haufigiten wird der S. 
gur Reduftion von Planen und Karten 
berugt. Die älteſte und cinfadfte Kon: 
firuttion de G. (f. beijtebende Fig. 1) be: 
ruht auf einem aus vier hölzernen Schie⸗ 
nen aa hergeſtellten gleidjeitigen Biered, 
wozu nod eine fünfte, mit zwei Viereds⸗ 
feiten parallel laufende, dabei verſtellbare 
Schiene, die fog. eitidiene 8, tritt. Die 
Schienen find um Boljen drehbar unter: 
einander verbunden, ſodaß durch Verſchie⸗ 
bung der Schienen jede beliebige Geſtalt 
des gleichſeitigen Viereds hervorgebracht 
werden lann. Eine Ede ded Viereds, auf 
bem Zeichentiſch befeftigt, 
bildet ben Drehpunlt oder 
bas Pivot P; in der ent: 
25 liegt dev 
Fahrſtift F, welder mit: 
telS einer Handhabe auf 
den Umriſſen ber ju re: 
duzierenden Zeichnung 
entlang geführt wird. Die 
beiden andern Eden ded * 
Biereds ruben mittel3 
Kugeln oder Rollen auf 
dem Zeichentiſche. Wn 
der Leitſchiene ift der 
Seidhenftift Z befeftigt 
und zwar fo, daf er mit F und P in einer geraden 
Linie liegt. Ler Seichenftift wird mittels der Leit: 
ſchiene fo cingeftellt, daß ber Abſtand ZP gu FP 
fic) verhalt wie der Mafftab der redugierten Zeid: 
mung ju demienigen der gu redujierenden. Bei den 
(jeltener vorfommenden) finte iodo find Fahr⸗ 
und Seicenitift miteinander ju vertauſchen. Unter 
bem Fahrſtift liegt die wiederjsugebende Zeichnung, 
. B. die gu redujierende Marte, unter dem Seiden: 
bit bas Heidenpapier fiir die Reduttion. Rad den 
Gefegen der Ähmlichleit der Figuren verhalten fid 
nun die Wege der beiden Stifte’, wie ihre Entfer: 
nungen vom Pivot beziehungsweiſe wie die beiden 
Maßſtäbe, und find, ſoweit fre aus geraden Linien 
befteben, einander parallel. Das erjeugte Bild wird 
bem gegebenen ahnlich und fteht ju demjelben in dent 
burd) bie jedesmalige Stellung ded Zeichenſtifts ge: 


f * 
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gebenen Berhaltnis. Die Leitſchiene fowohl al die 
mit ihr gu verbindenden BieredSfeiten find gu dem 
Swed der ricdtigen Ginftellung in beftimmten Yb: 
ftanden mit Boljenlidern verfehen, es finnen daher 
nut in gewiſſen, durd die Stellung der Bolzenlöcher 
bedinaten Berhaltnifien Reduftionen vorgenommen 
werden. Um nun jede3 beliebige Berhaltnis herſtel⸗ 
fen gu fonnen, und um zugleich das Inſtrument foli- 
der und genauer gu maden, wählt man in neuerer 
Beit ftatt der hölzernen metallene Schienen, welde 
mit Schiebern fibereinander greifen, und bringt auf 
den Schienen eine einfade oder eine transverſale 
Langeneinteifung an, bei erjterer eventuell Nonien. 
Bei cinigen Ronitruttionen liegen beide Stifte in 
den Berlangerungen gweier zuſammenſtoßender 
Vieredsfeiten, das Pivot in einer der beiden an—⸗ 
bern Seiten , die Leitichiene fehlt dann. Die Röh— 
—— haben ſtatt der Schienen Meſ— 
ſingröhren und ein verſchiebbares Pivot, entweder 
in der Mitte oder auf einem langen Arme. Die 
vollfommenften Konſtruktionen find die ſchweben⸗ 
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Big. 1. 





Sig. 2, 


ben Pantographen (Fig. 2). Bei diefen fallt die 
vierte —e ose. der Zeichenſtift Z befindet 
ſich an der Leitſchiene. Die Cinteilung ijt febr genau 
und find Nonien angebradt. Zunddft dem Pivot 
erhebt fid ein frahnenartiges Gejtell G, an weldem 
der S. mittels Drahten in {dwebender Lage er: 
— wird, ſodaß nur der Fahrſtift F auf der 
eidenebene rubt, L ift eine Libelle sum Horizon: 
taljtellen, das Geftell hat cin Dofenniveau. 

Als Crfinder ded S. gilt der Jeſuit Chriftoph 
Scheiner, geft. 1650, welder denjelben 1635 in 
einem eigenen Werke: «Pantographia, seu ars de- 
lineandi res quaslibet», bejdrieben bat. Dic 
ſchwebenden Lantographen wurden juerft in der 
medan, Werkſtatt von Ott u. Conradi in Nemp- 
.ten (Bayern) verfertigt. Für die fartogr. Ubteilung 
det königlich preuß. Landesaufnahme Hat Couard 
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Sprenger in Berlin einen ſchwebenden Metall: 

Pantographen tonjtruiert, welder in umjtehender 

big. 2 abgebildet ijt, ; 
torchſchnabelgewãchſe, ſ. Geraniaceen. 

Storehainmer, Stadt im Stift Hamar (ſ. d.). 

Storfow, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Potsdam, Kreis Beeskow-Storkow, am Wustritt 
des Ctorfower Kanals aus dem Stortowerjee, 
in wald: und ſeenreicher Landjdaft, Sik cineds 
Amtsgerichts, zählt (1885) 2222 C. und hat Schuh— 
maderei, Seilerei, Schiffahrt, eine bedeutende 
Dampfmabl: und Olmihle, cine Dampfſägemühle 
und nabebei grofe Ringofengiegeleien. Die Herr: 
ſchaft Storfow fam 1575 unter Kurfürſt Sobann 
Georg an die SKurmart Brandenburg, J 

Der ſchiffbare Storfower Kanal im Kreiſe 
Beeslow⸗Storlow kommt öſtlich aus dem Schar— 
miiipeljce, geht Durch den Storfower: und Wolziger— 
jee und miindet nad 28 km bei Dolgenbrodt in 
die Dahme; der Kanal hat drei Schleußen, feine 
geringite Liefe betragt 0s m. 

Storm (Theod.), ausgezeidueter Novellen: 
{chrijtiteller und idriſcher Dichter, geb. 14. Sept. 
1817 zu Huſum im Herzogtum Schleswig, beſuchte 
anfangs Die gelehrte Schule ſeiner Vaterſtadt, dann 
das Gymmaſium in Lübeck. Oftern 1837 begann er 
jurijt, Studien feet in Riel und fete fie 1838 = 
Berlin fort. Bei einem abermaligen Uufenthalte 
in Riel trat er in freundjcaftlide Beziehung gu 
Theodor Mommſen, fammelte mit ihm fdlesw.: 
holjtein. Gagen, welche —— Karl Mullenhof zur 
Hergusgabe (Ricl 1845) überlaſſen wurden, und gab 
in Gemeinſchaft mit Theodor und Tydho Mommſen 
das «Liederbuch Dreier Freunde» (Miel 1843) heraus. 
Nach bejtandenem Examen lebte S. als Wdvofat in 
Huſum. Ym J. 1853 trat er infolge feiner Betei: 
ligung an der deutiden Bewegung der Elbberjog: 
tiimer in preuf. Staatsdienſte aber, wurde Aſſeſſor 
am Kreisgeridt gu Potsdam und 1856 Kreisridter 
gu Heiligenftadt im Eichsfelde. Im J. 1864 fiber: 
nahm ©. die Landvogtei des Amtes Hufum und 
wobhnte wieder in feiner Vateritadt, wo er aud, 
nad der Suftizreorganifation des J. 1867, als 
Amtsrichter verblieb. Seit bem Frühling 1880 
wobnt er im Kirddorfe Hademarfden in Holftein, 
in feinemt neuerbauten Landhauſe als Amtsgerichts⸗ 
rata. D, GS. ijt ein trefflider Miniaturmaler in 
Vers und Profa und trifft gliidlid) den Ausdrud 
inniger Empfindung. Geine Novellen find lyriſche 
Stimmungsbilder von Rartheit, Tiefe und Kraft 
der Empfindung. Hervorjsubeben find «fm Sonnen: 
ichein», «}mmenjee», «Ubjeits», die drei Mar: 
chen: «Die Regentrude», eBulemanns Haus» und 
«Der Spiegel de3 Cyprianus»; ferner «Viola tri- 
color», «Beim Reltor», «Beim Vetter Chrijtian», 
«Gin ftiller Mufitants, «Aquis submersus», «Carjten 
Curator», «Fefenhof», «Hans und Heing Kir », 
«Sur Chronit von Grieshuus», Die erjten Ersah: 
lungen erfdienen nebjt einigen Gedichten geſammelt 
als «Sommergefdicten und Lieder» (Berl. 1851). 
Seine «Gedidte» (Berl. 1852; 7. Aufl, 1885) 
enthalten zarte Klänge und finnige Naturempjin: 
dungen. Auch erfdien eine Gefaintansgabe von 
S.s Schriften (Vd. 1—6, Braunfdw. 1868 ; 3. Aufl. 
1884; Bd. 7—10, 1877; Bo. 11—14, 1882). 

Stormarn, Kreis in der preuß. Proving Sales: 
wig Holjtein, an Alſter, Biller und Trave, zablt 
aut 927 qkm (1880) 70194 E. Das Landratsamt 
befindet fic) in Wandsbek. 


Storchſchnabelgewächſe — Stoſch (Albrecht von) 


Stornieren, Riſtornieren (ital.), im Nech— 
nungswejen einen falſch gebudten Pojten durch 
Gintragen eines Gegenpoftens von gleidem Bee 
— 

tornoway, Hauptſtadt der gu den Hebriden 
(j. d.) gebdrigen Inſel Lewis. 

Storthing, Name der norweg. Volfsreprajens 
tation, jf. unter Norwegen, Bo. XU, S. 317%, 

törungen (ajtron,), ſ. Perturbationen. 

Story (Joſ.), beruhmter amerif. Rechtsgelehr⸗ 
ter, geb. 18. Sept. 1779 in Marblehead bei Boſton, 
jtudierte gu Cambridge und erwarb ſich früh den 
Ruf eines tiidtigen Advokaten. Ym J. 1806 wurde 
er Mitglied des Repräſentantenhauſes von Maſſa— 
dujetts, bald darauf Sprecher desjelben und 1809 
Mitglied des Kongrefies in Wajhington. Im J. 
1811 iibertrug ihm der Prajident Madiſon das 
Amt eines Ridter3 am oberjten Geridhtshof der 
Vereinigten Staaten. Geit 1829 übernahm er gu- 
gleich die Projefjur der Yurisprudeng an der Hare 
vard-Univerfitat ju Cambridge. S. ftarb 10, Sept. 
1845 ju Cambridge. Geine jurijt. und ſtaatsrecht⸗ 
liden Lehrbücher gelten in Umerifa wie in England 
fir tlafjijd, namentlic die «Commentaries on the 
constitution of the United States» (4. Mufl., 
2 Bde., Bot. 1873; deutid im Wusguge 1838); 
ferner die trefjlidjen «Commentaries on the con- 
flict of Laws» (7, Aufl., Boſt. 1872), eins der 
beſten internationalen Rechtsbücher. Auch war 
S. ein —— Schriftſteller über Wechſel— 
und Handelsrecht. 

Sein Sohn, William Wetmore S, belannt 
als Bildhauer, geb. 19. Febr. 1819 zu Salem in 
Maſſachuſetts, ſtüdierte die Rechte, wurde Advolat 
in Boſton, wandte ſich aber dann der Kunſt gu. 
Seit 1848 wohnt er in Rom, Unter ſeinen hervors 
ragendjten Werlen befinden fic die Statue ſeines 
Vaters, die Statuen von George Peabody, Joſiah 
Duincy, Edward Cverett, Biijten von Sames R. 
Lowell und Theodor Parker, die Statuen Cleo: 
patra, Shepherd Boy, Little Red Riding: Hood, 
Sappho, Serufalem u. ſ. w. Außerdem veröffent— 
lichte er: «Roba di Roma, or Walks and Talks 
about Rome» (Lond. 1862, Neuyork 1864; neue 
Aufl. 1875), «Proportions of the human figure » 
1866), «Graffiti d'Italia» (1869), «A Roman 
awyer in Jerusalem» (1870), «Nero, a historical 
play» (1875) u. ſ. w. Auch gab er feined Vaters 
Lebensbeſchreibung nebſt Auswahl von deſſen Korre— 
ſpondenz (2 Bde., Boſt. 1851) und feine « Miscel- 
laneous writings » (Vojt. 1854) beraus. 

Stoſch (Albrecht von), preuß. General der In— 
fanterie und Staatsminijter, 1872—83 Chef der 
faiferl, Admiralität de3 Deutſchen Reichs, wurde 
20, Upril 1818 ju Koblenz geboren und erbielt feine 
Erziehung im Radettenforp3, aus dem er 12. Aug. 
1835 al3 Sefondelieutenant in das 29. Jnfanterie- 
tegiment trat. Nad) verjdiedenen Kommandos 
zur Wllgemeinen Kriegsſchule (1839—42), aur 
Wardeartillerie, gum Topographifdhen Bureau 
—— ſowie als Adjutant einer Landwehr: 

tigade (1848) und der 16. Divifion (1852) wurde 
S., feit Juni 1852 zum Hauptmann vorgeriidt, 
1855 in den Generalitab verſeht. Sn diefem 1856 
jum Major und 1860 zum Oberftlieutenant befor: 

ert, wurde er 28. Mai 1861 Chef de} General: 
ftabe3 beim 4, Wrmeeforps, in demfelben Jahre 
nod) Oberjt und bei Ausbruch des Deutiden Kriegs 
von 1866 Generalmajor und zugleich Oberquartier: 


Stojd (Philipp, Baron von) — Stof 


meifter der Sweiten Armee des Kronprinzen von 
Preufen. Rad dent Kriege voriibergebend gu den 
Dffisieren von der Armee verſeht, wurde S. 18. De}. 
1866 jum Direftor des Militar: Sfonomiedeparte: 
ments im Kriegsminiſterium ernannt, eine Stel: 
tung, die feinem —— Talent, zunächſt 
auf dem Felde des Verpflegungs⸗ und Bekleidungs⸗ 
weſens, volle —— zur Bewährung bot. 
Wahrend des Deutſch⸗-Franzöſiſchen Kriegs von 
1870 und 1871 war G., ſeit 26. Juli Generallieute: 
nant, Generalintendant der deutiden GHeere und 
erwarb als folder dem Verpflegungsweſen der 
Armee den Ruf de3 bejtorganifierten und wohl: 
geordnetiten der Welt. Bom 26, Nov. bis 20. Dez. 
1870 war S. Chef de3 Stabes beim Armeelom— 
mando des Grobbherjogs von Medlenburg:Sdaverin 
und nabin ald folder an den Schladten bei Loiany, 
Orléans und Beaugency teil. Nad) dem Frieden 
gum Chef des Stabes bei der anf frang. occupierten 
Gebiete juridbleibenden DdDeutiden Occupations: 
armee ernannt, verblieb S. in diejer Stellung, bis 
der Kaiſer ihm 1. Jan. 1872, unter gleidjeitiger 
Verleihung ded Titel3 eines preuf. Staatsmini: 
fiers, jum Chef der kaiſerl. Admiralität und gum 
Mitgliede des Bundesrat ernannte. Bei der 
Gairsernennung vom 380. Nov. 1872 wurde S. 
durch tdnigl. Berordnung in das Herrenhaus be: 
tufen, 22. Wary 1875 gum General der Snfanterie 
und 1876 jum Admiral a la suite des Seeoffizier: 
lorps bejordert. Am 20. März 1883 fried S. auf 
feinen Antrag aus dem Dienſt und lebt feit diejer 
Zeit in Ojtrich im Rheingau, 

Stofd (Philipp, Baron von), verdienſtvoller 
Runfttenner, geb. 22. März 1691 zu Kiitrin, wid: 
mete fic) den theol. und humanijtijden Studien gu 
Frantfurt a. O. und fudte dann auf Reifen durch 
Deutſchland, Holland, England, Frantreid) und 

talien die Senntnis der alten Kunjtdenfmaler, die 
pater die Hauptaufgabe feines Lebens blieb, weiter 
auszubilden. Bor allem beſchaf igte er fid) mit den 
geſchnittenen Steinen, in deren BVeurteilung er ſich 
eine große Sicherheit erwarb. Später lebte er als 
engl. Agent in Rom und ſeit 1731 in Florenz, wo 
er einen reiden Schaß von Kunſtſachen aller Urt 
jammelte. Er ftarb dafelbft 7, Nov. 1757. 

Beriihmt wurden S.s Sammilungen erft nad 
feinem, Zode, namentlid) durd) Windelmann, 
Landlarten, — Zeichnungen (zuſammen 
$24 Folianten, die fi iept in der daiſerl. Biblio: 
thet ju Wien befinden), Bronzen, alte und neue 
Nanzen, befonders aber gefdnittene Steine fanden 
darin ihre Stelle. Die Schwefelabgüſſe alter Gem: 
men beliefen fid) auf 14000 Stid. Den danach ju: 
fjammmengeftellten mujterbaften Katalog gab Windel: 
mann unter dem Titel « Description des pierres 
gravées du feu Baron de 8S.» (Florenz 1760) ber: 
aus, nadjdem GS. felbft fdon Faber die Schrift 
«Gemmae antiquae celatae, sculptorum nomini- 
bus insignitae» (Umiterd. 1724) befannt gemadt 

tte. Konig Friedrid II. laufte 1770 S.3 Haupt: 
jammlung, one aus 3444 Intaglios, alten 
Steinen und Pajten, mit Wusnahme der etruri- 
ſchen Gemmen, die nad Neapel verfauft waren, 
von defen Etben Muzel-Stoſch fiir 30000 TOlr. 
Der Pring von Wales erjtand die Sammlung von 
Udgifien neuerer Munzen fiir 1000 Dutaten, Cine 
Cammlung Schwefelabguſſe alter Steine, über 
28000 Stiid, tam in der Folge in Taſſies Befip. 
Bon den vom Nupferfteder Sdyweidardt 1775 be: 
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gonnenen Kupferabdriiden der Cammlung S.8 ev: 
ſchien nur das erjte Heft in feds Blattern. Cine 
Auswahl von Gemmen aus dem RKabinett S.s 
findet fid) in Schlichtegrolls « Dactyliotheea Sto- 
schiana » (2 Bde. , Riirnb, 1797—1805). 

Stof nennt man die gegenfeitige Wedfelwir: 
fung beim pligliden Sufammentrejten zweier Mor: 
per, von denen wenigſtens einer in Bewegung fein 
mup. Der S. heift gerade, wenn die Nidjtung 
der Bewegung jentrecht auf die Berührungsebene 
der fic) ſtoßenden Körper ijt, im Gegenteil ſchief; 
ferner central, wenn die Ridtung der Bewegung 
durch den Schwerpuntt der Mafjen geht, im Gegen: 
teil excentriſch. Die Crideinungen beim S. 
ändern ſich febr nach der Beſchaffenheit der Körper 
ab, je nachdem ſie elaſtiſch ſind oder nicht, und die 
Gejeke derſelben 18 id) auf allgemeine Weiſe 
nur durch mathem. Formeln ausdriiden. Hier ge— 
—* es, die einfachſten Fälle des geraden und cen: 
tralen S. zweier Kugeln von gleicher Maſſe zu be— 
trachten. Sind beide Kugeln hart und vollfommen 
unelaſtiſch, ſo laufen, wenn die eine Kugel vor 
dem S. rubt, nad dem S. beide mit der Haljte der 
Geſchwindigkeit, welche die ftofende hatte, nad der 
pee der bewegten fort; ftofen fie mit ent: 
geaenge ekt geridteter Bewegung aneinander, jo 
aufen beide nad dem S. mit der halben Differenj 
ihrer Gefdwindigteiten nad der Richtung fort, 
welde die fdyneller [aufende hatte, ſodaß, wenn fie 
mit gleider Gefdwindigteit aufeinanderitofen, 
nad dem S. beide Kugeln zur Rube fommen; eilt 
endlid) die eine Kugel der andern nad und ſtößt 
auf fie, fo laufen betde nach dem ©. mit der halben 
Summe ibrer fruhern Geſchwindigkeiten in der bis: 
her verfolgten Ridtung fort. Die Gejebe des S. 
unelaſtiſcher ſtarrer Rorper haben ihre Anwendung 
beim Nammbaren, am ballijtijden Bendel u. dal. m. 
Sind beide Kugeln vollfommen elajtijd, fo erfolat 
ftetS eine Verwedfelung der Geſchwindigkeiten der 
aneinanderftopenden Kugeln. Wenn daber die eine 
Kugel rubt, bevor die andere fie trijjt, fo wird 
me bem ©. die erftere die Geſchwindigleit und 
Ridtung der zweiten annehmen, dafür aber die 
jweite in Rube verſetzt werden; ſtoßen beide Kugeln 
in entgegengefester Richtung aufeinander, fo wer: 
den fie mit verwedfelten Geſchwindigleiten von: 
einander juriidjpringen; und ſtoßen fie, mad) ders 
felben Richtung laufend, aufeinander, fo wird die 
porausgehende, zuvor langjamere, nad dem S. 
die Geſchwindigleit der nachfolgenden annehmen, 
und umgefehrt. Trifft ein vollfommen elaſtiſcher 
Koͤrper gegen eine —— Ebene, ſo ſpringt 
er unter demſelben Wintel guriid, unter welchem 
er auffiel. Am beſten eignen fid) su den angegedbe: 
nen Verfuden Suge aus Elfenbein. Hangt man 
mehrere elaſtiſche Kugeln von gleidem Durdmeffer 
an Faden fo nadeinander auf, dab fie fic) berithren 
und ihre Mittelpunlte in einer geraden Linie liegen, 
hebt die erfte Kugel der Reihe auf und läßt fie 

egen die dibrigen rubenden herabfallen, fo pflanzt 
RS der S. durch die ganje Reihe der Kugeln fort 
und die lebte Kugel in derjelben fpringt mit ders 
felben Geidwindigheit ab, mit welder die erſte 
auffiel. Hebt man mehr als eine Kugel auf und 
[apt fie gegen die übrigen fallen, fo ſpringen jo 
viele Kugeln ab, als man fallen lieB, weil die 
herabfallenden naceinander die Reihe trefjen und 
jede durd ihren S. gegen die Reihe eine Kugel am 
Ende fortftdpt. Klebt man Hingegen die Kugeln, 
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welche herabfallen follen, mit eps zuſammen, 
ſodaß ſie nur Eine Maſſe bilden, ſo ſpringt am 


| PVertitalhobelmaj dine, 


Stoß (Alpenpaß) — Stou 


Stofimafdine, Nutenftobmafdine oder 
eine Werkzeugma⸗ 


andern Ende ber Reihe nur eine Kugel, aber mit ſchine, weldhe pans abnlich wie die Shapingmajdine 


vergroferter Gejdwindigteit ab, Die prattiice 
Amvendung —* Geſetze und Erſcheinungen findet 
ſich vorzugsweiſe beim Billardſpiel. (S. Villard.) 

Stof (der), Voralpenpaß der Thuralpen (ſ. Al⸗ 
pen 23), an der Grenje der ſchweiz. Rantone Ap— 
penjell: Auferrhoden und St. Gallen, verbindet 
Gais mit Ultitadten. Die neue 9,6 km lange Pojt: 
ftrafe fiber ben S. umgeht die Hobe (951 m) der 
alten Paßſtraße, welde eine berühmte Ausſicht 
fiber Vorarlberg, das Rbeinthal und Appenjell 
bietet und ein Rurhaus, fowie eine Kapelle tragt. 
Legtere wurde zur Grinnerung an die Sdladt am 
G. (17. Juni 1405) erridtet, in_weldjer die Up: 
penjeller unter Graf Rudolf von Werdenberg einen 
entſcheidenden Sieg fiber das Heer Ofterreids und 
Des Abtes von St. Gallen erfodten. 

Stok, ſchweiz. Luftturort, ſ. Stoos. 

Sto (Veit), auf ſeinen poln. Arbeiten auch Fit 
oder Fyt Stuy genannt, Bildſchnitzer, einer der 
hervorragendjten Riinjtler aus dem Libergang vom 
15, in bas 16. Jahrh., entjtammte einer ſchon im 
Peginn des erjtern in Riirnberg genannten Familie 
und wurde wahrſcheinlich dajelbjt zwiſchen 1440 
und 1450 geboren. Urkundlich erwiefen ijt, dab er 
1477 jein Biirgerredjt aufgab und einem Rufe nach 
Strafau folgte, wo er mit Herftellung de3 Hodaltars 
in der Marientirche betraut ward. Gr vollendete 
denfelben 1484 und hinterlies darin eins der groß— 
artigiten und ſchönſten Erjeugniffe der altern Bild: 
fdjnigerei. Jn Krafau fegte er feine künſtleriſche 
Thatigfeit fort und lieferte unter anderm 1492 die 
Modelle gu den in rotem Marmor ausgefiihrten 


Grabmialern des Königs Kafimir Yagello und 1493 | 


das des Erzbiſchofs Sbigniew Olesnicti in der Ka: 
thedrale ju Gnejen. Nachdem er ſchon 1486 und 
1487 voriibergebend fic in Niirnberg aufgehalten, 
fiedelte er 1496 danernd dahin fiber, entwidelte 
cine hehe große Thatigfeit und ftarb, erblindet, 
1533. S. hielt in feinen Arbeiten die überlieferten 
Formen fejt, erfiillte fie aber mit einem durdaus 
originellen Geijte, der meijtens grofartiger Cha: 
ralteriftif zuneigt, bisweilen aber ind Bizarre ver: 
fallt. Bu feinen in Nürnberg erbaltenen bedeu: 
tendern Leijtungen gehört der Engliſche Grub in 
der St. Lorenstirde, der figurenretdhe Roſenkranz 
im Germanijchen Mujeum, eine Krönung der 
Maria u. a. Einige Kupferiticde, Paſſionsſcenen 
von ſehr herbem Charatter, die fein Seiden tras 
gen, gehören wobl feiner friibern Zeit an und jest 
" den Celtenheiten. Boal. Bergau, «Der Bild: 
niger Veit S.» (Lpj. 1877). 
Stöße, die beiden Seitemvinde eines Stollens. 
Stöße oder Schläge (atuftifdhe) nennt man 
die grofiten einjelnen Anſchwellungen der Tine bei 
dent afujtiiden Schwebungen (ſ. d.). Viele nebmen 
die aluſtiſchen S. gang in demjelben Sinne wie die 
Schwebungen felbjt. 

Stifien, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Merjeburg, Kreis Weifenfels, hat (1885) 1412 E. 
und cine Suderfabrit In der Nabe find Braun: 
—* ee * 

tößer, Vulgärname fir Falfen und Habichte. 

Stoßfechten, ſ. unter Fechttunft. ⸗* 

Stofheber oder hydrauliſcher Widder, ſ. 
unter Heber und unter Pumpen. 

Stofherd, ſ. unter Metallurgie. 





(j. unter Hobelmajdinen) arbeitet, mit dem 


Unterichied, daß fic) der Schneidſtahl durch verti- 
tale Fuhrung auf und ab bewegt und der Support, 
auf weldem das Arbeitsjtid aufgeſpannt ijt, vou 


Hand oder durd Sabhnradiibertragung in der Hox 
rijontalebene fortbewegt wird. Die Abbildung 
elat eine der gebriudlidften Unordnungen, welche 
eile hinter der Fuͤhrungsbahn des Werlzeugs 
eine Couliſſe sur Requlierung des Hubed der Stop: 
table befigt. Der Support, der durch entſprechende 
brungen felbjtthatig von vorn nad binten und 
von lintS nach rechts bewegt werden fann, ift mit 
einem direft unter ibm liegenden Schneclenrade vers 
bunden, in weldes eine Schraube ohne Ende eins 
greift, wodurd eine Kreisbewegung des Spann: 
tiſches ermiglidt wird. 
tofivogel, foviel wie gemeiner Habidt. 
Stofhwerf, Prägmaſchine oder Balancier 
(fr3. balancier monétaire, balancier & vis; engl. 
minting-mill, coining-press, fly-press), ſ. unter 
Münze und Mäünzweſen und unter Pragen. 
Stwtterits, Dorf in der ſächſ. Kreis: und Amts— 
hauptmannſchaft Leipzig, 3 km ſüdöſtlich von Leip: 
jig, hat bedeutende Cigarrenfabrifation, eine Eiſen— 
gieherei, mehrere Kunjtgdrtnereien und zählt (1885) 
4980 ©. Nahe dabei (auf thonberger Gebiet) cine 
— —* Wahrend der Vollerſchlacht bei 
eipzig hatte Napoleon J. in der Nacht vom 17. 
jum 18, Oft. 1813 fein Hauptquartier zu S., wel: 
ches am 18, Oft. ein Hauptitippuntt der frang. Auf⸗ 
ftellung war, Macdonald, welder fid) bald nach 
Mittag auf S. zurüchgezogen hatte, wies hier gegen 
Abend einen heftigen Angriff Klenaus zurück und 
räumte den Ort am 19. Dt. 2 Ubr friih. 
Stottern, j. Stammelnund Stottern. 
Stou, Gipfel der Narawanten, wefilid vom 
Loiblpaf, 2233 m hod. 


Stour — Strabismus 


Stour, Name mehrerer Fliffe in England. Der 
erſte Derjelben, in der Grafſchaft Dorjet, wird bei 
Sturminiter ton ſchiffbar und gebt in Hamp- 
{hire bei Chriſtchurch rechts in den Uvon, fury vor 

Ginmiindung des lehtern in den Kanal; der 
wweite entipringt im idojtl. Teile der Grafidait 
Camb bildet die Grenze zwiſchen den Coun: 
ties Suijolt und Gijer, wird oderbalb Sudbury 
jdijfbar und mitndet bei Harwich in die Nordfee; 
der dritte, in Rent, bat. feine Quelle auf der Süd— 
weſtſeite Der North: Downs, durchbricht legtere zwi⸗ 
ſchen Ajhford und Canterbury, wird bei Canterbury 
jdiffbar und miindet unterbalb Gandwid in die 
Rordjee; der vierte ijt ein tleiner linlsſeitiger Neben: 

— Ciedt te vet engl Oratidat 

tadt in engl. ta 

Porceiter, am Stour, Station der Linie Orford: 
Worcelter: Wolverhampton der Great-Wefternbabn, 
die bier nad Smethwid abjweigt, zählt (1881) 
9756 €. und bat Steinfoblen: und Eiſengruben, 
Gijenwerte, Fabrifation von Spiegelglas und Glas: 
waren fowte Tipfereien. 
ga, ſ. Sturdza. 
Stourport, Stadt in der engl. Grafſchaft Wor: 
cefter, an Der Wiindung des Stour in den Severn, 
Station ber Linie Hartlebury - Bridgenorth - Sron: 

ibge (Severn: Balleybabn) des Great: Western 

tilway, am Gndpuntt des Staffordſhire-Wor— 
celtetibire- Ranals, der bier einen Hafen bat, zählt 
(1881) SOBL E. und treibt betradtliden Handel 
mit Steinfoflen, Holz, Hopfen, Objt und Getreide. 

Stout ijpr. Stat), ein beſonders ſtark gebrautes 

ier, weldes in England getrunten wird. 

» Lory in der engl. Grafſchaft Bucking⸗ 
hom, 4,8 km nordweftlid der Stadt —— 
gelegen, berühmt wegen des daſelbſt befindlichen 
ray Palajtes, grofartigen Parls und herr: 
i fits, war bis 1848 der fürſtl. Landfig des 

von Budingbam, bei defjen in jenem Sabre 
erfe Bantrott das Geſtüt, das toftbare Mo— 
biliar, Die Bibliothet, Gemaldejammlung und an- 
dere Kunſtſchãtze veriteigert, der Palaft felbjt aber, 
det alé Familienmajorat nicht verdufert werden 
durfte, jum Bejten der Glaubiger vermietet wurde. 
Die Facade des Palaftes ijt 275 m lang, die Halle 
mit Marmorjdulen und Statuen gejdmiidt. Der 
Part, einer der ſchönſten Englands, enthalt grof: 
artige Wafjerwerte, einen 21,3 m hohen Obelist, 
cine 52 m hohe Saule mit herrlicher Ausfidt, dem 
Undenten Cobhams geweiht, die Palladijdhe Bride, 
cine Renge Tempel, worunter der Tempel beriihmter 
Sriten mit ibren Buſten und der Tempel der 
Freundſchaft mit der Biifte des Lord Temple be- 
22*5 ret Glisabe §), gewdhnlid Beed 
twe (Harriet Elisabeth), gewdhn eecher⸗ 
Slowe, ameril. —— 4 14. Juni 1812 
wu Litchſield in Connecticut, Todter des Paftors 
Beecher, bildete fic fiir das Lehrfad, ging 1832 
mit ibrer Familie nad Cincinnati. und beiratete 
1836 den Prof. C. E. Stowe. Im J. 1849 ericien 
von ibr «The May Flower» (21. Mujl., Boft. 1882). 
Sm §. 1851 und 1852 veroffentlichte fie in der «Na- 
toual Era» eine Reihe von Stiggen, bei welchen 
eigene Griebnifje jur Grundlage dienten und 
mele 1852 in Bojion gefammelt alg «Uncle 
Tom's Cabin» erjdienen. Das Werk (2 Bode.) 
trregte beijpiellojes Aufſehen. In den Ver: 
tinigten Staaten wurden in vier Jahren allein 
513000, im ganjen nabeju 600000 Gremplare, 
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abgefebt. In England find 85 Ausgaben erſchienen; 
auperdert wurde e3 in 19 ver|diebene Spraden 
(im Deutſchen erjdienen 5 verjcdiedene fiberjehun: 
gen) übertragen. Infolge der vielfaden Verleßerun⸗ 
gen, welde diefer warmen Apologie fiir die Eman: 
cipation ber Sflaven folgten, bewies die Verfafjerin 
durch die Verdjjentlidung eines befondern «Saliif: 
felg» («Key to Uncle Tom’s Cabin»), daß der Stoff 
gu ihren Darjtellungen oft bis in die kleinſten Des 
tails aus dem Leben entlebnt fei. Außerdem bat 
man von ibr: «Nina Gordon», «The minister’s 
ptr sAgnes of Sorrento», «The pearl of 
Orr’s Island», «Oldtown Folks», «Sam Lawson's 
fireside stories», «House and home papers», 
«Little Poxes», «The chimney-corner», «Religious 
poems», «Palmetto leaves» (Gojton). J. 
1869 veroffentlichte fie gegen das Werk der Graͤfin 
@uiccioli: «Recollections of Lord Byron», m 
«Atlantic Monthly» einen Urtifel: «True story of 
Lady Byron’s life», in welchem fie auf Grund ans 
eblicer Mitteilungen diejer Dame behauptete, dab 

yron in einem ehebrecheriſchen Verhaltnis mit 
feiner Stiefſchweſter Auguſta Leigh gelebt habe. 
Die durch diejen Urtitel zunächſt in England und 
Amerila hervorgerufene, dann iiber die ganje civic 
lijierte Welt verbreitete Aufregung war aufers 
ordentlid). Sie verteidigte fid gegen die ihr ge: 
madten Einwände in dem Bude «Lady Byron 
vindicated» (Bojt. 1869), ohne jedoch die Wider: 
ſpruche ihrer Vehauptungen mit einer Anjahl un: 
umſtoßlich feſtgeſtellter Thatiachen gu löſen. Bon 
1868 bis 1870 ga fie in Neuyork das litterariſche 
Wodenblatt «Hearth and home» heraus; fpater 
lebte jie in Hartford oder * ihrer Villa in Florida. 
Ihre Gedichte ſind meiſt religiöſen Inhalts. 

Stow Market, Stadt in der engl. Grafſchaft 
Sufjolf, am Wipping, Station der Linie Ipswi 
Haughley der Great GCajternbahn, zählt (1881) 
4052 E. und hat Cijengieferei, Gerberei, Segeltud: 
und Taufabritation, fowie Handel mit Koblen, 
Dol Getreide und Malz. 

toy (Karl Volfmar), hervorragender Padagog, 
geb. 22. Jan. 1815 in Began, ftudierte feit 1833 
in Leipzig und Gottingen Theologie und wurde 
1839 Yebrer an der Benderiden Erziehungsanſtalt 
in Weinheim. Ym J. 1843 ließ er ſich als Privat: 
Docent der Philofophie in Jena nieder, wo er 1844 
ein padagog. Seminar, 1845 ein Knabenerjichungss 
injtitut griindete, Brofefior und 1857 Schulrat 
wurde. Gr folgte 1860 einem Rufe nad Heidel- 
berg, fehrte aber 1874 wieder nach Jena juriid, wo 
er bid ju feinem 23. San. 1885 erfolgten Lode 
Direttor der Seminarſchule war. S. gab feit 1870 
die «Allgemeine Schuljeitung» heraus; von feinen 
Sariften find hervorjubeben: « Hauspadagogil » 
(pz. 1855), «@nceytlopadie, Methodologie und 
Yitteratur der Padagogif» (2. Aufl. Lpz. 1878). 
Vol. Froblid, «Karl Vollmar S.s Leben und Wirs 
fen» (Dresd. 1885), 

Strabane, Stadt in der irijden 
Uljter, Grafſchaft Tyrone, rechts am River 
der bier ſchiffbar wird und den Namen Foyle ans 
nimmt, gegeniiber der Cinmiindung ded Finn und 
dem Hauptorte der Grafſchaft Donegal, Lifford, 
Station der Linie Dundalf: Gnnistillen: London: 
derry der Grofen Nordbahn, die hier nad Bally: 
bofey abzweigt, abit (1881) 4615 E. und bat bes 
deutende Leinweberei. 

Strabiomus (grch.), das Schielen. 


rovinj 
ourne, 
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Strabo, ard. Strabon, beriihmter griech. 
Geograph, aus Wmajeia int Pontus, geb. um 63 
v. Chr., ging 29 nad Hom, bereijte um 25 v. Chr. 
figypten und lebte im iibrigen unter Auguſtus und 
nod) unter Tiberius meijt in Rom, wo er in hoherm 
Alter ftarb. Seine Bildung genof er hauptſächlich 
in Ulerandria, wo er fic) juerjt dem Peripatetifer 
Boẽthos aus Sidon anſchloß, dann aber durd 
Uthenodoros von Tarjos fie die ſtoiſche Philo— 
fopiie gewounen wurde, Gr bereijte einen großen 
Teil der damals befannten Erde, von Armenien im 
Oſten bis nach der Küſte Etruriens im Wejten, vom 
Edhwarjen Vieere im Norden bis gu den Grenzen 
fithiopienS im Gilden; dod) fcheinen dieſe feine 
Keijen gum grofen Teil bloße Kijtenfahrten ge: 
wejen gu fein. Rad Vollendung feiner Reijen 
verfaßte er zunächſt ein verlorenes hiſtor, Wert, 
«Hiſtor. Dentwürdigleiten («Ioropixa bropvy- 
pata») betitelt, dad in 4 Biidern die friihere Zeit 
fur3, Dann, wohl in 43, ausführlich an dads Ge: 
ſchichtswert des Polybios (f.d.) ſich anſchliebend, 
die Zeit von da ab wenigſtens bis auf Cajar3 Tod 
behandelte, Crbalten dagegen ijt, bid auf das 
fiebente Bud), von defjen lehtem Teile nur Brud: 
ftiide vorhanden find, das ge bald nad 
23 n. Chr. vollendete geogr. Werk, «Lewysag:xd» 
betitelt, in 17 Bidern, von denen das erſte und 
zweite nad einer hiſtor. Ginleitung fiber die frühern 
Geographen (unter denen er verfehrterweije den 
Homer voran und am höchſten ftellt) die mathem. 
und phyfijde Geograpbhie, das dritte bid ſiebzehnte 
die Chorographie, von Spanien anhebend und mit 
dem weſtl. — ließend, behandelt. Außer den 
auf ſeinen eigenen Reiſen gemachten Beobachtungen 
hat er für den allgemeinen Teil beſonders die 
geogr. Werte des Eratoſthenes, fiir die Topogra: 
hie Artemidoros, fowie aud die hiftor, Werke des 
Volybios und Pofeidonios und fiir Griedhenland 
Apollodors Kommentar jum «Sdiffstatalog» im 
2. Bude der «Hlias» benugt. Die Rejte des Ge: 
ſchichtswerls ftehen in Niillers «lk ragmenta histo- 
ricorum Graecorum». Die bejte kritiſche Ausgabe 
des geogr. Werks ijt die von Siramer (3 Bde., Berl. 
1844—52), die beſte Handausgabe die von Deinete 
(3 Boe., Lpj. 1851—52; vgl. deffen «Vindiciae 
Strabonianae», Berl, 1852); eine Ausgabe mit 
fat. fiberfehung und Karten lieferten ©. Miller 
und F. Dibner (2 Bde., Par. 1853—57). Fur die 
Sacherllärung ijt die auf Vefehl Napoleons J. von 
de la Porte du Theil, Korais und Goljelin veran: 
ftaltete franz. Uberſezung (5 Bde., Par. 1805—19) 
nod) jeht braudbar. Bon deutiden liberfesungen 
find die von Grosfurd (4 Boe., Berl. 1831—34) 
und die von * (7 Bodn., Stuttg. 1856—58) 
gu nennen. Bol. Nieſe im «Hermes» (Vd. 13, 1878) 
und im « Rheinifden Mufeum » eo 32 und 38), 
Strachiuo wird ein im nördl. Italien angefer: 
tigter Raje genannt. 

Strachwits (Mor., Graf von), deutſcher Didter, 
geb. 13. März 1822 in Peterwis in Sdlefien, wids 
mete fid) gu Breslau und Berlin jurift. Studien und 
arbeitete Dann einige Zeit als Referendar beim 
—— in Grottlau. Nachdem er Schweden 
und Norwegen bereiſt, lebte er als djterr. Kammer: 
bert auf ſeinem Gute Schebetau in Mähren, bis 
er, faum 25 3. alt, 11. Dez. 1847 gu Wien auf der 
Rüdreiſe aus Ytalien ftarb, S. hat nur zwei 
Cammlungen von (yrijden und epiſch-⸗lyriſchen 
Dichtungen (ſpäter vereinigt, 7, vermebhrte Wufl., 
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Bresl. 1878, mit einem Lebensbild bes Didters 
von. Weinhold; Diamant-Wusg. mit Zeichnungen 
von A. von Heyden, Berl. 1878), die «Lieder eines 
Erwadenden» (Bresl. 1842; 5. Wufl. 1854) und 
«Neue Gedichte (Brest. 1848; 2. Wufl. 1849), ver: 
dffentlidt, fid) aber in denjelben als Didter von 
—* Begabung bewährt. Seine Voeſien atmen 
eurige Leidenſchaftlichleit und belunden eine patrio⸗ 
tiſche und kräftige Geſinnung und die künſtleriſche 
Pflege einer ſchͤnen Form. Yu letzterer Beziehung 
ijt S, ein Schiller Platens. 

Stra (Noh. Heinr.), ausgezeichneter Urchitelt, 
geb. 24. Juli 1806 (nad anderen 155) ju Bide: 
burg, erbielt feine arditettonifde Bildung durd 
Schinfel, unter deffen unmittelbarer Leitung er 
mebrere Sabre arbcitete, 
madte S. mit Stiiler nad England, Frantreich 
und Rufland und in Begleitung des damaligen 
preub. Kronpringen Friedrid Wilhelm nad Ita— 
ien und Gicilien. Ceine gediegene Kenntnis der 
antifen Architeltur legte er dar in der Schrift 
«fiber das Theatergebaude der alten Grieden» 
(Potsd, 1843). Im Verein mit E. Meyerheim aab 
er cin Werk iber die ⸗»Architeltoniſchen Dentmaler 
der Ultmarf Brandenburg», mit Tert von Kugler 
(Berl. 1834 fa) heraus. Von ſeinen zahlreichen 
Entwürfen zu Kirchen, Paläſten, Privatgebäuden 
u. ſ. w. ſind beſonders hervorzuheben die lane zur 
Nikolaikirche in Hamburg, die indes nicht zur Aus— 
führung kamen. Su feinen ausgeführten Werten 

ehören die in got. Stil erbaute Petrilirche in 
erlin, bie Undreasfirdhe ebendafelbjt, die Raczin— 
ſtyſche Bildergalerie nebjt den damit architeltoniſch 
verbunbdenen fdnigl. Niinjtlerwerfitatten, ein Teil 
des Schloſſes BabelSberg, der Umbau de3 tron: 
prinzlichen Palaftes in Berlin, die Villa Borſigs in 
Moabit ſamt Fabrifgebduden, Treibhaus u. ſ. w., 
ein Mujterbild gejdmacdvoller Privatarditettur. 
Im J. 1862 hielt er fid pie Ronate in Uthen 
auf und entdedte die woblerhaltenen Reſte de3 Dios 
nyfostheaters am Sudabhange der Utropolis. Im 
J 1873 vollendete S. das Siege3monument anf 
dem Kinigsplahe in Berlin (enthilit 2, Sept. 1873). 
In den — 1866— 76 erbaute er in Verbindung 
mit Erblam auf Grundlage eines Stulerſchen Ent: 
wurfs dad im Stile eines forinth. Pſeudo Perip⸗ 
teros ausgeführte Gebdude der Nationalgalerie in 
Berlin nut der es umgebenden Caulenhalle. S. 
wat Geb, Oberhofbaurat, fowie Mitglied des Ses 
nats der Alademie der Künſte und der tednijden 
Oberbaudeputation, der hodften Baubehoͤrde in 
Berlin. Cr ftarb 14. Juni 1880 in Berlin, Bel. 
Woltmann, «Die Baugeſchichte Verling bis auf die 
Gegenwart» (Berl. 1872). 
tradella, Stadt in der ital. Proving Pavia, 
Bezirk Voghera, links an der Averſa, einem redtss 
feitigen Zufluſſe des Po, am Fuße der ndrdlidjten 
Auslaufer der Upenninen, welde hier bem Po ant 
nddjien riiden, Station der Eiſenbahn Barna: 
Ulefjandria:Turin, zählt (1881) 6559 (als Gemeinde 
8630) E. und hat Wein: und Objtbau, Seidenrau: 
penjudt, Ceidenweberei, Baumwoll⸗ und Dud): 
manufatturen und Gerbereien. 

Stradella ga berifmter Tonfeger 
und Sänger des 17. Sabrh., geb. um 1645 yu 
Neapel. Durch fein tragifdes Geſchick ift fein 
Name allgemein befaunt geworden, Der Erzählung 
eines Zeitgenoſſen jufolge wurde er nad Venedig 
engagiert, um fiir dic Rarnevalsseit alS Komponijt 
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und Sanger bei ber Oper gu wirlen. Dort gab er 
jugleid) der Geliebten eines venet. Nobile Unterridt 
im Gefange, und Lehrer und Sdjiilerin fapten bald 
eine fo heftige Leidenſchaft sueinander, daß fie zu— 
fammen aus Venedig entflohen. Der Nobile lief 
die Hlidtigen durd Bravos verfolgen, die gerade 
in Rom cintrafen, als S. im Begriff ftand, sas 
nod erhaltene Oratorium feiner Kompofition: «San 
Giovanni Battistay, in der Laterantirde aufju- 
fabren. Die Mufit madte jedoch einen folden 
Gindrud auf die Mordgefellen, dab jie die Liebenden 
verjdonten, Diefe wablten nun zur Siderbeit 
Turin. Wher an Eat jah ſich S. von new gedun: 
genen Bravos fiberfallen, die ibm auf einem Spa: 


ergange mebrere Wunden beibradten, während 
re Geliebte der Siderheit wegen in einem Klojter 
weilte. Nachdem CS. geneſen, beiratete er feine 
Heliedte und ging mit diefer nad Genua, wo er 
unter andern feine Oper «La forza dell’ amor pa- 
terno» jur Auffuhrung bradte. Wm Morgen nad 
der Vorſtellung lief der unverſöhnliche Venetianer 
ign gum dritten mal überfallen und S. famt feiner 
Wattin in ihrer Wohnung durch Dolchſtiche ermor: 
ben. Es —3— dies um 1682. Außer den ge— 
nannten Werlen tomponierte S. nod) viele Can: 
taten, Madrigalen, Kammerduette, Serenaden, 
Opern und Oratorien, von denen in verjdiedenen 
Bibliothelen nod) mandes erhalten, aber bisher 
wenig im Drud erfdienen ‘ijt. Camtlide Stiide 
beweijen, dab S. aud als Komponiſt gu den größ⸗ 
ten Weifiern feiner Zeit gerednet werden mup. 
—— Oper «Aleſſandro S.» (1844) hat die Ge: 
chichte dieſes Kiinjtlers jum Gegenſtand. 
Stradioten hießen albaneſiſche Reiter in vene⸗ 
tian, Solde, welche türk. Tracht, aber feinen Tur: 
ban, Panzerhemd und kleinen Helm trugen und mit 
Streitfolben, einer 3—4 m langen, an beiden 
Gnden mit pare befdlagenen Wurflanje, einem 
am Sattel befejtigten breiten Gabel und einem 
Gewehr bewaffnet waren, Um die Mitte des 
15. Jabrh. finden fid) S. aud im franj., bald 
darauf aud im fpan. Heere. ; 

Stradivari (Untonio) ober Stradivarius, 
ber beriihmtejte aller Geigenmader, geb. gu Cre: 
mona 1644, war ein Sdiiler des beriihmten Nicolo 
Amati (j. dD.) und arbeitete anfangs nicht nur ganj 
in der Manier ſeines Meijters, ſondern bezeichnete 
jeine Inſtrumente aud) mit deſſen Namen. Grit 
ſeit 1670 bediente er fic) ſeines Namens, arbeitete 
dann aber febr vorfidjtig und —— anfangs 
wenig, bis ſich um 1690 ſeine eigene Manier durch⸗ 
bildeie und mit 1700 zur vollen Selbſtändigleit 
gelangte. Auch äußerlich war er jest ſelbſtändig 
geworden, indem er cine eigene Fabrik errichtete. 
Seine beften Snjtrumente madte er 1700—25; die 
bobe Vollendung derjelben ijt ebenfo bewunderns: 
wert wie ire grofe Bahl. Die Preife, welde fir 
die beften derjelben gejahlt werden, find in der 
neuern Beit enorm gejtiegen; auf der londoner 
Erfindungsausjtellung 1885 ſah man *T von 
€., die die iebigen eſiher mit 100000 Mark be: 
jabit batten. ©. ftarb 17. oder 18. Dey. 1737 
im feiner Vaterftadt, welche er nie verlies. — Seine 
Sohne, Francesco undOmobono S., waren 
ebenfallS tidtige Geigenmader. Bgl. Fetis, «An- 
toine 8.» (Par. 1856). 

Strafabtcilungen, Straffompagnien, 
Strafieltionen ind militarijdhe Organijationen 
in Feſtungen oder Kolonien ju dem Zwech, eined: 
Gonveriationé-Lezifow. 13. Aufl. XV. 
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teils folde Leute aufjunehmen, mit Urbeiten gu bes 
fdajtigen und unter ftrenger Sudht qu balten, die 
fid) durch ihre Fuhrung des Dienftes in der Truppe 
unwürdig bewiefen haben, und andernteils folde 
Mannſchaften, denen eine längere Freiheitsſtrafe 
zuerkannt iſt. Abteilungen erſterer Urt heißen aud 
Diſciplinarkompagnien u. ſ. w. 
trafanftalten nennt man die zur Verbifung 
von Freiheitsſtrafen getroffenen Einrichtungen, wie 
Gerichts⸗ und Landesgefängniſſe, Ortlidfeiten zur 
Verbipung des Feſtungsarreſtes oder der Feſtungs— 
bauſtrafe, Arbeits- und Zuchthäuſer, Bagnos, Ga— 
leeren, abgeſchloſſene Straffolonien und Bergwerke. 
Sie unterjdeiden ſich untereinander teils nad der 
Dauer der Freibeitsftrafen, welde in den einen und 
in den andern abgebiift ju werden pflegen, teils 
nach der ftrengern oder gelindern Behandlung der 
darin gefangen Gebaltenen, befonders in Verbin— 
dung von Zwangsarbeiten mit der Freibeitsentbeb: 
rung, oder der Abweſenheit jener, endlich dadurch, 
daß die Strafhaft in manden derjelben (3. B. den 
Zucdthaufern) als ebrenrithrig angefeben wird, 
wabrend died bei andern nicht der rail ijt. (S. 
Gefangniswefen.) : 
Strafbefebl heift in der Deutſchen Reichsſtraf⸗ 
prozeßordnung eine amtéridterlide Verfügung, 
welche in den zur Zuftandigteit der Schöffengerichte 
gebbrigen Sachen, d. h. bet fibertretungen und den 
in §. 27 des Gerichtsverfaſſungsgeſehes, auSgenom: 
men die Faille in Nr. 3—8, aufgefibrten Vergeben, 
bem Bejduldigten freiftellt, fic) Der in Dem Befehl 
angegebenen Strafe gu unterwerfen, oder durch Er: 
hebung des Ginfpruds (§. 449 der Strafprojefiord: 
nung) binnen einer Wore nad) Zujtellung eine ge⸗ 
ridtlide Verhandlung gu erwirten.  Wird Gin: 
ſpruch nidt erhoben, - erwächſt der S. in Redtss 
traft (§. 450), Wurde Cinjprud erhoben, fo lann 
fidh der Angellagte in der Hauptverhandlung durd 
einen mit 61 tlicher Vollmacht verſehenen Ver— 
teidiger vertreten laſſen. Bleibt er ohne genitgende 
Entſchuldigung aus, ſo wird der Einſpruch ohne 
Beweisaufnahme durch Urteil verworfen (§. 452). 
Val. von Schwarze, «Erörterungen praltiſch wid): 
tiger Materien» (Bd. 1, a 1881). 
Strafbills, im engl. Redte —— 
für beſondere Verbrechen, wie * 
Strafe im rechtlichen Sinne ijt dasjenige Libel, 
weldes jemand wegen fibertretung eines Straf: 
geſehes auf Grund ridterliden Ausſpruchs zugefügt 
wird. Man unterfdeidet: a) Deliftsftrafen, 
wenn fie wegen wirtlider, aud) geringer Verbreden 
und Vergehen zuerlannt werden; b) Civilftraten 
oder biirgerlide Strafen, gewdhnlicd um Geld, 
welde wegen anderer Redtsverlepungen gegen 
divatheaien be ——— werden und wobin die 
rivatitrafen des rom. Rechts, fowie die Konven— 
tionalftrafen gebiren; c) Poligeiftrafen, 
durch die felbft unbedadte Vernadlaffigungen oder 
Verlehungen der — Ordnung den 
desfalls ergangenen Vorſchriften gemäß gea ndet 
werden; d) Disciplinarjtrafen oder Ord: 
nungsſtrafen zur Grjielung eines vorſchrifts- 
mapigen Verhaltens im öffentlichen Dienſte oder 
bei dem Verkehr mit den Behoörden. Übrigens ijt 
der Begriff der S. fein lediglich juriftifder, Aud 
die Theologie und Padagogit verwerten die Idee 
der S. gu ihren wiſſenſchaftlichen und prattijden 
Sweden. Jusbeſondere hatte die fath. Kirde jeit 
bem Mittelalter ein fret entwideltes Syjtem der 
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Kirchenſtrafen, deren lehte fiberbleibfel in ber Beicht⸗ 
praxis hervortreten, Das neuere deutſche Straf⸗ 
redjt, berubend auf dem Reichsſtrafgeſeßbuch vom 
15, Mai 1871 und den daju ergangenen Nadtrags- 
geſehen, unterfdeidet 1) Verbrecherſtrafen m 
engern Sinne (d. h. Todesſtrafe, Zuchthaus oder 
Freiheitsentziehung fiber fünf Jahre; 2) Ver: 
gehensſträfen fiir die mittelſchweren Straffälle, 
und 3) Übertretungsſtrafen, die nicht über 
150 Mark Geldbuße oder ſechswöchentliche Haft hin⸗ 
ausgehen dürfen. Damit ijt die franzoſiſch rechtliche 
Unterſcheidung von crimes im engern Sinne, délits 
und contraventions aud in Deutjdland reprodu: 
ziert. Diefe Rangſtufen der S. ſind für die Be: 
handlung vieler Geſehgebungsfragen und die Ab— 
grenzung der ſtrafprozeſſualiſchen Kompetenz ent⸗ 
ſcheidend apres 
1) Fir die hartejte S. von allen gilt die Todes— 
ftrafe (fj. d.), die in Deutfdland fiir die beiden 
ſchwerſten Falle: des Mordes und de3 hochver— 
raterijden Attentats, beibehalten ijt (und außer⸗ 
dem in dem Geſetz gegen den verbrecherijden und 
gemeingefabrliden Gebraud von Sprengitoffen 
vom 19, Suni 1884, fowie im Militärſtrafgeſeßbuch 
angedrobt wird, aud nad Verlundung des Belage: 
rungszuſtandes in erſchwerten Verbrechensfälſen 
vorubergehend eintritt). Sn den meiſten Schweizer⸗ 
tantonen, in Toscana, Holland, Rumänien, Por- 
tugal und manden amerif. Staaten wurde fie ab: 
eſchafft, in Finland und Belgien feit Decennien 
iſtiert. (S. Hinridtung.) 2) Berftimmelnde 
C., 3. B. Abhauen der Hinde und Füße, der Finger, 
Ausiteden der Augen, Abſchneiden der Obren, 
Naſe u. ſ. w., waren in dltern Seiten ſehr häufig; 
jest tommen fie in feinem civilijierten State mebr 
vor. 3) Verbannung und Landesverweijung, in 
Deutjdland nicht tiblic). 4) Offentliche Arbeit, ver: 
bunden mit Freibeitsverlujt, in mancherlei Wb: 
ftufungen. Schon die Romer hatten die Arbeit in 
den Bergwerken, wie Rubland in Sibirien; ferner 
gehoren hierher die Galeerenjtrafe, Zuchthäuſer 
u. ſ. w. in verſchiedenen Graden. 5) Deportation, 
d. b. Verbannung an einen bejtimmten Ort, eben: 
fall3 in febr verjdiedenen Ubjtufungen. 6) Körper⸗ 
lice Siidhtigun „z. B. Spiebruten, Knute, Stod: 
priigel und Autenſtreiche (legtere in England). 
7) Verluft birgerlidher Chren. 8) Cinfadhe Frei: 
eng wie Gefangnis, Verjtridung, d. h. das 
Serbot, fic von einem gewiſſen Orte zu entfernen 
oder denjelben gu betreten. 9) Ehrenſtrafen. 
10) Vermögens- und Geldftrafen, wohin auc die 
Konfistationen gehören. 12) Die aus Ehren: und 
Vermogensftrafen zuſammengeſetzten fiir dffentlide 
Beamte, wie Entſeßung oder Cafjation, Entlajjung 
oder Remotion, mit oder ohne Penfion, Verjegun 
auf eine geringere Stelle und Suspenſion. Hierbet 
werden nod abjolut und relativ bejtimmte S. 
unterjdieden, je nachdem der Ridter ſowohl deren 
Art als Grad eſtzuſehen, oder, wofür fich die 
meiften neuern Gejekgebungen entideiden, inners 
halb ihm vorgeidriebener Grenzen die angemeſſene 
©. ausjumitteln hat. Wuferordentlide CS. 
wurden ebemals erfannt, wenn ein bebarrlid 
Leugnender bloß durd WUnjeiden (ſ Indizien) 
fiberwiefen war. Cine widtige Gruppe von S. 
bilden die fog. StandeSsftrafen, die nur fir ge: 
wiſſe Klaſſen von Delinquenten anwendbar find. 
Die widtigften derjelben find jest die Militar: 
ftandedsftrafen, fiber welde (fir das Landheer, 
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wie fiir die Marine) befondere Gefegbicer beftims 
men, in Deutidland das Militarjtrafgefegbucd 
vom 20. Suni 1872, (Bgl. Strafredt.) 
Strafford (Thomas Wentworth, Graf von) 
engl. Staatamann, Miturheber und erjtes Opfer 
der engl. Revolution, geb. 13. Upril 1593, trat 
1621 ind Unterhaus, wo er fich der Politik Jalobs I. 
mit Erfolg widerfeste. Noch gewaltiger erhob 
et fic) gegen den Hof, alS 1625 Karl L. fein 
erjtes Parlament verjammelte, und 1628 bradte 
er vor anbdern die beriihmte Petition of Rights 
(f. d.) ju Stande, wußte aud) den Hof zur Vejtati- 
gung derjelben ju gwingen. Der polit. Fanatismus, 
der nad diejem Siege aus der puritaniiden Oppo: 
fition bervorbrad, fand jedoch alsbald an ibm, dem 
jtaatstlugen und den Grundjagen der biſchöfl. Kirche 
ergebenen Dianne, einen entidiedenen Wegner. Cr 
trat mit dem Hofe in Verbindung und erbielt die. 
Peerswirde. Nac) Budinghams Crmordung nabm 
ibn der Konig nocd) 1628 in den Geheimen Nat auf 
und gab ibm das Gouvernement der Nordprovinjen, 
eine Urt Dittatur, die Heinrich VILL. eingefuhrt 
tte. Wentworth war jest im Verein mit dem 
iſchof Laud die fefteite Stiipe Karls J., beitartte 
denjelben in der Verlerung der Rationalfreiheiten 
und lud den Hab des Bolts auf fid. Im J. 1632 
ſchickte A der Honig als Statthalter nad Irland, 
defen Wohlſtand er mit feinen adminijtrativen Za: 
lenten bedeutend hob. Als 1638 die Hevolution in 
Sehottland juerjt das Haupt erhob, drang Went: 
worth auf Krieg, fcidte Dem Ronige Geld und 
Truppen und tam felbjt nad England, um den Hof 
gum Handeln gu bewegen, Cr ſchlug dem Könige 
vor, fic) in Itland durch Berufung des dortigen 
arlaments Hilfsquellen fiir Den Rrieg gegen die 
chotten ju eroffnen. Naddem Karl L. diejen Plan 
genebmigt, eilte Wentworth mit dem Titel eined 
Grajen von Stafford und Lord: Yieutenants von 
Yrland in fein Gouvernement zurück, wo er ſogleich 
das Parlament verjammelte und von demjelben 
reichliche Gubfidien erlangte. Rad) 14tagigem 
MAufenthalt tebrte er iber den Kanal zurud. Wis 
er bierauf das engl. Barlament um Gubjidien an: 
ging (Upril 1640), wurden fie ibm vom Unterhauſe 
verweigert, wabrend die Lords die Vorlage bewil: 
ligten. Sarl, von S. beraten, löſte jest das Pars 
lament auf (5. Mai) und beſchloß tropdem den Krieg. 
GS. übernahm den Oberbefehl über das Heer in Yort. 
Aber die Cnergie der Schotten und befonders die 
Sympathien, welche ibm Voll und Heer Eng: 
lands entgegenbradten, Labmten die Gnergie der 
Kriegfihrung und gwangen GS. Newcajtle preis— 
ugeben. Meutereien unter den Truppen, Zwie— 
Patt im königl. Rat, in der anglitanijden Kirche, die 
wadjende Bewegung fiir Presbyterianismus und 
Parlament bradten Karl dahin, mit den Sdotten 
u Rippon einen Stilljtand einjugehen und das 
Parlament sum 3. Nov. 1640 aufs neue gu berufen. 
Als das fog. Lange Parlament gujammentrat, bes 
griff S. die gefabrlice Lage, beſaß aber Mut 
und Vertrauen genug, um von feinem Landfige ju 
Wodhouſe nad) London vor feine Todfeinde gu 
treten. Kaum war feine Ankunft befannt, als Pym 
11. Nov, im Unterhauſe unter großem Beifall eine 
Anklage gegen ibn erhob, die man am namliden 
Tage {don den Lords mitteilte. S. wurde auf der 
Stelle verhaftet und in den Tower gebradt; cin 
gleiches Schiclſal erlitt der Biſchof Laud. Andere, 
wie der Groffiegelbewabhrer Find, floben ind Aus⸗ 
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land. Der ohnmãchtige Konig mußte es geſchehen 
laſſen, daß man gegen S. einen Hochverralsprozeß 
vor dem Oberbauje eröffnete. Der Angellagte 
follte ben Konig sum Kriege gegen das Volt und 
jur Verlekung der öffentlichen Rechte aufgereist 
haben, ©. verteidigte fic fo glanjend, daß ion die 
Lords ——— wollten; durch den Drud der 
djfentlichen Meinung lieben fie fic jedod beftimmen, 
ibn gu verurteilen. Der Konig ſträubte fid, das 
Todesurteil gu unterjeichnen, wurde aber durd 
Tumult gedrangt und unterjeidnete 8. Mai 1641 
bas Todesurteil, Mit heroiſcher Rube legte S. 
12, Mai 1641 fein Haupt unter das Veil, Gein 
Leben beſchrieb guerit fein Freund Radcliffe. Seine 
«Letters and despatches» gab Rnowler e Bde., 
Lond. 1739) heraus. Bel. Lally-Tolendal, « Vie 
da comte de 8.» (mit der Tragdbdie gleiden 
mens, 2 Boe., Lond. 1795); Cooper, «Life of Tho- 
mas Wentworth Earl of 5.» (ond, 1874). _ 
Strafgericdtsbarkeit(Peinlide Geridts- 
barfeit) ift ein Beſtandteil der StaatSgemalt gur 
Wiederherftellung der durd ftrafbare Handlungen 
örten Redjt3ordnung. fan fdeidet bierbei 
erichtsbarkeit und GS. im engern Ginne. 
Dort handelt es ſich um die Befugnis und Verpflich⸗ 
nee Cinridtungen gu geridtlider Crledigung von 
Rechtsſachen gu trefjen, hier dagegen um die Vor: 
mae far — von Steaffadyen bis gur Ur: 
e 
ech 


ſo 
teilsfallung in denſelben. Rad) modernem Straf—⸗ 
tedt find beide nur Attribute einer wirklichen ſtaat⸗ 
lichen Gewalt, nicht mehr, wie früher, zu einem 
Teile auch Privatperſonen quitdndis (patrimoniale 
Surigdiftion). Danad ijt S, die Befugnis gu rich— 
terlider Thatigteit in Straffacden und wird aus: 
geübt durd) Staatsgeridte (Umts-, Land⸗, Oberlan- 
deSgeridte), rejp. dad Reichsgericht. 
natacte und Strafgefesbucd, ſ. unter 
Sttafrecht. 

—— ſ. unter Landgerichte. 

Strafkolonien oder Verbrecherlolonien, 
d. b. Diſtrilte und Anſtalten in auswärtigen Kolo— 
—— oder (wie Sibirien) ſehr fern vom 
Rutterland fiegenden StaatSgebieten, in welden 
Lerbrecher zur Strafe angefiedelt werden, beſihen 
Rubland, Frankreich in Guaiana, Algier und Poly: 
nefien. In Sibirien, wobin die erjten Verweijun: 
gen von Berbredern guerjt 1754 vorgenommen 
wurden, find die S., wohl gu unterjdeiden von den 
Unfiedelungen der freien Rolonijten (Sdtoni Po- 
ſeltſchils), auf alle Gouvernements verteilt, grop: 
tenteils aber in Djtjibirien, da Weſtſibirien in den 
beſſern Gegenden jdon jiemlid) angebaut ijt. Die 
cus Rubland Verwiefenen, die, fobald fie Sibiriens 
Grenge betreten, ihr friiberes Leben hinter fid) ge: 
lafien baben und nidt mehr als Verbreder ange: 
feben und dDaber vont Bolte wie felbjt in der amt: 
lihen Sprache der Behdrden nur Nest tschadni 
Ladi, b. b. die ungliidliden Leute, genannt wer: 
ben, gerfallen in dret Kategorien: 1) Katorschniki, 
die idweren Berbrecher, welde, als moraliſch tot 
betradtet, lebenslanglid oder vielmebr auf unbes 
ftimmte Seit gu ſchweren Urbeiten, sum Teil in den 
Ber, en, namentlic in denen von Nertſchinsk, 
verwendet werden; 2) Loslannyje na rabota, Ber: 
wiefene, die eine Feit lang gu djjentliden Urbeiten, 
bejonders bei [jfiedereien, Ralfbrennereien, 
Ctrafenbauten u. ſ. w., verwendet, dann aber, 
wenn fie 4—8 Jahre gearbeitet und fid) gut gebal- 
ten haben, angeficdelt werden; 3) Loslannyje na 
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poselenye, foldje, die fogleid) angefiedelt werden, 
indem man fie teil3 in den vorbandenen Dörfern 
unterbringt, teil fir fie eigene Dorfer 338 In 
Auſtralien wurden die erſten S. 1788 gu Botany 
bai (jf. dD.) in Neuſudwales, dann 1803 auf Tasma: 
nien (Vandiemensland) angelegt. Fir die aller: 
dlimmiten Verbrecher wurden die og. Pinal: 
tationen gegriindet, in denen fie, von allen übri— 
gen Ginwobnern getrennt und der ſtrengſten Zucht 
unterworfen, gang fiir fid) lebten, Die dringenden 
Forderungen der Kolonijten, die Einführung von 
erbrecern einzuſtellen, da diefelbe die Unfiedelung 
freier Ginwanderer hindere, haben aur Folge ge: 
abt, daß ſchon 1839 die iberjiedelung von Ber: 
tecern nad Reujiidiwales von feiten der Regie: 
tung aufgeboben wurde. Schließlich blieb nur 
Weltaujtralien nod eine Straffolonie. Die Cnt: 
dedung der auſtral. Goldfelder und der wadjende 
Widerjtand der RKolonijten fabrte ſchließlich F 
gänzlichen Aufgabe der engl. Transportation. Die 
S. Frankreichs find Cayenne (f. d.), feit 1852 
Wlgier (ſ. Lam befe) und feit 1864 Neucaledonien. 
Die fiir — agseag 6 find auf den Andama— 
neninjeln, Bgl. von Holbendorjf, «Die Depor- 
tation als Strafmittel und die Berbrederfolonien 
der Englander und ——— (Mp3. 1858). (G. 
Deportation und Verbannung.) 
Straffompagnien, ſ. Strafabteilungen. 
Strafprozeh, früher peinlider oder Krimi- 
nalprozeß genannt, ift der Inbegriff der geridt: 
lichen Handlungen und Vorgänge, durch welde die 
Geredtigheitspylege gu einer Anwendung de3 Straf: 
eſehes gelangt. Gs foll badurd) das Vorbanden: 
Pin eines Vergehens, fowie der Urheber desjelben 
und feine ftrafbare Sduld zu dem Swede ermittelt 
werden, um die entipredende Strafe su bejtimmen 
und ju volljtreden. Obgleich e3 die Natur der 
Sade mit fid bringt, dap dieſe Mufgaben allent: 
balben fejtgebalten werden müſſen, fo bat fid) dod 
dad jtrafredtliche Verfahren je nach dem polit. und 
RKulturjuftande der verſchiedenen Zeiten und Voller 
auf dad abweicendfte geſtaltet. Die wifjenfdaft- 
lide Daritellung führt die Verfdiedenheiten auf 
bejtimmende Grundjilge, «Pringipien» oder «Mari. 
men» juriid, und gelangt damit vorzüglich gu dem 
Gegenjage deS Anllage- und de3 Unterfudungs: 
verjabrend. (S. Anklage und Ynquifitions: 
progep.) Im Anllageprosefje eo die abs 
ſchließende Crérterung der dem Ridterfprude gu 
Grunde gu legenden Thatjaden (das Hauptverfab: 
ren) in der Form einer fontradiltorijdhen Verband: 
lung gwifden dem WAntlager und dem Angetlagten 
mit jeinem Verteidiger unter der Leitung des urteis 
lenden Geridht3, wogegen der Unterſuchungsprozeß 
die Ausmittelung famtlider Velajtungs: und Cnt: 
lajtung3momente, moglicermeije felbjt die Abfaſ— 
fung des Erfenntnifjes Dem Unterjudungsgeridte 
iibertragt, alfo die tpl pa ag Funltionen 
des Anklägers, Verteidigers und Urteilers in einer 
Perſon vereinigt. Aus dem «Anklageprinzipo iſt 
ubrigens keineswegs ju folgern, daß der Staat an 
und fit ſich dem Verbrechen gleidgiiltig gegeniiber: 
jteben und die Beftrafung von dem BYufall ab: 
hangig mane miifje, ob jemand Unflage erheben 
und Bewei e liefern werde. Vielmehr fann fid 
dabei aud das « Jnquifitionspringip » gut Geltung 
bringen, weldjes die Verfolgung des Verbredens 
von Staats wegen im Intereſſe der Geredtigheit 
verlangt und bie Vorerorterung, ob Griinde zur 
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Verfehung eines Befduldigten in den Anklageſtand 
vorhanden feien (Vorunterſuchung), einem Gingel- 
beamten, dem fog. Gnftruttionsriter, iibertragt. 
Unter dem GCinfluffe des franz. Rechts ijt in den 
europ. Rontinentalftaaten die Offizialanklage— 
form, —— auf dem Inſtitute der Staatsan— 
waltſchaft, herrſchend geworden. Bon den aus: 
nahmsweiſe zugelaſſenen Fallen der Privatanklage 
abgeſehen, iſt die Staatsanwaltſchaft die Tragerin 
der Anklage. Soweit ihr nicht durch die Antrags⸗ 
berechtigung des Verletzten Schranken gezogen find, 
ſchreitet fie tiherall, als eine dem Geridjte koordi— 
nierte Behörde, nad) felbjtindigem Crmeffen cin. 
Vollig verſchieden ijt das Prinzip des engl. Rechts, 
wonad der Grundfas der Privatanflage wie im al: 
tern german. Recht nod der herrſchende geblicben ijt. 
Gin fernerer Haupt egenfab befteht zwiſchen fdjrift: 
lichem und miindlidem 2 — Die «Maxime 
der Mittelbarkeit, der Sdjriftlidfeite filhrt gu der 
—— dag das erfennende Geridjt die ein: 
ſchlagenden Thatiaden lediglic) aus den vom Unter— 
—— geführten Alten zu entnehmen habe. 
Hier buͤrgt freilich fitr die Gerechtigteit des Grfennt: 
niſſes nur die Unnahme, dak die Niederſchrift eines 
—— alle Unterſuchungsvorgänge treu 
und erſchoͤpfend wiedergeben mifje, ſodaß ein Rid: 
terfollegium badurd in den Stand gefest werde 
fiber die Schuld gu erfennen und die Strafe na 
weiteſtem Ermefjen feſtzuſeßen. Bei der Triiglid): 
teit diefer Borausfehung gt man jept der Maxime 
der Unmittelbarteit und WMiindlidfeit» überall den 
Vorjug. Der Geri tebe hat Hier über die Beweis— 
aufnabme felbft und nicht über deren aftenmapige 
Neprodultion gu erfennen und fein Urteil aus der 
unmittelbaren Anſchauung des Ungefduldigten und 
derFeugen, unter Kenntnisnahme von ibrer Haltung, 
ihren Geberden, tury ihrer ganzen Perſönlichleit, in: 
gleiden nach Anhörung der fofort dajwifdengretfen- 
den milndliden Verteidiqung gu bilden, Das Erfor: 
dernis der Miindlichfeit bejteht aber bloß fiir die 
jujammenfaffende Beweisaufnahme in der Haupt: 
verhbandlung, indem die Ergebnifje der Vorunter: 
fudung dem Anlläger und dem dariiber erfennen: 
den Geridte nur durd die in den Alten enthaltenen 
Aufzeichnungen zugänglich werden. Gin dritter 
Hauptunterjdhied ijt der zwiſchen Heimlidfeit und 
Offentlicleit des Verfabrens (wenigſtens in der 
Hauptverhandlung). Alle neuern Gefesgebungen 
geftatten unter Fefthaltung des Grundſatzes der 
Offentlidfeit dod gewiffe Musnahmen davon, wenn 
dies das Vediirfnis, die Verhandlung vor Störun— 
en gu bewahren, oder die Sdambaftigheit oder das 
taatlidje Intereſſe erfordert. Eigentümlich gear: 
tet ijt gegeniiber den fontinentalen Formen des 
Strajverfahrens wiederum Englands Projefein: 
ridtung; Offentlichfeit und Mündlichkeit erjtreden 
ſich bier aud) auf die Vorunterſuchung. 
ssi allgemeinen ijt gu fagen, daß der in Deutfd- 
land ebemals fiblide S., wie er fic) feit dem 16. 
ahrh. ausgebildet hatte, auf den Grundfagen der 
4 ittelbartett, Schriftlichleit und Heimlichleit, fowie 
auf der Yuquijitionsmarime berubte und fejte Be: 
weisregeln aufſtellte. Durd den fans. Code d’in- 
struction criminelle und feinen fibergang nad 
Rheinpreusen, Rheinheſſen und Rheinbayern ge- 
wann die Einſicht in die Borteile eines auf die ent: 
gegengeſetzten Prinjipien gegriindeten S. immer 
qrofere Verbreitung, und ſeit 1848 erbielt derielbe 
aud in der Gefeggebung der meijten deutſchen 
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Staaten, wiewohl unter mannigfachen Abweichun⸗ 
gen, den Vorzug. Den mannigfachen Verſchieden— 
heiten des Strafprozeßrechts iſt jedoch ein 
Ende bereitet worden, ſeitdem von Reichs wegen 
eine einheitlide Gtrafprosgebordnung (vom 
1. Febr. 1877) und cin Gerichtsverfaſſungsgeſeß 
(vom 27. San, 1877) gu Stande gebradt worden 
jind, die am 1. Oft. 1879 in Wirkjamfeit traten. 
Die Schwierigfeiten der Vereinbarung diefer Ge— 
febe unter den legislativen Faftoren waren des: 
wegen grofe, weil polit. Madtfragen überall in 
das Strafprozeßrecht beſonders tief eingreifen. 
Die Einrichtung des S. ijt der bedeutſamſte Maß— 
ſtab für die Entwidelungsform der ſtaatsbürger— 
lichen Freiheiten und der öffentlichen Ordnung. 
Despotiſch regierten Staaten ijt es eigentümlich, die 
Rechte des Angeklagten überall auf eine niedrige 
Stufe herabsudriiden, andererſeits zeichnen ſich die 
Epochen der Anarchie dadurch aus, dah die Straf— 
gerichte den Vollslaunen ———— wer⸗ 
den. Die Rechte des angeklagten Staatsbürgers 
mit den ſtrafrechtlichen Intereſſen der Geſellſchaft 
in billiger Weiſe auszugleichen, iſt die (este Auf— 
gabe des S. Immer aber muh der Grundſaß feſt— 
gehalten werden, daß bei Zweifelhaftigleit des Be— 
weispunktes oder der Rechtsfrage Freiſprechung 
einzutreten hat. Schon die Römer erlannten dies 
richtige Prinzip der Entſcheidung an. Cin Straf—⸗ 
verfahren zerfällt regelmäßig in drei, nach Swed 
und Form voneinander unterſchiedene Stadien. 
Jn dem Vorverfahren handelt ¢3 fid wn Vorberei- 
tung der dffentliden Anklage durch die Staatsan— 
waltidaft und in beftimmten Fallen um Führung 
einer getidtliden olf tt ood J So: 
dann handelt es fid) um die Entfdeidung des Gee 
richts iiber Eröffnung de3 Hauptverfabrens, foweit 
nicht in eingelnen Fallen fofort sur Hauptverhand- 
lung gefdritten werden darf (vor Schöffengericht 
und vor dem Amtsridter: 8. 211 der Strafptozeß⸗ 
ordnung), endlid) um Borbereitung und — 
tung der Hauptverhandlung (88. 212—317 der 
Strafprojefordnung). Das Sdluf: oder Haupt: 
verfabren fuhrt den Angeflagten und ſämtliche Be— 
weife dem Gerichtshofe unnuttelbar vor und endet 
mit der Uburteilung. Das Untlagepringip ift hier: 
bei dadurd gewahrt, dab die Staatsanwaltſchaft 
in jedem Stadium die Thatigheit des Geridts be— 
gleitet und anregt, vornebmlid aber in der Haupt: 
verbandlung die belaftenden Momente in eigenen 
Vortragen jufammenftellt. Hiergegen hat wieder 
der Verteidiger die Sade zum Beften und vont 
Standpunfte de3 Ungeklagten gu beleudten. übri— 

ens find die Formen des Verfahren’ je nad dem 
Range der abjuurteilenden Straffade und der fog. 
materiellen Kompetenz der Geridtshofe verſchieden. 
Feierlich vor dem Schwurgericht, minder formell 
vor ben Landgeridten der neuern deutſchen Reichs— 
ftrafprojefordnung ijt bas Strafverfabren ziemlich 
formlos vor den ——— (j. d.). Selbſt 
die civilprozeſſualiſche Form des Mandats, d. b. 
eines Strafjahlungsbefehls, ift_ in polizeiliden 
libertretungsjadjen zugelaſſen. ze den Eigentum⸗ 
lichfeiten des neuen deutſchen Strafprozeßrechts, 
im Vergleich fowohl gu der — — der ältern 
deutſchen Strafprozeßordnungen, als auch der 
außerdeutſchen Gefeggebungen gevort bie Behand⸗ 
lung der Rechtsmittel. Die Urteile der Schwurge— 
ridte und Landgeridte find, abgefehen von der 
Wiederaufnahme ded Berfabrens in Fallen der 


Strafprogefftatiftié — Strafredt 277 


nadtragliden Geltendmadung widtiger Gegenbe: | was us in Grmangelung eines Gefeges ftrafwitr: 
weidmittel, nur durch die Richtinteitsberchroerde oder | dig erideint. Daber der Saß des neuern parial 
fog. Revifion 5 Das fruher allgemein | ſungsrechts, dab nur ſolche Handlungen beſtraft 
iche Rechtsmittel der Berufung iſt alſo in Fort: | werden lönnen, die durch ein zur eit ihrer Be: 
fall gebradht und nur gegen die Grfenntnijje der | gehung bereits vorhandenes traigefeb verboten 
Schoffengerichte anwendbar. und mit Strafe bedroht waren (nulla poena sine 
Als Hauptwerfe fiber den frühern gemein-deut: | lege poenali), (GS. Berbreden.) Es muf aljo 
fear S. find die Lebrbider von Stiibel, Martin, | das pofitive Recht nicht nur_die allgemeinen Be: 
ler, Bauer und Abegg, desgleiden Mittermaiers | dingungen einer ſtrafbaren Gdjuld, die einzelnen 
Deutſches Strafverfahren» (4. Aufl., Heidel. 1845 | Formen des Unrechts und die nad deren Verſchie— 
—46) gu nennen. Das neuere Recht bebandeln: eenet bemefjenen Strafen feftitellen («materielles 
—— Syſtematiſche Darſtellung des deutſchen S.»), ſondern auch die Mittel beſtimmen, deren ſich 
Strafverfabren3» (Gött. 1857), und Zachariä, | die Geridte bei der Anwendung des Strafgefeses 
Handbuch des deutſchen —— (2 Bde(formelles S.») bedienen ſollen. (S. Strafpro— 
Gott. 1861—68). Auf das neuere deutſche Straf: | zeß.) Die Strafrechtswiſſenſchaft oder ders 
poe nad der Strafprozeßordnung von 1877 | jenige Teil der Jurisprudenz, welder fic) mit dem 
si fidh: von Holhendorff, «Handbuch des | Strafredjte bejchajtigt, ijt, wie jeder Hweig der 
Strafprozeßrechts in Cinjelbeitragen» (2 Bde., Berl. Rechtswiſſenſchaft, einer philof., dogmatijden, ges 
1877—79) ; Glajer, «Handbuc) de3 S.» (Lpj. 1883); ſchichtlichen und polit, Behandlung fabig. Das 
Geyer, Lehrbuch) de3 — Strafprozepredts» | philojophijde S. ergeht ſich in allgemeinen Unter: 
(re 0), und die Kommentare derfelben, vor: | juchungen fiber die Natur deS Verbredens und der 
lid von Schwarze (Lpj. 1878), von Ldwe | Strafe, ſowie über die Griinde, welche den Staat 
(4, Aufl. Berl. 1884), von Stenglein Kordi. 18865) | sur Strafverhängung berechtigen. (S. Straf— 
und von John (Erlangen 1884 fg.) und endlid) Bins | redtstheorien.) Das dogniatijde oder pojitive 
bing. eGrundrifs des deutſchen Strafprogefredts» | S. hat es mit den Strafgeſeßen bejtimmter Staa: 
(2. Uufl., Lpz. 1886), Hohes Anſehen geniest die | ten su thun. Die Geſchichte des ©. ftellt die alle 
wefentlidy aut Glafers Urbeiten berubende djterr. | mablicde Cntwicelung des S., etwa wie die eines 
Strafpro; —— vom 23. Mai 1873 (fommen: | beſtimmten Volls dar. Die fog. Kriminalpo— 
tiert von Wayer, Wien 1878—84; dazu Ullmann, litik unterjucht die Bedingungen und die Wirlſam— 
Lehrbuch ded jojterr. Strafprojepredjts» (2. Aufl., | feit der Strafgejebe vom Standpuntte der Zwed— 
Snngbr. 1882). atiftif. | mapigfeit und Gerechtigleit. } 
ogehftatiftif, ſ. unter Rriminal: Anfange menſchlicher Civilifation begegnet 
€ Gt (Kriminalredt, ehemals auc | man der Privatgewalt und Privatrade des Ber: 
peinlideS Recht) heift die Gefamtheit der | lepten oder jeiner Verwandten. (S. Blitrade.) 
Rehtsnormen fiber Verbrechen und deren Beſtra- Yon einem S. fann dabher nicht eber die Rede 
Nicht jedes Unredt ijt an und fiir fid fohon | fein, als bid fid) die Obergewalt des Staats 
itrajoar. Gegen den Schuldner, der ſeine Verbind: | nad) innen entwidelt und der Gedanle durch— 
lidteit nicht erfillt, gegen den Nachbar, welder ſich dringt, dab durd) dads Verbreden nicht allein 
tiner einſachen Bejibjtorung unterfangt, iberhaupt | defien nächſtes Objett, fondern zugleich das All— 
—* aller Verlehungen eines Privatrechts, die —— getroffen werde. Dieſer Fortſchritt in der 
nit um ihrer Form willen fir ſtraffällig ertlart | Wirdigung der Rechtsverleßungen vollzieht fid 
find, [aft fid) nur durch Anrufung des Civilgeridht3 | nur langſam im Gange der Rechts- und Kulture 
Genugthuung erlangen. Ebenſo sy | find alle geſchichte, indem die Strafe anfangs nur bei Ver: 
Strajen triminelle, panel nidt die Drdnungs: | breden, welde die Vollsgemeinde unmittelbar ver: 
trafen im biirgerliden Prozeſſe, wit die geringer | lesen, zumeiſt unter ——— Einfluſſe zur 
n wegen bloß polizeilichen Üübertretungen. Verſöhnung der beleidigten Gottheit verhangen 
Das S. bezieht fic) daher nur auf diejenigen Rechts⸗ | wird, im übrigen aber die Brivatrade nod verjtat: 
| tet bleibt. Grit weiterbin verweift der Staat aud 
den — Verlehßten, mit Unterſagung aller 
Selbſthilfe, auf den Rechtsweg und erachtet zuleht 
die felbjtandige Vermittelung ftrafredtlider Genug⸗ 
thuung als fein pflidtmapiges Recht. Das rom. 
Hecht hat dieſes Endziel nod nicht volljtandig ers 
reicht, inSbefondere wird das widtige Verbrecen 
deS Diebjtahls in feiner triminellen Natur nod 
nicht ertannt, fondern als eine Privateigentums: 
verlehung betradtet, Wud) im altgerman. Recht 
fiberwog durchaus die Vorjtellung de3 Privatida: 
dens, Der durd Abfindung ded Verlegten (fog. 
Kompofitionenfyftem) ausjugleiden war, Hiernach 
wurden die ftraffalligen Berlegungen gu Geldes: 
Tentlichen Rechts hat die Zwecheſtimmungen, wert angefdlagen, und es mupte die feftgefebte 
cinerjeitS bie Geſamtheit der fiaatliden und gejell: | Bube, bei Tétung das Wergeld (f. d.), von dem 
‘Gaftlichen Giter gu fidern gegen Verleyungen | Thater entricdtet und von dem Verlehten oder feinen 
cute den einjelnen Staatsbirger, andererſeits die.| Angebdrigen unter Verzicht auf die Privatrache an: 
i wg Freiheit aufredt gu erhalten gegenüber | genommen werden. eben diefer Buße war aber 
islien, unter dem Titel der —— 
mogliden Beeinträchtigungen von feiten der Obrig⸗ 
leit, Dem Richter ijt nicht erlaubt, gu beftrafen, 


widrigteiten, welche wegen der Wichtigteit der da: 
durd verlesten Giiter und Zuſtände oder wegen 
der aligemein beunruhigenden Art ihrer Veriibung 
cine fo tiefe Stérung in ber — Rechtsord⸗ 
nung hervorbringen, daß die bloß private Genug: 
thuung unméali oder nicht binreidend ijt, und 
die Wiederherſtellung der offentliden Rechtsord⸗ 
ming einen entipredenden Eingriff in die Rechts— 
j bes UrheberSerfordert. Im übrigen ijt die 
sung Derjenigen Rechtsverlehungen, die ciner 

fung unterliegen follen, gegeniiber den cin: 
fed unfittliden Handlungen und den civilrecdtlid 
nden Cingrifjen in cin fremdes Privatrecht 


ciue f eres Aufgabe. Das S, als cin Teil des 


auch dem Inhaber der öffentlichen Gewalt (der Gee 
richtsgemeinde, dem Konige oder feinem Grafen) 
eine Vermigensjtrafe wegen Strung der gefepliden 
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Verfehung eines Veſchuldigten in den Anklageſtand 
vorhanden feien (Vorunterſuchung), einem Einzel⸗ 
beamten, dem fog. — übertrãgt. 

Unter dem Einfluſſe des franz. Rechts iſt in den 
europ. Kontinentalſtaaten die Offizialanklage— 
form, oe auf dem Inſtitute ber Staat8an- 
waltidaft, herrſchend geworden. Bon den aus: 
nahmsweiſe sugelafjenen Fallen der Privatantlage 
abgefeben, if die Staatsanwaltſchaft die Tragerin 
der Untlage. Soweit ihr nicht durd die Untrags- 
berechtigung des Verlesten Schranfen gezogen find, 
ſchreitet fie tiberall, als eine bem Geridte foorbdi: 
nierte Behörde, nad) felbjtindigem Crmeffen cin. 
Vallig —— iſt das Prinzip des engl. Rechts, 
wonach der Grundſatz der Privatanklage wie im al: 
tern german. Redt nod) der herrſchende geblieben ijt. 
Gin fernerer Haupt egenfab beſteht solide ſchrift⸗ 
lichem und mündlichem Verfahren. Die «Mar 
der Mittelbarfeit, der Schriftlichkeite führt gu der 
ri pei bab das erfennende Geridt die ein: 
ſchlagenden Thatſachen lediglid) aus den vom Unter: 
ſuchungsrichter gefiihrten Alten gu entnehmen habe. 
Hier bitrgt freilich fiir die Geredtigheit des Crfennts 
niſſes nur die Unnahme, dak die Niederſchrift eines 
kip St alle Unterſuchungsvorgänge tren 
und erfdhopfend wiedergeben miiffe, ſodaß ein Rid: 
terfollegium dadurd in den Stand gefest werde 
fiber die Schuld gu erfennen und die Strafe na 
weiteftem Ermeſſen feftsujesen. Bei der Triiglid: 
teit diefer Vorausſehung gibt man jest der « Maxime 
der Unmittelbarteit und Wiindlidfeit» überall den 
Vorjug. Der Geridtshof hat hier iber die Beweis— 
aufnahme felbft und nidt fiber deren altenmäßige 
Reproduftion gu erfennen und fein Urteil aus der 
unmittelbaren Anſchauung des Ungefduldigten und 
derZeugen, unter Kenntnisnahme von ibrer Haltung, 
ihren Geberden, tury ihrer ganzen Perjontichfeit, in: 
gleiden nach Anhörung der fofort daswifdengreifen: 
den miindliden Verteidiqung gu bilden, Das Erfor⸗ 
dernis der Milndlidfeit beſteht aber blof fiir die 
jujammenfaffende Beweisaufnahme in der Haupts 
verhandlung, indem die Ergebniffe der Vorunter: 
fudung dem Untliger und dem daritber erfennen: 
den Geridte nur durd die in den Alten enthaltenen 
Aufzeichnungen zugänglich werden. Ein dritter 
Hauptunterſchied iſt der zwiſchen Heimlichkeit und 
Offentlichkeit des Verfahrens (wenigſtens in der 
Hauptverhandlung). Alle neuern Geſehgebungen 
geſtatten unter Feſthaltung des Grundjapes der 
Offentlichkeit doch gewiſſe Ausnahmen davon, wenn 
died dads Bediirfnis, die —— vor Störun⸗ 
en zu bewahren, oder die Schamhaftigleit oder das 
taatlide Intereſſe erfordert. Eigentümlich gear: 
tet iſt gegenüber den fontinentalen Formen des 
Strafverfahrens wiederum Englands Projefein: 
richtung; Offentlicfeit und Mündlichkeit erjtreden 
ſich bier aud) auf die Vorunterjudung. — 

“si allgemeinen ijt au fagen, daß der in Deutſch— 
land ehemals iiblide S., wie er fich feit dem 16. 
janes. ausgebildet hatte, auf den Grundfigen der 

littelbarteit, Schriftlichleit und Heimlichfeit, fowie 
auf der Inquiſitionsmaxime vey oe und feſte Be: 
weisregeln aufſtellte. Durch den franj. Code d’in- 
struction criminelle und feinen fibergang nad 
Rheinpreufien, Rheinheſſen und Rheinbayern ge: 
wann die Gingt tn bi Vorteile eines auf die ent: 
gegengefebten Prinzipien gegriindeten S. immer 
qrofere Verbreitung, und feit 1848 erbielt derjelbe 
aud in der Geſehgebung der meiften deutiden 


ume 
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Staaten, wiewohl unter mannigfachen Abweichun⸗ 
pen den Vorjug. Den mannigfaden Verſchieden⸗ 
eiten bes Strafprozeßrechts — not ein 
Gude bereitet worden, feitbem von Reid's wegen 
eine einheitlide Strafprozebordnung (vom 
1, Febr. 1877) und ein Gerichtsverfaſſungsgeſeß 
(vom 27. San. 1877) ju Stande gebradt worden 
find, die am 1. Olt. 1879 in Wirkſamkeit traten. 
Die Schwierigeiten der Vereinbarung diefer Ge: 
ſehe unter den legislativen Faltoren waren des: 
wegen grofe, weil polit. Madjtfragen fiberall in 
das Strafprozeßrecht befonders tief eingreifen. 
Die Cinridtung de3 S. ijt der bedeutiamite Maß— 
ftab fic die Entwidelungsform der ftaatsbiirger: 
liden Freiheiten und der öffentlichen Ordnung. 
Despotijd regierten Staaten ijt es eigentiimlid, dte 
Rechte des Angellagten überall auf eine niedrige 
Stufe herabsudriiden, andererfeits zeichnen fid) die 
Epoden der Anarchie dadurd aus, dah die Straf- 
geridte den Vollslaunen ek ig tee wer: 
den. Die Rechte des angellagten Staatsbirgers 
mit den ftrafredtliden Suteretfen der Gefellidaft 
in billiger Weife —— iſt die leßte Auf— 
gabe des S. Immer aber muß der Grundfag feſt— 
gebalten werden, daß bei Zweifelhaftigleit des Be— 
weispunttes oder der Redjtsfrage Freifpredung 
einjutreten bat. Schon die Romer erfannten died 
ridtige Bringip der Cntideidung an. Cin Straf: 
verfabren zerfällt regelmapig in drei, nad Swed 
und Form voneinander unterjdiedene Stadien. 
Jn dem Vorverfahren handelt es ſich um Vorberei— 
— der öffentlichen Anklage durch die Staatsan— 
waltſchaft und in beſtimmten Fallen um Führung 
einer geridtliden Vorunterjudung. So— 
dann oi t es ſich um die Entſcheidung Ge: 
richts uͤber Erdffnung des Hauptverfabrens, foweit 
nidt in einzelnen Fallen fofort sur Hauptverhand- 
{ung gefdjritten werden darf (vor Schöffengericht 
und vor dem Amtsrichter: 8. 211 der Strafprozeß— 
ordnung), endlid) um Borbereitung und Durdhiih: 
tung der Hauptverhandlung (S$. 212—317 der 
Strafprojefordnung), Das Sdlup- oder Haupt: 
verfabren fiihrt den Angellagten und ſämtliche Be— 
weije dem Gerichtshofe unmittelbar vor und endet 
mit der Uburteilung. Das Unklagepringip iſt hier: 
bei dadurd gewahrt, dab die Staatsanwaltſchaft 
in jedem Stadium die Thatigheit des Geridts bee 
gleitet und anregt, vornehmlich aber in der Haupt: 
verhandlung die belaftenden Momente in eigenen 
Vortragen zuſammenſtellt. Siergegen hat wieder 
der Verteidiger die Sade gum Beften und vont 
Standpuntte de3 Angeklagten gu beleudten. übri— 
= find die Formen des Verfahrens je nad dem 

ange der abjuurteilenden Strafjade und der fog. 
materiellen Rompetens der Geridtshofe verfdieden. 
Seierlid vor dem Sawurgeriét, minder formell 
vor den Landgerichten der neuern deutſchen Reichs— 
———— iſt das Strafverfahren ziemlich 
ormlos vor den Schoöffengerichten (ſ. d.). Selbſt 
die civilprojeffualijde Form des Mandats, d. b. 
eines Strafjahlungsbefehls, iſt in polizeilichen 
Ubertretungsſachen zugelaſſen. gt den Eigentum⸗ 
lidfeiten des neuen deutſchen Strafprozeßrechts, 
im Vergleich ſowohl zu der ig der ältern 
deutiden Strafprojefordnungen, als aud der 
außerdeutſchen —— gehirt bie Behand⸗ 
{ung der Rechtsmittel. Die Urteile der Schwurge⸗ 
richte und Landgericte find, abgefehen von der 
Wiederaufnahme ded Perfahrens in Fallen der 
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nachträglichen Geltendmachung wichtiger Gegenbe: 
weismittel, nur durch die Nichtigleitsbeſchwerde oder 
fog Revijion — Das fruher allgemein 
iblide Nechtsmittel der Berufung ijt alfo in Fort: 
fall gebracht und nur gegen die Erlenntniſſe der 
Shitjengeridte anwendbar. 
Als Hauptwerte fiber den frithern gemein-deut: 
{den S. find die Lehrbücher von Stitbel, Martin, 
ler, Bauer und Abegg, desgleichen Mittermaiers 
Deutſches Strafverfahren» (4. Aufl., Heidelb. 1845 
—46) gu nennen. Das neuere Recht bebandeln: 
¢, «Syftematijdhe Daritellung de3 deutſchen 
trafverfabren3» (Gött. 1857), und Zachariä, 
Handbuch des deutiden bp ini (2 Boe., 
@ott. 1861—68). Auf das neuere deutſche Straf— 
prozeßrecht nad) der Strafprozeßordnung von 1877 
bejieben fich: von Holhendorff, «Handbucd) des 
Strafproszefrechts in Cinjelbeitragen» (2Bde., Berl. 
1877—79) ; Glafer, «Handbud des S.» (Lpz. 1883); 
Geyer, «Lehrbud) des — Strafprojepredts» 
(2p}. 1880), und die Kommentare derfelben, vor: 
mlid) von Sdwarje (Lpz. 1878), von Löwe 
(4. Mufl., Berl. 1884), von Stenglein (Rordl. 1885) 
und von John (Erlangen 1884 fg.) und endlich Vine 
bing. eGrundrif des deutſchen Strafprozeßrechts⸗ 
(2. Mufl., —* 1886). Hohes Anſehen genießt die 
weſentlich aut Glaſers Arbeiten beruhende oͤſterr. 
Strafprozeßordnung vom 23. Mai 1873 (fommen: 
tiert von Wayer, Wien 1878—84; daju Ullmann, 
Lehrbuch ded jojterr. Strafprojepredjts» (2. Wufl., 
Innsbr. 1882), (ita tiftit. 
S gehftatiftif, f. unter Kriminal— 
€ ht (Kriminalredt, ehemals aud 
peinlides pha? heift die Gefamtheit der 
Recdhtenormen fiber Verbrechen und deren Beftra: 
hen 7 Nicht jedes Unrecht ijt an und fiir fic) ſchon 
tratbar. Gegen den Schuldner, der feine Verbind- 
lidteit nicht erfullt, gegen den Nachbar, welder ſich 
einer einfachen Beſihſtoͤrung unterfangt, iberhaupt 
i aller Verlehungen eines Privatrechts, die 
nicht um ihrer Form willen fir ſtraffällig ertlart 
find, laft fid) nur durd Anrufung des Civilgerichts 
Genugthuung erlangen. Cbenjo wenig find alle 
Strafen triminelle, namentlich nidt die Drdnungs: 
ftrafen im —— Prozeſſe, wit die geringer 
Supen en bloß polijetlichen fibertretungen. 
Das S. bezieht fic) daher nur auf biejenigen Rechts: 
widtigteiten, welde wegen der Wichtigteit der da: 
dutd verlesten Güter und Zuſtände oder wegen 
der allgemein beunrubigenden Art ihrer Veribung 
cine fo tiefe Stérung in ber geſamten Rechtsord— 
mung bervorbringen, daß die blob private Genug: 
rata unm is oder nicht hinreichend ijt, und 
die Wiederherjtellung der offentliden Rechtsord⸗ 
nung einen entipredenden Eingriff in die Redts- 
ipbare des Urhebers erfordert. Im übrigen ijt die 
Ubgrengung derjenigen Recdhtsverlepungen, die einer 
Beitrafung unterliegen follen, gegeniiber den ein: 
po ee a Handlungen und den civilredtlid 
ufjubebenden Cingrifjen in cin fremdes Privatrecht 
cine —** — Das S. als ein Teil des 
offentlichen Rechts hat die Zwedbeſtimmungen, 
tinerjeits bie Gefamtbeit der ftaatliden und gefell: 
Haftlichen Giiter ju fidern gegen BVerlehungen 
butd den eingelnen Staatsbiirger, andererjeits die 
tgerliche Freiheit aufredt ju erhalten — 
willfirliden, unter dem Titel ber Strafgewalt 
moglihen Beeintridtigungen von feiten der Obrig: 
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was ihm in Crmangelung eines Gefebes ftrafwitr: 
dig ericeint. Daher der Gah de3 nenern perlal 
fungare ts, daß nur folde Handlungen beſtraft 
werden lönnen, die durd ein gur Beit ihrer Be: 
gehung bereits vorhandenes Strafgeſeß verboten 
und mit Strafe bedrobt waren (nulla poena sine 
lege poenali), (S. Berbreden.) Es muf aljo 
das pofitive Recht nidt nur_die allgemeinen Be: 
dingungen einer ſtrafbaren Schuld, die eingelnen 
Formen de3 Unrechts und die nad beren Verſchie⸗ 
eenbee bemejjenen Strafen feſtſtellen («materielles 
S.»), fondern auch die Mittel bejtimmen, deren fic) 
die Geridte bei der Anwendung des Strafgeſehes 
{«formelles S.v) bedienen ſollen. (S. Strafpro— 
seh.) Die Strafrechtswiſſenſchaft oder der— 
jenige Teil der Jurisprudenz, welder fic) mit dent 
Strajfredte beſchäftigt, ijt, wie jeder Hweig der 
Rechtsrvifientdhatt, einer philof., dogmatiſchen, ges 
ſchichtlichen und polit, Behandlung fabig. ag 
philojopbhijde S. ergebt fich in allgemeinen Unter: 
juchungen über die Natur des Verbrechens und der 
Straje, fowie fiber die Griinde, weldhe den Staat 
gur Strafverbingung beredjtigen. (S. Straf⸗ 
redtstheorien.) Das dogmatijde oder pojitive 
S. hat es mit den Strafgejepen bejtimmter Staa: 
ten gu thun. Die Gefdichte des S. ftellt die all: 
mablide Cntwidelung des S., etwa wie die eines 
beftimmten Volls dar. Die fog. Kriminalpo— 
litit unterſucht die Bedingungen und die Wirkſam— 
feit ber Strafgejege vom Standpuntte der Zwed— 


mapigteit und —— 
Im ig nt menſchlicher Civilifation ef 
man der ‘Brivatgewalt und Privatrade des Ver: 


letzten oder feiner Verwandten, (S. Blitra de.) 
Won einem S. fann daber nidt eber die Rede 
fein, al bis fic) die Obergemalt des Staats 
nad innen entwidelt und der Gedanle durd: 
dringt, m4 durd) das Verbreden nidt allein 
deffen nächſtes Objet, fondern jugleid bas All— 
gemeine getrojfen werde, Diefer Fortfdritt in der 
Wiirdigung der RedtSverlehungen volljieht fid 
nur fangjam im Gange der Rechts- und Kulture 
geſchichte, indem die Strafe anfangs nur bei Ver: 
breden, welde die Volfsgemeinde unmittelbar ver: 
leben, zumeiſt unter theokratiſchem Einfluſſe zur 
Verſohnung der beleidigten Gottheit verhangen 
wird, im übrigen aber die Privatrache nod verjtat: 
tet bleibt. Erſt weiterhin verweijt der Staat aud 
den —— Verleßten, mit Unterſagung aller 
Selbſthilfe, auf den Rechtsweg und erachtet zuletzt 
die felbjtandige Vermittelung fteafredtlider Genug⸗ 
—— als ſein pflidtmapiges Recht. Das rom. 
Recht hat dieſes Endziel noch nicht vollſtändig er— 
reicht, insbeſondere wird das wichtige Verbrechen 
des Diebjtabls in feiner friminellen Natur nod) 
nicht erfannt, fondern als eine Privateigentums: 
verlegung betradtet. Wud im altgerman. Recht 
fiberwog durdaus die Vorjtellung de3 Privatida: 
dens, Der durd Wbjindung des Verlepten (fog. 
Kompofitionenfyftem) ausjugleiden war. Hiernad 
wurden die ftraffalligen Verlezungen gu Geldes: 
wert angefdlagen, und es mußte die feſtgeſeßte 
Buße, bei Tétung das Wergeld (ſ. d.), von dem 
Thater entrichtet und von dem Verlesten oder feinen 
Angehdrigen unter Saat auf die Privatrache an: 
genommen werden, eben diefer Buße war aber 
aud) dem Inhaber der difentliden Gewalt (der Ges 
ridtsgemeinde, dem Kodnige oder feinem Grafen) 


leit, Dem Richter ijt nicht erlaubt, gu bejtrafen, | eine Vermögensſtrafe wegen Stirung der gefepliden 
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—2* des aFriedens⸗, als Friedgeld gu er⸗ 
reg ur wenige Dtijjethaten wurden al8 uns 
fibnbar mit einer öffentlichen Straje (Tötung, 
Verjtimmelung, Verbannung) geabndet. Yin Mit: 
telalter wurde biefes Syſtem als ungeniigend er: 
fannt, und es traten immer mehr Leibes⸗ und Les 
benajtrafen an die Stelle der blofen Privatftrafen. 

Pon grofem Einfluß auf die —— Umwand⸗ 
lung der Anſchauungen war das Eindringen des 
röm. und fanonifden Rechts. Go entſtand gegen 
das Ende des Mittelalters in Deutſchland ein Ge: 
miſch von alten german. Rechtsgewohnheiten, be: 
eugt in den Weistiimern der Schöffen, von rim. 
Ne tsgrundſaähen, getragen von dem Einfluß der 
juriſt. Falultäten, und tanonifden Regeln, geübt 
in den geiitlicen Gerichtshöfen. Bei dem Mange 
einer fraftigen Centralgewalt und bei dem Verfalle 
des Kriminalprozeſſes artete jedoch die Strafredts: 
pflege mit der Seit in chaotiſche Willkur aus, bid 
Kaiſer Karls V. peinliche Gerichtsordnung von 1532 
(jf. Carolina), obſchon unter Beibebaltung har: 
ter Strafen und der Tortur, zuerſt wieder ein ges 
meines Strafrecht herftellte, das jedod die aushilfs⸗ 
weije Verwendbarteit de3 rom. Rechts und die GAL 
tigleit abweidjender Territorialgejese anerlannte. 
Yn jene Feit fallt nach dem Vorgange der ital. Kris 
minaliften ded Mittelalters der 2* einer wif: 
‘fenfdaftliden Behandlung des S., welche auf die 
Strafjuftis einwirfte und befonders feit dem 17. 
Jahrh. durd Carpzovs Autorität ein übergewicht 
der Kriminalpraxis fiber die Landesgeſeßgebung 
begritndete. Diels libergewidt lich feit Der zwei⸗ 
ten Halfte des 18. Sabeb, die Humanijten einen 
ſolchen Einfluß auf die Rechtswiffenidaft und durd 
diefe auf die Strafrechtspflege gewinnen, dah die 
mittelalterlide Strenge des gemeinen und territo: 
rialen S. durch Muslegung und Umgehung gemil: 
dert und die Tortur, aud) wenn fie die Landesge— 
ſehe nicht ausdrücklich aufboben, aufer Anwendung 
gejest wurde. Das Schwanlen und die Unſicher⸗ 
heit, in welche die Rechtspflege durch cine fo iibers 

reifende Praxis gerict, legte allmablich wieder die 
Rotmendi feit pojitiver Neuordnung nabe. Yn 
dem Preußiſchen Ullgemeinen Sandredyt, dem öſterr. 
Strafaefebbuche von 1803, fowwie in dent von Feuers 
bad) nad defien Theorie entworfenen bayr. Sefeg: 
bud) von 1813 tritt deShalb fogar die Abſicht ju Tage, 
jede Freiheit de3 richterliden Ermeſſens auszu— 
ſchließen, was unter Mitwirtung des Abſchredungs— 
prinzips Harten sur Folge hatte, 

Die Strafgeſeßgebung der übrigen europ. Staas 
ten Hat fic) im Laufe det neuern Seit gleichfalls be: 
ftimmter ausgebildet. Su Frantreid), wo man 
ſchon 1790 und 1791 ſyſtematiſche Geſeßbücher in 
Ungriff nahm, liegt dem jetzigen Rechte der Code 
pénual von 1810 zu Grunde, welder freilih auch 
ſchon mannigfade Modififationen, namentlich feit 
1828, erfahren bat. Gr wurde in mebrern andern 
Staaten teils einfach angenommen, wie in Belgien, 
teil3 als Unterlage fitr die eigene Gejekaebung be: 
nubt, fo in Neapel 1819, dem Königreich Griechen: 
land 1833. Ym engl. S. ijt der Gegenſatz der Sta- 
tutes und des Common Law von grofem Einfluſſe, 
und ¢3 ijt, trok einer treffliden Urbeit von James 
| bee orp Stephen faum in nidjter Zeit das Zu— 

andefommen eines Strafcoder gu erwarten, Richt 
febr glidlic) war im Gebiete engl. Rechts Neuyort 
mit jeinem Strafcoder vom 26. Juli 1881 (in Kraft 
feit 1. Dej. 1882), Jn dex Schweiz gelten teils in 


(| durd Bartitulargefeke. Die dew 
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einigen franj. Rantonen der Code pénal, teils be: 
fondere Gefebbiider fir die einzelnen Kantone. 
Die neuere —— ebung in Deutſchland, mit 
bem Vorgange von Sachſen und Wurttemberg 1838 
und 1839 beginnend, ergriff, mit wenigen Ausnah⸗ 
men, der —— die Mehrzahl der ehemaligen 
deutſchen Bundesſtaaten. Insbeſondere ward das 
Bediirfnis einer veränderten Strafgefeggebung im 
J. 1848 durd die in den Strafprogeba ehen voll: 
jogene Umwandlung, jumal durd die —8 
er Schwurgerichte und der Staatsanwaltidaft in 
Verbindung mit dem dffentliden und mündlichen 
Gerichtsverfahren gefteigert. Andererſeits begriff 
man aber auch bereits im deutſchen 


verhießen daher ein einheitliches S. 
— —— 5 das alte —— a t, 

enen en ig vorwiegenden Ridtun- 
re der —85 Politik * auslãndiſchen 
Muſtern, wie namentlich in Preufien (1851), wo 
fran. Vorbilder in der Gejebgebung herrſ ge: 
worden waren, Raum dab in bem Sedtsunterrisst 
der Univerfitaten die Filtion eines gemeinen Redts 
theoretiſch aufredht erbalten wurde. Der erjte 
Deutide Jurijtentag (1860) fond et Verlangen 
nad einem einbeitligen Strafgelesbud fiir Deutſch⸗ 
{and auf Untrag Rud. von Krawels aus. Die Er: 
eignifje 3 1866 führten zunächſt eine Vermin: 
derung der Strafgefembiicher dadurch herbei, daß in 
Hannover, Ruchenen. Naſſau, Frantfurt, Sdles: 
wig:Holjtein der ältere Strafrechtszuſtand durch 
das preuß. Strafgeſetzbbuch verdrangt wurde. Unter 
den Materien, deren einheitlide Regelung der Nord: 


de Bund d i i 
nea — —— — —* — 
zer Vorbereitung entſtand orddeutſche Straf⸗ 


geſeßbuch vom 31. Mai 1870, in Gultigleit feit 
dem 1. Jan. 1871. In wenig veranderter Form 
trat dieſes Gefehbud als Strafgefesbud fir das 
Deutſche Reich vom 15, Mai 1871, ſeit dem 1. Jan. 
1872 fiberall in Giltigteit, erbielt jedod durd 
eine Redaction vom 26, Febr. 1876 mebrjade Ab⸗ 
anderungen und Ergänzungen. Durd diejes Ge: 
fesbuch wurde befeitigt das gemeine Redht, wie es 
nod in Medlenburg, in Lauenburg, Sdaumburg: 
Lippe und Bremen gegolten hatte, fowte mebrere 
Partitulargefegbiicher, nämlich in Rorddeutidland 
1) das braunſchweigiſche von 1840, 2) das alten: 
burgiſche von 1841, 3) dad heſſiſche von 1841, 4) das 
thitringijde von 1850, 5) das preupifde von 1851, 
6) das jadfijde von 1868 und 7) das hamburgifde 
von 1869; in Sitddeutidland 1) das wiirttember: 
giſche von 1839, 2) das badijde von 1845 und 3) das 
bayrijde von 1861. Die Grundlage des Deutſchen 
Reichsſtrafgeſetzbuchs bildet das preupijde von 
1851, dejjen Begriffsbeſtimmungen in der Haupt: 
ache beibehalten find, wahrend die Strafmittel ers 
blid) verändert und. die Strafdrohungen bedeu: 
tend gemildert wurden. Das Nadtragsgefes vom 
26. Febr. 1876 (jog. Strafredtsnovelle) er: 
ging gu dem Zwede, einjelne Paragraphen gu ers 
gänzen oder gu verſchärfen. Für das deutſche Heer 
erging ein befonderes Wilitarjtrafgefebbud vom 
20, Juni 1872. WLS Cigentimlicleiten de3 neuen 
den S. find gu bemerfen: 1) eidung aller 
Kafuijtit und der Aufzählung und Beſchreibung der 
Straffalle, 2) Vermeidung wiſſenſchaftlich theores 
tiſcher Begriffslonſtrultionen fie allgemein ſtraf⸗ 
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tedtlide Lehren, 3) ungewöhnliche Erweiterung 
des richterlichen Ermeffens in der Verhaingung der 
Freiheits- und Vermoögensſtrafen, 4) Unterlajjung 


enauer Beftimmung der den Freiheitsitrafen ent: 
prechenden VollitredungSmeife. Außer dem Reichs⸗ 
afgefepbud und Spezialgeſeten ſtrafrechtlichen 
malts gilt in Deutſchland fir alle diejenigen 
aterien, welde von Reichs wegen nicht berührt 
worden find, aber —— der reichsrechtlichen 
— das Landesſtrafrecht der 
einzelnen Bundesſtaaten, deſſen Hauptmaſſe, poli: 
jeilichen Inhalts, teils in beſondern Polizeiſtraf⸗ 

—2 codifigiert, teil3 in Spezialgeſehen nie: 

gelegt ift. 

Ulle europ. Rulturftaaten, mit alleiniger Mud: 
nahme Englandé, befigen gegenwärtig Strafredts- 
codififationen nevern Datums. Das altefte unter 
den Strafgefepbiidern neuerer Zeit ift dasjenige 
von Toscana (1786), merfiwiirdig durd die darin 
jueri verfudte Abſchaffung der Todesftrafe. Reins 

r auberdeutiden Strafgelegbiider hat jedod einen 
fo weitreichenden Einfluß gon wie der franz. Code 
péual vom J. 1810, dad Vorbild der lange Beit in 
Holland, Belgien, Stalien und mehrern ſchweiz. 
Hantonen geltenden Strafgefehbiider. Eine eigen: 
tumliche und beadtenSwerte Ridtung verfolgen die 
neuen Gefegdiider von Danemart und Schweden. 

L. Feuerbad, «Lehrbud) de3 gemeinen in 
Deutidland giiltigen peinliden Redhts» (14. Aufl. 
von Wittermaier, Gieh. 1847); Schutze, «Lehrbud 
ded deutiden S. » (2. Mufl., Lpz. 1874); von Holgen: 
dorff, «Handbuch ded deutſchen Strafprozebredts» 
(4 Bde., Berl. 1871—77); H. Meyer, «Grund;iige 
ded S. nad) der deutſchen Gefesgebung unter Be: 
riidjfidtigung auslandijder Rechte» Epj. re 
Berner, —— des deutſchen S.» (14. Aufl., 
Lpz. 1886); Hugo Meyer, «Lehrbuch des deutſchen 
©.» (3. Mufl., Erlangen 1882); Halfdner, «Das ge- 
meine deutſche S.» (Bonn 1881 fg.); von Lisst, 
eebroud des deutfden G.» (2, Mull, Perl. 1884); 
von Bar, «Handhbud des deutfden S.» (Bd. 1, 
Berl. 1882); Binding, «Handbud de3 S.» Nias 1 
Lpz. 1885); Ridorff (u. Stenglein), «Strafge enbud) 
fir Das Deutide Reid» (3. Aufl. Berl. 1881); Ole: 
hauſen, <Rommentar jum deutiden Strafgefegbud» 
(2. Aufl, Berl. 1885 fg.); von Schwarze, «Kom: 
mentar sum Strafgefehbud fitr bad Deutide Reich» 
(5. Mufl., Lpz. 1884); Daude, «Das Strafgeſetzbuch 
fir das Deutfdhe Reid) mit den Cntidheidungen des 
ReidhSgeridts» (2. Mufl., Berl. 1885). Bon (nod 
ericbeinenden) Seitidriften find namentlid hervor⸗ 
gubeben: «Der Geridtsfaal» (feit 1849), «Goltdam: 
mers YUrdiv» (feit 1853), «Seitidrift fiir die ge 
famte Strafrechtawiffen{daft» (feit 1881). 

Stra t8theorien. Nach altern Anſchauun⸗ 
gen ift der Grund, weshalb der Staat ein Strafs 
pice erlafjen und vollitreden fiune, in der Cin: 
ehung einer Strafgewalt und in der Verleihung 
bes radhenden Schwerts durd die Gottheit belegen. 
Die redtsphilof. Unterfudungen führen dagegen 
die Strafbefugnis bald auf das Wefen der Gered): 
tigteit, bald auf die notwendige Pflege beftimmter 
Staatszwede zurüch, woraus fid) dre Unterſchei⸗— 
dung gwifden abfoluten und relativen S. ergibt. 
Der abjoluten Theorie erſcheint die Strafe als ein 
fittlides Poftulat und als unerlaßliche Muselei- 
dung des Gegenſatzes zwiſchen Recht und Ver: 
breden. Sie madt fid ion in Dem Prinzip der 
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dem Ausſpruch der fritheften Volldrechte den Vers 
breder mit dem gleidjen fibel bedroht (Aug' um 
Ange, Sahn wm Sab). Da jedod hierbei nur die 
dupere Seite der That in Betradt genommen und 
die Zufügung dedfelben (ibels nidt felten unmigs 
lid) tft, jo verlangt die bejonders von Rant und 
Hegel vertretene Geredhtiqteitstheorie eine 
nach den Graden der Schuld bemeſſene redtlicde 
Wiedervergeltung. Die widtigften relativen Theo: 
tien find: 1) die pſychol. Zwangs- oder Wb: 
fdhredungstheorie, von Feuerbad (ſ. d.) ents 
widelt, wonad der Neigung jum Berbreden da: 
durch begegnet werden foll, daß man ein piydol. 
Gegengewidht gegen dasfelbe in der durd dad 
Strafgeſeß hervorgebradten Gewifheit der Strafe 
alg eines dem Berbreden folgenden übels auf 
ftellt. Gine Modififation derfelben ijt 2) die von 
Unt. Bauer durdgefiihrte peg bal Ld died by 
welde nidt bloß an die finnlide, fon aud an 
die fittlidhe Natur des Menſchen ſich wendet. Ber: 
wandt mit beiden ijt 3) bic Präventionstheo— 
tie, von Rarl Ludw. Wilh. von Grolman und 
Karl Ang. Littmann verteidigt, welde die Strafe 
auf die Notwendigfeit pert fiinftigen Stdrungen 
der Sicherheit deS Rechtszuſtandes durch Ver: 
or guvorjufommen, und wonad das Ver— 
breden nur al Zeichen der ——— zu fernern 
Geſehesübertretungen in Betracht kommt. Hierzu 
fommt 4) die Notwehrtheorie, von Martin 
ausgeführt, welde jedes Verbreden als einen 
wenigſtens mittelbaren Angriff auf den Beftand 
des Staats anfieht, gegen weldjen der letztere in 
ber wee einer geordneten und vorber angedrohten 
Strafe fic der Notwehr bedient; modifiziert von 
franj. (Roffi, Ortolan, Frand) und ital. (Car: 
miguani, Carrara) Schriftſiellern. Neben dieſen gibt 
es nod 5) eine Befferungstheorie x., ſo— 
wie man aud Bereinigungstheorien aufgeftellt bat 
(teas, Berner, Geyer, Heinge, Merkel, Meyer). 
Val. Hepp «Mritiide Darijtellung der S.» (Hei 
delb. 1829); Bauer, « Die rec ———— nebjt 
einer —— ———— er ©.» (Gott. 
1830); Ubega, «Die verfdiedenen S.» (Neuft. 1835); 
Berner, Lehrbuch des Strafredts» (14. Uufl., Lpz. 
1886); Heinze, «S. und Strafrechtaprinjip» (in 
aHandbuch des deutiden CStrafredhts», Bd. 1, 
1871); Laijtner, «Das Recht in der Strafe» (1872); 
Binding, «Grundrif jur Vorlefung über gemeines 
deutſches Strafredt » (3, Aufl. Lpz. 1884); von Bar, 
«Handbud des deutiden Strafredhtso (Bd. 1, Berl. 
1882); Geyer, «Grundrif gu Vorlejungen fiber Qe: 
meines deutidjes SG.» (Mind. 1884); von Lisjt, 
«Lehrbuch des deutfden Strafredjts» (Berl. 1884). 
Strafregifter ift die Bezeichnung fiir ein nad 
beftimmten Formularen gefiihrtes Verzeichnis, in 
welded alle ridterlichen Strafbefeble, polizeilichen 
Strafverfiigungen, Strafurteile des diirgerliden 
Gerichts u. ſ. w. eingetragen werden, Es ift von 
roper Wichtigleit, ſowohl fiir Behörden, wie fir 
Rrivate, genane Notizen fiber in widtigern Gaden 
verhingte Strafen, welde eingelne Perſonen getrof- 
en haben, * und benugen ju fonnen. Rur 
o wird bem Ridter im einjelnen Straffalle die 
Verhangung einer geredhten und gefebliden Strafe 
ermoglidt; nur fo laft fid eine Rontrolle fiber Vers 
luſt der Wablberedtigung und Wahlfähigleit, der 
Faͤhigleit, im Heere oder der Marine ju dienen, evs 
jielen, ebenſo wie cine Rontrolle iiber die Moralitat 


Piedervergeltung (Talion) bemertlich, welded nach | anjujtellender oder angeftellter Perfonen, * Diejen 
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Sweden dienen die in Hrantreid auf Anregung 
des berühmten Kriminalijten Bonneville de ar: 
fangy feit Mitte des 19. Jahrh. ——— casiers 
judiciaires, welche behufs Feſtſtelung von Vorbe: 
ſtrafungen (abgeſehen von Notizen fiber Bankrott 
von Kaufleuten und Rehabilitationen) für Inlän— 
ber bei dem Gerichte des Bezirks des Geburtsorts, 
fiir Fremde und in den transatlantifden Kolonien 
Geborene im Juſtiz ⸗ und Kultusminijterium (bureau 
de la statistique) gu Yaris gefihrt werden. Bald 
nad Gintritt der Medjtateart eines Strafertennts 
nijied in triminellen und forreftionellen Caden 
wird der wefentlide Inhalt desjelben auf beſon— 
derm BWlatte der betrejfenden Stelle mitgeteilt. 
Dieſe einjelnen Blatter werden dajelbjt in alphabe: 
tiſcher Reihenfolge gefammelt und verwahrt, von 
Seit zu Zeit auc revidiert, wn die Notizen gu ent: 
fernen, welde —— verſtorbene Perſonen be— 
treſfen. Bei Einleitung eines Verfahrens in oben: 
genannten Gaden ijt es eine der erſten Pflidten 
der Staatsanwaltſchaft, durch Unfrage bet der be: 
trejjenden Stelle fejtsujtellen, ob und welche Vor: 
ftrajen bezüglich der in Frage ftehenden Perſon be: 
fannt find. Die icant erteilte Auslunft wird zu 
den Prozeßalten gebradjt. So einfad) dad Verfah— 
ren ijt, wenn der GeburtSort unzweifelhaft feſtſteht, 
fo ergeben ſich natürlich Schwierigteiten, wenn died 
nidjt dex Fall oder der Betreffende ſich einen fal: 
fden Namen beilegte. Dod) auch diejen Schwie— 
rigfeiten hat man ju begeguts gewußt. Die franj. 
Ginridtung hat (1865) Nadabmung in Btalien, 
teilweije aud (1863) in Portugal gefunden. In 
andern Landern ijt der Gade nod) nidt die genii- 
gende Beadtung geidentt worden. 

Nad Vorgang einigerdeutfden Staaten (Bayern, 
Paden, Wiirttemberg, Sachien), welde in ähnlicher 
Form eine gewijje Centralifation folder Notijen 
durchführten, entidied fid) der deutſche Bundesrat 
fiir dieje Einrichtung und — eine Verordnung 
vom 16. Juni 1882, betreffend die Cinridtung von 
GS. und die wedjeljeitige Mitteilung der Straf— 
urteile. Diejelbe trat am 1, Olt. 1882 in Kraft. 
G8 find danad S, gu führen: 1) bei den von den 
LandeSregierungen gu beftimmenden Behdrden be: 
züglich aller Perjonen, deren Geburtsort im Bejirk 
derjelben gelegen ijt; die Leitung der Regifter “3 
rung liegt in allen Fallen der Staatsanwaltſchaft 
bei Den Landgeridten ob; 2) bet dem Reid Sjuftizamt 
bezüglich derjenigen, deren Geburtsort außerhalb 
des Reichsgebietes belegen oder nicht zu ermitteln 
ijt, Die an diefe Stellen su fendenden Strafnads 
ridten follen enthalten: 1) den Familiennamen des 
Verurteilten, bei Frauen den Geburtsnamen jowie 
etwaige Veinamen, darunter namentlich den Ruf: 
namen; 2) die Namen — Eltern; Tag und 
Ort der Geburt; 4) Wohnort und Beruf; 5) Fami⸗ 
lienftand und gegebenenfall Namen und Stand 
der Ghegatten; 6} einen Auszug aus der verurtei- 
lenden Entſcheidung, aus welder gu erſehen ijt: 
a) bie erfennende Behörde, b) das Datum der Ver: 
urteilung, c) der Charatter der fiir erwiejen erachte⸗ 
ten Strajthaten und die zur Anwendung gebradten 
gelebliden Beftimmungen, d) die ausgeſprochene 
Strafe. Die Regijter enthalten dieſe Vermerte in 
der überſandten Urſchrift. Gerichtlichen und an: 
dern öffentlichen deutſchen Behörden ijt auf jede3, 
eine bejtimmte Perjon betrefjende Erſuchen fiber 
den Inhalt der Regijter toftenfrei amtlide Auslunft 
au erteilen. Unberührt bleiben die Vorſchriften, 
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wonad einzelnen auslindifden Regierungen die 
— — ihrer Staatsangehörigen vertrags⸗ 
wane in bejtimmter Form mitjuteilen find. Das 
Nahere ijt in — gn ety om en ju ordnen; 
eine ſolche erging 12, Juli 1882 fir ‘Breufen. 

In den meiften neuern WAuslieferungsvertragen 
ift die Hiberfendung von Strafliſten, welde die An— 
gehdrigen des andern Kontrabenten betrejjen, ver: 
einbart. Auf dem dritten internationalen Gefäng— 
nistongref (im Sept. 1885 gu Rom abgebalten) 
wurde die Notwendigfeit einer einheitlichen Negus 
lierung diefer Materie apilden den civilifierten 
Staaten anerfannt. Che eine ſolche fid auf ciner di: 

lomatijden Konferenz, wenipftens fir beftimmte 
untte, erjielen läßt, find andere Mafregeln leb— 
pelt ju begriifen, wie namentlich die gegenfeitige 
Ritteilung von Verbrederalbums und gang neuer: 
dings die in Paris Ablid gewordenen anthropome: 
triſchen Bulletins, weldye mit Photograpbien der 
ſchwerern, namentlid riidfalligen Verbrecher in Ber: 
bindung jtehen, welde nach der Statur in drei Klaf- 
en gefdieden werden und auf denen die Der Verdin: 
erung zugänglichern eile des Nopjed verdedt wer: 
den, um die einer folden unsuganglidern deutlich 
hervortreten zu laſſen (Système Bertillon), 

Val. Bonneville de Marſangy, «De Vamélio- 
ration de la loi criminelle » (Yar, 1864); Despa: 
ty8, «Traité théorique et pratique des casiers 
judiciaires en France et 4 l’étranger» (Par. 1870); 

Poitevin, «Traité des casiers judiciaires» (Yar, 
1880); Hamm, «Die Cinfiihrung einbeitlider S.» 
(Mannh. 1876), ; 

Strajfjettionen, ſ. Strafabteilungen. 

Strafftatijtif, ſ. unter Rriminaljtatiftit. 

Stra ew werden die in Strafabteilungen, 
Straffompagnien, Strafſeltionen eingereihten 
Maunſchaften genannt. 

Strafurteil heißt im Gegenſah ju einem anf 
preifpredung oder Cinjtellung des Verfabrens 
autenden, das Hauptverjahren abſchließenden ges 
ridtliden Urteil dasjenige, weldes den Ungellag: 
ten zu einer Strafe verurteilt, Wabrend bei einem 
frei}predenden Urteil die Urteilsgriinde ergeben 
miifien, ob der Angeflagte nicht uüberführt oder ob 
und aus weldjen Griinden die file erwiefen erads 
tete That fir nicht ftrafbar eradtet worden ijt, 
miifjen die Griinde eines S. die fiir erwiefen er: 
agrees Umſlände angeben, in welden die geſetz— 
lichen Merfmale der jtrafbaren Handlung gefun: 
den werden, ferner das * —— ebrachte 
— peice bezeichnen und die für die Abmeſſung 
der Strafe beſtimmenden Umſtände anführen 
(§. 266 der Reichsſtrafprozeßordnung). Bei einem 
Urteil in Schwurgerichtsſachen ijt in den Gründen 
desſelben anf den Spruch der — Bezug 
u nehmen (§. 316). Strafurteile find nicht voll: 
ane bevor fie rechtslräftig geworden find 
(§. 481). Verleſung früher fiber den Angellagten 
ergangener Strafurteile findet in der Hauptver: 
handlung ftatt ($. 248). Vorliegen eines rechtslräf⸗ 
tigen S. ijt widtig fiir den Beweis der Wahrheit 
det behaupteten oder verbreiteten — nach 
5 190 ded Reichsſtrafgeſeßbbuchs. Cine 6 —— 

elanntmachung ded S. ijt zuläſſig, beziehungsweiſe 
— in §. 200 des Reichsſtrafgeſeßbuchs. 

trafverſetzung ijt eine Disciplinarſtrafe gegen 
Beamte. Sie erfolat durch tibertragung eines 
andern Amtes ohne Erſtattung der Umzugskoſſen. 
Nad dem Reichsbeamtengeſeh g. 75 at das Anit 
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von gleicem Range jein, das Dienfteintommen 
aber um höchſtens cin Fitnftel vermindert fein; 
andere Gefehgebungen geltatten aud die Verfesung 
in ein Amt von niederm Range (Degradation). Re: 
ginthis ijt sur Verhangung der S. ein Urteil des 

—— nad) kontradiltoriſchem Ver— 
fabren erforderlich. 

Strafvollſtreckung, ſ. Vollſtredung. 

Stragelkaffee, ſ. —————— 

Strabl einer Welle heißt jede Gerade, welche 
vom Entjtehungspuntte einer Welle gu ihrem Ume 
fange gejogen wird. Die S. zeigen alfo yd 
pilangungSridtungen der Wellen. Ye naddem 
lebtere fich auf den Schall, das Licht oder die Warme 
bejiehen, ſpricht man von Schall⸗, Lidt: oder Warme: 
jtrablen oder von aluſtiſchen, optijden oder ther: 
miſchen S. Die S. des Sonnenlidts nennt man 
furgweg Gonnenftrajlen. Sn gleidartigen Mit: 
teln pflangen fic) alle Arten von S. nach jeder Rid): 
tung geradlinig fort; an der Grenge eines andern 
Miittels werden fie teilS ind alte Mittel zurücge— 
worfen (vgl. Reflerion), teils dringen fie gebros 
den ins neve Nittel ein. (Vel. Bredhung) 

Strahl, ein aus einer enact Offnung in gerader 
Linie fortgetriebener, meift fliffiger oder gasförmi— 
get Körper. — Jn der Stirtefabrifation nennt 
man ——— ein rg weer a Stid, daber 
Strablenftarte als Gegenfag zur Brodenjtirte. 

Strahl, Vogel, foviel wie Star. 

Strablapparate find medan. Vorridtungen, 
welde sur Forderung von gasformigen, flüſſigen, 
bisweilen aud) fornigen oder ſchlammigen Korpern 
dienen und darauf beruben, daß cin Gas oder ein 
Fluidum, welches mit hoher Gefdwindigheit aus 
einer engen Robrdjfinung (Duſe) austritt, in einem 
Raum, den es hierbei durdjtromt , die betreffenden 
HKorper mit fic reift, wobei ein Vacuum gebildet 
wird. Das Prinjip ijt ſchon lange Zeit befannt 
und fand feine erjte Anwendung in den Waſſer— 
trommelgeblajen. (S. unter Geblafe.) Hierher 
ehoren die Strablpumpen oder Injeltoren, Dampf⸗ 
ftrablgeblafe, Dampfitrablerbaujtoren (ſ. unter 
Erbaujtor und unter Ventilatoren) und Get 
toren, fowie die Sandjtrablgeblaje (j. d. und unter 
Schleifen). Injeltoren und Cettoren dienen 
gum Fördern flijjiger, bidweilen aud ſchlammiger 
und Raubiger Koͤrper. 

Der erſie brauchbare Ynjeltor wurde 1858 
von Giffard verwendet, Bei diejem geſchah die 
Dampfjuleitung durch eine Dampfdiije, deren Off⸗ 
mungSweite durd eine fog. Dampffpindel, mit 
einem Konus am Gude, von aufen regulierbar 
wat, Der aus der Dampfdiife ftromende Dampf 
wurde durch eine gweite, die Kondenſationsdüſe, 
bhindurdgeleitet, wobei dad Waſſer aus dem die 
Dampfoije umgebenden par gh gr ey mitge: 
rifien, der Dampf fondenfiert und fo dem Gemiſch 
eine grifere a gaara erteilt wurde; hierauf 
wurde der Strahl in der Fang: oder fiberdruddife 
aufgefangen und fortgeleitet. Zwiſchen der Mijd: 
und der Fangdüſe befand fid) der fog. tiberfall: 
taum, in weldjen dagjenige Waffer auslief, welded 
nidt die geniigende Geſchwindigleit hatte, um durd 
die Fangdiife abzuſtrömen. Die fpatern Injektoren— 

iteme Taffen bie genannten Hauptteile mit einigen 

banderungen wiederertennen. Jn manden Fallen 
blieb die Dampfipindel weg; einige umgingen durch 
ibte Konſtrultion den fiberfallraum, die Grund: 
anordnung blieb iedoch ftets diefelbe. 
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Die beijtehenden Fig. 1 nu. 2 bringen eine jest 
febr —— Ronftruttion, ben Rotting 

den Univerjalinjettor, und gwar Fig. 1 in 

er Anfidt, Fig. 2 im Querfdnitt, zur Anſchauun 
Wahrend man Ynjettoren hat, bie fiberbaupt nicht 
im Stande find, das Waſſer anjufaugen, wenn 
dasſelbe nidt bid sum Saugraum felbittbatig zu⸗ 
fließt ermöglicht der Univerjalinjettor bet ber gee 
wohnli en Anord⸗ J 


nung der Dijen Tih J 
— 





eine Saughöhe von 
2m, die ſich auf 7m 
teigern [aft. Der 
Apparat bildet, wie 
ua. 2 jeigt, cine 
ombination von 
zwei Snjeltoren, die 
in einem Gehaͤuſe 
eingeſchloſſen find. 
Der Dampf, defien 
Spannung thet 
mindeſtens If Ut: 
moſphären betras 
gen muf, ftrdmt bei 
ein und tritt, 
nachdem man durd 
eine geringe Dre: 
ung des Hand: 
belS das kleine 
inf3 gelegene Ven: 
til gedjinet, durch 
dieſes und die erfte 
Ditje in die Miſch⸗ 
düſe, wobei er die 
p hebende Fluſſig⸗ 
eit, deren Leitung 
bei J angeſchloſſen 
ijt, mit ſich reißt 
und fich zugleich tone 
denfiert. Die Mi⸗ 
ſchung wird durd 
ben Habn E, der 
beim Anheben des 
Handhebels mit 
dem lleinen Ventil 
zugleich 8* 
wurde, nad außen 
etrieben, bid der 
andbebel nach feis 
net duferften Stel: 
lung gedreht wird, 
wodurd ‘der aoe 
E wieder geſchloſſen 
wird und das Was: 
fer unter Drud nad 
dem zweiten Diijens 
fyftem fteiat. Gleich⸗ : 
zeitig mit Dem Schluß von E ift aber das grofe 
redjts befindlide Dampfuentil gedjinet worden, 
fobab die Flüſſigleit nochmals angejaugt und mit 
ejdleunigter Bewegung dem Wustrittsventil gu: 
geführt wird, welches fich durch den fiberdrud 
Ojinet und die Fluſſigkeit bei K ausſtrömen läßt. 
Die Jnjeltoren werden hauptſächlich zur Keſſel— 
fpeifung verwendet und haben für diefen Zwed in 
vielen Fallen, z. B. bei Lolomotivleſſeln, die Kolben: 
fpeifepumpen volijidndig verdrangt. Die Vorteile 
denen fie ihre fdnelle Verbreitung hauptiaali 
verdanten, find die Einfachheit der Nonjtruftion, 





Fig. 2. 
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ber Mangel an bewegten Teilen, die leidte Un: 
bringung und Ynbetriedjesung und die zweckmäßige 
Ausnugung der Dampfwarme, da diefe volljtandig 
zur Temperaturerhihung des Speiſewaſſers ver: 
wendet wird, Cin Nachteil derfelben beſteht dagegen 
darin, dah fie nur Waſſer von mäßig hober Tem: 
peratur gu fordern im Gtande find. Fir den 
Kortingfden Univerjalinjeftor ijt bei befonders 
hierfür tonjtruierten Apparaten eine Temperatur 
von 70° C. zuläſſig, wabrend die andern Ynjettoren 
gewöhnlich ſchon bei 50° C. ben Dienft verfagen. 
. Auf dem gleiden Pringip 
wie die Injektoren bafieren die 
Gjettoren. G8 find died 
Wafjerhebeapparate, die an 
Stelle von Brunnenpumpen, 
Feuerlpriven, namentlid aber 
alg Schiffsledpumpen Bers 
A wendung finden. Su ibnen 
gehören aud die Injeltorele⸗ 
vatoren, welde hauptiadlid 
jum Hordern ftaubformiger 
Körper dienen, ferner die 
Dampfitrablgeblafe, die als 
Rentilatoren, fowie als Gr: 
hauftoren angeordnet fein 
ténnen. 
Cine (este Art der S, find 
bie Wajjerftrabltonden: 
fatoren, wiederum modifi: 
ierte Unordnungen der In— 
jeltoren. Das Kühlwaſſer 
wird bier nicht durd eine 
Pumpe eingeleitet, fondern 
unter mapigem, fonftantem 
Drud dem Apparat (Fig. 3) 
bei B jugefithrt. Es durd: 
trémt denfelben in vertifaler 
ae ichtung, indem es dabei durch 
das ſeitliche Rohr den von der Dampfmaſchine abs 
ftrémenden Dampf anjaugt, fondenjiert diefen in 
der Fangdiife und bildet dadurd einen luftverdünn⸗ 
ten Raum, der die ——— fonftant erhält, 
wãhrend das Waſſer bei D frei ausfließt. Der in 
der Ginftrdmungsdiijeangebrachte Dorn bewirkt den 
ringformigen YWustritt bes Wafers, gibt alſo leg: 
term eine gropere Dberflade, ſomit bobere Ronden: 
fationSfabigteit. Diejer Upparat bietet gegeniiber 
andern Kondenſatoren den —— Vorteil, daß 
er leinet beſondern Luftpumpe zur Bildung des Ba: 
cuums bedarf, fiberhaupt leine bewegten Teile beſitzt. 
Strahlblüten, ſ. Kompoſiten. 
Strahlegg, Gletſcherpaß der Berner Alpen 
(jf. Alpen 17) tm ſchweiz. Ranton Bern, Der bes 
ſchwerliche, aber [obnende tibergang fiber die S. 
fabrt vom Grimjelipital aber die Unteraaralp 
und den Unteraargletider und den Finjteraarglet: 
cher zum Strablegafirn, der das Hochthal zwiſchen 
n Lauteraarbérnern und den Strahlegghörnern 
ausfillt, und erreidt fiber diefen die Lakhobe, die 
8151 m fiber Dem Meere am Sudweſtfuß des Gros 
fen Lanteraarhorns (4043 m) liegt, fentt fig dann 
fiber fteile Firnhinge und den Felsgrat des Gagg 
(17 m) gum Obern Eismeer, umgeht den Glets 
erſturz, der diefes vom Untern Grindelwaldglet: 
ſcher ſcheidet, auf der linfen Ceite über die ſchma— 
len Raſenbänder der Enge und die Gletſcheralp 
Zãſenberg und erreidt uber den Untern Grindel: 
waldgletider die Baregg (1649 m), von wo ein 





Big. 3. 
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guter Saumpfadnad Grindelwald binabfiirt. Sur 
Erleichterung ded (ibergangs, der von der Grimfel 
bis Grindelwald etwa 14 Stunden erfordert, die: 
nen da8 Pavillon Dollfuf (2393 m) am Unteraar: 
gletider, die Schwarzegghutte (2520 m) am obern 
Gismeer und das Bergwirtshaus Baregg. Bal. 
Studer, «fiber Gis und Schneey (Bd. 1, Bern 1869), 
Strablenbredjung oder Refraftion. Die 
Lehre von der Rictungsveranderung, weld die 
Lidhtftrahlen bei ihrem Ubergange aus einem durch⸗ 
fidtigen Mittel in cin anderes erleiden (ſ. Bre: 
dung der Lidtitrablen), findet eine widtige 
Anwendung in der Uftronomie, indem wir infolge 
der Brechung der Lidtftrablen in der Atmofphare 
bie Geftirne nidt an denjenigen Stellen des Hint: 
mels erbliden, wo fie witli Re en und wo wir fie 
feben wiirden, wenn feine fol rechung ftattfinde 
oder die Erde von feiner Utmojphare umgeben ware. 
Diefe Wirtung der Brechung des Lichts nennt man 
die aftronomifde Strablenbredung oder 
ſchlechthin die Refrattion. Die irdijde Atmoſphäre 
fonnen wir uns aus einer unendliden Menge von 
Luftſchichten zuſammengeſetzt denten, deren Didtig- 
teit mit —— Annaherung gegen die Erde gunimmt. 
Wenn alfo ein Lichtſtrahl von irgendeinem Ge: 
ra nad feinem Durdgange durd den unermef: 
iden, mit einem dberaus feinen Uther angefiillten 
Himmelsraum unter einer ſchiefen Richtung in die 
jedenfallS dichtere Erdatmoſphäre eintritt, }o wird 
er nad) dem Ginfallsfot bin (alſo bier, wo von 
einer Kugel die Rede ijt, nad dem entſprechenden 
Radius bin) gebrocdyen:; die bhierdurd bewirlte Ab⸗ 
lenfung des Lidtitrahls von feiner urjpriingliden 
Bahn muß bei dem fibergange in immer didtere 
Lujtididten, wo fid) die Bredung *5 
wiederholt, zunehmen. Der Lichtſtrahl bewegt ſi 
daher nicht in gerader Richtung, ſondern in einer 
egen die Erdoberfläche hohlen Kurve, und das Ges 
fir erideint dem Beobadter auf der Erde in der 
Tangente (geraden BerihrungSlinie) des Ended der 
RKurve, welded das —* trift, alfo bober (aber in 
demfelben Vertital), als es eigentlich am Himmel 
ſteht. Die Größe der Brechung iſt nidt allein von 
der Natur des brechenden Mittels, fondern zugleich 
von der Grofe des Winkels abbangig, welden der 
einfallende Strahl mit dem Ginfatistot madt. 
Da nun diefer Winkel im Horizont am grdften ijt 
und von da bis gum Senith, wo er = O wird, abs 
nimmt, fo muß aud die Hefrattion vom Horizont, 
wo fie am groften ift, gegen dad Zenith bin bis 
auf Oabnebmen. Sn 20 Grad Abjtand vom es 
nith betragt die Refraftion etwa 21 Sefunden, in 
45 Grad Abſtand faft 1 Minute, in 80 Grad Wb: 
ftand 5'/, Minuten, in 85 Grad Wbjtand fast 10 
Minuten, am Horizont 833—36 Minuten. Daber 
feben wir Sonne und Mond, deren Durdmefjer 
etwa 30 Minuten betrigt, fdon fiber dem Hori: 
ont, wenn fie eigentlid nod nidt aufgegangen 
nD, und umgefehrt finnen fie wirllich bereits um 
ihren ganjen fdeinbaren Durchmefier unter den 
Horizont binabgefunten fein und gleidwobl nod 
fiber demfelben erſcheinen, indem die Horijontal: 
refrattion etwa von der namliden Gripe ift und 
fie ſcheinbar um ebenſo viel erhebt. Go verlangert 
alfo die S. den Tag, und obgleid) diefe Berlange- 
rung bei und nur wenige Minuten betragt, fo tft 
fie Dod in den Polarlandern ſehr woblthatig, in: 
dem fie dort, wo die Kalte die Luft ſehr verdidtet 
und dadurd) die Horizontalrefrattion vermehrt, 
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mehrere Tage, ja Woden betragt, um welde die 
lange, unter Dem Pol ſelbſt halbjabrige Winters 
oe abgetiirst wird. Aus derjelben Urjade ſieht 
man fdon diesjeits vom Polartreife die Sonne im 
Sommer an einem Tage gar nidt untergehen. 

Bei Mondfiniternifien fieht man zuweilen Sonne 
und Mond —— fiber dem Horizont; aud dies 
ift cine Wirlung der Refrattion; ebenfo die abge: 
plattete elliptifche Geftalt, welche beide Geftirne am 
Horizont haben und welche daraus gu ertlären ift, 
bab Der obere Rand beider leudtenden Scheiben 
durd die Refraftion um etwa 5 Minuten weniger 
erhöht wird als der untere. Die S. ift im Wlter: 
tum befannt gewefen, Kleomedes erwabnt fie, dod 
wurde fie von Walter in Niirnberg wieder entdedt. 
Tycho hatte gang falfde Begriffe von der S., und 
Kepler miihte fid) vergebens, da er dad Gefes der 
——— fannte, das erſt Snellius entdedte 
ab, eine Theorie aufzuſtellen, doch erkannte er daß 
die S. vom Horizont bis zum Zenith abnehmen 
muſſe, wabrend Tycho fie nur bis 20 Grad oder 
45 Grad Hobe geben lies. Um die Theorie der 
Refraftion haben fid Euler, Lagrange, Oriani, 
Laplace u. a., in der neueſten Seit namentlid) Bef: 
fel, Jvory, Golden, Kowalsky verdient gemadt; 
Beffel, Jvory, Gylden lieferten die bejten Refrat- 
tionstafeln, welche fir einen mittlern ran vs 
ftand die jeder geaebenen Hobe entipredende Re: 
fraftion angeben, die aber nod zwei von dem 
Stande de Barometers und de3 Thermometers 
abbangige orreftionen erhalten muß, da ſich mit 
der Dichtigleit der Luft, deren wedfelnden Zuſtand 
jene Inſtrumente enaeigen aud die Refraftion 
dndert. Snfofern die Refrattion irdiſche Gegen: 
ſtande betrifft, heißt fie terreftrifde Refrat: 
tion. Sie labt un gleicfalls entfernte Gegen: 
ſtande höher erjdeinen, ihre wahre Grofe ijt aber 
jdwer mit Genauiateit i bejtimmen, da man ¢3 
bier mit den unterjten Schichten der Atmofphare 
gu thun bat, welche hinſichtlich ihrer Dichtigleit 

robe Unregelmafigleiten darbieten. Fir die Geo: 
fie ijt jedoch die Beſtimmung der terreftrijden 
Refrattion, wm welde fid) Biot, Beſſel, Gauß u. a. 
verdient gemadt haben, von grofer Wichtigleit. 
u den Wirfungen der S. _— aud die Luft: 
piegelung (j. dD.) oder Fata-Morgana, 

Strablende Materie. William Crooted be: 
obadtete (1879) einige auffallende, von Hitt 
ſchon frither (1869) ftudierte Lidterjdeinungen bet 
der eleftrijden —— in den außerordentlich 
luftverdunnten Raumen Geißlerſcher Rohren (f. d.). 
Ulm dieſe eigentitmlicen eleltriſchen Glimmlichter 
gu erflaren, nahm Crooles an, dab hochgradig ver: 
Dinnte Gafe in einen ftrablenden Zuſtand fiber: 
geben, wel er nad Faraday (1819) als die 
vierte Form det Aggregation bejeidnete. Die Gafe 
in diefem Buftand benannte er als «ftrablende Ma: 
teries, Go viel Beifall auch Crooles' ſchöne Ba: 
riationen jener Hittorfſchen Verſuche fiber eleltriſche 
Lichterſcheinungen in hoͤchſt verdinnten Räumen 
ſanden, fo tonnte ſich doch ſeine Hypotheſe von der 
Eriſtenz einer ftrablenden Materie gegeniiber den 
Widerlegungen von Puluj, Gintl u. a.m. nicht bes 
baupten. "Rat Crooles, «Strablende Materie» 
deutſch von Gretidel, Lp3. 1879; 2. Aufl. 1882), 
ferner iiber ftrablende Materie von Puluj (Wien 
1880 u. 1883), fowie von Gintl (Prag 1880). 

Strahleude Wärme nennt man die Warme, 
Wean fie fid) nicht wie bei der Warmeleitung von 
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Teildhen gu Teildhen cines und deafelben Körpers 
langſam fortpflanjt, fondern wie das Lidt in ge: 
raden Linien mit grofer Gefdwindigteit von einem 
Koͤrper ju andern entfernten Körpern, gleidviel ob 
ein Zwiſchenmittel vorhanden ijt oder nidt. Im 
erjten Fall erwairmt fic) das Swifdhenmittel nur 
wenig. Die ftrahlende Warme geht alfo aud durd 
den leeren Raum. Die Geraden, welde die Fort: 
pflanzungsrichtung der ftrahlenden Warme anzei— 
gen beifen Warmeftrablen. Diefelben finnen 
euchtend oder aud) dunlel fein. Die erſtern und 
die Vidtitrablen find ein und diefelben. Die ftrah: 
lende Warme befolgt alle Geſehe der Lidtitrahlen. 
(S. Barme.) 

Strahlerz, cin in monollinen faulenfirmigen 
Rroftallen, aud in teilfirmigen und halbfugeligen 
Aggregaten auftretendeS Mineral, auger faſt 
ſchwärzlich blaugriin, innen dunfel fpangriin; es ift 
ein waſſerhaltiges Nupferarjeniat von der Formel 
Cu,(OH), As 0,, weldes auf der Kohle ein Kupfer: 
torn binterlaft und von Säuren und Ammoniak 

eloft wird; es findet fic) in Cormvall, bei Tavi- 
tod in Devonfhire und ju Saida in Sadfen. 

Strahlkies, ſ. unter Martafit. 

Strahipumpe, Ynijettor, eine Pumpe', bei 
der durch einen Luft-, Dampf: oder FHliffigleitsftrahl 
Wafer oder eine andere tropfoarflijjige Subſtanz 
gefordert wird, (S, unter Strablapparate.) 

Strahlſche Pillen (zur Blutreinigung), j. unter 
Geheimmittel. blende. 

Strahlſtein oder Uftinolith, ſ. u. Horn— 

Strahltiere (Radiata) nannten Cuvier und 
deſſen Nachfolger wirbellofe Tiere, deren Haupt: 
charalter darin befteht, dab die Organe des Körpers 
ftrablenfirmig wie die Speiden eines Rades wm 
eine Adfe spelegen find, deren Endpunkt durd den 
centralen Mund gegeben ijt. Man rednete dazu 
bie Sta del hauter (Echinodermata), die Poly: 
pen und die Afalephen oder Quallen. Gegen: 
wärtig vereinigt man nad R. Leudarts BVorgang 
die Bolypen und Quallen cinerfeits gu der Klaſſe 
der Colenteraten (f. d.), wahrend man die Edinos 
dermen von ihnen abjondert. 

Strahn, ſ. Strang. 

Straits⸗Settleinents iſt ber Name der durch 
Delret der Königin Victoria vom 5. Febr. 1867 ju 
ciner Kolonie mit Selbjtregierung erhobenen und 
ant 1. Upril 1867 von der brit.-ojtind. Regierung 
entbundenen, engl. Befigungen Pulo Penang oder 
Prince of Wales-Jeland mit Wellesley, Malalla 
und Singapore in und an der Strafe von Malatta 
in Hinterindien. Diefelben haben ein Gefamtareal 
pon 3742 qkm und eine Bevdlferung von (1853) 
480000 G., von denen 1600 Curopder, etwa 
150000 Malaien und Savaner, 120000 Chinefen 
und der Rejt Eingeborene aus ber Prafidentidaft 
Madras, fog. Kling, Bougies find. 

Strafonis (flaw. Strakonice), Stadt im weftl. 
Pshmen, am Wattawoflufje, Station der Linie 
Wien⸗Eger der Ofterreidhifchen Staatsbahnen, ijt 
Sit einer Bezirlshauptmannſchaft, eines Bezirks— 
gerichts und Finanjoberfommiffariats und zählt 

1880) 5875 G., mit Neu-Stratonis 8039 E. czech. 

ationalitat, welde neben den notwendigiten Ge- 
werben und dem Landbau insbefondere Fabrifation 
tiirf. Fes (in vier Fabrifen), Sdhafwollhite und 
Strumpfwarenfabrifation treiben. Die Fabril der 
Gebriider Firth erportiert jabrlid) gegen 6 Mill. 
tir’. Fes. S. ijt die Wiege des altadeligen 
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Geſchlechts der Strafonige, deren Ahne Bavor, aus 
Mahren eingewandert, um 1243 bier feine Burg 
und bei diefer eine Kirche baute, die den Johan: 
nitern (Malteſern) iibergeben wurde. Bis 1694 
war S. die Refideng der Großpriore des Mealtejers 
orden, bie nachher nad Brag verlegt wurde. Die 
Protopstirde enthalt viele Grabmaler derfelben. 
GS. ijt befannt durch feine Pferde-, Jahr: und Vor: 
ftenvieh:Wodenmiarlte, Yn der Unigebung von ©. 
wurden neuerdings prabijtor. Funde gemadt. S. 
ijt die Baterftadt des bohm. Didters Czelakowſty. 
Strakoſch (Ulerander), Detlamator, geb. 3. De}. 
1844 in Eperies in Ungarn, bildete ſich unter 
CSonnenthal jum Sdaufpieler aus und fand als 
leldjer jelbft in Paris giinjtige Aufnahme. Seinen 
damen erwarb er fic) ald Viitarbeiter Laubes, der 
den jungen, durd eine Lähmung der Hand am 
Spielen gehinderten Darjteller jum Vortragsmeiſter 
beim leipziger, ſpäter beim wiener Stadttheater 
engagierte. Jn diejer Gigenfdajt erzielte S. bedeu: 
tende Wirfungen, was die Wusbildung ſchauſpie— 
lerifdyer Kräfte anlangt. Yn neuefter Beit ijt er 
mit Erfolg als Deflamator aufgetreten. : 
Stralau, Pfarrdorj im preup. Regierungsbesirt 
Potsoam, Kreis Niederbarnim, auf einer Halb: 
injel, welde den NununelSburgerfee von dem 
rechten Ujer der Spree trennt, Station (S.: Rum: 
melsburg) dev berliner Ringbahn, zählt (1880) 
675 E. und hat eine Deutſche Seemannsſchule und 
Gemiijebau. Hier findet alljahrlid 24. Aug. ein 
berliner Volksfeſt, der Stralauer Fijdjug, ftatt. 
Straljund, Hauptitadt des gleidnamigen Re— 
gierungsbezirls der preuß. Proving Pommern ſowie 
des ehemaligen Schwediſch-Pommern, liegt an dem 
2.5 km breiten Strelaſunde, welcher Ruͤgen vom 
Feſtlande ſcheidet und deſſen nördl. Teil Gellen 
bit, und ijt Station der Linien Berlin: S., S.: 
Pajewalt: Angermiinde, G.- Bergen und S.⸗No— 
jtod der Preußiſchen Staatsbahnen. Die Stadt 
zählt (1885) 28981 E. und bildet cine teil von der 
See, teilS von grofen Teiden umgebene Inſel, die 
mit Dem feften Lande durch drei Damme verbunden 


ijt. Dieſe natiirliche Fejtigteit war friiher nod 
durd anſehnliche Fejtungswerte verftarft, die 1808 


geſchleift, 1816 aber wiederhergejtellt wurden; {eit 
1873 bat S. den Charatter der Feſtung verloren, 
nur die zur Stadt achirige, dict neben der Franten: 
vorjtadt im Sunde gelegene grofe Inſel Danbholm 
(biS in’ 13. Jahrh. Strela oder Stralo geheißen) 
ift befeftigt geblieben; fonjt find die Walle gu ans 
mutigen ofjentliden Unlagen umgeſchaffen worden, 
Die Stadt hat enge, aber ziemlich parallele, gut: 
gee Strafen und nod) viele mit ftattlidjen 
Giebeln verjehene Häuſer, welche ihr ein altertiim: 
liches Anſehen geben. S. ijt Sis der fonigl. Nee 
gierung, eines Amtsgerichts, eines Eiſenbahn— 
betriebeamts und ciner Reichsbankſtelle. Die drei 
Haupttirden: die gropartige Marientirde, die Ni- 
folai: und die Qatobifirde, find im got. Stil er: 
baut und enthalten manderlet Merlwürdigkeiten. 
Die Uusfidht vom hohen Turme der Marienlirche 
ijt fehrlobnend. Sm ſchönen Rathaus, dejjen Marit: 
facade neuerdings vortrejjlic) rejtaurtert ijt (im 13. 
und 14. Jahrh. erbaut), mit berrlidem Gaale befin: 
det fich eine nicht unanſehnliche djfentlide Vibliothet 
und das Neuvorpommerjde Muſeum, nsbefondere 
bedeutend fiir die früheſte Geſchichte Neu-Vorpom: 
merns (febr reid) an WUitertiimern aus der Stein: 
zeit). Andere anjehulide Gebäude find das Regie: 


Strakoſch — Straljund 


rungsgebãude, das altertümliche Gymnaſium, das 
Seughaus (urſprünglich eine Kloſterlirche), das 

tanfenhaus, das Johanniskloſter (jest grofen- 
teil Urmenhaus) u. ſ. w. Von hohern Unter: 
ridtSanftalten bejtehen ein Gymnafium (jeit 1560) 
mit Bibliothet und Miinjtabinett, ein Realgymna: 
fium, eine Navigationsidule, Im J. 1859 wurde 
Schill (j. d.), welder hier 31. Mai 1809 (an einer 
durd einen Stein — Stelle der Fähr— 
ſtraße) fiel, ein Grabdentmal erridtet. Die Ge: 
werbs: und Fabrifthatigteit S.3 ift gwar mannige 
faltig, aber von feiner großen Bedeutung. Es bes 
jteben Fabrifen fir Spicltarten, Of, Mafdinen, 
Stärke, Vier u. ſ. w. Der Seebandel erjtredt ſich 
beſonders auf die Ausfuhr von Getreide und Malz. 
Die eigentliche Reederei zählt (1882) 247 Seeſchiffe 
von 41176 Regiſtertons: 1884 liefen im Hafen von 
S. 642 Seelchiti von 211587 chm Raumgehalt 
und 1964 Binnenfabrer von 152996 chm Naum— 
aebalt ein, 513 Seeſchiffe und 1964 Binnenfabrer 
aus, Durd taglidhe Dampfſchiffahrt fteht S. mit 
Schweden (Malmö), Rigen und Barth in directer 
Verbindung. 

S. wurde 1209 von dem Fürſten Jaromar von 
Riigen gegriindet, aber wiederbholt zerſtört. Wis 
Mitglied der Hanfa hob es fid) gu hohem Wohl⸗ 
ftande; fdjon damals trieb es einen bedeutenden 
Handel mit den verjdiedenjten Gegenftanden. 47 
Dreifigiahrigen Kriege wurde die Stadt 13. Rai 
bis 24. Juli 1628 von Wallenjtein vergeblich bela- 

ert. Nach einem beftigen Yombardement mufte 
ie fidh 1678 dem Kurfürſten — Wilhelm von 
Brandenburg uͤbergeben; doch wurde fie im folgen: 
den Jahre an Sdweden guritdgegeben. Wud) im 
Nordifden Kriege wurde fle 1715 von den Verbiin: 
deten genommen, jedoch 1720 ebenfalld wieder an 
Schweden abgetreten. Am 31. Pai 1809 wurde 
die von Sills Freifdharen befeste Stadt von Dä— 
nen und Holländern erjtiirmt. Durd den Frieden 
u Kiel von 1814 fam S. nebft an) Schwediſch⸗ 
Sommer an Danemart und von diejem durd den 
ertrag vom 4, Suli 1815 an Preußen; doc bebielt 
es fortwährend jeine alte, jebr ausgebildete Verfaſ— 
fung und Verwaltung. Die Biirgermeijter, der 
Syndifus und die Ratsherren we als folde nach 
einem — Karls XII. den perjonliden 
Adel, Die Stadt hat überdies noch manche Privi— 
legien und Vorrechte, 3. B. die Jura consistorialia, 
welde fie erbielt, als jie protejtantijd wurde, wah: 
rend die Herjdge noc) latholijd waren, Seit 1849 
ijt die ſtädtiſche Gerichtsbarteit aujgehoben, 

Val. Mohnite und Zober, «Straljundfde Chro⸗ 
nifen» (2 Tle., Stral}. 1833—34); Kruſe, «Bruds 
tide aus der Gejdidte der Stadt S.» (2 Bde., 
Stralf. 1846—48); Brandenburg, «Geſchichte des 
Magijtrats der Stadt S.» (Stralſ. 1837); Bober, 

Get idte der Velagerung S.s durch Wallenjteine 
(Straljf. 1828); Fabricius, «Der Stadt S. Verfaſ⸗ 
fung und Verwaltung» (Stralf. 1851); Fod, «Wal: 
lenjtein und der Grofe Kurfürſt vor S.» (Bd. 6 
der «Riigenfd - Pommerniden — Lp}. 
1872); Frande, «Mus S.8 Franjojenjeit» (Stralſ. 
1870); derjelbe, «Das Verfeſtungsbuch der Stadt 
S.» (Halle 1875); Lorenz, «S., Plan und Frem: 
denfiihrer» (Stralf, 1883). 

Der Regierungsbejirl Stralfund ijt aus 
dem ebemaligen Reu-Vorpommern und der Inſel 
Rigen (Schwediſch-Pommern) gebildet, hat ein 
Areal von nur 4009,65 qkm, zählt (1885) 210219 E. 


Straljio — Strange 


und begreift die * * S., Franzburg, Grim: 
men, Greifswald und Riige 
Strals o (vom ital), ron w. Liquidation oder 
Gefdaftsauflifung; ———— —— 
Stramin, ſ. Kanevas, — Sgdubftramin 


oder Schu hkord heißt ein — zu Pantoffeln | f 


verwendeter Stoff, der teilS aus grobem Kamm: 
garngefpinft, teils aus Baunwwolle bejteht und auf 
einfarbigem Grunde Eleine, bunte Muſter jeigt. 
trand, ſ. unter Küſte. 
batterie, i unter Kiiftenbefefti- 
gung, Bd. X, S 
Cirausbchocher find Behdrden zur Berwal: 
tung ber ———— eiten, insbeſondere 
aod gen Durdfiibring der Ber: 
jowie der Dilfeteiitun in Geenot. Sm 
seutiden Reiche gibt es * rten derſeiben: die 
Strandamter (bureaul ratifd) organifierte Be: 
borden) und die Strandvdgte (Lofalbeamte), 
Straudelſter, foviel * Larne cher. 
—— ſ. Schiffbruch 
Straudgut nennt ie befilofe geftrandete 
Schiffe und deren Lad * welche fruher dem 
Strandrecht (f. d) unterlagen. Strandtrif— 
tige Gegenftande find ſolche, welche das Meer 
an den Strand getrieben hat. (Bal. Sectriftige 
Gegenftainde. tlymus, 
traudhafer oder Stranbdro gen, 
Stranbdfiefer, ſ. u. Kiefer, Bod. 
trandfobl, j. unter Crambe. 
Straudläufer (Tringa), ein au etwa 20 Urten 
beftehendes, tosmopolit} verbreitetes Stelsvogel: 
geſchlecht von geringer Größe, mit ftarfem, ge: 
radein, felten fiber fopffangem, am Ende verbreiter: 
tem Saynabel, mit furjem Edwanye, furjen dicken 
Siifen und derben Krallen. Der island. S. (Tr. 
canutus, Tafel: Stelzvögel I, Fig. 6) lebt in 
dew norbl. Sandern der Alten und Itenen Welt. 
Stranudpflangen nennt man in der Botanit 
dDiejenigen ‘Bflangen, die auf ſalzhaltigem at 
befonders am Meeresftrande, vorfommen. 
zeichnung S. ift ungefähr —ã— 
mit —— n (j 
Strandredht hel Grundruheredt (jus 
litéris) bedeutet 1) die Gerichtsbarkeit fiber alles, 
was fid) am Strande und auf dem Ufer und Ge: 
ftade befindet; 2) das Recht des Landesherrn, fi 
alles bas anjucignen, was an den Ufern anwid t 
oder gefunden wird, 3. B. in Perfien dic qi 
an den afrifan. Riiften das Gold, im Baltiiden 
Meere den Achat und den Vernitein, am Dtittel: 
meer die Morallen u. f. w.; 3) die verabfdenung’ 
werte Befugnis, fic) der fdmtliden Guter und 
Caden, welde auf einem eftrandeten Schiffe ge: 
funden werden, teilS ohne Riidjidt, ob der wabre 
Gigentiimer fid) meldet oder jugegen ift, keils nad 
einer beftimmten Friſt, innerbal welder fic) der 
Gigentiimer nidt gemeldet hat, gu bemachtigen. 
Dieſes Recht iſt ſehr alt und warebe em in Deutch: 
fand und im andern Landern faft allgemein ali 
ja man flehte —— in * a zu Wott, 
daß er den —* h. recht viele 
Menſchen —A moͤge — laſſen. In— 
deſſen wurde dieſes Denlmal der Barbarei oy 
und nad meift — 
Deutſchland ſogar durch Reichsgeſehe oy 
den LandeSherren und ifren Unter: 
juaeitanben wonad 


ent, die fie retteten 


. unter 
X, S. 262", 


Dagegen wurde 
thanen cin jog. @erqeredt yx 
eia Teil Der geretteten Giter 


a 
a Hypa 
i 


nd aufgehoben und in | 5. Juli 1792, naddem er 1787 in den Ritter 
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ey Bergern), ein Teil dem landesherrliden Fis: 
fus und in der Negel nur der dritte Teil dem Eigen— 
timer zufällt. Schon feit langen Seiten bat man 
in Preußen und Medlenburg von dem Bergered)t 
feinen Gebraucd mehr gemadt. Ym allgemeinen 
ann man annehmen, dab fiir _angetriebene Gitter 
Y5, fiir aus der See (vom Schiffe und von der 
Meeresoberflicde) geholte /, bid /,, fiirvom Grunde 
————— die Hälfte des Wertes als Berge— 
hn gezahlt wird. Die unmittelbare Leitung der 
Bergung, namentlich die Fuhrung der Rettungs— 
mannſchaften, ijt Gade der unter der Ortsobrig— 
teit ftehenden Strandbedienten (Strandvig ted, 
Das alte S. fand felbjt auf Aliffen ftatt und 
hieß dann Grundruhe. Jn Niederſachſen betrad): 
tete man als folde Grundruhe fogar die auf der 
Landſtraße umgefallenen Wagen oder davon herab⸗ 
gefallene Frachiſtüde und behandelte dieſelben nad 
dem S. Das Deutſche Reich regelte für ſeine ge— 
ſamten Kuſten das S. einheitlich und den Rechts— 
anſchauungen der Neujeit entipredend durd) die 
—— vom 17. Mai 1874. 
Straudtriftige Güter, f. u.Strandgut. 
Strandung fm Sinne des Seerechts ijt vor— 
anden, wenn ein Schiff unter nicht gewöhnlichen 
erhaltnifi en der Schiffahrt auf den Grund feſt— 
gerat und entweder iberhaupt nidjt wieder ont! 
wird oder nur durd ganz außergewöhnliche Mage 
rege[n (Rappen der Maſten, Löſchung der Ladung 
u. ſ. w.), oder gwar ohne foldje, aber erft, nachdem 
es einen — Schaden erlitten hat. Gandels⸗ 
geſeßbuch Urt. 85 
Steaubtwinbe, Pflanze, f. u. Convolvulus., 
— — oder braune Hyäne, ſ. unter 


Strang. Strabn, aaellse Co. écheveau, 
engl. hank) beift ein aus einer Anzahl von @ebin: 
den (écherettes leas) beftehendes Garnmaß, deſſen 
Lange fid) teilS nad der Art de3 Garnd, teils nad 
dem —* Bande richtet. (S. B Baumwolts 
induftrie, Bo. II, 6.595%, Garn und Hafpel.) 
— ¢ ({pr. Strehndia, Nob.), Zeichner und 
ferjtedjer, geb. 26. Juli 1721 auf Rontona, einer 
a adijden Snfel, fam unter die Leitung 4 alters 
ald fi 


Cooper nad) Gdinburgh, von wo er * 
as, 5* 


nach Paris begab, um unter PO. 
Landfdafter, feine Studien fae * Im J 

1751 nad London juriidgefehrt, fand er an bent 
Grafen Bute cinen Gönner, vermodte aber zunächſt 
aegen Dalton und Bartolos3i nicht aufzulommen. 
Der langen Chilanen müde, reiſte er 1760 nad 
Italien, wo er cine bedeutende Anzahl von Seid 
nungen ‘nad berithmten ie ausführte, die er 
a mals in London in Kupfer ſtach. Es find dies 
{atter, bie von 1765 an erſchienen, aber weaen 
ihrer tlaffiden einfaden Behandlung teinen Cin: 
gang fanden. Erſt als er in genviffen Punlten der 
weidliden, eſſelthaſchenden Stimmung der Heit 
fic) anbequemt hatte, fanden feine Stidje nad) den 
grofen ital. Meiſtern i denen er ſelbſt die Zeich— 
nungen fertigte, thet all, Gin Verzeichnis von 32 
folder Zeichnungen mit. kritiſchen Bemertungen 
iber die Urbilder und biographijden Nachrichten 
fiber die Maler gab er 1769 heraus. Cr —* 

an 

erhoben worden war. Meiſterhaft hat er heſon— 
ders nad Tizian gejtocen, wie er denn fiberhaupt 
in Stiden nad Gemalden vor leudtendem, ſaf⸗ 
tigem Kolorit Meiſter war. Su feinen beriibmtejten 
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Blaittern gehirt die — Venus nach Tizian, 
die Danaé nach demſelben Meiſter und die heil. 


Gacilia nach Rafael. Bal. «Memoirs of Sir R. 8.» 
von Dennijtoun (2 Boe., ond. 1855). 

Strangfirmige Förper (Teil des verlanger: 
ten Marts), f. unter Gehirn, Bo, VIL, S. 662°", 

Strangrinne, f. unter Erhängen. 

Strangulieren, d. i. erdrojjeln, war fonft eine 
in der Liirfei fehr gebraudlide Hinrichtungsart, 
die vorjiiglich bei Paſchas und andern vornehmen 
Beamten, um diefelben ſchnell und geraufdlos aus 
dem e ju rdumen, angewendet wurde. Der 
Sultan beaujftragte mit der Volljiehung meift die 
Stummen de3 Serails, die fich im —— ihrem 
Schlachtopfer zu nahen und nach Vorzeigung des 
großherrlichen Befehls mittels einer ſeidenen Schnur 
ihres Auftrags zu entledigen pflegten. fiber dad 
Phyfiologijde des Vorgangs ſ. Crdroffelung. 

Strangurie (gro.), f. Harnftrenge. 

Stranibvly (Joſeph Anton), beriihmter Komifer, 
geb. 10, Sept. 1676 gu Schweidniß in Schleſien, 
—— in Leipzig, verſuchte ſich dann als Schau— 

pieler bei der Ye theimſchen Truppe, ging darauf 
als Begleiter eines ſchleſ. Grafen nady Bra ien und 
wandte ſich, von dort zurüdgelehrt, von nenem der 
Biihne ju. Ym J. 1706 erjdien S. in Bien und 
wirlte dajelbjt bis gu feinem 19, Mai 1727 erfolgten 
Lode. S. war ein Meijter des Ertemporierens 
und troh groper Derbheit feiner Späße reid an 
echter Romuf, Cin Teil feiner Slizzen gu Poſſen ijt 
in dem von ihm herausgegebenen Wert enthalten: 
«Olla Potrida als durdtriebenen Jud mundi » 
(1722). Uuch ijt er Verfajjer der «Lujtige Reyß-Be⸗ 
ſchreibung. Aus Saljburg in verſchiedene Lander». 

Stranracr, Stadt in der ſchott. Grafſchaft 
Wigtown, am Siidende des Lod) yan, Station 
der Linie Cajtle Douglas - Port Patrid der Caledo— 
nijden Gijenbabn, Hauptitation der Küſtenwach— 
ten, zählt (1881) 6342 E. und bat einen guten See: 

jen mit vorjiiglidem Ankergrund, Hagelfabri: 

ation, Gerberei, Handel mit Norn, Leinwand und 
Vaumwollwaren, Mujtern: und Heringsfijderei. 

Strasburg im Elſaß, ſ. Strafburg. 

Strasburg an der Drewens, RKreisftadt im 
weſtpreuß. Regierungsbezirk Marienwerder, iſt Siß 
eines Landsratamts, eines Amtsgerichts nebſt Straf: 
lammer und eines Hauptzollamts, bat ein Gym: 
nafium, eine hohere Todterfdule, eine Mafdinen: 
fabrif und eine Dampfſägemühle und zählt (1885) 
5470 jur Haljte poln. ©. — Der Kreis Stras: 
burg zählt (1885) auf 1845 qkm 66987 E. 

Strasburg in der Udermart, Stadt im 
Kreije Brenglan des preug. Regierungsbesirts Pots: 
dant, Station der Linie Stettin-S. der Preußiſchen 
Staatabahnen mit Anſchluß an die Linie Lübed⸗S. 
der Medlenburgifden Cijenbahnen, ift Sig eines 
Amtsgerichts und zaͤhlt (1885) 5893 E., welde Ader: 
bau, Lederfabrifen, Sdubmadereien, iivlerien, 
eine große Suderfabrif, eine Dfenfabrif, Maͤſchinen— 
fabrit, Eiſengießerei und eine Obſt- und Frudt: 
weinfabrif unterbalten. 

Strasburger (Cduard), nambafter deutſcher 
Botaniter, geb. 1. Febr. 1844 gu Warſchau, be: 
at pe 1864—67 bie Lniverfitdten Bonn und Sena, 
auf weld legterer er 1867 promovierte, um bald 
darauf nad) Warſchau zurüchulehren, wo er ſich an 
ber dortigen Univerfitit fir Botanit habilitierte. 
Schon 1869 erbielt er einen Ruf als auferord. 
Profeffor nad) Jena und 1873 an derfelben Unis 


Strangfirmige Kirper — Strafburg (im Elſaß) 


verfitat die ord. Profefjur fiir Botanit. Bon hier 
wurde er 1880 in der gleiden Stellung nad) Bonn 
berufen. Die meijien feiner Urbeiten —*—— 
die Erſcheinungen, welche ay hee und og * Be: 
—22 in den weiblichen Organen der Phanero- 
amen abjpielen, und in Zuſammenhang damit die 
ilungen der Zelllerne. Bon feinen jablreiden 
Schriften find ju nennen: « Entwidelungsge/didte 
der Spaltdjjnungen»(in Pringsheims «Jahrbüchern 
fiir wijjen{daftliche Botanif», Bo. 5, Lpz. 1867), 
«Die Conijeren und Gnetaceen» (Jena 1872), «Die 
AUngiojpermen und die Gyninojpermen» ( ena 
1879), « Zellbildung und Sellteilung» (2. Aufl., 
Sena 1876), «Befrudtung und Zellteilung » (Sena 
1878), «fiber Bau und Wadstum der Hellhaute » 
Sena 1882), « liber Befrudtungsvorgang bei den 
banerogamen u. f. w.» (Jena 1884), «Das botan. 
raftif{um» (ena 1884). ~ Uuch verojjentlidte S. 
viele fleinere Urbeiten in Fadjeitidrijien. 
Strafdaf, Strasak (ced d. i. Schreder, 
Scheucer), beliebter bihm. Nationaltany, im 
wejentliden Polfa, unterbroden durch iderghajte 
Saredungen —— mit den Füßen, Klatſchen 
mit den Händen) und Drohungen (erſt mit dem 
rechten, dann mit dem linlen Zeigefinger) zwiſchen 
Tanzer und Tänzerin. 
Straſchiripka (Johannes von) war der wirl— 
lide Name des Hiſtorienmalers Canon (j. d.); der: 
felbe ftarb 12. Sept. 1885 in Bien. 
Straſchnik (rujj.), d. i. Grenzwächter, ſ. unter 
Grenzwäche. 
Straftz, Amauſe oder Mainzer Fluß, ein 
zur Herſtellung imitierter Edelſteine dienender 
Glasflup. (S. unter Edelſtein-Imitationen, 
Bo. V, S. 749", und Glas, Bd. VIL, 6. 824.) 
Strafburg im Elſaß, Feitung erjten Ranges, 
Sauptitadt des deutiden Reidyslandes Gliab = Vo: 
thringen, liegt 42° 34’ nördl. Br. und 25° 21’ oſtl. L. 
fron §erro), 5 km vom Reine entjernt, in einer 
chonen und fructbaren bene, am Zuſammenfluß 
der Ill und Breuſch, mit ſchönen Anlagen (Oran: 
erie, Contadeds), zählt (1880) einjdlieplid 9485 
Militarperi onen 104471G., von welden 51 858 Ras 
tholifen, 45691 Gvangelijde und 3521 Israeliten, 
69751 geborene Gljajjer, 30696 cingewanderte 
Deutide und 4024 Ausländer ſind, 81313 innerhalb 
der Umwallung, 23158 in den Bororten lebten; 
1885 jablte man 112019 E. GS. ijt Rnotenpuntt der 
Hauptverfehrsjtrapen Franfreihs und der Schweiz 
nad Deutidland und Belgien, Ausgangspuntt des 
Rhein⸗Marne⸗ und Rhein-Rhdne-Ranals, fowie der 
Elſa —— Eiſenbahnlinien von S. nad Ba: 
fel, Rothau, Uvricourt, Weißenburg, Lauterburg 
und Uppenweier. S. ijt Cig des — Statt: 
alters, des Miniſteriums und de3 Oberfdulrats 
fir Cljap-Vothringen, des Bezirlspräſidenten und 
s Bejirlsrats fiir Unterelfap, einer Polizeidiret: 
tion, der Kreisdirettion fiir den die Rantone Brus 
math, Hodjelden, —— und Truchters heim 
umfaſſenden, 560 qkm grofen und (1880) 78689 E. 
zählenden Landfreis S., der Generaldireltion der 
Solle und der indireften Steuern fiir Elſa ng He 
gen, der Direltion der diretten Steuern fiir Eljaps 
Votbringen, der Generaldireftion der Reichseiſen— 
babnen, einer Handelsfammer, einer ReidSbant: 
hauptſtelle, eines Landgerichts mit einer Rammer 
fiir Handelsjaden, eines Amtsgerichts und eines 
Gewerbegeridts, ferner des Biſchofs von S., des 
Oberfonjijtoriums und des Direftoriums der Kirde 
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Augsburgiſcher Konfeffion und de3 Oberrabbiners. | swei Realfdulen, ein Raby Lehrer: und cin Lehre 


— der Landesausſchuß des Reichslandes rinnenſeminar, fowie 
un 

fid das Generalfommando des 15. , aus Truppen: | tit und nadmaligen franj. Ula 
teilen fajt aller deutſchen Bundesftaaten aebilbe. —— 


ten Armeelorps, die Stäbe der 31. Divifion, der | von 858 Studierenden beſuchte 


f ne Praparandenfdule und 
zirlstag des Unterelſaß. Hier befinden | die an Stelle der frühern 1631 pelt teten Univerſi⸗ 
emie 1, Mai 1872 

neugeariindete, 1884 mit 81 aeotegeren bejehte und 
aifer-Wilhelme: 


61. und 62. Ynfanteriebrigabe, der 31. Ravallerie: Univerfitat; mit diefer verbunden find das Thomaé: 
und der 15. Feldartilleriebrigade, die 3. Ynge- | ftift, die Sternwarte und die nahezu 600000 Bande 





nieurinfpeltion und die 10, Feſtungsinſp tion, enthaltende Lande$: und Univerſitätsbibliothel, 
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— vide 
Ma stad 1160000, Side ee ——— —— Ailomator: 
Umgegend Strafjburgs mit ben newen Gefeftigunger. 
ouverneut, ein gatomman: | welde grofitenteils aus freiwilligen Gaben 


i m 
dant. — bende, in acht Polizeireviere riage der loſibaren, insbeſondere an Sandideitten 
(darunter fünf im nnern der S 


t) und vier Nan: Pee 1870 wabrend der Belagerung verbrannten 


innacteilte Stadt, welche Cigentimerin bedeus | ftrabburger Bibliothet entitanden ijt; ferner befteben 
—* — am Rbein ai in den Bos | in S. ein 1538 gegriindetes, 1564 — —— 
en bei Barr und Waſſelnheim ijt, unterhalt eine Gymnafium, ein lath. Gymnaſium ju St. phan, 


len, 19 Mleintinderidulen, ein friher aud vom 


riefterjeminar, und an wo {thatigen Anſialten 


. . — * 9 2 * ein 
taate fubvent tes Stadttheater, ein Mufil: | eine Bezirls-, Findel- und Waijenanjtalt, fowie 
Saaeeiethoe, cine Stadtbioliothet, ein Stadt: | umfangreides Biirger * mit welchem die 
erdiv, eine Kupferitichjammlung, ein naturbijtor. | Univerjitatetliniten und eine a ae 
! « bie Erricjtung eines ſtaͤdtiſchen Mufjeums ftalt verbunden find. Sn und um ©. ijt die Ges 


tien und Runftgewerbe ftebt bevor, An ftaat: | werbthatiateit von hervorr ender Bedeutung; 
u 


nterrictSanjtalten befipt S. ein Lyceum, | widtig find namentlic) die Gerbereien, Farbereien, 


Qoicore Locpteridhule (errichtet 1875), 22 Vollsſchu⸗ en —— Yrivaterziehungsanftalten, ein 
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Lederfabrifen, Tabatjabrifen (darunter die faiferl. 
Tabafsmanufaltur); Haupterportartifel find Bier, 
Hopfen, Ganfeleberpafteten (Spejialitdt), Wurft- 
waren, jubereitetes Sauerfraut. Fir die Intereſſen 
der eae udt befteht in S. das Landesgeſtüt 
far Elſaß⸗ Lotbringen. ; 
Unter den offentliden Gebäuden S.s ift dad 
Min fter (Monasterium beatae Mariae Virginis) 
weltbefannt al8 ein herrlides Denfmal altdeutfder 
Kunſt. Den Grundftein gu dem Münſter legte 1015 
Biſchof Werner von Habsburg; 260 Jahre wurde 
an den einjelnen Rapellen und dem ** gebaut, 
bis Erwin von Steinbach, der Baumeiſter des frei: 
burger Miinfters (geft. 17. San, 1318), unter Kon: 
rad I. von Lichtenberg die 4 —— bis zum WAnfage 
ber Tiirme vollendete; — ene Baumeiſter, wie 
Gerlach, Kuntze, Ulrich von Enſingen, führten den 
Bau von 1341 bis 1419 fort und Johann Hült aus 
Koln (1419—49) ftellte 1439 den dad weithin fidt: 
bare Wahrzeichen S.8 bildenden 142m hohen nordl. 
Turm fertig, wahrend der ſüdliche nur bis gu der 
66 m hohen Plattform auggefiihrt und mit dem 
nördlichen dDurd ein Zwiſchenſtück verbunden wor: 
den ift. sifolge diefes langdauernden Baues find 
alle Baujtile im Méinfter vereinigt. Der ganje 
Bau ift 115 m lang, 43 m breit und das Mittelſchiff 
30m 9° Non den am Miinfter befindliden Stas 
tuen ſollen a pre ant roman. Giidportal von 
einer Todter Meijter Grwins, Sabina, verfertigt 
fein, Das Miniter * ausgezeichnete Glasmale: 
reien aus dem 14. Jahrh., ferner die 1486 von Joh. 
Hammerer erbaute Kanzel und die 1570—74 vom 
ftrabburger Mathematiler Konrad Dafypodius und 
Magifter Woltenftein fonftruierte Uhr, welde bis 
1789 im Gange war, wabrend die jehige Uhr von 
dem Medhanifer und Uhrmader Sdwilgué 1838 
—42 bergeftellt ijt, Sm J. 1878 wurde aus dem 
ſehr bedeutenden Baufonds die Vierungstuppel im 
roman. Stile auggebaut, fowie der Chor durd Pros 
fefior Steinle in Frantfurt a. M. und Steinheil 
in Paris mit Frestogemalden geſchmückt. Außer 
dem Miniter befiken die Katholifen nod ſechs 
Rirden. Unter den fieben prot. Kirden find die 
an Stelle des 1870 zerſtörten Temple: Neuf 1873 
erbaute Neue Kirde und die aus dem 14. § abrt. 
ammende Lhomastirde mit dem auf Veranlaſ— 
ung Ludwigs XV. von Pigall in Marmor ausge: 
hrten Grabdentmale de3 Marfdalls Moris von 
Sadfen hervorzuheben. Zwei Kirden find durd 
wi)denwande abgeteilt derart, daf das Chor den 
tholifen, das Schiff den Evangelifden iberwiefen 
ijt. Erwaͤhnenswerte Gebaude find ferner: das 
laiſerl. Schloß, in weldem yg Ope Univerfitats 
und Landesbibliothel befindet, die neuen Univerfi: 
tãtsgebãude vor dem alten Fifderthore mit dem 
von Profeſſor Warth in Karlsruhe entworfenen 
— Kollegienhauſe, den chem. und Boviit 
Inſtituten, dem botan. Garten und der Stern: 
warte, die Refidens des Statthalters ig ery oe 
—2* das neue Bahnhofsgebäude, das ſog. 
uenhaus, das Bezirkspräſidium, das Gene— 
ralfommando, das Gouvernement, das Landge— 
richtsgebaude, das Stadthaus, bas Theater, die 
Gebãude der Bodentreditgefellf aft und der Ber: 
fiserunasacfellicpaft Germania, ſowie die militari- 
Gebaude der Citadelle und die neue Manteuf: 
el-Raferne. An Dentmalern ſchmücken die Stadt 
iejenigen Gutenbergs, Klebers, Defair’ und des 
verdienten Prafetten Lezay-Marnefia, der Zuricher⸗ 
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brunnen mit der Biifte des Dichters bes «Glüdhaf⸗ 
ten —— Sebaſtian Brant. 

An der Sielle des heutigen S. befand ſich zur 
Römerzeit das Kajtell Urgentoratum, das bald 
—— Haupthandels⸗ und Waffenplage wurde. 
Nachdem die Wlamannen hier 262, fowie vom Kai— 
fer Julian 357 juriidgewiefen worden waren, er: 
oberten fie 406 den Ort; nad) mehrfadem Wechſel 
gelangte berfelbe 496 in die Gewalt des Franten- 

nig Chlodwig, welder ihn Strateburgum be: 
nannte. Unter der Herrfdhaft der Merovinger ge 
wann bas Gebiet des neugegriindeten Bistums ©. 
bald eine große Ausdehnung; reiche Schenlungen 
Karls d. Gr. vermehrten dasſelbe noch. Mit der 
—— der Bevöllerung wuchs die Macht der 

urgerſchaft, die 982 eigene, vom Biſchofe unab- 
hängige Seridtsbarteit und nad vielfaden Fehden 
mit den Biſchoͤfen nad der RNiederlage des Biſchofs 
Walter von Geroldsed bei Oberhausbergen (1262) 
die 1201 erlangte ReidSfreiheit 1273 durd Rudolf 
von Habsburg beftatigt erbielt. Im J. 1332 wur: 
den die Ziinfte sur Teilnabme am Stadtregimente 
gugelaffen. Mitten unter die Kampfe der Ziinfte 
und der adeligen Gefdledter fallt aud die grau- 
ame Verfolgung und s hy ey der Juden (1349). 
it der Heit wurde S. der Sig * Reichtums, 
der Künſte und Wiſſenſchaften; Gottfried von S., 
Gutenberg, Job. Geiler von Raifersberg, Seb. 
Brant, Thomas Murner, Beatus Rhenanus, Wim— 
beling, Sob. Fiſchart verfnipjten ihre Namen mit 
er Gefdidte der Stadt. Die Reformation fand 
in S. ſchnell Gingang; ſchon 1529 war die Stadt 
vollftindig protejtantijd; in Jalob Sturm von 
Sturmed hatte dieſelbe damals einen mdtioes 
—— * ihr * ita dem —— 
en e gu einem vorteilhaften Frieden verhalf. 
——— F 


er —5** — Krieg beriihrte S. weniger als 
die Abrigen Teile des Gita Auch nad 1648 blieb 
S. deutid, bis Ludwig XIV., geſtüht auf die Ent- 


fcheidungen feiner Réunionstammern ae Lou: 
dl gg vi em 
eben Lie r Ryswijler Friede e 

i Verbleiben S.8 bei der Krone Ue wa 
Seitdem blieb S. bis 1870—71 in frang. Befige. 
Mit_der franj. Herrfdaft fand der Katholizismus 
in S. wieder gong © das Münſter und andere 
Kirden wurden dem Bifdofe guridgegeben. Ym 
fibrigen gewann die Stadt eft von der Franzoſi⸗ 
{en Revolution ab, in deren Folge ©. die Haupt: 
tadt des Depart, du Bas-Rhin wurde, nad und 
nad einen mehr franj. Charalter. S. wurde 1814 
und 1815 von den Berbiindeten cerniert. Wm 
30. Oft. 1836 fdeiterte in der Fintmattfaferne gu 
S. der Verfud des Pringen Ludwig Napoleon, fid 
gum Raifer auszurufen. 

Die nad den Planen des ftrabburger Stadtbau⸗ 
meifters Daniel Gpedle (1577—89) nad dem Bas 
ftiondrfyftem umgebaute, von Vauban (1682—84) 
inSbefondere durch den YWnbau einer Gitadelle febr 
verftartte, mit gropartigen Snundationsanlagen 
verjehene Feftung wurde 1870 von den deutfden 
Truppen cerniert und belagert. Die Feftungsbe- 
ina awe pote ie General Ubrid, bas Belage- 
rungStorp$, aus bad. Truppen und preuf. Land: 
webr beftebend, General von Werder. Die Cernies 
tung wurde vom 11. bis 17. Mug. durchgeführt; 
Ausfälle der Belagerten wurden 16. YWug. und 
2. Sept. guriidgefdlagen; nad einem Bombarde: 
ment ber Feftung vom 24, bis 26, Aug. begann 
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27. Mug. der formlide Angriff, wahrend deffen 241 
Geſchuhe gegen S. in Thatigteit waren und aus dens 
felben 193 722 Schuh in die Stadt entjendet worden 
find. Die Wirfungen diejes Bombardements waren 
rchtbar; 448 Haujer wurden zerſtört, insbefondere 
s ganje Quartier in der Steinjtrafe, fodann die 
Neue —* dad Theater, die Prafettur, die Biblio: 
thef, die ilbergaleri, der Suftispalaft, ſehr viele, 
darunter aud das Mitnfter, beſchädigt, ungefabr 
1700 Civilperfonen getdtet oder verwundet. Am 20. 
Sept. wurde die Lunette 52, am 22. die Lunette 53 
von den Belagerern —— das Breſcheſchießen 
begann. Bevor der Sturm auf die Feſtung erfolgte, 
ließ General Uhrich 27. Sept. nachmittags 5 Uhr 
weiße Fahnen auf dem Munſter aufziehen. Tags 
darauf wurde gu Königshofen bei S. die Kapitula— 
tion abgetdstotten und die Stadt von ben deutiden 
Truppen ode weldjen 451 Offiziere, 17451 Mann 
und 1250 Gejdiige in die Hande fielen, Nachdem 
S. nebſt dem ganjen Elſaß 1871 an das Deutfde 
Reich — war, wurde dasſelbe Mittel: 
puult der Verwaltung des Reichslandes Clfaf-Lo- 
thringen, und die Reichsregierung beftrebte fich in 
ebenio umfafjender ald liberaler Weiſe, die ſchwe— 
ren Wunden gu heilen, welche das Bombardement 
der Stadt geidlagen hatte. Millionen wurden fir 
Rriegdleiftungen, zum Wiederaufbau der jerftdr- 
ten Gebaude aus Reichsmitteln bewilligt. Die 
Prajettur, das Theater, die fog. Wubette (mit 
einem arobe Ronjertjaal), die Neue Kirde erftans 
den bald aus ihren Ruinen, und zerſtörte Komplere 
alter Haujer haben monumentalen Bauten Plas 
emadt. Die mehrfach hervortretende Oppofition 
ſtädtiſchen Verwaltung gegen die Landesregie- 
rung veranlapte dieje 1873 gur Abſetzung des Bur⸗ 
germeiſters und der Veigeordneten, ſowie zur Auf—⸗ 
loſung des Gemeinderats; ſeildem wurde die Stadt 
von außerordentlichen Kommiſſaren verwaltet, un: 
ter deren Leitung das Gemeindeſchulweſen ſehr 
oo ag re die Stadt mit Strafenbahnen nad 
Kehl, Sailtigheim Rupredtsau, Konigshofen, 
Reudorj:-Neuhoy und Grafenjtaden verfehen, 1879 
eine Wajjerleitung hergeſtellt und die grofartige 
Stadterweiterung durchgeführt worden ijt. Lewtere 
ijt dadurch ermoglidt worden, daß militäriſcherſeits 
cine Hinausfdiebung der Feſtungswälle auf der 
Nord: und Weſtſeite sugeftanden worden ijt und die 
Stadt das dadurd frei gewordene Feftungsterrain 
fiir 17 Mill. Mark erworben hat. Yn weitem Bo: 
gen find um die innere Feftung fett 1872 14 de: 
tacjierte Forts, jum Teil von bedeutender Grofe, 
erbaut worbden; fie bilden die etwa 8 km von der 
innern entfernte dufere Verteidigungslinie und um: 
fajjen außer S. aud) Kehl, fodaf drei diefer Forts 
auf dem rechten Rheinufer liegen. Durch dieje Bee 
feftigungen ijt S. ciner der jtartiten Waffenplage 
des Deutſchen Reichs geworden. Die Gemeinde: 
ratéwablen im Yuli 1886 ergaben ein deutſch⸗ 
freundlides Reſultat, infolge defjen der bisherige 
Bezirlspräſident Bad, der ebenjalls in den Ge: 
meinbderat gewablt worden war, von der Regierun 
um Biirgermeijter von S. ernannt wurde, foda 
* die Gemeindeverwaltung in S. wieder voll: 
mbig —— iſt. 
Val. Silbermann, «Lotalgefhidte der Stadt S.» 
(Strabo. 1775); Friefe, Vaterlandiſche Geſchichte 
der Stadt S.» (4 Bde., Strafb. 1791 —95); Her: 
mann, «Notices sur la ville de Strasbourg» (2 Bde., 
Straßb. 1819); «Strabburger Chronifen», heraus: 
Converfations. Lexiton. 13. Mufl. XV. 
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gegeben von Gegel (2 Boe., Lpy. 1870—71); Rat 
ie er, «Reformationsgefdhidte ber Stadt CS.» 
Stuttg. 1871); Neuhaus, «Der Friede gu Ry swift 
und die Abtretung von S. an Frankreid» (Freiburg 
i. Br, 1874); Reuß, «Strabburger Chronif von 
1667 bis 1710» (Strafb. 1877); G. Sdmoller, «S.s 
Bliite und die voltswirtidaftlide Revolution im 
13. Yabrh.» (Strahb. 1875); Sdreiber, «Das Mains 
fter in S.» (Freiburg i. Br. 1828); Piton, «La ca- 
thédrale de Strasbourg» (Stragb. 1861); Strobel, 
«Das Miinfter in S.v (13. Mufl., Strakb. 1874); 
Mitſcher, «Zur Baugeſchichte des ftrabburger Mins 
fter8» (Straßb. 1876); Kraus, «Strapburger Mins 
fterbiichleine (Straßb. 1877); Kraus, «Kunft und 
Ultertum in CElfab-Lothringen» (Strakb. 1877); 
Schneegans, «L’église de St,-Thomas à Stras- 
bourg» (Strabb. 1842); Sdrider, «Sur Gefdidte 
der Univerfitat S.» (Straßb. 1872); Fiſchbach, 
«Krieg von 1870; die Belagerung und das Bom: 
barbdement von ©.» (aud in franz. Sprade, Straßb. 
1871); Ubrid), «Documents relatifs au siége de 
Strasbourg» (Par. 1872); Malartie, «Le siége de 
Strasbourg» (Yar. 1872); Wagner, «Geididte der 
Belagerung von S.» (8 Bde., Berl. 1874—78); 
Podenhorit, «Le si¢ge de Strasbourg» (Par. 1876); 
Guting, Beſchreibung der Stadt S. und de3 Mins 
fterso (Strahb. 1881); Miindel, «Die Vogefens 
(3. Uufl., Strafb, 1883); «Statijt. Handbud fir 
Eljap-Lothringen» (Strahb. 1885); «Urfunden und 
Alten der Stadt S.» (Vd. 1—3, Strahb. 1879—84); 
Apell, « Argentoratum. Cin Beitrag zur Lofalges 
ſchichte von S.» (Berl. 1884); Kindler von Knobs 
lod), «Das goldene Buch von S.» (Straßb. 1885). 
Das fath. Hodftift und Bistum Straßburg 
umfabte im Ober: und Unterelfag, in der Ortenau 
und im Breisgau ein Gebiet von 1270 qkm; die 
biſchöfl. Reſidenz war in S. ober Zabern. Der 
Vijchof war deutfcher Reichsfürſt und blieb died 
wegen der rechtsrhein. Amter Cttenbeim, Obertird 
und Oppenau aud nad 1648; diefe drei Umter 
wurden 1803 als Firftentum Ettenbeim dem Kurs 
fiirjten von Baden jugeteilt. Die im Elfaf geleges 
nen Befikungen wurden gleic) gu Wnfang der Hevo- 
{ution bem durch den fog. Halsbandprozeß berüch⸗ 
tigten Rardinalbijdof von Rohan gu Gunjten des 
Staats entjogen. Bis 1806 ftand der Bijdof von 
S. unter dem Etzbiſchof von Maing, ſpäter, nad: 
dem ihm ganj Elias als Sprengel gugeteilt war, 
unter dent iſchofe von Bejancon; nad dem 
Frieden von 1871 ijt dieſes —— gelöſt und 
das Bistum dem Papſte unmittelbar untergeordnet 
worden. al. Grandidics, «Histoire de l’église 
de Strasbourg» ( Straßb. 1776—78). 
Strafburg, Stadt in Siebenbiirgen, ſ. Enyed. 
Straffe im engern Sinne nennt man einen Weg, 
auf weldem fic) der Verlehr mittels Fuhrwerten 
unter erleichterten Bedingungen bewertitelligen lapt, 
ohne dab diefe bierbei an eine beftimmte Spur, wie 
bei den Yofomotiveifenbahnen, Pferdebahnen u. 4 w. 
gebunden ſind. Die anzuſtrebende Bequemlichleit 
des Verlehrs erfordert eine beſtimmte Vreite, ein 
der moͤglichſt rationellſten Ausnutzung der rp t 
entipredendes Gefalle, eine ausreidende Feſtigleit 
des Planums u. f. w., tury, eine tunftgemape Wns 
lage. Die erften Runftftrafen_im Orient, von 
denen man Kunde bat, baute Gentiramis; von 
Sufa nad Sardes führte eine folde von nabe 
3400 km Lange. Mud) bei den Karthagern fand 
man Kunſiſtrahen. Die aus den älteſien dinef. 
19 
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Seiten ftanrmenden S. wurden fo feft gebaut, daß 
fie heute noc braudbar find. Die Grieden, na: 
mentlich die Uthener, bauten befonders fiir die bei: 
ligen pint vortrefflide S., fo 3. B. die heilige S. 
nad) Delphi, jene bei Nyrene u. jf. w. Die Spuren 
der Römerſtraßen finden fic nocd gegenwärtig 
are den ganjen Umfang des alten Römiſchen 
Reichs zerſtreut und find das Vorbild fiir den gegen: 
wartigen Chaufjeebau geworbden. Diefe rom. Kunft- 
jtrafen, fiber die Plinius und Vitruy das Nähere 
mitteilen, erbielten zuerſt ein Gubjtrat von emer 
Art Beton, weldes eimer 21 cm ftarfen Steinplat: 
tenjdicht (statumen) als Unterlage diente. Auf 
legtere fam eine gweite, ebenfall 21 cm ftarte 
Schicht in Mörtel verjekter Steine (rudus), welche 
wieder durd eine Betonſchicht (nucleus) von 8 cm 
dhe bededt wurde, auf welche dann das cigentliche 
Sanum (summum dorsum) gepflajtert und mit 
Kies aufgeidiittet wurde. An den Seiten erbielt 
der ——— Böſchungen oder (bisweilen mit 
Stufen verſehene) Strebemauern. Auguſtus, Ve— 
ſpaſian, Trajan und Hadrian haben derartige Bau: 
ten anlegen lajjen, Die nocd) jebt bewundert werden. 
Mit dem Verjall de3 Romijden Reichs hörte au 
die Sorgfalt fitr die Rommunifationen auf. Erſt 
Karl d. Gr. lies die alten Kunſtſtraßen wieder aus: 
befjern und neue anlegen. 

In Deutidland findet man die Anfänge eines 
—— Straßenbaues erſt im 13. Jabrh., ebenſo 
in Schweden, wo in den J. 1250—66 die erſten 
Heerſtraßen angelegt wurden. Dod zeigen fich alle 
dieſe Uniagen nod immer mangelhaft und in der 
Kindheit, ebenfo die derartigen Bauten in Spanien 
und England. Bedeutender waren die in den Nie: 
derlanden. Die erſte funjtgemafe S. erbaute man 
1753 in Schwaben, zwiſchen Nordlingen und Ht: 
tingen. Vorzüglich werden die engliiden S. ge: 
baut, auf denen auc) zuerſt die Strapengewidts: 
mefjer fiir die Wagen path und die fiir thre 
Unterhaltung und Dauerbhaftigheit fo widtige Un: 
ordnung gemadt wurde, dap alle Wagen rechter 
Hand fahren miifjen, wodurd die vielen Fahrgleiſe 
und das Ausweichen der Magen vermieden werden. 
Insbeſondere aber hat fid) in der zweiten Halfte 
des 18. Jahrh. Frankreich durch die Anlage der: 
artiger Bauten ausgezeichnet, aus weldem Grunde 
tunjtgemap —— S. aud jegt nod im all: 
gemeinen den Namen Chauffeen fahren, wenn 
aud in Frankreich diejer Name nidt durchgehends 
gebriudlid ijt. Die groben S., wohl aud Land: 
oder Reidsftrafen genannt, die den Verlehr 
von Provinzen und Ländern vermitteln, ſind meiſt 
Staatsanſtalten zum Vorteil aller, werden aus 
Staatsmitteln beſtritten und ebenſo aud) durch die 
Regierung verwaltet und im Stande erhalten. In 
manchen Ländern wird fiir jedesmalige Benußung 
der Staatsſtraßen ein geringes Chauſſeegeld er— 

oben; in Preußen ijt dasſelbe von 1875 und in 

achſen von 1886 an abgeſchafft. Ehedem fprad 
fid) died Verhältnis darin aus, daß man foldhe 
djjentlide S. den Regalien heizählte. Der Vorteil, 
den die birgerlide Gelellidatt aus einem swed: 
mapig angelegten und wohl unterbaltenen Reve 
von S. ſchoͤpft, ijt immer nod unermeplid. Benn 
auc) gegenwartig die ————— Eiſenbahnen 
die großen Kunſtſtraßenzüge in den Hintergrund 
gedrangt bat, fo behaupten fie alg Saugadern des 
Gijendahuvertebrs noch immer eine hervorragende 
Stelle. Mit ver Entwidelung de3 Ingenieurweſens 
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fiberhaupt hat fic) auch der demfelben angebdrige 
Strapenbau gu immer griperer Vollfommenheit 
emporgeboben, Die Tracicrung, bd. i. die Heft: 
legung der Linie des gu erbauenden Straßenzugs, 
hat zwiſchen den mei gegebenen End: und maf: 
gebenden Swifdenpunften (Orte, Fabrifsanlagen 
u. ſ. w.) fo gu gefcheben, dab fowobl die Intereſſen 
des Verlehrs als die Bautojten entipredhende Wür⸗ 
bigung finden. Erſtere verlangen direfte Berbin: 
dungen, Rermeidung fdarfer Krümmungen, nidt 
ju große Steigungen, man gebt in Hiigellandern 
nicht gern fiber '/s_, in Gebirgslaindern nidt über 
4g): fegtere vermindern fic) mit der Lange der 
sr der Gripe der erforderliden Erdbewegung. 

Auber diefen allgemeinen Crwagungen nehmen 
natürlich auc) nod andere Faltoren auf die Wahl 
det Linie Einſluß. Die Sicherheit des Betriebed ere 
fordert, dah die Chaufjee in Diftriften, welde der 
fiberfcbwemmung ausgeſetzt find, ftets aus dem 
Wafer gehalten und vor Durchbrüchen durd) Land: 
briiden und geeignete Strombauten geſchützt werde. 
St man fiber die Richtung der S. im flaren, fo 
werden die nötigen Stragenprofile gezeichnet, die 
Erdbewegungen berednet, die ndtigen Bauwerle, 
als Briiden, Durchläſſe, Terraffierungen, Strebes 
mauern, Biadufte u. ſ. w. entworjen und verans 
{dlagt. Hierbei gilt als Grundjag, dab, aufer den 
—— Banquets, die S. noch ſo viel Breite 

ben mut, daß zwei beladene Fradtwagen ein: 
ander bequem ausweichen finnen und das Ma— 
terial zur Ynftandbaltung des Oberbaues Plas 
finde. In den meijten Fallen wird man daber eine 
Breite von 10 bis 15 m, nur im Notfalle weniger 
(bis berab gu 6 m) annebmen dürfen. Bu beiden 
Seiten erbalt die Chaufiee Graben, welche an der 
Sohle 30—60 cm breit find und eine Boſchung von 
1—1' erbalten, wenn feine Strebemauern ans 
gelegt werden. Da die Chaujjee foviel als möglich 
immer troden erhalten werden muß, fo erhalt der 
Oberbau eine gewolbte Form, deren Pfeil etwa */¢ 
bid Vso Der ganjen Strafenbreite betragt. Aber 
aud ein gewiſſes Langengefalle muf sur Erreichung 
des Waſſerabfluſſes aus den Gleiſen gu Hilfe ge: 
nommen, und wo dasfelbe nicht ohnehin Durch die 
Steigung des Planums bedingt wird, alfo bei Ho— 
rijontalen, muß eine fiinjtliche Steigung vor '/soo 
bis Veoo bervorgebracht werden. Aus Ddiejem 
Grunde ift e3 aud unpajjend, die S. mit Baumen 
ju bepflangen, welche breite Kronen haben, da fie 
diefelbe unverhältnismäßig beſchatten und aljo 
feudt balten. Hingegen find Baumpflanjungen im 
allgemeinen, 3. B. Bappeln, gewiſſe —— 
u. ſ. w., zwedmäßig, da ſie der S. zum Schuß und 
zur Zierde gereichen, den Paſſanten Schatten ſpen— 
den und den Eigentümern durch das Holz, Obſt 
u. ſ. w. Nugniepungen gewähren. Nachdem die 
ganze Anlage der Chauſſee im Detail projeltiert 
iit, wird nun auf der ganzen Lange der S. die Erd— 
bewegung und wo notig Sprengungen u. dal. vor: 
qgenommen und das Blanum der Chauffee vollendet. 
Dasjelbe mus, damit die Aufſchüttungen u. ſ. w. 
die nötige Nonfijteng erhalten, d. b. fic feen kön— 
nen, cinen Winter hindurd freiliegen, worauy man 
dann die Anlegung des Oberbanes unternimmt. 
Mit dem Planum zugleich werden die notwendigen 
Bauwerfe, Briiden u. ſ. w. ausgeführt und, wenn 
man Simple ju durchſchneiden bat, entweder Steine 
verjenft und darauf das Planum gegriindet, oder 
Viadulte über diefelben geführt. Auf das voll- 
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endete Planum werden in der Breite der kunftigen 
Fahrbahn grofe Steine, die Bordfteine, geiest und 
die Raume zwiſchen denfelben mit drei Scidten 
Steinen ausgefillt. Die unterfte derfelben, die 
Padlage, bis ju 15 cm hod, wird aus lagerbaften 
Steinen kunſtmäßig gepflaftert, die zweite Lage, 
von geidlagenen Steinen, wird etwa 7—10 cm hod 
und dicht angefdiittet, die dritte, 15 cm ftarle 
Schicht befteht am beſten aus den harteften, gu einer 
Grofe von 5 bis 8 cm geſchlagenen Steinen, 3. B. 
Baſalt, Quarz, Granit, Eiſenſchladen, hartem Tuff 
u. dgl., und mub febr forgfaltig aufgeſchuttet wer: 
ben. Dann wird eine 7 cm ſtarle Schicht Flußlies 
aufgebracht und das Ganze mit großen eiſernen 
ober ſteinernen Walzen geebnet. Cine ähnliche, na⸗ 
mentlich frither baufig angewandte Methode des 
Chauſſeebaues iſt das Macadamiſieren (ſ. d.). Die 
mint ipl! Ug die man im Notfalle bei Stein: 
mangel anlegt, werden ebenfo gefertigt; nur muß 
man fid tleinern Materials bedienen und verfest 
bann die Leste Schicht mit Lehm, um ihr mehr Bin- 
dung ju geben. Diefe S. find zwar went, be: 
fabren fd aud gut, erfordern aber vie —* 
turen. Ferner find die in Holland gebräuchlichen 
RKlinterdaujfeen gu erwähnen, welche aus hart: 
gebrannten kleinen Siegeln gefertigt werden, die 
man auf das gepert fefte alanum, auf die hobe 
Rante (als Rollſchicht) im Verbande in Gand ver: 
feat. Sie erbalten ebenfalls eine flade Wölbung, 
find zwar in der Unlage etwas foftbar, erfordern 
aber wenig Reparaturen, die nod obenein leicht gu 
bewerfftelligen find. Außer dieſen Unordnungen 
findet man namentlidh in Stidten Steinpflajter: 
ſtraßen, Holzſtödelpflaſter, felbft Cifenpflafter, Fahr⸗ 
9 von Teerfontret, fomprimiertem Asphalt 
u.}. w. Unter ihnen ijt es namentlich der leßtere, 
welcher nach den ofimitioen Grfabrungen, die man 
in Baris, Wien, Verlin u. f. w. gefammelt, immer 
mehr und mehr in Aufnahme fommt und als Stra: 
—— der — bezeichnet werden lann. 
traßenbahnen, ſ. Trambahnen. 

Straßenbau, ſ. unter Straße. 

—— rmaſchine, ſ. Kehrmaſchine. 

Straßenlokomotiven find cine Urt von Lolo: 
ntobilen (f. d.), welde teil sum Tran3port von 
Laften (friber aud, alg Dampflutiden oder 
Dampfomnibus, yom Transport von Per: 
fonen), teils gum Setriebe von Urbeitsmafdinen, 
wie 3. B. des Dampfpflugs (ſ. Damvf- Boden: 
tultur und Pflug), der Dreſchmaſchinen u. ſ. w., 
dient. Sie unterſcheiden fidh von den ibrigen Loto: 
mobilen dadurch daß fie ſich felbftthatig burd * 
eigene Beweglraft von Ort zu Ort bringen und ihre 
Arbeitsapparate mit ſich zu nehmen vermögen; 
von den — Lofomotiven oder Dampf: 
wagen aber dadurch, daß diefe fic) auf einem Schie⸗ 
nengleis fortbewegen, wabrend die S. (meift mit: 
tels Sabnraber) sur Fortbewegung auf gewodhnliden 
— 25 u. f. — ſind. 

enpflafter, }. aſterung. 

Straßenraub, ſ. unter Raub. 

Straße von Konftantinopel, |. Bosporus. 

Str ann (Marie), Schauſpielerin, f. Dam: 
bid-Strafmann. 

Strafinits ({law. Straznice), Stadt im ſüdöſtl. 
Mahren, Bezirlshauptmannſchaft Giding, an der 
Ward, iber welche eine Kettenbriide (die altefte im 
Lanbe) führt, ijt Station der Linie Wien-Kralau 
ber Raijer = Ferdinands-Nordhahn, Sig eines Be: 
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zirlsgerichts und zählt (1880) 5229 E., darunter 
4492 Slawen, 631 Deutide und fondert fic in die 
Stadtgemeinde mit 4711 E. und in die Judenge: 
meinde mit 518 E. Das grafl. Magnisſche Schloß, 
defien Kunftfammlungen und Gartenanlagen eine 
Mertwirdigteit der Gegend find, fteht an der Stelle 
der alten Grensfefte gegen Ungarn, deren Beftand 
bis ins 11. Jahrh. guridreidht. GS. war der Haupt: 
fib Der Taboriten in Mähren. 

Strategém (grd.), KriegSlift. 

Strategie (vom grid. otpzrmyla, b. i. Feld⸗ 
herrntunft) bezeichnet die Lehre der Seeresleitung 
im Sriege im grofen Stil. Rapoleon J. nannte 
fie la partie sublime de I’art de la guerre; fie 
umfaßt die Grorterung aller Maßregeln, welde 
— glücdlichen Ausgange eines Kriegs beitragen 
önnen, mit Ausnahme der Lehren des — 
Lruppengebrauds im Gefecht, welche dem Gebiete 
der Lattil (f. d.) anheimfallt. Dod laufen S. und 
Taltit fo vielfadh ineinander, dah ſich zwiſchen bei: 
Den eine beftimmte Grenglinie nicht cA a lapt und 
die Erflarungen fiber bas Wefen beider ſehr zahl— 
reid) find. Heinrich von Bulow erflart in feinem 
«Geiſt ded neuern Kriegsſyſtems⸗S. fir die Wiffen: 
fchaft der kriegeriſchen Bewegungen, weldhe den 
Feind jum Swed, aber nicht jum Gegenftand haben, 
wabhrend Taltil die Wiffentehaft der Bewegungen 
fet, welche den Feind gum Gegenſtand haben. An 
anderer Stelle bezeichnet er die S. als die Wiffen: 
ſchaft der Bewegungen auferhalb der —* 
weite des — bie Taltit als die 
Wiffenfdhaft der Bewegungen innerhalb der Ge: 
ſichtsweite des Feindes; an noc) anderer Stelle be: 
hauptet er, wo nidt gefdlagen wird ift S., wo 
aber gepriigelt wird ijt Taltil. Jomini rechnet in 
dem Piper red Part de . — zur 3 alles, 
was auf den ganzen Kriegs plaß bezieht, 
zur Tattit alles, was ſich au ie Run sith 
auf einem beftimmten Terrain gu ſchlagen. Dieſe 
Grflarungen liefern einen flarern Begriff ber das 
Weſen der S., als es weitliufige Auseinander⸗ 
fehungen thun fénnten. 

Im Gegenfag zu den fomplisierten ftrategifden 
RKombinattonen fritherer Seiten werden der neuern 
S. die ond — Prinzipien ju Grunde gelegt. 
Man ſucht fid die Initiative gu fichern, betradtet 
die feindliden Heere als Sielpuntte, nidt etwa 
irgend welche dDominierende Terrainabfdnitte x., 

ebt denfelben energifd entgegen und ftrebt nad 
Peller Entideidung. Dabei gift der Grundfag: 
getrennt gu marſchieren, vereint su ſchlagen. Stras 
tegif dh wird alles auf die Heeresleitung im Kriege 
He none pene, ftrategifder Aufmarſch 
heist die Verſammlung der Truppen an der bes 
drobten Grenje bei Ausbruch de3 Kriegs; ftras 
tegiſche Punkte und Linien werden Stidte, 
—— Flußlinien u. ſ. w. genannt, welche fir 
den Ausgang des Kriegs von entſcheidender Bes 
deutung werden lönnen. 

Bon den Werlken über S. find hervorzuheben: 
Friedrich II., «Oeuvres militaires»; Napoleon, 
« Maximes de guerre»; Graber) Rarl, «Grund: 
jiige der S., erldutert durd en tb von 1796 
in Deutſchland» (Wien 1814); Balentin, «Lehre 
vom Nriege» (Berl. 1821—23); Somini, « Précis 
de lart de la guerre»; von Claufewig, «Bom 
Kriege» (4. Aufl., Berl, 1880); von Millifen, 
«Theorie des grofen Kriegs» (Berl. 1840); Ruſtow, 
«Die Feldherrntunft de3 19, Jahrb.» (3. Wufl., 

19° 
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Siir, 1877); eer, «Pofitive S.» (Wien 1871); 
Blume, «Strategie» (2. Aufl. Berl. 1886). 

Stratford, Stadt in der engl. Graffdaft Eſſer, 
nordöſtl. Vorort von London, linfS an der Yea und 
deren vielfaden Veraweigungen, Station der Cam: 
bridges und der Coldjejterlinie der Great-Cajtern: 
babu, welde bier nad) Woolwid einerfeits, nad 
Loughton und Ongar andererfeits abzweigt, zählt 
(1881) 38489 G und bat viele Fabriten, nament: 
lid fiir Chemifalien. ; 

Stratford on Avon, Municipalborough im 
SMW. der engl. Grafjdaft Warwid, am redten 
Ufer de3 Upper-Avon, der bier {dhiffoar wird, ift 
iiber Hatton, Fenny Compton, Campden und Ho: 
neybourne mit den Hauptlinien der Great: Wefterns 
* verbunden und zählt (1881) 8003 E., welche 
Landwirtſchaft und Getreidehandel treiben. Der 
ſaubere Ort, bei welchem eine ſchöne Brücke von 
14 Bogen fiber den Yvon führt, ijt berühmt als 
®eburts: und Sterbeort Shafefpeared (jf. d.). In 
ber Henley:Strafe fteht nod) das einjtddige, aus 
Fachwerk erbaute, mit Giebeln verjehene alte Haus, 
in welchem Ddiejer 1564 geboren wurde, Gs ijt jebt 
Nationaleigentum und jorgfaltig im Stil der da: 
maligen Zeit reftauriert worden. Außer dem nie: 
drigen GeburtSjimmer des Dichters enthalt es ein 
Mujeunt, in weldem verfdiedene an dieſen ering 
nernde Reliquien, jowie eine volljtandige Biblio: 
thef aller von Shaleſpeare berriihrenden oder in 
verfdiedencn Sprachen fiber diefen geſchriebenen 
Werle aufbewahrt werden, Bearaben liegt Shale: 
fpeare an der Seite feiner Gemablin in der idonen 
Dreijaltigteitstirdhe, weldhe, im ſpätgot. Stil er: 
baut, dod) mit roman. Turm verjehen, die wenige 
Sabre nach feinem Tode gefertigte, von den Zeit: 
genonen al8 —— ähnlich geprieſene, bemalte 

teinbiifte Shaleſpeares birgt. In dem nahegelege⸗ 
nen Dorfchen Shottery ſteht nod die Hitte, in 
welder des Didters Frau Anne Hathaway geboren 
wurde, und gleidfalls in der Nadbarj at wird 
ber Park von Charlecote-Hall gezeigt, in dem, 
der Gage nad, Shaleſpeare Wilddieberet getrieben 
haben foil und defjen Beſiher Thomas Lucy er in 
den « Lujtigen Weibern von Windjor» als Ridter 
Shallow verjpottete. S. führt den Namen (angel: 
ſächſ. Stretford) von der hier durch eine Furt des 
Avon gehenden Strafe und ijt fdon feit dem 
8. Jahrb. befannt. Es erbielt 1197 von Ridard 
Lowenhers Marttredt und wurde unter Eduard VI. 
gut Stadt erhoben. Die Stadt führte ftets ein be: 

cheidenes Daſein und erfdeint nur einmal in der 
Gefdhidte, als während der Viirgerfriege 1643 Kö— 
nigin Henrietta Maria hier voriibergehend ihre Re- 
fidens aufſchlug. Hier wurde 1764 (unter Garrids 
Leitung) da8 2OOjabrige, 1864 das 300jährige Ge: 
burtsfeit Shatefpeares gefeiert. 

Stratford de Redcliffe (Viscount), fruher be: 
fount als Sir Stratford Canning, ausgezeich— 
neter brit. Diplomat, geb. 6. Jan. 1788 gu London 
als der Sohn des ———— Stratford Canning, 
deſſen Neſſe der beruhmte Staatsmann George 
Canning (j. d.) war, erhielt ſeine Bildung auf der 
Schule ju Eton und der Univerfitat Cambridge 
und wurde 1807 im Auswartigen Amt angeftellt. 
Gr begleitete 1808 Sir Hobert Adair auf deſſen 
Miſſion nad Aonjtantinopel, und erlanate 1809 
daſelbſt den Poften eines Geſandtſchaftsſelretärs. 
Im J. 1814 beteiligte er ſich ald brit. Bevollmad: 
tigtse bei den Verhandlungen gu Baſel, welde die 
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Vereinigung der Kantone zur Eidgenoſſenſchaft be- 
zwedten, und 1815 war er bei den Verhandlungen 
de Wiener Kongreſſes zugegen. Ym J. 1820 wurde 
ihm eine Spezialmiſſion nad Waibington itber: 
tragen , die ibn drei Sabre lang beſchäftigte. Nad 
jeiner Rückehr erbhielt er durd feinen Vetter George 
Canning, der furg guvor das Miniſterium bes Uns: 
wartigen übernommen, cine Sendung als aufer: 
ordentlider Bevollmadtigter nach Petersburg, um 
daſelbſt die Verbandlungen der Großmächte im Bes 
trefj Der griech. Angelegenheiten in Gang gu bringen. 
Gr fehrte im Wat 1825 nad) London guriid und 
wurde nun gum brit. Botſchafter in Konjtantinopel 
ernannt. Als die Pyorte fic) weigerte, Dem Ber: 
trage der Mächte vom 6. Juli 1827 beisutreten, brad 
S. im Verein mit den franz. Gejandten 8. Dez. 
1827 alle Verhandlungen mit dem Diwan ab und 
30g fic) nad) Korfu guriid. Sm Hebr. 1828 traf er 
ju London ein. Unter Lord Greys Verwaltung 
wurde S. mit den Verhandlungen fiber die Ge— 
bietsgrenzen Griechenlands beauftragt. Als außer⸗ 
ordentlicher brit. Geſandter fam er 1831 nad Nau—⸗ 
plia. Gr fiberreichte der griech. Regierung eine 
Denlidrift, in welder er die Notwendigleit einer 
jtarfen Gentralgewalt nachwies und in deren Ginn 
aud {pater das Protofoll der vermittelnden Mächte 
vom 7, Mai 1832 abgejaft wurde. Nad) feiner 
Ankunft gu Konftantinopel im Jan. 1832 erneuerte 
S. im Verein mit dent franz. und ruſſ. Gefandten 
die Verhandlungen fiber die griech. Angelegenhei— 
ten, die endlich durd den Vertrag vom 21. Inli 
1832 zur definitiven Feſtſtellung gelangten, Gr febrte 
hierauf nad London juriid und wurde 1833 gum 
Gefandten in Petersburg ernannt. Da jedod) der 
Kaiſer Nifolaus fic) weigerte, ihn anzunehmen, 
legte ex im Yan. 1834 feinen Poſten nieder. Rach 
jeiner Riidfehe wurde S. in das Unterhaus ge: 
wablt, wo er fic) eine Neibe von Jahren bejonders 
an den Debatten fiber auswartige Politif lebhaft 
beteiligte. Erſt gu Unjang 1842 vertraute ihm das 
Minijterium Peel abermals den Geſandtſchafts— 
poften in Ronftantinopel an. Nad dem Wmts- 
antritt Lord sopn Ruffells begab er ſich im Juli 
1846 auf Urlaub nach England und wurde 1847 
nad Paris gefdidt, um fiber die Ungelegenbeiten 
der Schweiz gu verhandeln, Bon dort —* er 
nad Konſtantinopel zurüch, wo er den engl. Einfluß 
um allein mafgebenden ju madjen verjtand. Im 

, 1852 wurde er gur PeerSwitrde mit dem Titel 
eines Viscount Stratford de Nedcliffe erhoben. S. 
behauptete ſeine Stellung, folange Lord Palmerjton 
Minijter war, und erjt Yord Derby rief ihn 1858 
von Ronftantinopel ab. Nach jeiner Riidfehr nad 
England nahm Lord S. feinen Sig im Oberhauſe, 
wo er öfters alS Redner auftrat. Während der 
rufj.-titel, Verwidelungen der J. 1875—78 lieferte 
er nod) in Briefen an die « Times» mebhrfad in: 
terefjante Beitrage sur Loſung der orient. Frage. 
Erwähnenswert it auc) eine die Ereigniſſe mehr 
als eines halben Jahrhunderts reflettierende Gee 
didjtiammlung dieſes Staatsmanns, die unter dem 
Titel «Shadows of the past» (ond, 1865) erſchien. 
S. jtarb 14. Aug. 1880 in London. 

Strathavon, Ctadt in der ſchott. Grafſchaft 
Lanart, linfS am Yvon, Station der Linie Hamil: 
ton: S. der Caledonijden Gijenbabn, zählt 3645 E. 
und bat Baumwollweberei. 

Stratheluyd, aud Stradhcluyd, im Mite 
telalter ſchott. Landſchaft gu beiden Seiten ded 
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obern Clyde, etwa die fpatere — Lanart 
umfaffend; bos Regnum Strathcluyd oder 
Cumbria umfaßte sur Heit feiner are Aus⸗ 
dehnung im 8. —* das ſudweſtl. Schottland 
und das nordweſtl. England —— dem Clyde 
nérdlidh und dem Merfey ſüdlich; im 11. Jahrh. 
debnte fic) dads Vand ſüdlich nicht ber die Cümbri— 
fen Berge aus; 1124 wurde das Königreich mit 
— vereinigt. 

trathmore, große zuſammenhängende Thal: 
ebene in den ſchott. ——— Perth und Forfar, 
zieht fich von SW. nach NO. zwiſchen den Gram: 
pian=Diountains einerjeits und den Ochill- und 
Sidlaw-Hills andererfeits hin, und ijt ein wohl an: 
gebautes und febr ergiebiges Kulturfand. 

Sirathuaire (Hugh Henry Nofe, Lord), engl. 
General, Sohn de3 Diplomaten Sir George Rove, 
wurde 1803 geboren und in Berlin, wo fein Bater 
Gejandter war, erjogen. Gr trat 1820 in die enal. 
Armee, fungierte eine Zeit fang als Generalfonjul 
in Syrien, dann wabrend ded Krimkriegs in Ron: 
ftantinopel, bierauf als Kommiſſar im franz. Haupt: 

uartier und ging — dem Ausbruch der win 
poy-Emporung nad Yudien, wo ibm der Befehl 
ber eine Divijion ibertragen wurde, an deren 
Spike er fic) durch erfolgreidhe Operationen aus: 
— Zum General befördert und durch ein 
anlesvotum des engl. Parlaments und das Groß 
lreuz des Bathordens belohnt, übernahm S. nach 
der Rudlehr Lord Clydes nad Guropa den Ober: 
befebl fiber die engl. Armee in —5 und leiſtete 
bei der durch die Aufhebung der Oſtindiſchen Kom— 
pagnie * gewordenen Verſchmelzung der königl. 
Truppen mit den Streitkräften der Kompagnie 
und der gleichzeitig unternommenen Reorganiſation 
des anglo-ind. Geſamtheeres die wichtigſten Dienſte. 
Nach ſeiner poor nad) England im J. 1865 
wurde er alS Lord S. ing Derbaut erhoben. Su: 
lei) fibernabm er den Oberbefehl fiber die engl. 
ruppen in Irland, den er bid 1870 fabrte und 
feit 1869 aud) dad Kommando fiber die königl. 
Leibgarde gu Pferde. Im J. 1877 ftieg ex gum 
Range eines Feldmarjdalls auf. Er ftarb ohne 
Radfommen in Paris 16, Ott. 1885, weshalb die 
Baronie mit ihm erloſch. 
tratififation, gleidbedeutend mit Schich— 
tung, das Abgeteiltſein einer in der Regel aus dem 
Wanner abgeſeßten Gefteinsmafje in einzelne * 
einanderliegende, durch zwei annähernd parallele 
Flachen begrenzte Platten. 

Stratiotes L., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Hydrodarideen. Man tennt nur eine 
Urt, die in Europa vorfommt; e ijt eine peren: 
nierende untergetaudte Waſſerpflanze mit rofetten: 
artig ftebenden linearen Blattern und eingeſchlech— 
tigen, mit ſechsteiligem Perianthium verſehenen 
weifen Bluten, die bis an die Oberſläche de3 Waſ⸗ 
fers emporragen; diefelben bejigen viele Staub: 
gcidbe oder einen linglichen ſechsfächerigen Fruct: 

noten mit fed3 Grifjelu. Der Name diefer in 
—*35 Gewäſſern des mittlern Europa häu— 
gen Pflanze ijt 8. aloides L. Sie wird nicht ſelten 
wegen ihrer weifen Bliiten und ſchönen Blatt: 
tofjetten in Aquarien fultiviert. 

Stratocumulus, ſ. unter Wolten. 

Strato nec Atypon fo genannt von feiner 
Raterftadt Lamp hee pried. Pbilofoph, und gwar 
einer der nächſten Nachfolger de3 Urijtoteles, war 
288—270 v. Chr. ald Nachfolger des Theophraft 
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dad Haupt der perivatetifden Schule. Unter S. 
nahm dieſelbe eine fpater wieder aufgegebene na: 
turaliſtiſche Richtung an. ft merkwürdig als 
einer der erſten Urheber der auf einem blofen Mas 
teriali8smus berubenden Piydologie, indem er die 
Seele lediglich fiir eine Modifitation der anima: 
liſchen LebenStraft erflarte und ihre Funttionen 
auf blofe Bewegung suriidsufiihren ſuchte. Indem 
er dieſe Anſicht auc) auf die Natur im grofien aus: 
gedehnt zu haben ſcheint, entfernte er fic) in mehrern 
weſentlichen Punlten von Arijtoteles und ftellte 
einen Hylosoismus (f. Hole) auf, der für alle Ers 
ſcheinungen des phyſiſchen und geittigen Lebens mre 

aterie jamt einer ihr innewohnenden Bewegung 
vorausjebt. Bon ſeinen Schriften ijt nur das Ver: 
zeichnis der Titel erhalten. Wal. Nauwert, «De 
Stratone Lampsaceno» (Berl. 1836). 

Stratonife, Tochter des Demetrius Poliortetes 
und der Phila, der Todter des alten macedonijden 
Reichsverweſers Antipater, wurde, faum 17 J. alt, 
im J. 300 v. Chr. mit dem Honig von Aſien, Se: 
leucus I. Rifator, vermablt. Nod einigen Jahren 
faßte ihr Stieffohn Antiodus (ſpäter als Konig An— 
tiodjus I. Goter genannt) eine fo beftige Leiden: 
ſchaft gu ihr, dab fein Leben in Gefahr ſchwebte, 
und daf fen Vater, um ihn gu retten, ihm die Ge: 
mablin überließ. 

tum ({at.), Schicht. 

Stratus, cine Wolfenform, deren genaue Defi: 
nition von Lufe-Howard als «nubes strata, aquae 
modo expansa, deorsum crescens» gegeben wurde, 
und * wegen ihrer —— Flächenent⸗ 
widelung aud als Sdhidtwolte —— wird. 
Sie ijt neben dieſer Entwickelungsform durd cine 
zur Breite lebe erhebliche ——— nung carat: 
terifiert. Man darf fie als Nebelbante betradten, 
welde nicht bid es Erdoberflide herabreiden, 
indem aud die Be lngunoen ihrer Entitehung dic: 
felben wie die des Nebels find. Ihre Grensflacen 
find meift unbeftimmet und gefranit, ibre Struttur 
eine wenig didte und ee vertifale Ausdehnung 


meijt gering. (Bol. Wolfen.) 

Steubiug, | Sache 

Stranbing, Stadt im bayr. Regierungsbesirt 
Niederbayern, rechts an der Donan, über die hier 
wei Briiden führen, fowie an der Linie Paſſau— 
Regensburg der Bayrifden Staatsbahnen, die hier 
nad Reufahrn absweigt, —— in einer höchſt frucht⸗ 
baren Gegend, ijt Six des Schwurgerichts fiir Mies 
derbayern, eines Bezirlsamts, eines Landgeridts 
und eines Amtsgerichts und zahlt (1885) 13 209 E. 
Die Stadt hat einen ſchönen Marktplat mit Dreis 
faltigteitsjaiule und zehn zum Teil febr anſehnliche 
ore ly darunter die got. St. Jatobsfirde (1492 
—1512 erbaut) mit einigen alten Gemalden, angeb⸗ 
lid) von Wolgemuth, und die ebenfalls got. Karme⸗ 
litertirde von 1430 (jeht Gymnafialtirde) mit dem 
ſchönen Grabmal Sersog Albrechts II. DasSchloß 
bewohnte einſt Herzog Albrecht LU. mit ſeiner Ge: 
mahlin Agnes Bernauer (ſ. d.), die hier 1435 von 
der Donaubritde in den Strom gr first wurde. 
Ihr Grabmal befindet ſich in einer Kapelle nahe an 
der St. Peterspfarrtirde in der Altſtadtvorſtadt. 
An dem —— Fraunhofers (. d.) ijt deſſen 
Buſte aufgeſtellt. . bat cin Gymnaſium, ein 
Schullehrerfeminar mit einer Taubjtummenanjtalt, 
eine Realſchule, ein biſchöfl. Knabenfeminar, eine 
Anjtalt fie mannlide Kretinen, drei Spitäler fiir 
verarmte Gemeindeangebhorige und ein Waiſenhaus, 
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mit weldem eine Pflegeanftalt fir verwabrlofte 
Rinder verbunden ift. Bei Mönchsllöſter beſchaͤf⸗ 
tigen ſich mit Seelſorge und Krankenpflege; von 
ben zwei Nonnentldjtern verſieht das eine ein weib⸗ 
liches up mp roe aa und den deutſchen Sauls 
unterrict fiir Madden, bas andere ein weibliches 
Srantenbaus, S. treibt Brauerei und Gerberet, 
jowie bedeutenden Handel mit Getreide, Pferden 
und Rindvieh. Der Urfprung S.8 gebt bis in 
die Römerzeit zurüch. Ym 18. Jahrh. zeichneten 
fic) die Straubinger 1704 und 1742 durch tapfere 
Berteidigung ihrer Stadt aus. Frilher war S. 
Hauptftadt von Niederbayern, dann bis 1835 des 
bayr. Regentreifes. Val. Wimmer, «Sammelblat: 
ter zur ne der Stadt S.» (Heft 1—3, Straus 


bing 1882— ; 
trauch (frutex) nennt man im Gegenfab jum 
Baum (f. d.) ein Holzgewächs, deffen Stamm fid) 
von der Wurzel an in mehrere fijte teilt, die ‘als 
Einzelſtämme erfdeinen. Gine ftraucdartige Form 
entiteht aud dadurch, dab Stämme von Laubbolj: 
baumen abgehauen («auf den Stod gefebt») werden, 
indem dann der Abriggebliebene Stod durch Adven— 
tivfnofpendildung oder * aus — Augen 
—— eine Anzahl Staͤmme (Stod: 
ohden, Stodausſchläge) treibt. Die echten Sträucher 
zerfallen der relativen Höhe nad, welche fie ers 
reiden, in Sträucher erfter, sweiter, dritter Größe 
und in Erdhölzer, worunter man Sträucher dritter 
Grife mit niederliegenden Stammen und Äſten 
verſieht (3. B. die Bwergbirle, der Swergwad 
holder). Cine andere Form von ftraudartigen Ge: 
wadjen find die Halbftrauder (suffrutices), 
welde den libergang von den Holzgewächſen gu den 
Rhizomgewächſen oder perennierenden Krautern 
bilden. Halbjtrauder find folde ausdauernde Ge: 
wide, deren Wurzel fowohl als die fiber dem 
Boden erfdeinende, aber niedrig bleibende und 
ſtrauchartig verajtelte Achſe vollfommen verboljen, 
und welde aus dieſer Achſe (Stod, caudex) all: 
jabrlid) Triebe entwideln, die, wenn fie Blüten 
tragen, am Ende derjelben Vegetationsperiode ju 
Grunde gehen, gleich den Trieben der mit einem 
Wurzelſtock (Nhijom) begabten Krauter, wenn fie 
dagegen oye jur Bliitenentwidelung gelangen eu 
vegetieren fortfahren. Dieje Form von Holjge: 
waͤchſen, denen } B. die raubblatterige Salbei 
(Salvia officinalis £.) und der Lavendel (Laven- 
dula Spica L.) gehiren, ijt charalteriſtiſch fir die 
Vegetation der mediterranen Lander. ; 
trauchäpfel, niedrige —— e, welche im 
Boden Ausläufer oder aud Stodausſchlag erzeu— 
gen und ſich deshalb leicht era tar lajien. Man 
ebraudt fie als Unterlagen fir Formbaume. Es 
fafien ſich drei Arten unterfdeiden: Malus pumila 
Neill., der Paradiesapfel, mit glatten, duntel: 
braunen, glanjenden Sweigen, fein gejagten, nad 
oben und unten verfdymalerten Blattern und redt 
wohlſchmedenden Friidten; Malus frutescens 
Borkh., der Hedapfel, mit ebenfalls unbehaar: 
ten, aber weniger glänzenden, fd)mubig-dunfel: 
braunen Sweigen, an der Baſis abgerundeten, an 
den Rändern fein geſägten Blattern und fauerer, 
peed Frudt; Malus — Borkh., det Yo: 
annesapfel, mit gleich der untern Stade der 
an beiden Enden verfdmalerten und grobgeſägten 
Blatter didt behaarten jungen Trieben und Frid: 
ten von ſüßlichem Gefdmad. Gine Form diejer 
Art und als Unterlage fir Formbaume fehr ge: 


Straud — Strauß (Vogel) 


ſchäht ift ber Doucin, welder keine Ausläufer, 
jondern nur Stodausſchlag erzeugt. 
Straucpiftelu, ſ. Acanthacẽen. 
—— Stadt in der preuß. Proving 
Brandenburg, Regierungsbezirk Potsdam, Kreis 
DOberbarnim, in waldreider Gegend, am Straus: 
fee, Station (7 km vom Orte) der Linie Berlin: 
Konigdberg-Cydttuhnen der Preußiſchen Staats⸗ 
bahnen, Sig eines Umtsgeridts, zählt (1880) 6647, 
und bat eine hohere Birgerfdule, ein Landarmens 
haus, eine Erziehungsanſtalt fir elternloſe und 
verwabhrlofte Kinder, Berfertigung grober Tude, 
derplifd, Kammgarnſtoffe u. f. w., Flanell- und 
eppidfabrifation, Gerberei und Fiſcherei. 
Straufi (Struthio), eine Gattung aus der Ords 
nung der Kurzflügler (Brevipennes s. — 
Der gemeine oder afrikaniſche Strauß G. 
Camélus, Tafel: Straußvögel, Fig. 2, Schädel, 
Big. 3), welder der größte unter allen jet leben: 
den Voͤgeln ijt, lebt in den Wüſten Afrilas, und 
feine ganze Organijation ijt, wie bei dem Kamel, 
fiir den Aufenthalt in der Wiijte eingeridtet. Seine 
Lange betragt 2—3 m und jein Gewicht 40—45 kg. 
Die Fldgel jind sum Fluge gang ungeeignet und 
mit —* weichen, zerſchligten Schwungfedern 
befebt. 4 fiir find aber feine Sipe auberordentlid 
entwidelt, ungemein flart und bod, ſelbſt an den 
Schenleln nadt, mit didjter, lederartiger Haut fiber: 
peace und nur mit zwei, nach vorn geridteten ſchwie⸗ 
igen Zehen (Fig. 4) verſehen. Mit ihnen fann er 
einen 1,3 m [angen Schritt maden, der aber beim 
ſchnellen Laujen jum 3m langen Gprunge wird. 
Seine Sdnelligheit ijt daber auc fo groß, dab felbjt 
bie beften Pferde den S. nicht einjubolen oder dod 
ibm nicht lange jur Seite gu bleiben vermögen. 
egen etfolgung ſucht der S. fein Heil ſtets in 
der Flucht, und nur, wenn er in die Enge getrieben, 
verteidigt er ſich durch Hiebe mit dem Schnabel und 
durch Sdlagen mit den Füßen und den Bingen. 
Seine Nahrung oer nur aus Pflanjen, Sehr 
top ift aber feine Gefrapigteit, wie aud) die Kraft 
ene erdauung, welche hauptiadlid durd einen 
Sormagen unterjtiigt wird, der einen eve trajtig 
aufldjenden Saft abjondert. Der S. lebt in Poly: 
amie. Gin Manndjen verfanmelt vier bis feds 
Weibdhen um fg, welde mit ihren Giern ein ge: 
meinſchaftliches Neſt fillen, das aus einer ausge: 
darrten Grube beſteht. Jedes Weibdhen legt 12— 
16 Gier, von denen jedes 1,25 kg ſchwer ijt und drei 
Hungerige Perfonen vollauf gu fattigen vermag; 
jedod) ſteht ihr Gefdmad bedeutend unter Dem der 
Hiihnereiner. Die harten, fejten Eierſchalen dienen 
den Gingeborenen jener Gegenden gu Gefafen, 
Beim Briiten lfen ſich am Tage die Weibden eins 
ander ab; aud) wird die Britung am Tage gelegents 
lich der Sonne allein überlaſſen. Des Nachts britet 
das Männchen. Jn neuefter Zeit ijt aus Gomali- 
land nod) eine andere Art oder wenigſtens febr 
charalteriſtiſche Raſſe de3 S. befannt geworden, 
Die Jagd auf S. ijt ſehr ſchwierig. Die Uraber 
hehen ibn gu Pferde in Trupps, die fic) verteilen 
und ablijen, bid das milde Tier fic erſchöpft in 
den Cand firedt. Man jagt den S. ——— 
wegen der ſchönen zerfaſerten Dedfedern des 
—— und der Fluͤgel (Straußenfedern), 
welche aber jeßt im Orient einen höhern Wert als 
in Guropa haben. Lie beften Straubenfedern er: 
halt man aus dem Innern Nordafrifas, wo man 
die S. deshalb als Haustiere halt, um ihnen jene 


Strauß (David Friedr.) 


Federn aussugiehen, was binnen zwei —— drei⸗ 
mal geſchieht. Jeht zuchtet man die Bogel am Kap 
und in Algerien; die Federn der wilden S. fteben 
indeſſen hober im Preife. Die Korperfedern de: 
Mannchens find ſchwarz, die des Weibchens braun; 
nur die Sdwingfedern und —— ſind 
chneeweiß, bisweilen mit ſchwarzem Saum oder 
chwarzer E poe Die Haut und das Fett der S. 
werden gleidfalls benugt; das Fleijd der erwadjes 
nen S. ijt aber hart, ſchwarz und unſchmadhaft. 

Die amerikaniſchen Strauße haben drei 
sebige Fife und einen durchaus befiederten Kopf 
und bilden deshalb eine bejondere Gattung, 
Randu (Rhea), von welder man jest drei Arten 
in Sildamerifa gefunden hat, die aber nur 1’, m 
lang find, fonft aber in Lebendweife gan mit Dem 
— nliden S. fibereinfommen. Der gewöhn— 
ide Nandu (Rhea Americana, Fig. 5) lebt haupt: 
fadlid in den Pampas und jtreift bis in die dden 
Riijtengegenden ———— tan fängt ibn be: 
fonders mittelS der Bolas. Seine graulidbrau: 
nen Gdwingfedern fommen fiber Buenos: Wyres 
haufig nad Curopa, wo fie zu Hieraten und Wedeln 
gebunden werden. Cbenfalls dreizehig ijt der 
aufiralifde S. oder Emu (}. d.). 

Straus (David Friedr.), der berühmte Ver: 
fafier ded «Leben Jeſus, wurde 27. Jan. 1808 
nm Ludwigsburg in Wiirttemberg geboren und 

ildete fid gunddjt in der Schule jeiner Vaterjtadt, 

dann in dem theol. Seminar ju Blaubeuren und 
in dem theol. Stift gu Tübingen. Nachdem er 
1830 Pfarrvifar und 1831 Profeſſoratsverweſer 
am Geminar gu Maulbronn geworden war, ging 
er nod auf ein —— Jahr nach Berlin, um He— 
gelſche Philoſophie gu ſtudieren und Schleiermacher 
ju hoͤren. Gr wurde 1832 Repetent am theol. Se: 
minat gu Tübingen, bielt jedoch zugleich philoſ. 
Vorleſungen an der Univerſität. Großes Aufſehen 
te er durch «Das Leben Jeſu, kritiſch bearbeitet» 

(2 Boe., THb. 1835; 4. Aufl. 1840), weil er darin 
bas Gange der evang. Gejdidte als einen Inbegriff 
von Mythen su erweifen ſuchte, die in den crijil. 
Gemeinden ded 1. und 2. Jahrh., großenteils nad 
Mahgabe des altteftamentlicd-jid. Mejfiasbildes, 
allmablid entitanden feien. Gr ſuchte damit die 
* Hegeliche Religionsphilofophiein lonſequenter Weiſe 
durchzubilden serjtdrte aber damit das rechtglaubige 
Anſehen, welches dieſelbe gum Teil an ſich trug, 
und wurde fo die Hauptverantajjung fir die Partei⸗ 
jdeidung in der Hegeliden Schule, welde ſich an 
der religtdjen Frage im Verlauf der dreifiger Jahre 
volljog. Das Bud) von S. rief eine madtige Ves 
wegung und jablloje Gegen{driften hervor: bem 
Verfaſſer felbh ward es verbangnisvoll; denn er 
wurde infolge desſelben feiner Repetentenjtelle ent: 
boben und als Lehrer an dad Lyceum gu Ludwigs⸗ 
burg verfest, weldes Umt er doc {don 1836 wieder 
aufgab, um in Stuttgart gu privatijieren und fid 
punadft in den «Streitidriften» (3 Hefte, Tib. 
1837) mit feinen Gegnern auseinanderjujegen, 
waͤhrend er in feinen « * friedlichen Blattern » 
(Wltona 1838) feine Sade von der mildern Seite 
darjuftellen fudte. Ym Hebr. 1839 wurde S. vom 
Erpehungsrate ju Zůrich, hauptſächlich auf Betrieb 
des Bargermeifters Hirzel, als Projfeijor der Dog: 
matil und Rirdhengeididte an die dortige Univer: 
ſuat berufen; allein dieſer Schritt rief eine Auf— 
regung bervor, welde fid) durd die Penfionierung 
bes laum berufenen Profeſſors nicht mehr be: 
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ſchwören lief, fondern den Sturz der Negierung 
6. Sept. gur Folge hatte. 

So von nevem auf ſchriftſtelleriſche Thatigheit 
hingewieſen, verdfientlidjte S. fein zweites Haupt 
wert: «Die drijil. Glaubenslehre in ihrer geſchicht⸗ 
lichen Entwidelung und in ihrem Kampfe mit der 
modernen Wijjenjdajt» (2 Boe., Lib, 1840—41), 
Als Vorarbeit gu diejem Werle ijt die Abhandlung 
«fiber Schleiermader und Daub» ju _betradten, 
welde in feinen « Charatterijtifen und Rritifen» 
(Lpj. 1839) abgedrudt ijt. Hierauf lieh S, « Der 
Romantiler auf dem Throne der Cajaren, oder 
Julian der Ubtriinnige» (Mannh. 1847) erjdeinen, 
welde Sdrift durd die Streiflidter, die fie auf 
eine hochgeſtellte Berjinlidfeit der Gegenwart wars, 
Aufſehen erreate. Ym J. 1848 von feiner Vater: 
ftadt als Randidat fiir dad deutide Barlament auj- 
geftellt, unterlag S. dem Mifitrauen, welded die 
tlerifale Partei unter bem Landvolte des Bezirls 
gegen ibn wadgurufen wupte. Die von ihm bei 
dieſer Gelegenbeit gebaltenen Vortrage find unter 
dem Titel «Seds theol.-polit. Vollsreden⸗ (Stuttg. 
u. Tb. 1848) erjdienen. Statt defien von der 
Stadt Ludwigsburg in den wiirttemb, Landtag ge- 
wablt , geigte S. wider Crwarten cine fonfervativ: 
polit. Haltung, die ihm eine Mißfallensadreſſe zu⸗ 
30g, in deren Folge er im Dez. 1848 fein Mandat 
niederlegte. lebte Dann jettweilig in Stuttgart 
und namentlid in Darmſtadt, und verdjjentltdte 
«Scubarts Leben in ſeinen Briefen» (2 Bde. Berl. 
1849), « Chrijtian Martlin, ein Lebens- und Cha: 
vatterbild aus der Gegenwart» (Mannh. 1851), 
«Leben und Sdriften des Didters und Philologen 
Ricodemus Frijdlin» (Franlf. 1855), « Ulrid von 
Hutten» (3 Boe., Lpz. 1858—60; 2. Aufl. 1871), 
«Herm. Sam. Reimarus und feine Shupicrift fiir 
die verniinftigen Verehrer Gottes (Lpz. 1862) und 
«Kleine Schriften biographijden, litterar- und kunſt⸗ 

efdidtliden Inhalts» (Lpz. 1862), denen fid) 

pater eine zweite Sammlung (Berl. 1867) an: 
ſchloß; endlid) die fiir die damalige Prinjeffin 
(nadmalige Gropherjogin) Alice von Heſſen ge: 
arbeitete und ihr gewidmete, meifterbafte Mono: 
graphie «Voltaire, Sechs Vortrage» (Lpj. 1870; 
3. Aufl. 1872). In allen dieſen Urbeiten wetteijert 
mit dex Gediegenbeit der Forjdung und der Be— 
peri ung des Stoffs der Glany der Darjtellung. 

. b(t gu den beften deutſchen Profaijten. 

Als 1863 Renans «Leben Jeſus erfdien, lies S. 
eine Neubcarbeitung feines erjten Hauptwerls «Das 
Leben Jeſu fiir das deutſche Bolt bearbeitet» er: 
fceinen (1. u. 2. Aufl. Lpz. 1864; 3. Aufl. 1874), 
weldje bald in mebrere frembden Sprachen iiberfest 
wurde. An der weitern, polemifd bewegten Litte: 
ratur fiber das Leben Jefu_beteiligte fid) S. unter 
anderm mit der Schrift «Der Chriftus des Glau: 
bens und der Jeſus der Gejdidte» (Berl. 1865), 
die gegen Scleiermaders «Leben Jeſus, und einer 
zweiten, «Die Halben und die Ganjen» (Berl. 1865), 
welde gegen Scentel und Hengitenberg geridtet 
war, Unt diefelbe Zeit erſchien auch fein geiſtvoller 
Vortrag fiber « Leſſings Nathan der Weije (Berl. 
1865; 2. Aufl. 1867). Sein lehztes Werk rief, wie 
fein erſtes, eine gewaltige Bewegung hervor: es 
war «Der alte und der neue Glaube. Cin Betennt: 
nis» (1. bis 7. Aufl. Lpz. 1872—74), Dies Werk 
liefert ben Beweis, dats S. ebenjo wie 30 Jahre 

uvor Ludwig Feuerbad aus dem Hegeliden Lager 
in dagjenige des Materialismus iibergegangen 
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war, Es aibt teils eine Polemif gegen die religidje 
Weltanſchauung, teils den Aufbau einer materias 
liſtiſchen Welt⸗ und Lebensbetradtung. Diefelbe 
ſtützt ſich auf die Thatſachen und Theorien der Nas 
turwiſſenſchaft, ſchließt fid) namentlic) der Dare 
winiſtiſchen Sypot efe an und fest an die Stelle 
des religidfen Troftes den Afthetijden Optimismus, 
welder in der künſtleriſchen Produltion und bem 
fiinftlerifden Genuß die Erbebung fiber die Leiden 
der Wirklicteit findet. Der Flut von Erwide— 
rungen, welde aud) died Buch fand, fegte S. ein 
«Rachwort als Vorivort» (Bonn 1873) entgegen. 

m Gept. 1872 war er von Darmftadt in feine 

—— Ludwigsburg fibergefiedelt; er ſtarb dort 
8. Febr. 1874 an einem Magenteiden. Bald nad 
einem Tode wurde unter Redaction feines Freun— 

8 E. Keller die Herausgabe feiner gejamten Werke 
begonnen, welde unter Ausſchluß der ſpezifiſch 
theol. und dogmatifden Schriften neben fener 
Hauptwerten beſonders die von ihm hinterlaſſenen 
«Qitterarijden Dentwiirdigteiten» und die form: 
vollendeten ae enthalten («David Friedridy 
S. gefammelte Schriften, nach des Verfaffers lert- 
williger Beftimmung jufammengeftellt », 12 Bde., 
Bonn 1875—77). S. warvermahlt mit derSangerin 
Agneſe Sdebeft (j.d.). Bal. E Heller, «David 
Friedrich S. in feinem Leben und feinen Schriften 
aefdildert» (Bonn 1874); Lang, «David Friedrid 
S.» (Vp;. 1874); Reuſchle, «Philofophie und Nature 
wiſſenſchaft, sur Erinnerung an David Friedrid 
CS.» (oes 1874); Hausrath, «David Friedrich S. 
und die Theologie feiner Seit» (2 Bde., Heidelb, 
1876—78); Gottidall, «David S.» (in oPortrats 
und Studien», Bo, 6, Lpz. 1876). 

Strauf (Gerhard Fricdr. Abraham), nambafter 
deutſcher Theolog, geb. 24. Sept. 1786 zu Iſerlohn, 
widmete fic zu Halle und Heidelberg theol. Studien, 
wurde 1809 Pfarrer gu Ronsdorf im Herzogtum 
Berg und 1841 Prediger in Elberfeld. Im J. 1822 
folate er einem Rufe als Hof: und Domprediger 
owie al3 Profefjor nach Berlin, wo er sum Wirll. 
Oberfonfijtorialrat im Miniſterium der geijtliden 
Angelegenheiten und gum Mitglied de Cvangeli- 
ſchen Obertirdenrats ernannt wurde und 19. Yuli 
1863 als Oberhofprediger ſtarb. S. veröffentlichte 
«Glockentöne, oder Erinnerungen aus dem Leben 
eines jungen Geiftliden» (3 Bochn., Elberf. 1812 
—20; 7. Aufl., Lpz. 1840) und «Abendolodentone, 
Grinnerungen eines alten Geiſtlichen» (herausg. 
von Friedr. Woolf Straus, Berl. 1868); ferner 
«Helons Wallfahrt nad Jerujalem, 109 Jahre vor 
ber Geburt unſers Herrn» (4 Bde., Clberf. 1820 
—23), «Solaprebdigten fiber die vere “ig 
durch den Glauben und das Wort Gottese (2 Boe., 
Berl, 1846), fowie eine fehr verbreitete « Sanm: 
{ung von bibliſchen Gpriichen» (17. Aufl., Halle 
1876) fitr den Religionsunterricht. ; 

tiedri olf S., Sohn de8 vorigen, geb. 
1, Suni 1817 in Glberjeld, ftudierte in Berlin, 
wurde dann jum Hilfsprediger an der Hof- und 
Domkirche ernannt und machte 1845 eine wifjen: 
ſchaftlich kirchliche Reife in das Morgenland. Im 
J. 1847 jum DivijionSprediger berufen, nahm er 
1848 bei den preuß. Truppen an dem Feldzuge in 
Schleswig teil, Seit 1858 wirtte S. als Garni: 
jonprebdiger gu Berlin, fowie feit 1858 als Profeſſor 
der Theologie an der Univerfitit, an der er fic) 
fchon 1847 habilitiert hatte. Er wurde 1870 sum 
Hojfprediger an der Hofs und Garnijonstirde au 
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—— und 1872 zum Superintendenten und 
reisſchulinſpeltor ernannt. Unter ſeinen Schrif⸗ 
ten find zu nennen: «Sinai und Golgatha» (Ver 
1847; 10, Uufl. 1873; Pradtau 1866), eine 
Beſchreibung feiner Reife in das Heilige Land, und 
das Pradtwert «Die Lander und Statten der Hei 
ligen Schrift» (100 Bilder mit erlauterndem Terte, 
Stuttg. 1861; 2. Aufl. Lpj. 1877), das er gemein: 
{cboft ig mit feinem jiingern Bruder herausgab. 
m Gebiete der praftijden Theologie gehoren 
eLiturgiide Undadten» (Berl. 1850; 3. Aufl. 1857) 
fowie «Die Liturgie des evang. Hauptgottesdienjted» 
Perl. 1853) an. Wus ſeinen altteftamentlicden 
tudien ging die «Grflarung der Vaticinia Zephan- 
ae» (Berl. 1843) hervor. Sur Unterftigung der 
utid-evang. Anſtalten im Heiligen Lande veran: 
lafite er 1852 die Stiftung des Jeruſalem-Vereins 
und gab 1856—71 die Zeitſchrift desſelben heraus: 
«Neuefte Nadridten aus bem Morgenlande», 
Otto S. jingerer Bruder des vorigen, geb. su 
Berlin 17. Npri 1827, ftudierte 1847—53 Theolo: 
ie, wurde 1854 Inſpeltor de3 Dom: Kandidaten: 
hire ju Berlin, bereijte 1856—57 Italien und den 
Drient, wurde dann Divijionsprediger in Pojen 
und 1865 Pfarrer an der Gophientirde in Berlin. 
S. hat fid) durch eine Reihe liturgifder und tirden: 
hiſtor. Schriften befannt gemadt. 
Strank (Joh.), beriihmter Tanzkomponiſt, geb. 
u Wien 14. Marg 1804, erlernte das Buchbinder: 
ndwert, verließ aber diejen Beruf aus Neigung 
pur Mufit. Der einige Jahre altere Lanner hatte 
amal3 fdon ein kleines Orcheſter gufammenge: 
bracht, welches fic) grofen Beiiall erwarb fowobh! 
durch den Vortrag arrangierter Ouverturen, Operns 
fide u. dol., wie Durch die originellen, von Lanner 
elbft fomponierten Tange. S. wurde in diefes 
Orcheſter —— der Beifall, den Lan— 
ners Tänze fanden, beſtimmte ibn, derſelben Bahn 
u folgen. Gein Talent entwidelte ſich fo ent— 
—328 und ſo originell, daß er bald als Lanners 
Gefährte dieſem zur Seite ſtand und ihn in den 
Erfolgen bald übertraf. Ym J. 1824 bildete S. 
fein eigenes Orcheſter, mit dem er 1833 —37 die 
erſte Kunſtreiſe durch ganz Deutſchland nad Frank— 
reich und England der ſpäter mehrere 
folgten. Gr ſtarb 24. Sept. 1849 als Hofball⸗ 
muſildireltor zu Wien. 
trauft (Joh.), der älteſte Sohn des vorigen, 
eb. 25. Olt. 1825 zu Wien, fungierte ebenfalls als 
.f. Hofballmufitdirettor in Wien und unternabm 
Konjertreifen mit feinem Ordefter nad England, 
Amerifa, — Frankreich, Deutſchland und 
Rumanien, Aus der großen Menge feiner Tang: 
fompofitionen, welde ihm den Namen «Der Wal: 
zerlonig» eintrugen, find bejonder3 «Wn der fds: 
nen blauen Donau» (welder Walser bereits in 
mebr als einer Million Gremplaren erfdienen ijt), 
«Morgenblitters , «Wiener Blut, «Annen-Polta, 
«G@'fchichten aus dem Wiener Wald», »Nachtfalterv, 
«Bei uns Haus⸗ hervorjubeben. Seine erjte Ope: 
rette xIndigo, oder die 40 Rauber ging 1871 am 
ter an der Wien mit grofem Grfolg in Scene. 
Hierauf folgten die Operetten: «Karneval in Rom⸗ 
1873), «Die Fledermaus» (1874), «Cagliojtro» 
1875), « Pring Methujalem» (1877), «Blindefuh» 
(1878), eDas Spikentud der Konigin» (1880), eDer 
ujtige Krieg» $1881). «Gine Nat in Venedig» 
1883), «Der Higeunerbaron» (1885). Samtlide 
erle mit Ausnahme von «Blindefuh» fanden 


A — — 
1, Kiwi (Apte 6. Dinornis elephantopus. 





— —— — — 





6. Amerikanischer Straufs (Rhea Americana), 
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Strauß (Victor von) — Streder 


— 7— Aufnahme und Verbreitung über 
bie meiſten Bühnen Oſterreichs, Deutſchlands und 
auch des Auslandes. 

Zwei andere Sohne Johann S. des Ültern, 
Sofeph (geb. zu Wien 22. Aug. 1827, geſt. daſelbſt 
22. Juli 1870) und Eduard (aed. 1835), madten 
fic) ebenfalls als Romponijten und Dirigenten be: 
fannt; fegterer ijt feit 1870 alleiniger Yeiter der 

traubjden Rapelle in Wien. 

Straus (Victor Friedrid) von S. und Torney), 
—— Schriftſteller, pe 18, Sept. 1809 ju 
Badeburg, ftudierte gu Erlangen, Bonn und Got- 
tingen die Rechte, baneben alte und neue Vitteratur, 
und erbielt dann in Biideburg eine Anſtellung. 
Wahrend der Revolutionsjabre 1848 und 1849 
ward er einer der Filbrer der fonfervativen Partei 
und KabinettSrat ſeines Landesherrn, der ibn 1850 
nad Frantfurt a. M. als Bevollmächtigten gu der 
Verſammlung fdidte, welde die alte Bundesver- 
jajjung wiederherjtellen follte, Bon dort wurde 
et Weihnachten 1850 gum dresdener Miniſterial⸗ 
fongreB gefandt, der bis Witte Juni 1851 tagte. 
Spater wurde er neben feiner Stellung als Ka: 
binett8rat gum Bundestagegejandten ernannt, 1866 
penfioniert. Sm J. 1869 fiedelte er nach Erlangen, 
1872 nad) Dresden fiber. Den Erbadel erbielt, er 
1852 vom Kaifer von Sſterreich; Den Namen feiner 
Gattin, von Torney, legte er fid) bei dem Ausſterben 
von deren Familie gu; die Wiirde eines Doltors 
der Theologie erteilte ihm die Univerfitat Leipzig 
1882. Seine politijden Grundjage legte er in den 
«Briefen Aber Staatsfunjt» (Berl. 1853) nieder; 
eine fonfervative Gejinnung bethatigte er in « Gin 
Jajtnadjtipiel von ber Demotratie und Reattion» 
Franlf. 1849), feine pofitiv tirdliden Anſichten 
riefen die ipa eet des Polycarpus» (Heidelb. 
1860), bie «Meditationen fiber das erfte Gebot» 
a 1866), die »Eſſays zur allgemeinen Religions: 
wiſſenſchaft · (Heidelb. 1879) u. a. hervor. Unter: 
judungen diber die älteſten Suftinde menjdlider 
Bilbung führten ibn gum Chinefiiden. Gr über— 
fegte und erflarte den älteſten chineſ. Philofophen 


Laotſe (Lpz. ser) und das kanoniſche Liederbud) 
eSchi⸗ ling (Heidelb. 1880). Cigene Didjtungen bot 


tr in den «Gedichten» (Vielef. 1841), dem Drama 
«Judas Didarioth» (neue Ausg., Heidelb. 1870), 
den Gpen « Reinwart Lowentind» (Gotha 1874), 
eRidard» (Bielef. 1841), «Robert der Teufel» 
(Seidelb. 1870), den Romanen «Theobald» (3 Boe., 
Bielef. 1839), «Vl ltenberg» (4 Bde., pj. 1865) und 
—— Erzãhlungen, meiſt mit religiöſem Hin: 
tergrunde, deren Leste Sammlung, «Die Schule des 
Leben» (1885), gu Heidelberg erſchien. 

Straufgras, j. Agrostis. 

Straufvigel (Ratitae) oder Kurjfligler 
(Brevipennes), Ordnung der Vogel , ausgeseidnet 
burd rudimentare, weidfederige Flügel, die ein 
Hliegen nicht geftatten, ein im Gegenjag ju allen 
ibrigen Vogeln flaches, lielloſes Bruftbein, Hobe, 
ftarle Beine, gleidbmapig itber den Kirper ver: 
teiltes Gefieder und meiſt betradtlidbe Groͤße. Der 
Schnabel ijt —— opel, der Hals meift 
von anjebnlider Lange. Die S. bewohnen und 
bewohnten die —— Flachlande Afrilas, 
Siidamerifas und Auſtraliens, ſowie Madagastar 
und die anftral. Snfelwelt von Ceram bids Neu: 
feeland. Man teilt fte in finf Familien: 1. Apte- 
2932 Kiwis (ſ. ea oe A die et a9 Urt 

Apteryx australis (Tafel: Gtraupvigel, 
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fig. 1); Il. Struthionidae, afrit. Strauß (i. 
unter Straub), mit dem befannten aweizebinen 
Strauf (Struthio camelus, Fig. 2, 3 u. 4); IIL 
Rheidae, amerit. Straufs oder Nandu (f. unter 
Strauß) mit drei Urten, von denen Rhea ameri- 
cana (ig. 5) amt langjten befannt ijt; IV. Dinor- 
nithidae, Rieſenſtrauße oder Moas (jf. Dinor: 
nis), in bijtor. — ausgeſtorbene Bewohner 
Reujeelands und Madagaslars; eine der_gewal: 
tigjten Arten ijt Dinornis elephantopus (Fig. 6); 
V. Casuaridae, Kaſuare (j. Rafuar), mit dem 
Helmfajuar (Casuarius galeatus, Fig. 7). Ob die 
Ordnung der S. eine natiirlide ijt, erfdeint ſehr 
fraglich; die gemeinjamen Charattere der Formen 
rejultieren aus dem Berlujt des Flugvermogens 
und beruben höchſt wahrſcheinlich aut Unalogien, 
aber nidt auf Homologien, d. b. fie find nidt der 
Ausdrud naber Verwandtidaft und gemeinjamer 
Adjtammung, fondern die Folge gleider, duperer 
Lebensbedingungen. 

Strazza (vom ital.) nennt man teils die Abfälle 
beim Moulinieren der Rohſeide, teils diejenigen, 
welde ſich bei der Bearbeitung der Florettſeide 
i Stecbebe (bergmannifd), f B 

ebebau (bergmänniſch), ſ. unter Berg: 
bau, Bo. Il, S. 804. 

Strebepfeiler (Contreforts) find Pjeiler, 
welde zur Verſtärlung von Mauern dienen, die 
dem Saub einer Crdmafje, eines Gewodlbes oder 
anderer Seitentrajte ju widerjtehen haben, oder die 
wegen zu groper Hobe einer bejondern Verſteifung 
bediirjen, Diefelben finden fic daber haufig an 
Hutter und Ufermauern und an den Widerlags: 
mauern ber Gewdlbe, in der Regel an der_dem 
Angriffspuntte de3 Schubes entgegengefebten Seite. 

re Starfe und Entfernung tidbtet ſich nach der 

röße dieſer Sdhubteaft oder der Stabilitat der 
Mauer. Ym got. (german.) Kirdenbaujtil fpielen 
fie eine grofe Rolle und find ein wefentlider Be— 
ftandteil des Außern diejer Bauwerle, wo fie meiſt 
in nia wa | mit Strebebögen vorfommen. 

Stredbarfeit, ſ. unter Debnbarteit. 

Stredbett, orthopadijde Vorridtung, beſteht 
aus einer Bettitelle mit einer Matrahe, an denen 
ſich Apparate befinden, durch weldje der verlrümmte 
Korper mittels 5 reo Kopf, Hals, Beden, 

fen). aud wobl mittels Druds (3. B. von der 
Seite ber) eine Zeit fang in der Form und Ridtung 
erhalten wird, welde er nad dem Willen des 
Arztes cingunehmen hat, um gewiſſe Verfrimmuns 
gen ausjugleiden, gewiſſe verlürzte Musteln oder 
— gu ftreden u. ſ. w. (S. Orthopadie.) 

trede, {. Stredmajdine. ; ; 

Strecéen (jrj. étirage, engl. drawing) heißt 
jowobl ein —— Metallbearbeitung (f. u. 
Sdhmieden), als ein foldes der Tertilindu: 
trie. (S. u. Baumwollinduftrie, Flags: 

pinnerei, Seide und Wollſpinnerei.) 

Stredensimmerung, ſ. 
Bd. Ll, S. 804 ee ; 

Strecengugsverfehr, aud Hwifdenaus: 
Landsvertebr heißt der zoll⸗ und fontrollpflidtige 
Warenvertehr, wenn er ſich von dem inländiſchen 
Hollgebicte auf turjer Straßenſtrede durch austin: 
diſches Zollgebiet nad dem inlandifden Zollgebiete 
guritdbewegt. Fur dieje Art des Verlehrs beftehen 
in der Regel erleichternde Nontrollvorjdriften. 

Streder (Adolf), nambafter Chemiter 
21, Oft. 1812 in Darmſtadt, ftudierte in 


unter Bergbau, 


geb. 
ieben 
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Chemie und Naturwiffenfdhaften, wurde 1842 al8 
Qehrer fiir Mathematit und Naturwiſſenſchaften 
an der Realfdule gu Darmftadt angejtellt, 1846 
Privataffijtent Liebigs in Giefen und bhabilitierte 
fid) 1848 als Privatbocent an der Univerfitat da: 
jelbft. Im J. 1851 folgte er einem Rufe an die 
Univerfitat Rriftiania, wurde 1860 Profefjor der 
Chemie in Tibingen und 1870 in Wirjburg, wo 
er am 9, Nov, 1871 ſtarb. Bon feinen zahlreichen 
Arbeiten, welde fi fiber fajt alle Gebiete der 
Chemie erjtreden, find hervorzuheben: die Bearbei⸗ 
tung von RegnaultS «Lehrbud der Chemie» 
Braunſchw. 1851; nad) feinem Tode fortgefiihrt 
von Wisticenus), «Das dem. Laboratorium der 
Univerfitat Rrijtiania» (Rriftiania 1854), « Theo: 
tien und Erperimente gur Beftimmung der Atom: 
gewidter (Braunfdw, 1859). ; 

Streckfufy (Udolf Friedr. Karl), deutider Did): 
ter und fiberjeber, geb. in Gera 20. Sept. 1779, 
ftudierte gu Leipzig die Rechte, war dann im Juſtiz⸗ 
amte gu Dresden beſchäftigt, folgte jedod) 1801 dem 
Rufe eines Oheims nad Trieft und lebte zwei Jahre 
fang in deſſen Hauſe als Hofmeijter. Ym J. 1803 tam 
er nad) Wien, wo er «Ruth, cin Gedicht in vier 
Gefdngen» (Wien 1805) verdpjentlidte. Im J. 1806 
febrte er nad) Sachſen zurück, wo er Udvolat, dann 
Geridtsaftuar und 1807 Sekretär bei der Stifts- 
regierung in Zeiß wurde. Ym J. 1812 wurde er 
als Geb. Setretar nad) Dresden verfegt und 1813 
sunt Geh. Referendar befordert. Cr trat dann in 
preuß. Dienfte, arbeitete zunächſt bei dem Gouver: 
nement in Merſeburg, wurde hierauf erjter Nat 
bei der Regierung dajelbjt und 1819 nad) Berlin 
berufen, wo er als Geh. Regierung3rat in das 
Winifterium de3 Ynnern fam. Ym J. 1840 jum 
Mitgliede des Staatsrats ernannt, nahm er 1843 
feinen Abſchied, wobei er dad Pradifat als Wirkl. 
Geb. Oberregierungsrat erbielt, und 30g fid) nad 
Reig guriid; er jtarb 26, Yuli 1844 in Berlin, 

S. hat fid) als Dichter und ett nod mehr 
aber al8 liberjeher des Uriojto(«Rajender Roland», 
5 Boe., Halle 1818—20; 2, Aufl., 3 Bde., 1838 
—40), des Tajjo («VBejreites Jeruſalem⸗, 2 Boe., 
Lpz. 1822; 4, Aufl. 1847) und des Dante («Die 
Holle, bas Fegfeuer und das Paradies», 3 Bode., 
Halle 1824—26; 9, Aufl. Braunſchw. 1871) einen 
Ghrenplag in der deutiden Litteratur erworben. 
Seime fleinern Gedidte erjdienen zuerſt in Wien 
1804 und dann in Leipzig 1823; «Neuere Dich: 
tungen» ju Halle 1834; von den größern ijt nod 
u nennen «Altimor und Zomira» in feds Ge: 
angen (Lp3. 1807). Sammlungen feiner «Ergab- 
lungens erjcdienen in Dresden 1814, in Berlin 1830, 
Am beften ijt feine Überſekung Taſſos. 

Strecdfufs (Karl Adolf), Schriftſteller, Sohn 
des vorigen, geb. 10. Mai 1823 zu Berlin, ftudierte 
1845—48 auf den landwirt{dajtliden Ufademien 
pu Möglin und Eloena und wurde beim Ausbruch 

et Marjrevolution in Verlin in die demofratijde 
Bewegung Hineingezogen. Wegen feines Werks 
«Die grofe Franjofifdhe Revolution und die 
SchredenSherridaft» (Bd. 1, Berl. 1851) wurde 
er des Hodverrats angeflagt, aber von den Ge: 
ſchworenen freigefproden; dod wurde die Vollen— 
bung deS Werks verboten. Hierauf legte S. in 
Berlin ein Cigarren: und Tabalsgeſchäft an, das 
er 1849 feinent Compagnon überließ, um fid) wie: 
ber ber Sebriftitelleret su widmen. ©. ijt feit 1872 
Stadtrat in Verlin, Außer einigen Nomanen und 


Streckfuß — Streiden 


Novellen verdffentlidte ex: «Wom Fiſcherdorf gue 
Weltitadt; 500 Sabre berliner Geſchichte⸗ (4 Boe., 
Berl. 1863—65; 4. Aufl. 1885 fg.). 

Strecmafdjine oder Strede (fry. banc d’éti- 
rage, machine & étirer; engl, drawing-frame, 
drawing - machine), in der Gpinnerei die mechan. 
Vorridtung jum Parallellegen und Uusjireden der 
vorbereiteten Faſern ju Bandern. (S. u. Baume 
wollinduftrie, engl lle Seide und 
Wollfpinnerei.) In der Uppretur dient die S. 
baju, Zeuge, bei denen vorausgegangencs 
Starten, Zrodnen und Einſprengen die Cinjdlag: 
faden aus der geraden Ridjtung gelommen find, 
dev Breite nad auszudehnen. 

Streckmuskeln, ſ. Crtenforen. 

Streckwalzen (frj. cylindres étireurs, engl. 
drawing-rollers), bie wirfjamen Teile der Stred⸗ 
maſchine. 

Sitreckwerke, ſ. Walzwerke. 

Strehla, Stadt in der ſächſ. Kreishauptmann: 
{daft Leipzig, Umtshauptmann{dhaft Ojdas, lints 
an der Glbe, auf dem Abhange eines Bergrüdens, 
zählt (1885) 2192 E. und bat cine alte Kirche mit 
einer Rangel aus Thon, ein Schloß, welded feit 
1888 im Befig derer von Pflug it, Filzſchuhfabri⸗ 
fation, eine Thonofenfabrif, eine go erberet, Fa: 
brif rag Diingemittel, Weifgerberei, Handel 
mit bohm. Brauntohlen und die Bezirlsarmenan⸗ 
ftalt der Amtshauptmannſchaft Didak. GS. wurde 
1002 vom Polenberjog Bolejlaw Chrobry, 1429 
von den Huffiten und 1637 von den Sdweden 
niedergebrannt. ; 

Strehleu, Kreisſtadt im preu * — 
Breslau, an der Ohlau und der Linie Breslau⸗Mit⸗ 
telwalde und S.Nimptich der Preupijden Staats 
babnen, if Sig des Landratsamts und eines Amts⸗ 
gerichts, hat zwei evang., cine luth., eine reform. 
und eine tath, Kirche, ein Gymnaſium, lebhafte 
Getreidemartte, cine Suderfabrit und cine Dampf⸗ 
brauerei und zãhlt (1885) 8855 E. Der der Rom 
mune gehörige Granititeinbrud) am Galgenberge 
befdaftigt gegen 400 Urbeiter. Das Dorf Wor: 
felwik, befannt durd) den 1761 —*— 
Verrat des Baron Warlotſch gegen Friedrich d. Gr., 
iſt ſeit 1885 in S. einverleibt. Jn der Nabe liegen 
die böhm. RKolonien Huſſineß und Podiebrad; in 
einiger Entfernung der 398 m ae ummelsberg 
mit ſchöner Ausſicht. Bgl. Görlich, «Geſchichte der 
Stadt S.» (Bresl. 1853); Schimmelpfennig, «S. 
und der Rummelsberg» (Streblen 1878). — Der 
Kreis Strehlen zählt (1885) auf 344 qkm 
37462 &, 

Strehlen, Dorf in der fads. Kreishauptmann: 
ſchaft Dresden, Amtshauptmannjdaft Dresden: 
Ultitadt, faddjtlid) von Dresden und mit diefem 
durd Pferdebabn verbunden, fidlid) vom Gropen 
Garten, hat (1885) 2106 E., Ziegelei und eine 
Dampfinahlmihle. Die fonigl. Villa gu S. ift zeit⸗ 
—— Sommerreſidenz der konigl. Familie; auch ijt 
S. beliebter Sommeraujenthalt dresdener Familien. 

Strehlenau, jf. Niembſch von Streb- 
lenau. (tig. 

Strehlig, Stadt in Preufen, f. Großſtreh— 

Streichbalken, jf. u. Balfen und Balten: 


e. 
treichen, ſeemänniſch, ſoviel wie niederholen; 
die Flagge ſtreicht ein Schiff, wenn es ſich dem 
—* ergibt. — Streichen bergmänniſch), ſ. u. 
ergbau, Bod, Il, S. 801; vgl. Schichtung. 


Streidhendes Feld — Streitverkündigung 


Streichendes Feld, ſ. Geftredtes Feld. 

Streicher (J. Ah, Pianofortefabrifant,|.Stein 
ob. Andreas). ; 

treichgaru, da3 aud den furjen und feinen, 
dabei ftart gefraufelten, durch Kraken oder Strei- 
den vorbereiteten Wollfafern (Streidwolle) ge: 
fponnene lodere und raube Garn, welded gu tud)- 
artigen (nad dem Weben einem Verfiljungsprozeh 
unterworfenen) Stoffen verarbeitet wird, (S, unter 
Wollfpinnerei.) 

Sireichinftrumente oder Bogeninitru: 
mente nennt man Gaiteninftrumente, deren Ton 
durch Streicen der Saiten mit einem Bogen ber: 
vorgebradt wird; bierber gehirt die ganje Familie 
der Biolinen, Violen, Violoncells und Kontrabäſſe, 
wie ibrer altern und gum Teil veralteten Ber: 
wanbdten Biola da Gamba, Biola d'Amore, Bary: 
ton u.a. Die S. find ein Erzeugnis der abend- 
landijd-modernen fif; das Ultertum fannte 
diejelben nod nicht. 

Streidmaf (Streidmodel), f- Parallel. 
reißer. inſtrumente, ſ. Quartett. 

Streichquartett, ein Tonſtück fir vier Streid: 

Streidwolle, ſ. unter Streid@garn. 

Streifenautilope (Tragelaphus scriptus, Ta: 
fel: Untilopen I, Fig. 5), eine ſchöne, anjebnlide 
Antilope des waldigen, tropifden Ufrita, ungefabr 
1,5 m lang, 85 cm bod, mit didtem Haarfleide, 
das auf Hals, Vorderleib und Riden gelblidgrau, 
an den Seiten und auf den Hinterfeulen rötlichgrau 
ijt und von einem Syſtem von Quer: und Langs: 
itreifen regelmäßig durchzogen wird. Die derben 
Horner find 20—25 cm lang und fantig. Das 
Weibden ijt [wader und hornlos. 

Sireifenbarbe, ſ. unter Meerbarben. 

Sireijenfarn, |. — 

Streifenhügel (des Gehirns), ſ. u. Gehirn, 
Bd. Vi, 6, 662. unter Ro ft. 

Streifenroft, Piljtrantheit des Getreides, f. 

Streijforps haben abnlide Aufgaben wie 
Parteiginger, hauptſächlich im Riden und in den 
Glanten des Feindes, gu erfiillen und ftehen wah: 
rend der Ldjung derielben in ſehr loderm Ber: 
bande mit der eigentlich) operierenden Urmee. Sie 
werden Dem Feinde vielen Abbruch thun können, 
wenn fie es verſtehen, die überraſchung mit gu Hilfe 

u nebmen, daneben werden fie widtige Nadridten 
fiir das eigene Heer gu erlangen in der “age fein.’ 

Streiflinge, ſ. unter Upfel, Apfelbaum. 

Streif, Urbeitseinjtellung, ſ. Strite. 

Streitaxt, Streithammer und Streit: 
folben find die Benennungen verfdiedener Hand: 
wajjen, Deren 8 die Reiterei im Mittelalter, bes 
fonders im 16. Jahrh., bediente und welde vor: 
zuglich ben Swed batten, durch ihr bedentendes Ges 
wicht beim Sdlage den Harniſch des Feindes und 
namentlid) feinen Helm gu durdhdringen und den 
Gegner gu verwunbden oder doc) gu betduben. Der 
eijerne Stiel aller drei Urten war nur kurz, bei der 
S. höchſtens 0,6 m lang, beim Streitfolben am 
lurzeſten. Der untere Teil des Stiels war zuwei⸗ 
len mit einem Griff, auc) wol mit einer furjen Kette 
verſehen, um an die Hand bejejtigt ju werden. Der 
obvere Teil bildete bet der S. auf der cinen Seite 
ein beilformiges Cijen, auf der andern eine etwas 
nad unten gebogene ſtarle vierlantige Spike; aud 
endete zuweilen der Stiel nad) vorn in eine gerade 
Spike, um als Stoßwaffe gu dienen. Beim Streit: 
bammer fiel bas Beil weg und war durd einen 
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ziemlich ſchweren, bald edig, bald rund geformten 
turgen Hammer erſeßt. Der Streitfolben endete 
oben in einen ftarten eifernen, eiförmig gejtalteten 
Ropf, der entweder, wie ¢in Stern ausgeſchnitten, 
mehrere Schneiden in ſeinem Umfange bildete oder 
auch mit eiſernen Stacheln verſehen war, und dann 
Morgenjtern (fj. d.) hieß, deſſen Stiel und Kopf 
aud von Holz gemadt wurden; letzterer diente 
bem Fubvolt als Waffe. Die Streitarte waren 
mitunter durch Gravierungen und cingelegtes Gold 
und Gilber verjiert. Sie werden beute nod in den 
Waffenfammlungen als Merkwiirdigfeiten gezeigt. 
Sitreitberg, Pfarrdorf im bayr. Regierungs: 
bejirt Oberfranfen, Bejirtgamt Ebermannſtadt, in 
der Fränkiſchen Schweiz, links an der Wieſent, 
terrajjenférmig am Berg binaufgebaut, in jebr ge: 
ſchüßter Lage, 438 m fiber Dem Meere, hat 280 
evang. E., die Schlofruine ber Streithurg und eine 
Bade: und Moltenturanftalt. In der Umgegend 
find bemerlenswert die Schönſtein ble, das turje 
Sdauerthal mit merlwirdigen Felsformationen 
aus weifem Sura und Dolomit (j. B. dem 23 m 
hohen Grofen Marfitein), die Bergfuppe der Gud: 
bill mit lohnender Rundfidt, der Hunnenjtein, 
ebenfalls mit grofartiger Musfidt, und die Ruine 
Neuded mit Grotten. Auf Neuded befindet fic 
ein gelber Marmorbrud, aus weldem Steine zur 
Grbauung der Walhalla qenommen wurden. 
Streitgenofien (Litisfonforten) beifen bie 
mehrern Kläger oder mehrern Betlagten in einem 
formell cinbeitliden Verfahren; als S. fannen meh: 
rere Perfonen gemeinſchaftlich Hagen oder verflagt 
werden, wenn fie in Unfehung des Streitgegen: 
ftande3 in Rechteqemeinidajt ftehen (3. B. Mite 
eigentiimer), oder wenn fie aus demfelben thatſäch— 
liden und rechtlichen Grunde beredjtigt oder ver: 
pflidtet find, ja ſchon, wenn nur gleidartige und 
auf einem im Wejentliden gleidartigen thatſäch— 
liden und rechtlichen Grunde berubende Anſprüche 
oder Verpflidtungen den Gegenjtand des Rechts: 
ftreit bilden. Die Streitgenofien{ daft (Li— 
tistonfortium) ftehtin — ganz im flage: 
tijden Belieben; doc gibt es Halle, in welden ein 
Rechtsverhaltnis nur einheitlid gegentiber mehrern 
Beteiligten als S. fejtgeftellt werden oder aus ſonſti⸗ 
gem Grundenurvon mehrern oder gegen mehrere jus 
ſammen als S. ein Uniprud wirtiam erhoben wer: 
den fann (notwendige Streitgenofjenfdaft). In der 
Regel hat die Streitgenoſſenſchaft nur die Bedeu: 
tung, dag fie burch das formell einbeitlide Verfah— 
ren eine Erjparnid an Zeit, Mahe und Soften 
—— Die S. ſtehen troß ihrer formellen 
rbindung dent Gegner dergeſtalt als einzelne 
gegenüber, daß die Handlungen des einen S. dem 
andern weber jum Vorteil nod gum Nachteil ges 
reichen; befondere Regeln jedoch gelten fiir die nots 
wendige Streitgenofienidajt. Bgl. Civilprozeßord⸗ 
nung Pie das Deutſche Reich, $$. 56 fg., 434. 
Streitverfiindigung (Litis denunciatio) heißt 
bie Benacdhridtiguug vom Prozeß, welde eine 
Prozeßpartei einem zur Nebenintervention (f. d.) 
befugten dritten macht, in der Abſicht, auf einen 
ungiinftigen Ausgang ded Sree fic ihm gegen: 
fiber berujen yu fénnen. ¢ * Vorausjepung iſt, 
daß die Partei fir den Fall des ihr ungünſtigen 
Ausgangs des Rechtsftreits ihren Rucgriff gegen 
ben Ddritten nebmen will (3. B. der Kaufer, wel: 
chem die Sade * wird, gegen den Ver— 
laͤufer) oder einen Anſpruch von fetten bes dritten 
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beforgt (3. B. ber Kommiſſionär von feiten des 
RKommittenten). Sie exfolgt durd Zuſtellung eines 
Saoriftiages welder den Grund der S. und die 
Lage de3 Rechtsſtreits angeben ag Abſchrift da 
von ift dem Gegner mitjuteilen. Leijtet der dritte 
der S. teine Folge, fo ijt dad auf den Proje von 
feinem Ginflug; tritt er Dem Streitvertiinder bei, 
o wird er Nebenintervenient. Die S. hat, der 
ritte mag beitreten oder nicht, die Folge, daß er 
bie Entideidung des Prozeſſes gegen ſich gelten 
lafjen mup, fo wie wenn er als Nebenintervenient 
beigetreten ware, fobald ihm der Beitritt sufolge 
der S. möglich war. Val. Civilprojepordmung fir 
bas Deutide Reid, $$. 69 fg. 
Streitwagen (grd. Zn.) waren bei den alt: 
orient, Boltern (gyptern, Aſſyrern, Perjern 2¢.), 
fowie bei den Grieden in der achäiſchen Zeit in 
Gebraudh. Im femitifden und perjijden Orient 
find dieſe Wagen oft nod mit Sideln an ben Ra: 
dern bewehrt. Die Homerijden Helden, ſowohl der 
Grieden als der Trojaner, timpften, der Maſſe 
de3 Fubvoll voran, bald von dem teils mit vier, 
teilS mit zwei Roſſen bejpannten Wagen herab, der 
fie gu und aus der Schlacht trug und auf deſſen 
Stuble (grch. Sippes) zwei Manner, der Kämpfer 
und der jelbft bem Stande der Goeln angeborige 
Wagenlenter, ies Stand batten; bald verliefen 
fie ibn, um gu Fuß Cinjelfampfe gu beſtehen. Reis 
terei lennt Homer nicht. Seit dem Auftreten der 
Dorier verſchwindet der S. bei den Griechen von 
dem Schlachtfelde, und fpielt nur nod bei den 
öffentlichen —— Hg . Agon) an den großen 
Gotterfeſten eine Rolle. Auch die felt, Bolter hatten 
©. (essedum und esseda) neben der Reiterei und 
dem Fußvoll; Livius erwähnt ihrer bet den italt: 
* Kelten in der Schlacht bei Sentinum 295 v. Chr. 
ajar fand fie vorzugsweiſe bei den Boltern des 
—— Britannien in Gebrauch, die ſich ihrer 
edienten, um mit ihnen die Reihen des —— 
pean gu verwirren und durch fie, wenn fie, 
erabgefprungen, beim Fußlampf bedrangt wur: 
den, ſchnell gu entfommen, Bgl. Guhl und Roner, 
«Das Leben der Grieden und Römer nad antifen 
Bildwerten dargeftellte (4. Aufl., Berl. 1876). 
Streligz, ſ. Neuftrelig. 
Streligen (im Rujfijden Strjelcy, d. h. Schiiken) 
ift der Name einer ruſſ. Leibwache, welche von dem 
Baren Swan Waffiljewitid dem Schredlichen in der 
weiten Halfte des 16. Jahrh. erridjtet und mit 
* en ar wurde und welche zugleich die 
dmtlide ſtehende Infanterie des Reichs ausmachte, 
odaß fie zuweilen 40—50000 Mann ſtark war. 
n Mosfau bewohnten die S, einen eigenen Stadt: 
teil, jenfeit der Mostwa, welder Strjelskaja Slo- 
boda, d. h. Streligenvorjtadt, bie’ und gegen: 
wartig einen Teil des jog. Semljdnoigorod, das ijt 
des TeilS der Stadt, welder mit cinem Erdwa 
umgeben war, ausmadt. Die Zaren beſaßen didt 
dabei, nad der Moslwa hin, den fog. Großfürſten⸗ 
garten, der nicht mehr vorhanden ijt. Die S. er: 
warben unter Swans Nadfolgern viele Vorrechte, 
z. B. deS freien Handels, wodurd die Regierung 
an den Koſten fiir den Unterbalt erſparte. Dadurd 
mupte aber die Nriegstidtigteit und Mannsjudt 
leiden. Mach Nifons Reform ſchloſſen fie fid dem 


Rastol an. Von der Groffiirjtin Sophia au: | 


gereizt, emporten fie fich aud gegen Peter d. Gr. 


dem Rothen Plage in Moslau durchs Beil hinrich⸗ 
ten ließ, wabrend er die fibrigen nad Aſtrachan 
verbannte. Im F 1705 wurden auch dieſe wenigen 
noch vernichtet, da ſie auch hier gegen Peters d. Gr. 
Neuerungen Oppoſition madten. 

Streina, Sommerſchloß des ruff. Großfürſten 
Ronftantin Ritolajewiti , im Gouvernement Ye: 
ter8burg, Kreis Peterhof, 20 km weſtlich von Keters: 
burg und 10 km öſtlich von Peterhof, am erhöhten 
Ufer des Finnifden Meerbujens, an der Peterhofer 
Gijenbabn, bat mit feiner Umgebung 1348 E. S. 
wurde fdon von Peter bd. Gr. angelegt und das 
Schloß nach dem Muſter des Schloſſes gu Verſailles 
1711 von dem Architetten Brant erbaut. Bei der 
Anlegung de3 Parts war Peter felbft thatig und be: 
pflangte eigenhändig eine von Randlen umgebene 
tleine Inſel mit Fichten und Kiefern, die nod heute 
im fdonjten Schmuch daftehen. Bemerlenswert 
find die grofartigen sum Palais gehörigen Orange: 
tien. Sn der Verllarungstirde gu S. wird noc) 
ber Altar aufbewahrt, an weldem fid Peter d. Gr. 
mit jeiner Gemablin Katharina im Jahre 1707 
trauen ließ; auferdem finden fid im Sadlos viele 
Gegenjtande, die einjt Peter d. Gr. gehörten. 

Streluo, Stadt in der preub. Proving Poſen, 
Regierungsbejirf Bromberg, feit 1886 Kreisjtadt, 
Sik eines Amtsgerichts, zählt (1885) 4332 E., dar: 
unter 2600 Polen, und bat eine fath. und eine 
evang. Pfarrlirche. 

Stremayr (Karl von), öſterr. Viinijter, geb. 
30. Olt, 1823 in Graj, widmete fid dajelbft juriſti⸗ 
{den Studien, trat dann bei der Finanjverwaltung 
in den Staatsdinft. Aus dem fteirijden Murgthai 
wurde er in die franffurter Paulstirde gewählt, 
woſelbſt er dem Bureau als Schriftführer angehörte 
und ein geadjtetes Mitglied der grohdeuticden Par: 
tei war, Später war S. als Staatganwalt in 
Graj und gleicjeitig als Docent an der Univerfitat 
thatig. Sm J. 1861 als Whgeordneter der Stadt 
in den Landtag gewablt, zeichnete er ſich al Landes 
ausſchuß in der autonomen Landesverwaltung be: 
jonders aus, ſodaß ihn Gistra 1868 als Minijterial- 
rat in das Miniſterium des Innern berief. Sm 
Rabinett Hasner vom 1. Febr. bis 12. April 1870 
war S, gum erjten mal Unterridtsminijter; dies 
jelbe Stelle nahm er im Kabinett Potocti (Mai 1870 
bid Febr. 1871) und im Kabinett Auersperg vont 
25. Nov, 1871 bis 15. Febr. 1879 ein. Yn die lepte 
Amtsperiode fallt die fonfeflionelle Reformygejen: 
gebung. Rad) dem Riidtritt WuerSpergs blieb S. 
nod als Suftigminifter einige Monate im Kabinett 
Taaffe (Aug. 1879) und wurde dann Senatspräſi⸗ 
dent am Oberſten Geridtshofe. Dem Reichsrat ge: 
hörte S. wabrend feiner Miniſterſchaft als Abgeord⸗ 
neter fiir Leibnig an, ſchied aber 1879 ganj aus 
dem Reicdhsrat und damit aus dem polit. Leben. 

Streng (Auguit), nambafter Mineralog, geb. 
4. Febr. 1530 gu Frantfurt a. M., ftudierte auf dem 
Polytednifum in Karlsruhe, dann inMarburg und 
ging hierauf als Ajjijtent Bunſens nad Breslau 
und 1852 nad) Heidelberg, wo er fich 1853 fair Che- 
mie babilitierte. Bald darauf wurde er Lehrer der 
Chemie an der Bergſchule (fpatern Bergalademie) 
in Clausthal, und 1862 Brofefjor dajelbjt ; 1867 fam 
er als ord. Profefjor der Mineralogie an die Unis 
verfitit Giefen. Nach anjanglicen Unterjudungen 
fiber analytijd-dem. Gegenjtinde wurden von ibm 


Diefer löſte fie 1695 auf, indem er ein fdredlides | die wichtigſten kryſtalliniſchen Gefteine ded Harzes 
Blutbad unter ibnen anridtete und Taujende auf | (Melaphyre, Porphyrite, Porphyre, Gabbro, 
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Enftatitfels und Gerpentin) mineralogiid und che⸗ 
miſch bearbeitet, ebenfo die Diorite des Kyffhäuſer. 
Pann folgen mitrojfopifde Forſchungen fiber die 
Gejteine von Ninnefota, über FelSarten von der 
Rabe, fowie die Cote tet von Ilfeld. Ferner 
unterfudte er mit Erfo teilS mineralogijd, teils 
chenmiſch die Feldjpate, viele Glieder der Seolith: 
gruppe, den Prehnit, Rittnigerit, Prouſtit, Silber: 
hes, Magnetlies, eine Reihe von Phosphaten x. 
Auch verdantt man ibm mebrere widtige milro— 
chemifde Realtionsmittel von großer Schirfe. 

Strenger Urreft ijt cine militäriſche Gefäng— 
nisitrafe, welche nur gegen Gemeine verhängt und 
in einer engen, finftern Selle auf barter Lagerſtätte 
bei Wafer und Brot voilitredt wird. Bei langerer 
Dauer ded Arreſtes treten an jedem dritten Tage 
fiir den Bejtraften Erleidhterungen ein. 

Strenglot, ſ. Hartlot. 

Strepfipteren (Strepsiptéra), Faderflig: 
ler, ift der Name einer höchſt mertiiirdigen Unter: 
ordnung der Inſelten, deren Mannden mit rudi- 
mentaren Freßwerlzeugen, fleinem Vor: und Mit⸗ 
tel:, aber febr grofem Sinterbrujtringe , furjen, 
ſtummelförmigen Fligeldeden, grofen und breiten, 
der Lange nad) faltbaren Hinterfliigetn, kurzen meiit 
gabelig —5* — verſehen find (vel. 

ajel: Snietten 1V, Fig. 27, Mannden von 
Xenos vesperum, dergemeinjten Srt), wãhrend die 
Weibchen ungefliigelt find und wurmähnlich er: 
ideinen. Aus den Giern, welche diefe Weibden 
produjieren, fommen Larven hervor von ähnlicher 
Gejtalt wie die jog. Silberfiſchchen (ſ. d., Lepisma) 
und mit Springvermigen ausgeſtattet; diefelben 
find ſehr klein, fiedeln Rd bei un3 in Guropa auf 
allerlei Bienen: und Weſpenarten (in tropifden 
Yandern aud) auf Ameiſen und Sdaben) an, wer: 
den von dieſen in deren Brutſtätte getragen, 
bohren fic) hier in eine Larve der betrefjenden rag 
jettenart ein, bauten ſich und werden zu fublojen, 
waljenformigen Maden, die fic auf Koften F 
Wirtes erndbren und im Wachstum mit demſelben 
gleichen Schritt halten, ſodaß beide Larven gu glei— 
cher Zeit ſich verpuppen, wobei der Gaſt He mit 
feinem Körperhinterende gwifden die Baucdringel 
feineS Wirtes hindurd nad außen vordrängt. 
Wird die Puppe ded Wirtes gum Imago, fo wird 
es aud) die Des Schmarotzers, aber die durd Para: 
ſitismus fo hochgradig degenerierten Weibden blei: 
ben an Ort und Stelle und werden von den im 
Fruhling bet Gonnenfdein lebhaft herumſchwär⸗ 
menden Männchen begattet. Aus den Ciern, die 
im weiblichen Körper allenthalben in großer Zahl 
zerſtreut liegen, entwideln ſich im mütterlichen 
Leibe ſelbſt die Larven, die dann durch beſondere 
Rohren nad außen auf Bliten und von dieſen auf 
bie geeigneten Hautfligler und fomit indireft in 
das Rejt des Wirtes gelangen, oder aber auc 
im Neſte felbft austriehen und ſich an die 
Yarven maden. Die S. bilden nur eine Familie, 
die Stylopiden, und man nennt mit ibnen be: 
baftete Inſelten ftylopijiert. Die ſyſtematiſche 
Stellung der S. ift nod nicht gang Har: mande 
Forſcher maden eine eigene Ordnung aus ibnen, 


andere ftellen fie als Verwandte der Kocerjungfern | 


gu ben Retzflüglern, wieder andere fehen in ibnen 
durch Barafitismus umgebildete Kafer, die aus 
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dieſer Ynfetten, fiber die hauptſächlich W. Kirby, 
R. TH. von Siebold, Weftwood u. a. m. ſchrieben, 
ijt nod Lange nicht erfannt und fidergeftellt. 

Strefow, Dorf in Pommern, ſ. Grofitrefow. 

Stretford, Stadt in der engl. Grafidaft Lan: 
cafter, im SSW, von Mancheſter, zäͤhlt (1881) 
19025 E. und bat Baumwollinduftrie. 

Streu, Cinftreu, wird in die Stallungen der 
Gaustiere, namentlid) der Rinder, Pferde, Schafe 
und Sdweine gebradt, um den Tieren ein weiches 
und warmed Lager gu bereiten, um deren Erkre⸗ 
mente aufjufaugen und dadurd Verlufte an dens 
felben fowobl dirett durch Fortlaufen u. f. w. als 
indirelt Durd gu ſchnelle Berle ung ju verbiiten, um 
den Stalldiinger (im weitern Sinne die mit S., im 
engern Ginne die mit Stroh vermifdten Etre⸗ 
mente der —* zu vermehren und in ſeiner Wir⸗ 
tung (Sumusbildung im Boden) gu verbeſſern. Die 

ebriudlidfte S. ift das Stroh der Winterfriidte, 
Roggen und Weizen. Dod) benugt man nod) eine 
ganze Reihe anderer Materialien gu diefem Zwede, 
nänilich Stroh der Hliriidte, Stroh de} Sommer: 
etreides, wenn dasfelbe verſchimmelt u. f. w., ald 
Butter nicht tauglich, Schilf, Teichgras, Seetang, 
dgemehl, Erde, Waldſtreu, und in neuerer Heit 
vielfad den Moostorf (Torfitren). Der Wert eines 
Streumaterials hangt in erfter Linie von feinem 
Auffaugungsvermigen fir Waffer und feinem eige: 
nen Gepalt an bdiingenden Beftandteilen, befonders 
an mineralifcden Pflanzennährſtoffen ab. .E. 
Wolff, «Pratt. Diingerlehre» (10, Aufl. Berl. 1886). 

Strenfiigelden, tleine Kügelchen von Zuder, 
deren fid) die Homdopathen sur Verabreidung ihrer 
Arzneien bedienen. (S. unter Hombopathie.) 

Strenwirtung, ſ. unter Gefd obwirtung. 

Strengucer, |. unter Dragées. 

+ rnd deutſche Bejeichnung fiir Millimeter. 

Stricfen (frj. tricoter, tricotage; engl. knitting), 
die Heritellung verſchie denartiger Bekleidungsgegen⸗ 
ſtande, insbeſondere der Strumpfe, durch Bildung 
einzelner, reihenweiſe angeordneter und ineinander⸗ 
gehängter Maſchen aus einem fortlaufenden Faden 
mittels von Hand geführter oder auch mechaniſch 
bewegter Nadeln. Je nachdem die Gegenſtände offen 
oder rund — werden, braucht man für jede 
Reihe oder Tour zwei oder vier bid fünf Nadeln. 
Die Manipulationen der Handftrideret bejteben 
darin, dab man in eine auf der linfen Nadel bes 
findliche (zuerſt durch Knüpfen hergeltellte) Maſche 
mit der in der rechten Hand gehaltenen Nadel 
ſticht, den Faden um dieſe ſchlägt, ihn durchzieht 
und die fo entſtandene neue Maſche durd das fog. 
Abtippen vollends auf die rechts befindlidhe Nadel 
ſchiebt. Beim Rechts- oder Glattftriden ftidt 
man von aufen in die alte Maſche und hat den 
* zur neuen Maſche auf dex innern Seite; 

eim Links- oder Rrausjtriden findet bas 
Urmgetehrte ftatt. Durd entipredende Abwechſe— 
Lung swifden diefen und andern Urten der Maſchen— 
bildung (Verdreben, Abnehmen, Sugeben u. f. w.) 
werden mannigfacde Mufter erzeugt. Die gum S. 
mit der Hand dienenden Nadeln (vorjugsweife 
Stridnadeln genannt), deren je fünf (ein Spiel 
oder Stok) zuſammengehören, find meift aus 
Stahldraht, von 20 bis 25 cm Lange und an beis 
den Enden etwas sugefpigt; namentlid far Woll: 


andern Käferformen mit Hypermetamorphofe (f. | arbeiten werden der größern Leichtigleit wegen aud 


unter Maiwurm und Metamorphofe) hervor: | folde aus Knoden oder Holy verwendet. 


Fie 


gegangen find. Dandes in det Raturgejdidte | grofe, offen gu ftridende Gegenjtinde find die 
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Nadeln, weldhe dann bis su 50 cm Lange haben, 
an ihrem einen Ende mit einem Knopf verjeben, 
um dad Abrutſchen ber Maſchen gu verbindern. 
Stridgarne werden aus gejwirnter Baumwolle, 
Wolle und Seide, neuerlid) auch aus den Fafern 
miebrerer Neſſelarten erjseugt. me. 

Das S. als Handarbeit war nad einigen fdon 
im 13, Jahrb. in Italien befannt; nad andern 
wurde eS in der erjten Halfte ded 16, Jahrh. in 
Spanien erfunden, Bis dahin waren Striimpfe 
aus Tudh, vom Sdneider verfertigt, in Gebrand. 
Von Spanien aus kam das Strumpfitriden gu: 
nadft nad) England und Sdottland. Heinrich VII. 
foll in Gropbritannien die erjten feidenen, ein Graj 
Pembrole die erſten wollenen Striimpfe getragen 
haben. William Rider war um 1564 der erjte 
Strumpfitrider in England; um diefelbe Zeit wurde 
dieſe Kunſt aud fdjon in Deutidland von fog. 
Hojenjtridern (vgl. das engl. hosier) gehbt, wie 
denn das S, nod lange nachher gu den mannliden 
Arbeiten gehorte. Jn neuerer Zeit find fiir die 
fabritmapige Herftellung geftridter oder den ge: 
ftridten ähnlicher Waren Mafdinen (jf. Strid: 
maſchine und Wirkmaſchine) in Gebraud 
gefommen, deren weet Erzeugniſſe bas S. als 
hauslide und gewerblide Beſchäftigung der Frauen 
und Kinder immer mehr verdrangen. 

Stricker (der), ein mittelhodoeutidher Didter, 
von deſſen Lebensumftinden nichts weiter betannt 
ijt, als dab er um 1240 in Hjterreich lebte. Man 
bat von dem S. gwei gropere epiſche Gedidte: eine 
Dem veränderten Zeitgeſchmac —— fiber: 
arbeitung des Rolandsliedes (f. Noland) auf 
Grundlage der Altern Didtung des Pfaffen Kon: 
rad und den gum bretonifden Gagentreijelgehiren: 
den, nod) ungedrudten «Daniel von Blumental», 
offenbar eine Sugendarbeit, aus welder Bartid 
cinen ee in Der Ginleitung gu feiner Ausgabe 
de3 «Karl» (Quedlinb. u. Lpj. 1857) mitgeteilt. 
Hatte ſich der S. in diefen hetden Gpen nicht über 
das Gewöhnliche erhoben, fo erjceint er dagegen 
fogar tonangebend in den Beijpielen, unter welder 
Benennung man damals tleine Gejdidten aller 
Art, Fabeln, Parabeln, Gleidnisreden, Allegorien, 
Aneldoten, Marden u. dgl. mit angehangter mo: 
ralijder Nukanwendung, jufammenfafte. Hier ijt 
fein Stil leicht und fauber, aber freilich etwas falt 
und troden und in der Nugkanwendung nicht felten 
weitidweifig. In diejer Gattung hat der S. nidt 
nur ſelbſt Zahlreiches gedidtet, fondern ijt aud) ans 
regendes Vorbild fiir viele andere geworden. Ges 
wohnlich exjdeinen Beijpiele von ihm mit_ den: 
jenigen anderer Dichter untermiſcht in den Hand: 
ſchriſten; bis jest find aber diefelben weder voll: 
ſtaͤndig gefammelt, noe hinreichend geſichtet wor: 
den. Manches davon ijt gedrudt in den Kleinern 
Gedidten von dem GS.» (herausg. von Habn, 
Quedlinb. u. Lpz. 1839) und anderwärts. Wn 
—— find diejenigen Stiide, in welchen er 
einem Humor fid fecies überlaſſen bat, befon: 
ders die wenigen Schwänle und vor allem «Der 
Piajfe Wis, eine Erzählung von ben lühnen 
und wikigen (jpater zum Teil anf Tyll Culen: 
fpiegel tibertragenen) Schelmenſtreichen eines engl. 
Prieſters (heransg. in Benedes « Beitragen gur 
Kenntnis der altdeutiden Sprache und Littera: 
ture, Tl. 2, Gott. 1832, und von Lambel, «Deutche 
Klaſſiler Des MNittelalters», Bd. 12, Lpz. 1872; 
2, Uufl. 1883). Gingehender behandelt die Werte 
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des S. Bartſch in der Ginleitung gu feiner Aus— 
gabe des « Karl», 

Stridgarn und Stricknadeln, j.u.Striden. 

Stridgeld, ſ. Halftergeld. 

rhe wang f. unter Ej parto. 

Stridiand (Ngnes), engl. Schriftftellerin, die 
Todhter Thomas S.s auf Reydon-Hall in der 
Grafſchaft Suffolt, geb. 19. Juli 1796, machte ſich 
zuerſt durch die poetiſche Erzählung «Worcester 
Field, or the cavalier», dann durch mehrere Ro: 
mane und andere Sdriften befannt, wovon «Histo- 
ric scenes» (neue Wufl,, Yond. 1852) den meijten 
Antlang fanden. Ym J. 1840 trat fie mit dem 
erjten Bande ibres gropen Werls «Lives of the 
queens of England» auf, welded fie 1845 mit dem 
zwölften Teile vollendete (neue Aufl., 8 Boe., Lond, 
1854). Diefe Urbeit ward in England mit großtem 
Beifall aufgenommen. Als Seitenftid dazu ver: 
djjentlidte fie fodann die «Lives of the queens of 
Scotland» (8 Bde., Lond. 1850—59), wovon na: 
mentlid dad Leben Maria Stuart3 wegen Be: 
nubung neuer Ouellen groped Intereſſe erregte, 
und «Lives of the bachelor 7 of England» 
(Lond. 1861; neue Mufl. 1865). Außerdem bear: 
beitete fie fiir bie Sugend eTales of illustrious 
British children» (neue Aufl. — und gab die 
von ihrer Schweſter Jane S. verfaßten «Three 
eras of Roman history» (Yond. 1854) heraus. 
Ym J. 1866 erſchien von ibr «Lives of the seven 
Bishops», 1867 eine abgelürzte Ausgabe der «Lives 
of the queens of England», 1872 «Lives of the 
last four Princesses of the Royal House of Stuart», 
S. ftarb 13. Juli 1874 zu Southwold in Gufiolf. 
Von einer dritten Schwejter Catherine, vermähl⸗ 
ten Trail, bat man «Roughing in the bush, or 
life in Canada» (2 Bbde., Yond. 1852) und von 
ihrem Bruder Mayor S. «Twenty-seven years 
in Canada» (2 Bde., Lond. eee ; 

Su einem andern Sweige derjelben Familie ge: 
birt Hugh Edwin S. (geb. 2. Mary 1811 gu 
Righton in Yortihire, auf der Gijenbabn verun: 

liadt 14. Gept. 1853), der ſich als Geolog und 
BF oolog einen geadjteten Namen erworben bat. 

Stricmafchine (frj. machine à tricoter, trico- 
teuse; engl. knitting-machine), eine Mafdine jur 
Nadhahmung der Handftriderei. Der haratteriftijde 
Unterjdied der Handarbeit und der Maſchinen— 
arbeit befteht in Folgendem: Bei der erftern befinden 
ſich famtliche Maſchen einer poy oder Tour auf 
einer ganj glatten Nadel oder auf wenigen folden, 
von welder oder von welden man fie eingeln herab⸗ 
ieht, indent man mit einer zweiten Nadel durd die 
Maſche ſticht, um das durdgeftedte Nadelende eine 
Fadenſchleife legt und legtere mit der Nadel durch 
Die Majche sieht, wobei man dieſe von der erften 
Nadel herabjallen läßt, ſodaß ſich endlid die 
Maſchen der neugebildeten Reihe famtlich auf der 
zweiten Nadel bennden. (Bgl. Striden.) 

Pei der S., deren Arbeitsprinzip und Maſchen⸗ 
bildun Big. 3 u. 4 auf Tafel: Stids, Strids 
und Wirlmafdinen erfennen laffen, ijt, um 
dad gleiche Fabdengebilde hervorjubringen, fir jede 
Maſche einer Reibe eine Nadel a (Fig. 4) von eigen: 
tiimlider orm a Am obern Ende der: 
felben befindet fic) ein Haten b, ähnlich dem einer 
Hatelnadel, unter weldem eine eine Rlappe c, in 
einem Scharnier d drebbar, angebracht ijt, die ſich 
fowobl ganz berunterflappen als auc derart gegen 
den Haten legen läßt, daß lebterer wie cine Oje 
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geidlofien erſcheint. Dieſe Nadeln find parallel gu: 
einander in den Nuten des fog. Nadelbetts ſenlrecht 
cordnet, fodaf fie fid) nur in ibrer Langen: 
* bewegen laſſen. Eine fiber das ganje 
Nadelbett gehende Schiene fdiigt fie vor dem 
Herausjallen, wabhrend ein fiir jede einjelne von 
ibnen verftellbarer Unjdlag ihre Beweglichleit nad 
unten begrenst. fiber dad Radelbett lapt fid an 
einem Salitten das fog. Schloß hin: und ber 
wegen, deſſen Hauptteile (Nadelheber und Nadel: 
fenter ) — eine Rinne bilden, welche beim 
in: und Hergang de} Schloſſes die aus den Ruten 
orjtehenden Nadelköpfchen aufnimmt und an 
ihnen angreijend, die Radeln nacheinander hinauf⸗ 
und wieder herabſchiebt. Gleichzeitig mit dem 
Schloß wird ein Fadenführer derart bewegt, daß 
jedesmal in diejenige Nadel, welche mit geoöffnetem 
Halen in ihrer höchſten Stellung jteht, der Faden 
eingelegt wird. ie dieſe Nadel unterhalb des 
Hatens umfdliebende Maſche der bereits fertigen 
Striderei fchiebt ſich beim —— derſelben, da 
jie ſelbſt am Herabgehen durch das Nadelbett ver: 
bindert wird, gegen die Klappe und legt dieſe fo 
peaen den Halen, daß legterer fic) fiber dem einge: 
egten Faden ſchließt und ihn durch die alte Maſche 
hindurdjiebt, welche bierbet sugleich von ber Nadel 
abgleitet. Der im Halen befindlide Faden bildet 
die neue Maſche, durch welde die Klappe beim 
Wiederaufiteigen der Radel guriidgefdlagen wird. 
In det höchſten Nadelitellung ijt bie Klappe durch 
die Maſche hindurdhgegangen und der Halen fomit 
bejabiat, wiederum den Waben aufzunehmen und 
ju einer Maſche gu geftalten. Die Anordnung des 
Radelbetts ijt veridieden ausgeführt worden. 
_ Giner der erjten Ronfirufteure von S., Bidford 
in Reuyork, jtellte die Nadeln in einem cylindri- 
iden Bett treisformig auf und bewegte das Schloß 
im Kreis um Ddiefelben herum. Mit einer folden 
Rajdine ijt man jwar im Stande, ſchlauchfoͤrmige 
Gegenjtinde ju ftriden, doch fann der Umfang der 
leptern, wie dies 3. B. bei der Herjtellung von 
Strimpfen notwendig ijt, in leiner Weiſe verandert 
werden. Bei der Handjtriderei wird befanntlid 
cine Derartige Beranderung entweder in der Weise 
bewirtt, dab man durch zwei Maſchen einer fertigen 
Reibe nur eine neue Majde sieht (Mbnehmen), 
ober umgefebrt, fo, daß man in eine Majde der 
vor Reihe zwei Maſchen der folgenden zin- 
greijen laßt (Zugeben). 
Eine Maſchine, an welcher man dieſe Operatio—⸗ 
nen vornehmen fann, iſt zuerſt von dem Amerila⸗ 
ner J. W. Lamb im J. 1866 konſtruiert worden. 
wig. 3 auf Tafel: Stid-, Strid: und Wirt: 
majdinen ftellt den Mechanismus der Lambſchen 
Rajdine dar; aus Fig. 4 ijt der Vorgang der Maz 
idenbildung erſichtlich. Bei dieſer Ronjtruftion, 
—* allen S. die größte Verbreitung gefun— 
den bat, find zwei ſchräg ſtehende Nadelreihen in 
wei ebenen Nadelbetten einander gegeniiber derart 
angebracht, daß ihre obern Enden ſich nahe ſind. 
Jede Nadelreihe ijt mit einem Schloß verſehen, wo⸗ 
durch abwechſelnd die Nadeln beider Reihen ſtricken, 
indem das eine Schloß auf dem einen Radelbett 
hits, Das andere auf dem andern zurüdgeht. Da 
mut ein Fadenfibrer beiden Schlöſſern folgt, gebt 
ber Faden von einer Nadelreibe auf die andere 
iber und es entfteht fo ein ſchlauchartig gefdlofie: 
ner, platt sufammengedriidter Gegenſtand. Hierbei 
lann man abet an einem oder beiden Enden der 
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Nadelreihen eine belicbige Anzahl einander gegen: 
iiberftebender Nadeln in Rube verfepen, was da: 
durch gefdieht, dak man den hierzu beftimmten 
Anſchlag in feine tieffte Stellung bringt , fodaf die 
mit binabgehende Nadel mit ibrem Kopf gu tief 
liegt, um vom Schloß erfaft werden zu lönnen. 
Mit vielen thatigen Nadeln fann man alfo einen 
weiten, mit wenigen folden einen engen Schlauch 
tellen. Um nun das Abn ehmen gu bewirlen, 
raudt man nur mit einem Halen die Mafde der 
lehten arbeitenden Nadel beider Reiben, und jwar 
entwebder an einem oder an beiden Gnden der 
Reihen, auf die neben ihr ftehende arbeitende Nadel 
u deren Mafde hingugulegen, die freigewordencen 
adeln in Rube gu ve 4 und die Mafcine weis 
ter ftriden gu lafjen. t den Swed des Zu⸗ 
gebens bat man dagegen die Maſche der legten 
arbeitenden Nadel jeder Reihe fe ju erweitern, dab 
fie fic) fiber eine daneben beſindliche, in Thätigleit 
i verjebende Nadel ftreifen laft, und dann den 
Mechanismus fortarbeiten gu laſſen. Da an die— 
fen Mafdinen aud —— um Stricken 
der Haden oder Ferſen angebracht ſind, lann man 
mit ihnen einen 8 bis zur leßten Maſche 
fertig ftriden, ohne ſeine Form durch Nabte vervoll: 
ndigen ju miifien. Beſondere Mechanismen er: 
mogliden es, die Nadeln mehr oder weniger tief in 
ihren Nuten einzuſtellen, wodurd je nad Wunſch 
lojere oder feftere Maſchen entiteben. Laft man in 
geeigneter Weife beide Nadelreiben in einer Vee 
wegungsrich tung — fo erbalt man 
redts: und lintsgejtridte Ware. Durd Mus: 
laſſen gewijjer Radeln, Verjtellen der Nadelbetten 
gegeneinander und wedjelnde3 Gin: und Abſtellen 
Radelheber werden allerlei Muſter ergeugt, die 
noch dadurch modifijiert werden köͤnnen, dab man 
verſchieden gefarbte Garne aufeinander folgen läßt. 
Nadhdem durd) bas Lambjde Syſtem die S. 
cigentlice praltiſche Bedeutung erlangt, haben fid 
aud) deutſche Firmen bem Bau derfelben sugewen: 
det und auf diefem Gebiet Vorzügliches geleijtet. 
pi. 2 jeigt eine von der Sächſiſchen Stidmafdinen: 
abrif in nee bei Chemniß nad dem verbefjerten 
Lambjden Syſtem gebaute Maſchine mit zwei Na: 
delplatten und zwei Schloöſſern. Bei derjelben ijt 
die Schloßführung durch Sicherheit und Genanig: 
feit ausgezeichnet und der Robeloing wenig unter: 
worfen; zugleich liegen die Nadelplatten volljtand:q 
frei, ſodaß fie fiir Manipulationen aller Art leicht 
jugdnglid find und eine BVerunreinigung durch 
Scmierdl, weldes vom Schlitten abjliept, un: 
moͤglich gemadt ijt. Dieje Maſchinen find dafür 
eingerichtet, entweder an einen Tijd x. feſtge⸗ 
fcbraubt oder auf einem Fußgeſtell montiert ju 
werden; ber Betrieb fann von Hand oder durd 
Glementartraft erfolgen. ir Strumpfwaren: 
jabriten erweiſt ſich die S. durch ihre bedentende 
Leijtungsiabigteit (von einer geübten Urbeiterin be: 
dient, liefert fie taglid) 10 Baar Langer uen⸗ 
jtriimpfe oder 20 Paar Mannerſocken) duberjt swed: 
maßig; ibrer Einführung in Hausbaltungen, wo 
fie nit Geniigend ansgenugt wird, ſteht bisber nod 
ihr bober Preis entgegen, 
Strickſeide, ſ. unter Seide. oy sa 
Strivores, Scwirrvigel, foviel wie Kolibris. 
Striegan, Kreisftadt im preuß. Regierungsbe: 
jitt Breslau, am Striegauer Waſſer und an der 
Linie Frantenftein: Haudten der Preufiiden Staats 
bahnen, ijt Sig eines Landratsamts undeines Amts⸗ 
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gerichts, hat fünf Rirden, worunter die fath. Peter: 
und Paulstirde mit dem höchſten Kirchengewölbe 
in Schleſien (30m), ein Progymnafium, eine höhere 
Töchterſchule und eine große Strafanjtalt und zählt 
(1885) 11785 E., weldje zwei Portefeuille:, Album⸗ 
und Kartonnagefabriten Suder:, Cigarren:, Leder:, 
Leiften:, Peitſchen- und Porjellanfabriten, eine ſeht 
bedeutende Biiritenfabrit, eine Stublfabrit, zwei 
Gijengiefereien und zwei Mafdinenbauanjtalten 
unterhalten. Die Erzeugniſſe der Granithriide in 
der Umgegend werden al Trottoir-, Bau: und 
Pflaſterſteine weithin verfendet. — Der Kreis 
Striegau zählt (1885) auf 299,4 qkm 41071 E. 
Strigel (Victorin), einer der Hauptvertreter 
des Synergismus <f. d.), geb. 26. Dex. 1524 gu 
Saufbeuren, bildete ſich unter Melandthons Lei: 
tung feit 1542 gu Wittenberg. Nachdem er einige 
Jahre in Erfurt gelebt hatte, wurde er 1548 Pro: 
fefjor gu Sena und geriet hier mit Flacius in Streit, 
weil er fic) als Mitarbeiter an der Konfutations: 
jdrift von 1558 ſynergiſtiſch ausgedrückt haben 
folite. Der herjogl. Hof, durch Flacius gewonnen, 
hielt S. iibervier Monate lang, März bis Aug. 1559, 
auf dem Schloſſe Grimmenjtein gefangen, wurde 
jedoch durch die hierarchiſchen übergriffe der Fla: 
cianiſchen Partei bald umgeſtimmt und verſtattete 
G., der eine ausgleichende Erllärung gab, die Rück— 
lehr nad Jena. Da indes der Streit burd) bas 
Geſpräch gu Weimar 1560 neue Nahrung empfing, 
und da die Theologen anderweite Erfldrungen von 
GS. unterfdricben wiffen wollten, fo ging diefer 
1562 als Profejjor nach Leipsig, Dann nad Witten: 
berg und von da 1567 als Profeſſor der Ethik nad 
Heidelberg, wo er 26. Suni 1569 ftarb. Geine 
Theorie war weder Pelagianismus nok Semi- 
pelagianismus (fj. Belagianer), fondern mah 
dem menſchlichen Willen nur die Fabigkeit bei, fid 
gum Empfang der Gnade vorjubereiten; dennod 
wurde fie auc) im Ronfordienbude verdammt. 
Seine jahlreiden Werke betreffen die Philologie, 
Bhilofophie, die fyftemat. und biblifde Theologie. 
Ral. Otto, «De Victorino Strigelio liberioris men- 
tis in ecclesia Lutheria vindice» (Yena 1843). 
Strife (engl., fpr. Streit; mebrfeitig aud als 
«Streit» bereits in die deutſche Sprade einge: 
fithrt; frz. gréve) ijt das engl. Wort fir Sdlag 
(Streid)) und bedeutet fpesiell die Urbeitseinftellung 
ſeitens der Lobnarbeiter zur Durchführung günſti— 
erer Arbeitsbedingungen. Arbeitseinſtellungen 
at es auch ſchon in frühern Jahrhunderten ge— 
geben. Faſt jede gewerbſame deutſche Stadt hat 
—5* es Mittelalters ihre Handwerlerunruhen, 
Geſellenaufſtände, Verrufserllärungen von Mei— 
ſtern und ganzen Städten erlebt, und die dagegen 
erlaſſenen Reichsgeſehe zeugen hinlänglich von der 
re achat und Tiefe gewiffer gewerblider und 
fojialer fibel in bamaliger Beit. Diefe Hand: 
werlerunruhen bingen jedod mit dem Zunftweſen 
eng —— und haben mit der Auflöſung des 
Zunftverbandes aufgehirt. Unter der Herrſchaft 
der Gewerbefreiheit und unter dem Ginflup der 
Grofinduftrie find die modernen Streils erwadien 
und das Wort ijt aus England mit der Sade ju: 
gleich auf den Kontinent ibertragen worden. Dem 
„der Urbeitscinftellung feitens der Arbeiter, 
ftebt gegeniiber das Lod: out, die Ausſperrung der 
YArbeiter feitens der Unternehmer. Im Gegenſah 
= «Ausjperrung» fpridt man vom «Ausjtand» 
er Urbeiter. Die S. hangen aufs engfte zuſam— 
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men mit den Urbeiterverbindungen, ben fog. Gee 
werfvereinen (ſ. d.), welche man in Gngland 
Trades-Unions nennt. Obne die Mitwirfung und 
Unterftigung diefer Trades-Unions pflegt in Eng: 
fand nur —28* ſelten oder fat nie ein S. auszu⸗ 
bredjen. Der einjgelne gewdbhnlide UArbeiter wird 
in der Regel viel gu ſchwach und entbehrlich fein, 
um fiir fic) allein giinjtigere Urbeitsbedingungen 
durchzuſehen, erjt die Vereinigung mit den Wrbeits: 
** macht ihn dem Unternehmer gegenüber 
tart und ſelbſtändiger. Die Geſchichte der im gris 
fern Mafjtabe ausgebrocenen S. reicht in Eng: 
land bis gu dem Anfang des 19. Jahrh. zurüd. 
Im J. 1810 ftellten die Spinner in allen Fabrifen 
in der Umgebung von Mandefter die Urbeit ein. 
An 30000 Arbeiter in Stodport, Macclesfield, 
Staleybridge, Hyde, Oldham, Bolton und Prejton 
famen aufer Brot. Rad) vier Vtonaten des Elends 
muften die Urbeiter su geringerm Lohn als friiber 
wieber gu — Urbert guriidfehren. Ym J. 1824 
wurde in England das Verbot Her Arbeiterkoa— 
litionen aufgehoben, und ſeitdem wurden die S., 
begiinftigt durch die Organifjation der modernen 
Grofinduftrie und die fortidreitende Cntwidelung 
der Gewerlvereine, allmablid) immer baufiger, 
wenn auc) mit Beranderungen, die von den allges 
meinen wirtfdaftliden Ronjunfturen abbingen. 
Von den neuern engliſchen S. find bemertenswert 
der von Prefton im J. 1853, bei dem 17000 Ar: 
beiter 9'/, Monate fererten, ſchlehůch aber doch zu 
den frithern Bedingungen zur Arbeit zurücklehren 
mußten. Ebenſo mißlang 1861 der große S. der 
londoner Bauarbeiter, obwohl damals große Bau: 
ten, wie der Ausſtellungspalaſt und andere im 
Gange waren. Im J. 1871 war der S. der Ma— 
ſchinenbauer in Rew Caſtie on Tyne, im folgenden 
Jahre der der ebenfalls in die Gewerlvereinsbewe—⸗ 
gung eingetretenen landwirtſchaftlichen Arbeiter 
von groferer Bedeutung. Während 1871 die von 
Bevan —— Zahl der S. in England nur 
98 betrug, ſuieg dieſelbe parallel mit den wirtidaft: 
lichen Anforderungen 1872 auf 843 und 1873 auf 
865. Dann aber trat wieder ein ftetiger Nidgang 
ein, ſodaß fir 1877 nur nod) 180 verzeichnet hn 
Die Jahre der größten wirtſchaftlichen Deprefiion, 
1878 und 1879, veranlaften die Urbeiter gu neuen 
Anjtrengungen, um ihre Stellung ju ——— 
und die Zahl der S. ſtieg daher wieder auf 268 
und 308; aber es zeigte ſich, dab auch die Gewerl⸗ 
vereinsorganiſation mit ihren Mitteln nicht aus— 
reicht, um die Folgen allgemeiner ungünſtiger 
— der Volls⸗ und Weltwirtſchaft von 
den WUrbeitern abzuwenden. . 

Jn Frankreich famen bis sum zweiten Kaiſerreich 
S. nur vereingelt vor und wurden dann mit der 
drafonifden —— bes franz. Strafgeſeßbuchs 
unterdriidt. Napoleon LI. dagegen ließ meiſtens 
—— der Verurteilten eintreten und vers 
anlafte 1864 die Aufhebung des Roalitionsverbots. 
Infolge davon wurden in den leßten Jahren des 
Kaiſerreichs die Urbeitseinftellungen ſehr Po se 
gumal diejelben in den um dieſe Zeit entitebenden 
gewertvereingartigen Berbanden und der inter: 
nationalen Urbeiteraffociation ihre Stühen fanden. 
In der neueften Zeit ijt befonders der im Frühjahr 
1886 ausgebrodene S. der Robhlenarbeiter von 
Decajeville als eine fymptomatijdhe Erſcheinung 
von grofer Bedeutung gu betradten. Gleichzeitig 
mit demfelben fanden in Belgien, namentlid) in 
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Sitti) und im Beden von Charleroi Arbeiter: 
bewegungen (der fog. Greviften) ftatt, die mehr 
alé anarchijtijde Meutereiverjude, denn als blo 
6. ju daratterijieren find. Jn Deuticdland wurde 
fir die gewerblicen Urbeiter das Roalitionsver: 
bot durd) die GewerbeordDnung von 1869 aufge- 
hoben und die GS. wurden bejonders unter dem 
influ der ſozialdemokratiſchen Gewerljdaften 
bald ein haufig angewandtes Rampfmittel gegen 
die Unternehmer. Wud durch das Sozialiſtengeſet 
von 1878 iſt den Arbeitern in dieſer Hinſicht kein 
Hindernis entgegengeſtellt worden, wie 3. B. der 
große berliner Maurerjtrife von 1885 beweiſt. 
Urbeitseinjtellungen von ungewdhnliden Dimen- 
fionen bat Umerifa auf —— wie die Eiſen— 
bahnſtriles von 1877 in Pennfylvanien und 1886 
in den ſüdweſtl. Staaten. Nod) mehr wurde die 
ganje Geſchäftswelt durd) den Telegraphijtenftrite 
von 1883 in Mitleidenfdaft geaogen. Außer den 
ſachgewerblichen Vereinen fpielt in den Vereinigten 
Staaten die Urbeiter aller Berufsarten umfajjende, 
urſprunglich geheime Verbindung der « Ritter der 
Urbeit» (Knights of labor), die eine halbe Million 
Mitglieder zählen foll, in der Leitung der WArbeiter: 
bewegung eine grofe Holle. ; 
Sm allgemeinen haben übrigens ſowohl in 
Guropa wie in Amerila die Gewerlvereine in der 
Frage der S. die eigentlid) aggreſſive Politif wh 
— — Sie betradten den S. nur als cine Waffe 
ir den duferften Notfall und möchten ftets lieber 
durch Unterhandlungen mit den WUrbeitgebern ju 
ciner, wenn aud) fiir fie_ weniger befriedigenden 
Veritandigung gelangen. Sciedsgeridte und Gini: 
——— wie fie in England nad den Sy: 
temen Mundellas und Rettles ind Leben getreten 
find, haben in der That iden —— S. 
verhindert. Die Arbeiter haben eben die Erfahrung 
gemacht, daß nur ſelten die Vorteile eines ſogar 
ginftig file fie abgelaufenen S. die gebrachten Opfer 
vollitindig aufwiegen. Bei ſchlechtem Gefdafts: 
gange ijt ein S. von tg hofinungslos, da 
die Unternebmer Lieber die Urbeit gang a laffen 
alg einen Lohn gewähren werden, bei dem fie na 
dem Marttpreije ihrer Produlte geradezu Sdaden 
ju leiden batten. Bet giinftigen Ronjuntturen 
allerdings werden die Urbeiter durch geſchloſſenes 
Auftreten baufig eine unmittelbare oder mittelbare 
Lohnerhöhung durchſehen lönnen; es wird dann 
aber in den meiſten Faͤllen ſchon ihre Vereinigun 
jur Erreichung ihres Zwecks geniigen, ohne bap 
eine wirlliche Urbeitseinftellung erforderlich ware. 
Berechtigt und erfolgreich fann aud) ein S. fein, 
wenn es fic) nicht um eine Lohnerhöhung, fondern 
die Abſchaffung irgend welder von rudſichtsloſen 
Urbeitgebern feſtgehaltener Mißbräuche in der 
Habrifordnung, der Arbeitsart wu. ſ. w. handelt. 
Sn ben gitnftigen Jahren 1872_und 1873 fiegten 
die Urbeiter in England in 18 S. von 29, in den 
idlechten Nabren 1878 und 1879 dagegen nur in 
Svon 121. In Amerila wurden von Herbjt 1879 
bis Herbſt 1880 bei aufiteigender Konjunttur von 
205 S. 111 gewonnen, 60 verloren und 34 mit 
teilweifer Befriedigung der Urbeiter vergliden. 
Val. Brentano, «Zur Gefdidte der engl. Gee 
wertvereine (Yp3.1871); «fiber Habrifgefengebung, 
Schiedsgerichte und Cinigungsamter» (Sdriften 
bes Vereing fir —— 1, Lpz. 1873); «liber 
Beftrafung des Urdeitsvertragsbruds» (Sdriften 
des Vereins fiir Sojialpolitif VIL, Lpz. 1874); 
Gonverjations-Qegifon, 13, Unfl. XV. 


305 


Bevan, «The strikes in the past 10 years» (im 
«Journal of the Statistical Society», Yond. 1880); 
Sartorius von Waltershaufen, «Die nordamerit. 
Gewerljdhaften» (Berl. 1886), 

Striktur (lat.) oder Stendfe (stenosis) be: 
jeidnet die franthafte Berengerung eines Kanals 
im tierijden Körper. Solche Berengerungen und 
Veridliehungen fommen in allen Kandlen und 
Höhlen des Körpers vor, am bhaufigiten in der 
mannliden Harnrdhre (oft encase Stritturen 
—— ferner im Rahrungsklanal (Speijerdbhre, 
Magenmündungen, Maſtdarm), in der Scheide, 
Naſe, Kehlkopf, den Thränenwegen, ſelbſt in den 
Geſaß⸗ und Herzhöhlen (hier Stenoſen genannt). 
Die S. beruht entweder auf Krampf der Mustel: 
faſern eines Kanals, oder auf Anſchwellung und 
entzündlicher oder narbiger Berdidung ſeiner 
Wande, oder auf Geſtalt⸗ und Richtungsfehlern 
derfelben (3. B. Knidung, Udfendrehung, Ber: 
{dlingung), oder auf Drud von aufen (durd Ge: 
ſchwülſte, Krebſe, Bruceintlemmung u. dgl.). Da 
von diejen Urſachen viele unbheilbar find, aud die 
verengte Stelle oft der Kunſt unjuganglid ijt, fo 
jieben die S. häufig ible, fogar todlice Folgen 
nad fid. Der Kanal wird oberbalb der engen 
Stelle weit, fillt fich mit den am Weiterwandern 
behinderten Stoffen (Harn, Rot u. f. w.), welde 
ſich hinwieder chemiſch zerſehen und medanifd ver: 
ändern, wodurch wieder die betreffende Kanalwand 
entzündet wird, dann Geſchwüre, Brand und 
Durchlöcherungen (infolge deſſen Harninfiltration, 
Harn- und Kotfijteln u. dgl.) ſich bilden. Die Be: 
handlung ftrebt die frante Stelle, fofern fie von 
aufen erreidbar ijt, gu erweitern und durdedngia 
gu maden: meift durch Ausweitung mittels ein: 
gelegter Bougies oder Katheter oder der aufquellen: 
den Darmfaiten; oft dient aud die Operation mit: 
tel Sdnitt oder Stich, oder dad Äßmittel. 

Strinnholm (Anders Magnus), ausgezeich— 
neter ſchwed. Geſchichtsforſcher, geb. 25. Nov. 1786 
in der Proving Wefterbotten, bezog 1808 die Unis 
verfitdt gu Upjala, die er aber nad zwei Jahren 
verließ, um in —— eine Buchdruderet anzu⸗ 
legen. Dieſes Ctablifiement trat er an feinen 
RKompagnon Sad. —— ab, als er die Aus— 
arbeitung der «Svenska Folkets Historia under 
Konungarna af Wasaitten» (3 Bde., Stodh. 
1819—24) unternabm. Das Werk geht bis zur 
Erbvereinigung gu Wefterds (1544). Hierauf er: 
ſchien «Svenska Folkets Historia frin Aldsta till 
nirvarande tider» (Bd, 1—5, Stodb. 1834—54, 
bis gum J. 1319 herabreichend). Bon diefem 
Werle wurden einjelne Wbfdnitte deutfd von 
Friſch unter dem Titel «Die Wilingszüge, Staats: 
verjafjung und Gitten der alten Clandinavier» 
(2 Boe., Hamb, 1839—41) herausgegeben. Wud 
die von S. ſpäterhin begonnene firjere Bearbei: 
tung der ſchwed. Gefdidte: «Sveriges historia i 
sammandrag » (3d. 1—3, Stodch. 1857—60) blieb 
unvollendet. Diefelbe reidht nur bis gum Tode 
Guftav I. Waſas. S. befigt kritiſchen Sharffinn, 
objettive Darſtellung und einen Stil, der ſich durch 
Lebendigteit, Farbenreidtum und Anmut aus 
zeichnet. Die Schwediſche Wlademie frdnte den 
erften Teil feiner «Svenska Folkets Historia» mit 
bem höchſten —— und wählte ijn 1837 zum 
Mitglied. Gr ftarb 18, Yan, 1862. 

Strippenbander, grove acliperte Zwirn—⸗ 
binder, ſ. unter Bandfabrifation. 
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Strjelfa (ruſſ.), das Pfeilden, der Seiger (an 
der Ubr), in geogr. Namen foviel wie Landjunge. 
Strjclofduaja-Sopfa, Vullan in Kamt: 

fdjatta. (S. unter Awatfda.) ; 
Ströbeck, Pfarrdorf im Regierungsbezirk 
Magdeburg der preuß. Provinz Sachſen, im Kreiſe 
und 7 km weſtnordweſtlich von der Stadt Halber— 
jtadt, zählt mit Zubehör 1220 E., welde ſich durch 
reichen Grundbejis und ſeit wenigſtens 500 Jahren 
durch ihre Fertigleit im Schachſpiel auszeichnen, 
ohne daß man den Grund davon beſtimmt angeben 
tonnte, Die Ströbecker ſollen bas Schachſpiel 
durch einen in ihrem Orte gefangen gehaltenen 
wendiſchen Fürſten gelernt haben. Der Große 
Kurjiirjt ſchenlte ihnen ein Schachbrett. Seitdem 
pflegen bei einem Thronwechſe 
ihrem neuen Landesherrn durch überreichung eines 
wertvollen Schachſpiels mit sigue aus Edel⸗ 
en die Stribeder 


metall gu buldigen. Übrigens 
einige oct tide Zige, befonders beim Beginn 
des Spiels. Die Figuren werden gleich fo geſtellt, 
daß die Thurmbauern zwei Felder vorgeriidt find, 
ebenfo der Damenbauer, binter welden — die 
Dame tritt. Zu S. exiſtiert nod ein alter Turm, in 
dem das Spiel zuerſt gelehrt und gelernt worden iſt. 
Die Kinder der erſten Klaſſe der Schule gu S. ha— 
ben nad) dem Ojtereramen einen Wettlampf aus: 
abe ay woju die Gemeinde feds Pramien aus- 
eht, beftehend in Schachbrettern. 

Strobilus, ſ. unter Conus, 

Strobl, Dorf am Aberſee (f. d.). 

Sitroboffop (gra., Upparat firs 
PBewegungen, Drehungen u. f. w.) heißt ein von 
Stampfer (1832) exfundener Apparat, bei wel: 
chem auf je ciner freisjérmigen ſcheibe (jtro- 
boſtopiſche Scheibe) Bilder in mehrern Stellun: 
gen peicidynet find, welche ein bewegter Gegenftand 
(5. B. ein Laufer u. dgl.) nad und nad annimmt. 
Swviiden den Figuren find Sfinungen —— 
Cin durch fegtere blidendes Auge glaubt dann, 
wenn die Scheibe rotiert, in einem — be⸗ 


igen von 


indlichen Spiegel den abgebildeten Gegenſtand in 
ewegung. Dies rührt von der Nachdauer der 
Bilder auf der Nekhaut her, wobei die Cinjelein: 
driide gu jener Empfindung verſchmelzen, wie fie 
der bewegte Körper erjeugt. Unbedeutend frither 
als Stampfer hatte Plateau fein P gee ol top 
(grd)., Laujdungsapparat) erdadt, weldes auf | 
demſelben Pringip wie das GS. beruht. Beide 
Grfinder wurden von Faraday (1831) durd ſeine 
Beobadtungen an rotierenden Sahnradern ange: 
regt. Cine dem S. —— — b ge das 
Dadaleum (j. b) ebabt su haben. Wud) die als 
Spielzeug woblbefannten Wundertrommeln oder 
Wundercylinder jiingerer Zeit beruben auf derſel— 
ben Baſis wie das S. Das ſtroboſtopiſche Prinzip 
wird wiſſenſchaftlich gur Firierung periodifder Bee 
wegungen — B. der Schwingungen) angewendet. 
troboſtopiſche Scheiben, ſ. Stroboſkop. 
Strodtmann (Udolj), deutſcher Schriftiteller, 
eb. 24. Marz 1829 ju Sengburg, bejuchte das 
ymnafium feiner Vaterjtadt, dann die zu Haders: 
leben, Plön und Cutin, trat bei der Erbebung der 
——— gegen Dänemark im Marj 1848 als 
sretwilliger in dad tieler Studentenforps und ge: 
riet 9. Upril 1848 in dan, Gefangenidaft, aus 
welder er erjt durd) den Malmder Waffenftillftand 
befreit wurde. Er bezog hierauf die Univerfitat 
Bonn, um Philoſophie su ftudieren, wurde jedoch 
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im Nov. 1849 wegen Verdffentlidung eines revo: 
lutionaren Gedichts relegiert. Ym J. 1852 wandte 
er fid nad) Amerifa, wo er gu Philadelphia eine 
Buchhandlung begriindete, die er jedoch bald wicder 
aujgab, Spaͤter war er abwedjelnd in Neuyort 
und andern amerif. Stadten als Sournalijt thatig, 
sm J. 1856 lehrte er nad) Europa zurück, wo er 
id in Hamburg niederließ, aber 1872 nach Steglig 
bei Berlin iberjiedelte, wo er 17. Maärz 1879 ftarb. 
Auf poetijdem Gebiet erjdienen von ibm: «Ge: 
dichte» (Lpj. 1857; 3. Aufl. 1878), «Rohana, Gin 
Liebesleben in der Wildnis» (Hamb. 1857; 2. Wufl., 
Berl. 1872), «Cin hohes Lied der Liebe» (Hamb. 
1858), «Lieder der Nadt» (Bonn 1850). Bon S.3 
litterarbiitor. Urbeiten find gu nennen: eHeinr. 
eines Leben und Werle» (2 Bde., Berl. 1867—69; 
2. Aufl. 1873 — 74), «}mmortellen Heiner. Heined» 
(Berl. 1870; 2. Wufl., Hamb, 1871). —— gehört 
auch die von S. beſorgte kritiſche Au von 
«Heine. Heines ſamtlichen Werten» (21 Bde., Hamb. 
1861—69). Ferner veroffentlichte er die Sammlung 
der « Briefe von und an Gottjried Auguſt Birger» 
(4 Bde., Berl. 1874), (iberfepungen von «Montes: 
quieus perſ. Briefen» (Berl. 1866), «Lord Byrons 
erjablenden Dichtungene (gilddurgh 1862), «Sbels 
leys ausgewahlten Dichtungen» (2 Bode. Hildburad. 
1867), «Zennyjons ausgewablten Didtungen» 
Hildburgh. 1868), «Lennyjons Cnod Urdens (mit 
(lujtrationen von Thumann, Berl. 1876), von 
ergſöes Novellen und Erzählungen und einer Uns 
zahl von Ibſens und Bjornjons Dramen. 
Stroganow, eine angejehene ruſſ., jebt gräfl. 
Familie, deren Adel zwar neu, deren bijtor. Be: 
riibmtbeit indes in frie Beit guridgebt. Der 
UAhnherr diefer Familie, die ſich gegenwartig in 
zwei Uſte teilt, war Unifa S., ein reicher nowgo: 
rodiſcher Kaufherr, der gu Ynfang des 16. Jahrh. 
unermeflide Domanen und Salinen am Fupe der 
uralifdhen Berge beſaß, und dejjen drei Sohne 
Satow, Grigorij und Sfemen Anilitigd S. 
ſich zwiſchen der Kama und Dwina mit andern 
Ruffen anjiedelten, um diefen Vefigungen naber ju 
fein und gugleid) den Pelshandel aus erjter Hand 
betreiben gu fonnen. Anika S. legte die Salz— 
fiedereien an der Wytidegda an und entdedte einen 
Handelsweg über das Uralgebirge nad) Sibirien, 
Sar Iwan Wafiliewitid der Graujame erteilte den 
beiden Altern Sohnen Anitas Schenlungsbriefe 
iiber die wiijten Plage ſudlich von der Stadt Perm 
zwiſchen der Kama und Tidujjowaja. Die Brüder 
griindeten fe baci Stadte und befeftigte Dörfer 
(Djtrogs); . ielten Truppen, dämpften 1572 die 
—— t Tſcheremiſſen, Oſtjalen und Baſch⸗ 
liren und beſchütßten den Norboſien Rußlands. 
Nachdem fie fo die Grenzen des bewohnten mosko⸗ 
witiſchen Staats bis zur Felſenlette des Ural aus: 
gedehnt, baten fie, als der mongol. Groberer Cibi- 
rien3, Rutichjum, ihre Anlage an der Kama jer: 
tören wollte, um einen Ufas, im fibir. Lande 
Feſtungen erbauen ju dürfen, und erbielten unterm 
30, Mai 1574 von Swan den Sdhentungsbrief über 
dag feindlice Land, Dieſen Croberungstrieg führte 
aber erft nad) ihrem Lode (1580) ibr ſungſter Brus 
der Sſemen Anilitſch, nebjt feinen Neſſen Maxim 
Jakowlew und Ritita Grigorjew. Sie wupten den 
Hetman der donijden Koſalen, Sermal Timofejew, 
gu gewinnen. Dieſer erbob mit feinen Gejabrten 
die Fabnen an der Wolga, und nad drei Gejedten 
entidied 26. Olt. 1581 der Sturm auf das Lager 
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—— am Irtiſch bie Eroberung ber Haupt: 
t Sfibir. Mit 700 Mann unter Jermals und 
§ Befeblen war die Entthronung de3 Vtongolen: 
Chans und im Laufe von zwei Sabeen die vollſtän⸗ 
dige Unterwerfung Sibiriens gelungen, das nun: 
mehr als Sartum den Landern der ruſſ. Krone 
injugefiigt wurde. Die S. erbielten vom Zaren 
ordentlide Vergiinftigungen; der ganze Han- 
del Sibiriens wurde in ibre Hande gelegt. Sie 
wurden Erbauer und Befiker von mehr als 100 
Dorfern, Fabrifaniagen und Hiittenwerten, wozu 
fid Dann er nod die eintraigliden Goldwäſche⸗ 
im Ural und Altai gefellten. Sn Anerlen— 
nung ibrer Verdienſte bewilligten ihnen bei der 
Thronbefteigung der Nomanows der Zar Midael 
Feodorowitſch und die beidben Kammern (der Bo: 
arenbof und die Rammer der Gemeinden) das 
trecht, eigene Truppen und Fejtungen beſitzen 
und frete Gerichtsbarleit aber ihre Untergebenen 
ausiben gu diirfen, aud fonnten fie nur durch den 
ren und jene ern geridtet werden. Su 
beS 17. Jahrh. lebte von der Familie mur 
nod Grigori) S. Derſelbe hatte drei Söhne, 
Ylerander, Nifolaus und Gergei, denen 
Peter d. Gr. 6. Mai 1722 alle durd ihre Ahnen 
etworbenen Vorrechte entrip, fiir die er fie allein 
burd) den Barontitel entidadigte. Bon Ritolaus 
und Sergei ftammen die jept bejtehenden zwei grajl. 
Linien de3 Geſchlechts ab. 

Der Sohn Sergeis, Ulerander S., geb. 1734, 
war mit einer Berwandten der Kaiſerin Eliſabeth 
vermablt und erbielt 1761 von Franz J. den Grafen: 
titel des Heiligen Nomifden Reichs, worauf ihn 
Raijer Paul 1798 aud in den ruff. Grafenjtand 
erhob. Gr ftarb als Oberfammerberr, Wirll. Ge: 
beimrat erjter Klaſſe und Brajident der Wlademie 
der Kinfte 1811 gu Petersburg. Sein Sohn, Graf 
Paul S., zeichnete fid als eral in den Feld: 
pioen egen die Franjofen aus, namentlicd) 1814 in 

t Schlacht von Craonne, wo fein einziger Sohn an 
jeiner Seite fiel. Gr ftarb 1817 und binterlieb nur 
tine Todter als Erbin feiner gropen Befigungen. 


Der Enfel_des Ritolaus, Grigorij Uleran: 
browitid S., war 1805—8 Gefandter gu Madrid, 
dann ju Stodholm und 1821 ju Nonjtantinopel, 


wo er fic) durch feine Haltung gegen den Divan 
ory Schutze der Griedhen auszeichnete. Dod ver: 
jeß er Den Staatsdienſt und unternahm Reiſen ing 
Ausland, von denen er 1825 nad) Petersburg je 
rudlehrte. J. 1826 wurde er vom Kaiſer 
Ritolaus in den Grafenjtand erboben. Im Herbſt 
1827 trat er in den Staatsdienſt zurück, wurde 
Mitglied des Reichsrats und ging 1838 als auper: 
ordentlidher Gefandter gur Kronung der Konigin 
Victoxia nad England. Er ftarb 19. Jan. 1857. 
Sein altefter Cohn, Sergei S., beiratete die 
Tochter des Grafen Paul S., die Erbin der jungern 
Linie Des Hauſes, und erbielt infolge deſſen nod 
vor feinem Bater den Grafentitel. Als Gouver: 
neut von Minsk nad bem Falle von Warſchau, 
ermarb er fic) 1831 durch Thatigteit und Umſicht 
große Verdienjte. Er wurde 1835 jum NKurator 
ded Univerfitatsbesirfs von Moslau ernannt, legte 
dieſes Amt aber 1847 nieder. Doc blieb er Ge: 
nerallieutenant, Generaladjutant des Kaiſers und 
Senator und wurde 1852 General der Ravallerie, 
1855 Mitglied des Reidjsrats und übernahm 1657 
die Leitung der ardhdol, Musgrabungen in Nubland, 
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rößerm Gifer betrieben wurden. Gr vordffentlidte 
eit 1860 in ruſſ. und franz. Sprade die «Comptes 
rendus de la commission archéologique» (mit 
vielen Abbiloungen), fowie Nadricdten fiber, die 
Ultertiimer, welde in dem Lande der alten Slythen 
ausgegraben worden find («Recueil d’antiquites 
de la Scythie», 1866 fg.). Die von ibm erworbene, 
von Stephani 1860 beſchriebene Statue de3 Apollo 
Boẽdremios ijt unter dem Namen Apollo-S. be: 
fannt. Die ihm 1859 iibertragene Warde eines 
Generalgouverneurs von Mostau legte er bald 
wieder nieder, indem er jum Rurator des dama— 
APs Thronfolgers Nifolai ernannt wurde. Als 
folcber leitete er die igi ep und ben Unterricdt 
des jungen Groffiirften bis gu deffen Tode. Im 
J. 1865 wurde er gum Prafidenten ded Haupt: 
tomitees der Gijenbabnen in Rußland ernannt. 
Graf S. lam in den Beſit eines großen Teils der 
von feinem Urabn angelegten Galjfiedercien und 
Gifenwerle im Gouvernement Perm und in Cidi- 
tien. Gr ftiftete eine auf eigene Koſten erbaltene 
Seiten thule in Mosfau und war gir der 

ellidajt fir ruff. Geſchichte und Altertiimer. 
Gr ftarb 10. April 1882 in Petersburg. 

Der — Cohn von Grijorij Alexandrowitſch, 
Graf Alexander S. nahm als Oberſt an dem 
poln. Feldzuge von 1831 teil, war dann Mitglied 
ded Verwaltungsrats de Königreichs Polen, Ge: 
neralgouverneur von Kleinrufland und 1839—41 
Minijter des Innern. Er wurde gleidjalls Gene: 
raladjutant deS Kaiſers, Generallieutenant der 
UArtillerie und 1850 Mitglied des Reidsrats. 

Der jiingfte der Briider, Alerei S., Wirll. 
Staatsrat und Kammerberr, war Geſchäftsträger 
in Turin und 1841—48 Gejandter in Liſſabon. 

Der älteſte Sohn des Grajen Wlerander, der 
faijerl. Stallmeijter und Generallientenant Graf 
Grigori (geft. 20. Febr. 1879), vermählte fic) 1856 
in morganatijder Che mit der verwitweten Herjo- 
gin von Leuchtenberg, Groffitritin Marie Rifola: 
jewna (geft. 24. Febr. 1876), aus welder Che eine 
Aodter, die Grajin Marie S., geboren wurde. 

Stroh nennt man im allgemeinen alle durd 
Dreſchen ihrer Korner beraubten Halme, Rauten 
und Stengel reif gewordener Feldfriidte, im engern 
Sinne jedoch nur_die der Cerealien. Lebteres S. 
wird fowohl gum Fiittern, als namentlich zur Cin: 
ſtreu verwendet. Der Hoggen gibt das bejte und 
langite S dhiittenftroh, welded vorzugsweiſe zu 
Strobdadern und Strobjeilen genommen wird. 
Das beſte Futterftroh liefern die Hiljenfridte, 
jerner Gerite, Hafer, Rübſen u. ſ. w. Das S. der 
Getreidearten it arm an Ciweiß (2—5 Proj.) und 
Hett (12—5 Proz.), dagegen reid an ſtidſtofffreien 
Stofjen (30-0 Rroz.) und Rohfaſer (40—55'$r0}.), 
wogegen das Stroh der Hiljenfritdte, welded be: 
jonders als Schaffutter ausgenugt wird, reicjer ift 
an Eiweiß (65—10 Proj.), dagegen drmer an den 
iibrigen Nabritotien. Außerdem wird das CS. gu 
ntannigfaden tednifden Sweden angewendet, als 
ju Strobbiiten und anderer Flechtarbeit, Matten 
und Zijdoeden, allerlet Geweben, Blumen, aufge— 
legter Arbeit auf holjernen Käſtchen, Etuis u. dal.; 
auch in neuerer Zeit in bedeutender Menge zu Pa— 
pier und Pappe. Die Strohflechterei verarbeis 
tet, je nad) Art und Feinheit ibrer Erzeugniſſe, 
Weizen-, Hoagen:, Geritens, Hafers und Reieſtroh. 
Tie betannten feinen florent. Stroh hite werden 


bie feitbem auf Koſten des laiſerl. sabinetts mit | aus dem S. von einer Abart des bartigen Sommer— 
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weigen3 (Marzolano, grano marzuolo, ſ. unter 
Strohverarbeitung) verfertigt. fiber die Ver: 
wendung des S. zur Vereitung von Stroh papier 
vgl. das Referat von Hugo Miller (in London) 
im amtliden wiener «MUusjtellungsberidt» (Bd. 3, 
1, Ubteil., 2. Halfte, Braunfdw. 1877). 

Strohblumen, ſ. Smmortellen. 

Strohdiinutud) (rj. gaze cérés, engl. straw- 
gauze) ein feidenes Gazegewebe, in welches einfade 

ufter von feinen Strobjtreifen einbroſchiert find, 

Strohfeile (fr;. lime en paille, lime d’Alle- 
magne; engl. rough file), eine grobe Feile, welche 
ibren Namen von der Art ihrer Verpadung bat. 
(S. unter F ig 

Strohfiedel heißt ein Sdlaginftrument, das 
aus 16—20 nad der Tonleiter abgeitimmten 
Stibden von trodenem Tannenbholje befteht, die 
nad ihrer Grofe auf zwei gedrehten Strobfeilen 
befeftigt find und mit gwei hölzernen Schlägeln, 
wie das Hadebrett (f. d.), gefdlagen werden, Ob: 
gleich feit bem 15. Jahrh. befannt, wurde diefes 
nidt unangenehm flingende Inſtrument erjt in 
neuerer Zeit von Iwan Gufitow (geft. su Maden 
21, Oft. 1837), der eS bedeutend vervolllommnete, 
unter dem Namen Holsharmonifa ju Ronjert: 
vortrigen angewandt, und fommet bin und wieder 
nod) immer ju —— Sweden vor. 

—** echte, Strohgewebe, Strohhüte, 
ſ. unter Strohverarbeitung. 

Strohpapier (frz. papier de paille, engl. 
straw-paper), ſ. unter Papier undunter Stroh: 
ſtoff. (Bal. aud Bauspapier.) 

trobfeil und Strobhfeilfpinumafdine, 
jf. unter Strobverarbeituna. f 

Strohfpalter, ſ. u. Strohverarbeitung. 

Strobhftoff oder Strohzeug (fry. étoffe de 
paille, engl. straw-stuff), die durd Roden mit 
Laugen geloften und auf Hollandern und Raffinen: 
ren jerteilten — welche in der Papier: 
jabrifation als woblfeiler Erſah der Qumpen Ver: 
wendung finden. (©. unter Papier.) Die aus S. 
hergeftellten Papiere ſchwanken hinſichtlich ihrer 
Gite und Brauchbarkeit innerhalb fehr weiter 
Grenjen. Das fdledtefte ijt das gelblidbraune, 
harte, mroeret Soncebees die beffern Sorten die: 
nen aud alg Sdreibpapier. Allem aus S. ver: 
fertigten oder mit demfelben vermengten Papier ift 
eine größere Harte und cin hellerer Klang eigen als 
dem aus Lumpen erjeuaten. Für Papiere, von 
denen man bedeutende Biegſamleit und Feftigteit | 
verlangt, ijt S. weniger geeignet. Die Dua itat 
des Papiers wird durch Sutap von Gfpartofajer 
gum ©, weſentlich verbeſſert. 

Strohverarbeitung, die tedhnijde Verwertung | 
der Halme mehr oder weniger ausgereifter Getreide: | 
planer, befonders des Roggens, der Gerfte, des 

eizens, ded — und ded Reifes, welde, abge: 
fehen von ihrer Verwendung in der Landwirtſchaft 
und zur Daddedung, als Materialien fir Gewebe 
und Flechtarbeiten, zur Herftellung von Befen und 
Birjten, als Rohſtoff der Papierjabrifation (j. uns 
ter wapler und Strohſt off), als Poljtermate: 
rial, als Verpadungsmittel u. ſ. w. dienen. Fir 
die verſchiedenen Gewebe und Flechtarbeiten wird 
das Stroh, und gwar ausſchließlich Weizen- oder 
Roaggenjtroh, befonders gefammelt, indem man die 
Halme vor der vollendeten Reife der UÄhren ab: 
ſchneidet, worauf man fie, forgfaltig vor bem Bre: 
cen und Knicken gefdhigt, an der Sonne, aud durd 
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Schwefel oder Chlor bleicht und dann nad) der 
Starte fortiert. In Italien fultiviert man fir 
dieſe Swede eine befondere Art von Stroh, die un: 
ter dem Namen Marzolano befannt ijt und von 
einer durch 5 diinne und biegſame Halme 
ausgescidneten Barietit des Sommerweizens 
(grano marzuolo, d. i. Märzſaat) ſtammt. Für 
feinere Flechtarbeiten wird das Stroh geſpalten 
und führt dann den Namen Reißſtroh, fälſchlich 
Reisſtroh; nur die gröbſten Waren werden aus 
ungeteiltem und ungebleidtem Stroh geflodten. 
Gang oder teilweife aus Stroh fertigt man Rirbe, 
Teller, Gefledte gum Reinigen, Sdnitre, Stubl: 
fike, Rouleaur, tinftlide Blumen, eine Art Mojfait: 
arbeiten, namentlich aber Hitte. Diefe Waren 
zeigen hinſichtlich des Materials wie der Ausfüh— 
rung grofe Verdfiedenbheiten. 

Sn allen Fallen muh das ju verarbeitende Stroh 
einen hoben Grad von Sabigteit, Feſtigkeit und 
Bieglamfeit, fowie geniigende Länge befigen; aufer- 
dem iit fir manche Gegenſtände eine bejtimmte 
Farbung is be Die am meiften verbreiteten 
und bejitglid) ber Produftionsweife am weiteſten 
fortgefdrittencn unter den betreffenden Fabrifaten 
jind die Strobhite. Das bejte Rohmaterial fir 
diefelben ijt das toscaniſche oder florentinijde Stroh. 
Nad dem Bleichen und Trodnen werden die Halme 
swifden den Rnoten in Stücke zerſchnitten. Die 
Teile zwiſchen der Uhre und dem erften Knoten find 
die langften (24—30 cm) und eignen fic) am beften 
fir Strobgewebe, weshalb man fie von den 
iibrigen Teilen, welche geflodjten werden, ſondert. 
Fir die feinften Waren miiffen die Hatme in 
moglidft gleichmäßige Streifen (von 0—1,5 mm 
Br.) geteilt werden, was gewöhnlich mittels des 
Strohfpalters, cines fleinen ftahlernen Wert: 
zeugs in Form eines jugefpipten Ctifts mit 3—10 
imt Kreife ftrablenformig angeordneten ſcharfſchnei⸗ 
digen Blattern, geſchieht, indem man den Stift ins 
Innere des Haling ftedt und letztern erft fo weit 
voridiebt, dab der zerſpaltene Anfang binter den 
Sadneidblattchen mit den Fingern erfaft werden 
fann, worauf man den Halm rafdh ganj —— 
zieht. Cin anderes Verfahren, welches nod gleich— 
mapfigere Streifen ergibt, befteht darin, daß man 
zuerſt den Halm in der Langenridtung auffdligt, 
hierauf denfelben flac ausbreitet und — den 
Walzen eines kleinen Walzwerks völlig glatt legt, 
um ihn dann mittels eines geraden Kammes mit 
ſcharfen Zähnen gu ſpalten. Die fo erbaltenen 
Streifen werden alfo entweder nad der WArbeits: 
weife des Webens gu breiten Stiden, oder durd) 
Sledten gu ſchmalen Bandern verarbeitet. 

Die Strohgewebe find, dem Wechſel der Mode 
entipredend, von grofer Mannigfaltigteit. Bei 

robern Waren dient alS Kette ein Lemmengwirn: 
aden, als Ginfdlag ein Strobftreifen; die Kettens 
faden liegen dann weit auseinander, oft paarweife 
nebenecinander, und es wedjelt bei Anwendung 
eines Gazeſchafts am Webftuhl (ſ. Weberei) ein 
offenes Fad mit einem gefreujten, 586* welchen 
der Strohſtreifen feſtgellemmt iſt. Bei feiner Ware 
dient als Kette Seide, als Einſchlag Stroh allein 
oder abwechſelnd mit Seidenfäden. Teils iſt die 
Bindung einfach leimwand: oder koͤperartig, teils 
find durch die Seidenfäden Muſter eingewebt. (Vgl. 
Strohdunntuch.) Die zur Anwendung fom: 
menden Webjtiible find, der Kürze des Materials 
entipredend, tlein gebalten und befiken ftatt bed 
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— Schiffchens eine eigentümliche Vor— 
ridtung, Maul ſchütze genannt. Das im feudten 
Suftand gu verwebende Stroh wird dem Weber ge: 
wobnlid von einem Kinde quoereicht, und zwar ab: 
wedjelnd ein Streifen mit dem obern, ein Streifen 
mit dem untern Ende zunächſt, weil das Stroh nie 
an beiden Gnden gleidfarbig ift und durd den 
Wechſel ein Ausgleich ftattfindet. Dabei wird ftets 
bie aͤußere, —— Seite als rechte Seite ge: 
nommen. Aus Strobgewebe madt man Tijd: 
deden, Matten, Damenhite u. f. w. 

Das ju feinern Gefledhten, namentlid Hiten, 
beftimmte Stroh wird gu fdmalen Bändern ge: 
flodten, die entweder unmittelbar gu Hitten ver: 
arbeitet, oder als Halbfabritate in den Handel ge: 
bradt werden. Auch bei den Flechtwaren ijt die 
glangende Seite die rechte; die beim Anſtücken der 
Streifen auf der linten Seite voritehenden Enden 
werden aay aaa rg jum Zeil entfernt. Bor 
der weitern Verarbeitung werden die Bander nod: 
mals gefdpwefelt, hierauf zwiſchen glatten oder fein: 
gerifjelten Walzen geprept und etwas gejtredt; als: 
dann werden Ddiejelben in Spirallinien gu Hiten 
zuſammengenäht, deren Form durch Steifen und 
Bageln vollendet wird. Die gröbſten Gefledte find 
die Strobseile, welde fir landwirtſchaftliche 
Swede, in Giefereien (bet der Kernbildung) , fowte 
als Umbillungsmaterial fiir Dampfleitungen u. ſ. w. 
ausgedehnte Verwendung finden. Für gripern 
Vedarf benugt man jur Herſtellung derſelben 
wean. Borridtungen, Strobfeil) pinnma: 
}dinen, welde teils von cigenartiger Ronftruttion, 
teils der Watermaſchine (}. unter Baumwoll— 
indufirie) nadgebildet find. 

Strohmofaitarbeiten findet man vorjugs- 
weife an Schachteln, hg und andern meift 
geringwertigen Luxusartileln. 

— ** ſ.Strohſtoff. 

Stroffr, cin Geiſer (ſ. d.) auf Island. 

Strom wird im gewdhnliden Leben gleidbe: 
deutend mit Fluß (ſ. d.) gebraudt; im ftrengern 
Sinne aber veriteht man darunter nur große Flüſſe. 

Strom (elettriider, galvanijder oder 
Voltafder) heißt die Ausgleichung entgegengefebt 
eleltriſcher Zuſtände. Vol. Eleltricitat, Elek— 
triſche Entladung, Elektriſiermaſchine, 
Galvani$mus, Galvaniſche Batterie und 
Galvanifder Strom. fiber die a und 
Mefiungen des elettrijden Stroms val. Galva: 
nojfop und Galvanometer; über die verfdie: 
denen Wirkungen des elettrifden Stroms vel. 
Glettrolyfe, Galvanoplaftit, Elektriſche 
Yampen, Gleftromagneti8mus, Telegra: 
phie und Telephon, Elettrodynamif. über 
cleftrifche Strome durch Indultion (f. d.) und fiber 
thermoeleltriſche Strome vol. Thermoclettri- 
citat. Die reidften tinjtliden Quellen ded elet: 
trifden Strom’ bieten beutjutage die Dynamo: 
cleftrifden Majdinen (ſ. d.) und die Ynduttions: 
majdinen. Die induftrielle Ausbeutung des elel—⸗ 
triſchen Stroms geſchieht in der Elettrotednit. 

Stromberg, Stadt im rheinprenf. Regierungs⸗ 
bejirt Koblenz, Kreis Kreuznach, am Gildenbad, 
welder wegen feiner reichen Waffermaffen und 
feines ftarten Gefälles eine lebhafte Induſtrie in 
das Thal gebradt hat, Siz eines Amtsgerichts, 
siblt (1885) 1059 E. und hat eine evang. und eine 
tath. Pfarrkirche, eine Bledwarenfabrif, zwei Cijen: 
buttenwerle, fiinf Lohgerbereien, vier Nalfbrennes 
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reien und reiches Cifenerslager. Nahebei liegen 
das Burghaus Goldenfels und die grofartige 
Ruine der Burg Fujtberg, 1689 von den Franjofen 
niedergebrannt, 

Stromberg (in Weftfalen) ny wa Flecken) 
im preuß. Regierungsbe irf Manſter reid Bedum, 
auf den Stromberger Hiigeln, welche ſich bis zu 
190 m im Monkenberg erheben, hat 560 tath. E., 
ein Srantenbaus, eine Bandfabrit und Objtbau, 
treibt Handel mit getrodneten Pflaumen und ijt 
Wallfabrtsort. 

Strombdli, ſ. Lipariſche Inſeln. 

Strombruch, ſ. unter Deide. 
Stromengen nennt man diejenigen Stellen 
eines Stroms, wo derſelbe, durch Felſen eingeengt, 
eine großere Tiefe hat und reißend wird. 

Stromever (Georg Friedr. Louis), verdienter 
Chirurg, der altefte Sohn des frithern königl. 
hannov. Leibdirurgen —— Friedrich S., 
welder die Kuhpocdenimpfung zuerſt in Deutſchland 
einführte, wurde 6. März 1804 gu Hannover ge: 
boren. Gr ftudierte Medijin am anatom, « dhirurgi: 
ſchen Ynjtitut feiner Vaterftadt, in Gottingen und 
Berlin. Bis 1828 war er auf Reiſen in Wien, 
London und Paris. Sodann wurde er Lehrer der 
chirurgiſchen Schule ju Hannover und fdnigl. Hof: 
chirurg, 1838 Profeſſor der Chirurgie in Erlangen, 
1841 in Minden, 1842 in Freiburg. Im Herbjt 
1848 wurde er nad) Riel berufen als Profeſſor der 
Chirurgie und Generalſtabsarzt der fchlesiw.-holftein. 
Armee und fehrte 1854 als Generalftabsargt der 
löniglich bannov. Armee nad — — 
wm J. 1866 penfioniert, lebte S. als praltiſcher 

rzt zu Hannover. —— Kriege 
von 1870 und 1871 fungierte er als konſultierender 
Chirurg der Dritten Urmee. Er ftarb zu Hannover 
15, Suni 1876. S. fried: «fiber Paralyfe der 
a arena oaa By ee erty eine phyfiol. 

bhandlung fiber die Urfaden der gewdhnliden 
Ritdgratsvertriimmung; «Veitrige sur operativen 
Orthopaddif» (Hannov. 1838; 2. Aufl. 1839), in 
denen er unter anderm cine von ibm erjundene 
Schieloperation darlegt, die von Diejfenbac in die 
Praxis eingeführt und von der * Alademie 
durch Verleihung eines Preiſes belohnt wurde. 
Sehr pelchant find von S.s Schriften aud dad 
«Handbuc) der Chirurgie» (2 Boe., Freiburg t. Br. 
1844—67) und die «arimen der sriegsheilfunite 
(Hannov. 1855; 2. Aufl. 1862), denen fich die «Cr: 
fahrungen iber Schußwunden im YX. 1866 (Hannov. 
1867) anſchloſſen. Seine Selbftbiograpbie gab er 
unter bem Titel «Crinnerungen eines deutfden 
Arjte3» (2 Bde., Hannov, 1875) heraus. Bel. 
Niemeyer, «Georg Friedrich Louis S,» (in «Unjere 
Beit», Jabrg. 1876, 1. Halfte). 

Stromeperit, —* wie Kupferſilberglanz. 

Strommeffer oder Rheometer heißen ſowohl 
die Inſtrumente zur Meſſung der Geſchwindigleit 
des Waſſers im Strom (ſ. unter Geſchwindig— 
feitSmejjung), 3. B. die Woltmannſchen oder 
Wmsler + Laffoujden Wafjerfitigel, als aud) die 
Vorridtungen an Briiden u. ſ. w., welde die 
Hdbhe des Waſſerſtandes angeigen und aud Pegel 
genannt werden. 

Stromnef;, Hajen, f.u.Ortadifde Inſeln. 

Strömö, die Hauptinfel der Harder (ſ. d.). 

Stromprofil ijt die Darjtellung eines Fluſſes, 
Kanal3 oder Stroms, den man fich in der Bahn 
rechtwintelig und fentredt durchſchnitten dentt. 
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Nãächſt der Zeichnung des Laufs und der Ausmitte⸗ 
lung bes Gefalles Hlicbendet Gewäſſer durd dad 
Nivellement find S. beim Wafjerbau ein unum: 
—— Erfordernis zur Kenntnis der Be: 
— eit eines Fluſſes. Sie dienen nächſtdem, zu 
beſtimmen, wie viel Kubikmeter Waſſer in jeder ge— 
gebenen Zeit vorüberfließt. Ym allgemeinen findet 
man die Breite des Stroms von einem Ufer zum 
andern am ſicherſten durch trigonometriſche Ver— 
meſſung und die Tiefe desſelben durch beſonders 
zugerichtete Stangen, die Peilſtangen (ſ. Peilen), 
oder bei größern Tiefen durch das Sentblei. 
Stromregulatoren, ſ. Rheoſtate. 
Stromſchuellen heißen die Stellen, wo der 
Strom ſo bedeutenden Fall hat, daß die Schiffahrt 
ju Berg gehindert wird, und die dann durch Sadleus 
yen —— werden müſſen. 
Stroméholméfanal, ſ. unter Malar. 
Strbmftad, ſchwed. Stadt im Vohus-Lan (j.d.). 
Stromjyftem, ſ. unter Flup, Bd. VI, S. 932". 
Strömungen nennt man einen großen Teil der 
Bewegungen im Waſſer und in der Luft und gwar 
namentlid) folde, welde fic) durch eine ſchärfere 
Begrenjung der bewegten Maſſen und durd etme 
mit mehr oder weniger Konſtanz innegebaltene 
Ridjtung , fowie durch eine gewiſſe Regelmafigteit 
in der Art und bem Ort thres Auftretens aus: 
zeichnen. Die S. werden fajt ftets durd das Be- 
itreben dev tropfbaren und Luftformigen Flüſſig— 
feiten, fic) nach ihrem ſpezifiſchen Gewicht gu 
lagern, in erſter Linie veranlaft. Weiterhin wirfen 
dann aber vielfacd) andere Urjaden auf die einmal 
begonnenen GS. ein; fo auf die S. ded Meers fo: 
wobl wie die der Luft die Notation der Erde, wo— 
durch diefelben eine Ridtungsanderung erleiden. 
Vorherridende Windridtungen können nidt nur 
die — * zu S. fein, ſondern ändern aud oft 
deren Richtung und Stärle. über die bedeutendern 
S. im Meere ſ. unter Meer, Bd. XI, S. 672 
(vgl. die dazugehörige Karte: Meeresftromun: 
gen); ther die S. der Luft f. Wind. 
Stromunterbreder, eine Vorridtung an 
eleltriſchen Apparaten und Mafdinen. 
StromwedSer (Stromwmender, Kommu— 
tator), f. Gyrotrop; vgl. Clettrifdhe Ma: 
jdinen, Bo. VI, S. 21°, 
Stroug-Inſel, ſ. unter Carolinen. 
Strougyliden (Strongylidae), Paliffaden: 
wiirmer, ijt der Name einer Familie der Nemato— 
den (f. d.) von verſchiedener, oft anfebnlider Größe, 
mit Bapillen um den Mund und im mannliden 
Geſchlecht mit einem glodenfirmigen Begattungs: 
apparat (bursa), in deren Grund die Gejdledts: 
öffnung und der Witer liegen. Bei der —— 
drückt Das Männchen dieſe Glode auf die Genital: 
öffnung des größern, bei manden Formen felbjt 
viel grofern Weibdens (bei Kustrongylus gigas 
Weibdhen 1 m, Männchen 40 cm lang). Die S. 
wohnen in den Verdauungsorganen, Mieren, Lun: 
gen und Blutgefaifen warmblitiger Tiere, aud des 
Menſchen, und gehören gu den gefabrlidften Para: 
fiten. Ste fdeinen meift als Larven oder freie 
Gmbryonen Rhabditisform) mit dem Trintwajjer 
in ihre Wirte gu gelangen. 
Stroutian oder Strontianerde, f, unter 
Strontium (-Verbindungen 1). 
Strontianit, cin rhombijhe3 und mit dem 
Mragonit ifomorphes Mineral, weldes ganz abn: 
lide Kryjtalle und Swillingsbildungen wie dieſer 
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zeigt, oft nadelférmige und fpiebige, bifdelfirmig 
ruppierte, aud tonnenähnlich nach oben verjingte 
Jndividuen bildet, ferner derb in ditnnjtingeligen 
und faferigen Majjen erfdeint. Harte = 3,5; * 
zifiſches Gewicht = 3,6—3,8, Es ijt farblos, aber 
oft graulich, gelblich und beſonders griinlich gefärbt 
diurchſcheinend bis durchſichtig, glasglanjend, im 
Bruch fettartig. Chemiſch beſteht es aus foblen: 
ſaurem Strontian, SrCO,, mit 70,2 Proj. Stron⸗ 
tian und 29,8 Kohlenſäure, dod ijt in der Regel 
etwas fobhlenfaurer Ralt ifomorph zugemiſcht. 
Sauren löſen das Mineral leicht und nut Brauſen 
auf; wird die Solution eingedampft und der Riad: 
ftand mit Ullohol dbergojjen, fo brennt diefer mit 
farminroter —— Es findet ſich auf den Erz⸗ 
gängen von Bräunsdorf bei Freiberg, Clausthal 
am Hary, Leogang in Saljburg, Strontian in 
Sdottland; in der Gegend von Hamm in Weft: 
falen bilden ftangelige Waffen sablreide, bisweilen 
madtige Gange im Rreidemergel , deren Material 
jeitweilig eine große techniſche Wichtigleit bei der 
Gewinnung des Zuders aus der Melaſſe erlangt 
hat; fonft wird der S. aud) gur Darſtellung der 
Strontianerde und gewifjer ibrer Galje benußt. 

_ Strontium (dem. Seiden Sr, Utomgewidt 88), 
ein Metall, welded fiir fic) und in feinen Verbin— 
dungen grofe ÜÄhnlichkeit mit Calcium und Baryum 
befibt, gelb ausſieht, Harter als Blei, dehnbar ift, 
in der Rotglihbise fermilzt und beim Gliiben an 
ber Luft mit — Lichte verbrennt. An 
trodener Luft bleibt es unwerändert, das Waſſer 

rſetzt es unter lebhafter Entwickelung von Waſſer⸗ 
toffgas. Man ftellt das Metall durch elektrolytiſche 
Behandlung von gejdmoljenem Chloritrontium 
dar. Yn der Natur fommt es in den beiden Mine: 
talien Coleftin (fdwefelfaurer Stvontian) und 
Strontianit (foblenfaurer Strontian) vor, 

Von feinen Verbindungen find zu erwahnen: 

1) Strontium und Gauerftoff, Stron: 
taped Strontian, Strontianerde, 
SrO, ent tebt beim Gluhen des toblenfauren Gals 
zes. Berbindet fic) unter lebhafter Warmeentwide- 
a: mit Waffer gu dem Hydrat Sr(OH), , weldes 
in fochendem Waſſer leidt loslich ift und ans der 
gefattigten Ldfung in grofen farblofen Kryſtallen 
Sr(OH),8H,O anjdiebt. Es findet Verwendung 
jum Entzuckern der Melaffe. (6. Elution.) 

2) Strontium und Kohlenſäure, Stron: 
tiumcarbonat, tohlenfaurer Strontian, 
SrCO,, tommt al Mineral Strontianit (jf. d.) 
vor, entiteht als in Wafjer unloslider weifer Nies 
derichlag beim Ginleiten von Kohlenſäure in cine 
Lojung von Strontianhydrat oder beim Vermiſchen 
von Lofungen von Strontianjaljen mit toblenjau: 
rem Natron. 

8) Strontium undSdwefelfaure,Strons 
tiumfulfat, fdwefelfaurer Strontian 
SrSO,, als Mineral Coleſtin (f. d.), entftebt als in 
Waſſer ſehr ſchwer löslicher weißer Niederſchlag 
beim Vermiſchen von löslichen Strontianſalzen 
mit ſchwefelſauren Salzen. 

sStrontium und Salpeterfaure, Strons 
tiumnitrat, jalpeterfaurer Strontian, 
Sr(NOs)2, entftebt beim Ldfen von Strontiumcars 
bonat in Salpeterfaure, ſcheidet fs aus der heißge⸗ 
fattigten wajjerigen Ldfung in ſchönen Kroftallen, 
die in Allohol unlöslich find (Unterfdied vom Cals 
ciummitrat), aug. Das Ctrontiumnitrat ift der 
Hauptbeftandteil des roten bengalifdhen Feuers 


Strophaden — Strousberg 


(40 Zeile Strontiumnitrat, 13 T. Schwefelblumen, 
5 ZT. Raliumedblorat, 4 T. Schwefelantimon). 
Strophaden, jest Stamphands, aud Stri- 
vali, Heine > yy oi im Sonifden Meere, nad 
Birgil Wohniik der Harpyien. Diefe Injeln ges 
héren gur griech. Nomardie Zante, liegen 45 km 
dlid von Rante und haben etwa 60 E., meift 


‘inde eines na Klofters. ; 
Strophe (grd.) heißt in der Poefie, insbeſon⸗ 
bere in der ——— eine größere rhythmifde 
Periode, die durch Verbindung mehrerer Verſe ju 
einem gegliederten Ganjen entiteht, und ijt infofern 
gleichbedeutend mit dem, was der ital. Sprad: 
pag als —— —— Die Regelmaßig⸗ 
leit in der Wiederlehr desſelben Versmaßes und 
in neuern Sprachen der Reime bildet das äußere 
Mertmal der S. Sie muß in ihrem Bau fiir den 
dugern und innern Ginn faßlich fein und darf folg- 
lid weder durch Rhythmusloſigleit in der Verbin- 
dung ihrer Glieder, nod) durch iibergrofe Lange die 
Uberſicht hindern; die langfte Strophenform tit die 
ea x mary das Sonett. Die Alten gingen, 
wenigitens in thren melifden Gedichten, nur felten 
fiber bie viergeilige S. hinaus. Gine Ausnahme 
madte die aus der dor. Lyrik ftammende S. deS 
bramatifden und Pindarijdhen Chors, die zwar 
leichfalls Dem Geſeß der rhythmifden Gliederun 
olgte, fid) jedoch von der einfadern ©. dadur 
unterfdjied, dab, wabrend dieſe fid) aus eingelnen 
Verſen gliederte, in jener mebrere in fic) verbun- 
dene Berfe alS Grundteile de3 Ganjen heraus— 
traten, deffen fiberlange durd begleitende Muſik, 
Gejang und Tanj, fowie dburd das Verhaltnis 
poifden S. und Antiſtrophe, d. i. Gegengefang, 
und den in dem abjdliehenden Epodos ones 
Gegenfas ildert werden modte. Die Alten 
teilten bie ©. nad) der Anzahl —— Verſe in zwei⸗, 
drei⸗ und vierzeilige, in Diſtichen, Triſtichen und 
— und nach ihren Erfindern und andern 
en in Weaiifde, Sapphiſche, choriambiſche 
u.f.w. ein. ©., deren Verſe einanbder gleich find, 
heißen Monotola; folde, in denen wei, drei und 
vier wedjeln, Ditola, Tritola und Tetra: 
lola. Die Poefie der neuern Nationen betradtet 
vorjugsweife den Reim als pom: bei der Vil: 
von S. und findet in demielben ein will: 
lommenes Mittel, felbft weit auseinandergelegene 
Vetſe in langere S., wie in der Cangone, su binden 
und gu fefter barmonifder Sujammenwirfung ju 
erheben. Yn der fpatern Heit find die antifen S., 
von ben deuticden Didtern beſonders feit Klopftod, 
oft ſehr willfirlic) gedndert worden, während 
Boh und unter den neueften Didtern namentlid 
’ ’ iffo und Lenau fie rein zu erhalten 
udten. L. Seyd, «Beitrag gur Charatterijtif 
und Würdigung der deutfden ©.» (Berl. 1874). 
Strophalus (grd.) Schaltndtden (j. d.). 
, foviel wie Strdbed. ; 
enbau oder Goblenbau, jf. unter 
Sergbau, Bo. ll, S. 804. ; 
Strofmayer (Joſ. Georg), troat. Biſchof, geb. 
4. Febr. 1815 x Eſſel in Slawonien, ftudierte im 
Ceminar ju Diatovar, an der Univerſität Peſt 
und, naddem er als Dottor der —— und 
Bhilofophie promoviert und 16. Fe 
Priefterweihe 


Yuguitinum gu Wien. Gr vitarierte ein 


br, 1533 Die 
entpfangen batte, nod) einige Zeit im 
f Jahr ju 
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tor bes Auguſtianums und 1849 Bijdof von Dia: 
fovar, in welder Stelle er großen Einfluß auf feine 
troat. Vollsgenoſſen gewann. Auf dem Vatilani⸗ 
ſchen Konzil trat er mit einer von leinem andern 
Fuhrer der Oppoſition erreichten Freimütigleit 
pegen den papjtl. Abſolutismus und die Unfehlbar⸗ 
et auf und bielt aud nad der Vertiudigung de3 
neuen oo eine Seit lang feinen Widerfprud 
aufredt. Als Polititer iit S. einer der Fibrer der 
froat. Nationalpartei. Seine reiden Einlunfte be: 
nutzte er Pw geiftigen Hebung feiner Nation; er 
ariindete Vollsſchulen, erridtete ein Seminar fiir 
die tiirt. Bosnier, jtellte das alte nationale Kapitel 
ber Illyrier Gan = Girolamo degli Sdiavoni in 
Rom wieder her, lies durd Muguitin Theiner « Ve- 
tera Monumenta Slavorum Meridionalium histo- 
riam illustrantia» (Rom 1863) herauégeben , ver: 
anftaltete die Sammlung der Lieder und Bolts: 
bücher feiner Nation, beteiligte ſich eifrig bet der 
von ibm — ——— der lroat. Alademie 
und Univerfitat gu Agram, legte eine große Ge: 
maldefanumlung an, die er der Alademie teſtiert 
bat, und erbaute gu Diafovar eine pradtvolle 
Mathedrale. Sm J. 1859 wurde er in den verjtirt: 
ten Reichsrat berufen, wo er an der Seite der 
a ten ftand. Seit der Herjtellung des ungar.: 
roat. Ausgleichs halt ſich S. vom dffentliden polit. 
Leben fern. Defto eifriger ijt S. in der ſüdſlaw. 
Ridtung als Kirchenfürſt thatig, um die ſüdſlaw. 
Pevslferung unter die rim. Herrfdaft ju bringen, 
anbdererfeits die ſlaw. Liturgie einjufaibren. Ym J. 
1881 fibrte ©. die flaw. Bilgeridar nad Rom; 
1885 benubte er bas Gubildum des Slawenapoftels 
Methodius in dieſem Sinne und fiir feine Swede, 
Strotten, foviel wie Molfen. 
Stroud, Marktſtadt, Parlamentsborough und 
brifort in der engl. Grafſchaft Gloucefter, 15 km 
hdlid von Gloucefter, zwiſchen den Cotswold: 
figein, nabe am Zufammenfluf des Frome und 
Sladewater, an dem Kanal, welder die obere 
Themfe (bei Lechlade, wo fie ſchiffbar wird) mit dem 
untern Severn verbindet, Station der Linie Swin⸗ 
don: Gloucefter: Milford (South: Wales - Section) 
der Great⸗Weſternbahn, Mittel: und Vertriebspuntt 
der in den benadbarten Thalern beftehenden Tuch⸗ 
fabrilen, welde die feinften wie die grdbjten Waren 
liefern und hg bejonders durd) ihre Farbereien 
auszeichnen. Die feinen Tider von S. find befjer 
und funftreider als die von Leeds. Die gute Fare 
berei begiin{tigt befonders das Waffer de3 Stroud. 


Die Stadt zahlte 1881 als Kirdfpiel 7533 C. 
Strondsberg (Vethel Henry), *— 
Baruch Hirſch Strausberg, ein durch den Um— 


fang und die Kühnheit ſeiner Unternehmun en bes 
tannter Snduftrieller, geb. 20. Nov. 1823 zu Reidens 
burg im preuß. Regierungsbejirt Konigsberg, trat 
als Lehrling in das Rommifions und Crports 
geſchaͤft feiner drei Obeime Gottheimer in London, 
wo er fic) dann bald taufen lich und Bethel Henry 
S.nannte. Später arbeitete er fiir engl. Seitungen, 
trat namentlich mit gréfern Handelsblattern in 
Verbindung und wurde Beridterftatter fir volls— 


ery este Verfammlungen, fowie Agent fie 


Verfidherungsgefellidaften. Ym J. 1848 ging er 
nad) Umerita, lehrte jedod bald nad England jus 
rid. Hier widmeie er fid) hauptſächlich journalijti« 
ſcher Thatigheit, fpater jedoch dem Verfiderungs: 


Leterwardein, wurde dann Profeſſor am Seminar | wejen und fiedelte deshalb 1855 vg a tom fiber, 


ju Dialovar, danad laiſerl. Hoffaplan und Dire: | um die Generalagentur der engl. 


erſicherungs⸗ 
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gefellidhaft «Waterloo» su iibernehmen. Als 1861 ein 
Konfortium engl. Kapitalijten fid vergeblid) beim 
pean Handelsminijterium um die Konjeffion gum 
au der Tilfit: Yniterburger Eiſenbahn beworben 
hatte, gelang es S., Gefichtspuntte geltend gu 
maden, welde die Grteilung der Konzeſſion berbei- 
fiibrten. G8 war dies in Deutſchland der erjte auf 
dem Prinjip der General: Cntreprije berubende 
Gijenbabnbau, S. wurde von der Geſellſchaft mit 
einer anjehnliden Gewinnquote an dem Unter: 
nehmen beteiligt und führte die Generalagentur fir 
dasfelbe, bis er fie 1863 aufgab, um als Bevoll: 
madjtigter derfelben Gefellidaft den Ban der Ojt: 
preußiſchen Suͤdbahn gu ühernehmen. Rajd folate 
durch S. der Bau der Berlin -Gsrliger Bahn, der 
Rechten-Oderuferbahn, der Martifdh: Pojener, der 
Halle: Sorau:Gubener, der Ungarifden Nordoj 
babn, der —— in Rumänien und der Hannover: 
Altenbetener Bahn. S. taufte fodann die Egeſtorff⸗ 
fiche Lofomotivenfabrit gu Linden bei Hannover, 
die Werke gu Neuftadt am Riibenberge, die Hob: 
ofenanlage und die Grubenfelder zu Othfrefen , die 
Arndtidhen Scienenwalzwerte in Dortmund, Vera: 
werle in Schleſien und den neuen grofen Viehhof 
in Berlin. Wile diefe Anjtalten wurden verbefjert, 
vergropert, umgeformt und auf die Hdhe der Zeit, 
fowie gu einer grofartigen ineinandergreifenden 
Produltion gebradt. Auch legte S. bedeutende 
Kapitalien in Grundftiden und Landgiitern an, 
unter denen die böhm. Gejamtbherrjdaft Sbirow 
die bedeutendfte ift. : : 
Einen auferordentlid mißlichen Verlauf nahm je- 
bod) die UAngelegenbeit der ruméan. Eiſenbahnen, 
deren Bau die rumén. Regierung ihm und feinem 
Konjortium fir cine bejtimmte Gumme pro Meile 
in General-Gntreprife gegeben und deren Betrieb 
und Ginnahmen fie ibm auf die Zeit von 90 Yabren 
ugefichert hatte. Für bie Verzinjung mit 7'/, Prog. 
r ausgegebenen Obligationen follte das Bau: 
fonfortium forgen, jedod) iibernabm die rumän. 
Regierung den Obligationsinhabern gegenitber die 
Garantie diefer piseaapheng. Gegen Ende 1870 
erhoben ſich zwiſchen S. und der runtin. Regierung 
Differenzen, infolge deren diefe ihre Zinſengarantie 
guriidjog. S. entwarf einen Vergleich) zur Beis 
egung des Zwiſtes; die Regierung zeigte fid) ge- 
neigt, darauf einzugehen, allein die ruman. Rammer 
verivarf denjelben, beantragte vielmehr, S. und 
das Nonfortium aus den Bahnen gu erpropriieren, 
die fertigen und die im Baw begriffenen Strecen 
durch Taratoren abzuſchätzen und die Obligationen 
nut nad) Höhe der Tarſteuer anjuerfennen, die 
pablung der während des Streites aufgelaufenen 
Zinſen aber nicht gu leijten. Diefem Kammer: 
beſchluß fam die rumän. —— nach. Nach 
1ãhrigem Streite fam ein Vergleich gu Stande, 
wonad S. feine Rechte und Pflichten an eine 
Altiengeſellſchaft abtrat, die aus den Obligations: 
inhbabern gebildet wurde. Er zahlte 10 Mill. Mark, 
wabrend die rumän. Regierung eine [leinere 
Summe übernahm und der neuen Gefellfchaft den 
Bau der nod) nicht hergeſtellten Linien übertrug. 
Nach diejem empfindliden Verluft verfaufte S. den 
berliner Viehhof, fowie die Werke ju Linden, Neu: 
fice und Dortmund an Aktiengeſellſchaften, um 
ich energiſch der Erploitierung des grofen, von 
ihm in Antwerpen erworbenen Terrains der Süd— 
citadelle, fowie der Hebung feiner böhm. Herrfdaft 
Hbirow ju widmen. Judes wuds das Miftrauen 
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Strozzi — Strubberg 


in feine Unternehmungen immer mehr. S, ver: 
mochte bei der gropen Ausdehnung und Kompliziert⸗ 
heit derjelben Fe nicht mehr aufredt gu erhalten, 
ſodaß 1875 in Preußen, Ofterreid) und Rupland 
der Ronfurs fiber fem Bermigen ausbrad. Cr 
wurde in Mostau verhaftet und nad —— Pro⸗ 
zeßverfahren zur Verbannung aus Rußland ver— 
urteilt, worauf er im Herbſt 1877 nach Berlin zu— 
ritdtehrte. Gr ftarb bafelbft 31. Mai 1884, 
re aufer — Selbſtbiographie «S. und fein 
Wirten» (Berl, 1876) nod Korfi, «Bethel Henry 
S. Biographifde Charatterijtif» (Berl. 1870) und 
«S. Der Cijenbahntinig» (Stuttg. 1875). 
Strozzi (Bernardo), Maler, genannt il Capuc: 
cino und il Prete Genovefe, 1581 in Genua 
eboren, ging nad) Venedig, wo er als Maler und 
tiegSbaumeijter in die Dienjte des Staats trat. 
Gr ahmte die naturalijtijde Ridtung des Cara: 
vaggio nach und lieferte Werke, die bei flüchtiger 
Zeichnung und meiſt febr ſtark realiſtiſchem Ausdrud 
dod durch ein kräftiges Kolorit wirlen. Jn Genua 
find viele Werke von ihm in OL und Fresto erbal: 
ten; auch bat er Vorzüge als Bildnismaler. Auch 
in andern Stidten Italiens und manden Muſeen 
des Auslandes findet man Bilder von ifm. S. ftarb 
in Benedig 1644. 
Strubberg (Otto Ful. Wilh. Mar von), preup. 
General der Infanterie, Generalinfpefteur ded 
Militarerjiehungs- und Bildungsweſens, geb. ju 
Litbbede in Weſtfalen 16. Sept. 1821, wurde tm 
Radettentorps erzogen und trat 8. Aug. 1839 als 
Offigier in das 30. Ynfanterieregiment, beſuchte 
1848—46 die Wllgemeine Kriegsſchule und war 
1846—49 Grjieher am Kadettenbauje yu Berlin. 
S. nahm 1849 am Feldzuge in der Pfalz und in 
Baden teil, focht bei Waghaujel, Bruchſal, Dur: 
fad), wo er verwundet wurde, bei Biſchweier und 
RKuppenheim, wurde darauf bis jum J. 1851 zur 
topogr. Ubteilung des Generaljtabes fommandiert, 
war wabrend der Wobilmachung 1850—51 General: 
ftabSoffijier bei der 29., fpater bei der 15. Snfanterie- 
diviſion und wurde April 1852 auf zwei Sabre 
nad Paris fommandiert. Ym Juni 1852 wurde 
ert ‘Sremierlieutenant; im Mai 1854 fam er als 
Hauptmann in den Grofien Generaljtab, war 1855 
daneben Lehrer an der vereinigten Artillerie- und 
ssugenieurfdule, dann gwei Monate im General: 
jtabe des 8. Armeekorps gu Koblenz und vom Yuli 
1855 ab Generaljtabsoffizier bei dem Militär— 
ouvernement am Rhein und in Wejtfalen. Su 
Neujahr 1858 wurde GS. geadelt und in das 
25. Snfanterieregiment verfest, wo er im Par; 
Major wurde. Im folgenden Monat erfolate 
feine Ernennung gum Kommandeur de3 8. fombi- 
nierten Refervebataillons; im Suni 1859 fam er ald 
Adjutant in die unmittelbare Umgebung ded Pring: 
Regenten, wurde im Yan. 1861 Flügeladjutant des 
Königs Wilhelm und im Ottober Oderftlientenant. 
Daneben war S. 1862—65 Lehrer an der Kriegs⸗ 
afademie, und 1864 im Feldzuge gegen Dänemark 
bei der Belagerung und Erſtürmung der Ditppeler 
Schanzen. April 1864 wurde S. Romman: 
deur des 4. Gardegrenadierregiments und zwei 
Monate darauf Oberjt. Cr führte fein Regiment 
1866 im böhm. Feldzuge bei Soor und Königs— 
grik, wurde März 1868 Generalmajor und Kom: 
mandeut der 30, Ynfanteriebrigade gu Koblenz und 
führte dieje Vrigade mit Auszeichnung wabrend 
bes Deutſch⸗Franzöſiſchen Nriegs von 1870 und 


Strudel — Struenfee (Yoh. Friedr., Graf von) 


1871 ‘in den Kämpfen bei Gravelotte, vor Meh, 
bei Amiens, an der Hallue, bei Gapignies, Va: 
paume und St.-Quentin. S. leitete vom Sept. 
1871 ab die Organijation der Landwebrbehirden 
in Gliab-Lothringen, übernahm im San, 1873 die 
Vertretung des Kommanbdeurs der mobilen 19. Di⸗ 
vifion ju Nancy, wurde im Marj Generallieutenant 
und im Septentber Rommanbdeur der 19. Divifion 
ju Hannover. om 1880 wurde S. Generalinſpel⸗ 
teur des preuf. Militärerziehungs⸗ und -Bildung3: 
— und im Mary 1883 General der Jnfanterie. 

{ oder Wafferwirbel nennt man die 
treis: oder fpiralformigen Drehungen des Wafjers, 
die ſowohl im Meere als aud) in Flüſſen vor: 
tommen. Sie soe in den an Felsinfeln und Kippen 
reichen, von ftarfen Gezeitenſtrömen durdhwogten 
—— der Erde eine ſehr gewöhnliche Er— 

inung, doch erzeugen auch die ſehr ſchwachen 
Gezeiten des Mittelmeers in der Meerenge von 
Meſſina Strudel, welche als Scylla und Charybdis 
von den Alten befcricben wurden. Der berithm: 
tefte unter den jet belannten S. ijt der Mostoe- 
{trom oder Saltitrom oder Saltens-Malſtrom an 
der Küſte Norwegens. Ühnliche S. finden ſich in 
den Faärder, wo um einen Felfen, den Sumboe— 
monch, ein heftiger Wirbel in vierfadhem Sdneden: 
gange läuft. einer dieſer S., auber dem Mal: 
ſtrom bei Boll: und Neumond, vermag jedod den 
modernen Schiffen gefährlich gu werden. In den 
Fluſſen haben die S. meiſt ganj lleine Dimenfionen 
und find ftromabwarts von jedem dem Flußbette 
eingefiigten Hindernis gu beobadten; grofartig find 
fie unterbalb der Niagarafalle und in den Strom: 
engen des Congo gh mys Vivi entwidelt, Der 
frither der Schiffahrt febr gefährliche S. der Do— 
naw befindet fic) unterhalb Grein in Oberdjterreid 
auf der Nordfeite der Inſel Worth ; durch die zuleht 
1866 vorgenommenen Sprengungen ijt jest jedoch 
jede Gefabr befeitigt. 

, eine vorjugsweife in Ofterreid) be: 
liebte Mehlſpeiſe aus ſehr diinn aufgetriebenem 
und mit den Handen fein ausgezogenem Nudel⸗ 
oder —*— welchen man dann mit Butter 
oder Gi beſtreicht und mit einer Obſt⸗ oder andern 
fafen Fille, aud einer Fleifdfille bededt, wurit: 
artig rollt, ſchnedenförmig zuſammendreht und un: 
ter Zugießen von etwas heißem Rahm badt. 

Strndeltwiirmer (Turbellaria) heift cine Ord⸗ 
nung der Plattwirmer, die fret im fifen, falzigen 
Waſſer und gum Teil namentlid in den Tropen 


ond auf dem Lande an — Stellen wohnen, Swed 


meiſt von flacer, ovaler rm find, auf ihrer 
5— Oberflade flimmern, feine Leibeshöhlen und 

lutgefafe befigen, einen vorn mit cinem verſtülp⸗ 
baren Schlund verfehenen, afterlofen Darm haben 
und Switter find, die fic) gum Teil auch durch frei: 
willige Querteilung fortpflanzen. Die Grope der 
meiften ijt gering, indeſſen erreidjen einige tro: 
piſche Landjtrudelwiirmer, die fid bisweilen aud 
pes ig gan auszeidhnen, eine anſehnlichere 


ernabren fic) von andern fleinen | End 


wirbellofen Tieren, Wiirmern und Krebjen. Nach 
der veſchaffenhen bes Darms teilt man die S. in 
wags: 5g I. Rhabdocoecla mit geradem 
, IL Dendrocoela mit baumartig ver: 
zweigtem Darm. fiber S. fdrieben bejonders 
A. S. Oerftedt, O. Schmidt, R. Leudart, Keferſtein 
und L. von Graff u. a. m. 
Struel⸗Quellen, ſ. unter Downpatrilk. 


315 


Struenfee (Guftav Karl Otto von), unter dem 
Pieudonym Guftav vom See als Romanſchrift— 
jteller betannt, geb. 13. Dez. 1803 gu Greifenberg 
in Pommern, ftudierte 1823—26 in Bonn und Ber: 
fin Jurisprudenz und wurde 1831 Regierungs: 
aſſeſſor, 1834 Regierungsrat in Koblenz, 1847 Obers 
tegierung3rat in Breslau. Ym J. 1862 war er 
Mitglied des Ubgeordnetenhaujes, wo er zur Frat 
tion Grabow der liberalen Partei gehorte. Cr jtarb 
29. Sept. 1875 in Breslau, Unter jeinen Nomanen 
a bervorjubeben: «Rancé» (Lpz. 1845), «Die Be: 
agerung von Rheinfels⸗(Lpz. 1850), «Die Egoijten» 
(4 Bde., Lp3. 1853), «Hers und Welt» (3 Boe., Lp;. 
1862), «Grajin und Piarquije» (4 Bde., Wien, 
1865) mit der Fortjebung «Oſt und Weſto (4 Bde,, 
Bresl. 1864) u. ſ. w. Cine Auswahl feiner Werle 
erſchien in ieee Banden (Bresl. 1876), 

Struenfee (Joh. Friedr., Graf von), dan. 
Staatsminijter, befannt durd fein tragijdes Sdids 
jal, wurde 6, Aug. 1737 gu Halle a. d. S. ges 
boren, wo fein Vater, Adam G., der —— 
des alten halleſchen Geſangbhuchs, Prediger an der 
Ulrichslirche war. Der junge S. erhielt ſeine oie 
—— im —— und ſtudierte dann Me— 
dizin. Als ſein Vater 1757 als Paſtor Primarius 
nach Altona ging, erhielt er dort das Amt des Stadt: 
phyſilus. blieb aud hier, als fein Vater 1759 
unt Generaljuperintendenten von Sdleswig-Hol- 
fein ernannt wurde und erft nach Rendsburg, dann 
nad) Schleswig tiberfiedelte (gel 1791), Durd de3 
Grafen Rangau-Ajdheberg Empfehlung wurde ex 
1768 Leibarzt des Königs Chrijtian VIL. von Dane: 
matt fiir die Reije, die derjelbe durch Deutſchland, 

talien, Frankreich und England unternehmen 
ollte, Nach der Riidfehr Jan, 1769 folgte er als 
wirtlider Leibarst Dem Souige nad Nopenbagen. 
Als S. den zweijährigen Kronprinzen, den nad) 

exigen König Friedrich VIl. bei Einimpfung der 

lattern mit Glid bebandeite, fibertrug ibm die 
Konigin Karoline Mathilde (j. d.) die Erziehung ded 

rinzen und madte ibn allmablid jum Vertrauten 
ihrer nicht glidlicden Lage. S. bejeitigte die Ent: 
fremdung der —— Gatten, welche das Werk 
des Gantlings Hold war, und ſtieg hierauf bei beis 
den nod hoher in Gunſt. 

Im Mai 1770 jum Vorlefer bes Königs, Ctats⸗ 
rat und —— — der Konigin ernannt, faßte 
er den lühnen Entſchluß, in dem fremden Lande 
nad) dem Mufter Friedrichs IL von Preufen als 
aufgellarter Reformator aufjutreten. Su diefem 
e wußte er die einflußreichſten Perſonlichleiten 
vom Hofe und aus der Regierung gu entfernen. Am 
15. Sept. 1770 mußte Graf Johann Hartwig Ernſt 
von Bernſtorff feine Stelle als DMtinijter nieders 
legen, und ald die fibrigen Mitglieder des Staats: 
rats mit der neuen Politit ebenfalls in Widers 
forud) gerieten, ward 27. Dej. 1770 der Staats: 
rat aufgehoben, Die Kinigin und S., in deren 
Handen jeht die ganze Gewalt lag, entjernten den 
ene Chrijtian gänzlich von den —2 

lich 14. Juli 1771 wurde S. jum Geb. Nabi: 
nettSminifter, mit einer bisher in Danemaré uners 
horten Machtbolllommenheit, ernannt und 50, Juli 
1771 in den dan. Grafenftand erhoben, In ſeiner 
ausivartigen Politil war S. bemuht, Tanemart 
vom rujj. Einfluß frei gu machen und demielben 
in Schweden einen natirlidjen Verbiindeten ju ver 
ſchaffen. Die Veranderungen, die er im Innern vor: 
nabm, waren auf Befdrderung des Wobhljtandes, 
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der birgerliden Freiheit und der Aufklärung ge: 
richtet. Gr führte eine unbefdrantte Breffreibeit 
ein (14, Gept. 1770), ordnete die Finanzen, ver: 
ringerte die Abgaben, löſte die Feffeln, in welden 
Induſtrie und Verkehr lagen ——— den Unter⸗ 
richt, milderte die Strafgeſehe und * Regel⸗ 
mäßigkeit in die Verwaltung. Durch Aufhebung 
der eximierten Gerichtsſtände ward in Dänemark 
die Gleichheit vor dem Gefes hergeſtellt; die Folter 
wurde abgeidafft, u. f. w. Cine Verordnung vom 
20. Febr. 1771 febte die Frondienfte des leibeigenen 
Bauernftandes auf cin beſtimmtes Moh felt. Die 
jog. Landwefenstfommiffion arbeitete Vorſchläge 
aus ju einer vollftindigen rapt ec de3 Heimats: 
swanges in Dänemark. Die überzäh rm Feiertage 
wurden abgeſchafft und die kirchliche ittenauffidt 
befchrantt, was die ftreng orthodore Geijtlidfeit 
übel aufnahm. Bei Befekung der Amter follte eine 
ftrenge Auswahl eintreten, wahrend bisher Empfeh— 
lungen und Verbindungen allmadtig gewefen wa: 
ren, Dadurd fiihlten fich die einflußreichen Adels— 
und Beamtentreije in ihren Ynterefjen verlest; aud 
Graf von Rankau-WMjdeberg ward mit S. verfein- 
bet. Schlimmer war e3, daß S. die din. Nationa: 
litat auf das rückſichtsloſeſte hintanfebte, wad in 
Danemart allgemeine Erbitterung erreate. 

Raum hatte 6. ein Jahr regiert, als ſich fon 
die Symptome ber Reaftion auf allen Punften 
geigten. Ym 10, Sept. 1771 erhoben 300 norweg. 
Matrofen, die in der Löhnung verkürzt worden wa: 
ren, eine Meuterei; am 24. Dez. emporten fic die 
aufgeliften Leibgarden, weil fie der Miniſter in die 
andetn Regimenter fteden wollte. GS. hatte fid 
bei diefen Vorgängen furdtfam und nachgiebig 
gegen die Aufriihrer benommen, ſodaß feine Feinde 

Rut ſchöpften. Mud die Geburt der Pringeffin 
Luife Augufte, 7. Juli 1771, gab bei dem Zuftande 
des Königs gu den ehrenrihrigiten Geriidten An— 
laß. Un der Spike der feindlicen Partei ftand 
die Stiefmutter Chrijtians VIL, die Konigin-Witwe, 
aac Marie, geborene Pringeffin von Brawn: 
Giweig- Wolfenbittel, und deren Sohn, der Erb: 

ring Friedrich von Danemart. Wn diefelben ſchloſſen 
is Pint Manner an: Kabinettsfetretir Guldberg, 

ankau-WUfdeberg, Rriegsfommiffar Beringſkjold, 
Oberſt Killer und Generalmajor von Eichſtädt. Cin 
kühner Schlag follte S. ſtürzen und die Königin 
verderben, Die Nat vom 16. sum 17. Yan. 1772, 
in welder ein Hofball ftattiand und Eichſtädt die 
Wache vor dem Schloſſe verjah, wurde zur Mus: 
—— des Anſchlags feftgefest. Gegen 4 Ube ver: 
ammelten fid) die Verfdworenen bei der Stief: 
mutter des Königs und begaben ſich durch eine ge- 
heime Thitr in das Schlafzimmer desfelben. Man 
erflarte dem erfchrodenen Chrijtian, dab man fame, 
um ihn von einer großen Gefabr gu befreien, und 
zwang ihn gur Unterzeichnung von zwei Papieren, 
von denen das eine Eichſtädt zum Kommandanten 
von Kopenhagen ernannte, das andere dieſem und 
Roller unbeſchränkte Vollmacht erteilte. Hierauf 
führte man ihn in die Wohnung der Stiefmutter 
und ließ ihn nod 15 Haftbefehle gegen S., deſſen 
Bruder Karl Auguft S., Graf Brandt, Oberft Fale 
fenjfjold und andere Anhänger S.3 ausfertigen, 


Mit Miibe ließ fic) Chrijtian endlidh aud dabin | 


bringen, Ddie — ſeiner Gemahlin neg 
Kroneborg anzubefehlen. Roller bemadtigte fi 

nun 6.8; Nankau nahm die Königin, an welde 
man fogat Hand legte, gefangen. GS. und Brandt 


Struenfee (Karl Auguft von) 


wurden nad der Citadelle gebradt, wo man beide 
in Metten legte und bart Bebanbelte, 

Die Unterjucdhung gegen S. und die andern mit 
ihm Geftiirjten wurde fofort einer Rommiffion von 
neun — ubertragen, worunter ſich aud 
Guldberg befand. Am 20. Febr. 1772 erſchien S. 
vor ſeinen Richtern. Man zieh ihn eines verbreche⸗ 
riſchen Umgangs mit der Königin, der Anwendung 
einer mörderiſchen Methode bei Erziehung des 
Kronprinzen, der Anmaßung und des Mißbrauchs 
der höchſten Gewalt. Keiner dieſer Puntte konnte 
rechtlich begründet werden. Yn einem zweiten Ver⸗ 
hör belannte jedoch S. den verbotenen Umgang 
mit der Königin. Einige verſichern, daß er dieſes 
Geſtändnis nur unter Androhung der Folter ab 
legt habe; andere vermuten, daf er eine lügenha 
Ausjage gethan, um feinen Ropf gu retten. Auf 
bas verhangnisvolle Betenntnis begab fid 9. Marj 
eine zweite Rommiffion gur Königin nad Krone— 
borg (bei Helfingdr), die, nad) Kenntnisnahme der 
von 6. gemadten Geftindniffe, deren Wabrheit 
mit ibrem Namen unterjeidnete. Die Kommiſſion 
veranlafte die Trennung der königl. Che 6. April. 
Am 2. April wurden S. und Brandt alé Majeftats- 
verbreder sum Tode verurteilt. Es follte ihnen 
lebendig die rechte Hand und der Kopf abgehauen, 
der Rirper dann gevierteilt und aufs Rad gelegt, 
der Ropf auf einen —* geſtedt werden. Nachdem 
der König dieſes Urteil beſtätigt, wurde dasſelbe 
28. April 1772 vollzogen. Von den übrigen Ge— 
fangenen, die in ben Prozeß verwidelt waren, wur⸗ 
den vier bes Landes verwiefen, darunter nament: 
lid S.s Bruder. Die andern wurden interniert oder 
gingen ftraffret aus. 3 neuerer Seit ward die Ge: 
ſchichte S.8 durd die Trauerfpiele von Mid. Beer 
und Heinr. Laube wieder ind Andenfen gerufen.. 

Val. Haft, «Der Graf S. und deſſen Mini: 
fteritum» (1824; deutid, Ropenh. 1826); Falfens 
ſtjold, «Mémoires» (Par. 1826); Minter, «Be: 
lehrungsgeſchichte des Grafen von S.» (Kopenh. 
1773); Jenſſen-Tuſch, «Die Verſchwörung gegen 
die Königin Karoline Mathilde und die Grafen S. 
und Brandt. Rad bisher ungedrudten Original: 
aften» (Mp3. 1864); Sdiern, «Bidrag til Oplysning 
om Kataſtrophen den 17. Jan. 1772» (Ropenh. 
1871); Wittich, «Struenfee» (Lp;. 1879). 

Struenfee (Karl Auguſt von), der Bruder 
des vorigen, geb. 18. Mug. 1735 gu Halle : 
bierte dajelbft, wurde 1757 —* or der Philos 
fophie und Mathematit an der Ritteratademie zu 
Liegnik und verdffentlidte 1760 «WAnfangsgrimde 
ber Urtillerien (3. Mufl., Lpz. 1788), hierauf «Wn: 
fangsgründe der KriegSbautunft» (3 Bde., Lpz. 
1771—74; 2. Aufl. 1786), das erfte gute Werk 
in diefem Fade in Deutidland. Im J. 1769 ging 
er auf Veranlaſſung ſeines Bruder3 nad Ropens 
hagen, wo er din, Juſtizrat und Mitglied des 
eee wurde, Nach dem Sturyje feines 

ruders lebte S. auf feinem Gute Aljenau bei 

ynau in Sdlefien. Hier überſetzte er Pinto's 
«Staatswirtſchaftliche Uuffage » (1776), die fpater 
vermebrt (3 Bode., ——— erſchienen; aud gab 
ereine eBefdreibung —— —— 
europ. Staaten» heraus, die von Sinapius vollen⸗ 
det wurde. WS Oberfinangrat im dritten Departe⸗ 
ment des Generaldireftoriums und als Direftor 
der Seehandlung 1782 nad Berlin berufen, machte 
er fic) um die Hebung dieſes Ynftituts verdient, 
wurde 1789 unter Hinzufügung des Namens von 


Struktur — Strumpfivirferei 


Karlsbad geadelt, 1791 Staatsminifter und 
Chef des Uccijes und Zolldepartement3, dem er bis 
an feinen Tod, 17. Oft. 1804, vorftand. 

Struftur, ſ. unter Geftetne. 

Struma, ſ. Strymon. 

Struma (lat.), der Kropf; ſtrumös, tropfig. 

Sterumniga, Stadt im tirt. Vilajet und Gand: 
ſchal Salonitt, nabe fiidlid der Strumnißa, eines 
rechtsſeitigen Nebenflufjes der Struma (Ctrymon), 
262 m fiber dem Meere, ift Sik eines Biſchofs, bat 
Baumwollfultur und Tabatsbau und zählt etwa 
8000 &., meiſt Tirfen und Bulgaren. Ym Mittel: 
alter erfdeint S. aud unter den Namen Strum: 
pika, —— Strummißa und Strummitze und 
gehörte zeitweiſe gum Bulgariſchen Reiche. 

Striimpell (Ludw. Adolf), namhafter deutſcher 
Vhiloſoph, geb. 23. Juni 1812 in dent braunſchw. 
Stãdtchen Echdppenitedt, erhielt feine Gymnafial: 
bildung in Braunfdweig und ging 1830 auf die 
Univerfitit Nonigsberg, wo er unter Herbarts Lei 
tung Philoſophie ftudterte. Nac Erwverbung der 
Doftorwirde (1833) lebte S. sur Ergangung feiner 
Studien in Leipzig und trat dann als Erzieher in 
bad Haus de3 Grafen Medem auf Mit-Wus in Kur: 
land ein. Sm J. 1843 habilitierte er pon al Privat: 
docent an der Univerfitat Dorpat, erbielt dafelbft 
1845 bie auferord., 1849 die ord. Brofeffur der 
Philoſophie, mit welder {pater aud das Fach der 
Badagogil verbunden wurde, und war in diefer 
Stellung bis 1870 thatig, in weldem Sabre er mit 
dem Titel eines Professor emeritus aus dem ruff. 
Staatsdienſt ausfdied, nachdem er 1865 fir Mus: 
zeichnung im Dienfie zum Wirll. Staatsrat ernannt 
worden war. Ym J. 1871 fiedelte S. nach Leipzi 
fiber, wo er junadit alg Privatdocent eine philoſ. 
Lehrthatigheit neu begann. Ym J. 1872 wurde er 
ord. Honorarprofefior und trat als folder wieder 
in den Staatsdienft. Ob wohl einer der hervor: 
ragendften Vertreter der Herbartſchen Philofophie, 
bat S. dod ſchon früh, wie aus feiner Kritik der 
Herbartiden Metaphyfit erbellt, fic eine felbftiin- 
dige Stellung zu ihr gewahrt. Unter feinen Schriften 
aus der frithern Seit ijt die bemerfenSwertelte «Die 
Geididte der Philofophie der Griechen» (2 Abteil., 
2 Bde., Lpz. 1854—61). Auer nagar gu Beit: 
idriften find nod hervorzuheben: «Eriduterungen 
gu Herbarts Wbilofopies (Batt 1834), «Die Haupt: 
puntte der Herbartiden Metapbhyfit kritiſch beleuch⸗ 
tet» (Braunfdw, 1840), «Die Padagogit der Philo: 
fopben Rant, Fidte, Herbart» (Braunidw. 1843), 
«Worſchule der Ethil⸗ (Mitau 1845), «Entwurf der 
Logite (Mitau 1846), «Die Univerfitat und das 
Liniverfitatsftubdium» (Mitau 1848), «Der See 
ber Logit und fein didaltiſcher Wert für die Un 
verfitatsftudien» (Berl. 1858), «Erjiehungsfragen» 
(v3. 1869). Seitdem er in Leipzig lehrt, hat er 
folgende Arbeiten verdffentlidt: «Der Caujalitats: 
begriff und fein metaphyſiſcher Gebrauch in der 
Raturwiffenfdaft» (Lpj. 1871), «Die zeitliche Auf⸗ 
einanderfolge der Gedanfen» (Berl. 1872), «Die RNa: 
tur und Entſtehung der Traiume (Lpj. 1874), «Die 
Geijtestrafte des Menſchen, veraliden mit denen 
der Tiere» (Lpj. 1878), «Pindologifche Padagogil⸗ 
(2pj. 1880), «Grundrif der Logit» (Lp3. 1881), 
eGrundrif der Pſychologie⸗ (Lpz. 1854), «Die Cine 
leitung in die Bhilofophie vom Standpuntte der 
Geidhidte der Philoſophie⸗ (Lps. 1886). 

Guftav Adolf S., der Cohn des vorigen, geb. 
28, Suni 1853 gu Neus YUug in Kurland, ftudierte 
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1870—72 in Dorpat, 1872—75 in Leipzig Medi: 
jin, wurde 1875 Aſſiſtenzarzt ime ftadtifdyen Kran⸗ 
fenhaufe, 1878 Privatdocent ber Medijin an der 
Univerfitat Ly Leipzig und 1882 auferord. ‘Bro: 
feflor. Im J. 1886 folgte er einem Rufe als ord. 
Profeſſor und Direftor der Alinit und Poliflinit 
nad Grlangen. Bon feinen Sehriften ift hervor⸗ 
ubeben: «Lehrbud) der fpejiellen Pathologie und 
Therapie der innern Krantheiten» (2 Bde., Lpj. 
1883; 2, Mufl. 1886). 

Strumpf (jrj. bas, chausse; engl. stocking, 
hose), Fußbelleidung, durch Striden oder durch Wir: 
fen bergejtellt. (S. Striden, Stridmafdinen 
und Strumpfwirferei.) 

Strumpfband. Bei der Vermählung fürſtlicher 
Perfonen ijt es an verſchiedenen Hdfen nod Ge— 
braud), daß nad den Vorjtellungsceremonien, 
reſp. nad) dem Fadeltang (f. d.), an die Gafte und 
Weladenen (dod) nur an die Herren) feidene Ban: 
der in ben Landesfarben und mit dem Namenszuge 
der Braut unter dem Namen S. verteilt werden, 
Dieſer Gebraud) berubt darauf, dab nad Kano: 
nifchem Redt bei Privatperfonen die Ehe ſchon 
nach volljogener Trauung rechtsgiiltig iit, bei Fir: 
ften dDagegen (nach altgerman. — t) 
erft nad volljogenem Veilager. Das Ganje ift alſo 
von rein fymbolifder Bedeutung, 

Strumpfwaren, Wirlwaren oder Tricot: 
waren (fr}. bonneterie, engl. hosiery) allexlei 
durch Striden oder Wirlen aus den ———— 
Arten von Garn oder Zwirn hergeſtellte Bellei— 
dungsgegenſtande, wie Strümpfe, Soden, Ga: 
majden, Hofen, Jaden, Weften, Knie: und Puls: 
warmer, Handſchuhe, Mitken, Shawls; feinere der: 
artige Urtifel werden als Phantafiewaren be: 
zeichnet. fiber die Herftellung derfelbenf. Striden, 
Stridmafdinen und Strumpfwirterei. 

Strumpfwirferei (fry. bonneterie, engl. ho- 
siery), die Verfertigung von Artileln, welde ur: 
fpriinglid) nur durch Striden oder Hafeln von der 
Hand erjeugt wurden (f. Strumpfwaren), mit: 
telS befonderer Mafdinen, der Strumpfwirts 
—* oder Wirkftihle. Nad der Art der Her: 
tellung werden bei den Erzeugniſſen der S. Ku— 
lierware und Rettenware unteridieden. Bei 
ber erftern belted, ähnlich wie bei der geftricten 
Arbeit (j. Striden und Strid mafdinen), das 
Gebilde aus einem einjigen (hier wellenfirmig ver: 
laufenden) Haden, indem der —— der 
einzelnen Fadenidleifen oder Mafdhen durch Yn: 
einandergreifen derfelben erreiht wird; bei der 
RKettenware dagegen find ebenfo viele Faden vor: 

nden, als fic) Maſchen in der Reihe befinden. 

er charalteriſtiſche Unterfdied beider Arbeits— 
methoden von der We be rei befteht darin, daß nidt 
cine Verbindung zweier —— von einander pa⸗ 
rallel laufenden Faden, ſondern eine Verſchlingung 
entweder eines fortlaufenden Fadens oder vieler 
nad der Lange ded Arbeitsſtüds verlaufender Faden 
ftattfindet. Je nachdem Ruliers oder Ketten— 
ware erjeugt werden foll, ijt die Konſtrultion der 
Wirkitible veridieden; die beiden Haupttypen der: 
felben find demnad die Kulierſtühle und die 
Kettenftible und bei den erjtern find wiederum 
der gewoöͤhnliche Wirkſtuhl und der Rund- oder 
C irtularitu hl gu unterfdeiden. Beim gewöhn⸗ 
lichen Wirlſtuhl ift fiir je eine Maſche eine bejondere 
Nadel erforderlich, welde nicht nur die nene Maſche 
bildet, fondern fie aud) fefthalt; e& find mithin fo 
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viele Nadeln vorhanden, als in der größten Breite 
ded Urbeitsftids Maiden vorhanden find. Mit: 
tels dieſer Nadeln und verjdiedener Hilfsapparate 
wird eine ganse Mafchenreihe auf einmal gebildet. 
us Bit. 11b auf Tafel: Stid:, Strid: und 
Wirkmaſchinen find die eingelnen st ty der 
Maſchenbildung beim gembbulichen Wirlſtuhl (Ku⸗ 
lierſtuhl) zu erlennen. Die Fig. 11a zeigt die 
eigentiimlid) geſtaltete, horizontal und feſt liegende 
Nadel, welche mit ihrem hintern Ende in das ſog. 
Stuhlblei eingegoſſen, am vordern Ende dagegen 
umgebogen iſt, ſodaß ſich die elaſtiſche Spihe (der 
Kopf) in eine Kerbe (Chaſſe) der Nadel einlegen 
fann, ſobald dieſelbe heruntergedriidt wird, wo— 
durch dann der Halen vollſtändig geſchloſſen ijt. 
Der Nadelſchaft iſt cylindriſch, nur unter dem 
Kopf, wo die Kerbe ſich befindet, etwas abgeplattet. 
Je nach der Feinheit des zu verarbeitenden Garns 
ijt bie Stärle der Nadeln verſchieden. Ebenſo wid: 
tig für die Maſchenbildung wie die Nadeln ſind die 
in die Zwiſchenräume der letztern hineinhängenden 
Platinen, dünne eiſerne Bleche, deren eigenartige 
orm aus den in Fig. 11b gezeichneten Platinen: 
teilen und ans Fig. 1, welche die Anſicht de3 ganzen 
Wirkftuhls zeigt, erjidhtlih ijt. Gn der Fig. 11d 
ber erjten Reihe hangt unter bem toa. Gewölbe der 
Platine das fertige Gewirfe; eine Majdhe umfaßt 
die Nadeln. Aus der recht ftehenden Figur, fowie 
aus der links gegebenen Geitenanfidt gebt bervor, 
daß bereits ein neuer Faden durd) die Vorſprünge 
(Nafen) der Platinen, weld legtere linls als ver: 
tital ftehende Stabe erfdeinen, swifden den ein: 
gelnen Radeln Heruntergefdoben ijt (der Faden 
war nämlich urfpriinglid) vom Wirker quer über 
ſämtliche Nadeln gelent). In der zweiten Reibe 
fiebt man, wie durd) Vorritden der Platine die ge- 
bildete Ofe unter den Kopf der Nadel geſchoben ijt. 
Bei der nun folgenden Manipulation muß der 
elaſtiſche Nadelfopf in die auf der Oberjeite des 
Nadelſchafts befindlice Rerbe gedriidt werden, da: 
mit die alten Maſchen über die neuen fortgefdoben 
werden können. Die dritte Reihe — * 
dieſe Phaſe. Der Nadellopf ijt durch die Preſſe, 
einen horizontal fiber allen Nadeln liegenden teil: 
formigen Stab, heruntergedrildt und die alte Maſche 
durd die baudige Krummung der Platine vor: 
geſchoben. In der vierten Reihe erfdeint die neue 
Maſche fertig gebildet; das fertige Gewirle hängt 
nun vorn an der Nadel und wird durd) die Pla— 
tinen wieder juriidgejdoben, worauf das Spiel 
von neuem beginnen fann. 

Die Platinen haben bei der Maſchenbildung 
einen vierfaden Swed gu erfiillen: erftend müſſen 
fie den Faden wellenformig zwiſchen die Nadeln 
bhineinlegen, dann denjelben unter die Nadellöpfe 
voridieben, hierauf die alten Mafden über die 
—— Nadelſpißen überſchlagen und 
ſchließ die neue Maſche mit der anhaͤngenden 
fertigen Arbeit gegen den Stuhl bin zurüchſchieben. 
Die, wie bereits erwähnt, in horizontaler Lage un: 
verriidbar befeſtigten Nadeln find mit den Haken 
nad) oben mittels einer leicht ſchmelzenden Legierung 
in ein feſtſtehendes Lineal, die Nadelbarre, ein: 
geaofjen. Das Cinlegen de3 Fadens zwiſchen die 
Nadeln fann nidt mit einem mal erfolgen, weil 
ſonſt derjelbe reifen wiirde; er wird deshalb mittels 
ber fog. fallenden Platinen, die fic) ſämtlich 
nadeinander fenten, zwiſchen jedes zweite Nadel: 
paar eingefdoben, ſodaß er fi immer vom Ende 
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ber ergdinjen fann. Diefe Platinen find mittels 
ungleidarmiger Hebel (Unden) an ihren Ofen auf: 
pebangt. Das fdnell aufeinander folgende Senfen 
er einjelnen Platinen, Rulieren genannt, wird 
mittelS des Rößchens erreicdht, eines auf einer 
Stange bewegbaren Kirpers, der unter den Federn, 
durch welche die Hebel in ihrer Lage erhalten werden, 
a und bergejogen wird. Das Cinfdieben des 
adens gwifden die fibrigen Nadeln erfolgt als: 
dann mittels der ſtehenden Platinen, wobei fid 
die erjten Platinen wieder etwas heben müſſen, 
damit man die ndtige Fadenlinge erhalt. Die 
ftehenden Blatinen find an der — gur Nadel: 
barre angebracdten Blatinenbarre ähnlich wie 
die Nadeln an jener befejtigt, fodab fie durch Heben 
und Senken derjelben famtlid) mit einem mal ver: 
ſchoben werden. Alle dieſe Bewegungen, fowie die 
Sunttionierung der Nadelpreffe 5— mittels 
mehr oder og of fompligierter Mechanismen 
durch die vom Arbeiter benugten Tretſchemel. Der 
beſchriebene alte, aber nod) vielfad in Gebraud 
befindliche Wirkjtuhl fiir den Betrieb durch Menj den: 
traft ijt nach und nach mit verſchiedenen Vorridtun: 
gen gur Herftellung von Muſtern, gum Abnehmen 
und Zugeben u. ſ. w. verfehen worden, Auf febr 
einfadhe Weise lapt ſich eine — og | erjielen, 
wenn man nidt mit einem mal alle Nadelköpfe 
preßt und die Maſchen überſchiebt, fondern nur 
einen Zeil derjelben, was leicht durd) Uniwendung 
einer figenartig ausgefdnittenen Nadelprefidiene 
ju erreichen ijt. Cine Vorridtung gum Abnehmen 
oder Windern ijt bei dem sadantaen Wirkſtuhl 
in Sig. 6 und 13 dargeſtellt. 
edeutend einfader als ber Kulierftubl iſt der 
Kettenſtuhl. Derſelbe iſt inſofern mit dem Web— 
ſtuhl verwandt, als auch pe auf Waljen aufge- 
widelte Ketten erjorderlid find, dod) wird die Bin- 
dung der Kettenfaden nidt durd einen Schußfaden, 
fondern durch in diagonaler Richtung nebeneinan: 
der fortlaufende Maſchen ergielt. Auf diefe Weije 
wird e3 gugleich möglich, auf dem Kettenſtuhl Wr: 
beiten mit verjdiedenfarbigen Längsſtreifen anju: 
fertigen. Da beim Kettenſtuhl das Einbringen 
eines Fadens zwiſchen die Nadeln wegfallt, indem 
die Nettenjaden nur gehoben und zur Geite geriidt 
werden, ſodaß fie unter die Nadeltdpfe gelangen, 
arbeitet man nut diejer Maſchine ſchneller. Das 
Überſchieben der alten Maſchen erfolgt gang wie beim 
Kulierjtubl. Der Bindung wegen riidt der Ketten- 
faden bei jeder Reihe um eine Nadel weiter, aljo 
von Radel 1 nach 2, dann nad 3 u, ſ. w. und etwa 
von Nadel 6 an wieder rüchwärts, fodak eine Sid: 
jadmujterung entiteht, wie fie fiir das Kettenſtuhl— 
gewirle daratterijtijd ijt. 

Gin mechaniſcher Wirlſtuhl, Patent Hiljder 
und Hertel in Chemnig, ijt in Fig. 6, einige De- 
tails dazu find in Fig. 13 abgebildet, Diejer Stubl 
wird mit Glementariraft betricben und muh ded: 
pele in jeder Beziehung felbjtthatig fein. Die 
Maſchenbildung erfolgt bei demjelben nad den 
beim Kulierſtuhl erlauterten Bringipien; jedod ijt 
hier die Horijontatliegende Nadelbarre beweglic 
und wird bei der Maſchenbildung automatijd vor: 
und riidwarts gefdoben. Cine Vorrichtung jum 
Ubnehmen ijt nach Fig. 13 im Nachſtehenden be: 
idrieben. Die Dedvorridtung beſteht aus einem 
Rahmen L (in Fig. 13 im Schnitt erſichtlich). Dies 
jer um einen — ſchwingende Rahmen hängt 
gewöhnlich vorn am Stuhl und wird, ſobald er 
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benußt werden foll, in die Höhe geflappt, ſodaß die 
auf ibm figenden Nadeln b vor die Nadeln a zu 
liegen fommen. ig. 13 1 läßt die Stellung er: 
fennen, bei welder die Maſche von der Stuhlnadel 
durd die Ubfdlagplatine e auf die Nadel der Ded: 
vorridtung gefdoben wird; Fig. 13 Il jeigt, wie 
von den bi fsnadeln b der Dedvorridtung die 
Maſche auf die Radel a gefdhoben wird, namlid 
durd das Zuriidgeben der Kulierplatinen d. Auf 
diefe Weife fann man auf jede Nadel je nach Be: 
darf zwei Maſchen ſchieben. 
Als mechaniſcher Wirlſtuhl und als Handwirk— 
fiubl bat ber Rund- oder Cirkularſtühl gleid 
rofe Berbreitung gefunden. Gin wefentlider 
Rorteil des Cirfularjtubls bejteht darin, daf das 
mit demfelben hergeſtellte Gewirte ſogleich die fir 
viele Swede erwiinidte Sdhlaudform bat (alfo 
nicht erſt zuſammengenäht ju werden braudt), wes: 
balb der Rundſtuhl aud Schlauchſtuhl genannt 
wird. Außerdem geftattet der Cirfularftubl aud 
das Zugeben und Abnehmen, wie es 3. B. die Form 
deS Strumpfes verlangt; jedoch erfordert dieje Wr: 
beit febr tomplijzierte Mechanismen, fodaf man 
meift nur Sdlaude berftellt, die man auffdneidet, 
um aus dem gewonnenen Stoff nad Belieben 
Strumpfe, Taillen, Saden u. ſ. w. zuzuſchneiden. 
Beim Rundftubl find die Nadeln und Blatinen in 
einem Kreis angeordnet, wie aud die Maſchenbil— 
dung durch cine RKreisbewegung erfolgt. Zwei 
Rundſtühle verjdiedener Syſteme find in Big. 7 
und 12 abgebildet. Das Gewirfe hingt an den 
Radeln ähnlich wie bei dem befannten Kinderſpiel⸗ 
zeug, das aus einent durchbohrten Kork bejtebt, 
defien Umfang mit Stednadeln befebt ijt, wobei 
mit einer Nadel die alten Mafden Aber einen um 
die Nadeln gelegten Faden — und ſo neue 
Maſchen gebildet werden. ährend der Kreisbe⸗ 
wegung wird beim Rundſtuhl durch einen Faden: 
fibrer von ciner Spule aus das Garn juredtgelegt 
und die Maſchenbildung durd) die Mailleuſe (den 
Umfang ded Rundjtuhls umfreifende Rader) voll: 
endet. Man hat Rundjtiible mit 2, 4 und 6 Mail: 
leujen, ſodaß mit diefen Mafdinen eine eminente 
Tagesproduttion erjielt werden fann. 
er Wirkitubl, d. h. der einfade Hand- Kuler: 
ftubl wurde 1589 von William Lee in Cambridge 
erfunden, Bon England ging der Erfinder, da es 
ibm dort an Unterftiisung Fehite, nad) Frantreic, 
wo et in Paris und Rouen der Begriinder einer 
blihenden Strumpfwarenindujtrie wurde. Nad 
der Aufhebung des Cdilts von Nantes bradten 
prot. Flidtlinge bie S. nad Deutidland. Die 
meijten der fpdtern Erfindungen und BVerbefje: 
rungen bejieben fid) nur auf die Form der erjeugs 
ten Gegenjtande und auf die Herftellung anderer 
Mufter. Gegenwartig werden derartige Waren in 
auferordentlider Mannigfaltigleit aus Wolle, 
Baunwolle, einen und Ceide hergeftellt. Jn Eng: 
land, befonders in Nottingham, ift der fabrit: 
maßige Betrieb der Wirkeret ſehr ausgebildet; in 
Frankreich werden vorzüglich feidene Stritmpfe 
ewirlt. Deutſchland befigt — bedeutende 
flegeſtätten dieſer Induſtrie. Chemmiß fabriziert 
baumwollene Striimpfe, ſowie baumwollene, wol: 
lene, leinene und ſeidene Handſchuhe; Apolda 
liefert die verſchiedenartigſten wollenen Waren. 
Außerdem find große Wirfereien in Zeulenroda, 
in der Umgegend von Nurnberg und Erlangen, in 
Calw, Reutlingen, Verlin und im nördl. Bohmen, 
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Strumpfwirkſtuhl, oft aud nur Wirkſtuhl 
genannt, ſ. unter Strumpfwirferei. 

Strunk nennt man in der Botanit, gleichbedeu— 
tend mit Stod, die unverjweigten Stimme der 
baumartigen Monofotyledonen und der Baum: 
farne. — Auferdem wird jedoch die Bezeichnung 
Strunt aud vielfad fir die Stiele der Hutpilje 
oder Hymenomyceten gebraucht. 

Strufi (ital.), die innern pergamentartigen Teile 
der Cocons, welche mit andern Abfällen gu Florett: 
feide verarbeitet werden. 

Struthiin, ſ. Saponin. 

Strathio (lat.), der Strauß. 

Struve (Friedr. Udolf Auguft), befannt dure 
feine lünſtliche Nachahmung der natiirliden Mi— 
neralwafjer, geb. 9. Mai 1781 gu Neujtadt bei 
Stolpen, bejog 1794 die Fürſtenſchule gu Meißen, 
1799 die Univerfitdt ju Leipzig und 1800 die ju 
Halle, wo er aud) 1802 die mediz. Doltorwiirde 
erwarb. Rad einem langern Wufenthalt in Wien 
lief er fid) 1803 in jeiner Baterftadt als praktiſcher 
Arzt nieder, ibernahm nad dem Tode feines Vaters 
1805 defjen Prazis, vertaujdte aber diejelbe ſeiner 
ſchwachen Gejundheit wegen nod in demjelben 
Sabre mit dem. Beidaftigungen in der Galomonis: 
apothele ju Dresden, die er käuflich an fich bradte. 
Gin verunglidtes Crperiment mit der Blaujaure 
30g ihm eine lebenSgefabrlicde Arantheit yu, die ibn 
notigte, mehrmals Mineralwaſſerluren yu Karls— 
bad und Marienbad ju gebrauchen, deren gfiniiger 
Erfolg ibn auf die soe leitete, diefe natirliden 
Wafer tinjtlid) nadjubilden. Wie nahe er nad 
jehnjabriger Unftrengung feinem Ziele gefommen, 
beweijen die zahlreichen WUnjtalten fiir den Gebrauch 
jeiner Nadbildungen und der Nugen, den fie ftiften. 
Gr unternahm, um diefe Unjtalten felbjt einzurich⸗ 
ten, längere Reiſen, blieb aber ſelbſt immer leidend 
und ſtarb in Berlin 29. Sept. 1840. Er ſchrieb 
«fiber Nachbildung der natürlichen Heilquellen» 
(2 Hefte, Dresd. 1824—26), 

Wefentlid gefordert wurden feine prattijden Be: 
ftrebungen durd feinen Sohn, Guftav Adolf S., 
geb. 11. san. 1812 gu Dresden, Derjelbe erbielt 
jeine wifjenfdaftlide Bildung auf dem Gewerbe: 
Inſtitut und der Univerfitit zu Berlin, fehrte hier: 
auf nad Dresden suri, hielt daſelbſt Borlejungen 
fiber die chem. Wifienfdaften und fibernabm die 
Leitung der viterliden Gejdafte. Mit dem beften 
Crfolge wirlte er fiir die Verbreitung der finftliden 
Mineralwafier und unterftiigte in den verfdiedens 
ften Stadten die Griindung Struveſcher Mineral— 
wafferanjtalten, Den pr pa et derfelben er: 
weiterte er dadurch, daf er foblenfaure Wäſſer eins 
—— welche verſchiedene Arzneiſtoffe oder Arznei— 

ormen einverleibt enthalten und als Heilmittel 
vielfachen Beifall gefunden haben. Nach dem 1880 
erfolgten Nidtritt Guſtav Adolf S.s übernahm 
deſſen Sohn Oskar S. geb. 5. Juli 1838 gu Dres⸗ 
den, die vaͤterlichen Geſchaͤfte in Dresden und Leip: 
zig. Auf der erſten internationalen pharmaceutifden 
Ausſtellung in Wien 1883 wurden die Struvefden 
lünſtlichen Mineralwäſſer mit dem höchſten Preife, 
Dem Chrendiplom, bedacht. 

Struve (Friedr. Georg Wilh. von), ag rg 
neter Uftronom, geb. 15. April 1793 gu Wltona, 
bejudjte 1808—11 die Univerfitat Dorpat, wo er 
fic) zunächſt den philol. Studien widmete, {pater 
aber zur Ujtronomie fiberging. Ym J. 1813 gum 
Objervator und 1817 gum Director der dorvater 
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Sternwarte ernannt, wandte er fid) den Eridei- 
nungen der bid dabin ausſchließlich vom Altern 

erſchel beobadhteten Doppeljterne gu und veröffent⸗ 
idte «Observationes Dorpatenses» (8 Boe., Dorp. 
1817—39),«Catalogus novus stellarum duplicium» 
(Dorp. 1827), «Stellarum duplicium mensurae 
micrometricae» (Peter3b. 1837) und « Stellarum 
fixarum, imprimis compositarum positiones me- 
diae» (Peters, 1852). Als verwandt mit diefen 
Arbeiten ijt anzuführen die von S. zuerſt aus: 
geführte hae einer Firfternparallare (von 
a Lyrae), ferner ſeine Unterjudungen fiber den 
Bau der Milchſtraße, welche teilweife in den «tudes 
d’astronomie stellaire» (Petersb. 1847) verdjjent: 
Licht wurden, Nächſt der Stellarajtronomie war 
S.s Thatigheit befonders der praftijcden Aſtrono— 
mie und der Geodaſie zugewandt. Schon 1816 
wurde et von der livlind. Sfonomijdhen Gefell: 
ſchaft mit einer Triangulation Livlands beauftragt. 
Diefe 1816—19 ausgefiihrte Arbeit bildet die 
Grundlage gu der 1839 erfdienenen Karte jener 
Proving. Liber eine Vreitengradmesjung in den Ojt- 
feeprovingen (1822—27) beridtete er in «Breiten: 
gradmejjung in den Ojtjeeprovingen» (2 Bde., Dorp. 
1831). jm J. 1828 wurde die baltijdhe Grad: 
mefjung mit der gleicgeitig vom General Zenner 
in den litauijden Gouvernements geleiteten in Ver: 
bindung gejest und 18830—45 unter S.8 Oberlei: 
tung von mebrern Gehülfen durd Finland bis 
ALorned, Dann unter feiner Mitwirtung 1845—52 
im Ginverjtandnis mut der ſchwed. norweg. Regie: 
rung bid in die Nahe de3 Nordlaps fortgefiihrt. 
Da unterdejjen aud) Tenner ſeine Mejjung nach 
Silden gu bis gu den fidlidjten Puntten Podoliens 
ree weiter gefiibrt hatte und diejelbe dann unter 


8 und Tenners gemeinjdhaftlider Leitung bis an | hat S. WAnteil an der —— 


die Donau ausgedehnt worden war, ſo iſt der auf 
dieſe Weiſe gewonnene ruſſ. ſtandinav. Meridian: 
bogen von 25° 20’ der grofte, der bis jest Aberbaupt 
emejjen worden, Einen * rlichen wiſſenſchaft⸗ 
iden Bericht über dieſe folofjale Arbeit gab CS. 
in Der Schrift «Are du méridien entre le Danube 
et la Mer Glaciale» (Petersb, 1861). Wn diejes 
große geodatijde Unternehmen ſchloſſen fid meh— 
rere andere Urbeiten ähnlicher Natur an, wie das 
unter feiner Leitung von Jub, Sawitſch und Sabler 
in den Jahren 1836 und 1837 ausgeführte und von 
ibm bearbeitete Nivellement zwiſchen dem Sdwar- 
= und dem Kajpijden Meere (Petersb. 1841), 
erner vieljade Hilfsarbeiten ju den Verbindungen 
verjdjiedener ruſſ. Dreiedsnehe untereinander und 
mit auslandijden, forgfaltige Maßvergleichungen 
der bei den geodati}den Vermeſſungen verſchiedener 
Lander gebraudten Maßeinheiten, die Leitung grö— 
ferer dronometrijder Erpeditionen u. ſ. w. Die 
Berichte über diefelben find in den «Mémoires» der 
petersburger Afademie niedergelegt. Inzwiſchen 
war S. jum erften Direftor der unter ſeiner Leis 
tung 1834—39 erbauten und ausgeriijteten «ito: 
lai-Dauptiternivarte» ju Pulkowa bei Petersburg 
ernannt worden, die er auc) in «Description de 
Vobservatoire central de Russie» (Petersb. 1845) 
beſchrieb. Gr wirlte dort, bis er wegen Kränklichkeit 
1858 die Leitung des Inſtituts ſeinem Sobne Otto 
Wilhelm von Struve (fj. d.) überließ. Gm J. 1862 
309 er fid) vollig ind Privatleben zuruͤck, worauf 
er 23. (11.) Nov. 1864 gu Petersburg ſtarb. 
Struve (Otto Wilh. von), Direltor der Stern: 
warte ju Pulfowa, Sohn des vorigen, geb. 7, Mai 
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1819 zu Dorpat, wurde bereits 1837 Gebilfe feines 
Vaters anfangs ju Dorpat und feit 1839 gu Pul: 
fowa, ſpäter sweiter Ujtronom und Vijedireftor 
und 1862 Direftor der lestgenannten Sterniwarte. 
Daneben hatte er 1847—62 als beratender Aſtro⸗ 
nom des faiferl. Generaljtabes und der Marine 
einen ausgedebnten Wirfungsfreis auf geogra: 
phifd:geodatijdhem Gebiet. Bon feinen Arbeiten 
auf dem Gebiet der eigentlichen Aſtronomie find 
bervorjubeben: eine neue Beftimmung der Pra: 
ceffiongfonitante, wobei er gugleich die Quantitat 
bet Fortridung unjers Sonnenſyſtems im Welt: 
raume zuerſt berednete; eine Durdmufterung des 
nördl. Himmels, welde gegen 500 neue, meift febr 
enge Doppelſternſyſteme gewabrte; ferner Arbeiten 
fiber Den Saturn und defjen Ringe, Beſtimmung der 
Maſſe des Neptun, Entdedung eines innern Uranué: 
fatelliten, Unterjuchungen fiber die Parallare ver: 
iciedener Firſterne, Beobadtungen über die Ver: 
aͤnderlichleit im Rebel des Orion und lleiner in 
demfelben verteilter Sterne. Außerdem veranjtal: 
tete er nocd zahlreiche Beobadhtungen von Rometen 
und Doppeliternen, die wegen ibrer Genauigfeit 
und der forgfaltigen Unterſuchungen der bei ſolchen 
Meffungen auftretenden Febler jebr gefdagt find. 
Pei der totalen Sonnenfinſternis von 1851 hat er 
uerft mit Sicherheit nachgewieſen, daß die roten 
Restasariasen dem Sonnentirper angeboren. Die 
Ergebniſſe feiner Arbeiten find meijt in den «Mé- 
moires» der petersburger Ulademie, deren it: 
glied er feit 1852 ijt, niedergelegt. fiber bie 1339 — 
64 auf der pulfowaer Sternwarte ausgeführten 
Urbeiten beridtete er in «überſicht der Thatigteit 
ber Ritolai-Hauptiternwarte wabhrend der erjten 
25 Sabre ihres Beſtehens⸗ (Petersb. 1865). Wud 
Langengrad: 
mefjung, die fid) unter dem 52. Breitengrade über 
69 Langengrade gwiiden den äußerſten PBuntten 
des europ. Kontinents (BValentia in Yrland und 
Orst an der afiat. Grenje) erjtredt. Unter feiner 
Leitung erfdienen die «Observations de Poulkova» 


| (Bd. 1—13, Petersb. 1869—86). — wei feiner 


Sohne, Hermann und Ludwig, find ebenfalls 
auf aftronomijdem Felde thatig. 

Struve (Gujtav von), bejonders befannt als 
republifanijder Ugitator, geb. 11. Olt. 1805 ju 
Minden, ftudierte die Rechte und begann in Dien: 
ften de3 Gropherjogs von Oldenburg die diploma: 
tiſche Laufbahn. Als Geſandtſchaftsſetretär tam 
er nach Frankfurt, wo er an den Verhandlungen 
des Bundestags teilnahm. Doch entſagte er bald 
ber Diplomatie und ließ ſich ju Mannheim als 
Advolat nieder. Hier verheiratete er ſich 1845 mit 
Amalie Duſar. Neben dem Studium der Staats: 
wiſſenſchaften beſchaftigte er ſich eifrig mit Phreno⸗ 
logie. Als Früchte dieſes Studiums erſchienen 
unter anderm «Gejdidte der Phrenologie⸗(Heidelb. 
1843), «Handbuch der Phrenologie» (Lpz. 1845) und 
oDie Phrenologie innerhalb und augerbalb Deutſch⸗ 
lands» (Heidelb. 1843). WIS Redacteur de3 «Mann: 
beimer Journal» wurde er wiederbholt gu Gefäng— 
nisſtrafe verurteilt. M13 ibm 1846 die Fortfebung 
dieſes Blattes unmöglich gemadht war, griindete er 
eine neue Seitidrift, den «Deutiden ——— 
Im April 1848 begab er ſich in den bad. Seelreis, 
von wo aus er gemeinfdaftlid mit Heder den 
Verſuch sur Einführung der Republif mit bewafi: 
neter Hand madte, Rach Serjtreuung feiner Scar 
bei Freiburg 23. Upril flddtete er nad Strapburg 
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und ging bann in die Schweiz, wo er pened 
lich mit K. Heingen einen «Plan zur Revolutionie: 
rung und Republitanijierung Deutjdlands» heraus⸗ 
gob. Nebſt einigen andern polit. Liane 
madte er einen bewafineten Cinfall auf bad. Ge: 
biete 21. Sept., nachdem Heder bereits nad) Nord: 
amerifa abgereijt war. Nach dem Trejjen in Stau: 
fen ward er 25. Sept. im Amtsbezirk Gadingen 
—— S. und Blind wurden durch ein Schur: 
= 2 in Freiburg i. Br. 30. 


odjverrats ju einer — —— von funf Jab: | (Strychnos colubrina) neben Bruein fi 


ren vier Monaten verurteilt. Wber der Aufſtand 
in Baden ſehte ihn bereits in der Nacht sum 14. Mai 
wieder in Freiheit. Nad) Auflofung der tonjtituie: 
renden Verjammlung in Baden, deren Mitglied er 


wat, er in Die Schweiz, von wo er {pater aus: 
gewiejen wurde. Gr mußte fich dDurd Frankreich 
1850 land begeben und fiedelie von da 


1851 nad Nordamerila über. Ym J. 1863 lehrte 
S. nad) Deutſchland guriid, lebte juerft in Stutt 
gart, dann einige Heit in Coburg, fett 1869 in Wien 
und ſtarb dajelbjt 21. Aug. 1870, 

Bon jeinen ſtaatswiſſenſchaftlichen und hiſtor. 
Schriften find noc hervorjubeben: «Grundjiige der 
Staatswifienfdhaften» (4 Boe., Frantf. 1847—48 
und die «Weltgeſchichte in neun Bidern» (6 Boe., 
Renyort 1856—59; 7. Aufl., bis auf die nenefte 
Seit fortgejebt, 6 Bde., Coburg 1864—66), die er 
felbjt fiir Das Hauptwert ſeines Lebens erllart, Bon 
jeiner Gattin erfdienen: «Grinnerungen aus den 
bad. Freiheitstampfen» (Hamb, 1850) und «Hijtor. 
Seitbilder» (3 Bde., Brem. 1850). 

Struvit, cin cigentimlides Mineral, weldes 

zuerſt 1845.nad) dem Brande in Ham: 
utg beim Grundbau der dortigen Nilolailirche in 
ciner aus —— gebildeten Moorerde als ſchöne 
be bis farbloſe, oft ſehr durchſichtige Kryſtalle 
and, welche bid 1 Zoll Große erreidten. Dictelben 
geboren dem rhombijden Syſtem an, zeigen jedoch 
einen ausgezeichneten Hemimorphismus, indem das 
obere Ende andere Formen aufweift, als das untere, 
womit auch ein polar⸗thermoeleltriſches Verhalten 
in Berbindung ſteht. Die Harte ijt nur 1s bis 2, 
dad fpejifiide Gewicht etwa 1,7. Die * 
ergaben das waſſerhaltige Phot borjaure Wm: 
monium-Magnefium. Die Kryſtalle verwittern an 
der Oberflache und überziehen fic) mit einer wei: 
fen Hille, Spater bat man das Mineral nod mebr: 
ad gefunden, jo in den Abzugslanälen der Ka- 
ried og Dresden, in einer Diingergrube gu Braun: 
idweig, in den Kloalen Ropenhagens; aud im 
Guano der Inſel Ichaboe an der weſtafrilaniſchen 
Kuſte, fowie in den — Sliptonhöhlen 
bei Ballarat in Auſtralien. 

Stry (Abraham van), nebſt ſeinem Bruder 
Stifter der bliihenden Malerſchule gu Dordredt, 
wurde dafelbft 31. Dey. 1753 geboren, Cr malte 
Portrits in Of, Genrebilder in Mehus Manier und 
Landfdaften in Cu Stil. Bejonders ijt er 

ich) befannt durd feine innern Anſichten und 
Lidtefjett beredneten Bilder. Mit einigen 
Kunjtfreunden und Künſtlern ftiftete ex 1774 die 
Geſellſchaft Pictura in Dordredt, deren eriter 
Prafident er war, und welde als die Pflanzſchule 
der ausgezeichneten Maler bezeichnet werden fann, 
bie aus jener Stadt in neuerer Seit hervorgingen, 
Gr ftarb 7. Mar; 1826, 

Sein Bruder, Jatob Stry, geb. 1756, bildete 

fid) bei Demt Hijtorienmaler Andr. Lens, fie ſich in 


Marg wegen Verſuchs bohne (Iguatius amara) und im ahh 


) fates nament 
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Dordredt nieder und widmete ſich der Landſchafts⸗ 
malerei, worin er bald einen hohen Rang behaup: 
tete. Sum Vorbild im Stil und in aufmertiamer 
VBeobadtung der Natur hatte aud er feinen be: 
ribmten Landsmann Cupp gewabhlt. Gr ftard ju 
Dordrecht 4. Febr. 1825. j 
, Steychuin, C,,H,.N,O,, heißt das höchſt gif: 
tige Ulfaloid, weldes in den Krabenaugen (den 
Camen von Strychnos nux vomica), der Sqneae 
olje 
findet. 
Es erjdeint in kleinen farblofen Prismen von 
ddft bitterm Gejdmad, reagiert allaliſch, löſt fid 
chwer in Waſſer, leicht dagegen in verdinntem 
{fobol, in Benjol und in Chloroform. Mit Sau: 
ren bildet es die say ead ye gh ebenfo wie 
das reine S. in ganj fleinen Gaben in der Medizin 
angewendet werden und ebenfo otftip find wie das 
S. felbjt und fdon in geringer Menge Starr: 
frampf bewirlen. Die Behauptung, dah in der 
engl. Brauerei dad S. in höchſt veroiinntemt Zu⸗ 
ſtand bei der Bereitung des Biers als Hopfenfurro: 
gat verwendet werde, bat fid) als eine unbegriindete 
erwieſen. aoe madt man von den Strodnin: 
id von dem falpeterfauren S. in 
den Wejtjtaaten der Union gum Vergiften der Pelz⸗ 
tiere vielfach Gebraud. S. ijt toritologiid 
mit groper Leichtigleit nachjumeifen. fiber die 
pbyfol. —— des S. ſ. unter Brechnuß. 
tryohnos L., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Loganiaceen. Man fennt gegen 60 Urten, 
welde in den Trop der Alten und Neuen 
Welt vorfommen. Es find meiſt fletternde Sträu⸗ 
der, feltener Baume, die meiften Arten enthalten 
reichlich Strydnin (f.d.). Sie haben gegenftin: 
dige ganje und mary Blatter und in end: 
ftandige Trugdolden und Straube ene Bliiten, 
welde aus einem viers bis fünfſpaltigen Kelch 
einer tridjterformigen Blumentrone, vier bis fainj 
Staubgefagen und einem oberftandigen zweifaͤche— 
rigen Frudtinoten mit kopfförmiger Narbe beftehen. 
Die Frucht ijt eine einfa rige, inwendig breiige, 
auswendig mit lederartiger Schale bededte Beere. 
Die betanntefte Urt ijt der Krabenaugenbaum 
(S. Nux vomica L.), welde die eine Urt von Bred: 
nuf (j. d.) liefert. Diejer auf der Kiijte von Noro: 
mandel in Ojtindien heimiſche Baum hat afdgraue 
flite, glanjende, ——— Blatter und 
gelbgriine Bliiten und tragt tugelrunde, bis 5 cm 
dide, orangegelbe, dreis bis finffamige Beeren, 
deren fchildformige Gamen als Krähenaugen in 
ben Handel fommen und fowohl in der Medizin 
als aud gur Herjtellung des Strydning verwendet 
werden. Ahnliche Cigenfdhaften wie die Gamen 
diefer Art haben die fog. Jguatiusbobhnen, die 
von dem auf den Philippinen einbeimifden Jana: 
tiusſtrauch S. Ignatia Berg ſtammen. Bon meh: 
rern jum Teil nod ungenan befannten Arten ſtam⸗ 
men die fog. Pfeilgifte, 3. B. das Upasgijt, welches 
bie Gingeborenen Savas gur Jagd und im Kriege 
ur Vergiftung ibrer Pfeile verwenden, von 5. 
Tieute Lenh.; ferner die unter Dem Namen Cu: 
rare (jf. d.), Urari u. ſ. w. befannten Pfeilgifte der 
Indianer in Saͤdameriia. WS Stammpflanzen 
dieſer Gifte werden 8. toxifera Schomb., S. Cre- 
vauxiana Baéll. und einige andere gleichfalls um 
tropijden Südamerika wachſende Arten angegeben. 
Yon der in Oſtindien einheimiſchen 8. colubrina L. 
joll das Hols, unter dem Namen Schlangenholz 
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bedannt, ein wirlfames Mittel gegen Schlangen: 
if fein. 
Stryj oder Stry, Hauptitadt einer Bezirks— 
Pepa, in Oftgatijien, am Fluſſe Stryj, 
tation der Linien Lemberg-Stanislau und S.-Chy: 
row der Ofterreichifden Staatsbahnen, ijt der Sik der 
PBejirfshauptmannjdhaft und eines Bezirksgerichts, 
hatte vor Dem Brand 1886 eine rdm.-fath., zwei 
gtied).-fath., und eine evangel. Kirche, ein Ober: 
gumnafium, einen dffentliden Garten mit dem 
onument der im ital. Kriege von 1859 gefallenen 
Soldaten der hiefigen Garnifon und zählt (1880) 
12684 E., welde Gerberei und Zundhoͤlzchenfabri— 
tation treiben. Am 17. April 1886 brad in S 
eine grofe Feuersbrunft aus, welde über 600 
Haufer zerſtoͤrte, darunter da3 Gebaude der Be— 
airfshauptmannidaft, das Gymnafium, mebhrere 
Kirchen und die Synagoge. 

Strymon, jest von den bulgar. Anwohnern 
Struma genannt, einer der bedeutendften Flüſſe 
ber Baltanhalbinjel, entfpringt am Bitofd, dem 
Stomiosgebirge der Ulten, in Bulgarien, ſließt erſt in 
ſüdl., dann in ſüdöſtl. Richtung durch das Sandſchak 
Seres des türk. Vilajets Calonifi, durchſtrömt den 
Gee Tachyno (Cercinites Lacus, griech. Kerkinitis 
und Kerkine), durchbricht nad) feinem Austritt aus 
demfelben das niedrige —— welches im 
Wejten Betiditgebirge, im Ojten Pilaf Tepe (Pan- 
gaeus) heißt, umfliept in zwei Armen die Ruinen 
der altgried)., von den Athenern gegriindeten Stadt 
Ampbhipolis und miindet bald darauf in den nad 
ihm genannten Strymonifden Meerbuſen, 
den _jebigen Golf von Rendina oder von Orfani. 

Stuart, cing der alteften Geſchlechter in Scott: 
land, dad diefem Reiche und England eine lange 
Reihe von Konigen gegeben hat, foll von einem 
Zweige der engl.normann. Familie Fis-Wlan ab- 
ftammen, der fid in Schottland niederließ und ine 
im 12. Sabrh. am ſchott. Königshofe die erbliche 
Würde des Reichshofmeiſters (Maſordomus) oder 
Stewards erwarb. Bon dieſer Wiirde nahm die 
Familie ihren Gefhledhtsnamen auf, welder früher 
aud) Steward gefdrieben wurde. Alexander, 
Steward von Sdottland, fiel 1264 in der Schlacht 
von Largs und hinterließ zwei Söhne, James und 

ohn. Der Sohn des Altern, Walter S., 

eiratete 1315 Marjoria, die Todter König Ro: 
ertS J. Bruce (f. Schottland), deren Nad: 
fommen durch cin Erbfolgeftatut die Thronfolge in 
Schottland nad dem Uusiterben des tonigh. Manns: 
ſtammes jugefproden war. — Als Roberts I. 
Sohn, David U. 1370 ohne mannlide Erben jtarb, 
erbielt demnad Walter S.s Sohn unter dem Naz 
mien Robert II. die ſchott. Krone und wurde bier: 
mit der Grinder der Dynajtie, deren Geſchichte fid 
au einer ununterbrocjenen Kette verhangnisvoller 
Sreignifje geftaltete. Robert IL. ſchon verdantte 
nur den Serriittungen, die damals in England jtatt: 
anden, daß er die jdjott. Krone erhielt. — Ihm 
olgte 1390 fein labmer Gobn Johann, der ald 

obert LL. — Er beſaß — vom Throne 
ausgeſchloſſene Stiefbrüder, Walter, Grafen von 
Athol, der 1437 als Verſchwörer gegen König 
Jakob J. enthauptet wurde, und David, Grafen 
von Strathern, deſſen Titel auf ſeinen Tochter— 
mann, Gir Patrid Graham, überging. Gin jin: 
erer rechter Bruder Roberts III., der Herzog von 
Albany, fiihrte fiir denjelben die Negierung und 
lieB, weil er felbjt nach der Krone tradtete, 1402 
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den Rronpringen David, Herzog von Rothfay, ein: 
{perren und verhungern. Hierauf fdidte der Konig 
feinen jiingern Sohn Jatob nad) Frantreich, aber 
die Englander fingen denfelben auf und hielten ihn 
faft 20 Jahre fei. Robert LI. ftarb ſchon 1404. 
Der Herzog filhrte nun im Namen de3 in England 
greene Jakob I. die Reichsverwaltung fort. 
Nad ſeinem Tode trat 1419 Murdod, fein 
Sohn und Erbe, an feine Stelle, welder 1423 dic 
Rückehr Jakobs I. gulich, dafür aber 1424 mit 
feiner ganjen Familie von dem Heimgetehrten unter 
das Beil qebradht wurde. Nur James G., der 
jüngſte —— Murdochs, entfam, von deſſen Urenlel, 
Andrew, Lord S. von Ochiltree, die jegigen Grafen 
von Gajtle-Stuart abſtammen. 

Safob I. (fj. d.), der kräftigſte König des Hauſes 
S., war mit Johanna Beaurort, Enkelin ded engl. 
Herzogs von Lancaſter, verheiratet. Gr fiel 1437 
unter dDen Dolden verjdworener Grofen, an deren 
Spike fic fein Oheim, der erwähnte Graf von Wthol, 
befand. — Ihm folgte auf dem Throne fein fieben: 
jabriger Sohn, Satob IL, der 1460 vor Roxburgh 
durd das Serjpringen einer Kanone getdtet wurde. 
Derſelbe hinterlies drei Söhne; den Thronfolger 

atob III; Ulerander S., Herjog von Al: 

any, der 1485 in Frantreih mit Hinterlaffung 
eines Erben ftarb; Johann S., Grafen von Mar, 
der 1480 auf Befebl feines fdnigl Bruders wegen 
freier Reden ermordet wurde. — Jakob LL, der 
ſtets mit feinen Briidern und den Grofen gu fim: 
pfen hatte, erlitt 1488 auf der Fludt nad) emer bei 
Stirling verlorenen Schlacht einen gewaltiamen 
Tod. — Ihm folgte auj dem Throne fein in das 
Romplott verwidelter Sohn, Jatob LV. Derfelbe 
vermablte fid) mit — der alteften Tochter 
Heinrids VU. von England, knüpfte aber, als fein 
oa Gr et Heinrid) VILL. feine Eroberungsgedanken 
au Sdottland ridtete, eine enge Verbindung mit 
Frantreid an, lies fic) von Ludwig XIL. su einem 
uniiberfegten Zuge nad England verleiten, und 
blieb 1513 bei Flodden. — Fir feinen gweijabrigen 
Sohn und Nachfolger, Jatob V., ergriff unter 

eftigen Barteiwirren 1515 der berbeigerufene 

ohann &., Herzog von Ulbany, Sohn de3 1485 
in Hrantreid) verjtorbenen Albany, als Reidjsver- 
weſer die Zugel der Negierung, legte diefelben aber, 
von dem Parteihader Aberwaltigt, 1518 wieder 
nieder, Vergebens ſuchte er 1523 jeinen —— 
denden Einfluß mit franz. Hilfe wieder gu erlangen. 
Während er in Frankreich Truppen warb, er: 
tlarten die ſchott. Großen den jungen Jalob Vv. fiir 
milndig, —* Albany in Frankreich blieb; er focht 
unter Franz J. in Italien, und ſtarb 1536 ohne 
Nachkommen. Jalob V. heiratete die Prinzeſſin 
Marie von Guife und fettete dadurch ſeines 
Hauſes Geſchick an die fath. Kirche und an Frant: 
reid. Gr gerict dariiber mit Heinrid) VILL. von 
England in Krieg, ward befiegt und ftarb 1542. 
Kurs vorber waren feine beiden Sohne an Einem 
Tage geftorben und die Krone fiel feiner faum ge: 
borenen Todter Maria gu. — Maria Stuart 
(j. d.) wurde von ibrer Mutter in früher Jugend 
mit Franz II. von Frantreid vermählt und kehrte 
erft nach defjen Lode 1561 auf ihren angeftammten 
Thron zuruüd. Durd) ihre Anſprüche auf die engl. 
Rrone, ibre fath. Politit, ihre ci rng ricng mit 
ihrem Better, Heinrid) Lord Darnley, und deſſen 
Ermordung jtiirgte fie das Reid) in endlofe Wirren 
und verlor dabet felbjt bie Krone und die Freiheit. 


Stuart (Geſchlecht) 


Wahrend ihr und Darnley3 Sohn als Jatob VI. 
unter der Bormundfdaft ihres Halbbruders, des 
Grafen von Murray, den fcott. mt Pa einnahm, 
mufte fie nad) 19jabriger Gefangenſchaft bei ihrer 
Erbfeindin, der Königin Eliſabeth von England, 
8, Hebe, 1587 dad Schafott befteigen. 

er Familiensweig der S., gu weldem Darnle 
geborte, ftammte von Sir John S. von Bonfyll, 

gweiten Sohne de$ Steward Alerander, der 
1298 bei Fallirk getötet ward und deſſen coh 
Gir Ulan S. von Darnley, 1333 bei Halidon fiel. 
Der Urenfel des legtern, James S., der Schwarze 
Ritter von Lorn genannt, heiratete Johanna Beau: 
fort, die Witwe Jalobs L., und hatte von ihr zwei 
Söhne, die Grafen von Lennor und von Budan. 
Die Nadfommen des erjtern riidten durch eine neue 
Heirat nidt nur dem ſchott. Throne, fondern aud 
den Erbanſpruchen auf die engl. Krone febe nahe. 
Margarete ree | die Witwe Jakobs IV. und 
Todjter Heinrids VII. von England, heiratete 1514 
in zweiter Ehe den Grafen von Angus, aus welder 
Verbindung Margarete Douglas, geft. 1578, ent: 
ſprang. Diefe legtere vermablte jid) mit Mats 
thias S., Grafen von Lennor, und gebar von ihm 
den Lord Heinrid) Darnley, der 1565 die Hand 
feiner loönigl. Baje, Maria S. nebjt dem Konig’: 
titel erbielt. Darnley war aljo, gleich feiner Ge: 
mablin, Urenfel Heinrids VIL, und hatte nad ihr 
im gale des Uusfterbens der Tudor (ſ. d.) das 
nächſte Recht auf die engl. Krone. Der Graf von 
Lennor erbielt nad Murrays Crmordung die 
Reidsvermaltung wahrend der Minderjabrigteit 
feines Enfels, Jafobs VI., unterlag aber ſchon nad 
einem Sabre, auf einem Reidjstage gu Stirling, 
4. Sept. 1571 den Dolden unjufriedener Grofen. 
Seinem jweiten Sohn, Karl, geft. 1576, gebar 
Glifabeth Cavendifh die fddne Arabella S. 
Dieſelbe follte durch die ——— 6 d.), 
dann angeblich durch cin Romplott Walter Ka * 
auf den engl. Thron gehoben werden und mußte 
darum ihr Leben im Tower zubringen. Sie hatte 
ſich zwar insgeheim mit dem nachherigen Herzog 
von Somerſet vermablt, ſtarb aber 1615 ohne Rad: 
fommen. Das Sdcidjal Urabellas hat Gottfdall 
— — t. 

Jalob VI., der Sohn Marias und Darnleys, 
vereinigte als Ubtommling der Tudor von miitter: 
licker Seite nad) dem Tode der Königin Eliſabeth 
1603 die Kronen von Sdottland, England und 
— als Yatob I. (f. d.). Aus feiner Che mit 

ma von Dainemart entiprangen Heinrid, 
Pring von Wales, der 1612 im Alter von 18 ger 
ſtarb, Sarl I. und —— die ſich mit 
Friedrich V., Kurfürſten von der Pfalz, vermählte, 
1662 ſtarb und die Stammmutter des gegenwär— 
tigen brit. Regentenbaufes ijt. Jakob J. ftarb 1625, 
— Ihm folgte fein Sohn Karl I. (ſ. d.), der die 
unfluge Politi feines Vaters fortfeste und damit 
—* und ſeine Krone in den Abgrund der Revolution 

urzte. Aus feiner Che mit Henriette von Frank⸗ 
reich, Todter Heinrichs [V., die 1669 in der Ber: 
bannung jtarb, gingen hervor: Karl II.; Marie, 
verheiratet an Wilhelm von Oranien, geft. 1650; 
Satob IL. und Henriette (ſ. d.), die den Herjog 
von Orléans beiratete, Karl 1. wurde 1649 ent: 
— adh dem Tode Crommmell3 erbielt 

art IL. (f. d.) 1660 die Rronen feiner Vater suri, 
Gr war mit Katharina von Portugal verbeiratet 
und ftarb 1685 obne eheliche Radhtommen. Wus 

Converfations -Legifon, 13. Aufl. XV. 
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dent Umgange mit Lucy Walters hinterließ er den 
etj0g von Monmouth (f. d.), von dem die jehigen 
erzöge von Buccleugh ftammen. Barbara Villiers, 
die gur Grafin von Southampton und Herjogin 
von Cleveland erhoben wurde, gebar ibm — 
Fitroy, Seriog von Grafton, deſſen Nachfommen 
n 


od) diefen Namen führen. Von Eleonore Gwyn 
entfprang Charles Beauclerc, Herjog von St.< 
Ulbans, deffen Familie nod vorhanden ijt. Gin 


Sprößling aus dem Verhältnis mit Luife de Kes 
roualle war Charles Lennox, Herjog von Richmond 
f. d.), von dem die gegenwartigen Herjige diefes 
amens abſtammen. Außerdem hinterließ Karl IL. 
nod acht natürliche Kinder, deren Nachlommen be: 
reits erlofden. — —** If. ({. d.) der Bruder und 
Nadfolger Karls Il, verlor infolge feiner Beltre: 
bungen in Herftellung der abjoluten Monardie 
und Einführung der fath. Kirche durch die Revolu— 
tion von 1688 feine Xronen, Gr ſelbſt war nod 
vor feiner 9 mays 4 ung jum Ratholizismus 
guritdgetehrt, den fein Haus mit der Reformation 
in Sdottland, in der Perfon Yatobs VI., abgelegt 
gate Jalob II. ftarb 1701 in der Verbannung in 
rankreich. Gr war in erfter Ehe mit Anna Hyde 
verheiratet, die ihm die zwei im prot. Glauben er: 
jogenen Pringeffinen Marie und Anna gebar. Wus 
weiter Che mit Marie von Eſte gingen der fath. 
ring yet ob Eduard, als Kronpratendent unter 
dem Ramen Jakob Lil. oder Ritter St.George 
befannt, und eine Todter, Marie Luife, hervor, die 
1760 unvermablt ftarb. Außerdem hinterließ 
Satob I. von Arabella Churdill, der Schweſter 
de beruhmten Marlborough, den uncheliden Sohn 
Jalob, Herjog von Berwid (f. d.) und Figjiames, 
von dem die — in Frankreich abſtammen. 
Nachdem das engl. Parlament 1688 Yatob II. 
de3 Throns verluftig erflart, gingen die drei Kronen 
auf Jalobs alteite, prot. Tochter Maria und deren 
Gemahl, Wilhelm UL. (ſ. d.) von Oranien, fiber. 
Legterer war von ſeiten feiner Mutter ein Enel 
Karls I. Die Königin Maria ftarb 1695 obne 
Nadfommen, Ihr Gemabl, Wilhelm III. brachte 
hierauf mit dem engl. Parlament die beriihmte 
prot, Succeffiongafte vom 12. Juni 1701 ju Stande, 
nad welder den fath. Gliedern de3 Hauſes S. das 
Thronrecht abgefproden und die Erbfolge allein den 
pret. Nacdhfommen Yatobs I. zugeſichert wurde. 
ilgelm ILL. ſtarb 1702, — Ihm folgte vorerft nad 
einer fritbern fibereintunft auf dem Throne die 
rot. Prinjeffin Anna (ſ. d.), die sweite Todter 
alobs Il. Sie hatte in der Che mit Pring Georg 
von Danemart 19 Kinder geboren, die jamtlid vor 
ae Thronbefteiqung ftarben. H13 die Konigin 
nna 1714 ftarb, trat bie Succeſſionsalte von 1701 
in Kraft. Der biaherige Kurfirft von Hannover, 
ber einige prot. Enfel von Clifabeth, der Tochter 
atob3 L., bejtieg als Georg I. (jf. b.) den ay 
bron von Grobbritannien und Irland. — Der 
fath. Sohn Satob3 I. nahm nad des Vaters Tode 
ben Namen Jalob ILL. (f. d.) an. Er madte mehr: 
fade Verfude, das verlorenc Erbe wieder zu ers 
angen, vermahlie &4 1719 mit Maria Sobiefta 
und ftarb 1766. — Gein altefter Sohn Karl Eduard 
(j. d.), befannt durch feine gliidliden Unterne): 
mungen in Sdottland, denen von feiten der neuen 
Dynaftie erft 1746 durd) die Schladt bei Culloden 
(f. d.) ein * geſeht wurde, lebte unter dem Namen 
eines Grafen von Albany in Italien und ſtarb zu 
Rom ohne eheliche Kinder 30. Jan. 1788. — Sein 
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cinjiger Bruder, Heinrich Benedilt, der 1747 
Die Nardinalgwiirde erbielt, leate ſich hierauf den 
Kdnigstitel bei. Nad der Croberung Italiens durd) 
die Sane lies er fic) gu Venedig nieder und 
Iebte von einem Jahrgelde, das ihm der brit. Hof 
gab. Diejer letzte mannlide Nachlomme des fonigl. 
Hauſes S. ſtarb gu Frascati 13. juli 1807. Ceine 
Anipriide auf den brit, Thron hatte er Karl 
Gmanuel 1V. von Sardinien vermadt. Der Konig 
Georg 1V. lief ihm in der Peterstirdhe yu Nom 
durd Canova ein Dentmal erridten, Die wert: 
vollen Familienpapiere, die er beſaß, taujte die 
brit. Regierung an und ließ fie verdjjentlicen 
(«S. Papers», Lond, 1847), 

Von andern Zweigen der Familie S. leben nod 
pares Glieder in Sdottland, England und Yr: 
and. Cir John G., ein natiirlider Sohn Ko: 
berts II., war der Ahnherr der Marquis und Grafen 
von Bute, Lord Wharnclijjes und Lord Stuart 
de Rotheſays. Bon den S. von Yontyll jtammen 
bie Yords Blantyre und Douglas, die Grajen 
von Galloway und die Marquis von Londonderry; 
von Glijabeth, Todter des Regenten Yiurray und 
Gemabhlin Sir James S.s von Doune, die heutigen 
Grajen von Viurray oder Moray. Außerdem leiten 
die Grajen von Traquair ihren Urjprung von einem 
natiirliden Sohne des Grajen James von Budan, 
Stiefbruders Honig Jalobs IU., ab. Der lepte 
Sproͤßling der Nonigstamilie S., Lady Louija S., 
ftarb ju Traquair Houje unweit Peebles in Scott: 
land 5, De}. 1875 iin 100, Lebensjabre. 

Bal. Baughan, «Memorials of the S. dynastye 
(2 Bde. Yond. 1831); Campana de Cavalli, «Les 
derniers 5. & Saint-Germain-en-Laye» (2 Bde., 
ar. 1871). 

Stuart (Charlotte), bie natirlide Todter de3 
Pratendenten Eduard, ſ. Eduard (Karl). 

Stuart (James E. B.), amerif. Heitergeneral, 
ge. 6. Febr. 1833 in Patrick County im Staate 

irginia, wurde in der Wtilitarafademie ju Weit- 

dint erjogen, trat 1835 als Offizier in ein Raval: 
erieregiment, war 1861 Kapitan und wurde beim 
Ausbrud des ameril. Birgertriegs als Oberjt an 
bie Spike eines Yieiterregiments der konföderierten 
Staaten gejtellt. S. war ein ausgezeichneter Heiter: 
führer, und machte ſich durch ſeine Raids dem 
Gegner furchtbar. Im Juni 1862 umging er das 
Heer Meblellans und zerſtörte deſſen Magazine 
und rildwartige Verbindungen. Cr wurde bald 
General, führte ein ftartes, fayt nur aus Freiwilligen 
sujammengejestes Neiterforp3, ibernabm 2. Mai 
1863 den Befehl tiber den linfen Fliigel des lonföde— 
rierten Heeres, griff Anfang Mai 1864 das Heer She: 
ridans, welded den linken Flügel des fonfoderierten 
Heeres Lees umgangen hatte, an, wurde im Gejedt 
bei Yellow Tavern unweit Richmond 11, Vai ſchwer 
verwundet und ſtarb 12. Mai 1864 gu Richmond. 

Stuart (john Mac Donall), hervorragender 
auſtral. EntdedungSreijender, ged. 1818 in Schott— 
land, begleitete 1844—46 Sturt auf deſſen Erpedi— 
tion, erforjdjte 1858 mit Forjter das jadaujiral, 
Gebiet weſtlich vom Lafe Torrens, ging dann nord: 
lid) fiber den in den Late Gyre miindenden Stuarts 
GCreef, umwanderte das Gebirge Stuart Range, er: 
reidjte jidlid) den See Younghusband, erjtieg den 
Mount Finte und gelangte fudlich zur Kijte. Sm 
J. 1859 erforjdite S. das Land zwiſchen dem For: 
Fens: und dem Cyrejee und das Flujgebiet des gum 
Yale Cyre fliependen Neales-Niver. Zwei Verjude, 
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den auftral. Nontinent von Sfiden nad Norden gu 
durdqueren, mifgliidten furg vor Grreidung ded 
Siels, und zwar wurde S. 1860 unter 18° 30 
ſüdl. Br. einerſeits Durd das feindlice Wuftreten 
der Gingeborenen, andererſeits durd Wajjermangel 
zur Rückkehr gegwungen, wogegen 1861 unter bem 
17.” ſudl. Br. undurddringlides Straudwert das 
weitere Bordringen hemmte. Endlich gelang S. 
die Durdhfdneidung de3 Fejtlandes im J. 1862; 
auf der in den Vorjahren bereits durchmeſſenen 
Route erreichte die Expedition den Oberlauf des in 
den Carpentaria-Golf mindenden River Roper und, 
den Adelaideflug abwarts bid zur Mündung ver: 
jolgend, die Siidwejtede des Van Diemen : Wolfs. 
Nac Adelaide nod) 1862 zurüdgelehrt, ſtarb S. am 
5. Quni 1866 ju Rottingham-Hill Er ſchrieb: 
«Explorations in Australia» (2, Yufl,, Lond. 1864), 
Hardman gab heraus: «The journals of John Mac 
Donalls. during the years 1858—62» (Yond. 1864). 

Stubaithal, ein Hochthal im tirol. Bezirk Inns⸗ 
brud, beriihmt Durch jeine herrliche Gebirgsicenerie, 
zweigt bei dem Dorje Schonberg, 11 km ſüdlich von 
junsbrud an der alten Brennerjtrafe vom Wipp- 
thal ab und zieht fic), 40 km fang, in ſudweſtl. Hid: 
tung bis jum Fuße der SGtubaiferner hinauf, 
welde mit ihren Gis: und Felsricjen, Dem Wilden 
—— (3423 m), dem Zuckerhütl (8511 m), der 
Schaufelſpihe, der Ruderhofſpihe (3481 m), dent 
Sdrantogel (3498 m) und dem Wilden Thurm 
den impojanten Zhalbhintergrund bilden. Linls 
wird dad Thal von der Rette der Billerjpigen 
(3095 m), des Hoben Burgitall (2609 m) und der 
Gaile (2402 m) umrahmt, redts vom Habidt 
(3274 m), dem Kirchdach und der Serlesſpitze 
(2715 m), Der von der Ruderbhoffpike auslausende 
Wrat der Brenneripipen (3022 m) teilt die obere 
Stufe in die beiden Zweigthäler Unterberg: oder 
eigentlides S. und Oberberg: oder Alpeinerthal. 
Das Thalwajier, der wilde Rutzbach, entſpringt mit 
zwei Quellen aus dem Gletidercirtus der Mutter—⸗ 
berger Alp, empfängt redjts den Bad) der Suljenau, 
der mit madjtigem, ungefabr 40 m breitem, 130 m 
hohem Sturje aus duntelin Ficdtenwalde hervor- 
bridjt, und den Bad des Langenthals, links den 
Alpeinerbadh und mundet unweit der Stephans— 
britde, die ign mit einem fihnen Bogen von 44 m 
Weite iiberjpannt, 8 km ſüdlich von Innsbrud in 
die Sill. Das Thal ijt fruchtbar, reich an Wald 
und Weide; in der Thaljohle, die in der unteriten 
Stuje 2—3 km breit ijt und fic) 9OO—1000 m über 
das Meer erbebt, liegen ſtattliche Dorfer, umgeben 
von Fruchtfeldern und grünen Wiejen; der Getreides 
bau jteigt im Hauptthale bis 1150 m an; üppige 
Ulptriften giehen ſich fajt bid gu den Gletſcherzungen 
der Lhalenden hin. Der ſchroffe Gegenjag zwiſchen 
der Unmuth und Lieblicteit des Thalgrundes und 
der wilden Grofartigteit jeiner Gebirgsumrahmung 
mit ihren fteil anjteigenden Felswänden, ausgedehus 
ten Wletidern und jioljen Berggeſtalten maden das 
S. i einem der ſchönſten Thaler Tirols. 

Von Hunsbrud aus erreidt man das Thal fiber 
Mutters und Kreith bei Teljes (468 E.) auf nur 
ſchwer fabrbarem Wege, oder auf der Brennerjtrape 
bis Sdonberg, von wo die Fahrſtraße iiber Mieders 
und, den Rutzbach iiberidreitend, nach Bulpmes bis 
Neujtijt führt. Der Sik ded Bezirlsgerichts ijt in 
Mieders (899 E.), Vulpmes (1102 GC.) ijt Mittel— 
punit des gefelligen und gewerbthatigen Lebens 
(Verfertigung von Gijens und Stabliwaren), Reus 
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ftift (1265 &.) ——————— fiir bie Gebirgs— 
touren. Das Thal zählt im ganjen nur 3586 C. 
— Neuſtift bei dem Weiler Mieders gabelt das 
hal; rechts sieht fic) in grofem Bogen das etwa 
24 km lange, alpenreide Oberberg: oder Alpeiner⸗ 
thal bis gur Grenjlette des OpthalS hinauf und 
endet mit Dem erhabenen Gletidercirfus der Wl: 
peineralp (2043 m), wo der madtige Alpeiner⸗ 
gletſcher bis 2227 m niederiteigt. Das Unterberg: 
thal, die gerade Fortiepung des —— zieht 
ſich linls nad) Sudweſten und ijt wegen ſeiner küh— 
nen Bergformen, ſeiner zahlreichen Waſſerfälle und 
der Gleticherpradt ſeines vom Pleifengebiroe ae: 
bildeten Hintergrundes der intereſſanteſte Teil ded S. 
Die Stubaier Gruppe zählt 80 Gletider, 
worunter vier erjter Ordnung. Bon den mehr als 
40 Gipfeln, welche 3000 m iiberjteigen, find das 
Buderditl, die Schaufelſpiße und der Habicht dic 
befanntejten und werden ihrer herrliden Rundſicht 
wegen haujig bejtiegen. Von den niedrigern Gipfeln 
des S. find der Hobe Burgſtall und der Grat der 
Prandleralp (2455 m) al3 Uusfidhtspuntte beriihmt. 
Bon den jablreichen Pajjen find zu erwähnen das 
Hornthalerjod (2792 m) vom Oberberge in das 
Selrainthal, das Sdwarjenbergiod (3094 m) von 
Ulpein ins Opthal, das Pinniſſerjoch vom S. ins 
Gidnisthal, das Pfletſcher Hochjoch (3150 m) vom 
— nach Goſſenſaß an der Brennerbahn, 
die Boßerſcharte gr m) vom Langenthal ing 
fleierthal, dad Vildjtidljodh (3136 m) und das 
lutterbergerjod) (3020 m)-von der Wutterbergalp 
ins Opthal. Als Quartier fiir Gletiderwanderungen 
im Pfajfengebirge dienen die 1875 von der Seftion 
Dresden des Teutidhen und Ojterreidijcen Alpen— 
Hubs erbaute Dresdnerbiitte (etwa 2100 m) in der 
obern Fernau, oberhalb der Muiterbergalp, und die 
in Alpein 1885 erridtete Franj:Sennbitte. Bol. 
Barth und Pfaundler, «Die Stubaier Gebirgs: 

gtuppe» ( Innsbr. 1865). 
Stubbenfammer, Vorgebirge auf Riigen (f.d.). 
Stubbs (William), engl. Geſchichiſchreiber, 
—— 21. Juni 1825 gu Knaresborough in Ger, 
tudierte in Oxford, wo er eine Fellowibip im Tri: 
nity-College erlangte. Ym J. 1848 als Geijilider 
ordiniert, wurde er 1850 Vilar ju Raveftod in 
Eſſex. Yn demfelben Jahre verdfjentlicte er das 
eHymnale secundum usum Sarum» und fpiter 
bie gelehrten antiquarifden Schriften «Registrum 
sacrum Anglicanum» (1858) und «Tractatus de 
Sancta cruce de Waltham» (1860), Sm na 1862 
ernannte der Erzbiſchof von Canterbury ihn gum 
Bibliothefar in Lambeth Palace, Gleidjeitig pun: 
gierte S. (1860—66) als Schulinſpeltor der Didcefe 
von Rocheſter. Nachdem er 1863 Mosheims aln- 
stitutes of church history» und 1864—65 die 
«Chronicles and memorials of Richard I.» heraus- 
eben, wurde er 1866 jum Profefjor der neuern 
co in Orford ernannt. BWabhrend der nad: 
ften Jahre erfdienen von ibm Ausgaben des «Chro- 
nicle ascribed to Benedict of Peterborough» (1874), 
«Chronicle of Roger Hoveden» (1868—71), «Me- 
morial of Walter of Coventry» (1872—73), «Me- 
morials of St. Dunstan» (1874), «Works of Ralph 
de Diceto» (1876), fowie die durch Gelehriamteit 
und hiſtoriſche Kunſt ausgezeichneten Werle, welde 
vorjugsweife GS.’ Ruf als Geſchichtſchreiber be: 
griindeten: «Select charters and other illustrations 
of English constitutional history from the earliest 
to the reign of Edward L» (1870) und 
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«The constitutional history of England in its 
origin and development» (3 Bbde., 1874—1878). 
S, wurde, nachdem er jeit 1875 Pfarrer in Wilt 
ibire, feit 1879 Domberr der Paulsfirde in London 
gewelen, 1884 gum Biſchof von Cheſter ernannt. 

Stübchen hich ein friiberes Fluſſigleitsmaß von 
verjdiedener Grdpe im nordl. Deutidland: in Hans 
nover 3,404 1, in Bremen fiir Wein 3,221, fir Bier 
3,77, in Hamburg und Sdleswig: Holftein 3,c23, 
in beiden Medlenburg 3,879, in Liibed 3,63;5 1. 

Stubenarreft ijt eine gegen Offiziere gu ver: 
hangende Gejangnisitrafe, Cs wird dabei einjader 
und gejdarfter S. unterſchieden. Der erjtere wird 
von bem Betrejjenden in der eigenen Wohnung ver: 
biipt, der leptere in einem bejondern Offizier⸗Arreſt⸗ 
zimmer, Das Verlajjen der Wohnung, refp. ded 
Arreſtzimmers ijt wabrend der Strafdauer ebenſo 
unjulaifig, als dad Empfangen von Beſuchen. 

Stubenfliege (Musca domestica) heißt cing der 
befanntejten Inſelten, das fid) mit dem Menſchen, 
namentlic) Dem Europäer, fajt iber die ganze be: 
wobhnte Erde verbreitet * Das Weibchen legt 
nad der Überwinterung ſeine Cier in allerlei ver: 
weſende Subſtanzen, namentlich Nahrungsmittel, 
Dunger u. ſ. w.; die ſich aus denſelben entwickeln⸗ 
den fopflofen Maden find ziemlich ſchlank, weiß— 
glänzend und weich, erreichen eine Länge von faft 
9mm und verwandeln ſich in rotbraune Tönnchen⸗ 
puppen, aus denen nad) 10—14 Tagen die zweite 
Generation ſchlüpft. So fteigert fic) durd die vers 
iciedenen Generationen die Zahl der Sndividuen, 
bis diejelbe im Auguſt ihre größte Maſſe erreicht 

t; die bald eintretenden fiblern Radte, nament: 
id) aber aud) pflanzliche Parajiten raumen dann 
febr raſch unter ihnen auf, fodaf nur wenige zur 
Liberwinterung an gejdiipten Orten, in warmen 
Stillen u. ſ. w. gelangen. Das bejte Mittel gegen 
S. ijt frijde Luft, gelinder Bug, namentlid) wah: 
rend der Racht durd) die am Tage bewohnten 
Räume, Reinlicfeit und Fliegenfenjter. Fliegen: 
papier, Leimruten, Glasfallen find teil ge — 
teils elelhaft; daß die Aralienpflanzen die S. a 
halten ſollen, iſt unrichtig. Vgl. W. F. von Gleichen, 
«Geſchichte der S.» (Rurnb. 1789), 

Stüber war eine in den Niederlanden und den 
angrenzenden Provinzen gebräuchliche Scheide— 
miinje von Silber und KRupfer. Den —— 
©. (Stuiver) nannte man vorzugsweiſe den ſchwe— 
ten, weil er von Cilber war und den doppelten 
Wert des fupfernen hatte. Davon gin en 510 
Stiid auf die feine Wart, und das Silber war 
neunlötig. Gpater rechnete man 6 auf einen Sail: 
ling und 20 auf den holland. Gulden, Kupferne 
GS. waren in Ojtiriesland, Julich, Rleve und Berg 
gewöhnlich. Won dieſen recynete man 72 anf den 
preup. Thaler. Außer den einfaden S. wurden 
doppelte, dDreifade, halbe und Vierteljtiiber ausge⸗ 
prigt, Seit 1816 wird der nicderland. Gulden 
nidt mebr in 20 S., fondern in 100 Cents cinges 
teilt (aljo 1 S. = 5 Cents). 

Stubnitz, ſ. unter Rigen. ; 

Stuccaiurarbeit oder Stud (ital, stucco) 
nennt man die aus Gips, Kalf und Sand herge— 
ftellte, anfangs weide und daber leicht formbare, 
jpater aber hart werdende Maſſe, welche sum fibers 
jug des Dlauerwerls, oft aud des Holzes an Wan: 
den und Deden, und gu Ornamenten aller Urt im 
Innern, oft auc am Außern der Haufer angewens 
bet wird, Die Maſſe wird gang weich an der dafir 
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bejtimmten Stelle aufgetragen; fobald fie etwas 
erhartet und zäh geworden ijt, wird das Ornament 
modelliert und ſpäter mit Gifen nadgearbeitet. 
Zuweilen wird das Ornament aud einjeln fiir fid 
bearbeitet, oft gegofjen und dann fertig an dem Ort 
feiner Bejtimmung Beteftiat. Schon die Grieden 
wendeten cine Urt Stud als überzug fiir ihre nidt 
in Marmor ausgefiihrten Bauten an und bebhan: 
delten oft gange Tempel auf diefe Weiſe. Auch den 
eigentliden Stud in feiner Anwendung fiir Orna: 
mentik fannten fie fon. Die Römer verwendeten 
ihn in größter Ausdehnung an Wanden und Deden, 
gum Teil in reidfter WAusbildung mit Bemalung 
und Vergoloung. Später ging die Kunſt feiner 
Herjtellung verloren und wurde erjt im 14. Jahrh. 
in Stalien wieder erfunden. Zur höchſten Vollkom— 
—— wurde fie in Italien zur Zeit Rafaels aus: 
gebildet und von dort aud) nad) Deutſchland über— 
tragen. Die umfangreicdfte Unwendung des Studs 
geſchah im 18. Sabth, Auch in unjern Tagen wird 
der Stud in gropter Ausdehnung vielfaltig anges 
wendet. Yn der lebtern Seit jedod) macht ibm be: 
fonders am Außern die Terracotta guweilen den 
Nang ftreitig. Der fog. Stud: oder Gipsmar— 
ntor (stucco lustro) ijt eine beſondere Urt Stud, 
det den Marmor imitiert. Cr wird namentlic sur 
Belleidung von Wanden und Saulen verwendet. 

Stuccaturdecfe, ſ. unter Dede. 

Stiid, der veraltete Name fiir Gefdith (ſ. d.), 
welder aud in vielen Zufammenjesungen Anwen— 
dung fand und in einigen nod jindet, z. B. Stid: 
ateperei fiir Geſchüßgießerei. 

tiidarbeit, Uccordarbeit, f. u. Accord. 

Stiide in Efther, cin Bud der Apofryphen 
(f. d.), Ausſchmüclungen und Zuſähe gum Bud 
Eſther (f. d.) enthaltend. 

tückelalgen, foviel wie Bacillariaceen, ſ. un: 
ter Ulgen, Bd. 1,6. 401 

Stückfaſt, Flüſſigleitsmaß in den Nheinlanden, 
fir Wein = 7'/, Ohm, in Franfjurt a, M. 8, 
Ohm (1200—1400 1). — 

Stückgieſſerei, ſ. Geſchützgießerei. 

Stückgut, ſ. Geſchüßbronze. 

Stückgut nennt man diejenigen Waren, die als 
befondere Fradhtitiide oder Collt verwendet werden, 
im Gegenfag ju den Schiffs: oder Wagenladungs: 
gutern. Die Unterfdeidung lommt bejonders fiir die 
Eijenbahntarife in Vetradt, in denen das S. wieder 
in Gilgut (mit dem höchſten Transportpreife) und 
Frachtgut (wieder mit verjdiedenen Klaſſen) geteilt 
wird. Fradtitiide, die ungewodhnlid viel Naum 
einnehbmen, werden Sperrgut genannt. 

Stidgiitervertrag (cdas Schiff ijt auf Stück— 
giiter angeleat») heißt der Seefracdjtvertrag über 
eingelne Collt im Gegenfak gu Dem Chartervertrag 
(«das Schiff ijt gedartert»). 

Stücklohn heist der nidt nach Arbeitszeit, fon: 
bern nad) der Veijtung bemeſſene Urbeitslobn (f. d.). 
Seine Hobe beftimmt fic) im Grunde ebenfalls 
nad) der Heit, indem die Urbeitgeber erfabrungs: 
mapig fejt}tellen, wie viel von einer bejtimmten Ar— 
beit in einer gewiſſen Seit von einem Urbeiter bei 
durchſchnittlicher Befabigung und normalem Fleife 
geleijtet werden fann, und hiernach und nad) dem 
landeSiibliden Unterbaltsbedarf ben fir die Gin 

t der Leijtung gu jablenden Preis beftimmen. 

r die Urbeitgeber hat der S. den Vorteil, = 

te den Fleiß ihrer Urbeiter nidt weiter gu Control: 
ieren braudjen, und derfelbe ijt daber fiir viele Broz 
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duktionszweige, namentlid aber fiir die Hausindus 
ſtrie die allein zwechmäßige Lobnform. Wndererfeits 
aber gewährt der S. dem tüchtigen Urbeiter die Ge: 
legenbeit, durd) eine über das Durchſchnittsmaß 
hinausgehende Leiftung auc) mebr als den Durch— 
ſchnittslohn gu verdienen und fo allmählich empor- 
jufommen. Für die weniger tidtigen Arbeiter 
freilid) ift der S. enticieden unbequemer als der 
Zeitlohn und viele Gewertvereine haben daher 
verfudt, denfelben gu befampfen. Als Nadhteile 
de3 S. find au erwabnen, dah derjelbe wegen ded 
Beſtrebens der Urbeiter, möglichſt große Quantita- 
ten zu produsieren, häufig eine Sectaletieraes der 
Oualitat namentlich in den nicht augenfalligen Be: 
jiehungen herbeiführt, und dab er andererfeits, be: 
jonders wenn er ſehr herabgedritdt ijt, die Urbeiter 
ju einer iibermahigen und geſundheitsſchädlichen 
Ausdehnung der Arbeitsjeit veranlaßt. : 
tückwaſchmaſchine, eine Maſchine gum Rei- 

nigen gewebter Stoffe in sufammengefaltetem Sus 
ftande. (S. unter Wafdhmajdine.) 

Stückzahlung, fovicl wie Abſchlagszahlung. 

Stiidzinfen, beim Handel mit Wertpapieren 
der Teil vom Betrage des nächſtfälligen Zinscou— 
pons, welder auf die Zeit vom letzten Sinstermin 
bid gum Kauftag entfallt, Er wird dem Verläufer 
gewoͤhnlich bar vergiltet, wogegen der Käufer den 
Coupon jur Erhebung des vollen Betrags beim 
nächſten Sinstermin erbhalt. 

Stud., bei naturwifjen{dhaftliden Namen Ablür⸗ 
iung fiir Bernhard Studer (j. d.). 

tudemund (Wilh. Friedr. Adolf), klaſſiſcher 

Philolog, geb. 3. Juli 1843 in Stettin, befuchte 
das Marienſtiftsgymnaſium dafelbit, ftudierte in 
Berlin und Halle zuerſt vergleidende Sprach— 
wifienfdaft und germanijtifde Gpraden, dant 
tlaſſiſche Bhilologie und promovierte 1864 mit der 
Schrift «De canticis Plautinis», fiir welche er in 
Mailand den Lalimpfeft der Blautinifden Komö— 
dien vergliden hatte. Yn demfelben Jahre unter: 
nahm S. eine neue wiſſenſchaftliche Reiſe nach Ita— 
lien, deren Ergebniſſe zum Teil in den von S. und 
Schöll herausgegebenen «Anecdota graeca et la- 
tina» ue) verwertet find. In Verona entzifferte 
er den Palimpfejt der Jnjtitutionen des Gajus 
und veranftaltete Dann mit Rriiger eine Ausgabe 
des Gajus (2. Aufl., Berl. 1884). Mit Th. Momm: 
jen verdjfentlidte er «Analecta Liviana» (Epz. 
1873), Ym J. 1868 wurde S. auferord., 1869 
ord. Krofeſſor in Wurzburg, 1870 ord. Profeſſor 
in Greifswald, 1872 in Strafbura, wo er, wie an 
den frühern Orten, aud) die Direltion des philol. 
Seminars übernahm. Die jurift. Fakultät der 
Univerfitit Greifswald ernannte ijn jum Ehren— 
boftor der Rechte. Aus dem philol, Seminar und 
gum Teil aus dem von Schall geleiteten ftrabburger 
Inſtitut fiir Ultertumswwijjenfdaft gingen 11 Bande 
«Dissertationes philologicae Argentoratenses se- 
lectae» hervor (1879—86). Außerdem verdffent= 
lidte S. Arbeiten feiner Schiiler auf dem Gebiete 
vorciceronianijder Latinitat in den «Studien auf 
dem Gebiete des archaiſchen Lateins» (Berl. 1873), 

m J. 1879 wurde S. anc jur Teilnahme an den 

rbeiten det Unterridtsadteilung im reichslän— 
diſchen Minifterium (Dberidjulrat) Herangesogen; 
1885 ging er al8 ord. Profefjor und Mitdireftor 
des bilo . Seminars an die Univerſität Breslau, 
Bon der durd S. vorbereiteten Plautus: Ausgabe 
ijt Die «Vidularia», ein bisher unentziffertes Bendant 


Studenten — Stublweifenburg 


zum «Rudens» desfelben Didters erſchienen (Greifs: 
wald 1870; 2. Wufl. 1883); von feimen «Fronto⸗ 
Studien» eine «Epistola critica» (Berl, 1874). 

Studenten, ſ. Univerjitaten. 

Studer (Vernh.), ausgejeichneter Phyſiler und 
Geolog, ged. 21. Aug. 1794 gu Buren an der War 
im Santon Bern, ftudierte anfangs an der Alademie 
Bern Theologie, fühlte jedod) mehr Neigung zu 
mathem. und naturwiſſenſchaftlichen Studien und 
erbielt 1815 die mathem. Vebritelle am Gymnaſium 
in Bern. Ym Herbjt 1816 ging er nad) Gottingen, 
wo er Ujtronomie und Geologie ftudierte, und febrte 
dann 1818 in ſeinen friibern Wirlungstreis gurid, 
befuchte 1820 Paris, wo er feine mineralog. Nennt: 
nifje erweiterte, und begleitete jpater Leopold von 
Bud auf mehrern Wlpenreifen. Die Geologie der 
Alpen wurde von da an das Hauptjiel feiner Tha: 
tigteit. Wirlfame Unterftigung gewahrte ibm 
bierbei aud Boué, nad deſſen Anleitung er 1827 
eine gropere geolog. Reije nad den ital. und öſtl. 
Alpen unternahm. Schon 1825 hatte die Regie: 
tung in Bern gu feinen Gunjten eine Profeſſur der 
Geologie erridtet, die erjte in ber Schweiz. Im 
Sommer 1840 bejuchte er Nom, Reapel, Sicilien, 
1847 —— und mit James Forbes, dem Be— 
grunder Der Gletſchertheorie, Schottland, 1848 Ti: 
rol, Salzburg und Wien. Von ſeinen Arbeiten 
find hervorzuheben: «Monographie der Molaffe» 
(Bern 1825), «Geologie der weftl. Schweizeralpen⸗ 
(Heidelb. 1834), ah ud) der mathem. Geographies 
(Bern 1836; 2. Aufl. 1842), «Lehrbuch der phyſik. 
—— (2Bde., Bern 1844—47), «Geologie 
ber Schweiz (2 Boe., Vern 1851—53), «Cinleitung 
in das Studium der Phyſik und Clemente der Me— 
chanif» (Vern 1859), «Geſchichte der phyfijden Geo: 
graphie der Schweiz» (Bern 1863), «Ynder der Pez 
trograpbie und Stratigrapbie der Schweijs» (Bern 
1872). Gemeinjdaftlid mit Arnold Cider von 
ber Linth gab S. die «Carte géologique de la 
Suisse» (4 Blatt, Winterth. 1853) heraus. Wud 
bejdjlofs (1859) auf feine Unregung die Schweizeri⸗ 
ihe Naturforſchende Gefellidaft die Herausgabe 
von «Beitragen ju einer geolog. Karte der Schweij», 
fowie (auf Koften ber Bundestafje) die geolog. Ko: 
lorierung der großen Schweizerlarte von Dufour. 
Diejen lebtern Arbeiten widmete er feit feinem 
Austritte aus der Hochſchule (1873) vorgugsweije 
feine Thatigleit, bid er 1885 feines boven Alters 
wegen das Prajidium der ſchweizeriſchen geolog. 
Rommiffion niederlegte. 

Gottlieb S., Vetter des vorigen, geb. in Vern 
1804, ift befannt ald ciner der bejten Berafteiger, 
Berglenner und Panoramazeichner der — und 

ebort su den Griindern des Schweizer Alpenklubs. 
on feinen Werlen find zu nennen; die von ibm mit 
Wrih und Weilenmann herausgegebenen «Vergy: 
und Gletfcerfabrten in den Hodalpen der Schweij» 
(2 Boe., Zur. 1859—63), «fiber G3 und Schnee⸗ 
(3 Boe., Bern 1869—71, Supplementband 1883), 

Studium (lat.) bezeichnet im allgemeinen jede 
ernfte Beſchäftigung mit einer Wiſſenſchaft oder 
Munjt ; unter einer Studie verjteht man cine Vor: 
arbeit, — fiir cin Kunſtwerk. 

Studjanfa, ruſſ. Dorf in der Nabe ‘von Bo: 
rifiow (f. d.), kriegsgeſchichtlich namhaft durd den 
fibergang der Franjofen fiber die Bereſina (f. d.). 

Stufenerge, Erze, welde fo reich find, dab fie 
im den abgejprengten Stiiden ohne weitere Reini— 
gung in den Hiitten verſchmolzen werden lönnen. 
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Stufenjahre, ſ. Rlimalterifdhe Jahre. 
Stufenfdeibe, cine treppenformig abgeſtufte 
breite Riemenſcheibe, welde mit einer andern, nad 
der umgelehrten Richtung abgeſtuften, durd einen 
Riemen derart_verbunden werden fann, dap, den 
verjdiedenen Durdmefjern entſprechend, verſchie— 
dene Liberjehungen ſtattfinden, demnach Berandes 
rungen der Geldwindigteit bewirtt werden. i 
unter Transmijfionen und Triebwerle, 
tuhl, friibere Bezeichnung fir gewiſſe hohe 
Geridtsbarteit, fiir einen Gerichtsbezirl, in der 
Sreimaurerei Sin des Meijters vom Stuble. 
Heiliger oder Päpſtlicher Stubl, der 
Thron des Papſtes; in ibertragener Bedeutung 
die tlide Regierung. 
tubljeier Petri, j. unter Petrus, 
Stubigericht, ſoviel wie Femgericht. : 
Stuhlherr hich in alterer Heit, wo fid bie 
Geridtsbarteit in Privatbeſiß befinden fonnte 
(j. Patrimonialgeridtsbarteit), der Cigen: 
timer eines Gerichtsſtuhles, der Geridtsherr. 
Stiiblingen, Stadt im bad. Kreiſe Waldshut, 
rechts fiber der Wutach, Station der Linie Ober: 
lauchtingen⸗Weizen der Badijden Staatsbahnen, 
Sik eines Sauptiteueramta, hat (1880) 1375 meijt 
fath. E. und das Schloß Hohenlupfen. 
tuhlrohr, ſ. unter Rohr (Spaniſches). 
Stuhlverſtopfung, ſ. Hartleibigkeit und 
Obſtruktion. 
Stublweiffenburg (ungar. Székes fehérvar, 
fat. Alba regia oder Alba regalis), Hauptort des 
leidnamigen Romitats in Ungarn, eine fonigl. 
reijtadt, Sig eines Biſchofs und eines fdnigl. Wes 
richtshofs, liegt in morajtiger Ebene, in der Nahe 
der Sumpfe Sar-Rét, gu deren Ubleitung hier viele 
Kanale und Graben gesogen wurden, an der Linie 
Beagerhof- Budapel der Oſterreichiſchen Südbahn, 
die hier nad Uj⸗Szöny abzweigt, und durch Zweig⸗ 
bahn nad) Kis-Cjell mit der Ungariſchen Weſtbahn 
verbunden, fowie an der Vicinalbahn Sarbogaro: 
Vicsle. Die Stadt hat viele Vorfiddte und salt 
(1880) 25612 E. G8 bejteben —— an Bildungs⸗ 
anſtalten ein dath. Obergymnaſium, eine fonigl. 
Staatsoberrealſchule, eine Handelshochſchule, eine 
höhere Töchterſchule, ein biſchöfl. Seminar und ein 
ungar, Theater. Unter den Gebäuden find bemer: 
tenSwert die Rathedrale zur Heiligen Jungfrau, die 
fdone (1752 erbaute) . eee das fdone 
Nomitatshaus, die biſchöfl. Reſidenz, das graflid 
Bidiyide aus, die neuen Kajernenbauten und das 
neue Theater. Auf dem Hauptplag ſteht die Statue 
des Dichters Vorosmarty. Die Einwohner vers 
fertigen Tud, Manell, Kattun, Mafdinen, ſehr 
viel Corduan, Seife; Soba gewinnt man aus den 
Sitmpfen, die reid) an Fiſchen, Krebſen, Scildtro: 
tenund Wafjergefliigel find. Bedeutendiftder Wein: 
Frudt: und Prerdehandel, — S. fteht angeblid auf 
der Stelle des rim. Floriana. Es war feit Ste: 
phan L. bis auf Ferdinand 1. Krönungsſtadt und bis 
auf Zapolya Vegrabnisort der ungar, Konige, deren 
14 dajelbjt ruben. Marximilian I. eroberte 1490 
die Stadt, fonnte fie aber nidt gegen Stephan Bas 
thory und Paul Kinisfi_behaupten, S. fiel 1543 
burd) Kapitulation den Turlen in die Hande, wurde 
aber 1601 von Philipp Emanuel von Mercoeur, 
Herzog von Lothringen, und General Rußwurm 
mit Sturm genommen. Allein durch Meuterei der 
Beſatzung geriet fie ſchon 1602 wieder in die Gee 
walt der Tuͤrlen, die fie erjt 1688 aufgaben. Die 
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Stadt bifte nad und nach ihren alten Flor ein, 
und Prepburg wurde nun Krönungs- und Haupt: 
ftadt. Ym 4 1879 fand bier die vierte ungar. 
Landesausftellung ftatt. 

Das StublweifenburgerNomitat(ungar, 
Fehér varmegye, lat. Comitatus albensis), im 
ungar. Diftritte jenjeit ber Donau gelegen, hat ein 
Areal von 4156 qkm mit (1880) 209386 E. Der 
fiidlichfte und gwar größte Teil des Romitats ijt 
eine wellenformige, früher äußerſt fumpfige Ebene; 
der Norden wird vow der Bergreihe Vertes, einer 
Fortiehung ded Balonywaldes (mit dem vultans 
artigen Cjofaberge) durchzogen. Der Hauptfluß 
ift die Donau an der Ojtgrenge, gleid) wichtig fiir 
die Schiffahrt und den Handel wie fiir den Fiſch— 
fang. Die Milde des Klimas befordert die Vege: 
tation de8 fruchtbaren Bodens. Die Hauptprodutte 
desſelben find Getreide, befonders ſchöner Weijen, 
Mais, gute Weine, Obſt im fiberflus, Tabak. Die 
fetten Weiden begitnjtigen die Viehzucht, und es 
blüht ebenio ſehr die Rinder- und veredelte Schaf⸗ 

ucht wie Schweine- und Pferdezucht. Die großen 
aldungen im Norden ſind reich an Holz und Wild, 
die Gewaͤſſer an Fiſchen, Krebſen und Schildkröten. 
Der Nationalität nach beſteht die Bevöllerung meiſt 
aus Magyaren; dod finden ſich aud) viele Deutſche 
und einige Slawen und Kaizen, 

Stuhlzeug, f. unter Rophaargewebe, 

StuHizwang, ſ. Tenesmus, ; 

Stuhm, Kreisjtadt im weſtpreuß. Regierungs- 
bezirk Marienwerder, — dem Barlewiher⸗ 
und dem Hinterſee, Station der Linie Thorn: 
Graudenj: ‘Marienburg der Preußiſchen Staats: 
bahnen, Sik ded Yandratsamts und eines Amts— 
gerichts, zäͤhlt (1885) 2240 meiſt fath. E. und bat 
eine fath. und eine evang. Bfarrtirde, eine 1249 
geariindete, dod völlig umgebaute Ordensburg, 
welde Aug. 1454 von den Bolen gur Ergebung 
gezwungen wurde, grofe Torjlager, Schweinezüch— 
terei, Bierbraueret, Käſerei und Pferdemärkte. 
Das dabeiliegende Dorf Vorſchloß⸗Stuhm hat 
480 E. — Der Kreis Stuhm zählt auf 460 qkm 
(1880) 39695 G. (25130 Ratholiten, 14067 Govan: 
geliſche, 437 Suden). 

Stuhmsdorf, Dorf im preuß. Regierungsbezirk 
Marienwerder, Kreis Stubm, mit 690 E., befannt 
durch den Waffenttilljtand, der hier 9. Sept. 1635 
auf 26 Sabre gwifden Bolen und Schweden ge— 
ſchloſſen wurde. 

Stuiben, Berg der Algäueralpen (f. Ulpen 24) 
im Bezirk Sonthofen des bayr. Regierungsbezirks 
Schwaben und Neuburg, erhebt fic 7 km ſüdweſt— 
lid) von Immenſtadt ju 1765 m über dem Meere, 
bictet auf feinem Wipfel, der ein Bavillon und eine 
DrienticrungSstafel tragt, eine ſchöne Ausſicht fiber 
die Algäuer und Vorariberger Alpen, die Sentis- 
gruppe, den Bodenfee und die oberſchwäb. Hod: 
ebene und wird deShalb von Immenſtadt aus häufig 
in Drei bid vier Stunden beſtiegen. Der S. gehört 
det voralpinen Nagelflubgone an, die dem Nord: 
rand ber pith und Ralfalpen des Algäus vor: 
gelagert ift und in der Kette des S. mit dem Hod: 
grat (1880 m) und dem Rindalphorn (1851 m) 

bre höchſten Erhebungen erreicht. 

Stuibenfall (Groper), ſ. unter Ogthal. 

Stiiler (Friedr. Aug.), ausgejeichneter Baumei: 
fter, geb. 28. San. 1800 su Muhlhauſen in Thirin: 
gen, erbielt feine Ausbildung unter Schinkel und 
trat 1830 al8 Hofbauinſpeltor in den Staatsdienſt, 
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gu weldem Amte er fon 1829 wabrend ciner Stus 
dienreife nad) Rom ernannt worden war. Ym 
Herbjt 1832 wurde er gum Hojbaurat und gleich 
Darauf jum Direftor der Schlobbau-Kommiffion 
ernannt. Nachdem er juerit mit Strad von 1835 
an bie «Borlegeblatter fir Modbeltijdler» heraus⸗ 
gegeben, lieb er eine Reibe von Entwiirfen im «Al: 
bum» des UArchiteltenvercind ju Berlin erſcheinen. 
Auber manden gefdmadvollen Privatgebauden, 
die er in und bei Berlin erbaute, wurde nad jeinen 
Seidnungen 1840 das Nathaus in Perleberg im 
Nobbau, und gwar in mittelalterlic ital. Stil, er 
richtet. Zu feinen weitern Arbeiten gehiren die 
Entwürfe jum Wiederaufbau des Winterpalais in 
Petersburg, gur berliner Börſe und zur fath. Kirche 
in Rheda. Bon den 300 Kirchen, die.wabrend der 
Hegierung Friedrich Wilbelms LV. gebaut wurden, 
lieferte S. gu etwa 100 die neuen ‘Plane. Im J. 
1842 erfolgte feine —— als Oberbaurat und 
Architelt des Königs in die Oberbaudeputation. Er 
beteiligte fic) in allen Stilrichtungen, fo baute er 
die St. Jalkobilirche in Berlin in Form einer alt: 
chriſtl. Bafilifa, die Matthäuslirche im ital..roman. 
Stil, die Bartholomaustirde gotiſch und die Mar: 
fustircde als Centralbau im Geiſte der ital, Renaif: 
jance. Su dem projeftierten berliner Dome ent: 
warf er drei Plane, faſt die einjige große Ar: 
beit, deren Ausführung unterblieb, Seine Haupt: 
fdhopfung auj dem Gebiete des Profanbaues ijt das 
Neue Mujeum in Berlin, in welchem er das Prins 
jip durchführte, die verfdiedenen Runftepoden aud 
in der arciteftonifden Raumumgebung der aufzu⸗ 
ftellenden Denfmaler gu charafterifieren. Dieſem 
Werke am verwandteften_ ijt das Nationalmufeum 
ju Stodbolm, das von S. in den funfyiger * 
ausgeführt wurde. Wit Vorliebe wandte S. den 
Renaiſſanceſtil an; fo ſchon in einer ſeiner früheſten 
Arbeiten, der neuen Börſe in Frankfurta. M. (1844), 
dann bei der Afademie der Wiffenfchatten in Peſt 
und dem Univerfitdtsgebaude in Königsberg. Am 
reichiten aber fonnte er diefen Stil sur Ausiibung 
bringen, als ihm 1851 die Vollendung des groß⸗ 
herzogl. Schlofies in Schwerin ( erfter Entwury von 
Demmier) fibertragen wurde. Im got. Stil auf: 
geführt find dad Muſeum in Kiln, die Berwaltungs: 

ebäude in Schulpforta, die UArditetturen der 

ritden bei Dirjdau und Warienburg, vor allem 
die nad feinen Planen wiederaufgebaute Stamm: 
burg Hobenjollern. S. war feit 1846 Geh. Ober: 
baurat, ſeit 1849 Mitdireftor der Bauatademie, 
feit 1850 vortragender Hat im Miniſterium. Er 
ſtarb pliglich 18. März 1865, naddem er nod 
den Plan gu der fpater von Strad ausgeführten 
Rationalgalerie entworfen hatte. 

Stulp, bei Kaſtenſchlöſſern diejenige Seiten: 
wand, aus deren Offmung der Bieneltop heraus⸗ 
tritt. (S. unter Schloß, Bo, XIV, S. 411%.) 

Stülpdecke, ſ. unter Decke. 

Stülpuagel (Ferd. Wolf von), preuß. General 
der Infanterie, geb. gu Berlin 10. Yan. 1813, trat 
1829 als Freiwilliger in dad 3. Ynfanterieregiment, 
wurde 1831 Dffijier, 1834 Rataillonsadjutant, 
1838 jum RadettenforpSs fommandiert und 1840 
unter Befdrderung gum Bremierlieutenant in das: 
jelbe verſeßt. Im März 1847 wurde S. Kompagnie: 
chef im 24. Qnfanterieregimente, nahm 1849 am 
Feldzuge in der Pfalz und in Baden teil, wurde 
1854 MajorundLandwebr:Bataillonsfommandeur, 
faim 1857 in den Generaljtab, wurde im Yai 1859 
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Dberftlieutenant und im Oftober Chef des Genes 
raljtabes des 3. Armeelorps, fowie zwei Jahre da: 
nad) Oberjt. Im Febr. 1863 wurde er Romman: 
deur des 41. Ynfanterieregiments und 1864 Bris 
gadefomumandeur, jedoch {don im folgenden Monat 
als Generalſtabschef des 3. Urmeeforps in den Gene: 
taljtab guritdverjegt und im Suni 1865 gum Gene: 
ralmajor befordert. Im J. 1866 war S. Ober: 
quartiermeijter der Erften Urmee und nahm an den 
Kampfen bei Gitidhin, Roniggrag, Viebenau, Mun— 
dengrag und Blumenau teil, wurde im Ott. 1866 
Rommandeur der 30. Ynfanteriebrigade und Aber: 
nam im Wai 1867 die Fibrung der 5, Divifion 
nt Frantfurt a. O.; dort wurde er im Juli General: 
jeutenant. ©. führte dieſe Divifion 1870 und 1871 
mit Auszeichnung im Deutid:Frangdfiiden Kriege, 
nabm an den Schlachten vor When, insbeyondere an 
der Schlacht bei Vionville Mars.la: Tour in hervor⸗ 
ragender Weiſe, ſowie an den Schlachten bei Or: 
leans und dem Loire: Feldjuge teil, erwarb das 
Gijerne Rreug 1. Klajje, übernahm im Oft. 1871 
als fommanbdierender General in Ctuttgart den 
Befehl fiber dad 13. (loniglich wirttentd.) Armee: 
forpS und wurde im Sept. 1873 Weneral der In— 
—— Jim Deg. desſelben Jahres wurde S. ju 

n Ojfigieren von der Urmee verſett und als Gou⸗ 
vernent von Berlin, daneben alS Chef der Vand: 
gendarmerie verwendet, aber 1875 zur Dispofition 
geitelit und gum Chef ded 5. brandenburg. Infan— 
terieregimentS Nr. 48 ernannt. Geitdem lebte er 
in Berlin und ftarb ju Norderney 11. Aug. 1885. 

Stumm, Stum mbeit (mutitas), das Unver⸗ 
mogen, artifulierte Laute hervorgubringen, griindet 
id) auf Gehirnfehler, —— ESchlagiluß), 

ervenjerritttung (Epilepſie), Zerſtorung der 
Spracdwertjeuge, oder ijt cine Folge von Taubheit 
s d.) und wird dann Taubſtummheit (j. Taub: 
tumm) genannt. Seit alters jerjtorte man im 
Drient die Spradjwertjeuge junger Stlaven, ge: 
wohnlich Reger, um ſich ſchweigſame Diener gu er: 
ziehen. Dog find die fog. Stummen am Hofe 
ju Ronftantinopel teineswegs verjtiimmelte Slkla⸗ 
ven, jondern nur niedere und dabei febr vertraute 
Diener, welche geheime und fehr gefahrlide Befehle 
gu volljiehen pflegen. 

Stumm (Kart Ferd.), Cifeninduftrieller, geb. ju 
Caarbriiden 30. Marj 1836, trat 1858 an die 
Spige der Firma Gebriider Stumm in Neuntirden 
und bradte das der ia gehoörige Gijenwert da- 
felbjt su grofartiger Gutwidelung. Insbeſondere 
wendete er feine Aufmertiamteit aud) der Firforge 
fiir die zahlreiche Arbeiterbevollerung in geijtiger 
und materieller Beziehung ju. S. ijt ferner Pra: 
fident der Altiengeſellſchaft der Dillinger Hitten: 
were und Haupteigentiimer der Kommanditgeſell⸗ 
ſchaft der Halbergerhiitte, Borfigender ded Vereins 
gur Mehrung der wirtidaftliden Intereſſen der 
Saarinduftrie, det ſuüdweſtlichen Gruppe des Ber: 
eins deutſcher Cifen: und Stablindujtrieller, fowie 
der ſüdweſtdeutſchen Eiſenberufsgenoſſenſchaft. 
Bon 1867 bis 1870 war S. Mitglied ded preuß. 
Abgeordnetenhauſes, 1867—81 des Norddeutjden 
und Teutiden Neidstags, in welchem er der frei: 
fonjervativen Bartei fid) anſchloß; 1882 wurde er 
ind Herrenhaus berufen. 

Ferdinand S., Bruder de3 vorigen, Divfomat, 
eb. 1843 ju Neuntirden, machte als Ojfisier die 
eldjfige gegen Danemarf (1864) und Opterreid 

(1866) mit wurde 1867 der preuß. Gejandtjdaft in 


327 


Floreng attachiert, nahm 1868 an dem Feldsug der 
Englander in Abeſſinien teil und war 1869 im aus⸗ 
wartigen Amte in Berlin thatig. Nachdem er aud 
an dem Deutich-Frangofijden Kriege von 1870 und 
1871 ſich beteiligt batte, war er 1871 preuß. Ge: 
ſchaäftsträger beim Heiligen Stubl und fpater bei 
den DdDeutiden Miffionen in Paris, Minden, 
Wafhington, Brifjel, Petersburg und London als 
zweiter und erfier Sefretdr bejdajtigt, 1883 wurde 
a pe preug. Gefandten in Darmjtadt, 1885 jum 
faijer!. Gefandten in Ropenhagen ernanut. 

Stumme Noufonanteu, |. Mutae. 

Stumme Rollen heifen die Rollen, in welden 
der Darjteller überhaupt nicht fpridt oder finat, 
fondern fich nur durd die Mimif und fidtbare 
Seiden und Handlungen ausdriden muß (j. B. in 
der «Stumnten von Portici»). 

Stummes —* nennt man in der Schauſpiel⸗ 
lunſt die angemeſſenen Bewegungen, Mienen u. ſ. w., 
womit der Darſteller ſeine eigenen Reden und Hand⸗ 
lungen, oder Die anderer, oder überhaupt die Ci: 
tuation, welche die Darftellung fir den Uugenblic 
bietet, begleitet und unterftiist. 

Stummelaffe, ſ. unter Shlantaffe. 

Stummbpeit, ſ. Stumm. 

Stumpenformer, ſ. unter Filz- und Fils: 
hutfabrifation. 

Stunde heißt der 24. Teil eines Tages. Die 
meiften civilijierten Boller fangen die erjte S. ded 
Tages im birgerlichen Leben nad) dem Cintritt der 
Mitternadt an ju zählen, zählen aber nur bis 12 
und beginnen gu Wittag wieder von vorn, fodah der 
Tag in jweimal 12 GS. zerfällt. Die S. wird in 
60 Minuten und die Minute in 6O Sefunden cine 
geteilt. a 5 Volter aber lennen bis jest die 
Ginteifung des Tages in S. gar nidt, bei andern 
find die S. des que Tages bald grofer, bald 
tleiner alS die S. der Nadt. Yu einem tleinen 
Teile von Stalien beginnt man nod die S. 
eine S. vor Sonnenuntergang ju zählen und zählt 
bid 24 fort. Lektereds thun übrigens aud nad dem 
Beifpiel des Prolemaus die Ajtronomen, wobei fie 
von Mittag gu rechnen anfangen. Die Firfterne 
vollenden ibren ſcheinbaren Umlauf um die Erde in 
24 S. Sternjeit und legen alſo während diefer Heit 
360° det HimmelSfugel oder in einer S. 15° guriid. 
Denlt man fic nun zwei um 15° geogr. Lange von: 
einander entfernte Beobadter, jo hat der eine von 
ibnen den namlichen —— um eine S. Sternzeit, 
oder, wenn von der Sonne die Rede ijt, leßtere um 
eine S. Sonnengeit fpater im Meridian als der 
andere. In dieſer Beziehung aufeinander werden 
die Meridiane oder vielmehr die Dellinationstreije 
alg Stundenfreife bezeichnet. 

Stunde (als Wegmaß), ſ. Wegſtunde. 

Stuudeuglas, |. Sandubhr. 

Stundenfreis, ſ. unter Stunde. 

Stundenrohr, bei Ubren eine Hille, welche 
fiber die Achſe des Minutenjeigers geftedt ijt und 
den Stundenjeiger tragt. 

Stundenwintel it derjenige Winkel, welder 
irgendein Stundentreis mit dem Meridian des Bes 
obadters einſchließt; er wird von der ſudl. Halfte 
des Meridians in der Nidtung von Sid gu Welt 
bid B60" oder 24 Stunden gezaͤhlt. Iſt es 3. B. 
nad einer Sonnenuhr 10 Uhr morgens und alfo 
die Sonne nocd wm zwei Stunden vom Meridian 
entfernt, fo ijt ber S. der Sonne, von Mittag ans 
fangend und in der Richtung durd) Wejt, Nord, 


328 


Stundung — Sturdja 
Oſt und Sid gezählt, = 330°, Ware es aber 3. B. | wurde 1834 der Sohn 


Jehanns, Michael S., 


3 Uhr nach —* jo würde ber Stundenkreis der | geb. 1705 zu Jaſſy, sum Fürſten gewählt. Er war 
er 


Sonne mit dem Y 


idian des Beobachters den Wins | ausgejeichnet in der Verwaltung, madte fic) aber 


tel von 45°maden, oder der S. der Sonne wire = 45°. durch Habjucht, fowie durd feine Strenge verhaßt. 
'  Stundung ijt der Vergicht des Glaubigers auf | Nicht im Stande, dem erwadenden National: 


rechtzeitige Befriedigun r Forderun 
den Schuldner. Wie alle Vergichte ijt derjelbe nur 
wirtiam, wenn er vertragsmapfig oder lehtwillig 
erfolgt. Meiſt iſt mit diefem Verzicht die Feltfesung 
cines neuen Leiſtungstermins verbunden, daher der 
Name S. Die S. ſchließt die Wirlungen des Ver— 
jugs (ſ. d.) fir den Schuldner aus und fommt nod 
dejjen Biirgen gu Gute. Gine fiir die Minoritat 
der Glaiubiger eines Schuldners unfreiwillige S., 
beſchloſſen durd die Glaubigermehrheit, wie das 
rom. Rect fie hatte, fennt das moderne Recht nidt 
mehr auberhalb des Konkurſes. (S. Zwangs— 
vergleid.) ; : 

Stuprum (lat.), die außereheliche Geſchlechts— 
gemeinjdaft, f. unter Unzucht. ; 

Stur, eigentlid Stur (jpr. Sdtur, Ljudewit), 
flaw. Scbrijtiteller und Publiziſt, geb. 28. Ot. 
1815 im Zrentfdiner Komitat in Ungarn. 
ftudierte in Preßburg und Halle und fdrieb dann 
einige deutſche Schriften gegen die Magyaren, gab 
1845—48 in Prebburg die Seitung «Slovenske No- 
vini» mit der litterariſchen Beilage«Orol Tatranski» 
heraus, und war 1847 Vertreter von Altſohl im 
ungar. ReidSrat. Bei Ausbruch des ungar. Auf— 
ftande3 1848 floh G. nad) Wien, nabm am Sla: 
wenfongres_in Prag teil, blieb aber gleichwohl 
einer der Hauptleiter der Bewegung gegen die 
Magyaren, die einen Preis auf feinen Kopf ſehten. 
Gr jtarb 12, San. 1856 infolge einer Verlegung, 
die er fich auf der Jagd zugezogen hatte. ; 

S. erhob in der genannten Zeitung und einigen 
andern Schriften ftatt des bisher iblicen Czechiſchen 
das Slowatijdhe (im trentjchiner Dialett) zur 
Schriftſprache bei den proteſt. Slowalen. Cedi 
erſchien von ihm ein kritiſches Werk fiber den Cha: 
rafter der flaw. VolfSpoefie (Prag 1853). Auch hin: 
terließ er cin deutſch geſchtiebenes Werk im Manu: 
jfript: «Das Slawentum und die Welt der Zulunft», 
das Anjichten äußerte, welche denen der ruſſ. Slawo: 
philen (fj. d.) nabe fommen; es wurde von W. La: 
manſtij ins Ruſſiſche tiberfeyt (Most. eed 

Sturdza (Stourdja), eine moldauiſche Bo: 
jarenfamilie, leitet ihren Urſprung von den ungar. 
Turzos ab, die im 15. Jahrh. nad der Moldau 
tamen, dort grofe Befigungen erwarben und fid in 
mebrere Yinien teilten, Der Grofjtolnif Gandul 
S. flüchtete 1711 mit dem Fürſten Kantemir nad 
Rupland, tehrte gwar ſpäter wieder in fein Vater: 
land zurück, feine Familie blieb aber feitbem in 
fortiwabrender Beziehung su Rupland, und einjelne 
Mitglieder nahmen hervorragende Stellen im ruff. 
Staatsdienfte ein. Gregor S. war unter dem 
pees Kallimadi Kanzler der Moldau und als 

olcher ein thatiger Mitarbeiter am jog. Kallimachi— 
iden Gefesbuc) von 1817, Cin Verwandter von 
diefem war der ruff. Geheimrat Alexander Sturd;a 
(fj. d.), befannt durch ſein Memoire gegen den frei: 
finnigen Geift der deutichen Univerjititen, Der 
Grofbojar Johann GS. erbhielt 1522 von der 
Pforte die Wiirde cines Fiirften der Moldau, welde 
er bid zur ruff. Occupation von 1828 befleidete. 
Nachdem bas Land infolge des Friedens von Wodria: 
nopel in den Genup eines Teils feiner alten Ver: 
tragsrechte, zunächſt einer Berfafjung getreten, 


feiner Forderung durch bewubtfein Rechnung ju tragen, und aud von Rub: 


land verlafjen, mupte er troh der Unterdridung 
des Aufſtandes von 1848 nach dem Bertrag von 
Balta-Liman im Mai 1849 der Herrſchaft entſagen. 
Als 1859 in der Moldau die Wahl eines Fürſten 
auf Grundlage der parifer Konvention von 1858 
ftatthaben follte, erſchien er ſelbſt gu Jaſſy und 
wurde von einigen Anhangern [don als anerfann: 
ter Fürſt bewillfommnet. Allein jein eigener Sohn, 
Gregor S., geb. 1821, ein begabter, energiſcher, 
aber riidfidtslofer Mann, war Mitbewerber. Da 
fidh Vater und Sohn nicht veritandigen fonnten, 
ſchadeten fie fic) gegenfeitig und fielen beide bei der 
—* durch, indem der indifferente Oberſt Cuſa als 

ürſt gewählt wurde, Fürſt Michael S. hielt ſich 
eitdem vom Lande ganz fern und lebte in Paris, 
wo er 9, Mai 1884 ſtarb, während fein Sohn Gre: 
gor fic) al8 polit. Nedner und widtiges Mitglied 
der moldauiſchen Ronfervativen hervorgethan hat. 
Bgl. «Michael 8., ancien prince regnant de Mol- 
davie. 1839—49» (Par. 1874), — Giner andern 
Linie der Familie gehören die S. von Miclaufdeni 
(in Der Moldau) an, Unter diefen ijt der befann: 
tejte Demeter S., einer der thatigiten Mitarbeiter 
an Cuſas Sturz wabrend des Triumvirats, fowie 
unter dem Konig Karl im Kabinett Bratianus feit 
1877 mehrmals Minifter de3 Handels, der Finan: 
jen, ded Äußern und (Febr. 1886) des LUnterridts. 

Sturdza oder Stourdja (Alerander), befannt 
cee ein offizielles Pamphlet, in weldem er die 
deutſchen Hodidulen denuncierte, wurde 29. Nov. 
1791 in der Moldau geboren. Gein Vater, Sfarlat 
S., ging als politiſch Kompromittierter 1792 nad) 
Rufland, wo er den Titel eines Staatsrats erbielt. 
Ulerander lebte einige Zeit in Deutjdland und 
widmete fid dann im ruff. Intereſſe der polit. 
Schriftſtellerei. Er ſchrieb gegen die Jefuiten, 
welde in Rufland die gried. Kirche anjeindeten 
(«Betradjtungen fiber die Lehre und den Geijt der 
orthodoren Rirde», deutid) von Kopebue, Lpj. 
1817), und trat bierauf als Staat3rat in die Ranglei 
des Grafen Kapodiftrias ein. Im J. 1818 verfaßte 
er auf dem Kongreß gu Aaden tm Aujtrag der rujj. 
Regierung und des Kaiſers Wlerander 1. ein « Me- 
moire sur Vétat actuel de l’Allemagne», ju dem 
er die Materialien geliefert erbielt. Die Schrift 
wurde ju Maden in 50 Eremplaren gedrudt und 
an die veridiedenen Höfe verteilt. Wider Willen 
der Kongreßhäupter gelangte jedod eine Abſchrift 
des Terted in die Hande der Redaction der engl. 

eitung «Times», die das Machwerl verdjjentlidte. 
Die Frivolitit, womit S. in diejer Schrift die 
djjentliche Meinung und den deutiden Nationals 
charalter Denuncierte, erregte unter allen Standen 
des deutiden Volls Zorn und Cntriijtung. Was 
am meijten_in der Denlſchrift emporte, waren die 
Antlagen S.8 gegen die deutiden Univerſitäten, 
weldje er als die Pflangftatten des revolutiondren 
Geijtes bezeichnete. Unter den Gegenfdriften, 
weldje Das «Mémoire» hervorrief, find Villers’ 
«Coup d’eil sur les universités de l’Allemagne» 
und Nrugs «Wud eine Dentfcrift» (Lpz. 1819) 
zu erwähnen. Sm J. 1819 zog S. fid nad Dress 
den guriid, wo er die Todter des Arztes Hufeland 
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beiratete. Hier wetied, bedroht, ging er nad Ruß⸗ 
land und ſchrieb « La Gréce en 1821» (pj. 1822), 
worin er ebenfallS bad ruff. Intereſſe vertrat, 309 
fid) aber bald barauf aus dem ——— 
Unter Rifolaus wurde er von neuem im Pinijte- 
rium des Wuswartigen verwendet, bid er endlid) 
alg Gehcimrat ben Abſchied nahm. Seine « Briefe 
ither die Pflichten des geijtlichen Standes» (4. Uufl., 
Odeſſa 1844) fanden in Rufland grofen Beifall. 
Qiber feinen —— Hufeland ſchrieb er 
«C. W. Hufeland» (Berl. 1837). S. ſtarb 13. (25.) 
— 1853 auf ſeinem Gute Manſyr in Beſſarabien. 

& feinem Tode erjdienen feine « Oeuvres post- 
humes religieuses, historiques, philosophiques et 
littéraires» (5 Bde. Par. 1858—61), 

Sture (Sten), Reichsſtatthalter von Schweden, 
1470—1503, Sein Vater hieh Guitav S. und 
feine Mutter war eine Schweſter Konig Karls VIL. 
Anutſon von Sdweden. Nach Karls VIL. Tode 
wurde S. Reichsſtatthalter in Schweden, das unter 
feiner Berwaltung fid) febr wohl befand. Wenn 
auc) der Konig von Danemart zeitweilig in Schwe—⸗ 
den als Konig anerfannt wurde, fo wubte fid) S. 
dod) trok der Fraltionen ded Udels, der lieber einen 
fremden König als einen eingeborenen an der 
Spike des Reichs fah, und trok wiederholter Auf— 
ftande, in feinem mebr als königl. Anſehen gu be: 
haupten. Gr führte die Bucdhdruderei in Schweden 
cin, ftiftete Die Univerfitat gu Upſala und zog ge: 
lebrte Manner nad Schweden. Die Unabhangig: 
teit des Landes behauptete er fo thug — en Dane⸗ 
mart, dap er die Kalmariſche Union (}.d), ohne 
fie ganz gu löſen, dod) völlig unſchädlich made. 
(S. Sdhweden, Gefchidte.) Er ſtarb 1503. — 
Aud die ibm nacfolgenden beiden Reichsſtatthal— 
ter, Swante Nilsſon Sture, 1504—12, der 
aus der Familie Natt od Dag jtammte, und dejjen 
Sobn, Sten Sture der Jiingere, 1512—20, 
ſchüßten 16 Sabre lang ihr Vaterland gegen alle 
Unternebmungen Danemarls und das Volf gegen 
den Drud der Geijtlidteit und der Großen. 

Sturluſon, ſ. Snoxri Sturlujon. 

Sturm (meteorologiſch) ijt im — 
Leben die Bezeichnung für einen Wind von großer 
Heftigleit, welcher ſchon im Stande iſt, erhebliche 
————— Lande und zur See anzurichten. 

ie mehr wiſſenſchaftliche Definition des S. iſt be: 
—— auf der durch ihn erzeugten Geſchwindig— 
eit der Luftteilchen. Dieſelbe wird angenommen 
gu 24 bid 26 m in der Sekunde; fie nimmt als 
jolde nad der faft allgemein adoptierten fog. 
Beaufortiden Stala, nach der man 12 verjdiedene 
Grade der Windſtärle unterjdheidet, die 9. Stelle 
cin. Weiteres ſ. unter Wind. 

Sturm (militäriſch) ijt ein gewaltjames Vor: 
geben gegen eine feindliche Aufſtellung oder be: 
ejtigte Stellung, wobei in lebter Linie die phyfifde 
und moralijde raft, unterjtiigt durch den Ge: 
brauch det bianten Waffen, entideiden. Gelingt 
es nidt, bereits dDurd das den S. vorbereitende 
Feuer oder durd) Manöver den Feind gum Auf— 
geben der innebabenden Stellung gu veranlaſſen, 
to bleibt in jedem 9 nur der S. als entſcheiden⸗ 
des Mittel dbrig. Cin S. gegen eine bloße Trup— 
penaufitellung oder and) eine nur leicht befeftigte 
Stellung wird haufig WUttade genannt; indbefondere 
gebraucht man diejen Musdrud fir das Anſtürmen 
ber Kavallerie gegen den Feind. Bei der grofen 
Wirlung der Heutigen Feuerwaffen mup dem S. 
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aud im Feldfriege cine gründliche Borbereitung 
durch Gefdiig: und Gewehrfeuer vorbhergehen; es 
bedarf ferner der Ausnupung aller Borteile des 
Terrains und der Wahl paſſender taltijder For: 
mationen beim oe ben, wenn cin Erfolg ersielt 
werden foll. Der _ auf Feſtungswerle ijt in der 
Regel nur nad vorhergegangenem formliden An: 
griff von Erfolg begleitet. (S. Feftungstrieg.) 

Sturm (Chriftoph Chrijtian), ascetijder Schrift⸗ 
fteller und geiftlider Liederdichter, geb. 25. San. 
1740 ju Augsburg, ftudierte ju Sena und Halle, 
wurde qe gu Magdeburg und 1778 Pajtor 
an der Betritirdhe und Sdolarc gu Hamburg, wo 
er 26. Mug. 1786 ſtarb. Cr ſchrieb viele Andachts— 
biidher: «Der Chrijt in der Ginfamfeit» (Halle 1763), 
«Der Chrift am Gonntage» (1764 —66), « Unter: 
baltungen mit Gott in den Morgenjtunden auf 
jeden Tag des Jahres» (2 Bde., 1768) , « Betrad: 
tungen fiber die Werke Gottes im Reiche der Na: 
tur» (1785). Faſt alle nenern Geſangbücher ent: 
halten Lieder von ihm, 

Sturm (Couard), liberaler Sfterr. Uhgeordneter, 
geb. 8. Febr. 1830 in Brinn, ftudierte an der ol: 
miiger Univerfitdt und war als juriſt. Schriftſteller 
wie als Advolat erſt in Peſt, dann in Brunn thatig. 
Seit 1865 Vertreter der Stadt Iglau im mähr. 
Landtag und ſeit 1869 auch im Reichstag ent— 
widelte er eine hervorragende Thatigteit als Füh— 
rer ber deutſchen liberalen Bartei auf dem briin: 
ner Landtage und der mähriſchen Deputierten im 
Reichstag, wie nicht minder als ausgezeichneter 
Kenner ded Budgets in den Delegationen. Seit 
1879 trat er noch mehr in Den Vordergrund, gehörte 
al leitendes Mitglied bem Vorjtand der Vereinig: 
ten Linten an, fungierte als Brafident der liberalen 
Partei in der Landtagsſeſſion von 1885 und als 
Minoritdtsberichterftatter bes 1885 ——— 
Reichsrats. Ym J. 1886 wurde er gum Vorſtand 
ded Deutſch⸗Oſterreichiſchen Klubs gewahlt. 

Sturm (Jobs. von), verdienftvoller Schulmann 
des 16, —38 geb. 1. Ott. 1507 ju Schleiden, 
ftudierte gu Leiden und Lowen und ging dann nad 
Paris, wo er fiber Cicero, fowie iiber Logit Vor: 
trige bielt. Bon Paris aus, wo er die reform. 
Lebre ergrifjen pa wurde et nad) Strafburg be: 
rufen, um daſelbſt die neue Organijation des 
Schulwefens ju leiten. Sogleid) nad feiner Un: 
tunft (San. 1540) begriindete er das Gymnafium, 
das wenige Jahre nachher ſchon fiber GOO Sdiiler 
zählte. Daneben war S. aud mit lirchlichen Un: 

elegenheiten befdaftigt und wurde gu diplomati: 
fe Miffionen verwendet. Als Reformierter viel: 

ad) in Streitigfeiten mit den Lutheranern ver: 

widelt, wie namentlic mit Marbad, dem Präſi— 
denten bes geijtlidjen Ronvents, dann, nad) dem 
Grjceinen der Kontordienformel, mit dem Erofefjor 
Pappus, führten S.s Gegner zuletzt defjen Cnt: 
lafjung vom Amte (Ende 1581) herbei. Cr ftarb 
3. Marj 1589 gu Strafburg. GS. ftand in hohem 
Anſehen und war in Schulſachen der allgemeine 
Ratgeber in Deutſchland. Kaiſer Karl V. hatte in 
in den Reidhsadel erhoben. Bol. Sdymidt, «La vie 
et les travaux de S.» (Strafb. 1855); Kidelhabu, 
«Johannes S., Strasburg’ erjter Sdjulrettor» 
(Lp3. 1872); Laas, «Die Padagogit des Johannes 
S., kritiſch und hijtorifd beleudtet» (Berl. 1872). 

Sturm (Sul. Karl Reinhold), deutſcher Dichter, 

eb, 21. Juli 1816 gu Kojtris im Reußiſchen, erbielt 
eit 1829 jeine Gymnafialbildung ju Gera, itudierte 
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1837—A1 in Sena Theologie und war dann einige 
Reit Hauslehrer ju Heilbronn und gu Frieſen in 
Cadjen, worauf er jum Erzieher de3 Erbprinzen 
Heinrid XLV. von Reus ernannt wurde. Naddem 
er den Prinzen drei Sabre hindurch unterridtet, 
begleitete er denſelben auf das Gymnafium zu 
Meiningen. Seit 1851 wirlte S. als Pfarrer m 
dem BWalddorfe Göſchit bei Scleiz, von wo et 
1857 in leider Eigenſchaft nad Rojtrig über— 
fiedelte. Gedichte religidjen Inhalts veröffentlichte 
er in den Gammlungen «Fromme Lieder» (Lpz. 
1852; 10. Wufl. 1884; 2. Th. 3. Aufl. 1880), «Fwet 
Roſen oder das Hobe Lied der Liebe» (Lpz. 1854); 
«\érael. Lieder» (3. Aufl., Halle 1881), «Bon der 
Lilgerfabrt» (Halle 1868), «Gott grithe dich» (Lpz. 
1876; 3. Uufl. 1487), «Ich bau auf Gott» (Bren. 
1883), «Dem Herrn mein Lied» (Brem. 1884). 
Weltlichen Inhalts find: «Gedichte» (Lpj. 1850; 
5. Aufl. 1882), «Neue Gedichte» (2. Aufl., Lpz. 
1880), »Fur das Haus» (Lpy. 1861), « Lieder und 
Bilder» (Loz. 1870), «Kampf: und Siegeagedidhte » 
(Halle 1870), «Spiegel der Seit in Fabein» (Lp. 
1872), «Marchen» (Lpz. 1881), «Buch fiir meine 
Kinder» (2. Wuil., Lpz. 1880), «Natur, Liebe, Bater- 
land» (Lpz. 1884), «Bunte Blatter» (Wittend. 1885). 
Yn allen jeinen Pot befundet ſich S. ald lyriſcher 
Dichter voll tief religidjen Cinnes, sugleid aber 
aud alg Mann von Gemitt und echt deuticer Ge: 
ſinnung. Die Form feiner einfachen und wahren, 
jum Teil höchſt zarten und innigen Dichtungen ijt 
{ar und glatt. Wetrum und etm find fider und 
gewandt. Ym Okt. 1885 legte er fein Amt nieder 
und erbielt den Titel als Geh. Kirdenrat. 

Sturmbod (Mauerbreher), Sturmbriicde, 
Sturmdach, f. unter Rriegsmafdinen. 

Sturmdeich, ſ. unter Deide. 

Sturmflut heißt eine bejonders hohe Flut des 
Meeres, die dadurch mod) erhöht wird, dap gleic- 
jeitig ein Sturm in ihrer — weht, der das 
Waſſer gegen die Kijte treibt. Der Waſſerſtand 
wächſt bei S. oft fo febr, daf er Damme und Deiche 
fiberflutet und durdbridt und oft viele Quadrat: 
meilen dabinter liegenden Landes verwiiftet. 

Sturmbafen, |. unter Kriegsmajdinen, 

Sturmbanbe, ſ. unter Helm (Kopfbedeckung) 
und PidelHanbe. 

Sturmbut, Pflanzengattung, ſ. Aconit. 

Sturm: und Draugperiode heißt in der deut⸗ 
ſchen Litteraturgeſchichte cine etwa von Anfang der 
fiebsiger bid Ende der achtziger Jahre des 18, Jahrh. 
gerechnete Periode, in welder die jungern Didter 
gegen die iberfommenen Stoffe und Former in 
fiibnem poetiſchen Sturme fic) erboben. Der 
Name rührt her von Klingers Drama « Sturm 
und Drang». (6, unter Deutſche Litteratur, 
Bo. V, G. 141°.) 

Sturmpfable, ſ. unter Hindernismittel 
und Palijjade. 

Sturmfiguale werden auf Verantafjung der 
Seewarten an Schiffabrtsbriiden oder Hafenplagen 
als Warnung gegen wahrſcheinlich nahende Stiirme 
gehißt. (S. unter Signal.) — 

Sturmvogel (Procellaria), eine sur Ordnung 
der Schwimmvdgel gehörende Bogelgattung, unter: 
ſcheidet ſich durch Schwimmfüße, deren drei nad 
vorn gerichtete Zehen verbunden find, wabrend die 
hintere nur eine fleine Warze bildet, einen ſcharfen, 
vorn in einen ftarfen Haken auslaufenden Schnabel 
von der Lange des Kopfes und durch die in einer auf 
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der Firſte verlaufenden und durd eine Scheidewand 
geteilten Robre liegenden Naſenlöcher. Die S. find 
vollfonrmene Seevogel, bewobhnen auf beiden Halb- 
dugeln nur die bébern Breiten und fliegen nrit ibren 
langen, fpibigen Flügeln ſehr fdnell und and: 
dauernd. Gegen ihren Feind fprigen fie ben thrani⸗ 
gen und ftinfenden Snbalt ihres Magens. Bei 
nabendem Sturme follen fie fic oft auf Schiffe fenen. 

Der arttijde — ——— (P. glacialis), 
welder 41 cm a * ift und bei welchem Kopf, 
Hal, Unterritden, wang und Unterſeite weit, 
Vorderritden und Flugel blaulich aſchgrau und Fuße 

elb ſind, iſt im Sommer gemein in der Baffinsbai, 
in der Davisſtraße, bei den Kurilen und Aleuten, 
bei Jan-Mayen, Spitzbergen und an der Weſtlüſte 
Ilands, verirrt ſich aber nur felten an die Deut: 
{cen Stiijtem. Gr briitet an den fteiljten und un⸗ 
—— Felſenwänden in außerordentlicher 
enge, aber jedes Weibchen legt nur ein Gi. Der 
fadlidfte Briteplag ijt die Heine Inſei St.-Rilda 
an Schottlands Wefttijte. Fir die armen bod: 
nordijden Bewohner ijt diefer —* ſehr wichtig, 
denn er gibt ihnen friſch ein gutes Nahrungsmittel, 
da er ein zartes, weißes, vom Thrangeruche ziem⸗ 
lid) freies Fleiſch befigt, vermehrt gepolelt ihren 
Wintervorrat, liefert reichliches Ol, welches als 
Brenn: und Speiſeöl dient, und verſieht fie reichlich 
mit Bettfedern, Aus Island allein werden jabr: 
lid) an 20000 Junge eingejaljen. Die Fiſcher 
trauen ihm mit Recht ein feines Vorgefühl fir 
Witterungswedjel ju und richten ſich nad ibm, j 
nachdem er fic) dem Lande nabert oder die bob 
See aujjudt. Bon 25 bids 50° ſüdl. Br. belebt 
der fapifdhe Sturmovogel (P. Capensis) das 
Meer, welder von altern Reiſebeſchreibern Kap: 
taube genannt wird. In der Siidjee, naber dem 
Pol, beſonders an der Wejtfiijte Patagoniens, 
wohnt der antarttifde Sturmvogel (P. gi- 
gantea), welder an Gripe eine Gans fibertrifjt. 

Sturm von Sturmed (Jalob), Stadtmeifter 
von Strafburg, hervorragender Förderer der Re— 
formation, geb. 1489 in Strabburg aus angeſehe⸗ 
nem Geſchlecht, ftudierte von 1504 in ** 
machte Reiſen in verſchiedene Lander und wurde 
nach feiner Ridfehr in den jtrakburger Rat und 
ſchließlich zum Stadtmeiiter (Bürgermeiſter) ge: 
wahlt. Als folder war er energiſch fir die Durd: 
führung der Reformation in Strafburg thatig und 
ſuchte in Deutichland, enge befreundet mit dem 
Yandgrafen Philipp von Hefien, zwiſchen den ge: 
trennten ‘Proteftanten ju vermitteln. Bon 1525 
bié 1552 vertrat er jeine Vaterſtadt häufig bet den 
veri hiedenften ReidStagen und Religionsgejpraden 
(3. B. in Speier, in —— in Augsburg, wo 
er mit dem Geſandten von Lindau, Memmingen 
und Ulm die Confessio tetrapolitana übergab). 
Aud fiir die Hebung de} Schulweſens war er un: 
ausgeſeßt thitig und griindete dad Gymnafium, 
den Anfang der nachmaligen Univerfitat. Er ftarb 
30. Dit. 1553. Bgl. Baumgarten, aJalob C.» 
(Strafb. 1876). 

Sturnus (lat.), der Star. 

Sturt (Sir Charles}, einer der hervorragendſten 
engl. Forfdungéreifenden in Auftralien, fam 1825 
als Kapitan im 39. Snfanterievegimente nad Syd⸗ 
ney. Gine Forſchungsreiſe wurde 1827 durd den 
Gouverneur von Reuſüdwales, General Darling, 
ausgeriijtet, welder zunãchſt eine Unterſuchung über 
die Natur und Ausdehnung der von Sohn Orley in 
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den J. 1817 und 1818 entbedten grofen Moräſte, 
bie damals feinem weitern Vordringen ein Siel ge: 
fest batten, zur Aufgabe gejtellt war. Diejer Erpe— 
dition wurde S. als Begleiter beigegeben. Geinem 
raſtloſen Gifer verdanfte die etwa finf Monate 
dauernde Entdedungereiſe die Auffindung der Fluß⸗ 
— des Macquarie⸗, Caſtlereagh⸗ und Darling: 

iver (Unfang 1828). Diese giinjtigen Nefultate 
ermutigten die Kolonialregierung ju neuen An— 
ftrengungen, und bereits im Sept. 1829 jog S. an 
einer neuen Entdedungéreije aus, auf der er den 
Lauf de3 Murrumbidgee River unterfudte, 14. Juni 
1830 den Murray: River entdedte und demſelben 
bis jum Late Ulerandrina folgte, ohne jedoch die 
wirkliche Mundung dieſes Fluſſes aufsufinden. 
Bon ihm erſchien: «Two expeditions into the in- 
terior of South Australia during the years 1828 
—31» (ond. 1833), Nachdem S.s Gejundbeit fid 
wieder befejtigt hatte, unternabm er jedenfalld die 
erite von wiſſenſchaftlichen Reſultaten begleitete 
fiberlandreije von Sydney nach Adelaide, wo er in 
der 28. Dez. 1836 fonjtituierten Kolonie Sudauſtra⸗ 
lien 1839 jum Surveyor-General ernannt wurde. 
Unterjtiigt von Sir Darling, trat er 24. Sept. 1844 
mit 15 Begleitern, unter denen fi auc) der durch 
feine erſte Durdwanderung des Kontinents von 
Saden nad Norden ſpäter fo beruhmt gewordene 
MacDonall Stuart befand, eine neue Erpedition an, 
welche cin miglidjt weites Vordringen in das In— 
nere Auftraliens jum Swed hatte. Cr entdedte 
den Cooper Creef, und es gelang ihm, fic bid auf 
etwa 240 km dem Mittelpuntte ded Kontinents ju 
nabern, wabrend eine gweite, in Begleitung Mac Do— 
nall Stuarts unternommene Forſchungsreiſe einen 
vollig refultatlofen Ausgang hatte. Die widtig: 
ſten Rejultate diefer Neije legte ex unter dem Titel 
«Narrative of an expedition into Central Austra- 
lia performed under the authority of H. M.’s Go- 
vernment, during the years 1844—46» (ond. 
1849) nieder. Die Anitrengungen diefer Reife 
batten aber auf 6.8 Gebtrart fo ungiinjtig ein: 
gewirlt, = er nad) feiner Riidtehr any erblin: 
dete. Rad) England guriidgefehrt, far et da: 
elbft 16. Juni 1869 ju Cheltenbam in der Graf: 
chaft Gloucefter, nachdem ihm nod wenige Tage 
vor feinem Tode von der Konigin die Hitterwiirde 
ecteilt worden war. 

Sturz ( Friedr. on. verdienter Schulmann 
und Bhilolog, geb. 14. Mai 1762 yu Erbisdorf bei 
Sreiberg im jadf. Ersgebirge, widmete fich gu Leip: 
sig theol. und phifol. Studien und habilitierte ſich 
1786. Im J. 1788 wurde er als Profeſſor der 
Beredfamfeit an das Gymnafium ju Gera berufen 
und 1803 jum Reftor der Candesfdule in Grimma 
ernannt. Diefes Amt verwaltete er bid gu feiner 
Emeritierung 1823. Cr ftarb 20. Mai 1832, Unter 
feinen Gariten gu erwabnen: die Ausgabe 
von Kleanthes, « Uymnus in Jovem» (Lpz. 1785; 
neue Aufl. von Merzdorf, 1835), der Fragmente 
des Hellanifus (2. Aufl., ps. 1828), des Pherecydes 
J Aufl., omy 1828) und des Empedofles (2 Tle., 

3. 1805), des «Etymologicum Graecae linguae 
Gudianum» (2p3. 1818) und «Orionis etymologi- 
cum» (Up3. 1820) nebft ben «Novae annotationes 
ad etymologicom magnum» (Lpz. 1828) und des 
Dio Caffius (8 Bde., Lpz. 1824—2H), dad von 
Thieme begonnene «Lexicon Xenophonteum» 
—— <P. 1801—4) und die Schrift «De dia- 

to Macedonica et Alexandrina» (¥p3. 1808), 
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Sturz (Helfrid Pet.), deutſcher Schriftſteller, 
geb. 16. Febr. 1736 zu Darmſtadt, ſtudierte 1754— 
57 ju Gottingen, Jena und Gießen die Rechte und 
daneben Aſthetil. Im J. 1759 wurde er ju Min: 
den Setreiar bei bem faiferl. Gejandten Baron 
von Widmann, 1760 Privatſelretär des Kanzlers 
von Gyben in Glidjtadt. Dieſer fendete ihn nad 
Ropenhagen, wo er von dem Grafen von Bernſtorff 
dem diltern erſt als Yrivatjetretir und 1763 im 
Departement der auswartigen Ungelegenheiten an: 
— wurde. Die «Erinnerungen aus Bernſtorffs 

eben» (1777) find cin Denfmal der Danfbarteit 
gegen. Bernftorff. Im J. 1768 begleitete er als 

egationsrat Chrijtian VIL. auf eimer Reife nad 
England und Frantreidh. Dieſer Reiſe verdantt 
man die ſchönen «Briefe eines Heifenden», die juz 
erft im «Deutiden Museum» (1777) eridienen. Im 
3. 1770 wurde S. bei dem Generalpojtdirettorium 
angeftellt; allein Struenfees Fall jog 1772 aud 
ben feinigen nad ſich. Er wurde verbaftet; erſt 
nach vier Monaten freigegeben und erbielt eine 
Penfion, wovon er cine Feit lang in Glidjtadt und 
Wltona febte. €pater wurde er vom dan. Hofe als 
Regierungsrat gu Oldenburg angeftellt und 1775 
oldenburg. Gtatsrat. Er ftarb 12. Nov. 1779 ju 
Bremen. S. gehört zu den gefdmadvolliten Pro- 
ſailern der frithern deutſchen Litteratur. Die beſte, 
aber nicht ganz vollſtandige Ausgabe ſeiner «Sarit: 
ten» (2. Aufl. Lpz. 1786) erſchien nad ſeinem Tode. 

Sturzbäder beſtehen darin, daß eine größere 
Menge talten Waſſers, gewöhnlich ein Eimer voll, 
aus einer mehr oder minder hetradtliden Höhe 
den Kranfen, meift während diefe in einem kühlen 
oder lauwarmen Bade fiken, ther den Kopf und 
den fibrigen Körper gegofien wird. Sie wirten 
—— durch mechaniſche und dynamiſche Er⸗ 
chütterung der Nerven und Abtihlung des Kopfes. 
Unvermutete S. find febr heroiſche und nue mit 
Vorſicht anjuwendende Mittel, die bei Seelen- 
jtérungen, — B. Tobſucht, beim Eritidungsitadium 


der Kruppkranken oft mit viel Nutßen gebraucht 
werden. neuerer seit bedient man fic ftatt der 
S. mehr der Doude (j. d.). {unter Bled. 
Sturg bled), die dunnſten Gorten ae TY fe 
Sturzdede, ſ. unter Dede. ary Oh 
Sturgquh oder Schwenkguß, f. unter Me— 
Stiirgqut, Gilter, die bet i Verjendung 


lofe, d. b. ohne Umhullung ins Schiff geworfen 
werden; dahin gehirt befonders Getreide. 
Stutereien, ſ. Geltite. on 
Stuttgart, Hauptitadt des Königreichs Wirt: 
temberg und Reſidenz ded Königs, liegt unter dent 
48.° noͤrdl. Br. und 26.° ofl, L., 249 m über 
dem Meere an dent gang unbedeutenden Nefenbad 
in nachiter Nahe de3 Nedars und in einem freund: 
ial von et In und waldigen Hohen um⸗ 
tabmten Thalfefiel, der nur in der Richtung nad) 
Gannftatt (f. d. offert iſt. Mit den drei Vorftadt: 
dörfern: Berg, Gablenberg und Heslach bildet die 
Stadt unter bem Namen Stadtdireftionsbesirl 
S. das erſte der G4 Oberamter Wiirttembergs. 
Mit Ausnahme des alten Stadtteils, welder ſich 
um den Marltplag herum an gran ijt die Stadt 
regelmäßig gebaut und wird durd die ſchöne 
Koͤnigsſiraße und deren Gortfebung, die Marien: 
ftrafe, im eine nordoſtl. und ſudweſil. Halfte geteilt. 
Rachitdem verdienen nod) Crwahnung die Aleran⸗ 
dere, Friedrichs⸗ Goethe, Hohenheimer:, Kriegs⸗ 
berg:, Nedar:, Olgas Reinsburg:. Schloß⸗, Silbers 
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burg:, Ublands, Urban: und Weraſtraße. Unter 
den Gebäuden ijt vor allen bas neue königl. Refi: 
denzſchloß zu nennen, das 1746—1807 in einfadem, 
aber edlem Renaiſſanceſtil erbaut wurde; dasſelbe 
befteht aus einem Hauptgebdude mit 2 grofen 
Seitenfliigein und enthalt etwa 360 Gemacer, 
worunter mebrere Pradtfale; die im Erdgeſchoß 
bejindliden, von Gegenbaur gemalten Fresten find 
beſonders bemerfenSwert. Sm Gilden grengt das 
Neue an das Ulte Schloß, 1553—70 unter Herjog 
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— von dem praſumtiven Thronfolger, bem 
rinzen Wilhelm (Neffen des Königs), bewohnt. 

Von fonigl. Gebauden find nocd gu erwabnen das 
Prinjeffinnenpalais und das Palais de3 Prinzen 
Weimar in der Neckarſtraße, die Atademie, in welcher 
1775—94 die von Herzog Karl geqriinbdete Karls: 
ſchule untergebradt war und Schiller pigs erjte 
Pildung genof, die neue königl. dffentlide Biblio: 
thet, das Staatsardiv und das Muſeum der bil: 


denden Kitnjte. Wn ſchönen Staats-, ſtädtiſchen und 
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Topographiſche Lage von Stuttgart. 


Chriſtoph erbaut, heute nod dieſelben Formen einer 
mittelalterlichen turmfeften Burg bewabhrend, in 
weldem is die Schloflirce befindet. Sm Norden 
ijt das Reſidenzſchloß durd einen tleinen Anbau 
mit dem Hoftheater verbunden, bas 1845—46 re: 
noviert, 1883 infolge des site ty reef in 
Wien volljtindig umgebaut und mit allen Sider: 
heitsvorridjtungen verjeben wurde. Dem Schloſſe 
Gegeniiber liegt der Ronigsbau, 1856—60 von 
Veins erbaut, getragen durd eine grofartige Kolon— 
nade von 26 ionijden Saulen, welche durch zwei 
vorftehende forinth. Portiten unterbroden werden. 
Neben dem Konigdbau fteht das Kronpringenpalais, 
1846—50 in einfadem rim. Stil erbaut und ge: 


Privathauten befikt S. cine hervorragende Anzahl; 
befonders hervorjubeben find: die patel — 
1436—90 in fpatgot. Stil aufgefabet (jeit 1532 
proteſtantiſch), 1841 von Heideloff renoviert, im 
Innern geſchmückt durd pradtvolle —— 
nad den Zeichnungen von Neher und 11 Statuen 
wiirttemb. Grafen (von Graf Ulrich, geft. 1265, bis 
Graf Heinrich, geft. 1519), die Leonhards: und die 
Hofpitaltirde; lehtere, 1471—93 erbaut, enthalt 
das Grabmal des Heformators Reudlin, geſt. 1522. 
Ferner die Berger Kirdhe in got. Stil von Gand, 
die neve Garnijonstirde in roman. Stil von Dols 
linger , die Johannislirche in got. Stil von Leins 
und die Hedlacher Rirde in fpatroman. Stil von 
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Woljf erbaut; anes diefen proteftantifden müſſen 
nod) die vortrefflide neue fath. Marientirde in 
jribgot, Stil von Egle, die alte fath. 5 
und die engl. Kirche, ſowie die in maur. Stil nach 
Breymanns Entwurf — Synagoge ers 
wähnt werden. Andere bemerlenswerte Gebäude 
find: der Bahnhof (1867 vollendet, einer der 
ſchönſten Europas), das Hauptpojtamt, die ted: 
niſche Hochſchule (Polytechnifum) mit pwei treff: 
liden allegorifdhen Darjtellungen von Kunſt und 
Wiſſenſchaft, die Baugewerkfdule, der Juſtizpalaſt 
mit den Koloffalgruppen der Justitia und Lex von 
opp, dad Realgymnaſium, das Rathaus, die neue 
Realj 

denen andern Schulgebäude, dad Standehaus (in 
weldem die Rammern der —— und die 
Abgeordneten ihre Sißungen abhalten), die zwei 
Sufanteriefajernen und die Reiterlaſerne, das Lud: 
wigsipital, das Dialoniſſen- und das Armenhaus, 
die Olgaheilanſtalt (Kranfenhaus fiir Kinder und 
Lehrlinge), bie Gewerbe: und die Liederhalle (mit 
dem groften Saale Deutjdlands), das obere Mu— 
feum, die Wiirttemb. Verein: und die Deutide 
Reichsbank, der Bajar, die Villa Sieqle von Gnauth, 
das Bohnenbergerjdhe Haus von Beisbarth, Ru: 
ftiges Haus von Leins u. a. m. 

Un Denlmalern befigt S. die foloffale Jubi— 
laumsfaule auf dem Schloßplaß (ervichtet 1841 zur 
Erinnerung an die Wjabr. fegensreide Regierung 
des Nonigs Wilhelm); die Reiterſtatuen des Her: 
3098 — im Bart und des Konigs Wilhelm, 
beide in Erzauß nad) Hofers Modell (erſtere im 
Hofraum des Alten Schloſſes, lehtere im Vorhofe 
der Kunſtſchule), ferner das Schiller-Denkmal von 
Thorwaldſen (1839 als das erſte Sdiller-Denfmal 
errichtet), die Uhland-Mörile-Hauff-Denkmäler, 
die Baiften Guſtav Schwabs, Franz Sdhuberts 
und Sobann Jakob Mofers, die Statuen Keplers 
und DiirerS und das dem Gedächtnis ded 1877 
verjtorbenen Herzogs Cugen von Wiirttemberg ge: 
widmete Gugen:Dentmal. Der Schloßplaß und 
die fic) an denfelben anſchließenden königl. Anlagen 
find von befonderer Schönheit und werden nicht fo 
leicht von ähnlichen Anlagen in andern Stadten 
fibertroffen. Unter den Sammlungen fiir Wiffen: 
ſchaft und Kunſt find ——— die königl. 
Sffentlice Bibliothet, beſonders reich in den Ge: 
bicten der Gejdidte und Theologie (500000 Bande, 
2400 Sufunabeln, 7200 Bibeln in mehr als hun: 
bert Spradjen, 3600 Handjdriften u. f. w.); die 
tonigl. fag por aga 45000 Bande, mit fir: 
baren alten Werlen und Handſchriften, fowie zahl⸗ 
reichen neuern Prachtwerlen; das CStaatsardiv 
mit feinen reiden energy die Miinj:, Kunſt⸗ 
und Untifenfammlung (nit der Bibliothet in Ver: 
bindung); die Bibliothel und die Muſterſamm— 
lungen der Gentralftelle fiir Gewerbe und Handel; 
die —— vaterlandijder UWltertiimer, die 
Gemaldeausftellung des Kunjtvereing und die per: 
manente Runftausjtellung, das Naturalientabinett, 
das Muſeum der bildenden Kunſte (Sfulpturen und 
Gemalde) u. ſ. w. An höhern Bildungsanſtalten 
beſtehen ju S. eine techniſche Hochſchule, zwei Gynt: 
naſien, ein Realgymnaſium, eine Realſchule, eine 
Runjtidule, Baugewerk⸗ und Kunſtgewerbe⸗, höhere 
dandeie Frauena 
gewerblide Forthildungsidule, | 
rium fiir Mufit, eine mit der Ritolauspilege fiir 
blinde Kinder verbundene Blindenarbeits)dhule, 


cule, die beiden Gymnaſien und die veridie: | H 
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eine Tierarzneiſchule, Turnlehrerbildungsanftalt 
u. ſ. w. Außerdem find nod gu nennen das Kat 
rinenjtift und das Olgaſtift, beides Anjtalten fir 
Töchter höherer und mittlerer Stande, erfteres von 
det 1819 verjtorbenen Königin Katharina, letzteres 
von der Königin Olga (1873) gegründet, viele anz 
dere Schulen aller Art, fowie zahlreiche Wereine fiir 
bildende gemeinniinige und gejellige Swede, Außer 
dem Hoftheater ift nod gu erwahnen das Sommer: 
theater in Berg. An Wohlthatigteitsanjtalten ſind 
ju nennen: das Dacoerbel pial. das Armenhaus, 
zwei große Hofpitiler (Katharinenhoſpital und 
Ludwigsſpyital), die Dialoniſſenanſtalt, die Olga: 
eilanjtalt fir arme Kinder, die orthopadijde 
Heilanjtalt fir Arme, da8 Waifenhaus u. f. w. 
Rad) der Fablung vom 1. Dez. 1885 zählte S. 
mit den Vorſtädten Heslach, Berg und Pfarrweiler 
Gablenberg 125906 E.; hiervon waren 106288 
evangelijd, 16062 fatholiid und 2566 israelitiſch. 
S. ijt der Sik ſämtlicher Minifterien, Oberbehör— 
den und Centraljtellen fir Wiirttemberg, wie des 
Oberlandesgeridts, des Staatsgeri tshofs, bes 
one. Konjijtoriums, des fath. Kirdenrats, der 
israel. Obertirdenbehirde, der Minifterialabtei: 
{ung fiir die Gelehrten: und Realfdhulen, des Ober: 
bergamts, der Generaldirettion der Wiirttember: 
giſchen Staatseiſenbahnen, der Poften und Tele: 
graphen, Yorftdirettion, eines Landgeridts und 
weier UAmtsgerichte, ciner Stadtdireltion, eines 
beramts und eines — einer Sam: 
mer fiir HandelSfaden und de3 Statiftifden Lanz 
desamts; ferner des Generallommandos des 13, 
deutſchen (fdnigh wiirttemb.) Armeekorps, des 
Kommandos der 26. gt omy und mebreret Bri- 
gadeſtäbe. S. ijt eine febr gewerbreide Stadt, 
deren HandelZbetrieb fortwahrend im Cteigen bes 
riffen ijt. Der Betrieb her Landwirtſchaft (bes 
onders Wein: und Objtbau) ijt in S. bedeutens 
der als in andern Stadten von ähnlicher Grofe; 
der alljährlich daſelbſt ftattfindende Pferdemarkt 
ijt von beſonderer Wichtigleit fiir die Pferde— 
zucht Wiirttembergs. Die Hauptgegenftinde der 
Induſtrie, mit weldem S. auf dem grofen Martte 
eine hervorragende Stelle einninunt, find Farb— 
floffe, Chemifalien, Droguen, Bijouteriewaren, 
Mufitinftrumente, Suder, Korjetts, Golbdieiften, 
Möbel, Spiegelrahmen, Reijeartitel, mechan. und 
optifde Ynftrumente, Kautſchulwaren, Maschinen, 
ofamentierartifel, Chofolade, Liqueure, Schaum— 
weine, Konditoreiwaren, Bier, Eſſig. Das Landes: 
gewerbemufeum in der LegionStajerne und dad 
Erportmufterlagerin der Gewerbeballe find wahrend 
des ganjen Sabres gedffnet. S. ift cin Haupt: 
fuotenpunft der Eiſenbahnen Wiirttembergs und 
wird aud von dem —— neg we lonrey 
Wien-Paris herithrt; auferdem find folgende Lis 
nien gu verjeicinen: Bretten:S..Friedridshafen, 
S.Heilbronn-Jagſtfeld, S..Cannftatt-Nordlingen, 
S. Llodhingen: Villingen, S.-Zuffenhauſen-Calw, 
S.:Waiblingen:Badnang und S.:Freudenftadt. 
Su Bezug auf Buchhandel und tuvogsapbitite 
Gewerbe nimmt,S, die erjte Stelle in Suͤddeutſch⸗ 
{and ein, und ijt feit 1853 Sig der Generalver: 
fammlungen und ee Ubredhnungen ded Ver: 
eins der — uchhandler. Bedeutende 


auenarbeitsſchule, kaufmänniſche und Verlagsbuchhaudlungen, Buchdruckereien, Schrift⸗ 
ein Sonjervato: gießereien, 


udbindereien, Xylographiſche Anjtal: 
ten u. ſ. w. fidhern S. neben Leipjig und Berlin 
eine ganj bervorragende Stellung tm deutſchen 
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Buchhandel. Den Handel unterſtühen eine Reids- 
banthauptitelle und mehrere Privatbanfen, Gin 
telephonijdes Nes vermittelt den raiden Verkehr 
der grofen Geſchäftshauſer in S. und Umgegend. 
Pferdebahnen verbinden S. mit den Vorſtädten 
Berg und Heslach und mit Cannſtatt. In der Unt: 
gebung find beſonders die Stadt Cannjtatt (f. d.), 
dad fonigl. Luſtſchloß Rojenjtein nebjt der Wilhelma 
und der fonigl. Villa in Berg, und, etwas weiter 
(10 km) entfernt, das Luſtichloß Solitude, mit 
Wildpart und dem Barenjee, gu nennen. Eine 
—— führt auf die ſüdl. Höhe sum Dorfe 
Degerloch, eine Vollbahn Linie S.«Freudenſtadt) sur 
Station Hajenberg; beide Höhen tragen ſtaättliche 
Ausſichtstürme. — GS. iſt ſchon ſeit 1229 urkund— 
lid belannt und wurde 1320 vom Graſen Eber— 
hard dem Erlauchten zur Reſidenz erhoben. Graf 
Ulrich vergrößerte und verſchönerte die Stadt 1436 
bedeutend, und 1482 erhob jie Eberhard VIL. (im 
Bart) ur Hauptitadt ſämtlicher württemb. Lande. 
Das eigentliche Aufblühen der Stadt datiert feit 
der Mitte des 18. Jahrh. Das Meijte geſchah jedoch 
erjt unter dem Koimige Friedrich und namentlid 
durd die Konige Wilhelm und Karl, unter deren 
Regierung der grofite Teil der vorhandenen Pract: 
bauten aufgeführt wurde, 

Val. Buͤhren, «S. und feine Umgebungen» 
(Stuttg. 1835); Zoller, «S. und feine Umgebun: 
gen» (Ctuttg. 1840); Hartmann, «S.s roman: 
tijde Umgebungen» (Stuttg. 1847) und «S.3 Ge: 

enwart» (Stuttg. 1847); Pfaff, «Geſchichte der 
Stadt S.» (2 Bde., Stuttg. 184145—47); «Beſchrei⸗ 
bung des Stadtdirektionsbezirls GS.» ( Stuttg. 
1856); Wochner, «S. feit 25 Jahren» (Ctuttg. 
1871); Rid, «Stuttgarter Chronif und Gagen: 
bud)» (Stuttg. 1875); « Führer fir S. und Um: 
gebung» (10. Aujl., Stuttg. 1880); « Fihrer durd 

>. und feine Bautens (herausg. vom Wiirttember: 
giſchen Verein fir Bautunde, Stuttg. 1884); «Fi: 
rer dDurd S, und Umgebung» (herausg. vom Verein 
gur Hebung des Fremdenvertehrs, Stuttg. 1885); 
«Führer durch S.» (Wurzb. 1885); Hartmann, «S. 
und Cannjtatt» (Zur. 1885); «Beſchreibung des 
Stadtdireltionsbezirls SG.» (herausg. vom tonigl. 
Statijtijden topograpbiiden Bureau, Stuttg. 
1885); Hartmann, «Chronit der Stadt CS,» 
(Stuttg. 1886), _ 

Stütze (Steife, Strebe, Spreize) ift jedes, 
ſowohl jeitweilig als aud) dauernd, gum Tragen 
einer Lajt dienende Bauſtück. Qnsbejondere wird 
der Ausdrud im erjtern Fale für nachträglich unter 
bie Belaſtung gebradte Holzer angewendet. 

Stugen (Gewebr), ſ. unter Bidfe. 

Stugfafer (Histeridae) ijt dev Name einer aus 
etwa 60 Gattungen und 1200 Arten beſtehenden Fa: 
milie fleiner, meiſt fogar febr tleiner Rafer, die 
fiber die ganje Erde verbreitet find und von Milt, 
verwejenden ticrijden und pflanjliden Stojfen, 

aufig aud unter Baumrinde, im faulen Hol}, bei 
Ameiſen u. f. w. leben, Sie haben einen —— 
pence fajt jdeibenformigen, flacjen, bisweilen ſehr 
aden Körper, furje, eligliederige, gefnidte, in einer 
Reule endigende Hubler, derbe, traftiae Beine; die 


hinten abgejtugten Hligeldedel bededen nidt den 


ganzen Hinterleib, von dem vielmehr das Cndjtid 
(Pygidium) frei bleibt. Beim Beriihren ziehen die 
©, ihre Ertremititen, Fühler u. ſ. w. an ſich, ftellen 
fid tot und entrinnen fo bei der enormen Feſtig⸗ 
teit ihrer Korperbededung mancher Gefahr. Die 


meiften Urten find glänzendſchwarz, öfters mit 
roten Aleden auf den Fliigeldeden. Der einfar: 
bige Stuntafer (Hister unicolor, Tafel: In— 
jetten1, hig. 8) ijt gang ſchwarz, 4 mm lang und 
namentlich im Fruhjahr jebr gemein. 

Stütpunkte (militirijde), f. unter Feld: 
befeitigung. 

Stuguhe oder Standubr, f. unter Uhren. 

Stiigzapfen, cin Zapfen, bei dem der Drud 
größtenteils in der Langenrichtung desjelben wirlt. 

Stiive (Sob. Karl Vertram), bannov. Staats: 
mann, geb. 4. März 1798 in Dsnabrid, ftudierte 
in Berlin und in Gottingen, Advolat ju OSnabrid 
feit 1820, benubte cr ſeine Mußeſtunden zu Unter: 
judjungen fiber die Gejdidte jeiner Baterjtadt. 
Nacheinander erjdienen von ihm ein dritter Teil 
von Juſtus Mojers «Dsnabriider Geididte, her: 
ausgegeben aus des Verjajjers handidriftlidem 
Nachlaſſe⸗ (Berl, 1824), die Fortjekung der vom 
Regierungsſekretär Friderici und einem Bruder 
S.s begonnenen «Gejdichte der Stadt Osnabrück 
aus Urtunden (Bd, 3, Osnabr. 1826), eine «Dar: 
jtellung des Berhiltnijjes der Stadt Osnabriid gum 
Stifte» (Hannov. 1824) und nod einige andere, 
denjelben Gegenjtand betrejjende Abhandlungen. 
Auf dem Landtage von 1831, dem er ſeit jemer 
Erwählung jum Scbagrat (Ende 1830) angehörte, 
wirlte er in Der Abloſungsangelegenheit erfolgreich 
fiir die bejjere Negulierung der auf dem Voden 
hajtenden Steuern, Auch gab er durd den von 
ihm ausgegangenen Antrag der Stinde vom 
30. Upril 1831 den erjten und hauptſächlichſten 
Anſtoß ju Der neuen Verfaſſung. S. wurde hierauf 
Mitglied der zur Ausarbeitung des Grundgefeges 
gewablten Kommiſſion, verfodt die in jeiner Schrift 
«liber die gegenwartige Lage des Konigreichs Han: 
nover» (Jena 1832) ausgeſprochenen freijinnigen 
Grundjaige, geriet aber durch feine Anſichten über 
die Sujammenjehung der Stande ebenio mit der 
liberalen Partei wie mit der Negierung in Oppo: 
fition. Im J. 1833 wurde S. Bürgermeiſter von 
Osnabriid und vertrat diefe Stadt in der Zweiten 
Hammer. Am 21. März 1848 ward er als Miniſter 
ded Innern in das von Bennigien neu gebildete 
Miniſterium bernfen, in welcem er eine bervor: 
ragende Stellung einnahm. Der Sieg der Reſtau— 
ration infolge der Cinfliifje der djterr. Bolitit fihrte 
indejien zur Unflojung dieſes Nabinetts (Oft. 1850). 
S. wandte fic) nach OSnabriid zurück, wo er ju: 
nadjt als Bürgervorſteher wirtte, bis er 1852 fein 
Amt als Biirgermeijter wieder ibernahbm, welded 
er 1864 niederlegte. Gr ftarb ju Osnabrũd 12. Febr. 
1872. Cein Denfmal auf dem Marltplage in O8- 
nabriid wurde 17. Sept. 1882 enthillt. 

Styl, j. Stil. 

Styliten (grd.) ober Säulenheilige werden 
bie chriſtl. Ginnedler genannt, welde eine befondere 
PBufibung darin ſuchten, dab fie den größten Teil 
ihres Lebens auf den Spitzen hoher Saulen zu— 
brachten. Der Begriinder diefer ercentrijden Art 
der Asceſe war Simeon (j. d.) der Stylite in der 
eriten Hälfte des 5. Jahrh. Sein Beifpiel fand 
nad feinem Tode in Syrien und Ralajtina häufige 
Nachahmung, und bis in das 12. Jahrh. hat ed 
dort dergleiden S. gegeben. {mebrere Saulen, 

Stylobat (grd.), Saulenituhl, Fußgeſtell fiir 

Stylodiſch (jtyloidijd), griffelförmig. 

Stylographie, ein Verfahren, welches man ans 
wenbdet, um wertvolle Kupferſtichplatten nidt durch 





Stylolithen — Suabediſſen 


den Drud absunugen; man nimmt hierzu einen 
Riederidlag von denjelben auf galvanoplaftijdem 
, bringt diefe erhabene Kopie der Platte aber: 
mals in den Upparat und erhält dann eine dem 
Driginal gleide, vertiefte, beſtens dDrudbare Platte. 
Gin Abformen in Guttaperda oder Wachs ijt bei 
jolden Platten nicht empfeblenswert, da die feinen 
Linien fich nicht geniigend ſcharf wiedergeben. 
Stylolithen, durch Drudeinwirtung entitan: 
dene cylindriſche, langSgeitreijte Ubjonderungs: 
formen des Kallſteins, welde die Bante des legtern 
redtwintelig auf deren Schichtflächen durchziehen 
(3. B. im Muſchellalt von Rudersdorf im Regie: 
rungsbezirt Potsdam und im Wiirttembergijden). 
Stylus (lat.), Grijjel, ſ. unter Gonadceum 
(botan.) und Stempel (botan.). 
Stymphaliden, die Raubvigel am Stymphali- 
ſchen in Arladien, welche von Heratles erlegt 
wurden. Beſchrieben werden fie als gefräßige 
Raubvögel mit ehernen Flügeln und Federn, die 
fie wie Pfeile abſchießen lonnten. 
Styptifa (arch.), ſtopfende, beſonders blut: 
ſtillende Mittel. 
Styracéen (Styracéae), eine Pflanzenfamilie 
aus der Gruppe der Difotyledonen. Vian fennt 
gegen 200 Arten, die in den wirmern Gegenden 
Aſiens, Mujtraliens und Ameritas vorfommen, in 
Afrila dagegen feblen. Es find Baume oder Strau: 
cer mit metit ftarfer Behaarung und alternieren: 
den ganjrandigen oder gejigten lederartigen Blat: 
tern. regelmafigen gwitterigen Whiten find 
pon geringer Größe und meijt gu traubenartigen 
Blitenjtinden vereinigt, fie bejtehen aus einem 
fünfzahnigen Reldh, funf Blumenblattern, zehn 
ane exer und einem zwei⸗ bis fünffächerigen 
Frudtinoten mit einem fadenfirmigen Grijfel. Die 
Frucht ift eine einfamige Beere oder Steinfrudt. 
8 Ma Pllanyengattung aus der Familie 
der Styraceen. an fennt gegen 60 Urten, von 
denen die meijten im tropiſchen Aſien und Wmerifa 
vorfommen. Rur eine Art findet fid aud in Siid- 
europa. Sie haben abwechſelnde, nebenblattlofe, 
einface Blatter und in Trauben oder Riſpen ge: 
jtellte Switterbliten, welde aus einem glodig-trug: 
formigen, gezähnten Kelche, einer glodenformigen, 
meiſt riinftetligen Blumentrone, jehu, wohl aud 
mebr Staubgefafen mit am Grunde ringförmig 
verwadjenen Staubfiden und einem mit dem Kelch: 
grunde verwadienen Fruchttnoten mit fadenförmi⸗ 
Bem an der Spike dreilappigem Grijfel beſtehen. 
ie Frucht ijt eine vom Helde teilweije umbillte, 
tugelige, einfamige, sulest an der Spihe aufreifende 
Beere mit lederartiger, behaarter Scale. Die ein: 
zige europdifde, in Südeuropa und dem Drient 
vorfommende Art ijt ber gemeine Storarbaum 
(3. officinalis L.), welder höchſtens 7 m Hobe ers 
reicht, oft nur ftraudartig erjdeint, und runde, 
mit weißem Sternfils dberjogene Zweige, langlice, 
geſtielte, lederartige, oberjeits glangendgriine, un: 
terſeits weiffiljige Blatter und endjtandige Bliten: 
trauben mit weißlichen Blumen befint. Dieser 
Baum liefert dad gemeine Storaxharz des Gandels. 
(Wal. Storar.) Yon einer im tropijden Aſien 
wadjenden Art, dem fog. Benzoebaum (S. 
Benzoin Dryand.) wird das Benzokharz ge: 
wonnen, (S. Benjoébaum.) 
Styram, Gemeinde im rheinpreuf. Regierungs: 
bezirl Diificldorf, Kreis Mulheim a. d. Ruhr, nae 
rehts der Ruhr, Station der Linie Nubrort-Steele 
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Dortmund: Holswidede der Preußiſchen Staats: 
babnen, zählt (1885) 9500 E., und bat ein Schloß, 
1286—90 erbaut, jest in Privatbeſitz, fruher 
Stammſiß der Grafeu Limburg-S., mit dem Grab: 
gewilbe dieſes Geſchlechts. S. hat Gijen:, Tafel: 

las⸗, Leder: und Leiminduſtrie, cin Bandeifen:, 
Bled: und Röhrwalzwerk, Verjinterei mit Fabri: 
fation von Hausbhaltungsgeraten, Keſſelſchmiede 
und Mafdinenfabrit, Sur Biirgermeijterei S. ge: 
hdren nod die Orte Aljtaden mit 4700 E., swei 
Steinfohlenbdergwerfen und einem Solbad, und 
Diimpten mit 4800 E. und zwei Steintoblen: 
bergwerfen. 

Styt (die), nad) der mythijden Vorftellung der 
Grieden cin Fluß oder See in der Unterwelt, der 
nad) ſpätern Schilderungen diefe mit tribem, 
idlammigem Wafjer in neunfader Wendung um: 
gibt. Gr gehört fo gu den Alifien der Unterwelt, 
von denen man glaubte, dab fiber fie die Schatten 
der Berjtorbenen durch den Fährmann Charon in 
einer Bartle übergeſeßt werden mipten. Bei feinem 
Waſſer fdwdren die Gotter die unverbrüchlichſten 
Gide. Perionijiziert erideint die S. als eine furcht⸗ 
bare Goͤttin, die fern von den himmliſchen Gittern 
in einem herrliden Hauſe unter hoben Felſen wobnt. 
Sie galt fir cine Tochter des Ofeanods und der 
Tethys und — dem —— Pallas den Zelos 
(Gijer), die Nite (Sieg), Kratos (Macht) und Bia 
(Gewalt) und fiihrt dieſe ihre Kinder Dem Zeus zur 
Hilfe in feinem Kampfe gegen die Titanen ju. 
Nach einer Tradition foll die S. vom Zeus die 
Perjephone geboren haben. 

Styr hieß aud ein jest Mavroneri (Schwarz⸗ 
wajjer) genannter Gießbach im nördl. Arladien, in 
ber Nahe der alten Ortſchaft Nonakris, der von der 
Hobe des Aroaniagebirges (jegt Chelmos) tiber eine 
hohe fentredte Felswand, an deren Fube cine Menge 

diger Feloblide in wildem Durdheinander liegen, 

erabſtürzt. Das eislalte Waſſer desjelben galt 
im Wltertum als furdthares Gift. 

Su (tirt.), Wafjer, Flug. 

Sunbediffen (Dav. Theod, aug.) philoſ. 
Schriftſteller, geb. 14. April 1773 zu? elfungen in 
Niederheffen, fubierte Z ologie gu Marburg. Sm 
J 1800 wurbde er — or der Philoſophie an der 
Sdule gu Hanan, legte aber 1803 diefe Stelle nie— 
der, um eine Erziehungsanſtalt in Homburg vor 
der Hodhe angulegen, die er bald nad Hanan ver- 
pflangte, und befleidete fodann mebhrere Lehrerſtellen 
in Litbed (jeit 1805), in Kaffel (feit 1812) und als 
Anitruftor des fribern Kurfürſten Friedrid) Wil 

Im von Hefjen. Hierauf wurde er 1822 als ord. 
Profeffor der Philofophie in Marburg angeftellt, 
wo er 14. Mai 1835 frarb. Anfangs begeifterter 
Santianer, ftrdubte er fid jedod bald gegen den 
Kantiden Formalismus und ſuchte bei Spinoza, 
Fichte, Schelling , Jacobi eine freiere philoſ. fiber: 
jeugung, welde er in feiner gefronten Preisſchrift 
«Refultate der philof. Foridungen fiber die Natur 
ber menſchlichen Erlenntnis von Plato bis Kanto 
(Marb, 1805) ausjpradh. Cine zweite Preisſchrift 
erſchien unter dem Titel «fiber die innere Wahr— 
nebmunge (Berl, 1808), Wm volljtandigiten fprad 
er jeine philof. —*** aus in ſeinem Werke 
«Die Betradhtung des Menfden» (3 Bode., Raff. 
1815—16 u. Lpz. 1818). Andere Sedriften von 
ibm find: «Rur Cinleitung in die Philoſophie⸗ 
(arb, 1827), «Grundjiige der Lehre von dem 
Menjden» (Marb. 1829), «Von dem Begriff der 
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Pfiydologie» (Marb. 1829), «Die Grundgiige der 
Philoy. Religionslehre» (Marb. 1831), «Die Grund: 
jiige der Metaphyfit» (Marb. 1836), 

Suada oder Suadela, eigentlid) die Liber: 
redung, hieß bei den Romern die Gottin der liber: 
redung oder UÜberzeugung. Die Grieden verehrten 
fie unter dem Namen Ay Te She foll zuſam⸗ 
men mit Aphrodite (Venus) Thefeus in Athen 
Grinnerung an die Vereinigung der jerftreuten Ve: 
wohner Attilas cinen Kultus eingeridtet haben. 
Su Silyon hatte Peitho ein — Heiligtum, 
anderswo jie Aphrodite den Veinamen Peitho. 
Gewöhnlich galt Peitho fir cine Begleiterin der 
Liehesgottin, wie fie aud) cine Todter derjelben fein 
follte. Bgl. Jahn, «Pertho» (Greifsw, 1846). 

In modernem Spradgebraud bezeichnet Suade 
einen angenehmen, fließenden Vortrag; als Vul— 
— (Schwade) ijt es gleidhbedeutend mit 

ledefluß, putes dundwerk u. ſ. w. 

Suäheli (Swahili), der Name eines Volls 
in Oftafrifa, das dem grofen Bantuftamm (ſ. d.) 
angebirt. Der Name fommt von dem arab. Worte 
sihel, Plural sawahel, «Sifter, Man verjteht 
unter S. alle an der Kifte Zanzibar wohnenden 
mohammed, Stimme, welde fid) der Guabeli 
fprade, der lingua franca diefer Gegenden , bedie: 
nen, Diefe Sprache, weldje an der ganjen fiidafrif. 
Küſte und im Innern an den Karawanenſtraßen 
von allen Raufleuten verftanden wird, zerfällt in 
mebhrere Dialette, von denen die von Malindi, 
Mombas und Zanjibar als die bedeutendjten her 
vorjubeben find. Cie ift mit fremden, namentlich 
arab. Wortern reid) verfept. ; 

Suafin, ridtiger Gaudtin, der widtigite 
Handelaplak an der afrif. Küſte des Noten Meers, 
liegt in Nubien unter 19° nördl. Br. in diirrer, 
jaljreidher Gegend, im Hintergrunde einer ctwa 
15 km [angen Hafenbudt und jerfallt in zwei 
Hauptteile, die eigentlide Stadt und die Ganditadt 
Gef (Dſchef). Die erjtere ijt auf einer Cleinen, 
14km im Durdymefjer haltenden Inſel erbaut und 
befteht aus gum Teil mehrſtöckigen, grofen, wobl: 

emauerten Gebäuden und fduppenformigen 
Warenmagajinen, Wn der Sildfeite der Bud, 
auf dent Feſtlande, dehnt fid) die vorzugsweiſe 
von Biſcharin —— Ortſchaft Gef aus, welche 
aus einer Anzahl zeltartiger, äußerſt unregelmäßig 
verlaufende Gaſſen bildender Hütten beſteht, aber 
ungemein belebt iſt. Hier befindet ſich der Bazar, 
auf welchem jedoch außer Baumwollzeugen nur 
wenig von —* Waren ia gene wird. Im 
Nordweften des Gef erheben fid) die hohen Mauern 
der Rajerne, nebſt einem mit drei Geſchühen 
arniierten Werle; 2 kin weiter befinden fid die 
VBrunnen, die von Garten und Dattelpflanjungen 
unigeben find und der Stadt das nodtige Trint: 
waſſer liefern. Hauptgegenitande der Ausfuhr 
ſind Vieh, Felle, Perlmuſcheln, Baumwolle, Gummi 
arabicunt, Butter (in Rriigen), Tamarinde, Gennes: 
blitter, Elfenbein, Straufenfedern und andere 
Produtte des Sudan. Trog aller Verbote wird 
von S. aus nod) immer ein beträchtlicher Stlaven: 
—— betrieben. Der Import beet hauptfid: 
id in Vaumwolljtoffen, Cijen, Perlen, Stabl: 
waren, Holz, Teppiden und Waffen. Die Be: 
wohnerjahl der ganzen Stadt wird von Schwein: 
furth auf 11—13000 geſchätzt. Der ſehr —— 
Seeverlehr befdrantt ſich auf Dſchidda in Arabien; 
die Verbindung mit Suey wird durch die regel— 


Suada — Subalternoffigier 


mabig anlegenden Agypt. Dampfer hergeftellt. Alle 
Raravanen, die von GS, ihren Wusgang nehmen, 
gehen entweder nad) Berber oder nad) Kaſſala. Der 
ind. Leleoranh hat bier eine Station. Sm J. 1865 
wurde S, mit jeinem Gebiet von den Tirfen an den 
Vijeldnigivon Ugupten abgetreten, der in der Stadt 
einen Gouverneur und einen Wakil unterhalt. 

S. wurde, als im Gudan der Aufſtand des 
Mahdi (f. d.) mit den Mitteln der ägypt. Regie 
rung nidjt unterdriidt werden fonnte, von brit. 
Truppen befegt. Nachdem im Yan. 1885 Chartum 
gefallen und das Heer Lord Woljeleys im Nilthale 
den Rüchzug nad Oberägypten angetreten hatte, 
beſchloß die brit. Negierung, von S. aus ein neues 
Heer nach Berber vorriiden gu laffen und unter 
defjen Schuge cine Eiſenbahn gu bauen. Wud die: 
fer Blan fdjeiterte volljtandig an demt Widerftande 
der Uraber unter Daman Digma (jf. d.); dod wurde 
S. nod immer von britijhen, gum Teil aus 
Indien ——** Truppen beſetzt —— 
welche in einem befeſtigten Lager weſtlich der Bors 
ftadt ftanden und von Osman Digma blodiert wur: 
den. Die von ägypt. Truppen in der Nabe von 
S. befesten Forts von Sintat (f. d.), Kaffala (f. d.) 
und Tofar (j. d.) fielen in die Gewalt der Araber, 
nacdem 4. Febr. 1884 das Entfagheer unter Bater 
Paſcha beim Brunnen Gl Teh unweit Tolar eine 
Niederlage erlitten hatte. Im Frühjahr 1886 fan: 
den vor S, einige cere jtatt und im Laufe ded 
Sommers wurden die dort ftehenden -brit. Trup⸗ 
pen juriidgesogen und durch dgyptijde or. 

Suaven, ſ. Sueven. ({u. Rabylen. 

Suawah, Verbindung kabyliſcher Stamme, ſ. 

Subaltern (vom lat.), unter einem andern 
ftehend, untergeordnet. Subalternbeamte find 
jolde Beamte, welche nicht wenigitens Kollegiens 
rate find oder in deren Range ftehen. 

Subalteruation (in der Logit) nennt man das 
Verhaltnis zweier Urteile, deren Gubjette bei glei⸗— 
dem Braditat im Verhaltnis der Subordination 
}. D.) Des einen unter ded andern ftehen: z. B. «Der 
Menſch ijt cin unvolllommenes Wefen» — «Diefer 
Menſch ijt ein unvollfommenes Wefen», und gwar 
beibt dabei dasjenige Urteil, welded den Uligemein: 

egriff zum Gubjett bat, das fubalternierende, 
das andere dDagegen das fubalternierte Urteil. 
Die S. ijt die wertvolljte Form der Folgerung, 
dD. h. der Ableitung eined UrteilS aus einem ans 
dern (ſ. Sdluf); eS folgt nämlich aus der Gels 
tung des fubalternierenden (generellen) Urteil3 die: 
jenige des fubalternierten (partifularen oder fingu: 
faren) Urteils (dictum de omni et nullo) und an: 
dererjeitS aus der Ungültigkeit des fubalternierten 
diejenige ded fubalternierenden Urteil3. Dagegen 
ijt aus der Ungiiltigfeit des fubalternierenden und 
aus der Wiltigfeit des fubalternierten Urteils fir 
dad jeweilig andere nichts gu folgern. Indem man 
dad fubalternierende als den Logifden Grund fir 
das {ubalternierte betradtet, ordnet ſich dieſe Regel 
der S. dem allgemeinern Pringip unter, dab mit 
dem Grunde die Jolge, aber nit umgetehrt, ge: 
geben, und mit der Folge der Grund, aber nicht um: 
gekehrt, aufgeboben ijt. 

Subalternoffizicr ijt die gufammenfaffende 
Bezeichnung fiir den Premier: und Sefondelieute: 
nant Der deutſchen Armee. Die frilher aud) gur 
Klaſſe der S. gerechneten Hauptleute und Rt 
meiſter bilden jest eine befondere Klaſſe der milis 
täriſchen Hierardie. 


Subapennin 


Subapeunin, ſ. unter Upenninen. 
Subdominante, ſ. unter Dominante. 
Saberin (von suber, die Korleiche, der orf) 
oder Korkſtoff, eine dem Faſerſtoff verwandte 
Subſtanz, welde in den Wandungen des Korkes 
— wird und beim Ausziehen desſelben mit 
ltohol, Uther, Waſſer und derdunnter Schwefel⸗ 
dure als cin leichter, wads: oder fettartiger elaſti⸗ 
der, rötlich⸗grauer Stoff von jelliger Tertur jurid: 
leibt. GS. wird durch Sdhwefeltaure in Kriimel: 
uder, burd) Salpeterfaure in Korkſäure und Ree: 
dure verwandelt und ijt in feiner Flijfigteit ohne 
Seriehung loslich. 
Sub (d. i. bem Fieber nabheftehend) nennt 
man in der Thermometric le Temperateeeanen 


bis 385°C. (S. unter Fieber, Bo. Vi, S. 791°.) 
Su n heißt die geridtlide Verſteige— 
rung von obilien. Der Rome iſt entſtanden 


aus dem lat. sub hasta, d. i. unter dem Spieße, 
weil bei den Rémern an dem BVertaufSorte einen 
Spieß aufzupflanzen üblich war. Ye nachdem die 
Verſteigerung nad dem Belieben des bisherigen 
entuͤmers oder aus Anlaß eines rechtlichen, von 
dritten Penne geilbter Zwangs erfolgt, tft fie 
eine freiwillige ober notmendige. Die nots 
wendige S. fann inSbefondere ecfolgee jum Swed 
der Zwangsvoll ng oder der Teilung eines 
Miteigentums. Die S. ijt sum größten Teil durd 
Landesredht —— auch die Reichscivilprozeß⸗ 
ordnung (S$. 7050 757) enthalt dariiber nur wenige 
Bejtimmungen. Von beſonderer Bedeutung tft das 
—— Geſeh betreffend dic Zwangsvollſtredung in 
unbewegliche Vermögen vom 138. Juli 1883, 
welches aud) fiir die —* ſächſ. Subbaftations: 
ordnung von 1884 vorbildlich geworden iſt. Zu 
den Immobilien gehöten danach in Hinſicht auf 
die Zwangsvollſtreckung nicht nur Grundſtücke, fons 
dern auch telbftandige eredjtigteiten unbeweglicer 
Natur, verliehene Bergwerte, aud Kauffahrtei— 
idiffe, Flußfrachtſchiffe u. ſ. w. Das frihere preuß. 
ubbajtationsredt (nod die Subhaſtationsordnung 
von 1869) berubte auf dem Loſchungsprinzip; da 
Grundjtiic wurde dem Eriteber frei von Hypotheten 
ugeidlagen, die Hypothefen wurden —56— das 
at ju ble Raufgeld unter die Realglaubiger, 
aud) an fic) nicht falliger und vollftredbarer Sor: 
derungen, vertcilt; dem jekigen Redt liegt das 
fibernabmefoftem zu Grunde: die dem betreibenden 
Glanbiger vorgehenden cingetragenen Hypotheken 
werden vom Griteher fibernommen, bar bezahlt nur 
infen und Koften und die nidteingetragenen Real: 
¢ nigen; der Zuſchlag ijt bedingt burd das ge: 
richtlich feftgefente jog. get fte Gebot, das min: 
deftens die aetewlich ecto tigen Baryablunge und 
durd) fibernahme die dem betreibenden Glaubiger 
— “reba no pov deden muß. 

_ Subiaco, Stadt in der ital. Provinz und im Be: 
sitt Rom, rechts am Teverone, der Muhlen, Papier: 
fabriten und Eiſenwerke treibt hodbft malerifd ge: 
legen swifden romantifden Felfen und Blunten: 
landſchaften, eng von Bergen eingefdloffen und 
deshalb aud von vielen Reijenden und namentlich 
Malern befudt, salt (1881) 7074 G. und ijt das 
afte Sublaqueam am Anid, int Gebict der quer, 
an der von Mero angelegten Via Sublacensis, Ders 
felbe Raijer hatte hier cine Villa, aus deren Trim: 
mern der grofte Teil bes Stadtchens erbaut ift und 
von der nur mod) wenig {iberrefte vorhanden find. 
Sublaqueum hatte feinen Namen von ber 
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unterbalb ber drei lacus oder stagna Simbruina, 
fiinftlichben Teichbauten, in denen das Quellwaſſer 
be8 obern Unio behufs Einführung in die nad Rom 
eführten Wafferleitungen ber Aqua Marcia und 
qua Claudia gejammelt wurde. Dieſe Tei 
nd infolge der Zerſtörung der bas Waſſer gurii 
altenden Damme gänzlich verſchwunden. Der 
ajtellpalaft ober bie Rocca, ehemals haufig pani 
—— 1068 vom Abt Johannes V. auf 
ramidenformigem Berge erbaut, ift ein Wert des 
ittelalter3, wo der Ort Sublacus hieß und als 
lh pat des Benedift von Rurfia betannt ift. 
Dem Papfte Pins VI. wurde hier 1789 von den 
Birgern cin Triumphbogen erridtet. Die Umge⸗ 
bung ift bie Wiege des Benedittinerordens, : 
romantiſch wilder Lage ftehen auf Haber Bethe e 
von den 12 Klöſtern nod zwei, Sancta-Scolaſtica 
und Sacro:Speco; erfteres ijt ein Kompler von drei 
Klöſtern aus den J. 530, 1052 und 1235, lebteres 
befikt Gemalde von 1219 und 1466. Jn der Bi 
bliothel find die Alteften Denfmaler des deu ac 
Buddruds im Wuslande, welde 1464 die deutſchen 
Buddruder Konrad Sweynheym und Arnold 
nar bier herſtellten. 
Subjectio ([at.), re welthe barin bes 
fe t, dab der Redner cine Frage aufwirft und die: 
elbe ſogleich felbit beantwortet. 
Subjeft heift na 


San: 


alter Bedeutung das, was 
einem andern als gu Grunde ry i gedadt wird, 
petetesen® nannte man nad Urijtoteles an den 
finnliden Dingen dasjenige das S., was ihten 
verfdiedenen wedfelnden Eigenſchaften voraus— 
gefest wird. (S. Subftanj.) Ym Verhaltnis 
swifden dem Begriff und feinen Merfmalen hieß 
S. jeder Begriff, weldem ein anderer (dad Pra: 
difat) im Urteil als Merfmal beigelegt oder ab- 
efprodjen with, und diefe Bedeutung bat das 

ort nod) heute in der Grammatit und Logit. 
Gine fait — Bedeutung des Wortes bejieht 
fid) auf das Verhaltnis swifden dem Vorjtellenden 


> 


und dem Vorgeitellten. S. bedeutet dann den Vor: 


$ —— Objett das Vorgeſtellte; ſubjeltiv das. 


enige, was dem erſtern, objettiv, was dent letztern 
gulommt. Diejer Spradgebraud hat ſich erft in 
neuerer Seit ausgebildet, indem im Mittelalter das 
Objeltive die Vorſtellung, das Subjeltive dad be- 
deutete, was der Sache oder dem Vorgeftellten gus 
fommt. Der jebt allgemein berridende Sprad: 
gebtans at ſeinen Grund darin, daß man den 
orjtellenden ald dad betradtete, was vorausgefebt 
werden muß, wenn irgend etwas, was nidjt er ſelbſt 
ift, fir ibn, in feiner yee eriftieren ſoll. 
ine aähnliche Bedeutung bat das Wort, wenn man 
von dem S. eines Rechts fpridt, wodurd man die 
vbofifde oder moraliſche Perſon bezeichnet, welder 
ein Recht zukommt. Bisweilen braucht man in: 
defjen aud das Wort S. gan —— mit 
—8533 bwohl nun alle —* ungen, Gedanlen, 
pfindungen u. ſ. w. Beſtimmungen des S., alfo 
jubjeftiv find, fo bezeichnet man dod im engern 
inne al8 fubjettiv vorzugsweiſe folde Gedanten 
und Empfindungen, welche blob in der befondern 
oder individuellen Natur des Denfenden und Enis 
’ ndenden geariindet find, und unterfdeidet von 
nen die objeftive Erfenntnis als eine ſolche, welde 
burd die Natur der Sache ſelbſt beſtimmt ijt, Ebenſo 
bedeutet in der Geſchichte, in der Kunſt u, f. w. ob⸗ 
jeltive Darjtellung eine folde, welde die Sade, den 
enjtand felbft ſprechen und die Jndividualitat 
22 
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des Darfiellenden juriidtreten lapt (j. Objelt), 
fubjettive Darjtellung bingegen eine Befdreibung 
des Gegenftandes, wie er der — Perſon in 
einer gewiſſen Lebenslage oder Gemutsſtimmung 
—— iſt, alſo eine einſeitige und mit zufälligen 
Elementen vermiſchte —— 
Subjeftivismus bedeutet, der neuern philoſ. 
Anwendung des Wortes « Subjett» gemap, jede 
Auffaſſungs⸗ und Betradtungsweije, welde thre 
Pringipien dem « Subjett », d. h. dem vorjtellenden 
und beurteilenden Bewußtſein entnimmt. In et: 
tenntnistheoretifder und metaphofijder Beziehung 
se daber S. eine philof. Lehre, welde, von der 
elbſterlenntnis ausgebend, eine Erlenntnis der 
Dinge nur infoweit fiir möglich halt, als diefelben 
id) in «fubjettiven» Formen und Inhalten dar: 
tellen; in der Ethik und ähnlich in der Aſthetik ver: 
teht man unter S. diejenige Ridtung, welde die 
ringipien der Beurteilung nicht in realen, refp. 
objettiven Verhaltnijjen und Ordnungen, fondern 
nur in jubjettiven Beftimmungen und Bejiehungen 
fudt. Da das empirijde Gubjett immer nur als 
individuelles auftritt, fo verjteht man aud unter 
S. jedes ftarfe Hervortreten der eingelnen Perſön— 
lidteit, fo wenn man von GS, der Uujfafjung, des 
Urteils, des Handelns u, f. w. redet. 
Subfutane Jujeftion, ſ. unter Jnjettion. 
Sublimat nennt man in der Chemie und dem. 
Tednologie das Produtt jeder Verflidtigung (Sus 
blimation), welches in ftarrer orm, feft oder pul: 
verig, erjdeint. So find 3. B. Sdwefelblumen, 
bie arjenige Gaure, der Galmiat u. ſ. w. Subli— 
mate, Im engern Cinne aber begreift man un: 
ter S. dad Ouedfilberdlorid. S. unter Qued: 
filber —— 3. b.). 
Sublimation wird diejenige yo Operation 
enannt, wobei das Dejtillat in feſter Form er: 
Falten wird. S. werden geo hnti’ in Rolben vor: 
enommen, wobei fid) die jublimierende Subs 
tanj im Halfe abjest; beim Arbeiten im rope 
Mabitade bedient man fid) dazu eijerner Keſſel, 
auf welde abgejprengte — allonS oder 
metallene fdalenformige Dedel befeftigt werden 
(Rampfer, Galmiaf). 
Submiffion (lat.), die Ausbietung von ver: 
langten Lieferungen an den — bee tet 
Subordination (in der Logit) ijt das Verbalt: 
nid eines Begriffs gu einem habern oder Gattungs: 
begrijj, von bem er eine Urt oder ein Gremplar 
paritellt; jo Rechtet gu Dreied, Tier gu Organis: 
mus u. ſ. w. Die logiſche Bedeutung der S. zeigt 
ſich vor allem in der Folgerung der Subalternation 
(j.d.), indem alles, was von dem höhern Begriff 
git, auc) von dem ihm fuborbdinierten gelten mu. 
leichbedeutend mit S., nur etwa mit feinern ers 
fenntnistheoretifden Nuancen, pflegt der Uusdrud 
Cubjumtion gebraudht ju werden. Mehrere 
Begrijje, welde demfelben Gattungsbegriff fub- 
ordiniert find, jtehen sueinander im Verbaltnis der 
Koordination, 3. B. Tier und Pflanje ald ge: 
meinjame Arten des Begriffs Organismus u. ſ. w. 
Subordination bezeichnet die unbedingte Un: 
terordnung unter den Bejehl und die Wutoritat 
des Borgejebten und bildet die Grundlage der Dis: 
ciplin, ohne welde ein geordnetes Heerwefen nidt 
bejteben tann, 
Suboxyd, ſ. unter Oryd. 
Subreption ((at.), Cridleidung. 
Subrogieren, ſ. unter Ubrogieren. 


Subjeftivismus — Subjtan; 


Sub rosa (lat., eigentlich unter ber Roje) heißt 
bildlid und ſprichwörtlich foviel al’: im Vertrauen 
oder inSgebeim, z. B. jemand etwas mitteilen, Die 
alten Deutſchen pflegten nämlich eine Roſe, als 
Symbol der Verſchwiegenheit, bei ihren Gaftmab- 
lern von der Dede auf die Lafel herabhangen ju 
lafjen, um damit angubdeuten, daß man die bet dem⸗ 
felben durd) die frobe und beitere Stimmung ber: 
vorgerufenen Guferungen wieder vergeffen und 
wenigſtens andern nicht mitteilen folle. 
Subſellien (lat.), Sdhulbante, ſ. unter Schul— 

ygiene. 
ubsidia charitativa, cine Beiſteuer, die 
1546 unter Karl V. auffam, bieben im ebemaligen 
Deutſchen Reiche diejenigen Gelder, welche die 
Reidhsritterfdaft dem Kaiſer gegen einen Revers 
bewilligte, von ihren Unterthanen erbob und dann 
der freien Verfiigung des Kaijers überließ. 

Subjfidien (lat.) nannten die Rimer das dritte 
Treffen der Schladtordnung, das den beiden vor: 
dern Treffen im Fall der Not gu Hilfe tam, daber 
figirlich joviel wie Unterftiigung, Hilfe in der Not. 

Die neuere Heit verſteht unter Subſidien ge: 
wöhnlich Gelder, welche vermdge gefdlofjener 
Biindniffe ober Verirage ein Staat dem anbdern 
gablt, um von ihm bei einem mit einem bdritten 
Staate entftehenden Kriege entweder nidt beunru- 
higt, oder, welder legtere Fall der gewöhnlichſte 
ift, mit einer in Den Vertragen feftgefebten Angabl 
Truppen unterftigt gu werden. 

Subjfription (lat.), die burd Namensunter: 
fdrift ibernommene Verpflidjtung, fid) an irgend 
einem Unternehmen, bejonderS an einem finjt: 
leriſchen oder litterarifden ju beteiligen. Man 
veranjtaltet S., um ſchwierige Unternehmen rid: 
fichtlic) des Roftenpunttes oder des Ertrags fider: 
jujtellen. Werden alle Bedingungen erfüllt, gu 
denen fic) der Unternebmer hierbei rüdſichtlich der 
Lieferungsgeit, ber Befdaffenheit des Gegenftandes 
u. ſ. w. verbindlich madt, fo ijt ber Gubjtribent 
aud) redtlid gebalten, feiner BVerpflidtung zur 
Teilnahme nadjutommen. Andererſeits ijt er be: 
tedjtigt, die bereits besogenen Hefte oder Bande 
eine Weri⸗ guriidjuge en, falls Preis oder Um: 
fang nicht eingebalten werden. Der S wie rip: 
tionSpreis ijt meijt gum Vorteil bes Gubjfriben- 
ten niedriger geftellt als der fpdtere gewöhnliche 
Raufpreis der Sade. Die S. unterfdeidet fic von 
Pranumeration (f. d.) oder Vorausbezahlung. 

Subftantivum (lat., deutſch Hauptwort) 
beift in der Grammatif jedes Wort, welded ein 
—* oder einen Begriff bezeichnet, der nicht bloß 
als Eigenſchaft eines andern gefaßt wird, ſondern 
ſelbſt * einer Cigenidaft jein tann, im Gegen: 
fag gum Adjeltivum, we a Eigenſchaftsbegriffe 
ausdrũdt, die nicht ſelbſt Trager einer Beſchaffen— 
pet jein fdnnen. Go ijt daber 3. B. adie Sdn: 

cit» cin S., «fchdn» aber ein Adjeltivum. 

Subjtang (lat.). Das Verhaltnis, welded die 
philoſ. Zerminologie durd die Worte S, und Ac: 
cidens bejeicnet, findet fid fon in dem gee 
liden Gedantentreije. Es entipridt nämlich dem 
Verhaltnis zwiſchen Dingen und Cigenfdaften, und 
bie Veranlajiung , beide voneinander gu unterſchei— 
ben, liegt in den Beranderungen der Dinge. In— 
bem namlich ein Ding in der Veranderung andere 
Gigenfdaften befommt, obne dah eS felbjt gu fein 
aufhört, entitebt der Begriff eines Den wedjelnden 
Gigen{dhaften ju Grunde Liegenden, weldem bald 


Subftitution — Suchenwirt 


Diefe, bald jene Cigenfdaften und Beftimmungen 
anbaften. Die Worte S. und Accidens find ab- 
——— Ausdrucke fir dieſes Verhältnis. Unter 
enem verſteht man das in dem Wechſel der Cigen: 
ſchaften Bebarrlide und Bleibende; unter diejem 
die der S. anbaftenden Beftimmungen. Worin 
nun die S. ber Dinge rg ‘ijt, ſeitdem Urifto: 
teles diefen Begriff in die bilofopbi eingefiihrt 
hatte, febr verf{diedenartig bejtimmt worden. In 
der Scholaftit des Mittelalters begniigte man ſich 
auf dieje Frage durdh die Berufung auf gemifie 
verborgene Qualitaten (qualitates occultae) ju 
antworten, die das Subjtantiale in den Dingen 
bilden; Cartefius unterfdied gwei Arten von S., 
denfende und ausgedehnte; Spinoja nabm nur eine 
eingige S. (die Gottheit) an mit zwei Attributen, 
der Ausdehnung und dem Denfen, und erflarte 
alle ee og inge fir bloße Mobdifitationen 
modi) dieſer Attribute; Leibniz beftimmte den 

egriff der Subjtantialitat durch den der Kraft; 
Rant und feine Nadfolger erllarten die Begriffe 
S. und Accidens fir Denkformen des menjdliden 
Berjtandes, durch welde nur die Oberflade des 
Erſcheinens der Dinge, nicht aber ihr tieferer Grund 
aufgefabt werde. Diefer von den empirifden S 
veridiedene Grund, fiber welden Kant nidts 
Rabheres ju beftimmen wagte, iſt von Fidte als 
abjolutes Yh, von Schelling ald abjolute Ydentitat, 
von Hegel als abjolute Idee definiert worden. In 
der —— Redeweiſe bezeichnet man durch 
das Wort S. auch häufig jede dauernde Grund— 
lage, 3. B. liegende Gründe oder Kapitalien als S. 
eines Vermdgens im Gegenjak gum Ertrag oder 
den Zinſen als feinen Uccidentien. 

Subftitution (im dem. Sinne), f. u. Chemie, 
Bd. 1V,S. 227. 

Subftitution heift in Erbſchaftsfällen die Cin: 
ſetzung eines nadfolgenden Erben, wenn der erfte 
nicht Erbe wird. Sie fann gefdeben, indem der 
—— auf den Todes: oder Nichtantretungsfall 
des erſten Erben, den zweiten unmittelbar ernennt, 
und dann ift fie eine direlte Gubjtitution 
oder fie geſchieht ſo, daß dem erjtern Erben auf: 
getragen wird, die Erbidaft dem Subftituten oder 
nadfolgenden Erben gu iiberliefern, und dann ift 
eine fideitommiffarifdhe Subftitution vor: 
banden. Die erftere Urt begreift nad rom. Rechte 
die Bulgarfubjtitution und die Pupillar: 
fubftitution. Die Bulgarfubftitution A 
darin, bab der Teftator einen Erben und, im Fal 
diejer nicht Erbe wirde, an feiner Stelle einen an: 
dern einfept. fiber die Pupillarfubftitution ſ. be: 
fondern Urtifel. Cndlid gibt es nod eine fo 
QuafisPupillarfubjtitution (substitutio 
exemplaris), Gie ift die Grbeinfegung, welde die 
Gltern oder Grofeltern ftatt eines wabnfinnigen 
Kindes auf den Fall vornehmen, dab es im abr: 
finn verſterben follte. Hat indeffen das Rind lu- 
cida intervalla, d. b. folde Seiten, wo es ded Ge: 
brauchs feiner Pernunft fabig ift, fo durfen die Gl: 
tern nidt quaſipupillariſch fubftituieren. Unter 
mebrern S. diefer Art gilt nur die des Vaters aud 
mit fir das eigene Vermögen des Wabhnfinnigen, 
wabrend fid die übrigen bloß auf das Gut — 
welches der Subjtituterende dem jum Teſtieren un: 
fabigen Erben juwendet. Die beiden Formen der 
‘Pupillarfubjtitution find in veranderter Geftalt 
aufgenommen im Preußiſchen Landredht und im 
Sadfifdhen Birgerliden Gejegbud, fanden dagegen 
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feine Unerfennung im Code civil, im Ofterreidji- 
iden und im Siirider Biirgerlichen Geſetzbuch. 
Subſtrat (lat.), das Vorliegende, gu Grunde 
Liegende, Grundlage; Shidt, Lage. 
ubfumieren (lat.), unter etwas gujammen- 
fafjen, mitbegreifen, daraus folgern. 

Subfumtion, ſ. unter Subordination, 

_ Subtraftion, Subtrabieren (lat., d. p- Ub: 
ieben), ijt diejenige ber vier Spezies oder einfaden 

echnungsarten, welche ju zwei gegebenen Zahlen 
oder Grofen, dem Minuendus und dem Sub— 
trahendus, eine dritte, die Differenz, finden 
lebrt, die gu bem Subtrabendus abddiert ben Mi- 
nuendus gibt. Die Differen, gibt an, um wie viel 
der Minuendus groper ift als der Gubtrabendus. 
Das Heiden der S. ift ein horizontaler Strid, wel: 
der vor den Subtrabendus gefegt wird, 3. B. 
11—8=3, weil 8 +38 = 11. 

Subtropen nennt man einen namentlid durd 
feine Himatifden eg ag ae charalteriſier 
ten Girtel der Erdoberfläche gu beiden Seiten ded 
Tropengebiets. (S. Tropen), Yn das Gebiet der 
S. fallen die —* ber ausgeſprochenen Winter: 
regen; dod) find dieſe leineswegs fiberall vorhanden. 
Die S. find im weljentliden durd die große ag 
mãßigleit, mit welder die Mitteltemperaturen 
einjelnen Sabregjeiten einjutreten pflegen, vor den 
fibrigen Teilen der —— Zone ausgezeichnet. 
Die genannten neuern Reſultate über die Klimate 
der S. finden ſich in Hann, «Handbud der Klima: 
tologie» (Stuttg. 1883). 

Subiira, cine Niederung im alten Rom, * 
bem Célius und Esquilinus, durch die eine gleich⸗ 
es mit Handelsbuden befeste Gaffe fibrte. 

8u wiregee forma (lat.), unter beiderlei 
Geftalt. (S. Calirtiner.) 

Succadanbhol;, ſ. unter Jacaranda. 

Succade ijt dte candierte Shale verſchiedenet 
Citrusarten, welche in der Kuchenbaderei Berwen: 
bung findet. 

Succeffion, ſ. Erbfolge. 

Succinit, ſoviel wie Bernſtein. 

Succumbenzgelder heißt der Cinfay, welchen 
eine Partei, die gegen das Urteil ein Rechtsmittel 
einlegt, auf den Fall, daß ſie in der höhern Inſtanz 
mit dem Rechtsmittel abgewieſen wird und unter: 
liegt (in casum succumbentiae), an bie Staats: 
fafie verliert. Dad franz. Recht fennt fie bei der 
«requéte civile» (Code de procédure civile, Att. 
494, 500), nidt dagegen die Deutide Reichscivil— 
prosefordnung. 

neous (fat.), Saft, Bflanjenfaft; 3. B. 8. 
citri, Citronenfaft; 8. Junipéri, Wachholder⸗ 
mu’; 8. liquiritiae, Latritenfaft u. ſ. w. 

Suchenwirt (Peter), der beriihmtefte Wappen: 
bidter des 14. Yabhrh., führte, wie ſchon fein Name 
(Guche den Wirt) anjeigt, Turnieren , Ritterfeften 
und Fehden nachziehend, bas Wanderleben eines 
Fahrenden, meijt im Gefolge djterr. Firften und 
erren und befonders am wiener Hofe verweilend, 
und ftarb nach 1394. Obne eigentlich dichteriſche 
Begabung, aber formgewandt und frudtbar, ers 
warb er ſich Lob durch Gedichte auf geſchichtliche 

| Greigniffe feiner Seit, durch allegorijdhe, Sprud: 
und andere Dichtungen didaltiſchen Charatters und 
| weltlichen wie geiftliden Inhalts, beſonders aber 


durch feine geretmten Wappenbefdjreibungen, mit 

benen poetijde Chrenreden auf die Trager der 

Wappen verinkpft waren. Seine ſowohl fir Zeit⸗ 
99* 
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und Sittengeſchichte als aud in fpraclider Hin: 
fidt bedentiamen Werle gee mit Grlduterung und 
Worterbud Primiſſer (Wien 1827) heraus; dazu 
finf unedierte Ghrenreden S.8, herausgegeben von 
ieos (Wien 1878); die Sprade behandelte grind: 
id Roberjtein in vier Programmen der Landed: 
idule Pforta (Naumb, 1828—H2), Fe 
rege Nl {leines Nachtfernrohr, j, unter Fern: 
d, VI, S. 701". 


tobr, 
2 (Louis Gabr.) 4 Derjog von Albufera, 
Maridhall und Pair von Frantreid, geb. gu Lyon 
2. Mars 1770, fampfte feit 1792 in den freimilligen 
Bataillonen jeines Departements, 1794 und 1795 
unter Ya Harpe in Italien und erwarb fid) im 
Seldjuge von 1797 den Grad eines Brigadegene: 
tals. Gr wurde 1798 Brune in der Schweiz bei: 
geordnet, welden er dann nad Stalien begleitete, 
um die Verwaltung beim Heere ju leiten, —— 
det Rachfolger Brunes, ſchictte ihn in gleicher Ver: 
wendung nad Piemont, wo er mit den Rommijja: 
ren bes Direltoriums in Streit geriet. S. trat 
bierauf unter den Befehl Raſſenas und wurde 
deſſen Generalſtabschef. Als Joubert an Sche— 
vers Stelle den Befehl in Italien wieder übernahm, 
—* ©. als Stabschef ju ſich. Nad) Jouberts 

ode diente S. erjt unter Moreau, dann unter 
Ehampionnet, endlich 1800 wieder unter Mafiéna, 
der ibn vom Erſten Ronjul jum Divijionsgeneral 
—0 ließ. Cr leiſtete den Oſterreichern unter 

elas tapfern Widerſtand, wurde aber durch den 
Verluſt der Bocdetta von Maffena getrennt, und 
mußte, wabrend diefer fid) na Wenua war, 
12, Mai hinter den Var suridweiden. Hier {dritt 
et, pon Bonaparte aufgefordert, um deſſen Wlpen: 
ibergang ju unterjtiigen, wieder jum Angriff und 
errang Borteile, fonnte aber den Fall von Genua 
ni t binder, Der Sieg von Darengo bradjte 
dieje Stadt 22. Suni wieder in franj. Hande, und 
S. wurde dort Rommandant, Sm Dep, 1800 ver: 
traute ibm Bonaparte den Befebl iiber das Centrum 
der Armee in Stalien an, an deren Feldjug vor 
1801 er ribmlic teilnabm. Nach dem Frieden be: 
febligte er 1803 und 1804 eine Divifion im Lager 
von Boulogne, mit welder er 1805 jum Rriege 
gegen Ojterreid) dem 5. Armeetorps unter Cannes 
quasteilt wurde. Gr — ſich bei Ulm, Holla— 
a bejonders aber bei Auſierliß aus, ebenio 
1806 gegen die Preußen bet Caalfeld und gegen 
bie Rufen bei Pultust. Nach dem Frieden von 
ilſit befebligte er bad 5. Rorps in Schlefien und 
wurde gegen Ende ded J. 1808 nad Spanien ge: 
i Gr übernahm April 1809 den Oberbefebl 
es 3. Urmeeforps in Aragonien und ſchlug den 
General Blafe im Juni 1809 bei Santa-sé und 
Beldite. Im J. 1810 fiegte er über O'Donnell 
23, Upril bei Lerida, jwang diejen Blak und Me: 
uinenja jur Ubergabe und eroberte 2. San. 1811 
ortofa. Am 28. Juni 1811 erjtiirmte er Tarra: 
gona, dann Montreal und Figueras, und erbielt 
dafür von Napoleon den Maridalleitab, Sm 3. 
1812 ſchlug er Blale abermals bei Sagonte und 
eroberte 9. San. Valencia, wobei ihm 20000 Mann 
mit Gefdiig in die Hande fielen, S 


©. 


den Herjogstitel. Cr behauptete ſich nun in der 
roving Valencia, ſchlug O'Donnell 21. uli bei 
ajtella, 11. April 1813 Elio, entiegte Tarragona 
und jog fid) erjt gegen Ende 1813 gegen die Pyre— 
naen juriid, Nach dem Sturje Napoleons wendete 





emtpfing zur 
Belohnung die Domane Wloufera und 24. an. | 


Suder — Sudum Rale 


et fic) den Bourbonen gu und ſchloß mit Wellington 
u Narbonne 18. April anor Wen ab, 
{3 jedod) der Kaiſer von Elba guriidfebrte, trat 
er wieder in defjen Dienjte, wurde Pair und erbielt 
den Wuftrag, mit 10000 Mann die fran. Grenje 
gegen Italien ju deden. Bald mußte er ſich 2 eee 
nad Lyon jurildjiehen, wo er fid) den Bourbonen 
unterwarf. Rad der gmeiten Reftauration blieb 
er obne Unftellung; dod gab ihm Ludwig XVII. 
| 1819 die Pairswitrde jurid. S. jtarb 3, San. 
1826 ju Marjeille. Er bhinterlies Demoiren fiber 
| die fpan. Feldgiige, welche ſein Stabsdef Saint: 
| Cor-Nugues (2. Uujl., 2 Bde., Par. 1834) heraus⸗ 
ab. 3 Lyon wurde ibm ein Dentmal erridtet, 
gl. Barrault:Roullon, «Le maréchal S., duc 
d’Albufera» (Par, 1854). — Napoleon S., ets 
30g von Albufera, Sohn des vorigen, geb. 23. Mai 
1813, war unter dem zweiten rane * 
Mitalied des Befedgebenden Korpers und ftar 
23. Juli 1877 ju Paris, 

Sudjoua, lub im rufj. Gouvernement Wo—⸗ 
logda, der weltlide der beiden Hauptquelfluſſe, 
welde die ndrdl. Dwina bilden. Die S. tritt aus 
dem See Kubenstoje und fliebt bis sur Stadt We: 
lity Ujtiug nordöſtlich, worauf fie ſich nordlich 
wendet und diefe Richtung bis zur Vereinigung mit 
der Wytſchegda beibehalt, nachdem fie durd den 
redjten Nebenfluß, den Ing, febr verjtartt worden 
ijt. | Die Lange der S. betrdgt 577 km; ihre Tiefe 
in Durchſchnitt 2—6 m, ihre Breite 100—400 m, 
Die S. ijt auf ihrem ganzen Laufe ſchiffbar, da fie 
der waſſerreiche Abfluß eines ziemlich großen Sees 
iſt, die Schiffahrt auf ihr dauert von Mitte April 
bis gegen Ende Oltober. Sie ijt ys fiſchreich. 
Vermittelſt des Kanals des Herzogs Wlerander von 
Wiirttemberg ijt die S. ſowohl mit dem Syftem 
der Wolga, als auch mit dem Baltiiden Meere in 
Verbindung gebradt worden. ; 

Süchteln, Stadt im rheinpreuß. Regierungs: 
bezirl Düſſeldorf, Kreis Kempen, unweit links der 
Niers, Station ber Linie Bierien Krefeld S. dex 
Krefelder Eiſenbahn, salt (1880) 9451 E. bat eine 
lath. und eine evang. Pfarrlirche, ein Rrantenbaus, 
Camthandweberei, zwei Samt: und Gamtbandfa- 
brifen, zwei Seidenfarbereien, Dampfflachs ſchwin⸗ 

gerei, eine —— zwei Appreturauſtalten, 
Serbereien und Olmiblen. Auf dem 

Shenjuge Kreis Nriegerdentmal, ein hoher Aus: 
fidtsturm mit pradtvoller Ferniidt, in der Nabe 
auf dem Drillgeaberye alte (Irmgardis⸗) Rapelle, 
viel bejudjter Wallfabrtsort. 

Suchum Kale oder Suthum Kaleb, Hafen- 
ftadt an der Nordojtlijte des Schwarjen Peers im 
Vande der Abchaſen, 45 km im Sidojten von Anapa 
und 30 km im Nordwejten von Gelendfdit an der 
Bemesbai und dem in dieſelbe einmiindenden Besla: 

ad gelegen, bejist cine alte Citadelle, deren Gra: 
ben auggefiillt worden find, und wurde dDurd die 
Ruſſen, die fid) des Ortes bereits 1810 bemadhtig: 
ten, ju einer Verpflegungsitation ihrer transtauta). 
Urmee mit neugebauten, bedeutenden Maggzinen 
erhoben. Kiner haltbaren Befeſtigung der Stadt 
ſtand die überhöhung durch eine hinter ihr anf: 
ſteigende Berglette entgegen. Zu Anfang des Keim: 
kriegs (24. April 1854) wurde S. aus Unlaß der 
| Unnaberung eines engl. franz. Geidwaders rui: 
fifderjeits geraumt und durch die Äbchaſen un: 
mittelbar danach verbrannt. Nad *— 
Frieden wurde der Ort mur allmählich, aber auf 


Sucre — Giidamerifa 


Grunbdlage eines umfaffendern Plans wieder auf: 
gebaut. Diefe neuen Anlagen zählten 1862 e 
318, 1874 bereits 1161 G Ym Mai 1877, tury 
nad Ausbruch des Ruſſiſch-Turliſchen Kriegs von 
1877 und 1878, wurde ©. durd cine Ubteilung Tir: 
ten befegt. Sm Herbjt 1877 räumten die Tiirten den 
Ort, welder, darauf abermals von den Abchaſen 
verbrannt, nunmehrnur nod eine Trimmerftatte iff. 

Sucre, ogy aro Bolivias, f. Chuquifaca 

Suczawa, Stadt in der Butowina, am gleid: 
namigen Fluß, Endftation der Linie ——— 
der Lemberg⸗Czernowiher Bahn nad Rumanien in 
flacher Gegend, iſt Sip einer Bezirlshauptmann⸗ 
ſchaft und eines Cesena zaͤhlt (1880) 
10 104G. und bat ein griech orient. mnaſium 
und bedeutende —— Zahlreiche Ruinen 
in der nddften Umgebung erinnern daran, daß S. 
einſt die Reſidenz der moldauiſchen Fürſten war. 

J. 1675 wurde die Stadt vom Polenlonig 
obann GSobieffi belagert und in demfelben Sabre 
von den Turken geplimbdert. 

Siidafrifanifde Republik ift nad der neuen, 
am 27. Febr. 1884 in London abgefdloffenen, vom 
Volf am 2. Aug. 1884 ratifigierten Konvention 
wieder die offizielle Bezeichnung fir die bisherige 
— Transvaal (f. d.). 

dafrifanifhe Völker und Sprachen, 
f. Bantuvilter. ; 

Sudak, Flecen im ruff. Gouvernement Taurien, 
am Sitbufer der Krim, an der gleichnamigen Budt 
des Schwarjen Meeres , 90 km fiddftlidg von Feo: 
Dofia, mit 914 E. Griedjen, Tataren und Ruſſen. 
S. ift eine alte griech Rolonie, die ſchon im 3. Jahrh. 
erwähnt wird, und trieb unter der Herrſchaft der 
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Hodland von Guaiana, dem Kiiftengebirge von Ve- 
nejuela und der Heinen Sierra Nevada von Sta.« 
Marta. Die Cordilleras (f. d.) durchziehen als ein 
flanges Rettengebirge mit einem lagenroum von 
2439000 qkm ganz S. auf feiner Weſtſeite von 
Stiden nad Norden, immer nabe am Meere pa: 
tallel mit der Kitfte ſtreichend und gleidiam einen 
langen, boben Grat bildend, der erjt gegen die 
Yandenge von Panama bin in einer tiefen Cin: 
fentung eine Unterbrechung erleidet. Das Gebitgs⸗ 
land von Brafilien dagegen, auf der ſudoſtl. Seite 
6.8, mit feinem Rern ungefabr zwiſchen 10—30° 
ſudl. Br. und 20—40° Hfil, L. gelegen und in feiner 
raumliden Ausdehnung 990000 qkm umfaffend, 
beftehbt aus einem Plateau von 300—650 m Er⸗ 
bung, das fich von der Mifte des WAtlantifden 
NS wejtwarts tief ins Land a erjtredt, 
ohne mit den Corbditleras in Verbindung zu ftehen; 
vielmebr wird es durch weite Ebenen, nad denen 
es auf feinen jamtliden fontinentalen Grenjen ab: 
fallt, von den Cordilleras getrennt. Auf diefem 
‘Plateau erheben fic) mehrere Vergtetten, die farts 
lic) in einer der Kuſte Brafiliens mebr oder minder 
parallelen Richtung ftreichen und voneinander meift 
durch hohe Thalflachen —— ſind, wiewohl ſie 
unter ſich auch durch Querketten in Verbindung 
ſtehen. Das Hochland von Guaiana oder das Pa— 
rimegebirge, auf der Nordofticite S.s zwiſchen dem 
Aquator und 8° nérdf. Br. und 85—50° weftl. 2. 
gelegen, dDurd die Ebene de3 Marafion vom brafil. 
Gebirge getrennt, nimmt einen Flächenraum von 
etwa 635000 qkm ein und befteht ebenfalls aus 
einem Syſtem mebrerer paralleler Ketten, welde, 
in der Hauptridtung von Oſtſudoſt nad Weltnord- 


®enuefen und Venetianer im 13. und 14. Sabrh. | weft ſtreichend und durd) enge Langenthaler von: 


blibenden Handel. Sekt produjiert der Ort viel 
Wein und Früchte. Es befindet fid 3 km von S. 
eine deutſche Rolonie gleiden Namens. 
Siidamerifa, die ſüdl. Hälfte Amerifas (ſ. d.), 
erjtredt ſich von Punta⸗Gallinas in 12° 30’ ndrdl. 
Br. bis Rap Froward an der Magellansftrafe unter 
53° 59’ 43” jadi. Br. oder, den Feuerlands⸗Archipel 
als injulare Fortiehung mitgerecnet, bis Rap 
Hoorn in 55° 58’ 50” ſudl. Br., alfo etwa 7500, 
besitglid) 7720 km von Norden nad Suden, und 
von ‘Bunta:Pariiia in 63° 40’ 54” bis Rap Branco 
17° 8 oder nach Ligis 17° 4’ 51” weſtl. L. (von 
Ferro), alfo etwa 5200 km, Als — nimmt 
es ungefabr 17465300, mit den Inſeln 17752292 
qkm cin. Die Rerngeftalt des tontinentalen S. bildet 
¢in faſt recjtwinteliges Dreied, deffen 7500 qkm 
lange Hypotenuse fajt genau in dem Meridian von 
53° weftl. 2., von der Galinasſpiße bid gum Rap 
oward lauft, wabrend die beiden Ratheten in 
ap San-Roque (nérdlid) von Rap Branco) gu: 
fammenftofen und die cine, am Sithmus von ata. 
nama endigende etwa 5620, die andere 6370 km 
lang iit. Diefes Dreied, das an feiner Nordweſt— 
—— durch die Landenge von Panama (ſ. d.) mit 
ordamerifa verbunden wird, ift auf feiner Weft: 
feite von dem Grofen Ocean, auf der Norboft: und 
Siidojtfeite aber vom Atlantiſchen Ocean befpilt. 
Die gtiamte gr npn sag betragt, ba der 
Geftalt S.3 foft alle maritime Gliederung abgebt, 
nur etwa 25230 km, wovon 15950 auf den Utlan: 
tiſchen, 9280 auf den Grofen Ocean fommen, Die 
Bodengeftaltung wird hauptfidlid von den Cor: 
dilleras de [03 Andes und vier getrennten Gebirgs: 
gliedern beftimmt, dem brafil. Gebirgsland, dem 


— — — —— — —— — — — 


einan etrennt, ſich aus der Küſtenebene von 
@uaiana (}.d.) am Atlantiſchen Ocean erheben und 
ebenfo wieder nad den andern fontinentalen Seiten 
ju Tiefebenen abjalien, ſodaß das igs gleich 
dem braſiliſchen, ganz iſoliert daſteht. Die Höhe 
des Gebirges nimmt von der Küſte nad dem In— 
nern immer mehr ju, ſodaß die weſtl. Ketten, wo 
auch die hochſten Berge des Hochlandes (der 2600 m 
hohe Gerro de Duida und der 3100 m hohe Ma: 
varaca) ſich befinden, bis gu einer mittlern Hobe von 
500 m anfteigen, mabrend die eg fig nur ju 
einer Hobe von etwa 650 m erheben. Dad Kiften: 
gebirge von Venezuela bagegen ift nur eine öſtl. 
Fortſeung der ojtl. Cordillera Columbiens und 
wird durch zwei parallele, dict aneinander liegende 
Bergletten gebildet, welde a ae 51'/.° weltl. 2. 
von der Sterra Nevada de Merida oder der Oft: 
cordillera von Columbien abléfen und lings der 
Nordtiijte S.s am Karaibifden Meere His jum 
Drachenſchlund an der Nordweſtſpiße der Infel 
Trinidad fortjieben. Das ganze Gebirge hat nur 
einen Flächeninhalt von etwa 60000 qkm, erbebt 
ſich in Der Silla de Caracas und dem Pic von Nai: 
guata bis gu einer Gipfelbdhe von 2610 und 2890 m 
und fallt ungemein fteil nad Norden gum Meere ab, 
wahrend es fic nach Silden bin gu der Ebene des Ori: 
noco, die es vom Hodlande vow Guaiana trennt, 
fanft abbadt. Die Sierra Nevada de Sta. Marta 
endlich beftebt aus einer fleinen ifofierten Hodge: 
birgbaruppe von nidt mehr als 5500 qkm Flachen⸗ 
inhalt, die zwiſchen der Mundung de3 Magdalenen: 
fluffed und dem Ausfluß des Maracaiboſees gelegen, 
aus bem umgebenden Tieflande fteil gu einem Maſ⸗ 
fengebirge mit Gipfeln von 5500 m emporfteigt. 
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—*5* 
lander und Ehenen desſelben. ) jene 
egen 4129000 einnehmen, enthalten diefe einen 
ladenraum von 13545000 qkm. Abgeſehen von 
den (einen Kijtenebenen am weftl. Supe der Cor- 
dilleras, liegen diefe Ebenen famtlich auf der Oft⸗ 
feite jenes Gebirges, wo fie fic) lings des ganjen 
Fußes deSjelben von der Südſpitze des Erdteils bis 
gut Miindung de3 Orinoco am norddjtl. Ende der 
jidamerif. Cordillera erftreden, fo dieje von den 
beiden großen ifolierten Gebirgsgliedern S.8, dem 
Gebirgslande Brajiliens und dem Hodlande @uaias 
nas, trennend, zwiſchen welden fie fid) in der Rid: 
tung von Wejten nad Often bis gum Atlantijden 
Ocean fortfe Sie jerfallen demnad in drei 
Hauptteile, die den grofen Flußſyſtemen entſprechen, 
welde S. aufguweijen hat. Das ndrdlicjte diefer 
ebenen Tieflande jind die Llanos des Orinoco, 
welde ſich mit einem Fladenraum von 881 000 qkm 
auf dem linken Ufer dieſes Fluſſes pti en dem 
Hodlande von Guaiana und der oſtl. Cordillera von 
Columbign mit dem Kijtengebirge von Venejuela, 
von der Dlabiseie des Maraiion im Sidwejten 
bis gur Kuſte de3 AUtlantijden Oceans im Nord: 
often erftreden und jo die Thalebene des ganjen 
Slupgebietes de3 Orinoco ausmaden. Diefe Chene 
geht in ihrem ſudweſtl. Teile unmittelbar in das 
anbdere grofe Tiefland S.s ber, in die Cbene des 
Marañon, von der fie durd tein Gebirge, jondern 
nut durch eine niedrige Schwelle ee welche 
zwar die Waſſerſcheide zwiſchen Orinoco und Ma— 
rañon abgibt, aber an einer Stelle ſo verſchwindet, 
daß durch eine Gabelteilung cine natiirlide Waſſer⸗ 
verbindung zwiſchen dem Marañon und dem Ori: 
noco entſteht. Dieſes große Tiefland des Marañon, 
die Thalebene des Gebietes dieſes Fluſſes begrei— 
end, nimmt den ungeheuern, 7984000 qkm ent: 
altenden Raum jwifden dem Hodlande von 
uaiana im Norden und dem Gebirgélande von 
Brafilien im Suden und zwiſchen den Cordilleras im 
Wejten und dem Atlantijden Ocean im Often ein, 
zu weldem es fid in fajt unmerflider Senlung 
von dem Fuß ber Cordilleras aus abdadt. Wie 
die Chene des Orinoco in ihrem ſüdöſtl. Teil nur 
durd eine fajt unmerflide Bodenerhihung von 
bem Flupgebiet des Marajion gejdieden ijt, jo wird 
aud dieſes in feinem jidojtlidjten Teil nur durd 
eine geringe, fanjt anjteigende Erhdbung ded Bos 
dens der weiten Chene, welche fich zwiſchen dem 
weſtl. Teile des brafil, Gebirgslandes und den Cor: 
dilleras als eine Urt niedriger Hodebene hinzieht, 
von dem Binhgcsict des La⸗Plata getrennt. Tie 
Ebenen oder Pampas des La: Plata, welde fid 
ſüdlich von dieſer ebenen Bodenerhöhung, ebenfalls 
die Thalebene ſeines Gebiets bildend, zwiſchen den 
Corbdilleras und dem ſudl. Teile des brajil. Gebirgs: 
landed bis gum Atlantijden Ocean im Sidojten 
erſtreden, bilden das dritte, ſüdlichſte, große Lief: 
land S.s, an das ſich weiterhin nad Silden die 
grofe patagonijde Steppe anſchließt, mit der es 
einen Fladenraum von 4184800 qkm begreijt. 
Die patagoniſche Steppe aber, ojtwarts vom Fube 
der Cordilleras bis jum Atlantifden Ocean fid 
ausdebnend, reidt fidlid) vom Rio Colorado bis 
zur Südſpiße bes Erdteils. Außer dieſen drei 
grofen, zuſammenhängenden Tieflanden zählt S. 
nod zwei abgeſonderte: bie 374400 qkm große 
Liefebene am Wusflufje des ——— 
zwiſchen den Cordilleren von Columbien, den Meer— 


| 


Siidamerifa 


eicher ald die Gebirge S.s find die Tief: | bufen von Darien und Maracaibo gelegen und die 
Wahrend jene nur S : ; 

die 121000 qkm_ grofe Tiefebene von Guaiana, 
welche im Nordojten des guaianijden Hodlandes 


Sierra Nevada de Sta.< Marta umidliefend, und 


util eers als ein jdmaler 
Kijtenftrid fid hinzieht. : 
ie Hauptwajferjyfteme S.s find mit ſei— 
nen drei grofen Hauptebenen gegeben und befteben 
in bem des Orinoco, dem des Marañon oder Ama⸗ 
Lnenſtroms und dem des La⸗Plata. Außer dieſen 
lüſſen find nur nod anzuführen der Magdalenen⸗ 
ftrom in Columbien, welder jid in das Raraibijde 
Meer ergieft; der Paranaiba oder Paranabyba in 
Brajilien, welder auf der Serra dos Vertentes im 
brafil. Gebirge entjpringt und in norddjtl. Qaufe 
von 1390 km Lange dem Atlantifden Ocean juz 
jtrémt; der San: Francisco, ebenfalls in Brafilien, 
ber auf der Serra ge im braſil. Gebirge ent: 
fpringt und in nordöſil. Ridtung die weite Thal- 
ebene jwifden der Serra do Espinbaco und der 
Serra dos Vertentes durchſtrömt, bis er nad Often 
umbiegend die Kiijtenterrafje dDurdbridt und bei 
einer Stromentwidelung von 2620 km in den At⸗ 
lantiſchen Ocean miindet; endlich der Rio Colorado 
und der Rio Regro, welde auf der Ojtjeite der 
Cordillera von Chile entfpringen und, in fadaftt. 
Richtung die patagonifde Chene durdhjtrémend, in 
ben Atlantifden Ocean fallen. Wuy der ganjen 
Weſtſeite S.s befindet fid) fein einziger Flüß von 
—— Unter den Seen ſind nur die bei— 
den von Maracaibo und von Titicaca erwähnens⸗ 
wert. Der Cee von Maracaibo, ein Sipwafjerjee 
von 16365 qkm, liegt im Norden der dftl. Cor- 
dillera und im Weften des Kiijtengebiets von Bene- 
juela im weſtl. Teil dieſer Republil und bangt 
durch eine breite Wafferjtrafe mit -dem Meerbujen 
von Maracaibo im Karaibijden Meere zuſammen; 
der, Liticacajee auf der Stems ber Republifen 
Peru und Bolivia, hat ſalziges Waſſer und ijt ohne 
ujammenbang mit dem Weere. Nur wenige In⸗ 
ſeln geboren ju S. Die bedeutendjten darunter 
find die Galapagos, die Chincha-Inſeln, — 
Fernandez, Chiloé und die Küſteninſeln von Pata— 
gonien im Grofen Ocean, die Falflandsinjeln 
im AUtlantifden Ocean und das Feuerland an der 
Siidjpike Ameritas, nur durd die Magellans- 
ſtraße von demſelben getrennt und die fiidlidjte in: 
ſulariſche — der Cordilleras bildend. 
Hierzu die Politiſche überſichtslarte Südameri— 
as, ſowie die Phyſilaliſche Karte Amerika U, 
Bd.1,5.539.) 
Das Klima S.s ijt in feiner Urt fajt ebenfo 
verjdiedenartig, als das von Nordamerifa, und 
findet feine Charatteriftit in dem von Umerifa (j.d.) 
im allgemeinen. Wahrend das Klima des Feuer: 
landes ein fubarftijdes genannt werden fann und 
in Den Gebirgen die Warme mit der junehmenden 
Bodenhohe bis sur höchſten Raubeit der Ul pennatur 
abnimmt, herrſcht auf den ſandigen oder wuſten 
Kijtenjtriden am Grofen Ocean, jowie in den tro 
pijden Tieflandern, befonders an der Küſte des 
Karaibifden Meers und der Kijtenebene von 
Guaiana, die furdtbarjte Tropenbige. Ebenfo ver: 
idieden ift bie Bewäſſerung des Landes. Die Weit: 
tijte am Grofen Ocean und die aufertropifden 
Ebenen oſtlich von den Cordilleras leiden im allges 
meinen an Diirre und tragen da, wo nicht init. 
lide Bewafjerung der Vegetation gu Hilfe fommt, 
teil die Natur eines Steppenlandes, teil3 die einer 


tie des Utlantijden 
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Umfan oe al8 bie Gebirge S.3 find die Tief⸗ 
Tanbder —* enen desſelben. Wabhrend jene nur 
egen 4129000 einnehmen, enthalten dieſe einen 
—* raum von 13545000 q 
den fleinen Rijtenebenen am weftl. Supe der Cor: 
dilleras, liegen diefe Ebenen famtlid) auf der Ojts 
feite jenes Gebirges, wo fie ſich langs des ganjen 
Fußes desfelben von der Sid} pike des Erdteils bis 
gut Miindung de3 Orinoco am nordojtl. Ende der 
ſüdamerik. Cordillera — ſo dieſe von den 
beiden großen iſolierten Gebirgsgliedern S.s, dem 
Gebirgslande Braſiliens und dem Hochlande Gugia⸗ 
nas, trennend, zwiſchen welchen fie ſich in ber Rich⸗ 
tung von Weſten nach Oſten bis zum Atlantiſchen 
Ocean fortſehen. Sie zerfallen demnach in drei 
Hauptteile, die den ay ogee —— entſprechen, 
welde S. —*8 Das nordlichſte dieſer 
ebenen Tieflande ſind die Llanos des Orinoco, 
—* ſich mit einem Flächenraum von 881 000qkm 
auf dem finten Ufer dieſes Fluſſes — en dem 
Hochlande von Guaiana und der öſtl. Cordillera von 


Columbign mit dem Kuſtengebirge von Venezuela, 
von der Hlubideide des Marajion im Sidwejten 
bid aur Küſte de3 Utlantijden Oceans im Nord- 


often e en und jo bie Thalebene des ganjen 
ußgebietes des Orinoco ausmaden. Diefe Chene 
geht in ihrem ſüdweſtl. Teile unmittelbar in das 
e grofe Tiefland S. fiber, in die Ebene des 
Marajion, von der fie burd tein Gebirge, fondern 
nut durd eine niedrige Schwelle getrennt ijt, welche 
gwar die Waljerfdeide zwiſchen Orinoco und Dia: 
raion abgibt, aber an einer Stelle fo verfdwindet, 
daß durd eine Gabelteilung cine natiirlide Waſſer⸗ 
verbindung zwiſchen dem Marañon und dem Ori: 
noco —— Dieſes große Tiefland des Marañon, 
die Thalebene des Gebietes dieſes Fluſſes begrei— 
end, nimmt den ungeheuern, 7984000 qkm ent: 
altenden Raum jwifden dem Hodlande von 
uaiana im Norden und dem Gebirgslande von 
Brajilien im Süden und zwiſchen den Cordilleras im 
Wejten und dem Utlantijden Ocean im Ojten ein, 
ju weldem es ſich in faſt unmertlider Senlung 
von dem Fuß der Cordilleras aus abdadt. Wie 
bie Ghene des Orinoco in ihrem ſüdöſtl. Teil nur 
durch eine fajt unmerflide Bodenerbohung von 
dem Flußgebiet bes Marañon gejdieden ijt, fo wird 
aud dieſes in feinem ſüdoſtlichſten Teil nur durd 
eine geringe, fanjt anjteigende Erhöhung de3 Bos 
dens der weiten Ebene, welche fic) zwiſchen dem 
weſtl. Teile des brafil. Gebiraslandes und den Cor: 
dilleras als eine Urt niedriger Hodebene hinzieht, 
von dem Flußgebiet de3 La-Plata getrennt. Die 
Gbenen oder Pampas de3 La: Plata, welde ſich 
ſüdlich von diejer ebenen Bodenerhihung, ebenfalls 
die Thalebene ſeines Gebiets bildend, swijden den 
Cordilleras und dem ſüdl. Teile de3 braſil. Gebirgs: 
lande3 bis jum AUtlantijden Ocean im Siidojten 
erftreden, bilden das dritte, fiidlidite, große Lief: 
land S.s, an das fic) weiterbin nad) Suden die 
große — Steppe anſchließt, mit der es 
einen Flächenraum von 4184800 qkm begreift. 
Die patagonijdhe Steppe aber, oftwarts vom Jube 
der Cordillerad bid jum Atlantifden Ocean sid) 
ausdehnend, reidt fidlid vom Hio Colorado bis 
gut Siidfpibe des Crdteils. Außer diejen drei 
großen, — E—ua Tieflanden zählt S. 
nod) zwei abgeſonderte: die 374400 qkm grofe 
Liefebene am WAusfluffe des Ma dalenenflufjes, 
zwiſchen den Cordilleren von Columbien, den Meer: 
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bujen von Darien und Maracaibo gelegen und die 
Sierra Nevada de Sta, Marta umjdliefend, und 
die 121000 qkm grofe Tiefebene von Guaiana, 


km. Abgeſehen von | welche im Nordoften des guaianijden Hodlanded 


lings des Atlantiſchen Meers als ein ſchmaler 
Rien fid) hinzieht. — 
ie Hauptwaſſerſyſteme S.s find mit * 
nen drei großen Hauptebenen procter und befte 
im Dem des Orinoco, dem ded Marañon oder Ama⸗ 
jonenjtroms und dem des La⸗Plata. Außer diefen 
liijjen find nur nod) angufithren der Magdalenens 
itcom in Columbien, welder ſich in das Karaibiſche 
Meer ergiebt; der Paranaiba oder Paranahyba in 
Brajilien, welder auf der Serra dos Vertentes im 
brafil. Gebirge entjpringt und in nordöſtl. Laufe 
von 1390 km Lange dem Atlantifden Ocean gus 
ftromt; der Gan: Francisco, ebenfalls in Brajilien, 
ber auf der Serra Negra im brafil. Gebirge ents 
fpringt und in nordöſil. Ridtung die weite Thal: 
ebene jwifden der Serra do Espinbaco und der 
Serra dos Vertentes durdjtrémt, bis er nad Often 
umbiegend die Kijtenterrajje durchbricht und bei 
einer Stromentwidelung von 2620 km in den Ute 
lantijden Ocean miindet; endlid) der Rio Colorado 
und der Rio Negro, weldhe auf der Ojtjeite der 
Cordillera von Chile entipringen und, in ſüdöſtl. 
Richtung die patagoniſche Ebene durdjtrdmend, in 
den Atlantijd@en Ocean fallen. Auf der gangen 
Weſtſeite S.3 befindet fich fein eingiger Flüß von 
Bedeutung. Unter den Ceen find nur die beis 
den von Viaracaibo und von Titicaca erwähnens⸗ 
wert. Der See von Maracaibo, ein Sifwafferfee 
von 16365 qkm, liegt im Norden der öſtl. Cor⸗ 
dillera und im Weften des Kiijtengebiets von Benes 
juela im weſtl. Teil dicjer Republit und bangt 
durd eine breite Waſſerſtraße mit dem Meerbufen 
von Maracaibo im Karaibiiden Meere zuſammen; 
der, Liticacajee auf der Grenze der Republifen 
bite und Bolivia, bat faljiges Waſſer und iit obne 
ujammenbang mit dem 9 eere. Nur wenige In⸗ 
ſeln gehören gu S. Die bedeutendſten darunter 
ſind die Galapagos, die Chincha⸗Inſeln, Juans 
Fernandez, Chiloẽ und die Küſteninſeln von Pata— 
gonien im Großen Ocean, die Falklandsinſeln 
im Atlantiſchen Deean und das Feuerland an der 
Südſpiße Amerikas, nur durch die Magellans— 
ſtraße von demſelben getrennt und die ſüdlichſte ins 
ſulariſche Fortſetzung, der Cordilleras bildend. 
(Hierzu die Politiſche Überſichtslarte Südameri— 
tas, ſowie die Phyſilaliſche Karte Amerika I, 
Bd. J, S. 539.) 

Das Klima S.3 ijt in feiner Art fajt ebenfo 
verjdiedenartig, als das von Nordamerifa, und 
findet feine Charatteriftit in dem von UAmerita (f.d.) 
im allgemeinen, Wabrend das Klima des Feuers 
andes ein fubarftijdes genannt werden fann und 
in den Gebirgen die Warme mit der zunehmenden 
Bodenhihe bis sur höchſten Raubheit der Alpennatur 
abnimmt, herrſcht auf den jandigen oder wüſten 
Kiftenjtriden am Gropen Ocean, jowie in den tros 
piſchen Tieflandern, befonders an der Küſte ded 
Raraibijden Meers und der Küſtenebene von 
Guaiana, die furdtbarjte Tropenhige. Chenfo vers 
ſchieden ijt die Bewafferung des Landes. Die Welt: 
fiijte am Grofen Ocean und die aufertropifden 
Ebenen ojtlich von den Cordillerad leiden im allges 
meinen an Diirre und tragen da, wo nidt kunſt⸗ 
lide Bewafjerung der Vegetation gu Hilfe kommt, 
teil3 die Natur eines Steppenlandes, teils die einer 
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villigen Wuſte. Dagegen gehört der tropiſche Teil 


von S. öſtlich der Cordilleras infolge der regel⸗ 
mapigen Tropenregen und der damit zuſammen⸗ 
den reichen Bewaäſſerung, ſowie infolge des 


größtenteils fetten, humusreichen Bodens der 

Ebenen und ſelbſt der Gebirge mit geringen Aus— 

nabmen ju den Lanbdern der Erde, welde die 

Avpigite Seoetation aufjeigen. Die Produtte S.8 
ber no 


fin mannigfaltiger -und von größerer 


2* als bie Nordamerifas; in allen drei —— 
der Natur gehort S. jedenfalls gu den gefegnetiten 
und reichſten Lanbdern der Erde. 


Die Vewohner S.8, gegenwartig auf _unge: 
jabr 29 Mill. berechnet, find verjdiedenen Stam: 
mes, teils Sndianer und Ureinwohner, teil Gin: 

ewanderte, und zwar Europäer und R er, teils 
iſchlinge. fiber die Zahlenverhältniſſe liegen 
leine irgend ſichern Angaben vor; jedenfalls bilden 
die Indianer mit den zu ihnen gehörenden Mifd: 
lingen die entſchiedene Majoritaͤt. Dann folgen 
die Weißen oder Creolen, haufig jedoch 3 nicht 
ng reinen Blutes, fodann die Neger und Mu: 
atten, Zwei europ. Baller haben ſich vorzüglich 
in den Beſiß S.s geteilt, die Spanier und die or. 
tugiefen, von denen jene ſich auf der weſtl. und 
dieje fid) auf der öſtl. Seite feſtſeßten. Obwobl die 
Herridaft ibrer europ. Mutterlander ſchon ſeit 
vielen Jahren geendet, ift dod in Sprace wie in 
Sitte ber Charalter beider Boller mafgebend ge: 
blieben, und aufer den verbaltnismapig geringen 
Befigungen der Englander, Hollander und Fran: 
jofen in Guaiana jerfallt gang S. in ein portu— 
giefifdes und ein ſpaniſches. Das portugiefijde S. 
wird von dem Kaijertum Brafilien gebildet; das 
fpanij de beſteht aus den Republiten Columbia, Bene: 
juela, Ecuador, Peru, Bolivia, Chile, der Urgenti: 
nifden RKonfoderation, Uruguay und Paraguay. 

Cine Gej hidte S.s vor der Entdedung durd 
die Spanier gibt es, mit Ausnahme der von Peru 
unter den Inlas, nidt, da fajt alle das Land außer⸗ 
dent —— Stamme der Indianer mehr oder 
minder auj der Stufe der Wildheit geblieben waren. 
Erſt mit den Entdedungen und Croberungen Co: 
lumbus’, Cabral, Balboas, Dias de Solis’, Ma: 
gellans, Pijarros, Ulmagros, Bartolommeo Diaz’ 
und Orellanas und der daraus folgenden Befig: 
nabme durd die Spanier und Portugiejen beginnt 
die Geſchichte S.8. Drei Jabrhunderte trugen feit: 

bie verjdiedenen fpan. Rolonien das fdwere 
Sod des europ. Mutterlandes. Nur in Curopa 
geborene Spanier, nicht Creolen, erbielten Zutritt 
u ben StaatSamtern und höhern Kirchenwürden, 
ie fie gu ihrer Vereicherung benugten. Der Handel 
war in ſchwere Feſſeln geidlagen, indem die Gr: 
jeugnifie der Rolonien nur an Spanier abgegeben 
und nur Waren aus Spanien in die Rolonien ein: 
eführt werden durften, jeder fremde Swifden: 
andel aber, fowie der Handel zwiſchen den Kolo: 
nien felbjt verboten war. Der Unbau ded Tabals 
alt als tonigl. Monopol und befand fid) haupt: 
oy ey ben Hanbden der Spanier. Mebrere Pro- 
ulte des Mutterlandes, wie Wein, durjten in den 
Rolonien gar ae gebaut werden. Die auf fpan. 
—* * rten Waren wurden mit hohen 
= en und YUbgaben belegt. Unter dem harteften 
rude [ebten die Sndianer, befonders in den Berg: 
werladijtritten, wo fie bald nad der Croberung ju 
Swangedienften in den Bergwerlen verpflichtet 
wurden. Selbjt der Uderbau war in diejen Diſtril⸗ 
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ten nidt erlaubt, um durd nichts die Bewohner 
vom Bergbau abjubalten. Außerdem war in den 
Kolonien die Unlage von Fabriten verboten. Die 
amerif. — der Spanier wurden ſchon 
1519 durch Karl V. mit der Krone Caſtilien ver— 
einigt. Das ſpan. Amerila mit Inbegriff des —* 
fonigreidhs Neuſpanien oder Mexilo und des Ges 
neralfapitanats Guatemala ane zur Zeit ded 
Vollbejtandes der fpan. Monardie einen Hlacden: 
raum von ungefibr 12940000 qkm mit etwa 
17 Mill. E. fiber diejes grofe Landergebiet wurde 
bis 1810 bie gefesgebende Gewalt durd den Hohen 
Rat von Indien ausgeibt, der in Madrid jeinen 
Sig hatte, tend die volljichende Gewalt die 
Statthalter des Königs in Amerifa, vier Vizelönige 
und fiinf Generalfapitane beforgten. Die Cin: 
nabme ber fpan. Krone in AUmerita wurde durd: 
—— ju 48 Mill. Thlr. geidagt, die meiſt aus 
em Ertrage des Bergbaues floſſen. Spanien ge⸗ 
wann beſonders durch den alle Fremden ausſchließen⸗ 
den Handel mit ſeinen Kolonien, welchen es jaähr⸗ 
lich fiir mehr als 77 Mill. Thlr. Waren zuführte, 
wogegen eS aus denjelben fiir etwa 50 Dull. Thlr. 
an landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen erbielt. 

Bon den neun Statthalteridaften gehirten ju 
Nordamerifa Neufpanien oder Merifo (mit Teras) 
und bas rye eee nr @uatemala; yu Weft: 
indien bas Generalfapitanat Havana, bejtehend 
aus der Inſel Cuba und aus Florida, und das Genes 
talfapitanat Portorico, bas aus der gleidnamis 
gen Inſel, dem fpan. Unteil von Santo-Domingo 
und den zwei fpan. Jungjerninjeln beftand. Jn S. 
lagen: 1) Das Vijetdnigreich Neugranada. Die 
J ſpan. Niederlaſſungen legte man hier 1610 
an, und nachdem bas Land bis 1536 völlig entdedt 
und erobert, wurde 1547 bie Regierung einem Ge: 
neralfapitin und 1718 einem Vizelonig übergeben. 
2) Das Generalfapitanat Caracas. Bon den Spa: 
niern erobert und folonijiert, erbielt dasſelbe 1528 
die Familie Welſer yu Augsburg von Karl V. — 
eine Schuld als caſtiliſches Lehn, verlor es aber 
1550 wegen des dridenden Mibbrauds ihrer Gee 
walt, worauf ein Rronbeamter als Generaltapitan 
py er wurde. 3) Das Bigeldnigreid Peru. 
4) Das Generalfapitanat Chile, 1535 von den — 
niern entdedt und ſeit 1557 bis auf das Land der 
triegeriſchen Araucos unterjodt. Das Vize⸗ 
tkönigreich Buenos⸗Ayres oder Rio de la Plata, mit 
ben Provinjen Buenos- Ayres, Paraguay und 

lata, die grofte der fidamerit. :fpan. Kolonien. 

et erjte Entbeder war der Spanier Juans Diag 
de Solis 1515, worauf 1526 der BVenetianer Ses 
bajtian Caboto, im Dienjte des Kinigs von Spa: 
nien, den Platajtrom hinaufſegelte. Erſt 1553 
grundeten die Spanier eine Unfiedelung und erbau⸗ 
ten dann Buenos-Uyres, wo der Generallapitin 
feinen Sik hatte, wiewohl die Verwaltung von 
Beru abbangig war. Bei dem Monopolſyſtem des 
Mutterlandes, das jährlich nur eine Flotte in den 
Plata ſchickte, blieb Buenos-Ayres von Europa faft 
abgeſchnitten. Bald aber wußte der Schleichbandel 
dieje reiche Rolonie uu benugen, und die Spanier 
fiibrten daher 1748 die fog. Regifterfdijie ein, die 
mit einem Freiſchein des Rats von Indien gu jeder 

eit im Sabre nad dem Plata fahren durften. 

uenos⸗ Ayres wurde bald ein widtiger Handels⸗ 
plag, und die fpan. Regierung erflarte endlich 1778 
fieben und 1785 nod fünf Hafen ju Freihafen. 
Das ganje Plataland wurde gleichjeitig gu einem 
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Wigetdnigreich erhoben, und durd die Vereinigung der 
aftlic und fidlic von den Andes liegenden peruan. 
Landſtriche mit demfelben fam —— See, bas 
frither bloß Uderbautolonie war, in den Befis rei- 
der Erzgruben. Das Vigetdnigreid) beftand aus 
den Gouvernements: a) Buenos⸗Ayres; b) Las 
Charcas oder Potoji, 1533 von Pizarro tolonifiert, 
mit der Hauptitadt Chuquifaca und dem 1547 er: 
bauten Potofi; c) Paraguay, von den fpan. Erobe⸗ 
rern hart behandeli, bis die Jeſuiten 1656 die Lei- 
tung det Kolonie erbielten; a) Tucuman, von den 
Gpaniern 1543 entdedt und 1549 erobert; e) Cujo 
ober Oſtchile, 1560 von den Spaniern erobert. 

Die Ereigniſſe, welde Spanien den Verluſt feiner 
Rolonien aM en, waren die Folge ſeines Kolonial⸗ 
foftems. uperbern herrfdjte aud in ber Verwal⸗ 
tung wie in der Redhtspflege eine grenzenloſe Will 
fir. Das Maß der geijtigen Bildung des Volts, 
far welde nur von der Geijtlidteit, früher befon: 
ders von den Jeſuiten, gejorgt worden, war von 
jenet im Ginverjtandnié mit der Regierung anf die 
eigene Erhaltung berechnet. Nad) diefen Intereſſen 
war fiberall das Unterrichtsweſen * Die 
höhern Bildungsanſtalten, die gum Teil reich do— 
tierten Hochſchulen in Lima, Merito, Sta. Fé, 
Caracas, Quito, und die vorbereitenden Anſtalten 
in. mebrern Städten genofjen die Lebrfreibeit nur 
im Gebiete ber Spracentunde und in den Wifjen: 
ſchaften, die den Kirdenglauben und die Politif 
nidjt unmittelbar berührten. Ariſtoteliſche Pbilo- 
fopbie, Vtathematit, Naturwiſſenſchaften, Heil: 
funde, Rechtswiſſenſchaft, Bergbautunde, ſelbſt die 
bilbenden Rinjte blieben jedod troßz veralteter Un: 
terrichtsweiſen nidt ohne Einfluß auf die höhern 
Klaſſen der Weißen, ſodaß ſich das ſpan. Amerila 
beſonders im 18. Jahrh. mehrerer tüchtiger wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeter Maänner rühmen tonnte. Mud 
trugen bie im Auslande erlangte Bildung, Handels⸗ 
verbindungen und eingeſchlichene Bücher zur Auf⸗ 
klärung der Creolen bei und ſtreuten Keime aus, 
die überraſchende Früchte trugen, als die alte 
Zwingherrſchaft zuſammenfiel. Die Creolen hatten 
ſchon lingit die Schmach der Unterdriidung gefühlt. 
Gin Canadier, Leon, ftiftete 1750 ju Caracas eine 
Verſchworung, die ibm das Leben toftete. In Peru 
ftellte fid) Joſe Gabriel Tupac Amaru, ein Ub 
fommiing der Inlas, 1780 an die Spite des Volts, 
und griff, nachdem er vergebens die Erleidterung 
der Indianer gefordert, mit feinen Anhaängern yu 
den Waffen. Dies war die Lofung gu einem allges 
meinen Wufjtande der Yndianer, der gu einem ver: 
beerenden Sriege in mehrern Teilen von Peru 
ſührte. Tupac Umaru, der die Zeichen der faiferl, 
Wiirde angelegt hatte, wurde zwar gefangen und 
graujam bingeridtet, dod) die Indianer fanumelten 
Nd wieder unter feinem Bruder Diego Chrijtoval 
und jeinem Neffen Andreas, wurden aber nad 
einigen Jahren unterworfen. Auch der 1797 von 
einigen Sreofen und Spaniern in Caracas entwor: 
fene Ummaljung2plan wurde entbdedt. 

Rad der Crneuerung des Kriegs zwiſchen England 
und Spanien ging Sr. Miranda 1806 mit brit, 
Unterftiipung nad Venezuela, um fir die Unab: 
— S.s ju lämpfen, und ſpäter machte aud 
die brit. Regie ben ver ud, die ſpan. Herr: 
ſchaft in Buenos-Uyres ju erjcitttern. Beide Une 
ternebmungen blieben jedod ohne Erfolg. Immer 
lauter regte fid im den fpan. Rolonien dag. Ber: 
langen nad einem befjern Buftand, je mebr die 
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Schwäche der Regierung des Mutterlandes in ihren 
Berhaltnifien zu —— hervortrat. Als die 
königl. Familie in Bayonne anf die Krone Spa— 
niend und Indiens Verzicht geleiftet, unterwa 
fid mee bie VigefOnige und Generalfapitane ix 
den Rolonien, mit Uusnahme ded Visetdnigs von 
Merifo, Napoleons Bejdliffen, aber das Volt 
widerfekte fid) und verbrannte die franz. Betannt: 
madungen. Wud) die fpatern Verjude Napoleons 
ſcheiterten, ungeadtet man den Kolonien polit. 
Rechte guficerte. pe Caracas erflirte fich das 
Volt geradegu im Yuli 1808 fiir den Konig Fer- 
dinand VIL, und man erridtete Sunten tn Monte—⸗ 
video, Merifo, Caracas und andern Hauptftadten, 
die fid) der Sunta in Sevilla anfclofien. Die 
meiften fpan. Statthalter, ſtatt dieje Bewegung 
tlug ju leiten, pocorn fi aber den erften 
fluberungen der polit. Selbſtändigkeit bes Bolts. 
Wis der Vizelbnig von Neugranada die Junta ju 
Quito 1809. mit alt auseinandertrieb und un: 
eachtet der ver|prodenen Amneſtie die Baterlands- 
eum in ——— *3 wide Gon im 
efangnis ermorbden ließ, entichied dieſes Creignis 
den werall det Rolonien, zumal man in Umerita 
nad der Croberung von Sevilla die Unterwerfung 
unter Napoleons Gewalt fiir gewif bielt und dem 
Schickſal des Mutterlandes gu enigehen wilnfdte. 
Caracas und die Inſel Margarita gaben die Lo— 
jung. Die Junta yu Caracas legte fic) 1810 die 
Gewalt und den en einer Hoben Junta bei, 
iibte aber die Regierungsgewalt nod immer in 
Ferdinands VIL Namen aus. Die fpan. Ober: 
beamten wurden als verdächtig abgejest. Dem 
Beifpiel von Caracas folgten in demfel abre 
die Junten su Buenos-MAyres, Bogota und in Chile. 
Sdon 1809 hatte ſich in Mezito eine Regierung im 
Ramen Ferdinands VII. gebildet; der Vizekoönig, 
ber fich auf die Seite der Unabbangigteitsfreunde 
neigte, war von ben Ultipaniern fiberfallen und als 
Perrdter behandelt worden. Der neue Vizekönig 
Venegas ſuchte an der Spike der europ. -fpan. 
Partei den Gehorſam gegen die Regentidaft und 
die Cortes gu Cadiz zu Pibern, aber die Verfolgung 
der Freifinnigen reijte gur Revolution, und unter 
der Leitung des Pfarrers gu Dolores, _— Hi: 
dalgo y Caftillo, eines talentvollen und bei den 
Indianern beliebten Mannes, brad im Sept. 1810 
der Mufftand aus, der bald zahlreiche en unter 
die Waffen bradte, an deren Spike fid Hidalgo 
der Hauptitadt naberte. So griffen die Bewegungen 
in allen Roloniew im erften Jahre der Revolution 
ineinander und unterſtützten fich gegenfeitig. 

Die Schritte der Cortes gu —— reigten die Ro: 
lonien zur Verfechtung ihrer Unab pog re Sie- 
batten gwar {don im Olt. 1810 die bürgerliche 
—— ber Amerilaner anzuerlennen beſchloſſen 
und ihnen das Recht zugeſtanden, wie die Bewohner 
der Halbinſel durch einen Abgeordneten auf 50000 
Seelen vertreten gu werden. Als man aber zur 
Ausfuhrung diefes Grundfages jdreiten wollte, 
ſahen die Cortes, daß die amerit. Reprafentanten 
nad jenem Maßſtabe zahlreicher fein wiirden als 
die fpanijden, und verfiigten daber, daß tein Ab⸗ 
tommling aus amerif. Blute Barger fein ober Re: 
—— werden oder ſelber repraſentiert werden 
ollte, um dadurch den ſpan. Abgeordneten das 
Ubergewicht zu ſichern. Caracas gab aud diesmal 
wieber bie Loſung sum Kampfe fiir bie Unabbangig: 
feit. Miranda. erhob Ende 1810 die Fahne der 
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iung, und im Suli 1811 erflirte der Kongreß 
esuela feine —— im Namen der 
Feben vereinigten Staaten Caracas, Cumana, Va: 
rinas, Barcelona, Merida, Trurillo und Parga: 
tita. Zugleich verfiindete er eine —— nach 
bem Muſter der nordamerilaniſchen. Ebenſo trajtig 
omer Le der Geiſt der Linabbangigteit ſeit dem 
usbrud des Aufſtandes in der Hauptitadt Buenos: 
Ayres im Mai 1810 in den Kolonien am Plata: 
m erboben, wo das Bolt durd Bildung und 
Charatter dber die meijten Kolonialvoller Ameritas 
bervorragte. Nur in Merifo waren die erjten Un: 
terneh en der Freunde der or gre my aC un: 
glidlidh, Der Vizelonig verwarf alle Vergleicds: 
RN und ber ſpan. General Calleja benußte 
08 Linichlaiffighet und ſchlug die Meritaner 
m Wai 1811. Die Graujamteit ded Siegers ent: 
ays jedod) vow neuem den Aufſtand. Bergebens 
¢ die 9 . Regierung bei ihrer Verbindung mit 
ben Cortes fic) bemiibt, die Rolonien dem Mutter⸗ 
fande ju erbalten. Die Cortes nabmen aud 1811 
bie von Englandern angebotene Vermittelung an, 
verwarfen aber die Voriclige der engl. Regierung 
und der ameril. Ubgeordneten in Spanien, bejon: 
bers die pyar | des freiem Handel, den 
Gngland fir fid und dad fpan. Umerifa verlangte. 
Der unter den Cortes vorherrjdende Monopolgeift 
vereitelte alle Ausſöhnungsverſuche. Die Regent: 
ſchaft in Cadig verfilgte eine Sperre gegen die Küſte 
von Venezuela und ſchidte friſche Truppen ab, um 
die Kolonien mit Gewalt gu unterwerfen. Die 
emporenden Gewaltthaten Callejas in Merifo, 
Monteverdes in Caracas, Guyeneches in Peru und 
bie Villigung diefer Graujamteiten durch die fpan. 
Regentidaft und die Cortes erbitterten die Ameri⸗ 
faner fo jebr, dab fic) 1811 alle Rolonien file unab: 
bangig ertlarten. Seitdem wurde der Kampf 
melt auf vier Scdhaupligen, in Caracas und Neu: 
nada, in Buenos⸗Ayres und dent angrenjenden 
Shite, in Merito und fpiter in Peru, gefiihrt, wo 
auf grofem Raume meift fleine Heere mit wilder 
Grbitterung ftritten, bid dad J. 1824 durd die Un: 
erfennung der fitdbamerif. Republiten von jeiten 
Gropbritanniens und der Vereinigten Staaten cine 
8* Entſcheidung brachte, welche die polit. Selb. 
dnbigteit der neugebildeten Staaten begründete. 
Alle dieje Republiten, mit einziger Musnahme 
Chiles, bieten ſeitdem das dichenfdlassabe Schau: 
fpiel einer nur von Heit ju Seit durch die Militar: 
—5* eines Diltators unterbrochenen polit. und 
oʒialen Anarchie. Die Geſchichte des andern Haupt: 
teils von S., der 73 Rolonien, gebt in der 
Geididte von Bratlien (j. b.) auf. 

Val. Torrente, «Historia general de la revo- 
lucion moderna hispana-americana» (3 Bbde., 
Madr. 1829 fg.); Riding, «Der Freiheitslampf in 
©.» (Hamb. 1830); Kottentamp, «Der Unabbhangig: 
teitstampf der fpan.-amerif. Moloniens (Stuttg. 
1838); derjelbe, Geſchichte der Rolonijation Ame: 
tifase (Bd. 1, Frankf. 1850); Gervinus, «We: 
ſchichte des 19. Jabrh.» (Bd. 3, Lpz. 1858); A. von 

mmboldt und onplanb, «Voyage aux régions 

uinoxiales du Nouveau Continent fait en 1799 
—1804» (3 Bode., mit Utlas, Par. 1815—31; deutid 
von Hauff, 4 Bde., Stuttg. 1859—60); D'Orbigny, 
«Voyage dans |'Amérique meridionale» War. 
1839); J. von Tſchudi, «Reijen durch S.» (5 Boe., 
Lys. 1866—69); Waldemar Schultz, «Natur: und 
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1868); Haffaurel, «Four years among Spanish 
Americans» (Yond. 1868); Bappaus, · Mittel· und 
Siidamerifay «Handbud) der Geograpbhie», Bd. 1, 
3. Ubteil., Lpz. 1863—71); D’Urjel, «Sud-Amé- 
rique; sdjours et voyages au Brésil etc.» (Bar. 
1879; deutſch, Würzb. 1882); Gallenga, «South 
America» (Yond, 1881); — «Voyage dans 
l' Amérique da Sud»(Par. 1883); Watjon, «Spanish 
and Portuguese South America during colonial 
period» (2 Bde., Lond. 1884). 

Sudamina(lat.), His: oder Schweifblatterden, 
Schweißfrieſel (j. d.); Sudation, das Schwißen; 
Subdor, der Schweiß; Suda torium, ein Shwig: 
bad; Guboriféra oder Gudorifica, fdwei 
treibende Mittel. 

Sudan oder Beläd-⸗es⸗Sudän, b. bh. Land 
der —— oder Negerland, iſt ſchon ſeit dem 
Mittelalter der gemeinſame Name fiir die unge⸗ 
heuere Länderſtrede Centralafrifas, welche ſich von 
der Wuſte Sahara ſudwärts bis gegen den fiquator 

in auSbreitet. Neuere Geographen unter{deiden 
odjudin.und Fladjuddn. Mande rednen aud 
Senegambien (j.b.) dagu. 1) Der Hod fudan er: 
ſtredt fic) von den Quellgebieten des Niger, Senegal 
und bia bis gegen den obern Ril, jedenfalls 
bis ſudlich vom Tfadjee, und umfaßt die binter den 
meijt fladhen Auſten von Nordguinea und Gene: 
—— aufſteigenden Gebirgs⸗ und Plateauland⸗ 
chaften des Kong und vom obern S bien, 
bie Heide der Aſchanti, von Dahomeh ſowie die 
der Mandingo, Haujjia und Fulah, die fidyalle durch 
reichliche Bewaſſerung, prachtvolle Urwaldung, 
iippige Vegetation, iberhaupt durd eine Fille 
von tropijden Erzeugniſſen und Gold auszeichnen. 
2)Fladfubdan, aud Fb bbe 9 
oder Rigerland, von den Cingeborenen aber Beldd: 
el:Zefriir, b. h. Land der jum Islam Belehrten, 
genannt, erftredt fid) an den nordl. Abfällen des 
aa S. oftwarts bis Rordofan und bildet die 
libergangéjtufe zut Wuſte. Diejer fog. flache S. 
ijt teils Ebene, teils wellenförmiges, gum Teil fo: 
gar von eigentlichen Bergzugen unterbrochenes 
Hugelland. Seine Lage zwiſchen dem waſſerloſen 
Sandmeer der Wüſte, deren Rand gleichſam feine 
Nordkuſte bildet, und den ſchwer überſteigbaren 
Hodlandern im Silden, verbunden mit dem fiir 
Fremde tddliden Klima, der Wildheit und Naubs 
uct feiner Bolter, maden * zu einem der unzu⸗ 
anglichſten Lander, um deſſen nabere Kenntnis 
ich —A bie Reifenden Mungo Part, Laing, 
Denham, Glapperton, Caillie und Lander, in neueret 
Seit die Deuticden Overmeg, Barth, Vogel, Beur: 
mann, Rohlfs und Nadtigal verdient gemadt 
haben. Sym Norden erbebt fid das Land allmablic 
jum Wajtenplateau. Weiter im Shden dagegen 
ift reichliche, jum Teil überreiche Bewafferung und 
es beginnt ein wahres Kulturland. Der Niger mit 
feinen vielen Nebenflifien und der große Tſadſee 
mit feinen Suflafien Shari im Suden und Roma: 
dugu im Weften bilden grofe und reiche Wafer: 
ſyſteme, jener im Weft-, diefer im Oſtſudan. Yn 
den Landfdaften jadlid vom Tfadjee liegen die 
Quellen beider rey waa nabe beieinander. 
Dort erhebt fic) die Mandara: oder Wandalafette 
bis yu 1000 m. Diefe ErhebungSlinie bildet an: 
fcheinend die Wafferideide und hat eine durd: 
ſchnitiliche Hobe von 650 m. Yenfeit des Vinue 
fs t der Wantita in Adamaua 2900-3250 m 
empor, erreidt jedod die Region des ewigen 
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Schnees nicht. Das Klima ift hier, in ber Nahe 
der Wiifte und des Aquators ſehr heiß. Jn der 
fog. Winterzeit fallt jedoch das Lhermometer nachts 
nicht felten unter den Gefrierpuntt. Dieſe Tempes 
raturunter{diede, verbunden mit anbaltenden fiber: 
fhwemmungen undden Ausdinftungen derSimpfe, 
verurjaden Fieber, die felbjt den Einheimiſchen 
derderblich find. Der Boden ijt mit reidem Plans 

nwuds bededt. fiberall wachſen die madtigen 
Geanionien auf den uniiberjehbaren Grasebenen, 
ericheinen ppige Tamarinden: und Mimoſenwäl⸗ 
der, baumartige Euphorbien, die Delébpalme, die 
Diimpalme, feltener die Dattelpalme, im Often 
ber Wollbaum. Wngebaut werden Weijen, Reis, 
Mais, Durrabirfe, Bohnen und andere Hiiljens 
fruchte, Swiebel: und Gurtengewidfe, Hanf, Tas 
bat, Baumwolle, Indigo, roter Pfeffer, Rorians 
der u.f.w. Man zieht Rindvieh, Schafe, Ciel 
und Pferde, Zibethtaken in Kafigen, am Rande 
der Wüſte aud) Ramele. Es finden fid bier nod in 
großer Menge Glefanten, Rhinocerofje, Flußpferde, 
Yswen, Panther, Hyänen, Sdatals, Straube, 
manderlet andere Vogel mit Prachtgefieder, Fiſche, 
arofe Amphibien und Ynfetten aller Urt, aud 
Rrofodile und Sdlangen. An Pineralien ijt die 
Ebene arm, viel reicher das Bergland. Wm haufigs 
ften fommen Eiſen- und Rupfererje vor, feltener 
Gold, Blei, Zinn, Salpeter und Schwefel; Salz 
muß aus den Oajen der Wüſte eingeführt werden. 

Die Bevolkerung beſteht teils aus altein— 
heimifden Negerjtamimen mit ſehr vielen Spraden, 
teilé aus Fulbe oder Fellata. Cie find entwebder 
Mohammedaner, die nadjt den bier und da vors 
handenen Araberfolonien den civilifierteiten Teil 
ber Bevdlterung bilden; oder robe und wilde Hei: 
ben. eben Adlerbau, —— und Fiſcherei 
treiben die civilifierten Einwohner mancherlei Ge: 
werbe. Am ausgebreitetſten iſt die Verarbeitung 
der Baumwolle und die Indigofärberei durch die 
Weiber, auf denen auch die Laſt der Feldarbeit 
ruht. Außerdem liefert ber weſtliche S. eine Reihe 
tinjtlider Stoffe, die Sudänſtoffe, die in die 
Dajen der Wüſte und felbft auf die Märkte von 
Marotfo tommen. Von geringer Ausdehnung ijt 
der Berghau und das Hitttenwefen. Der S. hat 
nag allen Ridtungen einen ſehr ausgedehnten Cin: 
und Ausfuhrhandel, beſonders nad) Norden, der, 
wie in ber Gabara, fait durchgängig durch Kara: 
wanen betrieben wird, indem die gropen Verlehrs⸗ 
wege fid an die im Weften, Süden und Norden 
anſchließen. * den —— Handelsplagen ge: 


hören Segu, Bammatu, anbdig, Didinne, Tim: 
buttu, Sototo, Katjena, Kano, Yatoba, Kuba, 
Abeſche, Fafdher. Die Hauptausfubrartifel find 


Baumwolle, Cljenbein, Kortidan oder —— 
hörner, feine Wolle, Straußfedern, Zibeth, Sudan: 
gummi (Hauderwerl), Gummilopal, Asa foetida, 
vorsiiglide Senna, Guro⸗ oder Koloniijfe, Kaffee, 
Paradiespjefjer, Rardamomen, Tamarinden, ben: 
und Sandelholz, Sndigo, Haute, blaue und blau: 
aeftreifte Baumwmolljeuge, Seiden: und Halbfeiven: 
ftoffe (Subddanjtoffe), Matten, Leder, Lederarbeiten, 
vor allem aber Palmol, Gold und Stlaven. Das 
Gold bat feinen Hauptmarft im Weſten su Dſchinne 
und Zimbultu, im Ojten in Darfor und fommt 
teil als Goldjtaub (Libber), teil verarbeitet in 
Ringen und Sdmudjaden in den Handel. Fir 
den Sflavenbandel war S. von jeher der Haupt: 
ftapelplag, von wo aus die Ware nad allen Beit: 
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nnern itberwiegt die Zahl ber Stlaven die der 
eien bedeutend. Die widtigiten Cinfubrartifel 
nd: baumwollene Kleidungsſtoffe, faſt ausſchließ⸗ 
lid) brit. Urſprungs, franz. Seide, Leinwand, alle 
Arten von feinen Tuͤchern, nordafrif. Set, 
wollene Mantel (Hails aus Fes), Girtel von Wolle 
und Seide, Gamt, feidene Lafdentider, Glas: 
perfen, Gijenbarren und Gifenwaren (namentlich 
aud Flinten und andere Waffen), teils aus Eng: 
land, teilS aus RNordamerifa, in groper Menge 
aud) aus Deutidland (bejonders aus Solingen, 
fiber Agypten), viele Heine Schmudjaden, Niirns 
berger Waren, Papier, Pulver, Blei, Sal, 
tupjerne und jinnerne Geratidaften, Namme, ges 
farbtes Leder und Tabat aus Viarotfo, Gewürze 
aus Oft: und Wejtindien, Kaffee, Katao, Zuder, 
Pferde, Raurid (Muſcheln) aus Ojtindien. Die 
allgemeinjten Taufdmittel im Handel find ents 
weder Kauris oder eine Urt im Niger bet Tims 
bultu gefiſchter Siipwafferfdneden, dann Stide 
baumwollener Beuge und Goldjtaub. Als Sdeides 
miinje dienen tn den kleinen Reichen langs dent 
Wejtrande des Niger Guruniifje, in Darfur fleine 
Ringe von — Hinſichtlich der Verfaſſung iſt in 
den zahlreichen, an Grofe und Macht ſehr vers 
ſchiedenen Reichen oder Sultanaten dad Princip 
der Erbmonardie in ſehr ftrengen Formen berrs 
fdend. Die gréften und befanntelten Staaten, 
Lander und Ortidaften find von Weſten gegen 
Oſten: Bambara, die Reide der Fellata, ferner 
Pornu, Baghirmi, Wadai und Darfor. 
Xm J. 1881 erhob der Mahdi (jf. d.) im öſtlichen 
S. die Fahne des Aufſtandes, und im Winter 
188283 fonnte die agypt. Regierung dieje Bee 
wegung augenjdeinlid) nidt mebr bewaltigen, 
nadbem im Jan, 1883 Gl Obeid gefallen und der 
Mahdi dadurd Herr von gang Kordofan geworden 
war. Der brit. Oberjt Hids traf 9. Mary in Chars 
tum ein, übernahm nad einigen erfolgreiden 
Rampfen anfangs Auguſt ben Oberbefebl aber 
die im S. ftehenden Truppen und 30g im Sep: 
tember gegen Gl Obeid, wurde aber 3. Nov. 1883 
bei Kaſchgil nad dreitigiger Schlacht mit feinem 
angen Heere vernidtet. Während im Often die 
raber unter OSman Digma fid der Bewegung 
anſchloſſen und brit. Truppen Maſſaua und Suas 
tim befegten, drang der Mahdi an den Ril vor und 
befebte 2 fang <juni 1884 Berber. Nur Chartum 
und einige Meine Plage (Kaſſala, Sintat, Zotar 
wurden von den dgypt. Garnifonen gebalten, d 
flee aud dieje bis auf Chartum, naddem Baler 
afda von Osman Digma beim Brunnen Gl Leb 
4. Febr. 1884 eine Niederlage erlitten hatte. Hier⸗ 
burd — ber Uufitand in den Beſitz betradts 
lider Borrate an — — und Munition, 
aud ſchloſſen ſich agypt. Offiziere und Soldaten in 
großerer Zahl der Bewegung an. Die brit. Res 
gerne jendete den General Gordon mit bedeuten: 
en Geldmittein nad dem S., doch vermodte aud 
diefer feinen Crfolg gu erreidjen. Cx traf im Febr. 
1884 in Chartum ein und trat als Generalgouver: 
neur de3 S. an die Spite der dortigen Verwaltung, 
organifierte Lruppen und hielt durd) bewaffnete 
Dampfer die Linie des Nils offen; aber jeine Bers 
bindung mit by care wurde bald unterbrocen und 
ex felbjt vom Mahdi in Chartum eingefdlofien. 
ywifden war Osman Digma 18. — 
ei Tamanieb von einem brit. Korps unter General 


= verfendet wurde. Yn vielen Teilen bed 
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Graham unweit der Küſte swar gefdlagen worden, 
—* aber bald wieder das Feld, ſodaß von dieſer 
ite Chartum nicht entfegt werden tonnte. Da 
jandte nad langem Zögern die brit. Regierung ein 
ftdrferes Heer unter Yord Wolfeley sur Befretung 
Gordons aus, Diejes Heer riidte im Nilthal auf⸗ 
warts jebe langſam von der dgypt. Grenje fiber 
Dongola nad Korti und fendete von dort aus im 
Jan. 1885 zwei Rolonnen nad) Berber, bezw. Mee 
temmmneh vor. Die zweite diefer Rolonnen erreidte 
unter General Stewart (ſ. d.) den Nil nad blutigen 
Kämpfen bei Ubu Klea und Gubat, erfubr dort, 
dab Chartum 26. = bereits gefallen und Gordon 
getotet fei, und febrte nad Korti guriid. Die an: 
dere Kolonne vermodte ber nicht gu erreiden 
und wurde von Lord t 
brit. Regierung * nach dieſen Mißerfolgen die 
—* bes Kampfes vorläufig auf, und das 
lehrte bid gum Juli nach Oberdgopten guriid, 
wabrend in der Bovis Dongola nur einige Pliage 
am Ril befest blieben, Aud) diefe wurden bis auf 
— 2* und Wadi Halfa ſpäter geräumt. In— 
—— en war der Mahdi gegen Ende Juni 1885 im 
ager von Umbermann (am linfen Ufer des ver: 
einigten Nils, unterbalb von Chartum) am Typhus 
geitorben. Die brit. Regierung fendete * 
un Maärz 1885 General Graham von Sualim aus 
gegen Osman Digma (j. d.) vor, um fiber Berber 
4 dem obern Ril und Chartum zu gelangen, 
d —— aud dieſes Unternehmen vollſtandig. 
Der Vachfolger des Mahdi ſetzte den Kampf fort, 
hielt Sualim durch die Araber unter Osman Digma 
eng eingeſchloſſen und ließ die in der Proving Don: 
nw slat on Sdaren unter Mohammet el Kheir 
verjtarfen. Swar erfodten die von Aſſuan und 
Wadi Halfa aus verjtarften brit. Truppen 30. Deg. 
1885 bei Koſcheh iiber die Gudanefen einen Sieg; 
dod) febrten diefe bald wieder nad tigypten gurid, 
ſodaß Dongola und ganj Nubien in der Hand der 
uiitandiigen verblieb. 

Bgl. Hartmann, «Die Rigritier» (Berl. 1876); 
Radtigal, «Sahara und S.» (2 Bde., Berl. 1879 
—81); Wilſon und Feltin, «Uganda und der dgyp: 
tiide S.» (2 Boe., Stuttg. 1883); Schweiger: 
Lerdenfeld, «Afrifa» (Lpz. 1886). 

Siidauftralien (South-Australia), eine brit. 
Rolonie auf der Südküſte Auſtraliens, ong is 
W. unter 129° djtl. L. von Greenwid an Welt: 
aujtralien, im N. unter 26° ſudl. Br. an Nord: 
aujtralien (Ulerandra:Land) und Queensland, im 
O. unter 141° djtl. 2. von Greenwid an Queens: 
land, Neuſüdwales und Victoria, im S. an den 

i Ocean und umfaßt ein Axeal von 
655qkm,. Die weſtlich der Grofen Auſtraliſchen 
Budt angebdrende Kijte läuft anjangs öſtlich, 
went fig vom Rap Adieu gegen Ciidoften und 
ift bier gwar ebenfo dde und diirr, aber nidt mebr 
fo vollig ſchutz⸗ und hafenlos wie im Weſten. Bei 
Rap Catajtrophe, der Suüdſpitze der Halbinfel Eyria, 
beginnt der nad) Norden reidende einformige 
Spencergolf, an deſſen Gingang mebrere Cilande 
und im Weſten BortVincolu, der befte Hafen 
Auftraliens, freilid in dder Gegend, liegt. Deiter 
fdSftlich, jenfeit des Kap Spencer, der duberjten 
Spige der Halbinfel Yort, dringt der tleinere St.⸗ 
Bincentgolj in dad Feſtland ein, und vor demjelben, 
fentelt der Inveſtigator⸗ und Badſtairsſtraße, liegt 
¢ lange, 4328 qkm probe mit Scrub bebdedte, 
unfrudjtbare Felfeninjel Rangaroo. Bei Kap Jers 


olfeley guriidgerufen. Die | 
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vis, der Siidjpige der Halbinfel Hindmarſh, am 
Djteingang des a oe wendet fid) die 
Küſte erft gegen Hjten und bildet fidlic bid gum 
Rap Bernoulli die Encounterbai, in deren Hinter: 
ae der grape , mit dem Meere in Berbindung 
tebende Ulerandrinafee liegt, in den bei Wellington 
der Murray miindet. Von diefem See eritredt ſich 
die Kijte ſüdſüdoſtwärts bis Rap Northumberland, 
dann oftwarts bis ic Miindung des Glenelg. 
Der judsjtl. Teil des Landes ift gebirgig. Dies 
Bergland befteht aus den vom Kap Servis am 
St. Vincentgoly bis gu den Chenen ſüdlich vom 
Cooper Greet nérdlich ziehenden Reiben der Yount 
Lofty: und der Flindersfette, deren Spißen die 
Bove von 1000 m nidt fiberiteigen und die an 
etallen, bejonder an Kupfer, ſehr reid) find. 
Im fidl. Teile umfdlieben die dort didt be: 
walbeten Berge gut bewafjerte, frudtbare Thaler, 
und aud das Kijtenland am St.Vincentgolf und 
die Chenen gum Murray hin, fowie im aͤußerſten 
Siidoften der Mount-Wambier-Diftrift, der Garten 
Ses, find reich und fulturfibig. Die Ketten ded 
Mount Lofty und der Flinders Range befteben 
uptiidlidh aus Sandjtein, Sdiefer und Kall: 
tein; die raube gertliftete Gawler Range, welde 
nordlid die Eyria-Halbinjel begrenst, fet fic) and 
Granit jujammen, ebenfo die Sgrave Ranges 
an der weſtl. Nordgrenge; jerner findet ſich ſchoöner 
roter Granit im Baroſſadiſtrilt nordl. von Adelaide 
und am Nordufer der Encounterbai. Bafalt kommt 
vor am Mount Urden im RNO. von Port-Wuguita, 
in der Gegend der falgigen Binnenſeen und beſon⸗ 
ders häufig in der Rabe der erlofdenen Bulfane 
des Mount:Gambier-Dijtritts, wo fid) auc) wunder⸗ 
bare Lropfiteinboblen finden. Roble hat man bis 
jest nod nicht in Der Kolonie gefunden, Im Nore 
m und bejonders im Weſten wird das Land 
troden und beftebt aus fandigen und fteinigen 
—— auch ijt die Gegend ojtl. vom untern 
urray nur mit Scrub bededt. Die Kolonie leidet 
fa an Wafjermangel; aufer dem Murray befist 
e fein ununterbroden fließendes Gewäſſer, denn 
die in gen Lafe Eyre, Torrens, Frome, Blande 
und andere Saljmorajte des Innern miindenden 
Flüſſe filbren nur felten Waſſer und bleiben oft 
jabrelang troden. Doc) verftebt man durd Brun: 
nengraben, Unfammlung von Wafjer in Cifternen 
und Grbobrung, arteſiſcher Quellen dem Waſſer⸗ 
mangel abjubelfen. . 
Das Klima ijt mild und gejund. Cin Drittel 
bes Jahres weben kuhlende —— oceaniſche 
Sudweſtwinde, die auf Aderbau und Bie zucht 
finjtig einwirlen. Man bat bier eigentlich nur 
Felling und Gommer; der fog. Winter ift ohne 
rojt und kleidet das Vand nur mit neuem Grin. 
Die Regenjeit fallt gwijden Mitte Mai und nz 
fang Ottober; vom Oftober an nimmt die Warme 
bis gum Februar, dem wärmſten Monat, ju. Die 
ochſte Temperatur im Februar ijt 45° C.; die 
julitemperatur ſchwankt zwiſchen 19° und 2° C. 
eftige —*— Gewitter und, beſonders im 
Sommer, verheerende Hagelſtürnie ſind häufig; 
eine Landplage ſind die glutheißen Landwinde. Die 
Flora und Fauna ijt im ganzen die des außertro⸗ 
piſchen Auſtralien. Das Küſtengebiet der Kolonie 
nebjt ihren Golfen wurde erjt 1803 von dem engl. 
Kapitan Flinders, dann bald darauf von dem 
franz. Womiral Baudin entdedt, nad jenem Flins 
derdland, von diefem Rapoleonsland, im ſüdweſt⸗ 
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lichſten Teile Freycinetsland genannt. Aber erft 
1830 madte Sturt auf die Vorzuge de3 Landes zur 
Griindung einer RKolonie aufmertiam, ſodaß end⸗ 
— 1834 eine Koloniſationsgeſellſchaft in England 
ammentrat, welche durch Verkauf des noch 
errenloſen Landes einen Auswanderungsfonds 
rundete, durch den die Kultur des Landes ermög⸗ 
icht ward. Am 15. Aug. 1834 erſchien eine Par— 
lamentsalte, welche S. ju einer brit. Proving er: 
bob, cine Rommifjfion sur Musfibrung der Alte 
einjeste und die WAnfiedelung deportierter Ber: 
breder ausſchloß. Die erften Auswanderer mit 
dem Gouverneur verließen Curopa um die Mitte 
1836 und langten 26. Dez. am St.-Bincentgolf an. 
Nad tiberwindung vieler Schwierigfeiten begann 
gegen 1841 die blihende Entfaltung der Rolonie, 
die nod immer fortdauert. Die NKolonie ijt in 26 
Grafſchaften und 5 Weidedijtrifte eingeteilt. Im J. 
1863 wurde der Rolonialregierung auc dad Aleran: 
draland (f. d.) und Nordauftralien unterftellt. 
DieGefamtbevilterung, hauptiadlid Eng: 
lander und Deutide, belief fic) 1839 auf 12000, 
wabrend fie Ende 1883 fon 304515 betrug. Bon 
286211 G, (1881) waren 42628 Romiſch⸗Katho⸗ 
liſche, 762 Juden und 4151 Heiden und Moham- 
medaner. Im J. 1881 wurden in den bejiedelten 
Diftritten 6346 Cingeborene gezählt. Die Cin 
wanderung besifferte ſich 1883 auf 19830, die Aus⸗ 
wanderung auf 15562 Seelen. In fittlidber Be: 
iehung nimmt S. unter allen aujtral. Nolonien 
ben —* Rang ein; beſonders zeichnen ſich durch 
Gewerbfleiß, Nichternbeit, Unabhängigleit und eine 
gewifie Woblhabenheit die Deutiden aus. Was 
den Bergbau anbetrifft, fo liefert Kupfer die bei 
weitem grifte Ausbeute; die madtigften Lager von 
RKupfererjen. befinden fid) gu Rapunda, Burra: 
Burra (Kooringa), auf der Yorte-Galbinfel gu 
Wallaroo und Moonta, fowie im nbrdlidften Tele 
der Flinders Range ju Blinman und Yudanamu: 
tana; alle Roble muß aus Neufiidwales und Eng: 
land (Newcaitle) —— werden. Dem Waſſer⸗ 
mangel in S. ijt es zuzuſchreiben, daß in der Vieh— 
zucht die der äußerſt genügſamen Schafe bewutend 
uberwiegt. Nach der Zahlung von 1881 beſihzt die 
Kolonie 6463897 Schafe, 307177 Rinder, 157 915 
38 131011 Schweine und 13709 Ziegen. 
wird ſelbſt die Schafzucht mehr und mehr 
durch den Acderbau eingeſchränlt; 1881 waren 
von 1802796 ha fultivierten Landes 701417 ha 
mit Weijen von ganj bejonderer Gite beitellt, 
1734 ha mit Beinreben bepflanzt; den beften Wein 
bauen die deutidben Dörfer Hahndorf, Rofenthal, 
Lobethal und die Stadt Tanunda, Die Induſtrie 
ijt bereits anſehnlich entwicelt, am bedeutendjten 
die Muhleninduſtrie mit 117 Dampfmahlmiiblen, 
Was den Handel anbelangt, jo betrug der Wert 
der Uusfubr 1883: 4883000 Pfd. St., davon nad 
England 2522000, edle Metalle 146000 Pfd. St. 
Hauptausfubrartitel ijt Wolle; der Wert der erpor: 
tierten cinbeimifden Wolle betrug 1883: 2407000 
fd. St. Ferner wurden hauptiadlid ausgeführt: 
eigen, Mehl, Schaffelle, Talg, höchſt wertvolle 
Gerberrinde von der Wattle, Rupfer, Frudtton: 
ferven und Wein. Der Wert des Imports besifferte 
fic) 1883 auf 6310000 Pfd. St., davon 3492000 
aus England. Die Kolonie beſaß 1880 eine Han: 
DelSflotte von 264 Schiffen von 29089 Regifter- 
ton, darunter 71 Dampfer von 7206 Negiftertons; 
hierzu fommen 40 Flupdampfer und 50 Schlepp 
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fahne auf dem Murray. Der Schiffsverlehr in den 
Seehäfen belief ſich 1888 auf 2196 Fahrzeuge von 
1504 765 Tonnen Raumgebhalt. Die Regierung thut 
viel fiir Schulen und verwendete 1876 auf dielelben 
120000 Prd. St. Die Sahl der Schulen belief ſich 
1876 auf 304 gegen 278 des Vorjabres. 

Die Verwaltung der Kolonie liegt nad der 1850 
in das Leben getretenen Verfaffung in den Händen 
eines Gouverneurs. Diefem yur Seite fteht eine 

eſeßgebende Verſammlung und eine erefutive Be: 
hore in höchſter Inſtanz. Die Rechtspflege erfolgt 
nad engl. Gefeken. Das Finanzjahr 1883 ſchloß 
mit einer Totaleinnahme von 2060140 Pfd. St.; 
die Uusgaben betrugen 2380079, die Staatsfduld 
13891900 Pfd. St. Ende 1883 hatte S. 1606 km 
Gijenbabnen in Betrieb, 36z km waren im Ban. 
Die Lange der Telegraphenlinien betrug 8494 km- 
eS beftanden 541 Bolts und 179 Telegrapbhen: 
bureaus. Der grofe fiberlandtelegraph, welder 
—— mit Port⸗ Darwin im Northern⸗ 

erritory verbindet, mit Anſchluß nach Singapur, 
wurde troß mancher Unterbrechungen der Arbeiten 
22. Aug. 1872 vollendet und iſt die Ausgangslinie 
verſchiedener Erforſchungsreiſen in das Innere des 
Landes geweſen, welche namentlich von Warbur⸗ 
ton (1866), den deutſchen Miſſionaren Walder, 
Kramer und Meißel (1867), von Giles (1872), 
Goffe (1878), Giles und Roß (1873, 1874) und 
Giles (1875) ausgeführt worden find. Der Kojten: 
aufwand fiir Herftellung der tranStontinentalen 
Telegraphenlinie betrug 453711 Pfd. St. Mitte 
1877 ſchloß fic die ſudauſtraliſche Telegraphenlinie 
beim Grengort ‘Port:Gucla an der Grofen Muftra: 
lifchen Bucht der von Weſtauſtralien her Langs defen 
Siidtiifte entgegengeffibrten Linie am. Dte Mili 
tarmadjt wird feit 1877 durch 1000 als Bolontiire 
eingeſchworene Birger der Kolonie reprajentiert. 
Davon fallen auf die Ynfanterie 800 Mann, die 
iibrigen find Ravallerie und Artillerie. Außerdem 
verfiigt die Rolonialregierung fiber einen Rreujer. 
Hauptitadt und Dettelpuntt der Regierung ift 
Adelaide (fj. d.). Tanunda, 70 km nérdlid 
von Adelaide, ift eine ausſchließlich deutſche Stadt. 
Klemzig, Hahndorf, Lobethal, Bethanien, Langmeil, 
Rofenthal u. f. w. find von aus Preußen ausge— 
wanderten Lutberanern angelegte Dérfer; andere 
deutſche Gemeinden find Bicabes. Griinthal, 
Neu⸗Clausthal. a anjen zählt man 30000 
Seelen deutider bhuntt, 

Ral. «The Australian handbook for 1878»; 
Harcus, «South Australia» (ond. 1876); Ober: 
lander, «Wuftralien» (2. Uufl., Lpz. 1879); Stow, 
«South Australia» (Mbdelaide 1888), 

Siid-Beveland, Ynfel, ſ. unter Seeland. 

Siidbrabant, belg. Provin;, f. u. Brabant. 

Sudbury, Municipalborou f in der engl. Graf: 
ſchaft Suffolt, tints am bier Si bar werdenden 
Stour, Station der Linie Marks Tey: Bury St.- 
Edmunds der Great: Cafternbahn, zählt (1881) 
6584 E. und bat eine Rornbirfe, Weberei von Krevp 
und Flor, Fabrifation von Biaggentud Malzdar⸗ 
ren, Ziegeleien und Kohlenhandel. Die rechts am 
Stour gelegene Vorſtadt gehört zu Eſſer. S. war 
in angelſächſ. Zeit Biſchofsſiß und hieß damals 
Suthbyrig, aud) Suthbery. 

Siidcarolina (South Carolina), einer 
der 13 urfpriinglichen der Bereinigten Staaten von 
Amerila, liegt zwiſchen 32° und 35° 10 nördl. 
Br. und 78° 25und 83° 19° weſtl. L., bildet 
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ein unregclmapiges Dreied zwiſchen Nordcarolina 
im N., dent Atlantiſchen Ocean im SO., Georgia 
im SWB. gelegen, von legterm Staate durd den 
Savannafiuf getrennt, und hat ein Areal von 
79173 qkm, welches in 34 Grafidaften eingeteilt 
ijt. Die Küſte ift mit einer grofen Zahl Gandia: 
gunen und fleinen Inſeln bejdet, zwiſchen welden 
und bem Meere jedoch die diffe wegen des 
tiefern Fahrwaſſers nidt, wie in Nordcarolina, ge: 
bemmt ijt, Das Tiefland, weldes 125—165 km 
weit in bas Innere reicht, ift mit ungeheuern Hid: 
tenheiden, Pine-Warrens genannt, bededt, zwiſchen 
welden Siimpfe und Moräſte, aber and frucdt 
bares Maridland liegen. Die Ufer ber grifern 
Fluſſe, des Pedee, des Santee, der aus dem Wa: 
teree und dem Congaree entitebt, des nordi und 
fadl. Ediſto, fowie die ber Baien dieſes Landftricds 
find von frudtbarem Boden umgeben, der Baum 
wolle und Mais in Menge produjiert. Das Marſch⸗ 
und Gumpfland eignet fid bier beſonders ju Heis: 
plantagen ; auf den Strandinfeln wächſt vorzügliche 
Baumwolle, die fog. Sea⸗Island. Weiter auf: 
warts folgt das fog. Mittelland, ein 70—100 km 
breiter Sandſtrich mit eingelnen frudtbaren Stellen, 
dann das Oberland oder die fog. Ridge. Dieſe 
ganje Ridge ijt frudtbar, bat herrliche Scenerien 
und flares Waſſer. Den Nordweſten des Staats 
durchziehen bie Alleghanies in mebhrern Ketten und 
erbeben ſich im Tafelber — 1144 m. Die Haupt⸗ 
odulte des Landes fin treide, Suder, Reis, 
umwolle, Rartoffeln , Siiftartofjeln und Tabak. 
Das Gebirgsland ijt reich an Metallen; 1880 wurde 
fir 6499 Doll, Gold, etwas Cilber und andere 
Mineralien im Gefamtwert von 27709 Doll. ge: 
funden. S. war einer der reidjten Plantagen: 
ten, bat aber durch ben Birgertrieg und durd 
infolge desſelben herbeigeführte Aufhebung der 
Stlaverei eine tiefgreifende Umwälzung ſeiner ſo— 
alen otonomiſ Verhaltniſſe erfahren. 
innere Verleht wird durch die Waſſerſtraßen 
ber Flifie, ſowie durch einige Randle, von denen 
ber Gantee der bedeutendite ijt, und 2328 km Gijen: 
babnen befordert. Banlen zählt man (1880) 12 
nebjt mebrern Spar, Brivat: und andern Banten, 
Die Staatsjduld belief fid) am 1. Nov. 1884 auf 
6522270 Doll. fundierte und 1039679 Doll, un: 
ndierte. Die StaatSeinnabmen betrugen 932 457, 
Ausgaben 781156 Doll. Es gab 81 Zeitungen, 
worunter cine in deutſcher Sprade. Bon den 
religidjen Genofienidaften find die Baptijten mit 
1022 Rirden und 130931 Mitgliedern am ftartiten 
vertreten. Die Ratholifen batten nur 16 * 
mit 10000 Mitgliedern. Unter 8077 dffentliden 
Schulen waren (1880) 1205 fiir Farbige und 66 
Hodiculen, darunter das 1804 gegriindete South: 
Carolina-Gollege zu Columbia, das 1785 gegriin: 
dete Charlefton-Gollege und die fir Schwarze 1870 
gegriinbdete Claflie:lniverfitit in Drangeburg. Die 
Bevdlterung belief fic) 1790 auf 249075, 1860 auf 
708 708, 1880 auf 995577 G., von denen 987891 
Gingeborene und 7686 jFrembdgeborene (2846 
Deutide), 391105 Weiße und 604332 Farbige, 
131 Indianer und 9 Chinefen waren. 
Die zur Zeit geltende Verfafjung entipridt in 
ihren Grundzugen derjenigen der nördl. Staaten 
mit allgemeinem Stimmredt, Bollberecdtigung der 
Schwarzen und freien dfjentlihen Schulen. Die 
Ujjembly befteht aus cinem Cenat von 35 Mitglie: 
bern und einem Neprajentantenhauje von 194 Wb: 
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geordneten. Der Gouverneur fungiert zwei Jahre. 
Die polit. Hauptitadt ijt Columbia, die bevdltertite 
und al8 Hauptausfuhrhafen die bedentendite Stadt 
aber Charlejton, welde, wie aud) Columbia , durch 
den Krieg außerordentlich gelitten hat. 

Die erjte Niederlaffung in S. wurde im J. 1670 
von Gnglindern gegriindet, welde man 1680 in 
die Gegend von Charlefton iberfiedelte. Dazu 
fam 1685 eine Rolonie franj. und fpater fdweij., 
irland. und deutſcher Gmigranten. Die engl. Kir 
wurde 1701 gejeglid als Staatskirche eingeführt; 
1712 madten die Koloniſten hier, wie in Nordcaros 
fina, der Grundberrenfdaft ein Ende und bildeten 
eine eigene Verfaſſung. Das brit. Gebeime Con: 
feil fanftionierte 1720 died Verfahren, und 1729 
faufte bas —— den Grundherren das Land 
ab. Dasſelbe wurde jest in Nord: und Sudcaro⸗ 
lina geteilt. Man wideritand frühzeitig den Cin: 

iffen des Mutterlandes und nahm regen Teil ant 
Presbeitatriege. Die Verjafiung ded Staats wurde 
1776 angenommen und 1778 und 1790 verbefjert; 
die Unionsverfafiung wurde 23. Mai 1788 anges 
nommen, Wie ſchon 1832 und 1833 unter Calhoun, 
dent Fibrer im Kampfe gegen bie Bundesregicrung, 
fo war S. aud ummnittelbar vor Ausbrud ded 
grofen Biirgerfriegs der erjte Staat, welder Des. 
1860 ſezedierte und April 1861 bie Feindfeligteiter 
gegen dic Union erdjjnete. Nach bem RKriege, welder 
namentlich gegen fein Ende S. ſehr verbeerte, trat 
in S. 1868 ein neuer gefesgebender Körper zuſam⸗ 
men, welder die Abſchaffung der Stlaverei au ge- 
nehbmigen und Ginfibrung famtlicder biirgerliden 
und polit. Rechte ber Schwarjen anzunehmen hatte. 
Die neue Veriafjung wurde 1868 vom Bolle des 
Staats genehmigt und trat fofort in Kraft. Die 
den Schwarzen unvermittelt verliebenen polit. 
Rechte einerjeits und der Hochmut der bid dabin aus⸗ 
ſchließlich regierenden Weifen andererfeits drang- 
ten aber gu einem erſchoͤpfenden blutigen Birger: 
triege, der von bewaffneten und maéstierten Banden, 
den jog. Kuflur-Gefellidhaften (f. d.), mit duberfter 
Graujamfeit geführt wurde. Dazu tam, daf die 
ſchlechteſte Sorte nordl. Gewerb3polititer (Carpet- 
baggers) und die verläuflichſten Schwarzen ſich in 
ben Beſiß der öffentlichen Umter fegten und den 
Staat auf da8 ſchamloſeſte pliinderten. Erſt Prä—⸗ 
ſident Hanes ftellte Anfang 1877 den dffentlider 
Frieden wieder her. 

Bal, «Local government and free schools in 
South Carolina» (Baltim. 1888); Yeland, «A voice 
from South Carolina» (1879); Shipp, «History of 
Methodism in South Carolina» (1883); «General 
statutes and the code of civil procedure adopted 
1881—82» (1882), 

Sudcbuif, Sfudebnil (ruff.), Geridtsbud, 
bas erjte im moSfauer Wroffiritentum 1497 ere 
lafjene Gefenbud. (S. unter Ruſſiſches Redt.) 

Silden, |. Himmelsgegenden und Mittag. 

Siid arup, Dorf in der Landfdaft Angeln 
(j. d.) in Schleswig: Holitein. 

Siiderdithmarfiden, {.u. Dithmarfden. 

Siidermanlanud, Landſchaft in Schweden, f. 
Sodermanland. 

Suderode, Pfarrdorf in der preuß. Provinz 
Sachſen, Sigh se ag raion Kreis 
Ujdersleben, am Rordabhange des waldbededten 
Unterbarje3, 157 m fiber dem Meere, Station der 
Linie OQuedlinburg« Ballenftedt der Preußiſchen 
Staatsbabnen, ift ein fehr beliebter Badeort und 
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Sommeraufenthalt, zählt (1880) 1139 E. und bat 
den Beringer Colquell, talte, Wellen- und Fidten: 
nadelbader. Unter den Uusfidtspuntten der Um: 
gegend find namentlid die des Schwedderberges 
(Preubenplas, Olbergshöhe, Saaljtemne), die Sted: 
{enburg und die ſchon im 12. Jahrh. erwabnte, jest 
febr jerfallene Qauenburg (850 m, mit Wirtſchaft 
des Förſters) gu erwähnen. Beliebte Puntte find 
aud der Tempel (mit Ausſichtshaäuschen), die Neue 
Sdente und der Felfenteller. 
udeten, das bedeutendite Gebirge Deutſch— 
lands auferbalb der Alpen, beginnen an der nur 
260 m hoben Ebene, welde, eine Einſenlung oder 
Gebirgslide zwiſchen dem deutiden und tarpati: 
ſchen Hodland bildend, von dem Nordoftlaufe der 
Oder und der gegen Weften sur Mard fliebenden 
Beczwa durchſtromt, fowie von der Oſterreichiſchen 
Nordbahn durchzogen wird, und erftreden fic von 
ba gegen Nordwejten bis gum Elbdurchbruch ober: 
halb Pirna, ſodaß auf der öſtl. Seite Sclefien und 
die Laufis, auf der weftliden Mabren und Böhmen 
liegen. Ihre Lange betragt 310 km, ibre Breite 
30—45 km. Die S. bilden feinen fortlaufenden 
Riiden, denn nur in der Mitte des ganjen Bugs, 
im Riejen: und Iſergebirge, ijt ein undurdbrode: 
net wallartiger Ramm, wabrend die Enden, ſowohl 
im Siidojten wie im Nordmeften, mehr aus breiten 
plateauartigen —— chaften mit getrennten 
Bergjiigen und einzelnen Kuppen beſtehen. Granit, 
Gneise, Glimmerſchiefer und Porphyr find die Ue: 
felgarten dieſes Gebirges, an welde fid die fiber: 
jangs: und Fldsgebirgsarten, namentlid) die Ba: 
fat und Soblen ormationen an ben Abhangen auf: 
gern. Außerdem ijt es reid) an Mineralien, be: 
fonder3 an Metallen, wohin Eiſen, Blei, Kupfer, 
Bint und in geringerm Mae Zinn, Kobalt, Spieb: 
glans, Silber und Gold gehören. Yn den untern 
egionen gibt e3 frudtbare Sider und ſchöne Wie: 
fen; die Hohen von 650 bis über 975 m find durd: 
waldet, faft durdweg mit Radelhols; die höchſten 
Kamme find tabl oder tragen inch die Ruppen 
fieben nadt, mit Moos, meift mit Rolljteinen bededt. 
In den herrlichen Thalern finden fic nicht felten 
—— Dérfer mit fleißigen gewerbſamen Be: 
wohnern. Die Wafer fließen auf der Oſtſeite groöͤß⸗ 
tenteils in bie Oder, einige im Norden in die Elbe, 
die auf der Weſtſeite in die Mard und Elbe. Die 
einjelnen eile des vielgliederigen Gebirgszugs 
find von Sũdoſten gegen NRordweſten: 1) die ei 8 ent: 
liden Sudeten oder dad Mähriſch-Schleſiſche 
Gebirge bis gegen die Glager Neiſſe hin, und ywar 
a) das Mahriſche Gefente, eine niedere Berg: 
landjdaft mit Steilabjall gu der erwähnten We: 
birgSlide und mit Hugeln von 325 bis 400 m und 
einjelnen Kuppen von mehr als 650 m, wie der 
Sonnenberg bei Hof in Mabren (798 m), und b) das 
Ultvater: oder Mabrijdhe Sdneegebirge, 
welches nordbwarts bis gum Pah von Freiwaldau 
nad Goldenftein reidt, ein wirkliches pag see 
dbnlid dem Harz, mit hohen, durd tiefe Spalten 
— Bergmaſſen und teils lahlen, ieils moos⸗ 
ededten Kuppen von mehr als 1300 m Höhe, wie 
dem Grofen Ultvater von 1490 m, der breiten, bis 
1460 m boben Janowiher Heide mit dem 983 m 
boben Hirj babtamme, dem Rleinen Witvater von 
1331, dem Glajerberge oder Köpernilſtein von 1417, 
ber Hochſchar von 1845 mu.a. 2) Das Glager 
Gebirgsland, su beiden Seiten der obern a 
ein Gebitgsviered, deffen Inneres der Glager 
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birgsleſſel genannt wird, aber cigentlid ein 825— 
400 m hohes Hiigelplateau bildet und von vier 
höhern Randgebirgen umfdlofien wird: im Silden 
vom Glaker SGdneegebirge mit dem Grofen 
oder Glaker Schneeberg, 1424 m; im Nordoſten 
vom Reichenſteiner Gebirge oder Schleſiſchen 
Grenjsgebirge mit dem Heidelberg, 935 m, und def: 
jen Fortiehung jenfeit ded Neiſſedurchbruchs, dem 
Gulengebirge (j. d.) mit ber Hohen Cule, 1000 m; 
im Sidwejten vom Habelſchwerter Gebirge, 
der Hoben Menſe, 1085 m, und den jenem paral: 
lelen weftlidern Boͤhmiſchen Rammen oder Udler- 
gebirge, dann, jenfeit des Paſſes von Reiner, 
vom Heufdeuergebirge mit der Grofen Heu- 
ſcheuer (j. Heujdeuer; 920 m), einem vielzertlij- 
teten Sandfteintamme; tm Norden vom Schweid⸗ 
niger Gebirge oder Hodhwaldgebirge, einer 
reigenden Berglandfdaft mit dem Heidel 
(950 m), bem Spigberge (876 m) und Hodwa 
841 m); öſtlich von Schweidniß erbebt fich die iſo⸗ 
ierte Ruppe des Sobten (718 m). 3) Das Rie: 
fengebirge (j. d.), mit ber Riefen: oder Schnee⸗ 
toppe, dem 1601 m hoben Rulminationspuntte des 
angen Subdetengebirges. 4) Das Sj *2 
ſtehend aus vier parallelen Kämmen, deren hdd: 
ſter, der Hohe Iſerlamm, im Nordweſten mit der 
1124 m hohen Tafelfichte endet. Daran ſchließt 
ſich, iſt aber nicht zum Sudetenzuge zu rechnen: das 
Lauſitzer Gebirge oder die Lauſißer Berg: 
platte, swijden der Lauſiher oder Gorliger Reigte 
und der Glbe, eine Plateauflade von 325 m mitt: 
lerer Hobe, = welder fic) neben Dem in der Mitte 
gegen Nordwelten geridteten, ziemlich zuſammen⸗ 
bangenden Hauptguge weite Berg: und Higelland: 
ao ausdehnen, mit dem Jeſchlenberge, 1013 m, 
fudweftlid) von Reichenberg, der Hoben Laufde, 
796 m, im Gidweften von Sittau, dem Hodwald 
von Oybin, 519 m, dem Spißberg, 515 m, und mit 


vielen am Nord: und Südfuß i ten, 400— 
715 m boben Kegelbergen, 9. B. der Landstrone 
bei Gorlig (429m), Wm nde dieſes Laufiger 


Plateau liegt die Sächſiſche Schweiz (f. d.). 

die Reifehandbiidern von Scharenberg (3. Uufl., 
Bresl. 1862), Krebs (2. Aufl., Bresl. 1856) und 
Legner (8. Aufl., Lpz. 1876). ; 

Südfrüchte nennt man die aus Sideuropa, 
teils friſch, teils getrodnet oder eingemadt eins 
gefibrten, den dortigen Landern — Obſt⸗ 
arten, wie Apfelſinen, Datteln, Feigen, Mandeln, 
Citronen, Brunellen u. a. Der Haupthandelsplag 
dafür in Diitteleuropa ift Trieſt; die Einfuhr in 
Deutidland betrug 1885 41845000 ke. 
Siidgeorgien, j. unter Südpolarländer. 
Sudha, jf. unter Bier und Vierbrauerei. 
Siidholland, Provinz, ſ. unter Holland. 

Siidliches Eismeer, ſ. unter Cismeer. 

Südliches Kreng, ein Sternbild auf der ae 
Himmelstugel zwiſchen 12 und 18 Ubr Reltajcen: 
fion und 54—65 Grab —— Dellination, zeichnet 
ſich durch vier in Kreuzform ſtehende helle Sterne 
aus und gilt als eins der ſchönſten Sternbilder am 
Himmel, Die Konftellation ijt im 16. Jahrh. von 
holland. Seefabrern (man weif nidt genau von 
wem) eingefiibrt, Fir unjere Vreiten ijt dies Stern: 
bild nidt fidtbar, man fiebt es jedod ſchon im 
nordl. Afrila, beſonders in Agypten. 

Siidliceds Krenz (Orden), f. Rreug (Orden 
vom fiidlicen). 

Siidlicht, ſ. unter Polarlicht. 


Südoſtpaſſat — Siidpolerpeditionen 


Siidoftpajjat ijt die auf der Südhemiſphäre 
Bis ju etwa 28° fidl. Br, vorberridende Wind: 
ridtung, welde ihren Grund hat in der durch die 
Motation der Erde abgelentten, von Sid nad Nord 

eridteten, durch die Temperaturdifferenjen zwi⸗ 

den hohen und niedern Breiten hervorgerufenen 
Luititrémung. (Bol. Bat fatwinde,) Die Gren: 
gen ded S. find nabe: 

Atlantiſcher Ocean: 
Mar; 0° bid 25° fadl. Br. 
September 8° * Br. bis 25° ſudl. Br. 
il . 


ee: 

Mar; 8° nördl. Br. bis 28° ſudl. Br. 

September 7° nördl. Br. bis 20° ſudl. Vr. 
Siidpolariduder oder Untarttifde Län— 
ber werden alle diejenigen Lander, Snfeln und 
RKiften genannt, welde in dem ſüdl. Ocean inner: 
+ oder dod in der Nahe des fidl. Polarkreiſes 
iegen. Die Erijteng eines fog. antarttifden Kon: 
tinents muß mit Redt — werden, da die 
—* Ausdehnung der bisher berihrten Geſtade 
urchaus nicht auf ein geſchloſſenes Land, ſondern 
eher auf einzelne * ſchließen läßt. Die Vor: 
ftellung eines ſüdl. Feſtlandes ijt mehr als 2003. 
alt. Zuerſt ſprach der Chaldäer Seleutos den Ge- 
banfen aus; ihm folgte der griech. Geograph Pto⸗ 
lemãus. Seitdem im 15. Jahrh. diefer die unum: 
ſtoͤßliche Autoritat aller Geographen wurde, taudte 
aud feine «Terra australis —— von neuem 
auf. Erſt Coot zerſtreute bard ie negativen Re: 
fultate feiner jweiten Reife (1773 — 74) jenen 
Glauben in etwas, und die Seefabrer e319. Jahrh. 
—— das ſudl. Phantaſieland nod mehr einge— 
chränkt, ſodaß bis jest nur einzelne Brudjtiide be: 
lannt ſind. 
Norden vor das Louis⸗Philipp-und das Tri: 
nity: oder Dreieinigkeitsland und Pal— 
mersland (1821 von Powell und Balmer ent: 
dedt), faft bis su 63° ſudl. Br. nach Norden vorges 
eal ſüdlich von diefem aber in der Breite des 
olarfreifes bas GrahamSland; erftered ift 
1838 von Dumont d'Urville entdedt und wird durd 
die Bransfieldſtraße von der Inſelgruppe Sidfhet: 
land gefdieden. Das Uußere dieſes Landes bietet 
eine nadte, felfige, sum Teil vullaniſche Wüſtenei 
mit boben Bergen obne alle Vegetation, die immer 
mit Sdnee und Gis bededt und ftet3 fo von Gis 
umgeben ift, daß eS ſchwer oder unmiglid, genauer 
bie Ritjte gu unterfuden. Sudweſtlich davon liegen 
in der ſudl. Breite von 70° die Aleranderinjel 
(Aleranders I. Land), swifdhen 70 und 75° weftl. L. 
ee Greenwid), und die 1280 m hohe Beare: 
nfel, 91° weſtl. L. beide 1821 von Belling3- 
ae entbedt. Erſt mit 155° oft. 2. wird am 
olarfreife wieder eine Riifte fidtbar, die fid von 
da an, immer ziemlich in der Ridtung des Polar: 
treiſes, bid gu 100° ojtl. 2. sieht und bier mit Dem 
emeinjamen Ramen Willesland belegt worden 
, obne daß man mit Gewifheit behaupten fann, 
es jei cin gujammenbangendes Land und nidt eine 
felreibe. Die Hauptentdeder diefer Küſte find 
Dumont d’Urville und Charles Wiles, von denen 
jener potiden 66° und 67° ſudl. Br. und 136° und 
144° oftl. 2. 1840 ein 1000 m hohes Land fand, 
welded er Udélieland nannte, diefer aber weft: 
lid) mindeften3 50° weit an dem Ufer binfubr und 
bier wieder Land ju feben behauptete. Die einjige 
sufammenbingende Kuſte von groferer Musdehnung 
entdedte James Clart Rof, welder 1841 und 1842 


Von diefen tritt am weiteſten nad 
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gi 71° und 79° ſüdl. Br. 750 km weit eine 
fijte verfolgte, welder er den Namen Victoria: 
Land oder Sfidvictoria gab, eine bid in 78° 4’ 
ſudl. Br. vorfpringende , 890 km lange und 880— 
770 km breite Halbinfel, auf der er einen 3780 m 
hohen Bulfan, welchen er Erebus benannte, unter 
167° djtl. 2. und 77° 30’ fidl. Br., fowie einen 
andern erlofdenen, 3317 m hohen, welden er Ter: 
tor nannte, und endlich den vielleidt 4570 m 7. 
Mont: Melbourne He 74° und 75° ſudl. Br. 
entdedte. Weiter weftlid von Willesland, zwiſchen 
46° und 60° djtl. 2. und 67° ſudl. Br., finden fid 
die st ee det eh und das 1831 von Biscoe ent: 
dedte Enderbyland. Wlle diele Lander gleichen 
in ihrer Natur, foweit man fie beobadten fonnte, 
gang jenem Dreieinigfeitslande. Außer den ge: 
nannten Rilften gebdren auc) nocd mebrere Inſeln 
gu den S. Die bedeutendften davon find das 1675 
von Larode entdedte und im 18. Jahrh. von Coot 
unterfudte, 160 km lange und 15—22 km breite 
Südgeorgien, eine ſiets mit Sdnee bededte 
Inſel, faft obne alle Vegetation, dod reid an See: 
vogeln und fonft aud an Seeſaugetieren, doch ohne 
alle Candfaugetiere; ferner fiddjtlid von dem vo— 
rigen ba’ 1775 von Cook entdedte, 1819 von Bel: 
lingshauſen unterfudte Gandwidland pet en 
25° und 380° weftl. 2. und 58° bis 60° fidl, Br., 
aus fiinf größern und einigen fleinern vegetations: 
lofen, von ewigem Schnee bededten und feft ſtets 
in Nebel gehullten Inſeln beſtehend; endlich die 
1822 von Weddell beſuchten, zwiſchen 60° und 61° 
fidl. Br. und 44° und 48° weſil. L. gelegenen, fiber 
1400 m boben Südlichen Orkaben oder Po: 
wells-Inſeln und die im Febr. 1819 von Smith 
entbedte, jedod) fdjon 1599 von Dirt Gerrig ge: 
febene Snfeloruppe von Südfhetland, die in 
ihrer Natur ganz dem Sandwidland gleiden. Alle 
dieſe Inſeln, fowie aud der ade Rontinent 
find famtlid unbewohnt. Bgl. auber den Reife: 
werfen von Weddell, Dumont d'Urville, Wilkes 
und James Clark Roß: A. Petermanns « Sudpo⸗ 
lartarte» in Stieler3 Handatlas. (S. Karte: 
Sidpolarfarte, Bd. XIII, S. 110.) 
Siidpolarmeer, ſ. unter Cismeer. 
Siidpolerpeditionen. Die Entdedungareifen 
nad dem Suͤdpol pe wegen ber Cisverbaltniffe 
nod ſchwieriger, als die nach bem Nordpol. Der 
erfte Seefabrer, von dem man mit Siderbeit weif, 
daft er in die ſüdl. Eiszone vordrang, war der Hol: 
lander Dietrich von Gerrit: Soon im J. 1600. Die 
erjte bedeutende Siidpolerpedition war die fran: 
9 ſche unter Rerguelen:Tremarec (jf. d.) 1771—72. 
eiter ſüdlich gelangte 1775 Coot, ber Sandwid- 
fand entdedte. William Smith fand 1819 die 
Sidfhetlandsinfeln, Bellingshaufen 1820 bie 
Aleranderinfel, Palmer und Powell 1821 die 
Siidorineys, Piscoe 1831 Enderbyland und 1832 
Adelaide: und Grahamsland. ierauf folgten 
faft gleichzeitig drei wiſſenſchaftliche Crpeditionen: 
die franjofifce unter Dumont d'Urville (f. d.) 1837 
—40, die amerifanifde unter Charles Wilkes (f. d.) 
1838—43 und die englijde unter James Clark Roß 
(f.d.) 1839—48; lebterer Drang bis jeht am weiteften 
nad Suden vor (bis 78° 10/ ſuhl Br.), Gropere Gr: 
peditionen wurden feitbem ridt —* unternom: 
men; gu ermabnen find nur nod: Moore (1845), 
Rares (Challenger, 1874), von Sdleinis 95 pa 
1874—75). (S. Siidpolarlander und Polar— 
forfdung mit der Karte Sidpolartarte.) 
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Siidprenfier, cine ehemalige Proving des 
—— reufen, umfabte urfpriinglid) den 


Teil von Großpolen, welder bei der sweiten Teilun 
olen 1793 an Preufen fiel, ndmlid die na 
ilbung des Netzediſtrilts (ſ. d.) den Polen geblie: 

benen Refte der —— ten Poſen, Gneſen und 

Inowrazlaw, die Wojwodſchaften Kaliſch, Sieradz, 

Lencwe Brzesc und Plock, Teile von Rawa un 

das Land Wielun, zuſammen 55887 qkm. Durch 

die dritte Teilung Polens 1795 erhielt Preußen den 
auf der linlen Seite der Weichſel liegenden Teil des 

Herzogtums Maſowien mit Warſchau und einem 

tleinen Teile aut der rechten Seite der Weichſel, 

a einen Teil von Podladien, von Litauen auy 
m linfen Ufer der Memel Trod und Samogitien, 

dann die Wojwodfdaft Kratau und das Herjog: 

tum Severien, Bon * Landſchaften wurden 
die zwiſchen der Weichſel, dem Bug, der 

und Oſt· und Weſtpreußen belegenen als Neuoſt⸗ 
reußen mit den Departements Plock und Bialy⸗ 
od (45070 aksr) sbogmelet. das Herjogtum Ses 

verien und ein fleiner Teil der Wojwodſchaft Kra⸗ 

tau alg Neufdlefien (2254 qkm) mit Sdlefien 

verbunden, alles ibrige aber mit ©, vereinigt, S. 

umfafte demnach fajt alle ſüdlich von ber Neve gee 

legenen Teile der jebigen Proving Poſen und den 
zwiſchen der Weidhiel und Pilica gelegenen Teil 
vomt jebigen Ruffije «Polen, enthielt 52750 qkm 
mit 1'/, Mill. G., und war in die Rammerdeparte: 
ments Pojen, Kaliſch und Waridau geteilt. GS. 
wurde 1807 jum Herjogtum Warſchau gejdlagen 
und nur ein Eleiner Teil davon, die lepiat rovinz 

Poſen, fam 1815 an Preußen gurtid. Bal. Holfde, 

«@eographie und Statijtif von Weſt-⸗, Sid: und 

Neuojtpreufien» (3 Bde., Berl. ra : 
Siidpunkt (Mittagspuntt), ſ. u. Mittag. 
Sudras bilden die vierte oder niedrigſte Abtei— 

lung des ind. Kaſteninſtituts, zu welcher — 

lich alle Handwerker und Bedienten der Mitglieder 
rer Kaſten gehören, während die Waisjas 
derbauer und Kaufleute find und die Kaſte der 

Kſchatrijas den Kriegerftand, die der Brahmanen 

ben Priefterftand umjagt. Die S., welde bereits 

in Der fpatern vedifden Zeit als letztes exijtengbe: 
redtigtes Mitglied des ind, Staatswejens auf 
traten, bilden ſpäter den grofen Haufen des ind. 

Volts. Vom Studium der Vedas find fie ausge— 

ſchloſſen. Doc) gibt e3 fiir fie andere Religions: 

und Cittenbiider, welde veritindlider und an: 
jiebender find, ſodaß ibre geiſtige Bildung — 
jene Ausſchließung nicht leidet. Die S. find na 

ihren verſchiedenen Beſchäftigungen in Zunfte ge: 
teilt, Seder Sunjt fteht ein Altmeiſter vor, welder 

Geridtsbharteit zur Schlidtung der Streitigteiten 

üht und die Musjtattung der Madden beforgt. 

Wenn S, ſich mit Frauen dex höhern Stände ver: 

mablen, fo gehören die Nachlommen aud nur gum 

unterjten Stande. Der S. darf fid) ebenſowohl 
wie jedes Mitglied der höhern Stände dem Gin: 
fiedlerjtande hingeben und fann dadurch grofe 

Heiligteit erlangen. Irrtümlich werden die S. und 

die Parias (j. d.) oft fir identiſch gebalten. 
Sudſalz oder Soljalj, dad in den Salinen 

durd) Gradierung und Ginjieden gewonnene Kod: 

i Gegenjak ju dem (gegrabenen) Steinſalz. 

_ Siidfee, AWujtralocean, Stilles Meer 

(yan, a — I, * Behe oe 
toBer Ocean heift die große Wa e, 

welche, 133° in der Breite und 180° in ber 3 


Südpreußen — Siidfee 


zwiſchen den Weſtlüſten des ganzen Amerila und 
den Oſtkuſten Aſiens und Auſtraliens ſich aus—⸗ 
breitet. Es ijt das größte aller Weltmeere, we 
an Umfang das geſamte Feſtland übertrifft und 
faſt den dritten Teil der rye bededt. Sm 
Weſten grenst eS an das Indiſche Meer, im Nore 
den mittels der Bering3} an das nordl. Gigs 
meer, tritt im Ojten um das Kap Hoorn herum 
mit dem AUtlantifden Ocean, im Süden feinet 
ganjen Lange nach mit dem ſüdl. Cismeere zuſam⸗ 
men und rook» im dieſer ungeheuern Ausdehnung 
die famtliden Inſeln Auſtraliens, die wenigen und 
im ganjen fleinen Inſeln der Weftfeite Ameritas 
jowie die bedeutenden oft und fidafiat. peer 
Die moderne Geographie trennt von bem Haupt: 
forper der S. al3 Randmeere ab: das — *— 
im N. von der Inſelreihe der Aleuten; bas Odors 
liſche Meer wejtlid) von den Kurilen; das Japa: 
nifde Meer *68 Japaniſchen Inſeln; das 
Tunghai (chineſ.Oſtſee) weſtlich von den Liu⸗kiu⸗ 
Inſeln; dagegen das inſelerfüllte Gebiet zwiſchen 
Ruſtralien und Siidojtajien cinerjeita, den grofen 
Sunda-Jnjeln und den ‘Philippinen andererfeits 
rechnet man als Auſtralaſiatiſches oder In— 
donefifdes Mittelmeer ju den gropen Mittel 
meeren der Erde. Kleinere Nebenmeere find nod: 
das californiſche öſtl. der Halbinjel — 
nien und die Baßſtraße oder das Tasmaniſche 
Randmeer, nördl. vom Tasmanien. 
Ohne alle dieſe Rebenmeere hat die Si dj ee ein 
Ureal von 161 Mill, Quadrattilometer und eine 
mittlere Tiefe von circa 3900 m, Wie in_allen 
Oceanen, fo find aud in ber S. die popien Liefen 
nicht in der Mitte, fondern nabe ben tlandtijten 
gefunden; 150 km weſtl. von Callao an der peruas 
“tijden Miijte 6250 m, 200 kin oft. der Kurilen: 
injel Urup die Tusearoratiefe mit 8515 m, die 
grote bisher betannt gewordene Mecrestiefe iibers 
haupt, Norddjtlich einer quer durd die S. gezogenen 
Linie von der Yedobai Japans nad) dem Ka 
Hoorn befinden ſich nur wenige —** größte u 
widhtigite die Sandwidinjeln), dagegen im SB. 
Diefer Achſe zählt ihre Zabl nad Taujenden, wenn 
fie aud) an Grope meiſt ſehr unbedeutend find; fie 
zerfallen nad gh er mi > hy eae vultani} 3 
und «niedriges, Rorallentnjeln, wabrend die na 
Uujtralien gelegenen gropern Inſeln (Neuguinea, 
Neujeeland rc.) in ferner geolog. Jett Teile eines gri- 
fern aujtral. RontinentS waren. Uber die Inſeln der 
S.j.Oceanien. (Qiergu eine Rarte: Sudſee.) 
Nach ihren Windgebieten zerfällt die S. in vier 
jymmetrijde Sonen: die der Weftwinde nbrdlid 
von 30° nordl. Br., und ſüdlich von 30° Br, 
namentlich die legtern febr ſtürmiſch; ferner die 
Sone des Nordojtpafjats zwiſchen Uquator und 
JO” nördl. Br., und die Zone des Südoſtpaſſats 
ſüdlich vom fiquator bid 30° ſüdl. Br., die weftl. 
Haljte diejer beiden Paffatzonen ijt die Uirjprungs- 
ftatte wiitender Ortane (Jo auc) det Teifune). Gine 
regelmapige Ralmenjgone gwijden den beiden Paſ⸗ 
faten ijt nicht in der gangen Breite der S. ant 
fiquator entwidelt; d egen greift bas aujtral. 
Monfungebiet in das inte reiche Meer ndrdl. vom 
Wendefreis des Steinbods bis 180° öſtl. 2. (von 
Greenwich) hinuber. Bon den Winden abbangig 
find auch dic Meeresſtrömungen: im nordpacifi 
ſchen Gebiet cin Stromring in ſich zurüdlaufend: 
als nordl. tiquatorialjtrémung etwa zwiſchen dem 
5° bis 20° nordl. Br. nad Weſten bis gu den 
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352 Südpreußen 


Südbreußen, cine ehemalige Proving des 
Konigreichs Preufen, umfahle urfpriinglid den 
Teil von Groppolen, welcher bei der zweiten Leilun 
Polens 1793 an Preufen fiel, namlid die na 
—** des Netzediſtrilts (7. d.) den Polen geblie 
henen Reſte der Wojwodidajten Poſen, Gneſen und 
Jnowrazlaw, die Wojwodſchaften Kaliſch, Sieradz, 
Lenczye, Brzesc und Plock, Teile von Rawa und 
das Land Wielun, zuſammen 65887 qkm. Durch 
die dritte Teilung Wotens 1795 erbielt Breufen den 
auf der linfen Seite der Weichſel liegenden Teil des 
Herjogtums —— mit Warſchau und einem 
kleinen Teile auf der rechten Seite der Weichſel, 
ferner einen Teil von Podlachien, von Xitauen auy 
dem linfen Ufer der Memel Trod und Samogitien, 
dann die Wojwodſchaft Krakau und das Herzog: 
tum Ceverien, Von diejen Landfdaften wurden 
die zwiſchen der Weichſel, dem Bug, der Memel 
und Ojt: und Weftpreugen belegenen als Neu oft: 

Teufen mit den Departements Ploct und Bialy⸗ 
fod (45070 qkm) abgepmeiat, das Herjogtum Ce: 
verien und ein kleiner Teil der Wojwodſchaft Kra⸗ 
tau als Reus Glefien (2254 qkm) mit Sdjlefien 
verbunden, alles iibrige aber mit ©. vereinigt, S. 
umfapte demnad faſt alle fiblid) von der Nehe ge: 
legenen Teile der jesigen Proving Pojen und den 
zwiſchen ber Weidiel und Pilica gelegenen Teil 
vom iepigen Ruffildh Polen, enthielt 52750 qkm 
mit 1'4, Will. E., und war in die Kammerdeparte: 
ments Pojen, Kalijd und Warſchau geteilt. S, 
wurde 1807 pene Serioptum Warſchau gejdlagen 
und nur ein Eleiner Teil davon, die iehige ‘Proving 
Pofen, fam 1815 an Lreufen gurtid. 


al. Holfde, 
evo re und Statijtif von Weit:, 


Sid: und 
Neuojtpreufen» (3 Bde., Berl. 1804). 

Siidpunkt (Nitta 

Sudras bilden die vierte oder nicdti 
fung bes ind, Rajteninjtituts, ju welder 
lid) alle Handwerfer und Bedienten der 
be erer Sajten gehören, wabrend die 

derbauer und Saujleute find und die Rajte der 
Kidatrijas den Kriegerftand, die der Brabmanen 
den Priefterftand umfaßt. Die S., welde bereits 
in Der fpatern vedifden Zeit als leßtes exijtengbe: 
tedtigtes Mitglied des ind, Staatswejens auf: 
traten, bilden {pater den grofen Haufen des ind. 
Volts. Vom Studium der Vedas find fie ansge- 
ſchloſſen. Dod) gibt es fiir fie andere Reli eI 


gspuntt), j. u. Mittag, 
~ Wbter: 
auptſäch— 
Mitglieder | 
Waisjas 


und Sittenbiider, welde veritindlider un an⸗ 
jiebender find, ſodaß ibre geiftige Bildung durd 
jene Ausſchließung nicht leidet. Die S. find nad 
ihren verſchiedenen Beſchaftigungen in Zunfte ge: 
teilt. Seder Zunft ſteht ein Ultmeijter vor, welder 
Geridtsbarfeit zur Schlichtung der Streitigfeiten 
libt und die Ausftattung der Madden beſorgt. 
Wenn S. fid mit Frauen der höhern Stande ver: 
mablen, fo gehören die Radfommen aud nur jum 
unterjten Ctande. Der S. darf fic) ebenfowobl 
wie jedes Mitglied der hahern Stinde dem Gin: 
Hedlerjtande bingeben und tann dadurd große 
Heiligteit erlangen. Sretiimlicy werden die S. und 
die Barias (ſ. d.) oft für identijd gehalten. 
Sudfals oder Soljal;, das in den Salinen 
burd) Gradierung und Ginhteden gewonnene Rod): 
tal Gegenfag zu dem (gegrabenen) Steinſalz. 
. Siidfee, Uujtralocean, Stilles Mecr 
(pan. Mar pacifico, engl. Pacific Ocean) oder 
Grofer Ocean heißt die grofe Wafferflade, 
welde, 133° in der Breite und 180° in ber Lange, | 


— Siidfee 


swifden den Weithijten des 
den Ojttijten Afiens und Muftraliens fid aus⸗ 
breitet. Es ijt bas größte aller Weltmeere, weldes 
an Umfang das gefamte Fejtland ibertrifjt und 
faft den dritten Teil der Grdoberfla bededt. Sm 

ften grenzt es an dad Indiſche Meer, im Nors 
den mittels der Beringsitrape an das nordl. Gis: 
meer, tritt im Ojten um das Kap Hoorn berum 
mit dem Atlantijden Ocean, im Silden feiner 
ganjen Lange nad) mit dem ſüdl. Gismeere gufam: 
men und oe in dieſer ungebeuern Ausdehnung 
die ſämtlichen Inſeln Auſtraliens, die wenigen und 
im ganzen kleinen pnieln der Weſtſeite Ameritas 
fowie die bedeutenden oft: und fadafiat, Bnieln, 
Die moderne Geographie trennt von Dem pte 
torper der S. als Randmeere ab: das Beringsmeer 
im R. von der Inſelreihe der Uleuten; das Odotss 
lijche Meer weſtlich von den Kurilen; bas Japa: 
nifde Meer metic der Japaniſchen njeln; das 
—— Gineſ. Ojtiee) weſtlich von den Liu iu⸗ 
Inſeln; dagegen das inſelerfüllte Gebiet zwiſchen 
Yujtralien und Sadoftajien cinerjeits, den grofen 
Sunda -Jnjeln und den Poilippinen andererfeits 
rechnet man als Uuftralajiatifdes ober Rig 
doneſiſches Mittelmeer gu den grofen Mittels 
meeren der Erde. Kleinere Nebenmeere find nod): 
das californijde oft der Halbinſel Niedercalifors 
nien und die Bapitrabe oder das Tasmanifde 
Randmeer, nördl. von Tasmanien, en 

Ohne alle dieje Nebenmeere hat die SAdfee cin 
Ureal von 161 Mill. Quadraitilometer und eine 
mittlere Tiefe von circa 3900 m. Wie in allen 
Oceanen, fo find aud) in der S. die grobten Tiefen 
nidjt in der Mitte, fondern nabe ben 5 tlandfijten 
gefunden; 150 km weſtl. von Callao an der peruas 
niſchen Siijte 6250 m, 200 km oſtl. der Kurilen⸗ 
inſel Urup die Tuscaroratiefe mit 8515 m, bie 
grofte bisher belannt gewordene Meerestiefe tibers 
haupt. Nordöſtlich einer quer durd die S. pesoaenen 
Yinie von der Yedobai Japans nad eo 
Hoorn befinden fid nur wenige Inſeln (gropte un 
widhtigfte die Sandwidinjeln), dagegen im GIB, 
diefer Achſe zählt ihre Sahl nad tanteuben, wenn 
fie aud an Grope meijt ſehr unbedeutend find; Fo 
jerfallen nad ihrer Entſtehun in«bobe», vulfanij a 
und eniedriger, Roralleninjein, wabrend die naber 
Aujtralien gelegenen grapern yen (Reuguinea, 
Neuſeeland rc.) in ferner geolog. Seit Teile eines gris 
bern auſtral. Rontinent3 waren. tiber die Infein der 
S.j.ODceanien. (Gierzu eine Marte: Sid fee.) 

Rad) ihren Windgebieten gerfallt die S. in vier 
fymmetrijde Bonen: die der Weſiwinde nordlic 
von 30° nordl, Br., und ſudlich von 30° * Br,, 
namentlic) die lebtern febr ſturmiſch; ferner die 
Sone des Nordoſipaſſats zwiſchen Uquator und 
30° nordl. Br., und die Zone des Suͤdoſwaſſais 
ſüdlich vom fiquator bis 30° ſüdl. Br., die weſil. 
Haljte diejer beiden Paſſatzonen ift die Urjprungs: 
ftatte wittender Ortane (jo aud der <eifune). Cine 
regelmapige Ralmenjone zwiſchen den beiden Paſ⸗ 
faten ijt nidt in der ganzen Breite der SG. amt 
iquator entwidelt: Dagegen greift das auftral, 
Monſungebiet in das intelreiche Meck noͤrdi. vom 
Wendetreis des Steinbods bis 180° ojtl. 2, (von 
Greenwid) hinuber. Bon den Winden abbangig 
find auch dic Weeresftromungen: im ** 
ſchen Gebiet cin Stromring in fid) zurüdlaufend: 
al$ nordl. Aquatorialſtroͤmung etwa zwiſchen dent 
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Siidfhetland — Suetonius 


— dann nad N. umbiegend bei den Japa: 
niſchen Inſein voriiber als Kuro⸗Schiwo (Schwarzer 
Strom) ſich mehr und mehr nordöſtlich und öſtlich 
wendend und von den Weſtwinden an die Siifte 
Galiforniens getrieben, von dort fidlich und fiid: 
weftlid) umbiegend bei den Sandwidinjeln den 
fiquatorialftrom fpcijend. Nöordlich vom Aquator 
ijt ftandig eine ditt. —— — u 
finden, Südlich von dieſem erjeugt der Si oft: 
paffat cine ſudl. Uquatorialftrémung, die, durch das 
auſtral. Feftland nad der S. umgelentt, in die von 
den Weftwinden der höhern Breiten erjeugte Trift 
ubergeht und an der amerif. Kifte alS falter Peru: 
oder Humboldtitrom nérdlid gebt. 

Ehemals ihrer ungeheuern Groͤße wegen von 
der Schiffabrt gefiirdtet, verlor die S. ſeit Cools 
und feiner Nachfolger Entdedungen ihre Schrecen; 
feit 1867 find regelmabige Dampferlinien quer bin: 
fiber eingerichtet zur Verbindung von San:Fran: 
cigco mit Jotubama (Japan) einerfeits, den Gand: 
widinfeln, Neufeeland und Muftralien (Sydney) 
andererſeits. Die S. erbielt ihren Namen von den 
fpan. Groberern der Landenge von Panama, welche 
fie von dort aus zuerſt gen Silden erblidten (1513); 
im Gegenſaß dazu hieß dann der Atlantifde Ocean 
das Mar del Nort; den Namen ded Stillen Oceans 
(Mar Pacifico) hat die S. von Magellan 1521 
erbalten, nach deffen 100tagiger, von feinem Sturm 

etriibter Fahrt quer von SH. nad NW.; Grofer 
ean nannte fie der franj. Geograph Budde 
(1756). Bol. C. Meinide, «Die Inſeln des Stillen 
Oceans» (2 Bde., Lpzj. 1875), und die engl. Segel: 
banbdbiider (von Findlay, Roffer u. a.). 

Siidfhetiand, ſ. unter Sidpolarlander. 

Siidvictoria, ſ. unter Siidpolarlainder. 

Siidweftinfein, cine yu dem Befiktum der 
Riederlander in Hinterindien (Refidentidayt Banda) 

ebdrende Rette von meijtens Eleinern Inſeln, ju: 
| an mit 5236 qkm und 47000 E. Die weft: 
licdjte von ihnen, Wetter, liegt norddjtlid von 
Timor. Bon den andern Inſeln find die widtigiten 
Letti, Moa, Gator, Sermatta, Babber, Dammer, 
Roma und Kifjer. 

Sue (Cugine, eigentlich Marie Joſeph), fri. 
Romandidter, geb. 10. Dez. 1804 au ‘Paris, Sohn 
eines Obercdirurgen der faiferl. Garde, ftudierte 
Medizin, nabm als Wundarjt an dem fpan. Feld: 
guge von 1823 teil und wurde bald nadhber Ma: 
tinemilitdrarjt. In diefer Eigenſchaft machte er 
einige Jahre hindurch Reijen zur See und befand fid 
1828 aud bei der Secidjladt von Navarino. Sm 

. 1829 legte er fein Umt nieder und fehrte nad 
ris guritd, wo er fic) der Malerei und Schrift⸗ 
ſtellerei widmete. Nachdem er an einigen Vaude— 
villes mitgearbeitet, ſchrieb er mehrere Seeromane, 
ein in Frankreich faſt unbekanntes Genre. Raſch 
nacheinander erſchienen: «Kernock le pirate» (1830), 
«Plick et Plock» (1831), «Atar-Gull» (1831), «La 
Salamandre» (2 Bde., 1832), «La Coucaratcha» 
(4 Bode., 1832—34), «La vigie de Koat- Ven» 
(4 Bode., 1833), welche Werke durch die farbenrei: 
den, effettvollen Sdilderungen des Seelebens 
ſchnell popular wurden. Die «Histoire de la ma- 
rine francaise au X VI* sitcle» (5 Bde., 1835—37) 
ift bagegen voll Irrtümer und unndtiger Details. 
eCécile» (1835) und «Le srg de Létoriérese 
1839) find zwei vortreffliche Novellen; der grofe 
oman «Jean Cavalier» (4 Bbde., 1840) behandelt 
bie Geſchichte des Aufſtandes der Camijarden in 
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ben Cevennen. Bisher hatte er in feinen meiften 
Werlen ausſchließliche Vorliebe fir die altténigl. 
Beit an ben Tag gelegt. Bon nun aber wurde er 
ploglid anderer Unfit und ſtürzte fic) mit dem 
Gifer eines Neubetehrten in foziale und polit. Uto: 
pien und Weltverbefferungsprojette. Seine ſozia 
liſtiſch gefärbten Gittenromane «Mathilde, ou mé- 
moires d’une jeune femme» (6 Bde., 1841), « Les 
mystéres de Paris» (10 Bbe., 1842—43) und felbjt 
der «Juif-Errant» (10 Bde., 1844—45) wurden 
von bet «Presses, dem «Journal des Débats» und 
dem «Constitutionnels gu beijpiellojen Preifen an: 
gefaujt, mit unermeflidem Beifall aufgenommen 
und in jablreidhen Ausgaben, I und 
Nachbildungen verbreitet. So ſah ſich S. in den 
Rang der beliebteſten — ——— des Tags ver⸗ 
fest. Bon feinen vielen nachfolgenden Werten, 

leichfallS zunächſt in Tagesblattern erſchienen, 
Rnb zu nennen: «Martin, l'enfant trouvé» (12 Bode., 
1847), «Les sept péchés capitaux» (16 Bde., 
1847—49), romanbajfte Berarbeitung von einigen 
@rundfaiken ded Fourierismus, «Les mystéres du 
peuple» (16 Bde., 1849—56), Geſchichte einer Pro: 
letarierfamilie in den verſchiedenen Kulturepoden 
der Weltgefcidte, ein 1857 vom parifer Aſſiſen⸗ 
hofe als unmoralijd und aufrithrerifd verurteiltes 
und vernidtetes Wert, « Les enfants de l'amour⸗ 
(4 Bde., 1850), «La bonne aventure» (6 Bbde., 
1851), «Fernand Duplessis, mémoires d'un mari» 
(6 Boe., 1852), «Gilbert et Gilberte» (7 Bode., 
1853), «La famille Jouffroy» (7 Bbde., 1854), «Le 
diable médecin» (7 Bde. 1855—57), «Les secrets 
de Poreiller» (1858), ein nadgelajjener Roman. 
Obne fonderliden Erfolg verarbeitete S. and einige 
Stoffe aus feinen Romanen fir die Buhne. Aus 
der Konjtituterenden Berjammlung von 1848 ent: 
fernt, wurde er mit Beibilfe der revolutionadren 
Ausſchuſſe bet der Nachwahl am 28. April 1850 
gum —— des Seine⸗Departements in die 
Geſeßgebende Verſammlung gewählt, wo er fid 
auf die höchſte Bant des Bergs ſehte. Infolge des 
Staatsjtreihs vom 2. Dez. 1851 aus Franfreidh 
verbannt, ging er nad Annecy in Savoyen, wo et 
3. Aug. 1857 ftarb. —28 weit tiefer ſtehend 
al George Sand, beſaß ©, dod die Runjt, die New: 
gierde gu reigen und gu fefieln. Yn feinen Roma: 
nen felt er häufig gegen die Prinzipien der poe: 
tiſchen Wahrheit und der Stilijtit; dagegen ent: 
widelte er grofed Talent im Grjablen, wie aud 
ſcharfe Beobachtungsgabe und dramatifde Virtuo: 
jitat. S.s Schriften find faft in alle europ. Spra: 
chen fiberjekt worden. 

Suecia, neulat. Name fiir Sdweden. 

Suera (Sucira), maroft. Hafen, f. Mogador. 

Sues, ſ. Sue}. 

Suessa Aurunoa, ſ. Seſſa Murunca. 

Sueffionen, cin mächtiges, kriegeriſches Volk in 
Gallia Belgica, weldes, oftlic) von ben Remern, 
wejtlid) von den Bellovatern begrenjt, das Flus: 
gebiet der Arona (Wisne) bewohnte; unter feinen 
Peep Städten war die bedeutendfte Noviodunum, 
pater Mugujta Sueffonum oder aud Sueſſones 
(jeht Soiſſons) genannt. 

‘Suetonius (Gajus S. Tranquiflus), rim. 
Hiftoriter und Biograph, war unter der Regierung 
deS Raijers Vefpafian geboren. Um das J. 
112 n. Chr. begleitete er wohl feinen Freund und 
Wonner, den jüngern Plinius, durd deffen Fir: 
fprade er mehrfache Gunſtbezeigungen vom Kaiſer 
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Trajan erbielt, ‘in-die Proving Bithynien, Bom 
Kaijer Hadrian wurde ex um 119 gum Gebeims 
jdjreiber ernannt, verlor aber cra einiger Seit 
—— im J. 121) dieſe Stelle wieder und 
cheint nun ohne Amt in Rom ganz ſeinen gram: 
matiſchen, antiquariſchen und hiſtor. Studien ge— 
lebt gu haben. Fruchie dieſer Studien waren zahl⸗ 
reide, zum Teil umfanglide Werte, von denen nur 
eins, das er, wabrend er dads Amt eines kaiſerl. 
Geheimjdreibers betleidete, verfaßte, volljtandi 
—— ift: die Lebensbeſchreibungen der zwolf 
erſten rom. Kaiſer (mit Einſchluß des Julius Caͤſar), 
mehr eine Anekdotenſammlung als ein Geſchichts— 
wert in höherm Sinne, aber Fit die Zeitgeſchichte, 
beſonders fur die Kenntnis des Privatlebens der 
Raifer, von grofer Wichtigleit. Bon einem zweiten 
größern bijtor. Werle, das «De viris illustribus» 
betitelt war, find nod von bem Abſchnitte «De 
poetis» cinjelne Lebensbejdreibungen gang ober 
deilweiſe und ein Auszug aus der Cinleitung von 
dem «De historicis», eine Lebensbeſchreibung des 
altern Plinius jum Teil, endlich der Abſchnitt «De 
rammaticis et rhetoribus» ju einem betradtliden 
Zeil erhalten, wabrend die reeili nur gang dürf⸗ 
tigen Auszüge in des Hieronymus Bearbeitung der 
Chronif des Euſebius (j. d.) fic) wenigſtens auf das 
ganze Werk und fomit aud auf die Abſchnitte «De 
oratoribus» und «De philosophis» erjtreden. Auch 
von einem dritten grofern Werte, das unter dem 
Litel «Prata» Miscellaneen Hijtor.-antiquarijden, 
grammatiiden und naturwiſſenſchaftlichen Inhalts, 
eine Urt Leſefrüchte, enthielt, find nod ziemlich 
viele Brucjtide auf und gefommen. Bon einigen 
andern tleinern Werfen find nur die Titel und 
einige wenige Fragmente erhalten. In allen diejen 
Werlen tritt ein — Mangel an hiſtor. 
Ginn, aber groper Fleiß und Sorgjalt bervor. 
Der Stil ijt lar und ungeliinitelt, aber etwas matt 
und farblos. Die befte Tertausgabe der ſämt— 
lichen Werle beforgte Roth (Lpj. 1858; neue Ausg. 
1875); eine trefflide Gammlung der Brudjtiide 
der iibrigen Werke, außer den Kaiferbiograpbien, 
hat Reifferſcheid geliefert (Lpj;. 1860). Die bejten 
deutſchen fiberjepungen der Kaiſerbiographien find 
die von Andree (5 Bodn., Stuttg. 1834—56) und 
von Stabr (2 Bde., Stuttg. 1857; 2, Wufl, 1874). 
Sueven (Suevi) ijt in altejter Zeit der Gejamt: 
namte einer deutiden Völlergruppe, fpater, nament: 
lid) feit dem 5. Jahrh. n. Chr., eingeluer Volts: 
name. Gajar, der die S, zuerſt erwähnt, benennt 
fo die binter den Ubiern und Sigambern wohnen: 
den Germanen und erjablt, dab the durch den von 
den Kelten verlafjenen Strid) zwiſchen Wain und 
Donau begrenztes Land 100 Gaue umfaſſe, in 
denen fie obne * Sitze wohnten, und daß alljähr— 
lich ein Teil der ——— auf Krieg ausziehe, 
wie denn dem Arioviſt aud S. folgten. Bei Laci: 
tus find die Hermunduren das vorderfte, die Sem: 
nonen (in —— das älteſte und angeſehenſte 
unter den ſueviſchen Voltern, zu denen er, wie es 
fdeint, irrtiimlic) die meiften der Bolter rechnet, 
die den Sftl. Teil Germaniens, von der Donau aus 
bis — Oſtſee bewohnten. Die Voller, die der 
Marfomanne Marbod eine Zeit lang unter ſeiner 
Herrſchaft vereinte, waren ear juevijde, 
und von ibnen erideinen fpejiell die Marfomannen 
und Quabden nod weit fpater, in den Kriegen mit 
Marc Aurel und mit Aurelian, mehrmals unter 
bem Namen S., der dann nod lange, aber nur nod 
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alg Name eingelner, friiher der grofen Gruppe gus 
gehörig pn se Voller fid ** So wird 
406 n. Chr. unter den Volfern, die in das von 
röm. Truppen entblößte Gallien von der Main: 
miindung ber einbraden, mit den Vandalen und 
Ulanen aud S. (dod) wohl meijtens Quaden und 
Marfomannen) genannt, welde mit jenen im Herbſt 
409 durd die Pyrendenpafje nad Spanien ge: 
langten. Die ©. erbielten bei der Unfiedelung in 
diejem Lande 411 namentlid Galicien, wurden 
aber feit 417 burd den Weftgoten Wallia zur An— 
erfennung der rom. Hobeit — Ihr Konig 
Hermerich ſtand ſeit 420 im Kampfe mit den Van— 
dalen unter Gunderich und Gaiſerich. 

Als ſeit 428 Spanien von den Vandalen wieder 
verlafjen worben, breiteten fid) die S. (jeit 437 
unter Redila) nach Silden fiber Lujitanien und 
Batica aus. Redilas Sohn, Rechiar (jeit 448), 
wurde von dem in Gallien erhobenen Kaiſer Avi— 
tus und von Theoderid IL, dem Könige der Weite 
poten, 5. Olt. 456 in Ufturien bei Aſtorga am Ure 

icus gefdlagen und bald nadber bei Portus Cale 
etdtet. Rach ihm wurde Redimund (463) wieder 
elbjtindig und breitete aud) um 465 feine Madt 
von @alicien wieder fiber das nördl. Lujitanien 
aus. fiber die nadjten bundert Sabre der Ge— 
fdichte der S,, wabrend deren das Weſtgotiſche 
Reich erjtartte, ift nur ſehr wenig belaunt. Dy- 
najtiide innere Kampfe madten es endlid dem 
Wejtgoten Leovigild möglich, 585 das fuevifde 
Reich mit dem weftgotijden gu vereinigen, In 
Deutidland bat fic) der Name S, in dem der 
Schwaben, urfpriinglid Suabi, erbalten, in dem 
Lande an der Rauben Up, zwiſchen dem Redar 
und bem Led; es ift hier die vollstümliche Be— 
nennung ftatt Alamannen. Der dialeltiſche Unter: 
ſchied gwifden S, und Alamannen (wo dann Els 
jafier, Badenfer und Schweizer gemeint find) ijt 
erſt im 13. bis 15. Jahrb. entitanden. Geit Mitte 
de8 6, Jabrh. wird der Name S. oder Schwaben 
aud in dem Lande zwiſchen Saale, Bode und 
Unterbar3, im Gau Guevon oder Guabago, 
«Nordidwabengau» genannt. 

Suez oder Suis, widtige Seehandelsftadt 
Agyptens, an der nördlichſten Spike ded Noten 
Meers auf einer tablen, völlig vegetationélofen 
Yandjunge gelegen, lehnt fic) mit feinem arab. 
Stadtteile, einer aus Stein erbauten, mit Mauern 
umgebenen, aber ziemlich verfallenen Haujermafje 
mit fieben unbedeutenden Mojdeen an den Berg 
Utatah, während die europ. Seite, mit den europ, 
Konſulaten, dem engl. Poftamt, der Dampfidiii- 
agentur und den Hotels, nad der Reede gu liegt. 
Nördlich von der Stadt und dem Bahnhofe mündet 
der Siipwafferfanal, der bei Rairo vom Nil ab: 
jweigt und defien Niveau 2m höher ijt als das des 
Roten Meers, mittels Sdleufenwerte, und daneben 
ijt Der Lagerplak fiir die aus Urabien fommenden, 
suweilen 1000 Kamele zählenden Rarawanen. Ciids 
lid) von der Stadt führt nad Südoſten ein gewal: 
tiger wohl 3 km [anger SteindDamm durd das 
Meer su den auf einer halenformigen Halbinjel ſich 
erhebenden Hajenbauten, wo auf 20 ha Landes Urs 
jenale, Magajine, Werkitatten u. f. w. ſtehen. Der 
Damm führt gu dem kleinen Baffin der Ranalfom: 
pagnie, das einen eigenen Leudtturm bat, dann 
um Rai Waghorn und dann jum grofen ſüdl. 
Baffin, Port Ibrahim genannt, das in zwei 
Teile geteilt ijt: fir Kriegs- und far Handelsſchiffe, 
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und 500 Schiffe fafien fann; es ijt durch Schleuſen⸗ 
werle und treffliche Mauerung geidiibt, 300 m 
breit und 750m lang, am Rai T—8m tief. Das 
Zrodendod ijt 112m lang, 23 m breit und 9 m 
Sod. Die 22 km entfernte Neede ijt fider und auf 
100 qkm 6—10 m tief. Die Bevdlferung (1882) 
befteht aus Curopdern, Agyptern, Urabern, In— 
dern, Chinefen und Negern, zuſammen 10919 &., 
wovon 1183 Ausländer; vor Erbauung des Sue}: 
fanals zählte man 1500 E. Ym Mittelalter hieß 
die Stadt Kolzum, im WAltertum Rly sma. Che: 
mals alg Suntoanstpunts des europ,coftind. Han: 
dels von Bedeutung, verfiel die Stadt nad) Cnt: 
dedung des Seewegs nad) Indien und hob fic erſt 
nad der Ginridtung der ind. iberlandpojt (1538), 
der Verbindung mit der Cijenbahn Kairo-Aleran— 
dria, der Eröſſnung des Süßwaſſerkanals (1863) 
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und ded Suejfanals (jf. d.) einigermafen. Der —— — — 

Warenumſaßz betrug 1879 etwa 10 Will. Mart — — a·— 
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der Dampferlinien der Khedivieh, weldje die Häfen === = Jha 

deS Roten Meeres untereinander verbinden. Ss = pal ⸗ 
Suezkaual, der Kanal, welder das Mittellän— — i | — | ad 

diſche mit dem Roten Meer verbindet, indem er von ae — i eee: 
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durchſchneidet, welder Afrila mit Aſien verbindet. : 
Sdon unter dem Pharao Seti 1. (um 1400 v. Chr.) 
wurde ein Kanal gegraben, der vom Jil aus an 
die Ohgeene des Reis und wabhrideinlich bis jum 
Roten Meere führte. Später unternabm es Pha— 
rao Necho (616—G00 v. Chr.), einen neuen Kanal 
von Bubaftis am Ril nad dem Roten Weere ju 
graben, den wabrideinlid) Darius Hyftaspes voll: 
endete. Unter den Ptolemaern wurde derjelbe er: 
weitert, aud unter der Herrſchaft der Homer ſoll er 
reftauriert worden fein. Seit bem 8. Jahrh. n. Ehr. 
gerieter in Verfall. Erjt den Bemihungen des Gene: 
rallonjuls §. von Leſſeys (j.d.) gelang es, die beiden | 
Meere in dirette Verbindung gu bringen. Cajon 
1854 legte diejer fein Projett Dem Vizelönig Caid 
Bajda vor und 5. Jan. 1856 unterzeichnete der 
VijelOnig die Konjeffionsurtunde, aber erſt 25. April 
1859 erjolgte der erfte Spatenſtich bei Port-Caid. 
Die Arbeiten wurden in den erſten fünf Jahren 
großtenteils durd) Fellahs ausgeführt; ſeit 1864 
traten mehr und ye afdinen an ifre Stelle. 
Am 16. Nov. 1869 erfolgte unter grofen Feierlich— 
feiten die —— des Kanals, welcher die Kaiſerin 
Eugenie von Frankreich, der Kaiſer von Öſterreich, 
der Rronpring von Preupen und andere fürſtl. Per— 
fonen beiwobnten. Der Kanal ijt 160 km lang, 
58—100 m am Wafferfpiegel, 22 m an der Soble 
breit und 8 m tief und hat veridiedene Ausweiche 
{len fiir fic) begegnende Dampfer, Cr beginnt 
i Port:Caid mit jwei Molen von 1600 und 
2250 m Lange, die den durd die weil. Kiljten: | 
ſtrömung berbeigefibrten Sdlamm des Nils ab: 
lten, führt dann in gerader Linie durch den 
enzaleſee, defjen Wustrodnung, befonders langs | 
des Kanals, begonnen ijt burdidneidet bieraui 
die El-Rantara genannte Hodenerhebung und tritt 
in den Ballabjee (d. i. Dattelfee), Sodann sieht 
der Kanal durd die Wüſte, durchſchneidet das 
16 m hohe Plateau Cl, Gijr («Sdwelle), deſſen 
Durchſtechung die Beſeitigung von 14 Mill. chm 
Erde —5—8 gelangt in den 15 qkm grofien 
Limfabjee (d. i. Krolodilſee), an weldem Ismailia 33 = 
if. D.) liegt und den er bei Tufiin verlapt, um durch — — Lanse — 
die 16 km lange Felſenſchwelle des Serapeums in Surgfanal, 
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das große Baffin ber Bitterfeen einjutreten (an 
defien Gin: und Wusgang ein Leudtturm fic be: 
findet) und get von da iiber Eſch-Schalüf et: 
Terrdbe gum Roten Meere, in welchem die Kanal: 
tinne nod 4 km weit fortgefiibrt ijt, bid er den 
Hafen von Suez, Port Ibrahini, erreidht. 

ie wirlliche Durchfahrtszeit betrug 1883 im Mit: 
tel 19 Stunden 30 Minuten, mit der Unlegefrift 
bei Tag und Nadt 48 Stunden 30 Minuten. Seit 
Jan. 1886 iſt Schiffen, die mit einem eleftrijden 
Yeuchtapparat ausgeriiftet find, geftattet, die Fahrt 
unter Unwendung geniigend ftarten elettrijden 
Lichts aud) nadts fortzuſehen; in Verbindung mit 
der beſchloſſenen Crweiterung des Ranals wird 
dann binfort die Durchfahrt in etwa 12 Stunden 
zurückgelegt werden können. 

Die Baukoſten des Kanals beliefen ſich auf etwa 
19 Mill. Pfd. St., von denen 12800000 durch 
Alktienzeichnungen aufgebracht wurden. Der Reſt 
wurde faſt ausſchließlich vom Vizekönig von Ügyp⸗ 
ten gededt, welchem England 1875 Pit 180000 
Altien im Werte von 700 Mill. Mart abtaufte. 
Vie Gefamtfoften fir den Bau und die erjte 
Cinridtung des Kanals (inkl. der Koften fir die 
Verbefierung des Kanals und die Anleihe) be: 
trugen big Ende 1883: 488055019 Fre. Der 
Wert der der KRompagnie gebsrigen Baulicdfeiten 
und des Snventars, fowie der disponibeln und 
det realifierbaren Altiva wurde auf 72660223 
Hrs. geidagt. Das J. 1872 hat zuerſt einen fiber: 
{chub der Einnahmen von 2071279 Frs. ergeben. 
Die Ginnabmen der Compagnie universelle du 
canal maritime de Suez, deren Prafident Leſſeps 
ift, betrugen 1883: 68523 344 Frs., die Uusgaben 
derfelben 30772 248 Irs., mithin betrug der Netto: 
überſchuß, nach Abzug der ftatutenmabigen Referve 
von 5 Proj., 35863541 Frs. Die Cinnabmen wur: 
den ftatutenmapigfo!gendermafen verteilt: es fallen 
nad Sablung von 5 Proj. Zinjen firdas Attientapi- 
tal 71 Proj. auf die Wltionare, 15 Proj. an die ägypt. 
—— 10 Proz. an die Gründe: ber Gefellichaft 
und je 2 Proj. an die Direftion und da3 Perfonal 
der Gejellidhaft. Die Schiffahrtseinnahmen be: 
trugen 1583 (bei 3307 Schiffen) 65847822 Fr8., 
1254 (bei 3284 Schiffen) 62378215 Irs. 1885 (ber 
3624 Schiffen) 62 199990 Hrs. Das erjte gripere 
Pm gre vad Schiff war ein deutſches. Den 
Nanal paffierten 1870: 486 Schiffe mit 493911 t; 
1872: 1082 Schiffe mit 1439169 t; 1876: 1457 
Schiffe mit 2096772 t; 1880: 2026 Sdijfe mit 
3057422 t; 1884: 3284 Schiffe mit 5871501 t. 
Unter lekterer Zahl befanden fic) 2474 brit., 300 
franj., 145 bolland., 130 deutſche, 65 dfterr., 54 
ital., 46 fpan., 18 ſchwed. und norweg., 17 ruff. 
und 13 japan. Sciffe. Die Zabl der den Kanal 
paffierenden Reijenden belief ſich 1876 ſchon auf 
67933; 1880 auf 53517; 1883 auf 119177. Der 
widtigite Vorzug des Kanals ijt die Ablurzung 
der Entfernung zwiſchen Europa und Indien. Der 
Weg von Hamburg nad Bombay ijt um 43 Pro;., 
der von London dabin um 44 Pro}., der von Lon: 
don nad Hongtong um 28 Pro;., der von Trieft 
nad Bombay um 63 Pro;., der von Odefia = 
Hongtong um 47 Proz., der von Marfeille na 
Bombay um 59 Proj., der von Konjtantinopel 
nad Zanzibar um 57 Proz., der von Rotterdam 
nad der Sundaftrafe um 26 Proj. verlürzt. Go 
ergeben fic) gu Gunften der Guejroute bedeutende 
Unterjdiede fiir den Verlehr et: Europa und 


Suffelnheim — Sufiir 


Singapore, dem ae ant hie a China und Japan 
(weniger filr Siidauftralien). Für grofe Schiffe, 
wie die engl. Truppentransportidiffe, ijt der Ranal 
allerdings nidt befabrbar, folange ſeine Breite 
nicht um die Halfte vergrdfert wird, wohl aber fir 
Dampfer von GO—130 m Lange, 11 m Breite und 
& m Tiefgang. Fiir die Belebung des Vertehrs iſt 
der Hobe Kanaljoll (10 Frs. pro Tonne Rettoge: 
wicht) ein Hhemmnis, fodak nod viele Waren den 
alten Weg um da Nap beivebielten. Geit 1883 
plant man von brit. Seite einen zweiten anal 
durch die Landenge, eine in Paris tagende inter: 
nationale Rommiffion erflarte indeffen 1885, dab 
die Vergrdperung des vorhandenen Kanals vorzu— 
sieben fei; es wurde befdlofien, gunddjt den Kanal 
auf 8,50 m ju vertiefen und die Winimalbreite auf 
65 m gu erhoͤhen; als definitive fpater herjuftellende 
Minimaltiefe ijt das Maß von 9,00 m angenom: 
men, Im Marz 1885 tagten in Baris Vertreter 
der an der Kanalſchiffahrt intereffierten Madte, 
um die volle und jederjeitige Freibeit der Kanal: 
pafjage ju ſichern. Das engl. Projeft eines zwei⸗ 
ten Kanals, das troßdem nod nicht ganz fallen ges 
lafjen wurde, läßt den legtern zwiſchen Werandria 
und Wbulir beginnen und über Tanta und Rairo 
nad Suez laufen; bierdurdh wird Kairo Sees 
bafen; die Roften tariert man auf 900 Mill. Frs. 

Ral. Leſſeps, « Percement de |’isthme de Suez, 
exposé et documents officiels» (Jar, 1855; neue 
Aufl, 1858), « Die Kanalifierung des Iſthmus von 
Suez» in « Unfere Zeit» (Jabrg. 1857); Le Saint, 
« L’isthme de Suez» (Par. 1867); Ritt, «Histoire 
de listhme de Suez» (Par. 1869); Stephan, «Der 
S. und feine Groffnung» in «Unſere Beit» (Sabre. 
1870, 1. Halfte); Rohlfs, «Von Tripolis naw 
Alerandrien» (2 Boe., Brem. 1871); Stephan, 
«Das heutige Agnpten» (Lpz. 1872); Baedeter, 
«Signpten» (Bd, 1, Lp3. 1877; 2. Aufl. 1885), fowie 
die Zeitſchrift «Le Canal de Suez» (Paris) und 
das ehedem vom Statijtifden Bureau in Rairo 
herauSgegebene «Bulletin trimestriel de la Navi- 
gation par le Canal de Suez» (Rairo). 

Suffeluheim, Dorf im Kreiſe Hagenau des 
eljap:lothring. Bezirls Unterelſaß, liegt am Cher: 
bad, 14 km öſtlich von Hagenau, zählt (1880) 
3101 faft ausſchließlich tath. ©. und bat mebrere 
grope Riegelbrennereien, fowie eine TOpferwaren: 
und Steingutfabrif. 

Suffeten, ſ. unter Rarthago. — 

Sufficit ({at.), es geniigt, reicht bin. 

Suffisance (fr3.), Selbjtgentigfamfeit, Selbſt⸗ 
gefalligteit, Diinfel. : 

Susfir (fat. suffixam, d. b. angefiigt) beift in 
der Grammatit ein Lauttompler, der an fic) feine 
jelbjtanbdige Bedeutung hat, fondern einer Wurjel 
(j. 0.) oder einem Stamme (j. d.) am Gnde ange: 
jiigt, entweder diejem eine modifizierte Bedeutung 
gibt oder dem fo entitandenen Worte ein beſtimm⸗ 
tes Verbaltnis im Sake mitteilt; in erjterm Fale 
heifen die S. ftammbildende (wortbildende), in 
legterm Flexionsſufſire. Die erjtern ap Primar: 
— wenn fie unmittelbar aus der Wurzel, Se: 
funddrfuffire, wenn fie aus einem felbft ſchon ab- 
eleiteten Stamme einen neuen Stamm bilden. Die 
Flexionsſuffire zerfallen in Detlinations: oder Caſus⸗ 
juffire und Ronjugationsjuffire oder Perjonal: 
endungen; 3. B. im lat. lectoris (bes Lejers) ift leg 
(lego, ich [efe) die Wurzel, tor das ftammbildende 
S., der die Bedeutung der handelnden Perjon gibt, 


Suffocatio — Suffragan 


«Lefer», -is der Cafuafuffir bes Genitivs; in lege- 
bat (er las) ijt legeba- ber Stamm des Imper⸗ 
feltums , -t bie Endung der dritten Perſon. 

Suffooatio ((at.), Erjtidung. 

Suffolk, eine der dijtlicdjten Grafſchaften Eng: 
lands, zwiſchen Norfolf im Norden, Cambridge im 
Welten, Effer im Silden und der Nordfee im Often, 
zahlt (1881) auf 3843,67 gkm 356 863 E. Das Land 
it im ganjen wellenförmig und verfladt fid) nad 
der Rate, wo, befonder3 an den Flubmiindungen, 
Siimpfe (Fens) vorfommen, die jedoch gréptenteils 
troden gelegt und in ergiebiges Maridland umge⸗ 
wanbdelt find. Der höchſte Teil der Graffdaft, die 
Gaft-Unglian-Heights, 100—130 m über dem Meere, 
bildet die Waſſerſcheide zwiſchen den der Nordfee 
gegen Often und den der Oufe gufliebenden Ge— 
wafjern. Su den leptern gebdrt der von Bury 
Saint:-Gomunds an jdijfbare Lark, fowie auf der 
weſtl. Nordgrenje der Grafſchaft die von Thetford 
an jdijfbare Little Ouje oder Brandon, zu den 
erftern die von oberhalb Bungay an ſchiffbare 
Waveney (an der Grenze gegen Rorfoll), der Blythe, 
Deben, Orwell (im Oberlaufe Givptng) und Stour, 
der die Grenje gegen Eſſer bildet. Landwirtſchaft 
bildet Den — —* der Einwohner und 
ſteht auf hoher Stufe. Von großer Bedeutung iſt 
die Viehzucht. Die ungehörnten Suffollluhe geben 
ungemein viel Milch; die daraus bereitete treffliche 
Butter geht ausſchließlich nach London. Die Pferde 
an ſich dDurd Kraft und Uusdauer aus. Das 

uffolfidaf gibt furye feine Wolle. Schweine und 
Federvieh, namentlid) Truthihner, werden in 

enge gezogen. Bei der nicht unbetradtliden 
Ausdehnung der Heiden und unbebauten Land: 
ſtriche gibt es noc) ziemlich viel lleines Wild, Haſen 
und Kaninchen, für welche große Gehege vorhan— 
den. Außer den Haupterwerbszweigen, Uderbau 
und Viehzucht, wird aud Gartenbau, Objttultur, 

iſcherei, Saljbereitung und Handel getrieben; das 

brifwefen ijt ohne Belang. Ausgezeichnet ijt S. 
durch vorzugliche und woblerhaltene Landſtraßen, 
welche die Great⸗Eaſternbahn kreuzt. Die Graf: 
ſchaft beſchidt das Parlament mit vier Abgeord⸗ 
neten, mit fanf andern die drei Boroughs, namlid 
die Hauptitadt Jpswid, die Municipaljtadt Bury 
Saint-Comunds und der Borough Eye. S. bildete 
in angelfadj. Zeit den Suüden des Konigreichs Oft⸗ 
angeln und hieß damals Gutbfolc. 

uffolf, cin engl. Grafen: und Herzogstitel, 
ben verſchiedene Haujer fiibrten. Zuerſt beſaßen 
die Cliffords den Grafentitel, die ibn aber gegen 
die Mitte des 14. Sabrh. verloren. Der Titel ae: 
langte bierauf an die —— Pole, die von Wil: 
liam Bole, einem reiden Kaufmann ju Hull, ab: 
ftammte. Midael de la Pole, der Entel des— 
jelben, war ein Guünſtling Ridards IL. und erbielt 
das Kangleramt, fowie 1385 die Wiirde eines 
Grafen von S. Die gegen den Konig verbün— 
deten Lords entiewten ibn jedod 1386 feines Umts 
und nabmen ibm aud die Giter. Er ftarb 1388. 
— Sein Sohn, Midael, Graf von G., erbielt 
das ecingejogene Bermogen teilweife zurud und 
ftarb 1415, Gr — drei Sohne, darunter 
William, erſt Graf, dann Herjog von S., der am 
Hofe Heinrids Vi. gu grofem Einfluß gelangte, 
tm Genus der Gunft der Honigin Margarete den 
83* Humphrey Gloucefter, des Konigs Oheim, 

te und die Regieru nj an fid rib. Gr 
erlag einer Unklage per A wo ter und ward er: 
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morbdet (2. Mai 1450). — Sein Sohn, Jad, Her: 
og von S., beiratete Eliſabeth, die altefte Schwe— 
* Eduards LV., und wurde ein eifriger Partei—⸗ 
enoſſe des Haufes Yort. — Jad de la Pole, 
raf von Lincoln und Herzog von S., Sohn ded 
vorigen, wurde feiner miitterliden Abſtammung 
wegen von Ricard III. sum finftigen Thronfolger 
erflart. Die Schlacht bei Bosworth entidied je: 
dod) fiir ben Lancajter Heinrid) VIL. und S. mubte 
fic) gu feiner Mutter Schweſter, der Herjogin von 
Burgund, nad Flandern retten. Bon hier aus 
ſehte er 1487 nad England über, verband fic) mit 
den Unhangern des Pratendenten Simmel und 3 
mit einem Rorp$ von 8000 Mann gegen Yort. 
Heinrid VII. vernidtete ihn jedod in der blutigen 
Schlacht bei Stofe in Nottingham 6. Juni 1487. — 
Sein Bruder, Comund dela Pole, Graf von 
S., jah fic ftets von Heinrid VIL. verfolgt. Yn 
eine — die entdedt wurde, verwidelt, 
floh er 1501 gu Erzherzog Philipp von Oſterreich, 
der ihn unter der Bedingung auslieferte, daß man 
ihn nicht tote. Seitdem ſchmachtete er im Tower, 
wo ibn Heinrich VILL. 1513 enthaupten lies. 
Heinrich VILL. verlieh 1513 den Titel eines Her: 
joas von GS. feinem Giinijtling, dem Ritter Char. 
e$ Brandon. Derjelbe mufte im Dey. 1514 
die {dine Bringeffin Marie, die jtingite Schwefter 
Heinrichs VIII., gu ihrer Vermählung mit Lud: 
wig XU. nad Frankreich geleiten. Nachdem aber 
Ludwig XIL. 1. Jan. 1515 geftorben, erbielt er 
ſelbſt die Hand der Prinzeſſin. Fran; J. von Frant: 
reid) hatte diefe Hetrat geférdert und wirfte dem 
Paare aud die Verzeihung Heinrids VIII. und die 
Ruclehr nad — aus. 6. begleitete ſpäter 
feinen lönigl. Schwager mehrmals auf den Feld: 
figen nad Franfreidh. Cr hinterließ bei feinem 
ode 1545 aus der Ehe mit der Pringeffin zwei 
Töchter, von denen die altere, Franjista, Henry 
Gray, Marquis von Dorſet, heiratete. Der: 
felbe wurde wabrend der Regierung Gouards VI. 
durd feine Verbindung mit dem Herjog von North: 
—— 1551 gum Herzog von GS. erhoben. 
torthumberland bewog 1552 Eduard VI., fein: 
beiden Schwejtern, Maria und Glifabeth, von der 
Thronfolge ausyuichliehen und jeine Verwandte, 
Lady Johanna Grey, die Todjter S.8, sur Thron: 
folgerin ju ernennen. Nachdem diefe Borbereitung 
gettoffen, mufte Johanna 1553 ben jüngſten Sohn 
orthumberlands, den Lord Guilford Dudley, bei 
raten. Als bald darauf Eduard VI. ftarb, lief 
—* S. ſeine Tochter durch Northumberlands 
eihilfe sur Königin proflamieren; allein die Ent— 
ſchloſſenheit der Prinzeſſin Maria machte dieſer 
Ujurpation ein baldiges Ende. Wiewohl Johanna 
und deren Gemahl verurteilt wurden, beate bod 
die KRénigin Maria anfangs nidt die Ubfidt, ihre 
Verwandten auf das Schafott gu fdiden. S. ers 
hielt fogar bie Freiheit gurid. Um feine Todter 


aus bem Gefängnis auf den Thron gu feken, be: 
tae er fic indefjen an der Empdrung des Thom. 
tat. 


Die Konigin lies —* hierauf den Prozeß 
machen und, nachdem fünf Lage vorher ſeine Tod: 
ter hingerichtet worden, auch ihn 17. Febr. 1554 
enthaupten. — Jalkob I. verlieh 1608 den Titel 
eines Herjogs von S, an Lord Thomas Ho— 
ward de Walden, bei deſſen Nachlommenſchaft 
die Wiirde feitbem blieb. 
Suffragan, abgeleitet von Suffragium (f. d.) 

heist jedes ju Sig und Stimme (suffragium) 
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beredtigte Mitglied eines Rollegiums von Geijt: 
licen, mag dies nun eine Synode von Biſchöfen 
unter einem Erzbiſchof, oder von Pfarrern unter 
einem Biſchof, oder ein Ordensfapitel unter einem 
Provinjial, oder endlich ein Ronvent unter einem 
Abt jein; vorzugsweiſe —* wird der einem Gr}: 
biſchofe untergeordnete Biſchof deſſen S. genannt. 
Auch heißen ſeit dem 13. anes. die aus dem 
Driente vertriebenen Biſchöfe jo, welche von reichen 
Biſchofen des Abendlandes als vicarii in pontifica- 
libus gebraucht wurden. 

Suffrage universel (jrj.), allgemeine3 Wahl: 
oder Stimmredt. (S. unter Wahl.) 

Suffragium hieß bei ben Römern die Stimme 
die der Birger in den Comitien (jf. d.) abgab; aw 
die Abftimmung im ganjen und das Stimmredt 
felbjt, das zu den polit. Rechten des rom. Bürgers 
seporte, wird mit S. bezeichnet. Die Abſtimmung 
geſchah lange Seit mundlich; erſt im 7. Jahrb. der 
Stadt wurde durch mebhrere Gefeke die ſchriftliche 
Wbjtimmung (per tabellas, d. i. Durch hölzerne, mit 
Wachs iiberjogene Tafelchen) eingefiihrt, und gwar 
zuerſt durch die Lex Gabinia 139 v. Chr. bei Ma— 
giftratswablen, 131 durd die Lex Papiria bei Ge: 
fekesvoridjlagen, 137 durd die Lex Cassia bei 
Geridten, mit Ausnahme derer fiber perduellio 
(j. d.), und 107 durch die Lex Caelia auc fiir diefe. 

Sufiren de Saint-Tropes (Pierre Andre), 
ausgezeichneter franz. Geemann, geb. 13. Juli 
1726 in der Brovence, trat 1743 in die fran. 
Marine und ſodann in den Malteferorden. Im 
J. 1756 wobnte er als Lieutenant der Groberung 
von Minorca bei. Als Schiffstapitin befebliate er 
1778 in dem Unabbangigteitétriege der Nord: 
amerifaner in der Esſscadre des Grafen d'Eſtaing. 
Leßterer übergab S. zu Boſton einen Teil ſeiner 
Streitmacht, mit welcher er in den Hafen von 
Newport drang und die daſelbſt eingelaufene brit. 
Flotille verbrannte. Rach der Rückehr nad Breit 
erbielt S. im Nov. 1779 den Befebl ber ein leich— 
tes Geſchwader in der vereinigten franj. « jpan. 
Flotte unter Don Ludwig von Cordova und grijj 
9. Ung. 1780 auf der Hobe vom Kap St. : Vincent 
eine bedeutende britiſche, nad Oftindien fegeinde 
Handelsflotte an, der er zwoͤlf Schiffe weanabm. 
Hierauf gab ihm die Regierung eine Escadre von 
fieben gropen Schijjen, mit welcher er den von den 
Englandern bedrohten Hollandern gu Hilfe eilen 
mupte, Gr ſchlug 16, April 1781 den brit. Com- 
modore Johnſtone in einem Gefedht unweit der 
fapverdijden Inſel San: Jago und vereitelte da: 
durd den Anſchlag des Feindes auf das Kap der 
Wuten Hoffnung, das er eher als die Englander 
erreidjte und bejeste. Am 17. Febr. und 12. April 
1782 jdlug er den brit. Admiral Hughes in den 
ojtind. Gewafjern. Ym September nabm er fogar 
das von dem Feinde eroberte Trinconomale weg. 
Gr ftarb gu Paris 8, Dez. 1788. Bal. Teublet, 
« Essai historique sur la vie et les campagnes du 
bailli 8.» (Par. 1824); Cunat, «Histoire du bailli 
de 8.» (Par. 1852), ; 

Sein Bruder, Louis Jeröme S., geb. 1722, 
war fejt 1764 Biſchof von Sijteron, wo er 1780 
den Kanal ju bauen begann, der jeinen Namen 
führt. Er wanderte in der Revolution aus und 
jtarb 21, Suni 1796 gu Turin. . 

Suffrutex (lat.), Halbjtraud. 

Sufiemus (Taſawwuf) ijt dev gewöhnliche 
Rame der Lehren der Myjtiter des mohammed. 


Suffrage universe] — Sufismus 


Drients. Die Unhanger derjelben werden im Aras 
biſchen Safi genannt, welder Name meift durch 
emit Wolle Betleideter» (vom arab. Worte Saf, 
Wolle) ertlart wird, weil angeblic die Anhänger 
einiger myſtiſcher Seften nur wollene Reider ge: 
tragen haben jollen, was freilich ſchwer — 
ijt. Ohne Zweifel ijt die mohammed. Myſtik nicht 
ein Erzeugnis des ſemit. Geiſtes, ſondern geht in 
ihren Anfangen auf Perſien oder Indien juritd. 
Der Sufi ijt Pantheiſt. Perfonlicteit iſt nad 
ſeiner Uberzeugung nut Bejdrantung und das 
höchſte Streben des Menſchen ſoll darauf gerichtet 
ſein, daß er ſucht, in Gott, von dem alles indivi: 
duelle Sein erſt emaniert iſt, — Die Un 
vertraglidteit dieſer Lehre mit den Dogmen des 
jtarr deiſtiſchen Islam jftellte fich im Laufe der Zeit 
immer ftlarer heraus. Dem von Yabrhundert gu 
Sabrhundert ſtärler werdenden S. ftellte fid eine 
echt ſemitiſche, nuchterne Realtion gegenttber, welde 
jur Folge nigel daß die orthodoren Muslim fid 
immer mehr von dem S. abwendeten und die 
wiſſenſchaftliche, beziehungsweiſe religidje Bered: 
tigung der ſufiſchen Verſuche, die Glaubens⸗ und 
Sittenlebre des Koran allegoriſch ausjudeuten, in 
Frage ftellten. Man leugnete die Muthentie von 
angebliden Ausſpruchen Mohammeds und feiner 
nächſten Anhänger, welde ideinbar dem Sinne 
der myſtiſchen i der Suns fiber die Notwen: 
digfeit des Aufgehens in Gott und der Nichtigkeit 
aller dugern Grideinungen entipraden und von 
den Sufis als Beweisſtellen fir die Richtigteit ihrer 
Lehren angefiibrt wurden, 
{8 eigentlicber Grinder des S. wird gewöhn— 

lid) Abu Said Abul-dhair, um 820 n. Chr., 
angejeben, obgleic) die Unfange desfelben auf bet 
weitem frithere Zeit guriidgeben. Wabhrideinlic ijt 
es, daß er der erjte war, welder feine Siler und 
Anhänger in einem feſtern, religidfen Berbande 
miteinander vereinigte. Sn der zweiten Halfte ded 
9. Jabrh. n. Chr. fingen die Unhanger des S. an, 
jid in gum Teil ftreng voneinander gefdiedene 
Parteien ju teilen. Die eine derjelben bildete ſich 
aus den Unhangern des Abü Jazid al-Buftami, 
welder fich offen gum Pantheismus betannte, die 
andere aus den Schulern de3 Didunaid, welder 
die pantheiftifden Lehren des S. mit den deiſtiſchen 
Dogmen des Koran gu verjdhnen fudte. Die fufi- 
iden Schriftſteller, ſowohl unter den Arabern 
(namentlid) al: Gajzali und Sbn-al: Farid) wie 
unter den Perſern und Tirfen teil als Didter, 
teilé als Philoſophen berihmt, zeichnen fid durch 
tobe Tiefe der Gedanken, durch Reichtum an 
Ideen, durch den Glanz ihrer Bilder und durch die 
Kühnheit ihrer Spelulation vor andern arab., 
oder türk. Schriftſtellern aus. Qn der hoͤchſten 
Bliite ftand die Myſtik immer in Perfien, und fo 
erflart es ſich, daß gerade unter den Rerjern die 
bedeutendjten fufifdhen Dichter fic finden, wie 
Sendi, Ferid-el-din Uttar (der Berfaffer des 
«Mantit al-tair»), Didelal-el-din Raimi (der 
Verjafjer des « MeSnewi), ferner Dhami, wab= 
rend andererfeits auc) die arab. ſuſiſchen Dichter, 
wie Omar ibn⸗el Faridh und Izzꝛel⸗din el-Mufad: 
deft, Hervorragendes geleijtet ha ben. 

Die Lehren und Geſchichte der Sufis haben dar: 
geftellt Malcolm in feiner «History of Persia» 
(Bod. 1), Hammer: Purgitall in feiner «Geſchichte 
der fddnen Redelünſte Perjiens» und in feiner 
Ausgabe von Omar-ibn:el-Faridhs « Taije » (Wien 
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1854), Silvejtre be Sacy in ben « Notices et ex- 
traits tirés de Ja bibliothéque du Roi» (Bd. 12), 
in eingebendjter Weife Tholud in « Ssufismus sive 
theosophia Persarum pantheistica» (Berl. 1821) 
und in «Blitenjammlung aus der morgenländ. 
Moftit» (Berl. 1825), fowie Garcin de Taſſy in 
det Ausgabe von el⸗dins «Oiseaux et les 
leurs» und von Ferid-el-din Attars « Mantit ef: 
tair» (Par. 1863). Cin 4 aber intereſſantes 
RKompendium der Lehre des S. gab Krehl («Omar 
ibn Suleimans Grireuung der Geijter», tirtifd 
und deutſch, Lpz. 1848) mit Anmerkungen heraus, 
welde namentli@ den — der ſufiſchen 
ologie, wie fie von Omar ben Suleiman nad 
dem Borgange anderer sa be dargeftellt worden, 
mit der Pſychologie des Urijtoteles nachweiſen. 
Suggeitivfragen oder ———— Fragen 
—* in der Rechtsſprache ſolche Fragen an den 
ngeflagten oder an Zeugen, —* Thatum⸗ 
ſtande den Betreffenden —— werden, die 
exit durch ibre Untwort feftgeitellt werden follen 
oder wodurd die ju erforfdenden Mitbeteiligten 
durd Namen oder andere leicht erfennbare Vert: 
male bezeichnet werden. Teils tonnen {olde S. 
eine {iberliftung des Befduldigten oder Vernom: 
menen beabjidtigen und in unjulajfiger Weiſe ein 
Geftandnis erprefien, teils tonnen fie andererfeits 
ben Richter, würden fie gugelaffen, irreführen. 
Aus dieien Griinden find fie gewobntid) verboten. 
(Hjterr. ling ea §§. 167, 200. 
Sugillation (lat), Blutunterlaufung, 
nennt man die Ausbreitung des aus den Gefisen 
meift Saargefiben) —— Blutes in den 
eben des Korpers. Da die Gefäße eine überall 
geſchloſſene Hable bilden, fo lann eine ſolche Blut: 
austretung nur durch eine Zuſammenhangstren⸗ 
nung derſelben, cine Verlegung, ftattfinden, welche 
entweder von aufen herfommt (am haufigiten durch 
uetidung, 749 Stoß), oder durch innere Ur: 
ſachen og + ijt (3. B. durch Briichigkeit der Ge: 
fafwande, durd allju ftarfe Anhäufungen des 
Blutes an einer Stelle oder durd dunnflüſſige, 
faferjtoffarme Beſchaffenheit desſelben). Kleinere 
S. nennt man Petedien (ſ. d.), grdpere linien: 
formige Striemen (vibices), ©. im engern Ginne 
bejonder3 die unter der Oberhaut fidtbaren. 
Legtere verwandeln mit der Feit durd Zerjebung 
de3 Blutrots und teilweife Wiederaujjaugung ded: 
jelben ibre anfangs dunlelſchwarzrote Farbe in eine 
violette, blaue, grilnlide und gelblide, Die S. 
werden meift durch die Natur ganj allein jerteilt. 
48 pparberung Ue Serteiluna madt man falte 
milage mit Wafier, Eſſigwaſſer, Spiritus, wen: 
det aud Maſſage an. Geht die S. in Entzundung 
und Giterung fiber, fo ift durd einen friibjeitigen 
Ginfdnitt das geronnene Blut iu entleeren. 
Sul, Stadt im reife Schleufingen des preuß. 
Regierungsbhesirfs Erfurt, in der ehemaligen Grafs 
ſchaft Henneberg, liegt an der Siidfeite de3 Thi: 
ringermalbdes in einem romantijden Thale am Flip: 
den Lanter, am Fuße des 643 m hohen Dombergs 
mit dem, Ottilienjtein, einem Porpbhyrfelfen mit 
inet Musficht, Station der Linie Erfurt: Ritſchen⸗ 
haufen der Preußiſchen Staatsbahnen, ift Sig eines 
Umtsgeridhts, einer Superintendentur, Kreis: Ban: 
Safpection und. einer Reidsbantuebenftellé und 
jabtt (1885) 10605 E. Die widtigiten Erwerbs⸗ 


sweige find Cijenindujtrie und namentlid Gewehr⸗ 


fabrifation, welche von jeher beriihmt war. Cain 


359 


im 15. Jabrh. war S. eine bebeutende deutſche 
Waffenwertitatt, welde namentlich der ſuddeutſchen 
Ritterſchaft ihre Rijtungen und Schwerter lieferte. 
Pie erjte Innung der Webrfabrifanten, die ſich in 
Schloſſet, Sporer, Windenmader und Büchſen— 
ſchmiede teilte, wurde 1563 begriindet. Die bli: 
hendſte Periode diefes Ynduftriesweigs war 1550 
—1634, wabrend welder Seit S. nicht bloß Deutſch⸗ 
fand, fondern aud andere Lander mit Waffen ver: 
—5— Spater entwidelten die dortigen Gewebr: 
abrifen nur periodifd, wie J— im Siebenjahrigen 
Kriege und nad dem Deutid: sal riege 
von 1870 und 1871 (Lieferung von Diaufergewebren 
fir Die deutſche Armee) ein gripere Thatighleit: Das 
Jergamt wurde 1838 nad Kamsdorf, ebenfo 1851 
die note Gewehrfabrit *6 Seitdem haben 
die in Privatbeſiß befindlichen Fabrilen einen neuen 
Aufſchwung genommen, beſonders die Fabrilation 
von Jagd: und agg Auferdem beftehen 
Porjellanfabrifen, lenpichercien, Mafdinen:, 
Glas- und Rurjwarenfabriten, Gerbereien und 
Holjwarenfabriten. Qn friihern Seiten war die 
Bardhentmanufattur ſehr betradtlid, und nod ju 


Ende de 18. Jahrh. wurden hier jabrlid) fiber 
70000 Stid Bardent gefertigt. Yn neuerer Zeit 
ift ber Bardhenthandel faſt gaͤnzlich in Verfall ge: 


fommen. Im J. 1876 wurde bier cine Colquelle 
entdedt, gefaßt und jum Kurgebraud eingeridtet. 
Val. Werther « Sieben Bicher der Chronif der 
Stadt S.» (2 Boe., Subl 1846—47). 


Subler Weikfupfer, ſ. unter Nidellegie: 


Tungen. 
Suhm (Reter Frederil), din. Gefdhidtidreiber, 
geb. iu — 7 18. Oft. 1728 al? Sohn des 
Din. Admirals Ulrich Frederil S. Seiner Nei: 
gung gE den Wiſſenſchaften * ging er 1751 
nad Norwegen und wohnte bis 1765 in Dront: 
beim, um dafelbft im Verein mit Schöning und 
dem Biſchof Gunnerus fir die altere Geldbidite 
Norwegens ju arbeiten. Darauf fehrte er nad 
Kopenhagen juriid und ftarb daſelbſt 7. Sept. 1798. 
Seine yee i welche mehr als 100000 Bande 
umfapte, fiber ief er 1796 gegen eine Leibrente der 
könig Pibliothet. Zu feinen widtigiten Werlen 
ebdren die « Kritijde * von Danemart ju 
en Seiten der Heiden», « Geſchichte der nordijden 
Volterwanderung», « (ber den Urfprung der Vol: 
ter im allgemeinen» und «fiber den Uriprung der 
nordifden Voller». Sein bedeutendftes Wert ijt 
die « Gejdidte von Dinemart» (14-Bde,, Kopenh. 
1782—1828), die sum Teil erft nad) jeinem Tode 
erſchien und nut bis 1400 reicht. Cine Sammlung 
feiner fleinern Schriften erjdien in 16 Banden. 
(Ropenh. 1788—99), 

Suhm (Ulrih Friedr. von), der vertraute 
Freund Friedrids d. Or. geb. ju Dresden 29. Upril 
1691, ftudierte in Genf, widmete fid) dann der 
Liplomatie, verbrachte pinnae einige Sabre in 
Paris, wo fein Vater turladj. Gejandter. war, 
und fam 1720 als furjadf. Gejandter an den ber: 
liner Hof, wo er bis 1730 blieb. Hier, erward er 

& die Feundſchaft des Mronpringen, nachmn 
dnigd Friedrich Il. in bebe Grade. Auch water: 
ielt er mit deniſelben nad det Abreiſe im den J- 
1736—40 einen philoj. Briefwechſel, der nad des 
Koͤnigs Tode unter dem Titel » Correspondance 
—— anole * ———— avec * 
Bde., Berl. 178) erſchien. Die Brigfe von S. 
Jeügen von Kenntniſſen und fdarjem prance 
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beredtigte Mitglied eines Rollegiums von Geijt: | Orient’. Die Anhänger derfelben werden im Wras 


lichen, mag died nun eine Synode von Biſchöfen 
unter einem Erzbiſchof, oder von Pfarrern unter 
einem Biſchof, oder ein OrdenSfapitel unter einem 
Provinjial, oder endlid ein Konvent unter einem 
Abt fein; vorzugsweiſe {cho wird der einem Gr}: 
biſchofe untergeordnete Biſchof defjen S. genannt. 
Auch heißen jeit dem 13. ig die aus dem 
Driente vertriebenen Biſchöfe jo, welche von reiden 
Biſchöfen des Abendlandes als vicarii in pontifica- 
libus gebraudt wurden. 

Suffrage universel (fr}.), allgemeine3 Wahl⸗ 
oder Stimmredt. (S. unter Wahl.) 

Suffragiuns hieß bei den Romern die Stimme 
die der Birger in den Comitien (j. d.) abgab; au 
die Abſtimmung im ganjen und das Stimmredt 
jelbjt, das gu den polit. Redhten des rom. Biirgers 
geperte, wird mit S. bezeichnet. Die Ubjtimmung 
eſchah lange Zeit mündlich; erſt im 7. Jahrh. der 
Stadt wurde durch mebrere Geſehe die jdhriftlice 
Abſtimmung (per tabellas, d. i. durch hölzerne, mit 
Wachs überzogene Tafeldhen) eingefiihrt, und gwar 
guerjt durch Die Lex Gabinia 139 v. Chr. bei Ma: 
giftratswablen, 1381 durch die Lex Papiria bei Ge: 
fehesvoridlagen, 137 durd die Lex Cassia bei 
Geridten, mit Uusnahme derer fiber perduellio 
(j. d.), und 107 Durd die Lex Caelia aud fiir diefe. 

Sufiren de Saint-Tropes (Pierre André), 
ausgezeichneter franj. Seemann, geb. 13. Suli 
1726 in der Brovence, trat 1743 in die franj. 
Marine und fodann in den Malteferorden. Im 
J. 1756 wobnte er als Lieutenant der Groberung 
von Minorca bei. Als Schiffstapitin befebliate er 
1778 in dem Unabbhangigleitstriege der Nord: 
amerifaner in der GScadre des Grajen d'Gitaing. 
Lepterer übergab S. au Bojton einen Teil feiner 
Streitmadt, mit welder er in den Hafen von 
Rewport drang und die dajelbjt eingelaufene brit. 
Flotille verbrannte. Nach der Riidfehr nad Breit 
erhielt S. im Nov. 1779 den Befehl fiber ein leich— 
tes Geſchwader in der vereinigten franj. « fpan. 
Flotte unter Don Ludwig von Cordova und griff 
9. Aug. 1780 auf der Hobe vom Rap St. : Vincent 
eine bedeutende britijdhe, nach Ojtindien ſegelnde 
Handelsflotte an, der er zwölf Schiffe weanahm. 
Hierauf gab ihm die Regierung eine Escadre von 
fieben großen Schiffen, mit welcher er den von den 
Englandern bedrohten Hollandern gu Hilfe eilen 
mußte. Gr fdlug 16. Upril 1781 den brit. Com: 
modore Johnſtone in einem Gefedt unweit der 
fapverdijden Inſel San-Jago und vervitelte da: 
dburd den Anſchlag des Feindes auf das Kap der 
Guten Hoffnung, das er eber als die Englander 
erreidte und beſeßzte. Am 17. Kebr. und 12. April 
1782 ſchlug er den brit. Admiral Hughes in den 
oftind. Gewäſſern. Sm September nabm er jogar 
das von dem Feinde eroberte Trinconomale weg. 
Gr flarb gu Paris 8. Dez. 1788. Bal. Trublet, 
« Essai historique sur Ja vie et les campagnes du 
bailli 8.» (Par, 1824); Cunat, «Histoire du bailli 
de 5.» (Par. 1852). . 

Sein Bruder, Louis Férdme S., geb. 1722, 
war fejt 1764 Bijdof von Sijteron, wo er 1780 
den Kanal gu bauen begann, der feinen Namen 
führt. Er wanderte in der Revolution aus und 
ftarb 21, Suni 1796 gu Turin. . 

Suffrutex (lat.), Salbjtraud, 

Sufismus (Tajawwufl) ijt der gewöhnliche 
Rame der Lehren der Myſtiler des mohammed. 


biſchen Suͤfi genannt, welder Name meiſt durch 
emit Wolle Belleideter» (vom arab, Worte Sif, 
Wolle) ertlart wird, weil angeblid die Anhänger 
einiger myſtiſcher Seften nur wollene Kleider 8 
tragen haben ſollen, was freilich ſchwer nachzuweiſen 
iſt. Ohne Zweifel iſt die —— Myſtik nicht 
ein Erzeugnis des ſemit. Geiſtes, ſondern geht in 
ihren Anfaͤngen auf Perſien oder Indien zurück. 
Der Sufi ijt Pantheiſt. Perſonlichkeit iſt nad 
ſeiner Überzeugung nur Beſchränkung und das 
höchſte Streben des Menſchen ſoll darauf gerichtet 
ſein, daß er ſucht, in Gott, von dem alles indivi— 
duelle Sein erſt emaniert iſt, aufzugehen. Die Un: 
verträglichkeit dieſer Lehre mit ben Dogmen ded 
ſtarr deiſtiſchen Islam ſtellte ſich im Laufe der Zeit 
immer klarer heraus. Dem von Jahrhundert zu 
Jahrhundert ſtärler werdenden ©. ſtellte fic) eine 
echt ſemitiſche, nüchterne Realtion gegeniiber, welche 
zur Folge age daß die orthodoren Muslim fid 
immer mehr von dem S. abwenbdeten und die 
wiſſenſchaftliche, beziehungsweiſe religidfe Berech⸗ 
tigung der ſufiſchen Verſuche, die Glaubens: und 
Sittenlebre de3 Koran allegoriſch ausgudeuten, in 
Frage ftellten. Man leugnete die Authentie von 
angebliden Ausſpruchen Mohammeds und feiner 
nächſten Anhänger, welde fdheinbar dem Sinne 
der moftijden Lehren der Sufis fiber die Notwen: 
digfeit des Aufgehens in Gott und der Ridtigteit 
aller dufern Erſcheinungen entipraden und von 
den Sufis als Beweisſtellen fiir die Richtigteit ihrer 
Lebren angefiibrt wurden. 

Als eigentlidher Grinder des S. wird gewöhn— 
lich Abu Said Abul-dhair, um 820 n. Chr., 
angejeben, obgleic) die Unfange desfelben auf bei 
weitem frithere Zeit zurückgehen. Wahrſcheinlich ift 
eS, dah er der erjte war, welder feine Schüler und 
Unhanger in einem fejtern, religidfen Berbande 
miteinander vereinigte. In der zweiten Halfte des 
9, Jahrh. n. Chr. fingen die Anhanger des S. an, 
ſich in jum Teil ſtreng voneinander gefdiedene 
Parteien ju teilen. Die eine derjelben bildete fid 
aus den Anhängern des AbA Jazid al-Buſtämi, 
welder fic) offen gum Pantheismus betannte, die 
andere aus den — des Dſchunaid, welcher 
die pantheiſtiſchen Lehren des S. mit den deiſtiſchen 
Dogmen des Koran ju verſöhnen ſuchte. Die fufi: 
ſchen Schriftſteller, ſowohl unter den Wrabern 
(namentlich al: Gagali und Ibhn-al⸗-Färidh) wie 
unter den Perſern und Türken teilS als Dichter, 
teils als Philoſophen berühmt, zeichnen fid durch 
große Tiefe der Gedanken, durch Reichtum an 
Ideen, durch den Glanz ihrer Bilder und durch die 
Kuhnheit ihrer Spetulation vor andern arab., perſ. 
oder türk. Schriftſtellern aus. Qn der hoͤchſten 
Blite ſtand die Myſtik immer in Berfien , und fo 
erflart es fid), bab gerade unter .den Perſern die 
bedeutendjten fufiiden Dichter fid) finden, wie 
Sendi, Ferid-el-din Uttar (der Verfaſſer des 
«Mantik al-tairy), Djdelal-el-din Rimi (der 
Verjafjer des « MteSnewin), ferner Didami, wah: 
rend andererfeits aud die arab. ſufiſchen Dichter, 
wie Omar ibneel Farioh und Izzel-din el-Mufad: 
deft, Hervorragendes geleiftet haben. 

Die Lehren und Geſchichte der Sufis haben dar: 
geftellt Malcolm in jeiner. «History of Persia» 
(Bd. 1), Hammer: Purgitall in feiner «Geſchichte 
der fdinen Redelunſte Perjiens» und in feiner 
Ausgabe von Omarabn-el-Faridhs « Taije» (Wien. 
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1854), Silvejtre de Gan in ben «Notices et ex- 
traits tirés de Ja bibliothéque du Roi» (Bd. 12), 
in eingehendfter Weife Tholud in «Ssufismus sive 
theosopbia Persarum pantheistica» (Berl. 1821) 
und in «Blitenjammlung aus der morgentind, 
Moftit» (Werl. 1825), fowie Garcin de Taſſy in 
der Ansgabe von SR «Oiseaux et les 
fleurs» und von Ferid-el-din Attaͤrs « Mantit el: 
tair» (Par. 1863). Gin + aber intereſſantes 
RKompendium der Lehre des S. gab Krehl («Omar 
ibn Suleiman’ Erfreuung der Geijter», turkiſch 
und deutſch, Lpz. 1848) mit AUnmerfungen heraus, 
welde namentlid den Zuſammenhang der fufifden 
Pſychologie, wie fie von Omar ben Suleiman nad 
dem Vorgange anderer Sufis dargeftellt worden, 
mit der Pindologie des Urijtoteles nadweifen. 

Suggeitivfragen oder — Bragen 

ißen in der Rechtsſprache ſolche Fragen an den 

ngeflagten oder an Seugen, wodurd) Thatum: 
ſtande den Betrejfenden —— werden, die 
erſt durch ihre Antwort feſtgeſtellt werden ſollen 
oder wodurch die zu erforſchenden Mitbeteiligten 
durch Namen oder andere leicht erfennbare Mert: 
male bezeichnet werden. Teils tinnen folde S. 
cine Überliſtung ded Beſchuldigten oder Vernom— 
menen beabfidhtigen und in unjuldffiger Weife ein 
Geftindnis erprefien, teilS tinnen fie andererfeits 
ben Richter, würden fie gugelaffen, irreführen. 
Aus diejen Griinden find fie gewobntid) verboten. 
(Hjterr. — —“ $$. 167, 200. 

Sugillation (lat), Blutunterlaufung, 
nennt man die Musbreitung de aus den Gefähßen 
(meiſt Haargefifen) ausgetretenen Blutes in den 
Geweben des Koͤrpers. die Gefafe eine iiberall 
Geidlofiene Hodble bilden, fo tann eine folde Blut: 
augtretung nur Ddurd eine Sujammenbangétren: 
nung’ derfelben, eine Verlesung, ftattfinden, welche 
entweder von aufen herfommt (am haufiglten durch 
Quetidung, Schlag, Stop), oder durch innere Ur— 
ſachen —— ijt (3. B. durch Briichigheit der Ge— 
fabwande, durd allju flarfe Wnhdufungen des 
Bluted an einer Stelle oder durch dünnflüſſige, 
faferitoffarme Beſchaſfſenheit desjelben). RKleinere 
S. nennt man Petedien (ſ. d.), größere linien: 
férmige Striemen (vibices), G. im engern Sinne 
befonderS die unter der Oberhaut fidtbaren. 
Leptere verwandeln mit der Seit durd Zeriesung 
des Blutrots und teilweife Wiederaujjaugung des: 
felben ihre anfangs dunfeljdwarjrote Farbe in eine 
violette, blaue, grilnlide und gelblide, Die ‘ 
werden meift dDurd die Natur gang allein zerteilt. 
Sur Förderung der Zerteiluna madt man falte 
Umidlage mit Wafier, Eſſigwaſſer, Spiritus, wen: 
det aud Maſſage an. Gebt die S. in Entzundung 
und Giterung fiber, fo ift durd einen frithjeitigen 
Ginjdnitt das geronnene Blut ju entleeren. 

Suhl, Stadt im Kreiſe Schleufingen des preuß. 
Regierungsbesirf$ Erfurt, in der ehemaligen Grafs 
ſchaft Henneberg, liegt an der Sidfeite de This 
ringerwaldes in einem romantijden Thale am Fluͤß⸗ 
den Lauter, am Fuße des 643 m. hohen Dombergs 
mit dem, Ditilienjtzin, einem Porphyrfelfen mit 
iddner Ausſicht, Station der Lire Erfurt: Ritſchen⸗ 
bauſen der Preußiſchen Staatsbahnen, ift Sig eines 
Umtsgeridts, einer Guperintendentur, Kreis: Ban: 
— und. einer Reichsbanknebenſtelle und. 
zaͤhlt (1885) 10605 E.“ Die widtiaiten Erwerbs⸗ 
¢ find Gifenindujtric und namentlich Gewehr⸗ 


zwei 
fation, welche von jeher beruhmt war. Shin 
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im 15. Jabrh. war S. eine bedeutende beutide 
Waffenwertitatt, welche namentlid der faddeutfden 
Ritterſchaft ihre Ruſtungen und Schwerter lieferte. 
Die erjte Innung der Me able gd die in 
Schloſſer, Sporer, Windenmader und Büchſen— 
ſchmiede teilte, wurde 1563 begriindet. Die bli. 
hendfte Periode diefes Induſtriezweigs war 1550 
—1634, waibrend welder Seit S. nicht bloß Deutſch⸗ 
land, fondern aud andere Lander mit Waffen ver: 
foros Spater entwidelten die dortigen Gewebr: 
abrifen nur periodifd, wie re im Siebenjabrigen 
Kriege und nad dem Peutid: ranzoſiſchen Kriege 
von 1870 und 1871 (Lieferung von —— 
die deutſche Armee) ein 5 Thatigheit: Das 

Jergamt wurde 1838 nad Kamsdorf, ebenfo 1851 
die fonigl. Gewehrfabril wegverlegt. Seitdem haben 
die in Privatbefip befindlidhen Fabrifen einen neuen 
Aufidwung genommen, befonder3 die Fabritation 
von Jagd: und ————— Außerdem beſtehen 
Porzellanfabriken, Eiſengießereien, Mafdinen:, 
Glas- und Kurzwarenfabrilen, Gerbereien und 
Holzwarenfabrilen. Yn frühern Zeiten war die 
Barchentmanufaktur fehr beträchtlich, und nod zu 
Ende des 18. Jahrh. wurden hier jährlich über 
70000 Stiid Baxchent gefertigt. Yn neuerer Zeit 
ift der Bardhenthandel fajt ganglia) in BVerfall ge: 
tommen. Im J. 1876 wurde bier cine Solquelle 
entdedt, gefaßt und jum Kurgebraud eingeridtet. 
Vol. Werther, « Sieben Biicher der Chronif der 
Stadt S.» (2 Boe., Subl 1846 —47). 

Subler Weißkupfer, ſ. unter Nidellegie: 
tungen. 

Suhm (Peter Frederif), din. Gefdhidtidreiber, 
geb. au ——— 18. Olt. 1728 als Sohn des 
din. Admirals Ulrich Frederil S. Seiner Rei 
gung iy den Wiſſenſchaften ** ging er 1751 
nach Rorwegen und wohnte bis 1765 in Dront: 
heim, um daſelbſt im Verein mit Schöning und 
dem Biſchof Gunnerus für die ältere Geihidte 
Norwegens gu arbeiten. Darauf febrte er nad 
Kopenhagen juriid und ftarb daſelbſt 7. Sept. 1798. 
Seine Bibliothet, welde mehr als 100000 Bande 
umfapte aiberlief er 1796 gegen eine Leibrente der 
ténig Pibliothet. Bu feinen a Werlen 
— die — * *4 von Danemart ju 

en Seiten der Heiden», « Geſchichte der nordijden 
Volterwanderung», « fiber den Urfprung der Vol: 
fer im allgemeinen» und «fiber den Urjprung der 
nordijden Voller». Sein bedeutendfted Wert ijt 


S. | die « Gejdhicdte von Danemart» (14-Bde,, Ropenb. 


1782—1828), die sum Teil erft nad ſeinem Tode 
erſchien und nut bis 1400 reidt. Cine Sammlung 
feiner fleinern Schriften erjdien in 16 Banden 
(Ropenh. 1788—99), 

Suhm (Ulrih Friedr. von), der vertraute 
Freund Friedrids d. Gr., geb. ju Dresden 29. April 
1691, ftudierte in Genf, widmete fid) dann der 
Diplomatic, verbradte zunä ; eini sabre in 
Paris, wo fein Vater lurſächſ. Gejandter war, 
und fam 1720 al8 turjadj. Ge Babies an den bers 
liner Sof, wo er bis 1730 bli iet ermard er 
& die Freundſchaft des Kronprinzen, nochm t 
dnigs Friedrich IL. in hohem Grade. Auch unter: 
ielt er mit demfelben der Ubreije in den J— 
736—40 einen philoj. Briefmedjel, der nad des 
Königs Tode unter dem Titel « Correspondance 
— — 3. 3 avec * 
(2 Bde., Berl. 1787) erſchien. Die Brigfe von S. 
jeuge von Renntnifien und fdarjem oan Ss 
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Gr ging 1737 an ben ruff. Hof und ftand im Be: 
griff, in bie Dienjte Friedrids su treten, als er auf 
der Reife 8. Nov. 1740 ju Warſchau ftarb. 

Sühneverſuch. Im eg He tann in jeder 
age desfelben behufs feiner Beilegung oder der 
Peilegung eingelner Streitpuntte das Geridt die 
Siihne verfudjen oder gu diejem Swed die Parteien 
vor einen beauftragten oder erjudten Ridter ver: 
weifen; das perſönliche Erſcheinen der Parteien 
tann hierzu angeordnet werden. Es tann ferner 
wer cine Rlage gu —— beabſichtigt, unter An— 

be des nt ag my es feines Anjprudhs jum 
—* eines ©. den Gegner vor das Amtsgericht 
aden, vor welchem dieſer feinen allgemeinen Ge: 
ridtaitand hat; erfdeinen dann beide Teile und 
fommt ein Bergleid) ju Stande, fo ift derfelbe ju 
Protofoll feſtzuſtellen; kommt eS gu einem folden 
nidt, fo wird auf Wntrag beiber Parteien der 
Rechtsſtreit fofort verhandelt, indem die Klage 
durch milnbdliden Bortrag erhoben wird. fiber 
eine Eheſcheidungsklage oder fiber eine Rlage auf 
Herftellung des ehelichen Lebens ijt eine Verband: 
lung nicht möglich, bevor nicht der Kläger gu einem 
Sithnetermin den Beflagten vor das Amtsgeridt 
geladen bat, bei weldem der Ehemann den allge: 
meinen Geridtsitand bat; in diejem Sühnetermine 
infiffen bie Barteien perſönlich erfdeinen und fin: 
nen Beiſtände zurückgewieſen werden; erfdeint der 
Nlager oder erjdeinen beide Teile nicht, fo verliert 
die Ladung ibre Wirfung; erfdeint der Kläger, 
aber nicht der Betlagte, A gilt der S. als mif: 
fungen; nur in beftimmten Ausnahmefallen ift der 
S. nidt — (Bal, Civilprozeßordnung 
fir bas Deutſche Reid, $$. 268, 471, 570 fg.) 
Nad §. 420 der Strafprojefordnung fiir das 
Deutide Reich ijt, fofern nicht einer der im §. 196 
des ——— bezeichneten Falle vorliegt, 
wegen Beleidigungen die Erhebung einer Pri— 
vatflage erſt zulaͤſſig, nachdem von einer durch die 
Landesjuſtizwerwaltung zu bezeichnenden Vergleichs⸗ 
behörde die Siihne erfolglos verſucht worden iſt; 
eine Beſcheinigung hierüber pet ber Klager mit der 
Rlage einzureichen; diefe Beltimmung ijt aber nur 
dann anwendbar, wenn die Parteien in demſelben 
Gemeindebejirf wohnen. 

Suicidium (fat.), ber Selbjtmord, 

Suidas, ein wabrideinlid der zweiten Haljte 
deS 10. Jahrh. n, Chr. angehöriger Byjantiner, 
fiber deſſen Perfonlicdteit und Lebensverhältniſſe 
man feine Runde bat, ift der Verfaſſer eines großen 
gried). Worterbuds (Leriton), weldes neben Worts 
erflarungen eine reiche Fülle hiſtor. Rotizen, nas 
mentlich über griech. und rom. Schriftſteller und 
ihre Werle, fowie Fragmente aus den Werten ſehr 
vieler gried). Schriftſteller enthalt, die aus altern 
Grammatifern, Scholiaſten und Lerifographen her: 
riifren und obgleid) mit vielen Jertiimern und 
Mifverftdndnifjen verfest, doc von hohem Werte 
find. Die bejte kritiſche Bearbeitung ijt die von 
p mig. (2 Tle, in 4 Bdn., Halle 1834—53); 
eine Lertausgabe lieferte Beller (Berl. 1854), 

Sui juris (fat.), feines Recht, fein eigener Herr, 

Suinter oder Suint, foviel wie Wollſchweiß. 

Suite wird in der Militariprace die Begleitung 
ober das Gefolge eines hoͤhern Offiziers genannt, 
wenn er Truppen, Feftungen uw. J. w. infpiziert, 
Die Set beets suite der Armee wird in Deutſch⸗ 
land fiirftl. Perfonen, die zwar militärifchen Rang 
haben, aber fein Rommanbdo führen, erteilt; die 


Siihneverjud — Suleiman (Kalif) 


Stellung à la suite eines beftimmten Truppenteils 
erhalten Offiziere, welche gu tednifden Anftalten, 
Militarfdulen u. ſ. w. fommandiert find, welche 
einen eigenen Etat befigen, deren Mitglieder aber 
in fid) nicht avancieren. Die Betreffenden tragen 
wabrend der Rommandodauer die Uniform des 
Truppenteils, dem fie & la suite geftellt find, avan: 
cieren aud) in deſſen Verbande. 

Suite (Fr, d. i. Reihe, Folge), ein Tonſtüd fir 
Klavier, feltener filrOrdefter, welches im 17. Jahrh. 
ausgebildet wurde und feinem Wefen nad aus 
einer Reihe in Tempo, pecoeres am Ausdrud 
veridiedener, meiſt ache charakteriſtiſcher Tange in 
derfelben Tonart bejteht, wie Menuctt, Gavotte, 
Bourré, Rigaudon, Gigue, Polonaifje, Unglaife 
(Country: Dances, Hornpipe’), Pafjepied, Caras 
bande, Courante, Ullemande u. a.; von diefen find 
Allemande, Courante, Sarabande und Gigue die 
Hauptftide und bilden auch oft allein fon eine S., 
dod) waren Folge, Auswahl und Sahl der Stide 
niemals feftitehend, da die verſchiedenen Kompo— 
niften bierin nad) Belieben verfubren, aud freie 
Sage, wie Praludien, Variationen u. dgl., dajwis 
idenfigten. Die S., die im 17. Jahrh. bis 1730 be: 
jonders in der Klaviermufit zur Anwendung fam, 
iit bier durd die im 18. Jabrh. aus der Inſtru— 
mentalfonate fic) entwidelnde Rlavierfonate vers 
drangt, bebalt aber in den klaſſiſchen Produtten 
von Couperin, Handel, Bad, Mujfat u. a. bleiben: 
den Wert, Neuerdings ijt die S. mebriad wieder 
fir Ordeftermufit sur Anwendung getommen. 

Sujet (frj., vom fat, subjectum, die Grund- 
lage, der Grundbegriff) nennt man in der erzählen⸗ 
den und dramatijden nage ben Stoff, die 
Fabel (jf. d.), den Gegenſtand oder Vorwurf, den 
der Didter fur feine Bearbeitung wahlt. 

Suf, Hauptitadt der auiet Dj dherba (f. d.). 

Sufhum Kaleb, ſ. Sudum Kale. 

Suffulenten, aud Didblatt-, Fett: oder 
Saftgewadfe (Crassulaceae), eine Pflanjen: 
——** welche durch fleiſchige Blatter und ſaftige, 

abei harte Stengel charakteriſiert ijt. Infolge 
dieſes Saftreichtums erhält ſich in abgeſchnittenen 
Zweigen die Lebenskraft oft monatelang, und dieſe 
ténnen wahrend dieſer aot fogar fortvegetieren 
und Wurjeln maden. Co pflegt man in einigen 
Teilen Franlreih$ Sedum Telephium (herbe aux 
charpentiers, herbe au coupure) am Jobannié: 
tage ju ſchneiden und die Zweige kreuzweiſe gebuns 
den uher ber Hausthilre aufgubangen, wo fie langere 
Seit hindurd neue Triebe erjeugen und blithen, 
Diefe Familie ijt in anderer Hinſicht den Stein: 
bred:, den Stadelbeergewmadfen und den Paffions: 
blumen verwandt. Su ibr gehdren unter andern 
die Gattungen Sedum, Fetthenne, Sempervivum, 
Hauslaud, Umbilicus, Nabelfraut, in ben Gee 
wadshaujern gs Hy Echeveria, Crassula, 
Rochea u,a, Cinige Gewidsfamilien find den 
Crafjulaceen in der jaftig fleifdigen Beſchaffenheit 
ahnlich, 3. B. die Ficoideae, gu ‘denen Mesem- 
brianthemum cristallinum, das befannte Cistraut, 
gebort, und die Kalteen. 

Sul, Stadt in der afiat. Tirkei, ſ. Rer lat. 
_ Sulamith (bebr.), die Volllommene; die Braut 
im Hoben Lied Salomonis, 
_ Suleifa ijt der Name, unter weldem Goethe 
in feinem « Weftdjtligen Divan» Marianne von 
Willemer (f. d.) feiert. 

Sulcimdn, Ralif (jf. d., Bd. X, S. 26%), 


Suleiman (Pajda) — Sulina 


Suleiman (Suleyman), Paſcha, tirt, General, 
wurde 1840 gu Ronjtantinopel als der Cohn einer 
bem niedern Gewerbeltande angehdrenden tir. 
por andl eb Gr trat früh in eine Militar: 

orbereitungsſchule, aud welder er ſpäter in die 
Generaljtabsjdule gelangte. Um bas J. 1861 
wurde er gum Unterlieutenant und um 1865 jum 
Adjutant:Major ernannt, trat in den Generaljtab 
fiber und erdjjnete fic) dDadurd) ben Zugang ju 
höhern Stellen, Das J. 1867 findet ihn bereits 
als Major auf der Inſel Kreta, wo der Aufſtand 
damals feinen Hobepuntt erreidt hatte, Um 1873 
tebrte er nad) Ronjtantinopel juriid und wurde 
mehrfach in befondern YWuftragen verwendet. Cr 
ftieg rajd) gum Oberft auf und wurde vorilber: 
gebend als Yebrer an der Generaljtabsfdule ver: 
wendet. re J. 1874 wurde S. Brigadegeneral 
und Pafda, bald darauf gweiter Direltor der 
Generaljtabsjdule, mit welder um jene Beit die 
vereinigte Urtilleries und Ingenieurſchule verbun: 
ben war, Gr bielt fid * jungtiirt, Partei und er: 
tannte junddjt feinen Borteil im moglidft engen 
Anſchluß an diejenigen Manner, welde {pater die 
Ubjegung ded Sultans Abd.ul-Aſis anjtrebten, 
Sein entidloffenes Wejen und fein ſcharfer Ver: 
jtand batten ibm Zutrauen in dem leitenden Kreife 
derſchafft. Am entjdeidenden Tage des 30. Mai 
1876 gebirte er gu den mithandelnden Hauptper— 
ſonen und wurde deshalb durd den neuen Cultan 
Murad jum Divifionsgeneral befordert. Yn dem 
bald danach ausbredjenden Rriege mit Cerbien 
führte S. eine Divijion und trug weſentlich gu der 
Riederlage der Serben bei. Cr wurde Marſchall, 
fibernabm fury vor Ausbruch ded Ruſſiſch-Türli— 
ſchen Kriegs 1877 den Oberbefehl in der Herze— 
gowina und —— auch dort Erfolge. Er drang 
im Cetathale in Montenegro ein und ſtellte um 
Ende Juni die Verbindung mit dem von Süden 
aus vorriidenden Wi Sahib Paſcha her. Als um 
Mitte Juli der ruff. General Gurfo den Balfan 
fiberjtiegen hatte und Udrianopel bedrobte, wurde 
junadjt Reuf Paſcha mit bem Oberbefeble über die 
Diejem entgegengejendeten Truppen betraut, sugleid) 
aber S. Pajda mit 42 Bataillonen nad Rumelien 
berujen. Gr jdijfte fid in Cile gu Antiraſi ein, 
fandete bei Enor und ndtigte den Feind gum Rid: 
jug fiber ben Balfan. 

gH rig der Monate Aug. und Sept. 1877 lag 
S. Paſcha mit feiner eeregabteilung vor dem 
Schiplapaß und deſſen Nebenpajien, die von den 
Rujjen fart verſchanzt, feinen Sturmangriffen un: 
iberwindliden Widerjtand entgegenfegten. In den 
erſten Oltobertagen wurde ©. jum Obergeneral 
ber tirt, Donau⸗ Armee an Stelle Mehemed Wli 
Paidas ernannt und fabrte dieſe bis Mitte 

yember, wurde dann nad Ronjtantinopel guriid: 
berufen und dort sum Oberbefehishaber der osman. 
Streittrafte im Suden de3 Baltan ernannt, Gr 
traf 13, Dej. in Adrianopel ein und verlegte einige 
* danach fein Hauptquartier nad Tatar: 
Ba ee Die Niederlage des vor bem Schipla— 
paſſe verbliebenen turl. Korps und der Vormarſch 
det Ruſſen auf Philippopel tn der erften Hälfte des 
yen. 1878 notigten S., fein fleined Heer unter 

artem Verluſte durch die Schluchten des Rhodope: 
birged zuruczuführen. (S. Ruffifdh-Tarti- 
Per Krieg von 1877 und 1878.) Gr ſchiffte 
feine arupeen im Hafenplag Matin (Meafi) am 
digaifden Deere nad Konſtantinopel und Gallipoli 
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cin und übernahm den Oberbefehl in der befeftigten 
Stellung vor der Hauptitadt. Um Ende Febr. 
1878 wurde er abberufen und in Gallipoli inter: 
niert, bald banad aber verbaftet und nad) Kon: 
ftantinopel abgefiifrt. Der wider ibn geführte 
Prozeß wegen verfudten Hodjverrats wurde An: 
jang Juli erdffnet und Anfang Dez. 1878 beendet. 
S. wurde gu 15jähriger Feltungshaft und ju Wb. 
erfennung aller feiner militäriſchen Warden vere 
urteilt, fpater aber begnadigt. Gr ftarb ju Non: 
ftantinopel 15, Upril 1883. Bol. Hahn, «Die 
tiirt. Heerführer im Kriege von 1877» (in « Unjere 
eit» yr . 1878, 1. Halfte); H. Hinge, «Gurko 
und S. Pada» (Berl. 1880); Kuropattin:Rrabmer, 
«Rritifhe Rudblide auf den Ruſſiſch-Turkiſchen 
Sirieg 1877/78» (Berl. 1885); F. von Jagwig, 
«Bon Blewna bid Wdrianopel » (Berl. 1880), 
Sulfarfenite und Sulfarfeniate, ſ. unter 
Arfen (-Verbindungen). jaure. 
Sulfate, Bezeichnung fiir die Salze der Schwefel⸗ 
Sulfaurat, ſ. u. Antimon (Berbindungen). 
Sulfide, Sulfiire oder Gulfurete, die 
Verbindungen deS Schwefels mit Metallen und 
—E dure (Sulfindylſäure), f 
ulfindigfaure (Culfindyljdure), ſ. u. 
Judi —— 
Su aol die Salje ber ſchwefligen Saure. 
, Ont ocarbonate, j. unter Schwefellohlen-⸗ 
off. 
Sulfochau, Sdhwefelcyan, f. Rhodan. 
Sulfoſalze, j. unter Salze. 
Sulfogon, ein Scywefelpulver, welded mit 
ſchwefliger Säure impragniert ijt und zur Ser: 
ſtoͤrung tieriſcher und pflanglider Parafiten dient. 
Sulfur oder Sulphur, Gdwefel; Sulfur 
auratum Antimonii, finffad) Sdwefelanti: 
mon, f. unter Antimon; Sulfurdepuratum 
oder Sulfursublimatum, Schwefelblüte, ſ. un: 
ter Schwefel; Sulfur iodatam, Jodſchwefel 
(fj. d.); Sulfur praecipitatum, Schwefe milch, 
j. unter Schwefel. 
Sulfiir, ſ. unter Shwefel. 
Suliman-Gebirge, in nordſüdl. Ridtung ſtrei⸗ 
chendes Gebirge ded oftl. Ufghanijtan, auf der Ofts 
arenje des Hodlandes von Yran gegen Indien (Pend⸗ 
ſchab), nbrdlid) durd das Thal des Ruram, eined 
redjtsjeitigen Zufluſſes des Indus, vom Sefid-Kuh 
getrennt, biegt im Suden nad Welten um, begrenzt 
die Landidajt Katſchi in Balutidiftan auf deren 
Nordſeite und wird durd den Bolanpaß vom Bra: 
huigebirge im Suüdweſten gefdieden. Während 
bag S. nad) Ojten in ſieilen Lerrafjen zur Indus— 
ebene (Deradjdat) abjallt, geht es weſtlich in das 
Hodland Wafirijtan fiber. Auf der Oftfeite wird 
dad Gebirge von dem Gumbeya, Gomul, Kaurab, 
Sanga und andern Zuflüſſen des Indus durds 
broden. Sm Tulht-i-Suliman erhebt fid das 
hauptiadlid aus Sandſtein, Thonfdiefer und Kall⸗ 
ftein beſtehende S. gu einer Hobe von 3441 m, 
Sulina oder Sulinamindung heißt der 
mitteljte der drei Hauptmiindungsarme der Donau, 
—** durch die S. nur ungefähr der dreizehnte 
Teil der Geſamtwaſſermaſſe der Donau in das 
Schwarze Meer gelangt und fie alſo bebdeutend 
ſchwächer ijt als der nordl. und der jiidl. Mundungs⸗ 
arm, die Kilias und die St. Georgsmilndung, fo ift 
fie doch zur Beit die einzige durchwe * bare und 
fiir den großen — ** a aße, in 
welche Seefdifje aus dem Schwarzen Meer in die 
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Donau gelangen. rd aud auf dieſem Miindungs: 
atm war die Sdhiffabrt durch mehrfache Hinder: 
niffe bedeutend erſchwert. Die zur Beſeitigung 
derfelben in Ausfuhrung de3 Art. 16 des Parijer 
Frieden vom 30, Marj 1856 eingefeste und durch 
den Berliner Rertrag vom 13. Juli 1878 beftatigte 
Guropadifdhe Donaufommijfion, welde ihren Cis 
in Galacz hat und als gemeinfame Vertretung der 
fieben Vertragsmadte und Rumäniens gewiſſe 
Vollmachten mit ſouveräner Gewalt über die Donan 
von Iſaktſcha abwärts geltend madt, bat bereits 
Bedeutendes geleijtet, um die Donau zur Vertehrs: 
aber aus dem Herzen Curopas nad dem Schwarzen 
Meer gu geftalten. Die Cinfahrt ijt jet faft bei 
jedem Winde moglid, die Schiffbrüche haben fid 
bedeutend vermindert. Bei dem auf der Siidjeite 
der S. gelegenen gleichnamigen Städtchen, jowie 
gu St. George und anf der dem Donaudelta gegen: 
iberliegendDen Schlangeninfel befinden fic) Leucht⸗ 
tiirme mit verfdiedenfarbigem Licht, wonach fid) 
Schiffer leicht orientieren fonnen, und ein vterter 
tleinerer euchtturm von 13,9 m Höhe an der Spike 
des Norddamms erleichtert die Emfahrt in den 
Hafen. Durd die ermahnten Verbefferungen pat 
ſich der Verfehr ungemein gehoben. Wabrend frither 
Schiffe von 300t eine Celtenheit in der Donau 
waren, fabren heute Dampfer von iiber 1000 t bis 
Galacz und Braila hinauf. Ym J. 1884 liefen von 
der S. 1178 Schiffe mit circa 700000 t aus (davon 
663 Dampfer mit 628 118t). Die nad) dem Tonnen: 
= der Fahrzeuge an der Scijjabrt meiſtbetei— 
tgten Verkehrslander find England, Griedhentand, 
Oſterreich. Ungarn, Türkei, Stalien und Rußland. 
Der Hauptausfuhrartikel ijt Getreide. Das Budget 
der Kommiſſion belief fic) 1886 auf 1705082 Frs. 
in Ausgabe, 2071720 in Ginnahbme. Der auf der 
Pontustonfereng gu London 13, März 1871 von 
den Bevollmactigten der Vertragsmadte unter: 
zeichnete neue Traftat, welder die Beftimmungen, 
betrefjend die Reutralijation des Shwarjen Meers, 
aufhob, bejtimmt, dab die Donaufommiffion nod 
12 weitere Jahre (bis gum 24. April 1883) fort: 
dauern und die Neutralifation bezüglich der ge: 
ſchaffenen und nod ju fdaffenden Arbeiten fort: 
bejteben folle. (S. Rupland.) — Auf der Lon: 
boner Konferenz vom Maͤrz 1883 wurde die Rom: 
miffion bis 1893 verlingert. 

Die Stadt Sulina, auf der Siidjeite der 
Strommimdung gelegen, erjt 1865 aus dem drm: 
liden ruff. Fleden Gulinst entftanden, gebdrt 
gu Rumanien, hat_bereits aufer den Holsbaraden 
uber 100 gute, in Stein gebaute Haujer, eine engl., 
eine griech. eine rufj. und eine rim.-fath. Rirde, 
fowie eine Mofdee und -zählt ber 5000 perma: 
nente E. außer einer ftarfen flottanten Bevdlferung, 
welde cin Gemijc aller Nationen Guropas bildet. 
Durd Defret vom 11. März 1879 ijt S. gum Frei: 
hafen erflart worden. 

Sulingen, Flecden im preuß. Regierungsbesirt 
Hannover, Hauport eines Kreijes, an der Sule, Siz 
eines Amtsgerichts, zaͤhlt (1885) 1640 E. und bat Fa⸗ 
btifation von Senſen und Cigarren. Durd den bier 
mit einer Deputation des Gebeimratsfollegiums 
gu Hannover gefdlofienen Bertrag vom 38. Suni 
1803 ndtigte der franz. General Mortier die Han: 
noveraner unter dem Feldmarſchall Grafen von 
BWallmoven: Gimborn qur Raumung des Landes 
und zum Riidjug Aber die Elbe nad Lauenburg. 


Sulingen — Sulfowffi 


Sulioten nannte man die griedh.-albanef. Hhrift: 
lide Bevdlterung von Sult, einer jum Quellgebiet 
des Acheron gehorigen, ſchwer zugänglichen epiro: 
tiſchen Gebirgslandſchaft, welde feit Anfang des 
18. Jahrh. fd truppenweife in den öden Hod: 
fladjen angefiebdelt hatte und dajelbft unter Wabl- 
häuptern, jog. Rapitanen, fo gut wie unabbangi 
lebte. Anfangs befafen die S. nur vier Ortſchaf⸗ 
ten, an leicht ju verteidigenden Stellen angelegte 
und künſtlich befeftigte Dörfer, nämlich Kiapba, 
Awarifo, Samonewa und Kafo:-Suli, gu welden 
fie feit ber Mitte des 18. Jahrh. durch Croberung 
auf Koſten der benachbarten moslem. Bezirle Mar: 
gariti und Paramythia anjehnlide Gebretsftreden 
hinjuerwarben. Seitbem unterſchied man die 4 
aoe S., d.b. die Bewohner des psa “| olo: 
nijierten Plateaulandes und die Para-(Neben-) 
Sulioten, die Bewohner der ſpäter erworbenen 
Territorien, welche zu jenen in einer Art von Ab- 
hangigteitsverhaltnis ftanden. Obwohl den —— 
barten Mohammedanern wegen ihrer Raubzüge ſehr 
unbequem, blieben dod die S. lange Zeit unbehel— 
ligt, bis Katharina II. von Rußland ſich auch ihrer 
Hilfe bei ihren Operationen gegen die Pforte be— 
diente und ihnen dadurch größere Beachtung zuzog. 
Yn den J. 1789—91 fehdeten fie mit Glid gegen 
Ali Bafda von Janina; der Leste grofe — 
auf Suli im 33.1792 endigte mit emer ſchweren Rie: 
derlage. Erſt 1800 wagte Ali Pafcha einen neuen 
Angriff. Obwohl er aber unter den Suliotenfiib: 
rern in Georg Vogaris einen Verräter gefunden 
patie vermodte er dod im Rampfe den Wider: 
tand des Bergvolts nicht gu brechen und mußte ſich 
mit einer Blodade der Sugdnge des Gebirges be- 
gniigen, bis endlid) im Gommer und Herbjt 1808 
die S. der fibermadt erlagen, aus ibrem Lande 
vertrieben und teilweiſe vernicdtet wurden. Ihre 
{iberrefte fanden in Parga und ſpäter auf den Jo: 
niſchen Inſeln eine Suflucht, wurden aber 1820, 
als Ali Paſcha der Pforte gegenitber ins Gedrange 
fam, von diejem felbjt gegen Beijtandveriprechen 
in ibre Heimat juriidgerujen. Der Fall Alis hatte 
aud den ibren gur Folge. Bon Turlen und Alba: 
nejen eingeſchloſſen, übergaben fie Mug. 1822 ibre 
Stellungen den Tirfen, wurden auf engl. Sdifien 
nad Cephalonien gebradt, und nabmen fortan in 
Wriedenland einen hervorragenden Anteil an dem 
griech. Befreiungstampfe; viele von ibnen find in 
Griechenland fpater gu Anſehen und Warden ge: 
fommen. Wal. Perrabos, «Gefdhidte von SGuli 
und Parga» (nengried., 2 Bde., Vened. 1815; engl., 
Lond. 1823); Ludemann, «Der Suliotentrieg» (Lp3. 
1825); Sinfeifen, «Geididte des Osmanifden 
Keichs » (Bd. 7, Gotha 1863); Mendelsjobn- Bar: 
tholdy in Raumers «Hijtor. Tafdhenbud» (4. Folge, 
Bd. 8, 3. 1867). 

Sulfoww)fi, eine poln. Firjtenfamilie im Poſen⸗ 
iden und in Oſterreichiſch⸗Schleſſen. Alexander 
Joſeph S. war Kabinettsminijter und General 
unter Auguſt UT. und wurde, nachdem er von der 
Familie Leſzezynſli in Großpolen das Ordinat Rei- 
jen und die Graffdaft Liſſa erfauft, 1733 in ben 
Reidhsgrafenftand erhoben, erbielt 1737 das Yndi- 
genat in den faijerl. djterr. Erblanden und 1752, 
nah Ankauf des Fiirftentums Bielis in Citerrei- 
chiſch⸗Schleſien, fiir fich und feine Defcendeng dic 
reichsfürſtl. Wurde. Er ſtarb 1762. Bon feinen 
Sdhnen hatten nur zwei Rachlommen, und fo teilte 


— Der Areis Sulingen zählt (1885) 17371 E. ſich das Haus S. in die beiden nod beitehenden 
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Ginien von Bieliß und von Reifen. Der Stifter | ner erften dffentliden Stellung jedod, als Quäſtor 
ber gweiten Linie, welde auf dem Schloſſe Reijen | des Gajus Marius im Kriege gegen Jugurtha im 


refidiert, war Unton S. (geſt. 16. San. 1796). | 


pom folate im Ordinat fein Sohn Unton Paul, 

tirft S. (geb. gu Liffa 31. Dez. 1785), der in 
Waridau, reslau und Gottingen ſeine wiſſen— 
—— Bildung erhielt. Er diente mit großer 

uszeichnung in dem von Napoleon 1806 errichte⸗ 
ten poln. Urmeeforp3, ging 1808 an der Spike 
eines Regiments nad Spanien, von wo er 1810 
als Brigadegeneral juriidtebrte, befebligte 1812 die 
Avantgarde des Korps des Firjten Poniatowſti, 
ward Diviftonsgeneral und fibernabm nad Ponia: 
towftis Tode den —— fiber die Uberreſte der 
re Armee. Als Napoleon diefem Rorps die 

idfebr nad Polen verweigerte, legte er dad Rom: 
mando nieder und 30g fid) nad) Warjdhau gurid. 
Pei der Wiederheritellung der poln. Urmee wurde 
S. Mitglied des Kriegstomitee und fpater General: 
adjutant beim Kaiſer Werander, ging aber 1818 
auf jeine Befigungen im Grofberjogtum Pofen 
guriid, Von Friedrich Wilhelm LL. wurde er 1824 
jum Marſchall des erjten pofener Landtags, bald 
darauf zum Mitglied des Staatsrats ernannt. Gr 
vets 13. Upril 1836. Ihm folgte im Ordinat von 

eijen fein eingiger Son Auguſt Anton, Firit 
S., geb. 13. Dez. 1820, deffen Guter Friedrich Wil: 

tm ILL. unter Kuratel ftellte; er jtarb auf feinem 

chloſſe ju Reiſen durdy Erjtidung an Roblendunjt 
20, Row. 1882. Ihm folgte fein Sohn Wnton 

geb. 6. Febr. 1844 


S. f 
Der Stifter der erjten Linie, welde das Herzog: | 


tum Bielis (170 qkm) befigt und gu Bielis refidiert, 
wurde Fran; S. (geft. 22. April 1822), dem fein 
Sohn Sobann Nepomut S. folgte. Diefer jtarb 
6. Dez. 1835, worauf deffen Sohn Ludwig S., 
geb. 14. Marz; 1814, das Herzogtum erbte; er ftarb 
18, Febr. 1879. Ihm folgte fein Sohn Sofens 
S., ged. 2. Febr. 1848. — Cin natirlider Sohn 
von Franz S. war Jofeph S., der ungewöhnliche 
Talente entwidelte, frih ind poln. Heer trat und 
1792 gegen die Ruffen fodt. M13 Staniflaw Auguſt 
1792 der RKonfoderation von Targowiza beitrat, 
ging er nad) Paris und wurde vom Wobhlfahrts: 
ausſchuß als Chargé dD Uffaires nach Konſtantinopel 
—— Nach der Erhebung der Polen unter 
oſciuſzko eilte er nad Polen, ging aber nach der 
Schlacht bei Maciejowice wieder nad Paris surid 
und wurde als Hauptmann ju der franj. Armee 
nad Stalien gefdidt, wo er in Berthiers General: 
ftabe eine Unitellung fand. Bald darauf wurde er 
Bonapartes Adjutant, begleitete diefen nak ÄAgyp⸗ 
ten und fiel bet dem Aufſtande in Kairo 21. Oft. 
1798. ©:3 «Mémoires historiques, politiques et 
militaires sur les révolutions de la Pologne 1792 
—94, la campagne d' Italie 1796 et 1797, l'expé- 
dition du Tirol et les campagnes d’Egypte 1798» 
gab Hortenfius de Saint⸗ Albin (Bar, 1832) heraus. 
Sulla ijt der Beiname deSjenigen Sweigs ded 
rim. Patriciergeſchlechts der Cornelier, der in den 
ihern —— der rom. Republik mit dem 
inamen «Rufinus» vorfommt. Das einjige 
Glied diefer altpatricijden, aber rug ander wt 
und verarmten Familie, das einen bedeutenden 
Namen in der rom. Geſchichte hat, ijt der Dittator 
Lucius Cornelius S. Felix. Detielbe wurde 
137 v. Gis. aeboren, erbielt erft als junger Mann 
durch Erbſchaft einiges Bermigen und ergab ſich 
einent ausicweifenden Genußleben. Schon in ſei⸗ 


J. 106 v. Chr., erhielt er Gelegenheit, dem demo⸗ 


| fratifden Feldherrn, der wenig von ihm erwartet 


atte, ſeine militäriſchen und diplomatijden Ta: 
ente gu erweifen, indem er fich nicht nur als treff⸗ 
liden Reiterfithrer geigte, fondern aud) durch feine 
Kühnheit und Gewandtheit in den Unterbandlungen 
mit Konig Bocdus von Mauretanien diejen dabin 
bradte, dab er den Jugurtha Den Romern aus: 
lieferte. Sn den J. 104—101 nabm GS. guerft als 
Legat des Marius in Gallien, dann in Oberitatien 
unter Lutatius Catulus Unteil am RKriege gegen 
bie Cimbern und Teutonen. Ym J. 93 war er 
| rw in Rom, 92 nabm er als Proprator in 
ilicien eine Stellung ein, die wegen der Ber: 
widelungen mit Mithridates (j.d.) und den Be: 
iehungen gu den Parthern von Bedeutung war. 
" den folgenden Jahren nabm er wieder mit be: 
onberer —— am Kriege gegen die aufſtän⸗ 
difchen italiſchen Bundesgenofjen teil, und 88 wurde 
et Ronful mit der durch das Los ihm zufallenden 
Beſtimmung, in Ufien den Krieg gegen Mithridates 
gu fiibren. Als er jedod in jeinem Ronjulat fid 
pon der Urijtofratie bejtimmen lies, ben Vorſchlaägen 
des Tribunen Sulpicius Rufus, der unter anderm 
den italiſchen Neubiirgern und den Freigelafjenen 
ein erweitertes Stimmredt verjdajfen wollte, ent: 
gegenjutreten, brad) darüber der Virgerfrieg aus. 
S., in Rom bedroht und, wie erzählt wird, mir 
durd Marius jelbjt, der ihn aus jeinem Hauje, in 
das er fid gee flachten muſſen, durch eine Hinters 
thir entließ, gerettet, begab fich gu ſeinem Heere 
nad Campanien und jog nun, als Sulpicius 
aufer feinen friibern Gejegesvoridlagen aud nod 
den Untrag, den Krieg in Ufien S. absunehmen 
und dem Darius yu iibergeben, beim Bolte durd): 
gebradt hatte, mit den ihm gang ergebenen Legio: 
nen vor Rom. Gr drang mit Gewalt in die Haupt: 
ftadt ein, warf die Gegenpartei nieder, erllärte den 
Sulpicius jamt dem Marius und deſſen Sohn 
nebjt neun andern in die Act, ließ mit feinem 
Kollegen vom Senat die Gejege des Sulpicius fir 
ungititig erflaren, Gnbderte die Stimmordnung in 
den Centuriatcomitien in reattiondrem Ginne und 
unterwarf die Vollstribunen bei ihren Gejekesvor: 
ſchlägen der Rontrolle des Senats. Darauf hin ging 
er Unfang 87 nad Afien ab; dod faum hatte er Ita⸗ 
lien verlaſſen, fo febrte Marius juriid. Nun wurde 
S. geächtet und nad Marius' Tode (86) ein anderer 
Gegenfeldherr fiir den Krieg in Aſien ernannt. 
urd died alles ließ fic indes S. in ſeinen 
RKriegoperationen gegen Mithridates nidt ſtören. 
Gr febrte erſt nach ded Mithridates Befiegung 83 
nad Stalien zuruck, wo inzwiſchen Cinna und nad 
defien Tode Papirius Carbo und der jungere Ma: 
rius als Haupter der Demofratie dominiert batten, 
unterftiigt durch die nod vom Bundesgenofientriege 
her in ffen ſtehenden Gantniter und Lucaner. 
Mis Ende 82 waren Marius in Latium, Carbo in 
Gtrurien und Umbrien befiegt, Rom durd den blu 
tigen Kampf am Colliniſchen Thore vor einem 
{tberfall ber Samniter gerettet, und S., auf fein 
Begehr, unter dem Titel eines Diftators auf Les 
bensjeit jum Behuf der Gefergebung und Neuord: 
nung des Staats mit mmumidrinfter Gewalt und 
bem Rechte fiber Leben und Tod der Biirger betlei- 
det: Damals nahm er and ben Beinamen des 
«e@lidliden» (Felix) an: Durd eine Projtription, 
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bie gegen 5000 Opfer forbderte, räumte er mit den 
Gegnern auf, wabrend die Verfaſſung und Ber: 
waltung de3 Staats durd eine Reihe eingelner 
Gefege (leges Corneliae) im Sinne einer arijtotra: 
tiſchen Reſtauration umgeſtaltet wurde, deren pos 
litiſch wichtigite Puntte die möglichſte Vefdrantung 
ded Vollstribunats und die Steigerung der Madt 
des Senats waren. Die Unfiedelung feiner Bes 
teranen in gang Stalien umber und die Errichtung 
einer Leibwache von 10000 freigelafjenen Sflaven, 
den fog. Corneliern, follten der neuen Gewalt zur 
Stiige dienen. Im ftarfiten Widerfprude gu der 
Energie dieſes Verfahrens ftand e3 aber, dab S., 
fobald bie Hejtauration befeſtigt fdien, feine Ge- 
walt guerit durch übernahme des Konſulats neben 
ber Diftatur in den verfaſſungsmäßigen Zuftand 
itberleitete und dann gu Anfang 79 gang nieder- 
legte, um ſich nad Puteoli su einem Leben finn: 
licen und geijtigen Genuſſes zurüchzuziehen. Hier 
vollendete er aud feine Memoiren, die Plutard 
bei der nod erhaltenen Biographie S.s benuste. 
nde3 genoß er dieje Muße nicht lange; er ftarb 
con 78, nad Appian an einem Hieber, nad 
Plutarchs zweifelhafter Ungabe an der Phthiriaſis 
oder Laäuſeſucht. S. ijt einer dex merfiiirdigiten 
geſchichtlichen Charattere; jein Gegner Carbo bes 
jeidynete ibn treffend als halb Lowe halb Fuchs, 
wobei jedod) der Fuchs der gefabrlidere Teil jet. 
Sdon bald nad S.s Tode zeigte fid), dab fein 
Werf, dem er durd feinen Rücktritt die Seele ent: 
zogen, nicht haltbar war. Weder fein ibn iberleben: 
der Sohn Faujtus, der als Anhänger de3 Pom: 
pejus 46 in Ufrifa fiel, nod fein Neffe Publius, 
dec als Cajarianer die Schlacht von Pharſalus 
mitfampjte, waren bedeutende Perſönlichleiten. 
Biographien S.s verfaßten in neuerer Heit 
BZadaria (2 Bde., Heidel. 1835) und Lau (Hamb. 
1855). Bal. Gerlach, “Marius und S.» (2. Aufl., 
Baſ. 1856), und Kleb3, «De scriptoribus aetatis 
Sullanae» (Berl. 1876). 
Sudiiv., bei naturwifienfdaftl, Namen Ubfiir: 
ung fir William Gullivant, geb. 1803 in 
nflinton, geft. 1873 in Columbus (Bryolog). 
Sullivan (Sir Arthur Seymour), engl. Kompo⸗ 
nijt, geb. 13. Mai 1842 in London, gewann als 
Chortnabe der fdnigl. SteJames-Kapelle mit 
14 Yabren das jum Andenlen an Mendelsſohn ge: 
ftiftete Stipendium. Nachdem er zwei —* unter 
Sir Sterndale Bennett und Sir John Goſs ftu: 
diert, begab er fic auf das Ronfervatorium in Leip: 
aig, wo er bis 1861 einen dreijährigen Kurſus 
burdmadte. Bald nad feiner Ridlehr wurde 
feine Mufit zu Shalefpeares «Sturm» im Kryſtall⸗ 
palaft aufgeführt. Im J. 1864 fam feine Cantate 
«Kenilworth» bei dem Muſilfeſt in Birmingham, 
1865 eine Symphonie in E im Rrojtallpalait, 
1866 die Ouverture «In Memoriam» bet dem 
Muſilfeſt in Norwid, 1868 das Oratorium « Der 
verlorene Gobn» bei dem Muſilfeſt in Hereford, 
1872 dad zur Feier der Genefung des Pringen von 
Wales tomponierte «Te Deum», 1873 dad Orato: 
tium «Das Lidt der Welt», 1880 das religids: 
mufitalijde Drama «The martyr of Antioch » zur 
Auffibrung. S. fomponierte augerdem die mit 
großem Beifall aufgenommenen Opern und Operets 
ten «Cox and Box» (1866), «Contrabandista» 
(1867), «H. M. Ship Pinafore» (1878), «The pi- 
rates of Penzance» (1879), « Patience» (1881), 
«Jolanthe» (1882), «Mikado» und «Khedive» 
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(1886). Wud) als Liederfomponift erfreute er fid 
unter feinen Candsleuten der groften Popularitat, 
Bon 1879 bis 1881 war er Prinjipal der Royal 
Training School for Music, feitbem einer der 
Direttoren des in London gegriindeten Royal 
College of Music, und wurbe 1883 von der Ronigin 
in den Ritterftand erboben, 
Sullivan’s Jslaud, eine lange und ſchmale 
njel in Charleſton County im nordamerif. Ctaate 
Sidcarolina, auf der nördl. Seite des Cingangs 
um Charlejtonbafen, Die Inſel ijt ein febr bes 
—— Sommeraufenthalt und hat viele und jdone 
Sommerreſidenzen. Das einjt fo berihmte Mo ul- 
trie: Fort erijtiert nur nod dem Namen nad. Auf 
S. gewannen 28, Juni 1776 die Sidcaroliner einen 
glangenden Sieg uͤber die Englander, 
Sully (Maximilian de Béthune, Baron von 
Rosny, Herjog von), berihmter Minifter und 
Freund Heinrid3 1V. von Franfreidh, wurde 13. De}. 
1560 gu Rosny geboren und im prot. Glauben er- 
pen 3m Ulter von 11 J. fam er an den Hoj 
er Konigin von Navarra, die ihn 1571 mit ihrem 
Gobhne, dem fpatern Heinrid 1V., nad Paris 
ſchidte, wo er in der Bartholomausnadt fajt ein 
Opfer der Morder geworden ware. Wis Heinrich 
von Ravarra 1576 vom franz. Hofe in das Heer: 
lager der Proteſtanten entwich, begleitete er den: 
felben und wurde fein treuer Waffengefabrte. Ym 
. 1580—83 diente ex unter Unjou in den Nieder⸗ 
anden, febrte bann aber ju Heinrid nad Süd— 
frantreich juriid und vermablte fic) mit Unna von 
Courtenay, Jn der Schlacht bei Coutras 1587 
trug er viel Vor * des Tags bei. Nach dem 
Siege bei Jvry, welder 1590 das Übergewicht 
Heinrids entidied, mupte er mit Wunden bededt 
vom Sdladtfelde getragen werden. Naum gebeilt, 
eilte er wieder gum Honig; bei Chartres 1591 wurde 
er aufs neue ſchwer verwundet. Ym J. 1592 nad 
dem Lode Annas gum zweiten mal vermablt, jog er 
fih, von Heinrid) vernadlajfigt, auf feine Giter 
juriid, erlangte aber durch die Cnthillung fonjpira: 
torijder Plane wieder die volle Gunjt des Von: 
arden. ©, riet damals Heinrich IV., zur Beendi—⸗ 
gung des Biirgerfriegs und Befeftiqung feiner 
Rrone gur fath. Kirde guriidjutreten. Heinrid 
jtellte ihn 1597 an die Spike der Finangverwaltung; 
1599 erbielt er den Litel eines Oberintendanten. 
Mit Feftigteit und rajtlojer Thatigteit bradte der 
fittenjtrenge und feinem Herrn unbedingt — 
Minijter eine ry erty Ordnung in das Chaos, 
vereinfadte die Erhebung, verminderte die Lajten, 
forbderte jtrenge Rechenſchaft, eriand neue Formen 
für Das Rechnungsweſen und prilfte die Regifter. 
Die Finanzüberſchüſſe Haufte er in der Bajtille 
auf, deren Gouverneur et 1602 wurde, und dies 
fer Schag belief fid bei Heinrichs LV. Tode auf 
42 Mill. Livres. Als Heinrid 1V. 1600 den Sug 
nad Savoyen unternabm, empjing S. den Zitel 
eines Großmeiſters der WUrtillerie, Auf diefem 
Suge eroberte er die ftarfen Feſtungen Montmelien 
und Bourg. Rad dem Frieden ibernahm er die 
Sjjentliden Bauten und grijf bald in alle Zweige 
der Berwaltung ein. Mud in den auswartigen 
Verhandlungen hatte er die leitende Stellung. 
Stets von Seinden bedrangt, wußte er ſich dod 
durd) des Honigs Gnade immer ju behaupten. 
Die Ermordung Heinrichs IV., 13. Mai 1610, 
hemmite ploglidh die grofartigen Unternebmungen 
bed Minifters, der 1606 jum Herjog von S. 
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erhoben war, und veränderte feine Lage gänzlich. 
Um feine Sicherheit mit Recht beforgt, trat er jeine 
Umter und Pfründen bem Hofe ab, lebte fortan, 
von fürſtl. Glanje umgeben, zu Rosny und Villebon, 
bejdaftigte fid mit Landbau und ‘dried feine Gr: 
innerungen nieder. Sm J. 1634 verlieh ibm Lud: 
wig XIII. die Marſchallswürde. Gein Sohn, der 
Marquis von S., jtarb vor ihm und hinterließ 
ihm einen Enlel, der mit dem Grofvater einen 
Prozeß anjing. S. verlor diefen Prozeß und ftarb 
acht Tage darauf, 22. Dez. 1641, zu Villebon. Seine 
zweite Gemablin erridtete ibm gu Nogent-le-Rotrou 
ein pradtiges Denfmal. Die Todter, Marga: 
rete be tt Nese war an den Herjog von 
Rohan vermabhlt. Von feinem Geſchichtswerke lie) 
S. unter bem Titel «Mémoires des sages et royales 
économies d’état, domestiques, politiques et mili- 
taires de Henri le Grand» die zwei erjten Bande 
(Umfterd. 1634) erſcheinen. Jean le Laboureur 
verdijentlichte erſt 1662 zwei andere Bande. Bal. 
Ritter, «Die Memoiren S.3» (Mind. 1871); Se, 
gouvé, «Sully» (Par. 1873); Gourdault, «S. et son 
temps» (3. Aufl. Tours 1877). 

Sully-fur-Loire, Stadt im franj. Depart. 
Loiret, Arrondifjement Gien, links an der Loire, 
Station der Linie Argent:Beaune-la-Rolande der 
Ori¢ansbahn, hat (1881) 2673 E., ein Schloß mit 
der Statue Sully’ des Minijters Heinrids IV., 
Holsbandel und Schiffabrt. 

ulmiergyce (Sulmirfdiik), Stadt im 
preuf. Regierungsbezirl Pojen, Kreis Adelnau, 
unweit der ſchleſ. Grenje, zählt (1885) 3058 &., 
darunter 2914 Polen und hat Rindvieh: und 
Schweinezucht. Dem 1551 hier geborenen Dichter 
Sedaftian Fabian Klonowics wurde 1862 ein Dent: 
mal erridtet. Bei S. dehnen fid große, dem File: 
ften von Thurn und Taxis gehörige Waldungen aus. 

Sulphur, jf. Sulfur. 

Sulpicia, war der Name zweier Frauen, die 
al Dicterinnen eine Rolle in der rim. Litteratur: 
grist te fpielen. Die eine, eine reiche, ſchöne und 

odgebildete Homerin gur Seit ded Auguitus, dem 
Dichtertreife, der fidh um Valerius Meſſala gu ver: 
fammetn pjlegte, wohl als Ridte besfelben ange: 

brig, hatte ein LiebeSverhaltnis gu einem ſchönen 

üngling mit dem fingierten Namen Cerinthus, 
auf welded fic) cine Unjahl Gedichte im vierten 
Buche des Tibullus bejieben, von denen einige von 
ber S. felbjt verfaßt yu fein ſcheinen. 

Die andere S., Gattin eines Calenus, mit dem 
fie 15 Jahre lang in glidlicer Che lebte, in der 
Beit des Kaijers Domitian und deffen Nachfolger, 
wird von einem Heitgenofjen als Verfajjerin von 
—— und wißigen Liebesgedichten gerühmt. 

nter ihrem Namen ijt in Form einer Anrede der 
S. an die Muje RKalliope und einer kurzen Er— 
widerung dieſer eine Satire oder vielmebr eine ver: 
Ehoerte Dellamation tiber den Verfall des rom. 

eſens zur Seit ded Domitian in 70 Herametern 
erbalten, welde aber ohne Sweifel nidt von G., 
fondern erft lange nad Domitians Tod, vielleicht 
im 4. oder 5. Jabrb. n. Chr. verfaft ijt; diefelbe 
ward in neuerer Seit bejonder3 herausgegeben von 
Carutti (Turin 1872) und Bährens, «De Sulpiciae 
quae vocatur Satira» (Jena 1873 und in den «Poe- 
tae latini minores», Bd. 5, Lpz. 1883), sufammen 
mit Juvenal von Hermann (Lpz. 1856) und Jahn 
(Berl. 1868). Gine fiberfenung davon gab Diinper 
in «Die rim. Satirifere (Vraunfdw. 1846). 
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Sulpicier ift der Name eines angefehenen rim. 
patriciſchen Geſchlechts, das mehrere Familien mit 
den Namen Camerinus, Galba, Gallus, Longus, 
Paterculus, Peticus, Pratertatus, Rufus und 
Caverrio in fid ſchloß, von denen die den Namen 
Camerinus tragende mit dem Konſul Gervius 
Sulpicius Camerinus fdon 500 und dann 
wiederbolt im 5. und 4. Sabrh. v. Chr. in den 
Magijtratsfaften erſcheint. 

Den Beinamen Galba fihrte zuerſt Publius 
Sulpicius Galba Maximus, der 211 gum 
Konful und 203 gum Dittator erwählt wurde und 
in feinem zweiten Ronfulat 200 den Krieg gegen 
Philipp V. von Macedonien begann. — Servius 
Sulptcius Galba wurde als Prator 151 v. Chr. 
in Qufitanien gefhlagen. Ym J. 150 ließ er als 
Proprator durch ſchändlichen Verrat mebrere tau: 
fend Lufitanier, die er unter dem Vorwande, ihnen 
Landereien anjuweijen, an fic gelodt hatte, nieder: 
hauen. Unter den wenigen, die entfamen, war 
Ririathus. Wegen dieſes Frevels von Lucius 
Scribonius Libo, dem fic der alte Cato anſchloß, 
149 angeflagt, entging er durd feine Beredfamteit 
und fein Gold der Verurteilung; 144 betlerdete er 
das Ronfulat. — Gein gleichnamiger Entel, der 
im Gallijden Kriege als Legat bei Julius Cafar 
jtand, {pater aber, nachdem ibm die Bewerbung um 
bas Koniulat miflungen war, fic) diefem entfrem: 
dete und mit ben gegen ibn Berfdworenen ver: 
band, war der Urgrofvater des Kaiſers Galba. 

Gajus Sulpicius Gallus geichnete fid 
rea gründliche Bildung, und namentlid aud 
durch feine Kenntniſſe in der Aſtronomie aus, wie 
er denn im Kriege gegen Perjeus als KriegStri: 
bun eine Mondfinfternis vorausſagte. Als Konſul 
166 v. Chr. triumpbierte er über die Ligurer. 

Gajus Sulpicius Peticus befleidete 364 
—851 dad Konſulat finfmal; Cenfor war er 366; 
als Diltator befiegte er 358 die boſiſchen Gallier. 

Wus der Familie der Rufus wird zuerſt Ser- 
pius Sulpicius Rufus 388 v. Chr. unter den 
tonfularifden KriegStribunen rl rt. — Wus 
ibr ftammte der als Redner, mehr noc als Juriſt 
beriihmte, durch Redlicdfeit und Cinfidt ag os 

eichnete Serd us Sulpicius Rufus. Er 

orgte als Interrex 52 v. Chr. die Konſulwahl des 
@naus Pompejus; als Konſul ftrebte er 51, tm 
Gegenſaß gegen feinen Amtsgenofjen Marcus Glau: 
dius Marcellus, den Biirgertrieg gu verbindern. 
Cajar gab ibm 46 die Verwaltung von Adaja. 
sym J. 43 ftarb er auf der Reife gu Antonius, zu 
dem * der Senat abgeſendet hatte, um F— zur 
Aufhebung der Belagerung von Mutina aufzufor⸗ 
dern. Von ihm ſind Briefe an Cicero erhalten. 

Plebejer ward, um Vollstribun werden zu loͤnnen, 
Publius Sulpicius Rufus, geb. 124 v. Chr., 
von Cicero, der ihn in ben Buchern «De oratore» 
alg einen ber Redenden einführt, wegen feiner mad: 
tigen Beredfamteit, aber auch wegen feines Charat: 
ters hochgeſtellt. Durd die Anflage des Gajus 
Norbanus begriindete er 94 feinen Ruf. Ym Bun: 
deSgenofientriege zeichnete er fic) 89 v. Chr. unter 
Gnaus Pompejus Strabo durch die Unterwerfung 
der Marruciner aud als Feldherr aus und wurde 
fiir das Jahr 88 gum Volfstribun gewählt. Als 
folder widerftand er dem Gajus Julius Cajar, der 
ſich geſezwidrig um das Ronjulat bewarb. Seine 
Geſeßvorſchläge, von weldyen einer dabin ging, die 
in das Burgerrecht aufgenommenen Bundedgenofjen 


Sulpicius Severus — 
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nebjt den Freigelafienen in alle Tribus ju verteilen, 
riefen —* Widerſtand einer von den Kon⸗ 
juln Sulla und Quintus Pompejus Rufus geführ— 
ten Optimatenpartei hervor, ſodaß der Vorſchlag 
nur unter Blutvergiehen durchgeſezt ward. Beide 
Konfuln mußten aus der Stadt entweiden; Sul⸗ 
picins aber beantragte nun, dem Marius, obwobl 
er Privatmann war, den dem Sulla iibertragenen 
Oberbefehl gegen Withridates gu geben. Dieſer 
febrte darauf mit dem Heer nad Rom juriid und 
bemachtigte fich ihrer mit Gewalt, Unter den gwolf 
Geidhteten befand fic) auc) Sulpicius, Cr wurde 
auf feiner Villa entdedt und getdtet. ; 
ulpicius Severus, Geſchichtſchreiber, f. 

Severus (Sulpicius). See 

Sultan (arab., Gewalthaber, Herr) ijt ein im 
islamitijden Orient gewodhnlider Herrjdertitel, 
welder aud im Brivatleben als ſchmeichleriſche 
Anrede an Höherſtehende benußt wird. Der wid): 
tigite S. ijt der türk. Kaiſer, welder fid) den Titel 
Sultan-es:Salatin, d. i. Gultan der Sultane, 
Grofberr, beilegt. eben ihm führen den Sultan: 
titel die Mutter des regierenden Herrſchers, Va— 
lidehsSultan, und die im laiſerl. Harem ge: 
borenen Kinder weibliden Geſchlechts, wie Esma: 
Sultan, Adileh:Sultan, während die jungen Prin: 
gen Schehzadeh (Kaiſersſohn) genannt werden. Das 
Wort S. bedeutet demnad in der türk. Sprache, 
welde fein grammatijdes Gejdledt fennt, aud 
eine Prinzeſſin. Bon den Frauen, des Grofbherrn 
hat feit Sahrhunderten, nachdem eigentlide Ver: 
beiratungen mit Freigeborenen abgeſchafft worden 
und an ibre Stelle die fteten Erganjungen des Ha: 
rems durd gelaujte Stlavinnen getreten find, feine 
mebr den Titel S. gefiibrt. 

ultanshühner (Porphyrio), aus 14 Arten 

beftebendes Geidledt der Rallen von mittlerer 
Grope, mit ſtarlem, ſehr hohem Sdnabel, deſſen 
Epithel ſich nad hinten auf die Stirn fortſeßt, 
traftigen, feinen, mittellangen Schwingen und bun: 
tem, meijt blauem oder violettem Gefieder. Bon 
den Urten, die hauptiddlid) Indien und Aujtralien, 
dod aud Afrila bewobhnen, findet fid cine (P. anti- 
quorum) aud) in jumpfigen Gegenden, Reisfeldern 
u. ſ. w. Italiens, Spaniens und Sidrupland3. 

Sulu-Jujelu, eine Reihe tleiner gebirgiger, 
aber frudtbarer, tm Ojtindijden Archipel zwiſchen 
der Nordojtipige von Borneo und der CSiidweft: 
jpige von Mindanao gelegenen Inſeln. Diefel: 
ben find nod wenig erjorjdt und von mobhamme— 


danijden, unter Cultanen, deren Herridaft nur | 


eine nominelle ijt, ftebenden Malaien bewobhnt, die 
lange Zeit als ebenjo fibne und unternebmende 
wie graujame Seerauber beriidtigt waren. Der 
jranj. Admiral Cecille gerjtdrte 1845 die Haupt: 
jtadt Maluzu auf dex nördl. Juſel Bajilan, die 
Spanier bejegten 1848 die ganje Ynfel und ver: 


el 
nidteten 1851 die Befejtigungen tue Juſel 


Sulu und nahmen von dem Archipel Beſiß. Das 
Recht dieſes Beſihes wurde an Spanien aud bei 
Kontralt mit Deutidland und England 1885 ju: 
erfannt. Der Radja von Seriwat auf Borneo, 
Sir James Brooke (i. d.), fiigte den Ceerdubern 
1862 eine ſchwere Zuchtigung ju, und auch die 
niederland. Regicrung ließ fortwahrend Kriegs— 
Dampfidifie gegen diele Nauberflotten freujen. 


Gndlid 1876 beſeßten die Spanier die Inſel Sulu ' 


militariig und verleibten fic igrer Kolonie dex Phi⸗ 


lippinen ein. Seitdem ijt die Piraterie Der Sulu: . 


Sulzbach (in Preupen) 


Inſulaner fait gang unterdriidt worden, Der Sultan 
von Sulu oder Soog war. bisher der 58* 
unter den Furſten dieſes lleinen Archipels. Die 
—— erung des Archipels wird auf 75.000 E. 
ie Grofe desfelben aul Sie qkm fcicoat, Set 
bildet da Ginjammeln der eßbaren Vogelnefter und 
bie Perlenjifderei die exgiebigite Crwerbsquelle jar 
die —— ulaner. Der Handel mit den S. ijt 
unbedeutend und faft gang in_den Handen der Chie 
nefen, meift aus Manila. Die Stadt Sulu ging 
1876 in —— auf, worauf die neue ſpan. 
Stadt Sulu oder Jold von Genieoffizieren aufge— 
führt und durd Strajflinge befeftigt wurde. 
— der 


— 
= 


Koner, «Der Sulu-WUrchipelo, in der «3 
Gefelljdhaft fiir Grofunde» (Verl. 1867). 
Sulz, Sulz am Nedar, Oberamtsftadt im 
wiirttemb. Schwarzwaldlkreiſe, im tief eingeſchnit⸗ 
tenen und engen Thale des Redars, Station ber 
Linie Blodingen-Rottweil:Villingen (Obere Nedar⸗ 
babn) der Wirttembergifdhen Staatsbahnen, Sik 
eines Oberamts, eines Amtsgerichts und eines 
Hauptiteucramts, zählt (1885) 1895 meift evang. 
E. und hat eine got. Pfarrtirdhe, Gerbereien , eine 
Saline, welde ibre Sole von Bergfelden erbalt, 
ein Solbad, Rindvieh:, Schaf- und Wollmartte. 
Nabhebei liegt die tonigl Hofdomane Geroldsed 
mit der Burgruine Ulbed. 
Sulz, aud Ober-Sulz genannt, Stadt und 
Rantonshauptort im eljap-lothring. Rreije Gebwei- 
ler, Bejirt Obereljas, liegt 3km —* von Geb⸗ 
weiler, an der Zweigbahn Bollweiler-Lautenbach 
der Elſaß⸗Lothringiſchen —— unweit des 
höchſten Vogeſengipfels, des Sulzer Belchen oder 
Großen Belden (1426 m), in fruchtbarſter end, 
sablt (1880) 4630 meift fath. E., it Sig eines Umts: 
gerichts und bat Seidenbandfabriten und eine Sei- 
Ddenjpinnerei. Qn S. befanden fic) ebemals eine 
Malteſerlommende und cin jest sum Spital umge⸗ 
wandeltes Rapujinertlofter. c 
Sulz unterm Wald, Dorf und Rantonsbaupt: 
ort im eljaf-lothring. Rreije Weifenburg, Begirt 
Unterelſaß, liegt am Sulzbach, an der Linte Straf: 
| burg -Weibenburg der —J———— Eiſen⸗ 
bahnen, 14 km ſüdweſtlich von Weißenburg, zählt 

| (1880)1620G, und ijt Sig eines Amtsgerichts. In der 
Rabe befinden fic die Uspbhaltgruben von Lobjanr, 
jowie dad ‘Letroleummert von Pechelbronn. S. war 
bereit im 14. Sabrb. eine mit den gleiden Privi— 
legien wie Hagenau ausgeſtattete Stadt, gehörte bis 
1720 gur Herridajt Fledenjtein, fodann bis gur 
Aranjofifden Revolution den Pringen von Rohan: 
Soubije. Wm 5. Aug. 1870, bem Tage vor der 
Schlacht von Worth, befand ſich dajelbjt das Haupt. 
quatticr des Kronprinjen von Preußen. 

Sülz, Dorf im rheinpreub. Regierungsbezirk 
und Laudfreis Kiln, Birgermeijterei Gijeren, 2 km 
ſüdweſtlich von Rola, sabit (1585) 2496 meijt lath. 
E. und hat eine Spinnerei und Weberei, cine Ma: 
jdinenfabrif, je eine Fabrik fir Goldleijten, Bud: 
druderjdwarje, Birjten, Lad und Firnig, Brannts 

wein und Liqueur, eine Bierbrauerei, vier Bieges 
feien und Giéfellereien fur folner Bierbrauer. 

Sulza, j. Stadtiulja. 

Sulgbach, Tori im rhinpreub. Regierungs: 
bejirt 2riex, Kreis Saarbridea, am Suljbad, vou 
Bergen um) dlojien, Station der inte Saarbritden: 
Bingerbrad der Lreupiiden Staatsbahnen, Sig 
eines Amtsgerichts, jadit mit den eine polit. 
Gemeinde biltenden Ortichaften (Bergmaänns⸗ 





Sulzbach (in Bayern) — Suljmatt 


fofonien) Wtenwald, Hiihnerfeld und Neuweiler 
(1885) 11177 G., davon 6277 Katholifen und 4866 
Evangeliſche, und hat eine tath. und eine evang. 
Pfarrlirdhe, Cifengieferei und Mafdinenfabrif, ein 
Blaufarbewert, gwet Glashitten, zwei Cofsofen: 
anlagen und da fistalijde Steintoblenbergwert S.⸗ 
Altenwald⸗ Areuzgraben. 

Sulzbach, eine Stadt in der bayr. Dberpfalj, 
am Rojenbade und an der Linie Niirnberg-Furth 
der Bayriſchen Staatsbahnen, ehemals die Reſidenz 
der Herjdge von S. und Neuburg, jebt Sik eines 
Bezirlsamts, eines Wmtsgeridts, eines Rentamts 
und einer Fortbildungsidule, hat (1885) 4670 G. 
cin Schloß (gegenwartig Gefangenanftalt), in wel: 
chem Hieronymus von Prag gefangen jab, eine neue 
Wafferleitung, Hopfenbau und ſehr bedeutende 
Wifenfteingruben, Ho i (Marximilians bitte). 

Das ehemalige Fürſtentum Sulzbach, 1050 
qkm grof, jtand urjpriinglid unter eigenen Grafen, 
nad deren Ausjterben im 13. Jahrh. e3 an Bayern 
fam. Dit der Oberpfals ging es an die Pfalz fiber 
und wurde nun meift von WalyeReuburg betefien, 
welches 1410—48 fic) Neuburg:S. nannte. Rad: 
dem es an die Sweibriider Linie ibergegangen, 
wurde es 1614 infolge einer Landesteilung wieder 
jelbjtandiges Herjogtum. ‘Mit Herjog Karl Theo: 
dor fam es 1777 an Pfalz⸗Zweibrüden und nad 
defien Tod 1799 unter — I. an Bayern. 

Sulzbach (an der Murr), Pfarrdorf im 
wiirttemb. Nedarfreis, Oberamt Badnang, nabe 
dem Einfluß der Lauter in die Murr, am Sid: 
abbang ber Lowenjfteiner Berge, Station der Linie 
Baiblingen: Heffenthal (Murrbahn) der Wiirttem: 
berg. Staatsbabnen, bat (1880) 1558 E. und das 
mittelalterlide Schloß Lautered feat gor yt ns 

Sulzbach, Dorf im Kreiſe Kolmar des elſaß— 
lothring. Bezirls Oberelſaß, liegt am Gingange des 
Wafierburgerthals, eines Scitenthals ded Miniter: 
thalg und am Krebsbach, 14 km fiidweftlid von 
Rolmar und zählt (1880) 789 faft ausſchließlich 
fath. ©. S. gehörte frither den Herjdgen von 
Yotbringen und wurde 1276 mit Mauern umgeben. 
Es. iſt befannt durch feine Mineralquetlen, deren 
bedeutendfte 1603, entbedt wurde und welden abn: 
lide Wirlungen wie denen der Rendthalbader im 
Schwarzwalde — werden. 

Sulzbacher Alpen, cin Lokalname fiir den 
maffigen und vielversweigten Gebirgsſtock zwiſchen 
ver Ranfer, die gur Drau geht, der Krainer Ries 
derung ndrdlid von Laibad) und der Gann, die 
jur Save geht, an ber Grenje von Steiermarf, 
Aätnten und Krain. Gr heißt auf der ſteiriſchen 
Seite Suljbader Ulpen, von dem Martte Sul}: 
bad) in einem feiner beſuchteſten Thaler, auf der 
startener Seite Roina und in Krain Steiner 
Al ree von der Stadt Stein, die an feinem ſüdl. 
Abbange liegt und der Musgangspuntt der fiber 
denjelben führenden Bergitrafe ijt. Der geogra: 
phiſch geredhtfertigte Name Ganntbhaler Ulpen 
ift von dem weitaus langjten und durch feinen land: 
idhaftliden Reis belannteſten Thale genommen, das 
ibn durchzieht. Bol. Friſchauf, «Die Sannthaler 
Alpen» (Wien 1877). ‘ 

Sulgbad, Dorf im Kreife Molsheim des elſaß— 
lothbring. Bezirls Unterelſaß, Station der Linie 
Mols heim⸗ gabern der Cliah-Lothringer *5* 
nen, liegt an der Moſſig, in ber Rabe des Breufd: 
fanalé, 21 km weftlid) von Straßburg, zählt (1880) 
823 meift fath. E. und beſiht eine Badeanjtalt mit 
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einer bereits 1561 erwähnten Saljquelle. Die 
Sanbdfteinbriide bei S., welde das Material fir 
die Erbauung des Strafburger Miinfters gelicfert 
haben follen, find noc) im Betriebe. 

Sulsburg, Stadt im bad. Kreije Lörrach, Amt 
Milheim, in einem Schwarzwaldthal, am Suly- 
bad, der rechts gum Rhein geht, bat (1880) 1205 
ney evang. G., eine Majdinenfabrif, Sagemiiblen, 
Viehzucht und einbau an den Halden des Kaſtell⸗ 
berges, auf weldjem fid) geringe Reſte eines Romer: 
fajtells finden, Gtwa 4 km aufwarts in prad: 
tigen —— —— liegt Bad Sulzburg 
mit 12° R. warmen Mineralquellen. 

Sulzer (Joh. Georg), Philojoph und — — 
geb. 6. Oft, 1720 gu Winterthur im ſchweiz. Kanton 
parid, war von 25 Kindern das jiingite und vere 

or 1734 feine diltern an einem Tage. Gr erhielt 
feine Bildung in Zürich, wurde 1740 Gebilfe des 
PBredigers ju Maſchwanden, wo er feine «Morali— 
ſchen Betradhtungen fiber die Werle der Nature 
(1741) ſchrieb, weldhe Gad in Berlin herausgab. 

ierauf unternabm er 1742 eine Reiſe durch die 

chweiz; Dann ging er nad Berlin und wurde bier 
1747 Profeſſor der Mathematil bei dem Joachims— 
thaljden Gymnafium, Nachdem er mit Ramler 
die Kritiſchen Nadridten aus dem Reide der Ge- 
lehrjamfeit» (1750) herausgegeben , fino er auf 
einige Zeit nad der Schweiz. Als Mitglied der 
berliner Utademie der Wiſſenſchaften ſchrieb er meh: 
rere philoſ. Abhandlungen in franz. Sprade (deutſch, 
2 Bde. Berl. 1773), J. 1763 wurde er Broz 
fefjor bei ber Ritterafademie in Berlin. Gr ftarb 
25. Febr. 1779. S.s Hauptwert ijt die «WAligemeine 
Theorie der ſchönen Kiinjte» (nene Wusg., 4 Bde., 
Lpj. 1792—94), dad nod) gréfern Wert durd die 
litterarifden Sujage von Blantenburg (3 Bde., 
Lpz. 1796—-98) und durd die von Dyk und Saag 
herauSgegebenen «Radtrage, oder Charafterijtif 
der vornehmiten Didter aller Nationen» (8 Bode., 
Lpj. 1792—1808) erlangte, jebt aber veraltet ijt. 
S. judjte darin die Lehren der Wolf'iden Schule 
mit den Anſichten der Englander und Franjofen 
efleftijd) gu vereinigen, auf populdre Weiſe darjus 
jtellen und das Intereſſe der ſchönen Künſte von 
det Moral abbangig ju maden. Aud S.s dbrige 
Werte, wie feine ——— zur Grwedung der 
Aufmertfamfeit und des RNachdenfens» (3 BWode., 
Niirnb. 1768; 3. Wufl., 4 Bde., 1780—82), erregs 
ten Aufſehen. Seine « Selbjtbiograpbie» gaben 
Merian und Nicolai (Berl, 1809) heraus. 

Sulzerſche Pracifions- Ventilftenerung, 
j. unter Dampfmajfdine, Bd. 1V, S. 820. 

Sulgmatt, Dorf im Kreije Gebweiler, Kanton 
Rufach, ded elfaf-lothring. Bezirls Obereljag, ae 
im Guljmatterthale am Obmbad, 23 km ſüdweſt⸗ 
lid von Rolmar und gabe (1880) 2856 meiſt fath. E. 
Das Bad pie Namens liegt 1 km hinter S. 
und enthalt mebrere aus dem Heidenberg entfprin: 

ende Quellen, von welden namentlid) ein dem 
Selterjer Waſſer Abnlider Gauerbrunnen grofe 
Verbreitung erlangt hat. Die Quellen wurden 
wahrſcheinlich bereits im 15. Jahrh. aufgefunden; 
1779 wurden fie sum erjten mal chemiſch analyfiert. 

S. (Saljemata 1191, Galjematen 1216) 
bilbete vor der Franzoſiſchen Nevolution einen Be: 
ftandteil der Herrſchaft Rufad. Im J. 1298 wah: 
rend ded Kriegs zwiſchen Konig Woolf und Herjog 
Albrecht von Oſterreich war das Sulgmattthal ftars 
ten Verwiijtungen ausgefest. 
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Sumac, Pilanjengattung, ſ. Rhus. 
Sumaréfow (ler. Petrowitſch), ruff. Dichter 
und Begriinder de3 ruff. Theaters, geb. yu Mos— 
fau 14. Nov. 1718, veriuchte fic faft in allen Gat: 
tungen der Poefie, dod nidt mit gleidem Glid. 
Unter feinen lyriſchen und epiſchen Erzeugniſſen 
erlangten feine Gatiren den meiſten Ruf; m den 
anbdern Didhtungsgattungen wirtte er meift blob 
anregend. Gin bleibendes Verdienft ermarb er fid 
als Schöpfer des ruſſ. Dramas, da er e3 war, der 
uerft nationale Luft: («Der Vormund», «Der Be: 
lester, «Narzißs u. a.) und Trauerfpiele («Wri 
ton», «Wyfdeflaw» u. a.) ſchrieb, in denen er fid 
die franz. Bahnenjtiide gum Mufter nabm. Cr ge: 
wann dadurd) die Gunjt der Raijerin Eliſabeth 
mebr und mebr und wurde von derjelben gum Bri—⸗ 
gadegeneral, von der Raiferin Katharina II. aber 
um Staatsrat erboben. Geine hiſtor. Schriften 
ah obne Wert. Gine Gefamtausgabe feiner Werke 
erfdien in 10 Banden (Most. 1787). Er ftarb den 
18. Ott. 1777 in Mostau. Boel. Bulitſch, « Su: 
marofow » (Peter$b. 1854). — Giner feiner Ber: 
wandten, Peter S. in Moslau, hat eine « Ge: 
ſchichte Katharina’ db. Gr. und ihres Seitalterdo 
(3 Bde., Most. 1832) gefdrieben. 
Sumatra, nächſt Bornen die größte der fog. 
rofen Sunda⸗Inſeln (ſ. d.) und des ganzen Indi⸗ 
Phen Archipels (j. d.), erftredt ſich, ungleich langer 
al3 breit, von Nordweft gegen Sudoſt mit einem 
a nag von 421154 qkm. Durd die Ma: 
attaitrafe wird S. im Nordoften von der Ma— 
laiijchen Halbinfel, durch die Sundaftrafe im Suden 
von Java gefdieden. S. wird von feinem nord: 
lichſten bid zu feinem fidlidjten Ende von einer 
ununterbrocdenen, Boutit-Barifjan genannten Ge: 
birgslette durchzogen und in eine ſchmälere weſtl. 
und eine breitere oͤſtl. Halfte geteilt. Jn der Mitte 
von S., wo diefe hauptſächlich der Granitforma: 
tion angebdrende Gebirgstette aus mehrern paral: 
lelen und queren Siigen befteht, bildet fie ein 
eigentlides Bergland mit breitern und fdmalern 
Thalern, Hodebenen u. fj. w. Wn dem Fuße und 
an den Geiten des Barifjangebirges erheben ſich 
19 Bultane, von denen ſechs, der Yndrapura 
ary m bod), ber Ophir oder Paſaman (2927 m 
od), der Dempo (3200 m hod), der Merapi 
(2660 m bod), der Galafi und der Spo nod 
thatige und jugleid) die betradtliditen Boden: 
erhebungen auf der Inſel find. Die Wefttiifte ijt 
im allgemeinen bod und bildet eine Menge Hajen, 
Budten und geficerte Unterplaye, unter denen die 
Bai von Tapanuli die gerdumigite und ficherite ijt. 
Haft in ihrer ganjen Ausdehnung wird die Weſtlüſte 
von S. in nicht beträchtlicher Entiernung von einer 
Reihe von Gilanden und Gruppen von Cilanden be: 
gleitet, von denen Pulo Babi (Simalu), Pulo Nias, 
die Batu: Jnieln, die Mentäwei-Inſeln (Siberut, 
Pora, Nord: Pageh, Sid: Pageh) und Pulo En: 
gano am meiften ermabnenswert find. Infolge da: 
von, dah das Barifiangebirge, die Waſſerſcheide auf 
S. jonabe der Weittifte verlauft, find die zahlreichen, 
in der Ridtung von Often nad Weſten verlaufenden 
Zluſſe gens unbedeutend, und nur einige von ibnen, 
wie 3. B. der Singlelfluß, 10—20 km von ibrer 
Mindung an aufwarts mit kleinern Brauwen be: 
fabrbar. Ginen ganj andern Charatter jeigt die 
Djthalfte von S. Denn von dem ungleich weniger 
—— aus niedrigen, ſich kaum über den 
eeresſpiegel erhebenden, meilenweit landeinwarts 
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unbewohnten und unbewohnbaren, aus Strand: 
moraften beftehenden Küſtenſtriche derfelben fteigt 
das Land nur allmablid auf, um fic endlid in 
hilgelartigen Erhebungen dem Fube des Barijjan: 
gebirges anjufdlieben. Im Gegenjak zu der 
weftliden wird die dtl. Halfte von S. in der Rid: 
tung von Weften nad Ojten von zahlreichen, breiten 
und wafjerteiden, teilweife 150 km und weiter 
fandeinwarts felbjt mit größern Kriegsſchiffen be: 
fabrbaren Strémen —— Die bedeutend⸗ 
ſten derſelben, von Norden gegen Süden gezählt, 
find der Rofan:, der Gial:, der Indragiri⸗, der 
—— der Muſi⸗ oder Palembang: und der Tu: 
an:Bawanflus. Diefelben haben zahlreiche Neben: 
flüſſe, welde häufig miteinander in Verbindung 
jteben, fodaf man mittels Prauwen aus dem Gebiete 
deS einen in das des nächſtgelegenen andern gelan: 
en fann. Alle bedeutendern Ortidaften in der 
fthalfte von GS. liegen an den Haupt: und Reben- 
flifien, infolge defien alle Rommunilation auf den- 
felben ftatthindet und Landwege dajelbjt ftaum 
eriftieren, Bei weitem der größte Teil des Ureals, 
namentlic der Oſthälfte, ijt mit dichtem Urwald 
bededt. Das Klima ijt heiß, in den fumpfigen 
Riederungen ungefund und fiebererjeugend, auf 
Podenerhebungen von fiber 1200 m und aud ſchon 
weniger, angenehm und gejund. Der Wechſel des 
Monjuns ijt in der fiidlid) vom Hquator gelegenen 
Halfte der Inſel wie auf Nava, in ibrer nérdliden 
dagegen ein entgegengefebter. Crdbeben fommen 
vor, aber feltener al auf Java und den Molulten. 
Die Fauna von G. zeigt große Verwandtſchaft 
mit ber fpezififd) binterindijden. Su ermabnen 
find jablreide Uffenarten, unter diejen aud der 
Orang⸗Utang, der Clefant, zwei Rhinocerosarten, 
der Indiſche Tapir, der febr haufige Königstiger, 
der Rebelpanther, andere wilde Katzenarten u. ſ. w. 
Die Flifie wimmeln von Kaimans (Crocodilus 
biporcatus), Die Pflanjenwelt bietet auf S. grof: 
artigite Schönheit, Fille und Mannigfaltigteit. 
Außer Hunderten von Arten der nugbarften Holz— 
arten fiir alle ry 7 techniſchen und induftriellen 
Rwede * teils fiir eigenen Bedarf, teil? 
fiir die Ausſuhr Reis, Suder, Tabat, Indigo, 
Baumwolle, Catechu, Betel: und RKofosniifje, 
Kautſchuk und Getahperda, Benzoẽ, RNotang, 
Rampfer von Dryobalanops Camphora; von in 
S. eingefiibrten Pflanzen: Raffee, Muskatnüſſe 
u. a. m. In Bezug auf Menge und Mannigfaltig: 
leit der fibertrijjt S. alle andern 
Lander der Erde. Bon Mtetallen erjeugt S, Gold, 
Gijen, Kupfer, Blei, Zinn und Steinfohlen. Die 
Bevilterung, deren Gefamtjahl 4 Mill. wabr: 
jdeinlid nicht iberfteigt, tft eine ethnologiſch 
qleihartige. Sie gehört der malaiijden Voiter 
familie an, deren einer Zweig, die Malaien im 
engern Ginne ober die jiingern Malaien (j. ».), 
jeinen Urfprung auf S. — at. Die Diffe⸗ 
renjen zwiſchen den einjelnen Vollsſtämmen da: 
jelbjt find von nidt jebe betrachtlider Art und 
nicht in Verbaltnijjen der Körperbildung gelegen, 
fondern werden hauptſächlich nur durdh das Maß 
bedingt, in weldem fic fremde Vildungselemente, 
juerft in nod vorbiftor. Zeit das fontinental: 
indijde, fpater, ſchon in den erften Jahrhunderten 
nad Mohammed, bas arabiſch⸗islamitiſche, bierauf 
das indo-javanifde und —— das europdijde, 
auf die Maſſe der Bevöllerung geltend gemacht 
haben. Gegenwärtig ſind alle Bewohner der 
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Anſtenſtriche bis tief fandeinwarts Mohammedaner 
und teilweife jelbjt ſehr fanatifde, wie namentlich 
die Der Wefttiijte, die Bevdlferung des frühern 
Reih3 Menangtabau im Innern der Weſthaͤlfte 
der Inſel und die des Reichs Atſchin (ſ. d.) im 
Norden derfelben. Heiden, in deren religidjen 
Vorjtellungen Antlange an Vorderindien fic) be: 
merfbar maden, find die Batta (fj. d.) im Innern 
der Nordhalfte; wefentlide Heiden, wiewohl ſchein⸗ 
bar und äußerlich Mohammedaner, die Bewohner 
der Pafjumahs, Redjangs und anbderer Land: 
ſchaften im Innern der Ojthalfte. 

Als Marco Polo, der erjte Europäer, welder 
das von ifm «la meneur isle de Java» (Giava 
minore) penannte S. pe en Ende des 13. Jahrh. 
beſuchte, bejtanden daſe verſchiedene Reiche, 
von denen Bolo ſechs namhaft macht. Der Name 
S. fommt querft in dem Reifeberidht des Mino: 
ritenminds Oderid) von Portenau vom J. 1330 
als «Sumoltra» und 1340 bei Ibn-Batutah als 
«Sumathra» und «Samathra» vor, Mafdudi, 
4 n. Chr, nennt die Inſel «Fantfbure und 
Gorifi, 1150 n. Chr., «Mela», WS die Rieder: 
lander 1599 unter Cornelis Houtman zuerſt Java 
und S. befucdten, beftand dad lestere aus drei 
großen Abteilungen, nämlich einer fhdliden, ge: 
nannt Batangharie, welde fic) von der Sunda: 
firafe bis gu dem Fluſſe Mandjuta an der Weft: 
tiite ausdebnte; ciner mittlern, dem Reide 
Manangtabau, alles Land zwiſchen den Flüſſen 
Mandjuta und sag. 9 auf der Weſtkuſte und im 
Diten die ſpätern Reide Sambi, Indragiri und 
Siat umfafjenden; und einer ndrdliden, Tanah: 
Vatta genannten, welde den ndrdlid) von Manang: 
labau gelegenen Teil der Inſel umfafte. Die 
Niederlander breiteten fic, nachdent fie die vor: 
herrjdende Macht im Indiſchen Archipel geworbden 
waren, namentlid) in den J. 1664—70 an der 
Wefttafte von S. aus und erridjteten dafelbjt eine 
Menge von Handelsfaltorcien, an deren Spike 
die ju Padang ftand. Von den Englandern wurde 
1685 ju Bentulen eine Faltorei erridjtet. Mit der 
Groberung vou Java durch die Englander 1812 

fangten an diefe aud alle Beſihungen der Nieders 
ander auf S., wurden den lehtern aber 1819 
guriidocgeben, und 1824 traten die Englander aud 

nfulen an die Riederlande ab. 

Gegempartig find die Riederländer gum weit: 
groͤßten Teile direlt, gum kleinſten wenigitens in 
direlt, Herren von ganz S. Die direlten Yefiguns 

en jerfallen in folgende voneinander unabbangige 
Teile: 1) dad Gouvernement von S.3 Wefttiijte, 
Hauptitadt Padang (f. d.), mit einem Areal von 
64192 qkm und (1882) 1288000 E., worunter 
1643 Guropder, 4631 Chinefen, 141 Araber und 
907 andere Orientalen; 2) Aſſiſtentreſidentſchaft 
Bentulen (jf. d.), 24700 qkm mit 144000 &.; 
3) Refidentidaft Lampongiſche Diftvilte, 29458 
qkm, 120000 &. (f. Zampongs); 4) Refidents 
ſchaft Palembang (jf. d.),89586 qkm mit 6000006. ; 
5) Refidenticdaft Ojtfijte von S., enthalt die Ab— 
teilungen Bangtalis, Siaf, Labauan- Batu, Aſſaͤhan 
und Deli, 19300 qkm groß, Hauptitadt Bang: 
fali3, Ginwobnerjabl etwa 150000, worunter 228 
Guropder, 16240 Chinefen, 3 Araber und 3982 
andere fremde Orientalen. Hierzu lommen nod 
Indragiri, 35800 qkm mit 100000 G., die Bat: 
taliander 163700 qkm mit 1 Dill. € und das 
Reid Atidin (f. d.), 16500 qkm mit 400000 E. 

Converfations-Leziton, 13, Aufl. XV. 
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Giner befdrinften Unabhangigleit von Holland 

erfreuen fid) nur nod) das adminiftrativ su Bas 

—— gerechnete Reid) Djambi, ſowie das Land 
a 


Val. Marsden, «History of S.» (3, Musg., Lond. 
1811); Junghuhn, «Die Battalander auf CS.» 
(2 Boe., Berl. 1847); Ridder de Stucrs, « Vesti- 
ging en Uitbreiding der Nederlanders der West- 
kust van S.» (Amſterd. 1849); Sal. Miller, 
«Bydragen tot de kennis van 8.» (Leid. 1846); 
Mobhnite, «Banta und Palembang nebſt Mit. 
teilungen über S. im allgemeinen» (Munſter 1874); 
Rofenberg, «Der Malaiijhe Urdipele (Bd. 1: 
«Sumatra», Lpz. 1878). 

Cennntvatenstes sie — 
fampfer (j. d.). Derſelbe ijt kunſtlich aus gewdhn: 
lidem Kampfer darjujtellen, indem man diefen in 
abjolutem Ulfobol (oft und mit Natrium bebandelt. 

Sumba, ſ. Sandelbofd, 

, Sumbawa, niederland. Inſel in Hinterindien, 

eine der kleinen —— a (f. d.), iſt durch 
die Straße von Allas weſtlich von der Infel Lom: 
bot und öſtlich durd) die Strafe von Capi von 
den Inſeln Komodo und Flores oder Endeh ge: 
trennt, gibt auf 13980 qkm etwa 150000 ©, 
Die Ynfel zeichnet fid) durch ihre grofe Vulfanicita: 
aus. Die Cruption des Vulfans Tambora in dev 
Landſchaft Bima auf S. im April 1815 gehört yu 
der allergrdften und —“ deren die We: 
ſchichte iberhaupt gedenft. S. zerfallt in die Be: 
jibungen ciner Anzahl cingeborener Häuptlinge, 
welde BVajallen und Bundesgenofjen der nieder: 
land,-ind. Negierung find. Jn adminiftrativer 
Hinſicht bildet S. einen Teil des Gouvernements 
Celebes und Sugebdrigteiten. 

Sumbulolfaurc, j. Ungelitafaure. 
Sumbulwurzel, Mofduswurgel, angeb: 
lid) die Wurzel einer in Perfien wadfenden Um: 
bellifere, Euryangium Sumbul Kaujfm., ijt eine 

eit fang alS Mittel gegen Cholera angepriefen, 

ald aber wieder in Sergefienbeit geraten. Wan 
hat Daraus eine befondere — Saäure ab: 
ſcheiden — können geglaubt und dieſelbe als 
Sumbulolfaure bezeichnet, es hat ſich jedoch 
erwieſen, dah dieſe mit Angelilaſäure identiſch fei. 

Sümeg oder Somogy, ein Komitat des jens 
feitigen Donautreijes im Konigreid) Ungarn, zählt 
auf 6530,%4 qkm 307448 E. (1880), ijt teils eben, 
teil3 von Berg: und Hiigelland erfillt, an der Nord: 

renje von dem mit SAmpfen umygebenen Platten⸗ 
ee, an det Siidgrenje von der Drau bewäſſert und 
liefert Getreide, Wein, Obst, Gartenfrüchte, Tabal, 
Eichenholz, Rindvieh u. ſ. w. Die Ginwohner find 
Magyaren (88,19 Proz.), Deutſche (7,45 Broz.) und 
Kroaten (3,77 Proz.); dem Belenntniſſe nad rom, 
Katholiken 69, 12 Proz.), Evangeliſche Augsburgiſcher 
Konfeſſion (5,22 Proz.), Evangeliſche Helveliſcher 
Konfeſſion (21,58 Proj.) und Yuden (4,05 Broj.), 
Das Komitat zerfällt in acht Vesicle. Der Haupt: 
ort ijt Kaposvar. Bemerlenswerte Orte find nod: 
Szigeth oder Szigethvar; der WMarltfleden Ba: 
bocja an der Drau und an der Linie Kanizſa— 
Varos der Ofterr. Sudbahn, mit einem Sdlof 
und 2251 E., einft ftarfe Feftung, berihmt durd 
die Niederlage, die hier 1556 die Tiirfen durd) 
Radasdy und Srinyi crlitten; das Dorf Deuthd: 
Ladd mit 1050 E., Deutide, und dem Aber 100 J. 
alten Gjinderyjden Geftit, das aus der Tatarei 
ſtammende und rein erbaltene Pferde zuchtet. 
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GSiimeg heift aud ein Marktfleden im Romitat | liquide Klage bin dem Bellagten durch Crelutiv- 


Sjalad, mit 5029 magyar. E., dem Reſidenzſchloß mandat die Erfillung der Forderu 


des Biſchofs von Veſzprim, einem Franjisfaner- 
tlofter, einer Realjdule, Uderbau, Weingarten, 
Waldungen und befudten Jabrmartten. 
Sumer ijt der Name eines uralten Kulturvolls 
in Mefopotamien, welded in den Keilinjdriften 
meiſtens in der Verbindung «Sumer und Allad⸗ 
genannt wird. Dieſes Volt erfand die Keiljdprift, 
die es zunächſt den Aſſyro-Chaldäern überlieferte, 
von wo aus fie Dann an die Armenier, Suſianer, 
Meder und Perjer iberging. Die Gprade wurde 
von Hinds Alfadijdh, von Oppert Gumerifd ge: 
nannt, lehtere Benennung ijt heute bei den * 
nichtengl. Gelehrten in Gebrauch geblieben. Man 
hat den Namen des Landes Sinear mit Sumer in 
Verbindung bringen wollen. Was Allad und Weta: 
diſch bedeutet, ijt nicht gewiß: es ijt höchſt wahr— 
ſcheinlich, daf das leßtere Wort fid) nicht auf ein den 
Sumeriern verwandtes und eine von dem Gumeri- 
den nur dialeltijd verfdiedene Sprache redende3 
olf, fondern auf eine von Gumer ſtammverſchie— 
dene Raffe, namic) diefemit. Aſſyro⸗Babylonier be: 
giebt. (©. Aſſyrien, Babylon, Keilſchrift.) 
Summarifder Prozeſt nannte man gemein: 
recdhtlic die Art ded Civilprozeſſes, deren Cigen- 
tiimlicfeit Darin beftand, daß die richterlide Unter: 
juchung fic) beſchränkte auf die «summa causae», 
Dd. b. auf die oberften und unerlaplidjten Voraus— 
febungen ded geltend gemadten Anſpruchs, auf die: 
jenigen Thatſachen, welde an fic) geeignet waren, 
ſpeziell den Klaganſpruch gu begriinden, wogegen 
alle dem Bellagten jujtehenden Verteidigungsmittel 
nur injoweit gugelajjen wurden, als er im Stande 
war, fie ohne Verzug in Gewipfbeit es ſtellen. Gine 
abweidende Uuffafiung fand dad Wejen des fum: 
marijden Prozeſſes darin, dap er nur die Wahr: 
fceinlichteit, nicht die Gewißheit der relevanten 
Umftinde fordere. Weil im ſummariſchen Prozeß 
die ridterliche Unterſuchung eine unvolljtandige, 
fo ijt auch die Entſcheidung keine endgiiltige; es foll 
vorldufig nur der klageriſche Anſpruch aufs ſchleu— 
nigſte verwirtlidt werden, ungebindert durch weit: 
Laufige Verteidigung des Vellagten; diefem bleiben 
jedoch alle Rechtsbehelfe, mit denen er im fumma: 
riſchen Verfahren nicht gehart wurde, zur nad): 
tragliden Geltendmacung im ordentliden Ber: 
fabren vorbehalten; ftellt fic) nadtraglid die Klage 
als nicht begriindet heraus, fo muß ibm alles er: 
ftattet werden, was ihm durd) ibre ungeredtfertigte 
Realijierung entzogen worden war. Jn einem wei: 
tern Sinne begri}j man unter ſummariſchem Prozeß 
aud ein Verfahren mit einfadern Formen, das 
nur in formeller Hinfidt ein bejdleunigtes war. 
Drei Hauptformen des ſummariſchen Prozeſſes 
hatte das gemeine Recht vorzugsweiſe ausgebildet: 
1) it Bd tay ASL SE er war ftatthajt, wenn die 
famtlicen die Klagforderung begritndenden That: 
ſachen durch Urtunden bewtefen werden fonnten; 
im erjten Defret auf die Kage wurde ein Termin 
angeſeht, in weldem Kläger jeine Urlunden zu pro: 
duzieren, Betlagter ſich ber ihre Echtheit gu er: 
flaven, im Vejtreitungsfall den Diffusfionseid gu 


leijten hatte; fpateftens in demfelben Termin fonnte | 


et ſchleunigen Gegenbeweis und fdleunig beweis: 
bare Cinreden bringen , wobei er nad) der Praxis 
auf Urfunden und Eideszuſchiebung beſchränkt war. 
2) Mandatsprojeh (unbedingter Mandatspro: 


ach). Gr beſtand darin, daß unmittelbar auf dic 





aufgegeben 
wurde, binnen beftimmter Frift, —2 deren er 
noch unverzügliche ag iam nde geltend 
madjen fonnte, er fand jtatt bet Gefabr auf Ber: 
sug, wegen offenbar rechtswidriger Handlungen, 
endlid) wenn die Forderung durch dffentlide Ur— 
tunden liquid geftellt war. 3) Arreftprogeb; bei 
dringender Gefährdung des Wnjpruds wurde un- 
mittelbar auf die liquide Arreſtllage gleich der Ur- 
reft in Perjon oder Habe des Schuldners verfiigt, der 
ign dann nad feinem ae mit allen unvergiig- 
lich liquidierlichen Rechtsbebelfen anfedten tonnte. 
ie Civilprojefordnung fir das Deutide Reid 
fennt nicht den allgemeinen Begriff des fummari: 
ſchen Prozeſſes, wohl aber cee Seat, die 
unter diejen Begriff fallen; namlid den Urfunden: 
prozeb (j.d.), den Wechſelprozeß (j.d.)und den Arreſt⸗ 
projep (j. Urrejt und Cinjtweilige Verfigun: 
gen); im weitern Ginne des Wortes ijt ein jum: 
marifder Prozeß aud) das Mahnverfabren (ſ. d.). 

Summation,{.Wddition, 

Summationston, ſ. u Kombinationston. 

Summe (fat. summa) nennt man eine Große, 
welche mehrern andern zuſammen gleid ijt, alfo in 
der Arithmetit das Refultat der Uddition. Die gu 
addierenden Grofen heißen daher Gummanden. 
Haben die gu addierenden Grifen entgegengeleste 
Vorzeichen, fo ijt die Addition mit der Gubtraftion 
ju verbinden und heißt algebraifde Uddition, fowie 
die S., im Gegenjag der arithmetijden, eine al: 
gebraiſche S.; 3.3. + 4,—5,—-8 + 19 g 
al algebraijd@e S, weder + 36 nod — 36, fondern 
-+-10. Die S. einer Reihe ift die S. ihrer Glieder, 
3. B. 25 die S. der arithmetijden Reihe 1, 3, 5, 7, 
9, Gine unendlice Reihe hat eine S. nur dann und 
heift convergent, wenn eine endlice Menge von 
Gliedern der Reihe ausgewãhlt werden-tann, ſodaß 
die S. der übrigen Glieder beliebig tein ijt; 8 B. 
die Reihe , Vi, Ve, ‘he u. ſ. w. bat die S. 1. 
Summenformel oder ſummariſches Glied 
einer Reihe nennt man diejenige algebraijde 
aa welde die S. einer beftimmten —— von 

nfangsgliedern der Reihe durch die Anzahl aus— 
gedriidt enthält. 

Summiften (summistas), Scholaſtiler, die ihre 
dogmatiſchen Werfe summae (summae theologiae) 
nannten, 3. B. Werandervon Hales, Albertus Mag: 
nus, Thomas von Aquino u. a, 

Summitaites nennt man in der pharmaceut. 
Terminologie die jungen Zweige oder Knofpen offizi- 
neller Pflanjen, 3. B. S.Sabinae, die jungen Hweig: 
fpigen von Juniperus Sabina, (5S. Gade baum.) 

Summum bonum, j. Höchſtes Gut. 

Summum jus summa injuria (lat.), das 
—* Recht (d. h. das Recht, wenn es auf die 

piße getrieben wird, ijt oft), bas höchſte Unredt; 
ein von Cicero «De officiis» (1, 10,33) citiertes 
fat. Spridnwort. 

Sumner (Charled), bedeutender amerif. Staats: 
mann, geb. 6. Jan. 1811 ju Boſton im Staate 
Maſſachuſetts, beſuchte die Harvard-Univerfitat su 
Cambridge und promovierte dafelbft 1830. Ym 2 
1834 jum Referenten des Bezirksgerichtshofs der 
Vereinigten Staaten crnannt, verdffentlidte er 1836 
drei als «Sumner’s Reports» befannt gewordene 
Bande der Enticeidungen des Richters Story, 
und lehrte feit 1835 an der jurift. Fatultit zu Cam⸗ 
bridge das fonjtitutionelle Recht der Vereinigten 
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Staaten und bas Vollerrecht. Bon 1837 bis 1840 
bereijte S. England, Deutidland, Frantreid und 
Stalien. Nach Bojton guriidgetehrt, nahm er feine 
jurijt. Praxis wieder auf und gab 1844—46 cine 
duberft fleihig gearbeitete Ausgabe von «Vesey’s 
Reports» mit Unmerfungen in 20 Banden heraus. 
Als Juriſt von ſehr untergeordneter Bedeutung, 
gewann S. dagegen bald als Politifer eine hervor: 
be Stellung. Cr ſchloß fich 1845 zunächſt der 
Mbigpartei an und bewog diefelbe gum Kampf 
gegen die Stlaverei; 1848 trat er zur Freiboden: 
arte: (Freesoil Party) fiber und wurde 1850 in 
ben Bundesfenat gewählt. Hier zeichnete er ſich als 
hervorragender Redner und entſchiedener Gegner 
der Sllaverei aus. In ſeiner Rede über die Skla— 
vereiverbaltnijje in Kanſas griff er im Mai 1856 
die ſübl. Sflavenbalter fo beftig an, dah er nad 
beendigter Sijung durd den Reprajentanten fir 
Gidcarolina, Prejton S. Brools, im Genat3: 
zimmer binterriids Aberfallen und fdrperlich ſchwer 
verleht wurde. Sur Wiederheritellung feiner Ge: 
fundeit ging er nun auf längere Seit nach Curopa 
und trat erft 1859 wieder in den Bundesſenat ein. 
Geit 1861 war er Vorſihender de3 widtigen Se: 
natsfomitee fiir auswärtige Ungelegenbheiten und 
fpielte wabrend des Secefjionstriegs eine der ber: 
Dorragendjten Rollen in der Bundeslegislatur. Sn 
jeiner Schrift «The case of the United States» 
nahm er in der feitbem (im Gept. 1872) durd das 
Schieds gericht zu on beigelegten Ylabama: Frage 
eine England duferjt feindlide Stellung ein. Ob: 
idon S. die Wahl des Prafidenten Grant 1868 
unterftiigt hatte, ward er doch bald dejjen erbitterts 
fter Gegner fowobl in der dufern wie in der innern 
—— Im Marg 1870 von feiner Stelle als Vor: 
bender des Muah outies fiir auSwartige Ungelegen: 
iten entfernt, trat er 1872 fiir Greeley als Pra: 
ſchaftskandidat auf, ging aber wahrend des 
Wahitampfes feiner Gefundheit wegen nad) Guropa 
und fepte nad) feiner Ridtehr im Senat nod die 
biirgerlice Gleichjtellung der Neger * Er ſtarb 
11. März 1874 in — ———— Ral. «The works 
of Charles 8.» (12 Bde., Bofton 1871—75); 
€. Sduri, «Eulogy on Charles S.» (Boſton 1874); 
Yejter, «Life and public services of Charles S.» 
(Neuyort 1874); Pierce, «Life and letters of 
Charles 8.» (2 Boe., Yond. 1877); «Sumner’s ora- 
tions and speeches» (1850). 

(Myopotamus coypus), ein an 
den fiihen Gewaijjern, aber auc) an Meeren ded fiidl. 
Sidamerita haujendes braunes Nagetiervom Hadi: 
tus des Bibers, aber mit rundent, bem der Ratte abn: 
liden Sdhwanje; die Lange beträgt ohne Schwanz 

60 cm, Seines Helles wegen, das meijt ju 

uly verarbeitet wird, ftellt man ihm febr nad. 
nennt man Ddiejenigen Unjammlungen 
von Wajjer, welde durch pry mit erdigen 


und tabilifden Stoffen einen Teil ihrer fluſſi⸗ 
gen Beſchaffenheit verloren haben, ſodaß fie weder 
mit Schiffen und Kähnen befabren, nod von Men: 


chen ohne Ginjinten betreten werden finnen. Gie 
entiteben entweder da, wo Quellen in niedrigen 
Gegenden entfpringen, aus denen das überflüſſige 
Waſſer nidt Pindanglich ablaufen fann, oder da, 
wo Abhãnge die Gegenden einſchließen, vor welden 
dad Wafjer fic) fammelt und gum Teil in die Erde 
einjieht, oder endlid), wo die Gewäſſer, wie in 
—— niedrig enen Waldungen, aus Mangel 
an erbunjtung leibend werden, Ramentlich finden 
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fie fib an groben Fluſſen, die ein febr geringes Ge- 
fälle haben. Dabin —— die Bruche an der Oder, 
Warthe und Veße, dad havelländiſche Bruch, die 
jog. Mooſe in Oberbayern, die meilenbreiten Sumpf⸗ 
bander an der Theiß, ſowie die Deltaſimpfe. Die 
S. nehmen in manden Landern beträchtliche Land: 
ftride ein und find durd ihre Ausdünſtungen der 
Gefundbeit jhadlich. Ihre ſchädliche Wirlung wird 
hauptſächlich bedingt durch die Maſſe von vege: 
tabilijden Stojjen, aber noc) mehr durd die Menge 
von Inſelten und Wajjertieren, welde dort ent: 
fteben und vermodern, (S. Gumpffieber.) Sm 
nördl. Guropa, in Wien und Amerifa fommen die 
bedeutendjten Suntpfacgenden vor, Auch gebiren 
—— die Kijtenfiimpfe, die in verſchiedenen Erd⸗ 
iden befondere Namen haben, fo 4. B. in Stalien 
Maremmen und Valli, in Nordamerifa Swamp, 
im nördl. Rufland und Wien Tundra, — *— 
—8 ſchon aus dem Altertum die Pontiniſchen S. 
ndere große S. find die Rofitnomorajte im Dnjepr⸗ 
qebiet, de Peel in Nordbrabant, der Moraſt Soven: 
aay bei Raab, das Torfmoor zwiſchen Cupen und 
Malmedy, das Teufelsmoor bet Bremen, das Bours 
tangermoor an der Oſtgrenze der Riederfande. 
umpferz, ſ. Ratencifenttein. 

Sumpffieber (helopyra) nennt man bösartige 
Sieber, deren Urſache in der durch Sumpfluft ver: 
dorbenen Atmoſphäre gu fuden ijt. (S. Miasma 
und Malaria.) Diejfelben fonnnen meijt im 
Sommer und Herdft, bet groper Hie nach anbalten: 
bem Regen oder überſchwemmungen in niedrig ge: 
fegenen Gegenden und feudten Thälern vor und 
find in gewiſſen Gegenden endemiſch (3. B. die Mol: 
dau-:, Batavia:, Havana: und Neuorleansfieber). 
Durd zwedmäßige Anſtalten, Randle, Troden: 
fegung von Giimpfen, Ausrodung oder Luftung 
feudjter Waldjtreden fann das dem S. gu Grunde 
— Miasma vernichtet werden. . 

mmpigad, Sumpfluft, gleidbedeutend mit 
Methan (j.d.). Die Medizin verjteht unter S ump fs 
Luft alle die verſchiedenen geſundheitsgefährlichen 
Ausdiinjtungen ftebender Gewajjer oder ſumpfiger 
Gegenden, welde die Malaria (}. d.) erzeugen. 

umpfhuhn nennt man mebrere ju den Rallen 
6 d.) genorige einheimiſche Vogel, meijt aber die 

rten des Geſchlechts Gallinula, von denen cine 

(G. porzana) an den ftillen Gewafjern gang Curopas 
und des noördl. und mittlern Ajien britet; fie ijt . 
etwa 21 cm fang, grunlichbraun mit weifen Sled: 
den, Bruft und Vaud find weiflid, —— 
roſtrot, Schwung⸗ und Steuerfedern duntelbraun, 
der Schnabel ijt an der Spike gelb und wird nad 
der Bafis gu orange. Das S. nabrt ſich von allerlei 
niedern Tieren, 
uft, ſ. unter Sumpfgas. 
S ije (Parus palustris, Tafel: Ging: 
vigel 1, Fig. 11), eine niedrige, wafferreid 
Stride —— bewohnende, 12 cm lange Meiſe 
mit oben dunlelm, unten bellem, braungrauem Ge: 
fieder, ſchwarzem Oberlopf, Raden, Kinn und Keble 
und bunteloraunen S — und Steuerfedern. 
Sie nijtet in Grd: und Vaumlodern. 

Sumpfmiasma, j. Malaria. 

Su hreule —_ brachyotus), eine 36 cm 
lange, gegen 1 m Elafternde Obreule, welde der 
Waldobreule (f.d., Tafel: Raubvigel I, Fig. 6") 
in der Färbung äußerſt ähnlich ijt, indeſſen lürzere 
und aus zwei bis vier Federchen beſtehende Obr: 
buſchel hat. Sie ſcheint zwar normalerweije nur in 


24° 


372 


den nördl. Teilen der Alten und Neuen Welt gu 
briiten, erfceint aber in mäuſereichen Jahren in 
ganz Deutfdland als Briitvogel. Auf ihren Wane 
derungen durdsieht fie die ganze Welt, Amerika bis 
au feiner Sabi pie und das oceanifde Inſelreich 
bid gu den Sandwichinſeln. 

umpfotter, ſ. Nörz. 

Sumpfpflanzen nennt man in der Botanit 
alle diejenigen Pflanzen, die an ——— oder 
moorigen Orten —*88 Es gehören daju beſon⸗ 
ders zahlreiche Arten aus den Familien der Cy— 
peraceen, der Typhaceen u. a. 

Samiti’ flanjenart, {. unter Led um. 

Sumpffdhildfedten (Emydidae) nennt man 
cineaus mehrern Gattungen beltehende Unterfamitie 
der Sdildtriten mit eimigen 90 Arten, von denen 
gwar auch in Aſien und Curopa einige vorfommen, 
die aber in Amerifa, namentlich in Nordamerita, 
ſehr gablreich find. Die S. haben einen ovalen 
Ruͤclenpanzer von geringer Wolbung, deffen Mittel⸗ 
teil aus 13 und deſſen Rand aus 28—25 Ctitden 

ebildet wird; die Juße find kraftig, vorn meiſt mit je 
inf, inten je vier frei bewegliden, durch Schwimm⸗ 
haute verbundenen poems die alle ftarfe Srallen 
befigen. Es find gefräßige Naubtiere, die fic) von 
Hilden, Frdfden und andern Wafjer eſchoͤpfen er: 
nahren. Su diefer Unterfamilie gehört die —— 
{childtrdte (ſ. d) und die europäiſche S. (Cistudo 
lutaria, Tafel: Reptilien IV, Fig. 1), welche 
gegen 40 cm [ang wird, grauſchwarz mit unregel: 
mafig verteiften gelben Buntten ijt, im Siiden und 
Siidolten von Europa, und in Deutjdland in 
Medlenburg, der Mart u. f. w. vorlommt. 

pened os ag ſ. Becaſſinen. 

Sumpfvögel, ſ.Wadvögel. 

Sumter, amerit. Fort in Sudcarolina, in der 
Hafeneinfabrt von Charleſton auf einer finitlid) 
bergejtellten Inſel erbaut von 1845 bis 1855, war 
beim Ausbruch des ameril. Virgertriegs im Be: 
fike Der Bundestruppen geblieben und wurde vom 
Wiajor Anderſon verteidigt. Nad) sweitdgiger Ve: 
ſchießung durch die Truppen des fonfoderierten 
Generals Beauregard mupte die Vefasung fapitu: 
lieren, 13. April 1861, da die Baraden in Brand 
geraten waren und grofie Bulvervorrate ungededt 
tm Hort lagen. Tie pata)! hatte feinen Mann 
verloren und sia freien Abzug bewilligt. Fort 
S. wurde hierauf durch fonfdderierte Truppen be: 
fegt und gegen alle Angriffe der Bundesflotte bis 
14. April 1865 verteidiat. 

Sumtus (Sumptus, lat.), Aufwand, Koſten. 

Sump, Kreisitadt im ruff. Gouvernement Char: 
fow, an dent Pſiol und Sum, Station der Sumi: 
tact Babu Rerefa⸗ Woroſchba) mit (1883) 15267 
En die ſich mit Handel und Gewerbe befdaftigen. 
©. Vein febr widtiger Handelsountt in der Ufraine, 
befonders durch ſeine Vabrmartte, von welden der 
im November ftattfindende ter bedeutendite wit; auf 
win fommen bauptiadlid Getreide, Suder, Breede 
und Rinder sum Verlauf. 

Sunbury, Torf in der engl. Gratidajt Mid: 
Mefer, lintS an der Themie, oberbalb Hampton: 
Court, mit S81) 11684, dat Wajerwerte, welde 
Yondon verſorgen. 


Sund, eigentlich f refund im Mittelalter flan: | 


dinar. Forariund), beifkt Ne M 


aru Meerenge si'den | und Nordiee den Durdgangzsjoll auf 16 
der Nin, Inſel Seeland und der ſchwed. Landidait 
Sconen. Dieſe Enge rit an ibrer ſchmalſten Stelle, | 


Sumpfotter — Sund 


zwiſchen dem feften Schloſſe Kronborg bei Helſingör 
und Helfingborg, nur 3979 m, swifden Kopendagen 
und Malms aber 30 km breit, in weiteſter Mus- 
dehnung von Faljterbo bis Kap Rullen 105 km 
lang, 8—36 m tief, voller Untiefen, aber dennoch 
das gewöhnliche Fahrwaſſer zwiſchen der Oft: und 
Nordſee, weil es fic) nicht, wie die Belte, fo häufig 
tritmmt. Im Commer ijt daber der S. fortwäh— 
rend von zahlreichen Schiffen bededt. Der Konig 
von Danemart, welder feit alter Zeit iber den S., 
wie fiber den Grofen und Kleinen Belt die Ober: 
herrſchaft führte, lich bis 1857 im S. von allen 
durchgehenden Handelsfdijfen einen Soll, den 
Sundjoll, erheben, welder an dem Sollhaufe zu 
Helfingdr entridtet werden mufte. Dieſer Soll 
wurde durch Vertrage mit den übrigen Seemächten 
anerfannt. Sm Frieden gu Brömſebro 1645 ge: 
ftand zwar Danemart den ſchwed, Sdiffen die 
Sollfreibeit im GS. und in den beiden Belten 
gu, aber im Frieden gu dai ones , 3. Juli 1720, 
mußte Sdweden diefelbe wieder autgeben. Fran: 
zoſen, Englander, Holldnder und Schweden zahlen 
1 Proj. Soll von dem Werte ihrer Waren; die 
fibrigen Nationen und felbft die dan. Sdiffe mubten 
1°, Broz. entricdten, Die —— Schiffer hatten 
den Vorzug, daß ſie bloß ihre —*5 vorzeigten; 
die Schiffe anderer Nationen mußten ſich eine Durch⸗ 
ſuchung gefallen laſſen. Der Sund- und der ver: 
ltnismäßig ſehr unbedeutende Beltzoll mit Gin: 
chluß der Feuergelder und Sporteln belief ſich 1756 
auf 200000 Thlr. Reichsmunze (gu 2 Warf), 1770 
auf 450890, 1820auf 1'/ Mill., 1840 auf 2401 000, 
1853 auf 2530000 Thir. Won 1756 bis 1853 
hatte fid) alfo die Einnahme fof verdreizehnfacht. 
Die öffentliche Meinung ſprach ſich mehr und mehr 
gegen dieſen unberechtigten Zoll aus. Nachdem 
mehrere Madte, namentlich Schweden und Preußen, 
einige Modifilationen für ſich herbeigeführt, erflarte 
endlich 1848 die nordamerif. Regierung, ſich dem 
Zolle nidt ferner unterwerfen ju wollen, worauf 
Die Din. Regierung die Mufhebung des Solls gegen 
eine angemefjene Entſchädigung ſeitens der feeban: 
deltreibenden Staaten in Wusfidt ftellte. Dod 
aud gegen eine folde Belaftung proteltierten die 
Vereinigten Staaten. Taber bielt es die dan. Re: 
gierung fiir geraten, mit den famtfiden Handels— 
ſtaaten über die Uhldfung des Sundzolls in Vers 
handlung ju treten. Dänemark verlangte cine 
Summe, deren Sinjen der —— Ginnabme 
entſprechen follten. Nach langcrn Serbandlungen 
und Ronferenzen ju Kopenbagen fam der Vertrag 
vom 14. Marz 1857 yu Stande, wonad die Erbe: 
bung des Cund: und Beltzolls, der Feuergelder 
u. f. w., deSaleiden die Anbaltung und Durd: 
judung der Schif̃e vom 1. April 1857 an aufhören 
jollten, Dagegen jablten die fontrabierenden 
Madte an Panemart cine Abfindungsfumme von 
etwa 312, Will, Reicsbantzbaler, nämlich Grofs 
britannien 10',, Rufland 9*,, Vreußen 4'4, 
Schweden 1*,, Niederlande 1°, , Frantreih 145, 
Rordamerifa *,,, Rormegen * , Mill., Wedlenbury, 
Bremen, Hannover, Hamburg, Labed, Oiterreich 
und Oldenburg tleinete Summer. Danemart ver: 
piidwete ſich bierdei nod, ſeine Leuchtfeuer⸗ und 
Saditabrtsanitalien tm beiten Stande gu erhalten 
und auf alien Serbindungétrafen gwifden Dit: 
Schilling 
fate 5 dan. Ctr. berabzuſeken. Bol. · Der Sundzoll 
und der Belthandel (op3. 1854). 


Sund. — Giinde 


Sund., bei naturwiffenfdaftligden Namen Wb: 
tfirjung fiir Karl Yatob Gundevall, geb. 
22. Oft. 1801 su Higejtad bei Yjtad, Profeſſor der 
Boologie zu Lund, geft. 6. err 1875. 

Sunda-Jufelu, ein ni ty arf genug begrenz⸗ 
ter geogr. Begriff, unter weldem in Curopa ges 
ps alle Inſeln des Indiſchen oder Malaiijden 
Urdipels jujammengefast werden, welde weſtlich 
von dem 125,° öſtl. L. (von Greenwich) gelegen 
und als deren djtlicdjjte Gelebes und Timor gu bes 
zeichnen ſind. Die S. werden gewöhnlich in die 
Grofen, nimlic) Sumatra, Java, Borneo und 
GelebeS mit den gu dieſen gehirenden kleinern 
Inſeln, und in die Klemen, nämlich Dtadura, 
Kali, Yombof, Sumbawa, Tidendana oder Sandel: 
wood: Jsland, Komodo, Flores, Solor, WAdenara 

Sabrao), Lomblem, Pantar, Ombaat, Timor, 
tter und andere fleinere in der Nabe diefer 
größern, eingeteilt, Gegen dieje altgebriudlide 
geogr. Gintetlung laſſen fid) aber manderlei wij: 
jenfebartlice Bedenlen, namentlidh mit Bezug auf 
die naturbijtor., ſpe iell die ethnogr. Verhaltnifje 
erbeben, und ed erideint ridtiger, den Begriff 
der S, enger gu faffen und als öſtl. Grenje —* 
ben die Y ncafiariteabe swijden Borneo und Ce: 
lebe3, fowie die Sapijtrafe gwifden Sumbawa 
und Komodo feſtzuſtellen. Hiernach wiirden Celebed 
mit Buton, den Salaier-, Sangirinjeln u. f. w., 
ſowie Zimor mit Flores und den zwiſchen beiden 
gelegenen Snjeln, Tidendana u, i w.zwei De: 
fondere, jenen der S. und der Molullen (j. d.) 
leidhwertige Provingen oder Wbteilungen de3 In— 
iden Archipels (f. d.) darjtellen. Der Name S. 
fommt von dem im weſtl. Teil von Java die 
Hauptmafie, im fidlidjten von Gumatra cinen 
weſentlichen Beſtaudteil der Bevöllerung bildenden 
Vollsſtamm der Sunda oder Sundaneſen. Auch 
der Vame der Meerenge zwiſchen beiden Inſeln, 
der Sundaſtraße, ijt hierauf suritdjufithren. 

Sundajee, der Teil des ſuͤdl. — en Oceans 
welder den Malaiiſchen Archipel umfaßt und ig 
oͤſtlich von dem öſtl. Eingange in die Sundaſtraße 
und dem ſüdlichſten Teile von Sumatra bid zu der 
Banlaſtraße und — von Sava, Bali, Lombok, 
Sumbawa bis jur Sud = von Borneo und der 
Strafe von Macafiar erftredt. Haufig wird der 
Ausdrud S. als identijd mit Javaſee gebraudt. 

Sundajtrafe, die Meeresenge, weldhe die 
binterind. Inſeln Sumatra und Java voneinander 
trennt und aus dem fiidl. Indiſchen Ocean in die 
fog. Sundaſee führt. In diefer für die Schiffabrt 
hochſt widtigen und vielbefahrenen Meeresſtraße 
liegt eine Anzahl vulfanifder Inſeln, von denen 
die ſudweſtlichſte Bulo Ba nitan oder Pringens 
injel, die größte ijt. Am befannteften wurde in 
neuefter Seit die Inſel Kralatua (j. d.). 

Suudby, Vorjiadt von Kopenhagen (f. d.). 

Siiude heißt nad der urjpriingliden Bedeutung 
des Wortes jede Verleßung eines Geſehes, welche 
eine Suhne, d. h. eine Verbußung der Schuld durch 
Strafe, erfordert. Der theol. —— aber 
bezeichnet mit dem Worte S. jede der Zurechnung 
fa ige und daber Sühne heijdende Ubertretung 
port ider Gebote. Hur Surednung wird die Gr: 
enntnis des gottliden Geſetzes und die freie Selbfts 
beſtimmung des Subjetts erjordert, womit aber 
webder gejagt ijt, daß jede als ©. zugerechnete Hand: 
{ung mit vollem Bewuptfein ibrer Verwerflichleit 
erfolgte, nod aud, daß fie immer eine freiwillige 
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im ſtrengen Sinne, d. h. eine vorſätliche fein muß. 
Nicht bloß die zur en gefommienen Thaten, 
fondern ſchon die mit dem erfannten göttlichen Gee 
* ſtreitenden Willensbewegungen und Gedanken 
allen unter den Begriff der S. Da aber die ein: 
jelnen fiindigen Gedanten und Handlungen auf 
einem dem gottlidben Geſetze wibderitreitenden in: 
nern Sujtande des Subjelts beruhen, fo unter: 
fdeidet man von der einzelnen S. (der S. in con- 
creto) die Siindigleit als gottwidrige Beſtimmtheit 
ded menfdliden Willens. Lewtere fet, um gu: 
rechnungsfabig gu fein, die menſchliche Freibeit 
voraus, ijt aljo in irgend weldem Maße immer 
zugleich felbjtverjduldet, wie denn = von ciner 
gottwidrigen Willensbeftimmtbeit ohne irgend 
welche wirtliche BVethatigung des Willens keine Rede 
fein fonnte, Bon der fiindigen Handlung felbjt 
(dem materiale actionis) ijt ferner das Bewußtſein 
ihrer Siindlidfeit oder das Schuldbewußtſein (das 
formale actionis) ju unterfdeiden; lepteres tritt oft 
erft nach der That ein; ja unter Umſtänden fiber: 
haupt nicht ein, Hierauf berubt der Unterſchied der 
S. im objettiven und fubjeftiven Sinne oder der 
dem gottliden Gejege widerjpredenden Beſchaffen— 
heit der Handlung oder des Seelenguftandes und 
der vom Subjeft Petbit jugeftandenen 5*** 

Bei der Frage, ob die S. vermeidlich fei oder 
nidt, ijt zunächſt die S. im fubjeftiven Sinne ge: 
meint, Deren mindeftens relative Vermeidlicfeit 
eine unumſtößliche Ausſage des ſittlichen Selbſt— 
bewußtſeins ijt, auf welchem fiberhaupt alle Zu— 
rednung der S. beruht. Andererfeits lehrt die Gr: 
fabrung, daf die S. immer wieder aus dem an: 
dngliden übergewicht der finnliden Naturbe: 
timmtbeit fiber den perſönlichen Willen und ans 
der ungleidmipigen Entwidelung der natiirliden 
und geijtigen Kräfte und Triebe hervorgeht und im 
Geſamtleben als eine objettive Macht des Vöſen 
fid) darjtellt, deren Einfluß der Einzelne unterliegt. 
In, dem Dogina vou dex Crbjiinde (j. d.) i die 
tirdliche Theologie den Verſuch gemadt, ſowohl 
das Moment der Freiheit als das Moment der 
Notwendigleit in der S. zur Geltung ju bringen, 
fo jedod), daß fie die Freiheit nur von dem erjten 
Menjdjen vor dem Fall, die Notwendigleit aber von 
det ganjen nadfolgenden Entwidelung (abgefeben 
von der Erloͤſung) behauptet. Die bibliſche Lebre 
weiß nidts von emem abjoluten Sindenverderben 
der Menidbeit, halt aber beides felt, den natiir: 
liden Anlaß der S. in der Schwachheit des Fleiſches 
und die niemal3 völlig fehlende perſönliche Schuld. 
Obne dieſe leptere zu verfennen, bat Paulus gelebrt, 
daß der Menſch vermöge feiner fleijdliden Natur 
nohwendig unter der Herrſchaft der S. fteht, deren 
Macht durd die Gebote des Geſetzes lebendig wird, 
obgleid) gerade das erwachende Bewußtſein des 
8444 die notwendige Vorbedingung für die Er— 
[éjung von der objeltiven Sundenmacht iſt. Tas 
Alte Teſtament unterſchied Unwiſſenheitsſünden, 
welche vergeben werden fonnen, und S. emit er: 
hobener Hand», welde als bewufte Verlepungen 
des göttlichen PBundesyweds mit Ausrottung aus 
dem Volle bedroht werden, Paulus hat diele Uns 
terſcheidung guriidgejtellt, aber von der immer 
felbjtveriduldeten Veriehung des — Geſehes 
den in Mangel an demütiger Selbſterlenntnis ge: 
griindeten Ungehorſam gegen den in Chriſtus offer: 
barten Gnadenwillen als die vom Heile aut: 
ſchließende S. geſchieden. Wefentlid etwas anderes 
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befagt die fath. Unterſcheidung von Todfiinden 
und be a Sinden, 

Ihren erſten Urfprung nimmt alle 6. in der 
Sinnlichleit, fie fteigert fid) aber in dem Mage, als 
der perfinlide Wille, ftatt von den Feſſeln der 
ſinnlichen Natur fic) loszuringen, fich felbjt in den 
Dienft der finnlichen Triebe begibt, zur perſönli 
Siindhaftigteit, die als Gegenfag der felbjtiiden 
— des Einzelnen gegen die ſittlichen Zwecke 

einſchaft gur Selbſtſucht, als eigenwilliges 
Sichverſchließen des Subjelts gegen die göttlichen 
— — * —— yn tear — erſcheint, 
en e keine ebung faͤhige Steigerung im 
Neuen Teſtament als 6. * den Seiltgen ift 
bezeichnet wird. Val. Maller, «Die driftlide a 
von der GS.» (6, Aufl. 2 Bde., Lpz. 1878); Erneſti, 
«Bom Urfprunge der S. nad Paulinifdem Lehr: 
gehalt» (2 Bde. Gott. 1862). 

Siindenfall heißt nad der Erzählung 1 Mof. 3, 
welde von Yuden und Chriften fir wirtlide Ge: 
ſchichte genommen wurde, die erfte von Adam und 
Eva begangene Siinde ober fibertretung des gött⸗ 
liden Gebots, welde mit Austreibung aus dem 
Paradiefe und mit dem Verlufte der Uniterblicteit 
beftraft wurde. Die auc) von Paulus (Rom. 5, 12 fg.) 
geteilte jidijde Lehre leitete daher von jener erjten 
Sitndenthat die Erbjdaft von Sünde und Tod in 
der Menſchheit ab. (S. Erbj inde.) 

Siindenvergebung heißt in der religidjen 
Sprade der von Gott ausgehende Erlaß von 
Schuld und Strafe der Siinde (f. ce Der Glaube 
daran if Py a im Heidentum, bejonders flar in 
den Heil. Sdriften der Inder (den Veda), ausge: 
{pee en und an beftimmte, teils ceremonielle, teils 
ittliche Bedingungen auf feiten des Menschen ge— 
Iniipft. In der israelitiſchen Religion find jum 
Swede der S. fiir unfreuvillige Sinden des ein: 
gelnen die Sind: und Schuldopfer, fiir die des 

nzen Volfs das grofe Verjsynungsopfer einge- 

ebt; diefelben haben aber nur religidjen Wert als 
Ausdrud demiittiger und bubjertiger Geſinnung. 
An diefelben fittliden Bedingungen fniipft das 

ium Jefu die Verfindigung der gottlide: 

. Bie Sefus aber ſchon felbjt feinem Tode die 
Bedeutung auf Errettung feiner Gemeinde von 
bevoritehenden Strafgericht Gottes gegeden bat, 
fo fabte ſchon died Urdrijtentum diefen feinen Tod 
alg ein jum Swede der S. gejtiftetes Suhnopfer 
auf, das an die Stelle der alten Opfer getreter jet, 
und die lirchliche Dogmatik hat daraus die Theorie 
von der ftellvertretenden Genugthuung (f. d.) aus⸗ 
gefponnen, weldje Chriſtus durch feinen Tod der 
Strafgeredtigheit Gottes geleijtet habe. Die Auf: 
llãrungszeit hat fic viel mit der Frage beſchãftigt, 
n wiefern iberba 
beitritten, fofern man darunter einen um f 
Leiſtung willen ausgeſprochenen Erlaf der Sinden: 
ſtrafe verjtand. Die Ldjung der Schwierigleit er- 
gibt ſich aber einfach aus der nur religidfen ,safiung 
der S., nad welder dicielbe weder Ctraferlas, 
nod eine wunderbare Umwandlung des Cinders 
in einen Gerechten, jondern vielmehr die Wieder: 
berftellung ded Durch die Siinde geitirten normalen 
Verhältnißes de3 Menſchen gu Gott, oder Ne un: 
ter Bedingung von Demut und Glauber dem Nex: 


ſchen von neuem zugeſicherte vaterlide Geſinnung 


Gottes bedeutel. 
Sunderbundé, ſ. Sanderbands. 
Sünderhanf, die mannliche Hanfpflanje. 


dem | unter deren die Monk-Wearmouthgru 


Siindenfal — Sundewitt 


Sunderland, Municipalſtadt, Parlaments— 
borough und bedeutender Geeplag in der engl, 
Graficatt Durham und 20 km nordöſtlich von 
Durham, ſüdlich an der Mun des Wear in die 
Nordfee, durch — weiglinien der North: 
Gajtern:Gijenbahn mit dem Eiſenbahnnetze des nördl. 
England verbunden, bildet mit dem didt anliegens 
den Wearmuth over Biſhop Wearmouth 
und dem am linfen oder nördl. Ufer des Wear ge: 
legenen, al8 Borftadt geltenden Mont: Wears 
mouth-Gbhore eine einjige Stadt mit (1881) 
116262 ©. Die Altftadt, nad) dem Hafen gu, hat 
enge, ſchmutzige Strafen; der nenere Teil ijt gut 
und geſchmackvoll gebaut. ©. befixt 72 Kirchen und 
DiffenterSfapellen, gwei Synagogen, ein Lyceum, 
mehrere ftarf befudte Cancafteridutlen, ein Athe⸗ 
näum mit Mufeum, ein Theater, eine Börſe, eine 
HandelSbant, Kajernen, ein großes Mranfen: und 
ein BVerforgungshaus. Das merfwiirdigite Ban- 
wert ijt die 1793—96 aufgefithrte, durch —F Riibn- 

it und agit teit berihmte Rettenbriide iber den 

r. Dieſelbe ſchwebt an zwei, aus Ziegelſteinen 
erbauten Pfeilern 32,1 m hed fiber dem Flußſpiegel, 
hat eine Spannung von 74,7 m und ift fo breit, dab 
fie cine Fahrbahn von 11m und auf jeder Seite 
nod einen befondern Weg fiir Fußgänger dar- 
bietet. Die größten Seeſchiffe fahren mit auf 
fyannten Segeln darunter binweg. Der en 
wird von der Flufbmiindung gebildet, und fein Gin: 
pang liegt gwifcen gwei [angen ‘Molen. Sur Er: 
eidjterung de3 Seeverfehr8, namentlich der Kohlen⸗ 
—— find an der Küſte ſüdlich vom Wear 
eine ganze Reihe Dods erbaut, darunter die neuen 
mit einer Wajjerflade von 7,sha. S. ijt der Haupt- 
fis des brit. Schiffbaues und beſchäftigt gegen 40 
Werfte. Außerdem bat S. ausgedehnte Glas— 
fabrifation, bedentende Fabriten fiir irdene Waren, 
Hite, Segeltud, Rettenfabel, Anter und andere 


—— — i nen, 
itriolwerle, Eiſen⸗ un nggießereien, Sige: 
miflen, Gerbereien, ien und Ralforenne: 


teien. Gie ift nif Sow deutſchen Konſulats fiir 
S. und Seaham Harbour. In der Nabe befinden 
fid) Marmorbritdhe und reiche Steinfoblenlager, 
be eine der 
bedeutenditen iſt. Wearmouth oder Biſhop Wear: 
mouth hieß in angelfadj. Zeit Biranmutha, aud 
Ggfrides mynſter oder Ecgferther moniter. 
Sundewitt (d. h. der Wald am Sunde), Halb- 
infel an der Oftifte der preuf. Proving Saleswig: 
Holftein, der Inſel Alſen gegenũber, im Norden von 
dem Wpenrader Meerbuſen, im Often vom dem 
Aljenfund und dem Weuninabund, im Siden von 
der Flensburger Budi und dem Nabel-Moor be: 
ort sum Nreiie Sonderdurg, aw 


upt S. moglid fei, und diefelbe | fpalt, gebort 


dad ndrdlidite Rirdhipiel Barnig, das pam Kreis 
Apenrade gehort. Dort licat die Vebnegrafi 
Reventlow:-Candberg, Me feit 1672 tm Beſitz 
der jangern Linte der Familie . &.) iit. 
Tie Landſchat iſt febr frut:tar und zeichnet ſich 
durd Naturidenbeiten aus, wozu Me wellenför⸗ 
migen Higel, veele Wollsebege, Me lebenbdigen 
Heden (Nurs! und des riraeum Autende Meer nicht 
wenig beitragem, In den deiden ĩchlesw holſtein 
Kriegen vow ISIS 19 und 184 gewann S. cine 
bervormagende Biackeit. da die Hoben bei dem 
Sinhden Terre vi. a, az Nr Landttraße ven 
! Henslurg und Crave ‘tein 22d Soxderburg, von 
dem Danen defet.ginn? jottzddig vertedbigt wurden. 


Siindflut — Cunniten 


Seit 1865 bat Preufen dafelbft und bei Gonder: 
burg ftarte ungSwerfe angeleat, welde jedoch 
wieder aufgegeben worden find. Unter den übrigen 


pier Kirchdorfern S. s find hervorzuheben Broader 
mit einer ſchönen Kirche und Satrup. In der 
Nahe von Satrup liegt das Moor Nydam, wo 
1859—63 neben andern Ultertumsgegen|tinden aud 
ee —— —* röm. —— des 2. und 
ahrh. aufgefunden wurden. 

Sindfiut, §. Sintflut. 

Sundgan, im Mittelalter Pagus meridionalis 
ift der ffldl. Teil des Eliab, welder {pater Oberelfah 
genannt und im Weftfalifden Frieden von 1648 


an Franlreich abgetreten wurde, unter fran. Herr: 
ſchaft sulekt das Depart. Haut-Rhin bildete, 1871 an 
bas ce Reid) juriidfiel und nun wieder den 


Ramen Elſaß erbhielt. (6. Elſaß.) 

Siindopfer, ſ. unter og. thay 

Sundévall, Stadt im Lan Herndfand (ſ. d.). 
Sundjoll, ſJ. unter Gund. 
—— Nebenfluß des Amur (f. d.). 
Suninm (ard. Sunion), Borgebirge in Wttila, 
welded die ſudlichſte Spike dieſer dreijeitigen Halb: 
infel bildet und weithin in die See ſichtbar ijt, war 
im Wtertum durch cine Mauer, die fid) bis an den 
nordiweftl. Fuß des es hinabjog, befeſtigt. Hier 
lag aud) der gleicnamige Fleden Sunium mit 
einer Hafenbudt und im Altertum ergiebigen Sil: 
berminen. (S.Qaurion.) Auf dem Gipfel des 
Vorgebirges ftand ein in dor. Stil aus weifem 
Marmor erbauter eager der Uthene, von welchem 
nod jest 13 Saulen erhalten find, nad) denen das 
—— jest gewshnlid Ca poColonnas (Rap 
der Saulen) genannt wird. 

Sunn, Geipinitfafer, ſ. unter Crotolaria, 

Sunna (arab.), eigentlid joviel wie Hertommen, 
Gitte, Braud oder Regel, iſt feit dem Wuftreten 
Mohammeds der Musdrud fiir das von bem from: 
men Moslim als muftergiltig angefehene Verbal: 
ten, Denfen und Handeln Mohammeds geworbden, 
fiber weldeS die in feiner Umgebung lebenden, ju 
ihm fic) befennenden — * ausfuhrliche mund⸗ 
liche Berichte ũuberliefert haben. Dieſe lehtern ver: 
erbten ſich in den erſten Zeiten des Islam zunächſt 
durch mitndlide fiberlieferung von Geſchlecht ju 
Gefdledt fort und bildeten neben dem Koran die 
Hauptquelle fiir die Entſcheidung aller dogmatijden 
und aller rechtlichen Fragen, welche im Kreiſe der 
Hefenner deS Islam als Ctreitig angefeben werden 
founten. Se mehr Sweifel fiber Lehre und religidfe 
Gebriude, Aber gen des biirgerlicen Rechts, 
ridjidtlid) deren der Koran nur Unbeftinumtes, 
—*— Deutung Fabiges enthielt, im Laufe der 
Zeit entitanden, defto mehr fah man fich gezwungen, 
an das durd) die frommen Gefahrten Mobammeds 
fiberlieferte Wort und das Beifpiel de3 Propheten 
felbft zu appellieren, und deshalb mufte man fo 
ſchnell als möglich dabin gu wirten ſuchen, daß diefe 
Überlieferung auch von den vielen unechten Zu— 
thaten gereinigt und durch die Schrift firiert werde. 
So entſtand innerhalb des Islam ein neues Schrift⸗ 
tum, welches man ©. oder Hadith (Uberlieferung) 
gu nennen pflegt, und welded cine timer größere 
Ausdehnung gewann und auf die innere Entwicke⸗ 
lung des Sslam einen ſehr tiefgebenden Cinflub 
ausibte. Der Begriinder dieſer tiefachenden Li: 
teratur ift WAlit-ben-Mnas (geft. 795 n. Chr.), 
welder zuerſt die mindliden fiberliefcrungen fom: 
melte und in dem «Muvattas (herausg. in Tunis 
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1280 der Hedſchra = 1863 n. Chr. und in Kairo mit 
Kommentar des Zartini) vereinigte. 

Die beriihmtefte und de3 höchſten Anſehens fid 
etfreuende inter den fedj3 anerfannten Sammlun— 
gen der fiberlieferung ijt die «lit-dshimi el-ssahih» 
(d. i. Der wahrhafte Sammler) betitelte Sammlung 
des Buchaͤri, welder um 840 n. Chr. 7275 fiber: 
lieferungen als die am beften beglaubigten und 
ficheriten mit kritiſcher Sorgfalt aus einer Anzahl 
von 600000 ausgewahlt hatte. Gein Wert, von 
dem verfdiedene Ausgaben (eine lithograpbierte 
Ausgabe erſchien in Delhi 1849; eine andere be: 
forgte 2. Krehl in 8 Banden, Leid. 1862—68; an: 
dere Ausgaben erfdienen in Kairo) erſchienen find, 
wurde oft fommentiert (3. B. von al Ravavi al: 
Kaftalani), Nach dem Werte des Buhari ijt zu— 
nächſt die Sammlung des Muslim (2 Boe., Male 
tutta 1849; 5 Bode., Kairo 1865 fg., mit dem Mom: 
mentar des Navavi) ju _nennen, neben dem die 
Sanmlungen des Tirmidhi (Delhi 1844) und die 
des Nefai (Delhi 1850), fowie das bisher nod un— 

edrudte Werk des Abii: Daid von grofer histor. 

Bedeutung find. Das ganje Schrifttum, welches 
fid) mit dev Grlauterung der Traditionsjanmiun: 
gen, mit der Grorterung der fritijden Fragen tiber 
die Echtheit der Liberlieferungen und uͤber die 
Glaubwiirdigteit der fiberlieferer felbft, fiber die 
altertiimlide Gprade der Quellenwerte u. ſ. w. be: 
eo ift ein ungemein ausgedehntes. Gin als 
phabeliſches Rerjeichnis der authentijden ttber- 
lieferungen lieferte al-Sujithi unter dem Titel: 
«El-dshami el-ssagire («Der kleine Cammler), 
weldjes mit bem Kommentar des al⸗Azizi in Kairo 
(4 Boe. in Fol.) um 1863 erſchienen ijt, 

Sunuhauf (Sunn, oftindifder Hanf), die 
dem Hanf aͤhnliche, aber weniger fefte ſpinnbare Baft: 
fafer von Crotalaria juncea. (S. u. Crotalaria.) 

Sunuiten heißen die Mohammedaner, welche 
ſich ſtreng an den Brauch und an die Lehre Mo— 
hammeds, die Sunna (ſ. d.), halten, alſo die ortho- 
doxen Mohammedaner. Sie bilden die bei weitem 

rofte Maſſe ber Belenner des Islam, und es ge: 
dren gu ihnen die Bewohner Ufritas, fiqnptens, 
Syriens, der Titrfei, Mrabiens und der Tatarei. 
Sie teilen fic) in vier orthodore Ritus oder Selten 
(die Maͤliliten, Hanbaliten, Schafiiten und Hanefiten), 
die nur in —— Gebrauden und Rechtsanſchauun⸗ 

n voneinander abweichen und in leinem feind—⸗ 
ichen Verhältnis zueinander ſtehen. Sämtliche 
S. erlennen die erften Kalifen Abubelr, Omar und 
Othman als rechtmäßige Nachfolger Mohammeds 
an. Im Gegenſatz zu den S. ſtehen die Schiiten 
(f. d.), gt deren Partei ſeit dem 16. Jahrh. die Be: 
wohner Perfiens gehdren, und welde nur den Ali 
und defjen Rachlommen fir rehtmapige Nachfolger 
Mohammeds halten. Die Gegenſätze zwiſchen den 
S. und Sdiiten find teils religidfer, teils polit. 
Natur und trennen die Befenner des Islam in zwei 
fid) mehr oder weniger ſchroff gegenüberſtehende 
Parteien. Die Unterichiede in den Lehren, vor: 
züglich fiber dad Verhaltnis des Menſchen und fei 
ner Willensfreiheit zu dem ewigen Ratſchluß Gottes 
(Pradeftination), iiber die Cwigleit des Koran u. a., 
find su tief und in das Glaubensleben der Moham: 
medaner zu vielfach einareifend, alS daß man glau⸗ 
ben konnte, daß jemals eine Vermittelung oder gar 
Ausfohnung zwiſchen diefen Gegenfagen hergeſtellt 
werden finnte. Hierzu klommt ein fajt unüberwind⸗ 
licher Gegenſatz zwiſchen den gu der cinen oder gu 
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der andern Partei fic befennenden Raſſen, der indo: 
germanifden einerſeits und der femitijden, begie- 
hungSweile tatarifden anbdererfeits. 

Siintel, ein Teil de3 —— auf 
dem rechten Ufer der Weſer, auf der Grenze vom 
Regierungsbezirk Hannover und dem Kreiſe Rinteln 
ded preuß. Negierungsbesirls one: erhebt fid 
ſüdweſtlich vom Deijter (jf, d.) und weftlid) dem 
Ofterwalde gegeniiber, von dieſem nur durd das 
Thal der Hamel getrennt, gwifden Hameln und 
Minder, und begreift im weitern Sinne das Ge: 
birge, welde3 von da bis Hausberge den Wefer: 
ftront begleitet, im engern Sinne aber nur bid gegen 
Heſſen-⸗Oldendorf. Der eigentlicde S., der durch 
eine Gruppe von Höhen und Hiigeln vom Weſerthal 
getrennt wird, sieht von der Strafe von Hohnſen 
nad Oldendorf; von Poößen nach Hamelfpring und 
Minder. Man unterfdeidet den Großen Süntel, 
der bis 3u.446 manfteigt, unddenKleinenSintel, 
der fid) bet Hamelſpring 228 m erhebt. Zu legterm 
gebort aud) der Münderſche Sori. Das weiter 
gegen Weſten gerichtete Gebirge bildet die fajt un: 
unterbrodene, 30 km lange Wefertette, Be: 
riibmt in der Umgebung ift cine tiefe Spalte im S., 
das Meimetenlod, an welche fid —— 
Sagen knüpfen. Der S. hieß im Mittelalter Sund— 
tal oder Suntal. In dem Thale =o dem S. 
und dent Deijter bejiegte der Sach vag bere 
ie —— fränk. Heer und vernichtete 

gänzlich. 

Suomalainen (Plural Suomalaijet), ſoviel 
wie Finnen. — Suomen Lahti, ſoviel wie Fin: 
niſcher Meerbuſen. 

Suovetaurilia hießen die Suhnopfer im alten 
Rom, welde nad Beendigung des Cenjus in jedem 
fünften Jahre auf dem Campus Martius gebradt 
wurden, aus einem Schwein, einem Sdaf undeinem 
Stier bejtebend. ; 

S or⸗Feuerſchutzplatten heipen von 
Nagel in Wien erfundene tapetenartige Galette, 
welche sur Verkleidung oder Umhüllung leicht ent: 
jiindlider Gegenſtände dienen. G3 find died Plat— 
ten, meijt von der Starke dinner Pappe, aus einem 
feinen Drabtgefledt beftebend, das beiderjeitig mit 
einer unverbrennliden Maſſe iberjogen ijt. 

Supercargo, ſ. unter Cargo. ; 

Superdloride, aAltere Beseichnung fiir die 
höchſten Chlorierungsftufen der Clemente. Gegen: 
wartig benennt man dieielben meijt nad der Zahl 
der mit dem betreffenden Clemente verbundenen 
Chloratome, fo 5 B. Phosphorpentachlorid ſtatt 
Phosphorſuperchlorid. 

Ss Dende nennt man den Teil der 
Dividende (des Gewinns einer Wltiengefellicdaft), 
welder fiber den erwarteten oder proviſoriſch fejt: 
gefebten Betrag hinausgebt. In einem anbdern 
Sinneverfteht man darunteraud diejenigen Gewinn: 
anteile, weldje die Inhaber amortifierter Attien 
auf Grund der ihnen erteilten fog. Genupideine 
— de jonissance) erhalten. 


. opera, fj. Opera su- 
— 


os (wirtlid) = die Oberflache eines 
Grundjtiids) bezeichnet im juriſtiſchen Sprad: 
gebraud die dingliche eigentumsgleiche Berechtigung 
an einer folden Oberflade (Gebaude, Keller, Grav: 
ftatte, Kirchenjtubl, Anpflanzungh, welde man 
dem Grundjage juwider: superticies solo cedit, 
d. h. Oberflaͤche und Terrain fonnen nidt im Given: 


jelbe 


Giintel — Supernaturalismus 


tum verſchiedener Perfonen fteben, an frembdent 
Grundſtück erwirbt. In dieſem Sinne ift 8. 
Platzrecht, Baurecht, Kellerrecht. Sie iſt 
vererblich, veräußerlich und, wie alle dinglichen 
Rechte, auf langere Dauer angelegt. Die nad rö— 
miſchem Recht beſtehende Verpflichtung ded pada: 
bers der 8., ded fog. Superficiars, sur Zahlung 
eines Bodenzinſes ijt heutsutage, wenn aud) fiblicd, 
doc) keinesfalls mehr effentiell. Die S. wird durch 
Vertrag oder legtwillige —— des Grund⸗ 
ier *0 4 lich ae das cps ag erjt 
infolge wirllider Befigergreifung. In diefer Form 
findet ſich die S. nod i den neuern deutſchen 
Sefebgebungen; die Abweichungen, welche hier vor: 
fommen, find meiſtens lediglich formeller Natur 
und betreffen die Formalitat des Begriindungsalts, 
den Einfluß der Ablöſungsgeſehe u. dal. 

Superfitation (lat.) oder überſchwänge— 
tung bezeichnet eine im Berlaufe einer bereits 
ftattfindenden Schwangerſchaft eintretende nod): 
malige Empfängnis einer neuen Frudt. Die Mog: 
licfert dDerfelben wird jest in Abrede geftellt, Die 
valle, welde als Beweis fiir fie angefiihrt werden, 
ergeben fich bei forgfaltiger Prüfung al3 Zwillings⸗ 
ſchwangerſchaften, bei denen dad eine Kind friiber 
und reifer oder auc ſpäter und unreifer als das 
andere geboren wurde. Die einjige Moglidfeit 
ciner S. ware bei doppelter (jweihdrniger) Gebär— 
mutter (uterus bicornis) gegeben, ſodaß die eine 
Halfte der Gebärmutter zu einer andern Zeit als 
die andere befrudjtet werden fonnte; allein es liegen 
auch bieritber feine fidern Beobachtungen vor. 

—— (lat.), früher auch Super— 
attendent, wird in mehrern evang. Landeslirchen 
der erſte Geiſtliche eines lirchlichen Dijtritts genannt, 
iiber welchen derſelbe die lirchliche Aufſicht zu führen 
a On Bayern und Vaden ijt fie S. der Rame 

efan gebriudlid; in der reformierten Mirde 
heißt dex S. meijt Cphorus. Dieſes Amt wurde 
zuerſt in Kurjadjen infolge dev Kirchenviſitation 
von 1527 bis 1529 geſchaffen, Dod) nut teilweiſe gum 
Erſatz fiir die biſchöfl. Negierung, denn die Sus 
dittion der Biſchoͤfe ging ſtillſchweigend anf dad 
StaatSoberhaupt iiber. Den S. kommt das lirch⸗ 
lide Bifitations: und Ordinationsredt, die wun: 
mittelbare Aufſicht über die Geiftliden, die Leitung 
der Pfarrlonferensen ihrer Ephorie, in manden 
Landern aud das edt, die Predigtamtsfandidaten 
zu prifen, auferdem in Gemeinjdaft mit den welt: 
lichen Kircheninſpeltoren die Aufſicht iber die Ver: 
waltung der Nirdhendrarien und tirdliden Gebaude, 
und vielfac) aud nod die Schulaufſicht zu. Der 
einem S. unteritellte Sprengel heißt dic Ephorie, 
jein Amt das Cphorat. fiber ſämtlichen S, einer 
Proving oder ciner Landestirde fteht dfters cin 
Generaljuperintendent, 

Superior ((at.), der —B—— in man⸗ 

chen Abteien ein eigener Titel fix die dritte Rang: 
rule nad Abt und Prior. 
_ Superlativ (lat.) heist in der Grammatil bei der 
Steigerung der Wojettive der dritte Grad; derfelbe 
drüdt nicht ftets, wie meijt im Deutiden, den hid: 
jten Grad der Eigenſchaft, ſondern oft aud, wie z. B. 
im Lateiniſchen und Griedijden, einen beſonders 
boben Grad aus. (S. Kom paration.) 

Supernaturalismus (lat.) oder Suprana: 
turaligmus heißt im allgemeinen der Glande 
an dad übernaturliche, Überſinnliche, im engera 
Sinne der Glaube an cine unnnttelbare, auf 


Supernumerarius — Siiptig 


fibernatirlide Weiſe gegebene Offenbarung Gottes. 
(S. Rationalismus.) 

Superuumerarinus, «ũberzähligers Beamter. 

Supervbospbat, cin bod widtiger DA 

o , ein widtiger Diing: 

ſtoff, befteht im wefentliden aud einer Miſchung 
von faurem phosphorfaurem Kalk und jdjwefel: 
jaurem Ralt, wird durch Behandeln der verſchie— 
denften Kaltphosphate , Knochenlohle, Phosphorit, 
Koprolithen, phosphatijden Guanos, mit Schwefel⸗ 
jdure dargeſtellt. Gein Wert sea 8 in feinem Ge: 
halt an in Waſſer löslicher Phosphorſäure. 

Su „ſ. unter Tara. 

Supination, ſ. unter Pronation, 

Supinum heißt in der lat. Sprache cine befon: 
Dere Form des Heitworts, die eigentlid cin Verbal: 
jubjtantivum nad der vierten Detlination ijt, von 
dem jedoch nur der Accufativ und Ablativ gebriud: 
lid find (z. B. amatam, amatu von cinem Nomi: 
—— amatus), binbnat fa ply * 8* Verben 

Bewegung die Abſicht, in welcher die Bewegung 
geſchieht, aus zudrücken, z. V. ire rempublicam per- 
ditum («geben den Staat zu verderben), der zweite 
bei Udjettiven, um ju bezeichnen, daß die Eigenſchaft 
in Be iehung auf cine Handlung beigelegt wird, 
3. B. facile dictu («leicht gu fagen»). Auch andere 
Sprachen zeigen abnlice Bilbungen, fo hat 3. B. 
das Altefte Slawifd, sum Teil auch neuere Dialette, 
wie das Litauiſche, ein Dem Lateinipden auf -um fajt 
gleich angewendetes S. 

Suppe (Franj von), beliebter Operettentom: 
ponijt, geb. 18. April 1820 gu Spalato in Dal: 
matien, beſuchte bas Ronfervatorium in Wien, 
wurde 1841 jum Proſeſſor der Harmoniejdule ev: 
nannt und in demſelben Jahre als Kapellmeijter 
an das Yojephitddter Theater engagiert. Bald 
darauf ging er als Kapellmeijter an das Theater 
in —— wurde nad drei Jahren Kapell: 
meijter des ter$ an ber Wien, 1862 des Quai— 
theater, bald darauf des Carl:Theater3, welche 
Stellung er ſpäter niederiegte. Gr lebt in Wien. 
Von feinen Operetten find die betanntejten: «Sehn 
Madden und fein Mann» (1862), eFlotte Burſche⸗ 
(1863), «Die fdhine Galathea» (1865), «Leite Ka: 
valleries (1866), « Fatiniga» (1876), « Boccaccio» 
(1879), «Donna Juanita» (1830). Seine neueſte 
Oper ift eBellmann» (1886), Auch ijt S. Komponiſt 
ded gum Vollslied gewordenen Marſches «O du mein 
Ojterreich» (in dem Singipiel «'s Wlraunt» [1849]). 

Supplement (lat.) heißt * „3. B. em 
Rachtrag ju einem Werle. Jn der theneatit ver: 
ſteht man unter S. eines Wintels oder Vogens den: 
jenigen Wintel oder Bogen, der mit jenem zuſammen 
180 Grad ausmadht. Supplementardreied 
oder Polardreied eines ſphariſchen Dreieds heift 
ein fpharijdes Dreied, wenn die Mittelpuntte des 
einen die gleidnamigen Pole der Seiten de3 andern 
Dreieds find. Zwei jolde Dreiede haben die Cigen: 
ſchaft, daß die Seiten ded einen die S, der Wintel 
des andern find; daher der Name. 

—2 Pfarrdorf im braunſchw. Kreiſe 
Helmftedt, Amt Königslutter, an der Schunter, bat 
(1885) 1108 G., eine Brauntohlengrube und die 
1884 erbaute Suderrajfinerie Hamburg, welde 
etwa 500 Menſchen bejcaftigt. Nahebei befindet 
fich dads alte Schloß Sipplingenburg, 
Stammbhaus des {ion im 8. 8 
ſchlechts der Gra 
Yothar IL. angehort, welder nad 
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deutiden Königsthrons feinen heimatliden Sik 
dem Orden der Tempelherren fchentte; nad Wuj: 
loſung diejes Ordens war S. bis 1822 Yohanniter: 
fomturei, feitdem herzogl. Domine. Die ehemalige 
Templerfirde , cine roman. gewölbte Bafilita vom 
Ende des 12. Jahrh., wurde vor kurzem rejtauriert. 
_ Support (frj. support, engl. slide-rest), bei 
einer Drebbant (j. d.) oder Metallhobelmaſchine 
(jf. unter Hobelmajchinen) diejenige Vorrich— 
tung, durch welde dad Werlzeug feſte Stellung und 
fichere Fuhrung erbalt. 

Suppofition (lat.), Unterfdiebung (cines Kin— 
des, Teltaments); Voransfesung, Annahme. 

Suypralayfaricr, ſ. unter Uradeftinatio n. 

Supraugaturalismus, ſ. Supernatura— 
lismus. 

Suprafl, Sſupraſſl, Fleden im ruſſ. Gou— 
vernement Grodno, am Fluͤſſe Supraſl, einem 
rechten Nebenfluſſe des Bug, mit 2800 E. und 
Tuchfabrilen. Unweit davon war das 1498 ge— 
griindete sie tat. Mönchskloſter Guprajl, mit 
bedeutender Vibliothel und eigener Buchdruckerei 
(lebtere wart von 1695 bis Unfang ded 19. Jahrh. 
thatig). Jeßt ijt nur noc die Kloſterlirche mit 
vielen WUltertiimern vorhanden, 

Nad dem Klofter ijt der daſelbſt aufbewahrt ge: 
wejene Suprafler Coder benannt, eine flaw. 
—— aus dem 11. Jahrh., enthaltend Hei: 
ra Ci egenden und Predigten. Cine Abſchrift der: 
jelben, beforgt von Nopitar, mit einem Teile 
des Originals, bejindet fich gegenwärtig in der 
Vibliothel des Lyceums ju Laibach. Heraus— 
gegeben wurde die Handjdrift (von der übrigens 
der Anfang feblt) von Milloſich unter dem Titel 
« Monumenta linguae palaeoslovenicae e codice 
supraslienzi» (Wien 1851). J 

Supremat (lat.,'d. i. Obergewalt) heißt vor: 
nehmlich die Madtvollfommenbeit, welche fid der 
Papjt Aber die lath. Biſchofe und die ganze Kirche 
zuſchreibt. (S. Primat.) ; : 

Supremateid hieh in England einer der vielen 
Gide, in weldhen der Krone die oberſte Kixchen— 
gewalt sugefproden, der fath. Glaube und die Made 
des Papites verworfen und die prot. Thronfolge 
anertannt wurde. Sulest leiſteten diejen Eid nur 
nod die Mitglieder des Parlaments, bis auc) diefe 
endlich durch die Emancipation der Katholifen jelbjt: 
verjtandlid) davon befreit wurden. : 

iiptitz, Dorf im preuß. Regierungsbezirl Merjce 
burg, 5 km weſtlich von Torgau, war der Mittel: 
puntt der sg org bei Torgan (f. d.). Am 3, Nov. 
1760 hatte das öſterr. Heer unter Feldmarſchall 
Dann eee von Torgau auf dem Ratsweinverge 
und den Anhöhen bei S. eine ftarfe Stellung be: 
zogen. Bor den nach Suden fteil abfallenden Ciips 
tiger Hohen floß der nur auf tinjtlicen ÜUbergãngen 
aut fiberidreitende Rohraraben, nad Süden auf den 
Hdhen lagen einige 1759 vom Prinzen Heinrid 
—X ———— Konig Friedrich d, Gr. lagerte 
bei Schilda und lief dort den General von — 
mit dem Drittel ſeines 44000 M. ftarfen Heeres 
fteben, wabrend er die Hauptmacht um den rechten 
Fluͤgel der feindliden Stellung führte, um diefe von 
Rtorden ber anjugreijen, Der Angriſſf des Königs 
ſtieß jedoch al unvorbergefehene Hindernijje und 


das | wurde *5*8 en. Zieien hatte ſeine Truppen weft: 

abrb. erwabnten Ge: | lid ded p 

en von —— dem Kaiſer entwidelt und beſchoß die öſterr. Stel 
Veſteigung des Hdhen von S zunächſt mit Artillerie, Ueh aber, 


oͤhrgrabens gegen Mittag in zwei Treffen 
tellung anuj den 
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als das Gefecht der preuß. Hauptmadt fid immer 
weiter entfernte, gegen BY, Uhr nadmittags dads 
Dorf S. durd eine Brigade nehmen und rückte dann 
auf die Grofiwiger Höhen gu. Die Brigade Galdern 
erftieg gwar die Hange de3 Weinhergs oͤſtlich von S., 
wurde aber durd 8 djterr. Bataillone wieder herab- 
qeworfen. Crit nad) Ginbrud) der Duntelheit ge- 
lang es zwei preuf. Brigaden, den weftl. Leil der 
Siiptiger Höhen mit Silfe eines erft jekt bemerften 
Pammes von den Schafteicden her au gewinnen. 
General Sieten fendete cine dritte Brigade nad und 
rollte die Sfterr. Truppen, welche fic gum Teil ver: 
ſchoſſen —— vom Fliigel her auf, wodurch der Sieg 
ju Gunften der preuß. Waffen entfdieden wurde, 
da gleicjeitig Zietens Navallerie die Grofwiger 
Hohen nahm und General von Hiilfen von Norden 
her einige von Leſtwiß gefammelte Bataillone gum 
Angriff vorfihrte. 

ur, Stadt in Syrien, dad alte Tyrus (f. d.). 

Sura, Fuh in den ruff. Gouvernements Sim: 

birst, Saratow, Penfa, Kaſan und Rifhnij-Now: 
orod, entipringt im Gouvernement Simbirst, 
ießt tm obern Laufe ſüdweſtlich, biegt dann aber 
nad Norden und behält diefe Richtung im allgemei: 
nen, bid fie recht3 in die Wolga miindet. Die Lange 
der S. betrigt 1100 km, ihre Breite 20—200 m 
und ibre Tiefe 15—7 m. Sie wird ſchon im Kreife 
Kufnezk im Gouvernement Garatow ſchiffbar. 

Surabaja, Refidentidhaft int öſtl. Dritteil der 
niederlind. Snfel Sava in Hinterindien, 5622 qkm 
groß, im Norden vom Weer, im Often von der 
Strafe von Madura, im Silden durd) die Refi 
dentfdaft Pafuruan und gegen Weſten durd 
bie Refidentidaften Rembaͤng und Madiun be: 
grenzt. Der Boden in S. beſteht gréptenteils in 
auferft frudtbarem, in höchſtem Kulturguftande be: 
findlidem Ulluviallande. Die sucuipecbes Boden: 
erjeugnifje find Reis, — der Kaffeeſtrauch, 
die Tabalpflanze und der Indigo. Die Bevölle— 
rung betragt (1879) 1615951 Seelen, namlid 
5052 Europäer, 1596943 Cingeborene, 11709 
Chinefen, 1885 Araber und 369 andere orient. 
Fremdlinge. Die gleidnamige, unter 7° 14! 
‘nb. Br. und 112° 44’ ö6ſtl. LY. (von Greenwid) 
an der Mindung de3 gleichnamigen Fluffes an der 
Strafe von Madura aclegene Hauptitadt Gu: 
rabdja, mit (1882) 121047 G., ift nad Batavia 
der widtigite Handels- und Hafenort des gangen 
niederlind.-oftind. Reichs. 

Surafarta, Reſidentſchaft im mittlern Dritt: 
teil ber niederländ. Inſel Sava in Hinterindien, 
6228 qkm grof, nördlich von der Refidentidaft 
Cantirana, weſtlich von den Refibentidaften Radu 
und Djofjatarta, ſüdlich vom Ocean und ft 
lid) von der Refidentidjaft Madiun begrenzt. Die 
Bevöllerung zählt (1879) 917585 Seelen, von 
denen 2447 Guropder, 909043 Cingeborene, 5847 
Chinefen, 48 Araber und 200 andere orient. Fremd⸗ 
linge. Der Boden in S. ijt, wo nicht Gebirgs- 
verhiltniffe vorherrſchen, faft überall ſehr fruchtbar 
und befindet ſich in vorzüglichem Kulturzuſtande. 
Die Reſidentſchaft S. bildet das Befigtum von 
zwei vornehmen Lehnstragern der niederländ. Re: 
gierung, denen aber gegen bedeutende Jahrgehälter 
vont legterer jeder Einfluß entjogen wurde. Der 
bedeutendjte diejer Vafallen ijt der jog. Sufubannan, 
d. h. Kaiſer von S., der zweite der von ibm un: 
abbangige Bring Batu Allam. Hauyptort von S., 
Reſidenz beider genannten Vafallenfarjten und Sig 


Sur — Surburg 


der niedcrlaind. Behörden iſt Surakarta, baufig 
one. Solo genannt, mit (1880) 124041 E. 
Surat, Surate (ind. Soratha), Hauptſtadt des 
aleidnamigen Rollettorates in der Divifion Guzerate 
der brit.-oftind. Prafidentidaft Bombay, unter 21° 
10’ nördl. Br. und 72° 52 Hftf. L. (von Greemmid), 
auf dem linfen Ufer des Tapti, an defjen Mun— 
dung in den Golf von Cambay in einer tbaren 
Ebene gelegen. S., Station der Eiſenbahn Ah— 
mabdabad: Bombay, ift cin ummauerter Ort mit 
engen, frummen Gaffen, einem einfaden Palaſt 
= “a -sameoongfing tro S. und einem von- 
en Wohnungen der Englander wmgebenem Fort. 
pir diefe ift e beſonders als Militarftation von 
idhtigteit. S. befigt viele Mofdeen, Pagoden 
und Parfentempel, grofe Bazars, ſowie ein ind. 
Hofpital fiir frante Tiere. Auch find nod die Gee 
bäude der friihern frang. und holland. Fattoreien 
erhalten. ©. war lange Zeit Hauptftadt des Reichs 
Gujerate und wurde von deffen Sultan 1538 gegen 
die Portugieſen durd) cine ftarfe Citadelle befeftigt. 
Gleichwohl nahm es der Gropmogul Atbar 1672 
in Beſitz, worauf es als kaiſerl. Hafenftadt und 
Marineftation mächtig aufbliibte. Ende 1612 
grundeten bier die Engländer, 1617 die Hollander 
und 1675 die Frangofen Faltoreien. Seit 1639 
war ©. Hauptort der engl. Handelstompagnie, bis 
1683 Bombay dazu gewählt wurde, aud) 1675 
—79 Mittelpuntt der fran. * bis Pon⸗ 
dichery ſolcher wurde. Durch die Maharatten im 
17. und 18. Jahrh., durch Seuchen und den Ber: 
fall der kaiſerl. Macht herabgekommen, fiel 1. Mary 
1759 6. nebſt der Citadelle, 5. Jan. 1782 aud die 
reiche Faltorei der Holländer in die Hande der 
Briten, welde 1800 den RNabob fionierten, 
Durd das Emporblühen Bombays fant aber S. 
allmablid) von feiner friihern Handelsgröße gang 
herab. her war S. eins der bedeutendſten 
Emporien des Welthandels in Indien. S. zählte 
1796 angeblich 6-—800000 G.; 1881 dagegen nut 
nod) 109844, darunter reide parfifde Raufleute. 
Die Bajaderen Ses gelten fiir die anmutigften 
Tanjerinnen in Yndien. Mit dem Handel, der 
jest nur nod Baumuvolle und etwas Getreide zur 
Ausfuhr bringt, ijt aud die cinft blihende Ynduftrie 
gefunten, welde die Fabrifation von Baumwoll⸗ 
und Geidenjeugen, Shawls, Xuwelierarbeiten, 
Gemalden, Sdmudjadhen aus Gifenbein umfafte, 
fowie aud) die Bereitung von “{ndigo, Zabat, 
Topferwaren u. f.w. S. Fett ift infolge der Ber: 
fandung des Tapti jest nur fiir Schiſſe von 40— 
HO t gugdnglid. Gein Hafen an der Mindung ded 
Tapti iit Swalli oder Siwalli (ind, Siwalaja, 
bd. h. Wohnung des Siwa), eigentlid mur eine 
durd Sid: und Siidweftwinde gefährdete Reede, 
wo die größern Schiffe an ber Barre vor Anfer 
gehen. Der Diftrift zählt auf 4800 qkm 607087 &, 
_ Surbiton, Gemeinde in der engl. Grafidaft 
Surrey, redts an der Themfe, Station (fiir Ringe 
ton) der Ginie London: Weymouth der London and 
South: Wefternbahn, zählt (1881) 9416 E. 
Surburg, Dorf im Kreiſe Weisenburg ded els 
fafi:lothring. Bezirts Unterelſaß, liegt an der Sauer 
und an der Line Strafiburg-Weifenbur Landau 
der Elſaß Lothringiſchen Eiſenbahnen, 41 km nörd⸗ 
lid) von Straßburg und zählt (1880) 1373 meiſt 
fath. ©. — Der Ort verdantt ſeinen Urſprung einer 
im 7. Jahrh. durch den heil. Arbogaſt gegründeten, 
durch Dagobert II. im J. 676 dotierten Abtei. Das 
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Kapitel von S. wurde 1738 an die Pfarrlirche ju 
St. Georg in Hagenau Abertragen. Die ehemalige 
Rollegialtirde in roman. -byjant. Stile aus dem 
Ende des 8. Jahrh. dient jest als Pfarrtirde. 

Surditat (fat.), ——— 

Sure, Nebenfluß der Moſel, ſ. Sauer. 

Suren, ſ. Koran. 

Surkuen, Paß der Urner Alpen (f. Alpen 19) 
an der Grenze der ſchweiz. Kantone Unterwalden 
und Uri. Der Saumweg fiber die S. fteigt von 
Engelberg der Aa entlang über die Alpen Herren: 
rittt, Surenen und Bladen jur Paßhöhe der Cu: 
renened empor, die 2303 m iber dem Meere am 
Siidfuf des Bladenftods (2922 m) liegt, die Wafer: 
fcheide gwifden der Engelberger Ma und der Reuß 
bildet und eine grobastige Ausſicht ber das Engel: 
berg: und bad Reußthal und die Berge der Titlis— 

ruppe, des Schächen- und Madcranerthals bietet. 
mn fenft ex fich öſtlich iber Schnee und fteile 
Nafenhange zur Waldnadtalp hinab, wo er fid 
gabelt, um einerjeitS direft Attinghauſen und Alt— 
dorf, andererſeits durch das wilde Boditobel Erſt⸗ 
feld an ber Gotthardſtraße ju erreichen. Der fiber: 
gang erfordert 7 bis 8 Stunden; 1799 wurde der: 
felbe von den Franzoſen unter Lecourbe mit Ar— 
tillerie guriidgelent. 

Suresues, Hleden im frany. Depart. Seine, 
Urrondifiement St..Denis, linfS an der Seine 
Station der Linie Paris: Verfailles (Rive droite} 
der Weftbahn, zählt (1881) 7011 E. und hat Wein: 
bau, Topferei, Wolljeughirberet und Fabritation 
von Buntpapier. Der Ort liegt am öſtl. Fuße des 
Mont-Valérien (f. d.), defen Gipfel bis zur Juli— 
revolution cin von Qudwig XIII. erbautes Rofter 
trug, gu dem viel gewallfahrtet wurde und an 
defien Stelle unter Ludwig Poilipp die Fortereffe 
du Mont: Valérien angelegt wurde. 

Surettahorn, Bergitod der Nhiatifden Alpen 
(fj. Alpen 10), erhebt fich djtlid von der Paßhöhe 
des Spliigen an der Grenge ded ſchweiz. Rantons 
Graubiinden und der ital. Proving Gondrio auf 
der Waſſerſcheide zwiſchen dem Hinterrhein und 
dem Liro (Adda) als ſteile —— Gneis⸗ 
pyramide gu 3025 m fiber dem Meere. Die Be— 
fteigung, 1869 gum erften mal von Dr. A. Baler 
ausgefuͤhrt, erfordert vom oberiten ſchweiz. Berg: 
hans der Spligenftrafe bid sur Spike 3 bid 4 Stun: 
der. Unter dem Namen Surettabirner werden 
ofters aufer bem eigentliden S. aud) die andern 
aus dem Surettagletider aufiteigenden FelShirner 
und Grate, fo die drei Schwarzhörner, der Piz 
La Mutalla u. f. w., zuſammengefaßt. 

Surgéres, Stadt im fran. Tepart. Charente: 
Snférieure, Urrondiffement Rochefort, am Uriprung 
der , Station der Linie Poitiers: Va- Noelle 
der Franzöſiſchen Staatsbahnen, zählt (1881) 3186 
(Gemeinde 3784) E. und hat ein Sdlop, cine 
roman. Rirde aus dem 12. Jahrh., Branntwein- 
brennerei, Gerberet und Weinhandel. Bis 1790 
—* S. ju Aunis. 

uri, Diſtrilt in Bengalen, ſ. Birbhum. 

Surinam, niederiind. Suriname, eine nie: 
derland. Rolonie in Siidamerifa, begreift den 
mittlern Teil von Guaiana (f. bd.) zwiſchen den 
Fluſſen Maroni und —— ie wird im N. 
vont Atlantiſchen Ocean, im W. vom brit. Guaiana, 
im S. von der brafilian. Provinz Gräo Pard und 
im O. vont franz. Guaiana begrenjt. Fruher bil: 
dete S. mit den weftind. Jnfeln St.Euſtache (Santt 


379 


Guftatins), Saba, St.Martin, Curacao, Oruba 
(Aruba) und Buen Myre (Bonaire) cin einjiges 
Gouvernement; 1845 erbielt e3 jedod einen eiges 
nen Gouverneur. Die Kolonie umfaßt mit Zurech— 
mung der thatſächlich nod nicht in Beli genomnte⸗ 
nen innern Landftride 119321 qkm mit (1883) 
71783 &., wobei 17000 Yndianer und Bufdneger; 
die ftandige Bevdlferung beträgt demnach 54 783G., 
wovon 27880 mannliden und 26903 weiblichen 
Geſchlechts ſind. Die Sahl der Europäer betrug 
1872 694, die der afiat. Kulis 4415, die der unter 
Staatsaujfict geitellten 23774. Außer den beiden 
Grengfliffen ift nod der Surinam (aud Suriname), 
der Hauptflus, gu nennen, der das Land in feiner 
Mitte von Silden gegen Norden durchſtrömt, fowie 
der weftlidere Saramacca. Diefe Fliffe verzweigen 
fic vor ihrer Mundung in cine Menge toter Arme 
und ftehen_miteinander durch Randle und cine and: 
gedehnte Sumpflandfdhaft in Verbindung. Hin: 
ſichtlich feiner natürli Bodenbeſchaffenheit 
fommt das Land gang mit dem übrigen Guaiana 
iiberein. S. war lange eine ber tie Rolo: 
nien Hollands, geht aber feit Freilaffung der Skla— 
ven (1883) aus Mangel an Arbeitskräften zurüch, 
indent die freien Reger entweder nidt oder nur un: 
regelmapig arbeiten. Infolge deffen nimmt aud 
die weiße Bevilterung ab. Soweit der Anbau 
reidht, der aber nur einen kleinen Teil des Gebietes, 
etwa 550 qkm, hauptſächlich am untern Lifer des 
Surinam umfaft, ift das Land einem Garten abu: 
on von blithenden Pflanzungen bededt und von 
(reicyen Kanälen durchſchnitten. Der übrige 
eil wird meiſt von Urwald bededt. Der größte 
Teil der Kolonie ijt Eigentum der Stadt Amſter— 
dam. Die Hauptausjubrprodutte bejtehen in 
Suder, Kaffee, Baumwolle und Kalao. Es iſt in 
16 Diſtrikte geteilt. Die Einnahmen beliefen ſich 
1885 auf 1295143, die tee n auf 1525846 
Gulden, mithin betrug das Defizit 230 703 Gulden. 
Hauptitadt und Refideng des Gouverneurs ift Pa- 
ramaribo (f. d.). —— ſind nur noch das am 
Surinam get ene, faft nur von jfid. Anſiedlern 
bewobnte otf Savanna mit einer verfallenen 
Synagoge und der Nilitirpoften Vredensborg 
von edeutung, da die meiſten Pflanzungen zer— 
ſtreut liegen. Ferner befinden ſich nod) in der Ko: 
lonie drei Heine, von entlaufenen Negerjtlaven, 
fog. Maronnegern, und ihren Ablömmlingen ge: 
bildete, jest alS fret anerfannte Gemeinweſen 
(Aufan, Garamacca und Muffinga). Die erſten 
Anſiedler in der Kolonie waren Englander, denen 
die Hollander diefelbe 1607 abnahmen, welde fic 
aud) im Frieden von Breda bebielten. Die Ko— 
lonie begab fic) 1799 infolge der damaligen Ver: 
hältniſſe der Niederlande ju der fran. Republif, 
in den Schuß der Englander; durd) den Frie— 
den von Amiens tam fie wieder an die Batavifde 
Republit. Nad dem Wiederaushrud des Kriegs 
zwiſchen Frantreid und England nahmen die Eng: 
lander fie abermals und gaben fie erft 1815 an 
die Niederfande guriid. Bol. Wolpers, «Ge- 
schiedenis van Suriname» (Amſterdam 1861); 
Brandbhof, «De toekomst der kolonie Suriname» 
(Saag 1878). 
Surjoo, Nebenfluß de3 Ganges, ſ. Gogra. 
Surnida (lat.), der Nachtfawy, ſ. u. Eulen. 
Surre (arab.), Geldbörſe, Geldrotle; dann das 
Geſchenk in Gold, welded ee mit der Pilger: 
farawane von Konftantinopel nad Mella geht. 
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Surrey (angelfads. Gudrige, auc) Suthriona), 
eine der fidojtl. Seatidatten Englands, sijden 
Middleſer im N., Berls und Hants im W., Cer 
im ©. und Rent im O. , bat ein Ureal von 1955,28 
gkm und zaählte 1851 eine Bevdlferung von 683 082, 
1351 dagegen 1435 842 Seclen, wobet ju bemerten, 
daf 91,06 qkin mit 482435 im erftern Jahre (1851) 
und mit 980218 im lebtern —— zu Londons 
großen Vorſtädten (Southwark, Lambeth, Wands: 
worth mit Batterſea, Camberwell mit Dulwich) ge: 
hörten. Das Land ijt größtenteils hügelig. Der 
Hohenzug der North:-Downs (Dineen), aus Kreide 
beſtehend, durchläuft die Graffdaft von Weſten 
gegen Ojten und erveidjt im 268 m hohen Bottley- 
Hill ſeinen Kulminationspuntt, Südlich von dies 
fem Höhenzuge, jenſeit einer thalformigen Ginjen: 
tung, sieht die aus Walderthon bejtehende Higel: 
reibe Der Wealds hin (i. Suffer), die bier im 
Hind-Head 281, im Lcith-Hill 294 m Hobe erreicht 
und zum Teil jtarl bewaldet ijt, Einzelne nördl. 
Stride der Grafſchaft find außerordentlich frucdt: 
bar, Im allgemeinen aber beeintradtigen beide 
Hobhensiige und ausgedehnte Heiden den Crtrag des 
Bodens, ſodaß —— der Nähe Londons der 
Heldeau auf verhiltnismapig niederer Stufe ſteht 
und immer nod an 270 qkm wiift fliegen, Auber 
Wetreide baut man im Sudweſten, bei Farnbam, 
viel Hopfen, und lings der Themfe, fowie nach Lon: 
don bin breiten ſich ausgedehnte Küchengärten aus. 
S. bejigt durch die Themfe an feiner Nordgrenje 
alle Vorteile einer meerbegrensten Landjdajt. In 
dicfen Strom flieben, der Hauptabdacung folgend, 
der Wey und Mole, Der gegen Ojten fließende 
Medway gebsrt nur in feinem obern Laufe bierber; 
der Arun ge ſüdwärts in den Englifden Kanal. 
Der Wey-Llrun:, der Baſingſtole und der Croydon: 
fanal, die Loudon: Brighton and South:Coajt:, die 
London and South: Wejtern: und die South:Caftern: 
baba betdrdern den Verlehr. Die Grafſchaft felbjt 
ſchidt vier Whgeordnete in das Parlament, freden 
andere die Boroughs, darunter Lambeth und South: 
wart je zwei. S. war in angelfad. Heit der ndrd- 
lichſte Teil von Suffer. Hauptort ijt Guilford (j.d.). 

Widtiger als die Hauptitadt ijt Reigate, 





Surrey — Surtaxe d’entrepdt 


der erſte bedeutende engl. Didter. Geine Haupt: 
ftarfe liegt in den lyriſchen Gedidten, namentlich 
in Den Liebesliedern, in Denen er (dine, wahr⸗ 
ſcheinlich die noch im lindlichen Wer ftehende Tod. 
ter des Grafen von Kildare, befang. Gr führte 
re bee page = —— — Sobers en 
nffiifler in die engl. Sprache ein. Hober Flu 
der Ginbildungstraft aing ibm ab, aber er eiak 
Gefühl und Zartheit. Sein Vers ijt fliefend und 
wobltlingend, feine Gprade efegant und rein. 
Seine Gedichte ericienen guerjt 1557, nenere Wns: 
* beſorgten Nott (zuſammen mit Gadvilles 
edidten, 2 Bde., Lond. 1815—16; neue Ausg. 
1871) und Bell (Lond, 1854), 
Surrogat, eine in neuerer Zeit im ——s 
licen Leben vielfach gebrauchte Bejeichnung fur 
wiſſe Erjagmittel von Robjtofien, deven Anwen⸗ 
ung mitunter geredtfertigt werden fann, nidt 
felten jedoch cine Verfälſchung ded gu erjielenden 
Prodults bejwedt. Go jpridt man von Kaffee: 
jurrogaten und verfteht darunter gerdftete Rabe, 
Cidorie, Eicheln u. ſ. w., von Malzſurrogaten 
(Startezuder, Melaſſe, Glyjerin), von Hopfenſurro⸗ 
gaten (pflanzliche bittere und adjtringierende Stofie) 
u. dal. Wher nicht nur bei Nabrungsmitteln ſpricht 
man von S., fondern wendet dieſen Mudsdrud aud 
nod in vielen andern Fallen der gewerbliden Pro: 
dultion an, fo in der ‘Bapierfabrifation, wo man 
die Erfagmittel der Leinens und Baumwollzeugab⸗ 
jalle Lumpenjurrogate nennt, die man als vegeta: 
biliſche ( Holzſtoff und Celluloje, Stroh, Jute) und 
mineralijde (Thon oder Lenjin, Baurit, Gips oder 
Annalin, Barytweif u. ſ. w.) unterjderdet. Auch 
in der Tertilindujtrie, 3. B. in der Wollinduftrie, 
nennt man die Runjtwolle (Mungo, Shoddy) zu— 
weilen S, In der Farberei und dem Zeugdrucke 
judt man ebenfalls an Stelle der vom Pflanzen⸗ 
und Tierreiche gelieferten Bigmente immer mehr 
und mehr durd dem. Mittel dargeftellte Crjas- 
mittel anjuwenden und fpridt demgemaé von 
Sndigiurrogaten, —— ten. 
Surfee, Hauptſtadt des gleichnamigen Bezirls 
(297 qkm, 31159 E.) ded ſchweiz. Kantons , 
liegt 515 m iiber Dem Meere, 20 km no id 


Martitadt, Municipal: und Parlamentsborougd, | von Qujern auf dem rechten Ufer der Gubr, unweit 


in Holmesdale gelegen, von jablreidhen Landjigen | vom Ausfluß derjelben aus 


| 


unmgeben, Station der Linie Reading: Guilford: 
Redhill: Tunbridge der South: Eajternbabn, hat 
18656 E. liberrejte eines alten Kaſtells mut eigen: 


tumlichen Gewoͤlben, eine Lateinſchule, cin litte: 1994 meijt fath. 


= 
— 


ee 

. d.), an der Bahn Dlten-Luzern, beſitzt eine ftatt: 

lide Pfarrlirche, ein Kapujinerflojier und cin ſpät⸗ 

got., 1535—50 i gg Fy und jabit (1880) 
, deren 


Haupt 
rariſches Inſtitut, eine Mnjtalt fiir Blodjinnige und ; neben Feldbau und Handel die Fabrilation von Ofen 


bei Red Hill cine Beſſerungsanſtalt fiir jugendlide 
Verbrecher. Um 1200 erſcheint Reigate unter dem 
Namen Rbiegat. 





und Kochherden und die Cigarreniabritation find. 
Surtaxe nennt man in jrantreid einen Steuer: 
widlag, hauptiidlid aber einen Solljuidlag sum 


Surrev (Henry Howard, Graf von), engl. Tid: , Schuge dejonderer Interejjen. So wurde bis 1866 


- 


ter, ood. 1516 oder 1517, der alteite Sobn des Her: 


zogs von Norfolt, wurde am Hoje Heinrihs VIL die auf rremden Schiffen (joferm diejelben ni 
dem Herzog van tragsmafig befreit waren) eingeführt wurden, und 


mut deſſen natürlichem Sobne, 
Ridmond, erjogen, den er aud auf die Univeriizit 
Orford begleitete. Im J. 1540 trat er in Staats: 
UND Ariegedienſte und bewies Ad als tuddtiger Xrie⸗ 
RET Mamentind in dea Feldzügen gegen Schottland 
(Ia$2) und Frantrend USL Seine Aeind! daz 
Et dem Crater von Hertford, Sdwager des Ro: 
Rigs, ERD unvorſichtige Reden Md. tem tein Serder: 
ten derdei. wurde ded Hadverraté azgeliac: 
und tm Tower zu London 21. Jan. 1547 caibauz: 
tert fein chenfaadé werbafteter Sater work durch 
Hannds VAL Tod gerettet. So war jet Chaucer 


H 


Waren ; 
Det: 


ein Flaggenjuidlag (j. d. von den 


geaenmartig beſteht nod cine Surtaxe d’entrepédt 
(}. d.). Das Gegenteil einer 8. it eine Détaxe, 
cine Jollderabjesunga, wie hte xitmeije dem Suder 
der fran; Rolonien als Begiinitiguna gegenũber Dem 
inlandijden Ribenjuder gewabrt worden ijt. 
Surtaxe d’entrepét beist in Frantreid ein 
Zollzuſchlag auf dicjenigen Baren, die nicht direlt 
aus dem Grpeuaungslande, fonder aud ben Rieder: 
lagen (catrepots) eines nicht franjdniden europ. 
Hafens einge’. rt werden. Die*elre bat den Swed, 
dem direlten Serichs mit den bxveci'Sea Landern 


Surtaxe de yavillon — Suſa 


u begiinftigen, und bildet eine Milderung des Sy: 
ems der engl. Navigationsatte, nad) weldem die 
indirefte Ginrube von überſeeiſchen Produften aber: 
Haupt verboten war. Bei der Neubildung des 
deutſchen Solltarifs wurde von manden aud die 
Einfuhrung einer folden S. unter dem Namen eines 
Unter Saar gem befiirwortet; der Vorſchlag 
fand jedod felbjt in Hamburg und Bremen, welde 
Stadte am eheſten einen Vorteil davon hatten ers 
warten fdnnen, nur wenig UAntlang, da direfte Ver: 
bindungen aud jest in allen Fallen angelnupft wer: 
den, in denen fie Nutzen bringen, eine Erſchwerung 
det indirelten Cinfubr aber die Ausnugung günſti⸗ 
get Preistonjuntturen in London, Liverpool, Ym: 
ſterdam oder andern europ. Welthandels a ver: 
bindern wiirde. zuſchlag. 
Surtaxe de pavillon, ſ. Flaggen— 
Surtr, ein Feucrriefe der altnord. Mythologie, 
der Herrider von Mufpelheim,. der auf ſeinem 
Schwerte das Feuer tragt. Beim Untergange der 
Welt sieht er an der Mig der bdfen Mächte gegen 
die ‘een befieat fie und ſtedt die Welt in Brand. 
Survilliers, Graj von, f. Bonaparte (Yof.). 
Surya (der Leudtende) iſt in der vedijden 
Epode dev ind. Mythologie der am haujigften vor: 
tommende Name fiir den Sonnengott, welcher mit 
Agni (jf. d.) und Indra (. d.) die ältere vediſche 
Goͤttertrias bildet. Andere Namen fur denſelben 
Gott ſind Savitar, der Beleber, und Puſchan, der 
Grnabrer. — Indiſche Religion.) 
Süs (Gujtav), Maler, geb. 10. Juni 1823 zu 
Rumbed bei Rinteln, gelangte crit }pat gur Wus: 
ubung der lunſtleriſchen Thatigteit, Wn der ta: 
demie in Kaſſel vorgebildet, mupte er infolge eines 
Augenleidens das Malen wieder aufgeben. Cr 
widmiete fid) nun an der Univerfitat Giefen fowie 
am —— Inſtitut in Frankfurt litterariſch— 
aſthetiſchen Studien. Er ſchrieb eine Anzahl Kin— 
dermärchen, deren Illuſtrationen er fertigte. Dies 
führte ihn wieder sur Kunjtthatigheit suri, indem 


er iu nde der vierjiger Sabre fleibig Bildniſſe 
maite. Su weiterer Vervollfommnung bejog er 
nod) die Alademie ju Diifjeldor7. Seine Haupt: 


ftarfe berubt in Tieritiiden, beſonders humorijtifden 
Daritellungen von ar Pipl und anderm Wefliigel, 
welde Kompofitionen ſich allgemeine Beliebtheit er: 
warben. Beijpiele find: der Hahnenlampf, die bei: 
den Miitter, der erjte Gedanfe u. ſ. w. S. ſtarb 
24. Dez. 1881 gu Duͤſſeldorf. 

Sufa (hebr. und aſſyr. Susan oder Schuschan, 
d. b. die Lilie), gegenwartig Gus oder Schus (im 
heutigen Perjien), die Hauptitadt des nod) gum 
Gu —— gehörigen Landes, welches, je 
nad) n verſchiedenen Nationen, lam oder Elymais 
von den Semiten, Uvaja, Khujijtan von den alten 
und den neuen Perfern, Kus und Kijfia und ends 
lid) Sufiana genannt wird. Nachdem S. wabrend 
—— Zeit hindurch einheimiſchen turaniſchen, 
ſemitiſchen und chamitiſchen Herrſchern gehorcht, 
fam es im 7. Jahrh. v. Chr. unter die Botmaͤßig— 
leit der Meder, von denen cS ſich geitweilig loz. 
madte; dann aber wurde es definitiv von den Pers 
jern bejwungen, die cB zur Winterrefidens erforen. 
Die Stadt lag zwiſchen den Flüſſen Choaspes, 
ae feines Waſſers berihmt (heute Kercha), und 
Eulaus (im Alten Teſtament und den Keilinſchriften 
Wai, heute Diderrabi), war in Geftalt eines Recht: 
eds von 120 Stadien (22 km) Umjang erbaut und 
hatte teine Mauern, aber eine ftart befrftiate Burg, 
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welde den herrliden Palaſt und eine der Haupt⸗ 
fchayfammern des Perfifden Reichs enthielt. Wie 
Babylon war aud S. aus Ziegelfteinen und Erd— 
ped erbaut. Als Crbauer der Burg F der my⸗ 
thiſche Memnon, daher fie den Namen Memnonium 
fiibrte. Gewiß iſt, daß unter den einheimiſchen, in 
Keilſchrift — Koönigsnamen das Clement 
Umman und Minan ſich —* wicderfindet. Tie 
Perſerlönige von Darius I. an erbauten hier pradt: 
volle Palajte, deren Reſte von Loftus unterfuct 
worden find. Die Nuinen gehdren ju den groß— 
artigften Aſiens. — ſpielte die Intrigue Eſthers, 
deren Sage nod) heute ſich in dieſen Gegenden ver: 
ewigt; ebenfo zeigt man ein Grabmal Daniels, Dic 
zahlreichen Keilinfdriften find erjt lirslich entziffert 
und erflart worden. Vol. Oppert, «Les inscriptions 
susiennes» (far. 1873). Yn neueſter Zeit hat dic 
franz. Regierung eine Miſſion unter dem Architekten 
Dieulafoy zur Crforfdung S.8 geſandt. Unfern 
von G. licgt die Stadt Schuſchter (jf. d.). 

Sufa, das Segusio der Römer, die Sauptftadt 
der ebentaligen Markgrafſchaft gleiden Namens, 
welde 1035 an Gavoyen fiel, jest eines zur ital. 
Proving Turin gebdrigen Vejirts, liegt rechts an 
der Dora Kiparia (Duria) in cinem Felſenhalbkreiſe 
am Fuße deS Roche Melon, 495 m fiber dem Weere, 
52 km wejtlid) von Turin und ijt mit dieſem iiber 
Buffoleno durch Eiſenbahn verbunden. Die Stadt 
(mittellat. Sigusium, Seusium oder Secusia) ijt 
der Sik eines Biſchofs, hat meift enge und frumme 
Straßen, mehrere Vorſtädte, einige ſchöne Plage, 
cine Kathedrale (San-Giufto) mit der Statue der 
Grafin ry von S. aus dem 11. Sahrh., einige 
Klöſter, dic Ruinen des Stammfdjlovies der alten 
Markgrafen und zählt (1881) 3275 (Gemeinde 
4106) E., welde Wein und viel Objt bauen, 
namentlid) die durch ibre Daucrbarteit berühmten 
Upfel von S. Im Garten des Governatore an der 
Weftfeite der Stadt ftebt ein Triumphbogen, 13,5 m 
hod), 12 m breit, 7,3 m tief, an den vier den mit 
vortretenden forinth. Saulen, am Fries mit Opfer: 
jcenen geſchmudt. Die Inidrift bejagt, daß Julius 
Cottius Domnus, als Prafett, und die ibm unter: 
gebenen Volfer den Bogen im Jahre Roms 745 
(8 v. Chr.) dem Kaifer —* errichtet haben. 
S, war bis G6 u. Chr. Hauptſtadt der unter rout. 
Oberherrſchaft ftehenden gallijden Dynaſtie der 
Cottii, nad dem Ausfterben derfelben Sig des 
Yrofurators der rom. Provinz Alpes Cottiae, 
* er ſehr bedeutend und als Schlüſſel der Alpen— 
—8 fiber den Mont-Cenis und den Mont: 
Gentvre von ftrategifder Widtigteit. Von 575 
bis Ende ded 9. degh gehörte S. sum Franken— 
reiche. Betannt ijt der Ort durch die Aufopferung 
Hartmanns von Siebeneidhen fir Kaiſer Friedrich l., 
al diefer im Mary 1168 aus Stalien floh. Am 
vo, Sept. 1174 wurde die Stadt von demfelben 
Kaifer verbrannt; 1629, 1690 und 1704 von den 
Franzoſen erobert, 1707 diejen wieder abgenom: 
men, Su S. wurde 1. April 1629 zwiſchen Frant: 
reid) und England cin Friede geidlofien. fiber der 
Stadt, am linken Ufer der Tora, erhebt fid) dad 
1798 von den Franjofen zerſtörte Fort La Bru: 
netta. Das Fort von Crille (mit 757 [Gemeinde 
1896] G.), dedt die Strafe fiber den Mont-Genivee, 
nad) ihm beift der cine 1767 m lange Tunnel der 
Mont Cenisbahn. Außerdem gehdren gum Dijtritt 
der Fleden Avigliana, Station der Eiſenbahn 
Turin: Modane, mit 2203 (Gemeinde 3642) E., 
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einem ehemals feften Schloſſe, alten Rirden, mit: 
telalterliden Tirmen und Haujern; etwa 3 km 
weltlicer, ebenfalls an der Eiſenbahn Turin: 
Modane, das Dorf Sant'-Ambrogio di To: 
rino, mit 1454 G., berühmt durd feine Benedit: 
tincrabtei Gan-Dtichele della Chiuſa oder La Sagra 
auf dem Gipfel des Pirdiriano mit fehenswerter 
Kirche und einer Graft, in welder beigefeste Leiden 
nidjt verwejen, 

Sujanin, Sſuſſanin (Swan), ruff. Bauer 
aus dem Dorfe Domnina, einer Beſihung der Ro- 
manows im Gouvernement Koftroma. rettete 
1613 dem neugewählten Zaren Michael Romanow 
das Leben, indem er eine Ubteilung Polen, welche 
den Saren ſuchte, um ihn gu ermorden, abfidtlid 
in einer falfden Rictung fiibrte, nicht nach Koz 
jtroma, wo ſich der Zar nad der Einnahme Mos— 
daus durd) die Polen wirtlic) befand. S. mußte 
dajiir unter Qualen mit feinem Leben büßen. Seinen 
Rachfonunen, unter dem Namen Bjelopafdgi (j. d.), 
wurden dafiir vicle Privilegien und Rechte gewahrt. 
Die That felbft bildet das Sujet gu Glintas ruff. 
Oper «Das Leben fiir den Zaren». ; 

Sufauna war nad einer jid. Erzählung die 
Gemabhlin des Sojatim und Tochter des Helfia, 
deren Schinheit und Gottedfurdt gerihmt wird. 
Ihre Gejdidte wird in dem apofryphifhen Bude 
«Hijtoria von der S. und Daniel» erzählt. Bon 
zudringlichen Liebhabern, die fie abwies, des Ehe— 
bruds angellagt, wurde fie gum Tode verurteilt, 
doch durch Daniel gerettet, der die faljden Ankläger 
entlarvte, worauf diefe dem Todesurteil unterlagen. 
Das Buch fteht in der Septuaginta al3 Kapitel 13, 
in einigen Handfdriften derfelben aber vor Kapi: 
tel 1 des Buds Daniel. Wortjpiele und Parono: 
mafien mit griech. Wörtern beweijen die urfpritng: 
lich griech. Abfaſſung des Buchs. 

Susdal, Kreidftadt im ruſſ. Gouvernement und 
36 km nérdlid von Wladimir, 220 km nordöſtlich 
von Mosfau, an der Kamenta, einem Zufluſſe der 
Kljãsma, welde in die Ola, wie diefe in die Wolga 
gebt, beſteht aus drei Teilen, von denen der mittlere, 
der Kreml, von einem hohen Erdwall umgeben ijt, 
hat cine 1213 erridjtete, jebt mit Wladimir ver- 
einigte Epardie und zählt (1884) 6769 E. Die 
Stadt bejigt 25 Kirchen, darunter mehrere Kathe: 
dralen, vier Klojter, ein Progymnafium, zwei Pjarr: 
ſchulen, einen Kaufhof, einen biſchöfl. Palaſt. Die 
Einwohner beſchãftigen fic) vorzugsweiſe mit dem 
Gemiifebau und treiben bedeutenden Handel mit 
Meerrettidh, Zwiebeln, Pfefferminze und Cidoric. 
Weniger entwidelt ijt die Induſtrie. Ym J. 997 
joll Wladimir d. Gr. nad S. gefonrmen fein und 
dajelbjt das Chrijtentum cingefiibrt, aud im Kreml 
den Grund ju der erſten Kirde gelegt haben, die 
nod gegenwartig alg Dentmal alter Bauart ge- 
zeigt wird. Jedenfalls ijt die Stadt febr alt. Cie 
war feit 1146 Reſidenz⸗ und Hauptitadt des Fir: 
ftentums Susdal, an deren Stelle 1151 Wadi: 
mirtrat. Im J. 1390 wurde das Furſtentum mit dem 
Gropfiritentum Mostkau vereinigt. Bei S. fiegte 
1097 Mjtijlaw iiber Oleg. Ru wiederbolten malen 
(1237, 1281 und 1293) wurde die Stadt von den 
Zataren erobert und dfters von grofen Feuers— 
briinjten verbeert. 

Sufiana, von der Stadt Suſa fo genannt, auch 
Sufis, ift der bei den Griechen gebraudlide Name 
fiir das heutige Khuz, die fidweftlidjte Proving 
Perfiens, dod geographijd nod sum Cupbrat: und 


Sujanin — Sufo 


Ligrisgebiet gehirig. Jn S. begegnen ſich Semi: 
ten, Urier, Turanier und Cheniten, daber das Land 
auger den einbeimifden Namen Gujunga, Kus 
{Gried), RKiffia, und der Name der Koſſäer, ſ. d.), 
ime (dad bibl. Land Nimrod) nod den arijden 
Namen Uvaja (autodthon, daber das neuperf. 
Shug), den ſemit. Elam (woher Elymais) und den 
turanifd: medijden Halparti oder Apparti fibrte. 
Gegen Often war S. von Medien und Perfien dure 
bie Berge Charhanus und Cambalidus gejdieden, 
welde fic) nad Perſien gu nur durd den Engpaß 
des ſuſiſchen oder perſiſchen Thores djjneten; bier 
haujten die wilden Koſſäer, die Amarder und Uner, 
in den Dijtriften Kanbandene und Chaltapitis; ſüd⸗ 
weftlid) von diefen wobhnten die Mejjabaten. Die 
Gegend von Suja war durdjtrémt vom Gulius, 
der den Coprates aufgenommen batte, und dem 
Choafpes, an dem Suſa lag. Siidlic) von diefer 
Stadt breitete fid) das eigentlidje Clymais und das 
Gefilde von Deera aus; dieſes durchfloß der Hedy- 
phon. Langs der Kiijte dehnte fid) die Landſchaft 
aracene aus. Das Stlima an der Küſte ward als 
y r beipb, das der bobern Teile als fruchtbar ge: 
childert; Getreide, Neis und Wein gedeihen dort; 
dad der höhern Gebirge, bei den heutigen Balhtiaris, 
wird ſchon in den Keilſchriften als falt gefdildert. 
Bon dieſem Gebirge ergoß fid direft in den Per: 
ſiſchen Meerbujen der Oroatis oder Urois; die 
Amarder, Koſſäer und Urier werden als Rauber: 
vilfer, die Bewohner der Ebene dagegen als mild 
ge) ildert, die namentlid) dem Wderbau und der 
iehzucht ergeben waren. Sehr viele Stadte wer- 
den in den Keiljchriften und bei den Klaſſilern ge— 
nannt, Don denen jedoch wenige nur der Lage nad 
beftimmt werden tonnen, Außer Suja pind 7 
nennen: Badate (Madatta), Nadita, Bit -bunati, 
Dardapana, Urdalika (das Arderiffa Herodots j, 
ube, Tel-Humba, Haltemas (vielleicht gu Chalta: 
pe de3 Ptolemaus gehdrig), Laraga (vielleicht 
ariana); bei den ſpätern Grieden finden ſich 
Uginis, Wracca —— das leilſchriftliche Al⸗ 
gariga), Sele, Palinza, Azara, Urzan und Seleucia 
am Hedyphon. ©, war von alters ber von ein: 
heimiſchen Königen regiert, die den turanijden Me: 
dern ſtammverwandt waren und deren zahlreiche 
Inſchriften eine dem Medifden nabe verwandte 
Sprade fundgeben. Son 2283 v. Chr. erober: 
ten die Sufianer Babylon und blieben unabbangig 
bi3 unter Cyrus, obgleich fie baufig von den aſſyr. 
Konigen betriegt wurden. Die Perjer madten die 
Hauptitadt Suja zur Reſidenz. Nachher tam S. 
unter die Herrſchaft der Seleuciden, der Parther 
und war teilweije Den Fürſten von Characene in 
ben erjten Jahrhunderten n. Chr. unterthan, bis es 
unter die Urjaciden und Safjaniden fam, von wo 
ab der Name aus der Geſchichte verjdwindet. 

Suibice, |. Sdittenbofen. 

Sufo (Heinr.), deutſcher Myftiter, geb, 21. Mary 
1295 in der Reidsjtadt tiberlingen, gebdrte dem 
Geſchlechte der Herren von Berg an und trat, 13 3. 
alt, in das Dominifanerflojter gu Konſtanz als Ros 
vije cin. Spater ging er nad Kiln, wn 0 unter 
Meifter Gdardt im Ctudium der Philofophie und 
Theologie weiter ausjubilden. Der in feinem 18. 
Jahre erfolgte Tod feiner Mutter bradte ibn auf 
eine ascetiſche und myiſtiſche Lebensanſchauung. 
Seitdem legte er ſich den Namen ſeiner Mutter bei 
Eiuſe, latiniſiert Suſo). Es begann nun fie ihn 
ein Leben voller Mihjal, Entbehrungen und Demu⸗ 


Suspensio — Suef 


ti . Gr 309 ſich in dads Rofter nad Konſtanz 
—— er ie bie gun en Entſagungen 


und Hajteiungen auferlegte. Wit feinent 40. Ja 
beendete er die Bußungen und begab ſich als Pre: 
ape in die Welt hinaus. Mit den oberrhein. My⸗ 
ftifern, bejonderS mit Tauler und Heinrid von 
Rördlingen, trat er in engen , ebenjo mit 
der Schweiz, namentlid mit Frauentlijtern. S. 
ftarb 25. 3. 1366 im Dominifanertlojter gu Ulm, 
in deſſen Kreuzgange er auc) begraben liegt. Seine 
Haupticdriften, die er vier Sabre vor feinem Tode 
Pe und mit merfwitrdigen, feine myſtiſchen 
Vorſtellungen veranjdhaulicenden Bildern ausitat: 
tete, find: 1) eine Beidreibung feines Lebens , die 
nad gejpricdSweifen Mitteilungen von jeiner 
undin Glijabeth Staglin im Kloſter gu ey bei 
interthur niedergefdrieben und von ihm ſelbſt 
nachträglich burdgejehen und vervolljtindigt wor: 
den war; 2) das viel verbreitete Bud) von der ewi: 
gen Weisheit»; 3) das «Bud von der Wahrheit», 
die einjige befannte —*2* *— S.8 meiſt 
rg Bees Ideen Edardts; 4) eBriefbidlein», 
11 Briefe enthaltend. Faljdlicd) ijt ihm das von 
dem ftrafburger Moititer Ruolman Merswin 
verfapte «Bud von en neun ery beigelegt 
worden. S.s Myſtil hat in philo}. und theol. Hin: 
durchaus nidts Gigentiimlides. Er ſchließt 
vielmehr eng an Meijter Edardt (ſ. d.) an; da- 
gegen caratterifert ibn das aminnereide Serj», 
das Borwiegen des Gemiltes und des poetiſchen 
Glements, weldjed fic) bis gum Romantijden, ja 
felbjt Phantajtijden verjteigt, ſodaß er recht eigent: 
lid) als Bertreter der ſchwarmeriſchen Myſtil gelten 
darf und befonders auf die Frauengeijter Einfluß 


aug Seine verbreiteten fid) raj und 
weit, wurden teils einjeln, teils zuſammen dfters 
drieben und ind Lateinijde, Franzöſiſche, Sta: 


lieniſche und Hollandijce fiberjept. Bon der deut: 
iden Sammlung gibt es zwei alte Ausgaben mit 
Holgidynitten Augsb. 1482 u. 1512) und zwei neu: 
hochdeutſche überſegungen von Diepenbrod (Re: 
gensb. 1829; nene YWujl. 1838) und von Denifle 
(Mind. 1876—80). Die «Briefe» S.8 gab neuer: 
dings ‘Preger heraus (Lpz. 1867). Gine ſorgſame 
lat. fiberjehung lieferte Surius (Köln 1855 u. 
bfter). Bol. Bohringer, «Die deutidhen Moftitere 
(Stuttg. 1877); Preger, « Geſchichte der deutfden 
Myftite (2 Bde., 20 1882); Better, «Schweſter 
Stagel und GS.» (Baj. 1882). 

0. Bon Suspenfion im allgemeinen 
fann man reden, wo ein Broviforium geſchaffen 
wird mit Vegriindung der Ausſicht auf deſſen Auf⸗ 
bebung. Die Wirlung eines beitimmten Suftandes 
wird beabjidtigt, aber nidt als fofortige, fondern 
fie foll nod) hinausgeſchoben werden. In dieſem 
Ginne ijt ber Begrijy namentlich juriſtiſch widtig, 
indem fuspendierte Rechtsgeſchafte doc fon wab- 
rend ihres Schwebens gewijje Rechtswirkungen 
aufern. Die auffdiedbende Bedingung (Suspenſiv⸗ 
bedingung, j.u.Beding ung) hatdabher den Namen. 

Suspenfion (lat.), die —— Ent⸗ 
fernung eines Geiſtlichen, Lehrers, Beamten oder 


Advolaten von ſeinem Amte oder der Praris, 


welche wegen einer gegen denſelben eingeleiteten | der laiſerl. Alademie der Wiſſenſchaften. 
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welche den Eintritt der Rechtslraft des angefoch— 
tenen Erlenntniſſes hindern. — Suspenſiv— 
bedingung, f. unter Bedingung. 

Suspenſorium (lat.), Tragbeutel, ein beutel: 
formiges Verbandſtück zur Unterjtigung der er: 
franften Hoden. 

Susquehauna, der größte Fluß des Staates 
Pennfylvanien in Nordamerifa, bildet fic) aus zwei 
Hauptarmen, Der Oſtſusquehanna entipringt im 
Staate Reuyort, weſtlich von Albany und nimmt 
bas Waſſer des Otſegoſees und den Chenango, wei: 
ter wejtwarts den Tioga oder Chemung auf. Der 
wafjerreidere Weſtſusquehanna entitcht innerhalb 
des Alleghanygebirges im weſtl. Pennſylvanien. 
Nach der —— beider Zweige bet Gunbury 
in der Grafſchaft Northumberland fließt der S. erſt 
ſuüdlich bis zur Einmundung des Juniata, 18 km 
oberhalb Harrisburg, dann gegen Sudoſten und 
ergießt fid) bei Havre:de-Grace in das nördl. Ende 
der Chefapeatebai. Obgleid) er einer der größten 

lüſſe der öſtl. Staaten von Nordamerita ijt und 
cine Lange 730 km betrigt, bat er dod als Waſſer⸗ 
trafe cine nur geringe Bedeutung, weil er bis nabe 
zur Miindung im Gebirgslande dahinfließt. Nur 
8 km aufwarts, bis Port-Depofit, der obern Grenje 
der Ebbe und Flut, ift er fir Sloops ſchiffbar. 
Oberhalb diejes Punkted ijt er wegen der vielen 
—— in ſeinem Bette durch Kaskaden und 
Stromſchnellen nicht einmal durch Boote zu befah—⸗ 
ten. Seinen Ufern entlang find, beſonders ober: 
halb der Mundung des Juniata, wo die Terrain: 
verbaltnifje dafür giinftiger find, vier Randle aus: 
gefiibrt, die zuſammen am Oſtſusquehanna 200km, 
am Weſtſusquehanna faft ebenfo lang find. Be: 
fonders wichtig ijt der Fluß durch den Transport 
von Bauholz, das in ungebenern Quantitaten ab: 
warts befordert wird. Much ijt er febr reid) an 
Fijden, befonders an Shad (Aloſe). 

Susquehannod, jndianer, ſ. u. Algonlin. 

Sufruta gilt fir den Verfaſſer des Ayurveda, 
einer ſyſtematiſchen ————— ind. Medizin 
(herausg. gu Kallutta von Srimadhu⸗ſudhaua 
Guyta 1835 u. 1836, von Jibananda Vidyaſagara 
1873, ins Lateiniſche überſet und ertlart von F. 
Heßler, Erlangen 1844—55). Bei ſeinem erſten 
Belanntwerden in Europa wurde died Werk in das 
höchſte Altertum verjegt, es ſcheint jedoch verbalt: 
nismãßig jungen Datums gu fem und gehört wabr: 
ſcheinlich in die erſten Jahrhunderte des zweiten 
Jahrtauſends n. Chr. Überhaupt ijt die ind, Me: 
Dijin rüdſichtlich ihrer WUltertiimlicteit und Origi- 
nalitit bei weitem fiberfdagt worden. Bol. E. 
Haas, «fiber die Urjpriinge der ind. Medizin mit 
befonderm Bejug aul S.» in der « Seitfdrift der 
Deutiden Morgenland. Gefellidaft» (Bd. 30). 

Suefs (jpr. Sip, Couard), nambafter Geolog 
und Paldontolog und hervorragender öſterr. Ab— 
geordneter, geb. gu Yondon 20. Mug. 1831, wids 
mete fic) zu Brag und dann gu Wien dem Studium 
der Raturwitjentaften , wurde 1852 Aſſiſtent am 
Hofmineralientabinett und 1857 jum ord. Prox 
jefjor der Geologie an der Univerfitat su Wien ers 
nannt. Geit 1867 ijt er auch ordentlided ig 

. ba 


Unterjudung verhingt und je nad deren Mus: | in Fadjeiticdriften eine Reihe ausgezeichneter 


Gange entweder wieder aufgehoben oder in ganglicde 
Gatlernung, Remotion, verwanbdelt wird. 


SuGpenfiv, aufidiebend, daber fuspenfive | 


Rechtsmittel (ſ. unter Rechtsmittel) folde, 


Arbeiten veröffentlicht, welche ſich namentlich auf 
die Stratigraphie der Alpen, auf die Organiſation 
und Syſtematil der cig ag auf die Geolo: 
gie Staliens bejichen. Bon feinen felbjtandigen 
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Schriften find zu nennen: «Der Boden der Stadt 
Wien o (Wien 1862), «Die Entſtehung der Alxen⸗ 
(Wien 1875), «Die Zukunft des Goldeds» (Wien 
1877), «Das Antlig der Erde» (Prag u. Lpz., 
Yd. 1, 1885). Seit 1869 Mitglied des nieder: 
djterr. Landtags und 1870—74 Mitglied des Lan: 
desausſchuſſes und als ſolches mit der thatſächlichen 
Durdfihrung der neuen Vollsſchulgeſetzgebung in 
Niederdjterretd beſchäftigt, hat S. nad dieſer Rid): 
tung hin eine Reihe von pädagogiſchen Gutadten 
und Aufſähzen verdjfentlidt. Qnty. 1873 von dem 
Wahlbezirt dex Stadt Wien, Leopoldjtadt, in den 
oſterr. Reichsrat gewahlt, gebort S. hier - lide: 
ralen Verfaſſungspartei, in der ev fic) als einer 
der nambafteften Redner bewahrt hat. Als Ge: 
meinderat der Stadt Wien (jeit 1863) hatte S. 
hervorragenden Unteil an den die Donau und die 
ſtadtiſche Wafferverforgung betrejjenden Arbeiten. 

Sein Bruder Friedrid S., geb. 8. Juni 1834, 
Habritbefiger in Wien, ijt Beiſiher beim Handels: 
geridht, Mitglied des Sjterr. Landtags und Mitglied 
Des Reichsrats (liberal). 

Süßbohne, {Glycine | 

Siifterde, gleidbedeutend mit Beryllerde. 

Suſſex, cine Grafidaft an der Siidfiijte Eng: 
fands, hervorgegangen aus dem 491 von Gila 
ejtijteten Nonigreid) der Suüdſachſen oder Suth— 
care (Suthſaxonia), wozu aud Sudrige, das jebige 
Surrey (jf. d.) gehorte, wird im N. von legterm, 
im NO, vow Kent, im S. vom Engliſchen Kanal, 
im W. von Hampihire begrenjt und zählt (1881) 
auf 3779,c5 qkm 490316 E. Kreidehügel unter 
dem Namen Couth:Downs (ſudl. Ditnen) treten 
mit dem 269 m paren Buttler-Hill aus Hampfhire 
in die Graffdaft etn und erftreden fid, —— 
der Nite näher tretend und unweit Lewes no 
248 m hod, bis gu dem 159m raat Beady-Head, 
cinemt in fentrecten Nlippen abfallenden Borge: 
birge, G8 bilden diefe Downs einen reiden Weide: 
bezirk von 200 qkm. Dee Strich zwiſchen den 
Rreidehiigeln und der Küſte ijt dberaus frudtbar. 
Nordlid von ihnen ziehen fid) die Wealds und Fo: 
refi Hills hin, die tm 245 m hohen —— 
Beacon ihren Xulminationspuntt erreichen und bei 
Hajtings, wo die Fairlight: Downs, 178 m hod, 
evenfallS an die Küſte treten, An 600 qkm der 
Wealds und Foreft-Hills find mit den Rejten eines 
Cichenforjtes bededt, der in alten Seiten unter dem 
Namen Andredesteag die ganje Grafjdajt einnahm. 
und defjen Stämme fir das bejte Schiffsbauholz 
gelten, Schiffbare Fluſſe find von Wejten gegen 
Ojten der Arun, Adur, Ouje, Cudmare und Rother, 
Der Arun nimmt redjts einen andern Rother auf 
und ift gegen Norden mit dem Themyeyuflup Wey 
(in Currey) durch einen Kanal verbunden. Aud 
it das Land von der London: Viighton: and South: 
Coaſt⸗, der ——— und andern Bahnen 
durchzogen. Die Haupterwerbszweige find Uderbau 
und beſonders Viehzucht. Außer Getreide erzeugt 
S. nächſt Kent den meiſten guten Hopfen. Der 
Hauptreichtum des Landes find ſeine Rinder- und 
Schafherden. Auf den Kreidehügeln von S. wird 
vorjugsweife das ſudl. Dunenſchaf gezogen. Mupers 
dem treibt man Fifderet und Handel. Die Qndus 
ftrie ijt unbedeutend, obwobl S. mit Kent die Wiege 
der engl. Wollmanufattur war. Die Grafſchaft ijt 
wegen ibrer Wtertiimer febr merlwirdig; man fin: 
det in derfelben elf Romerlager. Sie war der 
Hauptlandungéplag der meiften Voller, die England 


Siipbohne — Siif-Oppenheimer . 


heimfudten, und bier lieferte auch Wilhelm der Er: 
oderer die Schlacht bei Haftings, welde ihn jum 
Herrn des Reichs madte. Derfelbe gab einem fei- 
ner Feldoberiten die ganze Grafſchaft gu Lehn. Als 
die Familie der Grafen von S. 1801 ausftarb, er: 
hob König Georg UL. das Land gum Herjogtum 
für feinen fedjten Sohn, den Pringen Auguſt Fried— 
rich ſ. Suffer, Herjog von), Bon der Grafichaft 
jelbjt werden 4 Whgeordnete ins Parlament ge- 
ſchickt, 14 andere von den Städten. 

Die Hauptitadt war früher Chichefter (7. d.), iest 
ift died Lewes (ſ. d.). Weit bedeutendere Stadte 
als Lewes find indefjen Brighton (j.d.) und Haftings 
(f. d.), lebtered einer der Cinque Ports (f. d.). 
Kaum 14 km nordojtlid von Hajtings liegt Win- 
helfea, gwar Municipaljtadt, aber nur mit 719 G. 
und einem verfandeten Hafen; etwas weiter bin 
Rye, Municipaljtadt und Parlamentsborough, 
wie Windeliea Station der Linie Uihford-Hajtings 
der South⸗Eaſternbahn, mit 4220 E., einem alten, 
alg Gefängnis dienenden Schloſſe, einer Latein: 
ſchule, Schiffswerften, Kaltbrennereien und einem 
durch Batterien verteidigten Hafen fiir Schiffe von 
200 t. rf. Chambers, «Tourists guide to the 
county of 5.» (3. Aufl. Yond. 1883). 

Suſſex (Auguſt Friedrich, Herjog — ,, der 
ſechſte Sohn Konig Georgs Lf. von Grofbritan: 
nien, geb. 27. Jan. 1773, erbielt eine gelehrte Bil: 
dung und ftudterte mebrere — in Gottingen. 
Sm — 1793 heiratete er heimlich su Rom die 
fath. Miß Murray, die Todter des jdott. Grafen 
von Dunmore. Doc lies Georg III. die She, als 
dem Royal marriage act von 1772 zuwiderlau— 
fend, durd das biſchöfl. Geridt fiir ungilltig ere 
tliren. Die Nadjtommen aus dieſer he erbielten 
den Namen Cite ( d.). Wiewohl fid S. rudſicht⸗ 
lid) feiner Che ſtets im Gewiſſen far gebunden 
bielt, trennte er fic) dod) feit 1801 von Lady Mur: 
ray (geft. 5. Marg 1830). Im Nov. 1801 wurde 
et mit dem Titel eines Grafen von Inverneß und 
Baron Arllow jum Peer von England erbhoben. 
Gr hielt fid im Oberbaule ju den Whigs. Viele 
pabre bindurd war er Grofmeijter der Hreimaurer: 

gen in Eugland und Wales; aud betleidete er 
langere Zeit die Prajidentidaft der königl. Geſell⸗ 
ſchaft der Wiſſenſchaften. Nad dem Tode ſeiner 
erjten Gemahlin heiratete er 1831 die Lady Cecily 
Unterwood, Tochter des iriſchen Grafen von 
Arran, welde 1840 zur Herjogin von Inverneß 
erhoben wurde, Gr ftarb 21. Upril 1843 im Ren: 
fingtonpalajte. Cr hinterließ cine der ſchönſten 
PBrivatbibliotheten. 

Süßholz, Pilanjenart, ſ. Glycyrrhiza. 

Siifflee, ſ. Ciparjette. 

Siiffmayer (Frauz Xaver), Komponijt, geb. 
1766 ju Steyr, war Schüler Mosarts und inftru: 
mentierte einige Arien von defjen «Titus». Nad 
Mozarts Tod vollendete er deſſen « Requiem » nad 
den Slizzen und Undeutungen desfelben. S. wurde 
1792 Saypellmeijter am MNationaltheater, 1794 
zweiter Kapellmeijter am Hofoperntheater in Wien. 
Gr fdrieb mehrere Opern («Soliman IL», «Die 
Sagne x.). S. ſiarb 17, Sept. 1803 in Bien. 

iff - Oppenheimer (Joſ.), ein durch feine 
Finanzoperationen in Wiiettemberg beriidtigt ge: 
wordener Qube, geb. 1692 gu Heidelberg, zog ſpä⸗ 
ter nad Wirttemberg und erward dort 1733 als 
Welbagent das Vertrauen ded verjdwenderifden 
Herjogs Karl Wlepander und ſchwang fich gu deſſen 


Süßwaſſer — Sutherland (Graffdaft) 


Privatrataeber mit dem Titel Geh. Finangrat em: 
por. In dieſer Stellung ließ er fich zahlloſe Miß— 
brauche, namentlich unerlaubte Finanzoperationen, 
Verfolgungen, Beraubung von —— Stel: 
lenvertauf und Bedriidung der Steuerpflidtigen 
ju Sdulden fommen, S. war jedoch feineswegs, 
wie irrtiimlid) vielfad angegeben wird, Finan: 
miniſter des Herzogs und * uberhaupt niemals 
eine — Stellung cin. Als der Herzog 12, Mar; 
1737 ploplid geftorben war, wurde S. 14. Mar 
1737 jtatt aller Mitfduldigen und Helfershelfer 
auf Befehl de3 Herjogs Karl Rudolf, ded Admini— 
ſtrators und Vormunds de3 Erbpringen Karl pie 
verbaftet, vor eine —— Kommijfion geſiellt 
und nach ausgeſprochenem Todesurteil in einem 
eiſernen Kafig 4. Febr. 1738 aufgehängt. Die Ge: 
ſchichte des S. hat Wilh. Haujf gu emer Novelle 
benugt. Bal. Simmermann, «Joſeph S., ein Finanz⸗ 
mann des 18. ssabeh.» —— 1874). 
Süſtwaſſer, das reine gt und die 
daraus fid bildenden Bade, Fluſſe, Teide, Seen 
u. f. w., im Gegenfak gum Salzwaſſer des Meeres. 
iiftwafferfifde nennt man die in faljfreien 
BPinnengewaffern (Leiden, Fluſſen, Baden u. f. w.) 
lebenden Gilde im Gegenjas gu den im Deere 
lebenden iden. Diefelben finden fic in allen 
Teilen der Erde und retrutieren * aus allen 
——— der echten Fiſche, aber in ſehr verſchie⸗ 
denem Umfange. Wabhrend Roden, Haie, Haft— 
und Buſchelliemer nur ausnahmsweiſe Sußwaſſer⸗ 
bewohner ſind, finden ſich die Glanzſchupper und 
die großen Phyſoſtomenfamilien der Welſe, Lachſe 
und Karpfen faft ausſchließlich im Siifwaffer. m 
reidfien an S. ift Amerila mit feinen gewaltigen 
Stromgebieten, und herrfden bier im Silden die 
Welje, im Norden die Lachſe und Glangfdupper 
vor. Viele S. wandern, namentlich wabrend der 
Yaidseit. Bel. von Siebold, «Die S. von Mittel: 


europa» (Lpʒ. 1863). ; 
Si wahcrformation nennt man jeden in 
Geen, Haffen oder Flußweitungen jur Ublagerung 
gelangten Schidjtentompler, welder fid) infolge 
deſſen aud) durd) die Bagrung von Sußwaſſer⸗ 
tondylien tenngeidnet. Derartige Gebilde find 
namentlic) im Bereiche der Tertidrformation haufig. 
diffwafferfalf, joviel wie Kalltuff. 
Siifwaffermolaffe, j. unter Molaſſe. 
Siifwafferpolyp (Hydra) ijt ber Name eines 
ber wenigen Colenteratengefdledter aus dem fipen 
Wafer, das sur Ordnung der Hydroiden gehort und 
cine eigene Familie bildet. Der S. jiellt einen 
geftredten, unter Umſtänden mehrere Centimeter 
langen Schlauch dar, der mit dem einen geſchloſſenen 
Ende feitfint, wahrend dag andere freie einen Mund 
hat, welder von einer Unjahl Tentateln, in die der 
Yeibesraum fic fortjept, umgeben iſt. Das Lier 
pflangt fic) wabrend des Sommers durd feitlide 
Knojpen fort, produjiert aber im Herbjt Cier, die 
inberwintern, Geriibmt ijt der S. feit dem vorigen 
Sabrhundert durd feine enorme Regenerations: 
tabigleit, durch weldje die kleinſten abgefdnittenen 
Teilchen, Tentafeln u. f. w., gu neuen Yndividuen 
heranwadjen. Wan unterfdeidet in Deutſchland 
eine ganje Reihe von Arten, von denen der griine 
und der graue febr voneinander abweiden, wabrend 
ber braune und gelbe wohl nur Formen der leptern 
Art find. Wud in unterirdijden Gewaffern der 
trainer Hohlen hat man eine Urt gefunden, fiber 
S. ſchrieben bejonders im 18. Jahrh. Trembley, 
Converiations -Leziton, 13, Aufl. XV. 
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der die Regenerationsfabhigleit entde 
Schäſfer und Röſel von lesbo in neuerer Beit 
MN. Kleinenberg, Jideli, W. Marſhall u. a, mt, 
Süßſtwaſſerſchildkröten, foviel wie Flußſchild⸗ 
froten (f. unter Schildkröten). 
Süßwaſſerſchwämme (Spongillidae) heißen 
die Arten einer Unterfamilie der Kieſelſchwämme 
mit einachſigen Nadeln, die te an den Aufent— 
batt int fiifen Wafer angepaft haben, Sie finden 
fic), wie ed fcheint, auf der ganzen Erde, pflanjen fic) 
int Fruhjahr auf geſchlechtlichem Wege fort. Gegen 
den Herbſt zerfällt aber die Schwammmaſſe in eime 
große Winzabl von Keimftiicden (Gemmulae), die cine 
nad den Arten fehr verfdiedene Hille beſihen und 
iberwintern, refp, in den Tropen wihrend der 
trodenen Seit iiberdauern, und beim Wiedereintritt 
giinftiger Lebensbedingungen aus der Hiille heraus: 
treten und gu den getrennt gefdledtliden Ge: 
ſchlechtsſchwaͤmmen auswadfen. Oft erfdeinen die 
S. lebhaft griin durd) die Gegenwart einjelliger 
Algen (Zoochlorella), mit welden fie in mutua: 
liftiidem Verhältnis ſtehen. (S. u. Mutualis: 
mus.) fiber S. fdrieben befonders Lieberfihn, 
Carter, Vejdovsty, Gitte, Marfhall u. a. 
Suftenpaf, Paß der Urner Alpen (j. Alpen 
19), verbindet das Haslithal im ſchweiz. Kanton 
Bern mit dem Reubthal (Uri). Der Paßweg fteigt 
von Jnnertfirden (642 m) im Hasli sjtlid) dem 
Laufe des Gadmerwaffers entgegen dburd die Thal: 
—* Veſſenthal, Gadmen und Stein zur Suſten⸗ 
deided empor, die 2262 m fiber dem Meere zwi⸗ 
ſchen der Titlisgruppe (Sanifin erjtéde) und den 
Suftenhornern liegt und die Waſſerſcheide zwiſchen 
dem Gadmerwafier (Mare) und der Meienreuß, fos 
wie die Grenze von Vern und Uri bildet. Von der 
Hohe fentt fid) der Weg fiber die Suftenalp ins 
eienthal und fallt von der Meienfdanje fteil 
egen Wafen (921 m) ab, wo er in die Gotthard: 
trafe und Bahn einmiindet. Der Pafiweg, ſchon 
im Mittelalter ein widtiger HandelSweg, wurde 
1811 von Bern als Fabritrafe neu angelegt, jedod) 
nie ganz vollendet. Der —* mo bar etwa 
10 Stunden. Der Bau einer Poſtſtraße über den 
S. zur direlten Verbindung des Berner Oberlandes 
mit der St. Gotthardbabhn ift projettiert. 
Sufu, Reger, ſ. unter Mandingo. 
Sutherland, nordweftlidjte Gratichaft Schott: 
lands, umfaft ein Areal von 4885,14 qkm mit 
(1881) 23366 E. und wird begrengt im N. W. und 
EO. vom Ocean, im S. von den Graffdaften 
Rof und Cromarty, im O. von Caithneß. Die 
Kijten fallen im N. und W. meiſt ſteil ins Meer 
ab und find von jablreiden, tief ins Land ein: 
fcneidenden Fjorden durdjogen. Das Innere 
der Grafidaft jeigt cine nur von wenigen Strafen 
burdfdnittene halbe Wiiftenei, mit zahlreichen 
Hiigelu und Bergen bededt, unter welden der Bens 
More-Mifynt mit 1066 m, der Ben-Slibred mit 
1018 m die höchſten find. Charalteriftifd fir das 
Land find die vielen Meinen, meift mit Schilf und 
Teidrofen bewadfenen, ſehr fiſchreichen Wafer: 
beden oder Lochs, unter welchen Loch⸗Shin der be: 
deutendjte ijt. Unter den Flifien find die in den 
Dornod): Firth miindenden Strome von Helms: 
dale und Brora und die nad) Norden gu fic) ev: 
giefenden Halladale und Strath-Naver ju erwih: 
nen, Das Klima ift ungemein rauh und nebelig, 


nur an den Kuſten etwas gemäßigt. Wo fid eine 
ſchmale Kulturjone um das unwirtbare Land 
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hinzieht, wird Gerfte und Hafer gebaut. Das Innere 
liejert aufer cinigen Mineralproduften nod aus- 
gezeichnete Bau⸗, Pflaſter· und Schieferſteine; ſonſt 
it eS nur gu der allerdings großartig betriebenen 
Schafzucht geeignet. Meher als vier Fünftel der 
ganzen Grafſchaft gehören dem Herzog von ©. 
Die Einwohner find, mit Ausnghme jener an der 
Giidojttijte, welche ffandinav. Urjprungs, Kelten, 
bie in Torfhiitten hauſen. Hauptitadt ijt Dor: 
nod (f.d.). Etwas bedeutender ijt das 1000 E. 
sablende Fiſcherſtädtchen Goljpie, bei welchem 
fic) das ſchönſte Schloß Grofbritanniens, bas 1097 
gegriindete, jestaber gang reftaurierte Dunrobin: 
Gajtle, der Sik der Herjdge von S., befindet. 
Es ijt zugleich der nördlichſte Puntt, bis gu welchem 
Vauntein S. wachſen. Den Namen erbielt das Vand 
von norweg. Könige Harald, der 910 von den 
Orineys nad) Schottland einjiel und die zuerſt von 
ibm betretene Kuſte «Sidland» nannte, ; 
Sutherland (Grafen und Herjdge von), eins 
der älteſten ſchott. Geſchlechter, leitet feinen Ur: 
fprung von Ulan, Tan von S., ab, der der Gage 
nad von Macbeth ermordet wurde. Deſſen Sohn, 
William, ward 1057 durd den Konig Mal: 
colut IIT. jum Grafen von G, erboben, welden 
Titel Wlerander LI, 1228 feinen Nachfommen be: 
fiitigte. Senneth, Graf von S., fiel 1333 in der 
Schlacht von Halidon-Hill. Sein Sohn, William, 
war mit einer Tochter Robert Bruce's verbeiratet. 
Glijabeth S., Schwejter des Grafen John, der 
1514 ftarb, vermablte fid mit Adam Gordon, Sohn 
des Grofen von Huntley, wodurd der Titel an die 
Familie Gordon fiberging, William Gordon, 
jicbjehnter Graf von S., ftarb 16. Suni 1766 
und hinterließ eine cinjige Todter, Elifabeth, 
Grafinvon G., geb, 1765, welde 4. Sept. 1785 
den Biscount Trentham, nachberigen Grafen Gower, 
altejten Cohn des Marquis von Stafford, beira: 
tete, der {pater jum Herjog von S. ernannt wurde. 
Die Herjogin - Grajin von S. ftarb 29, an. 1839. 
George Granville LevefonsGower, 
erfter Herzog von S., geb. 9. Febr. 1758, trat 
1778 ins Parlament und ward 1790 gum Bot: 
fcafter in Paris ernannt, von wo er nad dem 
10. Aug. 1792 nad) England guriidfehrte. Sm J. 
1799 ward er als Baron Gower von Stittenbam 
ins Oberhaus berufen und zum Generalpoftmeifter 
ernannt, welded Amt er nad zwei Jahren nieder: 
legte. Durch den Tod feines miitterlichen Oheims, 
des * Bridgewater, 8. März 1803, fam 
er in den Beſih eines ſehr großen Vermoͤgens; 1803 
erbte er aud) die vaterliden Guter mit dem Titel 
cines Marquis von Stafford. Co vereinigte er 
in jeiner Perſon die Beſihungen der Familien S., 
Gower und Bridgewater und war jest einer der 
grofiten Grundeigentiimer in Grofbritannien. Er 
gciate fic) als freigebiger Kunjtfreund und ſcheute 
eine Nojten sur Vermehrung der von feinem Obeim 
angelegten Gemaldejammiung. Auch unternaym 
er gropartige Bauten. Friiher ein felter Anhanger 
Pitts, naherte er fic) nach dem Tode desjelben der 
Whigpartei, befirwortete die Katholifenemanci: 
pation und ftimmte fiir die Parlament3reform. 
Das Hiel feines Ehrgeizes war die Herjogswiirde, 
die ihm endlich) 14. San. 1833 guteil ward. Er 
ftarb 19. Suli 1833, 
George Granville Levefon:-Gower, 
Herzog von G., Altejter Sohn des vorigen, geb. 
8, Aug. 1786, trat nod bei Lebzeiten feines Baters 


Sutherland (Grafen und Hergige von) — Sutri 


1826 als Lord Gower ind Oberhaus und erbte 
nad) defjen Tode die Herzogswürde und die Staf- 
fordſchen Güter, nach dem Ableben der Mutter 
aber die febott. Pairie nebjt Subehdr, wabrend die 
Befigungen der Familie Bridgewater auf feinen 
jingern Bruder Francis (ſ. Ellesmere) Aber: 
gingen. Gr war den Grundjagen der Whigs er: 
green nahm jedoc, weil er an Taubbeit litt, wenig 

nteil an der Politif. Aus feiner Che mit Harriet 
Glijabeth, Tocter des Grafen von Carlisle, welde 
viele Sabre die Stelle einer Dberhofmeifterin bei 
der Konigin Victoria betleidete, hatte ex eine zahl⸗ 
reiche Familie. Gr ftarb 28. Febr. 1861. 

In der Herzogswürde folgte ihm fein älteſter 
Sohn, George Granville William, ged. 
19. Dez. 1828, bis gum Tode des Baters befannt 
alg Marquis von Stajjord. Derjelbe vermablte 
fich 1549 mit Unna, der Tochter John Hay-Maden: 
zies, die fpater aus eigenem Rechte die Titel einer 
Grafin Cromarty und Vicomteſſe Tarbat erlangte, 
mit der Bedingung, dah diefelben auf ihren zwei⸗ 
ten Gobn itbergeben. Wie fein Vater gehort der 
Herjog zu den Whigs, nimmt aber gleicdjails 
wenig thatigen Unteil an der Politif. Sem altefter 
Sohn und Erbe, Cromarty, Marquis von 
Stafford, geb. 21. Juli 1851, vertritt feit 1874 
die Grajjdhajt Sutherland im Unterbaufe. 

‘Sutorina, Suttorina, beißt eine lange, 
ſeichte Thalbucht, die weſtlich von Caſtelnuovo ſich 
innerhalb der Bocche di Cattaro an das Adriatiſche 
Meer herabzieht. Sie enthält zerſtreute Hatten 
und einen meiſt lahlen Boden. Im J. 1860 hat⸗ 
ten dort die Wufjtandifden Batterien errichtet, die 
von den Ojterreicjern nach bartnadigem Wider: 
jtande befeitigt wurden. 

Sutra (cigentlid) Faden, Leitfaden) ijt ber Name 
fic die dritte, jungſte Stufe der vedifden Litteratur 
und bejeichnet eine Gattung von Schriften, welde 
die im Anſchluß an das Ctudium der alten beil. 
Terte erwadjenen Disciplinen, wie Ausſprache 
Gramimatif, Nitual u. ſ. w. in kurzer Überſicht be: 
—— und gwar in einer Reihenfolge von mög⸗ 

ichit knapp gefaften Regeln, die gu ihrem Ber: 
ſtündnis meijt erjt wieder eines Rommentars be: 
dürfen. Die wichtigften hierher gehdrenden Werle 
jf. unter GanStrit und Veda, 

Sutradhari, f. unter Bajaderen. 

Sutri, im Ultertum und Nittelalter Sutrium, 
Stadt in der ital. Proving Hom, Bezirk Viterbo, 
an der Verbindungsſtelle zweier tiefer, die vulla 
niſche Hochebene durchfurchender Einſchnitte, zwi- 
ſchen dem Lago di Vico (Lacus Ciminius) im ®. 
und dem Lago di Bracciano (Lacus Sabatinus) im 
S., an der alten Via Cassia, ijt Gis eines Si- 
ſchofs, zählt (1881) 2266 E. und bat drei aus dem 
Altertum ftammende Thore, nämlich en S. 
zwei und gegen N. die Porta Furia, nad Wh. Im · 
rius Camillus benannt, der 389 v. Chr. S. den 
Gtrustern entrif, ferner altetrustifdhe Manerrefte 
auf der Gitdfeite der Stadt. Gin vortrefflich er: 
haltenes, in den Tufffelfen gehauenes Amphitheater 
aus der Seit ded Auguſtus liegt vor der Porta 
Romana bei der Villa de3 Mardhefe Savorelli im 
Walde, In der Umgegend befinden ſich jableeicde 
in Den Belfen gebauene antife Grabfammern, in 
weldhen die erften Chrijten der Gegend ihren Gottes- 
dienjt gehalten haben ſollen. 

Im J. 383 v. Chr. wurde Sutri rim. Kolonie 
latin. Rechts und erlitt 311 eine Belagerung durd 


| 
| 
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die Etrusler. Die in Gegenwart Kaiſer Hein— 
richs LIL. hier tagende Synode ſehte die Papjte 
Sylveſter III. und Gregor VI. wegen Simonie ab; 
1111 ſchloß Kaiſer Heinrid V. gu S. mit Papjt 
Paſchalis U. einen Jnvejtiturvertrag ab, und 1155 
batte Friedrich I. Barbaroſſa hier cine Sufammen: 
tunft mit Bapft Hadrian LV. 
utidan, Su-tidou, grofe und blihende 
Stadt in der dinef. Proving Kiang-fu, am Kaijer- 
tanal und dem Gee Lai-bu, eine der anmutigiten ganj 
Chinas, von mehrern Kanãlen durchfdnitten, fiber 
welde pradtvolle Briiden führen, bat viele jdhine 
Gebaude, unter denen mehrere Tempel, das Dent: 
mal des Po-ho, ein fieben Etagen ober Turm, und 
viele Triumphbogen. GS. ift der Sig de3 chinef. 
Gejdmads und der Mode, der Verjammlungsort 
der reichſten Mifigginger und fiir die Chinejen 
ein irdiſches Paradies. Quellen de3 gropen Reid: 
tums von G. find fein auSgebreiteter Handel und 
feine Manufalfturen in Seide, Leinen und Baum: 
wolljeugen, feine Gifen-, Elfenbein: Holz⸗, Horn:, 
Porjellan:, Glas: und ladierten Waren. Die Be: 
vdlferung von S. wird von einigen auf 2 Dill., 
von andern nut auf 50000 Geelen gefdast. 
Sutfos, cine in der Geſchichte des neuen Gries 
denland mehrfach befannt gewordene Fanarioten: 
familie in Xonftantinopel, aus welder viele bis 
jum J. 1821 die Wiirde der Hofpodare in den bei: 
den Firitentimern Moldau und Waladei und das 
Amt der Dolmetider beim Divan und bei der Flotte 
— peeertotee) befleidet haben. 
leranbder S. war 1820 jum bdritten mal 
§ —* der Walachei und zeichnete ſich nament⸗ 
id) durch Beförderung des Unterrichts und Pflege 
ber Wiſſenſchaften aus. Gr ſtarb 1. Febr. 1821. 
Michael S. war 1821 Hojpodar der Moldau. 
Rach der Riederlage des Ypfilantis im Juni 1821 
fladjtete ex auf ruſſ. Gebiet und bielt fid in Beſſa⸗ 
rabien auf, bis er, da die Pforte feine Auslieferun 
verlangte, den Befehl erbielt, das Ruſſiſche Heid 
gu verlaſſen. Er reijte 1822 mit ruff. Bajjen na 
‘Kifa ab, ward jedod in Brinn angebalten und er: 
bielt Gir; gum Mufenthaltsorte angewiefen. Rad): 
dem er fic) nad) Griechenland gewendet, wurde er 
1830 Gejandter in Paris, fpater in London und 


Petersburg und lebte dann als Brivatmann in| 
Konig — 


Athen, wo er auc) 24. Suni 1864 ſtarb. 
YWlerander und Panagiotis S. zwei ausge— 
zeichnete Dichter und Sehriftiteller des neuen Grie- 
chenland, 
des obengenannten Alexander S. und einer Schweſter 
des Dichters Jalowalis Rizos⸗Nerulos, wurden 
beide in Konſtantinopel, Alerander 1803, Panagio⸗ 
tid 1806 geboren. Alerander gab ſchon im fruher 
Jugend Broben feines dichteriſchen Talents. Nad: 
bem er fic) feit 1820 in Paris gebildet, ging er 
nad Griedenland, wo er 1826 fünf Satiren 
gegen die dortigen Machthaber didjtete und 1827 
in Hydra erideinen ließ. Nach Beendigung des 
Kriegs in Griedenland ging er 1828 nad Frank: 
reich, wo er eine «Histoire dela révolution grecque» 
(Par. 1829) herausgab. Ym J. 1830 war er wie: 
der in Griedhenland und verdjfentlidte bier unter 


anderm das Luſtſpiel «O dowrosn, fowie «llavdpauc | 


tis Ediddoce, eine Sammlung lyriſcher und fo: 
miſcher Dichtungen, die sum Teil gegen die Regie: 
rung und die Partet des Prafidenten Kapodiſtrias 
geridtet waren und fid) durch poetiſche Begeijterung 
und arijtophanijde Schirfe auszeichnelen. Als 


Gdbhne des Konſtantin S., eines Vetters | 
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Konig Otto 1833 nad Griechenland tam, begriifite 
ibn Ulerander S, mit einer poetifden Epiſtel, trat 
aber fdon nad einigen Jahren gue Oppofition 
itber, Gr ** nun die bayr. Herrſchaft in 
Griechenland in dem größern Gedichte «'O repr- 
Thavepevos» (1839), das gu den beſten Werlen des 
Dichters zihlt. Bon feinem auf zwölf Gefange be: 
rechneten epiſchen Gedidt «H Tovpxcpdyog Edkace 
erjdienen 1850 vier Gefdnge mit Sdolien und Wn: 
merfungen, Außerdem gab er cinen polit. - fatie 
riſchen Roman «'O éééacto¢ tod 1831 Erovs» (1834), 
eine ſatiriſche Zeitſchrift in Proſa und Verſen: «H 
Enver, mAcotey—» (1836), drei Luſtſpiele: «O 
Tpwiunovpydcn, @'O arliSacgos nornrijc» (Bruſſ. 
1843) und «Td owvraypatixdy cyodetove, die gleich- 
falls nicht ohne didjterifden Wert find, fowie 1843 
eine polit. eiticyeift in Proja und Verfen: ¢H 
peraBodi tis y’. LexrepBotove heraus. Nachmals 
veröffentlichte er feine «’Aropvnuovevpata Lorn 
tok» (1857) und ſiarb in Smyrna im Juli 1863. 
Sein Bruder, Panagiotis, erbielt jeine Bildung 
ebenfalls in Paris, fowie in Padua und Bologna 
und —— nad Kronſtadt in Siebenbirgen, 
mi ie Liebe gu einer fdyonen Griechin gu_dem 
lyriſchen Drama «O odcerdpos» begeijterte. Spä— 
ter wandte er fis ebenfalls nad Griedenland, wo 
et 1824 den philof.polit. Roman «Atavdpoc» und 
1835 die «K:Scpan, eine Sammlung lyriſcher Did: 
hmaen voll poetijden Schwungs, jowie 1839 das 
lyriſche Drama «'O Mesolas Ff ra xaty’ Inst Xp:0- 
tod» mit Choren, aud) das Trauerſpiel «Edsupuos 
Bhayapacm» und wm 1840 zwei, lyriſche Dramen: 
aD ewpyos Kapatsxog» und «'O &yvworog», heraus: 
gab. Gpater redigierte er nacheinander drei polit. 
Zeitſchriften in Athen: « Hdos», CH dayewn Scion 
“Ease und «H cudévwctse, im Sinne der natio: 
nalen Partei. Gr ſtarb ju Athen 6. Nov, 1868, 
Sutti, ſ. Gatti. 
Sutton (So n be), Lord Dudley (f. d.). 
Sutton-in-Mfhfield, Stadt in der engl. Graf- 
ſchaft Nottingham, bei Mansfield, zählt (1881) 
8523 E. und bat Topferei, Baumwollinduſtrie und 
Spienflippelei. 
Sutur (lat.), Nabt, Fuge, Verbindung. 
Suum cuique (lat.), Jedem das Seine, cin 
bei Cicero mehrfach vorfommender Uusdrud, von 
[. von Breufen jum Motto des 
Orden vom ſchwarzen Wdler gewabit. 
Suwalfi, ruſſ. Gouvernement in Bolen, am 
linfen Ufer ded Niemen gelegen, von weldem eS 


| im O. und R. begrenst wird, wihrend es im W. an 





die preuß. Proving Ojtpreupen und im S. an das 
poln, Gouvernement Lomia ſtößt. Es ijt das nörd⸗ 


| lichfte Gouvernement in Polen und ory 12550 


| qkm (1882) 606573 & Sm ndrd 


| gefiedelt find bier Tataren, nod) 
| Rufjen, 


Teile wohnen 
Jahrhunderten an: 
jetzt Mohamme⸗ 
daner, obgleich olniſch redend. Außerdem leben bier 
Deutſche, Juden und Zigeuner; die Städte 

find meiſt von Juden bewohnt. Das Gouvernes 

| ment jerfallt in die Nreije: Auguſtowo, Kalwarya, 
| Marvampol, Seyny, Sulwali, Wladijlawow und 
Wolfownfdti. Der Norden des Gouvernements 
ijt vollig Chene und ſehr waldig, ebenfo der Oſten, 
wo fic) aber am Niemen einige Higel finden und 
zugleich viele Siimpfe; aud an der preuf. Grenze 
dehnen fic) ungebeucre Walder, Simpfe und Geen 
| aus; ant frudjtbarjten ijt der Suden. Es wird 
. faft nur Feldbau und Forjtwefen betrieben; aud 


on * 


Vitauer, im fidliden Polen; feit 
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ijt die Bienenzucht febr verbreitet. — Die Haupt: 
ftadt Suwalti Meat unweit der preuß. Grenje, 
ift qut gebaut, bat lebhaften Grenzverlehr und zählt 
(1882) 18640 G., wovon die Halfte Juden find. - 
Suwérow-: Rymniffei (Gref Alex. Waſſilje— 
witſch), Fürſt Jtaliifti, berihmter ruſſ. Feldherr, 
geb. 25. Nov.1729in Finland, ſtammte aus einer 
urfpriinglic) ſchwed. Familie. Gein Großvater, Jo: 
S., war Pfarrer ju Mosfau, fein Vater, 
Waffiljt S., trat unter Peter d. Gr, bei der Urtillerie 
ein, ftieg bid sum Generallieutenant auf und ſtarb 
1746. Schon im Feldjuge gegen Sdweden in 
Finland und im Siebeniabrigen Kriege zeigte fid 
der junge Wlerander S. als tiidhtiger Krieger. Von 
Katharina IL, 1762 gum Oberſten der Wjtradyan: 
{den Grenadiere ernannt, befebligte ex in Polen, 
jerftreute die Heere der beiden Pulawffi, erftiirmte 
1768 Krafau und wurde gum Generalmajor er: 
nannt. Im J. 1773 diente er gegen die Türken 
unter Rumjangow und erfodjt, nachdem er fid) 1774 
mit Kamenſti vereinigt, einen entideidenden Sieg 
fiber det Reis. Effendi bei Kosludfdi, worauf er 
Generallieutenant wurde. Nad dem Frieden 
ftillte S. im Innern Rußlands die Unruben, welde 
Pugatſchews Empéorung veranlaft hatte. Cr unter: 
warf 1777 den krimſchen Chan Dewlet: Gherai, 
1780 die Lesghier im Kaulaſus und bradjte 1783 
die Nogaifden Tataren unter ruff. Botmäßigleit, 
wofiir er jum General der Ynfanterie ernannt 
wurde. Am 1, Olt. 1787 ſchlug er die Tiirken bei 
Minburn, wobei er verwundet wurde. Auf Befehl 
Potemlins nahm er dann teil an der Helagerung 
von Otidatow. Hierauf erfodt er 1. Wug. 1789 
in Berbindung mit den öſterr. Truppen den Sieg 
bei Folidani fiber Mehemed Pafda und ſchlug 
15. Sent. am Fluſſe Romnif den Großvezier. Rat: 
fer Sofeph IL. erhob ihn dafür in den deutfden 
Meidsgrafenjtand, und Katharina U. ernannte 
ihn jum ruff. Grafen mit dem Beinamen ym: 
niljft. Unter Potemtin führte S. auc) 22. De}. 
1790 den furdtbaren Sturm auf die Feftung Is— 
mail aus. Nad dem Frieden von 1791 ernannte ifn 
Katharina gum Gouverneur von Jekaterinoſlaw, 
der Krimt und den eroberten Provinjen am Aus— 
fluffe des Dnjeſtr. S. blieb gwei Jahre in Cherfon. 
Bei dem neuen Aufſtande der Bolen erjtiirmte er 
4, Nov. 1794 Praga und befewte Warſchau, worauf 
ce die Marfdallswiirde empfing. Im J. 1799 
iibertrug ihm der Kaiſer Paul den Oberbefehl ber 
die Truppen in Stalien, wo er aud) den Oberbefehl 
iiber die öſtetr. Truppen übernahm. Er fiegte 
27. April 1799 bei Cafjano, 17., 18. und 19. Juli 
an der Trebia, 15, Aug. bei Novi und vertried in 
drei Monaten die Franjofen aus Oberitalien, wofür 
er Den Veinamen Stalijfti erbielt und in den ruff. 
Hiritenjtand erhoben wurde, Infolge cines vom 
ofterr. Generaljtabe mit groper Nadlajfigfeit auf: 
geſtellten Operationsplans jog er unter unfagliden 
Beſchwerden ier die Alpen nad der Schweiz, um 
fid) mit Korſalow und einem ojterr, Korps unter 
Hoh zu vereinigen. RKorjatow war aber bereits 
von Maſſena geidlagen und Hof an der Linth ge: 
fallen, als S. mit Verlujt des dritten Teils feined 
Heeres dic Ulpen überſtiegen hatte. Cr führte jein 
Heer durch Graubiinden zurüd und wurde von 
Saijer Paul, der durd die Miferfolge der Alliier: 
ten erbittert war, ganz juriidberufen. ©. wurde 
jum Generalijfimus aller ruff. Heere erhoben und 
nad Petersburg berufen, wo jeiner grofe Ehren 
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warteten. Gr erfrantte jedoch gu Kralau, und es 
gelang feinen Feinden, ihn —— angeblicher Nicht⸗ 
achtung kaiſerl. Dienftbefeble in Ungnade ju 
bringen. Bald nad ſeiner Anlunft in Petersburg 
ſtarb er im Gefühl der bitterften Krantung 18. Mar 
1800. Kaiſer Ulerander I. lief ihm 1801 in Peters: 
burg auf dem Marsfelde ein Standbild erridten, 
S. war ein auferordentlider Mann. Mapigteit, 
Thatigteit und Strenge gegen fid) und andere 
waren die Grundjiige feines Charalters. Nie lies 
er fid) vom Feinde das Geſetz voridreiben, fondern 
führte den Krieg ſtets angriffsweiſe. Val. Anthing, 
«Verſuch einer Kriegsgeſchichte des Grafen Sp 
(3 Boe., Gotha 1796—99); Fr. von Smitt, »S.s 
Leben und Heerjiiger (2 Boe., Wilna 1833—34); 
von Fuds, «S.3 Correfpondenj fiber die ruff. 
djterr. Campagne von 1799» (2 Bde., Glogau 1836 
Die bejte —— S.s lieferte Polewoi (deutid, 
Mitau 1853), Vel. nod Ryblin, «Der Generaliſſi⸗ 
mus S. Seine Biographie nad neuen Quellen und 
Samilienpapierens (ruſſiſch, Most. 1874). ; 

Aus feiner Che mit einer Firftin Proforow)tij 
hinterließ S. eine Todter, Natalia, geb. 1776, 
vermablt mit dem Oberitallmeijter Rit. Gubow, 
und einen Sohn, Arfadij, geb. 1783, der ſchon 
in jeinem 16. Sabre den Rang eines Generalma: 
jors erbielt und, naddem er fic) in dem Feldjuge 
vo 1807 bervorgethban, sum Generallieutenant 
befordert wurde. Derfelbe befebligte hierauf cine 
Divifion bei der Donauarmee und ertrant 1811 in 
Rymnit, cbendort, wo fein Vater den Sieg über 
die Tarten erfodten hatte. 

Der altefte Sohn des Grafen Arladij, Graf 
Alerander Arfadjewitid S.-Rymnititi, 
Fürſt Staliifti, geb. 1. Juli 1804, im Fellen: 
bergiden Inſtitut gu Hofwyl erjogen, trat 1824 in 
das Leibgarderegiment ju Pferde. Cine Unters 
judung, in die cr wegen Beteiligung an der. Ver: 
idworung von 1825 verwidelt werden follte, wurde 
durd) den Kaijer Nifolaus nicdergefdlagen, und 
S. begab ſich zur Armee im Kaulaſus, wo er fig 
im Feldjuge gegen Perfien auszeichnete. Als fiber: 
bringer der Schlüſſel von Yirdebil traf er 1828 
wiedcr in Petersburg cin, ward gum Fligeladju: 
tanten des Raifers ernannt und madte dawn aud 
den poln, Krieg von 1831 im Hauptquartier des 
Marjdhatls Paskewitſch mit, in defjen Auftrage er 
die Kapitulation von Warfdau unterhandelte. Gr 
wurde dann zum Oberft ernannt, blicb in den ¥. 
1853—39 im Gefolge des Kaifer3, wurde mehrmals 
7 diplomatiſchen Sendungen an deutſchen Furſten⸗ 

dfen verwendet und ſpäter zum Generalmajor 
befoördett. Im J. 1845 betraute ihn der Kaiſer 
mit der Unterfudung der unter den Truppen am 
Kaulaſus eingeriſſenen Mipbraude, die cin ſtrenges 
Geridt jur Folge batten. Darauf wurde er 
neraladjutant des Kaiſers und 1847 Militargous 
verneur in Koftroma, im Jan. 1848 Generalgou: 
verneur der Oftfeeprovingen und im April General: 
lieutenant, Beim Ausbruch des Orientlriegs cr: 
bielt S, im März 1854 den Befehl über die jur 
Verterdigung von Livland zuſammengezogenen 
Truppen, wurde dann General der Jnfanterie und 
1865 — — von Petersburg. 
Als dieſe Stelle im Mai 1866 aufgehoben ward, 
erfolgte feine Grnennung gum Generalinfpelteur 
der gefamten Infanterie; bald darauf wurde er 
aud Mitglied ruff. Reidsrats. Gr jftard gu 
PeterSburg 12. Febr. (31. Jan.) 1882, 
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lidtett, Derlehnsherrlichkeit) iſt der Inbe— 
griff derjenigen Rechte, welche dem Beherrſcher eines 
ſouveränen Staats (bem Suzerän) fiber halb— 
ſouveräne Staaten, namentlich hinſichtlich der 
auswartigen Beziehungen derſelben, zukommt. 
Gin ſolches Verhaͤltnis beſtand bis 1878 zwiſchen 
der Pforte und den bis dahin tributpflichtigen 
Vafallenftaaten Rumanien und Serbien und beftebt 
nad Art. 1 ded Berliner Vertrags vom 13, Juli 
1878 wieder zwiſchen der Pforte und dem neu: 
gebildeten Fürſtentum Bulgarien. Auch zwiſchen 
der Pforte und Agypten, ſowie zwiſchen der Pforte 
und Samos beſteht ein derartiges Berhaltnis. (Bgl. 
Souveranetat.) 

S. v., Ubbreviatur fiir sub voce, d. h. unter dem 
Wort; aud fir salva venia, mit Erlaubnis, 

Svaftifa, ſ. Haftentrenj. ; 

Svealand ijt der —TF Mame des mittlern 
Sdweden. S. umfaßt die Provingen Upland, 
Sodermantand, Wejtmanland, NRerife, Werm: 
fand und Dalarne, zuſammen 84423 qkm mit 
1381435 G. (1884). ©. enthalt fomit etwa 
20 Proj. der Oberfläche und 30 Proj. der Gejamt: 
bevdlferung Schwedens. 

Svendborg, Hafenftadt an der Sitdofttiifte der 
dan. priel Funen, durch den tleinen Svendborg⸗ 
Sund von dem Gilande Taajinge getrennt, der 
Hauptort eines Umts, liegt in einen von Hiigeln 
eingeſchloſſenen Thale, ijt durd die Sudfünenſche 
Eiſenbahn mit Ddenfe verbunden, = zwei Kirchen, 
von denen die Frauenlirche zu Waldemars IL. Rei: 
ten erbaut ijt, und sablt (1880) 7184 E., die vor: 
zuglich Handel und Schiffahrt treiben, auch Schiffe 
bauen und Gerbereien unterbalten. Die ſehr alte 
Stadt befigt 278 Schiffe von 25587 t. Hier lebte 
der Sage nad) Swen Gabelbart bei feinem Pflege— 
vater Palnatofe, durd) den er 986 König wurde. 
Das felte Sihlof ©. eroberte 1247 Konig Grid 

egen feinen Bruder Herjog Ubel und 1253 Konig 
Shrijtoph 1. gegen Heinrich Emelthorp; 1289 wurde 
es von den Geadteten unter Marſt Stig verbrannt. 
Am 16. Juli 1534 buldigte hier der Adel dem Gra: 
jen Chrijtoph von Oldenburg; 11. Suni 1535 tapi: 
tulierte S. an König Chrijtian IT. 

Das Amt Svendborg umfabt den fleinern 
faidoftl. Teil von Fiinen nebjt Taafinge, Langeland 
und vielen Heinen Inſeln, zuſammen 1644qkm mit 
117577 G. in 89 Kirdfpielen und 5 Stadten, nam: 


Sujeranctit nH suzeraineté Dpeeke tt: 


lid) aufer der Hauptitadt nod Nybora (jf. d.), Faa: | 


borg (j. d.), Urrdestiobing auf der fleinen Inſel 
Urroe (j. dD.) und Rudkjdbing, der einjigen Stadt 
auf Langeland (j. d.). 

Sverdrup (Johan), norweg. Staatsmann, geb. 
30. Juli 1816 auf dem Gute Yarlsberg, wirkte 
nad jurijtijden Studien (1833—41) eine Zeit lang 
als Advolat, ging aber ſeit 1850, wo er zum erjten 
mal — im Storthing nabm, ganz im politijden 
Leben auf und ward bald der anerfannte Leiter der 
raditalen Bauernoppofition. Seit 1862 jungierte 
er als Prajident im Odelsthing, von 1871 an als 
‘Prafident de3 Storthings, und 1884 übernahm er 
als Minijterprafident die Leitung der Regierung. 

Svistov, ſ. Sijtowa. 

S.v.v., yy fiir sit venia verbo, bd. h. 
e fei erlaubt, bad Wort zu brauden. 

Sw, bei uaturwiſſenſchaftlichen Namen Ablür—⸗ 
sung fir Olof SGwark, geb. in Norrfsping 1760, 
gejt. 1818 als Profeffor in Stodbolm (Votanifer). 
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Swains., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Ubtiirgung fir William Gwainfon, geb. 1789 
gu Liverpool, geft. 1855 auf Neufeeland (Soolog). 

Swale, Flub, f. unter Trent. 

Swalli, Safen von Surat (jf, d.). 

Swammerdam (San), beriihmter Holland. 
Naturforſcher, grb. gu Amſterdam 12. Febr. 1637, 
bejog 1661 die Univerfitat au Leiden, um Medizin 
gu ftudieren, und widmete jich befonder3 der Una: 
tomic. Nachdem er fid) noch in Saumur und 
Paris aufgebhalten, tehrte ex 1665 nad Amſterdam, 
1666 nad Leiden juriid, wo er fid) 1667 die medi}. 
Doltorwiirde erwarb. Bon nun an lebte er in 
Amfterdam, wo er fid) mit anatom. und joolog. 
Studien beſchäftigte. Cr vervollfommmete die 
Kunſt der Ynjeftion und der feinern WAnatomie 
und machte viele neue Entdedungen in den Na: 
turwiſſenſchaften. Durd ju angeftrengten Fleiß 
ridtete er aber feine Gefundheit su Grunde, fo: 
daß er in tiefe Hypodondrie verfiel. In diejer 
Stimmung las er die ſchwärmeriſchen Sdriften 
der Bourignon (j. d.). Im J. 1675 reijte er nad 
Schleswig, wo fic) die Bourignon damals aufhielt, 
und das Jahr darauf in Angelegenheiten der: 
felben nad Kopenbagen. Mit fis und der Welt 

erfallen, ftarb er nad) langen forperlichen und gei— 
tigen Leiden gu Amſterdam 15. Febr. 1685. 

Von feinen Sdriften find befonders anzuführen: 
«Algemeene Verhandeling van bloedeloose 
Diertjens» (ltr. 1669; Iat., eid. 1685) und 
«Miraculum naturac, seu uteri muliebris fa- 
brica» (Reid. 1672). Einen Teil feiner Papiere 
hatte er vor feinem Tode vernidtet, einen andern 
aus Mangel fiir einen geringen Preis verfauft. 
Letztere gelangten cin halbes Jahrhundert nachher 
an Boerhaave, der fie unter bem Titel «Biblia na- 
turae, sive historia insectorum in certas classes 
reducta, etc.» (2 Bde., Leid. 1737—38; deutſch, 
aes 1752) herausgab. : ance 

twamps (engl.), d. h. Morajte, fpeziell die am 
Wlbemarlejund (j. d.) 

Swandotun (vom engl. swan, b. i. Schwan, 
und down, d. i. Flaum), eine Urt rauher Bardent. 

Swanevelt (Herm. van), ausgejeichneter 
holland. Landſchaftsmaler, wurde gu Woerden um 
1600 geboren und foll Gerh. Dow jum Lehrer ge: 
habt haben; dod) ging er jebr jung nad Stalien, 
wo er Claude Lorrain gum Muſter erwablte, Sein 
cingesogenes Leben 30g ibm den Namen de3 Cin: 
fiedlers (I’Eremita) i unter dem er febr bald all: 
gemein befannt wurde. Alle feine Arbeiten, Ge: 
mialde, Zeichnungen und geähte Blatter tragen das 
Gepräge der poetiſchen Uuffajjung der Natur und 
ihrer treuen Nachahmung. Im J. 1653 wurde er 
Mitglied der parijer Alademie. Seine Olbilder find 
felten. Häufiger findet man feine gedgten Blatter, 
116 an der Sabl, die in der Wahl der Darftellungen, 
in der verftandigen Verteilung des Lidts und ded 
Schattens und in der Volllommenheit der techni— 
ſchen Behandlung jum Teil unübertrefflich find. 
S. ftarb gu Rom um 1655. 

Stwan-Hill, ſ. Cajtle Donington, 

Swan-River, ſ. Schwanenfluß. 

Swanjea, Municipalſtadt, Parlamentsborough, 
Seeplas und Fabrifort in ber Grafſchaft Glamorgan 
des engl. Fiiritentums Wales, an der Mundung 
des Tawe in die Gwanfeabai, eine Bucht des 
Vrijtolfanals, Station der Linie Swindon: Glou: 
cefter-Wilford der Great: Wefternbahn und der 
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cinem ehemals feften Schloſſe, alten Rivden, mit: 
telalterliden Tiirmen und Häuſern; etwa 3 km 
wejtlider, ebenfalls an der Gijenbabn Turin: 
Morane, das Dorf Gant’:Ambrogio dvi To— 
rino, mit 1454 E., berihmt durch feine Benedif: 
tincrabtei San⸗Michele della Chiuſa oder La Sagra 
auf dem Gipfel des Pirdiriano mit fehenswerter 
Kirche und ciner Gruft, in welder beigefeyte Leiden 
nidjt verweſen. 

Sujanin, Sfuffanin (Swan), ruff. Bauer 
aus dem Dorfe Domnina, einer Beſihung der Ro: 
manows im Gouvernement Roftroma. Cr rettete 
1613 dem neugewählten Saren Michael Romanow 
das Leben, indem er eine Abteilung Polen, welche 
den Saren fuchte, um ibn gu ermorden, abſichtlich 
in einer falſchen Richtung führte, nidt nad Ko: 
jiroma, wo fid) der Sar nad) der Cinnabme Mos— 
daus durd die Polen wirklich befand. S. mufte 
dafiir unter Qualen mit feinem Leben büßen. Seinen 
Nachfommen, unter dem Namen Bjelopafdyi (f. d.), 
wurden dafiir viele Privilegien und Rechte gewahrt. 
Die That felbjt bildet das Sujet gu Glinlas ruff. 
Oper «Das Leben fiir den Zaren», 

Sufanna war nad einer jid. Erzählung die 
Gemahlin des Sojatim und Todter des Helfia, 
deren Schönheit und Gottesfurdt gerihmt wird. 
Ihre Geſchichte wird in dem apokryphiſchen Bude 
«Hijtoria von der S. und Daniel» erzählt. Bon 
zudringlichen Liebhabern, die fie abwies, ded Che: 
bruchs angeflagt, wurde fie gum Lode verurteilt, 
dod) durch Daniel gerettet, der die falſchen Ankläger 
entlarvte, worauf diefe dein Todesurteil — 
Das Buch ſteht in der Septuaginta als Kapitel 13 
in einigen Handſchriften derſelben aber vor Kapi— 
tel 1 des Buchs Daniel, Wortſpiele und Parono— 
mafien mit griech. Wortern beweijen die urſprüng— 
lich gried). Ubjajjung des Buchs. 

uédal, Kreisſtadt im ruj). Gouvernement und 
36 km nérdlid von Wladimir, 220 km nordöſtlich 
von Mosfau, an der Kamenta, einem Zuflufje der 
Kljasma, welche in die Ola, wie diefe in die Wolga 
gebt, bejteht aus drei Teilen, von denen der mittlere, 
der Kreml, von cinem hohen Erdwall wmgeben ijt, 
hat eine 1213 erridtete, jest mit Wladimir ver: 
einigte Eparchie und zählt (1884) 6769 E. Die 
Stadt bejikt 25 Kirchen, darunter mehrere Kathe: 
dralen, vier Klojter, ein Progymnafium, zwei Pfarr⸗ 
fchulen, einen Kaufhof, einen biſchöfl. Palaft. Die 
Ginwobner befdaftigen fic) —— mit dem 
Gemiijebau und treiben bedeutenden Handel mit 
Meerrettid), Zwiebeln, Pfeiferminge und Cichorie. 
Weniger entwidelt ijt die Jndujtrie. Im J. 997 
joll Wladimir d. Gr. nad S. gelommen fein und 
dajelbjt das Chrijtentum eingefithrt, at eb Sreml 
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den Grund gu der erften Kirde gelegt haben, die 
nod gegenwartig alg Dental alter Bauart ge: 
jeigt wird. Jedenfalls ijt die Stadt febr alt. Cie 
war feit 1146 Reſidenz⸗ und Hauptitadt des Fir: 
jtentums Susdal, an deren Stelle 1151 Wladi: 
mirtrat. Im J. 1390 wurde das Fiirftentum mit dem 
Gropfirjtentum Nostau vereinigt. Bei S. fiegte 
1097 Mitijlaw über Oleg. Su wiederbolten malen 
(1237, 1281 und 1293) wurde die Stadt von den 
Zataren erobert und dfters von grofen Feuers— 
briinjten verbeert. 

Sufiana, von der Stadt Suja fo genannt, aud 
Suſis, ijt der bei den Griechen gebrauchliche Name 
fiir das heutige Khuz, die ſüdweſtlichſte Proving 
Perfiens, dod) geographiſch nocd sum Euphrat⸗ und 
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Tigrisgebiet gehirig. Ju S. begegnen fich Semis 
ten, Urier, Turanier und Cheniten, daher dad Land 
außer den einbeimijden Namen Gujunga, Kus 
(griech. Kiſſia, und der Name der Moffaer, ſ. d.), 
Rime (das bibl. Land Nimrod) nod den arijden 
Namen Uvaja (autodthon, daber das neuperſ. 
Shug), den femit. lam (wobher Elomais) und den 
turaniſch⸗ mediſchen Halparti oder Upparti fibrte, 
Gegen Often war S. von Medien und Perjien dure 
bie Berge Charbanus und Cambalidus gefdieden, 
welde ſich nad Perfien gu nur durd) den Engpaß 
bes ſuſiſchen oder perfifden Thores djjneten; hier 
hauſten die wilden Koſſäer, die Amarder und Urner, 
in den Dijtriften Kanbandene und Chaltapitis; ſud⸗ 
weftlid) von diefen wohnten die Mejjabaten. Die 
@egend von Suſa war durchſtrömt vom Gulius, 
der Den Coprates aufgenommen hatte, und dem 
Choafpes, an dem Suja lag. Suͤdlich von diefer 
Stadt breitete fic) das eigentliche Elymais und das 
G von Deera aus; dieſes durchfloß der Hedy- 
phon. Langs der Kijte dehnte fic) die Landſchaft 
aracene aus. Das Klima an der Kiifte ward als 
y t beif, das der höhern Teile als fruchtbar ge: 
childert; Getreide, Reis und Wein gedeihen dort; 
das der hohern Gebirge, bei den heutigen Balhtiaris, 
wird ſchon in den Keilſchriften als talt gejdildert. 
Bon dieſem Gebirge ergof fic) dirett in den Per- 
ſiſchen Meerbuſen der Oroatis oder Aroſis; die 
YUmarder, Koffder und Urier werden als Rauber: 
vilfer, die Bewohner der Ebene dagegen als mild 
gc ildert, die namentlich Dem Uderban und der 
ichgucht ergeben waren. Sehr viele Stadte wer: 
den in den Keilſchriften und bei den Klaſſilern ge- 
nannt, Don denen jedoc) wenige nur der Lage nach 
bejtimmt werden tounen, Außer Suſa find zu 
nennen: Badale (Madafta), Nadita, Bit bunali, 
—— Urdalita (das Arderilla Herodots ), 
ube, Tel-Humba, Haltemas (vielleicht gu Chalta- 
itis des Ptolemaus gebhirig), Taraga (viclleidt 
atiana); bei den ſpätern Griechen finden ſich 
Aginis, Uracca (vielleicht das leilſchriftliche Al— 
gariga), Sele, Palinza, Yara, Urjan und Seleucia 
am Hedyphon. S. war von alters ber von ein: 
heimiſchen Kinigen regiert, die den turanijden Me: 
dern ſtammverwandt waren und deren zahlreiche 
Ynjidriften cine dem Mediſchen nabe verwandte 
Sprache tundgeben, Schon 2283 v. Chr. erober: 
ten die Sufianer Babylon und blieben unabhängig 
bid unter Cyrus, obgleic fie haufig von den aſſyr. 
Konigen betriegt wurden. Die Perjer madten die 
Hauptitadt Sufa zur Reſidenz. Radber tam S. 
unter die Herrſchaft der Seleuciden, der Parther 
und war teilweije den Fürſten von Characene in 
ben erjten Jahrhunderten n. Chr. unterthan, bis es 
unter die Urjaciden und Safjaniden fam, von wo 
ab der Name aus der Geſchichte verjdjwindet. 

Susice, ſ. Sdiittenbofen. 

Sufo (Heinr.), deutſcher Myftiter, geb, 21. Mary 
1295 in der Reichsſtadt fiberlingen, gebdrte dem 
Geſchlechte der Herren von Berg an und trat, 13 3. 
alt, in bas Dominifanertlofter gu — als Ro: 
vize ein. Gpiter ging er nach Köln, um ſich unter 
Meifter Edardt im Ctudium der Philoſophie und 
Theologie weiter ausjubilden. Der in ſeinem 18. 
Sabre erfolgte Tod feiner Mutter bradte ihn auf 
eine ascetiſche und myſtiſche Lebensanſchauung. 
Seitdem legte er ſich den Namen feiner Mutter bei 
(Siufe, latinifiert Suſo). Es begann nun fir ibn 
ein Leben voller Muhſal, Entbehrungen und Demi: 
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ngen. fid in bas Kloſter nad Konſtanz 
a wo et pd die fom iene Entſagungen 
und Sajtciumaen auferlegte, tit feinem 40. Sa 
beendete er Biibungen sa begab fic als 
diger in die Welt hinaus. Mit den oberrhein. * 
ſtilern, beſonders mit Tauler und —— von 
Nördlingen, trat er in engen Verlehr 0 = 
der Schweiz, namentlich mit iyrauent öſtern. S. 
ominilanerlloſter gu Ulm, 


ftarb 25. San. 1366 im 
in deſſen Kreuggange er aud) begraben liegt. Geine 
— die er vier Jahre vor ſeinem Tode 


rte ape ‘mit merfwiirdigen, feine myſtiſchen 

Bo flungen veranſchaulichenden Bildern ausſtat⸗ 

tete, find: 1) eine Bejdjreibung feines Lebens , die 

na —— — Mitteilu ae von feiner 

Glijabeth Staglin im Kloſter gu Top bei 

r niedergeldrieben und von ihm felbjt 

nachtrãglich durchgeſehen und vervolljtindigt wor: 

den war; 2) da viel verbreitete “Buch von der ewi⸗ 
gen Weisheit»; 3) bad «Buch von der Wahrheit», 

mr einjige —— metaphyſiſche oom S.8 meijt 
ben Ideen Edardts; 4) a eBriefbicdlein», 

thaltend. clic) ift ihm das von 

dem ftrabbu Myjtiter Ruol Merswin 

verfafte «Buh von neun elfen» beigelegt 

‘pftit hat in philoſ. und theol. Hin- 

Be rine mg nichts Eigentũmüches Er —** 

an Meiſter Edardt (jf. d.) an; 
gegen, m dharatterthert i oo das «minnereice the 


a —— miites und des poetifden 
, welded fich bis gum pe ——— ja 
iol ——— verſteigt, ſodaß er recht eigent⸗ 
lich al —— der ſchwarmeriſ en My tit gelten 
darf und beſonders 4 die Frauengeifter Ginflus 
ausiibte. Seine verbreiteten fic) raj und 
weit, wurden teils — teils alba hy 
abgeidrieben und ing Lateinij de, Sta: 
ae und Hollandijde fib jebt. aly —* deut: 
iden lung gibt es zwei alte Uusgaben mit 
————— —— 1482 u. 1512) und zwei neu: 
bodpbeuti de —— von Diepenbrod (Me: 
gensb. 1829; neue Aufl. 1838) und von Denifle 
(Mind. 1876—80). Die «Briefe S.8 gab nener: 
—* Breger heraus (Lpz. 1867). Eine ſorgſame 
lat. Überſezung lieferte Surius (Köln 1855 u. 


öfter). Bal. Lag wl «Die deutſchen Moftiter» 
(Stuttg. yh reget «Geſchichte der deutſchen 
Muyſtik⸗ (2 etter, « Schwejter 


at 

Stagel und SG.» (Ba Ba 1888 

- Bon Gu Jenfion i im allgemeinen 
fann man reden, wo ein Broviforinn geſchaffen 
wird mit Begrundung der Ausſicht auf deſſen Auf— 
hebung. Die Wirlung eines beſtimmten Zuſtandes 
wird beabſichtigt, aber nicht als jofortige, ſondern 
fie foll nod binaus ejdoben werden. Yn diefem 
Ginne ijt der Begri ci namentlich juriſtiſch widtig, 
indem fudpendierte Nedt3gefdhajte doc) ſchon wab- 
rend ihres Schwebens gewijje Rechtswirlungen 


ãußern. Die a Bedingung (Suspensiv- mete i n° 
edingung) batdabherden Namen. | ber » 


bedingung, f.u 
Suspenfion (lat.), die voriibergehende Ent: 
fernung eines Geiſtlichen, Lehrers, “ogee ober | 
Advolaten von feinem ‘Umte oder der 
wegen ciner gegen denjelben ei 
Unterjudung verbangt und pea ay =. 
entweder wieder auf 
Entrernung, Hemotic 


Suspenfiv, auff 
Redhtsmittel (fj. un 
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welche den Gintritt der Rechtstraft des angeford- 
tenen Grfenntnifieds bindern. — Guspenjio: 
bedingung, f. unter Bedingung. 

Sudpenforins (lat.), Tragbeutel, ein beutel: 
förmiges Verbandſtück gur Unterjtiigung der ex- 
franften Hoden. 

Susquehanna, der grifte Fluß des Stantes 
Pennfylvanien in Nordamerifa, bildet fic aus zwei 
Hauptarmen, Der Ojtiusquebanna ent}pringt im 
Staate Neuyork, weftlid) von Albany und nimmt 
das Waſſer des Dtjepotees und den Chenango, wei: 
ter wejtwarts den Tioga oder Chemung auf. Der 
wafjerreidere Weftjusquebanna entſteht innerbalo 
des Sleghanogedienes im weſtl. Bennjylvanien. 
Nach dev ——S — g beider larg bei Sunbury 
in der Grafſchaft Northumberland fliebt der S. erit 
ſüdlich bis jur Ginmiindung des Juniata, 16 km 
oberhalb Harrisburg, dann gegen Sitdojten und 
ergiept fid) bei Havre-de-Grace in das nördl. Gude 
der Chefapeatebai. Obgleich er einer der größten 

luſſe der öſtl. Staaten von Nordamerita tft umd 
eine Lange 730 km betrigt, bat er dod als Waſſer⸗ 
trage eine nur geringe Bedeutung, weil er bis nabe 
zur Miindung im Gebirgslande dabhinfliest. Mar 
8 kan aufwart3, bis Port-Depojit, ber obern Mrenye 
der oe und Flut, ift er fir Gloops jdiifba:. 
Oberhalb dieſes Punttes ijt er wegen ber virier 
—— je in feinem Bette durch Raſsladen mm 

tromidnellen nidt einmal durch Goote gu hero: 
ten. Geinen Ufern entlang find, bejonbders opr: 
halb der Miindung des Juniata, wo die Lerrew 
verbiltnifje dafür giinftiger find, vier Mansi a» 
geführt, die zuſammen am Ditfubquedann: » whe 
am Weftiusquehanna faft ebenjo lang i 
weet a ift ber Fluß durch oer: 
von Bauhol 8 in ungebenern © Coen: 
warts befdrdert wird. Bae ijt er icm 
Fiſchen, bejonders an Shad (YWlvi: 

Susquehannod, \ndiancr ~ - 

Sujfruta gilt fir ben Beriar- 
einer fyftematifden Daritelisn 
(beraugg. gu Malfutte vem 
Guyta 1835 u. 1436, von .apen- 
1873, ing Lateiniſche ubrrrer·· 
Sefler, Erlangen 1444 —* 
Pefanntwerden in Gxrerc =: 
höchſte Altertum veryer 
nismapig jungen Z ete: 
ſcheinlich in die err. 
Jahrtauſends 1. Et 
dijin ———— te 


—— 


nalitét bei wen ct 
Haas, « fiber © — elite 
befonbverm: vir mere 
Deutiden Ver- — . Etrafen 
- = sublreidben 
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Schriften find gu nennen: «Der Boden der Stadt 
Wien » (Wien 1862), «Die Catitehung der Wlpen» 
(Wien 1875), «Die Zukunft des Golded» (Wien 
1877), «Das Antlis der Erde» (Prag u. Lpz., 
Bd. 1, 1885). Seit 1869 Mitglied des nieder— 
djterr. Landtags und 1870—74 Nitglicd des Lan: 
desausſchuſſes und ald ſolches mit der thatſächlichen 
Durchfuhrung der neuen Voltsidulgelesgebung in 
Miederojterreid) beſchäftigt, hat S. nad) dieſer Rich: 
tung bin eine Reihe von padagogifden Gutadten 
und Auffagen veroöͤffentlicht. Im J. 1873 von dem 
Wabhlbesirt der Stadt Wien, Leopoldjtadt, in den 
oſterr. Reidhsrat gewahlt, gebort S. hier sur libe— 
ralen Verfaſſungspartei, in der ev fic) als einer 
der nambajteften Redner bewahrt hat. 
meinderat Der Stadt Wien (jcit 1863) hatte S. 
hervorragenden Anteil an den die Donau und dic 
ſtadtiſche Wafferverforgung betrefjenden Arbeiten. 
Sein Bruder Friedrid S., geb. 8, Juni 1834, 
Habrithefiger in Wien, ijt Beiſiher beim Handels- 
gecidt, Mitglied des djterr. Landtags und Mitglied 
des Reichsrats (liberal), 
Siifbohue,j.Glycine. | 
Siifterde, gleidbedeutend mit Veryllerde. 
Suffex, cine Graſſchaft an der Süͤdküſte Eng: 
fands, bervorgegangen aus dem 491 von Glia 
geltifteten Königreich der Sudſachſen oder Guth 
jeare (Suthfaronia), wozu aud) Sudrige, da3 jebige 
Surrey (fj. d.) gehorte, wird im N. von legterm, 
im NO. von Kent, im S. vom Engliſchen Kanal, 
im W. von Hampfhire begrenzt und zählt (1881) 
auf 3779,c5 qkm 490316 E. Kreidehügel unter 
dem Ramen Couth- Downs (fidl. Dunen) treten 
mit dem 269 m —* Buttler⸗Hill aus Hampfhire 
in die Grafſchaft etn und erjtreden ſich, — 
der Küſte näher tretend und unweit Lewes no 
248 m hoc, bid gu dem 159 m ober Beadhy-Head, 
cinem in fenfrecten Klippen abjallenden Borge: 
birge. G8 bilden dieſe Downs einen reiden Weide: 
bejiré von 200 qkm. Der Strich zwiſchen den 
Kreidehügeln und der Küſte ijt überaus frudtbar. 
NRordlich von ihnen ziehen fid) die Wealds und Fo: 
refi-HillS hin, die im 245 m hohen —— 
Beacon ihren Aulminationspunkt erreichen und bei 
Hajtings, wo die Fairlight: Downs, 178 m hod, 
evenfallS an die Küſte treten. Un GUO qkm der 
Wealds und Foreft-Hills find mit den Rejten eines 
Eichenforſtes bededt, der in alten Seiten unter dem 
Namen Andredesleag die ganze Grafjdajt — 
und deſſen Stamme das beſte Schiffsbauholz 
gelten. Schiffbare Flüſſe find von Wejten gegen 
Ojten der Arun, Wour, Ouje, Cudmare und Rother, 
Ter Arun nimmt redts einen andern Rother auf 
und ift gegen Norden mit dem Themſezufluß Wey 
(in Surrey) durch einen Kanal verbunden, Aud 
iit Das Land von der London- Brighton: and South: 
Coaſt⸗, der South-Eafternbahn und andern Bahnen 
durchjogen. Die Haupterwerbsuweige find Uderbau 
und bejonders Viebjudt. Auber Getreide erjeugt 
S. nächſt Kent den meijten_guten Hopfen. Ter 
Hauptreidtum de3 Landes find feine Rinder- und 
Schafherden. Auf den Kreidehügeln von S. wird 
vorjugsiveife das ſüdl. Dunenſ —— Außer⸗ 
dem treibt man Fiſcherei und Handel, ie — 
ſtrie iſt unbedeutend, obwohl S. mit Kent die Wiege 
der engl. Wollmanufaltur war, Die Grafſchaft ijt 
wegen ihrer Wltertiimer ſehr merfwirdig; man fin: 
det in derſelben elf Ndmerlager. Sie war der 
Hauptlandungeplag der meiften Boller, die England 
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Süßbohne — Süüß-Oppenheimer. 


heimſuchten, und bier lieferte aud) Wilhelm der Er: 
oberer die Schlacht bei Haftings, welche ibn jum 
Herrn des Reichs machte. Derfelbe gab einem fei- 
ner Seldoberiten die ganze Grafidaft ju Lehn. Als 
bie Familie der Grafen von S. 1801 ausftarb, er: 
hob König Georg II. das Land gum Herjogtum 
für feinen ſechſten Sohn, den Prinzen Auguſt Fried: 
rid) (7. Suffer, Herjog von), Bon der Grafidhaft 
jelbft werden 4 YAbgeordnete ins Parlament ge- 
ſchidt, 14 andere von den Städten. 

Die Hauptitadt war friiher Chicheiter (7. d.), jest 
ift dies Lewes (ſ. d,). Weit bedcutendere Stadte 
al Lewes find indefien Brighton (j.d.) und Haitings 
(f. d.), lestered einer der Cinque Ports (f. d.). 
aum 14 km nordöſtlich von Hajtings liegt Win- 
helfea, gwar Municipalitadt, aber nur mut 719. 
und einem verfandeten Hafen; etwas weiter bin 
Rye, Municipaljtadt und Parlamentsborough, 
wie Windeliea Station der Linie Aſhford-⸗Haſtings 
der South-Cafternbabu, mit 4220 E., einem alten, 
als Gefingnis dienenden Schloſſe, einer Latein- 
ſchule, Schiffswerften, Kaltbrennercien und einem 
durd Batterien verteidigten Hafen fir Schiffe von 
200 t. Bal. Chambers, «Tourists guide to the 
* of om (3. reo vers er = 

uſſex (Augu ri erzog von), 
ſechſte Hes, Konig Georgs ill. von Far T Bead 
nien, geb. 27. Jan. 1773, erbielt eine gelehrte Bil: 
dung und ftudierte mebrere — in Gottingen. 
Sm April 1793 heiratete er heimlich zu Rom die 
tath. Mis Murray, die Tochter des dott. Grafen 
von Dunmore. Doc lich Georg III. die he, ald 
dem Royal marriage act von 1772 zuwiderlau— 
fend, durch das biſchöfl. Gerict fiir ungiltig er: 
tlaren. Tie ae aus dicjer Che erhielten 
den Namen Gite ( d.). Wiewohl fid S. rüdſicht⸗ 
lid) feiner Che jtets im Gewifjen fir gebunden 
bielt, trennte er fic) doc feit 1801 von Lady Mur— 
tay (geft. 5. Mary 1830). Ym Nov. 1801 wurde 
et mit dem Titel eines Grafen von Inverneß und 
Baron Urilow jum Peer von England erhoben. 
Gr bielt ſich im Oberbaufe ju den Whigs. Biele 
pabre hindurd) war er Grofmeijter der Freimaurer⸗ 
ogen in England und Wales; auch bekleidete ex 
laͤngere Zeit die Prajidentidaft der königl. Gefell: 
ſchaft der Wiſſenſchaften. Nac) dem Tode femer 
erjten Gemablin heiratete er 1831 die Lady Cecily 
Unterwood, Zodter des iriſchen Grafen von 
Arran, welde 1840 zur Herjogin von Inverneß 
erhoben wurde. Gr ftarb 21. Upril 1843 im Ken: 
Engioepalets, Gr hinterließ cine der ſchönſten 
rivatbibliothefen. 

Süßholz, Pflanjenart, ſ. Glycyrrhiza. 

Siiftlee, ſ. Eſparſette. 

Süfſmayer (Franz Xaver 
1766 ju Steyr, war Sailer Mozarts und inſtru— 
mentierte einige Urien von defjen «Titus», Raw 
Mozarts Tod vollendete er defjen « Requiem » nad 
den Slizzen und Andeutungen desfelben. S. wurde 
1792 Kapellmeijter am Rationaltheater, 1794 
zweiter Rapellmeijter am Hofoperntheater in Wien. 
Gr ſchrieb mehrere Opern («Soliman IL», « Die 
Sage » x), S. ſtarb 17. Sept. 1803 in Wien. 

iift - Oppenheimer (Joſ.), ein durd) feine 
Hinanjoperationen in Wiirttemberg berüchtigt ge: 
wordener Jude, geb. 1692 gu Heidelberg, zog ſpä—⸗ 
ter nad) Wiirttemberg und erwarb dort 1733 als 
Weldagent das Vertrauen des verſchwenderiſchen 
Herzogs Karl Werander und ſchwang fich gu deſſen 


Komponijt, geb. 


Süßwaſſer — Sutherland (Graffdaft) 


Privatratgeber mit dem Titel Geh. Finangrat em: 
por. In diefer Stellung lief er ſich zahlloſe Miß— 
braude, namentlich unerlaubte Finanjoperationen, 
Verfo pungen, Beraubung von Stiftsgeldern, Stel: 
lenvertauf und Vedriidung der Steuerpflidtigen 
ju Schulden fommen. S. war jedod feineswegs, 
wie irrtiimlid) vielfad angegeben wird, Finanj- 
minijter bes Herzogs und pig überhaupt niemals 
cine offizielle Stellung cin. Als der Herzog 12. Mair; 
1737 plotzlich geftorben war, wurde ©. 14. Mar 
1737 ftatt aller Mitſchuldigen und Helfershelfer 
auf Befehl des Herjogs Karl Rudolf, des Womini- 
ſtrators und Vormunds de3 Erbpringen Karl Eugen, 
verbaftet, vor eine ridterlide Kommiſſion aeteell 
und nad ausgelprodenem Todesurteil in einem 
eiſernen ony ey Febr. 1738 aufgehingt. Die Ge- 
ſchichte des S. hat Wilh. Hauff gu einer Novelle 
benugt. Bal. Simmermann, «Jofeph S., ein Finan}: 
mann des 18. Jahrh.v (Stuttg. 1874). 
iifitwaffer, das reine Quellwafjer und die 
daraus fic) bildenden Bade, Fliffe, Teide, Seen 
u. f. w., im Gegenfas gum Salzwaſſer des Meered. 
iftwafferfifde nennt man die in falsfreien 
Pinnengewaffern (Leiden, Flifjen, Baden u. f. w.) 
lebenden Fiſche im enjag gu den im Deere 
lebenden ſchen. Diefelben finden fic in allen 
Teilen der Erde und refrutieren ſich aus allen 
—— der echten Fiſche, aber in ſehr verſchie⸗ 
denem Ümfange. Wabhrend Rochen, Haie, Haft 
und Bifdelfiemer nur ausnahmsweiſe Sußwaſſer—⸗ 
bewobhner find, finden fic) die Glanzſchupper und 
die grofen Phyioftomenfamilien der Welje, Lachfe 
und Karpfen faft ausfdlieplid im Gifwafjer. Am 
reidfien an ©, ift Amerila mit feinen gewaltigen 
Stromgebieten, und herrjden hier im Silden die 
Welfe, imt Norden die Ladfe und Glanzſchupper 
vor. Biele S. wandern, namentlid) während der 
Laichzeit. Bgl. von Siebold, «Die S. von Mittel⸗ 
curopa» (Lp3. 1863). : 
Siifwafferformation nennt man jeden in 
Geen, Haffen oder Flubweitungen jur Ablagerung 
gelangten Sdhidjtentompler, welder fic) infolge 
defien aud) durch die Fuhrung von i ag 
tondylien lennzeichnet. Derartige Gebilde find 
namentlic) im Bereiche der Tertidrformation haufig. 
SiifwafferfalE, foviel wie Kalltuff. 
Siifwaffermolafje, j. unter Molaſſe. 
Siifwafferpolyp (Hydra) ijt der Name eines 
der wenigen Colenteratengefdledter aus dem ſüßen 
Wafjer, das sur Ordnung der Hydroiden gehört und 
eine eigene Familie bildet, Der S. ftellt einen 
geftredten, unter Umſtänden mehrere Centimeter 
langen Schlauch dar, der mit dem einen geſchloſſenen 
Ende feſtſiht, wahrend das andere freie einen Mund 
hat, welder von einer Anzahl Tentateln, in die der 
Leibesraum ſich fortfest, umgeben iſt. Das Tier 
pflanzt fic) wabrend des Sommers durch ſeitliche 
Anoſpen fort, produziert aber im Herbſt Eier, die 
uberwintern. Beruhmt ijt der S. ſeit dem vorigen 
Jahrhundert durch ſeine enorme Regenerations— 
ſahigleit, durch welche die kleinſten ——— 
Teilchen, Tentaleln u. ſ. w., gu neuen Individuen 
heranwadjen. Man unterſcheidet in Deutſchland 
eine gange Reihe von Urten, von denen der griine 
und der graue ſehr voneinander abweiden, wabrend 
ber braune und gelbe wohl nur Formen der leptern 
Art find. Auch in unterirdijden Gewäſſern der 
trainer Höhlen hat man eine Art gefunden, Liber 
GS. ſchrieben bejonders im 18. Jahrh. Trembley, 
Converjations -Lezifon, 13, Unf. KV. 


hy Late 
pe 


Bee 
SEP 27 1886 





der die Regenerationsfahigteit entde 
Schäffer und Rofel von Ro — in neuerer Zeit 
N. Kleinenberg, Jideli, W. Marjball u. a, m. 

Süßwaſſerſchildkröten, foviel wie Flußſchild— 
kröten (f. unter Schildkröten). 

Siß wafſerſchwämme (Spongillidae) heißen 
die Arten einer Unterfamilie der Kieſelſchwämme 
mit einachſigen Nadeln, die fig an den Bufent: 
pale int fifen Waſſer angepaft haben. Sie finden 
ſich, wie ed ſcheint, auf der ganzen Erde, pflanjen fid 
int Frühjahr auf gefdledjtlidem Wege fort. Gegen 
den Herbſt — aber dic Schwammmaſſe in eine 
große Angahl von Keimſtücken (Gemmaulae), die cine 
nad) den Arten fehr verfdiedene Hille beſihen und 
fiberwintern, refp. in den Tropen wihrend der 
trodenen Seit iberdauern, und beim Wiedereintritt 
günſtiger debensbedingungen aus der Hiille heraus⸗ 
treten und gu den getrennt gefdledjtliden Ge: 
ſchlechtsſchwaͤmmen auswadfen. Ojt erfdeinen die 
S. lebhaft griin durd) die Gegenwart cinjelliger 
Algen (Zoochlorella), mit welden fie in mutua: 
liftiidem Verhältnis ftehen. (CS. u. Mutualis: 
mus.) fiber S. fcbtieben befonders Liebertiihn, 
Carter, Vejdovsty, Gitte, Marfhall u. a. 

Suftenpaf, Paß der Urner Alpen (j. Alpen 
19), verbindet das Haslithal im ſchweiz. Kanton 
Vern mit dem Reupthal (Uri). Der Paßweg fteigt 
von Snnertfirden (642 m) im Hasli öſtlich dem 
Laufe bes Gadmerwaffers entgegen durd) die Thal: 
ftufen Neffenthal, Gadmen und Stein zur Suftens 
Idheided empor, die 2262 m fiber dem Meere zwi— 
iden der Titlisgruppe (sanffin erjtide) und den 
Suftenhornern ltegt und die Waſſerſcheide swifden 
dem Gadmerwafjer (Mare) und der Meienreuß, fo: 
wie die Grenze von Vern und Uri bildet. Bon der 
—* ſenkt ſich der Weg über die Suftenalp ins 

Reienthal und fällt von der Meienſchanze ſteil 
gegen Wafen (921 m) ab, wo er in die Gotthard: 
ſtraße und Bahn einmiindet. Der Paßweg, ſchon 
im Mittelalter ein widtiger Handelsweg, wurde 
1811 von Bern als Fabhritrafe neu angelegt, jedoch 
nie ganj vollendet. Der libergang erjordert etwa 
10 Stunden. Der Bau einer Poſiſtraße über den 
S. aur direften Verbindung de3 Berner Oberlandes 
mit der St. Gotthardbahn ift projettiert. 

Suſu, Reger, ſ. unter Mandingo. 

Sutherland, nordweſtlichſte Gratidaft Schott⸗ 
lands, umfaßt ein Areal von 4885,14 qkm mit 
(1881) 23366 E. und wird begrengt im N. W. und 
EO. vom Ocean, im S. von den Graffdaften 
Rof und Cromarty, im O. von Gaithneb. Die 
Kiijten fallen im N. und W. meift fteil ins Meer 
ab und find von jablreiden, tief ins Zand ein: 
ſchneidenden Fjorden durdhjogen. Das Innere 
ber Grafidaft jeigt cine nur von wenigen Strafen 
burdfdnittene halbe Wiiftenei, mit zahlreichen 
Hiigein und Bergen bededt, unter weldjen der Ven: 
More: Mffynt mit 1066 m, ber Ben-Klibred mit 
1018 m die höchſten find. Charalteriftifd fiir das 
Land find die vielen teinen, meiſt mit Schilf und 
Teichroſen bewadfenen, febe fiſchreichen Waffer: 
beden oder Lods, unter welchen Loch-Shin der bes 
deutendjte ijt. Unter den Fliifien find die in den 
Dornod): Firth miindenden Ströme von Helms: 
dale und Brora und die nad) Norden gu ſich ers 
giefenden Halladale und Straih-Naver ju erwäh— 
nen, Das Klima ift ungemein rauh und nebelig, 


nur an den Kiften etwas gemäßigt. Wo fic) eine 
ſchmale Kulturjone um das unwirtbare Land 
25 
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hinzieht, wird Gerfte und Hafer gebaut. Dad Innere 
liefert auger cinigen Mineralproduften nod aus: 
gezeichnete Bau⸗, Pilafter: und Schieferſteine; fonft 
ijt es nur gu der allerdings grofartig betriebenen 
Schafzucht geeignet. Mehr als vier Finftel der 
anjen Grafſchaft gehören dem Herzog von S. 
aie Einwohner find, mit Musnahme jener an der 
Giidojttijte, welche fandinav, Urjprungs, Kelten, 
bie in Torfhütten hauſen. Hauptitadt ijt Dor: 
nod (f.d.). twas bedeutender ijt das 1000 E. 
aablende Fiſcherſtädtchen Goljpie, bei welchem 
fich das fdonite Schloß Grofbritanniens, bas 1097 
gegriindete, jestaber ganj rejtaurierte Dunrobins 
Gajftle, der Sig der Herzöge von S., bejindet. 
G8 ijt zugleich der nördlichſte Puntt, bis gu weldem 
Vaunrein S. wachſen. Den Namen erbielt das Land 
vom noriveg. Könige Harald, der 910 von den 
Orineys nad Schottland einjiel und die zuerſt von 
ibm betretene Kijte «Sidland» nannte. . 
Sutheriand (Grafen und Herjdge von), eins 
der älteſten fchott. Geſchlechter, leitet feinen Ur: 
ſprung von Allan, Tan von S., ab, der der Gage 
nad von Macheth ermordet wurde. Deſſen Sohn, 
William, ward 1057 durd den Konig Mal: 
colm 11. jum Grafen von S. erhoben, welden 
Titel Alexander U. 1228 feinen Nachfommen be: 
ftdtigte. Menneth, Graf von S., fiel 1333 in der 
Schlacht von Halidon-Hill. Sein Sohn, Billiam, 
war mit einer Lodjter Robert Bruce's — 
Eljabeth S., Schweſter des Grafen n, der 
1514 ftarb, vermählte ſich mit Adam Gordon, Sohn 
des Grafen von Huntley, wodurd der Titel an die 
Hamilie Gordon iiberging, William Gordon, 
ſiebzehnter Graf von S. ftarb 16. Suni 1766 
und hinterließ cine cinjige Tochter, Elifabeth, 
Oraifinvon G., geb. 1765, welde 4. Sept. 1785 
den Viscount Trent am, nachberigen ®rafen Gower, 
altejten Cohn de3 Marquis von Stafford, beira: 
tete, der {pater sum Herzog von S. ernannt wurde. 
Die Herjogin - Grajin von S. ftarb 29. Jan. 1839, 
George Granville Levefon-Gower, 
erſter Herzog von S., geb. 9, Febr. 1758, trat 
1778 ing Parlament und ward 1790 gum Bot: 
ſchafter in Paris ernannt, von wo er nad dem 
10. Aug. 1792 nad England guriidfeprte. Sm J. 
1799 ward cr als Baron Gower von Stittenham 
ins Oberhaus berujen und zum Generalpojtmeifter 
ernannt, weldes Amt er nach zwei Jahren nieder- 
legte. Durd) den Tod feines miitterlicen Dbeims, 
des Herjogs von Bridgewater, 8. Mar; 1803, fam 
et in den Beſihß eines ſehr großen Vermogens; 1803 
erbte er aud) die —2 Guter mit dem Titel 
cines Marquis von Stafford. So vereinigte er 
in jeiner Perſon die Beſihungen der Familien S., 
Gower und Bridgewater und war jekt einer der 
größten Grundeigentiimer in Grofbritannien. Gr 
jeiate fich al’ freigebiger Kunjtfreund und ſcheute 
eine Koſten sur Vermehrung der von feinem Oheim 
angelegten Gemaldejammlung. Auch unternahm 
er gropartige Bauten. Friiber ein feiter Unhanger 
Pitts, naberte er fic) nad) dem Tode desjelben der 
Whigpartei, befiirwortete die Katholitenemanci: 
tion und flimmte fit die Parlamentsreform. 
das Ziel feines Ehrgeizes war die Herzogswürde, 
Die ihm endlid) 14. Jan. 1833 guteil ward. Er 
ftarb 19. Suli 1833, 
George Granville Levefon-Gower, 
Herzog von G., älteſter Sohn des vorigen, geb. 
8, Aug. 1786, trat nod bei Lebzeiten feines Bater3 
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1826 als Lord Gower ins Oberhaus und erbte 
nad) deſſen Tode die Herzogswürde und die Staf- 
fordiden Sitter, nach dem Ableben der Mutter 
aber die fehott. Bairie nebjt Zubehir, wahrend die 
Befigungen der Familie —— auf ſeinen 
jingern Bruder Francis (ſ. Ellesmere) über— 
gingen. Gr war den Grundſätzen der Whigs er— 

eben, nahm jedoch, weil er an Taubheit litt, wenig 

nteil an der Politif. Aus feiner Ehe mit Harriet 
Glijabeth, Todter de3 Grafen von Carlisle, welde 
viele Sabre die Stelle einer Oberhofmeijterin bei 
der Ronigin Victoria betleidete, hatte er eine zahl⸗ 
reide Familie, Gr ſtarb 28. 1861. 

In der Herzogswürde folgte ihm = älteſter 
Sohn, George Granville William, ged. 
19. Dez. 1828, bis gum Tode des Raters befannt 
alg Marquis von Stajjord. Derfelbe vermählte 
fid 1849 mit Anna, der Tochter John Hay-Maden- 
zies, die ſpäter aus eigenem Rechte die Titel einer 
Grafin Cromarty und Vicomteſſe Tarbat erlangte, 
mit Der Bedingung, dah diejelben auf ihren grvei- 
ten Gobn iibergeben. Wie fein Vater gehdrt der 
Herjog zu den Whigs, nimmt aber gleidjalls 
wenig thatigen Unteil an der Politit. Sein altefter 
Sobn und Erbe, Cromarty, Marquis von 
Stafford, geb. 21. Yuli 1851, vertritt feit 1874 
die —— Sutherland im Unterhauſe. 


utorina, Suttorina, heißt eine lange, 
ſeichte Thalbucht, die weſtlich von Caſtelnuovo fd 
innerhalb der di Cattaro an das Udriatijce 


Meer herabjieht. Sie enthalt te Hiitten 
und cinen meijt fablen Boden. J. 1860 bat: 
ten dort die Aufſtändiſchen Batterien erridtet, die 
von Diterreichern nad hartnddigem Wider: 
jtande befeitigt wurden. 

Sutra (cigentlic Faden, Leitfaden) ijt ber Name 
fiir die dritte, jiingite Stufe der vediſchen Litteratur 
und bejeidynet eine Gattung von Sdriften, welche 
die im Anſchluß an das Studium der alten heil. 
Lerte erwachſenen Disciplinen, wie Aus ‘ 
Grammmatit, Nitual u. f. w. in kurzer fiberfidt be- 
—— und zwar in einer Reihenfolge von mög⸗ 
ichſt hnapp gefaßten Regeln, die gu ihrem Ber- 
ſtandnis meiſt erſt wieder eines Kommentars be⸗ 
Diirjen. Die wichtigſten hierher gehörenden Werle 
ſ. unter Sauskrit und Veda. 

Sutradhari, ſ. unter Bajaderen. 

Sutri, im Ultertum und Mittelalter Sutrium, 
Stadt in der ital. Proving Rom, Bezirk Viterbo, 
an der VerbindungSijtelle zweier tiefer, die vulfa- 
niſche Hocebene durchfurchender Cinidnitte, gwi- 
ſchen dem Lago di Vico (Lacus Ciminius) im N. 
und dem Lago di Bracciano (Lacus Sabatinus) im 
S., an der alten Via Cassia, ift Siß eines Bi- 
ſchofs, zählt (1881) 2266 & und bat drei aus dem 
Ultertum ftammende Thore, nimlid gegen S. 
zwei und gegen I. die Porta Furia, nag Wh. — 
rius Camillus benannt, der 389 v. Chr. S. den 
Gtrustern entrif, ferner altetrustifde errejte 
“a der Südſeite der Stadt. Gin vo id) er: 
haltenes, in den Tufffelfen gehauenes Amphitheater 
aus der Heit des Auguſtus liegt vor der Porta 
Romana ber Villa de3 Mardefe Savo im 
Walde. In der Umgegend befinden fic) zahlreiche 
in den Feljen gebauene antife Grablammern, in 
welchen die erften Chrijten der Gegend ihren Gottes- 
dienit gebalten haben follen, 

Im J. 383 v. Chr. wurde Sutri rim. Rolonie 
latin. Rechts und erlitt 311 eine Belagerung durd 
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bie Etrusler. Die in Gegenwart Kaiſer Hein: 
ridS ILL. hier tagende —** ſehte die ſte 
Sylveſter III. und Gregor VI. wegen Simonie ab; 
1111 ſchloß Kaiſer Heimrid V. gu S. mit Papft 
Pafdalis II. einen Ynvejtiturvertrag ab, und 1155 
hatte Friedrich 1. Barbarojja hier eine Sujammen: 
tunft mit Bapft Hadrian LV. 

Sutſchau, Su⸗tſchou, grofe und blithende 
Stadt in der dines. Proving Kiang-fu, am Kaijer: 
fanal und dem Gee Lat-hu, eine der anmutigften ganz 
Chinas, von or ae Kanadlen durdhfdnitten, fiber 
welde prachtvolle Briiden führen, bat viele fdine 
Gebaude, unter denen mehrere Tempel, das Dent: 
mal des Po⸗ho, ein fieben Gtagen bober Turm, und 
viele Triumphbogen. S. ift der Sis des chinef. 
Gejdmads und der Mode, der Verſammlungsort 
der reichiten Miifiggdnger und fir die Chinefen 
ein irdiſches Paradies. Ouellen des gropen Reid: 
tums von G. find fein ausgebreiteter Handel und 
feine Manufatturen in Geide, Leinen und Baum: 
wolljeugen, feine Gijen-, Elfenbein⸗ Holj-, Horn:, 
Porjellans, Glas: und ladierten Waren. Die Be: 
vollerung von S. wird von einigen auf 2 Mill., 
von andern nur auf 50000 Geelen gefdagt. 

Sutfos, cine in der Gefchidte des neuen Gries 
denland mehrfach befannt gewordene Fanarioten: 
jamilie in Konftantinopel, aus welder viele bis 
jum J. 1821 bie Würde der Hofpodare in den bei: 
den Firitentiimern Moldau und Waladei und das 
Amt der Dolmetider beim Divan und bei der Flotte 
—— belleidet haben. 

lexander S, war 1820 gum dritten mal 
—— der Walachei und zeichnete ſich nament⸗ 
ich durch Beförderung des Unterrichts und Pflege 
der Wiſſenſchaften aus. Gr ſtarb 1. Febr. 1821. 

Michael S. war 1821 Hoſpodar ber Moldau. 
Rach der Niederlage des Ypfilantis im Suni 1821 
ſluchtete er auf rufh Gebiet und hielt ſich in Beſſa— 
rabien auf, bis er, da die Pforte jeine Muslieferun 
verlangte, den Befebl erbielt, das Ruſſiſche Rei 
gu verlaſſen. Gr reijte 1822 mit ruff. Bafjen nad 
Piſa ab, ward jedod in Brinn angebalten und er: 
hielt Gory gum Aufenthaltsorte angewiejen, Nad: 
dem er fid) nad Griedhenland gewendet, wurde er 
1830 Gejandter in Paris, fpater in London und 
Petersburg und lebte dann als Brivatmann in 
Uthen, wo er aud) 24. Suni 1864 ſtarb. 

Ulerander und Panagiotis S., zwei ausge— 
zeichnete Dichter und Sdriftiteller des neuen Grie: 
denland, Sohne des Konſtantin S., eines Vetters 
des obengenannten Ulerander S. und einer Schwefter 
des Dichters Jatowaths Rizos⸗ Nerulos, wurden 
beide in Monftantinopel, Ulerander 1803, Banagio- 
tis 1806 geboren, Wlerander gab ſchon in frilher 
Jugend Proben feines —3 n Talents. Nad: 
dem er ſich feit 1820 in Paris gebildet, ging er 
nach Griedenland, wo er 1826 fini tiren 
gegen die dortigen Machthaber dicdtete und 1827 
tm Hydra erfdeinen ließ. Nac Beendigung des 
Kriegs in Griechenland ging er 1828 nad) Fran: 
reich, wo er cine «Histoire dela révolution grecque» 
(Par. 1829) herausgab. Ym J. 1830 war er wie: 
der in Griedenland und veroͤffentlichte hier unter | 

anderm das Luſtſpiel «O owroz», fowie «llevsoau 
tis “EddBoge, eine Sammlung [yrifder und fo: 
miſcher Dichtungen, die sum Teil gegen die Regie: 
rung und die Barter des Prafidenten Kapodijtrias | 
gerichtet waren und fid durch poetiſche Begeifterung | 
und ariſtophaniſche Schärfe auszeichnelen. 
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Rodnig Otto 1833 nad Griechenland fam, Bepriibte 
ibn Alexander S, mit einer poctifden Epiſtel, trat 
aber ſchon nad) einigen Jahren gur Oppofition 
itber. Gr beldmpfte nun_ die bayr. Herrſchaft in 
Griedenland in dem größern Gedidte «O repr- 
Thaveevos» (1839), Das ju den beften Werlen des 
Didhters zAhlt. Von ſeinem auf zwölf Gefange be: 
redneten epifden Gedicht «"H Tovpxcycty og EAddcw 
erjcbienen 1850 vier Gefange mit Sdolien und An— 
mertungen. Außerdem gab er einen polit. - fati: 
tijden Roman «O edarcto¢ tod 1831 Erovs» (1834), 
eine ſatiriſche Zeitſchrift in Proſa und Verſen: « H 
Ehaqvext, mAdotey—» (1836), drei Luſtſpiele: «O 
Tpwlunoupyécn, @O ariSaccos norris» (Bruſſ. 
1843) und «Td ouvtaypatexdy ayohetove, die gleid: 
falls nicht ohne didjterifden Wert find, fowie 1843 
eine polit, Zeitſchrift in Proſa und Perjen: ¢H 
petaBody ti y's SerrepBotovse heraus. Nachmals 
verdfientlichte er feine «’Arouyvquovedpara Llorn- 
tock» (1857) und ftarb in Smyrna im Juli 1863, 
Sein Bruder, Panagiotis, erbhielt feine Bildung 
ebenfalls in Paris , fowie in Padua und Bologna 
rep ong Pag og nad Kronftadt in Siebenbirgen, 
wo ibn die Liebe gu einer fchonen Griechin zu dem 
lyriſchen Drama «O odcexdooe» begeijterte. Spas 
ter wandte er fich ebenfalls nad Griedenland, wo 
et 1824 den pbiloj.-polit. Roman «Acavdpoc» und 
1835 die «KiSdpao, cine Sammlung lyriſcher Did: 
fingen voll poetijden Schwungs, jowie 1839 das 
lyriſche Drama « O Mecotas Ftd nasy’Iyoot Xpx0- 
tod» mit Chiren, auch das Trauerfpiel «Evsujos 
Bhoyapac» und wm 1840 gwei lyriſche Dramen: 
el ewpyros Kapatoxog» und «'O &yvworose, heraus- 
gab. Später redigierte er nacheinander drei polit. 
Zeitſchriften in Uthen: «Hos», CH dvayewwndcion 
‘EAds» und «H auvévwctso, im Sinne der natio— 
nalen Partei. Cr ftarb ju Athen 6. Nov, 1868, 
Sutti, ſ. Satti. 
Sutton (Sohn de), Lord Dudley (jf. d.). 
Sutton-in-Mfhfield, Stadt in der engl. Grafe 
ſchaft Nottingham, bei Mansfield, zählt (1881) 
8523 E. und hat Töpferei, Baummollindujtrie und 
Spitentlippelei. 
Suture (lat.), Nabt, Fuge, Verbindung. 
Suum cuique (lat.), Jedem bas Seine, cin 
bei Cicero mehrfach vorfommender Ausdruck, von 
Kinig Friedrid L. von Preußen gum Motto des 
Ordens vom fdwarjen Adler gewable. 
Suwalfi, rujj. Gouvernement in Polen, am 
linfen Ufer des Niemen gelegen, von weldem es 
im O. und R. begrengt wird, wabhrend es im W. an 
die preuß. Proving Ojtpreufen und im S. an das 
poln, Gouvernement Lomza ſtößt. CS ijt das nörd⸗ 
lichſte Gouvernement in Polen und zähltauf 12550 
qkm (1882) 606573 E. Im nördl. Teile wohnen 
Vitauer, im fildliden Polen; feit Jabrhunderten an- 
gefiedelt find bier Tataren, noc) jekt Mobamme: 
daner, obaleidh polnifdredend. Außerdem leben hier 
Rufjen, Deutſche, Juden und Zigeuner; die Städte 
find meiſt von Juden bewohnt. Das Gouvernes 
ment zerfällt in die Kreiſe; Auguſtowo, Kalwarya, 
Maryampol, Seyny, Sulwati, Wladijfawow und 
Wolfowyfdti. Der Norden des Gonvernements 
ijt villig Ehene und ſehr waldig, ebenfo der Ojien, 
wo fic aber am Niemen einige Higel finden und 
— viele Sumpfe; aud) an der preuß. Orenge 
ebnen fic ungebeucre Walder, Siimpfe und Geen 
aus; am fruchtbarſten ijt der Gilden, Es wird 
fait nur Feldbau und Forſtweſen betrieben; aud 


25° 


388 


ijt die Bienengueht ſehr verbreitet. — Die Haupt: 
ftadt Suwalti Weot unweit dex preuß. Grenje, 
ift qut gebaut, bat lebhaften Grenzverlehr und zählt 
(1882) 18640 E. wovon die Halfte Juden find. | 
Sutvorotw: Rymmiffei (Graf Ulex. Warfilie: 
witha), Fürſt Italijſti, berühmter ain Feldherr, 
geb. 25. Nov. 1729 in Finland, ſtammte aus einer 
urfpriinglic ſchwed. Familie. Gein Großvater, Jo— 
hann S., war Pfarrer ju Moslau, fein Vater, 
wai 6., tratunter Peter d. Gr, bei der Urtillerie 
cin, ftieg bid gum Generallieutenant auf und ftarb 
1746. Schon im_ Feldjuge gegen Schweden in 
Finland und im GiebeniAbrigen Kriege jeigte fig 
der junge Ulcrander S. ald tiidjtiger Krieger. Bon 
Katharina I. 1762 sum Oberjten der Aſtrachan— 
{den Grenadiere ernannt, befebligte er in Polen, 
zerftreute die Heexe der beiden Pulawſti, erſtürmte 
1768 Krafau und wurde gum Generalmajor er: 
nannt. Im J. 1773 diente er gegen die Tiirfen 
unter Rumjangow und erfodt, nachdem er fid) 1774 
mit Kamenſli vereinigt, einen entideidenden Sieg 
fiber den Reis-Effendi bei Kosludſchi, worauf er 
Generallieutenant wurde. Nad dem Frieden 
ftillte S. im Innern Rußlands die Unruhen, welde 
Pugatſchews Emporung veranlaft hatte. Cx unter: 
warf 1777 den krimſchen Chan Dewlet- Gherai, 
1780 die Lesghier im Saufafus und bradte 1783 
die Nogaifden Tataren unter ruff. Botmäßigleit, 
wofür er gum General der Ynfanterie ernannt 
wurde. Am 1, Olt. 1787 ſchlug er die Türken bei 
Minburn, wobei er verwundet wurde. Auf Befehl 
Potemlins nahm er dann teil an der Belagerung 
von Otidatow. Hierauf erfodt er 1. Aug. 1789 
in BVerbindung mit den odfterr. Truppen den Sieg 
bei Folſchani über Mehemed Pafda und jdlug 
15. Sept. am Fluſſe Rymnik den Großvezier. Kai— 
fer Sofeph Ll. erhob ihn dafür in den deutfden 
Meidsgrafenjtand, und Katharina U. ernannte 
ihn jum ruff. Grafen mit dem Beinamen ym: 
nitſti. Unter Potemtin fihrte S. aud 22. De}. 
1790 den furdtbaren Sturm auf die Feftung Ys: 
mail aus. Nad) dem Frieden von 1791 ernannte in 
Katharina gum Gouverneur von Sefaterinoflaw, 
der Krim und den eroberten Provinzen am Wus: 
flufie des Dnjeftr. S. blieb swei Jahre in Cherfon. 
Wei dent neuen Uufjtande der Polen erftiirmte er 
4, Nov. 1794 Praga und befeste Warfdau, worauf 
cr die Marſchallswürde empfing. Ym J. 1799 
fibertrug ihm der Kaiſer Paul den Oberbefehl ber 
die Truppen in Italien, wo er aud) den Oberbefehl 
iiber die öſterr. Truppen übernahm. Gr fiegte 
27. Upril 1799 bei Cajjano, 17., 18. und 19. Juli 
an der Trebia, 15, Aug. bei Novi und vertried in 
drei Monaten die Franjofen aus Oberitalien, wofür 
et den Beinamen Stalijfti erhielt und in den ruff. 
Furſtenſtand erhoben wurde. Infolge cines vom 
oͤſterr. Generaljtabe mit grofer Nachlajfigteit auf: 
geſtellten Operationsplans jog er unter unjagliden 
Beſchwerden tiber die Alpen nad der Schweiz, um 
fid) mit Morfafow und einem ojterr. Korps unter 
Hob zu vereinigen. Korſalow war aber bereits 
von Mafféna geidlagen und Hok an der Linth ge: 
fallen, alg S. mit Berlujt des dritten Teils ſeines 
Heeres dic Ulpen überſtiegen hatte. Cr fihrte fein 
Heer durd) Graubiinden juriid und wurde von 
Kaiſer Paul, der durch die Miferfolge der Alliier— 
ten erbittert war, ganz jurildberufen, ©, wurde 
jum Generaliſſimus aller rufj. Heere erhoben und 
nad) Petersburg berufen, wo feiner grofe Ehren 
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warteten. Gr erfrantte jedod) gu Kralau, und es 
gelang ſeinen Feinden, ihn wegen angeblider Nidt- 
adjtung kaiſerl. Dienjthefehle in Ungnade ju 
bringen. Bald nad feiner Untunft in Petersburg 
ftarb ex im Gefühl der bitterjten Krantung 18. Mat 
1800. Raijer Ulerander I. lief ihm 1801 in Peters- 
burg auf dem Marsfelde ein Standbild erricdten, 
S. war ein auferordentlider Mann. Mäßigleit, 
Thatigeit und Strenge gegen fid) und andere 
waren die Grundgiige feines Charafter3. Nie lies 
cr fid) vom Feinde das Geſetz voridreiben, pane 
führte den Krieg ftets angriffsweiſe. * Anthing, 
«Verfud einer Kriegsgeſchichte des Grafen S.o 
(3 Bde., Gotha 1796—99); Fr. von Smitt, »S.s 
Leben und Heerjilge (2 Boe., Wilna 1833—34); 
von Huds, «6.8 Correfpondens fiber die ruff. 
ofterr. Campagne von 1799» (2 Bde., Glogau 1836). 
Die bejte —— Ss lieferte Polewoi (deutſch, 
Mitau 1853). Bal. nod) Ryblin, «Der Generaliſſi⸗ 
mus S. Seine Biographie nad) neuen Quellen und 
Samilienpapierens iruſſiſch, Most. 1874), ae 

Aus feiner Che mit einer Fürſtin Proſorowſliij 
hinterließ S. eine Todter, Natalia, geb. 1776, 
vermablt mit dem Oberitallmeifter Rit. Gubow, 
und einen Sohn, Arkad tie geb. 1783, der {don 
in feinem 16. Sabre den Rang eines Generalmas 
jors erbielt und, naddem er fid) in dem Feldjuge 
von 1807 bervorgethban, jum Generallieutenant 
befordert wurde. Derſelbe befebligte hierauf cine 
Divifion bei der Donauarmee und ertrant 1811 in 
Rymnik, ebendort, wo fein Vater den Sieg iiber 
die Türken erfodjten hatte. 

Der altefte Sohn des Grafen Artadij, Graf 
Alerander Arfadjewitidh S.-Rymnititi, 
Fürſt Staliifti, geb. 1. Juli 1804, im Fellen— 
bergſchen Inſtitut zu Hofwyl erjogen, trat 1824 in 
das Leibgardcregiment ju Pferde, Cine Unters 
judung, in die cr wegen Veteiligung an der Ber: 
ſchwörung von 1825 verwidelt werden follte, wurde 
durd) den Kaijer Nifolaus nicdergefdlagen, und 
S. begab ſich jur Armee iim Kaulaſus, wo er fid 
imt Feldjuge gegen Perfien auszeichnete. Wis fiber: 
bringer der Schluſſel von Ardebil traf er 1828 
wieder in Petersburg cin, ward gum Flügeladju— 
tanten des Kaiſers ernannt und madte Daun aud 
Den poln. Krieg von 1831 im Hauptquartier des 
Marſchalls Pastewitid mit, in deſſen Auftxage er 
die Kapitulation von Parfdau unterbandelte. Gr 
wurde dann zum Obert ernannt, blicb in den J. 
1833—39 im Gefolge des Kaiſers, wurde mehrmals 


u diplomatifden Gendungen an deutſchen Fürſlen⸗ 
bafen verwendet und fpater gum Generalmajor 
befördert. 


Im Fs 1845 betraute ifn der Kaiſer 
mit der Unterfudjung der unter den Truppen am 
Kaufafus eingeritjenen Mipbrauche, die cin ftrenges 
Gericht jur Folge batten. Darauf wurde er Ges 
neraladjutant ded Kaijers und 1847 Militargou- 
verneur in Koftroma, im San. 1848 Generalgou: 
verneur der Ojtjeeprovingen und im April General: 
lieutenant. Beim Ausbruch des Orientlriegs er: 
hielt S. im Marg 1854 den Befehl Aber die jur 
Verteidigung von Livland zuſammengezogenen 
Truppen, wurde dann General der Jnfanterie und 
1865 Generalmilitargouverneur von Petersburg. 
Als dieje Stelle im Mai 1866 aufgehoben ward, 
erjolgte feine Ernennung gum Generalinfpefteur 
der gefamten Infanterie; bald darauf wurde er 
aud Mitglied des ruſſ. Reidsrats. Gr ſtarb zu 
Petersburg 12, Febr. (31. Jan.) 1882, 
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lidtert, Dberlebadbherrlidtest) it der Inbe: 
= derjenigen Rechte, welde bem Beherrſcher eines 
ouveranen Staats (bem Suzerän) über balb- 
jouveraine Staaten, namentlich binfidtlid der 
auswartigen Beziehungen derfelben, zukommt. 
ae Wort Verhaltnis beftand bis 1878 zwiſchen 
t 
Vafa 


S$ — suzeraineto Oberherr: 


forte und den bis dahin tributpflichtigen 

enſtaaten Rumanien und Serbien und beſteht 
nad Art. 1 des Berliner Vertrags vom 13, Juli 
1878 wieder zwiſchen der Pforte und dem neu: 
gebildeten Fiirjtentum Bulgarien. Auch zwiſchen 
der Pforte und Agypten, fowie swifdhen der Pforte 
und Samos beftebt ein derartiges Verhaltnis. (Vgl. 
Souveranetat.) 

S. v., Ubbreviatur fiir sub voce, d. h. unter dem 
Wort; aud fir salva venia, mit Erlaubnis. 

Svaſtika, ſ. Hatenfreuj. 

Svealand ijt der —F Name des mittlern 
Schweden. S, umfaßt die Provinzen Upland, 
Sodermanland, Weſtmanland, Nerike, Werm: 
land und Dalarne, zuſammen 84423 qkm mit 
1381435 E. (1884). S. enthalt fomit etwa 
20 Broz. der Oberflade und 30 Proj. der Gejamt: 
bevdlferung Schwedens. 

Svendborg, Hajenjtadt an der Südoſtküſte der 
bin. Inſel Fiinen, durd den kleinen Svendborg— 
Sund von dem Cilande Taajinge getrennt, der 
Hauptort eines Wnts, liegt in einem von Hiigeln 
eingeſchloſſenen Thale, ijt durch die Südfünenſche 
Eiſenbahn mit Odenſe verdbunden, hat zwei Kirchen, 
von denen die Frauenkirche zu Waldemars IL. Hei: 
ten erbaut ijt, und Ex (1880) 7184 &., die vor: 
aglich Handel und Schiffahrt treiben, aud) Schiffe 
bauen und Gerbereien unterhalten. Die ſehr alte 
Stadt befikt 278 Schijfe von 25587 t. Hier lebte 
ber Sage nad) Swen Gabelbart bei ſeinem Pflege— 
vater Palnatofe, durd) den er 986 Konig wurde. 
Das feſte Schloß S. eroberte 1247 Konig Crid 
8 ſeinen Bruder Herzog Abel und 1253 König 

hriftoph L. gegen Heinrich Emelthorp; 1289 wurde 
es von den Gedadteten unter Viarjf Stig verbrannt. 
Am 16. Juli 1534 huldigte hier der Wodel dem Gras 
fen Chrijtoph von Oldenburg; 11. Juni 1535 tapi: 
tulierte S. an Konig Chrijtian I. 

Das Umt Svendborg umfaßt den kleinern 
ſudoſtl. Teil von Finen nebjt Taafinge, Langeland 
und vielen teinen Inſeln, zuſammen 1644qkm mit 
117577 G. in 89 Kirdfpielen und 5 Stidten, nim: 
lid außer der Hauptitadt nod Nyborg (7. d.), Faas 
borg (j. d.), Urrdestjsbing auf der Eleinen Inſel 
Urroe (j. d.) und Rudkjdbing, der cinjigen Stadt 
auf Qangeland (j. d.). 

Sverdrup (Johan), norweg. Staatsmann, geb. 
30, Juli 1816 auf dem Gute Jarlsberg, wirtte 
nad jurijtijden Studien (1833—41) eine Zeit lang 
als Udvofat, ging aber feit 1850, wo er jum erſten 
mal vis im Storthing nabm, gan; im politijden 
Leben auf und ward bald der anerfannte Leiter der 
rabifalen Bauernoppofition. Seit 1862 fungierte 
er alS Brajident im Odelsthing, von 1871 an als 
‘Prafident de3 Storthing?, und 1884 ibernahm er 
alS Miinijterprafident die Veitung der Regierung. 

tov, ſ. Sijtowa. 

8. v. v., Ablurzung fiir sit venia verbo, d, h. 
es fei erlaubt, das Wort gu brauden. 

Sw., bei uaturwiſſenſchaftlichen Namen Ablur⸗ 
jung fir Dlof Swark, geb. in Norrtdping 1760, 
geit. 1818 ald Profefjor in Stodbolm (Botanifer), 





389 


Swains., bei naturwiffenidaftliden Namen 
Ablürzung fir William Gwainfon, geb. 1789 
gu Liverpool et. 1855 auf Meuſeeland (Zoolog). 

Swale, sh „ſ. unter Trent. 

Swalli, Hafen von Surat (j. d.). 

Swammerdam (San), berühmter holland. 
Naturforſcher, ce gu Amſterdam 12, Febr. 1637, 
bejog 1661 die Univerſität gu Leiden, um Medizin 
gu ftudieren, und midmete fi befonders der YUna: 
tomie. Nachdem er fic) nod in Saumur und 
Paris aufgehalten, tehrte et 1665 nach Amfterdam, 
1666 nad Leiden guriid, wo er fic) 1667 die mediz. 
Doltorwiirde erwarb. Bon nun an lebte er in 
Amfterdam, wo er fid) mit anatom. und joolog. 
Studien beſchäftigte. Er vervollfommmete die 
Kunſt der —*—* und der feinern Anatomie 
und machte viele neue Entdedungen in den Na: 
turwijjenjdajten, Durd zu angeftrengten Fleip 
richtete er aber feine Geſundheit su Grunde, fo: 
bab er in tiefe Hypodondrie verjiel. In diejer 
Stimmung [as er die ſchwärmeriſchen Schriften 
der Vourignon (ſ. d.). Im J. 1675 reifte er nach 
Schleswig, wo fic die ig damals aufbielt, 
und das Jahr darauf in Angelegenbeiten der: 
felben | RKopenbagen. Mit ſich und der Welt 

erfallen, ſtarb er nad) langen körperlichen und gei: 
ign Leiden gu Amſterdam 15. Febr. 1685. 

Von feinen Schriften find befonder3 anzuführen: 
«Algemeene Verhandeling van bloedeloose 
Diertjens» (Utr. 1669; I[at., eid, 1685) und 
«Miraculum naturae, seu uteri muliebris fa- 
brica» (Leid. 1672). Ginen Teil feiner Papiere 
hatte er vor feinem Tode vernidhtet, einen andern 
aus Mangel fiir einen geringen Preis verfauft. 
Lebtere gelangten ein halbes Jahrhundert nachher 
an Boerhaave, der fie unter dem Titel «Biblia na- 
turae, sive historia insectorum in certas classes 
reducta, etc.» (2 Bde., Leid, 1737—38; deutſch, 
—— — herausgab. — 

twamps (engl.), d. h. Moriijte, ſpeziell die am 
Albemarleſund (j. d.) 

Swandown (vom engl. swan, d. i. Schwan, 
und down, d. i. Flaum), eine Art rauher Bardent. 

Swanevelt Ser van), ausgejeidneter 
holland. Landfdaftsmaler, wurde ju Woerden um 
1600 geboren und foll Gerh. Dow jum pega oe 
habt baben; dod ging er febr jung nad Italien, 
wo er Claude Lorrain gum DMufter erwiblte. Sein 
eingejogenes Leben 30g ihm den Namen des Gin: 
fiedlers (I’Eremita) ju, unter dem er febr bald all: 
gemein befannt wurde. Alle feine Urbeiten, Ge: 
malde, Feichnungen und geähte Blatter tragen das 
Geprige der —— uffaſſung der Natur und 
ihrer treuen Nachahmung. Im J. 1653 wurde er 

ditglied der pariſer Alademie. Seine Olbilder find 
ſelten. Hanfiger findet man feine gedgten Blatter, 
116 an der Zahl, die in der Wahl der Darjtellungen, 
in ber verjtandigen Verteifung des Lidts und des 
Schattens und in der VollfCommenbeit der tedni- 
ſchen Behandlung jum Teil uniibertrefflic find. 
S. ftarb gu Rom um 1655. 

Sw ill, ſ. Caſtle Donington, 

Swan-River, ſ. Schwanenfluß. 

Swanjfea, Municipalſtadt, Parlamentsborough, 
Seeplatz und Fabrilort in der Grafſchaft Glamorgan 
deS engl. Firitentums Wales, an der Mundung 
des Tawe in die Gwanfeabai, cine Vudt des 
Brijtolfanals, Station der Linie Swindon-Glou: 
cefter- Milford der Great: Wejternbagn und der 
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ijt die Vienenzucht ſehr verbreitet. — Die Haupt: 
ftadt Guwalti liegt unweit der preuß. Grenje, 
ift qut gebaut, bat lebhaften Grenzverlehr und zählt 
(1882) 18640 E. wovon die Siilfte Yuden find, 
Suworow- Rymniffei (Gref ale. Waffitie: 
witſch), Fürſt Jtalii fli, berihmter ruſſ. Feldherr, 
geb. 25, Nov. 1729in Finland, ftammte aus einer 
urfpriinglich ſchwed. Familie. Gein Großvater, Jo: 
ann S., war PBfarrer ju Mosfau, fein Vater, 
Waffilji 6., tratunter Peter d. Gr. bei der Artillerie 
cin, ftieg bis gum Generallieutenant auf und ſtarb 
1746. Schon im Feldjuge gegen Schweden in 
Finland und im Siebenjahrigen Kriege zeigte fid 
der junge Ulerander S. als tüchtiger Krieger. Von 
statharina Il. 1762 jum Oberften der Ujtradan: 
ſchen Grenadiere ernannt, befebligte er in Polen, 
zerftreute die Heere der beiden Pularvfti,. erſtürmte 
1768 Krafau und wurde jum Generalmajor ers 
nannt, Im J. 1773 diente ex gegen die Türken 
unter Rumjanjgow und erfodt, nachdem ex fid) 1774 
mit Kamenſli vereinigt, einen entſcheidenden Sieg 
fiber den Reis. Cffendi bei Kosludſchi, worauf er 
Generallieutenant wurde. Rad dem Frieden 
ftillte S. im Innern Ruflands die Unruhen, welche 
Pugatſchews Emporung veranlaft hatte. Cr unter: 
warf 1777 den krimſchen Chan Dewlet: Gherai, 
1780 die Lesghier im Kaulaſus und bradte 1783 
die Nogaifden Tataren unter ruff. Votmapigleit, 
wofiir er sum General der Jnfanterie ernannt 
wurde. Am 1. Olt, 1787 ſchlug er die Tiirfen bei 
Minburn, wobei er verwundet wurde. Auf Befehl 
Potemtins nahm er dann teil an der Velagerung 
von Otidatow. Hierauf erfodt er 1. Aug. 1789 
in Verbindung mit den öſterr. Truppen den Sieg 
bei Folidani tiber Mehemed Pafda und jdjlug 
15. Sent. am re Rymnik den Grofvesicr. Kat 
fer Sofeph IL. erhob ihn dafür in den deutſchen 
Neidsgrafenftand, und Katharina U. erngunte 
ihn jum ruff. Grafen mit dem Beinamen Rym— 
nitſti. Unter Potemtin führte S. aud 22. De}. 
1790 den furdtbaren Sturm auf die Feftung Is— 
mail aus. Nac) dent Frieden von 1791 ernannte ihn 
Natharina gum Gouverneur von Yefaterinoflaw, 
der Krim und den eroberten Provinjen am Bus: 
flufie des Dnijeftr. S. blieb zwei Jahre in Cherfon. 
Wei dent neuen WUufitande der Polen erjtiirmte er 
4, Nov. 1794 Praga und beſetzte Warſchau, worauj 
ce die Marſchallswürde empfing. Ym J. 1799 
iibertrug ihm der Kaiſer Paul den Oberbefehl fiber 
die Truppen in Stalien, wo er aud den Oberbefehl 
liber die öſterr. Truppen übernahm. Er ficate 
27, Upril 1799 bei Cafjano, 17., 18, und 19, Juli 
an ber Trebia, 15, Aug. bei Novi und vertried in 
drei Monaten die Hranjojen aus Oberitalien, wofür 
er den Beinamen Italijſti erhielt und in den ruff. 
Fürſtenſtand erhoben wurde. Infolge cines vom 
ofterr. Generaljtabe mit grofer Nachläſſigleit auf: 
geſtellten Operationsplans jog er unter unſäglichen 
Vefdwerden iiber die Alpen nad) der Schweiz, um 
fic) mit Korſalow und einem ojterr, Korps unter 
Hob gu vereinigen. Rorfafow war aber bereits 
von Maſſenga geidlagen und Hof an der Linth ge: 
fallen, als S, mit Verluſt des dritten Teils ſeines 
Heeres die Alpen überſtiegen hatte. Er führte ſein 
Heer durch Graubiinden zurüd und wurde von 
Kaifer Paul, dex durd die Miferfolge der Ulliier: 
ten erbittert war, gany jurildberufen. ©. wurde 
sum Generaliffimus aller ruſſ. Heere erhoben und 
nad) ‘Petersburg berufen, wo feiner große Ehren 


Suworow: Rymnifffi 


warteten. Gr erfrantte jedod) gu Krafau, und 3 
gelang feinen Feinden, ihn wegen angeblider Nidt: 
adtung kaiſerl. Dienftbefeble in Ungnade zu 
bringen. “Bald nad feiner Untunft in Petersburg 
ſtarb ex im Gefiihl der bitterften Krantung 18. Mat 
1800. Kaijer Alexander 1. lief ihm 1801 in Peters: 
burg auf dem Marsfelde ein Standbild erridten, 
S. war ein auferordentlider Mann. Magigteit, 
Thatigteit und Strenge gegen fid) und andere 
waren dic Grundjiige feines Charatter3. Nie fiefs 
er fid) vom Feinde das Geſetz voridreiben, fondern 
fiibrte den Krieg jtets angriffsweiſe. Ret. nthing, 
Verſuch ciner Kriegsgeididte des Grafen SG.» 
(3 Bde., Gotha 1796—99); Fr. von Smitt, «S.s 
Leben und Heerjiigen (2 Bde., Wilna 1833—34); 
von Fuchs, «S.s Correfponden; fiber die ruff. 
oſterr. Campagne von 1799» (2 Bde., Glogau 1835), 
Die beſte —“ S.8 lieferte Polewor (deutſch, 
Mitau 1853). Vel. noc) Ryblin, «Der Generaliſſi⸗ 
mus S, Seine Biographie nad) neuen Quellen und 
Samilienpapierens (rujfiidh, Most. 1874). eee 
Aus feiner Che mit einer Fürſtin Projorow{fij 
hinterließ S. eine Todter, Natalia, geb. 1776, 
vermablt mit dem Oberitallmeijter Rit. Subow, 
und einen Sobu, Arkad ij, geb. 1783, der fdon 
in feinem 16. Jabre den Rang eines Generalma: 
jors erbielt und, nachdem er fid) in dent Feldjuge 
von 1807 bervorgethban, jum Generallieutenant 
befrbdert wurde. Derjelbe befehligte hierauf cine 
Divifion bei der Donauarmee und ertrant 1811 in 
Rymnif, ebendort, wo fein Vater den Sieg iver 
die Turken erfodten hatte, 
Der aAltefte Sohn des Grafen Arladij, Graf 
Alerander Arladjewitid S.-Rymnitjti, 
Fürſt Staliifti, geb. 1. Juli 1804, im Fellen- 
bergſchen Inſtitut gu Hofwyl erjogen, trat 1824 in 
das Leibgarderegiment ju Pferde. Cine Unters 
ſuchung, in die er wegen BVeteiligung an der Ver: 
ſchwörung von 1825 verwidelt werden follte, wurde 
durch den Kaiſer Nifolaus niedergefdlagen, und 
S. begab fic) jur Armee im Kaulaſus, wo er fid 
im Feldjuge gegen Perfien auszeichnete. Als Liber: 
bringer der Schlüſſel von Acdebil traf er 1828 
wieder in Petersburg cin, ward gum Flügeladju— 
tanten des Kaiſers ernannt und madte daun aud 
den poln. Krieg von 1831 im Hauptquartier des 
Marſchalls Pastewitid mit, in deffen Auftrage er 
die Kapitulation von Warfdau unterhandelte. Cr 
wurde Dann zum Oberſt ernannt, blieb in den J. 
1833—39im —— des Kaiſers, wurde mehrmals 
ut diplomatiſchen Sendungen an deutſchen Furſten⸗ 
—* verwendet und fpater gum Generalmajor 
befordert. Im J. 1845 betraute ibn dev Kaiſer 
mit der Unterſuchung der unter den Truppen am 
Kaulaſus eingeriffenen Mipbrauce, die cin ſtrenges 
Gericht jur Folge batten. Darauy wurde er Ges 
neraladjutant des Kaiſers und 1847 Militargou- 
verneur in Koftroma, im San. 1848 Generalgous 
verneur der Oſtſeeprovinzen und im April General: 
lieutenant. Beim Ausbruch des Orientlriegs er: 
ielt S. im März 1854 den Befehl über die zur 
erteidigung von Livland jufammengejogencn 
Truppen, wurde dann General der cg arent und 
1865 Generalmilitargouverneur von Petersburg. 
Als diefe Stelle im Mai 1866 aufgehoben ward, 
erfolgte feine Grnennung gum Generalinfpetteur 
der gefamten Infanterie; bald darauf wurde er 
aud Mitglied des ruff. Reidsrats. Cr ftarb gu 
Petersburg 12, Febr. (31. Jan.) 1882, 


Sujeranetit — Sivanfea 


Sujeranctat (fr3. suzeraineté | kee 
lidtert, Oberlehnsherrlidlert) iftder Inbe— 
grijf derjenigen Rechte, welde dem Beherrſcher eines 
jouverinen Staats (bem Suzerän) fiber halb— 
fouverane Staaten, namentlich binfidtlid) der 
auswartigen Bejiehungen derjelben, zulommt. 
Gin foldes Verhialtnis beftand bis 1878 swifden 
der Pforte und den bis dabin tributpflidtigen 
Vafallenftaaten Rumanien und Serbien und befteht 
nad Art. 1 de3 Berliner Vertrags vom 13, Bult 
1878 wieder swifden der Pjorte und dem new: 
gebildeten Fürſtentum Bulgarien. Auch swifden 
der Pforte und Agypten, fowie zwiſchen der Pforte 
und Samos befteht ein derartiges Verhältnis. (Bgl. 
Souveränetät.) 

S. v., Abbreviatur fiir sub voce, d. h. unter dem 
Wort; aud fiir salva venia, mit Erlaubnis. 

Svaftifa, ſ. Hatenfreu;. . 

Svealand ijt der —F Rame des mittlern 
Schweden. CS. umfaßt die Provinzen Upland, 
Sodermanland, Weſtmanland, Nerike, Werm— 
land und Dalarne, zuſammen 84423 qkm mit 
1381435 E. (1884). ©. enthalt fomit etwa 
20 Proj. der Oberflade und 30 Proj. der Gefamt: 
bevdlferung Schwedens. 

Svendborg, Hafenſtadt an der Südoſtküſte der 
bain. —** Funen, durch den tleinen Svendborg⸗ 
Gund von dem Eilande Taaſinge getrennt, der 
Hauptort eines Auits, liegt in einem_von Hiigeln 
eingeidlofienen Thale, ijt durch die Südfünenſche 
Gifenbahn mit Odenfe verbunden, hat zwei Kirden, 
von denen die Frauentirde gu Waldemars II. Sei: 
ten erbaut ijt, and 3 {t (1880) 7184 E., die vor- 
züglich Handel und Schiffahrt treiben, aud) Schiffe 
bauen und Gerbereien unterbalten. Die febr alte 
Stadt befigt 278 Schiffe von 25587 t. Hier lebte 
der Gage nach Swen Gabelbart bei feinem Pflege- 
vater Palnatote, durd den er 986 Konig wurde. 
Das feſte Schloß GS. eroberte 1247 Konig Grid) 

egen feinen Bruder Herjog Abel und 1253 Konig 
Shrijtoph L. gegen Heinrich) Emelthorp; 1289 wurde 
es von den Geaͤchteten unter Dtarjf Stig verbrannt. 
Am 16. Yuli 1534 buldigte hier der Adel dem Graz 
fen C britoph von Oldenburg; 11. Juni 1535 fapi: 
tulierte S. an Konig Chrijtian I. 

Das Amt Svendborg umfaßt den fleinern 
ſüdoſtl. Teil von Funen nebſt Taafinge, Langeland 
und vielen Heinen Inſeln, zuſammen 1644 qkm mit 
117577 G. in 89 Kirdfpielen und 5 Stadten, nam: 
lid) außer der Hauptitadt noch Nyborg (7. d.), Faa— 
borg (}. d.), Arroestjobing auf der fleinen Inſel 
Urroe (jf. d.) und Rudfjdbing, der einzigen Stadt 
auf Langeland (j. d.). 

Sverdrup (Johan), norweg. Staatsmann, geb. 
30. Juli 1816 aur dem Gute Yarlsberg, wirtte 
nach juriftijden Studien (1833—41) cine Zeit lang 
als Advolat, ging aber ſeit 1850, wo er jum erſten 
mal Blak im Storthing nahm, gan; im politifden 
Leben auf und ward bald der anerfannte Leiter der 
tadifalen Bauernoppofition. Seit 1862 jungierte 
er als Prajident im Odelsthing, von 1871 an als 
Prafident de3 Storthing?, und 1884 übernahm er 
alS Minijterprafident die Geitung der Regierung. 

Svistov, ſ. Sijtowa. 

S. v. v., Ubtiirjung fiir sit venia verbo, d. h. 
es fei erlaubt, bad Wort gu brauden. 

Sw, bei uaturwifjenfdaftligen Namen Ablur⸗ 
jung fir Olof Swark, geb. in Norrköping 1760, 
geit. 1818 als Profefjor in Stodbolm (Botaniter). 
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Swains., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Ublirgung fiir William Gwainfon, geb. 1789 
gu Liverpool, geft. 1855 auf RNeufeeland (Zoolog). 

Swale, Fluß, ſ. unter Trent. 

Swalli, Hafen von Surat (ſ. d.). 

Swammerdam (San), berühmter Holland. 
Naturforfder, geb. zu Amſterdam 12. Febr. 1637, 
bezog 1661 die Univerſität su Leiden, um Medizin 
zu ftudieren, und widmete fic beſonders der Una: 
tomie. Nachdem er fic) nod in Saumur und 
Paris aufgebalten, tehrte er 1665 nach Amiterdam, 
1666 nad Leiden guriid, wo er fic) 1667 die medi}. 
Dottorwiirde erwarb. Bon nun an lebte er in 
Amfterdam, wo er fic) mit anatont. und joolog. 
Studien beſchäftigte. Cr vervollfommmnete die 
Kunſt der Ynjeftion und der feinern Unatomie 
und machte viele neue Entdedungen in den Na— 
turwiſſenſchaften. Durd ju _angeftrengten Fleiß 
tidtete er aber feine Geſundheit gu Grunde, fo: 
daß er in tiefe Hypodjondrie verjiel. In diejer 
Stimmung las er die ſchwärmeriſchen Schriften 
der Bourignon (ſ. d.). Gm J. 1675 reijte er nach 
Schleswig, wo fic) die Vourignon damals aufhielt, 
und das Jahr darauf in Angelegenbeiten der: 
felben nad) Nopenbagen. Wit ſich und der Weit 

erfallen, ftarb er nad) [angen firperlicen und gei: 
ign Leiden zu Amſterdam 15, Febr. 1685, 

Bon feinen Sdriften find befonders angufiihren: 
«Algemeene Verhandeling van _ bloedeloose 
Diertjens» (ltr. 1669; [at., eid, 1685) und 
«Miraculum naturae, seu uteri muliebris fa- 
brica» (Qeid. 1672). Ginen Teil feiner Papiere 
hatte er vor feinem Tode vernidtet, einen andern 
aus Mangel fiir einen geringen Preis verkauft. 
Letztere gelangten cin halbes Jahrhundert nachher 
an Boerhaave, der fie unter dem Titel «Biblia na- 
turae, sive historia insectorum in certas classes 
reducta, etc.» (2 Bde., Leid. 1737—3S; deutſch, 
as herausgab. ee 

wamps (engl.), d. h. Morajte, fpesiell die am 
WUlbemarlejund (7. d.) 

Swandoivn (vom engl. swan, d. i. Schwan, 
und down, d. i. Flaum), eine Urt rauher Bardent. 

Swanevelt — van), ausgezeichneler 
holländ. Landſchaftsmaler, wurde zu Woerden um 
1600 geboren und foll Gerh. Dow jum Lehrer ge: 
habt haben; dod ging er febr ia nad Stalien, 
wo er Claude Lorrain gum Muſter erwählte. Gein 
eingejogenes Leben 30g ihm den Namen de3 Cin: 
fiedlers (I’Kremita) gu, unter dem er febr bald all: 
gemein befannt wurde. Alle feine Arbeiten, Ge: 
malde, Zeichnungen und geähte Blatter tragen das 
Geprage der poctijdhen Auffaſſung der Natur und 
ihrer trenen Nadahmung. Im J. 1653 wurde er 
Mitglied der ec Utademie. Seine Slbilder find 
felten. Häufiger findet man feine geähten Blatter, 
116 an der Zahl, die in der Wahl der Darjtellungen, 
in der verftindigen Verteifung des Lidts und des 
Schattens und in der Vollfommenheit der tedni- 
ſchen Behandlung jum Teil unübertrefflich find. 
S. ftarb gu Rom um 1655. 

Stvan-Hill, ſ. Caſtle Donington, 

Swan-River, ſ. Schwanenfluß. 

Swanſea, Municipalſtadt, Parlamentsborough, 
Seeplak und Fabrikort in ber Grafſchaft Glamorgan 
des engl. Fürſtentums Wale3, an der Mundung 
des Tawe in die Gwanfeabai, cine Bucht des 
Briſtollanals, Station der Linie Swindon-Glou: 
cefter-IMilford dex Great: Wejternbagn und ocr 
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Linie Craven Arms-Landovery-Landeifofawr-S. 
der London and Northwefternbahn, ijt neu und gut 
gebaut und zaͤhlt (1881) 63 739 e Stadt hat 
cin Stadthaus, eine Geridts und eine Martthalle, 
ein Kranten: und ein Zu us, ein Theater, ein 
Inſtitut fir die Kunde von Wales (Royal Institu- 
tion of South wae) mit wertvoller Bibliothet und 
Mufeunt, eine philof. Geſellſchaft, cin litterariſches 
Inftitut, eine Lateinſchule, ein Schullehrerſeminar 
und eine Taubftummenanjtalt, fowie zwei Banten. 
6 der ſchoͤnen Lage und des milden Klimas 
ift ©. ein beliebter Geebadeort. Die Einfahrt in 
den Hafen findet gwifden zwei langen Dämmen 
att; die 1859 eröffneten Dods haben eine Waſſer⸗ 
Ade von 32,5 qkm, S., Sig eines deutiden Vige⸗ 
onjulats fiir S. und Clanelly, ift ber Hauptort fat 
bas — melzen der Kupfererze, die aus Wales, 
Cornwall, Irland und aus allen Teilen der Erde 
hierher geführt werden; in den Kupferbiitten wer: 
den jabrlih 3—4 Mill. Ctr, Kupfer geſchmolzen. 
Außerdem hat es Cifengiebereien, Hintwerke, Sdtjfs- 
werfte, Seilerbahnen, Gerbereien, Brennercien, 
Fabriten fiir irdene ren u. ſ. w. Die Cinfubr 
befteht, abgeſehen von Sinn: und Rupfererjen, be: 
—— aus Holz, Getreide und Kartoffeln, zur 
usfuhr gelangen Steinkohlen, Roheiſen, Schie— 
nen, Kupfer und Bleche. Yn der Rabe der Stadt 
faujen jablreide Tramwege und Eiſenbahnen zur 
Verbindung mit der Hauptbahn und mit den vielen 
Kohlengruben, Cijens und andern Werken der Um: 
gegend, Der SGwanfeatanal im Thale des 
awe führt aufwarts gu den Gruben und Werken 
von Hennogad⸗Brecon. 

Swanftin, eine Act Flanell (ſ. d.). 

Swantewit war cine von den flawifden Be: 
wobhnern der Inſel Niigen namentlid als Dratel: 
fpender verehrte Gottheit, Berichte uͤber ihn ver: 
danfen wir Helmolds «Chronica Slavorum» und 
Garo3 «Historia Danica»; danach wurde er in 
einem grofen Tempel verehrt, fein Bildnis war von 
iibermenfdlider Grofe, viertdpfig, bartlos, feine 
Uttribute ein glanjendes Sdwert, Pfeil und Bogen, 
Trinthorn; heilig war ifm befonders ein weißes 
Roß, auf dem er zur Nachtzeit nad) dem Bolts: 
glauben, wie Garo beridtet , gegen die Feinde fei: 
ned Kultus ausritt, Im allgenceinen wird 6. fiir 
einen Luft⸗ und Lidtgott gu balten fein, jedod ijt 
fein Charalter nicht naber beftimmbar. 

Swat (Suwat oder Sewad), Fluß in der 
Landfdaft Kafirijtan in Ynnerafien, jwijden der 
nordl. und der ſüdl. Kette de3 Hindu-Koſch, öſtlich 
von Ufghanijtan, entjpringt von ben Vorbergen 
des genannten Gebirges und ergießt fich bei Haid: 
tungpur im Diftrift Peſchawer der brit.<ind. Lieu: 
tenant -Gouverneurfdaft Bendfdab links in den 
Kabulfluß. Im Sanstrit fihrt der S. den Namen 
Suwijta, bei den Griedhen Swufias. Denjelben 
Namen führt cin tleiner, an feinem mittlern Laufe 
aclegenet Bergftaat, der ſchon bei Btolemios vor- 
fommt, unter einem eigenen Fitriten, der faftijcd 
unabbhangig ift, über den die Oberherrſchaft fid) 
jedod) dev Wabharadjda von Kaſchmir anmaßt. 

Swatan, Sda-tou, bedeutende See- und 
HandelSitadt in der chineſ. Proving Miwang: tung, 
gehört gu ben dem Welthandel fontrattmapig I 
neten Hafendrtern. S., welches mit dem ganz nahe 
gelegenen Tſchanyang über 200000 Seelen zählt, 
Lregt ungefadbr in der Mitte zwiſchen dem nördlichern 
Amoy und der fiidlidern, den Englandern gehören⸗ 
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ben Ynfel Hongtong an der weftlidjen, Kanal der 
Pescadores genannten Halfte der Strafe von Fors 
mofa, gegeniiber den Pescadoresinſeln. 

Swatopinf, von den deutiden Chroniften aud 

wentibold genannt, war der Reffe des Fitriten 

taftijfaw, welder unter Ludwig dem Deutfden 
die frither dem Frantifden eid unterworfenen 
ma ate Slawen ju einem felbftindigen mab: 
rifden Firftentum vereinigt und dasfelbe durch dte 
Berufung von Cyrill und Method (j. Cyrillus) 
kirchlich vom Ojtfrantifcen (Deutſchen) Reiche unab⸗ 
hängig gemacht hatte. GS. verband ſich indes 870 
mit Karlmann, dem die Oſtmarlen verwaltenden 
Sohne Ludwigs des Deuticden, gum Sturje ſeines 
Oheims, den er den Deutſchen anSlieferte. Doc) 
machte er fid) fogleich felbft unabhangig und wurde 
874 als Herr von Mähren anertannt, unter dem 
Verfpreden, dem deutſchen sag Nowy gu bleiben 
und jabrlicden Tribut gu jahlen. Durd die Thatig- 
feit des Methodius erbhielt das Mabrifde Reich 
fein tirdlid)- nationales Geprige, und dehnte ſich 
bei der Schwäche des Fränliſchen Reichs unter Karl 
dem Diden Aber Böhmen, fore Stamme, Sdles 
fien, einen Teil Galijien3 und Pannoniens aus. 
&. begann aber in feiner innern Bolitif nad dem 
Tode Methods 885 dem Einfluß der deutſchen 
Geiftlicjteit nadgugeben und die ſlawiſchen Prieſter 
gu vertreiben, Als dann 887 Konig Arnulf zur 
Herridaft in Deutidland fam, ritjtete er fid) bald 
ju einent * gegen Mähren; indes ſtarb S. 
ſchon 894, und unmittelbar nad ſeinem Tode jer: 
fiel dad Grofmahrifde Reid. 

Stweaborg, cine Feſtung und vorgiiglicher 
Waffenplas Rublands am Finnifden Golf, tm 
®ouvernement Nyland des Grobfitritentums Fin: 
land. Die Feftung dedt den Hafen von Helfin Fors 
(f. d.). S. wurde unter dem Konig Woolf Friedrich 
von Sdweden, als nach dem Frieden ju Abo durd 
den Verluft der fcjwed.-finland. Feftungen die 
ſchwed. Grenze nad Rußland gu Hien lag, feit 
1749 durd) den Feldbmaridall Grafen Auguftin 
Ehrenſwärd erbaut. Yhre Bollwerte erftreden fid 
uber fieben Felfeneilande; der Kern der Feftung 
tubt auf Wargöe, der Hauptinfel. Samtlide Inſeln, 
gum Tel burg Briiden verbunden, find meijt harter 
Granit. Auf diefen gum Teil erſt gefprengten 
Felſenmaſſen hat man die Feftungswerfe in doppel: 
ten und dreifaden Batterien aufgeführt, die fid 
terrajjenformig fiber die Oberfläche de3 Golfs er: 
heben. Wargde enthalt Chrenfwairds fteinerned 

enlmal, ferner dad Kommandanturgebäude, das 
Keughaus, dic Hauptwacde, die bombenfeften Maga: 
zine und die teilweife in Felſen gehauenen Schiffs— 
dods. S. hat etwa 1000 Civileinwohner, deren 
größter Teil aus Handwerlern, Sdijfbanern und 
Kaufleuten beſteht. Die Beſahung der Feftung bes 
ſteht in —— aus etwa 2000 Mann. Die 
Feſtung ging 3. Pai 1808 an die Rufjen fiber. Da: 
mit fam das Haupthollwert Finlands famt der 
Artillerie und mehrern Fabhrieugen der ſchwed. 
Schärenflotte an Rußland, weldem dann der Beſih 
der Feſtung im Frieden gu Frederifshamn 17. Sept. 
1809 beftatigt wurde. Im Juni 1854 befdrantte 
fic) die engl.<franj. Djtieeflotte auf Retognos;ie: 
rungen dev Feſtung. Am 9 und 10. Aug. 1855 
bombarbdierte der FeindS., wobei die Fejiung durd 
Feuersbrunſt einigen Schaden erfitt. 

Swedenborg (cigentlid) Swedberg, Ema: 
nuel), berühmter Gelehrter und Theofoph, wurde gu 
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Stodholm 29. Yan. 1688 geboren. Von feinem Va: 
ter, dem Bifdof von Weftgothland, Jesper Swed: 
berg, fromm erjogen, nahm fein phantafiercides Ge: 
mit fribbyeiti die Ridtung yur Schwärmerei. Seine 
Studien umfafiten Bhilologie, Philofophie, Mathe: 
matif und Naturwijjenjdaften, daneben aud Theo: 
Logie. In den J. 1710—14 bereijte er England, 
Holland, Frantreih und Deutidland, befudte die 
Univerfitaten diejer Lander und wurde nad feiner 
Ridfehe 1716 von Karl XII. zum Aſſeſſor beim 
BergwerlStfollegium in Stodholm ernannt. Die 
> erm einer Rollenmajdine, mittels welder 
S. eine Sdhaluppe, jwei Galeeren und vier grofe 
Boote, die Karl XII. 1718 zum TranSport ded Be: 
lagerungsgeſchuhes nach Friedrichshall brauchte, 
fünf Stunden weit fiber Berg und Thal ſchaffte, 
wie feine Ubhandlungen fiber Algehra, Wert des 
Geldes, Canewuienl, Ebbe und Flut bewirften, 
dah ihn die Königin Write 1719 in den Adelsſtand 
erhob und ihm dadurd) das Recht der Reidsjtand: 
idaft gab. In Angelegenheiten feines Amts be: 
retite er 1720 die fdywed. und 1721 die ſächſ. Berg: 
werfe, fiber die er lehrreiche Abhandlungen ſchrieb; 
Abnlide Reiſen unternahm er in die Ojterr. und 
bohm. Bergwerte. Cine Sammlung feiner «Opera 
philosophica et mineralogica» cridizn 1734 
(3 Boe.) Nachdem er 1736—40 neue Reiſen nad 
Deutidland, Holland, Frantreid, Sralien und Eng: 
land gemacht, wendete er feine naturpbilof. Ideen 
aud auf die belebte Sdhipfung, bejonders den 
Menjden an. Go in der « Veconomia regni ani- 
malis» (ond, 1740—41) und in dem «Regnum 
animale» (Bd. 1 u. 2, Haag 1744; Bd. 3, Yond. 
1745), an weldje fic) Dad Werf «De cultu et amore 
Dei» (2 Bde., Lond. 1740) anſchloß, weldes {don 
nicht mehr rein wiſſenſchaftlich, ſondern ebenjo de 
poctijd und myſtiſch gebalten ijt. Mehr und mehr 
verlegte Ly nun ©. auf theoſophiſche Studien, trat 
1747 von feinem Amte beim BergwerfStollegium 
guriid und wandte fid) gang der, wie er glanbte, 
ihm von Gott direft aufgetragenen Griindung der 
fog. Neuen Riche auf Grund der Ojjenbarung 
Sohannis ju. Die theol. Bidder, die er in diejem 
Sinne ſchrieb und meijt ohne feinen Namen heraus: 
gab, find ſehr zahlreich. Obenan ſtehen die «Arcana 
coelestia, quac in scriptura sacra verbo domini 
sunt detecta» (8 Boe., Lond. 1749—56; deutſch, 
16 Bde., Tiibing. 1842—70), Seine angebliden Gr: 
ſcheinungen, fowie die Lehren, welde feine Schriften 
enthielten, gogen ibm eine Untlage von feiten der 
Geiftlichtert gu, die ihm jedoch nicht ſchadete, da die 
vornehmijten Biſchöfe feine Schriften billigten und 
der Konig Udolf Friedrid) ihn ſchüßte. S. ſtarb gu 
London 29, März 1772. ooo 
Bis an feinen Tod glaubte S. feft an die Wirt: 
lichteit feiner Viſionen und göttlichen Cingebungen. 
Was von feinem — — und von ſeinen Cnt: 
dedungen folder Dinge, welde nur Verſtorbene 
wiſſen fonnten, erzählt wird, A B. die Anjeige, die 
et in Gothenburg von dem Brande ju Stodholm 
in derjelben Stunde, als dieſer entitand, gegeben 
ri joll, gab Rant und Thiebault Stoff gu friti: 
den Prafungen. S. ſelbſt erjablte in ſeinen Schrif—⸗ 
ten dergleichen nidt, da er ſeinen Lehrbegriff einzig 
auf die Heilige Schrift als ausſchließliche Erlennt⸗ 
nigquelle gritnden wollte und daher aud fid) mur 
cine innere Offenbarung der oe Grleudtung, 
die ihm wahrend de3 Lejens bed Wortes guteil ge: 
worden, nicht aber cine dupere Offenbarung durd 
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Engel zuſchrieb. Seine Schriften gelten daber and 
feinen Unhangern nidt als Wort Gottes, jondern, 
wie bie Briefe der Upojtel, als die wahre Lehre aus 
dem Worte, welche demnach aus diejem bewiejen 
fein muß. Wie S. im einjelnen den Inhalt der 
Schrift auslegte und den firdlidjen Lehren von der 
Dreicinigteit, der Erbfimde, der ErlSfung, dem Ying: 
ften Gericht u. f. w. tiefere Begründung su geben 
indjte, darüber findet fic) cine gute Sujammen: 
ftellung in Tafel «Lehrgegenfaiken der Kathotiten 
und Proteftantens (Tib, 1835). 

Die Zahl der Anhanger 6.3 (SGwedenborgia: 
net) nahm nur lanafam zu. Jn Stodholm vildete 
ſich 1786 die eregetijd-philanthropijde Geſellſchaft, 
die mehrere Werke S.8 überſehte und hochſtehende 
Männer, darunter felbft den nachmaligen König 
Karl XIII., unter ihre Mitglieder zählte. Dicie 
Sefellfchaft löſte fic) aber wieder auf, und 1796 ent: 
ftand eine neue, Fide et charitate genannt, welche 
nod bejteht und im gangen Reide verbreitet ijt. 
Als Mittelpuntt der neuen Kirde ijt indejien Eng⸗ 
{and gu betradten, wo es hauptſächlich Geijtlide 
der Hochlirche waren, weldje auf die Maſſen wirt: 
ten. Go ſchon S.s Freund, Thom. Hartley, Reftor 
von Winwid, welder zwei Werke von ihm ins 
Engliſche uͤberſehte und diefe mit philoſ. und theol. 
Vorreden verjah. Das meijte aber that feit 1773 

ohn Clowes, Neltor der ——— zu Wane 
cheſter (geſt. 1831), der nicht nur die meiſten Werke 
S.s ins Engliſche überſeßte, ſondern auch außerdem 
60 andere Werle zur Verteidigung, Erflarung und 
Anwendung derfelben fdrieb. Im J. 1782 grün⸗ 
dete cr zu Mancheſter cine Gefellidhatt sum Drud 
der Swedenborgiden Werke, welche ſchon 1818 iiber 
260 000 Bitcher verbreitet hatte. Seitdem nahm die 
Geſellſchaft und aud ihre Wirlſamleit nod) ſehr be: 
deutend gu. Befondere Gemeinden der Sweden: 
borgidjen Kirche mit cigenen Geijtliden und einem 
ihrer Lehre entipredenden Kultus bildeten fic) in 
England feit 1788 und wudjen feitdem bis ju un: 
gefaͤhr 50 in dem Vereinigten Königreich. Sie 
gaben fic) bald cine reprafentative Verfaſſung, und 
eine ähnliche haben fic) auch die zahlreichen Ge: 
meinden in den Vereinigten Staaten von Amerila 

egeben. Die Gynoden beider Lander ftehen durd 
jabrlide Udrejjen in Verbindung. Die «Minutes» 
und «Journals of proceedings», und in England 
nod auferdem feit 1830da8 Sournal «The intellec- 
tual repository and New Jerusalem magazine» 
find die offijiellen Organe der neuen Kirde. Yn 
England traten feit 1806 die von der alten Kirche 
außerlich getrennten und die nidt getrennten Ans 
hanger der Lehre jahrlic ju Hartitone in Cine Ber: 
ſammlung zuſammen. J. 1813 hatte ſich gu 
Mancheſter und Salford aud) cine Miffionsgefell: 
ſchaft der neuen Kirche gebildet, der 1820 eine Hilfs⸗ 
qefellichaft zu London beitrat; 1821 bildete fic) aber 
auch hier etme befondere Miſſions. und Traftatens 
geſellſchaft und 1822 cine ähnliche gu Cdinburgh. 
Sine Freiſchule fiir Knaben wurde 1813 und cme 
andere fiir Madden 1827 gu London errichtet. Von 
ben getrennten Mitgliedern der neuen Hirde haben 
fid als Prediger und Schriftſteller ausgezeichnet in 
Gngland Rob, Hindmar{h, Joh. Roud und Sam. 
Noble; in Amerifa M. B. Rode, friiher Prediger 
der biſchofl. Kirche. 

Yn Frantreid) ſchrieb E. Richter cin Werk über 
6.8 «La Nouvelle Jérusalem» (8 Bde., Par. 1832 
—35), Ju Deutſchland hatte guerjt Oetinger von 
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1765 an einiges von S. in’ Dosti ũberſeht, dad 
{pater in neuen Auflagen erſchien. Neue, bis dahin 
nod uniiberfegte Werte 6.3 vereinigte Tafel in 
einer Sammlung (8 Bde., Tub. 1823—36), der 
aud) cine kritiſche Ausgabe der «Arcana coelestia» 
(13 Boe., Tub. 1833—42) beforgte. Dieſe fowie 
andere Schriften S.s haben Tafel und Hojader 
aud) ins Deutſche tiberfegt. Val. die vt a 
Schriften von Schaarſchmidt (Clberf. 1862), Matter 
(Yar. 1863) und White (2 Boe., Lond. 1867). 

Sweini, Ort in Darfor (f. d.). 

Swenigorod, Kreisjtadt im ruff. Gouverne: 
ment Mostau, an der Mostwa, mit (1884) 2320 E., 
welde Uderbau treiben, S. war früher Refidenj 
eigener Fürſten. 

Swenigorodfa, Kreisftadt im ruff. Gouverne: 
ment Kiew, am Gniloi Tilitſch, mit 11375 E. dar: 
unter febr viele Juden, hat einige Gewerbthatigteit. 

Swenstfund, f. Ruotfinfalmi, : 

Swert (Jules de), bedeutender Cellovirtuos, 
geb. 16. Mug. 1843 gu Lowen (Louvain) in Belgien, 
wo fein Vater alS Kapellmeijter an der Kathedrale 
angeftellt war. Durch diejen erbhielt er den erſten 
mufitalijden Unterricht, fam frühzeitig au Gervais 
in bie Schule, bet welchem er fich bald aufer: 
ordentlid) entwidelte. Schon in feinem 15. Sabre 
unternabm er feine erfte Konjertreije nad aris, 
welche feinen Rubm begriindete, Sm J. 1865 folgte 
er einem Rufe als Konjertmeijter nach Diifjeldorf 
1868 fam er als grofberjogl. Rammervirtuos na 
Weimar und kurze Feit darauf wurde er gum königl. 
Ronjertmeifter und Kammervirtuojen in Berlin 
ernannt. Geine Sonjerte in allen Städten Curo- 
pas madten beredtigtes Aufſehen und bradten 
ibm Ghre und Unerfernung in reihem Maße. Cr 
lebt gegenwärtig in Gonnenberg bei Wiesbaden. 
S. ift aud als Komponift thitig; er ſchrieb aufer 
einer Anzahl fleinerer Piecen: jot grofe Cello: 
tonjerte, eine grofe Violoncello}dule «Gradus ad 
Parnassum», ein Ronjertitiid fiir Cello und Ordefter 
und eine Symphonie «Nordſeefahrty. Seine beiden 
Opern «Die Albigenjer» und «Graf Hammerjtein» 
haben ebenfalls achtungswerte Erfolge errungen. 

SweHhnheym (Konrad), Genofje des berühmten 
Buddruder3 Arnold Pannarg (jf. d.). 

Swiedad (Karl), unter dem Pfeudonym Karl 
Elmar befannter djterr. Voltsdidter, geb. im Mai 
1815 in Wien, war erſt Kaufmann, wurde aber 
ſpãter Schauſpieler und Theaterdicjter. Schon fein 
erjtes Stiid: «Die Wette um ein Herz» (1841) hatte 
großen Grfolg. Bon feinen weitern Stiiden jind 
gu nennen: «Der Goldtenfel», «eDidter und Bauer» 
(von Guppé fomponiert), «Unter der Erdeo, «Rai: 
mund», «Das Mädchen von der Schule» u. f. w. 
Spater 30g fic) S. von der Biihne zurück und wid⸗ 
mete fic) dex Humorijtijd-jatirijden Journalijtit, 

Swicten (Gerard van), einer der berühmteſten 
Urzte des 18. Jahrh., geb. gu Leiden 7, Mai 1700, 
ftudierte gu Lowen und in feiner Vaterjtadt unter 
Boerhaave, defjen vorzüglichſter Schüler er war, 
neben Medizin vorzüglich Chemie und Pharmacie. 
Naddent er in Leiden einige Seit mit Crfolg prat: 
tiziert, wurde er ald Profejjor der Medizin ans 
geftellt. Doc feine Feinde nodtigten ibn, als Nas 
tholifen, dieſes Amt nicderjulegen. Hierauf ging 
er 1745 als eriter Leibarjt der Kaiſerin Maria 
Therefia nad Wien. In der Folge wurde er Vor: 
—* det kaiſerl. Bibliothel, beſtandiger Prafident 

r mediz. Falultät, Direltor des Medizinalweſens 
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der laiſerl. Staaten und Büchercenſor. S. ſtarb 
18. Juni 1772 zu Schönbrunn. Seine — 
lichen «Commentarii in Boerhaavii aphorismos de 
cognoscendis et curandis morbis» (5 Bde., Leid. 
1741—72; neue Uusg., 8 Boe., Tub. 1790) ſichern 
ihm cine bleibende Stelle in der medij. Litteratur, 

eine Theorie ijt aus humoralen und mechaniſch⸗ 
dynam, Grundfagen zuſammengeſeht. Bgl. Veer, 
citi IL. und van GS.» (Lp3. 1874); Fournier, 
erhard van S. als Cenjor» (Wien 1877), 

Sein Sohn, Gottfried, Freiherr van S., 
eb. 1733, wurde des Vaters Nadfolger als Vor: 
teher der taijerl. Bibliothel und ftarb gu Wien 
1803. Gr war ein vertrauter Freund Haydns und 
Mojzarts und bradte in Wien die Werfe Handels 
und Bachs zur Aufführung. Fir Haydn bearbeitete 
et «Die Schipfung» nad einem engl. Terte; aud 

verfaßte er den Lert gu den «Jahreszeiteno. 

Swietenia L., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Meliaceen, Man fennt nur eine im tro- 

pilden Siidamerita einheimiſche Art, den fog. 
Mahagonibaum, 8. Mahagoni L. Es ift died ein bis 
gu 30 m und darüber hober Baum mit gefiederten 
Blättern und Eleinen regelmapigen jwitterigen Blü— 
ten. Das rotbraune Hols bildet unter dem Namen 
Mahagonihol; einen wichtigen Handelsartifel. Die 
Rinde, gewöhnlich aud als Amarantrinde be: 
zeichnet, wird ähnlich wie die Chinarinde gegen 
Wechſelfieber gebraudt. Das fogenannte afrit. 
Mahagoni ftammt von der in Senegambien cin: 
imifden Khaya senegalensis Guill., die mebr: 
acd) unter Dem Namen 8. senegalensis DC. gu der 
Gattung 8. gerednet wird. (Vol. Mabagoni.) 

Swift (Jonathan), ausgezeichneter fatirijder 
und polit. Schriftſteller der Englander, wurde 
ju Dublin 80. Nov. 1667 geboren. Im Alter 
von 15 Jahren bezog er das Trinity-College in 
Dublin, wo er nur mit Mühe den Grad eines 
Baccalaurens erbhielt. Im J. 1688 wurde er in 
das Haus Sir Will. Temples, eines Verwandten 
feiner Mutter, aufgenommen, worauf er 1692 den 
Doltorgrad in Orford erlangte. Dann wurde er 
Pfarrer zu Kilroot in Irland, gab die Stelle aber 
bald wieder aut und lehrte gu Gir Will. Temple 
juriid. Nad) dejjen Tode 1699 ging er als Kaplan 
des Lord Berteley wieder nad Irland, wo er {pater 
die Rektorei zu Aghar und zwei kleinere Pfründen 
erhielt, gu denen dann nod eine dritte fam. Cr: 
bitterung fiber feblgefdlagene Hojjnungen bewog 
ihn, polit. Schriftiteller gu werden. Eifrigſt verfodt 
er die Sache der Whigs. WS ihn aber diefe nicht 
nad Wunſch beforderten, trat er 1710 gu den Tories 
fiber, von denen er endlich 1713 ftatt ded erſehnten 
Vistums das Dedanat ju St.Patrick in Dublin 
erhielt. Seit 1701 hatte er mit Miß Either John: 
fon, der beriifmten Stella, die er in Temples Hauſe 
fennen gelernt hatte, in einem zärtlichen Verbalt: 
nis geftanden. Sie folgte ifm nad Irland, wo er 
fie heimlich frei *— ſoll. Zugleich unter: 


hielt er eine Freundſchaft mit einer zweiten, unter 
dem Namen Vaneſſa befannten jungen Dame, die 
ihm gleidfalls nach Irland folgte und dort, angeb: 
lid) aus Gram über die Entdeckung jeiner heimliden 
Ehe mit Stella, ſtarb. Yn den lehten Lebensjahren 
war er geijtesfrant und ſprach dann fajt fein Wort 
— Gr ſtarb 19, Oft, 1745. ; 

ie beiden Werle, auf welde ſich fein Schrift— 
ftellerrubm Hauptiddlic griindet, find die obne 
jeinen Ramen erfdienene «Tale of a tub» (1704), 
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eine Satire, in der bie Ubenteuer der drei Perfonen 
Peter, Martin und Jad, welche die tath., engl. und 
presbyterianifde Kirche vorjtellen, auf dad wihigſte 
erzãhlt werden, wobei aber nur die engl. Rirde gut 
fommt, und «Gulliver's travels» (1726), eine 
polit. Satire, einfad und ungesiert gefdrieben, das 
vollendetite von allen feinen Werken, dad felbjt fiir 
denjenigen, dem die polit. Beziehungen unbefannt 
find, bodit anziehend ijt. Unter feinen übrigen 
zablreiden Schriften find die widtigiten feine polit, 
Schriften: «Discourse of the contests and dissen- 
sions between the nobles and commons of Athens 
and Rome» (1701), «Sentiments of a Church-of- 
England-man in respect to religion and govern- 
ment» (1708), «The conduct of the allies» (1712), 
eThe public spirit of the ite (1714), nament: 
lich aber die «Letters by M. B. Drapier», durd 
welde er fid) die Suneigung der Irländer erwarb, 
und die erjt nad feinem Tode erſchienene «History 
of the four last years of Queen Anne». Seine 
Werke gaben Hawlesworth (14 Bde., Lond, 1755, 
4. und 24 Bde., 8,), Thom. Sheridan (17 Boe., Lond. 
1734), Walter Scott (mit vortrefflicer Lebensbe- 
idreibung. 19 Bbe., Lond. 1814) und Roscoe 
(2 Boe., Yond. 1853) heraus. Sein «Lagebud in 
Briefen an Stella» erſchien in deutſcher fiberfehung 
von Claire von Gliimer (Berl. 1866). Bal. Forfter, 
«Life of Jonathan 8.» (Bd, 1, Lond. 1875). 
Swilajinat, Fleden im ferb. Kreis Tiduprija, 
an der Refjawa, 5 km von der Morawa gelegen, 
ijt Sig einer Bezirkshauptmannſchaft, hat ein Unter: 
gymnaſium und zablt (1885) 4563 E. 
burne (Charles Algernon), engl. Dichter, 
altefter —* ded Admirals Sir Charles S. und 
Lady Jane Aſhburnhams, einer Todter des Grafen 
von Aſhburnham, wurde 5, Upril 1835 auf dem 
Landjige Holmwood bei Henley on Thames geboren. 
Seine erjte Erziehung empfing er in Frantreid; 
dann beſuchte er die Schule in Gton und ſpäter die 
Univerſitãt Orford. Nad) Vollendung feiner Stu: 
dien bereijte er dad Feftland und verweilte längere 
* in Florenz bei dem Dichter Walter Savage 
andor. S.s erſtes Werk: «The Queen-Mother and 
Rosamond, two plays in verse» (1860), erregte 
feine Beadhtung. Seinen Ruf begritndete er durd 
das nad altgried. Mujter angelegte Drama «Ata- 
lanta in Calydon» (1865, neue Ausg. 1875), defjen 
lyrifdher Schwung, frajtvolle Gdilderung und 
reiche poetiſche Einbildungskraft S. fofort als einen 
Didier von hoher Begabung kennzeichnete. Weni⸗ 
er allgemeinen Beifall fand dad in demfelben 
Babee verdffentlidte Drama «Chastelard», dem 
man thetorijde Ubertreibung und Ralls Sail: 
derungen jum Vorwurf madte. Derjelbe Vorwurf 
traf in nocd höherm Grade den 1866 erfdeinen: 
den Band «Poems and ballads», in dem der Gin: 
fluf der neueften franj. Nomantifer und Poeten der 
Demi⸗-Monde unverfennbar ijt. Das öjfentliche 
Urteil ſprach fich mit folder Entſchiedenheit aus, 
daß ber BVerleger fir gut fand, das Werk dem fers 
nern Bertrieh durch den Buchhandel zu entzieben. 
G. felbjt verteidigte fidh in der Schrift «Notes on 
poems and reviews» (1866). Sim J. 1867 doku— 
mentierte er fid) dDurd den Maszini gewidmeten 
eSong of Italy», ein durch Reichtum und Vollen: 
dung der Formen ausgezeichnetes, wennjdon wes 
fentlidh rhetorijd-dithyrambifdes Gedicht, als feus 
rigen Nepublitaner. Yn ähnlichem Stile veröſſent— 
lichte ex 1870 die Victor Hugo gewidmete «Ode on 


393 


the proclamation of the French Republic», Sm 
s- 1871 exjdien von ibm ein neuer Band vermijdter 

edidte, die “Songs before sunrise», die den reif⸗ 
ften Fruchten feines poetiſchen Schaffens zugezählt 
werden müſſen. Sein nächſtes Dichterwerk war 
¢Bothwell, a drama in five acts and in verse» 
(1874), eine geniale, aber gu umfangreice Fort: 
fepung von «Chastelard», Hierauf folgten die 
«Songs of two nations» (1875), die antitijierende 
Tragodie «Krechtheus» (1876), eine zweite Serie 
der «Poems and ballads» (1878), dad epiſche Ges 
didt «Tristram of Lyonesse» (1882) und die lyriſch⸗ 
didaltiſchen Gedidte «A century of roundels» 
(1883), Als fcharfen Krititer bewährte ſich S. 
in dem Werfe «William Blake, a critical essay» 
(1868), in der geijtreiden Schrift «Under the 
microscope» (1872), in der er ſich und feinen 
Freund Rofetti gegen die Antlage der Begrindung 
einer «fleijdliden Schule der Boefie» verteidigte; 
«George Chapman, a critical essay» (1875), «A 
note on Charlotte Bronte» (1877) und «A study 
of Shakespeares (1879). Cine Sammlung ſeiner 
Proſaſchriften gab er 1875 unter dem Titel «Essays 
and studies» heraus. 

Swindon, Stadt in der engl. Grafidaft Wilts, 
nahe dem die obere Themfe bet Abingdon mit dent 
Lower Avon und dem Severn-Uſtuarium verbin— 
denden Kanal, der hier nad Cridlade am Churn 
abjweigt, Station der Linien London: Greter und 
S.+ Gloucefter: New: Milford der Great: Welteri: 
babn, welche ju S. ein Hauptdepit unterhalt, sahlt 

1881) 22365G., und gwar in Old-Town 4696, in 
ew:Town 17669 E., und hat eine Kornbörſe und 
cin Urbeiterinftitut. 

Swinemiinde, befeſtigter Seehafen und Kreis: 
—— des Kreiſes Uſedom⸗Wollin im pommerſchen 

egierungsbezirk Stettin, auf der Inſel Uſedom an 
der Swine, der mittlern Ausmundung des Oder: 

afi in die Ojtiee, gelegen, Station der Linie S.- 
uderow der Preußiſchen Staatsbahnen, ijt ein 
freundlicer Ort mit breiten Strafen und nod sum 
Teil einjtddigen, von Linden garnierten Häuſern. 
Die Stadt ijt der Sig eines LandratSamts, eines 
Amtsgerichts, einer Hauptagentur der Seewarte, 
einer Schiffahrtsdireltion und einer Reichsbank— 
nebenſtelle. S. bildet den Vorhafen von Stettin 
und zaͤhlt (1885) 8629 E. Der Hafen mit 8 m tiefem 
Gingang, der bejte an der preuß. Ojtieetiijte, durch 
wet (1829 vollendete) 1600 und 1000 m lange 
Molen bezeichnet, ijt feit 1850 ftarf befeftigt und 
— einen 65 m hohen Leuchtturm. Die Reederei 
5.8 beſtand 1882 aus 39 Schiffen mit5218t, Aufer 
Schiffahrt, Schiffbau, Handel und Fiſcherei ijt fir 
S. aud fein Seebad von Bedeutung, das 1824 be: 
griindet wurde, in neuerer * aber infolge des 
Aufſchwungs von Heringsdorf und Misdroy weni— 
er beſucht iſt. Die Umgebungen ſind ſehr Freund: 
ic, wie denn teils das bei der Stadt liegende We: 
poe teil3 einige entferntere Orte, wie Heringsdorf 
j.d.), Hafendorf (Ojternothhafen), der Golm, Corss 
wand, Camminte u. f. w. Gelegenbeit ju Ausfliigen 
bieten. Auch fteht S. nicht bloß mit Ctettin (taglic), 
fondern aud mit Rigen und Kopenhagen in leb— 
hafter Dampfidijiahrtsverbindung. Bis zur Mitte 
de3 18. Jahrh. lagen fic) an der Swine auf Ujedom 
Weftiwine, auf Wollin Ojtiwine als Dirjer gegen- 
fiber, und die Ginfabrt wurde durch die Swine: 
jdanje verteidigt. Seitdem 1729 die Swine jdiif 
bar gemadt war, vergrdperte fid) dads Dor} 
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1765 an einige’ von S. in Deutſche tiberiest, das 
{pater in neuen Auflagen erſchien. Neue, bis dahin 
nod uniiberfebte Werte S.3 vereinigte Tafel in 
einer Gammlung (8 Bde., Tub. 1823—36), der 
aud cine kritiſche Ausgabe der «Arcana coelestia» 
(13 Boe., Tiib. 1833—42) beforgte. Dieſe —— 
andere Schriften S.s haben Tafel und Hofader 
aud) ind Deutſche iiberfept. Val. die —— 
Schriften von Schaarſchmidt (Elberf. 1862), Matter 
(Par. 1863) und White (2 Bde., Lond. 1867). 

Sweini, Ort in Darfor (f. d.). 

Swenigorod, reisjtadt im ruff. Gouverne: 
ment Mosfau, an der Mostwa, mit (1884) 2320 E., 
welde Uderbau treiben, S. war frither Refidenj 
eigener Fürſten. ; . 

Swenigorodfa, Kreisftadt im ruff. Gouverne- 
ment Kiew, am Gniloi Tilitſch, mit 11375 G., dar: 
unter febr viele Juden, bat einige Gewerbthatigteit. 

Swenskſund, ſ. Nuotjinfalmi. 

Swert (Jules de), bedeutender Cellovirtuos, 
geb. 16, Aug. 1843 gu Lowen (Louvain) in Belgien, 
wo fein Vater al RKapellmeijter an der Kathedrale 
angeftellt war. Durch diejen_erbielt er den erſten 
muſitaliſchen Unterricht, fam frithjeitig zu Gervais 
in die Schule, bei weldhem er ſich bald außer— 
ordentlid) entwidelte. Schon in feinem 15. Sabre 
unternabm er feine erjte Konzertreiſe nad Paris, 
welde ſeinen Rubm begriindete. Im J. 1865 folgte 
er einem Rufe als RKonjertmeifter nad Düſſeldorf 
1868 fam er als gropbherjogl. Rammervirtuos na 
Weimar und kurze Heit darauf wurde er zum königl. 
Konjertmeifter und Kammervirtuofen in Berlin 
ernannt. Geine Sonjerte in allen Städten Curo: 

s madten berecdhtigtes Mujjeben und bradten 
ibm Ghre und Anerfennung in reihem Page. Cr 
lebt gegenwartig in Connenberg bei Wiesbaden. 
S. ijt aud) als Komponijt thätig; er fdrieb aufer 
einer Anzahl fleinerer Piecen: poet große Cello: 
tonjerte, eine große BVioloncellojdule «Gradus ad 
Parnassum», ein Ronjertitiic fiir Cello und Orcheſter 
und eine Symphonie «Nordjeefabrt». Seine beiden 
Dpern «Die Wlbigenjer» und «Graf Hammerjtein» 
haben ebenfallS achtungswerte Erfolge errungen. 

—— (Ronrad), Genoſſe des berühmten 
Buchdrucders Arnold Pannarßtz (jf. d.). 

Swiedack (Karl), unter dem Pſeudonym Karl 
Elmar betannter djterr. Volfsdidter, geb. im Mai 
1815 in Wien, war erft Kaufmann, wurde aber 
ſpãter Schauſpieler und Theaterdichter. Sdon fein 
erſtes Stid: «Die Wette um ein Herj» (1841) hatte 
großen Grfolg. Bon feinen weitern CStiden jind 
gu nennen: «Der Goldteufel», «Didter und Bauer» 
(von Guppé fomponiert), «Unter der Erde, «Rai: 
mund», «Das Madden von der Schule» u. ſ. w. 
Spater jog fic) S. von der Buͤhne juried und wid: 
mete fid) der Coma hn apt Journaliſtik. 

Swieten (Gerard van), einer der berühmteſten 
Arzte bes 18. Jahrh., geb. zu Leiden 7. Mai 1700, 
ftudierte gu Lowen und in feiner Vaterjtadt unter 
Boerhaave, defjen vorjiiglidjter Schüler er war, 
neben Medizin vorzüglich Chemie und Pharmacie. 
Naddent er in Leiden einige Zeit mit Erfolg prat: 
tiziert, wurde er als Profeſſor der Medizin an: 
geftellt. Dod feine Feinde notigten ibn, als Ka: 
tholifen, diefeS Amt niederjulegen. Hierauf ging 
er 1745 als erjter Leibarjt der Kaiſerin Maria 
Therefia nad) Wien. Jn der Folge wurde er Vor: 
fteber der faijerl. Bibliothel, beftandiger Prafident 
der mediz. Falultat, Direftor ded Medijinalwefens 
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der laiſerl. Staaten_und Bitdercenfor, S. ftarb 
18. Juni 1772 gu Schönbrunn. Geine 2* 
lichen «Commentarii in Boerhaavii aphorismos de 
cognoscendis et curandis morbis» (5 Bde., Leid. 
1741—72; neue Uusg., 8 Boe., Tih. 1790) fidern 
ihm eine bleibende Stelle in der — Litteratur. 
Seine Theorie iſt aus humoralen un Hg tng 
dynam. Grundjfagen zuſammengeſetzt. Bal. Beer, 
epi IL. und van S.» (Lpʒ. 1874); Fournier, 
erhard van S. als Cenfor» (Wien 1877), 
Sein Sohn, Gottfried, Freiherr van S., 
orb 1733, wurde des Vaters Nadfolger als Vor: 
teher der taijerl. Bibliothe und ſtarb gu Wien 
1803. Gr war ein vertrauter Freund Haydns und 
Mozarts und bradte in Wien die Werle Handels 
und Bachs zur Uuffiibrung. Für Haydn bearbeitete 
er «Die Scdhipfung» nach einem engl. Terte; and 
verfafte er ben Lert gu den «Jahreszeiten⸗. 

Swi al., Sacnecnsattune aus ber Fa: 
milie der Meliaceen. Wan fennt nur eine im tro- 
iiden Sitdamerifa einheimiſche Art, den fog. 

tabagonibaum, S. Mahagoni L. Es ijt dies ein bis 
gu 30 m und dariiber bober Baum mit gefiederten 
Blattern und kleinen regelmapigen switterigen Bi: 
ten. Das rotbraune Holy bildet unter dem Namen 
Mahagoniholz einen widtigen Handelsartifel, Die 
Hinde, gewohnlich aud als Amarantrinde be: 
zeichnet, wird ähnlich wie die Chinarinde gegen 
Wechſelfieber gebraudht. Das fogenannte ajrif. 
Mahagoni ftammt von der in Genegambien ein: 
ai Khaya senegalensis Guill., die mebr- 
ad unter Dem Namen 8. senegalensis DC. gu der 
Gattung 8. gered)net wird. (Bgl. Mahagoni.) 

Swift (Jonathan), ausgejeichneter fatirijder 
und polit. Scriftfieller der Englander, wurde 
ju Dublin 30. Nov, 1667 geboren. Ym Witer 
von 15 Jahren bezog er das Trinity-College in 
Dublin, wo er nur mit Miihe den Grad eines 
Baccalaurens erbielt. Ym J. 1688 wurde er in 
das Haus Sir Will. Temples, eines Berwandten 
feiner Mutter, aufgenommen, worauf er 1692 den 
Doltorgrad in Orford erlangte. Dann_wurde er 
Pfarrer gu Kilroot in Yrland, gab die Stelle aber 
bald wieder auf und tehrte zu Sir Will, Temple 
zurück. Nach dejjen Tobe 1699 ging er alS Kaplan 
des Lord Berleley wieder nad Irland, wo er ſpäter 
die Reltorei zu Aghar und zwei Eleinere Pfrunden 
erbielt, 3u denen Dann nod eine dritte fam. Gr: 
bitterung fiber feblgefdlagene Hojfnungen bewog 
ibn, polit. Schriftſteller zu werden. Eifrigſt verfodt 
et die Sade der Whigs. WS ihn aber diefe nit 
nad Wunſch beforderten, trat er 1710 gu den Tories 
fiber, von denen er endlich 1713 ftatt ded erſehnten 
Bistums das Dedanat ju St.Patrick in Dublin 
erbielt. Seit 1701 batte er mit Miß Either John: 
fon, der berühmten Stella, die er in Temples Haufe 
fennen gelernt hatte, in einem zärtlichen Berbalt- 
nis gejtanden. Sie folgte ifm nad Irland, wo er 
fie heimlich gebeiratet haben ſoll. Zugleich unter: 
hielt er eine Freundſchaft mit einer zweiten, unter 
dem Namen Vanejja befannten jungen Dame, die 
ihm gleicfalls nad Irland folgte und dort, angeb: 
lic) aus Gram über die Entdedung feiner heimlichen 
Ehe mit Stella, ſtarb. Yn den Lesten Lebensjahren 
war er geijtesfrant und jprad dann fajt fein Wort 
— Gr ftarb 19, Olt. 1745. 

ie beiden Werle, auf welche fid fein Schrift— 

ftellerrubm hauptſächlich griindet, find die obne 
jeinen Namen erſchienene «Tale of a tub» (1704), 
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eine Satire, in der die Abenteuer der drei Perſonen 
Peter, Martin und Jad, welde die fath, engl, und 
presbyterianijde Kirche voritellen, auf das wigigite 
erzahlt werden, wobei aber nur die engl. Rirde gut 
——— und «Gulliver's travels» (1726), eine 
polit. Satire, einfad und ungesiert gefdrieben, dads 
vollendetite von allen feinen Werlen, das felbjt fir 
denjenigen, dem die polit. Beziehungen unbelannt 
find, Hochit_angiehend ijt. Unter feinen übrigen 
jablreiden Schriften find die widtigiten feine polit. 
Schriften: «Discourse of the contests and dissen- 
sions between the nobles and commons of Athens 
and Romee (1701), «Sentiments of a Church-of- 
England-man in respect to religion and govern- 
ment» (1708), «The conduct of the allies» (1712), 
«The public spirit of the te (1714), nament: 
lich aber die «Letters by M. B. Drapier», durd 
welde er fid) die Buneigung der Srlander erwarb, 
und die erjt nad feinem Tode erſchienene «History 
of the four last years of Queen Anne». Geine 
Werte gaben Hawlesworth (14 Boe., Lond. 1755, 
4.,und 24 Bde., 8.), Thom. Sheridan (17 Bde., Lond, 
1734), Walter Scott (mit vortrefflider Lebensbe- 
+ ogy 19 Bde., Lond. 1814) und Roscoe 
(2 Bde., Yond. 1853) heraus. Sein «Tagebud in 
Briefen an Stella» erſchien in deutider liberiehung 
von Claire von Glimer (Berl. 1866). Val. Forjter, 
«Life of Jonathan 8S.» (Yd, 1, Lond, 1875). 
Swilajinat, Fleden im ferb. Kreis Ticduprija, 
an der Reſſawa, 5 km von der Morawa gelegen, 
ift Sig einer Bezirlshauptmannſchaft, hat ein Unter: 
gymnaſium und zählt (1885) 4563 E. ; 
Swinburne (Charles Ulgernon), engl. Didter, 
altefter Sobn des Womirals Sir Charles S. und 
Lady Jane Aſhburnhams, einer Tochter des Grafen 
von Aſhburnham, wurde 5. April 1835 auf dem 
Landjige Holmwmood bei Henley on Thames geboren. 
Seine erjte Erziehung empfing er in Frantreid; 
dann befudjte er die Schule in Eton und ſpäter die 
Univerfitat Orford. Nad) Vollendung feiner Stu: 
dien bereijte er Das Feftland und verweilte längere 
eit in Florenz bei dem Dichter Walter Savage 
Yandor. S.s erjte3 Wert: «The Queen-Mother and 
Rosamond, two plays in verse» (1860), erregte 
feine Beachtung. Seinen Ruf begriindete er durch 
dad nad altgried). Mujter angelegte Drama «Ata- 
Janta in Calydon» (1865, neue Ausg. 1875), defjen 
lyriſcher Sdwung, fraftvolle Sdilderung und 
reide poetiſche —— S. fofort als einen 
Didter von hoher Begabung kennzeichnete. Weni⸗ 
er allgemeinen Beijall fand das in demfelben 
Sabre veröffentlichte Drama «Chastelard», dem 
man rhetorijde fibertreibung und finnlide Sail: 
derungen gum Vorwurf madte. Derfelbe Vorwurj 
traf in nod höherm Grade den 1866 erſcheinen— 
den Band «Poems and ballads», in dem der Gin: 
Luß der neueften franj. Romantifer und Poeten der 
Demi:Monde unverfennbar ijt. Das öjfentliche 
Urteif ſprach fic) mit folder Entidiedenbeit aus, 
daß der Berleger fiir gut fand, das Werk dem fers 
nern Bertried durd den Buchhandel yu entzieben. 
G, felbjt verteidigte fic in der Schrift «eNotes on 
poems and reviews» (1866). Sm J. 1867 dofus 
mentierte er fid — den Mßin gewidmeten 
«Song of Italy», ein durch Reichtum und Vollen: 
bung ber Formen ausgezeichnetes, wennſchon wes 
ſentlich rhetorijd-dithyrambiides Gedicht, als feu⸗ 
rigen Republilaner. Yn ähnlichem Stile verdffent: 
lite ex 1870 die Victor Hugo gewidmete «Ode on 
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the proclamation of the French Republics, Sm 
s}- 1871 erjdien von ibm ein neuer Band vermijdter 

edichte, die «Songs before sunrise», die den reif⸗ 
ften Fruchten feines poetiſchen Schaffens zugezaͤhit 
werden miijjen. Gein nächſtes Dichterwerk war 
«Bothwell, a drama in five acts and in verse» 
(1874), eine geniale, aber gu umfangreide Fort: 
jegung von «Chastelard», Hierauf folgten die 
«Songs of two nations» (1875), die antitifierende 
Tragddie «Krechtheus» (1876), eine zweite Serie 
der «Poems and ballads» (1878), das epiſche Be: 
didt «Tristram of Lyonesse» (1882) und die [yrijd): 
didattifden Gedidte «A century of roundels» 
(1883), Als ſcharfen Srititer bewährte fid S. 
in dem Werte «William Blake, a critical essay» 
(1868), in der geijtreiden Schrift «Under the 
microscope» (1872), in der er fid) und feinen 
Freund Rofetti gegen die Antlage der Begriindung 
einer afleiſchlichen Schule der Voeſies verteidigte; 
«George Chapman, a critical essay» (1875), «A 
note on Charlotte Bronte» (1877) und «A study 
of Shakespeares (1879). Cine Sammlung feiner 
Profafdriften gab er 1875 unter dem Titel «Essays 
and studies» heraus. 

Swindon, Stadt in der engl. Grafidaft Wilts, 
nahe dem die obere Themfe bet Abingdon mit dem 
Lower Avon und dem Severn-Uſtuarium verbin: 
denden Kanal, der hier nad Cridlade am Churn 
absweigt, Station der Linien London -Greter und 
S.+ Gloucefter: New: Milford der Great: Weftern: 
babn, welde ju S. ein Hauptdepöt unterhalt, zählt 
(38) 22365 E., und gwar in Old-Town 4696, in 

ew:Town 17669 G., und hat eine Kornbörſe und 
cin Urbeiterinftitut. 

Swinemiinde, befefligter Seehafen und Kreis: 
tadt des Kreifeds Ujedom: Wollin im pommeriden 

egierungsbesirt Stettin, auf der Inſel Ufedom an 
der Swine, der mittlern Ausmiindung des Oder: 
gafie in die Oſtſee, gelegen, Station der Linie S.+ 

uderow der Preußiſchen Staatsbabhnen, ijt ein 
freundlider Ort mit breiten Strafen und nod jum 
Teil cinftidigen, von Linden garnierten Häuſern. 
Die Stadt ijt der Sik eines Landratsamts, eines 
Amtsgeridhts, einer Hauptagentur der Seewarte, 
einer ————— und einer Reidsbant: 
nebenftelle. S. bildet den Vorhafen von Stettin 
und zaͤhlt (1885) 8629 E. Der Hafen mit 8 m tiefem 
Gingang, der befte an der preuß. Oſtſeelüſte, durch 
yet (1529 vollendete) 1600 und 1000 m lange 
olen bezeichnet, ijt feit 1850 ſtark befeſtigt und 
hat cinen 65 m hoben Leucdtturm. Die Reederei 
6.3 beſtand 1882 aus 39 Schiffen mit5218t, Aner 
Schiffahrt, Schiffbau, Handel und Fiſcherei ijt fiir 
S. auch fein Seebad von Bedeutung, da3 1824 be: 
riindet wurde, in neuerer * aber infolge des 
ufſchwungs von Heringsdorf und Misdroy weni— 
er beſucht iſt. Die Umgebungen ſind ſehr Freunde 
Iie, wie denn teils das bei der Stadt liegende Ge: 
chs teils einige entferntere Orte, wie Heringsdorf 
j.d.), Hafendorf (Ojternothhajen), der Golm, Corse 
wand, Camminte u. ſ. w. Gelegenbeit su Ausfligen 
bieten. Much fteht S. nicht blof mit Stettin (täglich), 
fondern aud mit Rigen und Kopenhagen in led- 
hafter Dampfſchiffahrtsverbindung. Bis zur Mitte 
des 18. Jahrh. lagen fic) an der Swine auf Ujedom 
Weftiwine, auf Wollin Ojtiwine als Dirjer gegen: 
fiber, und die Cinjede! wurde durch bie Swine— 
ſchanze verteidigt. Seitdem 1729 die Swine ſchiff⸗ 
bar gemadt war, vergrdperte fid) das Dorf 
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Weſtſwine und wurde, nachdem Friedrich IT. die 
—— verbeſſert, 1765 zur Immediatſtadt 
erhoben. Bal. Gow. Miller, «S., Heringsdorf, 
Misdroy u, ſ. w.» (3. Aufl., Berl. 1878), 

Swinoi-Oftrow, Inſel im Kafpifden Meere, 
f. unter Upfderon. ' 

Swinton aud Pendlebury, Stadt in der 
engl. Graffdaft Lancafter, zählt (1881) 18108 E. 
und bat Kohlengruben und Baumwollinduſtrie. 

Swir, ein 225km flanger, 3—500m breiter 
und 2.5m tiefer Fluß im Gouvernement Olone; 
des europ. Rufland, der cine BVerbindung des 
Onegafees mit dem Ladoga bewirft, indem er aus 
dem erftern in den letztern fliebt, ijt der — 
Linge nad ſchiffbar, doch ſeiner vielen Strom: 
ſchnellen (Porogi) wegen fiir tiefgebende Fahrzeuge 
— Er bildet eine Abteilung des großen 
Waſſerſyſtems, welches die Oſtſee mit der Wolga 
und dem Kaſpiſchen Meere in Verbindung fest. 
Bu diefer Wafferftrafe gehirt der 40 km flange 
Swirtanal, welder 1802 begonnen und 1810 
beendet wurde. Derjelbe führt aus dem S. in den 
Sjas, der in die Siidoftede de3 Ladogaſees fallt. 
Vom Sjds fihrt wieder der Sjasfahe Kanal 
(11 km) in den alten Ladogatanal, an deſſen Stelle 
feit 1866 cine ſchleuſenloſe Berbindung de3 Ladoga: 
fee3 mit Petersburg getreten ijt. 

Swijatoi-RNok, Borgebirge an der lappländ. 
Kiifte, im ruff. Gouvernement Ardhangel, Kreis 
Kent, bildet durd fein weftl, Ufer den Swjatonos⸗ 
tijden Meerbufen, in welchem die Jotanstijden In— 
fen liegen. Das Vorgebirge ijt flach, aber ſteinig, 
und tritt als ſcharfer Vorfprung in das Meer hinein. 

Swod Safonow (rufj.), «Sammlung von Ge: 
feben», dad ruff. Reichsgeſeßbuch, Corpus juris 
russicl, f. unter Ruffif@es Regt, Bd. XIII, 
6. 937°. ; 

Syagrius hich-der lehte felbfiindige rom. 
Madthaber in Gallien. Gein Vater, der Grof 
Agidius, hatte dad Gebiet nördlich von der Loire 
bis zur Gomme, mit der Gauptitadt Soiſſons, 
anfangé al8 rim. Statthalter und (feit 456 n. Chr.) 
Magister militum, feit dem Tode des trefflichen 
Kaiſers Majorianus 461, deſſen Nachfolger er nidt 
anerfannte, aber al3 unabhängiger Herrſcher regiert, 
in guter Freundfdaft mit Childerich, dem ſaliſchen 
Htantentdnig des Reichs von Tournay. Cr vererbte 
fein Reid) 464 auf feinen Sohn ©. und unter 
diefem fiberdanerte es Den Untergang des weſtröm. 
Kaiſerreichs zehn Jahre. Im J. 486 wurde es, 
nachdem S. von Childerichs Nachfolger (ſeit 481) 
Chlodwig angegriffen und in einer Schlacht unweit 
Soiſſons überwunden worden, dic Beute der Fran: 
ten. ©, felbit floh nad Touloufe gum weftgot. Kö— 
nig Alarich If., wurde von dieſem jedoch an Chlod: 
0 und auf deffen Befehl hingeridtet. 

ybaris, cine 720 v. Chr. von Adaern ge: 
qriindete griech. Uderbautoloniein der weftliden der 
beiden Halbinjeln Unteritaliens, nahe der Küſte 
des Tarentinijden Meerbufens gelegen. Die Stadt 
gelangte infolge der auberordentliden Fruchtbarlkeit 
dieſes Landes bald gu großem Reichtum und be: 
Deutender Macht; fe hatte cinen Umfang von 
9 km, griindete ſelbſt neue Kolonien und beberridte 
cin ausgedebntes Gebict mit 25 Orten; aber der 
Luxus und die Schwelgerei der Bewohner erreidte 
—— einen fo hohen Grad, daß «Sybarite 
und «fybaritifd» ſprichwörtliche Ausdrude zur Be⸗ 
zeichnung der ärgſten Uüppigleit und Verweichlichung 
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geworden find. Gegen Ende des 6. Jahrh. v. Chr. 
entbrannte ein beftiger Krieg gwifden Croton und 
©., der 610 mit der — Zerſtörung von S. 
endigte. ©. blieb in Trümmern liegen, bis im 
3.443 v. Chr. von Anſiedlern aus verſchiedenen 
griech. Landfdjaften unter der Leitung der Uthener 
an der Stelle der zerſtörten Stadt eine neue Stadt, 
Thurioi (lat. Thurii) gegrindet wurde, nach 
weldjer aud die Reſte der alten Bevdlterung über⸗ 
fiedelten. Auch diefe Stadt gelangte bald ju 
2 Blitte, wurde aber ſeit der Mitte des 4. 

ahrh. v. Chr. durch Ungriffe von feiten der Lula— 
net ſehr geſchwächt. Sy J. 194 v. hr. fandten 
die Romer eine fat. Rolonie dabin, weldhe den 
Namen Copia erbielt, der aber den dltern ried 
Namen nidjt zu verdrängen vermodte. Die Stadt 
blieb trotzdem ſpãter unbedeutend und ift jest ohne 
fider nachweisbare Spuren verſchwunden 

Sybel (Geinr. von), ausgezeichneter deutſcher 
Geſchichtſchreiber, geb. 2. Dez. 1817 gu Diifjeldorf, 
widmete fid) 1834—38 ju Berlin unter Ranfe 
hijtor. Studien und veröffentlichte bereits 1841 eine 
«Gefdhidte des erjten Kreuzzugs⸗ field. 1841; 
2. Aufl. 1881), in welder er den Nachweis führte, 
daf Peter der Ginfiedler nidt der Urheber und 
Gottfried von Bouillon nicht der Führer desfelben 
war. In demfelben Jahre habilitierte er fid) an 
der Univerfitit i Bonn, wo er 1844 eineauferord. 
Profeffur erhielt und in demſelben Habre feine 
Schrift aber die «Entitehung des deutiden Minig- 
tums» (2. umgearbeitete Aufl. 1881), fowie mit 
Gildemeifter eine UHhandlung fiber «Die Unedhtheit 
des Heiligen Rods in Trier» (3. Aufl., Bonn 1845) 
herausgab. Ym Herbjt 1845 folgte er einem Rufe 
als ord. Profefjor nad Marburg. Als Abgeord⸗ 
neter der Univerfitit wurde er im Herbſt 1848 
Mitglied der turhefj. Standeverfammlung, in der 
er fic) gum fonftitutionellen Centrum hielt. Im 
Frühjahr 1850 als furbhefj. Whgeordneter auf den 
Reichstag ju Grfurt gefandt, ſtimmte er mit der 
(fog. fleindeutfden) Enbloc-Partei. Im J. 1856 
folgte S. einem Rufe nad Miinden, wo er bald 
nachher aud Mitglied der Wiademie der Wiſſen— 
jdjaften wurde. Auch begriindete er dafelbft das 
Hiftorifde Seminar, das erjte in Deutſchland, ver: 
anlafite die Herausgabe der deutſchen Neidstags- 
atten, griindete 1859 die «Hiſtor. Seitidrifty (bis 
jeht 55 Bande) und führte alg Sefretir die Ge— 
ſchafte der vom Könige Maximilian IL. ins Leben ge- 
rufenen Hijtorifden Kommiſſion. Politiſche Dijje- 
renzen veranlaßten 1861 feine fiberfiedelung nad 
Bonn als NadfolgerDahlmannsan der Profeſſur der 
Geſchichte. Cr publijierte dort feine Abhandlung 
eDie deutide Nation und das Kaiferreidh» (Diifield. 
1862), eine ſcharfe Kritif de3 deutſchen Raifertums 
im Mittelalter, die cine lebhafte Polemik hervor: 
tief; «Kleine hiſtor. Sdrijten» (3 Bode., Mind. 
1863—69; 3. Aufl. 1880), «Vortrage und Aufſatze⸗ 
(Verl. 1874), eine Abhandlung fiber den «Frieden 
in Frantreidye (Duſſeld. 1871), fowie die Sehrift 
«Rlerifale Politif im 19. Yahrh.» (Bonn 1874). 
Sein Hauptwert ijt die «Gefdidjte der Revolutions: 
jeit_ 1759—1800» (5 Boe., Didfield. 1853 fg.; 4. 
Aufl. 1878). Ju diefem Bude begriindete er nad 
Studien in den parifer Archiven die fpater von 
Taine weiter entwidelte Auffaſſung derFrangofijden 
Revolution, und gab gum erften mal eine aus den 
authentijden Quellen (Urdive von Berlin, Wien, 
London, Haag, Minden) geſchöpfte Darſtellung 
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der europadifden Politif jener Zeit. Ym J. 1862 
gum Mitgliede des preuß. Ubgeordnetenbaufes ge: 
wãhlt, gehörte er sur Oppofition, mufte aber wegen 
eines fangwierigen Uugenitbels 1864 fein Mandat 
niederlegen. Sm Srabjabe 1867 fandte ifn der 
Wahltreis Lennep-Mettmann in den Konftituieren: 
den Reichstag des Norddeutidjen Bundes, wo er 
mit der nationalliberalen Partei ftimmte. Aus 
der parlamentarijden Thatigheit wieder zurückge⸗ 
treten, gritndete er in Bonn den «Deutfden Verein 
der Rheinprovinzo, der das Hauptorgan des Kampfes 
gegen die ultramontane Partei wurde. Cr nahm 
1874 ein Mandat gum Whgeordnetenhaufe in Mag: 
deburg an und wurde 1876 und 1879 wiebderge: 
walt. Im Herbft 1875 wurde er mit dem Range 
eines Geb. Oberregierungérats Direftor der preuß. 
StaatZardive und Mitglied der berliner Alademie 
der Wiſſenſchaften, fiedelte nad Berlin hber und 
veranlaßte die Unternehmung einer grofen, auf 
70 Bande beredneten Publifation archivaliſcher 
Dolumente, deren Ausgabe 1878 begann und bis 
1886 26 Bande geliefert hat. Zugleich gibt er im 
Auftrage der Wlademie nuit Mar Dunder die poli: 
tiſche Rorrefpondeny — bd. Gr. heraus 
und ijt Diitglied der Direftion der «Monumenta 
Germaniae historica» geworbden. 

Sycee-(Siffi-) Silber ijt das hodfeine, in 
die Form Cleiner Barren gebradte Silber, das in 
China das eigentlide nationale Taujd- und Zab: 
lungSmittel fiir den größern Verlehr bildet. hee 4 
lid) follte dasſelbe gang (997 — 1000 Taujendftel) 
fein fein, durchſchnuͤtlich beſiht es jedoch nur eine 
Seinheit von etwa "%oo.. Die Barren haben 
aundbernd die Form eines chinef. Schuhs, weshalb 
fie im Engliſchen aud shoes genannt werden. Das 
egrofe Sufi» wiegt 50 Liang3 oder TaelS (Unzen), 
dad «fleines 7, 10 oder 19 Tael3. 

S „ſudl. Borort Londons, 9,5 km von 
der Londonbriide entfernt und gum Kirdfpiel von 
Lewisham in der Grafidaft Kent gehdrend, = 
(1881) 26070 E. und erbielt in neuerer Heit da- 
ite ane ti bab hier das Glasgebäude, 
wel 1851 fix die Weltinduftrieaugsftellung im 
Hyde-Part diente, jum Nugen und Vergniigen des 
Publitums mit entipredenden Veranderungen und 
Vergrdperungen wiederhergeftellt wurde. Cine be: 
fonderS dafiir gebildete Gejellidaft führte vom 
Mug. 1852 bis Mai 1854 mit einem Koftenauf- 
wande von 1'4, Mill. Pfd. St. den «Kryftall: 
palajt» von S. nad den Plänen Joſeph Lartons 
aus. Das Gebaude erhebt fich auf dem höchſten 
Hügel einer unebenen Fläche von 120 ha an der 
pe hl mg ep nag ote gerry 
S. und Unerley. Diefes ganje Ureal ift in prid: 
tige Terraffen, Garten, Parls, Spajiergange, 
Seen und Inſeln, mit Statuen und Springbrunnen, 
verwandelt worden. Der neue Bau erhielt die 
cine Seite des alten gur Hauptfacade, mit zwei 
Ceitenfreugfliigeln fo groß, als der ebhemalige 
Haupttreusfligel, und einem Mittelſchiff mit cinem 
Bogendade von 36 m *— und 53 m * 
Die größte Längenausdehnung des Gebäudes be— 
trãgt 490 m, die größte Breite 120 m. Der fad): 
liche Inhalt des Palaſtes bietet eine Vertretung 
ber ſtünſt, Wiſſenſchaft, Juduſtrie und Kultur aller 
Seiten und Sonen in jo grofartiger Weise dar, wie 
nod) nie etwas nur Annaberndes jemals verfudt 
worden ijt. Linls ziehen fid) zunächſt am Haupt: 
ſchiffe hiſtor. Kunſthallen (Courts) hin, die in ge: 
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treuen —— agypt., anyr., griech. xöm., 
byjant., maur. ( (hambrahof), mittelalterlider, 
ital., Renaifjance: und neuerer Bauten und Bild: 
werfe die anjdaulidjte Gefdidte der Kulturent: 
widelung darſtellen. Die rom, Baufunft ijt durd) 
die Nachbildung eines in Pompeji ju Tage geför— 
derten Pradtpalaftes befonders vertreten. Außer⸗ 
dem findet man alle beſten Stulpturen der griech., 
rom., neuern und neueften Zeit und die reidjite 
Sammlung von Portraits beriihmter Manner ater 
Seiten —— Den hiſtor. Kunſthallen 
auf der einen entſprechen die induſtriellen Hallen 
auf der andern Seite, architeltoniſch in verſchiedenen 
Stilen formierte Raume ju Ausſtellung und Ver: 
lauf. Endlich ijt auf den Galerien, deren es drei 
fibereinander im Hauptfreusfliigel gibt, nod der 
«BVollerbazare. Durch das gewalbte, 490 m [ange 
Hauptſchiff verteilen fic) botan., zoolog. und ethnol. 
Gruppen, welche durch die Urt der Vegetation, der 
Tiere und Menjden und ihrer Lebensweife die ver 
ſchiedenen Zonen, Klimate, Bolter und Raſſen 
veranjdauliden. Wud) die Geologie, Waſſertiere, 
in antijeptifcen Fluſſigleiten dargeftellt, Rohpro: 
dufte, nene Grfindungen u. f. w. find in befondern 
Abteilungen vertreten. Die Warme fiir Pflanzen 
und Menfden wird aus dem Parton:Tunnel (wo 
aud) auSgeftellte Maſchinen arbeiten) durch ein 
80 km langes Röhrenſyſtem verteilt. Im Haupt: 
Treusfliigel [pringt die grofe Fontaine immitten 
ciner reichen Blumenwelt und der beriihmtejten 
folofjalen Stulpturen (ber Connenrofie de3 Brari: 
teleS aus dem Batifan u. f.w.). Wn beiden Enden 
treten grofie Flügel bervor, swifden denen und dent 
Hauptgebiude an jedem Cnde des letztern, dod) 
ifoliert, cin 86 m * Glasturm aufgeführt ijt. 
Der eine dieſer Turme dient als Hülle fiir den 
—— Rauch ſelbſt tonfumierenden Schornſtein der 
ampfmafdine, weldje die Wafjerfiinjte im Part 
und Palaft treibt, wahrend der andere cin Pump: 
wert enthalt. Der öſil. Turm ‘ft dem Publitum 
gedffnet, und von feiner nad) aufen jem Galerie 
ont man cine unvergleidlide Uusfidt fiber 
udon und feine Umgebungen. Außer durch feinen 
Inhalt und feine Lage sieht der eg “og aud 
durch öffentliche Ausftellungen aller Urt, ſowie 
durch vorzügliche muſilaliſche Auffihrungen das 
ganze Jahr hindurch cine beträchtliche Menſchen— 
menge an, ©. felbjt ijt durch den Palaſt eine glan- 
jende Stadt von Villen, Tavernen und Hotels ge: 
worden, Am 30, De}, 1866 legte eine Feuersbrunſt 
den wertvollften Teil des Palaftes, die tropifde 
Abteilung, in Aſche, wodurd) eine reiche Sammlung 
von feltenen Tieren, Pflanjen und Kunſtſchätzen 
vernichtet wurde; dod) begann fofort wieder dic 
Reftauration des abgebrannten TeilS. Aus der 
reicjen Litteratur fiber den Kryſtallpalaſt find neben 
dent «Official guide» (3 Bde. Lond, 1854 u. dfter) 
u nennen die Prachtwerfe: «Views of the Crystal 
alace and Park» (ond. 1854), und Cunbdall, 
«Works of art in the Crystal Palace» (Yond, 1855). 
Sydenham (Thomas), einer dev berühmteſten 
firzte aller Zeiten, wurde 1624 gu Windford-Cagle 
in der engl. Grafidaft Dorjet geboren, bejog 1642 
die Univerfitit gu Oxford, wendete fid) darn nad) 
London, wo ibn der Arzt Core fiir die Heil: 
tunde gewann, und kehrte erft 1648 nach Oxford 
ool um das Baccalaureat gu erlangen. Nad: 
em er in Cambridge die Doftormiirde erlangt, lies 
er ſich in London als praltiſcher Arzt nicder und 
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madjte fid bald durch glüdliche Kuren befannt. | Hafen oder den nahen Hdhen aus gefehen, mit den 
Insbeſondere erwarb er fic durd feine Vehand: unzähligen Buchten und Felfenfaps ded Port-Jad: 
lung der Poden und der 1655 und 1656 —— fon eine gang unvergleichliche Scenerie. S. zaͤhlte 
eager Pelt grofen Ruhm. Er ftarb 29. | 1800 erjt gegen G., 1881 bereits 224211, wo: 
3. 1689. S. war ein Feind aller Syſtemſucht von 103379 auf die eigentlide Stadt fommen; dar: 
und verdantt fein Glid in der Praxis und feinen | unter anc viele Deuthche. 
Ruhm hauptſächlich ciner aufmerffamen und un: | Mit Ausnahme des Altern Teils der Stadt, 
befangenen Beobadtung der Natur. Von feinen | deffen Gaffen ſchmal und trumm find, hat S. ge: 
aca in [at. Sprade abgefaften Schriften find rade, regelmapige Strafen. Die Haufer find meift 
ejonder3 hervorjubeben feine «Observationes me- | aus Sandjtein erbaut und jum Teil wahre Paläſte 
dicae circa morborum -acutorum historiam et | mit pradtigen Naufladen und ——— Gs 
curationem» (ond, 1675) und fein «Tractatus viele ſtattliche dffentlide Gebäude, darunter 
de podagra et hydrope» (Lond. 1683). Neuere | der Gouvernement3palaft, da Parlamentsqebaude, 
Ausgaben von S.3 «Opera omnia» beſorgten Kiihn | die in reichem got. Stil erbaute Univerfitit, dic 
Lpz. 1827) und die nad ihm benannte Sydenbam: Poſt, und unter den aera Kirchen aller Re: 





si St aon Ry gg eee —** ee ee en drale —* cig Me 
1843— ejtand und fic) die Herausgabe von | Stadt ijt der Si ouverneurs un tbe: 
libertragungen mediz. Werle aur Aufgabe geftellt | fehlshabers von Neuſüdwales, der Minijterien und 
hatte, veröffentlichte * eine engl. überſehung des Parlaments der Kolonie, eines anglifanifden 
von S.s «Complete works» (2 Boe., Lond. 1848 Biſchofs und eines rdm.-fath. Erzbiſchofs. Sie hat 
—50); eine deutſche libertragung hatte ſchon frither | eine 1850 gegriindete Univerfitat nut theolog. 
Moaftatier (2 Boe., Wien 1786—87) bejorgt. Vol. | Seminaren der Anglifaner, Katholiten und Pres: 
F Jahn, «Sydenham» (Eiſenach 1840); Jo n byterianer, mehrere Kollegien und Alademien, eine 
—— 
— 1 1 ’ 4 e . ’ 
brit. Rolonie Neufitdwales und Hauptort der | dffentlide Bibliothefen mit 46000 und 20000 
Grofidalt Cumberland, auf der Sitdojttiifte de3 | Banden, einen botan. Garten von außerordentlicher 
Feſtlandes von Auftralten, in pradtvoller Lage, | Schönheit, eine Sternwarte (33° 51’ 41” ſüdl. Br., 
auf der Südſeite des Port-Jadjon, einer der | 151° öſtlich von Greenwid), ** Theater, 
{choniten, fiderften und geräumigſien Safenbaien einen Girtus u. ſ. w.; ferner Gefellfdaften fiir 
der Welt, die von Ojten gegen Wejten in das Land | fine Kiinjte, Handel, Ader: und Gartenbau, Bo: 
eindringt, fe nner iliag veri un tanif ——— ne 1 gon ying 
tings von Bergen und Felſen umfest tit. eid) | verein und andere wifjenfdaftlide und gemein: 
hinter dem Felſenthor, welches den Cingang bildet, niigige Geſellſchaften. Mud befinden —2 in S. 
teilt ſich die Bai in zwei Arme. Der eine zieht | eine 1855 errichtete Münze, die Australian Joints 
ſich nad) Nordweften, der andere gerade nad | Stock Bank, die Bank of Australasia, die Bank 
Weſten undenthalt dber 50 Budten, vor denen /of New South Wales, die Bank of New 
wenigitend 20 die grofiten Schiffe ſicher aufnehmen Zealand, die Citybant, die Commerical Banking 
finnen. Bon der Siidjeite ftredt fic) eine Halb— | Company of Sydney, die Unionbank of Austra- 
infel in die Bai, welche durch einſchneidende Bud: | lia, eine Börſe, eine Handelsfammer, Seeafjelu- 
ten dreijadig erfdeint. Der öſtl. Zinken liegt ranzen u. f. w. Zugleich hat S. mebrere große 
wijden der Woolomoloobai und der ausſchließlich Snduftrie-Ctabliffemets auf Uttien und bedeutende 
fie Kriegsſchiffe vorbehaltenen Farm-Cove, der | Fabriten und Manufatturen, namentlid Gifen: 
mittlere gwifcen diejer und der Sydney-Cove, der | giehereien, Sdymelsbatten, Fabrifen fiir Majfdinen, 
weſtlichſte und großte zwiſchen diejer und der Dar: | Rutiden, Wagen, Leinwand, Tud, Keidung, Hite, 
ling:Cove oder dem Darling-Harbour, dem eigent: Seife, Lichte, Leder, Scubwert, Fleiſchkonſerven, 
lichen Handelshafen. Auf legterm Vorſprung der | Tabak undCigarren; ferner Bierbrauereien, Zuder: 
Halbinjel liegt die urſprungliche Stadt, die fich | fiedereien, Rumbrennereien, große Schiffswerfte, 
aber in neuejter Zeit mehr und mehr auc) aber den | mehrere Docs, Seilerbahnen, eine umfangreide 
mittlern Wit ausdehnte und jest groptenteils auf Tiſchlerei u. f.w. Das Trodendod der Regierung 
dem Hinter den drei Haden liegenden Sanbdjtein: ; ijt fir Schiſſe von 3500 t berednet. CS. int 
plateau auSbreitet. GS. ift die Altefte Stadt Mujtra: | der Sammelpuntt aller Stapelprodutte von Neu: 
liens. Diefelbe wurde feit 1788 unter dem Namen ſudwales, das Centrum der auftral. Dampfidiff: 
Sydney-Cove erbaut, um hier die urſprünglich fabrtagefellidaften, bes Schiffbaues und Walfif 
fiir Botarybay (f. d.) beſtimmte Verbrederfolonie | fangs der Kolonie, bes ganzen Verkehr3 mit Neu: 
anzuſiedeln, und ſchwang fid rafd zu dem widtig: | ecland und den fibrigen Inſeln der Südſee. 
jten Orte Auſtraliens auf. Namentlich hob fie ſich Poſtdampfer fehen es etnerfeits ber Melbourne 
J saa baa ger (1851) in —— F— —— —— = fo ————— 
erſtaunlicher Weiſe. CS. iſt eine Stadt von durch: : der Kapſtadt und dem Mutterlande, andererſeits 
aus engl. Charafter. Stadt und Hafen find gededt . ber Neufeeland mit Panama in Verbindung, 
durd die Forts Macquarie und Phillip, ſowie während andere Dampferlinien nad Batavia, 
durd) das Fort Deniſon auf dem nahen Inſelchen Hongtong und Shanghai fdbren. Ym J. 1881 
Yindgut, mehrere Batterien und cin gegen Nord: ! * 1322 Segelſchiſfſe und 444 Dampfer von 
often an der Gegentijte auf Bradley Point ges ' sufammen 973425 t ein. Die Hauptgegen: 
legeneS Fort. Die nahere Umgegend iit dire, felſig jtande der Ausfuhr find jeßt in eriter Linie Gold, 
und Sde, dod) breiten fic) rundumber auf beiden in gweiter Wolle. Dann folgen Koblen, Vieh, Ge: 
Seiten der Hajenbai anmutige Landhaufer, Parke  treide, Felle, Tala, Brot und Mehl, Butter und 
und Garten aus, nad Often bis sum Ocean, nach Kaſe, Bauholz, Leder, Seife, Spiritnoſen, Fifderei: 
Weften bis Paramatta, Das Ganje bietet, vom produlte u. ſ. w. Die Ginfubr beſteht sum gropter 


Sydney (auf Cape-Breton) — Syenit 


Feil in engl. Fabrifaten aller Urt, in Zuder, Kaffee, 
Tabak und in Kolonialprodutten, fowie in Waren 
aus Indien und China. GS. ift 8* des deutſchen 
Generalfonfuls fir Auſtralien nebſt Tasmanien, 
Neuſeeland und die Viti⸗Inſeln, ſowie des deutſchen 
Konſuls für Neuſüdwales. 

Syoduey, Hauptſtadt von Cape-Breton (ſ. d.). 

Sydow (Karl Leop. Adolf), freiſinniger prot. 
Theolog, geb. 23. Nov. 1800 ju Berlin, ſtudierte 
in Berlin, wurde dann Repetent am fonigl. 
Kadettenlorps dafelbjt, 1828 Prediger und ord. 
Lehrer an diefer Anfalt, 1837 Hoj-, Garde: 
divifions: und Garnifonéprediger_in Potsdam. 
Bei Friedrid Wilhelm IV. ftand S. anfangs in 
Hobem Anſehen und übernahm im Wuftrage des 
Nonigs 1841 eine Sendung nad) England, in deren 
Folge er auc sur Königin Victoria und dem Pringen 
Albert in F Beziehungen trat und von dem 
Furſtenpaar mit einem Gutachten über die damals 
in Schottland angebrochene Bewegung für Löſung 
der Verbindung von Kirche und Staat beauftragt 
wurde. Eine deutſche Bearbeitung dieſes Gut— 
achtens, welches ſich rüchaltlos fiir die Ley Frei⸗ 
lirche ausſprach, erſchien unter dem Titel «Die 
fdjott. Rirdenfrages (Potsd. 1845). S. fungierte 
1844 als Aſſeſſor und gweiter Vorfigender der 
brandenb, Provinzialſynode und nahm 1846 and) 
an der preuß. Generaljynode teil, S. folgte im 
Herbjt 1846 einem Rufe gum Prediger an die Neue 
Kirche ju Berlin. sm . 1848 wurde er in die 
berliner Nationalverjammlung gewählt. Im Vers 
ein mit andern begriindete ex die «Zeitſchrift fir 
die unierte Rirde», an deren Stelle 1854 die eben: 
falls unter feiner tag oat "he y Leben gerufene 
«Prot. Kirdhenjeitung» trat. Auf Anlaß cines im 
berliner Unionsverein 1872 gehaltenen Bortrags 
itber Die wunderbare Geburt Jeſu (abgedrudt in 
der «Sammlung prot. Vortrager, Vd. 2, Berl. 
1872) wurde S. vom brandenb. Konfiftorium in 
Unterfudjung gejogen und als Yrrlehrer feined 
Amts entjebt. Im J. 1873 wurde diefes Urteil in 
einen egefdarften Verweis» umgewandclt. S. vers 
offentlichte diefe Verhandlungen tn den —— 
betteffend zc.» (Berl. 1873). Im J. 1876 nabm S. 
ſeinen Abſchied. Er ſtarb 23. Olt. 1882 in Berlin. 
Vgl. Sydow, «Dr. Adolf S.» (Berl. 1885). 

Sydow (Theod. Emil von), ausgezeichneter 
deutſcher Geograph, geb. 15. Juli 1812 gu Frei⸗ 
berg, wurde 1826 als Hoſpitant in die erfurter 
Divijionsfdule aufgenommen. Cr trat 1829 in da 
vpreuß. Snfanterieregiment Nr, 31 cin und wurde 
1833 gum Lehrer der Geographie und Kriegswiffen: 
ſchaft an der Schule der 8, Divifion ernannt. Ceit 
1835 widmete er feine Lehrfraft ausjdlieblid der 
Geographic. Bei dem Mangel an braudbaren 
fartograpbijden Lehrmitteln begann er 1838 die 
Herausgabe feiner «Wandlarten», Ym J. 1843 
als Mitglied dex Obermilitdr-Craminationstom: 
mijfion nad) Berlin tommandiert, wurde er 1849 
mit dem geogr. Unterridt des Prinzen Ulbredt, 
bald darauf auch mit den mililargeogr. Vortragen 
an Der Kriegsſchule (nachherigen Kriegsalademie) 
betraut. Im J. 1855 nahm er den Abſchied und 
ſiedelte nach Gotha über. Neben ſeinen cigenen 
Karten machten beſonders ſeine tritijden Berichte 
«fiber ben lartogr. Standpunkt Europass, die er 
feit 1856 einige Jahre bindurd in Petermanns 
«Mitteilungen» verdffentlidte, jeinen Namen be: 


fannt, Gr trat 1860 in die preuß. Armee guriid und ! 
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nahm nun, als Major dem Grofen Generaljtab 
attachiert, feine ———* Vorträge an der 
—— wieder auf. IS 1867 bei dem Ge: 
nevaljtabe die geogr.:ftatijt. Abteilung geariindet 
wurde, eet . deren Leitung. Im J. 1870 wurde 
er zum Obert ernannt. Gr ftarb 13, Olt. 1873. 
Inter ©.8 fartogr. Urbeiten, die faft famtlid 
{ibertragungen in frembde Spraden crlebten, find 
hervorzuheben die bereits erwabnten Wandfarten: 
Srdfarte in 12, Curopa in 9, Aſien in 12, Afrila 
in 6, Amerila in 10, Aujtralien in 6, Deutſchland 
in 9 Ceftionen. Ferner find gu nennen: «Vetho: 
diſcher Handatlas fiir das wiſſenſchaftliche Studium 
der Srdfunde» (30 Karten, 4. Wufl., Gotha 1870), 
«Sdhulatlas» (42 Karten, 32. Aufl. Gotha 1880), 
«Oro:hydrogr. Atlas» (25 Blatt), «Drographiider 
Atlas» (24 Blatt), eHydrotopifder Atlase(2s Watt), 
oHydrographifder Milas» (29 Blatt), «Gradnes: 
Atlas» (18 Blatt), Der Schwerpuntt der Sydow— 
ſchen Karten liegt in der trefflid) durchgeführten 
Beſchränkung der Details auf das fiir den Unter: 
richt Notwendige und in der wirlungsvollen Be: 
eae de3 phvliid-geoge. Moments. Seine 
Schriften erfdienen meijt in Zeitſchriften; fo dic 
efiberfidt der widtigiten Karten Curopas» (ein 
Veiheft jum «Militar-Wodjenblatt» 1864), «Nord: 
italien, eine militäriſch-geogr. Stisze (in ollnfere 
Seit»,1860). S. ijt der 5 des neuerdings ein⸗ 
gegangenen wertvollen Nachſchlagebuchs «Regis 
ſtrande der geogr.ſtatiſt. Abteilung des Großen 
Generalſtabes⸗Jahrg. 1—13, Berl. 1870 — 83). 
Sein 1862 begonnener «Grundriß der allgemeinen 
Grdfunde» blieb unvollendet, 
Sydrah (Golf von), ſ. unter Syrten. 
Syeuc, Stadt in figypten, f. Aſſuan. 
Syenit nennt man nad bem Heutigen petro: 
graphiiden Spradjgebraud cin körniges Majjen: 
genein, in weldem unter den Feldfpatgemengteilen 
er Orthotlas vorherrfdt und Quarz als wefent: 
lider —— fehlt. Schon Plinius benuht 
den Namen ©. fiir die Geſteine, welche in den 
Brüchen von Syene, dem Heutigen Aſſuan in 
figypten, gewonnen wurden; Werner entlehnte 
denſelben zur — der ———— 
Felsart aus dem Plauenſchen Grunde bei Dresden, 
und fo blieb ex dieſer und den verwandten Vor— 
fommnifjen eigen, obſchon ſich {pater herausſtellte, 
daß das Geftein von Syene gar nidt unter den 
Begriff des S. fallt, fondern ein quarzführender 
Hornblendegranit ijt. Man unterfdeidet: 1) Den 
eigentlidenSyenitoderHornblendefyenit, 
cin duferlich granitabnlides Gemenge von weifem 
oder fleifdhrotem Orthotlas und dunfelariiner bis 
ſchwarzer Hornblende als leitenden Mineralien, 
wozu accefforifd) Plagiotlas, bigweilen Biotit und 
Quarz, wohl immer Magneiteifen (Titaneifen) und 
Apatit —— auch Titanit, Zirlon und Epi— 
dot ſtellen ſich in ſpärlicher Menge ein. Durch 
UÜberhandnehmen des —— geht dieſer S. in 
Hornblendegranit über. Ausgezeichneter cigents 
lider S. findet fic z. B. im Plauenſchen Grunde bei 
Dresden, bei Morikburg auf dem rechten Elbufer, 
amt Ehrenberg bei Slmenau, in Mähren zwiſchen 
Blansfo und Vosfowis, bei Biella in Oberitalien, 
im Gebirgsjtod des Vitos bei Sofia, vielorts in 
Norwegen und dem Ural. Yn techniſcher Hinfidt 
läßt fid) diefe verbreitetite Abart ebenſo verwenden, 
wie der Granit, und die cee 
find ſehr geſchäzt. 2) Den Glimmerfyenit, die 
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quarzfreie Rombination von vorwaltendem Ortho: 
flaS und duntlem Magnefiaglimmer; diefelbe ift in 
diefer granitdhnliden Ausbildung recht felten, da- 

egen beſißt ihre porphyrijde oder teilweiſe dichte 
Modifitation al fog, Minette (welde aber nicht 
mehr jum ©. gerechnet werden fann) eine weite 
Verbreitung. 3) Den Ungitiyenit, etn quarj: 
freies Gejtem, welches in erſter Linie aus Orthoklas 
und duntlem Augit befteht, mandmal reid an 
aeceſſoriſchen Gemengteilen ijt, und amt Monzoni⸗ 
berge in Giidtirol, ſowie an der Südküſte Nor: 
wegens in der Gegend von Laurvif und Frederits- 
viirn erfannt wurde, 

Syfombre oder Maulbeerfeigenbaum 
(Ficus Sycomorus L..,Sycomorusantiquorum DC.), 
ein Baum Mittelafrifas, der cin hohes Wlter und 
eine anſehnliche Groͤße erreiden tann. Die feigen: 
ähnlichen Früchte ftehen an den ältern Uſten und 
find zu traubenartigen Frudtitanden vereinigt. Sie 
find ith, etwas gewitrjbaft und werden in dgypten 

aufig genofjen. Die Sarge, tn denen die ägypt. 
Miunrien fliegen, find aus dem faft unverwesliden 
Holze der S. verfertigt. Wegen feiner Feſtigleit 
und Widerjtandsfibigteit findet aud) jeyt nod das 
Syfomorenhols cine ausgedehnte Verwendung bei 
Herftellung von Wirtfehaftageriiten u. dal. 

Sykophanten (grch.) hieben in Athen (angeb⸗ 
lich) ürſpruͤnglich die Aufpaſſer, welche ſolche Leute 
ausjpiirten und anjeigten, die gegen dad Berbot 
Feigen (grd). odxa) ans Attila ansfihrten und ver: 
fauften. Sur Seit des Peloponneſiſchen Kriegs da: 
geaen nannte man S. iiberhaupt jeden, der in der 
Megel aus Bosheit oder Gewinnjudt cin Gewerbe 
daraus madte, gegen angefehene Manner als De: 
nunjiont oder freiwilliger Untliger aufzutreten. 

Syfofis (grch.), Bartfinne, ſ. unter Bart. 

Sylbe, ſ. Silbe. 

Sylburg (Friedr.), deutider Philolog, geb. 
1536 ju Wetter bei Marburg, bildete fid) nad Vollen⸗ 
dung jeiner Studien in Marburg und Jena auf 
Reiſen weiter aus und beſchäftigte fid dann, nach: 
dem er an den Sculen in Neuhaus bei Worms 
und ju Lid) in der Wetterau thatig gewefen war, 
bis an feinen ra Febr. 1596) teils mit Heraus: 
gabe alter Schriftſteller, teilS mit Beforgung von 
Rorrefturen in den berühmteſten Drudereien, 
namentlid) der Wechelſchen zu Franffurt und der 
Commelinjden gu Heidelberg, wo er Bibliothetar 
der Univerjitat war. Durd die neue Bearbeitung 
von Clenardus' « Institutiones linguae Graecaeo 
(Srantf, 1580 u. dfter) und feine Teilnahbme am 
gried). Thefaurus von H. Stephanus madte er fid) 
um die gried. Grammatif und Lerifographie bod 
verdient. Durd) die fritijden Ausgaben der Werke 
des Paufanias (Frankf. 1584; 2. Mufl. 1613), des 
Herodot (Franff. 1584), Mrijtoteles (11 Tle., Franff. 
1584—87), de3 Dionyſius von Halifarnas (Franff. 
1586), de3 Zofimus (Franff. 1590), des Clemens 
von Werandria (Heidelb, 1592), des Juſtinus 
Martyr (Frankf. 1593), des Apollonius Dyskolos 
« De syntaxi libr. 1V graece et latine» (Frankf. 
1590) und bes cEtymologicum magnum» (Heidelb. 
1594) trug er viel sur Verbreitung der pried). Litte⸗ 
ratur bei, S.s «Kpistolae quinque ad Paulum Me- 
lissum» gab Greujer (Franff. a. M. 1827) heraus. 

Syllabarium ((at.), U-b-c-Bud. 

Syllabus, ein urjpringlid gried. Wort, beift 
im fpatern Latein, namentlich der chriſtl. Sdrift- 
fteller, ein Inhaltsverjeidnis, eine Aufzãhlung. 


Syfomore — Syllogismus 


In nenerer Zeit wurde der Musdrud durch den 
« Syllabus», ein Verzeichnis aller angebliden Srr- 
lehren der Gegenwart, popular, welder der päpſftl. 
GEncyclica vom 8, Dez. 1864 beigegeben war. (S. 
Encyclica.) 

Syllepſis (grd.) heibt eine —— — 
taltiſche Figur, nad) welder ein Uttribut oder Pra- 
ditat auf swei oder mehrere Gubjette bejogen wird, 
die in Hinjicht der Perjon, des Geſchlechts und Nu: 
merus verfdieden find. 

Syllogismus grch.) ijt cin mittelbarer Schluß, 
b.b. die Form der Gedanfenvertniipfung, in we 
die Giiltigheit eines Urteils durch zwei andere Urterle, 
in welden ein vermittelnder Begriff vorfommt, be: 
genet wird. Die begriindenden Urteile heifen die 

orderjake oder Pramijjen, das begriindete der 
S pulse: die Pramifje, in welcher das Prãdilat des 
Schlußſahes vorfommt, heißt der Oberfas; die, in 
welder das Gubjeft des Schlußſahes vorfommt, 
der Unterjak; ebenfo beift der Begriff, Aber weldhen 
im Schlußſate cine Beftimmung gewonnen werden 
foll, alſo das Subjelt des Schlüßſahes, der Unter: 
begriff; ber, welcher die Beſtimmung enthält, alſo 
das Pradifat des Schlußſahes, der Oberbegriff; 
endlich der, welcher den Schluß vermittelt, der 
Mittelbegriff. Die einfachſte Grundform des S. 
iſt die des kategoriſchen S. Derſelbe beruht 
darauf, daß der Unter: und Oberbegriff in dem 
S iußfaß in ein Verhältnis zueinander treten, 
welches in den Pramifjen durch ihre gemeinſchaft⸗ 
liche Beziehung auf den Mittelbegriff ausgeſprochen 
ijt. Die gewöhnlichen Schulregeln des fategorijchen 
S. ſind: 1) daß in ihm nicht mehr Hauptbegriffe 
vorfommen dũrfen als drei. Gegen dieſe Regel 
wird häufig dadurch gefehlt, daß ein und dasſelbe 
Wort nicht genau in derſelben Bedeutung genom⸗ 
men und durch Zweideutigleit bes Mittelbegriffs 
der Schlußſaß widerrechtlich erſchlichen wird (Qua- 
ternio terminorum). 2) Aus zwei partifuldren 
Pramiſſen lann ebenſo wenig etwas mit Sicherheit 

werden als aus zwei negativen, weil in 
iden Fallen das Verhältnis des Unter: und Ober: 
begriffs nicht soaps lich beſtimmt ijt. Endlich ift 
8) der Schlußſatz auf das Eleinfte Maß defen be: 
——— was in den Prämiſſen ausgeſprochen iſt, 
odaß, wenn in den Prämiſſen ein partitularer oder 
verneinender Sak vorfommt, der Schlußſaß nidt 
allgemein und bejabend audfallen kann. Die voll: 
ſtandige Entwidelung der ferns, in welchen ein 
* S. möglich iſt, iſt die Aufgabe der 
Syllogiſtik. Bezeichnet man den Oberbegriff 
durch P, den Unterbegriff durch 8, den Mittel: 
begriff durch M, ſo ſind im allgemeinen folgende 
Stellungen, Schlußfiguren genannt, möglich: 
I rr. Tit. av, 


MP PM MP PM 

SM SM MS MS 

SP SP SP SP 
Die erjte Stellung ijt die natiirlidjte, weil da S und 
P inden Prämiſſen fon die Stellung haben, die 
fie im Gdlubfage als Gubjeft und Pradifat ein: 
nebmen follen; die vierte ift die lünſtlichſte, weil bei 
ihr das Gegenteil jtatthat. Die nabern Bejtim: 
mungen jeder dieſer Figuren nad OQuantitét und 
Qhualitat der eingelnen Gage nennt man die Schluß⸗ 
formen (medi), und bier zeigen fich bei der zweiten 
und Ddritten yom jdrantungen, welchen die 
erjte Figur nicht —— In dieſer find namlid 
bejahende und verneinende, allgemeine und beſon⸗ 


Sylphen — Sylvefter I. (Papft) 


dere Schlußſ —— pooner die Schlüſſe in 


Der zweiten * nur auf n setae Die in der 
dritten nur vie partifulare Gclupjake führen. 
Den tategorif S., welde fic) mit lauter fate: 


Oe ine en bekhiftigen, fe = die ap 


die —— — — bisjunttiven S 
ber. Das b —— Urteil vy pod ſich 
Se She een 
ens consequens n em 
iſſe liegt, daß mit der Setzung der Be: 
oder des Grundes aud das Bedinate oder 
die ha a gejebt, mit der Wufhebung der Folge aud 
der Grund aufgehoben ijt. Lautet saber der Ober: 


ay: Wenn A a fo ijt B, fo find gwei Formen bes 
6. maglid: 1) Nun ijt A, fotalichift fiche 
2) Nun ift B 28 ijt A nit. 


fowobl in tategoriider Man re 


disjunttive Urteil, wel 

alg ——— Form auftreten fann, ſeht cine 

——— — Pegriife oder Halle, d. ‘b. ſolcher, 

wobei die Sehung des einen die Aufhebung der 

und umgelehrt zur Folge hat. Daher iſt 

ded dis junltiven S.: Entweder ijt A oder 

Det tC; nun ijt A, folglich weder B nod C; nun 

— entweder B oder C; nun ift weder 

olglid C; nun ijt entweder A oder B, 

a Die gufammengejesten S., wie 

ut nit , aS Dilemma, das Gpicherem, 

der Gorites, bition nidt bejondere Yrten der Be: 

fabrung, fondern befolgen ebenfalls nur die 
* der einfadyen Schlußformen. 

(arch.), auc) wohl Sylvani, Pena⸗ 
ten oder Lemuren, bheifen im polytbeiftiid: pans 
theijtijden Syſtem der Paraceliijten (j. Baracels 
juS) die Glementargeijter (j. d.) der Quft, welche 
* den übrigen Elementargeiſtern (saganae) die 

Witte gwijden immateriellen und materiellen Weſen 
halten, dem zufolge zwar gleich den Menſchen eſſen, 
en, wandern, krank werden, Kinder 
zeugen, ‘aber ſich padurd) ben teinenGeijtern nähern, 
dab fie weit bebender, durchſichtiger und icneller 
find als irgend cin tieriſcher Rorper, mithin aud 
von Gegenwartigem und Sutiinftigent mebr wiſſen 
und erfabren als die Menſchen, auch fic) nicht cin: 
Noches: 8 und aus Geiſt und Körper ohne Seele 
{6 bei ihrem Tode auch keine Seele 
— Ihrer Gejtalt nad find die S. rauber, 
—— on rae die — bat edad | io 
menj cli atur we es geme 
Unfenthalts im Elem on ber Quft unter allen Gle: 
——— am — verlehren auch zuweilen 
Menſchen, am liebften mit Kindern und cin: 
tien harniloſen Leuten, und vermählen fic fo- 
—— ihnen ped den UÜndinen und Gnomen, 
Die and einer jolden Che entipriefenden Kinder 
aber haben io Seele und gehdren jum Menſchen⸗ 
geſchlecht. Gine Abhandlung über die Elementar: 
getjter unter dem Titel «Liber de Nymphis, Syl- 
is, Pygmacis et Salamandris et cacteris spiriti- 
findet ſich im neunten Teile der Huſerſchen Aus: 
gabe Baſ. 1590) von den Werfen des Paracelſus. 
Sit, eine jum Kreife Tondern der preuß. Bro: | v 
—— — gehorige, etwa 100 qkm 
gro pie in der Nordfee mit 3000 E., liegt an 
der Aupenfeite des 7—15 km breiten Wattenmeers, 
das in Den meijten Teilen sur Ebbezeit wafjerfret 
ift, aber —5**— von vielen fahrbaren «Ziefen» oder 
Wattitrémen du aan “9 und ſteht in regel⸗ 
maͤßiger ttsverbindung mit Hoyer, 


a 
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Die Inſel hat eine eigentiimlide, in drei Halbinfeln 
fich ausſp Gejtalt, fodap fie wie ein zwei⸗ 
rete eil oder wie ein Hammer mit kurzem 
Stiel ausjieht. Der ſüdlichſte Puntt ijt Hörnum— 
sa der nördlichſte Ellenbogen. Die öſtlichſte 
—5 — des etwa in der th * aon» egen das 
—* Zipfe fe und ift 
oe 10 km von der ——— hive entjernt. 
Ym Siiden wird S. —— coe be Sbrtappi von 
den Iuſeln Amrum und torden durch die 
Lijter Tiefe von Rim dicen an fel liegt 
* —— m re; an 
einigen Stellen er edly Py — bis zu 50 m, 
Diinen u no Gandtittten tten erfitllen mit geringer Mus: 
nahme bie ſudl. Halbinſel Hörnum) wie die ndrd- 
, deren äußerſtes Ende Lijtland heißt. Nur der 
mittlere —— —— Marſch- und Geeſtland. 
km auf urbares Land; alles 
* tits thee be, dt der Geeft findet man per 
reide G Ine fontmen in der Marſch 
vor, bop ** ein — Ringwall, die f °F. 

Burg beim Dorf Tinnum, liegt in der Marfd. 
ijt in drei Kirchſpiele geteilt und bildet einen Sats, 
—— Die Bewohner — als Volls⸗ 
che einen beſondern nordfrieſ. Dialelt, wihrend 

Feit der Reformation Kirchen- und Sdn lſpra 
deutſch ijt. Die Manner find als tüchtige Geeleute 
befannt; ſonſtige ——— ſind Aderbau und 

Biehsudt, fowie Aujtern: und Entenjang. 

Hauptort iit Keitum mit einem kleinen Hafen, der 
aber allmablich durch Anſchlidung unbraudbat Qe: 
worden; der Landungsplak der —— eis i k ijt jest 
bei dem 8 km nér lich gelegenen rich. 
Ungefähr 4km von Keitum, gegen die Wefitijre 
bin, liegt Wefterland mit einem feit 1857 in 
ujnabme — neuerdings ſtark beſuchten 
Seebade, einem der kräftigſten in der Nordſee. 
Mitten auf der Heide zwiſchen rapabtlet Ani 
und Kampen fteht ein groper und wobleingerid: 
teter Leuchtturm. In dem nördlichſten Teile, dem 


22 qkm grofen Lijtland, das bis 1864 sum jiit- 
Lind. Aut ibe gebérte, fieat das Dorf Liſt und 
der verjandete Königshafen, durch den «Cllenbogen» 


gine. , auf dem zwei Fleinere Leuchttürme fteben. 
jtlid) von dieſem Hafen befindet fic) die Liſter 
Reede. sr der oben erwabnten Lifter Tiefe ſchlug 
Chrijtian LV. von Danemart die ſchwed.holland. 
— a = —— vom 16., 23. und 24. Mai 
Hanfen, «Die nordfrief. Inſel S.» 
* — Rodenberg, «Stillleben auf S.» 
uf. Perl. 1876); andelmant, «Die amt: 
i va Ausgrabungen auf S.» (Riel 1873); Heb, 
« — i S. Thatgrmailentcoatticge und 
bi or. —— tizzen (Hannov. 1876); Marcus, 
ordjeebad Wefterfand- S.» (2. Mufl., Ton: 
bern 1878): Kunfel, «Der Rurort S. und feine 
Heilwirking» (Kiel 1878); Hepp, « Prattijder 
Weaweifer auf der Snjel S.» (Tondern 1885), 
Sylva (Carmen), ſchriftſtelleriſches Pjeudonym 
der —— Eliſabeth von Rumänien. 
Fg — er, Pſeudonym von Heinrich Chrijtian 


— S Fh ws 
Sylvefter I., 314—835, befebrte den 
Saver Konjtantin_d. Gr. gum C riftentum und foll 
nad) der ſpaͤtern Gage von ihm das fog. —— 
nium “vee zum Geldjent erbalten haben. Gr führte 
an 5 Begriindung einer ———— 1— 
mbroſianiſchen Kirchengeſang 
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31. De}. 835 (Sy lveftertag, Sylvefterabend) 
und wird von der fath. wie gried. Kirche als Hei: 
liger verebrt. 

Sylveſter A., Papſt 999—1003, der Lehrer 
Ottos III., hieß eigentlic) Gerbert. Aus niederm 
Stande ctwa 950 wabhrideinlid) su Aurillac in der 
Auvergne geboren, widmete er fid) dem geiftliden 
Stande und ftudierte in Barcelona und unter den 
Urabern in Sevilla und Cordova. Gr bereifte 
dann Italien, Deutſchland und Franfreid und 
lehrte in Reims Mathematif, Philofophie und 
{lajfijde Litteratur, Nachdem er feit 980 Wht su 
Bobbio gewefen und dann die ergbifdhofl. Würde gu 
Reims und gu Ravenna betleidet hatte, wurde er 
durd Vermittelung Kaifer Ottos II. 999 auf den 
päpſtl. Stubl erboben, ſtarb jedod) fdjon 1003. 
Bhilofophie und Mathematit waren ſeine Lieb: 
lingswiſſenſchaften, wie er denn einer der größten 
Welehrten feiner Seit und jugleich ein bedeutender 
Publizift war. Cr madte mehrere Crfindungen 
und fant durch feine phyfif. und dem. Kunſtfertig⸗ 
feiten in ben Ruf eines Schwarzlünſtlers. In Ge: 
meinſchaft mit Kaiſer Otto ILL forgte er fiir den 
Flor der Schulen. Gedrudt find von ihm Briefe 
u. ſ. w. (herausg. von Olleris, Clermont 1867), 
ungedrudt bagegen feine mathem. und aſtron. 
Schriften. Val. Hod, «Gerbert und fein Jahrhun⸗ 
dDert» (Wien 1837); Bitdinger, «fiber Gerberts 
wifjenfdaftlide und polit. vig (Raffel 1851); 
Werner, «Gerbert von Wurillace (Wien 1878). 

Sylveſter ITL., der Gegenpapit Beneditts IX., 
wird in der rom. Kirche nicht mitgezählt. 

Sylvefter, Pſeudonym fiir Georg Unton von 
Hardenberg (j. d.), Bo. VILL, S. 841", 

Sylvefter-Orden, foviel wie Orden vom Gol: 
denen Sporn. 

Sylvia, der 87. Ajteroid, ſ. unter Planeten. 

Sylvin, natiirlides regular frojtallifierendes 
Chlortalium (KC1), da in Staffurt und Kalusz 
in Galijien_ und andern Orten unter den Sal}: 
mineralien fid) findet und jabrlidh in der Menge 
von mehrern Millionen Centnern gewonnen und 
verarbeitet wird. Nächſt dem Carnallit und dem 
Kainit ijt der S. das wichtigite der Kalimineralien, 
aus denen man fdwefelfaures Kali, Pottafde und 
lalihaltige Dungerpraãparate darſtellt. 

Sylvius (Franz), eigentlich de Le Boe, be— 
rũhmt als Begrunder eines chemiatriſchen Syſtems, 
geb. 1614 ju Hanau. Gr ſtudierte zuerſt in Leiden, 
dann in Paris und wurde 1637 ju Baſel Doltor 
ber Medizin. Hierauf prattizierte er in Hanau, 
Leiden und Amſterdam, bis er als Profeſſor der 
Medizin nad) Leiden tam, wo er 14. Nov, 1672 
ftarb, Seine Lehre ſehte er hauptſächlich in den 
Schriften «Disputationum medicarum decas» 
Amſterd. 1663) und «Praxeos medicae idea nova» 
(1. Bud), Leid. 1667; 2, Buch, Vened. 1672; 3. Bud, 
Amſterd. 1674) auseinander. Geine «Opera me- 
dica» erjdienen in Amſterdam (1679), in Genf 
(1731) und dfter, 

Nicht zu verwechſeln mit ihm ijt der weniger be: 
riibmte, aber vielleiht mehr verdiente Anatom 
Jakob &., eigentlich Dubois, geb. 1478 gu 
Amiens, der in Paris ftudierte, ebendafelbjt feit 
1531 als Baccalaureus anatom, Vorlefungen ju 
halten begann und diefe unter auferordentlidem 
Beifall bis gu feinem Tode (1555) fortjegte. Seine 
Entdedungen in der Anatomie und feine Erfindung 
der Injeltion haben ihm in der Geſchichte der Me: 


Sylvefter I. (Papft) — Symbolik 


dizin einen Namen bewahrt. Geine «Opera me- 
dica» erfdienen in Genf (1630). 
Zylviusſch Grube, ſ. unter Gehirn, Bo. 
VU, S. 661°, 
Sole’ i unter Mutualismus, 
Symbiofe (botan.) ijt die botan. Bezeichnung 
file einige Erjdeinungen, die ſich als ein Zuſam— 
menleben verſchiedener pflanzlicher Organismen, 
womit in den meiſten Fällen ein Vorteil für die 
Ernährung der betreffenden Gewächſe verbunden 
iſt, auffaſſen ee. Es gehören hierher vor allem 
eigentümliche Beziehungen, die zwiſchen paraſiti— 
ſchen Pilzen und gewiſſen Algen vorhanden ſind 
und zur Bildung der früher als beſondere Gruppe 
der niedern Stryptogamen betradjteten Flechten (ſ. d.) 
fiilbren. Außerdem fennt man einige Falle, in denen 
Algen in beſtimmten Hihlungen hoͤherer loro: 
phyllhaltiger Pflanzen in normaler Weife vege: 
tieren und ſtets in denfelben anjutreffen find. Wud 
einige Formen von Parafitismus fonnen vielleidyt 
ridjtiger als ſymbiotiſche Erſcheinungen betradtet 
werden, Es find died pale, bei denen der Parafit 
langere Seit mit dex Wirtspflanje zuſammenlebt 
und daratteriftifde Veranderungen hervorruft, die 
oft viele Jahre lang ohne irgend welden gropern 
Nachteil fiir die Wirtspflanje erhalten bleiben fin: 
nen. Dazu gehdren unter andern mande der als 
Herenbefen bejeidneten reid) verjweigten fifte, 
die durch Cinwirfung gewiſſer Pilje erjeugt werden. 
——— (grch.) nennt man eine Ber: 
wadjung des Augapfels mit der Innenfläche der 
Augenlider, meijtens entitanden durch ausgedehnte 
Verbrennungen oder Ähungen des Bindehautjads. 
Das S. muß operativ befertigt werden, 
Symbol (ard. cvufcdov), urſprünglich die bei: 
den jufammenpaffenden Halften eines Tafeldens 
oder Ringes, daran Gaftfreunde einander erfannten, 
dann itberhaupt Merkzeichen, wai gory 
ift in fibertragener Bedeutung foviel wie Sinnbild. 
nSbefondere im Gebiete der Religion, deren 
prade feine andere als cine Bilderfprade fein 
fann, {pielt das S. cine hervorragende Rolle. Jn 
finnliden Bildern und furnbildliden Handlungen 
werden geijtiqe Wahrheiten dargeftellt, Nament⸗ 
lid) die heidniſche Mythologie und das griedh. My: 
fterienwefen gaben reidjen Anlaß su_fymbolifden 
Darftellungen, dod fehlt 3 aud) im driftl, Kultus 
nidjt. Die Wiſſenſchaft, welche von der Einkleidung 
der religidfen Ideen in die S, der Mythologie 
Handelt, heißt die SCymbolif. Bol. Creujer, 
«Symbolit und Mythologie der alten Bolter» 
8. Aufl., 4 Bde., Lpj. 1837—44). Wie die in die 
eidniſchen Myſterien Cingeweihten rig ewiſſe 
Mertzeichen fic) untereinander erlannten, fo behan⸗ 
delten aud) die Chriſten gewiſſe Gebraude als Er: 
lennungs⸗ und Unterſcheidungszeichen ihrer Ges 
meinfdaft. In diefem Ginne heifen Taufe und 
Abendmabhl S., nicht minder das Taufwafjer und 
Brot und Wein im Heil. Abendmahl, wie denn 
jrither felbft der bloße Anblid der Gaframente den 
Ungetauften nicht geftattet war. Endlich heißen 
S. vorjugsweife jene Lehren, welde als Erlennungs⸗ 
i der_veridiedencn religidfen Gemeinſchaften 
ienen, (S. Symboliſche Vider.) 
Symbol if (grd.) heist iberhaupt die Lehre von 
ben religidfen Symbolen, In der Theologie wird 
der Ausdrud in zwei ſehr verſchiedenen Bedeutungen 
ebraudt. Man verjteht darunter zunächſt die Dar: 
tellung und Erklärung der religidfen Ginnbilder, 


Symbolijdhe Bücher 


Seiden und Gebraude, Bol. Piper, «Mythologie 
und S. der chriſtl. Munft» (2 Tle., Wein. 1847— 
51). Wefentlid verſchieden hiervon ift die gleich— 
namige bijtor.-theol. Wiſſenſchaft, weldje die Auf— 
gabe ay in das geſchichtliche und theol. Verftand: 
nis der Symboliſchen Bücher (f. d.) einzuführen 
und ben Lehrbegriff derfelben im Unterfdtede von 
den Lehren anderer lirdliden Gemeinfdaften gu 
entwideln. Dicfelbe ging im 18. at aus der 
Altern Polemif hervor und gejtaltete fic) zuerſt ju 
einer rein gejdidtliden Digciplin, ake ohne 
Parteinahme nur den fymbolifden Thatbeftand 
feitjtellte. Gofern fie neben der Symbollehre der 
cigenen Kirche zugleich die der vf ip Kirchenpar⸗ 
teien in Betracht zog, wurde fie fomparative 
S. genannt. Da aber der eigentiimlide Gedanten: 
freis einer bejtimmten Kirche aus der einfaden 
Darjtellung ihrer jymbolijd gewordenen Lehren 
weder in ſeinen [esten Griinden, nod) in jeiner voll: 
flandigen Entwidelung erfannt werden fann, fo bat 
fidh Die neuere Wiſſenſchaft gendtigt gefeben, einer: 
ſeits hinter den fymbolijden Thatbejtand auf das 
cigentiimlide Grundprinjip der betreffenden Kirche 
pitidjugeben, andererfcits die Ausbildung ded 
zebrbearifis aud über die Grenzen der fymbolifd 
ſirierten Urtifel hinaus und mit ——— der 
altern dogmatiſchen vie Foyt gator pm gu verfolgen. 
Insbeſondere ijt neuerdings auf Veranlaffung der 
Moblerfden S. das Weſen des Proteftantismus 
und fein Gegenſatz jum Katholizismus, fowie inner: 
hal der evang. Kirche felbjt, durch Schnedenburger, 
Seller, Schweizer, Baur u. a, der Lehrunterſchied 
der luth. und reform. Kirche gum Gegenftande der 
jorafaltighten Forſchungen gemacht worden. Bal. 
Marheinefe, «Chriftlide CS.» (3 Bde., Heidel. 
1810—14); derfelbe, « Institutiones symbolicae » 
(Berl. 1812; 3. Aufl. 1830); Winer, «Romparative 
Darftellung ded LehrbeariffS der verfdiedenen 
drijtl. Mirchenparteien» (Lpj, 1824; 4, Wufl., von 
Cwald, 1882); Roliner, «6. aller chriſtl. Konfeſ⸗ 
fionens (2 Bde., Hamb. 1837—40) ; Mohler, «Sym: 
bolif» (Maing 1832; 6. Aufl. 1844); Matthes, 
«Romparative S.» (Lpz. 1854); Rud, Hofmann, 
«Symbolif» (Lp3. 1857); Oebler, «Lehrbud der S.» 
(Tib, 1876); Scheele, « Theologiſche S.» (Gotha 
1881); Bhilivpi, «Symbolit» (Giters(oh 1883), 
‘Symbolifde Viidher find djjentlide, von einer 
Kirche fanttionterte Schriften, die den Lehrbegriff 
derjelben im Unterfdiede von andern firdliden 
Gemeinſchaften darlegen, fomit als Glaubens: 
befenntnijjie und al Erlennungszeichen (f. Gym: 
bol) der Glaubigen dienen. Schon friih ward es 
in der chriſtl. Kirche gebräuchlich, bei der Aufnahme 
m das Chrijtentum ein Glaubensbefenntnis ber: 
fagen zu laffen, welded die —— der chriſtl. 
Meligion, insbeſondere den Glauben an Vater, 
Cohn und Seiligen Geijt ausjprad und mit dem 
Uusdrude a tidei, 6 xavey ths danselas, d. i. 
Glaubensregel, bezeichnet wurde. Den erften An: 
ftof gu der Cinführung dieſer Glaubensregel gab 
das Auftreten der Gnoftiter, deren vermeintlicd 
apojtolifden Geheimlehren man einen turjen Yn: 
begriff Der edt apoitolifden fiberlieferung entgegen: 
jegte. Die theol. Streitigheiten der Folgeseit noͤtig⸗ 
ten dann die Rirde, immer neue Bertimmungen 
pur Abwehr von Yerlehren in bas Glaubensbetennt: 
nis aufzunehmen. Dadurch entitanden neue Sym: 
bole, welche von den Kirdenverjammlungen ent: 
worfen und fanttionicrt wurden. 
Converfations-Lezifon. 13, Wufl. XV. 
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Drei Altere Symbole werden von allen Haupt: 
—s der chriſtl. Kirche angenommen: 1) da8 
poftolifde Symbolum (j. d.); 2) bas Symbolum 
von Richa (325), das auf der Synode ju Konftan: 
tinopel (381) mit einigen Erweiterungen bejtitigt 
wurde und daher bas Nicaniſch-Kenſtantinopolita⸗ 
nijdhe Sombolum heißt (ſ. Urianer); 5) das Utha: 
nafianifdhe Symbolum (ſ. d.). Die römiſch-ka— 
oF olijf he Kirche betradtet dic Schlüſſe aller rect: 
qlaubigen olumeniſchen Synoden, die Sdriften 
det Kirchenvater und die Defretalen dcr Papite, ſo— 
fern fie fic) auf die Lebre und Gitte der Kirche be: 
ziehen, alS Grfenntnisquellen und Autorität fir 
die geltende Lehre, Als eigentlide Vetenntnis: 
Griften aber wurden feit der Neformation fol: 
gende aufgeftellt: 1) die Canones et Decreta oecu- 
menici et generalis concilii Tridentini (13. Dc}. 
1545 bi8 4. Dez. 1563), deren unbedingte Annahme 
Pins IV. allen Glaubigen anbefahl. 2) Die Pro- 
fessio fidei Tridentinae pon Pius IV. (13. Nov. 
1564), 8) Der Catechismus Romanus ex decreto 
concilii Tridentini ad parochos. 4) Die «Definitio: 
nen» des Vatitanifden Konzils (1870) vom Uni: 
verjalepijfopat und unfeblbaren Lehramte des 
Papftes. liber die Symboliſchen Bücher der griech. 
tath. Kirde ſ. Griehifde Kirche. 

Die evangelifdh-proteltantifhe Kirche 
behielt in ihrer Geſamtheit die alten drei Symbole 
bei. Dod) ftellte zunächſt die Lutherifdhe Kirde 
im Gegenſaß zur romifd-fatholijden ihre Unter: 
{dheidungslehren beftimmter zuſammen. In diejer 
Abſicht verfafte mpm ie bie Augsburgiſche 
RKonfejfion (jf. d.) und die Apologie (f. d.) derfelben. 
Das von Paul IL. nad Mantua ausgefchriebene 
Ronjil veranlafte Luther zur Abfaſſung der Schmal⸗ 
kaldiſchen Urtitel (ſ. d.). Friiher ſchon hatte Luther 
den Grofen und Kleinen Katedhismus abgefajit. 
Infolge der die Kirche erſchütternden oe Streis 
tigteiten, die ſich nach Luthers Tode erhoben, ent: 
ftand das 1577 vollendete und 1580 gu Dresden 
publizierte Bergiſche Bud oder die Kontordienformet 
i. b.). Diefe famtliden Schriften bilden die Gym: 

oliſchen Bucher der luth. Kirche. Bor der Cnt: 
ftehung des Konlordienbuchs fanden ſich in vers 
fchiedenen Landern andere Sammlungen Symbo: 
lijder Bader in Gebraud, unter dencn hervor— 
jubeben find: Corpus doctrinae Philippicum (Mis- 
nicum, Saxonicum, Wittenbergense), 1559; Cor- 
pus doctrinae Pomeranum (1561); Corpus doc- 
trinae Prutenicum (1567); Corpus doctrinae Thu- 
ringicum (1571) und Brandenburgicum (1572); 
Corpus doctrinae Wilhelminum und Julium (beide 
von 1576). Die luth. Gemeinden auferhalb Deutid: 
lands, befonders in Dänemark, Sdweden und 
Frantreih, haben meift die Augsburgifdhe Kons 
feffion al8 fymbolifdes Haupthuch angenommen. 

Die reformierte Mirde hat faft in allen Lans 
bern, in welchen fie befteht, cigene Belenntnisſchrif⸗ 
ten aufgeftellt und fein dDurdaus allgemein gülti— 
ge Symboliſches Buch. fiber die verfdiedenen 
Symboliſchen Bidher, die fich in der reform, Kirche 
gebildet haben, ſ. Reformierte Kirde und 
pe Poe Sammlungen dieſer Bücher fin: 
ben ſich in: «Corpus et syntagma confessionum 
fidei, quae in diversis regnis ct nationibus eccle- 
siarum nomine fuerunt authentice editae » (Genf 
1654); «Collectio confessionum in ecclesiis refor- 
matis publicatarum», herausgegeben von Niemeyer 
(Lpj. 1840). Much die kleinern tirdhliden Parteien, 
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wie die Mennoniten, Socinianer, Urminianer u. a. 
haben Symbolijde Biider aufgefest, deren Auto— 
ritit aber meijt feine ganz bindende war. Bal 
Winer, «Komparative Taritellung de Lehrbegriffs 
der veridiedenen chriſtl. Rirdenparteien» (Lp3.1824; 
4. Aufl., von Gwald, 1882). ; 
Ihrer Entſtehung wie ihrem urfpriinglicen 
Swede nad find die tirdliden Symbole tm Pro: 
teitantigmus nur Zeugniſſe und Belenntniſſe des 
Glaubens einer beſtimmten Zeit; da man aber in 
den theol. Streitigteiten alle Lehrer der Nirde auf 
ibren Wortlaut verpflidtete, fo fam man ſchon ju 
Ende de3 16. Jahrh. dazu, ihnen eine unbedingte 
Autoritũt ——— Die Vorausiehung hierbei 
war ibre villige Ubereinſtimmung mit der Heiligen 
Schrift, als dem gottliden Worte, dejien authen: 
tiſche Auslegung die Symbole fein follten, Wie 
man aber zwiſchen dem religidjen Glauben und 
feiner theol. Formulierung nidt unteridied, fo ent: 
hielten jene Symbole mehr oder minder neben den 
religidjen Grundjagen des Protejtantismus aud 
theol. Lehrfdse und Crorterungen, deren Wert in 
demſelben Make jtreitig werden mußte, als die 
tirchlide Entwidelung uͤber die dogmatiſche Bor: 
fiellungsform des Nerormationsjeitalters binaus: 
wuds. Infolge deſſen begann man im 18. Jabrb. 
die Autoritat der Symbole immer allgemeiner als 
cine dritcende Feſſel gu empfinden, obgleich man 
fic) von der Meinung einer angeblic) juridifden 
Verbindlichleit derjelben fiir alle Yehrer der Kirche 
nicht loswinden tonnte. Man half fid) eine Zeit 
lang mit der Uustunjt, dab die Geijtliden auf die 
Symbole verpflictet werden müßten, nidt weil 
(quia), fondern injoweit (quatenus) fie mit der 
Heiligen Sdrift tibereinjtimmten, und der Ratio: 
nalismus fand in dieſer weitſchichtigen Formel das 
Mittel, Uber die Symbole vollig hinwegzulommen, 
ohne ihr Anfehen gu beſtreiten. Die juriſt. Betrach⸗ 
tung derjelben als formlider Glaubensgefese mußte 
aber immer wieder dads Recht der freien Richtung 
in der prot. Kirche bedroben, Swar hatte Soleier: 
mader ihren Wert darauf zurücgeführt, dap fie 
nut die eigentitmlicden * der evang. Kirche 
im Unter}diede von der fatholijden ausdrüdten, 
und fic) energifd gegen ihre Geltung als dogma: 
tiſche Lehrnorm ertlirt, aber die Realtion gegen die 
Verflüchtigung aud des religidjen Gebhalts der 
Vefenntnije im Rationalismus drängte feit dem 
dDritten Decennium des 19. Jahrh. immer entidie: 
dencr aud auf Wiederherjtellung ihrer theol. und 
lirchlichen Autoritat. Wabrend die pietiſtiſche Glau: 
bigteit, welde feit den Freiheitstriegen fic) verbrei: 
tete, nur an die Hauptartifel der Befenntnijje ſich 
halten wollte, regte fic) allmablic eine immer mad: 
tigere fonfejjionalijtijde Stronuing, die, von den 
herridenden firdhenpolit. Mächten gefirdert, be: 
fonders feit 1850 in den meiften Landedfirden 
Deutidlands die Oberhand gewann. Die Vermit: 
telungstheologie fügte fic) meijt unter allerlei jtillen 
oder dad) sweideutig ausgeſprochenen Vorbebalten, 
und in einigen Gegenden ſchritt man zur Verſchär— 
fung der in der Aufllärungszeit fajt überall gemil: 
Derten Verpjlidtungsformeln. Dennod fonnte 
man den Widerfprud des fymbolifden Lehrbegriffs 
und des modernen Bewuptyeins nur kunſtlich ver: 
deden und fal fid) an den meiſten Orten gendtigt, 
in der Handhabung der Betenntnigautoritat eine 


og. milde Praxis eintreten ju lajjen, welde die | 


Symbolum quicunque — Symmadus 


firdliden Obern abhängig madte und gugleid die 
Gewijjen aufs bedenflidite veritridte. Daber bat 
bie Freie Theologie der Gegenwart aufs entidie 
denfte die Abſchaffung ded Symboljwangs anf 
Grund der in den Symbolen felbjt ausgeſproche⸗ 
nen, vom modernen Bewußtſein weiter entwidel: 
ten Grundpringipien des Protejtantismus gefordert 
und die Bedeutung der Symbole darein geſeßt, dab 
fie als die Geſchichtsurlunden de3 urſprünglichen 
Proteſtantisnuus das cigentiimliche religidje Bee 
wußtſein der prot. Kirche in myn Friſche, 
aber in einer durch die damalige Zeit ildung be⸗ 
dingten, nicht unabänderlich gültigen theol. Form 
enthalten, daher man ſich wohl in ihren religiöſen 
Gehalt zu vertiefen, von jeder Gebundenheit an ihre 
dogmat. Vorſtellungsform aber loszuſagen babe. 
al. Schleiermacher, «liber den eigentlichen Wert 
und das bindende Auſehen Symbolijd@er Bier» 
(1819); Johannſen, « Die Anfange des Symbol: 
zwangs unter den deutſchen YBroteftanten» (Lp. 
1847); Lipſius, «Belenntnis und Befenntuisver: 
pilidbtung» (in: · Glaube und Lehre», Riel 1871). 

Symbélum quicunque, das Uthanafianijde 
Synebolum (j. d.). 

Symi, im Altertum Syme, Inſel an der Sid: 
wefttiijte sleinafiens, nordlidh von Rhodus, dem 
Golf von Symi (Sinus Voridis) vorgelagert, ge: 
hort zum Liwa Rhodus des türl. Vilajets Dice: 
jairi Babri Gefid, ijt feljig und lahl und zählt auf 
79 qkm etwa 8000 griech. E., welche die Fiſcherei 
des Badeſchwamms betreiben, die ſchon im Vitter: 
tum in diejen Gewäſſern febr ergiebig war. 

Symmadhie (grd.), Kriegsbindnis, Schutz ⸗ und 
Trugbindnis, 

Symmadus aus Camaria, ju Ende ded 
2. Jahrh. n.Cor., ijt der Verſaſſer einer vielgebraud: 
ten gried. iiberjemung des Alten Leitaments, welche 

egeniiber der Septuaginta (j. 0.) eimen engern Wn: 
chluß an den Grundtert, aber mit Umdeutung der 
Anthropomorphismen erjtrebte. Cetne liberjegung 
ijt junger als die des Aquila und Theodojius, ward 
aber jdon von Origenes (ſ. d.) in feiner 88 
mit benugt, Geiger (in der «Jud. Zeitſchrift », 1, 39) 
identifigiert ihn mit dem Miſchnalehrer S. 

Symmadus, Papjt 498—514, ijt weniger durch 
feine Berdienjte, als durd) den zuerſt von einer Sy: 
node des Jahres 501 ju feinen Gunjten aufgeftetl: 
ten Grundjag befannt geworden, dab fiber einen 
Papjt feine Synode, iiberhaupt tein Menſch, jon: 
bern Gott allein ridten fonne. Ceine Wahl war 
von cinem Teile des rom. Klerus nicht anerlannt 
worden, welder jeinerjeits den YaurentiuS gewahlt 
und gegen S. die ſchwerſte moralifde Untlage ez: 
hoben hatte. Raddem aud) jene Gynode von 51 
den Ctreit nicht geichlichtet hatte, befahl Konig 
Theodoricd d. Gr. die übergabe famtlider Kirchen 
an S,, worauf Laurentins fic) ins Privatleben ju: 
riidjog. Der Streit der beiden Gegenpapite bat 
den Anlaß gu ausgedehnten litterarifden Faljdun: 
gen jamtlich ju Guniten des S. und des von der gee 
nanuten Synode aufgeſtellten Grundſahes gegeben, 

Symmacdus (Quintus Murelius), ausgezeich⸗ 
neter rom. Redner und zugleich einer der legten 
Verteidiger des Heidentums, in der zweiten Haljte 
des 4. und gu Anfang de3 5. Jahrh., befleidete, 
nachdem er eine febr jorafaltige Erziehung und Bil: 
dung genofien hatte, die höchſten Staatsamter, die 
Stadtprajeftur und das Nonjulat in Rom, und bes 


Verpjlidtcten von dem perjontiden Belieben ihrer | wabhrte fic) hier als einen redtlicden, wohlmeinenden - 
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Maun. Seine Reden find bis auf die Bruchſtücke 
von adt derjelben (drei Reden auf Valentinian 
und Gratian wd von fünf Genatsreden), welde 
Mai suerit befannt gemadt hat (Mail. 1815; aud 
Franlf, 1816; mit cinigen ſpätern Entdedungen in 
Maia «Scriptorum yeterum nova collectio», Yd. 1, 
Zl. 4; gulegt in der Ausgabe von «Cicero de re- 
publicas, om 1846), untergegangen. Dagegen 
iit noch die cine von feinem Sohne veranjtaltete 
Sammiung feiner Briefe in zehn Büchern erhalten, 
die aber denen des jiingern Plinius in Form und 
Stil fajt ſtlaviſch nadgebildet find, wesbalb die 
neun erjten Biider fiir die Geſchichte jener Zeit von 
geringer Wichtigleit find. Die amtliden Schreiben 
des ©., die «Relationes», die von S. ſelbſt getrennt 
herausgegeben waren, nad jeinem Tode aber von ſei⸗ 
nem Sohne mit defjen — in einem zehnten Buch 
den Briefen ſeines ters angeſchloſſen wur— 
den, ſind dagegen von großer Bedeutung. Ausgaben 
der Briefe veranſtaltete Juretus (Par. 1IB0u. 1604), 
Lectius (Lyon 1587; Genf 1601), Scioppius (Main; 
1608) und Pareus (1617—28, 1642, 1651—53). 
Die amtliden Schreiben de3 S. hat Meyer (Lp3. 
1872) bejonders herausgegeben. Eine fritijde Wus- 
gabe des S. bat Seed im 6. Bande der « Monu- 
menta Germaniae historica» (Berl. 1883) gelie: 
fert. Bgl. Morin, «tudes sur la vie et sur les 
écrits de S.» (Par. 1847). —— 

Symmetrie (grd.) oder Ebenmaß heißt die 
Zuſammenſtimmung der einzelnen Teile eines 
Ganzen in Hinſicht auf Maß und Zahl oder die 
ãußere —— die ſich in Dem Verhält⸗ 
nijje der einzelnen Zeile eines Gegenſtandes zu— 
einander und ju dem Ganjen ſichtbar zeigt. 

Sn der Geometrie jeigt fich zwiſchen ſtere o— 
metrifder und planimetrij@er Symme— 
trie der bemerfenswerte Gegenjag, dap ſymme— 
triſche Teile eines Koörpers gwar gleid), aber nicht 
fongruent find, wogegen fymmetrijde Teile einer 
Sigur aud immer zugleich fongruent find, 

Sn der Algebra heißen ſymmetriſche Funk— 
tionen ſolche Ausdrücke, in denen verſchiedene 
Grodpen auf gleiche Art vorlommen. Co z. VB. 
ftebt a + bin S. mit a+ c und b +c, a* mit b? 
und c? u. ſ. w. 

Symmikta (grch.), eigentlich Vermiſchtes, 
nannte man in fpaterer Zeit beſonders Sammlun— 
gen von allerband Aufſähen und Whhandlungen, 
abulid den Wdverfarien, Kolleltaneen und Mis— 
cellaneen. Zu den friibeften und befanntejten Schrif— 
ten unter dieſem Titel gehiren bie «Symmicta» ded 
Leo Allatius im 17. Jahrh. 

Sympathetifhe Muren, Heilungen durch 
Sympathie nennt man diejenigen Kuren, welde 
angeblic) Durd eine gebeimnisvolle Kraft gewijjer 
Subjtanjen oder Korper ausgefiihrt werden, oft 
obne mit dem Korper des Kranten felbjt in Be: 
ribrung ju kommen. Als die bierbei wirfjame Kraft 
nimmt man eine unerwiejene Sympathie des Mens 
ſchenlörpers mit Geijtern, Sternen, andern Mens 
iden, Zieren, Pjlanjen, Steinen, oder eine geheime 
Wedjelbesiehung swiiden dem Menſchen und ges 
wifien dubern Gegenjtanden an. Die Ausführung 
ſympathetiſcher Kuren geſchieht teils dDurd Um: 
genes von Amuletten und Talismanen, teils durd 

eachtung der Konjtellationen, teils durd Hands 
lungen, Die man mit gewifien Gegenftinden vor: 
nimmt, um auf den entfernten Kranten dadurch ju 
wirten, teils durch Beſprechungen und Gebete, 
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Dah cine Rranlheitsheilung diefer Art auf Tau: 
ſchung oder doc auf blofen Gemiitseindriiden be— 
rube, leuchtet ein, Es fommt alles darauf an, in 
dem Nranten den feften Glauben zu erweden, dah 
das Mittel helfen werde, und es wird unter jonjt 
giinjtigen Bedingungen aud) gewif oft Linderung, 
ja fogar Bejjerung berbeifiihren. Dies wird be: 
ſonders bei foldjen Rrantheiten am leichteſten msg: 
lich fein, welche in der Seele felbjt oder im Nerven— 
ſyſtem wurjeln, 3. B. Geiftestrantheiten, Epilepſie 
und andern Krantpjtrantheiten. Dann ijt aud nicht 
ju überſehen, dab dex ſcheinbare Erfolg einer ſym— 
ie Kur in der Selbjtheilung jeinen Grund 
jaben fan, woraus fich zugleich ertlart, dab folde 
Kuren nur bei gewijjen krankhaften Zuſtänden ihre 
ideinbare Wirtung ausiben. So verſchwinden die 
Hautwarjen oft ploͤßlich durch Einſchrumpfung und 
Yertrodnung ibres innern Gewebes von felbjt, und 
aus diefem Umſtande erflart fic), warum die jym- 
pathetijde Behandlung der Warjen fo oft Grfolg 
ju haben ſcheint. 
ympathetiſche Tinte, ſ. unter Tinte. 
thious nervus (ſympathiſcher 
Nery). Neben den zwei großen Rervencentren, dem 
Gebirn und Ridenmart, befteht nod ein drittes, 
welde3 eine ziemliche Lnabbangigteit von jenen 
befipt, das fympathijde, aud vegetativeoder 
organiſche Nervenfyjtem. Die anatom, Beſtand— 
teile desſelben find im wefentliden Ddiefelben wie 
die des Gehirn⸗ und goign a: namlid 
Nervenfafern und Rervenjellen (Ganglientugeln), 
welde lestern durch Nervenfäden untereinander in 
Verbindung ftehen und ju Nervenknoten (Ganglien) 
julammentreten. Die Nervenfajern de$ Sympa— 
thicus find dinner al8 die des Gehirns und Raiden: 
mart3 und befteben nur aus einer Subſtanz, welde 
dem Achſencylinder der gewdhnliden Nerven ent: 
ſpricht. Gine wejentlide Eigentümlichleit de3 fym- 
pathtiden Syſtems beſteht darin, dab jeine Beſtand⸗ 
teile nicht anf einem engen Raume zuſammenliegen, 
fondern fajt durch den ganzen Norper verteilt find. 
Der Sympathicus liegt namlich in zwei Strangen, 
den beiden log. @renjitraingen, fymmetrijd ju bei 
ben Geiten der Wirbelfaule in der Bruſt- und 
Bauchhöhle und erjtredt ſich aud mit drei grofen 
—— auf Hals und Kopf. Jn der Mittellinie 
des Korpers treten —— desſelben gu eigentum⸗ 
lichen Geflechten zuſammen, während er anderer: 
ſeits mit allen Nerven des Riidenmarls und Ge: 
* mit Ausnahme der Sinnesnerven (Geruds-, 
eh: und Gebdrnerv) in vielfacher Verbindung 
ſteht. Das gropte Geflecht diejer Urt ijt das fog. 
Sonnengefledt (plexus solaris), weldes didt 
unter Dem Zwerchfell auf der Vorderjeite der Aorta 
gelegen ijt und mit famtliden Cingeweidenerven 
zuſammenhängt. Der Sympathicus gibt Zweigeab 
gu den Blutgefäßen, gu den * dem Herzen, 
dem Verdauungsfanal und zu allen Drüſen, aljo 
ju den Organen des fog. vegetativen Lebens, ju 
den vom Willen unabbangigen Organen, und bes 
einflugt fo die Blutbewegung, die Blutverteilung, 
die Verdauung und die Driijenabjonderung. Ceine 
Unabbangigtett vom Gebirn und Ridenmart tritt 
namentlich da ſehr bervor, wo jene Rervencentren 
von Srantheiten getroffen, 3. B. gelabmt werden. 
Der Sympathicus fahrt at abe jener Krankheit 
fort, feine —— ausjuiben, die Bluteirku— 
lation, die Verdauung geht nod) von ftatten, wenn 
die von den gelabmten Nerven verforgten Organe 
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aud ibre tigleit teilweife eingeftellt haben. 
Von Pt des Sympathicus ijt wenig be: 
tannt; dod) weif man, daß die Baſedowſche Krant: 
heit, die roan tende Mustelatrophie, die Mi: 
gräne, die halbjeitige Geſichtsatrophie und einige 
andere Merventeantheiten wo Verdnderungen der 
fumpathijden Hals⸗ und Bru 
Sane ———— bt Finb , 
mpa rd.) heißt Mitempfindung, alſo 
im —— Exnne litfreude und Mitleid, als 
die unwilltiirlide Nachahmung ciner fremben Cm: 
erabens. die Teilnahme an derjelben, gleich) als ob 
man fel f das empfinde, was der andere empfindet. 
Die S. ift daher von dem Wohlwollen gu unter: 
fceiden, weldes nicht fowohl mit dem andern als 
fir ibn empfindct, obwohl woblwollende Gefühle 
ſich haufig aus fympathetifden Gefiihlen entwideln 
und mit then verſchmelzen. Ihr Gegenteil ijt die 
Wntipathie (f. d.). ; 
In der Phyſiologie bezeichnet Sympathie 
(consensus) diejenige Eigenſchaft des Organismus, 
vermige welder durch die vermehrte oder vermin: 
derte Thatigteit cines Organs aud) die cines andern 
vermehrt oder vermindert wird. Der allgemeine 
Grund diejer phyfiologijden S. ijt jedenfatls die 
enge Verbindung der Teile des Organismus zu einem 
lebendigen Ganzen. Im einzelnen hat man als Vers 
bindungsglied zwiſchen dem Organ, von dem die 
Thãtigleit ve und dem andern, auf welded 
fie fid) fympathijd (fonjenfuell) verbreitet, bald 
das Nervenſyſtem, bald das Gefäßſyſtem, bald das 
Rellgewebe anjufehen. Erſteres wirlt befonders 
durch pfychiſche Vermittelung oder Nefler, (S. Ne: 
flerbewegungen, Reflererfdeinungen,) 
Die Erſcheinungen der S. zeigen fich ſchon vielfad 
im gefunden Zuſtande. Cin Organ bildet fic) 3. B. 
gu gleider Zeit mit dem andern aus; die Stimme 
verandert fic) mit eintretender Mannbarleit; die 
Leber, die Speicheldriifen, dad Banfreas, die Ma: 
genſchleimhaut fondern jur Zeit der Verdauung cine 
qropere Menge Flüſſigleit ab; der Reig des Lidhts auf 
das Auge erregt Niefen, dad Kißeln Vaden ꝛc. Nod 
hdufiger aber werden die Erſcheinungen der S. in 
Krantheiten beobadtet. (GS. Reflertrampfe.) 
Ehedem verftand man aud unter Sympathie 
cine geheimnisvolle Wedfelbesiehung der Dinge in 
der Ratur, welde man 3. B. bei den jog. Sympa: 
thetifcben Kuren (j.d.) vorausferte. 
Sympathifde Augenentzündung ijt eine 
beftimmte Form von Wugenentsyindung, welche 
durch gewiſſe Nervenbahnen (Sehnerv und die im 
innern Auge fid verajteinden Cmpfindungsnerven) 
von dem erfranften auf dad zweite gejunde Auge 
ithergeleitet wird. Sie tommt hauptiadlid nad 
Verlegungen eines Auges vor und fuührt fast frets 
zur unbeilbaren Erblindung ded betroffenen Auges. 
Verhiten läßt fid der Ausbruch der ſympathiſchen 
Augenentsindung mur durch Durch} dneidung jener 
Rervenftimme, indem man entweder ſämtliche am 
hintern Umfange des Augapfels auSstretende Ner: 
ven durchſchneidet oder den Augapfel vollſtändig 
oder unter Suridlafiung eines nur nod aus Leders 
haut beftehenden Stumpfes entfernt. 
Sympe , |. Gamopetalae. 
Symphonie (grep., d. i. Sufammenflang), ital. 
Sinfonia, bejcichnet in der modernen WMujif ein 
ftrumentaltonwert, bei weldem das ganze Or: 
er thatig ift, und gwar fo, dap die cingelnen 
Inſtrumente in geordneter Selbjtandigleit, wie 
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| Organe oder Glieder eines Leibes, darin ſich be: 


wegen. Hierdurd unterſcheidet dic S. fid von dem 
Ordheftertonjertftiid, welded einzelnen Inſtrumen⸗ 
ten auf Roften der andern eine bevorjugte Stellung 
einrdumt. Bei der S. ijt die Geltendmadung der 
Virtuoſität faft ganz ansgeidlofien, weshalb fie 
mebr auf eine gleichmabige mufitalijdhe Durcharbei⸗ 
tung des Ganjen Bedadt nehmen muh. Sie befteht 
aus mehrern Hauptiagen und ijt an on und In⸗ 
halt die größte Leiftung der reinen Inſtrumental⸗ 
mufif, Als um das J. 1600 die Begleitung der 
— um ein⸗ und mehrſtimmigen Geſange 
mehr und in Aufnahme kam, bezeichnete man 
mit S. die ſelbſtandigen Vor:, Zwiſchen· und Nach⸗ 
ipiele der Gingitiide, und lebtere wurden infolge 
deffen aud wobl felbit fo genannt (cinige der grd 
ten Werfe von Gabricli, Hasler und Schuh find 
«Symphoniae sacrae» betitelt), Dah es bierbei 
auf eine gewiſſe Selbjtandigteit und abgeſchloſſene 
orm der kleinen injtrumentalen Gage abgefeben 
war, fonnte man ſchon damal3 bemerfen. Der 
Name 8 —— blieb dann haften an den Gins 
(eitungelti en zu mufitalifcben und andern Schau⸗ 
fpielen und bielt fid) nod lange neben der durd die 
franz. Oper Lully$ aufgetommenen Bezeichnung 
«Ouverture, Gin Stilunterfdied zwiſchen beiden 
bildete fich erft im Verlaufe der weitern Cutwidelung 
aus. Keime der ſpätern S. enthielten die um 1700 
blithenden, meiftens fiir Soloinjtrumente (befonders 
Violinen, Fldten und Oboen) gefdriebenen Sona: 
ten, namentlich in der Form und Folge der Sake, 
wabhrend dag Concerto grosso die cigentlide Bil: 
dungsſtätte der S. wurde durd) die a des 
pee Orcheſters, im iibrigen aber S. und Inſtru⸗ 
mentalfonjert in fic) vereinigte. Seit 1760 ging 
die S. mit ſchnellen Sdritten ihrer Vollendung 
—— durch Joſeph Haydn, der durch ſeine ſehr 
reiche muſilaliſche Produktivität und die genaue 
Belanntſchaft mit ſamtlichen Inſtrumenten in mehr 
als hundert Werken dieſer Art die S. gu derjenigen 
feſten Form und innern muſilaliſchen Selbjtindig: 
feit geſtaltete, in welder fie feither ihre größle 
Vollendung erreidht hat. Mehrere jeiner S. find 
nod fonjertierender Art und hangen mit dem Con- 
certo grosso jujammen, aud find die fribeften dere 
elben fiir cin befdranttes Ordefter, z. B. ohne 

löte, gefent; aber die Form von vier Sätzen 
(Ullegro, Andante oder Adagio, Menuet, Allegro—⸗ 
Schlußſatz) und die richtige innere Geftaltung oder 
der mufifalifde Charafter madt fic) überall gel: 
tend. Jn legterer Hinfidt —— ſich — dns 
S. von feinen Quartetten durd) breitere Anlage, 
arifere Gedanten, harmonijde Bradt und Fille 
und einen demgemiafen Aufſchwung ins Ernſte und 
Erhabene, und dics eben war es, wodurd er det 
S. den hoben Rang und die entidiedene Selbftan: 
digheit verſchaffte. *—— er mit richtigem 
muſilaliſchen Gefühl den Schwerpuntt in den lang⸗ 
famen Cag, worin ibm alle wahren Syphonie⸗ 
—— beſonders Mozart und Beethoven, 
gefolgt ſind. Durch dieſe breite und tiefe Anlage 
ded Andante: oder Adagioſahes machte ſich das 
Bedurfnis nad cinem erfriſchenden und erbeiterns 
den Kontraft geltend, und deshalb fam Haydn dazu, 
bier den muntern Menuetfag in die S. einzuführen, 
an deffen Stelle Beethoven das humoriftifd warme 
und tief gefdrbte Scherzo fegte. Hddit bedeutende, 
tief mufitalifde und ————— dieſer Art, 
die nie veralten werden, ſchuf Mojzart. 


Symphoricarpus racemosus — Symptome 


Doch erſt Beethoven vollendete die Gattung in 
feinen beriifmten neun Werten, aus denen jedem 
Har werden muß, dah diefer große Meiſter in der 
S. feine eigentliche Heimat hatte. Gr entwidelte 
und erweiterte das Ordefter gu der groptmogliden 
Freiheit und Mannigfaltigteit und erhöhte in ent: 
ipredendem Mabe die Ausdrudsfähigleit desſelben. 
Hierdurd erdfinete er gleidfam cine neue Welt, 
rief auch vielfache Auslegungen und Deutungsvers 
jude feiner ©. hervor und wurde der Musgangs: 
puntt far alle folgenden Kompofitionen dieſer Art. 
Mit feiner neunten S., in der er durd) Einführung 
des Gejangs ſelbſt die bisherige Form durdbrad, 
wirtte ex erjt ſpäter, Dann aber auc) um fo bedeus 
tender, auf die Kunſt ein, und zwar bier nidt 
fiberall in woblthatiger Weife. Bis auf Mendels: 
io und Schumann bielt die S. fich noch wefent: 
lich in Der frühern peldlofienen Form, wenn aud 
abweichend an Zahl und Ordnung der Sage. Grit 
in neuerer Beit machte Franz Lijgt den Verfuch, 
efympbhonifde Didtungen» daneben ju ftellen, in: 
dem er aus ppetijden Motiven oder befannten 
Dichtungen feine AUnregung nahm. Died ift aber 
nidt mebr die alte, duperlich unabbangige, inner: 
lid frete S., fondern eine von poetifden Gedanten 
abbangende mujifalijde Illuſtration, die deshalb 
aud weder die Wirfung der eigentliden S. aus: 
iiben, mod) das tiefe und rein finjtlerijde Intereſſe 
derfelben ermeden fann. Die neuefte Entwickelung, 
wie fie durch Brahms u. a. reprajentiert wird, it 
denn auc mit ridjtigem Taft und mit Erfolg auf 
die Form der eigentlicden S. juriidgefommen. 

Symphoricarpus racemosus, Schnee—⸗ 
beerjtraud, cin jur Familie der —— 
gehoriger, in Garten und Anlagen häufig ange: 
pflanjter Ctraud) aus Nordamerifa, gegen 2 m 
bod, mit eiförmigen, oben dunfelgriinen, unten 
blaulichen Blattern und fursglodigen, fünfzähnigen, 
blabrdtlidben Bliten, welden große, runde, ſchnee— 
weiße, den größten Teil des Winters hindurd am 
Straude bleibende Beeren folgen. Durch dieje 
jablreihen, zwiſchen der Belauhung feudtenden 
Früchte, welde fid) von den dunteln Blattern an- 
genebm abbeben, bat fich dicjer Strauch für Land: 
ſchaftsgarten unentbebrlid) gemacht. Man ver: 
mehrt thu durd) die oft bid zur Läſtigleit vielfad 
aujtretenden Ausläufer, ofuliert ibn and wohl, 
um Kronenbaumden gu erhalten, auf Stamme der 
Hedentirjde (Lonicera Xylosteum), Geine Gat: 
tungsverwandten jtehen ibm an Sdonbeit weit nad. 

Symphüijſe (grd.), Knorpelfuge, die feſte Ver: 
cinigung zweier Knoden durd Knorpelmafie. 

ymphytum L., Pflanzengattung aus der 
Hamilie der Boragineen. Man fennt 16 Arten, die 
uber Europa, Aſien und Nordafrifa zerſtreut find 
und meift bard Pevablenfente Ulatter gefligelte 
Stengel und in Widelahren geftellte Blüten beſihen, 
welde aus einem fiinffpaltigen Kelch, einer röhrig⸗ 
feulenformigen Blumentrone mit finflappigem 
Saum, in Deren Hohre die fünf mit fünf den Cin: 
gang gum Sdlunde jperrenden Schuppen abwed): 
jelnden Staubgejafe cingewadjen find, und einem 
vierteiligen Fructtnoten mit fadenformugem Grijfel 
befteben, Die Nußchen find glatt. Cine Urt dieſer 
Gattung (S. officinale L,), unter den Namen 
Schwarzwurzel, Veinwell, Ballwurju.a. 
belaunt, tft durch ganz Deutidland und einen gro: 
ben Teil Suropas verbreitet. Sie wadjt an feud: 
ten Wiefenftellen, Graben, Ufern und zeichnet fid 
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durch hängende, purpurrote oder auch gelbweihe 
Blumen und breitgefliigelte Stengel aus. Eine 
tautafijde, nicht felten zur Sierde in Gärten an: 
gepflangte Urt, dad raube Beinwell (S. asper- 
rimum Bieb.), durch erft rote, dann blabblaue Vlu⸗ 
men und einen didten fiberjug von fat ftadeligen 
Yorftenhaaren von voriger Art unterfdieden, ijt 
als Futterpflange empfoblen worden. 

Sympingometer, Apparat sum Zuſammen— 
driiden tropfbarer Flijjigleiten, ſ. unter Kom: 
preſſibilität. 

Symplegaden (grch., d. h. die —— 
fdlagenden), aud) Cyaneae insulae (grch. 
Kudveat, die Schwargliden), hießen in der gried). 
Argonautenjage ae Klippen oder Ueine Felfen: 
injeln an der Miindung des Thraziſchen Bos: 
porus in den Pontus, die dem Mythus gufolge 
fortwabrend aneinander ſchlugen und alles Da: 
gwijchenfabrende zertrümmerten, bis jie feit der 
glidliden Durdhfabrt der Urgonauten (j. d.) durch 
das Saitenſpiel des Orpheus oder, wie andere er: 
salen, nach Entſendung ciner Taube unbeweglich 
jtehen blieben. Bol. Wieſeler, «De Cyaneis sive 
Symplegadibus» (Gdtt. 1879), — 

Symplofe (grch., d.i. ——* heißt eine 
rhetoriſche Figur der Wiederholung, die ſich aber 
von der Anaphora (ſ. d.) und Epiphora dadurd 
unterſcheidet, daß hier bet mehrern hintereinander 
folgenden Fragen diefelbe Antwort erjolgt; 5. B.: 
Was ijt ded Thoren höchſtes Gut? Geld! Was 
verlodt felbjt ben Weiſen? Geld! Was ſchreit die 
one Welt? Geld! ; 

ympofion ijt der pried). Ausdrud fiir ein nad 
dem Schluſſe der Mahlzeit gebaltenes Trintgelage. 
Dasſelbe begann mit einem Tranfopfer (Sponde, 
{at. libatio) jar die Gétter, worauf gewoͤhnlich ver: 
mittelft der Knöchel oder Wiirfel ein Vorfikender 
(Sympofiard) ernannt wurde, der die ridtige 
—5* des Weins (den die Alten in der Regel 
mit Waſſer vermiſcht tranten) zu beaufſichtigen, die 
Zahl der Becher, die jeder der Teilnehmer trinlen 
mupte, u. dal. m. gu beſtimmen hatte. <n me des 
Trinkens unterhielt man ſich durch lebhaite, bald 
ernſte, bald ſcherzhafte und wihige Geſpräche, durch 
Aufgeben von Ratfeln, durch Abſingen von Liedern 
(Stolien), welde von den Leilnehmern in beftinim: 
ter Reihenfolge vorgetragen wurden, durd die Pro— 
duftionen von Harfen« und Flotenfpielerinnen wie 
auc) von Tanjerinnen, Gauflern und Gautlerinnen 
verjcbiedener Art. Bisweilen ſchloß fid aud an 
das S. nod ein nidtlider Bug mit Fadeln und 
Mufit sum Hauje eines Freundes oder einer Ge: 
liebten (grch. xd205, lat. comissatio) an. Gin ans 
ſchauliches, wenn aud) zum Teil idealijiertes Bild 
eines durch geiſtreiche Unterbaltung gewiirgten athe: 
nijden S. haben Xenophon und Platon in ihren, 
ben Titel «Sympofion» tragenden Schriften, in 
denen beiden Solrates die Hauptrolle ſpielt, hinter— 
laſſen; ähnliche Schriften unter gleidem Titel von 
Ariſtoieles, Speufippos u. a. find verloren, Bei 
einigen ſpätern griedh. Schriftſtellern, wie bet 
Plutard und Athenäos, ijt die Cintleidbung in 
aLijchge|price eine Form jur Aufzeichnung vers 
ſchiedenartiger gelehrter Notijen, 

Symptomatologie ijt die Lehre von den 
Symptomen oder die Semiotif (f. d.). 

tome (ard., d. i. Zufaͤlle) nennt man in 
der Medizin alle mit den Sinnen bemerfbaren Ab⸗ 
weidungen des Organismus vom Normalsuftande, 
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Schluſſe auf die Krantheit felbft bilden. Sind dieſe 
derart, daß fie nur der Kranle bemertt, 3. B. 
Schmerz, fo nennt man fie fubjettiv, können fic 
aud von andern bemerft werden, obiektiv. 
Außerdem unterfdeidet man die S. in idiopa: 
thiſche, welde an den urjpriinglid leidenden Or: 
anen felbft_wahrgenommen werden (3. B. Ropf: 
diners bei Hirnhautentzindung), und in ſympa— 
thifde oder fonfenjuelle, welde in andern 
entjerntern Teilen erſcheinen (3. B. Erbrechen bei 
Hirnhautentzindung). Diejenigen S., weldhe mit 
Sicherheit auf einen bejtinunten Krantheitssuftand 
hinweijen, nennt man pathognomonij de oder 
biagnoftifdhe S. Unter legtern find in neuerer 
Seit befonders die phofitalifden S. widtig gewor: 
den, welde der Arzt durd Fühlen (Palpation), 
Meſſen (Menjuration), Wagen (Ponderation), Be: 
fidjtigen (Qufpettion), Behorden (jf. Auslul— 
tation), Betlopjen(j. Perfuffton), Temperatur: 
meſſung, dem. Unterfudung und Milroſlopie er: 
miittelt, und die ihm oft die unmittelbarjten Schlüſſe 
auf den Zujtand cines innern Organs gejtatten. 
Syuagoge (grd.) bedeutet als fiberjehung 
des junghebr. Keneset hauptſächlich im Sprad: 
gebraͤuche des Neuen Teftaments und der Kirchen— 
vater ſowohl den Ort der Verſammlung als die in 
der S. verſammelte Gemeinde; daber die Gemeinde: 
voriteher Archisynagogi —— Bald nahm S. 
die Bedeutung: Verſammlungsort zum Gebete an; 
indes diente ſie auch zuweilen zu andern religiöſen 
Zuſammienlunften, daher unter Moade Cl Pf. 79,8, 
wahrſcheinlich S. gu veritehen fei. Daneben ijt bet 
Joſephus und jumal bet Philo die der Bejtin: 
mung mehr entipredende Vejeidnung Proseuche 
fiblidy. S. entitanden zur Feit des zweiten Tem: 
pels an Stelle der alten Opferftatten (amot) und 
wurden gern in der Nahe des Waſſers angelegt. 
Aber aud) außerhalb Palajtinas waren febr be: 
ruhmte S., und es wird beſonders die Grope und 
Bradt der in Ulerandria befindliden, in der Form 
einer Bajilifa gebauten S. geriihmt. Das Mitel: 
alter 30g es vor, mebrere fleine S. innerhalb einer 
Gemeinde fiir veridiedene Briderfdaften ju er: 
richten, als grofe die ganje Gemeinde umfaſſende. 
Pie meijten aus der Vorjeit enthaltenen S. find 
daher verbaltnismapig Hein und ſchmudlos, und 
ſelbſt die friiher hochgerühmte portugiefijde S. in 
Amſterdam jteht in verblidenem Glanze da. Hin: 
gegen hat die neuere Feit Bauwerke hervorgebradt, 
die meiſt in byjant. Kuppelbau, durch Größe, Kunſt⸗ 
ftil und Ornamentif allgemeine Uufmertiamfeit ere 
regen. Schon beim Beitehen des Tempels hatte fic 
cine Urt Gebet⸗Ritus gebildet; je mehr der ohnebhin 
auf Serujalem befdrantte Opjertultus aufbhorte, 
Uusdrud des religidjen Gefühls gu fein, nod) mehr 
mit der endlichen Serjtérung des Tempel wurde 
dem fynagogalen Hitus eifrige Corgfalt sugewen: 
det. Mit dem Gintritt des poetijden Clements in 
den fynagogalen Ritus (etwa feit dem 8. Jahrb.) 
entjtand eine auferordentlid) große ſynagogale Vit: 
teratur, die unter Fejthaltung der hebr. Sprade 
und eines gemeinjamen Grundjtods in geographiſch 
veridiedene Nitus jid) verjweigte. Bal. Zunz, 
«aSynagogale Poeſie des WittelalterS» (Werl. 1855; 
2. Wbteil.); derfelbe, «Litteraturge|didjte der fyna: 
gogalen Poefier (Berl. 1865). — Unter den «Wane 
sern ber grofen S.» (Ansche Keneset hagedola) 
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veriteht man einen Verein von Prieſtern und 
Sehriftgelehrten, den die Gage in die Zeit Esras 
verjekt und dem mannigfadhe Reformen in Kultus 
und Geſeßgebung zugeſchrieben werden. 
Synalopho (grd., « Sujammenfdhm »), 
Rereinigung zweier Silben in cine in der Mus: 
ſprache, beſonders die Verſchmelzung der Schluß⸗ 
ſilbe eines Wortes mit der Anfangsſilbe eines an: 
dern, z. B. rati’est oder ratio’st fiir ratio est, 
Synaudhe (grd.), Kehlentzundung, Braune. 
Synandrae, cine Gruppe von Pflanzen⸗ 
familien, die dadurch charafterifiert find, daß die 
mejft in der Fünfzahl vorhandenen Staubgefafe 
teilweije mitcinander verwadjen find. Es Ten 
dazu unter andern die Familien der Cucurbitaceen, 
Campanulaceen, Rompofiten (f. die fpeziellen Ar⸗ 
tifel). Yn den neuern foftematijden Berten hat 
man die Bercichnung 5S. wieder aufgeaeben. 
Syuautherecu, foviel wie Rompofiten, 
Syuanthrofe, j. unter Zuder. 
Synaphie (qrsh.), ſ. Kohäſion. 
Synaptas, ſoviel wie Emulſin. 
Synäreſis (Synizeſe, ard.), Sufammen- 
ziehung zweier Volale eines Wortes in einen Laut. 
Synarthrofis (grch.), die unbewegliche, felt 
sujammenhangende Gelentverdbindung. (S. Ge: 
Syncarpium, f. Frucht. ent.) 
Syuchronismus (grd.) nennt man de Sus 
fammenitetlung gleichzeitiger Berfonen und Be: 
gebenheiten. Die fyndroniftijdhe Methode 
der Geihidtidreibung ijt daber dicjenige, nad 
welder die Perfonen und Begebenheiten unter vers 
ſchiedenen Völlern und in veridiedenen Ländern 
nebeneinander vorgeführt und das hiſtoriſch Werk: 
Wiirdige davon erjablt wird. Wegen der Überſicht⸗ 
lichteit, welche dieſe Daritellungéweife gewährt, 
find beſonders auch die ſynchroniſtiſchen Ta— 
bellen, d. h. Zeittafeln, auf denen in nebenein⸗ 
ander ſtehenden Kolumnen die gleichzeitigen Haupt⸗ 
begebenheiten und Hauptperſonen der verſchiedenen 
Voͤller zuſammengeſtellt ſind, für das Geſchichts⸗ 
ſtudium geeignet. Finger. 
Syndaktylie (ard.), die Verwachſung der 
Syudcémologic, ſ. Bander (anatomtit). 
Syudifalfammern (chambres syndicales) 
nennt man in Frankreich urfpriinglic) die Borjtinde 
oder leitenden Ausidiifje gewiſſer mit dffentliden 
Rechten ansgeftatteter Genofienfdaften, wie der 
privilegierten Makler ciner Börſe (agents de 
change) oder gewijjer befonders organifierter ge: 
werblider Verbande, wie friiher der parifer Bader, 
Fleiſcher, Simmerleute und Maurer, oder endlich 
aller Berbindungen und Vereine von Berufe: 
enojjen, mögen jie Urbeitgeber oder Urbeiter fein. 
Dicje Bezeichnung wurde aber allmählich von den 
Vorſtänden auf diefe fachgenoſſenſchaftlichen Bers 
bande felbjt fibertragen, und fie hat namentlid in 
Bezug auf die Urbeiterverbindungen jest cinfad 
die Bedeutung von Gewerfvercinen erhalten. S. 
von ſelbſtandigen Gewerbtreibenden und Kaufleu⸗ 
ten find bejonders in Paris in großer Sahl vors 
handen und die Mehrzahl derjelben ijt wieder gu 
zwei Hauptgruppen, der Union nationale und der 
unter einem Centralfomitee ftebenden Gruppe det 
HBaugewerbe, vereinigt. Swed diefer Berbande ijt 
die Vertretung und Forderung der allgemeinen Jue 
terejjen der betreffendDen Gewerbjweige, die Unter: 
haltung gemeinjdajtlider nüßlicher Unftalten und 
Ginridtungen und die Sdlidtung von Streitigs 
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feiten. Die S. der Urbeiter find, abgefeben von 
den alten Aompagnonageverbanden der Bauhand⸗ 
werfer, erjt feit bem 3. 1865 entitanden. Die meiften 
ftanden mit dem franj. Zweige der Ynternationalen 
in Serbindung, dod) herridte anjangs ein relativ 
gemapigter Geiſt unter ihnen vor, der fic) aud) nod 
auf dem erften Arbeiterlongreß zu Paris 1876 be: 
tundete. In der neuern Seit aber, namentlid feit 
dem Urbeiterfongref * rieille 1879, haben dic 
ertrem fosialijtijden Tendenzen in den meijten die: 
fer Bereine die Oberhand gewonnen. — Die S. 
der Arbeitgeber ſowohl wie der Urdeiter waren als 
Verbindungen von Perjonen desſelben Gewerbes 
burd das Gejek vom 17. Suni 1791 verboten, wur: 
den aber ſchon Langit von den Bebsrden ofientundig 
uldet. Seit 1883 haben fie nun aud) eine ge: 
eblid) anerlaunte und begiinjtigte Stellung. Bgl. 
Leris, « Gewertvereine Unrernehmerverban 
in Franfreid» (Lpz. 1879). (S. Urbeiterbewe: 
gung. Gewertvereine, Juternationale, 


oxtaldemofratie.) {tus. 

Conbditat. f. u. Ronfortium und € yndi: 

Syuditus (greh.) heist der Beamte einer Kor: 
poration, welder gur Beforgung ihrer gerichtlichen 
Angelegenheit beftelit ijt; fo gibt es Stadt:, Stifts⸗ 
Vereins⸗, Gejellidaftsfyndici u. ſ. w. Die dem S. 
pe erteilende ſchriftliche Bollmadt wird Syn di⸗ 

atSinftrument genannt. 

Kronjyndici in Preußen angefehene 
Rechtsgelehrte, die auf Verlangen der Krone uͤber 
zweifelhafte ſtaatsrechtliche Fragen fid) mit ihrem 
Gutadten vernebmen lafjen. Gre werden vom Ko: 
nig ernannt und haben nad) dem Gejeg vom 7. Diary 
1853 jugleid) Sig und Stimme im Herrenbhaufe. 

Abweichend hiervon bilden im Spradgebraude 
der Börſen cin Synditat aud mehrere Kapita: 
lijten, welche eine Kreditoperation nad beftimmten 
Yntetlen gemeinjam ausfibren, 3. B. eine Staats: 
anleihe unterbringen; bas Gyndifat ift in dieſem 
Galle nur eine voriibergehende Vereinigung. 

Syuedhic (grd.), die tranthafte Verwadjung. 

Syuedrium ea.) oder Sauhedrin hieß 
vorzugsweiſe der hodjte Gerichtshof der Juden, der 
zu Jeruſalem ſeinen Sig hatte und aus 71 Mit: 
gliedern beftand. Geine Macht war cigentlid, da 
er Gejesgebung und oberjte Verwaltung in fid) ver: 
cinigte, Die Gefesgebung ibm aber den Charatter 
ald oberjte Religionsbehorde verlieh, eine feyr um: 

afjende; dennoch wurde fie bald durch die regieren: 
Hohenpriejter und Rinige, wie durch den Kampf 
ber Parteien befdrantt. Unter rom. Oberberridart 
mußte das S. jedes von ibm gefprodene Todes— 
utteil von dem Brofurator bejtatigen und voll: 
ziehen lafjen. Der talmudifde Traftat S. handelt 
von der Kriminalgejebgebung und von der Prozeß⸗ 
ordnung. Die Geſchichte diejes gropen Gerichtshofs 
wie der fleinern, die unter ifm ſtanden, ijt nod 
nicht genfigend aufgetlart. Im J. 1807 berief Nas 
poleon L. cine dem alten S. aͤhnliche Verſammlung 
von Habbinern und fonftigen Gelehrten unter dem 
Ramen S. nad ‘aris; die dDaran gefnipjten Cr: 
wartungen gingen aber nicht in Erfuͤllung. 

Synecdoche (grch., d. i. dad Mitverjteden) heißt 
eine rhetorifde Figur, welche darin beſteht, daß 
burd) Die Rennung eines einzelnen oder bejondern 
Gegenjtandes das Ganje und Allgemeine und durd 

nung des Ganjen und Allgemeinen das Bes 
fondere bezeichnet wird, 5. B. Thür jtatt Haus, 
Gicero fir Redner, Doldje jtatt Waffen, dagegen 
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wieder Haus ftatt Fenfter, Geftirne ftatt Conne. 
Aud 823 hierher der Fall, wenn der Singular 
und Plural miteinander vertauſcht (synecdoche 
numeri) oder beſtimmte Zahlen ſtatt unbeſtimmter 
Großen geſent werden, z. B der Soldat, ſtatt: die 
Soldaten; der Spartaner, jtatt: die Spartaner. 
Synergismus (grch.) und Sescrgifttide 
Streitigtciten heißt die in der dritl. Dogmatit 
hervorgetretene Anſicht, dah der menſchliche Wille 
bei der Belehrung fic) nicht gang paſſiv verbaite, 
jondern der berujenden Gnade fid) hingeben, dem 
Worte Gottes beijtimmen fonne. Für diefe Mei- 
nung fprad in der Neformationsjzeit namentlic 
Melandthon und feine Schule, während das ſtrenge 
uthertum an der abjoluten Unfabigfeit des natiir: 
lichen Willens, vor, bet oder nad der Belehrung 
mitwirfen ju fonnen, feithielt und die Lehre von der 
«Synergie» des Pelagianismns befduldigte. In⸗ 
folge dieſes Gegenfakes entitanden feit 1547 in 
der deutſch⸗evang. Kirche cine Reihe heftiger Lebr- 
jtreitigteiten, in denen auf Melanchthonſcher Seite 
Pieffinger und Strigel, auf ftreng lutherifder Fla⸗ 
cius und Ausdorf hervortraten, Das Ende des 
Kampfes war die Juriidweijung der Melanchthon— 
iden Richtung in der Ronfordienformel, Das uw: 
derne Luthertum hat fid) dem S. wieder genähert, 
dod) unter dem Borbehalt, dah aud die Mitwir: 
fung des Menſchen ber der Belehrung nidt mit 
deſſen natiirlicen, fondern mit den durch die vor: 
bereitende Gnade gefdentten Kriften erfolge. 
Synefis (grch.), d. h. Sinn, Verftand, wird in 
der Grammatit gebraudt in der Redensart: con- 
structio ad synesim fitr diejenige Konjtruftion, bei 
welder die Horm des bejogenen Wortes fid) nur 
nad) dem Sinne des Beziehungswortes ridtet und 
ber Spredjende und Sepreibende mithin den Gee 
danfen, den ex ausdrücen will, fiber die gram: 
matijde Genauigteit fept. Cop B. in dem Sage: 
« dy begegnete einem armen Madden; diefe (jtatt 
dieies) fprad mid) um ein Almoſen an.» 
guefiud, ein neuplatonijder Poilofend . zu⸗ 
gleich aud) als Redner und Dichter nicht unbekannt, 
geb. 379 n. Chr. zu Cyrene, erhielt gu Alexandria 
ſeine wiſſenſchaftliche Bildung und wurde dann von 
ſeinen Mitbiirgern 397—398 mit einer Sendung 
an Kaifer Urcadius nad Konjtantinopel beauftragt. 
Nad feiner Riidtehr trat er um 401 jum Chrijten: 
tum fiber und wurde 410 Bijdof von Ptolemais, 
jtarb aber ſchon 412 (wenigftens fidjer vor 431). 
Gx blieb jeinen frithern philoſ. Anſichten treu, die 
er in Reden, Briefen, Hymnen und andern Schrif⸗ 
ten darftelite, und war namentlic der Anſicht, dab, 
wabrend das Voll der Mythen bediirfe, der Gee 
bildete fic) nur an den philoſ. Gebalt derjelben ju 
balten habe. Lewtere verraten vielerlei Kenntnifie, 
rofe Belefenheit und natirliden Scharfſinn und 
inp in einer zienilich gewählten griech. Diftion ver: 
abt. Die bejte Gejamtausgabe ſeiner Werke ijt 
die von Petavius (Par, 1631; guleht 1640); gute 
Bearbeitungen einjelner Sdrijten, sugleid) mit 
deutider überſeßung, bat Krabinger geliejert, wie 
von «Calvitiei encomium» (Stuttg. 1834), von 
den «Agypt. Erzählungen fiber die — 
Sulzb. 1835) und von der «Rede an den Selbſt⸗ 
berrider Urcadins oder fiber das Ronigtum» 
(Mind. 1825). Derjelbe hat aud) eine neue tris 
tiſche Ausgabe der « Opera omnia» des S. (Yd. 1, 
Landsh. 1850) begonnen. Die «Hymmen» finder 
ji) aud in Daniels « Thesaurus hymunologicus» 
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(Bd. 1, Halle 1841); befonderd herausgegeben von 
J. Flag (Tüb. 1875). Wl. Claufen, «De Sy- 
nesio philosopho» (Ropenh, 1831); Fr. X. Kraus, 
«Observationes in Synesii epistolas» (Regensb. 
1863); ©. Malignas, «Essai sur la vie et les idées 
de 8.» (Strabb. 1867); P. Volfmann, «S. von 
Cyrene» (Verl. 1869). 

Synezgeugméinon (grch.), foviel wie Zeugma. 

Syngenesia, Jamie der 19. Klaſſe des Linné: 
Iden —— OSes 

us, ſ. Nadelfiſch. 

Suutele, ſ. Synäreſis. 

Synklinal, ſ. unter Antiklinal. 

Synklinalen, ſ. Mulden. — 

Synksöpe (grch.) heißt in der Grammatik die 
Ausſtoßung eines Volals zwiſchen zwei Konſonan— 
ten in der Mitte eines Wortes, wie lat. valde, ſehr, 
aus valide, deutſch beffre ans beſſere. 

Synkope (ard.), Ohnmacht, plöhliche Entkräf—⸗ 

Synkraͤſis (grch.), Vermiſchung. [tung. 

Synfratie (qre.), Mitherrſchaft. 

Synkretismus (grd.) bedeutet überhaupt das 
Verfahren derjenigen, welche, um den Frieden unter 
jtreitendDen Parteren bherjuitellen, die Unterjchei: 
Dungslehren derfelben dergeftalt erflaren, dah jede 
Wartei ihre eigenen Meinungen und Lehren in den 
Grflarungen gu finden glaubt. Go wurden im 
16. Jahrb. diejenigen Philofophen, welde swifden 
Platos und Arijtoteles’ Philojophie vermitteln 
wollten, Synkretiſten genannt. In der prot. 
Theologie wurden ſeit dem Anfang des 17, Jahrh. 
die Anhanger de3 Georg Calirtus (jf. d.) und die 
helmſtedter Theologen Synkretiſten genannt, weil 
ſie neben der Heiligen Schrift die Tradition aus 
den erften chrijil. Sabrbemnberten als untergeord: 
nete Erlenntnisquelle der Lehre wollten gelten 
lafjen und das Apoſtoliſche Symbolum fir bin: 
reidend bielten sur Beſtimmung der Grundlebren 
der chriſtl. Kirche und deshalb auch zur Herjtellung 
des Hriedens unter allen Parteien. 

Synnada, alte phrygiſche Stadt in Kleinaſien, 
j. unter Afium-Karahiſſar. 

Synodal⸗ und Presbyterialverfaffung 
nennt man in der prot. Kirche dicjenige organijde 
Sinridtung, nad welder die kirchliche Gemeinde 
durd) Synobden (jf. d.) und Presbyterien (ſ. Pres: 
byter) vertreten wird. Das Presbyterium bildet 
den Borftand einer Lofalgemeinde und bejteht aus 
dem Geiſtlichen derfelben, der in der Regel den 
Vorſih führt, und einer Anzahl Gemeindemitglic: 
dern (Kirchenvorftand, Kirdengemeinderat). Bu 
feinem Wirkungskreiſe gehört teil die Firforge 
fiir alle äußern firdhliden Angelegenheiten einer 
Gemeinde, die Aufſicht über das Kirchenvermögen, 
dic Rirdhen: und Schulgebäude, die Kirchhöfe, teils 
die Aufſicht liber das religids-jittlidje Leben in der 
Gemeinde, die tirdlide Armenpflege, die Vorbera: 
tung allgemeiner tirdlider Ungelegenheiten, welche 
auf den Gynoden zur Sprache lommen; die Su: 

immung ju Undgungen im Gottesdienjt, sur Cin: 
rihrung nener Gejangbiider und Katedhismen, fo: 
wie die Teilnahme an der Wahl der Pfarrer. Die 
Synoden bildben in den Kreis-, Didcejan: oder 
Provingialfynoden und in den Landesjynoden eine 
auffteigende Inſtanz und befteben aus Geijtlicen 
und Laien, meiſtens gu gleiden Teilen. Yn den 
—— haben alle — des Kreiſes und 
gewãhlte Abgeordnete der Presbyterien Sik und 
Stimme, in den Synoden der hohern Stufen jedoch 
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nur eine Anzahl gewählter Geiſtlicher neben einer 
entipredenden Zahl von Laiendeputierten, die meijt 
nidt von den Presbyterien unmittelbar, fondern 
von den Kreis:, refp. Provingialfynoden gewablt 
werden. Die Landesfynode ijt der höchſte lirchliche 
Vertretungstirper der Landestirde, welder in Gee 
meinjdaft mit dem Kirchenregiment die geſehgebende 
Gewalt in der Kirde zu üben und nad den meijten 
Verfaſſungen aud durch feinen ſtändigen Ausſchuß 
an wichtigern Verwaltungsmaßregeln Anteil zu 
nehmen hat. Das Kirchenregiment ruht in den 
meiſten Kirchenverfaſſungen bei den landesherrlich 
eingeſezten Kirchenbehörden (Oberlirchenrat, Ober: 
fonjijtorium, Landeskonſiſtorium, Provingialfon: 
fiftorium [j. Ronfiftorium]), auf deren Zuſam— 
menſehung jedod in einigen Landern aud der Sy— 
nodalausſchuß Cinflup bat. Jn den einjelnen Be: 
ftimmungen fiber Befugnis und Zuſammenſeßung 
der Presbyterien und Synoden werden die Kirdens 
verfajjungen ziemlich weit voncinander ab, 

Segenwirtig find in den meijten evang. Landes— 
lirchen Presbyterial- und Synodalverfaſſungen 
eingeführt. Dieſelben werden fälſchlich als eine 
Erneuerung altreform. Einrichtungen betrachtet. 
Die reform. — ser aus der Zeit Calving 
waren kirchlich-ariſtokratiſche Körperſchaften, die 
fich felbft durch Kooptation ergänzten und aufer 
der Verwaltung in aufertirdlicden Ungelegenheiten 
fonjt nur mit der fibung der Kirchenzucht beauf— 
tragt waren. Vielmehr find die jekigen S. aus 
dem Verlangen entiprungen, die Grimdjagke ded 
tonjtitutionellen Regiments auf die Kirche zu itber: 
tragen, daber es namentlich die liberale Hidtung 
in Dev Kirche war, welche ihre Einführung forderte. 
Die Crwartungen, welde man freijumigerjeits von 
diejen kirchlichen Verfaſſungsänderungen  begte, 
haben fic indejjen nidt verwirllidt; im Gegenteil 
haben fie teils durch das Hinjtliche Verfahren bei 
Zuſammenſehung der Synoden, teilS aber, und in 
nod) höherm Maße, durd den firdliden Indiffe— 
rentismus des liberalen Biirgertums faft durd: 
weg der Orthodorie als Mittel gedient, ihre tird)- 
lide Parteiherrſchaft erjt recht gu befejtigen. 

Synode (grd.) nennt man in det rém.-fath. 
Kirche cine tirdlide Berjammlung, die entweder 
ein Biſchof mit jeinen Pfarrern (synodus dioece- 
salis), oder ein Erzbiſchof mit feinen Biſchöfen (sy- 
nodus provincialis), oder die geſamte Geiſtlichleit 
eine? Landes unter Vorſiß cines päpſtl. Legaten 
(synodus universalis oder nationalis) veranjtaltet, 
um fiber Streitpuntte in der Kirchenlehre und Li: 
turgie oder andere kirchliche Angelegenheiten Ver: 
handlungen zu pflegen und Beſchluͤſſe su faſſen. 
liber die S. in der prot. Kirche ſ. Syn odal- und 
Presbhyterialverfajjung. 

Synode (die heilige, ruſſ. Switejszi Synod, der 
Heilige Synod), die oberite geijtlice und kirchliche 
Behörde in Nupland, 1721 von Peter d. Gr. er: 
ticdtet, mit dem Sig in Petersburg. (S. Rup: 
Land (geogr.-{tatiit.}, Bb, XIV, S. 4%.) 

Synodiſch (grch.) heißt die Umlaufszeit eines 
Planeten um die Sonne, wie man ſie von der Erde 
aus beobachtet, oder der zwiſchen zwei aufeinander: 
folgenden entipredenden Nonjunttionen (oder svi: 
iden zwei Oppojitionen) desſelben Blaneten fie: 
gende Seitraum. Die fynodijdhe Umlaufageit ded 
Mondes (oder der fynodifde Vtonat) ijt der Feit: 
raum zwiſchen zwei aufeinander folgenden Reumon: 
ben oder Vollmonden, 
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Synoditen, ſ. Cdnobiten. 

SyuonHmen (synonyma) nennt man finnwer: 
wandte oder folce Worter, die fich durch gewijje 
Mertmale voneinander unterjdeiden, aber einen 
höhern Begriff gemein haben. Gie find nicht mit 
ven Homonymen, d. h. Wortern von gleidem 
aute, aber veridiedencr Bedeutung, gu verived): 
jeln. So bejeidhnen die Uusdriide Argwohn und 
Verdadht im allgemeinen ein 9 unzureichenden 
Griinden beruhendes nachteiliges Urteil, unterſchei— 
den ſich aber dadurch, dah der Argwohn auf ſub— 
jeftiven, der Verdacht auf objettiven Griinden be: 
rubt. Der cit febr feine Unterichied tann meijt 
durch eine fidere Begrundung und ſcharfe Vejtim: 
mung der Etymologie der betreffenden Worter ents 
widelt werden. Whe fynonymen VBegrijje find ein: 
ander entweder foordiniert, d. h. fie jtehen als Urs 
ten unter cinem unmittelbaren höhern Begriff, wie 
3. B. Argwohn und Verdadt, oder fie find einander 
jubordiniert, wie etwa Kleidung und Kleid, Leid 
und Schnierz. Für den miindliden UWusdrud wie 
jar die ſchriftliche Darſtellung ijt es oft von grofer 
Widtigheit, dab nicht eine ertauſchung der ſinn⸗ 
verwandten Worter eintritt; die Feſtſtellung der 
Regeln Aber die genaue und richtige Unterſcheidun 
folcher Warter ijt die Wufgabe der Synonymil, 
Schon die alten griech. Grammatiler ertannten die 
Notwendigteit diefer Lehre und madten die erjten 
Verjude tm Sammeln und Erldutern der S. Qn 
neuerer Seit find die S. der lat. Sprade bejonders 
von Doderiein, die der griech. Sprade am bejten 
von Heinr. Schmidt und die der deutſchen Sprade 
von J. A. Eberhard und Maaß, jowie von Wei: 
gand und Sanders ſorgfältig behandelt worden. 

Synonymie heißt teils die Sinnverwandt— 
— der Worter ſelbſt, teils eine rhetoriſche Figur, 

welder eine Haujung von S. zur nadpriid: 
liden Hervorhebung des Gedantens angewendet 
wird, wie Cicero in Bezug auf Catilina ſagt: abiit, 
excessit, evasit, erupit. 

Synopsis (greh.) bedeutet foviel wie fiberfidt: 
lide Zuſammenſtellung verjdiedener Schriften, die 
denjelben Gegenſtand betreſſen. Insbeſondere nennt 
mon Synopſis der Evangelien dic Zuſam— 
menſtellung derjenigen Stellen aud den Evangelien⸗ 
biidhern, die denſelben Gegenſtand in ähnlicher oder 
gleider Weije erjahlen. Die Verſaſſer folder Zu: 
ſammenſtellungen heifer Sunoptiter. 

Synoptiſch (greh.), überſichtlich, hurz gefaßt. 

Synoptifche Weiterkarten (d. h. Karten der 
—32 Wetterlage auf einem größern Tile 
det Erdoberflache) find geographijde Karten, in 
welde mittels bejtimmter Seiden und  anderer 
graphiſcher Hiljsmittel die zu einer beſtimmten 
Zeil auf Dem sur Darſtellung gelangenden Gebiete 
ftattjindenden meteorologijden Zuſtaͤnde Luftdruch, 
Temperatur, Bewslfung, Niederſchlagsmenge, 
Windrichtung und Windſtärke u. ſ. w.) eingetragen 
werden. Eine aufeinander folgende Reihe ſolcher 
Karten gibt ein ſehr getreues Bild des Fortſchrei— 
tens gewiſſer atmoſphäriſcher Erſcheinungen und 
deren gegenſeitige Ubbangigteit voneinander. Die 
iynoptijde Darſtellung der Witterungsdaten fteht 
einigermaßen im Gegenjag gu der früher allgemein 
gebraudliden, welde fic) auf die Vergleichung der 
jahrlichen oder mehriabhrigen Mittel der meteorol. 
Glemente an verjdiedenen Erdorten gründete. 
Gegenwartig werden mebrere ſynoptiſche Karten: 
werle fortlaujend verdffentlidt, nämlich die auf 
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den wajhingtoner ‘Cimultanbeobadtungen (jf. d.) 
berubenden und die durch Profeſſor Hoffmeyer be: 
riindeten und von der Deutiden Seewarte in 
ereinigung mit andern meteorolog. Inſtituten 
perancgege denen ſynoptiſchen Wetterfarten ded 
Nordatlantiſchen Oceans, Yn der Entſtehung be: 
grifien find ſynoptiſche Karten des Siidatlantiden 
ceans und folde der Siidice. 
Synovia (qrch.), Geleuticdmicre, ſ. Gelent. 
SHynovialbander (Synovialhanute, Sy— 
novialtapfeln), gefdblofienc ferdfe Häute, welche 
die innere, der Gelenthihle gugelehrte Fläche der 
Gelenkkapſeln überziehen und Bie Gelenkſchmiere 
abſondern. (S. Gelenk. Gelenl. 
Synovialhaut und Synovialzotten, ſ. unter 
Synovitis (grch.), Gelenlentzundung. 
Syntagma (grd.), eigentlich Zuſammengeord⸗ 
netes, heißt eine Sammlung mehrerer Schriften 
oder Aufſähe verwandten Inhalts, dann überhaupt 
eine Zuſammenſtellung verſchiedener Bemerkungen, 
3. B. grammatiider und kritiſcher, beſonders in: 
jofern darin gelebrter Sammlerfleiß ſichtbar ijt. 
So gibt e3 namentlid von den holland. Philologen 
bes 17. und 18. Sabrh. eine grofie Anzahl folder 
Schriften unter dem Titel «S. criticum» u, ſ. w. 
runing: Syntaris (grch., d. i. Sufammen: 
ftellung , Ordnung), beift der Teil der Granmatit, 
welder ld mit dent Saßbau und den Verhaltnijjien 
ber Worte im Gabe beſchäftigt (daher aud Gag: 
Lehre genannt), während die andern Teile der 
Grammatif, Stanunbildungs: und Hormenlebre 
dad einselne Wort und feine Form, die Lautlehre 
die einzelnen Laute und ihre Verhaltnifje behandelt. 
Die befdreibende Syntax hat demnad) die 
Aufgabe, famitliche Regeln, nad denen die in ciner 
Sprache vorhandenen Formen tm Sake gebraucht 
werden, — * und gu ordnen, z. B. in 
welchem Sinne und in welchen Verbindungen die 
Tempora, Modi, Cafus u. ſ. w. angewendet wer: 
den, ferner darjujtellen, wie die Sake gebildet wer: 
den, welche Sabverbindungen und welde Beziehun— 
en der Sähe untereinander vorfommen, Tie 
(ufgabe der wiffenfdaftliden Syntax da: 
gegen ijt, die fo beobadteten Erſcheinungen ju cr: 
laren, d. h. in der Grundform und Grundbedeu: 
tung jedes einjelnen Clements die Urfade feiner 
bejtimmten Anwendung im Cake ju erfennen; fie 
jekt aljo Hormentehre und Cablehre in die engſte 
Verbindung. Die vergleidende, d. h. einen 
ganjen Spradjtamm umfaſſende Grammatit judt 
Daber auch die Den ſyntaltiſchen Verhältniſſen der 
Ginjelipraden su Grunde liegende Sahbildung der 
Urſprache des betreffenden Spradftammes zu ers 
griinden, Ter Gagbau ijt ein verjdiedencr je 
nad) dem verjdiedenen Wer und dem verſchie— 
denen Bau der Sprachen. Der Saßbau des Chi: 
neſiſchen, ciner ijolierenden Sprade, ift 3. B. von 
dem der fleftierenden indogerman., Sprachen int 
Prinzip veridieden und aus andern Gefidhtspunt: 
ten gu beurteilen; der Saßbau der roman, Opras 
den, als jungern Fornten des Lateiniſchen, weidt 
von dem ded Latein ab. Hier zeigt fic) namentlich, 
wie eng die Formenlehre mit der Sahllehre zuſam— 
menhingt, weil 3. B. dad Franzöſiſche den Nos 
minativ und Accuſativ nidt mehr unterſcheiden 
fann (pire = lat. pater und patrem), entſteht die 
Notwendigtcit, das Wort, wenn es Objelt, aljo 
Wccujativform ijt, immer dem Verbum nachzu— 
ftellen, eine Hegel, dic das Lateiniſche nicht lennt. 


— Syntar 
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Die hiftorifhe Syntax verfucht die Geſchichte 
der allmablicen Entwidelung und Umbildung der 
GS. in einer und derfelben Sprade 41 oe sa 
Syuthema (gre.), alles, was auf edung 
berubt, befonders eine in verabredeten Seichen * 
ftehende Sadrift; Sonthematographit, die 
Kunſt, mit ſolchen Zeichen zu orreſpondieren. 


Synthema — Syphilis 


aus fortſchreitende Magy re entwidelt oder 

riidwarts ju den letzten Grunden ju ſucht. 

Daher nennt man aud ſynthetiſche Methode 
dicieni ige, welde, von den Bri 4 a nbd, 
die Folgerungen entwidelt, wahrend die analytiſche 
dicie Bringipien erit aus den Thatjacen abjuleiten 
ſucht. 3 der dialeftifden M , befonders bei 


Syuthefe nennt man in der Chemie den Auf: | Hegel, idnete man aud s ©. die —— 
bau von Berbindungen aus ihren Elementen, oder | lung pif ert zwei en 
die Zuſammenſehung von fomplizierten Berbin: | Theis und WUntithefis, wie z. B bie Roniteuttion 
ger’ durch Cinfabrung von befannten Radifalen | de3 Begriffs des vermage einer ©. von 
in ein fader bulammengeiebte 5 Die Aus: | Pofition und Negation, d. h. der Begriffe des Sein’ 
fab von ©, ijt ein’ ttel der | und des Nichts. fiber die Bedeutung der 
neuern a durd sale widen —* tiſchen und — Methode in der 
atten we onjtitution matil ſ. Analy fis. 
Sovbaz, dnig der —— im dys Rus 
puthenis ne ord) wet —88 heißt “re midien, wurde im we Subtin Puniſchen nats, bom 
* dee Verbindu ng eines | durd Gnaus und ublius Scipio —— 213, 
igfaltigen im fas zur —— a(t d.), | Durd den beriibmten A der ibn von 
I Trennung, Zerlegung und Sonderung. | nien ans ſelbſt beſuchte, 207 * Romern als Su 
Se “alles Denten und Erfennen sien der —— gewonnen, bald 
erg beers y od beep ta 
ri weat, fo bedient man r verlobte er i 
—— zur Bezeichnung der verſchiedenen wieder a Ue Gee ber Kacthager | ac Als 
Arten und Methoden —* —— Scipio von Sicilien nad Afrita wat, 


Cine —— und unwilllurliche S. findet in | gri 


der Auffaſſung dev finnlichen Erſcheinungen und 
unjerer felbjt Lar indem fic einerſeits die ‘pie Mane 
nigfaltigheit der wabrgenommenen Mertmale in 
den Vorjtellungen von den Dingen und ibrem Zu: 
—E verinipft, andererſeits die Mannig: 
altigteit unjerer yng ¢ und Se: 


gebrungen in der Cinbeit des Selb ußtſeins 
—— Eine —— Sy fommt in 

bem wiſſenſchaftlichen Denten bet Begriffen, Ur: 
teilen und der Verindpfung ganjer nfen vor. 


x" diefer Beziehung nennt man eine fynthetifde 

Urllarung eine jolde, bei welder die ale 
vor dem Begriff, im welchem fie verfnipft werden, 
betannt * und die beſtimmte Art ihrer ver 
tnüpfung teinem Zweifel unterworfen ijt. Der 
Begriff entiteht cigentlid Durd das ju: 
ſammenfaſſende 
Begriffe, wahrend enwiriſch gegebene Begriife nur 
einer analytiiden Verdeutlichung, d. h. der Ser: 
leaung ciner Gefamtvoritellung in ibre Mertmale, 
jugdnglicd find. Cin fontheti} des Urteil nennt 
man ein folded, deſſen Prädilat nicht, wie beim 
analytifden, ſchon in dem Subjettebearitie liegt, | 

B. in t Urteil: Atle Korper find ausgedehat, 
ondern ald eine wee Beſtimmung mit i 
tnitpft wird, wie Ee B. in dem Urteil: Sede Ber: 
anbderung bat cite irjacbe. Analytij de irteile et: 
ldutern, ſynthetiſche erweitern uniere Gedanten 
und Sréenntnijie. 


dan 
enter: 10 die meijten mathem. | S. 


—— —— S. — Lager an; fie 
wurden a lentere 
Mafiniffa w th meee ra und in den. Bef 


cheidet man drei verjdiedene Arten, den Trip: 
(fj. d.), den weiden Shanker und den 
barten Sdanter mit jeinen Folgesuftanden, der 
tunddren Syphilis. Die ſchweren Halle ver: 
alteter jefundarer S., weldje namentlid —— ‘Gr. 
tranfung der Knochen ‘cinbergeben, 
wohl aud als tertiare S., und die 
nennt man, weil fie nicht mehr cin cinfades 


ze 


Srtlices Leiden ijt, fondern den gangen Korper 
eraretjt, aud konſtitutionelle S. Die Feigwar⸗ 
zen (ſ. d.) und Beulen oder Bubonen (f. d.) find 


teils eigentlich fypbilitiid, teils nicht. Dic S. ent: 
ftebt ftets durch Auſtedung 


durch innige —— 
mit einem franten (alto zumeiſt durch 


Beiſchlaf), 
thm ver: ſehr ſelten in anderer Weiſe, z. B. durch Kratzen mit 
| de den von Sypbilizgitt beſchmutzten 


Ragein u. dgl. 
Die Angabe, das die Krantheit durd von Syphilis⸗ 
tranfen gebraudte Gerate, 5. B. dur T chirt 


Sit dabei die im Urteil aud.‘ w. dgl übertragen worden jci, wird haufig von Ans 


fpredende Rerindpfung der Begrifie nur durd | geftedten gemadt, um fico vorwurtfs frei su erhalten, 
Srrabrung gegeden, fo nent man es synthesis a indes iſt fein einziger ſicherer Fall Dicker Art be: 
posterior! ; tritt es unabbangia von der Grfabrung : fanut. Bei dom Lwetden S = danter(ulcus molle) 
mit dent Yniprad auf Notwendigteit und Allge tritt (wie beum Tripper! wenige Tage nad) Der er: 

meingiiitigfeit auf, fo beift dag cine synthesis a ! folaten Antedung an der betroncnen Stelle (aljo 
priori; und da alle Crweiterung ded Wiſens ther zunachtt an den Geidicdtiteiicn) cin 


die Grengen der Crfabrung binaus ſich in der Form jadiges Gefdwar auf, 
tifther Urteile a priori Daritellen mus, fo it ‘ tanititden oder naturlichen B 
Frage: wie find ſyntbetüche Urteile a priori ! bereité ertraniten or nod geſunden 
id’ feit Rant cind der wichtigſten Brobleme © ern glendes dervorgedracht werden fan. 
In ahnlichet Weite · Geichwur derlt dei der einjachten Bedandlung 
untericdeidet man fontbetifd (progrefite) uad- mem srei bis vier Notea und List feine Folgen 


ontde 
me F oh 
* Bbhilojophic geworden. 
Schluß⸗ 


analgtifd (regreiiiv) gebildete 


durch defen Giter beint 
mpfen, an dem 
uum 
Dieſes 
bin: 


nad ho wesdaly man ceaemeerng anzimmt, dab 


reiben, je aachdem man von gewiiien Bramiſſen es mut dt S. gar nicre ju ſhancn bat, jondern 
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cine eigenartige, fiir fid) beftchende Kranlheit bar: 
ftelit. Sumeilen entzünden fic) die Leijtendriifen 
und bilden ſchmerzhafte, in Giterung fibergebende 
Gefdwiiljte, Bubonen. Nach der Heilung dieſes 
Geidwirs und der Bubonen hat der weiche Scan: 
ter fein Ende erreidjt; ex hinterlapt leine Folgen, 
alé die etwa durd die Gewebsjtdrung und durd 
die Rarben bedingten. 

Anders verhalt 3 fid) dagegen mit dem Harten 
Sdanter (ulcus durum, aud indurierter Shan: 
fer, primar : fyphilitifdes Gejdwiir oder Initial⸗ 
ſtleroſe genannt), der das erjte Symptom der Luft: 
ſeuche oder fonititutionelien S. daritellt. Unmit— 
telbar nad) der Anjtedung tritt bier fein Zeichen 
der S. auf, die Stelle, an welder die Impfung 
ftaitgefunden hat, beilt und wird gumeift gar nicht 
wabrgcnommen. Erſt drei bis vier Woden nad 
ber Unjtedung bildet fic) an dieſer Stelle ein oft 
ſehr lleines, hanfig hartes Geſchwür aus, und 
Gleidgeitig mit dieſem treten weitere Zeichen der 
erfolgten Durchſeuchung auf, zunächſt, abgeſehen 
von den ſſchmerzloſen, indolenten) Anſchwellungen 
der Leiſtendruſen, aud) Anſchwellungen der Lymph: 
driijen an andern Rorperteilen und meift rotitedige, 
felten ſchuppige oder tnotige Hautausſchlage (Sy: 
philiden). Das primar: ſyphilitiſche Geichwuͤr 
lapt fic) nicht auf bereits ſetundär Erfrantte ver: 
impjen, jondern nur auf Geiunde und erjeugt dann 
wieder fonjtitutionelle GS. Neben den Hautaus: 
ſchlagen bilden fid) bei der S. nod cine Reihe von 
— ———— 

na am harten und weichen 
Gaumen, welche bei ——— den Gaumen 
leicht durchbohren und jo ſchwer zu heilende Sprach⸗ 
ftorungen hervorrujen fonnen ; ferner Geſchwüre in 
der Raje, welde bet Vernadlajjigung ein Cinfinfen 
der Raſe bewirlen, breite Condylome oder Feig: 
warzen (f.d.), Schleimpapeln im Viund und Haden, 
Augenentsindungen, Hirnaffettionen u. dal. Cha: 
ratterijtifdy fiir dieſe ſelundär⸗ ſyphilitiſchen Ge: 
webserfranfungen ijt die Ausbildung einer eigen: 
timlicjen Gejdywulitjorm, des Syphiloms, 
welche namentlich die innern Organe (Veber, Lunge, 
Mily u. f.w.) befallt und cine tleingellige Infil⸗ 
tration der Gewebe bewirft. Für die tertidre ©. 
find namentlid die ee der Knochen und 
Ruodenhiute (Schienbeine, Stirnbein, Gefidts: 
und Borderarmtnoden) als Merlmale betradtet 
worden. Die Knochen fdnvcllen dabei an wnd find, 
namentlid) nadts, febr ſchmerzhaft. Nad) neuern 
Unterjudjungen ſcheint aud die S., wie fo viele 
andere Sufettionstrantheiten, auf der Cinwande: 
rung und Wucherung kleinſter Spaltpilje (Gyphilis: 
bacillen) gu beruben, welde fic) im Blute und in 
den Lymphdrüſen verbreiten und die mannig: 
fachſten entjindlidjen BVeranderungen in den Ge: 
Weben verurſachen. 

So leicht suganglid die S. meift der Heilung iit, 
wenn Diefe jeitig begonnen und — geleitet 
wird, fo ſchwere Folgen lann eine Vernachlaſſigung 
und falide Behandlung derſelhen haben. Auf alle 
Halle ijt moglidft seitig cin tidtiger und gewiſſen⸗ 

fter Arzt perſönlich gu Mate gu jtehen. Wis 

ilmittel bedient man ih in ſchweren Fallen des 
uedjulbers und des Jodlaliums; dod letiten diefe 
nur in der Hand ded Arjtes das, was fie follen. 
Am wirlſamſten erweijt fd) das Quedfilber in der 
Form der Schmier⸗ oder Juunttionstur, bei 
welder taglid 3—4 Gramm grauer Quedjilbers 
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falbe mit der Hohlhand unter gleichmäßigem kräf— 
tigen Drud in die Haut verſchiedener Körperſtellen 
cingerieben und jo dem Blutitrome cinverleibt wer: 
den. Jn leidten Fallen geniigt oft eine einfache 
fymptomatiide Kur, Noch ijt gu ermabnen, dab 
fic) die fonititutionelle S. auc) auf die Kinder ver: 
erbt, wenn cing der Gltern jur Heit der Zeugung 
mit derjelben behaftet ijt (hereditdre Syphilis). 
In vielen Fallen fterben die Kinder zeitig, erlangen 
oft gar nicht dte Reife, in andern find die Kinder 
fied und frantlid. (S. Strofulofe.) Aus diejem 
Grunde follen Syphilitiſche nicht friher als vor 
Ablauf von vier Jahren und aud dann nur eine 
he cingehen, wenn fie mindeftens ein Jahr lang 
von allen Rüdfällen verjdont geblieben find. 
Wann die S. juerit beoba wurde, ift nidt 
ermittelt; die Ungabe, daß fie erſt nad der Ent: 
dedung Ameritas aufgetreten und im Altertum 
unbefannt gewefen fei, bat neuerdings viel von 
ihrer Glaubwiirdigfeit verloren. In groferer Ber: 
breitung trat die Rrantheit juerit am Ende des 
15. Jahrh. auf, wo fie als Franjofenfrantheit 
(morbus gallicus) im Heere HarlS VILL. von 
—— großes Unheil anrichtete. Eine wirk— 
ame Befanpfung der S. iſt nur durch dic ſtrengſte 
fanitdtspolijeiliche Tiberwadung der Projtitution 
(j. D.) zu erreichen. ; 

Ral. Geigel, ⸗Geſchichte, agg 9 e und Thera: 
vie der S.» (Wurzb. 1867); Zeißl, « Pathologie 
und Therapie der S.» (Stuttg. 1876). 

Syphon, eine bisweilen gebriudlide, aber un: 
richtige Schreibweiſe fiir Siphon (jf. d.). 

Syphonoid, cin aäͤhnlich dem Pulfometer wires 
fender Hafierhebeapparat, der im Gegenfak ju 
jenem mit cinem zwiſchen den Dampf und das ju 
hebende Wafer eingelegten Schwimmer von cinem 
die Warme ſchlecht leitenden Material verjeben ijt. 

Syra, im Altertum Syros, eine der Cyfla: 
difden Inſeln, etwa 80 qkm groß, mit (1879) 
26946 &., bilbet mit der Nadjbarinfel Mytonos 
und den kleinern Jnfeln Giura, Rhenea und Delos 
die Eparchie S. mit 314126. Die Inſel ift durchaus 
felfig, aus Glimmerſchiefer und welßem und grauem 
Marmor befiehend, ohne grdfere Chene, mit wenigen 
und diirftigen Quellen; der Boden ift felbjt in den 
Thalern und den kleinen Strandebenen dünn und 
fteinig, ſodaß nur etwas Gerite, Wein, Geigen und 
Honig produziert wird und der Bedarf der Bevdl: 
ferung jum groften Teil durch Cinfubr gededt 
werden mus. Im Ultertum wird die Ynfel nur 
felten erwähnt, am dfterften nod) als Heimat des 
Philofophen Pherefydes. Auch in der neuctn Heit 
war fie ohne Bedcutung bis jum Ausbruch ded 

ried), Befreiungslampfes, wahrend defjen viele 
Hamilien aus Chios, Pſara und andern von den 
Greueln des Kriegs ſchwer heimgefudten Gegenden 
hier cin Aſyl fanden. Dieſe Flüchtlinge bauten an 
der Ojttiifte auf der Stelle der alten Stadt Gyros 
(von welder nur einige Sibitufen des Theaters und 
cine Unjahl Quadern von dem Tempel de3 Poſeidon 
und dev Amphitrite erhalten find), unterhalb der 
2—3 kin vom Meere auf einer felfigen eit ge: 
legenen, fait ganz von rom. Katholiten bewohnten 
mittelatterliden Stadt (jetzt Palda-S. genannt, mit 
4398 G.), die neue Stadt Hermupolis (}. d.). 

Syracufe, Hauptitadt von Onondago County 
im nordamerit. Staate Neuyork, liegt am Dnondago 
Creet und Late, ander Grie-Canal:, Neuyort: Central 
und Hudſon⸗River⸗ und andern Eiſenbahnen. Im 
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J. 1796 angefiedelt, wurde der Ort 1847 als Stadt 
intorporicrt. Im J. 1860 belief fic) die Bevölle⸗ 
rung auf nahezu 28000, 1870 auf 43051, 1880 aut 
51792 E. worunter 4760 Deutjde und 590 Farbige. 
S. ijt befonders feiner Caljwerfe wegen berühmt. 
Auferdem gibt cs Walzwerke, Hohdfen, Glas: und 
Stabhljabriten, Fubriten fir landwirtjdaftlide Ge: 
rite u. ſ. w. S. hat 10 Banten, 2 Spar: und ver: 
ſchiedene Privatbanfen, ein Inſtitut fir Blödſin— 
nige, mehrere Waijenhaujer, ein Staatsjeughaus, 
3 taglicde und 9 widentlide Zeitungen, 1 Hod: 
idle, 1 Univerfitat, 3 Vibliothefen (die Central: 
bibliothet Hat allein 14000 Bande) u. f. w. Die 
Saljquetlen wurden 1654 von franz. Sefuiten ent: 
dedt und feit 1787 ausgebcutet. 

Syrakns (Syracusae), im Altertum die bedeu: 
tendjte unter den Städten Siciliens, im ſüdlichern 
Teil der Inſel auf der Ojttiijte gelegen, wurde 
734 v. Chr. von forinth. Auswanderern unter Fuh— 
rung des Heratliden Archias gegründet. Die erjte 
Anlage der Stadt geſchah auf der Inſel Ortygia, 
am nord{. Ende der im Silden durd) das Bor: 
gebirge Plemmyrion abgeidlofjencn weiten Budt, 
in welche zwiſchen Sumpfen der — Anapus miin: 
det und die den großen Hafen der Stadt bildete, 
waihrend der kleinere Hafen zwiſchen dem nördl., 
ſpäter mit dem Lande verbundenen Ende der Inſel 
und dem zunächſt angelegten, Achradina genannten 
Stadtteil lag, der, außerordentlich ſtark use 
fid) amt Meere bis gu der Bucht Trogilus hin er: 
jtredte, Sn Wchradina waren die meijten der be: 
riihmten fyratu anijden Latomien (Steinbriide) 
mit dem (jest) fog. Ohr de3 Dionyfins. Von dieſem 
Hafen ſowie unter fid) durch Mauern gejondert, 
lagen auf der Vergebene nad) Wejten hin zwei ſpä— 
ter angeſchloſſene Stadtteile: ndrdlid) Die von einem 
Tempel der Tyche (Fortuna) fo genannte Tyda, 
ſüdlich die Neapolis (Neujtadt). Der nod h pare 
gelegene, Epipolä genannte, weſtliche Stadtteil war 
cine von dem altern Dionyfius gebaute Feftungs: 
anlage, mit madtigen Mauern und Kajtellen, von 
denen cins auf dem hodjten Higel Curyalus lag. 
Der ganje Umjang der Stadt wird auf 180 Sta: 
dien, d. 1. 34 km angegeben, die ftarfite Bevölke— 
tung mag gegen 1 Mill. betragen haben, Unter 
den vielen pradtigen Gebduden waren namentlicd 
berithmt auf der Inſel Ortygia (auf welder die 
Quelle Arethuja ſich befindet) die Tempel der Ar— 
temis, des Upollon und der Athene, der Palajt 
Hieros und die grope, von Dionyfius erbaute tro: 
polis, die den Hafen, die Werften und Dods be: 
herrſchte. In Achradina befand jid) das Prytaneion 
(Stadthaus) und der von Hiero IL erbaute Tem: 
pel ded Olympiſchen Zeus; in Tycha cin pradtiges 
Wymnafium; in Neapolis die Tempel der Demeter 
und der Perjephone und das pradtvolle Theater, 
in deffen Nabe in röm. Seit ein gum Teil aus dem 
Felſen gearbeitetes Amphitheater angelegt wurde. 
_ Die altejte Verjajiung von S. war auf den jo: 
gialen Unterjdied der Bevilferung begriindet. s\n 
den Handen der Gamoren (Landeigentiimer), der 


Nadfommen der dor. Griinder der Stadt, lag die | 
Herrjdaft; ihnen waren die Alten, zum Stamme | 


der Sileler gehörigen Bewohner der Gegend, Kili: 
tyrier genannt, als Leibeigene unterthan. Als aber 
S. ſich ſchnell durd Handel hob, gejellte ſich ein 
dritter Stand hinzu tm den allmählich sugewander: 
ten Griechen, die zwar frei, aber ohne Anteil an 
ter Regierung blicben und bald als Demos (Ge: 
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meinde) die größere Maſſe bildeten. Durch fie wur— 
den zu Anfang des 5. Jahrh. v. Chr. die Gamoren 
vertrieben. Gelon, der Herrſcher von Gela, an den 
fie fid) wenbdeten, führte fie 485 juriid, bemächtigte 
fic) aber zugleich der Herrſchaft (Tyrannis), die er 
mit folder Sraft und Rlugheit und fo glidlid 
führte, daf unter ibm S. der madtigite unter den 
ficil. Staaten wurde, an den fic) bie Gejdidte der 
Inſel, die er durch den Gieg bei Himera 480 gegen 
den erjten Eroberungsverſuch der Karthager be- 
ſchüßte, von nun an vorzugsweiſe anfdliebt. Ihm 
folgte fein Bruder Hieron J. 478—467, diejem fein 
Bruder Thrafybulus, der ſchon 466 wegen feiner 
Graufamteit vertricben wurde, Wn die Stelle der 
Tyrannis trat nun Demotratie, in welder der dem 
athenifden Oſtrazismus (j. d.) analoge, aber nur 
furje Seit bejtehende Petalismus (Abjtimmung mit 
Plattern) gegen das übergewicht eingelner Barger 
ſchühen follte. Trok innerer Parteiungen blieb S. 
doch blithend und nad außen madtig, Die landed: 
eingeborenen Giteler, die 451 Dufetius gegen die 
Griechen vereinte, wurden nad hartem Wideritand 
unterivorjen, die Kriege mit den griedh. Stadten, 
namentlid) mit Ugrigent und mit den Stadten ion. 
Stammes, den challidiſchen Stadten, meijt glidlid 
efiibrt, bid 424 der Syraluſaner Hermotrates den 
—* vermittelte. Als aber 416 Selinus gegen 
eſta von den Syrakuſanern unterftigt wurde, 
gingen die Egeftaner WAthen, das jdyon 427 den 
Yeontinern gegen S. beigeitanden hatte, um Hilfe 
an, die ibnen auf de3 Alcibiades Betrieb gewahrt 
wurde. Gine ftarle Flotte wurde nad S. gefendet, 
dieſes belagert und 414 von Rifias hart bedrainat, 
bis e3 von den Spartanern unter Gylippuds Hilfe 
erbielt. Zwar fendeten auch die Athener neue Trup: 
pen unter Demojthene?; nachdem aber ibre Flotte 
vernidtet worden war, mufte fid) das Landheer 
413 ergeben. Nilias und Demoſthenes töteten ſich 
ſelbſt im Gefängnis, 7000 gefangene Mthencr wur— 
den als Sklaven vertauft oder in den Latomien 
durd Not und Elend aufgerieten. Yn der Stadt 
fiegte die Vollspartei unter Diofles , dcr vollſtän— 
dige Demofratie herftellte und ftrenges Necht ein: 
zuführen bemiiht war, aber die von Hermofrated 
geführte Udelspartei (411). Rad) dem Tode ded 
erjtern aber fam es gu neuen Barteifampfen, in 
denen Hermotrate3 den Tod fand (408). Zugleich 
drohte Gefabr von RKarthago (j. d.), dad damals in 
Sicilien feften Fuß gefaft hatte. 
Da erbielt S. in Dionyſius dem filtern, der, 406 
zum Oberbefehlshaber ernannt, fic). der Alleinherr: 
ſchaft bemadtigte, einen gwar gewaltthatigen, aber 
traftvollen Herrſcher, der den Kampf mit den Kar: 
thagern, wenn aud) mit wechſelndem Glad, te: 
jtand, gegen die unterital. Grieden und die etruri: 
hen Seeräuber fiegreich tampfte und den Handel 
und die Macht der von ihm ftarter befeftigten Stadt 
anſehnlich hob. Ihm folgte fein Sohn Dionyſius, 
ber Jungere, der infolge ſeiner Graujamteiten 356 
von den Syrakuſanern unter Dions Führung ver: 
trieben wurde, 346 aber juriidfebrte, bis ibn 344 
Timolcon an der Spike ciner von Korinth aus ab: 
gefandten Grpedition jur Abdankung ndtigte. Die: 
jer befdrantte die —— nachdem er ſie 340 
am Krimiſſus geſchlagen, durch einen Frieden auf 
ihr Gebiet im weſtl. Teile der Inſel und vereinte 
die griech. Stadte, nachdem er ihre Tyrannen ge: 
ſtürzt, in einen Bund, an deſſen Spike S. ftand. 
Er ftellte aud die Demokratie wieder Her, aber 
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ſosleich nad feinem Tode (337) gerfiel fein Werk, und | jeinen Geen durdflofien) nordwarts bis in dic Ge: 


S. erhielt, naddem eine Rethe von Jahren unter 
Varteilämpfen und Streitigkeiten mit andern 
Stãdten vergangen war, 317 wieder einen Ty: 
rannen in Ugathofles, der fid) unter Kriegen mit 
den Karthagern, die er in Ufrifa felbft angrijf, und 
den Stadten und Völkerſchaften Unteritaliens, das 
er größtenteils unterwarf, tid gu feinem Tode 289 
behauptete. Als dann S, von neuem der innern 
Zwietracht verfiel, ſodaß drei Parteien fic) bekämpf—⸗ 
ten, drangen die Rarthager 279 vor die Stadt felbjt, 
die gegen fie den PByrrhus aus Stalien gu Hilfe 
rief, von dem jene bid Lilybdum zurüchgedrängt 
wurden, In den Unruben, die nad feinem Abzug 
275 ausbraden, erhob fic) Hieron II. der, nachdem 
er die Mamertiner von Meſſana gejdlagen hatte, 
265 jum Konig auggerufen wurde. Gin treuer 
Bundesgenoſſe der Romer, nachdem er einmal im 
erjten Puniſchen Kriege 263 ibre Partei ergriffen 
hatte, erhielt cr fein Gebict in dem Frieden von 
241 ungeſchmälert, und S. blühte unter feiner 
langen treffliden Regierung (bis gum J. 214) neu 
empor. Sein Enfel, Hicronymo3, verdand fid fo- 
aleich wieder mit den Rarthagern, die damals mit 
Hom int zweiten Punifden Kriege begrijfen waren, 
und ihre Partei Cebielt aud nach seiner Crmordung 
(213) unter Hippofrates und Epifydes die Ober: 
hand. Daher wurde von den Römern in demſelben 
Jahre Marcus Claudius Marcellus gegen S. ge: 
jendet, das durch des Archimedes Maſchinen ges 
fdiint, feinen WAngriffen und der Blodade wider: 
ftand, bid e endlich) im Aug. 212 von ihm erobert, 

eplindert und gum Teil zerſtört wurde. Seitdem 
fant e8, obwohl Auguſtus eine Kolonie hinfendete, 
ſodaß fdon unter den Römern die Stadt, deren 
itbrige Teile verfielen, fid) vorjugsweife auf die 
Inſel Ortygia befdrantte. Auf dieſer liegt aud 
die heutige Stadt Siracufa (j. d.). 

Ral. Cavallari, «Sur Topographie von S.» (aus 
ben «Gattinger Studien», 1845, mit Blan); Brunet 
de Presle, «Recherches sur les établissements des 
Grecs en Sicile» (Par. 1845); Holm, «Geſchichte 
Siciliens im Wltertum» (2 Boe., Lpz. 1870—74); 
Priviterra, «Storia diSiracusa antica e moderna», 
(2 Boe., Neapel 1879); Lupus, «Syratus im Ulters 
tum (Strabo. 1885), 

Syrien (perſ. turk. Sorijtan, arab. e3h:-Sham) 
heißt feit der 5——— Zeit das Land, welches 

wiſchen dem Mittelmeer im W., dem Euphrat und 

er for, Wüſte im O., vom Amanus (Alma Dagh) 
und Taurus im N. durd) 6 Breitengrade bis gur 
agypt. Grenje im GS, fic) erftredt und einen Teil 
der afiat. Tiirfei ausmadt. Ofters jog und jieht 
man aud Mefopotamicn ganz oder teilweije 
{alg Ojtfyrien) ju S. Das Land S. im eigent: 
liden Cinn wird von RN. nad S. von einem Ges 
birge Durdhjogen, dad im N. mit den Siidabfillen 
ded Taurus, im S. aber mit dem Sinaigebirge und 
der grofen weſtarab. Gebirgstette zuſammenhängt, 
und defjen — mittelſter Teil der Libanon (ſ. d.) 
iſt. Es bildet im ganzen eine große Gebirgsplatte 
mit bedeutenden Erhebungen, die im W. fteil nad 
dem Mittellandijden Meer abfallt, im O. aber in 
das Blatean der Syriſchen Wiifte ausläuft. Diefe 
Gebirgsplatte wird durch cinen bis 23 km breiten 
tiefen Spalt bet Linge nad durdhfurdt. rh pie 
beginnt im S. am Wolf von Ataba, sieht fid) von 
da an als Wadi Araba bis jum Toten Meer, wei- 


terhin unter dem Namen el-Ghor (vom Jordan und | der grofen Thaljpalte, nad Often 


gend der Yordanurfpriinge, fest fid) dann zunächſt 
als enge Schlucht fort, erweitert fid) aber zwiſchen 
Libanon und Antilibanon wieder sur Thalebene 
von Coleſyrien (el⸗Belã a), welche fidlic) vom Leon: 
te8, ndrdlid) vom Orontes durchſtrömt, fid) bis 
jum Gee von Untiodia und dem Fufe des Taurus 
hinzieht. Durd) dieje 860 km lange Furche wird 
die Gebirgsplatte S. s in zwei lange Streifen geteilt, 
cinen öſtlichen und einen weſtlichen. Der lehtere, 
fid) lings des Mittelländiſchen Meers hinjichend, 
ift an drei Stellen durchbrochen, an weldjen dem: 
nad jene lange Furche mit der Küſte in Verbindung 
ftebt, — im N. am untern Orontes (Nahr 
cl Uji), wo dieſer nad) W. ſich wendet und das 
Mijtengebirge durdhbridt, um ins Nittellandifde 
Meer ju miinden; dann in der Mitte, im R. 
von Tripolis, wo die Kijtenebene diefer Stadt das 
Nordende des Libanon bezeichnet, und weiter am 
Sitdende des Libanon, da, wo der Leontes (Nahr 
el-Litdni) Colefyrien verlaft und, bei Tyrus das 
—— e durchbrechend, fic) ebenfalls ins 
Mittellandiſche Meer ergießt. Siidlid von dieſer 
Stelle beginnt das Bergland von Palajtina (f. d.), 
weldem dann, durch verfdiedene Wijftenplateaus 
vermittelt, fid) der Gebirgsjtod der Sinaihalbinſel 
anſchließt. Im Often ihrer größten Langenfurde 
fteigt dic fyr. Gebirgsplatte mit einem jteilen Feljen: 
rande auf, der fic) namentlich im WUntilibanon und 
im öſtlichen Paläſtina zu minder 8 Gebirgen 
erhebt. Auf ſeiner Oſtſeite dacht ſich dagegen dieſer 
öſtl. Streifen der ſyr. Gebirgsplatte fanfter gegen 
die Hodebene ab, welde, von niedrigen Felslämmen 
durdjogen, im Often von Damascus, da, wo die 
Bewajjerung aufhört, sur ah hen Wifte wird 
und fid) in ihr allmablich sum Tieflande des Euphrat 
hinabjentt. Außer den fdon genannten Langsthalern 
(Drontes, Litanes, Jordan) find die uübrigen Fluß— 
—— S.8 meiſt turje Querthaler, in welchen die 
ewajjer von den höhern KAftengebirgen aus teils 
weſtlich gum Meer, teils öſtlich in die die Langen- 
—* urchſtrsmenden Flüſſe fic) ergießen. Ebenſo 
endet der oͤſtliche Gebirgszug viele Flifden und 
Pade nad diefer Furde; aber aud na —* zu 
entſtrömen dem Antilibanon eine ganze Reihe von 
lüßchen, welche durch die fruchtbare Ebene von 
amascus (die Ghuta) nad den fog. Wieſenſeen. 
6 Stunden stl. von Damascus (Vahret el: Atẽbe und 
Pahret ef-Hidjdne) ausniinden. Sonſt find an 
Seen nod hervorjuheben der Cee von Hims am 
Drontes, die Siimpfe von el-Match, fiidlid) von 
WUleppo, vom Nahr Kuwel gebildet; der See es: 
Sabacha, fiidweftlid) von Aleppo; der grofe See 
von UAntiodia (Ut Denis), von den aus dem Norden 
tommenden Sliffen Kara⸗Su und Afrin geſpeiſt. 
Das Gejtein S.s ijt vorberridend Kalk: Bergtalt 
im Libanon, mit aufgelagertem Kohlenfandjtein und 
teilweije Cijenjteinlagern, Kreide im Antilibanon, 
Juralall in en jtellenweife, namentlic) im 
Hauran, aud im Yordangebiet, mit vulfanipden 
Webilden —— mit heißen Quellen, Lagern 
von Erdharz, Schwefel, Salz durchſeht. Klimatiſch 
gehört S. nod gu den Landern der aſigtiſchen Negen: 
ene: auf die Regenjeit vom Cnde Oftober bis Cnde 
därz folgt nach turjem Friibling die Heife dürre 
Zeit vom Mai bis Oltober. Aber nur in der weft: 
lichen Hälfte des Landes find dic Regen, durd) die 
Winde vont Meer hergebradt, reidlider; jenfeit 
zu werden fic 
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immer jparlider. Die Temperatur de3 innern S. 
ift im Sommer febr bei, nur an der Küſte (durd 
die Rahe des Meeres) und in den hodber gele— 
genen Berggegenden gemäßigt, auf den höchſten 
Kämmen und Gipfeln (2300—3000 m) fogar talt; 
aber im Winter fallt auch im innern Lande (3.B. in 
Damascus, Aleppo) häufig Schnee. Die Frudtbar- 
leit der verjdiedenen Landesteile ijt febr verſchieden. 
Die Kiijtenlandidaften, Gebirgsthaler, an Flüſſen 
und Quellen reichen Gegenden haben eine iippige 
(jubtropijde) Vegetation, mit immergriinen Bau- 
men, Wein:, Ol: und Feigenbaiumen, feinjten Objt- 
arten, Vaumwolljtauden, Viaulbeerbaumen, Mais, 
Reis und Weizen; äußerſt frudtbaren Boden hat 
aud die Landfdaft um Damascus und der Hauran; 
lahler find die an Quellen und Niederfdlagen är— 
mern innern Hochebenen; weiter nad Ojten zu wird 
die Landſchaft immer diirrer und nimmt allmablid 
den Charafter der arabijden Steppe und Wüſte an. 
pa Altertum war die Frucdtbarfeit, dant der 
orgfaltigen Kultur und namentlich der finjtliden 
Bewajjerungsantagen, eine viel grépere und fiir 
eine dichtere Bevolferung hinreidend; jelbjt in der 
Wiijte gab e3 nod) über Palmyra hinaus bliihende 
Stadte und Oaſen. Heutzutage sahlt gang S. faum 
ctwa 2 Mill. E. Politiſch jerfallt es (abgefehen 
von Bruchteilen, die jum Vilajet Bagdad geboren) 
in 2 Bilajete, namlid) von Haleb (Aleppo), weldes 
fiber den Euphrat binilber fic) erjtredend, etwa 
870000 Geelen haben foll, und von e8):Sbham 
(Damascus) mit 1100000; ein Teil von diejem, nam: 
lic) der Bezirk (Mutefjariflit) Jeruſalem, hat neuer: 
dings cinen eigenen, direlt unter der Pforte fiehenden 
Vali. Die bedeutendjten Städte find Wleppo, Ha: 
math, Damascus, Ucca, Beirut, Jeruſalem. 

Die Bevolferung des Landes, nad) Abſtammung 
und Religion genic ijt groptenteils ſemitiſch. 
Die Mehrjahl bejteht aus Mohammedanern, wor: 
unter viele eingewanderte Uraber, mit Einſchluß 
der Beduinen an den Ng ded Landes, wenige 
Türlen, die Herren de3 Landed, und einige im Ror: 
Den ded Landes umberjiehende Turfomanen: und 
Kurdenftimme. Sebr zahlreich find auch die Chrijten, 
(S. Syriſche Kirche.) Sie ſprechen ſämtlich Aras 
biſch, was überhaupt als die Landesſprache zu be— 
trachten ijt, denn die Syriſche Sprache (ſ. d.) ijt in 
S. jaft ganj ausgejtorben. Außerdem gibt e3 in 
S. viele gum Teil aus den europ. Landern einge- 
wanderte Juden, namentlid in Paläſtina (j. d.), 
wo fie nod anſehnliche geſchloſſene, aud) aderbauende 
Gemeinden bilden; ferner mebhrere andere Voller: 
ſchaften mit cigentiimliden, dem Islam naber oder 
entfernter verivandten Yieligionen; fo die Drujen 
(j. d.), gegen 100000; die Metdwileh in Caleiyrien, 
gegen 20000; die Unfarier(j.d.), gegen 25000 Seelen, 
die ebenfalls alle das Arabiſche zu ihrer Sprade 
haben. Endlich gibt es in den Städten als Han: 
delsleute angefiedelte Griecen und Franten, in den 
fath. Klöſtern enrop. Mince, ſchließlich amerit. 
Miſſionare und deutſche Anſiedler, anf dem Lande 
aud Herumpiehende Kurbad oder Sigeuner. 

Ju altefter Zeit waren in Nordjyrien die Cheta 
(jf. Hethiter) das herrjdende Volt; im mittlern 
Lande, ſpäterhin aud) fiber den Norden ſich verbrei: 
tend, die Aramäer (}. d.); im Süden und an der 
Hiijte bie Ranander und Phönizier (ſ. d.) und He: 
brder (j. d.), welde Legtern gur Seit David3 und 
Salomos aud die aramaijcen Staaten von Damas: 
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feit bradten. Nac Salomo wurden diefe Mramaer 
wieder jelbjtindig, und bildeten namentlic die von 
Damascus eine bedeutende Macht. Aber den (vom 
J. 1100 an) vordringenden Aſſyrern erlagen alle 
mablic) alle dieſe jyr. Staaten und Stadte, zuerſt 
die Cheta, fpater die Aramiier und Hebriier. Weis 
terbin wurde Syrien nadeinander dem babyloni: 
ſchen, perfiiden, macedoniſchen Weltreich einver: 
leibt, bis die Seleuciden (ſ. d.) ein eigenes Reid) in 
S. ftifteten. Nady dem Sturje desjelben fam S. 
unter die Herrſchaft Noms und blieb mit feinem 
nördl. und weftl. Teile aud) unter dem oſtröm. 
Raijertum eine Proving von diejem, wabrend in 
jeinem ſüdöſtl. Teil mehr oder minder unabbangige 
Araberfürſten (wie die Ghajjaniden) fic) feſtſeßten. 
Bei der Uusbreitung des Salam wurde es Dem 
Kalifenreich cinverleibt. Dre chriſtl. Herrſchaften, 
welche die Kreuzfahrer eine Zeit lang im Mittel— 
alter in S. griinoeten, bildeten nur ein kurzes 
Swifdenfpiel in der mohammed. Herridaft, die 
jeitdem über S. nicht aufgehört bat. Denn bald 
tam das Land unter die Sultane von figypten und 
die Mamlulen (j. d.), unter deren Herrjdaft es 
furchtbar von den Mongolen verwiiftet wurde, Im 
16. Jahrh. eroberten e3 die oman. Tiirten, jeit 
welder Zeit es fortwabrend einen integrierenden 
unmittelbaren Zeil des OSmanijden Reichs (ſ. d.) 
ausgemadt bat, bis auj die kurze seit der Herrſchaft 
des Vijeldnigs von figypten, Mehemed⸗Ali, nad 
deren Sturz 1840 es wieder unter die Herridajt 
der Pforte zurücklehrte. Infolge dieſes unaufhor— 
lichen Wechſels der Herrſchaften, der verheerenden 
Kriege, deren Schauplaß das Land faſt fortwährend 
war, und der Barbarei der Herrſcher, denen es ſeit 
dem WAuftauden des slam unterthan, ijt es von 
feiner alten Blite ebenjo in polit, und ſozialer wie 
in phyſiſcher Hinjic&t beruntergebradt. Wabrend 
S. im Altertum ein von gewerbthatigen Vollern 
bewobnted, mit einer Wenge bliibender Stadte 
bededte3, woblangebautes, frudtbares Yand war, 
ijt es jet im ganjen nur nod eine ſchwach bevdlferte, 
mebr mit Nuinen als mit Wohnungen bededte, 
ſchlecht bebaute, ditrre und deshalb unfrudtbare Hde, 
in der nur die von den Drujen und Viaroniten 
bewohnten Teile de3 Yibanon und die unmittelbarjte 
Uingebung eine Ausnahme maden. Nad der Rez 
ftauration der tiirt. Herrſchaft hat die Verwilderung 
und Unfiderbeit nur einen neuen Aufſchwung ge: 
nommen, wie die dfter fic) wiederholenden blutigen 
Zwiſte gwijden den Drujen und Paroniten und 
das furchthare Blutbad unter den Chrijten und die 
Verbrennung ihres Stadtviertels in Damascus im 
Juli 1860 beweijen, 

Bol. Ritter, «eErdofunde von Wien» (Bd, 16 u. 17, 
Berl. 18542—55); Cowper, «Sects in Syria» (Lond, 
1860); Burton und Drafe, «Unexplored Syria» 
(2 Bde., Lond, 1872); Swiedined von Sidenborit, 
«S, und feine Bedeutung fir den Welthandel» 
(Wien 1873); Boedefer, « Palajtina und CS.» 
(2. Mufl., Lpz. 1880); de Bogiié, eSyrie centralee 
(2 Boe., Par. 1866 u. 1872); Lortet, «La Syrie 
d’aujourdhui» (Par, 1884); Sadau, «Reije in S. 
und Pejopotamien» (Lp;. 1883). Die polit, Ges 
ſchichte S.s behandeln Galverte (Par. 1861) und 
Gdwards (Par. 1862). 

Syringa, cine zur Familie Der Oleaceen ge: 
hörige ſchoͤnblühende Gebhdljgattung, fiir welde die 
verſchiedenſten Deutiden Namen im Gebraud find. 


cus, Boba und den von Hamath von fic) in Abhängig⸗ | Der jutreffendjte derjelben ijt Flieder. Da jedoch 
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dieſer Name gu Unrecht oft fiir den Hollunder (Sam- 
bucus) gebraudt wird, fo nennt man fie meijt den 
tirtifden Flieder. Die hierher gehdrenden 
Arten find charalteriſiert durch freujweis: gegen: 
ftandige, geftielte, einfache und gangrandige Blatter 
und ju pyramidalen, endftindigen Straufen ge: 
janunelte Bliten mit viersabnigem Keld und lang: 
robriger, prajentiertellerformiger Krone; dieje hat 
einen vierlappigen Saum und ihre Robre ſchließt 
wei Staubgeldpe cin. Der oberjtindige, einge: 
— einen Griffel mit lopfförmiger Narbe 
tragende Fruchtlnoten wächſt gu einer zweillap⸗ 
pigen, mehrſamigen Kapſel aus, 8. vulgaris L., 
der gemeine Flieder, iſt wahrſcheinlich im ganzen 
ſudoſtlichen Europa einheimiſch, hat ſich ſeit 

Ende des 16. Jahrh. in alle Garten Mitteleuropas 
verbreitet und Lommt vieljad in Heden, Gebdjden 
u. ſ. w. verwildert vor. Aus diefer Art find bis 
auf die nenere Zeit zahlreiche Varietäten hervorge- 
gangen, welde fid) von der Stammart nur durd 
die Farbe der Blite, fowie durd) die Gropenver: 
haltnijje und den befondern Bau der ſtraußförnigen 
Wijpen unterjdeiden. Die altejten Varietaten find 
der rot und der weiß blithende Flieder. Von Frant: 
reich ging der Marly:Flieder mit großen purpurvio- 
letten (bei der Untervarietit pallida pjirficbliten: 
— Bluten in ſehr großen, lompalten Strũu⸗ 

n aus. Der VerſaillesFlieder unterſcheidet ſich 
durch fraftigeres Rot. Der Trianonflieder hat nod 
dichtere blauviolette Blitenftraupe. Beim Orléans: 
flieder find die Biiiten blendend weif. Von Moris 
Gidler in Chenmig wurden aus Samen mebrere 
pradtige Barietaten erjogen. Die Barietiten mit 
gefillten, blauen, roten und weifen Biiiten fommen 
an Sdonbeit den meiften einfach blihenden nidt 
bei und find wenig verbreitet. 

Der Rouen: Flieder (S. rothomagensis, von Will: 
denow S. chinensis nnt) foll zwiſchen Gam: 
lingen des gemeinen Flieders gefunden worden fein 
und ift vielleidt ein dling, entjtanden durch 
geſchlechtliche Vermiſchung der gemeinen Art und 
S. persica. Gr unterſcheidet fic) durd feinen mehr 
in die Vreite gehenden Wuchs, ſchmaͤlere Blatter, 
reichern Flor und das mehr violette Kolorit der bid 
30 em fangen und an der Basis 15—18 cm breiten 
Mipen. Gr ijt ein ansgeseichneter Treibjtraud. 
Won feinen Varietäten ijt 8. saugeana am meijten 
verbreitet; fie iſt vorzugsweiſe durch die dDunfelrote 
Farbung der Blite getenngeichnet. 8. persica L., 
der perhiide Flieder, bleibt niedriger, als die ges 
meine Yirt, hat aufrechte Zweige, oval-lanjettlide, 
am Grunde ee bersformige, duntlere Blatter und 
lleinere bellviolette Blitten im reichen djtigen Riſpen 
und von jtarfem Wohlgeruch. Cine ihrer Varies 
taten (var. alba) befigt wenn auch nicht eigentlich 
weife, fo dod viel blajjere Blumen, und var. laci- 
niata ijt miedriger und bat_fiederipaltige Blatter, 
wegen deren fie für feine Straudypartien ſehr gu 
empfeblen ijt. Andere Arten, wie die vom Hima: 
laja ftammenbde S. Emodi Wall. und die in Ungarn 
aujgefundene 8. Josikaea Jacg. find weniger ver: 
brettet, aud) weniger fin. Alle Syringen laſſen 
ſich leicht durd) Ableger und durd Stedlinge vers 
mebren; die Varietaten werden haufig durch Olu— 
lieren auf den gemeinen Flieder vermehrt. Um 
Aronenbaumchen ju erzieben, ofuliert man auf 
Stämme der Rainwinde (Ligustrum vulgare). 
Alle Fliederarten erfordern zum Gedeihen einen 
nabrbaften, etwas fompatten Boden. 
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Spring, eine arfadifdhe Nymphe, wurde, von 
Pan verfolgt, im Flufje Ladon auf ibe Flehen in 
Schilfrohr verwandelt. Aus demſelben ſchnitt ſich 
Yan, der troſtlos am Ufer ſtand, eine Hirtenflite, 
det er den Namen S. gab. Daber foll die gewöhn— 
lidje Hirtenflote, die aus mehrern nebeneinander 
verbundenen, ftufenweije abnehmenden Röhren von 
ungleicher Dide bejtand, diejen Namen haben. 
Homer und Hefiod, bei denen die S. ſchon vor: 
fommt, fannten die Sage vom Pan nod nidt, die 
in der Geftalt, wie fie von Ovid erzählt wird, wohl 
erjt der alerandriniiden Heit angehört. 

Syriſche Chrijten tonnte man die famtliden 
Chriſten des Orients nennen, welche die Bibel in 
ſyr. Liberjehung lejen und ibre lirchliche Liturgie in 
jyr. Sprache abbalten. Dian pflegt aber gewiſſe 
Ubteilungen der fyr. Nirde mit bejondern Namen 
ju benennen, wie die Waroniten (j. d.) am Libanon, 
die Jalobiten (j. d.) in Mefopotamien, die Thomas: 
chriſten in Yndien, und den Ramen Syriſche Chriiten 
vorjugswerje auf die im Kurdiſchen Gebirge, am 
Urmiajee und bis nad Moſul herab wobhnenden 
Neftorianer (j. d.) gu beſchränken, zumal da dieſe 
(wie freilic) auch Die Satobiten) fic) felbjt fo be: 

eidnen (Reßraͤnj Surjani), Die rom.fath. Schrift⸗ 
— nannten dieſelben feit lange gewdbulid dal: 
daãiſche Chrijten, und diefen Namen —* jebt all: 
gemein die mit der rom. Hirde unierten Neſtorianer, 
gugleid) aber aud) die unierten Jatobiten in Viejo: 
potamien. Dieje papjtl. Syrer fteben feit Inno— 
ceng XI. (1684) unter einem bejondern Batriarden 
der Chaldaer, der immer den Namen Nar: Yojeph 
führt und ſeinen Sig in Diarbefr (Amid) hatte, 
jest in Moſul hat, während der nejtorianijde 
Patriard (Mar-Simeon genannt) in Kotſchannes 
bet Didulamert im Gebiete ded RNurdenjtammes 
Hallaͤri rejidiert. ; 
yriſche Kirche, in den erften Jahrhunderten 
Teil der allgemeinen drijtl. Kirche, ging feit dem 
5. Jabrh. in mehrere Betenntnijje oder Kirchen 
auseinander, und in neuerer Zeit tt Durd die Cin: 
wirtung des rom. Katholizismus die Spaltung nod 
weiter gedieben. Bon der apoftol. Zeit an hatte 
das Ehrijtentum in Syrien rajde Berbreitung ge: 
funden, allerding3 mebr in ben Städten als unter 
Dem aramiaijd redenden Landvolf (daber im Orient 
der Name Aramäer bald die Bedeutung «Heides 
befam). Antiodia wurde fogar die Mutterſtadt 
des Heidenchrijtentums (Apoftelgefd. Kap. 13 fg.). 
Auch Ojtiprien, d. h. Osroene mit der Hauptitadt 
Gdejja, war ſchon gegen Ende des 2. Jahrh. dri 
ianijiert. Weiterhin drang das Chrijtentum aud 
in dad öſtl. Mefopotamien mit der Hauptitadt 
Niſibis und die Tigrislander vor, war aber bier 
unter den Perjern zeitweiſe ſchweren Verfolgungen 
(Sapor IL, Piruz u. a.) ausgefest. Als Metropole 
der ganzen for. Chrijtenbeit galt fdon frithe An— 
tiodia; dem Batriarchen von Antiochia wurde 325 
gu Nicda fein Rang bejtatigt (erft 451 wurde ju 
Chalcedon der Biſchof von Jeruſalem als Patriarch 
von feiner Jurisdiltion eximiert). Die wiſſenſchaft⸗ 
lide Bedeutung der fyr. Kirche ftellt ſich in der 
Untiodenijden Theologenidule dar; an fie ſchloſſen 
ſich im 4. Jahrh. unmuttelbar an die Schulen von 
Edeſſa (Ephrem, f. d.; Ibas von Edeſſa, geft. um 
470, u. a.) und Nijibis Jalob Rifibenus , gejt. um 
350, u.a.). Aber ſchon die —— Streitig⸗ 
teiten ded 5. Jahrh. brachten den Hip in dieſe bla 
bende fyr. Gejamttirde. Die Oſtſyrer entſchieden 
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fich für die Lehre des Neftorius (f. d.); befonders 
auf perfijdem Gebict breitete fic) durch Biſchof 
Barſumas von Nifibis und dure die von der byjan: 
tinijden Staatsgewalt aus Gdefja vertriebenen, 
aber in Perfien mit Wobhlwollen aufgenommenen 
Lehrer den Neftorianismus ungebhindert aus, und 
im J. 498 auf der Synode von Seleucia unter dem 
Patriarden Vabaus fagte fich die ganje perf. Kirche 
von der orthodor-griechiiden [08 und gewann bis 
ind 11. Jahrb. im Stl. Wien weite Verbreitung. (S. 
Nejtorianer und Syriſche Chriften.) 

Die wejtiyr. Kirche wurde feit der Synode von 
Chalcedon 451 durch neue Kämpfe aufs beftigite 
eridiittert. Die monophyſitiſche Lehre fand, unter 
picatnnigung dev Kaiſer Jeno und Anajtajius J., 
bier, wie in Yigypten, befonders durch Barſaumas 
von Edeſſa, den Mönch Petrus Fullo, Biſchof Xena: 
jas (Bbhilorenus) von Mabug und den Patriardhen 
Severus von Antiodien, viele Anhänger. Unter 
den Verfolgungen durd) Kaijer Juſtin L. und Ju— 
ftinian 1, gelang es fodann den rajtlojen —— 
gen des Jakob Baradäus (ſ. d.), die Monophyſiten 
des Orients enger zuſammenzuſchließen. Nach dem 
Tode des Severus (539) gab er ihm in der Perſon 
des Priciters Cergius von Tela einen Nadfolger, 
und von dieſem Sergius läuft die Reihe der jog. 
(monopbyjfitiiden) Patriarden von WUntiodia fort 
bis heute. Nad) jenem Jakob Baradaus erbhielten 
die jyr. (aud) Agypt.) Vtonophyfiten den Namen 
Jakobiten (j. d.), obwohl fie fic) felbjt, wie die 
Yiejtorianer, Surjané (fyr. Chrijten) nennen. Nur 
nod} befeſtigt wurde dieſe kirchliche Abjonderung, 
als aud) die Monophyſiten des Ojtens im J. 629 
unter einem gemeinjdaftliden Haupt, dem Dia: 
phrian oder Brimas Orientis (an Stelle de3 nejto: 
rianijd gewordenen Katholifos oder Patriarden 
von Celeucia) fid) zuſammenſchloſſen: Maruthas 
(gejt. 649) war ihr erjter Maphrian mit dem Sik in 
Lagrit am Tigris. Cr hat neben dem (monoph.) 
Patriarden von Antiodia den gweiten Nang. Die 
Satobiten nehmen eine einige Natur in Chrijtus an, 
die aus Dem Hujammengeben der godttliden und 
menfdliden entitanden ijt, verwerfen die Cynode 
von Chalcedon und erfennen die (Nauber:) Synode 
von ** 449 an. Das Monchsweſen ijt bei 
ihnen ſehr beliedt; Bilder: und Heiligenverehrung, 
bejonders Mariendienjt, haben fie mit der gried. 
(nicht nejtor.) Rirde gemeinjam. Mit den(monoph.) 
Kopten balten fie Kirchengemeinſchaft. Jor Pa: 
triard, in Untiodia nie geduldet, wohnte lange in 
Amid (Diarber), ſeit 1166 im Kloſter gu ez⸗Zafarani 
bei Mardin, feit dem 16. Jahrh. in Caramit bei 
Umid; er fibre feit dem 14. Naprb. immer den Na: 
men Jgnatius. Der Maphrian, friiher in Tagrit, 
wohnt ſeit 1089 in Moſul. Die Kirde war bis tief 
ins Mittelalter hinein ſehr blühend. S. Syrifde 
Sprache und Litteratur.) Aber ſchon gegen 
Ende des 16. Jahrh. war fie auf etwa 50000 Fa: 
milien in —— Meſopotamien und Babylonien 

fjammengejdmoljen, Im _ eigentliden Syrien 

nden fid) nur nod kummerliche Reſte. Ihre 
Kirchenſprache ijt das Syriſche, wie bei den Nejto: 
Tianern. Im J. 1873 wandte fid der Batriard 
an den Crybifdor von Canterbury um Unterftiigung. 
Infolge det monotheletiſchen CStreitigtciten des 
7. Jahrh. fonderte fid nod eine andere Glaubens: 
gemeinfdaft aus der allgemeinen Kirche ab, die 
Maroniten (f. d.), die fid) ſeither jiemlid un: 
geſchwächt in den Wildniſſen des nordl. Libanon 
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forterhalten haben und, obwohl längſt dem röm. 
Stuhl unterworfen, dod ihre eigenen jyr. Liturgien 
und Gebraude bewahren und ihren eigenen Patriar⸗ 
den (von Antiochia) haben, deſſen Sig feit 1440 meift 
das Marientlofter Ranobin auf dem Libanon ijt. 

Gegeniiber von dieſen Nebentirden waren die 
Chrijten des orthodor-griedhijden Belenntniſſes, 
von den andern die Melditen (ſ. d.) genannt, 
immer in der Mehrheit, und haben auch jest nod 
die liberzabl (fiber 200000) in der fyr. Chriftenheit. 
She Gottesdienft ijt langit, fajt durdaus, in dev 
arabijdhen Landesfpradhe, aber ihre hiditen und 
hdhern Geijtliden find Griedhen, die nur griechiſch 
verfteben; ebenjo wird in ihren höhern Schulen das 
Griedhijde gelehrt und gepflegt. Wie vor Witers, 

ben fie nod) inumer ihre 2 Patriarden, den von 
Jeruſalem, der Paläſtina mit (nominell 8 Vie: 
tiimern und) ctwa 15000 Seelen unter fid bat, 
aber in Ronjftantinopel wohnt und in Jeruſalem 
durch einige fog. Bijdife oder Vilare vertreten 
wird, und den weit bedeutendern von Antiochia 
(mit 8 Bistiimern), welder jeit 1531 in Damascus 
und neueftens in Beirut refidiert. Bon feinem 
Sprengel wurde im 19, Jahrh. Aleppo abge: 
trennt und direft bem Patriarden von Konſtan— 
tinopel unterftellt. — 

Endlich aber hat in neuerer Zeit aud die rdm.- 
fath. Kirche mit Erfolg fic) geltend gemacht, und 
befeſtigt fid) durd die Bemihungen der Propaganda 
und durd) den Gifer und das Gejdid der Lajariften, 
Franzislaner, Jefuiten und anderer Franken immer 
no Wie die Maroniten feit lange, fo ijt jest 
aud ein Teil dev ſyriſchen Yatoditen und der 
Meldhiten der rdmifdhen Kirde uniert, beide jedoch, 
ebenfo wie die Maroniten, mit Veibehaltung vieler 
ihrer lirchl. Gebräuche (3. B. Kommunion in bei- 
derlei Gejtalt, Zulaſſung von Verheirateten jum 
Priejtergrad) und ihrer gottesdienjtliden Sprache 
(bei jenen der fyr., bei diejen der arab.), und beide 
je unter einem eigenen Oberhaupt, das ſich offiziell 
Patriard von Antiodia nennt, im übrigen unter 
dent Papft und der Propaganda ju Rom ftebt. 
Die unierten Jafobiten heißen ſyriſche Katholi— 
fen (etwa 10000 an Sabl); iby Patriard halt fid 
au Weppo, jelten in Mardin, auf. Die unierten 
Melditen heißen griechiſche Katholiken und 
ſind namentlich in den reichern und vornehmern 
Familien vertreten. Ihr Patriarch ſollte in Damas⸗ 
cus reſidieren, wohnt aber meiſt in ſeinem Prieſter⸗ 
ſeminar zu Ain-Teräz auf dem Libanon. Die 
Geiſtlichen dieſer beiden romiſch- unierten Gemein⸗ 
ſchaften, wie auch die maronitiſchen, ſind durch ſorg⸗ 
faltigere Bildung denen der Altern Gemeinſchaften 
weit itberlegen. Auch die Miſſionsthätigkleit der 
Proteftanten (befonders der Ameritaner in Beirut) 
betant fid in Syrien fühlbar zu machen. Bal. Neale, 
«History of the holy eastern church» (ond. 1850) ; 
Robinfon, «Palaftina»r (Vd. 3, Halle 1841); Silber- 
nagl, «Verfaljung und gegenwartiger Beſtand jamt: 
lider Airchen des Orientse (Landsh. 1865). 

Syriſche Sprache, Schrift und Litteratur. 
Die ſyriſche Sprade, urſprunglich der Dialelt von 
Edeſſa, durd dic fyr. Bibeliberfegung die Sprade 
der driftliden Syrer geworden, ijt ein * des 
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Aramãiſchen und gebort gu den Semitif pras 
den (fj. d.). Sore Bluͤtezeit fallt in das erjte Jahr⸗ 
taufend n. Chr.; von da an wurde fie dDurd das 


(jtammverwandte) Arabiſche immer mehr aus bem 
Yeben verdrangt und blich nur nod Schrift und 
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Gelehrtenfprade. Jeßt ijt fie fait pans ausgeftor: 
ben, und nur in einigen Dorfern Syriens, befon: 
ders aber unter den Reftorianern (ſ. d.) in Kur— 
diſtan, in Urntia und Umgegend und in manden 
jalobitiſchen Dörfern Mefopotamiens hat fie fid 
mannigfad verderbt als Bollsfprade erhalten. 
Die ausführlichſte Grammatit ijt von Hoffmann 
(Halle 1827; die von Merx brad unvollendet mit 
Heft 2 1870 ab), die bejte bie von Noldele (Lpz. 
1880); das einzige fehr mangelhafte Worterbuc 
von Caftellus (herausg. von Midaclis, Gött. 1788) ; 
ein neues wurde angefangen von Vernitein (1. Lig. 
1857), eit awudfibrlidjer «Thesaurus Syriacus» von 
Payne Smith (Orford 1868—83) ijt bis jum Bud: 
ſtaben WN vorgeritdt. Die beften, mit Glofjarien 
verfehenen Chrejtomathien find von Kirſch und 
Bernftein (2 Bde., Lpz. 1832) und Rodiger (Halle 
1838; 2. Aufl. 1868). Fiir die Lerifographie febr 
widtig find die einheimiſchen Lerifa des Bar-AUli 
und Bar-Bablul, aus welden Gefenius (Lpz. 1834) 
und Bernſtein (Bresl. 1842) Proben mitgeteilt 
haben, erftered lithograpbiert sur Halfte herausge: 
geben von G. Hoffmann (Kiel 1874), Die Schrift der 
Sorer hat in ihrer älteſten Gejtalt, bem Cftran: 
gelo, die grifte Verbreitung unter den verſchie— 
denen Volfern Aſiens gefunden, denn aus ihr ſtammt 
die tufifche der Araber, die Send: und Pehlewiſchrift 
der —* die uiguriſche der Türken, ſowie die 
mongoliſche und die Mandſchuſchrift. Von einer 
for. Yitteratur in vorchriſtlicher Zeit hat man weder 
Radridten nod Refte. Wher in den erſten Jahr— 
bunderten nm. Chr. entwidelte fg mit Anlehnung 
an griech. Werte eine vielfeitige Schriftſtellerei, die 
fid) vorjitglid) auf driftlstheol. Literatur, Bibel: 
dberjebung und Ertlirung, Dogmatit, Nartyro- 
logien und Viturgien erftredte, aber aud dic Ge: 
ſchichte, Philoſophie, Medizin und Naturwiſſen— 
ſchaften umfaßte. In dieſen lehtern Gebieten wur—⸗ 
den die Syrer wieder die Lehrer der Araber im 8. 
und 9. Jabrh. und haben im allgemeinen als Ver: 
mittler der Kultur einen großen Einfluß auf die 
priitige Geftaltung des Orients ausgeübt. Der 
epte klaſſiſche Schriftiteller der Syrer ift Bar: 
hebrãus (jf. d.), geft. 1286, 

Aus den erjten drei Sabrhunderten bat man 
wenig ag Y als biedltern Pibelaberfegungen, beſon⸗ 
ders die Pefdhita (Ausgaben z. B. von Lee, Lond, 
1823, von der amerif. Miſſion in Urmia 1846 fg., 
von Geriani, Mailand 1876 fg.), welche zugleich das 
Mufter der Sprache wurde. Yun ihrer Bliiteseit 
trat die for. Litteratur von der Mitte des 4. Jahrb. 
an, bejonders durd den berühmten Lehrer und 
Theologen der ret ldubigen Kirche Ephrem (Ff. d.), 
den Syrer, dem id) weiterbin namentlid) Maru: 
thas, a von Tagrit (um das J. 400), Rabu: 
las, Biſchof von Edeſſa (geſt. 435), Iſaal von An— 
tiodia (geſt. etwa 460), Joſug der Stylite (Anfang 
des 6. Jahrh.) anſchließen. Bon da ab find no 
hervorjubeben unter den Neftorianern der Patria 
JFeſujab (geft. 660) und Metropolit Ebed⸗Jeſu von 
Nifibis (geft. 1318); unter den Jalobiten oder No: 
nophyfiten Jalob von Sarug (geft. 521), Satob 
von Edeſſa get. 710), Dionyfius von Tellmabhre 
(gegen 800), ‘ —— Barſalibi (geſt. 1171), end: 
lid) Gregorius Barhebräus. Fir die Kirchen— 
geſchichte wichtig find die von Aſſemani heraus— 

egebenen «Acta orientalium et occi- 
entalium» (2 Bde., Nom 1784, wozu fommt das 
anonyme Martyrologium, 1865 von Wright, und 

Converfations -Leziton, 13, Mufl. XV. 
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die Uften perf. Martyrer, 1880 von G. Hoffmann 
herausgegeben), die Chronif des Yofua Stylites 
(von Martin, Lpz. 1876, von Wright, Cambridge 
1882), die Kirchengeididte de3 Nohannes von Ephe⸗ 
jus (teilweiſe von Cureton 1853, von Land 1868 
ediert), des Dionyfiusvon Tellmabhre (Buch 1, 1850, 
von Tullberg), des Barhebräus «Chronicon Sy- 
riacum» (von Bruns und Kirſch, 1789) und «Chro- 
nicon ecclesiasticum» (von Abbeloos und Lamy 
1872—77); ferner «Ancient documents» (Yond, 
1864 von Cureton und Wright), Curetons «Spici- 
legium syriacum» (Yond, 1853), mehrere von de 
Lagarde edierte Werte, wie «Didascalia aposto- 
lorum» (Lpz. 1854), «Reliquiae juris ecclesiastici» 
(Lpz. 1856), «Titi Bostreni contra Manichaeos 
libri quatuor» (Berl. 1859) u. a. Die zahlreichen 
liberfehungen gried. Schriftiteller, Kirchenväter, 
—— und Arzte, welche beſonders die Neftos 
rianer lieferten, hat verzeichnet Wenrich «De aucto- 
rum Graecorum versionibus et commentariis 
Syriacis» (Lpz. 1842). Mande Stiide diefer Pro: 
fanlitteratur find aud fdon herausgegeben, i. B. 
auf Ariſtoteles und andere Philoſophen Bezugliches 
von de Lagarde (a44nalecta Syriacas 1858), G. Hoff⸗ 
mann («De hermeneuticis etc.», 1869), Sachau 
(alnedita Syriaca», 1870), Land (Anecdota sy- 
riaca», Bd. 1—4, Lcid. 1862 fg.) u. a., aud) an: 
dered allgemein Intereſſantes, 3. B. tb chriften 
aus dem röm. Recht (Bruns und Sachau «Syriſch⸗ 
römiſches Rechtsbud», Lpz. 1880), der «Physio- 
logus» von Land, «Stalilag und Damnage, von 
Videll (Lyz. 1876), «Sindban», von Bathgen (Lpz. 
1879), «Geoponicon», von de Yagarde (Lpz. 1860) 
u.a. Die Poefie der Syrer ijt faft nur tirdhlid 
und liturgifd, meift ohne hohen Sdwung, in 
etwas fteifer Form. Der älteſte Hymmendidter 
ift der Gnojtifer Bardefaneds (ſ. d.); nad ibm ijt 
der bedeutendite Didter Ephrem, vetien Hymnen 
und poet. Reden in der Ausgabe feiner Werke 
(6 Boe., Rom 1732—46), in einer Auswahl von 
Hahn und Sieffert rig Nad herausgegeben wur⸗ 
den, feine «Carmina Nisibena» von Bidell (pj. 
ag HL andere von Overbed (Orford 1865); fer: 
ner Cyrillonas und Sfaat Untiodenus (beide von 
Vide —— pati u. a. 

Die reichſten Sammlungen von fyr. Handidriften 
finden fic) in Rom (val. Affemani, «Bibliotheca 
orientalis Clementino-Vaticana», 8 Yde., Rom 
1719—28, und deſſen «Bibliothecae Vaticanae 
codd. mss. catalogus», Bd. 2 u. 3, Rom 1758—59), 
in Paris («Catalogue von Sotenberg, 1874) und 
im Britifcen Muſeum gu London («Catalogus» von 
—* 1838, fortgefest von W. Wright, 1871 fg.), 
welde3 namentlid) in neverer Seit cinen reiden 
Zuwachs aus einem ägypt. Klofter gewonnen hat, 
jum Teil febr alte Handjdriften, aus denen, aufer 
mehrern der fdon genannten Werle, 3. B. Cureton 
die Liberfehung der Briefe des Ignatius, Feftbriefe 
des Uthanajius u.a., Yee die «Theophania» des 
Gufebius, Payne Smith den Kommentar des 
Cyrillus Sleran rinué zum Evangelium des Lulas, 
YW. Wright neuteftamentlide Apofryphen u. a., 
be Lagarde die «Recognitiones» des Clemens No: 
manus u. a. (f. oben), Land «Anecdota syriaca» 
(j. oben), Sachau «Theodori Mopsvesteni frag- 
menta» (pj. 1869), und andere anderes heraus⸗ 

aben. Gine überſicht der bis 1871 veröffentlichten 

yr. Litteratur gab Bidell «Conspectus rei Syro- 

rum literariae» (Munſt. 1871) und E. Neftle in 
27 
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jeiner der «Brevis linguae Syriacae Grammatic. 
(1881) beigegebenen «Literatura Syriacay, Die 
obenerwabnte neujyr. Volksſprache ijt von der 
amerif. Miſſion in Urmia (an ihrer Spige J. Per: 
ting) zur Schriftſprache erhoben worden, und mit 
Hilfe Cingeborener hat man die Bibel und anderes 
fiberjest und jum Drud gebracht. Auch eine Gram: 
matif diefer neuſyr. Sprache von Stoddard ijt in 
Neuyort (1856) erſchienen, eine wiſſenſchaftliche 
Behandlung derielben von Nöldele (Lpz. 1868). 
Merr verdjfentlicte cin «„Neuſyr. Lefebudo (Bresl. 
1874); eine Sammlung anderer Derte gab Socin 
(«Neuaramadijde Dialetter, Tub. 1882). Bon dem 
neuſyr. Dialett in Tur-WAbdin, einer Gebirgsgegend 
im nordéjtl, Mefopotamien, der wieder ſehr ver: 
ſchieden von jenem ijt, lieferten Proben Prom und 
Socin (Gott. 1681); eine wiſſenſchaftliche Analyſe 
Noldele (in der « Zeitſchrift der Deutſchen Morgen: 
landijden Gefelljdaft», 1881). 

Syrjdnen, cine frither ſehr verbreitete finn. 
Vöollerſchaft im europ. und ajiat. Rußland, welde 
gegenwartig bejonders in Dem wweliti-uftiugiden 
Nreije des Gouvernements Wologda und in ein: 

{nen Bejirten de Gouvernements Perm und To. 

olst angetroffen wird. Sie nennen fic, wie dic 
Permier oder Permjäken, mit denen fie überhaupt 
hinſichtlich der Sprache viel Ähnlichteit haben, 
Nomi oder Romi-Viurt und haben auc die Permier 
von allen Seiten ju Rachbarn. Im 14, Jahrb. 
nahmen fie zuerſt dad Chrijtentum und zwar den 
griechruſſ. Glauben an. Sie haben fid in Sitte 
und Lebensart ſchon längſt den Ruſſen fo genabert, 
dag fie taunt als ein bejonderes Volt gu betrachten 
jein wiirden, wenn nidt die Sprade fie von jenen 
unterſchiede. Grammatifen des Syrjanijden lie: 
ferten von der Gabelens (Altenb. 1841), Cajtrén 
(Helfingjors 1847), Wiedemann (Reval 1847, 
Petersb. 1884), in ruſſ. Sprade Sawwaitow 
(Peter3b. 1850), ein Worterbud) Sawwaitow (Pe: 
tersb. 1850) und Wiedemann (Petersb. 1880). Fur 
das Permijde gibt es von Rogow eine Gramma: 
tit Petersb. 1860) und Worterbuch (Petersb. 1869). 
ten (jaw, Srém), benannt von der alten, 
jest in Ruinen liegenden Stadt Sirmium beim 
heutigen Mitrowis, hie einjt ein eigenes Her: 
zogtum in Slawonien (j. d.), das Lange unter 
tiirt. Botmapigleit ftand, 1688 der Pforte entriſſen 
wurde und nun an das Haus Odescalchi und {pater 
durch den Kaiſer, der e3 gelauft hatte, an das Haus 
Albani fam. Es umfapte den öſtl. Teil der von 
der Dran, Gave und Donau umfloffenen Syr— 
miſchen Halbinjel oder dad fpatere Syrmiſche 
Romitat und den Bezirl de3 peterwardeiner Grenj: 
regiment3, Das Banat gehort ju den gefegnetiten 
und ſchönſten Teilen der öſterr. Monarchie. Die 
Berglette Fruſchla-Gora durdhlangt dasjelbe von 
Wejten gegen Ojten und fendet rechts und links 
Seitenzweige aus, welche die herrlichſten Gegenden 
bilden; fie wird faft gang von den Kloftern gried.: 
tath. Monde ſerb. Nationalitat eingenommen und 
produjiert tebt viel guten Wein. Raijer Probus 
hat die Rebe hierher verpilangt. Nirgends wadjen 
die Pflaumen (Zwetſchen) in folder Menge wie in 
S., daher denn hier der Hauptſiß far die Zuberei— 
tung de3 Sliwowis (f. d.). 

Vas Komitat Syrmien in Slawonien um: 
fafit nur den noͤrdl. Teil des alten Herjogtums und 
zaͤhlt auf 2476,75 qkm (1880) 121893 E. grdbten: 
teils flaw, und gwar ſerb. Ubtunft und meijt der 
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griech.-orient. Kirche angehörig. Dieſes Komitat 
zxerfällt in ſechs Bezirle. Der Hauptort iſt der 
Marktflecken Bulfovar (f. d.). 

Syrnium alico, der Waldlauz, ſ. u. Eule. 

Syrofomla (Wladyilaw), Pjeudonym des 
poln. Dichters Ludwig Wladyjlaw Kondrato- 
wicz (S, ijt der Name des Wappens der Familie). 
Gr ward 17. Sept. 1823 im ruſſ. Gouvernement 
Minst geboren, beſuchte einige Zeit ein Gymnaſium, 
| lebte aber dann als Gutspachter in Zalug am 
| Miemen (1844—53), ſpäter in Borejtow)scyygna 
bei Wilna und ftarb 15, Olt. 1862 in Wilna. 

Troy der ärmlichen Verhältniſſe, in denen S. 
lebte und jtarb, wupte er fic) dod) vorwiegend durch 
Selbjtudium und Umgang mit gelehrten Freunden 
eine ziemlich bedeutende Bildung anyueignen, und 
machte fic) zuerſt verdient durd) gelungene poln. 
Ciberjebungen der polniſch-latein. Dichter der 

Spode Sigismunds (Janicti, Kochanowſti, Rlono- 
wicz, Sarbiesti), welde in Kraſzewſtis «Ateneum», 
fpater aud) gejondert (6 Boe., Wilna 1851—52) 
erſchienen. ng folgten ebenſolche überſezungen 
von lat. Werlen über die poln. ——— 
eine Reihe originaler Grjablungen ( Den ), 

von denen die bedentendjte «Der wobhlgeborne ° 
bann Daborog» (Petersb. 1854) ijt, Dramen («Mas- 
ar Karlinsti», «Die Dorfpolitifer» u.a.), Ge- 
idte, eine Geſchichte der poln. Litteratur («Vzieje 
literatury w Polsce», 2 Bde., Wilna 1851—52). 
In diefen Arbeiten erweijt ſich S. nicht nur als 
nationaler, fondern aud) meijt alé edt — 
Schriftſteller, und in ibm findet die von Mictiewic; 
begriindete jog. litauiſche Schule der poln. Littera: 
tur einen wiirdigen Abſchluß. Cine Gejamtaus- 
gabe von Stondratowics’ poetijden Werten (nicht 
unter jeinem P$jeudonym) erſchien in —— 
n 


(Warjd. 1872). Biographien und tritij 
ch. 1863), 


iiber ibn verjafiten Rrajjewjti ( 
Tyſzynſti, Spaſowicz u. a. 
rod, {. Syra. 

Sort (rujj.-tatar.), die Waſſerſcheide; eine Bera: 
landjdaft in Gentralafien, j. unter Thian-j dan. 
Bal. auc den Wrtitel Obi dtidyi- Sort. — 
Syr By , ein Pah im Uralgebirge auf der Grenge der 
ruſſ. Gouvernements Ardangelst und Wologda, 
in abjoluter Hohe von 1270 m, bildet die Waſſer 
ſcheide gwijden der Quelle des Koſſju ebenfluß 
der Uſſa) und der des Limpij (Zufluß des —— 

Syrten, zwei Buſen des Mittellandiſchen Meers 
an der Kiijte von Nordafrila, in dem Syrten— 
meere (friuber aud) Libyſches Meer genannt) , ſind 
unter Dem Namen der Kleinen und der Großen 


Syrte befannt. ene, aud der Golf von 
Gabes genannt, liegt an der Oftlifte von Tunis, 
unter 34° nördl. Br. 


Br, pete der Inſel Diderba 
und den Karlenahinſeln; jeine Tiefe ift im Mittel 
60 m; die Grofe S., and Golf von Sydrah 
und Dſchün⸗-el-Kebrit genannt, fiiddjtlid vow 
der vorigen gwijden der Yandjdaft Tripolis und 
dem Plateau von Varta, wo jie den jiidlichfien 
Teil des ganzen Mittelmeers bildet, hat cinen nur 
ſchmalen unticfen Gaum, jenſeit deſſen die Tiefe 
bis iu 1800 m jreigt. Durch Untiefen und Sand: 
bänke waren die S, ſchon im Altertum verrufen; 

Dod) haben neuere Unterjudungen die Grope Sorte 
für verbiltnismapig frei von Gefabren erklärt. 
Indes gibt eS an ihrem ganjen Ufer nur einen 
einzigen leidliden Hafen, der ibrigens nur fleine 
Schiffe aufnehmen tann, Bengali (j. d.), welded 
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ein unterſeeiſcher Telegraph mit Tripoli und 
Werandria verbindet. 

Surus, ſ. Sirup. 

Syrug (Publilius), ein berihmter rom. Mimen⸗ 
dichter unter Cajar und Auguſtus, der —* Zeit⸗ 
genoſſe und Nebenbubler des Laberius, fam aus 
Syrien als Stlave nad Rom, wurde aber wegen 
jeiner Talente ſpäter freigelaffen und führte feine 

i Spiele mit großem Beifall in den ital. 
Stadten auf. Vorzüglich chaste man feine Mimen 
(j. dD.) wegen der Darein verwebten jablreiden 
Sittenfpritce, die ebenjo wabr als ſchmuclos find. 
Yn einigen Handidriften befanden fid) Sammlungen 
jolder «Sententiae» des S., freili in verbderbter 
und durd anbderweitige Zuſätze entitellter_ Form. 
Rad altern Uusgaben von Erasmus (Strap. 
1515) u. a. und den neuern, aber untritijden von 

(in den «Fragmenta comicorum Latino- 
rum»), Sell (Stuttg. 1829), Reinhold (Anklam 
1838) und jugleic) mut dDeuticher lüberſezung Krem: 
fier (2. Aufl., Lpz. 1834) lieferten Woͤlfflin (Lpz. 
1869), Nibbed in den «Comicorum Romanorum 
fragmenta» (2. Aufl. Lpz. 1873), A. Spengel (Berl. 
1874) und B. ie 3 Lp3. 1880) kritiſch gefidtete 
— Ral. W. t, «Die Sammlungen 
der Spruchverje des Publilius S.» (Lpz. 1877). 

, Rreisftadt im ruff. Gouvernement 
Cimbirsf, am redjten Ufer der Wolga und an der 
von Benja nad burg fibrenden Eiſenbahn, 
mit (1882) 24500 E. ijt eme gewerbreide Stadt, 
durch ibre Lederfabriten und Lederwaren, wie aud) 
Gijemwaren befannt, treibt aud) bedeutenden Han: 
del mit Getreide, Fiſchen und Salz und ijt ein 
Hauptitapelplak an der —— Die Orenburger 
Bahn hberichreitet J9km nordlicd von S. die Wolga 
auf einer 1877—80 erbauten 1,6 km fangen Britde. 

Soffitien (grch.), die gemeinjamen Mahlzeiten 
der Manner, wie jie in Sparta (bier PHeiditien 
genannt) und Kreta gebalten wurden. 

Suyſtem (greh.) heist im_allgemeinen jedes aus 
einer Mannigfaltigteit von Teilen zuſammengeſehte 
, infofern die Sufammenordnung und Ber: 
tnitpfung dieſer Teile unter der Herridaft einer 
durchgreifenden Regel jteht, und entweder die leg: 
tere erfennen (apt, oder Durd Die Anwendung und 
Befolgung derjelben gu Stande tommt. Jn dieſem 
Sinne ſpricht man 5. B. von dem Planetenjyjtem, 
infofern die Bewegungen der Planeten von einer 
bejtimmten durdgreifenden Bejiehung derjelben 
auf ihren gemeinfcaftliden Centraltirper, die 
Sonne, abbangen und nad einem bejtimmten Ge: 
fes erfoigen. Man nennt die Verknüpfung der Ner— 
ven in dem organijden Körper dad Nervenſyſtem, 
infofern dieſe Verfnipfung ibr Zuſammenwirken 
gu den Sweden des organijden Lebens bedingt. 
Man nennt die Reihenfolge der Tone nach bejtimm: 
—— das Tonſyſtem, die Bezeichnung 
derſelben nach einer durchgreifenden Regel das 
Notenſiyſtenn. Man ſpricht ebenſo von Eiſenbahn— 
ſyſtemen, von S. des Uderbaues, der Verwaltung, 
der Regierung u.f. w. Vorzugsweiſe widtig wird 
der Begrij] des S. und der Syjtematilf da, wo 
cin Mannigfaltiges abjichtlicher Thatigfeit bewuft: 
voll auf die Einheit eines Zweds bejogen wird; 
daber er aud) in dem Streben nad) wiſſenſchaft— 
lider Erkenntnis die Regelmäßigkeit de3 wiſſen— 
idajtlichen Verfahrens iberhaupt bejseidnet. Nach 
dem Begriff der Wiſſenſchaft als eines volljtan: 
bigen Inbegriffs gleidartiger, nach gewiſſen durd: 
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greifenden —— geordneter und unter 
lid) verfnitpfter Grfenntnifje, ijt bie Syſtematik jene 
Anordming und Bertniipfung nad diejen Haupt: 
edanfen und dad ſyſtematiſche abren dem Blof; 
tagmentarijden, rhapfodifden und tumultuari: 
ſchen entgegengejebt. Der Begriff der Gyftematit 
modifijiert ſich aber dabei je nach der Art, wie ein 
Ganzes wiſſenſchaftlicher Erlenntnis zu Stande 
fommt, verſchiedenartig. Die niedrigite Form der— 
jelben ijt die Klaſſifikation (j. d.), die fid) lediglich 
nad den Verhaltnijjen logijder Tiber: und Unter: 
ordnung richtet. Der Zuſammenhang des Mannig: 
fattigen ijt bier mebr ein du Wo man da: 
= den innern Beziehungen dieſes Mannig: 
altigen, alſo namentlich dem Verhältniſſe zwiſchen 
Grund und Folge —— anfängt, wird die 
Syſtematit die Form der Begründung, der Wb: 
leitung ded Mannigfaltigen aus Prinjipien. 3 
dieſem Sinne ijt feine Wiſſenſchaft fyftematifd, 
die nicht ihre Lehrjage aus Prinjipien ableitet oder 
auf fie zurückfuhrt. Die Syftematif wird fid je 
nad) der verjdiedenen Natur und Erfenntnisquelle 
der einzelnen Wiſſenſchaften ſehr verfdieden ge: 
jtalten Tonnen, ja innerhalb jeder einjelnen Wifjens 
ſchaft werden im Laufe ihrer Cntwidelung grofe 
chiedenbeiten des fyjtematijden Baues ein: 
treten miijjen, je naddem man bald dieje, bald 
jene Ausgangspuntte fiir die Ableitung und Be: 
grinding des gu ihr gehörigen Mannigfaltigen be: 
nugen zu muſſen glaubt; daber in der Philojophie, 
der Aſtronomie, ber Chemie, Phyſil u. ſ. w. febr 
verichiedene S. fich zeitweilig geltend zu machen ge: 
fucht haben. Die von gewiſſen Prinzipien aus fy: 
peace durchgeführte Darjtellung ciner Wifjen- 
daft nennt man ein Lehrgebaiude; eine fy ite: 
matifde Erkenntnis eine aus Grundfagen ab: 
geleitete vollitandige Erfenntnis eines Gegenftan: 
de; einen fy ftematifden Beweis cinenauf die 
Grundſätze juritegebenden. Die allgemeinen Fors 
men ded foftematticen Verfahrens darjulegen ijt 
Sache der Logit (j. d.), ihre Anwendung und nabere 
Beſtimmung tite bejondere Gebiete der Crtenntnis 
bleibt den —— Wiſſenſchaften überlaſſen. 
se F (bot.) nennt man diejenige Disc: 
plin der Botanit, deren Aufgabe in erſter Linie ijt, 
die ſämtlichen befannten Pflanzenarten nad ibren 
Verwandtidhaftsverhaltnijjen gu —— ſowie 
cine möglichſt genaue Beſchreibung der einzelnen 
——— ey: gu geben. Im Lanye der 
Entwickelung diefes Sweigs der Botanit (jf. Bos 
ta nik) baben fid) naturgemaf die Anſchauungen 
ither die Umgrenjung der einzelnen Gruppen, fowie 
inSbefondere über die Stellung derſelben zuein— 
ander in mannigfacher Weije gedndert, fodab feit 
der Mitte des 18. Jahrh. nad und nad von vers 
idiedenen Forſchern eine ganze Reihe von Syſtemen 
aufgejtellt worden find. Das Linnéfde Serual: 
fyftem (ſ. d.) bafierte zum größten Teile nicht auf 
det natitrliden Verwandtidaft der Pflanzen, jon: 
dern ftellte nad) duberliden Kennzeichen in eine und 
diefelbe Klaſſe oder Ordnung ot die verſchieden⸗ 
artigiten Gewächſe zuſammen. Die Grundlage der 
jenem finjtliden Syſtem gegenitberftehenden fos. 
natiirlichen Syſteme bildet die von Suffien am 
Ende de3 vorigen Jahrhunderts aufgeftellte Grup: 
pierung, Die Juſſieuſche Einteilung wurde weiter 
ansgebildet von De Candolle im WUnfange dieſes 
Jahrhunderts, und die von diejem Forjder ange: 
gebene Umgrenzung und Anordnung der einjelnen 
27* 
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Familien ift in den wefentlidften Punkten aud in 
den jabhlreiden andern natürlichen Syſtemen der 
neuern Beit beibehalten worden, wenn aud die 
Bezeichnungen der einzelnen Gruppen vielfac ver: 
ändert wurden. G8 liegt in der Natur der Sache, 
dah in jedem umfaffendern fyftematijden Werke 
aud) wieder Neuerungen befonders in Betreff der 
Anordnung des Stalls gemadt werden, da von 
ciner groͤßern Anzahl von Familien, deren Um— 
grenzung gwar ziemlich fider ift, das Verwandt: 
ſchaftsverhaltnis mit andern Familien nod gu ſehr 
den ſubjeltiven Anſchauungen der betreffenden 
Forſcher überlaſſen bleiben muß. So herrſchen 
3. B. aud jetzt nod die verſchiedenſten Anſichten 
uber die Reihenfolge der. —— Gruppen, und 
in dieſen über die Reihenfolge der Familien, zumal 
bei Phanerogamen. Gelbjt die Frage, ob in dem 
natiirliden Syftem die Difotyledonen oder die 
Monokotyledonen ihrer Ausbildung nach einen 
höhern Rang einnehmen, lapt fic) nicht mit Sider: 
heit entideiden, nod) weniger tann man über die 
natirliche Reihenfolge der Familien ein beftimmtes 
Urteil abgeben. Während von einigen die Sym: 
petalen ald die hidjtentwidelten Pflanzen an die 
Spike des Syftems geftellt werden, betradten 
andere die —— oder Choripetalen als die 
höher ftehenden; fo beginnt das eine Syſtem mit 
den Ranunculaceen, das andere mit den Legu: 
minojen, das dritte mit den Kompofiten u. ſ. w. 
Aus dem Gefagten geht hervor, daf es zur Beit 
eine endgiltige Gruppierung der Familien nidt 
gibt und daß eine folde aud vorerjt gar nidt 
modglid) ift. ; 

Die von Linné durchgeführte fog. bindre Nomen: 
(latur für die Bezeichnung der Arten ijt als die 
braudbarfte von allen Syſtematilern beibebalten 
worden, es hat fid) jedoch mit der Zeit eine reide 
Synonymil entwidelt, da ſowohl die Umgrenzung 
der Gattungen vielfad) geändert wurde, als aud 
durch neuere Unterſuchungen viele früher nur 
mangelhaft beſchriebene Arten betreffs ihrer ſyſte⸗ 
matiſchen Stellung in andern Gattungen unterge— 
bracht werden mußten. Durch dieſe und andere 
Umſiände machten ſich neue Bezeichnungen not— 
wendig, ſodaß eine ſehr große Anzahl von Pflanzen 
verſchiedene Namen ſuhren. Leider find in dieſer 
Hinſicht viele Syſtematiler ju weit gegangen, was 
pur ao hatte, daf in — Gattungen die 
cinjeluen Arten eine ganje Heibe von Namen im 
Yaufe der * erhalten haben. Um dieſe ver: 
ſchiedenen Benennungen, die Synonyme ausein— 
ander zu halten, iſt es unbedingt notwendig, ſtets 
den Namen des Autors, d. h. desjenigen Forſchers, 
welcher die betreffende Benennung —8 hat, 
hinter dem Pflanzennamen anzugeben. So be— 
zeichnen z. B. Ervum Lens Z., Lathyrus Lens 
Peterm., Lathyrus Ervum Attte/, Lens esculenta 
Mench diefelbe Pflanze, namlid die Linfe. Dah 
derartige Synonyme mannigfache Verwirrung mit 
on bringen mupten, ijt fofort einleuchtend, dod 
läßt ſich [cider in diejer Hinſicht wenig Abhilfe 
ſchaffen, da die veridiedenen Namen einmal in 
ſyſtematiſche und fpejicll florijtifde Werke Auf: 
nabme gefunden haben, Die Vejcichnung der Vaz 
rietäten geſchieht dadurch, daß man ju dem Nanten 
der Pflanje var. (varietas) und cinen dritten Namen 
hinzuſezt, fo 3. B. Nasturtium officinale var. 
microphyllam Rehb. Sind mebhrere Barietiten 
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Buchſtaben hinju, 3. B. Brassica oleracea var. a, 
acephala DC. var. b, capitata L. u, f. w. 

Die Litteratur fiber S. ift eine auferordent- 
lidje reiche, dod) behandeln die meijten Schriften 
nur bejtimmte Pflanzengruppen oder Florenbezirle. 
Von den grofern Werken, die allerdings aud) zum 
Teil nur die Phanerogamen beriidjidtigen, find 
folgende ——— Linné, «Genera planta- 
rum» (Leiden 1737); derjelbe, Species plantarum» 
(Stodh. 1753); De Candolle, « Prodromus syste- 
matis naturalis regni vegetabilis» (Yar., feit 1824, 
nod) im Erſcheinen begritjen); Endlider, «Genera 
plantarum» (Bien 1836—40; dazu Supple: 
mente, Wien 1842—43); Kunth, « Enumeratio 
plantarum» (Berl. 1833—41); Bentham und 
Hooter, «Genera plantarum» (Yond, 1862—83). 

Syftdle (grd., d. i. Zuſammenziehen) nannte 
man in der antifen Metrif die durd das Versmaß 
veranlafte Verfiirjung einer an 2 langen Silbe, 
3. B. stétérunt ftatt stétérunt. Yn Wirklidfeit 

andelt es fic) hier faft burdgebends um von alters 
ex in der Sprache nebeneinander ſtehende Doppel⸗ 
formen, nidt um eine metriſche Kürzung. Der S. 
ijt Die Diajtole (ſ. d.) entg —2 

Syſtole (gre), in ber hoyfic ogie die a 
mengiehung des Herzmuslels, im Gegenjas jur 
Diaftole, der Crwveiterung der Herjlammern. 
(S. unter Herz.) 

Sythen, Schlof bei Diilmen (ſ. d.). 

Syzygie (in der Metrif), ſ. Dipodie. 

Sosbgicn (grd.) nennt man in der Aſtronomie 
die Stellungen der Nonjunttion (j.d.) und Der Dp: 
pofition (Gegenjdein) zweier Wandeljterne, Bla: 
neten oder Monde zur Erde. Diefe Wandeljterne 
befinden fic) alSdann im Hamme mit der Erde in 
fajt gerader Linie. Bet Sonne und Mond, von 
welden man S. am häufigſten su brauden pfleat, 
ijt died der Fall gur Zeit des Neus und Vollmon: 
des, ſodaß die S. der Mondbahn in die Mitte der 
fog. beiden Viertel oder Quadraturen fallen. 

Sz in ungar. Wortern und Namen = ß. 

Szaboles, Komitat im Königreich Ungarn, 
zählt 4917,34qkm und (1880 214008 & Der Raz 
tionalitat nad: Magyaren 90,83 Proj., Deutiche 
0,87 Proz., Slowafen 6,27 Proz., Numanen 0,8: 

Yroj. und —— 0,83 Proz.; der Konfeſſion 
nad: rom. Katholiten 25,66 Proz., griech. Katho— 
fiten 18,61 Proz. Evangeliſche Augsburgifder son: 
feffion 6,57 Proz., Evangeliſche Helvetiſcher Kon— 
feſſion 39,57 Proz. Juden 9,40 Proj. Das Land ijt 
ohne Gebirge, beſteht meiſtens aus Candebenen 
mit Godafeen und ijt daher den überſchwemmun— 

en der Theifs ausgeickt, die oft Sumpfe zurück 
apt und dadurd die Luft verpeltet. Es liefert viel 

Getreide, Tabat, Obit, Melonen, Vieh u. f. w. Das 
Komitat hat feinen Namen von dem alten, jest in 
Ruinen liegenden Schloſſe bei dem Dorfe Sza— 
boles an der Theif, zerfällt in acht Bezirle und 
bat sum Hauptort die Stadt Nyireguhaga (f.d.). 

ajuodja (Karl), nambafter poln, Gejdicht: 
fdretber, geb. 1818 in Romarno bet Cambor in 
Galijien, ftudierte in Lemberg und mufte politifder 
Umtriebe verdadtig 1835—37 eine ſchwere Gefaͤng⸗ 
nigjtrafe verbiifen. Gr wandte fid) darauf der 
Litteratur gu und verdjfentlidte einen Noman und 
mebhrere Tramen aus — Vorzeit. Die Bor: 
arbeiten gu denfelben führten ibn jur Vertiefung in 
die poln. Geſchichte und er verfabte feine mit Ber 


vorhanden, fo fiigt man nod eine Zahl oder cinen | aufgenommenen bijtorijden Sdriften « Boleslaw 
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Chrobry» (Lemb. 1848) und «Pierwsze odrodzenie | deren er Mitglied und Sdriftfihrer der vom Reichs— 


Polski» («Die erfte ——— Polens», Lemb. 
1849), eine ſcharfſinnige Schilderung der Seen 
Wladyflaw Loljetels und Kaſimirs UL. Dieſen folgte 
jein bedeutendjtes, durch glangvolle Darjtellung 
ausgezeichnetes Werk «Jadwiga i Jagiello» (3 Tle., 
Lemb. 1855; 2. Aufl. 4 Tle., 1861), Im J. 1853 
wurde et Gujtos an der Ofiolinftijden Bidliothet, 
mußte gwar wegen Verluftes des Augenlichts 1858 
dieje Stelle aujgeben, war jedod) auch ferner litte: 
rariſch thatig. Er jtarb 10, Yan. 1868 in Lemberg. 
Rod find Sis «Szkice historyczne» (4 Tle., Lemb. 
1854—69), eine Reihe wertvoller hijtorijder Ab⸗ 
bandlungen, und «Dwa lata dziejéw naszych, 
1646—48» (2 Tle., Lemb, 1869), worin er die ver: 
pisanibuolle Beit der Kriege Polens mit den Koz 
alen beſchreibt, jeroorubeben, S.8 hijtorijde 
Werke erſchienen geſammelt «Dziela» (10 Bode., 
Warſch. 1876) mit jeiner Viographie von Kantecti. 
_ Szalad oder Sala, Aomitat im ungar. Sreije 
jenfeit dex Donan, zählt (1880) auf 5121,63 qkm 
359984 E. (ohne Militar), welche der Nationalitat 
nad) Magyaren (72,09 Proz.), Deutſche (2,11 Proz.), 
Hroaten (19,60 Proj.) und Wenden oder Slo: 
wenen (5,346 Proz.); Der Konfeſſion nad) rom. Ka: 
tholifen (91,0 Proj.), Evangeliide Augsburgiſcher 
Monjeffion (2,02 Proz.), Evangeliſche Helvetifder 
Aonfeſſion (3,12 Proj.) und Juden (3,81 Proz.) find. 
Verzweigungen der jteiermart. Voralpen geben dem 
Yande einen jum Teil gebirgigen Charatter; jum 
andern Teil bejteht es aus wellenfornrigen Ebenen. 
Der Abdadung gegen Siidojten folgen die Mur, 
welche in die die Sildgrenje bildende Drau miindet 
und die Kerfa aujnimmt, und die Sjala, welde ſich 
in Das Südende des Plattenfees (7. d.) ergiebt, der 
jur Halfte zu dieſem Komitat gehört. Der Boden 
ut gut angebaut und * fruchtbar an allen Ge— 
treidearten, beſonders Weizen, an Wein und Ta— 
bat. Die Waldungen find reich an Hod): und Feder: 
wild. Von Bedeutung ijt die Zucht von Hornvieh, 
veredelten Schafen, Pferden und Sdyweinen, und 
der Siidtang, bejonders im Plattenſee. Das Klima 
seigt fid) mild, die Luft gefund. Der Hauptort des 
Aomitats, der Marktflegen Zala-oder Szalad— 
Egerszegh, an der Sjala und der Oſterreichi— 
iden Siidbabn (Linie Wiener Neuſtadt-Kanizſa), 
zahlt 5905 E., hat eine ſchöne Kirche und halt 
bedeutende Biehmartte ab. 
Sgzalathua (aud«Salatnan,Grof-Sdlat: 
ten), Gemeinde im Unterweifenburger Romitat 
in Siebenbiirgen mit 2662 magyar. und ruman. E., 
ift Sig einer Berghauptmannſchaft, eines Berg: 
ober:, Hittten:, Forft: und Marlſcheide-⸗Amtes und 
t Bergbau auf Gold und Silber, Quedjilber und 
ellurium, Goldwajderei im Ompolyfluſſe. 
Szaß-Szalathna oder Klein-Schlatten 
iſt cin deutſch-⸗rumãn. Dorf im Großlolelburger 
Romitate mit 680 ©. 
Szalay (jpr. Sala-i, Ladisfaus von), ungar. 
Gejdhidtidreiber, geb. 18. April 1813 in Ofen, 
jtudierte in Peſt Jurtsprudens und wurde 1833 Ads 
volat, beſchãftigte fic jedod) —— mit hiſtor. 
polit. und rechtswiſſenſchaftl. Studien. Seit 1837 
ſuchte er in Der Zeitſchrift «Themis» die modernen 
Redt2anfdauungen in Ungarn ju verbreiten, fand 
aber nur geringen Untlang. Bon einer Reije dur 
Guropa gurddosteyet ſchrieb er 1840 dic Schrift 
eA biintetd eljarasrél» (Das Strafverfahren, mit 
befonderer Niidjidt auf die Strafgericdte), infolge 


tage gut Ausarbeitung eines Strafcoder entfendeten 
Kommijjion wurde. Wls folder hatte er nächſt 
Deal den größten Unteil an jenem Strafeoder-Ent: 
wurf, den Mittermaier fiir den beften in Europa 
erflarte. Gleidjeitig gab S. die «Budapesti Szemle» 
(cBudapefter Revue», 2 Bde.) heraus, in welder die 
polit. Reformideen gründlich erdrtert wurden. Nad 
Rofiuths Riidtritt vom «Pesti Hirlap» übernahm 
S. 1844 (6is Juli 1845) die Redaction des Blattes, 
defen Mitarbeiter er bis Mitte 1348 blieb. Seine 
Abhandlungen, in welden er befonders die Cen: 
tralijation der Verwaltung und Reform des Sto: 
mitatSwefens urgierte, erſchienen 1847 gefammelt 
al3 «Publiziſtiſche Arbeiten⸗ (2 Bde.). Meiſterhaft 
nad Inhalt und Form it fein Werk «Statusfértiak 
és szonokok kényve»(«Staatsmanner und Redner⸗, 
Veſt 1847—52). Die ungar. Regierung ernannte 
S. im Sommer 1848 ju ihrem Gefandten bei der 
deutſchen Centralgewalt in rautfurt , von wo er 
im Oftober in —— Eigenſchaft nach London ging, 
hier aber nicht als ungar. Geſandter anerfannt 
wurde. S. — ſich hierauf in die 5 wo 
er die Allen über ſeine deutſche Geſandtſchaft ver— 
offentlichte (Zur. 1849) und ſich ausſchließlich hiſtor. 
Studien zuwandte, deren bedeutendſte Frucht die 
«Magyarorszig történetey («Geſchichte Ungarns⸗, 
Bd. 1—6, Peſt 1850—63; deutſch von Wagerer, 
Bd. 1—3, Peft 1866—75) ijt, an deren Vollendung 
ihn jedoch der Tod hinderte. Cr ftarb 17. Juli 1864 
in Galjburg. GS. gab auch Varancſics' ſämtliche 
Werke heraus und ſchrieb noc): «Die ſerb. Kolonien 
in Ungarn» (deutid, Lpz. 1862), «Eszterhazy Mi- 
klés» («Graf Nil. Gjterbazy von Galantha, Palatin 
von Ungarn, 2 Bde., Peſt 1862—66), «Janos kiraly 
és a diplomatia» («Rénig Johann und die Diplo: 
matie», Peſt 1858—60), «Magyar térténelmi em- 
lékek» (« Ungarijde hiſtor. Denfmaler», 5 Bde., 
Peſt 1856—65) u. a. F Flegler, «Grinnerungen 
an Ladislaus von S.» (Lpz. 1866). 

Szamos (jpr. Samojd), Plub in Siebenbiirgen 
und Ungarn, entitebt aus der Vereinigung der 
Grofen und Kleinen S., die bei Dees ineinander: 
jliefen. Die Grofe S. entipringt im Biſtriher Kreife; 
die Kleine S. hat wieder zwei Quellbäche: die Kalte 
und die Warme S. Der Fluß fammelt die flieben: 
den Gewaijjer ded nördl. Ciebenbiirgen, führt die— 
jelben im weſtl. Laufe (500, km) dem ungar. 
Tieflande zu und miindet bei Nameéry in die Theib. 
Von Sjathmar bis zur Mindun Stes km) ijt 
der Hlup fiir Ruderjdifie und Hlope fabrbar. 

zamos⸗Ujvaär, lonigl. Freiſtadt in Sieben: 
biirgen, Stomitat Cjolnol-Dobota, Station der 
Szamosvölgyer Eiſenbahn (Linie Apabida: Deés), 
giatt (1880) 5317 E., Magyaren, Rumänen und 
rmenier, ijt Sis eines Ctublricjteramts , eines 
griech.dath. Biſchofs und Konfijtoriums und bat 
ein armen. Gymnafium, Die Stadt wurde erft 1726 
von den bier angefiedelten Armeniern neu erbaut. 

Szapaͤry, altes Adelsgeſchlecht in Ungarn, 
deſſen Stammregiſter 8 urfundlid bis in die 
Mitte des 16. — inein verfolgen laſſen. 
Georg S. und deſſen Gattin Anna Aszonyfalvy 
werden al3 die Stammeltern genannt. Schon ibr 
GEnfel, Andreas S., erſcheint als Obergefpan des 
Raaber Stomitats. Yon da an begegnet man ben 
Mitgliedern diejer Familie zahlreich unter den 
höhern geijtliden und weltliden Wirdentragern 
ded Landes. Das Baronat erbielt die Familie im 
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Familien ift in den wefentlidften Puntten aud in 
den jablreidhen andern natiirliden Syftemen der 
neucrn Seit beibehalten worden, wenn aud die 
Bezeichnungen der eingelnen Gruppen vielfach ver: 
ändert wurden. G8 liegt in der Natur der Sache, 
daß in jedem umfafiendern fyftematijden Werke 
aud) wicder Neuerungen befonders in Betreff der 
Anordnung de Stoffs gemadt werden, da von 
ciner grofern Anzahl von Familien, deren Um: 
grenzung gwar ziemlich fider ijt, bas Verwandt: 
ſchaftsverhaltnis mit andern Familien nod gu ſehr 
den fubjettiven Anſchauungen der betreffenden 
Forider überlaſſen bleiben muß. So herriden 
J. B. aud jegt nod die verfdicdenften Unfichten 
uber die Rethenfolae der grofern Gruppen, und 
in diefen fiber die Reibenfolge der Familien, sumal 
bet Phanerogamen. Selbſt die Frage, ob in dem 
natiirliden Syftem die Difotyledonen oder die 
Monofotyledonen ihrer Ausbildung nad) _einen 
hdhern Rang einnehmen, läßt fid) nicht mit Sider: 
heit entfdeiden, nod) weniger dann man tiber die 
natiirlide Reihenfolge der Familien ein beftimmtes 
Urteit abgeben. Wahrend von einigen die Sym: 
yetalen als die hidjtentwidelten Pflanzen an die 
Spike des Syftems gejtellt werden, betradten 
andere die Polypetalen oder Choripetalen als die 
hober ftehenden; fo beginnt das eine Syſtem mit 
den Ranunculaceen, das andere mit den Legu: 
minofen, das bdritte mit den Kompofiten u. ſ. w. 
Aus dem Gefagten geht hervor, daf ed gur Zeit 
eine endgiiltige Gruppierung der Familien nicht 
gibt und dab eine folde aud) vorerjt gar nidt 
möglich ijt. 

Vie von Linné durdhgefiihrte fog. bindre Nonten: 
Hatur für die Bezeichnung der Arten ijt als die 
brauchbarſte von allen Syjtematifern beibebalten 
worden, es hat fid) jedod) mit der Zeit eine reide 
Synonymil entiwidelt, da ſowohl die Umgrenzung 
der Gattungen vielfach gedndert wurde, als aud 
durch neuere Unterfudungen viele frither nur 
mangelhaft bejdriebene Arten betreffs ihrer ſyſte— 
matijden Stellung in andern Gattungen unterge: 
bradt werden muften. Durd) diefe und andere 
Umftande madten fic) nene Bezeichnungen not: 
wendig, fodaf cine febr grofe Anzahl von Pflanzen 
verfdiedene Namen ſühren. Leider find in dieſer 
Hinfidht viele Syftematifer su weit gegangen, was 
pur Folge hatte, daß in manden Gattungen die 
cinjeluen Urten eine ganje Reibe von Namen im 
Yaufe der — erhalten haben. Um dieſe ver: 
ſchiedenen Benennungen, die Synonyme ausein: 
ander ju balten, ijt eS unbedingt notwendig, ftets 
den Ramen des Autors, d. h. dedjenigen Forſchers, 
welder die betrejjende Benennung eingelaet hat, 
binter dent Pflangennamen anjugeben. o be: 
zeichnen z. B. Ervum Lens L, Lathyrus Lens 
Peterm., Lathyras Ervum Kitte/, Lens esculenta 
Mench diefelbe Pflanze, nämlich die Linfe. Daf 
derartige Synonyme mannigfade Verwirrung mit 
fic) bringen muften, ijt fofort einleuchtend, dod) 
laft fic) leider in dieſer Hinſicht wenig Abhilfe 
ſchaffen, da die veridicdenen Namen einmal in 
jyltematifde und fpejiell floriſtiſche Werke Auf: 
nabme gefunden haben. Die Bezeichnung der Vaz 
rieiäten geſchieht dadurch, daß man gu dem Namen 
der Pflanze var. (varietas) und cinen dritten Namen 
hingujest, fo 3. B. Nasturtium officinale var. 
microphyllum Rehb. Sind mebrere Varietäten 
vorhanden, fo fiigt man nod eine Zahl oder einen 
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Buchſtaben hingu, 3. B. Brassica oleracea var. a, 
acephala DC. var. b, capitata L. u. ſ. w. 
Die Litteratur fiber S. ijt eine auferordent- 
lide reiche, dod) behandeln die meijten Schriften 
nur beftimmte Pflanzengruppen oder Florenbejirfe. 
Von den größern Werken, die allerdings auc) zum 
Teil nur die Phanerogamen beriidjidtigen, find 
folgende hervorjubeben: Linné, «Genera planta- 
rum» (Leiden 1737); derjelbe, “Species plantarum» 
(Stodh. 1753); De Candolle, « Prodromus syste- 
matis naturalis regni vegetabilis» (Yar., jeit 1824, 
nod) im Erſcheinen begriffen); Endlider, «Genera 
plantarum» (Bien 1836—40; daju Supple— 
mente, Wien 1842—43); Kunth, « Enumeratio 
plantarum» (Berl, 1833—41); Bentham und 
Hooter, «Genera plantarum» (Lond. 1862—83). 
Syftdle (grch., d. i. Sufammenjiehen) nannte 
mart in der antifen Metrif die durch das Versmaß 
veranlafte Verfiirjung einer an Rig (angen Silbe, 
3. B. stétérunt Hatt stétérunt. In Wirklichkeit 
ponbett es fic) hier faſt durchgehends um von alters 
ct in Der Sprache nebeneinander ſtehende Doppel- 
formen, nidt um eine metriſche Kürzung. Der S. 
iſt die Diaftdle (jf. d.) entge ae 
Syſtole (gra) in der Roofio ogie die Zuſam⸗ 
menjiehung des Hergmusfels, im Geaenjay jur 
Diaftole, der Crweiterung der Herzlammern. 
(S. unter Herz.) 
Sythen, Schloß bei Diilmen (ſ. d.). 
Syzygie (in der Metrif), ſ. Dipodie. 
Syzhgieun (grd).) nennt man in der Aſtronomie 
die Stellungen der Konjunttion (ſ. d.) und der Op— 
pojition —— zweier Wandelſterne, Pla— 
neten oder Monde zur Erde. Dieſe Wandelſterne 
befinden ſich alsdann im Raume mit der Erde in 
faſt gerader Linie. Bei Sonne und Mond, von 
welden man S. am bhaufigiten i brauden pflegt, 
ijt dieS der Fall gur Beit des Neus und Volimon: 
des, ſodaß die S. der Mondbahn in die Mitte der 
fog. beiden Viertel oder Quadraturen fatten. 
Sz in ungar. Wortern und Namen = f. 
Szabolcs, Komitat im Königreich Ungarn, 
zählt 4917,34 qkm und (1880) 214008 E. Der Nax 
tionalitat nad: Diaguaren 90,83 Proz., Deutide 
0,87 Proz., Slowafen 6,37 Proz. Rumanen 0,51 
Proj. und Ruthenen 0,ss Proj.; der Konfejfion 
nad: rm. RKatholifen 25,66 Proz., gried. Katho— 
liken 18,61 Proz. Evangeliſche Augsburgiſcher Ron: 
feſſion 6,57 Proz., Cvangelifde Helvetijder Kon— 
feſſion 39,57 Proz. Juden 9,40 Proz. Das Land ijt 
ohne Gebirge, beſteht meiſtens aus Sandebenen 
mit Sodaſeen und ijt daher den überſchwemmun— 
gen der Theiß ausgeicht, die oft Sitmpfe guritd: 
läßt und dadurd die Luft verpeftet. ES liefert viel 
Getreide, Tabat, Obit, Melonen, Vieh u. ſ. w. Das 
Komitat hat feinen Namen von dem alten, jest in 
Ruinen liegenden Schloſſe bei dem Dorfe Sza— 
boles an dev Theif, zerfällt in adt Besirle und 
hat sum Hauptort die Stadt Nyiregy haga (f.d.). 
Szajuoda (Karl), nambafter poln, Gejdidt: 
ſchreiber, geb. 1818 in Komarno bei Cambor in 
Galizien, ftudierte in Lemberg und nufte politifder 
Umtriebe verdächtig 1835—387 eine ſchwere Gefing: 
nisftrafe verbipen. Gr wandte fid) dDarauf der 
Litteratur gu und verdjfentlidte einen Noman und 
mehrere Dramen aus Polens Vorjeit. Die Bor: 
arbeiten gu denfelben filbrten ihn zur Vertiefung in 
die poln. Geſchichte und er verfabte feine mit Beifall 
| aufgenommenen bijtorifden Schriften « Boleslaw 
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Chrobry» (Lemb. 1848) und «Pierwsze odrodzenie | deren er Mitglied und Schriftführer der vom Neichs: 


Polski» («Die erfte —— Polens», Lemb. 
1849), eine ſcharfſinnige Schilderung der Seiten 
Wladyflaw Lolietels und Kaſimirs III. Dieſen folgte 
ſein bedeutendſtes, durch glanzvolle Darſtellung 
—— Wert «Jadwiga i Jagiello» (3 Tle., 
Lemb. 1855; 2. Aufl. 4 Tle., 1861), Im J. 1853 
wurde er Cuſtos an ber Oſſolinſtiſchen Bidliothet, 
mufte gwar wegen Verlujtes des Augenlichts 1858 
dieje Stelle aufgeben, war jedoch auch ferner litte: 
rariſch thatig. Cr ſtarb 10. Jan. 1868 in Lemberg. 
Nod find S.3 «Szkice historyczne» (4 Tle,, Lemb, 
1854—69), eine Reihe wertvoller hiſtoriſcher Ab— 
bandlungen, und «Dwa lata dziejéw naszych, 
1646—48» (2 Tle., Lemb. 1869), worin er die ver: 
ngnisvolle Zeit der Kriege Polens mit den Ko— 
aten beſchreibt, hervorjubeben. S.s hiſtoriſche 
Werle erſchienen geſammelt «Dziela» (10 Bode., 
Warſch. 1876) mit jeiner Biographie von Kantecli. 
: ad oder Sala, Komitat im ungar. Kreife 
jenfeit Der Donan, zählt (1880) auf 5121,63 qkm 
359 984 E. (ohne Militar), welde der Nationalitat 
nad) Magyaren (72,69 Proz.), Deutjde (2,11 Proz.), 
Mroaten (19,co Proj.) und Wenbden oder Slo: 
wenen (5,34 Proz.); Der Konfeſſion nad rom. Ka: 
tholifen (91,0 Proz.), Evangeliſche Augsburgiſcher 
pp (2,02 Broj.), Evangeliſche Helvetijder 
Monfejjion (3,12 Proj.) und Yuden (3,81 Proz.) find. 
—— der jteiermart. Voralpen geben dem 
Yande einen jum Teil gebirgigen Charatter; sum 
andern Teil befteht e3 aus wellenformigen Ebenen. 
Der Abdachung gegen Siidojten folaen die Mur, 
welche in die die Suͤdgrenze bildende Drau mündet 
und die Kerfa aujninunt, und die Sjala, welde ſich 
in das Sitdende des Plattenſees (j. d.) ergiebt, der 
jur Halfte gu diejem Komitat gehört. Der Boden 
ut gut angebaut und febr —88 an allen Ge— 
treidearten, beſonders Weizen, an Wein und Ta— 
bat. Die Waldungen find reich an Hod): und Feder: 
wild. Von Bedeutung ijt die Zucht von Hornvieh, 
veredelten Schafen, Werden und Schweinen, und 
der Fiſchfang, bejonders im Plattenfee. Das Klima 
seigt fic) mild, die Luft gejund. Der Hauptort des 
Somitats, der Marttileden 8ala- oder Szalad— 
Egerssegh, an der Sjala und der Oſterreichi— 
icben SAdbaga (Yinie Wiener Neujtadt - Kanisfa), 
zahlt 5905 E., hat eine ſchöne Kirche und halt 
bedeutende Viehmärkte ab. 

Szalathna(aud«Salatna», Groß-Schlat— 
ten), Gemeinde im Unterweifenburger Komitat 
in Siebenbiirgen mit 2662 magyar. und ruman. E., 
ift Sig einer Berghauptmannſchaft, eines Berg: 
ober:, Hiltten:, Forit: und Marticheide-WAmted und 

t Bergbau auf Gold und Silber, Quediilber und 
elluriunt, Goldwajderei im Ompolyjlufie. 
a dort anal ry oder Klein⸗Schlatten 
ijt cin deutſch-rumän. Dorf im Großlolelburger 
Komitate mit 680 E. 

Szalay (jpr. Salasi, Ladislaus von), ungar. 
Gefhidtidreiber, geb. 18. April 1813 in Ofen, 
jtudierte in Peſt Jurisprudenz und wurde 1833 Ad⸗ 
votat, beſchaftigte fich jedoch ausſchließlich mit bijtor.- 
polit. und rechtswiſſenſchaftl. Studien, Seit 1837 
judjte er in Der Zeitſchrift «Chemis» die modernen 
Rechtsanſchauungen in Ungarn ju verbreiten, fand 
aber nur geringen Untlang. Bon einer Reiſe durch 
GCuropa guriidgetebrt ſchrieb er 1840 die Schrift 
«A biintet6 eljarasrél» (Das Strafverfahren, mit 
befonderer Rucſicht auf die Strafgericte), infolge 


| 





tage zut Uusarbeitung eines Strafcoder entfendeten 
Kommifjion wurde. WS folder hatte er nächſt 
Deak den größten Anteil an jenem Strafcoder-Ent— 
wurf, den Mittermaier fitr dem beften in Curopa 
erllarte. Gleidjeitig gab S. die «BudapestiSzemle» 
(«Budapefter Revue», 2 Bde.) heraus, in welder die 
polit. Reformideen gründlich erdrtert wurden. Nad) 
Koſſuths Riidtritt vom «Pesti Hirlap» übernahm 
S. 1844 (bis Juli 1845) die Redaction de Blattes, 
deſſen Mitarbeiter er bis Mitte 1848 blied. Seine 
peat arly eal in welden er befonders die Cen: 
tralijation der Verwaltung und Reform des Ko— 
mitatsweſens urgierte, eridienen 1847 gejammelt 
als era i Arbeiten» (2 Bde.). Meiſterhaft 
nad Inhalt und Form iit fein Werk «Statusférfiak 
és szonokok kényve»(«Staatsmanner und Redner⸗, 
Peft 1847-52). Die ungar. Regierung ernannte 
S. im Sommer 1848 ju ihrem Gefandten bei der 
deutſchen Centralgewalt in Frantfurt, von wo er 
im Ottober in gleider Eigenſchaft nad Gonbdon ging, 
hier aber nicht als ungar. Gefandter anerfannt 
wurde. S. — ſich hierauf in die mie A wo 
er die Uften fiber feine deutide Geſandtſchaft ver: 
öffentlichte (Bir. 1849) und fic) ausſchließlich biftor. 
Studien zuwandte, deren bedeutendite Frudt die 
«Magyarorszig térténete» (oGefdicdte Ungarns», 
Bd. 1—6, Peſt 1850—63; deutid von Waogerer, 
Bd. 1—3, Peſt 1866—75) ijt, an deren Vollendung 
ihn jedoch der Tod hinderte. Cr ſtarb 17, Juli 1864 
in Galjburg. GS. gab auch Varancfics’ ſämtliche 
Werke heraus und ſchrieb nod): «Die ſerb. Kolonien 
in Ungarn» (deutſch, Lpz. 1862), «szterhazy Mi- 
klés» («Graf Nit. Eſterhaͤzy von Salantha, Palatin 
von Ungarn, ——— 1862—66), «Janos kiraly 
és a diplomatia» («Rénig Johann und die Diplo: 
matien, Peſt 1858—60), «Magyar torténelmi em- 
lékek» (« Ungarijde bijtor. Denfmaler», 5 Boe., 
Peft 1856—65) u. a, Vol. Flegler, «Erinnerungen 
an Ladislaus von S.» (Lpz. 1866). 
ore (jpr. Samojd), Fluß in —— 0 
und Ungarn, entitebt aus der Bereinigung der 
Grofien und Kleinen S., die bei Deés ineinander: 
jliefen, Die Große S. entipringt im Biſtriher Kreije; 
die Kleine S. hat wieder zwei Quellbache: die Kalte 
und die Warme S. Der Fluß ſammelt die flieben: 
den Gewäſſer de3 nördl. Ciebenbiirgen, führt dic: 
jelben im weſtl. Laufe (500, km) dem ungar. 
Tieflande ju und miindet bei Nanréry in die Theib. 
Von Sjathmar bis zur Mundung (98,61 km) ijt 
der Fluß fiir Ruberfdpife und Hlipe fabrbar, 
Szamos⸗Ujvaär, tdnigl. Freiſtadt in Sieben: 
biirgen, Komitat Sjolnol-Dobofa, Station der 
Szamosvolgyer — (Linie Apahida-Deés), 
abit (1880) 5317 E., Magyaren, Rumänen und 
rinenier, ijt Sis eines Stublridteramts , eines 
qried).fath. Biſchofs und Konjijtoriums und bat 
ein armen. Gymnaſium. Die Stadt wurde erſt 1726 
von den bier angejiedelten Armeniern neu erbaut. 
Tsay ry, altes Adelsgeſchlecht in Ungarn, 
defien Stammregijter 1 urfundlich bis in die 
Mitte des 16. Rabe, inein verjolgen laſſen. 
Georg S. und defjen Gattin Anna Asjonyfatoy 
werden als die Stammeltern genannt. Schon ibe 
Enkel, Andreas S., erſcheint als Obergefpan des 
Raaber Nomitats. Yon da an begegnet man ben 
Mitgliedern diejer Familic zahlreich unter den 
höhern geijtliden und weltliden Wirdentragern 
de3 Landes. Das Baronat erbielt die Familie im 
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. 1690, die Grafenwürde im J. 1722. Bon den 

nzelnen Mitgliedern find zu erwabnen: Graj 
Unton S. e 1802), ft. f. Gebeimrat und feit 
1880 Oberjt:Stallmeijter des Königreichs Ungarn. 
— Graf Geza S., Sohn ded vorigen (geb. 17. Sept. 
1828), ift feit 1873 Gouverneur von Fiume. 

Graf Franz GS. (geb. 13. Yan. 1804) war als 
leidenſchaftlicher « Magnetijeur» belannt und ver: 
fafte fiber den Vitalmagnetigmus, Soninambu: 
lismus, Magnetotherapie u. ſ. w. mehrere Serif: 
ten in deutſcher und franz. Sprade. 

Peter S. (geft. 1699), eine geididtiid dent: 
wilrdige Berfon, war wiederbolt Gegenftand der 
Dichttunft. Er geichnete ſich in den Kriegen gegen 


die Tirlen aus, geriet verwundet in die en: 
ſchaft und Gewalt des Hamjabeg, der ihn graujam 
m 
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——— (fpr. Sarwaſch), Marltfleden im Komi: 
tat Betes an der Körös, Station der Linie Mezö— 
tir: 5. der Ungarijden Staatsbabnen, zählt (1880) 
22504 magyariſche und flowatifde E. und bat cin 
evang. Obergpmnafium und Lebrerfeminar. Tie 
Bewohner trethen lohnenden Feldbau, Viehzucht 
und viel Kleingewerbe. Die Jahrmärkte ſind ſehr 
beſucht. Das Ortsgebiet beträgt 345,28 qkm des 
fruchtbarſten Bodens, der jedoch sum Teil den Juun⸗ 
dationen des Kordsflufjes ansgeſeßt iſt. 

Szaͤft (Karl), ungar. Dichter und überſetzer, geb. 
15. Sunt 1829 in Nagy-Enyed in Ciebenbiirgen, 
ftubdierte prot. Theologie, war 1849 Konzipiſt im 
ungar. Kultusminijterium , feit 1851 Profeſſor in 
Ragy Körös, feit 1853 Pfarrer in Kezdi Vaſarhely, 
ſpãter in Kun-Szent-Miklos und Szabadſzällas, 


deln ließ. Endlich wurde er gegen Austauſch wurde 1867 Sektionsrat im Kultusminiſterium, 


befreit und nabm wieder an den Kämpfen gegen die | 1869 Sculinjpettor, 1874 abermals Seftion3: und 


Tirlen Anteil. Er war aud bei der Wiedererobe: 


1876 Minifterialrat im Minijterium. Geit 1884 


rung Ofens GSEs) papeaen. Damals fiel Hama: | tit er reform. Biſchof in Budapelt. Seine hervo 


beg in der t Hande. Der Herjog von Lo- 
toringen übergab den Gefangenen an S., der ihm 
jedod) grobmiitig Leben und Freiheit ſchenkte. S. 
wurde Obergeipan des Wieielburger Komitats, 
ſpater Judex curiae und Reichsbaron. 

Graf Julius S., ungar. Staatsmann, geb. 
1. Rov, 1832, trat im Landtage vor 1861 als Wits 
alied der Deals Rartei auf, wurde 1865 in die Sie: 
benundfedgiger-Rommiffion, die den Ausgleich mit 
Oſterreich vorbereitete, gewablt, nadber Ober: 
acipan: Stellvertreter , fonial. Kommiſſar, Miniſte 
rialrat im Miniſterium des Innern, 1870 Staats: 
jefretdrim Rommunilationsminijterium, 1873 ber: 
nabm er das Vortefenille ded Minijteriums de3 In⸗ 
nern, das er im J. 1875 niederlegte, im Dez. 1878 
wurde er Finangminijter, welchen Voſten er nod 
belleĩdet. S. iit feit 1875 k. k. Wirll. Geheimrat 
und ſeit 1879 Ritter ded Goldenen Blieſes. 

(adidlaus, Graf), diterr. General , 
der Navallerie, geb. gu Budapelt 22. Nov. 1851, ; 


Tt: 
ragendjten Werfe find die epijden Dichtungen 
Almos⸗ und «Calamon», die Dramen « Rif. 
Srinyi», «Georg Frater» und «Herodes» und feine 
zahlre lyriſchen Gedichte, von denen viele ins 
Deutſche ũberſeßzt find. Meiſterhaft find ſeine tiber- 
ſezungen Shaleſpeareſcher und Molitreidher Tra: 
men, von Tennyſons «Idyllen», ded Ribelungen⸗ 
liedes, von Dantes ⸗Goitlicher Komödie⸗, von 
Goethes, Schillers, Victor Hugos, Lamartines, 
Heines u. a. Gedichten. Wertvoll ſind fein eben: 


falls an au ichneten überſetzungen reiches Buch 
«A vilapirodatom eposzai» («Die grofen Epen der 


Weltlitterature, 2 Bde., Budapeſt 1882). 

Seine Brũder Bela (geb. 1840, Profeſſor der 
Philofophie an der Univerſität Klauſenburg) und 
Dominil (geb. 1838, reform. Biſchof von Sieben: 
biirgen) find ebenfalls ichrififtellerijd thitig der 
erftere als lyriſcher Dichter, überſeker und ſhen 
ter, der legtere auf theol. polit. Gebiete. 

aſzka (pr. Sahßla: Montan- und Roman:), 


trat 23. April 1848 in die Armee, ſtieg im T. und pei benachbarte Ortſchaften im Kraſſo Szörenyer 
12. Huſarenregiment raid zum Rittmeiſter auf, Aomitat in Ungarn, in romantiſcher Gebirgsge— 
tam ins Adiutantenlorvs, durcheilte die Stabs: gend. Montan-S. iit cin Marktfleden am Nera: 
otfisieritelungen, war Kommandeur des 15. Hu⸗ fluMe mit 2811 E., Deutſche und Rumänen, und 
jarenregiments, fidrte eine Ravalleriebrigade und dat crofe Bergwerke auf Rupfer, Gijen, Sinn und 
wurde 2. Oft. 1874 FelOmaridalilicutenant und, Warmer, ſowie Eiſenbämmer. — Noman: S. iit 


Divifionstommantenr. Gr nabm an allen ital. | 
Feldzugen feit 184s teil, Lamofte 1848 bet Vicenʒa, 
Cuitoya, Volta und Maiiand, 1849 bei Mortara, | 
Novara und Livorno, 1859 bei Magenta und Sol: | 
ferino, 1806 bei Medole und als Fuͤbrer ber Nad: 
tut an der Biave, ferner 1878 in Bosnien. S. 
war julent Militaärlommandant in Ra'dau, iedte 
jeit S82, beurlaubt jur Hectedung seiner Gelund: | 
bett, in Breßbura. wo er B. Seot. 188 Hare. 
arvady ( \ricdrid, eigentaich Siri gd) uraar, 
Sdrvtiteller und polit. Agitator, gcd. 1822 in 
euiak. von jud. Ablunit, ftudierte die Rechte und 
wurde IN47T Mdvolat fa Preßdura. Wadrend der 
revolutiondren Seweauna war er Mplomati' ber 
Aaent in Wren und Baris. Nad dem Irerdens 
triege ledte er in Varis ald Jeurnaliu und fared 
zablreiche polit. Jingidriten; der ungar, Geena. * 
trom dcrlete et gute Tremte, wee Roem) um 
moeiten Bande ſeiner ⸗·Schriſden aus der Caner: 
tome rudmend anerlennt. Sco dat er Me fran 
Auedgade pom Koñutes Schruten Wars. Sat 
ISM war er mut der Branca Weeernine Cin ck 


ai. B.) verdeiratet. Gr Hart 2. lary 18800 in Bara, . 


cut von Rumanen bewodntes Vergdorf mit 1275 E. 

Szaſz Meghes, Stadt in Siebenbürgen, ſ. 
Mediat ad. 

Szathmar, Xomitat des ungar. Kreiied jenfeit 
der Tocik, s thls auf 6491.23 qkm (188) 293092 E. 
und zwar 2Beos Ero. Waavaren, 4,90 Broz. Deutſche, 
Stes Brox. Numenten, ann nod Slowafen und 
Ruthenen; Mr Koneinon nad 16,36 Proz. rom, 
wr) 42.8 Gros. aren. Ratholifen, 32,69 Proz. 
Yeormerte, 7.13 Broz. Juden. Tas Land ii im 
Citen und Suden gedirgia, font eben, wird von 
der Teeit vad ierem Sutlub Szamos bewäſſert, 
melee die Mracita auinimut, an det fid Der 45 km 
auge. PLT MRD Ss.fride Coeder Roraſt hingicht. 
Im gaarzen Lat das Land iandigen Boden, liefert 
Weizen. Naie. berruden Bem, Obit, Raftanien, 
Tadat, Sau God. Sudert, Nuyfer, Blei, Minerals 
Water, rt zat aud mat unereeslide Induftrie und 
Handel. Tas sonntat zeriagt in zebn Bezirle 
und Sct pow Haurtor: den Rarkti.eclen Nagys 
Rao wows. Aaferdem tit bemerkens⸗ 
werr Szatdnar Kemert v, eme lönigl. Freiſtadt 
und Sey eines dem. tatd. Dr dors, Station der Linien 
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Debrecgin-Sziget und S.Nagybanya der Unga: | rigften Förderer. Auf dem Gebiete der prattifden 
riſchen Nordoſtbahu. Die Stadt befteht aus den | Reform und des matericllen Fortſchritts blieb aud 
burd die 08 getrennten Orten Szathmaͤr und | bis gur Revolution von 1848 feine Fuhrerſchaft 
Rémethy, zaͤhlt 19708 E., wovon 88,9 Proj. Ma: | unbejtritten, Hin egen wurde er auf polit. Ges 
—— 3,9 Proj. Deutſche, 5,0 Prog. Rumänen; | biet von den radifalen Elementen unter Koſſuths 
s Rosketion nad 19,98 Proj. rom, und 15,20 Prozʒ. Filhrung überflügelt. Die Spaltung trat_ offen 
olifen, 48,83 ‘roy. Neformierte, 14,15 | hervor, als 1840 die Leitung der liberalen Partei 

zroz. Juden, hat ein theol. Seminar, ein fath. und | an Koſſuth dberging, gegen welden nun GS. erſt im 
cin reform. —— eine Hauptſchule, Klöſter «Kelet népe» («Das Voll des Ojtens», Peſt 1841), 
der Jefuiten, Barmberjigen Briider und Schweſtern fpiter in «Politikai programm-tiredékek» («Polit. 
und ein — fiir Soldatentodter. ES | Progranimfragmente», deutſch, Loz. 1847) wie in 
beſtehen anſehnliche Fiſcherei und Sliwowig: | der ungar. Journaliſtik und im peſter Komitats: 
brennerei, Herner ijt zu nennen Nagy-Banya | faal antimpyte. Als Rofiuth von Peit auf den 
¢- " oder Uwaros, aud) Frauenjtadt genannt, und | Reichstag (1847—48) gejdidt wurde, ließ fid S., 
elf 5-Banya (f. d.) oder Neujtadt. wiewohl er als Magnat M und Stimme an der 
rie wli, ; obern Tafel hatte, von Wiejelburg sum Deputier: 

; Dorf mit (1880) 1427 E. im Gee | ten in die untere Tafel wählen, um dort Koſſuth 
richtsbezirk Kroscienlo (Bezirkshauptmannſchaft unmittelbar ju belimpfen, Da aber diefer die 
Reumartt) am Nordab der Rarpaten in Wali: | Märzbewegung von 1848 zur plogliden Durchfüh— 
jien, ijt Durd ein Heilbad mit 7 muriatifden Na: | rung defen, wads S. nur allmablid) gu erreiden 
tronquellen bemertenSwert, welches Gigentum der | geitrebt hatte, mit Kühnheit ausbeutete, ergab ſich 
trafauer Alademie der Wiſſenſchaften it und jähr- dieſer f lieflicy und —— ſogar eine Stelle im 
lich von mehr als 3000 Kurgäſten beſucht wird. ungar. Miniſterium als Miniſter Kommunifa: 
Die Gegend ijt ra Natur} dhonbeiten. tion und offentlide Arbeiten neben Koſſuth ein. 
ef. Shtfduti din. Der ojfene VBrud zwiſchen Ungarn und Ojterreid 

echenyi (fpr. Setſcheni, Stevhan, Graf von), | umnadtete jeinen Geijt. Er wurde im September 
ungar. Patriot, geb. gu Wien 21. Sept. | 1848 in die Irrenanſtalt i Dabling bei Wien gee 

1792, ſtammte aus einem alten ungar. Geſchlecht, bracht, wo er fic) allmählich körperlich und geijtig 
das von Nifolaus S., dem Wajfenbruder Niflas | wieder erbolte, Im J. 1859 erfdien ju London 
Srinyis, bis Georg S., der 1697 von Leopold I. | die Sehrijt «Gin Bld auf den anonymen Hiidblid», 
in Den Grafenjtand erhoben wurde, eine Reihe auss | in welder das Bachſche Negiment auf das ſchärfſte 
gezeichneter Manner hervorbrachte, die teils in den | gegeifelt wurde. Tie Polizei hielt S. für den Ver: 
Mriegen gegen die Tiirfen ſich —— Waffen: —* dieſes Buchs und — ihn infolge deſſen 
ruhm erwarben, teils als Staatsmänner, wie einer Hausſuchung. S. geriet hierüber in ſolche 
Banl S., Erzbiſchof von Kalocſa, Vermittler Aufregung, dah er ſich in der Nacht vom 7. jum 
gwifden der Krone und dem Aufſtande unter | 8. Upril 1860 durd einen Piſtolenſchuß den Tod 
Franz Il. Raäkoczi, teilS ſpäter durch grofartige | gab. Gein Denfmal auf dem FeanssSohevbsplag 
Stijtungen in ihrem Vaterlande fic) ein bleibendes | in Budapeſt wurde 23, Mai 1880 enthüllt. S. 
Gedächtnis grimbeten. Wie fein Vater, Graf | war feit_ 1536 vermahlt mit Crescentia, geborene 
Franz VON S. (gejt. 20, Dez. 1820), der nament: | Grafin Seilern und Aſpang, verwitwete Gräfin 
lich Durd Stiftung de3 von ihm mit Freigebigfeit Sidy, aus welder Che zwei Sohne, Vela Stephan 
anggeftatteten Ungarifden Nationalmujeums jich | Marta (geb. 1837) und Cugen Georg Stephan 
ein unverganglides Dentmal erridtete, jo widmete | Karl (geb. 1839), hervorgingen. Bal. Kecifemethy, 
aud Stephan mit groper Uufopferung jeincm Va: | «Gray Stephan S.s ſtaatsmänniſche Laufbahn 
terlanbde einen feltenen Patriotigmus. Als Soldat | u. j. w.» (Pelt 1866); Half, «Széchenyi Istvan es 
machte er die widtigiten Feldjiige gegen Napoleon. | kora» (Peſt 1867); Lonyay, « Graf Stephan S. 
nit. Der Reichstag (1825-27) veranlajte iba, | und feine binterfafjenen chriften» (aus dem 
aus dem Militdrdienft gu fcheiden, um fic) der Be: Ungariſchen von Dur, Budapeſt 1875); Auton Zidy, 
forderung der geiitigen und induftriellen Suterefjen | «Dre Tagebiicer des Grafen Stephan S.» (Buda: 
Ungarns ju widmen. Hierher gehörte vorjiiglich | peft 1884, ungar.). - ; 
feine Mitbilfe gt Erridtung der Ungarijden Uta: | Emerich, Graf von S., der Rejfe des voris 
demie, feine Verwendungen 1832 = Errichtung | gen (Sohn jeines Bruders Cudwig, Graf von 
eines ungar. Rationaltheater3 und Konfervato: | S., geb. 6. Nov, 1781, gejt. 6. Febr. 1855 als 
riums der Mufit; feine Bemuhungen zur Erbauung | Overjthofmeijter der CErzherjogin Sophie), geb. 
einer ftabilen Donaubriide zwiſchen Peſt und Ofen. 15. Febr. 1825, war in_ den fiinfjiger Sabren 
Sein Werk «Hitel» (« fiber den Kredit», deutich, | Sfterr. Geſandtſchafteſelretär in Frantfurt a. M. 
pg. 1830) und die ju deſſen Verteidigung gegen | wo er freundſchaftliche Vesiehungen zu Bismard 
Joi. Deffewhins «Taglalat» verdffentlidte Schrift (damals preuß. Geſandter ant Teutiden Bunde) 
aVildge (#Lidht, oder auffallende Brucjtitde und 








antniipfte und diefe fortiebte, als fid) 1859 und 
Berichtigung einiger Yretimer und Vorurteile», | 1860 beide Diplomaten in Petersburg, wohin S. 
deutſch, Bejt 1832) regten die polit.nationale He: | alS Legationsrat verjent worden war, wiederfan⸗ 
i ung an, Wejentlich trug er fowohl | den. Am 20. Mai 1860 wurde S. Sitere. auper 
durd) die oberite Leitung der Tonauregulierung | ordentiider Gejandter beim König Franz II. von 
am Gijernen Thor, wie durch feine anderweitigen | Neapel und lebte dann guriidgejogen, bis er tm 
Pemihungen zur Begrindung der Donaudampj: Des. 1878 als Graf Karolyis Nachfolger zum öſterr.⸗ 
ſchiffahrt bei. Aud die Theifvegulierung, der ungar. Botſchafter in Berlin ernannt wurde, 

Induſtrieverein, die pejter Dampfurible und andere zechenyi (Vela, Graf), Forſchungsreiſender, 
prattiide Nationalunternehmungen verdanten S. | Sohn ded beruhmten Grafen Stephan S. (ſ. d.), 
teild ihe Entſtehen, teils fanden fre an ihm den cif: | geb. 3, Febr. 1837, beteiligte fic) 1861 am unger. 
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Landtage, wo er die Judenemancipation energij 
befiirwortete, unternahm 1863 cine Reije na 
Amerifa, die erin feinem Werte «Amerikai utam» 
«Meine amerifanijde Reiſe⸗, Peft 1865) befdried; 
ierauf befudte er im J. 1865 Algier und trat 1877 
in Vegleitung mehrerer Gelehrten eine große For: 
ſchungsreiſe nad) Centrafafien an. Ym J. 1880 
tebrte er nad) Europa zurück und publijierte die 
Grgebnifje feiner Roridungen teil3 in den Schriften 
der Ungarifden WUfademie der Wiſſenſchaften, deren 
Mitglied er ijt, teil (in Verbindung mit feinem 
Reijebegleiter Oberitlieutenant Rreitter) in felb- 
sag Werfen. Vol. von Wurzbach, «Die Gra: 
—— (Wien 1881), 

Szécfen von Tewerin (fpr. Sétiden, Anton, 
Graf), ojterr.-ungar. Staatsmann, geb. 17. Oft. 
1819, war ſchon Mitglied de3 Landtags von 1843— 
44, trat dann bei derungar. Hoffangleiin den Staats: 
dienft, wurde Adminijtrator ded Pozſeganer Komi- 
tats in Slawonien, legte jedod) 1848 berm Ausbruch 
der ungar.:froat. Wirren fein Amt nieder. Seit 
Dem Spatjommer dieſes Jahres war S. als einer 
der Führer der fonfervativen Partei im Intereſſe 
der Ausſöhnung zwiſchen Ungarn und dem Hofe 
thätig. Gr wurde Marj 1860 in den «verſtärkten 

eidsrat» berufen, wo er bald die entideidende 
Fuhrerſchaft im Ynterefje der «hijtorifd-polit. In— 
dividualititen» der Konigreiche und Lander Hjter: 
reichs übernahm und an der Sdaffung des faiferl. 
Diploms vom 20, Olt. 1860 weſentlichen Anteil 

tte. Infolge defien wurde er jum Minijter ohne 
ortefeuille und Wirkl. Geheimen Rat ernannt. 
ter trat cr juriid, nahm als ofterr. Spesial: 
gejandter an der Londoner Konferenz teil und war 
fibrigenS feit 1866 als Mitglied des Oberhaufes 
im ungar. Reichstage im Sinne einer verſöhnlichen 
und befonnenen Politik thatig. Sm J. 1884 
wurde S. zum k.k. Sberhofmariall ernannt. «cht 
Gfjays» von ihm (hiſtor. und biogr. Inhalts) er: 
fchienen aud in deutider Sprade (Wien 1879), 

Sgegedin, fonigh. Freijtadt und Hauptort des 
Cfongrader Komitats im_ jenfeitigen — 
Ungarns, am Einfluß der ſchlammbringenden Ma— 
ros in die Theiß, über welche hier eine Eiſenbahn— 
und cine 1883 erbaute Verkehrsbrucke mit ſiei— 
nernem Unters und eiſernem Oberbau führt, an der 
Linie Wien -Orfova der Oſterreichiſch- Ungarifden 
Staat3bahn, der Linie Großwardein⸗S. der Unga: 
riſchen Staatsbahnen und an der Arad-Cſanader 
Bahn, ijt der Si cines Gerichtshofs nebſt Straf: 
anjtalt, einer Finanj:, Staats: und Flubbaudiret: 
tion und anderer Behörden. Der Ort jerfallt in die 
eigentlide Stadt und vier Vorftidte und zählt 
(1880) 73675 E. Die bedeutendjten Gebaude find, 
außer einer Anzahl palaſtähnlicher Neubauten, die 
Unterſtädter Kirche mit Reliquien, die gried.-orient, 
und die Imnerſtädtiſche Prarrtirde, jowie das impo: 
jante Oberrealjdulgebaude. S. hat fieben grofe 
Plage, darunter den ſchönen Szechenyiplatß und 
einen ſchönen Theiptai. C3 befinden fich hier Klöſter 
der Piarijten, Minoriten und Franjzisfaner, ein 
1886 erbautes Obergymnaſium, cine Oberreals, 
Bürger⸗, Gewerbe: und Handelsſchule, ein Theater, 
eine dffentlide Vibliothet, cine grofe Kajerne, cin 
Armenbofpital, eine Minderbewabhranjtalt u. }. w. 
Die Stadt hat ziemlichen Gewerbebetried, bedeu: 
tende Seifenfiedereien, welde die leichte und ſchöne 
Syegediner Seife liefern, und veridicdene andere 
Habrifen; ferner werden viele Tude und Ziſchmen 


Szécfen — Szekler 


(eng anliegende Stiefel) verfertigt; febr bedeutend 
ijt die Produltion der Paprifa und der Tarhonya 
(geboerte Meblipeife). Auferdem befindet fic zu 

. die Hauptſchiffswerfte fiir die Theipfdijfe. Die 
Stadt hat cin Territorium von 867 qkm, worauj 
neun bevdlterte Puften und zahlreiche Meiere'en 
(Tanyen) ſich befinden. S. tragt noc immer den 
Charatter einer unfertigen, weil zu weitlaufig an: 
gelegten Stadt an fic, bat aber jeit der Kataſtrophe 
von 1879 den Charatter einer Großſtadt angenom: 
men. Die Bewohner find fajt ausſchließlich Ma— 

yaren und Katholiten, S. war ehedem eine jtarfe 
— welche nach 1879 geſchleift wurde; hier 
wurde 1444 durch König Wladijlaw J. ein Heichs- 
tag gbgehalten; 1541 fiel die Stadt in die Hande 
der Tiirfen, die fie nen befeftigten und bid 1686 im 
Pefis hatten. Ym J. 1715 wurde S. von neuem 
zur königl. Freijtadt erhoben; 1849 flüchtete in der 
erjten Halfte Juli die revolutionadre ungar. Regie: 
rung und ibr Yandtag piers am 2. Aug. deZ: 
jelben Sabres bielt Haynau jeinen Einzug und ver— 
trieb drei Tage fpater die bei Szöreg verſchanzten 
Honveds, In der Nacht vont 11. Marj 1879 wurde 
die Stadt eine Beute der iiberflutenden Theiß; die 
meijten Haufer ftiirsten ein, viele hundert Menſchen 
verloren ihr Leben, Dod waren bis Mitte 1883 
wieder 3485 Haufer mit emem Nojtenaufwand von 
etwa 16 Mill. Gulden aufgebaut worden, 

Szegled, joviel wie Cjegled. 

Szegſzärd oder Serard, Hauptort des Tol— 
naer Nomitats, im jenjeitigen Donautreije Ungarns, 
Station der Linie Carbograd:S. der Budapest: 
Hinffirdener Eiſenbahn, am Sarviz, über den 
eine ſchöne Briide führt, hat ein großes Komitats- 
haus, die altefte Kleintinderberwabranjtalt des Yan: 
des und ſtark beſuchte Jabrmartte und zählt (1880) 
11948 E., die fic mit Induſtrie und Weinbau 
(guter Notwein) beſchäftigen. 

Szẽkely⸗ (auch Sjitas:) Kereſztür, Stadt 
mit geregeltem Wagijtrat in Siebenbiirgen, im 
Udvarhely, am RKiitiillos oder Kolelfluſſe, hat 
2968 E., die fid) hauptſächlich mit Siebflechterei 
beſchäftigen. Die Stadt entftand aus der Ver: 
einigung der drei Gemeinden: Stadt K. und den 
Dörfern K. und Timajatva. 

Szekler (ungar. Székelyek) ijt der Name eines 
im Ojten und Nordojten Siebenbitrgens wohnenden 
ungar. Volfsjtammes, defen Anjiedelungsjeit nicht 
mit bijtor. Gewißheit zu ermitteln ijt. Gleichheit 
der Sprade, der forperliden Beſchaffenheit und 
des Charalters fesen die Stammverwandtidaft 
der S. mit den Magyaren aufer Zweifel. An der 
Grenje wohnend, waren fie ftets den feindliden 
Ginfallen zuerſt ausgefest, ſodaß fie ibre geogr. 
Lage su ſchlagfertigen Orenjwadtern madte, Cie 
waren in Vornehme (f6-népek, primores), Primi: 
pilen (16-f6k, Roßhäupter, weil fie Reiterdienjte 
thaten) und Gemeine (kéznépek oder pixidarii) 
cingeteilt, genofjen aber ſämtlich adelige Vorredte 
und verteidigten audy ihre Brivilegien_ mit den 
Waffen. Weil fie fic) der Maldcjijchen Sache an: 
genommen, wurden die «Gemeinens 29. April 1711 
gur Ablieferung der Waffen vermodt und der 
Steuer unterworfen. Als man aber 1764 and 
unter ifnen —— imenter bildete, erhob ſich ein 
Aufſtand, deſſen! pin (fat, siculicidium) viel 
Blut foftete. at den Kampfen von 1848 und 1549 
erfocht Bem jeine Siege in Siebenbürgen Haupt: 
ſächlich durd) die Tapjerfeit der GS. Durch die 
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ee Ungarnd und Siebenbirgens nad 
der Revolution verloren fie ire Sonderverfaſſung 
und Borredjte und wurden den übrigen Landesbe: 
—— gleichgeſtellt. Dod) erfolgte 1865 die Wie: 
erjtellung ihrer Stiible. Das Szeklerland 
war namlic) eins der dret Gebiete, in welche Sic: 
benbirgen (fj. d.) nad der Nationalitdt feiner Be— 
wobner jerfiel. Es umfafite auf einem Flächen— 
raum von 11780 qkm Die fiinf Ctiible Udvarbely, 
Haromfjet, Git, Maros und Aranyos. Gegen: 
wartig ijt das friihere Szellerland in die Nomitate 
Cſil, Haromijet, Udvarhely und Maros-Torda ein: 
geteilt. Im Norden und Ojten von hohen Ge: 
birgen und didten Waldungen bededt, gebdrt 
es im Shden und Weſten ju den frudtreidjten 
Teilen Siebenbirgens, Getreidebau und Viehjudt 
biiden fajt die ausſchließliche Nahrungsquelle der 
an 650000 Seelen jtarfenBevilferung, von denen 
450000 dent S3étlerftamme * bie S. be: 
fennen fic) entweder jur rém.-fath. Kirche oder zur 
reform. Rirde, mur wenige find Unitarier. Die 
Bevdlferung ijt im allgemeinen ſpärlich; die Arbeits— 
wanderung nad Rumanien allgemein in fibung. 
Vie S. find cin frudtbarer begabter Volksſtamm. 
Ihre Hauptftadt ijt Maros-Vaſarhely (jf. d.). 
Szell (Noloman), ungar. Polititer, geb. 1843 
gu Goßtony im Nomitat Cijenburg, ftudierte in 
Steinamanger, Eperies und Pelt, trat 1867 in den 
Nomitatsdienjt und wurde 1868 jum Reidstags: 
deputierten gewahlt, wo er bald cine hervorragende 
Stellung einnabm. Ym J. 1875 erbielt er das 
Wortefeuille eines Finanjminijters, das er im J. 
1879 niederlegte. Seitdem hilt er ſich von Staats. 
chãften et obaleid) er nod immer dem 
eichſstag als Deputierter angehirt. Gegenwartig 
befleidet S. den cinflupreiden Poſten eines Präſi⸗ 
denten der ungar. Kredithant in Budapeſt; 1883 
wurde S. durd) die Verleihung der Wiirde eines 
t. t. shi ed erp ausgezeichnet. 
Szemẽre (Bartholomãus), ungar. Staatsmann 
und Schriftſteller, geb. 27. Aug. 1812 zu Vatta im 
Borſoder Komitat, wirlte hier als Komitatsnotar 
und unternahm ſeit 1836 eine Reiſe durch Europa, 
als deren Ergebnis «Utazis kulfoldon⸗ («Reije im 
Ausland⸗, 2 Bde., Peſt 1840; 2. Wufl., Pelt 1845) 
eridien. Gine andere Frudt diejer Reije war 
eTerve egy javitofoghaznak a magdnyrendszer 
szerints («Plan eines BVeijerungshaujes nad dem 
Sellenfyftem», Kaſchau 1838), fowie jum Teil aud 
die von der Ungarijden Atademie gelrönte Schrift 
«A halalbintetésrél» («Bon der Todesſtrafe⸗, Ofen 
1841), in welder S. fiir Abſchaffung diefer Strafe 
auftrat. Im J. 1842 jum Oberjtublridter, 1846 
= Bizegeſpan in Vorjod erwählt, wurde er von 
felben Komitat als Deputierter auf die Reichs: 
tage 1843/44 und 1847/48 gejdidt, wo er ju den 
thatigjten Mitgliedern der Hortidrittapartei ge: 
hörte. Im März 1848 im Miniiterium Batthyanvi 
mit bem Innern betraut, en pig er nächſt Koſſuth 
fiir die entſchiedene Revolution. Nach dem Rück— 
tritt dieſes Minijteriums im September übernahm 
S. mit Koſſuth die proviforijde Leitung der Lan: 
desangelegenbeiten und trat dann in_den Landed: 
Praag yoann ein. Als im Dej. 1848 der 
djterr. General Schlid in Oberungarn einfiel, ging 
S. als Reidstommiffar dahin, wo er fiinf Monate 
bindurd energiid wirtte, aud ein Guerrillastorps 
bifdete. Rad der Unabhangigtetsertlarung (14. 
Upril 1849) dbernahm er dad Prifidium de3 neuen 
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Kabinets und erflarte dasſelbe für ein revolutionir: 
demotratijd-republitanifdes. Nach Girgeis Waj⸗ 
—— entfam er nad) Konſtantinopel und 
ging von da nach Paris. Hier verdjjentlidte er 
die namentlid gegen Kofiuth geridteten Charafte: 
rijtifen «Ludw. Batthyanyi, A. Gorgei und L. Koj: 
futh» (Hamb. 1851). Sm J. 1865 kehrte er geiſtes— 
trant in feine Heimat suritd und jtarb 18. Nan. 
1869 in der Schwarzerſchen Irrenauſtalt gu Ofen. 
S. war ein ausgezeichneter Parlamentsredner. 
Aus der Familie S. haben fich in nenerer Beit 
auferdem Paul S., peb. 19. Febr. 1785 gu Peczel 
bei Belt und Nifolans S., geb. amt 17, Suni 
1504 im Zempliner Komitat, als Didjter und 
Schriftſteller belannt gemadt; paces durch zahl⸗ 
reiche, in Journalen und Sammelwerlen zerſtreute 
Gedichte (eine Sammlung derſelben «Szemere M. 
Kolteményei», d. i. «Nitolaus S.8 Gedichte», ijt 
nad feinem Tode erjdienen); erfterer als Wtitredac: 
teur der Köleſeyſchen Seitidrift «let és Litera- 
turan, als fiberjeker Korners (Peft 1818), wie durch 
jeine «Epiſteln⸗ (Ofen 1810), «Sonette» (Peft 1811) 
und «Lieder» (Beit 1812). Baul S. ftarb 14. Var; 
1861 gu Peczel, Nifolaus S. 20, Wug. 1881 ar; 
feinem Gute Lajttoc;. 
Szeut (ungar., 4 Sent), foviel wie Cantft, 
Hhaufig in jujammengejehten ungar. Ortsnamen. 
Szentes, Stadt mit geregeltem Magiſtrat im 
Romitate Cfongrad in Ungarn, an einem linfen 
Arm der Theis, deren überſchwemmungen die 
Stadt und ihr Gebiet häufig ausgeſeht find, zählt 
(1880) 28 721 G., Magyaren, die fich sur rdnt.:fath. 
(10051 Geelen) und gur_reform. Kirche (16974 
Seelen) befennen. Die Stadt treibt vorwiegend 
Landwirtidaft und Kleingewerbe. 
Szeut=- Marton, Marltfleden, jf. u. Thuroc;. 
Szent⸗Tamas (d. h. «Heiliger Thomas»), hau: 
figer Ortsname in Ungarn und Ciebenbiirgen; am 
bekannteſten ijt der Marktileden S. im Bacher Ko— 
mitat (Ungarn) mit 10609 E., worunter 5762 
Serben und 3808 Magnaren. GS. bildete 1818 
einen Hauptitigpuntt der Cerben gegen die Un: 
garn und war oft der Schauplaß blutiger Kämpfe. 
Szer, Puſzta im Ciongrader Komitat (Ungarn), 
sales in Unters, Klein- und Oberpujjta S., diealle 
evollert und fiberaus frudtbar find. Der —— 
anonyme Chroniſt aus dem Ende des 12. oder An— 
fang des 13. Jahrh. erzählt, dab auf dieſer Puſzta 
am See Körtbelyos ein Wald Gömölſo geweſen, 
wo der Magyarenfiihrer Arpad (j.d.) den erjten 
fonjtituierenden (szer, bedeutend Oronung, Neges 
(ung) Landtag abgehalten haben ſoll. Die Puſzta 
ijt reich an Ruinen und alten Grabern, 
Szewczenko, |. Schewtſchenko. 
Szigeth oder Sigeth (d. i. «Ynjel», meiſt 
eMarmaros:Szigeth»), Hauptitadt des grofen, an 
Galijien grenjenden Nomitats Marmaros (j. d.) 
im Kreiſe jenjeit der Theis des Konigreichs Ungarn, 
auf einer Halbinſel der Theiß und Jza und an der 
Ungarijden Rordoſtbahn (Linie Debreczin-S.), in 
ſchönet Gegend, Sig der Nomitatsbehorden und 
einer tinigh, Berg:, Salinen:, Forfts und Giiters 
direftion, ijt die Hauptniederlage des auf der Theip 
au verfiibrenden Steinfaljes aus den Gruben vou 
Roͤnaſzel und Slatina und zählt (1880) 10852 G, 
verjdiedener Nationalitaten (6721 Magyaren, 2087 
Deutide, 898 Rumanen und 616 Ruthenen) und 
pout onen. Die Ginwobhner treiben Bergbau, 
Handel und lebhafte Holjindujtrie, namentlich in 
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olzſchnizwaren, die weithin verführt werden. Der 
Solita ein Piariftentollegium nebjt Gymnafium, 
ein reform. Rollegium und eine Hauptidule, 

igeth, nad of i ba oder Grenz⸗Sigeth 
Marftileden des Komitats Gomogy oder Simegh 
in Ungarn, m füdli a : 
u 37 km füdlich von Raposvar und welt 

lid) von Fünflirchen, auf einer Ynfel des Almaͤs, an 
ber Funflirchen⸗Bareſer Gifenbahn, ift ber Sig eines 
Oberſtuhlrichteramts und zy (1880) 5014 &. 
Der Fleden jerfillt in das Schloß, den eigentliden 


Marit und die Vorftadt, und hat mehrere Kirchen, 
ein Franziskanerkloſter, zwei Ritbenjuderfabrifen, 
eine Bfeitenfabrit und cine Bierbrauerei. Berühmt 


ift die Verteidigung dieſes as vom 1. Aug. bis 
8. Sept. 1566 durd) Zrinyi (f. d.) gegen die Turken 
unter Soliman. ** weihte ſich mit ſeinen Mit⸗ 
ſtreitern dem Tode für das Vaterland, während der 
Sultan im Lager ſtarb. S. wurde von den Türken 
8. Sept. erjtiirmt, 1664 von Zrinyi dem Jüngern 
vergebens belagert, aber 1688 vom Marfgrafen von 
Baden den Tiirfen für immer entrifien. Kaiſer 
Karl VI. lies das Schloß neu aufbauen; die Ruinen 
diefes Schloſſes find nod) fidjtbar; an der Stelle, 
wo Held Zrinyi fiel, fteht eine Kapelle; fein Todes- 
tag wird nod) heute jedes Jahr gefeiert. 
Szigligeti (Couard, igentlicy Joi ephSzath— 
mary), bedeutender ungar. Dramatiker, geb. 18. 
Mary 1814 ju Grofwardein, madte die erjten Stu: 
dien in feiner Vaterſtadt und ging 1832 nach Peft, 
wo er 1834 Sdhaujpieler wurde. Jest gab er feinen 
Familiennamen auf, da er infolge feiner theatrali: 
den Laufbahn mit feinem Bater jerfallen war. 
r= | Grridtung def ungar. Nationaltheaters (1837) 
ward er Mitglied desfeiben, ohne jedod als Schau: 
jpieler cine bedentende Stellung ju erringen. Deſto 
erjolgreicher wirlte er als dramatifder Didter. 
Seine Dramen «Rézsa» («Roja») und « Vandor 
szinészek» («Wandernde Schaufpieler) gewannen 
die von der Ungarijden Alademie ausgeſetzten 
Preije, «Zach unokaéi» («Die Entel Sachs») einen 
von der Theaterdireftion ausgefebten Preis; den 
Teleli⸗ oder Karaͤtſonyi⸗ Preis der Alademie erran: 
gen: «Die Mama», «Paul Bsdi, « Ranfchgold» 
(deutid von J 3 Schnitzer), «Die geheimen Alten, 
Frauen⸗Herrſchaft⸗··Emerich Ladfi», «Der Find: 
ling», «Schatten des Lichts⸗, aNeigung und Berufe, 
«Der Pratendent», «Der Scinurrbart», «Béla lV.», 
«Der Hojfnarre, «strife», eDer Amerilaners, «Ra: 
feria» u. a. Unter feinen hiſtor. Dramen, die fid 
durch —— Handlung und treue Sittens und 
Charatterfdilderung auszeichnen, find die beften: 
«eVagul», «Krone und Sdwert», «Der faliche 
Andreas», «Stephan 1V.», «Béla UL» und befon: 
ders «Der Pratendent»; unter jeinen Lujtipielen: 
«Die Mama» und «Raufdgold». Nod grofere 
Erjolge erjielte er mit feinen Voltsitiiden, welde 
das ungar. Volfsleben mit allen Lidt: und Scat: 


Szigeth (Marktfleden) — Szlaͤvy 


(34,98 Prop.) und rumãn. (61,97 * Nation, ijt 
groftenteils gebirgig, hat aber aud) janjte Thaler, 
namentlid am Szamosfluſſe und 
fowie an der Srabna. Der 3 i 
nen fruchtbar, erjeugt allerlei Sorten von Getreide 
und Objt, an vielen Orten bt die Weinrebe, 
deren edle Weine als « Erme Weine» belannt 
find. Die Bevöllerung fteht auf niederer Kulturs 
ufe; unter der grofen Anzahl von Ortidaften die⸗ 
e8 Komitats gibt es feine eingige Stadt von einiger 
—— ome onde Zilah (fj. d.). ; 
zilaͤgh ander), namhafter 
riler, geb. gu Klauſenburg 30. Juli 1827 fi ftudierte 
in fetner Ba , dann in farbely, trat 
1846 in den Staatsdienft, widmete ſich i 
der Yournalijtif und Litteratur, namentlicd lieferte 
er Beitrage sur Geidhidte von 1848 und 1849. 
Spater iibernahm er Lehreritellen in KecStemet und 
——— wurde 1864 Sefretar im Miniſterium 
fiir Kultus und Unterridt und 1879 Direttor der 
tonigl. Bibliothet in Budapelt. Seit 1874 ift S. 
Mitglied der Ungariſchen Utademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten. on feinen zahlreichen hiſtor. Urbeiten be: 
iehen fic) die meiften auf die Spezialgeſchichte Sie- 
nbiirgen3; beſonders ju nennen find die «Monu- 
menta Comitialia Regni Transylvaniae» ( bigher 
8 Bbe.); einige feiner Ubbandlungen find aud in 
deuticher Sprache erſchienen. S. ijt and) Redacteur 
der hiftor. Zeitſchrift «Szazadok», 

Der Vater und Grofvater S.8, beide Franj ge— 
nannt, waren ebenfalls als Schulmänner und 
Schriftſteller ausgezeichnet. 

Virgil S., geb. 1824, polit. Parteigänger, 
wurde namentlid) in der Seit von 1859 bis 1866 
in mehrere fenfationelle polit. Prozeſſe verwidelt 
und verurteilt. Gpater war er ein eifriger Fitr- 
fpreder der Ratholifenautonomie und ift gegen: 
wartig als Mitglted des ungar. Reichstags auf fei- 
ten der Regierungspartei. 

Defiderius S. ijt Univerfitatsprofeffor und 
ReichStagsdeputierter, bedeutender Parlaments- 
redner und geadteter Juriſt. Derfelbe, geb. 1840, 
wird als «Pann der Zukunfty im polit. Leben Uns 


garns betradtet. Gr iſt —— oppoſitionell. 
i 


Ssilagy-Somlyo (jpr. Cilabdj-Sdonlio ), 
Stadt mit geregeltem Magijtrat im Komitat Szi— 
lagy in Ungarn, an der Kraßna, ehedem Vorort ded 


| im J. 1576 anfgelajjenen Komitats Kraßna; bat 


(1880) 4189 G.; die einftige Fefte liegt in Rumen, 

Szinye-Lipocs, ſ. unter Saͤros. 

Sziszeck, Stadt, ſ. Siſſed. 

Szita⸗Bodza, Dorf in Siebenbürgen, ſ. unter 
Bodja: Flug. 

Sslachcic, joviel wie Shlacdtidip. 

Sslavy( Sof.) ungar. Staatemann, geb.23. Nov. 
1818 zu Raab, fand als Offiziersſohn Mufuahme 
in das Therefianum zu Wien, wo cr fic) bejonder3 


tenfeiten vortrefilic) fpiege{n und von denen «Der | montanijtiiden Studien jumendete, und beſuchte 
Dejerteurs, « Zwei Pijtolen», «Ter Jude », « Der | dann die Bergakademie zu Shemnig. Seine erite 
Cjilos», «Liliomfir u.a. anc auf deutiden Bab: öffentliche Verwendung —* er beim Berggerichte 
nen Beifall fanden. Mehrere Jahre war S. aud | in Oravitza, von wo cr bald zur ungar. Hoftammier 
Selretär und Regiſſeur und ſeit 1873 Direltor der | in Wien, 1846 als Konzipiſt, 1847 als Selretär zur 
Nationalbihne. Trefflich ijt aud fein Buch «A | ungar. Rammer nad Cfen gelangte. Nad) Errich— 
drama és valfajai» («Das Trama und jeine Urten», | tung ded erften ungar. Minſſteriums trat er in dads 
Peſt 1874). Er ftarb 19. San. 1878. jelbe und wurde im Serbjt 1848 von Koſſuth mit 

Szilagh, Komitat in Ungarn, welhes 1876 aus der Leitung der Bergwerladirettion in Craviha bes 
Rrafgna und Mittel-Szolnok und einigen Teilen traut. Rachdem die Kaiſerlichen dieien Ort befest 
des Dobokaer und Koloſer Romitats gebildet wurde; | batten, ging S. nach Debreczin, wurde jedoch von 
es jablt (1880) auf 3670,9 qkm 171 079 G. magyar. Koſſuth als Regierungslommiſſar aberimal3 nad 
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Oravitza geſandt, das die Kaiſerlichen infolge der 
Siege Bems in Siebenbirgen und im Banat wie: 
der verlafjen batten. S. blieb nun in Oraviga 
felbft nad) der RKatajtrophe von Vilagos im Aug. 
1849. Gr wurde dann vor das Kriegsgericht in 
Temesvar geftellt, gu fiinf Jahren ſchwerem Kerker 
verurteilt, aber na peijibriger Gefanguishaft in 
Oiniig begnadigt. Nad Ungarn juriicdgetehrt, 
hielt fich S. vom djfentliden Leben fern. Als 1861 
die . Statthalteret wiederbhergeftellt wurde, 
nahm S. eine Ratsſtelle cin, dantte jedoc beim 
Cintritt de3 reaftiondren Proviforiums wieder ab. 
Sut J. 1865 wurde er zum Obergejpan vom Biha- 
ter Romitat ernannt und trat nad Ernennung de? 
ungar. Minijteriums im J. 1867 als Staatsſelre⸗ 
tic in dad Minifterium de3 Innern ein; zugleich 


wurde er von einem Bezirfe im Cjongrader Komitat 
in den ungar. Reichstag gewablt. In den J. 1869 
und 1872 wablte ibn ein Bezirk der Freiftadt Preß⸗ 


burg zum Reichstagsabgeordneten. Im Juli 1870 
ũbernahm S. im Kabinett Undrafiy das Miniſterium 
fiir Aderbau, Handel und Gewerbe, bebhielt dad: 
jelbe and unter der Minijterprafidentidaft Lönyays 
und trat nad) dem Rücktritte des lestern 1. De}. 
1872 jelbit an die Spike des Kabinetts. Dod blieb 
er nur furje Zeit auf diefem Bojten, den bald Ste: 
phan Ditto einnahm. S. wurde 1878 Prajident des 
ungar. re wager yam ly 1880 gemeinjamer 
Finangminijter, 1882 ungar. Kronhüter und Vije- 
prajident de ungar. Magnatenhaujes. 

Szliacz, Badeort in Ungarn im Sohler Komi— 
tat, u Altſohl, zwiſchen den Dörfern Stajnif 
ibar, tm Granerthal, durch Zweigbahn nad 
Altſohl mit der Ungariſchen Staatsbahn verbun— 
Die Thermen von S. ſind eiſenhaltig und 
yy tobe ** * 2 bis 310 0. 

ole mélnig. 

—— Marttileden, ſ. unter Unghvär. 

Szoluok, Stadt mit geregeltem Magiſtrat und 
Hauptort des Jazuger Groß⸗Kumanier-Szolnoler 
Romitats , am Einfluſſe der Zagyra in die Theiß, 
fiber welde bier eine —— Bride führt, 
Station der Linien Hatvan⸗S. und Cjegled-Grop: 
wardein der Ungariſchen Staatsbahnen, hat ein 
ſchönes Stadt: und Komitatshaus, ein Franziska— 
nerflofter, ein Gymnaſium, eine Induſtrieſchule und 
sablt (1880) 18247 E., welde ftarten Fiſchfang, 
Uderbau und Handel mit Objt, Getreide, Vieb, 
Salz und Hol; treiben; aud) find hier mebhrere be: 
deutende Fabrifen (Dampfmühlen, Spiritusfabri- 
fen, Dampfſäge u. ſ. w.). GS. ijt einer der alteften 
Orte in Ungarn. Yun dem Treffen bei S. 5. März 
1849 mußte fic) der öſterr. General Karger vor 
den fiberlegenen Ungarn zurüchziehen. — Mittel— 
Sjolnol war ein Komitat im Kreiſe jenfeit der 
Theib, welches 1876 mit Rrafjna gum Komitat 
Sjilagy (jf. d.) vereinigt wurde. 

Ssoluok-Abonh, ſ. Abony. 

Szolnok⸗Doboka, Komitat in Siebenbürgen, 
6149,s2 qkm grok, im J. 1876 aus dem frühern 
Romitate Inner-Szolnok, dann aus Teilen des Ko: 
mitatS Dobofa und des Rovarer Dijtritts qebildet, 
ift im allgemeinen gebirgig, mit jablreichen Thalern, 
aber nur das Samos: und das Sajöthal find von 
aroferer Bedeutung. S. hat viel Mineral-, na: 
mentlid) Solquetlen; Sauptilup ijt der Szamos; 
bemerf$ar ijt der 230 qkm groje, fiſchreiche Hödas— 
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fee, ſüdöſtlich von Szamos-Ujvär. Dads Klima i 
wedjelvoll, doc gejund, der Boden von mitte 
mäßiger Ergicbigfeit. Einen Teil des Komitats 
bededen Buchen⸗, Eichen- und Tannenwälder und 
Bergweiden. Der Acerbau erzeugt Mais, Weizen, 
Rogaen, Hafer, Gerſte und wenig Kartoffeln; der 
Wein gedeiht zwar —— pefint aber feinen be: 
fondern Wert. Wud Objt, Hauf und Flachs wird 
viel produgiert. Die Viehzucht ijt in gutem Stande, 
namentlich die Pferdezucht; an jagdbarem Wild 
(Rehe, Baren u. ſ. w.) find die Waldungen reich, 
ebenſo liefert das Minerafreich außerordentlich viel 
Sal; und Gifen, Gold und Silber nur wenig. Die 
Einwohnerzahl betraat (1880) 193677 Seelen und 
gwar Magyaren (16,80 Vroz.), Deutſche (2,45 Proj.) 
und Rumänen (77,83 Proz.). Dem Befenntnivje 
nad find es zumeiſt griech. Ratholifen (61,52 Pro4.), 
auferdem Griechiſch⸗Orientaliſche (16,29 Proz.), Re: 
formierte (12,55 Bro3.), Juden (3,92 Proz.), rom. 
Ratholifen (3,58 Proz.). Die Hauptbeſchäftigung 
ijt Aderbau, Viehzucht und Bergbau, Ynduitrie 
wird nur bandwerfsmapig oder als häusliche Bee 
ſchäftigung betrieben. Die Stadte Sjamos-Ujvar 
(f. d.) und Deés (f. d.) find die bedeutendften Orte 
des Komitats, defen Sig die Stadt Dees ijt. 
Szöreuy soon’: ehemaliges Somitat in 
Ungarn, weldes 1873 aus dem Lerritoriumt des 
—*— Romaner⸗Banater Regiments der pro⸗ 
vinzialiſierten Militdrgrenze gebildet, ſpäter aber 
mit dem benachbarten Komitat Kraſſo geſetzlich zu 
Kraſſo⸗Szoöreny (j. d.) vereinigt wurde. Der fitdl, 
Teil von S. mit einem Teile der heutigen Kleinen 
Walachei bildete bid ind 16. Yahrh. das ju Ungarn 
gehörige Szörenyer oder Severiner Banat. 
Szuijfti (Joſeph), poln. Dichter und Hiftoriter, 
grt. 1835 in Tarnow, jtudierte in Kralau und 
tien, lebte Dann auf bem Lande bet Rrafau und 
ſchrieb Beitrage zu Zeitſchriften; {pater verdffent: 
lichte er eine ! cibe von Dramen, deren Stoff aus 
der poln. Geſchichte entnommen ijt, die von hohem 
Talent zeugen und fich durd lebensvolle Charatte: 
rijtif der Zeit auszeichnen, wie «Halszka z Ostroga» 
(Kralau 1859), «Jerzy Lubomirski» (1863), «Der 
Tod Wladyilaws LV.», «Dlugosz i Kallimach » 
(1880), Auch ward er Mitredacteur der fonjerva: 
tiven «Polnijden Revuer, Nachdem er ſich als Ges 
ſchichtſchreiber durd eine mit trefflider Kritik ab— 
efaßte «Gefdidte Polens nach den neueſten For: 
dungen» (4 Tle., Lemb. 1866) bewahrt hatte, ward 
er 1869 Profefior der Geſchichte an der frafaucr 
Univerſitaͤt. Seit 1881 war er aud) Mitglied des 
Sfterr. Herrenhauſes; er ftarb 7. Febr. 1883 in Kra⸗ 
fav. 5.3 «Gejammelte Werke erſcheinen daſelbſt 
jeit 1886. Sn deutider Sprache ſchrieb er «Die 
Polen und Ruthenen in Galijiens (Bd. 9 der Vols 
fer Ofterreid)-Ungarns», Tejdjen 1882), 
Szydlow, ſ. Schidlow. 
Szydlowiec, j. Shidlowes. 
Szymanowfti (Julius von), namhafter Chi- 
rurg, geb, su Riga 1829, war Schüler von Adel: 
mann in Dorpat, wurde 1858 auferord. Profeſſor 
in Hefjingfors, 1861 ord. Profefjor in Kiew und 
tard daſelbſt 1861. Seine sablreiden namentlich 
chirurgiſch⸗ techniſchen Schriften eridjienen teils in 
deutſcher, teils in ruff. Sprade. Sein größtes und 
{estes Wert fiber operative Chirurgie wurde von 
Ubde ing Deutiche überſeht. 
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T. 


T, der 19. ag oh des gried., fat. und 
deutſchen Alphabets, hezeichnet einen Konfonanten, 
der mit den ibm in der Organftellung nadjt ver: 
wandten d, dh (=ajpiriertem d) und th (=ajpirier: 
tem t) zu einer befondern Ronfonantentlajje, den 
Dentalen, zuſammengefaßt wird. Der Unterfdied 
vont undd beſteht darin, daß jenes ſtumm, d. b. ohne 
Mittönen des Kehlfopfes, dieſes tinend, d. h. mit 
Tönen deS Kehllopfes gefproden wird (in der altern 
Grammatit gehört daber t ju den tenues, d gu den 
mediac), Das t de3 heutigen Hoddeutiden, wie 
überhaupt aller hoddcutiden Dialefte —— auf 
alterm d, welches im Gotiſchen und den auf gleicher 
Lautſtufe (der erjten Lautverfdhiebung, f. d.) ons 
den gernt. Sprachen, Niederdeutſch, Engliſch, Nor: 
diſch, erhalten ijt, 5. B. gotijd dags, niederdeutſch 
dag = Tag, das uripriinglide german, t dagegen ift 
im Hochdeutſchen jus (p) oder z geworden, 5. VB. 
got. tamjan = niederdeutſch témen = jahmen, 
got. létan = niederdeutſch laten = fajjen. Gin 
ajpiriertes d und t gibt es in — deutſchen 
Schriftſprache nicht, obwohl häufig th (Thal u.dgl.) 
geidjrieben wird; das h foll bier wie 3. B. in 
«Bahn» die Lange des Volals bezeichnen und es ijt 
nur eine —— Gewohnheit, daß es dem 
t angefügt wird. Dagegen beſaß das Urgermaniſche 
cin aſpiriertes t (th), und im Gotiſchen bat das 
Alphabet ein Seiden, das man durd th gu um: 
idreiben pflegt, obwobl es in der Ausſprache ein 
Spirant war wie das engl. th. Died got. th ijt 
in Den hochdeutſchen Mundarten durd d vertreten, 
3. B. got, that-a = unjerm «dag», ' 

WS Abtdrgung fteht T in rim. Inſchriften, 
Handjehriften, auf Münzen u. ſ. w. fiir Tertius, 
Teruncius, Titulus, Titus, Tribunus; bei Biider: 
citaten fiir Tomus (Vand); im Handel fiir Tara; 
in dev Muſik fiir Tenor und Tutti, Bei Bibel: 
citaten fteht Z. fiir Teftament (A. T. — Altes 
Teftament; N. T. = Neues Tejtament). Auf Altern 
franj. Miinjen bezeichnet T den Pragort Nantes. 

t, UWhtiirjung fiir Tonne. 

Ta, dent. Seiden oder Symbol fiir Tantal. 

T. a., Ubtirjung fiir testantibus actis, wie die 
Alten beseugen. 

Taaffe (Cduard, Graf von), djterr, Staats: 
mann, aus alten iriſchen Geſchlecht 24. Febr. 1833 
geboren, Sohn des Präſidenten des oberjten Ge: 
richtshofs Ludwig Patrid Graf T. (geb. 23. Dez. 
1791, gejt. 21. Dej. 1855), wurde mit dem fpatern 
Kaiſer * Joſeph erzogen. Im J. 1857 trat er 
in den Staatsdienſt, wurde Statthaltereijetretir in 
Ungarn, dann in Böhmen, 1861 Statthaltereirat 
in Sra, war 28. Upril 1863 bid 8. San. 1867 
Landeschef des Herjogtums Saljburg, dann Statt: 

{ter in Oberöſterreich. Am T. Mir; 1867 wurde 
T. Minijter des Snnern an Stelle Belcredis. Sn 
Vohmen vom Gro tundbefik in den Landtag 
und Reichsrat gewahlt, gehörte er vom Dez. 1867 
dem fog. Biirgerminijterium als Miniſter fiir Lan: 
deSverteidigung und ‘Polizei an, und war nad Karl 
Auerspergs Radtritt aud) Minijterprafident dieſes 
Kabinetts bid 15. Jan. 1870, wo er, nad dem Me: 


morandenftreit, als Mitglied der Minoritat ans 
fied, um nad) drei Monaten in das Kabinett Po— 
tocti als Miniſter des Ynnern und der Landesver- 
teidigung einjutreten. Rach der Entlaſſung des 
Minifteriums Potocti, 7. Febr. 1871, wurde T. 
Statthalter von Tirol und Vorarlberg. Nachdem 
im Febr. 1879 das Ninijterium Auersperg feine 
Dimijfion genommen, wurde T. in dem unter 
Stremayrs Traiibentidatt teilweife neu gebildeten 
Kabinett Miniſter des Innern und feit 12. Mug. 
1879 Minijterprajident. Am 5. Dej. 1879 hielt er 
im WAbgeordnetenhauje feine Programmrede, in 
welder er die «Verjohnunge der Nationalitaten als 
jein Ziel bejeidnete, Der häufige Wedjel ſeiner 
Minijterfollegen (bis 1886 ſchieden acht) erſchütterte 
jeine Stellung nidt, die von einer aus Polen, 
Czechen, Slowenen und den deutiden Klerifalen 
bejtehenden Majorität geſtüht wird gegen den durch 
den «Spradenjwang» und die Slawifierung der 
ebemaligen deutiden Bundesländer gefteigerten 
Widerjtand der Deutſchen. a 

Taajinge, din. Inſel zwiſchen Fünen und 
Langeland, sum Svendborg- Amt geborig, aaplt 
(1880) auf 68,5 qkm 4529 G.; Hauptort iit Tronie. 
Tabago, engl. Tobago, eine der Kleinen An— 
tillen in Wejtindien, 130 km ſüdöſtlich von Grenada 
und 26 km nordojtlid) von Trinidad unter 11'/° 
nördl. Br. und 60%/,° weſtl. L. von Greenwid ge- 
legen, eine Beſihung der Englander, die unter einem 
dem Generalgovernor von Barbadoes untergeord: 
neten Lieutenantgovernor ſteht, ijt 50 km lang und 
20 km breit und zählt (1883) auf 295 qkm 18 879 
&, (9124 männliche, 9755 weiblide), Darunter mur 
300 Weife. Die Abrige Bevölkerung bejteht aus 
Farbigen und Schwarzen, die jest ſämtlich frei find 
und fic) gum Chrijtentum betennen. Der hddjte 
Gipfel hat 650 m Hohe; im übrigen hat das Land 
nur mapige Hiigel, ſtimmt in feiner natürlichen 
Be affenbeit gang mit dem benadbarten Trinidad 
(j. 0.) tiberein, ijt gut angebaut und bringt berr- 
lide Orangen, Feigen und Wein hervor. Das 
Klima ift ſehr ungejund. Die mittlere Temperatur 
fiberjteigt nidt 26° C, Die Hauptprodutte find 
SZuder, Rum und Kofosniijje. Die BVaumwolle, 
obwobl von trefjlider Qualitat, wird dod mir in 
geringer Menge angebaut. Im J. 1883 betrugen 
die Einfubr 47 000, die Ausfuhr 48 000, die Cine 
nahmen 14.000, die Ausgaben 16000 Pfd. St. 
Die Hauptitadt ijt der Hafenplag Scarborough, 
an der Sildojttiijte mit 3000 E. Von Columbus 
1498 entdedt und feit 1632 im Bejigk der Rieder: 
lander, welde fie Neuwalderen nannten, wurde die 
Inſel nad) Bertreibung derjelben durch Spanier 
bejebt, was aber jene nidt hinderte, 1654 fic bier 
von neuem anzuſiedeln. Dieje Anjiedelung wurde 
wieder durch die deutſche Kolonie becintradtigt, die 
1655 der Herjog von Kurland dahin ſchidte. Dod 
mupten fic) dte deutiden Anbauer den Holländern 
unterwerfen, deren Niederlaſſung binwiederum vou 
den Spaniern und Gingeborenen zerſtört ward. 
Nachdem die Englander und Frangojen fic) wieder: 
holt wedjeljeitig vertrieben, führten legtere 1677 
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alle Ginwobner hinweg, ſodaß die Inſel gang ver: | haben. Nad) andern foll der Name T. von der 
dete. Grit 1748 fingen fie an, die Ynfel wieder | Inſel Tabago (engl. Tobago) oder von der Provin; 
zu folonifieren, welche 1763 an Gngland, 1783 | Tabasco in Centralamerita pati sg Die gleiche 
wieder an Frankreich abgetreten und 1793 wieder | Sitte bericjtet Las Cajas von den Bewohnern 
Haitis, fowie der Mond Romana Pane, der die 
aflame 1496 zuerſt befdrieh, von denen Hifpanio- 
las, bei welden das Kraut den Namen Cohoba 
fiihrte. Wud in Yucatan und Merifo war das 
Tabatrauden vor Antunft der Curopder befannt, 
nidt aber in Giidamerifa, wo es jedoch jest all: 
aemein, felbjt bei den Ureinwohnern verbreitet iſt. 
Bei den Yndianern Nordamerifas war die Sitte 
febr alt, wie die nod) haufig aufgefundenen Pfeifen 
beweifen. Diefelben find nod jest ſämtlich leiden: 
ſchaftliche Raucher und ſtolz auf den Vefis ſchöner 
Pfeifen. Der T. galt als heiliges Kraut, und das 
Rauchen war ein religidjer Gebrauch, ein der Sonne 
und dem großen Geijte gebradtes Opfer. Jn Gu: 
ropa wurde die Tabakspflanze, von der Gonjalo 
Hernande; de Oviedo zuerſt Samen aus Amerila 
nad Spanien ** aben ſoll, anfangs nur als 
Zierpflanze gebaut, bis fie Nicolo Menardes als 
rgneipflange pried. In Frankreich ward fie durd 
Sean Ricot, franz. Gefandten in Portugal, 1560 
von Liſſabon aus bekannt. Nicot baute die Pflanze 
zuerſt in feinem Garten, empfahl fie als Heilpflanze 
und foll viele Wunderkuren mit ihr verridtet haben. 
Ihm ju Chren ward ſpäter die Pflanjengattung 
Nicotiana genannt, In Frantreid) wurde aud das 
Tabatidnupfen unter Konig Frang 1. featpeitig 
ublich. Gleichzeitig entitand aud ju Sevilla in 
Spanien cine Schnupftabalfabrit, die den berühm— 
ten Spaniol licferte. Nad) Deutſchland gelangten 
die erjten Tabatpflanjen 1565 aus Frankreich durd) 
Adolf Occo, Stadtphyfifus ju Augsburg; bald be: 
diente man ſiche des T. als Urgueimittel, und feine 
Heilfrafte wurden in vielen befondern Schriften 
mit {ibertreibung gepriefen. Aus Franfreid) fam 
die Pflanze gegen Ende de3 16. Jahrh. and) nad 
Stalien. Bald nad) 1636 führten fpan. Geiſtliche 
das Schnupfen in Rom ein, gegen weldjes Ur 
ban VILL. 1624 eine Bulle erlich, die 1698 ernenert, 
aber 1724 wieder aufgehoben wurde, Trosdem 
nahm das Schnupfen —— uberhand, ſodaß 
Venedig bereits 1657 Fabrilation und Verſchleiß 
des T. in Pacht gab und bis 1662 an 40000 Dus 
faten gewinnen fonnte. Rauden ſah man zuerſt in 
Spanien unt die Mitte de3 16. Jahrh. Cecleute, 
die aus der Neuen Welt juriidfehrten und im Lande 
bald vicle Nachahmer janden. Ym J. 1586 ge: 
| fangte durch aus Virginien guriidtehrende Nolo: 

nijten das Tabafrauden nach England, wo e3 vors 
nehmlich dure Walter Raleighs Beiſpiel bato Nad): 
abmer fand. Engl. Studenten verpflanzten e3 nad 
Veiden, englifde, dem König Friedrid) von Bohmen 
gejandte Hilfstruppen 1620 nad Deutidland, wo 
es fic) im Dreipigidbrigen Kriege durch die bald 
egterer, Deren Kultur vorzüglich in Curopa (hier | damit vertrauten Goldaten ausbreitete, Im J. 
fogat nod) in Ojtpreufen) betrieben wird, gehiren | 1655 fam das Tabatranden in der Türkei und nod) 
neben gang ordinären Gorten aud die vorjitglid): | vor 1650 in Sdweden und Rußland auf. Als jee 
ften ungariiden, ſüdruſſiſchen und türliſchen T. dod) das angebliche Heilmittel sum unentbehrliden 
Den Gebraud) des TI. als Genupmittel fand | Lurus: und Genufmittel wurde, erhoben ſich die 
Columbus, der Entdeder Umerifas, 1492 bei den Kirche und die bereits erſtarlte Stagtspolizei da 
Bewohnern der Sunjel Guanabhani vor, welde den: gegert. Satob I. von England belajtete den Gee 
felben in cylinderformigen Hollen, von einem | branch des T. mit ſchweren Steuern und ſuchte den 
Maisblatt gebildet, raudten. Die Yndianer follen | Anbau des Krautes in Virginien i beſchränken. 
dieſe Rollen, jedenfalls dad Vorbiid der bei den | Im J. 1624 ward in England das Tabatsmonopol 
Spaniern und Portugiefen beliebten Papelitos | eingesihrt, 1643 in eine Tabalsitener verwandelt 
(Cigarretten oder Papiercigarren), tabacos genannt | und 1652 der Tabatsbau im Mutterlande gu 


von den Engländern in Beſiß qenommen wurde. 
Tabak (Nicotiana L.), cine sur Familie der So: 
laneen gehörende Pflanzengattung, deren Arten 
gegen 40 meiſt cinjabrige Kräuter, mit Ausnahme 
weniger in Auſtralien und vielleicht in Südaſien 
2 in Amerika ju Hauſe find. Ihre Bluten 
haben einen rdhrig-glodigen Kelch mit finfi paltigem 
Caum und eine tridter: oder tellerformige Blumen: 
trone mit faltig-finflappigem Gaum. Die Staub: 
gefäße find in der Hobre der Blumentrone eingefügt 
und eingeſchloſſen. Aus dem von einem lappigen 
Ringe unrgebenen Frudttnoten, welder einen faden: 
firmigen Grijjel mit fnopfiger Narbe trägt, ent: 
widelt fich eine zwei⸗ bis vielllappige Rapfel, welde 
von dem ftehenbleibenden und nad der Bliiteseit 
ſich vergrößernden Kelch umſchloſſen ift und viele 
fleine Samen enthält. Die Blüten find in Trug— 
dolden und Wickeltrauben, welche meiſt wieder 
riſpenförmig ene ericeinen, geordnet, die 
Wlatter abwechſelnd, nebenblattlos, ungeteilt, oft 
aud ganjrandig, meiſt groß und wie die ganje 
Pilange gewodhnlich mit klebrigen Drijenhaaren be: 
Heidet. Die belanntejten und wichtigſten Arten 
find: ber gemeine oder Virginientabat (Ni- 
cotiana Tabacum L.; vgl. Tafel: Induſtrie— 
pflanjen Ul, dig. 2), der grofblatterige Ma: 
rylandtabat (N. macrophylla Spr.) und der 
Bauerntabat (N. rustica L.), Die beiden erften 
Arten haben lange Blunten mit griintider Röhre 
und ſchoͤn pfirfichrotem Saume; die dritte fiirjere 
Blume von gelblicdariiner Farbe. Whe drei ftam: 
men aus Amerila und find itattlide Stauden, na: 
mentlich die beiden erjten. Der gemeine T., deſſen 
Bliiten in großen ausgebreiteten Rifpen fteben, 
hat grofe, langettfirmige, fpike Blatter, deren 
Seitenrippen unter Fvipent Wintel von der Haupt: 
oder Trugdoldrippe abjtehen, der gropblatterige T. 
breite, ciformige, ſtumpfe Blatter mit faſt rect: 
winfelig von der Mittelrippe abgebenden Seiten: 
Tippen und jujantmengejogene Riſpen. Nad 
einigen find dieſe beiden Arten nur Barietaten 
ciner und derfelben Art (der N. Tabacum), Bei 
dem Bauerntabal find die ſtets kleinern Blatter 
eiförmig und ftumpf, die Blüten in rifvig grup: 
pierte, fnaulformige Wideltrauben geftellt. Bou 
den genannten Arten find durd die langjährige 
Kultur zahlreiche Ubarten entftanden. Im Handel 
unterſcheidet man diefe einzelnen Sorten nidt nad 
den botanijden Namen, fondern nad den Landern 
und Gegenden, wo fie gebaut werden. Am Haufig: 
ften werden N. ‘Tabacum und rustica angebaut. 
Bur erftern Art gehören fowohl fehr gemeine, 
chlechte, alS aud) die feinften Havanaforten; zu 
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Gunſten der Kolonien ganz verboten. Yn der Tirtei 
wurden den erjten Rauchern die Pfeifen durd die 
Najen geſtoßen, in Rußland den Rauchern nod) 
1634 die Najen abgefdnitten. Bern erlieh gegen 
das Rauchen 1660 und 1661 jdarfe Mandate und 
jeste fogar eine chambre du tabac nieder. Theo: 
fogen und Moralijten des 17, Jahrh. predigten 
aufs heftigite gegen den « hölliſchen Rauch » (Wo: 
ſcheroſch 1642); Konfum und Anbau nahmen 
Dejjenungeadtet reihend ſchnell zu. Seit 1615 
bauten Holland, 1659 die Stadt Warungen, 1676 
die Mart Brandenburg, 1697 die Pfalz und Heffen 
den T. an. Die Regierungen erfannten nad und 
nad), welche ergiebige Finanzquelle man im T. be: 
jibe, und juchten mun den immer mebr jteigenden 
Gebranud des T. im Intereſſe des Fistus durch 
hobe Steuern auszubeuten. (S. Tabats bejteue: 
rung.) Gegenwartig ijt der T. ein über die ganje 
Grde verbreitetes Genufmittel und cin Bedurfnis 
von der höchſten indujtriellen, Lommerjiellen und 
wirtſchaftlichen Wichtigleit. 

In Bezug auf die Produktion des T. ſtehen 
die Vereinigten Staaten von Amerika allen andern 
Ländern voran. Namentlid) find diejer Kultur in 
Nentudy, Virginia, Miſſouri, Tenneſſee, Obio, 
Maryland, Rordcarolina und Yndiana grofe 
Hladen gewidmet. Im ganjen betrug die Zabl der 
mit T. bejtellten Acres, die Quantitat und der Wert 
deS Ertrags in dem am 30. Juni endigenden Fistal: 


jabre Acres Wi. Bld. Mid. Doll. 
1877 745 000 580 40,6 
1878 542 850 393 22,1 
1879 4092 100 391 22,1 
1880 602516 446 36,4 
1831 646 239 450 45,4 


1882 671 522 513+ 43,2 
Die Ausfuhr von Robhtabat einheimiſchen Ur— 
fprungs betrug in Willionen englijden Pfund 


1878 284,0 1881 227,0 
1879 322,2 1882 223,7 
1880 215,9 1883 235,6 


Die Cinfuhr von Tabatsblattern belief fic) im 
Fistaljahr 1883 auf 14 $93 000 Pfd. und die von 
Vigarren auf 829777 Pfd. Die Ausfuhr von Fa: 
brifaten ift verbaltnismapig unbedentend; die von 
frembden Tabatsblattern betrug 1883 mur 904 013 
Pfd. Nächſt den Vereinigten Staaten ijt Weſtindien 
als T. erzeugendes Gebiet von groper Widtigteit. 
Cuba fiibrte 1874 nod) 164376 fpan. Ctr. T. und 
213 Mill, Sti Cigarren aus; infolge der Ynfurret: 
tion aber und der damit verbundenen Zerriittung 
der wirtſchaftlichen Verhältniſſe ijt aber die Aus— 
fuhr von Blattern allmahlich auf etwa 6 Mill. Kilo: 
gramm und die von Cigarren auf 120—130 Mill. 
ate Aus Portorico werden 2— 
2'/o Mill. Kilogramm jabrlich ausgeführt. Santo: 
Domingo erportierte 1878 ungefahe 5'/; Mill., 1882 
jedod nur 3'/, Dill. Kilogramm., Merito produ: 
ziert etwa 7'/) Mill. Kilogramm, hat aber nur eine 
geringe Ausfuhr, die von dex Cinfubr weit iver: 
wogen wird. Columbien fiihrte friiher 6—7 Mill. 
Kilogrannm aus, dod) ijt in der nenern Beit ein 
ftarter —** eingetreten, während dagegen die 
Ausfuhr Braſiliens ſich bedeutend gehoben und 
fchon über 22 Mill. Kilogramm geſtiegen ijt. In 
Aſien produzieren China, Japan, Britiſch-Indien 
T. in großer Quantität fiir ibren eigenen Bedarf, 
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die größte Bedeutung, das bei — Ernte etwa 
15 Mill. Kilogramm erportiert, Aus den Philippi— 
nen wurden 1882 fiber 6 Mill. Kilogram Roh— 
tabat und 101 Mill. Cigarren ausgeführt. Das 
turkiſche Reich in Wien und Curopa weiſt ebenfalls 
eine nicht unbetradtlidhe Tabatsausfubr auf, die 
. B. 1882 12%, will, ———— betrug. In 

frila ijt Algier das relativ bedeutendite Produf- 
tionSland, und es werden von dort aud 2—3 Mill. 
Kilogramm jahrlich ausgeführt. Im ganzen fat 
man die Menge T., die aus außereurop. Ländern 
jährlich in den Weltverkehr und hauptſächlich nach 
Europa gelangt, auf über 180 Mill. Kllogramm. 

In Deutſchland waren die Ziffern der mit T. 
beſtellten Flache, des Ernteertrags an getrodneten 
Blättern und des Wertes desſelben (nad) Abzug der 


Steuer) in den Erntejahren 
Hetiar MUL. Rilogr. Mill. Mark. 
1873—74 30500 = 4,1 216 
1879-80 17273 284 20,2 
1881—-82 27 248 61,3 27,1 
1882—83 22 243 39,0 16,4 
18838—84 22 068 39,0 16,9 


Das Gewicht der Blatter im fermentierten 
oder fabritationsreifen Suitande betragt na 
der amtlicden Annahme ein Fiinftel weniger al 
das oben angegebene, das ſich auf den Dad reifen 
Zuſtand —— Die Einfuhr und die Ausfuhr 
von Rohtabak und der überſchuß der Ausfuhr 
von Tabalsjabrifaten über die Cinfubr betrug in 
Millionen Kilogramm 
Einfuhr Ausfuhr Fabr. Uberſch.) 

76,7 


1872—73 76, 5,4 3A 
1873—74 34,4 6,4 3,3 
1878—79 100,0 3,3 14 
1879—80 12,0 08 1 
1880—81 15,3 0,2 0,4 
1881—52 27,2 2,8 0,5 
1882—83 26,5 3,5 19 
1885—84 31,7 2,1 0,4 


In diefen Zahlen tritt die Wirkung de3 Geſeßes 
pon 1879 fiber die Tabalsbefteuerung (ſ. d.) febr 
deutlich hervor. Als durdjdnitiliden Verbraud 
von fabritationsreijem Robtabat auf den Kopf der 
Bevoͤllerung ergibt jich in den J. 1881/82—1882/83 
eine Menge von 1,4 kg, während in den beiden vor: 
bergebenden Jahrfünften ſich diefer Durchſchnitt auf 
beziehungsweiſe 1,7 und 1,8 berednet. 

Sehr bedeutend ijt der Tabatsbau in Ungarn, 
wo er 1882 nad der Ernteſtatiſtik 70,2 Mill. Kilo— 

ramm lieferte, wabrend auf das cisleithanifce 

fterreich nur 2,5 Mill. famen. Reduziert man die 
Produltionsjijjer auf den fabrifationsreifen Su: 
— und rechnet die Mehreinfuhr hinzu, ſo ergibt 
ich auch fiir ſterreich-Ungarn ein Verbrauch von 
ungefabr 1,7 kg auf den Kopf. Die Produltion 
Frantreids belief fic) 1882 auf 17 Mill. Rilogramm, 
der Verbraud auf den Kopf ftellt fid) auf etwa 
0 kg. Ungefähr ebenfo viel beträgt bie Kopf: 
quote in Rupland, defen eigene Broduftion 1881 
auf 47 Mill. ——— st wurde. Italien 
erjeugte 1882 nur 5'/, Mill, Kilogramm und ver: 
braucht jabrlid) etwa 0,6 kg per Kopf, England, 
das jeinen Tabalsbedarf nur von aufen beziehen 
fann, weift ebenfalls nur eine Ropfquote von 0,6 
bis 0,7 kg auf. Für die Vereinigten Staaten ergibt 
fich, wenn man die Angaben der Produltionsftatijrit 


bringen jedoch nur verhiltnismapig geringe Mengen | auf T. im dachreifen Zuſtande bezieht und fie wie 
auf den Weltmarft. Als Ausfuhrgebiet hat Java | oben redusiert, ein Verbrauch von etwa 2 kg auf 
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den Kopf. Yn Betreff der wirtidaftliden Bedeu— 
tung des Tabalsgewerbes im Deutichen Reiche fei 
nod erwabnt, dab 1878 nad) dem Bericht der da: 
mals niedergefesten Cnquétefommijjion die Zahl 
der Labatsjabrifationsbetriebe 15028 betrug und 
140 775 Perjonen in denjelben beſchäftigt waren. 
Fir Tabatshandel in größerm Maßſtab bejtanden 
78983 Gefcayte mit 16 155 Perjonen, wahrend die 
Rabl ber Tabat führenden Kleinhandelsgeſchäfte 
366 789 betrug. . 

Der Tabatsbau erfordert einen fetten, ftart 
gediingten, [odern Boden. Der Einfluß de3 Bo: 
dens, bed Klimas, des Samen3, der Behandlung 
bei der Kultur ijt auf die Giite des Biattes un: 
gemein groß, und nur der Weinbau bietet hierin 
Gleides dar. Die aus amerif. Samen in Deutid: 
land gezogenen T. arten, ungeadtet der forgfaltig: 
ften Sebandiung, febr bald aus, indem fie beim 
Verbrennen einen uͤbeln Gerucd geben, was man 
oRnellern» nennt. Ende Mary ſaet man den Samen 
in erbabene, mit einer fupdiden Schicht friſchen 
Pyerdediingers ausgelegte Miſtbeete ( Labats: 
tutiden), ſchützt dieſe notigenfalls durch Matten 
por Froſt und verjegt die Pflanze im Juni in 
Reihen von 2—24, Fup Zwiſchenraum ins Feld. 
Die unterjten Blatter werden, wenn fie verwelfen, 
entfernt, die Blütenlopfe, aufer bei den kräftigſten, 
gu Samen bejtimmten Cremplaren, jowie die Seiten: 
afte (Geize) weggebroden. Ym Yuli beginnt bereits 
das Ubblatten der unterfetts erbgelben Blatter, 
die nad) Ausſonderung der verdorbenen in Büſchel 
gebunden und an luftigen Drten jum Trodnen auf: 
gehangt werden. Im Januar ididtet man nun 
dieſe getrodneten Platter gu grofen Haufen auf, 
um fie in einen gewifjen Grad der rigs ul 
bringen, wodurd die Blatter braun werden. § Bs 
dem dies gefdehen, trodnet man die Blatter aber: 
mals, was bid Ende Mary beendet fein kann. 

_ ym Tabals handel behaupten die amerifani: 
ſchen T. den bejten Ruf. Man unterfdeidet ju: 
vorderſt bie nordamerifanijden T.: Maryland und 
, von denen jener in 300—400 kg ſchweren 
Gebinden, diefer in Fäſſern von 400—800 kg 
in ben Handel fommt. Beide ſind in mannigfaden, 
durd) Form, Größe und Geruch der Blatter unter: 
ſchiedenen Abarten vorhanden, 3. B. Carolina, 
Louijiana u. ſ. w.; ferner Kentudy, Miſſouri, Ten: 
neſſee und Bennfylvania. Sodann die weſtindiſchen 
Z. aus Cuba(Havana), Portorico, San:Domingo, 
famtlic) in Rollen. Ferner die mittelameritfanijden 
T. aus Merifo und Columbien (Varinas und Cu: 
mana). Diejelben werden außer dieſen Orten aud) 
nod bejonders bei Angoſtura und Maracaibo ge: 
baut und fithren von den Rohrkörben (canastra), 
in Denen man fie verfendet, den Namen Canajter. 
Endlich die ſehr fetten braſilianiſchen T., die in 
Faſſern und mebrere Centner ſchweren Ballen ver: 
padt werden. Die anerfannt bejten amerif. Sorten 
und überhaupt T. bringt die Inſel Cuba hervor. 
Unter bdicfen hat wieder den meiiten Ruf der auf 
der Buelta de Abajo (der Thalgrund), einem in der 
Rahe der Stadt Havana gelegenen Dijtrift, ge: 
baute. Dieſer Besirt liefert die feinjten der echten 
Havanacigarren. Der bejte europäiſche T. kommt 
aus der Lirfei, bejonders aus Macedonien (Druma, 
Vetrich, Jenidſche, Karadagh, Kirmalu, Jolbachi, 
Stranizza u. jf. w.), dann aud Bosnien und Un: 
arn, ferner aus Siidrupland (der Utraine und 
odolien) und ben Donaulaindern Rumänien, 
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Serbien und Bulgarien), Der Bauerntabat ijt bier 
Die vorberrjdende Art. Holland liefert aus Utredt 
und Geldern die Umersforter und Nylerker Blatter 
wu Sdnupftabat, Belgien und Frankreich liefern 
. aus Flandern. Der bejte deutide T. lommt 
vom Mittelrhein (pfaljer und hanauer), aus Fran: 
fen (niirnberger) und dem Elſaß. Geringere Sor: 
ten liefern Schleſien, Sachſen, Thiringen, die Alt⸗ 
und Ufermart, Weftfalen. Neben dem Bauerntabal 
werden in Deutidland Maryland und vorjugsweije 
Virginia tultiviert. ; 
Die Herjtellung des Rauchtabaks beginnt, 
nachdem eine ſorgfältige Sortierung der Tabats- 
blatter nad der Farbe, mit Ausſcheidung der vers 
dorbenen, eventuell auc eine Miſchung derfelben 
zur Grjielung der gewiinjdten Qualität, vorges 
nommen worden ijt, mit dem Anfeuchten der Blat⸗ 
ter, welches hauptiadlid) den Swed bat, ibnen die 
fiir die weitere Verarbeitung nodtige Gejdmeidigteit 
u erteilen. In modern eingerichteten Fabrilen 
edient man fic) gur Ausführung diejer Wrbeit be: 
ſonderer Upparate, in denen ein Dampfitrom durd 
jdnelle Rondenfation desfelben, oder and) ein feis 
ner Spriihregen von Waſſer zur Wirlung kommt. 
Das Glatten der angefeuchteten Blatter geſchieht 
mit Hilfe des nach Art der Satiniermafdinen ton: 
ftruierten Tabatrippenwaljwerfs, in wel: 
dem gleidjeitig mit der Preſſung der Blatter eine 
Ouetidung der Rippen jtattyindet. Das fo vor: 
gerichtete Material wird hierauf entweder ju Tabal: 
rollen und Carotten (j. d.) verjponnen, oder direlt 
gu — T. verarbeitet. 
m Berfpinnen gu Rollen und Carotten geht in 
ber Regel das Ausleſen der ſchönen, als Dedblätter 
eeigneten Blatter voraus. Die iibrigen werden, 
in fog. Buſche oder Puppen jujammengelegt und 
mit je einem Dedblatt umgeben, auf den Spinn: 
tiſch gebradt, deſſen Platte an den Langſeiten mit 
hoben Leiſten befegt ijt, um dads Ubgleiten des 
fpinnenden Seils gu verbindern, und an welden fid 
die der gewöhnlichen Seilerwinde gleichende Spinns 
miihle unmittelbar anſchließt. Nachdem der Arbei- 
ter die erjte Buppe an den Halen des Hajpels mit 
Bindfaden befejtigt und aus freier Hand den Uns 
fang des Seils gemacht hat, jebt er an die Spite 
desſelben eine zweite Puppe und fahet, indem er 
mit der rechten Hand eine mit Riemengriff verſehene 
eijerne Platte, das Handeijen, bejtandig auf dad 
Seil dritdt, mit dem Anſetzen neuer Puppen fort, 
bis Das Seil die Lange des Spinntijdes erreicht 
hat, worauf er eS vom Haten abnimmt und aus 
der Winde ju einer Rolle formt. 3 gropern Fas 
brifen benugt man ftatt der einfaden Spinntiſche 
bejondere Vlajdinen, Tabatjpinnmajdinen, 
welde weniger Bedienung erfordern und ein gleich⸗ 
mapiges Produtt liefern. Der gejponnene Labat 
wird idlieflicd) geprept und font in Ballen ver: 
padt in den Handel. Aus den Tabatrollen werden 
die Carotten erjeugt, indem man adt jolde parallel 
nebeneinander legt und fie mittels hydrauliſcher 
Prejien jo s;ujammendriidt, dab fie feſten Zuſammen⸗ 
hang und cine regelmahige Cylinderform erbalten. 
Den bejdriebenen Operationen, ſpeziell dem 
@latten des T., geht in vielen Fallen eine Reihe 
pon Vorarbeiten voraus, welde einerfeits die Be: 
jeitigung der ftarfern Stengel und Nippen, anderer: 
jeits die Veredlung der Qualitat des T. durd 
befondere Subereitung jum Swed haben. Die 
erjte diejer Urbeiten, das Entrippen, wird be 
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PBlattern mit ftarl entwidelten Rippen (Blattnerven) 
entweder derart vorgenonmicn, dab man mittels 
eines furjen Meſſers mit abgerundeter Spihe die 
Rippe auslöſt, oder fo, dab man nur den vorjtehen: 
den Teil derjelben abſchneidet, wozu man fid eines 
ſchweren, ſcharfen Meſſers bedient, oder man ver: 
wendet befondere Schneidzeuge, welche aus zwei 
am Borderende fdjarfen Mlingen bejteben, die fo 
weit voneinander gejtellt find, dab cine Rippe von 
qewdhnlider Starte gerade zwiſchen ihnen Play 
hat. Die auggefdnittenen Rippen finden teils Ver. 
wertung zur Fabrikation des Schnupftabals, teils 
werden fie glatt gewaljt ju ordindrem Raudtabat 
verarbeitet, Die Verbejjerung der «roh» und cavild» 
ſchmeckenden Sorten gejdieht zunächſt durd Aus— 
laugen, wozu Löſungen von Ulfalien, Saljen oder 
Säuren benugt werden, feltener durd Röſten auf 
erhißten Eiſenplatten oder in befondern Wppara: 
ten, ant zwechmäßigſten aber und daber jekt am 
häufigſten durch einen zweiten rationell geleiteten 
Garungsprojeh, gu weldem Behuf die Blatter in 
feudjtem Zuſtand in geräumige Gefäße eingepreft 
und bei gelinder Warme fic) ſelbſt iberlajjen werden. 

Gine Geidmadsveredlung des T. erreicht man 
ferner durch das Gaucieren, d. b. durd Zuſat 
von Beijen, VBriihen oder Gaucen, mit welden der: 
felbe behandelt wird, Die Gaucen, welde fajt von 
jeder Fabrit anders gemijdt werden, find meiſt 
wajjerige Auszuge von Zuderjtojfen, allerlei Ge: 
wiirjen, Saljen, Sarbemitteln, wohlriedenden Gub- 
ftangen und Alkohol. Jn der einfachſten Weise pfleat 
man das Gaucicren derart vorjunehmen, dab man 
die in Biindel gebundenen Blatter in bie Sauce 
taudt, bierauf die Bundel einige Augenblide mit 
der Spike aufwarts getehrt über den die Sauce 
enthaltenden Bottich halt, um die überflüſſige Brühe 
ablaufen ju laſſen, und fie dann aufgeſchichtet oder 
in Tiicher eingeſchlagen liegen läßt, bis fie gleich— 
mapfig durdjogen find. Vielfach bedient man ſich 
aud medaniider Vorridtungen von der Art der 
Auslaugepreſſen, durch welche in kürzerer Zeit ein 
beſſeres Reſultat erreicht wird. Um Blattern, welche 
von Natur oder infolge der Gärung ſehr puntel find, 
eine hellbraune oder gelbe Farbe gu geben, werden 
dDicjelben mit Oder und Curcume gefärbt oder beſſer 
durch Schwefeln gebleidt. 

Das Schneiden des T. geſchieht unmittelbar 
nad dem Anfeuchten der Blatter, refp. nad dem 
Caucieren oder Farben. Die einfachſte Vorridtung, 
deren man ſich hierzu bedient, ijt die SGneid- 
fade mit Handbetrieb, dic ähnlich einer Hadjel: 
mafdine eingerichtet ijt und in welde die Blatter 
moglidjt gleidformig jujammengelegt eingeführt 
werden muͤſſen, unt einen faubern Schnitt gu er: 
mogliden, Fir grdpern Fabrilbetrieb reicht jedoch 
die —— nicht aus und es 
find ſtatt ihrer Maſchinen verſchiedenſter Konſtruk— 
tion in Anwendung, deren Meſſer entweder gleich 
einer Schere wirlt, oder an einem um einen Peiter 
Puntt drehbaren Hebel fdwingt, oder eine Kreis 
bewegung ausführt und bei jeder Notation einen 
oder mehrere Schnitte macht. Der geidnittene T. 
wird in der Regel nod) geröſtet, einesteils um ihn 
au trodnen und dadurch haltbarer zu maden, an: 
Dernteils um ibm fowobl ſcharfen Geſchmad als 
dumpfigen Gerud gu nehmen. Der fog. Kraus: 
tabat wird durd Nollen mit den Handen wah: 
rend ded Roͤſtens erzeugt. Bon den in neuerer 
Seit mehr und mehr in Aufnahme gefommenen 
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Tabatroftmafdinen, refp. Dirrapparaten 
ijt cine der leijtungsfabigiten Konſtruktionen die 
jenige von Ferdinand Flinſch in Ojjenbad a. M. 
Diejelbe bejteht aus einer mit Mantel umgebenen 
Trommel aus Cifenbled mit abnebmbarem Dedel, 


welche durch Cotsjeucr gebeist werden fann und 


nit cinem bei der Notation zur Wirtung fommen: 
den Wendeapparat verfehen ijt. Bon der franzö— 
fiiden Tabakregie ijt mit Erfolg der Rollandſche 
Débrrapparat cingefihrt, der cine fontinuierlicde 
Sufiihrung des T. gejtattet, während am entgegen: 
geſehten Ende das fertig gerdjtete Produft beftan: 
dig ausgeworfen wird. Nac dem Rojten ijt es 
notwendig, den T. moglidjt ſchnell abjutihlen, was 
in cinfadjter Weife dadurch erreidt wird, da} man 
denjelben in méglicdft dinner Lage auf grofen 
Flächen ausbreitet; — werden hierzu mit 
einem Ventilator in Verbindung jtehende Maſchinen, 
Verkühlmaſchinen, benuht, welde gleichzeitig die 
Abſcheidung des Staubes beſorgen. Das Verpaden 
des verkühllen und durch Abſieben gereinigten Z., 
das Paketieren, wird gegenwärtig, wo faſt alle 
beſſern Rauchtabakſorten in Paleten von beſtimm— 
tem Inhalt — 1 kg, 500 g, 250 g, 100 g 
oder 50 g) in den Handel gebracdt werden, Feit nit: 
ends mehr von der Hand ausgeführt, fondern e3 find 
bierfite § afdinen, Tabatpatetiermafdinen, 
in Gebraud, welde nidt allein dad Formen und 
Gillen der zur Aufnahme des T. dienenden Hülſen, 
refp. Dofen oder Mafjetten, fondern jugleid) dic 
cakes und die Gewidtsfontrolle beforgen. Sn 
len, wo Blechtafietten zur Verpadung verwendet 
werden, bildet die Heritellung derielben den Gegen- 
ftand einer befondern Yndujtrie, die meijt aud mit 
Hilfe von Maſchinen arbeitet. 

Ser gebcreres von Cigarren wablt man 
ewöhnlich die feinjten Tabatjorten von vorzüg— 
icher Brennbarteit und angenelymitem Aroma und 

von dicfen die ſchönſten Blatter aus; mur geringe 
Ware wird aus minder edeln Gorten erjeugt, von 
denen indes gleidfalls die beſten Blatter ausgelefen 
werden, Man unterfdeidet bei der Herjtellung der 
—** die Einlage, d. i. das den Inhalt der: 
felben bildende Material, yu weldem in der Regel 
eine etwas geringere Qualitat von Blattern, we: 
nigftend in Bezug auf die Farbe, verwendet wird; 
dann das Umblatt, d. i. dad die Ginlage zunächſt 
umbiillende Blatt, welches man im allgemeinen 
von abnlider Qualitat wie die Ginlage felbjt wablt; 
endlic) bad Dedblatt, fiir weldes man ftets die 
beftgefarbten und am wenigiten beſchädigten Blatter 
benugt, die zugleich grofe Feſtigleit bejigen. Haufig 
nimmt man ju Dedblattern jolde mit gelbliden 
Hleden, wie fie namentlid) beim Maryland:, Yava- 
und Floridatabat vorfommen und als ein Merkmal 
bejonderer Gitte gelten, obwobl fie nach Ausſage 
der Plantagenbefiker aus der Havana lediglicd da: 
durch entitehen, daß auf den Blattern baftende 
Tautropfen durd) die Fe tag raſch verdunjten ; 
nidt felten werden diefe Fleden durch Bejprengen 
mit Salpeterfiure künſtlich hervorgebracht. Widti 

ift bei der Auswahl der Blatter die Rücſicht daraut, 
daß diefelben möglichſt ſchwache Rippen und aud 
fonft geringes Gewidt haben. Deshalb pflegt man 
vorzugsweiſe Havana: und Cuba:, Java: und Gu: 
matrablitter, ferner Domingo, Portorico, Brafil, 
Maryland, Virginier, Seedleay (eine namentlich in 
den Staaten ———— Connecticut, Neuyort 

zum Theil auch in Ohio, aus Samen von der Inſel 
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Guba gewonnene Corte), Georgia, Carolina, 
Louiſiana und Kentudy, aud japan. Zabatjorten, 
holland. (leichte amersfoorter Blatter), ungar. 
(debrder Blatter), deutidhe (pfälzer Blatter) auf 
Cigarren gu verarbeiten, 

Bevor mit den Arbeiten der Cigarrenfabrifation 
begonnen wird, mifjen die für die Cinlage beſtimm— 
ten Blatter forafaltig gemuftert, d. h. die denſelben 
beigemengten fremden Stofje, wie Stroh, Federn, 
Haare, Spagat, und sugieidh ſchwarz gewordene 
Blatter, fowte ftarfere Rippen entfernt werden. 
Dic eingelnen Blatter werden forgfattig nad ihrer 
Langenridtung gelegt und diejer parallel gewidelt, 
da Cigarren, bei deren Ginlage einzelne Blatter quer 
liegen, leicht Mangelan Zug, «ſchlechte Luft», haben. 
Endlich ift darauf ju adien, daß bei der Bildung 
der Ginlage aus veridiedenen Blittergattungen 
diefelben miteinander regelmapig abwechſeln, da 
ſonſt die Cigarren ungleid) brennen, Hohl brennen 
oder foblen. Es folgt das An feuchten der Tabat- 
blatter durch Befprengen mit Waffer oder mit einer 
Sauce, worauf das jo subereitete Material durd 
Ausbreitenan der Luft getrodnet wird. Einen hohen 
Grad von (ibung und ein gutes Augenmaß erfordert 
bas Sdneiden der Dedhlatter, da ed darauf 
anfommt, aus einem Blatt möglichſt viele gut ver: 
wenbdbare Deden gu gewinnen, und die fid) ergeben: 
den Abfälle nur als Einlage BVerwertung finden. 
Man fdneidet die Dedhlatter, wm ein Cinreifen 
derfelben gu verbiiten, mit Hilfe eines ſcharfen 
Meſſers mit abgerundeter Spige auf einer ebenen 
Holjunterlage, und zwar nad der Lange des Blattes, 
ſodaß die Seitenrippen in jdrager Ridtung quer 
fiber bie Dede laujen. Die zugeſchnittenen Decen 
legt man glatt fibereinander und beſchwert fie ein 
wenig, damit fie nidt ſchrumpfen und faltig wer: 
den. Diejenigen Stiide, welche bejda igt find, oder 
nidt die —— Groͤße fir eine Dede haben, 
legt man bei Seite, um fie als Umblatt gu benugen. 

Hat man Cinlagen, Uniblatter und jugefdnittene 
Deden bereit, fo beginnt die eigentlide Arbeit des 
Cigarrenwidelns, deren Gang, fofern nicht fir 
diejelbe Mafchinen zur Anwendung tommen, folgens 
der ift: Der Arbeiter nimmt von dent jugeridteten 
Ginlagematerial fo viel in die linte Hand, als zur 
Bildung einer Cigarre von der bejtimmten Grofe 
und Lange erforderlich ijt, ordnet die Ginlage derart, 
daß in der Mitte etwas mehr als an beiden Seiten 
ju liegen tommt, und legt das fo geformte Bin: 
delchen auf ein bereit gehaltenes Blattitid (die 
Ulnterdede oder das Umbiatt), das ungefähr dic 
Länge bat, welche die Cigarre erhalten foll, widelt 
dieſes um das Bündel herum und rollt lehteres auf 
dem Tiſch oder auf einem am Sdentel befeſtigten 
Brettchen einigemal hin und her, um dem jo gebil- 
deten Widel einige eftiotett u geben. Hat man 
cinige foldjer Wickel fertig, fo fdreitet man gum 
Deden derjelben. Bu diejem Swed wird das ju: 
geidjnittene Dedblatt auf das Urbeitsbrett geleat 
und geglattet, worauf man den Widel in ſchiefer 
Yage auf dasjelbe leat und nun in der Ridtung 
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geübt ijt. Nachdem das Dedblatt aufgewidelt ift, 
wird an dem ſpihen Ende durd vorfidtiges Drehen 
zwiſchen den Fingern das Köpfchen und ſomit die 
Spipe gebildet, eine Manipulation, von deren Ge: 
lingen nicht nur das gute Ausſehen der Cigarre, 
fondern aud) das Fejthalten des Dedblattes ab- 
hingt. Damit die Spike genau gleidmafig aus: 
fallt, mifien auferdem die Eden am obern Ende des 
Dedblattes richtig abgeidnitten werden. Die Gleich⸗ 
mipigteit der Lange wird durch Sufdneiden der 
fertigen Cigarre nad der Schablone erreidt. 

__ Die Heritellung der Cigarren durch Handarbeit 
ift gegenwärtig, aufer in den Rolonien, wo man 
Neger hierzu verwendet, und in Cleinern Fabriten 
des Kontinents, faum nod in Gebrauch; vielmehr 
hat man in allen größern Fabrifen Wickelſtühle und 
Cigarrenformen, Kopfformapparate und Sdneid- 
maſchinen, welde die Fabritation weſentlich erleid: 
tern und fie weniger abbangig von der Gejdidlid: 
feit der Yirbeiter maden. Die Widelftahle find 
ziemlich cinfade Medanismen von fehr gwed: 
mafiger Unordnung. Die fertigen Widel werden 
in holjerne Formkäſten cingelegt, deren beide 
einander entipredende Teile je mit einer Reihe 
parallel faufender Einſchnitte verſehen find, die ſich 
beim Aufeinanderpaſſen der Heiden Halften gu 
ebenfo viclen Cigarrenformen ergänzen, worauf 
durch Einſchieben in eine Preſſe die richtige Geftalt 
der Widel Hergeftellt wird. Die angewendeten 
Preſſen find einfadhe Spindelprefien, weldje 10 und 
mehr Formkaſten aufuehmen, jodag, da ein Form: 
tajten bis gu 50 Sti Widel enthilt, mit einer 
15—2Ojtiindigen Brefjung 500 Cigarren geformt 
werden finnen. Um die der Form entnommenen 
Widel mit dem Dedblatt ju verfehen, bedient man 
fic) im wejentliden der Handarbeit; in grifern Fa: 
brifen find al Hilfsmittel sum Formen der Kdpfden 
fog. Ropfformapparate in Gebraud, welde 
gleidfalls von einfader Konftrultion find. Mittels 
beſonderer Mafdinen, Cigarrenfdneidmafdi- 
nen, werden im Grofbetried die Cigarven auf dic 
gleiche Länge abgefdynitten. Das Trodnen der fer: 
tigen Ware gefdjieht durch Wusbreiten auf Horden, 
die man in dev befiern Spy an der Sonne, 
im Winter in der Nabe eines Ofens aufjtellt, bet 
maßiger Wiirme, da fic) die Cigarre leicht verzieht 
und unanſehnlich wird. Jit das Trodnen beendet, 
fo werden fie nach Farbe und Reinheit de3 Ded: 
blattes fortiert, um dann zu 100, 250, 500 oder 
1000 Stiid in Kiſtchen verpadt und gum Verſand 
gebracht ju werden, Zuweilen unterwirft man die 
Sigarren im Kiſtchen felbjt nod einer Preſſung und 
Gein fo die fog. gepreßten Sorten, die nament: 
lid) in neuerer Sit ſehr beliebt geworden find. Die 
Aufoewahrung der Cigarren darf nur an trodenen 
Orten geſchehen, weil Pont leicht Schimmelbiloung 
eintritt. Im allgemeinen gewinnt die Cigarre mit 
ber Beit an Giite, einerfeits injolge der vollſtän— 
digen Uustrodnung, andererfeits infolge einer leid: 
ten Nachgärung; fiber ein gewiffes Alter hinaus 
gebt ihre Qualitat aber wieder guriid, indem fie 


vom untern Ende nad der Spike gu das Dedblatt | dire wird und an Aroma verliert. 


wm den Widel aufrollt, indem man diejen mit dem 


Im Handel unterfdeidet man die auf der Inſel 


Ballen der Hand vorwarts rollt, Da das Cinrollen | Cuba fabrijierten Cigarren von folden, die außer⸗ 


der Widel in die Deen, um cin Abſtehen der leg: 
tern ju vermeiden, je nad der Ridtung der Rippen 
bald von lintS nad redjts, bald in entgegengejchter 


Ridtung erfolgen muh, ijt es notwendig, dah der | 


halb Cubas aus erportiertem Havanatabal ber: 
geftellt werden, und bezeichnet die erftern als edte 
Havanacigarren, während man letztere ſchlechtweg 
Havanas ju nennen pflegt. Echte Havanacigarren 


Cigarrendeder mit beiden Handen gleich gut cin: | erlennt man an dem volllommen glatten Dedblatt 


Couverjations«Leziton, 13, Mufl. XV. 
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und der gang gleidartigen Ginlage, während die | neuefter Zeit der Verfauf fertiger Cigarretten gax; 


Oberfläche 
hergeſtellten ſtets mehr oder weniger rauh und un: 
gleichmäßig ijt, was davon herrührt, daß die völlig 
trodenen Blatter vor der Verarbeitung erſt wieder 
angefeuchtet werden müſſen. Da die Cigarren, wie er: 
wabnt, nad der Farbe fortiert werden, unterjdeidet 
man bei jeder Sorte die einzelnen Farbenabjtufungen 
al3: gelb (yellow ober claro), lidtbraun (light 
brown oder colorado claro), braun (brown oder 
maduro), duntelbraun (big brown obder oscuro), 
Die Namen der Cigarren find gewöhnlich entweder 
der Firma der Fabrit oder der Benennung der be: 
trefjenden Tabatiorte entlehnt und bezeichnen im 
aligemeinen leine bejtimmte Qualitat, fondern meift 
nur eine beftimmte Form und Grope, weshalb ihre 
Zahl eine außerordentlich große und ihre Wahl oft 
eine febr willtiirlice ijt. Ym baufigiten verwendet 
man zur Gigarrenfabrifation als Ginlage feinen 
Rollencanafter, alg Dede Portorico-, Havanas oder 
Marylandtabal; oder als Ginlage Havana-, refp. 
Cubatabat und alg Dede Portorico-, Domingo: 
oder Havanablitter; oder Portorico oder Brafil 
als Ginlage und SNentudy, Portorico, Domingo 
oder Havana al Dede. Geringere Gorten ftellt 
man ber aus Marylandeinlage, gededt mit Ren: 
tudy:, Portorico-, Domingo+ oder Havanablatt, 
oder aus Louifianaeinlage, gededt mit demjelben 
Blatt oder mit Maryland-, Portorico: oder Do: 
mingoblatt; nod geringere Gorten werden aus 
Virginiablatt als Cinlage und Kentudy:, Mary: 
land:, Domingo: oder Louifianatabat als Dede er: 
geugt, wabrend die geringjten Gorten gur Ginlage 
Pfalzerblatt und als Dede pfalser, ungarifde, 
amersfoorter, wobl aud Rentudy: und Maryland: 
blitter, oderendlich zur Einlage gewöhnlichen Land⸗ 
tabat und als Dede entweder beſſere Blatter ded: 
felben Tabals oder Pfalser- oder Ungarblatter be: 
tommen, 

Ginen widtigen Zweig der Tabalsindujtrie bildet 
die Fabrifation der Cigarretten. Diefen Namen 
führen die ſeit langer Zeit vorzüglich im Orient be: 
licbten Rotlden von Geidenpapier, welde mit 
feingeidnittenem Raudtabat gefillt find und nad 
Art der Cigarren geraudt werden. Yn den lekten 
Jahrzehnten hat fid) der Gebrauch der Cigarretten 
aud in Mitteleuropa immer mehr eingebiirgert, 
und in den leßzten Yabren ijt der Konſum derjelben 
fo bedeutend gewadhſen, daß ihre Herſtellung gegen⸗ 
wãrtig fabritmapig mit Hilfe zum Teil ſehr finns 
reider Majdhinen und im gropartigiten Maßſtab 
betrieben wird, Wabhrend friiher die Cigarretten: 
tauder faſt ausnahmslos (wie eS im Orient nod 
jet geſchieht) fic) die Cigarretten ſelbſt fertigten, 
indem fie in ein zugeſchnittenes Blättchen feinften 
Seidenpapiers ein gwifchen den Fingern geformtes 
Wulſtchen feingeſchnittenen Tabats burg Hollen 
zwiſchen Daumen und Beigefinger beider Hande 
einbillten und durch Benetzen des Randes mit der 
Bunge das Anhaften des Papierblatthens und 
fomit das Sufammenbhalten des Röllchens bewirt: 
ten, fing man {pater an, fertige Hülſen aud feinem 
Seidenpapier in den Handel gu bringen, welde 
mittels einfacher Borridtungen (Stopfer) mit 
T. gefiillt werden fonnten und fo die Herftellung 
von Gigarretten aud) weniger gefdidten Handen er: 
moglidten, Allmahlich —* die Grfindung der 
ver}diedenften einfachen undleicht su handhabenden 
Vorrichtungen gum Rollen von Cigarretten, bis in 


der aus erportierten Havanablattern | allgemein geworden tit. 





linter den diefer 
a rifation benusten Maſchinen ijt eine der voll- 
onunenften diejenige von Durand, welde völlig 
automatiſch das Aufnehmen des Cigarrettenpapiers, 
das Stempeln des letztern (Aufdrücken der Fabrik— 
marte und des Zeichens), dad Schneiden desſelben 
in Blattchen, das Rollen dieſer Blattcdhen gu Hiljen, 
das Gummieren des Randes, das Uuftragen und 
Ginrollen des T., dad Schlieben am Ende, das Un- 
{leben ded Nanded und endlich das Berpaden der 
fertigen Cigarretten in Rartons beforgt. 

a —— des Cigarrettenpapiers, 
welche Gegenſtand eines ſpeziellen Zweigs der 
Papierinduſtrie iſt, werden gewöhnlich ſehr feine 
Leinwandlumpen verarbeitet, die ſehr ſorgfältig 
aufgeſchloſſen und gereinigt werden müſſen und 
denen man öfters durch nachträgliches Ausfärben 
in einer Catechubrithe einen braunen Ton gibt. 

Gine befondere Urt von Cigarretten ift die nament: 
lid auf Cuba und in Gpanien gebräuchliche, ju 
deren Fiillung der T. nicht gefdnitten, fondern ger: 
rieben, refp. gebroden, granuliert wird. Dian 
wendet biergu befondere Vorridtungen, Granu: 
{atoren,an, deren wirtjame Teile in gerieften 
Walzen beftehen. Wis Cigarrillos wird eine Urt 
von Gigarretten bezeichnet, welche ftatt des Seiden: 
papiers ein feines Tabalblatt alg Dede haben. 
Der Vorzug derjelben, den eigentliden Cigarretten 

egeniiber, befteht darin, daß der unangenehbme 
Beigeſchmadck des Rauchs, welder durch das Papier 
veranlaßt wird, wegfüllt, ohne dab ihre Herſtellung 
ſich koſtſpieliger gejtaltet. Die Cigarrillos werden 
nur mittels Maſchinen verfertigt, die im Prinzip 
den Cigarrettenmafdinen gang ähnlich find. 

Bur Fabrifation des Schnupftabaks mabit 
man ———— Tabakſorten und gwar die 
didjten und fleijdigiten Blatter von nidt gu beller 
Farbe mit Ausſchluß aller unveifen, verjdimmelten 
oder vermoderten aus, wobei es nicht auf die Grope 
oder Gleichmafigteit derjelben, wohl aber auf einen 
fraftigen Geruch anfommt. In erjter Reibe fom: 
men Virginia: und Umersfoorter Biatter, dann in: 
landijcher Landtabaf, und gwar beſonders ſchwere 
polniſche Blatter zur Verwendung; auferdem 
pfaer und weasels Blatter, fowie Havana:, 
Kentudy:, Domingo-, Drinoco:, Maryland: und 
die unter dem Namen Diefén betannten holländiſchen 
Blatter. Die fir feinere Schnupftabalſorten be: 
ftimmten Blatter werden nad dem fir Raudtabat 
gebraudliden Verfahren entrippt, oder man be: 
pniigt ſich damit, den die ftartiten Rippen enthalten: 

en untern Blattteil abzuſchneiden, der alsdannu 
ut Herftellung von Raudtabat benugt wird. Die 
to bearbeiteten Blatter werden auf die oben bes 
ſchriebene Weiſe gebeist und in Botticen ober qu 
Haufen gefdictet der Garung iiberlafjen, Die 
Dauer des Gaͤrungsprozeſſes ijt febr ungleid und 
hangt ebenfowobl von der Beſchaffenheit der Blatter 
al8 von der Zuſammenſehung der Veize und von 
der Temperatur des Raums ab, in weldem derjelbe 
vor fich geht. Gewöhnlich geniigt die Zeit von 4 
bis 8 Tagen im Gommer oder von 6 bis 14 Tagen 
im Dinter, doch wird bei manden Tabalforten, 
namentlid) bei rauhſchmedenden, ordindren Blat: 
tern, die Garung 4—6 Woden und langer fort: 
geführt. Ym allgemeinen gilt als Regel, dab feine 
Sorten feine ftarfe Gärung durchmachen ditrjen, 
ba ibr Uroma unter einer folchen leiden würde. 
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Rah Beendigung bes Prozeſſes, d. h. wenn die 
Plditer einen angenehm fauerlichen Geruch ange: 
nommen haben, werden die Bindel anseinander: 
nommen und entweder einjeln aufgehangt, oder 
igelegt und der Luft fo lange ausgejebt, bis fie 
find, um jodann geſchnitten, gejtampft, refp. 
gemablen zu werden, oder man formt fie mod feucht 
gu Garotten, um fie in diejer Form aufzubewahren 
und nad) Bedarf gu vermablen. 
Blatter, welche nicht gu Corotten geformt (ca: 
rottiert) find, miifien vor dem ablen einer 
Serlleinerung durch Schneiden unterworjen wer: 
den, die entweder mittels mehrfader Wiegemeffer, 
oder befjer mittels der fog. Rundmeffermafdi- 
nen, bei welden rotierende Meſſerſcheiben auf 
einer Unterlage [aufen, bewirlt wird. Die weitere 
Sertleinerung des gefdmnittenen T. erfolgt ebenfo 
wie die der Carotten in Stampfwerten, in Moller: 
ingen oder in Muhlen, weld) lentere durd eine 
ondere Ginftellung fiir das Bermablen von 
trodenem und von feudtem T. gleich gut verwend- 
bar find; fpesiell die Serlleinerung in jolden Muh— 
len wird als Rapieten des T. ed on Der 
gemablene T. wird gefiebt und hierauf nodmals 
Pr ape was teilS mit der age teil$ mit 
ilfe bejonderer Maſchinen geſchieht. Nunmehr i 
der Schnupftabal sum Berpacen fertig und wird 
moglichſt feft e et in Fajjer gejtampft, oder in 
Bidfen —7 fir weld leßtere Arbeit ganz 
aͤhnliche ni mame wie jum Verpaden de3 Naud: 
tabafS in Webraud find. Die fir den Verſand 
beftimmten Bidjen fertigte man friher allgemein 
aus Bleifolic. Nachdem man jedod die Beobad: 
tung gemacht bat, dab der T. in folder Verpadung 
leicht tart bleibaltig wird und dann ju ae 
Uleivergijtungen Anlaß gibt, ijt man von der Ver: 
wendung Ddicied Materials mehr und mehr ab 
fommen und verpadt ifn entiweder in Su n 
oder in Wachs., reſp. —— Tabakmehle, 
welche durch direttes ablen von getrodneten, 
nocd nicht gegorenen Blattern hergeftellt wurden, 
was aud geidieht, miffen ſelbſtverſtändlich 
vor dem Berpaden der Garung unterworjen wer: 
den. Hu dDiejem Swed ſchlägt man fie mit hölzer— 
nen npeln in grofe Kiſten mit durchloderten 
Dedeln ein und ftellt diefelben in warm gebaltenen 
Sanmern auf. Die —— Schnupftabakſorten 
find: Mugentabat, Bahia, Bernburger, Bolongaro, 
Bon-Bon, Brajilientabat, Eſpaniol, Frantjurter, 
Hollander, JaSmintabal, Maluba, Maltejer, Ma⸗ 
rino, Marotio, Millefleurs, Natchitoches, Raturell: 
Umijterdamer, Naturell : Parijer, Naturell - Strap: 
— Neapolitaner, Neroli, Neſſing, Neuroder 
Tabat, St.Dmer, Parijer, Preßtabat, Rapee, Ro: 
billard, oon Weisen, Lermonde, Zonta, 
ungar. gebeijter Z., St.-Bincent. Außer diefen 
ben erforderliden Heudtigteitsgrad enthaltenden 
und baer dirett gum Webraud geeigneten Gorten 
fommt im Handel der fog. Staubtabat (ungar. 
oder Debrder Staub) vor, cin trodenes Mel , das 
erſt a Anfeuchten mit Waſſer als Schnupfiabal 
wird. Derſelbe hat den beſonders für 
den Verſand nach entfernten Gegenden wichtigen 
Borjug, eine minder forgfalti Ng zu ete 


Srnupttabat Gtoffe, bie rine parte sum Rie 
ne gum Ries 
fen reigende Wirfung haven, fog. tieSpulver, 


, oder geradezu dera ls 
— — S —— 
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. B. bas Pulver her Seifenwurjel und die jerries 
¢ Blute der Maiglidden. S. aud Schnee⸗ 
berger SGnupftabat unter Shneeberg. 
Der — — Gebraud des T. hat faſt 
gan; aufgehört, da kleine Gaben bei Dem an T. ge: 
wohnten Ksrper ohne Wirkung find, grohere aber 
nicht rätlich erſcheinen, indem die dem T. eigentiim: 
licen Stoffe: das Atherifde Of Nicotianin (Tas 
hatsfampfer) und dag flüchtigſte Alkaloid Nicotin 
(f. d.), gu den narkotiſch⸗ſcharfen Giften gehören. 
Hbchitens werden Klyftiere von Tabafsraud oder 
Tabaksaufguß bei eingetlemmten Bruchen und Wies 
derbelebungsverſuchen Scheintodter angewandt. 
Außer jenen giftigen Stoffen enthalt der T. Ciweif, 
einen tleberartigen Körper, Gummi, , endlich 
a organijde Gauren, die Äpfel⸗ und die Citron: 
dure. Dads Tabatrauden wird, naddem der 
Gtel und die mit den erſten Verſuchen oft verbun: 
denen, an Vergiftungen erinnernden Zufälle, Kopf: 
ſchmerz, Mong und Durdfall, fiberwunden, 
ebenfo wie das Schnupfen, teils vielleidht nur aus 
Gewohnbheit oder Nachahmungsſucht, teils als Ge- 
nuß fortpefept. Worin diefer Genuß bef ob 
fich derjelbe blof auf den Nervenreiy, der mit bem 
—*— — oi geo 4 ce oor 
ie Phyfiologie nod nicht v aufgebe 
t. Dem Tabafraucden 4 man überdies 
Beförderung der Verdauung, Schut vor miasma⸗ 
tiſcher Anſtelung und Stillung nervöſer Zahn— 
ſchmerzen zu. Dem Tabakſchnupfen wird Be: 
foͤrderung wohlthätiger Abſonderung aus der Na— 
ſenſchleimhaut, Erleichterung bei gewiſſen Augen— 
ubeln, bei Kopfſchmerzen, Stocſchnupfen nad: 
erſihmt. Unmäßiger Tabaksgenuß tann eine 
eihe tranthafter Zuſtände, wie Magenlatarrh, 
Herjt{lopjen, Gliederzittern und hypochondriſche 
Verſtimmung, Schlafloſigleit und allgemeine Ner⸗ 
venſchwäche, ja ſelbſt fortidreitende Labmung und 
Grblindung jur Folge haben, wabrend gegen einen 
mafigen Genuf des Tabats hygieniſch nidts eins 
—— iſt. Beim Rauchen des T. wird die durch 
n Rug im Brennen erhaltene Schicht in trodene 
Dejtiilation verſeßt, deren Produlte der Rauchende 
a den Produlten der wirtliden Verbrennung 
en Mund einnimmt. Dieſe Produtte, deren 
Kenntnis — ebenfalls keine tiefere Unfflarung 
fiber den Genus de3 Raudens gewährt hat, find, 
angeblich: ein brenzliches Of, Ammonial, Paraffin, 
etwas Eſſigſaure, Butterfaure und die gewöhnlichen 
a Kohlenſaure, Noblenoryd und Rohlenwafjer: 


m 


Das Kreofot (fj. d.) feblt. Der Salpeter: 


ſtoff. 
erleichtert das 


ehalt, welcher jedem T. ee 

rennen und wird daber oft fin lid bingugefiigt. 
Die Wirtung de} Tabaftauens tommt der 
des Rauchens a und ift namentlid in 
der Marine, fowie in den Ki ndern de3 ndrdl. 
Guropa und in ben Vereinigten Staaten ſehr bes 
liebt und verbreitet. Der Tautabat wird in dbns 
licher Weije wie der Naudtabat durch Verjpinnen 
der (meijt entrippten) faucierten Blatter ju etwa 
fingerdiden Rollen — — die hiufig nod gepreßt 
werden, und es finden fiir denfelben nur ſchwere T., 
für die befjern Corten faft nur die ſchwerſten Vir— 
giniablatter are a Das Raudinjtrument, 
die Tabatspfeife, die immer mehr und mehr 
durch den Gebrauc der Cigarren und Cigarretten 
verdrangt wird, haben die Europäer ebenfalls von 
ben Gingeborenen Umerifas tennen gelernt, Die 
urjptiinglide indian. Pfeife, ein groped, mit 
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Flittern gepuhtes Rohr, heist Calumet. Selbft die 
thoneruen Pfeifen, die fog. hollandifden, follen 
fiberfeeifdjen Urfprungs fein. Rid). Grenville, der 
Virginien entdedte, jah hier foldhe 1585, die dann 
in Cngland nadgeahmt wurden. Fabrikmäßig wur: 
deit diefelben jedod) zuerſt in Holland und zwar in 
Gouda gemadt, Obſchon man and in Deutidland, 
„. B. im Kolniſchen, in Heffen, die thonernen Pfeifen 
fabrijiert, fo find doc) die holländiſchen die bejten. 
Die jebt in Deutidland gebraudliden Tabals— 
pfeifen mit Mundftiid und Abguß oder Schwamm—⸗ 
dofe erfand Job. Sal. Franz Vicarius, ein öſterr. 
Arzt, 1689. Die fog. Wajjerpfeifen oder Nar: 
gilehs, in welden der Rauch des brennenden T., 
che ex in das Pfeifenvohr lommt, durch eine Schicht 
Waſſer geht und dort von dem brenjliden Of ge 
reinigt und abgelühlt wird, find von den Perſern 
namentlich im Orient verbreitet worden, Das Un: 
angenehme, was der Rauch hat, wenn ex gu heiß 
in den Mund fommt, hat die langen Pfeifenrohre 
exfinden laſſen. Im Orient findet man in den 
Staffeehaufern auf den Tiſchen große Gefäße mit 
glimmendem T. und vielen Ojjuungen an der Seite, 
in welche die Beſuchenden ihre Pfeifenrohre, welche 
fie ſelbſt mitbringen, fteden und dann rauchen. Der 
Gebrauch des Meerſchaums gu PieifentOvfen ijt alt 
und ftamme aus der Levante. Später wurden dice 
felben in Deutjdland, namentlid) in Lemgo und 
Niirnberg, im grofen gefertigt und oft febr kunſt⸗ 
reid) geſchnitten. Gegenwärtig find die geſchicteſten 
Spigen: und Pfeifenſchneider in Wien, Nurnberg 
und in Rubla. (Vol. Siegler, «Zur Geſchichte des 
Meeridhaums», Dresd. 1878.) 

Vol. Tiedemann, «Geſchichte des T. und anderer 
Abnhider Genufmittel» (Frantf. 1854); von Bibra, 
«Die narfotifden Genubmittel» (Nürub. 1855); 
Heuried, «Du tabac, son histoire, culture, etc,» 
(Bar. 1866); Neßler, «Der T., jeine Bejtandteile 
und feine Behandlung» (Mannh. 1867); Fries, 
«Anteitung jum Anbau, zur Trodnung und Fer: 
mentation de3 TZ.» (3. Aufl. Stuttg. 1870); L. von 
Wagner, «Handbud dev Tabate und Cigarrens 
fabrifation» (Weimar 1871); Fairholt, «Tobacco, 
its history and associations» (Yond, 1875); die 
PBeridjte fiber die Snduftricausitellungen in London 
(1850, 1862), Paris (1855, 1867 und 1878), Wien 
(1873), Bhiladelphia (1876), Paris (1878). Als 
Organ des Deutichen Tabatvereins erfdeint die 
«Deutide Tabaljeitunge (Werl. 1868 fg.). 

Tabafpapicr, cin wit Sujak von Tabal: 
jtengein und Rippen hergeſtelltes, al’ Dedblart 
fir Sigarren benugtes Papier oder aud) cin fo be: 
reitetes Cigarettenpapicr, j. unter Tabat.— Ta; 
batpapier gum Berpaden von Schnupftabak, 
j. unter Bleibled, ; 

Tabaksbefteucrung. Ter Tabal ijt als ein 
———— Genußmittiel, dad aber gleichwohl von 
der Maſſe der Bevdlferung in betraidtlider Menge 
verbraudt wird, unjweifelhaft cin ſehr paffender 
Gegenjtand dev indireften Bejteuerung und aud) 
bald nad feiner Berbreitung in Europa als folder 
behandelt worden. Colange er nur aus fiber: 
ſeeiſchen Landern eingefiihrt wurde, fonnte man fid) 
mit der Erheoung eines CingangsjollS begniigen; 
aber da ſchon frithjeitig aud) in Guropa Berjude 
mit dem Tabalsbau gemadt wurden, mubten nod 
weitere Maßregeln gur Durdhfihrung der Beſteue— 
rung ju Hilfe genonimen werden. Sehr entidieden 
ging von Anfang an England vor das {chon 1652 


Tabafpapier — Tabaksbeſteuerung 


den Tabalsbau in ſeinem enropiifden Gebiet ging: 
lid) verbot und nunmehr im Ciande war, ſich cin: 
fad) durch den Tabatsjoll cine hohe Einnahme gu 
verfdafien, Diefes Syitem, das außer in England 
egenwartig aud) nod) in Portugal beftebt, hat vom 
inanztechniſchen Standpuntte ctwas ſehr Verlocen: 
des, fteht aber mit den Intereſſen der Landwirt: 
ſchaft in Widerfprud und founte jedenfalls heutsu: 
tage in Landern, die bereits einen einigermafen 
ausgedehnten Tabalsbau beſihen, nidt mehr neu 
eingeführt werden. 

Faſt ebenfo alt ift die T. in der Form des Mo- 
nopols, dad in einem Teile des öſterreichiſchen 
Gebiets ſchon 1670 und in Frantreid) im Anſchluß 
an das bejtehende Steuerpadtiyitem 1674 einge: 
fiibrt wurde. Jn leßterm Lande hat das Mono: 
pol, das in der Revolutionsperiode aufgehoben 
und unter Napoleon 1811 wiederbergeftellt wurde, 
den grofiten finanjiellen Erfolg aufzuweiſen. liber: 
haupt wird nan dieſes Syjtem, falls cin ſehr hoher 
Ertrag aus der T. gejogen werden foll, nächſt dem 
engliſchen als die techniſch gwedmapigite Steuer: 
form anerfennen müſſen. Es geitattet eine Abſtu— 
fang des Steuerjufdlags nad der Qualität der 
veridiedenen Tabatsfabritate, es bringt dem Staate 
außer der eigentliden Steuer einen Unternebmer: 
gewinn cin, der durd) mdglidjt rationellen Groß— 
betrieb vermehrt werden fann, wabrend bei freiem 
Verlehr ſich cine überſlüſſig große Menge von Lei: 
nen Fabrikanten und Rwildenbandlern auf Koſten 
det Konſumenten einfdiebt; das Monopol ſichert 
ferner die Ronfumenten gegen Fälſchungen des 
Materials und made es ibnen moglicd), an jedem 
Orte im ganjen Lande die gleiden Fabrifate gu dem 
gleidjen Preiſe gu erhalten, wogegen es wenig ins 
Gewicht fallt, dah nicht die große Mannigfaltigteit 
der Qualititen geliefert werden fann, die bei freiem 
Verlehr durd) gufdllige, an ſich gleichgültige Ge: 
sprees mapa pene entfteben. Der inlindijde 

abalsbau muß allerdings laftige Bejdrantungen 
und Rontrollen über fic) ergehen laſſen, aber er ers 
rare ————— dafiir durch den geſicherten Nb: 
ah su angemeſſenen Preiſen. Am meijten leidet der 
or tg in Tabat, da die Einfuhr nur fir 
Rednung des Staates erfolgen darf. Trog der 
Vorzüge des Monopols aber wird die neue Gin: 
führung deSfelben nidt gu empfeblen fein fiir cin 
Land, das eine grofe Labatsindujtrie und cinen 
ausgedehnten internationalen Tabatshandel befigt, 
da in dieſem Falle nicht nur der finanjielle Ertrag 
durch die Se einer enormen Cnt} hadigungs: 
fumme gejdmalert wird, fondern aud) cine wirt: 
ſchaftliche Störung von unberedendarer Tragweite 
entitebt, sumal die frudjtbare Verwendung der Ents 
fchadigungstapitalien in feiner Weiſe geſichert ijt. 
Auger in Frantreid), Ojterreid und lUngarn (jeit 
1850) beſteht das Tabalsmonopol in Stalien, Spas 
nien, Rumanien und feit kurzem auch in der Türkei 
und Serbien. — Cin auj den Rohtabatshandel 
beichranttes Monopol ijt als Steuerfornt wohl vor: 
aelchlagen, aber nidt prattijd) verjudt worden. 

Die Labatsfabritatiteucr fann zwar ebene 
fall hohe Erträge liefern, aber fie belajtet dann 
die Konſumenten ——— 8 entfdieden ſtãr⸗ 
ter, alS bas Monopol, da fie su Der Konzentrierung 
der Habrifation in den Handen weniger Großunter⸗ 
nebmer führt, die ihrerſeits cine a oder weniger 
monopolijtiide Steilung erhalten, ohne dem Publis 
tum diefelben Garantien in Bezug auf Unverfalſcht⸗ 


Tabakſchneidmaſchine — Tabasco 


heit und Gleichmäßigleit der Qualität su bieten, | 
wie der Staatsbetrieb. Dieſe Bejtenerungsform 
beſteht in Rufland (nit ftrenger überwachung der | 
Fabriten und Banderolierung der in den Verlehr 
fommenden Fabrifate) und in den Vereinigten 
Staaten. Natürlich wird von ausländiſchen Cr: 
seugnifien ein entipredjend hober Soll erhoben. Die 
Bejteverung des im Inlande gezogenen Nohtabals 
unterwirft die Pflanzer fast ebenjo lajtigen Kontrol: 
fen, wie fie bei dem Monopolfyftem vorfommen, 
gewãhrt ihnen aber nidt die Borteile de3 leptern. 
Sie fann wegen der wirtidaftliden Lage der mei 
ſten tabafpflangenden Landwirte nur ſehr mäßig 
angeſeßt werden, ſelbſt wenn die Beſtimmung ge: 
troffen ijt, dab die Stener von dem erſten Känfer 
ju _entricten ijt. Gebr einfacd und ſummariſch 
endlich, aber auch am wenigften extragatnbig ijt die 
Flächenſteuer, die von dem mit Tabak bepflangten 
ande erhoben wird. Dieſe Beſteuerungsart be: 
ftand frither in Preußen und nach dem Gefes vom 
26. Mai 1868 als gemeinjame Steuer im Holl 
verein. Der Ertrag war geringfiigig und erreichte 
im Sollverein netto durcdjdnittlic) farm 1 Mill. 
Mart jährlich. Nad mehrfachen Anregungen ju 


vorgenommenen grofen Gnquéte fam nad) Ableh— 
mung bes von der Reichsregierung gewünſchten 
Monopols das Geſeß vom 16, Juli 1879 ju Stande, 
welded eine Beſteuerung des Rohtabals nad dem 
Gewidt der fermentierten Blatter (45 Mark per 
100 kg) einfithrte und nur fiir gang kleine Pflan— 
jungen die Flächenſteuer beibebielt. Auateid wurde 
der Gingangsjoll bedentend apt gt Tabalblätter 
auf 85 Mart, fiir Fabrifate auf 180—270 Mark). 
Bei der Ausfubr von Tabat und Fabrifaten wird 
eine Steuervergiitung gewährt. Der Ertrag dieser 
Steuer Hat den Erwartungen wenig entiproden. 
Gr ftieq voriibergebend im CErntejahr 1881/82 auf 
11640000 ‘Mart, war aber 1883/84 wieder auf 
8390000 Mart juriidgewiden. Auch die Ausdeh— 
nung der mit Tabak bebauten Fläche hat abge- 
nommen. Dagegen ift der Ertrag des Cingangs: 
olles nad) einent ftarfen Ruckgange in den letzten 
Jahren wieder geftiegen wid belief fich 1883/84 auf 
28883000 Warf gegen 19701 000 Mark im Yabre 
1877/78. Im ganjen bejog das Meid 188: 
ans der T. nad Abzug der Ausfuhrvergiitungen 
37000000 Mart gegen 20614 000 im Sabre 1877/78. 
Es ift dies im Vergleich mit den entfpredenden 
Ginnahmen anderer Staaten nocd immer eine fehr 
mapfige Summe. Dad franzoͤſiſche Tabatsmonopol 
bringt einen Heinertrag von fiber 300 ‘Mill. Frs. 
ein, England bezieht ausjeinem Tabalsjoll 9376000 
Pho. St., Sfterreich (Cisleithanien) hat 22600000 
Fl. Ungarn 13000000 Fl. Nettoeinnahme aus 
dem Monopol. 
Val. Mabrien, «Die Befteuerung de} Tabals im 
ollverein» (Stuttg. 1868); M. Mobhl, «eDenkfdrift 
fir cine ReichStabatsregie» (Stuttg. 1878); Mayr, 
«Vorbereitende Studien sur Einführung des Tabats: 
monopols in Leutjdland» (Stuttg. 1878); M. 
Sebleiden; «Sur Frage der Vefteuerung des Tabals⸗ 
Girths eMnnalens, 1878). 
Tabakſchneidmaſchine, ſ. unter Tabal. 
Tabatstollegium hieß die Abendgeſellſchaft, 
die Konig Fricdridh Wilhelm I. von Preufen ju 
feiner Unterhaltung fajt taglid) abends um 5 Ube 
ju Berlin, Potsdam oder Wuſterhauſen um fid ju 
verjamme}ln pflegte. Die Teilnehmer beftanden in 


einer Reform der Steuer und einer im Jahre 1878 
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Minijtern, Stabsoffizieren, durdreifenden Stan: 


| DeSperjonen und Gelehrten, auch wohl in ehrbaren 


Biirgern, Hofnarren oder denen, die fich ald ſolche 
brauchen liefen; auch der Schullehrer von Wujter: 
haujen war bejtindiges Mitglied. Wlle Anweſen— 
den muften Tabal rauchen und die, welche nicht 
raudten, die Pfeife wenigitend in den Mund nel: 
men, Dabei wurde Bier, oad in weifen Kriigen 
vor den Gajten ftand, getrunten, Butterbrot und 
Stife, ſpäter auch dfters Wein herumgereidt, wo: 
bei jeder ſich felbjt bediente. Die Unterhaltung be: 
309 ſich auf Leftiire von Zeitungen, Bemertungen 
tiber | ser und Kriegsgeſchichten und Bejpredung 
von Tagesnenigfeiten; aud wurden manderier 
Späße, bisweilen fehr derber Art getricben, die 
niemand ibelnehmen durfte. Am itbeljten wurde 
gewöhnlich dem belannten Profeffor Gundling 
(ſ. d.) mitgefpielt. Es war Geſeh, daß niemand 
aufſtehen durfte, wenn ein anderer, den Konig nicht 
ausgenommen, in die Geſellſchaft trat; auch war 
das Kartenſpiel verboten, dagegen galten Schach 
und Dame für erlaubt. Die ufammentiinfte des 
T. hörten auf, als einjt die Mitglieder desjelben in 
Anweſenheit de3 Königs beim Cintritt des Kron: 
pringen gegen die eingeführte Ordnung fic von 
ihren Stühlen erhoben. Der Kdnig gerict dariiber 
in jolde Hise, dab er fortlief und den Teilnehmern 
der Gefellidaft das Schloß verbot. Cine drama: 
tiſche Darjtellung des T. ijt in K. Gußlows hiſtor. 
Luſtſpiel «Ropf und Sdwert» enthalten. 
abaksmonopol, ſ. Tabatsbefteuerung. 

Tabakspfeife (fr. pipe, engl. tobacco-pipe), 
bas Gerat jum Hauchen ded Fabats, beftebend aus 
dem mit Dedel verfebenen Picifentopt den langein 
oder ffirjern Pfeifenrohr und dem » fundjtiie orer 
der Pfeiyenfpibe. Die gur Verfertigung der Pfe 
5* dienenden Materialien ſind Meerſchaum, 

orzellan, Steingut, unglaſierter gebrannter Thon 
und Holz. fiber Meerſchaäumpfeifen ſ. unter Meer: 
jdaum. Die Verfertigung der — ——— aus 
Porzellan und Steingut, von welchen die lehtern 
ihres jebr niedrigen Preiſes wegen an manden 
Orten in Aufnahme gefommen find, unterfdeidet 
fic in feiner Hinficht von der Herftellungsweife 
anderer Segenftinde aus Porsellan und Steingut 
(j. unter Thonwarenfabritation), wogegen 
Diejenige Der gewdhnliden weißen thonernen Pret: 
fer einen felbjtindigen Gewerbsjweig bildet. Hol: 
erne Köpfe, welche öfters mit ordindrem Deer: 
eum ausgefiittert werden, gebdren gu den gee 
wohnliden DredhSlerardeiten, tiber TZ. im allge: 
meinen ſ. unter Taba, 

Tabaldie, der gemeine Uffenbrothaum (j.d.). 

Labaniden, foviel wie Bremen (f. d.). 

Tabanus (lat.), die Bremſe. 

Tabariftaner, Bewohner der Umgegend von 
Balfruſch (f. d.) in Perfien. i 

Tabarive, der jesige Name von Tiberias (ſ. d.) 
in Palijtina. 

abarfa, kleine sur Proving Konftantine Alge— 

rien’ gehörige befeftigte Inſel, nabe der Grenze 
Tunefiens, bei der Stadt Ya Calle; an ihren Küſlten 
wird bedeutende Horallenfifderei betrieben. 

Fabafdir oder Tabarir, fj. unter Bambusa. 

Tabaseo, cin Stant der Republit Merifo, an 
der Siidliifte des hier Golf von Campeche heifenden 
Mexikaniſchen Golfs, gwijden Veraeruz im W., 
Veracruz, Chiapas und Guatemala im S., Guate: 
mata und Campede im OD. gelegen, zählt (1882) auj 
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25 500 qkm 104 747 G., deren grofie Mehrzahl In⸗ 
dinner. Gegen Chiapas hin erhebt ſich eine Gren 
cordillere mit 1000 m hohen Gipfelu. An dieſe 
ſtoßt eine ſchmale Hocterraffe und an diefe 
wiederum cine weite flade Kijtenniederung, welde 
den bei weitem größten Teil bes Staats einnimmt 
und wabrend der Negengeit weithin üherſchwemmt 
ijt. An Biden ijt T. nemlich reid), aber get 
find mit Ausnahme des Tabasco (Grijalva) und 
Ujumacinta groftenteils fturjen Laufs, voller 
Stromfaduellen, an den Miindungen durd Barren 
verfdlofien und nur ftellenweife fir Kahne fabr: 
bar. T. hat ſehr frudtbaren Boden, in den feud: 
ten RNiederungen aͤußerſt ungefundes, im Innern 
aber, namentlid) auf der Hochterraſſe, angenehmes 
und gefundes Tropentlima. Die wictigiten Pro— 
dutte find Kalao der allerbeften Art, Kaffee, Piment 
und viele Farbehiljer als Ausfuhrartikel; dann 
Ranille, Andigo (wildwachſend), Tabak von vor: 
glider Gate, von dem ein betvactlider Teil in 
r Havana yu Cigarren verarbeitet wird, Huder, 
Baunuvolle, Mais, Frijoles oder Schminkbohnen, 
Manioc, Bananen und andere tropijde Pjlanjen- 
erzeugniſſe. Die Viehsucht ijt nicht bedeutend, dod 
tommen Ocjenhaute und Sdjweinefett zur Mus: 
ey Der Kunſtfleiß geht nicht über die Beſchaffung 
t ndtigiten Dinge des Hausbedarfs und der zur 
Konfumtion oder Musfube erforderliden eriten 
—— * x —— * — 
thatigfert und Bergbau fehlen gänzlich, dagegen 
gibt es an den Lagunen —— ‘Der 
berfeciide Handel ift von geringer Bedeutung. 
Nad Veracruz achen durd die Kijtenfdijjahrt be: 
jonders Farbeboljer; in das Innere werden Kalao, 
Rafiee, Biment und cingemadte Früchte verfibrt. 
Die — Hermoja de Tabasco 
oder Billa de San-Juan Bautifta liegt in 
ungefunder, überſchwenimungen haufig ausgeſetter 
Lage, am linfen Ufer und 105 km oberhalb der 
Mindung des Rio de Tabasco (Grijalva, im Ober: 
lauf Mescalapa), der bier einen guten Hafen und 
weiter oberbalb den Verlebrdweg nad Chiapas 
bildet. Die Stadt ijt der Cig der Regicrung, un: 
regelmaͤßig, mei}t aus Holzhaͤuſern gebaut, uneben 
und febr jdimugia und zählt 6800 E. Am linten 
Ufer, unfern der Mundung und der Sarre ves Rio 
Tabasco, liegt bas Dorj Sans Fernando, an der 
Stelle des ebemaligen indian. Hauptories des Lan: 
des, Der 1519 nad der ſiegreichen Salads bei T. 
(25. Mary) von Corte; erobert wurde. 
Tabatinga, WMilitargrenjpojten im der brafil. 
Proving Amazonas, links aw Amazonenſtrom, 
egemiber Der Cinnundung des die Grenje zwiſchen 
Braſilien und Peru bildenden Rio Jlacatana, meiſt 
von Indianern bewobnt, tt Hauptitape lar tur 
den Handel zwiſchen den beiden genannicn Nad 
barftaaten, Enduation der branl, Danrpz a yfabrts. 
linie auf dem Amazonenſtrom wud dat ew verjalle: 
nes ort und cine Sollatreriisungsttelle, 
Tadcirodé, Dyinilt wm Spanca, ſ. ER rade. 
Taberiftan, aud Tabarinan, deride ilidite 
Teil der perf. Srovwy Waten Deran, das Eide 
Hadland des Flours Sclirges, wud von vielen 
Lemen Janen bem tert und tenet ſchenes Werde 
land, dader es eine Marle Vie pact aufevet, wi 
reid dewaldet wad bat mel Lad; das Wama ge 
fend wad nicct beaks dad “Numemiivend Uerest eaupt 
Brad Stic. T. war we Wscrines cua Teil 
Oplaniene Wd COR den Dapnaeia oe eocal, Bag 


Tabatinga — Tabletterie 


denen das Land nod in arab. Reit unter bem Na- 
men Tapurafthina, ſpäter als T. erſcheint. Sm 
10, und 11. Jahrh. bildete das Land den Hauptteil 
des Reichs der Zijaͤdiden. — Bisweilen heist bei 
arab, Schriftſtellern das Rajpiide Meer Bahr 
Tabariftan. 
Taberna (lat.), Bude; befonders Laden der 
Handler in Rom; t Taberne, Taverne, 
nfe, Zrinfhaus; feltener Herberge. 
Tabernakel (lat.) heißt dad architeltoniſch aus: 
gebildete, meift turmarti — Sdupgdad über 
Heiligen{tatuen (da meift aldadin genannt), Al⸗ 
tren (dann gewöhnlich Ciborium genannt), G 
mãlern uf. w. Auch heißt T. der meiſt turma 
ildete Behalter fir die Monſtranz (gewöhnli 
alramentshäuschen genannt), mag derſelbe 
auf dem Altar oder allein neben dentjelben ſtehen. 
Tabernaemontana L, Pflanz ng aus 
der Familie der Apocyneen. Wan fennt gegen 
100 Arten, dic in Den Tropengegenden cine ausge: 
s find baum⸗ oder 


dehnte Verbreitung befigen. 
Gewadfe mit gegenjtandigen , meijt 
ch grofen 


udartige 
ederartigen Blattern und weifen, 
— —— — oe in —— = 
imijden Art, i ya⸗ Baums, fließt bei 
— ——— * Milde aus, welder von 
den Cingeborenen * en wird und wohlſchmeden⸗ 
der als Kuhmilch fein ſoll. Bon einigen andern 
Soa tae ete 
crispa a ebenfa i i 
Milchſaft einen —* Gefdniad und 
wird als Heilmittel gegen verjdiedene Krankheiten, 
bejonders Turdfall, angewendet. 
Tabes ((at.), — Schwindſucht, insbe⸗ 
fondere die Riidenm dhwindjudt; ta bes zie⸗ 
ten, ſchwinden, abjebren. ; {wurf. 
Tableau (jrj.), alde, Sdhilberung, Gut 
Tableaux vivants (fr;., d. i. Lebende 
Bilder) nennt man die Darjtellung von Werten 
der Malerei und Wajiit durd | $erjonen. 
Als Erfinderin derjelben gilt die Grafin von Gen: 
lis, welde, als fie die Etziehung der Kinder des 
Herzogs von Orléans leitete, gu deren —** 
und Unterhaltung hiſtor. Bilder ausdachte und die 
ſelben mit Hilſe der Maier David und Iſabey von 
ihrer Umgebung daritellen ließ. Man ſah diefe 
| Darficlluagen dann fpater haufig auf der Buhne, 
Table d@héte {jr.), —— in Gaſt⸗ 
bãuſern, bei welchem nicht portionsweiſe (nad) der 
Karte) geſpeiſt, ſondern allen von denſelben i 
—— ——— 
urz.,. Ueines a 
tierteller; — 

Tabletterie itz., Tafelwerl, die jabl: 
reiden Arbeiten der lleinern Runittiidleret, wie 
Schatullen, Toiletten, Kaithen tir Shmud, Thee, 
Udren wu. @., fernct Rartenprcijen, Stelifpiegel 
|B Dale Waren, immer unter Vorausſetzung einer 

gewinen Glogan; ter Austattung. Die Anfertigung 
oicher Warea, wodei Fv ier, Schloſſet, Graveure, 
Yeute, Me cingeiegte Atdeit maden, Budbinder 
und andre —— — — — bildet 
cinen zierntich ſeterandigen Induſtriezweig, ber in 
Deuthc aad, namemtech ma Ruratera, Firth, Ber: 
un, Tree, ader aud in Keinern Stadten, wie 
Je vanngeoraen iM, Sov iadt, Buchholz vertreten 
‘ut, in Tuerrezo ia Sica wkd Srag. Frantreichs 
Ezenamdt ca I. mird.cuf 4u ul. yes. angegeben, 
, Rotomaut Me Pa 230i 1L5 Mill lommen. 
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Labor, cin bewaldeter Berg in Palatina , der 
fid 10 km fadlid von Nazareth 568 m hod in 
Kegelform in einer Ebene erhebt, wo vordem Barat 
dem Sijera (Ridter 4,6 fg.), wie im Mai 1799 
General Kleber der engl.-tirt. Armee eine Schlacht 
lieferte. Auf dem abgeplatteten Gipfel liegen Rut: 
nen aus ber Heit der Kreuzzüge. Nach der Tradi- 
tion ware ber T. der Berg der Vertlarung Chrifti, 
was unmöglich ijt, weil ſchon gur Zeit des Antio- 
dus d. Gr. eine befeftigte Stadt auf demfelben lag. 
Unweit weftlid) fag aud eine Stadt gleicen Na: 
men$: Kisloth «Tabor oder Kejulloth, heute Ilſäl. 

Tabor, Stadt im fidl. Teile von Böhmen, an 
der Lufdnis, einem Nebenfluß der Moldau, und 
an der Yinie Gmiiind: Wien: Brag der Ofterreidi: 
iden Staatsbahnen, ift der Sik eines Kreisgeridts, 
einer Bezirishauptmannjdaft, einer Finanzbezirls⸗ 
direltion und eines Bezirksgerichts, hat ein ſlaw. 
Staatsrealgymnafium, cine höhere landwirtſchaft⸗ 
lide Lehranjtalt und ein Muſeum mit Ultertimern 
aug der Huffitenjeit und abit (1880) 7413 flaw. E., 
welde cine drarijde Cigarrenjabrif, eine Braueret 
mit Maljeret und mehrere Kunſtmuͤhlen unterhal: 
ten. Bon der einft blihendDen Tuchmanufaftur find 
nur fpdrlide Reſte übrig. In der Stadt befindet 
fid) eine ſchöne got. Kirche (1490 bis 1510 erbaut) 
mit einem altertimlicjen — Taufbecken aus 
dem 14. Jahrh., ein got. Rathaus mit einer großen 
= aus dem Unfange de3 16. Sahrh., auf dent 

ingplag fteht ein Monument Riétas. Die Stadt 
ſteht an der Stelle dex uralten Feſte Rotnor (Hra- 
disté) und wurde 1420 von den Huſſiten als ver: 
ſchanztes Lager (flaw. ee angelegt. Aus den 
Aclten wurden ſpäter Haufer, und die heutige 
Unlage der Stadt verrät nod ibre urfpriinglide 
Bejtimmung. Nad dem Ringplaßtz laufen elf Gaſſen, 
bie wieder je nad fünf Sdufern durch Quergãßchen 
unterbrochen find. Durch dieſe Bauart follte die 
langere Verteidigung der Stadt gegen einen feind: 
liden Ungriff ermöglicht werden. In der unmittel⸗ 
baren Nabe der Stadt debut fid) der grofe Jordan: 
teid) aus und auf einer eine Bierteljtunde entfernten 
Anhohe, fteil Aber der Lufdynig, fteht die vieltürmige 
Walljahrtstirde Klokot. 

Taber (vom tirt. thabar, Lager) bedeutet in 
mehtern — Sprachen, namentlich im altern 
Sprachgebrauche, ein befeſtigtes Lager, z. B. die 
Wagenburg nomadiſierender Stantme oder berum: 
giebender Scharen; auch ein verfdhangter Raunt, in 
dem man fic) bei Kriegsgefahr aus der Umgegend 
flidjten tann, wird fo genannt. Bei den Czechen 
und Slowenen in Bohmen, Mähren, Krain und 
dem Küſtenlande ijt der Name T. in neuerer Heit 
auf flaw. Vollsverjammlungen ibergegangen, die 
einen bemonftrativen polit. Zweck haben, 

Tabor ijt in der tirl. Armee die Bezeichnung 
fic Infanteriebataillon. 

Taborion, ſ. Vertlärung Chrifti. 

Taboriten nannten fic) im Gegenjas ju den 
Galirtinern (f. b.) die ftrengglaubigen Huffiten in 
Bohmen nad) ihrer Feſte Tabor, welde 1419 von 
Sista angelegt wurde. 

Tabris, |. Teb ris. 

Tabu (Tapu) bezeichnet auf den meiften Inſeln 
der Sũudſee teils die Sahung fiber die Heiligteit und 
Unantaltbarteit gottgeweihter Gegenitande, Perſo— 
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tunft der Europäer waren die Ynfulaner, naments 
lid auf den Gefellfdafts: und Gandwidinfeln, 
Stlaven des furdtharen Tabu-Aberglaubens , der 
ibnen eine Menge Entbehrungen auferlegte und 
vielen Taufenden uniduldiger tenfden dads Leben 
foftete. Der König war tabu, heilig und unverleg: 
bar, und ebenfo alles, was er berithrte; daber ex 
in fein fremdeS Haus ging, weil fonit niemand es 
wieder hatte benugen finnen. Selbſt der Becher, 
woraus er getrunten, wurde ſogleich jerjtdrt. Uber 
aud) die Priefter ſprachen das T. fiber Gegenftinde 
und Orte aus, die bann niemand beriibren oder be: 
treten durfte, ja itber gewiſſe Speifen, deren man 
ſich Dann enthalten mufte. Seitdem es inded den 
europ. und amerif. Mijfionen gelungen, dem 
Chrijtentum Cingang gu verfdaffen, verjdwindet 
dieler Uberglaube mehr und mehr. 

Tabula Amalphitana, das Geeredt von 
Amalfi. (S. unter Amalfi.) 

Tabula rasa ((at.), abgewijdte Tafel (Schreib⸗ 
tafel), befonderS gebräuchlich in der Nedengart 
Tabula rasa maden, d. h. vollig befeitigen, gu Ende 
bringen, ſpurlos vertilgen. 

Tabulatir (vom lat. tabula, d. i. Tafel oder 
Sdhema) bedeutet in der Muſil cine Schreibart, durch 
welche die Harmonie einer Kompofition und —— 
verſchiedenen Stimmen auf lurze überſichtliche 
Weiſe, wie auf einer Tafel, dargeſtellt wurde. Es 
gab zwei Urten: die italieniſche und die deutſche. 
Wahrend die italienifden Organiften dad Linien: 
fyftem mit den Noten annahmen, gingen die deute 
ſchen auf die alten —— Buchſtaben als 
Bezeichnung fiir die Noten guriid und benutzten 
dieſe fiir bie T. Die deutſche T. war bis gegen 
1700 in Gebrauch; aus ihr jtammt unfere Drdnung 
des Tonfyftems und die den Deutſchen eigentümliche 
Benennung der Tine nad den Budjtaben; die 
Oltaven wurden durd grofie und lleine Budjtaben 
unterjdieden, 3. B.: C, D, BE, F, G, A, B, b und 
B 4 —(c, d, e, f, g, a, b und h. Hodbere Oftaven 
wurden durd Stride bezeichnet, 3. B.: c, d, e, 


— — — = 

und c, d,e, — e u.f.w. Fir die Bezeichnung 
der veridiedenen Notenwerte hatte man ebenfalls 
entfpredende Seiden. Um Tone, deren Ausdauer 
mebr als einen Talt betrug, anjujeigen, bedient 
man fid) de Bindebogens —. t Uugmenta: 
tionSpunft war im Gebrauc, er hatte diefelbe Gel: 
tung wie heute, Folgten mehrere Biertel u. ſ. w. 
aufeinander f° wurden ihre Schwaänze, wie in un: 
—— Noten rift, verbunden, gu Querbalfen gu: 
ammengejogen. Von der T. gab es nod) andere 
veridiedene YUrten. Die deutfde war weit tom: 
plizierter wie die italienifde. Ferner gab es wieder 
eine befondere T. fiir die Laute. Erſt die Crfindung 
des Generalbajjes mate der T. ein Ende. Die 
deutſchen Meifterfanger nannten die poetijd)-nufi- 
falijchen Regeln, nach weldjen fie ihre Gedichte ge: 
ftalteten und abjangen, ebenfalls T. 

Tabun (ruſſ.), in Rupland Name der in den 
Steppen und Feldern weidenden Bferdeherden, 

Tacahamaca, ſ. Tafahbamat. 

Taco , ji. Tattaceen, 

Tacchini (Pietro), Aſtronom, geb. 21. Marg 
1838 ju Modena, wurde 1859 Direltor der Stern: 
warte dafelbjt, war dann feit 1863 an der Stern: 


nen und Orte, teils die Heiligteit und Unverletlich⸗ warte su Palermo hauptiadlid mit Beobadtung 
teit derfelben, teils aud) die mit dem Vorzuge diejer | der Sonne beſchäftigt und ijt jest Direltor des 
Heiligleit ausgeriijteten Vornehmen. Bor der Wn: | Collegio Romano ju Nom. Mit Gecdi grundete ex 
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1871 die — —— Geſellſchaft, 
in deren Schriften er ſeitdem die a ase feiner 
Unterſuchungen verdjjentlidte. Ym J. 1874 beob: 
achtete er in Sndien den Venusdurdgang. 
Tachau, Stadt in Bohmen an der Mies im 
ehemaligen Ggerer Rreije, ijt Sis einer Bezirls 
hauptmannſchaft und eines Bezirlsgerichts und 
zahlt (1880) 4431 deutſche E., welche meijt von bem 
Ertrage der Landwirtſchaft und verſchiedener Ge— 
werbe (befonders Holy: und Perlmutter: nop}: 
erjeugung) (eben, Die Stadt, deren Umgebung 
namentlid bei Dem romantijd gelegenen Hetligen 
(mit oA apie ider Schloßruine und 
Reitſchule) reich an Naturſchönheiten ijt, it uralt 
und wurde fdon 846 von Regensburg her chriſtlich. 
Vis 1623 bohm. Krongut, blieb T. in den Hujfiten: 
friegen trok der furchtbarſten Bedrangnifje, die es 
namentlid) waͤhrend der von 1427 bis 1434 danern: 
den Diftatur einer huſſitiſchen Beſahung erdulden 
mufite, dent Bobmentinig treu. In dem Bohmi— 
ſchen Crbfolgetrieg zwiſchen Naijer Ferdinand IL. 
und dem Kurfurſten Friedrid) V. von der Vial 
ftanden die proteftantijdh qewordenen Tachauer au 
der Seite des legtern, durcy defen Niederlage (1620) 
fie faſt ihr ganzes Gemeindevermigen verloren, ju: 
mal der Hronbefis (1623) an den faijerl. Oberiten 
Baron Hufman von Samedy und Riolsburg ver: 
fauft wurde, Durch den Dreifigidbrigen Krieg 
und die Gegenreformation verarmte T. gänzlich. 
Von 1664 bis 1781 war das Schloß T. im Beſit 
der Grafen Lofi von Loſimthal, von denen es die 
Furſten ju Windiſchgrätz ertauften, deren Familien: 
gt fid) in der alten Pharr: (feit 1329 Xriedhofs-) 
irdhe gu St. Wenzl hefindet. T, befint auc ein 
(1451 gegrundetes) Franjistanerflojter. Das 1639 
erbaute Paulanertlojter (in dem naben Heiligen) 
und die uralte St, Wolfgangétirde wurden durd 
Kaijer Nofeph I. (1781) aufgehoben. Yn der Um: 
gebung find Glasfabrifen und Spiegel bleifercien. 
Tachometer oder Tadymeter, foviel wie 
Sdnelligteits: oder Geſchwindigleitsmeſſer, ſ. un: 
ter Gejdwindigteitsmefjung; vgl. aud) 
Ehronoftop und Dijtangmeffer. 
Tachygraphie (Schnellſchreibetunſt), joviel wie 
Stenographie. 
Tadybydrit ift ein bei Staffurt vorfommen: 
de8, rhomboedriſch tryjtallifierendes, ſalzähnliches 
Mineral, weldes im dichten Anhydrit rundlide 
wads: bis honiggelbe, durdjcheinende Mafjen bildet, 
die ſehr bald an der Luft zerfließen; feine hem. Zu⸗ 
jammenjehung wird durch die Hormel CaMg,Cl, 
+12H,0 ausgedriidt = 36,5 Prox. Chlormagne: 
jum, 21,4 Chlorcalcium und 41,8 Waſſer. 
ees j. unter Diſtanzmeſſer. 
Tacitus —— Claudius), rom. Kaiſer, Lu: 
relians Nachfolger, vom 25, Sept. 275 bis April 
276 n. Cbr., wurde (in jener Zeit eine cinjig da: 
ftebende Epijode) vom Cenat gewählt, dem die 
Armee nad der Crmordung Yurelians die Ernen— 
nung uberließ. Er war ein bochangeſehener Mann, 
jeigte den beften Willen, fonnte aber — wie er 
iiberbaupt die Krone nur mit Wideritreben ange: 
nommen batte — mit feinen 75 J. nur wenig mebr 
auéridten. Gr ftard in Kleinafien, wo er gegen 
YUlanen und Goten glidlidh tampfte, nad Ablauf 
von nur 200 Tagen im Pontus, nach der Sitte diejer 
Seit von Soldaten ermordet. Sein Bruder, der 
Gardeprajett Florianus, der ibm folgte, wurde 
{don drei Monate nadber von feinen Truppen, die 
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nicht gegen den in Syrien al’ Raifer aufgeſtellten 
Probus fechten modten, ju Tarſos getdtet. T. lei- 
tete fein Gefdledt von dem Geſchichtſchreiber Cor- 
nelius Tacitus ab, lies deshalb defien Werle in 
allen Bibliotheten aufjtellen und forgte fiir zahl— 
reiche Vervielfaltigung derfelben. : 
Tacitus (Cornelius), der gropte rom. Geſchicht⸗ 
jdreiber, geb. um 55 n. Chr. Gin Zuſammen— 
hang feiner Familie mit dem alten Adelsgeſchlecht 
der Cornelier [apt fic) nicht nachweifen. Rach 
eingebenden rbetorijdhen Studien, nod unter 
Velpajian, wurde er, nadbem er fid im J. 78 
mit der Todter des Gajus Julius Agricola (f. d.) 
vermablt hatte, unter Titus 80 oder 81 Qudjtor 
und dann unter Domitian Tribun oder Üdil. Im 
J. 88 war er Brator, 98 unter Rerva Sonja 
Zwiſchen Prätur und Konjulat fdeint er außer— 
halh Roms mit der Verwaltung einer Proving be- 
fhaftigt gewejen gu fein. Aus ſpäterer Zeit weif 
man nur, daf er als Sachwalter thatig war. Das 
Jahr feines Todes ijt — fällt aber nicht vor 
117. Bon den ibm zugeſchriebenen Schriften rüh— 
ten unbeftritten vier von ibm ber, namlid «WU gri- 
cola», «Germania», « Hijtorien» und « Unnalen», 
die unter Nerva und Trajan gefdrieben find. Die 
Autorſchaft der fünften unter feinen Werlen er: 
fcheinenden Schrift, des «Dialogus de oratoribus», 
ijt bejtritten; dod) jprechen Aberwiegende Griinde 
dafür, daß jie dem jugendliden, nod nicht mit 
cigenem fertigen Stil jdreibenden T. zuzuweiſen ijt, 
Durd alle dieſe Schriften geht ein —* der Oppo⸗ 
ſition peaen jeine Seit, die fortwabrend, direlt oder 
indireft, an der als Ideal vorſchwebenden republi: 
laniſchen — gemeſſen wird. Der «Dia- 
logus de oratoribus» ijt von der Tendenz einge: 
eben, den Auswüchſen der zeitgenöſſiſchen Bered⸗ 
antfeit die grofen Nedner der Nepublit als Muſter 
por Die Schrift «De vita et moribus 
Juhi Agricolae», gejdrieben 98, ſollte zunächſt 
dem wiegervater, deſſen Tod nidt undeutlid 
dem Domitian iduld gegeben wird, ein 
ſehen. Indem aber T. einem Manne, der an jid 
nicht befonders hervorragend war, eine Viograpbie 
widmet, welde fir diele Sdriftgattung mupter: 
giiltig ijt, hatte er den weitern Swed, gu zeigen, 
wie es einem wadern Manne moglicd ei, unter 
einem Defpoten gu dienen, ohne feine Wiirde und 
Unbefdholtendcit zu verlieren, Das Bud « De ori- 
gine, situ, moribus ac populis Germanorum-», 
urjpriinglich wohl Mirjer «De situ Germaniae», 
Die Altefte Beſchreibung Germaniens und der Ger: 
manen, geſchrieben ebenfalls im —— macht zu⸗ 
nächſt mur den Anſpruch, eine ethnolog. Schilde⸗ 
ring dieſes far Nom jo wichtigen Grenzlandes ju 
geben; aber dad Bild unverdorbener Kraft und 
reiner Gitte, das darin den Seitgenojien vorge- 
batten wird, ijt augleid ein Gegenbild gegen die 
Sittenlofigteit des Damaligen rdm. Lebens. Die 
nad Inhalt, Umfang und Stil bedeutendften 
Werte find die unter Trajan gefdriebenen « Histo- 
rixe» und «Libri ab excessu divi Augusti» oder 
«Annales», zuſammen 30 Bucher, von denen anuj 
die «Hiftorien» 14, auf die «Ynnalens 16famen. Gr: 
halten find von den «Hijtorien» nut Bud 1 bis 5, ae, 
von den ·Annalen⸗ Bud 1—4, von 5 die eriten Ha: 
pitel, von 6 der größte Teil, ferner Bud 11 (aber 
obne den Anfang) bis 16, 25. T. wollte urjpriing: 
lich die Regierungen von Neros Sturje bis Trajan 
jdildern, gum Gedächtnis der friibern Knechtſchaft 
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und ded ro Gluds, befafte ſich aber in 
den *Hiftorien» in Wahrheit nur mit der eit von 
69 bis 96, von benen der erhaltene Teil fogar nur 
die J. 69 und 70 begreijt. Statt der Fortfehung 
griff er in Den «Annalen» auf die Seit von Tiber bis 
Nero juritd, wählte alfo ftatt der glidlidern Seiten 
die beſonders —— und hat in ihnen in 
dem erhaltenen Teile in den Regierungen des 
Tiberius, Claudius und Nero cin Gemalde des 
Defpotismus von typifder Bedeutung geliefert. 

Der hervorragende Charatter des litterarifden 
Stils des T. liegt in der gedrängten Kürze voll 
ſtarler Pointen und in der Vorliebe far poetiſche 
Ausdrucke. Die Kompoſition ijt wahrhaft dra— 
matiſch. In Bezug auf hiſtor. Glaubwürdigleit 
bat T. bis in die neuere Beit als unbedingt zu— 
verlajfiq und als Norm des Urteils gegolten. 
Reuerdings aber wurde er angefodten , zuerſt von 
Napoleon L., dem Niebuhr teilweife beijtimmt 
binfichtlic) des Tiberius, ebenfo von Sievers, 
Wo. Stabr, teilweife von Hid, ferner von dem 
engl. Darjteller ber Kaiſergeſchichte, Merivale. 
Wan wirft dem I. Parteilidfeit vor, weil er allen 
Hak des den Kaiſern feindlichen Genats und alle 
Vorliebe fiir eine durch ihre eigene Schuld unter: 
gegangene Bergangenbeit in fic) getragen pate. 
vin unbefangenes Urteil muß gugeben, dah T. 
allerdings nicht ſowohl auf gründliche objeltive 
tritiſche Erforſchung der Thatſachen aus den erjten 
Quellen bedacht gewejen ijt, jondern mehr nur das 
ſchon litterarijd) vorhandene Material als geijt: 
voller Denfer und Neijter der Darftellung ver: 
arbeitet bat, und dab er hauptſächlich das Ber: 
baltnis der Kaiſer ju den arijtotratijd@en Kreis 
jen_in der Stadt Nom, vor allem dad ju dem 
tonjtitutionellen und republitanijden Fattor der 
augufteijden Verfafiung, dem Senat, in’ Auge 
gefaßt hat. Die kritiſche Forſchung mußte oftmais 
ju andern Refultaten fommen, und der Hiſtoriler 
mus vielfad andere Urteile fallen, ald die find, die 
T. von jeinem politijden Standpuntt und feiner 
Denlweiſe iberhaupt aus gefällt hat. Aber nite: 
dejtoweniger find feine Geſchichtswerke Meijter: 
werle erjten Ranges, ausgezeichnet durch Tiefe der 
Gedanten , Schärfe der Charatterjeidnung, tunjt: 
volle Rompofition, und ergreijend durd das tiefe 
Pathos des Verfaſſers. 

T. wurde ſchon von den nächſten Generationen 
nach ihm wenig gelefen und ebenjo wenig im Mittel- 
alter. Deshalb ijt auch fiir die « Hijtorien» nebft 
bem zweiten Teil der «YUnnalen» und fie den erjten 
Feil der cAnnalen» je nur eine Handſchrift (jept in 
Florens) aus dem fribern Mittelalter erhalten, aus 
denen dann alle ſpätern Handſchriften gefloſſen 
find. Neuere Geſamtausgaben find die von Belfer 
(2 Bde. , Lpz. 1831), Walther (4 Bde., Halle 1831 
—33), Ritter (4 Bde., Lpz. 1848, in einem Band, 
1864), Orelli (mit ausfibrlidem Kommentar, 
2 Bde., Zur. 1846—48; Bd. 1, 2. Aufl., 1859; 
Bo. 2 erjdeint in 2. Aufl. von Schweizer: Sidier, 
Andreſen, Meijer feit 1877), Halm (4. Aufl, 
2 Boe., Lpz. 1883), Nipperdey (4 Boe., Berl, 
1871—76). Deutide Liberjegungen find unter 
andern vorhanden von Baur, GStrodthed und 
Zeuffel (3 Bde., Stuttg. 1856—58) und Roth 
(2. Unjl., 3 Bde,, Stuttg. 1868). Von Wusgaben 
der verfdjiedenen Werle mit erflirenden Anmer— 
tungen find folgende hervorzuheben: von den « Yn: 
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8. Unfl., Berl. 1884; Bd, 2, 4. Aufl. 1880); von 
den «Hiftorien » die von Herius (Bo, 1, 4, Hufl., 
Lyz. 1885; Bo. 2, 3, Aufl. 1884); vom «Dialogus» 
die von Andrefen (2. Mufl., Lpz. 1879), vom «Agri- 
cola» die von Wer (Braunſchw. 1852), Krig (3. Aufl., 
Berl. 1874), Drager (4. Aufl, Lpz. 1884), von der 
«Germania» die von Kriß (4. Uufl., von Hirſchfelder, 
Berl. 1878), Baumftart (2 Boe., Lp3. 1875—80), 
—— (German. Ultertiimers, mit Text, fibers 
ehung und Erklärung von T. «Germania», herausg. 
von Holder, Lpz. 1873) und die Uusgabe ohne 
Unmerfungen «Cum aliorum veterum auctorum 
locis de Germania praecipuis» von Müllenhoff 
(Berl. 1883). Gin «Lexicon Taciteum» geben 
Gerber und Graef heraus (Lpz. 1876 fg.), « liber 
Syntar und Stil des T.» handelt Drager (3. Aufl., 
Ups. 1882). Bgl. nod) Hojfmeifter, «Die Welt: 
anjdauung des T.» (Eſſen 1831); Urlichs, « De 
Taciti vita et honoribus» (Würzb. 1879). 

Tacna, cigentlidd Gan:Pedro de Tacna, 
Hauptitadt des bis 1893 unter dilen. Berwaltung 
jtebenden Depart. Tacna der ſüdamerik. Republit 
Peru, in hübſcher Chene lints am Tacna, 1128 kia 
von Lima und 168 km von La Paz gelegen. Die 
1605 von Bewohnern von Arequipa gegriindete 
Stadt zählt (1876) 7738 E. hat eine hübſche Haupt: 
lirche, ein Hoſpital, ein Departements:Obergeridt 
und eine Bank und ijt durd) eine 62,5 km lange 
Gijenbahn mit dem HSafenort Arica verbunden, Die 
Bewohner treiben lebhaften Handel nad) Ojten bin, 
da es der Hauptitapelplas fiir die Republik Bolivia 
iit. T. ijt Siz eines deutſchen Nonfulats. Yn der 
Schlacht bei T. 26, Mai 1880 wurden die Peruaner 
und Volivianer durch die Chilenen bejiegt, worauf 
lestere am 7. Suni die Fejtungswerle ded Hafens 
Urica erjtirmten. — Tas Departement Tacna 
galt anf 53000 qkm 28300 ©. 

Tacora, Dorf in dem bis jum J. 1893 unter 
die Verwaltung von Chile gejtellten Departement 
Tacna der Nepublif Peru, 4351 m fiber dem Meere, 
an dem 4170 m hohen Pajje Tacora, welder von 
Arica an der Kiifte fiber die Cordilleren nach Boli: 
via führt, ijt der höchſte bewohnte Ort in Amexilka— 
Der nördlich von diejem Paſſe fic erhebende Gipfel 
T. oder Chipicani erreicht eine Hohe von 6017 m. 

Tacullies, ſ. Carrier: Judianer. : 

Tacunga, ecigentlidllactacunga, Hauptitadt 
der ety heyy der fiidamerif. Nepublif Ecuador, 
im WOM, de3 Cotopari in 0° 55’ fiidl, Br., 69 km 
fidlid von Quito, an dem Camino real oder der 
Hauptheerjtrage, in 2780 m Hohe auf einer mit 
Vinsiteinbroden bededten, aber auch bewäſſerten 
Hochebene gelegen, Die etwa 16 000 E. zählende, 
regelmapig angelegte Stadt hat eine hohere Lebr: 
anjtalt mit dem. Laboratorium, in welder aud 
neuere Spraden, —— und Naturwiſſen⸗ 
—— gelehrt werden, und cine ſtaatliche Pulver: 

abrit, in welder cin Teil ded in der Umgegend 
gewonnenen Salpeters verwendet wird, T. rt cine 
alte Stadt der Inka, wurde 1797 durch ein Heftiges 
Erdbeben zerſtoͤrt, erjtand jedod wieder. Yn der 
Nahe liegen die Ruinen cines Yntapalaites. 

Tadcafter, Stadt iim Welt: Riding der engl. 
Grafidaft Yort, rechts am hier ſchiffbar werdenden 
Wharfe, der recht sur Ouje geht, Station der Linie 
Milford Junction: Harrogate der North: Cajtern: 
bahn, zählt (1881) 4310 E. und hat eine Latin: 
ſchule. T., and einer röm. Wujiedelung entitanden, 


nalen» die von Nipperdey und Andreſen (Vd, 1, | hieb in angelſächſ. Feit Tada. auc) Salcarcefter. 
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Tadbéma (Laurens Alma-), ausgezeichneter 
Genremaler, geb. 8. Sip 1836 gu Dronrijp in der 
niederland. Proving Friedland, von einer alten 

milie ftammend, deren Name tn frie]. Gagen vor: 

mut, Z. erbielt feine wiſſenſchaftliche Bildung auf 
dem Gomnafium juLeeuwarden, wo er —— in 
den ägypt. und rom. Altertümern die eingehendſten 
Studien madte, und befudte dann die Wtademie 
u Untwerpen, wo er mit Leys befannt und fein 
filer wurde. Yn den Bildern, wo er feit 1861 
in die Offentlicleit getreten war, ift vorzugsweiſe 
das Altertum vertreten. Unter feinen Gemalden 
nd hervorzuheben: Venantius Fortunatus und 
abdagonde (1862), wie man fid vor 3000 Jahren 
in Sigupten amuſierte (1863), Fredegonde und Praä— 
dentatus (1864), der Cingang zu einem rom. 
Theater (1866), Targquinius Superbus, der Pyr: 
rhustany, Phidias und die Fricje de3 Parthenon 
1869), das Weinfeft zu Nom (1870), Claudius 
ntperator, la féte intime (altgriedjifd , 1871), die 
ehte Plage Agyptens (1872), antifer Kunſtſalon 
(1873), Audienz bei Agrippa (1875), ein herslides 
Willfommen (1877), ey Glid (1879), Cappho 
1881), beim Abſchiedsluß (1882), Kleopatra (1883), 
drian in England (1884), eine Vorleſung aus 
omer (1885), verfdiedene Darjtellungen aus der 
Merovingerjeit, die Morgengabe der Galeswintha 
u. a. WS T. feine erjte Gattin, Pauline, geb. 
Greffin-Dumoulin, 1869 in Brüſſel verlor, fiedelte 
er infolge feiner Miederverehelidung mit Laura 
Therefa Epps, einer Englanderin, 1870 nad Lon: 
don fiber, wo er feitbem lebt. T. ift Mitglied der 
Alademie der Künſte ju Berlin und erhielt hier 
1874 die grofe Medaille, in England zählt er ju 
den geſchaßteſten Malern der Gegenwart. Seine 
Vilder, bervorragend durd Feinheit und Genauig: 
feit der Zeichnung, frappant wahre und gugleid 
ace Harbenbehandlung, verbinden mit diejen 
ohen techniſchen Vorzugen meijt den Reiz einer auf 
auem Studium des Ultertums berubenden ars 
diol. Treue. 

Tadmor oder Thadmor, f. Palmyra. 

Tadonfac, Stadt in der Provinz Quebec des 
Dominion of Canada, Grafidaft Saguenay, links 
an der Miindung des Saguenay in den St. 257 
ſtrom, ijt ein ſehr beſuchter Badeort, zählt 1200 E. 
und hat Fiſcherei und Pelzhandel. 

Tadſchike, Bewohner von Perſien (ſ. d., 
Bd. XL, S. 825). 


Tadic Mahal, Grabachiude bei Agra (j. d.). 
Tadſchurra (Golf von), f. unter Wall. 
Tadſchurra, Hafenort in Nordojftafrita, an der 


franz. Nordfiifte ber Tadfdurrabai, des weſtlichſten 
Einſchnitts des Golfs von Moen zwiſchen Woajel 
im Norden und Harar im Siden, bat 4000 ©, und 
treibt Handel mit Mbeffinien und Arabien. 

Tacl, Tehl, Tale oder Tail (engl.), Liang 
(dhinef.), eine Geldeinheit und cin Gewicht in China, 
Das T. alS Geldgröße wird in 100 Kändarihn 
oder 1000 Kd h geteilt und iſt eine dines. Unze 
(Yiang) Silber von je nad den HandelSplaken ver: 
ſchiedener Feinbeit. Qn Kanton und Honafong 
tednet man 717 T. = 1000 merif. Piaftern (Peſos, 
Dollars), fodak das Kanton: (oder Hongtong’) Tael 
B3,si¢ g Feinſilber enthalt und Gum Preiſe von 
152 Mart fiir 1000 ¢ Feinfilber) — 5,140 Mart it. 
Das Regierungs: Tebl, Haikuan-Tebl genannt, in 
weldem alle Solle und Tonnengelder entrictet wer: 
ben. iit = S70 Marl, Das Kauton:Tael oder Liang 
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als Gold: und Silbergewicht bat bie Schwere von 
37,573 g; 16 T. maden ein Kin oder Ratti (Catty), 
Als HandelSgewidt ijt das T. etwas fdwerer, 
namlid = 37,199 g. (Bal. aud Catty.) 
, abeffin. Gragart, ſ. Tef. 
Felts OE San 
afalla, a u 
in der fpan. Provinz Navarra, am Zidaco, einem 
redtafeitigen Nebenfluf des Aragon, 434 m fiber 
dem Meere, Station der Linie Barcelona-Wljajua 
der Nordbabn, an der den Gilden Navarras durd): 
ſchneidenden Strafe von Pamplona nad Gara: 
goffa, gablt (1877) 6040 E., hat Branntweinbren: 
nerei, Gerberei und Topferei. Die Umgegend er: 
jeugt viel Bein, Ot und Getreide, 

aft i ane se 

engl. € bay), cine $ 
ftdirmen offene ‘Su an der fadlicjten et 
des Kaplandes; an der Sitdwejtede der T. liegt die 
Kapſtadt; öſtlich der lester miindet der Sa 
Der T. nordwejtlid vorgelagert ijt die Robbeninſel. 

Tafelberg — Mountain), 1092 m 
ober, im Silden der Tafelbai und der Kapjtadt 
aufiteigender Berg im ſüdafrik. Rapland, deſſen 
Givfel cine 2 km breite Gbene bildet. Auf die 
tiefern, etwa unter 45° geneigten Abhänge des 
Bergs, welde ungefahr deffen halbe babe cin: 
nejmen, — ſchwar * welche 

egen die Tafelbai faſt jentredjt abfallen und nur 
ier und da von Gricaccen fiberjogen find. Die 
fis des Bergs wird von Grant gebildet. Cine 
bem T. eigentiimlide meteorolog. CErſcheinung iit 
das fog. Lafeltud; der arktiſche Südoſtpaſſat 
ihrt namlid von den warmen Geftaden der Fal: 
den Bai reid) mit Waſſer gefattigte Luftmaffen mit 
Sturmesgewalt auf die Hohe des Bergs, wo die 
diinne Luft nur wenig Feudtigteit ju (ten vers 
mag, wodurch auf dem aden ivi dichte Maſſen 
weißen Gewolls entſtehen, welche ununterbrochen 
fiber die ndrdl. Kante abwarts in das Thal der 
Kapftadt ziehen, um fic) dort in der warmen Luft 
fogleic) wieder ju verfliicdtigen. 

Tafelbcrg, aud Mount Wellington, Berg 
auf der auftral. Inſel Tasmania, im Welten von 
der Hauptitadt Hobart:-Town, im County Budding: 
ham, ſteigt ju 1208 m auf. 

Tafeldend, der Drud mit Tafel: oder Appli: 
fationsjarben, j. d. und unter Seugdrud. 

Tafelfarben, |. Upplitationsfarben. 

Tajetfichte, die hodjte Spige des Iſergebirges, 
f. unter Cudeten. 

— *8 (frj. verre en tables, verre 4 vitres; 
engl, table-glass, plate-glass), Gdciben: odet 
Fenfterglas, ſ. unter Glas. 

Za (bona mensalia) biefen fonjt die 
Giiter, welde sum Unterhalt des landesherrlichen 
Hofs, befonders in den chemaligen geiftliden 
— — man Tafel —* werden 
le genannt, wenn fie in Lehngütern beſtehen. 

g ellad, j. unter Sdellad. 

Tafelland, j. unter Ebene. 

Za —64 jtarfere Sorten von Meſſing⸗ 
bled, ſ. unter Bled und unter Meſſing. 

T hieß in der Sagendichtung des 
Mittelalters die nach der gewöhnlichſten Aunahme 
aus 12 Perſonen beſtehende Geſellſchaft derjenigen 
Ritter, welche König Artus als die würdigſten zu 
einer geſchloſenen Genoſſenſchaft ausgewãhlt hatte 
und an einer den Rangunterſchied a und 
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deshalb runden Tafel yu verfammein und ju be: 
wirten pflegte. Wa die Artusſage (j. Urtus) 
auf alter nationaler Grundlage beruht und in frühe 
Jahrhunderte hinaufreidt, entitand die Gage von 
der T. erft im 12. Jahrb. unter dem Einſluß ded 
aufblibenden Rittertums, welded in ibe einen 
idealen Mittelpunft fand. Die Helden dex T. 
wurden als vollendete Urbilder hafifden und ritter: 
lichen Denfens und Handelns tet, die, im 
Befige aller ritterliden Tugenden, im Dienfte von 
frauen die abenteuerlidjten Heldenthaten voll: 
bringen mußten. pore Entſtehung haben die Sa: 
— der T. in der Bretagne, wo urſprünglich 
jelbjtandige Gagen mit ihr verbunden wurden und 
in ifr aufgingen. Bon dort famen die Sagen nad 
Nordfrantreid), wo fie hauptſächlich durd Chrétien 
de Troies (fj. d.) didjterijde Uusbildung und große 
Veriihmtbeit erlangten. Wenn das frang. wie das 
deutide Publifum trok der Schalheit des Inhalts 
an dieſen Stoffen bis jum Schluſſe des Mittelalters 
Gefallen fanbd, fo hat das feinen Grund in der Ent- 
faltung eines glanjvollen, an Prunk und gehen 
reichen Lebens, deſſen Schilderung ſchließlich die 
Hauptſache wurde. Von Chretiens Werlen gehören 
hierher »·Eree et Enide», «Li Chevaliers au lyon», 
«Li chevaliers de la charrete» .und «Cliges»; 
ferner des Raoul de Houdenc «Merangis de Port- 
leguezy und der wabhrideinlid) von demſelben 
iter verfaßte «Gauvain», fowie Renauds 
de Beanjeu «Bel inconnu», das Driginal ded deut: 
ſchen Wigalois. Bon deutiden Dichtungen find 
aufer Hartmanns «Erec» und «}wein» gu nennen: 
der «Lancelot» Ulrichs von Zagithofen, der «Wiga: 
lois⸗ Wirnts von Gravenberg, der « Wigamur» 
eines Ungenannten, die #Rrone», zur Verberrs 
lichung Gawans, des hojlicdjten aller Hitter, durd 
Heinrich von dem Ziirlin gedictet, u. a, In 
coflijder Form bearbeitete die Sage am Ende des 
15. re der miindener Maler Ulrich Füterer. 
ym 15. 5 ahrh. wurden viele pietss Romane in 
Frantreich wie in Deutidland in Vroſa aufgelöſt 
und in jablreiden Druden verbreitet, 
— ſ. unter Blechbearbeitungs— 
maſchinen. 
Tafel fer, ſ. unter Thonſchiefer. 
Tafelſchuitt, Schliffform der Edelſteine, ſ. unter 
Edelſteinſchleiferei, Bd. V, S. 751. 
Tafelfpat , foviel wie Vollaſtonit. 
Tafelwage, j. unter Federwage. 
Tafelwerk oder Vertafelung (Qutabula- 
tion, Boiferie), cine aus einjelnen Holztafeln 
mit Kehljtdfen jujammengefeste Vertleidung einer 
Wand oder Dede. Vertajelungen waren wm 15, 
biS 17. Jahrh. in den Zimmern unjerer Wohn— 
häuſer ganj allgemein, verjdwanden aber dann, 
madten ſchließlich den Papiertapeten Plas und 
wurden erſt in der allerneuciten Zeit wieder mehr 
und mehr, befonder$ in Speiſezimmern und in 
Trintituben (Reſtaurants) angewendet. Das T. 
der Dede ijt gewobhnlic) durch profilierte Balfen in 
vicle verfdiedenartig geitaltete Felder geteilt, 
welche burd glatte oder ornamentierte Tafeln aus: 
gefüllt find. Das T. der Wande ijt meiſt fireng 
architeltoniſch, durch Pfeiler oder Saulen, zwiſchen 
welche Felder eingeſchoben ſind, gegliedert. Es 
reicht meiſt nicht ganz bis zur Dede, fondern läßt 
ein Stic Wand frei, welches meiſt durch Malerei, 
Gobelins, Ledertapete oder aufgehaängte Gemalde 
deloriert wird, und ſchließt oben mit einem weit vor: 
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ladenden Gejims ab, auf panne man zur Defora: 
tion Gerãte und Gefaͤße aller Urt aufzuſiellen pflegt. 

Taffia, engl. aud Tafia, wird in Weſtindien 
eine and Melaſſe und andern Abgängen bei der 
Rohrjuderbereitung hergeſtellte geringere Gorte 
Rum (f. d.) genannt. 

Tafft (frj. taffetas; engl. taffeta, taffety), die 
gemeinfame Benennung glatter leinmandartig ge: 
webter Zeuge aus gelochter Ceide, befonders der: 
jenigen von leichterer Urt, in welchen die Kette aus 
einfaden Faden von Organjin, der Cinfdlag aus 
eins, zwei⸗ höchſtens dreifachen Faden von Trama 
(f. unter Seide) beſteht. Die ſchweren T. mit 
zweifädiger Kette und gwei- bid zehnfädigem Cin: 
ſchlag heifen Gros (f.d.); Marcellin oder Dop⸗ 
peltafft fleht im Ausſehen und in der Schwere 
zwiſchen Gros und cigentlidem T. Futtertafft, 
Alorence und Miflorence oder aud Halb— 
florence, leterer mit feidener Rette und baum: 
wollenem Einſchlag, find leichtere Tafitiorten. 

Tafftband, ſ. unter Vandfabritation. 

Tafftpapier, einſeitig gefarbtes, auf diejer Seite 
durch Glatten mit Glang verfehenes Bapier. 
Tafilet, grofe ju Marotto gedorige Daſe in der 
nordweſtl. Cabara, im Silden des Utlas, vom Ta: 
filet-Ghir durchftrdmt, einem nur zeitweiſe bis jum 
Saljfee Cds Daura fliefienden Gewaffer , qt 
1380 qkm in 150 Dorfern etwa 100000 E. Berber 
und Araber. Die Oaje bringt vorzügliche Datteln 
hervor und bat Induſtrie in Maroquins, Seiden: 
geugen und Leppiden. Su Abuam, dem —52 
ort T.s, hat der Handel der Daſe feinen Mittel— 
puntt; bier freugen fic) mehrere Karawanenſtraßen. 
Dabei fiegt das marotflan. Fort Riffaui. 

Tafua, Kijtenflus im W. der Proving Oran 
Ulgeriens, an weldem vom 26. bis 28. Jan. 1836 
pense Franzoſen und Kabylen Kämpfe ftattfan: 

en und 30. Mai 1837 der franj. General Bugeaud 
mit Ubd-el-Rader einen Vertrag ſchloß, in welchem 
der Emir die Oberherrlicdfeit Frankreichs Aber die 
Regentidaft Algier anerlaunte. 
aft, Stadt in der perſ. Provinz Iral Adſchmi, 
im SW. von Jesd, am Nordabhange des Kohrud— 
Gebirges und an der Straße von esd nad) Schi⸗— 
ras, nahe der Grenje der Proving Farjijtan, von 
Garten umgeben, jahlt etwa 7000 E., darunter 
1000 Feueranbeter, verfertigt eine der beſten Filj- 
forten Perfiens und vorjiiglide Teppide. 

Tag nennt man im gewohuliden Leben die Feit 
der Unwelenheit ber Sonne über dem Horijonte. 
Die in diejem Sinne genommenen oder —— 
T. find wegen dev nicht ſenlrechten Neigung der 
Erdachſe gegen die Ebene der Erdbahn oder Clip: 
tit fiir die verſchiedenen Orter der Erde von fehr 
ungleider Linge. (S. Ctliptif.) Die Dauer 
des ldngften T. ift defto flanger, je weiter man fid 
vom fiquator gegen die Pole entſernt. Unter dem 
fiquator, wo alle dem binunlijden Aquator paral: 
lelen Sreife fentredt auf dem Horizonte ftehen und 
von dieſem in zwei Halften gefdnitten werden, find 
aud das gange Jahr hbindurd alle T. den Nachten 
und untereinander gleich, wabhrend unter den Polen 
der längſte T. ein volles halbes Jahr dauert. Wee 
gen jeiner höchſt ungleichen Dauer ijt der T. in dem 
bisherigen Ginne oder der natitrlide T. als Mah 
fiir unjere Seitrednung nidt geeignet. Man vers 
ſteht aber unter 2. nod) ferner die Zeit von einer 
Sulmination (j, d.) dex Gonne bis jur andern und 
nenut einen folden ZT. einen wahren Gonnentag, 
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aud wohl, — Unterſchiede vom natürlichen, einen 
tünſtlichen T. Wein wegen der ungleichförmigen 
Bewegung der Sonne, die auf der noͤrdl. Erdhälfte 
im Winter fdneller, im Sommer langfamer ijt, und 
wegen der Bewegung der Sonne in der Cfliptif und 
nigt im M{quator, müſſen auch diefe T. ungleich 
fein. Man teilt baber das Jahr mit ſeinen un: 
leichen waren Gonnentagen in ebenſo viele gleiche 
og. mittlere Gonnentage, und unjere Ubren find 
auf dieſe angenommene gleidformig gehende Bewe: 
gung der Erde gejtellt, Der fid zu allen Seiten 
völlig gleidbleibende T., nach welchem daher aud 
bie Ujtronomen am fiebjten rechnen, ijt der Stern: 
tag. (S. Sterngeit.) 

om —— ichen Leben pflegt man den T. gewöhn⸗ 
lich von Mitternacht an zu rechnen und zaͤhlt ihn 
durch zweimal swolf Stunden hindurch, während 
die Ujtronomen den mittlern Sonnentag erſt von 
Mittag an gu zählen beginnen und durd) volle 24 
Stunden fortsahlen. Sagt man 4. B. im biirger: 
liden Leben: den 14. April 9 Ubr vormittags, fo 
jagt der Aſtronom: den 13. Wpril Qt Ubr u. ſ. w. 
(S. Gonnenjeit.) Der T. ijt übrigens jenes 
und von der Natur gleichjam aufgedrungene unver: 
änderliche Urmaß der Zeit, defien fic alle Volfer 
und Nationen bedienen, Während alles am Him: 
mel, 3. B. die Vahnen der Kometen, fowie der Pla: 
neten und ihrer Begleiter, zahlloſen Storungen 
unterworfen ijt, ift bie Lange des T., die Notations: 
seit Der Erde, das cinjige unveränderliche Clement, 
das ſich, den genauejten Unterfuchungen der größ— 
ten Aſtronomen gufolge, feitdbem Beobadtungen 
vorhanden, aud nicht um eine Getunde geändert 
hat. tiber die Tagesseiten, die Differenz in 
Vezug auf Stunden und Datum, f. Lange (geogr.). 
Die Cinteilung de3 T. in 24 Stunden findet man 
ſchon im graven Altertum bei den Yuden und Ba: 
byloniern, weldje legtere den T. mit Gonnenauf: 
gang anjingen. Die Juden, Romer und Grieden 
teilten den natirlicen T. in 12 Stunden, ebenjo 
die Nacht, fodap die Stunden in den verfdiedenen 
Jahreszeiten von ungleider Linge waren, Die 
Uthenienjer und ſpäter die Suden fingen den T. 
mit Gonnenuntergang an. 

pm Rechtsweſen veriteht man unter T. einen 
Seitraum von 24 Stunden, welder von Mitter: 
nadt anfingt und bis sur folgenden Mitternadht 
dauert. Wenn von Erwerbung eines Rechts die 
Rede ift, jo ijt in Der Regel mir ndtig, den Wnfang 
ded T. gu erreiden, welder dagu beſtimmt ijt. Wer 
aber binnen einer gewiſſen Seit etwas leiſten foll, 
hat dazu nod den ganjen febten T. bis jum Ablauf 
der fibliden Gejdhaytsftunden. Ym iibrigen |. Friſt. 

Tag, der bergmänniſche Ausdrud fir Crdober: 
fläche; daher der Musdrud: über T. und unter T. 
Tagal oder Tegal, Reſidentſchaft auf der 
niederland, Inſel Java in Hinterindien, wird nörd⸗ 
lid) von der Javaſee, weftlic) von der Nes 
ſidentſchaft Cheribon, ſudlich von der Reſidentſchaft 
Banjumar und Hjtlid) von der Nefidenticaft Meta: 
fongan begrenst und zählt auf 3799 qkm (1880) 
911034 Seelen, von denen 613 Europäer, 904477 
Gingeborene, 5801 Chinefen, 143 Arabver find. T. 
ift mit Ausnahme feines fidlidjten, gebirgigen 
Teils in hohem Grade —— befindet fic) im 
vortrefflidjten Kulturjuftande und bringt alle fpe- 
sifiich indiſchen Kulturgewächſe, fowie aud die von 
anderswo eingefihrten in reichſtem Maße hervor. 


Tag (bergmänniſch) — Tagbogen 


Handelsort Tagal unter 6° 55‘ ſudl. Br. und 109° 
10/ 2h” öſtl. 2. von Greenwid, mit 30000 E. 
Tagalen, Name der malaiifchen Bewohner der 
Philippinen (f. d.). 
aganai, d. h. Stipe oder Säule des Mondes 
(bafctirifh), cin Berg im Uralgebirge, im ruſſ. 
Gouvernement Ufa, im Kreije Slatoujt, unter 65° 
19’ nördl. Br. und 77° 31 öſtl. L. von Ferro, 
1204 m hod. Ler T. bildet einen breiten verlan: 
— Rücken mit zwei hervorragenden Gipfein, 
ie fich anf einem aus Quarz bejtebenden Kamme 
erheben; der Berg ijt mit Wald und fippiger Vege: 
tation bededt und enthalt ſchöne Glimmergeſteine. 
Taganrog, cine widtige See: und Hafenjtadt 
im ſudl. Nupland, im Gouvernement Yefateri: 
noſlaw, auf cinem Vorgedirge des Aſowſchen Mee— 
res, 32 km von der Mundung des Don, Station 
ber eng Kurst-Charlow-Moftow, der Haupt: 
ftapelplay fir Don, Donek und Wolga, nächſt 
Odeſſa bisher die blihendfte Handelsfiadt Neuruß— 
fand3, im 13. Jahrh. eine —— Kolonie, 
Portus Piſanus, wurde von Peter d. Gr. 1698 
— im Frieden am Pruth 1712 zwar wieder 
aufgegeben, aber 1769 von Katharina IL. new be: 
gründet. Cie liegt in ciner Gegend, die vordem 
eine Steppe war, aber dDurd Kultur in einen Gar— 
ten umgefdaffen ijt. T. hat wegen der tiblenden 
Seewinde und wegen feiner hohen und zugleich 
ſüdl. Lage cin febr gefundes und mildes Klima, 
Die Stadt zählt (1882) 63025 E. darunter viele 
Grieden und Wrmenier, und hat 11 Kirden, eine 
Synagoge, ein Klofter, 2 Gymnafien und mehrere 
Licht. Leder-⸗, Tabak- und Maccaronifabrifen. 
Unter den öͤffentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus 
die Admiralität, das Seehoſpital, die Quarantane: 
anftalt, die Weehfelbant, das Handelsgymnaſium, 
die von Warenhaujern umgebene, im edeln Srit 
erbante Börſe und das age Die Gebaude der 
Citadelle find gréftenteils verfallen. T. ijt feit 
1802 der Hauptort eines cigenen Stadtgouverne- 
ments. Der Oberbefehlahaber fteht unmittelbar 
unter dent Kaiſer und veriwaltet die Militar:, Ha— 
fen: und Stadtpolijci, die Bauten, Quarantine, 
Bolle u. ſ. w. Die Cinwohner nabren fid) durch 
iſchfang, Induſtrie und Handel. Der Handel ijt 
ejonders durch die günſtige Lage des Ortes und 
durch zwei Meſſen, die hier jabrlic) gehalten werden, 
"3 einem bedentenden Aufſchwunge gefommen. 
ie Stadt ift im Befiy von sabtreiden Seeſchiffen 
und Kiftenfabrern, Hier ftarb 1. Dez. (19. Nov.) 
1825 et Alerander [., dem 1831 in der Nahe 
des gried). Jerufalemtlofters ein ſchönes Dentmal 
geweiht wurde. Ym 3. Suni 1855 wurde T. von 
einer engl.-franj. Flottille beſchoſſen und jum Teil 
erſtört. Sn der Nahe von T. liegt aud die Hafen: 
hiadt Mariupol (fd). | 
Tagbogen heißt derjenige Teil ded Tagtreifes, 
d. i. Des von cinem Gejtirne in 24 Sternftunden 
befdriebenen Kreifes, welcher über dem Horizont 
des Beobachtungsortes liegt. Fir die Sterne, 
deren Dellination 0°, dic aljo im Aquator ftehen, 
ijt Der T. 180", fiir Sterne ſüdlich vom Aquator ijt 
er fir Beobachtungsorte nördl. Breite tleiner und 
wird O, wenn die ſuͤdl. Detlination gleich dem Kom 
plement der geogr. Breite ift, der T. wird groper 
ffir Sterne nördl. Dellination, bis endlich die 
Sterne nicht mehr untergehn oder der T. 360° ijt, 
wenn die nördl. Deflination groper als das Kom: 


Hauptort und Sig der Behoͤrden ijt der Kijtens und | plement der geogr. Breite ijt, 


Tagebrudh — Tagleiftun; 


Tagebruch (im Bergbau) ift eine Ausleſſelung 
der Erdoberflache, entitanden durch Zubruchegehen 
alter —— Arbeiten. (S. Pinge). 

Tagebuch oder Journal heist das Bud, in 
weldes der Maller taglich die von ihm vermittelten 
Gefchajte eintragt, naddem er jie vorher bereits in 
feinem fog. Handbuche notirt hat. Der vereidigte 
Handelsmatler oder Senjal ijt verpflidtet, ein 
ſolches T. zu führen. fiber das Nabere ſ. Handels: 
geſeßbuch, Art. 71—79. (Bel. aa PS OPES 

Tagegelder, ſ. Diäten. | [Hangebant. 

Tagekrauz, die Mundung eines Schachtes, ſ. 

Tagesbefehl ijt die meiſt ſchriſtlich gegebene 
Anordnung fiir den Dienſt eines Truppenleils im 
Laufe des Zags und wird in der Regel mit der Pa: 
role (j. d.) zugleich ausgegeben. Der T. geht von 
einem Hdbern Befehlshaber aus und wumfaft im 
Arieden den Dienfibetrich, im Kriege die Maßregeln 
jax Maride, Stellungen, Gefedte, Verpflegung 
u. ſ. w., aud) Disciplinarverordnungen, Belobun: 
gen oder Protlamationen an die Truppen bei be: 
jondern Gelegenbeiten. ; 

Tagedblindheit (grch. Nyltalopie) nennt 
man den Zuſtand, wenn das Sehvermdgen bei 
voller Tagesbelcudtung jtart herabgejest, dagegen 
bei gedampjter Beleudtung beſſer oder gang nor: 
mal tit, Die T. lann ihren Grund haben entweder 
in Unomtalien des Auges, die eine abnorm ftarte 
Ginwirlung des Lichts aut den nervöſen Sehappa: 
rat gejtatten (Albinismus, abnorme Weite der 
Pupule u.ſ. w.), oder in einer krankhaft gejteigerten 
Lichtempfindlichleit der nervöſen Elemente, die eben: 
fowohl die Folge einer {iberblendung, als einer 
lange dauernden Lichtentziehung fein lann. 

agestkauf ijt im Gegenſaß gu dem Lieferungs⸗ 
tauf (}. d.) dasjenige ——A bei welchem die 
Ware fofort nad) Abſchluß des Vertrags geliefert 
werden ſoll. Doch ſtehen dieſem eigentlichen T. die 
«auf morgene oder «auf einige Lage Lieferung» ge: 
ſchloſſenen Geſchafte nad) Borfenujance gleich. 

Tagesorduung heißt bei parlamentariſchen 
und andern berathenden und beſchließenden Ver— 
jammlungen (j. B. Generalverſammlungen von 
Altiengeſellſchaften) die Sujammenftellung und Auf— 
einanderjolge der Gegenjtande, welde in ciner be: 
ftiminten Sihung von dee Verſammlung ju erledi: 
en find. Gegenſtände, welde nidjt auf der T. 
eben, dürfen in der Negel nur unter — 
Bedingungen als dringlide jue Debatte fommen. 
Dagegen fann die Verjammlung auf der T. ftehende 
Sachen von derfelben abſehen und auf cine jpatere 
Sigung verſchieben. Wird in ciner Verjammlung 
bei der Debatte Aber einen Gegenjtand der Untrag 
geitelit und angenommen, fiber denjelben «jur T. 
ubergugehben», jo bedeutet dies, daß die Verſamm⸗ 
lung fic) mit dem Gegenflande nidt befafien, die 
vorliegenden Antrage nidt erdrtern will oder aud) 
fie formlich ablehnt, Wird in dem Votum der Ver: 
—— Grund angegeben, weshalb dieſelbe 
bezuglich ded Gegenſtandes zur T. übergeht, fo 
nennt man dies eine ·motiviertey T. 

Tagewaffer, die atmojpharijden und Fluß— 
wafjer, welche durch Nlijte und Brüche in die 
Gruben eindringen. 

Tagewer!, Feldmaß, ſ. Judart. 

Tagewert (vgl. Vergbau). Bei der Schlä— 

{: und Gifenarbeit wird der Querſchnitt des Wr: 


itspunttes in I. geteilt, welde in qeties | 


Reihenfolae herausgehauen werden, 
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Tagfahrt, foviel wie Termin. 
Tagfalter (Rhopalocera s. Diurna), eine aus: 
ebreitete, aus ungefdbr 430 Gattungen und 8000 
Yrten bejtehende Familie der Grofidmetterlinge, 
welde gwar auf der ganjen Erde Repräſentanten 
hat, in den Tropen aber und ganz befonders in 
Siidamerifa, das allein 200 ganz eigentiimlide 
Gattungen aufweift, gang unverhaltnismapig ftart 
entwidelt ijt. Die T. find meijt mittelgroße bis 
robe Sdymetterlinge, mit an der Spite verdidten 
Fühlhörnern, kleinem, dünnem Leibe, grofen, brei: 
ten Flügeln, die in der Rube ſenkrecht über den 
Körper zufammengeflappt werden. Meiſt find fie 
oben ſchoͤn gefarbt, wahrend die Unterjeite matte 
Schutzzeichnungen befist; fie find «Musgeburten 
des Lichts und Kinder der Gonne» (Goethe), Ihre 
Naupen find ſechzehnfüßig, felten behaart, diters 
dornig, und beſihen bisweilen ganz abentenerlide, 
an Schnecken und Aſſeln erinnernde Geftalten. Dic 
Puppen find frei, ohne Gefpinit, meiſt auferhalb 
der Erde, oft blafig aufgetrieben oder edig mit (eb: 
haft metallifd glinjenden Fleden. Man teilt fie in 
16 Familien, von denen folgende hervorjubeben find: 
Satyridac, Canbdaugen, ju denen das Damen: 
brett (Melanargia Galatea, Tafel: Ynfetten I, 
Fig. 13) gehört; Nymphalidae, eine ſehr abl: 
reidje —— Familie mit verhaltnismapig 
vielen und befannten deutfdjen Arten, 3. B. dem 
Admiral (Vanessa Atalante, jig. 8), dem weifen C 
(Vanessa C-album, Jig. 9), dem grofen Cisvogel 
(Limenitis populi, Fig. 10), dem Cilberjtrid) (Ar- 
gynnis Paphia, Fig. 11), dem Spigwegeridfalter 
(Melitaea Cinxia, fig. 12) u.a.m.; Lycaenidae, 
Blaulinge, hierher gehiren Polyommatus Phlacas 
(Fig. 6) und Thecla betuli (Fig. 7); Papilioni- 
dae, Gegler, mit dem Apollo (Parnasius Apollo, 
Hig. 3), dem Schwalbenſchwanz (Papilio Machaon, 
sig. 4) und pradtvollen tropijden Arten (unter 
andern Papilio Brookeana, fig. 1); Pieridae, 
Weiflinge (f. d.), ju denen der Aurorafalter (An- 
thocharis cardamines, ig. 4) und der Citronen: 
vogel (Rhodocera rhamni, fig. 5) gebdren und 
endlich) die Hesperidae oder Didtipfe. fiber T. 
idjrieben befonders J. A. Bois: Duval, E. Double: 
day und Weftwood, W. Hewitjon, Kirby u. a, mt. 
aggia, Stadt_in der ital. Proving Porto 
Maurizio, Bezirk Can: Remo, rechts am Fluſſe 
Taggia (Argentina), in einem weiten Thale von 
Auslaufern der Liguriſchen Alpen, 3 km von der 
Kiifte ded Mittelmeers und der Station der Cifen: 
babu Genua- Savona: Ventimiglia, zählt (1581) 
4494 E. und hat mehrere Rirden, ein Gymnaſium 
wid Weinbau. ; ; 
Tag: und Nachtgleiche, ſ. Aquinoktium. 
Tagil', Stadt in Rupland, ſ. Niſhne-Tagil'. 
Tagil, ein Fluß in den cuff. Gouvernentents 
Perm und Tobolst, ein rechter Nebenfluß der Tuza, 
entipringt im Ural, int Kreiſe Jelaterinenburg und 
flieBt zuerſt nordlich, nachdem er aber das Gebirge 
verlajjen hat, wendet ex ſich nad) NO. und bebalt 
dieje Nidjtung bis gu feinee Mundung. Cr ijt 
275 km lang, GO—80 m breit und befist cine durch⸗ 
ſchnittliche Tiefe von 2m; ex ijt auf eine Strede 
von 200 km ſchiffbar, namlich von Nijhue-Tagilst 
an; feine Stromung ijt cine ziemlich reipende. 
aginä, alte Stadt, ſ. u. Gualdo Tadino. 
Tagkauge, |. unter Cule (Vogel). 
Tagkreis, |. gig PA res 
Tagiciftung, |. Lagiabung. 
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Tagliacozzo (mittelfat. Tallacozum), Stadt in 
der ital, Proving Aquila degli sei Bejirl 
Avezzano, norbmelifid) vom uee ee Fucino, 
am obern Ende der Campi Palentini, welche die 
niedrige Waſſerſcheide zwiſchen Tiber und Garigliano 
bilden, in pridtiger Umgebung, zählt (1881) 3997 
(Gemeinde 8327) E. und hat zwei got. Kirchen ans 
dent 13, Jahrb. und ein hodgelegenes Schloß. In 
der Schladt von T. 23, Mug. 1268, welche aud 
nad dem naben Scurcola genannt wird, befiegte 
Konig Karl 1. von Anjou Konradin, Herjog von 
Schwaben. Zum Gedächtnis diejes Siegs lief 
Karl die ſchöne Kirche Sta.-Maria della Vittoria 
mit Kloſter nahe Scurcola erbauen, welche jedoch 
nur noch als Ruine vorhanden iſt; nur das aus 
jener Zeit ſtammende bemalte Marienbild befindet 
ſich jebt in der Kirche Sta.-Maria in Geurcola. 

Tagliamento, der Tiliaventus der Homer, 
mittellat. Tiliamentum , ein unweit der fumpfigen 
Mundung ſchiffbarer Fluß in Friaul, im oberital. 
Compartimento BVenetien, Proving Udine, der am 
Monte-Cridola in den Venetianijden Ulpen auf der 
Grenje der Provinjen Udine und Velluno entfpringt 
und nad einem Lauje von 165 km am Eleinen Ha: 
fen T. in das Adriatiſche Meer miindet. In ſeinem 
untern ante ſcheidet er die Provingen Udine und 
Venedig. Linls nimmt er die Fella auf. Gr bat 
im Oberlauf bis 39 m Gefalle, in der Ebene eine 
Breite von 100 m; nach Anjdwellungen nehmen 
die Urme, in welde er fic teilt, bis 2430 m Breite 
ein. Gein Bett ijt im Sommer eine breite Ried: 
ebene, Um T. fand 12, Nov. 1805 zwiſchen den 
juriidweidenden Oſterreichern unter Ergherjog Karl 
und den Franzoſen unter Maſſena cin Gefecht ftatt. 

Das Departement Tagliamento des Ra: 
poleonijden Königreichs Stalien, von Trevijo bis 
gum T. reidend, hatte gum Hauptort Treviso. 

Tagliana (Smilie), Gangerin, geb. 1854 in 
Mailand, wurde von Profeſſor Lamperti dafelbit 
augsgebildet, debiitierte in Neapel, fang dann in 
Florenz, Rom, Paris und Odeſſa und folgte 1873 
einen Rufe an die Hofoper zu Wien, die fie 1879 
mit der berliner Hofoper vertaujdte. Sie lebt feit 
1883 von der Buhne guriidgesogen. Ihrerzeit fand 
fie viel Unerfennung, und gwar nidt nur wegen 
ihrer trefflich gejdulten Stimme, fondern aud 
wegen ibrer grajidjen und anmutigen Erſcheinung. 
Serline, Dinorah, Ophelia, Lucia von Lammer: 
moor, Amine galten als ihre bejten Leijtungen, 

Taglicd, ſ. unter Minnefinger. 

Taglilie, |. Hemerocallis. 

Taglioni , cine Künſtlerfamilie, die fic) auf dem 
Gebiete der Tanjtunft ausgezeichnet hat: 

$b ilipp T., 2 1777 in Mailand als Sohn 
des Lanjers Karl T., war anfänglich erjter Tanger 
und Ballettmeifter in Stodholm, wo er anſtatt des 
Nofofotoftims in den Anakreontiſchen Balletts 
das wabre antife Koſtum einfuührte. Gpater wirtte 
er in Rajjel, bid 1853 in Warſchau. Er ijt der 
Verfaffer vieler Ballette, unter denen fid «Syl: 
phide» durd Erfindung, Poefie und finnreiche chorea: 
grapbijde Uusfihrung auszeichnet. Er ftarb 
11. Febr. 1871 am Comerfee. 

Marie T., Tochter des vorigen, geb. 23. April 
1804 in Stodholm, trat 1822 in Wien, dann in 
Stuttgart und Wiinden, feit 1827 aber in der 
Grofen Oper gu Paris mit größtem Beifall auf. 
ssm J 1832 wurde fie nach Berlin berufen, wo fie 
befonders als Bajadere in dem Ballett gleiden 


Tagliacozzo — Tagſatzung 


Namens ſich auszeichnete. Der ungemeine Beifall, 
den ſie hier erntete, begleitete ſie bei allen ihren 
Engagements in Deutſchland, Frankreich, Italien, 
England und Rußland. Unerreicht war ſie in dem, 
was man mit dem techniſchen Ausdruck Elevation 
benennt. Ym J. 1832 verbeiratete fie fid mit dem 
Grafen Gilbert de Boiſins. Nachdem fie 1844 ju 
Paris, 1847 ju London jum lesten mal die Bihne 
betreten, 309 fie fic) nach Stalien guriid und jtard 
23. Upril 1884 gu Marſeille. 

Paul T., Bruder der vorigen, geb. in Wien 
12. Jan. 1808, widmete fid in Paris im Collége 
Bourdon ben llaſſiſchen Studien, {pater im Kon: 
jervatorium unter Goulon, fowie unter Leitung 
ſeines Vaters der Tanjtunjt. Er betrat mit feiner 
Schwefter Marie jugleich die Bahne in Stuttgart 
(1825), dann in Wien, Minden und feit 1827 in 
Paris mit gropem Erfolg, Er fand dann 1829 ju 
Berlin ein lebenslanglides Engagement und ver: 
heiratete fid) bier mit der erjten Langerin, Amalie 
Galſter, die fortan auf der berliner Buhne wie 
a ——*— Kunſtreiſen in Paris, London, Stod: 

olm, Warjdau u. ſ. w., felbjt in Amerila die 

riumphe des Gatten teilte, aber 1847 von der 
Bühne fied. Gie jtarb 23. Deg. 1881 in Berlin. 
Nachdem Paul T. 1849 jum königl. Ballettmeijter 
und 1869 gum Ballettdireftor des Hojtheaters ju 
Berlin ernannt worden, widmete er fich mit feltener 
Gnergie der Forderung jeiner Kunſt und erwarb fid 
befonders durd feine eigenen choreograpbijden 
RKompojitionen den Ruf des vorzũglichſten Baliett: 
dichters der neuern Heit. WS jeine bedeutendjten 
Ballette find hervorjubheben: «Sardanapale, «lla: 
dines, «Satanella», «flict und Flod», «Fantasca» 
u.f.w., die nicht nur in Berlin, fondern aud au 
den meijten grofen europ, Biibnen grofen Beifall 
fanden. T. jtarb 7. Jan, 1884 in Berlin, 

Marie T., geb, 27, Ott, 1833 gu Berlin, die 
Tochter Pauls und Nichte der Altern Marie T. 
betrat als Schülerin ihres Baters bereits 1847 in 
London gum erjten mal, und gwar mit glangendem 
Srfolg, die Bühne. Diejelbe enthuſiaſtiſche Yul: 
nabme fand fie einige Monate jpater gu Berlin, wo 
fie engagiert wurde. Im J. 1866 jog fie fic infolge 
ihrer Vermahlung mit dem Prinzen Joſeph Wine 
diſchgräß von der Biihne zurück. Gie vereinigte im 
Tanje Anmut und mh ge mit den Borziigen 
fiinjtlerifcber Vollendung und einem hervorragenden 
dramatiſch⸗mimiſchen Talent. 

Täglo (ruff.), ſ. Tiaglo. 

Taguanuf, ſ. Elfenbeinnuß. 

— —— ſ. Pfauenauge. 

Tagraubvögel, ß unter Raubvogel. 

Tagfakung, früher Tagleijtung genannt, 
war die Verjammlung der Gefandten der ſchweij. 
Kantone(Stinde) sur Uufredthaltung ihres Schuß⸗ 
und Trugbiindnijjes und zur Beforgung fonjtiger 

meinfdaftlider Angelegenheiten. . Were 
ammelte fid) bald da, bald dort. Seit der Refor- 
mation wurden dfters befondere fatholifde T. in 
Luzern, fowie reformierte in Aarau gebalten; fir 
die allgemeinen war im 16, und 17. Jahrh. meiſt 
Baden, im 18. Frauenfeld der Verfammlungsort. 
Die belvetijde Ginheitsverfafjung von 1798 befei 
tigte die T. und fete an ihre Stelle einen Genat 
und einen Grofen Rat; die Mediationsalte vor 
1803 jtellte fie mit erweiterten Rompetenjen wie 
der her und beftimmte Seeiburg, Vern, Solothurn, 
Bafel, Zurich und Luzern gu Verfammlungs: und 


Tagſchmetterlinge — Taillandier 


Vororten. Durch die Bundesalte vont 7. Aug. 1815 
endlich wurde die Zahl der Vororte auf drei be— 
ſchtränktt und die T. verſammelte ſich, alle zwei 
Jahre wechſelnd, zu Zürich, Bern und Luzern. Dies 
ſer Zuſtand dauerte bis zur Beſeitigung der T. 
durch die Bundesverfaſſung vom 12. Sept. 1848. 
(S. unter Schweiz, Bd. XIV, S. 593 und 600.) 
Tagichmetterlinge , foviel wie Tagfalter. 
a, foviel wie Flughirnden (j. u. Cid: 
hirnden). Hierber gehört der rote Taguan 
(Pteromys nitidus, Tafel: Nagetiere J, Fig. 2), 
ein obne ——— 43 cm langer, rotbrauner Be: 
wobner Savas, Borneos und Sumatras. 
guaniiffe, ſ. unter Phytelephas. 
Tagulandang, Inſel in Hinterindien unter 2° 
5’ nördl. Br. und 123° 15’ öſtl. 2. von Green: 
wid, nérdlic von der Nordſpitze der ndrdlidjten 
Halbinfel der Inſel Celebes und ſüdlich von den 
grdpten der Sangir⸗Inſeln gelegen; 140 qkm groß, 
mit 2000 E. ift ein kleines, unter einem inlandi: 
ſchen Fürſten (Radfda), einem Vaſallen der nieder: 
lanbd..ind. Regierung, ſtehendes Reid und bi 
einen Teil der niederland. Refidentidaft Menado 
in politijd-adminiftrativer Hinfidt. 
gué, im Ultertum Name des Tajo ( d.). 
——— el oder präciſer Wechſe ein 
Wechſel, auf welchem als Zeitpunkt der Zahlung 
ein bejtimmter Zag angegeben ijt. Lautet dieſe 
Angabe auf die Mitte eines Monats, fo ijt der 
Weebfel am 15. des betreffenden Monats jallig. 
(Uigemeine Deutidhe Wedjelordnung, Art. 40.) 
* BWedhfel und Wechſelzahlung. 
tweife (Taglied), ſ. unter Minnefinger. 


Tahaa, ſ. Otaba. 
Tahiti oder Taiti (robe: th i genannt), 
die großte der franz. Gefelljdaftsinjeln im Grofen 

n, befteht aus zwei durch eine etwa 2km breite, 
im höchſten Punlte nur 14 m hohe Landenge (Ta: 
—— —— —— —“ an 
grõßere hor ide, das eigentli . oder Po⸗ 
rionuu oder Tabitieaus (Grop« Tahiti), die 
tleinere fitddftlice aber Taiarabu oder Tabiti« 
iti (Klein-Tabiti) heißt, und die zuſammen 
1042 qkm Fladeninhalt haben, wovon auf Taia: 
tabu etwa 240 qkm fommen. Das Snnere der 
von einem Korallenriff umgebenen, aber mit treff⸗ 
lichen Hafen verfehenen Inſel ijt gebirgig. Bon 
allen Seiten fteigt bas Land von der die ganze Inſel 
ring3 umgebenden fdmalen Küſtenebene aus gegen 
die Mitte in die Höhe, deren höchſte Spike, der 
Drobena oder Lobreonu, fich bis zu 2236 m erhedt. 
Im Innern der meift bis sum Gipfel mit Pflanzen 
bewadjenen Gebirge ift bas Land wild und unbe- 
baut; nur die Küſtenebene und einige Bergthaler 
find bewobnt und fultiviert. Mit Ausnahme dieſer 
Stellen ijt T. mit Waldern von Kofos: und andern 
Palmen, Bananen, Brotfrudthiumen, Orangen 
und andern Gewadien eines tropifden Rimas bee 
dedt. Die Lagune, von welder fie wie von einem 
— Feſtungsgraben umgeben wird, ijt 10 m 
tief. Der Hauptort der Inſel und das Centrum 
der franz. Befigungen im öſtl. Oceanien ijt Pa: 
peete (j. d.), am der Vordweſtlüſte, Sis des fran. 
Gouverneurs, gugleid) Haupthandelsplag. Die 
ganje Bevöllerung der Inſel belief fid 1882 auf 
—— Oe 55* ag: Sure it —* —— tine 

iden Gej ts. Die Inſel ift beribmt dur 
den naiv⸗ idylliſchen Charatter, den man ihren Gin: 
wohnern einft andidtete, fowie durd die große 
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Rolle, die fie in der Geſchichte der Entdedungen, 
fowie bei der Verbreitung des Chriftentums in der 
Shidfee gefpielt. Naddem {jon 1606 der Spanier 
Quiros auf der öſtlich gelegenen niedrigen Inſel 
Anaa, die er Gagittaria nannte, gelandet, wurde 
T. 19. Suni 1767 vom engl. Geefabrer Wallis, der 
fie König Georg IL. Inſel nannte, und 2. April 

1768 vom Franzoſen Bougainville beſucht, der 

erjt ihren einbeimifden Namen T. in Gang 
tadte. Die Englinder dagegen braudjten nod 
lange Beit die Form Otabeiti (Otabeite). Coot, 
welder die Inſel feit 10. April 1769 beſucht und 
nad) Beobadtung des Venusdurdhgangs (an der 
Nordſpiße Point Venus oder Tehuroa) mit Forjter 
—* genauer unterſuchte und beſchrieb, fand nebſt 
einen Genoſſen ein harmloſes, auf 100000 Seelen 

oo Naturvolf, welches unter einem König 

and, der zugleich oberiter Priefter war. Die Be 
riihrung mit der europ. Civilijation verwandelte 
indejjen bald das unbefangene Ginnenleben diefes 
Volls gu — Sittenloſigleit und die angebo: 
renen a} er ju eigentliden Laſtern. Bor allem 
ridteten die Luſtſeuche und der Gebraud 
Branntweins ungeheuere Verwiiftungen an. Um 
diefen Zuſtand su befjern, wurden bereits 1797 
Miffionare von England nad T. ausgefendet. (S. 
We ellidaftaingeln. 

Tahiti-UArdhipel, |. Geſellſchaftsinſeln. 
Tahkalis, |. Carrier-Indianer. 
Taiarabu, ſ. unter Tahiti. 

Taifun (Teifun, Tyfon), Name fiir ſehr ef: 
aft Wirbeljtirme (f. Cyflone) im Indiſchen und 
Chinefijden Meere. 
aitun, ein in Japan felbjt ungebräuchlicher 
Litel, mit weldem die Englander und Nordameri: 
faner in neuerer Beit haufig die Sgogun oder die 
aweltliden Raijer» von Sapan bejeichneten. Die 
Wiirde des Sgogun entitand, als der 1152 zum 
Oberfeldherrn ernannte Yori-tomo im J. 1192 jum 
erblichen Zi⸗i⸗daĩ, d. h. Rrongeneral, erhoben wurde, 
Auf Koften des eigentliden Herrfders von Japan, 
des Mifado, fuchten die Sgoguns fic eine immer 
größere Macht über alle Ungelegenheiten des Reichs 
uu verſchaffen und eine Stellung gleid jener der 

ajores domus bei den fränliſchen Königen ein: 
zunehmen. Am erfolgreidjten geſchah folded durch 
Minamoto no Jieiaſou, den Stifter der lesten nach 
ibm Minamoto genannten Dynaftie der Sgoguns. 
Diejer wußte, von 1595 an, wenn aud nicht dem 
Namen nad, doc faftifd, die ganze Regierung des 
Reichs nad innen und aufen gu ujurpieren und 
eg Nachfolger gu vererben, 

ail, j. 3 


. Zael, 

Taillandier (René Gaspard Erneft, genannt 
GSaint-René), franz. Schriftſteller, vorzüglich bes 
fannt durch feine Arbeiten über Deutſchland, geb. 
16. Dez. 1817 zu Paris, widmete ſich, auf dem Ly- 
cée Charlemagne vorbereitet, gu Paris dem Stu: 
dium der Rechte, beſchäftigte fic) aber daneben mit 
Philofophie und Litteratur. Ym J. 1840 trat er 
mit der grdpern Didjtung «Béatrice», benannt nad 
der Geliebten des Dante, Hervor, fubierte dann 
anbderthalb Sabre gu Heidelberg und durdwanderte 
die Nbeinlande, Bayern, Teile Sachſens und 
Preupens. Nachdem er gegen Ende 1841 nad 
Frankreich guriidgefehrt, wurde er gum fupplie: 
renden Profeſſor an der Faculté des lettres gu 
Strafburg ernannt. Gr erwarb fic bierauf 1843 
mit der Gdrift «Scot Erigtne et la philosophie 
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Tagliacozzo (mittellat. Tallacozum), Stadt in 
ber ital. Proving Aquila degli —— Bejirt 
YUveyano, — vom ehemaligen Gee Fucino, 
am obern Ende der Campi Palentini, welche die 
niedrige Waſſerſcheide zwiſchen Tiber und Garigliano 
bilden, in pradtiger Umgebung, zählt (1881) 3997 
(Gemeinde 8327) E. und hat zwei got. Kirchen ans 
dem 13. Jahrh. und ein hodgelegenes Schloß. Sn 
der Schlacht von T. 23. Mug. 1268, welche aud) 
nad dem naben Scurcola genannt wird, befiegte 
Konig Karl J. von Unjou Konradin, Herjog von 
Sdwaben. Zum Gedidtnis diejes Siegs ließ 
Sarl die ſchöne Kirdhe Sta.-Maria della Vittoria 
mit Rlojter nabe Scurcola erbanen, welche jedoch 
nur nod als Nuine vorhanden ijt; nur das aus 
jener Seit ftammende bemalte Mariendild bejindet 
fic) jebt in der Kirche Sta.- Maria in Geurcola. 

Tagliamento, der Tiliaventus der Römer, 
mittellat. Tiliamentum , ein unweit der ſumpfigen 
Miindung fdijjbarer Fluß in Friaul, im oberital, 
Compartimento Venetien, Proving Udine, der am 
Monte-Cridola in den Venetianijden Alpen auf der 
Grenje der Provinjen Udine und Velluno entfpringt 
und nad einem Lauje von 165 km am kleinen Ha: 
fen T. in dad Adriatifche Meer miindet. In jeinem 
untern ** ſcheidet ex die Provingen Udine und 
Venedig. Linls nimmt er die Fella auf. Cr hat 
im Oberlauf bis 39 m Gefalle, in der Chene eine 
Breite von 100 m; nad Anjdwellungen nehmen 
die Arme, in welche er fic) teilt, bis 2430 m Breite 
ein. Gein Bett ijt im Commer eine breite Ried: 
ebene. Um T. fand 12. Nov. 1805 zwiſchen den 
juriidweidyenden Ojterreidern unter Grpbersog Karl 
und den Franzoſen unter Maſſena cin Gefecht ftatt. 

Das Departement Tagliamento des Na: 
poleonijden Königreichs Italien, von Trevijo bis 
jum T. reidend, hatte gum Hauptort Trevifo. 

Tagliana (Gmilie), Gangerin, geb. 1854 in 
Mailand, wurde von Profeſſor Lamperti daſelbſt 
auggebildet, debiitierte in Neapel, fang dann in 
Bloreny, Rom, Paris und ODdeſſa und folgte 1873 
einen Rufe an die Hofoper gu Wien, die fie 1879 
mit det berliner Hofoper vertaufdte. Sie lebt feit 
1883 von der Buhne guriidgejogen. Ihrerzeit fand 
fie viel Unerfennung, und jar nidt nur wegen 
ibrer trefflid) gejdulten Stimme, fondern aud 
wegen ihrer grajidjen und anmutigen Erſcheinung. 
Serline, angi Opbelia, Lucia von Lammer: 
moor, Amine galten als ibre bejten Leijtungen, 

Taglied, ſ. unter Minnefinger. 

Taglilie, |, Hemerocallis. 

Taglioni, cine Kinjtlerfamilie, die ſich auf dem 
Gebiete der Tanjtunjt ausgezeichnet bat: 

Bhilipp Z., geb. 1777 in Mailand als Sohn 
bes Dangers Karl T., war —— erſter Tänzer 
und Ballettmeiſter in Stodbholm, wo er anjtatt des 
Rokololoſtums in den Anakreontiſchen Balletts 
das wahre antife Koſtüm cinfiilbrte. Später wirfte 
er in Kaſſel, bis 1853 in Warſchau. Cr ijt der 
Verfajjer vieler Ballette, unter denen ſich «Syl: 
phide» durd Crfindung, Poefieundfinnreide choreo⸗ 
graphijde Ausführung auszeichnet. Gr ftarb 
11. Febr. 1871 am Comerſee. 

Marie T., Todter des vorigen, geb, 23. April 
1804 in Stodbolm, trat 1822 in Wien, dann in 
Stuttgart und Munchen, feit 1827 aber in der 
Grofen Oper gu Paris mit größtem Beifall auf. 
Im J. 1832 wurde fie nad) Berlin berufen, wo fie 
befonders alS Bajadere in dem Ballett gleiden 


Bajel, Zurich und Luzern gu 


Tagliacozzo — Tagſatzung 


Namens ſich auszeichnete. Der ungemeine Beifall, 
den fie bier erntete, —— ſie bei allen ihren 
Engagements in Deutſchland, Frankreich, Italien, 
England und Rußland. Unerreicht war ſie in dem, 
was man mit dem techniſchen Ausdruck Elevation 
benennt. Im J. 1832 verheiratete fie ſich mit dem 
Grafen Gilbert de Boiſins. Nachdem 1844 ju 
Paris, 1847 ju London jum legten mal die Biihne 
betreten, 30g fie fid) nad) Stalien zurück und ſtarb 
23. Upril 1884 zu Marſeille. 
Paul T., Bruder der vorigen, geb, in Wien 
12. Jan. 1808, widmete fid in Paris im College 
Bourbon den klaſſiſchen Studien, fpaiter im Mon- 
fervatorium unter Goulon, fowte unter Leitung 
ſeines Baters der Tanjtunjt. Gr betrat mit feiner 
Schweſter Marie jugleich die Bihne in Stuttgart 
(1825), dann in Wien, Minden und feit 1827 in 
Paris mit großem Erfolg. Gr fand dann 1829 zu 
Berlin ein lebenslanglides Engagement und ver- 
heiratete fich bier mit der erjten Lanjerin, Amalie 
Galjter, die fortan auf der berliner Vahne wie 
vee Haufigen Kunftreijen in Paris, London, Stod: 
olm, Warſchau u. ſ. w., felbjt in Umerifa die 
riumphe des Gatten teilte, aber 1847 von der 
Buühne ſchied. Gie jtarb 23. Deg. 1881 in Berlin. 
Nachdem Paul T. 1849 zum konigl. Ballettmeijter 
und 1869 gum Ballettdireftor des Hojtheaters zu 
Berlin ernannt worden, widmete er ſich mit feltener 
Gnergie der Forderung jeiner Kunjt und erwarb jid 
bejonders durch feine eigenen choreographiſchen 
Kompojitionen den Ruf des vorjiiglicdjten Ballert: 
dichters der neuern Heit, Ws hice bedeutendjten 
Vatlette find hervorjuheben: «Sardanapale, «ln: 
dine», «Satanella», «Flid und lod», «Fantascas 
u. ſ. w., die nicht nur in Berlin, fondern aud auf 
den meijten großen europ. Buhnen grofen Beifall 
fanden, T. jtarb 7. Jan. 1884 in Berlin. — 
Marie T., geb. 27. Ott. 1833 gu Berlin, die 
Todter Pauls und Nite der Altern Marie T., 
betrat alS Schulerin ibres Baters bereits 1847 in 
London jum erjten mal, und gwar mit glangendem 
Erfolg, die Biihne, Dieſelbe enthufiajtijde Auf⸗ 
nabme fand fie einige Monate {pater gu Berlin, wo 
fie engagiert wurde, Im J. 1866 jog fie fic infolge 
ihrer Vermahlung nut dem Prinjen Jojeph Win: 
difcharag von der Buhne zurück. Gie vereinigte im 
Tanje Anmut und ——— mit den Vorzugen 
lunſileriſcher Vollendung und einem hervorragenden 
dramatiſch⸗mimiſchen Talent. 
Taglo (rufj.), ſ. Tiaglo, 
Taguanuf, |. Elfenbeinnuß. 
———— ſ. Pfauenauge. 
Tagraubvögel, ß unter Raubvogel. 
Tagſatzung, fra ex Tagleijtung genannt, 
war die Verjammlung der Gefandten der fdweij. 
Kantone (Stände) sur Aufrechthaltung ibres Schuß⸗ 
und Trußbundniſſes und zur Beſorgung ſonſtiger 
emeinſchaftlicher Angelegenheiten. Die T. ver: 
ane te fic) bald da, bald dort. Seit ber Refor: 
mation wurden dfters befondere latholiſche T. in 
Luzern, fowie reformierte in Maran gebalten; fir 
die allgemeinen war im 16, und 17. Jahrh. meijt 
Baden, im 18. Frauenfeld der Verſammlungsort. 
Die helvetifde Cinheitsverfafjung von 1798 bejeis 
tigte bie T. und feyte an ihre Stelle einen Genat 
und einen Grofen Hat; die Mediationsatte von 
1803 jtellte fic mit ermeiterten —— wie⸗ 
der her und beſtimmte Freiburg, Bern, Solothurn, 
erſammlungs⸗ und 


Tagſchmetterlinge — Tailandier 


Vororten. Durch die Bundesalte vont 7. Aug. 1815 
endlid) wurde die Sahl der Bororte auf drei be: 
ſchräntt und die T. verfammelte fid, alle jwei 
Jahre wedfelnd, gu Zürich, Bern und Luzern. Dies 
jer Zuſtand dauerte bis sur Befeitigung der T. 
burd die ——— vom 12. Sept. 1848. 
(S. unter Schweiz, Bo. XIV, S. 593 und 600.) 
Tagichmetterlinge, joviel wie Ta pote 
Taguan, foviel wie Flughirnden (jf. u. Cid: 
hörnchen). Hierber gebort der rote Taguan 
(Pteromys nitidus, Tafel: Nagetiere 1, Fig. 2), 
ein obne a 43 cm langer, rotbrauner Be: 
— Savas, Borneos und Sumatras. 
guanüſſe, ſ. unter Phytelephas. 
—* Inſel in Hinterindien unter 2° 
5/ nordl, Br. und 123° 15’ öſtl. L. von Green: 
wid, nördlich von der Nordſpihe der nördlichſten 
Halbinfel der Inſel Celebes und fiidlid) von den 
grdften der Sangir⸗Inſeln gelegen; 140 qkm grog, 
ie ron 54 Steyn tine ek one — 
n en (Ra , einem Vaſallen der nieder: 
—5* Regierung, ſtehendes Reich und bildet 
einen Teil der niederland. Reſidentſchaft Menado 
in politifdh-adminiftrativer Hinfidt. 
qué, im Ultertum Name des Tajo (j. d.). 
Zeqwes el fo ate ins tg ly it ein 
auf we al8 Seitpuntt der Sablung 
pig Tom 7 ie ijt, Lautet  diefe 
Ungabe auf die Mitte eines Monats, jo ijt der 
Wechſel am 15. ded betrefjenden Monats jallig. 
tomatoe Deutidhe Wedjelordnung, Art. 40.) 
— el und Wechſelzahlung. 
+ weiſe (Laglied), ſ. unter Minnefinger. 
a 


„J. Otaha. 
Tahiti oder —8 (rates he ap genannt), 
die grdjte der frang. Geſellſchaftsinſeln im Grofen 
Ocean, befteht aus zwei durch eine etwa 2km breite, 
im bédften Punlte nur 14 m hobe Landenge (Ta: 
rawas, Taravao) verbundenen Halbinjeln, deren 
gropere — das eigentliche T. oder Po⸗ 
rionun oder Tahitienui (Groß-Tahiti), die 
tleinere fiiddftlice aber Taiarabu oder Tahiti⸗ 
iti (Mein: Tabiti) heißt, und die zuſammen 
1042 qkm Fladeninbalt haben, wovon auf Taia: 
rabu etwa 240 qkm fommen. Das Innere der 
von einem Korallenriff umgebenen, aber mit treff⸗ 
lichen Hafen verfehenen Inſel ijt gedirgig. Von 
allen Seiten fteigt das Land von der die ganze Inſel 
rings umgebenden ſchmalen Riiftenebene aus gegen 
die Mitte in die Hohe, deren höchſte Spige, der 
Drobena oder Lobreonu, fich bis gu 2236 m erhebt. 
sym Innern der meift bis jum Gipfel mit Pflanzen 
bewadjenen Gebirge ijt das Land wild und unbe- 
baut; nur die Ritjtenebene und cinige Bergthaler 
find bewobnt und fultiviert. Mit Musnahme dieſer 
Stellen ijt T. mit Waldern von Kolos⸗ und andern 
Palmen, Bananen, Brotfruchtbäumen, Orangen 
und anbdern Gewaidien eines tropifden Rimas be: 
dedt. Die Lagune, von welder fie wie von einem 
ungebeuern Feltungsgraben umgeben wird, ijt 10 m 
tier. Der Hauptort der Inſel und das Centrum 
der franz. BVefigungen im djl, Oceanien ijt Pa— 
peete (fj. d.), an der Vordweſiluſte, Sig des franj. 
Gouverneurs, zugleich Haupthandelsplak. Die 
ganje Bevbllerung der Inſel belief fic 1882 auf 
9179 Geelen, darunter 5104 männlichen und 4075 
weibliden Gejdledts. Die Inſel ift beribmt durch 
den naiv-idyllifden Charatter, den man ihren Gin: 
wohnern einft anbdidtete, fowie durd die große 
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Rolle, die fle in der Gefchichte der Entdedungen, 
fowie bei der Verbreitung des Chrijtentums in der 
Shidfee gefpielt. Naddem féjon 1606 der Spanier 
Quiros auf der djtlih gelegenen niedrigen Inſel 
YUnaa, die er Sagittaria nannte, gelandet, wurde 
T. 19. Juni 1767 vom engl. Seefahrer Wallis, der 
fie König Georgs ILL. Inſel nannte, und 2. April 

1768 vom Franjojen Bougainville befucht, der 
pu ihren einheimiſchen Namen T. in Gang 

rachte. Die Engländer dagegen brauchten noch 
lange Zeit die Form Otabeiti (Otaheite). Cool, 
welder die Inſel feit 10. Mpril 1769 bejudt und 
nad ———— Venusdurchgangs (an der 
Nordſpiße Point Venus oder Tehuroa) mit Forſter 

uerft genauer unterfudjte und befdrieb, fand nebſt 
einen Genofjen ein harmlofes, auf 100000 Seelen 
eſchäßztes Naturvolf, welches unter einem Konig 
and, der zugleich oberiter Priejter war, Die Be: 
riijrung mit der europ. Civilifation verwandelte 
indejjen bald dad unbefangene Sinnenleben dieſes 
Volls gu —— Sittenloſigleit und die angebo: 
tenen ah er ju eigentlichen Laſtern. Bor allem 
ridteten die Luftfeude und der Gebraud ded 
Branntweins ungeheuere Verwiiftungen an, Um 
diefen Zuftand su beffern, wurden bereits 1797 
mare von England nad T. ausgefendet. (S. 
We ellidaftaintetn. 
iti-Wrdhipel, |. Geſellſchaftsinſeln. 

Tahkalis, ſ. Carrier-Qndianer. 

Taiarabu, ſ. unter Tahiti. 

Taifun (Teifun, Tyfon), Name fiir ſehr hef⸗ 
tige Wirbeljtiirme (ſ. Cytlone) im Indiſchen und 
Chinefiiden Meere. 

Taikun, cin in Japan ſelbſt ungebriudlider 
Titel, mit weldem die Englander und Nordameri: 
faner in neuerer Seit haufig die Sgogun oder die 
aweltlichen Raifer> von Japan bejeidneten. Die 
Wiirde des Sgogun entitand, als der 1152 zum 
Dberfeldherrn ernannte Jori-tomo im J. 1192 jum 
erblichen Zi⸗i⸗daĩ, d. 6. Rrongeneral, erhoben wurde. 
Auf Koften des eigentliden Herrſchers von Japan, 
des Milado, ſuchten die —— ſich eine immer 
größere Macht fiber alle Angelegenheiten ded Reichs 
g verſchaffen und eine Stellung gleich jener det 

ajores domus bei den ruin Rdnigen ein: 
zunehmen. Am erfolgreidjten geſchah joldes durch 
Minamoto no Jjejaſon, den Stifter der legten nad 
ibm Minamoto genannten Dynajtie der Sgoguns. 
Dieſer wufte, von 1598 an, wenn aud) nicht dem 
Namen nad, dod faftijd, die ganze Regierung des 
Reichs nad innen und außen gu ujurpieren und 
— Nachfolger zu vererben. 

ail, ſ. 


- Zael, 
Taillandier (René Gaspard Erneft, genannt 
Saint-Reneé), frany. Sehriftiteller, vorzüglich bes 
tannt durch feine YUrbeiten fiber Deutidland, ged. 
16, Dej. 1817 gu Paris, widmete fid, auf dem Ly- 
cée Gharlemagne vorbereitet, ju Paris dem Stu: 
dium der Rechte, beſchäftigte fic) aber daneben mit 
Philoſophie und Litteratur. Ym J. 1840 trat er 
mit der grdpern Dichtung «Béatrice», benannt nad 
der Geltebten des Dante, hervor, fubierte dann 
anbderthalb Sabre gu — und durdwanderte 
die Nbeinlande, Bayern, Teile Sachſens und 
Preufens. Nachdem er gegen Ende 1841 nad 
Frankreich guriidgetehrt, wurde er gum fupplie: 
renden ‘Srofefjor an der Faculté des lettres gu 
Strafburg ernannt. Er erwarb fice bierauf 1843 
mit der Schrift «Scot Erigtne et la philosophic 
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scholastique» (Rar. 1843) ju Paris die Doftorwiirde 
und folgte im November desielben Jahres einem 
Rufe alS Profeffor der franj. Litteratur an die Fa: 
fultdt zu Montpellier. Im J. 1863 wurde er als 
Profeſſor der Faculté des lettres nad) Paris be: 
rufen und 1868 als Profeffor der Beredfamfcit an 
derſelben ernannt. Um 2, Jan. 1870 als Staatsrat 
und Generalfefretir in das Winijterium des dffent: 
lichen Unterrichts berufen, nahm cr 9. Aug. desſelben 
Jahres den Abſchied. Am 17. Jan. 1873 wurde er 
als Mitglied der Academie Francaije aufgenommen. 
Beſonders wandte er feine Mujmerfjamfeit dem 
Gange der Philofophie und Litteraturin Deutſchland 
jzu und begann im Ott, 1843 in der «Revue des Deux 
mondes» cine Reihe von AUrtifeln fiber deutſche 
Litteratur, welde deren Belanntwerden in Frant: 
reid) ungemein förderten. Hieran ſchloſſen fid 
«Etudes de littérature étrangére: Novalis» 
(Montpellier 1847), «Histoire de la jeune Alle- 
magne» (Yar, 1848), «tudes sur la révolution 
en Allemagne» (2 Bde., ‘ar. 1853); ferner «Alle- 
mague et Kussie» (Par, 1856), «Histoire et philo- 
sophie religieuse» (Yar. 1860), « Littérature 
étrangétre, écrivains et poétes modernes» (ar. 
1861), «Correspondance entre Goethe et Schiller» 
(2 Bde., Bar. 1863), «La Comtesse d’Albany» 
(Bar, 1862), «Lettres inédites de Sismondi» (Par. 
1863), eine treffliche hiſtor. Studie «Maurice de 
Saxe» (2 Bde., Bar. 1865), «Corneille et ses con- 
temporains» (Par, 1866), «Drames et romans de 
la vie Jittéraire» (Par. 1869), und die bijtor. Ar⸗ 
beit: «La Serbie au 19° siécle. Kara-George et 
Milosch» (Par. 1875). Gr ftarb 24. Febr. 1879. 

Taillon (fr;.), Nachſteuer. 

Taimye (Tajmyr), Halbinfel des Nirdliden 
Gismeeres, zum Begirt Furudanst des rujj.-fibir. 
Wouvernements Jeniſſeisl gehörig. Sie ſpaltet fid 
durd) die Taimyr- Bude in zwei Halften, deren 
größere, djtlide, bis gu 77'4° nördl. Br. reidt, 
und wird vom Yyrranga-Gebirge burdjogen, das 
bis ju 305 m fiber den Meeresfpiegel aniteigt und 
mit vielen Borgebirgen ing Cismeer ausläuft. Sn 
die genannte Bucht mündet im Siden der Taimyr: 
Hlup, welder durd den von ihm durchfloſſenen 
ald gt Mil (fiber 100 km breit, unter 74'/,° 
nordl. Br.) in einen Obern und Untern T. geteilt 
wird. Die Mundung des Flufjes ijt bis gu 300 
Tagen im Jahre mit Gis bededt. Außerdem ijt 
das Land mit Lundren bededt und wird faum ju: 
weilen von nomabdifierenden Gamojeden und Ojt: 
jaten beſucht. Erforſcht wurde es zuerſt von dem 
tujfijden Reifenden Middendorff (j. d.). 

Die nordwejtlid an der Taimyr-Vudt liegende 
durd cine ſchmale Meerenge vom Fejtlande getrennte 
a heißt aud Taimyr. 

ain, Stadt im franj. Departement Drime, 
Arrondijiement Valence, links am Rhoͤne, Station 
der Hauptlinie der Paris- Lyon: Mittelmeerbahn, 
mit dem gegeniiberliegenden Tournon durd zwei 
Drahthangebritden verbunden, zählt (1881) Lizz 
(Gemeinde 2893) E. und bat rim. Witertimer, 
Seidenjpinnerei, Weindau des berithmten UGrmi: | 
tage und in der Nabe Vitriolminen. Auf dem | 
Ctadthausplage befindet fic cin antiler (tauro: | 
bolijder) Altar, gu Ehren des Kaiſers Commodus 
184 — und vor 200 Jahren auf dem Eremi⸗ 
tageba gefunden. T. ift das Tegna der Allobroger 
in Gallia Narbonensis, Cromarty. 

Tain, Hauptſtadt von Roh, ſ. unter Roß und 


Taillon — Zai-wan-fu 


Laine (Hippolyte Adolphe), nambafter franz. 
Vitterarbijtorifer, tijthetifer und Gefdidtidreiber, 
geb. 21. Upril 1828 iu Voujiers (Depart. Ardennes), 
bejudte die Normaljdule in Paris, befleivete jo: 
dann Oberlebreritellen an verjdiedenen Lyceen in 
der Proving, geriet aber wegen jeiner firdlid freien 
Anſchauungen in Konflilte mit jeinen Vorgejesten, 
fodaf ex fic) entſchloß, deu Lebreritand ——— 
und nach Paris zu gehen. Hier ſtudierte er mehrere 
Jahre hindurch Naturwiſſenſchaften und moderne 
Sprachen, erhielt 1863 cine Profeſſur an der Ecole 
des beaux arts in Baris und wurde 14. Nov. 1878 
Mitglied der Franzöſiſchen Alademie. T. ijt der 
Hauptreprajentant einer neuen kritiſchen Schule, 
weldhe die naturwifjenfdaftlide Methode auj die 
Erzeugniſſe der Kunſt⸗- und Litteraturge|dicdte an: 
zuwenden ſucht. Auber der gelrönten Preisſchrift 
«Essai sur ‘Tite- Live» (1854) und ber «Voyage 
aux eaux des Pyrénées» (1855 u. djter) erjdbienen 
von ifm: «Les philosophes francais du XIX- 
siecle» (Par, 1857), «Essais de critique ct 
d’histoires (Yar. 1858), «Les philosophes clas- 
siques du XIX° siécle» (3. Mufl., Par. 1868) 
und dann feine «Histoire de la littératureanglaises 
(4 Boe., Par. 1864; in deutider Bearbeitung, 
Bd. 1, von Hatider, Lpz. 1878; Bd. 2 fg. von 
Gerth, Lpz. 1879 fg.), ein bedentendes Wert, das 
feinem Yutor Anklagen wegen Atheismus zuzog. 
Hieran ſchloſſen fid) ferner: «ldéalisme auglais, 
étude sur Carlyle» (1864), «Le positivisme anglais, 
étude sur Stuart Mill» (1864), «Nouveaux essais 
de critique et d histoire» (1865), «Philosophie de 
Part en Gréces (1865), «l’hilosophie de lart en 
Italie» (1866), «Voyage en Italie» (2 Bbde., ‘Bar. 
1866), «Notes sur Paris. Vie et opinions de M, 
Fréd. Thomas Graindorge» (1867), «L’idéal dans 
l'art» (1867), «Philosophie de l’art dans les Pays- 
Bas» (1866), «Notes sur l’Angleterre» (1871). In 
den Schriften ſeiner erften Veriode zeigt fic) T. als 
entidiedener Anhänger de3 determiniſtiſchen Ge: 
ſichtspunlts bei der Bcurteilung und Betrachtung 
der menfdliden Dinge; darin bejteht feine ſchrift⸗ 
ftellerijde Criginalitat; jein Name und Ruf vers 
{niipften fic) mit der Anwendung der Phyjfiologie 
und Medanit auf Gefdictidreibung. Seine gro: 
fern Werle find jedod nidt nad einem feſtgehal⸗ 
tenen Plane gearbeitet, und der Verfaſſer bleibt fig 
dabei weder in der Tendenz nod in der Ausführung 
immer gleid. Das ſchlagendſte Beijpiel von ders 
artigem Widerfprud) zwiſchen Ausgangspuntt und 
Refultat, gwifden Pramijjen und Schluß ijt T.s 
Wert: «Les Origines de la l'rance contemporaine» 
(1. Bd.: «L’ancien régime», 1875; 2. Bb: «La 
révolution», 1878; deutid) von Katſcher, Bd. 1 u.2, 
2p;. I8S77—78; 3. Bo.: «La conquéte jacobine», 
1881; 4. Hd. : «Le gouvernementrevolutionnaires, 
1885). Bal. Ratider, «H. Taine» (in «Unſere Seite, 
Jabrg. 1876, 2. Halfte). 

Taipad (Caldas da), f. unter Caldas. 

Tai-ping oder Thai⸗ping, die Aufſtandiſchen 
in China 1851—66, f. unter China (Gejdidte). 

Taiti, Inſel in Polynelien, jf. Tahiti. 

Taiti-Archipel, ſ. Geſellſchaftsinſeln. 

Tai⸗wan oder Thai: wan, der chineſ. Name 
der Ynfel Formofa (f. d.). 

Tai-wan:fu odec Ihai-wansfu, der im 
Siden der Weitfijte von Formoja gelegene Haupt: 
ort der Inſel, ijt der europ. Schiffahrt geoffnet, und 
pblt nut Tatao (f. d.) 235000 E. 


Tajo — Takkaceen 


Tajo, der lãängſte Strom der Pyrendifden Halb- 
infel, deren Mitte er von Often gegen Weſten durd: 
ftrémt, in Portugal Tejo (fpr. Teſcho), bei den 
Alten Tagus genannt, entjpringt in Spanien auf 
der Grenze von Neucaſtilien und Aragonien, weft: 
lid) von Wlbarracin in der Gerrania de Cuenca, 
und gwar am Weftabhange bes 1610 m hoben 
Kegelbergs der Muela (Vadsahn) de San Juan, 
aus der Fuente de Abrega, einer 13,5 km ſüdoͤſtlich 
vom fleden Paralejos, mitten auf einem nur 
wenig unebenen Plateau gelegenen, ſehr wafer: 
reidjen Quelle, in der Nadbaridaft der Quefle des 

ticar, Cabriel und Guadalaviar oder Turia. Der 

. fliebt anfangs gegen Nordweften bis au der Ver: 
einigung mit dem Rio Gallo, wendet fid) hier gegen 
Weften und fpiter nad Sidweften in die dde 
neucaſtil. Steppe, die er erft 15 km unterhalb 
Aranjuez wieder verlaft. Bei Toledo bildet er 
dann einen merfiviirdigen Durdhbrud dure) einen 
Granitvorjprung der Montes de Toledo, eine höchſt 
romantifde, tiefe, gefritmmte Crest zwiſchen 
wild zertlifteten Pelswanden. is unterbalb 
Zalavera de la Reyna, wo der Rio Alberche rechts 
miindet, fließt min der T. durd eine offence, meift 
ebene Lertidrgegend; dann aber betritt er von 
neuem eine Granitregion, in welder er ein zweites, 
nod grofartigere3, oberhalb der berithmten, 190 m 
langen und 84m hohen Bride von Almara; be: 
ginnendes Durdhbruchsthal gwifden den Felswän— 


den der Sierra de Veneruelo im Norden und der | H 


Sierra be la Mobhecla im Silden bildet. Bon 
bier an durdfurdht er das Plateau von Hocheſtre— 
madura, eine ojfene, fandige, höchſt einjame, 
peas mit Gidenwaldung bededte Gegend, 

i8 nad Wledntara, wo ihn ein nad) Silden vor: 
fpringender Sweig der granitenen Sierra de Gata 
auf cine kurze Strede abermals verengt. 

Unterhalb Wleintara, wo er Portugal erreicht 
und das Land fid) mehr und mehr verfladt, er: 
weitert fid) fein Bett beträchtlich, und er beginnt 
ben — eines Stroms anzunehmen. Bei 
Villa Velha do Rodäo wendet er ſich nad Süd— 
weſten, welche Richtung er mit kurzen Unter: 
brechungen bis zu ſeiner nod 185 km entfernten 
Mindung beibehält. Gein Lauf, bisher durch 
Stromſchnellen und Strudel geſtört, wird nun 
rubig. Die regelmäßige SluBfdifiagrt beginnt erit 
bei Abrantes (180 km vom Weere), unterhalb 
welder Stadt der T. rechts einen anfelnliden 
Waſſerzufluß durch den Sejere erhalt. Von San: 
tarem aus, bis wobin er Chbe und Flut hat, triiat 
er grofe Flußſchiffe und Dampfboote. Unterhalb 
Santarent, bet Salvaterra, teilt fic) der Strom in 
+ Arme, den Tejo novo tm Weſten und den Mar 

e Pedro, welde die Lizirias do Tejo, ein 
burd) zahlreiche Nebenarme in mebhrere Inſeln ge⸗ 
teiltes ſumpfiges Marſchland, zwiſchen ſich ein: 
ſchließen, das man als eine Art Delta betrachten 
fann, Sämtliche Arme miinden in cine Meeres— 
budt, in die weite, pradjtvolle, 18,5 km [ange 
und bi3 11,1 km breite Bai von Qiffabon, die, 
faft gang von Land umgeben, einen der ſicherſten, 
gerdumigften und tiefſten Hafen der Erde bildet und 
weftiwarts durd) einen fiber 7,4 km langen und 
3,7 km breiten anal, die Entrada do Tejo, 


ſich dent Atlantiſchen Ocean öffnet. Diefer Entrada | ¢ 
Barre vor, und wenn diefelbe auch ju | i Es find perennicrende, frautartige Ge: 


liegt eine 


jeder Zeit von Schiffen aller Größen paffiert werden 
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gefabrti . Seined febr ungleiden Gefälles, ſeiner 
Stromfdnellen und Strudel wegen ijt in Spanien 
die Schiffoarmadung des T. bisher unterblieben, 
Dagegen ijt er derjenige Strom Spaniens, welder 
die meiften und darunter ſehr beruhmte Brien 
fragt. Bon feinem, ohne die fleinen Windungen 
888 km [angen Lauf fommen 577km auf Spanien, 
311 auf Portugal. Gein Baffin, defjen Areal 
gegen 77800 qkm betrigt, ijt im allaemeinen gegen 
Norden weit, gegen Silden dagegen he beſchränkt, 
indem bier die Waſſerſcheide gegen die Guadiana 
nur in geringer Entfernung fen linkes Ufer beglei— 
tet. Daher find feine linfen Sufliifie ſämtlich 
blofe Bade. Die größern Zuflüſſe de3 rechten 
Ufers find der Jarama mit Henares und Manza— 
nare3, der Alberche, Tigtar, Wagon und in Portus 
gal der Sejere. 

Fata, agypt. Proving, f. Raf falta. 

Tafahamak, ein von verſchiedenen Arten der 
Gattung Calophyllum (jf, d.) ftammendes Harz, 
weldes wegen feines angenehmen Geruchs friiber 
vielfad) gum Raudern, außerdem aber aud) in der 
Medizin verwendet wurde, aber jest nur nod wenig 
in Den Handel kommt. 

Takao, in unmittelbarer Nahe von Tai-wan-fu 
(f. d.) gelegene und mit diefer Stadt beinabe ein ju: 
fammenbangendes Ganzes bildende Stadtim Siden 
der Weftfijte von der Ynfel Formofa, ijt mit Tai 
wan⸗fu jest der europ. Schiffahrt geöffnet, wie der 

afen von Hano-bai oder Lam-foui und Kelung 
im Norden der Weftfiifte von Formofa. 

Takazzie, im untern Lauf Getit genannt, ein 
Hauptzufſuß des Atbara (ſ. d.), der bedeutendfte 
Strom des nordöſtl. Abeſſinien, welcher eine 
Menge Gebirgsflüſſe von rechts und links in ſich 
aufnimmt, zugleich die Grenzſcheide dev Tigré: und 
Ambaralinder. Gr hat feine Quellen auf dem 
Grenjgebirge von Lafta und Angot, fließt anfangs 
weftwarts (fidlid) um Lajta berum), dann die 
Tigréterraffe durchbrechend zunächſt in langem Lauf 
nordwärts, wendet fic), im Norden des Simén: 
Hoclandes, nordweſtlich und weftlic, tritt zwiſchen 
Sdiré und Wolfait in das Tiefland (der Bazen und 
Barta) Heraus und miindet bei Tomaät in den 
Atbara. Cein Bett ijt tief eingeſchnitten, felfig 
und eng, mit vielen Stromfdnellen und ermweiterter 
Strombeden, in der trodenen Jahreszeit faſt iberall 
leicht gu dDurdwaten, in der Regenzeit aber, wo fein 
Waffer um 4—5 m fteigt, unpajfierbar. 

Takel ijt auf Schijfen der allgemeine Ausdruck 
fiir jeden Flaſchenzug. Im fpesiellen unterfdeidet 
manZ.in Taljenundin Giens, Bei eritern läuft 
das Tau über vier oder — bei Giens über 
fünf oder mehr Rollen. Taljen werden deshalb 
Dort verwendet, wo geringere, Giens dort, wo mehr 
Kraft erforderlic) ijt. 

Takelwerk oder Tatelage nennt man das 
gefamte Tauwerk, welded gu den Majten, Raaen 
und Segeln eines Schiffs gehört. Daher aud die 
Uusdriide tafeln und abtakeln. : 

Takht-i⸗Schirin, PBalajtruinen bei Bijutin 
(ſ. d.) in Kurdiſtan. 

Takiang, Fluß in China, ſoviel wie Siliang. 

Takkacken (Taccacéae), Pflanzenfamilie aus 
der Gruppe der Monokotyledonen. Sie umfaßt 
nur 10 Arten, die fimtlid in den Tropengegenden 


wächſe mit tnolligem Rhizom. Die Blatter find 


tann, ijt dod) die Pafjage immerhin ohne Lotfen | meift ganjrandig und giemlid) groß, die Bliten 


Converjations«Lexifon. 13. Mufl. XV. 
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— und xregelmãßig mit fedjsteiligem braun: 
id gefarbten PBerianth, 6 Staubgefafen und einem 
unterftindigen einfaicherigen Fruchttnoten. Bon 
der Hauptgattung diefer Familie wird eine in Oſt⸗ 
indien und auf den Sudſeeinſeln einheimiſche Art, 
Tacca pinnatifida Forst., wegen ibrer ftartereidjen 
Rhizome an mehrern Orten der Tropen fultiviert. 
Das daraus gewonnene Stärlemehl ift unter dem 
Namen Tahitijdhes Urrowroot belannt und 
wird ebenfo wie das Mehl der Getreidearten zur 
— von Badwert verwendet, 

Takoniſches Syftew ijt die altere, jeht aufge- 

—— Bezeichnung fiir die obern Komplere der 
ryſtalliniſchen Schieferformation (j. Geognofie 
und Azoiſche Formationsgruppe), und zwar 
namentlic) des Oſtens von Nordamerifa. 

Takövo, Dorj im Kreife Rudnif des Königreichs 
Serbien, bet weldem am Palmſonntag 1815 meiner 
Vollsveriamminng unter Miloſch Obrenowitſch ein 
erneuerter Rampt gegen die Tirfen beſchloſſen wurde, 
der nun die definitive Befreiung Serbiens sur Folge 
katte. Sur SOjabrigen Grinnerung daran wurde 
22. Mai 1865 vom Fürſten Michael IL. Obreno- 
witid ein Orden ohne befondere Ramensbezeichnung 
fiir die nod) am Leben bejindliden Teilnehmer an 
jenem Befreiungstampfe geijtiftet. Derfelbe ward 
gelegentlic) des Ausbruchs des Serbiſch-Türkiſchen 
Rriegs 12, Juli 1876 vom Firjten Milan LV. 
Obrenowitidh in einen felbftandigen Orden unter 
dent Ramen Tatdvo-Orden umgeſchaffen. Er 
hat nach der Stiftungsurlunde vom J. 1876 nur 
ee Klajjen, deren erjte von Gold um den Hals, 

eren zweite von Cilber auf der finfen Brujt ge: 
tragen wird, Das vierarmige, adtipigige und an 
den Spiken mit Kugeln bejeste und zwiſchen den 
vier Urmen von einem Andreaskreuz durchſtoßene 
Kreuz zeigt auf feinem Medaillon den verſchlungenen 
und getronten Namenszug M. O. 
weißen Sprudbandes, darauf in ferb. Sprache 
«Fit Glauben, Firjten und Vaterland» fteht. Das 
Sprucdband ift von zwei Palmpweigen kranzförmig 
umgeben. Auf der Kehrſeite erſcheint das ſerb. 
Wappen. Das Band ijt rot mit weif-blauer Gin: 
faſſung. Spater erbielt der Orden eine Ausdehnung 
in fiinf, den — an eg des Ordens der franj. 
Chrenlegion entiprechende Klaſſen. 

Takt heißt in der Mufit eine gleichmäßige Beit: 
abteilung in der fortidreitenden Bewegung der 
Tine. Dieſes Gleichmaß hat nad der Verjdieden: 
heit feiner Glieder cine verfdiedene Bedeutung; 
daher die Taltarten. Hiernach gibt es zunächſt eine 
gerade Taktart, deren Glieder eine gerade Zahl 
bilden, und eine ungerade Tattart, deren Glie— 
der eine ungerade Zahl haben. Ginfad ijt jene, 
wenn fie aus zwei, dieſe, wenn fie aus drei Haupt: 

eiten befteht. Was die Taltteile betripit, fo 
aben fie einen verſchiedenen innern d 
den Accent, Hiernad) unterjdeidet man gute und 
ſchlechte Taltteile (thesis und arsis oder Rieder: 
flag und Aufſchlag). Gin guter oder ſchwerer 
Taltleil ijt derjenige, der den Accent bat. Gin 
folder verlangt bei der Gefangstompofition in der 
Regel eine lange Silbe, der ſchlechte aber eine lurze. 
Gute Taltteile find in den gleiden Tallarten der 
erjte (thesis), diefer alg Anfang des Taftes bat 
ftets das grofite Gewicht. Werden die halben Tatte 
des Viervierteltatts in Viertel verwandelt, fo erhalt 
das erjte und dritte Viertel den Accent, lehteres 
jedod einen ſchwächern. Ginen nod) ſchwaͤchern 


ILL innerhalb | bu 


— Taktiſches Korps 


Accent erhalten das dritte und ſechſste Udtel, wenn 
die Biertel in Udhtel verwandelt werden. Bei den 
ungeraden Taltarten hat wiederum im Dreijweitels 
talt das erfte Zweitel das Gewidt, in dem Sechs⸗ 
vierteltaft das erite und vierte Biertel das größte, 
und fo fort. Bei den Griechen wurde der Talt zum 
Gejang de8 Chord anfangs durch Holjidube, bei 
ben Nomern durd) das scamillum oder scabillum, 
ein lärmendes Inſtrument, angegeben; in der 
neuern Muſil bedient man fic) dagu eines itens 
den Schlaginſtruments, wie de3 Rlaviers, bejonders 
aber des Taltitods. Die Taftarten der moder: 
nen Dujil find durd) die Harmonifer des Mittels 
alter3 im 10. bid 12. Jahrh. erfunbden. 

Taktif heist ſowohl die Lehre von der Berwens 
bung der Truppen gum wirtjamen Grfolge der 
Warjen, als auch die praftijdhe Unvendung diejer 
Lehre. Mit der Strategie (ſ. d.) oder Heerfihrung 
hat fie die Grundbejiehungen aller Kriegsthatigteit 
der Truppen: Uufitellung, Bewegung und Gefecht. 
Beide bedingen und erginjen fic) gegenfeitig, find 
aljo durch feine ſcharfe Grenslinie gu jondern; nur 
die Geltung fiir den Kriegszweck unterjdeidet fie. 
Die Strategie verfolgt die Entſcheidung des Krieas 
durd) die ganzliche Niederwerfung des 
T. aber lehrt die Truppen jur Herbei 
Entſcheidung durd das Hauptmittel, das Gefedt 
und die Schlacht, zu verwenden. Jede T en⸗ 
—— * ihre eigene T., welche auf die Eigen⸗ 
umlichteit der Waffe, are YAusriftung, Gefechts⸗ 
traft in ber Offenjive und Defenjive, J Anwend⸗ 
barleit im Terrain und daraus entſpringende 
Selbſtändigleit baſiert iſt. Die «T. der einzelnen 
Waffen» und deren Einuhung ijt als niedere oder 
Glementartaltil bejeichnet worden. Die Ver: 
bindung der Truppengattungen ju Truppentorpern 
ergibt dann fiir de ung eine ⸗T. vers 

gibt dann fiir deren Verwendung T 
ndencr Waffen⸗, welche man aud höhe re Lats 
tit genannt bat. Inſofern ſich nun allgemeine 
Normen fiir Aufſtellung, Bewegung und auch fir 
Gefecht feſtſehen laſſen, gibt eS eine reine oder for: 
melle T., im Gegenfage der angewandten oder ins 
telleftuctlen T., welche die Anwendung diejer alls 

emeinen Regeln unter beftimniten Umſtänden und 
Berltne int Felde lehrt. Lewtere handelt von 

n Märſchen ' dem Sicherheits⸗ und Kundjdafts- 
dienjte, der —— von den Quartieren, den 
Relognoszierungen, Gefechten im beſondern Ter⸗ 
rain, Schlachten, endlich vom kleinen Kriege. Bal. 
von Brandt, «Grundzüge der T.» (3. Aufl., Berl. 
1859); von Deder, «Die T. der drei Wajfene 
3. Uufl., 2 Boe., Berl. 1854); von Verdy du 

ernois, «Studien iber — — (2 Bde., 
Berl. 1873—76); Medel, «Lehrbuch der T.»(2Bde., 
Perl. 1874—76); von Serif, «Von der Krieg: 
fiibrung» (2. Aufl. der «Lehre von der Truppenvers 


r3, die 
der 


urd | wendung als Vorſchule fiir die Kunſt der Truppens 


fiibrung», Berl. 1833). 

cent at Korps nannte man im gried). Bee 
—— ampfe und auch fpaterbin in Griechenland 
ie regularen Truppen im Gegenfag ju den Pali 
laren. * J. 1822 wurde das — nen⸗ 
bataillon Dania und das griech. Regiment Tarella 
errichtet, von 1823 ab gropere Abteilungen unter 
dem franj. Oberjten Fabvier und dem bayr. Obert: 
lieutenant von Heided. Erſt unter Kapodiſtrias 
wurde eine geſchloſſene Armee gebildet. | bes 
zeichnet man als T. jede regulare Truppe im Gegen⸗ 
jag gur Nationalgarde. 


Taltmeſſer — Talca 


Taftmeffer, Metrometer oder Metronom. 
Da es fiir die mufilalijde Ausführung eines Ton- 
ftiids ſehr widtig ijt, die ridtige Zeitbewegung gu 
treñen, in welder es —— werden ſoll, und 

die Angabe der Zeitbeſtimmungen durch 
Andante, Adagio, Allegro, Presto u. }. w. ae 
ausreidt, fo — ſeit dem Ende des 17. Jahrh. 
wiederbolie Verſuche, eine Maſchine erfinden 
mittels deren man au angeben lonne, nad) 
welchem bejtimmten Zeitmaße ein Stiid ausgeführt 
werden folle. Den vollfommenjten T. lieferte der 
Pechanifer Johann Nepomul Mälzl in Wien, 
pet gu Regensburg 1772, geft, 1838, welder de3- 

{b auch allgemeine BVerbreitung gefunden hat. 
Auf diefen beziehen ſich die Zahlen, welde man oft 
ju Unfang eines Mufitjtiids findet, 3. B. J = 120 
u. bal. Seaber wurde gewohnlid nod hinjugefest 
M. M., bd. 5. Mälzls Metronom. 

Tatu: beifen die an der Miindung des 
Pei-ho von der chinef. Regierung angelegten Be- 
feitigungen, welde den Zugang nad Lien-tfin und 
Leling von der Seefeite her verjperren jollen. Die 
T. wurden 23. Mai 1858 und 21. Aug. 1860 von 
den Franjojen und Cnglindern nad) kurzer Ve: 
cdhiebung erobert, worauf die Verbiindeten nad 
gi vorriidten. Geitbem find auf Betreiben 
de3 Generalgouverneurs von Petidili, Li-hung: 
neue, ſehr ſtarke, und mit einer bedeutenden 
ever Kruppſcher Geſchühe armierte Forts 
dort erbaut worden, welde in Verbindung mit zwei 
vorbereiteten Diinenjperren und einer bei Tien⸗tſin 
ftationierten Torpedoflottille fid) auch gegen den An⸗ 
griff einer ftarfen —— widerſtandsfähig 
erweiſen Diirften. any. Flotte unter Vize⸗ 
admiral Courbet ſtand deshalb 1885 vom Angriff 
auf die T. ab und beſchränkte ſich auf die Blodade 
Mundung des Pei:ho. Jn der Nähe der T. 
beſindet fich ein großes verſchanztes Lager. 

Talauti oder Atalanti, Haupiſtadt einer 
Eparchie im griech. Nomos Phthiotos und Phokis, 
6 kin von der Meerenge von T., welche Euböa 
vom Feſtlande ſcheidet, iſt Sig eines Biſchofs und 
zahlt (1879) 1377 E. 

Talar (vom lat. talaris, d. i, bis auf die Knöchel 
teidjend) beift das lange, anf die Fife reichende 
mantelartige Feierlleid, wie e3 Firjten und Priefter 
im Ornat gu tragen pflegen. 

Talarien (talaria) heijen die Flügelſchuhe, mit 
denen Merfur, der Gotterdote, abgebildet wird. 

Lalaro, im Orient Bezeichnung fiir den Maria: 
Therefienthaler. 

. — Ort Fo —* cr pag bei 
ert im frang. Depart. Puy-de-Dome. 

Talaut, j. @alibabo, 

Talavera dela Reina, alte, — befejtigte 
fpan. Stadt (Ciudad) und Bezirlshauptort in der 
nencajtil. Proving Toledo, 104 km im Sudweſten 
von Madrid, Station der Linie Madrid - Gan-Bi- 
cente der Tajobahn, an der Hauptitrafe nad Eire: 
madura und rechts an dem hier mehrarmigen und 
nicht fchijfbaren Tajo, über den eine ſchmale, aber 
65 m lange Sride von 25 Bogen führt, unterhalb 
der Einmundung des Alberche, liegt 351 m uͤber 
dem Meere inmitten einer weiten, wohlbewäſſerten, 
frudtbaren und gut angebauten Ebene, hat fieben 
Abore, enge, trumme und ſchmuhige Straben, aber 
o aute Häuſer, fieben Rirden, darunter die 

ollegiats oder Haupttirde mit drei ſchonen got. 
Sdhiffen und bie ſchöne, im Renaifjanceftil erbaute 
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Kuppeltirde der Virgen del Pardo. mit einem 
wunderthatigen Madonnenbilde, Refte von rom. 
und arab, Turmen und Thoren, ein Inſtituto (Latein⸗ 
ſchule), eine Olonomiſche Geſellſchaft und zählt 
(1877) 10029 ©. Fruher war T. beruhmt wegen 
jeiner Geidenwebereien, die fait ganz aufgebort 
—* jetzt iſt der wichtigſte Induſtriezweig die Fa: 
brifation von Töpferwaren, welche fiir die beſſen 
in Spanien gelten. Außerdem gibt es Fabrifen 
fie Tuch, Hite, Gold: und Silbergerite, Seife, 
Leder und Firnis. Im Auguſt wird eine adttigige 
Meffe, feds Tage nad Ojtern bei der Walljahrts: 
lirche der Virgen del Bardo ein vielbefuchtes Volls 
feſt (Las Mondas de Talavera) mit Zurnieren und 
Stiergefedten, vor Weihnadten das Rinderpfeifen: 
feft abgebalten. Der Ort ijt das Caesarobriga der 
Romer, unter denen es sur Proving Lusitania ge: 
hörte, und wurde von den Arabern Thalabira ge: 
nannt. In maurijder Zeit gehörte T. zuerſt gur 
Landſchaft Eſch⸗Scharran, feit eng po Gebiete 
hulnuniden. Hier erlitten die Mauren 914 und 
949 ſchwere — Die Stadt wurde 1080 
von Alfons VI. von Caſtilien, 1196 von den Almo⸗ 
haden erjtiirmt, Chemals war T. Erbgut der jedes: 
maligen Xonigin von Cajtilien, woher ibr Veiname 
tiibrt. Am 27. und 28, Juli 1809 fiegten bier 
die Gnglinder und Spanier unter Wellington und 
Cuefta aber die Franjofen unter Konig Jo ep 
Talbot (Sohn), einer der größten engl. —_ 
pee de3 15. Jabhrh., aus normanmijdem Ge: 
chlecht, um 1373 ju Bladmere in Shropſhire ge: 
boren, trat 1410 ins Parlament, geigte ſich als 
Gegner de3 Hauſes Lancajter und wurde dafiir 
1413, beim RegierungSantritt Heinrids V., in den 
Tower geſeht. Bald ließ ihn jedod) der Konig frei 
und madte ijn jum Qordlieutenant von Irland, 
wo er den Rebellenhiuptling Donald Mac Murghe 
bezwang. Geit 1417 einer der angeſehenſten Kriegs⸗ 
Fagrer in Frantreid), war er 1429 im Belagerungs- 
forp3 vor Oriéan3, alé Jeanne d'Ure die Stadt ent 
feste. Am 18. Juni verlor er gegen fie die Schlacht 
von Batay. Sn den folgenden Jahren gcidnete 
er fich als Oberbefehlshaber mebrfad) aus, be: 
fonders 1436 durd den Sieg bei Rouen. Heine 
rich VI. erhob ibn 1442 gum Grafen von Shrews: 
bury und 1446 gum Grafen von Waterford 
und Werford. Auch war er im Beſiß frang. 
Giiter und Wiirden, unter andern deS Marjdallats 
von Frankreich. Tro aller Anjtrengungen mufte 
T. 1449 den Franjofen ju Rouen unterliegen und 
fic) felbjt zur Betraftigung der Kapitulation als 
Geifel ftellen. Im J. 1450 frei geworden, pilgerte 
er nad) Hom, Nach dem Wiederausbrud des 
Kriegs befebligte er jeit Herbjt 1453 in Guienne. 
Hier ward er bei dem Entſaßverſuch unter den 
Mauern von Cajtillon tödlich verwundet und ſtarb 
am 17. Juli 1453. Von T. ftammen die gegen: 
wirtigen Grafenvon Shrewsbury, 
Taica, Provinj der jidamerit. Republit Chile, 
nördlich durch den Rio Matagquito von der Proving 
Curicd, ſüdlich durch den Rio Maule von den Pro: 
vinjen Maule und Linares, öſtlich durch die Cor— 
dilleren von der argentin, Proving Mendoja ge: 
trennt, weftlid vom Grofen Ocean beſpült, wird 
im O. und YW. von Waldgebirgen erfillt, ijt frucht⸗ 
bar und gut angebaut, zaͤhlt auf 9527 qkm (1884) 
118965 G. und Tet Weizen, Wolle und Haute aus. 
Die Hauptitadt Zalca, lints am Hio Claro, 
einem redjt3jeitigen Nebenflufje bes Rio Maule, 
29* 
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Station der Staatsbahn Cantiago-La-Concepcion, 
die ſchönſte Provinjialjtadt de3 Staats, zählt 
19000 E., hat feds ſchöne Kirden, eine prot, Ka— 
pelle, reid) dotierte und gut verwaltete Unterridts: 
anjtalten und Wollindujtric. {in Chile. 

Talcahuano, der Hafen von Concepcion (ſ. d.) 

Talcium, f. Magnejium. 

Tale, ſ. Tael. 

Talegallabiihuce (Megapodiidae) oder Grog: 
fußhühner ijt der Name einer aus 4 Gattungen 
und 20 Urten bejtehenden Familie merfwiirdiger 
Hiihnervigel, die Uujtralien, Neuguinea, die Mo— 
luffen bis Celebes, die —— Neu-Caledo- 
nien, die Samoa-Inſeln und Nicobaren bewobhnen. 
Die T. haben fehr große Fife, einen tleinen Kopf, 
fraftigen Schnabel, tart abgerundete Fligel, einen 
turjen, aber breiten Schwanz, meift duntle Farben 
und zeichnen fid) durch cine befondere Urt der Brut: 
pilege aus, indem die Weibden ihre relativ ſehr 
grofen Eier gefelljdaftlid) in grofe gufammen: 
gefdarrte, durd) Gärung eine beträchtliche Warme 
entiwidelnde Haujen fauler Blatter u. f. w. oder in 
heifen, von der Sonne durchglühten Gand legen 
und fie fa felbft überlaſſen. Die Jungen lönnen 

um Teil jofort, nadjdem fie aus dem Gi gefroden 
ind, fliegen. Gine der am beften getannten Arten 
Megapodius Lathami, — ühnervögel, 
is. 18) ijt 80cm fang, oben dunfelbraun und 
eller mit Grau gebandert, mit nadtem, rotem 
Kopf und Hals, und bewohnt Auftralien. 

Taleman, der Spreder de3 Bauernſtandes auf 
den ſchwed. Reichstagen. 

Talent (grch. Talänton), eigentlich die Wage 
oder das zur Abwägung auf die Wage Gelegte, 
nannten die Griechen teils ein Handelsgewicht von 
GO Minen = 6000 Drachmen, welches in den ver: 
fchiedenen Staaten von verfdiedener Schwere war, 
teilS häufiger cine jenem Gewidt Silber urjpriing: 
lich entipredende Geldſumme. Qn leßterer Bedeu: 
tung bat man aber unter T. nidt etwa eine ge: 
prigte Munze F verſtehen, ſondern das Wort 
diente nur zur Bezeichnung einer beſtimmten Geld— 
ſumme (60 Minen = 6000 Drachmen), die jedoch 
ebenfalls nicht überall gleichen Wert hatte. Das 
gewöhnlichſte T., welches ſtets von den Alten pe: 
meint ijt, wenn feine weitere Vejtimmung dabei 
fteht, war das attiſche Talent, mit weldem das 
eubdifde identijd) war. Dasjelbe betrug an 
Gewidt = 26,2 kg und begriff al8 Geldſumme 4715 
Mark deutider Reichswährung. Das dginaifde 
Talent hatte bei einem Gewidt von 37,2 kg 
einen Wert von 6522 Wark. Aud bei den Römern 
wurde der Ausdrud T. gebraudt zur Bezeichnung 
ciner Summe von 6000 Denaren, die nad der 
Cilberwahrung zur Zeit der Republif einen Wert 
von 4210 Marf, nad der Goldwahrung von Au— 
guſtus an 5220 Mart reprajentiert. Bal. Hultſch, 
«@ried). undrént. Metrologie» (2. Mufl., Berl. 1882), 

Talent bezeichnet cine ausgezeichnete Geiftes: 
fabigteit. So jpridt man teils von ——— T. 
welche ſich durch einen ſichern und raſchen überblick 
fiber die Mittel gu beſtimmten äußern Zwecken, wie 
durch die Gewandtheit ihrer BVenugung und die 
Leidhtigheit in der Ausführung verraten (3. B. Feld: 
berrntalent), teils von Kunjttalenten fir äſthetiſche 
Produltionen oder Neproduttionen (3. B. mufita: 
liſches T.), welche ſich baufig mit den techniſch— 

raltiſchen vereinigen, teils endlich von theoretijd: 
cientifiſchen, ſei es nun, daß man dabei mehr auf 


Talcahuano — Talgbaum 


die Gegenſtãnde (mathem., philof., kritiſches Talent 
u. ſ. w.) oder mehr auf die Modalitat der geiftigen 
Thatigteit Rückſicht nimmt (wie beim T. der rafden 
Auffaſſung, des unterfdeidenden cag er 
Erfindung, der gewandten Darſtellung, Lehrtalent 
Das T. dufert ſich immer in einer indivi⸗ 
duell bejtimmten Ridtung als ein teils von Natur 
angelegter, teils durd) Erziehung, Unleitung und 
fibung begiinftigter und verſtärlter Trieb sur Be: 
thatigung irgend ciner Fertigfeit oder Gejdidlidfeit. 
Grreidht das T. eine folde Habe, daß es fiber die 
bisherigen Leijtungen hinaus vdllig newe Wege an: 
bahnt, fo nennt man es Genie (ſ. d.). Da jedoch fiir 
das lektere die Driginalitdt das wejentlide Merk: 
mal bildet, fo pflegt man einem nod fo grofen T., 
folange es fid auf die Nachahmung oder Repro: 
dultion des von andern bereits Gelcijteten be: 
fdrantt, ben Namen des Genies vorjuenthalten. 
alg, Unf litt oder Inſelt nennt man das- 
jenige tierifde Fett, hauptſächlich von geſchlachte— 
ten Hindern und Sdafen, das im Qunern des 
Körpers, wo es fid) vorzugsweiſe um Nieren und 
Gedärme anfegt, gefunden wird, Die Harte des 
T. ridtet fid) nach der Art des Tiers und nad der 
Hitterungsweije desjelben. Die größte Harte er: 
reidjt der T. bei Trodenfiitterung, die geringſte bei 
—— mit den Abfällen der Brauerei und 
Brennerei. Geſchmolzen wird der T. zumeiſt gu 
Kerzen und Seife, in geringerer Menge als Nah— 
rungsmittel und zu andern Sweden verwendet. 
Der beſte T. fommt aus Holland, Irland, Polen 
und aus Rajan. Ym Handel unterideidet man 
Plahtalg und Markttalg. Yn der Urgneie und 
Wundargneifunft wendet man Rinds- und Ships: 
talg an, Der T. von Schweinen heißt Sdhmer 
oder Schmalz. Höchſt bedeutend ijt die Talgfabri— 
fation im ſüdl. Rußland. In neuerer Zeit fommt 
aud viel T. aus Siidamerita und Auitralien, Der 
T. befteht wefentlid aus den Glyjerindthern (Gly: 
jeriden) der Oljaure, Palmitinjaure und Stearin: 
ldure, Er ſchmilzt bei 37°C. Durch Zerſehen des 
jelben mit Rall oder mit fonjentrierter Sdrwefel: 
ſäure fdjcidet man daraus die Fettiduren und das 
Olyjerin ab, von denen das Gemiſch von Stearin: 
und Palmitinjdure wegen feiner Verwendung zur 
Stearinterjenfabrifation widtig ijt. 

Talg, vegetabilifder, fharre, erjt bei vers 
haltnismapig hoher Temperatur ſchmelzende, fette 
aͤhnliche Maſſen, die beſonders in der Kerzenfabri— 
tation Verwendung finden. Gs find Abſonderungs⸗ 
produfte, welde von manden Pflanzen als ſchup— 
pige, ſtäbchenförmige und anders geformte Gebilde 
an der Oberflide von Blattern, Camen und 
andern Organen auggejdieden werden. Ihrer Zu— 
fammenfehung und ibren Gigenidaften nad fteben 
die meiften der hierher geredneten Körper den 
Wachsarten naber alS den Fetten. (Vgl. Car: 
naubawads, Chineſiſches Wachs, Japa— 
niſches Wachs, Pinientalg.) 
algbaum, der Name fiir zwei verſchiedene 
Baume des tropiſchen Aſien, Stillingia sebifera 
Willd, aus China und Vatéria indica L. aus 
Djtindien. Dic erjtgenannte Urt, der eigentlide 
t., gur Familie der Cuphorbiaceen gehdrend, 
ijt ein Baum von mittlerer Grofe und dem 
Anfehen eines Kirfhbaums mit abwedfelnden, 
langgeſtielten, eifdrmig-rhombijden, zugeſpißten 
und ganzrandigen Blättern und fleinen gelbgriinen 
Bliten, welde in endftandigen, fitbenartigen 


u. f.w.). 


Talgoritjen — Lalleyrand 


Trauben beftehen und cine dreijpaltige Blitenhille 
beſißen. Die mannliden Bhiten enthalten zwei 
Staubgefafe. Die — ſpihen, abgerundet 
dreilantigen Fridte enthalten kugelige, J— 
Samen, welche von einer weißen, talgartigen Maſſe 
umgeben ſind, deren man ſich in gleicher Weiſe wie 
des gewöhnlichen Talgs zur Fabrikation von Kerzen 
bedienen kann. Es kommt dieſes Pflanzenfett unter 
dem Namen achineſiſcher Talg» in den Handel. 
Auch enthalten die Gamen ein vorzügliches Of. 
Dieſer I. wird jest nicht allein in feiner Heimat, 
fondern auch in den ſüdl. Staaten von Nord: 
amerifa, in Weftindien angebaut. (Vgl. Vateria.) 

Talgdriifen, Hauttalgdritjen (glandulae 
sebaceae), fj. unter Haut, Bo. VII, ©. 916". 

Talgkerzen, ſ. unter Kerze. 

Talgſäure, veralteter Name für Stearinſäure. 
Talgſtoff, ſoviel wie Stearin. 

Talbouet (Auguſte Clijabeth Jofeph, Marquis 
be), franz. Staatsmann, geb. gu Paris 11. Oft. 

1819, wurde 1849 in die Gefeggebende Verfamm: 
lung gewablt, wo er die Politit des Prajidenten 
der Republit cifrig belimpfte. Beim Staatstreicd 
des 2. Dey. 1851 wurde er mehrere Tage verhaftet. 
Seit 1852 war er Mitglied des Gefengebenden Kir: 
pers, Ym J. 1869 trat er an die Spige der fog. 
liberafen dritten Partei und übernahm im Miniſte— 
rium Ollivier das Portefeuille der Sffentlichen Ar— 
beiten (2. Jan. 1870). Rad dem Kriege ftimmte 
et in der Nationalverſammlung mit dem rechten 
Centrum; 1876 wurde er sum Senator ernannt, 
landidierte aber 1882 nicht wieder. 

Tali-fu, widtiger Hauptort des gleidnamigen 
Departements der chine. — Nünnan. Als 
ein Hauptinduſtriezweig daſelbſt wird von du Halde 
die Gewinnung und die Bearbeitung von Marmor: 
platten erwähnt, welde bei Dem Dorje Tienfing 
protien, von Natur ein folches Farbenjpiel zeigen 

ollen, dafB man Berge, Baume, Blumen und 
Fruchte daranf gemalt gu ſehen — T. wurde 
im April 1857 von den aufſtändiſchen Mohamme— 
Danern genommen und war lange die Hauptitadt 
derielben, bis es gegen Ende 1872 wieder in den 
Beiis der Chinefen zuͤrückgelangte. 

Talion (vom lat. talis) bezeichnet das Verhalt: 
nis des Thuns und Leidens, des Empfangens und 
Leijtens, vermoͤge deſſen fic) beides untereinander 
ausgleidt, aljo die Vergeltung, die fic) ebenjo als 
7 wie als Strafe darjtellt. 

us talionis heißt das Recht der Rergeltung, 
gewoöhnlich mit der in der Idee Der Vergeltung nidt 
liegenden Bejdhrantung auf die materielle Iden— 
titat bes vergeltenden übels, wie fie der Gab: 
Auge um Auge, Sahn um Zahn, ausjpridt. Bel. 
Laſaulx, «Die Siihnopfer der Grieden und Romer» 
(Wiirgb. 1841). 

Talipes (lat.), der Klumpfuß. 

Talisman ijt die Benennung eines Gegen: 
ſtandes, welchem die Kraft beiwohnen foll, den Be— 
fiber gu ſchühen und aud wohl mit fibernatiirliden 
Kraften ausjuftatten. Das Wort wird hergeleitet 
vom arab. ‘tilism, ‘tilsam, Sauberbild, tural 
talisim und ‘tilsamit, die Gade felbjt aber: ge: 
weibte Bauberbilder, Saubermittel, Zauberringe 
u. f. w. ijt feit den alteften Seiten und bei allen 
Baltern, namentlic) den Orientalen, befannt. Ver: 
wandt damit ijt bas Amulett (ſ. d.); gleicbedeu: 
tend find Wbraras, Stoideia und Teraphim. (S. 
UbraraSjteine.) 
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Taljen, f. Tatel. 

Talk heißt ein weiches, fetti —— in 
der Regel nicht kryſtalliſſerles Mineral von weißer, 
gruünlichweißer oder gelblichgrauer Farbe; gewöhn⸗ 
lid) bildet es frummidalige, blatterige, ſchuppige 
oder ſchieferige Aggregate; das Kryſtallſyſtem der 
Lamellen ſcheint rhombiſch oder monoklin gu fein 
und fie beſihen ſehr volllommene baſiſche Spaltbar: 
feit, wie der Glimmer. Golde ‘ggregate zeigen 
deutlichen Perlmutterglanz und ſind auch etwas 
durchſcheinend, während die Steatit oder Sped: 
ftein (ſ. d.) genannten Varieläten dicht und un: 
durchſichtig find. Der T. beſteht aus circa 63 Proz. 
Riejeljdure, 32 Magnefia, 5 Wafer, —— 
ber Formel H, Mg,8i,0,,, wobei von der Magneſia 
ein fleiner Teil durch Gijenorydul vertreten wird. 
Seine Harte ijt = 1, fein ſpeziſfiſches Gewicht — 2,5. 
Als ſchieferiges, gewöhnlich mit etwas Quarz ver: 
mengtes Aggregat bildet er eine Felsart, den 
fog. Talkſchiefer, welche hauptſächlich als Glied 
der archäiſchen Formation unter anderm in den 
Schweizer, Tiroler und Salzburger Alpen, in 
Steiermarl und Schweden manche Verbreitung bes 
ſigt. Der T. dient gum Polieren, gu Maſchinen— 
ſchmiere und als Subſtrat der Schminle. 

Talferde, Synonym fiir Magnefia, ſ. Magne— 
jium(:Berbindungen 1). 

Talkhydrat, ſ. Brucit. 

Talkfchiefer, ſ. unter Talk. 

Talkſpat, Synonym fiir Magnefit (f. tC: 

Tallahajffe, Hauptitadt des nordamerit. Staats 
Florida, an der Jachonville-, Penfacola: und Mo: 

ile: Gijenbabn, zählt (1880) 2494 E. bat ein Ra: 
pitol, ein Geridtagebaude und das Welt: Florida 
Seminary, Magen: und Mafdinenwerkititten und 
eine Baumwollfabrit Jn der Naͤhe ijt die ſchöne 
Wakullaquelle. 

Talleyraud, ein altes franz. Geſchlecht, das 
frither die ſouveräne Grafſchaft Perigord bejab und 
im 12. Jahrh. den Namen Talleyrand annabm. 
Der alte Stamm ging in langen Streitigleiten mit 
ber Krone gu Grunde. Die gegemvartigen zwei 
Linien find von Daniel Marte Anne de T., 
Fürſten von Chalais, entiprungen, der 1745 bei der 
Belagerung von Tournay blieb. Derſelbe hinter: 
lies fiinf Sohne, von welden der älteſte, Gabriel 
Marie de T. —— Ludwig XV. die Würde eines 
@rafen von Perigor Oe Terr Der Sohn und 
Erbe Gabriels war Elie Charles de ZT, Hirt 
von Chalais, Deriog von 4 og der 1814 ‘Pair 
von Srantreid) wurde und 31. Jan. 1829 ftarb. Gr 
binterlief einen Sohn, Auguſtin Marie Clie 
Charles de T., geb. 10. Jan. 1788, oelt 11. Suni 
1879, Aus deſſen Che mit Marie Nicolette de 
Choifeul-Praslin (geft. 17, Upril 1866) entiprangen 

ie Söhne: Glie Louis Roger, Pring von 
Chalais, geb. 1809, geft. 1883, und Paul Adal: 
bert René, Graf von Perigord, geb. 1811, geft. 
1879, Wit diefen ftarb die erfte Linie aus, 

Der zweite Sohn Daniels, Charles Daniel 
be T., gejt. 1788, wurde der Stammuater der 
perken von T. Gein altefter Sohn war Charles 
Maurice, Fürſt von Talleyrand-Périgord (f. d.), 
der berithmte Diplomat. Zweiter Sohn Charles 
Daniel de T.8 war Ardhembaud Joſeph, Farit 
von T. Defien Sohn WAlerandre Edmond, 
BReheDerge von T.Perigord, —— 
1787, vermählte ſich 1809 mit Dorothea (geb. 

7 21. Aug. 1798, geft. 19. Sept. 1862), ded Herjoas 
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Talcahuano — Talgbaum 


Station der Staatsbahn Eantiago-La-Concepcion, | die Gegenftdnde (mathem., philof., tritifdes Talent 
die ſchönſte Provinjialjtadt des Staats, zählt w. f. w.) oder mehr auf die Modalitat der geijtiaen 


19000 G., hat fechs ſchone Kirchen, eine prot. fa: 


Thatiqteit Rückſicht nimmt (wie beim T. der rafden 


pelle, reid) dotierte und gut verwaltete Unterrichts: | Auffaſſung, des unterideidenden Scharſfſinns, der 


anjtalten und Wollinduſtrie. 

Talcahuano, der Hafen von Concepcion (f, d.) 

Talcium, ſ. Magneſium. 

Tale, ſ. Tael. 

Talegallahühner (Megapodiidae) ober Groß— 
fußhühner ijt der Name einer aus 4 Gattungen 
und 20 Urten bejtehenden Familie merfiwirdiger 
—— die Auſtralien, Neuguinea, die Mo— 
luffen bid Celebes, die pire Neu⸗Caledo⸗ 
nien, die Samoa⸗Inſeln und Nicobaren bewohnen. 
Die T. haben ſehr große Fife, einen tleinen Kopf, 
trdftigen Schnabel, ſtark abgerundete Flügel, einen 
turjen, aber breiten Swany, meiſt duntle Farben 
und zeichnen ſich durch cine befondere Urt der Brut: 
pilege aus, indem die Weibchen ihre relativ ſehr 
großen Gier gefellidaftlid) in grofe gufammen: 
gejdarrte, durch Gärung eine beträchtliche Wärme 
entwickelnde Haufen fauler Blatter u. ſ. w. oder in 
heißen, von der Sonne durchglühten Sand legen 
und ſie fd felbft überlaſſen. Die Jungen lönnen 

um Teil fofort, nadjdem fie aus dem Ci gekrochen 
ind, fliegen. Gine der am bejten gefannten Arten 
Megapodius Lathami, Tafel: Hühnervögel, 
bi 18) ijt 80cm fang, oben dunfelbraun und 
eller mit Grau gebändert, mit nadtem, rotem 
Kopf und Hals, und bewohnt Australien. 

Taleman, der Sprecher de3 Bauernjtandes auf 
den ſchwed. Reichstagen. 

Talent (grch. Talänton), eigentlich die Wage 
oder das zur Abwägun auf die Wage Gelegte, 
nannten die Griechen teils cin Handelsgewicht von 
60 Minen = 6000 Drachmen, welches in den ver: 
ſchiedenen Staaten von verjdiedener Schwere war, 
teilS haufiger eine jenem Gewidt Silber urjpriing: 
lic) entipredende Geldfumine. In lehterer Bedeu: 
tung bat man aber unter T. nidt etwa cine ge: 
prigte Munze ju veritehen, fondern das Wort 
diente nur zur Bezeichnung einer beſtimmten Geld: 
fumme (60 Minen = 6000 Dradmen), die jedod 
ebenfalls nicht itberall gleidjen Wert hatte. Das 
gewohnlidjte T., welches ſtets von den Alten 
meint ijt, wenn feine weitere Beſtimmung dabei 
fteht, war bas attijde Talent, mit weldhem das 
eubdifde identijd) war. Dasjelbe betrug an 
Gewicht = 26,2 kg und begriff als Geldjumme 4715 
Mart deutſcher Reichswährung. Das aginaif dhe 
Talent hatte bei einem Gewidt von 37,2 kg 
einen Wert von 6522 Mark. Aud bei den Römern 
wurde der Ausdruck T. gebraudt sur Bezeichnung 
ciner Summe von 6000 Denaren, die nad der 
Cilberwahrung zur Zeit der Republi einen Wert 
von 4210 Marl, nad der Goldwahrung von Au— 
guſtus an 5220 Mart reprajentiert. 9 Sultig, 
«Griech. und rint. Metrologie» (2. Aufl., Berl. 1882), 

Talent bejeichnet cine ausgeseidnete Geiſtes— 
fabigteit. So ſpricht man teils von praftijden T. 
welde fic) durch einen fidern und rafden fiberblid 
fiber die Mittel gu beſtimmten dufern Sweden, wie 
durd die Gewandtheit ihrer Benusung und die 
Leichtigleit in der Ausführung verraten (3. B. Feld: 
berrntalent), teils von Kunjttalenten fir äſtheliſche 
Produftionen oder Reproduttionen (3. B. mufita: 
liſches T.), welche fid) häufig mit den techniſch— 

raltiſchen vereinigen, teils endlid) von theoretijd: 
cientifijden, fei eS nun, dab man dabei mehr auf 


fin Chile. | Erfindun 


Q Der gewandten Darjtellung, Lehrtalent 
u.f.w.). Das ZT. dufert fic) immer in einer indivie 
duell bejtimmten Ridtung als ein teils von Natur 
angelegter, teilS durd Erziehung, Unleitung und 
Ubung begiinjtigter und verjtirtter Trieb sur Be: 
thãtigung irgend ciner Fertigleit oder Gefdhidlidfeit. 
Erreicht das T. eine ſolche Hobe, dab es fiber die 
bisherigen Leijtungen hinaus vdllig neue Wege an: 
bahnt, fo nennt man es Genie (ſ. d.). Da jedod fiir 
das letztere bie Driginalitat das wejentlide Merk: 
mal bildet, fo pflegt man einem nod fo grofen T., 
folange es fid) auf bie — ober Repro: 
dultion bes von andern bereits Gelcijteten be: 
ſchränkt, den Namen des Genies vorjuenthalten. 
Talg, Unf dlitt oder Inſelt nennt man das- 
jenige fieriſche Fett, hauptiidlid von geſchlachte— 
ten Rindern und Schafen, das im Innern des 
Körpers, wo es fid) vorjugsweife um Nieren und 
Gedirme anfest, gefunden wird, Die Harte des 
T. ridtet fid) nad der Urt des Tiers und nad der 
Fitterungsweije desjelben. Die größte Harte er: 
reidjt der T. bei Trodenfittterung, die geringfte bei 
iitterung mit ben Wbfallen der Braueret und 
Brenneret. Gejdmolzen wird der I. gumeijt gu 
Kerzen und Geife, in geringerer Menge als Nah: 
rungsmittel und ju andern Sweden verwendet, 
Der beſte T. fommt aus Holland, Irland, Polen 
und aus Rajan. Im Handel unterideidet man 
Platztalg und Markttalg. Gn der Arznei- und 
Wundarzneikunſt wendet man Rinds: und Chips: 
talg an, Der T. von Sdweinen heißt Sdhmer 
oder Schmalz. Höchſt bedeutend ijt die Talafabri: 
fation im ſüdl. Rußland. Yn neuerer Zeit fommt 
aud viel T. aus Sidamerifa und Auitralien. Der 
T. befteht weſentlich aus den Glyzerinäthern (Gly: 
jeriden) der Slſäure, Palmitinjaure und Stearin: 
ſäure. Gr ſchmilzt bei 37° C. Curd Zerfegen dese 
jelben mit Ralf oder mit fonjentrierter Schwefel— 
faure fceidet man daraus die Fettiduren und das 
Glyjerin ab, von denen das Gemijd von Stearin: 
und Palmitinfaure wegen feiner Verwendung zur 
Stearinferjenfabrifation widtig ijt. 

Talg, vegetabilifder, ave. erjt bei vers 
haltnismapig Hober Temperatur ſchmelzende, fetts 
aͤhnliche Maljen, die befonders in der Kerzenfabri— 
tation Verwendung finden. Es find Abſonderungs⸗ 
produtte, welde von manden Pflanjen als ſchuüp⸗ 
pige, jtabcenformige und anders geformte Gebdilde 
an dev Oberflade von Blattern, Camen und 
andern Organen ausgeſchieden werden. Ihrer pus 
fammenfehung und ibren Cigenidaften nad ſtehen 
die meijten der bierher gerechneten Körper den 
Wadsarten naber als den Fetten. (Vel. Cars 
naubawads, Chineſiſches Wachs, Japas 
nifdhes Wachs, Pinientalg.) 

Talgbaum, der Name für zwei verfdiedene 
Baume des tropijden Wien, Stillingia sebifera 
Willd. aus China und Vatéria indica L. aus 
Djtindien. Dic erjtgenannte Art, der eigentlide 
T., zur Familie der Cuphorbiaceen gehörend, 
ijt ein Baum von mittlerer Grofe und dem 
Anfehen eines Kirfhbaums mit abwedjelnden, 
fanggeftielten, eifirmig-rhombiiden, zugeſpißten 
und ganjrandigen Blattern und fleinen gelbgriinen 
Bliten, welde in endftindigen, lipgdenartiges 


Talgdrüſen — Lalleyrand 


Trauben beftehen und eine dreijpaltige Blitenhille 
befiben. Die mainnliden Bhiten enthalten zwei 
Staubgefafe. Die yen i: fpiben, — 
dreitantigen Früchte enthalten tugelige, ſchwarze 
Samen, welche von einer weißen, talgartigen Maſſe 
umgeben ſind, deren man ſich in gleicher Weiſe wie 
des gewöhnlichen Talgs zur Fabrikation von Kerzen 
bedienen kann. Es fonrmt dieſes Pflanzenfett unter 
dem Namen achin eſiſcher Talg» in den Handel, 
Auch enthalten die Gamen ein vorzügliches Of. 
Diefer T. wird jest nidt allein in feiner Heimat, 
fondern aud in den ſüdl. Staaten von Nord: 
amerifa, in Wejtindien angebaut. (Bgl. Vateria.) 

Talgdriifen, Hauttalgdriijen (glandulae 
sebaceae), j. unter Haut, Bo. VIII, S. 916". 

Talgkerzen, ſ. unter Kerze. 

Talgſäure, veralteter Name für Stearinſäure. 
Talgſtoff, ſoviel wie Stearin. 
— (Auguſte Eliſabeth Joſeph, Marquis 
be), franz. Staatsmann, geb. gu Baris 11. Okt. 
1819, wurde 1849 in die Gejekgebende Verſamm⸗ 
{ung gewablt, wo er die Politit des Prajidenten 
der Republit eifrig belämpfte. Beim Staatsſtreich 
deS 2. Dej. 1851 wurde er mehrere Tage verhaftet. 
Seit 1852 war er Mitglied des Geſeßgebenden Kor: 

ers. Ym J. 1869 trat er an die Spige der fog. 
iberafen dritten Partei und übernahm im Minijte: 
rium Ollivier das Portefeuille der —— Mr: 
beiten (2. Jan, 1870). Rac) dem Kriege ſtimmte 
et in der Nationalverſammlung mit dem rechten 
Centrum; 1876 wurde er sum Senator ernannt, 
landidierte aber 1882 nidt wieder. 

ali-fu, widtiger Hauptort de3 gleidnamigen 
Departement der chinef. Proving Yiinnan, Als 
ein Hauptinduftriesweig dafelbjt wird von du Halde 
die Gewinnung und die Vearbeitung von Marmor: 
platten erwahnt, welde bei bem Dorje Tienfing 

ebroden, von Natur ein folches Farbenjpiel zeigen 
offen, dab man Berge, Baume, Blumen und 
fidte darauf gemalt gu ſehen glaubt, T. wurde 
im April 1857 von den aufjtindijden Mohamme: 
danern genommen und war lange die Hauptitadt 
derfelben, biz es gegen Ende 1872 wieder in den 
PBeiis der Chinefen jurfidgelanate. 

Talion (vom (at. talis) bezeichnet das Verhält— 
nis ded Thins und Leidens, de3 Empfangens und 
LeiftenS, vermoge deſſen fic) beides untereinander 
ausgleidt, aljo die Vergeltung, die ſich ebenſo als 
Lobn wie als Strafe darijtellt. 

us talionis heißt dad Recht der Vergeltung, 
ewobnlic) mit der in der Idee Der Vergeltung nidt 
iegenden Beſchränkung auf die materielle Iden— 
titat bes vergeltenden übels, wie fie der Sab: 
Auge um Auge, Zahn um Zahn, ausfpridt. Vol. 
Lafaulr, «Die Sihnopfer der Grieden und Romer» 
(Wiirzd. wg 
Talipes (lat.), der Klumpfuß. 

Talisman ijt die Benennung eines Gegen: 

ſtandes, welchem die Kraft beiwohnen foll, den Be— 
fiber gu ſchühen und aud wohl mit übernatürlichen 
Kräften ausjujtatten. Das Wort wird hergeleitet 
vom arab, ‘tilism, ‘tilsam, Sauberbild, Plural 
talasim und ‘tilsamit, die Sade felbjt aber: ge: 
weihte Sauberbilder, Saubermittel , Sauberringe 
u. f. w., ift feit den altejten Seiten und bei allen 
Valtern, namentlid) den Orientalen, belannt. Ber: 
wandt damit ijt das Amulett (ſ. d.); gleidbedeu: 
tend find Ubraras, Stoideia und Teraphim. (S. 
Ubrarasjteine.) 
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Taljen, ſ. Tatel. ; . 

Talk beibt ein weiches, fettig anzufühlendes, in 
ber Regel nicht kryſtalliſſerles Mineral von weiber, 
ay weifer oder gelblichgrauer Farbe; gewdhu: 
id) bildet es krummſchalige, blaitterige, ſchuppige 
oder fchicferige Aggregate; das Kryſtallſyſtem der 
Lamellen fdeint rhombifd oder monoflin gu fein 
und fie beſihen febr volifommene baſiſche Spaltbar- 
feit, wie dDer Glimmer. Golde ‘agregate geigen 
deutliden Perlmutterglang und find aud etwas 
durchſcheinend, wahrend die Steatit oder Syed: 
ftein (j. d.) genannten Barietiten didt und un: 
Durdhfichtig find. Der T. bejteht aus circa 63 Proj. 
Kiefeljaure, 832 Magnefia, 5 Waſſer, entipredend 
der Formel H, Mg,S1,0,,, wobei von der Magneſia 
ein fleiner Teil durch Gijenorydul vertreten wird. 
Seine Harte ijt = 1, fein ſpezifiſches Gewicht — 2,5, 
Als fchieferiges, gewöhnlich mit etwas Quarz ver: 
mengtes Aggregat bildet er eine FelSart, den 
fog. Talkſchiefer, welche hauptſächlich als Glied 
der archäiſchen Formation unter anderm in den 
Sdweijer, Tiroler und Galjburger Wlpen, in 
Steiermarf und Schweden mande Rerbreitung be: 
fist. Ter T. dient gum Policren, gu Dlafdinens 
ſchmiere und als Gubjtrat der Schminle. 

Talferde, Synonym fiir Magnefia, f. Magnes 
fium (-Verbindungen 1). 

Talfhyorat, j. Brucit. 

Talfichiefer, ſ. unter Tal. 

Talkſpat, Synonym fiir Magneſit (f. d.). 

Tallahaſſe, Hauptitadt de3 nordamerit. Staats 
Florida, an der Yadionville-, Penfacola: und Yio: 
bile: Gijenbabn, zählt (1880) 2494 E. bat ein Ha: 
pitol, ein Gerichtsgebaäude und das Weit- Florida 
Seminary, Wagen: und Mafdinenwertjtatten und 
eine Baumwollfabrik. Qn der Rabe ift die ſchöne 
Wakullaquelle. : 

Talleyrand, ein altes franz. Geſchlecht, das 
frither die fouverdne Grafſchaft Perigord bejab und 
im 12. Jahrh. den Namen Talleyrand annahm. 
Der alte Stamm ging in langen Streitigteiten mit 
ber Krone gu Grunde. Die gegenwartigen zwei 
inien find von Daniel Marie Anne de T., 
Hiirjten von Chalais, entiprungen, der 1745 bei der 
Belagerung von Tournay blieb. Derfelbe inter: 
lies fiinf Sohne, von welchen der älteſte, Gabriel 
Marie de T. durd Ludwig XV. die Würde eines 
Grafen von Perigord — Der Sohn und 
Erbe Gabriels war Clie Charles de T. Furſt 
von Chalais, Herjog von Perigord, der 1814 Pair 
von Frantreid) wurde und 31. jan. 1829 ftarb. Gr 
binterlief einen Sohn, Auguſtin Marie Clie 
Eharles de T. geb. 10. Jan. 1788, geft. 11. Juni 
1879. Aus dejjen Che mit Marie Nicolette de 
Choijenl-Praslin (geft. 17, April 1866) entſprangen 
die Sohne: Elie Louis Roger, Pring von 
Ghalais, geb. 1809, geft. 1883, und Paul Wdal: 
bert René, Graf von Perigord, geb. 1811, geſt. 
1879, Mit dieſen ftarb die erſte Linie aus. 

Der jweite Sohn DanielS, Charles Daniel 
de T., geft. 1788, wurde der Stammoater der 
Fürſten von T. Sein älteſter Sohn war Charles 
Maurice, Fürſt von Talleyrand:Périgord (f. d.), 
der beriihmte Diplomat. Zweiter Sohn Charles 
Daniel de T.8 war Ardhembaud Yofeph, Fürſt 
von 2. Defien Sohn Wlerandre Edmond, 
GArh-Sersog von T.Perigord, oe.a Ne 
1787, vermählte fid 1809 mit Dorothea (geb. 
21, Aug. 1793, geft. 19. Sept. 1862), bes Herjogs 
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Peter von Kurland und Sagan (ſ. d.) Todter, führte 
feit 1817 den Titel eines Herzogs von Dino, welden 


ibm Obeim, der Diplomat, mit Erlaubnis des 
Konigs von Gicilien abtrat, erbte 1838 dic Giiter 
und Titel eines Herzogs von T.⸗Perigord und ftarb 


— 14. Mat 1872. Ihm f 
Zweigs fein altefter Sohn, Napoleon Louis, 
Series yu Sagan und Herjog von Valencay, ged. 
12. War; 1811, der bereits nad dem Tode feiner 
Mutter das Lehnsfiiritentum Sagan in Preubiid: 
Schleſien erhalten und fich in erſter Che 1829 mit 
Pringeffin Anne Luije Alix (geb. 1810, geſt. 13. Sept. 
1858), der Todjter de3 Herjogs Anne Charl 
dis von Montmorency, vermählt hatte. Die- 
er Ghe entiprangen eine Todter und zwei Sohne: 
es Guillaume Bozon, Pring von Sagan (geb. 
7. Mai 1832) und Riclas Raoul Adalbert von 
Périgord (geb. 20. Margy 1837), der als Neffe des 
lesten $8 von Montnrorency d Detret 
Raypoleons LL vom 14. Mai 1864 den Titel eines 
Herzogs von Montmorency erbielt. Ein zweiter 
Sobn Alexandre Edmonds aus deſſen mit 
der Herjogin Oe ent Ulerandre Gdmond, 
Marquis ven T.:Périgord (geb. 15. Dej. 1813), 
durd Ceffion feines Vaters Herzog von Dino, er: 
ielt nad dem Tode feiner Mutter die Herrſchaft 
tſch Wartenberg in Preußiſ ! 

Der dritte Sohn Daniels, Augujtin Louis, 
Vicomte von T.: Perigord, General nt, ftarb, 
ohne Rachlommen ju binterlaffen. 

Daniels vierter wat et herd Angé- 
lique, geb. 18. Oft. 1736 und befannt als Abbé 
Perigord. Gr erhielt 1777 das Erzbistum Reims 
und jeigte fic) beim Ausbruch der Revolution als 
Mitglied dec Rationalverjammiung jeder Reform 
feindfelig. Deshalb wanderte er aud 1791 aus, 
lebte lange in Deutidland und begad 1804 ju 
dem nachmaligen Konig Ludwig XVIII. nad Mita. 
Mit lepterm, der ihn jum Beichtvater erhob, ging 
et fpater nad England. Rad der Rejtauration 


wurde er Pair, 1817 Erzbiſchof von Paris und | der 


Kardinal. Gr dbte auf die Gejtaltung der firdliden 
Rerhaltnifje viel Einfluß und ftarb 20. Oft. 1821. 
Der fanfte Sohn Daniels, Louis Marie 
Anne, 1788 franj. Gejandter in Neapel, ijt_der 
Grinder der dritten Linie. Bon feinen drei Sd}: 
nen wurde der altcite, Mugufte, Graf vor TZ: 
érigord, geb. 10. Febr. 1770, Kammerherr 
apoleons und nad der Reffauration Pair und 
—— Gefandter in der Schweiz, welchen Voſten er 
i$ 1924 bdefleidete. Gr ftard 20. Ott. 1892 gu 
Mailand und hinterließ vier Sohne, von denen 
Erneft, Graf von T.- Perigord, geb. 17. May 
1807, ihm als Haupt der Vine folgte. Nach defen 
22. Febr. 1871 exfolgtem Tode wurde fein Bruder, 
Ludwig, Graf von T.- Perigord, geb. 3. Juli 
1810, geit. 25. Febr. 1881, Haupt der dritten Linie. 
Der Bruder des Grafen Auguſte, Wlerandre 
Danicl, Baron von T.Perigord, ged. 1773, 
war unter der Reftauration Vrafelt in veridiedenen 
Derartements, erbielt 1838 dic Baingwarde und 
flard 1899. Gin Cobu de legtern, Charles 
Angélique, ged. & Nov, 1821, war franz. Ge: 
fandter ju Weimar, fpater ju Veterobura. und wurde 
nad dem Tode feimes Setters Ludwig (1881) Haupt 
dieſer Linie. ; 
Tallcyrand: Perigord (Charles Maurice, 
Herzog von), unter Napoleon J. Fark vow Benes 
vent, beradinter franz. Tiplomat, wurde ju Paris 


te al8 Haupt | R 


| Mibvergndgten, Oo J. 1808 mit in Erfurt, fiel 


Calleyrand- Perigord 


13. Febr. 1754 geboren. Wiewohl erfigeborener 
Sohn, mute er fid) doch dem geiftliden Stande 
widmen, weil ibn ein Fall in der Kindheit gelabmt 
hatte. Seine Verbindungen verfdafiten ihm bald 
Meidbepabt aushdweltend, veridulbet, pictatlos, 
t, ausſchweifend, veri , pi 

tonnte er die Bewegung von 1789 nur jubelud bes 

. So trat er fdon in der Rotabelnvers 
ammlung 1783 und fofort in den Generaljtanden 
1789 auf, wo er am 19. Juni die Wajoritit des 
Klerus jum dritten Stande, der fich als National: 


verfammlung fonjtituiert hatte, hinüberführte. Un— 
ter den — die auf ihn 
zurũdgehen i der 


ragt hervor der auf Einziehung 
Kir ter (10. Oft. 1789), dem eine Reihe ver⸗ 
wandter Beſchluſſe folate. Bei dem BundeSfeite 
auf dem Marsfelde (14. Juli 1790) hielt er am 
Altar de3 Vaterlandes die Meffe und weihte dic 
5a nen. * gerade die Antrãge auf die Civil: 
on on 


* en pal die dagegen ctidienen 
o die 
und vou denen eins ihn ſelbſt — Bann be: 
legte. Seit Febr. 1792 Gejandter in London, 
fabrte et bier die Gefdafte Frantreihs mit 
Unterbredung bis Ende 1792, wo ie die Unflage 
intimer Berbindungen mit Ludwig XVI. traf und 
von Franlreich —— 

nicht mehr geduldet, ging 
von wo et in der Hoffnung 


ropa juridfehrte. Yn Hamburg, wobin er 
fam, lernte er die eines 
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vollbringen. T. begniigte jid 
gejallige Natgeber de Eriten KonjulS gu bleiben. 
Gr leitete die Unterhandlungen ju Lunéville und 
Amiens und trug 1802 viel jur Abſchließung des 
SKontordats bei, wofiir ibm der Papft die Satulari- 
jation gewabrte, ſodaß fein Verhaltnis ju Madame 
Grant durd cine firdhlidhe Trauung legiti 
wurde. Gin duaffler Feden ſeines Lebens ward 
die Konnivenz, die er Napoleon bei der Crmordung 
ONnd Credtung be8 Raf 
Na idtung i m3 1804 erbielt 
et Die Wilrde eines — raed eres 
1805 begad er ſich nad Wien und und 
ſchloß den Aricden mit Cjterreid. RNadhdem T. 
5, Juni 1806 jum Furſten ven Benevent erhoben 
worden, folgte er dem Kaiſer nad Deutidland in 
den preub.< ruff. Axieg. Um dieſe Zeit drang er 
mebr ald je in Den Ratier, den allgemeinen Fri 
ware cin — ra mit Ofterreid und 
Gugland zu ſichern: Navoleox bingegen neigte 
Rußland. Infolge dieſes Swiefpalts mußte 
nach dem Frieden zu Tilſit den Miniſterpoſten nie: 
derlegen. S Aug. 1807, und ward dafir zum Reichs⸗ 
vizegtotwablberra (Vice-grand-électeur) ernannt. 
Seitdem wurde Ts Salou der Camm ber 


t 





et Jan, 1809 gar; in Ungnade umd zog fid auf 


Lallien — Tallipotbaum 


fein 2andgut bei Bal juriid. Seitdem begann 
et mehr und mehr fein Augenmerk auf die Bour: 
bons gu ridten. Vergebens rict er, als ihn Na: 
poleon nad der Schladt bei Leipzig wieder gu ſich 
berief, gum Gricden. Wahrend des Feldjugs in 
egy, bielt er ſich lauernd im Hintergrunde. 
i Dem Ginguge der Berbindeten in Yaris 1814 
nahm er den Kaijer Ulerander 1. in feinem Hotel 
auf und arbeitete eifrig an der Rejtitution der 
Bourbons. Er bemächtigte fid des Senats, be: 
wirlte die Abſezung Napoleons, die Proflamation 
der Bourbons und bradte cine Proviforiide Re— 
gicrung gu Stande, an deren Spige er felbjt trat. 
dachdem Ludwig X VILL. den Thron eingenommen, 
wurde Z. gum Oberfammerbherrn und gum Miniſter 
des Uusmartigen erhoben, in welder Eigenſchaft 
er we Bey den Kongref nad Wien begab, wo er 
utreid) mit Ojterreich und England zuſammen⸗ 
radte, Sachſens Annerion durdh Preußen ver: 
in die Ridfibrung der rbons nad 
eapel beforderte. Die Rucklehr Napoleons von 
Elba ſchlug die Zerwurfniſſe nieder, die durd jeine 
acididte Hand zwiſchen den fiegreichen Machten ge: 
nabrt wurden. Napoleon nahm T. von der Wm: 
neftie vom 12. 1815 aus und verfiigte die 
RKonfistation feiner Giter; TI. hingegen betrieb die 
fichtung des Kaiſers durd die verbindeten Madhte. 
Rad der zweiten Reftauration übernahm er aber: 
mals die auSwartigen — enbeiten mugleidh mit 
der Prajidentidaft des —— geblich 
verſuchte er die härtern Bedingungen, unter wel: 
chen der zweite Pariſer Friede if dlofien werden 
follte, gu mildern. Diejer Miferfolg und die 
royaliſtiſche Reattion bradten ibn im September 
um jein Miniſterium. Das Firitentum BVenevent 
fiel jest an den Rirdenftaat guriid; dafür verlieh 
der Konig beider Sicilien T. eine reiche Dotation 
mit dem Titel eines Derjoos von Dino, 2. De}. 
1817. In Frankreich wurde er gum erbliden Pair 
und 31, Aug. 1817 gum Herjog von F.-Périgord 
ernaunt; aud ward on geſtattet, da ex tinderlos 
war, dieje Wirden auf feinen Neffen gu fibertvagen. 
In den erſten Jahren der Rejtauration eridien 
Z. oft im Schloſſe und gab guten Rat, ftimmte aber 
in der Pairsfammer nit felten mit der Oppofition. 
Rach der Thronbejteigung Karls X. zog er fid nad 
Valencay guriid. Yn ſeinem Umgange verriet T. 
ftetS den grofen Herrn der alten Beit. Bon den 
Greignifjen der Julirevolution _ T. ſich entfernt; 
als jedoch Ludwig Philipp vor Annahme der Mrone 
ihn um Rat fragen ließ, antwortete T. furs, er folle 
—— Dann ging er im Sept. 1830 als franz. 
otſchafter nad) London und vermittelte hier eine 
friedliche —— der Grofmadte über 
Belgien. Der Abſchluß der Quadrupleatlians vom 
22. Upril 1834 gwifden Frantreid), Gropbritannien, 
Spanien und Portugal, die das fonjtitutionelle 
Yriyip in Weſteuropa ſchützen follte, war i 
lentes Werf. Cr lief fid) 1835 aus London abbe- 
rufen und ig fid) wieder nad Valencay juriid, 
Nach turzer Kranlheit ftarh T. gu Baris 17. Mai 
1838, nadjdem er durch Abbẽ Dupanloup gu einem 
unterwirfigen Briefe an Papſt Gregor XVI. be: 
wogen war. T. hinterlich «Mémoires», die fid im 
Beh ſeines Neſſen, deS Herzogs von Sagan, bes 
. Gin Auszug aus denjelben erſchien unter 

Titel «Extraits des mémoires du prince T.» 

(2 Boe., Par, 1838), {. Bulwer, «Historical 
characters» (Bo, 1: «Talleyrand>, Lond, 1867; 
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deutſch von Lanz, Lpz. 1871); Pichot, «Souvenirs 
intimes sur T.» (Bar. 1870). Pallain gab die 
«Correspondance inédite du prince de T. et du 
roi Louis X VILL, pendant le Congrés de Vienne» 
heraus (Par. 1881; deutſch von Bailleu, Lpz. 1881). 

Tallien (Sean Lambert), franj. Revolutionar, 
geb. e Paris 1769, war Notar und ward dann bet 
der Redaction des «Moniteur» angeftellt. Sm >: 
1791 gab er im Maratſchen Stil den «Ami du 
citoyen» heraus. In der Nacht sum 10. Wug. 1792 
wurde er Getretar des revolutioniren Genveinde: 
rats. or haben an ben Geptembermorden 
fo viel Unteil gebabt als T. der Verfafjer des vom 
3. Sept. datierten Aufrufs an die Provinjen. 
Das —— Seine-Oiſe wählte ihn in den 
Nationallonvent, wo er im Prozeß des Königs 
auf den Tod ohne Aufſchub und Appellation 
drang. Am ang is Hinvidtung wurde T. zum 
Prafidenten der Verjammlung ernannt. Drei Moz 
nate fpater erbielt er eine Sendung in die gegen 
den Ronvent emporten Departements bes Wejtens, 
wo er gegen alle Verdadtigen aufs ärgſte wiitete. 
Godann jdidte man ijn nad Bordeaur. Hier 
lernte er Ende 1793 in den Gefängniſſen eine fdone 
Frau, Madame be Fontenay, fpatere Fürſtin Cyi- 
may (f. d.), tennen. Cr befreite feine Geliebte und 
führte feitdemt die blutigen Detrete des Konvents 
weniger fireng aus. Die Sdrecdensregierung rief 
deshalb T. nad Paris. RobeSpierre lief ibn aus 
dem Jalobinerklub ſtoßen und veranlafite aufs neue 
die Cinfperrung der Dame. Wahrend Robespierre 


auf die volljtandige —— der Partei Dan⸗ 
tons, zu der auch T. re: ann, itete nas 
mentlich legterer den Widerjtand vor. Gr war es, 


der am 9. Zhermidor (27. Yuli 1794) den Angriff 
im Nonvent ersffnete und durch feine von der Furdt 
fiir fidy felbjt diftierte Energie den Gieg über Ros 
beSpierre berbeifiihrte. Nad) der Katajtrophe vers 
mühlte er fic) mit Madame de Fontenay und er: 
fangte alS das Haupt der fog. Lhermidoriften ges 
waltigen Einfluß. Sum Prafidenten des Wohl⸗ 
——— gewablt, ſetzte et zahlloſe Ge: 
angene in Freiheit, labmte die Macht des Revolu: 
tionstribunals und ſchloß ben Klub der Yatobiner. 
Er ging hierauf als Kommifjar des Ronvents e 
Arnice in den weftl. Departements und wohnte der 
Riederlage der Royaliften auf Quiberon bei. Bei 
ber Errichtung der Diveltorialregierung ging et in 
den Rat der Fanfhundert Aber, jah ſich aber sng 
von den R itanern wie von den Royaliſten als 
Verraiter ndelt. Gr folgte 1798 der Grpebdition 
Vonapartes nad Agypten. Hier erbhielt er cine 
Stelle bei der Berwattung der Nationalbomainen 
und gab unter dDem Titel «Décade égyptienne» ein 


yout heraus. Nad) Bonapartes Abgang fdidte 
ign Menou nad Frantreic) zurück. Auf der (bers 
fabrt fiel T. den Engländern in die Hande, die ihn 
nad London bradten, wo ihn die Whigpartei mit 


Auszeichnung aufnahm. Seine Gemadhlin hatte 
id) inzwiſchen von ihm gerichtlich ſcheiden laſſen. 
hielt ſich nun in Buriidg nbeit, bis ihm 1805 
udé und Talleyrand die Stelle eines frany. Kon: 
ul$ ju Wicante in Spanien verſchafften. Infolge 
einer Krantheit, durch die er auf einem Auge erblin: 
dete, mußte er nad Paris guriidfehren und lebte 
dort von dem Gnadengebalt, das ihm Napoleon be: 
willigte. 2. ftarb 16. Nov. 1820, 
neem, foviel wie Corypha umbraca- 
era. 
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Talma (Francois Joſ.), berühmter tragi oe 
Schauſpieler der Branjoten, geb. zu Paris 15, 
1763, gmat ſeine erite Sugend in England — 
fam erſt im 15. Jahre nach Baris zurüd. set 
beendigten Giang chen Studien ging er wieder na 
London, wo er tid mit einigen 52* — — 

zur Aujrabrung dramatijder Stide verband 

v pod ging er nad Paris, unt hier die zahnärztliche 
Bears gu erlernen, trat 1786 in die neuerridtete 
rig i Detlamationsidule ein und erjcien am 

ov. 1787 al Ceide in Voltaires «Mahomet» 

F * mal auf dem Thédtre Francais. Bon 

er feine —— oe mit 

graptent Erfolg, ftudierte die Gedichte un d bradte 
bejonders in Den Koſtümen bedeutende Referee 
Als nad dem Ausbruch der Revolution 


rvor. 
—ã— Trauerſpiel «Charles IX- auj die Buhne | 6. Jahrb. 


lam, jtellte T. diejen Konig mit fo lebendiger —— 
—— dar, daß ey dei * erſter tragiſcher S 
T. beſaß leine 2 
nete —ãA — eine regelmapige Gejtalt, 
cine volle, wobltonende Stimme, und feine jur 
antifen Form fic binneigenden GefihtSsiige jtan: 
den mit ſeinem flaren Geijte, tiefer Emphndung, 
lebbajter aged und groper Feinfibligteit in 
barmonijder —— Rie ſpielte er lomiſche 
Rollen. Wabrend der Revolution teilten ſich die 
Schauſpieler des Thédtre Francais, und T. fibrte 
die Direttion * neuen Gefelldaft (de la Rue 
de appanage unter dem —— beide 
wieder vereinigt wurden. In großem Anſehen 
ſtand T. bei Napoleon, der ihn ſtets mit Aus— 
ichnung behandelte und oft unt fich hatte. And 

olgte er dem Raijer 1808 nad Crfurt und 1813 
nad Dresden. Im - 1817 ging T. nad England, 
wo et mit Gntouftasmns aufgenommen wurde, 
fowie nachher in Brijiel. Gr ſtarb in Baris 19. Ott. 
1826. Seine tiefe Ginfidt in dad Wejen der 
Sedaujpieltunft zeigte er in den «Réflexions sur 
Lekain et sur l'art théatral- (Bar. 1815; neue 
Wufl. 1875); aud gab er Lelains « Mémoires» 
beraus. Bgl. Moreau, «Mémoires historiques et 
littéraires sur Francois Joseph T.» (Par, 1826; 
1849 in 4 Von. von A. Dumas herausgegeben); Le: 
mercier, «Notice biographique sur T.«( ar. 1827). 

Seine Gattin, Charlotte Vanbove, ged. 
10. Sept. 1771 im Haag, als Mademoiſelle Banbove, 
dann (bis 1794) als Madame Petit: Vanbove und 
endlid (jeit 26. Juni 1802) als Madame Talma 

t, war ebenfalls cine det grdpten Schau 
ipielerinnen ibrer Seit, 30g fid aber ſchon im Sept. 
1811 von der Vithne zurud. Cie ftarh gu Paris 
11. April 1860. Wan bat von ibe «ktudes sur 
Vart théatrals (Bar, 1835). 

Talmi oder Talmigold, cine gelbe Kupfer: 
legierung, meijt aus Kupfer und Sint mit geringem 
Zuſaß von Sinn und Eiſen bejtebend, welche mit 
Wold plattiert und als Bled oder Drabt zu Schmud. 
gegenſtaͤnden verarbeitet wird. Das bejte T. mit 
Boildgedalt von 1 Prozent liefert Talloid in Baris. 

Talmud (oebr., d. 1. VBelebrung) wt im gewohn⸗ 
lichen Spradaebraud die Geſanitbezeichnung fat 
Miſchna und Gemara. 

Miſchna iſt die Zuſammenſtellung der dem 
Leben und dem Gebrauch angepaßten. als moſaiſch 
betrachteten Beitimmungen, und int det gevenwar: 
tigen Nedaction das Werk des Juda Ha Nah (um 





Talma — Taman 


2) Moed (Sabbat, Feft- und Falttage); 3) Naſchim 
(Shegefehe); 4) Neſilin (Civil: und riminalr * 
5) Kodaj him (Opfer⸗ —— * 6)Tohorot 
Reinheit und Unrein Erganjungen und Rad: 
triage enthalten dic — und die halachiſchen 
Kommentare ju den vier lesten Buchern de3 Pen: 
tateud), Medilta, Sifra, Sifre. 

Gemara ijt der Nommentar zur Miſchna oder 
a die Verarbeitung derſelben fiir die man: 
nigfaditen Anforderungen des biirgerliden und 
—— Lebens; dazu lommen eine Menge er: 

baulicher Betradtungen, Gnomologien, geogra: 
phiſche, hiſtoriſche, mediziniſche 2c. itteifungen. 

Ran unterjdeidet ben jerujalemifden (palajtini: 
iden) T. ungefabr aus dem 4. Jahrh. und den 
viel umfangeeicern, bab babylonijden T., “aus dent 

Saber Miſchna ijt in der jungbedbr. 
Schulſchrift — hat verſchiedene Rommentare 
(unter andern von Waimonives) erfabren_und ijt 
in das Lateinijde (Surenhus) und in dad Deutiche 
(Rabe, Joſt) Dberjest worden. ¢ Sprade der 
Semara ijt aus dem junghebr. und bem dhaldiijden 

Idiom fs ember diejenige des jeruſa⸗ 
—— T. nadbert ſich dem Syriſ Nur we: 
nige Teile des T. find in andere Sprachen fiber: 
tragen. Die Zabl der —— um (beſonders 
——— T. ijt ſehr grog; die er — 
der von Salomo ben Iſak (Raſchi) herrührende 
ein; an dieſen ſchließen ſich tie —2*8 ufade) 
von bervorragenden und deutiden Talm 
dijten awd dem 12. und 13. Sabrb. an. 

liber die veridiedenen Drude des T. von denen 
die Ipatern Ansgaben des —— verfol, ten Werls 
durd die Cenjur verjtinumelt find, ray Rabbino: 
wis (Difdule Sofrim VIL, fiber die S prache des 
T. Ratan ben Jechiel (Aruch⸗ um 1100), —*8 
Baſ. 1639) und Levy (Yp3. 1879 fa.). Bgl. Deutſch, 
«Der TZ.» (aud dem CEnglijden, Berl. 1869); Rab⸗ 
binowik, « Législation civile du T.» (Bar. 1873) 
und «Legislation criminelle du T,» (Bar, 1876). 

Talon, ſ. Coupons. 

Talpa (iat.), der Maulwurf. 

Talſen (lett. Talidu), Fleden im ruff. Gou- 
vernement Kurland, tn jdoner & ot an — Berge, 
an defien Rande zwei eine Seen fich befinden, tit 
feit 1819 der Sig der beeen uſtizgerichte des 
Kreijes gleichen Namens. T ae ——— 
Ordenszeit cin Kloſter, Sionde bier den 


| Weindau pfleaten, bat — und Schulen und 


blt (1SS1) 5427 E. die je gu einem Drittel aus 
Suden, Deutiden und Letten beſtehen. 

Talvif, Hajen in Finmarlen (j. d.). 

Talvi, ſ. —— (Tbhereje Albertine Luije). 

—— ſ. unter Toka 

Tamagrut, Sct tnt hale bes Dean (f. b.). 

Taman, cine jum fubanijcden Diſtrilt Cislau— 
laſiens gebdrige Halriniel, zwiſchen Dem Schwarzen 
und dem YWiow! den Neere und lang? der Meer⸗ 
enae von Kertich. Im Altertum blabte fie durch 
zablreiche gricd. Kolonien, jeßt liegt fie verodet, 
veridlammt uad verjandet, tit aber merlwardig 
durd ibre Sdlamm: und Napbtbaquellen (15 an 
der abl), Schlammpullane und Gaserbalationen, 
wie jie hd aud am Sidojtende de3 Kaulajus, in 
der Halbinſel Apideron (j. d.) vorfinden. Der 
Stadt Kertich in der Arim gegeniiber ſchneidet der 
Weerbujen von Zaman (Zamansfoe Saliw), 


215); fie gerfallt in feds Ordnungen: 1) Seraim | 30 km lang und T—12 km breit, in dad Land cin 
(Gebete, Vanddau, Abgaben von Feldjrucien); | und fpaltet es in eine nördl. und cine ſüdl. Halb: 


Famandua — Tamarix 


infel, von weldjen zwei [male er en in die 
Meerenge von Kertid —— ich hinein er⸗ 
ſtteden. Südöſtlich von dieſem Golf bildet das 
Schwarze Meer hinter einer ſchmalen Nehrung die 
Kubanbudt (Rubanstoi-Liman) oder den Kiſil⸗ 
tafdloi-Liman mit einem engen Gingange (Bo- 
as) und dem gic geſchloſſenen Seitenbajjin des 
Zylurſees. Im Nordojten bildet das Aſowſche Meer 
die Budt von Temrjut (Temrjulsfoi- Liman). 
Diefe ftebt in Verbindung mit einem Vinnenjee, der 
—— durch einen Iithmus von einem größern 
innengewäſſer geſchieden ijt. Es befinden ſich 
auf dieſer Halbinſel die Städte Temrjul (jf. d.), 
weſtlich davon der Fleden Taman mit 1441 E. 
ein elender Kojafenort mit ſchlechtem Hafen, und 
gans in der Nahe djtlid von lesterm Orte Fa na— 
goria, benannt nad der Stadt Phanagoria, 
einer 450 v. Chr. von Joniern gegriindeten Ko— 
lonie, welche {pater die Hauptitadt des Vosporani- 
iden Königreichs (jf. Bosporus und Kertid) 
wurde. Rad) den zahlloſen hierjelbjt gefundenen 
Bauiberreften und.andern Ultertimern mus Phaz 
nagoria eine grope —— gehabt haben. 
amandua, ſ. unter Ameiſenfreſſer. 
Tamanieh (Tamanib), nubiſches Dorf nord⸗ 
weſtlich von Sualim, an der nad) Sinlat führenden 
Strafe, weſtlich von Vir Handuk, wurde namhaft 
durch die blutige Schlacht am 13. Mary 1884. Die 
von Handul fonnnende, gegen 4000 Mann mit 
18 Gejdiigen ftarte brit. Divijion des Generals 
Graham wurde im Marſch überraſchend durd 
12000 Araber unter Osman Digma angegriffen, 
wobei gta brit. Gefdiige von den Arabern 
enommen worden find und ein grofer Teil des 
rains verloren ging. Der Verlujt betrug bei den 
Arabern 2000, bei den Englandern 221 Mann, 
und General Graham fehrte am folgenden Tage 
nad) Suatim juriid, wabrend Osman Digma bei 
Z. cin Lager bejog. Am 25. Mara veriammelte 
General Graham Pine Divifion abermals weſtlich 
von Handuf, riidte am 26. unter leichtem Gefedt bis 
nabe an T. heran und beſeßte am 27. ohne Wider: 
ftand das Dorf, weldes niedergebrannt wurde. Die 
brit. Divijion lehrte — nach Suatim guriid und 
wurde in den eriten Tagen des April nach figupten 
und England cingefdijtt. Der Swed des ganjen 
Unternebmens, den Forts Sinlat und Tofar (ſ. d.) 
GEntjag gu bringen, war nidt erreicht worden. 
Tamaqua, Ort in Scuyltill County im nord: 
amerif. Staate Pennfylvania, liegt am Little 
Schuyllill⸗Fluſſe und an Fweighahnen der Phila: 
delphia und Reading: und der Centraleifendabn, 
in einer reiden Roblen und Gijentegion, pani 
1880) 5730 E. und bat eine Nationalbant, 
drei Mafdinenwerlitatten, Eiſengießereien, Ofen:, 
ae und Stiefelfabriten, ein Waljwert, Gage: 
und Pulvermiihlen, Gerberei, Brauereien u. ſ. w. 
amarindus L., Tamarinde, Pflanjen: 
pattung aus der Familie der Leguminojen, Abtei— 
ung der Gajalpinicen, Dan fennt nur eine Art, 
T. indica L., die wabrideinlid im tropifden Aſien 
einheimiſch ijt, durch langiährige Kultur aber in 
allen Tropengegenden weite rbreitung gefunden 
bat. Es werden zwar von einigen Botanifern 
mebrere Arten befdrieben, dod find diefelben wohl 
mit Recht nur als Kulturvarietiten von T. indica 
— Dieſe ſelbſt wie ihre Varietäten find 
ume mit gefiederten Blattern und in Trauben 
ftebenden woblriedenden Blitten von gelblich-weifer 
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Farbe, welde aus einem mit vier Zipfeln ver: 
ebenen ede, fünf ungleich großen Blumenblattern, 
tei frudtbaren und mehrern fterifen Stau 
gefafen, fowie einem länglichen Frudttnoten bes 
Itehen. Die Früchte find fingerdide, gegen 20 cm 
lange braune Hiiljen, weld zwiſchen den Hauten 
ihrer Schalen ein angenchm ſauerlich⸗ſuß ſchmeclen⸗ 
ded ſchwarzrötliches Wart enthalten, das in der 
oe angewendet und in den Tabafsjabrifen zu 
den Saucen gebraudt wird. Dieſes Mart fommtt, 
mit Faſern und Samen vermiſcht, als eine muss 
oder breiartige Maffe, in Fäſſer geſchlagen, and 
Djtindien und Ughpten, fowie aus Weſtindien nad 
Europa. Das weſtindiſche iit ſchmieriger und fiiper 
und muf mit Suder aufbewahrt werden; dad 
ojtindijde und levantifde dagegen ijt ſchwärzer, 
trodener und fauerer und halt ſich auch ohne Buder 
lange. In neuerer Zeit hat der Handel damit wie 
die Anwendung desfelben fehr abgenommen. Bon 
den Samen und Fafern befreites und mit Zucker 
verjestes Tamarindenmus führt den offizinellen 
Namen Pulpa Tamarindorum depurata; dieſes 
bildet einen Hauptbeftandteil der Gennalatwerge 
—— lenitivum), Das —2* Vaume 
ommt unter bem Namen Tamarindenholj in den 
Handel und wird als Nughols verwendet. 

Tamariscinéen (Tamariscinéae), Pflanjen: 
familie aus der Gruppe der Difotyledonen. Wan 
fennt nur 40 Arten, die gum grépten Teil in den 
warmern Gegenden der nördl. gemafigten Zone 
fowie in Giidafrifa vorfommen, Es find meiit 
Striucher, feltener Baume oder trantartige Ges 
wächſe, mit kleinen fchuppenartigen den Sweigen 
angedriidten Blattern und weißen oder rötlich ge: 
farbten entweder in dichten Trauben oder aud 
einjeln jtehenden Blüten. Dieſelben find zwitterig 
und regelmapig gebaut, fie beſihen fini Kelchblätter, 
ebenjo vicl Blumenblatter, finf oder mehr Staub: 
gefaife und einen einfaderigen Frudttnoten mit 
mehrern Griffeln. Die Frudt ijt eine mit mehrern 
Klappen aufipringende Kapſel. Mehrere Arten 
aus dieſer Familie werden ihrer ſchönen Bliten 
und ihres eigentiimliden Habitus halber als Zier: 
pflanzen fultrviert. 

Tamarisfe, ſ. Tamarix. 

Tamarix L., iamariste, Pflanjengattung 
der Familie der Tamariscineen. Ihre in den 
Mittelmeerlandern und Aſien wild wachſenden Urten 
find immergriine Sträucher, mit Heinen fduppen: 
formigen, gedrangt ftehenden Blattdhen undlangen, 
aus Ahren gufammengejepten Riſpen tleiner, idou 
rojenroter Bluten, welche aus einem finjfteiligen 
Kelche und einer finfolatterigen Blumenlrone bes 
ftehen. Die Frucht ijt eine einfaderige, vieljamige 

jel mit haarſchopfigen Samen. Cinige Arten, 
wie die in ganz Sideuropa einbeimijde T. gallica 
L., eignen fic) vorgiiglid gu Gruppen in Parten, 
wo fie zwiſchen Laubbols, namentlich an Ujern von 
Teiden und Baſſins, einen ſehr ſchönen Eifelt 
machen. Außerdem werden noch häufig unter den 
Namen T. einige Arten der nahe verwandten Gat: 
tung Myricaria tultiviert, fo die an Baden und 
Flüſſen Sud⸗- und Weſtdeutſchlands wild vorfom: 
mende Deutide Tamariste, T. germanica L. 
(Myricaria germanica Desv.), und dic fibirijde, T. 
dahurica W. (Myricaria longifolia DC.), Bon der 
in Arabien und befonders am Ginai wadjenden 
T. mannifera Erbg. wird eine Urt Manna ge 
wonnen. (Bgl. Manna.) 
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Tamatardha, f. unter Taman. 

Tamatave, Handelsplax auf Madagaskar 
(f..d., Bd. XI, S, 314"), 

Tamaulipas, der nirdlidjte unter den öſtl. 
Kaſtenſtaaten von Mexilo, ehemals unter dem 
Ramen der Rolonie Neufantandée ein Teil der 
_— ge Reng grenzt im N. an 

as, von weldem e3 bu ben Rio Grande del 
Norte getrennt ijt, im O. an den Meritanifden Golf, 
im S. an Veracray, im SW. an Gan-Luis-Potoft 
und im W. an Nuevo-Leon und Coahuila. Der 
Staat zählte 1882 auf 76000 qkm 140 137 G., meift 
eſtizen. Die Yndianer find Nachlommen der Hua: 
ftefen, eines Volls, das ſich in Conds und Rultur 
pon den Aztelen unterſchied und den Maya-Volfern 
ate nage ftand. Als langer, ſchmaler Küſten— 
ch befteht T. größtenteils aus jandigen Niederuns 
gen, im Innern aus nad W. fanft anfteigendem Hits 
gelland, aus weldem fid nur — pang ree 4 
ppen erheben. Die Küſte felbjt ijt mit Strand: 
een, Haffen und Nehrungen ausgeftattet. Das 
ima ift im Innern — “oe die Luft rein und 
efund; am Rijtenfaume herrſchen große Hike und 
Fite. Die Kultur des reichlich bewajjerten Vodens 
gering. In den heifen Regionen werden Vaum- 
wolle, Zuckerrohr und Reis angebaut. ag 
mit Vorteil betriebene Berghau auf Kupfer, Silber 
und Gold ijt aus Mangel an Geld und Handen 
gum Grliegen gefommen, und die Induſtrie liefert 
nur den notwendigiten Haushedarf. Das Haupt: 
cwerbe ijt die Viehzucht. Pferde, Maulticre, 
fen, etwas Honig und Wachs gehen gegen Ge: 
treide nad San-Luis-Potofi, Sacatecas und Queres 
taro. Un der Kiijte ijt die Gewinnung von Seeſalz 
bedeutend. Der überſeeiſche Handel der beiden 
Haupthafen des Landes ijt feit etwa 1830 b? be: 
trãchtlich geworden. Gurop. und nordamerit. Manu⸗ 
fatturen gehen durch dieſe Hafen in die Binnen— 
und Nordjtaaten der res yal oh ar big Sonora, 

Die Hauptitadt Victoria oder Vitoria, friher 
Gantandér und aud jebt wohl nod Neufan: 
tanbdér (Nuevo Santandér) genannt, liegt in der 
Mahe des Rio Santandér, der gwar fir grdpere 
Fahrzeuge ſchiffbar, aber durd) eine Barre geſperrt 
ijt. Die Stadt wurde 1748 angeleat und zählt 
7764 E. Die widtiaften Hafen And Matambros 
(jf. d.) und Tampico (j. d.). 

Tambach, Marttileden im Herjogtum Sadfen- 
Gotha, Landratsamt Obrdruf, in einem ſchönen 
Thale de Thiringerwaldes, an der Apfelftddt 
und mehrern linfSfeitigen Quflifien derfelben, 
453 m fiber Dem Meere, punks 2113 evang. 
E. und hat Viehzucht, Schneidemit len, mehrere 
Mahl- und Olmiblen, eine Rapierfabrit, eine 
Porjzellan:, Luruspapierwaren: , Stort:, Mineral: 
waſſer⸗ und eine Bürſtenfabrik, Herjtellung von 
Vorphyrplatten, Holzſchniherei und Holshandel. 
Unmittelbar öſtlich liegt dad Pfarrdorf Diethar; 
und ber Dietharzer Grund; ſudlich erjtredt iy By 
Apfelſtädter Grund mit dem Vielftein; im SW. 
liegt der Nefjelberg und weſtlich der Spittergrund, 
an deffen oberm Ende die Spitter, ein fleiner lints: 
eitiger Zufluß der Upfelftadt, einen 20m hohen 

all, dad Gejpring, bildet. T. ijt cine beliebte Som⸗ 
merfrifde mit Ba eanſtalt. 

Tambelan-Fufelu, cine Gruppe kleiner Inſeln, 
oberhalb des nord{. Cingangs in die Carimata: 
Strabe zwiſchen der Inſel Borneo und der Ojttiijte 
von Sumatra, fowie den Urdipelen von Riouw und 
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8* 72 qkm grof, mit 1300 ©. Die größte der 
* eln der Tambelangruppe liegt 1° 0! 0” nördl. 

r. und 107° 34 30” dftl 2. von Greenwid. 
In politifd-adminiftrativer Hinfidt bilden die T. 
einen Teil der niederland. Refidentidaft Riouw 
und Zubehörendes in Hinterindien, 

Tamberlik (Enrico) —— Tenoriſt, 
geb. 16. März 1820 gu Rom, ſollte eigentlich Juriſi 
werden, wandte ſich aber der Buhne gu, die erin Nea⸗ 
- zuerſt und gwar fogleid mit dem gréften Erfolg 

etrat. Von Neapel wandte fic T. nad) Liffabon,von 
da nad) Madrid, Barcelona, London, Petersburg, 
ja dehnte ſchließlich feine Runftreifen bis nach Nord: 
und Gitdamerifa aus. Ym J. 1858 trat ec gum 
erjten malin Paris auf, wo er dann viele Jahre 
bindurd) die größten Crfolge erzielte, fang aud 
wohl wieder * Zeit in Madrid und jog ſich 
{pater von der Bühne gurid. Cr ftarb 1886. T. 
vereinigte mit einem binreifenden Gefang alle 
Eigenſchaften eines guten Sdhaufpielers. 
ambohoru, Pizzo Tambo oder Schnee⸗ 
Tada heibt die vergletiderte Gneispyramide des 
dulagebirges (f. d.), die fid) den Surettahörnern 
gegeniiber weftlid) vom Splagenpaf an der Grenje 
des ſchweiz. Kantons Graubiinden und der ital, 
Proving Gondrio auf der Waſſerſcheide zwiſchen 
bem Hinterrhein und dent Liro (Woda) gu 3276 m 
fiber bent Meere erhebt. Der Gipjel, der cine aus: 
gedehnte Fernfidt_bietet, wird vom Splügenpaß 
aus in etwa vier Stunden —— 

Tambora, Vullan auf der Sunda-Inſel Gum: 
bawa (ſ. d.). 

Tambour (frj., entſtanden aus dem arab. tam- 
bar, eine Urt Rither oder Trommel) heißt bei ber 
Infanterie der Trommelfdliger. Derjelbe wird 
ju den Spielleuten gerechnet. Im formierten Ba: 
taillon treten die T. der Nompagnien unter einem 
Bataillonstambour, der ihre Ausbildung leitet, zu⸗ 
——* damit er ihren Trommelſchlag und Talt 

urch das Zeichen ſeines mit Knopf und Quaſte 
verſehenen Stabes regelt. Der franz. Ausdrud 
tambour battant (mit ſchlagendem Tambour) 
wird aud) in deutiden Werten gebraudt, wenn 
es fic) um einen Sturmangriff im freien Felbe ge: 
gen Truppen handelt, in welchem Falle die T. den 
Sturmmarſch ſchlagen. 

In der Befeſtigung nennt man Tambour 
einen mit Paliſſaden umgebenen, zuweilen auch 
durch einen Vorgraben geſicherten Raum, der int 
Felde bei der Verteidigung von Haujern_oder Ge: 
often sur Dedung der Eingänge, jur Seitenver: 
teidigung (Flanfierung) unbeſtrichener Linien, fer: 
net bei Briidentdpfen und zur Sicherung von 
Pojtierungen gegen liberfalle dient, in der perma: 
nenten Befeftigung aber als Reduit im Graben, 
im Havelin, in den Waffenpligen des Gededten 
Wegs u. ſ. w. angelegt wird. 

Tambour oder Krasentrommel, bei Krem- 
pelmajdinen (jf. unter Baumwmollinduftrie) 
die in der Mitte der Majdhine befindlice, mit 
——— verſehene Trommel, welche das zu 
bearbeitende Material aufnimmt und gegen die 
ubrigen wirlſamen Teile der Maſchine fuhrt. 

Tambourieren, cine Art Stiderei (j. d. and 
unter Stidmajdinen), die mittels des Tams 
bouricr: oder Kettenſtichs hergeftellt wird. 

Tambouriermafedine,{.u.Stidmajdinen, 

Tambow, cin 66586,7 qkm grofes, vollig 
flades und gum Teil von Steppen durchzogenes 
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Gouvernement des europ. Rubland, wird gegen N. 
Tenney — — 
, gegen O. von Penſa tow, gegen 
6. von Woronefd und gegen W. von Orel, Tula 
und Rjãſan begrengt und gehört teils gum Wolga⸗ 
teilS gum Dongebiet. Qn der ndrdl. Haljte ijt der 
Boden fandig, funrpfig und an den Flüſſen Ofa 
und Molſcha mit groben Waldungen bededt, in der 
iden aber frudjtbar. Die Steppen finden ſich 
im Ojten. Wegen guter Wieſen⸗ und Weideplage 
ijt die Viehzucht fehr bedeutend. J 
ment finden an 


Uwarow, Boletajew die bedeutendſten. Die Mind: 
vieh: und Schweinezucht liefert Viaitvieh, Talg und 
Fett. Der Getreidedau, beionders im Gaden, er: 
nelt viel Norn, Hirfe, Hanf und Lein, Hülſenfrüchte 
und namentlid) aud) Mohn; Gemiife und Obſt ge: 
deihen weniger gut. Die Waldungen liefern Sari: 
bauholz und befddiftigen viele Hande mit Kohlen⸗ 
brennen, Gerfertigung von Holjwaren, Ped: und 

itung. Man gewinnt viel Torf, aud Cifen, 
Salt, Thon, Salpeter el. Große Stein: 


foblen jieben fid) in bedeutender Liefe vom 

Norden Gouvernements nad dem Un 
wibaitier Ba ijt fein * — i 

vorzuglich mi r von 

Der Handel wird durd bie Cdbifte 

fabrt auf den Flifier M . Sna, —— 


belief ich 1885 auf 2490313. Da 


in 12 Rreije. ; 
Die Hauptitadt Tambow, an der Sna und 
durd Eiſenbahn mit Koslow 


und mehrere Wohlthatig: 
viele Talgichmelgercien 
und Seifenfiedercien und drei Yahemartte. fiber: 
haupt ift der Verfehr anſehnlich. 
oder Handpaute, eins der älteſten 
und verbreitetiten mufifalijden Ynjtrumente, be: 
fteht aus einem Reifen, welder mit ciner Haut be: 
jpannt und ringsum mit Heinen Schellen befebt i 
Befonders beliebt ift das etwas grdfer gebaute T. 
in Biscaya (Tambour de basque), Steibelt bat 
mebrere de far dad Bianoforte mit Beglei: 
tung des T. gejdrieben. Seine Gattin war die 
erjte, die dieſes Snitrument vollfommen kunſtgemäß 
ju behandeln verſtand. 
Anton), berühmter Baſſiſt, £ . 
28. Mary 1800 zu , fang Friibgeitig bet Auf 
——— von Ri fifen mit und betrat jum 
en mal die Bihne in Bologna. Im J. 1819 
fam er nad Piacenja, dann an das Teatro Nuovo 
in® Bon hier aus durchreiſte er ganz Italien, 
efeiert; 1831—41, in weld legterm Sabre 
et nad Gratien juridfehrte, glänzte T. neben R 
bint und Lablade an der Grofen Oper ju Paris. 
J. 1852 trat er in Petersburg und Mostan, 
pater auch in London und Holland, 1854 nodmals 
in Paris auf, ohne indefjen dic einſtigen Erfolge gu 
exjielen. T. ftard 6. Sept. 1876 7a Riga. i 
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biegfame und volle Stimme reidjte vom einges 
ſtrichenen G bis zum tiefen C, 

Tamcr, der Tamarus der Romer, Grengilus 
zwiſchen den engl. Grafidaften Cornwall (weitlich) 
und Devon (öſtlich), trennt die Cornifh Heights 
vomt Dartmoor, wird auf feinem ſudlich geridteten 
Laufe rechtS von dem Budefanal begleitet, welder 
Yauncefton am T. mit Bude Haven am tlantijden 
Ocean verbindet. Der T. fallt nad einem Laufe 
von 96 km unterhalb Galtajg in den Plymouth: 
Sound de3 Kanals, 

Tamerian, ſ. Timur. 

Tamil, Volt, ſ. Tamulen. 

Tamil, dethanijde Sprache, ſ. unter Indiſche 
Spraden, Bd, 1X, 6. 577%, 

Tamina, linfer Sujlub des Rheins im fdweis. 
Ranton St. Gallen, entipringt 2400 m fiber dem 
Meere aus dem Sardonagletider, durchfließt in 
öſtl. Richtung das Calfenjerthal, wendet fic) bei 
Vattis (947 m) nad ON. und gelangt durd dad 
Taminathal und die gropartige Sdludt von Pfä⸗ 
ferd (ſ. d.) bei Nagas in die Thalebene de3 Rheins, 
in Den er nad 26 km [angem Laufe bei der Station 
Raga;, 503 m itber dem Meere, einmündet. 

Tamis, f. Ctamin. 

Tamife (viam. Tem{ dhe), Fleden in der belg. 
Proving Oftilandern, int jog. Lande Wacs, an der 
Schelde, Station der Linie Mecheln-Ternenjen der 
Velgijhen StantSbahnen, mit (1885) 10323 G., 
die neben vielen andern Erwerbszweigen nament- 
lid) Schiffbau betreiben. 

Tammany Hall, ſ. Tammany Society. 

Tammany Society, die älteſte und feit den 
Seiten Tweeds (jf. d.) beriidtigtite politifde Organi: 
seg in den Bereinigten Staaten von Amerila, 
uhrt feit Erridtung eines eigenen großen Gebau- 
des in der 14. Strafe von Neuvort (neben der 
Mufitafademie), der Tammany Hall, in der 
Regel den Namen diefes Gebdudes. Im J. 1789 
alS ein gebeimer Orden (Columbian Order) ju 
Wohlthatigteitssweden gegriindet und mit einer 
bunten Menge von Gebrauden, die dem Yndianer: 
{eben entnommen find, ausgeſtattet (aud der Name 
Tammany ift der Yndianermythe entnommen, nad 
einem angebliden Hauptling der Delawaren), ver: 
cinigte die Geſellſchaft Jahrzehnte hindurd die 
tonjervativjten Clemente der Stadt Neuyort in fid. 
Dadurch wurde fie politifd auf die Seite der ur: 
jpriinglid) fog. dbemofratifd): republitanijden, fpa- 
tern demofratijden Partei gebradt und entwidelte 
fid), beſonders feit den Seiten Tweedd und dem 
Auffommen der republitanijden Partei, ju der 
rũhrigſten und erfolgreidften demotratijden Partei⸗ 
organijation. Sie dominierte su veridiedenen Hei: 
ten nit bloß in Stadt und Staat Neuyork, fon: 
bern aud in der Nationalpolitif, faſt immer jedoch 
in unbeilvoller Weife. Abr leitender Grundfag iſt 
ausnahmslos das beriidjtigte «To the victors be- 
long the spoils» («Dem Sieger die Veute») geblic: 
ben. Allen Reformbeftrebungen im öffentlichen 
Dienjte entgegentretend, verriet die T. nicht jelten 
die cigene Partei, um fic) durd) Abmadung (deal) 
mit ebenfo torrupten republitaniiden Partetorga: 
nijationen den Ldwenanteil an der ftadtifden 
«Bente» gu fichern. Cie war erbitterte Gegnerin 
Tildens (}. d.) und ſpäter Clevelands, fonnte aber 
die Erwahlung des leptern gum Prajidenten der 
Vereinigten Staaten midt hindern, Obzwar for: 
mell die Leitung der Gejellſchaft durch ein General: 
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1, Oft. 1884 durch vier franj. Kriegsſchiffe unter 
Rontreadmiral Lespes blodiert und 2. und 3, Oft. 
beſchoſſen, wodurd ſchon am 2. die chines. Batte- 
rien gum Schweigen gebracdht wurden. Am 5. Oft. 
trafen von Kelung ber nod zwei franz. Schiffe mit 
Landungstruppen cin, welde 8. Oft. an Land 
gingen, aber bald von chineſ. Truppen angegrifjen 
id) | und mit ſtarkem Verlujt (darunter ein Revolver: 
feit etwa 1876 in der Stellung behauptete, obgleich | gefditg) auf die Schiffe juridgetrieben wurden. 
aud er, fo wenig wie Tweed, nicht der oberite | Am 23. Oft. verfügte Vizeadmiral Courbet die 


Komitee von 1100 Perfonen erfolgt, gelang 
Beamte der T. (Grand-Sachem), vielmehr bloß | Blodade der Inſel Formofa. 


Tweed, fic) gum faltifden «Boss» der Organijation 
aufzuſchwingen. Die iriſch-amerik. Elemente, welche 
ſeit jener Zeit in der T. überwiegen, zu den weitaus 
lorrupteſten in Amerila zählend, ermöglichten ein 
folches «Boftum, welches auf Korruption begrün— 
det ijt. Der berühmteſte Diftator nach Tweed war 
ohn Melly, auch ein Iriſch-Amerikaner, der fie 


Obmann des widtigen Organiſationsausſchuſſes iſ. Tamfel, Dorf bei Kijtrin (f. d.). 
Tammerfors (jinn, Tampere), gropte Fabrit: | Tamsweg, Markt im diterr. Herjogtum Salj: 
ftadt des Großfürſtentums Finland, mm Tavajtehus: | burg, Sig einer Bezirlshauptmannſchaft und eines 
Lan, ſchön gelegen unter G1,5° nordl. Br. an einem Bezirksgerichts, zählt (1880) 996 E., die fic) neben 
grofien Waperfall, welder die Verbindung zwiſchen den ſtädtiſchen Gewerben mit Feldwirtidait und 
den Vinnenfeen Näſijärwi und Pyhäſärwi bildet, Viehzucht befaſſen, auc in den Cijenindujtriewerfen 
an der Finländiſchen Cijenbahn, Die Stadt wurde | der Umgebung Arbeit finden. T. ijt der ſchönſte 
1779 vom Konig Gujtav HL. angelegt und hat fid) | Marftflecen des alten Lungaues und liegt in ciner 
durch ihre vorteilhafte Lage und bedeutende Privi- an landſchaftlichen Neizen ſehr reichen Umgebung 
legien raſch emporgeſchwungen, ſodaß fie 1883 be: | an der Wur und an der von den Nomern angeleg- 
retts 15023 GC. gahlte. Unter den induftriellen | ten Tauernſtraße. Auf der Höhe jenjeit der Mur 
Etablijiements find die Baumwoll⸗- und einen: | fteht die St. Leonhardstirde, 1428 von Peter 
fpinnereien und Webereien, Papierfabrif, Tuch- Harberger aus Tuffſtein erbaut, der im fog. Mur— 
fabrit und Gifenwert dic bedeutendjten. wintel gebroden wird, mit fdhdnen Glasmalercien. 
Fammersfeld, Verg, ſ. Dammersfeld. — TFamtam nennen die Ynder, Gong dageaen 
Tampa City, Ort in Hillsborough County im | die Malaien, Javaner, Chinejen und andere fidojt- 
nordamerif. Staate Florida, liegt am nordöſtl. afiat. Bolter ein Muſilinſtrument, beftehend aus 
Ende der Tampabai, 48 km vom Golf von Merito, | ciner fladen tellerformigen Scheibe mit einem fajt 
gablt (1830) 720 E. und hat eine Utademie. jenfredt umgebogenen Rande, das, mit cinem 
Tampico oder Santa-Unna de Tamau: | Koppel geidlagen, einen lauten, dröhnenden Klang 
lipas, befeftigte Stadt und Dijtriftshauptort in | gibt; in Landhaujern, Hotels u. f. w. bedient man 
bem merif. Staate Tamaulipas, an der Mundung ſich desſelben vielfach zum Zuſammenrufen. 
des gleidnamigen Flufjes und des Rio Panuco Tamulen, im Indiſchen Tamul oder Tamil, 
durd) den Tampico:See in den Golf von Meriko, Name eines Volts, das ſich tief im Süden der Vorder: 
liegt in ciner ungefunden, von Lagunen dur: | indijden Halbinjel von der öſtl. bis gur weſtl. Küſte 
zogenen Gegend und wurde erft im 18. Jahrb. ftatt | erftredt. Der Siveig, der an der weſil. Küſte wohnt, 
des ſudlich gelegenen Alttampico oder Pueblo-viejo | wird fpesiell der malabarifde, der an der öſtl. Küſte 
(im Staate Veracruz) erbaut. Wie alle Städte des | Roromandel febhafte vorzugsweiſe der tamuliſche 
pan. Amerila hat aud T. regelmäßige und breite  genannt, Die T. gehdren ju dem dravidiſchen oder 
Strafien, große Marltplibe und im Yejuitenjtil defanijden Stamme der Bewohner Indiens, welde 
erbaute Kirchen. Die Sahl der Einwohner betragt als die eigentliden Urbewohner Indiens zu be— 
11682. T. ijt der zweite Seehandelsplatz Mexitos am | tradten find, ehe die Einwanderung der arijden 
Meritanifden Golf und_vermittelt nicht nur den | Stimme aus dem Nordweften in das Land Indien 
Handel des fruchtbaren Staates Tamaulipas, fon: ſtattfand und diefe dasſelbe allmählich ihrer Sprade, 
dern aud) den von San: Luis: Potofi, Bacatecas, | Kultur, Religion und Gitte unterwarfen, Nur in 
Nuevo-Leon und Jalisco. Die Uusfubren beftehen | dem Silden Jndiens erbhielten fich dic Ureinwohner in 
in Bergwerlsprodutten, Droguen, Hauten, Fellen, | ziemlicher Reinheit, nabmen aber von den nördl. 
Gelbhols, Honig, Wolle und Hanf, wogegen enrop. | Ariern deren höhere Bildung an und griindeten 
und nordamerif. Manufattur:, Kurz⸗, Glas: und | cine Menge kleiner felbjtindiger Reice, die troy 
Gijenwaren eingeführt werden. Einen cigentlichen ; aller polit. Stiirme fic gum Teil bid aus die Gegen: 
Hafen befist T. nicht, dagegen eine Reede, auf welder | wart erhalten haben. Das Volt der T. ijt unter 
jahrlich 140—150 fremde Schiffe verfebren. Auber | allen delaniſchen dasjenige, welded fid) die über— 
jeinem Verlehr mit Neuorleans und Neuyort unter: | lieferte nordind. Bildung am gründlichſten angecig: 
halt T. auch eine regelmapige Dampferverbindung | net und weiter gebildet hat. 
mit Liverpool und Hamburg. Cine Cijfenbabn nad | Die Tamulifdhe Sprade, deren Bau grams 
San-Luis- Votoſi und Aguas Calientes ijt im Bau matiſch fehr einfach ijt, zerfällt in cine hohere, in 
begriffen. T. ijt Sik eines deutſchen Konjulats fir | den Werfen der Poeſie angewendete (Sen- tamil), 
den Staat Tamaulipas. und in cine niedere, die Sprache des Lebens um: 
Tamping, in Singapore Sad von 12 engl. Pid. | faffende (Koduu-tamil). Die vorzüglichſte, ziemlich 
Tampon ifrz.), Stöpſel, Pjropf; Charpiebanjd | alte einheimiſche Grammatit ijt Nau-ndl (d. h. die 
gum Hemmen von Blutungen u. ſ. w. gute Regel), gedrudt mit Kommentar gu Madras 
Tamponade (jrj.), in der Chirurgie die Aus- 1830, Die bejte Grammatit fiber die höhere 
fillung oder Ausjtopfung gewijjer Höhlen und Ka- | Sprache und zugleich über die Metrif ijt die von 
nile (Nafe, Luftrdhre, Majidarm, Scheide) ver: | Beſchi (Madras 1822); die gewöhnliche Sprache 
mitteljt Batlen (Tampons) von Charpie oder Watte, | bearbeiteten ebenfalls Beſchi (Pondidéry 1843) und 
dient zur Stillung hartnadiger Blutungen. Rhenius (Madras 1836; 2. Aufl. 1846), Won 
Tam ⸗ſchui, pra. auf der chinef. Snfel | Worterbiichern find die von Rottler (4 Bode., 
Hormofa, wurde gleidjeitig mit Ke-lung (j. d.) | Madras 1834—41) und Winflow (Madras 1862) 
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hauptſächlich gu nennen. Gin fat. « tamulijched 
Worterbud eridien in Pondidéry 1816. Die 
Spridhwarter fammelte Percival (engl. und tamul., 
Jafta 1648). Das tamuliſche Alphabet ijt unter 
allen indiiden bas einfadite. Die Litteratur der 
T., die in ihren alteften erhaltenen Denfmalern bis 
ungefabe in das J. 1000 unferer Zeitrechnung bin 
aufreidt, umfafit beinabe alle Zweige des nordind. 
Wiſſens. Am interefjanteften darunter find die 
guomifden Didjtungen, unter denen die Spriice 
(Kural) de3 Liruvalluver durd finnreide Kurze 
vor allen hervorragen (Tert mit Kommentar, 
Madr. 1830 u. öfter; volljtindige Tertausgabe mit 
lat. fiberfepung von Graut, Lpz. 1865; deutſche 
Uberſehung von demſelben, Lpz. 1855). Cine voll: 
dnudige Sammlung der litterarijden Denlmäler 
ex Z. beſitzt die evang.futh. Miſſionsgeſellſchaft 
in Leipzig. deren Schãhe Graul gu bearbeiten an: 
fangen hat («Bibliotheca Tamulica», Bd, 1—4, 
my 1854—65). Derjelbe gibt aud) die genaueſte 
Sdilderung des Landes und Volfs der T. in feiner 
eReije nad Ojtindien» (6 Bde., Lpj. 1854—56). 
Die Beziehungen des Tamulijden zu andern 
Spracitammen jenfeit der Grenjen Indiens find 
nod) nicht fider ermittelt und eine vermutete 
Verwandtidaft mit den tatar.-finn. Spraden nod 
= nachgewieſen. 
amworth, bei den —* ten Taman: 
worthig, Municipal: und Parlamentsborough in 
der engl. Grafſchaft Stajford (und Warwid), an der 
rechts gum Trent gehenden Tame, Station der Linie 
Hiughy:Z.-Stajjord der London and North-Weftern: 
babu und der Linie Trent-Virmingham-Brijtol der 
Midiandbahn, zählt (1881) 4888 E. und hat eine 
in normann, Ctile erbaute Rirde, ein Schloß, eine 
1852 dem bier geborenen Sir Robert Peel erridtete 
Bronjeftatue, eine Lateinjdule, Tudweberei, 
Baumwollfpinnerei, Kattundruderei, Farberei, 
Gerberei, Brauerei, Siegelei und Fabrifation von 
irdenen Hohren und Gummiwaren. 
Fan, foviel wie Pilol. 
Tana (Cladobates tana, Tafel: Inſelten— 
feel fer, Sig. 1), cin 30 cm flanger, eichhörnchen— 
hulidher Inſeltenfreſſer, mit 25 cm fangem 
Schwanze, fehr fpiper Schnauze oben ſchwarz⸗ 
braunem, unten hellerm YPelje, ber Borneo und 
Sumatra bewohnt. (f. unter Aſow. 
Tana, mittelalterlidhe Handelsjtadt am Don, 
Tanacétum L., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Kompofiten. Man fennt gegen 30 Urten, 
die in der nördl. gemäßigten Jone eine ausgedehnte 
Verbreitung beſihen. Cs find frautartige Gewächſe, 
gum Teil aud Halbjtrduder mit meijt fiederfpal: 
tigen Blattern und gelben in Ebenſträußern gejtell: 
ten Blitentdpiden, denen dic Strahibliiten in der 
Regel feblen. Jn Deutidland ijt nur eine Art ein: 
imiſch, der ſog. Goldfnopf oder Nainfarn, 
vulgare L.; er findet fid häufig an Flußufern 
und fallt durch feine zahlreichen goldgelben Bluten⸗ 
lopfchen fofort auf. Die Bliten waren friher 
unter den Namen Flores Tonaccti als Wurm: 
mittel offizinell und werden aud jest nod baufig 
als Hausmittel gebraudt. Das Kraut enthalt 
einen Bitterſtoff und wird deshalb in Rußland als 
Surrogat fiir Hopfen benukt, außerdem foll es fein 
eben und auf robes Fleiſch gejtreut die Schmeiß⸗ 
— von demſelben abhalten. Eine in Süd— 
europa einheimiſche Art, das fog. Marien- oder 
Pfefferblatt, aud Frauenmingje genannt, T. 
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Balsamita L., mit ungeteilten gejagten Blattern, 
wird haufig wegen des gromatiſchen Geruds der 
Blätter als Gartenzierpflanze tultiviert und dient 
gleichfalls als Miittel gegen Wiirmer, 

Tana-elf, Norwegens drittgrößter Fluß und der 
grofite im noͤrdl. Norwegen, fallt nad einem Laufe 
von 280 km in den Tanajjord. Im obern Laufe 
bildet T. die Grenge zwiſchen Norwegen und Ruß— 
land; mur die 45 leßten Kilometer gehoren ganz Nor: 
weaen, Das Stronigebiet umfaft etwa 14800 qkm. 

_ Tanagra, bedeutendite Ortſchaft des öſtl. Boo: 
tien, auf einer Eleinen Anhöhe nabe dem nördl. 
Ufer ded Fluſſes Aſopos (iebt Vuriéni) gelegen, 
etwas weſtlich von der Stelle, wo ein von den 
Alten Thermodon, jest Laris genannter Bac in 
dieſen einmündet. Ihre Mauern wurden 458 v. Chr. 
durd die Athener, welde unter Fithrung des My— 
ronides in der Nahe der Stadt ein fpartan, Heer 
geſchlagen batten, gefdleift, aber bald wiederber: 
geitellt, und nod in der rom, Kaiſerzeit war fie 
cine der angefehenjten und wohlhabendſten Städte 
der Landjdaft Böotien. Ihre nidt unbedeutenden 
Ruinen werden jebt vor den Umwohnern mit dem 
(albanefifden) Namen Grämaͤda bejeidnet. 

Die Stadt wurde neuerdings durd die Dort feit 
1873 zuerſt in Griechenland in groperer Unjahl ges 
fundenen Thonfiguren (jog. Tanagrafiguren) 
befannt. Man entdedte namlid bier eine ansges 
dehnte Nefropolis (Graberftatte), in deren Grabern 
aufer Vajen und Lampen, namentlid) aud zahl— 
reide bemalte kleine Gingelfiguren und Gruppen 
aus gebranntem Thon (Terracotten) gefunden wor: 
den find, die, abgefehen von einigen ſihenden 
Hranenbildern von altertimlidem Geprige, durch— 
gängig den Stil der entiwideltiten griech. Kunſt 
de3 4. und 3. Jahrh. v. Chr. tragen. Die Figuren, 
die gum grofiten Teil der Gattung des Genre an: 
gehoren, find mit grober Naturwahrheit und voll: 
endeter Anmut und Bierlidfeit ausgefiihrt. Da 
die Musgrabungen längere seit hindurd heimlich 
obne Aufſicht der griech Regierung betrieben wurs 
den, fo find die Fundjtiide nad den verſchiedenſten 
Gegenden jerjtreut worden: faſt alle öffentlichen 
und nicht wenige Privatſammlungen in Grieden: 
land, Frantreid), Deutidland (hier bejonders das 
Berliner Mufeum), der aed und anderwarts 
beſihen jebt folde tanagraijde Lerracotten. Cine 
Auswahl der ſchönſten und interejjanteften der: 
felben ijt in treffliden Abbildungen veröjfentlicht 
in dem Prachtwerle von R. Kelulé, «Gried. Thon: 
figuren aus T., im Aujtrage der faijert. Deutichen 
archaol. Inſtitute herausgegeben» (Stuttg. 1878). 
Aud wurden getreue plajtijde Nachbildungen dev 
ſchönſten Tanagrajiguren in den Handel gebradt. 

Tanagridven (Tauagridae), eine aus einigen 
40 Gattungen und fiber 300 Arten beitehende, aut 
Siidamerifa und das ſüdl. Nordamerifa bejdrantte 
Vogelfamilie, die den Finlen verwandt ijt, aber im 
Oberſchnabel an jeder Seite cinen Zahnvorſprung 
hat. Die Flügel find mittellang, zugeſpiht, dee 
Lauf und die Zehen find relativ fury und jart, nur 
die Hintergehe ijt lang und kräftig. Die meijten 
find im maͤnnlichen Gefdledt lebhaft gefarbte, febr 
ſchöne Vogel und ernahren ſich von Früchten. 

Tanais, altgried). Kolonie, ſ. unter Aſow. 

Tauak oder Tinal, Mineralbad im ruſſ. Gous 
vernement und Kreije Aſtrachan, 10-12 km nord⸗ 
wejtlid von der Stadt Ujtradan, an der grofen 
mostauer Strafe, enthalt einen ftart faljhaltigen 
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Schlamm, der felbjt in der dürren Jahreszeit nidjt 
austrodnet und der fic) auf einer Strecke von 
160—200 m hingieht; die Breite der Schlammlache 
betragt 50 m, in der Nahe befindet fic auch ſüßes 
Waſſer. Seit 1834 find bier alle Vorridtungen 
gu Kurbädern hergeſtellt worden; der Schlamm 
zeigt ſich ſehr wirlſam gegen Rheumatismen und 
Hautkrankheiten, z. B. 8334 

Tananarivo, Hauptſtadt der Howas auf Ma: 
dagaétar (jf. d., Bd. XI, S. 314"). (j. d.). 

anaquil, Gemablin de3 Tarquinius Priseus 

Vanaro, der Tanarus der Romer, rechtsſeitiger 
Nebenfing des Po im ital. Compartimento Piemont, 
entipringt in den Liguriſchen Alpen in der ligurifden 
Proving Porto Maurizio, durchfließt die Provingen 
Cuneo und Alejjandria, wird bei Aleſſandria ſchiff⸗ 
bar und miindet nad etnem erjt nördlich, dann ojt- 
nordoöſtlich gerichteten Laufe von 205 km unweit 
Baijfignana, Die sum Teil in der Kriegsgeſchichte 
der erjten frang. Hepublit oft genannten Nebenfliijic 
des T. find lints: Corjaglia, Ellero, Pefio ( bei 
Carri), Stura (bei Cherasco), Borbore (bei Aſti), 
Verſa; rechts: Belbo und Bormida, legtere unter: 
halb Aleſſandria. 

Tänaron hich bei den Alten die ſüdlichſte Spihe 
der weſtlichern Halbinſel Lafoniens (ſ. Sparta) 
und des griech. Feſtlandes überhaupt. Außer dem 
eigentlichen, jeßt Rap Matapan genannten, faſt 
ganz aus ſchwarzgrauem Marmor beſtehenden Vor- 
gebirge bezeichnete der Name auch den 6 km langen 
füdlichſten Teil der genannten Halbinfel, der nur 
durch einen ſchmalen, von den Buchten Marinari 
und Porto-Quaglio (bei ben Alten Achilleshafen 
und ‘Piamathus) befpilten Dithmus mit dem 
Hauptitode derjelben gufammenbhangt. Dieſes T. 
im weitern Sinne war befonder3 berühmt durd) 
das an der jeht Kifternas (die Cijternen) genannten 
Bucht, re von Porto-Quaglio, gelegene Heilig: 
tum des Pojeidon, —— von einem als Aſyl 
fiir flüchtige Verbrecher dienenden Hain umgeben 
war, und bei dem ſich cine als Eingang zur Unter: 
welt ‘betradtete Höhle und Totenoratel befand. 
Endlich hieß aud eine nordwärts von T. an der 
Wefitiijte der größern Halbinjel auf der Stelle des 
jehigen Dorfdens Kyparijjos gelegene Ortidaft, 
Die wenigſtens in der rom. Kaijerjeit gewöhnlich 
Kaenepolis (Neuftadt) genannt wurde, in Whten: 
jtiden «die Stadt der Tanarier». 

Tanajfec, in Ubejjinien, ſ. Tfanafee. 

Tancred, ciner der ———— Helden 
des erſten Kreuzzugs, war ein Verwandter, wahr— 
ſcheinlich Neffe Bohemunds von Tarent aus dem 
Geſchlecht Tancreds (ſ. d.) von Hauteville. Gr 
nahm 1096 mit Bohemund das Kreuz und zeichnete 
fid) auf dem Zuge durch große Tapferfert, aber 
aud) durd) Unbotmapigteit und Cigenmadtigteit 
aus. Dem Lehnseid, welchen Vohemund dem Rais 
jer Alexius leijtete, entzog er fich, indem er ver: 
Hleidet fiber den Bosporus febte. Rac) dem Siege 
bei Dorylium, wo T. grofe Tapferteit bewies, be: 
madhtigte er ſich in Cilicien der Stadt Tarjus, 
welde er aber Balduin überlaſſen mußte, und ge: 
wann dann Mamiſtra, wo es gum offenen Rampfe 
gvijden ifm und Balduin fam. Dod verſöhnten 
fie fic) wieder, und vor Mntiodien zeichnete fic T. 
durch raftfofe und fihne Betimpfung der Moham— 
medaner aus. Bei der Erjtirmung von Jeruſalem 
15, F 1099 war er unter den erſten, welche in 
die Stadt eindrangen, allen voran beim Morden 
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und Plindern. Wn der Schlacht bei Wetalon 
12. Aug. nabm er tapjern Anteil und gewann dann 
fiir fic) Tiberias und dads Fiirjtentum Galilaa, 
Nad) Gottirieds Tode fuchte er vergeblich die Nach— 
folge feines Feindes Balduin mit Gewalt gu bin: 
dern; da Bobemund von den Garajenen gefangen 
war, fibernabm T. die Verteidigung des Fürſten 
tums Untiodien, Bohemund, 1103 befreit, ging 
1104 nad Upulien, um Hilfe gu werben, die er 
aber, ftatt nach Untiodien, gegen die Griechen 
führte. Rac) jeinem Tode 1108 wurde T. Fürſt 
von Untiodien und bewegte fich fortwabrend in 

{denmiitigen Kämpfen, die aber wegen ihrer 
Planloſigleit nur geringen Erfolg batten, Dod 
behauptete er fic) glidlich und tapfer gegen alle 
Ungriffe und erweiterte die Grenjen jeines Firiten- 
tum, bid er 1112 jtarb. Gr ijt von feinem Zeit⸗ 
genojjen Radulf von Caen als Spiegel aller Hitter: 
ſchaft gepriejen und nocd mehr von Taſſo idealijert. 
Bal. B. Kugler, «Boemund und T., Firjten von 
Antiodien» (Tib, 1862). 

Tancred von Hauteville (bei Coutances in 
der Normandie) war der Vater zahlreicher Sohne, 
welche gleich vielen andern franj. Rormannen ihre 
—— in Unteritalien — Von ihnen haben 

ilhelm J. Eiſenarm, Drogo und Humfrid 1040 
durch Eroberung Melfis die Herrſchaft ihres Ge— 
ſchlechts in Apulien, Robert Guiscard (jf. d.) in 
Galabrien und Galerno, Roger I. (j. d.) in Gicie 
fien begriindet. Alle diefe Herrſchaften wurden 
nad dem Ausſterben der dltern Yinien durd des 
lestern Gobn Roger L. vereinigt. 

Tancred von Lecce aus dem Geſchlechte Tan- 
creds von Hauteville (jf. d.), war der uneheliche 
Sohn Rogers von Apulien und ein Enlel des erjten 
Königs von Gicilien, Roger Ul. Als deſſen legi« 
time mannlide Rachlommenſchaft 1189 mit König 
Wilhelm II. dem Guten ausjtard, ſollte auf Grund 
friiherer Abmachungen dort Kaijer Friedrich Bare 
baroſſas Gobn, Heinrich V1, nadfolgen, der 1186 
mit Wilbelms Tante Konſtanze vermabhlt war. 
Aber ein groper Teil der Barone widerjtrebte der 
deutiden Herrſchaft und wablte T. sum Könige, 
ber 1190 in Palermo gelrönt und aud vom Papyte 
anerfannt ward, Der erjte Verfuch Heinrichs 1191, 
bas Erbe feiner Gemablin mit Gewalt gu gewinnen, 
— ————————— , und T. tonnte ſich nun auf 
feinem Throne befejtigen, obwohl Anhanger Hein: 
richs und einjelne deutide Kapitäne ſich nod in 
den Grenjprovinjen hielten. Uber in dem Augen: 
blide, da Heinrid mit Hilfe de3 von Ricard 
Lowenherz erprebten Löſegeldes einen umfafjendern 
Kriegszug rüſtete, ſtarb T. am 20. Febr. 1194. 
Sein altejter Sohn Roger, den ex gum Mittonig 
angenommen, war tur; vorber gejtorben und fein 
sweiter Sohn Wilhelm 1L., der nun jum Konig 
auSgerufen wurde, war ein Rind, in been Namen 
T.s Witwe, Sibylla von Acerra, vergebdens 
Autorität gu gewinnen verjudte. Sie mußte fid 
mit ihren Kindern nod) 1194 dem fiegreid bid 
Palermo vorgedrungenen Raifer ergeben. Anfangs 
fiderte Heinrich ihr das Fürſtentum Tarent und 
Lecce gu; als jedoch der Aufenthalt der geſtürzten 
Kdnigsfamilie im Yande Unruben und Verſchwö— 
rungen bervorrief, lief er fie nach Deutſchland abe 
filbren, den jungen yt auf die Burg Hohen⸗ 
emb3 bringen, wo er bald ſtarb, Sibylla aber und 
ihre Töchter in das elſaſſ. Kloſter Hohenburg, aus 
weldem erjt König Philipp von Schwaben jie auf 
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paipfilide Berwendung 1198 entlieh. Sibyllas 
weitere —— find unbekannt. 

Taudſchur, ſ. Tanjore. 

Tandür, vom arab. tannur, Badofen, eine ſpezi⸗ 
fiſch lonſtantinopolitaniſche periment bes 
ftand aus einer fiber einen vierbeinigen Tiſch gebrei: 
teten, nad allen Seiten bids auf den Boden reidenden 
Steppdede, unter welder ein Kohlenbecden dumpfe 
Warme ausftrimte. Die Familienglieder und even: 
tuell Gafte ftredten, um den Tijd figend, den 
untern Teil des Körpers nebft ben Handen unter 
bie Dede. In neuerer Feit ijt indeffen der T. abs 
geſchafft worden. 

Tanesrujt , Teil der weſtl. Sabara (f. d.). 

Tanfana wird von Tacitus («Annal.» 1, c, 50) 
eine Gottin genannt, welde unter den niederrbein. 
Deutſchen verehrt ward. Ihr «eTemplum» im Lande 
der Marien (j. d.) machte Germanicus (fj. d.) auf 
feinem Berwiiftungsjuge im J. 14 n. Chr. dem 
Boden gleid. G8 ideint aljo, dab dasfelbe nicht 
blof ein Hain, ſondern ein Heiligtum mit Baulich— 
teiten verbunden gewefen ift. 

Tanganjifa, See im öſtl. ———— 
etwa zwiſchen 3° 15’ bis 8° 44’ fiidl. Br. und 29° 40’ 
bis 31° 40’ dtl. 2. (von Greenwid). Er wurde im 
Sebr. 1858 von Spefe und Burton entdedt, dann 
von Livingjtone, Cameron und Stanley befabren, 
von-lesterm 1876 ganj umſchifft; unter den {pas 
tern Reifenden, die ihn beſuchten, find Thomion, 
Girard, Wißmann, Cambier, Kaiſer, Böhm, 
Reicharb gu nennen. Etwa in der Mitte der Weft: 
luſte des Sees entdedte Cameron 1874 den Lufuga: 
flugB, einen zeitweiligen Ausfluß des Sees nad 
bem Lualaba oder obern Congo. Der See liegt 
nad Wifmann 814m hod, fein Areal wird auf 
31450 qkm berednet; iberall treten Gebirge an 
die Ufer beran, nur im Norden bildet das Delta: 
land des dort miindenden Rufifi cine Ghene. Die 
Inſeln des Seed find nur kleine Rifteninfeln. An 
feinem Oftufer a Kawele in der Landfdaft 
Udſchidſchi, wo im Aug. 1878 die engl. Miffionare 
Thomſon, Hore und Sutlen eine Miffionsftation 
erridteten; ferner gritndete weiter fidlid, nabe der 
Stadt Karema, die Ynternationale afrif. Aſſocia— 
tion eine belg. Station. Um Sudweſtende erwarb 
Reichard flemere Landſchaften als Gigentum. 

Taugaren, foviel wie Tanagriden. 

Zange, ſ. Ulgen 4, und Fucus. 

Tangelbaum, foviel wie Kiefer. 

Taugelu, j. Dengeln. 

Tangente (lat., d. i. Berührende) einer trum: 
men Linie in einem Punlte derfelben ijt die Ge: 
rade, auf welde eine in dem Puntt anfangende 
Gebne der frummen Linie fallt, wenn der Ends 
puntt der Sehne mit dem Anfangspunkt zuſammen⸗ 
fallt. Gie gibt die Ridtung an, welde die krumme 
Linie in dem berührten Punkt hat. Die T. eines 
Kreiſes ift normal yu dem Radius des ‘Punttes, in 
weldem der Kreis beriihrt wird. Die T. einer 
Yinie 3., 4. Drdnung bat mit der Linie 3, 4 Punkte 
gemein, von denen 2 in dem Berührungspunlt 
vereint find. Die trigonometrifde T. eines Kreis: 
bogens (deS GentriwintelS) wird erbalten, wenn 
man die T. am Anfangspuntt de3 Bogens durch 
den Radius des Endpunktes begrenst und den 
Zangentenabfdnitt durch den Radius dividiert. 

Tangentenbuffole, foviel wie Galvanometer. 

Tangentialfraft. Wenn außer der Anziehungs⸗ 
Iraft ber Gonne (fj. Gentralbewegung) feine 
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andere Kraft vorhanden ware, fo miifte offenbdar 
jeder gum Sonnenſyſtem gehörige Körper, 3. B. ein 
Planet, Komet u. ſ. w., feine Bewegung damit en: 
digen, daß er fid in die Gonne ſtürzte. Weil nun 
dieſes aber der Fall wet ijt, und die Planeten in 
freigabnliden Bahnen ſchon Jahrtauſende um die 
Sonne fich bewegen, fo ijt man gendtigt, um Ddiefe 
ihre Bewegung um bie Sonne gu erflaren, nod eine 
gweite Kraft anjunehmen, welche denfelben durd 
einen einmaligen Smpulé eine Bewegung erteilt hat, 
deren Richtung nie mit der nad der Gonne geben: 
den gufammenjallen fann, Sn der That fieht man 
aud, daß der Planet in jedem Puntte feiner Bahn 
leichſam eine doppelte Bewegung nach zwei ver: 
diedenen Ridtungen hat; die erjte, durch welde 
er ſich der Sonne nähert, und die gweite, durd 
welche er in der Tangente feiner Bahn fortzugehen 
und fic) von der Gonne gu entfernen fudt. Jene 
Kraft heist Central: oder Radialtraft, diefe T. 
Tangentialrad, foviel wie Partialturbine. 
Tanger, bei den Cingeborenen Tandſcha ge 
nannt, fejte Geeftadt in ber Proving Hasbat des 
Sultanats Marotfo, an der Mteerenge von Gibrale 
tar, 22 km öſtlich vom Rap Spartel, an deren 
Wejteingange und einer Bucht pelegen ijt ampbi- 
theatralijd am Abhange eines abl Raltgebirges 
erbaut, bat unregelmafige, fteile und ſehr enge 
Strafen, niedrige Häuſer mit platten Dadern, 
eine große Moſchee, cine tath. Kapelle mit einem 
ranzislanerlloſter, die einjige im Reiche, mehrere 
ynagogen, ein großes verfallenes Schloß oder 
RKasbeh (Gitadelle)” alte Ringmauern und reigende 
@artenanlagen in der llmgegend. Der Hafen ijt 
flein, wenig tief und den Nordoftwinden ausgefebt. 
Die Reede dagegen ijt geraumig, die befte Parot: 
fo3, verjandet aber gegen Gilden immer mehr. 
DieStadt zahlt 20000 E. darunter gegen 1000Neger, 
2500 Juden und 100 Chriften, diefe meiſt Rauf: 
leute und Familienglieder der Hier wobhnenden 
europ. Konſuln und Agenten fiir Mtaroffo, Mit 
Gibraltar, da3 von T. feine meiſten Lebensbedürf⸗ 
niffe bezieht, beftebt cine regelmapige Dampfer: 
verbindung, die viel sur Hebung des maroltan. 
HandelS beitrigt, mit Mogador wöchentlich zwei— 
mal Berbindung durd) einen Fußlurier. Cs ijt 
der * ſte Handelsplaß Marollos. Die Ein— 
ae be ot aus engl. Baumwollwaren, Stabl, 
Gijen, Thee, Kaffee, Suder, Seide. Ausgefü 
wurden Wolle, Leder, Blutegel, Wachs, Datteln, 
Bohnen, Mais. Der Wert der Ginfubr betrug 1883 
5821000, der der Ausfuhr 3985000 Mart. 
T., jedenfalls uralt, hieß bei ben Römern Tingis, 
war unter Raifer Auguitus eine freie Stadt, unter 
Kaiſer Claudius eine rom. Kolonie und die Haupt: 
ftadt der Proving Tingitana oder des weſtl. Maure— 
tanien und ein Haupthandelsplah. Sie wurde 
dann von den Vandalen, Byjantinern, Arabern, 
Mauren wedfelsweife crobert und befefien, bid fre 
1471 in die Hinde der Portugiejen fiel. Als 
Brautidas der ports. Infantin fam T. bei deren 
Vermahlung mit Karl Ui. 1660 an die Englinder, 
welche es 1680 gegen die Angriffe der Mauren 
behaupteten, aber 1684 wegen der foftfpicligen 
Unterhaltung verliefen und beim Wbjuge die 
Hauptbefeftigungen jerftirten. Bon den Mauren 
wieder in Befig genommen, ward es von nenent 
teilweije befejtigt. Im J. 1790 beſchoſſen es eine 
fpan., 6. Aug. 1844 eine franz. Flotte unter dem 
Pringen von Joinville, worauf 10, Nov. dafelbjt 
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der Friede gwifden Franfreidh und Maroffo ju 
Sta tbe fant, ; 

— — Stadt im Kreiſe Stendal des 
preuß. Regierungsbezirls Magdeburg, an der Elbe, 
in welche bier die Tanger einmündet, Station der 
Privatbahn Stendal:T., ijt Sig eines Amts— 
gerichts und einer Superintendentur, bat Mauern 
und altertimlide Thore und zählt (1885) 5850 E. 
Yon Bauwerlen find die hart an der Elbe gelegene 
Burg mit dem ehemaligen Reſidenzſchloß, ferner 
das alte Rathaus mit ſchönem durdbrodenen 
Wiebel und die dem Heil. Stephan gewidmete, am 
Ende deS 12, Jahrh. erbaute Haupttirde hervor- 
zuheben. Außer Landwirtſchaft, Schiffahrt, Fiſche— 
rei, Schiſfbauerei und Handel mit Getreide und 
Kohlen wird aud cine nidt unbedeutende Gewerb⸗ 
thatigteit betrieben. Es beſtehen cine grobe Suder: 
rajfinerie, ferner Fabrifen fir Rubol und Gifig, 
Siegeleien und Brauercien. In der Nadbarfdajt 
befindet ſich das Gijenwert Tangerhiitte. — Bei der 
Stadt an der Tongera fiegten 983 die Biſchöfe von 
Magdeburg und Halberitadt und der Markgraf 
Lietrid) von Nordjadjen Aber die Wenden. Die 
alte Burg war djters Reſidenz der Marlgrafen und 
Kurjiirjten von Brandenburg. Auf derjelben ſchloß 
13. Upril 1812 Waldemar Frieden mit Friedrich 
von Meifen, der auf die Lauſih, die Mark Lands. 
berg und dad Ofterland verzidjtete. Chenda bradte 
1362 der Erzbiſchof Dietrich von Magdeburg den 
fog. Magdeburger Landfrieden fiir Nordoſtdeutſch⸗ 
land ju Stande, und ſchloß Kaiſer Karl IV. 28. April 
1374 cinen Bertrag, worin er als Kurfürſt von 
Brandenburg auf Medlenburg verzichtete. Am 
1. Yuli 1631 eroberte Guftav Adolf die Stadt; 
20, Olt. 1806 Hatten die retirierenden Breupen da: 
ſelbſt Gefedte mit den Sransofen gu beſtehen. 

Taugerwide, ſ. unter Lathyrus. 

Tauguten, ein den Tibetanern verwandtes 
Volt im nordl. Tibet, in der chineſ. Proving Kanſu 
und befonders im Gebicte des obern Hoangho; ein 
Sweig von ihnen, die Chara-T., welche fid) durch 
duntlere Hautjarbe von den andern T. unterſchei— 
ben, wohnt am Kölsnor und am obern Laufe des 
Yang-tie-tiang, Die T. leben faft ausſchließlich 
von Viehjudt; namentlich giehen fie Yals und 
Schafe. Sic find Buddhiſten und werden von 
eigenen Beamten unter dem dinef. Statthalter 
von Manfu regiert. Bol. Prjewalffi, «Reifen in 
bie Mongolei, im Gebiet der T. und den Wiijten 
Rordtivets» (deutſch von Kohn, ena 1877), 

Tauhäuſer nennt die deutſche Vollsſage einen 
—— der auf ſeinen Fahrten an den Berg der 


Frau Venus (jf, Venusherg) gefommen und hin: 
abgeftiegen war, um ihre Wunder gu ogee 
t da: 


Ty ie er längere Zeit in Freude und 
felbjt verweilt, riihrte ibn jedod fein Gewifjen. 
Unter Anrufung der Jungfrau Maria begehrte er 
Urlaub und pilgerte gen Nom gu Papſt Urban, um 
durch Beidjte und Buse Vergebung feiner Sanden 
und Grrettung von der Verdammnis gu ſuchen. 
Ullein der Papſt, der gerade einen Stod in der 
Hand hielt, bedeutete ihn, daß er Gottes Guld fo 
wenig erlangen fénne, als jener dirre Steden ju 
—— vermöge. Da 30g der T. —— wie: 

ct fort und febrte juriid gu Frau Venus in den 
Berg. Am dritten Tage aber begann der Stod zu 
gtiinen, und fofort aud fandte der Papſt Boten in 
alle Sande. Der T. war jedod) nidt gu finden. So 
erjahlt das einſt durch ganz Deutidland und dar: 
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fiber hinaus verbreitete und nod 1830 im Entli⸗ 
bud gefungene Vollslied (am va gedrudt in 
Ublands «Ulten hod): und niederdeutiden Volls— 
liedern», Stuttg. 1845), und die Borrede ded 
«Heldenbuch» figt hinzu, dab vor bem Benusberge 
ber getreue Gdart, eine Gejtalt der deutſchen 
Heldenjage, fine und die Leute warne. In dieſer 
Haffung (apt die Gage ſich verfolgen bis hinauf 
ing 14. Jabrbh.; allein ihrem Snbalte nad iit fie 
weit alter, reict fie guriid bid ind german. Heiden: 
tum. Ginige tiberlieferungen Eniipfen fie an den 
Hojelberg oder Horjelberg (j. Hörſel) bei Cifenad, 
in weldem Frau Holle oder Holda ihren Hof hielt 
die ihrerſeits wiederum mit Freya (j. d.) identijd 
ju fein ſcheint. Die eigentlice mytholog. Bedeu: 
tung der Sage, welche zahlreiche Beruhrungspunlte 
mit vielen andern german. Sagen bat, it jedod 
nod nidt ſtreng unterſucht worden. Rol. Rorn: 
mann, «Mons Veneris» Fanlj. 1614); Gräſſe, 
«Die Sage vom Ritter I.» (Dresd. und Lpz. 1846); 
derjelbe, «Der T. und Gwige Yude» (2. Aufl, 
Dresd. 1861). Yn neuefter eit ijt die Sage wieder: 
bolt, 3. B. von Tied, poetiſch bearbeitet und von 

ichard Wagner, welder T. mit Heinrich von Ofter⸗ 
dingen (f. d.) identifiziert, gu einer fiir die Geſchichte 
der Mufit bedeutfamen Oper benust worden. 

Um die Mitte des 13. Jahrh. und gleidjeitig 
mit einem Papjte Clemens (Clemens 1V., 1265— 
68) lebte aber in Deutidland wirtlid ein Ritter 
Namens T., aus dem Salzburgiſchen, der als 
Minnefingeram Hofe ded djterr. Herzogs Friedrid LL 
ded Streitbaren verfehrte und darauf, als diefer 

ejtorben war und cr felbft mit Weibern und 

ajelfreuden fein Gut verthan hatte, teils bei 
Herjog Otto LL von Bayern verweilte, teils ein 
Wanderleben fihrte, aud friiher ſchon auf cinem 
Kreuzzuge fiber Italien ins Heilige Land gefommen 
war. Gr war der franz. Sprade wohl tundig und 
hat ſchöne, lebendige Tanzlieder verfaßt, zeigt aber 
doch ſchon den Verfall des Minnegeſangs und des 
höfiſchen Lebens. Bei den Meiſterſingern, die auch 
eine ſeiner Weiſen bewahrten, blieb —* Andenlen 
in Ehren, und es if wohl méglidh, daß diefer T. 
in das Gebiet der Vollsdidtung gezogen und in 
cinen an jeine Lebensſchidſale und Didtungsweije 
erinnernden alten Mythus verflocdjten wurde, wobei 
dann aber jener alte Mythus fid in die jingere 
Sagengejtalt umwandelte. Die Gedidte des T. 
find gedrudt im zweiten Teile der «Minnefinger » 
(pecans von von der Hagen, Lpj. 1838), eine 
ihm beigelegte «Hofyudt» in Haupts « Zeitidyrift 
file deutides Wltertum» (Bd. 6). Vol. Zander, 
« Die Tanhaujers Sage und der Minnejanger T» 
(Konigsb, 1858). 

Tänien (Taenia solium und Tacnia mediocan- 
nellata), ſ. Bandwurm. 

Taenioidei oder Trachypteridae, Bands 
fifde, eine Familie der Knochenfiſche, die aus 
3 Gattungen und 16 Arten befteht, welde alle in 
bedeutenden Tiefen ded Meeres leben und mur felten 
und jufallig cinmal in obere Waſſerſchichten ge 
raten, Dann meift beſchädigt find und bald ſich zer⸗ 
ſehen. Cie find langgeftredt, ſeitlich in hohem 
Mage tomprimiert, haben ein lleines Maul mit 
wenigen ſchwachen Zähnchen, eine dber den ganjen 
Miiden fic hingiehende Riidenflofje, die Ufterfloffe 
febit oder ftebt nicht in der Lingsadje des Rorpers, 

ic Vauchflofien find bruftitindig, bisweilen ſehr 
flart entwidelt, wie aud an dem Floffenfyjtem, 
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namentlich an der MRiidenflojje, ftellenweife an: 
ſehnliche Entwidelungen auftreten. Manche Arten 
werden ſehr lang, 3. B. mißt der Heringstinig 
f ecus Banksii) citca 3 m, wiegt dabei aber 
öchſtens 2O kg. Meiſt find dieſe Fiſche filber: 
glanjend mit roten Flofien. 

Taenioptéris nannte Brongniart eine Anzahl 
fojfiler Farnreſte, die bejonders in der Reuper: 
formation haufiger auftreten. Ihre Wedel jind 
mit langen linealiſchen Fiedern befest, die fid 
durd cine dide Mittelrippe und einfad oder wenig 
—— Seitennerven auszeichnen. 

anid, bedeutende Stadt des alten fignpten 
im Rordojten des Delta, bei dem heutigen Dorfe 
Gan. T. hat in verjdicdenen Gpoden cine leitende 
Rolle gefpielt; jeine grofen Tempelbauten ver: 
dankte es vorjugsweije Ramſes IL Die Ausgra— 
bungen, die von Mariette begonnen und neuer: 
dings von Petrie wieder aufgenommen find, haben 
unter anderm Inſchriften der Hyfjostinige und 
uralte Statuen mit unägyptiſchem Geſichtstypus 
geliefert. 
_ Lanjore, genauer Tandſchur (fanste. Tand: 
jawar), Dijtrift der brit.-ind. Brafidentidaft Ma— 
drag, umfaßt einen Teil der ebemaligen Proving 
Rarnatit und zwar bas überaus frucdtbare, in 
hohem Rulturjujtande fid) befindende Delta des 
Kavery, eine der ergiebigiten und bevdltertiten Ge: 
genden von Oftindien, mit 9464 qkm und (1871) 
1973731 E. meijt die tamuliſche Sprache redenden 
Hindu, bei denen nod der alte Brabmaismus in 
vollem Glanze fortbeftebt. Faſt in jeder Ortſchaft 
finden fic) gum Teil fehr grofartige und mit reiden 
Sfulpturen geſchmückte Tempel, obfchon in neuerer 
Seit aud das Chriſtentum mehr und mebr ver: 
breitet wird. T. bildete ſeit 1678 ein eigenes Fir: 
itentum, defjen esarier 1799 mediatifiert wurde. 
Als 1855 der Radſcha Siwadjdi ohne Erben ftarb, 
wurbe das Land dem unmittelbaren brit. Gebiete 
einverleibt. Die Hauptitadt und frühere Fir: 
jtenrefiden3 Tanjore ijt durch zwei Forts gededt, 
liegt am größten Arme das Kavery, 290 km jiid: | 
fasweitlic, von Madras und 74 km vom Meere, ijt | 
zugleich der Sig altind. Gelehrfamteit, hat einen | 
pradtvollen Palaſt, unter andern Tempeln einen | 
berühmten, febr großen, reichverzierten, wahrſchein— 
lid) im 10. oder 11. Jahrh. aus Quadern gebau: | 
ten pyramidaliſchen, der als der ſchönſte Indiens 
gilt, Kaſernen, eine Miſſionsſtation, mehrere Schu⸗ 
len, viele Wohlthätigkeitsanſtalten, prot. Kirchen 
und (1881) 54745 E., welde Seiden:, Mufjelin: | 
und NKattunwebereien unterbalten und lebbaften | 
Handel treiben, namentlid mit den jebr ſchönen 
Vergtryftallen, die in der Umgegend gefunden und 
bier geidnitten werden. Zum Diftritt T. gehört 
außer Zrantebar aud) die Seeftadt Negapatam. 
Der Dijtrift T. hat durd die Erbauung der «Groen 
Siidbahn» (Great Southern Railway), die 126 km 
weit fiber T. nad Tritſchinapoli führt, und deren 
Sweigbabnen, ſehr bedeutend gewonnen. 

Tann (an der Rhön), Stadt in der preuß. 
Proving Heſſen-Naſſau, Regierungsbejirt Kaſſel, 
Kreis Gersfeld, in einem Thate der Hoben Nbhon, | 
tedts an der Ulſter, die linfS jur Werra gebt, | 
359 m fiber dem Deere, zählt (1885) 1090 meift 
evang. ©. und hat drei Schlöſſer mit dajupeborigen 
Htonomiegitern, bedeutende Viehjudt, Holjdrebe: 
reien und Fabritation von Leinen:, Woll:, Baum: 
woll: und Pluſchwaren. CSiiddjtlich erbebt fic der 

GConverjations. Lexiton. 13, Mufl, XV. 
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Engelberg, der eine umfafiende Fernfidt gewabrt. 
T. gehdrte bis 1806 den Freiberren von der Tann, 
fiel damals an das Gropbherjogtum Würzburg, fam 
mit diefem an Bayern und mufte 1866 an Preu— 
fen abgetreten werden. 

Tann (Ludwig Samſon, Freiherr von der), bavr. 
General, ſ. Tann:Rathiambaujen. 

Tanna, polit. Agentſchaft der nördl. Division 
der Prafidentidaft Bombay des Britiſch-Indiſchen 
Reiss, mit 10494 qkm Und (1871) 847424 E. 
Der gleicnamige Hauptort liegt aus der Ojtjeite 
der Inſel Saljette und zählt (1871) 14299 E. 

Tauuag, eine der Neuen Hebriden (i. d.). 

Tanna-Vefar, die größte der Aru: Ynjeln (ſ. d.). 

Tannahill (Rob.), dott. Dichter, geb. 3. Suni 
1774 ju Paisley, wurde, wie fein Vater und jeine 
Briider, Weber. Er zeichnete ſich bald als vieder: 
didter in ſchott. Mundart aus; fein Freund Robert 
Archibald Smith, ein damals beliebter Tonjerer, 
babnte feinen Viedern den Weg zur Vollstümlich— 
feit. Erſt 1807 lies T. fid —— ein Bändchen 
« Poems and songs» herauszugeben, das mit Bei: 
fall aufgenommen wurde; manderlei Unannehm— 
lichkeiten machten indefjen ben Dichter ſchwermütig 
und endlich verfiel er in Wahnſinn, in weldem er 
fid 17. Mai 1810 das Yeben nabm. Geine Lieder 
gehören nod gu den volfatimlidjten in Schottland 
und zeichnen fic) namentlich durch ibre Naturſchilde— 
rungen aus. Ins Deutſche find fie überſeßt von 
Heingeim zweiten Bande ded «Caledon» und in Mus: 
wabl von Fiedler im gweiten Bande der «Schott. 
Liederdidtung», Cine Sammlung feiner Werle 
nebjt Biograpbhie erſchien 1838 in Glasgow (neue 
Aufl., Parsley 1874). 

Tanne (Abies Lk.) ijt die Bezeichnung derjeni: 
gen Nadelhölzer, welche unter dem WAbietineen die 
Gattungen Fichte (j.d.), T. oder Edeltanne (A. 
vera Lk.), Hemlodstanne (Tsuga Endl.) und 
Scheintanne (Pseudotsuga Carr.) bilden. In Nord- 
deutidland, Liv: und Citland nennt man aud die 
Riefern (ſ. d.) T. Die Gattung T. oder Edeltanne 
(Abies LE.) hat gewöhnlich zweiflächige ſpiralig 
geftellte, an den Seitenſproſſen aber zweizeilig aus: 
gebreitete Nadeln, oberjeits duntelgriin, obne 
Spaltdjfnungen, unterfeits mit griinem Mitteltiel 
und griinen Mandern, dazwiſchen mit blaulidweihen 
Streifen von Spaltdjinungsreiben. Die Pollen: 
jade öffnen fid) der Quere nach, die weiblicden 
Bliten haben lang sugeipiste Fruchtblätter. Zapfen 
jteben aufrecht; die Fruchtteller löſen ſich von der 
Achſe des Zapfens, diejer zerfällt sur Reifezeit, 
nut bie Spindel bleibt nod lange jteben; der Samen 
ijt grok, umgekehrt - oder feilformig, mit blei: 
bendem breiten Fligel. 

Die Edeltanne, Weiftanne oder Tanne 
(A. pectinata DC., Pinus picea L., Pinus abies 
Duroi) ijt die in Europa verbreitetite Art der 
@attung T. Bei normalem Wadstum ein Baum 
erjter Größe, mit geradem, bis fiber 65 m hod 
werdendem, nad oben wenig abjalligem Stamm, 
anfänglich pyramidaler, im jpdtern Alter fait 
waljenférmiger, oben abgeplatteter Krone, tief- 
aebender Bewurjelung, anfdnglid) glatter, grin: 
lidbrauner, jpater weibgrauer, in diinnen Schup⸗ 
pen abblatternder Hinde, in deren innerer griinen 
Schicht der Länge nad verlaufende Harzgänge ſich 
finden. Leßtere bilden dort, wo ſich mehrere kreu— 
zen, Terpentinblaſen, die zerreißend Urſache der 
mit Harz gefüllten Rindenbeulen ſind. Die ungleich 
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langen Üſte ftehen quirlförmig, faft rechtwinkelig. 
Die Radeln find 10—20 mm {ong 2—3 mm breit, 
furs geftielt und figen ohne Poljter glatt auf der 
Kinde, find in den untern Teilen des Baums an der 
Spike ausgerandet, an den bliitentragenden Wipfel: 
aſten faft fpigig, am Wipfeltriebe und obern Stamm: 
teile in einer nad unten (oderer werdenden Spirale 
geordnet, nad allen Seiten abjtebend, an den 
Sweigen eng fpiralig geltellt und zweizeilig kamm— 
formig ausgebreitet, oberfeits glanjend dunfelgriin, 
unterjeits mit jwei breiten filbergrauen Langs: 
jtreifen; jie erhalten fic) act bid zehn Jahre leben: 
dig. Die jungen, anfanglid ganz lidtgriinen 
Triebe entwideln fic) meijt Anfang oder Mitte 
Mai. Zu derfelben Zeit blüht die T., aber meiſt erſt 
vom 60. Sabre an. Die mannliden Blüten find 
grünlich, bis 20 mm lang und figen ——— 
ein Duhend und mehr jede in der Achſel einer 
Nadel auf der Unterfeite der legtiabrigen Seiten: 
triebe der Krone. Die weibliden Bliiten ftehen 
aufredt auf der obern Seite unterbalb der Spike 
vorjabriger Triebe der dem Wipjeltrieb zunächſt 
jtehenden oberſten Quirlajte, find waljenformig, 
20—30 mm lang, am Grunde von bleidgriinen, 
gefranjten Dedblattern umbillt. Die Frudeblatter 
jind bleidgriin, verlehrt-eifirmig, gezähnelt, mit 
langer, weit abjtebender Spike. er waljige 
sjapfen wird bis 16 cm Lang, bleibt aufredt fteben, 
liber die breit abgerundeten Schuppen ragen die 
nad abwärts gebogenen Spigken der Fruchtblatter 
heraus. Der reife Zapfen jerfallt im Spatherbjt, 
Oltober bis November, die Spindel bleibt nod 
lange jtehen. 

Die Abbildung auf Tafel: Nadel hslzer, 
Waldbaume LV, Fig. 2, jtellt Abies pectinata 
dar: 1) Zweig mit mannliden Bliten; 2) weiblide 
Blute; 3) volllommen entwidelte mannlide Blite; 
4) Staubgefape; 5) weiblide Dedjduppe mit der 
nod) fleinen Gamenjduppe; 6) reifer Sapien: 
7) oberer Rand der Zapfenſchuppe von außen mit 
dem zugeſpißten Dedblatt; 8) Samenjliigel mit 
dem den Samen baltenden Umjdlag; 9) abgefli-: 
gelter Samen; 10) Querjdnitt; 11) Spike einer 
Nadel, tints ein Triebjtiidden mit Blattjtielnar: 
ben; 12) Spindel eines Zapfens. 

Die T. tragt nie fo reichlich Samen, wie die 

idte in guten Camenjabren, dagegen weit bau: 

er, alle 2—5 Jahre. Der Same halt fic) nur bis 
gum nächſten Fruhjahr keimfähig, dDaber oft Herbſt— 
ſaat. Die Keimpflanze hat 4—8, gewöhnlich 5, den 
Nadeln ſehr ähnliche Xotyledonen. Der erjt vom 8, 
bis 10. Jahre fic ftart entwidelnde Hohenwuds 
dauert bis jum 200. Jahre, fein Uufhoren kennzeich— 
net fic) durch eine ſtorchneſtförmige Abplattung der 
Krone. Die T. ijt in einem grofen Teile des mittlern 
und jiidl. Europa einheimifd, teils waldbildend, 
teils nur einjeln Den Fichten und Budenwaldungen 
beigemijdt. Bon den weftl. Pyrenden jieht fid ihre 
natiirlide Nordgrenje durch Yothringen und Mittel⸗ 
deutidland, den Suüdrand des Harjes berithrend, 
nad Schleſien (51,5°), von da nad) dem Nordrand 
der Karpaten, durd Galijien und Butowina fiber 
den Ballan nad dem Schwarzen Veer. Dort ijt 
aud) die Oſtgrenze. Die natiirliche Sildgrenje be: 
ginnt in Navarra, läuft parallel den Pyrenäen 
durd) die Hochgebitge Cataloniens bis auf den 
Monfeni, berührt Corfica und Sicilien und ſtreift 
durd) Macedonien, wabrideinlid bis nach Klein: 
aſien. Der bithynijde Olymp (40°) ijt der ſuͤdlichſte 
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Ort der T. im Often, wohl aud ihr öſtlichſter. 
MWaldbildend ijt die T. namentlic in den Pyrenaen, 
in den Gebirgen Centralfrantreichs, den Vogeſen, 
im Jura, Schwarzwald, Frantenwald, in den 
Pestiden und Karpaten, in den Wpenninen und in 
Corjica, Den Chenen und niedern Gebirgen des 
Südens feblt die T., amt höchſten jteigt jie in Sici— 
lien und in den P renäen Aragoniens, bis 1950m; 
während fie im Teartnansals im Grjgebirge, im 
Riejengebirge nur bis 800 m vorlommt, erreidt 
fie im Bayrijden Wald, in den Vogefen 1200, im 
Sura 1500 m. Ihre untere Verbreitungsgrenge 
liegt in den Pyrenden Wragoniens bei 950, in den 
Vogeſen bei 600, im Yura bei 600 m. 
ie T. erreidt cin fehx hohes Alter. Einzelne 
tebe alte T. haben fich aud) in den Rulturwaldern 
erbalten, fo 4. B. im ſächſ.böhm. Erzgebirge 250— 
500jãahrige — welche bod uͤber die alten 
Buchen hinausragen, denen fie beigemengt find. 
Die T. liefert gutes Bau- und Nutzholz, dod) wird 
eS etwas geringer gejdabt, als dad der Fichte. Es 
ijt leicht und weich, etwas ſchwerer als Fidtenbhol; 
und fajt obne Harz. 
Die T. gehört su den widtigiten deutidhen Wald: 
bäumen; felbjt dort, wo man fie nidt in reinen 
Pejtinden erzieht, miſcht man fie ihrer größern 
Sturmfeftigteit wegen gern den Fichten bei, nament- 
lid) auc gern den Buchen, deren hohen Umtrieb fie 
aushalt. Ihre Fabigfeit, ein hohes Alter gu er: 
reiden und ſelbſt nad febr langem Drud im ge: 
ſchloſſenen Beftand nach erfolgter Freijtellung kräftig 
qu wachſen, macht die T. febr geeignet gum fiber: 
halten fiir eine dDoppelte, felbjt dreifache Umtriebs- 
eit. Die Nachzucht der T. erfolgt vorjiiglid durch 
Femelſchlagbetrieb (j. d.), namentlic) sum Swede 
der Einmiſchung jedod aud durch Pflanzung im 
Freien. Die T. ijt wahrend ibres Lebens mander- 
ei —— ausgeſetzt, wenn aud) weniger als die 
Fichte. Froft ſchadet ihr namentlic in der Qugend, 
Sturm und Schnee im ſpäten Alter. Unter den 
Inſelkten hat fie befonderS gu Feinden einen Borten: 
tajer (Bostrychus curvidens Germ.), einen Rijjel: 
fajer (Pissodes piceae Jil.), einen Kleinſchmetter— 
ling, den « Tannenwidler» (Tortrix histrionana 
Fri). Dem Verbif des Rots und Rebwildes ijt 
die T. fo febr ausgejest, Dab eS bei ftartem Wild- 
jtand unmöglich ijt, junge T. vereinjelt nachzu⸗ 
jiehen, obgleich deren Reproduftionstraft groper 
tit, als die Der meiften andern Nadelhölzer. Rrant: 
heiten der T. find die «Herenbefen» und krebsarti 
Wulftbildungen, hervorgerufen durd einen oven 
tifcben Pilz (Aecidium elatinum Alb, et Schw.). 
Von fremdlandijden Urten der Gattung Abies 
find hauptſächlich gu nennen: die in den Gebirgen 
Wriedenlands heimiſche A. Cephalonica Loud., 
welde ſüddeutſches Klima nod vertragt, fowie ihre 
Varietaten Apollinis Lk. und Reginae Amaliae 


Heldr.; die in Garten ihrer ſchönen Form und 
dunflen Farbung wegen beliebte A. Nordman- 


niana Lk. aus dem Kaulaſus, welde in Mittel: 
deutidland gut gedeiht, weil fie im Frühling fpat 
treibt, daher weniger von Froft leidet , wie die hier 
bheimijde Art; A. Pichta Forb. vom Ural; A, 
pinsapo Boiss. in Spanien und Nordafrifa, mit 
ſehr ia fperrig abjtehenden, ſtumpf dreifanti- 
gen Nadeln; A. balsamea Aill., weit verbreitet 
in Nordamerifa, von Canada bis gu den WUllegha- 
nied, vielfad bei uns in Garten angepflangt, fie 
wird felten über 15 m bod und aber 30 5. alt, 
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tragt friih und häufig Sapfen , ihre Nadeln find | 
woblriechend, aus den Hargbeulen der Rinde wird 
in Amerila febr feiner Terpentin, der fog. Canada: | 
balfam gewonnen. 

Die Gattung Hemlodstanne (Tsuga Endl.) 
hat sitenbathle pineigeilige jpike, oben dunfel: 
grüne, unten blaäulichgrüne oder weiflide Nadeln. 
Die Pollenfade jpringen der Lange nad auf. Die 
weiblichen Blitten find ſehr tlein, die Zapfen klein, 
bangend, die Frudtteller löſen fic) nicht von der 
Achſe, der Zapfen zerfällt daber nidt. Viel in 
@arten angebaut findet fic feit Wnfang des 
18, Jahrh. in Deutſchland die canadiſ * oder 
Sdirlingstanne (Tsuga canadensis Michæ., 
Pinus canadensis L.), heimiſch in den falten Gegen: 
den Nordamerifas, von der Hudſonsbai bis in die 
Alleghanies verbreitet. Es ijt cin zierlider, höchſtens 
20—30 m hod werdender Baum mit unregelmafi- 
get Rrone; die jungen Gipfeljweige und die Seiten: 
ajte bangen. Gr tragt eirunde, nur 1—2 cm lange 
Sapfen. Sein Hol; ijt nid&t beſonders nupbar, da: 
ber ohne Bedeutung fiir die Waldtultur. 

Die Gattung S heintanne(PseudotsugaCarr.) 
bat jpiralig gejtellte, fpike, oben duntelgriine, 
unten fonvere, meergriine Nadeln. Die Pollenfacde 
dtinen fic) mit ſchiefer Spalte. Die papier find 
bangend, mit bleibenden Schuppen zerya en daber 
nidt. Die Douglastanne (P. Douglasii Carr.) 
ijt ein pradtvoller Baum, weit verbreitet im nord: 
weſtl. Umerifa, wo er bei einem Ulter von 500 bis 
600 Sabren bis 90 m hod und 5 m ftart wird. 
Neuerdings wird er vielfad in Garten, verſuchs— 
weife aud in deutſchen Waldungen angebaut. 

Tanuenberg, preuß. Dorf wm Kreije Oſterode 
deS Regierungsbezirls Königsberg, wurde denfwiir- 
dig durch die ———— welche dort das 83.000 
Mann ftarfe Heer des Deutfden Ordens unter dem 
Hodmeijter Ulric) von Yungingen 15. Juli 1410 
durch das faſt Doppelt jo jtarte poln.litauiſche Heer 
unter den Herjdgen Yagello von Polen und Witold 
von Litauen erlitt, nachdem der Hochmeiſter gefallen 
war. Das Ordensheer verlor 40000, die Gegner 
60000 Mann, und die Madt des Ordens war 
durch diefe Sdladt fiir immer gebroden. ; 

= erg ijt der Gefamtname einer walbdi: 
gen, aus Molafjefandjtein beftehenden Higelmafie 
un ſchweiz. Ranton St. Gallen, die fic) linls vom 
Thal der Sitter mit dem eigentliden T. 5 km nord: 
wejtlid) von St. Gallen ju 853 m, mit der Hob: 
tannen ju 880 m und mit der Steinegg ju 911 m 
fiber Dem Meere erhebt. 

Tanuenborfenfafer heißen zwei Arten Bor: 
fentajer (Bostrichus curvidens und piceae), die 
man auf dDeutid ald Eleinen und als gefornten 
Tannenborkenkäfer unterjdeidet. Die Larven 
werden meijt der Weibtanne, feltener andern Na: 
delbdljern ſchädlich. [Falte. 

anunenfalfe, jovicl wie Wanderfalle, ſ. unter 

Täunengebirge, Gebirgsſtod der Saljtammer: 
guialpen, im Rauded 2430 m hod. (S. unter 

aljfammergut.) 

Tanuenhäher oder Nußheher (Nucifraga 
earyocatactes, Tafel: SGingvigel Il, Fig. 17), 
ein 36 cm [anger, dDuntelbrauner, weiß getropfter 
Rabenvogel mit einem Schnabel, der dem der 
Spedte abnlid ijt. Der T. briitet im Norden der 
Alten Welt, den Alpen und andern hohern Gebir- 
gen, findet fid) aber bisweilen im Winter in grdpern 
Charen fiber gang Deutſchland verbreitet, 
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Tannenmeife (Parus ater, Tafel: Singvigel 
I, Fig. 13), eine 11 cm lange, oben aſchgraue, un: 
ten grauweife Meife mit ſchwarzer Keble und 
— an den Seiten weißem Kopf und Hals, 
weld legterer hinten eine breite weiße Querbinde 
zeigt. Sie findet ſich in den Nadelwäldern der 
ganzen nördl. Alten Welt, von England bis Japan 
und niſtet in Baum: und Erdlöchern. 
Tannenpapagei, ſ. unter Kreuzſchnabel. 
Tannenpfeil, j. Fichtenſchwärmer. 
Fannicren, ſ. Gallieren. 
Faunin, |. Gerbſäuren. fertraft. 
Tanninextraft (ameritanijdes), j. Hemlod: 
Tannin —— ſ. Catechin. 
Tauniuſtoffe, ſoviel wie Gerbſäuren. 
Tann-Rathfambanfen (Ludw. Samſon, Frei— 
herr von und zu der), bayr. General der Infan— 
terie, geb. 18. Juni 1815 zu Darmſtadt aus alt— 
fränk. reichsfreiherrlicher Familie, wurde im bayr. 
Pageninſtitute erzogen, trat 1833 als Junker in 
das 1. bayr. Artillexieregiment und wurde nod) 
in demſelben Jahre Offizier. Als Oberlieutenant 
1840 in den Generalquartiermeiſterſtab verſeßt, 
nabm ZT. 1843 unter Bugeaud in Algerien an 
einem Suge nad der tunefijden Grenje teil und 
wurde 1844 jum Udjutanten des Kronprinzen Max 
und jum Hauptmann ernannt. Im Marj 1848 
erfolgte feine Grnennung jum Major und Flügel— 
adjutanten des Königs und im September die jum 
Oberitlieutenant. Bei der Erhebung Schleswig— 
Holjteins gegen Danemart erwarb fid) T. als Kom: 
mandeur eines FreiforpS durd jeine mit Umſicht 
gepaarte Kühnheit großen Ruy und jeichnete fich in 
den Kampfen bei Altenhof und Hoptrup aus, ebenſo 
1849 al& Chef des Generaljtabes der bayr.«heſſ. 
Divijion vor Dippel. T. bereijte hierauf das 
ungar, Kriegstheater, nahm im Aug. 1850 den 
Abſchied aus dem bayr. Heere und trat als Oberjt 
und Chef des Generaljtabes in die ſchleswholſtein. 
Urmee unter General von Willijen, in welder er 
die Rampfe bei Idſtedt, Dudenſtedt, Mijjunde und 
Friedrichsſtadt mitmadte. Dock jdon im November 
trat T. als Oberjtlieutenant und Fligeladjutant 
deS Königs in da3 bayr. Heer juriid, wurde 1851 
Oberjt und 1855 Generalmajor, 1859 Komman— 
deur der 1. Snfanteriebrigade und Generaladjutant 
des Königs. Im Febr. 1861 erfolgte feine Beför— 
derung jum Generallieutenant; er erbielt zunächſt 
das Generalfommando ju — vom Juni 
desſelben Jahres ab das gu Minden, Bei Aus— 
brud) des Deutſchen Kriegs von 1866 wurde T. 
jum Generaljtabsdef deS Feldmarjdalls Pring 
Karl von Bayern ernannt, flop 14. Juni yu 
Olmiig die Konvention mit Ojterreid), nahm an 
den Gefedjten bei Sella, Riffingen, üttingen und 
Hettitadt teil und trat nach Abſchluß des Friedens 
in jeine friibere Stellung als Divifionstommandeur 
in Minden guritd. Ym Wpril 1867 wurde T. jum 
Inhaber des 11. bayr. Ynfanterieregiments, im 
Nan. 1869 jum General der Infanterie und Rom: 
mandeur des 1. UArmeeforps ernannt, welded er 
im Deutſch-Franzöſiſchen Kriege von 1870 und 
1871 im Berbande der deutiden Dritten Armee 
—— von Preußen) mit Auszeichnung bei 
orth, Beaumont und Sedan, fowie vor Paris 
führte. Gr operierte im Herbjt felbftandig an der 
Loire, hatte wejentliden Unteil an dem Siege bei 
Orléans vom 11. Oft., blieb dann bei Orléans fteben, 
mupte fic) aber nad) dem Gefecht bei Coulmiers 
30* 
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von 9, Nov. vor der weit iiberlegenen franz. Loire: 
Armee unter Uurelle de Paladines bis Toury 
juriidjieben. T. drang fehr bald unter dem Ober: 
befebl des Großherzogs von Medlenburg wieder 
vor und focht 2. Dez. bei Bazoches-les-Hautes, 
8. und 4. Dej. bei Orléans, 7. bis 10. Deg. bet 
Beaugency. Ende Dez. 1870 wurde T. mit ſeinem 
Korps der Belagerungsarmee vor Paris zugeteilt, 
um das nad Ojten, zur Bildung der Siidarmee 
entiendete preuß. 2, Urmeetorps gu erjeken. Nad 
dem | Hage alg wohnte T. 16, Sum 1871 dem 
feierlichen Ginjuge der Truppen in Berlin bet, 
dann 16. Suli dem Gingug in Minden, wo er als 
fommandierender General des 1. Urmeeforps ver: 
blieb. Das Fort Rr. 8 von Strafburg und das 
ort Nr. 3 von Yngoljtadt erbielten Tis Namen. 
5. jtarb 26. Upril 1881 ju Meran. Bal. Helvig, 
«Das 1. bayr. Urmeeforps von der T. im Kriege 
1870» (Mind. 1874). 

Tannroda, Stadt in Sadjen- Weimar: Cife- 
nad, Verwaltungsbejirf Weimar, 17 kmim SOW, 
von Weimar, am Einfluß der Schwarza in die Ilm, 
294 m über Dem Meere, zählt (1885) 961 evang. E. 
und hat ein Rittergut, eine Burgruine, Sandjtein: 
bride, Ol:, Mahl: und Sdneidemiihlen, eine Yul: 
vermiible, Rorbmacerei und Schuhmacherei. 

Taunwald, Stadt in der bohm. Bezirkshaupt— 
mannidaft Gablonz, am Ramenigbadhe, Station 
der Linte Eiſenbrod⸗T. der Siidnorddeutiden Ver: 
bindungsbahn, ijt Sik eines Bezirlsgerichts, hat 
bedeutende Baumwollſpinnerei und Baumol: 
weberei, Gijengieferet und Mafdinenfabrit und 
zählt (1880) 2250, als Gemeinde 2726 E. 

Taurek oder Tanred (Centetes ecaudatus, 
Tafel: Jnjettenfreffer, Fig. 11), ein etwa 28 em 
langer, igelabnlider Inſeltenfreſſer Madagastars 
mit gering entwideltem Stachelfleid, der ſich aber 
nist zuſammenrollt. Das Fleifeh des T. foll febr 
woblidmedend fein. 

anfimat oder Tanjimat (arab., Anordnun: 

en) nennt man in der Türkei die durch den Hatti- 

cherif von Gulhaneh 1840 eingeleitete reformatori- 

ide Gejengebung, durch welche einerjeits der Sul: 
tan feinem frither unbejdrantten Rechte über Leben 
und Gigentum feiner Beamten entjagte, anderer: 
ſeits die Miniſterialreſſorts feſtgeſtellt, die civilredt: 
lide Gleichheit aller Unterthanen obne Unterſchied 
der Religion ausgefprodhen, das Finanz-, pultiy: 
und Heerwejen reorganijiert, aud die unbedingte 
Religionsfreibeit und die ftaatsredtliche Gleichheit 
der Hajah und Mohammedaner proflamiert wurde. 

Fanta, Stadt in Unteragypten zwiſchen den 
Rilarmen von Rofette (Reſchid) und Damiette 
(Dumypat), der anjehnlide Hauptort der Proving 
harbiye, im Knotenpuntte der Gifenbahnen von 
Kaito nad Alerandria und nad Damiette und 
von T. nad Schibin ef: Kim. Sie hat ein großes 
Schloß des Vijeldnigs und bedeutende dffentlicde 
Webdude und zählt (1882) 33750 G., davon 
1029 Auslander. T. ijt berithmt durch drei jabr: 
lide Meffen (im Januar, April und Auguit), 
welde der größte Jabrmartt ** ſind, und 
durch die in einer neuen ſchönen Moſchee beigeſehz⸗ 
ten Gebeine des in Agypten populärſten Heiligen 
Seyyid Ahmed ef -Bedawi, eines ftarfen Helden, 
ber fic) im 12. Jahrh. bier niedergelafjen hat. 3um 
Geburtsfeite des Heiligen im Auguſt findet eine 
große Meſſe ftatt. Außer deutjden und engl. Ru 
waren fommen Manufatte, Vieh, leider, Scud, 
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Sittel, Pfeifenrohre u. f. w. jum Verlauf. T. ijt 
big Kees deutſchen Ronfularagentur. 
antal oder Columbium (hem. Seiden oder 
Symbol Ta; Utomgewidt = 182) iſt ein einfader 
metallifder Körper, der fic) neben Niobium als 
Saure an Bafen gebunden in den unter dem Namen 
Tantalit, Niobit und Columbit betannten 
Mineralien findet. C3 erſcheint als ein eijengraues 
Pulver, das unter dem Polierftahl Metallglanz 
annimmt und bid jet no mt 3 volljtandig ge: 
ſchmolzen werden fonnte, Das T. ift unaufloslid 
in Schwefelfaure, Salpeterfaure und Königswaſſer, 
wohl aber löſt es fic in einem Gemijd von Fluß— 
faure und Galpeterfaure. Un der Luft verbrennt 
e8 volljtanbdig ju einem weifen Pulver, der Tantal: 
fdure. Diejelbe hat das ſpezifiſche Gewicht von 
7,35. Bis jegt haben das T. und feine Verbindun— 
gen nod feine Unwendung gefunden, 
Tantalus (grch. Tantalos) war nad der gried. 
Sage ein Sohn des Zeus (oder des Tmolos) und 
der Pluto, Vater des Pelops und der Niobe, ein 
fehr reicher König am Sipylos in Lydien, nad 
anbdern in Bhrygien und der Vertraute des Zeus, 
von bem er oft zur Gottertafel geladen wurde. 
Weil er aber dad, was er hier hérte, ausplauderte, 
wurde von den Göttern fiber ihn in der Unterwelt 
ſchwere Strafe verbangt. Cr mußte immer dur: 
jtend mitten im Waſſer ftehen, welches allemal, 
wenn er trinfen wollte, suriidwid. Außerdem 
hingen fiber ihm die berrlicjten Früchte, welche 
ebenfall&, fobald er nad ihnen griff, entwiden. 
Pindar und andere erjahlten, e3 drohte über feinem 
Haupte ein ungeheuerer Fel in jedem Augenblic 
den Herabjtur;. Nad einigen erlitt er feine Strafe, 
weil er ſeinen Sohn Pelops ſchlachtete und ihn den 
Géttern, um fie auf die Probe ju ftellen, vorſeßte, 
nad Pindar weil er Neftar und Ambroſia ftabl 
und davon feinen Freunden mitteilte. Seine Nad: 
fommenjdait trafen ungebeuere Unglidsfalle. Man 
jeiate Thron und Grab des T. am Sipylos. Rete 
defjen, worin man den Thron des Tantalos ju 
feben glaubte, hat man oberhalb des Bildes der 
Kybele, das man frither fir das Steinbild der 
Niobe bielt, wiedergefunden. [ Bruit. 
Tant de bruit pour une omelette, j. u. 
Tautieme (frj.) bezeichnet überhaupt den Ge: 
winnanteil jemandes an irgend einem frembden ge: 
{haftlicen Unternehmen, inSbefondere denjenigen 
des Handlungsdieners oder des Direltors einer 
Altiengeſellſchaft. Bon befonderer Widhtigfeit iit 
diejenige T., welche dramatiſche Didter und Kom: 
oniften an dem aus der Aufführung —— Werle 
fliebenden Gewinn haben. Diefe T. oder der Auto— 
renanteil ward in Frankreich ſchon 1791 peteptie 
eingefiibrt und erjtredt fic) dafelbit ſowohl auf ges 
dbrudte wie auf ungedrudte Werke. Tie Be: 
dingungen fiir jede Bihne Frankreichs werden teils 
nad Gebraud, teils burd Rontratte swifden den 
Direftoren und der Gefellidaft der dramatifden 
Autoren, welde die Rechte jedes einzelnen ibr beitre- 
tendenSdpriftitellers vertritt, feitgeftellt. Jn Deutſch⸗ 
land ward bis 1857 fiir die uffdbrung gedrudter 
Dramen gejeblid) fein Honorar geleijtet, und fand 
bier oder da etwa eine Entſchädigung des Autors 
in diefer Be = pa ftatt, fo erfolgte fie nur durch 
den guten Willen des Biihnendireftors. Cin Ge: 
feb, dad 1837 in Preupen gum Schutze dramatiſcher 
Werte ju Stande tam, erjtredte fid) nur auf 
ungedrudte Erjeugnijje. Den gleiden Grundſaß 
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befolgte der Deutſche Bund, als derſelbe 1841 ein all: 
gemeines Gejes zur Sicherung des geijtigen Cigen: 
tum dramatijder Autoren erließ. Gin Fortſchritt 
in dieſer Ungelegenbeit geſchah erjt, als 1847 die 
Generalintendantur der lonigl. Schauſpiele in Ber: 
lin unter Küſtners und die Direltion des taifert. 
Vurgtheaters in Wien unter Holbeins Leitung den 
dramatijden Didtern und Komponiften bei der 
Auffuhrung ibrer gedrudten wie ungedrudten Werte 
auf diefen Bahnen einen Anteil an der Einnahme 
zugeſtanden. Dieſe T. beträgt bei Originalwerken, 
deren Aufführung einen Abend ausfüllt, 10 Proj. 
und wird aud von den Witwen und Defcendenten 
der Uutoren bis 10 Yabre nad der letztern Tode 
bejogen. Bon den iibrigen Hofbdhnen folate diefer 
Mapregel anfangs nur die Hofbiihne in Minden, 
und zwar allein in Betrejf des recitierenden Schau⸗ 
jpiels. Im Mary 1854 tam endlid in Preufen 
etn allgemeines Geſeß gu Stande, wonach ſowohl die 
gedrudten wie ungedrudten dramatijden Werte 
der Dichter und Komponiſten unter gejepliden, bis 
10 Sabre nad) des Autors Tode dauernden Schutz 
geftellt wurden. Nur hat der Autor bei Verdffent: 
lidung ſeines Werts durd den Drud auf dem Zi: 
telblatte jedes Gremplars ausdriidlid) gu erflaren, 
dag er fid) und feinen Erben dieſes Recht vorbebalt. 
Dieſes Geſetß wurde durd den Bundesbeſchluß vom 
22. Marj 1857 auf ganz Deutjdland ausgedebnt. 
Cine neue Wendung nabm die Frage de3 Rechts— 
ſchußes fiir dramatiſche Werke, jeitdem das Gejes, 
betreffend das Urheberrecht von Schriftwerlen, 
Abbildungen, mufifalijden Rompofitionen und dra: 
—— Werfen, vom 11. Sunt 1870, welches fiir 
unbefugte Uuffibrung von Stücken den Verluſt der 
Bruttoeinnabme als Entſchadigungsmaß bejtimmt. 
Durch Verjammlung in Nürnberg und Leipzig 
17. Mai und 12. Juli 1871 wurde nun ſeitens der 
Schriftſteller jut Wabrung ber nen geſetzlich ein: 
geraumten Redte, die Deutide Genoſſenſchaft 
dramatijder Autoren und Komponiſten gegrin: 
det, Die ibren Sig in Leipzig bat, 2. Sept. 1871 
die Rechte einer jurift. Perjon erbielt und jest etwa 
300 Mitglieder zahlt. Sorgſame Rontrolle ermög⸗ 
licht die Redhtsverfolgung wegen —— Auf⸗ 
fuührungen aud) bet fleinern Bühnen. Die T. ijt 
jest Durch Vertrage bei den meijten deutiden Thea: 
tern eingefithrt. 
Tantra ijt der Name eines fpdtern brahmani: 
iden Syſtems, welded etwa 500 n. Chr. von In— 
bien nad Nepal und Tibet wanderte und auj den 
dortigen — einen ftarten Einfluß aus— 
fibte. Die Anhanger der Tantralehre, die Taͤntri— 
tas, verehten als Hauptgottheiten Siva (j. d.) und 
jeine Gattin Parwati. pore Schriften, welche meiſt 
in der Form eines Dialogs zwiſchen dieſen beiden 
abgefaßt find, handeln von der Schdpfung und er: 
ftdrung der Welt, der Gatterverehrung, der Vers 
jendung des Geijtes und der Crlangung uͤbermenſch⸗ 
lider Kräfte. Cie find bisjegt in Curopa nod 
wenig befannt geworden. 
Tanunda, Stadt in Südauſtralien (ſ. b.). 
Tangfliegen (Empidae), eine gattungs: und 
artenreicde Familie fibner, wenn aud met ſehr 
groper Raubfliegen, die meijt im Norden oder. im 
Webirge ſich finden, aud in der kühlern Jahreszeit, 
im Fribling oder Herbjt erfdeinen und oft nad 
Art der Miiden gegen Wbend in der Luft gu großen 
Scharen verjammelt Tanje ausführen. 
Tangfrantheit, ſ. Chorea. 
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Tanzkunſt nennt man im weiteſten Sinne dies 
enige Runft, welde die Daritellung innerer Zu— 
tande durch entipredende Bewegungen des Kor: 
—* zum Gegenſtand hat. Wird einesteils den 

ewegungen der Füße und den ſie begleitenden 
Geberden des Körpers die moͤglichſte Ausbildung, 
mithin die gropte Mannigfaltigleit, Fertigleit und 
Biegſamkeit und das wohlgefälligſte Maß in der 
Folge ihrer Bewegungen gegeben, und tritt andern⸗ 
teils das Talent hinzu, die mannigfaltigſten Ge— 
fühlszuſtände, Stimmungen und Lagen durch jene 
thythmijden Bewegungen anſchaulich und nad 
Willfiir ausjudriiden, fo zeigt fid) die T. als ſchöne 
Kunjt, die in Hinſicht der Geberden eine beſchränlkte 
Mimi (j. d.), in Hinfidt der Folge der Bewegungen 
eine rhythmijde Kunſt ijt und A Darum mit der 
Mujit, welde den vollfommenften Rhythms (j. d.) 
hervorbringt, am liebjten verbindet. Als rhyth— 
miſche Mimit ift fie daher den Gefehen der Nimit und 
der Runft iberbaupt unterworfen. Da fie als 
ſchöne Kunſt etwas Ynneres, in fid) Vollendetes 
— 5— verãußern und zur Anſchauung bringen 
oll, fo fann nur dasjenige Stoff dieſer Kunſt jem, 
was gy Sea mannigfaltig abwedjelnde, rhyth- 
miſche Bewegungen des ganjen Körpers und die 
dadurd gebildeten Formen desjelben jowie in den 
dieje Bewegungen begleitenden Geberden äſthetiſch 
verfinnlicden laft. Der Tanz als Kunſtwerk be: 
tradtet, fann daher aud nicht eigentlich eine ab: 
geſchloſſene poctifde Handlung im Sinne des Dra: 
mas, am allerwenigiten aber eine tragiſche Hand: 
{ung darjtellen, fondern er fann nur entiveder ein: 
zelne Gefiihle und Neigungen oder cine Reihe von 
Gefiiblen und Lagen gu einer ſinnlich-wahrnehm— 
baren Handlung jufammenreiben, deren Cinbeit 
dann mebr in der Ginbeit der Warnehmung und 
des Gefühls befteht. Das Hilfsmittel diejer An— 
reibung ijt die pantomimifde Darjtellung und die 
ſceniſche Kunſt, wodurd das pantomimiſche Ballet 
entipringt. In der legtgenannten Beziehung aber 
teilt man den Tang in den lyriſchen und in den 
dramatifden ein. Pit dieſer Cinteilung verbindet 
id) eine andere, welde Art und Anwendung des 

anges fiberhaupt betrifft, nämlich die Cinteilung 
des Tanzes in den gejellidaftliden und in den 
theatralijden. Der gefellfdaftlide Tanj, 
bd. b. derjenige, welder das gefellidaftlide Ber: 
gniigen jum Swed bat und nur von Liebbabern 
dieſer Kunſt (Dilettanten) ausgeführt wird, ijt meift 
lyriſcher Urt: er driidt eine eingelne Stimmung, 
B. die ernfte und anſtändige, beitere, ungebundene 
Freude u. f. w. aus. Su diefer Gattung geboren 
aud vericiedene Nationaltange, welde einen 
eigenen Rhythmus haben und mit eigenen Melo: 
dien begleitet werden. Sie find jugleid als charal⸗ 
teriftifche Tanje von vorzüglichem Werte. Hierbher 
geboren die Menuet, Maſurel oder Maſur, die 
Polonaifje, der Walser, der Contretang u.j.w. Su 
den theatralifden Tanjen gehören teils die 
lyriſchen Tange, welde in Opern und Sdaufpiele 
eingeflodten find oder als Zwiſchenſpiele aufgeführt 
werden, teils die Ballets (j. d.) im engern Sinne, 
in welden fic) die T. in ibrem hidjten Umfange 
und Vermogen jeigt, namlic der dramatijde Tanz, 
der cinen bijtor., mythijden oder poctijden Gegen: 
ftand bat. Wan madt gewöhnlich die Einteilung 
in idealiſche, charatteriftijcdhe und groteste Tanje. 
Am angemesjeniten ijt cin Stoff aus der romanti- 
jden und idylliſchen Welt, dem fic) das Komiſche 
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und Grotesle leicht einflicht. Der Anſpruch an die 
einjelnen Charaltere, die bier gufammenwirtend et: 
jcdeinen, iit nicht fo ſireng wie tm recitierten Drama 
oder im Singſpiel, nidt einmal wie in der eigent: 
lichen Pantomime; dod müſſen diefelben fic) an: 
ſchaulich ausſprechen und ju einem bewegten Ge: 
malde verbunden fein. Die Folge kunſtlicher Ve: 
wegungen wie die Tone eines Tonjtiids bildlid zu 
verzeichnen, lebrt die Choreograpbie (ſ. d.). 

MWenn von den Tanjen der Grieden und Romer 
beridtet wird, man habe den Achilles, Wlerander 
u. f. w., die Liebesgeididte des Mars und der 
Venus, die Freiheit u. ſ. w. getanzt, fo ijt died von 
der fortidreitenden pantomimijden Darjtellung 
eines Gharatter3 oder einer Fabel, weniger von 
pent eigentliden Tanje gu verjteben, da überhaupt 
bas Wort saltare, d. b. tanzen, bei den Alten m 
jehr weiter Bedeutung genommen und aud) das 
Weberdenfpiel dazu geredynet wurde, bei den Grie: 
chen aber dad Wort Orcheſis die Kunjt der Geberden 
und Bewegungen überhaupt bezeichnete, mithin die 
Attion in fic) begriff. tiberhaupt war die Z. bei 
den Griechen frither von Poefie und Schauſpielkunſt 
gar nidt getrennt. Der Tanz wurde ſogar bei allen 
religidjen Feſten, verbunden mit Hymnengejang, 
angewendet, und die Grieden, bet welden dieſe 
Kunſt Ordeltit hieß, erreichten aud) in thr einen 
hoben Grad der Volllommenheit. Bon den Rö— 
mern pflangte fid) der Tang auf die Volfsbihnen 
der Staliener fort. Sdon im 16. Jahrb. fdrieben 
mebrere Italiener, z. B. Rinaldo Corjo und fabric. 
Garojo, ber den Tanz. Sie und vorjiiglid die 
Franzoſen haben die nenere T. ausgebildet und auj 
ibre heutige Vollfommenheit gebradht. Unter 
Ludwig XIV. wurde durd) Beaudamp der erjte 
(rund ju dem fiinjtliden —— Tanze der 
Franzoſen gelegt. Noch mehr aber verdankt die T. 
dem berühnten Noverre (j. d.). Gegenwärtig nod) 
bilden die franj. und ital. Tanje awei verſchiedene 
Schulen, von welden jedod) die erjtere das liber: 
gewidt bat. Die Familien Vejtris und Taglioni, 
die Tanjerinnen Elpler, Cerrito, Grifi und Grahn, 
jowie die Tanger A. Leon und K. Miller geboren 
ju den Koryphäen der neuern T. Bu leugnen ijt 
jedod nidjt, daß der theatralijde Tang vielfach ju 
einem Runjtjtidmaden ausgeartet ijt und die pla: 
jtijche Bedeutung verloren bat. 

Wal. Klemm, «Katedhismus der Tm (4. Aufl., 
Lpz. 1882); Cyerwinjti, «Geſchichte der I.» (Lpj. 
1862); derjelbe, «Die Tanje des 16. Jahrh.» (Dany. 
1878); Dderielbe, « Brevier der Z.» (Lpj. 1879); 
Bop, «Der Lang und jeine Geſchichte. Cine tultur: 
bijtor. « horeographijde Studie» (Berl. 1868); 
Ungerftein, «Die Vollstänze im deutjden Mittel— 
alter» (2. YWufl., Berl. 1874). 

Tangmeifter, Inſtrument der Uhrmacher, f. 
unter Hohlzirkel. 

Tauzſucht oder Tanjwut, epidemijde Vola: 
trantheit des Mittelalters, die fid) darin duperte, 
daß Taujende, von religidjem Wahnſinn ergriffen, 
jo lange tangten, bis ihnen Schaum aus dem Munde 
quoll, Zuckungen fic einjtellten und der Unterleib 
unjormlic) ausidwoll, Sulegt geidah das Tanjen 
in gemijdten Reihen, und haufig gejellten ſich gu 
den Tanzſüchtigen Bettler und Ubenteurer, um un⸗ 
geideut wilden Yijten gu fröhnen. Die ftarfiten 





Tangmeifter — Tapayarin 


Tanzwut, ſ. unter Chorea. - 

Taormina, herrlid) auf hober Felfenterrafje 
elegene, aber febr verfallene, (1881) 3189 E. jab: 
ende Stadt in der Proving Mejfina, an der Oſt— 
tifte Sicilien’, welde die Stelle des alten Tauro: 
menion einnimmt, Gie ift durch ihre Altertümer, 
namentlid) burd das vortrefflid) erbaltene, auf 
einer ins Meer voripringenden Landjunge oberhalb 
der Stadt gelegene Theater, eine der ſchönſten 
Ruinen Cicilien3, berihmt. Die alte Stadt, welche 
ibren Namen dem Berge Tauros (jest Monte: 
Toro), an defjen Abhange fie lag, verdanft, wurde 
396 v. Chr. nad der Zerftérung der am Meeres: 
ufer gelegenen ficulifden Stadt Naxos durch Diony: 
fio8 I. von den Giculern gegriindet; im J. 358 
vereinigte bier Andromachos alle tiberrejte der 
frühern Bevdlterung von Naros. Die Stadt ge: 
langte bald, beſonders durd) den Handel, gu hober 
PBliite, erlitt dann unter der Herrſchaft der Romer 
mebrere (fdwere Schlaäge und wurde erſt durd 
Octavian, der eine rom. Kolonie hinfiihrte, wieder 
gehoben. Im Mittelalter fiel fie in die Hande der 
Sarajenen, welche fie volljtandig zerſtörten und 
denen fie durd Graf Roger wieder entrijjen wurde. 
Das Theater ijt nicht nur durch das nod teilweife 
erbaltene Bihnengebaude interefjant, fondern aud 
durd die herrlide Ausſicht, die man von der Hobe 
des Zuſchauerraums auf T., den ÄAtna, die Küſten 
von Sicilien und Calabrien hat. Oberhalb T. liegt 
das Kaſtell di Mola mit herrlicher Ausſicht. T. wird 
aud als flimatifder Rurort benust. 

Tav-fze, Hine}. Sette, ſ. unter Qaotfe. 

Tapajogs, rechtsſeitiger Nebenfluß des Mma: 
zonenſtroms in Brafilien, entfteht aus den beiden 
großen Quellarmen Quruena und Arinos in der 
Provins Matto Groſſo. Der Rio Juruena ent: 
fpringt im ND. der Stadt Matto Groffo auf der 
Serra dos Parecis, der Rio Arinos nordéjtlid von 
Diamantino auf dem Arinosplateau. Nad der 
Vereinigung der beiden Quellflüſſe bilbet der T. 
unterbalb Taguaraljinho gwifden den Miindungen 
feiner beiden rechtdjeitigen Nebenflüſſe Rio Sao: 
Sodio de Barra und Rio Sio-Thomé eine Reibe 
von Kataratten, deren oberſter Salto Augusto und 
deren unterjter Salto de Sio:Simao heißt. Diefe 
fiir die Schiffahrt nid&t benukbare, etwa 100 km 
lange Strede beabfichtigt man fir den Verfebr 
durd den Bau einer Landftrafe su umgeben. Bont 
8.° fildl. Br. bis sur Ginmiindung des Rio Crepore 
(rect) bildet der T. die Grenje zwiſchen den Pro- 
vingen Matto Groffo (dftlid) und Amajonas (weft: 
lich), der —— Rio Crepore ſcheidet Matto 
Groſſo qudlichſ von Grao Para (ndrdlid); in lens 
tere ———— der T. nad) Aufnahme des Cre: 
ore ein, bildet oberhalb Itaituba die beiden 
ntern Faille (Caroeira de Upué), wird von bier 
aus auf 830 km mit Dampfſchiffen befabren und 
miindet, nachdem er fic) unterbalb Sta. - Cru; 
und Aveiro fajt feenartig erweitert hat, nach einem 
Yaufe von 1680 m bei Cantarem. 

Taparelli (Luigi), Jefuit, Bruder von Roberto 
—— (f. d.). ahia (Ff. d.). 

aparica, brafil. Inſel, gegeniiber der Stadt 

Tapayaxiu (Phrynosoma orbiculare, Tafel: 
Reptilien 1, Fig. 10), auch Krétenedfe, eine 


ſehr fonderbare, bis 16 cm [ange und fiber dem 
pidemien werden aus den J. 1021, 1278, 1375 | 
und 1415 beridtet. Vgl. Heder, « Die Tangwut, | 


Riiden fajt 14 cm breit werdende merif. Eidechſe 
mit furjem, didem Schwanze, furjem, abgerun: 


eine Voltstrantheit im Wittelalter» (Berl, 1832). | detem Kopfe und mit turjen, feften Stadein an 


Tapeten 


ben Seiten, auf dem Riiden und Ropfe. Der T. ijt 
in allen Bewegungen ſehr langjam und trage. 

Tapeten (jrj. tapisserie, papier de tenture; 
engl. tapestry, paper-hanging), etymologijd ver: 
wandt mit Teppid, beides abjtammend vom grd. 
tapes mit dem Genitiv tapetos, lat. tapetum, Ir} 
tapis, fpan. und portug. tapete und tapiz, ita 
tappeto, urſprunglich vielleidt vom perſ. tabeh, 
eigentlid ein Wandteppid. (S. unter Teppide.) 
Z. und Teppide haben jedenfalls ihren gemein: 
famen Urfprung im Zelt der wandernden Bolter: 
ſchaften des Orient. Sdon im Altertum waren 
Leppide jum Behängen der Wande in Gebraud; 
Tyrus, Sidon und Pergamon lieferten diefelben in 
bejonderer Schönheit. Die Uraber hrachten die 
Tapeten: und Teppichweberei nad dem Abendlande, 
wo dieſe Kunjt befonders in Stalien, Franfreid 
und Belgien gepflegt wurde, Berühmt find die 
Wobeling und die Savonnerietapeten. (S. unter 
Gobelins.) Ym 16. Jabrh. ftellte man zuerſt 
Ledertapeten her; ein billige’ Gurrogat derſelben 
waren die Wadhstudtapeten. Neben dieſen find 
ju erwähnen die holländ. Rattuntapeten und die 
auf Ranevas mit der Nadel hergejtellten China: 
tapeten. Gegenwartig werden fajt ausidlieblid 
Papiertapeten verwendet, deren Herjtellung 
ein befonderer Sweig der Buntpapierfabrifation 
iit. Dieſelben fommen in Stiiden (Rollen von 
etwa 9m Länge und 5—600 mm Breite) in den 
Handel, Borten, Bordiiren oder Kanten daju von 
der gleiden Lange, aber auf der Papierbreite 2 bis 
20 jolche nebenetnander enthaltend. Plafondroſet— 
ten, d. h. einjelne Mujter gum tiberjieben von Sim: 
merdeden werden auf gleiche Papieritreifen gedrudt 
und durd —— der einzelnen Stiide ge: 
wonnen, Dian gebraucht zur Lapetenfabritation 
endloſes Mafdinenpapier von mittlerer oder or: 
dindrer Oualitat, jedoch mit moglichſt ebener Ober: 
fläche, welches entweder in ftarten Rollen, wie die 
Papiermajdine fie liefert (Mafcdhinendrud), oder 
in Form aufgerollter Stiide (Handdrud) verarbeitet 
witd. Die erfte Operation ijt das Grundieren, 
weldes nur bei den ordindrjten Tapetenjorten un: 
terbleibt und in dem —— des Papiers mit 
einer gleichmäßigen Farbe beſteht. Wird zum 
Grundieren cine Körperfarbe (Dedfarbe) benußt, 
ſo geſchieht dies ohne weiteres, wogegen man beim 
Grundieren mit einer Saftfarbe Laſurfarbe) ein 
Leimen vorangehen läßt. Beides wird entweder 
mit der Hand, oder, was neuerlich viel gebräuch⸗ 
lider, mit Hilfe von Maſchinen, Grundier: oder 
Fonciermajdinen, ausgefiihrt. 

Bei der Handarbeit breitet man das in Stiide 
von der gewöhnlichen Tapetenlänge zerſchnittene 
Papier auf einem großen Tiſche aus. Hierauf 
fabren mebrere Urbeiter nadeinander mit ſchmalen 
Buͤrſten von der reidliden Lange der Papierbreite, 
welche in die mit Leim angemadte Grundfarbe oder 
in eine lauwarme Yeimldjung getaudt find, unter 
jtetem Hin: und Herjiehen derjelben raſch über das 
Papier der Lange nad hin, wobei fic) die Farbe 
oder der Leim gleidymafig ausbreitet. Die Grun: 
diermajdinen haben ald wirffame Teile mit Fils 
fiberjogene Waljen, welde entweder durch direltes 
Gintauden, oder mittels eines endlojen Tuchs die 
Farbe aujnehmen. Das grundierte Papier wird 
actrodnet , geglattet und, wenn es fich um die Gr: 
jeugung von 2. mit glingendem Grund, Glanz— 
tapeten, bandelt, jatiniert, indem man alle fleinen 
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Vertiefungen der Oberflide mit Taltpulver vers 
ftopft, bas mit Bürſten fdarf eingerieben wird, 
Will man die Fläche nur teilweife fatinieren, 4. B. 
matte und glanjende Streifen miteinander wedjeln 
lajjen, fo bededt man die T. vor dem Aufſtreuen 
des Taltpulvers mit einem mit durdbrodenem 
Blech befpannten Rahmen, den man wahrend des 
Burſtens liegen läßt. 

Beim Druden der T. durch Handarbeit benuht 
man Formen aus mehrfach kreuzweiſe zuſammen⸗ 
geleimten Brettern, deren äußerſtes aus feinfaſe— 
rigem wilden Birnbaumbol; bejteht und deren 
Lange gleid) der Tapetenbreite ijt, während ihre 
Hobe je nad der Befchajfenheit des Mujters 2— 
500 mm betragt. Jn der Birnbaumholzſchicht 
werden die gewitnfdten Figuren nad) einer Auf— 
jeichnung mit Bleijtift mit Meißeln ausgefdnitten, 
wobei feinere Figurenteile durch ins Holj eingeſchla⸗ 
gene Stifte von Facondraht gebildet werden. Mit 
Diefen Formen wird die LT. ftiidweije bedrudt, wo— 
bei die Muſter fid) genau aneinanderſchließen müſ— 
jen. Mehrfarbige T. müſſen mit fo vielen Formen, 
als fie Farben haben, nadeinander bedrudt und 
nad dem Wufdruden jeder Farbe getrodnet und ge: 
glattet werden. Beim Druden ruben die T. auf 
einem Tiſch, dem Drudtijd, ihrer ganzen Breite 
nad, während von der Lange nur ein Stiid von 
etwas mehr als der Breite der Form aufliegt. Es 
werden auch fog. mechaniſche Dructijde oder Mo: 
deldrudmafdinen zur Beſchleunigung der Ar— 
beit verwendet. Eine bedeutendere Arbeitserſparnis 
erzielt man mit den Walzenmaſchinen, die ſtatt 
der ebenen Formen Walzen von Holz, Zinnlegie— 
rung, Kupfer oder lithographiſchem Stein haben, 
deren Umfang die Muſter entweder erhaben oder 
vertieft zeigt. Eine ſolche Maſchine beſteht aus 
einem Apparat zur ununterbrochenen Zuführung 
des Papiers, fo vielen Drudwaljen, als Farben 
verwendet werden, ebenjo vielen Vorrichtungen jumt 
Auftragen der Farben, einem widerſtandsfähigen 
Organ jum Auflegen des Papiers wabrend des 
Drudens und einer Vorridtung gum Aufhängen 
und Irodnen des bedrudten Papers. Auch auf 
Maſchinen gedrudte T. werden nadber geglattet. 

Bemerlenswert find einige bejondere Arten von 
T. Veloutierte Tapeten, Velourstapeten, 
Samttapeten, Wolltapeten find folde, auf 
welden der Grund oder ein Teil des Muſters mit 
dem beim Scheren des Tuchs abfallenden Woll- 
ftaub (Scherwolle) oder mit Holzwolle (j. d.) devart 
bededt ijt, Daf dieje Stellen eine gleidhmapig didte 
und wollige Oberflade jeigen. Das Veloutieren 
wird vorgenommen, wenn die Urbeiten des Grun— 
dierens und Drudens vollendet find und nachdem 
man entweder die ganje Oberflade mit Leindlfrnis 
bejtrichen, oder nur einzelne Stellen, welde die 
Wolle annehmen follen, mittels holjerner Formen 
mit dem Firnis bedrudt bat. Wlsdann wird die 
T. in einem langen Kaſten mit einem Boden aus 
Ralbleder oder Pergament auSsgebreitet, worauf 
etwas Wolle hineingeworfen und der Dedel des 
Rajtens gejdlojfjen wird. Durd Trommein auf 
dem Boden desfelben mit Holzſtäben werden die 
Wollftaubcdhen in die Hobe gejdleudert und ver: 
teilen fich im Herabfallen auf der T., wo fie an den 
nod nafjen, gefirniften Stellen baften bleiben und 
mit antrodnen. Bergoldete und verfjilberte 
T. ftellt man dDurd Wuforuden von Blattgold, rejp. 
Blattiilber auf mit Leindl bedrudte Stellen oder 
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durch direftes Bedruden mit pulverformigem Gold, 
refp. Silber ber. Geprefte oder gaufrierte 
7. —— ſolche, denen mittels eines beſondern 
Walzwerlks, der Gaufriermaſchine, ein Relief⸗ 
muſier aufgepreßt ijt. Gefirnißte T., welde 
nicht nur hohen Glanz, ſondern auc große Wider: 
ftandsfabigteit gegen Feuchtigkeit zeigen, ſodaß fie 
abgewaſchen werden tonnen, werden meiſt oe 
Beſtreichen mit Kopalfirnis bergeftellt; namentli 
find es die fog. Holstapeten, welde gefirnift 
werden, um das AÄusſehen polierter Holjflachen ju 
erhalten, Bei den Jristapeten geben zwei oder 
mehr nebeneinander aufgetragene Farben durd 
ſanft verwajdene Mitteltone ineinander iiber, wor: 
aus ein dem Farbenfpiel des Regenbogens abn: 
liches Ausſehen refultiert. Das Jrifieren gefdieht 
beim Grundieren oder beim Drude. 

Tapetenborten, ſ. unter Tapeten. 

Tapetenmotte, ſ. unter Motten. | 

Tapezierbienen oder Blattſchneider (Me- 
gachile), ein in Guropa durd) etwa 20 Urten ver: 
tretenes Bienengeſchlecht, deſſen Weibchen in die 
Erde, Baumldder, Mauer und Steinriken eine 
aus fingerbutartig ineinander gefiigter Selle be: 
jtebende Brutrdhre von halbmondförmigen Stid: 
den von Blattern, namentlid) Rojenblattern, die 
fie kunſtvoll abbeipen, anlegen und mit ibren Giern, 
Honig und Pollen befegen. : 

Tapesierborten, |. unter Bortenweberei. 

Tapezierer (frj. colleur, tapissier; engl. paper- 
hanger, upholsterer), eigentlid) cin Handwerter, 
der das Mufjiehen der Tapeten auf die Wanbde be: 
jorgt; im gewdbnliden Sinn ein folder, welder 
i das Polſtern der Möbel, die Herjtellung von 
WMatragen u. ſ. w. ibernimmt. 

Tapeziernägel oder Möbelnägel, ſ. unter 
Nagelfabritation, 

Tapeszierfpinne (Cteniza), ein aus etwa 60 
Arten bejtehendes, in warmen Ländern bis Sid: 
europa verbreitetes Geſchlecht vierlungiger Spin: 
nen (jf. unter Spinnen), die in felbjtgegrabenen, 
mit Spinnweb ausgefleideten, ſenkrecht verlaufen: 
den Erdrohren, deren Gingang durd) einen beweg: 
lichen Dedel gedffnet und geſchloſſen werden fann, 
hauſen. Jn Sideuropa findet fic) die gu dieſen 
Geſchlecht gehorige Minierjpinne (Cteniza fodicus, 
Tafel: Spinnentiere und Taufendfifer, 


dig 10), die 6 en 20 mm [ang wird. 
apferte t beift die Starte der Seele, die fid in 
Gefabren durd anhaltenden und traftigen Wider: 
ftand fundthut. Sie wurde von den Alten, nament: 
lic) von Plato und den Stoitern, neben der Weis: 
heit (copia), Mapigung (swpeccwvn) und Geredtig: 
teit (Stxccoodvn) gu Den Kardinaltugenden gerednet, 
und man nannte fie heroiſche Tugend, weil fie vor: 
züglich dem Helden eigen ijt. ‘Plato bat ihrem 
Begrijfe (avdpia) in mebrern feiner Dialogen aus: 
fibrlide Unterjudungen gewidmet. 
Tapferkeitsmedaillen find militäriſche Ehren: 
zeichen, welde an Unteroffiziere und Mannjdaften 
fiir Auszeichnung vor dem Feinde, alſo nicht als 
KriegSdentmiinjen oder Crinnerungsjeiden an alle 
Teilnehmer an einem Feldzuge oder einer bejtimm: 
ten Kriegshandlung verlieben werden. Su den T. 
geboren das preuß. Militärverdienſtlreuz und Mili: 
tarebrenjeiden, die bayr., jad. (Heinrids:) und 
wiirttemb. Wilttarverdienjtmedaille, die bad. Karl: 


Sriedrids: Militarverdienjtmedaille, die djterr. T., tonigl. 


Die ital. Militarmedaille, die franz. Medaille mili- 


Tapetenborten — Tapiau 


taire, die rujj. St. Unna-Medaille. Dieſe T., mit 
deren Bejis in der Regel eine Penfion verbunden 
ift, werden wie Orden auf der Bruft, besiehungs- 
weife im Rnopflod getragen. ; 

Tapia (Don Cugenio de), ſpan. Schriftſteller, 
geb. 1776 gu Avila in Altcajtilien, vollendete feine 
Studien ju Toledo und Valladolid und lief fic zu 
Madrid als Advofat nieder. Während de3 Unab— 

ingigteitstampfes redigierte er mebrere patriotiſche 
Blatter. Nach der Rejtauration Ferdinands VIL. 
als Viberaler verfolgt, mußte T. neun Monate in den 
Kerfern der Inquiſition ſchmachten, wurde aber 
bann als Oberredacteur der offiziellen «Gaceta» 
wieder eingejest. Unter der fouketionetion Re: 
gierung von 1820 jum Direftor der StaatSdrucerei 
und jum CorteSdeputierten ernannt und deshalb 
von der Reftauration 1823 proftribiert, wanbderte er 
nad) Frankreich aus, dod) erbielt er 1830 die Cr: 
faubni8, nad Madrid zurüczulehren. Jn der Folge 
nabm er die Ernennung jum Mitglied der Geſeß— 
gebung3tommijfion an und ward dann General: 
direttor der Studien, Direftor der Rationalbiblio: 
thef und Mitglied der tdnigl. Alademie. Später 
30g er fid) in Das Privatleben juriid und ftarb 1860 
tn Madrid. Bon feinen Sdriften find hervor— 
subeben: «Ensayos satiricos en prosa y verso», 
die er unter Dem Namen des Licentiaten Machuca 
berausgab; «Viage de un curioso por Madride, 
ebenfalls eine fatirijde Schrift gegen mebrere am 
Hofe herridende Mißbräuche; «Poesias liricas, 
satiricas y dramaticas» (Madr. 1821; 2 Bode., 
1832, und im 67, Bande der «Biblioteca de 
autores espaholes», Madr. 1877), «Elementos 
de jurisprudencia mercantil y otros trata- 
dos de jurisprudencia» (15 Bde.), «Los Cor- 
tesanos y la revolucion, novela de costumbres» 
u. j. w., «Historia de Ja civilisacion espafola» 
(4 Bde. Madr. 1840), fein Hauptwert, welches 
jig) durch den Reidjtum des Inhalts wie aud 
durch tlaren, einfachen und ect bijtorifden Stil 
auszeichnet. Als Didter hat fid) T. nidt Aber das 
Gewöohnliche erhoben. 

Tapiau, Stadt im oſtpreuß. Regierungsbesirt 
Rodnigdberg, Kreis Wehlau, rechts am Pregel, von 
dem bier nad Norden die Deime jum Rurifden 
Haff absweigt, Station (2 km vom Ort, lintS vom 
Pregel) der Linie Berlin-Ronigsberg:-Cydttubnen 
der Vreußiſchen Staatsbabnen, ijt Sig eines Amts⸗ 
geridts, eines Rreislajaretts und Kreisarmen— 
hauſes, einer Wafferbauinfpettion und Oberforite: 
rei, zählt (1885) 3057 E. und hat Warendepot der 
Reidsbant, Suderfabrit, Dampfidneide: und Mahl: 
miiblen, eine Bistuitfabrit, Brauereien, lebbarte 
Dampf- und Segeljdiffahrt, Handel mit Holj, 
Steinen, Getreide, Butter und Käſe. T. ijt Sta- 
tion fir die zwiſchen Königsberg, Wehlau, Allen—⸗ 
burg, Yabiau, Lilfit und Memel vertehrenden 
Dampficiffe. Das 1351 erbaute Schloß des Deut: 
iden Ordens, in weldent 1568 der Leste Hodmeis 
jter des Ordens und erfte Herjog von Preußen, 
Albrecht von Brandenburg, jtarb, dient feit 1792 
den Sweden der oſtpreuß. Yandarmen:, jest Beſſe⸗ 
rungsanjtalt; in dieſem nidt zur Stadtgemeinde 
geborenden Inſtitut (1885 mit 704 G.) werden 
wollene Lagerdeden, grobes, graues Tuc (Want), 
Baumwollzeug (Reſſel), Strobmatten und Fiſcher— 
netze angefertiot, auch jeit 1883 auf der erpachteten 

omdne Großhof⸗Tapiau grépere Land⸗ 
wirt) daft betrieben, 


Tapiocca — Tarabulus (in Syrien) 


Tapiocea, das getirnte Stärlemehl aus den 
BWurjeltnollen mehrerer Varietäten von Manihot 
(j. D, und unter Starte). 

Tapir (Tapirus) heift eine durch ihre Bezahnung 
den Nashdrnern nabejtehende, aber durch die Form 
ibrer mit Querjoden verjebenen Bachähne febr 
eigentiimlicde Saugetiergattung aus der Ordnung 
der Didbauter, mit ungleidjebigen Filben, wovon 
die Mittelzehe die langfte ift (Perifjodattylen), die 
ſich durch eine beweglice riffelartige BVerlangerung 
der Nafe, vierjehige Border: und dreizehige Hinter: 
füße auszeichnet. Wie alle Didhauter, peben die 
Z. gern ins Wafer, wohnen im Dunfel der Ur— 
walder und leben von Bflanjenteilen. Durd ibre 
Gefrapigteit ſchaden fie oft den — Ge: 
fahren entgeben fie leidt durch ihre Borfidt und 
Schnelligkeit. Der amerifanijde Tapir oder 
Anta (T. Americanus), der herdenweife im gan: 

n tropijdhen Sildamerifa vorfommt, bat eine 
dwarjbraune, dünnbehaarte Haut und wird faſt 
2m lang und 1m bod. Die Yndianer jagen ibn 
um ſeines Fleiſches willen, ziehen ibn aud jung 
als Haustier auf. Der etwas größere fdwarje 
indijde oder Shabraden: Tapir (T. Indicus), 
auf ‘Malatfa und den ind. Inſeln, hat eine einer 
weifen Satteldede abulide Jeichnung, kommt aber 
jonjt in allem mit dem vorigen iiberein. In den 
Gebirgsgegenden Sidameritas fommt eine dritte, 
abweidende Art vor, welche jest als befondere 
—— (Elasmognathus Bairdii) unterſchieden 
wird. Den T. verwandt find die foffilen Lophio— 
donten und Paläotherien. 

; ifferie (frj. tapisserie, engl. tapestry), 
eigentlich die Herjtellung von Wandteppiden oder 
Tapeten, ſ. unter Tapeten und unter Teppide; 
im gewodhnliden Sinn die Wollftiderei mit Kreuz: 
jtid) in Stramin, da diefelbe Teppide und abnlide 

ugnifje liefert. (S. unter Stiderei.) 
apotement (jr3., Rlopfung). j. u. Maffage. 

Tappert (Bib), Mufiticdriftiteller, geb. 
19. Febr. 1830 in Oberthomaswalbdau bei Bunzlau 
in Schleſien, war urjpriinglicd fir den Lebrerberuf 
beftimint und befudte von 1848 bis 1850 das 
Lebrerjeminar in Bunzlau. Nachdem er mebrere 
Jabre als Lehrer thatig gewefen war, ging er 1856 
nad) Berlin, beſuchte hier die Neue Alademie der 
Tonkunſt und ftudierte bei Dehn. 
dort als Lehrer nad Großglogau fiber, kehrte aber 
1866 wieder nad Berlin jurid und nabm daſelbſt 
jeinen bleibenden Wohnſitz. Durch feine Schriften 
«Viufifaliide Studiene (Berl. 1868), «Muft und 
muſilaliſche Erziehung» (Berl. 1867), «Das Verbot 
der Quintenparallclen» (Lpz. 1869), ſowie durd 
das «Wagner-Lerifon», feine hiſtor. Studien und 
durd Aufſatze in der von ibm 1876—80 redigierten 
hy ern dDeutiden Diujitjeitung» hat er fid 
als Wufithijtorifer vorteilhaft befannt gemadt. T. 
ift Lehrer der Muſilgeſchichte an der Neuen la: 
demie Der Tonfunjt in Berlin. 

Taprobane, altgriedh. Name der Inſel Ceylon. 

Tapti, Fluß in der Vorderindijden Halbinſel, 
ber faddjtlid von der Stadt Baitab entipringt in 
der Hidtung von O. gegen W. fajt parallel mit der 
Rerbuddah ſüdlich von diefer, dDurd Berar, Malwa, 
Aandeiſch, —— und Guzerate fließt und fic, 
nad) einem Yaufe von 705 km, in den Meerbuſen von 

Tapu, ſ. Tabu. * ergießt. 

Taquary, lintsfeitiger ſchiffb 


Er ſiedelte von Rat n chr 
deſſen Mundung gelegen und durch eine dreicdige, 





473 


entipringt im Norden der Serra Cayapo unweit 
der * der Provinz Goyaz, nimmt oberhalb 
Pauſo Alegre linls den Rio Cozim zuſammen mit 
dem Rio Taquary mirim auf, tritt darauf in die 
Sumpfebenen de3 Paraguay und mündet nad einem 
Laufe von 750 km zwiſchen Corumba und Fort 
Albuquerque in zwei Armen, 

Tara (ital., d. b. der Abgang) nennt man das 

Gewidt der aͤußern Umbillung (der Kiſte, ded 
gelies u. ſ. w.) einer verpadten Ware. Behufs der 
Wertberednung, welche ſich in der Hegel nur auf 
das RNettogewidt erftredt, wird auf die nod in der 
Originalpadung befindliden Waren auf den meijten 
Handelsplagen eine vom Herfommen (der Uſanz) 
eingefiihrte, aber nicht überall gleide, feſtſtehende 
Zaranorm beobadjtet, durd) deren Abjug vom 
Bruttogewidt fic) das fiir die Rechnung gültige 
Nettogewicht ergibt, weldes aber hier und da nod 
durch Gewahrung eines fog. Gutgewidts u. dgl. 
vermindert erjdeint. Auch bei der Verzollung nad 
dem Rettogewidt gelten in den einjelnen Boll: 
ebieten fejtitebende Tarafdge (Solltara), da man 
onjt jede Ware fiir jenen Swed der Umbillung ent: 
tleiden miipte. RNettotara (reine ZT.) nennt man 
die T. dann, wenn fie durd bejondere Wagung 
jeder einzelnen Kiſte, jedes Faſſes u. ſ. w. ermittelt 
und in Abrechnung gebradt wird. Gupertara 
(Supratara) beift eine an einigen Plagen fiir ge: 
wifje Urtitel iblice bejondere Vergitung auf das 
Gewicht, welde aufer der T. nod) vom Brutto- 
gewidt abgezogen wird; fie ijt demnach eine Art 
Wutgewidt. Larieren heißt das Abwagen der 
Warenumbhillungen behufs der Taraermittelung. 
Das Wort T. jtammt aus dem Arabijden und ijt 
durd) die Staliener in die neuern abendland. 
Spraden gelangt, 

Tara, NKreisjtadt im ruff. Gouvernement To: 
bolst in Cibirien, an der Mundung der Tara in 
den Irtyſch, 662 km ſüdöſtlich von Tobolst, mit 
(1883) 8637 E. T. treibt bedeutenden Handel mit 
Talg, Butter, Hauten, Peljwerl und Getreide. 

Tarabulas oder Tarabobus-eſch-Schäm, 
d. i. das ſyr. Tripolis, Hauptort eines Yiwa im 
tiirl. Bilajet Suria, cine der jdhoniten Stidte Sy— 
riens, 67 km im Nordnordojten von Beirut, am 
Hube des Libanongebirges und am Abu: Wi oder 
Radijda (dem beiligen Fluſſe), 1,8 km ſüdlich von 


jebr ergiebige Ebene vom Meere getrennt, gewabrt 
mit feinen friſchen Garten einen freundliden Un: 
blid. Der Flup gibt reichlidhe Bewaäſſerung fir 
die Randle der Ehene, welde mit Maulbeerpflan— 
gungen, Weingarten und Orangenbäumen bededt, 
aber bejonder$ im Herbſt ungejund ijt. Raum 
2km wejtlid von der Mundung ded Fluſſes, in 
gejunder Lage, befindet fic) der Hafenort El: Mina 
oder Minet⸗T. welder, obgleich ſeicht und nidt 
ganz fider, Dod) einer der bejten an der ganjen fyr. 
Rijte ijt. Bor demjelben liegt eine Rethe von 16 
Inſelchen ohne Erde und Pflanzenwuchs. Zwiſchen 
ibr und der Kadiſchamundung fteben vier Tiirme 
aus dem Mittelalter. T. zählt, einſchließlich des 
Hafenorts, 24 085 E., darunter 4800 Chriſten gried, 
Betenntnifies und einige Judenfamilien; der Hajen: 
plas allein 7000 G., groptenteils griech. Matrojen 
und Schiffszimmerleute. Die Stadt hat ein Kajtell, 
20 Mojdeen, fieben Kldjter mit Kirden, drei maro: 


arer Nebenflup nitiſche, zwei gried).-tath., eine prot. Kirche und 


des Paraguay in der brajil. Proving Matto Grojjo, | eine Synagoge. Die Strafen jind gepflajtert und 
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mit Bogengangen und Trottoirs verjehen. Der 
Handel, meift in den Handen der Griedhen und nidt 
unbedeutend, befteht hauptſächlich in Ausfuhr von 
Sdwammen, von roher Seide, OL, Seife, Mebl, 
Früuͤchten, Wolle, Tabak, Wads, Codjenille und 

Gallaͤpfein. Seide wird viel gewonnen, und die 
Seidenweberei ijt jtart im Gange; bie Weine und 
DOrangen von I. haben eine gewiſſe Beruhmtheit 
erlangt. Viele Einwohner defdaftigen fic) mit 
Fiſcherei. T. ift Station der franj. und der ruff. 
Dampfer und Sik eines deutſchen Vijetonfuls. Die 
Stadt ijt uripriinglid von Phöniziern aus Sidon, 
Tyrus und Uradus am Meere im Gebiete von Arla 
alg Bundesort gegriindet, der wegen feiner Ent: 
ftehung Tripolis oder Dreijtadt genannt wurde. 
Das ſeit 639 in den Händen der Mohammedaner 
befindlide Tripolis wurde feit 1104 durd Rai: 
mund von St.-Giles belagert und von defjen Sohne 
Bertram 10. Juni 1109 erobert und jum Hauptort 
der Grafſchaft Tripolis erhoben, welde, zwi— 
ſchen dem Königreich Serujalem im S. und dem 
Fuͤrſtentum Antiodia im N. gelegen, den Kiiften: 
ſirich vom Hundsfluß unweit Beirut bis Valania 
jenjeit Marlab umfaßte. Die Stadt war wie bis: 
her der gried)., fo auch Biſchofsſiß der lat. Kirche 
des Drients, bluhte durch Niederlaſſung von Seiden: 
und Ramelotwebern auf, ward 1170 durch Crd: 
beben gang zerſtört, Darauf wieder befjer aufgebaut, 
aber 27. Upril 1289 durd Sultan Rilawun von 
Agypten erobert und dem Boden gleich gemadt. 
Nod find indes fechs ſchöne Befeſtigungstürme aus 
ber Zeit ber Kreuzzüge vorhanden. Spater wurde 
Tripolis mebr landeinwarts neu aufgebaut. Die 
Venetianer und Franjojen erfodten hier 1415 einen 
Sieg fiber die Sarajenen, 

Tardbulas oder Tireboli, Stadt im tirt. 
Rilajet Trapezunt in Kleinafien, 74 km woefjtlid 
von Trapejunt, an der Mundung des Charjdut: 
Tſchai ins Sdhwarje Meer, ijt Hauptort eines Krei— 
fed (Raza) und hat 2—3000 G., vier Moſcheen, 
eine gried). Kirche und eine verfallende Feſte, worin 
der Raimafam oder Mudir wohnt. T. hieß im Alter: 
tum Trip olis und war mileſiſche Pflanzſtadt. 

Taraika, ſ. Sadalin. 

Tarauaki, Vulkan, j. Egmont (Mount-. 

Tarancon, Stadt (Villa) und Bezirlshauptort 
der fpan. Proving Cuenca, inmitten der öden Gips: 
hiigel der neucajtil. Hodebene, rechts vom Riänſa— 
res, 830 m fiber Dem Meere, Station der Eiſenbahn 
Aranjue;-Cuenca, an der Strafe von Madrid nad 
Valencia, ein lebhafter Ort, gablt (1877) 4588 E. 
und bat ein Schloß des Herjogs von Rianſares 
(Murio;), Leinweberei, Weinbau und Erzeugung 
von Olivendl. Um 13. Jan. 1809 befiegte zwiſchen 
T. und lcles der frang. Maridall Victor das jpan. 
Inſurgentenheer des Herzogs von Ynfantado. 

Tarandus (lat.), das Renntier. 

Taräutäs (rujj.), cin bededter Wagen auf lan: 
en Tragbiumen, in Rupland das gewohnlide Ge: 
ährt bet Reiſen auf der Landjtrafe. 

Tarautel (ital. Tarantola), eine im fitdl. Curopa 
nicht feltene, bellbraune, auf dem Rücken ſchwarz— 
geftreifte Raubjpinne (Lycosa Tarentula Apulica) 
von der Grofe der Kreuzſpinne, die in Erdhöhlen 
lebt, und deren Biß fiir giftig galt und zumal jene 
Sufalle hervorbringen follte, die unter Dem Namen 
des Tarantismus befannt find. Ultere Reiſe— 
befdreibungen wiederbolen ohne Unterſchied dieſe 
Habel und geben als Symptome an: Samer; 


Tarabulus (in Kleinafien) — Taranto 


einer (angeblicd) gebiffenen Stelle, Mißſtimmung, 
Angſt, Schwindel, Zittern, Fieber, Üübelleit, Er: 
brechen, Wutanfaille, bet einigen Rranten_aus- 
ſchweifende Luftigteit, Hab gegen ſchwarze Farbe, 
Yiebe gu Grin und Rot, mit einem Worte eine 
Menge von Zeiden bypodondrijden und hyſteri— 
ſchen Leidens. Die Yandleute jollen die Kranken 
dadurch gebeilt haben, daß fie ihnen zwei in meh: 
rern alten Werfen verjeicjnete Melodien («La 
pastorale» und «La tarantola») voripielten und 
jie gum Tanjen veranlaften, weldjes bid zur völli— 
gen Erſchöpfung fortgejeht werden mußte. Diefen 
Wefdhidten liegen verfannte Nerventrantheiten ju 
Grunde. In neuerer Feit gemachte Verjude haben 
bewiejen, dab der Biß der T. weder ſchmerzhafter, 
nod giftiger ijt als der der Kreuzſpinne. Lihnliches 
wird aud von einer andern Spinne, der auf Cor: 
fica und Sarbdinien beimifden Malmignatte, 
exzählt, gehört jedoch gleichfalls gu den Fabeln. 
Val. Bergſöe, «liber die italieniſche IT. und den 
Tarantismus» (Kopenh. 1865). 

Tarantella, ein Tanj, der in Unteritalien zum 
Tamburin getanjt wird. 

Taranto, Stadt und BejirfShauptort in der 
ital. Proving Lecce, dad antife Tarent (j. d.), von 
dem der heutige Ort nur den Raum der ehemaligen 
Utropolis einnimmt, wabhrend die Stadt des Ulter- 
tums fid) weiter nach Often erftredte, liegt zwiſchen 
der Nordede de3 Golfs di Taranto und dem Ware 
Piccolo, einem von flachen bewaldeten Ufern um: 
ſaumten Meerbuſen von 30 km Umfang, auj einer 
Inſel, die auf der Nord: und Oſtſeite (Porta di Na— 
poli und Porta di Lecce) durch je eine Bride mit 
dem Feſtlande verbunden ijt, ijt Station der Eiſen— 
babnen Z.-Reggio und T.:Bari, Sik eines Cry: 
biſchofs und eines deutiden Vijefonfuls fir T. 
und die Kuſte des Golfs von T., salt, einſchließ⸗ 
lich der beiden Vorſtädte auf dem Feſtlande, dit: 
lid) und nordweſtlich der Inſelſtadt (1881) 26 672 
(Gemeinde 34051) ©. und bat ein Lyceum, eine 
Navigationsfdule, zwei Hojpitaler, Salinen, Lein: 
und Baumwollweberei, lebhafte Fiſcherei und Schal⸗ 
tierzucht, befonders von Auſtern, im Mare Piccolo, 
jowie beträchtlichen Handel mit Olivendl, Weizen 
und Hafer; der Sonig. bie Feigen, Wein und Obſt 
der Umgebung von T. find wie tm WUltertum, fo 
nod heute beriihmt. Bier Längsſtraßen durchſchnei⸗ 
den die Stadt von NW. nad) SO.: die Strada 
Garibaldi am Mare Piccolo, welche bejonders von 
Fiſchern bewohnt wird, die einen eigenen von griech. 
Wortern dburdjebten Dialelt fpreden, die Strada 
Maggiore mit den grofen Handlungshaujern, die 
Strada Carducci, beide in der innern Stadt, und 
der Corfo Vittorio Emmanuele, am Ufer ded Gols, 
mit ſchöner Fernfidt iiber diefen hinweg bis gu den 
Bergen Calabriens. 

Die dreifdiffige Rathedrale San:Cataldo, ihrer 
Anlage nad eine alte Bajilita, wurde vom Biſchof 
Cataldo, dem Schutzpatron der Stadt, wieder er: 
baut und unter Papſt Sirtus V. 1588 erneuert; 
bemerfenSwert in diejer Kirche ijt die ſchwer ver: 
goldete tajjettierte Flachdede, die praditine Rapetle 
des Heiligen und das Grabmal Philipps von 
Tarent, Sohnes Karls Il., und feiner Gattin 
Katharina von Valois. Das von fünf grofen, 
durd) Mauern verbundenen runden Firmen um: 
gebene Kajtell am Südende der Inſelſtadt jtammt 
aus dem 10. Jahrh. und wurde unter Karl 1, 1273 
und unter Haijer Karl V. rejtauriert, Mabe der 


Tarapaca — Tarascon (im Arrondifjement Arles) 


Porta di Lecce befindet fic) bas Muſeo Ceci mit 
antifen Bafen. 

Unter den fparliden fiberreften von Gebäuden 
des Altertums find bervorguheben: Säulen eines 
der älteſten Tempel dor. Stils auf dem Grundſtück 
ber Congrega della Carita, Trimmer eines Cirfus 
vor der Porta di Lecce und ſüdlicher von diefen, 
nad der Küſte des Golfs gu, in den Vignen, Ruinen 
von Privathaufern, namentlid aus rim. Beit, 
untermijfdt mit folden aus dem Mittelalter, Im 
Erdgeſchoß de3 Stadthauſes befindet fic) cin griech. 
Friesrelief, weldes Kämpfe swifden Hellenen und 
Sarbaren ut Darjtellung bringt. fiber den Ponte 
di Napoli lauft eine im ganjen 40 km lange, aulest 
auf Bogen rubende, aus dem 9. Jahrh. jtammende 
Wafferleitung in die Stadt, 

Die Cinfabrt jum geſchühten Hafen T.s liegt fir 
größere Schiffe zwiſchen dem Vorgebirge Can: Vito 
und der kleinen Inſel San: Pietro und wird durch 
zwei Leuchttiirme auf diejen beiden Puntten bezeich— 
net. Zwiſchen San: Pietro und ——— den 
Choeraden des Altertums, ſowie zwiſchen San— 
Paolo (mit Fort) und dem Feſtlande verkehren 
* der Seichtheit des Fahrwaſſers nur Barken. 

„wie bei den Römern jo aud mittellat. Taren- 
tum genannt, fam nad dem Sturg der Ditgotenberr: 
ſchaft an das Oſtrömiſche Reich, wurde um 675 vom 
fongobard. Herzog Romuald von Tarent erobert, 
war 856—887 in den Handen der Sarajenen, denen 
e3 871 Raijer Ludwig II. vergeblid) ju entreifen 
judte, und gelangte 929 wieder in die Gewalt der 
Bojantiner. Im \ 1063 ſetzten fich die apulifden 
Rormannen hier feft, unter denen T. nad dem Tobe 
Robert Guiscard3 als Fiirjtentum an deſſen Sohn 
Boemund fam, der an dem erften Kreuzzuge Unteil 
nahm. Wm 1. März 1502 zwang der fpan. Ge: 
neral Gonjalvo de Cordova die Stadt zur libergabe. 

Tarapaca, nordlidjte Proving der ſüdamerik. 
Republit Chile, wird weſtlich vom Stillen Ocean 
beſpult, nordlich durd den Rio Camarones vom 
peruanifden, von Chile bis gum J. 1893 verwalte: 
ten Departement Tacna gefdieden, während dftlid 
die Cordillera Cilillica und die Sierra de Huata: 
condo die Grenje gegen die bolivian. Departements 
Oruro und Potoft bildben und im Gitden der am 
Berge Miño —— Rio Loa T. von Ata— 
cama ſcheidet. Der Vulkan Isluga an der nördl. 
Oſtgrenze ſteigt gu emer Höhe von 5200 m auf; 
auf feiner Nordweſtſeite führt der Pichutapaß vor: 
bei, welder die Hafenftadt Pijagua mit Bolivia in 
Verbindung bringt. Zwiſchen der Kiijtencordillere 
und dem Fuße der Grenjcordillere breitet fid) die 
waſſerarme, wijte Pampa de Tamarugal aus. 
Nur wenige Flijje errcidhen das ganze Sabr hin: 
dburd den Ocean, die meijten verfiegen während 
des Sommers auf der genannten Sarma, nut 
fteinige Flußrinnen bezeichnen ihren Unterlauf. 
Das Klima der Proving wird gefennjeidynet durch 
fof unertraglide Hike, witende Staubſtürme, ver: 
‘ rende Trodenheit und gainjliden Mangel an 

egetation, Wo aber die regenloſen Cindden be: 
waſſert werden, gedeiben Baumwolle, Bananen 
und Suderrobr vortrefilid. Der große Reichtum 
T.8 beſteht in Salpeterfeldern und Guanolagern. 
Der als Mineraldiinger und zur Darſtellung des 
fiir die Sdickpulverfabritation nötigen Kaliſalpe⸗ 
ters dienende Chileſalpeter (ſalpeterſaures Natron) 
findet ſich zwiſchen der Küſtencordillere und dem 
Hochgebirge nahe unter oder auf der Oberfläche des 
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Bodens. Mit dem Salpeter werden Borſalze und 
Jodverbindungen gewonnen. Im Ufergebiet und 
ald ben demſelben vorliegenden fleinen Inſeln 
finden fic) Lager von Phosphatguano. Wud mit 
allerdings febr unvolltommenen Geratidaften be: 
triebene Golbminen und Goldwajden find im Be: 
reiche der Riiftencordillere vorhanden. Bei Huanta: 
jaya und Sta.-Roſa befinden fic) Silberminen, 
bie nod im 18. Jahrh. cine überaus reide Aus— 
beute gewährten. Ausgedehnte Steinjalslager wer: 
ben ausgebeutet. Gijenbabnen führen von den 
Hafen Piſagua, Yquique und Patillos nad den 
Salinen und Bergwerfsdiftriften des Innern. Die 
Bevölkerung der 71000 qkm umfaffenden Proving 
beträgt (1884) 47551 Seelen, welde iberwiegend 
im Bergbau und Hiittenwefen thatig find. Die 
—— von T. ijt Jquique (ſ. d.). Die wichtige 
Proving, welche bereits im Oftober 1879 von den 
Chilenen befest worden war, wurde im Frieden 
vom 20. Oft., 1883 von Peru an Chile abgetreten. 

Tarapaca, die ehemalige Hauptitadt des Lan: 
ded, am weftl. Fuße der Binnencordillere und am 
Ojftrande der Pampa de Tamarugal, 1158 m itber 
dem Meere, zählt nur (1876) 1038 E. und hatte 
ebemals bedeutenden — —* 

Tarapo (Strigops pote us, Tafel: Papa: 
geien, Fig. 11), foviel wie Nadhtpapagei (f. d.). 

Tarar oder Ufpirator, in der Mehlfabri— 
fation (j. b.) eine Borridtung, um die Getreide: 
forner von beigemengtem Staub, Spreu u. ſ. w. 
durch die Wirfung eines Luftitroms ju trennen, 

Tarare, Stadt im Arrondijfjement Villefrande 
des franz. Depart. Rhone, 35 km im WRYW, von 
Lyon, Station der Linie Paris - Nevers: Lyon der 
Paris: Lyon: Mittelmeerbahn, am Fuße des ers: 
reiden, 719 m hohen Mont-Tarare und in 
einem engen Thale an dem Flüßchen Turbdine, 
zählt (1881) 18352 E. und hat cin Friedens- und 
ein Arbeiterſchiedsgericht, fowie eine beratende 
Manufatturen: und Gewerbefammer. Bei der 
Stadt find Marmorbriidhe und in der Umgegend 
reide Bleiminen. T. ijt cine moderne, qutgebaute 
Stadt mit eleganten Warenlagern, ſchönen, durch 
Fontinen gefdmiidten Plähen, einer ſchönen Ul 
menallee an der Turdine, einer neuen Kirche (Ste. 
Madeleine) im griech. Stil und einem Theater. Die 
—A des Arrondiſſements, deren Mittelpunkt 
ie iſt, beſteht in Fabrilation von Muſſelin, Tar: 
latan, Seidenplüſch, Velours und Shawls, in 
Stiderei, Druderei und Färberei und beſchäftigt 
fiber 60000 Arbeiter. Die Stadt ſelbſt hat außer⸗ 
dem Fabriten fiir Quincailleriewaren und Stabl: 
timme, Brauereien und Gerbereien und treibt feb: 
mans Handel mit Seidenwaren und Articles de 
Tarare, mit Getreide, Vieh, Wein und Leder, 

Tarafdtida, Kreisftadt im ruſſ. Gouvernes 
ment Kiew, an der Rotluja, in frudtbarer Gegend, 
mit etwas Handel, zählt (1882) 11 420 G., darunter 
viele Israeliten. 

Tarascon (bei den Alten Tarasco), Stadt im 
Urrondiffement Arles des franj. Depart. Rhoͤne— 
miindungen in der Provence, am linfen Ufer des 
Rhone, gwifden Avignon und Arles, Station der 
Linie Lyon-Marſeille der Paris-Lyon:Mittelineers 
bahn, von der bier eine Zweigbahn nad Cette und 
eine Yofalbabn nad St.Remy abjweigt, ijt mit 
dem gegeniiberliegenden Beaucaire (j. d. Durd eine 
450 m lange, filhne Rettenbriide und einen Eiſen— 
bahnviaduft verbunden. Die Stadt ijt gut gebaut, 
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hat alte verjallene, mit Türmen flantierte Ring: 
mauetn, breite Strafen, mebrere ſchöne Kirchen, 
darunter die der nod heute gu T. durd ein Volls— 
feft gefeierten beil. Martha, welde ein das Land 
verwiijtendes Ungeheuer (la Tarasque) erlegt und 
hier das Chrijtentum verbreitet haben foll, mit 
reich verjiertem Portal, guten Gemalden von Vien, 
welde Scenen aus dem Leben der Heil. Martha 
darjtellen, und Grabdentmalern, 1187—1216 er: 
baut, ein im 14. und 15. Jabrh. im gotifden Stil 
erbaute3, von König René vollendetes aan 
Felſenſchloß, weldes haufig Reſidenz der Grajen 
von Provence war und in neuerer seit ju einem 
Gefängnis eingeridtet wurde, T. hat ein Tribus 
nal * Inſtanz, ein Handels: und ein Friedens⸗ 
eridt, ein Rommunal: Collége, eine difentlice 
Bibliothel, ein Theater und zählt (1881) 6600 (Ge: 
meinde 9833) E., die Tuc: und Seidenjeugweberei, 
Gerberei, Dredhslerei, Seidenraupengudt, Krapp: 
bau treiben und einen febr lebbaften Handel mit 
Wein, Branntwein, Ol, Glaswaren u. ſ. w. unter: 
halten. Bei den Romern war T. nur eine Militar: 
und Sdiffabrtsftation, aber es blühte im Mittel: 
alter auf und war häufig Beuge glanjender Fefte 
der Grafen von Provence. ; 
Tarascon, Stadt im Arrondijfement Foir des 
franj. Depart. Ariege, am Fluffe Mriege, 480 m 
fiber Dem Meere, Station der Linie Touloufe: 
Foix⸗T. der Franzöſiſchen Südbahn, in der ehe— 
maligen Grafſchaft Soir, vor Zeiten Hauptort einer 
eigenen Grafidaft, mit (1881) 1611 ©. und Reſten 
des alten Bergſchloſſes. Der Ort liegt in einem 
engen, von fdroffen und nadten Höhen umgebenen 
Borendenthale, in einer an merfwirdigen Grotten, 
grauem Warmor und Gijen reiden Gegend und 
hat widtige Hittenwerle, Wollfpinnereien, Ger: 
bereien und Yederfabrifen, fowie Handel in Eiſen, 
Wetreide, Wein, Vieh und Wolle. 
Tarasp-⸗Schuls, Kurort im Bezirk Ynn (Unter: 
engadin) des ſchweiz. Kantons Graubiinden. Tarasp 
liegt auf einem hügeligen Plateau rechts von der 
tiefen Thalſchlucht des Inn am Fuße des Piz Pifoc 
(3178 m), zahlt (1880) 346 E. meiſt fath. Konfeſſion 
und ladimijder Zunge und bejteht aus mebrern 
Weilern und Höfen, Vulpera, Avrona u. ſ. w., 
deren ittelpuntt das Dörſchen Fontana (1401 m) 
mit der Pfarrkirche, einem tleinen Kapuzinerkloſter 
und ber hodgelegenen Ruine der Burg Tarasp iſt. 
Sauls, ein ſtattliches Dorf, 1210 m iiber dem Meere, 
4km norbdoftlid) von T. auf dem finten Ufer ded 
ean gclegen, zaäͤhlt 913 meiſt reform. E. Die ganje 
egend ijt reich) an Mineralquellen, von denen mh 
rere ſeit Jahrhunderten betannt find und gegenwar: 
tig act vorjugsweife benugt werden. Am rechten 
nnufer in der Gemeinde Tarasp entipringen die 
Cijenjduerlinge der Bonifacius: und der Carola: 
quelle und die kochſalzhaltigen Natronfauerlinge der 
Yucius: und der Gmeritaquelle, auf dem linten die 
Ratronjauerlinge der Urlus und der Badequelle 
und die Eiſenſauerlinge der Wih⸗ und der Suotjas: 
uelle. In der weitern Umgebung finden fid 
>chwefelquellen, mebrere Schwefelwaſſerſtoff⸗ und 
Koblenjauremojetten_ und die arjenbaltigen Gijen: 
jauerlinge von Bal Sinejtra (j. d.). Dieſem Reid: 
tum an Mineralwafjern, dem ftarfenden Höhen— 
flima und der gropartigen Umgebung verdantt 
Tarasp-Schuls jeine wachſende Bedeutung als 
Murort. Sur Unterfunft der Kurgäſte (jahrlich durch 
ſchnittlich 200 1000) dienen das 1864 erdfinete 
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Kurhaus Tarasp:Nairs, bas von einem Part um: 
geben 1280 m iiber dem Deer didt am linfen Inn⸗ 
ufer liegt, mit feinen Dependenjen (Villa, Trints 
halle 2c.) etwa 300 Gajte aufnebmen fann und eine 
der bebdeutendften derartigen Unjtalten der Schweiz 
ijt, und zahlreiche Gaithate in Schuls und Vulpera. 
Mit der Station Landquart der Linie Rorſchach— 
Chur ijt T. durd die Paßſtraße Fliela: Davos- 
Prattigau, mit dem Oberengadin und der Station 
Landed der Urlbergbabn durd die Poſtſtraße des 
Engadin und des Oberinnthals verbunden. Bel. 
Killias, «Der Kurgalt von Tarasp,sSduls» (Sauls 
1877); derjelbe, «Die Heilquellen und Bader von 
Tarasp:Sduls» (Chur 1877); Arquint, «Der Kurs 
ort Tarasp:Sduls» (Chur 1877); Gfell: Fels, 
«Rurorte der Schweiz» (Zur. 1880), 

Taraxioum Hall., Pflanzengattung aus der 
Familie der Rompofiten, Abteilung der Cicjoriaceen. 

n fennt nur feds Arten, die aber febr variatel 
find, fie haben in der nördl. gemabigten Sone cine 
ausgedehnte Berbreitung. Es find trautartige 
Pflanjen mit blattlofem Blütenſchaft und fieder: 
fpaltigen oder anders jerteilten Blattern. Die ver: 
breitetjte Urt ijt T. officinale Moench (Leontédon 
Taraxacum L.), jene unter ben Namen Mai- 
blume, Hundeblume, Löwenzahn, Pfaf— 
fenröhrlein, Ringeljtod und vielen andern 
Namen belannte Pflanje, welche im April su blaben 
anfangt und befonders im Mai gine um: 
garten, Grasplape, aud Yider mit ihren grofen, 
goldgelben Bliiten jiert. Die Pflanje hat einen 
waljig-fpindelformigen, diden, mildenden Wurzel⸗ 
jtod, welder jamt dem Rraute alg Radix Taraxaci 
cum Herba offijinell if und einen Bifdel ſchrot⸗ 
fageformiger Blatter, fowie nadte, boble, rötliche 
Blutenſchaͤfte treibt, die ein Blitentsrbden tragen. 
Die Blatter werden als nidt unwillfommenes 
Hutter im erften Fribjabr ganj jung und zart aud 
als Gemiije und Salat benugt, ju legterm verwen⸗ 
det man auc bier und da die jarten Blitenrdhren. 
Aus der Wurzel wird das Extractum Taraxaci 
bereitet, welded zur Unregung der Verdauung und 
der Blutbildung und als gelind abführendes Nittel 
haufig Anwendung findet. Auf dern und bejons 
ders auf Grasplagen ift der Lowenjabn ein läſtiges, 
ſich vermittelft feiner fallidirmartigen Flugſamen 
auf die weiteften Entfernungen bin verbreitendes, 
ſchwer ausrottbares Untraut. 

Tarajzona, Stadt (Ciudad) und Bejirfshaupt: 
ort in der fpan. Provinz Saragoſſa, nabe der 
Grenje Navarras, lints am redtsjeitigen Ebro: 
pats Queiles, in rebenbededtem Hiigelgelande, 
eit Der Gotenjeit Sig eines Biſchofs, sahlt (1877) 
8270 G. und bat Tudweberei, jowie Handel mit 
Wolle, Of und Wein. — T., das Turiasso der Bas. 
conen, geborte in rom, Raiferjeit jur Proving 
Hispania Tarraconensis, unter den Mauren jur 
Landſchaft Urlith, wurde 1120 durd die Aragonier 
den Beni Hud (feit 1028) entriffen und hieß mittel: 
lat. Tirassona oder Tirazona. 

Tarbert, Stadt inder irijden Proving Munſter, 
Graffdaft Kerry, nabe der Grenje der Grafidaft 
Limerid, lints am Shannon-fijtuarium, bat einen 
Leudtturm in legterm nördlich von der Tarbert: 

nfel und zählt 700 E., weldhe Fijdfang und 

tenbandel treiben. 

arbert, aus zwei Fiſcherdörfern (Caft-T. und 
Weſt⸗T.) bejtehende Gemeinde in der ſchott. Graf. 
{daft Argyll, auf der Landenge, welde die beiden 
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Halbinjeln Knapdale und Cantire verbindet, die 
namentlic) durch den Weft Lod Tarbert voneinan: 
der gefonbdert werden. T. file 1442 E., bat ein 
altes Schloß bes Königs Robert Bruce und hieb 
im Mittelalter Tarbat. Der Eaſt Loc) Tarbert ift 
eine fleine weſtliche Ausbuchtung des Lod Fyne. 
Tarbes, Hauptitadt des franj. Depart. Hautes: 
Pyrénées und der ehemaligen Graffdaft Vigorre, 
am linfen Ufer des Adour, Station der Linie 
Touloufe: Bayonne der Franjdfifden Sudbahn, 
welde bier nad Agen, Morcenr und Bagnéres de 
Bigorre abjweigt, in finer, an Wiejen und Wein 
frudjtbarer Ghene freundlid gelegen, ijt Sig eined 
Suffraganbiſchofs des Erzbistums Aud, eines 
Tribunals erjter Inſtanz, eines Aſſiſenhofs, eines 
Handels: und zweier Friedensgeridte, einer Acker⸗ 
baufammer der Ufademifden Gefellidaft der a 
pyrenden, aud Hauptort einer militarifden Sub: 
divijion. Die Stadt, deren breite macadamifierte 
Strapen vom Adour abgeleitete Randle durd: 
fließen, bat eine ebrwiirdige, auf den Ruinen der 
alten Burg Bigorra (Begorra, Tarbia) erbaute 
Rathedrale, aud Ya Sede genannt, im 12. bis 14. 
Jahrh. erbaut, die Rarmelitertirdhe Ste.-Thérefe, 
ein Reubau im Stil des 14. * mit Turm 
aus dem 13. Jahrh., die Kirche St.-Jean, ein got. 
Bau de3 14. Jabrh. mit einem aus dem 12. Jahrb. 
ſtammenden Turm, die hübſche neue Kirche Nom 
be Jeſus, den modernen Suttizpalalt, ein guted 
Schaujpielhaus, eine ſchöͤne Bride Aber den Adour, 
malerijdhe Ausyidten auf die Pyrenien, Haujer 
von grauem armor, mit Sdiefer gededt, vier 
jddne Plage, die Place Maubourguet, im Mittel- 
puntt der Stadt, mit Linden: und Ulmenalleen, die 
Place Marcadieu, ein groper Marttplas am Adour, 
der Prado, die Ullées mit der Bronjeftatue des Chi: 
turgen Larrey, ein impoſantes Prafetturgebaude, 
ein Lyceum mit etree Pibliothet von 16000 
Banden in einem ſehr ſchönen Gebaude, ein Prieſter⸗ 
und ein Lehrerjeminar, eine freie Zeiden: und Baus 
fdule, ein Mujeum mit ital. und franz. Bildern, 
einer fleinen Altertumer- und Stulpturenjamm: 
ung und einer reiden ornitholog. und mineralog. 
Sammlung in dem 14 ha groken Mafjey:Garten, 
ein Gefdngnis in dem ebemaligen grajl. Sdlofie, 
ein großes Spt pis ty die Ravallerielafjerne, 
fine Bader, ein groped Hationalge tit und zählt 
(1881) 17744 (Gemeinde 23273) E. Frither bejtan- 
den jablreiche Manujatturen in feidenen Schnupf⸗ 
tiichern (Mouchoirs de Béarn), Sept unterbalt die 
Stadt beriihmte Papiermi len, ollfpinnereien 
und Rammereien, Waltmablen, Flachsſpinnereien, 
briten fir Deden und andere grobe Wolljtojfe, 
t Pofamentierwaren, Spielfarten, Kartons und 
Ehololade. Auferdem beſtehen Rupferhammer, 
Metaligiebereien, Mafdinenbauanjtalten, Fabris 
fation von Mefjeridmiedewaren und Kupfergerd- 
ten, Gerbereien, Brauereien, Dejtillationen und 
Brennercien. Ym Auguſt finden im Hippodrom 
pon Saloubéres, 3 km ſüdlich von T., ftart be: 
fudte Pferderennen ftatt. T. ijt dad Haupt:Entre: 
ee fiir ben Bertehr mit Spanien; der Handel febr 
ebbaft in Getreide, Bieh, Leder, Wolle, Wein, 
Kerjen, Papier und eigenen Fabrifaten. — Die 
Stadt entitand im Lande der Tarbelli, hieß jpater 
Turba und ward von den Römern ju YUquitanien, 
bann yu Novempopulana gerednet. Sie wurde im 
5. abr, von den Germanen, im 8, Jahrh. durd 
bie Uraber, 843 durch die Normannen geplindert 
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und verheert, blühte aber als Hauptitadt der Graf: 
ſchaft Bigorre wieder auf und war 1360—1406 in 
ben Handen der Englander. Durd die Hugenotten- 
triege im 16. Jahrh. litt fie febr. 

aregal, j. unter Tofay. 

Tardien (Auguſte Ambroife), franz. Arzt, bes 
fonders um die geridtlide Medizin verdient, ged. 
10. Marz 1818 ju Paris, ftudierte daſelbſt Medi: 
jin, wurde dann auferord. Brofefior an der dorti— 
- Univerfitit und 1850 Borjtand des Hofpitals 

ariboifiere. Daneben wurde er 1861 ord. Pro: 
effor an der parifer Univerſität, 1864 beratender 

rit ded Kaiſers und 1867 Prafident des Komitee 
fiir öffentliche Gefundheitspfiege. Im J. 1870 
übernahm er die Leitung des Hoitel:Dieu in Paris, 
T. ftarb gu Paris 12. Jan. 1879. 

Unter feinen Sdriften find hervorjubeben: «Ob- 
servations et recherches nouvelles sur la morve 
chronique» (Par. 1841), «Dictionnaire d’hygiéne 
publique et de salubrité» (3 Bde., Bar. 1852—54; 
2. Aufl., 4 Bde., 1862), «Mémoire sur l’empoison- 
nement par la strychnine» (Yar. 1857), «Etude 
médico-légale sur l’attentat aux meurs» (Par. 
1858; deutſch von Theile, Weim. 1860), «tude 
médico-légale sur la pendaison, la strangulation 
et la suffocation» (Yar, 1865), «Etude médico- 
légale et clinique sur l’empoisonnement» (6, Aufl. 
1872; deutid von Theile und Ludwig, Erlangen 
1868), «Ktude médico-légale sur la folie» (1872). 

Tardien (Nicolas Henri), franj. Zeidner und 
RKupferitecer, geb. 18. Yan. 1674 ju Baris, erbielt 
Unterridt von A. Le Pautre, bis J. Audran ibn 
gu fid — und in ihm einen Nebenbubler heran: 
30g. T. lieferte eine bedeutende Anjahl von Blat: 
tern ver{diedenen Inhalts und arbeitete namentlicd 
fiir bas «Cabinet Crozat», die «Galerie de Ver- 
sailles», ba’ «Sacre de Louis XV» und andere 
bak peti py ey ae Gr ftarb 27. Jan. 1749. 

Jacques Nicolas T. genannt Co din, Sohn 
des vorigen, Zeichner und Kupferſtecher, geb. zu 
Paris 2. Sept. 1716, geft. 9. Juli 1791, wurde 
von feinem Vater herangebildet, mit dem er an meb: 
rern der genannten Rupferwerfe arbeitete. Much 
ſtach er viele Bildnifje, Genreftiide und Landſchaften. 
Gr war Hoftupferitedher des Kurfürſten von Köln. 

ean Charles T., Gobhn des vorigen, eben: 
falls Codin genannt, Maler, geb. ju Paris 
8. Sept. 1765, geft. 3. April 1830, genoß den 
Unterricht des Malers Regnault und gewann 1790 
den sweiten grofen Preis der Malerei. Geitdem 
bradte er jabrlic viele hiſtor. Gemalde zur Mus: 
ftellung, die grdptenteils von der Regierung beſtellt 
waren, aber fein befonderes Aufſehen madten. 

Sein Bruder, Pierre Alerandre T., wurde 
2. Mai 1756 yu Paris geboren und von feinem 
Oheim Jacques Nicolas T. unterridtet, bis 

. G. Wille feine weitere Ausbildung bejorderte. 
Er gewann 1791 den grofen Preis der Kupferitec: 
tunjt und lieferte fpater viele ſchäßbare Blatter, 
darunter das Bildnis des Grafen Arundel nad 
van Dyd, den Erjengel Midael nad Rafael, Ruth 
und Boas nad Herjent, Ludwig XIII. und jeine 
Mutter nad Herfent und die Rommunion des 
beil. Hieronymus nad Domenidino. Er ftarb 
8. Uug. 1844, ; 

Jean Baptifte Pierre T., Bruder der vori— 
gen, geogr. Rupferiteder, geb. ju Paris 1746, war 
einer der erjten, welde dieſe Runftgattung gu einem 
hoben Grade der Bollendung erhoben, Fir die 
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Raijerin Maria Therefia ſtach er in 58 Blattern die 
Karte der Niederlande und fiir Ludwig XVI. die 
Rarte der fanigl. Wildbabnen. Bon ibm iit aud 
die Karte gu Sonninis «Reife durch Griedenland 
und die Titrtei» und die vom Minijter Thümmel 
veranftaltete vortrefflice topographilde Karte des 
Herzogtums Sadjen- Altenburg in 25 Blattern. 
Gr jtarb 18, Sept. 1816. ; 

Antoine Francois T., Bruder der vorigen, 
ebenfalls ausgezeichneter Rartenjteder, geb. ju 
Paris 17. Febr. 1757, geſt. 14. Jan. 1822, lieferte 
die Seefarten jum «Atlas du commerce», die 
lane der Hauptitadte Curopas, die Karten der 
Halatinate Warjdhau, Plocf, Lublin und Sendomir, 
eine grope Rarte des europ. upland, den Wtlas 
ju Perrons «Voyage aux terres australes» u, ſ. 1. 

Sein Sohn, Umbroife T., geb. gu Paris 
2. März 1788, geſt. 17. Jan. 1841, widmete fid 
dem Fade des Landtartenjtidhs, entwidelte aber 
auc gleiches Talent im Steen von Portrats und 
Urditetturitiden. Cr gab aud) mehrere von ibm 
jelbjt redigierte größere Rupferwerte heraus, wie 
den «Atlas de geographie ancienne» (1818), die 
«lconographie universelle ancienne et moderne» 
(1820) und den «Atlas universel de géographie 
ancienne et moderne» (1824), Godann jtad er 
die Plane und Portrats in dem Pradjtwerfe der 
«Victoires et conquétes» und bie 36 Platten der 
«Colonne de la Grande Armée». 

Tardigraden nannte Illiger die Faultiere (j.d.), 
Doyere die Bartierdhen. (S. unter Arachniden 
und Spinnentiere.) 

Tareut (gro. Taras, lat. Tarentum), eine der 
bedeutendjten gried). Rolonien in Unteritalien, an 
der Weſtküſte Calabriens, am nördl. Ende der 
weiten, nad ihr benannten Budt an der Viindung 
des Flufies Galäſos in einer äußerſt fruchtbaren 
Gegend gelegen, mit einem trefflicden und jebr ge: 
raumigen Hafen. Sie wurde an einer Stelle, wo 
vorber Japygier ſaßen, von lafeddamonijden Hus: 
wanbderern, Den jog. Partheniern (d. h. nad) einer 
jpdtern Deutung Sungfernfinder), die Ausgang 
des erjten mefjenifden Kriegs geboren waren, unter 
Führung des Phalanthos 705 v. Chr., gegriindet 
und gelangte bald gu bober Blüte und gropem 
Reichtum, ja gu einer Art von dominierender 
Stellung unter den gried. Städten Stalien3, war 
aber aud ein Hauptherd des Lurus und der ifp ig: 
feit. Naddem die Stadt feit der Mitte des 4. Gabry 
v. Chr. der Angriffe der Qucaner und anderer be: 
nachbarter Stamme nur mühſam mit Hilfe gried. 
Soldnerfiibrer fic hatte erwebren linnen, wurde 
fie 282 v. Chr. in Krieg mit Rom verwidelt, der 
trog der anfangliden glingenden Erfolge des von 
iby ju Hilfe —— Königs Pyrrhus von Epirus 
272 mit der Eroberung der Stadt durch die Romer 
endete. Wahrend des gweiten Punifden Kriegs 
erbob fie fic) gegen Rom und ergriff die Partei des 
Hannibal (212 v. Chr.), wurde aber 207 wieder 
unterworfen und min von den Giegern mit grofer 
Harte behandelt; 123 v, Chr. wurde dort eine rom. 
Kolonie angelegt, welde den Namen Colonia Nep- 
tumia erbielt, neben der aber das griech. Gemeins 
weſen fortbejtand. T. blieb, obgleich e3 an Glanz 
und Gripe gegen die 5*— Stadt einbifte, 
immer nod ein anfebulider Hafenplatz, aus wel: 
om die reiden Landesprodutte, befonders Wein, 
Obſt und Wolle ausgeführt wurden; aud durd) 
ibre Purpurfadrbercien war fie berühmt. Sept 


Tardigraden — Targum 


nimmt ibre Stelle Taranto (f. d.) ein. Neuerdings 
find bier Wusgrabungen veranftaltet und nament: 
lid) große Mengen Terracotten gefunden worden. 
Bal. KR. Loreng, «De civitate veterum Tarenti- 
norum» (Lpz. 1833); Doehle, «Geſchichte T.s bis 
auf ſeine Unterwerfung unter Rom» (Straßb. 1877). 

Tarent (Herjog von), ſ. Macdonald (Ctienne 
Jacques Joſeph Wlerandre). ; 

Targhia, die Sprade der Tuarif (jf. d.), 

Targowig, Targowija, Marttfleden an der 
Siniusta, im Kreiſe Human des ruſſ. Gouverne: 
ments Niew, mit 2137 E., ift befonders befannt 
durd) die Ronfoderation ded poln. Adels, welche 
hier 14. Mai 1792 von den Gegnern der Sonjtitu: 
tion vom 3. tai 1791 unter_dem Marjdall Felit 
Potock gu Stande fam. Diefe Targow ger 
Konföderation, gu der aud der Konig Sta: 
nijlaw Auguſt iibertrat, vermebrte nicht nur die 
innern Wirren Polens, fondern trug aud) febr viel 
jum Ulntergange des Staats bei. : 

Targum (dald., Plur. Targumim) nennt 
man die aramaijden oder chaldaijden fiberjefungen 
der Biicher des Alten Teftaments. Diese begniigen 
ſich nicht mit der einfach wortliden fiberjemung, jon: 
dern fie entwideln den gejesliden und erweitern den 
erjahlenden Inhalt der Stelle, und die fiberjesung 
wurde zur Paraphraje, Von den durd ihr Idiom 
ſich fenntlid) madenden babylonijden Targus 
mim find die gum Pentateud und den Propheten 
erhalten; dem erjtern wurde fpdter der Name On: 
telos (was nur eine andere Screibung fiir den 
Namen deS gried. fiberjegers Aquila ijt), diejem 
dDerjenige deS Jonatan ben-Uſiel beigelegt. Beide 
jdlieben fic) mit Ausnahme der poetijden Stücke 
und anthropomorphijtijder Stellen in der Regel 
eng dem Lerte an; ibre Redaction erbielten fie nidt 
vor dem 4, — Neben dieſem recipierten ba— 
byloniſchen T. erhielt ſich das paläſtiniſche zum 
Pentateuch bis in das 8. Jahrh. fort und nahm 
dort Zuſähe und Umgeſtaltungen an. Auch dieſes 
liegt als jeruſalemiſches vor, und gwar vollſtändig, 
und ift fälſchlich auch mit Dem Namen Jonathan 
belegt worden. Gewöhnlich wird es als Pjeudo- 
Sonathan bezeichnet. Dann liegt es aber aud vor 
in einer etwas abweidenden, wie es ſcheint, revis 
dierten Geftalt, doc nur als Fragment, welded den 
Namen Jerujdalmi bewahrt bat. Su den Pro— 
pheten find nur wenige Bruchjtiide des paläſtini— 
iden T. —* hingegen iſt das T. zu den 
Hagiographen (ſ. Hagiographa) das paläſtiniſche 
mit Miſchungen und überarbeitungen. Während 
die fünf kleinen Schriften (Megilloth), welche ju 
jeiten dffentlic) verlefen wurden, in dem T. ſehr 
erweitert und legendenbaft ausgeſchmückt erjdeinen, 
find die gu den andern Büchern weit niidterner, 
und eS ijt befonders das T. gu den «Spriiden» in 
mertwitrdiger Übereinſtimmung mit der gried. 
Uberjesung der 70 Dolmetider und der fyrijden. 
Die Bicher Daniel und Csra:Nehemia haben iibers 
baupt fein T. Das T. ijt von ſehr ergiebigem und 
nod) nicht erſchöpftem Werte fiir die Geſchichte des 
Bibeltertes und der Eregefe. Gedrudt finden fid 
die T. in gropen Bibelausgaben. Das des Ontelos 
i teil bebandelt von a («Pbilorenuse, 
Wien 1830); fir einen forreften Tert der andern 
T. ijt nod wenig gefdehen. Sprachlich find fie 
mit den andern dalddijden Dialetten behandelt, 
lexikaliſch gewohnlich in Verbindung mit dem Tal: 
mud, insbeſondere von J. Levy (« Chalddijdes 


Yarieren — Tarn 


Wirterbud über die Targumim», Lpz. 1866—68; 
2, Aufl. 1876). 

Tarieren, j. unter Tara, 

Tarif (Wort arab. Uriprungs) nennt man ein 
Verzeichnis der Preisfave fiir bejtimmte ——— 
und Leiſtungen und zwar namentlich auch ſolche 
offentlich⸗rechtlicher Art, wie z. B. der Zollfake fir 
aus dem Auslande eingeführte zollpflichtige Waren 
(Zolltarifh, der Steuerſätze für Gegenſtände, die 
einer pairs Mi oder Vertehrsjteuer unterliegen 
(Steuertarif, Stempeltarif u. f. w.), der 
Vergiltungsidge fir Verjendung von Briefen und 
Waren mit der Poft (Poſttarif, Portotarif), 
jur den Transport auf Cijenbabnen (Eiſenbahn— 
tarif) oder Schifjen (Schiff starif), möge es fid 
hierbet um den Transport von Perjonen Perſo— 
nengeldtarif), oder von Reilegepad (Gepad: 
tarif), oder von Gütern des Warenverfehrs 
(Giitertarif) bandeln, ferner der Preisjage, ju 
denen fremde Münzen an öffentlichen Kaſſen an: 
genommen werden (Munztarif), der zwiſchen 
Arbeitigebern und Arbeitnehmern vereinbarten 
Lohne u. ſ. w. Tarifieren heißt bie Sage be: 
ſtimmen, welche im einzelnen Falle nach Maßgabe 
des T. in Anwendung fommen haben. 

Tarifa, befeſtigte Ciudad in der jpan. Proving 
Cädiz, Bezirk Algeciras, die ſüdlichſte Stadt des 
europ. Nontinent3, unweit der ſchmalſten Stelle der 
Straße von Gibraltar, auf felfigem Grunde am 
Fuß der Sierra de la Luna, zählt (1877) 12234 E. 
und bat einen Hajen fir Rijtenfabrer, Viehjudt, 
Undhovis: und Thunfifdfang, Gerberei, Topferet 
und Handel mit vorgiiglichen Orangen. Die Tradt 
ber Frauen ijt offenbar maurifden Uriprungs. 
Dict vor der Stadt liegt die Felleninfel Isleta de 
Zarija oder de las Palomas mit der Punta 
Marroqui, der fidlidjten Spike Curopad (un: 
ter 36° nördl. Br.), und Yeudjtturm. Ym Wltertum 
lag nabe bei T. der Ort Joza der Bastuli. Hier 
landeten 711 jum erjten mal in Spanien Araber 
unter Tarif. Die in maurifder Heit sur Landſchaft 
Vobeira gehirige Stadt (Ceteriph, Tharifa) jtand 
1025 — 86 unter der Herrjdaft der Beni Hamud 
und wurde 1285 von den Cajtilianern erobert. 

Tarija, Departement im SO. der fiidamerif. 
Republit Bolivia, grenzt weſtlich an die Departe: 
ments Potofi und Chuquifaca, nördlich an lepteres, 
jhdlic) an die argent. Provinjen Jujuy, Salta und 
das Territorio del Bermejo, fowie an Paraguay, 
wird djtlid) durch den Paraguay von der brajilian. 
Proving Matto Grojjo gefdieden undjiiblt 88 900G., 
abgejeben von den auf 50000 Köpfe gejdagten, im 
Ehaco Boreal ſchweifenden Jndianern, die fo gut 
wie unabbangig find. Während der öſtl. Teil ded 
Departements dem Gran Chaco angebirt, ijt der 
wejtl. Teil von der Cordillerenfette Abra de las 
Cortaderas und deren Ausldufern erjillt, vom Rio 
Bilcomayo und Rio Tarija, jowie von deren Bu: 
fliffen bewafjert und befigt ſchöne Waldungen, 
ausgezeichnet fette Weiden fiir die bedeutende Rind: 
vieh: und —2* und fruchtbare Ackerlände⸗ 
reien ; eS werden Reis, Gerſte, Flachs, Paraguay: 
thee, Cora und Wein gebaut. Das Slima ijt bei 
der Yage ded Landes nahe ndrdlid des ſüdl. 
Wendetreifes ein febr —2*— 

Tarija, die Hauptitadt des Departements, im 
weftlidjten Teile ded legtern, in den Cordilleren 
am Rio Larija, einem Quellflufje des Rio Bermejo, 
A770 m fiber dem Meere, in außerſt fruchtbarer 
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Gegend, zählt 5680 E., meift fpan. Herfunft , und 
hat eine ſchone Haupttirde, ein Frangistanertlofter 
mit ausgezeichneter Bibliothet, mehrere Schulen, 
ein Hoſpital und eine gute me om 

Tarif, Freigelafjencr und Unterfeldherr des 
arabijden Statthalters von Nordafrifa, Mufa, 
führte 711 einige taufend Mraber nad Spanien, 
anjdeinend nur ju einem Streifjuge. Die Cage 
läßt ibn aber auf Veranlaſſung des chriſtlichen 
Grafen Julian von Ceuta handeln, der durch ihn 
an dem Weſtgotenkönige Roderich (ſ. d.) fiir die 
Cntehrung feiner Todter Race nehmen wollte. 
Da T. zur Sig wig Lela Ausſchiffung den grofen 
Felsblod an der Meerenge befeltigte, welder bei 
den Alten Calpe hieb, belam derjelbe bei den Ara— 
bern den Namen Dſchebel Tarif, «Berg Tarifs», 
woraus das Wort Gibraltar ward. Von dort gegen 
Cadiz vordringend, traf T. am 19. Yuli 711 an: 
geblic) bei Dem Stadtden Xeres de la Frontera, 
ridtiger am Flüßchen Salado, auf das Heer der 
Weltgoten unter Roderid, fiegte und eilte unauf- 
haltjam weiter. Cordova und die Hauptitadt des 
Weſtgotenreichs Toledo wurden im Fluge erobert. 
T.s Crjolge erregten jedod die Eiferſucht Muſas, 
der 712 felbjt nad) Spanien fam, jenen abjegte und 
ins Gefängnis warf, wo er ver{dollen ijt. Muſa 
und andere arabiſche Statthalter vollendeten dann 
die Groberung Spaniens, ju welder indefien T.s 
fiibnes Vorgehen nächſt den innern Wirren das 
meiſte beigetragen hatte, : 

Tarlatan, cin feiner und leidter, durdfidtig 

ewebter Baumwollſtoff zu Tamentleidern, eine 
Nadhbildung des feidenen Flors, nur mit dem 
Unterjdiede, daß der T. nicht getreppt wird. 

Tarma, Hauptitadt der gleidnamigen Proving 
im Departement Sunin der fiidamerif. Nepublit 
Peru, linfs am Chandamayo, cinem Zufluß des 
Tambo, in einem ſchönen und fruchtbaren Thale 
der peruan, Corbdilleren, ijt regelmapig gebaut, 

abt (1876) 3834 ©. und hat Bergbau auf Qued: 
filber, Silber, Untimonium und Calpeter, Mais: 
bau, Viehzucht und Anfertigung feiner Wollftofie. 

Tarn, Tarnis der Romer, redtsjeitiger Nes 
benjluf der Garonne im ſüdweſtl. Franfreid, ent: 
{pringt in 1600 m Seehöhe im Depart. und am 
Berge Lozere in den Cevennen, 26 km im ONO. 
von Alorac, fließt erſt graen Siidweften, iber Millan, 
— chneidet die Kallhochebene der Cauſſes in einer 
580 in tiefen Schlucht und bildet oberhalb Albi einen 
19 m hohen Waſſerfall, Saut de Sabo, unter dem 
er, 147 km vor der Miindung, ſchiffbar wird. Nad: 
dent er nod Gaillac, Lisle d'Albi und ——— 
berührt, wendet ſich dann der Fluß gegen NW., 
beſpült Villemur und Montauban und fällt unter: 
halb Moijjac nad einem Laufe von 375 km in 
die Garonne. Der T. gehört nur auf eine fur, 
Strede dem Tieflande an, in welches er oberbalb 
Montauban eintritt. Bon feinen Buflifien find 
rechts der fdijibare Aveyron (Veronius der Rö— 
mer), linlS die Dourbie, der Dourdou, Rancé und 
Agout ju nennen, Funf Departements werden von 
dem Z., von denen er jwei den Namen gibt, be: 
wajfjert: Lojtre, Uveyron, Tarn, Haute: Garonne 
und Tarn: et: Garonne, ; 

Das Departement Tarn, hauptſächlich aus 
bem Lande WAlbigeois in Dberfanguedoc gebildet, 
zählt (1881) auf 5742,16 qkm 359 223 G., barunter 
etwa 24000 Heformierte. G8 jerfallt in bie 4 Ur: 
rondifjements Ubi, Cajtres, Gaillac und Lavaur 
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mit 35 Hantonen und 318 Gemeinden und hat | 


eben fic) Sweige der Cevennen, namentlid die 
Monts de Lacaune im O. (1266 m) und Montagne: 
Noire im S., female, oben ſchwarz bewaldete 
Riden; im Innern und im Norden ziehen fid 
Hiigelletten in weſtſüdweſtl. Ridtung bin. Die 
Bergreihen bilden auferordentlid) ſchöne Thaler; 
die Chenen find ſehr fruchtbar und reid) bewäſſert. 
Das Klima ijt mild, die Luft gefund, der Boden 
fajt durchweg trefflich, das Gebirge bewaldet und 
deſſen Gelande mit Viehweiden, das Higelland mit 
Objt: und Weinpflanjungen bededt. Der wenig 
ausgebildete Aderbau liefert dod Getreide fiber 
den Bedarf. Auch baut man Anis und Safran im 
gropen, Rartoffeln, Hanf, Fladhs. Mit Sorgfalt 
wird der reichlichen Ertrag (namentlid um Gatllac) 
liefernde Wein: und Objtbau betrieben. Nächſtdem 
ijt die Viehsucht von Wichtigleit, beſonders die 
Sedweine: und Schafzucht. Das Mineralreich lie: 
fert Steinfoblen und Gijen, aud Kupfer, Marmor 
und Gips. Man unterhalt auferdem Fabrifen 
in Tud, Kafimir, Woll: und Baumwolldeden, 
Leinwand, Glas, Papier u. ſ. w.; ferner Spinne: 
reien, Gijen:, — und Rupferbammer, Färbe⸗ 
reien, ſowie einen lebhaften Handel mit dieſen Na— 
tur: und Kunſtprodulten. 

Das Departement Tarn-et-Garonne, 
aus Teilen von Guyenne (Quercy, Agénois und 
Rouergue), Gascogne (Lomagne, oneness und 
Languedoc (Didcefe Montauban) zuſammengeſeßt, 
piblt (1881) auf 3720,16 qkm 217056 G., davon 
etwa 12000 Reformierte, jerfallt in die Arrondiſſe⸗ 
ments Pontauban, Moijjac und Cajtelfarrajin mit 
24 Rantonen und 194 Gemeinden und bat jur 
Hauptitadt Montauban (ſ. d.). Die Oberfldche be: 
ftebt durchgängig aus Hocebenen von 400 m durd: 
fdnittlider Hohe mit tief eingefurdten Flubtbalern. 
Horijontale Lager, teilS von Thon, teils von Ge: 
rolle, bilden bie Unterlage ded frudtbaren Bodens. 
Die Garonne, der T. und der Aveyron find die be: 
deutenditen Hlaffe. Das Klima ijt um ganjen mild, 
im Sommer jedod, bei dem go Sidoftwinde 
ses), auferorbdentlid beib. eshalb wird baufig 

nftlide Bewafferung ndtig. Stirme und Hagel: 
wetter vernidten nicht felten die Halfte der Ernten. 
Die Hauptprodutte find Getreide in groper Menge 
und feurige Weine, von denen die Halfte ju Brannt: 
wein verwendet wird. Außerdem gewinnt man 
Mais, sae und Flachs, Artiſchoden, Spargel und 
viele Gemije, Melonen, vorzugliches Obit, Quitten, 
aud Feigen und Mandeln, Kajtanien, Haljenfriidte, 
Truffeln. Die Viehzucht dildet zwar neben dem 
Uderbau einen Hauytermerdsjweig der Landleute, 
aber die Rafien find nur mittelmäßig; nur die 


ki Hauptitadt Albi (fj. d.). Ym O. und S. er: 





Pferde seichnen fid aus. Die Seidentultur ijt von | 


ingem Belang. Bon Mineralien gibt es Stein: 


oblen und Gijen, beide nicht fonderlid benust, | 
aud Marmor, Tépferthon, Baufteine und etwas | 
i Benirlsgerichts, eines dath. Birdofs und Dom: 


Goldſand. Tie Induſtrie erſtredt ſich auf Woll: 


und Baumwollſpinnerei. Wolljeng: und Leinwand: | 


manufatturen, Farbereien, Fabrilen fir Ruder, 
Papier, Favence, Eiſenwaren, Stirte und Sareib: 
federn. Sebr jabireid find Getreidemablen und 
Gerbercien. Der siemlicd lebbafte Handel bringt 
vornebmlid Getreide, Mehl und Wein, dann 
Branntwein, Wolle, Gifen, Rattun und andere 
Manufatten sur Muspubr, fir welde Bordeaur der 
Hafen und Montaudan der Hauptitapelplag iit. 


Tarnfappe — Tarnow (Stadt) 


Tarnfappe, j. Nebelfappe. 
_ Tarnobrzeg, Stadt im nordl. Galizien, liegt 
in ebener Gegend an der Weidiel, it Sik einer 
Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts 
und zählt (1880) 3460 poln. E. Das Gut mit dem 
benadbarten Schloſſe Dzikow ijt Befig der gräfl. 
arog Tarnowjti. Das Schloß wurde ju An 
ang de3 19. Jahrh. im mittelalterliden Stil er: 
neuert und befipt in feiner Bibliothet, Bildergalerie 
und dem jüngſt vergriferten Mujeum eine der be: 
deutenditen Sammlungen de3 Landes. Es ijt and 
durch Die Ronjoderation 1734 merlwiirdig, welde 
dort wegen ber Nachfolge des Staniflas Leſzezynſti 
auf den poln. Königsthron geſchloſſen wurde. 
Taruogrod, Stadt im ruſſ. poln. Gouverne- 
ment Lublin, mit 4700 E. ift durch die Honfddera: 
tion dentwiirdig, welche ein Teil des poln. Adels 
unter dem Marfdall Ledochowſti am 26. Rov. 
1715 einging, um Auguſts II. fa. Heere, welde 
durd Polen jerjtreut die gripten Gewältthätig— 
feiten veriibten, mit Waffengewalt ju vertreiben. 
Die Sachjen wurden jwar gendtigt, Polen ju ver: 
lafien, dod gab die Konföderation Verantajjung, 
dab Peter d. Gr., Auguſis Bundesgenoſſe, fich in 
die innern Verhältniſſe Polens gu mijden begann 
und fo defjen Serriittung gefordert wurde. 
Tarudpol, Stadt im öſtl. Teile des öſterr. 
RKronlandes Galizien, liegt am Fluffe Sereth und 
an ber Linie Lemberg⸗Podwoloczysla der Galizi⸗ 
fen Narl-Ludwigsbahn, ijt Sig einer Bejirls: 
hauptmannſchaft, eines Rreisgeridts und Bezirts- 
gerichts und zählt (1880) 25819 E., darunter an 
13000 Israeliten. Die Stadt hat eine rdm.-fath. 
und gried.-fath. Bfarrei, ein Jejuitenfollegium mit 
einem Ronvitt fir Privatzdglinge , ein Obergym⸗ 
nafium, eine Unterrealfdule, eine —— 
eine Trivialſchule, ein Lehrerſeminat, eine Han: 
delsſchule, eine Maddenidule, fowie and eine 
i8rael, Schule. Unter den Gebauden find hervor: 
jubeben das alte, friiber befeftigte Schloß ( gegen: 
wartig als Ynfanterietaferne verwendet) und das 
jog. Neue Slob, jest Schulftipendiumfondés: 
—— ſowie die neuen Sculgebaude. Su T. 
onjentriert ſich ein bedeutender Handel mit Ge: 
treide und andern YandeSproduften, namentlicd 
aber mit Bferden. Jahrlich finden drei Pferde 
martte ftatt. I. wurde im 16. Jabrh. von Job. 
Tarnowfti, Kajtellan von Krafau, gegriindet und 
erbielt von den poln. Rinigen viele Privilegien. 
Tarnow, Stadt im ndrdl. Teile des djterr. 
Rronlandes ee — liegt 75 km djtlid von Mra: 
fau an der Galiziſchen Karl⸗Ludwigsbahn (Rratau: 
Lemberg), von der bier die Staatsbabn nad Le: 
luchow abjweigt, und an dem ſchiffbaren Dunajec, 
unweit der Miindung der Biala, Aber welde eine 
gededte Holibride, fowie eine Gijenbababriide fib: 
ren, und zahlt (1880) 24627 @. (1857 erft 8459). 
Die Stadt ijt Swe einer Bezirlshauptmannſchaft, 
eines Rreisgeridts, eines delegierten ſtädtiſchen 


tapitels, ſowie mebrerer anderer Behorden. Unter 
den difentliden Gebauden find das Rathaus und 
die febenSwirdige Domlirde mit den ſchönen Mar: 
mordentmalern der Firiten Januſz von Oitrog und 
der Grafen von Tarnow: iarnowiti (aeit. 1561) 
bervorjubeben. T. bat cin OChergumnahum, eine 
bobere Bargeridule, cin Yebrerieminar, ein Wad: 
dengumnajium und cia theol. Seminar mit pbiloj. 


; UND theol, Lehranſtalt, eine Aderbaugerate:, cing 
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Glas: und eine Cidorienfabrit, eine Dampfmihle 
und eine Dampfidae. Die Bewohner treiben Han: 
del mit Getreide, Veder, Naps und Holj. Unweit 
Z. erhebt fid) der erjte Berg der Karpaten, der 
Martinsberg, auf defien Spike die altertiimlide 
holjerne St. ota jtebt. In der Rabe 
liegt das fürſtl. Sanguſztoſche Schloß Gumnisto 
mit einem ſchönen Garten in ital. Geſchmack. 
Tarnow (Fanny), deutſche Schriftitellerin, geb. 
27, Dez. 1783 gu Guſtrow in Medlenburg⸗Schwerin, 
lebte eine Beit lang als Erzieherin auf der Inſel 
Rigen, lehrte jedod) 1804 wieder nad Medlenburg 
guriid und begann ihre fdriftitellerijdhe Thatigteit 
mit dem Noman «Natalier. Ym J. 1816 folgte fie 
der Einladung einer Freundin nad Petersburg, 
wo fie die reund{datt Klingers erwarb, Durd 
bas raube Klima zur Miidfehr genötigt, nahm fie 
1820 ihren Wohnſitß in Dresden, von wo fie fid 
1828 nad WeifenfelS wandte. Später fand fie 
bei ciner Verwandten ju Defiau eine zweite Heimat, 
wo fie aud) 4. Yuli 1862 ftarb. Ihre Sdriften 
ehdrten ihrer Zeit ur Lieblingslettiire der deutſchen 
Frauenwelt. Giner von ihr felbjt veranjtalteten 
eAuswabhls (15 Boe., Lpz. 1830) ließ fie nod) «Ge: 
fammelte Erzählungen » (4 Boe., Lpj. 1840—42) 
folgen. Auch wird ihr das Werk gugefdrieben 
«Swei Jahre in Petersburg» (1837). Bgl. Amely 
Bolte, «Fanny T., ein Lebensbild» (Berl. 1865). 
Tarnowitz, Rreiaftadt im preuß. Regierungs- 
bejirt Oppeln, Station der Linien Breslau: T., 
Kreujburg-T., T.-Sdhoppinis und T. Morgen: 
toth der Weeubifdjen Staatsbahnen, ift Sis eines 
Umtsgeridhts, einer Berginfpettion, einer fdnigl. 
Eiſenbahnbauinſpeltion und eined lönigl. Berg: 
revierbeamten, jowie des Vorſtandes der Ober: 
ſchleſiſchen Knappſchaft und zählt (1885) 8617 meiſt 
fath. Die Stadt bejigt eine fath. und eine 
evang. ae aes eine Synagoge, ein Realgym: 
naſium, eine hibere Töchterſchule, eine Bergidule 
und mehrere Rranfen: und Urmenanjtalten. Die 
hauptficdlicditen Crwerbsquellen der Bewobhner 
bilden der Bergbau und die damit verbundenen 
Induſtriezweige. Gegenwartig fordert man inner: 
bal deS ftadtifden Gebietes Cijenerje und etwas 
Bleierz. Die Erze der —— ſowie fiber: 
haupt alle in dem ſog. Reſervierten Felde geförder— 
ten Bleierze werden in der königl. Friedrichshütte, 
6 km nordweftlid von T., verhittet und gewabren, 
aufer Blei und ——— nicht unbedeutende 
Ouantitaten Silber, Bon andern Etabliſſements 
innerhalb des Stadtgediets find nod ju nennen 
eine Schrotfabrik, eine Farbenfabrik, eine Düten— 
fabrif und die Tarnowiver Cijenhiitte, fowie eine 
2 km von der Stadt entjernte Naltofenanlage. Die 
Stadt wurde 1526 als Bergbauort begriindet und 
erlangte bald verſchiedene Privilegien und Freihei⸗ 
ten. Nod) jegt fiihrt fie ben Namen einer «freien 
Bergfiadt», Nad) T. benannt ijt das Tarno— 
wiber Blatean, welded fic) zwiſchen Klodnitz 
und Brinica bis fiber 300 m erhebt, nordwarts zur 
Malapane abfällt und fic) fidojtlid) gu dem Pla: 
teau von Ricolai fortſeßt. — Der Kreis zählt 
(1885) auf 324,2 qkm 47875 E. 
Tarnowiksit, Mineral, f. unter Mragonit. 
Tarnotwffi (Jan), berihmter poln. Feldherr, 
ae. 1488 aus angejehenem Gefdledt, zeichnete 
id) ſchon frih durch Tapferteit aus und nabm 
1514 an der Sdladjt bei Orſza teil. Cr bereiſte 
Darauf Syrien, Urabien, Ugypten und das ſudl. 
Couverjations- Qegifon, 13, Aufl. XV. 
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Europa. Vom König Emanuel von Portugal gum 
Anfiilbrer einer Heeresabteilung ernannt, erwarb 
et fid) im Rriege gegen die Mauren grofen Ruhm 
und Karl V. erhob ibn in den deutiden Reichs— 
qrafenjtand. Rad feiner Riidlehr ins Vaterland 
wurde er unter Sigismund I. Rrongrofhetman 
und errang 1531 bei Obertyn einen glangenden 
Sieg fiber den Hofpodaren der Molbau Retril. 
Als Senator ftand er dem König Sigismund 
Augult in deffen Kimpfen gegen den widerfpentti: 
gen Adel kräftig zur Seite, auc widerfepte er ſich 
der fibermadt der Geiftlicteit. Erſt {pater trat 
er auf dem Reidstage zur Oppofition uber. Cin 
Hreund der Wifjenfdaften, hinterlies er mebrere 
Sdriften, unter andern ein «Consilium rationis 
bellicae», von Malinowſti (Wilna 1864) heraus: 
gegeben. Gr ftarb 16, Mai 1561. 

Taruotwffi (Stanijlaw, Graf), poln. Schrift⸗ 
teller, geb. 1837 in Djitowo in Galijien, ftudierte 
it Kralau und Wien, mufte polit. Vergehungen 
verdidtig 1865 faft zwei Jahre im Gefängnis ju- 
bringen und wurde 1867 Landbote und Mitglied 
des djterr. Reichsrats. Bald aber wandte er ſich 
gan; der Wiſſenſchaft gu, promovierte und ward 
als Profeſſor der poln. Litteraturgeſchichte 1871 
an die frafauer Univerjitit berufen, Jn der von 
ihm begriindeten Zeitſchrift «Przeglqd polski» u. a, 
verdffentlidjte er eine grofie Anzahl von Mono— 
graphien sur poln. Litteraturgefdidte, die fid) fo: 
wohl durd) Griindlidfeit, Scarfe ded Urteils, wie 
durch Eleganz der Sprade auszeichnen und ihn den 
vorjiiglidjten poln. Yitteraturbijtorifern anreihen. 

arok, eins der anjiehbendften, aber aud das 
fdwierigite atler Kartenjpiele, wird von drei Per: 
jonen mit 78 Blattern gefpielt, die aus ben 52 
Blattern der franz. Karte, 4 Cawalls oder Reitern 
und 22 Zarols oder Trumpfen bejtejen. (C. 
Spielfarten.) 

Tarpan, das wilde Pierd (f. unter Pferd); 

Abbildung auf Tafel: Cinhufer, Fig. 5. 
_Zarpeja war nad einer in der rom. Litteratur 
vielfad) bebandelten Gage die Tochter de3 Tar: 
pejus, dem Romulus im Kriege mit den Sabinern 
unter Titus Tatius (ſ. d.) den Befehl der Burg in 
Rom anvertraut hatte. Cie lief fid) durch die Be— 
gierde nad) den goldenen Armſpangen und Ringen 
der Sabiner verloden, wm den Preis deffen, was 
dieje am linten Arme tritgen, ein Thor der Feftung 
dem Feinde ju öffnen. Diefe benugten den Verrat, 
jablten ihr aber ihren Lohn, indent fie ftatt der Ringe 
und Urmipangen ihre Sdhilde auf die Verräterin 
warfen, die unter deren Laft erdriidt wurde. Zum 
Andenten art fie wurde der weſtl. Abhang der Burg 
auf dem Kapitol, wo aud ihr Grab war, an dem 
ihe alljährlich Totenopfer gebradht wurden, Tar: 
pejifder Felfen genannt, Das Herabftiirjen 
von demfelben war eine bei gewifjen Verbreden 
fibliche Urt der Hinridtung, welde ſelbſt unter den 
Raifern nod cinige male volljogen wurde. 

Tarquinii, eine Stadt im fidl. Teile ded alten 
Gtrurien, unweit des Meers, fag in der Nahe des 
jehigen Corneto am Fluſſe Marta, etwa 65 km 
von Hom entfernt. Die Griindung diefer Stadt 
wird, wie die ded benadbarten Agylla oder Care, 
den jog. tyrrheniſchen Pelasgern zugeſchrieben. 
ftructen.) Golange Gtrurien mit Griechen— 
and in lebbaftem Ceevertebr ſtand, fpielte T. eine 
hervorragende Rolle im etrurifden Zwölfſtädte— 
bunde; fpiter aber jog fic) deffen Schwerpuntt mehr 
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den Binnenftadten gu. Nad der Tradition foll T. 
om die Dynajtie der Tarquinier gegeben haben. 
(S. Tarquinius Priscus.) er rom. Re: 
publil, die nad) dem Falle Vejis weiter in Ctrurien 
vordrang, fudte fid) T. mit jeinen Nachbarſtädten 
im Kriege von 358 v, Chr. gu widerjegen, mußte 
aber 351 und aufs neue, naddem die Ctruster in- 
folge der Striege der Romer mit den Gammiten 
aufs neue fid) erhoben batten, und jest in volliger 
WUbhangigteit, im J. 308 einen 4jährigen Frieden 
ſchließen. Bon der alten Stadt find nur nod ge: 
vinge Refte erhalten. Dagegen hat fid in dem 
gegeniiberliegenden elfen, auf weldem Corneto 
liegt, die Begräbnisſtätte des alten T. mit höchſt 
interejjanten Grabdarſtellungen erhalten, Bgl. 
Stadelberg, « diltejte Dentmaler der Walerei aus 
den Hypogden von J.» (Stuttg. 1827); Wbelen, 
« Mittelitalien nad feinen Dentmalen» (Stuttg. 
1843); Canina, «Etruria maritima» (2 Boe., Rom 
1846 —51); Dennis, «The cities and cemeteries of 
Etruria» (Cond. 1849; deutid, 2. Aufl, pj. 1879). 

Tarquinins Priscus war der Sage nad der 
fiinfte rom. König (616 —579 v, Chr.) und der 
Sobn eines reichen Korinthers, Demaratus, der 
infolge von innern Unruben in feiner Baterjtadt 
dieje verlafjen hatte und nad Tarquinii in Ctrurien 

efloben war. Hier nicht geniigend geehrt, fiedelte 
Demaratus mit feiner Gemabhlin Zanaquil nad 
Rom ber, wo er bald Cinflub gewann und vom 
Konig Ancus Marcius gum Vormund von dejjen 
Sobnen beftellt wurde. cay Sodbnen entjog er 
aber die Konigswitrde. Die Gage läßt fich indeſſen 
mit den fonjtigen Verhältniſſen Roms nicht ver: 
einigen, und jo Lief die fpatere Forſchung meift 
aud) den etrurijden Urfprung des 2, überhaupt 
fallen und jah in ihm den Angehörigen eines lati- 
nijd-rdm, Gejdledhts, während in neuejter Zeit 
die etrust. Hertunjt de3 T. meift anerfannt wird. 
In der innern und äußern Politit bradte T. den 
Staat — or. Zwar gelang es ihm pe 
geniiber dem Widerjprude des Augurs Uttus Ra: 
vins nidt, die Plebejer in eigenen Tribus und 
Hittercenturien den Patriciern an die Seite ju 
jtellen, aber er erhob wenigſtens cine der Zahl der 
Patricier entipredende Anzahl plebejijder Ge- 
ſchlechter ins Batriciat und in die Ritterſchaft. Die 
Niederungen in der Stadt Rom legte T. troden 
burd gewaltige Kloafenbauten, die gum Teil heute 
nod erbalten find. Ferner feate er das Forum 
und den Cirlus an, begann die Ummauerung der 
Stadt und legte den Grund ju dem lapitolinijden 
Tempelbau. Die Gage fdeint aber unredt ju 
haben, wenn fie in allen diejen Dingen ausſchließ— 
lid) den Einfluß etrust, Kultur fieht, da man darin 
zugleich mehr die Folge des Verlehrs, in weldem 
Mom mit den unterital. Griecen ftand, wieder 
erbliden muh. Obne Sweifel geſchah es unter 
direftem gried. Einfluß, daß Buchſtabenſchrift und 
gried). Maßbeſtimmungen in Rom GCingang fanden, 
und ijt ang bildende Kunſt und Architeltur der 
Griedhen nidt bloß durch etrust. Einfluß nach Rom 
gefommen. Rad) der Tradition foll T. im 80. Sabre 
jeined Lebens von den Söhnen des Ancus Marcius 
ermorbdet worden fein. 

Tarquinins Superbus war der chronologiſch 
unmigliden Gage nad Gobn des vorigen und 
Schwiegerſohn des Servius Tullius (f. d.), den er, 
aca von deſſen unnatirlider Todter, er: 
mordete, und fiebenter und lepter König Roms, 
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534—510 v. Chr. Geine Regierung wird mit 
allen Siigen einer Tyrannis gejdildert, alS duberit 
trajtvoll nad) außen, nad innen dejpotijd, haupt⸗ 
ſächlich gegen die Geſchlechter. Das rom. Gebiet 
erweiterte er bedeutend, machte Rom gum Haupte 
ded Latinijden Bundes, erhielt es im Vertehr mit 
den Grieden und ficerte ibm eine geadtete Stel: 
fing auberhalb Latiums. In Jnunern ſturzte ex 
die Verfaſſung des Servius Tullius um, ließ viele 
Genatoren umbringen, erjepte die Liiden nidt, ent 
* als Richter ohne Beirat und in Staatsſachen 
ohne Befragen des Senats und entfremdete ſich 
aud das gemeine Volf durch harte Frondienſte, die 
es bei den großartigen Bauten leiſten mußte, welche 
der König zur Vollendung der von ſeinen Vor— 
* angefangenen Werke, insbeſondere des la⸗ 
pitoliniſchen Tempels, vornehmen ließ. Die hier⸗ 
= erjeugte Unjufriedenbeit fam jum Ausbruch 
durd den von feinem Gobne Gertus an Lucretia 
(f. 0.) veriibten Frevel. Während der Konig mit 
der —— von Ardea beſchäftigt war, rief 
Junius Brutus (ſ. d.) das Volt auf. Dem Konig 
mit den Seinen wurde die Rüdlehr in die Stadt 
verweigert und eine republifanijde Verfaſſung mit 
zweijährigen Konſuln an der Spige ded Staats 
eingeführt. Tarquinius Collatinud, der Ge- 
mahl der Lucretia, war der eingige ded Geſchlechts, 
Der nicht verbannt wurde, Derjeibe foll jogar Ron: 
jul geworden, jedod, dem Mißtrauen des Volls 
weidend, idlieblid aud ins Gril gegangen fein. 
Die Verjuce de3 vertriebenen Konigs, zuerſt durch 
eine Verſchwörung junger Patricier, Dann angeb- 
lich) durch die Etrusker unter Porſena, ſchließlich 
durch die Latiner wieder eingeſeht zu werden, waren 
vergeblich. T. zog ſich ſodann zu Ariſtodemus, dem 
Tyrannen von Cuma, juriid und ſtarb 495 v. Chr. 
Wie viel an all dem gejdichtlich jei, it ſchwer gu 
fagen. Gewif ſcheint, daß Rom einige Zeit von 
Larquiniern beherridt wurde, dab dieje Herrjdajt 
unter dem lehten Konig einen Gharafter annabm, 
ahnlich dem, wie ihn die Gage fdildert, und dap 
Die Konigsherridaft mit einem Larquinier endigte, 

Tarragona, Feſtung, Hafenplag, Ciudad und 
Hauptjtadt der gleidnamigen, aus dem ſüdl. Teile 
Cataloniens gebildeten fpan. Proving (6348,s9 qkm 
mit 330 L065 E. im 3. 1877), ein uvalter, einft jebr 
bedeutender, jest berabgetommener Ort, liegt an 
und auf einem 116 m hohen ſteilen Hiigel, ndrdlid 
an der Mundung des von einer Steinbriide itber: 
jpannten Francoli in das Mittelmeer und ijt durd 
Eſenbahnen mit Barcelona, Lerida und Ulmanja 
fiber Valencia verbunden. Die Stadt liegt ant 
Rande des Campo de Tarragona, einer künſt⸗ 
lid) bewaijerten Ebene, welche 60 Ortidaften mit 
eta 250000 E. umſaßt und den treffliden Priorat: 
und andere Weine, Orangen, Mandeln, Feigen, 
—— Seide, Hajelnijje, Hanf, Gerſte, 

emiife und Gartenfridte in Menge hervorbringt. 
T. ijt der Sig eines Erzbiſchofs mit dem Titel Furſt 
von T. und zählt (1877) 23046 E., deren Juduſtrie 
fid) auf Seidenweberet, Garnfpinnerei, Papier: 
und Beingeiftiabrifation bejdrantt, wahrend der 
Handel in neuerer Seit mehr und mehr aufblüht. 
Die obere, altere Stadt, auf einem fteil abjallenden 
247m hohen Hiigel gelegen, ijt unregelmapig ge- 
baut und von jtarfen Feſtungswerlen umgeben, die 
untere, neuere Dagegen ganj —— angelegt 
und durch mehrere Werle, beſonders durch das 
toniglide jyort (Fuerte Real) verteidigt. Die gange 
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Stadt wird von dem auf einer Anhöhe im Weſten 
liegenden Fort Olivo, der Hajen durch das Fort 
Francoli beherrſcht. 

T. beſigt eine grofartige Kathedrale, 1120—1375 
gebaut, mit reich geſchmücttem Weftportal, ſchö— 
nen Glasmalereien, prachtvollen Monumenten und 
vielen Kunſtſchäßzen. Außerdem beſtehen mehrere 
andere Kirchen, vier Nonnenfldjter, eine Normal: 
ſchule fir Schullebrer, ein Priejterjeminar, ein In— 
jtituto, eine Alademie der ſchönen Kunſte mit Schu— 
len fiir Arithmetik, Mathematif und Civilardi- 
teltur, ein Ultertumsmujenm (im Rathauje), ein 
Theater, eine Bank und verfdhiedene andere Han- 
delsanſtalten. Wn die Seiten der Romer erinnern, 
aufer einjelnen Zeilen der Stadtmaner und fibers 
aus zahlreichen Inſchriften, Säulenſtücken u. ſ. w. 
in den Häuſern der Altſtadt, beſonders der rieſige 
Aquädult (Puente de las Ferreras) von 284 m 
Lange und 31 m Hobe, die Rejte de3 in Felfen ge— 
bauenen Ampbhitheaters, welches jedoch unter Schutt 
begraben und von Haufern iiberbaut ijt, der fog. 
Zurm der Scipionen (ein Grabmal), ein ſchöner 
Triumphbogen (Arco de Suro oder Bard) an der 
Strafe nach Barcelona, die Rejte von den Palajten 
ded Kaiſers Auguſtus und bes angeblich bier ge- 
borenen Pontius Pilatus. Der gur Romerzeit be: 
ruhmte, von Kaijer Auguſtus angelegte Hafen von 
T ift Langit verſchwunden. Durch Juriidtreten des 
Meers oder vielmehr durdh Hebung des Bodens 
verjanbdete er und war den Ojtwinden preisgegeben, 
Grjt Durd den 1846 begonnenen Bau eines gewal: 
tigen Molo wurde ein neuer Hafen bhergejtellt, mit 
10—13 m Waſſertiefe, infolge deſſen ſich der Schiffs⸗ 
verlehr bedeutend gehoben. T. iit Station der 
Dampferlinien R. Sloman jr. (Hamburg) und der 
joan, Padetboote (Sevilla), fowie Sig eines deut: 
ſchen Konjuls fiir die Proving T. 

Die Stadt wurde unter dem Namen Tarrälon 
(lat. Tarraco) von Grieden aus Maffilia (Marjeille) 
am Flujje Tulcis im Gau der Cessetani gegriindet, 
von den Scipionen bedeutend vergrdpert und jum 
Wafjenplage ber Romer gegen die Karthager ge- 
macht. Spãter war fie eine Beit lang Rejideng des 
Ungujtus und bies als rom. Molonie Colonia 
Victrix Togata und Colonia Julia Victrix Tarra- 
conensis, Hauptſtadt der von Auguſtus eingerid: 
teten ‘Proving Hispania Tarraconensis, war fie 
cine der gripten Stadte des Römiſchen Reichs, mit 
angeblich 1'/, Mill. E., Sig de3 Profonjuls, des 
Obergerichtshofs, {pater eines Metropoliten mit 
umfangreider. Didceje. Die Stadt wurde 256 durch 
die Franlen, 475 vom Wejtgothen Eurich gänzlich 
verbrannt, 713 von den Urabern unter D F er⸗ 
obert und teilweiſe zerſtört. Unter Abd⸗ur⸗Rahman 
(780) hatte das in der Landſchaft EL Bortat be— 
legene Tharratuna zwar nod 300000 E., fant aber 
unter ben Beni Hud (jeit 1028) mehr und mehr 
herab. Rac) Vertreibung der Uraber durd) Graf 
Raimund Berengar LI. von Barcelona 21. Mar; 
1118 wurde das Erzbistum wieder ge omy und 
es blũhte die Stadt von neuem auf, ohne jedoch 
ibren alten Glan wieder pe erlangen. Auf einem 
Meichstage gu T. 1319 erflarte Konig Jatob 11. die 
Unteilbarteit des Reiches Uragonien. Um 28, Suni 
1811 eroberte der franj. General Suchet das tapfer 
verteibigte T. nad) fünf heftigen Stirmen und er. 
bielt dafur von Napoleon I. den Marſchallsſtab. 

_ Zarrafa, mittellat, Tarratia, Stadt und Be: 
zirlshauptort in ber fpan. Proving Barcelona, 
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23km im RRW. von Barcelona, Station der Linie 
Barcelona: Lérida: Garagojja-Aljdjua der Nord: 
babn, zählt (1877) 111936, und bat Tud:, Baun: 
woll: und Wolljeugfabrifation. 

Tarfus, die Hauptitadt Ciliciens, am Fluſſe 
Kydnos, war eine Seit lang der Sik eigener, von 
der perf. Oberherrjdaft abbangiger Ninige und ge: 
langte gu befonderm Ruhm und Glanj, als ſich 
unter der Herrjdaft der Geleuciden (j. 0.) viele 
Griechen hier niederliefen und eine hohere Lehr: 
anjtalt fir Philoſophie und Grammatif griindeten, 
die um den Veginn unferer Seitrednung in ihrer 
größten Bliite ftand. Wntonius oder Auguſtus ge: 
wabrte der Stadt das Recht der fog. freien Stadte, 
und aud) mebhrere der fpdtern Kaiſer exwieſen ihe 
bejondere Gunjt. Sie war aud der Geburtsort 
ded Apoſtels Paulus, der hier ſeine Bildung ers 
bielt. Allmählich fant fie in ihrem a st 
und Litt befonders durch die Einfälle der Iſaurer 
und weftl. Barbaren, blieb aber Dennod im Mit: 
telalter in Unfehen, und nocd jest ift Terfus, im 
Vilajet Udana mit etwa 12000 G,, die bedeuten: 
den Handel treiben, eine anſehnliche Stadt. 

Tarſza (Cduard), Pfeudonym des Schriftftellers 
Michael Grabow)fi iſ. d.). 

Tartan, joviel wie Plaid, 

Tartane (italienijde), ungededtes Fiſcherfahr⸗ 
jeug mit einem Pfahlmaſſe (ohne Verlangerungen) 
und einem grofen Lateinijden Segel, aber mit zwei 
Kluvern am Klüverbaum. Oſterreichiſche T. find 
Kijtenfahrjeuge im Mittelmeer, gededt, mit zwei 
Majten und trapejoidijdhen Segeln, von 6—8 t 
Tragfabigteit. {taren, 

Tartarei, ſ. Tatarei, — Tartaren, ſ. Ta: 

Tartarus (gre. taptapos), nad Homer ein 
tiefer, nie von der Gonne erhellter Abgrund unter 
der Grde, fo weit unter dem Hades oder der Unter: 
welt (j.d.), als der Himmel über der Erde, ges 
ſchloſſen durd eherne Pforten. In ibn ſtürzte Zeus 
Verbrecher und Frevler gegen ſeine Obergewalt, 
wie den Kronos und die Titanen. Bei den Saat 
Dichtern heißt entweder die ganze Unterwelt fo 
oder derjenige Teil, wo die Verdammten ihre Stras 
fen und Qualen erleiden, als Gegenjag gu den Gly: 
ſiſchen Gefilden. Perfonifiziert ift T. ein Sohn 
des dither und der Gaa und von diefer Vater des 
Typhoeus, auc der Edidna und der Giganten. 

Tartarus depuratus, ſ. Cremor tartari. 

Fartas, Stadt im franj. Depart. Landes, Ur: 
rondijjement St..Sever, linls an der rechts ion 
Adour gebenden Midouze, zählt (1881) 2022 (Ge: 
meinde 3028) E. und bat Topferei, Fabrifation 
von Weineffig, Safranbau und Handel mit Wilds 
bret und Rebhuühnern. T. war im Mittelalter 
Hauptort der} gleichnamigen Vijegrajjdajt, welde 
ſpäter an die Vizegrafſchaft (feit 1558 Herjzogtum) 
Ulbret fam, ive 

Tartini (Giujeppe), der beriihmtelte Violins 
ſpieler de3 18. Jahrh., aud) verdienter Komponift 
und Theoretifer, geb. 12. Upril 1692 gu Pirano in 

trien, erbielt, wabrend er in Capo-d'Iſtria das 

ymnafium befudte, den erjten Violinunterridt. 
sym Alter von 18 J. begann er ju Padua dads 
Studium der Rechte, verheiratete fic) heimlich mit 
einem Madden aus der Familie ded Kardinals 
Cornaro (damaligen Biſchofs von Padua) und 
mußte, als die Ehe belannt wurde, filidten. Er 
fand im Minoritentlofter gu Aſſiſi zwei Sens lang 
heimliche Aufnahme und benupte diefe Beit zur 

b1i* 
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Ausbildung feines Violinfpiels und zu Studien der 
Theorie des Tonſatzes, unter Leitung des Pater 
Yo&mo, Organijten des Kloſters. Dann ging er 
nad —— wo er durch das Spiel des florent. 
Violiniſten Veracini die Mängel ſeiner eigenen 
Ausbildung erkannte, ſodaß er ſich zu weitern 
Studien 1714 nach Ancona zurüchzog. Als fertiger 
Kiinjtler trat er ſodann aus der Zurüdgezogen— 
heit hervor und wurde 1721 als erſter —* bei 
der Kapelle der Kirche Sant'-Antonio zu Ancona 
angeſtellt. Sein Ruf ſtieg mehr und mehr, und 
er wurde ſogar 1723 gu den Krönungsfeierlichlei— 
ten Saijer Karls VI. nad Prag berufen, wobin 
er in Gefellfchaft feines Freundes, de3 Violon- 
celliften Bandini, ging. Mit dieſeni blieb er dann 
wei Jahre in der Kapelle des lunſtſinnigen Grafen 
Kinsky. Hierauf febrte er nad) Padua juriid und 
erridjtete dafelbft 1728 eine beriihint gewordene 
Mufits und hauptfadlid) Violinfdule, aus wel: 
cher viele treffliche Kiinjtler hervorgingen. Die Ita— 
liener gaben ibm deShalb den ehrenden Beinamen: 
Maestro delle nazioni, Gr ftarb in Padua 
16, Febr. 1770. T. war derjenige, welder in die 
Kunſt der Bogenfithrung zuerſt Syftem bradte, 
und im wefentliden haben feine Grundſätze Heute 
nod) Giiltigleit, Bon feinen Schülern find be: 
fonder3 gu nennen: Nardini, Ferrari, Pasqua: 
lino Bint und der Franjoje Pagin. Wud) fompo: 
nierte T. fiir fein Inſtrument fleipig, meijt Gonaten 
und pa namentlich befannt ijt jeht nod die 
fog. Teufelsſonate, die infolge eines Traums ded 
Kuͤnſtlers entitanden fein foll. Gin bejondereds 
Syftem der Harmonie gritndete er auf das 1714 
von ihm entbedte Phaͤnomen des fog. «dritten 
Rlangs» oder Kombinationstons, d. h. des Mit: 
tlingens eines tiefern Tons bei Ungabe zweier fon: 
fonierender höherer Tine. Cr entwidelte dieſes 
Syſtem, das hart angefodten wurde und mit mo: 
dernen mufifalifden Theorien vielfade Berihrungs: 
puntte hat, in «Trattato di musica secondo la 
vera scienza dell’ armonia» (Padua 1754) und 
«De’ principj dell’ armonia musicale contenuto 
nel diatonico genere» (Padua 1767). 

Tartiniſcher Ton, ſ. Rombinationston. 

Tartolin, der ejtnijde Name von Dorpat (f. d.). 

Tartrate (weinjaure Salje), ſ. u. Weinfaure, 

Fartide, Schild mit Ausſchnitt fiir die Lanje. 

Tarticdhenfledte (islindijde), f. Isländi— 
hes Moos. 

Fartufe, Titel des berühmteſten Luftfpiels 
Molitres, das, 1664 gefdrieben, 1669 zuerſt vor 
Ludwig ALV. auf die Buhne fam, nadjdem die drei 
erften Alte bereits in Privatgerellidaften aufge: 
fihrt waren. Es ijt unerwiefen, dab darin ein ein: 

ußreicher Geiftlider, der Whbé Noquette, Biſchof 
von Autun, fopiert worden fei, der wegen feiner 
Liebhaberei für Trüffeln (in franj. Dialeften tar- 
toufle, ital. tartufo) den Namen T. geführt habe. 
Vielmehr wird der Name einer (ital.) Komödie ded 
Lippi («Malmantile») entnommen fein, worin unter 
dem Ramen Tartufo ein ſchlechter Gharatter vor⸗ 
geführt wurde, ben Moliere recipierte und dem 
vielleicht nidjt er erft im T. die Masle religidfer 
Heuchelei verlieh. Der Name «Tartufe» ijt gum 
Gattungsnamen aller Scheinheiligen geworden, 
Gutzlow hat die Entitehung des Molitrefden 
Etiids und die verwidelten Intriguen, welde die 
Auffuhrun ————— um Gegenſtand 
ſeines Luſtſpiels «Das Urbild ded 3 gemacht. 


Tartiniſcher Ton — Tas-Buſen 


Tarudaut, Hauptſtadt der marollan. Provin; 
Gl Sis, im Wadi Sis, rechts am gleichnamigen 
Flußlauf desfelben, 180 m über dem Meere, an 
der Grofen Karawanenjftrafe, die von Maroffo 
durd den Paß von Vibauan nad T. und durch 
das Anti-Wtlas genannte Gebirge, dann ſüdöſtlich 
fiber Tenduf, Wad Sus, Saffi (Taudeni), Mrauan 
nad Timbuftu führt, zählt etwa 20000 E., er: 
jeugt Wein, Oliven, Datteln u. f. w. und hat In— 
dujtrie in Kupferwaren, Baumwollzeugen, Leder 
und Salpeter. T. erfdheint um 700 als Terudant. 

Tarutino, ruſſ. Dorf im Gouvernement Na: 
luga, 32 km von Borowst, wurde geſchichtlich 
nambaft durd den Sieg, welden das ruff. Heer 
unter Kutuſow dort 18, Oft. 1812 aber ein von 
Mosfau her unter Murat vorgefdobenes franj. 
Heer erfodt. Died Gefedt, in welchem die Fran: 
zoſen 1000 Gefangene und 30 Gejdiixe verloren, 
hob wefentlid) dads Selbjtvertrauen des ruff. Heeres, 
dod) febrte KAutuſow wieder in das feit Mitte Sept. 
bejogene verſchanzte Lager bei T. guriid, ohne den 
geſchlagenen Gegner gu verfolgen. Gin Dentmal 
erinnert an den ruſſ. Sieg. . 

Farutino oder Untidotrat, deutide Kolonie 
in der ruff. Proving Beffarabien, Kreis Utferman, 
121 km nordwejtlid) von der Kreisjtadt im Thale 
des Flußchens Kundula, mit (1882) 3642 luth. &., 
ift der Sik der Verwaltung der deutiden Kolonien 
in Befjarabien, welche in die Kreije Kliaſtizty, Ma— 
lojaroslawezty und Sorozky jerjallen. Der wohl: 
habende Ort hat eine Kirdhe, cine Schule, Uderbau, 
Obftsudt und Weinbau. Die Kolonie wurde 1814 
von deutſchen Auswanderern aus dem Königreich 
Polen gegriindet und nach dent Dorje Tarutino 
(f. d.) im Gouvernement Kaluga genannt, 

Tarvis, Maritileden in der Bezirlshauptmann⸗ 
ſchaft Villach des djterr, Hergogtums RKarnten, fiid- 
weſtlich von Villach, am Raibler Seebad und nahe 
der Wafjericheide gwijden dem Adriatifden und 
Schwarzen Meere, Station der Linien St. Valen— 
tin⸗T. L.-Laibad und T.:Pontafel der Ofterreici: 
ſchen Staatsbahnen, ijt Sik eines Bezirlsgerichts 
und zählt (1880) 1506, alg Gemeinde 2953 E. Die 
Lage und Umgebung de Ortes gehoren gu den 
grofartigiten in den Alpen, der Ort ſelbſt ijt au: 
gleich eine der älteſten Stationen fiir den Handels— 
verfehr zwiſchen Deutfdland und Stalien. T. ijt 
Snotenpuntt der Strafengiige, bie das Draugebiet 
durd) das Kanalthal und Friaul mit dem Venetia: 
niſchen Tiefland, dann durd) Krain mit Trieft und 
fiber den Bredil mit Gorz verbinden, 

Tafawwuf, ſ. Sufismus. 

Tas-Bufen (xuſſ. Tazovskaja Guba), cine M6: 
zweigung des Obijden Bujens des Nördlichen Gis: 
meers, die fic) von lebterm ab zwiſchen 69 und 70° 
nördl. Br. erft nad Nordojten ridtet, dann bald 
nad Süden wendet und endlid in zwei ziemlid 

avallele Arme ausläuft, in deren weftliden der 

luß Pur, und in den öſtlichen der Tas miindet. 
Die Urme werden durd einen Berg getrennt, der mit 
dem Kap Nar-San-Sale in den Bufen hineinragt. 
An der Vereinigung derfelben finden fic zahlreiche 
Inſelchen, und es erveidjt Der Buſen auch bier die 
großte Breite von 50 km, Seine Linge betragt 
von den Quellen de Hlufjes Tas an gerechnet circa 
200 km. Der Bujen hat Ebbe und Flut, iit 
iemlich ſeicht und nur in der Mitte fdhifjbar. Wn 
einen Ufern, auf feinen Inſelchen, ſowie in der 

a8:ZTundra, die fid swijden dem Fluß Tas und 
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Taſch — Taſchkurgan 


dem Jemſſei ausbreitet, nomadiſieren Gamojeden 
und Djtiaten. [fiir die turt. Meile. 

Taſch (tirt.), Stein; in Mittelafien Bezeichnung 

Täſchelkraut, Pflanzenart, ſ. Capsella. 

=a u (botan.), f. unter Exoascus. 

Taſchenbänder, ſ. unter Kehllopf. 

Taſchenberg (Ernſt Ludw.), namhafter Ento- 
molog, geb. 18. Jan. 1818 au Naumburg a, S., 
ftudierte in Leipzig und Berlin Mathematit und 
— — Nad) Bollendung ſeiner Stu: 
dien widmeie er ſich zunächſt der Lehrercarriere, 
wurde aber 1856 jum Inſpeltor am Zoologiſchen 
Muſeum der Univerjitit Halle und 1871 ebenda 
gum auferord. Profeſſor ernannt. Seine zahlreichen 
Publitationen find meijt, abgefehen von einer An— 
zahl Wbhandlungen fiber Hymenopteren, populir 
und gemeinniibig, und beſchäftigen fid) nament: 
lich mit ſchädlichen Inſelten. Hervorgubeben find: 
«Gntomologie fir Gartenfreunde» (Lp3. 1871), 
« Forſtwiſſenſchaftliche Inſeltenlunde (pz. 1874) 
und namentlicd feine « Prattijce Ynfeltentunde » 
(5 Tle. Brem. 1879 —80). 

Taſchenbuch ijt im litterarijdhen Sinne der 
Rame folder Bilder, weldhe in tleiner und hand: 
licher Geftalt cinen leicht unterbaltenden Inhalt 
einſchließen, oder fiir irgend einen bejtimmten prat: 
tifcben Swed die ndtigiten Anweiſungen kurz ju: 
—— Gewoͤhnlich aber fuhren regelmapig 
von Jahr zu Jahr wiederlehrende Erſcheinungen 
dieſen Titel und —— fic) dadurch der Kalender: 
litteratur gewiſſermaßen an. Nach dem Vorbilde 
franz. Almanache (ſ. d.) entſtandene Taſchenbücher 
ſind die Gedichtſammlungen, welche unter dem Na— 
men Muſenalmanache (j. d.) von Gotter und Boie 
1769 in Deutſchland eingebiirgert wurden, Von 
sablreichen Abnliden Unternehmungen find gu er: 
wabnen die von Goethe und Sdiller unter vers 
fdiedencn Titeln — — Taſchenbücher, 
in welchen viele ihrer bedeutendſten Werle zuerſt 
erichienen. Seit dem J. 1815 etwa bemächtigte ſich 
die Novellijtif der Taſchenbücher, und bis im die 
dreipiger Jahre erſchienen die Taſchenbücher von 
Glauren, Tromliß u. a., unter denen nur die 
«Urania» (Lpj. 1810—48) eine bedeutendere lilte⸗ 
rariide Stellung einnahm. Frihseitig aber began: 
nen auch die ernjtern Wiſſenſchaften ihre Rejultate 
in allgemein anjprechender Form durd Taſchen— 
biicher gu verbreiten. Go find gu erwabnen das 
T. fiir vaterländiſche Geidhicdte» von Hormayr 
(feit 1812); das von F. von Raumer herausgegebene 
eHijtorijde T.» (jeit 1830; 1871—80 herausg. von 
Ww. H. * feitdem von Maurenbrecher); Brug’ 
«Qitterarbijtorijdes I.» (1843—48) u.a.m. Auch 
gibt eS Tajdenbiicher fiir Urzte, Botaniter, Yager 2. 

Tajchenbiider (Gothaijde genealogijde), ſ. 
Genealogie. 

Taſchenfroſch (Nototrema), eine aus vier 
Arten beitehende fidamerif. Laubjrofdgattung, die 
im weibl. Geſchlecht auf dem Rucken einen in eine 
1 cm tiefe Riidentafde, in der fich wahrſcheinlich 
wenigſtens ein Teil der —— Nachkom— 
men abſpielt, fibrenden Schlit hat. Die belannteſte 
Urt (Nototrema marsupiatum, Tafel: Qurde Li, 
Hig. 11) wird gegen 6 cm lang, ijt oben blaugrin 
mit gelben, in Sidjad gegencinander laufenden 
Langslinien; variiert fehr in der Farbung. 

Taſchenkrebſe, ſ. Krabben. 

Taſchenmeſſer, ein in der Taſche zu tragendes 
Einlegemeſſer, ſ. unter Meſſer. 
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rp eect Se a f. unter Fernrohr. 
Taſchenfpieler (aud wohl Preftidigita: 
teurs, eigentlic) Schnellfingerer, und jong eurs, 
vom lat, joculator) nennt man Leute, welche Kunſt⸗ 
ftiide verridjten, dic als dad Werk groper, durd 
lange — robter Gewandtheit ſich darſtellen. 
Dieſe Künſtler bedienen ſich aud) für ihre Kunſt— 
ſtücke eigens vorgeridteter Inſtrumente und ver: 
mogen um fo mehr gu leiſten, je gejcdhidter fie dabei 
die Chemie und Grperimentalpbyfit anguwenden 
veriteben. Gine Menge sum Teil ſehr anjiehender 
Taſchenſpielerlunſte findet man bejdrieben in 
Martius’ «Unterricht in der natiirliden Magie» 
—— von Wiegleb und Roſenthal, 20 Bde., 
Berl. 1786—1805) und ähnlichen Werlen. Schon 
im Altertum gab es T., die, wie im Mittelalter 
und nod gegenwärtig unter ungebildeten Vollern, 
für Zauberer galten. Das eigentliche Vaterland 
der T. welche daraus ein Gewerbe madten, ſcheint 
Ugypten zu fein. In Griechenland und Rom er: 
reichte die Taſchenſpielerkunſt ſchon einen ſehr hohen 
Grad der Ausbildung. Auch Indien zeichnete ſich 
frühzeitig in derſelben aus. In den lekten Jahr— 
zehnten des 18, Sabrh. erwarben fic) Pinetti, 
Gdartshaujen und insbefondere Philadelphia, in 
neuerer Heit Bosco, Dobler, Fridel, Houdin und 
Herrmann als Kinftler dieſer Art einen Ruf. 
Taſchentücher frz. mouchoirs, engl. pocket- 
handkerchiefs) werden in abgepafiten Größen aus 
Leinen, Baumwolle und Ceide hergeſtellt. 
Taſchenuhr (jrj3. moutre, engl. watch), ſ. unter 


Ubren. 

alorent th ok f. unter Digart) di. 

Taſchkent ijt die Hauptitadt de3 rufj. General: 
gouvernements Turfejtan in Centralafien und liegt 
in der Proving —— unter 41° 18nördl. Br. 
und 35° 56’ öſtl. L. von Ferro, im_Thale des 
Tichirtidit (cin rechter Nebenfluß des Syr-Darja), 
8 km vom Fluſſe, nit 100000 ©. Die bedeutende 
Ausdehnung der Stadt, welde von einer 12 km 
fangen Mauer umgeben ijt, wird haupfſächlich 
durd die innerbalb gelegenen grofen und ~ 
teiden Garten bedingt. Der ſuͤdöſtliche Teil der 
Stadt bildet das europ. Viertel, und hierfelbjt be: 
jindet fich auch die ftart befeftigte Citadelle mit 
allen Rriegsvorraten; im übrigen trägt T. cin 
durdaus orient. Geprage, hat enge Gajjen, niedrige 
einjtodige Haujer, deren Thüren und Fenſter nach 
dem Garten ju liegen, welder faſt teinem Hauje 
feblt; zahlreiche ofcheen, wg oat Rarawan: 
jeraien u. dal. laſſen den orient. Typus recht her: 
vortreten. Die Bevöllerung befteht groptenteils 
aus Carten, ferner Tataren, Kirgifen und Vers 
tretern vieler anderer aſiat. Nationen; die Anzahl 
der hier wohnenden Rujjen betragt mit Ausſchluß 
des Militars ungefahr 1800, auch etwa 150 Deutſche 
haben fich dafelbjt niedergelafjen. T. ijt eine der 
altejten Stadte Centralafiens und im Handel mit 
Kholand, Vothara, Kundus, Kaſchgar, Perfien, Af⸗ 
gbanijtan und Indien ein ſehr wichtiger Punt, Die 
ajiat, Waren fommen gu einem gropen Teile Aber 
T. nad —— wie denn wiederum die ruſſ. 
Güter von bier aus fic) weiter über Centralaſien 
verbreiten. Die Bewohner treiben aud cine nidt 
unbedeutende Induſtrie, und namentlid iſt die 
Geidenindujtrie, überhaupt die Seidentultur, eine 
ihrer Haupt: und Lieblingsbefdajtigungen, 

Taſchkurgan, Hauptort der turanijden Land: 
ſchaft Chulm (j. d.), 
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Taſchlich heißt der bei den Yuden vorfommende 
Gebraucd, am erften (oder auc) gweiten) Tage des 
jud. Neujahrs an ein fliefendes Wafjer gu gehen 
und Brotfrunten u. HF ery or ee eine ſym⸗ 
bolifde Handlung, die fid) an das dabei gefprodene 
Prophetenwort Vida 7, 19 anſchließt. 

Tasman (Abel Janszon), der größte Entdeder 
des 17. Jahrh., war von Geburt ein Hollander; 
aber weder fein Geburt3-, nod fein Todesjabr ift 
befannt. Auf Befehl des ind, Generaljtatthalters 
van Diemen, eines Forderers der Erdtunde, ging 
T. 1642 mit zwei Schiffen von Batavia nad Mau: 
ritius, um im Silden daz unbefannte auftral. Felt: 
{and gu umfegeln. Gr verließ 8. Ott. Mauritius, 
wandte fid) von da nach Djten, bis er 24, Nov. eine 

ohe Küſte entdedte, die cr VandientenSland (jest 

agsmania) nannte, T. umſegelte die Südſpitze 
dieſes Landed, ging ein Stic an der Oſtkuſte hinauf, 
ohne defjen Snjelnatur ju erkennen, und traf dann 
13. Dez. abermalS weiter nad) Often gu auf ein 
hohes Ufer, die Südinſel Neufeefands. Ym 6. Yan. 
1643 erreidjte er dejjen Nordfpike, fuhr an den 
Dreifdnigsinjeln voriiber und entdedte die ſüdl. 
Sreundidaitainfeln, von wo aus er 6, Febr. auf 
die Fidſchi-Inſeln, 1. April auf Neuirland und 
14, April auf Neubritannien ſtieß. Am 15, Juni 
1643 warf er wieder in Batavia Unter. Auf einer 
gweiten Fahrt 1644 nahm er die Ojttiifte fowie die 
nod unbefannte Wejttiijte des Carpentariagolfs in 
Nordauftralien auf, 

Tasmania, friiherVandiemensland, eine 
engl. Inſel und Kolonie im Gilden des aujtral, 
KontinentS und von diefem durch die Baßſtraße ge- 
trennt, bat eine faſt vieredige Geftalt und einen 
Flächeninhalt von 64644 qkm, Die nur im Ror: 
dent fladen, fonft aber meift ſchroffen Küſten find 
durd eine Men ¢ vortrefflider, gum Teil tief in 
das Land einjdneidender Hafen ausgejzeichnet. 
Yom Kap Grim iin Nordweften sieht fic) die Küſte 
allmablid) nad Suüdoſten zurück, um beim Ginflup 
des Gordon den weiten, bis auf eine enge Einfahrt 
geidlofjenen Macquarie - Harbour gu bilden. Der 
Weftfiijte weiter nad) Süden folgend, ſtößt man zu— 
nächſt auf Port Davey. Die pradtighten Safen 
weiſt jedod) die Südoſtküſte auf, vorzüglich im 
d’Entrecajteaur : Channel, vor weldem die Bruny: 
Inſel fid) hingieht, und in der von der Tasmanhalb. 
infel geſchühten Stormbai. An der Ojttiijte find 
gu erwähnen die Marionbai und die von der Frey: 
cinethalbinfel gebildete Auſternbucht. An der Nord: 
küſte find Port Frederid und Dalrymplebai an dez 
Mandung des Tamar gute Hafen. Fajt die ganje 
Snfel, der die wiiften Tafelebenen des caked. 
Kontinents fehlen, bejteht aus Hodland, das aus 
Keg er wiejenreiden und grofe Geen tragen: 

en Hodebenen von verfdiedener Hohe zuſammen⸗ 
gefebt ijt, überall aber an die Kiijten reicht und 
meiſtens jah nad denfelben abfallt. Zwiſchen 
diefen Hodebenen ziehen, meiſtens von Nordweſten 
nad) Siidoften, raube und wilde Gebirgsſtöcke, 
welche im Nordojten im Ben-Lomond bid zu 1600 m, 
im Südweſten im Humboldt: Pic bis gu 1723 m 
anjfteigen. Die geolog. Natur der Snel ijt nod 
nidt gehörig durchforſcht, doc) überwiegen, neben 
den Lirgeftetnen Granit, Gneis und Glimmer: 
ſchiefer, vorzuglich die paldojoijden Sedimentfor⸗ 
mationen der ſiluriſchen und devoniſchen Zeit. Die 
Fluſſe haben bei der geringern Ausdehnung und 
bergigen Beſchaffenheit der Inſel nur einen — 
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Lauf. Aus mehrern Armen und Flüßchen entſteht 
bei Launceſton der breite und ———* Tamar, 
welcher durch den Port Dalrymple unterhalb 
Georgetown in die Baßſtraße mündet. Den Nord⸗ 
weſten bewäſſert der von den Surrey: Hills fom: 
mende Urthur-River. Ym Weften mitndet in den 
Macquarie: Harbour der im untern Laufe fdiif- 
bare, durd) die Golddijiritte von Franllin und 
Montgomery giehende und den Humboldt: Pic in 
einer Spirale wmfliefende Gordon. Der Fluß des 
Siidoftens ift der von den Seen des Innern fom: 
mende, bei Hobarttown in die Stormbai fallende 
und —— im untern Laufe ſchiſfbare Derwent. 
Zu T. gehören 55 größere und kleinere Inſeln, 
welche zuſammen einen ———— von etwa 
4122 qkm_ einnehmen. § Klima T.s ift ge: 
mapfigt und gang vorgiiglid), und eS gedeiben die 
RKulturpflangen de3 mittlern Guropa. Die Zahl 
der gu den Auſtralnegern gehirigen Ureinwobhner 
wurde nod im Beginn des 19. Jahrh. anj 4—5000 
geſchãßt. Bor der Barbarei der weifien Bevdlte- 
rung widen diefe Wilden immer mehr zurück, und 
1810 fab fid) die Regierung ree ig ftrenge 
Strafen auf die Ermordung derjelben gu fegen. 
Dagegen fahen fid) dic Weißen fteten NRaubsiigen 
von feiten der Schwarjen ausgeſeßt, und man fing 
fie deshalb 1835—45 jamtlid) ein und brachte fie 
auf die Flindersinfel, wo fie allmihlid ausftarben. 
Die Sahl der weifen Unfiedler, meiſt Proteſtanten 
angelſächſ. Ubtunft, betragt (1883) 126220, dar: 
unter 66972 männlichen und 59248 weiblichen 
Geſchlechts; es wanderten 1883 ein: 14240, aus: 
12636 G. Die Fruchtbarleit des Bodens, die große 
Menge vorzuglicher Bau: und Nutzhölzer, der Reich: 
tum an Wtineralproduften, namentlid) Kohlen, 
Gold, Kupfer, Silber, Blei, forderten madtig dic 
Cimvanderung und hiermit die Entwidelung des 
Aderbaues, der Viehzucht fowie aud) des Handels. 

m J. 1872 wurden am Mount-Biſhop reide 
Xinnminen aufgefunden und am Fluffe Tamar 
midtige Gifenlager. Auch Wismut, Kupfer und 
PBlei wird mit Erfolg abgebaut, ebenjo Stein: und 
HBraunfoble, Geit 1853 graibt und wäſcht man 
Gold in ZT. Auger dem unterſeeiſchen Telegraphen 
nad) dem Feſtlande Auſtralien, der T. mit England 
(jeit 1872) in direfte BVerbindung bringt, beſinden 
fic fiir den innern Berfehr (1883) 99 Telegraphen: 
ftationen auf T. mit einer Linienlange von 2049 km ; 
die Sahl der Poftbureaus ijt 222, Aud drei 
Gijenbabnlinien durchſchneiden die Ynfel, und 
gwar die Launcefton und Weſternbahn, die Main 
Yinebabu und The Merfey und Delorainebahn. 
Die Gejamtlinge der drei Linien betragt (1883) 
269 km, im Bau befinden fid 357 km. Im J. 
1883 betrug das dffentlide Cinfommen 562189 
Pfd. St. (davon Steuern 388406), die Staats: 
fduld 2385600 Pfd. St., die Uusgaben 533036 
jd. St. Die Cinfuhr beziſſerte ſich 1883 auf 
1833000 Bfo. St., davon aus England 631 000, 
edle Metalle 17000 Pfd. St.; die Ausfubr betrug 
1732000 Pfd. St., davon nad England 380000, 
edle Metalle 174000 Pfd. St., der Wert der 
erportierten einbeimifden Wolle betrug 450000 
Pd. St. Der Sdiffevertehr belief fid) 1883 auf 
1305 Sdiffe von 471722 Hegijtertons. Sehr bla: 
hend ijt das geijtige Leben, obſchon T. friherer 
Deportationsort war. 

Yn der Spife der Verwaltung der Kolonie be: 
findet fic) alg Vertreter der königl. Gewalt cin dem 
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engl. Rofonialminifter untergebener, von der Krone 
ernannter Gouverneur. Dieſem zur Seite ftehen 
wei Rate, der erefutive, von der Regierung er: 
nannte und meift aus Beamten zuſammengeſehte, 
und der [egi8lative, der ju zwei Drittein von den 
Ginwobnern ernannt wird. Die Verwaltung und 
Juſtiz find im wefentliden der englifden nadge- 
bildet. T. wird in 18 Counties eingeteilt. Haupt: 
ftadt und Sik des Gouvernenurs tit Hobarttown 
(f. d.). Grwahnenswert find nod Launcefton, 
am Tamar, wo diefer fiir kleinere Seeſchiffe fahr— 
bar wird, mit (1881) 12 753 G., die namentlid) vom 
Handel mit der Kolonie Victoria leben. Als eigent: 
lider Geehajen dieſer Stadt gilt Georgetown am 
—— Dalrymple. Die Inſel wurde 1642 von Abel 

Sntan ({. d.) entdedt, jedoch von dieſem fiir einen 

Teil ded auſtral. Feitlandes gehalten und nad) dem 

olland. Gouverneur in Ojtindien, van Diemen, 

andiemensland benannt. Als Inſel erfannten 
das Vand erjt Georg Baß und Flinders auf ihrer 
Rundfahrt um diejelbe vom 7. Olt. 1798 bis 
8. Jan. 1799. Die Englander legten 1803 hier 
cine Verbrecherfolonie an, die ſchnell, befonders 
durch Einwanderung freier Leute, aufolabte und 
bis 1825 als cin von Neufiidwaleds abbangiges 
Untergouvernement betracdtet wurde. Sodann 
ftellte man die Anfiedelung unmittelbar unter das 
engl. Rolonialminijterium und erhob Vandiemens⸗ 
land 1826 jamt den benadbarten Inſeln ju einem 
eigenen Gouvernement. Die —— ſelb⸗ 
ſtandigen Kolonie erfolgte 1853, nad ſchon 
früher die Deportation nach der Inſel amore en 
worden war. Zugleich erhielt die Inſel auf Ver: 
langen der Cinwobhner den Namen T. Bgl. Trol: 
lope, «Victoria and T.» (ond. 1874). 

Tasmauier, die gegenwärtig fina ausgeftor: 
benen Bewohner von Tasmanien. Diefelben ahnel: 
ten in forperlider Bejziehung den Auſtraliern (j. d.) 
und waren aud fpradlid) mit ifnen verwandt. 
Gie unteridieden ſich jedod) von ihnen durd das 
mehr wollige Haar. 

Taffacrt (Soh. Peter Anton), Bildhauer, geb. 
gu Untwerpen 3. mat 1729, war Schüler jeines 
Baters, des damals beriihmten Bildhauers Felix 
Lafjaert ju Untwerpen, Ym J. 1751 reiſte er nad 
London, um bier feine Studien gu vervollkommnen. 
sm: 1758 fam er nad Paris, wo ihm Ludwig XV. 
verjdiedene Aufträge erteilte. Die gelungene Aus— 
fabrung derjelben bewirtte, dab ihm der Konig die 

—— ſeiner Statue fibertrug. Dieſe Statue 
wurde ſpäter im Saale der dirurgijden Schule 
aufgeftellt. Friedrich d. Gr. berief ibn 1774 als 
Hofbildhauer nad Berlin. Hier fertigte er zunächſt 
die Marmorbiifte Friedrihs d. Gr. an, welche 
jest in der Kunjtfammer ju Berlin aufbewabrt 
wird. Bedeutende Kunſtwerke find jeine Marmor— 
biijten deS Moſes Mendelsfohn und des Wbbe 
Raynal. Viele Marmoritatuen und Marmorgrup: 
pen fduf er fir den Pringen Heinrid, der ihn 
gang bejonders hodjdinte. Einige diefer Gruppen 
jierten den Palaft dieſes Pringen, die jegige Uni: 
verjitatgaula. Unter feinen jahlreiden Kunſtwer⸗ 
fen verdienen nod) vier Statuen Erwähnung fir 
das Cavalierhaus zu Sansſouci, fowie das in der 
fath. St. Hedwigstirde befindlide Monument der 

uvon Blumenthal. Geine fpdtern Hauptwerte 

nd die Marmorftatuen von Keith und Seydlik, 

welde fic) jest in Der Vorhalle der evang. Kirdhe der 
Haupt-Kadettenanjtalt gu Grof-Lichterfelde befin: | 
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den. T. war fonigl. Oberintendant Aber alle Skulp⸗ 
turwerle in Berlin und Reftor der königl. Alademie 
der Kiinfte dafelbjt. Gr ftarb 21. Yan. 1788. Gein 
Nadfolger als Rettor der Alademie der Künſte war 
Sdhadow, welder aud verfdiedene von T. be: 
gonnene Kunfiwerfe, wie 3. B. das Grabmal des 
Grafen von der Mark, vollendete. T. hinterlies 
aud feiner Ehe mit Marie de Moreau mehrere Kin: 
der, welde ſämtlich Kinitler und von ifm in den 
von ibnen gewählten Kunſtfächern ausgebildet 
wurden, da er auch in der Malerei, fowie in der 
Reiden: und Kupferſtechkunſt ſehr unterridtet war. 
Seine altefte Tocter Henriette Felicitas T. 
(oeft 6. Mug. 1818), Gattin des Juſtizrats Louis 
obert, war eine beriihmte Paftellmalerin, deren 
Kunjtwerte teils im Griinen Gewölbe ju Dred: 
ben, teils im fonigl. Mufeum gu Berlin find. Seine 
gweite Todter Untonia TF. war hervorragende 
Seidnerin und ——— Sein Sohn Joh. 
oſeph Franz T. zeichnete ſich gleichfalls als 
Zeichner und Kupferſtecher aus. Val. Robert, «Ge: 
denfblatt an Sean Pierre Untoine T.» (Berl. 1884). 
Taffilo (unridtig oft Thaffilo — 
ber lehte Herzog in Bayern aus dem Stamme der 
Agilolfinger (jf. d.), war ſechs Jahre alt, als er 748 
feinem Water Odilo folate. Schon im nächſten 
Sabre wurde er von Grifo, dem Halbbruder Pi: 
pind des Kleinen, des nachherigen Königs der Fran: 
ten, vertrieben, jedod) durch legtern, der fein Oheim 
war, wieder in fein vaterlides Grbe zurückgeführt. 
Unter Pipin machte er den lombard. Feldzug mit 
und 757 leiſtete er dem König die Huldigung als 
Vafall. Uber auf dem aquitanifden Feldzuge 763 
verließ er eigenmächtig das frank. Heer und entzog 
fid der Abhaͤngigkeit vom Konig. Cr —— in ſein 
Herzogtum zurück, entriß 772 den Slawen das 
Puſterthal (in Tivol) und Kärnten, vermählte ſich 
mit Liutberga, der Tochter des leßten Königs der 
Longobarden, Deſiderius, und ernannte cigenmad: 
tig Sines Sohn Theodo 777 gum Mitregenten. 
Seinem Schwiegervater gegen Karl d. Gr. beizu- 
ſtehen, hatte er ſedoch nidt gewagt; nad) mandem 
Sdwanten eridien er 781 auf Karls Gebot jur 
nodmaligen Huldigung in Worms. Da er jedod 
die Treue nicht hielt, bedrohte ihn Karl 787 mit 
iiberlegener Macht, und er unterwary fid ohne 
Ram, Dbgleid er Theodo und andere als Get- 
feln geftellt hatte, lief er fid) nun in hochverritterijde 
Verbindungen mit den Wvaren ein, erfdien jedoch 
788 auf dem Reichsſstag gu Ingelheim, wohin er 
geladen war, und wurde hier jum Tode verurteilt. 
Karl ſchenlte ibm das Leben, ſchidte aber he feine 
Frau und feine Kinder in verſchiedene Klöſter, und 
lies Bayern durch fränk. Grafen verwalten. T. 
felbjt ſtarb in Lorſch; fein ſchönſtes Denkmal ift das 
von ibm geftiftete Klofter Fremsmünſter (f. d.). 
Laffo —— ital. Dichter, Vater des Tor: 
quato T., ftammte von einem altadeligen Gejdledt 
aus Bergamo, wurde geb. su Benedig 11. Nov. 
1493, verlor frih feine Eltern und erbielt durd 
feinen Ontel, Luigi Tasca, Bifdof von Recanati, 
eine forgfaltige gelehrte Bildung. Ym J. 1531 
trat er in den Dienft des Ferrante Sanjeverino, 
Furſten von Salerno, verehelidte fid) 1536 mit der 
ſchönen und geiſtreichen Porzia de’ Roffi aus dem 
Haufe der Marcheſi von Calenzano, 309 fig 1539 
nad Sorrento juritd, teilte feit 1550 mit feinent 
Herrn das Los der Verbannung und ſtarb 4. Sept. 
1569 alg Gouverneur von Ojtiglia. Gein Haupt: 
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wert ijt «L’Amadigi» (Bened, 1560; 4 Boe,, Bers 
amo 1755 u. öfter), romantijdes Epos in 100 Ge: 
angen nad fpan, Driginalen, ein phantaſtiſches 
Kaleidoffop ohne poetijden oder litterariſchen 
Wert. Hiir die polit. und litterarifde Geſchichte 
feiner Seit find feine Briefe («Lettere», beſte Ausg. 
von Volpi, Seghezzi und Seraſſi beforgt, 3 Boe., 
Padua 1733—51; deutfd von Jagemann, 1803) 
von Widhtigleit. Seine ibrigen Schriften («1 tre 
libri degli amori», Bened. 1555; «Rime, Odi e 
Salmie, 2 Boe,, Vened. 1560; «Il Floridante», 
Mantua 1587) find längſt vergefjen. ; 
Taſſo (Torquato), einer der beriihmteften ital. 
Dichter, der Sohn des voriaen, wurde zu Sorrento 
11, März 1544 geboren, Nachdem er bei den Ye: 
juiten in Reapel, dann in Rom und Bergamo Un: 
terridt erhalten, teilte er in Pefaro den Unterricht 
mit dem Sohne des Herzogs von Urbino, Mit 
feinem Bater hielt er Kg ein Jahr lang in Venedig 
auf und ging dann, 13 J. alt, nad Padua, win die 
Rechte gu ftudieren, Seine Neigung 30g ihn jedod 
unwiderjteblid) sur Poefie. Im Whter von 17 J 
trat er mit einem epiſchen Gedicht in wolf Wes 
fangen, «Rinaldo», hervor, das cinigen Beifall ge 
wann, worauf der Vater, nad) langem Widerjtande, 
einwilligte, daß er die Rechtsſtudien aufgab, T. 
widmete fid) nun mit doppeltem Eifer litterariſchen 
und philof. Studien gu Bologna und begann den 
ſchon in Padua gemachten Entwurf gu einem epi: 
ſchen Gedicht von der Croberung Jerufalems aus: 
zuführen. Bon Bologna ging er nad Modena und 
folgte Dann der Cinladung des Scipione Gonjaga 
na Padua. Mit grofem Fleiße ftudierte er Philo: 
ſophie, namentlich die des Plato. Bom Kardinal 
Yodovico von Gite sum Hofcavalier ernannt, wandte 
fid) T. im Oft. 1565 nach Ferrara, um den glän— 
genden Felten beizuwohnen, mit welchen die Ver: 
mãhlung des Herjogs Alfons IL. mit Barbara von 
Oſterreich gefeiert wurde. Die beiden Schweſtern 
desſelben, Lucrezia, nachmalige Herjogin von Ur: 
bino, und Leonore, begegueten dem Dichter mit 
Wobhlwollen. Mufgemuntert von dem Herjog, be: 
qgann er wieder an feinem Epos gu arbeiten und 
verliefs Ferrara nur auf furje Seit, um Padua, 
Nailand, Pavia und Wantua gu bejuchen. Gr 
hatte acht Gejange feines Gedidts beendigt, als er 
int Gefolge des Nardinals von Eſte 1570 nad 
Frankreich reijte. Wegen unbefonnener Muperungen 
über religidje Dinge mufte er feine Stellung bei 
dem Kardinal aufgeben, trat aber bald darauj in 
bie Dienfte des Herzogs Alfons. Ym J. 1573 ent: 
jtand fein Schäferſpiel «Aminta», welded zwar 
alles Friihere in diejer Gattung übertraf, indes 
bald burd) Guarinis «Pastor fido» verduntelt wurde, 
T.s Anſehen und Gunft ftiegen, damit aber aud 
fein Urgwohn, dah Reider —— auf ſeinen 
Sturz hinarbeiteten. Von Jugend an mit krank— 
hafter Reizbarkeit behaftet, verfiel er immer mehr 
in eine Gemutsſtimmung, die ihn unglüdlich machte, 
wãhrend fie auf ſeine Stellung an einem Hofe nicht 
anders als ungiinjtig wirten fonnte. Nachdem er 
mehrere Monate in dem reizenden Caftel Durante 
bei Urbino in vertrauter Freundſchaft mit feiner 
großen Gönnerin Lucrezia verlebt, kehrte er mit 
reichen Geſchenken nach Ferrara guriid und wendete 
ſich wieder gu feinem Epos, weldes er unter dem 
Titel «Goffredo» Ende 1574 beendigte. Der Herjog 
behandelte ibn mit verdoppelter ——— a. 
mußte ifn nach feiner Villa Velviguardo begleiten, 
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und Lucrxezia, die fic) von ihrem Gemahl getrennt 
und gu ihrem Bruder juriidgelehrt war, wiinidte 
den Dichter ftets um fich su haben. Nur mit Muhe 
wirlte er fic) im Nov, 1575 die Grlaubnis aus, 
nad) Rom gu geben, um dort fein Gedicht einer 
griindlicen Prufung zu unterwerfen. Hier wurde 
er von feinem Freunde Gcipione Gonjaga dem 
Kardinal Ferdinand von Medici, nacmaligem 
Grofihergog von Toscana, vorgeftellt, der ibn eins 
(ud, in Den Dienft feines Haujes * treten. T. ließ 
fia in Unterhandlungen ein, welche ju feinem ane 

ern Biel fihrten, als dah er deSwegen in Ferrara 
als Verriter angejehen gu werden fürchtete. Bei 
jeiner Riidtehr nad) Ferrara wurde er gwar von 
dem Herjog und den Prinzeſſinnen mit gewobhnter 
Freundlidleit behandelt; allein bald zeigte es ſich, 
dap fein Geijt von melandolijden oe 
zerrüttet war. überall glaubte er fic) von Feinden 
umgeben und fein Gedicht von der Ynquifition als 
teperijd) bedroht. In dieſer Stimnning zog er einen 
Dolch gegen einen Diener in den Simmern der 
Herjzogin von Urbino. Wuch diefe Heftigtcit verzieh 
ihm der Herzog und gab ibn nad kurzer Haft wie- 
der frei, lies thn aber gu ärztlicher Behandlung in 
das Frangistanerllojter von Ferrara bringen. Gr 
blieb daſelbſt nur einen Tag und, jeiner felbjt nicht 
mächtig, entiloh er 1577, fajt ohne Geld, mit Hin: 
terlafjung aller feiner Bapiere, gu feiner Schwejter 
nad) Sorrento. Durch die Sorgfalt der Schweſter 
begann T. die innere Rube wieder zu erlangen. 
Bald bereute er feine Flucht und wendete fid an 
den Herzog und die Fiiritinnen, um feinen Pojten, 
vornehmlich aber ihr Wohlwollen wieder gu er- 
fangen. Sn der That ging er auc nad) Ferrara 
puriid; aber fein alted libel febrte wieder und er 
entwich gum zweiten mal. Vergebens fuchte er in 
Mantua, Padua und Venedig eine Zuflucht; and 
in Urbino und Turin, wo er die wobhlwollendjte 
Aufnahme fand, verlieh ihn feine Unrube nicht, die 
allmablic) einen ſchlimmern Charatter annahm. 
Gr febute fic) nach Ferrara guriid und Hielt dam 
die nochmalige Vermählung ded Herzogs mit Par: 
gareta Wonjaga fir den fdbidlidjten Zeitpunlt. 
Bei der Antunft jah ex fic) jedod bitter getäuſcht. 
Gr glaubte fich juriidgefest, ja gemieden. Laut er: 
gofs er fic) in Schmähungen gegen Alfons und 
deſſen Hof, ſodaß der Herjog im März 1579 ibn 
in das Annenhoſpital bringen und als einen Gres 
finnigen verwabhren lich, 

Das Verfahren gegen T. hat gu der unhaltbaren 
Tradition Veranlajjung gegeben, daf T. durd feine 
Liebe gur Prinzeſſin Leonore die Ehre des herjogl. 
Hauſes verlegt habe, Goethe hat diefe Tradition 
benubt, indem er in feinem «Lafjo» das Verhaltnis 
des Dichters gu dem Hofe gu Ferrata von bem 
Standpunfte eine’ tiefern pſychol. Konflilts aus 
dramatijd behandelte. Der wirlliche Wahnſinn, 
welder den Didter, wenigſtens von Feit gu Heit, 
ergriff, die Plage, die er damit dem Herjog bereitete, 
UND fein unjurednungsfabiges Vetragen find mehr 
als binreidend, Alfons“ Maßregeln gu ertlaren, 
der ihn nie als einen Verbreder, jondern ftets nur 
alg einen Gemitstranten behandeln lies, Der Hu- 
jtand des Kranken wedjelte oft. T. fand auch jest 
rubige Uugenblide, in denen er fic) herrlich baly in 
Verjen, bald in soe Betradtungen ausjprad. 
Gin neuer Slag fiir ibn war die Nadridjt, dab 
fein Gedidjt « Gerusalemme liberata» in unforret: 
ter und verſtümmelter Gejtalt gu Venedig im Druck 


Taſſoni 


erſchienen. Dieſer erſten Ausgabe folgten ſchnell 
an verſchiedenen Orten mehrere andere. ee 
ſchen hatte T. die mächtigſten Perfonen aujgeboten, 
um ju feinen Gunſten ju vermitteln, Gregor XIII., 
det Kardinal Albani, der Gropherjog von Tos: 
cana, der Herjog und die Herzogin von Urbino, die 
Herjogin von Mantua, mebhrere Fürſten de3 Hauſes 
Gonjaga Hatten fich vergebens fiir ihn verwendet. 
Die Stadt Bergamo, T.s eigentlidhe Heimat, hatte 
in gleicher Ubficht einen eigenen Gejandten an den 
Herzog geſchidt. Endlich rberlies Alfons im Juli 
1556 auf dringendes Bitten den Dichter nach mehr 
als fiebenjabriger Haft feinem Schwager, Vincenzo 
Gonzaga, welder ihn fo gu bewaden verjprad, 
daß Alfons nie etwas von ihm zu befürchten haben 
follte. Sn Mantua fand T. die freundlidjte und 
ebrenvollite Aufnahme; aber fein Ubel hatte bereits 
gu tie? gewurzelt. Dod) nahm er feine litterarijden 
Arbeiten wieder vor. Er vollendete unter anderm 
den von feinem Vater begonnenen «Floridante», 
fein Trauerjpiel «'Torrismondo» arbeitete er von 
neuem um, Sm folgenden Sabre beſuchte er Ver: 
gamo und wendete fich nach Nom, wo er nidt nur 
von Scipione Gonjaga, fondern aud) von mehrern 
Kardinälen und Prafaten jo wohl aufgenommen 
wurde, dab er neue Hoffnungen fate. Allein nichts 
ing in Grfiillung, und er begab fic) 1588 nad 
Reapel, um einen Verſuch gu machen, das ein: 
gezogene Vermogen feiner Eltern wieder gu erlangen. 
Hier beſchäftigte ev fic) mit einer gänzlichen Um— 
arbeitung jeines grofen Gedichts, kehrte nad Nom 
zurück und lebte dann cine Zeit fang in Floren;, 
Mantua und Neapel, ſtets unftet und unruhig, fied 
und andern miftranend, krank und arm. Die Um: 
arbeitung feines Werls «Gerusulemme conquistata» 
(juerjt 1593 gedrudt) und die Didtung « Le sette 
giornate del mondo creato» entjtanden in dieſer 
unglidliden Beit. Da fand er einen nenen Gon: 
ner. Rardinal Cinjio Aldobrandini, Neffe Papſt 
Glemens' VILL, bewog ihn nad Rom gu fonmen, 
um die feierlide Dichterlrönung auf dem Kapitol 
gu erhalten. pm Yiov. 1594 langte T. an; man 
verjdob aber die Feierlidteit bis zum Frühjahr. 
Wahrend des Winters ſchwand ſeine Gejundheit 
mehr und mehr. Er fahlte fein nahes Ende und 
ließ fidh in dad Hieronyuritentlofter Sant-Onofrio 
auf dem Janiculum bringen, wo er an einem Digi: 
gen Fieber 25. UApril 1595 ftarb_und in der Kirche 
ded Kloſters bejtattet wurde, Der Kardinal Ve: 
vilacqua von Ferrara ließ ibm ein Denlmal ſehen; 
ein glanjenderes , aber geſchmachlloſes wurde unter 
ius IX. iiber feinem Grabe erridtet. Auch die 
tadt Bergamo hat ibm eine Statue erridtet. 
Frieder. Schlegel jagt in der «Geſchichte der alten 
und neuen Litteratur» über T.: «Etwas jiinger als 
Camoens ijt T., der uns fon durch gr Sprade 
und gum Teil aud) durd jeinen Ynbalt naber ſteht, 
indem die Kreuzzüge die ganze Fille des Ritter: 
licen und Wunderdaren mit dem Ernſte der ge: 
ſchichtlichen Wahrheit verbinden. Nicht blop eine 
poetiſche, fondern aud) eine patronage Begeiſte⸗ 
tung fiir die Gace der Chriſtenheit befeelte den 
ebenſo rujmbegierigen als frommfihlenden Dichter. 
Dod Hat er die Größe feines Gegenſtandes durd: 
aus nidt erreict, den Reichtum dedjelben fo wenig 
erſchöpft, daß er ibn, fojujagen, nur an der Ober: 
fldce beriihrt. Auch ihn beſchränkte die Virgilſche 
perm einigermaßen, daber einige nidt gang glid: 
& gelungene Stellen von dem fog. epijden Ma: 
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fchinenwerl, T. gehdrt im ganzen mehr be 
Dichtern, die nur a ſelbſt und ihr ſchönſtes Gefühl 
darſtellen, als eine Welt in ihrem Geiſte klar auf⸗ 
zufaſſen und ſich ſelbſt darin zu verlieren und zu 
vergeſſen im Stande ſind. Die ſchönſten Stellen 
in ſeinem Gedicht find ſolche, die and einzeln oder 
alg Gpijoden in jedem andern Werle ſchön fein 
würden und nicht wejentlicd) zum Gegenitande ge: 
dren, Die Reize der Armida, Clorindens Sone 
it und Erminiens Liebe, dieje und ähnliche Stel: 
en find es, die und an T. feſſeln. Jn feinen ly— 
riſchen Gedidten (Rime) ijt eine Glut der Leiden: 
ſchaft und eine Begeijterung der unglüdlichſten 
Liebe, welde und nod) mehr als das Heine Schä— 
erjpiel Aminta erjt an die Quelle jener ſchönen 
Dichtungen führt. T. ijt pans ein Gefuͤhlsdichter 
und, WigAriojto, gang maleriſch. Go ift über T.s 
Sprache und Verje ein Sauber mufifalijder Schön⸗ 
Heit ausgegofjen, der wohl am meijten mit beis 
——* hat, ihn jum Lieblingsdichter der Ita— 
iener zu machen, was er ſelbſt beim Volle mehr 
als Arioſto ijt» ; 
Eine Charatteriftit T.s als epiſcher Didter findct 
jid) in Rankes Schrift «Sur Geſchichte der ital. 
Poefie» (Berl, 1837), Bgl, G. Voigt, «Torquato 
Z. am Hoje von Ferrara», in von Sybels « Hijtor. 
Heitidrifty (Bd. 20). Die Roſiniſche Wusgabe von 
2.3 Werfen (33 Bde., Piſa 1821—31) ijt die voll: 
ſtändigſte und die maildnder der « Opere scelte» 
(5 Bde., 1823 — 25) febr braudbar, Der «Ri- 
naldo» erjdien zuerſt zu Benedig 1562, die «Gera- 
salemme liberata» verbejjert guerft ju Parma 
1581. Kritiſche Ausgaben des Gedidts haben 
Drelli_ (Sir. 1838) und Scartazzini (Lpj3. 1871; 
2, Aufl. 1882) bejorgt. Die beſten deutjchen fiber: 
fehungen desſelben find die von Gries (13, Aufl., 
2 Boe., Lpj. 1874) und Stredjup (4. Uufl., 2 Bode,, 
Lpz. 1847), Die «Uuserlejenen lyriſchen Gedichte» 
iiberfebte K. Förſter (2. Auſl., Lpz. 1844). Cine 
volljtindige dronol. Ausgabe feiner nicht bloß Lit: 
terarijd) und fir fein eigenes Leben, fondern fir 
die Kenntnis der ganjen Beit ſehr widtigen Briefe 
lieferte C. Guafti (56 Boe., Flor. 1852—55), mit 
wertvollen Whhandlungen fiber T. als CEpijtolo- 
graph, über die nach vielfaden Disfujjionen (neuer: 
dings von G. Rojini, Gact. Capponi, C. Cavedoni 
u. a.) nod) nidt vollſtändig aufgellärte Geſchichte 
ber Gsiangeni gat, über den Streit mit der Crusca 
2.8 Leben wurde von vielen geſchrieben; 
jo von Giamb, Manfo (Neap. 1619), am volljtin: 
digiten von P. A. Seraſſi (Hom 1785; neue Aufl. 
vou C. Guaſii, Flor. 1858), Bgl. nod Ctredjus, 
«Zorquato T.s Leben» (VWerl, 1840); Milman, «Life 
of Torquato T.» (2 Bde., Lond. 1850); Cecchi, 
«Torquato T. il pensiere e le belle lettere nel 
secolo XVI» (Flor. 1877; deutid von Lebjeltern, 
Lpz. 1880); Yerrayi, «Torquato T.» (asiano 
1880); Speyer, «Lorquato ZT.» (im 10, Bo, des 
«Neuen Plutard)», Lpz. 1884). Die von Conte 
M. Alberti Herausgegebenen « Manoscritti inediti 
di Torquato T.» (Yucca 1837) find unedt. 
Taffoni (Alejandro), ital. Dichter, geb. in Mo— 
dena 1565, aus angefehener Familie, aber arm an 
Glidsgitern, fludierte gu Bologna und Ferrara 
und ging 1597 nad Nom. WS Sekretär des Kars 
dinals Uscanio Colonna begleitete er dieſen 1600 
nad) Spanien, lebte nad dejjen Tode eine Beit 
lang in Rom von ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, trat 
in die Dienjte deS Nardinals Morig von Savoyen, 
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bann in die bed Kardinals Ludoviſi, bid er endlid 
an den Hof feines Landesherrn Herjogs ag Be 
von Gfte fant und 1635 in Modena ftarb. T. hat 
fia in manden Fadern verfudt, in allen mit Ta: 
ent, in mehrern mit Originalitat, wenngleid nicht 
rei von Bizarrerie und Gefuchtheit. In feiner 
‘Jugend verfodt er die Unficht, daf die Modernen 
den Alten als Schriftſteller nicht nachſtehen, aber er 
ftand mit den «Considerazioni sopra il Petrarcas, 
1609, gegen die ibertriebene Bewunderung diefes 
Didters auf und erregte damit heftige Polemif. 
Gewiffermafen cin neues Genre, das fomifde Epos, 
unabbangig von den Paladinen:Spopien des 15. 
und 16. Jahrh., ſchuf er in der «Secchia rapita» 
f Wusg., Par. 1622, dann fehr oft, deutſch von 
. 2. Krig, «Der geraubte Cimer», Lpz. 1842), 
welde cin um die Mitte de3 13. Yahrhe in einer 
Fehde zwiſchen Modena und Bologna vorgefom: 
menes —28 mit unverwuſtlichem Humor und 
reichſter Erfindungsgabe behandelt und deren Fi: 
guren heute nod) in Stalien popular geblieben find. 
Aud) von feiten der Sprade und des Versbaues 
ift dieſes Gedicht mit Necht geidagt. Als polit. 
Sehriftiteller ijt T. erft in unferer Zeit mehr be: 
adtet worden, aber diefe polit. Sdriftitellerei bat 
auf die Wechſel jeines Lebens grofen Einfluß geübt. 
Sur Beit der Oppofition des Herzogs Karl Emanuel 
von Savoyen acgen Spanien und den fpan. Gin: 
fluß in —— er die «·Filippiche contra gli 
Spagnuoli» (volijtandige a mit anbdern polit. 
uffaben T.s, Flor. 1855), leidenſchaftlich Aber: 
trieben, aber von Wert fiir die Kenntnis der ital. 
—55 — im erſten Drittel des 17. Jahrh., vom 
erfaſſer verleugnet, aber doc) einer der Anläſſe au 
ſeinem Ausſcheiden aus dent piemont. Dienſt, als 
der Herzog ſich mit Spanien vide pa T. ſchrieb 
aud) cin lirchengeſchichtliches Annalenwerk, das bis 
1400 reicht und oft den Baronius widerlegt. 
Tafte oder Clavis heift der hebelartige Teil 
an Klavierinftrumenten und Orgel, durch dejfen 
Riederdritden der Ton hervorgebradt wird. Der 
deutſche Name kommt daher, weil diefe Teile mit 
den Gingern oder mit den Fiifen betaftet werden. 
Die T. wird von Hol; gefertiat, mit Elſenbein oder 
Ebenholzplatten belegt. In neuerer Seit nimmt 
man ‘aitatt Glfenbein auc) Knoden oder Walrof. 
Sn alterer Zeit war der Unteridied zwiſchen Ober: 
und Untertafte gar nidt vorhanden. Erſt im 15. 
und 16. Sabre wurden fiir bie Halbtine die Ober: 
tajten eingefithrt. Die Farbenordnung der T. war 
damals der heutigen Drdnung eine entgegengeferte, 
die Obertaften waren weip, die Untertajten ſchwarz. 
Tajftengeige, ſ. unter Gambenwerk. 
Taſter, Inſtrument, ſ. Greifjirfel. 
Taſtſinn (tactus, Gefühl), derjenige Sinn, ver: 
mittelft deffer wir hurd) unmittelbare Berithrung 
cines beliebigen Gegenftandes un eine Borjtellung 
fiber den lektern bilden founen, Die Tajtempfins 
bungen werden durd) die Haut und Sdleimbaut 
vermittelt und find zweierlei Art, nämlich Wabhr: 
nehmungen vom Drude und von Temperaturen, 
welde von denen der Haut verfchieden find (Kalte 
und Wärme). Taftorgane find die eigentümlich 
ebauten Enden der ſenſiblen Hautnerven, nament: 
id die in den Taſtwärzchen liegenden Meißnerſchen 
Tafttdrperden und die im Unterhautzellgewebe cin: 
ebetteten pariallceen oder Raterigen Korperden. 
tidt an allen Stellen der Haut (f. d.) ijt das Em: 
pfindungsvermigen fic Drud und Temperatur 
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gleich. Die feinſten Unterſchiede, die ſich mit dem 
Taſtzirkel meſſen laſſen, nehmen die Sungen{pige und 
die —* wahr, während die Haut an den 
Extremitäten, z. B. auf dem Nien, erſt gröbere 
Unterſchiede empfindet. Die Haare, Nagel und 
Zähne, die an fic) unempfindlic find, vermitteln 
gleichwohl das Zajten dur —— auf die 
Haut, in welcher ſie wurzeln. Der T. vermittelt 
ferner die Ortswahrnehmung, infofern ihm die 
Habigteit zukommt, Drud- oder Temperaturein: 
driide auf die Hautitelle suriidyubesiehen, auf welche 
fie einwirlen. Die Habigteit, * Unterſchiede des 
Druds und der Temperatur wahrzunehmen, iſt, 
wie die Leiſtungen der andern Sinnesorgane, einer 
en Aushildung fähig, wie man namentlicd an 
linden beobachten fann, welde in ihrem Verkehr 
mit der Außenwelt auf diefes Organ angewiejen 
find. Grofe BVerjdiedenheit der Taftorgane findet 
fid) bei ben Tieren. Hier find es die fid in einen 
Riffel endigenden Nafen einiger, die Barthaare, 
die Bunge, die Lippen anderer Säugetiere, die 
Runge vieler Bagel und Anrphibien, die Faden am 
Kopfe mehrerer Fife, die Fühlhörner und Fret 
jangen mehrerer Inſelten, die Fihlfaden der Viol- 
usten u. a. Wie der T. durch tibung ansgebildet 
gu werden vermag, fo tinnen die —— auch 
abgeſtumpft werden, wie dies namentlich bei Men: 
ſchen der pal ift, weldje ſchwere Handarbeit ver: 
ridten. Sehr betridtlide Stirungen ded T. fin: 
den fid) bei verſchiedenen fdweren Griranfungen 
des Gehirns und Riidenmarls. Bgl. Bernſtein, 
«Die fiinf Sinne des Menſchen⸗ (Lpj. 1875). 
Taftu (Sabine Cafimire Amable), franz. Dich: 
terin, geb. 31. Mug. 1798 ju Mes, heiratete 1816 
ben Buchhändler und — ig “2 ofeph 
T. Ihre erften Gedichte erfdienen in Mufenalma: 
naden. Sodann veröffentlichte fie cine Sammlung 
* « Poésies » (Par. 1830; verm. Aufl., 3 Bde., 
ar, 1838) und « Poésies nouvelles» (Par. 1834), 
worin fic) ſehr angiehende Gedidte, meift in der 
ele i? refleftierenden Gattung, finden. Später 
verfud te fie ſich nod) in verſchiedenen Ridtungen, 
aud) in der Profa. So als Unterhaltungsſchrift⸗ 
ftellerin Den « Soirées littéraires de Paris» (far. 
1832), in «Prose» (2 Bde., Par. 1838) und als 
Sugendfdriftitellerin in der «Eduction maternelle; 
simples lecons d’une mére A ses enfants» (4 Bde., 
Par. 1836 u. Hfter), den «Lectures pour les jeunes 
filles» (2 Bde., Par. 1840—41) u.f.w. Ym J. 
1839 gewann ihre Lobrede auf Frau von Sévigné 
bei der Alademie den Preis. Ste jelbjt veranftaltete 
cine Santmlung ihrer «Poésies completes» (4 Bde., 
Par. 1859). Ihr Gatte, der fid) vielfad mit Unter: 
fudungen fiber die altere fpan. Sprache und Litte— 
ratur bejdaftigte, ftarb 22. Jan. 1849 als Biblio: 
thefar ber Bibliothef St.-<Genevieve en 
Taſtzirkel, foviel wie Greifjirfel. 
Tata, ſ. Totis. [f. Bafardf dil. 
Tatar-Vafardfhif, Stadt in der Tirfei, 
Tatärei (von Ta-ta, d. h. Tataren), fälſchlich 
Tartarei, nannte man im MPittelalter im allge— 
meinen das mittlere Aſien, weil man die von dort: 
ber gegen Weften heranſtürmenden Horden unter 
dem Gejamtnamen der Tataren (jf. d.) begriff. 
Spater unterfdhied man die Kleine oder Euro: 
paifde von der Grofen oder Ufiatifden Ta: 
tarci. Unter der erftern begriff man die Teile 
des Ruffifden Reichs, welche ehemals die Chanate 
der Krim, von Aſtrachan und Rajan ausmadten. 
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(S. Riptidat.) Jedoch bezeichnete man damit 
im engern Sinne des Wortes vorjiiglid die Krim 
(j. d.) und die Gegenden ded untern Dunjepr und 
Don. Die Ujiatifde T., welde das weite Gebiet 
zwiſchen dem Kaſpiſchen Meere, Cibirien, der Wiijte 
Gobi, Aighaniftan und Perfien begrift, feit dem 
13, Jabrh. nad ihrem Beberrider, dem Sohne 
Didingis:-Chans, auc) D{dagatai (j.d.) oder Tia: 
gaat genannt und durd) das Pamirplateau der 
eſtrand des centralen Hodafien, in Oſt- und 
Wejt-Didagatai geteiit wurde, fommt jest in den 
gear. Werken teils unter dem Namen der einzelnen 
iete, die fie umfaßt, teils unter dem allgemeinen 
ethnogr. Namen Turkeſtan (ſ. d.) vor und wird 
ebenfalls durd das Pamirplateau in Oſtturkeſtan 
oder Turfan (f. d.) und Weſtturleſtan oder Tur— 
leſtan ſchlechthin, wozu manche aud Turan (ſ. d.) 
rechnen, geteilt. Daneben find aber aus älterer 
a eee oder Hobe 
ata rei fiir den djtliden und Freie Tatarei 
fiir den weft. Teil im Gebraud, obwohl die Be: 
voilerung in beiden leineswegs cine tatarifde ijt. 
Tatacen, cin Voltername von ſehr ſchwanlen⸗ 
der Bedeutung, der bei den Gefdhidtidreibern und 
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in engerer, bald in weiterer —— —— 
wird. Urſprünglich einen mongol. Vollsſtamm 
bezeichnend und mit dem Namen Mongolen (jf. d.) 
in ethnogr. Hinfidt identiſch, wurde infolge der 
Groberungen der Mongolen im 13. Jahrh. der 
Name T. eine Rollettivbenennung, mit der man 
(gleidhwie der Name Franten feit Karl d. Gr, und 
der Herridaft der Franlen yt allgemeinen Be: 
zeichnung aller wefteurop. Bolter wurde) nidt blob 
die eigentliden T. oder Mongolen, fondern aud 
alle ihnen unterworfenen verwandten und abn: 
lichen Boller begeidnete. Nur wandelte man in 
Guropa, einem Wortfpiele mit dem Tartarus der 
Alten gu Gefallen, den Namen in «Tartaren», 
d. h. aus der Unterwelt Gefommene, um. So 
wurden hauptfadlid) drei in tarperlidjer Hinfidt 
gwar ver{diedene, in fpradlider Beziehung aber 
innig verwandte Voller, Mongolen, Tungufen und 
Ziirten, unter Dem Namen Z. begrijjen, in deren 
Geſchichte fomit aud die der T. aufgeht. Gegen- 
wartig wird der Name T. nod in doppelter Be- 
iehung gebraudt: cinmal jur Bezeichnung ded 
odafiat. Bolter: und Spracftammes , dann ſpe⸗ 
ziell alS Name eingelner beſtimmter Völlerſchaften. 
liber den tatar. oder altaijden Spradftamm jf. 
Ural-altaifde Bolter und Spraden. Die 
Sahl famtlider jum tatar. Völler- und Sprad: 
ftamm gebdrigen Individuen wird auf 34 Mill. 
angeaeben. Spe iell werden aber aud nody mebrere 
einje ne Bolterjdaften mit dem Namen T. belegt, 
welde, da fie ibrer Körperbildung nach mehr oder 
weniger jut —* Raſſe, 1 Sprade nad 
aber zur türl. Bollerfamilie gehdren, wahridein: 
lich aud einer mehr oder minder ftarfen Vermijdung 
von Mongolen mit türk. Volfern sur Zeit der Herr: 
ſchaft der erftern entiprungen find und die man des: 
halo turf-tatarifde Volfer{daften nennt. 
GS find dies die T. im fidl. Rupland und am 
Kautafus , befannt unter dem Namen der Nogaier, 
Sumiten u. ſ. w.; die Wolga⸗T., mehrere ſchwache 
Stadmme an der untern Wolga und am Ural, mit 
vielen ihren Wobhnplagen entnommenen Spezial⸗ 
benennungen, wie tajanfde, ufifde T. u. ſ. w.; 
bie Turt⸗T. am Ural, Tom, Iſchim und Tobol, 
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mit verſchiedenen, ebenfalls meift ben Wohnpligen 
entlehnten Stammmamen, von denen die Baſchliren 
(f. d.) an der untern Wolga, auf dem Ural und an 
der Kama, die Karalalpaten in der Nahe des Aral: 
fee3 die befannteften find; die Kirgiſen (f. d.), die 
fibir, Turk-T. zwiſchen dem mittlern Irtyſch und 
bem untern Laufe der obern Ungara, mit tirf., 
aber aud mit mongol. Clementen gemiſchten Mund: 
arten und mongol, Körperbildung. Bal. Schott, 
«filtefte Nachridten von Mongolen und T.» (Berl. 
1846); Gajtrén, « Ethnolog. Vorlejungen fiber dic 
altaijcen Bolter» (Petersb, 1857); Franj von Crd: 
mann, «Temudſchin der Unerſchutterliche » (Lp3. 
1862); D. Wolff, «Geſchichte der Mongolen oder 
T.» (Vresl, 1872); Howorth, «History of the Mon- 
gols» (Bd. 2: «The so-called Tartars of Russia 
and Central Asia», 2ond, 1880); Vambéry,’ « Die 
primitive Kultur bes turto- tatar, Bolts» (Lpj. 
1879) und «Das Tirlenvolf in feinen ethnolog. 
und ethnogr. Begiehungen» (Lpz. 1885); W. Rad- 
loff, «Mus Sibirien» (2 Bde., Lpy. 1884). 
ataren nennt man irreguläre leichte Reiter 
ded tirl. Heeres, welche im Kriege in Kleinafien 
aufgeboten werden. Im ruff. Heere befteht im 
eden cine Krym-Tatarendivifion, welde gur re: 
gulãren Ravallerie gehört und bei der Mobilmachung 
gu einem Regiment von vier Schwadronen erwei: 
tert wird. Gin türk. Tatar überbrachte im Orient: 
triege, bald nad der Schlacht an der Alma 1854, 
bie unridtige eng eed Sewaftopol fei gefallen, 
wober feitdem die Bezeichnung « Tatarennadridt» 
fiir unbeglaubigte Gerüchte ftammt. : 
Tatarenfdlacht wird die 1241 bei Wahlſtatt 
(fj. d.) gelieferte Schlacht genannt. . 
Tatarenfund oder Latarifdher Golf ift 
der Name der Meerenge, welche die Inſel Gadalin 
vom afiat, Fejtlande trennt, fowie das Yapanijde 
Meer mit dem Wmurdelta und dem Odostifden 
Meer verbindet. Sie wurde zuerſt 1808 von dem 
Seefahrer Mamia Ringo oder Rinſoo befudt, der 
eine Karte ded Tatarijdjen Golf _verfafte, und 
ihm gu Ghren wurde die ſchmalſte Stelle desfelben 
Mamiaftrafe genannt. ; 
ati, lintsjeitiger Nebenfluf des gum re 
gebenden. Schaſcha im weftl. Teile des Matebele: 
Reichs —— an den Ufern dieſes Fluſſes, 
im Tatidiſtrilt, wurden 1868 durch Maud gold: 
reiche Quar efteine entdedt, welde feitbem von 
auftral, Goldgrabern (Todds Creek) und von der 
London - Limpopo: Mining —— (am untern 
Laufe) mit mapigem Gewinn ausgebeutet werden. 
Tatiauus, aus Aſſyrien, einer der 8 Apolo⸗ 
eten der chriſtl. Kirche, lebte im 2. ya «, Wie ¢3 
deint gu Rom, als Rhetor. Durch Jujtinus Mar: 
tyr sum Chriftentum befehrt, verfaßte er feine «Rede 
an die Griedhen», eine der widtigiten apologetijdeu 
Schriften jener Heit (herausg. von Otto im «Cor- 
pus Apologeticum», Bd. 6, Jena 1851). Aufer: 
dem verfafte er unter dem Namen «Diateffaron» die 
altejte Gvangelienbarmonic, welde durch Vermitte: 
lung de8 in osman. Sprade erhaltenen Rommen: 
tars von Ephraim dem Syrer ziemlich volijtandig 
auf uns gefommen ijt. (Wgl. Mofinger, «Evangelii 
concordantis expositio facta a 8. Pphremo ctc.», 
Vened. 1876.) Obwobhl er, wie es ſcheint, mit der 
fath. Kirche feiner Heit in fteter Gemeinſchaft blieb, 
neigte er Dod) gu gnoſtiſchen Anſichten hin und buls 
digte einer firengen, auf dualijtijdem Grunde 
rugenden Uscefe, Bgl. Daniel, «T. der Apologet⸗ 
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(Galle 1837); Dembowſli, «Die Ouellen der drift. 
Apologetit ded 2. Jahrb.» (IL. 1: «Die Apologia 
Tatians», Lpz. 1878); Jahn, «Tatians Diatejja- 
ron» (Grlangen 1881), ; 
Tatihoun, befeſtigte tleine Inſel an der Oſtküſte 
des franz. Depart. Mande, im Kanal, fchiigt die 
Meede von St.Vaaſt de [a Hougue. : 
Tatiſchtſchew, ruji. Adelsgeſchlecht, dad feinen 
Stammbaum auf Rurif ge He Furſt Wofilij 
Jurjewitſch ſchlug im 14. Jahrh. einen Aufftand 
in Nowgorod nieder und erhielt den Beinamen 
Tatijdticha, der auf feine Nadfommen fiberging. 
Yin betanntejten iit der Hiitorifer Wafilij Ni— 
titijd® T. geb. 19. Febr. 1686. Gr war unter den 
jungen Lenten, die 1704 von Peter d. Gr, zu Stu: 
dien in3 Ausland gejandt wurden. Unter der Kai- 
ferin Anna ward er Geheimrat und Generaldirettor 
der fibir. BVergwerfe, endlich 1741—45 Gouverneur 
von YUjtradan. Gr ftarb auf feinem Gute Boldino 
bei Mosfau 15. Juli 1750. Ym J. 1719 begann 
T. feine «Geſchichte Rußlands feit den altejten Fei: 
ten» zu ſchreiben, wovon Bd. 1—3, herausg. von 
Piller, in Mostau 1769—74, Bd, 4 in Petersburg 
1784 und Bod, 5, bis gut Beit Jwans de3 Schred— 
lichen reichend, erjt in Mostau 1848 erſchien. Fer: 
ner ſchrieb er ein «Ruſſiſches Lerifon der Geidichte, 
Geographie, Politi€ und Kultur» (herausq. Petersb. 
1793) und gab den Sudebnit (j. d.) Swans III. mit 
Bemerkungen heraus (2. Aufl., Most. 1786), Bal. 
N. Popow, «T, und feine Zeit» (ruff., Most. 1861). 
Nitolajy Alerejewit(/d T., unter Kaiſer 
Paul J. General und Kommandant der Garden, 
wurde 1801 in den Grafenftand erhoben. Er ftarb 
1824. Bon ihm ftammen die jegigen Grafen T. ab. 
Tatius (Titus) zog nad der rim. Gage als 
Konig der Sabiner von Cured (f. a nad dem 
Raube der Sabincrinnen gegen Romulus, befevte 
den Quirinal und dann durd den Verrat der Tar: 
peja (jf. d.) die Lapitolinifde Burg und herrſchte 
= eilegung des Kriegs fünf Yabre mit Ro: 
mulus gemeinjam fiber den Doppelitaat der Rö— 
mer-Quiriten, bis er bei einem feierlichen Opfer zu 
Lavinium von Laurentern, die er beleidigt hatte, 
— wurde. Bei der Vereinigung des fabi- 
nijden mit dem latiniſchen Stamm foll der fabi: 
nijde von he Den Namen Tities erhalten haben. 
Sein Haus ſoll auf dem Kapitolin, da, wo fpater 
der Tempel der Juno Moneta ſich erhob, geſtanden 
haben. Gine Prieſterſchaft, dieSodales Titii, die man 
von ihm eingeſeht glaudte, brachte ibm jährlich To- 
tenopfer auf dem Aventin, wo man fein Grab jeigte. 
Tatowicren (cin Wort polyneſiſchen Urſprungs) 
heißt die Haut de$ Körpers mit allerlei Figuren 
versieren. Lehtere werden mit fpibigen Inſtru— 
menten in die Haut eingerigt und dann die wunden 
Stellen mit Farben eingerieben, Dieſe Sitte kommt 
ſchon im Wltertum bei einjelnen Völlern vor; ge: 
genwartig beftebt fie nod) bei den Bewohnern der 
Shidfee-Jnfeln und mehrern indian, Vollerſchaften. 
Das T. gilt bei lehtern im allgemeinen fiir einen 
Schmuch des Körpers. Yn feinen verfdicdenen 
aie dient es zur Unterideidung der Stämme, 
owie der Familien und des Nanges, sum WAndenfen 
an merfiviirdige Greignijje und yum Seiden ge: 
ſchloſſener Bundniſſe. Wud) in Guropa laſſen fig 
Matrofen, Soldaten u. f. w. zuweilen einen Na: 
menszug u. dal. in den Arm titowieren. 
Tatra (die), Ungarns höchſter Gebirgszug, ers 
hebt fich gwifden den Flijjen Wang und Dunajecs 


Tatibou — Tau 


(mereorologiſch) 


und deren Zuflüſſen Arva und Popper (Poprad) 
ungefabr zwiſchen 49° 2’ bis 49° 30’ nördl. Br. und 
36° 48° bi8 38° 6 Sftl, 2. (von Ferro) und ijt aud 
unter bem Namen der Central: oder Hochkar— 
paten befannt. Der Gebirgsjtod wird in dic 
eigentlide oder Hohe Tatra undin die Riedere 
Tatra gejdieden; beide Zweige find durd den 
tablen Bergritden «Hodwald» miteinander ver: 
bunden. Die Hohe T. bildet in weſtöſtl. Haupt: 
richtung ein mehrfach gebrodenes Ridengebirge, 
deſſen weſtl. Teil die Liptauiſch-Galiziſchen Alpen 
(zuweilen der nördlichere Teil aud die Galiziſche T.) 
genannt wird. Der djtl. Teil ijt die eigentliche 
Hohe T., die oſtwärts mit dem Kopapaß endigt. 
Det Hauptitod der Centraltarpaten_ bejteht aus 
Gneisgranit, dev auch die höchſten Spigen bildet 
und in eigentimliden Schidtungen von Ojten nad 
Wejten ſtreicht. Daneben tritt aud Gneis in 
majfigen Schichten an den Wanden des Gebir 
auf. Sn denfelben findet man an der Obericite 
roten Gandjtein und Liaskalk eingeleilt. Der Ur: 
gebirgsjtod ijt dann von foloffalen Ralfgebirgs- 
terrajjen umſäumt, denen fid dann die weitern 
Ablagerungen der eocinen Formation, fowie die 
Lagerungen der geologijden Vorzeit anſchließen. 
Spuren von Gletidern geigen fid an den Thal: 
ranbdern der T., dod) ijt jekt in der T. troß ihrer 
Hohe fiber die Schneegrenze feine Gletiderbil: 
dung vorhanden, Yn den abgelagerten Schluchten 
und Griinden trijft man allerdings Firnſchnee. 
Die Hohe T. ift unbewohnt; es fliegen hier nur 
die Rurorte Alt- und Neus Sdmels, ferner eine 
Sommerfrifh: und Badeanjtalt am Cjorberfee. 
Die Niedere T. liegt fiidl. von der Hohen T.; ed ijt 
cin breiter majfiger Gebirgszug zwiſchen der obern 
Wang und Gran. Die Yange des Gebirges von 
Oſten nach Weften betragt 75, die Breite25—30 km, 
Der Gebirgszug ijt größtenteils bewaldet und felbft 
in feinen höchſten Ruppen nod mit Gras bededt. 
(S. unter Rarpaten.) Bal. Rolbenheyer, «Die 
Hobe Tatra (6. Aufl., Teſchen 1884). 

Tatra: Fired, ſ. Schmels. ; 

Tatterfall, irrtümlich oft Tatte ſall geſchrie— 
ben, heißt eine Anſtalt, in welcher Pferde behufs 
deren Verkauf aufgenommen werden. Der Name 
ftammt von einem engl. Trainer, Ricard Tatter: 
fall, der dad erjte derartige Ctablifjement, das 
sugleid) einen täglichen Zuſammenkunftsort der 
Sportswelt bildete, 1777 gu London gründete. 

Tatti (Jacopo), ſ. Sanſovino. 

Tatu, cin Säugetier in Südamerila, ſ. Ar— 
madill. 

Tan iſt die Bezeichnung fir einen wäſſerigen 
Niederſchlag aus feuchter Luft, welder im Gommer 
an Pflanzen und andern die Warme gut ausjtrah- 
lenden Körpern in Gejtalt von Wafjertrdpfden; 
im Spatherdjt und Winter, wenn die Temperatur 
unter dem Gefrierpuntte ftebt, als Reif (f. d.) ſicht⸗ 
bar wird. Gobald die Temperatur der Luft an der 
Erdoberfläche fo tief gefunten ijt, dab der in ibr ent: 
haltene Waſſerdampf nicht mebr im gasförmigen 
ees beftehen fann, d.6. wenn der Tauyuntt 
(f. d.) erreicht ijt, fcbeidet fic) der erftere aus den 
unterjten Luftſchichten in Geftalt lleiner Wafjer- 
fiigelden auf den — Gegenſtänden aus. 
Man ſagt dann der «Tau fallt», obwohl dieſer 
Ausdrud nist den Vorgang der Betauung carat: 
terifiert, da die Tautropfen ſich aus den dem ab: 
gelühlten Crdboden zunächſtliegenden Luftſchichten 
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5. Wandertaube (Ectopistes migratorius). 
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7. Schopftaube (Ocyphaps lophotes ). 
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Bivekhaut Couversations- Lexikon. 15, Aufl, Za Artikel ; Tauben, 


Tau (Geil) — Taubenyoft 


bilden. Die Bedingungen fiir reidliden T. find 
einmal eine ftarte Ubfahlung der Luftſchichten, 
welde mit der Erdoberfläche zunächſt in Beriihrung 
find, und dann ein bedeutender Waſſergehalt der 
Luft. Gine ftarfe Abtihlung der unterſten Luft: 
ſchichten tritt aber dann jedesmal cin, fo oft wah: 
rend der Nacht eine traftige Warmeausftrahlung 
ftattfinden dann, und daju gehört wiederum nächſt 
Harem Himmel cine Bodenbededung, welde leidt 
igre Warme abjugeben (auszuſtrahlen) vermag; 
3}. B. Rajenfliden, RKieswege u. jf. w. Glan: 
jende Gegenjtande, uͤberhaupt Körper mit polierter 
Oberflade, alſo mit geringem Strahlungsvermögen 
find faft mie mit T. bededt. Cine ſolche madtige 
Warmeausitrahlung bei gleidhartig ftartem Waſſer⸗ 
gebait der Luft findet ſich vorzugsweiſe in ben Tro: 
pengegenden, daber findet dort aud) die reichlichſte 
Taubildung ftatt, ja es berubt häufig wahrend der 
Trodenjeiten das Yortheftehen der gejamten Vege: 
tation auf den bedentenden Mengen ded T. 

In vielen Klimaten ift die Taumenge faft un: 
mebbar Elein, in den ebenerwahnten Gebieten der 
Tropen, aber aud bei unS in Gebirgsthalern iit der 
i. an manden Sommernorgen ein fo reidlider, 
daß er die Wafjermenge eines ſchwachen Regens 
liefern fann. Dines fand in England die Taumenge 
auf Gras in einer Nacht ju faum 0,1 mm und de 
des gangen Jahres ju etwa 26 mm Waſſerhöhe, 
wahrend Pedhuel-Lofde an der Loangofiijte haufig 
in einer Nacht bis zu 3mm beobachtete. Iſt der 
Taupunlt bei der Abkühlung erreidjt, jo wird die 
Menge des fid) weiterhin bildenden T. eine bedeu: 
tend geringere werden, da die durch die Kondenſa— 
tion des Waſſerdampfes frei werdende Warme eine 
meitere Abluhlung verbindert. Cingehende Verjude 
haben dieſe Thatſache recht gut bejtatigt, obgleid) 
die eratte Meffung der niedergeidlagenen Tau: 
mengen nod) mit —— Ubelſtänden behaftet 
it, Nan hat zu dieſem Swede eigens fonjtruierte 
Inſtrumente Taumeſſer, Droſometerſſ. d.), 
deren weſentlichſter Beſtandteil ein die Warme ganz 
vorjiiglid) aus|trahlender Rorper von bejtimmter 
Dberiladje (etwa ein Stiidden ausgebreitete Wolle) 
ift. Die Gewichtszunahme desfelben durd) die Ve: 
tauung geftattet dann einen, wenn aud nur rohen 
Schluß auf die Menge des T. gu madjen, 

an (Ceil), j. Tauwert, 

Tau (tirf.), Gebirge. 

Taubahuen, ſ. Trambahnen. 

Tauber (Columbae oder Giyrantes) heißt cine 
ons etwa 40 Gattungen und 360 Arten beftehende 
OCrdaung febr gut fliegender, meijt mittelgroper 
Sodgel mit geradem, etwas jujammnengedriidtem, 
an der Huppe gewolbtem, an der Baſis weid: 
bautigem Sdynabel, mit unter einer Klappe gelege: 
nen Naſenlöchern, meift 12 Steuerfedern und 10 
Handſchwingen, vorn getäfelten, hinten gefdrnten 
Gangfifen. T. finden ſich ziemlich auf der ganzen 
Erde verbreitet, aber ſehr ungleich, die meiſten treten 
in Auſtralien und auf der Inſelwelt des Stillen 
Oceans (24 Gattungen) auf; die in nördl. Ländern 
wobuenden find Hugvidgel. Sie nadbren ſich aud: 
idlichlidh von Vegetabilien, meiſt von Samereien, 
die tropiiden aud von Fruchten. Obwohl viele 
Arten geſellig leben, find fie dod) ftreng mono: 
gamijd, niſten ein: oder mehreremal im Sabre in 
offenen Neftern, felten in Felfens oder Baumlddern 
und legen nur no mehr als zwei weiße Cier, 
Die Jungen werden in den erſten Lebenstagen mit 
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einer eigentümlichen, mild): oder tafeartigen Maſſe, 
die von den verdidten Wandungen des Kropfes 
beider Eltern abgefondert wird, geagt. Die Rarbe 
des Gefieders der tropiſchen Arten ijt oft ſehr ſchön 
und bewegt ſich bei den oceaniſchen meiſt in griinen, 
gelben, weifen, rofenroten und violetten Ruancen 
in mannigfadjter Umſtellung. 

Man teilt dieLauben in drei Familien: I. Didi- 
dae, Dronten (jf. Dronte); 11. Didunculidae, 
Sabntauben (f. d.), mit einer Urt, der Manumea 
(Didunculus strigirostris, ſ. Zafel: Tauben, 
dig. * III. Columbidae, eigentliche Tauben, 
zu we den alle iibrigen lebenden Taubenarten ge: 

dren, wie z. B. die in Ubefjinien häufige, oben 
auptſächlich olivengriin, unten hellgelb gefärbte, 
31 cm lange, abeſſiniſche Papageiart (Phalacrote- 
ron abyssinica, Bia. 2), die einheimiſche Ringel: 
taube (j. d., Columba palumbus, Sig. 3), und die 
gleidfalls den Gitden und Weſten Curopas bis zur 
norweg. Kuſte bewolhnende, graue, auf den Fliigeln 
und auf dem Schwanze dunfel gebanderte, 34 cm 
lauge Felfentaube (C. livia, Hig. 4). Beriihmt 
dur “re Sige ijt die nordamerif. Wander: 
taube (j.d., Netopistes migratorius, Fig. 5), von 
der eine Verwandte, die Turteltaube (j. d., Tur- 
tar auritus, Jig. 6), aud) in Deutidland lebt. Die 
Sdopftaube (Ocyphaps lophotes, Fig. 7) ijt 
eine zierliche, 35cm langwerdende, mit ciner fpiken 
Hederhaube verfehene Vewohnerin Uujtraliens, und 
die ſehr ſchoͤne, metalliſch grün und blau fdillernde 
Mahnentaube (Calloenas nicobarica, Rig. 8), 
welde in ihrer Gejtalt und in ihrem Wejen an 
die Hiihnervigel erinnert, findet ſich auf allen 
tleinern Inſeln von den Nifobaren bis nad Neu: 
guinea und den Philippinen, wahrend die Kro— 
nentaube (Megapelia coronata, Fig. 9) auf 
Neuguinea befdrantt iſt. Bon der Feljentaube 
jtammt die Hau Staube(C. Liviadomestica), deren 
Zucht ſeit den alteften hijtor. Zeiten mit Borliebe be: 
trieben wurde und die infolge diefer über Jahrtau— 
fende ſich erftredenden Siidtung in unzähligen Spiel: 
arten vorfommt. Die Haustaube briitet vier: und 
mehrmal im Sabre, feat aber nur zwei Gier auf 
einmal, Shr Futter bilden Getveide, befonders 
Weijen, Gerfte, Widen und Erbſen. Das Fleiſch 
der I. gewährt eine leicht verdaulide und jugleid 
nahrhafte Speije, wird aber aus religidjen Orin: 
den in manden Landern, wie Rußland, im Orient 
u. ſ. w. nidt gegefien. Nod) in_ der Gegenwart 
elten dic T. (als Sinnbild des Heiligen Geijtes) 
fav in civilifierten Ländern vielerorts für unver: 
eblic), z. B. die T. von San:Marco in Venedig u.a. 
Vol. “rig, «Die Urten der Haustaube» (3, Aufl., 
Lpz. 1878); derjelbe, »Illuſtriertes Mujtertauben: 
bud)» (Gamb. 1884); Baldamus, «Alluftriertes 
Handbuch der Federviehsudt» (2. Aufl., Dresd. 
1881); Diirigen, «Die Geflitgeljuchte (Berl. 1885); 
Hulton, «Lhe illustrated book of pigeons» (Lond,). 

Taubenaypfel, ſ. unter Upfel, Upfelbaum. 

Taubenhabidt(Hihnerhabidt),j.u.Habidt. 

Taubenpoft neunt man im allgemeinen eine 
Potidaftsbefirderung durd —— Die 
Verwertung der Taube zur Briefbeförderung iſt 
uralt und läßt ſich auf China und den Orient ju: 
rudführen. Von Keinafien tam die Venusung der 
Brieftaube gum Votendienjt nad) Griedentand und 
muß dort ſehr geſchatzt geweſen fein, da Analreon 
(580 v. Chr.) eine feiner anniutigiten Oden der 

rieftaube widmet. Namentlid) gebraudte man 
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in Hellas Brieftauden sur Verfiindigung des Siegs 
bei den Kampfipielen (wie nod heute bei den Derby: 
rennen in England), Wm meijten verbreitet war 
die Briefbeforderung durch Tauben bei den Ara— 
bern; diefelben Hatten bejondere Türme erridtet, 
auf denen die Brieftauben gezüchtet wurden und 
von denen aus fie ihre Flüge begannen, 3. B. auf 
den Strafen von Bagdad bis Weppo und langs 
der Küſte Kleinafiens bin bis Wlerandria. Später 
madten Wilhelm von Oranien und Rapoleon J. 
von Brieftauben gue Nachrichtenbeförderung tm 
Kriege Gebrauch. Die widtigite Anwendung der 
Brieftauben in der Neujeit ijt indes diejenige zwi⸗ 
fdjen Tours und dem belagerten Paris im Deutſch— 
Franzoſiſchen Mriege von 1870 und 1871. ; 
Die Brieftaube (engl. homers und homing 
antwerps genannt) gebirt einer den Haustauben 
verwandten Gattung an; fie ijt indes etwas grö— 
fier und ſtärler gebaut alg die gewöhnliche Taube, 
hat dunfelbrauned oder (uate Gefieder und 
einen angen geraden Schnabel; fie wiegt etwa 
0,50 bi8 0,75 kg und ijt gen 36 cm lang. Starte 
Bruftmusteln, ſcharfes Geſicht, Ausdauer, Liebe gur 
Heimat und eine inftinftartige Orientierungegabe 
find die Eigenſchaften, welche die Brieftaube be: 
fabigen, aus weiter Ferne ber die heimatlichen 
Sehlige wiederjufinden, Man peng fie, meift in 
geſchloſſenen Kafigen, an denjenigen Ort, von dem 
aus fie in bie Heimat guriidfehren follen. Dort 
freigelaſſen, flattern fie zunächſt wirr umber, um 
fic) gu orienticren, umziehen alSdann in immer 
rofern Kreiſen den Ort des Wuffteigens und 
chlagen endlid mit fajt unfeblbarer Sicherheit die 
Richtung nad) der Heimat ein. Neuerdings haben 
aufer dem Orient, wo 3. B. zwiſchen Teheran und 
Tabris noc jest regelmapige T. turfieren, Belgien 
und Holland die bejten Erfolge in der Abrichtun 
von Brieftauben erjielt. Auch der tolner_ Brief: 
taubenverein hat fid) der Zuchtung von Tauben 
erjolgreid) angenommen und veranftaltet häufig 
Wet age. Sur Zurücklegung der 37 Stunden 
langen Luftlinie von Löwen nad Koln gebrauden 
die Tauben in der Regel 1% bis 2 Stunden; man 
{dagt die Sehnelligteit der Brieftaube im pace 
ſchnitt auf 1000 m in ber Minute. Das preub. 
Rriegsminifterium hat ebenfalls viele, mit 200— 
500 Lauben beſehte Brieftaubenjtationen eingerid: 
tet, auf welden Tauben fiir den Nachrichtendienſt 
abgeridtet werden. Golde Stationen befinden fid 
in allen grofen Feftungen und in Berlin. Aud in 
Frantreid) und Rufland ijt die X. fiir militdrifehe 
Swede in Abulider Weife organifiert worden, aud 
ijt es in neuefter Zeit gelungen, in Deutidland 
einige Tauben derartig abgurichten, daß fle zwi— 
ſchen zwei Stationen bin und juriid fliegen. Als 
Die Deutiden Heere im September 1870 Baris be: 
lagerten und feine Poft von aufen nach der fran. 
Hauptitadt hineingelangen fonnte, famen die Ba: 
rifer auf den Gedanten, Brieftauben mittels des 
Luftballons herauszuſenden und durch fie Nad: 
tidten nad Paris bringen gu laſſen. Die erſten 
Tauben nahm cin Ballon 25. Sept. 1870 mit; 
er landete in Evreux, von wo die Brieftauben die 
Botſchaft von der glidlid vollendeten Fahrt des 
Ballons alsbald nad Paris guriidbradten. Nad 
bem Gelingen diefes ergs wurde cin regel: 
mãßiger Briefpoftdienft durch Tauben zwiſchen dem 
—— Tours und Paris organifiert. Bu 
di Swede ließ man in: Tours durdh ven 


Taubenſchwanz — Tauberbiſchofsheim 


Photographen Dagron, dem es gelungen war, 
eine ganze Seite des «Journal officiel» auf dem 
jedjten Teile eines Quadratjolls photographiid 
zu verfleinern, alle Nachrichten fir Paris auf 
einem Blatt Geidenpapier mifroffopijd - photo: 
graphiſch verlleinern; das Blatt war 4,3 cm lang 
und 3,2 cm breit und fonnte 3500 Depeſchen zu 
20 Worten, alfo zuſammen 70000 Worte aufneh— 
men, Das erjte derartige Blatt, welded an der 
Schwanzfeder einer BWrieftaube befeftigt wurde, 
fam 14, Nov. 1870 in Paris an und enthielt 226 
Privatdepefchen, fowie die ganze Regierungstorre- 
fpondenj. Das Gewicht der Botſchaft betrug nicht 
mehr alg 1g; die Rolle, welche an der Schwanz⸗ 
feder mit leichtem Draht befeytigt war, wog im 
anjen 6g. In Paris wurden die Taubenbriefe 
Pfort photographifc) vergropert undfodann nod an 
demfelben Abend einzeln den Adreſſaten zugeſandt. 
Rad dem «Bulletin de la Réunion des officiers» 
vom 11. Juli 1835 find gegen 150000 amtliche De- 
peſchen, ungefähr eine Dillion Brivatnadridten 
und fir 190000 Hrs. Geldanweijungen während 
der Belagerung durch Tauben nad Paris befirdert 
worden, yn England belajtet man neuerdings die 
Tauben bis zu 20 g. Val. Schomann, «Die Brief: 
taube» (Rojtod 1883). 

Taubenfdwang oder Karpfenſchwanz 
Macroglossa stellatarum), einer der häufigſten 

fat on oder Abendfalter, welder gegen 40 mm 
klaftert, mäuſegraue Border: und gelbe Hinterfligel 
bat. Die griine, weif punttierte, mit einem Horn 
auf dem elften Ringe verjebene Raupe lebt auf 
Labfrautarten, ; 

Taubenſtößer, Wanderfalte, ſ. unter Falfe. 

Tauber (die), linter Nebenfluß ded Mains, ents 
ſteht aus dem Tauberfee bei Michelbach im Ober: 
amt Gerabronn de3 württemb. Sagittreiies, tritt 
alsbald in bas bayr. Mittelfranken, wo der Flup 
auf feinem nördl. Laufe Rothenburg (f. d.) beruͤhrt, 
durchſchneidet dann, fic) gegen Nordwejten wendend, 
die Nordfpike Wiirttembergs bei Tauberjell und 
Creglingen und die Südſpihe vom bayr. Unter: 
franfen bei Réttingen, oberhalb deſſen rechts die 
Gollad einmiindet. Dann gebt der Fluß weſtwärts 
abermals durch Wiirttemberg fiber Weifersheim, 
wo linfS der Vorbach juflicht, und Mergentheim 
und julept wieder nordwejtwarts durch Baden, wo 
er Ronigshofen, Lauda, Tauberbiſchofs heim berührt 
und bet Wertheim in den Main miindet. Die T. 
ijt 120 km lang, nicht ſchiffbar und fließt in einem 
frudjtbaren Thale, dem fog. Taubergrunde, das 
bei Werbad fic) gu einer Thalmulde von nur 
200 m Breite einengt. Der Taubergrund erzeugt 
vielen Wein, Die bejten Tauberweine produjiert 
in Wiirttemberg Marfelsheim, Weitersheim, Lau- 
denbad; in Baden Marbach (vorzuglich Rotwein), 
Gerladsheim (feiner Weifwein), Lauda, Tauber: 
biſchofsheim und Werbad. Der Tauberwein, ein 
leichter, angenehmer Tiſchwein, wird in Mittel: und 
Norddeutfdland viel getrunten, Ym Deutſchen 
Kriege von 1866 war an der untern T. und jrvij 
ihr und Wiirgburg das ſpezielle Kriegstheater fir 
den Feldjug ſüdlich des Mains. (S. Hundbheim, 
Werbadh, Tauberbijhofsheim, Gerchs— 
beim, Helmftadt und Rofbrunn.) 

Tauberbiſchofsheim, Stadt im bad. Kreife 
Mosbad, an der Tauber, Station der Linie Laue 
bar: Wertheim der Badijden Staatsbabnen, ijt 
Sif eines Bezirlsamts, eines Amtsgerichts, einer 
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Obereinnehmerei und eines fürſtl. Leiningenfden 
Rentamts, hat ein Gymnaſium, eine Praparanden: 
ſchule, eine landwirtidaftlide Kreiswinterſchule, 
eine Frauenarbeitsidule, cine Gewerbeſchule, ein 
Hojpital und cin Monument der in den Kämpfen 
an der Tauber (jf. d.) 24. Guli 1866 gefallenen 
Wiirttemberger, und zählt (1885) 3326 G., welde 
Weinbau, Landiwirtidaft und Handel mit Bieb, 
Getreide, Leder u. ſ. w. treiben, 

Tanbert (Karl Gottfr. Wilh.), nambafter deut: 
ſcher Mufifer, geb. 23. Marg 1811 gu Berlin, er: 
hielt feinen erjten Unterricht durch Neithardt und 
Yudwig Berger und widmete fic feit 1827 auf der 
Univerjitat jeiner Vaterſtadt philoſophiſchen, ſowie 
unter Bernhard Klein muſilaliſch⸗wiſſenſchaftlichen 
Studien. Zugleich erwarb er ſich auf verſchiedenen 
Kunjireijen den Ruf eines vorzüglichen Pianijten. 
Bereits 1831 wurde T. zur Leitung der Hojfon- 
perte berujen; 1839 wählte ifn die Wademie der 
Stimjte gum ordentliden Mitgliede. Nachdem er 
feit 1836 aud auf Kunſtreiſen in England, Scott: 
land, Holland und am Rhein, dann wabhrend eines 
langern Uufenthalts in München (1839), Augs— 
burg und andern Drten Süddeutſchlands bedeu: 
tende Grfolge als Birtuos erjielt, erfolgte 1841 
jeine Ernennung jum interimijtifden Direftor der 
tonigl. Oper ju Berlin, welche Stellung ihm bald 
darauf (1. Suni 1842) befinitiv iibertragen wurde. 
Im Winter 1842—43 rief T. die feitdem gu dauern: 
der Beruhmtheit gelangten Symphonieſoireen der 
tonigl. Rapelle in3 Leben, deren Leitung er an: 
fanglic) mit Mendelsfohn und Henning teilte, feit 
184 aber allein führte. Als Komponiſt gelingt 
ihm namentlid das Zarte, Naive, aud bas Ko: 
miſche und jelbft das Burlest- Charatterijtijde. 
Sehr beliebt find beſonders feine « Rinderlicder» 
(12 Gammlungen, 1843—78, 140 Lieder enthal: 
tend). Bon feinen Opern, die gu Berlin, teilweife 
aud anderwaͤrts sur Aufführung gelangten, batten 
«Die Rirmes» (1832), «Macbeth» (1857), bejonders 
«Gejario» (1874) entidiedenen Criolg, geringern 
«Der Higeuner» (1834), «Marquis und Dieb» 
(1842), «Soggeli» (1853). Unter feinen übrigen 
Werfen find nod hervorjubeben die Mufiten ju 
Curipides’ « Medea» (1843), gu Tied « Blaubart» 
(1845), zu Shakeſpeares « Sturm (Mind. 1855), 
gu « Phadrva » (1868); ferner cine Reibe von Sym: 
phonien, Cantaten, Duverturen (3. B. aus «Taufend: 
undcine Radt», 1861), Ronjgerten, Trios, Quar: 
tetten u. ſ. w. Als Dirigent wandte T. bejonders 
der klaſſiſchen Mufit eifrige Pflege gu. Als Pianijt 
befdrantte er ſich in neuerer Bett auf den Vortrag 
tlaffiider Klaviertonjerte in den Gymphoniejoiréen, 
jowie eigener Nompofitionen aus dem Gebiete der 
SHammermufif, Ym J. 1869 wurde er zum Ober: 
fapellmeijter ernannt. Geit 1882 ijt T. Prafident 
der mufifalijden Seftion der königl. Alademie der 
Kinfte zu Berlin. 

Emil T., —* des vorigen, Dichter, geb. 
23. Jan. 1844 fi tlin, ftubdierte bafelbft Philo— 

i 


logie und bay ophic, wurde dann Lehrer am 
Hriedrich - Wilhelms-Gymnafium und 1877 Ober: 


lehrer am fénigl. Lehrerjeminar, Gr fdrieb, aufer 
verfchiedenen Novellen in Zeitſchriften: «Gedichte » 
(Verl. 1865), «Der Torjo. Cine Kunſtlergeſchichte 
in Berjen» (Lpj. 1881), «Der Untiquar» (Verl. 
1882), «Marianne» (Berl. 1883) u. f. w. Wud 
veranjtaltete er eine Ausgabe feiner «Gefammelten 
Schriften⸗ (Lpj. 1885 fa.).. 
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Taubheit (surditas), die Unfähigleit, Gehörs— 
cindriie zu empfinden. Man unterſcheidet eine 
vollſtändige T. (kophosis), d. i. den Mangel jed— 
weder Gehörswahrnehmung, und cine unvolfftan- 
dige, d. i. cin mehr oder weniger unvollfommenes 
Hören (baryecoia; auditus difficilis) T. und 
Schwerhörigleit treten entweder plöhlich ein oder 
fie entwideln fid) ganj allmablid) und anfangs 
unmertlid, nad und nad fic) immer mebr ftei- 
gernd. Sehr veridiedene Krantheiten des Gehör— 
organs finnen diefelben berbeifiihren und ſowohl 
die ſchallaufnehmenden und fcballleitenden Teile 
des Ohrs, als anc die fdallempfindenden Teile 
desjelben betreffen, alſo im äußern Gehdrgange, 
im Trommeljell, im Mittelohr, im innern Ober 
im Hornervenjtamm oder in den Gebirnpartien, 
von welden der Hornerv entjpringt, ihren Sig 
haben. Da T. und Schwerhörigkeit nur ein Symp: 
tom einer groben Menge der verfdiedenartigiten 
Kranlheitszuſtaände des Gehdrorgans (ſ. Oh ren: 
frantheiten) find, fo ijt eS natürlich, dag fie not 
von ein und demfelben Heilmittel oder Heilverfa 
ren befeitigt werden fonnen. Die volljtandige T. 
ift unbeilbar, fommt aber verhältnismäßig felten 
vor. Die Schwerhörigkeit, dem Grade nad aufer: 
— verſchieden, bietet je nad der ihr au 
Grunde liegenden Kranlheit der Behandlung mehr 
oder weniger Uusfidt auf Erfolg. Ye rg die 
Seit ijt, jeit welder die Schwerhörigleit beſteht, 
defto geringer ijt die Ausſicht auf Heilung. Des 
halb tt jedem Obrentranten dringend gu raten, 
moglidjt bald bei einem Obrenarst Hilfe gegen fein 
Leiden gu fuden. In nist feltenen Fallen bleibt 
fonft dem Schwerhörigen nur der Gebraud eines 
jeinen Swed nur unvollitindig erfiillenden Hors 
rohrs (j. d.) übrig. Iſt die T. angeboren oder in 
früher Jugend erworben, fo führt fie gur Taub: 
ftummbeit. (S. Taubftumm.) tion, 

Taubilder (Haudbilder), f. unter Abſorp— 

Taubmann (Friedr.), ein durch Geijt und Dis 
ausgeseichneter Gelebrter, geb. 15, Mai 1565 (ge: 
tauftam 16, Mai) zu Wonſees bei Bayreuth, wurde 
auf den Schulen ju Kulmbach und Heilsbronn, 
dann von 1592 an auf der Univerfitat ju Wittens 
berg gebildet und erbielt auf der lehtern 1595 die 
Profejjur der Didhttunft und ſchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die er bis gu _feinem Tod, 24. Mary 1613, be: 
tleidete. Wegen feiner Fertigteit im Didten und 
ſeines nee Humors wurde er häufig an den 
turfiirftl, Hof gerufen und fand in den höhern 
Kreifen der Geſellſchaft freundlide Aufnahme. Auch 
war er faſt der oe , det die humaniſtiſchen 
Studien, welche damals in Sadjen infolge der uns 
frudtbaren theol. Streitigtciten immer mehr gu: 
rildgedrangt wurden, wieder gu beleben judte, die 
Verirrungen feiner Zeit mit den Waffen des Ernſtes 
und Spotted betimpfte und durd feine Vorle— 
jungen wie durch feine Sdriften auf cine grind: 
liche Befhaftigung mit ber Sprache hinwies. Cinen 

fangenden Beweis diefer rihbmliden Beſtrebungen 
iefern aufer der «Dissertatio. de lingua Latina» 
(Wittenb. 1602 u. Sfter) feine Ausgaben de3 Vir- 
piling (Wittenb, 1618) und befonders des Plau- 
tus (Wittenb. 1605; 3. Aufl. 1621). Seine wigi- 

en Ginfalle und Ausſprüche erſchienen fpiter unter 
8 Titel «Taubmanniana» (Frankf. u. Lpz. 1707), 
gulegt von Ortel (Mind. 1831). Bol. Brandt, 
aGlanzende Taubenfliget, d. i. Leben T.3» (Kopenh. 
1675); Ebert, «Leben und Verdienſte Friedrich T.Se 


496 


(Gijenb. 1814); Genthe, »Friedrich T. als Menſch 
und Gelehrter» (Lpz. 1859); 6. L. Schmitt, «Nar- 
ratio de Friderico Tanbmanno adolescente» 
(2. Aufl., Lpz. 1861); Cheling, «Suc Gejdidte 
der Hofnarren, Friedrich TI.» (Tpz. 1882), ; 

Taubueffel (Hohlzahn), fj. u. Galeopsis. 

Taubneffel (ſhwarze oder ftintige), Pflanzen— 
art, ſ. unter Ballota. 

Taubftumm heißen dieienigen Menſchen, welche 
infolge ihrer Taubheit ſtumm geblieben ſind. Sie 
find gu unterſcheiden von denen, welche wohl hören, 
aber nicht ſprechen können, weil ihre Sprachorgane 
(Zunge, Gaumen, Stimmbänder u. ſ. w.) fehler— 
haft gebildet ſind, und ebenſo ſind ſie nicht mit jenen 
Unglidliden gu verwechſeln, die infolge des Blod- 
finns ftumm find. Die Taubjtummen find in den 
meijten Fallen bildungsfähig und befigen mit fel: 
tenen Ausnahmen feblerfreie Spradorgane. Cie 
vermogen demnad auf fiinftlidem Wege mit Hilfe 
der Augen und des Gefühls die Wortfprade gu er: 
lernen. Ye qeringer der Einfluß ijt, den der Mangel 
des Gehoͤrſinns auf den fibrigen Körper ausübt, 
indem hauptſächlich nur das gänzliche Unterlaſſen 
des artifulierten Sprechens die Reſpirationsorgane 
nidt binreidend frajtigt ober übermäßige Unjtren: 
ming häufig Krantheiten derjelben erjeugt, dejto 

rofer ift dieſer Einſluß auf den Geiſt. Das Ge: 

de ijt der Zeit und dem Werte nad das erjte 
Mittel gur geijtigen Bildung; denn die Vorftel: 
lungen, welde Geficht und Gefühl geben, wirfen 
nidjt fo tief auf die Seele ein, wie die durd) das 
te erzeugten. Wabrend der Blinde durd fein 
Gebdr jede Idee vom liberfinnliden ju faſſen ver: 
mag, die ibm von aufen zugeführt wird, erhalt der 
Taube durd das Auge nur Vorjtellungen vom 
Sinnliden und ijt dadurd lediglich auf Sinnlides 
hingewieſen. 

Der ungebildete Taubſtumme denlt nicht, wie 
der Hörende, in Worten, in Begriffen, ſondern nur 
in Anſchauungen und Bildern. Gin flares ab— 
ftrattes Denfen ijt ibm unmöglich. Aus diejem 
Grunde ftellte man dieſe Unglidliden in frühern 
Zeiten in gleide Reihe mit den Blodfinnigen und 
bielt fie fix bildungsunfähig. Aud in fittlider 
Beziehung fteht der ungebildete Taubftumme auf 
febr niedriger Stufe, zumal wenn er in einer Um: 

ebung aufgewachſen, die ag um ibn ge: 
immert oder wohl gar gum Böſen Anleitung ge: 
—— hat. Seine Mutterſprache ijt die Geberden: 
prade. (S. Geberden.) Obgleich dicfelbe (na: 
mentlid) in Sranfreid) febr vervollfommunet worden, 
fo lann fie dod) nie die hörbare Cprade erfetzen; 
aber fie ift widtig als dad erjte Bildungsmittel 
ded Taubjtummen. Cine hihere Ausbildung des 
Taubſtummen wird jedod nur durch das Wort 
moglid, nur dadurd fann Geijt und Herz in abn: 
lider Weije wie bei den Hörenden veredelt werden. 
G8 ijt died die ſchöne, aber ſchwere Aufgabe des 
Taubftummenunterridts (f. d.), defien Refultate 
beſonders bei befabigten Taubjtummen wabhrhaft 
bewundernswert find. Nicht nur, daß viele diefer 
gebildeten Taubſtummen fid als geididte Hand: 
werler und Künſtler auszeichnen, fondern einzelne 
unter ihnen find fogar ſchriftſtelleriſch thatig ge: 
weſen, wie der verftorbene Karl Teuſcher in Leipzig 
und Otto Kruſe in Altona. Gelangen aud nur 
wenige auf eine folde Stufe geijtiger Musbildung, 
fo gelingt eS dod bei den meiſten, daß fie wenig: 
ſtens der Hauptvorteile der Sprache teilhaftig wer: 
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den. Freilich tlingt das Spreden vieler dieſer 
Armen gewdhnlid rauh und monoton und beleidigt 
das an modulierte Sprade gewihnte Ohr. Dic 
Sahl der Taubjtummen (aft fic nicht genau an- 
geben; man rednet im allgemeinen 1 Taubjtummen 
auf 1400 Menſchen, aljo 700 auf 1 Mill. Demnad 
miiften auf der ganzen Grde etwa 1 Mill. Taub- 
ſtumme fein, wovon auf Curopa 220000, auf 
Deutſchland etwa 30000 timen. Tie mannlicden 
Taubjtummen verhalten hie gu den weiblidjen der 
Zahl nad wie 4:3; die bildungsfabigen zur Ge- 
jamtsabl wie 3:10. Bgl. Hartmann, «Taubbeit 
und Taubftunrmenbildung » (Stuttg. 1880). 
Taubftummenanftaiten entitanden ert in der 
sweiten Halfte des 18. Jahrh. Das Altertum er= 
salt nidts von Rerjuden, die Taubjtummen ju 
bilden. Ariſtoteles ertlarte fie fiir jeder Bildung 
nnlabine Wejen, und diefer Anſicht huldigte man 
bis auy die Neuzeit. Much die Kirche nahm fid 
dieſer Unglidliden nidt an, da der heil. Muguiti- 
nus den Sah aufgeſtellt hatte: «Von Geburt aus 
— poe wg können niemals Glauben empfangen, 
Glauben haben; denn der Glaube fommt aus der 
Predigt, aus dem, was man hort; fie Lonnen weder 
lefen nod ſchreiben lernen. Go überließ man die 
Taubjtummen ibrem Schidſal und betradtete fie 
mit jtummer Scheu alS von Gott Gezeichnete. 
Grjt im 16. Jahrh. begann fiir die Unglidliden 
eine Wendung gum Beſſern, indem einjelne Mans 
net, von warmen Herjen getricben, fich der Ausbil⸗ 
bung ber Taubjtummen widmeten. Freilich ward 
ſolche Hilfe nur wenigen gu teil und erjtredte ſich 
aud da nur auf den Unterridt in mechan. Fertig- 
leiten und die Clemente ber Sprache. Als erjter 
Taubjtummenlehrer ijt Pedro de Ponce, ein fpan. 
Benedittinermind, anzuſehen, welder 1570 vier 
Taubjtumme in Sarift und Sprade unterrid- 
tete. Seine Lehrweiſe ward von Suan Pablo 
Bonet, deffen Geſchwiſter er unterridtet hatte, in 
einer 1620 erfdienenen Sdrijt dargejtellt. Gleich⸗ 
ieitig mit Bonet wird Ramires de Carrion als 
Laubjtummentehrer genaunt. In Gagland waren 
es John Bulwer, John Wallis und Wilh. Holder, 
in Holland der aus der Schweiz gebiirtige Arjt 
Joh. Konr. Auman, in Deutſchland Ugricola, 
Karger, Schulze, Raphel, Laſius, Arnoldi, in 
Frankreich Deschamps und Pereira, welche mit 
ort und That ſich der Taubſtummen annahmen. 
Indeſſen begann man erjt in der zweiten Halfte 
des 18. Jahrh. der ganjen Klaſſe diejer Armen 
Corgfalt ju widmen. Zwei Menjdenfreunde, der 
in Frankreich gefeierte Abbé de l'Epeée (j. d.) und in 
Deutidland der gleid) verdienjtvolle Samuel Hei: 
nide (f. d.) ftellten es fid) sur LebenSaufgabe, einen 
planmapigen, auf wifienthaftlide Pringipien ge: 
riindeten Unterricht der Taubjtummen durchzu⸗ 
ng und erdfineten aud) gu diefem Swede die 
erjten Erziehungsanſtalten. Im J. 1760 begriin: 
dete de ['Epée, zunächſt aus eigenen Mitteln, eine 
T. ju Paris, die freilich erjt in der Revolution 1791 
jut Staatsanjtalt erhoben wurde; 1778 verlegte 
Heinide auf Veranlaſſung des Kurfürſten Friedrich 
Auguſt von Sadjen jeine in Eppendorf bei Ham: 
burg ——— rivatanſtalt fiir Taubſtumme nad 
Leipzig. Bald nachher entſtanden die Anſtalten zu 
Wien, Berlin und Prag. 
Gegenwärtig finden ſich in allen kultivierten 
Ländern Europas T. In Deutſchland gibt es 88, 
in Oſterreich- Ungarn 18, in der Schweiz 12, in 
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Franfreid) 50, in Italien 16, Grofbritannien 27, 
Schweden und Norwegen 21, Dainemart 3, Hol: 
land 4, Belgien 4, Rußland 13, Spanien 3, Por: 
tugal 1 TZ. In den Vereinigten Staaten Nord: 
amerifas befinden fich gegen 60 Unftalten. Trop: 
dem wächſt immer “A ein groper Teil der bil: 
dungsfabigen (im Ulter von S—15 J, ftehenden) 
Taubſtummen ohne jeden Unterridt auf. Wm 
meiſten ijt im Königreich Sadjen, der preuß. Pro: 
ving Hannover, Sadleswig-Holitein, Wiirttemberg 
und dem Gropbherjogtum Heffen fiir das Taub: 
jtummenbildungswefen gethan worden. Jn Preu: 
fren ijt feit 1878 eine bejondere Prüfungsordnung 
fir Taubjtummentehrer cingefiihrt worden. Bel. 
eDrgan der Taubjtunnmenanjtalten in Deutidland», 
herausgegeben von J. Batter (Friedberg 1855 fg.); 
Walther, «Gefdhidte de3 Taubjtummenbildungs: 
wejens» GBielef. u. Lpz. 1882), 
Taubſtummenuuterricht. Dieſer ift febr 
— Hany Ai nt feitend ded Lehrers, welder 
bei den Taubjtummen immer zugleich Erzieher fein 
muß, eine unermiidlide Geduld und Ausdauer, 
Henntnis der Sprade und Gewandtheit in der 
Cutwidelung der Vegriffe, weil bei ihnen dadsjenige 
Organ fehlt, durd) welches in der Regel der Seele 
Ydeen und Kenntnijje sugefihrt werden, Der 
nächſte Zweck des T. ijt, den Taubjtummen dabin 
ju bringen, daß er andere verſteht und fid) ihnen 
verſtändlich maden fann. Hiermit geht Hand in 
Hand die Wedung und libung der geijtigen Krafte, 
die Aneiguung von Kenntnijjen und Fertigteiten. 
Die Hauptiade bei dem T. find mithin die Mittel, 
wodurd) der Taubftummentehrer und die Taub: 
ſtummen fid gegenteitia verſtändlich maden, und 
deren Aneignung. Golde Dtittel find: 1) die na— 
tiirliche Seiden: oder Geberdenfprade, die ein Ge: 
meingut der Menſchen, aber bei dent auf fie be: 
idrantten Taudjtummen befonders ausgebildet ijt. 
Diefes Verftandigungsmittel ijt bei dem erſten T. 
unentbehrlich, indem dasſelbe den anfangliden 
Verfehr der Taubjtummen unter fid) und mit dem 
Lehrer allein moglid) madt. 2) Die fiinitlide 
oder methodijde Seiden: oder Geberdenfprade, 
die faſt in jeder Anſtalt eigentümlich ausgebildet, 
aber ſchwer ju erfinden und gu erlernen, auch zeit: 
raubend ijt, den Taubjtummen von dem Studium 
der geiftigen Dtienenfprade abzieht und deshalb in 
den Deutiden Anſtalten mehe und mehr verſchwin— 
det. 3) Die Finger: oder Handfprade, mittels wel: 
cher die Buchſtaben des Alphabets durch die Be: 
wegungen der Finger oder der Hand dargeftellt 
werden. Sie hat nod) weniger Wert als die finjt- 
lidje Zeichenſprache und ijt faft ganz aufer Ge: 
braud. 4) Die Schrijtiprade ijt ein Hauptmittel 
deS T. 5) Die Tonjprace oder Lautipracde. Sie 
iit gwar von dem Tauben fehr fdwer zu erlernen 
und erfordert ſowohl von feiten des Lehrer als 
des Schulers einen grofen Zeitaufwand, grofe Un: 
ftrengung und viel Geduld; aber cinmal erlernt, 
iit die Mloglidfeit gu jedem fernern Unterricht im 
Verhaltnis gu den Schwierigkeiten ded bisherigen 
jo leicht geworden, daß jie als Swed des Unter: 
ridhtS augeſehen werden muß. Die Lautſprache ijt 
unjtreitig die höchſte Aufgabe in der Taubftummen: 
bifdung, wenn aud) viele Taubſtumme nur mit 
einer einténigen, ibellautenden Stimme jpreden 
oder aud) nur undeutlid) artifulieren lernen; der 
Taubſtumme gelangt dadurd) in den vollftandigen 
Vejig der Sprade und wird in den Genuß der 
Couverfations-Lerifou. 13. Auſſ. XV. 
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Vorteile der menſchlichen Geſellſchaft eingefegt und 
für das biirgerlide Leben vollfommen braudbar 
gemadt. Indem ex fpredjen lernt, wird er zugleich 
in der Kunſt des Ublefens vom Munde geiibt. Cr 
fernt durch aufmerkſames Beobadten der Bewe— 
guugen der Lippen, der Bunge und jum Teil der 
Geſichtszüge nidt nur einzelne Worte, fondern gu: 
fammenbhangende Sige den mit ibm Sprecenden 
vom Munde abjufehen. Su welder Fertigheit es 
viele Taubſtumme im artitulierten Sprechen, wie 
fm Ableſen vom Munde bringen, davon gibt jede 
deutide Taubſtummenanſtalt zahlreiche Bewweife. 
Die genannten Unterricdhtsmittel werden nun vor: 
siiglich nad zwei voneinander abweidhenden Haupt: 
anfidten beim T. benugt. 

Außer der von beiden fiir gleich widtig gebal: 
tenen Schriftſprache halt die eine von ihnen, die 
deutide von Camuel Heinide begriindete Sdule, 
das laute Sprechen fiir da3 wichtigſte Mittel zur 
Bildung der Taubjtummen, wabhrend die andere, 
Die von de l'Epée gegriindete Schule, die Geberden: 
fprade fiir die Mutterſprache derjelben anfieht und 
fic) Daher beim Unterridt auf fie beſchränkt. Der 
erjten fotgen alle deutſchen Anjtalten und aud im 
Auslande findet fie mehr und mehr Unerlennung, 
ſodaß jegt aud) in Franfreid und Italien, in Eng: 
land und Nordamerifa die Urtitulationsmethode 
jue Geltung fommt und die Taubjtummentebrer: 
Rongrefie gu Paris und Mailand fid) mit grober 
Mebhrheit fir diefelbe ausgelproden haben. Der 
Schweizer Konrad Amman zuerſt lehrte die Taub: 
ftummen dadurd fpreden, dah er fie dDaran ge: 
wohnte, auf die bei jedem einzelnen Laute verdn: 
derte Stellung der Organe des Mundes ju adten, 
jie mit dem Gefidt aufzufaſſen und vor dem Spie- 

el nachzuahmen. Wabrend er einen Ton vor: 

Feet, lieB er des Taubjtummen Hand an feine 
Kehle halten, um die gitternde Bewegung gu bemer: 
ten, welche darin entifand, wenn er den Ton von . 
fid) gab. Bei dem Nachahmen diejes Tons ließ er 
dann dic Hand an die eigene Kehle legen und ge: 
fangte fo zum Ausſprechen von Tönen, welche ein 
Taubjtummer durd) das blofe Rachahmen der 
mit dem Gefidht aufgefaften Mundftellungen nidjt 
wiirde haben hervorbringen können. Heinide hat 
jpater diefe Methode fehr vervollfommimet. Der: 
ſelbe verwarf jwar die Geberdenjprade nidt ganj, 
jondern fand in ihr cin braudjbares Mittel beim 
erjten Unterricht, das aber mehr und mehr in den 
Hintergrund tritt, je weiter der Schüler in der 
Yautiprade vordringt. Beim gegemvartigen Un: 
terridt der Taubjtummen fudt man zunächſt mit 
Hilfe der Augen und des Geſichts eine moglidjt 
reine Urtifulation ju erjielen und dem Schüler die 
groͤßtmoglichſte Fertigfeit im Whlefen vom Munde 
ju geben, Als Riel des Spradunterridts gilt es, 
den Zögling dabin zu bringer, daß er ſowohl 
miindlid) wie ſchriftlich ſeine Gedanten in einfader, 
aber forrefter Form ausdriiden fann. Yn den 
übrigen Fachern des Unterrichts ijt das Siel einer 
gewobnliden Volksſchule auch das der Taubjtum: 
menſchule, natirlid mit Ausnahme des Gefangs. 

Ral. Hill, «Der —— Zuſtand des Taub⸗ 
ſtummenbildungsweſens in Deutidland» (Weim. 
1866); Heil, «Der Taubjtumme und feine Bildung» 
(3. Aufl. Hildburgh. 1880); Schöttle, «Lehrbuch 
ber Taubftummenbildung» (Tb. 1874); Batter, 
friiber Matthias, «Organ der Taubjtummen: 
anftalten» (Jahrg. 1—32, Friedberg 1855— 86), 
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Lehr: und Sprachbitder fiir Taubftumme fdjrieben 
befonder3 Hill, Kobrich, Körting, Rippers, Arnold, 
Batter, Roͤßler, Danger u, a. 

Taucha, Stadt in der ſächſ. Kreis: und Wnts: 
hauptmannidaft Leipjig, an der Parthe, Station 
der Linie Gilenburg-Vetpzig der Preußiſchen Staats: 
bahnen, ijt Sig eines Amtsgerichts, bat ein Yr: 
beitshaus fiir Weiber, ein Siechenhaus, Weifger: 
beret, Kurſchnerei, eine Tabals: und Cigarrenfabrit, 
Siegelbrennerei, Lopferei, Seileret und zählt (1885) 
2806 meijt prot. © Die Stadt war vom 12. bi® 
14. Jahrh. Grensfeftung und bis ins 15. Jahrh. 
widtige Handelsjiadt. Das Rittergut T. ijt Cigen: 
tum der Stadt Leipsig. 

Tauchenten, ſ. unter Ente, 

Faucher (Colymbidae) heift eine ans einer 
Gattung und vier Arten bejtehende cirfumpolar 
verbreitete Familie der Schwimmvögel mit wal: 
zigem, geitredtem Leibe, geradem, fpikem und ziem— 
lich langem Schnabel, tleinen, turjen Flügeln und 
gang lurzem, fajt verſchwundenem Schwanze. Die 
Laufe find ſeitlich ſehr ftart sujantmengedridt, die 
Hinterjebe ijt fret mit cinem fappigen Hautjaum, 
die Drei Vorderzehen bilden, durch Schwimmhaut 
verbunden, einen Ruderfuß. Sie legen immer nur 
zwei auffallend geitredte, jdhmubiggriine, duntel 
getiipfelte und geflecte Eier in auf dem Boden ſehr 
nabe an einem ſüßen Waffer aoe aus Schilf 
roh verfertigte Rejter. Die T. find vorziglid an 
ein Leben auf und im Waſſer angepaßt und ſchwim⸗ 
men mit an den Leib angepreften Flügeln und mur 
mit den Füßen rudernd pfeilſchnell unter Wafer 
ibrer Beute, den Fijden, nad. 

Taucheranzüge, j.unter Tauderapparate. 

Taucherapparate nennt man Vorridtungen, 
welde ein langeres BVerweilen unter dem Wajfer 
ermdgliden. Dahin gehort sunddjt die Ta sig bo 
grok. Diejelbe bejteht aus einem grofen, luft— 

ichten, glodenformigen Gefaf, weldes mit der 
Offnung auf das Wajjer gejekt und verſenkt wer: 
den fann, obne dap es vom Wafer gefiillt wird. 
Die in der Glode befindlide Lujt verbhindert den 
Gintritt des Wafers in diefelbe, und der offene 
Boden gejtattet eine freie Bewegung des Tauders 
innerbalb der Glode. Dieſe Ernndung ijt feit dem 
Anfang des 16. Jahrh. befannt und hat allmählich 
Verbeſſerungen erjahren, Dahin gehören Glas: 
fenſter im obern Teile, Schläuche mit Druck- und 
Saugpumpen jum Ginbringen friſcher und Weg— 
nahme verdorbener Luft. Immerhin aber hatte 
die Taucherglocke zwei große Übelſtände, die ihre 
Anwendung ſehr befdrantten und zur Erfindung 
anderer Apparate führten. Der Taucher konnte 
wohl Gegenjtande vom Meeresgrunde heraufholen, 
die ſich recht unter der Glocke befanden, wurde aber 
durd die Glode bebindert, Urbeiten, 3. B. Aus— 
befjerungen an Schiffsböden u. dgl. vorzunehmen, 
Die jeitwarts oder fiber ber Glode angegrijjen wer: 
den mußten. Ebenſo durfte man fic) mit der Glode 
nicht in größere Tiefen wagen, weil fid) dann die 
in thr enthaltene Luft gu ſehr verdidtete und einen 
gu grofen Drud auf den menſchlichen Korper aus: 
tibte. Pan erfand deshalb den jog. englifden 
tauderapparat, welder aus einem waſſer— 
didten ledernen Anzuge bejteht, der über den gan: 
gen Norper des Tauchers gezogen wird, und defjen 
Nopfteil einen Helm mit Augenglajern bildet. Bon 
dem Helme fihren Schläuche nad einer Drud: 
pumpe, mit der dent Taucher die nodtige Luft sum 
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Atmen zugeführt wird. Da jedod diefe Luft in 
den Unjug jtromt, fo ftrebt fe ben Zaucher ftets 
zu heben, und er muß deshalb mit ſchweren Blei- 
gewidten belajtet werden. Dieſer UApparat ge: 
wabrt den Vorzug einer freiern Bewegung fiir den 
Lauder und geftattet ihm, Arbeiten an Sdijfs- 
bdden u. ſ. w. auszuführen. Fir grdpere Tiefen 
erwies er fic) jedoch ebenfalls nicht als praltiſch. 
Der Tauchende ijt nämlich bierbei ftets einem der 
Liefe, in welcher er fic) befindet, eutipredenden 
Drude unterworfen. Um unter einem folden 
Wafjerdrucde leben gu fonnen, ijt e3 notwendig, 
Den Luftdrud im Körper fo gu verſtärlen, dab er 
dem dubern, vom Waſſer herrihrenden das Gleich— 
gewidt balten kann. Died geitattet aber der engl. 
Taucherapparat nur in fehr unvollfommener Weite. 
Die ibn benugenden Tauder vermögen deshalb 
ohne Schaden fiir ihre Gefundbeit nidt langere 
Seit unter Wafer ausjubalten und werden ge: 
wöhnlich bald brujttrant. 

Gin neuerer, nad jeinen ndern Rouquai— 
rolsDenayrouge benannter Lauderapparat löſt 
dagegen jened Problem in vollfommener Weiſe. 
Der Anzug diefes Apparats ijt ähnlich wie bei dem 
englijden, dient aber hauptſächlich mur zur Abhal⸗ 
tung der Kälte und Näſſe. Die Luft atmet der 
Tauder aus einem tornijterahnliden, gußeiſernen 
Cylinder, den er auf dem Riiden tragt, und von 
dem ein Schlauch nad jeinem Munde führt. In 
diefen Cylinder wird durch Schlaudverbindun 
von oben Luft gepumpt, und zwar mit einem jol: 
chen Druce, welcher der Wafjertiefe entſpricht. Cin 
Manometer an der Luftpumpe zeigt den erforder: 
liden Drud an. Durd eine ſinnreiche Ventilein: 
richtung atmet der Taucher gerade nur fo viel Luft 
ein, wie er braudt, und da diefe nad der Liefe 
fomprimiert wird, halt fie in feinem Körper Dem 
äußern Wafjerdrud ftets das Gleidhgewidt. Die 
eingeatmete Luft wird durd die Nafe in den Anzug 
auSgeatmet und fteigt durd eine von Gummiblatt: 
den gegen das Gindringen de3 Wafers von aufen 
aeidlofiene Offnung an die Oberfläche, ſodaß der 
Taucher jtets friſche Luft von oben belommt. Will 
er an die Oberflaͤche, fo bedarf er dazu feiner frem: 
den Hilfe. Er ſchließt durd eine Handhabe am 
Helm die Offnung mit den Gummiblatthen, und 
die ausgeatmete Luft bleibt fo im Anzuge und [apt 
ibn nad wenigen Augenbliden wie einen Ball in 
die Hobe ſchießen, wahrend er fid) durch die Off⸗ 
nung de3 Hahns wieder jenten fann. Diejer Appa: 
rat, Wérophor genannt, ſchädigt die Gejundbeit 
der Taucher nicht im geringiten, felbjt wenn fie da: 
mit auf GU—90 m Tiefe geben. Sein Gebrauch er: 
fordert aud) nur febr geringe fibung und Unglüds— 
fille find faft gänzlich bei ihm ausgeſchloſſen. Man 
bewegt fic) mit ibm unter Waſſer fait ebenjo bequem 
wie auf bem Lande, und —— Vorzũge ver: 
ſchaffen ihm deshalb jest Aberall Eingang. Der eng: 
liſche wird daher von dem neuen Apparat allmählich 
verdrängt, und die Taucherglode fommt ſchon ſeit 
langerer Zeit gar nicht meht in Anwendung. Neuere 
Verbeſſerungen am franz. Apparat find cine unter 
Wafer brennende und den Umkreis des Tauchers 
erlenchtende Lampe und ein Spracdrobr, um fid 
mit ibm ju verjtindigen, Erſtere befindet ſich in 
einem waſſerdicht abgeſchloſſenen Glasgefäß und 
erbalt durch einen Schlauch die nötige Luft; legteres 
ijt ein Gummiſchlauch, der mit dem Innern ded 
Helms in Verbindung jteht. 
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——— — ſ. unter Taucherapparate. 
Tauch lben, Mönchskolben oder Plun: 
ger, ſ. unter Kolben und unter Pumpen. 
ſchiff. Seit Ende de3 17. Jahrb. bat 
bie Technif fic bemüht, Schiffe gu fonjtruieren, 
welde bejtimnit waren, beliebig gu tauden und 
unter Wafjer feindlide Schiffe anjugreifen, fei es, 
um an deren Boden Sprengkörper gu befeftigen 
oder mit Gefdofien darauf zu wirlen. Zu ver: 
fdiedenen Perioden rühmten fic auch Grfinder, 
dieſe Mufgabe geloft gu haben, aber bei nabern Ver— 
ſuchen zeigte fich ftets, daß die Grfindung nach der 
einen oder andern Seite mangelbaft und ju Kriegs⸗ 
sweden unbraudbar war. t Hauptpuntt, an 
Dem man dabei ſcheiterte, war die Forthewegung 
unter Wafjer, da Dampf nicht anwendbar ijt, und 
bis jebt ijt es anc) nod nidt gelungen, dafür eine 
andere genfigende Kraft zu fubjtituieren. Gine 
zweite große Schwierigleit, die nod) nicht iberwun: 
den werden fonnte, ijt, die T. unter Waſſer im 
—— gach — gu halten und fie ſicher zu ſteuern. 
Endlich tritt nod der Umſtand hinzu, daß der Ge: 
ſichtslreis unter Waſſer ein außerordentlich be— 
ſchränktet ijt und das T. gegen den über Waſſer 
operierenden Feind nur wie ein Blinder gegen 
einen —— operieren fann. Sm J. 1848 er: 
fand der Ingenieur Bauer (j. d.) ein foldes Fabr: 
zeug, mit er im Hafen von Kiel taudte. Cr 
fam —* nur durch einen glüclichen Zufall mit 
dem Leben davon, während das Boot ſelbſt auf 
dem Grund liegen blieb. In neuerer Zeit hat man 
wieder vielfach derartige Verſuche gemacht und 
ſowohl flüſſige Kohlenſaure wie zuſammengepreßte 
Luft als treibende Kraft —— jedoch ohne 
ſichern Erfolg. Das einzige T., welches nad einer 
Richtung feine Zwede erfüuͤllt, ijt der Torpedo von 
Whitehead, jedod) fann er mir in ciner geraden Li- 
nie unter Wafjer gehen und feine Menſchen tragen. 
Tauchmnitz (Karl Chrijtoph Traugott), Grinder 
einer nambajten deutiden — — 
geb. 29. Ott. 1761 iu Grofpardau bet Grimma als 
Sohn eines Schullehrers, lernte in Leipzig bei 
Sommer die Buchdrucertunft und bildete fid) dann 
bei Unger in Berlin weiter aus. Von 1792 bis 1796 
belleidete er bei feinem ehemaligen Lehrherrn die 
Stelle eines Faltors und gründete hierauf eine 
Budhdruderei, mit welder er 1798 eine Verlags- 
budbandlung und 1800 cine Schriftgießerei ver: 
band. Im J. 1809 erjdienen in feinem Verlage 
die erjten Pande feiner Gammlung taffiider 
Autoren, welche durd die Schönheit und Wohlfeil— 
beit ihrer Ausftattung weite Verbreitung fanden. 
Reben einigen Prachtausgaben veranftaltete er 1825 
eine Preisausgabe von Homer, mit Vorrede von 
G. Hermann, welche durch grofte Genauigkeit fid 
auszeichnete; diefelbe wurde dadurch erreidt, dab er 
fiir Nadweifung eines jeden Drudfeblers einen 
Dufaten al Preis ausgefekt hatte. Befondere 
Erfolge erjielte er durch die Stereotypie, welde er 
juerft 1816 in Deutfdland nad) Stanhopes Me: 
thode einfiihrte. zt dieſe Weife lies er die bei 
ihm erjdeinenden Klaſſiker, Bibeln in deutſcher und 
frembden Gpraden, den Soran in der Urſprache 
und verſchiedene Mufitwerte, was nod nie verfudt 
worden war, berjtellen. T. ftarb 14. Jan. 1836. 
Sein Gejdajt wurde von feinem Gobne Karl 
Chriftian Philipp T. (geb. su Leipzig 4. Mary 
1798) fortgefibrt und gwar hauptſächlich in der 
philologiſchen Ridtung durch Herausgabe ftereotys 
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pierter Textausgaben griech. und lat. Kaffiter. 
Sm J. 1865 30g er fic) von den Gejdaften zurück, 
welde durch Verlauf in verſchiedene andere Hande 
famen. Das Verlagsgeſchäft ging in feinen Haupt: 
teilen in ben Beſiß von O. Hole über, der es unter 
feinem Namen fortfiibrt. T. ſtarb 16. April 1884 
und binterlies fein bedeutendes Vermögen feiner 
Vaterſtadt Leipzig zur Erricjtung einer Stiftung 
fiir gemeinniibige und wobltbatige Swede, nachdem 
er ſchon bei Lebzeiten durd) bedentende Stiftungen 
fic) als großherziger Menfchenfreund erwiejen hatte. 
Tauchnitz (Chriftian Vernh., Freiherr von), ber: 
vorragender deutſcher Verlagsbudhandler, Nejje 
von Sarl Chriftoph Traugott T., geb. 25. Aug. 
1816, begriindete am 1, Febr. 1837 unter der 
Firma Vernhard Taudnig su Leipzig cine Verlags⸗ 
buchhandlung, mit der eine ——— Bud: 
druderei und Stereotypie verbunden ijt. Am be: 
fannteften wurde T. durd die «Collection of Bri- 
tish authors» (die fog. «Tauchnitz Edition»), eine 
1841 begonnene Gammilung engl. Seriftitelter, 
welde den Swed hat, die Schätze der engl. Litte: 
ratut in der Originalfprade in guten und wohl: 
feifen YAusgaben auf dem Kontinent befannt zu 
maden. Anfang 1886 war Ddiejelbe auf 2400 
Bande angewadjen und fdlof 237 engl. und 30 
amerif. Berfafjer in fic. Neben diefer Gammiung 
hat T. eine «Collection of German authors» begon: 
en, welche die vorjfiglichjten Erzeugniſſe der 
deutiden Litteratur in guten og. liberjegungen 
enthalt. Auch wurden 1886 im Anſchluß an diefe 
Unternehmungen die «Students Tauchnitz Edi- 
tionse begriindet, Ausgaben engl. und amerif. 
Werte mit deutiden Cinleitungen und Anmer: 
tungen. Der fibrige umfangreice Verlag bejteht 
hauptiadlid ans stilling Werlen, gried. und Lat. 
Klaffitern, Tertausgaben, ſowohl als fommentier- 
ten, ferner and lerifalijden, biblifden und jurift. 
Werken. Ym J. 1860 wurde T. in den erbliden 
Freiherrenjtand erhoben und 1877 vom Konige von 
Sachſen jum lebenSlangliden Mitglied der Erſten 
Rammer ernannt, Außerdem befleidet er die 
Stelle eines grobbritann, Generalfonjuls fiir das 
Königreich Sachſen. Seit 1866 ijt fein altefter 
Sohn, Chriftian Karl Bernhard, Freiberr 
von T., geb. 29, Mai 1841, der die Rechte fius 
dierte und den juridiſchen Doftorgrad erwarb, in das 
Geſchäft cingetreten und nimmt an defen Leitung 
teil. Gr ift zugleich großbritann. Bizefonful. 
Tauchzüudhölzchen, ſ. unter Feuerze u ß 
Tauenzeichenpapier, ein durch große Feſtig— 
feit und Zaͤhigleit ausgezeichnetes, daher beſonders 
fiir Werfſtattzeichnungen benußtes Papier, das 
aus alten Schiffstauen verfertigt wird. 
Tauengien oder Tanuenkien von Wittens 
berg (Friedr. Boguslaus Emanuel, Graf von), 
preuf. General der Infanterie, ein Sohn de3 im 
Siebenjabrigen Kriege 1760 berithmt gewordenen 
Verteidiger3 von Breslau, Boguslaus Frieds 
rid von T. (geb. 18. Upril 1710, geft. 20. Marg 
1791), wurde 15, Sept. 1760 zu Potsdam geboren 
und trat 1775 in die preuß. Armee, in der er 1795 
sum Oberft und 1801 zum Generalmajor aufitieg. 
Gr befebligte 1806 ein bid Hof vorgefdobencs 
Korp3, wurde aber anf Schleiz juriidgedringt 
und hier 9. Oft. vom Marjdall Soult mit (bers 
madt angegriffen und auf die Hauptarmee juriid: 
gedrangt, Bet Jena befebligte er die Borhut des 
Hohenloheſchen Korps und teilte bei Prenglau deſſen 
82* 
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Schichſal. Nach dem Tilfiter Frieden erhielt er, sum 
Generallientenant befdrdert, bas Kommando der 
brandenb. Brigade. Als Preufen ſich 1813 gegen 
Frankreich ertlarte, ward cr gum Militargouver: 
neur von Pommern ernannt und [eitete die Be— 
lagerung von Stettin. Nach dem Waffenſtillſtand 
betehligte er dad meijt aus Landwehr bejtehende 
4, Urmeeforps unter dem Kronprinzen von Schwe— 
ben, kämpfte 23. Aug. bei Blankenfelde gegen Ver: 
trand und trug 6. Sept. sum Siege bei Dennewif 
durch feine tapfere Gegenwelr gegen das 4. franj. 
Armeetorps und feinen entſchloſſenen Angriff bet. 
Als die Nordarmee fiber die Elbe ging, folgte ihr 
T. 5. Olt. bei Roflau. Da aber die ſchleſiſche und 
die Nordarmee vereinigt 11. Olt. über die Saale 
gingen, um Napoleon auszuweichen, wurde fein 
Morps, um den {ibergang über die Elbe und ju: 
(eid) Berlin gu deden, bei Deſſau zurücgelaſſen. 
Zwei fran. Armeekorps swangen ifn, mit dem 
Wlodadetorps von Wittenberg fid) bis gegen Pots: 
dam guriidgusieher, wo er wahrend der Schlacht 
bei Leipzig ftehen blieb. Nad) diefer wurde ihm 
die Belagerung von Torgau und Wittenberg, 
fowie die Blofade von Magdeburg fibertragen. 
Torgau ergab fid) 26. Dez. 1813, Wittenberg ward 
in dex Nacht zum 13. Jan. 1814 unter T.s Leitung 
hurd den General von Dobjdith erſtürmt, und 
24. Mai fiel aud —* Im J. 1815 er: 
hielt T. das Kommando des 6. Armeelorps, welches 
anfangs als Reſerve an der Elbe ſtand, nach der 
Schlacht bei Waterloo aber nach Frankreich zog 
und als Oceupationslorps in der Bretagne blieb. 
T. war 1791 in den Grafenftand erhoben worden 
und erbielt den Beinamen «von Wittenberg». Nach 
dent zweiten Parifer Frieden wurde ihm betradt: 
licher Grundbefis gugewiefen und das General: 
fontmando de3 3. Urmecforps übertragen. Cr ftarb 
als Gouverneur von Berlin 20. Febr. 1824. 
Tauerei (jrj. touage, engl. towing), ſ. Ket: 
tenfdleppidiffahrt. 
Tauern (Hohe), ſ. Hohe Tauern. 
Taufe. Abwaſchungen in reinem Wafer waren 
bei verjdiedenen morgenländ. BVolfern von alters 
her als fymbolifde — im Gebrauche. 
Das Alte Teſtament ſchreibt bei allen möglichen 
Verunreinigungen, aber auc) vor dem Tentpelbe: 
ſuche, vor Verridjtung gottesdienftlicjer Gebräuche 
und priefterlider Handlungen dergleiden Wafdun: 
gen vor, welche namentlidy im fpitern Judentum 
von den Pharijdern mit peinlider Corgfalt be: 
obadjtet wurden. Die hierbei gu Grunde liegende 
Idee war die der levitijden Reinheit oder die Fern: 
haltung jeder verunreinigenden Berithrung von 
dem Eigentum Sabuebe. ades Heiligen Israelso. 
Als Sinnbild des tibergangs von heidniſcher Un: 
reinigleit zu dem heiligen Bundesvolk mag ſchon 
in vorchriſil. Zeit die fog. Proſelytentaufe an den 
pm Sudentum befehrten Heiden volljogen worden 
ein, Im Unterfdjiede von partiellen Waſchungen 
dien hier ein Untertauden des ganjen Rorpers 
in flieBendes Wafjer unerlaplid. Cine tiefere ſitt— 
lide Bejiebung lag in der Taufe des Johannes, 
Diefelbe follte ein Symbol der sum Cintritt in das 
nahe bevorſtehende Meſſiasreich erforderlichen Buße 
oder ſittlichen Umlehr fein, und wurde daher eben: 
falls durd) Untertaudjen, aber nicht an Heiden, 
fondern an Juden, als den Mitgliedern des meſſia— 
nifden Volts, volljogen. Jeſus, welder ſich felbjt 
vor feinem djfentlidjen Wujtreten der Johannes: 
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taufe untersogen hatte, begann feine Thatigheit mit 
demſelben Buprufe wie Johannes, ſcheint aber das 
Taufen feinen Jüngern überlaſſen gu haben. in 
der alteften meffianifdjen Gemeinde war da3 T. 
allgentein rane Sitte. Sie erfolgte anfangs anj 
den Namen Jeſu Chrifti, d. h. auf das Betenntnis 
hin, daß Jeſus der Meffias ici. Ob Sefus felbjt 
die T. auf feine Perfon «eingefest», d. b. sur form: 
liden Bedingung des Cintritts in die meſſianiſche 
Gemeinde erhoben habe, lapt ſich ebenjo wenig 
feftitellen, als iiber die Form dev auf fein Geheiß 
nod) während feines Lebens geithten meſſianiſchen 
T. etwas Räheres betannt ijt. Die Matth. 28, 19 
auf Jeſus felbjt zurüdgeführte Taufformel «auf den 
Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen 
Geiftes» ijt suverlajfig erit ſpätern Urjprungs. Da 
man in ibe aber, auf Grund der evang. Crjablung, 
eine Anordnung des auferitandenen Crldjers fab, 
fo wurde fie in den chriſtl. Gemeinden allgemein 
recipiert. Rad einer namentlic) durd Paulus 
ausgebildeten Borftellung war die Wafjertaufe 
nicht bloß Sinnbild der Bufe, fondern verjehte den 
Täufling mittels der Anrufung des Namens Chriſti 
in geheimnisvolle Verbindung mit ihm, daber ſchon 
in Der Upofteljeit die Sitte auffam, dab die Glau: 
bigen fich fie thre bereits verftorbenen Angebhorigen 
taufen lieben, um diefen bet der Auferſtehung die 
Teilnahme am Meffiasreide gu ſichern. Als ges 
heimnisvolle Teilnahme an dem fiindentilgenden 
Tode und der Auferſtehung Jeſu hieß die T. «das 
Vad der Wiedergeburt», durd welches der Taufling 
der Siindenvergebung und des Heiligen Geijtes, 
fowie der Anwartſchaft auf die oy Yuferftehung 
teilhaftig werde, Schon in der Borjtellung der 
Urgemteinde verband ſich mit der Waſſertaufe die 
Geiftestaufe, oder die liberleitung ded Heiligen 
Geiſtes mittels Sandauflequng auf den Taufling. 
Dieſe Gabe der Geijtesmitteilung gilt der Apoſtel⸗ 
aeidichte als eine Prarogative der Upoftel, daber 
die Wafjertaufe anderer 5 erſt der Pervoll: 
ftandigung durd) die apoftolijde Handauflegung zu 
bedfirten ſchien. WS Sinnbild der Geiſtestaufe 
fam fdon im 2. Jahrb. aufer der Handauflegung 
die Salbung auf, die aber gleid diejer feit Mitte 
des 3. S abt allein von den Biſchofen, als Rad: 
folgern der Apoſtel, volljogen wurde, während dic 
Wafjertaufe den Presbytern geftattet blieb. In— 
folge deffen wurde die Handauflequng und Salbung 
als befondere heilige Seubtena (. Firmung) von 
der T. getrennt. 

Die alte Sitte des Untertauchens veranlaßte ſeit 
dem 4. Jahrh. die Aufſtellung von fog. Tauf— 
brunnen in den Vorhoͤſen der Gotteshaufer oder 
in eigenen Tanflapellen, Das blofe Be: 
fprengen mit Waſſer, welded friiher nur bet der 
Krantentaufe (baptismus clinicorum) üblich 
war, fam in derabendlind. Kirche erft im 13, Jahrb. 
auf, Die Proteftanten nahmen dieje Sitte von 
den Katholiten herüber. Nur die Baptijten (f. d.), 
denen die Befprengung feine wirkliche T. ijt, haben 
das Untertaudjen wieder eingefiihrt, welches 
ibrigens aud) in der griech. Kirche die herrjdende 
Sitte blieb. In den erjten —— fer emt: 
pfingen faft nue Erwachſene die T. Derfelben 
ging cine langere Vorbercitungsjeit voran, wabrend 
deren dic Neubetehrten in der chriſtl. Glaubens: 
lehre unterridjtet wurden, (S. Katechumenen.) 
Der Glaube an die ae nage erent Kraft der Z., 
welder nur die Kraft de3 Martyrertodes gleid- 
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eachtet wurde (Bluttaufe), bewog viele, dies 
elbe folange als möglich aufjujcieben. Die be: 
fonders durch Auguſtinus verbreitete Lehre von der 
unwiderrufliden Verdammnis der Ungetauften 
verwandelte dieſe Säumnis in Gile und madte 
dem 5, Jahrh. die Kindertaufe allgemein. Frei— 
id) verwidelte dieſe Gitte die Kirche in allerlei 
Schwierigteiten, da bisher als Bedingung der T. 
der perfdnlide Glaube gefordert wurde. Statt 
ded Taujlings legten feitdem die Taufzeugen oder 
Paten (jf. d.) das Tanfbefenntnis ab, und der 
Glaube der letztern galt ald ftellvertretend fiir den 
Glauben des Kindes, wenn man nidt vorjog, von 
einem «unbewußten Glauben» de3 Tauflings ju 
ſprechen. Der magifden Auffaſſung von der Wir: 
tung der T. wurde hierdurd) nod) groperer Vor: 
ſchub geleijtet. Schon im 3. Jahrh. hatte Biſchof 
Stephan von Rom im Streite mit Cyprian von 
Sarthago und den kleinaſiat. Biſchöfen behauptet, 
die Wirkſamleit der T. fei lediglich abhingig von 
der fiber den Täufling ausgefprodenen biblijden 
Taufformel, und aus diefem Grunde auch die bei 
ſchismatiſchen und keheriſchen Parteien verridtete 
" (Bebestentt) fiir gültig erllärt. Dieſe An— 
ſicht iſt ſppäter die herrſchende geworden, daher die 
orthodoxe Kirche jede Art Wiedertaufe unterſagte, 
außer wenn die Taufformel nicht einfepungsmapig 
ausgeſprochen ijt. Nod) heute adjtet daher die 
fath. Kirche aud die protejtantifde T. fair giltig. 
Cogar Laien und Nichtchriſten diixfen in Notfallen 
die Z. in giiltiger Weiſe volljiehen. Als Wirkun 
des Taufatted betradtet die orthodore Lehre fait 
aller chrijtl. Konfeſſionen die Vergebung der Sinde, 
fpegiell die Tilgung der auch den Kindern infolge 
der Exbjiinde anhaftenden Verdammlidfeit vor 
Gott. Ungetaufte Kinder find dagegen der Gewalt 
des Teufel anbheimgegeben, die erjt durch den 
Taufalt gebroden wird, daber nad alter kirch— 
lider Gitte cin von den Baten an Kindesftatt aus: 
geiprodjenes Geldbnis, dem Teufel ju entiagen 
(Abrenunciation), oder wohl aud) eine formlice 
Austreibung des Teufels aus dem Kinde durch den 
Geijtliden (fj. Crorgismus) der T. vorbherging. 

Nach luth. Lehre wird durch die T. nicht bloß die 
Giindenvergebung, fondern auch die Wiedergeburt 
oder die Herftellung der Freiheit sum Guten und 
die Rechtfertigung vor Gott thatjadlic) gewirtt, 
wogegen die Hejormierten in ihr nur ein Zeiden 
und Unterpjand des göttlichen Willens feben, dieje 
Giiter Dem Kinde, wenn es sum Glauben gelangt, 
u gewähren. Der Nationalismus betrachtet die 
2. nur als feierlide Uufnahme des Kindes in die 
chriſtl. Gemeinjdaft, die neuere freie Theologie als 
fymbolifde Handlung der Kirde zur finnbildliden 
Darſtellung der Wiedergeburt oder der fittliden 
Erneuerung. Der Widerjprud, in welden die 
erthodore Yebre von der Wirlung der T. mit der 
Lehre vom Glauben trat, hat fdon in der Refor: 
mationszeit bei den fog. Wiedertaufern (j. d.) und 
ipater nod) bei den Taufgefinnten (ſ. d.) und Bap: 
tijten (ſ. d.) gue Verwerfung der Kindertaufe ge: 
fibrt. Der früher allgemein feſtgehaltene ftaat: 
lide Taufzwang tft in Deutidland feit dem Reichs— 
geles vom 6. Febr. 1875 in Wegfall gefommen, 
Die Taufceremonien find bei den verjchiedenen 
chriſtl. Konfeſſionen verjdieden, Bei den Pro- 
tejtanten wird die T. lediglich durch das Aus— 
fpredjen der Taufformel fiber dem mit feinem 
neuen Bornamen genannten Taufling und drei: 
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malige Befprengung volljogen, die Recitation des 
Glaubensbekenntniſſes, gewoͤhnlich des apoftolijden 
Symbolums, geht voran, die Cinfegnung folgt 
nad. In der tath. Kirde wird dem Neugetaujten 
aut Zeichen feiner geijtliden sugend, Milch und 
Honig gereidt und ſeine geijtige Ausſtattung mit 
den Gaben des Chrijtentums durd) mebhrere fymbo: 
liſche Handlungen, 3. B. die Mitteilung des Salzes 
der Weisheit und die Belleidung mit dem Weſter— 
hemd, dem Kleide der Unſchuld und Reinlicdfeit, 
angedeutet. Das Taufwafjer wird in der rim. 
und gried). Kirche bejonders geweiht. Übrigens 
qilt die T. bei allen chrijtl. Rirdenparteien als 
Satrament (j.d.). Wn leblojen Gegenſtänden die 
T. gu volljiehen, gilt den Protejtanten als verwerf: 
lider Mißbrauch. Yn der fath. Kirche fommt dies 
dagegen haujiger vor. Am gewohnlicdjten ijt der im 
10. Jahrh. aufgelommene Gebrauch der Gloden: 
taufe, welde gu der aberglaubijden Borftellung 
eines bejondern Schuhßes, den das Lauten der 
Glode bei Gewittern gewihren follte (Wetterläu⸗ 
ten), Veranlaſſung bot. 

Tanfgelinnte (holländ. Doopsgezinden) nennt 
fid) feit 1570 eine gewöhnlich unter dem Namen 
der Mennoniten befannte prot, Kirchenpartei. 
Sor Stifter ijt Menno Simons (j.d.). Mit den 
jog. Wiedertiufern (ſ. d.) ber Reformationsseit 
haben die T. nur die Verwerfung der Kindertaufe 
gemein, unterfdeiden fid) Dagegen von ihnen wefents 
lid) durch Ablehnung aller Gewalt und fpiritua: 
liſtiſchen Schwärmerei. Innerlich verwandt find 
fie den Waldenſern (j. d.), wenn auch ein direlter 
Sujammenbang fic) nidjt nachweiſen lapt. Die 
taint ag ee | mit den Wiedertiufern war der 
Grund, dah die T. von Katholifen wie von Pro: 
tejtanten auf bas betighte angefeindet und verfolgt 
wurden. Menno felber ftellte feinen Lehrbegrijf 
in Dem «Fundamentbud von dem chriſtl. Glauben» 
(1556) auf; dod) bat aud) diefe Schrift feine bins 
dende MUutoritat, wie denn die T. überhaupt teine 
allgemein verpflidtenden Belenntnisjdriften be: 
ſihen. Indem fie in_ cinjelnen Lehritiden, z. B. 
der Erbſünde, der Willensfreibeit, der Rechtfer- 
tigung, die Schroffheiten ded kirchlichen Lehrſyſtems 
abjuidwaden fudten, haben fie fid) in der Lehre 
fajt ganz den Reformierten genähert, und aud ihr 
Gottesdienjt weicht von dem proteftantifden nut 
wenig ab. Dagegen verwerjen fie entſchieden die 
Sindertaufe und taufen ihre Kinder erft nad 
empfangenem Unterridt, früheſtens im Alter von 
14 J. und gwar in den Bethäuſern vor verſammel⸗ 
ter Gemeinde durd Befprengung, eine Partei, die 
«dompelers», durch Untertauden. Ferner verwer: 
fen fie den Eidſchwur und die Eheſcheidung, außer 
im Halle ded Chebruds, den Krieg und jede Urt 
von Rade; die Bekleidung obrigteitlider Umter 
wird nidt verboten, aber dod) widerraten. An— 
fang3 ward aud neben dem Abendmahl nod 
bas Gatrament der Fußwaſchung beobadtet als 
Symbol der Reinigung der Seelen durch das Blut 
Chrijti. Das Dringen auf fittlide Reinheit fahrte 
teils gu einer ftrengen Kirchenzucht, teils gu teins 
licen Beſtimmungen ber Kleider:, Bart: Haartradt 
und ähnliches. In diefen beiden Puntten wurzeln 
aud die meijten Spaltungen der T Schon im J. 
1554 erfolgte die Trennung in Grobe, d. b. 


Strenge, und in Feine, d. h. Milde. Die 
Groben, beſtehend aus Friejen, Flamingern und 
Deutiden, von ifreu Gegnern Dredwagen 
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enannt, forderten, daß jedes Vergehen mit dem qharalteriſtiſche Gruppen. Viele beziehen ſich auf 
Bann befraitwerbe, und jwar ohne vorhergegangene | Gott. und die Pflichten gegen ibn, als Gottlieb, 
Ermahnung, und dah diefer Bann jedes Band der | Gottfried, Gottwald, Theodor, Wmadeus; andere 
Gemeinjdajt aufhebe, felbft dasjenige zwiſchen Che: | auf den Religionsitijter, dod) fo, dab der Name 
atten und Berwandten. Die Feimen, Water- Jeſus Chrijtus felbjt und Ableitungen von ihm ver: 
änder genannt, weil fie int Waterlande am | mieden werden; nur bei den Syrern begegnet man 
Pampus in Nordholland und bei Franefer ihren | Namen wie Jefujab (Jesu dedit), Ebed-Jeſu (servus 
Sif Hatten, woilten den Vann nur bei beharrlidem | Jesu). Haujig dagegen find Ableitungen von Chri: 
Ungehorjam gegen die Gebote der Bibel anwenden, | ftus, als Chrijtian, Chriftina, Chrijtoph; aud Ema: 
ibm mebhrfade Mahnung vorangeben laſſen und | nuel ward ohue Vedenten gebraudt. Ferner ent: 
das hinslide Leben dadurd nicht ſtören. Gowobl | lehnte man die Namen der Apojtel, Cvangelijten, 
unter den Groben als unter den Feinen entitanden | Martyrer und Heiligen, und bier —— ſich ſowohl 
dann wieder neue Parteiungen. Im J. 1640 er: lonfeſſionelle als geogr. Unterſchiede, ſofern die 
regte Ute Walles die Trennung der Utewallijten Heiligennamen Aberhaupt von der tath. Kirde be: 
durch Einführung des dreimaligen Untertaudend | vorjugt wurden und in den verfdiedenen Landern 
bei der Taufe (daber aud) «dompelers» genaunt), | fic) eine Vorliebe für gewiſſe National. und Lotal: 
ciner beſonders ſtrengen Kirdenjudht und genauer | heilige kundgab. Wo der Proteſtantismus mit Cijer 
Vorjdriften über das Tragen von Sdmudfaden, | auftrat, wie während des 16. Jahrh. in Frant: 
Kleidern und Bärten. Im J. 1664 führte die | reid, Holland und England, da verwarf man die 
Gimvirlung des Urminianismus zu neuer Par: | Heiligennamen und wählte dafitr altteftamentlide : 
teiung. Die Unhinger de3 Arminius hiefen nad | Abraham, Jafob, David, Anna, Sujanna u. bal; 
ihrem Haupte, dem Arzt Galenus Abrahams de | und wiederum im Gegenfak hierzu befabl 
Haen, Galenijten, oder nad) ihrem Verfamm: | Catechismus Romanus ausdrüclich, den Tauflingen 
lungshaus, einer friihern Brauerei gu Umjterdam, | Heiligennamen beizulegen. Nur Partin, Philipp 





welde als Schild ein Lamm führte, Lamijften, | und Ulrich find ftets bei den Proteftanten beliebt 
die Anhanger der Pradejtination bagegen nad) gemeien, als Bornamen der Reformatoren Luther, 
ihvem Haupte, dem Arzt Samuel Apoftool, Apo- | Melandthon und Zwingli, wabrend andererfeits 
ftoolen, oder nad der Gonne, welde das Schild | bei den Ratholiten aus dem Mariendienjte der Ge: 
ihres Verſammlungshauſes gu Amſterdam zierte, | brauch entjprang, den Namen Maria auch fiir das 
Sonijten. Am Cnde des 18, Jahrh. gab e3 nur | mannlide Gefdledt gu verwenden, Auferdem 
nod sweierlei T. in den Niederlanden, die fid) 1800, | wurden Namen gebildet aus den Benennungen der 
mit Ausnahme der Gemeinden auf der Yniel Ame: chriſtl. hohen Feſte und Taufjeiten, als Natalis, 
{and und in den Dorfern Ualsmeer und Balk, zu Cpiphanius, Pafdalis; aud) jolde, die an chriſil. 
einem Ganjen verbanden. Ceit 1811 find alle | Tugenden erinnerten, al3 Gujebius, Pius, Charitas. 
Gemeinden durd die Errichtung der allgemeinen | Ya fogar Tiernamen wablte man, wie Leo, Aſellus 
T.-Societat in Amjterdam, mit Beibehaltung vdl- | Colunrba, teils ive natürliche Bedeutung fymbolijd 
liger Freiheit ihrer angenommenen Eigentümlich- auffafjend, teils aus chriſtl. Demut. Jn Deutid: 
feiten, enger verbunden. Die Partei zählt jest um- | Cand bebielten die alten cinheimijden Namen lange 
gefiibe 127 Gemeinden mit circa 47000 Seelen, ge: | das fibergewidt. Fremde kirchliche Namen von 
nieft gleide Rechte mit den übrigen Konfejfionen | hebr., griech. und lat, Hertunft werden erjt feit den 
und hat fid) durd einen Mijjionsverein, die Tey: 2* häufiger; eins der früheſten Beiſpiele 
lerſche theologiſche Geſellſchaft zu Harlem, und eines deutſchen Herrſchers mit fremdem Namen bietet 
namentlich auf praltiſch-philanthropiſchem Gebiete | der hohenſtaufiſche König Philipp. 

hervorgethan. In Deutſchland ſollen ſich gegen— 
wartig etwa 15000 Mennoniten finden, von denen 
der grofte Teil auf das Königreich Preußen tommt. 
Hier erlangten die T. feit 1802 die Bejreiung vom 
Soldatenetde, bald darauf vom Kriegsdienſte, feit 
1827 aud) vont Amts: und Zeugeneid. Dod) ijt 
ihre Militirbefreiung in ganz Deutidland aufge- 
hoben worden. Nicht gu verwedfeln mit den T. 
find die in nenefter Zeit in verfdiedenen Gegenden 
Deutidlands aufgetaudten Baptiſten (j.d.), welde 
mit ihnen faſt nur die Verwerfung der Kindertaufe 
gemein haben. fiberall, wo die T. heimifd find, 
gelten fie als ftille und fleißige Unterthanen. 

Rol. Schyn, «Historiae christianorum qui in Bel- 
gio foederato Mennonitae appellantur» (Amſterd. 
1723) und «Historiae Mennonitaram plenior de- 
ductio» (Amſterd. 1729); Hunjinger, «Das religidfe 
Kirden: und Sdulwefen der Mennonitens (Speier 
1831); Reiswik und Wadjet, «Beitrige zur Kennt: 
nis der Mennonitengemeinde in Europa und Ame— 
rifa» (Berl. 1824); Bloupet ten Cate, «Geschiedenis 
der doopsgesinden» (5 Bde., Amſterd. 1839—47), 


Nad) dem Auftommen blerbender Gejdledts: 
namen traten die T. als Vornamen vor diefelben, 
und aud der feit dem Ende ded 15. Jahrh. fiber: 
handnehmenden Citte, zwei und mehr Taufzeugen 
re ftellen, entiprang der Gebrauch, einem und dem: 
elben Rinde mehrere T. zugleich beizulegen. Die 
tath. Kirche pflegt aufierdem nod bei der Firmung 
unpafjende T. durd neue zu erſehen oder denfelben 
dod) nod) einen nenen hinzuzufügen; dod befteht 
fiber Unnahme des Firmnamens und fiber feine 
Fithrung im gewöhnlichen Leben fein Kirchengeſeß. 
Die Gewohnheit, bei dem fibertritt von einer 
Sonfeffion ju einer andern den T. gu ändern, ijt 
nie allgemein herrſchend geweſen und befteht gegen: 
wartig als Regel nur in der gried. Kirche. Gegen 
Ende des 18. Jahrh. fihrte teils Gleichgiiltigteit 
oder Widerwille gegen lirchliche Formen, teils auc 
Neuerungsſucht ju manderlet Munderlidfeiten in 
der Namengebung, am auffallendften in den erften 
Reiten der Franzöſiſchen Revolution, wo Namen wie 
Viberté, Egalité, Sansculotte u. dal. gang gewöhn— 
lid vorfamen. Dod) ſchon 1802 ward durd ein 

Taufhaus, ſ. Baptijterium. Geſetz der alte Braud in Frankreich hergeſtellt, und 

Taufuame. Bon altefter Zeit her forderte fo- | aud in Breufen wie im fibrigen Deutidland ers 
wohl dic Kirche als auc) die Sitte paſſende T., und | fchienen Verordnungen gegen abenteuerlide und 
bie Mehrzahl derfelben jondert fic) in einige grofe | unjdidlide T. 
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Bal. Doky, «Die Moden in den T.» (Lp. 1825); 
eiſchner, «Onomatologie, oder Verſuch eines (at. 
orterbuchs unferer Z.» (Crlangen 1826); Som⸗ 

mer, «Die T. und ihre Bedeutung» (Berl. u. Potsd. 
1844); Augufti, «Dentwiirdigteiten aus der driftl. 
Urdhdologie» (Bd. 7, Lpz. 1825); Ubel, «Die deut: 
ſchen Perfonennamen» (Berl. 1853); Michaelis, 
eWWorterbud der gebraudlidften T.» (Berl. 1856); 
Pott, «Die Perfonennamen» (2. Wufl., Lpz. 1859); 
Beleze, «Dictionnaire des noms de baptéme» 
(Bar. 1863), 
Taufroſch, Grasfrofd (Rana temporaria, 
ſ. Tafel: Qurd ell, Fig. 3) heist ein in gang Curopa 
emeiner bis 10 cm lang werdender Froſch, in deſſen 
Färbung Braun vorherrſcht; an den Seiten des 
Ropfes vom Trommelfell bis zur Schulter erftredt 
fid ein dunfler . Der T. ijt viel weni 
Wafjertier als der Teichfrofd , lait ſehr geitig un 
Fruhjahr; das Mannden quatt nidt laut, foudern 
gibt mehr grungende Tone von fid. Cr tritt in meh: 
tern Garietiten auf. (GS. unter Fröſche.) 
Taufgengen, ſ. Paten. ; 
Taugarn, das zu den ſchwerſten Seilerarbeiten 
benubte grobe Santgefpintt 
Tauler (Soh), ein berithmter deutſcher Myſtiler 
und Prediger. ju Strafburg um 1300 geboren, 
trat T. einem bedeutenden Vermögen entfagend, 
etwa 1318 in den Dominifanerorden, beſchäftigte 
fic) befonders mit dem Studium der Schriften der 
altern und neuern Myſtik, namentlich Meijter 
Edardts, zog gegen 1327 nad Koln, vielleidt aud 
nod) nad Paris und tehrte dann nach Strafburg 
— um als angefehener Prediger zu wirlen. 
rok des Ynterdifts, das Johann XXIL. fiber 
Strabburg iy hatte, Yubr er mit anbdern 
Dominitanern fort, su predigen und Seelforge ju 
treiben und mußte infolge defjen 1339 nad) afel 
fiberfiedeln, wo er mit den fog. Gottesfreunden in 
innigen Bertehr trat. Ende der viergiger Jahre war 
T. wieder in Strafburg, und bier bejudte ibn nad 
bem «Meifterbude», deſſen Edhtheit allerdings be— 
ftritten wird, der geheinmisvolle Gottesfreund aus 
dem Oberlande, unter defjen Einflüſſen er zwei 
Sabre lang ſchweren ascetiſchen übungen ſich bin: 
b; 1352 fing T. wieder an zu predigen und ſetzte 
rine erfolgreidhe Thatigteit in Strabburg und aud 
augerhalb, 3. B. in Koln, bis gu feinem am 16. Juni 
1361 in Strapburg erfolgten Tode fort. Als Wty: 
ftifer unteridjeidet fid) T. von Meijter Edardt febr 
vorteilhaft dadurch, dab er fpefulativen, gum Quie: 
tismus hinfiihbrenden Gedanfen weit weniger nad: 
get. fondern mit allem Nachdruck die prattijde 
thatigung des Chriftentums fordert. Cinfaden 
Glauben, praltiſches Leben, thatjadlide Muperun: 
gen eines —— Gemilts find es, worauf 
ex dringt. Als Prediger war T. der größte in ſeiner 
Zeit, wenn auch nicht im Mittelalter überhaupt. 
Boll ſittlichen Ernſtes tadelt ex fdhonungslos die 
Gebrechen der Kirhe, Habjudt, Prunt, Harte und 
andere Lafter der Weltliden wie der Geijtlicden, 
aus der Tiefe eines mitfihlenden Gemüts heraus 
wendet ex fic) an das bedritdte Volt und an alle 
—— Herzen, mit Nachdrud weiſt er hin auf 
, was notthut, auf innerliche Frömmigleit und 
- chriſtl. Liebe. Bon feinen S ritten und 
redigten ijt vieled in Handfdriften erhalten, aber 
nod) ungedrudt. Seine «Predigten» (Lpz. 1498) 
bearbeitete Hamberger neuhochdeutſch (2. Aufl., 
Prag 1872). Die Autorſchaft der «Nachfolgung des 
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armen Lebens Chrijtio (Frantf. 1833) wird von 
Denifle in feiner Ausgabe des « Budes von geijts 
lider Urmut» (Pind, 1877) mit Recht bejtritten. 
Aud) die Sdtheit der T. zugeſchriebenen geritliden 
Lieder ift sweifelhaft. Bgl. C. Schmidt, «Johann 
T. von Strahburg» (Hamb. 1841); derjelbe, « Ni: 
tolaus von Bajel» (Straßb. 1875); Jundt, «Les 
amis de Dieu au 14° sitele» (arid 1879); Denifle, 
«T.s Betehrung» (Miniter 1879). 
_ Taumelfafer over Drehtafer (Gyrinidae), 
eine fleine, aus 7 Gattungen und etwa 150 Arten 
na rag eased toSmopolitijd verbreitete Kaferfamilie 
mit furjen, ftummelformigen Fiblern und vers 
langerten Yorderbeinen, wabhrend die beiden bins 
tern Beinpaare turz, ganj flachgedrückt und flojjens 
artig find; die Fliigeldeden find hinten abgeftust, 
ſodaß die Hinterleibjpise frei bervorragt. Ihr 
jederjeitiges sufammengefestes Auge ijt durch einen 
queren BVorjprung des Seitenrandes des Kopfes 
in ein oberes und unteres geteilt, ſodaß die Tiere 
bei dem Schwimmen auf dem Waſſer, gleidgeitig 
in die Luft und in das Wafjer fehen fonnen. Der 
gemeine Taumelfafer (Gyrinus natator, Ta: 
fel: Inſelten I, Hig. 4) ijt etwa 7 mm fang, 
ſchwarzglänzend, mit rotgelben Beinen, ſchwimmt 
ſehr ſchnell in Spivallinien auf der Oberflade ded 
Wafjers und taudt bei Gefahr fofort unter. 
Taumellolch (Lolium temulentum) oder Toll: 
gerjte, Grasart, ſ. old. {ftranfhcit. 
Taumler, drehtrante Schafe, ſ. unter Dreh— 
_ Taunton, Nunicipal: und Parlamentsborough 
in der engl. Grafidaft Somerfet, fribere Saupt: 
ftadt der legtern am jdiffoaren Tone, durd den 
Taunton: Kanal mit Bridgewater und durd) den 
Weſtern⸗Kanal mit Tiverton verbunden, in reijens 
der frudjtharer Gegend, Station der Linie London: 
Ereter der Great: Wejternbabn, von welder hier 
Ubsweigungen nad Watdhet, Barnjtaple und 
Ilminſter abgehen, zählt (1881) 16 611 G. und hat 
eine got. Rirde (St.-Mary Magdalen) aus der 
Zeit Heinrichs VIL. mit herrlichem Turm und fehens: 
wertem Innern, ein Schloß, weldes um 700 ges 
grundet, im 11. Jahrh. neu aufgefihrt und un 
18. Jahrb. erneuert wurde, Markthallen, eine Latein: 
ſchule, ein Mujeum mit VBibliothef, cine Archäo— 
logiſche Gefellichaft mit Mujeum, ein Seminar der 
Wesleyaner, Fabrifation von Tud, Kafimir, Seis 
benjeugen und Strohhiiten, Mafdinenbau, Ale— 
brauerei, Pferde- und Viehhandel. T. hieh sur Beit 
der Angelſachſen Tantun, Der gegen den fath. 
König Satob LL. im Aufſtand bearers Satob, 
Herzog von Monmouth, unehelider Sohn Karls I., 
lief fic) hier am 20, Suni 1685 von feinen Uns 
hangern gum Konig ausrufen. ; = 
Taunton, Stadt und Einfuhrhafen in Brijtol 
County im nordamerif. Staate Mafjachujetts, am 
Fluſſe gleiden Namens, fteht durd) Cijenbahnen 
mit Bolton, Providence, Fall River, Newport, 
New: Bedford, Cape Cod u. f. w. in Berbindung, 
zählt (1880) 21213 E. und bat bedentende Lolo— 
motiv:, Baumwoll-, Nägel⸗, Badjtein- und an: 
dere Fabriten, 3 National: und 2 Sparbanten, 
1 Ufademie, 1 Hffentl, Bibliothet und das Staats: 
Irrenaſyl. Die Bewohner treiben aud Küſtenhanu— 
del und Fiſcherei. Von Engländern 1638 angefiedelt, 
wurde T. 1864 als Stadt inforporiert. 
Taunus heißt im weitern Ginne der ſüdl. Ube 
ſchnitt des ojtniederrhein. Plateau- und Berglans 
des, welder gwifden Main und Lahn gelegen yt 
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und hea gang dem ehemaligen Herzogtum Naſſau 
angehört. Im engern Sinne aber begreift man dar: 
unter nur das ſuͤdl. Nandgebirge diejes Plateau: 
und Berglandes, als weldes er aud) die Hohe ge: 
nannt und mit sur Grenzſcheide von Nord: und 
Siddeutidland gerednet wird. Es erhebt fid das 
Waldgebirge des cigentliden T. im Often aus dem 
Thale der Nidda und Wetter, der Wetterau, bei 
Nauheim allmablich und sieht über Homburg, 
Königſtein, — und Schlangenbad gegen Süd⸗ 
weſten dem Rhein gu, ſodaß fein ſüdl. Abfall 7— 
15 km vom Wain entfernt bleibt, am Rhein aber, 
von Biebrich bis gegenither Bingen, nur eine ſchmale 
Ebene läßt. Dieſer Abfall ijt ſteil, ohne jedoch ſchroff 
u ſein. Der weſtliche dagegen, von Bingen bis 
ein. ſtürzt mit ſchroffen Felswänden in das 
Strombett des Rheins ab. Der nördl. Abhang ijt 
fanft, durch Vorhohen vermittelt, tritt jedod) mit 
fcharfen und felfigen Berghingen an die Lahn. 
Der wenig geſchloſſene Hauptlamm des Gebirges 
hat eine mittlere Hohe von 450 m, fiber welche ſich 
mehrere abgerundete Kuppen und abgeftumpfte 
Kegel nod) um 270—360 m erheben. Seine bod: 
jten Gipfel tiegen im nordojtl. Teile. Hier erreidt 
er ſchon 11 km weſtlich von Homburg feinen Kul: 
minationspuntt in dem 880 m hohen Grofen 
Feldberg bei Konigitein, mit einer beriihmten 
Rundjict von 700 km im Umfreis, der loſen Quarz⸗ 
mafje des Vrunbhildenbettes und dem ftattliden Feld- 
berghaus auffeinem Gipfel. Sudweſtlich von diefem 
erbebt fic) 826 m hod) der Kleine Feldberg, von 
dieſem ſüdlich 795 m der Altkönig mit einem drei— 
fachen folofjalen Steinwall (Ublandsrube). Im 
mittlern Teile der Kette erheben fic) der Roſſert, 
516 m, der Staujfen, 417 m, der Trompeter, 539 m, 
und ndrdlid) von Wiesbaden die Platte mit ihrem 
Jagdſchloſſe, 500 m hoc; weiter ſüdweſtlich die 
Hobe Wurjel, 610 m, die Kalte Herberg, 620 m 
bie —— Sange, 580 m hod. Der weſtlich 
niedere T. von dem Thal der Walluf ab, zwiſchen 
dem Rhein und dem nordliden engen und roman: 
tijden Wisperthal wird aud das Nheingauge: 
birge genannt. Auf demſelben erhebt fic) über 


Gltville die Nauenthaler Hdhe 500 m, nördlich von | 
Riidesheim der Riſchpelkopf 473 m, und im Nord: | 


weften von Riidesheim der Niederwald (fj. d.). Der 
Gebirgsabjdnitt zwiſchen Wisper, Rhein und Lahn 
bildet die Landſchaft des Einrichs mit der rauben 
Semeler Heide, 

Der T. ift, aus der Gegend von Frankfurt ge: 
ſehen, ein impojanter Rücken, aber nur ſchwach un: 
duliert in feinem Profil und, wenn man ifn ers 
ftiegen bat, kaum deutlich abjujcheiden von dem 
nodrdliden dabinterliegenden Grauwadenbodland, 
Sein innerer Bau geigt fic) Dem Hundsriid (j. d.), 
deſſen nordöſtl. Fortſehung er ijt, febr analog. 
Seine Hauptmajie befteht aus verſteinerungsleerem 
Thonjdiefer, hier und da übergehend in Taltidie: 
fer, aut den Höhen überlagert oder nur überragt 
von Quarjit, wabrend maidtige Quarzgänge bier 
und ba nod) befondere Felsriffe verantaft haben. 
Nordlich grenzen aud hier wie im Hundsriid Grau: 
wadenbildungen an, Dazu gefellen fic) baſaltiſche 
Durdfesungen, die fic) beſonders zwiſchen Wies— 
baden und Yaurod finden, mit sablreiden und ver: 
fchiedenen mineralijden Guellen, Die gu Den wid): 
tigften der auf geolog. Urjaden berubenden Gr: 
werb3quellen ded T. gehdren. Erzreich find die 
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ftehen meiſtens ans Budden, auf den Hochflächen 
aus Fidten. Liberall, wo es angebt, iſt dad Ge: 
birge wohl angebaut und an den ſüdl. Abhangen 
mit berrliden Weinpflanjungen, Objthainen, Ra: 
rig oo en und felbjt mit Mandelbaumen be: 
eht. Von feinen zablreiden Gewäſſern geben im 
Oſten die Uje rechts in die Wetter, im Siiden der 
Schwarzbach über Eppſtein durch das ſchöne Lord: 
bachthal rechts in den Main, im Weſten die Wis— 
per rechts in den Rhein, die längern gegen Norden 
lints in die Lahn, wie die Weil, die Gms, die Mar, 
Berühmt ijt der $, durd) die Herrlicben Ausſichten 
auf feinen Ruppen, die Schönheit und Milde femer 
Thaler und Gehänge, die Menge feiner Ortſchaften, 
alten Vurgen und fiberrefte rom. Verſchanzungen 
und Steinringwalle der alten Deutiden, vorzũglich 
aber durch feine zahlreichen Mineralquellen (Tan- 
nus bader), von denen über 40 befannt find, Die 
nordlicen find mehr ftabl: und eifenartig, die ſüd— 
licen reicer an Salz und Schwefel und vielfach 
warm. DMebrere peretes be en als Heilquellen 
und Vader europ. Ruf, wie Wiesbaden, Sdlangen: 
bad, Sdwalbad, Selters, pou und Soden. 
Richt mehr gum T. felbft gehören die an der Lahn 
gelegenen Quellen von Gms, Geilnau und Fain: 
gen, fowie Oberlahnitein und Braubach. ol. 
Sandberger, «Die naſſauiſchen Heilquellen», nebſt 
geognojt. Karte ded T., Wiesb. 1851.) Die früher 
nad) dem T. benannte Taunusbahn, von Frank: 
furt a. M. über Caftel nad) Wiesbaden, 42 km fang, 
eine der erjten in Deutidland (1840 erdjjnet), bildet 
jest einen Teil der Preußiſchen Staatsbahnen. 

Taupuntt ijt die meteorologijde Bezeichnung 
für Diejenige Temperatur, auf welche die Luft ge: 
bracht werden muß, damit fic) der in ibr enthaltene 
Waſſerdampf in tropfoarjlijjigem Sujtande eben 
niederzuſchlagen 35 d. h. bei welder die Luft 
geſättigt iſt. Die Beſtimmung des T. iſt eine der 
beſten Methoden zur Ermittelung der relativen 
Vujtreudtigteit. Man benußt dazu das Regnaults 
ſche Hygrometer (jf. d.). 

Taurelins (Rit.), deutſcher Philoſoph, 1547 gu 
Niimpelgard geboren, in Tuübingen gebildet, fpater 
Profejjor in Baſel und als Profefjor der Medizin 
und Philoſophie gu Altorf 1606 gejtorben, wollte 
unabbangig von den durd) Urijtoteles bedingten 
Dogmatijden Syftemen der verjdiedenen Kirden 
cine neve Philoſophie ſchaffen, welde mit einem 
aufierfonfefjionellen, jtart moſtijchen Chriſtentum 
volljtindig harmoniſieren ſollte. Der Größe feiner 
Abſicht entſprach jedoch weder die Kraft begrifflich 
tlaren Denlens, nod) der Erfolg ſeiner lebhaften Thä— 
tigteit, Immerhin aber bildet er ein intereſſantes 
Zeugnis defjen, was die philojophijdhe Bewegung 
Der deutſchen Reformationszeit wollte, aber nicht 
vermodte. Sein Hauptwerk lautet: «Philosophiae 
triumphus» (Bafel 1573), 

Taurien, cin Gouvernement in Sildrufland, 
umfaft die Halbinjel Krim (ſ. d.) oder T. im engern 
Sinne und dic mit derjelben durch die female Lands 
enge von Perefop, welde dads fog. Tote Meer im 
Weſten von dem Jaulen Meer oder Siwaſch trennt, 
zuſammenhängende, vom untern Dniepr ojtwarts 
bid gum Niiftenflujje Verda reichende Steppe Nogan 
und bat ein real von 63553 qkm, mit Ginjdlup 
des Ciwajd, der 2375 qkm einnimmt, Wabrend 
der Gilden der Halbinjel Krim ein reijendes, reiches 
und gut fultiviertes Bergland bildet, ijt ihr nördl. 


Lahngegenden. Die ftarten Waldungen des T. be: | Teil und die Nogay cine Ode, waffer: und holzarme 
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Steppe, mit ſalzigem, daher zum Aderbau untaug⸗ 
lichem Boden, dagegen durch weite Grasflächen zur 
Viehzucht geeignet und aud benutzt, ſodaß das 
Gouvernement einen höchſt bedeutenden Viehſtand 
bat. Die Bevölkerung, deren Zahl (1885) auf 
964329 Seelen berec)net wurde, bejteht ber Mehrzahl 
nad) aus Rufjen (880000) und Tataren (100000), 
wozu nod viele Yrmenier, Suden, Zigeuner, Grie- 
den und andere Curopder, bejonders Deutſche 
fommen, indem fowobl in dev Krim wie in der 
Nogay feit langerer Zeit von der ruff. Negierun 
UAnpedler aus Süddeutſchland, der Schweiz, au 
Mennoniten aus Preußen herangezogen wurden, 
die eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Kolonien 
angelegt haben. Namentlich geſchah dies im Kreiſe 
Berdjanst und an den Ufern der in das Aſowſche 
Meer ſließenden Molotidnaja, wo fie den gemein: 
janten Namen des Molotidnacr Kolonijten: 
bezirks führen. Qn nenejter Zeit hat jedoch die 
Auswanderung der Mennoniten die Bahl der Koz 
fonijten bedeutend gelictet, Das Gouvernement 
zerfällt in act Rreije, von denen Melitöpol, Ver: 
djanst, Aleſchli die Nogay, Perelop den Iſthmus, 
Simferopol, Cupatoria, Salta und Feodojia die 
Krim (mit Ausſchluß von Kertſch nebjt Gebiet) bil: 
den. Die Hauptitadt ijt Simferopol (j.d.). Außer⸗ 
dem find bemertenswerth Bachtſchiſarai (j. d.), 
Sewajtopol (j.d.), Cupatoria (j, d.), Feodofia (7. d.), 
Kertfd (}. d.), Jalta (j. d.), Balatlawa (ſ. d.) und 
Berdjansft (j. d.) in Der Nogay. 
_ Die das Gouvernement bildenden Lander, welche 
in Altern Seiten Stythen und gried). Koloniſten 
bewohnten, wurden jeit Herodot um 450 v. Chr. 
nad) und nach von mehr als 70 verjdiedenen Vol— 
fern erobert und verbeert. Dieje Linder waren 
unterworjen den Slythen, den griech. Republifen, 
den Königen vom Vosporus, den Römern, den 
Sarmaten, dann den gried). Kaijern und am Ende 
des 12. Jahrh. jum Teil den Genueſern und Vene: 
tianern, von denen die erftern die Stadt Kajfa, 
die Lebtern die Kolonie Tana begriindeten. Im 
13. Jahrh. eroberten jene Gebiete dice nogäiſchen 
Tataren und amt Ende des 15, die Türken, die zwar 
einen eigenen Chan in der Krim bejtehen ließen, 
Diejen aber jum türl. Vajallen madten. Seit Ende 
deS 17, Jahrh. drangen die Ruſſen wiederholt in 
die Srim ein, eroberten diejelbe indes erjt 1771 
und notigten die Pforte im Frieden gu Kutſchul—⸗ 
Ratnardjdhi 1774, die Krim als cin vollig unab- 
bangiges Land anjuerfennen, das unter einent von 
der Yiation felbjt gewahlten Chan ſtehen follte. 
Von jeptan zogen auch viele rujj. Kolonijten, be: 
ſonders Saporogijde Koſalen, in diefe durch ibre 
Fruchtbarleit ausgejeichneten Gegenden. Gleich— 
jeitig madhte fid) Der Einfluß der ruſſ. Politif be: 
jonders auf die Wahl der cinige Zeit noch ziemlich 
unabbangigen Chane fühlbar. Der Chan Sdabin: 
erat, von der tiirl. Gegenpartei gedeangt, fab fid 
endlich gendtigt, die Krim gu verlajjen und eine 
Sufludt in Petersburg gu fuchen. Derſelbe über— 
gab fein Land an Rußland, das daher 1783 die 
Krim fiir fein Gigentum ertlarte und fie 1784 als 
eine Statthalterſchaft unter dem alten Namen Tau: 
rifcher Cherjones oder Tauriſches Gebict (jeit 1802 
Gouvernement J.) dem Ruſſiſchen Reiche einver: 
leibte. Die Pforte aber trat im San. 1784 die 
Sirim und ganz Z, formlid an Rußland ab, 
Taurin over Umidodthyl-Sulfonfaure 
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fauren Galjen ein norniafer Beftandteil der Galle 
und entitebt bei ber Spaltung des taurodolfauren 
RNatrons C,,H,,~NSO,ONa auf diefelbe Weife, wie 
das Glytodol aus dem andern Beftandteil der 
Galle, dem glyfodoljauren Natron, hervorgebt. 
Vol. Glyfodolund Glyfodoljiure.) Aus 
Waſſer tryftattifiert es leicht in ſchönen, wohlaus— 
gebildeten Prismen, in Alkohol und Ather unlöslich. 
Tauris, Stadt in Perſien, ſ. Tebris. 
Tauriſches Bergland, ſ. unter Krim. 
Tauriſche Salbinſel, foviel wie strim, 
FTaurisfer, cin zu der großen feltijcen Familie 
geborendes Volt, bildete im Altertum den Kern der 
Bewobhner des an Eiſenbergwerlen reiden Alpen: 
landes Norifum (Dbers und Riederdjterreidh, Salz⸗ 
burg, Steiermart und Kärnten), mit der Haupt: 
ftadt Noreja bei dem jehigen St, Veit in der Nahe von 
Klagenfurt. Die Taurisfer waren feit 115 v. Chr. 
mit den Romern im Biindnis; 16 und 15 v. Chr. 
wurde ihr Land dem Römiſchen Reide einverleibt. 
Faurodoljaure C,,.H,,NSO, ijt eine Chol: 
ſäure (fj. d.), in der ein Atom Waſſerſtoff durd) das 
Radifal der Amidoathylfulfonjaure (jf. Taurin) 
erſeßt ijt; findet fich als Natronſalz in der Galle. 
Tauroggen (rujj. Taurogen, jamogit. Miestlis 
Taurages), §leden im Kreije Rojfiennie ded ruſſ. 
Gouvernements Kowno, am Memelzufluß Jura, 
7 km von der preuß. Grenze und 30 km norddjt- 
lic) von Tilſit, hat ein Grenzzollamt und 4720 E. 
Det Ort war einjt die Hauptitadt einer litauiſchen 
Herrſchaft, die noc) 34 Dorfer umfafte, fam 1687 
nebjt der Herrſchaft Gerrey oder Gereje (30 km 
im Ojtnordoften von Suwalli im Gouvernement 
Augujtowo) nad dem Tode des Marlgrafen Lud- 
wig, sweiten Sohnes de3 Grofen Kurfürſten und 
feit 1631 Gemahls der Prinzeſſin —* unter 
poln. Oberhoheit an Kurbrandenburg, bei der zwei—⸗ 
ten Teilung Polens aber 1793 durch Vertrag an 
Rußland. Hier unterjeidnete 21, Juni 1807 Kaiſer 
Alexander 1. den Waffenſtillſtand, der dem Frieden 
von Tilſit vorausging, und in der Muͤhle des gegen: 
fiber am weſtl. User der Jura gelegenen Dorfs Po— 
jarum, Pofderun oder Poſcherau ſchloß 30, Dey. 
1812 der preuß. General York (j.d.) mit dem ruſſ. 
General Diebitid den beruͤhmten Waffenſtillſtands- 
vertrag, gewöhnlich Nonvention von Tan: 
roggen genannt, durch welden das preuß. Korps 
neutralijiert wurde, Yort handelte hierbei nad 
Maßgabe einer vor Aushruc) des Kriegs, im Nov. 
1811, durch Scharnhorſt zwiſchen Rußland und 
Preußen geſchloſſenen Vereinbarung, mithin nicht 
eigenmachtig. (S. Ruſſiſch-Deutſch-Franzö; 
ſiſcher K rleg,) Im April 1831 gerfprengten bei 
T. die Rujjen die litauiſchen Ynfurgenten. 
Tauromenion,|.Laormina, 
Tauröſte, bei der Flachs- und Hanfbereitung 
das Roſten oder Rotten durch Cinwirlung des 
Taues. (S. unter Flac sjpinneret) 
Taurus (wohl vom aram. tir, Hochgebirge) 
petit im engern Sinne jest, wie im Altertum, das 
fidl. Randgebirge des Hodlandes von Mleinafien, 
Dasjelbe sieht, durd den Euphrat von dem arme: 
nijden T., als defien Fortſehung e3 anjufehen ijt, 
geldieden, weftwarts bis an das Ligiiide Meer, 
indem es die Küſtenländer Cilicien, Pamphylien 
und Lycien erfüllt, diejelben von den Plateauland: 
ſchaften de Innern trennt und in der Kuſte Kariens 
jein Ende findet. G8 bildet in dieſer Erftredung 


C,H, (NH,)SO,O11, iſt in Form von taurodol: | cinenununterbrodenen Hdhenzug von Waldgebirgs: 
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und Bi gana dem ehemaligen Hergogtum Naſſau 
angebort, Im engern Sinne aber begreift man dar: 
unter nur bad filo. Nandgebirge diefeS Plateau: 
und Berglandes, als weldes er aud) die Hohe ge: 
nannt und mit sur Grenzſcheide von Nord: und 
Siiddeutidland gerechnet wird. Es erhebt ſich das 
Waldgebirge des cigentliden T. im Often aus dem 
Thale der Nidda und Wetter, der Wetterau, bei 
Nauheim allmählich und zieht fiber Homburg, 
Konigitein, Eppſtein und Sclangenbad gegen Giid- 
weften dem Rhein gu, ſodaß fein ſüdl. Abfall 7— 
15 km vom Wain entfernt bleibt, am Rhein aber, 
von Biebrich bis gegenitber Bingen, nur eine ſchmale 
Ebene lat. Dieſer Abfall ijt ſteil, ohne jedoch ſchroff 
u ſein. Der weſtliche dagegen, von Bingen bis 
hnin. ſtuürzt mit ſchroſſen Felswänden in das 
Strombett des Rheins ab. Der nördl. Abhang iſt 
ſanft, durch Vorhöhen vermittelt, tritt jedoch mit 
ſcharfen und felſigen Berghängen an die Lahn. 
Der wenig geſchloſſene Haupttamm des Gebirges 
hat eine mittlere Hohe von 450 m, fiber welche ſich 
mebrere abgerundete Suppen und abgeltumpfte 
Kegel nod um 270—360 m erheben. Seine hod 
jten Gipjel liegen im nordöſtl. Teile. Hier erreicht 
er ſchon 11 km weſtlich von Homburg feinen Kul: 
minationSpuntt in dem 880 m hohen Großen 
perveets bet Konigitein, mit einer beriihmten 
Rundficht von 700 km im Umkreis, der loſen Quarz— 
mafje des Vrunhildenbettes und dem ftattliden Feld: 
berghaus auffeinem Gipfel. Sudweſtlich von diefem 
erhebt ſich 826 m hod) der Kleine Feldberg, von 
—— ſüdlich 798 m der Altkönig mit einem drei 
fadjen folofjalen Steinwall (Ublandésrube), Sm 
mittlern Tetle der Nette erheben fic der Roſſert, 
516 m, der Staujfen, 417 m, der Trompeter, 539 m, 
und nordlid) von Wiesbaden die Platte mut ihrem 
Jagdſchloſſe, 500 m hoch; weiter ſüdweſtlich dic 
Hobe Wurjel, 610.m, die Kalte Herberg, 620 m 
die Hallgarter Sange, 580 m hod. Der weftli 
niedere T. von dem Thal der Walluf ab, zwiſchen 
dem Rhein und dem nordlichen engen und roman: 
tijden Wisperthal wird aud das Rheingauge- 
birge genannt. Auf demiclben erbebt 4 fiber 
Gltville die Rauenthaler Höhe 500 m, nördlich von 
Riidbesheim der Riſchpellopf 473 m, und im Nord: 
weften von Rüdesheim der Niederwald (jf. d.). Der 
Gebirgsabjdnitt zwiſchen Wisper, Rhein und Lahn 
bildet die Landjdaft des Einrichs mit der rauben 
Stemeler Heide. 
_ Der T. ift, aus der Gegend von Frankfurt ge: 
jeben, ein impojanter Riicen, aber nur ſchwach un: 
duliert in feinem Profil und, wenn man ibn ers 
ftiegen bat, taum deutlich abjujcheiden von dem 
nördlichen — Grauwadenhochland. 
Sein innerer Bau zeigt ſich dem Hundsriid (j. d.), 
deſſen nordöſtl. Fortſehung er ijt, febr analog. 
Seine Hauptmajie bejteht aus verjteinerungsleerem 
Thonſchiefer, hier und da übergehend in Taltidie: 
fer, auf den Höhen überlagert oder nur überragt 
von Quarjit, wahrend mächtige Quarzgänge bier 
und ba nod) bejondere Felsriffe veranlaft haben. 
Rordlic grenjen auc hier wie im Hundsriid Grau: 
wadenbildungen an. Dazu gejellen fic baſaltiſche 
Durchſetzungen, die fic) befonders zwiſchen Wies: 
baden und Naurod finden, mit zahlreichen und ver: 
ſchiedenen mineralijden Quillen, die gu den wid: 
tigften Der auf geolog. Urjaden berubenden Gr: 
werbsquellen des T. gehören. Erzreich find die 
Lahngegenden. Die ftarfen Waldungen des T. be: 
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ſtehen meiſtens aus Buchen, auf den flächen 
aus Fichten. Üüberall, wo es angeht, pr Ge: 
birge wohl angebaut und an den fidl. Abhängen 
mit berrliden Weinpflanjungen, Objthainen, Ka: 
tanienwaldden und jelbjt mit Mandelbaumen be: 
ebt. Bon feinen zahlreichen Gewäſſern gehen im 
Ojten die Uje rechts in die Wetter, tm Siden der 
Schwarzbach iiber Eppjtein durch das ſchöne Lord: 
bachthal redtS in den Main, im Wejten die Wise 
pet rechts in Den Rhein, die längern gegen Norden 
inls in die Lahn, wie die Weil, die Ems, die Aar. 
Beriihmt ijt der £, dure die herrlicen Ausſichten 
auf ſeinen Kuppen, die Schönheit und Milde ſeiner 
Thaler und Gehänge, die Menge ſeiner Orijdaften, 
alten Burgen und Liberrefte röm. —— 
und Steinringwälle der alten Deutſchen, vorzüglich 
aber durch ſeine zahlreichen Mineralquellen (Tau: 
nus bäder), von denen über 40 belannt find, Die 
nordlicen find mebr ftahl: und eifenartig, die fad: 
lichen. reider an Salz und Schwefel und vielfad 
warm. Mehrere derjelben haben als Heilquellen 
und Bader europ. Ruf, wie Wiesbaden, Sdlangen: 
bad, Sdwalbad, Selters, Homburg und Soden. 
Vict mehr gum T. felbjt gehdren die an der Lahn 
gelegenen Quellen von Gms, Geilnau und Fadin: 
en, fowie Oberiahnitein und Braubad. E ot. 
Sandberger, «Die nafjauijden Heilquellen», nebſt 
geognoft. Karte ded T., Wiesb. 1851.) Die früher 
nad dem T. benannte Taunusbahn, von Fran: 
furt a. Dt. iiber Cajtel nad) Wiesbaden, 42 km fang, 
eine der erjten in Deutſchland (1840 erdjjnet), bildet 
jebt einen Teil der Preußiſchen Staatsbabnen. 

Taupuntt ijt die meteorologijde Bezeichnung 
fiir Diejenige Temperatur, auf welche die Luft ge: 
bracht werden muß, damit fich der in ihr enthaltene 
Wajjerdampf in tropfbarflijjigem Zuſtande eben 
—— a beginnt, d. h. bei welder die Luft 
Gejattigt ijt. Die Beſtimmung des T. ijt eine der 
bejten Methoden zur Ermittelung der relativen 
Lujtfeudtigteit, Man benußt dagu das Regnaults 
ſche Hygrometer (j.d.). 

Taurellus (Hit.), deutidher Philofoph, 1547 ju 
Niimpelgard geboren, in Tibingen gebildet, fpater 
Profeljor in Vajel und als Profeſſor der Medizin 
und Philoſophie gu Wltorf 1606 gejtorben, wollte 
unabbingig von den durch Urijtoteles bedingten 
Dogmatijden Syſtemen der verjdiedenen Kirchen 
eine nene Philoſophie ſchaffen, welde mit einem 
auferfonfefjionellen, ſtarl mpftijcen Chrijtentum 
vollſtändig harmonifieren ſollte. Der Größe feiner 
Abſicht entſprach jedoch weder die Kraft begrifili@ 
tlaren Dentens, nod) der Erfolg feiner lebhaften Thä— 
tigteit. Immerhin aber bildet er ein interefjantes 
Zeugnis defjen, was die philojopbijde Bewegung 
der Deutiden Reformationszeit wollte, aber nicht 
vermodte. Sein Hauptwert lautet: «Philosophiae 
triumphus» (Baſel 1573). 

Taurien, cin Gouvernement in Siidrufland, 
umfaßt die Halbinjel Krim (f.d.) oder T. im engern 
Sinne und die mit derfelben durch die ſchmale Vand: 
enge von Perefop, welde das fog. Tote Meer im 
Wejten von dem Faulen Meer oder Siwaſch trennt, 
zuſammenhängende, vom untern Dniepr ojtwarts 
bid jum Küſtenfluſſe Verda reidende Steppe Nogan 
und bat ein Areal von 63553 qkm, mit Ginjdlup 
des Siwaſch, der 2375 qkm einnimmt. Wabrend 
der Siiden der Halbinjel Krim ein reizendes, reiches 
und gut fultiviertes Bergland bildet, ijt ibe nördl. 
Leil und die Nogay eine Sde, wafjer: und holjarme 


‘ 
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Steppe, mit ſalzigem, daher gum Wderban untaug⸗ 
lichem Boden, dagegen durd weite Grasflächen zur 
Biehsucht geeignet und aud benust, —X das 
Gouvernement einen höchſt bedeutenden Viehſtand 
bat. Die Bevölkerung, deren Zahl (1885) auf 
964329 Seelen berechnet wurde, beſteht der Mehrzahl 
nad) aus Ruſſen (380000) und Tataren (100000), 
wozu nod viele Armenier, Juden, Zigeuner, Orie: 
den und andere Europuͤer, bejonders Deutſche 
fommen, indem fowohl in der Krim wie in der 
Rogay ſeit oy tte Beit von der ruff. Negierun 

Unjedler aus Siiddentidland, der Schweiz, au 

Hiennoniten aus Preußen herangesogen wurden, 
die cine nicht unbeträchtliche Anjahl von Kolonien 
angelegt gies Namentlich geſchah die im Kreije 
Berdjanst und an den Ufern der in das Aſowſche 


Meer fliefenden Molotidnaja, wo fie den gemein: | 


jamten Namen des Molotidnacr Kolonijften: 
bezirls führen. In nenejter Zeit hat jedod die 
Auswanderung der Mennoniten die Bahl der Ro- 
lonijten bedeutend gelictet, Das Gouvernement 
zerfällt in acht Kreiſe, von denen Melitdpol, Ver: 
djansk, Aleſchli die Nogay, Perefop den Iſthmus, 
Simferopol, Cupatoria, Salta und Feodojia die 
Arim (mit Ausſchluß von Kertſch nebjt Gebiet) bil- 
den. Die Hauptitadt ijt Simferopol (j. d.). Außer— 
dem find bemerfenswerth Bachtſchiſarai (ſ. d.), 
Sewajtopol (j.d.), Eupatoria (j, d.), Feodofia (7. d.), 
Kertſch (}. d.), Qalta (7. d.), Balatlawa (j. 9.) und 
Berdjanst (j. d.) in der Nogay. 
_ Die das Gouvernement bildenden Lander, welde 
in Altern Seiten Stythen und griech. Koloniſten 
bewobhnten, wurden jeit Herodor um 450 v. Chr. 
nad und nad von mehr als 70 veridiedenen Vol: 
fern erobert und verbeert. Dieje Lander waren 
unteriworjen den Slythen, den griech. Republifen, 
den Königen vom Vosporus, den Römern, den 
Sarmaten, dann den griech. Kaijern und am Ende 
des 12. Jahrh. sum Teil den Genueſern und Vene— 
tianern, von denen die erftern die Stadt Kajfa, 
die lehtern die Kolonie Tana begriindeten. Ym 
13. Jahrh. eroberten jene Gebiete die nogdijden 
Tataren und am Ende des 15, die Tiirfen, die gwar 
einen eigenen Chan in der Krim bejtehen ließen, 
diejen aber gum türk. Vajallen madten. Seit Ende 
des 17. Jahrh. drangen die Rufjen wiederholt in 
Die Krim ein, eroberten diejelbe indes erſt 1771 
und ndtigten die Pjorte im Frieden zu Kutſchul—⸗ 
Rainardjdhi 1774, die Krim als cin vollig unab- 
hangiges Vand anjuertennen, das unter einem von 
der Nation felbjt gewahlten Chan ftehen follte. 
Von jebt_an zogen auch viele ruſſ. Kolonijten, be: 
jonders Saporogiſche Nojaten, in diefe durd ihre 
Fruchtbarleit ausgezeichneten Gegenden. Gleid: 
jeitig machte fic) der Cinflup der ruſſ. Politik be: 
ſonders auf dic Wahl der cinige Zeit uod ziemlich 
unabbhangigen Chane fühlbar. Der Chan Sdabin: 
Gera, von der turk. Gegenpartei gedrangt, fab fid 
endlich gendtigt, die Krim gu verlajjen und eine 
Sufludt in Petersburg gu ſuchen. Derjelbe über— 
gab fem Land an Rupland, das dabher 1783 die 
Arim fir fein Gigentum erflarte und fie 1784 als 
cine Statthalterfdaft unter dem alten Namen Tau: 
riſcher Eherjones oder Tauriſches Gebiet (jeit 1802 
Wouvernement T.) dem Ruſſiſchen Reiche einver: 
leibte. Die Pforte aber trat im Yan. 1784 die 
Arim und ganj T. firmlid an Rußland ab. 
Taurin oder Amidoathyl-Sulfonfaure 
C, 1 (NH,)SO, O11, ijt in Form von taurodol: 
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fauren Galjen ein nornialer Beftandteil der Galle 
und entſteht bei ber Spaltung des taurodoliauren 
Natrons C,,H,,~NSO,ONa auf diejelbe Weije, wie 
das Glytodol aus dem andern Beſtandteil der 
Galle, dem glytodoljuuren Natron, hervorgebt. 
— Slee mol mie Glyfodoljaure.) Wus 
Wajjer tryftallifiert es leicht in ſchönen, wohlaus: 
gebildeten Brismen, in Wlfohol und Ather unlöslich. 
Tauris, Stadt in Periien, ſ. Tebris. 
Tauriſches Bergland, ſ. unter K rim. 
Tauriſche Halbinfel, foviel wie strim, 
Taurisfer, cin zu der großen feltijden Familie 
gehörendes Voll, bildete im Altertum den Kern der 
Bewohner des an Eiſenbergwerlen reiden Alpen: 
landes Noritum (Obers und Niederöſterreich, Saly- 
burg, Steiermart und Kärnten), mit der Haupt: 
ftadt Noreja bei dem jesigen St. Veit in der Nahe von 
Nlagenfurt. Die Tauvister waren feit 115 v. Chr. 
mit den Romern im Biindnis; 16 und 15 v. Chr. 
wurde ihr Land dem Romijchen Reiche einverleibt. 
Faurodoljaiure C,,H,,NSO; ijt eine Chol: 
jaure (f. d.), in Der ein Atom Waferftoff durd) das 
Radikal der Umidoathylfulfonjaure (ſ. Taurin) 
erſeht ijt; findet fic) als Natronſalz in der Galle. 
Tauroggen (ruji. Taurogen, ſamogit. Miestlis 
Taurages), §leden im Kreije Roffiennte des ruſſ. 
Gouvernements Kowno, am Memeljuflup Jura, 
7 km von der preuß. Grenje und 30 km nordöſt⸗ 
lid) von Tilfit, hat ein Grenggollamt und 4720 C. 
Der Ort war einjt die Hauptitadt einer litauiſchen 
Herrſchaft, die nod) 34 Dorfer umfapte, fam 1687 
nebft der Herrjdaft Gerrey oder Gereje (30 km 
im Ojtnordoften von Guwalli im Gouvernement 
Augujtowo) nad) dem Tode de3 Marfgrafen Lud: 
wig, sweiten Sohnes de3 Großen Kurfiriten und 
jeit 1681 Gemahls dex Prinzeſſin Radziwill, unter 
poln. Oberhoheit an Rurbrandenburg, bei der zwei— 
ten Teilung Polens aber 1793 durch Vertrag an 
Rußland. Hier unterjeichnete 21. Suni 1807 Kaiſer 
Wlerander 1. den Wayfenitilljtand, der dem Frieden 
von Tiljit vorausging, und in ber Muhle des gegen: 
fiber ain weſtl. User der Jura gelegenen Dorfs Po— 
jarum, Pofderun oder Poſcherau ſchloß 30. Dep. 
1812 der preuß. General Port (j..d.) mit dem ruſſ. 
General Diebitidh den beriihmten Waffenſtillſtands⸗ 
vertrag, gewöhnlich Könvention von Tau: 
roggen genannt, durd) welden das preuf. Korps 
neutralijiert wurde. York handelte hierbei nad 
Mafigabe einer vor Ausbruch des Kriegs, im Nov, 
1811, durd Sdaruhorit swifden upland und 
Preusen geſchloſſenen Beretnbarung, mithin nicht 
eigenmadtig. (S. Ruffifh- Dent} d-Franjo- 
[der Krieg.) Im April 1831 gerfprengten bei 
. Die Rujjen die Nauiſchen Inſurgenten. 
Tauromenion, ſ. Taormina, ; 
Tauröſte, bei der Flachs- und Hanfbereitung 
das Röſten oder Rotten durd) Cinwirtung des 
Taues. (S. unter Fladhsjpinnerei) ; 
Taurus (wohl vom aram, tir, Hodgebirge) 
belt im engern Sinne jest, wie im Yitertum, das 
fidl. Randgebirge des Hodlandes von Kleinajien. 
Dasſelbe sieht, urd den Cuphrat von dem arme: 
nijden T., als deſſen Fortfehung es anzuſehen ijt, 
eldieden, weftwarts bis an das Ugäſſche Meer, 
indem es die Küſtenländer Cilicien, Pamphylien 
und Lycien erfiillt, diefelben von den Plateauland: 
ſchaften des Snnern trennt und in der Siijte Nariens 
jein Ende findet. G8 bildet in dieſer Eritredung 
einen ununterbrodenen Höhenzug von Waldgebirys: 
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fetten, fallt gegen Gitden in kurzen Abſähen oder 
plötzlich und ſteil, nur felten, wie in der Gegend 
von Tarjus und Udalia, ſchmalen Kijtenebenen 
Raum gebend, gum Meere, nordwarts dagegen in 
fanften Gehangen ju den innern Plateauflacden ab 
und erreicht im att. Gilicien die Gipfelhöhe von 
3000—3500 m, weiter wejtlid) von 2—3000 m, 
Der höchſte Gipfel, Metdefis, erreicht 3477 m, die 
Schneegrenze im Norden 2925, im Gilden 3250 m. 
Das Gebirge ijt ſehr unwegſam und war von jeber 
der Sik rauberijder Bergvöller. Der wichtigſte 
Taurusiibergang, die Cilicifden Pforten bei 
den Ulten, jebt Gület-Boghäz genannt, durdfest, 
auf der großen Heer: und Karawanenjtrape ae 
Kleinafien und —— gelegen, das Gebirge(weldes 
hier im Weſten ulgar-Dagh, im Djten Wladagh 
heift) in engen Defiléen im Norden von Tarjus; 
es hat in der Kriegsgeſchichte wiederholt eine wid: 
tige Rolle gejpielt. Oſtlich von diefer Paffage 
durchbrechen zwei Flüſſe den T., nämlich vom Nor⸗ 
den fommend der Seihun (Sarus der — der 
unterhalb Adana miindet, und weiterhin, von Nord⸗ 
often berfonrmend, der Didiban (Pyramus), der 
in deſſen Nabe fic) ergieht und den T. von dem 
—— Amanus trennt, welcher unter den 
jebigen Namen Dſchebel-Muſa, Kiſil- und Akma— 
Dagh im Oſten, und als Giaur-Dagh im Norden 
den Golf von Iſſos (jest von Standeriin) umzieht 
und den T. mit dem fyr.-palajtin, Gebirgslande 
verbindet. Weniger bedeutend find die jablreiden 
fibrigen Fluſſe, die der T. gegen Silden dem Meere 
gufjendet, wie der Tarſus-Tſchai (Cydnus) bei Tarſus, 
der Got-Su (Calycadnus) bei Seleffieh, d. i. der 
durch Friedrid) Barbarofja’s Tod betannte Selef, 
ferner der Köpri-Su (Curymedon, befannt durd 
Cimons Sieg), u.a.m, Um nördlichen Rube des T. 
liegen mebhrere bedeutende, meift faljige Seen. 
Often des erwähnten Hauptpaſſes zweigt fid 
ein mächtiger Seitenarm des T. ab, welder, von 
den Alten Untitaurus genannt, anfangs das 
obere Thal des Seihiin einidliefend, gegen Norden 
ieht, fid) dem Kizil-Irmak (Halys), dann, gegen 
Rordojten gewendet, dem Cuphrat nabert und die 
Waſſerſcheide swifden beiden Flifien bildet. Die 
verſchiedenen Gebirgstetten und Gebirgsgruppen 
der Halbinjel, felbft ber Nord- und Wejtrand der: 
felben find nicht als Zweige de3 T. und Antitaurus 
anjujehen. Dagegen hat die ſyſtematiſierende Geo: 
graphie den Namen T. als Kollettivnamen aud auf 
die weitern öſtl. Fortfehungen des eigentliden T. 
fibertragen, nidtnur auf dievon den Ulten «Tauruso 
genannte armen. Gebirgsfette, welde jenfeit des 
Cuphrat die Waſſerſcheide zwiſchen defen fidl. 
Quellarm und dem Tigris bildet, jondern aud auf 
die nordl. Handgebirge Irans bis sum Hinduluh 
und Himalaja. In diejem Sinne wird fogar der 
Kuensliin in Tibet und feine (wahrſcheinliche) Fort: 
febung, der Peling in Mittelchina, als das öſtl. nde 
es Taurusſyſtems betradtet, weldes dann 
vom Agãiſchen Meere bid zur Tiefebene Chinas quer 
durch gang Aſien in einer Musdehnung von 8250 km 
reicht, und in den Eleinafiatifden, den armenifden, 
den perfifden und den tibetanijden T. als Haupt: 
abteilungen jerlegt wird, 

Tans (richtiger Daus, verderbt aus dem 
franj. deux, wel), dad mit zwei Augen bejeidnete 
bod Blatt der vier Farben der deutiden Spiel: 

rte; eS entipridt dem US der franj. Karte. (Bgl. 
Spieltarten.) 


rafter des Preiſes oder der W 
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aus (czech. Domazlice), Stadt im weftl. Teile 
von Böhmen, an der Böhmiſchen Wejtbahn (Linie 
Surth: Prag), ift Sik einer Bezirlshauptmannſchaft 
und eines Bejirlegeridts, hat ein Obergymna: 
fium, eine Bürgerſchule und eine gewerblice Fort: 
bildungsſchule, und zählt (1881) 7364 flaw. E. 
Die frither bluhende Bandfabritation ijt in neuefter 
Zeit ſehr gurit gegangen die Strumpfwirterci be- 
ftebt nod) in etwa 30 Werlſtätten. Erwähnenswert 
it die Erzeugung von Thongeidirren und Sind: 
— eine große Zuckerraffinerie und 


ein Dampfbrauhaus, ſowie der Getreidehandel. 
Urkundlich erſcheint T. um 973 als ein Gau (Supa) 
mit einer Bur 


Tauſch ijt Vie Hingabe einer Sade gegen Gm: 
pfang einer andern als Gegenwert, ohne dah die 
eine oder Die andere Sade ausidlieplid den Cha: 
are an fid) tragt. 
Der Taujdwertrag ijt die Übereinkunft fiber etne 
folde gegenfeitige Leijtung. Der Z. ijt eine bei 
hober entwideltem Wirtſchaftsleben nur felten vor- 
fommende Verfehrsform, da cr hier in der Regel 
durd) Vermittelung des Geldes in Verfauf und 
Kauf jerlegt wird, 

Tanfdan-Adaji, d. h. Kaninchen⸗Inſeln, zum 
Sandſchak Bigha des turk. Vilajets Konſtantinopel 
geborige kleine Inſelgruppe gwifden Ymbros und 
Aenedos, nabe dem ſüdlichen Cingange der Dar- 
danellen, ijt waldig und reid) an Raninden. Im 
UAltertum biefen die T. Kalydnae oder Lagussae. 

Tauſchhandel, ſ. Baratthandel. 

Tauſchierarbeit, cine Art eingelegter Metall⸗ 
arbeit. Dieſelbe wird meiſt mit Blatigold oder 
Blattfilber auf Gifen oder Bronze ausgeführt; ins 
deS kommen aud) derartige aus einem Edelmetall 
hergejtellte Versierungen auf einem andern Edel⸗ 
metall vor. Die Befejtigung auf der gu dieſem 
Sued rauh gemadten Fläche gefdieht mur durd 

tud oder Schlag, nicht urd cin Bindemittel oder 
burd) die Hike des Feuers. Gewöhnlich ijt die 
Seidnung in das Grundmetall eingraviert, zuwei⸗ 
len fo, daß die Vertiefungen unten ein wenig breic 
ter als oben find und daber die überſtehenden 
Kander das eingelegte Metall fefthalten. Es lafjen 
fid) jedod) aud) aus Gold-, refp. Silberfaden ge 
bildete, oder aus feinem Bled ausgejdnittene Or: 
namente frei auf den rauh gemadten Grund auf: 
legen; aud) fann man den lehtern nadtraglid 
durch figung vertiefen, fodaf die Zeichnung erbaben 
hervortritt. Die alteften Tauſchierungen fdeinen 
aus dem Orient gu ftammen. Später geriet dieſe 
Techni in Vergefienheit; erft durd venuto 
Cellini wurde diejelbe wieder eingefithrt. Gegen: 
wirtig wird die T. als ein Zweig der Goldidmiede: 
tunft wieder allgemein geübt. 

Tauſchvertrag ijt cin dem Rauf entfprechendes 
Rechtsgeſchäft, nur dab anjtatt Ware gegen Geld 
Ware gegen Ware umgefegt wird; er ift bie Gltere 
Form des Kaufs und ſelbſt die rdm. Yurijten waren 
fiber die Verjdhicdenheit beider Gefdhafte nod nicht 
einig. Nac) rom. Recht galt der T. gleich dem alten 
«Realfaufo mit erfolgter WillenSeinigung der Par: 
teien nod nicht fiir geſchloſſen, es mußte erft wenig⸗ 
ften3 einfeitige Leiſtung erfolgen (Nealfontraft), 
Nad heutigem Recht fieht man hiervon ab und 
beurteilt den T., gleich Dem Rauf, als Konſen— 
jualfontratt, bat aud) die widtigiten Grundſätze 
des Naufvertrags, wie die Moglichteit eines Gee 
ſchäfts über fremde Saden, die Haftung wegen 
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Entwãhrung u. bgt, auf den T. übertragen. OF 
dad Geldwechſeln T. fei, ift nach den einzelnen Lan- 
desrechten veridicden gu beurteilen. 
Tauſchwert ijt die Bedeutung, die cin wirt- 
ſchaftliches Gut dadurch befigt, dah fiir dasjelbe 
andere Giiter cingetaujdt werden finnen. Als 
Mas des T. eines bejtimmten Gutes fann die 
Menge irgend cines andern Gutes betradtet wer: 
dew, die fir dasſelbe im Taujd gu _erlangen ijt, 
Bereht man in diejer Weiſe den T. aller Giiter auf 
cin und dasfelbe Mafigut, fo erhalt diefes den Cha: 
tater de3 allgemeinen Preisgutes oder Geldes. 
Der T. der einjelnen Giiter ftellt fic) dann einfad 
proportional ihrem in Geld ausgedriidten Preife 
(f. d.), und demnach beftimmt er fid) aud) nad) den: 
felben Gefegen, wie der [ektere. Die Behauptung 
von Marr, daf der T. der Waren fic) bet der gegen: 
wartigen Produltionsordnung nad) der Quantitit 
der in ihnen enthaltenen gefelljdaftlich notwendigen 
Urbeit bemefje, fteht mit der Erfahrung in Wider: 
fprud, nach welder der Unteil des —— an 
dem produzierten Werte kleineswegs der Menge der 
verwendeten Arbeitskräfte proportional ijt, fondern 
fic) gu diefer je nad) dem Verhaltnis des ftebenden 
jum: faufenden Kapital und der grifern oder ge- 
ingern Umſatzgeſchwindigleit des Prodults ſehr 
erie teh ftellt. Swifden T. und Gebrandswert 
fteht feineSwegs, wie mande behaupten, ein 
Widerjprud; der Gebrancewwert eines Gegenſtan⸗ 
deS bedingt die Nadjfrage nach demfelben, ohne 
welde ein T. überhaupt nidt aoe bi fann; die 
fontrete Gripe ded leßtern hängt aber auferdem 
aud) von dem Angebot ab und daher andert fie fid) 
nicht einfad) mit der Nachfrage, alſo gewifjermafen 
parallel mit dem Gebrauchswert. 
Tauſchwirtſchaft heißt im Gegenjas fowohl 
gut der frithern Naturalwirtidajt wie gu der fom: 
muniftijden Fdealorganijation der Gejellfdaft die 
wartig in der Kulturwelt durdaus vorberr- 
Kipende wirtidaftlide Ordnung, nad) welder die 
Einzelwirtſchaften ——— e nicht ſolche Giter 
produzieren, die ſie ſelbſt brauchen, ſondern ſolche, 
gegen welche ſie unter Vermittelung des Geldes ihre 
eigentlichen Bedarfsgegenſtände eintauſchen finnen. 
Es wird dadurch das Prinzip der Arbeitsteilung 
fiir die ganze Vollswirtſchaft zur Geltung gebradt: 
jeder liefert dadjenige, was er mit ſeinen Fähig— 
feiten und Mitteln unter den gegebenen Umſtänden 
und an der gegebenen Stelle verhiltnismapig am 
beften produjieren fann, und fomit wird die Bro: 
duftivitat der Gefamtheit moglidjt — Aller⸗ 
ding? iſt mit dieſem Syſtem der Mißſtand verbun— 
den, daß der —— Produzent häufig nicht im 
Stande iſt, die Varltverhaltnifje richtig zu beur— 
teilen, und daher ſein Angebot weiter ausdehnt, als 
Rachfrage vorhanden ijt. Go lönnen überproduk— 
tion (jf. d.) und Kriſen eintreten. (S. Abſaß.) 
Tauſendfüſter oder Myriapoden (arch), 
eine Gruppe der Gliedertiere, die gleichſam den 
Vermittler zwiſchen Inſelten, Spinnen- und Kru— 
ſtentieren bildet und in allen Weltteilen, beſonders 
in den warmern Zonen vorlommt. Die T. gleichen 
Heinen geringelten Schlangen mit zahlreichen, an 
jedem Gliede befeſtigten Fußen, und haben meiſt 
einen plattgedrüdten Leib und cine ſchmuhige 
the. Sie [eben an dunteln feuchten Orten, an 
flanzenwurzeln, unter Blumentdpfen u. f. w. 
Man unterideidet drei Hauptgruppen: 1) 8Echnux⸗ 
aſſeln (Chilognatha), mit faft drefrundem Leibe 
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und je zwei Fufpaaren an jedem Ringe, von fauli⸗ 
gen, vegetabiliſchen Stoffen lebend; zu ihnen ges 
pa! der gemeine Vielfuß (Julus terrestris, ſ. Tafel: 
pinnentiere und Taufendfüßer, Fig. 21) 
und die unter Steinen an fonnigen Halden woh: 
nende gerandete Schalenaſſel (Glomeris marginata, 
Big. 22). 2) Scolopendren (Chilopoda), platt: 
eibig, mit nur je cinem Fubpaar an jedem Ringe, 
von welden einige von Raub lebende Arten die 
Lange eines Fußes erreiden. Lestere, den heißen 
lpg a ag x aged werben ihres ſchmerz⸗ 
ften, bisweilen ſehr gefährlichen Biſſes wegen 
gefürchtet; eine ſolche Art iſt die Lucasſche Band: 
aſſel Seolopendra Lueasii, Fig. 23, ein Drittel 
natiirlider Grofe). Einheimiſche Arten find die 
eleftrifdje Erdaſſel (Geophilus electricus, Fig. 24), 
die in faulenden Baumiftiden oft in grofen Mafier 
anzutreffen ijt, und die mehr dem Gilden ange: 
horige langbeinige Schildaſſel (Scutigera coleop- 
trata, Jig. 25). 8) Klanentrager —— 
phora), merfwiirdige, früher gu den Ringelwür— 
mern gefekte Bewohner der Tropen der Alten und 
Neuen Welt, am Kopfe mit zwei Fuhlern, swei ein- 
fachen Mugen, je cin kurzes in zwei Klauen endi- 
gende3 Beinpaar an jedem Leibesringe; fiber dem 
angen Körper ſtehen unregelmäßig verteilte feine 
Boren, die in die Traceen fithren. Bu ihnen ge: 
Ort der kapiſche Klauentrager (Peripatus capensis, 
ig. 26). Hauptwert fiir die einheimiſchen T. ijt 
ahel, «Die Myriopoden der Ofterreidifd-Ungari- 
ſchen Monardhier (2 Bde,, Wien 1880 und 1884), 
Taufendgraufläſchchen, ——— zur Be⸗ 
ſtimmung des ſpez. Gewidts, f. w. Pyknometer. 
Tauſeudgüldenkraut (Erythraea Rich.), 
Pflanzengattüung aus der Familie der Gentianeen. 
Man fennt nur wenige Urten, die beſonders in der 
nördl. gemapigten Sone vorfommen, Es find fraut- 
artige Gewadje mit gegenftindigen Blattern und 
rifpig oder doldentraubig angeordneten Blüten, 
die anus cinem furjen, fiinffpaltigen Kelch, einer 
tridterformigen, finfteiligen Blumenfrone, fiinf 
Staubgefäßen und einem Griffel mit zweilappi— 
et Rarbe bejtehen. Die Frucht ift_eine zwei— 
— mehrſamige Kapſel, die Staubbeutel 
drehen ſich nach dem Aufſpringen ſchraubenförmig 
zuſammen. Das gemeine Tauſendgülden— 
traut E. Centaurium L.), aud Fieberkraut und 
Erdgalle genannt, hat einen vierfantigen, 15—30 cm 
bohen, ajtlofen eee mit langliden Blattern 
und endſtändigen Doldentrauben von rofenroten 
Bliiten. C3 wächſt truppweife auf Triften und 
bebujdten Hitgeln, —* im Spätſommer, enthält 
einen bittern Extraktivſtoff und ijt, zur Blũtezeit 
eſammelt, alg Herba Centaurii minoris offijinell. 
Sind) dient es zur Bereitung bitterer Branntweine. 
Taufendjahriges Reidy, j. Chiliasmus, 
Taufendſchön, Pflanzenart, ſ. Bellis. 
Tauſend und eine Nacht (arab. Alif laila 
wa laila) ift der Titel einer der —— in 
arab. Sprache geſchriebenen Sammlungen von 
Marden und Erjahlungen, welche aus verſchie— 
denen Landern und aus verfdiedener Heit ſtam— 
men, deren Hauptheld aber der Kalif Harun: al: 
KRafdhid (ſ. d.) it. Als Antoine Galland (geft. 
1715), welder da8 Bud) im Orient fennen gelernt, 
dasſelbe durch feine franj. überſezung in Europa 
eingeführt hatte, gewann es cine ungemein ſchnelle 
Verbreitung und erregte ein ſehr gress Intereſſe, 
welches den Blick aller auf die Märchenwelt des 
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fetten, fallt gegen Gilden im kurzen Abſähen ober 
ploglich und fteil, nur felten, wie in der Gegend 
von Tarſus und Adalia, fdymalen Kiijtenebenen 
Raum gebend, gum Meere, nordwarts dagegen in 
fanften Gehangen au den innern Plateaufliden ab 
und erreicht im 3h. Cilicien die Gipfelhöhe von 
3000—3500 m, weiter wejtlid) von 2—3000 m, 
Der höchſte Gipfel, Metdefis, erreicht 3477 m, die 
Schneegrenze im Norden 2925, im Silden 3250 m. 
Das Gebirge ijt ſehr unwegſam und war von jeher 
der Sis rauberijder Bergvöller. Der widtigite 
Taurusiibergang, die Ciliciſchen Pforten bei 
den Alten, jest Gület-Boghäz genannt, durdjest, 
auf det grofen Heer: und Karawanenjtrape zwiſchen 
Kleinafien und —— gelegen, das Gebitgetmel 
hier im Weften ulgar-Dagh, im DOjten Wladagh 
heifst) in engen Défiléen im Norden von Tarfus; 
es hat in der Kriegsgeſchichte wiederholt eine wid): 
tige Rolle gefpielt. Oſtlich von diejer Paſſage 
durchbrechen zwei Fliffe den T., nämlich vom Ror- 
den fommend der Seihuͤn (Sarus der Ulten), der 
unterbalb Adana mitndet, und weiterbin, von Nord- 
often herfommend, der Didihan (Pyramus), der 
in deſſen Nabe fic) ergieht und den T. von dem 
—— — Amanus trennt, ys pg unter Ben 
jebigen Namen Dſchebel-Muſa, Kijil- und Alma— 
Dagh im Ojten, und als Giaur-Dagh im Norden 
den Golf von Iſſos Mept von Sfanderiin) umzieht 
und den T. mit dem fyr.-palaftin. Gebirgslande 
verbindet. Weniger bedeutend find die zahlreichen 
iibrigen Fliffe, die der T. gegen Sitden dem Meere 
gufendet, wie der Tarſus⸗Tſchai (Cydnus) bei Tarjus, 
der Got-Su (Calycadnus) bei Seleflieh, d. i. der 
durch Friedrid) Barbarofja’s Tod bekannte Selef, 
ferner der Kdpri-Su (Curymedon, befannt durd 
Cimons Sieg), u.a.m, Am nodrdliden Fufe des T. 
liegen mehrere bedeutende, meift faljige Seen. 

Om Often des erwabhnten Hauptpaſſes zweigt fid 
ein madjtiger Seitenarm des T. ab, welder, von 
den Alten Antitaurus genannt, anfangs das 
obere Thal des Seihiin einſchließend, gegen Norden 
ieht, fid) Dem Kizil-Irmak (Halys), dann, gegen 

ordoften gewendet, dem Cuphrat nähert und die 
Wafferideide zwiſchen beiden Fluſſen bildet. Die 
verjdiedenen Gebirgstetten und Gebirgsgruppen 
der Halbinjel, felbft der Nord- und Wejtrand der: 
felben find nicht als Sweige des T. und Antitaurus 
anzuſehen. Dagegen hat die ſyſtematiſierende Geo: 
graphie den Ramen T. als Kollettionamen aud auf 
die weitern öſtl. Fortfehungen des eigentlichen T. 
fibertragen, nidtnur auf dievon den Wlten «Tauruse 
genannte armen. Gebirgstette, welde jenfeit des 
Cuphrat die Waſſerſcheide zwiſchen deſſen fiidl. 
Quellarm und dem Tigris bildet, jondern aud auf 
die nordl. Handgebirge Irans bis jum Hindutuh 
und Himalaja. In diejem Sinne wird fogar der 
Kuenclitn in Tibet und ſeine (wahrſcheinliche) Fort: 
fehung, der Peling in Mitteldina, als das öſtl. Ende 
des Taurusſyſtems betracdtet, weldes dann 
vom figdifden Mecre bid sur Tiefebene Chinas quer 
durd gang Aſien in ciner Ausdehnung von 8250 km 
reicht, und in den fleinaftatifden, den armenifden, 
den perfifden und den tibetanijden T. als Haupt: 
abteilungen jerlegt wird, 

Taus (ridjtigee Daus, verderbt aus dem 
franj. deux, zwei), dad mit zwei Mugen bezeichnete 
öchſte Blatt der vier Farben der deutichen Spiel: 

rte; es entfpridt dem US der franz. Karte, (Bal. 
Spiellarten.) 


vafter deS Preiſes oder der 
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aus (czech. Domazlice), Stadt im weftl. Teile 
von Bohmen, an der Böhmiſchen Weſtbahn (Linie 
Hurth- Prag), ift Sik einer Bezirkshauptmannſchaft 
und eines Bejirlegeridts, hat ein Obergynina: 
fium, eine Biirger|dule und eine gewerblice Fort: 
bilbungsfdule, und — (1881) 7364 flaw. E. 
Die friiher blihende Bandfabritation ift in neuefter 
Bet ſehr guriidgegangen; die Strumpfwirterei bes 
ſteht nod) in etwa 30 Werkitatten. Crwahnenswert 
ijt die gung von Thongeidirren und Zund⸗ 
hölzchenſchachteln, eine große Suderraffinerie und 
ein Dampfbrauhaus, jowie der Getreidehandel. 
Urtundlic erſcheint T. um 973 als ein Gau (Supa) 
mit einer oat 

Tauſch ijt die Hingabe einer Sache gegen Em: 
pfang einer andern als Gegemwvert, ohne daß die 
cine ober die andere Sade ausſchließlich den Cha: 
ober Ware an fid) trigt. 
Der Taujdvertrag ijt die fibereinfunft fiber cine 
folde gegenfeitige Leiſtung. Der T. ijt eine bei 

ber entwideltem Wirtſchaftsleben nur felten vor- 
ommende Verlehrsform, da et hier in der Regel 
durch Bermittelung de3 Geldes in Verkauf und 
Rauf jerlegt wird, 

Tauſchau⸗LAdaſi, d. h. Kaninchen⸗Inſeln, gum 

Sandjdat Bigha des tirt. Vilajets Konjtantinopel 
ehörige fleine Inſelgruppe gwifden Imbros und 
Lenedos, nabe Dem Mibtiches Gingange der Dar: 
danellen, ijt waldig und reid an Kaninden. Im 
Altertum hießen die T. Kalydnae oder Lagussae. 
— — ———— 
Tauſchierarbeit, cine Art eingelegter Metall: 
arbeit. Dieſelbe wird meiſt mit Blattgold oder 
Blattſilber auf Eiſen oder Bronze ausgeführt; ins 
des kommen aud) derartige aus einem Edelmetall 
hergeſtellte Verzierungen auf einem andern Edel⸗ 
metall vor. Die Befeſtigung auf der zu dieſem 

wed rauh gemachten Fläche geſchieht nur durch 
Drud oder Schlag, nicht durch ein Bindemittel oder 
durch die Hike des Feuers. Gewöhnlich ijt die 
Zeichnung in das Grundmetall eingraviert, zuwei⸗ 
len jo, dah die Vertiefungen unten ein wenig breis 
ter als oben find und daher die überſtehenden 
Rander das cingelegte Metall fefthalten. Es laffen 
fid) jedoch aud) aus Gold-, refp. Silberjaden A 
bildete, oder aus feinem Bled ausgefdnittene Dr⸗ 
namente frei auf den rauh gemadten Grund auf: 
legen; auch kann man den lehtern nadjtriglid 
durch Sigung vertiefen, fodaf die Zeichnung erhaben 
hervortritt. Die altejten Taufdierungen ſcheinen 
aus dem Orient gu ſtammen. Später ee dieje 
Technik in Vergeffenheit; erft durd) Benvenuto 
Cellini wurde diejelbe wieder eingeführt. Gegen: 
wartig wird die T. als ein Zweig der Goldſchmiede⸗ 
funft wieder allgemein geitbt. 

Tauſchvertrag ijt cin dem Rauf entfpredendes 
Rechtsgeſchäft, nur dak anjtatt Ware gegen Geld 
Ware gegen Ware umgefest wird; er ijt die dltere 
Form des Kaufs und ſelbſt die rom. Juriſten waren 
fiber die Verichicdenheit beider Geſchafte nod nicht 
einig. Nach rdnr. Recht galt der T. gleich dem alten 
«Realtaufo mit erfolgter Willenseinigung der Par: 
teien nod nicht fiir geſchloſſen, es mupte erft wenigs 
jten3 einfeitige Leiſtung erfolgen (Nealfontraft), 
Nach heutigem Recht fieht man hiervon ab und 
beurtetlt den T. gleich bem Rauf, als Konſen⸗ 
fualfontratt, bat aud) die widtigiten Grundſätze 
des Kaufvertrags, wie dic Möglichleit eines Ge- 
ſchäfts iber fremde Sachen, die Haftung wegen 
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Entwahrung u. dal. auf den T. * Ob 
dad Geldwedjelu T. fei, ift nad) den einzelnen Lan- 
deSredjten verjdieden gu beurteilen, 
Tauſchweri ijt die Bedeutung, die cin wirt- 
ſchaftliches Gut dadurdh befigt, dah für dadjelbe 
andere Giiter cingetaujdt werden fiunen. Als 
Mak des T. eines bejtimmten Gutes tann die 
Menge irgend cines andern Gutes betradtet wer: 
den, die fiir dasfelbe im Tauſch gu erlangen ift. 
Bezieht man in dieſer Weife den T. aller Giiter auf 
cin und dasfelbe Mafgut, fo erhalt diefes den Cha- 
talter des allgemeinen Preisgutes oder Geldes. 
Der TI. der einzelnen Giiter ftelit fid) dann einfad 
proportional ihrem in Geld ausgedridten Preife 
(f. d.), und demnach beſtimmt er fid) and) nad) den: 
felben Gejegen, wie der letztere. Die Behauptung 
von Marr, dah der T. ber Waren fic) bei der gegen: 
wirtigen Produltionsordnung nad der Ouantitit 
der in ihnen enthaltenen gefellidaftlich notwendigen 
Urbeit bemeffe, fteht mit der Erfahrung in Wider: 
ſpruch, nad) welder der Anteil des Kapitals an 
dem produzierten Werte feineswegs der Wenge der 
verwendeten Arbeitslrãfte proportional ijt, fondern 
fich gu diefer je nad dem Verhaltnis des ftebenden 
jum laufenden Kapital und der größern oder ge: 
— Umſatzgeſchwindigleit des Prodults ſehr 
ridiieden ſtellt. Zwiſchen T. und Gebrauchswert 
beſteht feineswegs, wie manche behaupten, ein 
Widerſpruch; der Gebrauchswert eines Gegenſtan⸗ 
des bedingt die Nachfrage nach demſelben, ohne 
welche ein T. fiberhaupt nicht entſtehen fann; die 
fonfrete Größe des leßtern hängt aber außerdem 
aud) vor dem Angebot ab und daher ändert fie ſich 
nicht einfach mit der Nachfrage, aljo gewifjermapen 
parallel mit dem Gebrauchswert. 
ne beift im Gegenfas ſowohl 
gu der frithern Naturalwirtidaft wie yu der fom: 
muniftifden nijation der Gejellfdaft die 
nwartig in der Kulturwelt durchaus vorberr: 
féyenbe wirtidaftlide Ordnung, nach welder die 
Einzelwirtſchaften —— nicht ſolche Giter 
probduzieren, die fie ſelbſt brauchen, ſondern ſolche, 
gegen welche ſie unter Vermittelung des Geldes ihre 
eigentlichen Bedarfsgegenſtãnde eintauſchen lönnen. 
E wird dadurch das Prinzip der Arbeitsteilung 
fiir die ganze Vollswirtſchaft zur Geltung gebradt: 
jeder liefert DaSjenige, was er mit feinen Fähig— 
teiten und Mitteln unter den gegebenen Umitanden 
und an der gegebenen Stelle verhiltnisimapig am 
beften produjieren fann, und fomit wird die Pro— 
duftivitat der Geſamtheit miglidft —— Aller⸗ 
ding? iſt mit dieſem Syſtem der Mißſtand verbun— 
den, daß der einzelne Produzent häufig nicht im 
Stande iſt, die Marktverhaltniffe richtig gu beur— 
teilen, und daher ſein Angebot weiter ausdehnt, als 
Rachfrage vorhanden ijt. Go tinnen tiberprodut: 
tion (f. D.) und Kriſen eintreten. (S. Whfag.) 
Zaufendfitfer oder Myriapoden (grd.), 
cine Gruppe der Gliedertiere, die gleichſam den 
Bermittler zwiſchen Inſelten, Spinnen: und Kru: 
ftentieren bildet und in allen Weltteilen, befonders 
in den wãrmern Zonen vorfommt. Die T. gleichen 
Heinen geringelten Sdlangen mit sablreiden, an 
jedem Gliede befeftigten Fifen, und haben meift 
einen plattgedriidten Leth und eine —— 
the. Sie {eben an dunkeln feuchten Orten, an 
flanzenwurzeln, unter Blumentoͤpfen u. f. w. 
Man unterfdeidet drei Hauptgruppen: 1) Schnux⸗ 
aſſeln (Chilognatha), mit faſt drehrundem Leibe 
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und je zwei Fußpaaren an jedem Ringe, von fault: 
gen, vegetabilif n Stoffen lebend; gu ihnen ge: 
hort der gemeine Vielfuß (Julus terrestris, J. Tafel: 
Spinnentiere und Taufendfiifer, Fig. 21) 
und die unter Steinen an fonnigen Halden woh: 
nende gerandete Schalenaſſel (Glomeris marginata, 
Hig. 22). 2) Scolopendren (Chilopoda), platt: 
eibig, mit nur je einem Fußpaar an jedent Ringe, 
von welden einige von Raub lebende Arten die 
Linge eines Fußes erreiden. Lestere, den heifen 
Simmelafteicjen — werden ihres ſchmerz⸗ 
haften, bisweilen ſehr gefährlichen Biſſes wegen 
gefürchtet; eine ſolche Art iſt die Lucasſche Band- 
aſſel (Seolopendra ucasii, Fig. 23, ein Drittel 
natirlider Größe). Einheimi — Arten ſind die 
eleftrifdje Erdaſſel (Geophilus electricus, Fig. 24), 
die in faulenden Baumſtöcken oft in grofen Waffen 
anjutrejfen ijt, und die mehr dem Silden ange: 
hörige langbeinige Schildaſſel (Scutigera coleop- 
trata, Wig. 25). 3) RKlauentrager (Onycho- 
phora), merfwiirdige, frither gu den Ringelwür— 
mern gefekte Bewohner der Tropen der Alten und 
Neuen Welt, am Kopfe mit swei Fühlern, zwei eins 
faden Mugen, je cin kurzes in zwei Klauen endi- 
gendes Beinpaar an jedent Leibesringe; fiber dent 
oe Korper ftehen unregelmafig verteilte feine 
oren, die in die Tradheen fiihren. Zu ibnen ge: 
drt der kapiſche Klauentrager (Peripatus capensis, 
ig. 26). Hauptwert fiir die einheimiſchen T. ijt 
ahel, «Die Myriopoden der Ofterreidijd-Ungari- 
ſchen Monardhie» (2 Bde., Wien 1880 und 1884). 
Tauſfendgraufläſchchen, Flajhden zur Be: 
ftimmung des ſpez. Gewichts, f. w. Pyknometer. 
Tauſendgüldenkraut (Erythraea Kien.), 
Pflanzengattung aus der Familie der Gentianeen. 
Man kennt nur wenige Arken, die beſonders in der 
nördl. gemãßigten Zone vorlommen. Es find kraut⸗ 
artige Gewadje mit gegenſtändigen Blättern und 
rijpig oder doldentraubig angeordneten Blüten, 
die ands cinem kurzen, finffpaltigen Kelch, einer 
tridjterformigen, finfteiligen Blumenfrone, fiinf 
Staubgefafen und einem Griffel mit gweilappi- 
ec Narbe beftehen. Die Frucht ift_eine zwei— 
— mehrſamige Kapſel, die Staubbeutel 
ehen ſich nach dem Aufſpringen ſchraubenförmig 
zuſammen. Das gemeine Tauſendgülden— 
traut (E. Centaurium L.), aud) Fieberlraut und 
Erdgalle genannt, hat einen vierfantigen, 15—30cm 
hohen, aftlofen gon mit länglichen Blattern 
und endftindigen Doldentrauben von rofenroten 
Pliten. Es wächſt truppweife auf Triften und 
bebuſchten Hiigeln, — im Spätſommer, enthält 
einen bittern Ertraltivſtoff und iſt, zur Bliiteseit 
gefammelt, alg Herba Centaurii minoris ofjijinell. 
Auch dient e3 sur Bereitung bitterer Branntweine, 
Taufendjahriges Reidy, ſ. Chiliasmus. 
Taufendſchön, Pilanjenart, jf. Bellis. 
Tauſend und eine Racht (arab. Alif laila 
wa laila) ijt der Titel einer der — in 
arab. Sprache geſchriebenen Sammlungen von 
Marden und Erzählungen, welche aus verſchie— 
denen Ländern und ans verſchiedener Zeit ſtam— 
ment, deren Hauptheld aber der Kalif Harun: als 
Rafdhid (f. d.) it. WS Antoine Galland (geſt. 
1715), welder das Bud im Orient tennen gelernt, 
dasſelbe durch feine franj. überſehung in Guropa 
eingefiihrt hatte, gewann eS eine ungemein ſchnelle 
Verbreitung und erregte ein fehr großes Intereſſe, 
welches den Blich aller auf die Märchenwelt des 
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Orients lentte. Das Buch ijt ſehr reich an Geftal: 
ten einer lebbaften Cinbildungstraft, an pradtigen, 
in glühendem Farbenreidhtum gemalten Vildern, 
an lieblichen Liedern, aber auch ein unerſchöpflicher 
Schatz mannigfaltiger Yehre und Lebensweisheit. 
GS gibt taum cin Bud, welches geeigneter ware, 
den Lefer in dad reiche Leben des Orients einzu— 
ſühren und ibn mit feinen Citten, mit ſeinem gan: 
gen Denten und Fühlen belannt zu machen. Des 
Arabers ritterlider Ginn, jeine Tapferteit, fein 
Hang gu Abenteuern, ferme Gewandtheit, fein 
glihender Haß und ſeine Rachſucht, die Liſt ſeiner 
Frauen, die Zudringlichleit ſeiner BVettler, die Be— 
ſiechlichleit ſeiner Richter, der Liebe Lujt und der 
Liebe Leid: alles das wird dem Lefer in anmutigen 
und jinnreiden Crzihlungen vorgeführt und feſſelt 
ijn aneinen Boden, auf welchem er ſich leicht und 
gern mit der Wunderpradt ciner ihm fonjt frem⸗ 
den Welt innig bejreundet. 

Der Rahmen, in welchen diefe feſſelnden Ge: 
malde deS orient. Lebens eingefafit find, ijt folgen: 
der. Gin perf. König Scheherban, der fic von 
dev Untrene feiner Frau überzeugt hatte und aus 
diejer Erfahrung auf die Untrene aller Frauen 
ſchließen gu muſſen glaubte, beſchloß, jedesmal 
naddem er cine Nacht mit einer Jungfrau jeines 
Reichs zugebracht, dieſelbe am Ddaraujfolgenden 
Morgen durch jeinen Weſir töten gu laſſen. Sum 
Schrecden dex Frauen ſeines Landes wurde dieſer 
Beſchluß längere Heit hindurd gang regelmapig 
vollyihrt. Des Ronigs Weſir mun hatte zwei 
Tochter, Scheherſad und Dinarjad, von denen 
die altere, Scheherſad (oder Schehrezade) 
ſich durch Verſand und Mut beſonders auszeich— 
neie. Sie launte Geſchichten, Vollstraditionen und 
Reden dev Weiſen und der Könige und verſtand 
es, interejjant gu erzählen. Dieſe beſchließt, das 
Land von dem furchtbaren Unglück zu befreien 
und den König von ſeinem unheilvollen Wahn zu 
heilen, und bittet ihren Vater, fie dem König in der 
nadiflen Nacht zuzuſühren. Der lange widerjtrebende 
Wepir gibt endlich den Bitten feiner Todjter nad, 
und dieſe weiß den Konig durd ibre Erzählungs— 
gabe taujendundeine Nacht lang fo gu feſſeln, dab 
er, immer auf den Schluß einer angefangenen, aber 
durdy den Anbruch des Morgens unterbrodenen, 
oder auf cinc weitere, ihm als gan; beſonders inter: 
eſſant angefindigte Erzäͤhlung begierig, fie zu töten 
unterlapt und von ſeinem Frauenhaß geheilt wird. 

Die Beit ded Uriprungs (vgl. S. de Sacy, « Re- 
cherches sur l’origine du recucil de contes inti- 
tulé: les mille et une nuits», Par, 1829) der in 
verſchiedenen Recenfionen auf uns gefommenen, im 
Orient felbjt febr oft und in mannigfadjter Weije 
nadgeabmten Sammlung ijt taum ficher ju beſtim⸗ 
uten, GS ijt nicht unwahrſcheinlich, daß dem Gan: 
zen ein perj. Original gu Grunde liegt, vielleidt 
die Hezar efsdne (d. i, Taujend Crjahlungen) 
des Raſti. Als im 8, Jahrh. unter dem Kalijat 
des Manfix und feiner Nadfolger die Araber vor: 
züglich auf Anregung der Syrer ibre Blide aud 
den nidt arab. Vitteraturen zuwandten und vieles 
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‘fodern Faden, an welden diefe Erzählungsperlen 
ſich ony febr leicht miglid) war, Die Nedace 
tion, in welder gegenwärtig der gropere Teil der 
Sammlung vorliegt, ftammt fider aus Agypten 
und geht etwa in die litte des 15. Jahrb. zurüch, 
dod wurden iby auc) noc im folgenden Jahrhun⸗ 
dert die verjdiedenartigiten ———— hinzu⸗ 
gefügt. Die erſte (unvollſtändig gebliebene) Aus— 
gabe des arab, Textes erſchien gu Kallutta, 1814 
und 1818, in zwei Banden, und 1829. Andere 
Ausgaben des arab, Originals lieferten M. Habicht 
und H. L. Fleiſcher (12 Boe., Bresl. 1825 fg.), 
Macnaghten (4 Boe., Kalf. 1839), und wiederholt 
wurde dDasjelbe in Agypten (2 Boe., Bulaf 1835, 
u. 4 Bde., 1862 u. djter) gedrudt. Curopa wurde 
—* durch A. Galland, welcher das Werk unter 

em Titel «Les mille et une nuits» (12 Boe,, Par. 
1704) in überſehung verdjjentlicdte, mit der Samm: 
{ung befannt gemadt, und bald folgten viele an: 
deve teil franj. Vearbeitungen, teil deutſche, eng⸗ 
life u. ſ. w. überſezungen. Das Bud) madte em 
ungebheneres, volitommen verdiented Aufſehen in 
der litterarijden Welt, bei jung und alt, und bat 
ohne Zweifel mehr als andere Crjeugnijie des 
orient, Geiſtes die Blide Curopas auf den Orient 
hingelentt und ibm und feiner reichen Poeſie zahl⸗ 
reice Freunde erworben. Die volljtandigite deutide 
überſehung ift die von M. Habicht und von der 
Hagen bejorgte (guerit in 15 Bon., Brest. 1824 fg. 
und dann djter), welde allerdings vieles enthalt, 
was fider nicht gu dem urjpriingliden Original 
von Taujend und eine Nacht gehort; nur die zwei 
lesten Bandden find von Habicht unmittelbar 
—— —— fiberjent. Neue, durchgängig 
felbjtindig nad dem Original gearveitete Liber: 
jebungen gaben G. Weil (4 Boe., Stuttg. 1837, 
und volljtandig umgearbeitet 1866) und der Eng: 
lander Vane (3 Bde. Lond, 1839 u. fpater). Das 
Intereſſe, weldes Gallands Überſehung erregte, 
reijte gu Nachahmungen, und fo erjdien von Petit 
de la Croiz und Lefage unter dem Titel «Les mille 
et un jours» (5 Bde. Par. 1710; deutid von F. H. 
von der Hagen mit mannigfaden Sufagen, 11 Bde., 
Prenzl. 1839) die VBeardeitung eines im Orient 
jebr beliebten WMardenwerls « kl-Faradsch ba'd 
el-schidda», d. i, « Auf Leid folgt Freud». ; 
Tauſig (Karl Friedr.), ausgeseichueter Klavier: 
virtuos, geb. gu Warſchau 4. Nov, 1841, erbielt 
zuerſt von jeinem Vater, Aloys T., einem Rlavier: 
lebver in Warfdau, und dann von Lijjt in Weimar 
Unterricht, und Liefs fie) juerjt in Wien nieder, wo 
lex hauptſächlich der Liſzt-Wagnerſchen Richtung 

Boden ju verſchaffen ſich beſtrebte. Im J. 1865 

wandte er fic) nach Berlin und errichtete cine Schule 

des Hobern Klavierjpiels, welde aber nur bis 1870 

; bejtand. Gr jtarb in Leipjig 17. Juli 1871. T. war 

in techniſcher Beziehung cin Meijter erjten Ranges, 

dagegen vermißte man bei feinem Spiel die ſeeliſche 

. Warme und den tiefern mufitalijden Musdrud. 

| VautaziGmus, fj. unter Tautologie. 

| autochronc, ſ. C ytloive. 

Tautochroniſche Erſcheinungen nennt man 


in das Arabiſche uberſehten, foll ſchon eine ähnliche zunächſt folde Erſcheinungen, welde, wie die Schwin⸗ 
Märchenſammlung entjtanden fein, welche reiche ; gungen eines mathematiiden Pendels, in genau 
Beitrage anus dem Schrifttum der Berjer und In— | gleiden Seitraumen erfolgen. Cine tautodro: 
der aufnahm. Woglicerweije bildete dieje, als nifd@e Crideinung yt z. B. aud der pall eines 
deren Sanimler Dj @ehe fa vi genannt wird, den | Rorpers, weider gezwungen ijt, die unter dem Nas 
Grundjtot, an den ſich noch viel Neues im Laufe | men oCyfloide befannte Kurve gu befdreiben, weil 
der Zeit nad und nad anſchloß, was bei dem | derjelbe, um den tiefjten Punt derjelben gu erreiden, 
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ſtets diefelbe eit gebraucht, gleidviel, welded die | fant. Im Gugenottentricge belämpfte er aufs ent: 
Linge des befchriebenen Bogens ijt. — Jn anderm ſchloſſenſte die Aufſtändiſchen in Dauphine, Bro: 
Cinne bezeichnet man mit tautodronifden | venice und Lyonnais, deren Statthalterſchaft cr be: 
Erſcheinungen dicjenigen Erſcheinungen, welche, fommen hatte. Wn den Siegen von Jarnac und 
wie die Verfinfterungen des Mondes und dev Jupi- Montcontour (1569) hatte ev wefentliden Wnteil; 
tertrabanten oder das Aufleudjten von Stern: | er ward dafür im November diefes Jahres Mar: 
chnuppen fir alle Beobachter in cinem und dent: ſchall von Frankreich. Immer der Konigin Mutter 
ben abjoluten Seitmoment eintreten. | Nabe ftehend, war ex Mitwiſſer ihrer Plane in der 
Tautologie (ard).) heift in der ſprachlichen Dar· Bartholomansnadht, deren große Ereefic er hbrigens 
ftellung die Bezeichnung einer Vorjtellung durch zu hemmen fudte. Die Belagerung von La Rochelle 
mehrere gat Ausdriide. Die T. unter: | 1573 war feine lepte Waffenthat. Krank gewor: 
fdeidet fic) vom Pleonasmus (j. d.), indem hier | den, lies er fid) auf das Schloß Sully in der 
mehr, als jur Deutlidfeit unbedingt erforderlid ijt, | Bourgogne tragen, wo er 19. Juni 1573 arb. 
in der T. aber gerade dasfelbe noc) cinmal, wenn | Tavau, ſ. Davos. 
aud mit andern Worten, gefagt wird. Man unter: | Tavernicus, d. i. Sdagmeifter, dic vierte 
fdietdet eine grammatifde T., wie «Peftieuche» oder | Reidsbaronenwiirde nad) dem alten Staatsredte 
eShitfsflottes, und eine rhetoriſche, die in nuglofer | in Ungarn, Der eigentlidje Titel war: «Taverni- 
Haufung finnverwandterWorte bejteht, wie in bem | corum regalium magister». Der T. hatte in ältern 
Cage: aIch bin jebr froh und erfreut über die Worte Seiten die Dbforge fiber den königl. Scag und alle 
und Ausdriide, womit man mich geehrt und aus: | Einkünfte der Krone, die Oberaufjidt fiber die un: 
geseidhuct Hat.» Tauta zismus nennt man die | gar. Bergftddte und das Münzweſen u. ſ. w. 
—— e Hãufung von gleichen Anfangslauten Später war er der Vorſitzende des Tavernicalge— 
in zaheſtehenden Silben und Wortern. richts ag tavernicalis), einer Uppellationébe: 
Tauwerk heißen im Seewefen alle Seile, fie | horde fiir einige fonigl. Freiſtädte, ferner Mitglied 
mogen ftart oder ſchwach, von Hanf, Manilagras | des oberſten Geridtshofs (der Septemvirattafel) 
oder Draht gefertigt fein. Die diinnern nennt man | und in Abwefenheit de3 Palating und de3 Judex 
Bändſel oder Leinengut, die mittlern Trojje, die | Curiae Prajident de3 ungar. Statthaltereirats, 
ftérfern Jageleinen, Pyerdeleinen oder Kabeltaue. | Durd die Gefeke vom J. 1847/48 wurde ard das 
Cine genaue Starfebegrengung fir die [ehtern drei | Amt des T. aufgehoben, im J. 1860 wieder erneuert, 
Arten gibt es nidjt. Bei einem großen Schiffe heist | hörte aber mit der —— der ungar. 
3. B. ein Tau von 50cm Umfang Kabeltau, bet Verfaſſung im J. 1867 abermals auf. Gegenwärtig 
einem fleinen fdjon von 25cm, Yn der Reujeit | bildet dad Tavernicat nur eine bloße Titularwiirde. 
verſchwinden die Kabeltaue fajt gänzlich von den Tavetſcher Thal, Hodjthal im Bezirk Vorver: 
Schiffen. Diefelben dienten früher als Untertaue, | rhein (Kanton Graubiinden), gieht fic) von Diſſen— 
find aber fiberall durch Ankerketten verdrängt. tid den Vorderrhein hinauf bis gum Sixmadun. 
Seiner Beftimmung nach jerfallt das T. eines | Tavira, finite und ſauberſte Stadt (Cidade) 
Schiffs in ftehendes und Taufendes Gut. Crftered | im portug. Diſtrilt Faro (Algarve), in einer wohl: 
dient zur Befeſtigung der Majten, Ragen u. ſ. w. angebauten biigeligen Ghene der Siidliifte, ju beiden 
und bleibt fiberhaupt ausgefpannt auf feinem | Seiten des 2 km ſudlich davon in_den Golf von 
Plake; lehteres dient zur —— Der Segel | Cadiz miindenden, hier ſchifſfbaren Sequa (Aſſeca), 
und Raaen, liuft durd Blide (iiber Nollen) und | fiber den eine fteinerne Brite mit einem maurifden 
ijt deshalb beweglich. In frühern Seiten wurde | Kaftell führt, hat (1878) 11459 E., zwei Kollegiat: 
das T. allgemein aus geteertem Hanf beraeftellt. | tivden, ein Hofpital, einen von zwei hed (Sta. 
Gegenwartig fertigt man jedoch das meiſt ſtehende an und Cao-WUntonio) — leinen See— 
und aud) verſchiedenes laufende Gut aus Eiſen- | hajen, Sardellen- und Thunfiſchfang und Küſten— 
drabt, der verzinkt wird. Dasfelbe ijt leidjter, halt: | handel, Das maurijde Tabira wurde 1243 von 
barer und billiger als Hanftauvert, und feine | den Portugiefen erobert. 
ſchwächern Timenfionen haben weniger Windfang. |  TaviftoF, Parlamentsborough in der engl. 
Als laufendes Gut ift das von Cijendraht gefertigte | Grafidaft Devon, an dem links jum Tamer-Aſtugr 
nicht tiberall verwendbar, und man benugt deshalb | gehenden Tavy, Station der Linie Plymouth— 
hierzu Sanf oder ungeteertes Manilagras, das auf | Yauncefton der Great-Wefternbahn, zählt (1881) 
dem Waſſer ſchwimmt und vielfad — ſolchen Tauen | 6909 E. und hat eine Lateinfdule, ein minera: 
gebraudt wird, mit denen man Schiſſe im Hafen logiſches Inſtitut, Schieferbrüche, Verghau auf 
von einem Plage zum andern holt. Kupfer und Blei, Mineralquellen, cine Sergefabrit 
Tavaunes (Gaspard de Saulr de T.), Mare | und Cifengiebereien. Oſtlich von der Stadt bee 
fdall von Frankreich, geb. ke Dijon Mary 1509, | findet fic) das intereffante Walfham Valley des 
fam 1522 an den Hof, begleitete Konig Franz I. | Dartmoor und weiterhin der Berg Great-Mis Tor 
1524 nad Atalien und ward mit ihm bei Bavia | (636 m), weſtlich die Great-Devon Conjols, das 
gefangen. Nuc ſpäter, befonders in den Heldsiigen | ergiebigite Nupferbergwert Englands mit einer 
1542—45, beteiligte er fid) an den Rampfen gegen | monatliden Ausbeute von 24 000 Ctrn. Sr}. In 
Karl V. und Heinrich VILL, fo im April 1544 an angelſächſiſcher Feit erſcheint T. unter den Namen 
der Schlacht bei Cerifola. Im J. 1552 Feldmar: | Ctefingitace ay ce und Taveftoc, 
fdall geworden, nahm er Metz durch einen Hand: Tavogliere di Puglia, f. unter Apulien. 
ſtreich, wirlte gur Groberung Verduns mit und ent: Tavolara, unbewohnte Inſel an dev Nordoft: 
fchied 1554 die Schlacht bei Renti. Hiernach refi: | luſte der Inſel Sardinien, der ſadöſtliche Abſchluß 
dierte er einige Jahre als Generaljtatthalter der | des Golfs von Terranova, gehört zur ital, Bro: 
Bourgogne ju Dijon; 1558 nahm er an der Erobe— — Saſſari und hat viele wilde Siegen. 
tung von Calais teil; 1559 war er Schiedsridter awaſtehus (finn, Hameentinna), Hauptftadt 
in dem Turnier, bei dem Heinrich IL. ums Leben | eines Gouvernements im mittlern Finland, an der 
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Finländiſchen Cifenbahn (Linie Riihimati- Tamer: 
for), mit (1883) 4165 E. Das alte Schloß wurde 
von Birger Sarl 1249 angelegt und in defjen Nabe 
die alte Stadt 1650 gegriindet, aber 1778 nad 
ihrem jebigen anmutigen Plas verlegt. — Das 
Tawaftehbus-Lan gablt (1883) auf 21584 Ve 
230438 E. und ijt im allgemeinen gebirgig, ſehr 
fon und reich an ——— aber weniger kulti⸗ 
viert, Nur der ſüdl. Teil bildet eine Ausnahme. 

Tawaſtlaud (jinn. Hame), ausgedehnte Land: 
ſchaft im mittlern Finland, weldes nodrdlid) und 
weſtlich an Ojterbotten und Satatunda, öſtlich an 
Savolats, ſüdlich an Nyland grengt. Der nordl. 
Teil ijt uneben — großen Teile eingenommen 
von Bergrücken, Mooren, Geen und Sitmpjfen, und 
ijt weniger zum WAderdbau ponent In den grofen 
Waldern haben VBaren und andere Raubtiere ihren 
Aujenthalt; die Seen und Siimpjfe —— Eiſenerz. 
Der ſüdl. Teil ijt offener und gut bebaut. Außer 
Getreide wird in einigen Gegenden viel Flachs ge: 
baut. Die Viehzucht ijt bedeutend. Die Bevölle— 
rung beſteht aus Tawaſten (Hamalaiſet), 
welche hier mehr als anderwärts ihre Eigentüm— 
licjteiten behalten haben. Sie halten zähe an alten 
Sitten feſt und ſind gegen alles Neue mißtrauiſch, 
im Arbeiten ſehr ausdauernd. Im Ackerbau und 
Handwerten —* ſie ihren Nachbarn nach. 

Tawda, Fluß im ruſſ.-ſibir. Gouvernement 
Tobolst, wird durch den Zuſammenfluß der Loswa 
und Goswa, welde auf dem Ural im Kreiſe Wer- 
choturije de3 Gouvernements Perm entipringen, 
gebildet und mündet nad einem meijt weſtl. Laufe 
von 675 km (von der Vereinigung an) linfS in den 
Tobol, gegen 100 km oberbhalb der Stadt Tobolat. 

Tawilah, per]. Inſel, ſ. Kiſchm. 

Taxation, ſ. Abſchähung; in der Landwirt— 
ſchaft ————— 

Tage (mittellat, taxa) bezeichnet die Schaßung 
und Wertbeftimmung einer Sache, und zwar in der 
Negel pig ery vereideten oder obrigfeitlid an: 
ertannten Wertjdager (Darator). Tariert wer: 
den Mobilien und Ymmobilien, welche vertauft, 
bei Grbaugeinanderjehung geteilt oder belieben 
werden follen, Snventarien von Giitern oder ge- 
werbliden Betriedsanjialten, Grundjtiide behufs 
der Separation, Gemeinbeitsteilung, 3usammen: 
legung, Befteuerung, Haufer von der Feuervers 
ſicherung u. i w. In vielen Fallen haben die Ta: 
ratoren fic) bei der Abſchäzung an bejtimmte Tar- 
grundfage (Tarpringipien) ju halten und diirfen von 
Denfelben nur abweiden, wenn fie nadjuweifen 
vermogen, dah fiir die zu ſchähende Sade aujer: 
ordentliche Verhaltnijie obwalten. Mit dem Worte 
T. bezeichnete man friiher in Deutſchland aud ge- 
wiſſe Steuern, beſonders nad einem Tarif be: 
mejjene Gebiihren; baufig fommt jekt nod «Stem: 

Itare» fiir Stempelftener vor. Endlich nennt man 

. die obrigheitliden Preisfeftiesungen fir all: 

emeine Lebensbediirfnijje und andere Gegenſtände, 
owie aud) fiir bejtimmte — —— Die 
T. erſterer Art find die Brot:, Fleiſch-⸗ Medizinal: 
(Arznei⸗Tarxen. Dieſe T., fruher ſehr zahlreich, 


ſtammen meiſt aus dem Ende des Mittelalters oder | 


bem Anfange der neuern Heit, waren febr beliedt 
und laſſen fid) aud da teditfertigen, wo Zunft: 
privilegien und Monopole bejtehen. Mit dem Prin: 
sip der Gewerbefreibeit find fie jedoch unvereinbar, 
und fie jind daher in der nenern Zeit mehr und 
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der Preisbiloung nidt immer fo rafd jum Bor: 
teil der Ronfumenten wirlt, als man erwarten 
follte. Sm Deutſchen Reich find die Lohn- und 
Warentare durch Urt. 72 der Gewerbeordnung im 
allgemeinen befeitigt worden; nur fiir folde Ber: 
fonen, die fiir ibren Gewerbebetrieb öffentliche 
Straßen und Plage benugen oder in a 
ihre Dienjte anbieten, fann die Ortspolizei ° 
in übereinſtimmung mit der Gemeindebehorde T. 
feftieben. G3 gilt died aljo fiir Lohndiener, Dienst: 
manner, Drojdfen:, Kabhnfithrer u. f. w. Die 
Bader und Gajtwirte loönnen nur angebalten wer: 
den, Verzeichniſſe ihrer Preije anjujdlagen. Die 
Urjneitare der Upothefer und die Gebibrentare 
fiir Notare und Recdhtsanwalte haben einen befon: 
dern Charalter und find durch die Gewerbeordnung 
nidjt aufgeboben. Ärztliche T. aber tonnen nur 
al Normen 43 ſtreitige Falle aufgeſtellt werden. 
In Frankreich haben die Maires noch immer (nach 
dem Municipalgeſetze von 1791) das Recht, T. far 
Brot und Fleiſch aufjujtellen und die Brottare na: 
mentlid, die in Baris erft 1863 aufgehoben wurde, 
lommt aud) jest noc in vielen Gemeinden vor. 
Taxidermie (vom grch.), die Kunſt, welde den 
Hauten hoherer Tiere eine Form gu geben fudt, 
welde derjenigen lebender Tiere mehr oder minder 
entſpricht. In ihr Bereich gehort aber nicht bloß das 
Ausſiopfen der Tiere, fondern aud das Ronfervieren 
que Liere oder deren Teile in Fliffigteiten, das 
rgijten, Trodnen, Wuffpannen und Aufſtellen 
niederer Tiere, dad Sfelettieren und nod andere 
Verrichtungen mehr. Die folded ausiibenden Pers 
ſonen heißen Braparatoren oder Ronfervatoren, 
und find an grdpern Unjtalten deren oft mebrere 
an bejondere Fächer verteilt. Seit der Reit, wo 
die Naturgefdidhte aus den Schranlken der alten 
Syjtematit heraustrat und fic) mehr und mehr der 
Biologie, alS dem eigentliden Kern der Jiatur: 
forjdung, widmete, und feit der erleidterte Ver: 
fehr das Beobadhten und Sammeln auf Reifen be: 
günſtigte und zoolog. Garten entfteben lies, be 
ſich aber aud) herausgeſtellt, daß die bid Dabin 
ibliden Anjpriide an die Aufitellung der Tiere in 
Sammilungen den gegenwartigen Anforderungen 
nicht mebr geniigen. Befonders ijt es die Ent— 
widelungsgeſchichte der Tiere, wie das Familien- 
leben der Gaugetiere, das **— der Vogel, 
die Entwidelung de3 Schmetterlings oder Käfers 
vom Gi bis gum fertigen Inſelt und taufend an: 
dere Dinge mehr, die in ihren Darjtellungen einen 
überaus lehrreichen und anjiehenden Begriff ded 
Raturlebens geben und welde eben jest ſchon fo 
vielface Anwendung finden. - 
Die aAltejte Manier des Ausſtopfens ijt franz. 
Urſprungs; fie bejtand darin, daß man in die pra: 
vierte Haut eines Vogels oder Säugetiers ents 
predend ftarfe Draihte durd) die Crtremitater 
bradjte, welche, im Wittelpuntt de3 Körpers gu: 
fammentlaufend, untereinander —* wurden, 
worauf mittels Umſtopfen derſelben durch Heu, 
Werg oder Baumwolle die Korperform zu geben 
verſucht wurde. Es ijt einleuchtend, daß dieſe 
Manier zumeiſt nur Reſultate gab, deren Gelingen 
viel vom Zufall abhing, wie uns die Abbildungen 
in ältern sro rang genugjam beweijen. Die 
Naumannſche Methode (deijen «eTaridermie», Halle 
1815; 2. Aufl. 1848) bafiert ſchon auf der Uns 
wendung fefter Körper, welde aus Stroh, Heu 


mehr verjdwunden, wenn aud die Ronturreng bei | oder Werg, dem Fleiſchlörper nachgeformt, dem 
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Priparat grifere Feſtigleit und Naturtrene gaben. 
Die Methode Dppermanns, defjen «Wusftopfen der 
Tiere u. f. w.» gu —— 1835 erſchien, 
weicht von Naumanns Methode eigentlich nur 
darin ab, daß dieſer zu den künſtlichen Körpern den 
plaftifden und leichten norddeutſchen Torf ver— 
wendet, wodurch dieſelbe aber auch nur lolale Ver: 
breitung findet. Außer dieſen Schriften erijtieren 
nod) eine Menge anderer in der ins und auslän— 
diſchen Litteratur, welche zumeiſt aber nur geſchicht⸗ 
liches Ynterefie haben. YL. Martins «Die Praris 
det Naturgefdhichte» (Weim. 1869) enthalt in ibrem 
erjten Teil (2. Aufl. 1876) die T.; der gweite Teil: 
eDermoplajtit und Mujeologie» (1870), ijt als eine 
zitgemãße Verbejjerung aller bisherigen Methoden 
qu betracdten. Ihr eigentlider Schwerpunlt liegt 
m der ftrengen Befolgung der anatom. Verbalt: 
nifje, wodurch allein es möglich wird, forrefte Dar: 
fiellungen gu erjielen, was bei grofen pratt i 
darauf berubt, daß die Peripherie ded fimftlichen 
Rérpers vor dem fiberjieben der Haut mittel3 
leichten plaſtiſchen Thons hergeftellt wird, wodurch 
jede Zuſammenziehung der Haut beim Trocknen 
unmiglid und die gegebenen Formen in aller 
Sdarje erhalten bleiben. Gigentlide Schulen fir 
T. gibt es nicht; dod hat Martin jdon viele tid: 
tige Schiiler ausgebildet. 
Taxiuneen, eine Uhteilung der Nadel hslzer (f. d). 
Tazis, j. Thurn und Varis. 
Taxodium Rich., Pflanjengattung aus der 
Ordnung der Coniferen. Man tennt drei WArten, 
von denen zwei in Nord: und Mittelamerifa und 
bie dritte in Ojtafien vorfommen. G3 find bobe 
Baume, die ein ſehr bedeutendes Alter erreichen 
fonnen. Die Blatter ftehen zweizeilig oder fie find 
den Sweigen angepreft. Die Sapfen find oval und 
enthalten ungefliigelte Samen, die gu zwei auf 
jeder Schuppe figen. Die Nadeln fallen im Herbjt 
ab. Die betanntefte Art ijt die fog. virginifde 
Guntpfcoprefie, T. distichum Z., die in den ſüdl. 
¥artien der Vereinigten Staaten haufig vorfommt, 
und bis nahezu 40 m hod wird. Das Hol; wird 
vielfad als Bauhol; u. dgl. verwendet und fommt 
auch unter Dem Namen weifes Cedernbhol; in 
den Handel. Die merifan. Art, T. mucronatam 
Ten., liefert gleichfalls ein ſehr geſchähtes Holz. 
Von dieſem leßtern Baume ſind einige Exemplare 
belannt, die zu den älteſten Bäumen der Welt ge— 
hören; fo foll die fog. Cypreſſe des Montezuma in 
ber Rabe der merifan. Stadt Oaraca (j. d.) ein 
Alter von 6000 Jahren haben. Wenn aud) dieſe 
SdHhagung jedenfalls ju bot) ijt, fo läßt fic dod 
immerbin annehmen, dah der betreffende Baum 
bereitS mehr als 1000 Sabre vegetiert. Beide 
Arten werden vielfad als Zierbäume tultiviert, in 
Deutſchland halt die lestere allerdings nicht im 
Freien aus, T. distichum dagegen fann ohne Schas 
dem im Freien gejogen werden. 

Taxus, Nadelholzgattung, ſ. Cibe. 

Tay, Fluß in der ott. Wrafidaft Perth, ent: 
fpringt alg Dodart am Ben Lui der Southern 
Grampians, durchfliebt den Loch Tay, nimmt nun 
den Namen T. an, bildet bei Moneß einen ſchönen 
Wafferfall, nimmt links den Lyon, Tummel und 
Isla (im Strathmore) auf, wird bei Perth wihrend 
der Flut aud fire Seeſchiffe fabrbar, empfingt 
rechts den Carn und mitndet als Firth of Tay 
nach einem Laufe von 185 km fiidfid) vom Bor: 
Gebirge Buddon Neh (mit Leudtturm) in die Nord: 
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fee. Rechts befpilt bas Aſtuar des T. von Newburgh 
ab bie Grafſchaft Fife, lints von oberhalb Dundee 
ab die Grafſchaft Forfar. Bei Dundee wird der 
Firth of Tay von einer 3171 m langen Briide der 
Nordbritijden Eiſenbahn mit 85 Offnungen fiber: 
fpannt; dieſelbe ift ein RNeubau an Stelle der 
28. Dez. 1879 eingeſtürzten, wobei damals ein 
ganser, die Brücke pafjierender Bahnjug in den 

ogen verſchwand. Etwa 22 km öſtlich von Buddon 
Neß erhebt fich in der Nordjee auf dem Bell: oder 
Inchcape Rod ein Leuchtturm. 

Tayhabas, Hauptitadt der gleidnamigen Pro: 
ving auf der foes, Xnfel Luzon der Philippinen, 
am Meere von Mindoro, hat 1870) 20766 E. und 
führt Rofossl, Reis, Kajfee, Bauholz, Steintohlen, 
Vieh, Baumwolljeuge, Seilerwaren und Matten 
aus, — Die Proving Tayabas zählt auf 5275 
qkm (1879) 111301 &, 

Taygéetos oder Taygeton nannten die Alten 
den feit der byzant. Seit mit dem Namen Pente- 
dattylon (Finffingergebirge) bejeidneten, aus 
fryftallinifden Gefteinen (Marmor und Glimmer— 
fchiefer) beitehenden —— Gebirgszug, der, 
vom ſudl. Rande der Ebene des arladiſchen Mega: 
lopolis (beim jehigen Leondari) an bid gum Kap 
Tanaron (jf. d.) hinab eine ununterbrodene Kette 
bildend, die ganze weftlidere Halfte der Landſchaft 
Latonien einnimmt. (S. Sparta.) Die unterjten 
Abhange des Gebirged find, beſonders igen die 
bene von Sparta bin, mit Obfthaumen, Olbäumen 
und Weinbergen bededt; die ober Region, nod 
mit einigen Arten von Laubholz (befonder3s Nuß— 
und Rirjdbdumen) und mit Cyprefjen bewadfen, 
hat auc) eine Anzahl von Getreidefeldern umgebene, 
freilich nur im Commer bewobhnte Dörfer (jog. Ras 
[ybia) —— Darüber zieht ſich dann die 
Region der dunkeln Tannenwälder hin, welche von 
einer Anzahl kahler Felsgipfel überragt wird, deren 
höchſter, jekt nach dem heil. Elias benannt, die 
Höhe von 2409 m erreicht. Der nördlichere und 
mittlere Teil des Gebirges bildet dic Grenzſcheide 
zwiſchen Lafonien und Mefjenien, während der fiid: 
lidere Teil als eine bejondere, im Often vom La: 
koniſchen, im Weften vont Meſſeniſchen Meerbujen 
bef —— Halbinſel ſich in das Meer hinausſtredt. 

aylor (Bayard), nambafter amerik. Schrift— 
ſteller und Dichter, geb. 11. Yan, 1825 gu Kennett 
Square in Pennfylvanien, erbielt cine jorgfaltige 
Erziehung, reijte 1844 nad Europa und verdffent: 
lichte nad) feiner Ritdfehr «Views afoot; or Eu- 
rope seen with knapsack and staff» (Neuyork 
1846), die mit grofem Beifall aufgenommen wur— 
den. Seit 1848 ſchrieb er fiir die «New-York Tri- 
bune», fiir die er 1849 Californien bereiſte. Nad: 
dem er ther Merifo suriidgefehrt, ſchilderte er 
feine Griebniffe in « Eldorado, or adventures in 
the path of Empire» (Menyort 1850), 3m J. 1851 
begab fic) T. auf größere Reifen nach dem Orient, 
Afrila, Sndien, China und im Mai 1853 mit der 
amerif. Grpedition unter Perry nad Japan. Su 
Honatong verlich er die Erpedition und fehrte über 
das Kap und St. Helena nad) Neuyork guriid. Wis 
Früchte dicfer Reiſe erfdienen: «A journey to 
Central Africa» (Sieunort 1854), «The lands of 
the Saracen» (Neuyort 1855) und «India, China 
and Japan» (Neuyork 1856). Sm J. 1856 wandte 
fid T.abermals nad Europa, von wo er im Herbft 

1858 nad) Amerifa juriidtebrte. Nachdem er hier 
«Northern travel» (Lond. u. Meuyor! 1857), 
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«Greece and Russia» (ond, u. Neuyork 1859 
und «Home and abroad» (J{euyort 1860; secon 
series, 1861) veröffentlicht, übertrug ihm Prafi- 
dent Lincoin die Stelle cines Gefandtidaftsfetre: 
tard und ſpäter Geſchäftsträgers in Petersburg, 
wo er bis Mai 1863 verblieb. T. lebte hierauf 
auf feinem Landfike gu Cedarcroft unweit ſeines 
Geburtsortes in Bennfylvanien und fried einige 
Romane, wie «Hannah Thurston» (Neuyort 1863), 
«John Godfrey's fortunes» (Neuyort 1865) und 
«The story of Kennett» (Neuyork 1866). Cine 
Sommerreiſe durch die Feliengebirge fdilderte er 
in «Colorado» (Neuyort 1867), Seine poetijden 
Arbeiten, von denen einzelnes von Strodtmann, 
Spielhagen, Hammer, Karl Bleibtreu u. a, ins 
Deutidhe übertragen worden ijt, bat ev in mehrern 
Sammlungen vereinigt, wie «Rhymes of travel» 
(Neuyort 1849), «Pocms of the Orient» (Boſton 
1854), «Poems of home and travel» (Mojton 1855), 
«The poet's journalo (Bofton 1862) und «The pic- 
ture of St. John» (Yojton 1866), Im Olt. ey 
vermahlte ev ſich zu Gotha mit Marie Hanjen, 
Todjter de3 Ajtronomen Hauſen, weldje viele 
feiner Proſaſchrijten ins Deutſche übertrug. Die 
J. 1867 und 1868 bradjte T. in Curopa ju. Die 
prude diejer Reife war cin PBrojaband: «Byways 
of Europe» (Reuyork 1869). Goethes «Fauſt⸗ 
ũberſehte er im Versmaß des Originals (2 Bode., 
Lpz. 1871—72), Im FY. 1871 erjdien aud der 
Noman «Joseph and his friend» (Neuyort). Darauf 
verdjjentlicjte er im Friihjabr 1872 eine Samm— 
{ung amerif, Erzählungen: «Beauty and the beast» 
(Neuyort) und «Fhe masque of the gods», ein 
dramatijdhes Gedidt (Boſton). Sn die J. 1872—74 
fallt ein abermaliger Aufenthalt in Curopa, ver: 
bunden mit Ausflügen nad) Ägypten und Island, 
fiber welche T. in einem kleinen Bande: «kgypt 
aud Iceland» (Neuyort 1874) beridjtet. In dem: 
jelben Sabre verdjfentlidte er «A school history 
of Germany» (Neuyork u. Stuttg.). sm J. 1876 
erjdien «The Echo Club, and other literary di- 
versions» (Boſton). Yn den letzten Lebensjahren 
trat bei T. die didterijdhe Produttion immer mehr 
in den Vordergrund. Gm J. 1874 verdjfentlidte er 
«The Prophet, a tragedy» (Vojton), 1875 «Lars, 
a pastoral of —— (Bofton) und «Home pasto- 

Is, ballads and lyrics» (Boſton). Ceine legte 
Didtung: «Prince Deukalion, a lyrical drama» 
(Vofton) erſchien im Herbjt 1878. Cine Gejamt: 
ausgabe feiner Sdriften veranftaltete er unter dem 
Titel «Complete works» (Yd, 1—16, Neuyort 
1870—75), Am 7. Mai 1878 wurde T. als Ge: 
fandter beim Deutſchen Reiche atfreditiert; ex war 
jedod) faumt in Berlin angefommen, als fic) be: 
reits bedentlide Symptonie von Erkrankung jeig: 
ten, und 19. Dej. 1878 erlag ex einem Leberleiden, 
Seine Leiche wurde einſtweilen su Berlin beigefest, 
im Mar; 1879 aber von der Witwe nad Cedarcroft 
bei Philadelphia, dem Landjis des Didters, ge 
bradt. Im J. 1879 erfdien nod) von F, «Studies 
in German literature» (Neuyort). Bal. Maric 

— * und Horace E. Scudder, «Life and 
etters of Bayard T.» (2 Bde., Bofton 1885). - 

Taylor (George), Pjeudonym Adolf Haus: 
raths (f, d.) fiir von ihm verfehte Romane. 

3 ae (Sjidor Severin Juſtin, Baron), franj. 
Reiſeſchriftſteller und Seidner, geb. ju Brüſſel 
15. eo 1789, jeigte fdon in jungen Jahren 
grofe Beja 
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fad, weldjen Ridtungen er auch ſpäter neben 
feinem cigentliden Beruf als franj. Offizier und 
iplomat fic) widmete. Bei Suvd unterridtet, er: 
warb er auf mebrern Reiſen feine Servollfomm: 
nung und war als Illuſtrator fiir verfdiedene 
Sournale thatig. Nad) ruhmlichen Dienftleijtungen 
im Kriege in Frantreid) und Spanien nahm er 
1824 jeinen Abſchied und wurde 1838 General: 
injpeftor der ſchönen Künſte und ſpäter Mitglied 
des Inſtituts. Seine Reijen in Spanien, Portugal, 
Nordafrifa und Syrien gab er in einer Reihe geiſt⸗ 
voll behandelter Schilderungen heraus. Gr ftiftete 
1840 in Paris die Gefellidaft der Artistes dra- 
matiques, ſpäter cine foldje der Muſiler und eine 
Aſſociation der bildenden Künſtler und ähnliche 
Sujtitutionen für dads Kunſtgewerbe und das Un: 
terrichtsweſen. Die Galerien von Frankreich be: 
reicherte ex mit zahlreichen Werlen der jpan, Saule. 
T. jtarb in Paris 8. Sept. 1879, 

aylor (Tom), hervorragender engl, Dramas 
titer, geb. 1817 in Sunderland, ftudierte in Glas: 
gow und Cambridge, lies 4* in London 
nieder und fing bald darauf ſeine Thatigheit als 
Dramatifer an, in der er fon su Unjang der vier: 
jiger Jahre mit dem Lujtypiel «Nine points of the 
aw» und dem Sdaujpiel «The vicar of Wake- 
field» entjdiedene Crjolge errang. Seitdem ers 
fdhienen von ihm 80—90 Stitde, teils Original: 
arbeiten, teil Bearbeitungen nad dem Franzöſi— 
fee. aus famtliden Branden der Farce, des 
lujtipiels, des Schaufpiels und des hohern Dras 
mag, Was T. befonders auszeichnet, ijt ein leb— 
Dafter, eiſtreicher Dialog, ein trejfender Wik, eine 
eichte —— ſowie eine ſeltene Bah: 
nengewandtheit. Gelegentlich gelang ihm auch der 
höhere dramatiſche Stil, wie in den Dramen «Joan 
of Arc» und «’l'wixt axe and crown», Das Beſte 
jedod) leiſtete er im Lujtfpiel und im birgerliden 
Schauſpiel, wenn er fic) nicht, wie er mitunter that, 
in dad aud in England beliebte stages Sen⸗ 
fationsjtiid verlor, Zu feinen beſten Leiſtungen 
gehören —— den ſchon genannten die Luſtſpiele 
und Sdautpiele: «Still waters are deep», «An 
unequal match», «The contested election», «Re- 
tribution», «The fool’s revenge», « and 
faces», «New men and old acres», «The Overland 
routen u. a, T. ijt auferdem betannt als Mit 
arbeiter am «Punch» und Herausgeber von Lebens⸗ 
befdreibungen engl. Kiinjtler, unter denen die 
«Autobiography of the painter Haydon» (1853), 
die «Autobiographical recollections of the painter 
R. C. Leslie» (2 Bde., 1859), «Life and times of 
Sir Joshua Reynolds» (1865) und der «Catalogue 
of the works of Sir Joshua Reynolds» (Yond. 1869) 
gredpaung verdienen. T. belleidete 1844—45 die 
Profeyur der engl, Sprade und Litteratur am 
Univerjity: College in London, gab dieſelbe jedoch 
auf, um als Wovolat gu prattijteren, wurde 1850 
Hilfsſelretär, 1854 Selretär um Geſundheitsamt 
und ſchrieb als ſolcher ſeine «„Heetures on sani 
law». Gr ſtarb in London 12. Se 1880, 

Taylor (Hadary), ausgejeidneter General und 
der 12. prajident der Vereinigten Staaten, geb. 
24, Nov. 1784 in Orange County, Staat Virgurien, 
30g nod) als Kind mit jeiner Familie nad Kentudy, 
trat 1808 als Lieutenant in ein Ynfanterieregiment, 
ftieg 1811 gum Kapitän empor und bald darauf ins 
folge der tapfern Verteidigung de$ Fort Harvijor 


higung im Seidnen: und Slluitrations: Fam Wabaſhfluſſe gum Major. Gm J. 1832 erhielt 
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er als Oberſt bas Kommando eines Infanterie— 
regiments, mit welchem er ſich im Plac-Sawt: 
Sriege unter Scott auszeichnete und 1836 nad 
Florida marſchierte. Er entwidelte bier abermals 
rohes Geſchick gegen die Yndianer, riidte nad 
fem Siege fiber dicfelben bei Ofeechobee gum 

rigadegeneral auf und fiihrte 18838—40 das Ober: 
fommando in Florida. Rach jeiner Ruckehr fiber: 
nahm er das Kommando in eriten Militardeparte: 
ment (Louifiana, Nijjijfippi und Alabama) und 
infolge dieſer Stellung 1815 aud) den Befehl über 
die Oecupationsarmee bei dem Marſchbefehle nad 
Zeras. Als 1846 der Krieg mit Merifo begann, 
fegte ex mit feinem Korps fiber den Rio Grande 
und nahm nad einer Reibe tleiner Gefechte 18. Mai 
Matamoras, Ende Auguft ridte er nad) Monterey 
vor, welches er 24, Sept. nad) blutigem Kampfe 
nahin. Bon hier zog er im Nov. 1846 nach Sal: 
tillo, mufte aber aus Mangel an Mitteln auf 
fangere Seit die Operationen einjtellen. Seine 
Lage wurde um fo miflider, als fic) Santa⸗Anna 
mit der merit. Hauptmadt näherte. Am 22. und 
23. Febr. 1847 tam es gu der Schlacht bei Buena: 
Rijta, in welder T. mit 6000 Mann einen glan: 
genden und den Myzen Krieg entſcheidenden Sieg 
tiber die 20000 Mann ſtarke Armee Santa-Annas 
errang. T. lehrte im Nov. 1847 in die Heimat 
5* Seine Erfolge machten ihn zum populärſten 
Sharatter in der Union, und 1, Juni 1848 wurde 
er von dem Whigfonvent in Philadelphia jum Kan: 
didaten fiir die Prafidentenwiirde ernannt. Wud 
viele Demofraten ſchloſſen fich ihm an, ſodaß 7, Nov. 
feine Wahl mit bedeutender Majorität erfolgte. 
Um 4. Mary 1849 trat er feine Verwaltung an. 
Obgleich geborener Siidlander und felbjt grofer 
Stlavenbalter, madte er im Kampfe zwiſchen Nor: 
den und Gilden, der ſpäter zum Kompromif vom 
18. Sept. 1850 fabrte, jeinen Einfluß fie Zulaſſung 
Californiens als Freijtaat geltend, Dod ftarb er 
fon 9. Juli 1850 gu Washington,’ 

Taylorjder Lehrſatz * t die von dem engl. 
Mathematiker Broot Taylor (geb. 18. Mug. 1685, 
geſt. 29. Dez. 1731 gu Yondon) 1717 in jeinem Werke 
eMethodus incrementorum» (neue —— Berl. 
1862) belannt gemachte analytiſche Formel, welche 
die aus den Veränderungen der veränderlichen 
Großen entſpringende Veranderung einer Funttion 
durch eine nach den poſitiven ganzen Potenzen dieſer 
Veranderungen der veränderlichen Grapen fort 
idreitende Reihe darſtellt. Cin bejonderer Fall der 
Taylorſchen Reihe ijt die fog. Maclaurinide Reihe. 
Die Bezeichnung Taylorfder Lehriak ijt jeit 1772 
durch Lagrange fiblid) geworden, der auf denjelben 
die Dijjerentialrednung griinden wollte. Der Gr: 
finder desſelben ijt aud) fonft durd) feine Unter: 
ſuchungen fiber die Capillaritat, Sdallvibrationen, 
Sirabhlenbredhung u. f. w. befannt. 

Tayport, Ceejtadt in der ſchott. Grafidaft 
dife, f. Ferryport-on-Craig. 

Tagette, Zierpflanze, ſ. Narciffe. 

Te, dem. Seiden oder Symbol fiir Tellur, 

Teakholz, Lifhols oder Thelh ols heißt das 
dunfelbraune, didte, ſchwere Hols des in Ojtindien 
wachſenden riefigen Titbaums (Tectona grandis 
L.), da8 ald dauerhaftes, den Wiirmern wider: 
ftebendes Schiffbauholz ſehr gefdagt, auf den 
Schiffswerften Englands und der Rereinigten 
Etaaten maſſenhaft verbraudt wird und fogar dem 
Eichenholz vorgesogen wird. Der ſchlanle Teat: 

Converjations-Lezifon, 13, Muff. XV. 
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baum gehört gur Fantilie der Verbenaceen, Hat 
ovale, 9 cm lange Blätter, trägt febr grofie Riſpen, 
fiinf bis —— weiße Biiten und haſelnuß⸗ 
große vierfächerige Steinfrüchte. Gr erreicht cine 
ungemeine Große und ein Ulter von mehrern buns 
dert Jahren. Seine Bliten werden gegen Harn: 
verhaltungen, feine Blatter von den Malaien gegen 
die Cholera und der mit Zucer daraus bereitete 
Sirup gegen Aphthen gebraudt. überdies werden 
mit den Wlattern Seiden: und Baumwollſtoffe pure 
purrot gefãrbt. Neuerdings hat dic engl. Regierung 
im Gebiete von Madras grofe Pflanjungen dieſes 
widtigen Baums anlegen laſſen und diefelben unter 
eine befondere Direftion gefellt indem die uts 
ſprünglich vorhanden gewejenen Waldungen fo ges 
lidjtet worden waren, daß mit der Beit angel an 
&. eingutreten drohte. ; 
Teano, Stadt in der ital. Proving und im Bes 
jitt Caferta, am ſüdöſtl. sub der Rocca Monfina 
(1001 m), eined Langit erlojdenen Bulfans, des 
Vescinus Saltus der Romer, Station der Cijens 
babu Rom-Neapel, Sik eines Bistums, zählt 
(1881) 5783 (Gemeinde 12792) G. und bat eine 
Kathedrale von 1530, cine ausgedehnte verfallene 
Burg, welde im 15. axe. von den Herzögen von 
Sai erbaut wurde, cin Gymnaſium, eine techniſche 
Schule, einen Gauerbrunnen, Ol⸗ und Getreides 
handel, T. ijt bas Teanum Sidicinum des Alters 
tums, urfpriinglid) der Hauptort des {einen aufos 
niſchen Volfes der Sidiciner und nod im Beginn 
der rom. Kaiſerzeit die volfreidjte Stadt zwiſchen 
Rom und Capua. Wn die antife Stadt erinnern 
nod Refte eines Theaters und eines Cirfus, die 
aus dem WUltertum ftammenden Säulen der Kathe 
drale und zahlreich hier gefundene Inſchriften. 

Teapi, ſ. Ofteriniel, : 

Tea-root (Liwurjel), ſ. unter Cordyline. 

Feathtaler, unridtige Schreibweiſe fir Tees 
totaler, ſ. AemperanjectelliGalten. 

Teb (el Teb), cin VBrunnen in Nubien an dem 
Wege von Trinfitat (f. d.) nad) dem Fort Tolar. 
Dort ſchlug General Graham 29. Febr. 1884 mit 
3000 Mann Ynfanterie, 700 Reitern und 18 Ge: 
ſchühen mit 189 Mann Verlujt nad) mehritindigem 
Kampfe 7000 Araber, welde 1500 Mann einbuß⸗ 
ten, und befeste hierauf Zofar (j.d.). 
ane aan von), j. Eugenie (Raijerin der 

anzoſen). 

Tebbes, Stadt in der perf. Proving Yraf 
Adſchmi, unweit der Grenge von Chorafan, aitlidy 
vom Kul Nasrandi, in ciner gut angebauten Ebene, 
630 m itber dem Meere, Knotenpunft mebhrerer 
Karawanenftrafen, hat verfallene Mauern und 
eine Citadelle, Seidenſpinnerei und etwas Handel. 
T. ijt bas Tabae der Alten, das Tabas der Araber. 

Tebris, Tabris, Tabriz (d. h. fiebervers 
treibend) oder Tauris, Hauptitadt der perf. Pro: 
ving Uierbeidfdan (j. d.), vier Tagereifen von Tehe⸗ 
ran, fiinf von Erzerum, erftredt ſich als terraſſen— 
formige Häuſermaſſe am Fuse des 2600 m hohen 
Sehend Kuh langs den tleinen Flüſſen Spintida 
und Utidi. Mehr als die Hälfte der Stadt liegt 
in Secutt und Triimmern; von ben 550000 E., 
welche fie nod) in der gweiten Halfte des 17. abt. 
befag, find taum nod) 300000 fbrig. Haufige Erd⸗ 
beben, Kriege, ſchlechte Verwaltung verwandelten 
fie in einen Ruinenhaufen, durch den fid) enge, 
ſchmuhige Straken hingiehen, weldje durch elende 
Lehmbaufer gebildet werden, Die Fejtungsmauer 
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ijt —— im Verfall begriffen, ebenfo viele der 
zahlreichen Mojdeen. Im Stande find nur die 

Urjenale des Schah und eine Waffenfabrif, des 

leichen die reiden Bazars. Trog feiner Vers 

Pinfenbeit ijt nämlich T. der Haupthandeléplas 
Perſiens, infolge der Nabe der türk. und ruſſ. 
Grenje, fowie wegen feiner Lage an der großen 
Karawanenftrafe von Teheran nad) Trapegunt. 
Daher find hier 20 grofe und gegen 30 kleine Kara: 
wanſerais. Bedeutend find die Baumwollweberei, 
Seidenwirfereit, Farberei, Druderei, Töpferei, 
Startefabrifation u. ſ. w. Die bedeutendjten Ge: 
{dajte find in ben Handen von Europédern (meiſt 
Schweizer), Armeniern und Perfern, welche engl, 
deutide und franz. Urtifel importieren. rühmt 
ijt die Stadt durch ihren Gartenbau und die vor: 
siiglichen Mandelu, Apfel und Melonen, T. wurde 
im J. 790 von Zobeide, der Gemahlin ded Kalifen 
Haruͤn⸗al-Raſchid, erbaut und teilte im Laufe der 
eit alle Scidjale, welche Aſerbeidſchan betrafen. 
Im 13. Jahrh. war e3 Sig Hulagus, de3 Grinders 
der Mongolendynajtie; aud diejer eit a bier 
die älteſten Altertümer her. T., im Vlittelalter meift 
Tibrij, mittellat. Taurisia, war im 14. Jahrh. Sis 
eines Sujjraganbijdofs des Erzbistums Sultania. 

Ted, Kijtenjius im franz. Depart. Pyrénées: 
Drientales, entipringt dict an der ſpan. Grenje in 
den Ojtpyrenden, djtlid) vom Pie de Coftabonne, 
fliebt fadlich von der Gruppe de3 Mont-Canigou 
und nordlid) von den Monts Alberes durd ein 
maleriſches Thal, berihrt dabei die Orte Prats de 
Mollo, Arles und Céret=le-Perthus und mindet 
nach einem oftnorddftlid) geridteten Laufe ſüdlich 
vom Gtang de Saint-Rajaire in ben Golfe du Lion 
des Mittellandijden Meeres. 

Teche, Bayou, früher der untere Teil des alten 
Red-River-Manals, jest Fluß im nordamerit. Staate 
Louijiana, fließt in ſüdöſtl. Richtung in den Atcha— 
falaya-River, ſüdl. von Grand Late, ijt 290 km 
lang und nur teilweije fdjijfoar, 

_ Technik (greh.), eigentlich foviel wie Kunſt, nim: 
lid) Kunftmapigheit, die Geſamtheit der Handgriffe 
irgend ciner lunſtleriſchen Thatigteit, alſo die regel⸗ 
rechte Behandlung des Materials. Ein wirkliches 
Kunſtwerk fest eine ſchöne Idee voraus, wel 
durch die vollendete T. zur Erſcheinung gebracht 
wird; ſelten ſindet fic) beides in gleicher Boll: 
fommenbeit vereinigt. Durch die enge Verbindung, 
in welcher im Altertum und noch im Mittelalter 
Kunſte und Gewerbe ſtanden, hat man dieſes Wort 
auf das Gebiet der Legtern und gwar beſonders 
dDerjenigen fibertragen, bei welden zwiſchen der Er— 
findung neuer Mujter oder Formen und der Aus: 
führung derjelben zu untericeiden ijt. Technik 
iit biernad —— der Inbegriff der gewerblichen 
Inſtitutionen, der in denſelben erlangten Fertig: 
leiten und angewendeten Hilfsmittel. Techniker 
heißt derjenige, welcher die betreffenden Kunſtregeln 
dennt und ausübt, ſpeziell der in Anlage und Be— 
trieb gewerblicher 2 njtalten Kundige und Geübte 
(vgl. Technologie), im engſten Ginn derjenige, 
welder im Maſchinenbau⸗ und Ingenieurweſen 
bewandert und leitend beſchäftigt ijt. Techniſch 
heißt alles auf den duferliden, materiellen Teil 
der Künſte oder Gewerbe Begiigliche und wird 
daher djter3 mit atednologifd (jf. unter Techno: 
Logie) verwedjelt. Techniſche Uusdriide oder 
Kunſtausdrude (lat. termini technici) find folde, 
die einer Aunſt oder cinem Gewerbe zur Bezeichnung 
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der erforderliden Gerũte, Manipulationen u. f. w. 
eigen find, dod nennt man fo aud die in wiſſen⸗ 
chaftlichen und wirtidaitlicden Fadern, 5. B. bei 

ledijinern, Surijien, Verwaltungsbeamten, ges 
brauchlicen Auedraae. 

Techniſche Urtillerie, Handwerls<-, and 
ie gsartillerie, wird im allgemeinen derjenige 
Zweig des Urtilleriewejens genannt, welder mit der 

abrifation des Yrtilleriematerials, des Pulvers, 
der Artilleriemunition, in einzelnen Staaten ſelbſi 
mit derjenigen des geſamten Waffenmaterials der 
Armee betraut ijt. (Bal. Artillerie.) Yn Sfters 
reich-Ungarn hat die Bezeichnung Techniſche Artil⸗ 
lerie eine bejiimmt umgrenjte Bedeutung und unt: 
faft das Urtillericarjenal, die Artilleriezeugsfabrit, 
die 24 UrtilleriezeugSdepots, welde mit der Ber: 
waltung des Materials betraut find, fowie die 
Pulverfabrit in Stein. — fiber tednijde Inſtitute 
der Urtillerie j. Urtillerie. 

Technijhe Militarafademie heist in Sſterreich— 
Ungarn die Urtillerie:- und Geniejdule. (GS. u. Mi⸗ 
litarfdulen.) Technifdes und adminijtratives 
Militirtomitee heist in Ojterreid)-Ungarn ein Hilfs⸗ 
organ ded Reichskriegsminiſteriums; es beſteht un: 
ter einem Feldmaricalilicutenant als Prajes, and 
YUrtillerie:, Genieoffizieren, Berwaltungsbeamten 
und leitet alle diejen Gebieten * Verſuche. 
— Hochſchulen, ſ. Polyted unijde 


ulen. 
echniſche Truppen werden öfters die Genie⸗ 
truppen genannt, zuweilen auch die Artillerie, na⸗ 
mentlich diejenigen Teile der legtern, welche mit 
der Herſtellung des Artilleriematerials beauftragt 
ng weil bei beiden die technijde Seite gegenuber 

er taltiſchen in den Vordergrund tritt. 

Technologie (grdh., von techne und logos), d. i. 
Kunſtlehre, daber nach dem Begriff der Ulten die 
Aufjtellung der Regeln, nach weldyen die Behand: 
lung und Darftellung einer Kunjt zu geſchehen hat; 
nad neuerm Begriff joviel wie Gewerbetunde, die 
wiſſenſchaftliche Darjtellung, Beichretbung und Gr: 
flarung der in den verichiedenen Gewerbsthatia: 
feiten vorfommenden YUpparate, Werfjeuge und 
Verfabrungsweijen. (Vol. Polytednif und 
Tednit.) Die T. enthalt demnach die fyftemati- 
ſche Erläuterung derjenigen Arbeitsprozeſſe und 
Hilfsmittel, durch welche Naturprodulte und Halb⸗ 
fabrifate in Verbrauchsgegenſtände verwandelt 
werden. Hierdurch ſind ausgeſchloſſen diejenigen 
Gewerbe, welche fic) mit ber Erzeugung der Robs 
ftofie oder Dem Umſaß der Nature und Gewerbe: 
erjeugnifie bejdaftigen, aljo Landwirtidaft, Berg: 
bauund Handel. Die —— Verfahrungs⸗ 
arten und Hilfsmittel gibt die T. dadurch, daß ſie 
den Gang der einzelnen Operationen, die Einrich—⸗ 
tung der extjeuge u. ſ. w. auf Naturgefeke gurid: 
führt und fo ihre Notwendigteit, Wirlſamleit, Auf⸗ 
einanderfolge, beziehungsweiſe die ju erftrebenden 
Verbefjerungen nachweiſt. Demnad jest cin erfolg⸗ 
reiches Studium der T. ein —— Wiſſen 
voraus, und zwar ſind namentlich Naturgeſchichte, 
Phyſikt und Chemie unentbehrlich, Mathematik, 
Mechanik und Maſchinenlehre i cin tieferes Ein⸗ 
dringen notwendig, Seicnen, Warenlunde, Ratios 
nalofonomie, Spracdjfenntnifje wunſchenswert, da 
cin richtiges Verſtändnis der in Betradt lommen⸗ 
den Erſcheinungen, Forderungen und Erfolge nicht 
wohl moglicd ijt, obne flare Begrijfe ber Preife, 
Tauſchverlehr, die Teilung dex Arbeit, die Anwens 
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dung von Maſchinen, den Einfluß von Zunftver⸗ 
haltnijjen, Befdrantungen und —— 
aller Art auf Preis, Konſum und Ausdehnung der 
Gewerbe. Je nachdem die darzuſtellende Gewerbs⸗ 
thãtigleit bloß oder doc) vorwiegend eine Formver: 
dnderung des Rohmaterials, beziehungsweiſe des 
bereits bearbeiteten Materials , wie namin n, 
Schmieden, Drehen, Ziehen, oder eine ftojflide Ver: 
dnderung deSfelben, wie durd) Gärung, Farben, 
Bleiden, begwedt, nennt man daz Gewerbe ein 
medanijdes oder cin chemiſches und unterideidet 
dem entſprechend medanifde und chemifde T. 

Die medhanijdhe Technologie befaßt je 
bejonder3 mit der Berarbeitung der fertigen Me— 
talle, bed Holzes, des Leder3, de3 Horns, der Bor: 
jten, der Pelzwaren, der Gewebe, mit der Spinnerei 
und Weberet, der Papierjabritation, dem Buchdrud 
und den i veriwandten Gewerben. Die Cintei* 
lung tann bierbei je nad der Vortragsmethode, d. h. 
je naddem die medanijde T. fpegielle oder allge: 
meine (vergleidende) T. ijt, cine verſchiedene fein. 
Die ſpezielle Technologie befdreibt der Reihe 
nad) die Urbeiten, wie He bei der Herjtellung der 
einjelnen Fabrilate aufeinander folgen miifjen; 
die Cinteilung gefdieht bald nach den Grundjtojjen 
(Mietall-, Holj-, Stein:, Woll-, Baumwoll:, Flachs⸗ 
bearbeitung u. ſ. w.), bald nach den Fabrifaten 
(Schlojier, Gewehre, Uren u. ſ. w.), bald, was der 
unberedptigten Zrennungen und RKombinationen 
wegen amt wenigiten rationell erfdeint, nad) den 
durd den geſellſchaftlichen Gebrauch abgegrengten 
indujtriellen Gebieten (Gieferei, Schloſſerei, Tijd: 
lerei, Drechslerei, Leinen- oder Damajtweberei 
u. f. w.). Die aly wa eines —*2 
ſchloſſenen und uberſichtlichen Syſtems in der fpe: 
jiellen T. wird um fo jdwieriger, je —* gegen⸗ 
wärtig durch die Ausdehnung des fabrifmapigen 
Gewerbebetriebs auf Koſten des Handwerls einer: 
jeitS Verſchmelzung mebhrerer Gewerbe zu einem, 
andererſeits Teilung der Vetriebe in zahlreiche —* 
zialitäten ſtattſindet. Die allgemeine oder verglei 
chende T., namentlich von Ultmiiller, Prechtl und 
Karmarſch in die Lehranſtalten eingeführt, betrach— 
tet die Hilfsmittel und die auszuführenden Arbeiten 
ſowohl an fid ald im Vergleid mit andern dasfelbe 
oder cin ähnliches Ziel verfolgenden Hilfsmitteln 
und Arbeiten, 5. B. die Webſtuͤhle, die Werlzeuge 
jum *5** gum Zerteilen, sum Bohren u. ſ. w., 
ſodaß die jedem Zwed mit der durch das Material 
gebotenen Abänderung entſprechende Klaſſe von 
Methoden, Werkzeugen und Maſchinen gu einem 
abgerundeten Ganzen vereinigt wird. Die ſpezielle 
T. ijt far die genaue Kenntnis eines Gewerbes 
erſorderlich; die allgemeine erleichtert dad geiſtige 
Erfaſſen jeder gewerblichen Spezialität. 

In der chemiſchen Tednologie, welche in 
neuerer Zeit als beſonderes Unterrichtsfach auf 
Univerſitaͤten und techniſchen Hochſchulen anerkannt 
iſt, bildet zunüchſt die Hittentunde (j. d.) für ſich 
eine Unterabteilung. Bei der chemiſchen T. im 
engern Sinne findet die Einteilung nod am einfach⸗ 
ſten nach den verarbeiteten Robjtojjen ſtatt. Dies 
jelben find: a) weſentlich mineralijden Urſprungs 
(die Lehre von der Daritellung der Schwefel:, Salj: 
und Galpeterjdure, der Goda und Pottaſche, des 
Salpeters, Kochſalzes, des Schwefels, der Spreng: 
jtoffe, der Sindwaren mit Ausſchluß ded Phos- 
phors, fowie von der Glas:, Thonwaren:, Cements 
fabrilation, bem Brennen des Kalles u. f. w.); 
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b) aud der Pflanzenwelt (die Fabrifation von Zuder, 
Starfe, Celluloje, von Brot, Wein, Vier, Altohol, 
Liqueuren, Gijig, von Parfilmerien, von Laden und 
Firniſſen u. ſ. w.); c) tieriſche Stoffe (bie Gerberei, 
die Leim⸗, Phosphor:, Knochenlohle⸗, Kunſtdünger⸗ 
fabrilation). Sn alle drei Gruppen greift hinein die 
Sabrifation und Verwendung der Farbewaren, 
wahrend die Lehre von der Heizung und Ventilation 
pe auf manden Spezialgebieten, befonders im 
leuchtungsweſen, eine Reihe come are Indu⸗ 
ſtrien umfapt, andererſeits aber fir faſt alle Zweige 
der T. als Pyrotednit (ſ. d.) eine der wichtigſten 
Grundlagen bildet. Ebenſo wohl findet man aber 
auch die Arbeitsvorgänge, nach den Gewerben ge— 
ordnet, dargeſtellt, alg: Zeugdruckerei, Färberei, 
Branntweinbrennerei, Bierbrauerei, Zucerfabrila⸗ 
tion u. ſ. w. Die Fortſchritte der chemiſchen T. 
erſtreden fic) hauptſaͤchlich auf die Erſparnis an 
Rohſtoff, an Brennmaterial und an Zeit durch Vers 
einfachung und Verbeſſerung der einzelnen Opera: 
tionen, namentlich der Vorbereitungsarbeiten. 

Als Unterrichtsgegenſtand trat die T. zuerſt 1772 
an der Univerfitit auf, wo die Gewerbelunde ald 
Beftandteil der fog. tameraliftijden Studien fid 
allmablic einen Plog errungen hatte. fiber ted): 
niſche Hochſchulen ſ. unter Polytedhnifdhe Shu: 
len. Den erſten Verſuch, ein Lehrbud der T. gu 
ſchreiben, machte 1777 Bedmann, den man fiber: 
haupt als Begriinder der T. betradten muß. Gr 
war der erfte, welder die Induſtriezweige nidt 
nach ihrer dufern, in der biirgerliden Ordnung und 
den Betriebsverhaͤltniſſen begriindeten Abzweigung, 
fondern nach der innern Verwandtſchaft * Haupt: 
verridjtungen gu Elaffifigieren fuchte. Nach Bed: 
mann erlangten gu Anfang des 19. Jahrh. als Ted: 
nologen einen ausgebreiteten und dauernden Ruf 
Hermbjtidt in Verlin und Poppe in Tübingen. 
Nod) mehr wurde der T. aufgeholfen durd die Ar⸗ 
beiten von Prechtl, Ultmiller (beide in Wien), Ver: 
noulli (in Bafel) und vor allen durd Karmarſch 
(in Hannover), der durd) feine Schriften neben 
Hartig (in Dresden), Hoyer (in Minden) u. a. viel 
gur Verallgemeinerung der technijden Bildung bei: 
getragen hat. Unter denjenigen, die vorzugsweiſe 
die chemiſche T. pflegen, find in erſter Linie gu 
nennen Fr. Knapp (in Braunſchweig), Friedr. 

eeren (in Hannover) und Rud, von Wagner (in 

irjburg). Die Werle des legtern, namentlid 
defien «Handbud der dhemifden TZ.» (11. Aufl., 
Lpj. 1879) und feine «Technolog. Yahresberidte» 
ag he haben weſentlich dazu beigetragen, det 

., einer durchaus deutiden Wiſſenſchaft, aud im 
Auslande Unerfennung gu verjdajjen. 

Die Litteratur der T. < jebr reich. Für mes 
chaniſche T. ijt Karmarſch, «Handbuch der mechani⸗ 
ſchen LX.» (6. Aufl., 2 Boe., Hannov. 1876—77) 
das Hauptwert; fir fpegielle T. Bernoulli, «Hand: 
buch der T.» (2. Aufl., 2 Boe., Baſ. 1840) ; fiir vers 
gleidende T. Hover, «Lehrbuch der vergleidenden 
medanijden TF.» (Wiesb. 1878); fiir die chemifde 
T. aufer den bereits erwähnten Werfen von M. 
von Wagner: Snapp, aLehrbuch der chemifden TZ.» 

2. Aujl., 8 Bde., Braunſchw. 1867—71), Volley: 

irnbaum, «Handbuc der chemiſchen ZT.» unter 
Beteiligung verſchiedener Verfaſſer (Braunſchw. 
1872—79) und Muspratt, «Technolog. Chenrie» 
— . von B. Kerk und F. Stohmann, 4. Aufl., 

raunſchw. 1886 fg.). Bon Encytlopadien find 
ju erwibnen: «Dictionnaire technologique» und 
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«Dictionnaire des arts et manufactures» von La⸗ 
boulaye (Par, 1852), «Cyclopaedia» von Rees, He: 
bert$ «Eugineers’ and mechanics’ Encyclopaedia» 
(Lond, 1840), Tomlinfon3 «Cyclopaedia of useful 
arts», Brechtl3 «Technolog. Encytlopadie» (20 Boe., 
Stuttg. 1830—55; Cupplemente, herausg. von 
Rarmarfd, Bd. 1—4, 1857—65) und «Techniſches 
Worterbud» von Karmarſch und Heeren (3. Aufl, 
ergänzt und beard. von Kid und Gintl, Prag 1876). 
Gin Sammelwerk, welded jahlreide Monographien 
von Gewerben enthalt, ijt der «Nene Scdhauplag dev 
Riinjte und Handwerfer (Weim. 1879). Zur Ge: 
ſchichte: Karmarſch, «Gejdhidte der ZT.» (Mind. 
1872), Gin wabrer fiberfluf ijt vorhanden an 
techniſchen Zeitſchriften; fajt jeder bedeutendere ge: 
werblide Verein gibt eine foldje heraus. Die wid: 
tigften davon find: «Bulletin de la société d’encou- 
ragement de Paris», «Bulletin de la société indus- 
triclle de Mulhouseo, « Verhandlungen de3 Ber: 
eins sur Beförderung des Gewerbfleißes », «Baye. 
Induſtrie⸗ und Gewerbeblatto, Dinglers «Polytech⸗ 
niſches Journal» (redigiert von Reman und Fi: 
fdjer), «Polytednifdes Notisblatt» (redigiert von 
R. Böttger in Frankfurt), «Deutidhe Induſtriezei— 
tung» (redigiert von Dt. Diesmann in Chemnif) 
u. ſ. w. In England find die Patentjournale 
«London journal of arts» und «Repertory of patent 
inventions» (i$ 1862), ferner «Mechanics’ Maga- 
zine» und «Civil engineers’ Journal» beſonders 
hervorzuheben. Diefer Litteratur entjpridt die Ver: 
mehrung gewerblider Vereine und Lehranjtalten 
aller Art, von den Gewerbemufeen und tedn. Hod: 
ſchulen an bis zur gewerbliden Fortbildungsfdule. 
Tek hich im WMittelalter ein eines Hergogtum 
in Schwaben nad der Burg glciden Ramens auf 
dem ebenfalls gleidnamigen Berge im Herjogtum 
Wirttemberg, von der wenige Ruinen nod vorhan: 
den find. T. fam ju Wnfang des 11. Yahrh. an 
Verdtold von Zähringen, deſſen Entel alloredt fid 
feit 1186 Herjog von T. nannte, Dejjen Rad: 
dommen erlofden im Mannsſtamm 1439, naddem 
ſchon in dem lepten Viertel de3 14. Jahrb. das Her: 
zogtum teilS durch Kauf, teils durd Croberung an 
Wiirttemberg gefommen war. Durd Kaijer Mari- 
milian I. wurde 1493 den Herjdgen von Wirttem: 
berg der Titel und das Wappen der Herjdge von 
T. zugeſprochen, den fie aud) bis 1806 mit führten. 
jm J. 1863, refp. 1870 erbielten die Kinder des 
Herzogs Wlerander von Wiirttemberg aus feiner Che 
mit der Grafin Claudine von Rhédey, welche bis 
dahin den grafliden Titel von Sobenitein führten, 
den Fürſtenſtand unter dem Namen von Tec, 1871 
aber der 27. Aug. 1837 geborene Chef diefed Hau: 
ſes, Fürſt Franz, welder feit 12. Suni 1866 mit 
ber Prinjefjin Vary Adelaide von Gropbritannien, 
Todter des Herjons von Cambridge, vermablt ift, 
vom Konig von Wirttemberg den nad dem Rect 
der Eritgeburt vererbenden Herjogstitel. 
Tecke-Turkmenen heißen die tirt.-tatar. No: 
maden, welde bie Steppe gwifden Perfien, Afgha— 
nijtan, Bolhara und Chiwa bewohnen; ihr Gebdiet 
reicht nordlid) bis jum Atrel. Die T. erfannten 
friiher geitweife die Oberhoheit von Perſien und 
Chiwa an, find jedod thatſächlich jtets unabhangig 
ewefen und haben namentlid) gegen die Perſer, 
ie ihnen als Sdiiten auc auf religidfem Gebiete 
als Gegner gegenitterftanden, beftindig Kriegssfige 
unternommen und deren Grenzprovinzen verwiijtet. 
Die gefangenen Perjer wurden als Sllaven nad 
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Bolhara und Afghaniſtan verkauft. Wud den Han— 
delSfarawanen der Ruſſen thaten die T. viel Ab— 
brud und machten ſich überhaupt durch ihre Räu⸗ 
bereien allenthalben gefürchtet. Die T. zerfallen 
in zwei Hauptſtämme: die Achaltekinzen, welche 
am Nordoſtabhange des Ruren Dagh teilweiſe in 
Anſiedelungen wohnen, und die Telinzen von Merw 
(. d.). Die Achaltelinzen grifſen wiederholt ruſſ. 
Karawanen, die fiber den Uſt Urt nach Chiwa zo— 
gen, ſowie die der ruſſ. Herrſchaft unterworfenen 
Yomuden an und überfielen 1870 den ruſſ. Poſten 
Midailowst fidlid) von Krasnowodést, worauf die 
Ruſſen ihre ftarfe Feftung Kiſil Urwat zerſtörten. 
Aud in den folgenden Nahren batten die Ruffen 
dort beſtändig Kampfe gu befteben, und 1877 fam 
es fiidlid) von Kiſil Arwat gu einem größern Ge— 
fect, in weldem der ruff. General Lomatin zwar 
fiegte, aber dod durd) Mangel und Krantheit gee 
ndtigt war, die Truppen nad Krasnowodsk juriid: 
zuführen. Sm J. 1878 gewannen die Rufjen die 
Linie de3 Atref von der Miindung bis gum Sum: 
bar und befeftiaten dort Tſchat und Tſchiliſchljar. 
Diefe Linie und fogar Krasnowodst wurden im 
April 1879 von den T. angegriffen. Darauf un: 
ternahbm General Lazarew mit gegen 10000 Mann 
und 18 Gejdiinen vom Atrek aus einen Zug gegen 
die Dafe der Uchaltetingen, ftarb indefjen bald nad 
dem Beginn des Unternehmens. Sein Nachfolger, 
General Lomatin, erreidte nad mehrern Gefedten 
11. Sept. das befeftigte Geot:-Tepe, traf dort auf 
15000 Tekinjen und mufte wegen Mangel an Ver⸗ 
pflegung den Ridjug antreten; die ruff. Truppen 
erreidjten 2. Olt. Terſſachan und erlitten ftarte 
Nerlufte. Fite das Jahr 1880 war ein größeres 
Unternehmen gegen die Achaltefingen geplant, das 
aber unterblieb, da gu Beginn de Jahres wegen 
der Kuldſchafrage Verwidelungen mit China in 
Ausficht ftanden. Die T. hatten Kenntnis von der 
ibnen drobenden Gefahr und hielten im Jan. 1880 
ju Merw eine Beratung unter dem Vorſihe von Nur 
Werdi Chan, des Oberhauptes der Achaltelinzen, 
in welder gemeinjamer Wideritand gegen die Rujjen 
bejdlofien ward und alle Manner von fiber 14 Jah⸗ 
ren zum beiligen Kriege aufgeboten wurden, Dian 
rechnete darauf, 60000 Krieger zuſammenzubringen. 
Lie ruff. Regierung beauftragte den mit der Kriegs 
fabrung gegen centralafiatijde Bolter vertrauten 
General Stobelew (ſ. d.), zunächſt eine Reihe be: 
fejtigter Poften und gecignete Verbindungen herzu— 
ftellen, General Sfobclew befeste 11. Suni Bami 
und befeftigte dieſen durd) feine Lage gum Aus: 
gangépuntte fiir den gegen dic Achaltelinzen geeig— 
neten Blah, in weldem allmählich bedeutende Vor— 
rate angefanunelt wurden, forderte den Bau einer 
Militäreiſenbahn (dieje war 1. Olt. 1880 auf 22km, 
25. Jan. 1881 dagegen auf 106 km betriebSfabig) 
und daute Gtappenjtrafen, welde durd eine Reibe 
befeftigter Poſten fidjergeitelit wurden. General 
Sfobelew unternahm jodann 13. Juli cinen Streif⸗ 
jug nad) der Oafe der Achaltelinzen und gelangte 
bis vor deren ftart befeftigte Hauptitadt Gcok:Tepe, 
wo er gegen 10000 T., darunter 700 Reiter aus 
Merw, vorfand; er zerſtörte viele Vorräte, brannte 
das Getreide nieder, wid) aber cinem größern 
Kampfe aus und fehrte 23. Juli nad Bami zurüct. 

Bar den Winter wurde ein größeres Unterneh« 
mien gegen die Achaltelinzen forgfaltig vorbereitet. 
WIS die Verpflegung einer ſtärlern Heeresabteilung 
auf ein balbes Jahr ficsergeftellt war, trafen aus 
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Rautafien Veritirfungen ein, und im Dezember trat 
General Stobelew den Vormarjidh gegen Geol-Tepe 
an, naddem tury vorber 4000 T. einen Raubzug 
nach Beurma unternommen und dort 500 Kamele 
fortgenonimen batten. Am 11. Des. nahmen die 
Ruſſen Karys und Kelat, ant 14. den Yul Jegman: 
Batyrlul, welder den Namen «Samurshijde Be: 
feftigung» erhielt und als Depotplag eingerichtet 
wurde. Jn den nächſten Tagen fanden vor Geol: 
Tepe mehrere Gefedte ftatt, in denen die Rufjen 
dem Feinde gwar ftarfe Verlujte zufügten, aber 
felbjt swei Geſchũtze einbiifsten und ſchließlich in das 
nur 11 km entfernte Lager der Gamurstijden Be: 
feitigung juriidgingen, bis gu Anfang de3 Jannar 
1881 Verſtärlungen unter Oberjt Ruropattin ein: 
trafen. Am 4. jan, wurde Geol: Lepe eingeſchloſſen 
und 1800 m von derſelben bei Jangilala ein be: 
feltigtes Lager bejogen, am 5, die erjte und am 8, 
die jweite Parallele erdjjnet, an den beiden folgen: 
den Tagen unternahmen die T. ftarte Ausfälle, er: 
beuteten dabei fogar-ein ruſſ. Gefdig, wurden aber 
fdlieflid mit großem Verluſt in den Play guriid: 
geworjen, worauf die Ruſſen am 10. einige vor: 
cidhobene Werle eroberten. In den folgenden 
agen wurde dic Fejtung heftig beſchoſſen und der 
Minentrieg erdjjnet, am 24, Jan. erfolgte der 
Sturm, welder nad blutigem mehrſtündigen 
Kampfe die Rujjen gum Herrn von Geol: Tepe 
madte. Auf der Flucht wurden 8000 T. von der 
verfolgenden Kavallerie niedergemadt. Gdon am 
15. Jan. trat ein Teil des Crpeditionsforps den 
Marſch nad Aſchabad an und beſehte diefe Stadt 
ohne Kampf 30. Jan. Bon dort aus fendete Ge: 
neral Sfobelew 1. Febr. zwei Kolonnen in ſüdöſtl. 
Ridtung bis an den Tedſchent⸗Fluß. Inzwiſchen 
waren die in Geol⸗Tepe befindlichen Familien der 
in die Wiijte und nad Merw geflobenen T. in Ge: 
fangenſchaft verblieben und die Achaltelinzen durch 
General CSlobelew jur Unterwerfung unter die 
xuſſ. Herrſchaft aufgefordert worden. Bon allen 
Geiten erjdienen in Aſchabad und_bei den am 
Tedſchent ftehenden Kolonnen die Stanumbaupt: 
linge, Darunter aud der Chan Tofmajjerdar, und 
erflarten ihre Crgebenbeit, wogegen ihnen Freiheit 
und Sicherheit des Lebens und Cigentums juge- 
fidert wurden, Durch Ulas vom 18, Mai 1881 
wurde die Dafe der Uchaltefinjen mit dem trans: 
fajpijden_ Gebiet vereinigt und der obern Leitung 
des faulafijden Militarbezirls unterjtellt. Seitdem 
ift im Dey. 1883 aud Vleriw (j. d.) befeftigt und 
31. Jan. 1884 mit dem ruff. Reiche vereinigt, auch 
die vom Kaſpiſchen Meere ausgehende Militärbahn 
fiber Aſchabad bis nac) Merw in Betrieb gejept 
und deren Weiterbau nad) Bothara in Wngriff ge: 
nonunen worden, Bal. Beibefte 6 und 7 ded 
eMilitar-Wodenblatt» (Berl, 1881), 
Tecklenburg, Kreis im preuß. Regierungsbeirt 
Minjter, mit dem Hauptort gleiden Ramens, 
bildete ſonſt einen Teil der alten Reidsgraf: 
ſchaft Zedlenburg, die nah Ausjterben der 
Grafen von T. 1556 an die Grajen von Ventheim 
nebjt der damit verbundencn Reichs: und Kreis— 
ftimme gejallen war. Die 1609 entjtandene Linie 
Bentheim-T. trat 1699 das Schloß und drei Vier: 
teile ber Grafſchaft T. an die Grafen von Solms— 
Braunfels ab. Dieſe verfaujten T. 1707 an die 
Krone Preupen, die aud) die fibrigen Teile der 
+ ton eh durch Vergleich mit dem Grafen von 
Bentheim-T, an ſich brachte, jedod) 1729 dem Gra- 


517 


fen den Litel und bas Wappen von T. sugeftand, 
nebjt dem Succeſſionsrechte in der Grajidaft T., 
wenn Preußen in maͤnnlicher und weiblider Linie 
ausjtirbt, waihrend Prenfen, wenn Bentheim-T, 
ausſtirbt, in der dem Hauje Bentheim gebdrigen 
Grafſchaft Hohenlimburg nadfolgt. — Der Kreis 
Zedlenburg, welder außer der Grafſchaft T. 
nod die Obere Grafſchaft Lingen umfaßt und 1885 
auf 812 qkm 47422 ©, jablte, ijt der einjige im 
Hegierungshejirt Münſter mit bergiger Boden: 
bejdafjendeit und mit fiberwiegend evang. Bewoh— 
nern, G3 zieht fid in denfelben das nordiweftl. 
Ende des Teutoburgerwaldes hinein mit dem Ib— 
benbitrener Gteintohlengebirge. 

Die Kreisftadt Tedlenburg, 31,5 km von 
Miinjter auf dem Teutoburgerwalde gelegen , sable 
897 E., ijt Sis des Landratsamts, eines Suints. 
geridts, Hat zwei Rirden, eine Tabalsfabrik, 
Schloßruinen und das Erbbegräbnis der Grafen 
von T. Bedeutender ijt Ibbenbüren (jf. d.). 

Tecoma, jur Jamilie der Bignoniaceen ges 
— Gehölzgattung der tropiſchen und jubtropis 
chen Zone. Ihre Arten find teils Bäume, teils 
Kletterſträucher, welde durch gefingerte oder unpaar 
gefiederte Blatter und ſchön gefirbte, gu Trauben 
oder Reben gejammelte Blumen gefenngeidnet find. 
Leßtere haben einen glodenformigen Kel und eine 
fajt gweilippige Blumentrone mit erweitertem 
Schlunde. Mehrere Arten find fdr die Ausſtattung 
der Gemadshaujer hod geſchäht, andere ziemlich 
winterbarte nicht weniger fiir das freie Land, unter 
dieſen vorzugsweiſe T. radicans Juss., gewobhnlid 
Virginijder Jasmin genannt, mit neun ova: 
len, sugeipipten, gezähnten, oben lebhaft duntel: 
gtinen, unten blaſſern Blättchen und pridtig 
innoberroten und orangeyelben Blumen in End: 
doldentrauben. Die Aſte {lettern bis 10 m hod an 
Wänden und Bäumen enrpor, indem fie fid bier 
mit warjenartigen Wurjeln anbeften, welde an 
den Blatiſtielen ſtehen. Diese in Virginien einbei: 
miſche pradtige Urt cignet fid) vortrefflich sur Be— 
Eleidung von Wänden und Lanben, verlangt aber 
eine warme, nad Suden erponierte Lage und im 
Winter eine gute Vededung. Ym freien Stande 
will fie nicht gedeiben. 

Teotona, j. Tealholz. ' 

Tecuei (jpr. Telutſch), Hauptitadt des gleich 
namigen Tiftrifts in Rumanien, am Fluſſe Verlad 
und unweit des Sereth gelegen, mit 10000 G., ift 
Sig einer Präfeltur und eines Tribunals erſter 
Inſtanz, bat ein Untergymnaſium und vier Cle: 
mentarjdulen und ijt widtig als Knotenpuntt der 
Eiſenbahn von Noman nad Bulareft und von T. 
nad Verlad: Vaslui und daber als Durdioangee 
tation fiir den Handel der —* Moldau nach der 
Donau und dem Schwarzen Meere. 

Teda, Vollsſtamm, ſ. unter Tibbu. 

Teddington, Dorf in der engl. Grafſchaft 
Middlefer, linls an der Themſe, in welder bis 
—* die Flut aufwarts fteiat, oberhalb Londons, 

tation der Lolalbahnlinie Malden -RKingiton- 
Twidenham, zählt (1881) 6599 E. Sübdlich zwiſchen 
T. und Hampton-Court dehnt ſich der Bulhy 
Parl aus, eine loönigl. Domane von etwa 4,5 qkm, 
berithmt wegen der pradtvollen, ———— III. 
angelegten dreifachen Kaſtanienallee, die quer durch 
den ‘Park von T. nach Hampton-Court führt. 

Te Deum laudamus oder nod abgellixzter 
Te Deum, in der deutiden Tberfepung: «Herr 
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Gott, did [oben wir u. f. w., ift der Anfang des 
foe. GUmbrojianifden Lobgefangs, welden man bet 
eierlidjen Gelegenbheiten, 3. B. Siegesfeſten, fowie 
an bo Beltagen in den fath. und aud in 
den prot. Kirchen ju fingen pflegt. Seine Choral: 
melodie gehort gu den aͤlteſſen Lonftiden, die vor: 
nden find; der Gefang ftammt aber nidt vom 
eil. Ambros, fondern ijt etwa 100 Jahre jinger. 
on neuern Komponiſten aller Konfeſſionen ijt der 
Lert viclfad zu großen ausgefiihrten Kompofitio: 
nen benubt, die fir feitlide Gelegenheiten geſchrie⸗ 
ben wurden; alle fiberragt hierin Handel mit feinen 
zwei Tedcen, dem Utredter 1713 fiir den Fri 
und dem Dettinger 1743 fiir den Sieg bei Dettingen. 

Teen Tung, Kloſter bei Ning: po (ſ. d.). 

Teer (goudron, tar), Theer, imallgemeinen das 
ſchwarzbraune, diafiaſſi e, aus —— und har⸗ 
gigen Teilen bejtehende Prodult der trodenen Dejtil: 
ation organiſcher Körper. Man unterſcheidet T. 
aus Pflanzenſtoffen (Holz, Torf u. ſ. w.), welder 
durch Eſſigſauregehalt ſauer reagiert; Steinlohlen⸗ 
teer, welder ammonialhaltig ijt; tieriſchen T., der 
ſehr dbelriedend und an Ammoniat reich ijt. 

Der Holjteer wird meijt aus den Wurjeljtdden 
von Nadelhoͤlzern, wie Tannen, Fidten , Fohren 
und Krummholz, gefdywelt, d. i. troden dejtilitert. 
Die Alten verrichteten dieſe Schwelerei auf robe 
Weife in Erdgruben, Geeigneter ijt die Schwelerei 
in Ofer. Plinius ſchon tannte die Teerdjen, die 
bis in die neuete Feit mannigfad verbeffert wor- 
den find. Die Ruſſen ſchwelen aus Birfenrinde 
einen T., den fie Dachert, Daggut oder Birkenöl 
nennen und zur Suftengerberet gebraudjen. Die 
Anwendung de3 gemeinen T. ijt befannt. Gro 
Mengen von Holjteer werden durch Erhigung in 
offenen Rejjeln fiber freiem Feuer gu Pe d 
verjotten. In neuerer Ret ftellt man den 
durd) Dejtillation von Hol; in Retorten dar, wo— 
bei man neben T. Teerdle, Kreoſot, Efigſaure, 
Aceton, Holzgeiſt u. ſ. w. gewinnt. 

Der Steinkohlenteer, welder bei der trode: 
nen Deftillation der Kohlen gum Swede der Cols: 
und Gagerjeugung in reidlider Menge fic) bildet, 
iit ein Gemenge von flijfigen Kohlenwaſſerſtoffen 
Benzol, Toluol, Cumol, sa). feſten Kohlen— 
waſſerſtoffen (Naphthalin, Anthracen), Carbol: 
faure, einen Mengen organiſcher Baſen (wie 
Anilin) und Asphalt bildenden Beſtandteilen; auch 
finden ſich darin nod) flüſſige Kohlenwaſſerſtoffe 
von nicht genau bekannter Zuſammenſetzung, die 
man unter dem Kolleltivnamen Naphtha am⸗ 
menfaßt. Sm allgemeinen (apt ſich die Juſammen⸗ 
ſehung des T. in 100 Teilen in folgender Weiſe 
ausdrüden: Benzol 15, Naphtha 35, Rapbiba: 
lind! 22, Anthracen 1, Hhenol 9, Ped 31,5. Diefe 
Stoffe finden fic) aber nur in dem bei ſehr hoher 
Temperatur dargeftellten T., fo in dem der Gus: 
werte; werden die Kohlen bei niedrigerer Tempe: 
ratur der Dejtillation unterworjen, fo entiteben 
vorzugsweiſe Kdrper, welche der Methanreihe an: 
gone. Man verarbcitet den T. auf Benjol (j.d.), 

rholjdure (f. d.), Naphthatin (f. d.) und Anthra⸗ 
cen (f. d.), Die wieder sur Darſtellung vieler Jar: 
ben, die man Teerfarben oder Anilinfarben 
(f. d.) nennt, dienen. Der aus den Steintohlen 
dargeftellte T. ijt in wiſſenſchaftlicher wie in wirt⸗ 
ſchaftlicher Hinſicht einer der bedeutungévolljten 
Stolfe geworden. Bol. Lunge, «Die Deftillation 
bes Steintoblenteer3» (Braunjdw. 1882); Sail: 
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ling, «Handbud der Ga tung» (3. Aufl., 
Mind. 1878); G. pant; er des Steins 
fohlentecr3» (2. Hufl., Braunfdw. 1886). 

Der Brauntohlenteer, wie er 5. B. in den 
———— det Proving Sachſen — 
wird, i Hauptmat zur Darſte 
Paraffins und des Mineralöols. Da die Gewin- 
nung des Braunfoblenteers (ſ. Minerals und 
Paraffin) abſichtlich bei miglidft niedriger Tem: 

tur votgenommen wird, fo feblen darin die 
og. aromat, Kohlenwaſſ , Benjol 2c. und es 
pravalieren Kohlenwaſſerſtoffe der Methanreihe. 

Teerfarben, f{. Unilinfarben. 

Teerjacke, Spikname der Matrofen, f. u.Jack 

Teerpappe, |. Dadpappe. 

Tees (angelfadj. Tese-ea), Fluß im norddftt. 
England, ent}pringt auf der Grenge von Wejtmore. 
fand und Cumberland öſtlich am Crof Fell, einem 
Gipfel der Pennine Chain, bildet faſt auf ſeinem 

anjen Laufe die Grenze zwiſchen Durham (nörd⸗ 
id)) und dem Northriding der Grafſchaft Yort (fad: 
lid), beriihrt Barnard-Cajtle, wird zwiſchen Dalton 
und Yarm fdijjbar und miindet nad 152 km Qauf 
unterhbalb Stodton und Middlesborough in die 
Nordſee, wobhei er die Tees: Bai bildet. 

Tectétaler, ſ. Temperanzgeſellſchaften. 

Tef oder Taf (Eragrostis abyssinia L.) heift 
eine in Ubefiinien einheimiſche Grasart, deren 
Heine, aber zahlreiche Früchte, etwa von der Grofe 
der Hirjefsruer, ein widtiges Nahrungsmittel fir 
bie Bewohner gan; Abeſſiniens bilden. Aus dem 
Mehl wird Brot gebaden, welches einen angenebm 
fauerliden Gejdmad hat. Die Kultur diejer Ge- 
treideart, fowie einer Reihe Barietiten derſelben, 
ijt in Abeffinien eine ſehr ausgedehnte, befonders 
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des die Pflanze nod gut gedeibt. 

Tegea, cine alte und bedentende Stadt im ſüd⸗ 
öſtl. Artadien, deren Gebdiet, die Tegeatis, im Nor⸗ 
den durd) cinen Engpaß zwiſchen den Vorfpriingen 
des Manalon: und des Partheniongebirges vow 
dem Gebiete der Stadt Mantineia getrennt, eegen 
Silden bis sur Grenje von Lafonien reichte. Die 
in der mythiſchen Heit von Ronigen beherrſchte 
Stadt leijiete nad der Eroberung von Lafonien 
durch die Dorier dem weitern Bordringen diefer 
gegen Norden energifden Widerjtand und trat dann 
in ein ehrenvolles BundeSverhaltnis ju Sparta, 
dem fie bid sur Schlacht bei Leultra unverbrüchlich 
tren blicb; Dann ſchloß fie fic) Dem Bunde der arfa: 
diſchen Stadte an und fpielte in diefem, fowie ſpä⸗ 
ter alS WMitglied des Achaifden Bundes bis jur 
Unterwerfung Griedenlands durd die Romer cine 
bedeutende Rolle. Bon dem bedeutenden Umfange 
der Stadt (ungefahr 6 km) geben nod) die G6 km 
jidlid von Tripoliga in und zwiſchen den Dörfern 
Hagios:-Softis, Borabim- Gifendi und Biali zerſtreu⸗ 
ten Ruinen Zeugnis; die Stärle der Bevdiferung 
lennzeichnet ant beften der Umitand, dab fie gu der 
Schlacht bei Platea allein 1500 Hopliten (Schwer⸗ 
bewaffnete) ftellte, Unter den Gebauden war das 
berithmtejte der Tempel der UAthene Wlea, der, 
naddem er 395 v. Chr. abgebrannt war, unter 
Yeitung des Slopas groper und pradtvoller alg 
vorber, aufen doriſch, innen ioniſch und forins 
thiſch, wiederbergejtelit wurde, und deſſen 
durch Unterfucdungen des Deutſchen Ardaolos 
giſchen Inſtituts in Athen im Jahre 1879 wieder 
ermittell worden iſt. 
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Tegel, eine urfpringlid lofale, dann in die 
peel. rminologie fibergegangene Benennung fiir 
ie meift verfieinerungaeeicren. talfbaltigen Thone 
det wiener und ungariſchen Tertiairformation. 
Tegel, Dorf mit Schloß im Kreiſe Rieder: 
barnim, 13 km nordweſtlich von Berlin, am Tegeler 
See, einer Erweiterung der Havel, gelegen, mit 
vielen, von Berlin und Spandau ber ſtark befud)- 
ten WirtShaujern, mit Berlin durch Pferdebahn, 
mit Gpandau durch Dampfidijje in Verbindung. 
Schloß Tegel war langjähriger Wohnfig von W. 
von Humboldt, befist fependiverte Runftidhage und 
einen fdhinen Park, welder die Grabjtatte der 
Briider Humboldt enthalt. Yn der Nahe befindet 
fic) zwiſchen der Havel und der Strafe nad Berlin 
ein WUrtilleriejdiebplag, welcher gegenwärtig nur ju 
artillerijtijden Verfuden und den Schiehabungen 
det Lehr: und Verfudsbatterie Verwendung findet. 
Tegerufee, Pfarrdorf im Bezirt Miesbach des 
bayr. Regierungsbezirls Oberbayern, mit 930 E., 
Sig eines Amtsgerichts, liegt in 722 m Hibe 
52 km von Minden und 5 kim ſüdlich der Cijen: 
bahnſtation Gmund, unweit de3 ſüdöſtl. Ended 
des reizenden, von Waldgebirgen umgebenen gleich⸗ 
namigen Gees, der 9 km lang und 2—3 km breit 
ift, ein Ureal von 1063 ha umfaft und durd die 
Mangfall gum Yun abfliebt. Höchſt ſtattlich er: 
—— die im 18. Jahrh. aufgeführten Gebäude 
t 719 geſtifteten, unter den Kaiſern Heinrich J. 
und Dtto L. reſtaurierten, aber 1804 aufgehobenen 
und bald darauf vom Könige von Bayern ange: 
tauften Benediftinerabtei. Die Mitte derfelben bil- 
det die Stijtstirde mit Bilbern aus dem 18. Jahrh., 
namentlid cinigen guten Dedengemalden, Der 
nördl. Fligel umfaft eine grofe Bierbrauerei. Der 
fiidlice wurde von Konig Marimilian 1. als Schloß 
eingeridjtet und fajt jeden Gommer von ihm be: 
wobhnt. Die —— erneuerten Garten des 
ehemaligen Kloſters, fowie die weithin in Walder 
und Gebirge —— Anlagen und Wege 
brachten den Ort ſchnell in Aufnahme und veran— 
laßten eine Menge verſchiedenartiger Anſiedelungen 
in dent fruher ſtillen Thal, ſodaß es gegenwärtig 
einer der beſuchteſten und eleganteſten Sommer— 
friſchorte des bayr. Hochlandes ijt. Das Schloß 
und die dazugehörigen Beſihungen find jet Cigen: 
tum des Prinjen Karl Theodor von Bayern. Bei 
T. liegt der Paraplui (820 m hod), der eine reizende 
Ausſicht gewahrt. Die bejte Ausficht fiber den gan: 
jen See hat man jedod) von der Muſterwirtſchaft 
Raltenbrunn, am nordweftl, Ende dedfelben, Eiwa 
10 km ffidlid) von T. liegt der beſuchte Kurort 
Kreuth (f.d.). Bal. Freyberg, «lteſte Geſchichte 
von ZT.» (Mind. 1823); Hefner, «T. und feine Um: 
gebung» (Mind. 1838); RXrempelhuber, «Der T. 
und feine Um vane (3. Mufl., Mind), 1862). 
Tegetthoff (Wi bee — von), ausgezeich⸗ 
neter oͤſterr. Admiral, beſonders berühmt durch den 
Seeſieg bei Liſſa (20. Juli 1866), geb. 23. Dez. 1827 
gu Marburg in Steiermart, Sohn eines Oberſtlieute⸗ 
nants, wurde im Marinefollegium ju Venedig gum 
Seemann gebildet und trat 1845 als Marinefadett 
in den aftiven Dienft. Wei der Blodade von Vene: 
dig 1848 war er als Offizier beteiligt, und 1852 
avancierte er gum Linienſchiffslieutenant. Als fol: 
der fommandierte er 1854—55 cin djterr. Schiff 
vor der SGulinamiindung, um daſelbſt wahrend des 
Drientfriegs die Ordnung aufrecht gu halten, Als 
RKorvettentapitin befuhr T. 1857—58 die Kitten ded 
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Roten MeerS und des Golfs von Uden in Begleitung 
Heuglins. —*——— et 1858 das Rommando 
der Rorvette Friedrid), mit welder er im Mittel: 
meer und an den maroft. Kuſten te. Als Ad⸗ 
jutant des —— rdinand Mar begleitete er 
dieſen 1859 nad Braſilien. Ym J. 1860 erfolgte 
T.s Uvancement gum Fregatten⸗ und 1861 zum 
Linienfdhiffstapitin. Als Beſehlshaber der dfterr. 
Escadre in der Nordfee liejerte T. 9. Mai 1864 in 
Gemeinjdhaft mit einigen preuf. Schiffen den Da: 
nen da3 —* bei Helgoland. Einige Tage 
darauf (12. Mai) erfolgte ſeine Erhebung zum Kon: 
treadmiral. Hierauf kreuzte er im Woriatijden und 
Mittellandijden Meere und wurde beim Ausbruch 
deS Kriegs zwiſchen Ofterreid) und Stalien 1866 
mit bem Kommando der djterr. Flotte im Mittel: 
meer betraut. Gr erſchien zuerſt vor Ancona und 
befiegte 20, Yuli bei Liffa_(f. d.) die ital. Flotte 
unter Admiral Perſano. Diefer glänzende Erfolg 
T.s wurde am folgenden Tage mit jeiner Crnennung 
um Vizeadmiral belohnt. Ym J. 1867 erwirfte 
. in Merito die Aus ——— Leiche des Kai⸗ 
ſers Maximilian. Seit 6. März 1868 war T. 
Oberbefehlshaber der öſterr. Marine und Chef der 
Marinejettion des Reichslriegsminiſteriums, dane: 
ben lebenslängliches Mitglied des Herrenhaufes, 
in weldem er jur liberalen Verfaffungspartei ges 
Srte. Gr ftarb 7. Upril 1871 gu Wien. Seine 
eiche wurde fpater nad) Gra ae radt und 29, Oft. 
1872 in ber Familiengruft bate bſt beigefest. Dent: 
maler wurden ihm in feiner Vaterjtadt Marburg 
enthiillt 10. Yuli 1883), in Wien (vor der Botiv: 
irdhe) und in Bola (enthillt 20. Suli 1877) geſeht. 
Ad. Beer gab herans: «Mus Wilh. von T.3 Nad: 
laf» (Wien 1882), — Cein Bruder, Ulbredt 
von T., geb. 1841, Profejjor an der Marine: ta: 
demie gu Fiume, gejt. 21. Juli 1871 gu Graz, war 
einer der bedeutendjten Mathematifer und Hydro: 
graphen Oſterreichs. — Cin anderer Bruder, Karl, 
zur Heit ded Todes feines Bruders Obert, diente 
im Sjterr. Regiment «Konig der Belgier» in Hol: 
jtein, ebenjo 1866 mit grofer Auszeichnung, wurde 
1873 Generalmajor, Atibrte 1878 bet der Occupa: 
tion in Bosnien eine Divijion und wurde Feldmar⸗ 
ſchalllieutenant. Ynfolge cines unheilbaren Leidens 
erſchoß er fid) 30. Mai 1881 gu Liens in Tirol. 
— —— Tiglatpileſer, aſſyr. 
Tuklat-abal⸗eſar), mehrere aſſyr. Könige: 
Teglattphalafar L, gegen 1200 oder 1100 
v. Chr., war der fiinfte Konig aus dem Gefdledt 
ded Ninip-abal-ejar, und einer der erjten Herrſcher, 
welche die Weltmadt des affyr. Reichs begriindeten. 
In einem auf einem grofen adtjeitigen Prisma ge: 
ſchriebenen Dofument aus Elaſſar (Ralah Sherghat) 
beridjtet er von feinen grofen Feldzugen gegen 
Norden und Nordwejten; er befriegte namentlid 
— und Kappadocien und zog auch gegen Oſten. 
egen den —— König Marduk-nadin⸗alhe war 
er weniger gliidlid). Er unternahm große Bauten, 
von denen feine Inſchrift Kunde gibt. 
gt aang br ajar LI. ijt aus der Bibel befannt. 
Gr gelangte 745 v. Chr. auf den Thron, betriegte 
Urmenien, Mejopotamien, begwang die Stadt Urpad 
pon dreijaͤhriger Belagerung und unternabm einen 
grofen Feldzug gegen den _ Poe Diten; uberzog 
733 bis 731 v. Chr, Palijtina und Damascus mit 
Krieg und befdiigte Achaz von Juda gegen die 
Ungriffe Pelaß von Israel und Rejins von Damas: 
cus, weldjen leptern er totete. Dann wandte er fid 
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gegen Chaldãa und betriegte ben Kinzer von Ba: 
pion. Daf er mit dem im Ptolemaiidhen Kanon 
genannten Borus, aſſyr. Phul, identiſch fei, ijt 
gweifelbaft; gewifs indeſſen ſcheint gu fein, daß er 
mit dent bibl. Phul nichts gemein hat. Ihm folgte 
Salmanafjar; beider Inſchriften wurden von Gar: 
gon und jeiner Linie ſyſtematiſch zerſtort; es find 
= T.s Berichte nur ſehr unvolljtandig erhalten. 
eglio, Ortſchaft im Veltlin (jf. d.). ; 
Teguér (Eſaias), der berihmtefte Dichter 
Schwedens, geb. 13. Nov. 1762 ju Kyrferud in 
Wermland, war der jiingite Sohn eines Land: 
pjarrers, nach defien Lode der zehnjährige Knabe 
gum Gebiljen auf einem Vogteicomptoir auferzogen 
wurde, Dod) fand er hier Gelegenbeit gu weiterer 
Bildung, bezog im Herbjt 1799 bie Univerſität ju 
Lund und bejtand 1802 die Kandidatenpriijung mit 
Auszeichnung. Schon vorher hatte er cine lat, 
Abhandlung iiber Analreon verjuft, der jest eine 
folche über die Aſopiſche Fabel folgte. Lektere vers 
anlafte feine Berufung sum Docenten der Äſthetik, 
mit welder Stellung er fpater bas Notariat in der 
philof. Fatultit vereinigte. Er ward 1805 Adjunkt 
der Uſthetit und Visebibliothetar bei der Univerfi- 
titsbibliothet und 1812 Profefjor des Griechiſchen. 
Waihrend diejer Zeit hatte T. bereits als lyriſcher 
Didter feinen Ruf begriindet. Nachdem er 1818 
in die Ufabemie alS Witglied eingeriidt und in 
demjelben Jahre die theol. Doktorwiirde erfangt, 
ward er 1524 gum Biſchof von Werid ernannt. 
T.s Streben file das Rirchliche wie fiir das Unter: 
richtsweſen rectfertigten dieje Berufung. Beion: 
deres Aufſehen erregten feine trefflichen «Saul: 
reden⸗, von Denen einige von Mohnike (Stralf. 
1833) ind Deutide iibertragen wurden, Diejelben 
befejtigten feinen Ruf als Redner, den er ſchon ju 
Lund begriindet hatte, wie feine Heder» bewiejen, 
von denen Mobhnife (Stralj, u. Lpz. 1829) ebenfalls 
eine liberjebung lieferte. Die Idylle «Die Nacht: 
mablstinder» (1820; deutſch von Mohnile, 5. Aufl., 
Halle 1876) und die Nomanje rel» (1822; deutſch 
von Vogel, Lpz. 1877) befeſtigten feine dichteriſche 
Popularitat, die mit der «Frith joj sjaga» ihren Hdhe: 
puntt erreichte. Das in Lund beygonnene grofe 
Wedicht «Gerdae kam nie suf Vollendung. Ceit 
1840 an momentaner Geijtesjtérung leidend, ftarb 
T. gu Werid 2. Nov. 1846, 
Bon feinen Werlen, die von feinem Biographen 
und Schwiegerſohn St, W. Bottiger geſammelt 
wurden (7 Bode., Stodh. 1847—50; Subelausgabe 
I—VIII, Stodh. 1882—85), hat ihm die «Frith. 
jofsjaga» einen Weltruf begriindet. Dieſe erſchien 
uerſt vollſtändig gu Stodholm 1825 und erlebte 
7* nicht bloß eine große Anzahl Auflagen, 
ſondern wurde aud) in fajt alle lebenden Sprachen 
iberfest; unter den deutiden Liberiehungen find 
bervorjubeben die von Amalie von Helvig (Stuttg. 
1826; neue Aufl. 1844 und 1853), von Sdley 
(Upj. 1826), von Mayerhoff (Berl. 1835), von 
Yeinburg (9. Wufl., Berl. 1875) und von Mohnile 
16. Aufl., Halle 1879). Den ſchwed. Urtert mit 
iberjepung, Anmerkungen, Grammatit und Worter: 
bud) gab Veinburg (2. Aufl., Franlf. a. Wt. 1873) 
beraus, Gine Überſeßzung der «Samtliden Ge: 
dichte T.s nebjt Lebens)dhilderung» lieferte Mohnike 
(Upp. 1840). 2.6 Entel, Clof T. Bibliothetar in 
Yund, gab feine binterlafjenen Schriften (38 Bde., 
Gtodh. 1875—74) heraus. F 


: cay ers Frei von der damals 
in Schweden eingorijjencn Susyt, die Franjojen 


Veglio — Teheran 


nadguahmen, ging 2. ſeinen eigenen Weg und brad 
nebjt Geijer und ähnlich Gefinnten eine neue Bahn. 
Seine Poejien find im Stoff wie im Geijte rein 
nordiſch; fie befunden große Vilderpradt, ein tiefes 
wie lebendiges Gefiihl, eine veiche Ader des Wipes 
und cine [cicht erregbare, beweglide Phantaſie, 
daneben in der Regel eine ſchöne, echt dichterijcde 
Sprade, Bald nach feinem Lode fteuerte das 
ganze Land ju einem Denfmal, welches als loloſſale 
Statue, von Qvarnftrém ausgeführt, 22. Suni 
1853 in Lund enthillt wurde. Bol. Bottiger, 
«T.s Leben» (deutſch von Wilfen, Berl. 1847); 
Ehrijtenjen, «Gjaias T.» (2. Aufl., Lpj. 1883), 
Tegucigalpa, Hauptitadt der mittelamerif. 
Republif Honduras und Hauptort eines Departe: 
ments, am Oberlauf de3 in den Golf von Fonjeca 
flicbenden Choluteca, in einem ſchöͤnen von Wald 
cinge/clofienen gefunden Hodthale, zählt 12000 E. 
und bat in feiner Rathedrale das hervorragendite 
Bauwerl de ganjen Staats, eine Univerjitat, eine 
Nationalbant, ein Miinjamt, eine anjehnlide ſtei⸗ 
nerne Briide über den Choluteca und Handel, — 
Das Departement, mit etwa 50000 G,, ijt durd: 
aus Hodland von gemafigtem Klima; die Gebirge 
find von umfangreiden Fidtenwaldungen bedect 
und bergen Steinfoblenlager. Auf Gijen, Kupfer, 
Silber und Gold wird der Bergbau ftart betrieben, 
Die Thaler find frudtbar an Getreide und Obſt. 
Teherän, mit feinem ungerecticrtigten Titel 
Dar el chelafeh, d. h. Statte des Kalifals, ijt die 
Haupt: und Reſidenzſtadt von Perfien feit dem An— 
tritt Der gegenwartigen Kadſcharendynaſtie, welde 
fie dazu wegen Der Yiahe ihres Stammtribus wählte. 
Die Stadt liegt in 1300 m Hobe in einer Stein: 
fldche, an den ſüdl. Ausläufern der ſchneebededten 
Glburslette, deren nahe höchſte Ruppe, der Totjdal, 
(mit einer Eisgrotte) zu 4000 m und der 35 km 
nördlich liegende Vulfanpif Demawend ſich fiber 
6800 m erheben. Cie wurde um 1870 nad dem 
Plan von General Buhler faſt ums Doppelte ers 
weitert, ſodaß deren Umjang jeht an 30km betragt; 
ebenjo wurden die Strafen fiir Wagenverlebr ein— 
gerichtet und mit Gasbeleuchtung verjegen. Cin 
ausgetrodneter Graben und hohe breite Crdwalle 
umgeben dieſelbe, su der feds mit bunten Flieſen de— 
forierte Thore fihren. Die Einwohnerzahl wedjeit 
zwiſchen 110—150000, je nach der Jabresjeit, da 
im Sommer an 40000 Menſchen mit dem Saab die 
Stadt verlajjen, um in den liebliden Dorjern am 
Fuß des Clours ju wobnen oder dort unter Selten 
su fampieren, Den Wlittelpuntt der Stadt bilden 
die fiblen und luftigen Bazare, in welchen die 
heimiſchen und curop, Erzeugniſſe verfaujt werden; 
Dod) beſiht T. felbjt teine Induſtrie, aud feinen 
Grophandel. Während die Häuſer der Urmen aus 
elenden Lehmhütten beftehen, die nad langerm 
Regen sujammenjtiirzen, zeichnen fid) die der Großen 
und Wirdentrager durch jdhone innere Deloricrung, 
pradtvolle Garten, Baſſins und Ventilationstirme 
aus, Bor allem ragt da3 nördlich in Dem mit 
Graben umgebenen Burgfrieden (rl) gelegene Re: 
ſidenzſchloß bervor mit jeinen pradtigen Garten: 
anlagen mit jdlanten Platanen und Kiejern, Bas 
dern, Riosten, Teiden und Prunkſälen, befonders 
in Dem gum Harent beftimmten Teil, T. hat aufer 
den Koranfdulen ein Kollegium, in weldem europ. 
und perj. Profefjoren lehren und die Schuler nedjt 
voller Verpflegung auc) Stipendien vom Schah 
erbalten, fernet eine armen, Kirche, eine lath. 


Tehl — Teichhühnchen 


Miſſionsſchule und eine Synagoge. Die Bevoͤlle⸗ 
tung beſteht meijt aus Beamten, Hofbedieuſteten 
und Handwertern (Kasib Tadschik) von ſchiitiſchem 
Glauben, nebjtdem aus einer geringen Anzahl von 
Armeniern, Yuden und Gebern, leptere ausſchließ— 
lich Gartenarbeiter. Die europ. Kolonie, die Ge: 
jandtidaften mit inbegrijfen, zählt an 200 Köpfe. 
Die fanitdren Verhältniſſe, früher wegen iy er 
Ruhr und Typhoid ſehr gefürchtet, haben fic) dan 
der Aſſanierung und Leitungen von gutem Wafjer 
erbeblic) gebeſſert. Sablreich find die benachbarten 
Quit: und Jagdſchlöſſer des Schah und der Prinzen 
im Glbursgebirge; unter diejen zeichnet ſich das 
etwa 20 km entjernte, aus fieben fiber einander fic 
erhebende Terraſſen bejtehende Kadſcharenſchloß 
Raje-isRadfdar bejonders aus. Im Luſtſchloß 
Riaveram am Elburs verbringt der Schah zumeiſt 
die Sommermonate, Das bluͤhende Dorf Schad: 
zadeh⸗Abdul⸗Azim, ſüdöſtlich von T., wohin eine 
74 Fahrſtraße führt und wohin die Bewobhner 
4.8 gropenteils cinmal wöchentlich pilgern, liegt 
in einer griuen Oaſe auf den Triimmern des alten 
Rhages, welded einjt als Reſidenz mohammed. 
Sirjten beruhmt war und int Unfange ded 13, —— 
von Dichingis⸗Chan zerſtört wurde. Yn der bier 
befindlidjen herrliden Moſchee mit vergoldeter Kup⸗ 
pel werden die Mitglieder der königl. Familie 
neben den Gebcinen mehrerer Ablömmlinge des 
Propheten beigejept. Sie dient auch als geheiligtes 
unantajtbares Aſyl. Bgl. 56 «Teheran und 
feine Umgebung» (in den «Mitteilungen der ff 
geograph. Gejellichaft», Wien 1877). 
ehl, j. Lael. J 

Tehuacau, Stadt und Diſtriltshauptort im 
meril. Staate Puebla, auf der Sudſpihe ded Hoc: 
landes Unahuac, vechts über dem Hlujje Salado, 
1640 m fiber Dem Weere, ijt mit der Eiſenbahn 
Merito-Veracruj fiber CSperanja durch cine Zweig— 
linie verbunden, und zählt 9172 E, — Der Dijtritt 
Zehuacan hat 51221 G, a 

Tehuantepec, Varitileden (Villa) und Diſtrilts— 
Hauptort im merit. Staat Dajaca, in der Nabe des 
Stillen Oceans, 22 kin wejtlic) von einer geräu— 
migen, aber nur fiir Eleinere Fahrzeuge zugüng— 
liden Bucht, in einer fandigen, dod durd den Rio 
de Tehuantepec frudthar gemadten Gegend. 
Bon den 14000 E. bejteht die große Mafje aus 
Parbigen, die bejonders Indigo und etwas Code: 
nille bauen, Sal; berciten und dieſes nebit getrod: 
neten Hauten und Fellen verjenden. Wud) farbt 
man niit der Purpurſchnede des nahen Seeufers 
Baumwolle und verarbeitet dicje nebjt ſelbſterbau— 
ter Geide ju allerlei Geweben. Die flade Cin: 
biegung, welde das Stille Meer an diejer Küſte 
bildet, beift Golf von Tehuantepec. Diejem 
nördlich gegenitber liegt der Golf von Goahacoalcos, 
ber Hintergrund des Golfs von Campeche. Die 
Verengung zwiſchen beiden Meeresteilen heißt 
Sithmus von Tehuantepec und ijt 210 km 
breit. Der Einſchnurung des Landes entipridt 
gugleidy cine Ginjenfung de} Bodens, welde, die 
DHodlander von Guatemala und Unahuac trennend, 
an der niedrigften Stelle 200 m fiber Dad Meer ſich 
erhebt und in alter und neuer Zeit gu Projetten 
einer bier ausjufibrenden Verbindungsſtraße zwi— 
iden beiden Dceanen BVeranlajjung gegeben hat. 
Auf einen Kanalbau — ſchon die Vorſchlage 
von Corte; 1521 und Womara, ſowie die auf Ver: 
anlajjung des Kardinals Wiberoni und ſpäter 
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wiederholt unternommenen Unterfucungen des 
Ithmus. Der Merifaner Don Joſe Garay erhielt 
1842 das Privilegium fiir diejen Nanalbau, das 
derfelbe an eine engliſche Geiellidjait cedierte, 
weld ihrerſeits wiederum drei Nachjolger, julest 
die Tehuantepec-Eiſenbahngeſellſchaft hatte, die 
ſämtlich aus Mangel an Fonds und Bertrauen in 
die Verwaltung des Landes dic begonnenen Arbeiten 
einſtellten. Auch verhinderten Eiferſucht zwiſchen 
England und Nordamerifa den Bau, bis 1852 jivi: 
hen beiden ein neuer Tehuantepecvertray 
fir Die Dauer von 50 Jahren gum Abſchluß lam, 
wonad beide Schuh und Cideritellung de3 Unter: 
nehmens gewährten. Lie VBereinigten Staaten 
jandten 1870 unter Kapitän Shufeldt eine Erpe— 
dition nad T., deren Bericht dahin ging, daß der 
Bau eines Kanals teinen aujerordentliden Schwie⸗ 
tigteiten begegnen und daß namentlic) gu feince 
Speijung die in der Cierra Madre entipringenden 
Hlijje ausreichen würden. Der eigentlide Kanal 
oll beginnen 48 km von der Miindung des Goaha⸗ 
coalcos in den Mexifaniiden Golf, läuft dann die: 
jem Fluß entlang oder in ihm bis gu einer Höhe 
von 200m, worauf er wieder abjallt bis ju der 
Lagune am Stillen Meere, naddem er im ganjen 
eine Strede von 190 km durdlaujen bat. Wenn 
vollendet, wilrde der Tehuantepectanal den kürze— 
ften Weg zwiſchen Ojtajien und Amerifa und Cu: 
* herſtellen. Er macht den Weg von Neu— 
orleans nach Hongtong um 15 800 km kürzer als 
unt das Kap Horn und um 1950 kin geringer als 
durch den Iſthmus von Darien. Bon Meuyort 
nad) Hongfong ijt die Entfernung fiber T. 13200 km 
tiirjer als um Rap Horn und 254 km geringer ald 
fiber Darien; natürlich wird fie auch fiir die curop. 
Hajen verhiltnismapig gelürzt. Cine Eiſenbahn 
von Goagacoalcos fiber I. nad Salina Cruz ain 
Golf von Tehuantepec ijt im Bau begriffen. T. 
iit Sig eines deutiden Vizelonſuls fir T., den 
Hajen Salina Cruj und den mezif. Staat Chiapas. 
Vol. Shufeldt, eT. explorations and surveys» (wit 
Sarten, Wajhington 1873). 

Teich, ſ. unter Teichwirtſchaft. 

Teichfledermaus (Vespertilio dasycriemus), 
eine zu den Glattnajen (j. u. Fledermaufe) ge: 
hörige, 31 cm klafternde, feltenere Fledermaus, die 
namentlic) in der Ebene vorfommet und gern über 
grofern Waſſerflächen der Inſeltenſagd obliegt. 

Teichſroſch (Rana esculenta, Taj.: Qurde Il, 
Fig. 2), cine der gewöhnlichſten Amphibien, welde 
unter Umſtänden etwa 12 cm fang werden fan; 
in der ſeht variabeln, aud) bei dentjelben Indivi— 
duum ned Witterung, Aujenthalt, Gemütsſtim— 
mung, wedjelnden Farbung herrſcht Grin vor. 
Der I. laicht Unjang Juni, bewohnt Teiche und 
Siimpfe, ift ſehr gefrapig und nabrt fid) von allen 
Tieren, die ex bewaltigen fann; die Mannden 
quafen im Gommet nad Gonnenuntergang im 
Chor. Seine Keulen geben ein ausgezeichnet wohl: 
ſchneclendes Geridt. 

Teichhuhn, foviel wie Wafferhubn. 

Teichhũhuchen —— chloropus), ein 
31 cm Langer, 3u den Nallen gehoriger Sumpfvogel, 
ber oben graubraun, unten und an den Seiten grau 
ijt, einen roten Stirnjortjag des Schnabels, griine 
Beine und Hautjiume um die Zeben hat. Das 
T. bewohut in mebhrern Lolalraſſen faſt die ganje 
Erde und ijt aud in Deutſchland tein feltener Bugs 
vogel, der im Upril erfdeint undim Ottober wegzieht. 
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Teichhütte, Cifenwerk bei Gittelde (f. d.). 

Teichtolben, ſ. Ld dee 

Teidlinfe, ſ. unter Lemna. 

Teichmuſchel (Anodonta) heißt ein über die 
ganie de in zahlreichen, unſichern Urten oder 

efler Formen verbreitetes Gefdledt der Sibwafier: 
mollusfen aus der Familie der Malermufdeln, das 
am Sdlofrande der Schalen feinen Nand befigt. 
Die Sdhwanenmufdel (A. mutabilis var. cygnea) 
wird unter jehr giinftigen Verhaltnifjen 20 cm lang, 
findet fic) in ftebenden Gewäſſern allenthalben in 
Europa und ift ftellenweife fo haufig, dab fie gum 
Schweinefutter verwendet wird. 
eichrohrſãnger (Calamoherpearundinacea), 
ber etiva 14. cm Lange gemeinfte Schilfſanger Deutſch⸗ 
lands, der im Mpril kommt, im September geht. 
egg eng oder Seeroſe nennt man mebrere 
Arten der Gattungen Nymphaea und Nuphar. 
(GS. Nymphaea.) 

Teichunke, ſ. Rnoblaudfrote. 

Teichwirtſchaft iſt ein weſentlicher Teil der 
künſtlichen Fiſchzucht. Teiche nennt man ſtehende 
fife Gewäſſer verſchiedener Größe, welche durd 
beſondere Vorrichtungen trocken gelegt (abgeſchla— 

en) und wieder gefüllt (geſpannt) werden können. 
a nad) der Herfunft des Teichwaſſers unterſcheidet 
man Fluff: oder Badteide, weldhe entweder von 
fliefenden Gewajjern durdjogen werden oder dod 
mittelbar durch Graben oder Randle ihr Wafjer 
daraus erhalten, Quellteiche werden durd Quellen 
am Grunde oder vom Rande aus gefpeijt. Him: 
melSteide befommen ihr Waſſer ausjdlieblid vom 
Regen oder dem aus dem umgebenden Terrain ab: 
—2* Regenwaſſer. Jede dieſer Teicharten hat 
tix beſtimmte Zwede beſondere Vorjige. Wichtig 
jt bei allen Teichen die Trodenlegung und Span: 
nung derjelben, —— die genaue Regulierung 
des Waſſerſtandes, ſowie die Beſchaffenheit des 
Teichbodens. Zu den erſtgenannten Zweden muß 
jeder Teich von einem — ausgeführten 
Damm umgeben fein, welder vor allem den Durch— 
tritt des Waſſers verhindert; an einer oder an meh: 
rern Stellen desſelben befinden fid) die Borrid: 
tungen gum Ablaſſen bes Teiches, welde je nad) 
a befondern Bau als Zapfenhäuſer, 
Ronde u. * bezeichnet werden. In ihrer un: 
mittelbaren Nahe befindet ſich in den meijten Tei: 
den die fog. gil charube, eine regelmäßig be: 
grenzte tiefere Stelle, gu der gewöhnlich mebrere 
den Boden des Teiches durdjiehende Graben hin: 
fiijren und nad) welder bin der Teichboden fid 
leichmäßig fentt. Die Fifdgrube dient gur Un: 
font famtlider Fiſche beim Ablaſſen des 
eiches. Der Boden des Teiches beſteht am vorteil: 
afteſten aus fettem Lehm oder Thon, welche das 
ſſer nicht durchlaſſen und die Entwickelung pflanz⸗ 
lider und tieriſcher Nahrung begünſtigen; Moor: 
und Gandboden find weniger empfeblenswert. 

Die widtighten Fife, welche in Teiden gesichtet 
werden, find Xarpfen, Forellen, yg Goldfiſche, 
Goldorfen und Zander, vor allen die beiden erſten. 
Die Karpfenzucht in Teichen iſt ſehr alt und wurde 
in Deutſchland namentlich im Mittelalter, wo die 

iſche als Faftenfpeife cine größere Rolle fpielten, 
in fehr ausgedehntem Maße betrieben. Die gropten 
T. befinden fic) gegenwartig in Boöhmen (die Do: 
mine Wittingau bat 187 Teiche mit 5564 ha 
Slade), in der Lauſiß (Die Domane Peis bei Rott: 
us bat 82 Teide von 1176 ha Flade) und Schle— 
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fien (Furſtentum Tradenberg mit 1753 ha Rarpfen: 
teidjen). Sur rationellen Karpfenzucht find ftets 
mehrere Teide erforderlid. Die Streich⸗ oder Laid: 
teiche dDienen gur Gewinnung der jungen Brut und 
werden im Friihjahr mit laidreifen Karpfen befest. 
Sm Herbft wird die junge Brut oder der Strid} 
ausgefifdt, um im naͤchſten Fribjahr den Stred: 
teidhen fibergebenr = werden. Neuerdings hat man 
mit grofem Erfolg die junge Brut ſchon wenige 
Woden nad) dem Ausſchlupfen in andere größere 
Teiche gefebt, fog. Brutitredteide, und died im Laufe 
de3 Sommers mehrmals wiederholt; auf dieje 
Weife erjielt man, da die Brut mehr Nahrung fin: 
det, eine weit grofere Sahl von jungen ire, 
Die eigentliden Stredteihe dienen gum Heran: 
wadjen (Streden) der Brut. Cie jerfallen in 
Stredteidhe erjter und zweiter Ordnung, fiir die 
cin: und für die gweifdmmerigen Rarpfen. Die 
dreijdmmerigen Karpfen werden endlich in die Wb- 
wachsteiche geſeht, worin fie in ein bis gwei Jahren 
ein Gewidt von 1 bis 14, kg, d. b. eine marft: 
fähige Gripe erreichen. Dieje Teiche find größer als 
die andern und in ihnen finnen Schleihe und Yale 
pea gehalten werden, deSgleiden eine be: 

ranfte Anzahl von Hedten und andern Raub: 

iden, welche durch Vertilgung wertlojer tleinerer 

iſche, wie Poe, Rotaugen und anderer Weißſiſche 
ehr nuhlich werden und auferdem die durch vor: 
zeitiges Yaiden der Karpfen ctwa entitehende Brut 
refrefien. Die Abwadsteiche müſſen tiefere, 
ſchlammfreie Stellen ——— wohin ſich die Fiſche 
im Winter zurüchziehen können, um ihren Winter: 
ſchlaf su halten. Bei Gisbededung müſſen beſtän— 
dig mehrere Stellen im Eiſe offen gehalten werden. 
Die Winterteiche, Winterungen oder Kammerteiche, 
dienen zur Aufnahme der ein: und grcijdmmerigen 
Karpfen wabrend des Winters. Heller, Fiſchbe— 
halter, Rauf: oder Vorratsteide find gang tleine 
Teiche, weldhe nur gu turjem Unfenthalt der gum 
Verkauf bereiten Karpfen dienen. 

Unter SGdmerung der Teiche verfteht man das 
Trodenlegen derjelben und nadfolgende Beſamung 
mit Klee, Hafer oder Wieſengräſern, welde ein oder 
— Jahre lang eingeerntet werden, worauf man die 

eiche wieder beſpannt. Durch dieſe ſchon lange 
ubliche Wechſelwirtſchaft wird einerſeits der im 
Teiche he anſammelnde Schlamm vorteilbaft als 
Ditnger fitr die ausgefdeten Pflanzen verwertet, 
andernteils aud) die Cntwidelung tieriſcher Nahrung 
bet der Wiederanfpamnung ber Teiche begunſtigt. 
Die Zucht der Forellen in Teichen unterſcheidet —* 
von der Karpfenzucht dadurch, daß die Brut in 
kũnſtlichen Brutanſtalten gewonnen wird. (SG. Fi ſch⸗ 

ucht.) Nur ihre Heranziehung und Majtung 
tibet in Teiden ftatt. Legtere müſſen Zufluß von 
{larem und fihlem Waffer, cinen fejten tiefigen, 
ſtellenweiſe mit —— bewachſenen Boden haben 
und bier und da durch Baume beſchattet fein. Zum 
iittern fest man fleine, [ebende, wertloſe Weiß— 
ſche binein. Cine grofartige Unlage zur Zucht 
von Forellen in Leiden ijt die Centralfiſchzucht— 
anftalt ju Micaetftein bei Blanfenburg am Har;. 
Litteratur. Außer den im Artifel Fiſch— 
ud)t angefiihrten Werfen find nod hervorzuheben: 
enede, «Die T.» (Verl. 1885); von dem Borne, 
«Handbud der Fiſchzucht und Fijderei» (Berl. 1886). 

Teifun, ſ. unter Cyflone. 

——— Safenftadt in der engl. Graf: 
ſchaft Devow, ndrdlid) an der Miindung des aus 
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bent Dartmoor fommenden ſchiffbaren Teign in 
den Nanal, Station der Linie Ereter-Penjance det 
Great: ernbahn, gablt (1881) 7100 G., ijt Sik 
eines Deutiden Nonjularagenten und hat cin Gees 
bad, reigende Spaziergänge nad) allen Ridtungen, 
Schiffs werfte, Marmorjdleifereien, Schiffsruſtung 
—— diſcherei bei Reufundland, Filderet auf ars 
inen und Ladje, fowie Ausfuhr von Granit 
Pfeifen: und Topferthon und Upfelwein. T. bieb 
in angeljadf. Feit Teqntun. [baderet. 
teilmafdine, ſ. unter Brot und Brot: 

Teigwarenu (frj. pites alimentaires, engl. 
dough-ware), Zu den T. gehören Nudeln und 
Maccaroni, Fabrifate, welde aus ungegorenem 
Teig hergeſtellt werden, d. h. aus foldem, dem 
weder Ganerteig nod) Hefe, nocd irgend ein Cally 
(Badpulver) gugefest ijt; derfelbe wird aus kleber⸗ 
reichem Weigenmehl oder Dunft (Nudelgries) be: 
reitet. Die T. miiffen feft und vollfommen troden 
fein, da fie fic) fonit beim Roden leicht jerteilen 
und die Fliifateit triiben wiirden. Cine mehr oder 
minder gelblice Farbung derjelben ijt, weil ban 
Zuſatz von Farbjtofien, 3. B. Cafran, nidt dur 
Verwendung von Giern entitanden, ganz neben: 
fadlid. Bei der Teighereitung mengt man das 
Mehl mit weniger Wajjer, als fiir Weigenbrot ge- 
braudt wird, ſodaß der Teig ziemlich hart ift und 
nur durd ſehr fraftiges Kneten einige Weichbeit 
erfangt; das Wafer, deffen Quantum (28— 
30 Proz.) ſich nad dem Klebergehalt des Mehls 
ridtet, wird demfelben heiß, und gwar fobald es 
bie Temperatur von 85 bis 90° C. —— hat, zu⸗ 
geſezt. Das Zuſammenkneten von Mehl und 
Waſſer wird nrittels Knetmafdinen (j. unter Brot 
und Brotbaderei) ausgeführt, während das 
eigentlide Weichtneten des Teigs mittels fog. 
Kunetmihlen gefdiebt. 

Eine bewahrte Anordnung legterer Art iſt fol: 
qende: fiber cinem Tijd, auf welden der Teig: 
Humpen aujgelegt ijt, wird eine geriefte gufeijerne 

ze bin: und —** und ſo eine Teigplatte 
mit wellenförmiger Oberfläche von der Größe des 
Tiſches und von 4 bis 5 cm Dice ausgewalzt, die 
man dur —— wieder ju einem Klumpen 
formt und. mittels glatter Waljen nochmals aus: 
walzt, bis fie die erforderliche Gleidymapigteit und 
Habigleit erlangt hat. Der gehdrig getnetete Teig 
wird, um der Wirtung der Preſſe ausgefegt ju 
werden, in Stiide von 20 bid 100 kg (je nad der 
Gripe ber Prefeylinder) zerſchnitten. Die Preſſe 
ift meift vertifal angeordnet und entweder eine 
drauben: oder eine hydraulijde Preſſe, d. b. der 
Kolben, ber den Teig aus den Bodendfjnungen 
des Cylinders driidt, wird entweder durd eme 
Sdraube oder durd eine hydraulijde Preſſe an: 
etrieben. In dem Cylinder, gewöhnlich einem 
ronzerohr, ijt leicht auswedfelbar die aus Kupfer 
oder Tombal bejtehende Prepform, der Model, 
eingelegt, deren untere den Boden des Cylinders 
bildende Fladhe mit Offnungen von verfdiedencr 
Geftalt je nad der Querſchnittsform der herjus 
ftellenden Nudeln verfehen ijt. Fir, Maccaroni 
(jf. d.) find diefe Offnungen ringformig und das 
nad) innen ſich fegelfirmig fortſehende Kernſcheib⸗ 
gen muß durch pafjend angebradte Rippen & 
balten ſein. Während des Prefjens wird der Cy: 
linder mit Dampf gebeist, wobei die Warme weder 
fruh fteigen, nod gu hod) getrieben werden darf, 
Pamit bie Nudel den Model leicht pajjieren, glatt 
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und durchſcheinend werden fann, Um die aus dem 
Cylinder tretenden Teighiden ſchneller ju trodnen, 
ea man ihnen mittels eines geeigueten Fächers 
Luft gu oder laft einen Ventilator einwirfen. Bei 
ben Nudeln findet unmittelbar, na fie die 
Prefje verlafien haben, nod eine Fo bung 
ftatt , indem man ihnen für den Handel die Geftatt 
von Ringen oder —— gibt. Will man 
ſtatt fadenförmiger T. Ringelchen, Sternchen, 
Buchſtaben, Tierfiguren oder —— herſtellen, 
ſo macht man den Teig beſonders feſt und ordnet 
dicht unter dent mit Lochern von dem gewunſchten 
Querjdnitt verfehenen Model ein an deffen End- 
fläche vorbeiftreifendeS rotierendes Meſſer an, 
durch welches Teigſcheibchen entipredend dem Profil 
ber Loder gefdjnitten werden. Dieſe Teigfiguren 
fallen unmittelbar in einen fladen Korb und wer: 
den von demfelben auf mit Papier ausgelegte, ans 
Gifendraht geflodtene Schwingen gegeben, um in 
die auf etwa 45° C. geheizte Trodenjtube geſchafft 
u werden, in welder fie 30—36 Stunden ver: 
leiben. Die Maccaroni werden dfters in einem 
befondern Trodenfajten bei nur 25° in 6—8 Tagen 
etrodnet, wodurd fie vollfommen ibre Form be: 
Balter. Su den T. find auch die Bistuits (f. d.) 
infofern gu rechnen, al’ fie wie diefe aus unge- 
—— Teig hergeſtellt werden, nur daß hier: 
ci cin Bachprozeß ſtattfindet. 
Te-Fla-a-Maui (d. h. der Fiſch des Maui), auch 
Ilgamaui, Ahinomaui, die Nordinſel von Reus 
eilbader, ſ. u. Bad. [feeland (j. d.). 
Teilbarfeit nennt man die allgemeine Eigen⸗ 
{daft der Körper, ſich in Leile zerlegen gu laſſen. 
Man unterjdheidet eine mathematijde, phyſiſche 
und demijde T. der Körper. Die mathematijde 
ijt bie T. der Körper ind Unendlide, die wir mit 
jedem Körper im Gedanfen vornehmen können, ins 
ace der Raum, den er einnimmt, fid) mathemas 
tii) ohne Grenge in immer kleinere Teile zerlegen 
lapt. Die phyſiſche ift die in dex Wirllichleit ge: 
ftattete, durch mechan. Krafte mögliche T. der Körper, 
von der es noch fraglich iſt, ob ſie ins Unendliche 
ehe oder nicht. Die unendliche T. aud) im phyfi- 
chen Sinne ijt die Anfidt der fog. Dynamijten. 
Die bejdrintte T. vertreten die Atomijtifer, indem 
dieſe annehmen, daß die phyfifde T. der Körper 
pet auf folde kleine Teilden Molelule) fihre, 
ie gwar nidt bloße Raumpuntte find, fondern nod) 
aegebene und fogar miteinander vergleidbare 
Maſſen haben, gu deren fernerer Leilung aber feine 
mechan. Krafte vorhanden find, ſodaß alle phyfit. 
Projefie gwifden ihnen wie zwiſchen unteilbaren 
Ganjen vor fic) gehen. Die phyſiſche T. geht oft 
fehr weit, bejonders bet Farb: und Riechſtoffen 
(j. B. Karmin, Mofdus). Die Hemifde T., 
—— oder Herjebbarteit erſtredt ſich auf die Hers 
egung der Molelitle in die tleinften, als unteilbar 
angenommenen Teilchen (Atome) mittels der Aſſi⸗ 
nitat bet cent. Realtionen oder dem. Prozeſſen. 
Teilfrüchtchen, ſ. unter Frudt. 
Teilfiirftentiimer, in der altern ruff. Geſchichte 
die mehr oder minder zahlreichen jelbjtandigen Fur⸗ 
ftentiimer, in weldje dad ruſſ. Reid zerfiel. Cie 
ingen daraus hervor, dah der Großfürſt das von 
ihm regierte Land als Familieneigentum betrach⸗ 
tete und nad) dem Tode an feine Söhne verteilte, 
die nun felbjtindige Befiger ihrer Anteile (Teil- 
fürſten) wurden, mit dem Rechte, dieſelben an 
ihre männlichen Rachlommen weiter zu verteilen. 
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Der Altefte Sohn des Groffiiriten bebielt zwar den 
Titel Groffirit bei und hatte cine gewijje Macht 
fiber feine Bruder und Vettern; doc war dieſe oft 
nur nominell, Ferner gab die Erbjolge Anlaß ju 
Zwiſten und wurde oft durch Gewaltafte und Er: 
oberung unterbroden, Dic Hauptperiode der T. 
fallt in die Zeit feit bem Tode Saroflaws I. bis 
- mongol, Groberung (1054—1238) und fie ver: 
oren fic) erft ganj nut dem Gritarfen des Groß— 
fiirftentums Wostau im 15. und 16, Jahrh. (S. 
aud) Udel und Rußland [Geidicdte].) 

Teilhaberſchaft, ſ. Partnerj Haft. 

Teilfamm, Scheidelamm, Sdeideblatt 
oder Hinterried (Te. peigne de pliage, rateau, 
ratelier, vateau; engl, separator, ravel), in der 
Weberei (fj. d.) ein. fammartiger Beitandteil des 
Webjtuhls, welder sum gleichmäßigen Ausbreiten 
der auf den Garnbaum ju bringenden NKette dient. 
(Val. Riedhlatt oder Riedtamm unter Blatt: 
binder und unter Samm.) 

Teilmaſchine ijt cine medan, Vorridtung, 
mittelS deren man cin gegebenes Normalmak auf 
einen andern Gegenjtand fdneller und mit größerer 
Genaniglcit tibertragen tann, als died aus freier 
Hand mit Zirfel und Lineal möglich ware; aud 
dient fie, geaebene Längen in eine Anzahl gleicer 
Teile zu teilen. Man unterfdeidet zwei Arten: 
Längen- und Kreisteilmaſchinen. Langenteil: 
majfdinen finden Anvendung beim Anfertigen 
von Längenmaßſtäben, Stalen an mathem. und 
meteorol. Snjtrumenten, 4. B. bei Proportions: 
zirleln, Barometern und Thermometern, die Kreis— 
teilmajdinen beim Einteilen geodätiſcher, aſtron. 
und nautiſcher Winkelmeſſer nach Gradmaß. Die 

eradlinigen oder Längenteilmaſchinen beruhen auf 
olgendem Prinzip: Eine mit großer Sorgfalt her— 
geſtellte ſtählerne Schraubenſpindel, welche mit 
ihren beiden glatten, bd. h. mit keinem Gewinde 
verſehenen Enden in feſten Lagern mittels einer 
Kurbel um ihre Längenachſe drehbar iſt, bewegt 
bei ihrer Umdrehung das Reißerwerk, d. h. diejenige 
Vorrichtung, welche die Teilſtriche in den gu teilen: 
den Gegenjtand einrigt und, auf einem Seblitten 
befeſtigt, mit diefem in febr gleichmäßiger Weiſe 
vorwarts bewegt wird. Reben dem in Bewegung 
begrijjenen Reißerwerk liegt der Normalmafitab, 
deſſen Stride topicrt werden follen, Der Reifer 
ijt mit einem Seiger oder eq nn Seiat 
diefer anf den erften Strid) der Normalteilung, fo 
rikt der Reifer den erjten Strich in den gu teilen: 
den Gegenftand; rückt der Inder bis sum zweiten 
Strid vor, fo entiteht in gleicher Weije dar zweite 
Strid u. ſ. w. Durch febr finnreide Vorridtungen 
bat man erreicht, dab die —— der Schrau⸗ 
benſpindel und bie ſehr ermüdende Hin: und Her: 
bewegung des Reiferwerls mit der Hand durd die 
Maſchine ſelbſt ausgefihrt werden, Maſchinen, die 
mit dieſer Einrichtung verfehen find heißen felbjt- 
thatige T. Mittels der Langenteifmajcine hat 
man es in neuerer Heit dabin gebradt, 1 mm in 
3000 und mehr volltommen gleide Teile gu teilen 
und mit bem Diamant in Glas einjurigen, wie 
died behufs der Verſuche fiber bie Beugung des 
Lichts erforderlich ijt, Gewiſſe ſinnreiche Einrich— 
tungen, ſo z. B. wie mit voller Sicherheit und 
one bejondere Muhe des Arbeiters durch die Ma: 
jdine allein gewijje Stride in regelmafiger Folge 
lang, andere fury gemacht werden, tonnen bier 
nur nebenbei erwabnt werden, 
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Die Kreisteilmaſchine beſteht aud einer 
kreisrunden Metallplatte, die, um ſtörende Vibra⸗ 
tionen zu vermeiden, ein großes Gewicht haben 
und ſehr ſorgfältig und feſt in horizontaler Lage 
aufgeſtellt ſein muß. Auf dieſer Platte find ver: 
ſchiedene konzentriſche Kreiſe einradiert und wieder 
mit Silber ausgefüllt; die ganze Fläche iſt dann 
ſorgfältig eben abgeſchliffen und poliert. Auf dieſen 
Silberkreiſen iſt die genaue Teilung des Kreiſes in 
360° nebjt den Unterabteilungen des Grades auf⸗ 
getragen. Wm Ranbde ijt die Platte ausgefrajt, 
ſodaß fie als Schneckenrad dienen fann; fie jipt auf 
einem vertifalen Sapfen und ijt um Ddiejen in der 
Horijontalebene drehbar. Die mit einer Kreistei⸗ 
lung gu verjebende Platte wird anf denjelben 
Bapjen aufgeicht und an die Unterplatte, welche 
die Normalteilung enthalt, unverriidbar befeftigt. 
Gine genau gearbeitete Schraubenſpindel, wie die 
det Langentei{mafdine, nur kürzer als diefe, iſt 
neben dem ausgefrajten Zahnrad in zwei Lagern 
ohne Gewinde drehbar, ſodaß fie bet ihrer Um: 
brepung. weder vor: nod rücwärts riden fonn, 
Dieje Schraube greift nun, ebenfalls ohne Ge: 
winde, in den Körper ded Reiferwerls ein; lenteres 
jteht aljo bei ber Arbeit ebenfalls frill, aber die 
Schraubenipindel greift al Schraube ohne Ende 
in die Zähne der Normalplatte und bewegt diefe 
jamt der darauf befeftigten, gu teilenden Platte 
langfam und zwedmäßig um thren Gentraljapfen 
—— Die Platten wandern alſo bei dieſer 

rehung an bem Reiperwert vorbei; dieſes nimmt, 
wie gejagt, an der durd die Schraube bewirlten 
Bewegung der Platte nicht teil, fann fid) aber in 
einem Soblitten in radialer Richtung vor: und ritd: 
warts bewegen und fo bei jedem Strich der Normal: 
abteilung den entipredenden Strich auf der ju tei: 
lenden Scheibe einriven. {ad delictum. 

Teiluahme am Verbreden, ſ. Concursus 

Teilſcheibe (frz. plate-form, engl. division- 
plate), eine an Räderſchneidmaſchinen (j. unter 
Sabnrader), an Drehbänken u. ſ. w. angebradte 
Vorridtung, um Rreije in eine bejtimmte Anzahl 
genau gleider Teile ju zerlegen. 

Teiltiue, ſ. Obertine. 

Teilung (fr;. denture, engl. pitch), bei Sabne 
raidern die Cntjernung zweier benadbarten Yabne 
im Zeilfreis gemefjen. (S. unter Zahnräder.) 

Teilungsiager, ſ. Entrepöt. 

Teilungszeichen, ſ. Divis. 

Teilurteil heißt nad der deutſchen Civilprozeß⸗ 
ordnung ein teilweiſes Endurteil. T. iſt zu er— 
laſſen, wenn von mehrern in einer Klage geltend 
eae Anfpriichen nur der eine oder nur ein 

eil des Anſpruchs oder bei erhobener Widerflage 
nur die Stage oder die Widertlage sur Entideidung 
reif ijt; doc) tann die Erlafjung eines T. unter: 
bleiben, wenn das Geridt fie nad Lage der Sache 
nidt fiir angemefien eradtet. Es fann ferner, 
wenn von dem Bellagten mittels Cinrede eine Ge: 
genforderung geltend gemacht ijt, welche mit der in 
der Klage geltend gemadten Forderung nidt in 
redtlidem Sufammenbhange ftehbt, und nur die 
Verhandlung fiber die Forderung als zur Endent⸗ 
ſcheidung reif erſcheint, dieſe unter Trennung der 
Verhandlungen durch T. erfolgen. Bal. Civil: 
prozeßordnung fiir bas Deutſche Heid, §$. 273, 274. 

Teilzahlung, jf. unter Zahlung. 

Teinad, Vadeort im wiirttemb. Schwarzwald⸗ 
freije, Oberamt Calw, an der Teinach, Station der 
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Linie Pforzheim⸗-Horb der Wiirttembergifdjen 
Staatsbahnen, zählt 457 E. und hat fohlenjaure: 
patios Stablquellen und alkaliſch-erdige Gauer: 
inge, fowie cine Raltwajjerheilanitalt. Sn der Nahe 
ijt Die Ruine der Burg Saveljtein. Bel. Wurw, 
«Das Vad TZ.» (5. Nujl., Stuttg. 1884), 

Teinitz, ſ. Bij hojteinis. 

Teirich (Valentin), Urditett und funftgewerd: 
licher Zeichner, geb. in Wien 23. Mug. 1844, lernte 
unter Friedr. Schmidt an der Ufademie und ſpäter 
unter van der Rull. Auf langern Reiſen in Deutſch— 
land, den Riederfanden, Franfreid) und England, 
bejonders aber in Italien erwarb er ausgebreitete 
Kenntniſſe in tunitgewerbliden WAngelegenbeiten. 
Seine jo erlangte Bildung und eine äußerſt pracije 
Technit des Seichnens befähigten ibn gang bejon: 
ders gu einer cingreifenden Veteiligung an den in 
Den GOer Jahren beginnenden Unternehmungen des 
Oſterreichiſchen Muſeums fir Kunjt und Induſtrie, 
an welded ibn Citelberger beranjog. Gr wurde 1868 
Docent, dann Yrofefjor der Kunſtgewerbeſchule, 
zugleich aud) Docent des Polytechnilums. Turd 
fein epodemadendes Werk: »Ornamente aus der 
Wliteseit ital, Renaifjances (Wien 1871 fg.) wurde 


ex der Begriinder des fiir langere Heit den djterr. . 


Aufſchwung des Kunſtgewerbes beherrſchenden 
Geſchmacks, welcher erſt in der neueſten Zeit ſich dem 
Stil des Quatrocento ab⸗ und dem der Barocheit 
zugewendet hat. T. ließ auf jenes Werk, welches die 
oberitalieniſchen Intarſien als Muſter hingeſtellt 
hatte, nod) die «Eingelegten Marmormonumente 
des Mittelalters und der Renaijjance» (Wien 1874) 
folgen, und griindete die «Blatter fiir Kunjigewerben 
(1872), weldje unter feiner Redaction das bedeu- 
tendjte Organ der deutſchen funjtgewerbliden Be: 
wegung waren. Nad jeinen Entwürfen wurden 
zahlreiche Urbeiten ausgefiihrt, von denen die be: 
dDeutendfte ein im Auftrag des Kaiſers Frans Sofeph 
gefertigter Bradtidrein ijt, Aber welden T. 1874 
eine bejondere, reich ausgejtattete Bublifation ber: 
auégab. Seine «Bronjen aus der Jeit der ital. 
Henarjjance» erſchienen nad T.$ Tode (Wien 1877). 
Gr ftarb 8. Febr. 1877. T. hat das Verdienſt, die 
wiener Schule zuerſt an gediegene Wujter der 
ftrengen Renaiſſance gewöhnt und cinen ernjten 
Hcidenunterridt begriindet ju haben; als cin 
Mangel ijt aber gu betradten, dah er bereits die 
Reigung fie Prachtleijtungen anjtatt einfader und 
gediegener Arbeiten forderte und nidt erfannte, 
daß leineswegs die Stilformen der frithen, fondern 
die der fpatcrn Renaiffance dem fiddeutiden Kunſt⸗ 
daralter bejjer entſprächen. 
T: Gifen, ſ. unter Waljeifen. 

_ Teifferene de Bort (pierve Cdmond), franj. 
Staatsmann, geb. zu Chateaurour (Depart. Andre) 
17. Sept. 1814, trat in die Polytechniſche Schule 
zu ‘Faris und verließ diefelbe 1835 als Ingenieur 
bei Der Tabalsverwaltung. Ex beſchäftigte fic) dann 
mit der Gifenbahnfrage und veröffentlichte «Lettres 
sur une mission en Angletcrre» (1834), «Rapport 
au ministre des travaux publics» (1843), «Statis- 
tique des voies de communication de France» 
(1845), «Etudes sur les voies de communications» 
(2 Bode., 1847). Tas Depart. Hérault wabhlte ihn 
gum Deputicrten. Im J. 1848 fehrte er ind Pri: 
vatleben guriid und war einer von den Stijtern der 
Eiſenbahnlompagnie Paris: Lyon, Mediterraneée. 
Ju J. 1871 wurde T. in die Nationalverfammlung 
gewadhlt, wo er anfangs im rechten Centrum, fpater 
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im linfen Centrum feinen Sis nahm. Cr votierte 
bie Abſchaffung der Verbannungsgefehe und das 
Ganje der republitanifden Staatsverfaſſung. 
Thiers berief ibn 23. Upril 1872 ins Minifterium 
bes djfentliden Arbeitsweſens. Am 24. Mai legte 
jedod) T. fein Staatsamt nieder und trat auf dic 
Seite der tonfervativen Nepublifaner. Sm Nan. 
1876 wurde er gum Cenator gewählt und fiber: 
nahm 9, Marz 1876 das landwirtſchaftliche und 
Handeléminijterium, welden Posten er jedod) 
17. Mai 1877 niederlegte. Im Winijterium Du: 
faure vom 14. Dez. 1877 übernahm er dasjelbe 
Vortefeuille, legte es jedod) nieder, al8, infolge ded 
Wechſels in der Prajidentidaft der Republik, 
5, Febr. 1879, Waddington an Stelle Dufaures an 
die Spike des neufonjtituierten Kabinetts trat. Er 
wurde dann zum franj3. Botidafter in Wien er: 
nannt, aber im April 1880 von diefem Poften ab: 
berufen. [Qerdo de Tejada. 

Tejada (Cebaftian), merif. Staatsmann, ſ. 

Tejas, Staat, ſ. Texas. 

Tejas, ausgezeichneter oftgot. Felbherr, wurde 
nad ded Königs Totilas Tode in der Schlacht bei 
Taginos (Juli 552 n. Chr.) von den nod langer 
gegen die Oitrdmer fedjtenden Goten zu Ticinum 
jum König gewablt. Cr jog ſich nah Cuma in 
Sampanien, wo fein Bruder Wigern ftand; nad 
langern Rampfen mit Narſes am Fuße bes Veſuvs 
fam ¢3 auf dem Pons Lactarius gu dem letzten 
Hauptlanrpfe, der an den age der Nibelungen 
in der Heldenfage erinnert. T. felbft fand durch 
einen Speerwurf den Tod (im Sept. 552), als er 
nad adt Stunden langem Gefedt den Schild wed): 
felu wollte, in weldjem zwölf Wurfipeere hingen. 

Tejo heift in Portugal der Tajo (j. d.). 

Teju (Tejus Monitor), eine bis 2 m lang wer: 
bende, braunfdhwarje, mit Gelb gezeichnete Eidechſe 
Siidamerifas, die ihres wobhlidmedenden Fleijdes 
halber viel gejagt wird. - ; 

Tejuco, ehemals Name der brafil. Stadt Dias 
mantina (j, d.). . . : 

Sefedemt, Ort in Ulgerien, Proving Oran, im 
Siiden von Thaza, im Ojten von Mascara; dabei 
find Ruinen einer alten Stadt (viclleicht Gadaum). 
T. war eine Zeit lang Reſidenz Abd-el-Maders und 
wurde 1841 von den Franjojen fajt vollig zerſtört. 

Teele, cine Berglandſchaft im Sudan, fidlid 
pon Kordofan, weftlid) vom Weifen Nil, von Nuba: 
negern bewohnt. a 

Teles, der Oberlauf de3 Fluſſes Sli (7. d.). 

Teffe-Turfmenen, ſ. Tede-Turkmenen. 

Tefrit, cine amg bedeutende Stadt am Tigris, 
gehoͤrte gu Perfien und wurde 1393 von Timur 
jerjtirt. Jeht ijt T. ein unbedeutender Ort im 
titrt. Bilajet Bagdad. , 

Tekrür, der einheimiſche Name der öſtl. Hälfte 
des Sudan, vom Niger bis Kordofan. 

Tektonit (grch.), der tiinitleriide Teil der Sim: 
merei und Tidlerei, die Verfertigung tinjilerijd 
ausgebildeter Gerdte und ihre Verzierung mit Mies 
tall, Glfenbein u. f. w. ; 

Tekutſch, Stadt in Ruminien, f. Tecuci. 

Telamon, der Sohn des flalos und der Ens 
deis, Bruder ded Peleus, hatte mit diefem feiner. 
Halbbruder Pholos getdtet, wurde deshalb von 
jeinem Vater aus figina verbannt und wanbderte 
nad Salamis, wo ibm Konig Kychreus feine Tod: 
ter Glaule sur Gemabhlin gab und bei feinem Tode 
bie Herrjdaft hinterließ. Spaͤter heiratete er die 
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Der Altejte Sohn de3 Großfürſten bebielt gwar den 
Titel Groffirit bei und hatte cine gewijje Macht 
fiber feine Brider und Vettern; doch war dieſe oft 
nur nominell, Ferner gab die Erbfolge Anlaß ju 
Swijten und wurde oft durch Gewaltafte und Er: 
pberung unterbroden, Die Hauptperiode der T. 
fallt in die Beit feit dem Tode Jaroſlaws I. bik 
— mongol. Groberung (1054—1238) und fie ver: 
oren fic) erſt gan; mit dem Gritarten ded Grofi: 
firjtentums Moslau im 15. und 16. Jahrh. (S. 
auc) Udel und Rufland (Geididte).) 

Teilhaberſchaft, ſ. Partnerj daft. 

Teilfamm, Scheidelamm, Sdheideblatt 
oder Hinterried (Fr. peigne de pliage, rateau, 
ritelier, vateau; engl, separator, ravel), in der 
Weberei (fj. d.) cin. fammartiger Beitandteil des 
Webjtuhls, welder sum gleichmäßigen Ausbreiten 
der auf den Garnbaum ju bringenden Kette dient. 
(Nol. Riedblatt oder Riedtamm unter Blatt: 
binder und unter Kamm.) 

Teilmafdine ijt cine medan. Vorridtung, 
mittels deren man cin gegebenes Normalmaß auf 
einen andern Gegenjtand ſchneller und mit griferer 
Genanigtcit fibertragen tann, als died aud freier 
Hand mit Birkel und Lineal möglich ware; aud 
dient fie, gegebene Lingen in cine Anzahl gleicer 
Teile ju teilen. Man unterjdeidet zwei UArten: 
Yangen: und Kreisteilmaſchinen. Langenteil: 
majdinen finden Anvendung beim Anfertigen 
von Laingenmafjtaben, Stalen an mathem. und 
meteorol. Snjtrumenten, 3. B. bei Proportions: 
zirleln, Barometern und Thermometern, die Kreis— 
tcilmajdinen beim Ginteilen geodätiſcher, aftron. 
und nautiſcher Wintelmefier nad Gradmaf. Die 

eradlinigen oder Längenteilmaſchinen beruben auf 
ofgendem Pringip: Cine mit groper Sorgfalt her: 
qejtellte ftiblerne Schraubenſpindel, welche mit 
ihren beiden glatten, d. 6. mit feinem Gewinde 
verfehenen Enden in fejten Lagern mittels einer 
Murbel um ihre Längenachſe drehbar ijt, bewegt 
bei ihrer Umdrehung das Reiferwert, d. h. diejenige 
Vorrichtung, welde die Teiljtridje in den gu teilen: 
den Gegenftand einrigt und, auf einem Schlitten 
befejtigt, mit dieſem in ſehr gleichmäßiger Weife 
vorwarts bewegt wird. Neben dem in Bewegung 
pegeitieaen Reiperwerk liegt der Normalmafitab, 
dejjen Stride fopicrt werden follen. Der Reifier 
ijt mit einem Seiger oder Inder —— Zeigt 
dieſer auf den erſten Strich der Normalteilung, ſo 
rit Der Reißer den erſten Strich in den gu teilen: 
den Gegenftand; rückt der Inder bis sum zweiten 
Stric) vor, fo entſteht in gleicher Weije dar zweite 
Strid u. ſ. w. Durch fehr finnreidhe Vorridtungen 
hat man crreidt, dab die —— der Schrau⸗ 
benſpindel und die ſehr ermüdende Hin: und Her: 
bewegung ded Reißerwerls mit der Hand durd die 
Maſchine felbjt ausgefihrt werden. Maſchinen, die 
mit diejer Einrichtung verfehen find, heißen felbjt: 
thitige T. Mittels der Langenteilmafcine hat 
man es in neucrer Zeit dahin gebradt, 1 mm in 
$000 und mehr _vollfommen gleiche Teile zu teilen 
und mit Dem Diamant in Glas einjurigen, wie 
died behufs der Verſuche fiber die Beugung des 
Lichts erforderlich ijt. Gewiſſe finnreide Einrich— 
tungen, fo 3. B. wie mit voller Sicherheit und 
in bejondere Muhe des Arbeiters durd) dic Ma: 
febine allein gewijje Striche in regelmäßiger Folge 

ng, andere fury gemacht werden, fonnen bier 
nur nebenbei erwabnt werden. 


Teilhaberſchaft — Teinad 


Die Kreisteilmaſchine beſteht aus einer 
freigrunden Victallplatte, die, um ſtörende Bibra: 
tionen gu vermeiden, ein groped Gewidt haben 
und febr forgfaltig und fejt in borijontaler Lage 
aufgeftellt fen muh. Auf diefer Platte find ver: 
fchiedene fonjentrijche Kreiſe cinradicrt und wiedcr 
mit Silber ausgefüllt; die gange Fläche ijt Dann 
forgfaltig eben abgejdlijjen und poliert. Auf diejen 
Silbertreijen ijt bie genaue Teilung des Kreiſes in 
360° nebjt den Unterabteilungen ded Grades anis 
getragen. Am Ranbde ijt die Wlatte ausgefräſt 
ſodaß fie als Schneckenrad dienen lann; fie jipt auf 
einem vertifalen Zapfen und ijt um diejen in der 
Horijontalebene drehbar. Die mit einer Kreistei: 
lung gu verjehende Platte wird auf denjelben 
Sapien aufgeſeht und an die Unterplatte, welche 
die Normalteilung enthalt, unverriidbar befeſtigt. 
Gine genan gearbeitete Schraubenſpindel, wie die 
der Langenteilmafdine, nur kürzer als dieſe, ift 
neben dem ausgefrajten Zahnrad in zwei Lagern 
ohne Gewinde drehbar, ſodaß fie bei ihrer Um: 
eng webder vor: noc riidwarts riden lann. 
Dieje Schraube greift nun, ebenfalls ohne Ge: 
winde, in den Körper des Reiferwerts ein; leyteres 
ſteht alſo bet der Arbeit ebenfalls ftill, aber die 
Sdraubenjpindel greift alg Schraube ohne Ende 
in die Zähne der Normalplatte und bewegt diefe 
ſamt der darauf befeftigten, gu teilenden Platte 
langjam und zweckmäßig um ihren Centraljapfen 
berum. Die Platten wandern alſo bei diejer 
Drehung an dem Neiperwert vorbei; dieſes nimmt, 
wie gejagt, an der durd die Schraube bewirlten 
Bewegung der Platte nicht teil, fann fid) aber in 
einem Seblitten in radialer Richtung vor: und rid: 
wiirt3 bewegen und fo bei jedem Strich der Normal: 
abteilung den entipredenden Strid anf der zu tei: 
lenden Scheibe einriten. {ad delictum. 

Teiluahme am Verbreden, ſ. Concursus 

Teilfrheibe (jrj. plate-form, engl. division- 
plate), eine an Näderſchneidmaſchinen (j. unter 
Sabnrader), an Drevbinten u. ſ. w. angebradte 
Vorridtung, um Kreije in eine bejtimmte Anzahl 
genau gleider Teile ju jerlegen. 

Teiltiue, ſ. Obertine. 

Teilung (jrj. denture, engl. pitch), bei Zahn— 
rädern dic Entfernung jweier benadbarten Zähne 
im Zeilfreis gemefjen. (S. unter Zahnräder.) 

mi ase ek jf. Entrepot. 

Teilungszeichen, ſ. Divis. 

Teilurteil heißt nad) der deutſchen Civilprozeß⸗ 
ordnung ein teilweiſes Endurteil. T. ijt gu er: 
laſſen, wenn von mehrern in einer Klage geltend 
gemachten Anſpruchen nur dev eine oder nur ein 
Zeil des Anſpruchs oder bei erhobener Widertlage 
nur die Stage oder die Widertlage sur Entideidung 
reif ijt; dod) tann die Erlaſſung eines T. unters 
bleiben, wenn das Gericht fie nad Lage der Sache 
nidt fiir angemeſſen erachtet. Es fann ferner, 
wenn von dem Beflagten mittels Cinrede eine Ge: 
genjorderung geltend gemacht ijt, welche mit der in 
der Klage geltend gemadten Forderung nidt in 
rechtlichem Zuſammenhange fteht, und nur die 
Verhandlung über die Forderung als jur Endent: 
ſcheidung reif erſcheint, dieſe unter Trennung der 
Verbandlungen durd T. erfolgen. Bal. Civil: 
prozeßordnung fiir das Deutide Reich, §$. 273, 274. 

eilzahlung, ſ. unter Zahlung. 

Teinach, VBadeort im wurttemb. Schwarzwald⸗ 
treiſe, Oberamt Calw, an der Teinach, Station der 


Teinig — Telamon (Mythologie) 


Linie Pforgheim: Horh der Wiirttembergifden 
Staatsbahnen, zählt 457 E. und hat kohlenſäure— 

{tige Stablquetlen und altalifd<erdige Säuer— 

inge, fowie cine Naltwafjerbeilanitalt. In der Rabe 

ijt Die Ruine der Burg Zavelſtein. Bal. Wurm, 
«Das Vad TF.» (5. Yufl., Stuttg. 1884), 

Teinitz, ſ. Bij dhojteinis. 

Teirich (Valentin), Arditett und kunſtgewerb⸗ 
licker Seidmer, geb. in Wien 23. Mug. 1844, lernte 
unter Friedr. Schmidt an der Ufademie und fpater 
unter van der Rill, Auf langern Reiſen in Deutſch— 
land, den Riederfanden, Franfreid) und England, 
bejonders aber in Italien erwarb er ausgebreitete 
Kenntniſſe in tunitgewerbliden WUngelegenbeiten. 
Seine jo erlangte Bildung und eine äußerſt pracije 
Technit des Seidnens befähigten ihn gang beſon— 
ders zu einer eingreifenden Beteiligung an den in 
den GOer Jahren beginnenden Unternehmungen des 
Oſterreichiſchen Muſeums fiir Kunſt und Induſtrie, 
an welches ihn Eitelberger heranzog. Er wurde 1868 
Docent, dann Profeſſor der Kunſtgewerbeſchule, 
zugleich aud Docent des Polytechnilums. Turd 
ſein epochemachendes Werk: «Ornamente aus der 
Bluͤtezeit ital. Renaifjance» (Wien 1871 fg.) wurde 


ex der Begriinder des fiir langere Seit den djterr. - 


Aufſchwung deS Kunftgewerbes beherrſchenden 
Geſchmacks, welder erjt in der neueften Heit ſich dem 
Stil des Quatrocento ab: und dem dev Barodyeit 
gugewendet hat. T. lies auf jened Werk, welches die 
oberitalieniſchen Intarſien als Muſter hingeſtellt 
hatte, nod die «CEingelegten Marmormonumente 
des WMittelalters und der Renaijjance» (Wien 1874) 
folgen, und griindete die «Blatter fiir Kunfigewerbeo 
(1872), welde unter feiner Redaction das bedeu- 
tendjte Organ der deutiden Cunitgewerbliden Be: 
wegung waren. Nach jeinen Entwürfen wurden 
zahlreiche Urbeiten ausgejithrt, von denen die be: 
deutendſte cin im Wuftrag des Kaijers Franz Joſeph 
geiertigter Pradtidrein ijt, iber welden T. 1874 
eine bejondere, reid) ausgejtattete Publifation her: 
ausgab. Seine «Bronjen aus der Heit der ital, 
Henaifjance» erſchienen nad T.s Tode (Wien 1877). 
Gr jtarb 8. Febr. 1877. T. hat das Verdienſt, die 
wiener Schule zuerſt an gediegene Muſter der 
ftrengen Henaijjance gewöhnt und cinen ernjten 
Jeichenunterricht begriindet ju haben; als cin 
Mangel ijt aber su betradten, daß er bereits die 
Reigung fir Pradtleijtungen anjtatt einfader und 
gedicgener Arbeiten forderte und nidt erfannte, 
daß leineswegs die Stilformen der frithen, fondern 
die der fpatern Rengiſſance dem ſüddeutſchen Kunſt— 
daralter bejjer entſprächen. 
7-Eiſen, j. unter Walzeiſen. 

_ Teifferenc de Bort (Pierre Cdmond), franj. 
Staatsmann, geb. ju Chateaurour (Depart. Andre) 
17. Sept. 1814, trat in die Polytednijdhe Schule 
gu Paris und verließ diefelbe 1835 als Ingenieur 
bei Der Tabalsverwaltung. Er beſchäftigte ſich dann 
mit der Eiſenbahnfrage und veröffentlichte «Lettres 
sur une mission en Angletcrre» (1834), «Rapport 
au ministre des travaux publics» (1843), «Statis- 
tique des voies de communication de France» 
(1845), «Etudes sur les voies de communications» 
(2 Bde., 1847). Tas Depart. Hévault wabhlte ibn 
gum Deputierten. Ym J. 1848 fehrte er ins Pri: 
vatleben guriid und war einer von den Stijtern der 
Eiſenbahnkompagnie Paris - Lyon, Mediterranée. 
Sut J. 1871 wurde T. in die Nationalverſammlung 
gewaãhlt, wo er anfangs im redten Centrum, fpater 
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im linfen Centrum feinen Sik nahm. Ce votierte 
die Ubfdafjung der Verbannungsgeſehe und das 
Ganze der republifanifden Staatsverfaſſung. 
Thiers berief ihn 23. April 1872 ins WMinifterium 
ded dffentliden Arbeitsweſens. Am 24. Mai legte 
jedod) T. fein Staatsamt nieder und trat ng hes 
Seite der fonfervativen Republitaner. Im an. 
1876 wurde er gum Cenator gewablt und fiber: 
nabm 9, März 1876 das landwirtidaftlide und 
HandelSminijterium, welden Pojten er jedod 
17, Mai 1877 niederlegte. Im Miniſterium Du: 
faure vom 14. Dez. 1877 ubernahm er dadsjelbe 
Bortefeuille, legte es jedod) nieder, als, infolge des 
Wechſels in der Prajidentidaft der Nepublif, 
5. Febr. 1879, Waddington an Stelle Dufaures an 
die Spike des neufonjtituierten Kabinetts trat. Er 
wurde dann gum franz. Botſchafter in Wien er: 
nannt, aber im April 1880 von diefem Poften ab: 
berufen. [Qerdo de Tejada. 

Tejada (CSebaftian), merif. Staatsmann, f. 

Tejas, Staat, ſ. Teras, 

Tejas, ausgejetdueter oftgot. Felbherr, wurde 
nad des Königs Totilas Tode in der Schlacht bei 
Taginos (Juli 552 n. Chr.) von ben nod langer 
gegen die Ditrdmer fedtenden Goten yu Ticinum 
jum König gewählt. Cr jog fid) nad Gumi in 
Campanien, wo fein Bruder Wigern ftand; nad 
langern Rampfen mit Narjes am Fuße des Vefuvs 
fam ¢3 auf dem Mons Lactarius gu dem lehten 
Hauptlampfe, der an den ee a Der Ribelungen 
in der Heldenfage erinnert. T. felbjt fand durch 
einen Speerwurf den Tod (im Sept. 552), ald er 
nad adt Stunden langem Gefedht den Schild wed: 
feln wollte, in weldemt zwölf Wurfſpeere hingen. 

Tejo heist in Portugal der Tajo (ſ. d.). 

Teju (Lejus Monitor), eine bis 2 m lang wer: 
dende, braunſchwarze, mit Gelb geseidnete Eidechſe 
Siidameritas, die ihres wohlidmedenden Fleijdes 
halber viel gejagt wird. = ; 

Tejuco, ehemals Name der brafil. Stadt Dias 
mantina (f. d.). ; ; 

Tekedemt, Ort in Ulgerien, Proving Oran, im 
Siiden von Thaza, im Ojten von Mascara; dabei 
find Ruinen einer alten Stadt (viclleicht Gadaum), 
T. war eine Zeit lang Reſidenz Abd⸗el-Raders und 
wurde 1841 von den Franjojen fajt vollig zerſtört. 

Tekele, eine Verglandjdajt im Sudan, ſüdlich 
pon Kordojan, weftlic) vom Weipen Nil, von Nuba: 
negern bewohnt. At 

ekes, der Oberlauf de3 Fluſſes Sli (7. d.). 

Teffe:Turkmenen, ſ. Tede-Turkmenen. 

Tetrit, cine früher bedeutende Stadt am Tigris, 
gehérte gu Perſien und wurde 1393 von Timur 
zerſtört. Jeht ift T. ein unbedeutender Ort im 
tiirt. Bilajet Bagdad. aes 

Tefriir, der einheimiſche Name der öſtl. Haljte 
des Sudan, vom Niger bis Kordofan. ; 

Tektonit (grch.), der tiinitlerijde Teil der Zim: 
merei und Tildlerei, die Verfertigung lunſtleriſch 
ausgebildeter Gerdte und ihre Verjierung mit Me— 
tall, Elfenbein u. f. w. 

Tekutſch, Stadt in Rumänien, ſ. Tecuei. 

Teldmon, der Sohn des Ualos und der Ens 
deis, Bruder ded Peleus, hatte mit diefem feiner. 
Halbbruder Pholos getdtet, wurde deshalb von 
jeinem Vater aus figina verbannt und wanbderte 
nad Salamis, wo ihm Konig Kychreus feine Tod: 
ter Glaute zur Gemahlin gab und bei feinem Tode 
die Herrjdaft hinterließ. Später heiratete ex die 
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Peribda, Todter de Allathoos, die ibm den Ajar 
(j. d.) gebar. Gr war Teilnehmer an der —- 
—— Jagd und an der Argonautenfahrt. jon: 

ers aber zeichnete er ſich aus als Begleiter des 
Heratles auf dem Zuge nad Troja gegen Laome: 
bon, deſſen Tocter Hefione er nach Einnahme der 
Stadt vom Heratles sum Gefdent erbielt, die ibm 
den Teulros gebar, 

Telamon (in der Baukunſt), ſ. Atlant. 

Telangicftafie (grd.), cine duntel: oder blaiu- 
lichrote Geſchwulſt der Haut, welde aus neugebil⸗ 
deten Blutgefaben befteht und haufig angeboren 
ijt. (SG. unter Muttermal.) Mm 

Telaww, Kreisjtadt im ruſſ. Gouvernement Tiflis 
in Tranfautafien, an der facetinifden Strage, 
172 km nordnordweftlid von Tiflis, mit 7022 C., 
wurde fdjon im 9. yore . gegriindet und war Lange 
Reit die Reſidenz des Königreichs —— die 
noch zahlreich vorhandenen Ruinen alter Befeſtigun⸗ 
gen und Palate f 3* fiir die ehemalige Größe 
und Bedeutung der Stadt. Die Hauptthätigkeit 
der Bewobhner befteht gegenwartig in Weinbau; Ge: 
werbe und Fabrifwejen find unbedeutend. 

Telchinen heißen in der griedh. Mythologie 
—— alſo feurige Dämonen, welche aber, 
mehr nod als Hephajtos, zugleich als in der Mee: 
restiefe heimijd gedacht wurden. Ihnen, Söhnen 
der Thalatta, d. h. ded Meeres, wurde von a 
Pofcidon als Kind fibergeben, und ibre Schweſter 
Halia gebar hernad dem Pojeidon die Rhodos. 
Ry dieje verliebte fid Helios, der nad ihr die Inſel 

hodos benannte, auf der er als Hauptgott ver: 
ebrt wurde, naddem die T. vor einer fiberjdwem- 
mung die Inſel verlaffen batten oder von Zeus 
oder Helios oder defjen Gohnen erlegt oder ver: 
trieben worden waren. Die T. galten fir kunſt— 
reiche Schmiede und Sauberer, fir die erjten Ve: 
arbeiter von Eiſen und Erz, fiir Verfertiger altejter 
@aitterbilder aus Metall und mythiſcher Waffen 
und Geriite, namentlic) der Sichel des Kronos und 
bes Dreizads des Pojeidon, wie fir Wettermader. 
Gie follen auf Rhodos Wafjer von der Styr aus: 
gegofien und dadurch Unfruchtbarkeit bewirkt Roving 
womit offenbar vulfanijde ——— gemeint 
ſind. Auch waren ſie wandelbar von Geſtalt, bald 
Gottern, Menſchen, Fiſchen oder Vögeln ähnlich. 

Telega, ruſſ. Fuhrwerh, ſ. unter Kibitta. 

Telegönos, der Sohn des Proteus, wurde mit 
ſeinem Bruder Polygonos von Herakles in einem 
Ringlampfe getoͤtet. 

Belannter ijt ein anderer Telegonos, des 
Odyſſeus und der Circe Sohn. Er wurde von fei 
ner Putter ausgefdhidt, feinen Vater aufzuſuchen, 
und nad Sthata verſchlagen. Da er die Inſel 
verwiiftete, wollten Odyſſeus und Telemadjos ihn 
daran —*5* er aber erſtach erſtern mit einem 
Rochenſtachel, den die Mutter ihm ftatt der Lanzen⸗ 
ſpiße gegeben hatte. Hierauf ging er auf Gedeif 
der Uthene mit Telemados und Penelope au feiner 
Mutter guriid, bejtattete dort den Odyſſeus und 
Heiratete, gleid) diejer und Telemados von Circe 
unjfterblid gemadt, die Penelope. T. foll Tus: 
culum und Praneſte gegriindet haben. 

Telegramm, cin von einem Amerifaner E. P. 
Smith aus Nochefter 1852 aufgebradtes Wort fir 
telegraphijde Depeſche. ictig ebildet (nad dem 
Griechiſchen) follte das Wort Velegraphem heißen. 

Telegraph (deutid Fernjdreiber, vom gre. 
This = fern, und ypdpecy = fdreiben, eigentlich ein: 
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rihen, graben) nennt man im allgemeinen eine Gin: 
—5 welche die Beförderung von Nachrichten 
in der Weiſe ermöglicht, daß der an einem Orte jum 
finnliden Wusdrud gebradte Gedanfe an einem 
entfernten Orte —— wiedergegeben wird, 
ohne daß ein eigentlicher Transport des Gedanlen⸗ 
ausdruds (wie z. B. des Worts bei miindliden Bot⸗ 
ſchaften, der Schrift bei Briefen) erfolgt. (S. Te⸗ 


— iene 
elegraphenbatailion heift cine bei der Re: 
organifation ded brit. Genielorps 1885 erridtete, 
fiir die Feldarmee bejtimmte Truppe, welde aus 
ns Abteilungen beſteht, von denen eine im Fries 
Pah mit — —* den Felddienſt —— 
rzeugen un ſpannungen ausgeriijtet it un 
jtet3 gu fofortiger Recwenbuag bereit gebalten 
wird. Das Perjonal der gweiten Abteilung des T. 
wird unter gewöhnlichen Verhältniſſen von der 
Telegraphenverwaltung bejdajtigt. Das T. iſt 
war vorzugsweiſe fiir ben Dienſt der eleltriſchen 
elegrapbie beitimmt, aber auch im optiſchen Signal: 
dienjte —— und fiir dieſen ausgerüſtet. 
Auch in Oſterreich⸗ Ungarn beſteht im Verbande 
des Eiſenbahn⸗ und Telegraphenregiments ein T., 
und Rußland befist — 16 Stämme fir 
——— arks. Italien beſtehen zwei 
elegraphenbrigaden (ſechs Kompagnien), in Bel⸗ 
ien, Rumänien, Schweden und Spanien je eine 
F clegeap enfompagnie, wahrend in Deutidland, 
anfreich und den übrigen europ. Staaten im 
ieden feine Telegraphentruppen aufgeſtellt find. 
Telegraphenorduung, j.unterTelegraphic 
(als Bertehrsmittel). — ; 
—— techniſch) nennt man die Kunſt, 
von einem Orte aus ſinnlich wahrnehmbare Wir: 
tungen (Seiden) an einem anbdern, entfernten 
Orte hervorjurufen, behufS unmittelbarer Bers 
jtandigung zwiſchen zwei an dieſen Orten befind- 
liden Perjonen. Mittels der Telegraphen werden 
Nadricdten (Telegramme) meijt auf grofe 
Entjernungen und mit möglichſter Geſchwindigleit 
befirdert. Die Wiſſenſchaft, welde von der 
telegr. Befdrderung von Nadridten handelt, führt 
ebenfalls den Namen Telegraphic. Beim Teles 
graphieren wird die Nachridt nidt als Ganges mit 
einem mal und an etwas Körperliches, z. B. ein 
Platt Papier, gebunden befdrdert, wie bei pofta: 
liſcher Befdrderung, fondern es werden ihre ein: 
zelnen fpradlidjen Teile getrennt befördert und 
als folde am fernen Orte empfangen. Schon in 
den altejten Seiten verjudte man wiederbolt, 
durd Benujung des Lichts eine telegr, Beforde: 
rung 3u ermöglichen, namentlich mittel8 der 
be lage Raud: und Fadeltelegraphen, 
u den vollfommenern optifden Seidentele- 
gtapben brachen 1633 der Marquis von Wor: 
cefter, 1660 der Franzoſe Amontons die Bahn; den 
erjten ſolchen Selegraph ftellte der Engländer 
Mob. Hoof 1684 her; 1763 erridjtete Cogeworth 
qu feinem Privatgebraude cine telegr. Linie von 
Yondon nad Newmarket. Die 1750 von Bergs 
ftraper in Hanau vorgeſchlagene telear. Flaggen: 
linie fam nicht gur Ausführung. Erſt 1789 er: 
fanden die Gebriider Chappe (j. d.) einen wirklich 
braudbaren Leleqraphen. Die erfte mit diejen Tele: 
graphen befegte Linie wurde von A ops nad Lille 
1794 vollendet, und auf ibe als erjte —— die 
Einnahme von Condé nad —— ieſe 
30 Meilen lange Linie hatte 22 Telegraphen, deren 
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jeder 44.000 Livres foftcte. Beſonders fiir Ktriegs⸗ 
gwede wurden nun rajd) nod viele andere telegr. 
Yinien in Frankreich, bald and in England, 
Deutidland, Mmerifa und andern Landern er: 
richtet. Bon Paris nad Lille (225 km) ging ein 
Zeichen in 2 Minuten, nad Calais (255 km) in 
4 Minuten, nad Strahburg (450 km) in 5 Vinu⸗ 
ten 52 Gelunden, nod Toulon in 13 Minuten 
50 Sefunden , nad) Bayonne in 14 Minuten, nach 
Breit (562 km) in 6 Minuten 50 Sefunden. Hier: 
bei find natürlich Unterbredungen durch die Abend⸗ 
dimmerung, Rebel u. ſ. w. nicht mit cingerednet. 
Bei diefen optiſchen Telegraphen wurden auf er: 
habenen Punften Tiirme oder fonjtige Gebdude 
errichtet, welche, eins in des andern Gefi —— 
und innerhalb der mit einem guten terre “yo 
—— zu beherrſchenden Entfernung (in der 
¢ an 25 bis 30, in gebingiger und walbdiger Ge- 
gend nur 4 bis 8 km), die eigentliden Telegraphen 
trugen. Bon einem unter diefen Telegraphen be: 
findliden Zimmer aus wurden mit —B 
Fernrohren die beiden nächſten Telegraphen be— 
obachtet, die erhaltenen Zeichen notiert und dann 
telegraphiſch weiter pores. Sir die eingelnen 
Schriftzeichen, jum Teil fiir ganze Wörter und 
Sage waren willtirlid genau beſtimmte, ſich deut- 
fic voneinander unterjdeidende telegr. Seiden 
feitgeiegt. War das Telegramm chiffriert, fo 
ging es durd alle nidt den Schlüſſel der Schrift 
befigenden Stationen, obne daß in denfelben fein 
Inhalt befannt wurde. 
Die franjdjif{henoptifdenTelegraphen 
den aus einem Balfen (Regulator), an defien 
Gnden zwei —* Flügel drehbar befeſtigt waren 
und durch Hebel und Schnure vom Beobachtungs⸗ 
gimmer aus geftellt werden fonnten, Der Regu: 
gulator fonnte in vier verfdiedene Stellungen 
(] — AZ \) gebradht und jeder Flugel sur Seiden: 
bifdung unter 45°, 90°, 135°, 180°, 225°, 270° und 
315” gegen den egulator geftellt werden; daber 
batten 196 verjdiedene Seiden gegeben werden 
tonnen, 3. 3. — I, agi 3h; — * — 
a © u.f.w. Thatſachlich wurde 
aber jedes Zeichen auf ſchräg ſtehendem Regulator 
formiert und der Regulator dann entweder in die 
wagerechte oder lotrechte Stellung gebracht; auch 
fo waren 196 Seiden miglid; von dieſen wurden 
bie auf der linten Schrägſtellung gebiloeten 98 für 
dienjtlide Meldungen, die auf der redten ge: 
bildeten 98 aber fiir den eigentliden telegr. Ver: 
lehr benust. Jedes Seichen blieb auf jedem Tele: 
graphen jo lange fteben, bis es der nadfolgende 
richtig nadgebildet hatte. Dem englifdhen Teles 
graphen gab Lord Murray 1795 in zwei fot: 
rechten Rahmen je drei ibereinanderliegende adht: 
edige, um ihre Achſe drehbare Rlappen, welde 
entweder ire Offnung dedten oder offen lieben; die 
egenfeitige Stellung der of und — * — 
lieferte dann 64 ver Are telegraphiſche 
Zeichen. Der preußiſche Telegraph beſtand 
aus einem fenfredjten, 6,2 m langen Maſte, mit 
drei 1,4 m [angen und 0,4 m breiten Flügeln an 
jeder Seite, welde durd) drei fiber drei als Siffers 
blatter dienenden Scheiben drehbare Arme bewegt, 
dabei durch die zugehörigen Schnüre, unter 45°, 
90° und 135° gegen das untere Maftende geftellt 
werden und fo 4096 verfdiedene Seiden * 
fonnten. Gin mapiger Gag sane in 15 Minu⸗ 
ten von Berlin bis an den Rhein, durd 50 Sta: 
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tionen in je 15 km bdurdfdnittlider Entfernung 
voneinander. Nachts wurde mit — tele⸗ 
graphiert. Die nod jest gebräuchlichen optiſchen 
Eiſenbahnſignale (fj. d.) find mit dieſen Zeichen— 
telegraphen verwandt, geben aber nur eine kleine 
Anzahl verſchiedener Zeichen und benugen dazu 
teils Fligel, teils drehbare Scheiben, teils Körbe 
u. ſ. w., bei Nacht meiſt Laternen mit farbigen 
Blenden. Fitr andere, beſonders fiir Vermeſſungs⸗ 
und Kriegs zwecke FaAnßezen benust 
man vorwiegend Lidthlide von verſchiedener 
Dauner gum Telegraphieren, indem man Strahlen 
von Sonnenlicht oder kunſtlichem, befonders eleftri: 
ſchem Licht von einem Orte sunt andern fendet. 
io Photophon.) Bei den in ihrer Anwendung 


ebr beſchränkten atuftifden Telegraphen: bee 


fteht bad telegr. Seichen in einem Schall, welcer 
fid) von dem Abſendungsorte in der Luft oder 
befier in Schallröhren nad dem Empfangsorte 
fortpflanjt. Pneumatiſche Telegraphen wer: 
den jest vielfad im lleinen angewenbdet; in — 
bringt in Bewegung verſehte Luft die telegr. 
Seiden bervor. 
Die größte Widhtigkeit aber befiken die eleltrt- 
fden —— en. Da die Eleltricität ſich mit 
außerordentlicher Geſchwindigkleit in den diefelbe 
leitenden Kör fortpflanjt, fo fann man die 
mittelS derfelben von einem Orte aus an einem 
andern Orte Hervorgebradten Wirfungen (An: 
ziehung und Whjtopung leidter Körper, Funlen- 
erjeugung, Entzundung brennbarer Stoffe durd 
den Funten, Grregung von Pagnetismus, Ab: 
fenfung von Magnetnadeln oder Stromleitern, 
chem. Serfegungen) al3 telegr. Seiden verwerten. 
Anfänglich war man dabei auf die einzige damals 
befannte Art der Glettricititserregung, nämlich 
durch Reibung (mittels der Eleftrifiermajdhine) be: 
fdrantt. Der erfte, were vollendete Boridlag 
dazu, den 1753 ein Schotte (Ch. Marjhall 2) vers 
djjentlidt hat, und aud die ſpätern, 3. B. von 
Lefage in Genf (1774), Lomond (1787) und Reußer 
(1794) blieben ohne Erfolg; am ebeften bitte es 
nod auf dem von Ronalds (1816—23) eingefdla: 
genen Wege glitden tonnen, mittelS der fo ſchwer 
u ifolierenden und nicht leicht in grober Menge gu 
eſchaffenden Reibungseleltricitãt auf weitere Fer: 
nen ju telegraphieren. Mittels der wefentlid 
ginftigern Beriihrungselettricitat oder de3 Galva: 
nismus (j. d.) gu telegraphieren, verſuchte zuerſt 
Simmerring im Wiinden (1809); in feinem 
zweifellos lebensfähigen Telegraphen benugte er 
als telegr. Seichen die Gasblajen, welde auf: 
ſteigen, wenn der eleltriſche Strom Wafer zerſeht. 
Die Entdedung de3 GEleftromagnetismus ff d.} 
und de3 Multiplifators 1820 gab aber nod beffere 
Mittel an die Hand, und dod) blieb der an den 
Séimmerringfden erinnernde Entwurf von Umpire 
1820) unausgeführt. Ebenſo jener Schillings von 
nftadt in Petersburg. Erſt 1833 wurde ein 
eleftromagnetifder Telegraph von Gauß 
und Weber in Gottingen angelegt. Steinbeil 
in Miinchen’ befihigte 1836 diefen Telegraphen, 
bleibende Seichen (Punkte in zwei Seilen) gu ſchrei⸗ 
ben, baute 1837 eine Telegraphentlinie von Mün— 
den nad Bogenhaujen und entdedte 1838, daf die 
Erde als Midleiter des Stroms benugbar fei. 
m J. 1837 erbielten in England Wheatitone und 
ote (welcher legtere in Heidelberg die Schillingſche 
Grfindung fennen gelernt hatte) ein Patent auf 
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ics ben Sprechtelegraphen gift bas Zelepbon 
ii. 0.) bie Sprade nat urgetren wieder. Bill men 
ale * ‘igen Ehrijticce, Zeidmungen x. tele: 
etarl.4 micclidt formectreu am Gmpfangeorte 
nad: 40, jo wcrmentet man einen Aopiertele⸗ 
—— lautegtaphiichen ZelegrapSen). Reiſt 
roactct Man ſich aber mit einer bloß ſinngetreuen 
Bieteraabe des Criginaltelegramms; bierju reicht 
cine be Grautte Anjaol von tarjeiden au⸗s, 
welde man ju einer beidjranften Anzabhl von 
telegr. Zeichen eruppicren fann. Sn den — 
telegrapien benuyt man dabei als entarzeichen 
entiveder fidjtbare oder borbate, durd den eieitriiden 
Strom hervorgebradjte Bewegunaen, beſonders Ab⸗ 
lenlungen von Ragnetnadeln. Derartige Elemen⸗ 
—— geben die Klopfer, die Radeltele⸗ 
en und die Zeigertelegraphen. Qn 
Nadeltelegraphen mus der em plangende 
—— die ſichtbaren, in den Rlaptera die hor: 
baren E tat zeichen felbft unmittelbar beobad: 
ten und abjablen und aus ihnen die Schriftzeichen 
gruppieren. Jn den Seigertelegraphen bin: 
gegen werden jene ungen von felbjt an: 
cinandergereift, in andere Bewegungen unigeiest 
oder mit ibnen in geeigneter Weije in Verbin: 
bung gebradt, baby t der — dann mit 
einem einzigen —2 das ig “any te i abjulejen 
d Drudtelegraphen da: 
tim sare ike are im oe hen 
ia t aus einer geringen 
pon — wenn ſie aber das 
gramm in gewöhnlichen Buchſtaben druden 
u * ‘Greibte gezapben genannt. 
ne Rade telestavh en * denen auch die 
nd We r, von —— 
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den Seige ttelegrapben Reve mscrit die 
Buchraben, Zier und jenitigen Seioew aui einer 
Scheibe im Kreije herum, rnd es laut vor der 
Vudtabenideice cin Seiger um, welder abalid 
wie der Uhrzeiger teil unter sRirst: hing eines 
Zriebwerts, teils bio’ durch die eicttriihen Bir: 
fungen fiber den Zeichen fertridt und cine ture 
Zeit tilltedt, wenn er auf dem a ju telegraphieren: 
den Buc‘rabeneingetronen ijt. Dre sur mers ſchritt⸗ 
weijen Bewegung des Zeigers exforderliden Schlie⸗ 
fungen und finterbeedar: raen beziebentlich die wie: 
derholten Umlebtungen te? galvani‘den Stroms 
bewirtten Wheatitone (1340), Fardsig in Mann 
beim Lape Bréguct (845) uw. a. mittels ciner 
von der Hand des Telegraptijten aus zuführenden 
Drehung ciner Kurbel oder dergleiden fiber einer 
Budjtabenfdeibe ; Coote (1836), Leonbardt (1845) 
u. a. fibertrugen dicie Bewegungen cinem Trieb: 
werle, Siemens (1816) und Aramer (1847) u. a. 
dem fid felbjt unterdrechenden Strome, ſodaß der 
Telearaphierende nur das Telegramm auf den 
Zajten oder Kndpfen einer Klaviatur abjufpielen 
braudte. Jest haben unter den Set * 
fa aft nur die nut Ragnetinduttionsicromen| 
romen, f. d.) arbeitenden nod Bedeutu 3 
lieferte 1847 zuerſt Ctobrer; die die verbreitetften ders 
jelben find die Magnetzeiger von Ciemens und 
[8fe (1856) und von Wheatitone. Erſtere find in 
ig. 2—5 abgebildet; fie enthalten im Sender den 
o vorjiigliden mittels der Rurbel K und eines 
Zabhnraderpaars jwijden den Magneten M in Um- 
drehung ju verjegenden Cylinderindultor J von 
Siemens, im Cnrpfanger ein eigentimlides, den 
Bian obne Mitbilfe eines Triebwerts endes 
Ragnetinitem. Die Aurbel K ijt auf der Ächſe v 
edt, laft fid) aber um einen me barchachedten 
Cait stwas beben und fenfen; die bung 


bei 
der Kurbel K vom Sndultor J exjeugten Strome 
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1. Nadeltelegraph. 2—6. Magn) €-Waltungsskizzen fiir Morse-Telegraphen bei Arbeitsstrom- 
betrieb (Fig. 9) und Ruhestronberschreiber. 14. Platten -Blitzableiter. 15. Relais. 16. Stipsel- 
Umschalter, zugleich als Schahe und Sohnitt, 18. 19. Doppelglocken-Isolator in Ansicht und 
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werden von den Klemmen d, und d, aus abgefithrt; 
durch Den Kontalthebel U wird die Indullorſpule 
wahrend ded Empfangens felbftthatig furs geſchloſ⸗ 
fen. Die durd) dic Spule i, ded Empfängers ge: 
henden Strdme bewegen deren mit Fortſähen A 
zwiſchen die Pole N und 8 der Magnete B, und B, 
hineinragenden Gifenfern, fowie die mit demſelben 
verbundene Gabel D zwiſchen den Anſchlagſchrau— 
ben hy und hy bin und ber, wobei die an D ſihenden 
Zugfedern f, und f, ein Steigridden r und den 
auf deſſen Achſe x vor dem Hijferblatt V figenden 
Reiger Z in Umdrehung veriehen; die Anſchlag— 

chrauben g, und ge verbiiten eine zu weite Drehung 

es Naddensr und des Seigers z bei jedem einjel: 
nen Schritte. 

Ein Typendruder entfteht unter anderm aus 
einem Seigertelegraphen, wenn man den Reiger 
durch ein auf feiner Mantelfläche mit erhabenen Vet: 
tern beſeßztes Typenrad erfent, fiir cine regelmäßige 
Speiſung der Typen mit Drudjarbe Corge trägt 
und eine Ginridtung hinzufügt, welche den it tele: 
grapbhierenden Budfater, wenn er eingeftellt, d. h. 
an die rechte Stelle gebradjt worden ijt, auf Papier 
abdrudt und darauf das Papier um die Bud: 

abenbreite fortriidt. Objdon die erften Bor: 

GHlige gu Typendrudern bereits in den dreifiger 
Jahren auftaudten, hat doc crit der in Fig. 6 ab: 
gebildete von Hughes in Curopa gropere Verbrei— 
tung erlangt. Derſelbe gehdrt gu der Nlajje von 
Typendrudern, in denen zwei genau gleichgehende 
Triebwerfe das Typenrad A des Empfängers und 
den ftromgebenden Teil (Schlitten) J. des Genders 
in ubereinſtimmender —*— erhalten; jede der 
28 Tajten T lat, wenn fie niedergedriidt iſt, den 
Schlitten L einen Strom gerade in dem Augen— 
blide in die Linie fenden, wo der auf der Tafte 
verjeidnete Buchſtabe (oder das aud nod auf 
dieſer Taſte ftehende Sahlen: oder Unterſcheidungs— 

ciden) im Cmpfinger zum Drug eingeftellt ijt. 

ie Kerne des Electromagnets E ftehen auf einem 
Hufeijenmagnet aus Stahl, werden alſo von die: 
fem magnetijiert und balten ihren an der Achſe b 
ſihenden Anker angezogen, bis der elektriſche Strom 
fie magnetiſiert, und nun wird der Anker durch 
— Federn c abgeriſſen und rückt der Hebel ee, den 

eil des Laufwerls cin, welder mittels der Truc: 
walze D den Ubdrud ded eingeftellten Budjtabens 
auf dem von der Rolle H ablaujenden Papierſtrei— 
fen p bewirlt. Die Schwärzrolle F fpeift die Typen 
auf A mit Drudjarbe, Die Tricbfraft liefert ein 
an der Rolle Q in der Kette ohne Ende KK, K, 
hangendis Gewidt; PP, ijt der Regulator des 
Laufwerls, W das Schwungrad und W, die Bremſe 
jum Anhalten de3 Laufwerfs. 

Von den Schreibtelegraphen fiir verein: 
barte Sdrift hat der Morſeſche im telegr. Welt: 
verleht fo ziemlich die Ulleinherridaft errungen. 
In den friiber allein gebraudten Stiftidrei- 
bern aon gl von denen Fig. 7 eine 
neuere Form darjtellt, fent das durch ein Gewidt 
—— durch eine Feder —— mittels des 
Griffes ¥ anfgezogene, mittels des Hebels N nad Ve: 
darf —— oder losgelaſſene Triebwerl wahrend 
ded Empfangens cine kleine Walze w, in welche eine 
Rute eingedreht ijt, in Unlauf, wodurd ein unt dies 
felbe geſchlagener, von der Rolle RK ablaufender Pa: 
pierjtreifen p eine mafig ſchnell fortiGrettense Bewe: 
gung erhalt. Die Walze w, preßt unter der Wirtung 
ciner Feder den Streifen p gegen w; wird w, mittels 
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des Hebels d von w hinweggedrebt, fo abt fid) der 
Streifen p bequem zwiſchen die beiben Walzen cin: 
führen. Gin ſtumpfſpihiger Stahlitift 8 ſieht der 
“Mute der Walze w gegenüber und dridt das 
; Lapier in fie binein, wenn der Gleftromagnet b 
jeinen Unter A anzieht, welder am entgegen: 
aefebten Ende des den Stift S tragenden, wm dic 
chie x drehbaren und durd die auf den nad) 
unten ——— Arm h wirfende, mittels der 
Schraube regulierbare Abreißfeder an die 
Schraube o angedrückten Schreibhebels HH, fist; 
dauert die Anziehung nur einen Moment, fo ent—⸗ 
fteht auf dieſe Weife auf dem Papier ein lang: 
lider Punlt; dauert fie linger, fo bildet fid ein 
Strid. Das Aufidlagen des Unterhebels H auf 
die untere dex beiden feinen Hub — 
Stellſchrauben o und u madt beim ig 
ber dad angefommene Zeiden gugleih dem Obr 
ſehr deutlid) wahrnehmbar; ja ed laſſen ſich fo: 
gar nad dent Hellen oder Dumpfen Ton, der fie be: 
gleitet, die Punlte und Stride leit und ſcharf 
voneinander unterſcheiden, danach aber dad Tele: 
gramm aud) nad dem Gehör ablefen. Ju Ame— 
tifa bat man deShalb den Edhreibjtiyt famt dem 
Papierftreifen gang weggelajjen, dafür aber den 
jo and dem Stiftidreiber entitandenen Klopfer 
| fo gebaut, dab ex befonders Hell tnt. Den gur Gr: 
zeugung der Puntte und Stride nötigen eleltriſchen 
Strom der galvanijden Batterie ſendet der Lele: 
graphijt auf der ſprechenden Station durch wedjfel: 
weijes Niederdriiden und Emporheben des an dem 
Knopfe G erfaften, um die Adjed drehbaren metal: 
fenen Hebels T des in Fig. 8 abgebildeten Tafters 





oder Sa lijfelsindieVinie und durd den Clettro: 
magnet des Empfingers; T wird fiir gewöhnlich 
durd die in Das untere Ende des Ctiftes u ein: 
sehanate Heder F auf den in die Sdiene N ein: 
geſchraubten Kontaltilift c feſtgehalten. Die Adhfe d 
liegt in Dem Lagerbode DD, ; auf ihr wird mittels 
der Schraube t der Hebel T feſtgeſchraubt. Mittels 
der Schrauben u und u, wird die Spannung der 
Heder F, mittels der Schraube v, die Stellung des 
in den Hebel T eingefdraubten Kontattitiftes v gegen 
den Rontalt a in dee Schiene V reguliert. Dic 
Klemmſchrauben K, und K, an N und D und eine 
dritte an V diener sum Anlegen der Leitungsdrabte. 
Hig. 9 zeigt drei Stationen 1, 1 und III in Arbeits— 
10 in Bufeltrontdaltung in 
T,, Ts find die Zafter, 8,,8,, 
8; die Curpfinger, B, B, , B,, By die ye oy eae ig 
tevien, E, und BE, Grdleitungen am Ende der Linie 
L, Ly. Beim Telegraphicren mit Ur beitsftrom 
nun ijt die Linie ſtromfrei, folange nicht —— 
wird, und der Strom wird nur entſendet, jo oft 
und fo lange der Stift der Empfinger 5,, be: 
jichungsweile S, oder 8. ſchreiben foll. Indem 
aljo die Hand des Telegraphijten den Knopf _G des 
erwahnten HebelS T jur Sdliefung des Strom: 
treijes der Batterie B, , By oder Bs entweder mir 
momentan auf den in der Schiene V figenden 
Arbeitstontatt a niederdriidt oder eine {leine 
Weile —— Halt, erzeugt fie einen Punlt 
oder einen Strid); wird der Hebel T losgelafjen, 
fo entiteht ein Zwiſchenraum. Beint Telegraphieren 
mit Rube me m dagegen ijt die Linie L, L, ftrom: 
erfiillt, folange nidjt gearbeitet wird; während 
des Arbeitens wird der Strom der Batterie B ab: 
wechſelnd unterbrodjen und wiederhergeftellt; beim 
gewihnliden Rubejtrom fdreiben dic Gmpfanger 
B4 
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§,, 5, —— der Stromunterbrechung, beim | ſchen den Stellſchrauben u und o bin sag 


ameri uheſtrom während der Stromwieder— 


bewegt wird; dabei wird das Schreiben 


herſtellung. Aus Punkten und Strichen ſind nun Punktes und jedes Strichs durch einen poſitiven 


die Zeichen für die verſchiedenen Buchſtaben, Zif— 

fern, Interpunktionen u. ſ. w. zuiammengeſeßt. 
Das internationale Morſeſche Alphabet iſt 

abgeſehen von den Dienſtzeichen, folgendes: 


ao Vv «08 


aete— 6 v——_| 


dy ee ee x — ⸗— 
b — « y — — — 
Cc — — — — — * 
a —se ch —— — — 
ee + @@8080 
G sommes H —s— so 
f ooms 9 Sorensen 
— —⸗ — — — € © © 
4 eee ? c—— +e 
i ee ! — — 6 · — — 
j — — — 1 — — — — 
k om 6 == 9 Cee — — 
1 —s 3 co — 
ni—— 4 esse 
u —“« 5 eeeee 
n — — 6 — 6 —ensee 
Oe ee — 7 ——<—s ee 
oe — — — ⸗ 8 — — — 6 © 
p —_——-s 9 — — — — 
q — — — 0 — — — — — 
re—e Bindeſtrich — « oo e — 
S ee UApoftroph « ——- — — — « 
t— Brudftrié ——_$—- — — — 
use Klammern — · — — + — 
ucee— — 


Die Buchſtaben ſind aus höchſtens vier Clementar⸗ 
zeichen gebildet und den häuſiger vorlommenden 
die einfachſten Zeichen gegeben, die Ziſſern dagegen 
enthalten fünf, und die Interpunktionszeichen feds 
Elementarzeichen. Zwiſchen je zwei Buchſtaben 
wird ein etwas größerer wi encom gelajien; 
die Worter trennt. man durd) emen nod gropern 
Zwiſchenraum. Die ganze Folge von Seiden bildet 
auf dem Papierftreijen eine (auf der Oberfeite er: 
haben bervortretende) lange Reihe, welde der 
Telegraphijt geliufig, wie gewöhnliches Gedrudtes 
oder Geſchriebenes lieſt. Bei gebhoriger Üübung 
tonnen in einer Minute ctwa 100 Budjtaben oder 
20 Worter telegraphiert werden. Sn den Bete 
oder Blaufdreibern werden ähnliche Seiden 
farbig entweder dadurd hervorgebradt, dab der 
Gleftromagnet eine auf dem Schreibhebel ſihende, 
in cinen Farbebehalter eintauchende und bei jeiner 
bejtandigen Drehung aus ihm die blaue Farbe ent: 
nehmende Farbſcheibe gegen den an diejer Scheibe 
voriibergejuhrten Papierſtreiſen andrückt (John, 
1854, Siemens und Halste), oder dadurch, daß der 
Glettromagnet mittels einer Schneide aim Schreib⸗ 
bebel den Streifen gegen die fic) bejtandig drehende 
und von einer Tuchwalze die Farbe entnehmende 
Farbſcheibe bewegt (Digney und Baudoin in Baris). 

Das legtere ijt aud) der Fall bei dem in Fig, 11 
abgebifdeten polarifjierten Farbjdreiber 
von Siemens und Halste; hier fist die Schneide d 
an dem einen Gnde des SchreibhebelS Li, , defjen an: 
deres Ende H ein permanenter Magnet it, zwiſchen 
den veritellbaren Polen P, und P, des Schreib— 
apparatmagnets EE liegt und durd galvanijde 
(oder durch Sndultions:) Wedjelftrdme (jf. d.) zwi⸗ 


auf dem Yordpole eines Ctahimagnets, a 


Strom begonnen und burd) einen negativen be: 
endet. Mittels der Schraube s lãßt ſich der obere 
Pol P, hober oder tiefer ftellen und fo feine ab: 
reifende — | auf den Anker H_ verdndern. 
Die Farbwatje F fpeijt das unter ibe liegende 
Schreibradchen mit Farbe; w, w,, d und Y find die: 
ſelben Teile wie die in Fig 7 mit denjelben Bud: 
jtaben bezeichneten. Die Gijenforne von K * ſtehen 
Siibpole S$ der Sdreibbebel HH, drehbar bejeitigt 
ijt; Ber Magnet H ijt alſo ein Sidpol, P und IV’, 
find zwei Nordpole. Fig. 12 zeigt den liarb⸗ 
ſchreiber der Deutſchen Reichstelegraphenverwal⸗ 
tung. Die Vapiertolle liegt in bem Kaiten K des 
LUnterjages G; der Streifen p läuft iber Führungs⸗ 
jtijte und Rolichen x gwifden den Walzen w und w, 
des Papiersugs hindurch: die Lriebfeder liegt in der 
aufen vor dem Apparatgehäuſe befmdliden Trom⸗ 
mel F und wird miftels bed Grijjes y aufgezogen; 
der Gleltromagnet EK ijt mit der ibn tragenden 
Platte e und dem untern Teile U dex Borderwand 
des Apparatkaſtens mittels der Schraube s jtellbar; 
der von dem WUnier A bewegte Schreibhebel jpielt 
zwiſchen ben Stellidrauben o und a am Stander 5 
und bewegt dabei das ins Farbge/ahJ eintaudende, 
beſtändig umlaufende Schreibradchen r. J ijt mit 
der Schraube j am Laufwerlslaſten befeſtigt; nach 
dem Luften dieſer Schraube fann J auj den beiden 
durch ſeinen Schlig hindurch greiienden Fibrunge: 
jtiften und j felbjt verjdoben und jdliefilich abge: 
nommen werden. Mittels der Sdrauve h lage nd 
die Spannung der Ubreifjcder des Unfors regulie: 
ren, weithe in der an die vordere Apparatwand V 
angeſchraubten Roͤhre f untergebradt iit; w, fist 
auy dem einarmigen Hebel d und wird von w ad: 
gehoben, wenn der Streifen p zwiſchen w und wy 
eingefiihrt werden foll, Die Farbſchreiber arbei— 
ten viel leiſer als die Stiftſchreiber, medshalo 
man an ihnen weniger leicht nad deat Gebor leſen 
fann; die Stiftſchreiber haben jerner den Bor: 
jug größerer Reinlichleit nud Suverlajligtett, weil 
bet ibnen die Schrijt nicht kledſig werden oder 
aus Wangel an Farbe aushleiben fann. Wn den 
Farbſchrelbern fann der Schreibhebel viel leich— 
ter fein als bei den Stiftidreibern, weil ex 
teine jo frajtige Wirlung auf den Papierſtreifen 
ausjuitben bat; dann fann auc mit ſchwächern 
Stromen telegrapbiert werden, Daher pflegte mau 
frither den Farbſchreiber gleich unmittelbar (d. b. 
ohne Nelais) in die Leitung eingufdalten; fiir den 
Dienft auf langern Linien verſieht man jedoch aud) 
ihn jest gern mit einem Relais. Will man den: 
jelben Farbſchreiber, welder unmittelbar im die 
—— eingeſchaltet werden ſoll, ebenſowohl 
zum Telegraphieren mit Ruheſtrom als mit 
Arbeitsſtrom brauchbar machen, jo laäßt man den 
Schreibhebel aus zwei Teilen beſtehen, deren Lage 
gegeneinander geaͤndert werden lann, damit der 
Hebel Schrift erzeugt oder nicht, wenn der Eleltro⸗ 
magnet E den Anter A anjieht. Das an das 
Hederhaus F angejehraubte Kontrollrädchen Q in 
Verbindung mit dem auf die erſte Laufwerls- 
adje aufgeitedten Kontrollzahne verhitet, dah beim 
Aufziehen die Triebfeder gejprengt werde und das 
fie gu weit ablauje. Die auf langen Unterjeces 
fabeln verwendeten Schreibtelegraphen liefern cine 


=—* 


Telegraphic (techniſch) 531 


Sidjadidrift und fteben in ihrer eleltriſchen Gin: 
Tichtung den Nadeltelegraphen nabe. Go ijt bei 

He iber (siphon ae nad 
Fie. 13 eine leichte Nolle S and feinem Draht zwi⸗ 
cen zwei fraftigen Magnetpolen an den Faden a 


und f aufgebiingt, wird von den fie durdlaujen: 


den pofitiven und iven Telegrapbierjtrdmen 
8 und ber gedreht und erzeugt mittels des an ihr 
ejtigten, mit dem rechten Ende in das Farbgefäß F 


eintauchen den Hebers r gidjadjdrmige Schriftzuge 
auf dem Papierſtreifen p. Bei dem Rußſchreiber 
von Siemens und Halste durdhlaufen die Telegra: 
phierjtrdme eine leichte Spule, welche in einem cylin: 
driſchen magnetijden Felde aufgehangt ijt, und be- 
wegen fie auf und nieder, wobei em mit der Spule 
verbundener, gang leichter Schreibhebel Sidjad: 
see in die dluß chich auf einem berußten Papier: 
ifen cintrigelt. 

Einen chemiſchen Sadreibtelegraphen 

fix Morſe⸗Schrift hat Gintl in Wien 1853 her: 
ellt; er tränkte das Papier mit Jodfalium und 
tarfetleijter oder gur Erzeugung blauer Schrift 
an dem eijernen Schreibſtift mit Cyanfalium: 
lofung, Salzſäure und Kochſalzlöſung; in beiden 
—— erſcheint infolge der Zerſezung der Chemi⸗ 
lien farbige Schrift auf dem Streifen da, wo der 
Strom bindurdgebht. Zweizeilige Punltſchrift 
Steinheil-Sarijt, ſ. oben) hatte Alex. Bain in Eng: 
and ſchon 1846 eleltrochemiſch telegraphiert. 
Punlte und Stride in zwei Zeilen [dried 
E. Stdhrer in Leipzig 1852 eleltrochemiſch. In 
ſeinem Doppelſtiftapparat aber hatte Stop: 
rer ſchon 1849 zwei Schreibſtifte nebeneinander an: 
gebracht, um fo Stride und Puntte in zwei 
parallelen Seilen hes ſchreiben, fodah cine größere 
Jahl von Buchſtaben telegrapbhiert werden fonnte. 
3 neuelter Zeit hat cin Doppelidreiber von 
tienne in Paris in der deutſchen Verwaltung Cin: 
gang gefunden, welder mittels jweier Capillar: 
ſchreibjedern lürzere und langere Stride queritber 
gum Streijen fdreibt, aljo fo: Hye tpl tp Yt UU, 
welde ganz dem Morje- Alphabet entipredend 
qruppiert werden; die Bewegung der Schreib— 
jedern bewirft cin um eine Achſe drebbarer Ctab- 
magnet, welder ähnlich der Nadel in Radel: 
telegraphen (val. Fig. 1 de) durch pofitive und nega: 
tive Strome gwijden den beiden Polen eines 
GleftromagnetS aus jeiner Mittellage nad links 
oder nad) rechts herausbhemegt wird. Bei dem Ty- 
venſchnellſchreiber von Siemens und Halske 
ollten metallene Typen, ähnlich jenen der Buch 
ruder, aber mit den telegr. Zeichen verſehen, in 
einer Reihe aneinandergeitellt und mit größerer 
Schnelligleit auf medan. Wege (automati}d) ab: 
telegraphiert werden. Gine ſolche automatifde 
Stromfendung ift auch auferdem vielfach an: 
geitrebt worden, namentlic) unter Benutßung ge: 
lodjter Papieritreifen oder verichiebbarer Stifte; 
letzteres 3. B. bei dem Dofenfdriftgeber von 
Siemens und Halse, 

Die Drudtelegraphen fiir vereinbarte 
Schrift druden teils bloh Punkte, teils Puntte 
und quet zur Zeile ſtehende Stride. Cin Vorfdlag 
gu einem ſolchen Telegraphen fiir jweijeilige Buntt: 
ſchrift wurde u. a. von G. Jaite in Berlin gemacht, 
welder Dem Typendrucder von Hughes mandes in 
der Anordnung feines Drudtelegraphen entlehnt 
bat. Gein Telegraph joll neben den Vorjiigen des 
Morſeſchen Apparats Einfachheit in Konftruttion 


und Bedienung) grofere Leiſtungsfähigleit beſihen, 
weil er blof kurze Strime fendet, durd) dieje aber 
Die Leitung weniger ftart geladen, deshalb ane 
wieder entladen unddie Elettromagnetferne ſchneller 
wieder entmagnetifiert werden, al wenn jur Cr: 
zeugung von Striden Strime von langerer Dauer 
mit benutzt werden, abgefeben davon, daf dann ju: 
gleich mehr Zeit fdon zur Erzeugung der Stri 
verbraudt witrde, Um auc eine automatij 
Weiterbeforderung der Telegramme auf Zwiſchen⸗ 
ftationen gu _ermogliden, laͤßt F* ſeinen Tele: 
raphen die Puntte nidt blog in Ba ier cindriiden, 
ondern als Lider aus dem Papierjtreijen heraus: 
ſchlagen. Gein Telegraph enthalt swei dem Hughes: 
ſchen (ig. 6) ähnliche Glettromagnete; der cine 
Gleftromagnet ſpricht auf pofitive, der andere auf 
negative Strdme an; ihre beiden Unterhebel rien 
beim Abreifien des Anters die eine oder die andere 
von zwei Achſen in bas Triebwerl ein, worauf end: 
lid) ein Daumen an diejer jest eine Umdrehung 
madenden Achſe den einen oder den andern Sta 
Hebel einmal hebt, ſodaß deſſen anderes Ende die 
eine oder die andere gutgefibrte Stange durch den 
unter ihr binlaujenden Papierjtreifen hindurchſtößt. 
Die Translation fann bier genau fo wie bei 
bem Morſe (j. unten) erfolgen; Jaite vermag aber 
aud die Translation bet ſeinem Telegraphen (wie 
bei Hughes) mittels eines einjigen Upparats unter 
Unwendung eines automatijden Umſchalters aus: 
gufiibren, was nod) vorteilhafter ijt. 
Der älteſte Kopiertelegraph wurde von dem 
Englander Balewell 1847 erjunden. Wuf den 
beiden miteinander arbeitenden Stationen wird je 
eine Walze von der nämlichen Grope mit überein— 
ftimmender Geſchwindigleit durch ein Triebwerf 
umgedreht und überträgt ibre Bewegung durd) 
Zahnravder jugleich auf cine Schraubenjpindel, wor: 
auf mittels einer nidt dDrehbaren Schraubenmutter 
ein Schreibjtijt aufaeitedt ijt; wabrend die Walze 
umlauyt, ſchraubt fic daher der Stift entlang der: 
felben fort und überſtreicht fo die Oberfläche der 
Wale in einer enggewundenen Schraubenlinie. 
Auf beiden Stationen werden Walje und Stijt in 
den Stromfreis eingeſchaltet. Auf der gebenden 
wird die abzuſendende Schrift oder ——— 
firnisartiger (die Eleltricität nicht leitender) Tinte 
auf cin Blatt Zinnfolie gemacht, welches man um 
die vestige Walze leat; daber geht der Strom der 
miteinge}dhalteten Batterie sur Empfangsſtation, fo: 
{ange der die Folie beriibrende Stift das blante 
inn beriihrt; er wird aber unterbroden, wenn der 
tift auf eine mit Firnis bededte Stelle trifft. Auf 
der Empfangsitation wird die Walje mit Papier 
bededt, welded mit einer durch Salzſaäure ange: 
fduerten Auflöſung von Cyantalium getrantt it; 
der eleftrifehe Strom gerfest das Cyanfalinm und 
bildet mit dem eiſernen Schreibſtift Berlinerblan; 
es entiteht demnach eine rund um die Walze laufende, 
febr eng gewundene Schranbentinic(Sdrajfierung), 
wenn wabrend der ſchon erwahnten Bewegungen 
von Stijt und Walze der eleltrijde Strom ununter: 
broden dauert. Co oft und jo lange aber der 
Strom unterbroden wird, bleibt die blaue Farbung 
aus und in der Schraffierung bleiben entipredende 
weiße Stellen. Die Schrift erſcheint hier aljo weifi 
ausgefpart in blau fdrajfiertem Grunde. Durd 
eine etwas andere Ginjdaltung wirde man aus 
feinen Strichelchen beftehende blaue Schrift auf 
weifem Grunde erhalten, wie fie 3. B. der von 
B4* 
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Cafelli 1856 erfundene Pantelegraph lieferte, 
bei weldem dad Papier nicht auf eine fic) drehende 
Walje, fondern auf ein cylindriſch gebogenes Bled) 
gelegt wurde, fiber weldes der — Stift 
mittels einer Art Pendel hinweggeführt wurde. 
Außer bee eleftrodem. Ropiertelegraphen gibt 
e3 aud eleftromagnetijde; der erfte, von Hipp 
1851 gebaute —— mit einer heberartigen Glas: 
eder; der von Meyer (1861) befigt als ſchreibenden 

eil eine als Schraubengang um einen fic ftetig 
drehenden Cylinder gelegte Schneide. Andere 
Ropiertelegraphen fdreiben zuſammenhängende, 
treppenartig gejadte Siige, aes eigentitm: 
liden Bewegung, die em Schreibſtift erteilt wird. 

Die Vudjtaben|dreibtelegraphen fo: 
pieren gewöhnlich in ganz ähnlicher Weiſe wie die 
Kopiertelegraphen metallene rie unpaged fo 
der von Bonelli, 1862. Hipp dagegen wollte 1851 
eine Sdreibfeder in der Lujt in bejtandiger Wieder: 
—* einen die Elemente gu allen Buchſtaben ent: 

[tenden Zug madden, durd einen Eleftromagnet 
aber auf das Papier legen lajjen, wabhrend die 
fare die gu Dem eben gu telegraphierenden Bud: 
taben nötigen Teile jenes Bugs ausführte. 

Die vollſtändige Uusftattung einer eleftrifden 
Telegraphenjtation erfordert auper den Haupt: 
apparaten, d. b. dem Empfanger und Sender, 
nod veridiedene Rebenapparate. Bon dicien 
follen die Bligableiter die Apparate und die 
Beamten gegen die zerſtörenden Wirkungen der 
atmofpharijden Eleltricität fdiigen, indem fie 
biejer einen nicht durd) die Upparate führenden 
Weg zur Erde darbieten, ohne dab die Telegraphier: 
oo auf ebendiejem Wege unter Umgehung der 

pparate aud) zur Erde abfliefen fonnten. Jn 
Sia. 14 ijt ein atlattenbtisableiter abgebildet; die 

eiden Platten A, und A, deSfelben Liegen auf 
diinnen, fiber die Stifte b, b ree Glimmer— 
blättchen e, e in a bſtande fiber der 
metallenen Grundplatte, von welder ein Drabt 
* Erde E fihrt; mittels der Klemnien K, und K, 
ind die beiden Zweige der Telegraphenleitung L, L, 
an den Platten A, und A, befeftigt, und ein die 
Leitung durdlaufender Telegrapbhierjtrom nimmt 
dabher jeinen Weg durch den zwiſchen den Klemmen 
Ky und K, einge}dalteten Empfänger, wogegen dic 
Lufteleftricitit den tleinen Zwiſchenraum zwiſchen 
den Platten überſpringt und gur Erde E abfließt. 
Das Relais hat die Aufgabe, mittels eines leichten 
metallenen HebelS auf der Empfangsitation einen 
eleftrifden Strom (den Lofaljtrom) durd) die Clet: 
tromagnetipulen eines Empfängers oder Weders 
gu ſchließen, 3. B. wenn und folange der den Relais: 
eleftromagnet mit durdlaufende Telegraphierſtrom 
in der Linie (der Linienjtrom) gefdlofien ijt; der 
Anter A des Cleftromagnetes EF de3 gewöhnlichen 
Relais (Fig. 15) ijt ein Sti weides Cifen und figt 
an dem Hebel NN, , der zwiſchen zwei Stellſchrau⸗ 
ben i und a im Stdnder Q fpielt und, je nad der 
Schaltung, den Strom der Lotalbatterie b, Fig. 16, 
durch den Eleftromagnet de3 Screibapparates S 
ſchließt, wenn der Linienjtrom durch feine Anziehung 
auf den Anler ihn an die cine Stellidraube n, oder 
die Ubreiffeder f ifn an die andere Stellidraube i 
reat die Stellidraube, an welder der Yotaljtrom 
ge Glofjen werden foll, ijt gang metalliſch, die an: 
dere an ihrer Spige mit einem (ijolierenden) Elfen: 
beinplattchen belegt. Mittels der Schraube y lage 
ſich der Schieber g in ber Säule Y auf: und nieder: 
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bewegen und dadurd die Spannung der von g nad 
N, reidenden Abreißfeder regulieren. Der WAnter 
des polarifierten Relais, der dem polarifierten Farb: 
ſchreiber (ſ. oben) abnelt, ijt ein Magnetſtäbchen. 
Die Poldrabhte der Lolalbatterie b (Fig. 16) find der 
cine von der Klemmſchraube w aus an den in der 
Gabel D des Ständers C gelagerten Hebel N, der 
andere durd) die Cleftromagnetrollen de3 Empfän— 
gers S nad) der Klemmfdraube v und an die be: 
treffende Stellidjraube n oder i geffihrt, Q, E,C, ¥ 
find ijoliert as) der Metallplatte P befeftigt und mit 
ae auf die hölzerne Grundplatte G aufgefdraubt. 
as Relais s empfindlider als die Empfänger, 
i BY. die Morjes Stiftidreiber, und gejtattet {don 
eShalb die Verwendung ſchwächerer Linienbatte: 
rien; in dem furjen Lokalſtromkreiſe aber läßt fid 
die fiir ben Empfänger nötige Stromjtirte mit 
weit weniger galvanijden Clementen der Lolal: 
batterie erlangen, al notig fein witrden, wenn det 
Empfänger in den viele Kilometer langen Linien: 
ftromfret3 eingefdaltet wiirde, defien Widerſtand 
ja deShalb fehr grop ijt. Die Weeder dienen zur 
Erregung der Aufmerkſamkeit namentlid) bei Ver— 
wendung von Telegraphen, welde feine hörbaren 
Zeichen geben, und gum Herbeirufen der Beamten 
in Stationen, welde nicht ununterbroden am 
telegr. Verlehr beteiligt find; fie enthalten meijt eine 
Gloce, gegen welde ein Clettromagnet cinen Mop: 
pel ſchlagen läßt. (Val. Clettrijde Klingehn 
und Weder.) Das Galvanojlop (die Buyjole) 
if eine von Multiplifatorwindungen umgebene 
agnetnadel, welde felbjt durch ſehr ſchwache 
Strome in Sdhwingungen unt ihre horijontale oder 
vertifale Achſe verſeht wird; es gibt Auslunft dar- 
ither, ob Ströme die Leitung durchlauſen und dient 
bei Unterfudungen der Leitung. Die Umfdalter 
oder Wechſel ermégliden Abänderungen der 
Stromlduje in de Stationen, ohne Lojung der 
Verbindungsdrahte, und jwar die Kurbel- oder 
Hebelumjdalter durd) Drehung einer metallenen 
Kurbel von einem metallenen Kontattitid (Klemme) 
auf cin anderes, die Sdienen: oder Stöpſelum— 
ſchalter, wie der in Fig. 16 abgebildete, dagegen 
durd) Ginfteden metallener Stöpſel (Fig. 17) m die 
Löcher von freujweije übereinander- oder neben: 
einanderfiegenden, gegencinander ifolierten, d. h. 
nicht durch einen Stromleiter miteinander vers 
bundenen Metallfdienen. Der in Fig. 17 in An— 
ſicht und Schnitt abgebilocte Stöpſel fir einen 
Umſchalter U, 6 16, mit nebeneinander Liegens 
den Schienen eftebt einfad aus einem fonijden 
Meffingpflod m, auf den cin Knopf k aus Elfen 
bein oder einem andern ijolierenden Material 
aufgeſchraubt ijt. Stedt in Fig. 16 der Stopjel 
im Loch 4 der Erdſchiene C, jo ijt das Relais R 
und der Tajter T in die an die Schienen Q 
und Q, gefiihrte, durdgebende Leitung L, Ly ein: 
ejchaltet; wird der Stöpſel in das Lod) 3 ge 
tedt, fo verbindet er L, und.L, unmittelbar, und 
es gehen nur unmertlide Zweigſtröme durd die 
Apparate RK und T; bei Stopfelung in Lod 1, be: 
ziehungsweiſe 2 wird der Zweig Ly, beziehungs- 
weife L, tur; an Erde E gelegt, der andere aber 
unter Ginfdaltung der Apparate R und T. Dte 
{ibertrager (Translatoren) verbinden zwei in 
die Translationsjtation miindende Linen jo, dab 
jedes aus der erjten Linie cinfaufende telegr. Zeichen 
felbjtthatig fofort in die zweite weiter gegeben wird 
und umgefehrt, Dazu muß jeder Translator ta 
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ber einen Linie als Empfänger arbciten und fiir die 
andere zugleich Gender oder Geber fein, 3. B. den 
Morſe-Taſter vertreten, um jede zeichengebende 
Stromgebung oder Stromunterbredung, die in 
jener erſten Linie aujtritt, in die legtere durch 
Schließung oder Unterbredhung einer neuen Linien: 
batterie weiter gu geben. Als fibertrager in Ar— 
beitsjtromleitungen fann das Relais (Fig. 15) be: 
nutzt werden, wenn beide Sdrauben n und i gang 
melalliſch find und in getrennten gegeneinander iſo— 
lierten Ständern angebradt werden; ebenfo der 
Schreibapparat bei der nämlichen Mnordnung der 
Sdranben o und u, Fig. 7. 
idergleidsecitigenDoppeltelegraphie 
werden auf cinem und denijelben Leitungsdrabte 
mehrere Telegramme gleidycitig befördert und zwar 
beim Gegenſprechen (Duplertelegraphie) zwei 
Telegramme in entgegengeſeßten Richtungen, beim 
Doppelſprechen zwei Telegramme in der nim: 
lichen Richtung; eine Verbindung des Gegen- und 
Doppeljpredhens nennt man Doppelgegen— 
ſprechen (Quadruplertelegrapbhic). Bon dieser in 
den funfziger Jahren (in Deutſchland) erfundenen, 
ſpater nad verſchiedenen Richtungen weſentlich ver: 
beſſerten und oft mit gutem Erfolge ausgenußten 
Doppeltelegraphie unterſcheidet ſich dieabſa hweiſe 
vielfache Telegraphie (Multiplertelegraphie) 
dadurch, daß fie abjahweije, in regelmäßiger Ab— 
wechſelung Teile von vier, ſechs oder acht in Morſe— 
Schrift, Typendrud u. ſ. w. von verſchiedenen Uppa: 
ratſyſtemen ——— Telegrammen in be— 
liebiger Richtung auf demſelben Drahte befördert; 
die dabei zuläſſige größere Geſchwindigleit der 
Stromgebung ſichert ebenfalls eine beſſere Aus— 
nukung der Linie. ; 
Die TelegrapHenleitung, welche die beiden 
Stationen verbindet und von der einen aus in der 
andern eleftrijde Wirlungen hervorjubringen ge: 
ftattet, wird nur bei kleinen Telegraphenanlagen 
alg eine in ſich guriidlaujende Sdleife, als cin ge: 
ſchloſſener metallijder Stromfreis ausgefihrt; un 
gropen benugt man nad Steinbeils widtiger Ent: 
dedung die Crde als Rucleiter, d, bh. man jpannt 
blof cinen Draht L, , beziehungsweiſe L,, Fig. 9 
und 10, zwiſchen den beiden Stationen 1 und Ll 
und fibrt ihn in beiden binter den Upparaten an 
entipredjend große, in das feudjte Erdreich einge: 
gtabene Metallplatten LK, und EK, (Erdplatten, 
Erdleitung). In den zwiſchen den beiden End: 
ftationen einer Yinie liegenden Zwiſchen- und Mit: 
teljiationen LL in Fig. 9 und 10 werden die Upparate 
blof in den Leitungsdraht L, L, cingeffigt, dieſer 
aber nicht mit einer Erdleitung verbunden; daber 
erſcheint jedes von ciner Station gegebene Seiden 
auf allen andern Stationen der Linie, und deShalb 
muß immer die Station, welde ein Telegramm 
fibernehmen foll, von derjenigen, welde es ihr geben 
will, telegraphic) gerufen werden (3. B. Leipzig 
von Dresden), und erjt wenn jene ſich gemeldet, 
b. h. den Ruf beantwortet hat, fängt dieje an ju 
telegraphieren. Die Leitung wird entweder ober: 
irdijch, oder unterirdiſch, oder durchs Waſſer geführt. 
* Anfange griff man, nad einigen mißglückten 
Verſuchen zur Herſtellung unterirdijder Linien, ju 
Luftleitungen; als dann Siemens 1846 in der 
Guttaperda einen geeigneten Iſolator fiir unter: 
irbijdje Leitungen aufgefunden hatte, legte man 
viele und lange Linien unter der Erde an, die fi 
aber nicht bewahrten, weil die Guttaperdja falj 
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behandelt worden war, Man fab ta pe wicder 
auf oberirdiſche Linien bejdjrintt, und erſt als man 
durch die Herftellung von zahlreichen unterſeeiſchen 
Linien die ndtige Erfahrung gewonnen hatte, wagte 
man ſich, naddem 1871 ſchon Mancheſter und Lic 
verpool durd) eine unterirdifde Linie verbunden 
worden waren, im grofen zuerſt in Deutidland 
von 1876 ab (j. Rabel), wieder an die Ausführung 
unterirdijder Linien, wahrend man bis dabin nur 
ausnahmsweiſe, meiſt in Stidten, kurze Streden 
unter die Erde gelegt hatte, unter Anwendung be⸗ 
ſonderer Schuß- und Vorſichtsmaßregeln. Die 
höhern Anlageloſten der unterirdiſchen Linien 
werden durch die größere Sicherſtellung des Be— 
triebes und die geringern Unterhaltungskoſten aus— 
eglichen. Die oberirdijdhen Leitungen ftellte man 
rither aus dem beſſer leitenden, aber weſentlich 
tenerern Kupferdraht von 1,5 bid 2,5mm Dide 
Her; jest nimmt man ftirfern (3 bis 6 mm) Eiſen⸗ 
draht, den man durch Verginfen oder einen Leindl: 
tiberjug gegen Nojten fciigt, mitunter aud Stahl: 
draht. Der Drabht kommt auf 6 bis 10 m hobe, ein: 
fade oder doppelte Holzſäulen, deren Dauer man 
durd) Jmprignicren mit Kupfervitriol, Chlorzink 
oder Tecrélen weſentlich erhöht, feltener auf eiſerne 
oder fteinerne Triger gu liegen; diejelben ftehen 
50 bi 100 m voneinander entfernt; an ihnen wird 
der Draht auf Iſolatoren befejtigt, welde jeht aus: 
ſchließlich aus Porjellan hergejtellt und am bejten 
in Form von (Chauvinfden) Doppelgloden, wie 
dies Fig. 18 in der Anſicht, Fig. 19 im Schnitt 
zeigt, verwendet werden, wei Re in diefer Form 
amt beften unter allen Witterungsverhaltnifjen den 
fibergang der Elektricität aus dem Draht D iiber 
den Iſolator J zur Stine S, zur Säule und in die 
Erde verhiiten; die Jfolatoren werden mittels eiſer— 
ner Stiigen S an den Säulen befeftigt. In Sig. 20 
iitein Violator abgebildet, deffen gubeijerne RappeG 
mit der Flache F durd Holzſchrauben an der Saule 
befeſtigt wird; der Zelegraphendradt wird in die 
Hatlenitike S gelegt, welche in den Porjellanfopf J 
und mit dieſem in die Glode G eingelittet wird. 
Wenn eine telegr. Leitung durd Waſſer oder in 
die Erde gelegt werden joll, jo muß fie, weil fonit 
das umgebende Waſſer und die Feuchtigieit des 
Erdbodens die Clettricitdt aus dem Drabte in die 
Erde ableiten wide, in ihrer ganjen Lange mit 
einer nidjtleitenden Subſtanz umbillt werden und 
heist dann ein Telegraphentabel oder ſchlecht⸗ 
wea cin Kabel (j,d.). Die erjte —— Leitung 
wurde verjudsweije 1846 im Hafen von Porte: 
mouth ausgeführt. Darauf folgte 1850 obne 
dauernden Crjolg, 1851 mit gutem Erfolge die Le: 
gung einer Leitung durd den Kanal zwiſchen Eng: 
land und Franfreidh; bald darauf die Herjtellung 
einer grofern Anzahl unterſeeiſcher Leitungen: vor 
England nad Irland, Belgien, Holland, nad Ojt: 
friesland, 1853 im Grofen und Kleinen Relt, 1854 
im Gund und von Stalien nad Corjica und Gar: 
dinien, 1857 durd dads Mittelmeer zwiſchen Sar: 
dinien und Algier, fpadter von Gardinien nad 
Malta, von hier nach Korfu, nad Wlerandria und 
Ojtindien, Unter dew jet vorhandenen, ſehr aabls 
reichen (1883 731 Rabel von 89481 Geemeilen 
Lange und 96058 Seemeilen Drabhtlange) unter: 
ſeeiſchen Lelegraphenteitungen in allen dteilen 
jind die gropartigiten die trangatlantifden 
Kabel gwifden Curopa und Amerila. Raments 
lidh auf Betrieb de3 Amerilaners Cyrus Field 
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Cafelli 1856 erfundene Pantelegraph lieferte, 
bei weldem das Papier nicht auf cine fich drehende 
Walze, fondern auf ein cylindrifd gebogened Bled 
gelegt wurde, fiber welded der ‘dreibende Stift 
mittel3 einer Urt Pendel hinweggeführt wurde. 
Außer ee eleftrodjem. Ropiertelegraphen gibt 
e3 aud) eleftromagnetifde; der erfte, von Hipp 
1851 gebaute {drieb mit einer heberartigen Glas: 
feber; der von Meyer (1861) befigt als ſchreibenden 
eil eine als Schraubengang um einen ſich ſtetig 
drehenden Cylinder gelegte Schneide. Andere 
Kopiertelegraphen fdreiben zuſammenhängende, 
treppenartig gejadte Zuge, sufolge der eigentitm: 
liden Bewegung, die ee Schreibſtift erteilt wird. 
Die Budjtabenjdreibtelegraphen fo: 
pieren gewoͤhnlich in gars ähnlicher Weiſe wie die 
Kopiertelegraphen metallene inom none pe fo 
der von Bonelli, 1862, Hipp dagegen wollte 1851 
eine Sdjreibfeder in der Lujtin —— Wieder: 
* einen die Elemente gu allen Buchſtaben ent: 
[tenden Zug machen, durd einen Eleftromagnet 
aber auf das Papier legen lajjen, während die 
der die gu dem eben gu telegraphierenden Bud: 
taben notigen Teile jeneds Bugs ausführte. 
Die volljtdndige Uusftattung einer eleftrijden 
Telegraphenjtation erfordert aufer den Haupt: 
apparaten, d. h. dem Empfänger und Sender, 
nod verſchiedene Rebenapparate, Bon diesen 
follen die Bligableiter die Upparate und die 
Beamten gegen die zerſtörenden Wirfungen der 
atmoſphäriſchen Eleltricität fdiiken, indem fie 
biejer einen nidt durd) die Upparate fiihrenden 
Weg sur Erde darbieten, ohne dab die Telegraphier: 
ſtröme auf ebendiejem Wege unter Umgehung der 
Apparate aud) zur Erde abfliefen tonnten, Bn 
Big. 14 ijt ein Plattenblisableiter abgebildet; die 
eiden Platten A, und A, desfelben liegen auf 
diinnen, fiber die Stifte b, b —— Glimmer⸗ 
blatthen e, e in geringem Abſtande fiber der 
nietallenen Grundplatte, von welder ein Drabt 
ur Grbde E fibrt; mittels der Klemmen K, und K, 
find die beiden Bweige der Telegraphenleitung L, L, 
an den Platten A, und A, befeftigt, und ein die 
Leitung durdhlaufender Telegraphierjtrom nimmt 
daher linen Weg durd den gwifden den Klemmen 
K, und K, eingejdalteten Empfainger, wogegen dic 
Lufteleftricitdt den Eleinen Zwiſchenraum zwiſchen 


den Platten überſpringt und gur Erde L abflieft. 
Das Relais hat die Aufgabe, mittels eines leidjten 


metallenen Hebels auf der Empfangsſtation einen 
eleftrifdjen Strom (den Lofaljtrom) durd) die Elel— 
tromagnetipulen eines Gmpfingers oder Weders 
gu ſchließen, 3. B. wenn und folange der den Relais: 
eleftromagnet mit durdlaufende Lelegraphierftrom 
in der Linie (der Linienſtrom) geſchloſſen iſt; der 
Anter A des Eleltromagnetes E des gewöhnlichen 
Relais (Fig. 15) ijt ein Stuc weides Eiſen und fist 
an dem Hebel NN, , der swifden zwei Stellidrau: 
ben i und n im Ständer Q fpielt und, je nad der 
Schaltung, den Strom der Lolalbatterie b, Fig. 16, 
durch den Cleftromagnet des Schreibapparates 8 
ſchließt, wenn der Linienjtrom durch feine Anziehung 
auf den Anker ibn an die cine Stellſchraube n, oder 
die Ubreiffeder f ihn an bie andere Stelljdraube i 
legt; die Stelljdraube, an welder der Lolalſtrom 
aelétofien werden foll, ift gang metalliſch, die an: 
dere an ihrer Spike mit einem (ijolierenden) Elfen: 
beinplattden belegt. Mittels der Schraube y läßt 
ſich der Schieber g in ber Säule Y auf: und nieder: 
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bewegen und dadurch die Spannung der von 5* 
N, reichenden Abreißfeder regulieren. Der Anker 
des polariſierten Relais, der dem polariſierten Farb⸗ 
ſchreiber (ſ. oben) ähnelt, ijt ein Magnetſtäbchen. 
Die Poldrähte der Lolalbatterie b (Fig. 16) find der 
eine von der Klemmſchraube w aus an den in der 
Gabel D des Ständers C gelagerten Hebel N, der 
andere durch die Clettromagnetrollen des Empfän— 
gers 8 nad) der Klemmſchraube v und an die be: 
treffende Stellidraube n oder i geffibrt. Q, E,C, V 
find ijoliert ny der Vtetallplatte P befejtiqt und mit 
ihe auf die hölzerne Grundplatte G aufaefdhraubt. 

as Relais ijt empfindlider als die Empfänger, 
i B. die Morle- Stijtidreiber, und gejtattet ſchon 
eshalb die Verwendung ſchwächerer Linienbatte- 
rien; in dem furjen Lofalftromfreije aber läßt fid 
die fix ben Empfänger nötige Stromjtirte mit 
weit weniger galvanijden Clementen der Lolal— 
batterie erlangen, als notig fein wiirden, wenn der 
Empfänger in den viele Kilometer langen Linien⸗ 
ſtromkreis eingeſchaltet würde, deſſen Widerſtand 
ja deshalb ſehr groß iſt. Die Wecker dienen zur 
Erregung der Aufmerkſamkeit namentlich bei Ver— 
wendung von Telegraphen, welche keine hörbaren 
Zeichen geben, und zum Herbeirufen der Beamten 
in Stationen, welche nicht ununterbrochen am 
telegr. Verlehr beteiligt ſind; ſie enthalten meiſt eine 
Glode, gegen welche ein Eleltromagnet einen Klöp— 
pel ſchlagen läßt. (Bal. Elektriſche Klingeln 
und Weder.) Das Galvanojfop (die Buſſole) 
ift eine von Multiplifatorwindungen umgebene 
Magnetnadel, welche felbjt durd ſehr ſchwache 
Ströme in Schwingungen um ihre horijontale oder 
vertifale Achſe verſeht wird; es gibt Mustunft dar- 
fiber, ob Stréme die Leitung durchlauſen, und dient 
bei Unterfudungen der Leitung. Die Umfdalter 
oder Wechſel ermöglichen Abänderungen der 
Stromläufe in dew Stationen, ohne Löſung der 
Verbindungsdrahte, und zwar die Kurbel- oder 
Hebelumjdalter durd) Drehung einer metallenen 
RKurbel von einem metallenen Kontaltſtück Klemme) 
auf cin anderes, die Sdienen: oder Stöpſelum— 
ſchalter, wie der in Fig. 16 abgebildete, dagegen 
durch Ginfteden metallener Stöpſel (Fig. 17) in die 
Lider von kreuzweiſe ibercinander: oder neben: 
einanderliegenden, acgeneinander ifolicrten, d. h. 
nidt durd) einen Stromleiter miteinander ver: 
bundenen Metallfdienen. Der in Fig. 17 in Mn: 
fidt und Schnitt abgebildocte Stipfel fir cinen 
Umſchalter U, Bi . 16, mit nebeneinander liegens 
den Schienen eftebt einfach aud cinem koniſchen 
Meſſingpflochm, auf den cin Knopf k aus Elfen— 
bein oder einem andern ifolicrenden Material 
aufgeſchraubt ijt. Stedt in Fig, 16 der Stdpjel 
im Loc) 4 der Erdſchiene C, jo ijt das Relais R 
und ber Tafter T in die an die Sdienen Q, 
und Q, gefiihrte, durdgebende Leitung L, Ly eins 
ejdhaltet; wird der Stöpſel in dad Lod 3 ge: 
fredt. fo verbindet er L, und-L, unmittelbar, und 
es geben nur unmertlide Sweigitrdme durd die 
Apparate R und T; bei Stdpjelung in Lod 1, be: 
ziehungsweiſe 2 wird der Sweig L,, beziehungs—⸗ 
weife L, kurz an Grde E gelegt, der andere aber 
unter Ginfdaltung der Apparate R und T. Die 
fibertrager (Zranslatoren) verbinden zwei in 
die Translationsjtation mitndende Linien jo, dab 
jedes ans der erſten Linie einlaufende telegr. Zeichen 
felbjtthatig fofort in die gweite weiter gegeben wird 
und umgefehrt, Dazu muh jeder Translator in 
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der einen Linie als Empfänger arbeiten und für die 
andere zugleich Sender oder Geber ſein, z. B. den 
Morſe-Taſter vertreten, um jede zeichengebende 
Stromgebung oder Stromunterbrechung, die in 
jener erſten Linie auftritt, in die lebtere durch 
Schließung oder — einer neuen Linien⸗ 
batterie weiter gu geben. Als fibertrager in Ar— 
beitsjtromlcitungen fann das Relais (Fig. 15) be: 
nutzt werden, wenn beide Sdrauben a und i gang 
metalliſch find und in getrennten gegeneinander ifo- 
lierten Stindern angebradt werden; ebenfo der 
Sehreibapparat bei der nämlichen Anordnung der 
rauben o und u, Fig. 7, 
idergleidjseitigenDoppeltelegraphie 
werden auf einem und denijelben Leitungsdrahte 
mebhrere Telegramme gleichzeiti befördert und zwar 
beim Gegenſprechen (Duplertelegraphie) zwei 
Telegramme in entgegengeſeßten Richtungen, beim 
Doppeljpredhen zwei Telegramme in der nim: 
liden Rictung; eine Verbindung des Gegen- und 
Doppeljpredhens nennt man Doppelgegen: 
ipreden (Qnadruplertelegraphie), Bon diejer in 
den finfjiger Jahren (in Deutſchland) erfundenen, 
fpater nad) verjdiedenen Richtungen weſentlich ver: 
bejjerten und oft mit gutem Erfolge ausgenupten 
—— unterſcheidet ſich dieabſahweiſe 
vielfache Telegraphie (Multiplertelegraphie) 
dadurch, daß fie abſahweiſe, in regelmäßiger Wb: 
wechſelung Teile von vier, ſechs oder acht in Morſe— 
Schrift, Typendrud u. ſ. w. von verſchiedenen Uppa: 
ratſyſtemen re pot roe Telegrammen in be: 
licbiger Richtung auf demjelben Drabte ——— 
die dabei zuläſſige größere Geſchwindigleit der 
Stromgebung ſichert ebenfalls eine beſſere Mus: 
nubung der Linie. ; 

Die Telegraphenleitung, welde die beiden 
Stationen verbindet und von der einen aus in der 
andern eleftrijde Wirlungen hervorgubringen ge: 
ftattet, wird nur bei Heinen Telegraphenanlagen 
als eine in ſich zurucllaufende Sdleife, als ein ge: 
ſchloſſener metallijder Stromfreis ausgeführt; im 

roßen benugt man nad) Steinheils wichtiger Cnt: 

dung die Erde als ditidleiter, d. h. man fpannt 
blof einen Draht L, , beziehungsweiſe L., Fig. 9 
und 10, zwiſchen den beiden Stationen L und LIT 
und fibrt in in beiden binter den Apparaten an 
entipredend große, in das feuchte Erdreich einge: 
grabene Wetallplatten 1, und EK, (Grdplatten, 
Grdleitung). In den gwiiden den beiden End: 
ftationen einer Linie liegenden Zwiſchen- und Vit: 
teljiationen Lf in Fig. 9 und 10 werden die Upparate 
blof in den Leitungsdraht L, L, cingefiigt, diejer 
aber nicht mit einer Crdleitung verbunden; daber 
erſcheint jedes von einer Station gegebene Seiden 
auf allen andern Stationen der Linie, und deShalb 
muh immer die Station, welde ein Telegramm 
fibernehmen ſoll, von derjenigen, welde es ihr geben 
will, telegraphijd gerufen werden (3. B. Leipzig 
von Dresden), und erjt wenn jene fic) gemeldet, 
d. h. Den Ruf beantwortet hat, fängt dieje an gu 
telegraphieren. Die Leitung wird entweder ober: 
irdiſch, oder unterirdiſch, oder durchs Waſſer geführt. 
3m Anfange griff man, nad einigen mifgliidten 

erjuchen gur Herjtellung unterirdijder Linien, ju 
Luftleitungen; alS dann Ciemens 1846 in der 
Guttaperda einen geeigneten Sfolator he unter: 
irdiſche Leitungen aufgefunden hatte, legte man 
viele und [ange Linien unter der Erde an, die ii? 
aber nicht bewahrten, weil dic Guttaperda falj 
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behandelt worden war, Man fab ſich daber wicder 
auf oberirdiſche Linien beſchraänlt, und erſt als man 
durd) die Herjtellung von jahlreichen unterfeeifden 
Linien die ndtige Erfahrung gewonnen hatte, wagte 
man ſich, naddem 1871 ſchon Mancheſter und Lie 
verpool durd eine unterirdifde Linie verbunden 
worden waren, im grofen zuerſt in Deutſchland 
von 1876 ab (j. Kabel), wieder an die Ausführung 
unterirdifder Linien , wahrend man bid dahin nur 
ausnahmsweije, meift in Stidten, kurze Streden 
unter die Erde gelegt hatte, unter Anwenduns be⸗ 
ſonderer Schuß- und Vorſichtsmaßregeln. Die 
höhern Anlageloſten der unterirdiſchen Linien 
werden durch die größere Sicherſtellung des Be: 
triebes und die geringern Unterhaltungsloſten aus 
egliden. Die oberirdijden Leitungen ftellte man 
riher aus dem beſſer leitenden, aber wejentlid 
tenerern Kupferdraht von 1,4 bid 2,5mm Dide 
her; jest ninunt man ftarfern (3 bid 6 mm) Eiſen⸗ 
draht, den man durch Verzinlen oder einen Leindl: 
fiberjug gegen Nojten fiigt, mitunter aud Stahl: 
draht. Der Draht fommt auf 6 bis 10 m hohe, ein: 
fone oder doppelte Holzſäulen, deren Dauer man 
urd Jmprignieren mit Kupfervitriol, Chlorsinf 
oder Leerdlen weſentlich erhöht, feltener auf eiſerne 
oder fteinerne Traiger gu liegen; diejelben fteben 
50 bis 100 m voneinander entiernt; an ihnen wird 
der Draht auf Iſolatoren befejtigt, welde jebt aus: 
ſchließlich aus Porjellan hergejtellt und am bejten 
in Form von (Chauvinjden) Doppelgloden, wie 
dies Fig. 18 in der Anſicht, Fig. 19 im Schnitt 
geigt, verwendet werden, wei fe in diefer Form 
am beften unter allen Witterungsverhaltnijjen den 
{ibergang der Cleftricitit aus Dem Draht D fiber 
den Iſolator J zur Stiige S, sur Säule und in die 
Erde verhiiten; die Iſolatoren werden mittels eifer: 
ner Stiigen S an den Säulen befeftigt. In Fig. 20 
ijtein Sfolator abgebildet, defien gubeijerne RappeG 
mit der Flide F durd) Holjidrauben an der Säule 
bejeftigt wird; der Telegraphendrabt wird in die 
Hafenhtiike S gelegt, welche in den Vorjellanfopf J 
und mit dieſem in die Glode G cingefittet wird. 
Wenn eine telegr. Leitung durch Waſſer oder in 
bie Erde gelegt werden joll, fo muß fie, weil font 
bas umgebende Wafer und die Feuchtigleit des 
Erdbodens die Clettricitdt aus dem Drahte in die 
Grde ableiten wilde, in ihrer ganjen Lange mit 
ciner nidtleitenden Subſtanz umbiillt werden und 
heißt Daun ein Telegraphentabel oder hina 
weg ein Kabel (j, 9 Die erſte re oes eitung 
wurde verjuchsiweije 1846 im Hajen von Ports: 
mouth ausgejiibrt. Darauf folgte 1850 obne 
dauernden Erfolg, 1851 mit gutem Grfolge die Le: 
gung einer Leitung durd den Kanal zwiſchen Eng: 
land und Franfreid); bald darauf die Herjtellung 
einer grofern —* unterſeeiſcher Leitungen: von 
England nad Irland, Belgien, Holland, nad) Oit: 
friesland, 1853 im Grofen und Kleinen Belt, 1854 
im Gund und von Stalien nad Corfica und Sar: 
dinien, 1857 durd das Wittelmeer zwiſchen Gar: 
dinien und Ulgier, fpaiter von Gardinien nad 
Malta, von hier nad Korfu, nach Wlerandria und 
Ojtindien, Unter den jest vorhandenen, ſehr zahl⸗ 
reichen (1883 731 Kabel von 89481 Geemeilen 
Lange und 96058 Seemeilen Drahtlänge) unter: 
ſeeiſchen Telegraphenleitungen in allen Crdteilen 
find die grofartigiten die trangatlantifden 
Kabel zwiſchen Curopa und Amerila. RNaments 
lid) auf Betrieb des Amerilaners Cyrus Field 
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Cafelli 1856 erfundene Pantelegraph lieferte, 
bei weldem das Papier nidt auf eine fic drehende 
Walze, fondern auf ein cylindrifd gebogenes Bled 
gelegt wurde, fiber welded der fdreibende Stift 
mittelS einer Art Pendel hinweggeführt wurde. 
Außer ee eleltrochem. RKopiertelegraphen gibt 
e3 auch eleftromagnetijde; der erfte, von Hipp 
1851 gebaute ſchrieb mit einer Heberartigen Glos: 
eder; der von Meyer (1861) befigt als ſchreibenden 
eil eine als Schraubengang um einen fid ftetig 
drehenden Cylinder gelegte Schneide. Andere 
Kopiertelegraphen fdreiben zuſammenhängende, 
treppenartig gejadte Sige, jutolne der eigentitm: 
licen Bewegung, die ibrem Schreibſtift erteilt wird. 
Die Budjtabenjdreibtelegraphen fo: 
pieren gewöhnlich in gary ähnlicher Weife wie die 
Kopiertelegraphen metallene — ———— ſo 
der von Bonelli, 1862. Hipp dagegen wollte 1851 
eine Schreibfeder in der Luft in heſtaͤndiger Wieder: 
porns einen die Clemente gu allen Buchſtaben ent: 
[tenden Bug machen, durd einen Cleftromagnet 
aber auf das Papier legen laſſen, wabhrend die 
der die gu dem eben gu telegraphierenden Bud: 
taben notigen Teile jened Bugs ausführte. 
Die volljtandige Wusftattung einer eleftrijden 
Telegraphenjtation erfordert aufer den Haupt: 
apparaten, d. h. dem Empfänger und Sender, 
nod veridiedene Nebenapparate. Bon dieſen 
follen die Bligableiter die Upparate und die 
Beamten gegen die jzerftdrenden Wirlungen der 
atmofpharifden Cleftricitat fdiigen, indem fie 
biejer einen nicht durd die Upparate fihrenden 
Weg sur Erde darbieten, ohne dab die Telegraphier: 
firme auf ebendiejem Wege unter Umgehung der 
Apparate auch jur Erde abfliefen finnten. Bn 
Sig. 14 ijt ein Plattenbligableiter abgebildet; die 
eiden Platten Ay und A, deSfelben liegen auf 
diinnen, fiber die Stifte b, b — Glinmmer⸗ 
blättchen e, e in geringem Abſtande über der 
metallenen Grundplatte, von welcher ein Draht 
zur Erde E führt; mittels der Klemmen K, und kK, 
find die beiden Zweige der Telegraphenleitung L, L, 
an den Platten A, und A, befejtigt, und ein die 
Leitung durdlaufender Telegraphierjtrom nimmt 
daher Fite Beg durd) den zwiſchen den Klemmen 
K, und K, eingejdalteten Empfänger, wogegen dic 
Gufteleftricitat den Cleinen Zwiſchenraum jwijden 
den Platten überſpringt und gur Erde E abjlieft. 
Das Relais hat die Aufgabe, mittels eines leichten 
metallenen Hebels auf der Empfangsſtation einen 
elettrifdjen Strom (den Lofaljtrom) durch die Cleft: 
tromagnetipulen eines Empfängers oder Weders 
gu ſchließen, 3. B. wenn und folange der den Relais: 
eleftromagnet mit durdlaufende Telegraphierſtrom 
in der Linie (der Linienftrom) geſchloſſen iſt; der 
Anler A des Eleltromagnetes E des gewöhnlichen 
Relais (Fig. 15) iſt ein Sth weiches Eiſen und ſitzt 
an dem Hebel NN, , der zwiſchen zwei Stellſchrau— 
ben i und n im Stander Q fpielt und, je nad der 
Schaltung, den Strom der Lofalbatterie b, Fig. 16, 
durd) den Cleftromagnet des Sdreibapparates 8 
ſchließt, wenn der Linienjtrom durch feine Anziehung 
auf den Anler ifn an dic cine Stellſchraube n, oder 
die Ubreififeder f ifn an die andere Stellſchraube i 
F die Stellſchraube, an welcher der Lokalſtrom 
geſchloſſen werden foll, iſt gang metalliſch, die an: 
dere an ihrer Spife mit einem (ijolierenden) Elfen— 
beinplattden belegt. Mittels der Schraube y lift 
ſich Der Schieber g in ber Säule Y auf: und nieder⸗ 


bewegen und dadurd die Spannung der von grad) 
N, reidenden Ubreifjeder regulieren. Der Unter 
des polarifierten Relais, der dem polarifierten Farb⸗ 
ſchreiber (ſ. oben) abnelt, ijt cin Magnetſtäbchen. 
Die Poldrabte der Lofalbatterie b (Fig. 16) find der 
cine von der Klemmſchraube w aus an den in der 
Gabel D des Ständers C gelagerten Hebel N, der 
andere durd) die Cleftromagnetrollen des Empfän— 
gers 8 nad) der Klemmſchraube v und an die bes 
treffende Stellidraube n oder i geführt. Q, B,C, X 
find ijoliert om) der Metallplatte P befeſtigt und mit 
ihr auf die hölzerne Grundplatte @ aufgefdhraubt. 
Das Relais ijt empfindlicer als die Gnipfaneer, 
i B. die Morje.Stiftidreiber, und gejtattet fdon 
eShalb die Verwendung ſchwächerer Linienbatte- 
rien; in dem furjen Lofaljtromfreije aber läßt fid 
die far den Gmpfinger ndtige Stromtirte mit 
weit weniger galvani{den Elementen der Lofals 
batterie erlangen, als nétig fein wirden, wenn der 
Empfänger in den viele Kilometer angen Linien: 
ſtromlreis eingefdaltet wiirde, deſſen Widerjtand 
ja deShalb ſehr groß ijt. Die Weeder dienen zur 
Erregung der Aufmerkſamkeit namentlich bei Ver: 
wendung von Telegraphen, welche feine birbaren 
Reiden geben, und gum Herbeirufen der Beamten 
in Stationen, welde nidt ununterbrodhen am 
telegr. Verfehr beteiligt find; fie enthalten meijt cine 
Glode, gegen weldje ein Gleftromagnet einen Klöp— 
pel ſchlagen (apt. (Bal. Elettrijdhe Klingeln 
und Weder.) Das Galvanojfop (die Bujjole) 
it eine von Multiplifatorwindungen unigebene 
Magnetnadel, welche felbft durch fehr ſchwache 
Strome in Shwingungen unt ihre horijontale oder 
vertifale Achſe verſeht wird; es gibt Mustunft dar: 
fiber, ob Strime die Leitung durchlauſen, und dient 
bei Unterfuchungen der Leitung, Die Umſchalter 
oder Wechſel ermöglichen Abinderungen der 
Stromliuje in deux Stationen, ohne Löſung der 
Verbindungsdrähte, und gwar bie Rurbel: oder 
Hebelumfdalter durch Drehung einer metallenen 
Kurbel von einem metallenen Kontaktitiid (slenmre) 
auf cin anderes, die Sdienen: oder Stöpſelum— 
ſchalter, wie der in Fig. 16 abgebildete, Dagegen 
durd) Einſteden metallener Stöpſel (Fig. 17) tn die 
Locher von freujweije übereinander- oder neben: 
einanderliegenden, gegencinander ifolierten, d. h. 
nidt durch einen Stromleiter miteinander ver: 
bundenen Metallfdienen. Der in Fig. 17 in An— 
ſicht und Sdnitt abgebildete Stöpſel fir cinen 
Umſchalter U, Fig. 16, mit nebeneinander liegens 
den Schienen bejteht einfach aus einem koniſchen 
Meffingpflod m, auf den cin Knopf k aus Elfen: 
bein oder einem andern ifolierenden Material 
aufgeſchraubt ijt. Stedt in Fig. 16 der Stdpfel 
im Lod) 4 der Erdjdiene C, jo ijt dad Relais R 
und der after T in die an die Schienen Q, 
und Q, geführte, durdgebende Leitung L, L, ein: 
ejdaltet; wird der Stöpſel in das Lod) 3 ge: 
fred, fo verbindet er L, und.L, ummittelbar, und 
eS gehen nur unmerkliche Sweigitrdme durd die 
Apparate KR und T; bei Stopfelung in Lod 1, bes 
ziehungsweiſe 2 wird der Zweig Ly, besiehungss 
weife L, fur; an Erde E gelegt, der andere aber 
unter Cinfdaltung der Wpparate R und T. Die 
fibertrager (TranSlatoren) verbinden zwei in 
die Translationsjtation miindende Linien jo, dab 
jede3 aus der erſten Linie cinlaufende telegr. Seiden 
felbjtthatig fofort in die zweite weiter gegeben wird 
und umgefehrt, Dagu muh jeder Translator in 
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ber cinen Linie als Empfänger arbeiten und fiir die 
andere zugleich Gender oder Geber fein, z. B. den 
Morje-Lajter vertreten, um jede seidengebende 
Stromgebung oder Stromunterbredung, die in 
jener erjten Linie aujtritt, in die lehtere durch 
Schließung oder Untesseedyians einer neuen Linien: 
batterie weiter gu geben. Als fibertrager in Ar— 
beitsſtromleitungen fann das Relais (ig. 15) be: 
nupt werden, wenn beide Schrauben n und i gang 
metallijd find und in getrennten gegeneinander ifos 
lierten Ständern angebradt werden; ebenfo der 
Schreibapparat bei der nämlichen Anordnung der 
Schrauben o und u, Fig. 7. 
idergleidjcitigenDoppeltelegraphie 
werden auf cinem und demſelben Leitungsdrahte 
mehrere Telegramme geiin befördert und zwar 
beim Gegenſprechen (Duplertelegraphie) a 
Telegramme in entgegengefebten Nidtungen, beim 
Doppelfprechen zwei Telegramme in der nim: 
lidjen Nichtung; eine Verbindung ded bt oe und 
Doppeljpredens nennt man Doppelgegen: 
fpreden (Quadruplertelegraphic). Bon diejer in 
den fünfziger Jahren (in Deutidland) erfundenen, 
jpater nad) verjdicdenen Richtungen weſentlich ver: 
bejjerten und oft mit gutem Erfolge ausgenußten 
Doppeltelegraphie unter) deidetjich dieabfapweise 
vielfade Telegraphic (Multiplertelegraphic) 
dadurd, daf fie abjahweije, in regelmapiger Ab— 
wedjelung Teile von vier, ſechs oder acht in Morſe— 
Schrift, Typendrud u. ſ. w. von verſchiedenen Appa: 
ratſyſtemen aufzunehmenden Telegrammen in be: 
licbiger Ridtung auf demſelben Drahte —— 
die dabei zuläſſige größere Geſchwindigleit der 
Stromgebung ſichert ebenfalls eine beſſere Aus— 
nutzung der Linie. — 
Die Telegraphenleitung, welche die beiden 
Stationen verbindet und von der einen aus in der 
andern eleltriſche Wirlungen hervorzubringen ge: 
ſtattet, wird nur bei kleinen Telegräphenanlagen 
als eine in ſich juriidlaujende Schleife, als ein ge: 
ſchloſſener metallijher Stromfceis ausgeführt; un 
grofen benust man nad Steinheils widtiger Ent: 
dedung die Crde als Yitidleiter, d. 6, man jpannt 
bloß einen Draht L,, besiehungsweije L,, Hig. 9 
und 10, zwiſchen den beiden Stationen L und LI 
und führt ibn in beiden binter den YUpparaten an 
entipredend große, in das feuchte Erdreich einge: 
grabene WMetallplatten KH, und bk, (Grdplatten, 
Erdleitung). In den zwiſchen den beiden End: 
ftationen einer Yinie liegenden Bwifden: und Mit: 
telfiationen L in Fig. 9 und 10 werden die Apparate 
blof in den Leitungsdraht L, L, eingefügt, dieſer 
aber nicht mit einer Erdleitung verbunden; daber 
erjcjeint jedeS von ciner Station gegebene Seiden 
auf allen andern Stationen der Linie, und deShalb 
muf immer die Station, welde ein Telegramm 
fibernehmen foll, von derjenigen, welde es ihr geben 
will, telegraphiid gerufen werden (3. B. Leipzig 
von Dresden), und erjt wenn jene ſich gemeldet, 
d. h. den Ruf beantwortet hat, fangt dieje an gu 
telegraphieren. Die Leitung wird entweder ober: 
irdijd, oder unterirdiſch, oder durchs Wafjer geführt. 
* Anfange griff man, nad einigen mifgliidten 
Verſuchen zur Herſtellung unterirdiſcher Linien, zu 
Luftleitungen; als dann Siemens 1846 in der 
Guttaperda einen geeigneten Sfolator fiir unter: 
irbijdje Leitungen aufgefunden hatte, legte man 
viele und lange Linien unter der Erde an, die fi 
aber nicht bewahrten, weil die Guttaperda falj 
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behandelt worden war, Man fah ape 9 wicder 
auf oberirdifde Linien bejdrantt, und erjt als man 
durd) die Herjtellung von zahlreichen unterfeeifden 
Linien die ndtige Erfahrung gewonnen hatte, wagte 
man ſich, nachdem 1871 ſchon Mancheſter und Li— 
verpool durch eine unterirdiſche Linie verbunden 
worden waren, im großen zuerſt in Deutſchland 
von 1876 ab (ſ. Rabel), wieder an die Ausführung 
unterirdifder Linien, wahrend man bis dabin nur 
ausnahmsweiſe, meift in Stidten, kurze Streden 
unter Die Erde gelegt hatte, unter Anwendung be: 
jonderer Schuß⸗ und Vorfidtsmafregeln. Die 
höhern Anlageloften der unterirdijden Linien 
werden durd die grifere Sicderftellung ded Be: 
triebes und die geringern Unterbaltungstoften aus: 
eglichen. Die oberirdijden Leitungen ftellte man 
riiher aus dem beſſer leitenden, aber weſentlich 
tenerern Kupferdraht von 1,5 bis 2,5 mm Dide 
her; jest nimmt man ftarfern (3 bid 6 mm) Eiſen— 
drabt, den man durd Verzinken oder cinen Leindl< 
fiberjug gegen Nojten ſchüßt, mitunter aud Stahl: 
draht. Der Draht kommt auf 6 bis 10 m hohe, ein: 
fadhe oder doppelte Holzſäulen, deren Dauer man 
urd) Smpragnieren mit Kupfervitriol, Chlorzink 
oder Leerdlen weſentlich erhdbt, feltener auf eijerne 
oder fteinerne Traiger gu liegen; diejelben ftehen 
50 bis 100 m voneinander entiernt; an ibnen wird 
der Draht auf Iſolatoren befeſtigt, welde jest aus: 
ſchließlich aus Porjellan hergejtellt und am bejten 
in Form von (Chauvinſchen) Doppelgloden, wie 
dies Fig. 18 in der Anjidt, Fig. 19 im Schnitt 
geigt, verwendet werden, wei fe in diefer Form 
am beften unter allen Witterungsverhaltnifjen den 
Ubergang der Gleftricitit aus dem Draht D iber 
den Iſolator J zur Stipe S, sur Säule und in die 
Erde verhũten; die Iſolatoren werden mittels eiſer— 
ner Stiigen S an den Säulen befeltigt. Jn Fig. 20 
ijtein Volator abgebildet, defien gubeijerne RappeG 
mit der Flide F durd Holjidrauben an der Saute 
befeitigt wird; der Lelegraphendrabt wird in die 
Halenjtike 8 gelegt, welche in den Vorjellanfopf J 
und mit diejem in die Glode G cingefittet wird. 
Wenn eine telegr. Leitung durch Wajjer odor in 
die Erde gelegt werden foll, fo muß fie, weil ſonſt 
das umgebende Waſſer und die Zeuchtigieit des 
Erdbodens die Elektricität aus dem Drahte in die 
Erde ableiten wiirde, in ihrer ganzen Lange mit 
ciner nidtleitenden Gubjtans umbiillt werden und 
heist dann ein Telegraphentabel oder frledt: 
weg cin Kabel (j, d.), Die erjte —— Leitung 
wurde verſuchsweiſe 1846 im Hafen von Ports: 
mouth ausgeführt. Darauf folgte 1850 obne 
dauernden Erfolg, 1851 mit gutem Erfolge die Les 
gung einer Leitung durd den Kanal zwiſchen Eng: 
land und Frankreich; bald darauf dte Herftellung 
einer grofern Anja unterfeeijder Leitungen: von 
England nad Irland, Belgien, Holland, nad Ojt- 
friesland, 1853 im Grofen und Kleinen Belt, 1554 
im Sund und von Stalien nad Corjica und Gar: 
dinien, 1857 durch das Wittelmeer zwiſchen Sar: 
dinien und Algier, ſpäter von Gardinien nad 
Malta, von bier nach Korfu, nad Wlerandria und 
Ojtindien. Unter den jeht vorbandenen, ſehr zahl⸗ 
reidhen (1883 731 Kabel von 89481 Geemeilen 
Lange und 96058 Seemeilen Drabhtlinge) unter: 
ſeeiſchen Telegraphenteitungen in allen Grdteilen 
find die gropartigiten die trangatlantifden 
Kabel gwifden Curopa und Umerifa, RNaments 
lid auf Betrieh des Amerilaners Cyrus Field 
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bifdete ſich zur Legung eines Kabels von Irland nad 
Neufundland 1856 eine Geſellſchaft, welche von den 
Regierungen England3 und der Vereinigten Staaten 
unterftigt wurde. Nad umfaffenden Borunter: 
——*— und Arbeiten begann die Legung des 
Kabvels im Aug. 1857, mißlang aber durch Abreißen 
deSfelben in 274 engl. Meilen Entfernung von der 
irifden Kiifte. Im Sommer 1858 wurde die Le- 
aung eines neuen Kabels ju Stande gebradt, 
welded fich jedoch nicht brauchbar zeigte. Tro dieſer 
chweren Verlufte wurde der Plan gu einem fernern 
erjude beharrlich verfolgt, und jdon gu Unfang 
deS J. 1864 fonnte ein neues Kabel von 3200 enal. 
Meilen (5100 km) Lange beftelit werden, defjen 
Legung im Juli 1865 begann. Als bereits 1213 
engl. Meilen verfentt waren, rif das Kabel; erft 
1866 vermodte man es aus einer Tiefe von 7700 
Fub (2350 m) wieder aufzufiſchen und gu ergũnzen, 
naddem vorber (7. Juli 1866) ſchon ein anderes 
Rabel mit glidlidem Erfolge gelegt worden war. 
Eo beftanden nun nebeneinander zwei trangatlan: 
tijde Leitungen, die von 1865 in 3556 km und die 
port 1866 in 3472 km Länge, welde bis vor einigen 
Jahren nod beide dienſtfähig waren, Darauf 
ward 1869 das franz.-atlantiſche Rabel zwiſ 
Breft und der Inſel St. Pierre im St.-Lorensbujen 
verſenlt; dadjelbe hat (die anſchließenden fleinern 
Stabel eingerednet) eine Linge von 3564 Knoten 
(von denen vier auf eine deutfde Meile gehen), 
wurde vom 14, Sept. 1868 bis 3. Suni 1869 auf 
den Guttaperdawerlen der Telegraph Construction 
and Maintenance Company verfertigt und foftete 
584496 Pfd. St. (1 Meile 664 Pyjd.); die Gejamt: 
foften beliefen fid) auf 920000 Pfd. St. 
J. 1873 und 1874 wurden dann von der Anglo- 

merican Telegraph Company nod gwei Kabel im 
Atlantiſchen Ocean gelegt und feitdem nod eine ganje 
Reihe von Kabeln, welde vorwiegend von Gebriider 
Siemens (j.d.)in Wooiwich angefertigt worden ſind. 
Sur Zeit arbeiten 10 Kabel zwiſchen Europa und 
Nordamerifa. Auch nad Siidamerifa laufen zwei 
Kabel von Curopa, und die Shdfpige von Afrila ift 
durch mehrere an der Djttiifte bis jum Arabijden Bu: 
ſen hinlaufende Kabel in Aden an dad Telegraphen: 
neh angeidloffen. Tas Telegraphieren auf Kabeln 
wird dadurch erſchwert, bab das Kabel fic) ganz 
ahnlich verhalt wie eine Leidener Flajde, und da: 
—* bet jeder Stromgebung eleltriſch geladen wird; 

eim Aufhören des Telegraphierſtroms ftrdmt dieſe 
Ladung an beiden Enden ab, und je raſcher dies 
geſchieht, deſto raſcher fann man die telegr. Zeichen 
aufeinander folgen laſſen. Man pflegt deshalb 
nach jeder Stromgebung auf der gebenden Station 
das Kabel kurze Seit an Erde ju 
den hier dem Telegraphierftrome entgegengefest ge: 
richteten Entladungsſtrom durd) den —— rn 

even gu lafjen, oder man telegrapbiert mit Wechſel⸗ 
—— an verwendet dabei beſondere Gub- 
marine: oder Wedfeljtromtafter. ; 

Als Eleftricitatsquellen gum Betriebe der 
elettrifden Telegraphen dienen teil galvaniſche 
Batterien, teils Qndultoren; aud) mittels des 
Stroms von Dynamomajdinen man ju teles 
gtaphieren verjudt. Bon den Batterien finden 
porwiegend Verwendung die dufierft bequemen und 
———— Zinklupferbatterien in Form 
der Meidingerſchen Ballonelemente (Fig. 21), bei 
benen der Kupfercylinder k in dem Glafe b und 
der Zintcylinder z in dem Glafe G fteht, wahrend 


en, ohne jedod | f 
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bie jum Erſaß des verbraudten Kupfervitriolge- 
halts der Fillungsflaffigteit beftinunten Kupfer: 
vitriolfryftatle fich in einer mit ihrer Mindung in 


die Fillungsflijfigteit cintaudenden Flaſche B mit 
Ausflußröhrchen vr befinden; K und Z find die 
von k und z auslaufenden Polbrahte. Ferner wer- 


den verwendet die Zinffohlenelemente von Marié: 
Davy, bei denen das Zink in reinem Waſſer, die 
Noble in einem wafjerigen Brei von faurem ſchwefel⸗ 
fauren Ouedfilberorydul fteht; (fitr Hanstele: 
graphen) die Sinkfohlenbatterie von Leclandé, Fig. 
22, deren Koblenplatte innerhalb einer Thonze 
in einer Miſchung aus grobgepulverter Kohle und 
Braunftein fteht, der maffive, amalgamierte Sint: 
— dagegen in einer Ecke des vierfantigen 
laſes in einer wafjerigen Calmiatlifung. Elettro: 
eleltriſche Indultionsſtröme wurden zum Telegra: 
phicren nur voriibergehend benugt, haufiger dagegen 
——————— —— bei Zeigertelegrap 
(j. oben ) 1866 dnderte Siemens ſeinen magneto-elet: 
triſchen ————— in einen Dynamo⸗Indul⸗ 
tor um (}. Dynamoelektriſche Maſchinen), 
in welchem, weil fic) bei fortgefestem Drehen der 
Yndultionsfpule die Nndultionsftrime und der 
Gleftromagnet gegenfeitig verftirfen, die anfangs 
nur ſchwachen Strome ſchnell traftiger werden und 
dann mit Vorteil gum Ausldfen von eleltriſchen 
Liutewerfen (ſ. d.) dienen fonnen, wahrend der an 
einer Unterbredungaitelle der Leitung fibers 
ipringende trajtige Funten ſehr gut sur Entzüum— 
dung von Minen benust werden fann, Beim Tele: 
graphieren mit Arbeitsſtrom erhalt jede Station 
cine ausreidjend kräftige Cleftricitatsquelle (B,, 
B,, B, in Fig. 9); beim Telegraphieren mit Rubes 
jtromt braucht man in jeder Yinie nur cine einzige 
Batterie (B in Fig. 10) von geniigender Strom: 
ſtärle, verteilt die Clemente der Batterie aber 
zweckmäßig unter die Stationen in diefer Linie. 
Von den pees befprodenen, den telegr. 
Nadridtenverfehr im grofen vermittelnden 
eleltriſchen Telegraphen weiden diejenigen ab, 
welde, meijtens in weſentlich firjern inten, far 
befondere Swede bejtimmt find und in ibrer 
ganjen Ginridtung ihrem Swede befonder3 an: 
gepaßt werden können. Hierher gehiren die meift 
ſehr einfachen Haustelegraphen und die 
Stadttelegraphen (j. aud Teleph on); ferner 
die Feuertelegraphen, welche teils durd ein: 
fade sum Teil felbftthatige Signalgeber von zahl⸗ 
reiden Puntten aus die Meldung vom MAusbrard) 
eines Brandes nad einer Feuerwache rdern, 
teilS auf befondern Spredlinien mit Morje: oder 
Seigertelegraphen beſetzt find und dann aud ums 
duglidere Mitteifungen ju maden erlauben; fo: 
dann die fo ausgebildeten und mannigfaltigen 
Telegraphen: und Gignalanlagen der 
Eiſenbahnen, ohne welche die fegtern den ihnen 
jufallenden enormen Verfehr unmõglich fo punltlich 
und ſicher bewaltigen finnten. Die widtigfte aber 
unter den verfdiedenen Verwendungen der T. fiir 
—— rt ijt die Feldtelegraphie (f.d.), 
welde die höchſten Proben ihrer Leiftungsfabigteit 
in dem Deutſch⸗ Franzöſiſchen Kriege von 1870/71 
abgelegt hat. In diefen Krieg ritdten von nord⸗ 
aceuGmatcue ant Maem 
raphenabteilungen un TiegStelegrap 
—J— Die Feldtelegraphenabteilu * 
ten den telegr. Verlehr zwiſchen den im ope: 
rierenden HeereSabteilungen gu ermigliden und gu 
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unterhalten. Die Etappenabteilungen hatten die 
mehr bloß vorũbergehenden Dienſt gebauten 
Feldte phenlinien nach Bedarf durch dauerndere 
gu erjeken und mit dem bleibenden Netze der Fries 
denSleitungen in Berbindung zu erhalten, en 
Feld- wie aud den Etappenabteilungen waren 
Pionierdetacements von ungefabr 80 Wann unter 
g eines Offigiers beigegeben. Die mit der 
Merleitung der gejamten T. in dem befesten feind⸗ 
lichen Lande betrauten, in ihren Maßnahmen aber 
vorwiegend der Kriegführung und den Kriegsjweden 
Rechnung tragenden Kriegstelegraphendiveftionen 
tten zugleich die von den Truppen zerſtörten Te: 
egraphenlinien — ſchnell wieder betriebs⸗ 
fabig gu omg” eo n der Spike der gangen Feld⸗ 
telegraphen ftand der damalige Vertreter des Gene: 
raltelegraphendirettors, Oberit Mendam. Auch in 
Hriedengjeiten macht die para Sa hre 
bungen, mit blanfem und ijoliertem Drabte, unter 
Mitwirtung von Yngenieuroffizieren. Die Ober: 
leitung der gejamten deutiden Militärtelegraphie 
wurde nad der melzung der deutſchen Tele: 
raphen mit der Pojt in die Hande eines höhern 
Ingenieuroffiziers gelegt. Als Eleltricitätsquellen 
lamen auf deutſcher Seite die Batterien von Marie— 
Davy, auf frangofifdher die von Leclandé, beide in 
adartig abgetet(ten Käſten sur Verwendung. Yn: 
uftoren haben ſich fiir die Feldtelegraphie nicht 
bewahrt, Als Leiter benutzt man teils blanfen 
Gijen: oder Kupferdraht, teils leidte und biegſame 
Kabel (f.d.), Die Feldifolatoren von Kautiduk 
find flein und in — einer Chauvinichen Doppel: 
glode. Fur die Vorpojtentelegraphie fom: 
men Telegraphen (f. aud) Telelog), teils Tele: 
phone (j. d.) sur Verwendung. 

Litteratur, Blavier, «lraité de télégraphie 
électrique» (2 Bbde., ‘Par. 1865—67); Ludewig, 
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der Gijenbabnen» (Weim. 1867); wate « Die 
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Doppeltelegraphie⸗ (Lp. 1865); derjelbe, «Die Ent: 
widelung der automatijden TZ.» ey 1875) ; der: 
felbe, «Handbuch der eleltriſchen I.» (6 Bode., Berl. 
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de l’électricités (3. Uufl., 5 Bde., Par. 1872 fg.); 
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(Neuyort 1877); Sdmitt, «Das Signalwejen der 
Cifenbahnen» (Prag 1878); Buchholtz, «Die Kriegs⸗ 
telegraphic» (Berl. 1877); May, « Gefdhidte der 
Kriegstelegraphie in Preufien» (Berl. 1875); Wei: 
denbad, «Rompendium der eleltriſchen Telegraphic: 
(Wiesb. 1877); von Fiſcher⸗Treuenfeld, « Kriegs: 
telearaphieo (Stuttg. u. Berl. 1879); derielbe, «Die 
Rrieg raphie in den neuern — en Eng⸗ 
lands» Gerl. 1884); Kohlfürſt, «Die eleltriſchen 
Einrichtungen det Eiſenbahnen und das Signal: 

en» (Wien, Pejt u. Lpz. 1883). 
elegrapbic (al Berfehrsmittel), Das uralte 
Streben der Menſchen nach moglichſt ſchneller Ge- 
banteniibermittelung hat die beſchleunigte Beförde⸗ 
Tung von Nachrichten 


von jeber auf mannigfade 


Weiſe gu verwirkliden geſucht. Im Wltertwm bes 
nupte man gu ſchnellen Mitteilungen die Feuers 
fignate (xupsol bei Homer, =, 211). Uſchylos im 
Agamemnon⸗ erwaibnt, dah der Fall Ilisns durd) 
Sanale (x3) von Stleinafiens Kiifte nad Argos ges 
meldet fei. Flaggenfignale wurden erwabnt in 
Plutards Beridjt fiber die Schlacht bei Kyzikos; 
Cäſar fand bei den Galliern Rujfignale in Ge: 
brand), mittels deren fie das Herannaben der 
Homer ihren Bundesgenofjen auf weite Streden 
hin meldeten. Licht: und Blaggenfignale werden 
nod heute, allerdings ſehr vervollfommnet, im 
Gifenbabnivefen und in der Fig lig 3 verivendet. 
Ginen erhebliden Fortſchritt in der ſchnellen Fern: 
meldung von Btadridsten ermiglidte das Fern: 
rohr gu Anfang des 17. Yabrh., unter Verwen: 
dung optifder Seiden, welde anf hoher gelegenen 
Puntten weithin fidtbar gemadt wurden und deren 
Bedeutung durd vorberige Verabredung feſtgeſtellt 
war, Sn diefer Hinjidt find Marquis von Wor: 
cejter3 (1633), Amontons (1660), Robert Hools 
(1684) und namentlich Claude Chappes (7. d.) 
Syſteme (1789) von Widtigheit geweſen. Chappes 
optifder Telegraph hat bejonders in Fran: 
reich lange Heit gu Fernmitteilungen gedient; in— 
deſſen die get. nie diefer Zeichengebung vom 
Wetter und vom Terrain fonnte den optifden Tee 
legraphen nicjt fiber die Bedeutung cines Notbe- 
helfS erheben. Troßdem wurde nod) 1833 ein 
optifder Telegraph von Berlin nad) der Rhein: 
proving (Trier) erbaut. Leſages in Genf (1774) 
erjte Anwendung der Reibungselettricitat jum Te: 
legraphieren blieb ohne prattifden Grfola, da er 
24 Drabte fiir die 24 Buchſtaben de3 Alphabets 
bedurfte und der Fattor der Reibungseleltricitat 
gu unwirkſam ijt. Inzwiſchen hatte Voltas Ent: 
dedung der eleftromotorijden Kraft, fowie der 
eſtſtellung der Identität von Galvanismus und 
leltricitãt (1800) ein neues Mittel der Nadridten: 
beförderung ju Lage gefördert, das alle vorbherigen 
Notbehelfe inden Sdatten ftellte. Nad) den bahn⸗ 
bredenden Forjdungen Gonimerings (1808), 
Ampire3 (1820), Orjteds, fowie Steinheils in 
Minden _gelang es, wenn man von den Verjuden 
Baron Schillings von Canjtadt in Petersburg 
1832) abſieht, 1833 rep Weber und Gaus in 
dttingen, einen efeftromagnetifden Tele— 
graphen gwijden der göttinger Sternwarte und 
Dem —— n Kabinett (9000 Fuß Entfernung) 
erzuſtellen und ihn gur Nachrichtenbeförderung 
in Betrieb gu ſehen. Steinheil verbeſſerte die 
Weber: Gaupiden Apparate und erridjtete eine 
Telegraphenlinie nad Bogenhaujen (30500 Fuh). 
Seitdem fann der cleftromagnetijde Telegraph 
al8 in den Dienft des menſchlichen Verlehrs geftelit 
eradjtet werden. Dant den Bejtrebungen der 
Wiſſenſchaft wurden die Wpparate und Leitungen 
nad und nad erheblid) verbeſſert. Wheatitone und 
Coote fonftruierten auf einer Linie bei Glasgow 
den Nadeltelegraphen, Siemens und Halste 
—— Die wichtigſte Erfindung auf dieſem 
ebiet aber war Morſes Profeſſor an der Uni— 
verſitãt in —— Schreibapparat (1837), welder 
1840 in Umerita patentiert wurde und, sum Teil 
verbefjert, noc) jeht allgemein in Gebraud ijt. Sm 
. 1843 wurde in Europa die erſte efettromague: 
tiie Telegraphenlinic lings der Nheinijden Cijens 
bahn, 1845 eine foldje fangs der Taunusbahn er: 
richtet. Amerila erbielt 1844 die erjte elettromag: 
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netiſche Telegraphentinie zwiſchen Wajhington und 
Baltimore, Brett verband 1851 Dover und Calais 
zuerſt durd eine fubmarine Kabellinie, der dann die 
jubmarinen Telegraphenanlagen im Mittelländi— 
iden Meere folgten. Seitdem ijt an der Aus: 
breitung und Verdidtung de3 Telegraphennepes 
mit gripter Ausdauer von allen Kulturvoltern ge. 
arbeitet worden, und heute durchzieht der Telegraph 
nicht hloß die Kulturftatten, fondern and) die Cine 
dden Aujtraliend und Ojtafiend fowie Afrikas. 

Die äußerſten Buntte der Erde, weldhe durch den 
Telegraphen verbunden und fo dem Weltvertehr 
einverleibt find, bilden zur Zeit: Niloiajewst am 
Ochotstiſchen Meer im Often Aſiens, Berleveag 
und Hammerfeft in Nordeuropa am Noͤrdlichen 
Eismeer, Victoria auf Vancouverinfel im Wejten 
Nordamerifas und Ancad auf der Inſel Chilog im 
Weften Siidamerilas, Kepjtadt und Moſſelbai im 


Silden Afrilas, endlich Hobarttown auf Tasmanien, 

owie Jnvercargill und Wellington auf Neufecland 
in Aujtealien, Mit deer Legung des zuerſt von 
Cyrus Field geplanten Kabels von Nordamerita 
nad Japan, der nod) feblenden direften Verbin: 
dung Weftamerifas und Oſtaſiens will die 1886 in 
London gegriindete luternational Cable Company 
mit brit. Negierungshilfe alsbald vorgeben. 
Damit wird der Seclegraphengiirtel um die Erde 
geſchloſſen ſein. Das gejamte Welttelegraphennes 
wurde Ende 1884 auf fajt 1 Mill. Kilometer Lange, 
die Gejamt af der Telegraphenanſtalten aut 
60000, die Sahl der befdrderten Telegranme auf 
jährlich mehr als 150 Mill. veranfdlagt. Nad der 
neueſten Sujammenjtething des berner Suter: 
nationalen Bureaus beziffert die telegr. Vertehrs: 
tatijtit in den einzelnen Landern, foweit amtlide 
Daten dariiber vorliegen, fic) wie folgt: 
















Lauder (1884) Rinienlange 





A. Gnropa. 


CUA seco os ap acaveaakeu 79 565 
OMG 24 358 
Uügarn 16111 
Seeee 5 996 
eee eer errr er 3815 
Frankreich (eurvopdijdes)......... §2 425 
Griechenland .................. 6 483 
Grofbritannien und Irland ..... 45 073 
rr Er 27 GOD 
Pe ee ere 338 
Miederlande (europdijde)........ 4541 
VNerwegen ie eer ee 7345 
Portugal (1883)............... 4871 
po ee ere ree 119 
a ee reer er 105 052 
Cs aici cawreewasncens cee G 874 
DORs i5isoeee acasceasa ste 8 562 
Serblen 2630 
I5ää———— 17 853 
MOCO 5s vas cviisccdcensvaves 80 897 
B. Aſien. 
Britiſch-Indien (1883)......... 36 830 
w Mel des Perfijden Golfs..| 3354 
» inte GeheraneBujfhire. .. 1292 
China (1886) ................. — 
Cochinchina und Kambodſcha (1834) 2210 
8121 
Niederländiſch-Judien .......... 6 747 
————— 787 
O. Afrila. 
lgier und Tunis ............. 9600 
Fteee—— 4346 


D. Amerifa. 


MADER icin ieia stawnvcca okie 9 304 15197 159 211 


Vereinigte Staaten von Amerifa 


(Weſtern Union Telegraph Co, 1884)} 236000 | 739652 | 14184 — 


B. Auſtralien. 


Neuſeeland 1884...... ere rr 7184 17 292 330 655 


Drahilinge 


Kilometer Kilometer 


6 400 















Teles 
graphen · 


ber beförderten 
Telegramne 

(aufgeaebene und 

inteructionale) 






Wpparate | Berfonal 






perelmiat 
mi ™ 


1195039 

409 623 
3 281 885 
1813 822 


1931 369 
93 266 
93 266 







(Der Telephon⸗lſtädtiſche Fernfpredh ]Verlehe ip hierbei nicht einbegriffen.) 
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Stantsredhtlide Stellung; Gefesge: 
bung. Die Widhtigteit des Telegraphen fiir die 
diplomatijde, militdrifde, abdminijtrative und 
lommerzielle Korreſpondem. die Notwendigleit, die 
Abſendung ſtaatsverräteriſcher oder fonjt unju- 
lajjiger Telegramme zu verhindern, fowie ungerecht 

rtigte Vevorjugungen von Privatdepefden (Vor. 
enmanover) ferngubalten, endlich die Bewahrung 

Telegraphengeheimnifjes und das Gr: 
fordernis — Regelung der Tarife, fowie 
der internationalen Vezeichnungen der ——— 
ſind entſcheidende Momente dafür geweſen, daß der 
Staat mit wenigen Ausnahmen(z. B. Gropbritan: 
nien, Vereinigte Staaten von Amerila) die Aus: 
fibung der Lelegraphenhobheit (nicht ebenſo der 
Telephonie) als jus regale fejtgeitellt und den 
Betried felbjt in die Hand genomimen oa Der 
Staatshetried gewährt allein Sicherheit fiir suver: 
lafjige und geredjte Verwaltung des fdynelliten 
Verlehrsmittels der Neuzeit; eine Privatgefelljdaft 
vermag die Yusiibung des Telegraphenbetriebes 
nidt unter allen Verhiltnijjen vom Standpuntte 
der Intereſſen des Gemeinwohls allein abbingia 
a machen; fie wird, wie died nod) jept 3. B. bet 

n atlantijden Nabelgefellidaften hervortritt, 
weſentlich auf Grhdhung der Dividenden der 
Altionäre Hinarbeiten und daher die Tarife will: 
lurlich geftalten. Grofbritannien ſah fid) deshalb 
im J. 1868 gendtigt, die bisherigen Privat-Tele- 
graphen:Kompagnien auf dem Feſtlande ju bes 
— ihren Linienbeſißz anzukaufen (6715048 

fd. St. Abfindung) und den Staatsbetrieb einzu— 
führen. Daneben blieben in England freilich die 
grofen fubmarinen Nabelgefellidaften beitehen, 
ei welden ein ricjiges Kapital angelegt ijt und 
die daher zunächſt auf hohe Sinsertrage bedadt 
find. Cbenfo hat die Nordamerifanijde Union 
den Nachteil, ihre Telegraphentinien zum größten 
Leil indem Velih einer madtigen Privatgefellidaft, 
der Wejtern Unton Telegraph Company, gu ſehen, 
deren Monopol alle Larije beherrſcht. Unter Umjtan: 
den fann der Mißbrauch der Drahte ju perſönlichen 
Sweden, der forrumpierende Cinflup auf die Preſſe, 
die Erſchwerung der Tarifermäßigungen bei inter: 
nationalen Fragen den Privattelegraphenbetried 
gu cinem gemeinjdadliden Faltor machen. Gleich— 
wohl find die gropen Leijtungen der Privatindujtrie 
auj dem Gebiete der Erricjtung nener Linien, 
namentlic) der fubmarinen, in hohem Mahe anju: 
erfennen, Das wobhlthitige Prinjip der privaten 
Gewerbthatigteit wird fich hierbei mit dem Staats: 
interejje vielleicht am bejten in der Weije vereinigen 
lajjen, daß der Bau groper Linien gwar Lrivatge: 
geſellſchaften auf eigene Rechnung ſibertragen wird, 
daß dabei aber die Konzeſſionsbedingungen fo ge: 
regelt werden, dah nad) Ablauf einer vorber be: 
ftimmten Reihe von Jahren (Amortijationsseit) 
das Eigentum der Linie dem Staate zufällt, der 
aud) von Anfang an den Betried gu übernehmen 
bat; wahrend den WUftioniren eine bejtimmte Cr: 
irags quote ſtaatlich garantiert wird, 

n ——— 
elten in den verſchiedenen Staaten abweichende Be: 
timmungen. Fur bas Deutſche Reid) beſteht tein 
eigentliches Telegraphengejeh. Nur hinſichtlich der 
Siderung der öffentlichen Telegraphenanlagen find 
in Den $$.317—320 des Reidhsitrafgefesbuds Straf: 
bejtimmungen erlafjen, welde die vorjaglide Be: 
fdadigung der Telegraphenanjtalten mit Gefängnis 


Storungen aber mit Gefängnis bis gu 1 Jahr oder 
fie 900 —— Rape oi oor i bee 
even im Reichspoſtgebiet gefeplide Vorſchriften 
uber die —— von tel rammen in ftraf: 
geridtliden Unterjudungen, welde dann eintritt, 
wenn anzunehmen ijt, daf die betresjenden Tele: 
gramme von dem Beſchuldigten herviihren oder fir 
thn beſtimmt find. Sur Beſchlggnahme ijt nur der 
Richter oder, fofern eabe int Verjuge, der Staats: 
anwalt befugt. Im leßtern Falle mus die Bes 
ſchlagnahme binnen drei Tagen vom Richter be: 
ſtaͤtigt werden, Bol. Pambad, «Dad Telegraphen⸗ 
Strajredt» (Berl. 1872); Meili, «Das Telegraphen: 
redt» (2. Mujl., Bir, 1873), 
erbaltnijje der Telegraphenverwal: 
tung * Publitkum. Der Vertrag zwiſchen 
der Telegraphenverwaltung und dem Abſender iſt 
nad wiſſenſchaftlicher Auffaſſung ein Vertrag fiber 
Handlungen do ut facias. Nad) den gemeinrecht— 
liden Grundſähen haftet die Telegraphenverwal: 
tung fiir Verfehen ihrer Beamten (Verſtümmelung, 
Verluſt oder Verſpatung von Teptioen) nur dann, 
wenn fie fic) bet der Auswahl diejer Beamten 
einer ſträflichen Nadlajfigteit ſchuldig gemacht hat. 
Gin folder Fall ijt bei der Sorgſamleit der Ver: 
waltung in dieſem Buntte als vdllig ausgeſchloſſen 
ju erachten. Ebenſo wird fiir den Zufall cin Erſat 
nicht gewahrt, dDagegen hat unter Umſtänden der 
Telegraphenbeamte civilredtlid) fir dolus und 
culpa ju baften; demgemäß beſtimmt §. 24 der auf 
Grund des Wet. 48 der Reichsverfaſſung fir das 
Gebiet des Deutſchen Neichs mit Geſehzeskraft erlafie: 
nen Telegraphenordnung vom 13. Aug. 1880 
Folgendes: Die bent Aelegraphenvervaltung 
eiſtet für die richtige Üüberlunft der Telegramme 
oder deren fiberfunft und Zuſtellung innerhalb bes 
jtimmter Friſt teinerlei Gewähr und bat Nadteile, 
welde durch Berlujt, Verjtimmelung oder Vers 
ſpätung der Telegramme entitehen, nidt gu ver: 
treten. Die entridtete Gebühr wird jedoch erjtatiet 
a) fiir durch Schuld der Telegraphenverwaltung 
gar night oder mit bedeutender Verzoͤgerung befor: 
rte Telegramme; b) fir verglidene Telegramme, 
welde infolge Verjiimmelhing ibren Swed erweis⸗ 
lid) nicht erfullt haben. Die Telegraphenordnung 
regelt im fbrigen alle Verhaltnijje jum Publitum 
Dienjtjtunden, Erforderniſſe der auigegebenen 
Zelegramme, Gebühren, dringende Telegranme, 
bezahlte Antworten u. ſ. w.). 
Tarif. Die Frage der Geſtaltung, des Tarifs 
iſt von — Wichtigleit fiir die kulturelle und 
nationalofonomijde Wirlſamleit des Telegraphen. 
Nächſt den Vorbedingungen eines gefiderten Fries 
densjuftandes und des Vorhandenieins guter Te: 
legraphenanlagen bildet ein swedmapiger, rationell 
Fetigertellier Tarif einen mächtigen Anreiz fiir vers 
mehrte Benujung ded Telegraphen feitend des 
Publitums. Wn dem telegr. Verlehr haben An: 
teil: die Hegicrungs: und Dienftdepeiden etwa ju 
12 Proj., die Vorjens und Handelstelegramme ju 
65, Settungstelegramme gu 8 Proz., Familicns 
depeſchen ju 15 Proj. Der Handel liefert daher den 
ropten Beitrag und ijt am meijten bei dee Tarif: 
* intereſſiert. Bis 1861 hatte z. B. Preußen 
nod 7 Taxzonen, die einzelnen Verwaltungen im 
Auslande jum Teil nod mehr. Die Buntidedig: 
feit der Zarife ließ deshalb nidts ju —— 
ubrig. Ym J. 1862 wurden die Tarife in Preußen 


von 1 Monat bis gu 3 Jahren, dic a n 
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ermafigt, und bie Zahl der Depeſchen ftieg von 
239781 im folgenden Jahre auf 462996. — 
war der Erfolg 1867. Aber nod immer blieb der 
og. Bwanjig:Wortetarif beftehen, deſſen Febler 
arin wurjelte, dab er die Telegramme gu wortreid 
machte und infolge deffen die Leijtungen ded Tele: 
graphen im ganjen beeinträchtigte. Erſt dem 
unermiidliden Organifator ded deutfden Tele: 
graphenweſens, Staatsſekretär von Stephan, 
welder Ende 1875 die Leitung der deutſchen 
Telegraphenverwaltung fibernahm, war es vor: 
behalten, durch Feſtſtellung neuer Grundlagen fie 
den Tarif die Benugung de3 Telegraphen mehr 
und mebr der Allgemeinheit zugänglich zu maden. 
Staatsſelretär von Stephan fihrte 1. Marg 1876 
inDeutidlandden BW orttarifein, zuſammengeſeht 
aus zwei Glementen: der Grundtare von 20 Vf, 
welche den Preié fir die bei jedem Telegram gleich: 
artige fundamentale Urbeit — Budung, Inſtra— 
dierung, Veftellung — darjtellt; und aus der Ge: 
bühr von 5 Pf. fiir jedes wirklich gu telegraphierende 
Wort. Die widtigfte Wirlung dieſes rationell 
ebildeten Tarifs war die: daf die Wortzahl in den 

elegrammen abnahnt, was wiederum eine grifere 
Leijtungsfabigteit de$ Telegraphen, eine beffere 
Ausnubung der Linien und Apparate wimg pee 
Die gweite wobhlthatige Folge de3 neuen Tarifs 
war die vermebrte Benußung des Telegraphen 
(1876 Mehreinnahme 16,3 Proj. gegen 1875) und 
die Ausgleidung de3 bis 1875 im der deutſchen 
Telegraphenverwaltung chroniſch gebliebenen De— 
fizits, bas guleht 3740187 Mart betrug: ein Gr: 
folg, der die Ideen von Stephans aud in der Praxis 
glanjend bewährte. 

Deutſchlands Beijpiel folgten alsbald aud die 
fibrigen Lander Curopas, ſodaß der Worttarif jest 
prinjipiell in der Mehrzahl der Kulturftaaten zur 
Annahme gelangt ift. Frankreich hat ibn durd 
das Gefe vom 21. März 1878 eingeführt (5 Cent. 
fiir jede3 Wort, ein Minimum 50 Cent. fiir ein 
Telegram). Grofbritannien ijt nod) einen Sdritt 
weiter gegangen: ¢3 hat vom 1. Ot. 1885 ab den 
fog. «Six pencen-Tarif eingefithrt (Bill vom 14. Aug. 
1883), wonad) der Minimalpreis der Teleqraphen: 
gebiibren — bisher 1 Shilling fir 20 Worte — 
auf 6 d. (ſechs Bence) fiir 12 Worte herabgefert 
ijt. * jedes Wort fiber 12 wird eine Geblühr 
von '/, Penny erhoben. Das Publitum hat von 
dieſer Erleichterung des telegr. Verlehrs fogleid 
untfafjenden Gebraud gemadt. Die Zahl der Te: 
{egramme in London Vieg am erften Tage nad 
Ginfiihrung des Tarif$ wm 13253 oder 29,5 Proz. 
Seitdem hat die Zahl der internen Depefden inner: 
halb Gropbritanniens und Irlands ſich um 60 Pro}. 
vermehrt; die Tarifform entſpricht alfo volllommen 
den daran gefnitpften Grwartungen. Eine andere 
Breage ijt es freilich, ob die Leijtungsiabigteit der 

inien ſtets gleiden Schritt mit der Bermehrung 
der Telegramme ju halten im Stande fein wird. 

$n Deutidland hat der Tarif fir Telegramme 
pom 1. Juli 1886 ab die finderung erfahren, daf fiir 
jede3 Wort auf alle Entfernungen cine Gebühr von 
6 Pfennigen, mindeſtens aber eine Tare von 60 Pfen⸗ 
nigen far cin Telegramm erhoben wird (im Stadtteles 
raphenvertebr 3 Pfennige fiir das Wort). Die frit: 
bers Grundtare ijt gänzlich in Weafall gelommen. 
Dringende Telegramme jahlen das Dreifache. Lie 
aufperjte Wortlange bei Telegrammen in Europa 
betragt 15 Budjtaben, im aufereurop. Verkehr 
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10Budftaben. Der neue Tarif bedeutet sum Teil eine 
Verteuerung der Telegrammbenugung; er ijt aber 
als ein Fortidritt gegen den frühern Tarif zu erach⸗ 
ten, weil er die reine Worttare (ohne Nebengebilhr) 
einführt. Es wire wiinfdenswert gewefen, ment 
die Wortgebiihr auf 5 Pfennige fir jedes Wort mit 
dem Mindejtbetrage von 50 Plennigen fiir cine De⸗ 
pefche hatte feltgeitellt werden konnen. Dies wiirde 
indeſſen einen erheblichen Musfall in den Einnahmen 
des Reichs zur Folge gehabt pe 
Vilterredtlide Stellung; internatio- 
nale Ronferenjzen. Der tosmopolitifde Cha: 
rafter des Telegraphen als Faltor des modernen 
Kulturlebens macht es unerlablid notwendig, diefes 
Verfehrsmittel fiir große Vilfergruppen, ja mdg- 
lichft fiir die gange Erde, in Betrieb, Tarifen und 
Verkehrsformen nad gleiden Grundjagen verwal: 
ten ju laſſen. Die Bahn fiir internationale Rege- 
lung diejer Verhältniſſe wurde, zunächſt fiir cin bee 
ſchränktes Gebiet, 1850 mit dem Abſchluß ded 
Deutid -Ofterreidijden Telegraphenvereins bes 
ſchritten. Dieſem Vorgang folgten die romanijden 
Staaten, von denen Frantreich, Belgien, Schweiz 
und Sardinien 1852 einen beſondern Verein bil: 
deten. Beide Vereinsgruppen, welde in den Kons 
ferengen von Paris 1855 und von Brifiel 1858 
einen weitern Ausbau der internationalen Bee 
—— erſtrebt hatten, traten 1865 in Paris zu 
dem erſten Internationalen Telegraphens 
kongreß zuſammen. Der bezügliche, am 16. Mai 
1865 von 20 europ. Regierungen unterzeichnete 
Vertrag ftellte gemeinfame Grundſähe fir Be- 
handlung der internationalen Telegramme, aud 
telegr. Roftgelbiendungen, fiir einheitliche Miainj: 
wabrung und Abrechnung auf, blieb aber bei dem 
Zwanzig- Wortetarif fteben. Außerdem warden 
wertvolle BVereinbarungen fiir wiſſenſchaftliche und 
prattijde Swede erzielt, 3. B. fiir Bedienung der 
Objervatorien, meteorolog. Meldungen, Windbes 
ridte, Sturnuvarnungafignale. Der sweite Tele 
graphenklongreß in Wien 1868 vereinigte jum 
erften mal die afiatijden Telegraphenverwal: 
tungen mit der grofen europ. VereinSgruppe, In 
dem vom 1. San. 1869 in raft geſetzten interna: 
tionafen Telegraphenvertrage wurden mehrfache 
— ———— eingefuͤhrt; aud) wurde die 
Feſtſtellung der Statiftit nad einheitlichem Muſter 
und die Grundung des Internationalen Telegraphen⸗ 
bureaus in Vern jum Studium der telcgr. Cine 
ridjtungen ind Wert aefest. Die dritte Telegraphen- 
fonferens tagte vom Dej. 1871 bis 15. San. 1872 
in Rom. Auf derjelben fam man überein, die 
ofen Privat: Rabelgefellichaften ju _den Kon— 
erengen zuzulaſſen, one as indefjen Stimmredt 
eingurdumen, Cyrus Fie —* die Kabel im 
Kriege zu neutraliſieren, fand in Rom keine Uns 
nahme. Poſldireltor Fiſcher empfiehlt in ſeinem 
Werle «Die T. und das Volterredjt», die Kabel 
far den Kriegdfall unter den Betrieb einer — 
chaftlichen Kommiſſion der friegfihrenden Staaten 
oder unter Sequejtration einer dritten neutralen 
Macht gu ftellen. Inzwiſchen ijt diefe widtige 
Frage durd die am 14. Marj 1884 in Paris unter: 
lace Sahl tok um Schutze dDerunters 
ecifden Kabel, welder 28 Staaten beigetreten 
find, in einem Ginne gelöſt worden, der ebenfo die 
Unforderungen der Humanitiit wie die widtigen 
privaten Ynterefjen der Rabeleigentiimer befrie: 
digt. Es bedarf nur nod in jedem dem Bertrage 
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beigetretenen Staate des Erlaſſes Srtlider Sauk: 
und Strafbeftimmungen je Berhiitung der Bee 
ſchädigung diefer wertvollen Linien. Die Tele: 
graphenfonferenjen in Petersburg (1875) und in 
Yondon (1879) bradjten ebenfalls mannigfade Vers 
lehrserleichterungen ju Stande. 
Tropdem war dic Anzahl der Telegraphentagen 
ie den internationalen Berfehr immer nod) eine 
ehr bedeutende. Nod) bis 1885 belief deren Bahl 
fic) anf mehrere hundert. Mande Staaten hatten 
allein 20 613 30 Terminaltaren; felbjt auf ein und 
derfelben Linie galten fiir Telegramme, je nad 
Verſchiedenheit des Beſtimmungslandes, verjdie- 
dene Tayfyfteme. staged der Reciprocitit und 
Konkurrenzrückſichten beeinfluften den Tarif nod 
immer zum Schaden der Offentlichteit und des 
Publikums. Es war dem energiſchen Geiſte des 
Staatsſekretärs von Stephan vorbehalten, auf der 
fiiuften internationalen Telegravphenkonferenz gu 
Berlin, 10. Ung. bis 17. Sept. 1885, in dieſen ver: 
widelten Verhaltniffen Wandel gu ſchaffen. Seinen 
grofen Grundjag: freie, von den Laren unab- 
hangige Bewegung des telegr. Verfehrs, alfo An: 
nahme der Tare deS billigſten Wegs fiir alle Tele: 
gramme bei ermafigten Laren, nabm die Konferenz 
im wefentlicen an. Der besiigliche Monferengbe: 
ſchluß lautet in bemerfenswertem Lapidarſtil wie 
folgt: «Uneseule et méme taxe élémentaire termi- 
uale, une seale et méme taxe élémentaire de 
transit sont adoptées pour tous les Etats soumis 
au régime européen.» Die Terminaltare (von 
Grenge gu Grenze) wurde einheitlid) auf 10 Cent., 
die Tranfittare auf Cent. für jedes Wort feftociest 
Fur Meinere Staaten wurden die Cake auf 6'/, und 
4 Gent, ermifigt. Rußland und die Tiirfei find 
mit Rüclſſicht auf ihre langen Linien mäßige Zu— 
ſchlagstaren zugeſtanden. Damit war endlich an 
die Stelle der alten Buntſchedigleit der Tarife eine 
feſte Norm, ein Grundſatz geſtellt, der im ganjen 
europ. Verfehr Giltigfeit hat. Dank der erleuch⸗ 
teten Ideen von Stehans ijt die bisherige Gemein- 
ſchaft der europ. Telegraphenverwaltungen nun: 
mehr su einem wabhren, organijd gegliederten Tele: 
raphenverein umgewandelt. Die civilifierte Welt 
be die Genugthuung, gu fehen, dab auf dem Ge: 
iete der T. des glangendften aller Verfehrsmittels, 
um Borteile der Kultur ein ähnliches Werk, wie 
ex Weltvoftverein, geidaffen ijt, den es in eben: 
bitrtiger Weife ergänzt und vervollfommt,. 
Verwaltung und Vetrieb. Die Verwaltung 
ded Telegraphen ſcheidet fid) in die cigentlide Ad⸗ 
minijtration (Centralbebirde, Brovinjial: oder Be- 
zirlsbehörde) und in die Betriebsſtellen (Tele- 
graphenamter, Poftimter ꝛtc.). Die Centralbehirde 
verwaltet in eingelnen Staaten (Gropbritannien, 
Spanien) aud den gefamten Vetrieb. In den 
fibrigen Staaten ijt fle meijtend ein ſelbſtändiges 
Minifterium (Frantreid), England, Deutfdland) 
oder cine Minijterialabteilung (Rufland, Belgien, 
Spanien, Portugal x.). Die Provinjial: und Be: 
irlsbehörden in Deutidland heißen Ober: Poft: 
ireftionen (Bayern: Ober Pojtimter). Bayern 
und Wiirttember oe zwar, vermdge der ihnen 
in ber Reichsverfaſſung von 1871 vorbehaltenen 
Refervatredte, cigene Territorial: Telegraphenvers 
waltung; fie werden aber dem Auslande gegeniiber 
von der deutiden ReidSpoftverwaltung vertreten, 
ba bas Deutſche Reich dem Wuslande gegenüber 


als geſchloſſener Körper handelt. 
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Unter den Telegraphenverwaltungen zeichnet die 
deutſche, unter der genialen Leitung von Stephans 
(j. d.), fic) durch große Niihrigheit und erfolgreiche 

eformen ans. Deutſchland verdantt Stephan 
auber der Tarifreform namentlid) den Ban der 
rofen unterirdifden Kabellinien, die grofartige 
ermehrung der Telegraphenanjtalten, die Ver— 
ſchmelzung von Poft und T. gu einem einheitlichen 
lebensvollenOrganismus und die Anlage der Rohr⸗ 
pojt (f. d.), ſowie der Telephon: — Sins 
ridtungen in den grdfern Städten. (CG. Tele: 
phon.) Der Vau der unterirdijden Linien, welde 
die T. von den Laftigen atmofpharifden Storungen 
unabhängig maden und daber ſtrategiſch, politiſch 
und fonnmerjiell von größter Wichtigleit find, wurde 
am 13. März 1876 mit der Kabellinie Berlin-Halle 
begonnen. Seitdem ift die Reichshauptſtadt 
Berlin mit allen widtigern Stidten Deutidlands 
durd) unterirdijde Linien telegraphiſch verbunden. 
Ende 1884 betrug die Linge der Kabel mehr als 
5000 km, Die Stcjerheit ber telegr. Verbindungen 
ijt durch diefe Linien volllommen gewährleiſtet. 
Un unterirdifden Kabeln find verlegt: ein deutſch⸗ 
ſchwediſches Kabel zwiſchen Rigen und Schweden, 
cin deutſch-däniſches Rabel zwiſchen Alſen und 
Funen, ein Kabel von Hoyer uber Sylt nad) Wren: 
dal in Norwegen, cin Kabel von Emden fiber Bor: 
fum nad) Lowejtoft (England); auferdem ijt ein 
Kabel von Emden fiber Greetfiel nad Valentia (Yr: 
land) fir die direlte Verbindung Deutſchlands mit 
Amerifa erbaut und damit die engl. Konlurren 
auf diefem Gebiete befeitigt. Die Vermebhrung ber 
den oberirdijden Linien betrug von 1881 bis 1884: 
39568 km, Die Sabl der Telegraphenanftalten 
ftieg von 5896 (ju Ende 1881) auf 7535 (Mar; 
1885), alfo umt 27,8 Brox. E38 entfallt eine Tele: 
raphenanftalt auf 59,5 qkm und auf 5040 E. des 
eichspoſtgebiets. Die Organifation der Feld— 
a bg dae ift ihrem widtigen Swede gemäß 
nad den neueften Erfahrungen vervollfommnet, 
liber das Fernſprechweſen ſ. Telephon. 

Teleje oder Telega, ein ruſſ. offener Bretter: 
wagen, ſ. Ribitta. 

clefi von Szek, berihmte ungar. Grafen- 
familie, deren Vorfahr, Midael T. (1634—90), 
der Minijter des lehten Fürſten von Siebenbirgen 
(Mid. Wpafi, geft. 1690), die fibergabe Sieben: 
birgens an den Monig von Ungarn vermittelte und 
daffir 1685 von Leopold I. gum ReidSgrafen er: 
hoben wurde. Die T. nahmen als Protejtanten in 
firdhlider, als Schriftſteller in litterarifder Hin: 
ficht ſtets eine hervorragende Stellung cin. Ihre 
Ronfeffion hielt fie lange vom Staatsdienft fern; 
erft unter Sofeph II. war xo enh T. der Ultere 
(1738—96) Obergefpan. rſelbe verdffentlidte 
aud fat. Reden und ungar. Gedidte. Sein altefter 
Sohn, Ladislaus (geb. 1764, geſt. 1821 als Sep: 
temvir), wirfte als — Staatsmann 
und als ungar. Schriftſteller. Beſonders agitierte 
er fiir die Gründung der Alademie, fo in der deut- 
iden Schrift «fiber die Erridtung einer Ca rten 
Geſellſchaft in Ungarn»(Peſt 1804). Dieſer hatte 
vier Sohne, von denen J T. der Jungere 
(geb. 24. Oft. 1790, geft. 16. Febr. 1855) ‘der be: 
deutendjte iſt. Derfelbe ftudterte in Göttingen, 
wirtte feit 1818 als Sekretãr bei der ungar. Statt: 
halteret und war (1842—48) der [ete Gouverneur 
von Siebenbiirgen, Mad) 1849 wohnte er in Peft 
als PBrifident der Ulademie, die ex begrinden half 
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und welder die vier Vriider die 30000 Bande ftarte 
Vibliothet ihres Vaters widmeten. Gein Haupt: 
wert ijt «A Hunyadiak kora» («Das Zeitalter der 
Hunyaden in Ungarn»), eins der bedeutendjten 
ungar. Geſchichtswerle, von dem 1852 —55 fünf 
Bande nebjt drei Banden Urtunden erfdienen. 

Ladislaus, der jiingite der vier Bruder, ged. 
11. Febr. 1811, nahm an der polit. Bewegung in 
Ungarn lebhaft teil, agitierte fiir die ungar. Gade 
in Yondon und Baris und galt nad 1849 fiir den 
Chef der ungar. Emigration, Da er nach dem 
Hreibeitstriege gegen die öſterr. Regierung prote: 
tierte, wurde er in contumaciam jum Tode ver: 
urteilt und in effigie gehängt. Nad) Ausbruch des 

talieniſchen Kriegs 1859 wirfte er in Turin fiir 

ngarn, ward jedod) 1860 in Dresden gefangen 
und nad) Wien ausgeliejert. Da ibn dev Kaijer 
beguadigte, fehrte er nach Ungarn zurück und trat 
1561 als Mitglied der Oppojition in den Reidstag. 
Hierdurch geriet ev mit dem bei feiner Begnadigung 
egebenen Beripreden in Konjlitt und endete in: 
alge dejjen 8. Mai 1861 durch Selbſtmord. Seine 
Aragodie «A kegyencz» (« Der Giinjtling », 1841) 
gehört gu den bedentendjten ungar. Dramen, 

Tel ef Rebir, ſ. Tell el Kebir. 

Telelög, ein 1877 von Fein in Stuttgart nach 
den Angaben des bad. Artillerielieutenants Uder- 
mann ausgeführter Telegraph, sur Veritindigung 
oe einer namentlich auf gropere Entfernung 
chießenden Gefchiipbatterie und dem Poſten, der 
die Schuſſe beobadtet und dann der Vatterie die 
notigen Winle jum Einſchießen, d. h. gu einer 
wirtjamen Beſchießung des Ziels gibt. Der Empfan: 
ger ijt eine auf mide ciety (j. Zelegraphie) ge: 

chaltete gewöhnliche eleftrijde Klingel (ſ. d.); gur 
Unterbrechung des Ruheſtrons ijt an der Vorder— 
feite des die Ringel enthaltenden Majtdens ein 
AMnopf angebracht, welder niedergedridt wird und 
dabei einen — Kontatt unterbridt, fo oft 
man einen Schlag gegen die Glode geben will, 
Die aus Glodenfdlagen gruppierten Gignale zur 
Verjldndigung find anf dem vom Pojten ins Knopf: 
lod) einzuhängenden, int Geſchühſtande an einen 
Nagel ju Hangenden Käſtchen aujgeidrieben. Für 
ein Sprechen mit dent T. wurden einfade und drei: 
fadje Glockenſchlage als Elementarzeichen gu einem 
Alphabet gruppiert. Die Leitung zwiſchen den 
beiden T. wird mittelS eines in Langen von je 
200 m auf Trommein aujgewidelten Nabels fj. d.) 
—— aus deſſen beiden nebeneinander liegen⸗ 
den Drähten eine Leitungsjdleife gebildet wird. 
Den Strom liefert cine in der feuernden Batterie 
aufgeftellte, galvanifde Batterie; die 20 Facer 
des VBatterielajtens find mit Bitterfaljldjung ge: 
fiillt, auf dem Boden jedes Fads liegt eine mit 
Stupfervitriol gefiillte Rupleridale und vom Dedel 
herab reidht in jedes Fach ein hobler Sinkcylinder, 

Telemach (ard, Telemacdos), der Sohn des 
Odyſſeus (ſ. d.) und der Penelope ({. d.), war nod 
febr jung, als fein Vater nad Ilios 50g, und wuds 
in deſſen Abweſenheit sum Yingling beran. Sn 
diejer Beit fam Athena in Gejtalt de3 Tapbhier: 
fonigs Mentes gu ihm und riet ibm, die Freier fet: 
ner Mutter gu entjernen und dann nad Pylos 
und Sparta gu reiien, um fic) dort nad ſeinem 
Vater zu erfundigen, Wein oie Freier tonnte er 
— Run trat er ſeine Reiſe an, auf 
der ihn Athena felbjt in Geſtalt de3 Mentor be: 
gleitete, und erbielt in Sparta von Menelaos die 


, ded 18. 
| ded Yrijtoteles mit ſich, Dab au 
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Mitteilung der Weisjagung bed Proteus über fei: 
ned Vaters Hidtebr. — tebrte er nach —— 
zurũuck und traf bei dem Sauhirten Eumãos ſeinen 
von Athene in einen Bettler verwandelten Vater. 
Dieſer entdedte fic) ihm und beide beratſchlagten 
nun fiber die Strafe der Freier. An ſeines Vaters 
Seite lämpfte er gegen fie und begleitete in dann 
8 dem hodbejahrten Laértes. Co weit geht dic 
dyſſee. Seine übrigen Schidſale werden auf 
mannigiade Weife erzahlt. Ihm ſoll Polyfaite, 
die Tochter des Rejtor, oder Naufitaa, die Tod: 
ter des Ulfinoos, den Perſeptolis geboren haben. 
Nad) andern vermabhlte er ſich mit der Circe, 
die ihm den Latinos gebar, (S. Telegonos.) 
Die Gejdidte des TI. ijt der Inhalt des be: 
riilhmten Nomans von Fenelon (ſ. d.): «Les aven- 
tures de ‘T'élémaque», 

Telemarfen, norweg. Provinj, beſteht aus 
mebhrern Thalern, die vom Langfjeld und Hardanger: 
widda allimablid) gen Siidojt ablaufen und vom 
Slien3-, Nid und Mau-elf, Norjd u. a. durch: 

zogen werden. T. zählt gum Bratsbergs-Amt 

und arengt nordlid an Numedalen, ſüdlich an 

Seterspaten und wejilid an Hardanger. Der 

grofen Naturſchönheiten wegen wird T. häufig 

von Tourijten bejudt (Ganjtafield, 1884 m, dec 

Hobhepuntt Sidnorwegens, ijutan u. a.). 
elemeter, ſ. Diſtanzmeſſer. 

Teleologie (von dem gried. Worte té-0z, Zwech 
ijt ein philo}, Runftausdrud und bezeichnet diejenige 
Vetradtungsiweife der Welt oder einzelner Dinge, 
welde die Swedmapigteit derjelben gum Prinzip 
ihrer Erklarung und Veurteilung madt. Cine telcos 
logijde Weltanjdauung ijt daber im Gegenjay zu 
der medanijd-caujalen diejenige, welde das Wejen 
ber Dinge in den von ihnen ju_realijierenden 
Sweden judt und namentlid den Sujammenbang 
des Gejdehens in der Welt auf die Erfüllung dex 
fid) darin manifeftierenden Swede zurüdführt. 
Daraus geht hervor, dab die Bedeutung der T. 
jedesmal von der Art der Bwede abhängig ijt, die 
man in den Vetradtungen der Dinge vorausjest, 

n diejer Hinſicht lajjen ſich drei Grundformen der 

. unlerſcheiden; eine ſittlich-religiöſe T., welde 
den geſamten Weltverlauf unter dem Geſichtspunkte 
betrachtet, daß ſich darin eine göttliche Abſicht oder 
eine ſittliche Aufgabe erfiille; eine theoretijd-imma: 
nente T., weldhe das Univerjum_ und jeden einjel: 
nen Teil desjelben als cin in ſich zwedmäßiges, 
feine innere Anlage volltommen entwidelndes Ge: 
bilde anjieht; endlich eine anthropologijde T., 
welde die Riglicteit der Natureinridtungen fir 
die Bedurfniſſe des Menſchen hervorhebt: drei 

ormen, deren Typus fic) ſchon in drei grofen 

pjtemen der antifen Philofophie, im Platonic: 
mus, Ariſtotelismus, Stoizismus aufweiſt. Wal: 
rend der langen Beit, in der das philoſ. Denlen 
; unter der Herrſchaft des religidjen Bedirjnijies 
ſtand, wurde von den verfdiedenjten Seiten ber 
namentlich diejenige Form der T. ausgebaut, welde 
die Beobadtung der Swedmiapigteit der Dinge zum 
Beweiſe fiir den Urjprung derjelben aus der gött 
| Lichen Weltihdpfung benugt, gu dem (jeit Begina 
Jahrh.) fog. phyſilotheol. Beweis far das 
Gottes. Außerdem bradte es der Einfluß 
ch die immanente 
T., legtere beſonders in Verbindung mit panthei- 
ftiiden Borftellungen ausgebildet wurde, Dem 
gegeniiber treat nun im Beginn der neuern Heit 
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itberall die rn vermöge ihrer M6. | 
os von der Mechanit mit dem Beftreben 

ervor, das geſehmäßige Geſchehen lediglich auf | 
caufale Notwendighcit suriidjufibren, und in dem: 
felben Geijte belämpften die beiden Begründer der | 
wiſſenſchaftlichen modernen Philofophie, Bacon 
und Descartes, gleichmäßig jede teleologiſche Natur: | 
auffajjung. Ler Widerfprud, in welden man daz 
durd ju manderlei religidfen (iberseugungen trat, 
hat die Wiſſenſchaft des 17. und des 18. Jahrh. 
ſehr lebhaft bewegt, feine Löſung aber wejentlid 
darin gefunden, dak Newton und Leibniz gwar mit 
veridiedener metaphyfiider Wendung, aber wefent: 
lic) doch in demfelben Geijte dic von dem Deismus 
freudig ergriffene Lehre aufitellten, der in dem Ab— 
laufe des Geſchehens unbedingt geltende Canjal: 
mechanisms beweije chen durd feine pwedmafigen 
Wirfungen feine Herlunit aus einer höchſten Intel— 
ligen3. Spater hat die Wolffſche Schule in Deutſch— 
{and die anthropologiiche T. mit ciner teilweije jo 
laͤcherlichen Kleinlichleit durchgeführt, dah fie da: 
durch die gefamte T. in Mißkredit bradte. Ym 
Gegenſahe dazu gab Kant dem Yroblem der T. 
cine gewiſſen Abſchluß, indent er in feiner «Mvitit 
dev Urteilstraft» (1790) ausführte, die T. diirfe 
niemals cin Pringip der Erklärung, aber wobl ein 
Vrinzip ber Betracdtung der Raturerjdeinungen 
fein, fie fei ungerechtfertigt, injofern man aus dem 
Zweck eines Dinges die Entjtehung desielben be: 
greifen wolle, welde vielmebr lediglid durch 
mechan. Cauſalität gu erklären fei; fie fei dagegen 
nicht nur gerechtfertigt, fondern notwendig als ein 
heuriſtiſches Prinzip, als ein GefidtSspuntt der 
Auffaſſung, vermöge defjen man auf den Zuſam⸗ 
menhaug der Dinge, folange man ihn nod nicht zu 
extlaren vermag, die Aufmerkſamleit der Forſchun 
richtet. Das hat freilid) nicht hindern tonnen, dap | 
gleich nad) Rant die Metaphyſik wieder teils die 
moralijde T. in Fichte, teils die immanente T. in 
Edelling und Heael durchzuführen verjudte. Qn 
neueſter Zeit endlich iit die Frage dev T. gu ernen⸗ 
tem Intereſſe dDurd den Darwinismus gefommen, | 
injofern derſelbe nachzuweiſen fudt, dab die caujale 
Notiwendigteit des Kampfes ums Dafein mur die 
swedmiifigen Gebilde des organijdhen Lebens be: 
itehen und fic) fortpflanjen last, ſodaß aud bier 
die Zwecmäßigleit als ein Brodult des caujalen 
Medanismus erjdeint. 

soggy (Teleosaurus) heißen frofodil: 
Abnlice, bis 6 m lang werdende Reptilien der Jura— 
periode; man fennt mehrere Urten. 

Teleostei, j. Knochenfiſche. 

Telephon (grd.,d.h.Fern{predher; techniſch) 
ijt die —— pparate zur ͤbermitielung 
von Tönen oder Worten, beſonders durch den elektr. 
Strom. Nachdem ſchon mehrere Jahrzehnte vor— 
her unter der Benennung T. einige aluſtiſch-telegr. 
Vorridtungen in Voridlag gebracht worden waren, 
ftellte Prof. Weinhold in Chemnih 1870 den voll: 
fommenften derartigen *— fein Bindfaden— 
Telephon, aus zwei Reſonanzböden (Cigarren: 
fajthen ohne Dedel) her, welde durch einen 
ftrajigefpannten Bindfaden oder bejjer durch 
einen Eiſendraht miteinander verbunden find; bei 
8—4 qdem Reſonanzbodenfläche lies fic) auf über 
600 m Entfernung durd einen 0,6 mm diden Draht 
gang leiſes Klopfen und der Schall der Stimme 





hundert Meter weit deutlid) Abertragen, Während 
es fic) bierbei um cine wirtlide Fortpflanjung des 
Schalls in einem Sdallleiter handelt, werden in 
den eleftrifden Telephonen die an dem einen 
Orte vorhandenen ténenden Schwingungen jue 
Schließung und Unterbredhung, zur Verſtärkung 
und Schwaͤchung oder zur — von eleftrijden 
Strémen verwendet und durch lehtere dann an 
cinem andern Orte neue ténende Schwingungen 
hervorgebradt, welche jenen am_ eritern Orte 
gleiden. Dag erfte elettrijde Telephon wurde 
von Philipp Reis in Friedrichsdorf bei Frant: 
jurt a, Wt. wabrideintid) 1860 erfunden, aber erſt 
1861 beſchrieben; bet ihm wurde durch cine Mem: 
bran, gegen welde gefproden oder gefungen wurde, 
der Strom einer galvaniſchen Batterie in raider 
Folge abwedielnd geidlofjen und unterbrodjen; in 
der Empfangsſtation aber durdlief der Strom eine 
Drahtipule und verjehte den in diefelbe eingelegten 
dünnen Gifentern in tönende Längsſchwingungen, 
deren Tonhöhe von dem Tempo der Stromſchlie— 
fungen, alfo von der dicjelben bewirfenden ſchwin— 
genden Membran abhängig war. 

Verbejjerungen diefes T., welde bereits 1865 
Legat vorſchlug, näherten feine Einrichtung den die 
gejprodjenen Worte ganz deutlich wiedergebenden 
neuern T., welde fid) in — Teles 
phone und Magnettelephone cinteilen lajjen, 
je nachdem bei ihnen alg Stromquelle eine gal: 
vanijde Batterie oder cin Vagnetindultor benust 
wird. Su den Magnettelephonen gehört das febr 
einjade T. von Alter. Graham Bell in Boiton (jf. 
Tafel: Telegraph und Telephon, Hig. 23 Un: 
ficht und Fig. 24 Schnitt), welches 1877 in einer ſehr 
—— Form aud in Europa ſich raſch verbrei- 
tete. Jedes dieſer Bellſchen T, iſt Empfänger und 
Sender in Einem und trägt zugleich aud die Cleftri- 
citatsquelle in ſich. Dasſelbe arbeitet namlid mit 
Magnetindultionstrdmen, welche dadurd) erregt 
werden, daß die Gijenplatte p in feinem Mund: 
ftiid V, gegen welche man ſpricht, durch die Luft: 
idwingungen in Sdhwingungen vor dem auf den 
Bol N eined in einem Holjrohre C untergebrad: 
ten Stahlmagnets a aufgeſetzten Polftiide a, aus 
weichem Gijen verfest wird; die dabei in der fiber 
diefen Pol gejtedten Spule b erregten Indultions— 
jtrome durdlaufen die Spule eines zweiten in den: 
felben eleftrifdben Stromkreis L, L, eingejdalteten, 
gang ebenfo eingeridteten T. das man aber als 
Empfänger benugt, indent man es mit feinem 
Mundſtück V ans Ohr legt; die Strdme (Wedel: 
ſtröme, f. d.) veritarfen und ſchwächen im Ene 
pfanger die vom Magnet a auf die Platte p aus 
geübte Angiehung in rafder, regelmäßiger Folge, 
die Platte gerat daber in ebenjolde Schwingungen 
wie die im Gender, und da3 Ohr vernimmt diefe 
Schwingungen aks Tone oder Worte, je naddem 
die Platte im Sender durch einen Ton oder durd) 
die menidlide Rede gum Schwingen gebradt 
wurde. Am deutlidflen hort man, wenn man 
gleichzeitig an jedes Ohr ein T. Halt. Die von 
den Klemmidrauben K, und K, tommenden, in 
der Hohre C Liegenden Drihte find bei gg mit 
den Drabtenden der Spule b verlitet. Die Sdyrau: 
ben f halten V und zugleich p auf der Verbrei— 
terung U des Rohres C felt. Mittels dev Stell: 
ſchraube d lift fic) die Entfernung ded Mag: 


vernehmen, Nimmtman anftatt der Refonanjzboden | nets SN von der Platte p regulieren. Dieſes T. 
zwei Membranen, fo läßt fic) die Sprache mehrere | läßt ſich überall da ganz gwedmapfig verwenden, wo 
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wei voneinander entfernte Perfonen troß ihrer Ent: 
—28 voneinander in mundlichen Gedanlenaus⸗ 
tauſch treten wollen. Seine Empfindlichkeit ijt eine 

nj fiberrafdende und madt es auc al feinen 

nterjudungs: oder Beobachtungzapparat brauch⸗ 
bar. Mit swei folden T. fonnten unter anderm 
auf einer von Leipzig nad) Dresden reidenden 
Telegraphentinie in Leipzig und Dresden befind: 
lide Perjonen fic) miindlich miteinander unter: 
halten, und in nenefter Seit —— man auf noch 
weit größere Entfernungen. Bon ganz beſonderer 


Tonſiärle find die 1878 fir Siemens u. Halske in. 


Berlin patentierten T. mit Hufeiienmagnet, defen 
beide —* nebeneinander auf eine ziemlich große 
Gijenplatte wirlen; Fig. 25 zeigt die wirkſamen 
Teile dieſes T. aus der fie umſchließenden Blech— 
röhre herausgenommen; der Magnet m läßt ſich 
famt den Spulen mittels einer in ſeinen Bug ein: 
greijenden Sdraube der Platte mehr oder weniger 
nähern. Mit dem Bigel B wird diejes T. bei den 
deutiden ſtädtiſchen Fernſprechanlagen an einen 
Haten eines felbitthatigen Umſchalters angehängt. 
Leidter und handlicher tft das in Fig. 26 abgebildete 
Aderſche T., defien Magnet m treisrind gebogen ijt 
und auf feinen Polen e ** zwei Spulen trãgt. 
Bei den mit Batterieſtrömen arbeitenden T. 
benugt man als Geber vorwiegend ein Nitro: 
phon . d.); in Fig. 27 ift in einer neuern Form 
das Berlinerſche — abgebildet, bei welchem 
unterhalb des pendelnden Kohlenlontalts die In— 
dultionsrolle untergebracht ijt. Die größere Villig: 
feit der T. gegenüber andern Telegraphenapparaten 
und der bequeme, feine Vorubung erfordernde Ge: 
braud hat dem T. rajc eine gang außerordentliche 
Verbreitung verſchafft, gang bejonders in den 
ftddtijden Fernfpredantlagen, In den leg: 
tern wird von jedem der Teilnehmer ein Leitungs— 
draht me dem Vermittelungsamte geführt 
und auf BVerlangen eines Teilnehmers fann im 
Vermittelungsamte defjen Leitung mit der jedes 
andern Teilnehmers verbunden werden, worauf 
dann die beiden Teilnehmer miteinander ein We: 
ſprãch mittels des Z. führen tonnen. Fig. 28 jeigt 
cin fleines Vermittelungsamt. Wn einem Wand: 
brettchen ijt oben recht eine eleftrifde Klingel (7. d. 
Wig. 5) fiir Wechſelſtröme nebjt dem sugelhorigen 
Magnetinduttor untergebradt, welche beim Rufen 
gebraudt werden. Lints oben ijt das Käſtchen mit 
dem Wifrophon, aus dejjen Käſtchen die beim Aus— 
und Ginhbangen des TF. — die Umidal: 
tungen bejorgende Gabel hervorſteht; af unterft 
fieht man unter cinem Schreibpulte das Mifrophon: 
element. fiber bem Pulte befinden fic) junddhjt 
eine Anzahl Stöpſellöcher; mittels zweier durd 
eine Leitungsſchnur verbundener grr mg 
weldje in zwei Locher eingeftedt werden, laſſen ti 
die su dieſen Lochern gehdrigen Teilnehmerleitungen 
verbinden. fiber den Löchern find cine gleiche Un: 
zahl von Gleftromagneten mit Fallſcheiben (vgl. 
Elektriſche Klingeln, Hig. 4) angebradt, deren 
jeder gu einer Teilnehmerleitung gebdrt und feine 
Klappe fallen ligt, wenn der Teilnehmer durd 
Entſenden eleftrijcer, zugleich auf die Rlingel wir: 
tender Ströme das VBermittelungsamt ruft; die 
efallene Klappe unterrichtet den Beamten, welder 
cilnehmer gerufen hat. Jn grofen Stadten wer: 
den mebrere Vermittelungsamter angelegt und 
durch cine Anzahl von Drahten verbunden; die 
Leilnehmerleitungen werden dadurch lürzer, was 
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febr widhtig ift, weil die Unterbri der großen 
mzahl von Drähten auj den Dachern ber ujer 
ſehr große Schwierigteiten macht. Wud mebrere 
Stadte find in telephoniide Verbindung gebracdt; 
fo 5. B. Berlin mit Magdeburg, bejonders fir 
Börſenzwecke, damit die Boͤrſenbeſucher aus bejou: 
dern Telephonjellen, die in den Börſen beider 
Stidte cingeridtet worden find, glei in mind: 
liden Vertehr miteimander treten tonnen. 

itteratur. «Dos TF.» (in «Unſere Zeit», 
Jahrg. 1878, 1. Halfte); Hoffmann, «Das T.» 
(Berl, 1877); Schench, « BhiL Reis, der Erfinder 
be3 ZT.» (Franff. 1878); Reis, «Das T. und jein 
Unrufapparat» Wainy 1878); Gad, «Die Tele: 
phonie» (Berl. 1878); Du Moncel, «Le Télephoue, 
le Microphone et le Phonographe» (Par. 1878); 
Böhner, «Die Harmonie der Tone und des Lichts. 
Telephonie und Speltralanalyſe⸗ (Hannov, 1879); 
Grawintel, «Die allgemeinen Fernſprecheinrichtun⸗ 
gen der deutiden Reichspoſt- und Lelegraphenver: 
waltung» (Berl. 1852); derfelbe, «Lehrbuch der 
Telephonie und Mitrophonie» (Berl. 1884); Wier: 
lisbach, «Die Technif des Fernjpredwejens» (Wien, 
Peſt und Lpz. 1886). 

Telephon (Fernfpreder; als Verlehrs— 
mittel), Nachdem das von Reis (j. d.) zuerſt er: 
fundene T. namentlich von Drawbaugh, Grabam 
Bell, Watſon, Gdijon, Hughes (Erfinder des Milro— 

hon), Siemens und von Helmbolg erheblic ver: 

efjert war (1877), wurden die erjten praftijcen 
Verjuche im Fernſprechen in Nordamerifa gemacht. 
Die Verhaltnijje lagen hierfür in diejem Weltteile 
infofern günſtig, als die UrbeitSfrafte, Botenldhne 
u. ſ. w. dort febr tener find und dem Amerilaner 
durd) das T. erwunſchte Gelegenheit geboten wurde, 
feine Fabrit u.f. w. von jeinem Arbeitsſeſſel, aus 
dem Badefabinett over vom Dinner her gu leiten, 
ohne eines Vermittlers oder Boten (boy) gu be— 
diirfen. Die Einrichtung des T. veranderte mit 
einem coer zauberhaft die Bhyfiognomie dez ge- 
jamten fojiaten und dffentlichen Yebens. Zahlloſe 
Geſchäfte werden jest mittels T. abgeidlojjen; 
die neueften Börſenlurſe erfährt der Bantier in 
feinem Arbeitszimmer unmittelbar von der Tele: 
phonanftalt in der Borie; leichter und ſchneller pul: 
fiert das Leben ſowie die Arbeit in den Comptoirs, 
Habrifen, induftriellen Etabliſſements und felbjt in 
den Staatstanjleien, feitdem die leitenden Ideen 
eines Chefs, eines Ingenieurs oder eines Staaté: 
manns durd das T. unmittelbaren und ſchnellen 
mindliden Wusdrud erhalten, der das Eingreifen 
der mabgebenden Perjbntichleit in jedem beliebigen 
Augenblick ſichert. Die Stadt-Telephon: oder Fern: 
fprechanftalten find daber auc in furjer Seit cin 
unentbehrliches Berfehrsmittel innerhalb der 
größern Stadte geworden. Amerila ging darin 
zuerſt voran, Schon 1880 waren die bedentendjten 
Stadte der Vereinigten Staaten, wie Neuyork, 
Pbiladelphia, Washington, Baltimore, Bofton und 
Chicago, mit Telephonanftalten verfeben, deren 
Betrieb Brivataciellidaften (telephone exchanges) 
meijt gegen Zahlung emer meiſt ziemlich oben 
Rente an den betr. Bundesſtaat ibernommen bat: 
ten, Die von den Teilnehmern ju zahlenden Ubon: 
nementS find daher in Wmerifa ojt betradtlid 
(jabrlich 625—1100 Hrd). 

Dem Vorgange Ameritas folgten in Guropa gus 
erjt England, Deutidland und Frantreid. * 
Deutſchland gebührt das Verdienſt der Einfü 
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rung bem Gtaatsfelvetir von Stephan, der die 
erjten praftijden Verjude am 25. Olt. 1877 in 
Berlin mit Graham Bells T. —— und nach 
deren Gelingen noch in demſelben Jahre die erſten 
njetalpredan alten in Bein und 
errichten ließ. Ende 1877 
waren 16 derartige Fernſprechanſtalten im in ee 
telegraphengebiet erdjjnet, welche als — 
ämier dienten; Ende 1884: 2170 * me 009 
ftalten und 342 Tel —— * 
2512, d. i. 5 Sas Sra. aller deutſch 
amter. Einfachheit der — bes He = 
—— pede ficht namentlid deſſen Berbreitung 
in Den Eleinern chaften, wo e3 an tedjnijd vor: 
gebildeten Tel henbeamten fehlt und wo daber 
Brivatperfonen, Kaufleute, Lehrer x. den Dienſt 
verjeben. Neuerdings hat’ man aud den Feuer: 
meldedienft und die Wa — — mit 
den Fernfpredanftalten febr jum Rugen der Ge 
meinden verbunden⸗ Überaus interefjant ijt bas 
ſchnelle Wachstum öffentlicher Stadt: —— 
anlagen im Deutſchen Reich. Die erſte Ei * 
dieſer Art trat zu Bertin’ am 12.3 Jan. ¥" 
——*—— am 1. April 1881 ins Leben (mi 
94 Abonnenten und 193 —— 
—— Le coed Mulhauſen im Elſaß und ju Hamb 
884 waren —— in 49 ——— 
3 77606 private Sprechſtellen, 25 Birjen- 
ftellen, 22 djfentlice Ferniprechitellen, sujammen 
7813 Stellen mit 13649 km Leitungen. Daneben 
man 20 Verbindungsanlagen zwiſchen vee 
chiedenen — — 
eae ae ga rlin: Potsdam ‘hh 
burg, Koln⸗Deutz, Krefeld: firdingen, Hamburg: 
Wandsbect, —— Elſaß)Gebweiler u. a, m. 
Noch gelwaltiger at Der Telephondienft fide in 
Nordamerifa entwidelt. Ende 1884 bejtanden 986 
—— Geſellſchaften, deren Kapital mehr als 
Mill. Frs. betrug und etwa 6,4 ac Reinge: 
— abwarf. Die Zahl der T. belief fi auf 313112, 
der Fernſprechnetze auf 772, der djfentliden Fern: 
fprechamter auj 3341, der Ubonnenten auf 134847, 
der Neplilometer auf 162774, der Beamten auf 
5700. Allein in Neuyort find etwa 11000 Teil: 
nehmer abonniert , aljo fo viel, wie etwa in gan} 
@ngland (188 4). Reuerdings bat fich auch in Guropa 
die Sahl der Abonnenten erbeblid) vermebhrt; 4. B. 
in Italien mit 8400 (bavon Rom Ende 1884: 2054), 
Riederkande mit 24193 (davon Amſterdam 1195), 
Sweden mit 5826 (davon GStodbolm 3825), 
Schweiz mit 5001 (davon Genf 1034), Rupland 
mit 5275 Abonnenten (davon Petersburg 1100, 
Moslau 650), endlich Portugal mit 826 Ybonnen: 
ten (Davon 497 in Lijjabon). Jn Britiſch-Indien 
bejteben 74 Fernſprech⸗Offiees mit etwa 500 Ubon: 
nenten (dDarunter Salfutta 195). Qn Melbourne 
(Sictoria:- and) belief die Babl der Telephonan: 
jebliijje (Ende 1882) fic) auf 3° 
Staatsredtlide eile des Tele: 
phon. Die Frage, ob telephoniſche Mitteilun 
in die Domine ded ftaatliden Hobheitsredts ( 
—— fallen, hat in den verſchiedenen Staaten 
cine abweidende Lifung erhalten. Deutichland 
hat das Recht der Telephouanlagen dem Staate 
allein —— auch den ſtaatlichen Betrieb ein⸗ 
geführt; i und in der Schweiz funttio- 
nieren jowohl aatliche Telephonanſtalten als auch 
Lonjejfionierte ——— —— (exploi- 
tation mixte nad) Meili); in Gngland und Stalien 


herrſcht nur Privatbetrieb durch —— tele- 
phone exchanges ; Amerila ba ie ben freien Be: 
trieb durch ‘Private. — alle europ. 
Staaten dad T. als ju den pe régaliens (jura 
regalia) gebirig erachtet und dem entfpredjende 
Reglements fir die Anlage, Venugung und den 
Retrieb desſelben ‘eclafi en. Die internationale 
Selegraphentontereng von Berlin (1885) bat in 
Art. LXVII des internationalen Reglements 
vom 17, Sept. 1885 Grundſätze fiir den interna: 
tionalen Lelephondien vereinbart, wel 
die Ginfiihrung der Fernſprechdrähte in die I 
grap namter der fontrabierenden Lander, die Babl 
pparate, die — der telephoniſchen Ge: 
ſprãche u. ſ. w. regeln und welde vom 1, Juli 1886 
ab in Se t A gong find. 
Tel Sohn ded Heralles und der 
Auge (f. d.), Gema [ der Argiope, der Todter des 
—— war Na folye tog egtern in der Herr: 
Myfien. Als at bs dem Buge gegen Ilios J 
Semen in Myſien —— oe te T. § 
und trieb fie guriid, wurde aber dabei von Pies 
verwundet. Wegen Heilung 2 Wunde fragte 
T. das Dralel und erbielt zur Antwort, dab = 
der, der ihn verwundet, fie beilen tonne. E bega 
fic deshalb gu dem Agamemnon, raubte den Dre 8 
und drohte, dieſen zu töten, wenn man ihm nicht 
helfe. Da den Hellenen von “dem Oratel veriunder 
worden war, dah fie ohne ded T. Leitung nidt nad 
vies gelangen wiirden, fo verglich man fic), und 
chilleus heilte die Wunde mit dem Roſt ſeines 
Speers. jn Arladien, wo er einen heiligen Hain 
auf dem pei Parthenton hatte, und in Pergamon 
wurde T. als Heros verehrt. Außer andern Dar: 
ftellungen der Sage von T. hat man ſolche in dem 
einen Eleinern Frieſe von Pergamon —— deſſen 
Könige von Schmeichlern gu Nadfommen des T. 
und fo des — gemacht wurden, und deſſen 
— ſich —— ade leben betunfe 
Telepho aphie, Fernlichtſchreibekun 
Mit dieſem —E bezeichnet man Vorrichtungen, 
um Schriften oder Abbildungen mittels eleltri der 
Telegraphic in der Ferne reprodujieren ju lönnen. 
Die uripringlide Idee einer T. reidht bis 1847 gu: 
rück und ijt rhe von Bakewell angegeben. Rad 
dem Balewellſchen Prinzip hat Bidwell 1881 ver: 
jucht, nidt bloß Abbildungen auf Zinnfolie, fondern 
jedes belicbige Bild in der Herne reprodujieren ju F— 
können. Gr modifizierte gu Dem Swede die Ba 
wellſche Borridtung derart, dab die Mufgabe: 
trommel hohl angefertigt und. eine feftitebende 
Selenjelle in derjelben angebracht wurde. In den 
Mantel der Aufgabetrommed iſt ein feined Lod) ges 
bobrt. Wird auf diefen Mantel mit Hilfe einer 
optifden Vorrichtung ein kräftig erleuchtetes Bild 
projistert, fo werden die Strahlen desſelben auj 
die Selengelle trefjen, fobald das Lod in der 
Trommel die betreftende Stelle des Bildes —— 
Dadurch wird die Selenzelle, je nachdem das Loch 
fiber die Lichter oder Schatten des Bildes hinweggebt, 
jtarter oder ſchwãcher beleuchtet, ihr Leitungswider— 
jtand entſprechend mehr oder weniger vermindert, 
infolge defien der “ao pig in welde bie 
Selengelle eingefdhaltet ijt, bei der Drehung de 
Trommel verſtärlt oder geldwadt. Diefe Ber: 
anderungen marticren fic) auf der Empfangstrom—⸗ 
mel, welche mit dem eleltrochemiſch zerſetbbaren 
Papier fiberjogen ift, indem bier durch Wirkung 
deS Stroms das Papier mehr oder weniger intenjiv 


544 


dburd die ben Strom zuführende Nadel der Bate: 
welliden Vorridtung gefarbt wird. Bidwell führt 
durd) die Empfangstrommel und Nadel zwei ent: 
gegengeſette Stréme, den Telegraphierftrom und 
dent Yotaljtrom, die fic) einander das Gleichgewicht 
hielten, wenn die Selenjelle intenfiv beleudjtet war, 
fodaf in foldem Halle teine Farbung des Em— 
pfangspapicrs eintrat, Erſt wenn der Hauptitrom 
durd) Pajfierung duntlerer Stellen de3 Original: 
bildes geſchwächt wurde, trat dieje Farbung i: 
folge des fiberwiegens de3 Lofaljtroms ein. Cin: 
ſacher wiirde fich die Sache geftalten, wenn man nad 
H. W. Vogel jtatt cines pojitiven, ein negatives 
Bild auf die Aufgabetrommel projijieren wiirde. 
Es geniigte dann der Telegraphieritrom allein, um 
die gewiinfdte Mowedfelung von Lidht und Sdat: 
ten auf der Cimpfangstrommet gu erzeugen. 

Teleſius (Vernh.), ital. Naturphilojoph, geb. 
1508 ju Cofensa, griindete, nachdem er in Kom und 
Padua gebildet worden war, in Neapel die Cofenti: 
niſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, die in der 
Folge cin wichtiges Centrum der naturwifjenfdart: 
lichen Studien blieb. Er betonte gegenüber dem 
lebhaft betämpften Ariſtotelismus die ſinnliche 
Wahrnehmung als die einzige Quelle der wahren 
Naturertenutnis; fo wurde er ciner der Begründer 
der neuern Naturforjdung, aber aud) cined ein: 
feitigen Senſualismus. Gleichwohl verjudhte er in 
feinem Hauptwerfe «De rerum natura iuxta pro- 
pria principia» (juerjt Rom 1565; vollſtändig in 
Y Biidern, Reapel 1586) nach Unalogie der alte 
ſten griech. Naturphilojophen eine atigemeine 
Theorie der Natue gu entwideln, in welder der 
Gegenſatz des Warnien und Kalten die Hauptrolle 
ſpielte, übrigens das Kopernilaniſche Syſtem accep: 
tiert wurde. Seine Einzelforſchungen erſchienen 
nad) ſeinem 1588 erfolgten Tode als «Varii de re- 
bus naturalibus libellie (Vened. 1590), Vol. Rirner 
und Ciber, «Leben und Lehrmecinungen berithinter 
Phyſiler im 16. und 17. Hahrh.» (Heft 3: « Bern: 

ard T.», Sulzbach 1821); Fiorentino, «Bernhard 
2.» (lor. 1872); Ferri, «La tilosotia della na- 
tura e le dottrine di ‘T.» (Tur, 1873), 

Teleffop, j. Fernrohr. 

Telesphorods (grd., d. h. der Vollendung 
Bringende), bei den alten Griedjen der als Knabe 
gedachte Gott der Genefung. 

Telcsphorus, rim. Viſchof, ftarb als Mar: 
tyrer 135 oder 136. Die altejten Nataloge geben 
ibm cine Amtszeit von 11 Jahren. 

Teleſtichon, ſ. unter Wtroftidon. 

Tel est notre plaisir (jrj.), ſ. Car tel est 
notre bon plaisir. 

Teléuten, Bewohner ded öſtl. Wltai (f. d.). 

———— i, unter Puccinia. 

Telgte, Stadt in der preuß. Proving Weſtfalen, 
Regierungsbejire und Landfreis Miniter, links an 
der Ems, 56 m iiber dem Meere, weſtlich von der 
Vodhornheide, zählt (1880) 2277 meijt fath. E. und 
hat eine Reftoratsidule, eine höhere Töchterſchule, 
cine Privatirrenanjtalt (Nodushojpiz), Ceiden-, 
Leins und Wollweberei, Vierbrauerei, Branntwein: 
brennercien, Wajjermahlmihlen und eine Bett: 
federnfortieranjtalt, T., feit 1238 Stadt, hat leis 
nen Landbefig, Zu einem Marienbilde wird viel 
— th be, 5 

clinga, dethaniide Sprade, f. unter In— 
eae 


diſche Spraden, B A 
elf (Gebirge), Leil des Utias (7. d.). 


Teleſins — Tell 


Tell (Wilh.), die populärſte Geftalt der f 
Heldenfage, war der tiberlicferung nad ein als 
quter Armbruftichiige und lühner Schiffer weit be 
riifimter Landmann anus Biirglen (Uri) und trug 
das Meieramt jeines Geburtsorts von der Frau: 
münſterabtei in Zürich gu Lehn, Obwohl er an 
der Verſammlung auf dem Griitli (f.d.) nicht pers 
ſönlich teifnahm, ſchloß er fic) doc) Dem Bunde zur 
Vertreibung der Sfterr, Landvögte an, wurde a 
vor dem Ausbruch de3 Aufſtandes in Altdorf von 
dem Vogte Geßler gefangen geiest, weil er dem 
Hute, den Geßler dort als Zeichen der öſterr. Hert 
ſchaft aufgepflanst hatte, die anbefoblene Revereng 
nicht bewies, Um das verwwirtte Leben ju löſen, 
jollte er vom Haupte deS eigenen Sohnes einen 
Apfel ſchießen. T. wagte den Schuß und traf glitd: 
lich, wurde aber trokdem vont Landvogt nicht frei: 
gegeben, fondern jollte in die Burg Kipnadt fiber: 
geführt werden. Auf der Fabrt fiber den Vier: 
waldjtdtterice gelang es ihm jedoch wabrend eines 
Sturmes, fic) am Urenberg (Tellsplatte) durd 
cinen kuhnen Sprung ans Land gu retten, worauf 
er fic) auf Sehleichwegen nad) Küßnacht begab und 
dort durd cinen Pfeilſchuß aus einem Hinterhalt 
in der Hohlen Gaffe den heimkehrenden Landvogt 
titete und dadurd der Befreiung der Waldftatte 
den Weg bahnte. Ym J. 1315 foll er an der 
Schlacht am Worgarten teifgenommen und 1354 
bei der Nettung eines Kindes aus dem angefdwok 
lenen Schächenbach den Tod gefunden haben. 

Als Wahrzeichen T.s gelten die drei TellSfapellen 
und der Tellenturm und -Brunnen in Altdorf. In— 
defien find diefe Monumente teils nachweislich nenen 
Tatum, teils ſehr jweifelhaften Alters. Manches, 
was mit der liberlieferung von T. —— 
namentlich die Criftens des Vogts Geßler (ſ. d.), iſt 
urlundlich erſchüttert worden, und die ältern ſchweiz. 
Chroniſten, wie Johannes von Winterthur, Juſtin⸗ 
ger von Bern und Hemmerlin von Zirid) erwäh— 
nen T.s gar nidt, wo fie von der Crhebung der 
Waldjtitte Bericht geben. Grit das fog. Wei 
Buch de3 Urdivs von Obwalden und die Chronif 
des Melchior Ruß, forwie ein etiva gleichzeitiges 
Vollslied, in der zweiten Haljte des 15. Jahrh., 
haben die Gejdidte, wenn cud) nod in roben, un 
vollfommenen Umriſſen. Im 16, Jahrh. bringen 
dann Tidudi und andere, aus denen Sdiller fir 
fein Drama « Wilhelin T.» geſchöpft hat, die ges 
wohnliche, fidtlic) ausgefdmitdte Darjtellung. Auf 
dieje Ausdmitdung ijt ſchwerlich ohne Cinflug das 
geweſen, was auswartige Quellen überliefern. Go 
erzählt ein dan. Chroniſt des 12. sabro.. Caro 
Grammaticus, von einem Schutzen Palnatole, den 
der Dänenkönig Harald BWiaujahn gu gleidem 
Schuſſe gezwungen, und defjen Pfeil fpater Harald 
erlegt hate. Die Isländer wijjen von Palnatoles 
Pfeilſchuß nichts, legen ihn aber unter denfelben 
Umſtänden andern Männern bei, die teils viel 
rither, teils viel jpater lebten. Cine diefer Sagen, 

ie, wohl uralt, in die —— des 14. Sabb. 
aufgenommen ijt, erzahlt dasjelbe von den mythi⸗ 
ſchen Helden GCigil, dem Bruder Wielands ded 
Schmieds. Desaleidhen ein Vollslied des nördl. 
England von William of Cloudesly. And in Hols 
ftein, am Oberrhein, in Norwegen an verjdiedenen 
Orten hat ſich diefe Wanderjage lolaliſiert. 
{. Ideler, «Die Cage vom Schuſſe des To 
(Verl. 1836) ; Hauffer, «Die Sage vom T.» (Heidelb, 
1840); Hijely, «Recherches critiques sur l’histoire 


Tel el Kebir — Tellkampf 


de Guillaume T.» (Qaufanne 1843); Huber, «Die 
Waldſtatte Uri, Schwyn und Unterwalden bis gue 
fejten Begrindung ibrer Eidgenoſſenſchaft. it 
einem pee ae fiber die gejdidtlide Bedeutung 
des Wilhelm L.» (Ynnsbr. 1861); Viſcher, « Die 
Sage von der Befreiung der Waldftitte nad ihrer 
allmabliden Ausbildung. Nebſt Beilage: Das 
Altefte Tellenſchauſpiel⸗ (Lpz. 1867); Rochhol;, »T. 
und Gefler in Sage und Geididte» (Heilbr, 1877). 

Tell cl Kebir, ägypt. Dori, Station der von 
Ismailia nah Zagazrg führenden Eiſenbahn, am 
Sagwaffertanal gelegen und am Ausgang ded 
Madi Tumilat nad dem Rildelta, wurde befeftigt, 
al3 das brit. Heer unter Sir Garnet Wolfeley ſich 
im Wug. 1882 des Suejfanals bemächtigt hatte. 
Bei T. erlitt das agypt. Heer unter Arabi Paſcha 
13. Sept. 1882 eine entfdjeidende Niederlage und 
wurde nad lurzem, fiir die Engländer fajt verluft: 
loſem Kampfe auseinandergetrieben. Arabi Paſcha 
floh nach Kairo und ergab ſich dort 14. Sept. der 
brit. Vorhut. In der Schlacht bei T. waren die 
Heere der Gegner von nahezu derſelben Stärke, 
das britiſche zählte 13000 Mann Infanterie, 
7800 Reiter und 66 Gefchiike, das ägyptiſche 
16.000 Mann Ynfanterie, 8500 Heiter (meijt Be: 
duinen) und 60 Geidiipe. Die Agypter verloren 
8000 Mann, alle Gefdiige und viele Gefangene, 
bie Englander 396 Mann. 

Te * ſunter Frutigen. 

Teller (Wilh. Abrah.), verdienſtvoller Theolog, 
geb. 9. Jan. 1734 gu Leipzig, wo fein Vater, Ro— 
manus T. (geb. 1703, gejt. 24 als Profeſſor 
der Theologie und Prediger in Anſehen ſtand, ſtu— 
dierte daſelbſt und erhielt hier 1755 eine Stelle als 
Katedhet an der Peterstirde. Ym J. 1761 folgte 
er dem Rufe als Generaljuperintendent, Profefjor 
der Theologie und Hauptpajtor nad Helmſtedt, als 
er ſich aber wegen feiner freiern Unfidten —* 
angefeindet und verlehert jah, 1767 dem Rufe na 
Berlin als Oberfonfijtorialrat, ag zu Kolln 
und erſter Paſtor an der Petrikirche. Hier wirlte 
er in voller Thätigleit, bis er infolge des 1788 er: 
fafienen Neligionsedifts wieder mande harte Be: 
driidung erfabren mufte. Seit 1786 Mitglied der 
Alademie, las er hier 1802 feine Dentidrift auf 
den Ninijter von Wollner vor. Gr ftarh 9. Dep. 
1804. Unter feinen Schriften, in denen Gelehr: 
famfeit und Unbefangenbeit des Geiſtes fich fund: 
gibt find bervorjubeben: «Lehrbuch des chriſtl. 

laubens » (Helmitedt u. Halle 1764), «Worters 
bud de3 Neuen Tejtaments» (Berl. 1772; 6. Aufl. 
1805), «Die Religion der Vollfommenern» (Berl, 
1792), Anleitung zur Religion —— und 
zum Allgemeinen des Chriſtentums befonders » 
(Berl. 1792). Reich an praktiſchen Winken ijt das 
von ihm bherausgegebene « Neue Magajin fir Pre: 
biger» (10 Boe., 1792—1801), 

—— ſ. FJubbammer. 

Tellerſchnecken, ſ. Planorbiden. 

Telle ai Gabriel), befannter unter dem 
Namen El Maeſtro Tirfo de Molina, einer 
der beriihmteften dramatiſchen Didter der Spa: 
nier, geb. um 1570 gu Madrid, wurde vor 1613 
Mond im Kloſter der Barmberjigen Briider ju 
Madrid. Er belleidete die widtigiten Stellen in 
feinem Orden und wurde 1645 Komtur des Rio: 

ers Soria. Als folder ftarb er 1648, Yn feiner 

ramatijden Laufbabn, die er unter dem Namen 

Lirjo de Molina betrat, war er ein Schüler Lope 
Gonverjationé-Qezifon. 13. Aufl. XV. 
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be Vegas. Wie er felbft in feinen 1624 erfdhienenen 
«Cigarrales de Toledo», einer Gammlung von 
Novellen und Komddien, angibt, betrug die Zabt 
ber von ihm verfaften Romddien gegen 300. Dod 
find von ifm nur 68 Romddien, einige Zwiſchen⸗ 
fpicle und Autos sacramentales erhalten. Yon 
den Romoddien befinden fic) 51 nebft 12 Bwifden: 
ſpielen in der ungemein feltenen Sammlung feiner 
«Comedias» (5 Bde., Madr., Valencia und Tor: 
tofa 1627—36), 3 in ben «Cigarrales» (Madr. 
1624), und 14 find einzeln gedrudt. Die Autos 
ftehen in dem unter feinem wahren Namen heraus— 
gegebenen «Deleitar aprovechando» (Madr. 1635, 
u. 2 Bde., 1775). T. ift nad Lope de Vega und 
Calderon vielleiht der grifte dramatijde Dichter 
der Spanier und hat mit Bewußtſein die von Lope 
eingefdlagene nationale Ridjtung verfolgt. Die 
hervorragenden Verdienſte jeiner Dramen beftehen 
weniger in dem Runftvollen ded Plans als in der 
Mannigfaltigfeit und dem Reiz der Situationen, 
in der auiide und Lebendigfcit der Charafteriftit, 
in bem Farbenſchmelz der Bilder, in der fernigen 
Vollstimlidteit der Figuren, in der Fille ded 
Wißes und in dem poctifden Glange der Dittion, 
Beſonders find feine Luftipiele besaubernd durd 
wikige Unmut, die fic) aber oft bis sum fic felbft 
itonijierenden Humor fteigert. Nicht minder be: 
deutend ijt er aud in den ernjten Charattergemal: 
den, wie in der «Prudencia en la muger», welded 
u den grofartigiten Werten der fpan. Bühne ge: 
bart, in dem ergreifenden Stiide « Escarmientos 
para el cuerdo» und in dem tiefgedadten und mit 
ee Farben audgefabrten mijſtiſch ascetiſchen 

rama «El condeuado por desconfiado», Nod 
jest gehoren gu den Lieblingsftiiden der fpan. Bühne 
eine meifterbaften Comedias de capa y espada. 
Sein Don Yuan («El burlador de Sevilla, 6 el 
convidado de piedra») wurde von Molitre nad: 
geahmt und von Dohrn ins Deutfde überſeßt. 
Erſt in neuerer Zeit erfdien eine gute Ausgabe 
feiner Romddien von Harhenbufdh (12 Bde., Madr. 
1839—42) und eine von diefem beforgte Auswahl 
von T. Stiiden in der «Biblioteca de autores 
espafioles » (Ud. 5, Madr. 1850). 

heer rg dd Gob. Ludw.), nambafter deutſcher 
Vollswirt und Ubgeordneter, geb. 28. Jan. 1808 
in Bideburg, ftudterte in Gottingen, wurde 1831 
Rechtsanwalt in Hannover, trat in diefer Stellung 
mit der Sdrift «fiber Rerbefjerung ded Rechtszu— 
ſtandes in den deutſchen Staaten» (Berl. 1835) an 
die Offentlichleit, babilicrte ſich 1836 als Docent 
ju Gottingen, verließ aber dieſe Stellung 1838 
wegen des Umſturzes der hannov. Verfajjung und 
begab fid) auf wiffenidhajtlide Reiſen. Cr wurde 
Profefior am Union: College im Staate Neuyort 
und 1843 am Columbia-Gollege in Neuyort. Hier 
veroffentlidte er die Schrift « liber die Beſſerungs— 
gefängniſſe in Nordamerifa und England» (Berl. 
1844), Nachdem T. 1846 im pe bao der preuß. 
Regierung gum Studium der gra en betreffend die 
Ginjelhaft eine Reiſe durd) England, Frankreich 
und Nordamerifa unternonnnen und in Reuyort 
fiir die —— — zwiſchen Nord⸗ 
amerila und Deutſchland gewirlt hatte, wurde er 
in demſelben Jahre zu einer — der Staats: 
wifjenfdaften nad Breslau berufen. Im Fruhjahr 
1848 waͤhlten ibn die ſchleſ. Wahlkreiſe Schweidnitz 
und Waldenburg in die Deutſche ationalverſamm⸗ 
lung, wo er Mitglied des Verfaſſungsausſchuſſes 
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wurde und bis gum Belbiebe 1849 thatig war. 
Yon 1849 bis 1851 wirlte T. als Mitglied des 
Verfaſſungsausſchuſſes im preuß. Ubgeordneten: 
hauje mit andern Diitgliedern der liberalen Partei 
beim Zujtandefommen der preup. Verfajjung und 
veroffentlidjte «Beitrage zur Nationaldtonome und 
Handelpolitif» (2 Hefte, Vpj. 1851—53). Auf 
Vorſchlag des Senats der Univerfitit gu Breslau 
1855 in das preuf. Herrenhaus berujen, gebirte 
ex dort zu deſſen liberalen Dtitgliedern. Um dieſe 
Reit gab T. die Broſchüre «fiber die nenere Ent- 
widelung des Bantwejens in Deutidland» (Bresl. 
1857; 4. Aufl. 1859) und « Essays on law reform, 
commercial policy, banks, penitentiaries, etc.» 
(Lond. 1859) heraus. In jeiner Schrift «Die Prin: 
jipien des Geld: und Vantwefens» (Verl. 1867) 
entwidelte er die leitenden —*ãt* welche von 
der Geſehgebung ju beriidjidjtigen ſeien. Endlich 
verdjjentlidte er « Der Rorddeutſche Bund und die 
Verfajjung des Deutiden Reichs» (Berl, 1866) und 
«fiber Urbeiterverhiltnijjie und Erwerbsgenoſſen⸗ 
ſchaften in England und Rordamerifa» (Halle 1870). 
Sm März 1871 wurde T. vom Wabhlbesirte Hirſch— 
berg-Sdjonau in den Deutſchen Reidstag gewählt, 
wo er zur nationalliveralen Partei geborte. 
ftarb gu Berlin 15, Febr. 1876. 

Tellmujehein (Tecllividae), ein inallen Meeren, 
aud) in der Ditice vorlommendes, aus 11 Gattungen 
und etwa 550 Urten beftehendes Lamellibranchier⸗ 
geſchlecht, mit zarten, jdmalen, gleicdjeitigen oder 
vorn verldngerten, ojt binten, auc vorn llaffenden 
Schalen; die T. graben ſich und zwat mance Arten 
geſellig in Schwamm und Sand ein. Viele werden 
Von Kijtenvolfern gegeſſen; dus einer Art (Tellina 
gari) wird in Amboina eine in gam) Indien be: 
a Tunle, Vacajjan genannt, bereitet. 

ell⸗Nimrud, j. unter Nimrod, 

Telistapelien, d. h. Kapellen jum Andenlen 
Wilhelm Tells, gibt es in der Urſchweiz drei. Die 
eine ſteht zu Barglen, dem GeburtSorte Tell3, die 
andere ju Nitfnadt an der Hoblen Gaffe, die dritte 
und widtigite auf der TellSplatte am Urenberg; die 
leptere wurde 1880 neu erbaut und mit Fresten 
aus Der Tellsſage von dem bajeler Maler Stidel: 
berger ausgejtattet. Ihre Cinweihung 1883 ge: 
ftaltete fic) gu einem grofartigen Boltsfejte, das 
deutlich bewies, wie feſt die Tellsſage troß ded ne: 
— Reſultats der hiſtor. Kritil im Voltsbewupt: 

ein der Urſchweiz wurzelt. 

Tellsplatte, ſ. unter Tell. 

Tellur (dem. Zeichen over Symbol Te; Utom: 

ewicht = 125), ein Clement, welches 1782 von 
filler von Reichenftein in goldfithrenden Grjen 
Siebenbitrgens entdedt, jedod erjt 1798 von Rap: 
roth in Verlin und 1830—34 von J. Berjelius 
genauer unterjudt wurde. Es fommt im Mineral⸗ 
reiche gediegen vor, befonders aber in Berbindung 
mit Gold, Silber, Blei und Wismut. Die tellur: 
haltigen Grje hat man in Ungarn und Siebenbiir: 
gen und in nenerer Seit aud in namhafter Menge 
n mehrern Staaten der Nordameritanijden Union 
gefunden. Das reine T. beſiht faſt alle Eigenſchaften 
eineS Dietalls, ijt von jtarfem Metallglang, faft 
filberweif, von kryſtalliniſchem Gefiige (fryjtallis 
fiert heragonal wie Wismut, Antimon und Arjen), 
ift fprode, hat cin ſpezifiſches Gewidt von 6,13, 
ſchmilzt bei etwa 500° C. und Loft fid in Tongen: 
trierter Schwefelſaure mit purpurroter Farbe auf. 
Sein Dampj hat goldgelbe Farbe. Wn der Lujt 


Tellmuſcheln — Tel⸗pos 


erbist verbrennt das T. mit hellbrauner griimum: 
faumter Flamme unter Bildung eines ſchwach 
fauer riedenden Dampfes von telluriger Säure. 
Gleich dem Schwefel und dem Selen, mit denen es 
in chem. Hinficht große WUnalogie zeigt, verbindet 
es fic) mit Waſſerſtoff zu Tellurwaijeritoff, 
ein farblofes Gas, das dem Schwefelwaſſerſtoff abn: 
lid riecht, mit Sauerſtoff ju telluriger Säure 
und ju Tellurfaure. 

Tellurblei oder Ultait, ein requires, aber 
gewöhnlich firnige Uggregnte bildendes Mineral 
von jinnweifer Farbe, die ich bald durch Anlaufen 
in Gelb verwandelt, der Harte 3 bis 3,5 und dem 
ſpeziſiſchen Gewidt 8,1 bis 82. Die demiiden 
Analyfen fihren auf die Formel Pb Te, mit einem 

rogentarijden Gebalt von 61,78 Blet und 38,22 

ellur, bidweilen mit eimer gang geringen Gilber- 
menge; es ſchmilzt ſchon im Rolben und ijt in Cal: 
peterjaiure leicht lislich. Fundorte find: Bontddu 
zwiſchen Dolgelly und Barmouth in Nordwales, die 
Grube Gawodingfoi im Altai, dad Calaverasgebict 
in Galifornien, die Red-Cloud⸗Grube in Colorado, 
die Grube Condoriaco in Fe 

Telluriſch, ſ. unter Tellus. 

Tellurismus, ſ. unter Tellus. 

Tellurit over Telluroder, ein aus telluriger 
Säure, TeO,, bejtehendes Mineral, welches gany 
fleine, glas- bid harzglänzende Rugeln und Halb: 
—*— von radialjajeriger Zuſa chung und 
gelblid: oder graulichweißer Farbe, auch wohl cin: 

lne, pyramidal oder prismatiſch entwidelte Ary⸗ 
tällchen bildet, und ſelten zu Jacebay umd Salathna 
in Siebenbürgen, ſowie mit andern Tellurerjen 
auf einigen Gruben in Colorado vortomunt. 

ellurium (vom (at. tellus, Grde) heist cin Mo⸗ 
dell, welches den Zwed hat, den Wechſel der Jahres: 
jeiten, die Veranderung der Lageslangen, ſowie das 
Gintreten von Finjternijjen der Gonne und des 
Mondes wabhrend des jihrliden Untloufs der Erde 
um die Gonne zur Unidauung gu bringen. 

Tellus (lat.), d. i Crde im fosmologifden 
Sinne, deshalb gleidbedeutend mit Gaa (}. d.). 
Telluriſch heißt das, was ſich auf die Erde G. B. 
Veftandteile) bejieht. Tellur is mus nennen 
einige ben fog. Tieriſchen Magnetisnus (j. d.). 

Telmejfos, im Uitertum Stadt an der Rord- 
weftliijte yon Lytien in ciner fidern geräumigen 
Hafenbucht, einem Teile de3 nach der Stadt aud 
Glaucus sinus benannten Meerbuſens. T. war 
jrith berithmt durch jeine Weisjager; im 5. Jahrh. 
v. Chr. geborte es als jelbjiandige Stadt sum 
attiſchen Seebunde, wurde im 4. Jahrh. fytid, 
fam auf turje Seit ans Pergamenijde Reid, nad 
deſſen Gude an Lylien und mit demielben im J. 
44 n. Chr. an Rom. Unter den gablreiden Reſten 
ded Wtertums ragen Grabmaler hervor, die in den 
Felſen gehauen find und Tempelfronten nachahmen. 
Sent liegt auf der Ctelle die Stadt Matri mit 
400 Hadujern, deren Name wie der des Golfs von 
dem antiten Namen der vorgelagerten fleinen Inſel 
Matris entlehnt ijt. Vol. VBenndorf und Riemann, 
«Reiſen in Lytien und Rarien» (Wien 1884). 

Telst-VWetong, ſ. unter Lampongs. 

Tel-pos oder Telpos-is, aud) Töll⸗pos, 
bei den Djtiafen Re: PubicUr genannt, ein Berg 
im ndrdl. Ural, im Gouvernement Bologda unter 
63°54’ nérdl. Br. und 75° 55’ Hil. L. (von Ferro), 
am linfen Ufer ded Fluſſes Schtſchugor (ein redter 
Nebenfluß der Petjdora). Der T. bejteht aus 


Telſchi 


Gipfeln, weldjen der dfilide 1689, = 
eet che 1640 bm Sobe pact vy ie die ge 
im Uralgebirge und aciot fdon im Auguſt 
a Pate ah a tr re er nicht. 


Gouvernement 
Rowno, am ny Matta mit (1883) 10800 &., 
darunter 6500 Jubden, ift eine febr alte Stadt 
Litauens, die . a Gefchigte dieſes Landes eine 
—— Rol ‘Bett gegenwartig ift ihr 
ndel mit Flachs = treide nicht unbedeutend. 
Teiltow, gree im ——— — — 
an der Beeke, 14,8 iidwefttic) von 
A (1885) 26136. ‘bie fi hauptſächlich 
dem Ban der kleinen weißen ſchmackhaften 
Telto wer Rüben beſchäftigen, dic, als Gemiife 
, von dem den Ramen tragen und weit 
und breit verfithrt werden. Beachtenswert ijt der 
— neuerer Zeit im altdeutſchen Stil erbaute ſchoͤne 
— Der K — Leltow zählte 1885 


—* qkm 163 145 E. 

tic (jlaw. Telt), Stadt in der Bezirlshaupt⸗ 
mann ichaft Datidis im —— Maren, fieat, 
von eden umgeben, in einem freundlicden Refjel: 
thale * von Yalan, ijt, Sig eines Bejirts: 
hat ein Dau feum, eine Oberrealjdule in 

—* le Gebãude, eine Kaſerne in der 
maligen Jeſuitenlirche, eine Wollwaren: und eine 
— 8 ählt ‘(1880) 5116 E., welde fid 
titger Orwertes werben mit Sanbmirtidatt 
in acben ben b —* ian, Das Sihlob, 
tum der grafl. Familie P tenftein, 
—80 von dem Guts excn Zaharias 
von Neuhaus in ital. Renaifjancejtil erneuert und 
enthalt in jeinem gofdenen Saale, im Marmorjaale 
und in der Ruſtlammer —* Einzelheiten. 


are |. unter In— : 


ber arlailintst, f. Jaluit. 
m, die Yeier der altnord. Sanger. 
— bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Wb: 
ng fir Coenracd Jakob Temmind, geb. 
—* pts 1858 (Soo0log). 
park 9. * eſondertes vor eb Land, 
onder’ ju beiligem ; Tempe 
Temes (jpr. Temeſch), bei den Alten — 
ein finfer Nebenfluß der Povo entfpringt in bent 


Gebirge der ehemaligen banatijden Militargrenje, 
Peg anjangs ſud — —— ſich aber a a: 
{> bdurd die ovaer und 
— Sati els een are, fließt Dann in 
gedfineten Bogen mit 


einem grofen, gegen 
zahlreichen Kriimnumngen durch das Banat und 
miindet unterbalb Pancfova in die Donau. Die 
T. ijt 440.2 km lang, erreicht eine Breite von 64 m, 
wird anfangs jum 6 ote open, dann = S iffabrt 
benuft, —— lints die Bo onica und pa 


auf und erteilt dem Begatanal, der die Verbindung 
mit der Theis herftellt, mittels de von Kosztil bis 
Kiszetö reid at Bwildentanals gum Teil das 
Speifewajjer. der T. wurde das Temefer 


Banat — dhe Gebiet, welches, zwiſ 
der Maros im Norden, der Theif im Welt ten, 
frithern Militdrgrenge und Siebenbürgen im Siben 
und Often gelegen und die drei Romitate Torontal, 
Temes und HKrajjd peg bod, 1849 mit ber Ger: 
—* meres ft gu einem eigenen Rronlande 
der öſterr. Monardie vereinigt, im Dez. 1860 
—2 (bei — ** diefes Rronlandes wieder 
——— * ngarn zurüdgegeben wurde, 


— Lemesvir 


Das Temefer Komitat gic gum ungar. 
Kreiſe jenfeit der Theif und zählt auf 7135,%5 qkm 
(1880) 396 045 E. von denen 39 Sone Rumanen, 
35,96 Proj. Deutide, 1455 8 ro * und 
Sroaten, 6,20 Proj. Ma; —— ind; 

leben bier nod Bulgaren, Zigeuner u, a, Der — 
feſſion nad zerfällt die Bevdlferung in 40,79 Prop. 

rom. Katholiten, 50,74 Proʒ. Griechiſch⸗ Drientalliche 
2,81 Proj. gried). Katholiten, 2,35 Prog. Lutheraner, 
1,93 Pro}. Ia y iden * 1,29 Pro3. Reformierte. Das 
Gebiet ijt im Gilden gebirgig, im Norden hiigelig; 
der Boden im allgemeinen frudtbar und gut be: 
baut. Yn den Abhängen der Berge und Hiigel 
gedeibt die Rebe vortrefflid. Das Komitat hat 
11 Stublbegirfe, 2 tinigl. Freiftidte, 2 Stadte mit 
eregeltem Magiftrat, 15 Markt eden und 207 Dore 
er. Hauptitadt ijt Temesvar (f. d.). 

Temesvar, Freijtadt und Feſtung, juateid * 
Hauptort des ———— Komitats in Unga 
beiden Ufern des Begatanals, Station der t Sinie 
Arad: T. der Ungarijden Staat8babnen und ber 
Linien Marchegg-Orjova und T.Bazias der Ofters 
reichiſch⸗ Ungariſchen Staatsbahnen, zählt (1880) 
33694 E. gum größten Teil (56,6 Pro}. ) Deutide, 
und ijt Sig des Obergefpans und der Komitats- 
behörde, eines Generalfommando3, eines Feſtungs⸗ 
lommandos und anderer militarifder und admini: 
jtrativer Behörden, eines tath. Biſchofs mit Dom: 
tapitel und eines gried. orient. Biſchofs. Der Ort 
a in die eigentliche Stadt (Fejtung) und die 

rei Vorſtädte Fabrif, Joſephſtadt und Meierhofe. 
Als eine vierte Porftadt ijt der *8 Ort 
Mehala zu betrachten. Zu den ſchönſten Gebäuden 
zählen bie Synagoge, die lath. Kirche, von Maria 
Thereſia erbaut, und bie gried. Domtirde, bas 
Ditajterial ebaude, in welder fic) die meijten Be: 
örden befinden, dad Stabs: und Generaltoms 
mandogebiude, bas Seughaus, die neue Realfdule, 
dad Franz⸗ Joſephstheater und das Rathaus. Une 
ter den Sjjentliden Monumenten ijt die Gedacdtnis. 
jaule zur Grinnerung an die BVelagerung von 1849 
(vom bohm, Bilohauer Mar) zu erwaähnen. An 
Bildungsanjtalten beſiht I. ein Obergymnafium, 
eine Staatsoberrealidule, eine lonzeſſionierte Bri: 
vat:, Birger: und Mittel handelsidule und neben 
den RKommunalunterridtsanjtalten eine Mädchen⸗ 
biirgerjdule und Penſionat. Der Fabrifs und 
Handwertbetrieb, befonders in Holy, Spiritus, 
Mehl und Leder, ijt nicht unbedeutend. Wichtiger 
jedoc ijt der Handel, der burd eine Filialanſtalt der 
Oſterreichiſch⸗ Ungariſchen RNationalbant gefördert 
wird. Der Verkehr mit der Stadt wurde neuer⸗ 
dings burd teilweife Abtragung der Feftungss 
werfe erleichtert. 

Die Stadt foll fon zur Zeit der Groberung Das 
cienS durd) die Romer unter dem Namen Zambara 
bejtanden und unter den Avaren Beguey gebeifen 
haben. Der Name T. fam unter Konig Ladislaus 
auf. Die Stadt fam 1242 in die Gewalt der Tas 
taren und wurde zerſtört. Dod ſchon 1311 findet 
fie fic) wieder als fejt und volfreid) bejeidnet. 
Wabrend der Tiirlentriege fpielte fie cine bedeu— 
tende Rolle. ——— ließ 1443 das feſte Schloß 
an der Stelle ded heutigen Zeughauſes aufführen. 
Vor den Thoren der Stadt ward 1514 der Bauern⸗ 
anfiibrer Georg Dojia auf das Haupt geſchlagen, 
er felbjt gefangen genommen und nebft 40 andern 
Radelsfihrern at bes rauſamſte bingeridtet. 
Von dem Beglerbeg —E — Sololi 1661 


uchtlos belagert, wurde T. 1552 von Beglerbeg 
chmed na belbenmitiger Verteidigung beswun: 
en. Stephan Lofongy hielt fid) mit einer Be: 
ahung von 2210 Mann gegen 160000 Tiirfen 
tubmvoll vier Woden, wurde jedoch fapitulierend 
mit dem Refte feiner Genoffen niedergehauen. 
Durch den fiebenbiirger Hitrften Sigmund 1596 
um vierten, 1597 durd deſſen Kanzler —— 
Bafta gum fünften mal, 1696 durd den Kurfürſten 
von Cadfen os Auguft, gum fedjten mal 
ohne Erfolg be agert, wurde es endlid) 1716 durd 
Eugen von Savoyen jum fiebenten mal belagert 
und nad) 164jabriger Botmafigteit wieder vom 
tiirt. Joche befreit. snfolge defjen wurde die heu⸗ 
tige Feſtung angelegt, gu diefem Behufe die alte 
Stadt bis auf das Schloß Hunyads gejdleift und 
nad) einem neuen Plane aufgebaut. T. ward 1781 
gur fonigl. Freijtadt erhoben. Bom 25. April bis 
9. Aug. 1848 wurde fie von dem ungar. General 
Grof Vecſey vergebens belagert. Am 9, Aug. 1849 
befiegte zwiſchen T. und Klein-Becslerel Haynau 
bie Ungarn unter Dembinſti und Bem. Die Folge 
war der Entſaß T.8, Von 1849 bis 1860 war 2. 
bie Hauptitadt der Serbiſchen Wojwodidaft und 
bes Temefer Vanats. Vol. —— « Monogra; 
phic der fonigl. Freiſtadt T.⸗ — emesvaͤr 1853). 

— ———— h. See des Chan 
Temir, Kreisſtadt in der ruff. Proving Dagheſtan 
im Kaufafus, im Thale des Flüßchens Erpili:-Dfen 
mit (1883) 4383 E. Bei der Stadt befand fid 
ea ein jebt auggetrodneter See, welder Eigen— 

m ¢ined tatarijden Chand war. Ym J. 1834 
wurde T. befejtigt und gilt jeyt als einer der 
feſteſten und bedeutendften Punlte der Proving in 
militdrifcer Beziehung. 

Temme (Jodocus Donatus Hubertus), deutidher 
MedtSgelehrter und Romanſchriftſteller, geb. 22. Ott. 
1793 ju Lette in Wejtfalen, aus einer alten tath. 
Beamtenfamilie ftammend, ftudierte in Miinfter 
und Gottingen und begann 1817 feine jurijt. Lauf⸗ 
babn. Als Erzieher eines Pringen von Ventheim: 
Tedlenburg beſuchte er nod 1821—24 die Hod: 
fcdhulen von Heidelberg, Bonn und Marburg. Von 
18382 an belleidete er verfdiedene geridtlide 
Beamtenftellen, fam 1839 als jweiter Direttor des 
Kriminalgeridts nad Berlin und ward 1844 als 
Direltor des Stadt- und Landgerichts nad) Tilfit 
verſeßt. Nach den Märzereigniſſen von 1848 ward 
T. als Staatsanwalt nad Berlin berufen und im 
Inli 1848 Direltor des Oberlandesgeridts gu 
Miniter. Yn die preuß. Nationalverfammilung ge: 
wiihlt, geborte er gu den Fuhrern der entfdiedenen 
Linfen. Wegen fener Berjtimmung jum Beſchluſſe 
der Steuerverweigerung forderte bas Oberlandeds 
peridht Münſter die Entfernung T.3 vom Amte und 
eitete zugleich deshalb die Rriminalunterfudung 
auf Hodverrat gegen ihn ein. Während ſeiner Unter: 
ſu —— ward er aber in die deutſche National⸗ 
verſammlung und nicht lange nachher von mehrern 
Wahlkreiſen in die preuß. Nationalverſammlung 
gewablt. Er beteiligte ſich an den Beſchlüſſen der 
deutſchen Reichſsverſammlung in Franffurt und 
Stuttgart, weshalb er bei feiner Rucklehr nad 
Miinfter 4. Juli 1849 abermals verbhaftet und 
wegen Hodverrat3 in Unterfudung gezogen wurde. 
Rad neunmonatlider Haft fprad ihn gwar das 
Schwurgericht frei, dod) erhielt er auf bem Wege 
des Disciplinarverfahrens feine Entlafjung aus 
dem Staatsdienjte, Er felbft verdffentlicdte bier: 


Temir-Shan-Sdhura — Tempel (Baukunſt) 


fiber die Schrift «Die Prozeffe gegen Yodocus T.» 
(Braunfdw. 1851), Von 1851 bis 1862ubernahm T. 
die Redaction der «Neuen Oderjeitung» in Bres—⸗ 
lau, ſchuf fid) als Rechtslonſulent einen Erwerbs⸗ 
weig und folgte fpater einem Rufe an die Hod 
dule gu Zurich, wo er als Lehrer und Sdrift- 
teller vielfac thatig war. Gr gab im Gebiete 
er juriſt. Litteratur verfdiedene Werle heraus 
und fand befonder$ als Kriminalijt in weiten Krei— 
fen Anerlennung. nwt d aber madte er fid 
einen Namen auf dem Gebicte de3 Kriminalromans 
und der Rriminalnovelle, Unter anderm erſchienen 
von ibm: «Deutſche Nriminalnovellen» (4 Bode., 
Lpz. 1858—59), «Rriminalnovellen» (10 Boe., Berl, 
1860—63), «Duntle Wege» (8 Boe., Berl. 1862— 
63), «Schwarjorte (3 Boe., Berl. 1863), «Die Heis 
mat» (3 Bode., Lpz. 1868) und «Die Generalin» 
4 Bde., Lp; 1877). T. ſtarb 14. Nov. 1881 in 
Zürich. Nad) feinem Tode erfdjien «Crinnerungen» 
(berausg. von Born, Lpz. 1883) 
Temmermetten, ſ. unter Finftermetten. 
Temuifow, Kreisftadt im ruff. Gouvernement 
Tambow, 359 km im RNW. von der Gouverne: 
mentsjtadt, an der fdijjbaren Molſcha, mit 13696 
E. T. hat Cifengiefereien und Fayencefabrifen, 
fowie Handel mit Holj, andern Waldproduften, 
Getreide und Flachs. ; 
Tempe (d. h. Ginfdnitt) nannten die alten 
Grieden fpejiell die von den Byjantinern Lyfos 
ftomo re fSrachen), von ben Tiirien Bogaz 
(Cnopab genannte, durd ihre mit grofartiger 
zildheit verbundene Anmut mit Recht berihmte 
Thalſchlucht im nordöſtl. Theſſalien, welche ſich, 
vom Peneios durchſtrömt, in der Linge von 6 km 
poifden den meiſt gang fdroff abfallenden Fels: 
wanden des Olympos und den Abhaͤngen des Offa 
Pinsiedt. Der Fluß fließt in ftetem und rubigem 
aufe, bier und da eine kleine Ynfel bildend, bald 
breiter, bald durd) die vortretenden Felfen in ein 
females Bett gedrangt, unter cinem Laubdache 
mãchtiger Blatanen, durch welded die Sonnen: 
rablen nidt durchdringen, bin. Geinem redten 
Ifer folgt die alte Heerfirafe, die an mebrern 
Stellen, wo aud die Abhänge de3 Offa unmittels 
bar an den Fluß hinantreten, aus dem Felſen aes 
arbeitet war. Wn einer breitern Stelle ftand cin 
berfihmter Altar des Apollon, nad) weldem von 
Delphi (ſ. d.) aus alle acht Jahre eine Projeffion 
gojan t wurde. Die militäriſche Widtigteit ded 
hals, bas den Haupteingang Theffaliend von 
Macedonien her bildete, war die Veranlaffung sur 
Anlage veridiedener Kaftelle gum Schuge desſelben, 
unter welden das am weſtl. Gingange oberbalb 
des linken Ufers des Peneios gelegene Gonnos 
bas bedeutendite war. Bgl. Kriegt, «Das theffas 
a TZ.» (2p. 1835). 
empel (lat. templum) heißt urſprünglich ein 
von einem Augur durd feinen Stab in vorgefdries 
bener feierlider Weife am Himmel und auf der 
Grde abgegrengter Raum. (S. Wugurn.) Da 
auf dem gum Swede der Beobachtung der Wufpicien 
abgegrenjten Raum oftmals Bauten erridtet und 
bie meiften Heiligtiimer von Gbttern nur auf folden 
Raumen angelegt wurden, fo wire dann im alls 
emeinen jede3 fiir gotteddienjtlide Swede be: 
fiat Gebaiude bei den Rimern F., cin Rame, 
er Dann von ihnen aud fiir die Heiligtiimer und 
ue Gebäude anderer Voller, namentlich der 
rieden, in Gebraud genommen und feither der 


Tempel (Ernſt Wilh. Leberecht) — Tempelburg 


allgemeine Name dafür geworden ift. Der gried. 
T. fland regelmafig auf einem Unterbau mit me 
rern Stufen. Cr Bate gewoͤhnlich einen rechtedig 
oblongen Grundrif und war an feinen Schmalſeiten 
mit Giebeln (urfpriinglicd) einem Vorrecht des T. 
welded feinem Brofanbau gufam) verſehen. uf 
der Ojtfeite tritt man durd eine auf Saulen 
rubende —— (Pronaos) in die Cella (Naos), 
an deren Weſtwand das verehrte Götterbild ftand. 
Grifere T. haben gewdhnlid nod eine 8 
Halle —— ft war bie Cella mit 
ihren Vorbhallen nod von allen Ceiten mit einer 
Saulenhalle umgeben (Peripteros), Beleuchtet 
wurden kleine T. Durch die Thiir, grobe durd eine 
Offnung im Dade (Hypaethros), Neuere wollten 
eigentliche Kulttempel und Wgonaltempel unters 
ſcheiden, aber mit Unredt. Im übrigen unter: 
—— man nach der Plananlage eines T. den 
utentempel, deſſen Vorhalle außer auf Säulen 
auf vorſpringenden Pfeilern ruhte, den Doppel: 
Antentempel (mit einer vordern und einer hintern 
Halle), den (Naos) Projtylos (mit einer Borbhalle 
auf Säulen allein), Ampbiproftylos (mit swei Vor: 
hallen, einer vordern und einer hintern), Peripteros 
cut einer umlaufenden Gaulenballe, ſ. —5** 
auſtile I, ig. 2), Dipteros (mit einer um: 
laujenden doppelten Saͤulenhalle) u.f.w. Die röm. 
Aempel wurden unter gried. Einfluſſe ähnlich ge: 
bildet, doch gewöhnlich mit einigen durch die Bor: 
ſchriften der Augurn herbeigefiihrten Abweichun— 
gen, namentlich pflegte die Vorhalle derſelben ticfer 
u fein, wahrend die bintern Hallen wegblieben. 
(S, Bauftile.) Qn der neuern Baulunſt heifen T. 
ie Gotteshäuſer der Juden. (S. SGynagoge.) 
Bei einigen Nationen konzentrierte ſich die Kraft 
und Kunſt in der Errichtung eines einzigen groß— 
artigen T. Beſonders lonnten ſich die Israeliten 
nur Eine Stätte der Verehrung des Einen wahren 
Gottes denken und fanden darum den Vereinigungs— 
untt ihrer Religionsübung in dem T. gu Jeru— 
fatem, der ihnen jugleic) der Mittelpunkt ihrer 
terlandsliebe, ihr Nationalheiligtum wurde, 
Den erjten T. haute ibnen hier der Konig Salomo 
auf dem Berge Moria mit Hilfe phöniz. Meiſter. 
Gs war (nad 2 Chron., Kap. 3 u. 4; Gyedh., Kap. 
40—42) ein ſteinernes, redjtediges Gebiude von 
60 Ellen Lange, 20 Ellen Breite und 30 Ellen Hobe, 
an drei Seiten mit 90 Ceitenjimmern umſchloſſen, 
welde in drei Stodwerten fibereinander aufjtiegen 
und pe Bewahrung der Sdige und Gerätſchaften 
des T. dienten, an der vordern offenen Seite aber 
mit einer 10 Gllen breiten Vorhalle gejiert, vor 
welder fich in Weiſe der dgupt. Obelisten zwei 
eberne Säulen, — und Boas GBaos) (d. h. 
Sabhve ftiiget mit Madt), erhoben. Cine Fligelthir 
aus Olbaum: und Cyprefiendol; führte in das In— 
nere. Dieſes teilte fi in den Hinterraum von 
20 Gilen Lange, Breite und Hohe, welder das Uller: 
heiligſte hieß, die Bundeslade zwiſchen 2 Cherubs: 
— enthielt und durch eine Bretterwand aus 
edernholz mit einer Flügelthur von Olbaumholz 
nebſt einem Vorhang von dem 40 Ellen langen 
Vorderraum oder dem Heiligen geſchieden war, 
worin 10 goldene Leuchter, der Schaubrottiſch und 
der iducheraltar ſtanden. Beide mit Cedernballen 
und Gedernbrettern bededte Raume waren an den 
Wanden, das Ullerheilighte auc) am Boden und an 
ber Dede lunjtreid) mit Holzwerk (Cedern von Liba— 
non) getajelt. Dieſes durfte nur von dem Hoben: 
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priefter am grofen Verſoöhnungstage, bas Heilige 
nur von ben gum Tempeldienft beftimmten Prieftern 
betreten werden. Das Tempelhaus umgab cin 
innerer Vorhof mit bem Vrandopferaltar, dem Rei 
nigungSbeden und andern Geradtidaften. Cine fe: 
nerne Cinfajjung und Stafete von Cedernholz ſchie⸗ 
ben diefen Priejterhof von dem dufern fir da3 Voll, 
den wieder eine Diauer mit einem Geländer um: 
ſchloß. Wn der Stelle dieſes durch die Babylonier 
erftdrten erften T. bauten die aus der Vabyloni— 
den Gefangenjdaft suridgetehrten jad. Stamme 
unter Cerubabel einen gweiten von derjelben Form, 
bod von geringerer Gripe und rad Herodes 
d. Gr, baute ihn nad einem großern Maßſtabe um 
und umgab ibn mit drei terrafjenformig auffteigen: 
den Vorhöfen. Der untere derjelben, 500 Ellen 
ins Gevierte, war auf drei Seiten von doppelten, 
auf der vierten fiidliden von stag he dulens 
gangen, worunter djtlid die fog. Vorhalle Salo: 
mos, umringt und hieß der toy weil 
darin Menfden von allen Rationen verlehren 
burften, Diefen fdied cin drei Ellen hohes fteiner: 
nes Witter von den innern — 2** des T. deren 
duferjter geoen Often den 135 Ellen ind Gevierte 
ajjenden Naum bildete, wo die jüd. Frauen fich sur 
Andacht verfammelten. Bon da jftieg man auf 
15 Stufen, daber 15 Stufenpjalmen, durd 10 Thore 
ju dem grofen Borhof hinauf, und gwar gundadjt 
gu der Wbteilung fiir israel. Manner, und von da 
au dem durd ein eifernes Gitter abgeſchloſſenen 
Vorhof des Tempelhaufes felbjt, welder nur von 
den Prieftern betreten wurde. Jn deſſen Mitte 
ſtand, 12 Stufen ober, das Tempelhaus vor 
weifem Marmor mit reider Vergoldung, 100 Ellen 
fang und hod, 60 Ellen breit, mit einer 100 Glen 
acs und breiten Vorballe und drei Stocwerlen 

eitenjimmer, wie bei dem erften T. Gemader 
ju Verjammlungen fiillten das obere Stodwerk 
fiber Der Dede des innern T. aus. Nad der Her: 
porung burd Titus im Aug. 70 n. Chr. wurde der 

‘ —* wiederhergeſtellt. Cin durftiges Nachbild 
desſelben hatte der Prieſter Onias 1V. ſchon um 
150 v. Chr. zu Leontopolis in Ugypten erbaut; 
dod) wurde dieſer turmähnliche I. bereits unter 
Vejpafian wieder zerſtört. 3* Bahr, ·Der Sas 
lomonijde T.» (Rarlsr. 1848); Rofen, « Das Haram 
von Serujalem und ber Tempelplas ded Vloriae 
Gotha 1866); Spieß, «Der T. gu Serujalem naw 
Sofephus» (Berl. 1880); Diepolder, «Der Tempel: 
bau der vorchriſtl. und chriſtl. Zeit⸗ (pj. 1881), 

Tempel (Eruſt Wilh. Leberect), Ujtronom, ged. 
4, Dez. 1821 gu Nieder-Cunersdorf in der Lauſitz, 
war uͤrſprunglich Lithograph, und wandte ſich erjt 
ſpäter der Aſtronomie gu. Cr wurde Leiter der 
Sternwarte ju Marjeille, ging 1870 nad Italien 
und ift jebt Direltor der Sternwarte ju Arcetri bei 
Florenz. Gr entdedte 5 Ujteroiden und eine An— 
abl von Rometen, unter denen fic) auch der durch 
fais von Sciaparelli erfannte Beziehung gu den 
Sternidnuppen de November berühmte Komet von 
1866 — apoer' Mit zeichneriſchem Talent begabt, 

t er fic) auch durch feine Beobadhtungen der Nebel: 
ede verdient gemacht. 

Tempelburg, Stadt in der preuß. Proving 
Pommern, RegierungSsbesirt Köslin, Kreis Neus 
tettin, zwiſchen dem Sepplinfee und dem Drahig— 
ee, Station (3 km vom Ort) der Linie Ruhnow— 
Konig der Preufijden Staatsbahnen, Sig eincd 
Umtsgerichts, gahlt (1885) 4433 meiſt prot. E., 
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und 
Uderbau und Viehzucht. T. 
Tempelrittern gearindet. 
Tempel gefelifdajt (Iempelverein, dents 
fdher Tempel), eine wiirttemd. —— Ge⸗ 
meinſchaft, 1854 von Chriſtoph Hoffmann ‘ari 


t eine evang. und eine fath. Pfarrlirche, 
wurde 1291 von 


det gu dem Hwede, famtlicen beſtehenden chriſtl. 
Kirden in dem fog. Tempel eine neue Geſellſchaft 
entgegenjuftellen, in der dad urfpriingliche Chriftens 
tum erneuert und die Menſchheit auf die Wieder: 
funft Chriſti vorbereitet werden follte. Rad an: 
fanglich miflungenen Verfucden, fic in Paldftina 
niederjulajjen, gelang es der T., feit 1868 die drei 
Niederlafjungen Haifa, Jaffa und Sarona an der 
for. Küſte gu griinden, Die im J. 1884 mit Gin: 
ſchluß einiger Rolonijten in Serujalem 1300 Be: 
wohner umfaften. Die Leitung der Gemeinfdaft, 
bie in Saffa cin Rranfenbaus und eine hobere 
Schule bejigt und fid um die Bodentultur unleng: 
bare Berdienfte erworben hat, war zuerſt in den 
Handen von Hoffmann, Chr. Paulus und Hardegg, 
ſpäter audsidlieblid in denen Hoffmanns und fett 
1884 bei einem Ausſchuß, an deſſen Cpike jest 
Paulus fteht. Hoffmann felbft, der immer mehr 
von feinen apotalyptifden Schwärmereien ju libe—⸗ 
ralen, rationalijtijden Unjidjten fam, ftarb 8. Dey. 
1885. Das Hauptorgan der T. ift die aus der 
«Siiddeutiden Warte» (feit 1844) entjtandene 
«Warte des TempelS» (ſeit 1877). Bol. Hoffmann, 
«Das Chriftentum im 1. Sabrh.» (Stuttg. 1853); 
berfelbe, «Dccident und Orient» (Stuttg. 1875); ders 
felbe, «Mein Weg nad Serufalem» (Stuttg. 1882). 
Tempelherren oder Tempelbriider, aud 
Templer (Templarii), hießen die Mitglieder eines 
eiſtlichen Ritterordens, der, wie die Orden der 
banter und der Deutiden Ritter, feinen Urs 
prung den Kreuzzügen verdantte. Einige Wajfen- 
efabrten Gottfrieds von Bouillon, Hugo von 
yens und Gottfried von Caint-Hmer, traten 
1118 mit fieben andern franz. Rittern in eine Ge: 
ſellſchaft zuſammen, welde gum Swed hatte, die 
nad den bei en Orten wallfabrtenden Pilger vor 
den Unfallen der Sarajenen gu ſchühßen. Der Bund 
legte vor bem Patriarden von — das Ge⸗ 
lübde der Keuſchheit, des Gehorſams und der 
Armut ab. Yn den erften Jahren lebten die Brit: 
der äußerſt diirftig. Der Konig Balduin Ll. von 
Jeruſalem räunite ihnen einen Teil ſeines Palaſtes 
ein, der auf der Stelle des Salomoniſchen Tem— 
els erbaut fein follte und didt neben der Kirche 
be Heiligen Grabes fag. Bon diefem erften 
Wohnſite nannten fic fortan bie Ordensglieder 
Templer, und aud ihre Ordenshaufer, 3. B. in 
ris, erbielten den Namen «Lempel», Papſt 
onorius II. beftatigte den Orden 1127 auf dem 
Konjil gu Troyes und verlieh ibm die erjten Statu- 
ten. Der Swed de3 Ordens wurde dabei erweitert, 
indent die Templer unter lanoniſcher Disciplin und 
moͤnchiſcher Asceſe ihr Leben im Rampfe gegen die 
Unglaubigen = Bewahrung des Heiligen Grabes 
——— ſollten. Bald erhielten die Ritter für 
hren Dienſt die anſehnlichſten Gefdenfe und Ver: 
madtnijje in Europa wie in Palajtina. Ihre 
rofen ‘Privilegien beftatigte und vermehrte 1172 
ferander III. Bon jeder andern Gewalt unab- 
bangig ftanden fie unmittelbar unter dem Papſte 
und waren befreit von allen Zehnten, Zöllen und 
Abgaben. Die Zucht des Ordens ward infolge des 
zunehmenden Reidhtums und Wohllebens bald ers 
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ſchüttert, und febr frith, ſchon feit dem Anfang des 
13. Jahrh., wurde er felbit von Papiten texeriicher 
Reigungen befduldigt; dod) blieb ihre Tapferteit 
und Unerfdrodenhcit unvermindert, Um die Mitte 
de8 13. Jahrh. ftand der Orden in höchſter Bliite 
und beſaß nahezu 9000 Romtureien, jabllofe 
Güter und reiche Gintiinfte. Viele angejehene 
Leute beiderlei Geidledts pflegten als Affilüerte, 
Donaten und Oblaten in cin Verhältnis mit dem 
Orden ju treten. Durd) diefe Uffiliterten, die hau- 
fig aud) ihr Vermögen veridrieben, — der 
Orden Einfluß in allen Rreijen des bürgerlichen 
Lebens. Gin Noviziat hielten die Templer nidt. 
Das Oberhaupt des Orden war der Grofmeifter, 
der fitrjtl. Rang beſaß. Yom folgten die Groß— 
prioren, welde die Provinjen regierten. Die höchſte 
Gewalt fag in dem aus den Ordensobern und 
einigen berufenen Rittern jufammengefesten Gee 
neralfapitel, defjen Stelle jedod) in gewoͤhnlichen 
Fällen und Zeiten das RKapitel ju Jeruſalem eins 
nahm. Überdies verhandelte jedes grofie Ordens- 
haus feine Ungelegenheit in cinem eigenen Kapitel. 
Alle Ordensglieder trugen als Zeidjen der Keuſch— 
heit einen hanfenen Girtel. Die Geijtliden flhrten 
weife, die Servienten dagegen ſchwarze oder grane 
Kleidung. Die Ritter trugen über ihrer Ruſtung 
einen weifen Mantel, welder auf der linfen Seite 
mit einem adtipigigen roten — gejiert war, 

Trog der Tapferfeit der Ritterorden n ihr 
Stol; und ihre Unbotmäßigkeit, vorzüglich die bis 
ju one Kampf gefteigerte Ciferjudt zwiſchen 
den Lemplern und Johannitern, viel sum Verluſt 
des Heiligen Landes beigetragen; als die drifil. 
Herrſchaft in Syrien 1291 zu Grunde ging, wandte 
fic) der Gropmeijter der Templer nad der Inſel 
Cypern, wo er fidh gu Limiſſo nicderlieh. Die 
meiſten und reichſten Befigungen aber batten fie in 

antreid), und diefe retgten die Habſucht Konig 

bilipps IV., während gugleid) ihre grofen Bor: 
redjte unerträglich, ibre Macht gefahrlich war, 
Zum Gebhorjam gegen den Papft verpflidjtet, Hate 
ten fie gegen ifn ju Bonifaz VIII. gehalten. Als in 
Clemens V. ein vom König ganz abbangiger Papft 
erhoben war, beſchloß er ihren Untergang. Der 
Papſt lud die Grofmerfter der Templer und Johan 
niter nad Franfreich, um fiber einen neuen Rreng: 
jug ju beraten, aber nur der Templer Jalob von 
Molay fam. Um bdiefelbe Beit (1307) traten, 
wahrideinlid auf Unftijten des Kinigs, Untlager 
auf, welde die furchtbarſten Bei dhuldigungen, 
namentlid) auf Gdgendienjt, Verleugnung Chrifit 
und unnatürliche Ausſchweifungen gegen den Orden 
erhoben. Dann ließ der Konig 13. Ott. 1307 
famtlide Templer in Frankreich auf einmal ein: 
ziehen und durd den Grofinguifitor, feinen Beidts 
vater, mittels der Folter Geſtändniſſe erprefjen. 
Clemens V. verſuchte vergeblic) Widerftand: er 
fegte eine Unterſuchungslommiſſion ein und gebot 
durd Bulle vom 12. Aug. 1308 eine Unterſuchung 
gegen die Templer in allen Landern. Da die Rom: 
mijfion nidt raſch genug vormarts tam, lief der 
Erzbiſchof, von Sens mit feinem Provinzialkonzil 
54 Templer, welde ihre Ausſagen widerrufen 
hatten, 12. Mai 1310 als ridfallige Reger verbren⸗ 
nen, Der Schreden lahmte die ohnehin miglidft 
erſchwerte Berteidigung. Grit feit dem 3. Nov. 
nabmen die Kommiffare die Verhöre wieder auf 
und ſchloſſen endlich 26. Mai 1311 die Unterſuchung. 
Allmaͤhlich gingen beim Papſt aud die Ulten aus 
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den andern Qindern ein; nur in wenigen Fallen 
waren durd papitl. und franj. Einfluß Geftand: 
niſſe erpreßt. Inzwiſchen verjammelte fid) dad 
nach Vienne berufene Kongil und wurde 16. Ot. 
1311 erdjinet; y einer BVerurteilung auf ein fo 
rechtswidriges Verfahren hin war es nicht gu bee 
wegen. Cndlid fprad Clemens V., gedraͤngt und 
bedroht vom Konig, in einem geheimen Konſiſto— 
rium 22, März 1312 die Mufbebung des Ordens 
aus und verfindigte fie 3. April im Konzil. In 
der deShalb erlafjenen Bulle vom 2. Mai 1312 hieß 
e3, daß der Templerorden fic) ſchändlicher, mit 
Stillidhweigen gu ibergehender Verbredjen ſchuldig 
gemadt habe, und dah der Papſt dieſes Urteil we: 
niger nad den Alten, als fraft jeiner päpſtl. Made: 
vollfommendeit fprede. Die Templer follten, wenn 
fie geitandig waren, abfolviert und in Klöſter unter: 
gebradt, die Guter des Ordens den Yohannitern 
gum Dienfte der Kirche fibergeben werden. Der 
Gropmeifter Molay hatte fic) zu einem Geſtändnis 
bewegen lafjen und follte es öffentlich in Paris be: 
ftatigen; anftatt deſſen beteuerte er laut die Un: 
ſchuld des Ordens und ebenfo ber Grofpraceptor 
der Normandie, worauf fie der König 11. Mary 
1313 verbrennen ließ. Die Ordensgitter famen 
nur jum Teil an die Yohanniter; viele Giter, na- 
mentlich in Frantreid), bebielten die Fiirjten. sn 
Portugal wurde der Orden 1319 in den nod be: 
—— Chriſtusorden (j. d.) verwandelt. Bon 
en Templern ſelbſt, deren Anzahl ſich im Beginn 
des Projeſſes auf 20000 belaufen haben ſoll, 
wurden einige lebenslãnglich im Gefangnis oder in 
Klöſtern verpflegt; viele traten in den —* 
orden; andere kehrten in die Welt zurüd. 

Daß im gebeimen eine BVerbindung von Gle: 
menten des midtigen Ordens fortbejtand, ift nidt 
nachzuweiſen, und die Verfniipfung der Freimaurerei 
mit Dent Zemplerorden ericheint als cin Marden. 
Wohl bemihten fid) aber die Jejuiten, in die Frei: 
maurerei mande angeblid) dem Templerwejen ent: 
lehnte Spielereien und Gaufeleien einjufithren, um 
fo den Bund in ihrem fath.- hierardhijden Sinne 
gu feiten, Dads Yefuitenfolleginm Clermont in 
Paris ward der Sig diejes Syſtems, das allmählich 
in die Logen aller Linder eindrang. Erſt 1782 

elang es auf einer Zuſammenlunft der angeſehen⸗ 
ten deutſchen Freimaurer, die unter bem Vorfip 
des Herjogs Ferdinand von — zu Wies⸗ 
baden jtattjand, ſich davon loszuſagen und den 
prot. Charalter ber Maurerei wiederherzuſtellen. 
Der neue Templerorden in Frantreicd hat fein 
Dajein der jejuitijdhen Freimaurerloge von Cler: 
mont ju verdanfen. Im Nov. 1754 verlieb eine 
Menge vornehmer Mitglieder die Loge, um den 
Orden der alten Templer in Wahrheit fortzuſehen. 
Die Bewahrung des ritterliden Geijtes und dad 
Yefenntnis eines aufgellärten, in der Zeitphilo- 
fophie wurjelnden Deismus waren die Hauptpuntte 
des neuen Bundes. Wabhrend der Revolution ging 
der Orden als Adelsbund augeinander. Grit in 
den (egten Sahren der Direftorialregierung fam: 
melten fid) die Trimmer wieder, und Napoleon 
ah das Emporfommen und die Husbreitung der 

emplerſpielerei nidjt ungern. Im J. 1808 wurde 
ber TodeStag Molays mit großem Pomp in Paris 
dffentlic) gejeiert. Indeſſen jerviitteten die ladjer: 
lidjten Streitigteiten den Orden; die Heermeijter 
von Afien, Afrila und Amerila emporten fid, bid 
endlid) 1811 ein neues Statutendbud) gu Stande 


551 


fam. Die aufgeklärten sneer madten den 
Orden unter der Rejtauration ſehr verdidtig, fo: 
dah det Grofmeijter, cin Arzt Fabré de Palaprat, 
auf Betrieb der Jeſuiten mehrmals eingejsogen 
wurde. Rad) der Sulirevolution vor 1830 wagte 
der Orden wieder die difentlide Uufmertjamfeit 
auf fic) gu ziehen. Auch der Abbé Chatel, der die 
fog. freie franz. Kirche gu jtiften verſuchte, fungierte 
als Primas von Gallien in dem Orden, wurde 
aber ausgeftofen. Um 13. Yan. 1833 fand ju 
Paris die Cinweihung eines neuen Tempelhauſes 
ftatt, wobei aud) ein templerijder Damenbund auf: 
trat. Der Orden verfprad die Veröſſentlichung 
von Beweisſtücken, die feinen ununterbrodenci 
Sujammenhang mit den alten Templern darthun 
jollten, hat aber feine beigebradt. 

* oldenhawer, «Prozeß gegen den Orden 
der T. Aus den Originalatten der päpftl. Lom: 
miffion in Frankreich⸗ (Gamb. 1792); Pinter, 
«Statutenbud des Ordend der ZT.» (Il. 1, Berl. 
1794); Wilde, «Gefcdhidte de3 Tempel herrenordend 
3 Boe., Vp}. 1826—35; neue Ausg. 1860); Niches 
et, «Procés des —— (Par, 1841); Soldan, 
«fiber den Prozeß der I.» (im eHijtor. Tajdendude, 
1845); Havemann, «Gejdidte ded Ausgangs des 
Tempelherrenordens»(Ctuttg, 1847); von Hammers 
Purgitall, «Die Schuld der I.» (in den »Denlſchrif⸗ 
ten der wiener Alademie, Hijtorijde Klafjes, Bd. 5); 
Merzdorf, « Geheimftatuten des Ordens der To 
(Salle 1877); Pru, «Geheimlehre und Geheim⸗ 
jtatuten der T.» (Berl. 1879). Neue Alten ihres 
Prozeſſes veröffentlichte Pruß in feiner «Kultur⸗ 
geſchichte der —— (Merl. 1883). 

Tempelhof, Dorf im preuß. Negierungsbeirk 

otsdam, Kreis Teltow, 2 km ſüdlich von Berlin, 

tation der Berliner Stingbabn, auberdem mit Bers 
lin durch Pferdebahn verbunden, zählt (1885) 3522 
meijt prot. €., welde groftenteils al Urbeiter in 
Verlin befdhaftigt find. Die alte, aus Granit auf: 
gefuhrte Kirche ſaammt wahrſcheinlich aus der pet 
der Tempelherren, welde den Ort im 12. Jahrh. 
qrilndeten. Auferdem find das Lajarett fiir die 
berliner Garnijon, die Kaſerne fiir den Gardetrain 
und grofe Neparaturwerfitatten_der Eiſenbahn ju 
erwahnen. T. ijt ein beliebter Gommeraufenthalt 
und Bergniigungsort der Berliner. Die Chene 
nordlich vom Dorfe bis jum Kreuzberg und zur 
Hafenheide, das Tempelhofer Feld, dient ſeit 
den Zeiten Friedrid) Wilhelms L. als fibungsplay 
der berliner Garniſon. 

Tempelhoff (Georg Friedr. von), preuß. Ge: 
nerallientenant, gu Trampe in der Mittelmart 
17. Mar; 1737 geboren, ftudierte gu Franffurt und 
Halle Mathematit und trat beim Beginn des Cie: 
benjabrigen Kriegs in ein Ynfanterieregiment, ging 
aber 1757 zur Urtillerie fiber, in dev er nad) der 
Sdladt von Kunersdorf Dffier wurde. Rad) 
dem Frieden ſchrieb ex «Die Aufangsgrunde der 
Analyſis der endlicden Gripen» und die «WAnjangs- 
griinde der Unalyfis der uncndliden Grdfen», fo- 
wie eine «Bolljtandige Anleitung zur Wigebra»; 
aud) bejdaftigte er fic viel mit aftron, Berech⸗ 
nungen. Gr gab 1781 feinen «Bombardier prus- 
sien» heraus, welder cine Entwidelung der bali: 
ſtiſchen Theorie enthielt und eine Widerlegung des 
«Bombardier francais» von Belidor beabjidtigte. 
Fie die damalige Zeit gehort fein Wert ju den 
widtigiten, wenn aud mehr vom fpetulativen als 
vom prattijden Gefidjtdpuntte aus. Ym J. 1782 
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ftieg ex vom jfingften Hauptmann jum Major auf 
und wurde geadelt. Gr unterridptete bie Sohne 
Friedrich Wilhelms LL. in den Kriegswiſſenſchaften, 
wurde 1786 Oberitlientenant, fowie Mitglied der 
Alademie der Wiſſenſchaften, organifierte 1791 die 
anfangs nur fiir Offistere beftimumte Urtiflerieata: 
demie und wurde deren Direltor. Beim Wusbrud 
des Kriegs 1792 erbielt er das Kommando der 
Artillerie bei der mobilen Armee. Perfonlide 
— veranlaßten aber ſeine Zurüdberu— 
ung, worauf er 1795 als Oberſt, bald darauf als 
Generalmajor das 8. Urtillerieregiment befehligte 
und 1802 gum Generallieutenant aufitieg. Er 
ftarb 13. Suli 1807 in Berlin, Berühmt ijt feine 
eGefchidte des Siebenjabrigen Kriegs in Deutſch⸗ 
land» (6 Bde., Berl. 1783—1801). 
Tempelverein, ſ. Tempelgefellf daft. 
Tempẽra nennt man die das ganze Wittelalter 
hindurd angewendete Art der Malerei, bei welder 
die Farben mit verdiinntem Cigelb und Leim von 
elochten Pergamentidnigeln, in Stalien aber mit 
F igenmildh vermijdt waren, t Glanj, den 
einige ältere a tempera gemalte Bilder zeigen, 
rũhrt wahrſcheinlich von einem Wachs her, das, in 
atherifdem Of aujgeldft, alg eine Urt Firnis an: 
gewandt wurde. Rod) die altkölniſche Schule hat 
mit dieſen Mitteln ein ſchönes, glühendes Kolorit 
entwickelt. Erſt die von van Cyd (j. d.) weſentlich 
verbejjerte und gu vollendeter Technik erhobene 
Olmaterei verdrangte die T. um die Mitte des 
15. pabrh, allmählich anus allen deutſchen Maler: 
fdulen. Yn Stalien fet ſich die T. etwas linger 
und wurde namentlid) in Toscana teilweije mit 
Olbindemitteln vermijdt angewendet, bid anch hier 
die Slmalerei, die in ihrer Pertigen Form aus den 
Riederlanden guerft nach Venedig gelangte, allge: 
meinere Anwendung fand und feit 1500 fiir Staf- 
feleibilder beinahe ausſchließlich iblid) wurde. 
Temperament nennt man die individuelle Did: 
Pofition zur Entſtehung von Gemiitsbewegungen. 
Gewöhnlich unterjdeidet man von alters bet vier 
T., das holerijde, phlegmatijde, fanguinijde und 
melandolijde. Dem dolerifdhen (warmbla- 
tigen, Nant) Temperament, welded in der 
Regel mit einer robujten, ftrajfen Konſtitution ver: 
bunden ijt, legt man eine ſtarke Reizbarkeit und 
cine dicjer Reizbarkeit entiprechende kräftige Tha- 
tigteit bei. Starle, ſchnell wechſelnde Empfindun— 
gen und Affekte, ſchnelle Entſchlüſſe, raſche, energiſche 
Handlungen, heftige Leidenſchaften und bedeutende 
Widerſtandsfähigleit, Neigung zum Zorn und zum 
Stol;, aber auch Großmut und Freigebigkeit pflegen 
als Sige angefihrt gu werden, woran man das: 
felbe erfennt. Den PhHlegmatiter (faltbla: 
tiges Temperament, Kant) mit feimer häufig 
ſchlaffen Konftitution charatterijiert der langjame 
Wedjel und die geringe Intenſität der Gemüts— 
bewegungen, bie Liebe it Bequemlichkeit, die Ge: 
miltsrube, die fid) auf Unerregbarteit gründet, der 
Mangel an heftigen, grobartigen Leidenfdatten, 
aber aud) die Befonnenheit, die Hreiheit von Illu— 
fionen, fibereilten Entidlifien u. ſ. w. Dem fan: 
guinifden (leichtblütigen, Kant) Tempe: 
rament, welded der reisbaren Konftitution ent: 
foridt, ſchtreibt man große Beweglidfeit und Cr: 
regtheit bei geringer und wenig anbaltender Selbjt- 
aly ju, aljo viel Bhantafie bei wenig Tieje 
des Gemuts, raſch wechſelnde, aber nicht tiefgehende 
Leidenſchaften, ſchnell vorubergehende Affelle, Dei: 
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ung zur —— Flatterhaftigleit und Leicht⸗ 
inn, uͤberhaupt die Neigung, die Dinge und Ereig⸗ 
niſſe mehr von tess beitern als triiben Seite gu 
nehmen. Der Melandoliter (ſchwerblä— 
tiged Temperament, Rant) endlich erjdeint 
mebr mit fid) felbft als mit der Außenwelt beſchaäf⸗ 
tigt. Was ifn berihrt, läßt tiefe Spuren in ihm 
guriid; langſam wedfelnde, aber ftarte Affelte das 
ratterificren ifn. Gr ijt ernſt, in fich zurlidgezogen, 
treu, beharrlich, forglid, baber ys Traurigfeit 
und gum Triibfinn, zur ascetiſchen Religiofitat und 
ur tenidhenfeindlidyteit geneigt. Diele Verfdie- 
enbeit der Charattere fudten fid die Alten gure 
nächſt aus der Beſchaffenheit und der Miſchung 
(bas Wort temperamentum heißt Miſchung) der 
den Körper bildenden —— zu erllaären. Bon 
dem vermeintlichen Vorherrſchen der gelben Galle, 
des Blutes, der ſchwarzen Galle und der Lymphe 
oder des Schleims ſuchten fie die Urſache der Tem: 
peramentsverſchiedenheit abzuleiten, und hierdurch 
entſtanden gunddjt bie Namen choleriſch, ſangui— 
niſch, melancholiſch und phlegmatiſch. Spater 
ſuchte man dieſe Unterſcheidung auf ſehr verſchie— 
dene phyfiol. Geſichtspunlte zurüdzuführen. Un— 
beſtreitbar ijt, bab dieſen geiſtigen Unterſchieden 
meiſt eine gewiſſe forperlide Beſchaffenheit gu ent 
fpreden pilegt. Der Choleriter ijt gewohnlid 
braun, fejt, aber nicht feijt — in Shaleſpeares 
«Heinrich LV.»); der Phlegmatiler fett, gedunſen 
und bleich (Falſtaff in jenem Drama); der San— 
guiniker rotblütig, warm, blühend und beweglich 
Egmont in Goethes Schauſpiel); der Melancho— 
liter mager, ſchwarzblütig, kalt und langſam (Dra: 
nien in jenem Drama). Natürlich gibt es aud viele 
Mittelftufen und gemifdte, d. h. aus zweien gu: 
fammengefente T. Temperamentstugenden 
und Temperament3fehler nennt man Tugen- 
den und Fehler, zu welden der Menſch ſchon ver: 
möge feined T. digponiert ijt. Go ijt 3. B. die 
Vertriglicfeit cine Temperamentstugend des Phleg: 
matijden, Jaͤhzorn cin Temperamentéjebler des 
Cholerifers. (Vgl. Konftitution, medijinifd.) 
Temperaunzgeſellſchaften heißen diejenigen 
freiwilligen Vereinigungen in den Vereinigten 
Staaten und in England, welche nad Art unſerer 
Mapigteitsvereine ihren Mitgliedern die vdllige 
oder teiliweije Enthaltjamfeit von allen geiftigen 
Getranten zur Pflicht maden und im allge— 
meinen dem Lajter des Trunks entgegenarbeiten. 
Ju den Vereinigten Staaten laſſen ſich ihre erſten 
Spuren bis 1808 guriicdverfolgen. Dod traten fie 
bis zum Anfang der dreifiger Jahre nur vereinjelt 
auf und gewinnen erjt in Dem zweiten Drittel des 
19. Jahrh. cine grofere polit. und ſoziale Bedeu: 
tung. Der Staat Maine führte 1851 das erſte abs 
folute Verbot aller geiftigen Getrante cin, und 
wenn dieſes Geſeß, dad fog. Maine: Liquor: Law, 
aud) 1856 wieder aufgeboben wurde, jo ging es 
dod mehr oder minder in die Gefergebung faft 
aller Staaten der Union fiber, Go gilt unter an: 
berm auc dad abjolute Verbot im Staate Majfas 
chuſetts. Gin Wusflub der Temperany ijt die Gee 
feraebung fiir die ftrifte Beobadtung des Conn: 
tags (Sunday-Lawe), an weldem fein Wirtshaus 
gedjinet und fein berauſchendes Getrant verlauft 
werden darf, wie 3. B. in Neuyorl, Pennjylvanien 
und felbjt in wejtl Staaten, Wenn aud leine be: 
fondere Bartei, fo bilden die Temperanzler dod 
in den Vereinigten Staaten ein madtiges polit. 
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Element, bas befonders von der Geiſtlichleit und 
ben Frauen geftikt wird. In Fallen, wo ein une 
bedingtes Berbot geiſtiger Getrainle unerreichbar 
ſcheint, verſtehen ſie ſich auch zu Kompromiſſen; 
namentlich wurde in einer Anzahl von Staaten 
bas fog. «Local-Dption-Law» zum Geſeß erhoben, 
wonad es jeder Stadt freijteht, den Verkauf be- 
rauſchender Getrainte gu verbieten. Die oberften 
Gerichtshöfe einzelner Staaten haben jedoch dieſes 
Geſeß fir unkonſtitutionell erllärt. Die bedeu— 
tendſte Organiſation in der Union ijt die National: 
Temperance:-Society, welde fajt in allen Staaten 
Hiljegefellidaften erridtet hat. Dee große Irrtum 
der Temperangler beſteht darin, dab fie, flatt von 
der Schule und Familie, von der Vildung und Cr: 
ziehung die —— der Moral und Sitte gu er: 
warten, dieſe polizeilich erzwingen gu fonnen glau⸗ 
ben, daß fie ſich alſo im ihren Mitteln vergreifen 
und folglich nichts Dauerndes zu ſchaffen vermögen. 
Teetotalers oder Teetotallers ijt ein Spitz— 
name, den man in England und Umerita ben Mit: 
gliedern folder Vereine gegeben hat, die fic) nicht 
nur des Branntweinds, fondern fi = aller be: 
taujdenden Getränke (des Weins, Biers 2.) ent: 
lten. Die Schreibart Tea-totaler (von Thee), die 
ufig gebraudt wird, ijt unridtig, obwohl die Ent: 
altſamkeitsmänner allerdings, da ihnen die Spiri: 
tuojen verboten, hauptſächlich auf den Genuß des 
Thees oder Kaffees angewiefen find. Die Entſtehun 
des Worteds wird darauf zurüdgeführt, da ein 
ein Schmied aus Birmingham wm einem Meeting 
anftatt «l am atotaler» mit ftotternder Stimme 
geſagt haben foll: «I am a t-t-totaler». 
Temperatiir (lat.), heist im allgemeinen die 
burd das Gefühl wahrnehmbare Warme eines 
Korpers, iin Gegenjag gu der latenten (gebundenen) 
und fpejifiiden Warme. Wenn man Korper be: 
rilhrt, fo unterfdeidet man an ihnen durd das 
Gefühl bejtimmte Zuſtände, welche man als heiß, 
warm oder falt ju bezeichnen gewohnt ijt. Als 
Urſache diefer veridiedenen Zuſtaͤnde fieht man die 
Warme (f. d.) an, welche dem betreffenden Körper 
eigen ijt. Durd) Beriihrung oder Ausſtrahlung find 
bie Kirper befahigt gegenfeitig Wärme aneinander 
abjugeben; findet ein folder Ausgleich zwiſchen 
—— Korpern nicht mehr ſtatt, ſo bezeichnet man 
ren T. als gleich. Hur Beſtimmung der Höhe 
der T. hat man die verſchiedenſten Inſtrumente, 
welche man mit dem Namen Thermometer (f.d.) 
bezeichnet, fonjtruicrt. Als Normalpuntte fiir die 
Beſtimmung der T. hat man zwei Warmezuitinde 
bes Waſſers gang allgemein gewahlt, welche fid 
jederjeit mit abjoluter Scarfe wiederherjiellen 
fien, nämlich die T., welche dad Wafer hat, wenn 
es eben aus der feften in dte fliffige Form fiber: 
geht und diejenige, welche es zeigt, fobald ed fid 
unter beftimmtem Ouftorud (760 mm) in Dampf⸗ 
form ju verwanbdeln beginnt, d. 6. wenn es tot. 
Zemperatur und Warme find nidt, wie man 
im gewoöhnlichen Leben hauſig annimmt, identifd, 
= es fann der eine Körper weit mehr Warne 
n fic) aufgenommen haben als cin anderer, ohne 
bod cine gleich hohe T. erreicht gu haben, denn die 
lebtere one von deſſen ipesinidhes Warne (j. 
Warme) ab. Unter mittlerer Temperatur 
eines Ortes auf der Erde verjteht man die aus einer 
langen Reihe * enter Temperatur: 
—— abgeleitete Mittelzahl, dieſelbe bat 
ein groped tlimatiſches Intereſſe. Die mittlern T. 
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find aufer von Lofalen Einflüſſen namentlid abs 
panaig von der geographiſchen Breite und von ber 

She des betreffenden Ortes fiber bem Meeres⸗ 
fpiegel. Bon einigem Sntereffe find aud die Gr: 
treme ber auf der Erde beobadhteten T., als ſolche 
mogen etwa 60° der hundertteiligen Slala unter 
Null und 35° fiber Null nod nicht überſchritten 
worden fein, foweit bie wirlliche Luft-Tempera— 
turin Betradht fommt. Wuf tinftlidem Wege tann 
nian die Grenzen ungleich weiter hinausſchieben. 

Temperaturfurve oder Fieberfurve, f. 
unter Hieber, Bs. VI, S. 791. 

Temperguh, burd Entlohlen ſchmiedbar ges 
machtes Gußeiſen, ſ. unter Eiſengußwaren, 
Bd. V, S. 907. laſſen. 

Tempern, ſoviel wie Adoncieren oder An— 

Tempeſta oder Cavalier Tempefta (d. b. 
Ritter Sturm) war der Beiname bes durd feine 
GSeejtiide berühmten Holland. Malers Picter 
Molyn jun. (aud Petrus Mulier oder de Mulic- 
ribus genannt). Gr war 1637 in Harlem geboren 
und madhte fid) vorjiglich von Nom aus beriibmt. 
Beſchuldigt, dab er fein Weib habe umbringen 
fafjen, ftarb er 1701 gu Mailand, nachdem er aud 
dem Sefiingnis nad 16jabriger Haft entfommen 
war. Seine Geejtiirme tragen das Gepriige der 
Rraft und Natur und haben ihm größern Ruhm 
verſchafft als feine im Stile Claude Gellée’s gehal⸗ 
tenen Landfdaften. — Mit ihm ijt nicht gu vers 
wedjeln Untonio T. auch Tempeftino, cin alterer 
Maler und Kupferftedher yu Florenz, geb. 1556, 
geſt. 1630, defien vorzüglichſte Blatter Schlachten 
und Jagdjtiide find. 78 

Tempieren heift das Cinftellen oder Einrichten 
der Zeitzünder auf die der Fluggeit der Geſchoſſe 
entipredende Brennjeit. (GS. unter Binder.) 

empio Baufania, Stadt und Bezirlshaupt⸗ 
ort der ital. Proving Sajjari auf der Inſel Cardi 
nien, am Nordfuß der bis 1321 m aufiteigenden 
Monti di Limbara, an einem Quellbad der in die 
Strafe von Bonifacio miindenden Lijeia, in der 
Landſchaft Gallura, zählt (1881) 11247 G. und bat 
mehrere Herrenjige (Verri, Zucconi, Pes di Villas 
marina), ein Gymnaſium, eine techniſche Schule, 
ein Seminar, Weinbau und Sdweinehandel. 

Temple (le Temple) hieß ehedem ein grofes 
Gebdude gu ‘Baris, von dem nod cine benadbarte 
Strafe, ein Boulevard und eine Vorftadt den Na: 
men fihren und das al Kerler Ludwigs XVI. (j.d.) 
und jeiner Familie geſchichtlich geworden ijt. Das 
Gebaude war urfpriinglid das Ordenshaus der 
Tempelritter und wurde 1222 von Hubert, einem 
Schahmeiſter des Ordens, erbaut. Als id Soni 
Philipp der Schone 1312 der OrdenSgiiter in Frank: 
reid) bemadtigte, richtete er fic felbjt den T. als 
Wohnhaus ein, tiberlieh denſelben jedoch nach der 
Vernidtung des Ordens den Sohanniterrittern. 
Nach Aufhebung famtlider Orden in der Revolution 
vermandelte man das Haus, als Criag fir die Bas 
ſtille, in ein —— Im J. 1816 —— 
die Prinzejfin von Bourbon-Condé im T. ein None 

nenllojter, wobei das Zimmer, in dem Ludwig XVI. 

aefangen jaf, sum Betjaal verwendet wurde, Une 
| ter Napoleon LIT. wurde der T. abgetragen und an 
befjen Stelle ein ſchöner Square eingeridtet. 

emple (Grafen), ſ. unter Grenville. 

Temple (Sir William), ausgejeidneter engl. 
Diplomat und Sdriftiteller, geb. 1628 in London, 
ftammt aus einer in Srland angefefjenen Linie der 
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uralten Familie T. ftudierte in Cambridge, bereifte 
dann ſechs Jahre fang den Kontinent. Grit nad 
ber Rejtauration der Stuarts betrat et die öffent— 
lice Laufbahn, indem er 1660 Mitglied der irland. 
Konvention wurde und fid in diefer Verſammlung 
durch Widerftand gegen die —— einer Kopf⸗ 
ſteuer (Poll bill) auszeichnete. Dit ſeinem Vater 
pate’ wablte ihn 1661 die Grafidaft Carlow in 

3 irland. Parlament, das ihn im folgenden Jahre 

feinem Kommiſſar bei dem König ernannte, T 
ief fid) feitbem mit feiner Familie gu London nie: 
der und erhielt 1665, beim Ausbruch ded Kriegs 
gegen Holland, vom Hofe eine geheime Gendun 
an den viſchof von Münſter, die ihm den Tite 
eines Baronets und das Amt eines Reſidenten am 
Hofe ju Bruſſel eintrug. Als 1667 die ſpan. Rie: 
derlande durd Frankreich in Gefahr tamen, ſchloß 
er im Haag mit den Hollindern das Biindnis ab, 
welded durd den Hinjutritt Sdwedens den Na: 
men der Tripleatliang erbielt. Als Gefandter in 
Aachen bradhte er pvijdhen Frankreich und Spa: 
nien den Frieden vom 2. Mai 1668 yu Stande. 
Karl IL. ernannte ifn gum Geſandten bei den Ge: 
neraljtaaten. Bei der Reattion unter dem Cabal 
minijterium 1669 j0g er fic) von den Geſchäften 
guriid und ging aa fein Gut Sheen bei Richmond, 
wo et feine «Observations on the United Pro- 
vinces of the Netherlands» und einen Teil feiner 
«Essays» ſchrieb. Infolge der Ungufriedenheit, 
welde der 1672 in Verbindung mit Franfreid) uns 
ternommene Krieg gegen die Niederlande erregte, 
tief Karl den gemapigten T. wieder in die Ge: 

dafte. Er ging 1674 nad dem Haag, wo er den 
ieden vorbereitete und die folgenreide Heirat des 

rinjen von Oranien mit der Prinjefjin Maria dl 

tande bradte. J. 1679 rief ibn Karl II. 
nad London zurück. Um die Partcien gu ver: 
ſohnen, riet er dem Könige jur Bildung eines 
Staatsrats aus 30 der angefehenften Regierungs: 
beamten und Parlamentéglteder, welder Stan aud 
ut Ausfibrung fam. Als Karl II. 10. Jan. 1681 

s Parlament aufldfte, nahin T. feinen Abſchied 
und 50g ſich auf fein Gut zuruck, wo er 27, Jan. 1699 
ftarb. Seine ausgezeichneten «Works» erfdienen 
in zwei Banden (Lond. 1750 u. 1814). Swift gab 
feine «Memoirs» (2 Ude., Yond. 1709) und «Letterse 
(2 Bode.) heraug Bol. Luden, «Ts VBiographic» 
(Gott. 1808); Courtenay, «Memoirs of the life, 
works and correspondence of Sir William T.» 
(2 Boe., Lond. 1836); Gmmerton, «Sir William T. 
und die Tripleatliang» (Berl. 1877). 

Templeifen, die Ritter des Gral (j. d.). 

Templer, ſ. Tempelherren. 

Templin, Kreisſtadt im Regierungsbejirl Pots: 
dam der preuß. Proving Brandenburg, an dem mit 
ber Havel durch den 12 km langen fchijfbaren 
Templiner Kanal verbundenen Templiner Cee, 
Sig des LandratZamts und eines Amtsgeridts, 
ijt febr regelmabig erent salt (1885) 4028 E. 
und bat ein Hofpital, bedeutenden Aderbau nebdjt 
Viehzucht, eine Fabrit fir landwirtſchaftliche Ma: 
ſchinen, Siegel: und Kallbrennerei, Leimfiederei und 
Holzhandel. Yu dem am 2. Nov. 1317 ju T. ges 
ſchloſſenen Frieden behauptete Marfgraf Waldemar 
von Brandenburg gegen alle Feinde die Unver— 
jehrtheit ſeines Gebietes. — Der Kreis Templin 
pahlt auf 1436 qkm (1885) 43 985 ©. ; 

Tempo oder Zeitmaß heißt in der Muſik die 
Ungabe der Gefdwindigteit, in welder cin Tonjtid 
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vorgetragen werden foll. Gewöhnlich unterſcheidet 
man fiinf Hauptgrade des T.: Largo, Adagio, 
Andante, Allegro und Prejto; swedmafiger ijt die 
Ginteilung in drei Haupthewegungen: in die lange 
fame, mittlere und geſchwinde, welde wiederum 
mehrere WUbjtufungen haben, nämlich in der fang: 
famen Bewegung Largo, Leuto, Grave, Adagio und 
Larghetto; in der muttlern Undante, Andantino, 
Moderato, Tempo giufto, Allegretto rc., und in der 
geidywinden Allegro oder Allabreve, Vivace, Preſto 
und Preftiffimo. Diefe Bezeichnungen paſſen nur 
auf die Mufit deS 19. Jahrh., aber vielfad nicht 
auf die altern Werke; bei Handel 4. B. bezeichnet 
Largo dem Rotenwerte nad cin ſchnelleres T. als 
Adagio. Fiir einen ridtigen Vortrag ijt es daber 
weſentlich, die abweidenden Bezeichnungen und den 
Stil der verſchiedenen Seiten gu lennen. Coll der 
Grad der Langfamfeit oder Geſchwindigkeit nod 
vermehrt oder vermindert werden, fo bezeichnet man 
dies durch Zuſäze. Der Ausdrud tempo rubato 
(geraubte3 T.), wo der cinen Note an Heit zugelegt 
wird, was der andern genommen ift, bezieht fid 
alfo nit auf dad Zeitmaß, fondern auf den Taft. 
Oft wird das herridende Zeitmaß unterbroden, 
et Verjdgern (rallentando ober ritardando) oder 
durch Beſchleunigung (accelerando, stringendo 
oder pitt stretto), oder es wird dem Bortragenden 
uberlaſſen, eine Stelle im loſern Zeitmaße vorzu⸗ 
tragen (a piacere), in welchem Salle ſich oft die 
Bealeitenden nad) ihm ridten follen (colla parte); 
foll dad ftrengere oder frühere Zeitmaß wieder cists 
treten, fo wird died durch a tempo oder tempo primo 
angegeben. Gin gang freies, wechſelndes T. herrſcht 
im Recitativ (f.d.). Sur feſtſtehenden Beſtimmung 
des T. eines Tonjtiids dient der Taltmeſſer (j. d.). 

Tempo bezeichnet in der Militarjprade das 
Mah der Gejchwindigheit bei Bewegungen, beim 
Feuern. Fie die Fufitruppen ijt vorgeidrieden, 
wie viel Sdritte von bejtinimter Lange in einer 
Minute gemadt werden miijjen, bei den berittenen 
Truppen der Raum, der in einer Minute gurid: 

ulegen ijt. Das —— lann ein laugſames 
fein und fid) in einjelnen Momenten zur hodjten 
Geſchwindigleit, dem Schnellfeuer, fleigern. 

_ Temporalien heißen die mit der Verwaltung 
eines lirchlichen Amtes verbundenen weltliden 
Redjte und namentlid) Einkünfte im Gegenfag ju 
den Spiritualia, dem Inbegriff der dem Rirdhenamte 
—* geiſtlichen Machtbefugniſſe. Soweit die 

. it Deutſchland in Hobeits: und Regierungs⸗ 
redjten bejtanden, find fie durd die Safularifationen 
fortgefallen, dieſe haben aber aud gleidgeitig zu 
Wege gebradt, daß die ibrigen Temporalien in 
Staatsleiftungen umgewandelt wurden. Das Mah 
der lestern ijt in den Cirtumftriptionsbullen fefts 

eftellt worden. Z.-Sperre nennt_man die ftaate 
ide Maßnahme, durd) welche der Staat den lirch⸗ 
liden Beamten ibe vom Staate ju gewaibrendes 
Gebhalt vorenthalt. Soweit Dietes Gebalt auf 
cinem Gejeg berubt, ijt aud zur T.Sperre cin 
Geſetz erforderlich. 

Tempora mutantur, nos et mutamur 
in illis, d. h. bie Seiten andern fid und wir dae 
dern uns in ibnen, lat. Herameter von unbefanntent 
Verfaſſer. 

Tempus (lat. Zeit) iſt ein der gried.slat. Grams 
matit entlebuter Runjtausdrud fiir gewiſſe Formen 
ded Verbums, die nad) der Auffaſſung der Gram: 
matifer eine bejtimmte Beit ausdridten, Dad 


Tempus (Mufif) — enby 


Verbum des Jndogermanifden entwidelte zunũchſt 
drei Formen, die nicht die Feit, fondern eine be: 
ſtimmte Art der ———————— eine 
jum Ausdruct der dauernden Handlung (Prafens), 
eine zur Bezeichnung der vollendeten Handlung 
(Perfectum), eine mit der Bedeutung der momen: 
tanen oder cintretenden Handlung (Morifty. Unt 
Gegenwart, Vergangenheit, Zutunft, aljo die wirt: 
liden Seiten aus zudrücken, hatte die Sprache teine 
bejondern Formen, foudern deutete die Bergangen: 
Heit an durch Sufewung gewijjer Partifetn, welde 
etwa · damals⸗ bedeuteten (folder Urt ijt urfpriing: 
lic) Dad griech. Uugment), oder bildete Zuſammen⸗ 
chungen aus bereits vorhandenen ornten, fo das 
Tum aus dent Stamme des ums und einer 
tijensform der Wurjel, welde «ein» bedeutet. 
Auf dieſe Weife entitanden das Imperfektum, die 
Vergangenheit der dauernden Handlung aus: 
driidend, aljo gum Präſens gebdrig; das Wud: 
quamperfeltum (in einfacher Form faft nur im 
Griechiſchen vorhanden), die Bergangenheit der 
vollendeten Handlung bejeidnend, alfo zum Perfelk⸗ 
tum gebérig; bas Juturum; das Futuram exactum 
(nue int Griedjiden und Lateinijden) jum Aus: 
drud der Bollendung in der Zukunft, daber vom 
Perfeltabgeleitet ; endlich nod cine jujammengefeste 
Gorm fiir die momentane Handlung (eriter oder 
piiammengefeyter Yorijt), Die wenigiten indo: 
erm. Sprachen haben dieſe Tempusreihe voll: 
tiindig. So hat z. B. dad Deutſche ſchon in ſeiner 
ãlteſten und cg gore 8 Gotiſchen, 
nur zwei Tempora, Prajens und Perfeltum. Das 
erfetum driidt bier, wie aud) in andern Sprachen 
nicht bloß den Zujtand der Vollendung, ſondern aud 
die Vergangenheit aus. Da der Zeitpuntt der Voll- 
endung immer in der Vergangenheit liegt, tonnte 
die die Begriffe Vollendung und Bergan: 
genheit sujanrmenwerfen, fo gut wie fre die Dauernde 
Handlung mit der Gegenwart identifiziert. Go ba: 
ben ancy die Deut in ihrer Sprache nur = 
beiden Tempora (5. B. id treibe, ich trieb, Prajens 
legtereS oft auch Priteritum oder 
perfettum genanut). Wile ibrigen in der deut: 
n Grammatil aufgezählten Tempora find Um: 
fdreibungen mit Hilfsverben: id habe — 
werbe treiben u.f.w. Die Namen der Tem 
find ſaͤmtlich aus den gried. und fat. Grammatifern 
in die Grammatit anderer Gpraden fibertragen 
worden, ohne immer daSfelbe gu bezeichnen wie dort. 
So 3. B. ijt bas im Deutſchen fo genannte Imper⸗ 
tory der Form nad) ein wirtlides Perjeftum, 
odaf man von dem Namen nidt ohne weiteres 
auf die urfpriinglide Geftalt und Bedeutung eines 
T. idlieben “5 Fur die Bildung der Tempora 
val. W. von Humboldt, «fiber die Entitehung gram: 
matijder Formene (in den «WMbbandlungen» der 
berfiner Utademie, 1825); Curtius, «Die Bildung 
ber Tempora und Modi im Griechiſchen und Later: 
nijden» (Berl. 1846); derjelbe, «Das Verbum der 
gried. —— 2Bde., Lyʒ. 1876); Delbriid, «Das 
altind. Berbum» (Halle 1874); Sdleider, «om: 
pendium der vergleidenden Grammatif der indo: 
german. Spraden» (4. Wufl., Weim. 1876), 
Tempus in der Mufit, ſ. unter Brevis. 
Lemrjul, Kreisftadt in der Kubanijden Bro: 
ving in Kautafien, am nördlichen Ufer der Halbinfel 
Taman und am Kanal, welder den Liman Udta: 
niſow mit dem von Temrjut verbindet, mit (1883) 
10496 G, Bis gum Jahre 1860 war T. ein ganj 
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unbedeutender Ort von 80—90 Haufern, als er abet 
darauf die Rechte einer Stadt erhielt, hat er ſich als 
Hafenplask fo rafd entwidelt, daß er 1865 bereits 
629 Haujer und 6600 E. zahlte. Sein Handel und 
Verlehr iit im ftetigen Wachſen begriffen. 
Temudfdin, der eigentlide Name von 


 Dicingis «Chan (f. d.). 


Tenacitat (lat.), Zähigleit, Hartnädigleit. 

Tennille oder Sange iit ein bei Altern Feſtun⸗ 
gen nicht ſelten vorlommendes Außenwerk. Un zwei 
unter einem einſpringenden Wintel von 90—105 ° 
jujammenftofende Linien, welche ſich gegenſeitig 
Hantieren, febt ſich an den nicht —— —* 
Endpunlten je eine jog. Anſchlußlinie unter einem 
ausipringenden Winlel an, ſodaß ein feitwartiger 
Abſchluß und cin Anſchluß an andere Befeſtigungen 
entiteht. Tenaillierte Befeftigungswerfe 
oder Tenaillenfyftem bedingt auf dem ges 
jamten Umzuge einer Feſtung einen regelmäßigen 
Wechſel von Caillants und Rentrants, fo die 
Manieren von Landsberg, Walrawe, Montalem⸗ 
bert (j. Feftungsbau); nad Heutigen Grunds 
ſatzen ijt dasſelbe wegen ſeines ſchwachen Frontal 
feuers, wegen der Gefährdung ſeiner Linien durch 
Enfilierfeuer und ſeiner Flanlenbatterien durch den 
Demolitionsſchuß ganz in Abnahme gefommen. 

Tenaillons (frj.), die bei den Altern frauz. Ve⸗ 
feſtigungsweiſen vorfommenden fleinen Außenwerle 
gu beiden Seiten und vormarts des Ravelins. 

Tenakel ({at.), Vorridtung, mittels welder der 
Sever das Manuftript an dem Schriftlaſten bes 
feftigt; aud) Vorrichtung zur Vefejtigung von File 
trierbeuteln u. ſ. w. 

Tenampua oder Pueblo: Viejo, alte Quidés 
ftadt, j. unter Comayagua. 


Tenafferim, cine Divifion de3 Chef-Rommiffas 
riats (Provinz) Britiſch Birma des Britiſch Indi⸗ 


ſchen Reichs. T. umfaßt die ſechs Diftritte Amherſt, 
Mergui, Shweygeen, Pavoy, Tungu, Salween mit 
einem Geſamtareal von 12102578 qkm und einer 
Hevblferung von 600727 Ceelen. Die Stadt 
Tenajfferim fiegt im Dijtrift Mergui am Flufje 
Tenafjerim und zahlt nur nod 660 
Ten-Weint-Fencrung, . u. Dampfleffel 
Tenbury, Ctadt in der-engl. Grafidaft Bor: 
cefter, rechts an der Teme, einem Zufluß des a 
Station der Eiſenbahnlinie Wooferton- Bewdley, 
zahlt (1881) 4657 E. und hat eine Lateinfdule, 
Hopfendau , Gerberei, Handfdubfabritation , eine 
Salzquelle und Handel mit Hopfen und Cider. 
Tenby, Municipalborough in der Grafidaft 
Pembrofe des englijdhen Fürſtentums Wales, an 
der Weſtlüſte der Cacrmarthen-Bai, auf einem ftei- 
len Vorgebirge, von einer alten Burg beherridt, 
Station der Linie Caermarthen «Pembroke der 
Great⸗Weſternbahn, im Gommer mit Brijtol durd 
Dampfidifiabrt verbunden, zählt (1881) 4783 E. 
und bat eine alte Kirche (St. Mary) mit hohem 
Turm und guten Dentmalern aus dem 15. Jahrh., 
Seebäder, lebhaften Kijtenbandel und Aujtern: 
fiicerei. Die im 16. abr). von vlamen befiedelte 
Stadt hieß in altwallijijdher Feit Dynbegh. Wn 
der Küſte finden fic) wilde Klippen und mert: 
wiirdige Helsbildungen vor, fo namentlid) Giltar 
Point. Ctwa 8 km fiidwejtlid von T. liegt die 
alte normann. Burg Manorbeer-Cajtle, ebenfo 
weit nordnorbdédjtlid, bei dem fleinen Geebafen 
Saundersfoot, Umroth Caftle, in fdoner bes 
waldeter Umgebung. Die fidlid) von T. in ber 


556 


Caermarthen:Bai liegende Inſel Caldy hat einen 
Leudtturm und ijt oft das Ziel von Waſſerpartien. 

Fence, Stadt im franj. Depart. Haute- Loire, 
Arrondifjement Yijingeaur, rechts am Lignon, am 
MNordweftabbange der Berge des Vivarais, sale 
(1881) 1440 (Gemeinde 4862) E. und hat Fabrifa: 
tion von Spigen und Papier. 

Ten-China, ſ. unter Chinabaum. 

Tencin (Claudine Alerandrine Guérin, Mar: 
quife de), befannt als Gepriftitellerin und Reprä— 
fentantin ded —— franz. Geſellſchaftstons im 
18. Jahrh., geb. 1681 zu Grenoble, verlebte ihre 
erſte Jugend in Klöſtern und ging 1714 heimlich 
nach Paris, Hier erwarb fie fic) bald mächtige 
Freunde, und beſonders war es Fontenelle, durch 
defien Vermittelung fie vom Papfte Entbindung 
von ihrem Geliibde erlangte. Sie ging mit d'Ar— 
genion, Volingbrofe, dem Marſchall Urelles u. a. 
wedjelnde Verbindungen cin und benugte ihr Ber: 
Haltnis jum Regenten, gu Dubois und dem Finan}: 
mann Law gu ihrem und ihrer Familie Vorteil. 
Unter den Kindern, die fie gebar, ijt d'Alembert 
(jf. d.), als deffen Vater ein ewiffer Destouches⸗ 
Carron genannt wird, das i Als in 
einem Duell, gu dem fie Verantafjung gegeben, 
einer ihrer Liebhaber getétet wurde, mußte fe auf 
einige Heit (im Wpril 1726) in die Bajtifle gehen. 
GSeitdem trat eine Veranderung ihrer Yebensweife 
ein. Sie untgab fich mit den gejellfdaftliden und 
litterarijden Notabilitaten ihrer Beit, von denen 
ibe beſonders Fontenelle und Montesquieu ſehr 
ergeben waren, und madte ihr Haus gum Mittel— 
puntt de3 feinen Salonlebens. Gie ftarb 4. Dez. 
1749. T. ſchrieb mehrere Nomane, von denen die 
«Mémoires du comte de Comminges» ber bedeu: 
tendjte iſt. Muferdem find gu nennen: « Le siége 
de Calais», « Les malheurs de l’amour» und dic 
«Anecdotes de la cour et du régne d’Edouard II, 
roi d’Angleterre», ju denen Madame Glie Beau: 
mont eine Fortſeßung geliefert hat. sShe Schriften 
wurden oft mit denen der Madame de Lafayette 


zuſammen gedrudt, 3. B. «Oeuvres de Mesdames | 
T. et Lafayette» (7 Bode., Par. 1786), denen fie 


geijtig verwandt find. Unter die neuern Ausgaben 


ihrer « Oeuvres» gehört die von Say und Etienne | 


(5 Bde., Par, 1825), 

Tencterer, ein weſtdeutſches Volt, welded, 
vor innern Gegnern weidend, bei feinem Suge 
mit den Ujipeten nad dem belg. Gallien am linken 
Ufer deS Niederrheind 65 v. Chr. durd Julius 
Cajar verraterijd angegriffen und geſchlagen wurde. 
Nac dem rechten User suriidweidend, fanden die 
T., wie die Ujipeten, Uufnabme bei den Sugam: 
brern, teilten als treffliche Reiter die Rampfe gegen 
bie Homer, erbielten zwiſchen Ruhr und Sie * 
Site und erſchienen ſpäter als ein Teil der Fran: 
ten; mande T. zogen aud) gu den Alamannen. 

Tendelti, Hauptitadt de$ agypt. Sudan, f. 

ẽ 


af der. 

Tendenz (lat.), die Abſicht, in ber man etwas 
fagt ober thut; Tendenjroman, ein Noman, 
welder eine bejtimmte Lebre aus der Politik, Ne: 
ligion u. f. w. in Nomanform einfleidct; ebenfo 
Tendenzſtücke, Schauſpiele, welde ein anderes 
Intereſſe, als das rein künſtleriſche verfolgen. 

Tender, ſ. u. Lofomotive, Bo. Xi, S. 158°, 

crete cir (grd.), die Sehnenjdeiden- 
entjiindung, ſ. unter Sehnenſcheiden. 

Tenébrae ((at.), die Finſtermetten. 


Tence — Tenerani 


Tenebrio molitor, ſ. Meh{wurm. 

Tenebrionidae heißt cine ſehr umfangreice, 
ber 600 Gattungen und gegen 4600 Arten zaͤhlende 
foSmopolit. Kaferfamilie der Heteromeren (f. unter 
Kafer), mit meijt elf:, felten sehngliederigen Füh— 
fern und finfringeligem Hinterleib; meijt fehlen die 
intern Flügel und find die vordern verwadjen. 
ie Farben jind meijt entweder metallijd und dann 
find die Formen Tagtiere und ziemlich hurtig, oder 
fie find diifter, — bei den aͤußerſt trägen, meiſt 
nächtlichen Arten. Die Mehrzahl der T. lebt auf 
ber Erde, unter Steinen, des Tags veritedt in Höh— 
lungen, nährt fic) von Was, Grfrementen und fau— 
lenden organijden Subſtanzen, bat häufig cinen 
efelhaften Geruch und einige find mit einem ſchim— 
melartigen fiberjug bededt. Die fejt bepanjerten, 
hornigen arven find etwas flad, ſchmal und lang. 
Wet Tajel: Jnfetten J, Fig. 22 und 23.) Das 
auptvaterland der T. ijt ganj Afrika, namentlich 
auferhalb der Waldungen, und die Wejtfeite von 
Nord: und Sidamerifa; in den übrigen Gegenden 
ber Erde finden fie fid) mehr einjeln, Bon eins 
heimijden Arten ijt der Mehlwurm (Tenebrio mo- 
litor, Fig. 22) und der Tranertajer (Blaps morti- 

a Hig. 23) bei uns nicht felten in Häuſern. 
enédo8 heißt noch jeht wie im Ultertum die 
von den Türken Bogdſcha-⸗Adaſſi benannte tleine 
ebirgige, aber frudjthare Snfel an der Küſte von 
roas, nordweftlid) von Werandreia in Troaé, 
deren Name die Sage von einem mythijden Konig 
Tenes oder Tennes berleitet, der auf der Inſel als 
Heros verehrt wurde. Sie war im Altertum von 
Grieden dol. Stammes bewohnt. Im weiten 
Perfertriege benubkte Xerred die Inſel als Schiffs— 
ftation. Dann ſchloß fie fic) dem athenFden See: 
bunde an und blieb eine treue Bundesgenoſſin 
Athens bis gum Frieden bes Antallidas, durd) dea 
fie wieder in die Hande der Berjer fiel. Nach dem 
Sturje des Perſerreichs erlangte fie ihre Selbjtan: 
digfeit wieder, ſchloß ſich aber, weil fie diejelbe ans 
— Kraft nicht behaupten fonnte, an die Stadt 
Wlerandreia Troas an, fam dann unter die Herr: 
ſchaft der Romer und der Byjantiner und julest 
1322 unter die der Türken, die fie nod) jest befipen. 
Beruhmt war fie im Altertum durch ihre Töpfer— 
waren und ihren Weinbau, wie ſie noch heutzutage 
einen trefjliden Rotwein erzeugt. Bon den 6— 
7000 &., teils Tiirfen, teils Griedhen, wohnt etwa 
ein Drittel in der Hauptſtadt Tenedos (tirk, 
Bogdidja), die mit ihrem Hafen an der Nordojt: 
{pipe gelegen und durch) eine Citadelle und cin Fort 
gededt, der Sig eines griech. Biſchofs und eines 
tiirt. Aga ift und ziemlich lebhaften Handel treibt. 
Als Schluſſel gu dem nur 21 km entjernten Wejt- 
eingang in den Hellespont oder die Dardanellen- 
ſtraße jt T. in nenern Seiten von den Türken be- 
reltigt und in guten Verteidigungszuſtand gefest 
worden. Bon den Venetianern wurde die Inſel 
1656 nad Bernidtung der tirt. Flotte erobert, 
aber ſchon 1657 nad) bem Tode des Admirals Mo: 
cenigo wieder gerdumt. Am 21. Mary 1807 er: 
fodjten bier die Hujjen unter Siniavin ther Seid 
Uli Pafda und 10, Nov. 1822 die Ypfarioten Kas 
nari und Nyriafos einen Geefieg fiber den Nas 
pudan Paſcha. Nordöſtlich von T. breitet fic) die 

Beſilabai (j, d.) aus. 

Venerani (Pietro), ausgezeichneter ital. Bilds 
bauer, geb. 11. Nov, 1789 gu Torano bei Carrara, 
jtudierte juerjt unter Canovas Leitung in Nom 


Teneriffa — eniers 


und ſchloß fid) dann an Thorwaldfen an. Ceine | 
Werke find ebenfo zahlreich als mannigfad und 
verbinden die ——** ſeines zweiten Lehrers auf 
bas glucklichſte mit der weichen Milde des erſten. 
Gine jeiner früheſten Urbeiten, von 1819, ift Pſyche 
mit der Büchſe der Pandora, im Palaft Lengoni | 
au Florenz. Diefer folgte cine Gruppe der Pſyche 
und Venus, dann eine liegende Venus, welder 
Amor einen Dorn aus dem Fufe sieht, und ein 
junger flöteblaſender Faun. Nidt geringern Beis 
fall fand die ausdrudsvolle lebensgroße Figur 
eines Chrijtus am Kreuze, die 1823 für die Rirde 
San⸗Stefano ju Pifa in Silber getrieben wurde. 
Außer einem Grabdentmal, weldhes 1830 die Sie 
nejer ihrem Gouverneur Giulio Bianchi ſehen 
ließen, fertigte er 1834 die Koloſſalſtatue des heil. 
Johannes fir San:Francesco in Neapel und die 
des Alfonſo di Ligorio fir St. Peter in Rom. Das 
Modell fiir die in Meffina aufgeftellte und in Miin: 
den gegoffene foloffale Bildjaule des Königs Fer: 
dinand IL. von Neapel vollendete er 1841. Bu fei: 
nen vorzũglichſten Werlen gehirt cin grofes, 1842 
vollendetes Marmorrelief der Kreuzabnahme in der 
Rapelle Lorlonia im Lateran und ein Grabmal in 
Sta.Maria fopra Minerva gu Rom, den Engel 
bes Weltyeridt? daritellend. Auch das oun 
Liebespaar, den Tod durch wilde Tiere erleidend, 
ferner eine Madonna auf dem Halbmond, und 
Chrijtus auf dem Thron, umgeben von Petrus und 
Vaulus, find mit ——— Gefuͤhl —8 
Arbeiten. Aus der Menge ſeiner Porträtbüſten 
find die Thorwaldſens und Pius’ IX. hervorzu— 
heben. Bu feinen leßten UArbeiten gehören: ein 
Grabnial fiir die Marquife von Northampton (cine 
Matrone bringt der Witwe und den Waiſen Hilfe), 
eine Statue des Grafen Orlow, des Grafen Cojta: 
bili und ded Grafen P. Roſſi. T. war_an der 
Alademie von San-Luca Profefior und Mitglied 
des Franzoſiſchen Inſtituts, jowie der Alademie in 
Wien. Im J. 1860 war er gum Generaldireftor 
der Mufeen und Galerien in Rom ernannt wor: 
ben. Gr ftarb in Nom 14, Dey. 1869, 
Teneriffa, beſſer Tenerife, bei Plinius 
Nivaria, die grofte, reidjfte und beviltertite der den 
Spaniern gehdrigen Canarijden Inſeln (ſ. d.), 
untfabt 2026 qkm mit (1877) 105052 G., meift ein 
Miſchvolk von Spaniern und Normännern mit den 
Ureinwohnern, den Guanden. Die Kiiften find faft 
ganz ohne Budten. Die Snfel ijt ſehr gebirgig, 
* allen Richtungen hin von ausgebrannten 
roßen Kratern, Kegelbergen, Baſaltmaſſen und 
avaſtromen angefüllt und, bei einem milden gefun: 
den Klima, frudtbar an Dattel: und Kofospalmen, | 
Tradenbiumen, Kalteen, Getreide, Mais, Eid: 
ten, Obſt, Baunnolle, Suderrohe und Wein, 
t jedoch durd die Traubentranfheit faft aus: 
gerottet wurde, fodaf jeht Codenille das Haupt: 
prodult der Inſel ijt. Auch wird etwas Seide 
gewonnen. Den Verlehr fiber See betreiben meiftens | 
bie Englander. Yn der Mitte der Inſel erhebt fic | 
ber Vulfan Pico de Teyde, 8716 m über dem | 
Meere, der am Fufe mit Kaftaniendbdumen und 
rasreichen Wiefen, höher hinauf aber gang mit 
imsſtein und vulfanifdher Aſche bededt und ded: 
halb fdjwer gu beſteigen ijt. Auf dem Gipfel liegt 
vom November bid April Sdnee. Aus feinen 
Spalten fteigt bisweilen nod Raud auf. Cin Haupt: 
ausbruch hat feit 1704 nicht ftattgefunden; der —8 
Steinauswurf erfolgte 1798. Von der Hobe dieſes 
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Bergs, welder die fo beriihmte, auf 150—200 km 
weit fidtbare Landmarte fiir die Seefahrer ift, fibers 
fiebt man nidt allein das ganje berrlide Ciland, 
fondern aud die Abrigen Inſeln, das Weer und 
jelbft bie Kuſten Ufrifas. Vie Hauptitadt von T., 
Nittelpuntt des Handels der ganjen Ynfelgruppe 
und Sik de3 Gouverneurs fowie des deutiden Kons 
ful8 fiir die Canarifden Inſeln obne Grin-Canaria 
ift Ganta-Crug de Teneriffa, mit 16610 G,, 
drei Forts und einem treffliden Hafen auf der öſtl. 
Seite, wo vorzüglich die nad Indien bejtinunten 
Schiſſe anlegen, um Lebensmittel und frifdes 
Wafer einzunehmen. Hoher und lihler gelegen 
als Sta.:Cruy ijt La Laguna oder Chrijtoval 
de Laguna, die ree Hauptitadt, mit 11 034 
E., Sig eines Biſchofs, de} Domtapitels, eines 
HandelStribunals und einer 1817 gegriindeten bfo- 
nomifden Gefellidaft. Bemerfenswert find nod 
die Stadte Giimar, in deren Nabe fic) ſchöner 
Bimsſtein und Begräbniſſe mumijierter Guanden 
befinden, mit 4536 E. und Drotava (f.d.). Etwa 
5km davon liegt Puerto de la Orotava (jf. d.). 

Tenémns (grch.), ſchmerzhafter Krampf in den 
Schließmusleln von Ausführungsgängen, fo des 
Tarmfanals (Stubljwang) und der Harnblaje 
(Sarngwang). oy beiden Fallen wird die Aus— 
leerung des Inhalts der Behälter gehindert oder 
mindeftens erlcwert. Der TI. tritt vorübergehend 
und ifoliert auf, fann aber aud) ein Seiden anderer 
rfrantungen at B. von Rubr, Majtdarmentjins 
dung) fein. Meiſt gehen die Anfälle in erjterm 
Halle ſchnell vorüber. Bu ihrer Bejeitigung wens 
det man fdmersftillende und läähmende Urjneien 
(Dpium) an, oder behandelt fie durd warme Um— 
ſchläge auf den Darm. 
. ponte Tagh und Tengri- Chan, ſ. unter 

tat: an. 

Teniers (David), der Altere, brabanter Ma: 
ler, geb. gu WUntwerpen 1582, geft. ebendafelbjt 
1649, ging nad Rom, wo er ſich an A. Elzheimer 
anſchloß. Er malte grofe hiſtor. Kompofitionen, 
hauptſächlich aber Dorffefte, Schenlſtuben, Mart: 
ſchreier und andere aͤhnliche Genregegenſtände. Im 
J. 1635 weilte er in Paris, wohin ihm feine als 
Mater thatigen Söhne gefolgt waren. Der bes 
gabtefte unter ifnen war David T., der Jain: 
gere, geb. 15. Dez. 1610 in Antwerpen, geft. 
25. Upril 1690 in Brifjel. Derjelbe war anfangs 
Siler feines Vaters, vollendete feine Bildung 
wabrideintid unter Brouwer und wurde 1632 als 
Meiſter von der Lufasgilde gu WUntiverpen auf: 
qenommen, Sein Ruf verbreitete fid) ſchnell im 
sys und Muslande. Der Erzhexzog Leopold Wil: 
belm von Oſterreich in Briel war fein erfter 
Goͤnner und ernannte ihn gu feinem Hofmaler und 
Kammerdiener, nadber aud gum Inſpeltor feiner 
Gemaldegalerie, deren Schaͤße fpater mit denen der 
t. f. Sammlung in Wien vereinigt wurden. Konig 
Philipp IV. von Spanien war ein fo enthufiaftic 
ſcher Freund von den Gemalden T., daf er fiir die 
alleinige Aufſtellung derjenigen, welde er ifm auf⸗ 
trug, eine ay Walerie in feinem Palajt errich— 
ten teh. Im Beſih eines betradtiiden Vermogens, 
ließ ex fic) bei bem Dorfe Lerd, 15 km von Brüſſel, 
das Schloß «Hu den drei Tirmen» (Dry Toren) 
bauen, welded fein LieblingSaufenthalt wurde, und 
wo ſich alles, was Belgien damals an ausgejeid)s 
neten Männern von Stande, in der Litteratur, 
Wiſſenſchaft und Kunſt gahlte, zu verſammeln 
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pilegte. Much befand fic) bier immer eine Anzahl 
von Sdjiilern des Meijters, unter welden D. 
Rydaert, J. Abtshoven, G. van Tilburg, Vt. van 
Helmont, fF. Dudatel ju den vorzuglichſten gehören. 
Bisweilen behandelte er fireng bijtor. Gegenjtande, 
BY. Geſchichten des Neuen Lejtaments, die ex in 
eine Bauern: und Goldatenwelt veriegt und wie 
Sent: und Wadtitubenicenen auffaßt. Aud 
malte er oft Hallen: und Gefpenftererideinungen, 
Herenritte, Veriudungen des Heil. Antonius und 
dergleichen ergipliche Dinge, deren abenteuerlide 
Spulgeftalten ebenfalls einen bäuriſchen Anſtrich 
haben, Andere Gemalde führen den Beſchauer in 
Wldimijtentavoratorien, Küchen, Rajt- und Speife: 
fammern, wo allerlet Gerãt und Broviant = 
mengebiuft ijt, Am haufigiten jedod find Dar: 
ftellungen aus dem fonn- und werleltäglichen Ber: 
lehr ded Bauernlebens: Kirchweihen, Hodpeiten, 
Jahrmärkte, Zechgelage, Kegelſpiele und andere 
bauerlide Beluſtigungen im Freien, Wirtshaus: 
ftuben mit Biertrintern, Tabakrauchern, Karten: 
und Darjelfpielern. Die flandr. Bauern, ihre Hal: 
ting, ibre ganje Perjonlidfeit, ihre Kleidung und 
Umgebung find vortrefflich und darf charalteriſtiſch 
wiedergegeben. Endlich finden ſich aud Landſchaf⸗ 
ten und Strandſtüde mit entſprechender Staffage 
von ſeiner Hand. T. hat zahlreiche Bilder geliefert, 
und es gibt laum ein Kabinett, das nichts von ihm 
aujjuweijen hatte. Dabei find viele kleine Stiide, 
bie fog. Uprés-diner3, weil T. fie in einem Nad: 
mi matte, Meijterftiide von feiner, leichter und 
eiſtreicher Loftierung. Die Werke jeiner erjten 
Bt tragen nod gu viel von der Manier feines 
aters an_fic) und baben einen briunliden, un: 
ejalligen Ton. Seine mittlere eit ijt die feiner 
tãrle, wo ein eller, tlarer Goldton oder ein 
garter, fibler Silberton fic) mit leichtem und geift: 
i Vortrage verbinden, der fpielend Licht, 
, eben und Ausdrud überall bin verbreitet. 
n feiner legten Seit dnderte er feine Behandlungs- 
weije und fiel in einen ritliden Ton, den er ſowohl 
in die landjdajtlicen Hintergriinde als in die Fi: 
n bineinbradte, was die Wirlung derjelben 
ebr beeintradhtigt. Nad T. Bildern wurden viele 
Kupferftiche gefertigt. Die Blatter von den franj. 
und engl. Stecern allein belaufen fid auf mebr 
als 500. uch bat er felbjt einige Platten radiert. 
Tenfterer, |. Zencterer. 
Tenn., ojjijielle Ubtiirjung fir den nordamerif. 
Staat Tenneſſee. 
Tenneberg, Schloß, f.u. Waltershauſen. 
Venneder (Chriſtian Ehrenfr. Seifert von), 
beruhmter hippologiſcher Schriftſteller, wurde 10. 
April 1770 in Braͤunsdorf bei Freiberg geboren, 
widmiete fid) der Hufbeſchlag- und Noparjneifunde 
und beſuchte 1786 die Roßalademie gu Dresden. 
Drei Jahre darauf wurde er kurfärſtl. Unterberei: 
ter, trat 1791 in kurſächſ. Dienjte, rite 1792 
gum Offizier auf und madte als folder die Feld: 
zuge am Rhein mit. Ex erridtete ſodann in Leipzig 
ein Inſtitut der Roßarzneilunde und der Reitlunit, 
wurde Stallmeifter des Herjogs von Sachſen-Co— 
burg und fdrieb «Handbuch iiber die Crlenntnis 
und Rur der gewöhnlichſten Pferdelrantheiten» 
(3, Uufl., Stuttg. 1828) und « Handbud) der prat: 
tijden Heilmittellehre fir engcpente ierdrgte» 
(3. Mufl., 2 Bde., Lpz. 1830). Auch gab er eine 
«Seitung fir die Pferdezucht u. f. wv.» heraus. Im 
J. 1805 wurde er ſächſ. Traindireltor und Ober: 
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Pferdeargt, 1806 ridjtete er die erfte reitende Bat- 
terie in Sachien ein. I. wobnte den bis 
1813 bei, ftieg gum Rittmeijter und Wajor ber ta: 
———— 
ierarzneiſchule in Dresden. E 
1839. Won feinen vielen, jum Teil flüchtigen 
Schriften find nod angufiifren: «Handbud der 
niedern und höhern Reittunjt » (8 Bbe., Spy. 1805 
—7), «Lehrbuch de3 Pferdehandels und der Roß⸗ 
tiujcderfiinjte» (2. Unjl., Hannov. 1829), « Lebre 
buch der Hufbeicdhlagstunit» (2 Bde., Witenb. 1822). 
Mit Weidenteller gab er heraus: «Ardiv fiir Pferde- 


. 1823—38). 
Tennemann (Wilh. Gottlicd), dew Philo: 


foph, geb. 1761 gu Brembach im der von 
Erfurt, wurde ju Crfurt vor ebildet und ging Daun 


nach Sena, wo er durd die Mantiden 

anjangs jum Widerſpruch gereizt, ſpäter ein W 
—— der kritiſchen Philoſophie wurde. Gr habi⸗ 
itierte ſich daſelbſt 1788 und erhielt 1798 cine 
auferord. Profeſſur der Philojophie. Gu Jena 
ſchrieb er bie «Lebhren und Meinungen der Gotras 
tifer fiber Unjterblicdfeit der Ceele» (Sena 1791) 
und das «Syitem der Platoniſchen Bhilojophies 
(4 Bode., Lpz. 1792—94). Im J. 1804 folate er 
dem Rufe als ord. Profeifor der Bhilojophie nad 
Marburg, welde Stelle er bis gu feinem 30. Sept. 
1819 erfolgten ode befleidete. Gr lieferte Tiber: 
fenungen von Humes ⸗ Unterſuchung fiber den 
menjdliden Verjtand» (Jena 1793), Yodes « Ver: 
ſuch aber den —— — (3 Boe, Sena 

a 


1795—97) und 
fchichte der S e der Philoſophie⸗ (2 Mard, 
18U6). Gin Hauptverdienit aber erward er fich durch 


die nicht ganz vollendete · Geſchichte der Philoſophie · 
Bd. 1—11, Lpj. 1798—1819; Bd. 1, 2. Aufl. von 
Wendt, 1828). Cin Auszug aus diefem Werte ijt 
T.s «Grundrip der Gejdidte der Bhilojopbhie» 
(ep. 1812; 5. Uufl., von Wendt, 1829 
enneffec, einer der Vereinigten Staaten von 
Amerifa , liegt zwiſchen 35° und 36° 35’ ndrdl. Br. 
und 81° 37’ und 90° 15’ weftl. 2., wird begrengt 
im N. von Kentudy und Virginia, im SO. von 
Nordcarolina, im S. von Georgia, ma und 
Miſſiſſippi, im W. von Artanjas und Miffouri, 
von weldem e3 durd den Miſſiſſippifluß getrennt 
ijt, bat 108905 qkm und zählte 1790 erjt 35691, 
1800 fdjon 105602, 1840 aber 829210 und 1880 
1542359 E., von denen 769277 mamnlice und 
773082 weiblide, 16702 Frembdgeborene (3983 
Deutſche), 403151 Barbie. 352 Indianer und 
25 Chinejen waren, Der Staat wird in Ojt:, Mit: 
tel: und Weſttenneſſee eingeteilt; ber erſte erjtredt 
ſich von Nordcarolina bis ungelabr zur Mitte des 
Cumberland:-Tafellandes, der gweite von bier bis 
gum Tenneſſeefluß und der dritte vom Tenneffee bis 
um Miſſiſſippi. Im erften befinden fid im Often 
ic Unafa, Smody, Bald und andere Gebirge, 
welde ju ber Appaladcdiantette pee und fic in 
einjelnen Gipfeln gu 1600 m über dem Meere er: 
ben, Haft in der Mitte des Staates ijt das 
umberland:Zafelland, welded fid) 300 m über 
bas Thal des Eaſt⸗Tenneſſee erhebt. Die Bewäſſe—⸗ 
tung des Staats ift fiir den Verlehr und fir dfo- 
nomijde Swede jebr giinjtig. Die widhtighten Flajje 
war der Miſſiſſippi, der Tenneſſee und der Cum: 
rland, Die Hauptnebenfliifje des Mijjijjippi find: 


Tennftedt — Tennyfon 


ber Forled:-Deer (der aus dem Obion und dem 
South-Forled-Deer gebildet wird), der Big-Hatchie 
5 = an = ——— Png 
iffe DIS Dyersburg und der Big: ie zur 
Haljte fdhiffbar. Das lima von T. in burdgiingig 
mild und gejund, ausgenommen in den ſumpfigen 
Diſtrikten von Weſttenneſſee. Der Boden iit durd: 
angig ſehr fruchtbar, namentlicd in Weſttenneſſee. 
ſonders in Weſttenneſſee gibt es noch herrliche 
Walder; die hohen Berge im 5. find mit Conijeren 
bededt, welche Teer, Terpentin und Hol; fiir Erport 
liefern; in Mitteltenueſſee find die gropten roten 
Gederwilder in den Bereinigten Staaten. Un nuk: 
baren Metallen befigt T. Kohlen (1880 wurden 
494491 tim Werte von 628954 Doll. gewonnen), 
Gijen, Bint, Rupjer, Sdelmetalle u. }. w. Die 
Hauptbeſchãftigung der Cinwohner ijt Uderbau 
und Viehzucht. Gebaut wird hauptiadlid Weizen, 
* Mais, Baumwolle und Tabat. Die Fabrifthatig: 
feit hebt fic) mit jedem Sabre; 1880 gab es ſchon 
4326 induftrielle Gtablijjement8 mit 22445 Arbei⸗ 
tern. Dem religidfen Belenntnis nad bilden die 
Methodijten Me Vaptijter und Yresbyterianer die 
Mehrzahl. Die Katholiten haben (1880) 29 Kirden 
und 38850 Mitglieder. Es erjdeinen im Staate 
192 Seitungen, darunter 12 tiglice. Höhere Un: 
terrichtsanſſalten hat der Staat (1883 —84) 206 ol: 
leges and Univerfititen, ein Staatsſeminar, eine 
Sioatimiverfitit zu Knoxville, 6395 dfjentlicde 
Sadulhiujer mit 6929 (1518 farbigen) Lebrern und 
895 Privat: und Kirchenſchulen mit 1085 Lehrern. 
Bon Cijenbahnen find (1885) 5438 km im Betrieb. 
Die Stantsjduld Ende 1885 28786066 
Doll., deren gripter Teil fiir ben Bau von Gijen: 
bahnen, Strajen und Kanälen fontrabiert war. 
Die Staatseinnabmen fir 1883 und 1884 betrugen 
2346354, die Ausgaben 1701139 Doll. 
Das Gebiet des States gehorte urfpriinglid 
e Nordearolina, erhielt jedod) 1754 weife Unjied: 
er, dic lange und blutige Kämpfe mit den India— 
nern gu b batten, che fie fich fejtiepten. 
Rordcarolina trat 1790 das Territorium an die 
Bundesregierung ab, und am 1. Jimi 1796 wurde 
T. als ſelbſtandiger Staat in die Union aufgenom: 
men. Die — * Verfaſſung wurde am 
26. Märʒ 1870 vom Volle angenommen. Die ge⸗ 
ſeßgebende Verſammlung b 


t aus 99 Reprijens 
tanten und 33 Senatoren. 


eide werden auf zwei 


Sabre gewählt, ebenſo der Gouverneur. um 
Kongrep ſchidt T. zwei Senatoren und —— 
fentanten. Der Staat umfaßt 95 Grafſchaften. 


Die Hauptitadt bes Staates iſt Vaſhville — d.), 
die bedentendjten Städte find Memphis (ſ. d.), 
Chattanooga (12892 G.), Rnorville (9693 E.), 
Sadjon (5377 G.) und Murfreesborough (j. d.). 
Tennftedt, Stadtin der preuß. Provin; Sachſen, 
Regierungsbezirl Erfurt, Kreis Langenjalya, an 
bem fints zur Unjtrut gehenden Schambach, zählt 
(1885) 2965 evang. &., ijt Sis eines Amtsgerichts 
und bat teilweije erhaltene alte Stadtmauern und 
Tiirme, ein Hofpital, bedeutenden Aderbau, Vieh— 
zucht, Papierfabrifation, Brauerei, Weinbau und 
in der Nähe mebhrere ſchwefelwaſſerſtoffhaltige 
Huellen mit bemerfenswertem Farbenſpiel. 
Tennyfon (Alfred, Lord), emer der norpiglidy. 
ften neuern engl. Didter, wurde al’ der Sohn 
eines Geijtliden 6. * 1809 zum Somerby in 
Lincolnſhite geboren. Bon feinem Vater vorbe— 
reitet, bezog er, ohne vorher eine Schule beſucht zu 
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— 1826 die Univerfitit Cambridge, und 
chon bier gemeinjdaftlid mit feinem Bruder 
Charles die anonyme Gedidtjammlung « Poems 
by two brotherse (1827) heraus. Im J. 1828 ge 
wann er fiir fein alademiſches Preisgedicht « Tim- 
buctoo» die Chancellors:Medaille; 1830 verdffents 
lichte er einen Band «Poems, chiefly lyrical», 1833 
einen zweiten Band Gedidte unter dem Titel 
«Poems», Beide Sammlungen wurden von der 
Kritif tm ganjen ungiinftig aurgenommen. Grit als 
im J. 1842 in gwei Banden eine nene bedeutend 
vermehrte und verbefjerte Auswahl feiner Gedidte 
(darunter «Locksley Hall», «Morte d’Arthur», 
«The May Queen», «Godiva» u, a.) verdffentlidte, 
erfannte man die unleugbaren Schönheiten der: 
felben an und der frühere Tadel verwandelte fid 
in entſchiedenen Beifall. T. wurde der ~~ 
dichter des gebildeten an Publitums. Gr | 
fejtigte feinen Ruf durch die epijcd-idyllijde rae 
tung «The Princess, a medley» (1847), die ebenfo 
durd den vollen melodifden Fluß der Erzählung 
fefielte, wie durch Anmut und Liefe der Gedanten, 
und in nod höherm Grade durd die dem Undenten 
feines Freundes Arthur Hallam gewidmete Toten: 
flage «In memoriam » (1850; deutſch von Agnes 
pon Bohlen, 1874), eine Sammlung lyriſchphiloſ. 
Gedichte, weldje die gartejten und die erhabenjten 
Empfindungen des Menjdenlebens, im Zufammens 
hang mit feinen tiefjten Problemen, in erjdittterns 
den Klängen bejingt. Ym Nov. 1850 ernannte die 
Konigin Victoria T., als Word3sworth3 Nadfolger, 
jum Poet-laureate, in welder Eigenſchaft er 1852 
die Ode auf den Tod de3 Herjogs von Wellington, 
1862 einen Radheuf an den Pringen Albert und 
eine Cantate gur Eröffnung der Ynternationalen 
Ausftellung, 1863, bei Gelegenheit der Hodjeit ded 
Pringen von Wales, das «Welcome to Alexandras, 
1885 ein Gedidt — ber Vermãhlung der 
Pringeffin Beatrice verfapte. T.s nächſte gropere 
Yeijtung nad feiner Grnennung jum Poete-lau- 
reate war die an ſchönen lyriſchen Partien reiche 
Dichtung «Maud, a monodrama» (1855). Hierauf 
folgten 1858 die der ale peg der Urthurlegens 
den gewidmeten « Idylls of the king» (deutſch von 
Scholz und von Feldmann), ald deren Ergänzung 
1869 «The Holy Grail», 1872 «Gareth and Ly- 
nette» erjdienen, und die, neben allen andern Bor: 
jiigen von 7.8 Mufe, feine feltene Meiſterſchaft in 
det Behandlung der engl. Sprache, der er ebenjo 
einen gropartigen Rhythmus wie melodijden Wohl. 
laut abjugewinnen weiß, auf der Hobe ihrer Kraft 
erfennen lafjen. Grofen Erfolg errang aud die 
viel überſehte und illujtrierte poetiſche Erzählung 
«Enoch Arden » (1864; deutſch von Robert Wald: 
miller, 13. Aufl. 1878), RNeuerdings wendete T. 
fi) Dem Drama yu. G8 erfcienen von ihm die 
Tragödien «Queen Mary» (1875), «Harolde (1876) 
und «Beckett» (1884) und bie Schauſpiele « The 
Cup » (1880) und «The promise of May» (1882). 
Die beiden lestern famen in London mit gropem 
Erfolg auf die Buhne. Yn «Teiresias and other 
poems» (1885) febrte Z. nod) einmal ju der fon: 
templativen poetifden Erzaͤhlung zurüd. Sur Uns 
ertennung feiner Verdienſie hatten die Univerfitaten 
Orford und Cambridge ihm fdjon während der 
fecjiger Jahre Ehrengrade verliehen. Im J. 1884 
wurde er von der Konigin als Baron Lennyfon 
von Ultworth sur PeerSwiirde erhoben. Seine 
einjelnen, wie feine gejammelten Werle find ia 
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zahlreichen, gum Teil von Doré u. a, illuſtrierten 
Ausgaben und Auflagen eridienen und in die 
meijten europ. Spraden uberſeht. — 

Tenor (lat.), der ununterbrochene Lauf einer 
Sache; Haltung, Inhalt eines Geſehes u. ſ. w. 

Tenor (ital. tenore) ijt eine der vier Haupt: 
gattungen der menfdlichen Stimme (f. d.). Es 
Ut die höhere unter den beiden Stimmen, welde 
dem reifen männlichen Alter zuklommen, und hat 
—— den Umfang von d in der kleinen Ot- 
tave bis f oder g in der — Zum Solo⸗ 
tenor iſt cine grofere Tiefe und Hobe erforderlich, 
namlid von c in der Eeinen Oftave bid a und b 
in der eingeftricenen, aud) wohl bid e in der zwei⸗ 
geitridenen, dod) nur felten ijt in diefer Hobe Brujt 
ſtimme, fondern größtenteils Falſet. Die ange: 
gebenen Eigenſchaften des T. maden ihn gefdidt 
gum YWusdrud der jarten und feinern Empfindun— 
gen des jugendlic-mannliden Charalters. Im ge: 
wohnlichen vierjtimmigen Gejange bildet er die 
weite Mitteljtinume (f. d.), indem er tiefer liegt als 

er Ult; in dem vierjtimmigen Gefange aber, der 
von mannliden Stimmen gebildet wird, führt er 
als erfte Stimme die Hauptmelodie und als zweite 
die hdhere Mittelſtimme. Der Notenſchlüſſel diefer 
Stimme ijt der C-Sahliffel. Ubrigens ijt in Deutid: 
land der T. feltener als der Vas, weshalb er aud 
mehr geſchaäßt und gejudt und höher bezahlt wird. 
Die Beano nennen ign taille und haben bis in 
die neuere Heit, gleid) den Engländern, den hoben 
T. mit Kopfſtimme oder den Männeralt häufig 
ausgebildet. Noch im 18. * wie friiber all: 
gemein, fang der T. in der Kirdhen: und Oratorien: 
mufif die Altſtimmen, wie denn auc Wt wortlid 
shod» bebdentet, d. h. hoher T. 

Teuorhoru, tubaartiges Meffinginftrument, 
mit dem Umfang vom gropen As bis gum zwei— 
——— c, hauptſächlich bei Militärmuſik ge: 

rdudlid. 

Tenos, nad neugried. Ausſprache Tinos, 
eine der Cylladiſchen Inſeln im Griechiſchen Ar— 
chipel, zunächſt fiddjtlid) von der Inſel Andros, 
zaählt auf 204 qkm (1879) 12565 (etwa drei Fünf⸗ 
tel rém.-fath.) E. und bildet cine eigene Epardie 
des Nomos der Cylladen. Von einer gegen Nord: 
wejten gejtredten, teils aus Granit, teilS aus 
Glimmerjdiefer und Marmor bejtehenden Berg: 
fette gebildet, die nur an der Sildoft: und Oſtſeite 
Naum fir cinige Thalebenen lapt, iit fie nidt ſehr 
frudjtbar, aber quellenreid) und durd den Fleiß 
der Bewohner beſſer und höher hinauf bebaut als 
die meijten griech. Inſeln, ſodaß fie einen bliben: 
den Unblid gewahrt. Die Hauptausfubrartifel 
find Wein und Marmor, weifer ſowohl als griiner 
mit ſchwarzen Fleden (Verde antico), in deſſen Bes 
arbeitung die Zinioten befonders gridit find. 
Dod) fann aud) trog gewerblider Thatigheit die 
Inſel die ftarte BVevdlferung nidt erndhren; daher 

bireidhe Tenier als braucbare Handwerfer und 
Dienftboten fiber alle grofern Stidte Grieden: 
lands und der Liirfei verbreitet find. An der Süd— 
tiijte liegt, an ber Stelle dev antifen Stadt Te: 
nog, bie einen beriibmten Tempel ded Poseidon 
in einem heiligen Haine, eine der älteſten Freiſtät— 
ten Griedenlands, hatte, die jepige Haupt: und 
Hafenjtadt Hagios-Nilolaos, aud Tino ge: 
nannt, eng gebaut, aber mit gulen Häuſern und 
2083 E. Die ndrdlid) dabei gelegene Kirche der 
Panagia Cvangelijtria, welde 1824 ervaut wurde, 
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bewabrt cin wunderthatiges Marienbild und führt 
alljabrlid) Taufende von Pilgern aus Griechenland 
und Kleinafien nad) T. Etwa 6 km von Tino liegt 
auf einer Bergipige der jest verddete mittclalters 
lide Hauptort Croburgo oder Kajtro, in deffen 
Burg der venet. Proveditore bis jur tir. Crobes 
rung 1718 refidierte. ; 

Tendjfynitis (grd.), die Sehnenfdheidenentsiins 
dung, f. unter Sehnenſcheiden. 

Tendtomie oder Sehnendurchſchneidung 
heipt die operative Turdtrennung der Sehnen 
tranthaft verlürzter Musleln und hat den Swed, 
die Durd) Musfelvertiirgung hervorgerufene feblers 
hafte Stellung eines Gliedes befeitigen zu helfen. 
Nad Stromeyers und Dieffenbachs —— wird 
die Operation in ber Regel fublutan, d. b. von 
einem gang fleinen Cinjtich aud gemadt. Bei Mw 
wendung der neuern Wundbehandlung fann man 
fie mit gleichem, wenn nidt beſſerm Erfolg unter 
volifonmener Freilegung der Sehne —— 
Die T. iſt nur ein unbedeutender und ungefahes 
lider operativer Eingriff. 

Teuſion (lat.), Spannung. 

Tenſon, ſoviel wie Tenjone. 

Ten-Tai, chineſ. Stadt, i. Tſchi⸗fu. 

Teutakeln (Tentacula) nennt man beweglide, 
meift am Ropf der Tiere befindlice Fortſaähe des 
Körpers von verjdiedenem Bau, verjdicdenem 
he verjdiedener Funttion, Teils find 
es Orientierungzapparate, Trager von Sinnesor⸗ 
ganen u. ſ. w., und fie find dann entweder einfache 
Rorperfortiage, wie die Fühlhörner der Schneden, 
oder eS find modifizierte Geitenanbange, wie bet 
Hingelwilrmern, oder endlich, wie bei den Inſelten, 
Krebjen und andern Gliedertieren, bejonders ents 
widelte Grtremitdten. Bei den Lolypen find es 
alljeitig beweglide, häufig fontraftile Körperfort⸗ 
fage, in die fic) unter Umſtänden aud der Leibes— 
raum fortfept, ſodaß fie hohl erſcheinen, und fie fteben 
in unregelmapiger oder ſtreng typijder Zahl in 
einem einfadjen Kranz oder in mebrern Kränzen um 
die Mundafteröffnung herum, find in hbervorragender 
Weije mit Neffelfapjeln befept und dienen in erfter 
Linie jum Crgreijen der Beute. Bei den Mood. 
tieren oder Bryojoen (f. d.) fteben die T. aud in 
einem Krang oder in Geftalt eines Hufeifens um die 
Munddfinung, find gleidjalls ridjiehbar, hohl und 
aufen mit feinen Cilien beſetzt; fie erjeugen durd 
ihr Spiel Strudel im Wajjer und dienen teils jum 
Herbeijdafjen von Nabrungémitteln, teils sur Res 
fpication. Bei einigen Nadertieren ijt der Wimpers 
apparat gang ähnlich gebaut. Ihre hodjte Ente 
widelung ig 2 die T. bet den Kopffüßern als 
Arme: bier fteben fie gu acht oder aebn um ben 
Mund herumt, im erftern Falle (Octopoda) find alle 
in der Regel gleich lang, immer mit ungeftielten, 
unbewebrten Saugnapfen beſeßt und dienen jum 
Schwimmen, Kriehen und Erfaſſen der Nahrung. 
Sin andern Falle (Decapoda) find acht derfelben 
von gleidem Bau, innen mit geftieltem, mit einem 
Hornringe bewebhrten Caugnapfen ausgeſtattet, 
wabrend die beiden Abrigen ey ſymmetriſch gegens 
fiberjtebenden (vgl. Sepia officinalis, Tafel: Mols 
(usten, Jig. 3) verlangert, an ber Spige feulens 
artig verdidt und nur Bier mit Gaugnapfen vers 
feben find. Dieſe beiden T. find in hobem Grave 
retraftil und fonnen plötzlich auf ihre Maximallãnge 
ausgedehnt und nach einer zu faſſenden Beute ge⸗ 
ſchleudert werden. Dod falit bet den Kopffüßern 
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bisweilen einem der T. nod eine andere, widtige 
Hunttion ju, indem er als Hettofotylus (j. u. 
Kopffüßer) cine widtige Rolle fpielt. Am eigen: 
tumlichſten find die Verbaltniffe beim ſchalenloſen 
Mannden von Argonauta argo, bei dent der dritte 
lintSjeitige T. gu einem in einer Blafe (j. Tafel: 
Mollusten, io 2, A) befindlichen Heltototylus 
unigewandelt ijt, der nad Reißen der Blaje fid 
vom Korver loslojt, ungefähr peitidenformig, in 
feinem bintern, einen Hohlraum darijtellenden Ab— 
ſchnitt mit Spermatophoren (f. d.) gefillt, in ſeinem 
vordern Zeile, der endlich in einen ſehr feinen Faden 
auslduft, mit Saugnäpfen befest ijt. Er dringt 
zur Vefrudtung in die Mantelhöhle des Weibchens 
cin und behält einige Zeit ein jelbjtandiges Leben. 
— zwei T. des Weibchens erjdeinen modifiziert. 
ae Urgonaute.) 

_ Teutamen (lat.), foviel wie Cramen, befonders 
cine vorlaufige Prifung vor dem eigentlichen 
ramen, —— 

Tente d’abri (frj.), Schuhzelt, Lagerzelt, 

Tenthrediniden, ſ. Blattwe pen. 

Tentyris oder Tentyra, j. Dendéra. 

Tengel (Wilh. Ernſt), Schriftſteller, geb. 1659 
gu Greugen in Thiringen, ftudierte in Wittenberg, 
wurde 1685 Lehrer am Gymnaſium ju Gotha und 
Uufieber des hergogl. Munzlabinetts und der Kunſt⸗ 
tammer und 1702 Hat und Hijtoriograph in Dres⸗ 
den, welde Stelle er jedod bald wieder aufgab. 
Gr jtarb 1707. Unter feinen jablreidhen Werlen 
hat ifm das fiber die fad. Diingen (Frankf. u. 
Ypj. 1714) am meiften beribmt gemadt. Cr war 
der erſte deutſche Journalijt, der nad dem Veifpiele 
der franj. periodijdhen Schriften cine Monatsſchrift 
(« Dionatlide Unterredungen», Lpz. 1688 — 98) 
herausgab, in welder er die neuen Bilder mit gro- 
her Fretmiitigteit recenjierte. In dem Streite mit 
Schelſtrate über die Arcani disciplina feit 1685 
bewabrte T. viele Gewandtheit. 

Tenue (jrj.), Haltung, aͤußeres Uusfehen, Ans 
jug; en grande tenue (frj.), im Gala, Parade: 
anjug, im Gegenfag gu en petite tenue, in 
Dien, Interimsuniform. 

Teniies nannten die rom. Grammatiker nad 
dem Borgang der Grieden eine beftimmte Kon: 
jonantentlafie, nämlich k, t, p, im Unterfdied von 
den mediae g, d, b und den aspiratae 7, 3, 9 (lat. 
ch, th, ph), Die neuere Lautphyjiologie hat 
daſür andere Bejeichnungen, dod ijt der Name 
tenuis daneben nod im Gebraud. (S. Konſo— 
nant und Laut.) 

Tenuirostres, j. Dunnuſchnäbler. 
Tenute oder Huhepuntt, ſ. Fermate. 
Tenzone (fr, tenson), Streitgedidt, Metts 
acfang der Troubadours (ſ. d.). ; 

Tevcalli (bd. i. Gotteshaus) nannten die Az— 
tefen in Mezito ihre Tempelbaue, welde fid als 
ju riefiger Größe emporgebaute Altäre meiſt in 
Geftalt vierfeitiger Byramiden erheben, genau nad 
den vier Weltgegenden geridjtet und oberwarts ju 
einer größern oder kleinern Fläche abgefdnitten 
find. Gemeiniglich fteigen diefelben in mebrern 
grofen Abſähen empor, die teils befondere Ter: 
rafjen bilden, teils aud nur durch umberlaufende 
—— als ſolche bezeichnet werden. Zu der 
obern Flache, auf welder ſich geringere oder größere 
Baulichteiten, Kapellen, Tempel, Hallen u. ſ. w., 
oft ſehr umfangreiche Anlagen bildend, erheben, 
fuͤhren an einer oder mehrern Seiten breite, ſteile 
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Treppen hinauf; puweilen, dod mur feltener, find 
leßtere fo angeordnet, dab fie im Sidjad von einem 
Abſatz auf den andern führen (wie 3. B. bei der 
Pyramide gu Teopantepec), Meiſt waren die TF. 
mit grofen Hofen umgeben, welde die Wohnungen 
der Prieſter und die andern Räume, die mam fit 
die Swede des Kultus bedurfte, enthielten. Die 
Sahl der, wenn aud) nur im Zuftande de3 Ver— 
fall, erbaltenen Bauwerfe diefer Art ift nidt ge: 
ting. Es gab deren jur Zeit der Antunft der 
Spanier fait in allen Ortidaften; die Hauptitadt 
allein zählte ungefähr 2000, worunter 7—8 von 
bedentendem Umfange. Torguemada ſchäht, ihre 
Bahl auf 40000. Viele derfelben datieren ſchon 
aus ber Seit ber Herrſchaft der Tolteten (d. i, aus 
dem 7. oder 8. Jahrh. n. Cbr.). Nennendwert find 
die Byramiden hei San: Quan de Teotibuacan(50km 
nordoftlid) von Werifo an der Eiſenbahn Merito- 
Veracrug), von denen die eine (Tonatinh Ytzaqual) 
in der Bafid 193 m, in der Hdhe 50 m mift. Die 
in vier Terraffen aufjteigende Pyramide von Choz 
lula ift an der Bafis 405 m breit bei einer Hohe 
von 49 m, Die Pyramide von Papantla (in 
Beracrus) erhebt fid) in fieben durd breite Bander 
bejcidjneten Wbfaken bis 25 m; die Breite der 
Bafis mift 36m, Andere pyramidale Baue finden 
fid) bei Cuernavaca, Guatusco, Tufapan, Tochi— 
calco, Tehuantepec, Palenque u. f. w. Unter den 
Bauten bei Urmal in Yucatan ijt ebenfalls eine 
PRyramide mit oblonger Grundflace (an der Lang: 
feite 65 m) und einer Höhe von etwa 30 m; auf 
dem Plateau derfelben ijt ein Tempel von 24 m 
Lange, 4m Breite und 5m Hobe, der gu den inter: 
efjanteften Reſten altamerif. Kultur gehört. 

eos, eine der zwölf ion. Stadte Kleinaſiens, 
an der Riifte von Jonien, an der Oftjeite einer wei: 
ten Bucht zwiſchen den Vorgebirgen Koryfeion und 
Matria gelegen, mit cinem berithmten Tempel des 
Dionyfus, von welchem nod bedeutende Trimmer 
in der Nabe von Cigadfdit erhalten ſind. Der 
Drud der perf. Herridjaft veranlaßte cinen Teil 
der Einwohner die Stadt ju verlafjen und nad 
Ubdera in Thrajien fiberqufiedeln; dod) erbolte fid 
die Stadt allmahlid wieder. Unter ihren Bürgern 
verdient Mnatreon Erwähnung. Bgl. «Jonian An- 
tiquities» (Yd. 4, Lond, 1882). 

Tepe (tirf.), Spike, Gipfel. ; 

Tepefermen, Berg auf der Halbinfel Krim, 
im ruff. Gouvernement Laurien, Kreis Simferopol, 
am rechten Ufer ded Fluſſes Katſcha, bei der Stadt 
Bachtſchiſarai. Der Berg hat die orm eines ifo- 
lierten Kegels; auf feinem Gipfel febt man bie 
Spuren alter Gebdude; am nördl. Abhange find 
zahlreiche Höhlen in mehrern Ctagen. In einer 
dieſer Hohlen, deren Zugang ſehr ſchwierig iſt, fand 
man viele Knochen, in einer andern ſind die Spuren 
einer alten Kirche deutlich gu erfennen, 

ephillin, |. Gebetsriemen. 

Tephrit (von repeos, Wide, wegen der meift 
arauliden Farbe) pflegt man neuerdings die Erup- 
tivgejteine ju nennen, in welden die eijenfreien, 
thonerdereiden Gemengteile aus Plagiollas und 
entwebder Leucit oder Nephelin (oder die beiden lets: 
tern gufammen) beftehen, wogu fic) auferdem vor: 
wiegend Augit gefellt; Sanidin fpielt in ihnen feine 
wefentlice Rolle. Von diefem Gefidhtspuntte ans 
wiirden 3. B. bie Laven des Veſuv gum T. gebdren. 

Tepic, Stadt, ſ. unter alisco. 

Tepilijote, f. unter Chamaedorea. 
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Tepl, der bedeutendfte unter den Zuflüſſen der 
Eger (am redten Ufer), entipringt am Fuße des 
Podhornbergs im Unterlande des Fichtelgedirges, 
wendet fic) vor der Stadt Tepl gegen Norden und 
behält dieſe Richtung in einem allmabhlic enger und 
tiefer werdenden Thale (in Glimmerſchiefer, Bajalt 
und Granit) und miindet unterbalb Karlsbad in die 
Eger. Ihre Lange betriigt 43 km. 

Tepl (ifaw, Tepla), Stadt im weſtl. Bshmen, 
in freundlicer Umgebung am gleidnamigen Flüß— 
den, Sif einer Bezitlshauptmannſchaft und eines 
Bezirlsgerichts, salt (1880) 2733 deutſche E., die 
neben dew jtadtijden Gewerben zumeiſt Landwirt⸗ 
ſchaft und jtarfen Handel mit Flachs betreiben. 
Wertwiirdig ijt die Stadt durd jeine Pjarrfirde, 
die ſchöne Dreifaltigleitsſtatue und das nabegele: 
gene Prämonſtratenſerſtift, welches, 1193 von Re— 
nata von Outenjtcin gegriindet, troy der wieder: 
holten Berheerung durch die Huſſiten ſich erhalten 
bat. Das Entitehen und Aufblühen des Kurorts 
Wlarienbad ijt ein Verdienjt dieſes Kloſters, in 
deſſen Gutsbereich der Kurort gehort. Das Klojter: 
gebdude enthalt cine bedeutende Bibliothet und ein 
reichbaltiges Archiv. 

Teplice, Narttileden, ſ. Wetelsdorf. 

Teplitz oder Toplitz, einer der berühmteſten 
europ. Badeorte, Stadt im nordweſtl. Böhmen, an 
der Yufjig: Tepliger und der Dur: Bootnbacher Bahn 
in 221 m Meereshöhe, in dem weiten, an Natur: 
ſchönheiten reiden bergigen Thale der Biela, das im 
W. und N. vom Erzgebirge, im O. und S. vom 
WMittelgebirge begrenjt wird. T. ijt Sig einer Ves 
zirlshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, 
eines Hauptjollamts, ſowie eines Bergtommifja: 
rigts und salt (1880) 14841, mit der öſtlich unmit: 
telbar an T. ftohenden Badejtadt S dhs nau 16750 
E. Die Badegajte, deren zur lebhafteſten Zeit, im 
Juli und Auguſt, oft 5—G6OOO anwefend find, vers 
teilen fic) auf Z. mit jwei Drittel und Schönau mit 
einem Drittel. Die anſehnlichſten Gebdude des Bade: 
orts find: das fürſtl. Claryſche Schloß mit Kirche und 
ſchönem Schloßgarten, welder wabrend der Saiſon 
den Vereinigungspunkt der Geſellſchaft bildet, die 
Stadtlirde, die evang. Kirche, die auf einem Hügel 
erbaut ijt und eine ſchöne Umſicht gewahrt, der 
1882 vollendete israel. Tempel, dad Stadttheater 
und das neue Ctadthaus, Jn der Stadt T. liegen 
dicht beieinander das Herrenhaus, das Fürſtenbad, 
Sopbhienbad und das Kaijerbad mit dem Kurſalon, 
entfernter, und zwar unmittelbar an Schönau 

renzend, das Steinbad und das Stephansbad. 
Jn Schönau find zwei große Badehaujer (Neubad 
und Schlangenbad). Sämtliche Bäderetabliſſe— 
ments (ausgenommen Sophien-, Stephans- und 
Schlangenbad) enthalten auch Fremdenwohnungen. 
In Sconau liegt das große k. b. öſterr. Militar: 
badehaus, in Teplitz das israel. Badehoſpital, das 
Johnſche Civilbadehoſpital, das Bürgerhoſpital, 
die ſächſ. und preuß Militärbadehauſer. Auf dem 
Berge ſüdlich vom Stephansplatz, der Königshöhe, 
liegt das Schießhaus, weiter oben die Schlacen- 
burg, ein burgartiges Gebdude mit Gajtwirtidaft 
und hibjder RundjiGt. Jn der Nahe ſieht fert 
1841 dad Friedrich: Wilhelms-Monument. 

_ Bon der Entdedung der tepliger Heilquellen er: 
zählt die Cape, dap fie 762 durd) eine Herde 
Schweine, welde in der Erde wilblten, veranlaßt 
worden fei; allein geſchichtlich ijt erwieſen, daß die 
Heilquelle von T. gweifellos ſchon im 3. Jahrh. 
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v. Chr. entdedt und auch ſchon vollauf gewürdigt 
worden iſt. Bedeutſame Tage für die Geſchichte 
von T. waren das Erdbeben von Liſſabon 1. Rov. 
1755, indem die Hauptquelle einige Minuten ging: 
lich ausblieb, darauj aber unter heftigem Branijen, 
duntelgelb gefarbt und in grofer ge wieder 
bervereitete, und 13. ag 1879, als bas Ther: 
malwafier infolge des Drei Tage guvor in einem 
Kohlenſchachte bei Oſſeg ftattgefundenen Wafferein: 
bruds in dem tepliger Quellenraum gu finfen be: 

nn, um bald auf kurze Zeit gang ju verſchwinden. 

ie Lhermen von T.Schonau find chenrijd gleid 
und nur in ber Temperatur vericdieden. Die 
höchſte Temperatur hat die unmittelbar am Stadt: 
bad gelegene Quelle, namlid + 49°C, Die Bade: 
häuſer des untern Teils von T. und in Schönau 
haben felbjtindige Quellen mit Thermalwafjer von 
+ 37—44° C. Dads Wajjer erſcheint uberall hell 


und farblo3, ijt obne Gerud) und von nicht unan: 
genehmem Geſchmack. Durch ihre ziemlich gleide 
dem. Beſchaffenheit fowohl wie durch ihre Bir: 


tungen ftellen fic) die tepliker Thermalquetlen ju 
den chemiſch indijferenten Thermen mit wenig feften 
Hejtandteilen. Die tepliker Thermalwäſſer befigen 
iiberdies einen ihre Heiltraft ſehr erhohenden großen 
Reichtum an freien und im Waſſer gebundenen 
Gaésarten, wie Koblenjaure und Stidgas. Ticie 
durch den Tentperaturgrad der Quellen, ibre 
Wirme: und eleltriſchen Stromungen modifizierten 
Einflüſſe auf den Organismus, die Haut, das Ge: 
fäß- und Nervenſyſtem zu reijen und zu beleben, 
die Schleimhäute und Driijen ju ſtärlerer Abſon— 
derung ju beſtimmen und jo die TranSjpiration zu 
vermebren und felbjt fteimige oder verbartete ſchlei⸗ 
mige Bildungen aufzulöſen, find bejonders bei 
gichtiſchen und rheumatijden Leiden, bei Lay 
mungen, Neuralgien iad), Neu ſtro⸗ 
Reuralgien (Ischias), Neurajthenie , ſtro— 
fulöſen übeln, chroniſchen Hautausſchlägen, bei 
Geſchwüren, welche in jenen allgemeinen Krank⸗ 
heiten wurjeln, ſchweren Verlehungen und Knoden: 
britchen mit ihren Folgetrantheiten, Nadhtrantheiten 
aus ia und Hiebwunden («Bad der Srieger»), 
Merfurialdystrafie, Syphilis und einigen Formen 
von Augen: und Geborieiden von ae Nutzen. 
Bei wirklider Vollblutigleit, bei Blutfluſſen, Ent 
zündungen, innern Vereiterungen u. ſ. w. ift jedoch 
der Gebrauch von T. su vermeiden. Meiſt benugt 
man die Quellen zu Bädern in den verſchiedenſten 
Formen, und die hierzu getroffenen Einrichtungen 
der Badehãuſer find ausgezeichnet. Auch für un- 
bemittelte Kranke ijt durch die genannten öffentlichen 
Spitäler und einige andere milde Stiftungen Gorge 
getragen. Die friiher ſehr viel, dann gar nidt, 
gegenwärtig aber wieder mehr und mit grofem 
Crfolge angewenbdete Trinftur gilt als wertvolled 
Unteritigungsmittel ber Badefur, 

Angenehme Promenaden bieten der Schloßgarten, 
der Kurgarten, der Seume- Part, die Payer-W % 
die Humboldts-Unlagen, der Katjerpart, die an: 

endad: und Reubadaniagen und - Ween, der 
Meciéry-Wer, die seni 3 thee die Stephanshdbe, 
der etwas entferntere Schloßberg mit einer alten 
Ruine, nenen, ciner Burg ähnlichen Reftaurations: 

ebaiuden und vortrefflider Ausſicht, der Bark su 
Zurn u. ſ. w.  Ausfliige richten ſich na 
Walljabrtsorte Mariafdein, Graupen mit der 
Nofenburg und Wilhelmshohe, Doppelburg, Dur, 
der Gijtercienferabtei egg, Bilin, Eichwald 
und vielen andern ſchon gelegenen Orten. 8 
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entfernter fliegen ber Milleſchauer ober Donners- 
berg (j. d.) und das Kulmer Schlachtfeld. Yn T. 
ſchloſſen 9. Sept. 1813 die drei verbiindeten Mon: 
arden den Whiangtraftat gegen Napoleon. uch 
1835 trajen dajelbjt die Monarden von Ofterreich, 
Rufland, Preußen und Sachfen ju einer Konfereng 
zuſammen, und dasſelbe fand im Herbft 1849 
zwiſchen dem Kaiſer von Ojterreid) und den Königen 
von Preupen und Gadjen, ferner 1860 zwiſchen 
dem Raijer von Ojterrei und dem damaligen 
a gr panes von Preufen ftatt. 

Val. Sonnenfdein, «Rene chem. Unalyfe der 
Heilquellen ju T.» (Tepl. 1876); Seiche, «Der innere 
Gebraud der Urquelle ju T.» (Tepl, 1876); Labat, 
«Studien iber den Kurort T. und feine Thermen» 
(Zepl. 1876); Delhaes, «Die Thermen und Moor: 
bader gu T.Schönau» (3, Wufl., Prag 1878); 
Samuely, «Der Kurort I..Sdonau in Vohmen» 

Wien 1885); Gerold, «Studien über die Bader ju 

. in Béhmen» wie 1886); Langftein, «Die Reur⸗ 
ajthenie und ihre Behandlung in T.Schönaus 
re 1886); Gberle, «I. gegen Yschiad (Prag u. 

epl. 1886); Delhacs und Baumeijter, «Der Bade: 
ort T-Sdhinau in Bohmen» (Prag u. Tepl. 1886); 
. RKeaus, «Die Thermen von TSchönau in ihrem 
Perbhalten u mebrern Krantheitsformen der Ge: 
lente? (Zepl. 1886); Hallwid, «T., eine deutſch⸗boh⸗ 
mifde Stadtgefdidte» (Lpz. 1886). 

Die Ableitung des Wortes T. von dem flaw. 

Worte Teplice, d. i. Warmbad, madt eS leicht er- 
tlärlich, daß auch andere warme Heilquellen in jaw. 
Qandern denjelben Namen tragen, Go das Tep: 
liger Bad (48° RK.) bei Piſtyan in der Neutraer 
Geſpanſchaft, Tiplig oder das Warasdiner Yad 
45° R.) in Kroatien (}. Rrapina: Téplis), Top- 
ih (29° R.) in Krain, Toplig (14° KR.) in Mähren 
und T. (30° R.) bei Trentidin. —— ſoll nach 
andern (beſonders Hallwich) der Name T. felt. Ur: 
ſprungs fein und einen umſchloſſenen Ort, einen 
Hag oder Garten bedeuten. Sn alten Urfunden 
wird aud der Name der Stadt Toplic, fpiter Tö— 
plic geſchrieben, wie aud) die Schreibart Töplitz bis 
ins 19. Jahrh. allgemein gebraudlic war. 

Teplitz, altberiihmter Kurort tm ungar. Komi: 
tat Trent gin, 8 km von der Stadt Trentjdin, hat 
zahlreiche Schwefelthermen mit einer Temperatur 
von 37 bid 40° C., von denen fünf su Badern benust 
werden, auperdem Gijenmoor: , Fidtennadel: und 

odbader. Die Saijon dauert vom 1. Mai bis Ende 

ttober, die Zahl der Kurgäſte betragt jährlich etwa 
2000. Der Kurort gehört dem Herzog de Cajtries. 

Teplouchow (jpr.. Teploarchoff, Werander Efi⸗ 
mowiiſch), verdienter ruff. Forjtmann, geb. in Ka: 
ragai, Gouvernement Perm, 2, Sept. 1811, ſtu⸗ 
dierte 1834—38 Forſtwiſſenſchaft in Tharand, ar: 
beitete bei der ſachſ. Forjtemrictungsanjtalt und 
bereijte die widtigiten Forjten Deutidlands. Bon 
1839 bis 1847 wirlte T. als Lehrer an der Stro: 
gonowſchen Forſtſchule in Petersburg; 1847 ging 
er mit 20 Sdilern in das Permſche Gouvernement, 
um die etrwa 1 Mill. Heltar groben, am Uralge: 
birge oem Waldungen des graflid) Strogonow: 
ſchen Majorats nach fad). Methode eingurichten und 
eine geordnete Verwaltung dajelbjt cinjufiihren. T. 
leitete 35 J. lang die Wir alt, welche in Rußland 
als gutes Beijpiel diente. Er verdjjentlichte zahl⸗ 
reiche forftlide und naturwiſſenſchaftliche Abhand— 
lungen teils in ruſſ., teils in deutſcher Sprache. 
Cine grifere Arbeit in ruſſ. Sprache, «Unleitung 
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- Einrichtung von Privatforften» (1848), begriin: 
ete feinen Ruf als Schriftſteller. 
Teppichbeet, ſ. Blumenteppid. 
Teppiche (frs. tapis, engl. carpets), im weitern 
Sinne durch Weberei, Wirlerei oder Sticerei her: 
ejtellte Befleidungen fir Wande (vgl. Tapeten), 
Hupbdden, Tifdhe, Diwans oder Vetten, im engern, 
jebt gewdhnliden Sinne derartige Belleidungen fiir 
Fußböden. Bei den alten Grieden und Romern 
waten die babylonijden T. berihmt, deren Orna: 
mente in phantaftijden Tiergeftalten und figür— 
fiden Gcenen bejtanden, Jn Aſſyrien, Babylo: 
nien und Berfien, fowie wm alten Rom dienten T. 
als bewegliche Wande zur Herftellung einzelner 
Gemächer in den weiten Palaſträumen; bei Feften 
und Triumphzügen bildeten fie, von Sllaven ge: 
tragen, lange Strafen. Bei den vornehmen Romern, 
— der Kaiſerzeit, waren fie auf den Lagerſtätten, 
owie als Vorhainge die gropte Sierde de3 Hauſes. 
G8 ijt ftreitig, ob dieſe T. durch Malerei, oder durd 
Stiderei, oder auf beiderlei Weije hergeſtellt waren, 
Bon Rom ans pingen diefelben in die chriſtl. Kirche 
von Byzanz und de3 Abendlanded iiber, den Wltar 
an vier Sadulen umbangend oder die Wände be: 
dedend, und fanden in der Folge in den Paläſten 
der franf. Könige und anderer Fürſten Aufnahme. 
Jn England waren e3 im Mittelalter befonders die 
vornebmen Frauen, welde leinene Wandbellei— 
dungen mit Figuren bejtidten. (Vgl. Stiderei) 
Gine neue Bliiteseit begann fiir die Teppichweberei 
des Abendlandes durd) die infolge der Kreuzzüge 
id verbreitende Bekanntſchaft mit dec Deforation 
er orientalijden ZT. Auf den Gemälden chriſtl. 
Riinftler de3 15. und 16, Jahrh. ſowohl Staliens 
als Deutſchlands und der Niederlande net man 
auf Fupbdden und Tifden im orient, Stil orna: 
mentierte T. abgebildet, wie fie die Prunk- und 
Wohnzimmer der Voruehmen und Reiden jener 
Beit, namentlid) Venedigs, ſchmüchten. Neben 
ibnen hatte ſich aber ſchon damals eine chriſtl. Art 
det Teppichweberei herausgebildet, Wolljtoffe mit 
figürlicher Verzierung, deren erjte Bejtimmung 
wat, als Wanddeforation in Palajt, Wohnung 
und Hirde gu dienen. Manches diefer Art it nod 
erhalten, zumal aus dem 14. und 15. Jahrh. Die 
Gegenjtande find häufig firdhlider Art, aber aud 
den mittelalterlichen Cagen und epijden Didtungen 
entnommen, jum Teil durd Sprudbander ertlart, 
oder Darjtellungen von Genrejcenen (Feften und 
Spielen) aus dem vornehmen Leben, Cin Hauptyip 
dieſer Induſtrie war Flandern, dejjen Fabriten 
gropartige Wandteppide mit figurenreiden Dar: 
jtellungen an den burgund. Hof lieferten, Aus 
ihnen find die beraibmten Ar raz gt Hervorgegangen, 
welde die Stadt Urras in grdpter Vollendung lie: 
ferte, Arras übernahm Beſtellungen ued Be 
der erjten Maler. So bejtellte der päpſtl. Hof T. 
nad den Kartons von Rafael, die fid) jest im 
South: Renjington:Dujeum ju London befinden. 
Außerordentlich viel arbeiteten die flandr. Fabrifen 
fiir Den fpan. Hof, der nod oe einen enormen 
Schah von Arrazzi im Escorial beſiht; fo auc die 
Wandteppice, welde Marl V. mit Darjtellungen 
aus jeinem Zug gegen Tunis nad den Gemalden 
von Vermeyen ausfithren lies. Biele diefer T. find 
jum Teil mit Golds und Silberfiden ausgefiibrt, 
wodurd) fie eine prächtige Wirkung ergielen. Cine 
ſchöne Kollettion derſelben bejindet fich im Bayri: 
jen Rationalmuſeum gu Munchen. 
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mn 17. Jahrh. waren die Briaffeler Tep— 
pide berithmt. Gleichzeitig erlangte die Fabrit 
der Gobelins (f. d.) ihren glanjenden Ruf, den fie 
ſich nod) im folgenden Jahrhundert bewahrte. Im 
18. Jahrh. wid, jedod) die Liebhaberei an dieſen 
toftbaren Geweben immer mehr der Vorliebe fiir 
leichtere Wandbetleidungen, insbefondere fir die 
Yedertapeten, fowie für feidene Gewebe mit 
Blumengewinden und genrehaften Scenen in der 
Art Watteaus und Bouders, welde namentlid 
die Bekleidung der Damenzimmer in —— 
men Wohnungen bildeten. Seitdem find die T. als 
Wandbelleidung vollig durd die Papiertapeten (7. 
unter Tapeten) verdrängt worden, Hu groß— 
artigem Umfang bat 8 dagegen als ein Zweig der 
— im 19. Jahrh. die Fabrifation der 
qubteppide entwidelt und gwar vor allem in 
Gngland, wo das Bediirfnis derjelben infolge der 
Himatifecen Verhältniſſe fic) am tong say a gel: 
tend madt. Wie in der Deforation der Tapeten 
herrſchte in derjenigen der T. lange Zeit der Natu: 
raligsmus vor, Gewaltige Blumen und Ranten 
mit roher Färbung, Baume, zwiſchen welden der 
Himmel hindurdidien, ja gange Garten erfüllten 
die Fade, alled in natirlider Darftellung. Cine 
andere Manier verfolgten die Franjofen, indem fie 
ven T. gleid) dem Plafond als eine architeltoniſch⸗ 
plaftifd au —— Fläche behandelten, ihn ab: 
teilten, Medaillons, Felder, Figuren, Ornamente 
u. ſ. w. anbradten, als ob der Anſchein gefarbter 
Studarbeiten gu erreiden ware. Indes hat inner: 
halb des lebten Jahrzehnts der Geſchmack fiir 
orient. Defloration von der Teppichinduſtrie Befis 
ergriffen. Smyrnaer, perſiſche, tunefifde, indijde 
T., edt oder imitiert, bilden jest in der vornehmen 
Wohnung die bevorjugte Vededung des Fußbodens. 
Viele europ. Fabriten, namentlid) in England, 
Sſterreich, Holland, Sadjen, find auf die Fabrita: 
tion Ddiefer orientalifden T. nad Art, Zeichnung 
und Kolorit eingegangen und produjieren dieſelben 
gum Teil mufterbaft in grofartigem Maßſtabe. 
Andererfeits finden als T. fir lediglid) prattijde 
Swede, d. h. gum Warmbalten oder zur Schonung 
ber Fußböden, die mannigfadfien Fabritate ausge: 
behnte Verwendung. ; 

Die heutigen I. find meift Rammgarngewebe 
und entweder abgepaft, d. b. in der ganjen Lange 
und Breite, in welder fie sur Verwendung fom: 
men, unmittelbar erjeugt, oder aus langen, an 
den Weblanten zuſammengenähten und mit einer 
Bordiire umgebenen Stiden hergeftellt. Nad) der 
Arbeitaweife find fie einfache Gewebe, Doppel: 
gewebe, famtartige Gewebe oder Nnitpfteppide, ju 
weld) lestern auc) die Gobeling (f. d.) gezählt wer: 
den loönnen. Su den cinfadhen Teppiden ge: 
héren die glatt oder [dperartig gewebten groben 
Auhhaarfußdeden, bei welchen von Hand verjpon: 
nenes Kuhhaar als zweidrähtiger Zwirn ju Rette 
und Ginjdlag (ju erjterer aud) Werggarn) ver: 
wendet und durd) verfdiedene Farbe beider cin ge: 
ftreiftes oder carrierted Muſter erbalten wird; die 
Tirolerteppide, meift tleingenuifterte Gewebe mit 
leinener Nette und Ginfdlag aus Ctreichgarn oder 
aus Kuh, reſp. Ziegenhaaren; die britijden T. 
aus feinem Kammgarn, die ein ripsähnliches Aus— 
feben geigen, indem ein ſehr dider und ein dinner 
Ginfdlagfaden miteinander wedjelu, und deren 
Kette abwechſelnd cinen ſchwarzen und zwei far: 
bige Faden enthalt, welde leptere fo angeordnet 
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find, daß ftreifenweife in verfdiedener Breite 
Grin, Rot, Braun, Gelb u. ſ. w. aufeinander 
folgen, wobei das Muſter oben farbig auf fdwar- 
jem Grund, unten ſchwarz auf farbigem Grund 
erjcjeint, Su den boppelten Teppichen ge: 
hören die nad) ber gleidmamigen engl. Stadt be- 
nannten Kidderminfterteppide (f. unter Kidder: 
minfter) mit pr ne gegwirnter Kammgarn⸗ 
kette und didem ſtreichwollenen Einſchlag, bei denen 
die Kette in verſchiedenfarbige —— (. B. die 
eine ſchwarz fiir die obere, Die andere braun für 
die untere Seite) geteilt ijt, wabrend je nad Er— 
—— des Muſters der gleiche (abwechſelnd 
raune oder ſchwarze) Einſchlagfaden beiderlei 
Kettenfäden bindet. Eine Variation hiervon bilden 
die ſchottiſchen T. mit dreifacher Kette und drei: 
achem Einſchlag, welche noch größere Freiheit der 
uſterbildung geſtatten. 
Bei den famtartigen oder Samtteppichen 
ijt wie beim Samt (ſ. d.) eine Grund⸗ und eine 
Flor: oder Pollette gu unterfdeiden, nur dab Bier 
—— nod) eine Füllkette hinzulommt. Die 
rundtette befteht meift aus ftarfen Leinen- oder 
Hanffaden , die Poltette aus Kammgarn, die Fill: 
fette aus Werggarn. Bleiben die Noppen der Pol: 
faden unaufgeldnitten, fo erbalt man die gezoge⸗ 
nen oder Britffeler Teppide; fdneidet man 
die Noppen auf, fo entitehen die Plafd: oder 
Veloursteppide. Coll der T. ein Mufter in 
mehrern Farben bei freier BVerteilung derſelben 
(nicht in Langsſtreifen) aufweiſen, fo müſſen ftatt 
eines Polfettenfadens deren fo viele vorhanden 
fein, al8 Farben vorfommen, wodurd folde T. 
mit gewebter Zeichnung foftipielig werden. Weit 
woblfeiler und in der Farbenzahl nidt beſchränkt, 
jind die Samtteppide mit vorgedrudter Rette, da 
jeder Polfettenfaden fic) mit beliebig vielen Farben 
bedruden läßt und ein gleichzeitiges Bedruden 
vieler gleidjarbiger Retten mbglith ijt. (fiber 
Teppicweberei f. unter Weberet.) Bei der Her: 
jtellung der Rniipftep pide geſchieht die Verdin: 
dung der aus Kanungarn bejtebenden, die Figur 
bildenden Faden mit dent leinwandartigen Grund: 
gewebe durch Handarbeit derart, daß in der Rid: 
tung des Einſchlags die Figurfaden um die Ketten: 
faden entipredend gefdlungen und an dieſe ge 
tniipft werden. Hierbei ſchlingt man die Potfaden 
aud) nod) um cine giemlid) dide Nadel und bildet 
dadurch Noppen von bedeutender Größe, die fo 
dict aneinander —* daß ein pelzartiges, die 
Warme ſehr ſchlecht leitendes Gewebe entſſeht, bei 
welchem allerdings auch der Verbrauch an Wolle 
ein bedeutender iſt. 
Teppichreinigungsmaſchine, mechan. Vor 
richtung, wirlt entweder kllopfend oder büurſtend. 
eptjären, Vollsſtamm in den ruſſ. Gouverne⸗ 
ments oy , Ufa und Camara, die weftlicen 
Nachbarn der Baſchliren und der Meſchtſcherjalen, 
von welden leptern fie nur einen Sweig darftellen. 
Sie gehören daber gu dem turto-finnijden Stamme, 
enthalten aber eine ftarte tatarijde Beimijdung, 
was ſowohl aus ihrem Typus wie aus den Ele: 
menten ihrer Sprade hervorgeht. Mit den Meld): 
tiderjaten zuſammen nabmen ihre Wohnſitze ebe- 
mals weit grofere Fladenrdume al’ gegenwartig 
ein, indem fie fid nod weit weftlid) von der Wolga 
erjtredten; bier find diefe beiden Staämme aber 
panalid tuffifigiert, und obgleid fie fid) noc mit 
hren Cigennamen benennen, reden fie nidt mehr 
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ihre Mutterfprade, fondern nur ruſſiſch; die öſtlich 
von der rec wobhnenden dagegen haben ibre 
Eigenart beibebalten. Die in den genannten drei 
Gouvernements wobnenden T., deren Bahl man 
anf 300000 fhagt, gleiden im ganjen mehr den 
Vajdtiven und find wie diefe Mohammedaner, be: 
ſchaftigen fich meiſt mit Vie 37 namentlich Schaf⸗ 
und Prerdeyudht = ijt Der Uderbau bei den T. 
weit verbreiteter als bei den Baidfiren. 

Yer (Alba der Römer, mittellat, Teseris), - 
Kiftenflug in den ProvingenGerona und Barcelona 
Gataloniens, entipringt in den Ojtpyrenien, bat 
perl bis San⸗Hipolito de BVoltrega iiberwiegend 
adliche, Dann öſtliche Rictung und miindet, nad: 
dem er recht Gerona berührt hat, nad einem Laufe 
von 155 km fidlid am Rap Stardi, den Inſeln 
Medas gegeniiber, in das Mittellandijde Meer. 
Sein bedeutendjter Zufluß ijt rechts bei Ripoll der 
vom Gol de Toja fommende Rigart. 

Terdimo, Hauptitadt der apn ital. 
Proving (3324,1 qkm, 1881 mit 259095 &.), am 
Ginfluf der Vezzola in den Tordino, 267 m iiber 
demt Meere, Station der Eiſenbahn T.-Giulianova, 
ijt Sig der Prafeftur, eines Civiltribunals , eines 
Bistums und einer Handelsfanumer, hat eine 1317 
—55 erbaute, aber tebe mobernifierte Rathedrale, 
die pridtige ipaitao. irdhe Sant’: Agoftino, Rejte 
von altrém. Thermen und eines rim. Theaters 
und zãhlt (1881) 9340 (Gemeinde 20 096) E. welde 

brifen von Thongefafen, Wachs, Cremor tartari, 

Leder, Strohbiten und Lurusmobeln unterhalten. 
Bon T. aus wird der Gran Safjo, der höchſte 
Gipfel der Wpenninen (2992 m) beftiegen. — T. im 
W(tertum das Interamnium der dad fiidlide Pi: 
cenum bewohnenden Praetutii oder Praetutiani, 
hieß mittellat, Aprutium, aud Interampne, Te- 
ramne, Terame und gehörte vom 6. bis 11. Jahrh. 
gumt Herzogtum (Mart) Fermo, {pater sur neapolit. 
roving Aprutium, 

Teratolith over Sächſiſche Wundererde, 
ein früher als Arzneimittel geprieſenes und ge— 
brauchtes Mineral von Planih bet Zwiclau in Sad: 
fen, welded jet den Namen Cifenjteinmart 
trägt; es ijt derb, lavendelblau bis perlgrau und 
pflaumenblau, oft rétlidweif geadert und gefledt 
fühlt fic) oft rauh und mager an, und ergibt fi 
bet der Analyſe als ein wafjerdictes Cijenoryd, 
Thonerdefilicat mit geringem Gebalt an Ralf, 
Magnefia und Manganoryd, weldem natiirlid 
teinerlei heiltraftige Gigenicaften innewobnen. 

Teratologie (grd.), die Lehre von den Mif: 
bifoungen, ſ. Mipbildung. 

erbium ijt der Name eines metallijden Ele: 
ments, welded mit Sauerſtoff verbunden in der 
fog. Hetererde, die fid) in dem Mineral Ytterit 
findet, angenommen worden ijt. Neuere Unter: 
fudungen + gates die Erijteny dieſes Metalls jedoch 
febr fraglic) gemadt und laſſen es als wabrideins 
lid eigenen, dap dad —— ein Gemenge 
von Erbiumoxyd —— ſei. 

Terburg, eigentlich Ter Bord (Gerard), nie: 
derland. Maler, geb. gu Zwolle in Ober-¥)fiel um 
1607, erbielt den erjten Unterridt 46 
bei ſeinem Vater, trat ſodann eine Reiſe dur 
Deutſchland nach Italien an, hat aber auch von 
Hals in Harlem gelernt. Im J. 1648 befand er 
fic in Munſter, wo er die Geſandten des Weſtfäli— 
ſchen Friedensſchluſſes in einem grofen Vilde malte, 
Von da reijte er nad Madrid, wo er galanter 
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Abenteuer Halber entwiden fein foll. Gr gin 
nad London und dann nad Paris, wo er ubera 
ausgezeichnete Crfolge errang. Reid und angeſehen 
tebrte er tn fein Vaterland juried, lief fich um 1654 
in Deventer nieder und ftarb dafelbft 1681. Mehr 
als durch feine Portrats ijt er wegen feiner Genre: 
bilder bedeutſam. Gr ijt der Schöpfer und vor: 
nehmfte Meijter der fog. Ronverjationsmalerei. 
Das elegante, pruntvolle Leben feiner Zeit mit den 
zierlich-höfiſchen Formen, dem gemejjenen Beneh— 
men und der uppigen Koſtümverſchwendung weiß 
er mit unübertrefflicher Feinheit, mit ſchärfſter 
— —— — — 
gu ſchildern. Dabei {nitpft ſich an feine Darſtellun— 
gen inmer ein aneldotiſches Intereſſe. Beruhmt 
durch die Beſchreibung Goethes in den »Wahlver— 
wandtidaften» ijt cin «Die vaterlide ——— 
benanntes Bild im Muſeum zu Berlin. Andere 
ausgezeichnete Werke von ihm findet man in den 
Galerien Englands, ju Dresden, Amſterdam, im 
Louvre, in der Pinatothef ju Minden, im Velve- 
dere gu Wien u. ſ. w. T. ijt der elegantefte Ver— 
treter Der Kabinettsmalerei und entfaltet peas 
Kunſt in ber Behandlung der koſtbaren Stoffe und 
ber zarten Reflerlidter, die von den umgebenden 
Gegenftinden auf dtefelben geworfen werden. 
erceira, eine der ju ‘Portugal gehörigen Azo— 
ten (jf. d.), bat einen Fladeninbalt von 421 qkm 
und wird von 46 528 E. bewohnt. Faſt allenthalben 
von fteilen Lavafeljen eingeſchloſſen, ift dic Inſel 
nur an wenigen Stellen zugänglich, die durd 
ftungSwerte we werden. Wie die übrigen 
joren ijt aud T. vulfanijder Natur. Ym Innern 
der Inſel bildete ſich 1761 der Vullan Bagacinas 
Pic, der nod jest Kaud und Gas ausſtrömt; feit 
diefer Zeit wird die Juſel von Grdbeben Heim: 
geſucht. Der Boden ijt ſehr fruchtbar. Die Hor: 
ebenen der bid gu 1047 m aufſteigenden Gebirge 
haben herrliche Weiden und blühende Rindviehzucht. 
Bedeutend ijt die Erzeugung von Weizen, Mars und 
Wein. Lepterer bildet mit dem Bauholz und der 
Orſeille den wichtigſten Uusfubrartitel. Hauptitadt 
der Inſel und des ganjen Archipels ijt Angra (j. d.), 
Sik des deutichen Ronjulats fiir den Dijtrift Ungra. 
Koönig Philipp IL. von Spanien vermodte T. erſt 
1583 ju erobern, naddem er ſchon 1580 Portugal 
in feine Gewalt gebracht hatte. In neueſter seit 
blieb T. in Dem Kampfe zwiſchen Donna Maria und 
Dom Miguel um die portug. Krone der erſtern treu 
und widerftand allen Angriffen ded lebtern, Des: 
halb erridjtete 1829 Billaflor (der fpatere Herjog 
von T.), mit Palmella und Guerreiro bier cine 
Regentidaft im Namen der jungen Konigin, und 
1832 fammelte bier Dom Pedro die Streitfrajte, 
mit denen er Dom Niguel in Portugal angriff. 
Terceira (Untonio Joſe, Graf Villaflor, Herzog 
von), portug. Marſchall, geb. ju Lifjabon 10. Mary 
1792, ſtieg wahrend der Napoleonijden Kriege zum 
Stabsoffijier auf, beſchwor die Verfaſſung Dom 
Pedros, ſchlug im Nov, 1826 den Aufſtand in Alem: 
tejo nieder und wurde von der Regentin Varia da 
Gloria an die Spike der Nordarmee gejtellt. Bon 
der Reattionspartet angegrijfen, begab er fid 1828 
nad England und nad Lerceira, trat dort an die 
Spihe der Konjtitutionellen, croberte 1831 die Azo⸗ 
ren und landete 26. Mai 1832 mit 12000 Mann 
ju Porto, vermodte jedod nicht nad Lifjabon vor: 
audringen. Rach den unglidliden Gefedten bei 
Ponte Ferreira und Santo-Redondo legte er den 
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Dberbefehl nieder, wurde sum Herzog von T. er: 
nannt und blieb als erjter Adjutant bei Dom Pedro. 
Im J. 1833 befebligte er in WAlgarbien, landete 
24, Suni in Gacellas, ſchlug die Miguelijten bei 
Setubal und Valle da Piedad und befewte 22. Juli 
Liffabon. Gr ſchlug 5. Sept. Bourmonts Ungriff 
pe führte vom San. 1834 ab da8 Kommando 
n Liſſabon, ging 3. Upril nad Porto, vereinigte 
fid) mit dem fpan. General Rodil, ſchlug die Mique: 
liften 30. April bei Caftro d'Aire und trat mit Sal: 
danha 15. Mai in Berbindung, fiegte tags darauf 
bei Aceceira und fiberfdritt den Tejo, worauf Dom 
Miguel tapitulierte. T. wurde im Sept. 1834 
Kriegsminiſter, unterdridte im März 1835 einen 
ig leg trat aber im November jurid, Am 
9, April 1836 fibernahm er abermals das Kriegs- 
————— ging aber infolge des Geptemberauf: 
andes auf ein brit. Schiff, ſchloß fic) 1837 mit 
aldanha der Kontrerevolution an und begab ſich 
nad) der Niederlage bei Ruiväes, 31. Wug. 1837, 
nad England. Später ward er wiederholt Minijter 
oder Filbrer der Oppofition, wurde im Sept, 1846 
in Porto von den Aufflandif en verhaftet und lebte 
dann in Liſſabon, wo er 27. April 1860 ſtarb. 

Teroerones (fpan.), Terjeronen, Ablomm⸗ 
linge von Europäern mit Mulatten. 

—— ſ. unter Dragoman. 

Terebiuthacẽen (Terebinthactae) oder Ana⸗ 
cardiacken, Pflanzenfamilie aus der Gruppe 
der Dikotyledonen. Man kennt gegen 500 Arten, 
die faft ausſchließlich in den Tropengegenden vor: 
fommen. Es find Baume oder Sträucher mit 
alternierenden einſachen oder . zuſammengeſetzten 
Blättern und meiſt ptt a api ae 
Zahlreiche Urten diejer Familie find widtige Nug- 

flanjen, teilS wegen ihrer seine teils wegen 
ihres Gebalts an Harju. dgl. (Val. Anacar- 
dium, Piftajien, Mangifera.) 
Tere intgengalicn f. unter Wolllaus. 
Terebinthinen nennt man eine Abteilung 
der Dikothledonen, dic außer der Familie der Tere: 
binthaceen oder Anacardiaceen nod die der Sima 
tubeen, Amyrideen, Rubiaceen, Meliaceen u. a. 
umfaßt. Yn den nenern fyftematifden Werfen hat 
man Ddiefe Gruppierung aufgegeben. 

Terebinthus, Baumart, ſ. Piftajien. 

Terebratula, Lochmuſcheln oder Tere: 
bratelen, f. unter Armfüßler. 

Teredo, ſ. Bohrwurm. 

Teredon, im Altertum und Mittelalter Han— 
delsplaß an der frühern ſüdweſtl. Mundung des 
Euphrat, ſ. unter Basra. 

eregova, Engpaß im Thale des Temesfluffes 
im RKomitat Kraſſo-Szöreny in Ungarn; der Pah 
erftredt fid) bid sum Orte Slatina und beſaß feit 
den Seiten der Romer, fpdter insbefondere in den 
Tiirlentriegen widtige ftrategifde Bedeutung, Cs 
befanden ſich bier ebedem aud künſtlich angelegte 
Befeſtigungen, deren Ruinen nod heute fidtbar 
find. Im Engpaß von T. war im Juni 1738 der 
Großherzog Franz von Lothringen, jpater römiſch⸗ 
deutider Mailer, verfleideten walachiſchen Strafen: 
raubern in die Hande gefallen; ald diefe den Grok: 
herzog ertannten, flebten fic um Gnade und fubrten 
ihn ungefabrdet zur kaiſerl. Armee juriid. 

Terek armen’ Terch, gtufinifd Tertschi), 
ein durch Lange, Breite und Waſſerfülle bedeuten: 
der Strom des Raufajus, insbejondere ded ruſſ. 
Gouvernements Stawropol, entitebt aus den Glet: 


{cern der Berge Sirdu-barfom, Sirverasuta und 
Silga-Chody, unweit des Kasbel, durchſtrömt in 
cinent ticfen, engen Thale bas Hodgebirge und die 
Kabarda in nordweſtl. Ridtung, erreidt bei Veta: 
terinogrod die Ebene, wendet fid) dann oſtwärts 
fiber Mosdok, Naurstaja und Tiderwmlennaja, ju: 
lest gegen Nordojten über Kisljar und miindet nad 
einem Laufe von 480 km in das Kaſpiſche Meer. 
Von Kisljar an, wo fic der Strom in drei Haupt: 
arme teilt, bildet er cin großes, bid 110 km breites 
fumpf: und wiefenreides Delta, jum Teil von tatar., 
gum Teil von falmid. Nomaden bewohnt, die bier 
ein reiches Weideland fiir ibre Herden finden. Der 
itdl. oder Hauptarm, auch Neuer T. genannt, miin- 
t nad einem Laufe von 48 km in die von einer, 
gegen Norden geridteten Landjunge Bote in) 
begrenzte Ugradhanbudt, die 52 km [ang iſt. 
Schijfbar ijt ber T. nirgends, da er im: obern Laufe 
u reifend, im untern feine breiten Arme ver: 
—2 und zu ſeicht ſind. Zwiſchen dem T. und 
der Kuma liegt die fog. Terelide Steppe, cin 
Ubbang de Kaulaſus, mit dirrem, ſalzigem Boden, 
yplagen und wenigen Krautern, Zereti de 
Linie oder Terekſtraße heißt eine Neibe lleiner 
Seftungen, welde ling? des T. von Mosdof auf⸗ 
warts bis an die Gebirgspforte Dariel, den Haupt: 
paf des mittlern Kautajus, von wo man fitdwarts 
zur Tiflisjtrafe nad Georgien hinabjteigt, reichen 
und jur Giderung des Landes und des Handels 
en die Gebirgévilfer von den Rufien angelegt 
nd. Dazu gehört befonders Wladikawkas mit 
ſchönen Kaſernen, grofem Hofpitale, Kirchen und 
poh Kiichengarten, Bon dem T. hat der Ter: 
ſche Landſtrich oder bas Gebiet des Teret 
in der faufafifden Statthalteret feinen Ramen, 
das 1885 auf 60870 qkm 615 660 G. zählte. Die 
größte Stadt dedjelben ijt Wladifawlas mit (1883) 
32230 E. [idan. 
Terekftrafke, Handelsitrafe, f. unter I hian: 
entia, ſ. unter Lerentier (Gefdledt). 
Terentianns Maurus, cin (at. Grammatifer, 
4 der friiher gewöhnlichen Anſicht vom Ende des 
1, Yabrh. v. Chr., nad) Lachmann vielmehr vom 
Ende des 3. Jabrh., verfafte eine lat. Metrit m 
Verfen unter dem Titel «De literis, syllabis, metrise, 
Neuere Ausgaben find die von Santen und Lennep 
(Utr. 1825), Lachmann (Berl. 1836) und Keil im 
den «Grammatici Latiniv (6 Bde., Lpz. 1874). 
Terentier, der Name eines rom. plebejijden 
Gefdledts, dad in den Magijtratafaften nur felten, 
zuerſt 380 v. Chr. mit dem fonfularifden Kriegs— 
tribunen Gajus T. erſcheint. — Belannt ijt na: 
mentlich Gajus Terentius Varro, der Sobn 
eines Fleiſchers. Cr wurde durd die Gunſt ded 
Rolls, die er als Sachwalter erwarb, jur Quadftur, 
Adilität und 248 zur Prätur befordert. Nachdem 
er den Geſehesvorſchlag des Tribunen Metilius, 
der dem bisherigen Magiſter Equitum Minucius 
die gleiche Gewalt mit dent Diltator Fabius Cunc⸗ 
tator verlieh, eifrig empfohlen hatte, wurde ex far 
216 mit Lucius Amilius Baulus jum Konſul ge- 
wählt. Durd feine Schuld fam es sur Niederlage 
bei Canna (fj. d.), aus der er fic) nach Benufa 
rettete. Als er nad Nom juriidtebrte, dankte ibm 
der Senat, dab er nad) dem Verluſte der Schlacht 
nicht an der Rettung des Staats verpweifelte, aud 
wurde ibm nod mehrmals int zweiten Punif 
Kriege die Befehlshaberſchaft mit profonfularif 
und propratorijder Gewalt anvertraut: 
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Durh Udoption ging in das Terentifde Ge: 
ſchlecht der Bruder des Lucius Licinius Lucullus 
Marcus Licinius Lucullus (f. d.), über, der ich 
dann Marcus Terentius Varro Lucullus nannte. 

Aus dem Terentijden Geſchlecht ſtammte Ciceros 
erſte Gattin, Terentia, eine Frau von feſtem, 
aber auch herriſchem und ſchroffem Charatter, die 
ihm zwei Kinder, Tullia und Marcus, gebar, und 
von Der er fich nach mehr als 30jähriger Ehe 46 v. 
Ebr. trennte, nicht, wie feine Gegner fagten, aus 
Neigung gu der jungen und reiden Publilia, die er 
bald darauf heiratete, fondern weil er in feiner 
Abwefenheit von ihr ibervorteilt ju fein glaubte. 
Daf fe fich dann mit Sallujtius und nadber mit 
Meſſala Corvinus verheiratet habe, ijt eine unver: 
biirgte Radridt. Sie ftarb im Wlter von 103 J. 

In der rom. Litteraturgefdicdte find drei T. be: 
ribmt, der Dramatifer Publins Terentius (j. d.) 
Ufer, der, als Freigelafjener von feinem Herrn, 
dem Senator Terentius Lucanus, den Namen er: 
hielt ; der gelehrte Marcus Terentius Barro (jf. d.) 
aus Reate und der Didter Publius Terentius 
Varro, geb. 81 v. Chr., von feinem Geburtsort, 
dem Fleden Atax im Narbonenfijden Gallien, 
Atacinus benannt, Verfaijer von Cpen und Leber: 
gedichten , fowie aud) von Satiren. 

Terentius (Publius), mit dem von feinem Ge: 
burtSlande genommenen Beinamen Wfer, rom. 
Luftipieldidter, nächſt Plautus der Hauptvertreter 
der jes. Fabula palliata, ber Komödie, die ihre 
Stoffe aus dem gried. Leben nahm, beziehungs— 
weije gried. Originale iibertrug. T. wurde in 
Rarthago wn das J. 190 v. Chr. geboren. Yn 
frithejter Sugend fam er nad Rom als Sklave 
eines Genators Zerentius Lucanus, von dem er 
freigelaffen wurde, womit der Gitte gemäß die Un: 
nahme ded Namens des FreilafjerS verbunden 
war. Gr fam friih in Verkehr mit dem Kreiſe des 
jingern Scipio Ufricanus und Lalius, in dem die 
litterarifden Bejtrebungen gepflegt und die Ten: 


denz verfolgt wurde, die lat. Sprade sum Organ’ 


ciner gebildeten Nouverjation und Litteratur ju 
—— ihr Urbanitat gu geben. ae Charatter 
det Urbanitat, fowie die der gried. Hegel itrenger 
angepafte Metri€ ijt auc) das einzige originelle 
Element bet T. und war den on bet ibm, 
dem Frembden, fo auffallend, dah fie jene Eigen— 
ſchaft der Mitarbeiterfdaft ſeiner vornehmen 
Areunde zuſchrieben. Dagegen verteidigte fid) der 
Dichter felbjt in bem Prolog der «Adelphoe». Yn 
Stoff und Gedanten ijt T. ganz abbangig von 
feinen griech. ruse Menander und Apollodor, 
nur daß er das Verfahren der fog. Kontamination 
mehrfach auf diefelbe anwandte. Es beftand died 
darin, daß der rom. Nachdichter Stiide aus andern 
RKomédien in das Hauptdrama einfiigte. Die rim. 
Luftipiele erbielten fo mehr Handlung und mehr 
Verwidelung, aber a Teil aud) etwas Moſail— 
artige3. Auch fah T. fic) genbtigt, dieſes Bers 
fabren in Brologen zu feinen Nomoddien zu ver— 
teidigen. Der originelle und derbe Wig des Plau- 
tus tt bei ibm erſeht durch glatte und elegante 
UAusdrudsweife. Seine Perjonen haben das Ge— 
prage einer gewifjen humanen Nittelmapigteit und 
ergehen fic) gern in Sentenjen, fodab ihnen aud 
dieje Eigenſchaften, ftatt cines nationalen, vielmehr 
ein foSmopolit. Geprage geben. T. wurde daher 
nidjt nur tin Mittelalter viel gelejen und von dev 
Nonne Roswitha (fj. d.) nadgebildet, ſondern fteht 
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aud) der Neujeit näher als Plautus. Die Zahl 
feiner Komödien belduft fid nur auf folgende feds: 
«Andria» (das Madden von Andros), «Heauton- 
timorumenos » (der fic) felbft Qualende, Charatte: 
rifierung ber Hauptperfon), «Hunuchus», «Phor- 
mio» (der Parafit des Stiids), «Hecyra» (die 
Scwiegermutter), «Adelphoe» (die ungleiden 
Vriider). T. ftarb 159 oder 158, im Begriff, mit 
neu überſetzten Lujtfpiclen aus Griedentand, wo: 
hin er das Jahr zuvor gereiſt war, zuruckzukehren; 
die nahern Ungaben dariiber find abweichend. Unter 
den Ausgaben ift die von Bentley (Cambr. 1726) 
epochemadjend. Neuere Musgaben verdfientlidten 
R. Klog (2 Boe., Lpz. 183S—40), Fleceijen (Lp3. 
1857), Dziatzlo (Lpz. 1885), mit engl. Unmerfungen 
Wagner (Cambr. 1869), mit fritifdem Apparat 
Umpfenbad (Lpz. 1870). Eine Uusgabe mit er- 
flirenden Unmerfungen hat Spengel unternommen 
(1, Bochn., Berl. 1875; 2. Bochn. 1879), eine Mus: 
wahl gibt Dyiagfo heraus (1. —— 2. Mufl., Lpz. 
1885; 2. Bochn. 1874). Neuere tiberjegungen fie: 
ferten Jakob (Berl. 1825), Herbſt (Stuttg. 1854 fa.) 
und Donner (2 Bde., Vp;. 1864). [rentius). 

Terentius Varro, ſ. Barro (Mares Te: 

Tergeſte, der alte Name der Stadt Trieit. 

Tergiversatio ((at.), Nusfludtmaderei; ter: 
giverfieren, Unslidte maden, eine Sade in 
die Lange ziehen. : 

Terglou, flowen. Triglav, d. h. Dreifopf, der 
* ergftod der Juliſchen Alpen, erhebt ſich als 
chroffe, ſcharflantige Felsmaſſe auf der Grenze der 
oͤſterr. Kronländer Krain und Görz und auf der 
Waſſerſcheide zwiſchen der Save und dem Iſonzo. 

m GS. wird der T. durd den tiefen Thalfefjel der 
Wochein begrengt, im M. urd) den Lukniapaß und 
bas Thal der Feijtris; nad) W. erftreden fich feine 
Auslaufer bis gum obern Iſonzo, nad O. bis jur 
Wurzener Save. Der Berg beiteht aus Dadftein: 
fall, ijt ftart gerflitjtet, wafjerarm und tragt auf 
feiner Nordjeite einen fleinen Gletider. Wie der 
Name andeutet, gipfelt er in drei Spigen, von wel: 
den die mitteljte und hodjte, ein tabler, ſcheinbar 
unerfteiglider Felsobelist, mit der djtliden, Dem 
tleinen T., dDurd) einen ſcharfen Grat verbunbden, 
bie Hohe von 2865 m erreidht. Die Ausſicht von 
demſelben umfaßt den weiten Kranz der Juliſchen, 
Karniſchen und Venetianiſchen Alpen und die Kü— 
ſten des Adriatiſchen Meers von Iſtrien bis in die 
Gegend der Po⸗Mundung. Friiber für ſehr ſchwie— 
tig und gefährlich gehalten, wird jest die Beſteigung, 
bejonbders feitbem etwa 400 m unter dem Gipfel 
bie Triglavbhiitte den Tourijten Unterkunft bietet, 
—* von der Station Moiftrana der Bahnlinie 

illach⸗Laibach fiber die Kerma-Alp, als von der 
Wochein dber die Ulp Belpole oft ausgefihrt. 

Tergoes, niederländ. Stadt, ſ. Goes. 

Terlan, Dorf in der tiroler Pesirtshauptmann: 
ſchaft Bozen, Station der Bozen-Meraner Gifen: 
babi, sahlt (1880) 1315 (Gemeinde 1620) C., ijt be: 
Tannt durch vorsdglichen Wein (weifer Terlaner). 

Terlizzi, Stadt in der ital. Proving Bari delle 
Puglie, Bejirt Barletta, hat (1881) 26607 E., 
Ringmauern, cin Kajtell, Mandel: und Weinbau. 

Termes ({at.), die Termite. 

Termin (lat.), die beſtimmte Heit, su welder 
im Prozeß gehandelt werden foll, welde durch die 
Handlung, fie die dex Termin beftimmt ift, gang 
ausgefüllt wird, wãhrend Frift ein — ijt, 
innergalb dejjen der gum Handeln Berufene den 
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agape feined Handelns beliebig wählen fann | bevorjugt. Dieſelbe behielt ihre eigene Verfaſſung 
(T. zur mindliden Verhandlung, zur Beweisauf: | und Gejekgebung, wurde von Auguſtus gur rin. 
nahme u. ſ. w.). Der T. ijt immer vom Ridter | Kolonie erhoben und gelangte zu Woblftand. Mud 
gefebt. Im Civilprozeß gilt: der T. beginnt mit | im Mittelalter war fie nicht ohne Bedeutung. Der 
dem Aufrufen der Gade; er iit von einer Partei | Angriff Roberts von Neapel auf Sicilien, 1338, 
verjaumt, wenn fie bis jum Schluß desfelben nidt | brach fic) an den feften Mauern ihres Raitells, 
verbandelt. Gin T. fann durch Parteivereinbarung | welches crjt 1860 zerſtört wurde. Von Altertimern 
aufgehoben werden. Das Verfahren rubt, bid eine | find in der Villa della Gitta (Stadtanlagen) auf 
Partei von nenent den Gegner ladet, wenn in einemt | dem Piano di Gan-Giovanni oberbalb der Stadt 
T. gur mündlichen Verbandlung beide Barteien | die Grundlagen eines Umphitheaters mit einem 
nicht erſcheinen. Auch kann BVerlegung wie Ver: Durchmeſſer von 80:53 m, wenige Sdritte davon 
tagung eines T. auf cinfeitigen Untrag wie von | Trimmer ciner rom, Curia, Rejte anderer antifer 
Amts wegen erfolgen, erjteres nad den Vejtimmun: | Bauten auc in der Pianura Giancaniglia und vor 
gen fiber Friftverlangerung. Bgl. Civilprosehord: | Borta di Caccamo blofgelegt. Römiſche Graber be: 
nung fir dads Deutide Reid, $§. 196, 197, 205, | finden fid) vor der Porta di Palermo und der Porta 
206. (S. Friſt, Qadung, VBerfaumnis.) | Di Girgenti. Die ſchöne, 1438 zerſtörte Aqua Cor- 
Terminalia L., Pjlanjengattung aus der | nelia, eine rom. Wafjerleitung, ſadöſtlich von der 
Familie der Combretaceen. Dian fennt gegen | Stadt, ijt nur teilweije erhalten. Thermae ift die 
80 Urten, die in den Tropengegenden vorfonrmen. | Vaterjtadt de} Tyrannen Ugathofle3 von Syrafus. 
Es find Baume oder hohe Strauder mit alternic: | Terminieren ((at.), begrenjen, feſtſehen: das 
renden, — meijt durdideinend punt: | Betteln der Bettelmönche, daher Terminierer 
tierten Blattern und fleinen unanjehnlichen fünf- | joviel wie Bettelminde. 
zähligen Bliten, Bon mehrern Arten diejer Gat: | Terminismus (vom fat. terminus, Grenje, 
tung werden die Gamen wegen ihres Gehalts an | Ziel) bejseichnet in der prot. Theologie feit dem 
Gerbjtoffen sum Gerben und Schwarzfärben be: | 17, Yahrh. die Lehre pietijtifder Theologen, dak: 
nut, Dazu gehören unter anderm die oſtind. Gott dem Menſchen einen bejtimmten Termin zur 
Myrobalanenbaume, T. chebula Roxbd., T. | Befjerung gefest habe, nad defien Ablauf die Ver: 
belerica Roxb., T. citrina Roxb. (Rol. My- | gebung und Seligkeit verwirtt fei. Man nannte 
robalanen.) die Theologen, welde dies lehren, Terminijten. 
Termini over Termini: Jmerefe, cine der Vol. Heſſe, «Der terminijtifde Streit» (Giep. 1877). 
{ebbafteften Landjtadte Siciliens, Hauptort eines Termiufanf, ſ. Vieferungsaej daft. 
Bezirks in der Proving und 30kmim Oſtſüdoſten Terminologie (lat.) ijt der Jubegriff der in 
von Palermo, liegt an der Cifenbahn von Palermo | ciner Wifienidast oder Kunjt gewoöhnlichen Kunijt- 
nach Girgenti (Porto Entpedocle) und unweit oftlid | worte, alſo die Nunjtiprade. 
von der Miindung des Fiume Can-Vionardo, in| Terminus (die Grenje) hieß bei den Römern 
einer febr frudtharen Gegend, auf und an beiden | der Gott der Grenjen ſowohl de3 Privateigentums 
Seiten eines Vorgebirge?. Der Ort, im obern als des Staats. Diejem Gotte galt das Felt der 
Teile vom Adel, an der Ojticite von den Handel: | Terminalien am 23. Febr., dem Ende des alt: 
treibenden bewohnt, ijt | eines Unterprafetten | rom. Jahres, an welchem ibm namentlich von den 
und eines Tribunals erjter Inſtanz, bat cine Schiff: | Gutsnadbarn, fowie aud beim fedjten Meilen- 
fabrt3idule, zwei Hofpitaler, ein Verjorgungshaus | ftein der alteften Stadtgrenge geopfert wurde. Von 
fiir Frauen, ein Mujeum mit prähiſtor. Gegen: | Staats wegen hatte er ein Heiligtum auf dem Ka- 
ſtänden, gried. und rom, Altertümern, altern Ge- pitol. WS beim Baudes Kapitolinijden Tempels 
mãlden ficil, Meiſter u. ſ. w., einige Privaten ge: | die vorber dort befindlichen Heiligtimer erauguriert 
hdrige SCammlungen von YW ltertiimern, einen guten | wurden, foll T. fic) geweigert haben, feinen Blar 
Hafen und febr beſuchte, wobleingerictete Bader, | gu räumen. Der hetlige Stein wurde deshalb in 
teils eijenhaltige, teil’ Schwefelthermen von dl’ C., | den Qupitertempel mit eingefdlojjien und über ibm 
und zählt (1881) 22649 E., welche die bejten Macca: | cine Dachöffnung gelafien, weil I. unter freiem 
roni (pasta) Siciliend bereiten, fowie Thunhid: | Himmel verehrt werden ſoilte. 
und Cardellenfang und Handel mit Getreide, O1,; Terminus (lat.), in der Logit foviel wie Begriff. 
Oliven, Wein, Reis, Mandeln und andern Landes: Terminus technicus, }. unter Ted nif. 
produtten treiben, Die Haupttirde, Sta. Maria | Termiten (Termes) oder Weiße Ameiſen 
della Confolazione ijt 1524 im RNenaijjanceftil er: | heift eine in den Tropenländern heimiſche, den 
haut; Sta..Caterina bejikt Fresten aus dem 15. | Geradfliiglern (Orthoptera) zugezählte Inſelten— 
Jahrh., das Rathaus einen von Ya Barbera aus | familie mit perlſchnurförmigen Fiblern und viel: 
T. 1610 mit Fresten vaterlandijdhen Inhalts ge: | gliederigen Fußen. Sie bilden formlide Staaten: 
ſchmudten Saal. geiellidatten, und man unterfdeidet bei ibnen funf 
Die Thermen oder heifen Quellen und Bader, | Urten von Yndividuen: Geſchlechtliche Männchen 
welde fdjon der Dichter Pindar (geſt. 424 v. Chr.) | und Weibchen) mit vier hinfalligen Flügeln, Lar: 
erwabnt, gebdrten der auf dem linten Ufer des Hi: | ven, Rymphen und wngelélemifion, alle ungefliigelt 
mera oder jehigen Fiume Grande gelegenen griech. und lehtere in zwei Formen: Soldaten, mit grofem, 
Stadt Himera(}.d.) an, Als dieſe Stadt 409 v. Chr. | breitem Kopf und langen, fraftigen Kinnladen, 
von den Karthagern jerjtért worden war, grün⸗ | welde den Bau verteidigen, und Urbeiter mit tei: 
Deten dieſelben 4U7 eine neue Stadt und bevoller: | nem Ropf und kleinen verborgenen SMinnladen. 
ten fie mit ben Hejten der Himerder und mit Afri— | Die Weibdhen (Königinnen), nur wenige an Sabt, 
tanern, Die Karthager behaupteten den Ort bis ſchwellen im tradtigen Zuſtande gu einer Grope 
252 v. Ehr., wo ibn die Romer wegnahmen. Die | von_ mebhrern Centimetern an und legen in 
neue Stadt Thermae oder Thermae Hime- | 24 Stunden an 80000 Gier. Die T. ſcheuen das 
raeae, das jegige T., wurde von den Homern jehr | Licht, niſten daher unter der Grde oder in hoblen 
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Baumſtämmen, in die fie Ginge hdhlen, oder bauen 
aus Holjmehl und Lehm feite, 3—4 m hohe und 
an der Bajis bis 2 m dide Kegel, die, inwendig mit 
zahlloſen Gangen und Kammern verſehen, Millio— 
nen Yndividuen bergen, Zur Nahrung dienen den 
T. alle vegetabilijden Stojfe. Yndem fie das 
olgwert inwendig aushöhlen, zerſtören fie Gerät— 
chaften und Hauser (jo 1814 den Prajidentidafts: 
palaft in Kalkutta), vertifgen Magazine und Biblio: 
thefen und haben auf Samaifa und Martinique 
ganze Suderernten vernicdtet. Gegen die Bers 
wiijtungen ihrer ungebeuern Gdwarme, deren 
Bauten in Wejtafrifa und Siidamerifa den Dörfern 
der Ureinwohner abneln, fennt man fein ſicheres 
Mittel. Ungeldfdter Kalt in die aufgegrabenen 
Hoͤhlen gefdhiittet, vertreibt nur eine geringe Zahl. 
Dagegen ftellen ihnen mance Tiere, 3. VB. die 
Umeijenfrefier, eifrig nach. Auch werden fie von 
Negern und Yndianern gegefien, ihre verlafienen 
Bauten ju Badöfen und das von ihnen jerarbeitete 
Hol; ju — benukt. Die befannteften Arten 
find die friegerifden Termiten (T. bellico- 
sum) in Ojtindien und Wfrifa, und die zerſtören— 
den Termiten (T. destructor) im trop. Amerila. 
Guropa beſißt wenige, jum Teil eingeſchleppte Urten. 
Termöli, Stadt in der ital, roving Campo: 
bafio (Molije), Bezirk Larino, am Abriatiſchen 
Meere, auf einem Vorgebirge nordweftlid) von der 
Miindung de3 Biferno, Station der Eiſenbahnen 
Bologna: Otranto und Benevento: Campobafios 
Termoli, ijt Biſchofsſitz, zahlt (1881) 4185 E. und 
at einen Hafen, ein Rajtell, 1247 von Kaiſer 
Ariedrid II. erbaut, und eine im 16, Jahrh. nad 
der Seritérung durch die Tiirfen neu erbaute Kathe: 
drale. T., das Buca der famnitijden Frentaner, ge: 
bérte vor der Normannenjeit gum Firjtentum Be: 
nevent und hieß mittellat. Termulae oder Termula. 
Termonde, j. Dendermonde, 
Pernate, ſ. Molutten. 
Terue, ſ. Lotto. 
Ternengen, Feſtung, ſ. unter Zeeland. 
Ternöwka (rujj.), Wein aus der Frucht des 
—— Schlehenwein. 
erni, Stadt und Hauptort eines Bezirks in 
der ital. Proving Perugia (Umbria), Station der 
Gijenbabnen Ancona: Hon und T. - Rieti: Aquila, 
im fruchtbaren Nerathale, der Geburtsort des Ge: 
ſchichtſchreibers Tacitus (angeblich) und der Mailer 
Tacitus und Florianus; dem Hijtorifer wurde 1514 
und erneut 1873 von der Stadt eine Bildjdule ers 
ridtet, T. war cine Griindung der Romer und hieß 
bei ihnen InteTamna von der Lage zwiſchen zwei 
Armen det Nera (des Nar der Romer), Etwa 10km 
davon ijt der in Drei Stiirjen von 15, 180 und 79 m 
berabfommende hohe Fall de3 Velino in die Nera, 
Der unter dem Namen Cascate delle Marmore 
als ciner der ſchoͤnſten und grofartigiten Kasladen 
Europas befannt ijt. Noch fieht man in T. dads 
Wert des Marcus Curius Dentatus, der hier 
270 v. Chr. einen Marmorfelſen durchſchneiden lief, 
um die Siimpfe ausjutrodnen und dem Belino 
einen freien Abfluß au geben. Papit Clemens VIII. 
ließ 1596 unter Fontanas Lcitung den alten Kanal 
ded Curius wieder crdfinen und erweitern. Die 
Stadt, welde nod) mande Altertümer, fo die Rejte 
eined Amphitheaters aus der Zeit des Tiberius fir 
10000 Sujdhauer (in den Garten ded biſchöfl. 
alaftes), Trimmer groper a und eines 


eaters, tom. Snfdriften und Stulpturen im 
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Palayzo Pubblico, befigt, aud mehrere Palajte des 
umbrijden Adels hat, ift der Sik eines Biſchofs 
(feit 1217), einer Unterprafeftur, feines’ Gymna: 
fiums und einer techniſchen Schule und zählt (1881) 
13034 (Gemeinde 15773) G., die viel Ol und 
Weinbau treiben. Der Dom ijt groößtenteils ein 
Neubau Berninis von 1653 und belist altchriſtliche 
Inſchriften; Gan-Francesco, ein Bau von 1266, 
wurde 1445 durch zwei Schiffe erweitert und ein 
ſchöner got. Glodenturm von Antonio da Orvieto 
angefitgt; vor der Stadt liegen die Kirden Sta.⸗Ma⸗ 
ria dell’ Dro und San-Valentino, erftere mit einent 
Ultardild (Verlobung der beil. Katharina) von 
Benozzo Gozzoli, leptere mit einem Gemalde von 
Riccold Alunno (1497). T. mittelfat. aud Teramne 
und Teramum, gebdrte im Mittelalter jum Her: 
jogtumt Spoleto. Bei T. wurden 27. Nov. 1798 die 
Neapolitaner von den Franjofen geſchlagen. 

Ternftrbmiacéen (Ternstromiacéae), Pflan⸗ 
jenfamilie aud der Gruppe der Difotyledonen. 
Man fennt gegen 250 Urten, die faft famtlid den 
Tropengegenden angehoren. Es find Baume oder 
Strauder mit alternierenden einfaden oder drei 
bis fünfzähligen, lederartigen Blattern und meiit 
aroßen lebhaft gefarbten Blüten. Diefelben find 
zwitterig und regelmapiq gebaut, fie haben fünf 
Relchblatter, ebenjo viel Blumenblatter, zahlreiche 
Staubgefafe und einen mebriacerigen Frudtinoten 
mit mehrern Grijfeln. Die Friichte zeigen eine 
ver{diedenartige Ausbildung. Bu den T. gehören 
unter anderm die Kamelie und die Theepflanje. 
(S. Ramelie und Thee.) 

Verpander (ard. Terpandros), aus Untifja 
auf der Inſel Lesbos, war einer der alteften und 
bedeutendjten ariedh. Mufifer, der auf die Aus— 
bildung der mufifalifden Kunſt, des Kitharipiels 
und der Kompofition von Liedern ernftern Inhalts, 
die von einjelnen Gangern beim Rultus vorge: 
tragen wurden (Nomen), fowie aud der Skolien 
(ſ. d.) den weſentlichſten Einfluß = hat. Su den 
ihm ‘beigelegten mufitalijhen Nenerungen gehört 
befonders aud die Einführung der Kithare mit ſieben 
Saiten. WS Hauptidhauplas feiner Thatigteit 
galt Sparta, wo er als Begriinder der geſeßlich 
anerfannten mufifalifden Ordnung, die mit dem 
®adtterfult und mit der Jugenderjiehung im engen 
Zuſammenhange ftand, betradtet wurde. Als seit 
jeiner Wirkſamkeit nimmt man die erfte Halfte des 
7. Sabrb. v. Chr., etwa 680—650, an. Bon den 
nad antifer Weiſe von ihm felbjt gedidteten Terten 
jeiner Rompofitionen find nur fparlide Bruchſtüde 
erhalten, gefammelt in Schneidewins « Delectus 
poesis Graecorum» (@étt. 1839) und Bergls 
« Poetac lyrici graeci» (4, YAuil., Lpz. 1882). 

Terpéene nennt man eine Gruppe von organi: 
ſchen Verbindungen, die der Zuſammenſekung 
xX(CyoH,,) entipreden und ſehr verbreitet im 
Pflanzenreiche vorlommen. Sie find Veftandteile 
der meijten ätheriſchen Sle, viele der legtern be: 
fteben nur aus T. fo das Terpentindl, die Ole der 
Aurantieen u. ſ. w. Bis vor lurzem nahm man 
in faſt jedem ätheriſchen Ole ein beſonderes T. an, 
nenere Unterſuchungen von Wallach haben jedoch 
exwieſen, dab viele dieſer T. untereinander iden: 
tiſch ſind und daß die Geſamtheit derſelben ſich in 
einigen wenigen, durch beſtimmte Eigenſchaften 
charalteriſierten Gruppen unterbringen läßt. 

Terpentin (entſtanden aus Terebinthina) nennt 
man ein mehr oder minder didfluſſiges Harz, das 
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aus verfdiedenen Coniferenftimmen durd Cine 
ſchnitte gewonnen wird oder auc) durd) Aufberſten 
der Rinde von felbft ausfließt (wie 3. B. bei der 
Edeltanne durch Zerplatzen der fog. Hargbeulen 
ber Hinde). Cr hat eine gelblidhe, mitunter ee 
faft weißliche Farbe, einen eigentitmliden Geru 
und ſcharfen, bittern Geſchmad. Man unterfdeidet 
im Handel ver{diedene Gorten, deren Gitte und 
Gigenfdaften fid) nad) dem Baume ridten, von 
bem fic gewonnen werden. Die billigfte und ordi- 
narjte Sorte ijt der gemeine Terpentin, der 
von der gemeinen Kiefer und Tanne (Pinus sylves- 
tris und P. abies) gewonnen wird. Feiner und 
purdhfidtiger find ber ftrafburger Terpentin 
von der Weißtanne (P. picea) und der franzö— 
ſiſche oder T. von Vordeaur, den man von der 
Strandtiefer (P. maritima) erhalt. Diefen fteht 
nabe der amerifanifde Terpentin, welchen 
bie langnadelige Riejer (P. australis) liefert, und 
der Earpatifde und ungarifde Terpentin, 
der erjtere von P. cembra, der [estere von P. Mu- 
hus. Die feinften Sorten find der venetianiſche 
erpentin vom gemeinen Lärchenbaume (Larix 
europaea) und befonders der canadifde Bal: 
fam von der Balfamtanne (Abies balsamea), Die 
feinjte Gorte würde der cyprifde oder chiiſche 
Lerpentin (von Cypern und von Chios) fein, 
wenn ec im Handel nicht fo felten unvermifdt vor: 
fame. Diefer ftammit jedod) von feinem Nadelholje 
ab, fondern von der Terebinthenpiſtazie. (S. —* 
ftazicn.) Die feinen T. find offizinell, werden 
jedod) jelten innerlid, haufiger ald reizendes Mittel 
m Form von Pflajtern und Galben angemendet. 
Auberdem benugt-man die grébern ju Roce rt 
tednifden Sweden, 3. B. zur Darftellung des 
Siegellads. Der wiihrend des Winters aus Cin: 
ſchnitten der Coniferenftimme auggelaufene T. er: 
sie gu undurdfidtigen Kruſten, die den Namen 
alipot führen. Durch Deftillation gewinnt 
man aus dem T. das Terpentindl, das eben: 
falls als Urgneimittel und ju gewerbliden Sweden, 
. B. sur Fitnis- und Ladbereitung dient, und von 
—8 man int Handel drei Sorten unterſcheidet, das 
deutſche, franzöſiſche und engliſche. Erſteres wird 
aus dem gemeinen und ſtraßburger T., das zweite 
aus dem T. von Bordeaur, das dritte aus dem 
amerifanijden T. bereitet. Aus den bei feiner 
Deftillation gebliebenen und geſchmolzenen Rid: 
ftanden erbalt man das Kolophonium (f. d.) oder 
Geigenharz. Das Terpentinol ijt eine farblofe 
Hlijfigteit von eigentiimlidem Geruche, ſpezifiſches 
Gewicht 0,86, 158° C. Siedepuntt, in Warjer faſt 
unlöslich, mit UWtohol und fither in allen Verhält— 
nijjen miſchbar. Es ift ein Lojungsmittel fiir 
Schwefel, Phosphor, die meijten Harje, Kautſchuk 
und Guttaperda, Wn der Luft abjorbiert es Cauer: 
ftoff und verwandelt denfelben gum Teil in Ojon. 
Nach langerer Zeit verharjt e3 an der Luft, 
Terpentinbaum, ſ. Piſtazien. 
Terpeutinöl, ſ. unter Terpentin. 
Terpfidhdre (grd., d. h. die Tanzfrohe), eine 
der neun Muſen (jf. d.), welder bei der jpatern Ver: 
teilung der Muſenamter die Tanjlunjt und der 
Chorgeſang gugeteilt wurde. — Terpjidore ijt 
aud) der Name des 81. Witeroiden. (S. u. Blanes 
Terra, Hoittin, ſ. Gaia. [ten.) 
Terra advocatorum, j. Bogtland. 
Terracina, Stadt in der ital. Proving Nom, 
Vegixl Velletri, an der Grenge des Compartimento 
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Campania (Proving Caferta), am Golf von Terra: 
cing des Mittellandifden Meeres, an und unter 
dem ſüdweſtlichen Ausläuſer der Volslerberge 
(Monti Lepini), nahe dem Giidoftende der Ponti: 
nijden Sümpfe, an der Via Appia, beſteht aus der 
malerifd an den fteilen weifen Kallwänden des 
Vorgebirges emporjteigenden Ultitadt und der von 
Papſt Pius VI. angelegten weitliufigen, aber 
menjdenteeren Neuftadt. Oberhalb der Altſtadt 
dehnen fid) die Ruinen der alten, den Küſtenvaß 
nad) Campanien beherrſchenden volstifden Burg 
Anxur aug, unterbalb welder fid am Ufer mit 
ofjener, erft in rom. Beit in einen Eleinen Hafen 
unigejtalteter Recde die Stadt Tarracina aus⸗ 
Dehnte, deren Name den ältern der Burg völlig 
verdriingt bat. T. wurde 400 v. Ebr. von Rom 
evobert und 329 v. Chr. rim. Kolonie. Die Stadt 
sahlt (1881) 6853 E. ijt Sig eines Biſchofs und 
- einen verjandeten Hafen, Landbau und Fiſcherei. 
Die Kathedrale San: Pietro fteht auf der Stelle 
eines dem Jupiter urus geweihten Tempelé, 
von welchem ein Teil in die Kirche verbaut ijt. Muy 
der vor[pringenden höchſten Spike des Borgebingacs 
befinden fid) die Nuinen eines Schloſſes Theos 
dorichs d. Gr., von wo aus man eine herrliche 
Ausfidht iber die Kirfte des GolfS von Gaéta ge: 
nießt. Bei T. beginnt die Vegetation Palmen und 
Kalteen aufzuweiſen. Die Stadt gehörte vom 
6. bid 9. Jahrh. dem byzant. Reide und war dem 
Thema Sicilien zugeteilt. 

Terracotta (ital., d. i. gebrannte Erde) ijt nad 
der erften Bedeutung jede Urbeit aus gebranntem 
Thon, des Handwerls fowohl wie der Kunſt, un: 
glafiert, glafiert, Fayencen und Porjellan. In bes 
ſchränltem Sinne gebraudt, bezeichnet das Wort 
die unglaſierten Gegenſtände aus gebrannter Erde 
und gant — die —— Reliefs oder 
Rundfiguren. Dieſe Arbeiten ſin fo alt wie die 
Lopferei iberhaupt. Jn den Gegenden Aſiens, 
wo die Gej —— die Anfänge der Kultur 

inverlegt, Babylonien, Chaldäa, Aſſyrien, iſt die 

honerde von Natur mit leicht ſich verglaſenden 
Weinfteins und Natronſalzen vermifdt, ſodaß 
man die Kenntnis der Glajur für ebenfo alt batten 
muf als die Erfindung der Topfereien felbft. 
Die mythiſche Kunftgeididte der Griechen läßt 
bie Topfertunft von dem Athener Koröbos oder 
von dem Korinther Hyperbios erfinden; allein die 
Kunftdentmale Ägyptens bezeugen, dab fie lange 
vor der Griindung Athens und Rorinths bei den 
figyptern bluhte. nae aN ap wurde die Thon: 
plajtif in der Lopferftadt Korinth am glitdlics 
fen betrieben. Die irdenen Reliefs und Statuen 
er Korinther waren nidt minder geſchätzt als ihre 
Gefäße. Plinius läßt die Thonplajtif von Korinth 
nad) Tarquinii hinfommen mit Demaratos und 
feinen Gejahrten, Doc) darf man annehmen, dab 
bie Ctrusfer die Thonplajtit, wie die Topfertunit 
von ihrer uralten Wanderung aus Aſien mitge: 
bradt batten. Gewif ijt, dab in Gtrurien Relies, 
Statuen, Viergefpanne oder einfadere Ornamente 
aus Thow gearbeitet wurden, die in den Giebels 
feldern, auf den Akroterien undan andern Teilen 
det Tempel ihre Stelle fanden. Rom borgte gu: 
erjt von den Etruslern Staatsanftalten und Kunſt⸗ 
produfte. Tarquinius der Giltere, Sohn des nad 
Etrurien gefliidteten torinth. Demaratos, der, von 
den Romern gum Konig ausgerufen, die Stadt 
Rom verſchoͤnerte, ließ aus Ctrurien eiuen Künſiler 
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berufen, um ihm cine in den fapitolinifden Tempel 
u weihende Jupiterſtatue von Thon gu verfertigen, 
ie man bei fejtliden Gelegenbeiten mit Mennige 
a pilegte. Aus Thon waren aud die 
aut dem Giebel des ebengenannten Tempels auf: 
ejtellten Biergeipanne. Nad den Ctrusfern 
ten die Romer die Grieden ju Lehrern. Plinius 
ſpricht von zwei griech. Riinjtlern, Damophilos 
und Gorgafos, die sugleich Thonbildner und Maler 
waren, und in diejer doppelten Cigenfdaft den 
261 v. Chr. geweihten el der Ceres, des Liber 
und der Libera, beim Circus maximus, verjierten, 
se — rae tae —* * man, 
u feiner Seit die irdenen Reliefs ein Han 
artitel waren. Die Werke aus gebrannter Erde 
waren häufig bemalt, und bei vielen finden fid 
febr deutlide Spuren von Farben. Andere hatten 
blof einen farbigen Hintergrund. Überreſte an- 
tifer T. hat man in Agypten, Keinafien, Grieden: 
land, Italien, Sicilien gefunden, und die meiſten 
a a pg enthalten eine beträcht⸗ 
liche Anzahl von Reliefs, Statuen und Gefdirren 
aus gebrannter Erde. ber neueften Zeit find 
eine grofe Anzahl Heiner bemalter Terracotta: 
—— iſt iG hatien son 
a worben, meijt weiblicde ten, dem 
* nachgebildet und darum treue Reprifen: 
tanten griech. Frauen aus der Heit Alexanders d. Gr. 
Viel gent und teuer gejablt (aber aud ge: 
a fie ſchnell ju Rufe at. 
g RKetulé, «Die —* uren von Tanagra», 
— 1877.) Fr enon — in yg ie * 
orgug, einige le guren in T. gu be: 
ſihen. Bisher hatte das Britiide Muſeum die 
{chinfte Sammlung von Basreliefs, die groften- 
tetlS aus dem ary og Kabinett und einige 
aus dem Muſeum des Sir Hans Sloane beritam: 
men. Geitdem aber die franj. Itegierung 1862 
die Sammlung de3 Marquis Campana ju Rom 
cngelontt, It s Louvre in diefer Beziehung das 
Britifdhe Muſeum nicht mehr ju beneiden. Die 
Campanajde wie die Townleyſche Sammlung 
waren pany reid) an Basreliefs, welche 
fowohl an und fiir fic), hinſichtlich ihres Kunſt— 
wertes und ihrer Wichtigleit fir die Geſchichte 
der Plaſtik, als auch in ihrer Cigen{chait pon 
Wiederholungen verloren gegangener Werle der 
antifen Stulptur ein großes Intereſſe darbieten. 
(S. Tafel: Reramil, Fig. 1 u. 2.) Bal. Combe, 
«Description of the collection of ancient ter- 
racottas in the British Museum» (fond. 1810, 
mit 40 Rupfern); Serourx d'Ugincourt, «Recueil 
de ts de sculpture antique en terre cuite» 
(Par, 1814); Campana, «Anti 
tica» (Rom 1842, mit 80 Tafeln). 

Aus Italien fam die Thonplajtif nad Gallien 
und Britannien, an den Rhein und die Donau, in 
den erften Jahrhunderten unjerer —25 
Bei dem Einbruch der Barbaren ſollte jedoch dieſe 
Induſtrie ihrem Untergange nicht entrinnen. Die: 
jelbe gab mehrere —— tein Lebenszeichen 
mehr, und das Mittelalter fand ſie beinahe ganz 
vernichtet. Erſt nach dem J. 1000 begann ein 
neuer chwung. Aber die einfach gebrannte 
Topferarbeitwar um dieſe Heit ſehr unvolllommen; 
ſie bot nur noch ſchwere, barbariſche Formen und 
ließ das Waſſer durdjidern. Nun ſuchten und 

nden die Töpfer wieder eine Glaſierung fiir das 

flerdidjtmaden der Gefafe; auch buntglafierte 


opere in plas- 
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Dachziegel und Bodenjliejen. waren ein cigentims 
lies Ornament des Außern und Innern vieler 
Kirden des roman, und got. Stils., Nad diejem 
erften Schritte blieb die Kunſt Lange ftehen; fodann 
jelat ſich ein neues Borangehen. An die. Stelle 
er durchſichtigen Glafur_feste man ein undurch⸗ 
ſichtiges Glas, d. h. den Schmelz. Diefer Schmelz 
ward alg Glajur auf Stiide aus thon angewendet, 
und fo erfand man die Fayence (ſ. d.) Der floren: 
tinifde Bildhauer Luca della Robbia (j. d.) wurde 
im 15. Jahrh. der Schöpfer einer neuen Gattung 
der Blaitif, beftehend in Bilowerfen aus gebranns 
tem Thon, die weif oder farbig glafiert waren und 
al8 arditettonifde Ornamente vielfache Inwendung 
fanbden. ae hy erblithte eine Plaſtil in un: 
alafierter T. ie grofen ital. Bildhauer ded 
15. Jahrh. haben vicle Portratbijten in gebranntem 
Thon gearbeitet. Cine febr ſchöne Kolleftion beſiht 
das South Renſington: Muſeum in London. Wud 
Bildhauer des 16. Jahrh. fubren fort in derſelben 
Weife gu arbeiten, 5. B. in Benedig Alejandro 
Vittoria. Eine Anzahl feiner Terracottenbiijten 
ift im dfterr, Mujeum ju Wien. Yn Frautreid 
madte fid) in der letzten Halfte des 16. Jahrh. 
der Glasmaler Bernhard Palijjy (f. d.) einen be: 
ribmten Namen mitfeinen buntglafierten Figuren, 
Tieren, Vaſen und andern Dekorationsſtücken aus 
gebranntem Thon fiir die Verzierung der Grotten 
und Wafferwerfe in fürſtl. Schloßgärten. Yn den 
beiden Llegten Sabrhunderten abermals vernad: 
lajfigt, wurde die T. erft in neuefter Zeit wieder 
vielfach zu architeftonifchen Zieraten und Gliedern 
angewendet, indem man Ornamenteaus gebranntent 
Thon einfeste. Wher auch die T. als Material der 
Bildhauerkunſt ijt wieder aufgelebt, und gang be- 
fonders find e3 franz. Bildbaucr, wie Dubois, 
Carrier: Velleufe, welche fie ebenfowobl ju Portrait: 
biijten wie ju ganjen Figuren verwenden. Zabl: 
reid) find die Eleinen Bierfiguren, welde geaenwartig 
die Luxuskunſt in Paris ſchaſſt. Wn andern Orten, 
3. B. in Wien, werden viel Vafen und Figuren fiir 
Garten in T. gearbeitet. ari. 
Terra di Bari, neapolitanijdhe Provin;, ſ. 
Terra di Lavoro, der friihere Name der ital, 
Proving Caferta (j. d.). [Proving Lecce (ſ. d.). 
Terra di Otranto, der friihere Name der ital, 
Terra firma, d. h. fejtes Land, im Gegenſatz 
der Inſeln, ijt eine Benennung, die man vorjugss 
weije swei veridiedenen Landjiriden gegeben Hat. 
Zuerſt hießen Terra firma oder il Dominio Veneto 
alle Landſchaften auf dem feften Lande Staliens, 
welde die Herrjdaft der Venetianer anerfannten, 
nämlich das Herjogtum Venedig, die venet. Lom: 
bardei, die trevijer Mart, das Herjogtum Friaul 
und Iſtrien. Dann verjtand man unter Terra 
firma (im Spaniſchen Tierra firma) die grofe Land: 
fdjaft in Südamerika, welde an das Mar del 
Norte (d. i, Utlantijder Ocean), an Peru, das Ama— 
gonenland, au das Mar de] Sur und die Landenge 
von Panama grenjt und aud unter dem Ramen 
Siidamerifanijdhes Neucajtilien befannt war, Die 
Spanier bejafen darin Neuandalujien oder Paria, 
Venezuela, Rio de la Hada, Sta.-Warta, Carta: 
gena, Terra firma im engern Sinne, Popayan 
und Neugranada. Bu dieler Terra firma batten 
bie Spanier nod ihren Anteil an Guaiana binjgus 
gefiigt. Im engern Ginne begreijt Tierra firma 
die Yandenge bis nad Yanama hin, zwiſchen den 
Meerbujen von Darien und Panama. , 
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Lerrain (frj., vom lat. terrenum) ijt eine Strede 
Land von bejtimmter Bedeutung oder eigenartiger 
Beſchaffenheit 6 B. Bau:, Garten:, Waldterrain 
u. f. w.), bezeichnet indbefondere die Erdoberfläche 
mit allen an derſelben haftenden Gegenſtänden in 
engerer oder weiterer Begrenzung, infoweit diejelbe 
* eine beſtimmte Thätigleit, namentlich aber auf 
triegeriſche Handlungen von Ginfluf ijt. (Ym leht⸗ 
genannten Ginne wird ftatt T. in neuejter Zeit 
meijt «Gelande» gebraudt.) ). ; 

Terrainlehre ijt demnad die wiſſenſchaftliche 
Petradtung der Gejtaltung ded T. und exiſtiert 
zur Zeit 9— nur vom militäriſchen Geſichtspunlt 
aus aufgefaßt; die militäriſche Terrainlehre ent: 
lehnt ihre Grundbegriffe der phyſiſchen Geographie 
und beurteilt das T. in ſeiner Einwirkung auf die 
Aufſtellung, die Bewegung und das Gefecht der 
Truppen, fie iſt Hilfswiſſenſchaft der Taltik, ähnlich 
wie die Militärgeographie, welche die politi— 
ſchen Verhältniſſe mit berüchſſichtigt, der Strategie 
zugute komnit. Die Terrainlehre zerfällt in die 


reine und in die angewandte; die crjtere um: | noszierung und 


faßt Drographie, Hydrograpbhie, Chorographie und 
Lopographie. (Val. die Spejialartifel.) Die an: 
ewandte Terraintehre entwidelt den Einfluß des 
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adem Wbfall nad dem Feinde gu. t bie 
tfaltung größerer Streitfrafte ſind nen, 
ad: und Hiigellander am gfinjtigiten. Hier 
allen hauptſächlich die grofen Gntf 8: 
chlachten. Die Terrainbenugung fpielt heute jo- 
wohl in der Defenfive als in ber Difenfive ne grofie 
Rolle, einesteils im Cinne der erhdhten eigenen 
Heuerwirfung, andernteils im Sinne der Vermin: 
derung des Verluſtes durch dad Feuer des Feindes. 
Nicht blof fiir die Führer, fondern bis jum ge: 
meinen Goldaten hinab if diefelbe widtig. Ter: 
raindarftellung jerfallt in Terrains oder 
Bergjeidnen und Situationszeichnen, erfteres gibt 
das Relief der Erdoberfläche, lesteres die durd 
Natur oder Kunft erseugten Bededungen des Bo: 
dens (als Wafer, Wald, Wieſe, Wege, Gebaude 
u. f. w.) wieder. Legtere werden als Situations: 
gegenjtdnde bezeichnet. 
itteratur. Reinhardt, «Terrainlehre» (Berl. 
1827); O'’Gpel, «Terrainfebres (3. Mufl., Berl. 
1850); Ping, « Praltiſche Anleitung yur Refog: 
eſchreibung des ZT.» (2. Mufl., 
Wdorf 1855); Roeler, «Die Terrainlehre unter tatti- 
ſchem und ſtrategiſchem Gefichtspuntt» (Berl. 1865); 
von Böhn, «Terrainfunde» (Pot2d. 1868); Wald: 


. auf die Bewegung der Truppen jum Gefedt ſtätten, «Terrainfebre» (3. Aufl. Wien 1872); Fro: 
und im Gefedt, auf die Waffenwirkjaméeit und auf | benins, «Srundrip der Terrainlehres (Berl. 1876); 


die Bewegung der Truppen. 


Sie erdrtert die mi: | von Strejffleur, «Allgemeine Terrainlehre mit Bei- 


litäriſche Bedeutung der einjelnen Terraingegen: | fpiclen u. f. w.» (Wien 1876). 


ſtande und lebrt cinen Terrainteil unter beſtimmten 
taftijden Geſichtspunlten ju unterjucen, ju beur: 
teilen und ju beſchteiben. Unterſuchung und Be: 
urtcilung des T. ergeben die Terrainrefog: 
noSjierung oder ⸗Erkundung. Terrainbe: 
fdreibung iſt die fdbriftliche oder miindlide 
Darjtellung eines Terraingegenjtandes oder Ter: 
rainteils unter beflimmtem militäriſchen Gefidts- 
puntt. Diejelbe gewinnt durch Beigabe eines 
lans oder Croguis des beftimmten T. an Gin: 
achheit und Klarheit. Cine Beurteilung ded T. in 
tattijder Bejiehung hat ju beriidfidtigen: Gang: 
barteit, überſichtlichteit, Dedung gegen Einſicht un 
Geſchoſſe de3 Gegners, eigene Feuerwirkung. 
Abſchnitte tm Terrain find langgeſtredte 
Terraingegenftande, welche die Gangbarteit oder 
Ciberfidtlichteit oder beides beeintradtigen, wie 
Wajjerlinien, Waldjtreifen, Höhenzüge zc.; ein von 
folchen Abſchnitten eingeſchloſſener Terrainteil wird 
Terrainabjdnittgenannt. Militäriſch wichtige 
Terraingegenſtände find Höhen, Thaler, Gewäſſer, 
Weichlandſtrecken, Walder, Garten, Gebäude, Dor: 
fer, Stadte, Verlehrswege, Defiles, Terrain: 
wellen find langgeftredte riidenartige Bodener: 
bebungen * auggefprodene Kuppenbildung, 
Texxainfalten find Berjentungen von flacher 
Boͤſchung und mafiger Tiefe. Offen wird ein T. 
enannt, wenn es feine die Üüberſicht ep ion 
Lerraingegenftinde enthalt. Den Gegenſaß bildet 
bad bededte Terrain, in weldhem Bewachſung 
und Unbau die {iberfidt beeintradtigen. Durd: 
nitten oder coupiert heißt ein T. innerhalb 
en vielface meijt fleinere Hindernifje (Waſſer⸗ 
laufe, Weidland, Garten, Heden, Mauern u. ſ. w.) 
die Bewegung einfdrinten; den Gegenfak dazu 
bildet bas reine Terrain, Unebenes Ter: 
Tain gewahrt Dedung gegen feindliches Feuer, iſt 
der Vewegun mehr oder weniger hinderlich, fann 
aber in gewiſſem Grade der Feuerwitlung zugute 
lommen durch beberridende Aufſtellungen mit 


Terrainfurorte nennt man klimatiſche Kur: 
orte (f. d.), deren Vodenbefdaffenbeit fiir eine me: 
thodijdhe Behandlung gewifier Kreislaufsſtörungen 
pecignet ijt. Seitdem Profeſſor Ortel in Munchen 

en Grundfak aufitellte, dak bet Kreislauf— 
ftdrungen vor allem auf eine Verminderung der 

{iffigteitemenge des Körpers hinjwwirten fei, was 
owohl durch Verminderung der Aufnahme von 

litffigteiten in den Körper, als aud durch Ber: 
mehrung der wäſſerigen Ausſcheidungen erzielt 
werden muſſe, und ſeitdem er durch überaus jorg- 
faltige erperimentelle Verſuche nachgewieſen, daß 
methodiſches Bergſteigen nicht bloß eine erhebliche 
Vermehrung der Waſſerabgabe des Körpers, fon: 
dern aud) durch Anregung kräftiger Herjtontrattio- 
nen eine vortreffliche Herj: und Lungengymnaftit 
ur Folge hat, find auf Srtels Beranlau an vert: 
Falchents Orten (Meran, Bozen, Arco, Iſchl, Abas 
zia, Baden-Baden, —E —— 

etroffen worden, welche eine derartige medanijce 

Behandlung der Lungen⸗ und Herzkranlheiten durch 
ſtufenweiſe zunehmendes Bergſteigen ——— 
Um geeignetiten erſcheinen klimatiſch ginjtig gele— 
gene Orte in einem nicht zu breiten Gebirgsthale, 
um welded fid) Hohen und Verge gruppieren, any 
welde die Rurwege mehr oder weniger weit fid 
——— Die leßtern felbft miiffen eine ver— 
chiedene Steigung bejiken; es muſſen Wege vor: 
banden fein, welde fic) in der Ebene hinziehen, 
unterbrodjen dDurd nur fleine Erhebungen, ferner 
Wege mit geringer, folde mit ftarferer Steigung 
und endlich fteile Wege. tage Angee Gewicht 
iſt auf die Atemeinteilung beim Bergſteigen gu 
legen; anf jeden Schritt foll ein Reſpirationsatt, 
auf den einen eine Ginatmung, auf den andern 
eine Ausatmung treffen, und beide follen plan: 
mafig begrenst werden, Es darf die Ein- und 
Ausatmung weder fiber den Schritt, auf den fie 
a hinaus ausgedebnt, mae fritber beendet wer: 
, ald bid dieſer ausgeführt ijt. Go new die 
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Methode Ortels ift, fo find dod ſchon bei veridie | hat jahlreide und große Fabriten, Hohöfen, Gijens 
denartigiten Rrantheiten des Cirlulationsapparats, | werle, Schlächtereien u. f w., 1 Gerichtsgebäude, 
bei Stauungen im BVenenfyftem und im Lungen: | 1 Opernhaus, die Indiana-Staatsnormalſchule, 
treislaufe, bei Herzſchwãche und Hersfehlern, dei | 7 djfentlide Schiilen, deutſche Privat: und Kirchen— 
allgemeiner Fettſucht und bei Verfettung des Hers: ſchulen mit 1000 Rindern, 2 Kindergarten, 1 Hofpis 
musteld erſtaunliche Heilerfolge erjielt worden. | tal, 1 ——— Inſtitut, 7 Santen, 18 Nir: 
Vogl. Ortel, «fiber Terrainturorte sur Behandlung | den, 3 taglide und 5 wöchentliche Seitungen. 
von Kranfen mit KreislaufSftirungen» (Lpz. 1886). Terre neuve, fran}. Name fiir Neufundland. 
Terra japonioa, ſ. Cate du. Terre-Moire, Semeindcimfranj, Depart, Loire, 
Terralith, j. Siderolith, Urrondiffement St.:Gtienne, Etation der Linie 
Terramaren, kleine Higel in Oberitalien, mit | Noanne-St.-Ctienne-Lyon dev Paris:Qyon-Mittel: 
Aſche, Kohle, Tiertnoden und Sdherben; fie gelten | meerbahn, zählt (1881) 6415 E. und hat Kohlen— 
als Wobhnplage aus pe wage Beit. bergwerfe, Hobhdfen, Cijenhammer, Stahlhitten 
Terranova di Sicilia, Stadt und Bezirls- und Ynftitute des Unterrichls und der Wohlthatigteit 
hauptort in der ital. Provinz Caltanifjetta, auf der | fur die Urbeiterbevdlferung des Orts. 
Sidtijte Siciliens, am Mittellandifden Meere,| Tervefin, Bezeichnung fiir cinen künſtlichen 
ijt Station der ital. Dampferlinien Cocieta | Asphalt, beſteht aus einer Mifdung von Stein: 
Florio e Co. und Rubattino, Sik eines eta foblentecr, Schwefel und Kall. 
Vizelonſulats, zählt (1881) 17328 E. und hat Territion, Bedrohung mit der Tortur (7. d.). 
einen Hafen, lange, gerade und breite Strafen, ein |  Tervitorialarmee bejcidnet eine Urmee, deren 
Gymnajium, Thunfijd: und Sardellenjang, Handel | Truppenkörper aus beftimanten Teilen des Staats. 
wit Weizen, Gerjie, Geniife, Wein, Schwefel, 


J gebiets ergänzt werden und deshalb einen beſon— 
Coda, Baumwolle und Südfruüchten. Die Stadt | dern, den provinziellen Eigentümlichleiten ihres 
wurde durch Kaiſer Friedrich II. in der Nähe des i 


Erſabbezirls entipredhenden Charatter befiken, wie 
antilen Gela (f.d.) erbaut, von weldem fig inund | 3. B. bei der deutſchen und djterr, Landwebr, der 
bei T. fiberrejte finden; die Gammlung Navarra | ruff. Reichswehr, der ital. Mobilmilis und Territos 
bejigt ſchöne bier gefundene Vaſen aus bem Ulter: | rialmilij, ben Territorialtruppen von Rumänien, 
Serbien und Bulgarien, der gried. Nationalgarde. 


~ 


tum. Die mittelalterlide Feftung an der Sidede 
7. liegt in Ruinen. Die 1766 vergréperte Haupt: | Jn Franfreid) ingbefondere heißt T. der zweite 
lirche (il Duomo) Hat eine Ruppel und einen 1844 Sauptteil deS Heered im Gegenfake zur aftiven 
erbauten Glodenturm. Auf dent Capo Soprano | Armec, welder aus Truppen aller Waffengattungen 
weftlid von der Stadt liegt die Eleine Rirdhe | befteht und zwei Aufgebote bildct, deren zweites in: 
San: Viagio, das älteſte Gebaude 7.8. Der Fluß deſſen vorlaufig nod nidt organifiert ift und als 
Muratio (Gela), welder mittels Kanälen fiir die | Erjak für das erfte oder jur Aufſtellung von Lands 
Bewafferung der Pflangungen de3 Stadtgebiets | flurmtruppen verfügbar bleibt. Das erfte Auf— 
benugt ift, wird von einer ſchönen einbogigen | gebot der franz. T. befteht aus 145 Negimentern 


— — — — — — — — — 


Bride aus dem J. 1829 iiberjpannt, Infanterie und 9 Suavenbataillonen (Algerien), 
Terra santa, foviel wie Heilige Stätlen, ſ. 36 Regimentern Kavalleric und 1 Regiment ajrit. 
Statten (Heilige). Chaffeurs, 18 Wrtillerieregimentern, 2 WUrtillerie: 


Terraffe (frz. vom ſpätlat. terracea), Erdſtufe, batailloncen und 13 alger. Fupbatterien, 56 Kom: 
cin an einem Nobang burd —— (be: | pagnien Artillerietrain, 52 Geniekompagnien, 
ziehungsweiſe Abſtich) entſtandener breiter Abſaßz 18 Trainſchwadronen, einigen Abteilungen Ver— 
mit ſteilem, in der Regel gemauertem Abfall, wie waltungs- und Sanitätstruppen, ſowie den aus 
ſolche in mehrſacher Wiederholung, beſonders bei dem Gola psec en den Hollwadtern gebildeten 
Anlage von Kulturen, Bauten uf. w, an Bergab- | befondern Formationen, Cin grofer Teil diejer T. 
hangen notwendig werden. Die Bezeichnung wird | ift sur Verſtärlung der frang. Feldarmee bejtimmt, 
auf ancloge natiirlice Terrainbildungen, fowie in | dex Reſt fiir den Vefahungsdienit. P 
ber Befeſtigungslunſi auf ahnlid) T. an Abhängen Territorialhoheit uid Tervitorialpringip, 
hinter: und fibereinander angelegte Werle, fog. | ſ. unter Territorium, 
terrajfierte Werle, angewandt. Cin plattes |  Territorialfyften ijt die wiſſenſchaftliche Re: 
Dad) an cinem Hauje over Turme wird häufig als altion gegen das Cpiffopaliyftem (. d.). Diefes 
T. (aud) Plattform) bezeichnet. lehtere pa freilid) die Kirchengewalt bes evang. 

Terrafiendad), ſ. unter Dad. Landesherrn anerfannt, indefjen verlangt, dab er 

Terraffon, Stadt im franz. Depart. Dordogne, | diefelbe nad) Direltion der Geiſtlichleit ausiben 
Arrondifiement Sarlat, links an der Vezere, einem | follte. Das T. verjudte ihn davon zu emancipies 
redtajeitigen Nebenflub der Dordogne, Station der | ren und gum abjoluten Kirdhenregenten su madjen, 
Linie ar ueur digeae Touioufe der Oriéansba n, Vorbereitet namentlich durch — Eraſtus 
zählt (1881) 2576 (Gemeinde 4078) E. und bat (geſt. 1583), Hugo Grotius, Hobbes, Hermann 
Ruinen einer Abtei (mittellat. Terassonensis), eine | Conring, fand es ſeine Ausbildung in den zahl⸗ 
gotiſche Sige, ein Lehrerinnenjeminar, Koblen: | reiden Sdriften von Chrijtian Thomafius, Erſt 
werle, Fabrifation von Stablwaren, befonders von | nachdem das T. ju ciner vollfommenen Vermifdung 
Meffern, Wollfpinnerei, Gerberei, Farberei_ und | von Stat und Kirche geführt hatte, su einer Leug— 
Triiffelmartte. T. gehdrte im Mittelalter sur Vize: | nung der Kirche al ciner befondern Lebensord⸗ 
arafidaft Turenne, nung und mit cinem Worte jur Caſareopapie, ers 

etre Haute, Hauptitadt von Vigo County, | wuchs ihm eine Oppofition durch das Kollegial⸗ 
im nordamerif. Staate Sndiana, liegt am Wabafh: | fyftemt (f. d.) Aber nidt nur, dab aud dieſes 
Fluſſe, an 7 Eiſenbahnen, und “ (1880) | die te organic, auf untauglider Grundlage 
96042 &., worunter 763 Farbige. Die fdjine | aufjubauen unternahm, und das T. nod) fort und 
Stadt liegt in einer ungeheuer reiden Kohlenregion, fort theoretifde Unterftiigung fand, gulegt nod 
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burd die Hegelfde Philoſophie, die Rechtszuſtände, 
wie fie fid) unter der Herrjdaft ded T. erzeugt 
batten, blieben beftehen, und erſt die neuefte Zeit 
ah verſucht, den Barn des T. zu breden und der 
irche Selbjtandigteit im Staate su gewabren, 

Indeſſen ijt died einmal nidt in allen deutſchen 
Staaten aiden, und ift dod andererfeits überall 
die Vertniipfung des Kirchenregiments mit der 
Perfon des Landesherrn beſtehen geblieben und 
damit ein —5* der häufig doch auch territo— 
rialiſtiſche Konſequenzen na ig ge Aud 
der fath. Kirche gegeniiber hat der Staat ded 
18. Jahrh. diejelben Grundſähe zur Anwendung 
gebradt, welche dad T. fiir die epangeliſche lebrte, 
und jo it denn ang hier fiir die kirchenpolit. Rid): 
tung, wie fie im Preupijden Landrecht zur Dar: 
ftellung getommen tft und ihren Typus in der Jo: 
jephiniidhen Gefengebung (Sojeph 11.) gefunden hat, 
der Name T. üblich geworden. 

Territorium (vom fat. terra) bedeutet das 
Staatsgebiet. Im ehemaligen Deutſchen Reich be: 
zeichnete man damit insbeſondere die Gebiete der 
Landesherren und Reichsſtädte im Gegenfas jum 
«Reid», welded einen unmittelbaren Lerritorial: 
bejis nicht mehr hatte. Das T. bildet den rium: 
lichen Machtbereich, —— deſſen der Staat die 
ihm zuſtehenden Herrſchaftsrechte entfaltet; wäh— 
rend der Staat außerhalb ſeines Gebietes über 
ſeine Angehoͤrigen nur in —— ya 
und in ſehr unvollfommenem Grade Herrjdarts: 
rechte ansjufiben vermag, bringt er innerbalb ſeines 
Gebietes aud fiber Fremde und über deren Ver: 
mogen feine Gewalt wirkfam zur Geltung umd er 
unterwirft fie feiner Gelebaebung, Geridtsbarteit 
und Verwaltungsthatigtert, Dian nennt diefen 
Grundjas bisweilen die Territorialitat oder 
bas Territorialpringip. Es ijt biernad nidt 
ridjtig, eine Territorialhoheit als einen be: 
jondern Beftandteil der Staatsgewalt anzunehmen; 
die Territorialitat ift vielmehr eine Eigenſchaft der 
lebtern. Dejjenungeadtet bat der Staat am T. 
ein Rect, welded von feinen Herridaftsrecdhten 
fiber die Unterthanen verjdicden iſt. Dasſelbe 
dufert ſich völlerrechtlich in der Ausſchließung jeder 
andern foordinierten Staatégewalt von demjelben 
T. fodaf das T. in völlerrechtl. Beziehung dem 
Gigentum de3 Privatredts analog ijt; in — 
— Veziehung aber beſteht die Gebietshoheit 
in Der Befugnis des Staates, dad T. fiir die ftaat: 
lidjen Swede gu verwenden, Bgl. Frider, «Vom 
Staatsgebiet» (Tib. 1867). 

Territory (engl., im Plur. Territories) 
Heifien in den Vereinigten Staaten von Wmerita 
Diejenigen — Länderſtrecken, welche keine 
ſouveraͤnen Staaten der Union find, ſondern pre 
den Kongreß der Vereinigten Staaten und dur 
vom Prajidenten ernannte Gouverneure und Ridter 
verwaltet werden. Die übrigen Beamten, die 
Legislatur und aud) der RKongrepdelegat, welder 
edod) feine Stimme im Kongref hat, werden vom 
Volle gewahlt. Die Verfaſſung der T. mus, wie 
die der Staaten, eine republifanifde fein. Die Er: 
bebung eines T. jum Staate ijt durd fein bejtimm: 
tes Geleg geregelt, fondern hingt gänzlich von dem 
Ermefjen des Kongrefied der Vereinigten Staaten 
ab. Im Auguſt 1886 gab es folgende T.: Neus 
Merito (organifiert 9. Sept. 1850), Utah (9. Sept. 
1850), Wafbington (2. Mary 1853), Arizona 
(24. Febr. 1863), Sdaho (3. Mary 1863), Montana 
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(28. Dtai 1864), Wyoming (25. Juli 1868), Indian 
te Juni 1834, obne Territorialgouvernement), 

ijtrict of Columbia (16. Juli 1790 und 3. Mary 
1791, ohne Territorialgouvernement) und Wlasta 
(27. Sult 1868), 

Terrorismus (vom lat. terror, Schreden), 
Schrecensherrſchaft; terrorifieren, eine Ge: 
waltherrjdaft ausüben. 

Terfane-Mafir (tiirt., d. h. Wrfenaldireltor), 
ſ. Rapudan Paf da. 

Terſchelling, Inſel in der Nordſee, sur niederl. 
Proving Nordholland gehörig, nordojtlid von 
Blieland, 15—20 km von der Küſte Frieslands, 
befteht groftenteils aus mit Mecrestlet gemifdtem 
Sande und ijt an der Nordfeite durch Dunen gegen 
das Meer gefdhitht. Die Bevdlferung, welde in 
den drei Dorjern Welterfdelling, Midsland und 
—— lebt, beträgt 3700 E., die Landbau und 

iehzucht, Seefahrt und Fiſchfang treiben. 

Terſcher La ich, ſ. unter Teref. 

Terjtecgen (Gerhard), bekannter ascetiſcher 
Schriftſteller und Liederdichter, geb. 25. Nov. 1697 gu 
Mrs, befudte das Gymnaſium feiner Vaterftadt, 
wurde aber wegen der beſchränkten Vermigensver: 
haltnijje der Familie nicht jum Studieren, jondern 

um Saufmannsjtande bejtimmt und nad Mil: 
nd a.d. R. in die Lehre gethan. Nad fünf Jahren 
verjudhte er eigene Geidajte, erlernte aber daneben 
erft Die Leinweberei, und als diefe feinem ſchwachen 
RKorper ju beſchwerlich fiel, das Bandmachen. Seit 
1728 jog er fic) von allen Geſchäften juriid, um 
ausſchließlich der religidfen Schriftſtellerei und der 
«Arbeit fiir das Reid) Gottes» zu leben, Er flarb 
Ne Müulheim 3. Wpril 1769. Seine grdpte Thatig: 
eit entfaltete T. als Redner in frommen Ronven- 
tifeln und als erbaulicer Scbriftiteller. Bon Mal. 
heim aus unternabm er haufige Reifen ind Ber- 
giſche und in die Niederlande, um die «Erwedtene 
um ig gu fammeln, und namentlicd unter den nies 
bern Vollsklaſſen, die ibn als Helfer in geiftliden 
und age Noten verehrten, wirfte er mit gropent 
Erfolg. In weitern Kreijen ift er als gemitvoller 
Dichter geiſtlicher Lieder belannt. on feinen 
Seriftenfind das «BWlumengartlein» (newejte Wusg., 
Stuttg. 1868), die «Brojamen» (Solingen 1773) 
und «Der Weg der Wahrheit», feine « te» 
2. Aufl. Mulh. 1853) und feine «Briefes (2 Bde., 

olingen 1773—1775) hervorjubeben. Cine Le— 
bensbeſchreibung von T. hat Kerlen gegeben (2. Aufl., 
Miilh. 1853). Seine Schriften erjdienen gefam: 
melt in act Banden (Stuttg. 1844—45). 

Terfus, Stadt, j. unter Tarfus. 

Tertiärbahnen oder Cifenbahnen dritter 
Ordnung werden Befirderungsmittel far Trans: 
porte von untergeordneter Bedeutung genannt, bei 
denen die Fortbewegung auf ftarren, swei- oder aud 
cinfdienigen Gleijen erfolgt. Es gebdren bierber 
bie in oni, cakes und andern gewerbliden An—⸗ 
lagen jum IranSport von Kohlen, Erzen u. dal. 
auf geneigten oder anfteigenden Streden dienen: 
den, mittels Seil oder Rette betriebenen Bahnen. 

Tertiärformationen nennt der Geolog die 
Wblagerungen, welche jinger find als die Kreide: 
formation und alter al3 das Diluvium. Were Bik 
dung fallt in dag Seitalter, in weldem Palmen, 
Laubhotjer und jum Teil riefige Saugetiere zu einer 
dominierenden Ctellung im organiſchen Reiche 
langten, in weldem fic) außerdem die Serantel 
dung der heutigen Klimajonen volljog und die man: 


ſcher 
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nigfaltigſten Qotalfaunen zur Entwidelung kamen. 
Man teilt die T. in vier Abteilungen: Pliocãn und 
Miocãn (Jungtertidr), Oligocän und Eocän (Wt 
tertiär). Die norddeutſche Braunkohlenformation 
gehört dem Oligocin an. (S. Geognofie.) 

Zertiarier, ſ. unter Franjistaner und unter 
Karmeliter. 

Tertie, der 60. Teil einer Selunde. — Tertie 
in der Mufit, ſ. Terz. 

Vertidgenitur, } Getundogenitur. — 

Tertium comparationis (lat.), «Da dritte 
der Bergleicung», das, worin zwei verglichene 
Gegenj{tinde iibereinftimmen. 

Tertium non datur ({at.), «Gin drittes wird 
nicht gegeben», einen dritten Fall, cine dritte Mog: 
licteit u. F W., außer zwei genannten, gibt es nicht. 

Tertulia (jpan.), bendgeiell daft, in Der man 
ſich durch Ronveriation, Gefellidastsipiele, bis 
weilen auc (namentlic) unter den niedern Standen) 
mit Tang unterhaͤlt. 

Tertulliauns (Quintus Septimius Florens), 
cin hervorragender lat. Rirdhenlebrer, geb. um 160 
zu Narthago, war anfangs Heide und foll friiher 
als tor und Sachwalter gearbeitet baben. 
Durdh die Standhaftigteit mehrerer Martyrer be- 
wogen, wurde er ungefibr 185 n. Chr. Chrift und 
entpfing bald darauf die Prieſterweihe. Cin feu: 
riget, grof angelegter Geijt, voll glühender Phan: 
tafie, gewaltiger Willenstraft und feltener redneri⸗ 
bung, verwandte er feit feiner Beleh— 
rung jeine reichen Gaben im Dienfte des tirdlicen 
Ehrijtentums, dad er gegen die verſchiedenſten Geg: 
ner verteidigte. Bei der Chrijtenverfolgung un: 
ter bem Raijer Septimius Severus, 193—211, 
ſchrieb er ſeinen «Apologeticus», der durd die Leb: 
haftigteit der Veredjamfeit, die überhaupt aus allen 
Schriften T.s hervorleucdtet, Bewunderung erregt. 
Mit gleichem Eifer zog er nicht nur gegen die Yuden, 
fondern auch gegen *— innerhalb der chriſtl. 
Kirche aufgelommene Sektenmeinungen, beſonders 
gegen die gnoftijden Lehren Marcions und der 
valentinianijden Sdule, gegen den Patripaffianer 
Prareas u. a. gu Felde. Seine eigene Theologie 
ijt, obwobl fie * auf den kirchlichen fibertiete: 
rungen fufte, von manden Sonderbarteiten nidt 
fret und darafterifiert fid sag | einen derb reali: 
ſtiſchen, phantajtijd-finnliden Sug. Mit bejon- 
derer Heftigfeit ftreitet er gegen die Philoſophie, 
alS die Mutter aller Kekercien. Der cigentlice 
Schwerpunlt feiner litterariſchen Thatigteit liegt 
aber in bem rigoriſtiſchen Rampfe gegen alles, was 
einen Chrijten mit der vom Teufel beſeſſenen Welt 
und ibren Geniifjen gu verwideln —* Die Teil: 
nahme an Schauſpielen und Vollsfeſten, jede Art 
von Lurus und verfeinertent Genus erſcheint ibm 
ebenjo wie die übernahme von Kriegsdienſten und 
Staatsimtern als Satanswert, vor dem cin Chrijt 
fic) gu huten habe. Die Herbigfeit der von ihm 
entpfoblenen Sittenzucht, welde alle in Todfiinden, 


bejonders in fleiſchliche Pergehungen Verjallene fir | 
immer von der Kirche ausgewieſen feben wollte, die | 


Verdammung der zweiten Che *— feinern Ehebruchs 
u. a, m. führten ion gegen Ende feines Lebend sum 
unbedingten Unjdlujje an die montaniftijden 
Grundjage, deren beredtefter Verteidiger er wurde, 
und jum endlicen Bruch mit der vom Geijte Gottes 


verlajjenen Biſchofslirche. T. ſtarb wm 230. Seine ſ. unter Fechttunyt, 


zahlreichen, wegen ihrer Spradje teilweife ziemlich 
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disciplinarifden Juhalts, find fiir die Kirchen— 
geicichte von Widtigteit. Sie wurden zuerſt von 
benanus (Baſ. 1521), dann von Rigaltius (Par. 
1634 u. ofter), neuerdings in der «Bibliotheca 
patrum Latinorum selecta» von Leopold (4 Boe., 
Lpz. 1839—41) und Dehler (8 Bde., Lpz. 1853— 
54) — Val. Neander, «aAntignoſticus; 
Geiſt des T. und Einleitung in deſſen riften⸗ 
(2. Aufl., Berl. 1849); Bohringer, «Die Kirchen⸗ 
geſchichte der drei erften Jahrhunderte in Biogra: 
phien» (2. Halfte, Sir. 1864); Haud, «T.’ Leben 
und Sdriften» (Erlangen 1877); Bonwetſch, «Die 
Schriften I.’ nach der Zeit ihrer Abſaſſung unter: 
ſucht⸗ (Bonn 1878). 
eruél, die Hauptitadt (Ciudad) einer aus dem 
fiidlichjten Dritteil Aragoniens gebildeten ſpan. 
Proving (14229 ry mit 242 296 &. im J. 1877), 
liegt 138 km ſüdlich von Garagofia und 120 km 
nordiveftlid) von Valencia, —— eatraliſch auf 
und an einem ſteilen, lahlen Hiigel über dem linken 
Ufer des Guadalaviar oder Turia und der Min— 
dung des Rio Wlfambra in 892 m Seehöhe am 
Südende des großen Tertiärbeckens, welded fid 
hier, öſtlich von Albarracin, zwiſchen der nordvalen: 
cianiſchen Terraſſe und dem neucaſtil. Tafellande 
ausbreitet. Die Stadt ijt der Sik eines Biſchofs 
und zählt (1877) 9510 E., welde viel Leder fabri: 
jieren und lebhaften Speditionshanbdel mit Balen: 
cia treiben. T. hieß im Altertum Urbiaca, unter 
den Urabern Teruela, in der Landjdaft El Kara: 
than, und wurde im Olt. 1171 von Konig Alfons II. 
von Aragonien erobert. Die Stadt ijt altertiimlid 
gebaut, befteht aus einem von Mauern wngebenen 
Gewirr enger Gafjen und Cleiner Plage, hat fieben 
Thore, fieben Kirchen, zwei Nonnen: und fieben ebe: 
malige Monchsklöſter, zwei Spitäler und ein Yn: 
ftitut. Die fehenswertejten Gebäude find die got. 
Kathedrale, das ehemalige auf fteilem Felsvor— 
fprunge ſtehende Jeſuitenkollegium (jest Priefter: 
feminar) und der unter dem Namen los Arcos be: 
tannte, im 17, Jahrb. von Pierre Vedel erbaute 
und ans zwei fibereinandergefesten Bogenreihen 
beftebende Aquädult. Rabe bei T. befindet fic ein 
Mineralbad, deffen Quelle 27,5° C. Warme hat. 
Tervueren, Gemeinde in der belg, Provin; 
Brabant, an der Stl. Grenje de3 Conierivaldes, 
13 km öſtlich von Brifjel, mit dem e3 cine Staats: 
bahnlinie verbindet, mit 2543 E. Das tonigl. 
Schloß dient als Sommerreſidenz der lönigl. Fa: 
milie und wurde nad) 1867 einige Jahre fang von 
der Prinzeſſin Charlotte, der ungluͤdlichen Witwedes 
Kaifers Maximilian von Merito, bewohnt. T.iſt ein 
von den Bruͤſſelern viel beſuchter Vergniigungsplar. 
Terz oder Tertie, ein mufitalijdhes Yntervall, 
ber dritte Ton, von einem angenommenen Grund: 
ton aufwärts gerednet. Sie ijt grof, wenn fie aus 
swei großen Tonjtufen, 3. B. c—e; flein, wenn fre 
aus einer grofen und einer kleinen Tonjtufe beſteht, 
3. B. c—es; fibermapfig, wenn fie eine grofe und 
cine übermaͤßige Stufe ded Linienjyftems enthalt, 
3. B. c—eis; vermindert, wenn fie zwei kleine Ton: 
jtufen erfaßt, z. B.c—eses. Die L. ijt das wird: 
tigite harmonijde Sntervall in der Mufit, da eine 
Fortidreitung mehrerer Stimmen ohne dasfelbe 
i migtid —* 2 be, erifioh 
erz, Terglage, Tergparade, Tergitof, 
: levi Vd. 4 S. 628. ’ 


Tergzerol (vom ital. terzeruolo, männlicher 


duuleln Schriften, polemifden, apologetijden und | Falle, entſprechend einem alten Gebraud, Lier: 
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namen auf Keuerwaffen gu iibertragen), Tafdhen: 
piftole, im Gegenjas zur Gattelpijtole, Hand: 
feuerivarfe tleinften Kalibers (5—8 mm), mebr alé 
Spielerei su betradten; in neuerer Heit ijt es durch 
bie Tajchenrevolver und die alS Teſchins eingerich— 
teteten Simmerpijtolen verdrängt worden. 

Tergeronen, ſ. Tercerons. 

Tergett (ital, terzetto) heist ein Singſtück fir 
drei Hauptitimmen mit und ohne Begleitung. 
Früher wurde es Trio genannt, weldes jegt blof 
auf Snjtrumentalftide bejogen wird. Das voll: 
fommenjte Berhaltnis ijt, wenn eS fiir Gopran, 
Tenor und Bah gejekt worden, weil diefe Stimunen 
in — Verhaͤltniſſen voneinander abſtehen. 

erzĩue (terza rima) nennt man cine Versform, 
die aus drei elfſilbigen (bei manulidem Reime zehn⸗ 
filbigen) Zeilen von iambiſchem Rhythmus beſteht, 
welde immer wiederlehren und durch dreifaden 
Reim unter fid) verknüpft find. Die T. find nicht 
cigentlide Strophen, haben aber einen balbfteopbi 
ſchen Charalter, welder durchaus verlangt, dab 
mit jedem dritten Berje eine Art Rubepuntt, ein 
Abſchluß des Sinnes, wenn aud nur cin fomma: 
tijder, cintrete. Die mittlere Zeile der erjten T. 
hat den Reim der erjten und dritten Zeile der 
folgenden, und fo fort; am Ende ſchließt ein ein: 
jelner auf die mittlere Seile reimender Vers. Die 
Bersform it den Stalienern entlehnt, und Dante 
hat feine »Göttliche Komodie⸗ in derjelben gedichtet. 
A. W. Schlegel wandte in feiner überſehung einiger 
Stiide aus Dantes Gedidten (1791—97) juerit 
dieje Form in Deutidland an, oe aber erft in 
feinem_{patern Gedidt «Prometheus» die Gefeke 
diejer Form genauer beobadtet. Seitdem find T. 
hdufig von deutſchen Didtern in größern und klei— 
nern Brodultionen gebraudt worden, mit ausge: 
zeichnetem Erfolg von Ridert und Chamiſſo. Val. 
Schuchardt, «Ritornell und T.» (Halle 1875). 

Terzka (Tergly, Adam Crdmann, Graf), 
faijerl. General czech. Urfprungs und Sdwager 
Wallenfteing, der ſich feiner namentlich bei politi: 
iden Verhandlungen 1631 mit Konig Guftav Adolf 
und 1633 mit Sachſen bediente. T. beſtimmte im 
Yager bet Piljen Januar 1634 die Oberjten des 
Wallenſteinſchen Heeres zur Unterzeichnung der be: 
fanuten fdriftliden Verpflidtung, wurde deshalb 
von dem vom Kaifer gewabrten Bardon ausge— 
ſchloſſen und gu Eger 25. Febr, 1634 nebft Slow 
und Kinsly ermordet. 

Teſchen (jlaw. Cieszyn), die Hauptitadt des 
gleichnamigen Herjogtums in Ojterreidijid: Sale: 
fien, am redjten Ufer der Olfa und dem nordl. 
Fuße der Bestiden gelegen, an der Kajdhau-Oder: 
berger Babn, ijt Sig ciner Bezirkshauptmannſchaft, 
eines Kreisgeridts und eines Bejirfsgeridts und 
zahlt (L880) 13004 ©. Die Stadt bat feds Kirden, 
darunter die Pfarrlirche (ehemalige Dominitaner: 
tlofterfirde), die Kirche ber Barmherzigen und dic 
infolge des Wtranjtadter Vertrags von 1706 er: 
baute evang. Gnadentirde. Bon dem alten Berg: 
ſchloß ijt nur nod der vieredige Biaftenturm (ans 
dem 12. Yabrh.) dbrig. Unterbalb des Schloßbergs 
wurde unter Erzherzog Albrecht ein grofartiges 
Sraubaus aufgeführt. Bon hoͤhern Unterridte: 
anjtalten befteben ju Z. ein Gommafium mit einem 
hijtor. und einem naturbijtor. Muſeum, ferner eine 
Ctaatsrealfdule und eine Yehrerbildungsanftalt. 
Die Induſtrie ijt, von der erzherzoglichen abgefeben, 


Terzeronen 


fldnde des Handels find Spiritus, 


— Teſching 


mals, Gifen: 
waren, Möbel, Schweizerkäſe, Bier, Rofogtio und 
Warn, Urtitel, welde in T. und deſſen Umgebung 
erjeugt werden, Von grofern indujtriellen Etabliſſe⸗ 
ments bejtehen cine erzherzogl. Flachsbereitung 
und Gpinnjabrit, eine große Hofbuchdruderei 
mit lithographiſcher Anſtalt und Budbinderei, cine 
Fabrik gebogener Möbel und ein bedeutendes Sages 
wert, Auf der Olfa werden grofe Quantitaten 
Hols aus den Bestiden verflopt. Hijtoriidy dent: 
wilrdig ijt die Stadt wegen des dajelbjt 13. Mai 
1776 zwiſchen Maria Therejia und Friedrich II. ab: 
geſchloſſenen Friedens, welder den jog. Bayrifden 
Erbfolgelrieg (f. d.) beendigte. 

Das ehentalige Herjogtum Teſchen bildete 
bis 1849 den Hauptbejtandteil ded Kreiſes T., der 
die jebigen Bezirlshauptmannſchaften T., Vielin 
und Freiſtadt umfaßte. Die Landbevdlterung ipridt 
polniſch; deutſch wird insbefondere in den Stadten, 
jowie in einer mebrere Dörfer umfafienden Sprad: 

infel um Bielis gefproden. T. geborte urfpriing: 
lich Den Herzogen von Oberſchleſien, von denen Ra: 
fimir IL. 1298 dem Konig von Böhmen fic unter: 
warf. Als 1625 der Mannsſtamm der Ders ge 
von T. ausſtarb, blied das Furitentum unmittelbar 
bei der Rrone Bohmen, bis Kaiſer Karl VI. dag 
felbe 1722 dem Serjog von Lothringen, Leopold 
Joſeph Karl, iibergab, dem fein Sohn Franj Ste: 
han, nachmaliger rom. Kaiſer, 1729 darin folgte. 
iad) ibm beſaß dasfelbe feit 1766 unter dem Titel 
eines Herzogs von Sachſen-Teſchen der mit 
der Todter des Kaiſers Franz. J. vermablte fad. 
| Pring Wlbredht (j. d.), welder bei feinem Tode 1822 
dieſes Firitentum an den Erzherzog Karl vererbte, 
von dem es (1847) an deſſen alteiten Sohn Albrecht 
fiberging. Bgl. Peter, «Das Herzogtum Salejten» 
(Wien 1885); derfelbe, «T., ein bijtor.-topogr. 
Bild» (Tefden 1875). ; 
eſchenberg (Ernſt, Freiherr von), djterr. 
Staatsmann, geb. 21. Mai 1836 in Odenburg, bes 
ſuchte das Therefianum gu Wien und trat 1861 in 
den Staatsdienſt. Cr wurde 1867 Minijterial 
ſelretär im Minijterium des Uußern, 1868 Sets 
tionsrat, 1870 Minijterialrat. Unter Graf An: 
drafin wurde T. an die Spike ded Prebbureau 
des Minijteriums des Uußern geftellt, 1876 wurde 
er auferordentlider Gefandter und bevollmadti 
Minijter und erwarb fic) als folder auf der Ber: 
liner Konferenz grofe Verdienſte. Baron Haymerle 
beauftragte in mit der Neorganijation der Staats: 
polizei; auch fiibrte T. im Wuswartigen Amte das 
| Deut Referat. Er ftarb 25. Febr. 1886 in Wien. 
T. war einer der erſten —— Oſterreichs; er 
war einige Zeit Redacteur der ⸗Wiener Heitung» und 
Mitarbelter ant «Peſter Lloyd» und an der «Wiener 


MTelcing i. aud Teidin, Lelgine, 2 
| ng frz., aud Teſchin, Tefdine, Tes 
Pre pattie , Nad der durch Gewebrfabri- 
lation belannten Ctadt Tefden in Ofterreidifd: 
Schleſien benannt) ijt eine Handfeuerwaffe ſeht 
tleinen Kalibers, welche eine Rugel von entſprechend 
geringem Gewidt mit Hilfe der verſtärlten Fillung 
eines Zundhutchens auf turje Entſernungen treibt 
und dabei nur geringen Naud und Knall erjeugt. 
Man bedient 4 der T. ale Simmerpiftolen und 
ibenſchießen anf Bollsfeiten x. rinzip 
der T. wird neuerdings auf Zielgewehre zum Gin 








von feiner bervorragenden Bedeutung, Gegens üben des Anjdlags und Ablommens angewandt, 








Teſchmeͤss — effin 


Teſchmes, Ruinenort bei der Stadt Ariſch (ſ. d.). 

Testere (arab.) Billet, Note; Testere-df di, 
Notar und erfter Sekretär des Großveziers und des 
Diwans; Testeret, Anthologie. 

Tesséra ({at.), Wurfel; Tafel gum Stimmen 
in Verfammlungen. 

Tefferalfies oder Urfenflobaltties, ein ſehr 
feltenes Mineral, welches nur als Ginjprengung im 
Gneis von Stutterud in Norwegen befannt ijt; es 
bildet reguläre Kryſtalle (Oftaeder und Heraeder 
mit Rhonbendodefacdern und Jfofitetraédern, aud) 
Pentagondodetaéder), fowie tornige Aggregate von 
ziemlich ſtarlem Glang, zinnweißer Farbe mit bis: 
weilen bunt angelaufener Oberflade, und ijt chemiſch 
Dreifacdarjentobalt CoAs, , beftehend aus 79,32 Pro}. 
Arjen und 20,8 Kobalt. ; 

Teffin, Stadt in Medlenburg-Sdwerin, lints 
an der Rédni, 21 km im OSO. von Nojtod, Sik 
eines Amtsgerichts, gahlt (1880) 2728 luth. E. 
und hat Torfmoore und lebhaften Getreidehandel. 

effin, Fup, ſ. Ticino. 

Teffin (ital. Ticino), der ſadlichſte Nanton der 
Schweiz, nad dem Fluffe Ticino (ſ. d.) benannt, 
ſtößt im N. an die Rantone Wallis, Uri und Grau: 
biinden, im O, an Graubiinden, im S. und W. an 
die ital. Brovingen Como und Novara und umfaßt 
ein Ureal von 2818 qkm mit (1880) 1380777 E. 
Der Kanton gehirt sum Gebiete de3 Po (jf. d.), 
weldem die meiften Gewäſſer durch den Ticino, die 
bes ſüdlichſten Teils durd) die Olona (Lambro) 
und die Adda zugeführt werden. Das obere T. 
wird von den Lepontinijden Alpen (ſ. Alpen 9) 
eingenontmen: den Nordrand bildet die St. Gott: 

ardgruppe mit dem Pizzo Rotondo (3197 m), den 
jtrand das Udulagebirge mit dem Nheinwaldhorn 
(3338 m), den Raum gwifden der Toce und dent 
Ticino erfillen die Teffineralpen mit bem Bajodine 
(3276 m) und dem Pizzo Campo Tencca (3044 m), 
Die widtigiten Thaler find die Thaljtufen des Ti: 
cino, das Blegnothal, dad Verjascathal und dad 
Maggiathal, Ym Süden des Kantons erhebt fic 
jenjeit de3 Lago:Maggiore und der Gumpfebene 
des Ticino das frudtbare, bewadjene und bewal: 
dete Voralpentand der See-Gruppe (. Ul pen 12) 
mit dem Monte-Camoghe (2227 m), und dem 
Monte:Generofo (1695 m). Der äußerſte Siiden 
gehört der Lombard. Tiefebene an." Bon der Boden: 
flache entfallen 17,3 Proj. auf Waldungen, 2,38 Proj. 
auf Weinberge, 46,6 Proz. auf Uders und Garten: 
land, Wiefen und Weiden; 33,3 Pro}. find unpro- 
duftiv (Gletider, Gewäſſer, Felfen und Schutthal⸗ 
den u.f.w.). Das Klima ijt nad der Lage und 
Hdbhe ſehr verfdieden: während das Sofpiy auf 
dem St. Gotthard (2100 m) ein Jahresmittel von 
— 0,6 C., cine Sommertemperatur von + 6,8 und 
eine Wintertemperatur von —7,4° C. Hat, betragt 
. Bellinzona (229 m) das Jabhresmittel + 12,5, 
ie Sommmertemperatur 21,8 und die Wintertempe: 
ratur + 3,1 bei einer Regenmenge von 1,8 m. Der 
Boden ijt im obern T. (Sopraceneri) in den höhern 
Lagen arm, die Ulpen find fteinig, die Thalfohlen 
haufigen Lawinen und Steinfdlagen ausgeſeht, in 
den tiefern Lagen durd Verlieſung und Verſan— 
dung teilweije unfrudtbar geworden. Dagegen 
zeichnen fic) die Lifer des Lago:Maggiore und das 
Land ſudlich vom Monte⸗Ceneri (Gottoceneri) durd) 
lippigteit und Mannigfaltigteit der Vegetation ans. 

Die Bevdlferung ijt meiſt fath. Konfeſſion (358 
Proteftanten), Lombard, Stammes und mit Aus: 

Couverfations -Lezifon. 13, Mufl. XV. 
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nahme der deutſchen Gemeinde Bosco oder Gurin 
im Bal di Campo ital. Sunge. Die Haupterwerb3s: 
quellen find Landbau, Odjt: und Weinbau und lp: 
wirtfdaft, die widtigiten Brodufte Mais, Tabak, 
Wein, Sidfriidte bet Locarno, VBellinjona und Lu— 
gano, Gdeltaftanien in den Waldungen der Vor: 
alpen und der untern Thaljtufen, Nobfeide. Nad 
der Viehzählung, von 1886 beſaß der Kanton 972 
Pferde, 812 Cjel und Maultiere, 50412 Rinder, 
10190 Sdweine, 16830 Sdafe, 64416 Siegen, 
5216 Bienenfirbe, Außerdem find gu erwähnen 
die Zucht von Seidenraupen und Tafelſchnecken. 
ie ſtarle Siegengucht ijt neben der Raubwirtſchaft 
friiherer —— und Jahrhunderte die Haupt⸗ 
urſache des lläglichen Zuſtandes der Waldungen 
im Hochgebirge. Der Bergbau liefert Topfs oder 
Lavesftein im Bal Lavizzara, Marmor bei Mendri- 
fio, Sranit und Gneis bei Locarno und andern Or: 
ten. Handel und Induſtrie find unbedeutend; dod 
haben die Ortidaften der St. Gotthardhahn lebs 
aften Tourijtenverfehr und Tranfit. Faido, Bel: 
injona und Lugano find als Viehmärkte befannt, 
in Sottoceneri bliht die Seidenfpinneret, in Brij: 
fago die Cigarrenfabrifation, im Onfernonethal die 
Strohflechterei. Etwa 10 Proj. der Bevslferung 
wandert alljabrlid) aus, um in der Frembe ibe 
Brot als Maurer, Gipfer, Strafenarbeiter, Kaſta— 
nienbrater, Bilderhandler, Cafétier3 u. ſ. w. gu vers 
bienen und mit den erworbenen Gparpfennigen 
nad) mehrmonatlicer Abwefenheit heimzukehren. 
Alle Hauptthaler werden von guten Strafen durd)s 
zogen; der Lago-⸗Maggiore und der Luganerfee —* 
ben Dampfboote. Die Hauptverkehrsader iſt die 
Gantt Gotthardbahn (ſ. d.). Die Verfaſſung iſt 
repräſentativ-demokratiſch mit fatultativem Refe— 
rendum. Der Große Rat, je ein Mitglied auf 
1200 E., vont Volle in 23 Kreijen gewählt, iſt ge- 
fesgebende Behörde und wählt den Staatsrat, der 
aus fiinf Mitgliedern befteht. In adminiftrativer 
Beziehung — der Kanton in acht Bezirke. An 
der Spite jedes Bezirls ſteht cin Regierungsſtatt⸗ 
—— Jeder Bezirk beſiht cin Bezirlsgericht; oberſte 

njtang ijt das Obergericht (neun Mitglieder); ber 
Kriminalfälle urteilen die Geſchworenen. Fir 1884 
waren im Budget de3 Kantons 2015214 Frs. 
Ginnahmen und 2014957 Irs. Wusgaben vorge: 
ſehen. Stindige Hauptftadt ijt feit 1881 Vellingona, 
In lirchlicher Hinſicht gehört der Kanton nominell 
zu den ital. Bistümern Mailand und Como, wird 
aber feit 1885 von einem beſondern apoſtoliſchen 
Vifar verwaltet. Kldjter eriftieren fieben, worunter 
drei Frauenklöſter. Das Schulweſen ift vernad: 
läſſigt; höhere Lehranftalten find das Lyceum von 
Lugano, die Brogumnafien von Mendrifio, Lugano, 
Locarno und Vellinjona und das Lehrerfeminar 
von Pollegio. Grofe Gelehrte hat dad Land wenig 
bervorgebradt, ageaee hat namentlid) das Sotto: 
ceneri viele tichtige Maler, Bildhauer und Archi— 
telten aufzuweiſen. Sn militarijdher Beziehung ges 
hort T. gum Stammgebiet der 8. Divifion, Haupt: 
waffenplag ijt bas befejtigte Bellinzona. Das Ways 
pen ijt ein rot und blau ſenkrecht geteilter Schild. 
Smt Ultertum von den felt. Lepontiern bewohnt, 
fam bas heutige T. mit der iibrigen Gallia cisal- 
pina unter rém., im 5, Sabrh. unter oftgot., im 6, 
unter fongobard., im 8. unter fränk, Herrfdaft. 
Im ſpätern Mittelalter gehorte der größte Teil den 
Herjdgen von Mailand, Vellinjona den rhätiſchen 
Sreiherren von Car, Das Livinenthal frel 1403 
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durch Groberung an Uri, welches dadfelbe in der 
Schlacht von Arbedo 1422 verlor, 1440 wieder er: 
warb und durd) die Schlacht von Giornico 1478, 
—— durch den Ewigen Frieden von 1512 in dieſem 

eſiz beſtätigt wurde. Das übrige T. tam als ge: 
meine Herrſchaft teils an die drei Urfantone, teils an 
die 12 Orte der damaligen Eidgenoſſenſchaft. Die 
Reformation, welde bejonders in Locarno Gingang 
gefunden hatte, wurde 1555 durch Vertreibung der 
Protejtanten gewaltjam unterdriidt. Überhaupt 
wurden dieſe Ennetbergiſchen Bogteien mit Harte 
bebanbdelt, elend verwaltet, ausgefogen und ver: 
wahrloſt. Durd den Umſturz der alten Cidgenofjen: 
ſchaft 1798 wurde das T. aus feinem Unterthanen: 
verbailtnis befreit und, in die Kantone Bellinjona 
und Lugano geteilt, der Helvetijden Republit ein- 
verleibt; durd die Mediation 1803 erhielt es die 
Stellung eines felbjtandigen Kantons, der aber erſt 
1816 durch cidgendijijdhe Bejesung organijiert und 
mit der Schweiz fejt verlnüpft wurde. Die Nejtan- 
ration bradjte dem Nanton eine reprafentative, fal: 
tiſch aber ariſtolratiſche Verfafjung und eine demo- 
ralifierte Berwaltung. Nod) vor der Julirevolu— 
tion von 1830 wurde eine Verfaſſungsreform in ge- 
mãßigt demofratijdhem Gime und damit die Kon: 
—— vom 4. Juli 1830 zu Stande gebracht. 

llein auch unter dieſer Verfaſſung wußte ſich die 
forrupte Bartei der frühern Gewalthaber der Herr: 
ſchaft su bemächtigen, bid endlic) durch eine Revo: 
lution 1839 cine nene Verwaltung an die Spite 
fam, unter welder im [ange verwabriojten Kan: 
ton einige heilſame Beranderungen, zumal jur 
Hebung de3 im höchſten Grade vernadlajiigten 
Unterrichts, durchgeſeßt wurden. Bon 1839 bis 
1873 blieb nun die liberale Partei die herridende 
und verfodt mit mehr Gifer und Leidenſchaft, als 
Gejdhid und Mapigung den modernen Staat gegen 
die tibergrijje und Anmapungen ded ſehr zahlreichen 
und herridjiichtigen Klerus, dem bejonders die neuen 
Unterridtsgefehe verhaßt waren. Beim Gonder: 
bundstriege 1847 ftand T. in der Reihe der bundes: 
treuen Kantone. Bei der Wbjtimmung von 1872 
fiber Revifion der Bundesverfajjung gab der libe: 
tale Grofie Nat die Standesitimme im bejahenden 
Sinne ab, wihrend das Volt die Reviſion verwarf. 
Diefer Zwieſpalt zwiſchen Volt und Behörden wies 
auf einen Umſchwung der polit. Gejinnung bin, 
der fic) 1873 durch die Wahl eines iiberwiegend 
ultramontan-fonjervativen Gropen Hats nod far: 
fer ausjpradh. Geither ijt ber Santon der ultra: 
moutanen Richtung treu geblieben; die Bundesrevi: 
fion von 1874 wurde vom Volfe wie von den Bes 
borden verworfen. Liberale Beamte und Lehrer 
wurden ohne Riidfidt auf die gefeslicde Umtsdauer 
entlafjen, die höhern Schulſtellen durch Priejter be: 
febt, ja 1879 beſchloß der Große Nat fogar, den 
Kapujinerlldjtern wieder die Aufnahme neuer Mit: 

—— 3 ge 13 Muftebres —— = den 

anton du ie YUufhebun Kirchengeſehes 
gänzlich bem Klerus. Grbxtterte Parteilampfe 
werden fortwãhrend von beiden Seiten mit der 
om n Leidenſchaftlichleit und Unbedentlidteit in 

er Wahl der Mittel geführt. Das Volf ijt arm, 
durd) jabrhundertelange Mibregierung herunter: 
gefommen und fteht unter dem Einfluß einer ebenfo 
Gnmafenden wie unwiſſenden Geijtlidfeit. Ein 
eigentlider Krebsſchaden ijt ferner die ſehr große 
Anjahl von Udvolaten und Rotaren, die am Marie 
des Volks gehren helfen und aud der Politit ein 
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Gewerbe moden. Yn feinem Ranton gibt es fo 
viele polit, Berbreden und Prozeſſe wie im T. und 
zweimal in dem legten Jahrzehnt, 1876 bet dem 
108, Stabiohandel (j. Gtabio) und 1885 führten 
foldje gur eidgendfjijchen Sntervention. Bal. Frans 
cini, «Der Kanton To (St. Gallen 1835); Ojen: 
briiggen, «Der Gotthard und das I.» (Baf. 1877). 

ft, cine sum Feinbrennen des Silbers benubte 
Vorrichtung, befreht aus einer eijernen, mit Mergel 
ausgeichlagenen Schale, in welcher das Gilber 
unter ciner Schicht von Holsfohlen vor dem Ge: 
blaje eingeſchmolzen wird. Wegen unvermeidlid 
großer Verluſte an Silber wird das Feinbrennen 
auf dem T. wohl kanm nod ausgeführt. 

Testa ((at.), Gamenjdale, f. unter Gamen. 

Teftaccio (Monte Testaccio), ein in der jiid- 
wejtlicjten Ede Roms in naidjter Rabe des Tiber: 
fluſſes und der Stadtmauern gelegener, 35 m hober, 
umfangreider Hagel, welder gang aus Scherben 
antiter Thongejape (Ampbhoren) bejteht. Alle To: 
pographen feit dem 15. Jahrh. haben fic) um dea 
ritjelbajten Hiigel bemiiht, und die Verjuche ju 
einer Grtlarung fibrten gu den veridiedenjten In: 
idten; dod erjt in neuejter Feit it es gelungen, 
die Gefchidhte und die Vejtimmung desfelben ju 
tliren. Gs jteht demnach fejt, dab der T. deſſen 
Rame sum erjtenmal auj einer Inſchrift des 8. Jahrb. 
erfcheint und zweifelsohne von testa, Thongefäß 
oder Scherbe, abgeleitet ijt, vielleicht ſchon feit Ln: 
fang der Kaiſerzeit, ficher in Der Mitte des 2. Jahrb. 
n. Chr. beitand und fein Material den grofen, meiit 
aus Spanien und Ajrifa fommenden Transport: 
Gefafen angehört, welche an den lommerziellen Yan: 
Dungsitellen Des Liber, dem alten Emporium, ans 
geladen wurden. Die teils beim Ausladen felbjt, 
teil in den Magazinen ded Emporiums durd 
Fenersbriinite, li berfdwemmungen u. dgl. in —* 
jerbrechenden Thongefäße wurden in nächſter Rab 
aufgehãuft und bildeten fo allmählich den T. Die 
jest auf dieſen Scherben aufgefundenen Pinſel— 
inſchriften haben außer der ſichern Datierung aud 
nod auf die rom. Handelsorganiſation, das Ver: 
waltungsſyſtem und den Fistus bejitgliche Notijen 
geliefert. gl. Drejiel in den «Annali dell’ lIu- 
stituto archeologico» (1873). 

Teſtakte (vom engl. test, d. h. Probe oder Pri 
fung) nannte man in England ein Geſeß, welded 
1673 das Yarlament von Karl Ll. erjwang, um 
das Einſchleichen der Katholiten in die Umter gu 
hintertreiben. Nad) diefer Alte mupte jeder difent: 
lice Beanite, im Civil: wie im Militardienft, aufer 
dem Gupremateid (j. d.) und den damit verbun⸗ 
denen Giden nocd einen befondern Schwur (den 
Tefteid) leiſten und untericdreiben, dab er nidt 
an die Lehre von der Verwandlung des Brotes und 
Weins in den wahren Leib und das wabhre Blut 
Chriſti im fath. Sinne glaube. Obſchon im Laufe 
der Zeit die hbrigen gegen die Katholifen erlafjenen 
Gefene außer Wirtiamfeit gerieten, blieb dod der 
Tejteid beſtehen, ſodaß fich die Ratholiten vor 
öffentlichen Umtern, fowie von einem Sig im Pare 
lament fortwibrend ausgefdlofien ſahen. Die feit 
der Union Irlands mit England (1800) immer 
frajtiger hervortretenden Veftrebungen der liberalen 
Partet sur Gmancipation der Katholiten bezogen 
fic) daher vornehmlic auf die Abſchaffung dieſes 
ides. Unter dem Toryminijterium Well Te 
Peel wurde endlich durd Parlamentsacte 13, Upril 
1829 der Tejteid aufgehoben. 
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Teftament (ites und Neues), ſ. Bibel. 

Tejtament oder Lester Wille (testamentum, 
ultima voluntas, eloginm) ijt die feierlidje Gr: 
larung, wie es mit dem Vermögen ded in dieſer 
Weife hey UAusfprechenden nad feinem Tode gehal⸗ 
ten werden jolle. Wenn auch das Geſeß die Erbfolge 
der Blutsverwandten zur Regel erhebt, fo labt es 
Dod daneben die Moͤglichkeit pu, dap ein Erblaſſer 
dieſe Nachfolge abindert oder yu Gunften von 
Richtverwandten beſchränkt oder aufhebt. Der: 
artige Feſtſehzungen erlangen ihre Wirlſamleit nicht, 
wie man wobl angegeben findet, durch den fort: 
lebenden Willen de3 bereits veritorbenen Urhebers, 
jondern durd) den pflichtmäßigen, ndtigenfalls mit: 
tels gerichtlichen Zwanges gu ftarfenden Familien: 
finn, welder die Wunſche und Anordnungen eines 
verjtorbenen Ungebhorigen gu adten gebietet. (S. 
Grbredt.) 

Die Nomer erblidten in der Befugnis, auf die: 
fem Wege die Anhänglichleit gu belohnen, Un: 
aufmertiamteit und Lieblofigfcit gu abnden oder 
mit Rüchkſicht auf die Bediritigteit gripere Zuwen— 
Dungen ju maden, eine wertvolle Ermadtigung, 
deren fie fic) indejien nur unter Cinfdrantungen 
bedienen durjten. (S. Ynteftaterbfolge.) Die 
hieraus fic) ergebenden Crfordernijje (solemnia, 
solennitates) ber T. weijen gum Teil nod) auf jene 
Heit zurück, welde der Familienverbindung gropere 
Wichtigleit —* und die Gultigleit einer Zurũck⸗ 
ſehung der Gefchlechtsgenofien von der Zuſtimmung 
des verjanmelten Bolts abhängig maddte (testa- 
mentum comitiis calatis conditum). Obgleid 
nimlid die Notwendigfeit diejer allgemeinen Ber: 
fautbarung des Legten Willens weiterhin durd 
private, jederzeit abſchließbare Scheinverläufe der 
geſamten Habe in Gegenwart von Zeugen um— 
gangen wurde, wobei der Käufer verſprach, die der: 
einſtige Hinterlaſſenſchaft dem bezeichneten Erben 
auszuantworten (testamentum per aes et libram), 
fo erbielt fid) doc fiir dad hieran entwidelte ſpätere 
Hrivattejtament vor fieben Zeugen die Be: 
ftimmung, daß nur an ibter Ehre vollfommene, in 
der Volfsverjammlung zutrittsfähige Manner bei 
der Tejtament3erridtung, nad deshalb ergangener 
ausdridlider Aufforderung (specialis rogatio), 
mitwirlen diirften. Ebenſo mubte der Tejtator 
dem Biirgerjtande angehoren, unbefdolten, min: 
big, fret von viterlidjer Gewalt oder Vormund: 
ſchaft wegen Verſchwendung und im Befige feiner 
Verjtandestrafte jein. Die willtiirlice Gejeggebung 
der Kaiſerzeit entzog nod) Pasquillanten, Kegern 
und Wpoftaten das Recht gum Teſtieren. Die Cin: 
febung des Erben hatte in Crinnerung an das vor: 
malige Bedirfnis eines beſondern Vollsbeſchluſſes 
mit befeblenden Worten ju erfolgen (directa he- 
redis institutio), und wie bei den dffentliden Ber: 
bandlungen die Tagesordnung feſtzuhalten war, fo 
durfte bids zur Beendigung der miindlicden Erklä— 
rung des Teftators oder bid gur Unterzeichnung 
und Bejiegelung des fdriftliden Lesten Willens die 
Ginbeit des Alts nicht unterbroden, d. h. eine sur 
Aejtamentserridtung nidt gehdrige Handlung vor: 
genommen werden, Da ferner die Uufhebung der 
Seſchlechtserbfolge urfpriinglid) nur im Falle einer 
Unwiirdigteit der Agnaten genehmigt ward, fo 
führt dad rom. Redt bis gulegt T. auf die Abſicht 
einer —2 — Aufhebung der Inteſtaterbfolge zurud. 

Geſetzliche Erben lonnen, jobald cin T. errichtet 
iſt, nur trajt auabdriidlider Buwendung etwas aus 
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dem Nadlaffe erhalten, und wenn ber Verftorbene 
bloß iiber einen Teil feineds Nachlaſſes verfiigt oder 
einen Erben auf Zeit ernannt hat, jo gilt der Erbe 
als unbeſchränlt eingefept, damit ja nicdt der Reft 
oder die ganze Hinterlaſſenſchaft jemals an die un: 
erwabnt gebliebenen Qntejtaterben gelange (Nemo 
pro parte testatus pro parte intestatus decedere 
potest), Ebenſo wird cine enger geftellte Be: 
bingung, wenn den erjternannten Erben ein eT 
erbe erſehen folle, auf alle Halle begogen, wo Sub: 
ftitutionen fiberhaupt in Kraft treten ténnen, und 
der Anteil eines ausſchlagenden oder fonit auber 
Betracht fommenden Miterdben wächſt den mit ibm 
zugleich Cingefesten gu. Der Grbe muh namentlid 
oder dod fo genau bezeichnet fein, dab fiber die Mb: 
ficht des Tejtators fein Hweifel entſtehen fann, und 
es laſſen fic) gur Nacdfolge auf den Todesfall nur 
foldje Perjonen berufen, weldhe die Erbfähigkeit 
beſihen. Dieſelbe war durdweg abgefproden den 
Nichtbürgern (wiewohl nicht den Sllaven, da der 
eigene Sflave des Teſtators durd die Einſehung 
fret und Erbe wird, fiatt des frembden Cllaven 
aber der Herr fuccediert); allen ungewifjen Per: 
jonen, unter welchen das ältere Recht auch Tem 
pelgemeinden, Municipalitäten und nocd ungebos 
rene Pojthumi begriff, nad neuerm Redte nur den 
nidt anerfannten Kollegien; den Hodverratern und 
ihren Gobnen; den Witwen, wenn fie das Trauers 
—* verlepten; den Keern und Abtrünnigen. Nur 
relativ, d. h. im Verhaltnis gu gewifien Verſonen, 
waren erbunfaibig: die Rengen bei dem betrefjenden 
T.; der, welder eS auf Gebeif ded Teftators nies 
derfdrieb, und Kinder, die leßterer in einer bluts 
ſchanderiſchen Verbindung geseugt. Kontubinens 
tinder jollen, wenn echte Kinder vorhanden find, gus 
fammen nur ein Secdjtel de3 Nachlaſſes, der zweite 
Chegatte des Teftators nicht mehr zugewendet bes 
fommen, als das am geringjten bedachte Kind erjter 
eerbalt. Die Mustdbliebung der Geſchlechtserb⸗ 
folge durch das T. darf jedod nicht in einer Weije 
vor fic geben, daß dadurch die nächſten Pietitss 
pflichten willlurlich verlegt werden. Obgleich nam: 
lid) die Zwölf Tafeln dem felbjtindigen Birger 
jedwede Verfigung freigugeben ſcheinen, fo hat d 
ſchon die dltere ‘Praxis und nadber die faijerl. 
Gefesgebung den Grundjay hervorgebradt, dah die 
Noterben, d. h. die denlbar bejten Jntejtaterben 
(Dejcendenten, in deren Crmangelung Ujcendenten 
und, wenn eS fic) um Bevorjugung einer anriidis 
gen Perfon handelt, aud Geſchwiſter des Teſta— 
tors), in dem Lepten Willen nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen iibergangen, fondern entweder jum wenigiten 
auf den Pflichtteil gejest oder aus triftigen Grins 
den ausdriidlid) enterbt werden follen. Nichtbea 
tung diefer Vorſchriften gieht Ungültigleit ded T. 
nad ſich. Bol. Schröder, «Das Roterbenredt» 
(Herdelb. 1877); «Verhandlungen des 14. Deutiden 
Suriftentags» (Bd. 1, Berl, 1878), : 

In den legten Seiten der rim. Republif führte 
bas Berlangen, Leste Willen moiglicjt aufrecht gu 
erhalten, auf den —** daß mit dem ſtrengen 
Recht unvereinbare T. als Fideilommiſſe (jf. d.) 
angejeben wurden, Da man desgleiden anjing, 
die alten Formlicdteiten mehr auf das Bedürfnis 
einer genauen Feſtſtellung des Willensausſpruchs 
gu beziehen, fo lamen neben den Privattejtamenten 
wieder dffentlide Teftamente in Aujnahme, 
wiewobl nur fo, daß man ſeinen Lepten Willen ents 
weder bei Gericht zu Protololl erflarte oder ſchriftlich 
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in der Kanzlei des Regenten Hinterlegte (testa- 
mentum apud acta judicialia insinuatum und 
testamentum principi oblatum), itr bejondere 
Gelegenheiten oder im Verhaltnis gu beſtimmten 
Yerfonen wurde felbjt von den ftrengen Erjorder: 
niffen mehr oder weniger abgejehen, und es ent 
ftanden damit die privilegierten Teſtamente. 
Hierju gehdren: die Militarteftamente, in denen 
Soldaten — Kriegsſchauplatze, wenn ſie nur 
fiir einigen Beweis ihres Willensausſpruchs for: 
en, jede beliebige —* treffen loͤnnen (vgl. 
Reichsmilitärgeſeß vom 2. Mai 1874, 8. 44, und 
Mandry, «Der civilrechtliche Inhalt der Reichs— 
eſehe », Tb. 1878); T. auf dem Lande, wo fünf 
eu en; T. gu Peſtzeiten, bei weldjen eine Unter 
bredung des Alts der Giiltigfeit feinen Gintrag 
thut. Wud wenn Eltern ihr Vermögen mur ihren 
Rindern vermaden, beditrfen fie feiner andern Cos 
lennitit, als dab fie die Verordnung eigenhandig 
unterſchreiben, ingbefondere die Namen der Kinder 
und das Datum fdreiben, Gegenfeitige Tes 
ftamente (testamenta mciproca), in welchen zwei 
Lejtatoren ein jeder den andern fiir den Fall ſeines 
{iberlebenS jum Erben einſetzen, gehören nicht gu 
den privilegierten Lehten Willen, jind deshalb an 
die gewöhnlichen Formlidfeiten gebunden und im 
i al8 forrefpeftive anzuſehen, ſodaß der Be: 
tand de3 cinen von dem des andern to ope: der 
Widerruf de3 einen Tejtators aud alS folder des 
andern gilt. Gemeinjdaftlide Teftamente 
fominten zumeiſt bei Chegatten vor. Ym fran. 
Rechte find fie verboten. 

In Deutidland galten vordem nur vertrags⸗ 
mapige Vergabungen auf den Todesfall (ſ. Erb: 
vertrag), denen, wenn es fic) um unbeweglide 
Familienguͤter — die echten Erben des Ber: 
aͤußerers vor Gericht zuſtimmen mußten. Gin: 
ſeitige, bloß von dem Teſtator ausgehende Lette 
Willen waren dagegen unbelannt. Auf Andringen 
des Klerus, der ſich von der Möglichleit heimlicher 
Zuwendungen eine größere Zunahme ſeiner Reid: 
timer verſprechen mochte, wurden gwar T. all: 
mahlich zugelaſſen, jedoch 613 felbjtin dad 13. Jahrh. 
unter Der Bedingung, daß der Tejtator gewiſſe 
Kraftproben ablegte, 3. B. ein Pferd fonder jeman: 
ded Hilfe bejtieg, eine Strede Wegs eungehabt und 
ungejtabt» guritdlegte, womit die Gelegenbeit ju 
frommen Grpreffungen am Rrantenlager und Toten: 
bett abgeſchnitten werden follte. Endlid gelang es 
jedod, dieſe Einſchränkungen gu bejeitigen, indem 
die geijtliden Gerichte dad Urteil Aber T. aus dem 
Grunde erzwangen, weil darin iber den Sujtand 
nad dem Lode, aljo fiber eine unjweifelhafte Do: 
mine der Kirche, Beſtimmung getrojfen werde. 
Aud wurden T. vor dem Pfarrer und zwei Zeugen 
zugelaſſen und Vermadtnijfe sum Vorteil der Kirde 
von allen Formlicdfeiten befreit. Ym übrigen fand 
das rom. Recht Anwendung, das fic) aud, naddem 
die geiſtliche Gerichtsbarkeit in Nachlaßſachen wie: 
der gum Grliegen gefommen war, als gemeineds 
Recht erhielt. Gleiden Einfluß behauptete dasſelbe 
fdjon von früher ber unter den roman. Rationen, 
und nur in England gebirten Teftamentsjaden, 
foweit es ſich um Mobiliarnachlaß handelte, bis 
1857 vor bijdofl. Gerichte (Cousistory Courts, 
Court of Arches), fpater vor ben Court of Pro- 
bate, jebt vor die Probate Division des High 
Court, Dod haben die Landesgefebachungen an 
ben rom. Bejtimmungen fiber die Form und den 
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notwendigen Anhalt der Leßten Willen manches 
geändert. Su Sachſen gilt cin T. als geridtlides, 
welded vor dem Richter und einem Protololifihrer 
oder, wenn der Richter felbjt die Protofolljabrung 
iibernimmt, vor ciner andern Urkundsperſon (einem 
Schöppen) entweder an Geridtstelle oder vor den 
nimliden, deshalh erbetenen Abgeordneten ded 
Geridt3 an einem andern Orte erridtet oder ſchon 
fertig fibergeben wurde, Auch lönnen außergericht- 
lid) 2. vor cinem Notar und zwei Zeugen oder vor 
re Notaren mündlich erflart werden, oder vor 
finf Zeugen. Yn andern deutſchen Staaten lift 
ſich cin gerichtliches T. vor dem Stadtidreiber und 
cinem Ratsherrn erridten; ¢3 gelten aber auc die 
nad) rém. Form erridjteten Privattejtamente. Preu⸗ 
fen fennt nur geridtlide T., indem der Tejtator 
entiweder an Gerichtsſtelle erſcheint und fein T. 
ſchriftlich übergibt oder zu Prototoll ertlart, oder 
zu dem Ende eine Deputation des Geridts in 
icine Wohnung erbittet. Durch aufergeridtlide 
Codicille fonnen nur Legate, weldje den 20. Teil 
des Nachlaſſes nicht fiberjteigen, verordnet werden, 
Vejondere Vorſchriften gelten fiir Teilung unter 
den Stindern (dispositio parentum inter liberos). 
In Oſterreich gelten ſowohl gerichtliche als no: 
tarielle und private T. Bei dom erſten muſſen we: 
nigitens Be vereidete Geridtsperfonen zugegen 
fein. WS Privattejtament it cin Lester Wille 
giiltig, wenn derjelbe entweder von dem Erblaſſer 
ganz eigenhandig gefdrieben und mit feinem Na— 
men unterjdrieben und vor drei Zeugen anerfannt, 
oder vor drei Zeugen vorgelejen, oder miindlic er: 
tlirt wird. Jn Frankreich gelten nur zwei Formen 
ded T. die ſchriftliche, wenn der Tejtator feine 
Dispofition (testament olographe) ganj eigenban: 
dig (en entier) ſchreibt, unteridreibt und das Das 
tum beiſeht, und die djjentlide (testament par 
acte public), wenn er es vor zwei Notaren und 
zwei Zeugen oder vor einem Notar und vier Zeugen 
milndlid) erllärt und unterfdreibt; fann er nidt 
ſchreiben, fo muß died bemertt werden. Er kann 
aud) dem Notar einen ſchriftlich verſiegelten Aufias 
(testament mystique ou secret) ibergeben, dann 
miifien aber feds Seugen gu diefer Erklärung gu: 
ejogen werden. Bejondere Vejtinrmungen gelten 
te Militaͤrperſonen, jur See, in Peſtzeiten, fic im 
uslande erridjtete T. von Franjofen. Jn Eng 
fand muß feit 1838 das T. ſchriftlich errichtet, vom 
Tejtator felbjt oder unter feiner Leitung und Gegen: 
wart von einem andern in Gegenwart zweier Neu: 
gen unterfdrieben und von diefen Seugen unter: 
zeichnet, fowie die Unterfdrift oder Anerfennung 
bescugt werden. Das allgemeine Teftamentsdepot, 
wo Cinfidht und Abſchrift genommen werden fann, 
ift jet Somerſet-Houſe. Ym Staate Neuyort if 
a jedes County ein fog. Surrogate mit ausſchließ⸗ 
icher Gerichtsbarleit in Teſtamentsſachen beitelit. 
Was die landrechtlichen Abweichungen hinſichtlich 
ber innern Erforderniſſe der Legten Willen an 
langt, fo find gewöhnlich die willfirliden rom. Be 
idjrantungen der Tejtier: und Erbfähigleit bejeitigt 
und die Yolgen der Vermutung aufgehoben, 
der Tejtator bei unvolljtandigen Verfügungen den: 
nod nidts an die unerwahnten Inteſtaterben ge 
fangen lafjen wolle. Meiſtens findet fic) auc) das 
Noterbredt und die Lehre vom Pflichtteil und 
der Enterbung mit neuen Beftimmungen bedadt. 
Vei diejer gropen Verjdiedenheit der Rechte tann 
bie Frage von Widtigteit werden, nad melden 


Teftamentsvollfireder — Veftimonium 


Gefehen cin im Auslande errichtetes T. von den 
Geridten de3 Inlandes gu beurteilen fei. In der 
Megel wird hier das Matericlle nad der Heimat 
des Tejtators begutadtet, ſodaß 3. B. ein Franzoſe 
bloß, wenn ct nad dem Gejehe ſeines Landes te: 
ftierfabig ijt, in der Fremde einen Legten Willen 
errichten und demſelben nur einen dem Code Na- 
poléon angemejjenen Inhalt geben fann. Dagegen 
miijjen in Anjehung der Form und der Beglau: 
bigung die Gejche de Ortes der Erridtung ents 
ſcheiden. Der Tejtator fann fein T. immer ab: 
andern, 4. B. durch Codicille (j. d.), oder wider: 
tufen, indem er dad gerichtlid niedergelegte T. 
guriidnimmt, dad aubergeridtlide durchjtreidt, 
gerreift oder cin anderes erridtet. Wher bier fin 

auch die geſehlichen Beſtimmungen fehr verfdieden. 
Nach gemeinem Redhte wird die bloke Ubforderung 
deS T. aus der gerichtlichen Verwahrung nicht als 
eine Aufhebung de3 T. angeiehen, wenn nicht die 
Abſicht, es su enttrdjten, tar ijt, 3. B. die Siegel 
abgerifjen werden, a Preußen hingegen verliert 
ein aus der geridtlichen Verwahrung zurüchgefor— 
dertes T. feine ganje Wirkſamleit. Cin ſpäteres 
T. geht dem ältern vor; aber wenn ſich mehrere T. 
finden, ohne daß ausgemacht werden fann, welches 
das neuere ſei, fo gelten beide, und wenn das neuere 
vom Anfang ungiiltig war, jo bleibt das ältere in 
Kraft. Vielſach findet fice) die Vorſchrift, daß T. 
durch fpatere Eheſchließung oder Kinderzeugung 
ungiltig werden, ſowie die andere, dab Leibeserben 
befikende Perfonen in mehr oder minder weitem 
Umfange in Errichtung von T. befdrantt find. 
Peignot veröffentlichte unter dem Titel « Choix de 
testaments anciens et modernes» (2 Bde., Par. 
1829) cine interefjante Gamm{ung von T. 

Vol. Friedr. Mommien, « Entwurf eines deut: 
ſchen ReichSgefeses über das Erbrecht» (Braunſchw. 
1876); Lardy, «Les législations civiles des cantons 
suisses » (Sar, 1877); Rivier, «Traité des succes- 
sions » (Vriijjel 1878); Baron, «Angriffe auf das 
Erbredjt» (Berl. 1877); Scheel, «Erbſchaftsſteuern 
und Erbfdaftsreform» (2. Aufl., Jena 1877). | 

Teftamentsvolljtreer heist cine Perſon, 
welde in einer leptwilliqen Verjigung, Teftament, 
GErbvertrag, dazu beſtellt ijt, diefelbe zur Ausfüh— 
rung ju bringen. Der Umfang feiner Rechte und 
Pflichten ergibt fich aus feiner Bejtellung; es fann 
ihm nur cin einzelnes Geſchaft dbertragen, es Fann 
ihm die Verwaltung und Liquidation des ganjen 
Nachlaſſes Hbertragen fein. Innerhalb feines We: 
fchajtstreifes find jeine Rechtshandlungen fiir den 
Nachlaß verbindlid. Sein VBerhaltnis jum Erben 
ijt das ded Berwalters gum Geſchäftsherrn. 

Tefte de Buch (La), Stadt int fran. Depart. 
Gironde, UArrondijjemtent Bordeaur, nabhe der 
Giidfiijte bes Baifins von Arcachon des WAtlan: 
tifden Oceans, Station der Linie La Mothe⸗Ar— 
cachon ber Südbahn und der Lofalbabn La Teſte— 
Stang de —— (1881) 6063 E. und bat 
einen Hafen, Küſtenſchiffahrt, Fiſcherei und cin 
Seebad, fowie Handel mit Harz und Terpentindl. 
In Der Umgebung find die Dinen (Le Buch) mit 
Giden: ee von grofer Aus⸗ 
dehnung bededt. Jn der Nähe lag tm WAltertum 
Boji, eine Stadt der Bituriges Vivisei. Bor der 
großen Revolution war T. Hauptort und Reſidenz 
des Captalats Bud. 

Teftcid, f. unter Teftatte. 

Teftieren (lat.), beseugen; cin Tejtament madden. 
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Teftierfreihett. Das rim. Redht gewährte urs 
fyriinglid) volle T, indem es dem Erblaſſer ge 
jtattete, tiber die Erbjolge teftamentarijd frei gu 
bejtimmen. Gpaiter jedod) trat burch bas Noterben: 
recht und Pflidtteilredt eine Befdhrantung diejer 
Hreiheit, befonders jum Vorteil der Kinder, ein, 
und zwar wurde das Pflichtteil fiir jedes Kind bet 
1—4 Rindern auf '/s, bei und mehr auf '/ der In— 
teftatportion feſtgeſeht. Das deutſche Recht dagegen 
ging. urfpriinglich von einer vollitandig gebundenen 
Srbfolge aus und entwidelte te im Sinne 
der beſchränkten T. mit mafigen Pilidtteilen. Nad 
bem preuß. Landredht 3. B. betragen dieſelben bei 
1 und 2 Rindern '/;, bei 3 und 4 Rindern '/, und bei 
5 und mebr der Sntejtatportion. Moglichſt voll: 
fttindige Gleidhberedjtigung aller Kinder und dem 
entipredend moglicjt weitgehende Beſchränlung 
des Erblaſſers ſuchte die franz. Revolutionsgeſeh— 
gebung durchzuführen, und wenn der Code Na- 
— dieſe Tendenz nicht ſo * feſthielt, fo bes 

immt er dod) die Quote, fiber welche der Erblaſſer 
frei verfiigen fann bei 1 und 2 Rindern nur gu 
einem Kindesteil und bei 3 und mehr nur gu einem 
Viertel des Vermögens. Die unter Napoleon J. 
wieder zugelaſſene Griindung von Majoraten durch 
Subjtitution iit fpater wieder ausgeſchloſſen wor: 
den. Volle ZT. bejteht in England und Nordamerifa, 
neben ciner Qntejtaterbjolge, vermöge welder der 
altefte Sohn allein den Grundbefig erbt, und der 
— der Gründung von Fideilommiſſen von 
eſchränlter Dauer durch entail. Auch ijt es in 
dieſen Ländern nicht mehr üblich, ein Teſtament zu 
machen, wie auf dem Kontinent, und in der Regel 
wird auch in den laufmänniſchen und induſtriellen 
Kreiſen ein Sohn in der Weiſe bevorzugt, daß er 
dad väterliche Geſchaft in dem alten Umfange weiter 
führen kann. Mande glauben in dieſem Umſtande 
den Grund der mächtigen Stellung des engliſchen 
Fabrilanten⸗ und Handelsſtandes gu erfennen und 
empfehlen daher die T. aud fiir den Kontinent. 
Allerdings bewirlt dieſelbe, dab größere Kapital: 
macht in verhaltnismapig wenigen Handen fonjen: 
triert bleibt, aber es ijt feb fraglich, ob das Kapital 
in biefer Form vollswirtſchaftlich und fogialpolitijd 
niihlicher wirkt; aber bei gleichmapigerer Verteilung, 
foweit es fic) um die Erhaltung eines leiſtungs— 
fabigen mittlern Bauernftandes handelt, fann in 
den Gegenden, wo das Rechtsgefühl dem nicht wider: 
ſpricht, die Bevorzugung eines Anerben mittels der 
Hojerolle (7. Hdfewefen) erfolgen. 

Teftifitation ({at.), Beweis durd Zeugen; 
tejtifizieren, durch Seugen beweijen, 

Teſtikeln (fat.), die Hoden, 

Teftimonium bezeichnet nad dem lat. Sprad: 
gebrauce mehr eine miindlide Zeugenausſage oder 
Beugnisablegung, während man beutjutage mit 
Diefem Worte gewiſſe ſchriftliche Beftatigungen und 
Ausweije su benennen pflegt. So gibt e3 ein fired: 
liches testimonium integritatis oder Ledigleitszeug⸗ 
ni, daf ein die Tranung Radfucdender, nad dem 
Ergebnis des Uufgebots gu urteilen, nicht ſchon 
anderweit verbeiratet fei; ein ortsgeridtlidves testi- 
monium paupertatis, Armutszeugnis, behufs Ere 
langung des Armenrechts im Prozeß oder afademi: 
{cher Stipendien; ein testimonium maturitatis der 
Schulbehörde fiber die wiſſenſchaftliche Reife eines 
ur Univerfitdt abgebenden Gymnaſiaſten. Teſtat 

eißt die Beſcheinigung eines alademiſchen Lehrers 
fiber dad Belegen der Vorlefungen. 
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Tefton (Kopfſtack) nennt man cine franj. 
Silbermiinje, welche im 16. Jahrh. gepragt wurde 
und an Stelle der Gros Tournois oder Tournofe 
if, >.) trat, Es gingen 25'/. Stite auf cine Troyſche 

art; anfinglic) war cin T. gleich 10, ſpäter gleich 
15, endlid) fogar gleid) 20 Sous oder foviel als ein 
Ecu (f.d.). Sie wurden aud) in andern Landern, 
wie Stafien, Portugal, England, nadgeahmt. 

Testiido ((at.), die Salhi 

Tet (La), Telis der Romer, Fluß im franj. 
Depart. Pyrénée3-Orientales, entipringt in den 

yrenäen nördlich vom Pic Carlitte ans der engen 

lucht Conflans, beruͤhrt Mont-Louis, Ville: 
nee, Prades und Perpignan, nimmt redts die 
uflifie Hoja und Boulés auf und miindet nad 
einem vorberrfdend oſtnordöſtl. Laufe von 125 km 
unterhalb Canet in den Golfe du Lion des Mittel⸗ 
landifden Meeres. Aus dem T. find künſtliche, 
den maurifden ähnliche Bewäſſerungskanäle (aus 
bem 12. Jahrh.) abgeleitet. 

Tetanie (grch.), eine eigentimlide, vorjugs- 
weife im findliden und jugendfiden Ulter vorlom⸗ 
mende Nervenfrantheit, welde fid durch anfalls— 
weife, ohne jede Bewußtſeinsſtörung auftretende 
tonijde Krämyfe in beftimmten Muskelgruppen 
der Gliedmafen gu erfennen gibt. Die Krantheit 
geht gewöhnlich in Heilung über; Behandlung: 
narfotifcde Mittel, laue Bader, Cleftricitat. 

Tetauns (lat.), der Starrframyf. 

Tetarata: Quelle, Springquellein Neufeeland, 
f. Geifer. {teilung eines Truppentérpers, 

Téte (frj., Kopf), militirifd die vorderite Ab: 

Téte-a-téte (frz., Kopf an Kopf), vertraulide 
Sufammentunft, Geſpräch unter vier Mugen. 

Setens (Yoh. Nif.), deutſcher Philojoph, geb. 
1736 i Tetenbill in Schleswig, wurde, naddem 
et in Biibow Profeſſor der Phyſik und Direltor de3 
Padagogiums gewefen war, 1776 Profefjor der 

hilofophie und fpater and) der ——— zu 

iel; 1789 berief man ihn in eine hohe Finan}: 
ftellung nad) Ropenhagen, wo er 1805 ftarb. Neben 
einer phyjifalijd- mathematiſchen Schriftſteller— 
thatigteit entwidelte er aud eine lebhafte Energie 
auf dem philofopbhifden Gebicte; er ſchrieb: «Ge: 
danfen fiber einige Urſachen, warum in der Meta: 
phyfit nur wenige auggemadte Wahrheiten find» 
(Bahow 1760), eAbhandlung von den vorzuglichſten 
Beweiſen des Daſeins Gotted» (Bagow u. Wis: 
mar 1761), «Commentatio de principio minimi» 
(Bihow 1769), «fiber den Urfprung der Sprade 
und der Schrift⸗ (Buhow und Wismar 1772), «fiber 
die allgemeine fpetulative Philofophie» (Bigow 
1775), hauptſächlich aber «Philofophijde Verſuche 
fiber die menſchliche Natur und ibre Entwidelung» 
(2Bbde., pj. 1776 u. 1777). Dieses vortrefflide Wert 
madt thn gu dem bedeutendften unter den empiri: 
ſchen Pſychologen der vorfantijden Feit in Deutſch⸗ 
land; er ijt gegenüber der nervenphyfiologifden 
Tendenz ein glidlider Vertreter der Methode der 
innern Erfahrung und ihrer Analyfe. Yom in 
erfter Linie verdanlt die Biydologie die Gintii rung 
des «Smpfindungévermogens» zwiſchen Vorftellen 
und Deathcen und damit die jebt Ablide Dreiteilung 
von Denfen, Fihlen und Wollen. Auch ftreift er in 
den erkenntnistheoretiſchen Teilen des Werks viel: 
fad) Gedanten, die fic) mit Nant berfibren, deſſen 
« Jnauguraldijfertation» auf T. ftart eingewirlt 
hatte. Bol. Fr. Harms, «Tie — des Jo⸗ 
hann Nilolaus T.» (Berl. 1878). 
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Teterow, Stadt in Medlenburg-Schwerin, in 
fruchtbarer Gegend, unweit fitdwejtlid) vom Tete: 
rower Gee, Station der Linie Libed: Strasburg 
der WMedlenburger Friedrich: Franj-Bahn und der 
Gnoien-Teterower Bahu, ijt Sik eines Umt ge: 
richts, zählt (1880) 5646 Lith. E. und bat eine alte 
got. Pfarrkirche, eine hihere Burgerſchule, eine Gass 
anjtalt, Torfitide, bedeutenden Ader und Garten: 
bau, Gijengicherei, Mafdinenfabrif, Dampfſchneide⸗ 
mithlen und Handel mit Getreide und Fettvieh. | 

Tethys, Todter des Uranos und der Gaa, cine 
Litanide, war Gemablin des Ofeanos, Mutter der 
Ofeaniden und Strimgotter und Erzieherin der Hera, 

Tetrabranchiaten, ſ. unter Kopffüßer. 

Tetrachord hieß bei den alten Grieden eine 
Stala von vier Tönen. Die Alten teilten nämlich 
ibr — 5 in T. ſtatt in Oftaven, wie died die 
neuere Mufit thut. Die T. waren anfangs nur 
diatonijd, ſpäter and) dromatijd und — 
niſch. Zwei T. bilden eine Oftave (j. B.cdef 
und gahce oder:ef gaundhede); aus ihnen 
Re fid) im Mittelalter das Heradord, fodann die 

ftave und damit unſer Diujityyitem entwidelt. 

Tetrade (botan.), ſ. unter Pollen. 

Tetradradmon, eine griech. Silbermiinge, 
gleid) vier Drachmen, bildete die Hauptminje des 
athenifden Staates. (S. Dradme.) 

Tetradymit, cin in rhomboẽdriſchen Zwillings⸗, 
namentlid) aud Bierlingstryftallen (daher der 
Name), aud) derd in fornig-blatterigen Aggregaten 
ausgebildetes Mineral, welded chemiſch ans 59,1 
Proj. Wismut, 36,4 Tellur und 4,5 Schwefel befteht 
und daber auf die Formel Bi, Te,S oder 2Bi, Te, 
+ Bi,S, führt; es fpaltet febr volifommen nad 
ber Baſis, ijt mild, in dünnen Blattdhen biegfam, 
duferlid) wenig glänzend oder matt, von jinn: 
weifer bis ſtahlgrauer Farbe, von der Harte 1 bis 2, 
dem ſpezifiſchen Gewidt 7,4 bid 7,5. Wuf der Kohle 
—— es ſehr leicht unter Entwidelung von ſchwef⸗ 
liger Säure, in Salpeterſäure iſt es löslich unter 
Abſcheidung von Schwefel. Fundorte ſind: Schub⸗ 
tau bei Schemniß und Oravicza in Ungarn und 
mehrere Gruben in Virginien, Nordcarolina und 
Montana. Außer diejem Tellurwismut gibt e3 nod 
andere Vorfommmnifje von abnlider, aber quanti: 
tativ abweichender chemiſcher Zuiammenſeßung. 

a, ſ. Tetradynamiſch. 

Tetradynamiſch oder viermächtig nennt 
man in der Botanik diejenige Gruppierung von 
Staubgefifen, bet welder vier langere und zwei 
turzere in einer Bliite vereinigt find (stamina tetra- 
dynama), Dies findet ftatt in der Familie der 
Cruciferen, die im Linneſchen Syſtem eine befon: 
dere Klaſſe (15) bildet und Den Namen Tetra- 
dynamia tragt. (S. Gerualfyjtem.) 

Tetraésder igrch.) heifit un weitern Sinne jeder 
ebenfladige Körper von vier Seitenflächen, mithin 
jede dreijettige Pyramide; im engern Sinne der ree 

fare Körper, der von vier fongruenten gleid: 
feitigen Dreieden eingeſchloſſen wird; Tetracoro: 
metrie beift die Trigonometrie Des T., in wel: 
cher die Relationen unter den Vejtandteilen des T. 
betrachtet werden, 

Tetragodrit, ſ. Fahlerz. 

Tetragon (ard.), Viered. 


Tetr: aie expanse ſ. unter Spina’ 
meteaayala, {. etragynus. 


Tetragynus, tetragyniſch oder viermeis 
big nennt man in der Botanil jede Blite, in 


Vetralogie — ettenborn 


welder fic) vier Griffel befinden, Linné nannte in 
feinem Syjtem die vierte Ordnung der Klaſſen 
1—13 Tetragynia, (6. Gerualjyjtem.) 
Tetralogie hieß bei den Griechen cin Kompler 
von vier Dramen (drei Tragddien, die man zu— 
ammen eine Trilogie nannte, und einem Satyr: 
piel), welde durch den Zuſammenhang der darin 
ehandelten mythiſchen Stoffe oder wenigitens 
durch die Einheit der der Behandlung ju Grunde 
liegenden Idee gu einem grifern Ganjen verbunden 
waren. dis der Schipfer oder wenigitens als der 
bedeutendjte Meiſter diejer trilogiſchen oder tetra 
logiſchen Rompofitionen ijt Aſchylus gu betradten, 
von weldem allein auch cine volljtindige Lrilogte 
erhalten ijt: die fog. «Dreftein» (jo genaunt, weil 
die Mythen von Oreftes —— beſtehend aus 
den Tragddien «Agamemnon», «Chokphoreno und 
eSumeniden», Das dazugehirige Satyripiel «Pro: 
tens», durch deſſen Hinjutritt die Trilogie jue T. 
geworden war, iſt verloren gegangen. Sopholles 
b dieſe Kompoſitionsweiſe auf und brachte ſeine 
ragödien als voneinander unabhängige Einzel⸗ 
ſtucke auj die Bühne, wenn er aud) ebenſo wie die 
ibrigen Tragifer, dem Herfommen des atheniſchen 
Theaters fid) figend, regelmafig drei Tragddien 
und cin Satyri piel zugleich aufführte; dod fommen 
aud) nad Aſchylus nod einzelne Veiſpiele wirt 
lider T., d. h. vier durd den Zuſammenhang des 
Mythos verbundener Dramen vor, wie die « Didis 
podeia» des Wieletos und die « Pandionis v ded 
Philolles. Endlich heißt T. auch eine Verbindung 
von je vier Werfen anderer Litteraturgattungen jut 
einer Gruppe, wie 3. B. ein gewifjer Thrajyllos 
(ein Seitgenojje des Augujtus und Tiberius) die 
Dialoge des Platon nad) T. geordnet hat. 
. Tetramera, ſ. unter Coleopteren. 
Tetraméter, eigentlich vier Maße enthaltend, 
heißt in der Metrit ein Vers, der aus vier er 
oder Doppelfiipen bejteht, und zwar im trochäiſ 
und iambijden Rhythmus, wo man zwei Trochaen 
oder 1 alg einen Doppelfus oder cine Di: 
podie (j. d.) zählt, aus vier ſolchen Dipodien, in den 
daltylifden und andern Verſen aber aus vier ein: 
— Fußen. Fehlt die leyte Silbe, fo heißt der 
. tataleftif cd (tetrameter catalecticus), ijt aber 
der legte Fuß rein erhalten, afatalettifd (tetra- 
meter acatalectus), Die deutiden Didter haben 
feit Gryphius beſonders den iambijden T. haufig 
angewendet, den man aud Oftonarins nennt. 
n fataleltijden T. ift z. B. Dingelftedts «»Altheſſ. 


—— Mitte rnacht erwacht imlich Le 
ci 
Bie Duliag wi —— horſt py bs 
en, u. ſ. w. 


Gin Beiſpiel von alataleltiſchen T. gibt Platens 
eHarmojan»: 
t 

g:putsed Bistataeted hee gee Netoion 


Aud den dattylifdjen und die dbrigen Arten von 
Z. haben neuere Didter, vorzüglich Platen, glad: 
lich angewenbdet. 

Tetrandria, ſ. Tetrandrus. 

Tetrandrus, tetrandriſch oder vierman: 
nig nennt man in der Botanif jede Blüte, in 
weidher vier gleichlange und nicht miteinander ver: 
wachſene Staubgefafe vorhanden find. Im Linne— 
fden Syftem trigt die 4. Klaſſe den Namen 
Tetrandria, fie umfaßt alle Pflanzen mit jit: 
terigen tetrandrijden Bliten. (S. Sez ualjyftem.) 
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Totrao ([at.), ber Auerhahn. 

Fetraoniden, ſ. Waldhihner. 

; Tetrapolitana (Confessio T.), ſ. unter Con- 
essio. 

Tetrarch (grch.), Vierfitrit, im Ultertum einer 
von vier Beberridjern eines Landes, rom. Unters 
fénig in aſiatiſchen Landjdjaften; Anfuͤhrer einer 
Unterabteilung der griech. Phalanx. 

Tetras, ſ. Vier. 

Tetrax (lat.), die Swergtrapye. 

Tetronerythrin ijt der Name eines befondern 
roten Farbſtoffs, der in einer bei den männlichen 
Waldhihnern oberhalb der Augen gelegenen, nad: 
ten, warzigen und roten Hantverdidung fid findet. 

Setfeyen (flaw. Détin), Stadt im vormaligen 
Leitmerißer Kreije in Bohmen, am redten Ufer der 
Elbe, unterhalb ber Ginmiindung der Poljen oder 
Pulsnitz, zwiſchen der jad}. Grenge und Auſſig ges 
legen, an der Bohmiſchen Nordbabhn (Linie Boden: 
bad: Tannenberg, mit Anſchluß an die Sächſiſche 
Staatsbahn durch die Linie T.⸗Mittelgrund) und 
Oſterreichiſchen Nordweſtbahn (Linie Wien - Mittel- 
grund), ijt Sig einer Bezirlshauptmannſchaft und 
eines Bezirksgerichts, feit 1824 Haupt{tapelplag fir 
die Elbſchiffahrt, und bildet mit ihren ſchönen, jum 
Teil wildromantijden Umgebungen den End: und 
Glanspunkt des jur Sächſiſch-Boͤhmiſchen Schweiz 
gerechneten, und int Sommer von Reiſeluſtigen un⸗ 
gemein belebten Teils des Elbthals. Die Stadt 
ijt an der Rord⸗ und Oſtſeite des Schloßberqgs ere 
baut, befist cine fehenswerte, 1687 zum Teil auf 
pours erbaute Pfarrlirche und hat (1880) 
5612 E., deren Hauptnahrungssweige Schiffahrt 
und Handel, beſonders mit Getreide, Holz und Objt, 
Steinnuf-Knopffabrifation und Baumwollſpin⸗ 
nerei Lilden. Bon T. fahren zwei Eiſenbahnbrucken 
nad dem linken Gloufer. T. ijt Rberragt von dem 
2* gräfl. Thunſchen Schloſſe Tetſchen, 
welches auf einem 45m hohen, ſchroff aus der Elbe 
emporiteigenden Sandſteinfelſen liegt, und gu dem 
eine 300 m lange und 10 m breite, jum Teil in den 
Feljen gehauene Auffahrt und eine unmittelbar 
vor dem Gingang in den dufern Schloßhof aber 
eine Felſenkluft gelegte Bride binanfihrt. Das: 
elbe ijt 1688 vom Grafen Mar Thun von Hobens 
tein erbant und 1788 auf den gegenwärtigen int: 

ojanten Stand gebracht worden. G8 hat einen 
dinen Shlofpart und Sdlofgarten mit bedeuten: 
der Kameliens, Roſen⸗, Ajaleen: und Ordideentultur, 
pn der Nahe von T. am ſelben Ufer tee die höhere 
andwirtidaftlide Landeslehranjtalt Yiebwerd, 
am {inten Glbufer Bodenbad (. d.) und weiter 
fluiiabwarts die ftart beſuchte Sommerfriſche Ober: 
rund mit fdon gelegenen Billen, Hotels und 
— eaennt und der Mineralquelle Yofephsbad 
(eijenhaltig-indifferenter Gauerling nebjt - sete 
und Doudyebad). In nenefter Heit ijt aud der auf 
dem rechten Elbufer 2 km nördlich von T. gelegene, 
burd eine Schlepphahn mit der Oſterreichiſchen 
Nordwejthahn verbundene Elhumfdhlagplag Lau be 
gu hoher kommerzieller Bedeutung gelangt. 
ettenborn Friedr. Karl, Freiherr von), bes 
rũhmter Parteigdnger in den deutfden Befreiungs⸗ 
—* geb. 19. Febr. 1778 gu Tettenborn im Kreiſe 
RNordhaujen des preuß. Regierungsbejiré Erfurt, 
fam 1791 als Page nad Maing, ftudierte 1792 gu 
Waltersyaujen Foritwiffenfdaft und bezog darauf 
die Univerfitat gu Gottingen, ſpäter die gu Jena. 
Nad dem Tode ſeines Vaters, welder das Umt 
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eines Oberjagermeifters bei bem Martgrafen von | reinliden, sum Teil bededten Straßen. Das Ganze 


Baden betleidete, trat cr 1794 in das oͤſterr. Che- 
vaulegersregiment Ninsty und ftieg ſehr bald gum 
Rittmeifter auf. Er befand ſich 1805 beim Heere 
unter Mad, ſchlug fid) nad der fibergabe von Ulm 
als Führer der Vorhut unter dem Erzherzog Fer— 
dinanddurd und erwarb dad Maria⸗Thereſia⸗Kreuz. 
= der Schlacht bei Wagram zeichnete er fic) 1809 
0 aus, dah er nod) auf dem Schlachtfelde von Erz— 
crane Karl jum Wajor ernannt wurde. Nac dem 

rieden folgte er dem Fürſten Schwarzenberg bei 
deſſen Gefandtidaft nad) Paris. Bor dem Aus— 
brud) des Kriegs mit Rußland nah er feinen WUb- 
ſchied und trat 1812 als Oberftlieutenant in ruſſ. 
Dienjte. Er fihrte die Vorhut Kutufows und be: 
wies bei Verfolgung der Franjofen auf ihrem Rid: 
zuge von Mostau grofe Kühnheit (Cinnahme von 
Wilna). Als Oberſt feste er mit leichter Reiterei 
fiber die Weichſel und Oder, vereinigte fic) bei Lands⸗ 
berg a. d. Warthe mit Ticernitidew und riidte in 
Berlin ein, wurde hicrauf gegen Hamburg gejendet 
und befegte dieje Stadt 18. März 1813, mupte die 
felbe jedod) nad einem zehnwöchigen YWufenthalt 
30. Mai wieder räumen. Unter dem Oberbefehl 
von Walmoden riidte T. gegen Davouſt, der ins 
Medlenburgijde vorgedrungen war, dann gegen 
den General Pecheur vor, hielt ſich nad deſſen 
Niederlage an der Göhrde auf dem linken Lifer der 
Globe und zwang 15. Olt. Bremen gur tibergabe. 
Hierauf folgte er dent Kronpringen von Schweden 
auf dejjen Suge bis nad Jutland und brad, als 
dort die godly amp beendigt waren, im Yan. 
1814 nad dem Rhein auf. Yn Frantreid lerjtete 
er mit ſeinem Korps leichter Heiterei teils dadurch, 
bag er die Verbindung zwiſchen den einzelnen Teilen 
der Heere unterbielt, teils durch das Auffangen 
widtiger Kuriere und Auskundſchaften der feind: 
lichen Bewegungen, wefentliche Dienjte. Nad) dem 
Frieden erbielt er Urlanb, um die von Napoleon 
eingezogenen Giiter feiner Familie, die cr juriid: 
erbalten hatte, in Beſitz gu nehmen, und trat 1818 
aus dem ruſſ. Dienjt in den badiſchen über. Er 
vermittelte die Territorialjtreitigteiten zwiſchen 
Baden und Bayern, war bei der Griindung der 
bad, Berjajjung thatig und ging, sum General: 
lieutenant ernannt, 1819 als Gejandter an den Hof 
su Wien, wo er 9. Dex. 1845 ftarb. Bol. Barn: 
hagen von Enſe, «Geſchichte der Kriegszüge ded Ge— 
nerals T.» (Stuttg. 1815). 

Tettnang, Oberamtsitadt im wiirttemb, Donau: 
frei8, 8 km tm ONO. von Friedrichshafen, Station 

Medenbeuren-T.) der Linie Brettlen-Friedrichs— 

fen der Wiirttembergijden Staatsbahnen, ift 
Sig eines Amtsgerichts, zählt (1885) 2237 meijt 
fath. G., hat eine tath. und eine evang. Pfarrlirche, 
ein großes Schloß, welded ebemals den Grafen 
von Montfort gehörte, eine Kreditbank, Hopfen: 
und Objtbau, Käſerei, Valjfabrifation, Bier: 
brauerei und Dampfiagemihlen. 

Tetuan, ridtig Titawan, Stadt im nördlich— 
ften Teile Marottos, liegt 37 km fidlid von Ceuta, 
linfS am Fluſſe Martil oder Haneſch, 7,5 km von 
der Küſte Des Mittelländiſchen Meeres, im Hinter: 
grunde einer von der Sierra Bermeja im Norden 
und dem Kitangebirge nad Süden hin umjdlojie: 
nen Thalebene inmitten berrlider Garten. Die 
weifen, mit wenigen Ueinen Fenjtern verjehenen, 
plattgedadjten Haufer reiben ſich terrajjenformig 
aneinander und bilden ein Gewirr von engen un: 


ijt von einer ſchlechtunterhaltenen, notbfiritig sur 
Verteidigung eingeridteten, hohen und betirmten 
Mauer umgeben und mit einem fleinen Kajtell (der 
Kasha) getrént. Die Einwohnerzahl ſchäht man 
auf 25000, Darunter befinden fic) 6000 Suden, 
die ein cigenes, durch Mauern und Thore abge- 
jehlofjenes Quartier bewohnen, Mellah genannt, 
d. b. geſalzener Ort. Gegenſtände der Induſtrie 
find Lederwaren, Mutzen (Tarbuſch) und Schuß—⸗ 
waffen fiir ganz Marolko. Sur Ausfuhr, meiſt 
nach Spanien, gelangen Wolle, Getreide, Seide, 
Schlachtvieh und Lederwaren. An der Mündung 
des Martil liegen zwei Forts, von denen die Aduana, 
cin befeftigtes Zollbaus, das bedeutendjte iit. Auf 
dem redten Ufer des Martil lag im Altertum 
Tamada in Mauretania ‘lingitana. T. war der 
Mittelpuntt der Kümpfe im fpan.:marott. Krieg von 
1860. Die fpan. Armee unter O'Donnell erreichte 
15, Yan. 1860 die Kuſtenebene von T. (ſüdlich des 
Kap Negro). Nachdem 23. Jan. am Bade Alcantara 
(Sufluk des untern Martil) und 31. Jan. um den 
Dicheleli ſcharfe Gefechte vorgefallen, fam es end: 
lid) 4. Febr. sur entideidenden Schladt bei T., in 
welder das Lager der Marolfaner von den Spa: 
niern erſtürmt und die Refte ihrer Macht zurüd— 
geworfen wurden. Wm nächſten Tage erjolgte die 
Cinnahme der Stadt T. Schon 7. Febr. ward 
O'Donnell (ſ. d.) gum Herjog von Terceira 
ernannt. Bal. Go. Sadlagintweit, «Der span. 
marolf, Krieg in Den 3. 1859 und 1860» (Lpz. 1863). 

Tevel (Ablaftramer), ſ. Tezel (Johann). 

Teubucr (Benedictus Gotthelf), namhafter 
deutſcher Verlagsbuchhändler und Buddruder, geb. 
16, Suni 1784 ju Groß-Kraußnigk in der Nieder— 
lauſiß, erlernte die Buchdruckerei bei Meinhold in 
Dresden, arbeitete dann als Gebilfe in Leipzig 
und Preßburg und übernahm 1806 die Leitung der 
Weinedelſchen Druderei in Leipzig, die ex {pater 
fauflic) erwarb und 1811 unter cigenem Namen 
fortführte. Diejelbe hat bis auf die neueſte seit 
cine immer grifere —— erhalten, ſodaß 
fie jeht zu den bedeutendſten Buchdruckereien Deutſch 
lands gehört. Mit ihr verbunden ſind Schrift⸗ 
ießerei, Stereotypie und galvanoplaſtiſche Anſtalt. 
J. 1832 gritndete T. aud gu Dresden cine 
Buddruderei, die ihrer vorjiigliden Leijtungen 
wegen vielfad mit Urbeiten der Staatsbehdrden 
betraut wurde. Neben der Buchdrucerei gewann 
die von T. 1824 begritndete Verlagsbuchhandlung 
grofe Bedeutung. Am 1. Jan. 1831 verband fid 
2. mit F. Claudius; von da an führte das Ber: 
lagsgeſchaft bis gu dem Ende 1832 erfolgten YWus: 
tritt von Glaudius die Firma: B. G. Teubner und 
F. Claudius. Wahrend fruher der Verlag dic Gee 
bicte der Philologie, darunter die 1849 begonnene 
und weitverbreitete: «Bibliotheca scriptorum grae- 
corum et romanorum» mit ibren kritiſch revidier: 
ten Zertausgaben in ſchöner Ausftattung und ju 
wohlfeilen Breifen, dann der Wltertumsrwifjen: 
ſchaft, Gejdhidte, Theologie und Mathematif wut: 
fafte, ijt in neuerer Seit die Thatigheit der Ber: 
lagShandlung vorjugsiweife auf die Gebiete dev 
Philologie und Altertumswiſſenſchaft, der Mathes 
matif und der Literatur des Unterrid)ts fir hobere 
Yebranjtalten geridtet. Um 1. April 1842 
war 3.8 altejter Schwiegerſohn, Eduard Kod, 
alé Teilhaber in das Geſchäft eingetreten, zog 
fich aber 1, Suli 1854 aus Gejundbheitsridjidten 
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wieder zurũd. Gr ſtarb 29. Juni 1883, An feine 
Stelle trat TS gweiter Shwiegeriohn, C hrijtian 
Adolf Roßbach, am 1. Olt. 1853 als Teilhaber 
ein. T. ftarb 21, San. 1856. Die Gefchajte in 
Leipzig und Dresden gingen an ſeine Schwieger⸗ 
ſöhne Roßbach und Albin Adermann fiber, 
welche dicjelben unter der Firma B. G. Teubner 
fectiehrtes und im J. 1872 Auguft Schmitt, 
eit 1847 im Geſchäft thatig und von der Univer: 
fitat Sena gum Dr. phil. honoris causa ernannt, 
als Teilbaber fiir die Verlagshandlung aufnahmen. 
Als Teilhaber ſamtlicher Teubneriden Gejdajte in 
Leipzig und Dresden traten die Söhne der beiden 
Beliper ein: Urthur Roßbach am 1. Huli 1875 
und Wilfred Udermann am 1. Juli 1882. Nad 
dem am 18, Olt. 1882 erfolgten Tode Arthur Roß— 
bachs werden die Geſchäfte von Adolf Rofbach, 
Albin und Wlfred Adermann und Dr. Auguſt 
Schmitt unter der Firma B, G. Teubner fortgefabet. 
Teucheru, Stadt in der preuß. Proving Sadjen, 
Regierungsbesirt Merſeburg, Kreis Weifenfels, an 
der rechts sur Gaale gebenden Rippad), Station 
der Linie Weifenfels:3cig der Preußiſchen Staats: 
babuen, Sik eines Umtsgeridts, zählt (1885) 4644 
E. und bat ein ehemals feſtes Edlof mit ſchönen 
Bartanlagen, Topferei, fowie in der Umgegend 
26 Brauntohlengruben, aus denen jährlich 4,5 Vill, 
Heftoliter gefdrdert werden; die Roblen find von 
vorzuglicher Gite und werden grofenteils in swilf 
Habrifen su Leer, Paraffin und Solardl verarbeitet. 
Teucrium L. (Gamander), Pflanzengattung 
aus der Familie der Labiaten, Wan kennt nahezu 
100 Yirten, die in den gemadpigten Sonen eine aus: 
gedehnte Verbreitung haben und bejonders reichlich 
in den Mediterranländern vorlommen. Es find 
fraut: oder ſtrauchartige Gewächſe mit wirteljtan: 
digen oder in racemdjen Inflorescenzen angeord: 
neten Bliiten, denen die Oberlippe der Blumen: 
trone volljtandig feblt; an Ctelle derjelben ijt ein 
Spalt vorhanden, durch welden die Staubgefäße 
und der Grijfel nad aufien vorragen, Mehrere 
Urten find in Deutſchland cinheimijd und tonumen 
bejonder$ auf trodenen Raltbergen vor, fo 3. B. 
Teucrium botrys L. und T. chamaedrys L. Bon 
dem auf Sumpfwäſſern wadfenden fog. Knoblauch— 
Gamander, T. scordium L., war friiher das Kraut 
(Herba scordis) als Wurmmittel offijinell. Am 
belannteften von allen Zeuctiumarten ijt der viel: 
fad in Zimmern und Garten filtivierte Ragen: 
gamander, aud Kakentraut genannt, T. marum 
JL. (gewohnlich als Marum verum bejeidnet); er 
wãchſt in Sudeuropa wild und bat in allen jeinen 
Teilen einen ſtarlen fampferartigen Gerud. Die 
Ragen werden von diejem Geruce angelodt und 
waljen fic) fehr gern auf dem Kraute herum. Die 
Pflanze war früher unter dem Namen Herba mari 
veri offiginell, das getrodnete Kraut wirlt niejen: 
erregend und bildet deShalb gewöhnlich einen Be: 
ftandteil der unter dem Ramen Niespulver vers 
taufliden Schnupfmittel. ; 
Teuerung nennt man denjenigen wirtſchaft— 
liden Sujtand, in weldem die notwendigiten Lebens- 
bediixfnijje, namentlich die Rahrungsmittel, ineinem 
abnorm hohen Preife ſtehen. Cine T. fann zwar bei 
jeder Warentlafje cintreten; von bedeutender na: 
tionaldfonomijder und felbjt polit, Wichtigleit ijt 
aber vorjugsiweije die Getretdetenuerung. Unter 
ben Urſachen derjelben fteben Kriege und Mißernten 
ovenan, wobei im Kriege auper den cigentliden Ver: 
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wiiftungen nod die Abrufung der lraftigſten, bisher 
im Landbau verwendeten Vidnner und Pferde, die 
vielen Stirungen des ſonſt fiblidhen Getreidevers 
kehrs u. f. w. in Betracht fommen, Sdon ein ges 
ringer Ausfall in der normalen Zufuhr erzeugt bei 
dem Getreide, als dem notwendigiten Lebensmittel, 
eine bedeutende Preiserhöhung. Eigentlicher Ge: 
treidemangel fann indes heutzutage infolge der 
grofartigen Entwidelung de3 Welthandels in Ge: 
treide und der Transportanftalten, bei der Unwahr— 
ſcheinlichleit einer gleichzeitigen Mißernte in alien 
Yandern und den —* sos vin tg zu Spelus 
lationSjweden angehäuften großen Borraten faum 
nod vorfommen, vielmehr erhebt jest die Land: 
wirtidaft die Klage, dap allgemeine fiberproduttion 
an Getreide bejtehe. Immerhin tritt in weniger 
entiwidelten Landern, wie in Algier, Perfien und 
namentlid) in Sndien nod) von Heit su Heit eine als 
Hungersnot erſcheinende T. cin und auch in einzel— 
nen Gegenden Guropas und Deutidlands entwidelt 
fic) zuweilen ein folcher lofaler Notitand, Indes ijt 
e8 aud in diejen Fallen dem Handel in der Kegel 
moglicd), das ndtige Getreide gu mäßigen Preiſen 
herbeizuſchaffen, aber die notleidende Bevölkerung 
ijt nidjt im Stande, dieje Preiſe gu bezahlen, wei 
jie aur den Ertrag ihres Bodens angewieſen ijt, der 
bei der Mißernte einen grofen Ausfall eriahren hat, 
Teucrungspolitif. Da friiher bei der Unzu— 
langlidteit der Verlehrsmittel eine große Tenerung 
der notwendigjten Lebensmittel, insbejondere des 
Wetreides fiir ganze Landjtride gu einer furchtbaren 
Kalamität werden fonnte, jo bemibten fid) die Re— 
gierungen, durd) bejondere Maßregeln das Entitehen 
von Teuerungen gu verhindern oder wenigſtens die 
Folgen derſelben zu mildern. Vlanglaubte vor allem 
Dem Getreidehandel (j. d.), Den man pee von vorn 
herein alS Kornwucher betradtete, Beſchränlungen 
auflegen ju niiifien, Go wurde häufig verboten, 
das Wetreide vor der Ernte auf dem Halme ju laufen 
und es anderswo als anf dem offenen Markte zu 
verfaujen. Bei dringenden Notitanden ſchritt man 
jogur zur Grpropriation der vorhandenen Privat: 
vorrate. Auch die Ausfuhr von Getreide aus einer 
Proving in die andere war häufig erſchwert und 
pitweije verboten, ebenjo dic Musjubr ins Ausland. 
Suweilen wurde die Getreideeinfuhr von außen 
durd Prämien befördert. Wud wurden öffentliche 
Kornmagazine angelegt oder auf andere Weife die 
Anſammlung von Vorräten, bejonders in den 
großen Stadten, veranlajt. Go mufiten die parijer 
Bäcer nod bis 1863 cinen Mehlvorrat halten, dee 
fiir den dreimonatliden Bedarf eines jeden aus— 
reichte. In der neueften Zeit hat man aber mehr 
und mebr die liberzeugung gewonnen, dap ein Cine 
ariff des Staats in den Getreidevertehr nur nuglos 
oder ſchädlich jein fann, da der private Getreide: 
handel jest die ganze Erde umſpaunt und ein mo— 
nopolijtijder Nornwucer, wie es friiher in Zeiten 
der Not bei der Schwierighcit des Transports aus 
größern Entfernungen vorfommen fonnte, nidt 
mehr möglich ijt, Mehrere europäiſche Lander 
haben ſogar wegen der durch die überſeeiſche Kon— 
furren3 verurſachten bedeutenden Erniedrigung 
der Getreidepreiſe wieder Kornzoͤlle eingeführt, 
alſo eine fiinjtlide Verleuerung des Getreides ers 
jivebt. Bei einer gropen Mipernte wiirde fid 
jedenfalls die Guspenfion diefer Salle als wid: 
Ligite Maßregel der T. empfehlen, Die Folgen los 
taler Mipernten, die fic) weſentlich uur in einem 
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Stonomifden Notftande der betreffenden Bevölle— 
tung, nidt in allgemeinen hohen Getreidepreifen 
Gupern, find durch dffentliche Unterftinungen, Vor: 
ore. Veranjtaltung öffentlicher Arbeiten und 
nlide Mlittel gu mildern. Bal. Rofder, «fiber 
Rornhandel und T» (3. Wufl., Stuttg. 1852). 
Teufe wird beim VBerghau im allgemeinen jede 
Liefe genannt, auf welde cin Stollen, Schacht, 
Bohrloch u. f. w. durch Niederfinfen gebracht ijt. 
Cwige Leufeoderunendlide Teufe nennt ber 
Bergmann die unbeftimmte, unbegrengte, nod nidt 
erforjdte Tiefe der Floze und Gange nad dem 
Mittelpuntte der Erde hin. Bei Verticfungen von 
@rubenfeldern werden von allen Punften der 
Grenglinien derſelben auf dem Horizont fentredte 
Ebenen als gejogen gedadt, welde fic) in die ewige 
T. erftreden, und alles Mineral innerhalb derfelben 
ift Gigentum der Beſiher der Grube, an 
Teufel oder Satan, nad dem griechiſchen 
SrdZoros (Verleumbder) und dem Hebrdifdjen satan 
nd, Widerfacher) , bezeichnet die aus dem Alten 
das Neue Tejtament und aus legterm in die 
chriſtl. Dogmatif fibergegangene Borjtellung von 
einem bifen Geijt, der an der Spige eines Reichs 
böſer Geifter und in beftindigem und raftlos 
thatigem Gegenfake gegen Gott und das Reid 
ottes gedadjt wurde. Dem hebr. Monotheismus 
ift bie SatanSlehre von Haus ans fremd. Wohl 
aber fannte fdjon der althebr. Bolfeqlaube allerlei 
fibermenfahlide, wenn auch untergeordnete Wejen, 
Unbholde und Damonen, deren Verehrung von dem 
BundeFgotte Israels abjiehe. Die Geftalt des 
Satan erjdeint zuerſt im Prolog de3 Buches 
Hiob, aber nidt als der fpatere Höllenfürſt, fondern 
nad einer, vermutlich fehr alten Volksvorſtellung 
unter den Söhnen Gottes, nicht als cin gottfeind- 
fides, fondern alS ein Gott dienſtbares Wefen, 
welde3 feine Freude daran hat, die Frommigfeit 
der Menſchen anf die Probe gu ftellen, und hiergu 
von Gott Erlaubnis erhilt. AÄhnlich 1 Kin. 22, 
19—23, wo einer unter den Engeln, die Gottes Thron 
umſtehen, fic) erbietet, als Liigengeift durd den 
Mund falider Propheten zu reden. Schärfer aus: 
673 iſt dieſe Vorſtellung in den naderilijden 
fidern. So ijt es jest Satan, der 1 Chron. 21,1 
den David dazu reizt, das Volk gu zählen, wahrend 
ber entſprechende ältere Bericht (2 Sam. 24, 1) diefe 
Anreigung von dem Zorne Gottes ausgehen ließ; 
ebenjo tritt Satan Sad. 3,1 dem Engel Gottes 
gegeniiber, als Unfliger de Hobenpriefters Joſua 
vor dem Throne Sahveh3. Catan erideint bier 
fiberall als bie Bertonififation des göttlichen Zorns, 
im Gegenſah gu ſeiner in dem Engel Jahvehs ree 
—— Bundesgnade. Spaterhin tritt der 
atansglaube faſt vollig zurück: weder in den Apo⸗ 
tryphen des Alten Teſtaments (außer Weish. 2, 
23 Ig.) nod bei Philo und Sofephus ijt von ihm 
die Rede. Defto haufiger ijt (3. B. in den Büchern 
Tobias und Barud) unter sett Einfluß von unter: 
eordneten Damonen die Rede, welche allerlei Un— 
ug anridten, fogar in den Menjden al& Plage: 
geiiter Wohnung nehmen und nur durch geheimnis< 
volle Mittel vertrieben werden können; aud die 
Götter der Heiden werden ju ihnen gerednet. 
Die eigentliche Heimat des ausgebildeten Teufel: 
SS. welder von dem populdren Glauben an 
dmonen (f. d.) und Damonenbefigungen (f. Be— 
ſeſſene) wohl ju unterſcheiden ijt, ijt dad Chrijten: 
tum geworden. Erſt das Auftreten Jeſu als per- 
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fonlicer Meſſias erzeugte die Vorſtellung von einem 
Det Kirche des Meſſias feindlich gegenuberſtehenden 
Reiche des Böſen, in welchem die zahlloſen Dämo— 
nen und Kobolde des Voltsglaubens unter einem 
xerſönlichen Oberhaupte zuſammengefaßt ſeien. 
Die Austreibung böſer Geiſter erſchien auf dieſem 
Standpuntte als das tägliche Geſchäft des fort— 
waährend mit dem Damonenreidhe tm Kampfe be— 
ariffenen Meffias, dic Befiequng des T. oder des 
Fürſten diefer Welt, dem alle Heidenvilfer unter: 
than find, al8 dad lehte ihm obliegende Werf, 
weldes der Uufridtung des Meffiasreidhs vorher⸗ 
geben miffe. Schon in den Reden Sefu wird ia 
mehr oder minder fymbolifder Weife der — 
mit dem T., «bem Oberſten der Damone», als 
LebenSberuf de3 Meſſias bezeichnet. Die neuteftas 
mentliden Schriftſteller malen befonders die Nad: 
ftellungen und Verjuchungen aus, welche die Meſ— 
fiaSgemeinde von ihrem oe Heinde, dem «Fürſten 
dDiefer Welt, dem «Herrſcher der Finiternis», su 
erdulden hat. Sn der Offenbarung de3 Johannes 
wird der Satan als der Beherrſcher des gottlofen 
rim. Weltreids gefdildert, defjen Bosheit in dem 
wiederfehrenden Nero, als dem Antichriſt (7. d.), 
incarniert erfdeint, Satan ijt der große Drache, 
die alte Schlange, welde fdon die Eva verführt 
get: im Himmel durd den Erjengel Michael be: 
icat, verfolgt er die Kirche Gottes auf Exrden, wird 
durch den Meſſias Aberwunden, auf tauſend Jahre 

efeſſelt, dann noch einmal befreit und einem 
eßten furchtbaren Kampfe in den Schwefelpfuhl 
geworfen. In den jiingern Schriften wie im Evan—⸗ 
gelium des Johannes iſt der Gegenſatz * und 
des T. zu einem formlichen Dualismus zwiſchen dem 
Reiche des Lichts und dem —— zugeſpint. 

Dieſe neuteſtamentlichen Vorſtellungen bilden bis 
auf wenige neue hinzugelommene Zuge fo — 
ſchon die vollſtändige Grundlage fie den Teufels: 
alauben der erſten chriſtl. Jahrhunderte. Als 
eigentlicher Sik des T. und ſeiner Dämonen, in 
denen man immer beſtimmter die verſchiedenen 
heidniſchen Götter wiedererlannte, galt die ganze 
heidniſche Welt, als vornehmliche Werke des T. 
(alg a„pompa diabolis) alles, wad irgend mit dem 
heidniſchen Kultus zuſammenhing, nicht bloß Opfer, 
Oralel und — Aſtrologie, Traumdeuterei 
und Magie, ſondern aud) Schauſpiele, Fedhter: 
ſpiele, Tänze, allerlei öffentliche Luſtbarleilen und 
Schmauſereien, desgleichen die verſchiedenſten 
are und Gewerbe. Seine Geindi daft gegen die 
Kirche Chrifti bethatigte der T. durd) Anſtiftung 
von Chriftenverfolgungen und Kehereien, dure 
Verleitung der Glaubigen gum Abfall und allerlei 
Lajtern, durd Plagen mit damonijden Krantheiten, 

ungerSnot, Peſt u. ſ. w. Gein unbeftrittenes 
i ercicbaiteacbiet aber ijt die von ungabligen T. be: 
vilferte Halle, in welder den Gottlojen ein ewiges 
Feuer und enticklide Qualen erwarteten, 

Nach einer bereits in ſpãtern Sdriften des Neuen 
Teftaments (2 Petri 2, 4; Jud. 6) enthaltenen Vor: 
aig auf welde man nachmals aud Stellen 

es Alten Teftaments, wie Gen. 6,2; Sef. 14, 12 
bejog, waren der T. und feine Damonen urfpriing: 
lic) alS gute Engel geidaffen worden, aber, fei es 
aus Reid oder Hodmut, fei es aud Liifternheit, gee 
fallen. Als urſprunglich boſes, aus der ewigen 
Materie entitandenes, Gott in faft gleicher Madt 

egeniiberftehendes Wefen betradteten ihn Gno: 
fi ex (j. Gnojis) und Manidder (. d.), wurden 
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aber mut diefer Vorftellung im Intereſſe des chriſtl. 
Monotheismus juridgewiefen. Aber and die um: 
gefehrte Vorjtellung des Origenes und anderer 
Kirchenlehrer, daß am Ende der Dinge auc) eine 
Belehrung ded T. bevorftehe, wurde von der fpatern 
Kirde verworjen. Mit befonderer Vorliebe aber 
verweilte die firdlide Theologie bei der Schilde— 
rung des Kampfes Chriſti und des T. um die Herr: 
ſchaft über die Menſchen. Das CErlofungswert 
wurde anfangs al ein von Chrijtus fiber den T. 
errungener Cieg, Ehrijti Tod als cin dem T. ge: 
zahltes Ldjegeld vorgeltellt, um die in feiner Gee 
walt befindlicden Seelen gu ertaufen; fpadtere Biter 
fpannen dieſe Vorjtellung nod) weiter aus und 
redeten von einem durd Chriftus dem T. gefpielten 
Ketrug, indem legterer durch den Schein der Menſ 
heit Chrifti getäuſcht, den verborgenen Gott nidt 
erfannte und gezwungen ward, femme Beute wieder 
fahren ju lafjen. Dennod adtete man nicht blob 
die heidniſche Welt, fondern auch die ungetauften 
Chriftentinder aud nad) dem Crléfungswerte vom 
T. bejefien, daber die Sitte auflam, den T. aus 
den Neugeborenen vor der Taufe ausjutreiben. Für 
die Uustreibung ber Damonen aus Kranten waren 
in der alten Rirde fogar bejondere Veamte anges 
ftellt. (6. Corzismus.) — 
Eine ungleich reichere Ausbildung, als im lirch⸗ 
lichen Altertum, erhielt der Teufelsglaube im 
german. Mittelalter. Wie die altgerm. Götter 
und Goͤttinen im Vollsglauben als T. und Teufe⸗ 
linnen fortlebten, fo verſchmolzen die mytholog. 
—— unſerer Vorfahren den Glauben an 
Kobolde, Unholdinnen, Elfen und Zwerge mit 
den altdriftl, durd Mönche und Einſiedler genähr⸗ 
ten Phantafien vom T. und feinen Damonen. 
Der Name T. (diabhal, diufal u. f. w.) als Be: 
—— böſen Geiſtern jeder Art iſt aus dem 
griech. Worte ScdBoroc abgeleitet; andere Ramen 
find valant, der Verführer (auch valantinne, Teufe— 
lin), der alte Feind u. a. m., wogegen «Satane ert 
feit Luthers Feit wieder in Uufnahme fam. Die 
Wobhnung de3 T. dachte man fic) in der Holle (da: 
—* die alten Benennungen des T.; Hellewart, 
ellewirt, Hellehirt); dod) durften die T. gleid den 
alten Gottern und Geijtern aud fiberall auf, über 
und unter der Erde verlehren. Erſchien der T. in 
rein menſchlicher Geftalt, fo war er wenigftens 
lahm, gleich dem ebenfalls vom Himmel herabge: 
ſtürzten Feuergotte Heppaitos des griechiſchen und 
deni Schmiede Wieland des deutſchen Mythus, 
und befleidet mit grauem, grünem oder rotem 
Rode, gleidh den Kobolden und Zwergen, den Erd:, 
Haus: und Herdgeiftern des verdringten Glaubens, 
zuweilen aud) ſchwarz und rußig, feinem Wobhnorie 
und dem Gegenjake gum reinen Gotte angemefjen. 
Gewöhnlich aber und zumeiſt wohl in fibertragung 
ber den german. Gittern inwohnenden Macht der 
Geftaltwandlung erſchien er als ſchwarzes Pferd, 
al3 Bod, al8 Gan, al8 Wolf, als (Hbllen:) Hund, 
al Rabe, als Sdlange u. ſ. w., oder mit Pferde— 
oder Geißfuß, Hornern und Schwanz. Andere 
Sige erinnern an den Hammer Thor (f. d.) und 
an den angelſächſ. böſen Damon Grendel (Riegel), 
defjen Mutter (Grendeles motor) wiederum des T. 
Mutter oder Grofmutter entſpricht; daher die 
Redensarten «Der T. ſchlägt feine Mutters (wenn 
Regenfdauer fdneil mit Gonnenfdein wedfelt), 
«Wo der T. nicht hin fann, da ſchidt er feine Groß⸗ 
mutter him, Unter dem wirtjamen Cinjlug aller 
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diefer neuen Glemente wurden einerſeits die ſchau—⸗ 
rigen Phantafien von dem Reiche des Böſen ings 
Ungeheuerliche geſteigert, andererfeits wurde dod) 
aud das naive Verhaltnis des german. Heidentums 
gu feinen Gétteru, namentlich gu denen von unter: 
georduetem Rang, auf das Verhaltnis jum T. 
tibertragen und gaben ſeinem Wejen eine bisher 
ganz unbefannte Humorijtijde Seite. Yon den 
ropen Göttern gingen nur wenige Siige auf den 

. Uber, die meijten nod von Lott und Donar 
(Thor), den Gottern des Feuers und des Gewitters; 
Daher nod) die Hedensarten: «Da foll ja der T. 
(Donner) dreinfdhlagen»; «Die (entlaufene) Gans 
ift sum Donner (Teufel) gegangen. Dagegen fiber: 
wies man ihm alles, was man frither von Elemen⸗ 
targeijtern niedern Ranges , von Riefen und Clhen 
oder Wichten (daher Bofewidt, Hellewicht, armer 
Widt = armer T.) geglaubt hatte. Wie die Elben 
fonnte der T. erſcheinen, verſchwinden, fid) ver: 
wandeln; wie der Ulp ritt er die Menfden, oder 
nahm von ihrem Fleiſche Befig. Wud) die grofe, 
nur freilic) jeht etwas —— Dienſtfertigleit 
der Elben — er T., verdingte ſich als 
Knecht und trug feinen Freunden Getreide und 
andere Giiter, als feuriger Drade jum Schornſtein 

ineinfabrend, aud) Geld gu. Diefer —— 
Faſſung gehört die eine Seite des Mephiſtopheles 
im Vollsbuche vom Fauſt, wahrend die andere den 
lutheriſch⸗ chrijtliden T. zeigt. Bon den Riefen 
empfing der T. die grofe phyſiſche Kraft und die 
Lujt am Bauen, wobei er nidt felten Steine ver: 
for, die das Bolt bis diefen zag bewundert; ju: 
gleich erbte er aud) die rieſiſche Tolpelei und Dumm⸗ 
heit, welde menjdlider Lift und Schlauheit faſt 
immer unterliegt, Daneben bildete fic) befonders 
die Vorftellung vou der ſchädlichen Macht des T. 
fiber die Natur, die Witterung, ſchädliche Tiere 
u. f. w., weiter aus, die man mit allerlei Zauber⸗ 
ntitteln, durch Glodentaiuten, Prozeſſionen, Weih: 
waffer und firdlide Verfludung gu bannen judte. 
In a ujantmenhange wiederum mit der Herr: 
{daft des T. fiber die Natur jtand der Glaube an 
Hererei. (S. Heren und Herenprojeffe.) 
Vertrage mit Gottern tannte fdon das german. 
Heidentum; Vertrage mit dem T., betraftigt durd 
blutige Unterfarift, kommen erjt im Vtittelalter, 
aber offenbar nod unter heidniſchen Einflüſſen vor: 
ein3 der fritheften Beijpiele bietet dic Legende von 
Theophilus (j.d.). Jeder ungewohulide Grad von 
Wiſſenſchaft und Runftfertigteit galt, namentlich in 
den Seiten niedriger allgemeiner Kultur, als durd 
ein Bindnis mit dem T. erworben. 

Gefondert von diefem bunten, umbefimmert um 
die Vermittelung der ** bald grauſigen, 
bald ſpaßhaften Vollsglauben, deſſen Trimmer ſich 
in Huͤnderte von Sagen und Marden gerettet 
haben, verharrte die offijielle Kirchenlehre im 
wejentliden bei den fribern Bejtimmungen, Und 
wenn man cinerfeits aud Fegfeuer und Holle immer 
ſchredlicher ausmalte, jo boten andererſeits tod 
cine ftets bereite Hilfe teils die Gnadenmittel der 
Kirche, teilS die faft sum Schrankenloſen gefteigerte 
Macht Marias, welde felbjt den, dex fid) dem T. 
verjdrieben, aber dabei nur Gott, nidt zugleich 
aud ihr, abgefagt hatte, exretten, ja fogar bereits 
Perdammmte wieder aus der Halle erldjen founte. 

Yn allen diefen Vorftellungen, lirchlichen wie 
volismapigen, war Luther aufgewachſen. Gr 
tantpfte den Rieſenlampf in der eigenen Vruſt und 
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gegen die halbe Welt; ex verwarf die Swifdenftufe | tuft hinabſtürzt. Etwa 6 m unterhalb der jehigen 
es Feofeuers, verwarf die Gnadenmittel der rom. | Bride liegt die alte, jest nidt mebr benugte T. des 
Kirde, verwarf die Firbitte der Heiligen und der | ehentaligen Saumwegs. Unmittelbar binter der 
Maria, und alles, was einer Begeijterung fir das | Bride windet fid) die Strafe jum Urnerlod * 
reine Gotteswort widerſtrebte, tuͤrmte ſich ihm auf auf, einer 64 m langen, 4,5 m breiten, 3 m hohen, 
gu einem fdjroffen, unvermittelten Gegeniage, ver: | durd) den Teujelsberg getriebenen Galerie, an 
torperte fid) in einer einzigen Geftalt, dem Z., dev | deren WAusgang ſich das grime Urjerenthal öffnet. 
nun, in fajt wiederum dualijtifder Faſſung eine | Vor der Herjtellung diejes Durdhbruds (1707) 
jo ungeheuerliche Bedeutung erhielt, wie er jie nie ; führte der Gotthardjaumweg von der T. fiber die 
guvor im Chrijtentum beſeſſen hatte. Allerdings Staubende Brücke, einen langen, in Ketten am Fel: 
gwar wird aud nad Luthers Anſicht der T. mit | fen hangenden Holzſteg, der, vom Spriihregen der 
Gottes Hilfe und durch Gottes Wort iberwunden, | Reußfälle bejtandig « bejtaubt», den Teufelsberg 
wie Chriftus ihn Aberwunden hatte; aber dod) hat | umging. Bei der T. fanden 1799 harte Kämpfe der 
er eine wirlliche und ſehr gefabrlide Macht. Wuper: Oſterreicher und Nufjen gegen die Frangofen jtatt. 
halb Chrifto regiert der T. und hat das Werk Got: —s— heißt aud) eine Britde uber 
tes im Menſchen lajterlid) verdorben. Gr verurjadt | die Sihl, zwiſchen Ginjiedein und dem Chel im 
die tirdhliden Mißbräuche, fucht die Wirkung des | Ranton Schwyz. ; 
Gebets gu hindern, gefährdet Leben und Cigentum, Tenfelsdred oder Stinkaſant, cin Schleim— 
bereitet Unglück aller Art und tötet die Menſchen bar, j. Asa foetida. 
auf veridiedene Weije, geht aber auc) Bundniſſe cufeléflane, voltstimlide Bezeichnung der 
mit ihnen ein, Der Papjt wurde fir Luther gum | Farnfrautwurjel (i. d.). 
leibhaften Untidrijt, wie e3 vordem Mohammed Tenjfelsmaner, j. Pfahlgraben. — Teu— 
und noc fruher Nero geweſen war. Dieſe Vor: | felSmauer heist aud ein nicht von Menſchen— 
ftellungen gingen auch in die Vetenntnisfariften | hand erridteter, jondern durd) eine Umwälzung im 
der luth. Kirche über und wurden von den ſpätern Schoße der Erde in grotesfen Formen aufgetirmter 
Dogmatitern in ſchulgerechte Verbindung mit den | Wall aus Quaderjandjtein, welder bis 250 m hod 
Altern theol, Bejtimmungen gefebt. Lehtere be: | in der Nahe des nordojtl. Fußes des Harjes von 
geguen uns im wefentliden aud) in der reform. | Blanfenburg bis zu den «Gegenjteinen» bei Batten: 
Hirde, welche jedod) den Exorzismus bei der Tauje | ftedt in Anhalt fic) hinzieht. 
verwarf, Nur ſehr allmählich und durd ange:| TeufelSwand, j. unter Rhöngebirge. 
irene Kampf fonnte der Tenjelsglaube tm —5* wirn, Pflanze, ſ. unter Lycium. 
ollsbewußtſein erſchüttert werden. Nad) dem Teuffel (Wilh. Sigismund), verdienter Philos 
Vorgange von Spinoza, Balthaſar Better und des | fog und Altertumsforſcher, geb. 27. Sept, 1820 ju 
Juriſten Chrijtian Thomaſius verwarf die Auf- Cudwigsburg, ftudierte in Tübingen Philologie, 
Uärung des vorigen Jahrhunderts den ganjen | Philojophie und Theologie und veröffentlichte 
Teufels:, Dämonen- und Herenglauben als aber: | «Charatterijtit de3 Horaz; ein Beitrag sur Littera: 
laubiſch, und zu Ende des 18, Jahrh. war derjelbe | turgefdidte» (Lp3. 1842) und «Horaj. Eine litte: 
o zienilich dberall aus dem öffentlichen Bewußtſein rarbijtor. {iberfict» (Tih. 1843). Im Herbjt 1844 
verſchwunden. Die glinjende Kritit Sebleier: | erfolgte feine Habilitation als Privatdocent ju 
machers an der Vorjtellung vom T. hat die wiſſen. Tubingen mit der Schrift «De Juliano imperatore 
ſchaſtliche Unhaltbarteit derfelben gejeigt und fie | Christianismi contemptore et osore» Tub. 1844). 
vom Gebiete der Dogmati€ lediglid in die drijtl. | Nach dem Tode Baulys (Mai 1845) Abernahm et 
Kunjt verwiefen als moytholog. Hille tiefſinniger die Redaction der dure Pauly begründeten «Real: 
ſittlicher Ideen. Wirklich liegt diejer Vorjtellung | encytlopadie dev tlaijiiden WitertumSwifjenfdafte 
der religios unentbehrlide Gedante von der un: | fowie aud) ſpäter die der neuen Auflage des 
beimlichen Madt der Gitnde oder des Böſen zu 1. Bandes (2 Tle., Tub. 1861—66). T. wurde 
Grunde, welde, wenn auc innerhalb des Bereichs 1847 Hilfslehrer am Gymnaſium in Stuttgart 
der Erlojung prinjipiell gebroden, fic) inrmer wie: | und 1849 auferord. Profeſſor der klaſſiſchen Philo— 
der aufs neve auc an den Frommen verjudt. Die | fogie in Tibingen neben Wal; und Schwegler; 
Perjonifitation diejer Idee ijt der firdlidjen Vor: | 1851 aud Lehrer am Philologijden Seminar der 
ftellung Hberhaupt gemaf und nad) Unalogie sahl: | Univerfitat. Im J. 1857 ward er zum orn. 
reider anderer Dogmen ju beuricilen, denen die: | Profeffor befördert. T. ſtarb 8. Mary 1878 in 
felbe Verſinnlichung einer geijtigen Wahrheit zu Tabingen. Von feinen dbrigen Schriften find aufer 
Grunde liegt. Die newere Orthodorie hat dem | den gejammelten «Studien und Charatteriititen 
Teufelsglauben fid) wieder sugewandt. Vol. Ros: | gur griech. und rdm. fowie sur deutſchen Litteratur 





—— 8 des T.» (2 Bde., Lyz. 1869). Qeichichter (pz. 1871), verſchiedenen Programmen 
——— ſ. unter Scabiosa. mit mebrern metrifden fiberjehungen, beſonders 
Teufelsbolzen oder Sdwanjmeife, f. unter | fat. Didter, namentlich zu nennen der « Kommen: 
Meiſe. tar zum zweiten Bud der Satiren des Horaz» (Loz. 
ie vee ted Ort bei Flottbet (f. d.). 1857), die Ausgaben von eArijtophanes’ Wolfen» 
Teufelöbrücke, die befanntejte Brüde der | (Lpz. 1856, 1863 u. 1868) und efijcdhylos’ Perſer⸗ 


St. Gotthardjtrafie, 1830 aus Granitquadern er: | (Qpz. 1866 u. 1875), und endlid jein eigentlided 
baut, liegt von hodragenden fablen FelSwanden | Hauptwert, die «Geſchichte der rom. Litterature 
umgeben 1400 m fiber Dem Meere, 2 km ſudlich (Epz. 1868—70; 3. Aufl. 1875). 

von der Station Gdfdenen (ſ. d.) der Gotthard: Teutros (lat. Teucrus), nad Apollodor der 
ban, in der Schoͤllenenſchlucht im ſchweiz. Kanton | Sohn des Flufgottes Stamandros und der Nymphe 
Uri und fpannt fid mit einem fihnen Bogen von | Idäa, war der erjte Konig von Troas, dejjen Be 
8 m Weite Aber die Reuß (ſ. d.), welche in einer | wohner nad) ihm Teulrer benannt wurden. Als 
Reibe donnernder Waſſerfälle dburd die tiefe Fels: | Dardanos aus Gamothrafe gu ibm lam, gab et 


Teupitz — Teutoburgerivald 


ihm feine Todter Bateia oder Arisbe sur Gattin und 
machte ihn ju feinem Nadfolger. Nac andern, vor 
allem nad) den Homerifden Gedidten, die diefen 
T. gar nicht fennen, ijt Dardanos der erfte Konig 
von Troas; fpitere erjihlen, Sfamandros und T. 
feien aud Kreta in Troad cingewandert. 

Teulros (lat. Teucrus oder Teucer), der Sohn 
des Telamon und der Hefione, Halbbruder de3 Wiad, 
war nad der Slias der bejte Bogenidiite im belles 
nijden Heere vor Ilios. Nachhomeriſche Didter 
erjabiten, dab ihn, als er von dort zurüdlehrte, 
obne den Tod ſeines Bruders geridt oder ſeine 
Gebeine mitgebradt ju haben, Telamon nidt landen 
lich, und gejwungen, cin neues BVaterland zu fuden, 
fand T. dieſes auf Kypros, das ihm Belos fiber: 
ließ; hier griindete er cin zweites Salamis, 

Teupitz, Stadt in der preuf. Proving Branden: 
burg, Regierungsbezirk Potsdam, Kreis Teltorw, 
an der Sildofticite des Teupiger Gees, welcher 
durd den ſchiffbaren Köhrisſchen Graben mit der 
Dahme verbunden ijt, zählt (1880) 613 E. und bat 
ein altes Schloß auf einer Inſel im See, Uderbau, 
Viehzucht, Schiffahrt und Ziegeleien. Die Herr: 
ſchaft ZT. tam 1462 an Rurbrandenburg. 

Teuſchnitz, Stadt im bayr. Regierungsbezirk 
Oberjranten, BesirfSamt Kronach, linfS an der 
Teuſchniß, am Siidabhange des Thiiringerwalded, 
G18 m fiber dem Meere, zählt (1885) 1015 fath. &. 
und bat cin Schloß. 

Teut, cine felten vorfommende Namensform 
de3 german, Gottes Tuisco, 

Teutobod, König der Teutonen (f. d.). 

Teutoburgerivald ijt eine den Anwohnern 
felbft nur aus Büchern befannte gemeinfame Be: 
zeichnung eines vielnamigen Berg: und Hiigelsugs 
in Wejtfalen, welder, mit dem öſtl. Rande des 
Niederrheiniſchen Sciefergebirges oder mit den 
Hohen von Vrilon verbunden, ant linfen Ufer der 
Diemel swijden Stadtherge (Ober: und Rieder: 
marsberg) und Warburg, im Quellgebiete ded in 
die Alme fließenden Altenau beginnt, Der Höhen— 
zug läuft anfangs unter dem Namen Cage nord: 
warts durd) dad ‘Baderborner Land nad) Driburg, 
ändert dieſe Richtung aber bei dem Gintritt in das 
Fürſtentum Lippe mit dem Berge Volmerstoot in 
eine nordwejtlide und ſtreicht in diefer bei Horn 
und Detmold voriiber nad) Orlinghaujen, Bielefeld 
und Halle, fodann durd dad osnabrüdiſche Land 
nad Diffen und burg, endlid) nad) Lengerid und 
Tedlenburg, und verlauft fidh bei Bevergern9,25km 
Hftlid von Rheine an der Ems in brudiger Riede: 
rung. Der T. ijt im ganjen 148 km [ang und 7— 
15 km breit, gleicht einer wallartigen Mauer, bat 
eine oder ae wei niedrigere PBarallelfetten zur 
Seite und erreidt in der Velmerftoot oder Volmers⸗ 
toot mit 464,5 m feinen Kulminationspuntt. Jn 
feiner nordweftl. Halfte wird er im allgemeinen 
immer niedriger, und jenfeit Iburg finlt er qu 
Hiigeln von 250 und 125 m herab, die nur mit 
biirrem Heidefraut bewachſen find, wahrend das 
Gebirge fonft mit fhinen Lanbwaldungen, bejon: 
ders mit hochſtämmigen Buden bededt ijt. Der 
T. bejteht aus verjdiedenen WUbteilungen der Triad, 
des Yura und der Kreide. Das ganje Vebirge jer: 
fällt in drei Abſchnitte, von weldjen der erjte von 
mandjen Geographen nidt jum T. pore wird. 

1) Die Eqge (f. d.), der Oftl. Rand des Plateau 
von Paderborn, reidt von der Diemel 37 km weit 
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gangen Lange nad) die Linie Marburg: Ultenbeten 
der Preußiſchen Staatsbahnen. Bet Altenveten 
vereinigen fid) die beiden von Hannover und Kreiens 
fen fommenden Linien, um vereinigt fiber Bader: 
born, Lippftadt und Soeſt nad Elberfeld (Maden 
und Köln) zu führen. 

2) Der <ippif ¢ Wald oder ſchlechthin «der 
Wald, im Mittelalter Osneggi und, wie aud) wohl 
nod jest, OSning genannt, von manden als der 
cigentlide T. bezeichnet, erftredt fid) 29,c km weit 
durd das Fürſtentum Lippe vom Volmerstoot bis 
ju der Schludt von Orlingshaujen und wird fajt 
in Der Mitte feiner Critredung von der Doren: 
ſchlucht quer durchſeßt, einer bid yur Sohle reiden: 
den Lie, durch welde die Strafe von Lage durch 
die Senne nad Paderborn zieht. Er befteht aus 
zwei beinahe parallelen Ketten, durch cinen tiefen 
Thalarund getrennt. Bu der weſtl. Paralleltette 
gehören die Kleine Egge, 348m hod), über welde 
die Kunſtſtraße von Horn und den Erterſteinen (ſ. d.) 
nad Kohlſtädt und Paderborn führt, der Barnaten, 
451 m, die Grohe Egge, 365 m, mit der altern 
Kunſtſtraße von Horn na Paderborn, das Win: 
feld, 421 m, Sur öſtl. Mette (mit Einſchluß dev Vor: 
fette) gehoren der 318 m hohe Vergriiden, an wel: 
chem die Exterſteine liegen, der Steinberg, 425,5 m, 
bei Holzhauſen, und die Grotenburg (f, d.) mit dent 
Hermannsdentmal. Jenfeit ber Dorenſchlucht find 
bemerfenéwert der Hermannsberg, 369 m, bei 
dem Dorfe Doren, die Stapelager Verge bei dem 
Dorfe Stapelage, der Tönsberg (eigentlid Un: 
tonéberg), 341 m, ein etwa 3,7 km langer, ſchmaler 
Riiden, deffen ſüdl. Teil die von einem dreifaden 
Stein- und Erdwall umringte, angeblid jum An— 
denfen an Karls d. Gr. Sieg bei Detmold erbaute 
Hiinentirde oder Tönslapelle trägt. 

3) Der 80 km Lange Bug der Ravensberger, 
Dsnabriider und Tedlenburger Berge 
tritt nordwejtlid) von Orlingshaujen wieder auf 
das preuß. Gebiet, befteht in der Hegel aus dret 
nebencinander hinfaufenden Bergreihen und wird 
haujig von Querfpalten durchſchnitten. Durd) die 
Scharte fiidweftlid von Bielefeld geht die Linie 
Verlin-Hannover-Kdin der Preuß. Staatsbahnen. 
Swifden dem Querjpalt von Halle und der Scharte 
von Vorgholshaujen, bei welder die Dreiteilung 
der Ketten aufhört, erhebt fic) abermals eine «Grofie 
Egge», 327 m, dann der jtart vorjpringende Havens: 
berg und der Flüchten. Bei Bourg gewinnt das 
Gebirge nodmals an Hobe, erhebt ſich dort im 
Dörenberg 344 m hod), verfladt fic) aber alsdann 
fiber Tedlenburg hinaus und endet mit dent 152 m 
hohen Hurberg bei Bevergern in der Tiefebene. 
Oſilich bet Lengerich durdtunnelt die Hamburg: 
Parijer Bahn das Gebirge. Durd) ein ſchmales 
Thal von diefem duperiten Ende ded T. geſchieden, 
aber von den Geologen nicht gu diejem gereduet, 
fondern als der nordweſtl. Ausläufer der Weſer— 
lette betradhtet, liegt das JObenbiirener Stein: 
foblengebirge, welded, einer Inſel gleid, ſich 
aus der Tiefebene erhebt, ein 15 km langes und 
5,5 km breited, ſehr produftives Kohlenlager, von 
jungen Schidjten umlagert. Zwiſchen Detmold und 
dem Siniillberg (346 m) bei Vorgholzhauſen bildet 
ber T. die Waͤſſerſcheide zwiſchen Weſer und Ems. 

Der Name T. ijt dem Tacitus entnommen, wel: 
der in feinen «Annalens eine nidt weit von dem 
obern Laufe der Ems und der Lippe gelegene wal 
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durch Eroberung an Uri, welches dasſelbe in der 
Schlacht von Arbedo 1422 verlor, 1440 wieder er: 
warb und durd) die Schlacht von Giornico 1478, 
owie dDurd den Gwigen Frieden von 1512 in dieſem 
eſiz bejtitigt wurde. Das iibrige T. fam ald ge: 
meine Herrſchaft teils an die drei Urtantone, teils an 
die 12 Orte der damaligen Eidgenoſſenſchaft. Die 
Reformation, welche bejonders in Locarno Eingang 
gefunden hatte, wurde 1555 durd Vertreibung der 
Wrotejtanten gewaltjam unterdriidt. Überhaupt 
wurden dieſe Ennetbergiſchen Vogteien mit Harte 
bebandelt, elend verwaltet, anggejogen und ver: 
wahrloſt. Durc den Umſturz der alten Eidgenoſſen— 
ſchaft 1798 wurde das T. aus feinem Unterthanen: 
verbaltnis befreit und, in die Rantone Bellinzona 
und Lugano geteilt, der Helvetijden Republi ein: 
verleibt; durch die Mediation 1803 erhielt es die 
Stellung eines felbjtandigen Kantons, der aber erſt 
1816 durd cidgendiiide Bejesung organifiert und 
mit der Schwetj fejt verfniipft wurde. Die Reſtau— 
tation bradte Dem Nanton eine reprajentative, fat: 
tijd) aber arijtofratijde Verfaſſung und eine demo- 
ralijierte Berwaltung. Nod) vor der ain 
tion von 1830 wurde eine Verfaſſungsreform in ge: 
miipigt demofratijdhem Sinne und damit die Kon: 
titution vom 4, juli 1830 gu Stande gebradt. 
flein auch unter diejer Verfaſſung wubte fid die 
forrupte Partei der fribern Gewalthaber der Herr: 
ſchaft zu bemachtigen, bid endlich dDurd eine Revo: 
lution 1839 cine nene Verwaltung an die Spite 
fam, unter welder im ae @ verwahrloſten Kan: 
ton einige beiljame Beranderungen, zumal jur 
Hebung de3 im höchſten Grade vernächläſſigten 
Unterridts, durdgefest wurden. Bon 1839 bis 
1873 blieb nun die liberate Partei die pesr{ bende 
und verfodjt mit mehr Gifer und Leidenfdaft, als 
Gejdic und Mapigung den modernen Staat gegen 
die Libergrijfe und Anmaßungen des ſehr zahlreichen 
und herr) dhjiichtigen Klerus, dem bejonders die neucn 
Unterricjtsgefehe verhabt waren. Beim Gonder: 
bundsfriege 1847 ftand T. in der Reihe der bunded: 
treuen Santone. Bei der Abſtimmung von 1872 
fiber Revifion der Bundesverfajjung gab der libe⸗ 
tale Große Nat die Standesitimme im bejahenden 
Sinne ab, wihrend das Volt die Reviſion verwarf. 
Diefer Zwieſpalt zwiſchen Volt und Behdrden wies 
auj einen Umſchwung der polit. Gejinnung bin, 
der fic) 1873 durch die Wahl eines überwiegend 
ultramontan-fonjervativen Großen Nats nod ſchãr⸗ 
fer ausſprach. Geither ijt der Stanton der ultra: 
montanen Richtung treu geblieden; die Bundesrevi- 
fion von 1874 wurde vom Bolle wie von den Bes 
borden verworfen. Liberale Beamte und Lehrer 
wurden * Rudſicht auf die gefeslide Amtsdauer 
entlafjen, die höhern Schulſtellen durch Prieſter be: 
febt, ja 1879 beſchloß der Große Nat fogar, den 
Kapujinertldjtern wieder die Uufnahme neuer Nit: 
lieder gu geſtatten und 1885 überlieferte er den 
anton durd die Wufhebung des Kirdengefeses 
gainglich dem Klerus. Erbitterte Parteifimpfe 
werden fortwabrend von beiden Geiten mit der 
leichen Leidenſchaftlichleit und Unbedentlidteit in 
ex Wahl der Mittel geführt. Das Volk ijt arm, 
durd) jabrhundertelange Mißregierung herunter: 
gefommen und fteht unter dem Einfluß einer ebenfo 
anmafenden wie umvijjenden Geijtlidfeit. Gin 
eigentlicher Krebsidaden ijt ferner die ſehr fine 
Unjahl von Advolaten und Rotaren, die am Marte 
ded Volls gehren helfen und aus der Politit ein 
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Gewerbe machen. Yn feinem Kantow gibt es fo 
viele polit, Verbredhen und Prozeſſe wie im T. und 
jweimal in dem legten Jahrzehnt, 1876 bei dem 
108. Stabiohandel (ſ. Gtabio) und 1885 führten 
ſolche zur eidgenoſſiſchen Yntervention. Bgl. drans⸗ 
cini, «Der Kanton I.» (St. Gallen 8* Dien: 
briiggen, «Der Gotthard und das T.» (Baſ. 1877). 
eft, cine jum Feinbrennen des Silbers henupte 
Vorrichtung, bejreht aus einer eijernen, mit Mergel 
ausgeichlagenen Scale, in welder dad Gilber 
unter ciner Schidt von Holzlohlen vor dem Ge: 
blaje eingefchmoljen wird. Wegen unvermeidlid 
groher Verlujte an Silber wird das Feinbrennen 
auf dem T. wohl fawn nod ausgeführt. 
Testa ((at.), Samenjdale, ſ. unter Gamen. 
Teftaccio (Monte Testaccio), ein in der ſud⸗ 
weſtlichſten Ede Roms in nachjter Rabe des Tiber: 
fluſſes und der Stadtmauern gelegener, 35 m hober, 
umlangreider Higel, welder ganz aus Scherben 
antifer Thongefafe (Amphoren) beſteht. Alle To: 
pographen feit dem 15, Jahrh. haben fic unt den 
ritjelbajten Hugel bemiiht, und die Verjude ju 
peeves Erklärung fuhrten gu den verjdiedenjten An: 
ichten; dod erſt in neueſter Zeit it es gelungen, 
die Geſchichte und die Beſtimmung desſelben zu 
llären. Gs ſteht demnach feſt, daß der T. deſſen 
Name zum erſtenmal auf einer Inſchriſt des 8. Jahrb. 
erſcheint und zweifelsohne von testa, Thongeſah 
oder Scherbe, abgeleitet ijt, vielleicht ſchon feit Yn: 
fang der Kaijerzeit, ficher in der Mitte ded 2, Jahrb. 
n. Chr. beitand und fein Material den grofen, meiit 
aus Spanien und Afrila fommenden Transport: 
Gefafen angebort, welche an den lommerziellen Lan: 
dungsſtellen ded Liber, Dem alten Emporium, out 
geladen wurden. Die teilS beim Ausladen jelbit, 
teilS in den Magazinen des Emporiums durd 
Feuersbrünſte, tiberfcpwemmungen u. dal. in Menge 
zerbrecdenden Thongefäße wurden in nadjter Mabe 
aufgehdiuft und bildeten fo allmablich den T. Tie 
jet auf diejen Scherben aujgefundenen Piniel: 
injcjriften haben außer der ficern Datierung aud 
* auf die rom. Handelsorganiſation, dag Ver 
waltungsſyſtem und den Fiskus besiiglide oy 
geliefert, Bgl. Drejiel in den «Annali dell’ lu- 
stitato archeologico» (1873). 
Teftakte (vom engl. test, d. h. Probe oder Pri 
fung) nannte man int England ein Gejeb, 
1673 das Yarlament von Karl Lf. erzwang, we 
das Ginidleiden dex Katholiken in die Amter zu 
hintertreiben. Rad) diefer Alte mufte jeder oent 
liche Beate, im Civil: wie im Militardientt, auber 
dem Guvremateid (i, d.) und dem damit verbun⸗ 
denen Giden nod einen befondern Schwut (det 
Tefteid) leijten und untericreiben, dab et * 
an die Lehre von der Verwandlung des Brotes " 
Weins in den wahren Leib und dad wabre Be 
Chrijti im tath. Sinne glaube. Obſchon im Laure 
det Seit die übrigen gegen die Katholifen * 
Geſehe außer Wirljamteit gerieten, blieb dod 
Telteid beſtehen, ſodaß ſich die Katholilen vom 
öoffentlichen Amtern, ſowie von einem Siß inn iit 
lament fortwabrend ausgeldilofien fahen. Die 
der Union Friands mit England (1800) inne 
traftiger hervortretenden Bejtrebungen der! 
Partet sur Emancipation der Katholiter ei 
fic) daher vornebmlic auf die Aojdaiiung > 
Gides. Unter dem Toryminijterium Ser 
Peel wurde endlic durd Barlamentsacte 13. 47" 
1829 der Tejteid aufgehoben. 





Teftament (bibliſch) — eftament (juriftifd) 


Teftament (Mites und Neues), ſ. Bibel. 
Teftament oder Letzter Wille (testamentum, 
ultima voluntas, elogium) ijt die feierlide Gr: 
Harung, wie es mit Dem Vermögen des in dieſer 
Weife hy Uusfprechenden nad ſeinem Tode gebhal: 
ten werden jolle. Wenn auc) das Geſeß die Erbfolge 
der Blutsverwandten gur Regel erhebt, fo labt es 
dod daneben die Mglichfeit gu, dab cin Erblafjer 
dieje Nachfolge abindert oder ju Gunſten von 
Rictverwandten bejdrinft oder aufhebt. Der: 
artige Feftjebungen erlangen ihre Wirkſamleit nidt, 
wie man wobl angegeben findet, durch den fort: 
lebenden Willen des bereits verjtorbenen Urhebers, 
jondern durd) den pflichtmäßigen, nétigenfalls mit: 
telS geridtliden Swanges ju ftarfenden Familien: 
finn , welder die Wunſche und Anordmingen eines 
verjtorbenen Angehörigen gu adten gebietet. (©. 
Grbredt.) ; 
Die Romer erblidten in der Befugnis, auf die: 
fem Wege die Anhanglichteit gu belohnen, Un: 
aufmerfiamfeit und Liebloſigleit gu abnden oder 
mit Dlidjicht auf die Bediritigheit gripere Suwen: 
dungen ju madden, eine wertvolle Grmadtigung, 
deren fie fich indefjen nur unter Einſchränkungen 
bedienen durjten. (S. Ynteftaterbfolge.) Die 
hieraus fic) ergebenden Crfordernijje (solemnia, 
solennitates) der T. weiſen gum Teil nod auf jene 
Heit suri, welde der Familienverbindung gropere 
Widhtigheit —— und die Gültigleit einer Zuruck⸗ 
fesung der Geſchlechtsgenoſſen von der Zuſtimmung 
DeS verjammelten Volls abhängig mächte (testa- 
mentum comitiis calatis conditum), Obgleid 
nämlich die Notwendigfeit diejer allgemeinen Ber: 
lautbarung des Legten Willen weiterhin durch 
private, jederjeit abſchließbare Scheinverläufe der 
gejamten Habe in Gegenwart von Zeugen um: 
Gangen wurde, wobei der Käufer verſprach, die der: 
einjtige Hinterlajjenjdhaft dem bezeichneten Erben 
augjuantiworten (testamentum per aes et libram), 
fo erbielt fid) bod) fir bad hieran entwidelte fpatere 
Wrivattejtament vor fieben Zeugen die Be: 
jtimmung, dah nur an ibrer Ehre vollfommene, in 
der Vollsverſammlung — Manner bei 
der Tejtamentserridtung, nad deshalb ergangener 
ausdritdlicder Wufforderung (specialis rogatio), 
mitwirten diirften. Ebenſo mubte der Tejtator 
dem Biirgerjtande angehdren, unbejdolten, min: 
big, frei von viterlider Gewalt oder Bormund: 
ſchaft wegen Verjdwendung und im Beſitze feiner 
Verjtandesfrafte jein. Die willtirliche Gefeggebung 
der Kaiſerzeit entzog nocd) Pasquillanten, Ketzern 
und Upojtaten das Recht gum Teſtieren. Die Cin: 
febung des Erben hatte in Crinnerung an das vor: 
malige Bediirfnis eines bejondern Vollsbeſchluſſes 
mit befeblenden Worten gu erfolgen (directa he- 
redis institutio), und wie bei den djfentliden Ver: 
banbdlungen die Tagesordnung fejtsubalten war, fo 
durjte bis yur Beendigung der miindlicden Erklä— 
rung des Zeftators oder bids gur Unterjeichnung 
und Bejiegelung des ſchriftlichen Legten Willens die 
Ginbeit des Ults nicht unterbroden, d. h. keine gur 
Teſtamentserrichtung nidt gehörige Handlung vors 
genommen werden, Da ferner die Aufhebung der 
Geſchlechtserbfolge urſprünglich nur im Falle einer 
Unwiirdigteit ber Agnaten genehmigt ward, fo 
führt das rom. Redt bis gulegt T. auf die Abſicht 
einer vblligen Anfhebung der Inteſtaterbfolge zurud. 
Gejegliche Erben fonnen, jobald ein T. erridtet 
ift, nur frajt ausdridlider Suwendung etwas aus 
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dem Nachlaffe erhalten, und wenn ber Veritorbene 
blob iiber einen Teil ſeines Nachlaſſes verfiigt oder 
cinen Erben auf Zeit ernannt hat, fo gilt der Erbe 
als unbefdrantt eingeſeht, damit ja nicht der Reft 
oder die ganje Hinterlaſſenſchaft jemals an die uns 
erwabnt gebliebenen Yntejtaterben gelange (Nemo 
pro parte testatus pro parte intestatus decedere 
potest), Gbenjo wird eine enger geftellte Bes 
Dingung, wenn den erjternannten Erben ein oad 
erbe erſehen folle, auf alle Faille bejogen, wo Sub: 
jtitutionen fiberhaupt in Kraft treten können, und 
der Unteil eines ausſchlagenden oder fonjt außer 
Betracht fommenden Miterben wächſt den mit ibm 
zugleich Cingefebten gu. Der Erbe muh namentlid 
oder dod) fo genau bezeichnet fein, dab fiber die Wb: 
ficht des Teftators fein Zweiſel entitehen fann, und 
es laſſen fich gue Nachfolge aus den Todesfall nur 
foldje Perjonen berufen, welche die Erbfähigkeit 
befiben. Diefelbe war durdweg abgefproden den 
Nichtbürgern (wiewohl nidt den Sflaven, da der 
eigene Sflave des Teftators durch die Einſehung 
fret und Erbe wird, ftatt des frembden Cllaven 
aber der Herr fuccediert); allen ungewifjen Per: 
fonen, unter welchen dad altere Recht aud) Tem: 
pelgemeinden, Municipalitäten und nocd ungebo: 
rene Pojthumi begriff, nach neuerm Rete nur den 
nicht anerfannten Kollegien; den Hodverratern und 
ihren Söhnen; den Witwen, wenn fie das Trauers 
labe verlegten; Den Kegern und Abtrünnigen. Nur 
relativ, d. h. im Verhaltnis gu gewifjen Perfonen, 
waren erbunfabig: die Seugen bei dem betrejjenden 
T.; der, welder es auf Gebeif de3 Teftators nies 
derſchrieb, und Hinder, die legterer in einer bluts 
ſchanderiſchen Verbindung gejeugt. Kontubinens 
finder follen, wenn echte Kinder vorhanden find, zu⸗ 
fammen nur ein Sechſtel des Nachlaſſes, der zweite 
Chegatte des Teftators nicht mehr zugewendet bes 
fommen, als das am geringſten bedachte Kind erjter 
eerhalt. Die Mustdliebung der Geſchlechtserb⸗ 
folge durch das T. darj jedod nicht in einer Weiſe 
vor ſich gehen, dah dadurch die nächſten Pietäts— 
pflidten willlürlich verlegt werden. Obgleich nim: 
lid die Zwölf Tafeln dem felbjtandigen Birger 
jedwede Verfügung freizugeben ſcheinen, fo hat do 
fates die dltere Praris und nadber die laiſerl. 
Gefesgebung den Grundſaß hervorgebradt, dah die 
Noterben, d. h. die denlbar bejten Snteftaterben 
(Dejcendenten, in deren Grmangelung Ujcendenten 
und, wenn es fid um Bevorzugung einer anriidis 
gen Perjon handelt, auc Geſchwiſter des Teftas 
tors), in dem Lebten Willen nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen iibergangen, fondern entweder gum wenigiten 
auf den Pflichtteil geſeht oder aus triftigen Grins 
den ausdriidlich enterbt werden follen, Nichtbeach⸗ 
tung dieſer Vorſchriften sieht Ungültigleit ded T. 
nad ſich. Vol. Schröder, «Das Roterbenredt» 
Geidelb. 1877); Derbandlungen des 14. Deutſchen 
Surijtentags» (Bd. 1, Berl, 1878), 

Sn den legten Seiten der rim. Republif fihrte 
dad Berlangen, Lewte Willen moglidjt aufredt gu 
erhalten, auf den ** daß mit dem ſtrengen 
Recht unvereinbare T. als Fideilommiſſe (f. d.) 
angefeben wurden, Da man desgleiden anfing, 
bie alten Förmlichleiten mehr auf das Bedürfnis 
einer genauen Feſtſtellung bes Willensausſpruchs 
zu beziehen, ſo lamen neben den Privatteſtamenten 
wieder offentliche Teſtamente in Aufnahme, 
wiewohl nur ſo, daß man par Lepten Willen ents 
weder bei Gerichtgu Protololl ertlarte oder ſchriftlich 
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in der Kanzlei bes Regenten Hinterlegte (testa- 
mentum apud acta judicialia insinuatum und 
testamentum principi oblatum), Fur beſondere 
Gelegenheiten oder im pe oma gu beſtimmten 
Kerfonen wurde ſelbſt von den ftrengen Crjorder: 
nifjen mehr oder weniger abgejehen, und es ents 
ftanden damit die privilegierten Tejtamente. 
Hierju gehören: die Militarteftamente, in denen 
Soldaten auf dem Kriegsſchauplatze, wenn fie nur 
fiir einigen Beweis ihres Willensausfpruds for: 
en, jede beliebige — treffen tonnen (vgl. 
eichsmilitärgeſeß vom 2. Mai 1874, 8. 44, und 
Mandry, «Der civilredjtlide Inhalt der Reichs: 
efehe», Tih, 1878); T. auf dem Lande, wo fiinf 
eugen; T. gu Peftzeiten, bet welchen eine Unter: 
bredung ded Alts der Giltigfeit feinen Cintrag 
thut. Auch wenn Eltern ihr Vermögen uur ihren 
Kindern vermaden, bediirfen fie feiner andern Co- 
lennitét, ald dab fie die Verordnung eigenhindig 
unterſchreiben, insbeſondere die Namen der Kinder 
und das Datum fdreiben. Gegenſeitige Le: 
Re mente (testamenta meciproca), in weldjen zwei 
eftatoren ein jeder den andern für den Fall ſeines 
fiberlebens jum Erben einſeten, gehören nidt gu 
den privilegierten Lehten Willen, find deshalb an 
die gewöhnlichen Formlidfeiten gebunden und im 
Zweifel als forrefpettive anjujehen, ſodaß der Be: 
ttand des cinen von dem des andern 3* der 
Widerruf des einen Teſtators auch als ſolcher des 
andern gilt. Gemeinſchaftliche Teſtamente 
fommen zumeiſt bet Ehegatten vor. Im franz. 
Rechte ſind ſie verboten. 

In Deutſchland galten vordem nur vertrags— 
mäßige Vergabungen auf den Todesfall (ſ. Erb: 
vertrag), denen, wenn es ſich um unbewegliche 
Familienguͤter handelte, die echten Erben des Ver— 
außerers vor Gericht zuſtimmen mußten. Ein— 
ſeitige, bloß von dem Teſtator ausgehende Lette 
Willen waren dagegen unbelannt. Auf Andringen 
des Klerus, der ſich von der Möglichkeit heimlicher 
Zuwendungen eine größere Zunahme ſeiner Reid: 
tumer verſprechen mochte, wurden gwar T. all: 
mãhlich zugelaſſen, jedoch bis ſelbſt in das 13. Jahrh. 
unter der Bedingung, dah der Teſtator gewiſſe 
Kraftproben ablegte, z. B. ein Pferd fonder jeman: 
des Hilfe beſtieg, cine Strede Wegs «ungehabt und 
ungejtabt» guriidlegte, womit die Gelegenheit zu 
frommen Erpreſſungen am Krankenlager und Toten: 
bett abgeſchnitten werden ſollte. Endlich gelang es 
jedoch, dieſe Einſchränlungen gu beſeitigen, indem 
die geiſtlichen Gerichte das Urteil aber T. aus dem 
Grunde erzwangen, weil darin über den Sujtand 
nad dem Lode, aljo fiber eine unjweifelhafte Do: 
mane der Kirche, Beſtimmung getrofjen werde. 
Auch wurden T. vor dem Bfarrer und zwei Zeugen 
pugelafien und Vermächtniſſe sum Vorteil der Kirche 
von allen Formlichteiten befreit. Sm übrigen fand 
das ron. Redt Anwendung, dad fe aud, nadjdem 
die geijtlidhe Gerichtsbarleit in Nachlaßſachen wie: 
der zum Grliegen gefommen war, ald gemeineds 
Recht erhielt. Gleiden Einfluß behauptete dasfelbe 
{don von friiher ber unter den roman. Nationen, 
und nur in England gehörten Teftamentsjaden, 
foweit es fid) um Mobiliarnachlaß handelte, bis 
1857 vor biſchöfl. Geridte (Consistory Courts, 
Court of Arches), {pater vor den Court of Pro- 
bate, iept vor bie Probate Division des High 
Court, Dod haben die Landesgefengcebungen an 
ben rom. Beſtimmungen über die Form und den 
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notwendigen Inhalt der Lehten Willen manches 
geändert. Sn Cachien gilt cin T. als geridtlides, 
welded vor dem Richter und einem Prototolifabrer 
oder, wenn der Ridjter felbjt die Protofolljihrung 
ibernimmt, vor ciner andern Urkundsperſon (einem 
Schöppen) entweder an —— oder vor den 
nämlichen, deshalb erbetenen Abgeordneten des 
Gerichts an einem andern Orte errichtet oder ſchon 
fertig fibergeben wurde. Aud lonnen aufergericdt: 
lid) T. vor cinem Notar und zwei Zeugen oder vor 
fod Notaren mündlich erflirt werden, oder vor 
inf Zeugen. * andern deutſchen Staaten lift 
ſich ein gerichtliches T. vor dem Stadtſchreiber und 
einem Ratsherrn errichten; es gelten aber auch die 
nad) rom, Form errichteten Privatteſtamente. Preu⸗ 
ßen kennt nur gerichtliche T., indem der Teſtator 
entweder an Gerichtsſtelle erſcheint und ſein T. 
ſchriftlich üabergibt oder zu Protofoll erklärt, oder 
zu dem Ende eine Deputation des Gerichts in 
ſeine Wohnung erbittet. Durch außergerichtliche 
Codicille fonnen nur Legate, welche den 20. Teil 
des Nachlaſſes nicht überſteigen, verordnet werden. 
Beſondere Vorſchriften gelten für Teilung unter 
den Kindern (dispositio parentum inter liberos). 

In Oſterreich gelten ſowohl geridtliche alS no: 
tartelle und private T. Bei dem erjten miifjen we: 
nigitenS zwei vereidete Geridtsperfonen zugegen 
fein. Als Privattejtament ijt cin Lester Wille 
gilltig, wenn derfelbe entweder von dem Erblaſſer 
ganz eigenhändig gefdrieben und mit jeinem Nas 
men unterjdricben und vor drei Zeugen anerfannt, 
oder vor drei Heugen voraelejen, oder miindlich er: 
tlirt wird. Jn Frankreid gelten nur gwei Formen 
ded T., die ſchriftliche, wenn der Tejtator feine 
Dispofition (testament olographe) gan; cigenban: 
dig (en entier) ſchreibt, unterſchreibt und das Da: 
tum beiſeht, und die djjentlide (testament par 
acte public), wenn er es vor zwei Notaren und 
zwei Seugen oder vor einem Notar und vier Zeugen 
miindlid) erflart und unterfdreibt; fann er nidt 
ſchreiben, ſo muß died bemerft werden. Gr fann 
aud) dem Notar einen ſchriftlich verfiegelten Aufſaß 
(testament mystique ou secret) iibergeben, dann 
miifien aber feds Seugen gu diefer Erklärung ju 
gejogen werden. Bejondere Beſtimmungen gelten 
a Militärperſonen, zur See, in Peſtzeiten, für im 
Auslande erricdtete T. von Franjojen. Jn Eng— 
fand muß feit 1838 das T. ſchriftlich errichtet, vom 
Tejtator felbjt oder unter feiner Leitung und Gegen: 
wart von einem andern in Gegenwart zweier Seu: 
gen unterjdjcieben und von diefen Zeugen unter: 
zeichnet, fowie die Unterfdrift oder Anerlennung 
bezeugt werden. Das allgemeine Tejtamentsdepot, 
wo Ginfidt und Abſchrift genommen werden fann, 
ift jent Somerjet-Houfe, Im Ctaate Newyork ift 
fit jedes County ein fog. Surrogate mit ausſchließ⸗ 
ider Gerichtsbarkeit in Teſtamentsſachen beſtellt. 
Was die landrechtlichen Abweichungen hinſichtlich 
der innern Erforderniſſe der Lehten Willen an 
langt, fo find gewöhnlich die willlürlichen rim. Bee 
ſchraͤnlungen der Teftiers und Erbfähigleit bejeitigt 
und die Folgen ber Vermutung aufaehoben, dab 
der Tejtator bei unvollftindigen Verjitgungen den: 
nod nichts an die unerwähnten Inteſtaterben ge 
fangen laſſen wolle. Meiſtens findet fic) aud das 
Noterbredt und die Lehre vom Pflichtteil und 
der Enterbung mit neuen ce eng en bedadt. 
Vei diejer gropen Verjdiedenheit der Redte tann 
bie Frage von Wichtigleit werden, nad) welden 
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Gefehen ein im Auslande errichtetes T. von den 
Geridten des Julanded gu beurteilen fei. In der 
Regel wird hier das Matericlle nad der Heimat 
des Teftators begutadtet, ſodaß 3. B. ein Franzoſe 
blofs, wenn er nad dem Gejeke feines Landes te: 
ftierfabig ijt, in der Fremde einen Legten Willen 
errichten und demfelben nur einen dem Code Na- 
poléon angemeſſenen Inhalt geben fann. Dagegen 
mijjen in Mnjehung der Form und der Veglau: 
bigung die Gejene des Ortes der Erridtung ent: 
ſcheiden. Der Teſtator tann fein T. immer ab- 
ändern, 3. B. durd Codicille F d.), oder wider: 
rufen, indem er das gerichtlich niedergelegte T. 
guriidnimmt, das außergerichtliche durchſtreicht, 
zerreißt ober ein anderes erridjtet. Wher bier find 
aud) die gefeslicben Beſtimmungen ſehr verfdieden. 
Nady gemeinem Rechte wird die bloße Ubforderung 
des T. aus der gerictliden Verwahrung nidt als 
cine Aufhebung des T. angeiehen, wenn nicht die 
Abſicht, eS ju entlrijten, tlar ijt, 3. B. die Siegel 
abgerifien werden, 3 Preußen hingegen verliert 
ein aus der geridtliden Verwahrung guritdgefor- 
dertes T. feine ganze Wirkjamfeit. Gin ſpäteres 
T. geht dem Altern vor; aber wenn fic) mehrere T. 
finden, ohne daß ausgemacht werden fann, welded 
das neuere jci, fo gelten beide, und wenn das nenere 
vom Anfang ungiiltig war, jo bleibt das ältere in 
Kraft. Vielfach findet fic) die Vorſchrift, daß T. 
durch ſpätere Eheſchließung oder Kinderzeugung 
ungiiltig werden, ſowie die andere, daß Leibeserben 
beſihende Perfonen in mehr oder minder weitem 
Umfange in Errichtung von T. befehrintt find. 
Peignot verdjjentlicdte unter dem Titel «Choix de 
testaments anciens et modernes» (2 Bde., Par. 
1829) eine interejjante Sammlung von T. 

Vol. Friedr. Monmiſen, « Entwurf eines deut: 
ſchen Reichsgeſehes fiber das Erbredht» Braunſchw. 
1876); Lardy, «Les législations civiles des cantons 
suisses » (var. 1877); Rivier, «Traité des sucees- 
sions » (Briijjel 1878); Baron, «Angriffe auf das 
Erbredt» (Berl. 1877); Scheel, «Erbſchaftsſteuern 
und Erbfdaftsreform» (2. Aufl., Sena 1877). 

Teftamentsvolfjtrecer heißt cine Perſon, 
welde in einer legtwilligen Verjigung, Teftament, 
Erbvertrag, dazu beftellt ijt, diefelbe sur Ausfüh— 
tung gu bringen. Der Umfang feiner Rechte und 
Pflichten ergibt fic aus feiner Beſtellung; es tann 
ibm nur cin einzelnes Geſchäft ibertragen, eS fann 
ibm die Verwaltung und Liquidation des ganjen 
Nachlaſſes Abertragen fein. —— ſeines We: 
ſchaftstkreiſes find ſeine Rechtshandlungen fiir den 
Nachlaß verbindlich. Sein Verhältnis zum Erben 
ijt das des Verwalters zum Geſchäftsherrn. 

Teſte de Buch (Va), Stadt im franz. Depart. 
Gironde, Arrondijjement Bordeaur, nahe der 
Siidfiijte des Baſſins von Arcachon des Atlan: 
tijden Oceans, Station der Linie La Mothe-Ar— 
cacjon der Sudbahn und der Lofalbahn La Teſte— 
tang de Cazau, zählt (1881) 6063 E. und bat 
einen Hafen, Küſtenſchiffahrt, Fifcheret und cin 
Seebad, fowie Handel mit Harz und Terpentinol. 
In der Umgebung find die Dunen (Le Buch) mit 
dichen — —— von großer Aus⸗ 
dehnung bededt. Jn der Rabe lag im Altertum 
Boji, eine Stadt der Bituriges Vivisci. Bor der 
grofen Revolution war T. Hauptort und Hefideny 
des Captalats Bud. 

Teftcid, ſ. unter Teftatte. 

Teſtieren (lat.), bezeugen; cin Tejtament madden. 
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Teftierfreiheit. Das rim. Recht gewahrte ur: 
ſprunglich volle T, indem es dem Erblaſſer ge 
itattete, über die Crbjolge teftamentarijd frei gu 
bejtimmen. Gpater jedod) trat durch bas Noterben: 
recht und Pflidtteilredt eine Befdrantung dieſer 
Preiheit, befonders gum Vorteil der Kinder, ein, 
und zwar wurde das Pflichtteil fiir jedes Kind bet 
1—4 Kindern auf '/,, bet. 5 und mehr auf '/, der In— 
teftatportion feſtgeſeht. Das deutfde Recht dagegen 
ging urſprünglich von einer vollitandig gebundenen 
Erbfolge aus und entwidelte fidh {pater im Sinne 
der bejcrintten T. mit mafigen Pflichtteilen. Nad 
bem preuß. Landrecht 3. B. betragen diefelben bei 
1 und 2 Rindern '/,, bei 3 und 4 Kindern '/, und bei 
5 und mebr der Inteſtatportion. Méglidft voll 
ftindige Gleichberedtigung aller Kinder und dent 
entipredend möglichſt weitgehende Beſchränlung 
des Erblaſſers ſuchte die franz. Revolutionsgeſeh— 
gebung durchzuführen, und wenn der Code Na- 
poléon dieſe Lendenj nidt fo fiveng fefthielt, fo bes 
jtimmt er dod die Quote, fiber welche der Erblafjer 
frei verfiigen fann bei 1 und 2 Kindern nur ju 
einem Kindesteil und bei 3 und mehr nur gu einem 
Viertel des Vermögens. Die unter Napoleon 1, 
wieder zugelaſſene Griindung von Majoraten burd 
Subjtitution iit {pater wieder ausgeidlofjen wor: 
den. Volle T. bejteht in England und Nordamerifa, 
neben ciner Sntejtaterbfolge, vermöge welder der 
altefte Sohn allein den Grundbefig erbt, und der 
Sulajiigteit der Griindung von Fideitommifjen von 
befchrantter Daner durch entail. Auch ijt es in 
diefen Landern nicht mebr Ablid, cin Tejtament ju 
machen, wie auf dem Kontinent, und in der Hegel 
wird and in den faufmanniiden und indufiriellen 
Kreifen ein Sohn in der Weije bevorjugt, dap er 
das väterliche Geſchäft indemalten —** weiter 
führen kann. Manche glauben in dieſem Umſtande 
den Grund der mächtigen Stellung des engliſchen 
Habritanten: und Handelsſtandes gu erfennen und 
empfehlen daber die T. aud fiir den Kontinent. 
Allerdings bewirkt diejelbe, dab größere Kapital: 
macht in verhaltnismapig wenigen Handen fonjen: 
triert bleibt, aber es ijt ſehr fraglich, ob das Kapital 
in dieſer Form vollswirtſchaftlich und ſozialpolitiſch 
niiglicher wirkt; aber bei gleichmapigerer Verteilung, 
foweit es fic) um die Erhaltung eines leijtungs: 
fabigen mittlern Bauernjtandes handelt, fann in 
den Gegenden, wo das Rechtsgefühl dem nidt wider: 
ſpricht, die Bevorzugung eines Anerben mittels der 
** (j. Höfeweſen) erfolgen, 

eftififation (lat.), Beweis durd Zeugen; 
ad LUTTE durch Seugen beweijen, 
eſtikeln (lat.), die Hoden, 

Teftimonium bezeichnet nah dem lat. Sprach⸗ 
gebrauce mehr eine miindlide Zeugenausſage oder 
Beugnisablegung, wihrend man beutjutage mit 
dieſem Worte gewifje ſchriftliche Veftatigungen und 
Ausweije ju benennen pflegt. Go gibt ed ein tird: 
liches testimonium integritatis oder Ledigleitszeug⸗ 
nis, daf ein die Trauung Nadfudender, nad dem 
Ergebnis des Aufgebots gu urteifen, nidt fdon 
anderweit verbeiratet fei; cin ortsgerichtliches testi- 
monium paupertatis, Armutszeugnis, behufs Gr 
langung de3 Armenrechts im Projep oder afademi: 
{der Stipendien; ein testimonium maturitatis der 
Schulbehirde siber die wiſſenſchaftliche Reife eines 
ur Univerfitit abgebenden Gymnaſiaſten. Teftat 

eißt die Beſcheinigung eines afademijden Lehrers 
fiber das Belegen der Vorlefungen. 
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in der Kanzlei des RNegenten Hinterlegte (testa- 
mentum apud acta judicialia insinuatum und 
testamentum principi oblatum), Jiir befondere 
Gelegenheiten oder im Verhältnis gu bejtimmten 
Yerfonen wurde felbjt von den ftrengen Erforder— 
niffen mehr oder weniger abgejehen, und eS ent: 
ftanden damit die privilegierten Teſtamente. 
Hierju gehören: die Militdrteftamente, in denen 
Soldaten auf dem Kriegs{dhauplage, wenn fie nur 
fiir cinigen Beweis ihred Willensausfpruds for: 
en, jede beliebige Rerfloung treffen fonnen (vgl. 
eidhSmilitargefes vom 2. Mai 1874, §. 44, und 
Mandry, «Der civilredjtlide Inhalt der Reichs— 
efehe», Tub. 1878); T. auf dem Lande, wo fitnf 
Beugen: T. gu eg shige bei weldjen eine Unter: 
rechung des Alts der Galti feit feinen Eintrag 
thut. Wud wenn Eltern ihr Vermogen nur ihren 
Kindern vermaden, bediirfen fie feiner andern So— 
lennitat, als dab fie die Verordnung eigenbandig 
unterfdreiben, insbefondere die Namen der Kinder 
und das Datum fdreiben. Gegenſeitige es 
Re mente (testamenta meciproca), in weldjen zwei 
eftatoren ein jeder den andern fiir den Fall jeines 
UÜberlebens jum Erben einſehen, gehören nidt gu 
den privilegierten Lehten Willen, ſind deshalb an 
die gewöhnlichen Formlidteiten gebunden und im 
* als korreſpeltive auzuſehen, ſodaß der Be— 
tand des einen von dem des andern —I der 
Widerruf, des einen Teſtators auch als ſolcher des 
andern gilt. Gemeinſchaftliche Teſtamente 
tommen zumeiſt bei Ehegatten vor. Im franz. 
Rechte find fie verboten. 

In Deutſchland galten vordem nur vertrags⸗ 
mihige —— auf den Todesfall (ſ. Exb— 
vertrag), denen, wenn es ſich um unbewegliche 
— sei i anbdelte, die edjten Erben des Ber: 

uferers vor Geridt zuſtimmen —— Gin: 
feitige, blof von dem Teſtator ausgehende Lette 
Willen waren dagegen unbetannt. Auf Andringen 
des Klerus, der fid) von der Möglichleit heimlider 
Zuwendungen eine grofere Zunghme ſeiner Reid): 
timer verjpreden modjte, wurden zwar T. all: 
mahlich zugelaſſen, jedod) bis felbjtin das 13. Jahrh. 
unter der Bedingung, dah der Tejtator gewiſſe 
Kraftproben ablegte, 3. B. ein Pferd fonder jeman: 
ded Hilfe bejtieg, eine Strede Wegs «ungehabt und 
ungejtabt» guriidlegte, womit die Gelegenbeit gu 
frommen Grprefjungen am Krankenlager und Toten: 
bett abgefdnitten werden follte. Endlich gelang es 
jedod), dieſe Einſchränlungen gu befeitigen, indem 
die geijtliden Gerichte das Urteil über T. aus dem 
Grunde erswangen, weil darin über den Zuſtand 
nad bem Lode, aljo fiber eine unzweifelhafte Do: 
mane der Kirche, Beſtimmung getrojjen werde. 
Auch wurden T. vor dem Pfarrer und zwei Zeugen 
zugelaſſen und Vermächtniſſe zum Vorteil der Kirche 
von allen Förmlichkeiten befreit. Im übrigen fand 
das rom. Recht Anwendung, das ſich aud, nachdem 
die geijtlide Geridhtsbarteit in Nachlaßſachen wie: 
der zum Grliegen gefommen war, als gemeines 
Recht erhielt. Gleichen Einfluß behauptete dasfelbe 
fdjon von friiher ber unter den roman. Rationen, 
und nur in England gehörten Teftamentsjaden, 
foweit es fid) um Mobiliarnadlas handelte, bis 
1857 vor biſchöfl. Geridjte (Consistory Courts, 
Court of Arches), fpater vor den Court of Pro- 
bate, iegt vor die Probate Division des High 
Court, Dod) haben die Landesgefehacbungen an 
den rom. Bejtimmungen fiber die Form und den 
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notwendigen Ynhalt der Lenten Willen manches 
geändert. Sn Caden gilt cin T. als gerichtliches, 
welded vor dem Richter und einem Protololifihrer 
oder, wenn der Ridjter felbjt die Protofolljihrung 
iibernimmt, vor einer andern Urkundsperſon (einem 
Schöppen) entwedcr an Geridtsftelle oder vor den 
namliden, deshalb erbetenen Abgeordneten des 
Geridt3 an einem andern Orte errichtet oder ſchon 
fertig, fibergeben wurde. Aud fonnen aufergeridt: 
id T. vor einem Notar und zwei Zeugen oder vor 
fre Notaren mündlich erflart werden, oder vor 
inf Zeugen. Yn andern deutiden Staaten laßt 
ſich cin gerichtliches T. vor dem Stadtidreiber und 
cinem Ratsherrn erridten; es gelten aber aud die 
nad rom. Formerridteten Privatteftamente, Preu⸗ 
fen fennt nur geridtlide T., indem der Tejtator 
entweder an Geridtsftelle erſcheint und fein T. 
ſchriftlich übergibt oder zu Protofoll erklärt, oder 
zu dem Ende eine Deputation ded Gerichts in 
ſeine — erbittet. Durch außergerichtliche 
Codicille tonnen nur Legate, welche den 20. Teil 
des Nachlaſſes nicht iberjteigen, verordnet werden. 
Beſondere Vorſchriften gelten fir Teilung unter 
den Kindern (dispositio parentum inter liberos). 
In Oſterreich gelten ſowohl gerichtliche als no: 
tarielle und private ZT. Bei dem erſten miifjen we: 
nigitens ne vereidete Gerichtsperſonen zugegen 
fein. WS Privatteſtament ijt ein Lester Wille 
giiltig, wenn derjelbe entweder von dem Erblaſſer 
gang eigenhändig gefdrieben und mit feinem Na 
men unteridricben und vor drei Zeugen anerlanat, 
oder vor drei Zeugen voraelejen, oder miindlid et: 
tlart wird. Yn Frantreid) gelten nur zwei Formen 
des T., die ſchriftliche, wenn der Tejtator feine 
Dispofition (testament olographe) gan; eigenbin: 
dig (en entier) ſchreibt, unterſchreibt und dad Da 
tum beijegt, und die öffentliche (testament par 
acte public), wenn er es vor zwei Notaren und 
zwei Seugen oder vor einem Notar und vier Zeugen 
milndlich erflart und unterfdyreibt; fann er nidt 
jdreiben, fo muß died bemertt werden, Gr fan 
aud dem Notar einen ſchriftlich verfiegelten Aufſat 
(testament mystique ou secret) ibergeben, dane 
miifien aber ſechs Seugen gu dieſer Crfldrung zu 
eigen werden. Bejondere Beſtimmungen — 
tilitirperfonen, zur See, in Peſtzeiten, fir im 
uslande etrichtete T. von Franzofen. Ju Eng 
land muß ſeit 1838 das T. ſchriftlich errichtet, vom 
Teſtator ſelbſt oder unter ſeiner Leitung und Geger 
wart von einem andern in Gegenwart zweier jeu 
gen unterjdrieben und von dieſen Zeugen utters 
geichnet, fowie die Unterfdrift oder Anerfennung 
bezeugt werden. Das allgemeine Teftamentsdepat, 
wo Einſicht und Abſchrift genommen werden fan, 
ift jest Somerjet-Houje, Im Staate Neuyort it 
ie jedes County ein fog. Surrogate mit aust 
ider Gerict3barteit in Tejtamentsjaden betellt 
Was die landredtliden Ubweidungen hinſi 
ber innern Grfordernijje der Lewten Willen ev 
langt, fo find gewöhnlich die willlürlichen vont. Be 
ſchraͤnkungen der Teſtier⸗ und Erbjabigheit beſeitigt 
und die Folgen ber Vermutung aufgehoben, 
der Tejtator bei unvollftindigen Verfiiqungen dem 
nod) nichts an die unerwahnten Inteſtaterben ge 
langen lafjen wolle. Meiſtens findet fic) aud dat 
Noterbredt und die Lehre vom Pflichtteil und 
der Enterbung mit neuen —— bedadt. 
Pei diejer grofen Verſchiedenheit der Nedte lana 
bie Frage von Widtigteit werden, nad welchen 
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Geſehen ein im Auslande errichteles T. von den 
Gerichten des Inlandes zu beurteilen ſei. In der 
Regel wird hier das Matericlle nach der Heimat 
bes Tejtators begutadtet, fodaf 4. B. ein Franzoſe 
bloß, wenn er nad dem Geſehe feines Landes te: 
ftierfabig ijt, in der Frembde einen Legten Willen 
erridten und demſelben nur einen dem Code Na- 
poléon angemefjenen Inhalt geben fann. Dagegen 
miijjen in Anſehung der Form und der Beglaus 
bigung die Gejche des Ortes der Erridjtung ent: 
ſcheiden. Der Tejtator fann fein T. immer ab: 
andern, 3. B. durd Codicille (j. d.), oder wider: 
rufen, indem er das gerichtlich niedergelegte T. 
guridnimmt, das aubergeridtlide durdjtreicdt, 
zerreißt ober cin anderes erridjtet. Wher bier find 
auch die gefebliden Beſtimmungen ſehr verfdieden. 
Nad gemeinem Rechte wird die blohe Abforderung 
des T. aus der gerictliden Verwahrung nicht als 
eine Aufhebung des T. angeſehen, wenn nidt die 
Abſicht, es ju enttrijten, tlar ijt, 3. B. die Siegel 
abgerifjen werden. = Preußen hingegen verliert 
ein aus der geridtliden Verwahrung juritdgefor- 
dertes T. feine ganze Wirkſamkeit. Cin jpatereds 
T. geht dem ältern vor; aber wenn ſich mehrere T. 
finden, ohne daß ausgemacht werden kann, welches 
das neuere ſei, ſo gelten beide, und wenn das neuere 
vom Anfang ungiiltig war, jo bleibt das ältere in 
Kraft. Vielfach findet ſich die Vorſchrift, daß T. 
durch ſpätere Cheſchließung oder Kinderzeugung 
ungiiltig werden, ſowie die andere, daß Leibeserben 
beſihende Berfonen in mehr oder minder weitem 
Umfange in Grrictung von T. befdrantt find. 
Peignot verdffentlidte unter dem Titel « Choix de 
testaments anciens et modernes» (2 Bde., Par. 
1829) eine interefjante Gammiung von T. 

Vol. Friedr. Mommſen, « Entwurf eines dent: 
fchen Reichsgeſehes fiber das Erbrecht» (Braunſchw. 
1876); Lardy, «Les législations civiles des cantons 
suisses» (ar. 1877); Rivier, «Traité des succes- 
sions » (Briijjel 1878); Baron, «Angriffe auf das 
Grbredjt» (Verl. 1877); Scheel, « Erbjdajtsjteuern 
und Erbjdaftsreform» (2. Aufl., Jena 1877). | 

Teftamentsvollftrecdter heist eine Perſon, 
welche in einer legtwilligen Verfugung, Teftament, 
GErbvertrag, dazu beftellt ijt, diejelbe zut Ausfüh— 
rung gu bringen. Der Umfang feiner Rechte und 
Pflichten ergibt ſich aus feiner Beftellung; es fann 
ihm nur ein einzelnes Geſchäft ibertragen, es kann 
ibm die Verwaltung und Liquidation des ganjen 
Rachlafies tbertragen fein. ele ne jeines We: 
fchaftstreijes find jeine Rechtshandlungen fiir den 
Nachlaß verbindlid. Cein Verhaltnis sum Erben 
ijt das des Verwalters sum Geſchäftsherrn. 

Tefte de Buch (Va), Stadt im franj. Depart. 
Gironde, Arrondijjement Bordeaur, nahe der 
Ciidfiijte des Baſſins von Arcachon des Atlan: 
tijden Oceans, Station der Linie La Mothe⸗Ar— 
cachon der Sudbahn und der Lofalbahn La a 
tang de gg fom (1881) 6063 E. und bat 
einen Hafen, Küſtenſchiffahrt, Fiſcherei und cin 
Seebad, fowie Handel mit Harj und Terpentindl. 
In Der Umgebung find die Dunen (Le Buch) mit 
Cidens und Sidtenwaldungen von groper WAuse 
dehnung bededt. Yn der Nähe lag im Wltertum 
Boji, eine Stadt der Vituriges Vivisci. Bor der 
grofen Revolution war T. Hauptort und Reſidenz 
des Captalats Bud. 

Teſteid, f. unter Teftatte. 

Teftieren (lat.), bezeugen; cin Teftament madden. 
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Teftierfreiheit. Das rim. Recht gewährte urs 
fvriinglid) volle T, indem es dem GErblajier ge: 
jtattete, über die Erbjolge teftamentarijd frei zu 
bejtimmen. Später jedod trat durch bas Noterben: 
recht und Pflidtteilredht eine Beſchränkung dieier 
Freiheit, befonder3 zum Vorteil der Kinder, ein, 
und zwar wurde das Pflichtteil fiir jedes Kind bet 
1 Kindern auf 4, bei 5 und mehr auf '/, der Qn: 
teftatportion feſtgeſeht. Das deutſche Rect dagegen 
ging urſprünglich von einer vollſtändig gebundenen 
Erbfolge aus und entwidelte fid fpater im Sinne 
der beſchränkten T. mit mäßigen Pflichtteilen. Nad 
dem preuß. Landrecht z. B. betragen dieſelben bei 
1 und 2 Rindern h, bei 3 und 4 Kindern '/, und bei 
5 und mebr */; der {ntejtatportion. Möglichſt voll: 
ſtaͤndige Gleihberedtigung aller Kinder und dem 
entipredend möglichſt weitgehende Beſchränlung 
des Erblaſſers ſuchte die franj. Revolutionsgefey: 
gebung durdjufiihren, und wenn der Code Na- 
—— dieſe Tendenz nicht fo ſtreng feſthielt, fo bes 
timmt er dod) die Quote, fiber welche der Erblaſſer 
frei verfiigen fann bei 1 und 2 Kindern nur ju 
einem Kindesteil und bei 3 und mehr nur ju einen 
Viertel des Vermögens. Die unter Napoleon J. 
wieder zugelaſſene Gründung von Majoraten durch 
Subjtitution iit ſpäter wieder ausgeidlojjen wor: 
den, Bolle T. befteht in England und Nordamerifa, 
neben ciner Yntejtaterbjolge, vermige welder der 
altefte Sohn allein den Grundbefig erbt, und der 
—— der Gründung von Fideilommiſſen von 

efdraintter Dauer durch entail. Auch ijt es in 
dieſen Ländern nicht mehr üblich, ein Teſtament zu 
machen, wie auf dem Kontinent, und in der Regel 
wird auch in den laufmänniſchen und induſtriellen 
Kreiſen ein Sohn in der Weiſe bevorzugt, dah er 
das väterliche Geſchaft in dem alten Umfange weiter 
fiibren fann. Mande glauben in diejem Umjtande 
den Grund der mächtigen Stellung ded englifden 
Habritanten: und HandelSftandes gu erfennen und 
empfehlen daber die T. auch fiir den Rontinent. 
Allerdings bewirlt diejelbe, dab grépere Kapital: 
madt in verhaltnismapig wenigen Handen fonjen: 
triert bleibt, aber es ijt ſehr fraglich, ob dad Kapital 
in diefer Form vollswirtſchaftlich und ſozialpolitiſch 
niiplicher wirlt; aber bei gleichmaßigerer Verteilung, 
foweit es fic) um die Grhaltung eines leijtungs: 
fähigen mittlern Bauernjtandes Handelt, tann in 
den Gegenden, wo das Redhtsgefiihl dem nicht wider: 
fpridt, die Bevorjugung eines Unerben mittels der 
Hoferolle (j. HHfewefen) erfolgen. 

Teftififation (lat.), Beweis durd Heugen; 
teftifizieren, durch Seugen beweijen. 

Teftifelu (lat.), die Hoden. 

Feftimonium bezeichnet nad dem lat. Sprach⸗ 
gebrauche mehr eine miindlide Seugenausiage oder 
Heugnisablegung, während man beutjutage mit 
diefem Worte gewiſſe ſchriftliche Beſtätigungen und 
Ausweiſe su benennen pflegt. So gibt es ein fird- 
liches testimonium integritatis oder Ledigleitszeug⸗ 
nis, dah ein die Trauung Nachſuchender, nad dem 
Ergebnis des Aufgebots yu urteifen, nidt fdon 
anderweit verheiratet fei; cin ortsgerichtliches testi- 
monium paupertatis, Armutszeugnis, behufs Cr: 
langung des Armenrechts im Proje oder afademi: 
ſcher Stipendien; ein testimonium maturitatis der 
Sehulbehirde fiber die wiſſenſchaftliche Neife eines 
ur Univerfitit abgehbenden Gymnaſiaſten. Teftat 
beift die —— 6 alademiſchen Lehrers 

er 


fiber dad Belegen orleſungen. 
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Vefton (Kopfſtück) nennt man cine franj. 
Silberminje, welche im 16. Jahrh. gepragt wurde 
und an Stelle der Gros Tournois oder Tournofe 
f d.) trat. G8 gingen 251 Stiie auf cine Troyſche 

tart; anfänglich war cin T. gleich 10, ſpäter gleid 
15, endlid) fogar gleich 20 Goud oder foviel als ein 
Feu (f.d.). Gie wurden aud in andern Lindern, 
wie Stalien, Portugal, England, nachgeahmt. 

Testiido ({at.), die Schildkroͤte. 

Tet (La), Telis der Römer, lub im fran}. 
Depart. Pyrénées -Orientales, entſpringt in den 
—— nördlich vom Pic Carlitte aus der engen 

Gludt Conflans, berihrt Mont-Louis, Ville: 

nde, Prades und Perpignan, nimmt redts die 

uflüſſe Roja und Boul’s anf und miindet nad 
einem vorbherridend oſtnordöſtl. Laufe von 125 km 
unterhalb Canet in den Golfe du Lion des Mittel: 
landifden Meeres. Mus dem T. find finjtlide, 
den maurifden abnlide Bewäſſerungskanäle (aus 
bem 12. Jahrb.) abgeleitet. 

Tetanie (grch.), eine eigentimlide, vorjugs- 
weije im findlicen und jugendliden Alter vorkom— 
mende Nervenfrantheit, welde ſich durch anfalls— 
weife, ohne jede Bewußtſeinsſtörung auftretende 
tonifde Krämpfe in beftimmten Muskelgruypen 
der Gliedmafien gu erfennen gibt. Die Krantheit 
geht gewöhnlich in Heilung ther; Behandlung: 
narfotifde Mittel, laue Bader, Eleltricität. 

Tetauns (lat.), der Starrframpf. 

Tetarata⸗Quelle, Springquellein Neufeeland, 
f. Geifer. {teilung eines Truppentirpers. 

Téte (fr;., Nopf), militäriſch die vorderite Xb: 

Téte-a-téte (frz., Kopf an Kopf), vertraulide 
SZufammentunft, Geſpräch unter vier Augen. 

Tetens (Yoh. Nif.), deutidher Philojoph, geb. 
1736 au Tetenbill in Schleswig, wurde, naddem 
er in Sinow Profeffor der Phyſik und Direftor des 
Padagogiums gewefen war, 1776 Profeſſor der 

Hilojophie und fpater auch der Mathematil gu 
tiel; 1789 berief man ihn in eine pobe Pinan}: 
ftellung nad) Ropenhagen, wo er 1805 jtarb. Neben 
einer phyſilaliſch- mathematijdhen Schriftſteller— 
thitigfeit entwidelte er aud eine iebbetie Energie 
auf dem philoſophiſchen Gebiete; er ſchrieb: «Ge— 
danlen uber einige Urſachen, warum in der Meta: 
phyſik nur wenige ausgemachte Wahrheiten find» 
aoe 1760), «Abhandlung von den vorzüglichſten 

eweifen des Dafeins Gotted» (Bützow u. Wis: 
mar 1761), «Commentatio de principio minimi» 
(Buͤhow 1769), «fiber den Urſprung der Sprade 
und der Sdrift» (Biihow und Wismar 1772), «fiber 
die allgemeine fpefulative Bhilofophie» (Bisow 
1775), hauptſächlich aber «Philoſophiſche Verſuche 
fiber die menſchliche Natur und ihre Entwidelung» 
(2Bbde., pj. 1776 u. 1777). Dieſes vortrefflide Werk 
madt ihn gu dem bedeutendften unter den empiri: 
ſchen Pſychologen der vorfantifden Feit in Deutſch— 
land; er ift gegenüber der nervenphyſiologiſchen 
Tendenz ein glidlicder Bertreter der Viethode der 
innern Erfahrung und ihrer Analyfe. Nom in 
erfter Linie verdantt die Pſychologie die Ginfithrung 
des aEmpfindungevermigens» gwifden Vorjtellen 
und Begehren und damit die jest übliche Dreiteilung 
von Denfen, Fihlen und Wollen. Auch ftreift er in 
den erfenntnistheoretifden Teilen des Werks viel: 
fad) Gedanten, die fic) mit Rant berfihren, deſſen 
« Jnauguraldifjertation» auf T. ftart eingewirlt 
hatte. Bol. Fr. Harms, «Die Pſychologie des Yo- 
hann Rifolaus T» (Werl. 1878), 
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Teterow, Stadt in Medlendurg-Sdwerin, in 
fruchtbarer Gegend, unweit fitdwejtlid) vom Tete: 
rower Gee, Station der Linie Viibed- Strasburg 
der Medlenburger Friedrich: Franj-Bahn und der 
@noien-Teterower Bahn, iit Sik eines Amtsge— 
richts. zählt (1880) 5646 luth. E. und bat eine alte 
got. Bfarrfirde, cine höhere Bürgerſchule, eine Gass 
anjtalt, Torfitice, bedeutenden Uder: und Garten: 
bau, Gijengicherei, Mafdinenfabrif, Dampfſchneide⸗ 
mithlen und Handel mit Getreide und Fettvieh. 

Tethys, Todter de3 Uranos und der Gaa, cine 
Litanide, war Gemablin des Ofeanos, Mutter dex 
Ofeaniden und Stromgotter und Erzieherin der Hera. 

Tetrabranchiaten, j. unter Kopffüßer. 

Setrachord hieß bei den alten Grieden eine 
Sfala von vier Linen. Die Alten teilten nämlich 
ihr Tonfyftem in T. ftatt in Oftaven, wie died die 
neuere Mufit thut. Die T. waren anfangs nur 
diatoniſch, ſpäter aud) chromatiſch und enbarmo: 
niſch. Zwei T. bilden eine Oftave G. B. déet 
undgahe oder:efgaundhede); aus ihnen 

at fid) im Mittelalter das Hexachord, fodann die 
ftave und damit unjer Muſitſyſtem entwidelt. 

Tetvade (botan.), ſ. unter Pollen. 

Tetradradmon, eine griech. Silbermünze, 
aleid) vier Dradmen, bildete die Hauptmanyje des 
athenifden Staates. (S. Drachme.) 

Tetradymit, ein in rhomboẽdriſchen Swillings-, 
namentlid) aud) Bierlingstroftallen (daher der 
Name), aud) derb in fornig-blatterigen Aggregaten 
ausgebildetes Mineral, welded dhemifd aus 59,1 
Proj. Wismut, 36,4 Tellur und 4,5 Schwefel beſteht 
und daber auf die Formel Bi, Te,S oder 2Bi, Te, 
+ Bi,S, fibrt; es fpaltet ſehr vollfommen nad 
der Baſis, ijt mild, in dünnen Blättchen biegfam, 
Guferlid) wenig glingend oder matt, von jinn: 
weifer bid jtablgrauer Farbe, von der Harte 1 bis 2, 
dem ſpezifiſchen Gewidt 7,4 vis 7,5. Auf der Kole 
ſchmilzt es febr leicht unter Entwidelung von ſchwef⸗ 
liger Säure, in Galpeterfaure ijt es löslich unter 
Abſcheidung von Sdwefel. Fundorte find: Sdub- 
fau bei Sdenmis und Oravicja in Ungarn und 
mehrere Gruben in Birginien, Nordcarolina und 
Montana. Uuper diejem Tellurwismut gibt e3 nod 
andere Vorlommniſſe von ähnlicher, aber quanti: 
tativ abweidender chemiſcher Zuiammenſetzung. 

Tetrad a, ſ. Ictradynamijd. 

Tetradynamiſch oder viermächtig nennt 
man in der Botanik diejenige Gruppierung von 
Staubgefifen, bet welder vier langere und zwei 
turzere in einer Blite vereinigt find (stamina tetra- 
dynama), Dies findet ftatt im der Familie der 
Cruciferen, die im Linnéjchen Syſtem eine befon: 
bere Klaſſe (15) bildet und den Ramen Tetra- 
dynamia trägt. (©. Gerualfyftem.) 

Tetrasder (gro.) heist un weitern Sinne jeder 
ebenflãchige Rirper von vier Seitenfladen, mithin 
jede dreijettige Pyramide; im engern Sinne der re: 

ildixe Körper, der von vier fongruenten gleich— 
Pritigen Dreieden eingeidlojjen wird; Tetragdro- 
metrie heift die Trigonometrie des T., in wel: 
der die Relationen unter den Vejtandteilen des T. 
betradtet werden, 

Tetrasdrit, ſ. Fahlerz. 

—— —** Vierechk. — 

etragonia expansa, ſ. unter Gpinat 
Tetragynia, ſ. [etragynus. 
Tetragynus, tetragyniſch oder vierweis 
big nennt man in der Botanit jede Blite, in 
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welder fic) vier Griffel befinden. Linné nannte in 

feinem Syſtem die vierte Ordnung der Klaſſen 

1—13 Zetragynia, (S, Gerualjyjtem.) 
Tetralogie hick bei ben Grieden cin Kompler 

von vier Dramen (drei Tragddien, die man jus 

fammen eine Trilogie nannte, und einem Catyr: 
fpiel), welche durch den Sufammenbhang der darin 
behandelten mythiſchen Stoffe oder wenigitens 
durd) die Cinbeit der der Behandlung gu Grunde 
liegenden Idee gu cinem grifern Ganjen verbunden 
waren. Als der Schopfer oder wenigitens als der 
bedeutendjte Meiſter diefer trilogijden ober tetra: 
logiſchen RKompofitionen ijt Hidylus gu betradten, 
von weldem allein and cine vollſtändige Lrilogie 
erhalten ijt: die fog. «Drejteia» (jo genaunt, weil 
die Mythen von Oreftes behandelnd), bejtehend aus 
den Tragddien «Agamemnon, «Choẽphorenv und 
eSumeniden», Das dazugehirige Gatyripiel «Pro: 

teus o, durch deſſen Hinjutritt die awe sur T. 

geworden war, ijt verloren gegangen. Sophokles 

nb dieje Kompoſitionsweiſe auf und bradte feine 

Tragödien als voneinander unabbingige Cinjel: 

ftitde auj die Biihne, wenn er aud) ebenjo wie die 

ibrigen Tragifer, dem Herfommen des athenifden 

Theaters fid) fügend, regelmahig drei Tragddien 

und cin Gatyripiel yuoleig aufführte; dod fommen 

aud) nad Aſchylus nod) einzelne Beiſpiele wirt: 
licher Z., d. h. vier durch Den Zuſammenhang ded 

Mythos verbundener Dramen vor, wie die « Didis 

podeia» des Weletos und die « Pandionis» des 

Poilofles. Endlich heißt T. auch eine Verbindung 

vont je vier Werfen anderer Litteraturgattungen ju 

einer Gruppe, wie 3. B. ein gewifjer Thrajyllos 

(cin Zeitgenojje des Augujtus und Tiberius) die 

Dialoge des Platon nad) T. geordnet hat. 

. Tetramera, ſ. unter Coleopteren, 
Tetraméter, eigentlich vier Maße enthaltend, 

heißt in der Metri€ ein Vers, der aus vier emfaden 

oder Doppelfiipen befteht, und gwar im trodaifden 
und iambiſchen Rhythmus, wo man gwei Trodden 

oder Jamben als einen Doppelfuß oder cine Di: 

podie (f. d.) sablt, aus vier ſolchen Dipodien, in den 

daltylifden und andern Verfen aber aus vier ein: 
aden Füßen. Fehlt die leyte Silbe, fo heißt der 

. fataleftif d (tetrameter catalecticus), ijt aber 
der [este Fuß rein erhalten, afatalettifd (tetra- 
meter acatalectus), Die deutiden Didter haben 
feit Gryphius beſonders den iambijden T. haufig 
angewendet, den man aud Oftonarins nennt. 

In lataleltiſchen T. ijt 3. B. Dingelftedts »Altheſſ. 

Tage» verfaßt: 

NJ Scharſenſtein gen Mitteruacht erwacht cin heimlich Leben, 
ie dunaiag — hoͤrſt du's tief drinnen 
Ein Beiſpiel von alataleltiſchen T. gibt Platens 

eHarmofan»: 

Schon war gejunfen in den Staub ber Saffaniden alter Thron, 

Es pliindert Modeminenhand das ſchaͤgereiche Ktefiphon, 


u. |. w. 

Aud den daktyliſchen und dic übrigen Arten von 
T. haben neuere Didter , vorjiiglid) Platen, glid: 
lid) angewenbdet. 

Tetrandria, ſ. Tetrandrus. 

‘Tetrandrus, tetrandrijfd oder vierman: 
nig nennt man in ber Botanik jede Bilite, in 
weicer vier gleidlange und nicht miteinander ver: 
wachſene Staubgefafe vorhanden find. Im Linne⸗ 
ſchen Syſtem trigt die 4. Klajje den Namen 
Tetrandria, fie umfaßt alle Bilangen mit zwit— 
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Tetrao (lat.), der Auerhahn. 

Tetraoniden, ſ. Waldhühner. 
Tetrapolitana (Confessio T.), ſ. unter Con- 

esslo. 

Tetrarch (greh.), Vierfitrit, im Altertum einer 
von vier Beberridern eines Landes, rom. Unters 
könig in aſiatiſchen Landjdaften; Anführer einer 
Unterabteilung der griech. Phalanx. 

Tetras, j. Vier. 

Tetrax (lat.), die Swergtrappe. 

Tetronerythrin ijt der Name eines befondern 
roten Farbſtoffs, der in einer bei den mannlichen 
Waldhihnern oberhalh der Augen gelegenen, nad: 
ten, warzigen und roten Hautverdidung fic findet. 

Tetſchen (flaw. Dedia), Stadt im vormatigen 
Qeitmerizer Kreije in Bohmen, am redten Ufer der 
Elbe, unterhalb ber Ginmiindung der Poljen oder 
Pulsnitz, zwiſchen der ſächſ. Grenge und Auſſig ges 
legen, an der Bohmifden Rordbahn (Linie Boden: 
bad): Tannenberg, mit Anſchluß an die Sächſiſche 
Staatsbahn durch die Linie T.-Dtittelgrund) und 
Oſterreichiſchen Nordweſtbahn (Linie Wien - Nittel- 
grund), ijt Sig einer Bezirlshauptmannſchaft und 
eines Bezirlsgerichts, feit 1824 Hauptftapelplay fir 
die Elbſchiffahrt, und bildet mit ihren ſchönen, jum 
Teil wildromantijden Umgebungen den End: und 
Glanjpuntt des zur Sadfird-Bohmiiden Schweiz 
gerechneten, und int Sommer von Reiſeluſtigen un- 
gemein belebten Teils des Clothals. Die Stadt 
ijt an der Nords und Ojtfeite des Schloßbergs er: 
baut , befiht eine fehenswerte, 1687 jum Teil auf 
Felfengrund erbaute Pfarrlirche und bat (1880) 
5612 E., deren Hauptnahrungszweige Sdiffabrt 
und Handel, befonders mit Getreide, Holy und Objt, 
Steinnuf: Knopffabritation und Bannuvollfpins 
nerei bilden. Bon T. führen gwei Cijendabnbriden 
nad dem linten Elbufer. T. ijt Aberragt von dent 
—— grafl. Thunſchen Schloſſe Tetſchen, 
welches auf einem 45 in hohen, ſchroff aus der Elbe 
emporiteigenden Sandſteinfelſen liegt, und gu dem 
eine 300 m lange und 10 m breite, sum Teil in den 
Feljen gehauene Wuffahrt und eine unmittelbar 
vor dem be in den dufern Schloßhof iber 
eine Felſenkluft gelegte Bride hinanführt. Dass 
elbe ijt 1688 vom Grafen Mar Thun von Hohen⸗ 
tein erbaut und 1788 auf den gegenmartigen int: 
pojanten Stand gebracht worden. Es hat einen 
ſchonen Schloßpark und Sdlofgarten mit bedeuten: 
der Kamelien:, Roſen⸗, Ujaleen: und Ordidecntultur. 
In der Mahe von T. am ſelben Ufer liegt die hohere 
landwirtidaftlicde Vandeslehranjtalt Liebwerd, 
am linken Glbufer Bodenbad (ſ. d.) und weiter 
flufsabwarts die ftart beſuchte Sommerfrifde Ober: 

rund mit ſchön ovens Billen, Hotels und 
enjionen und der Mineralquetle Yofephsbad 
(cifenhaltig-indifferenter Sauerling nebjt Dampf⸗ 
und Doudebad). In neuefter Feit ijt aud der auf 
bem rechten Gloufer 2 km nördlich von T. gelegene, 
burd) cine Schleppbahn mit der Oſterreichiſchen 
Nordwejthahn verbundene Elbumfdlagplag au be 
gu Gober tommerzieller Bedeutung gelangt. 
ettenborn Friedr. Karl, Freiherr von), be: 
rühmter Barteigdnger in den deutiden Befreiungs- 
friegen, geb. 19. Febr. 1778 su Tettenborn im Kreife 
Nordhaujen des preuß. Regierungsbezirk Erfurt, 
fam 1791 als Page nad Maing, ftudierte 1792 gu 
Waltershaujen Foritwifjenfdaft und bezog darauf 
pie Univerſität gu Gottingen, ſpäter die gu Sena. 


terigen tetrandrijden Blüuten. (S. Serualjyftem.) | Nad dem Tove ſeines Vaters, welder das Amt 
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eines Oberjigermeifters bei dem Martgrafen von | reinliden, sum Teil bededten Strafen. Das Gange 


Paden befleidete, trat er 1794 in das djterr. Che: 
vaulegersregiment Kinsky und ftieg febr bald gum 
Rittmeijter auf. Er befand fic) 1805 beim Heere 
unter Mad, ſchlug ſich nach der {iberqabe von Ulm 
als Filbrer der Vorhut unter dem Erzherzog Fer: 
dinand durd und erwarb das Maria-Therefia: Krenz. 
* der Schlacht bei Wagram zeichnete er ſich 1809 
0 aus, dab er nod) auf dem Schlachtfelde von Erz— 
3 Karl zum Major ernannt wurde. Nad) dem 

rieden folate er dem Fürſten Schwarzenberg bei 
deſſen Gejandtidaft nad) Paris, Bor dem Aus— 
brud des Kriegs mit Rußland nabm er feinen Ab⸗ 
ſchied und trat 1812 als Oberjtlieutenant in ruff. 
Dienjte. Cr fihrte die Vorhut Kutuſows und be: 
wies bei Verfolgung der Franjofen auf ihrem Rid: 
zuge von Mostau grofe Kühnheit (Cinnahme von 
Wilna). Als Oberit feste er mit leidter Reiterei 
fiber die Weichſel und Oder, vereinigte fic) bei Lands⸗ 
berg a. d. Warthe mit Tſchernitſchew und ritdte in 
Berlin ein, wurde hierauf gegen Hamburg gejendet 
und befegte dieje Stadt 18. März 1813, mupte die: 
felbe jedod) nad cinem zehnwöchigen Aufenthalt 
30. Mai wieder räumen. Unter dem Oberbefebl 
von Walmoden riidte T. gegen Davouft, der ins 
Medlenburgijde vorgedrungen war, dann gegen 
den General Pecheur vor, hielt fidy nad defen 
Niederlage an der Göhrde auf dem linten Ufer der 
Glbe und zwang 15, Ott. Bremen gur tibergabe. 
Hierauf folate er bent Kronpringen von Schweden 
auf defjen Suge bis nad Jutland und brad, als 
dort die Feindjeligtciten beendigt waren, im Yan. 
1814 9— dem Rhein auf. In Frankreich leiſtete 
er mit ſeinem Korps leichter Reiterei teils dadurch, 
daß er die Verbindung zwiſchen den einzelnen Teilen 
der Heere unterhielt, teils durch das Auffangen 
wichtiger Kuriere und Auskundſchaften der feind— 
lichen Bewegungen, weſentliche Dienſte. Nach dem 
Frieden erhielt er Urlaub, um die von Napoleon 
eingezogenen Güter ſeiner Familie, die er zurüd— 
erhalten hatte, in Beſitz zu nehmen, und trat 1818 
aus dem ruſſ. Dienſt in den badiſchen fiber, Er 
vermittelte die Territorialftreitigteiten zwiſchen 
Baden und Bayern, war bei der Griindung der 
bad. Berfajjung thatig und ging, sum General: 
lieutenant ernannt, 1819 al Gejandter an den Hof 
gu Wien, wo er 9. Dey. 1845 ftarb. Bol. Barn: 
hagen von Enfe, «Geſchichte der Kriegszüge ded Ge— 
nerals ZT.» (Stuttg. 1815). 

Tettnang, Oberamtsjtadt im wiirttemb, Dona: 
frei8, 8 km tm ONO. von Friedrichshafen, Station 
Medenbeuren-T.) der Linie Bretten-Friedrichs— 
fen der Wiirttembergijden Staatsbahnen, ijt 
Sig eines Amtsgerichts, zählt (1885) 2237 meijt 
fath. G., hat eine dath. und eine evang. Pfarrlirde, 
ein groped Schloß, welded ebemals den Grafen 
von ‘Montfort gehorte, eine Kreditbant, Hopfen: 
und Objtbau, Käſerei, Maljfabrifation, Bier. 
brauerei und Dampfiagemihlen. 

Tetuan, ridtig Titawan, Stadt im nördlich— 
ften Teile Marotlos, liegt 37 km ſüdlich von Ceuta, 
linfS am Fluſſe Martil oder Haneſch, 7,5 km von 
der Küſte Ded Mittellandijcden Meeres, im Hinter: 
grunde einer von der Cierra Bermeja im Norden 
und dem Ritangebirge nad Süden bin umſchloſſe— 
non Thalebene inmitten herrlicher Garten. Die 
weifen, mit wenigen lleinen Fenjtern verſehenen, 
plattgedadjten Haufer reihen ſich terrajjenformig 
aneinander und bilden ein Gewirr von engen un: 


ijt von einer ſchlechtunterhaltenen, notdiirftig sur 
Verteidigung eingeridteten, hohen und betirmten 
Maner umgeben und mit einem fleinen Kajtell (der 
Kasba) getrint. Die Einwohnerzahl fhagt man 
auf 25000, Darunter befinden ſich 6000 Suden, 
die ein cigened, durch Mauern und Thore abge- 
ſchloſſenes Quartier bewohnen, Mellah genannt, 
d. b. geſalzener Ort. Gegenſtände der Induſtrie 
find Lederwaren, Mutzen (Tarbuſch) und Schuß— 
waffen fiir gang Maroffo. Sur Ausfuhr, meiſt 
nad) Spanien, gelangen Wolle, Getreide, Seide, 
Sdladtvieh und Lederwaren. Wn der Yiiindung 
des Martil liegen zwei Forts, von denen die Aduana, 
cin befeftigtes Zollhaus, das bedeutendjte it. Auf 
Dem rechten Ufer des Wartil lag im Altertum 
Tamuda in Mauretania ‘lingitana. T. war der 
Mittelpuntt der Kämpfe im fpan.-marott. Krieg von 
1860. Die fpan. Armee unter O'Donnell erreichte 
15. Jan. 1860 die Küſtenebene von T. (ſudlich des 
Kap Negro). Nachdem 23. Jan. am Bade Alcantara 
(Sufluf des untern Martil) und 31. Jan. unt den 
Dicheleli fcharfe Gefedhte vorgefallen, fam es end: 
lich 4, Hebr. sur entideidenden Schlacht bei T., in 
welder bas Yager der Maroffaner von den Spa: 
niern erjtiirmt und die Reſte ihrer Macht suriid: 
geworfen wurden, Am nadjten Tage erjolgte die 
Einnahme der Stadt T. Schon 7. Febr. ward 
O'Donnell (j. d.) gum Herjog von Terceira 
ernannt. Yal. Gd. Schlagintweit, «Der fpan.: 
marolf. Krieg in Den J. 1859 und 1860» (Lpz. 1863). 

Tetzel (Ublahframer), ſ. Texel (Johann). 

Tenubucr (Benedictus Gotthelf), nambafter 
deutſcher Verlagsbuchhändler und Bucddruder, geb. 
16. Suni 1784 ju Grof-Rraufnigt in der Nieder: 
faufih, erlernte die Budjoruderei bei Meinhold in 
Dresden, arbeitete dann als Gebilfe in Leipsig 
und Preßburg und fibernahm 1806 die Veitung der 
Weinedelſchen Drucerei in Leipzig, die er fpater 
läuflich erwarb und 1811 unter cigenem Namen 
fortführte. Diefelbe hat bids auf die neueſte Heit 
cine immer grofere Ausdehnung erhalten, ſodaß 
fie jeht 3u Den bedeutendjten Buddrudercien Deutid: 
lands gehört. Mit ihe verbunden find Cabrijt: 
icherei, Stereotypie und galvanoplajtijde Anſtalt. 
Im J. 1882 gründete T. aud gu Dresden cine 
Buddenderei , die ihrer vorzüglichen Leijtungen 
wegen vielfad mit Arbeiten der Staatsbehörden 
betraut wurde. Neben der Buchdruderei gewann 
die von T. 1824 begriindete Verlagsbudhandlung 
grofe Bedeutung. Am 1. Jan, 1831 verband fic 
T. mit F. Claudius; von da an führte das Ver: 
lagsgeſchaäft bis gu dem Ende 1832 erfolgten Aus— 
tritt von Claudius dic Firma: B. G. Teubner und 
F. Claudius. Wabhrend frither der Verlag dic Ge: 
bicte Der Philologie, darunter die 1849 begonnene 
und weitverbreitete: «Bibliotheca scriptorum grae- 
corum et romanorum» mit ihren kritiſch revidier: 
ten Zertausgaben in ſchöner Ausftattung und ju 
wohlfeilen Preifen, dann der Altertumswiſſen⸗ 
ſchaft, Geſchichte, Theologie und Mathematif wa: 
fafte, ijt in nenerer Seit die Thatigleit der Ber: 
lagshandlung vorzugsweiſe oul die Gebiete der 
Philologic und Altertumswiſſenſchaft, der Mathe— 
matif und der Litteratur des Unterridts fir hobere 
Lebranitalten geridtet. Wm 1. Wpril 1842 
war T.s älteſter Schwiegerſohn, Eduard Rod, 
als Teilhaber in das Geſchäft eingetreten, zog 
ſich aber 1. Juli 1854 aus Geſundheitsrücſſichten 
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wieder suriid. Gr ſtarb 29. Juni 1883, An feine 
Stelle trat Tes gweiter Schwiegerſohn, Chrijtian 
Adolf Roßbach, am 1, Olt. 1853 als Teilhaber 
ein. T. ftarb 21. San. 1856. Die Geſchäfte in 
Leipzig und Dresden gingen an feine Schwieger⸗ 
ſöhne Roßbach und Albin Adermann fiber, 
welche diefelben unter der Firma B. G. Teubner 
—— und im J. 1872 Auguſt Schmitt, 
eit 1847 im Geſchäft thatig und von der Univer: 
fitat Jena jum Dr. phil. honoris causa ernannt, 
als —— fiir die Verlagshandlung aufnabmen. 
Als Teilhaber ſamtlicher Teubneriden Geſchafte in 
seipsig und Dresden traten die Sohne der beiden 
Beliper ein: Arthur Ropobad am 1. Juli 1875 
und Alfred Udermann am 1. Quli 1882. Nad 
dem am 18. Olt. 1882 erfolgten Tode Arthur Roß— 
bachs werden die Geſchäfte von Wdolf Rofbach, 
Alhin und Alfred Adermann und Dr. Auguſt 
Schmitt unter der Firma B, G. Teubner fortgefithrt. 
Tenchern, Stadt in der preuß. Proving Sadjen, 
Regierungsbejirt Merfeburg, Kreis Weifenfels, an 
der rechts zur Saale gebenden Rippach, Station 
der Linie Weifenfels-Feig der Preußiſchen Staats: 
babuen, Sig eines Amtsgeridts, zählt (1885) 4644 
G. und hat ein ehemals feſtes Sdioß mit ſchönen 
Varlanlagen, Töpferei, ſowie in der Seed 74 
26 Vrauntohlengruben, aus denen jährlich 4,5 Vill, 
Heltoliter gefordert werden; die Kohlen find von 
vorjfiglidher Gite und werden grofenteils in jwolf 
Habriten gu Teer, Paraffin und Solaröl verarbeitet. 
Teucrium L.(Gamander), Pflanzengattung 
aus der Familie der Labiaten. Wan kennt nahezu 
100 Arten, die in den gemapigten Bonen eine aus: 
gedehnte Verbreitung haben und bejonders reichlich 
tm den Mediterranländern vorfommen, Es find 
Traut: oder ſtrauchartige Gewächſe mit wirteljtan: 
Digen oder in racemdjen Inflorescenzen angeord: 
neten Bliiten, denen die Oberlippe der Blumen: 
trone volljtandig feblt; an Stelle derfelben ijt ein 
Spalt vorhanden, durch welden die Staubgefafe 
und der Grijfel nad) aufien vorragen. Mebrere 
Urten find in Deutidland einheimijd und fonimen 
bejonders auf trodenen Kaltbergen vor, fo 3. B. 
‘Teucrium botrys L. und T. chamaedrys L. Bon 
dem auf Sumpfwäſſern wadfenden fog. Kuobland: 
Gamander, T. scordium L., war frither das Kraut 
(Herba scordis) als Wurmmittel offizinell. Am 
belannteften von allen Teucriumarten ijt der viel: 
fad) in Simmern und Garten fultivierte Ragen: 
— aud Kaventraut genaunt, T. marum 
(gewohulich als Marum verum hezeichnet); er 
wãchſt in Siideuropa wild und hat in allen feinen 
Teilen einen ſtarlen tampjerartigen Geruch. Die 
Ragen werden von diejem Geruche angelodt und 
waljen fich febr gern auf dem Kraute herum. Die 
Pilanje war friiher unter Dem Namen Herba mari 
veri offizinell, das getrodnete Kraut wirlt niejen: 
erregend und bildet deshalb gewöhnlich einen Be: 
jtandteil der unter dem Namen Niespulver ver: 
läuflichen Schnupfmittel. 
euerung nennt man denjenigen wirtſchaft— 
lichen Zuſtand, in welchem die notwendigſten Lebens⸗ 
be — van die Rahrungsmittel, in einem 
abnorm hohen Preiſe ſtehen. Cine T. kann zwar bei 
jeder Warenllaſſe eintreten; von bedeutender na: 
tionaldfonomijder und ſelbſt polit, Widtigteit ijt 
aber vorzugsweiſe die Getreideteuerung. Unter 
den Urſachen derjelben ftehen Kriege und Mifernten 
odvenan, wobei im Kriege außer den cigentliden Ver: 
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wiljtungen nod die —— der lraͤftigſten, —* 
im Landbau verwendeten Männer und Pferde, die 
vielen Störungen des ſonſt üblichen Getreidevers 
kehrs u. ſ. w. in Betracht lommen. Schon ein ges 
ringer Ausfall in der normalen Fei erzeugt bei 
dem Getreide, als dem notwendigiten Yebensmittel, 
cine bedeutende Breigerhdhung. Eigentlicher Gee 
treidemtangel fann indes heutzutage infolge der 
grohartigen Gutwidelung des Welthandels in Ge: 
treide und der Transportanftalten, bei der Unwabre 
ſcheinlichleit einer gleichzeitigen Mißernte in alien 
Landern und den ſtets vorhandenen, zu Spelus 
lationszweden angehäuften großen Borraten laum 
nod vorlommen, vielmehr erhebt jest die Lands 
wirtidaft die Klage, daß allgemeine {iberprodultion 
an Getreide beſtehe. Immerhin tritt in weniger 
entwidelten Ländern, wie in Algier, Berfien und 
namentlid) in Indien nod) von Heit su Beit eine als 
Sungersnot erſcheinende T. ein und aud) in eingel: 
nen Gegenden Europas und Deutidlands entwidelt 
fid) zuweilen cin ſolcher lofaler Notjtand. Indes ijt 
es auc) in diejen Fallen dem Handel in der Regel 
moglid), das nötige Getreide gu mafigen Preijen 
herbeizuſchaffen, aber die notleidende Bevöllerung 
it midjt im Stande, dieje Preife au bezahlen, weil 
fie auf den Ertrag ihres Bodens angewiejen ijt, der 
bei der Mißernte einen großen Ausjall criahren hat. 

Teucrungspolitif. Da friiher bei der Unzu— 
langlichteit der Berfehrsmittel eine grofe Teuerung 
ber notwendigfien LebenSmittel, insbejondere des 
Getreides fiir ganze Landjtrice gu einer furchtbaren 
Kalamitat werden fonnte, fo bemühten fic) die Rez 
gierungen, durch bejondere Maßregeln das Entitehen 
VON Teuerungen gu verhindern oder wenigſtens die 
volgen derjelben zu mildern. Manglaubte vor allem 
Dem Getreidehandel (j. d.), Dem man gern von vorn 
berein alS Kornwucher betradtete, Beſchränkungen 
auflegen ju miijien. Go wurde häuſig verboten, 
das Wetreide vor der Ernte auf dem Halme ju tanjen 
und es anderswo als anf dent offenen Markte zu 
verfaujen. Bei dringenden Notitanden fdritt man 
jogur zur Grpropriation der — Privat⸗ 
vorrãte. Mud) die Ausſuhr von Getreide aus einer 
Provinz in die andere war häufig erſchwert und 
xitweiſe verboten, ebenſo die Ausfuhr ins Ausland, 
Zuweilen wurde die Getreideeinfuhr von außen 
durch Prämien befördert. Auch wurden öffentliche 
Nornmiagagine angelegt oder auf andere Weiſe die 
Anſammlung von Vorräten, bejonders in den 
groken Stidten, veranlajit. So muften die parijer 

dider nod bis 1863 cinen Mehlvorrat halten, der 
fiir Den dreimonatlicen Bedarf eines jeden aus— 
reichte. In der neueſten Zeit hat man aber mehr 
und mebr die fiberzeugung gewonnen, dap ein Gins 
ariff des Staats in den Getreidevertehr nur nuplos 
oder ſchädlich fein fann, da der private Getreide: 
handel jebt die ganze Grde umſpannt und ein mo: 
nopolijtijder Rornwuder, wie es früher in Seiten 
der Not bei der Schwierigteit des Transports aus 
grifern Entferuungen vorlommen fonnte, nidt 
mehr möglich ijt, Mebhrere europäiſche Linder 
haben fogar wegen der durd die überſeeiſche Non: 
turrens verurſachten bedeutenden Crniedrigung 
der Getreidepreije wieder Kornzölle eingeführt, 
aljo eine finjtlide Verteucrung des Getreided ers 
ſtrebt. Bei einer gropen Mipernte würde fid 
jedenfalls die Guspenfion diefer Zolle als wid): 
tigite Mafregel der T. empfehlen, Die Folgen los 
taler Mipernten, die fich weſentlich nur in einem 
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Stonomifden Notftande der betreffenden Bevölke— 
tung, nidt in allgemeinen hohen Getreidepreijen 
dupern, find durch dffentlide Unterjtipungen, Vor: 
foal. Veranjtaltung öffentlicher Urbeiten und 
ide Mittel gu mildern. Bol. Rofder, «fiber 
Rornhandel und T.» (3. Wufl., Stuttg. 1852). 
Teufe wird beim Verghau im allgemeinen jede 
mie genannt, auf welde cin Stollen, Schacht, 
Bobrlod u. ſ. w. durch Riederfinfen gebradt ijt. 
Ewige Teufe oder unendlide Teufe nennt der 
Bergmann die unbeftimmte, unbegrengte, nod nicht 
erforjdte Tiefe der Flöze und Gange nad dem 
Mittelpuntte der Erde hin. Bei Verticfungen von 
Grubenfel werden von allen Yuntten der 
Grenglinien derfelben auf dem Horizont ſenkrechte 
Ebenen als gezogen gedadt, welche ſich in die ewige 
T. erjtrecen, und alles Mineral innerhalb derfelben 
ift Gigentum der Beſiher der Grube, : 
Tenfel oder Satan, nad dem griechiſchen 
BidZodres (Verleumbder) und dem hebrdifden satan 
eind, Widerſacher), bezeichnet die aus dem Alten 
das Neue Teſtament und aus lehterm in die 
chriſtl. Dogmatit Abergegangene Vorſtellung von 
einem böſen Geijt, der an der Spife eines Reichs 
bdjer Geijter und in beftindigem und raftlos 
—— Gegenſatze gegen Gott und das Reid 
otted gedacht wurde. hebr. Monotheismus 
ift die Satanslehre von Haus aus fremd. Wohl 
aber tannte fdjon der althebr. Vollsglaube allerlei 
fibermenfalide, wenn aud) untergeordnete Weſen, 
Unbolde und Damonen, deren Verehrung von dem 
Bundesgotte Israels abjiehe. Die Geftalt des 
Satans erjdeint zuerſt im Prolog de3 Buches 
Hiob, aber nidt als der {patere Sallenfirtt, fondern 
nad einer, vermutlich febr alten Volksvorſtellung 
unter den Söhnen Gottes, nicht als ein gottfeind: 
lide, fondern als ein Gott dienſtbares Weſen, 
welches ſeine Freude daran hat, die Frommigteit 
der Menſchen auf die Probe zu ſtellen, und hierzu 
von Gott Erlaubnis erhalt. Ahnlich 1Kön. 22, 
19—23, wo einer unter den Engeln, die Gottes Thron 
umfteben, fic) erbiectet, als Lagengeift durd den 
Mund falj er Propheten gu reden. Sdharfer aus: 
epragt ijt dieſe Vorſtellung in ben nacherilijden 
fidern. Go ijt ¢3 jest Satan, der 1 Chron. 21,1 
den David dazu reijt, das Voll su zählen, wahrend 
der entipredende altere Bericht (2 Gam. 24, 1) diefe 
Anreigung von dem Zorne Gottes ausgehen lief; 
ebenjo tritt Gatan Sad. 8,1 dem Engel Gotted 
gegentiber, als Unfliger de Hobenpriefters Joſua 
vor dem Throne Jaboebs. Satan erſcheint bier 
fiberall als die Perjonififation des göttlichen Borns, 
im Gegenſah 8 ſeiner in bem Engel Jahvehs res 
räſentierten Bundesgnade. Späterhin tritt der 
atansglaube faſt vollig zurũck: weder in den Apo⸗ 
tryphen des Alten Teſtaments (außer Weish. 2, 
23 Ig.) nod) bei Philo und polghus ijt von ibm 
bie Rede. Defto haufiger ift (3. B. in den Büchern 
Tobias und Baruch) unter perf. Einfluß von unter: 
ecordneten Damonen die Rede, welde allerlei Un- 
ug anridten, fogar in den Nenſchen als Plage⸗ 
geiſter Wohnung nehmen und nur durch geheimnis⸗ 
volle Mittel vertrieben werden können; auch die 
Witter der Heiden werden ju ihnen gerechnet. 
Die eigentlide Heimat des ausgebildeten Teufels- 
faubens, welder von dem populären Glauben an 
amonen (f. d.) und Damonenbefipungen (f. Bee 
feffene) wohl gu unterfcheiden ijt, tft das Chriften: 
tum geworden. Erſt das Auftreten Jeju als per: 
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fonlicer Meffias erzeugte die Borftellung von einem 
der Kirche des Meffias feindlich qegeniiberitehenden 
Reiche de3 Böſen, in weldem die zahlloſen Dämo— 
nen und Kobolde des Volfsglaubens unter einem 
—— Oberhaupte zuſammengefaßt feien. 
ie Austreibung böſer Geiſter erſchien auf dieſem 
Standpuntte als das tägliche Geſchäft des forts 
wabrend mit dem Damonenreide im Kampfe be- 
tiffenen Meffias, die —* des T. oder des 
Fürſten dieſer Welt, dem a —E unter⸗ 
than find, als das letzte ihm obliegende Werf, 
welded der Aufridtung des Meffiasreidhs vorher⸗ 
achen müſſe. Schon in den Reden Sefu wird in 
mehr oder minder fymbolijder Weiſe der * 
mit dem T., «dem en der Damone», a 
LebenSheruf des Mefjias bezeichnet. Die neutefta: 
mentliden Schriftſteller malen befonders die N 
ftellungen und —— aus, welche die Meſ⸗ 
ſiasgemeinde von ihrem boͤſen Feinde, —— 
dieſer Welt», dem «Herrſcher der Fini », 
erdulden bat. Sn der — — des Johannes 
wird der Satan als der rrider ded gottloſen 
rim. Weltreids — ſſen Bosheit in dem 
wiederlehrenden Nero, als dem Antichriſt (jf. d.), 
incarniert erſcheint. n ijt der grofe Drache, 
die alte Schlange, welche ſchon die Eva verfü 
pets im Himmel durd den Erjengel Michael be- 
egt, verfolgt er die Rirde Gottes auf Erden, wird 
durdy den Meffias fiberwunden, auf taufend Jahre 
efefjelt, dann nod) einmal befreit und nad einem 
ten furdtoaren Kampfe in den Schwefelpfuhl 
geworfen. In den jiingern Sdriften wie im Evan⸗ 
elium des Johannes ift der Gegenſatz Chriſti und 

T. gu einem formliden Dualismus zwiſchen dem 
Reide des Lichts und dent der Finjternis sugelpint. 

Diefe neuteftamentliden Vorjtetlungen bilden bis 
auf wenige neue hinzugelommene Zuge fo ziemlich 
idon die vollita * Grundlage fiir den Teufels⸗ 
glauben der erſten chriſtl. Jahrhunderte. Als 
eigentlicher Sig des T. und ſeiner onen, in 
denen man immer beſtimmter die verſchiedenen 
pent n Witter wiedcrerfannte, galt die gan 

eidnifde Welt, alS vornehmliche Werke des T. 
alg «pompa diaboli») alles, was irgend mit dem 
ipnitden stultus zuſammenhing, nidt bloß Opfer, 
afel und Gatteriefte, Ajtrologte, Traumbeuteret 
und Magie, fondern aud Schauſpiele, Fechter⸗ 
fpiele, Tanje, allerlei dffentlide Luſtbarleilen und 
dmaufercien, desgleiden die verichiedenften 
Riinfte und Gewerbe. Seine Feindſchaft gegen die 
Kirche Chriſti bethitigte der T. durd Unjtiftun 
von Chriftenverfolgungen und Regereiew, Dd 
Verleitung der Gliubigen jum Ubfall und allertei 
Lajtern, durch Pagen mit damoniiden Krantheiten, 
F ersnot, Peſt u. ſ. w. Sein unbeſtrittenes 
errſchaftsgebiet aber ijt die von unzaͤhligen T. be— 
völlerte Holle, in ey den Gottlofen ein ewiges 
Feuer und entfeslide Qualen erwarteten. 

Nad) einer bereits in fpdtern Schriften des Neuen 
Tejtaments (2 Petri 2, 4; Qud. 6) enthaltenen Bors 
eget auf welde man nachmals aud Stellen 

es Ulten Tejtaments, wie Gen. 6,2; Sef. 14, 12 
bejog, waren der T. und feine Damonen urfpriing: 
fic) ald gute Engel gefdaffen worden, aber, fei es 
aus Reid oder Hodmut, fei es aus Liifternbheit, ge⸗ 
fallen. Als uripringlid) boͤſes, aus der ewigen 
Materie entitandenes, Gott in faft gleicher Made 

—— tehendes Weſen betradteten ihn Gno— 
fi er (ſ. Gnoſis) und Manidder (f. d.), wurden 
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aber mut diefer Borftellung im Intereſſe des chriſtl. 
MonotheisSmus juriidgewtefen. Wher and die um: 
—— Vorſtellung des Origenes und anderer 
i lehrer, daß am Ende der Dinge auch eine 
Belehrung des T. — wurde von der fpatern 
Kirche verworfen. Mit befonderer Vorliebe aber 
verweilte die kirchliche Theologie bei der Schilde- 
tung des Kampfes Chrifti und des T. um die Herr: 
fcbart fiber die Menſchen. Das Crldfungéwert 
wurde anfangs alé ein von Chrijtus fiber den T. 
errungener Sieg, Chrijti Tod als cin dem T. ge: 
gabltes Lodjegeld vorgeſtellt, um die in feiner Ge: 
walt befindliden Seelen gu erfaufen; fpatere Viter 
fpannen dieſe Vorftellung nod) weiter aud und 
redeten von einem durd Chriſtus dem T. geipielten 
Betrug, indem lepterer durd den Schein der Menſch⸗ 
heit Chrifti getdujdt, den verborgenen Gott nidt 
erfannte und gezwungen ward, femme Beute wieder 
fabren ju laſſen. Dennod adtete man nidt blob 
die heidniſche Welt, fondern aud) die ungetauften 
Chrijtentinder aud) nad dem Crlofungewerle vom 
fefien, daher die Sitte aujfam, den T. aus 
den Neugeborenen vor der Laufe ausjutreiben. Fir 
die Uustreibung der Damonen aus Kranten waren 
in der alten Kirche fogar bejondere BVeamte ange: 
ſtellt. (S. Exorzis mus.) 
Eine ungleich reichere Ausbildung, als im lirch⸗ 
lichen Altertum, erhielt der Teuſelsglaube im 
german. Mittelalter. Wie die altgerm. Götter 
und Géttinen im Vollsglauben als T. und Teufe: 
linnen fortlebten, fo veridmolgen die mytbolog. 
—— unſerer Vorfahren den Glauben an 
Kobolde, Unholdinnen, Elfen und Zwerge mit 
den altdriftl., durd Mönche und Einſiedler genähr⸗ 
ten Pbhantafien vom T. und feinen Damonen., 
Der T. (diubhal, diufal u. f. w.) als Bes 
———— böſen Geiſtern pe Art ijt aus dem 
tied). Worte ScdPoros abgeleitet; andere Namen 
ht valant, der Verfiihrer (aud valantinne, Teufes 
in), der — u. a. m., wogegen «Satane erſt 
ſeit Luthers Zeit wieder in Aufnahme kam. Die 
Wohnung des T. dachte man ſich in der Hölle (da⸗ 
die alten Benennungen des T.: Hellewart, 
eflewirt, Hellebirt); dod) durften die T. gleich den 
alten Gattern und Geijtern aud fiberall auf, fiber 
und unter der Erde verfehren. Erſchien der T. in 
rein menfdlider Geftalt, fo war er wenigſtens 
lahm, gleich dem ebenfalls vom Himmel herabge- 
—— Feuergotte oe ded griechiſchen und 
nt Sdmiede Wieland des deutiden Mythus, 
und befleidet mit grauem, griinem oder rotem 
Node, gleid) den KRobolden und Swergen, den Erd:, 
Haus: und Herdgeiftern des verdrangten Glaubens, 
zuweilen aud) ſchwarz und rußig, feinem Wohnorie 
und dem Gegenjage gum reinen Gotte angemefjen. 
hnlich aber und zumeiſt wohl in libertragung 
der den german. Gottern inwohnenden Macht der 
Geftaltwandlung erjdien er ald ſchwarzes Pferd, 
al3 Bod, als Sau, als Wolf, als (Gdllen:) Hund, 
als Rabe, als Schlange u. f. w., oder mit Pferde— 
oder Geißfuß, Hornern und Schwanz. Andere 
Sige erinnern an den Hammer Thors U. db.) und 
an den angelſächſ. béfen Damon Grendel (Riegel), 
defien Mutter (Grendeles motor) wiederum des T. 
Mutter oder Grofmutter entſpricht; daher die 
Reden8arten «Der T. icblaat feine ‘Dintter» (wenn 
Regenfdauer ſchnell mit Gonnenfdein wedfelt), 
«Wo der T. nicht hin fann, da {chidt er feine Groß⸗ 
mutter bine, Unter dem wirljamen Cinjlup aller 
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biefer neuen Clemente wurden einerſeits die ſchau— 
tigen Phantafien vom dem Reide des Bojen ins 
Ungebenerlice ——— andererſeits wurde dod) 
auc das naive Verhaltnis de3 german. Heidentums 
gu feinen Göttern, namentlich gu denen von unter: 
geordnetem Rang, auf das Verhaltnis gum T. 
iibertragen und gaben feinem Wejen eine bisher 
ganz unbefannte humoriſtiſche Seite. Von den 
gro n Gattern gingen nur wenige Züge auf den 

. fiber, die meijten nod von Lott und Donar 
(Thor), den Göttern des Feuers und des Gewitters; 
Daher nod) die Nedensarten: «Da foll ja der T. 
(Donner) dreinjdlagen»; «Die (entlaufene) Gans 
ift gum Donner (Teufel) gegangen». Dagegen fibers 
wies man ihm alles, was man friiher von Glemen: 
targeijtern nicdern Ranges, von Rieſen und Elben 
oder Wichten (daher Bofewidt, Hellewidt, armer 
Wicht = armer TZ.) geglaubt hatte. Wie die Elben 
fonnte der T. erſcheinen, verſchwinden, fic) ver: 
wandeln; wie der Alp ritter die Menfden, oder 
nahin von ihrem Fleiſche Beſit. Wud) die grote, 
nur freilich jest etivad gefahrlidere Dienjtfertigheit 
der Elben übernahm der T., verdingte fid) als 
Knecht und trug —— Freunden Getreide und 
andere Güter, als feuriger Drache zum Schornſtein 

ineinfahrend, auch Geld zu. Dieſer eae 

aſſung gehört die cine Seite des WMephijtopheles 
im Vollsbuche vom Fauft, wabhrend die andere den 
lutheriſch⸗chriſtlichen T. zeigt. Bon den Riefen 
empfing der T. die grofe phyfiide Kraft und die 
Lujt am Bauen, wobei er nidt felten Steine ver: 
lor, die das Bolf bis diefen — bewundert; zu⸗ 
gleich erbte ex auch die rieſiſche Tölpelei und Dim: 
heit, welche menſchlicher Lift und —* faſt 
immer unterliegt. Daneben bildete ſich beſonders 
die Vorſtellung von der ſchädlichen Macht des T. 
über bie Natur, die Witterung, ſchädliche Tiere 
u. f. w., weiter aus, die man mit allerlei Zauber⸗ 
mitten, durch Glodenlauten, Projeffionen, Weih: 
waffer und firdlide BVerfludung gu bannen fudte, 


In engem ——— wiederum mit der Herr⸗ 
{daft es T. iiber die Natur ftand der Glaube an 
Hexerei. (S. Heren und Herenprojeffe.) 


Vertrage mit Gottern fannte {don das german. 
Heidentum; Verträge mit dem T, betraftigt durd 
blutige Unterſchrift, LCommen erjt im Mittelalter, 
aber offenbar nod unter heidnifden Einflüſſen vor: 
eins der friibeften Beifpiele bietet die Legende von 
Theophilus (j.d.). Feder ungewohulide Grad von 
Wiſſenſchaft und Kunjtfertigteit galt, namentlich in 
den Seiten niedriger allgemeiner Kultur, als durd 
ein Biindnis mit dem T. erworben. 

Gefondert von diefem bunten, umbelümmert um 
die Vermittelung der enſähe bald graufigen, 
bald ſpaßhaften Vollsglauden, defjen Trimmer ſich 
in Ounderte von Sagen und Marden gerettet 
haben, verharrte die offijielle Kirchenlehre im 
wefentlidben bei den fribern Bejtimmungen, Und 
wenn man einerfeits aud Fegfeuer und Holle immer 
ſchredlicher ausmalte, jo boten andererſeits bod 
cine ſtets bereite pile teil die Gnadenmittel der 
Kirche, teils die faft jum Schranlenloſen gefteigerte 
Macht Marias, welde felbjt den, dex fid) dem T. 
veridrieben, aber dabei nur Gott, nidt jugleid 
aud ibr, abgefagt hatte, erretten, ja [ogee bereits 
Perdammte wieder aus der Holle erljen founte. 

Sn allen diejen Vorjtellungen, tircliden wie 
volismipigen, war Luther aufgewachſen. 
tantpfte den Hiefentampf in der eigenen Bruſt und 
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gegen die halbe Welt; er verwarf die Swifdenftufe | tuft hinabſtürzt. Ctwa 6 m unterhalb der jehigen 
eS Feofeuers, verwarf die Gnadenmittel der rom. | Brite liegt die alte, jest nicht mehr benußte T. des 
Kirdhe, verwarf die Fiirbitte der Heiligen und der | ehemaligen Gaummeg?. Unmittelbar binter der 
Maria, und alles, was feiner VBegeifterung fiir das Bride windet fid) die Strafe zum Urnerlod hin: 
reine Gotteswort wideritrebte, tiirmte ſich ihm auf auf, einer 64 m fangen, 4,5 m breiten, 3 m hohen, 
gu einem fdjroffen, unvermittelten Gegenſahe, vers | durd) den Teujelsberg getriebenen Galerie, an 


torperte fid) in einer einzigen Geftalt, dem Z., dev | deren Ausgan 


nun, in faft wiederum dualijtifjder Faſſung, cine 
jo ungeheuerliche Bedeutung erbielt, wie er fie nie 
guvor im Chrijtentum beſeſſen hatte, Allerdings 
zwar wird aud nad Luthers Anſicht der T. mit 
Gottes Hilfe und durch Gottes Wort überwunden, 
wie Chrijius ihn Aberwunden hatte; aber dod hat 
er eine wirlliche und febr gefabrlide Macht. Außer— 
halb Chriſto regiert der T. und hat das Werk Wot: 
tes im Menſchen läſterlich verdorben, Gr verurjadt 
die firdliden sgt ſucht die Wirkung des 
Gebets au hindern, gefährdet Yeben und Cigentunt, 
bereitet Ungliic aller Yirt und totet die Menſchen 
auf vericiedene Weije, geht aber aud) Bündniſſe 
mit ihnen ein, Der Papjt wurde fiir Luther pum 
leibhaften Untidrijt, wie eS vordent Mohammed 
und nod friiher Nero gewejen war. Dieſe Vor: 
ftellungen gingen auch in die Vetenntnisfdriften 
der luth. Kirche fiber und wurden von den jpatern 
Dogmiatifern in ſchulgerechte Verdindung mit den 
ditern theol. Beſtimmungen gefebt. Leytere be: 
gegnen und im wejentliden aud in der reform. 
Hirde, welde jedod) den Exorzismus bei der Tauje 
verwarf, Mur ſehr allmahlich und durch ange: 
jirengten Kampf fonnte der Teujelsglaube im 
Vollsbewußtſein erfchiittert werden, Nach dem 
Vorgange von Spinoza, Valthajar Belfer und des 
Juriſten Chrijtian Thomajius verwarf die Auf— 
flarung des vorigen Jahrhunderts den ganjen 
Leufels:, Dämonen- und Herenglauben als aber: 
laubifd, und ju Ende des 18. Jahrh. war derjelbe 
o ziemlich überall aus dem dijentliden Bewußtſein 
verſchwunden. Die glänzende Kritik Schleier— 
machers an der Vorſtellung vom T. hat die wiſſen— 
ſchaftliche Unhaltbarteit derfelben geseigt und fie 
vom Gebiete der Dogmatif lediglid) in die driftl. 
Kunjt verwiefen als mytholog. Hille tiefſinniger 
fittlicher JIdeen. Wirllich liegt diejer Vorſtellung 
der religiös unentbehrliche Gedanle von der un: 
heimlichen Macht der Sunde oder des Böſen ju 
Grunde, welde, wenn aud innerhalb des Bereichs 
der Erlofung prinjipiell gebrodyen, fic) inrmer wie: 
der aufs neue aud) an den Frommen verjudt. Die 
Perjonifitation diejer Idee iſt der kirchlichen Vor: 
ftellung iberhaupt gemaf und nad) Unalogie zahl⸗ 
reider anderer Dogmen ju beurteilen, denen die: 
felbe Verſinnlichung einer geijtigen Wahrheit gu 
Grunde liegt. Die neuere Orthodorie hat dem 
Teufelsglauben fid) wieder sugewandt. Bol. Ros: 
— des T.» (2 Bde., Lpz. 1869). 
eufelsabbiß, ſ. unter Scabiosa. 
Teufelsbolzen oderSchwanzmeiſe, ſ. unter 


eife. 

Teufelsbrück, Ort bei Flottbet (jf. d.). 

Teufelobrücke, die befanntejte Bride der 
St. Gotthardjtrafe, 1830 anus Granitquadern er: 
baut, liegt von hodragenden fablen Felswänden 
unigeben 1400 m fiber Dem Meere, 2 km fidlid 
von der Station Gofdenen (ſ. d.) der Gotthard: 
babn, in der Schöllenenſchlucht im ſchweiz. Kanton 
Uri und fpannt fic) mit einem lühnen Bogen von 
8 m Weite fiber die Reuß (ſ. d.), weldje in einer 
Reihe donnernder Waſſerfälle durd die tiefe Fels- 


| 


fid) das griine Urſerenthal dyinct. 

Vor der | erftellung dieſes Durdbruds (1707) 
führte der Gotthardjaumweg von der T. fiber dic 
Staubende Brice, cinen langen, in Ketten am Fels 
fen hangenden Holjiteg, der, vom Sprühregen der 
Reupfalle beftandig « bejtaubt», den Teufelsberg 
umging. Bei der T. fanden 1799 harte Kämpfe der 
Hjterreider und Nufjen gegen die Franjofen jtatt. 
eGifts piichew heißt aud) eine Yritde fiber 
bie Sibl, zwiſchen Ginfiedefn und dem Ehel im 
RKanton Schwyz. : 

Tenfelsdred oder Stinfajant, cin Schleim— 
bar;, ſ. Asa foetida. 

Pcujelstiaue, volfstiimlide Bezeichnung der 
Farnkrautwurzel (. d.). 

Teufelsmäuer, ſ. Pfahlgraben. — Teu— 
felSmauer heißt aud ein nicht von Menſchen— 

nd errichteter, ſondern durch eine Umwalzung im 

choße der Erde in groteslen Formen aufgetiirmter 
Wall aus Quaderjandjtein, welder bis 250 m hod 
in der Nahe des norddjtl. Fubes des Harjes von 
Blankenburg bis zu den «Segenjteinen» bei Balen: 
ftedt in Anhalt fic) hinzieht. 

Teufelswand, ſ. unter Rhdingebirge. 

Teufelszwirn, Pilanje, ſ. unter Lycium. 

Teuffel (Wilh. Sigismund), verdienter Philo— 
fog und Altertumsforſcher, geb. 27. Sept. 1820 zu 
Ludwigsburg, ftudierte in Tibingen Philologie, 
Philojovhie und Theologie und verdjjentlicdte 
«Sharatteriftit de3 Horaz; ein Beitrag gur Littera: 
turgeididtes (pz. 1842) und «Hora. Cine litte: 
rarbijtor. tiberfidt» (Tab. 1843). Ym Herbjt 1844 
erfolgte feine Habilitation als Privatdocent ju 
Tübingen mit der Schrift «De Juliano imperatore 
Christianismi contemptore et osore» (Tb, 1844), 
Nad dem Tode Paulys (Mai 1845) Abernahm er 
die Redaction der Durch Pauly begriindeten eReal: 
encytlopadie der klaſſiſchen — — 
ſowie auch ſpäter die der neuen Auflage des 
1. Bandes (2 Tle., Tub. 1861—66). T. wurde 
1847 Hilfslehrer am Gymnafium in Stuttgart 
und 1849 auferord. Profeſſor der klaſſiſchen Philo: 
fogie in Tiibingen neben Wal; und Schwegler; 
1851 aud Lehrer am Philologijden Sentinar der 
Univerfitat. Im J. 1857 ward er gum ord. 
Profeffor befdrdert. T. jtarb 8. Mary 1878 in 
Tiibingen. Von feinen fibrigen Schriften find aufker 
den gejammelten «Studien und Charatterijtiten 
gur griech. und röm. fowie zur deutſchen Litteratur: 
geidichte» (Lpz. 1871), verſchiedenen Programmen 
mit mehrern metriſchen Überſehungen, beſonders 
lat. Dichter, namentlich zu nennen der Rommen- 
tar zum zweiten Bud der Satiren des Horas» (Lpz. 
1857), die Ausgaben von «rijtophanes’ Wolken» 
(Lpj. 1856, 1563 u. 1868) und «fijdylos’ Perſer⸗ 
(Qp;. 1866 u. 1875), und endlid fein eigentliches 
Hauptwert, die «Gefdidte der rom, Litteratur» 
(2pj. 1868—70; 3. Mujl. 1875). 

Teulros (lat. Teucrns), nah Apollodbor der 
Sohn des Hlupgottes Stamandro3 und der Nymphe 
Idãa, war der erjte Konig von Troas, dejjen Bes 
wohner nad idm Teulrer benannt wurden, Wes 
Dardanos aus Gamothrafe gu ibm fam, gab et 
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ihm feine Todter Bateia oder Arisbe zur Gattin und | ganzen Linge nad) die Linie Warburg - Altenbeten 
niadte ibn gu feinem Nadfolger. Nach andern, vor | der Preufijden Staatsbahnen. Bet Altenveten 


allem nad den Homeriſchen Gedidten, die diefen 
T. gat nidjt fennen, ijt Dardanos der erjte König 
von Troas; ſpätere erzählen, Slamandros und T. 
ſeien aus Kreta in Troas eingewandert. 

Teulros (fat. Teucrus oder Teucer), der Sohn 
des Telamon und der Hefione, Halbbruder de3 Aigs, 
war nad der Ilias der bejte Bogenſchüße im belles 
nijden Heere vor Ilios. Nachhomeriſche Didter 
erzählten, daß ibn, als er von dort juriidfebrte, 
obne den Tod feines Bruders geridt oder jeinc 
Gebeine mitgebradt ju haben, Telamon nidtlanden 
lich, und gejwungen, cin neues Baterland ju fucen, 
fand T. dieſes auf Kypros, das ihm Belos iber: 
ließ; hier gründete er ein zweites Salamis. 

Teupitj, Stadt in der preuß. Provinz Branden: 
burg, Regierungsbesir— Potsdam, Kreis Teltoww, 
an der Siidofticite des Teupiger Gees, welder 
durch den ſchiffbaren Köhrisſchen Graben mit der 
Dahme verbunden ijt, zählt (1880) 613 E. und bat 
ein altes Schloß auf einer Inſel im See, Aderbau, 
Viehzucht, Schiffahrt und Ziegeleien. Die Herr: 
ſchaft Z. fam 1462 an Kurbrandenburg. 

Teuſchnitz, Stadt im bayr. Regierungsbejirl 
Dberjranten, Bezirlsamt Kronach, linfs an der 
Teuſchniß, am Sidabhange des Thiiringerwaldes, 
G18 m fiber dem Meere, zaählt (1885) 1015 fath. E. 
und hat cin Schloß. 

Teut, cine jelten vorfommende Namensform 
des german. Gottes Tuisco, 

Feutobod, König der Teutonen (f. d.). 

Teutoburgerwald ijt eine den Anwohnern 
felbft nur aus Biidern befaunte gemeinfame Be: 
zeichnung eines vielnamigen Berg: und Hüugelzugs 
in Wejtialen, welder, mit dem öſtl. Rande des 
Niederrheiniſchen Saiefergebirges oder mit den 
Hohen von Brilon verbunden, am linlen Ufer der 
Diemel zwiſchen Stadtherge (Ober- und Rieder: 
marsberg) und Warburg, im Quellgebiete ded in 
die Ulme flicbenden Altenau beginnt. Der Höhen— 
jug läuft anfangs unter dem Namen Gage nord: 
warts durd) das ‘Baderborner Vand nad) Driburg, 
ändert dieſe Ridjtung aber bei dem Gintritt in das 
Fürſtentum Lippe mit dem Berge Volmerstoot in 
eine nordweſtliche und ftreicht in diefer bei Horn 
und Detmold vorüber nad Orlinghaujen, Bielefeld 
und Halle, fodann durd dad oSnabriidijde Land 
nad Difjen und Qburg, endlid nad Lengerid und 
Tedlenburg, und verlaujft fic bei Bevergern9,25km 
Sftlid) von Nbeine an der Ems in bruciger Riede: 
tung. Der T. ijt im ganzen 148 km lang und 7— 
15 km breit, gleicht einer wallartigen Mauer, bat 
eine oder aud wei niedrigere Parallelfetten zur 
Seite und erreidt in der Velmeritoot oder Vilmers: 


toot mit 464,5 m jeinen Kulminationspuntt. Yn | 
—— nordweſtl. Hälfte wird er im allgemeinen 


mmer niedriger, und jenſeit Iburg fintt er gu 
Hügeln von 250 und 125 m herab, die nur mit 
diirrem Heidefraut bewadfen find, wahrend das 
Gebirge ſonſt mit fhinen Laubwaldungen, bejon: 
ber3 mit hochſtämmigen Budden bededt ijt. Der 
T. befteht aus verſchiedenen Wbteilungen der Trias, 
des Jura und der Kreide. Das ganje Webirge jer: 
fällt in drei Abſchnitte, von welchen der erjte von 
manden Geographen nidt gum T. gerechnet wird. 

1) Die Egge (f. d.), der oͤſtl. Rand des Plateau 
von Paderborn, reidjt von der Diemel 37 km weit 


vereinigen fid) die beiden von Hannover und Kreien: 
fen fommenden Linien, um vereinigt fiber Bader: 
born, Lippftadt und Soeſt nad Elberſeld (Maden 
und Koln) ju fuhren. 

2) Der Lipp i ¢ Wald oder ſchlechthin «der 
Waldo, im Mittelalter Osneggi und, wie aud wohl 
nod jest, OS ning genannt, von manden als der 
cigentlidje T. hejeichnet, erftredt ſich 29,6 km weit 
durd das Fiirftentum Lippe vom Volmerstoot bis 
ju der Schlucht von Orlingshaufen und wird fait 
in der Mitte feiner Crjtredung von der Doren: 
ſchlucht quer durchſeßt, einer bis sur Sohle reidens 
den Liide, durch welde die Straße von Lage durch 
die Senne nad Paderborn zieht. Er beſteht aus 
zwei beinahe parallelen Ketten, durd einen tiefen 
Thalgrund getrennt. Bu der weſtl. Paralleltette 
geboren die Kleine Egge, 348m hod), über welde 
dic Runfiftrafe von Horn und den Exterſteinen (7. d.) 
nad Kohlſtädt und Paderborn fahrt, der Barnalen, 
451 m, die Grofe Egge, 365 m, mit der altern 
Nunjftitrabe von Horn nad Paderborn, bas Win: 
feld,421 m, Sur öſtl. Kette (mit Einſchluß dex Vor: 
fette) gehören der 318 m hohe Vergriiden, an wel: 
chem die Grteriteine liegen, der Steinberg, 425,5 m, 
bei Holshaujen, und die Grotenburg (ſ. d.) mit dent 
Hermannsdentmal. Jenſeit der Dorenjdludt find 
bemerfenswert ber Hermannsberg, 369 m, bei 
dem Dorfe Doren, die Stapelager Berge bei dem 
Dorje Stapelage, der Tönsberg (eigentlid Un: 
tonéberg), 341 m, ein etwa 3,7 km langer, ſchmaler 
Riiden, deffen ſüdl. Teil die von einem dreifachen 
Stein: und Erdwall umringte, angeblich gum An— 
denten an Karls d. Gr. Sieg bei Detmold erbaute 
Hiinentirde oder Tonsfapelle tragt. 

3) Der 80 km Lange Sug der Navensberger, 
Osnabrüchker und Tedlenburger Berge 
tritt nordweftlid) von Orlingshaujen wieder auf 
das preuß. Gebiet, befteht in der Regel aus dret 
nebencinander binlaufenden Bergreihen und wird 
häuſig von Querfpalten durchſchnitten. Durd die 
Scharte fidweftlid) von Bielefeld geht die Linie 
Verlin-Hannover-Kdln der Preuß. Staatsbahnen. 
Zwiſchen dem Querjpalt von Halle und der Scharte 
von Borgholzhauſen, bei welder die Dreiteilung 
ber Metten aufhirt, erhebt fid) abermals eine «Grofe 
Egge», 327 m, dann der jtart vorſpringende Ravens: 
berg und der Flüchten. Bei Iburg gewinnt das 
Gebirge nodmals an Hohe, erbhebt ſich dort im 
Dorenberg 344 m hod), verfladt fich aber alsdann 
fiber Tedlenburg hinaus und endet mit dem 152 m 
hohen Hurberg bei Bevergern in der Liefebene. 
Oſtlich bei Lengerich durcdhtunnelt die Hamburg: 
Parijer Bahn das Gebirge. Durd) ein ſchmales 
Thal von diefent duperiten Ende des T. gefdieden, 
aber von den Geologen nidt su dieſem gerednet, 
fondern als der nordweſtl. Ausläufer der Wefers 
lette betrad)tet, liegt das Jbenbiirener Stein: 
foblengebirge, welded, einer Inſel gleid, ſich 
aus der Tiefebene erhebt, ein 15 km langed und 
5,5 km breites, ſehr produftives Kohlenlager, von 
jungen Shidten umlagert. Zwiſchen Detmold und 
dem Sniillberg (346 m) bei Vorgholzhauſen bildet 
ber T. die Waſſerſcheide zwiſchen Wejer und Ems. 

Der Name T. ijt dem Tacitus entnommen, wel: 
er in ſeinen «Annalens eine nidt weit von dem 
obern Laufe der Ems und der Lippe gelegene wals 


bid gum Volmerstoot. Der Cage folgt faft ihrer | dige Verggegend, in deren Bereich Varus mit feinen 
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Legionen im J. On. Chr. durch Arminius oder Her: 
mann den Untergang gefunden, Teutoburgiensis 
saltus nennt. Am Abhange der Grotenburg, deren 
Name urkundlich erſt 1581 vorfommt, befanden ſich 
ber Kleine und der Grofe Hünenring. Criterer 
ijt cin 8370 m im Umfang baltender, gegen 7 m 
hober, mit einem Graben umgebencr Wall von 
rohen, fibereinander aujgetirmten Steinmaſſen und 
bifdet ein langliches Viered. Der Große Hiinen hat 
einen weitern Umfang und liegt 30 m höher hinauf, 
ijt aber minder gut erhalten, Clojtermeier («Wo 
Hermann den Varus fchlug», Lemgo 1822) halt 
dieje Walle fir die Feſtungswerke der alten groben 
Burg «Teutoburg, welde die Cheruster erbaut 
Hatten und wonad Tacitus das Gebirge benannt 
habe, Gewiß ijt, dab der Berg im Wittelalter 
Teut hieß und dab jest nod an defjen Fue ein 
Meierhof liegt, der Teuthof genannt. Wann und 
wodurd der beutige T. feinen Namen erhalten, iſt 
indejien midt fejtgeltellt. Hdd{t wahrſcheinlich ijt 
die Benennung verhAltnismafig jung und unter 
gelehrtem Ginjlujje entitanden. Nad Brandes 
(«Seographie von Curopa», Lemgo u. Detm. 1852) 
ijt dieſelbe erft nach den Befreiungstriegen in den 
geogr. Viidhern allgemein geworden, Su einer ge: 
nauen Ortsbeſtimmung des Kampfplages der Her: 
mannsjdladt reiden die Nachrichten des Tacitus 
und Dio Cajfius nidt aus, und darum haben aud 
die zahlreichen Unterſuchungen und Sdriften Aber 
diefen Gegenjtand nod zu teinem feſten Ergebnis 
führen finnen. (S. Hermann.) Cloftermeier fest 
die Schlacht zwiſchen Salzuffeln und Kreuzburg, 
unfern Detmold; Eſſellen hingegen ſucht nachzu— 
weiſen, daß fie weiter weſtlich vorgefallen fein müſſe, 
im ſüdl. Teile des weſtfäl. Kreiſes Bedum. (S. 
Aliſo.) Mommſen neigt gu der Annahme, dab die 
Vernidtung der rdm. Yegionen bei Venne an der 
Huntequelle im Wiehengedirge ftattgefunden haben 
biirfte. Bgl. Sauerländer, «Gin Fremdenfiibrer 
durch Detmold und den TF.» (Lengo u. Detm. 1863); 
Lobler, oWanderungen durd den T.»(Miinfter 1878). 

TeutHnen (‘Teutoni oder Teutdnes), ein german. 
Voll, erwahnt ſchon Pytheas von Maſſilia, der Zeit: 
genoife Aleranders d. Gr., als heimifd an der fog. 
Wernjteinthjte, worunter bei ihm die weftl, Kiite 
Saleswig-Holjteins an der yar precy Bary der 
Nordſee gu veritehen ijt. Rad einigen Beridter: 
ftattern nabmen die T. um 113 v. Chr. an dem ge: 
waltigen, fdlieflid) gegen den roman. Siiden ge: 
He: paar Suge der Cimbern (f. d.) von Unfang an 
teil. Sie tamen bi8 a den öſtl. Alpen, wo fie bei 
Noreja (jest Neumartt im heutigen Karnten) den 
rom. Konſul Gnius Papirius Carbo befiegten. 
Darauf wandten fie fid) nad Gallien, wo fie 
wiederholt die rom. Heere ſchlugen. Rad einem 
andern, wahrſcheinlich beſſern Beridt vereinigten 
ſich die T. erſt im J. 103 in Gallien mit den Cim: 
bern. Im 3. 102 drangen Cimbern und T. in zwei 
Heerhaufen gegen Italien vor, wurden aber, die 
2. und die —8 der Ambronen bei Aquä 
Sertia (Mir in der Brovence), die Cimbern und die 
helvetiſchen Tiguriner auf der Raudiſchen Ebene 
(bei Vercelli), diefe 30. Juli 101, von Marius (jf. d.) 
geidhlagen und fajt gänzlich aufgerieben. Auch der 
Konig der T. Teutobod oder Teutobod, der 
mit geringer Mannſchaft entfommen war, geriet, 
von den Sequanern aufgefangen, in die Hinde 
des Siegers und half deſſen Triumphjug verberr: 
liden. In fpdterer Zeit erwähnen Pomponius 
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Mela, Plinius und Ptolemãus wiederum ſeßhafte 
T. oder Teutonovarier in einem an der untern Elbe 
und davon oſtwärts gelegenen, niedrigen, ſumpfigen 
und großen überſchwemmungen ausgeſeßten Lande, 
wahrſcheinlich Nachtommen derjenigen, welche an 
jenen großen Zügen nicht teilgenommen batten, 
und von dieſen wollen J. Grimm und Ri 
die Heutigen Ditmarjden, beziehentlid) Den Namen 
wae Landſchaft ableiten. 
on dem Volfsnamen Teutoni batten die Romer 
ein Adjektiv teutonicus abgeleitet, welded einige 
ihrer Gapriftiteller (wie Martial, Claudian u. a., 
Gajar und Tacitus aber nie) aud in gleicher Be: 
deutung mit germanicus, d. h. zur Geſamtbezeich⸗ 
nung aller deutiden Vollsſtämme verwenden. Died 
aus der lat. Sprade entlehnte Wort —— in 
demſelben Sinne ſeit dem Anfang des 10. Jahrh. 
aud) lateiniſch ſchreibende Deutſche, wabrend im 
9. Jahrh. noch das aus der Mutterſprache ent— 
ſproſſene thiudiscus allein üblich geweſen war. 
Aus dieſem einheimiſchen thiudiscus, nicht aber 
aus jenem fremdländiſchen teutonicus, ſtammt der 
Volksname «Deutjch» (i. d.). 
Teutſch, unridtig fir Deutſch (f. d.). 
Teverone oder A nio (jf. d.), Nebenfluß ded Tiber, 
Teviot, rechtsjeitiger Nebenflus des Tweed in 
ber fchott. Grafjdaft Norburgh, entipringt auf der 
Grenje von Dumfries am Wijp-Hill, nimmt rechts 
das Sed: Water und Kale: Water, links dads Ale— 
Water auf und miindet gegeniiber von Kelfo. 
Teviotdale, ſchott. Grafſchaft, ſ. Norburgh. 
Te-Wabhi-Bunanmmn (d. h. der Ort des Grin: 
ftein), die Sudinſel von Neufeeland (j. d.). 
Tewfit Pafda, Chedive von Ägypten, ged. 
1852 als altejter Gobn bes Chedive Ismail 
Paſcha, wurde 1866 vom Sultan als Rachfolger 
feines Paters anerfannt, vermabite fic 1873 mit 
der Prinjeifin Emineh, einer Tochter des verjtor: 
benen Prinzen El-Hamy Paſcha, und lebte meiſt 
—— auf ſeinem bei Heliopolis gelegenen 
andgute. Erſt im Febr. 1879, als durch den 
Militdraufitand in Kairo das Winifterium Nubar 
Paſcha geſtürzt wurde, trat T. in die Ofjentlidteit 
und fibernahm die Prajidentidaft im neugebildeten 
Minijterium, Nad) wenigen Wochen legte er fein 
Amt nieder, da er mit feinem Vater, welder die 
Gntfernung der europ. Miniſter verlangte, nidt 
fibereinjtinimte, Als Ismail 26. Suni 1879 auf 
Vefehl des Sultans abdantte, wurde T. fofort als 
Chedive ausgerufen und durch einen Ferman des 
Sultans bejtatigt. T. Abernabm von ſeinem Bater 
eine ſchlimme Erbſchaft, da die Finanjen ded Landes 
errilttet waren und Frankreich und England dad: 
elbe wie cine von ibnen abbangige Proving be- 
handelten. Gegen dieje Fremdherrtſchaft bildete 
fich allmählich eine nationale Partei, welche den 
Grundjas aufitelite: « Agypten den Agyptern.» 
Der an der Spihtze derfelben ftehende Oberjt Mrabi 
Bei _verlangte bei dem Goldatenaufjtand vom 
9, Sept. 1881 von T. die Entlaſſung des Miniſte⸗ 
tiums, die Gewahrung einer Verjajjung und die 
Vermehrung des Heeres. T. mupte diefe Forde: 
tungen bemilligen, erdjjuete 26. Dej. 1881 die De: 
—— und bildete 2. Febr. 1882 
ein nationales Miniſterium, in welchem Arabi das 
Kriegsminiſterium übernahm. Da aber T. voll: 
ſtändig unter weſtmächtlichem Einfluß ftand, fo 
entbrannte in kurzem zwiſchen ibm und Arabi ein 
ſo heftiger Streit, daß jeder von beiden den andern 
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fiir abgeſeßt erklärte. Dieſe mnern Ronflifte hatten 
die Jutervention Englands zur Folge, welches 
Alexandria bombardieren fief und gegen Arabi, 
der fich um T.s Befeble nicht limmerte und das 
Heer fiir fic) hatte, einen Feldzug unternahm, der 
mit Urabis Vernichtung endigte, Als bald darauj 
der Mahdi fid) erhob, gegen den ägypt. Gudan vor: 
drang, Chartwm einnahm und England nad dem 
miplungenen Feldjug von 1885 fich fir Aufgebung 
des Sudan entidied, ſprach fic) T. gwar gegen 
diefen Plan aus, da der Sudan die Hinterthiir ded 
ägypt. Haufed fei, fonnte aber mit ſeiner Anſicht 
nicht Durddringen. Um diefe und andere Dijffes 
renzen gu befeitigen und die ftaatlide Ordnung in 
Agypten —— ſchidte England 1885 
Sir Drummond Wolff als Bevollmadtigten nad 
Rairo, und diefer unterhandelte, in Verbindung 
mit dem tiirf. Bevollmächtigten Muthtar Paſcha, 
1886 perjinlich mit T. 

Tewkesbury, Municipal: und Parlaments: 
borough in der englijden Grafidaft Gloucefter, 
lints an der Einmündung des Upper-Avon in den 
Severn, Station der Gijenbabnilinie Evesham— 
Great-Malvern, zählt (1881) 5100 E. und hat eine 
in normann. Stile erbaute Kirche mit Grabmalern 
ber Plantagenets, cine Lateinſchule, cin Theater, 
eine Marfthalle, Baumwollwedberei, Strumpfwir— 
ferei, Gerberei, Nagelſchmiede und Malzhandel. 
fiber den Yvon führt cine aus einem einzigen 54 m 
weiten Bogen beftehende Bride. T. hieß in angel: 
ſächſ. Beit Theocsbyrig, mittellat. Theokesbyria. 
Ym 4, Mai 1471 wurde hier die Königin Marga: 
reta, Gemabhlin Heinrichs V1. (Lancajter), durd 
Gouard LY. (Yort) geſchlagen und gefangen, 

Tex., ojfizielle Ablurzung fiir Texas. 

Texas, der jidwejtlidjte und grdpte der Ver: 
einigten Staaten von YUmerifa, liegt zwiſchen 25° 
50/ und 36° 30’ nérdl, Br. und 93° 80’ und 106° 40’ 
weſtl. L., wird begrengt im I. von Neumerifo und 
dem Sndian Territory, im O. vom Yndian Terris 
tory, von Urfanjas und Louijiana, im OD. vom 
Golf von Merifo, im SY. von Merito und im W. 
von Neumerifo, hat 688343 qkm und zählte 1850 
erft 212592, 1870 ſchon 818579 und 1880 bereits 
1591749 E., von denen 837840 mannlide und 
753 909 weiblide, 35 347 Deutide, 393 384 Farbige, 
992 Yndianer und 136 Chinejen waren. Das Ge: 
bict des Staates bildet feinem gripten Teile nad 
cine ungebeuere, im allgemeinen von IB. gegen 
SO. geneigte Ebene und jerfallt hinfidtlid jeiner 
Oberflächenbeſchaffenheit in drei Regionen: 1) Das 
Riftenfand, eine angeſchwemmte, 50—170 km 
breite Niederung, die, waſſerreich, aber nicht mo: 
tajtig, an den Flußufern jdmale Streifen Wald: 
land, dajwifchen weites, tm Frühjahr meijt febr 
naſſes Prairieland mit überaus uppigem, fir den 
Aubau von Suder, Reis und Baumwolle geeignetem 
Boden _ und. ant Meeresufer felbjt von einem 
Giirtel langgeltredter, diinenartiger Inſeln und 
Landjungen, die eine Menge Stromlagunen ein: 
ſchließen, fowie von Sandbänken umgeben wird 
und deshalb feine guten Hafen befikt. 2) Das 
fanftwellige Higel- und Prairieland, weldes in 
einer Breite von 250—320 km allmählich fic) binter 
dem Kiijtenftreifen erhebt und den ſchönſten Teil 
des angebauten T. begreift, wo fruchtbare Gavan: 
nen mit einzelnen, jedoch im öſtl. ——— ſehr be: 
deutenden Waldungen wechſeln, zahlloſe Quellen 
und Bade den grünen Blumenpark durchziehen, 
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wihrend nur der Landſtrich zwiſchen dem Nueces 
und Rio Grande eine waſſerarme Wüſte bildet. 
3) Das Hochland, ein weites Plateau, in welches 
die zweite Region nad) und nach iibergeht, und 
welded als die öſtl. Fortfepung des pe Fafel: 
landes von Neumerifo den innerjten nordweſtl. 
Teil ded Staats bildet, feine höhern Gebirgstetten 
tragt, eigentlid) nur durch die Gintiefung enger 
Thaler und Schluchten eine unebene Oberflade 
erhalt, großenteils wohl bewäſſert, metallreid und 
mit Giden:, Fidten: und Cedermvaldungen bes 
ftanden ijt, gwiicben denen fic Thaler mut dem 
fruchtbarſten, jeder europ. Kultur fähigen Boden 
ausbreiten, gum Teil aber aud) felfig und fabl ers 
fcheint und zwiſchen dem Rio del Norte und Rio 
Pecos als eine villig wafjerlofe, mit Katteen und 
Artemifien bededte Wuſtenei auftritt. 

T. zählt viele jum Teil — und ſchiffbare 
Flüſſe. Der groͤßte davon iſt der Rio Grande del 
Norte (f. Norte) an der Weft: und Sildgrenje, der 
bier den Rio Pecos — Außer ihm ſind 
noch anzuführen: der Nueces, der in die Corpus 
Chriſti⸗ Vai miindet, der Gan: Antonio, der Guadas 
lupe, der Colorado (f. d.), der Brazos, der Trinity, 
der Neches, der Sabine an der Ojtgrenje, der Ned 
River an der Nordgrenze und der Canadian im 
Nordwejten, der in den Arfanjas mitndet. Das 
Klima ijt in der Kiftenniederung heiß, feucht und 
ungefund, in der mittlern Region mild und gefund, 
auf dem Hodlande ſchon * jedoch den europ. 
Körperkonſtitutionen um fo zuſagender. Ackerbau 
und Viehzucht find die Hauptbeſchäftigung der Bes 
wobhner. Ym J. 1885 wurden 84406000 Bufbel 
Mais, 6117000 Bujhel Weisen und 14212000 
Bujhel Hafer gezogen; aud Baumwolle und Tabat 
wird gewonnen, In 2996 induftriellen Ctabliffes 
ment3 (1880) waren 12159 Arbeiter beſchäftigt. 
Der Handel hat bedeutend sugenommen, namentli 
werden Baumwolle, Vieh, Bolle, Haute und Fleif 
erportiert. T. * 13 National⸗ und 105 Staats⸗ 
banfen, erftere batten 1'/, , leptere nabeyu 4 Dill, 
Kapital. Im J. 1885 waren 15248 km Gijenbabnen 
im Betrieb. Bon religidjen Genoffenfdaften find 
die Katholiten, Methodijten und Baptiften am zahl⸗ 
reidjten. Gritere haben 104 Rirden und 120 000 
Mitglieder. Fur das Sdhulwejen wird feit einigen 

ahren viel gethan.. Yn Wujtin befindet fid eine 

taatsuniverfitat, in Galvefton die St. Mary's 
Univerfity, in Georgetown die Southwejtern-Univers 
fity. Außerdem gibt e3 2 Staatsfeminare, 1441 
Sffentlidje Schulhaufer mit 6369 Lebrern, mehrere 
theol. Seminare, 1Aderbauſchule, 1 Laubjtummen: 
und 1 Blindenanjtalt. Bon 279 Zeitungen und 
Zeitſchriften erſcheinen 81 täglich. Seit dem 29, 
Dez. 1845 ijt T. ein Staat. Die alle 2 Jahre gu: 
jammentretende Legislatur beſteht aus 31 auf 
4 Jahre gewahlten Senatoren und 106 auf 2 Jahre 
gewablten Reprafentanten. Die Staatsbeamten 
werden auf 2 Sabre gewählt. Sum Kongreß ſchickt 
T. 2 Senatoren und 11 Reprajentanten. Der 
Staat wird in 173 Counties (Grafſchaften) einges 
teilt. Die politijde Hauptitadt ijt Auſtin (f. d.), 
bie bedeutendften Städte find: Galvefton (J. d.), 
San-WAntonio (f. d.), Houfton (ſ. d.), Dallas (f. d.), 
Waco (7295 G.) , Port Worth (6663 C.), Sherman 
(6093 G.), Mtarjball (5624 G.), Brownsville (4939 
G.) und Breuham (4101 G.). 

Qa Salle war der erjte Guropder, det 1685 den 
Boden von T. betrat, Im J. 1690 ervidteten die 
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Spanier eine Miffion, welche jedoch bald aufge: 
eben werden mute. Im J. 1816 griindeten die 
franojen eine Unfiedelung, wurden aber von den 
paniern vertrieben. Ini J. 1820 erbielt der 
Anerifaner Moſes Austin von den Spaniern in 
Merito eine große Landfedentung, und nad und 
nad wurden unter immer — Zuſtrömen 
von Anſiedlern aus den Vereinigten Staaten ſehr 
grobe Streden folonijiert. Als die Mexifaner dieſe 
njiedler bedriidten, ertlirten diefelben (1835) ihre 
Unabbangigteit. In dem nun folgenden Kampfe 
erfitten die Merifaner bei Jacinto eine Niederlage. 
Im J. 1845 wurde T. von den Vereinigten Staaten 
anneftiert, die Folge war der merifan. * (S. 
Mexito.) Im J. 1860 ertlarte fid) T. su Guniten 
ber Sejejfion, wurde 1870 wieder in die Union 
aufgenommen und nahm 1876 cine neue Konſtitu— 
tion an, Gin beſonderes Intereſſe hatte das Schid— 
fal der deutſchen —— in T. erwedt. 
Schon 1823 legte Baron von Baſtrop eine Rieder: 
laſſung am Colorado an, welde nicht gedieh. Im 
Ynfang der 40er Jahre fandte der Mainjer 
WUdelSverein Cinwanderer nad T. Pring Karl 
von Solms: Braunfels —— 1844 die Leitung 
der Kolonie, legte Neubraunfels an, ſtieß aber 
auf fo viele Schwierigleiten, dab er die Kolonie 
vertieh. Sein Nachfolger, Freiherr von Meuſebach 
aus Yotsdam, faujte den Sndianern einen be: 
Deutenden Landſtrich ab. Nunmehr fam ein neuer 
Sug von mebrern taujend Wuswanderern an, die 
jedoch Durch Wangel an Geld, die Ungunſt der Ort: 
lidjleit, Den meritan. Krieg und Krantheiten in die 
traurigiten Verbaltnijje gerieten. rpms legte 
1847 jeine Miſſion nieder und 1848 verabjdiedete 
aud der mainjer Verein alle ſeine Veamten und 
Agenten in T. und überließ fein Cigentum dafelbjt 
dent Advofaten Martin aus Freiburg. Das Unter: 
nehmen war aljo vollig gefdeitert. Kein beſſeres 
Los hatten die 1848 unter Cabot (f. d.) angelegten 
Starter, Vgl. Homer, «Texas» (Bonn 1850); Olin: 
ited , «A saddle trip through ‘Tx (Reuyort 1857; 
deutſch, 3. Aufl. Lpz. 1874); Rapp, «Mus und über 
Yinerifa» (Berl, 1876); Eichoſf, «Qn der neuen 
Heimat (Neuyork 1885). 

Texel, Werkieng, ſ. Derel. 

Tegel, sum Königreich der Niederlande gehörige 
Inſel der Nordjee, nur durd das Texelſche Gat 
oder Varsdiep von der Nordjpike Nordbhollands 

etrennt, beſteht meiſtens aus Wieſen- und Hew 
and, an der Ojt: und Sidjeite durch Deiche, sAbri: 
gens durch Sanddunen gejdiigt, auf welden Cee: 
vogel in unjabliger Menge nijten, weshalb aud 
wegen der Eier derfelben der ndrd{. Teil der spat, 
ber früher von ibe getrennt war, das Cierland 
genannt wird. Die 180 qkm große Inſel wird von 
ungefabr G300 E. bewohnt, welde hauptſächlich 
Schafzucht treiben, jabrlic 150—2U0000 Pip. feine 
Wolle produsieren und unter dem Namen Tereler 
Kafe berihmten Schafläſe fertigen. Widtig fiir 
die Schiffahrt ijt die Inſel, die den Gingang in die 
Zuiderſee beberridt, durch ihre fidere grohe Reede 
auf der Sitdojtjeite. : 
egt (lat.), urſprunglich Gewebe, Gefledt; die 
wortlid) genaue und volijtandige Urfunde, 3. B. 
eines —— u. ſ. W.; in Der Homiletil der Bibel: 
abjdnitt, welder der Prediat gu Grunde lieat; in 
der Mufit die cinem Gefangitiid gu Grunde legen: 
den Borte; in der Buddrucerlunjt eine Sdrijt: 
Pattung, ſ. unter Schriftarten. 
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_ Sextilinduftrie (vom lat. texére, weben, tex- 

tilis, gewebt, gewirtt, geflodten) umfaßt alle die: 
jenigen Gewerbsarbeiten und Fabrifationen, wel 
aus Faſerſtoffen 5 Sewebe und ähnli 
Fabrifate, endlid + tleidungSgegenftande aller 
Art Herjtellen unter Anwendung des Sufantmen: 
drehens, Flechtens, Webens, Wirfens, Rabhens, 
Stickens. Ausgefdlofien ijt hiernach die Papier: 
fabritation, bei welder das befondere Hilfsmittel 
der Ausfdeidung aus Waſſer sur Vereinigung faje 
riger Clemente angewandt wird. 

Tegtilpflaugen oder Gejpinjtpflanjen, f. 
Indüſtriepflanzen. 

Tezeuco, offiziell Tercoco, das Acolhuas 
can der Aztelen, Stadt und Diſtriltshauptort im 
merif, Staate Merifo, unfern vont öſtl. Ufer des 
Sees von Tejcuco, mit Merifo durch Eiſenbahn 
verbunden, zaͤhlt 15626 E. und bat eine Glas: 
fabrif, Wolls und Baumwollweberei, fowie leb—⸗ 
haften Verlehr mit der Hauptitadt, In der Um: 
gebung liegen die Ruinen eines aus Baſalt terraſſen⸗ 
artig aufgebauten gönigspalaſtes und die überreſte 
einer —— Waſſerleitung. — Der Diſtriht 
wk Lge he 47892@. 

Der See von Tejcuco liegt in der Mitte der 
tings von a ory <> umjdlofienen Hodebene von 
Merifo; ex hat jaljiges Waſſer, wird von feds 
Sader ejpeift und durch einen auf der Nordweſt⸗ 
cite abgebenden Stanal entwajjert, der ihn mit dent 
Rio de Lula in Verbindung jegt. Seine Oberfläche, 
meift zu 240 qkm beredynet, nimmt je — —2*8* 
zeit beträchtlich zu und ab. In der regenloſen Zeit 
wird der See oft fo ſeicht, dah der Schiffsverlehr 
auf ihm ins Ctoden gerat. Unjern von feinent 
Weltufer liegt die Landeshauptitadt Merxilo. 

Tegel (Joh.) oder Tegel, eigentlich Dies oder 
Diegel, der berüchtigte Ablaptramer, geb. um 
1455 ju Leipjig, ftudterte dafelbjt Theologie und 
trat 1484 in den Dominifanerorden. . 1502 
jum Ablaßprediger bejtellt, trieb er fin} Sabre lang 
dieſen Handel in der frechtten Weiſe. Yn Yunsbrud 
wegen ebebrederifden Unigangs mit einer Frau 
jum Tobe durch Ertränken verurteilt, auf Fürſprache 
Kurfürſt Friedrids von Sachſen ju ewigem Ge: 
faͤngnis nad) Leipsig abgefithrt, auf Verwendung 
des Erzbiſchofs Albrecht von Maing freigelafien, 
erbielt er von Papſt Leo X. Ablaß und wurde jum 
apojtolijden Kommifjarius, von Ulbredht von Main; 
jumt Inquisitor haereticae pravitatis ernannt. 
scot trieb er den Handel nod) ſchlimmer als zuvor. 

ntet der Devije: «Sobald das Geld im Kajten 
tlingt, die Seele in ben Himmel fpringt», verfaufte 
er uberall Ablapbriefe fiir Word, Chebruch, Mein: 
eid u. ſ. w. Dies erregte den Unwillen Qutbers 
und veranlafte diejen, 31. Olt. 1517 feine berithm: 
ten 95 Thejen an_die Schloßlirche gu Wittenberg 
anjuidlagen. ju Frantfurt a. O. 1518 jum Doktor 
der Theologie promoviert, fehrte T. nach Leipzig in 
das Baulinertlojter surid, wo er im Mug. 1519 
an der Heft ſtarb. Vgl. Hofmann, «Lebensbefdrei« 
bung ZS» (herausg. von Poppe, Lpj. 1844); 
Kayſer, «Gefdidtsquellen ber T. (Arnab, 1877) ; 
Korner, »Tejele (Lpj. 1880); von latholiſcher Seite 
in apologetiicyer Tendenz Grine, »T. und Luther» 
(Soejt 1853); Hermann, «Tejel» (Franff. 1883). 

T.F., Ubbreviatur fir Travaux forcés (Galecrens 

fe), war das Feuermal, mit weldem ehemals in 
Frankreich die Galecrenjtrajlinge berm Antritt ihrer 


Strafe gegeichuet wurden. (S. Vagno.) 


| felbftfichtige, herzloſe Treiben der modernen Gefell: 


Th, dem. Seiden oder Symbol fir Thorium. 
Thaarup (Thom.), geſchäßter din. Didter, 


eb. | 
iu Ropenhagen 21. Mug, 1749, feit 1794 eine Zeit 


ang Mitglied der Theaterdirettion, ftarb als pris 
vatifierender Gelehrter auf dem Bauergute Smids⸗ 
trup in ber Nabe Hirſchholms 11. Juli 1821. Yn 
feinen idyllijden Dramen «Das Crntefeft» und 
«Peters Hodjeit» ene die tiefften Saiten des 
Rational eats an. Mehrere der eingelegten Lie: 
ber find Volfslieder geworden. Als Lyrifer neigte 
er ſich ju febr gu der rhetorifierend pathetifden 
Weife hin; dod ift fein «Lied von der Vaterlands: 
liebe» durchaus klaſſiſch. Seine « Hinterlaffenen 
poctijden Schriften» gab 1822 Rahbek heraus. 

Thabarma, alter Name der Stadt Urmiä (ſ. d.). 

abor, Berg, j. Tabor. 

Thaderay (William Makepeace), eo 
engl. Scbriftiteller, geb. 12. Aug. 1811 gu Kalfutta, 
wurde nad gefdhidt, wm dort feine Er: 
iehung zu erhalten, und lernte fo in der Charter: 
haus ule aus eigener Erfahrung das Sdulwefen 
ennen, das er fpater in der Weihnachtserzählung 
«Doctor Birch and his young friends» und in ver: 
ſchiedenen feiner gréfern Werke fo anſchaulich und 
era plich childerte. Hierauf bradte er einige Zeit 
auf der Univerfitat Cambridge gu und ging dann 
nach London, Später bereijte er Srantreich, Dtatien 
und Deutfdland, teilweife mit dem Bwed, fein 
Malertalent ausjubilden und ſich fiir die daufbahn 
eines Künſtlers vorzubereiten, zu der er ſich vor 
allem berufen glaubte. Rad einem längern Auf: 
enthalt in Rom und einem Beſuch in Weimar, wo 
er Goethe vorgeſtellt wurde, ließ er ſich 1834 zur 
regelmapigen Betreibung ſeiner künſtleriſchen Stu— 
dien in Paris nieder. Seine ſchriftſtelleriſche Lauf⸗ 
bahn begann T. als pariſer Korreſpondent für die 
von ſeinem Stiefvater begründete Zeitung «The 
Constitutional», ein Blatt von vorgeſchrittener libe- 
raler Haltung, bas jedod ſchon nad einem Sabre 
wieder einging und in feinem Falle den Reſt von 
T.s nicht —— Vermogen begrub. Dar— 
auf lehrte er nad London zurück und widmete ſich 
nun gang der litterarijden Thatigteit. Seine erften 
größern Urbeiten, darunter die «Yellowplush * 
pers», «The _ Hoggarty diamond», «The 
shabby genteel story», erfdienen in «Frazer's 
Magazine» und madten das Bublitum auf ein hu— 
moriſtiſches Talent aufmertfam, welded durd feine 
Scarfe an Swift, durd feine Gemiitlidfeit an 
Fielding erinnerte, Nod) größere Beachtung fan: 
den die im «Punch» verdffentlidten, durch glanjen: 
ben Wik und Humor und beifende Satire ausge- 
zeichneten «Snob papers». Seine Beridte aus Paris 
gab er 1840 unter dem Titel «Paris sketch-book» 
gejammelt heraus, Diefem folate 1842 das «Irish 
sketch-book» und 1846 die «Notes of a journe 
from Cornhill to Grand-Cairo». Alle diefe Schrif— 
ten, fowie andere Novellen und Skizzen, die anfangs 
in Journalen verdffentliht und fpater einzeln her: 
ausgegeben wurden, erfdienen unterdem Pfeudonym 
Midhael Ungelo Titmarfh. 

Unter ſeinem eigenen Namen trat T. guerft 1847 
mit bem Roman «Vanity fairo hervor, welded 
Werk ibn mit einem Sdlage über alle feine mits 
firebenden Genoffen auf eine Stufe mit Didens 
erhob und auc dem Wuslande als einen der erjten 
Sittenmaler unferer Beit befannt madte. Ws 
realiſtiſch herbe Schilderung engl. Sitten und Eigen— 
timlicfeiten, als vernidtende Gatire gegen das 

Sonverjations «Lezifon. 13. Aufl. XV. 
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idait, als ‘Meifterwert der Pfydologie und des 
Stils gebirt das Werk au den bedeutendften Er: 
zeugniſſen der engl. Romantlitteratur. Ihm folgte 
1850 «Arthur Pendennis», eine geniale Behand— 
lung deSfelben Themas, in die viele Thatfadhen aus 
T.s eigener Lebensgeſchichte verarbeitet find. Cine 
neve Richtung ſchlug er ein in dem hiſtor. Roman 
«Henry Esmond» (1852), der mit Walter Scottider 
Kunſt die Epoche der Kdnigin Anna reprodugierte. 
* Herbſt 1852 folgte er einer Einladung nad den 

ereinigten Staaten, um dort feine fdjon in Gng: 
land berfihint gewordenen Vorträge über die engl, 
Humorijten des 18, Jahrh. zu halten, die unter dem 
Titel «English humorists of the eighteenth century» 
(ond. 1853) gefammelt erfdienen. Bald nad fei- 
ner Rückehr erfdhien der Roman «The Newcomes» 
und 1854 «The Virginians», ein Gegenftiid gu 
«Esmond». ei einer gweiten Neife nach Umerifa 
(1855) bielt T. die meijterhaften, ebenfalls fpater 
veriffentlidten Vortrage «The four Georges». Ym 
J. 1869 wurde die Monatsfdrift «Cornhill Ma- 
gazine» von ibm begriindet, in der er den Ros 
man «History of Philip», die Novelle «Lovel the 
widower» und die «Roundabout papers» verdffent: 
lidte. Sein lester Roman: «Denis Duval», ijt 
nur fragmentarijd geblieben. Gr ftarb pliglid 
24, 7 1863. Form und Inhalt feiner Werte 
fidern T. eine hohe, wenn nidt die —* Stellung 
unter den engl, Humoriſten. Unter den zahlreichen, 
immer von neuem aufgelegten og ye feiner 
Werte ijt vor allem gu erwähnen dite feit 1880 
erſchienene «dition de luxe» in 24 Banden. Bol. 
Hannay, «Memoir of T.» (Edinb. 1864); Taylor, 
«T. the humorist and the man of letters: the 
story of his life» (ond, 1864) und « Thackerayana. 
Notes and anecdotes» (Yond. 1874). 

Gine von T.s Tédtern, Anna Iſabella T., 
hat fic) als Novellijtin durch «Story of Elizabeth» 
(1863), «Bluebeard’s keys and other stories» 
(1874), «Miss Angel» (1875), «Old Kensington» 
(1875), «A book of Sybils» (1883) u. a. einen Ra: 
men gemadt. Wuferdem verdfjentlidte fie Biogra: 
phien von Angelika Kauffmann und von Madame 
ve Sévigné, fowie fleinere nachgelaſſene Sdriften 
ihres Vaters unter dem Titel «The Orphan of Pim- 
lico and other sketches, fragments and drawings 
by William Makepeace T.» (1876). 

Thaddius, Upoftel, f. unter Judas Jatobi. 

Thadmor, ſ. Palmyra. ; 

Thags, gewerbmapige Raubmörder in Yndien, 
f. Thugs. S. 827°). 

Thahiriden, Dynaftie in Perfien (f.d., Vd. XI, 

at, ſ. Siam, 

Thaingen oder Thadyngen, Marttfleden, 
Hauptort des Bezirls Reyat tm ſchwein Kanton 
Schaffhauſen, liegt 452 m über dem Meere, 2 km 
nordoͤſtlich von Schaffhauſen, zu beiden Seiten der 
Biber an der Bahnlinie poem See 
haufen, und zählt (1880) 1282 meijt reform. G., 
deren Haupterwerbsquellen der Feld: und Wein: 
bau find. Im J. 1874 wurden in der naben Fels: 
höhle des Refleriods interefjante prabiftor. Arte— 
fatte, namentlid) mit Renntierfiguren gravierte 
Knochen gefunden. 

= at-ping, jf. Taipings. 

Thats, berihmte aes § Hetire aus Athen, 
befand fid) im macedonifden Kriegslager, als 
Alerander d. Gr. Perfepolid im Juni 330 v, Chr. 
38 
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croberte, und foll bei einem Gaſtmahl den Konig 
und ſeine Genofjen im Rauſche veranlaft haben, 
die alte Königsburg der Perſer sur Rade fiir das 
480 durch Xerres gerjtirte Uthen in Brand 2 jteden. 
Mach Alexanders Tode gewann fie die Gunit des 
dgypt. Königs Ptolemaius Lagi und gebar diejem 
gwei Sohne und eine Todter, Cirene, die fpitere 
Gattin des Königs Cunojtos von Soli auf Cypern. 

Thai-wan, dine. Inſel, ſ. Formosa. 

Thal. Im Gegenjas ju den Erhebungen des 
Bodens jtehen als Vertiefungen desſelben die Griinde 
und Thaler. Landjenten nennt man Gintie: 
fungen in einer Fläche; Thaler dagegen heißen um 
allgemeinen die mebr oder weniger langen, ſchmalen 
und tiefen, rinnenformigen und gewöhnlich, wenn 
nidt bleibend, fo dod) jeitweife von fliebendem 
Waffer durdiesten Hohlräume zwiſchen mehrern 
und mindeſtens zwei felbjtandig ausgebildeten Er: 
hebungen. Rad dem Maße ihres Cinfdneidens 
und der dadurch bedingten Höhe der Thalwande 
unterjdeidet man Fladhthaler und Tiefthaler; 
nad bem ——— in verſchiedene Bodenformen 
aber Gebirgs-Berg-und Landthäler, welche 
letztern Flachthäler im niedern Lande und von den 
Niederungen durch Begleitung ſelbſtändiger Cr: 

bungen verſchieden find, wahrend dieſe als breite 

riinde, alſo mur als Eintiefungen in einem und 
demifelben Landeshorijont erſcheinen. Yn engerm 
Ginne findet der Name T. feine Anwendung nur 
auf —— in Berg⸗ oder Gebitgsland. Berg 
und T. find die von dem Relief desſelben unjer- 
trennbaren, feine fich gegenfeitig begrengenden und 
bedingenden Haupttypen. Was aber den Thalern 
iberhaupt eine befondere Widhtigheit gibt, ijt, dab 
jie die natirliden Sammler und Führer alles 
Wliebenden, die Traiger des herbeigeſchwemmten 
frudtbarjten Bodens, die natiirliden Wegweifer 
fiir den Verlehr, die Statten des Anbaues und der 
vielfaltigiten Betriebſamkeit, die vereinigenden Ban: 
ber der Givilijation find. Man_unterfdeidet bei 
dem T. die Thaljohle oder den Thalboden (Thal: 
grund), d.i. den niedrigiten, gewöhnlich flachen Teil; 
die Thalrander oder die oberjte Grenge am Beginn 
der Cintiejung; die Thalbange, Thallehnen_obder 
Lhalwande, d.i. die Verbindungsfladen von Sohle 
und Rand. Diejenige Gintiefung der Goble, inwelder 
das flicfende Wafer fic) fammelt, heißt Bett, und 
Die in dieſer wieder befindliche Tiefrinne der Thalweg. 
Mit der Richtung des Wajjerlaufs unterfdeidet man 
rechten und linfen Thalgrund. 

Der Unfang des T. liegt an der höchſten, das 
Gnde oder der Thalausgang oder die Thalmiindung 
an der tiefjten Stelle der gangen Soble; der Höhen⸗ 
unterjdied beider Buntte driidt den Fall des T. aus, 
Dict jufammentretende Thalwande bilden Thal: 
a und Thaldurdbriiche, weiter voneinander 
abjtehende dagegen Thalweitungen und Thalebenen, 
Liegen die Engen am untern Ende bes T., fo bilden 
fie Lhalpforten oder Rlaufen, uneigentlid aud 
Thalpajje genannt; dieje fuhren aus der Bergregion 
in die Ebene. Crweitert fic) das Thal allmählich 
zur Ebene, fo greift dieje mit einer Thalbudt ein. 
Sieben fic) die Bande zwiſchen jwei Engen zu mehr 
oder weniger treisformiger Weitung juriid, fo_be: 
grenzen fie einen Thalleſſel oder Thalbeden (Baffin). 
Oft bejtebt ein T. ganz aus folden feebedenartig 
erweiterten Ctellen, welde durch Engen wie durch 
geiprengte Schluchten (Thalſchlünde, wenn fie lang, 
Thallehlen, wenn fie fury find) miteinander in Bers 


bindung ftehen. Thalweitungen umſchließen haufig 
einen Gee oder tragen deutlicbe Spuren, dab fie 
einft Seebeden gemejen. u gehören namentlich 
die in gropen Baſſins fid findenden «Zerrafjene, 
die, oft mehrfach fic) ibereinander erhebend, zwi⸗ 
{den den Thalgebangen und der Thalſohle gelagert 
find, meift aus loderm tt bejteben und an der 
Miindung eines Nebenthals weggerijjen find. Die 
Thalgebange — elten in gerader Linie. Sie 
bieten in Der Regel einen Wechſel von aus: und 
einjpringenden Winkeln, welde miteinander «forre: 
fpondieren», ſodaß dem Thalvorjprung ein Thal: 
wintel gegeniiber liegt. Weit vorjpringende Fels- 
tanten Deiben Thaljporen, Wud) die Reigung det 
Goble ijt nidt immer eine ftetige. Wo diefelbe 
pliglic auf turjer Strede bedentend gunimmt, da 
entſteht eine Thalftufe oder ein — ——— 
lich durch einen Waſſerfall bezeichnet. d Thal⸗ 
weitungen und Thalengen wechſeln, da findet ſich 
häufig ein ſolches —— ibereinanderliegen 
der erſtern, daß das Waſſer in den Engen eine Stufe 
herabfallen muß, wie z. B. im T. von Gaſtein. Wo 
ein flacher oder aud ein hoher, mächtiger Felſen— 
wall von einer Thalwand zur andern hinüberſeßt, 
da liegt gewöhnlich die Thalſohle nach oben hin 
niedriger als nach dem Thalende hin. Solche 
«Thalriegel⸗ oder Thaldämme veranlaſſen in der 
Regel oberhalb einen See, indem ſie das Waſſer 
aufſtauen, bis fie von demſelben in einer ſpalten⸗ 
artigen Gffnung durchbrochen werden. Solche 
Spalten find z. B. die fog. «Ofen» der Salzach in 
einem mächtigen Kalfiteinriegel oberbalb Golling. 
Bon dem Thale unterjcheidet fic die Schlucht oder 
Thalſchlucht durd bejonders ſchmale Goble, fteile 
Boͤſchung der Wande und gewöhnlich durch gerin: 
gere Lange, unwegfamen wilden Charafter. Das 
Ende der Schlucht ijt gemeiniglid erweitert; in 
höhern Felsbergen mit fteil aujgeridteten Wanden 
aber beginnt diefelbe auc) dfters mit keſſelartiger 
Erweiterung. Es ijt died ein Kahr oder Felstabr 
und die enge Fortiehung eine Rlamm (jf. d.). Golde 
Rabre find die Girtuathaler oder ules (Topfe) der 
Pyrendenthaler und die Botner in Sfandinavien. 

Nad der Streichungslinie der Erhebung unter: 
ſcheidet man Langent baler (Longitudinalthaler) 
und Querthaler (Trangverjalthaler). Erſtere 
find folde, deren mittlere Ridtung parallel mit der 
des Gebirges läuft. Sie zeichnen fid) gewöhnlich 
durch einen geradlinigen Verlauf aus, ſind in der 
Regel linger, geräumiger, von mildern Formen 
begrenzt und erlauben weite Blide. Nicht ſelten 
abneln fie weiten, nach beiden Seiten anſteigenden 
Mulden, in denen ſowohl im Grunde als an den 
Whhangen die Vegetation hinreichende Gelegenheit 
findet Slag gu greifen. Dagegen haben die Quer: 
thaler, d. h. folche, deren mittlere Richtung un- 
gefabr rechtwintelig gu Der des Gebirges fteht, einen 
ganz andern Charatter. Sie erfdeinen fajt immer 
als Yiden im Zuſammenhange der Sdhidten, welde 
mit den einander gegeniiberjtehenden Seiten forre: 
ſpondieren. Sehr gewöhnlich find in ibnen die 
erwabnten Thaljtufen oder Thalabſtürze. Ihre 


| Wande, an den Geſteinsſchichten tm Querdurdbrug 


gebildet, find immer fteil und meift_unregelmabige 
Felsabſtürze. Daher machen folde Thaler gewohn: 
lid) einen ernſten, grofartigen, ja ſchauerlichen Em: 
drud, um fo mehr, da fie in der Regel verhältnis— 
mapig eng find. Oft ijt die obere Strede eines T. 
ein Langenthal, bis dasjelbe einbiegt und als Quer: 


Thalamus — Thaler 


thal fich fortickt. Die Thaler werden durd) man: 
nigfaltige GebirgSftiide voneinander getrennt, die 
an den gemeinjdaftliden Stamm wie Rippen an 
ein Riidgrat angebeftet find. Die gripern diejer Ge: 
birgSjtiide nennt man Gebirgsjode oder Yoder 


und unterideidet, wie am Hauptgebirge, Riiden, 
ß und rsp 9 Die befondere Gliederung eines 
birges find aljo bie J und die Thaler. 


Sur befjern fiberficht teilt man diefelben ein und 
nennt Hauptthaler diejenigen, welde fid vom 
Riiden des Gebirged bis gum Fube desfelben er: 
ftreden, alle ibrigen aber Nebenthaler verjdie- 
dener Ordnung. Wo ein diedsjeitiges und ein jen: 
ſeitiges Hauptthal am Riiden eines Gebirges auf: 
einandertrefjen, da liegt gewdhnlid ein Sattel oder 
Pah. Durch Cinmiindung eines Nebenthals ent: 
fteben Thalkreuze; fie find die Musgangspuntte fiir 
bie Verfolgung der Gabelungen nad) verfdiedenen 
Ridtungen. Die Snes der Lhaler ijt 
cine ſehr verjdiedenartige. Biele, vielleidt dic 
meiſten find offenbar nur durch Waſſerauswaſchung 

ebildet, daber Crojions-oderStulpturthaler. 

i¢ Auswaſchung derfelben ijt aber nicht immer 
von der Dberflade herein, fondern guweilen unter: 
irdifd) erfolgt. So gibt e3 namentlid in einigen 
aus Kallſtein bejtebenden Gebirgsgegenden, 3. VB. 
im Rarjt bei Trieft und in Griechenland, 1 ler, 
bie dadurd entitanden, dab unterirdifde, in Spal: 
ten und Hdblen ablaufende Gewäſſer dieje nad und 
nad fo weit ausgewafden haben, bis die Dede ein: 
ftiirgte und fid) dadurch eine Reihe von tricter: 
förmigen Grdfallen bildete, welde fic) nach und nad 
u einer Thalrinne verbanden. In andern Fallen 
aft ſich eine Unsidiirfung durd vorzeitliche Glet- 
fder nadweifen (fo bei den oben erwabnten Kahren 
oder Cirlusthalern). Viele andere Thaler find da: 
egen offenbar durch gewaltige Serjpaltung bei 

{tung ber Gebirge oder (jo meijt in ebenern 
Gegenden) durch «Verwerfungsfpalten» (f. d.) ver: 
anlagt und dann erſt durch das darin abjliefende 
Waſſer yu ihrer gegenwirtigen Gejtalt und Weite 
ausgewajden. Man nennt dieje tektoniſche 
Thaler, und wenn fid dabei eine Wufridtung der 
Schichten gu beiden Seiten der Thalachſe ertennen 
lapt, SGattelthaler(antiflinale Thaler), oder aber, 
wenn die Schichten von beiden Seiten der Thaladje 
gufallen, Muldenthaler (ſynllinale Thaler). 
Zwei chone Beiſpiele von Sattelthälern ſind im 
norddeutſchen Hügellande die von Pyrmont und 
Driburg. Thäler, welche durch Perwerrungaipalten 
begrenjt find, beifen ly ak A dad Dat wo fie 
zwiſchen gwei parallelen Spalten abgefunten find, 
Grabenthaler (die Rheinebene ea Bajel 
und Maing). Um die Klajfifitation ber Thaler nach 
ihrer 78 haben ſich beſonders verdient ge: 
macht: Sueß, Lowl, F. von Richthofen. Die Form 
und der ganze Naturcharalter der Thaler, nament: 
lid auch die Bewajjerung und die durch dieſe be: 
dingte Entfaltung des organijden Lebens hangen 
wejentlid) von dem Bau und Material der Thal: 
gehange ab. Bol. L. Ritimeyer, «fiber Thal: und 
Seebildung» (Baſ. 1869); K. Sonflar Edler von 
Innſtädten, »Allgemeine Drograpbhie» (Wien 1873); 
Foula, «liber Thalbildung» (Wien 1877); W. Heim, 
«llnterjudungen über den Medhanismus der Ge: 
birgsbilbung» (2 Bde., Baſ. 1878); Löwl, «liber 


Thalbildung» (Prag 1884); Sueß, «Das Antliß der | 


Erde» (Lpj. u. Prag 1885) und F. von Richthofen, 
aFuhrer fuͤr Forjdungsreijende» (Berl, 1886), 
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Thalamus, foviel wie Fruchtboden. 
Thalaffa oder Thalatta ford.) bas Meer; da: 
von in Bujammenfepungen Thalafjo..., Meer:..., 


Thalberg (Sigismund), berühmter Klaviervir- 
tule, geb. gu Genf 7. Jan. 1812 als natürlicher 
Sohn des 8. Juli 1854 verjtorbenen Fürſten Frang 
oſeph von Dietridjtein, erbielt in Wien den erften 
lavierunterridjt und erregte bereits als Knabe 
Auſſehen durd fein Klavierſpiel. Muſiltheoretiſche 
Studien machte er bei Simon Sechter und ſeine 
erſten Kompoſitionen erſchienen in ſeinem 16. Lee 
bensjahre im Druck. Seine erſte Kunſtreiſe in 
Deutſchland unternahm er 1830 und ging Ende 1835 
nad Baris, wo er neben Liſzt feinen Ruhm begrün⸗ 
dete, lehrte 1837 nad) Wien juriid, begab fid) dann 
auf Reifen in Deutidland, England, den Rieder: 
fanden, Rupland und Ytalien, allenthalben mit 
großem —* in Konzerten auftretend. Er war 
1855—56 in Brafilien, 1856—58 in den Vereinigten 
Staaten von Umerifa undlebte fodann guritdgesogen 
auf einer in der Nabe Reapels erworbenen Beſihung, 
bis er 1862 in Paris und London wieder mit Cr: 
folg in die Offentlidteit trat und 1863 sum zweiten 
mal nad Brafilien ging. Seit feiner Hidtehr lebte 
er wieder auf jeiner Beſihung, wo er 28, April 1871 
ftarb. Als Virtuos zeichnete ſich T. aus durd 
die denlbarſte techniſche Vollendung, durch einen 
a mai immer edeln Ton und gefdmadvollen, 
einen Portrag. An Kompofitionen fiir fein In— 
jtrument lieferte er, aufer einem Ronjert, einer 
Sonate, Gtuden, etnigen Notturnen und andern 
fleinen Stiiden, viele Phantafien über Dpernmotive, 
die voneinnehmender und reicher Rlangwirlung find. 
Thale (am Harz), Pfarrdorf, Solbad und klima⸗ 
tiſcher Luftlurort, im Kreiſe Ujdersleben der preuf. 
Proving Sachfen, sahlt (1885) 4422 E., liegt 193 m 
fiber Dem Mere, am Fuße des Harzes und an der 
Bode in fdhiner waldreidher und gefdiister Gebirgs- 
gegend, am Gingange des wildromantijden Bode: 
thals, ijt Station der Linie Wegeleben-T, der Preu: 
fijden Staatsbahnen, hat ein großes Cifenbiitten: 
wert, weldes an 1000 Arbeiter befdajtigt, eine 
große Bierbrauerei, eine Cementfabrit, eine grope 
Siegelbrennerei, eine —— — — zwei Wollſpin⸗ 
nereien und eine Fabril zur Anfertigung emaillier⸗ 
ter Blechgeidhirre; ferner eine Badeanſtalt Huber: 
tusbad mit einer Solquefle, welde nahezu 0: 
jentigen Gebalt an Chloraten bat, eine Kaltwaſſer⸗ 
beilanjtalt und viele elegante Villen und Gajthaujer 
ur Aufnahme von Sommerfremben. Die Frembden: 
cae der Saiſon betragt über 16000. Qn un: 
inittelbarer Umgebung von T. befinden fic) mehrere 
der gropartigiten Partien des Harjes, wie die Roß— 
trappe und der Herentansplak (450 m aber dem 
Meere); diefe Puntte find durch fehr tunftvoll und 
bequem angelegte Wege in 35 Minuten von T. er: 
reidhbar. Bon T. führt auferdem ein 1863 von 
der Magdeburg-Halberftadter Eiſenbahngeſellſchaft 
angelegter Fußweg durd) die äußerſt romantifden 
Helspartien des Bodethals (Vodetesjel) bis nad 
dem 12 km weſtlich gelegenen Trejeburg. 
Thale (Udalbert vom), Pjeudonym von Karl 
von Decfer (j, d.). ; 
twee in der Schweiz Bejeichnung der Kiefer. 
alehrenbreititein, ſ. Chrenbreitftein. 
Thaler bezeichnet in der Munzwiſſenſchaft jede 
Silbermünze, welche mehr als 1 Lot des alten 
lolniſchen Gewidts wiegt, nad) heutigem deutſchen 
88* 
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Gewidt alfo über etwa 15g. Der Urfprung ded 
Namens liegt in dem Namen des böhm. Ortes 
Noadimsthal, wo juerft die betreffende grofe 
Miinge ausgeprigt wurde, welde man zunächſt 
SJoadimsthaler nannte; fpater, als fie aud) ander: 
warts yur Ausmünzung fam, bejeidnete man fie 
furj als T. Ym engern Sinne verfteht man unter 
T. diejenige Silbermiinge, welde bis Ende 1875 
die Geldeinbeit faft gang Norddeutfdlands bilbete, 
aud in den ſüddeutſchen Staaten geprägt wurde 
(wo fie 1°, Gulden galt) und zuletzt (feit 1857) 
5, Fd. oder 167/, g fein Gilber enthielt. Die: 
felbe wurde 1858—67 aud) in — ausge⸗ 
prägt, wo fie 1'/, Silbergulden öſterr. Währung 
galt. Die deutſchen T., geſehlich auf 3 Mart ge: 
wilrdigt, find aud) nad) Einfuhrung der Markwaͤh— 
rung in Deutfdland nod in fen geblieben. 

Thales, der früheſte griech. Philoſoph und 
Fuhrer der fog. ioniſchen Naturphilofophie, geb. 
um 640 v. Chr. gu Dtilet in Kleinafien, widmete 
* zuerſt öffentlichen Angelegenheiten, dann aus— 
chließend ſpekulativen Forſchungen. Das Alter— 
tum berichtet auch von Reiſen, die er nach Agypten 
gemacht habe, um den Unterricht der dortigen 
Prieſter zu genießen. Wahrſcheinlich beruhen 
manche der ihm zugeſchriebenen geometriſchen 
Lehren, fo aud) die Vorausſeßung einer Sonnen— 
—— auf orient., vielleicht babyl. Tradition. 

. war als Politifer hervorragend, und daran 
ſchloß fid) eine gewiffe moralifierende Reflexion, 
daber er unter die «Sieben Weifen» gerednet 
wurde. Zugleich pflegt er an die Spike der Ge: 
ſchichte der Philofophic geftellt gu werden. Seine 
Lehre ſcheint fid) nur miindlid) fortgepflangt ju 
9 po —— Bedeutung beſteht darin, daß er zuerſt 
ich von allen mythol. Vorſtellungen frei zu machen 
ſuchte und rein wiſſenſchaftlich die Frage nach dem 
Grunde oder Urſtoff der Dinge ſtellte. Die von T. 
angefangene Richtung des Philoſophierens wird 
als ———— d. h. Lehre von einer ewigen be- 
feelten Weltmaterie, bezeichnet. Cine folde glaubte 
er im Waſſer gefunden ju haben, welded er ſich 
alS die lebenerjeugende Flüſſigleit dachte, aus 
welder alle Dinge entitanden waren und fort: 
wiihrend entftinden. Wud) den Magnet und Bern: 
ftein bielt er fiir befeelt und nahm eine Erfüllung 
des Weltalls mit gottlichen Lebenstraftenan. Bal. 
Ritter, «Geſchichte der ion. Philofophie» (Berl. 
1821); Gendel, «Dev Fortidhritt der Metaphyfit 
unter den altern ion. Philoſophen⸗ (Lp3. 1861). 

Thalfahrt (Fahrt gu Thale), die Fahrt der 
Schiffe jtromabwarts, im Gegenjag gu Berg: 
fahrt, der Fahrt ſtromaufwärts. 

Thalia oder Thaleia, eigentlich die Blühende, 
ift eine der neun Mujen iſ. d.), welde fpater be: 
fonders als Muſe der Komödie betradtet wurde. 
Von ihr und Apollon follen die Rorybanten ab: 
ſtammen. Qn der modernen Mythologie gilt T. 
tm allgemeinen für die Befdiigerin des Schau: 
fpiels, und ihr find die Theater geweibht. 

Thalia wird aud eine der Chariten genannt (ſ. 
unter Grajzien); ferner ijt Thalia der Name des 
23. Ujteroiden. (S. unter Blaneten.) 

alleiodin, ſ. Chiningrin, 

Thallium (von Idroz, en ae Zweig) ift 
der Name fiir ein metalliſches Clement (chem. Zei— 
cen Tl; Utomgewidt = 204), von dem Englander 
Groote 1861 durch die Speltralanalyfe entdedt 
und von Lamy in Paris 1862 näher unterfudt. 
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E findet fid) in den sinfhaltigen Bleierjen des 
— int Eiſenkies, Kuͤpferlies, in bem 
Sdywefeljaurefdlamme derjenigen Sdwefelfaure- 
fabriten, die mit Schwefellies (Pyrit) arbeiten, in 
manden Gorten von Wismut, te ur und Rad: 
mium, als faft fteter Begleiter de3 Rubidiums und 
Cafiums in vielen Mineralwafjern_u. ſ. w. Es 
wird in gréfern ay os aus dem Schwefelſãure⸗ 
chlamme, 3. B. gu Ofer am Harje und gu Auſſig 
an der Glbe dargejtellt, indem man aus der Löſung 
des T. das Metall durd Pet fallt und Dann um: 
ſchmilzt. Das T. ijt dem Blei ſehr abnlid, weif mit 
einem Stid ins Blaulichgraue, weid, wenig zahe, 
aber ſehr hammerbar. Es fdmilgt bet 290° C. und 
verflüchtigt fid in der Rotglabbige; beim Ertalten 
fryftallifiert e3 und beim Biegen knirſcht es wie 
das Zinn. Cine nicht leuchtende Gasflamme wird 
durd) T. grin gefarbt; fein Spettrum bat eine ein: 
jige griine Linie von fdarfer Begrenzung. Gs 
orydiert fd an der Luft febr leit, weshalb es 
unter Wafjer oder mit geſchmolzenem Paraffin 
iiberjogen aufbewabrt wird. Seine Orydations- 
fier verhalten fid) dem des Bleies analog. Nan 
tellt jet aud) optifde Glajer mit Thalliumoryd 
ere ee ar; ferner verwendet man 

halliumſalze in der Feuerwerterei gur Erzeugung 
von griinem Licht. [Horen (f. d.). 

Thallo, cine der Grajien (ſ. d.) und eine der 

Thalloclor, ſ. Fledhtengriin. 
Thallophyten (Lagerpflanjen) nennt man 
im Gegenfag su den Kormophyten (f.d.) die Gruppen 
der Algen und Pilje, weil bet diefen Gewadjen mit 
—— Ausnahmen eine deutliche Differenzierung 
des Vegetationstorpers in Blatt und Stamm nicht 
vorhanden ijt. (Val. Algen und Pilze.) 

bo pe oder Lager, die vegetativen Teile der 
Thallophyten. Die Geftalt des T. ijt eine aufer: 
ordentlich yer ty emp (Val. Algen, Fled: 
ten, Bilge und die dazugehörigen Tafeln.) 

Thalftern, Pflanjenart, ſ. unter Astrantia, 
_ Thame, Fluß in den engl. Grafidaften Bud: 
inghbam und Orford, miindet bei Dordefter links 
in die Themfe. 

Thame, Stadt in der engl. —ã Orford, 
didt an der Grenje von Budingbam}bire, linfs am 
fdiffbaren Thame, einem lintsfeitigen Nebenflus 
der Themfe, Station der Linie Maidenhead-Princes 
Hisborough-Orford der Great:Wejternbahn, zahlt 
(1881) 3267 E. und hat eine Lateinfdule und 
Spigenfabrifation. 

Thames, |. Themfe. 

Thamsbrück, Stadt im preuß. Regierungsbe- 
zirk Erfurt, Kreis Langenjalja, an der Unjtrut, zählt 
(1885) 999 evang. E. und bat Gemifebau und 
gwei Brauereien. Bon dem 1149 in der Stadt 
erbauten Schloß ift nocd ein Wartturm vorhanden. 
Auf dem Rathaus befindet fid, an einer Kette 
angefdlofien, cine der alteften Handfdriften des 
Sadjenfpiegels. ; 

Thampris oder Thamyras, berihmter griech. 
Sanger der mythijden Zeit, aus Thragien gebiir- 
tig, lebte der Sage nad) nod) vor Homer und wurde 
in einem Wettitreite von den Muſen befiegt und 
feiner Mugen wie feiner Runft beraubt. 

Thanatos hich bei den Griedhen der Damon 
des Todes und Hwillingsbruder des Schlafs, 
Hypnos, lat. Somnus, ſ. d.). Yn der Heſiodiſchen 

heogonie, nad der die Briider als Söhne der Nor 
unter der Erde haufen, wird T. im Unterfdiede 


Thane — Thaer (Albrecht) 


von Hypnos als hart und a pega “a geſchil⸗ 
dert. An der Lade des Kypſelos, wo Nyr mit den 
Kindern out dem Arme gebildet war, erfdien 
Hypnos weif, T. ſchwarz. Nad) einer Gage fandte 
Zeus T. gu Sifyphos, der die Entführung der 

gina durch Zeus ihrem Vater verraten hatte, ward 
aber von diejem gebunden und erft von Ares wieder 
befreit. Bei Curipides entreift Heratles dem T. 
die Alceſtis. — Später, feit dev alerandrinifden 
Beit, erideint T. als gefliigelter Yingling oder 
Knabe mit umgeſtürzter Fadel, 

Thane (angeljidj. Thegn, thén, althochdeutſch 
degan, ſchott. than, thayne), im Gateinijden ge⸗ 
woͤhnlich mit minister überſeht, nannte man zur 
Beit der angelſächſ. Herrſchaft die die Gefolgſchaft 
(gesidh, comitatus) eines Furſten bildenden Dienſt⸗ 
mannen, an welde fpater, als die Fürſten die Be— 
fepung der friiher durch freie Vollswahlen ver: 

ebenen Umter erlangt batten, mit der weitern 

usbildung ded Feudalftaats aud) die verfdieden: 
ften dimter, wie die eines Ealdorman, Herjogs, 
Wrafen, Richter, ja Iogar eines Biſchofs iibertragen 
wurden. Mit dem Worte Than war in England 
felbjt cin beftimmter Rang nicht bezeichnet. Erſt 
nad der {normann. Groberung erjdjeinen die T. 
des Konigs als identifd mit den Varonen, wahrend 
die niedern, — einflußreichen T. etwa die 
Stellung der landed gentry — pee 
Heinrich IL. werden die T. in England nur no 
jelten erwabnt. jn Sdottland jedod war Than 
bid Ende des 15. Jahrh. ein höherer Titel, welcher 
etwa dem eines engl. Garl (ſ. d.) entſprach und 
durd diefen auch {pater verdrangt wurde. 

Thanet, ſ. unter Kent. 

Thankmar, geb. vor 906, Sohn des deutfden 
Königs Heinrid I. (ſ. d.) von der verſtoßenen 
Hatheburg. Hu Gunſten der Kinder desjelben aus 
der fpatern Che mit der heil. Mathilde suriidgefest, 
aud) von feinem Halbbruder Konig Otto I. nicht 
mit der Verteidigung gegen die Wenden betraut, 
die er erjtrebt hatte, beteiligte er fid) 938 an der 
Empörung des Herjogs Eberhard von Franfen. 
Gr madte die alte Eresburg (Stadtberge) an der 
Diemel jum Stiikpuntte feiner Unternebmungen, 
Als jedod Otto et heranzog, wurde T. von 
jeinen Leuten verlajjen und, als er in die Rirde 
—5* hier am 28. Juli von den Mannen des 

ruders nach tapferer Wehr erſchlagen. 

Thaun, Kreishauptort im Bezirt Oberelſaß des 
Reichslandes Elſaß-Lothringen, 42 km ſüdweſtlich 
von Colmar, 22 km nordweſtlich von **6 
Station der Linie Mulhauſen-Weſſerling der Elſaß— 
Lothringiſchen Eiſenbahnen, an der Thur und am 
Eingange des ſchönen und induftriereiden St. 
Umarinthals, iſt Sik einer Kreisdireftion und 
eines Umtsgeridts, bat ein ee ag pa und 
zablt (1885) 7474 meijt fath. E. T. ijt ein bedeu- 
tender Induſtrieort, namentlid) befannt durd ſeine 
dem. Fabrifen und ſeine Kattundruderei; dict vor 
2. liegt Ult-Thann, ein reiner Fabrifort. Jn 
der Umgegend von T. wird viel Weinbau betrie— 
ben; der dortige Wein, der fog. «Hangen», gilt als 
einer der bejten des Elſaß. Die St. Theobalds: 
lirdhe mit einem 1430 begonnenen, 73 m hohen 
durchbr en Turm iſt das nach dem ſtraßburger 
Munſter hmtejte got. Bauwerk des Elſaß. 

_ Die Herrſchaft Thann gebirte bis 1789 nad 
einander den Haujern Pfirt, Habsburg, Mazarin 
und Valentinois, Turenne jerſtörte 1674 das bei 
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T. liegende Schloß Engelburg, jebt eine pradtvolle 
Ruine. — Der Kreis Thann zählt auf 523 qkm 
(1880) 61031 &. 

Thannhaufen, Flecken im bayr. Regierungs- 
bezirk Schwaben, Bejsirfsamt Krumbach, an der 
Mindel, sahlt (1880) 1621 fath. E. und bat Baum: 
wolliweberei. 

Thapfacus (im Alten Tejtament Thiphfad, 
d. i. die Furt), alte beribmte HandelSftadt in der 

x. Landſchaft Chalybonitis in Aſien, am rechten 

fer des Euphrat. Sie war die Grensftadt des 
Salomonifden Reichs und bildete in früheſter Feit 
den gewdhnlicdentibergangspuntt fiber den Euphrat, 
der bier aud von Darius und Wlerander d. Gr. 
fiberjdritten wurde, Gpater foll fie von Untiodus 
den Namen Amphipolis erhalten haben. Cinige 
Rejte der alten Stadt finden fich bei der Furt von 
Gl-Hamman in der Rabe von Ratfa. Durd T. 
zogen die alerandrinijd@en Gelebrten einen Pa: 
rallelfreis, und Eratoſthenes redynete von bier aus 
die Diſtanzen in Aſien. . 

Thapsia L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Umbelliferen. Man tennt nur vier Urten, die 
in ben Mediterranlindern vorfommen. Es find 
trautartige Gewächſe mit 1 gefiederten Blat- 
tern und reichbliibenden Bliitendolden, Die be- 
fanntefte Art ijt T. silphiam Viv. im nördl. Ufrita, 
welded fowobl bei den Griedhen wie bei den Rö— 
mern als Gewürz und Heilmittel hochgeſchäßt 
wurde, von erjtern Silphium cyrenaicum, von 
lestern Laser genannt. Sn Cyrenaifa, wo es 
frither einheimiſch pracien ein foll, findet es fid 
jest nicht mehr (vgl. Cyrenaifa); es ijt deshalb 
leicht möglich, dab eine andere Urt dieſer Gattung 
mit der von den Alten unter jenen Namen befdrie: 
benen Pflanze identifc ijt. 

Thapfus, feſte Stadt an der Nordküſte von 
Ufrita, unmittelbar ſüdöſtlich von Leptis - Parva 
(oder vielmehr Leptiminus), ndrdlid) von der fog. 
Rleinen Syrte auf einem Küſtenvorſprunge (dem 
jebigen RaS-Dimads, wo nod) Ruinen) gelegen, 
berithmt durd) die Schlacht, die pier Cafar 6. Upril 
46 v. Chr. der Pompejaniſchen Partei lieferte und 
durd) die er den Afrilaniſchen Krieg beendete. 

Aud auf der Sitti von Gicilien, nérdlid von 
Syratus, anfangs ju dem Gebict von Hybla, dann 
ue dem von Syratus gebdrig, hieß eine, jebt Iſola 

i Magniſi genannte Halbinjel Tapio’, auf der 
eine a lang eine gleicynamige Stadt lag. 

aer (Albrecht), ausgezeichneter deutſcher 
Landwirt, geb. 14. Mai 1752 gu Celle, wo fein 
Vater Hofmedifus war, ftudierte gu Gattingen 
Medizin und Philofophie, Nach dem Tode feines 
Vaters trat er in deſſen Stelle ein; aber durd 
Blumen: und Gartenbau wurde er fehr bald der 
Landwirtidaft zugeführt. Gr ſchrieb 1798 feine 
«Ginleitung sur Kenntnis der engl. Landwirtidaft» 
(3, Aufl., 3 Bde., Hannov, 1816) und begann 1799 
Die Herausgabe der «Annalen der niederſächſ. 
—— (3 Bde., 1798 — 18049. Wereit: 
willig nahm er den Ruf an, der 1804 von Preußen 
aus an ibn erging. Der Konig erteilte ibm den 
Titel eines Geb. Kriegsrats und gegen Zablung 
eines Kanons einen Landbefig von 400 Morgen 
im Oderbruche, den er aber bald veräußerte, um 
das Gut Méglin ag oe u erwerben. eben der 
Einrichtung dieſer Wirtſchaft beſchäftigte er fid 
viel mit ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, von denen be—⸗ 
fonder die «MUnnalen de3 Uderbaued» gu erwahnen 
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Gewidt alfo fiber etwa 15g. Der Urfprung ded 
Namens liegt in dem Namen des böhm. Ortes 
Joachimsthal, wo zuerſt die betreffende grofe 

Ringe ausgepragt wurde, welde man zunächſt 
Soachimsthaler nannte; fpater, als fie aud) ander: 
warts jur Ausmiingung fam, bejeidnete man fie 
furj als T. Ym engern Sinne verfteht man unter 
T. diejenige Silbermiinge, welde bis Ende 1875 
die Geldeinheit faft gang Norddeutfdlands bildete, 
aud in den ſüddeutſchen Staaten geprägt wurde 
(wo fie 1°/, Gulden galt) und zuleht (feit 1857) 
Yoo Pfd. oder 167/, g fein Silber enthielt. Die: 
felbe wurde 1858-67 aud) in Oſterreich ausge- 
pragt, wo fie 1'/, Silbergulden djterr. Wahrung 
galt. Die deutiden T., gefeslid) auf 3 Mark ge: 
wilrdigt, find aud) nad Einführung der Markwaͤh— 
rung in Deutſchland nod in Umlauf geblieben. 

Thales, der frithelte gried. Philofoph und 
Führer der fog. ioniſchen Naturphilofophie, geb. 
um 640 v. Chr. gu Milet in Keinafien, widmete 
fi juerft öffentlichen Angelegenbeiten, dann aus: 
chließend fpetulativen Forfdungen. Das Alter: 
tumt beridtet aud von Reifen, die er nad Agypten 
gemacht habe, um den Unterridt der dortigen 
Priefter ju geniefen. Wahrſcheinlich beruben 
mande der ha zugeſchriebenen geometrijden 
Lehren, fo aud) die Vorausjesung einer Sonnen— 
—— auf orient., vielleicht babyl. Tradition. 

. war als Politiker hervorragend, und daran 
ſchloß fic) eine gewiffe_moralifierende Reflerion, 
daber er unter die «Sieben Weifen» gerechnet 
wurde, Zugleich pflegt er an die Spike der Ge: 
ſchichte der ‘Ahilofophic geftellt gu werden. Seine 
Lehre ſcheint fid) nur mündlich fortgepflangt ju 
pio * Bedeutung beſteht darin, daß er zuerſt 
ich von allen mythol. Vorſtellungen frei zu machen 
ſuchte und rein wiſſenſchaftlich die Frage nach dem 
Grunde oder Urſtoff der Dinge ſtellte. Die von T. 
angefangene Richtung des Philoſophierens wird 
als Hylozoismus, d. J —* von einer ewigen be: 
feelten Weltmaterie, bezeichnet. Cine folde glaubte 
et im Waffer gefunden ju haben, weldes er fid 
als die lebenerjeugende Flijffigteit dachte, aus 
welder alle Dinge entitanden waren und fort: 
wabhrend entftiinden. Wud) den Magnet und Bern: 
ftein hielt er fiir befeelt und nabm eine Erfüllung 
des Weltalls mit göttlichen Lebenstraftenan. Val. 
Ritter, «Gefdidte der ion. Philojophie» (Berl. 
1821); Geydel, «Der Fortidritt der Metaphyſik 
unter den altern ion, ‘Bhilofophen» (Lpz. 1861). 

Thalfahrt (Fahrt ju Thale), die Fabhrt der 
Schiffe jtromabwarts, im Gegenfag gu Berg: 
fabrt, der Fahrt ſtromaufwärts. 

Thalia oder Thaleia, eigentlich die Blihende, 
ift eine der neun Muſen (f. d.), welde fpater be: 
fonders als Wuje der Komödie betradtet wurde. 
Bon ihr und Apollon follen die Korybanten ab- 
ftammen. Jn der modernen Mythologie gilt T. 
tm allgemeinen für die Bejdiigerin des Schau: 
fpielS, und ihr find bie Theater geweiht. 

Thalia wird aud eine der Chariten genannt (j. 
unter Grajien); ferner ijt Thalia der Name des 
23, Ufteroiden. (S, unter Planeten.) 

alleiodin, ſ. Chiningriin, os 

allium (von 205, ein junger Sweig) ift 
der Name fiir ein metallijdes Clement (chem. Rei: 
cen Tl; Wtomgewidt = 204), von bem Englander 
Crooles 1861 durch die Speltralanalyfe entdedt 
und von Lamy in Paris 1862 näher unterfudt. 


GS findet fid) in den jinfhaltigen Bleierjen des 
Unterharzes, im Gifenties, Nupferties, in bem 
Sdywefeljaurefdlamme derjenigen Sdywefelfaure- 
fabriten, die mit SGchwefelties ( grit) arbeiten, in 
manden Gorten von Wismut, Tellur und Kad- 
mium, als faft fteter Begleiter des Rubidiums und 
CAfiums in vielen Mineralwafjern_u. f.w. Es 
wird in größern Mengen aus dem Sdwefelfaures 
fhlamme, 3. B. ju Ofer am Harje und gu Wuffig 
an der Glbe dargeftellt, indem man aus der Loſung 
des T. das Metall durd Sint fallt und dann unt: 
ſchmilzt. Das T. ijt bem Blei ſehr abnlid, weif mit 
einem Stic ins Blaulidgraue, weid, wenig sabe, 
aber ſehr hammerbar, Gs ſchmilzt bei 290° C. und 
verflüchtigt fid) in der Rotglihbike; beim Ertalten 
tryftallifiert es und beim Biegen knirſcht es wie 
dad Sinn. Eine nidjt leuchtende Gasflamme wird 
durch T. grün gefarbt; fein Spettrum hat eine ein: 
jige grüne Linie von fdarfer Begrenjung. Es 
orydiert fig an der Luft febr leicht, weshalb es 
unter Wafjer oder mit geſchmolzenem Paraffin 
fiberjogen aufbewahrt wird. Seine Orydations: 
tufen verhalten fid) bem des Bleies analog. Man 
tellt jekt aud) optiſche Glafer mit Thalliumoryd 
Cd etd Dar; ferner verwendet man 

halliumfalje in der Feuerwerterei gur Erzeugung 
von griinem Lidt. [Horen (f. d.). 

Thallo, cine der Gragien (jf. d.) und eine der 

Thallodlor, ſ. Flechte ngrün. 

_ Thallophiten (Lagerpflanzen) nennt man 
im Gegenfag ju den Rormophyten (j.d.) die Gruppen 
der Algen und Pilje, weil bet diefen Gewadfen mit 
wenigen Ausnahmen eine deutlide Differenzierung 
des Vegetationstorpers in Blatt und Stamm nidt 
vorhanden ijt, (Bgl. Algen und Pilge.) 

— * oder Lager, die vegetativen Teile der 
Thallophyten. Die Geſtalt des T. iſt eine auper: 
ordentlich mannigfaltige. (Val. Algen, Flech— 
ten, Pilze und die dazugehörigen Tafeln.) 

Thalftern, Pflanzenart, ſ. unter Astrantia, 
_ Thame, Fluß in den engl. Grafidaften Bud: 
ingham und Orford, mitndet bei Dordejter lints 
in die Themfe. 

Thame, Stadt in der engl. Graffdaft Orford, 
dict an der Grenje von Buckinghamſhire, linfs am 
ſchiffbaren Thame, einem lintsfeitigen Nebenflus 
der Themfe, Station der Linie Maidenhead: Princes 
Risborough-Orford der Great:Wejternbahn, zählt 
(1881) 3267 ©. und hat eine Lateinfdule und 
Spikenfabrifation. 

Thames, j, Themfe. ; 

Thamsbrück, Stadt im preuß. Regierungsbe: 
zirk Erfurt, Kreis Langenſalza, an der Unjtrut, zählt 
(1885) 999 evang. G. und bat Gemifebau und 
zwei Brauereien. Bon dem 1149 in der Stadt 
erbauten Schloß ijt noe cin Wartturm vorhanden, 
Auf dem Rathaus befindet fid, an einer Kette 
angefdlofien, eine der älteſten Handfdriften des 
Sachſenſpiegels. 

Thampris oder Thamyras, berühmter griech. 
Sanger der mythiſchen Zeit, aus Thrazien gebitrs 
tig, lebte der Sage nad) nod vor Homer und wurde 
in einem Wettitreite von den Muſen bejiegt und 
jeiner Mugen wie jeiner Kunſt beraubt. 

Thanatos hich bei den Griedhen der Damon 
des Todes und Hwillingsbruder des Schlafs, 
(Hypnos, lat. Somnus, ſ. d.). Yn der Hefiodifden 
Lheogonie, nad der die Britder als Söhne der Nor 
unter der Erde haufen, wird T. im Unterfdiede 
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von Hypnos als hart und erbarmungslos gefdils 
dert. An der Lade des Kypfelos, wo Nor mit den 
Rindern auf dem Arme gebildet war, erfdien 
Hypnos weif, T. ſchwarz. Nach einer Gage fandte 
Zeus T. gu Sifyphos, der die Entfihrung der 

gina durd Zeus ihrem Vater verraten hatte, ward 
aber von dieſem gebunden und erft von Ures wieder 
befreit. Bei Euripides entreift Heratles dem T. 
die Alceftis. — Spater, et der alerandrinijden 
Zeit, erideint T. als gefliigelter Yingling oder 
Knabe mit umgeftiirster Fadel, 

Thane (angeljidj. Thegn, then, althochdeutſch 
degan, fdott. than, thayne), im Lateiniſchen ge: 
wobnlid) mit minister fberjekt, nannte man gur 
Beit der angelſächſ. Herrſchaft die die Gefolgidaft 
(gesidh, comitatus) eines Furſten bildenden Dienft: 
mannen, an welche ſpäter, als die Fiirjten die Be: 
fepung der friiber durd) freie Vollswahlen ver: 
gebenen fimter erlangt batten, mit der weitern 
Ausbildung des Feudalftaat3 aud) die verfdieden: 
jten dimter, wie die eines Ealdorman, Herjogs, 
Grafen, Ridter, ja j ope eines Biſchofs iibertragen 
wurden. Dit dem Worte Than war in England 
felbjt ein bejtimmter Rang nicht bezeichnet. Erſt 
nad der {normann. Groberung erfdeinen die T. 
des Konigs als identiſch mit den Baronen, wihrend 
die niedern, weniger einflugreichen T. etwa die 
Stellung der landed gentry a Nad 
Heinrid) IL. werden die T. in England nur nod 
felten erwabnt. Sn Schottland jedod war Than 
bis Ende des 15. Jahrh ein höherer Titel, welcher 
etwa dem eines engl. Carl (j. d.) entſprach und 
durd diefen auch ſpaͤter verdrangt wurde. 

Thanet, ſ. unter Kent. 

Thankmar, geb. vor 906, Sohn des deutſchen 
Konigs Heinrich I. (ſ. d.) von der verjtopenen 
—— Zu Gunſten der Kinder desſelben aus 
det jpatern Che mit der heil. Mathilde zurückgeſetzt, 
aud) von feinem Halbbruder Konig Otto 1. nicht 
mit der Verteidigung gegen die Wenden betraut, 
die er erjtrebt hatte, beteiligte er fic) 938 an der 
Empörung de3 Herjogs Eberhard von Franten. 
Gr machte die alte Eresburg (Stadtberge) an der 
Diemel jum Stiihpuntte feiner Unternebmungen. 
Als jedod Otto ei heranjog, wurde T. von 
feinen Leuten verlajjen und, als er in die Kirche 

icdtete, bier am 28, Suli von den Pannen des 

ruders nad tapferer Webhr elaine. , 

Thaun, Kreishauptort im Bezirt Oberelſaß des 
Reichslandes Cliah-Lothringen, 42 km ſüdweſtlich 
von Colmar, 22 km nordwejtlich von Mulhauſen, 
Station der Vinie Milhaujen-Wefferling der Elſaß— 
Lothringijden Eiſenbahnen, an der Thur und am 
Gingange des ſchönen und induftriereiden St. 
Amarinthals, tft Sis einer Kreisdirettion und 
eines Amtsgerichts, hat ein qopmaaiun und 
zaͤhlt (1885) 7474 meijt fath. ©. T. ift ein bedeu— 
tender Induſtrieort, namentlid) befannt durch ſeine 
dem. Fabrilen und jeine Kattundruderei; dict vor 
T. liegt Ult-Thann, ein reiner Fabrifort. In 
ber Umgegend von T. wird viel Weinbau betrie: 
ben; der dortige Wein, der fog. «Rangen», gilt als 
einer der bejten ded Elſaß. Die St. Theobalds: 
lirdhe mit einem 1430 begonnenen, 73 m boben 
——— — Turm iſt das nach dem ſtraßburger 
Miainjter beruhmteſte got. Bauwerk des Elſaß. 
Die Herrſchaft Thann gehörte bis 1789 nad: 
einander den Häuſern Pfirt, Habsburg, Mazarin 
und Valentinois. Turenne jerſtörte 1674 das bei 
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T. liegende Schloß Engelburg, jest eine prachtvolle 
Ruine. — Der Kreis Thann zählt auf 523 qkm 
(1880) 61031 &. 

Thannhaufen, Fleden im bayr. Regierungs- 
bezirl Schwaben, Bezirlsamt Krumbad, an der 
Mindel, zählt (1880) 1621 tath. E. und bat Baum: 
wollweberet, ; 

Thapfäcus (im Alten Tejtament Thiphjad, 
d. i. die Furt), alte beribmte HandelSftadt in der 
for. Landſchaft Chalybonitis in Aſien, am rechten 

fer des Euphrat. Sie war die Grenjftadt des 
Salomonifden Reichs und bildete in früheſter Seit 
den gewbhnlicentibergangspuntt —— 
der hier aud) von Darius und Alexander d, Gr. 
uͤberſchritten wurde, Gpater foll fie von Untiodus 
den Namen Amphipolis erhalten haben. Cinige 
Refte der alten Stadt finden fich bei der at von 
El-Hamman in der Nahe von Rakka. Durch T. 
zogen die alerandrinijden Gelebrten cinen Pa— 
rallelfreis, und Cratofthened rednete von bier aus 
die Diſtanzen in Aſien. ma 

Thapsia L., Pflanjengattung aus der Familie 
der Umbelliferen. Man fennt nur vier Arten, dic 
in den Mediterranlandern vorfommen. Es find 
frautartige Gewächſe mit * gefiederten Blat: 
tern und reichblühenden Blütendolden. Die be: 
tanntefte Art ijt T. silphium Viv. im nördl. Afrila, 
weldes ſowohl bei den Griedjen wie bei den Ro— 
mern als Gewürz und Heilmittel hochgeſchäßt 
wurde, von erjtern Silphium cyrenaicum, von 
legtern Laser genannt. Qn Cyrenaifa, wo es 
früher einheimiſch e* ſein ſoll, findet es ſi 
jeßt nicht mehr (vgl. Cyrenaika) es iſt deshal 
leicht moglich, daß eine andere Art dieſer Gattung 
mit der von den Alten unter jenen Namen beſchrie— 
benen Pflanze identiſch iſt. 

Thapfus, feſte Stadt an der Nordküſte von 
Afrita, unmittelbar ſüdöſtlich von Leptis - ‘Parva 
(oder vielmehr Leptiminus), ndrdlid) von der fog. 
Rleinen Syrte auf einem Nijtenvorfprunge (dem 
iebigen Nas-Dimas, wo nod Ruinen) gelegen, 
beriihmt durd) die Schlacht, die bier Cafar 6. April 
46 v. Chr. der Pompejanijden Parte lieferte und 
durch die er den Afrilaniſchen Krieg beendete. 

Aud) auf der Ojttiijte von Sicilien, nirdlid von 
Syratus, anfangs ju dem Gebiet von Hybla, dann 
u dem von Syralus gehörig, hieß eine, jebt pie 

i Magnifi genannte Halbinjel Thapſos, aut der 
eine Zeit lang eine gleidnamige Stadt lag. 

Thaer (Albrecht), ausgejeichneter deutſcher 
Landwirt, geb. 14. Mai 1752 gu Celle, wo fein 
Rater Hofmedifus war, ftudierte gu Gattingen 
Medizin und Philofophie. Nach dem Tode feines 
Vaters trat er in dejien Stelle ein; aber durd 
Blumen: und Gartenbau wurde er jehr bald der 
Landwwirtidaft zugeführt. Er ſchrieb 1798 jeine 
«Ginleitung sur Kenntnis der engl. Landwirtfdaft» 
(3. Uufl., 3 Boe., Hannov, 1816) und begann 1799 
Die Herausgabe der « Annalen der niederfadj. 
— (3 Bde., 1798 — 1804). Wereit: 
willig nahm er den Ruf an, der 1804 von Preußen 
aus an ihn erging. Der König erteilte ihm den 
Titel eines Geb. Kriegsrats und gegen Zablung 
eines Kanons einen Landbefig von 400 Morgen 
im Oderbruche, den er aber bald veräußerte, um 
bas Gut Maglin fauflid) su erwerben, eben der 
Einrichtung dieſer Wirtſchaft befdaftigte er fid 
viel mit ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, von denen be: 
fonders die «Unnalen des Uderbaued» gu erwahnen 
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find. Su pg os erridtete et 1807 eine land⸗ 
wirt{daftlide Lehranſtalt. Um diefe Feit ſchrieb 
er fein großes Wert «Grundſätze der rationellen 
Landwirt{daft» (4 Bde., Berl. 1809I—10; 6. Aufl., 
Perl, 1868; neue Uusg., Berl, 1880), welded in 
faft alle europ. Sprachen überſeht wurde. Bei 
der Reorganifation des preuß. Staats 1807 wurde 
T. Staatérat, in welder Eigenſchaft er bedcutens 
ben Unteil hatte an den agrarifden Gefeben zur 
Regulierung der bauerliden Verhaltnifje. T.wurde 
1810 Profeijor der Landwirtfdaft an der Univers 
ſität gu Berlin und vortragender Rat im Minijte: 
rium des Innern. Ym folgenden Jahre grindete 
er die fo beriihmt gewordene Schäferei, worauf et 
1815 Generalintendant der königl. Stammſchäfe— 
reien wurde. Nachdem er ſchon 1818 feine Ente 
laffung als Profeffor an der Univerfitat genommen, 
wurde 1824 Moͤglin au ciner fdnigl. Utademie ded 
Landbaues erhoben. T. ftarb 26. Ot. 1828. Seine 
hauptfadlidjten Verdienſte beftehen in der An: 
wendung der Naturwiſſenſchaften auf die Land: 
wirtidatt, in der Begriindung des Kalkuls fiber 
Produltionsfoften und Gewinn, in der Entwidelung 
ber Begriffe von Noh: und Reinertrag, in der Ein— 
fibrung der Fruchtwedfelwirtidaft, der größern 
Ausdehnung de3 Kartoffelbaues, der Wnwendung 
der Statif auf den Vandbau, der Entfeffelung des 
Grund und VBodens und der genialen Bearbeitung 
ber Schafzucht mit Wollfenntnis. Ihm ju Ehren 
wurde 1843 von ber Verſammlung deutider Land: 
und Forjtwirte in Leipzig der Grundftein gu einem 
Denfmal dajelbjt gelegt, welches, von Rietſchel 
entworfen und in Sr3qufi ausgefiihrt, 28. Sept. 
1850 enthillt wurde. Außerdem wurde ihm 
15. Nov. 1860 ein von Rauch ausgeführtes Dentmal 
in Berlin und 1873 ein folded in Celle errichtet. 
Val. Korte, «Albrecht T.» (Lpz. 1839). 

Thacr (Konrad Wilh. Albrecht), Lehrer der 
Landwirtidajt, Sohn des 1863 verjtorbenen Lan: 
peSifonomieratS Albrecht Philipp T. und 
Entel Albrecht T.s, Kii 6. Pag 1828 auf dem 
Gute Ludersdorf bei Wriezen a. O., ftudierte 1846 
in Heidelberg Staatswiſſenſchaft, befudte danach 
die Alademie ju Moglin und 1847 die Univerſität 
in Berlin. Gr reijte darauf nad England, wo er 
fich fpesiell mit ber rer agg, engl. und ſchott. 
Landwirtſchaft —— anach übernahm er 
die prattijde Verwaltung zweier größern Witter. 
Gr führte die Senkung des Stienißſees und deſſen 
ſchiffbare Verbindung mit den Gewaͤſſern der riders: 
dorfer Kalfbriide aus, gab jedod) 1859 diefe praf: 
tiſche Thatigheit auf, um als Lehrer an der Alademie 
ju Moglin gu wirlen bis gu deren Aufhebung 1861, 
Gr habilitierte fid) Dann als Privatdocent an der 
Univerfitat gu Berlin und wurde 1866 auferord. 
Seeker. Oſtern 1871 folgte T. dem Rufe als 
ord. Profeffor fiir Landwirtidaft nad Giefen. 
Außer sablreiden Auffaken und Abhandlungen in 
fachwiſſenſchaftlichen Zeitſchriften find unter T.s 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten y 
der Landwirtidaft» (Berl, 1877), «Wirtſchafts⸗ 
direttion des Landguts» (2. Wufl., Berl. 1879). 

Tharaud, Stadt im Konigreid Sachſen, Kreis: 
und Amtshauptmannſchaft Dresden, 14 km ſüd⸗ 
ei aay | pon Dresden, an der Sächſiſchen Staats: 
bahn Dresden-Chemnik. Der Weg von Dresden 
führt durd den Plauenjden Grund (ſ. d.) und das 
von bewaldeten Bergen eingefdlofjene tiefe Thal 
ber Wilden Weiferis; in diejem und in einem Sei: 


rvorjubeben : «Syftem 
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bas dliche Stidtden, 
weldes feiner Natu Per D caper viel beſucht 


wird, T t (1885) 2543 G., ift Sis eimeS Amts⸗ 
gerichts tht eine Badeanftalt mit hübſchen An⸗ 
gen un 


ne von Heinrid Cotta (f.d.) gegriindete 
lönigl. Alademie fir Forjtwirte. Die Soritetabemie 
X., mit welder 1830—70 and eine landwirtſchaft ⸗ 
lide Afademie verbunden war, ift die älteſte der in 
Deutſchland beftehenden forjtliden Lehranftalten 
und — eines europ. Me Ihre Sammlungen, 
die Bibliothet, ein dem. Laboratorium bejinden 
fid) jeht in gwei Gebauden, deren eins 1847—49, 
bas andere 1884—85 erridjtet wurde. Su der Ma⸗ 
demie gehört ein botan. Garten, der fog. Forit- 
garten, welder wegen feiner rei Lage zugleich 
al Sffentlide Promenade dient. Hier fteht das 
Dentmal Cottas (Buſte von Rietidel). Sein Grad 
befindet fid) im Walde auf dem Kienberge, auf 
einem von 80 Giden befdatteten Blake. Beriihmt 
ijt die mitten im Orte auf einem Bergriiden, wels 
cher aud) die Kirche trägt, gelegene Rune des alten 
Schloſſes T. welches urfprimglicd eine Ritterdurg, 
fpiiter Witwenfig der Stammmutter ded fads. Re- 
gentenhauſes, der Herjogin Sidonie von Gadfen, 
juleht Staatsgefängnis war. Bol. Frigfde, «T., 
ein Fuhrer durch feine —— » (Dresd. 1867). 
Thargelien hieß ein altgriechiſches Felt, welches 
dem Apollon Thargelios, als Dem Befdiiker der 
Feldfrüchte, die er mit den Gonnenftrablen zur 
Reife bringen oder auc) vor allgu grofer Connen: 
glut bewabren follte, in Athen und Milet und 
wabhrideinlic) vielen andern ioniſchen Stadten ae- 
feiert wurde. In Athen genoß man an diefem Felt, 
das ant 7. Tage des danach benannten Monats 
Thargelion (Mai bis Juni) begangen ward, die 
erjten Brote aus den Erſtlingen der Feldfrucht, und 
Knaben hingen eine Girefione, einen mit Friidten 
behaingten, mit Wollfaden umwundenen Zweig, 
vor bie HauSthiiren. Wllen Fejtbrauden der T. 
ging aber am 6. ein fdauerli Brauch voraus. 
An ihm wurden jur Suhne Apollos ein Mann und 
eine Frau geopfert, alſo ein Menſchenopfer dar- 
gebracht, wenn aud) defjen Greulictett dadurch ge⸗ 
mildert erfdeint, dab man name Verbrecher wahlte. 
Seit Ende de3 5. Jahrh. v. Chr. war die wirflide 
Opferung durd einen ftellvertretenden Wet erfest. 
Tharros, alte Stadt, ſ. unter Oriftano. 
afos, eine Inſel von 393 qkm pepe 
im nordlidjten Teil des Agãaiſchen Meeres, nur 
7 km entfernt von der Küſte Thraziens, etwas 
weftlic) von der Miindung des Fluſſes Neftos (des 
jekigen Karaſu) gelegen. —— von einigen 
fiir den Aderbau geeigneten Strandebenen, wird 
fie gang von nod) jebt reid) bewaldeten Gebirgen 
eingenommen, aus denen im Ultertun Gold und 
Marntor gewonnen wurde, aud war der Wein der 
Inſel beruhmt. Sur Ausbeutung der Goldberg: 
werte auf der Inſel felbjt wie auf der benadbarten 
ati batten fid) feit dem 13. Jahrb. v. Ebr. 
hönizier darauf angefiedelt. Gegen Ende ded 
8. Jahrh. v. Chr. wurde von der Inſel Paros aus 
eine ioniſche Kolonie dorthin gefandt. Die Kolo: 
nijten batten anfangs barte Rampfe mit den Bes 
wobnern der thraz. Küſte gu beſtehen, behaupteten 
ſich aber nicht nur im Bejike, ſondern gewannen 
aud nidt unbetraidtlides Gebiet auf dem thraz. 
Feftlande, ſodaß die Inſel bald reid und madtig 
wurde. Rad dem Perferfriege Mitglied des Des 
liſchen Bundes, fiel T. 464 von Uthen ab, wurde 
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ber 462 wieder 
At 
in 


Raiferzett hinein F fecle Stadt gu dem Be- 

reid) ber macedon. Proving. Die der Inſel gleich⸗ 

namige Hauptitadt, von der nod — are * aa 

ee igre find lag an der Nordfiifte, an der Stelle 

des jebigen — ungsplatzes _Simenas, oe ~ 

etwa 10000 — in a By Doetern) beat 
fel Ax Tarlei und gwar als ein Stiid de 


teſariflils Rava —3325 ig ae 
Bevdlterung führt Sdiffba , Honig und 
hs aus; der Getreide- *4 un⸗ 


elbach, «De insula Thaso» 
(Marbd. 1838); Conje, aReije auf den Snfeln des 
*8 rere» (Sann Hannov. 1860). 
o, Berea in Bayern, f 3 Taffilo. 
i) bezeichnet im 
Strafrecht den 363 if ber — ————— 
— wo⸗ 
bei insbeſondere die —— — 
des Dolus (f. d.) und ent baibeand, bb 
fommt, und den objettivenThatbejtand, d 
die dufiern fattijden Mertmale, welde sum Vegti 
eines Verbrechens gehören, i. B. der Tod eines 
iden durch die Cimwirtung eines andern, die Weg. 
nabme einer fremden Gade mit oder ohne @ 
Dieſe Mertmale find bei manden Verbreden ant ben 
—— Spuren bemertbar, t. B. die einem 
ala —— Perlegungen, ie verfaljdten 
WMiinjen ; anbdern f J — Handlungen fehlt 
es dagegen an gp: bleibenden ive 
tungen, wie 3. B. bei eimfadem ange, Su 
ee laft fid) nur n, wenn 
ein bejtimmter ZT. ermittelt wor Seine 
ellung (Grbebung) erfolgt je at "ber Be: 
Heit der in Betracht tommenden Thatfaden 
Beibringung von Urtunden und andern tor: 
peclidjen Beweisjtiden, durch geridtlide Beſich— 
tigung, Ginhbolung von Zeugniſſen und fader: 
ftandigen Gutadjten, unter denen ärztliche Befund⸗ 
—** (visa reperia) bei Titung, Verwundung 
u. f. w. eine bervorragende Stelle einnehmen, des: 
alcidjen durch dad mit den fonjtigen Grmittelungen 
bereinjtimm yor 8 Ungeiduldigten, 
—— namentli ich des ie Gaon = 
von entideidender it fein fan 
lid) hatte corpus rarer nur das —— Rie ſicht⸗ 
bare Subſtrat einer —— — That (Leide, 
—— ſonſtige Spu euge —— 
ch aber bei night “jolde Spuren u. f. w. 
radia enden Deliften —— zu allerhand * 
dizien der That als Grundlage ite den Beginn 
einer Unterfudung verfliidtigen ue 
— aed (Sul. pop dl nama ter deutſcher 
1 Geb. 7. Jan. 1804, er: 
belo ot —— J Dresden feine Ausbil- 
fam 1820 in das WUtelier des Profeffor 
— — und wurde zuerſt durch den Stich nnd 
a Zeichnung von Cornelius: Spaj — **1 
Hjtertage, *— weitern Kreiſen belannt. tich 
nach Vogel von age allegorifdje Bigue der 
Bauthuntt, empjabl ibn Raud in Berlin. Raddem 
et dort einige Seit gugebradt, a, er Spe 
san tome A “ an wn * er —* rer 
und Freund fand, unter deſſen 
einem der namhafteſten Kunſtler * Bade ee aus: 
bildete. Go wurde er * beauftragt, für das 
Pradhtwert des Grafen A. Raczynſti mehrere 
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eden, Dann entftanden die grofien 

¢ nad bijtor. Rompofitionen moderner Kunſt⸗ 
ler, mit denen er bis 1840 beſchäftigt war. Sm 
3. “1842 wurde er an bie Runjtidule zu Weimar, 
1844 an bie Ufademie gu Dresden berufen. Rad 
Amslers Tode (1849) wurde T. gu defen Nad: 
folger beſtimmt; er folgte dem Rufe und blieb nun 
in Minden, wo er fpater aud) die Nonjervator: 
ſtelle am fonigl. Kupferſtichlabinett erhielt, bis zu 
feinem 13. ov. 1870 erfolgten Tobe. LUnter feinen 
Werten find hervorjubheben: Kriemhild beint Leich⸗ 
nam Siegfrieds, nach Schnorr; die Demütigung 
der Mailander, nad) Miide; die Hunnenidladt, 
nad) Raulbad; Dedenbilder aus der Glyptothef, 
nach Cornelius; die Nacht und bie Parzen, nad 
Carſtens; die Sadjenfdladt, nad Kaulbad (fir 
den Sächſiſchen Kunjtverein); die Wpotalyptifden 
Reiter, nad Cornelius; der Turmbau ju Babel, 
nad) Raulbad; die Werke der Barmherzigkeit, nad 
Schwind; Ritter Kurt, nach demſelben; Rudolf 
von Habsburg, nad Schnort; Paulus in Athen, 
nad Rafael. Seine letzte, unvollendete Arbeit war 
der wunderbare Fiſchzug, nach Rafael. Seine 
Stiche zeichnen ſich bei einfader Behandlun Sweife 
in ftrengem zeichneriſchen Stil durch trene Wieder: 
gabe deS Charatters der Originale aus. 

Thäterſchaft iſt im Strafrecht die hauptſäch— 
liche, ſelbſtändige Form der Begehung eines Ver— 
brehens gegeniiber ber an die Hauptthat fic an— 
lehnenden Form der Teilnahme (j. Concursus ad 
delictum) und der nad der That etwa eingreifen: 
ben Begünſtigung (ſ. d.). Man ſpricht von der 
Thäterſchaft bei demienigen, durch deſſen Wirkfam: 
feit der geſeßliche Thatheitand des Verbredens voll 
und gan; verwirflidt wird. Died fann gefdehen 
durch eigene firperlidhe Thatigheit oder Unter: 
lafjung, aber aud) durch Benutzung von Naturtraf: 
ten, durch die eines Werlzeugs oder Tieres, durch 
Rerwendung eines gurednungSunfabigen oder gu 
bejtimmtem Verhalten gendtigten oder über den 
Charatter der Handlung getauidten Menſchen. 

Thatfrage, ſ. unter Thatſache. 

Thatjace (res in facto posita) heißt alles 
was als ein Daſeiendes oder Gejdehenes dur 
dufere oder innere Wahrnehmung erbartet werden 
fann. Die Yuffafiung von T. itt die Erfabrung ; 
der Grundfag ded Empirismus (j. d.) ijt, nidts 
anguerfernnen, was fid nidt durch T. belegen läßt. 
Sdwierigteiten entitehen dabei —— lich da⸗ 
durch, daß das ungeſchulte Denlen ſtets mehr zu 
erfahren glaubt, als es in der That thut, indem es 
ſeine unwillfirliden Deutungen und uffaffungen 
in den reinen Thatbeſtand der Wahrnehmung naiv 
hineindenlt. Waͤhrend * unddft nichts lei * 
gu fein ſcheint, als T. ju — findet ſi 
der Wiſſenſchaft, ſowohl der Natur als auc der G : 
fcbichte, daß häufig der ganze Apparat der Kritif 
fiir diefe jchwierige Aufgabe angewendet werden 
muff. Die Crfahrung ijt entweder eigene **2* 
oder gor darau —5 ſich der ſog. en⸗ 
beweis, auf welchem alle hiſtor. Kenntnis beru 

Qn der Juris prude nz ſpricht man von jurifti: 
fan. ate falcien Dopbemysiien, durch welde ſich 

der Erwerb, bie Veranderung oder der — von 
Rechten vollzieht. Um ſolche rechtsbegründende 
oder rechtsverändernde T. dreht ſich vast. Rechts: 
ftreit. Werden die T. von der andern Seite —* 

—7 ſo Te eine boppelte Ricjtun, 

Redtsftre(ts: bie Thatfrage (quaestio 


atten gu 
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bie Rechtsfrage (quaestio juris), welde beide 
einander bebdingen. Die Unterſcheidung beider viel: 
fad) ineinander —— Begriffe liegt gu 
Grunde der Grenjregulicrung zwiſchen der Aufgabe 
und Kompeteny der Gefdworenen gegeniiber ders 
jenigen der Richter. Der Regel nach mus erjt die 
Thatfrage entfdieden werden, ehe darauf die recht: 
lichen Grundjage angewendet werden tonnen; 2., 
welche auf die redtlide Entſcheidung feinen Ein— 
fluß baben, müſſen als va spon guriidgewiefen 
werden, Wer eine T. fiir fid) anführt, muß fie bes 
weifen. Notorijde T., d. h. ſolche, welde als all 
—— Ereigniſſe betannt find, bedurfen keines 

eweiſes. Darauj, daß, wenn gewiſſe Vorderſätze 
anertannt find, aud die Folgerungen fo lange als 
tidtig angenommen werden miijjen, bid das Ge: 
gentetl dargethan wird, berubt die 94 Prafumtion, 
indem bier derjenige, welder eine Abweichung von 
dem Regelmapigen fiir ſich anführt, dies beweijen 
muß. Wer 5. B. Cigentiimer eines Grundjtiids 
ift, muf fo lange fiir einen vollen und in feinen 
Rechten unbeſchränkten Cigentiimer gebalten wer: 
den, bis cin anderer eine Befdrantung, etwa eine 
Servitut, beweijt. Sind hingegen die Grundftide 
eines Bejirks im allgemeinen gewijjen Lajten oder 
Befdrantungen des Cigentums unterworfen, etwa 
der Hehntbarteit u. f. w., fo ijt die Befreiung cine 
Z., welde erwiefen werden mus. Oft wird ber 
Beweis einer T. nur in gewifjen Formen zuge— 
gelafien: fo 3. B. der Beweis eines Vertrags über 
150 Mart nur durch ſchriftliche Urkunden. 

au, ſ. Tau. 

Than (Etang de), Strandſee im franz. Depart. 
Hérault, Arrondijjement Beziers und Wontpellier, 
vom Mittellandiiden Meere nur durd eine ſchmale 
Landenge getrennt, auf deren Nordoftende die Stadt 
Cette liegt, ijt 19 km fang, 5—8 km breit, nicht 
febr tief, von tiefblauer Farbe und reid) an Fiſchen. 
Am ſudlichſten Puntte des Sees miindet der Canal 
du Midi ein, wahrend in der Nordojtede der Canal 
des Etangs dieſen Kuſtenſee mit dem Kanalſyſtem 
ded ſüdöſtl. Frankreich in Verbindung fest. Rings 
um das Geſtade des Sees liegen Seeſalzlagunen. 

Thaumatrop (grd.) oder Wunderſcheiben 
heift ein von Baris (1827) erfundener Apparat, 
welder auf ber Naddauer geniigend fraftiger Licht: 
empfindungen berubt, nachdem die Lidtquelle bereits 
erloſchen ijt. Vermöge diejer Naddauer ver: 
fdmeljen Curse Lidteindriide, welche in ſchneller 
Bolge auf der Nekhaut de3 Auges hervorgerufen 
werden, gu einer einjigen, fontinuierliden Lidt: 
empfindung; fo 3. B. gewabrt man eine fdnell 
ſchwingende gliihende Kohle als leudjtenden Bogen, 
wabrend cin langſam bewegter Vidjtpuntt ſtets nur 
als folder erſcheint. Das T. bejteht ore na 
aus einer tretsformigen Pappfdjcibe, welde fi 
vermoge zweier Faden, von weldjen je einer in der 
Verlangerung eines Durdmefjers jener Scheibe 
liegt, um lehtern —— drehen laäßt. Dat man 
cup ber einen Seite diejer Scheibe einen wageredten, 
und auf der andern einen dieſen balbierenden 
Strid) gezeichnet, fo erblidt man bei rafder Um: 
wendung der Scheibe, wegen der Naddauer des 
horijontalen Stridbildes, ein Kreuz. In folder 
Weiſe Cann man durd bie «Thaumatropie» die 
Bilder zuſammengehöriger Dinge, welde auf den 
verſchiedenen Seiten der thaumatropijden Scheiben 
getrennt dargeftellt find, auf der Neshaut gu einem 
eingigen Bilde vereinigen. Go enthalten 3. B, die 
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T. auf der einen Seite einen Raia. auf der andern 
einen Vogel, was beim ſchnellen Umdrehen des T. 
den Vogel im Kafig feben (apt. Auf dem thauma- 
tropifden Pringip beruben aud das DAdaleum 
(f. d.), das Stroboffop (jf. d.) von Stampfer, 
das Phänakiſtiſtop von Plateau und die aus 
der Kinderjtube belannten hohlen Wunderey lin⸗ 
der, bei welden innen am Cylindermantel liegende 
Papierbainder die getrennten Zeichnungen dem 
durch Schlihe ded Cylinders fehenden Muge dar: 
bieten, An der Newhaut des lewtern vereinigen 
fid) dann die Bilder derart, dap man bewegte 
Siguren wahrnimmt. Das Prinjip des T hat 
auch in der Wifjenfcaft mannigfadhe Anwendungen 

efunden, fo jum Studieren der Schwingungen, der 
Zuſammenwirkung verjdiedener Farben u. dgl. m. 

Thaumaturg (gro., d. h. Wunderthater) it 
ber Beiname mebhrerer Heiligen; vorjugsweife heißt 
fo der griech. Kirchenlehrer Gregor (f. d.). 

Thaufing (Moris), Kunjtidriftiteller, geb. 
3. Juni 1838 auf Schloß Tſchiſchlowig bei Lettmerit 
in Bohmen, ftudierte in Prag, Vinden und Bien, 
anjangs in der Wbfidt, fic) der Germanijtif gu 
widmen. Gr verojjentlidte auch in Pfeifjers «Ger: 
Mania» und in der «Ofterr, Wodenfdrifte 1861 
und 1864 feine Dibelungenjiudien und anderes, 
wenbdete fic) dann aber, bejonders durch Citelberger 
angeregt, dem Studium der Kunftgefdidte su. Cr 
wurde 1864 Vibliothetar, 1868 Direftor des Hand⸗ 
zeichnungen- und Rupferfticfabinetts des Erz— 
herzogs Albrecht (WUlbertina) in Wien, 1873 Yro- 
fefior der Stunftgejdichte an der Univerfitat. Seit 

et entfaltete er eine frudthare litterariſche Thatig- 
eit teils ftreng wiſſenſchaftlicher, teils aber ſcharf 
polemijder Natur, weld leptere thu vielfad in Un: 
annehmlichleiten verwidelte, Gin vielfach grund- 
legendes Wert ijt feine Monographie «Direr, Gee 
ſchichte ſeines Lebens und feiner Kunſto (2. Aufl., 
Lpz. 1884), feine hedeutendite Leijtung.  Bulegt 
verfiel er in Geijtesftdrung und ftarb durch einen 
Stury in die Clbe in Auſſig Mitte Muguft 1884. 

Thaya, der größte Nebenfluß der Mard, ent: 
ftebt aus zwei Quellbadjen dieſes Namens, von 
denen einer im nordweſtl. Leile von Niederöſterreich, 
der andere im ſudweſtl. Teile von Mabren ent: 
jpringt. Bei dem Schloſſe Raabs in Niederdjter: 
reich, in einer an Naturfdonbeiten reiden Gegend, 
vereinigen fid) dieſe Bade, Bon dort an verjolgt 
der Fluß in vielfach gefdlangeltem Laufe eine öſil. 
Richtung, bis gu feinem Cinflup in die Mard 
groptenteils an der Grenze zwiſchen Niederdjterreidh 
und Mabren. pire Suflifie empfangt fie meiſt am 
rechten Ufer. Die Lange ihres Laujs von der Ver: 
cinigung der Quellbãche an betragt 248 km. 

Thayer — Wheelod), nordameril. 
Kritiler und Biograph, geb. 17. Olt. 1817 gu Natid 
in Maflachufetts, ftudierte in Harvard-Univerfity, 
wurde 1860 Cefretir bei der amerit. Geſandtſchaft 
in Wien, 1865 amerif. Konjul in Trieft und wid: 
mete ſich feit 1882 litterarijden Studien. Gr fdried 
«The late J. Brown», «A quiet man», «A diariste x, 
Sein Hauptwert ijt die Biographie Beethovens 
(deutſch von Deiter, 3 Bde., Berl. 1876—79), 

Thäyngen, ſJ. Thaingen. 

Theagenes, Tyrann in Megara, der bier etwa 
625 v. Chr. an der Spike der Bauern die Ritter: 
herrſchaft in Megaris ſtürzte und die Tyrannis an 
fic rip. Als bei dem verunglidten Berfuche ſeines 
Schwiegerſohnes Kylon (616), die Herrſchaft in 
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Attila su gewinnen, aud viele magnets Soldaten 
den Tod gefunden batten, : rte T. den Krieg gegen 
Attika langere Beit fehr glidlid. Als aber fpater 
in Megara der Adel fid) wieder gegen ihn erhob, 
fand er gegen 580 den Untergang. 
Theano war ein griecd. Frauenname, unter 
defjen Tragerinnen die Gattin des Philofophen 
Pythagoras gewefen fein ſoll, tiber die aber nichts 
Sicheres befannt ijt. Nad) den einen war fie eine 
Lodter des Brontinos aus Kroton, nad) andern 
eine Todter des Pythonar aus Kreta. Dem Pytha— 
goras foll fie zwei Sohne, Telauges und Mnefar: 
dos, und gwei Töchter, Myia und Arignote, ge: 
boren baben. Unter nes Namen find noc fieben 
Briefe erhalten (bejonders herausgegeben mit Wie: 
lands deutider fiberjejung von H. Ad. Grimm, 
Duisburg 1791), die aber jedenfalls fpatern Ur— 
fprungs find. Wud ijt von einer gletdnamigen 
jiingern Pythagoreerin die Rede, unter deren Namen 
jest verlorene philof. Schriften vorhanden waren, 
owie von einer Didterin aus Lotris, Verfafjerin 
gleidfalls verlorener lyriſcher Dichtungen. 
Theater (gr, Iéatpov, von Sexouat, ich [oan 
hieß im Altertum das Schaufpielhaus, ſpeziell 
der Platz, wo die Bufdauer ſaßen, aud) oft die 
Zuſchauer jelbft, niemals aber die Sdaubibne. 
ie So gerelerpenlee waren in Griechenland 
nad den Tempeln die vornehmſten Gebiude. Das 
Schauſpiel diente nicht bloß oe Bergnigen, fon: 
dern hatte gottesdienjtlide Bedeutung, Das erſte 
T. wurde gu Uthen erridtet. Friher war dasſelbe 
von Holz, ja bejtand fogar nur aus bretternen Ge: 
riijten. Erſt ſpäter, nad der gewodhnliden Un: 
nabme zur Beit de Themiftotles, nad) den Ergeb: 
nifjen der — bautechniſchen Unterſuchungen 
erſt im 4. Jahrb. v. Chr. und aud dann nod mit 
Ausſchluß der Scene felbjt, deren Boden nach wie 
vor auf Holjgeriijten lag, wurde das fteinerne 
2. gebaut, nachdem a nur die Ordejtra in 
Steinfonjtruftion hergeftellt war. Das T. fag am 
Fuße der Utropolis, bot die Ausſicht auf das Meer 
und benugte einen Teil de3 Felfens als Hinter: 
wand und Unterbau sum Schauplat. Es enthielt 
Raum fiir 30000 Perjonen und wurde aud gu 
Vollsverſammlungen u. ſ. w. benugt. Wie tn 
Athen, fo baute man auc ſonſt in Griedenland die 
T. womdglid an dem Abhang eines Hügels oder 
Felſens, um hier die Sige der Zuſchauer ftujen: 
weife fibereinander anlegen ju loͤnnen. War der 
Play eben, fo mupte fir die Sige ein hoher Unter: 
bau gelegt werden. Die Horm des Gebaudes war 
ein Kreis, von dem ein Teil fiir das Scenengebaude 
geradlinig abgefdnitten war. Sedes T. beftand 
aus drei Hauptteilen: 1) dem —— — 
2) der Drcheſtra, dem Raume zwiſchen den Sigen 
der Zuſchauer und der Biihne; 3) der Biihne mit 
dem Scenengebaiude. Zwifden den in einem Halb: 
ae fibereinander laufenden Sitzreihen lief min: 
ejten3 cin breiter Gang umber, aud weldem man 
burd Thitren nad außen gelangte. Treppen führ— 
ten zwiſchen den Sißraͤumen durd) alle Raume des 
dauplages. Die unterften Reihen binter der 
Orcheſira oder auf dem breiten Gange (Diajoma) 
bienten fir die vornebmiten Plage, wo die Prieſter 
und Obrigfeiten, fowie andere fremde und ein: 
elas *5* welchen dieſes Ehrenrecht (die 
roedrie) verliehen war, ſaßen. 
Die Herausbildung der alten Schaubühne 
im befondern tnitpft Ae natürlich an die Entwide: 
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{ung der dDramatifden ———— die, wie be— 
fannt, ihren Urſprung aus den altgriech. Seften su 
Ehren des Dionyjos nahmen. Die Tragddien 
pingen aus den Dithyramben hervor, Chorgefangen, 
ie anfangs ftets Te feterten und von feinen 
Leiden, Kämpfen und Siegen gu handeln pflegten, 
und auf einem Blake vorgetragen wurden, in deſſen 
Mitte fic) ein Altar (die Thymele) befand, um den 
herum der Chor fic) im Tanjidritt bewegte. Mit 
der Heit foll dann einer der Ginger (vielleidt der 
Vorjanger) auf den Opfertifd) fich geſtellt haben 
und von dort herab dem Chor gegeniiber ſowohl 
darjtellend als erzählend aufgetreten fein; diejer 
Opfertif war dann fo gewifjermapen die erjte 
tragiſche Buhne. Wenn Horas und andere angeben, 
dab Theſpis (f. d.) als Erfinder der Schauſpiel— 
funft zuerſt feinen Wagen oder Rarren als robejte 
Biihne benugt habe, fo berubt died auf ciner Ver: 
wedjelung mit den luſtigen Progeffionen an bacdis 
chen Feſten, wo die Mitziehenden oder Zuſchauen— 
en von Luftigen Geberden begleitete Spottlieder, 
welde gewihnlid auf belannte Berjonen gielten, 
von den Wagen herab, deren man fid dabei be: 
Diente, ju hören belamen. Theipis fdeint_aller: 
dings nicht mit Unrecht fiir den Vater des Schau: 
fpiels gu gelten, aber nur dDeshalb, weil er entweder 
jelbjt auftrat oder eine andere vom Chor getrennte 
Perjon, weldhe mittels Sdminte und Masten ver: 
fdiedene Perjonlicteiten darjtellen fonnte und 
zwiſchen den Chorgejangen und in Erwiderung auf 
Diefelben redete, auf irgend ciner aus Brettern her: 
ejtellten Biihne dem Chor gegeniiber auftreten ließ. 
Dieſes Brettergerüſt oder dieſer erhöhte Sprechplag 
bas Logeion) wurde dann insbeſondere durch 
ſchylos zur Scene im heutigen Ginne. G8 ward 
im Hintergrunde der Ordejtra, des Tanzplatzes fiir 
den Ghor, erridict und mit diejem durd eine 
Treppe in Verbindung gefest und felbjt im Hinter: 
grunde durch ein Gebdude abgeſchloſſen, deſſen an: 
fanglice Dürftigleit fein Name: Hütte, Selt (oxnvy: 
Scene) befundet. Wie bald und wie weit ſich die: 
felbe ausgebildet, wie die Auffuhrung der Komodien 
darauf gewirkt, ijt Gegenjtand der verfdiedenjten 
Behauptungen der Forjder. Gewiß ijt, daß der 
Piihnenraum, auf dem die Haupthandlung des 
Dramas vorging (das Logeion), gewöhnlich nidt 
nur im Hintergrunde, fondern aud ju beiden Seiten 
von dem cin:, zwei⸗, ſogar mandmal dreijticdigen 
Gebäude der Scene — war, Der Biih: 
nenraum batte eine verbaltnigmapig ſehr große 
Ausdehnung in der Breite, dagegen eine fo geringe 
Tiefe, dab er in den Grundrijien der Ruinen nur 
als ein ſchmaler, Langer Streifen erfdeint. Das 
Piihnengebaude enthielt im Hintergrunde drei Thü⸗ 
ren, deren mittlere und größere die og hieß; 
die beiden andern wurden nad Vitruv Gaſtthuren 
— und damit die konventionelle Beſtimmung 
ieſer Eingänge ausgeſprochen. Sollten Vorgänge 
im Innern des Pa * oder des Tempels, dem 
—— Sdhauplag in der Tragddie, oder des 
firgerhaujes in ber Komödie geseigt werden, fo 
wurde in dlterer Zeit, wads von jolden im Innern 
geidietenen Bocotncss ſichtbar fein follte, aus einem 
eriift auf die Biihne herausgeſchoben. Später 
wurde mittels einer eigenen Vorridtung (der Exoſtra 
ober des Effyflema) die Scenenwand auseinander: 
geſchoben und auf dieſe Weije dann das Innere 
eines Gebiudes sur Schau geftellt. Außer den Su: 
gangen im Hintergrunde Sfineten fid aud an den 
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Sciten der Scene (den Parafcenien) lints und rechts 
Thiren auf die Bihne, welde auferdem von vorn, 
fiber die Treppe aus der Ordeftra, beftiegen wurde. 
Su der legtern gelangten Chor und Sdaufpieler 
durd die Bugdnge ( Sarodet) welde gu beiden 
Seiten de3 T., gwifden der Bilhne und den Zu— 
ſchauerſihen, gedjfnet waren. Da nun der Lage 
des Dionyfostheaters ah ore die fiinftlerifde 
{ibereintunft berridte, dah, wer vom Standpuntt 
der Zuſchauer aus gejehen von * her auftrat, 
aus der Stadt und dem Hafen, alſo der Heimat, 
wer von linfS ber, aus der Fremde fomme, wah: 
rend in der Mitte der Biihne gewodhnlid der Haupt: 
eingang des Palaſtes oder Haujes oder bei Scenen 
im Jreien wohl der Aufenthalt der Hauptperjon 
des Dramas war, fo boten dieje tonventionellen 
Beflimmungen, ohne grofen Apparat, die mannig: 
{a ften Ortsbejeidnungen dar und dehnten die 
ramatifde Handlung fiir die anqereete Enbildung 
des Zuſchauers fiber die Grenzen der Biihne hinaus. 
Seiner Höhe nad etate der antife Schauplak eben: 
falls eine grofe Wannigfaltigfeit, da fiber dem 
auf der Orcheſtra fir den Chor aufgefdlagenen 
Geriift, das von dem Wltar des Dionyſos darauf 
ebenfalls den Namen Thymele erbhielt, das Logeion, 
fiber diefem bas Theologeion, ber Spredplag fiir 
die Gatter, fid erhob. Auf demfelben gingen 
die Uuftritte vor, die fie im Sike der Götler be- 
gaben. Dieſe Vorgdnge waren gum Teil perfonen: 
reid), wie in ded Aſchylos ai > a ul wo Zeus 
mit Thetis und Gos auf dem Theologeion erfdien, 
oder wie im «Frieden» des pa ad wo Try: 
aios auf einem Mijttaferju Zeus’ Wohnung hinauf- 
fest und dort mit Hermes, Krieg und Tumult ver: 
tehrt. Gine Emporbiihne, die nidt gerade den Sig 
der Gotter vorſtellt, war in andern Stiiden erforder: 
lid, als Warte fiir Wadter, Zinne einer Burg, als 
Soller oder oberes Stodwerk cine3 Haufes u. f. w. 
Nad alledem hat man fid auf der griehifden 
Buhne, wie der Breite nad, fo aud in der Hobe, 
einen dreifaden Schauplaß gu denten, fibereinander 
fid) —— aber hintereinander zurüdtretend, 
ſodaß keiner den andern bedrüdte. Unten die Ors 
cheſtra fur Den Chor, darilber das Logeion fiir die 
dramatijden Hauptperfonen, fiber diefem wiederum 
das Theologeion fir die Götter. Diefe tonven: 
tionelle Ginridtung bat [anger als 2000 Sabre 
Giltigheit behalten. Dah die alte Buhne fid der 
plaft den und graphiſchen Deforationen, die fie 
eſeſſen, nidt in bem modernen Ginne realiftifder 
Taujdung bedient habe, wie Genelli, Geppert u. a. 
— geht aus der allgemeinen Beſchaffenheit 
der Buhne und fdon aus dem Umftande hervor, 
daß die Aufführungen bei Tageslidt ftattfanden, 
betanntlich aber ohne Hilfe der finftliden Belend: 
tung Deforationstaufdungen nidt hervorjubringen 
ind. Die Anſicht, dap in der ſceniſchen Darjtellung 
ec Grieden mandes nur ata angedeutet 
gewejfen und der Phantafie der Zuſchauer viel gu 
erganjen ibriggelafjen fei, trifft wohl das Redte. 
Dod beſaß die gried. Bühne viele ähnliche Cin: 
ridjtungen wie die moderne, Wud in einigen an: 
tifen Stiiden, wie in den «Cumeniden» des idylos 
und bem «Wiag» des Sophofles war ein Scenen⸗ 
wechſel erforderlid. Gewif wurde die Scene regel: 
ma —— verſchieb⸗ und wegnehmbares Getaͤfel 
oder Tapeten gebildet. Cine weitere Delorations⸗ 
vorrichtung, Se Relies Couliffen,, hatten die 
Griedhen in den aften: breijeitigen breiten 
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Pfeilern, deren Wande verſchiedene Delorations- 
anfidten darboten, und die, an ben Seiten der 
Buhne nabhe den feenien auf Zapfen ftehend, 
eg wurden, wodurd cin fidtbarer Scenen: 
wedjel aufgeführt werden fonnte. Und da die 
Deforationsanfidten an den Seiten diefer Perial⸗ 
ten ohne Swveifel abnehmbar waren, fo lief fid aljo 
fir bie verſchi en Stiide ein mebrfacer Scenen: 
wedjel herſtellen. Daf die antife Bahne eine Ober: 
und Untermafdinerie befeffen babe , wird nicht be: 
jweifelt; ihre Notwendigheit gebt aud) aus den 
Srfordernifjen der alten Dramen hervor. Bollur 
erwabnt des Geranos, eines Krans oder Hebe- 
werts, vermittelft defen 3. B. die Entfibrung oes 
Yeidnams des Memnon durd Eos bewertfitelligt 
wurde, fowie des Yiorema, eines Hange- oder 
Schwebewerks, durd welded Quftfabrten der Gotter 
und Heroen fiber die —* eſchahen. Daß, —— 
Polluy’ Angabe, dieſe Maſchinerie ( unyerd, 
machina), auf welcher Göttererſcheinungen bewert: 
ftelligt wurden, nicht in der Mitte, fondern an der 
linten Geite angebracdt war, erflart fid aus der 
geringen Tiefe der Bihne, welche den Schaufpielern 
auf derjelben gebot, ihren Ubftand von der ſchweben⸗ 
den Gottheit, um diefelbe feben und anreden ju 
fénnen, im der Breite der Babne ju fucden. Daf 
die attijde Buhne nicht auc ſchon einen Borhang 
(Mulaia) gebabt habe, fondern derfelbe erjt eine 
rim. Ginridtung gewejen ijt, fann jest fir aus⸗ 
gemadt gelten. Auch bei den Romern wurde er 
itbrigens nicht herabgelafjen, fondern ftieg aud der 
Untermajdinerie (im Hypofcenion) durd einen 
Spalt im Borderrande der BAhne auf. 

Der Unfang der römiſchen Bahne war, wie 
der der griechiſchen, rol genug: cin Brettergeriiit, 
vor weldem die Sufdauer ftehen mußten. Grit 
fpaiter (nad 145 v. Chr.) wurden fiir die jedes— 
maligen Spiele vollftindige T. mit Sitzen fir die 
Sujdauer, aber nur von Hols erbaut. Gin befon: 
ders glänzendes T. diefer Urt ließ Marcus Amilius 
Scaurus (f. Re Reitgenofje bes Gajar, erricdten. 
Pompejus lies das erfte fteinerne T. auffihren, 
bas 55 v. _ vollendet wurde. Gin zweites er: 
baute Cornelius Balbus 13 v. Chr., und in dem: 
felben Sabre wurde dad dritte, das ded Marcellus, 
eingeweiht, von dem noc bedeutſame Refte erhalten 
find. Meben diefen drei fteinernen T. find aber 
immer vor neuem in der rim. Raiferjeit aud T. 
fir jeitweiligen Gebraud aufgeidlagen und oft mit 

rabter Pract ausgeftattet worden. das Be: 
agen der Zuſchauer jorgte man durch Deden, die 
man fiber das T. ausfpannte. Mud hierbei wurde 
dann grofer Luxus entfaltet: man nahm purpur: 
—— Deden dazu, nahm ſie aus der feinſten 
einwand, ja Nero ließ einmal über das T., das 
ei durchaus aufs reichſte vergoldet war, 
eine Purpurdede breiten, in die goldene Sterne und 
in der es fein eigenes Bild gu Wagen eingeftidt 
war. Mud) ftreute man Blumen, und ließ Wege 
und Treppen mit Wafjer anfeudten, was Pom: 
jus zuerſt gethban haben foll, {pater leitete man 
—* auch mittels Balſam und Krofus bergeftellte 
enzen, ja Wein, worin man des Wohlgeruchs 
alber Krokos auflöſte, durd ein Drudwert mittels 
öhren bis gu den obern Siken, lies fie gang und 
gar vergolden, ja alles, was darauf gebradt wurde, 
mufte vergoldet oder mit Gold gefdmidt fein, 
wovon der Tag, an dem died eingefihrt wurde, der 
goldene genannt wurde, 
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Gine w ye yey. ing bei ben Rémern 
baraus — dab bas ue i für fie leine 


ottesdienſtliche Bedeutung hatte tar — 
alſo aus der — mit om —* 

et auf die Bihne verſetzt wurde die bei den 
Rte ts ‘Sree sug te Sue 
Dribctira warben Bilge fice be. ange eften | 

n t bie 

—— eingeridhtet. ‘Samit biefelben 

Buhne tiberidauen ténnten, mubte dieje nidt log 
bees pact Foon niedriger angelegt werden als 

e 

röße des Raums der antiken T. gebot auch, 

den meri ber Aluſtik große Au —* mleit ju 


widmen por —— einiger —— bes —* 
wundert man noch ärtig die Wirku 
waren —** 


—— ed Beriartu 
etl in "tanita Steele ana Sion 


i bie T., von denen Rejte om 
ten er ine’ — 2 außer vieien andern, die zu 
ralles, Pergamon i in Kleinafien, 


gu **8 auf ay apg gu Soratus in Sicilien, im 
eigentlidjen Griedentand, abgefehen vom Dionyfos: 
theater * Athen, die zu Megalopolis, Epidauros, 
—— Meſſene u. ſ. w. Nur von einem einzigen 
a beater, von dem ju Atpendos , find anid) aud 
von Scenengeba ude bedeutendere Hefte erbal: 
ten, wabrend von den übrigen nur der Sufdauer: 
raum mebr oder weniger gut erhalten ift, von ben 
Scenengebauden aber nidts als ndamtente oder 
durftige Refte v den find. Bon den vielen T. 
in Stalien find, aufer denen zu Rom felbjt, nament: 
- die in neuern Zeiten wieder entbedten gu Hers 
oan und Pompeji gu erwabnen. 
den Grieden wie Romern atten die theatra- 
lifgen Vorjtellungen teineswegs, wie tt. fort: 
dauernd, fondern nur bei Felten ftatt. ingen 
vom Staate aus und ftanden unter Aufſicht von 
Staatsbeamten. Yn Athen ftand an der Spige 
derfelben ein Archon. Derfelbe hatte die geſchäft⸗ 
liche Oberleitung. Der Staat jorgte fir die S 
fore Es wurden drei Protagonijten (erjte S 
—— ausgewablt und dieſe dann durch das 
den einzelnen Dichtern — Dieſe brachten 
dann die andern Schauſpieler wohl mit. Der Chor, 
der in ber Tragödie aus 15, in der Komödie aus 
24 Perfonen bejtand, wurde von einem Birger ge 
ftellt, auggeriijtet und wabhrend der Einübung unter: 
halten. Dies war die direlte Liturgie der —— 
eine Abgabe, welche ber Staat einem Birger aus 
der boditbefteuerten Riafie auferlegte. Derfelbe 
Barger mufte aud die Koſtüme ftellen. Moglichſt 
qut und glanjend bie Aufgabe gu erfüllen, war 
Ehrenſache. jedem Feſte wurde nicht Ein 
Drama, ſondern mebhrere gegeben, ſodaß deren 
Auffuhrung aud mehr als einen Tag in Anſpruch 
nahm. Die Dramen wurden in der Komödie und 
nowt — in der 538* von fiinf Kunſtrichtern 
beurteilt. bp ihrem Ausſpruch erteilte man die 
Preife, die a in einem Epheukranze in name 
haften Geldiummen beftanden. Der Ausſpruch der 
Kunftridter bebhinderte jedoch die Zuſchauer nidt, 
ihre Meinun ng ausgufpreden. Der Staat baute 
i Sdaufpielhaufer, Das T. mit allem Zubehör, d 
alfo aud) den Deforationen, hatte der Theater: 
pester gu erhalten, welder feine Auslagen durd 
8 Theoriton (Gintrittsgeld) dedte. Diefed betrug 
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zwei Dbolen (25 Pf.) und ward feit Perifles den 
unvermigenden Birgern vom Staate gezahlt. 
den Romern wurden fiir die fcentiden wie 
fiir die Circenfiiden Spiele (j.d.) von Staats wegen 
Summen bewilligt, aber da die Beranjtaltung 
| Sum Spiele ein Reg war, 47 Gunſt des 
—** zu erwerben, wurden von mit der Lei⸗ 
——— Magiitraten aus eigenen Nitteln 
Summen dazu gegeben. Brivatperjonen und 
ol bie Kaiſer veranjtalteten die von ihnen 
grorbenen Spiele ganj aus ihren Mitteln. Die 
bauten der T. wurden famtlicd) aus Privat:, 
a weife baifert. Mitteln hergeftellt. 
ra, «Storia e descrizione dei teatri 
antichi @ moderni» (Mail. 1830); Wiefeler, 
«Xheatergebiude und Dentmialer des en: 
weſens bei den —— und Stomern= ( = 
1851); und fiir bas griech. Theaterwefen: Stra 
«Das —— — tergebaude» (otad. 7843); 
Geppert, «Die altgri PBihne» (Lp;. 1343): 
Schönborn, «Die Scene ber Hellenen» (Gerl. 1858); 
Wiefeler, «Griedjijdes TZ» in der «Allgemeinen 
GEncyflopadie> (1. Seft., 83. Bd., Lpʒ. 1866); 
Sommerbrodt, « Scaenica» (Berl. 1876); Alb. 
—— eLebroudy der gried. Bihnenaltertiimer» 
Freiburg i. B. ee Rage fowie fiir dad rim. Thea: 
terwejen: Beder , eHandhud) ber rom. WUltertitmer 
Hd. 1, Lpj. 1843, und in dem —— von 
quardt und Romnien, Bd. 6, von Marquardt, 
2. Aufl. von Biffowa, * 1885, den idnitt 
iiber die Spiele von Friedlander); “Wrnold, «Das 
altrém. ci ng ag a 1873); Ribbed, «Die 


rom. Tragdbdie» ( 

Das moderne — das der he 
Reit, erbaute ſich wie das antite im Gottesdien 
Seine Geftaltung wuchs aus den Trimmern der 
antifen Runft hervor. Da die Kirche frühzeitig die 
Kunſt leibeigen hatte, fo begreift ſich, dah fie die 
bauliche Unlage ihrer Go dufer gleid) bem Swed 
der beiligen piele anbequemte und bah arty 
baulide Unlage an die antifen Mufter gemahn 
So erweift no haute heiſpielsweiſe der öſtliche 
des mainzer Doms (wie andere mehr) die ange 
Anordnung der —R mit ihrer dreiteiligen 
fibers und hintereinander erhebenden, dur 
Treppen verbundenen, von * flantierten 
Emporbihne, darauf ‘die baritellenden Priefter die 
Stationen der heiligen Handlung — und 
ben Wortlaut des heiligen Textes darſtellend er⸗ 
ou oder fangen, wahrend vom gegeniiberlie: 

nen ee Chore die Vertreter der Gemeinde in 

ntworten und Betradtungen, dem —— 

1* entſprechend, ihre Gemeinſchaft mit der 

Sie aelige —— ot der Bau 

Ser Kirche die drtlide enbeit der Spiele nidt 

felbjt, fo ward jeweils “tou 

eritfte dazu bergeftell nd died aud, 

us unehmende Verweltlidy hecrapieor fl — 
reiche Texte die —— (lore, | ges 
nannt) aus dem — ins Freie a —R 

Straßen, Märkte verbannte. 

Waͤhrend uns erhaltene Grundriſſe erweiſen, daß 
anfangs auch im freien Raume die Anordnung der 
— anſteigenden dreiteiligen Buhne nicht 

egeben war, erweiterte und verwirrte ſich 
oa nur zu bald, de8 tirdliden Rabmens beraubt, 
das Scenenbild, Frantreid (das hs ag = 
Mittelalter vorangebhend fiir die theatralij 
widelung wurde) fudte man die gefdloffene ions 


604 


zu bewabhren, indem man die Zabl der Emporbiihnen 
hod) iibereinander fteigerte, oder die drei Bihnen- 
räume durd Swifdenteilung in zahlreiche fog. 
loges vervielfaltigte, oder aud) die Bithnenbauten 
in ftumpfen Winleln um die Zuſchauer ftellte, die 
fig) nun von einem gum andern wenden muften, 
oder man gab den fejten Stand gang auf und ver: 
teilte, gleic) den Stationsaltaren der Sconleidynamtés 
projefjionen, die Handlung auf Ginjelbiihnen in 
ve Winey Golan (So beim Ginjug Qudwigs XI. 
in Paris.) Golange dem Schaugeriijt eine ge: 
ſchloſſene porn gegount blieb, ergab der Inhalt 
dev Terte die Verteilung von Himmel ins oberfte, 
Erde ing mittlere und Hollenlod ing unterſte Stod: 
wert, Sm Grundſaß bielt man fid an diefe Un: 
ordnung aud) da nod alg die Spiele in Raum und 
Seit ausarteten. Sie dauerten ag Tage, 
Daher die Ubteilungen « Tagewerle» hießen, und 
dehnten ihren Schauplag über weite Märlte aus. 

Wie in Spanien und England cin Hofraum mit 
feinen Fenſtern oder umlaufenden Galerien den 
Blick auf ein, an der einen Sdmaljeite des Hofs 
aufgeſtelltes Gerijt gewährte (in Cngland riidte 
man einen der gropen, ju Habnenfampren bejtimm: 
ten Tiſche vor cin Fenjter der Hofwand), fo gab ein 
Marktplaßtz mit allen Fenftern, ja den Dächern dreier 
Haujerreiben vielen Taujenden Gelegenbeit sum 
Sdauen; hierju fihrte man am Erdgeſchoß der drei 
Marktſeiten hölzerne Geriijte herum, mit einem ſüd— 
deutſchen Ansdrud: Briiden (Pruggen, Briiginen) 
qenannt, auf welden wieder viele Piidauer Plaß 
fanden. Unter dieſen Briiden, welche Scheidewände 
in « Hadufer» oder « Höfe abſonderten, müſſen die 
Darijteller ihre Plage («Standes oder «HOrter») ge: 
habt haben, von wo fie, wie aus den modernen 
Soulijjen, den Schauplah betraten, welder nuns 
mehr den laden Boden des ganzen Marktplaßzes ein: 
nahm. Wn der vierten (ſchmalen) Marktſeite ward 
das Hollenthor etwa vor einen Gajjeneingang ge: 
ritdt; bier erhob fid auf Faffern und Dielen der Ols 
berg; bier fiihrte eine Letter gum oberſten Stodwert 
eines Haujes hinan, wo am Vorabend pater aeter- 
nus (der Herrgott felber) mit feinen miniftrierenden 
Chorknaben (den Engeln) den Himmel ſich erbaut 
und wohl gesieret hatte. (Vgl. Letbing, «Das gwei: 
tigige Luzerner Ojterjpiel», Elberfeld 1869.) 

Als die Reformation das Bühnenſpiel sur lebens 
bigen Junge des Glaubensijtreites madte, verlangte 
der gelprodene, längſt deutſch gewordene Te tf 
Spreder und Hörer den engern Raum und die 
Spiele zogen ſich in Hofe, Sale, Scheunen («Stadel»), 
wenn nicht in die Aula einer Schule zurück, denn die 
Schulkomödie, anfangs als — im Lateiniſchen, 
war durch Luthers und ſeiner Anhänger Ermun— 
terung in höchſte Aufnahme gelommen und bemad: 
tigte ſich gleichfalls des Betenntnisftreites. Wett—⸗ 
eifernd mit dieſen waren aus der Meiſterſingerzunft 
die Bürgerſpiele erwachſen. Als die ihnen nach 
Einführung der Reformation an den meiſten Orten 
gum Swed ihrer Singeſchule und Spiele eingeraum: 
ten Kirchen wegen allzu grober Verweltlidung der 
Spiele wieder entzogen waren, muften fie fic) mit 
den Raumen der Wirthshaufer begnügen. 

Hier muften fie auf fladem Boden fpielen und 
demgemaf in ber Wahl der Spiele ſich wieder auf 
Geſpräche, Schwänke oder folde Handlungen be: 
fdranten, welde jeder Anforderung an Erhöhung 
der Buhne oder Verfentung entfagten. Mus folder 
Rot erbitten fid) cinmal die augsburger Meijter: 
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fanger das «grofe Tanhhaus», um ein Paffionsfpiel 
aufjufithren: «weil eben der Perfonen vil, und ſch 
follidhe Comedi ohne ain ‘Prugg nit halten laßt, da 
man nitallein ob, fondernaud under der Pruggen» 
(bei der Auferſtehung) «ju handeln hat». 

Dies «Tanghaus» war ein unbededter Hofraum 
leich den fpanifden und englijden Theatern. Cin 
folds Gebdude, feltiam genug inmitten der Rot 
und Greuel des Dreifigiabrigen Kriegs, erbaute 
aud) im Sabre 1628 der niirnberger Magiitrat feinen 
Piirgern als Fedhthaus, Komddienhaus, Singe- 
ſchule u. ſ. w. Fur died find die belannten Spet- 
tafeljtiide Ayrers geſchrieben. 3" dieſen Hofen 
war cine Briide (der ſüddeutſche Uusdrud fiir ein 
Gerüſt, das lateiniſche pons) errid)tet, pinier welder 
eine zweite Emporbiibne, «Rinne» gebeifen (gleid- 
falls ſüddeutſcher Ausdruck fiir Ultan), fich erhob, 
die bald die wirtlide Zinne einer Burg, bald einen 
Altan, bald aud den Himmel vorftellte; nidt anders 
wie die Gmporbiihne der Antife. ; 

Gin Thor in der Mittelwand, das feit der Antile 
fidh in allen regelmafigen Bihnenbauten erhalten 
hat und von der griechiſchen Bühne her den Namen 
der afonigliden» Thir fid bewahrt hat, lies durch 
Auseinanderfdieben der Thiirfliigel das Innere 
des Sdhauplages (<im Perjpettiv») wahrnehmen. 
(Gleich wie die Grojtra oder das Ellytlema der an: 
tifen Scene.) Der fclicht fonventionellen Einrich⸗ 
mid ssc Spon it ſich auch die Trup⸗ 
pen cenglifcer Rombdianten», welde mitten durch 
die Sdreden der fich folgenden Religionstriege das 
Reid) durdjogen und die Gunjt mander deutiden 
Hoje errangen. Ya, oft begniigten fie fic) mit der 
ſchlichten Teppichbiihne des alten fpanijden Thea: 
ters, die in Der Not am fdnelliten beſchafft wurde. 

Nicht die Not, fondern eigene Wahl bewog die 
—* Société des Comédiens, welche das gelehrte 

rama nach dem Muſter der Alten aufbrachten, 
in der Mitte des 16. Jahrh. ſchon ſich der ein— 
fachen, teppichumhangenen Scene ju bedienen. Sie 
hatten die die Phantaſie anregende Myſterienbuhne, 
welche ſie in dem T. der Coufrérie de la passion 
vorgefunden hatten, niedergeriſſen, um auf der 
tahlen Bühne die Aufmerkſamkeit des Publikums 
der Rhetoritk bes Schauſpielers unzerſtreut zu ere 
—58* Mur in dem in ganzer Breite ſich öffnenden 
Hintergrunde, welder verfdiedene Profpelte zeigte, 
gewabrte die klaſſiſche Buhne, auf welder Corneilles 
«Cid» gefpielt wurde, der Einbildungslraft der Su: 
ſchauer einige Unterftigung. 

ym ie Gegenjahe ju dieſer gewaltfamen 
Riidfehr gu ſchlichter Einfachheit ftand der erfin- 
derifde Lurus der Aufzüge, Jnventionen und Sau: 
berfefte, welder mit der aus den Schäferſpielen 
hervorgegangenen Oper auf die Bühnen der italie- 
nifden $ oie fibergegangen war. Auch der fpan. 
Biibne war durd Lope de Vegas geritlide und 
weltliche Schaufpiele alles gugemutet worden, was 
die Erfindungskraft jener Zeit nur an theatralijder 
Täuſchung leijten modte. Jn die Niederlande hatte 
die fpan. Herrſchaft diejen theatraliſchen Pomp ver. 
pflanzt. Rod aber sa die attiſche Buhne nicht 
aufgehört, die Grundformen der chriſtlichen gu_be: 
ſtinimen. Die drei Zugänge hatten ſich zu drei 
Durchſichten von prächtiger rom. Architeltur erwei⸗— 
tert, deren wandelbare Ferne, namentlich die der 
mittlern, fort und fort die deforative Ortsbeſtim⸗ 
mung fibernabm, Wud die Emporbühne der 
Galerien und Balkone war nod nicht verſchwunden. 
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Die grofien Rollwande oder der teilbare Vorhang, 
welder die Hinterbiihne verbillte oder pliglich er: 
bffnete, bot Gelegenbheit zur Entfaltung jeder defora: 
tiven Gffette. In aller diefer Ausjtattung der ver: 
feinerten Bühne herrſchte aber nod die künſtleriſche 
RKonvention, gewifie Annahmen des Ortes, Man: 
nigfaltigfeit des Terrains, fowie eine willige fiber: 
einfunft der Sufdauer, an ftehende Cinridtungen 
und deforative Undeutungen eine Selbjttaujdung 
der GinbildungSstraft gu knupfen. 

Dies änderte fic) in der zweiten Halfte des 
17, Jabrh., al& mit dem Frieden der Lurus der 
Hofhaltungen aufs neue ausartete, die tatholijfce 
Kirche aufs neue die Wirfung des Dramas in Sold 
nabm und von Wien aus in den Sefuitenfpielen 
mit allem Opernpomp die Sinne des Publifims 
mu blenden und anjuloden verftand, und aud bald 

s urproteftantifde Meiſterſängerſpiel mit in den 
Strudel der Schauluft rib. Durch italienifde Mei: 
fter auzgebildet, erridjten deutſche Architelten in den 
«Stadeln» die sciena di comedia ju Ulm, WUugd: 
burg, Niirnberg u. f. w., aber dieje «Sciena oder 
Brudeno gleidht der modernen flachen Bühne, fie 
hat Fuora oder Borbange «im modernften Ginne», 
fie bat ein binter ſechs Fuß hoher Wand verftedtes 
Ordjeiter befommen; fie hat «telario befommen, 
das find prismatijde Seitencoulifjen (genau den 
Periatten dex fpatern griechiſchen Bühne ent: 
ſprechend), fie bat binter dem teilbaren «bintern 
Rahmen» (Riidwand) einen offenen «Graben», von 
wo aus, wie bei den modernen medan. Theatern, 
beweglide Erſcheinungen, Schifſe, Geeungeheuer 
(3. B. der Waljijd, welder den Jonas verfdlingt) 
u. f. w. von unten her auf Hollen fabrend bewegt 
werden; fie hat Hebewerle (genau wie jene pnyavy 
der Alten), ſeitlich, durch die telari gededt, ſowie 
nod heute das Hlugwert im Oberammergauer Spiel, 
auf dem der Engel auf und nieder ſchwebt, der 
Hetland gen Himmel fabhrt; fie bat Obermafdinerie 
(« 3werdhbalfen») mit funftreicher, durch wafer: 
gefüllte Glastugeln verſchärfter Ober, Unters und 
Seitenbeleudtung xc. Mit cinem Worte: aller Un: 
ſpruch an die erganjende Phantaſie de3 Publikums 
hort auf; der Sufchauer hat nichts mehr gu glauben, 
als was er fieht. Es war eine Durdjaus moderne, 
rationelle Grfindung, dic aus der Bühne eine tabula 
rasa madte, auf welder nun, auf medan, Wege, 
von unten und oben und von allen Seiten ber, nad 
dem Bedirfnifie des Augenblicks, hergeftellt werden 
fonnte, was die Ginbildung nur erſchaffen modte. 
Auch hat die Erfindungskraft fic) hundert Yabre 
lang in den Opern und Jefuitenfpielen an dem 
abenteuerlidjten Deforationspomp und wabren 
Mafdinenwundern verfudt. Anertannt mug aller: 
binge werden, daß mit der ital, Ginridtung die 
Biihne eine volllommene Freiheit erlangt hat, fid 
die Vorteile der antifen und mittelalterliden Cin: 
richtungen jederjeit herjuftellen, wo fie der Dar: 
ftellung forderlid find, ohne im allgemeinen von 
ihrer Stabilitat beengt ju fein. Aber wie es in 
allen Dingen ſchwerer ift, die Freiheit richtig gu be: 
nutzen als einen befcdhranttern Zuſtand, fo lapt denn 
aud), nachdem die — ich im erſten 
Rauſche vals tt und die Dramatif überhaupt eine 
natirlidere Ridtung eingeidlagen, die Bilhne ee 
in ihrer Nüchternheit und Kahlheit fiir gewöhnli 
acfallen. Der grofe, platte, vieredige Boden, der 
unverhaltnismagig bobe, unbelebte Bihnenraum, 
die offenen, falten Couliffenftellungen geben nun 
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(wenn nidt ausdriidlide Vorfdriften der Autoren 
die Sorgfalt der künſtleriſchen Vorſtände in Bewe: 
gung feben) den ftimmungslofen Sdauplag fiir die 
alltaglichen Darftellungen ber. In der neuejten 
Seit hat allerdings das Veijpiel der Franzoſen die 
vertraulid) geſchloſſene Zimmerdeforation einge: 
führt, haben die Verſuche, welde da und dort mit 
Anwendung der altgriechiſchen wie der dreijtddigen 
Mofterienbiihne gemacht, Dichter und Schauſpieler 
wieder auf die BVorteile des *q*; erhobten 
Bodens, und auf den malerifden et, den die 
Lreppenftufen den Bewegungen der Darſtellung 
geben, mit guter Wirtung hingewiefen. Wein um 
Der Biihne die Lebendigteit, welde fie durd die 
alten Ronventionen beſaß, auf der modernen Bahn 
der taujdenden Raturwabhrheit wiederjugeben, er: 
forbdert eS eine Thatigteit der Erfindung, welde der 
Wiederbelebung des geiitigen Inhalts einer Buͤhnen⸗ 
dichtung leicht verderblidh werden fann. Da die 
Pbantafie de3 Publitums der Bihne nichts mehr 
erſchafft, fo muß der Kinjtler jest dad ganje 
Schöpfungswerk bid ind Kleinſte Abernehmen. Cine 
Umkehr gu knappen Nitteln ijt nicht mehr möglich; 
nur eine Beherrſchung der deforativen Naturwabr: 
heit im ganjen Umfange fann die Aufgabe der mo— 
dernen Bithne erfiillen. Die Bihne ijt durch ihre 
Freiheit und den Reichtum ihrer Mittel unendlic 
gewadjen. Nest gilt eS alle Konventionen ver: 
geſſen gu maden und jeden Schauplag in befonderer 
Gejtalt, mit forgfaltiger Naturtreue, malerijd, 
intereffant und ſtimmunggebend herjuftellen, zugleich 
aber all diefe Kunſt in fo befdheidener Unterordnung 
zu balten, daf fie fi nidt fiir fic) felbjt geltend 
madt, fondern nur dem eigentlichen Swede der 
Buhne, der dramatifden Darjtellung, fich dienend 
anſchließt. Wenn die Bühne der Feabern abr: 
hunderte mit befdrantten Mitteln die weiteſten 
Wirlungen erreidte, fo foll die moderne im weite— 
ften Gebraud der reidjten Mittel eine harmoniſche 
Beidrantung gu finden wiſſen. 

Die eigentliden Theatergebaude der modernen 
Seit (bie Shaufprelhaujer und — act acd 
jer) entitanden int 17. Jahrh. nad dem Vorbild der 
ital. Operntheater, deren Grundformen nod heute 
gelten. Der Grundrif des Zuſchauerraums ijt im 
allgemeinen halbtreisformig, guweilen mit verlan: 
gerten Schenleln, zuweilen hufeiſenförmig. Die Sig: 
reihen fteigen in dem untern Raume (Parfett und 
Parterre) tervajjenartig auf. Der Zuſchauerraum 
ijt von Logenreifen und Galerien in drei bis 
fünf Stodwerten umgeben. Die Logen werden 
meijt durch Swiidhenwande in kleine Kabinette —* 
legt, hinter welchen oft nod overs zum Wufenthalt 
fiir die Zufdauer in den Zwiſchenalten und zur 
Ginnahme von Grfrifdungen angeordnet find. 
Zwiſchen den Sigen der Zuſchauer und der Buhne 
befindet fic) der Naum fiir die Mufiter, welder in 
dem 1876 in Bayreuth fiir Richard Wagner erbau: 
ten T. gang verjentt ift. Das Außere eines T. foll 
feiner Swed fofort erfennen laſſen. Wan madt 
daber aud das Uußere des Zuſchauerraums gern 
rund. Bededte Vorhallen sur Unterfabre find ſehr 
erwünſcht. Gin geräumiges Veſtibulum, breite 
Korridore, maſſive Treppen find durchaus notwen⸗ 
dig. Wufer den —— Hauptrãumen find an 
Nebenraumen nod erforderlid) ein oder mebhrere 
Probejale, ein Saal fir Deforationsmaler, viele 
Raume fir Garderoben, Magazine fir Mabel, 
Coulijjen und andered Gerät u. v. a. Die hodjte 
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Zuſchauerzahl in Deutſchland nimmt das miindener 
&. mit 2500 Perjonen auf; in Ytalien fteigt diefe 
abl auf fiber 3000, 3. B. in Marland (della Sca 
3600) und Neapel —— 7500). Das Gro 
T. in Petersburg faßt 4000 Zuſchauer. Viele T. 
enthalten außer der Buhne nocd Konzertſäle und 

trdume. Seit den dreißiger Jahren find aud 

ommertheater entitanden, deren Sujdauer: 
raum entweder gar nidt oder nur gang leicht be- 
dedt ijt. Die ſchönſten T. in Deutidland find ju 
Frankfurt a. Vt., Berlin (Opernhaus, Victoria: 
und Wallner-Theater), Minden, Dresden, Han: 
nover, Leipsig Magdeburg, Koln, Oldenburg, 
Duſſeldorf, Altenburg u. a.; ferner in Augsburg, 
Karlsruhe, Braunfdweig, Gotha, Darmitadt und 
Cocca) (Wagner-Theater) u. ſ. w.; in Ofterreid 
gu Wien (Opernhaus, Hofburgtheater [1886 im Neu: 
bau}, Z. an der Wien) und Prag; in Frankreich ju 
Paris (die neue Grohe Oper, das Theatre — 
ſ. Franzöſiſches Theater), zu Won, Marſeille 
und Bordeaur; in England gu London (Drurylane⸗ 
und Coventgardentheater); in Stalien gu Neapel 
(San-Garlo), Mailand (della Scala) und BVenedig 
(Fenice). 8 größte T. Rußlands ift bas Grofe 
T. gu Petersburg (1832 renoviert); dasſelbe iſt 
dburdaus von Stem und Eiſen, bid auf da ‘Podium 
und den Mafdinenboden. Angeſichts der haufigen, 
meijt mit mehr oder weniger Verluften von Vien: 
fchenleben verbundenen Theaterbrande ift nicht nur 
eine möglichſt maffive Bauart der Theatergebaude 
von der Gejekgebung .vorge/drieben, fondern aud 
eine Anzahl von Vorſchriften zur Verhitung von 
Theaterbranden und Vorfidtsmafregeln (wie Löſch⸗ 
einrichtungen, ftindige Feuerwache, Notbeleudtung, 
cijerne Vorhange, nad aufen ſchlagende Thiiren 2.) 
jur Pflicht gemacht worden, die ſich meiſt gut be: 
wihrt haben. (Val. Cirkularerlaß des preuß. Mi: 
nijteriums de3 Ynnern vom 18. Nov. 1881 und 
Verordnung des ſächſ. Minijteriums des Innern 
vom 28. Dez. 1882, die Siderung der Schaufpiel: 
haufer gegen Feuersgefahr betreffend.) 

Die Zahl der befannten Theaterbrande belief fid 
1800—10 auf 16; 1810—20 auf 14; 1820—30 auf 
31; 1830—40 auf 33; 1840—50 auf 44; 1850—60 
auf 74; 1860—70 auf 98 und 1870—80 auf 118, 
Seitdem hat fid die Bahl derfelben etwas verringert. 
Wahrend 1882 nod 25 und 1883 nod 22 gesablt 
wurden, fanden 1884 nur 10 und 1885 (bis 8. Bes, 
nur 9 ftatt. Die bedeutendften Theaterbrainde im 
19. Jahrh. waren: der Brand des —— 
in London (11. April 1826), des Lehmann⸗Theaters 
in Petersburg (1836), des Hoftheater3 in Karls: 
rube (1847), des Krollſchen Ctablijjements in Berlin 
(1. Febr. 1851), des Opernhaufes in Mostau (1853), 
des Teatro degli Cquidotti in Livorno (1857), 
des Stadttheater3 in Ultona (28. Sept. 1865), des 
Opernhaujes von Cincinnati (22. Mary 1866), des 
Landjtandijden Theaters in Graz (28. Marz 1871), 
bes re a Stadttheaters (22. März 1874), des 
Theaters in Barmen (25. Nov. 1875), des Theaters 
in Brooflyn (1876), des Variete Theaters zu Mont: 
pellier (1877), des Ringtheaters gu Wien (9. Dez. 
1881), ded Thédtre Comique gu Neuyort (23. De}. 
1884), des Renaifiance:T heaters in Nimes (21. April 
1885) u. ſ. w. Bgl. Folſch, «Theaterbrande und die 
gur Verhütung derjelben erforderliden Schußmaß- 
regeln» (Hamb. 1878), 

In England, Frantreid und Ftalien befinden fid 
alle Theaterunternehmungen in den Handen von 


Theatermalerei — Theatiner 


fe ae Sn den profen Stadten empfangen fie 
ubventionen von Hofen oder Regierungen. 
In Deutidland find nur die Stadttheater Unter: 
ft tora die auf Gewinn *— der Betei⸗ 
igten beruhen. Die einzi usnahme hiervon 
macht das T. zu Mannheim, das von der —— 
fubventioniert, aber doch ein wirflid) ſtädtiſches 
Inſtitut ijt. In der Natur der Sade liegt es, dab 
alle ambulanten Z. von Privatunternehmern unter: 
— werden. Die Gebdude, in welden die am: 
ulanten Geſellſchaften ſpielen, gehören Magiftraten 
oder Altiengeſellſchaften, welche durch chtfor⸗ 
derungen und ſonſtige Bedingungen dieſe Unter— 
nehmungen ſehr erſchweren. Hierdurch ſowie durch 
die Konkurrenz zahlreich erteilter Theaterfonjejfionen 
haben fid dergleicen Unternebmungen ardptenteils 
auf die Wintermonate bejdranten und die Benen: 
mung Saijontheater annebmen muſſen. Indeſſen 

t der unfidere und halbe Sujtand auf die fiinft- 
eriſche und materielle Grijteng folder Anſtalten 
nadteilig eingewirft. Nur in den grdpern Provin⸗ 
—— erhalten ſich in Deutſchland wirklich ſta⸗ 

ile T. Dagegen bejtehen in den Reſidenzen der 
größern wie der fleinern Staaten von den Höfen 
Dotierte und verwaltete T., die Durd ihre Dauernd 

eſicherte Stellung befähigt find, den tinftlerijden 
porderunge geredjt ju werden und der National: 
ildung gu entſprechen. Die Einführung der Tan: 
tieme (}. d.) hat bis jebt nicht verbindert, daß zahl⸗ 
reiche T. in Deutſchland, ebenfo wie in England, 
immer mehr ju Induſtrie- und Lurusanftalten ber: 
abgefunten find. (S. Schauſpielkunſt.) 

Val, Kuſtner, «BVierunddreipig Jahre meiner 
Theaterleitung» (Lpz. 1853) und « Tajden: und 
Handbud fiir Theaterjtatijtite (Qpj. 1855; 2. Aufl. 
1857); «Jahrbuch rs dad ‘Deutidhe FT.» (herausg. 
von Riridner, Jabrg. 1, pj. 1879). 
Theatermalerei, ſ. Detoration. 
Theaterftreich (Coup de théatre), ſ. Coup. 
Theatervorhang (jrj. toile, courtine; enol. 
curtain), der den Zujdauerraum von der Bibne 
trennende Vorhang von bemalter Leinwand, defjen 
Auf-, reſp. Niedergehen den Anfang, reip. Schluß 
der Vorſtellung oder der einzelnen Alte (danach 
Aufzuge genannt) bezeichnet. Während derſelbe 
fruher gerollt wurde, geht er jest — * gleich den 
übrigen Deforationen in einen großen Rahmen 
feſtgeſpannt, in die Höhe. In den meiſten Thea: 
tern fallt in neuerer Zeit aud beim Wechſel einjel: 
ner Scenen, fobald Verwandlungen vorfommen, 
ein einfader Borhang, fog. Zwiſchenvorhang, wah: 
rend ein dritter von gewelltem Gijenbled oder 
Drabhtgeflecht (i. Ciferner Vorhang) dazu dient, 
bei ausbrechenden Branden Sujdhauerraum und 
Viihne voneinander abzuſchließen. 

Theatiner, regulierte Chorherren, geftiftet in 
Rom 1524 von Joh. Peter Caraffa (nachmaligem 
Papfte Baul LV.), Biſchof von Theate oder Chieti 
(daber heißen fie aud Chietiner oder Quieti: 
ner, oder nad Paul lV. Pauliner), in Verdin: 
bung mit Gaetano oder Cajetan de Thiene, der 
{pater fanonifiert wurde (daher heifen fie aud Ca: 
jetaner), Bonifacius de Colle und Paul Con: 
figliert, beftatigt von Paul IIT. 1540 und Pius V. 
1568. Die T. wurden eine Pflanzſchule des höhern 
Klerus, gelangten, da fie meiſt aus Wdeligen beftan: 
den, ju grofem Anſehen und waren bejonders in 
Venedig und Neapel ftart verbreitet, wo fie ihre 
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ber Reker ricjteten. Auch im fibrigen Stalien, in 
Spanien, Polen, Franfreich und eu pland Qe: 
wannen fie Riederlajjungen, und die übernahme 
von Miſſionsgeſchäften fihrte fie ſelbſt in die Za: 
tarei, nach Georgien und Circajfien. Der Swed 
der Stiftung, den der Orden nod jest verfolgt, ging 
auf die Berbreitung einer ftrengen Roftersucht 
durd ein Leben in apoftolifcher Ginfadbeit. Daher 
empfingen die T. auc) den Namen Wpoftolif he 
KRlerifer, oder, weil fie nichts beſißen, weder vom 
Grwerbe nod) vom Betteln, fondern nur davon 
leben wollten, was durd die göttliche Vorfehung 
ibnen jufalle, Regulierte KRlerifer von der 
éttliden Brovideng oder vom gemein: 
amenYeben. Geit Girtus V. (1588) ſteht cin 
General dem Orden vor, defjen Glieder fic) gu den 
ewöhnlichen MindSsgelibden, gum Predigen gegen 
eiden und Keer, sur Seelforge, zur Pflege der 
Kranlen und riggs iy a Verbrecher zur Richt⸗ 
ſtätte verpflichten. Der Orden hat aud) Schweſtern. 
Durd Urban VIII. und Clemens LX. wurden ihm 
nod die von Urjula BVenincafa 1583 und 1610 ge: 
ftifteten, in Neapel und Palermo nod bejtebenden 
Kongregationen der Theatinerinnen von der 
unbefledten Empfängnis Unferer Frauen 
und von der Gintiedelei beigefiigt. 
; y 


Thebain, ein in geringen Vengen im Opium 
vorfommenbdes Witalow. 

ThHebais, zunächſt das Gebiet von Theben (f. d.), 
dann eine Bejeidnung fir Oberagypten, von dem 
Namen der Hanptitadt bergenommen, wird in die: 
jer leptern Bedeutung fdon von Herodot gebraudt. 
Nad Strabo enthielt die T. zehn Nomen oder Pro: 
vingen und reidte nördlich bid gu der thebaifden 
Grenjwade, a bei dem fopt. Terot, dem heuti: 

en Darut-el-Gderif lag. Die fiidl. Grenze der 
T. ift gugleid die Ugyptens und die Grengftadt 
Syene heißt bei Herodot eine Stadt der T. 

The eb RO nach der Legende cine rim. 
Legion, welche von Kaiſer Maximinian im 3. Jahrb. 
n. Chr. aus der Thebais in Ligypten gegen die 
Chriften in Gallien gefdidt worden und dort wegen 
Dienftverweigerung niedergemeselt worden fein foll, 
Sie wurbe unter dem Namen der 10000 Ritter in 
bas Martyrologium aufgenommen. 

Theben, Thebe, haufiger im Plural Theba, 
war bet Name mebhrerer Stadte im WUltertum, unter 
denen die beruhmteſte die Hauptitadt Dberagyptens. 
Der Name ijt unerflart; ägyptiſch hieß die Stadt 
Ueſet, the Tempelbezirk (dad heutige Karnak) hieß 
Opet. T. war urjpriinglid eine unbedeutende 
Provingialjtadt und auf den Altern Dentmalern 
wird fie und ibr Gott Ammon taum erwähnt. 
Gine Bedeutung erbielt fie erjt feit der elften Dynaſtie 
(etwa 2300 v. Chr.), die von hier ftammte, und gan; 
befonders feit der VBertreibung der Hytfos (etwa 
um 1550 v. Chr.). Bon diefer Zeit an war es die 
unbejtrittene Hauptitadt Agyptens und fein Gott 
Ammon ward jum «König der Göttery. Die mei: 
ften feiner Tempel und Graber gehören in diefe 
Epoche. Seit dem 1. Qabrtaujend etwa trat T. 
mehr und mebr binter unteragyptijden Stadten 
juriid, den Todesſtoß verfeste ibm wohl Kambyfes’ 
Groberung. Su Strabo eit war es fdon in 
Dorjer zerfallen, doc find feine Heiligtimer nod 
bis ins zweite Jahrhundert n. Chr. reftauriert und 
erweitert worden. Die Stadt T. lag auf dem Oſt— 
ufer, beim beutigen Dorfe Karnak, um den grofen 
Lempel des Ammon und die beiden Eleinern der 
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Mut und des Chons herum. Gine halbe Stunde 
ſüdlich, am Fluſſe, beim heutigen Lukſor, lag die 
Hafenftadt, ebenfalls mit einem großen Heiligtum 
des Ummon. Das Weftufer diente urſprünglich 
nur als Begrabnisplag (die Königsgräber liegen 
abgefondert im Gebirgsthale Biban-el-molul); auc 
die Tempel auf diefem Wet waren alle jum Rultus 
ber verjtorbenen Ronige beſtimmt. Nur der Tempel 
beim beutigen Medinet-Habu war dem Ammon ge: 
widmet; er gehdrte einer befondern Ortſchaft an, in 
der Ramſes LIL. auch einen nod vorhandenen Palaſt 
erbaut bat. Das Wejtufer ward von den Grieden 
die «Memnonien» genannt, heute heißt es Gurnab. 
Ginen grofen, forgfaltig gearbeiteten Situations: 
plan der thebaniſchen Ebene publizierte Wiltinfon. 
Gin anderer es fic in dem Werle der preuß. 
Expedition «Dentmaler aus Agypten und *thio- 
iene (Berl. 1849—59), weldhes auch die genauen 
lane aller eingelnen Tempel enthalt. 

Theben (ard. Theba, neugried. zpiva). bie 
bedeutendjte Stadt der Landſchaft Böotien (. d.), 
fag auf und zwiſchen mebrern Hiigeln der Kette, die 
bie Ebene des Kopais von dem Shale ded Aſopos 
ideidet. Der anſehnlichſte diefer Sigel (im ſüdweſt⸗ 
lichen Teile der Stadt gelegen) trug die Burg Kad: 
meia, die nad der Annahme der Alten von Kad: 
mos (f. d.) und feinen phöniz. Begleitern geartabet 
worden fein follte, eine Gage, als deren bijtor. Kern 
doch wohl die UAnfiedelung eingewanderter phini: 
ziſcher Semiten, der Radmeer oder Kadmeionen, 
an dieſer Statte ju betradten ijt. T.s altefte Ge- 
fchichte ijt reid an Gagen: von Heratle3 und Dio- 
nyjos, von Laios und feinem Gobne Odipus, von 
deſſen Söhnen, den feindliden Brüdern Cteokles 
und Polyneifes, von dem ungliidliden Heerzuge 
der fieben Fiirften und von dem ſpätern Rachezuge 
der Nachkommen dieſer (der fog. Epigonen), der mut 
der Croberung der Stadt pam haben foll, Nach 
der Ginwanderung der dol. Böoter aus Theffalien 
ſchloß fich an die Kadmeia eine Unterjtadt an, deren 
mit fieben Thoren verjehene Ringmauer einen Um: 
fang von etwas über 8km hatte. Bor mebrern 

iejer Thore breiteten fidh Vorſtädte aus, fodab der 
Beit feiner höchſten Bliite 
13 km (70 Stadien) betrug. T. erftrebte fruhzeitig 
eine Dominierende Stellung den übrigen boot. 
Stadten gegeniiber als Vorort des Böotiſchen Bun- 
de3 und mibbrauchte diefelbe mehrfach zur gewalt: 
jamen Unterdritdung tag so Bundesglieder. 
Die Verfaſſung war eine ſtreng —A 
Sehr nachteilig wirtte die antinationale Politilk T.s 
wãhrend der Perferfriege, wo T. auf der Seite der 
Perjer ftand und als Verbiindeter diefer bet Plataa 
gegen Athener und Spartaner kämpfte. Rad den 
Perjerfriegen wurde Tes auswartige Politi= durch— 
aus beftimmt durd die Feindſchaft gegen Athen, 
mit dem es faft cin Sabrhundert lang in bitterm 
Hader und oft in Febde lag. 

Der libermut der Spartaner nad dem Pelopons 
neſiſchen Kriege entfrembete diejen aber aud die 
Thebaner, die ſich mit Leidenſchaft 395 dem Bunde 
gegen Sparta anſchloſſen. Der Friede ded Untal: 
fidad (387 v. Chr.) machte gwar den Feindfeligteiten 
in Griedenland ein Ende, aber die! Groitterung der 
demotratijden Thebaner gegen Sparta erreidte 
den höchſten Grad, als 383 der Spartiat Phöbidas 
im Ginverjtindnis mit der Oligardie die Kadmeia 
befehte. Die Vertreibung der fpartan, Beſaßung 
durch eine kleine Schar demofratifdher Patrioten 
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379 war dag ant jum Uusbrud eines Kriegs 
zwiſchen T. und Sparta, durch welden erftered fid 
nad der Schlacht bei euttra (371) gu der Stellung 
der Hauptmadt Griedenlands aufſchwang, eine 
Stellung, die es freilich nur bis gum Tode des Cpa: 
minondad (f. d. und Griedhenland) behaupten 
tonnte. Wie frither der Hab gegen Athen, fo war 
es zulet der Haf gegen Pholis, der die Thebaner 
au einer ungliidjeligen Politif verleitete. Cie ent: 
jiindeten den furdtbaren Photifden oder Heiligen 
Krieg (356—346), riefen endlich 347—346 Konig 
Philipp I. von Macedonien sur Hilfe gegen die Pho- 
ter herbei und gaben diefem dadurd die bequemite 
Gelegenheit sur Einmiſchung in die innern Angele: 
genbheiten Griedenlands. Zwar erfannten fie ſpä— 
ter ihren Fehler und fdlofien, durd) Demojthenes 
bewogen, ein Biindnis mit den Wthenern gegen 
Philipp; aber fie wurden nebjt diefen bei Charonea 
nach tapferm Rantpfe von Philipp gn (338) 
und mupten eine macedon. Bejagung aufnehmen. 
Als fie dann nach Philipps Tode diefes Joch ab- 
zuſchütteln ſuchten, 30g Alexander mit Heeresmadt 
herbei, eroberte die Stadt und zerſtörte fie gänzlich 
(335 v. Chr.). Swar wurde fie 316 durch Kaſſan— 
dros mit Hilfe einiger griedh. Staaten, beſonders 
Athens, in ihrem friihern ** wiederhergeſtellt, 
gelangte aber nie wieder zur Blüte. Sulla nahm 
ihr 86 v. Chr. die Hälfte ihres Gebietes, und um 
den Beginn unferer Seitrednung erichien T. als 
ein bloßes Dorf und war im 2. Jahrh. n. Chr. auf 
den Naum der alten Kadmeia bejdrantt. Denfel: 
ben Raum nimmt auc) das heutige Thiva ein, ein 
Landjtadtden von (1879) 3509 E. das in der neue: 
ften Beit mehrfach durch heftige Crdbeben gelitten 
hat und Hauptort einer Cpardie in ber Nomardie 
Attita und Bootien, wie aud Sig eines Biſchofs ijt. 

Theben (vom flaw. Dévin, ungar. Dévéeny, 
d. i. «Magdeburg»), Marftfleden im ungar. Ro: 
mitat Brepburg, am Einfluſſe ber March in die 
Donau, maleriſch am Fufe eines Berges gelegen, 
defien Gipfel die Rejte einer vorungar. Feſte tragt. 
Der Ort sahlt (1880) 1655 deutſche und flaw. E. 
und ijt eine Halteftelle fir die gwifden Wien und 
Prekburg verfehrenden Dampfboote. 

Theoa nennt man die Sporentapfel oder Bidfe 
bei den Moofen, (S. Musci.) Auferdem bejeich: 
net man mit dem Worte Thecae die beiden Half: 
ten oder Fächer der Untheren. (S. Staubbeutel.) 

Thedinughaufeu, Fleden im Herjogtum Braun: 
idweig, Kreis Braunſchweig, bejteht aus den Dor: 
fern Birgerei, Hagen und Weſterwiſch, die mit nod 
elf Ortichaften eine von der Proving Hannover 
begrenste Enclave des Herjogtums bildet, 21 km 
int SO. von Bremen, an der Enter, welde 3 km 
unterbalb links sur Wefer geht, ijt Sig eines Amts: 
gerichts, zählt (1880) 1655 (das Amt 4379) evang. 
&. und hat Landiwirtidaft, Lcinweberei und Handel 
mit Pferden, Sdweinen und Milchkühen. 

_ Thee (lat. Thea, fry. thé, engl. tea, fpr. Tih), 
eine gur Familie der Ternitrdmiaceen gehörende 
Pflanjengattung, welde fic) von der ibr zunächſt 
ftehenden Gattung Kamelie (j. d.), mit welder fie 
neuerdings vereinigt wird, durch den nicht abfaflen: 
den, fintblatterigen Kelch und dadurd unterſchei— 
det, daß die Mittelfaule der Kapſel bei deren Auf: 
fpringen fteben bleibt. Man nahm früher verſchie— 
dene Arten an (Thea Bohea, chinensis, stricta, 
viridis), welche alle in China, Japan und Hinter: 
indien einheimiſch fein follten, bid Fortune (ſ. d.), 
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der ſich lange Seit in den Theedifritten Chinas und 
Indiens aufhielt und die Fabrifation des T. 
gründlich jtudierte, nachwies, dab alle in den 
Handel fommenden Theeforten nur von Giner Art 
abjtammen, welde allerdings iberaus variiert, 
befonders bezüglich der Lange und Breite der 
Blatter, und von welder im Lanfe ciner mehr als 
taufendjabrigen Kultur, wie bei andern Rultur: 
pflanjen (3. B. dem Tabat, dem Weinftod, dem 
Hopfen, den Obſtbäumen), eine Menge Kultur: 
varietiten entitanden find, welde fid) durch ju 
verſchiedener Beit erfolgendes Ausfdlagen u. ſ. w. 
unterſcheiden. Dieſe einjige Art ijt ‘Thea chinensis 
Sims., eine {dine immergriine Staude mit ab- 
wedfelnden, langettfirmigen, länglichen oder ver: 
febrt -eifirmigen, gejagten, beiderjeits lahlen oder 
auf den Nerven mehr oder weniger feinbehaarten 
Blattern und gu gwei bis vier am Ende der Zweige 
beijammenjtehenden, jiemlid) grofen, ſechs- bis 
—— weißen, roſa angehauchten, wohl⸗ 
riechenden Blumen, welche im wilden Zuſtande 
6—10 m, als Kulturſtrauch aber infolge baufigen 
Beſchneidens höchſtens 2 m hod) wird, (S. Tafel: 
— add A 7.) 
an unter|deidet im Handel eine große Menge 
von Theejorten, welche jedod) weniger von ver: 
ſchiedenen Ubarten des Strauds abjtammen, als 
vielmebhr in den verfdicdenen Vtethoden der Sube- 
reitung und in der verſchiedenen Seit der Ernte der 
Blatter ihren Grund haben. Die Fortpflanjung 
des T. geichieht durd) Samen, die Kultur ohne 
Diinger auf magerm, dod nicht waſſerarmem 
Boden, am bejten auf Whhangen von Bergen und 
Hiigeln, die nach Silden geneigt find. Der Straud 
gewahrt erjt im dritten Jahre eine Ernte, iit aber 
dann ie nidt ausgewadjen. Gegen ſein fieben: 
teS Jahr hin wird er mannshoch, bringt aber dann 
nur nod fparlides und hartes Laub, Deshalb 
wird er abgef nitten, worauf er wieder Wurjel: 
ſchoſſen treibt. Dies gefdieht abwedjelnd, bis er 
geaen das 30. oder 40. —* bin gänzlich abjtirdt. 
er Anbau des T., welchen die Chinejen in der 
Mandarinenfprade tscha, im Dialeft von Fokien 
tia (wober der europ. Name tea, thé, Thee) nen: 
nen, foll ſich nad) dinef. Beridten aus dem 
4. Jahrh. aus Rorea nach China und ge im 
9. Jahrh. nad Japan verbreitet haben. Um das 
6. Jahrh. war das Theetrinfen in China jdon all: 
emein gebräuchlich. Obgleich jest in China ein: 
** beſchraͤnlt ſich die Kulturzone des a 
trauchs daſelbſt faft ausidlieplich auf die Gegenden 
zwiſchen 35—24° nordl. Br. und 113—120° ojtl. 2, 
von wo aus allein aller T. in den Welthandel 


‘fommt. Außerdem wird T. gu einheimifdem Ge: 


braude nod in einigen der ſüdlichern, b ney Qe: 
legenen Teile Chinas, fowie in Codindina und 
Japan gebaut. Es ijt aljo der T. recht eigentlid 
alS cin Gewächs der jubtropifden Zone gu be: 
tradten, obgleid) er auch naber dem Aquator ges 
baut werden fann, Die Curopder haben die Thee: 
tultur in Bengalen, auf Ceylon, am Sitdabbange 
de3 Himalaja, an der Weſtlüſte von Afrila (an den 
Abhangen des Konggebirges), auf Java und Su- 
matra, am Kap, auf St. Helena und in der Gegend 
von Kio be Saneiro in Brajilien verfudt. Wn 
allen diefen Orten gedeiht der Straud, der ſchon 
im fidl. Guropa als Gartenpflanje fortlommt, 
{cbr gut, dod ift ex sum Schaden des Aroma feiner 

dtter auggeartet. Wie auf den Anbau, fo wird 
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aud auf die Ernte der Blatter die bade Sorgfalt 
verwendet. Das Einſammeln der Blatter erjolgt 
wei⸗ bis viermal im Jahre; im leptern Falle Ende 
ebruar, Ende April, im Mai und im Auguſt; im 
erftern alle nur im Reabling und im Herbfte. 
Hierbei bringt die erjte Crnte immer bie beften, die 
letzte die ſchlechteſten Blatter. Gin Strauch liefert 
im Durdjdnitt jabrlid etwa 2 Pfd. Blatter. 
Werden die Blatter über freiem Feuer getrodnet 
und gerdjtet, J erhält man den Schwarzen 
Thee; durdh Welfen der Blatter in Dampf und 
durd bloße Trodnung wird der Griine Thee ge: 
wonnen, Dem fir die Ausfuhr beftimmten Griinen 
T. gibt man nidt felten eine jdhinere hellere Farbe 
durch Farben mit einem Gemijd, das von Curcuma 
und Indig oder Berlinerblau zuſammengeſeßt ijt. 
Fir den Handel unterfdeiden die Chinefen 7— 


8 Rlafien und 86 (nad andern fogar 57) Thee: | Cu 


jorten, von denen jedod) die meijten und gerade die 
beften im Lande bleiben. Die Ausländer erhalten 
nur die Mittelforten, oft die Bliten der Olea fra- 
grans oder Jasmin oder der Ramelie aromatifiert. 
Unter ben griinen Urten find der Hyfon (Hayfan 
oder HeySwen), der Perlthee, der Gunpowder, der 

jdulong, unter den fdwarjen der Bony, der 
Gudong , dex Pelfo (Pefao) und Souday am be: 
merfenSwerteften. Nicht sur Uusfubr tommt die 
edelfte Sorte, der Raijers oder Blumenthee, wel: 

et aus den jarteften, jiingften und weifbehaarten 

lattden bereitet wird. Unter den ſchwarzen Sor: 
ten ſteht obenan der ruff. Karawanenthee, gu dem 
nur die beften Blatter genommen werden fonnen, 
da fdledte den foftfpieligen Landtransport von 
Kiachta nad Petersburg (6500 Wert) nicht tragen 
fodnnen. Die altern grobern Theeblatter, Abfaͤlle 
und Stiele der beſſern Theeforten, wie aud andere 
Blatter, mit dem Serum de3 Ochſen- oder Schaf: 
blutes angemadt und gu_vieredigen biden Kuchen 
geformt, bilden den fog. Ziegelthee (brick tea), 
welder bei den Nomaden des mittlern Afien (den 
Mongolen und Burdten), dann weiter in Sibirien 
bis Aber Ujtradan (Ralmiiden) hinaus fo allgemein 
gebraudt und gum Vollsbedürfnis — iſt, 
daß man ſich der Theetafeln in der Mongolei und 
Daurien allgemein als einer Art Munze bedient. 
Der Ziegelthee, welchen die Ruſſen Kirpitschnoi- 
Tschai (d. i. Badſteinthee) nennen, gelangt zu 
diefen Volfern aus China, wo das Fabrilat jelbjt 
nicht gebraucht wird; er dient ſowohl als Getrant, 
wie als Nabrungsmittel. 

Der Gebraud des ag ag ijt in China 
ebenfo alt wie die Kultur ded Straudhs. Die 
Europãer lernten den Gebrauch erft fehr fpat, zuerſt 
durch die Hollandijd-Ojtindijde Kompagnie gegen 
die Mitte des 17. Sabrh. tennen, obwohl ſchon 
1636 ber erjte T. nach Curopa, und gwar nad 
Paris gefommen war. Ym J. 1666 fam der erjte 
T. nad England. Allgemein üblich wurde der Ge: 
brauch erjt ſeit Mitte des 18. Jahrh. Hu feiner 
Verbreitung trug, wie beim Kaffee, beſonders dic 

Tope Heiltraft bet, die man ihm beilegte. Nament: 
ich wirlten in diefer Bejiehung Bentefoe ( « Korte 
verhandeling van’t menschenleven», Amſterd. 
1684), Molimari (1672), UWlbinus (1684), Pechlin 
. Blankaart (1686), Blegna (1697). Andere 
chrieben in demſelben Jahrhundert über Pflanze 
und Getrant, welded ſelbſt in gried. und lat. Ge: 
didten (3. B. von Francius und Herrichen) befun: 
gen wurde. Man bielt den T. fiir ein untrügliches 
Gonverfations -Lerifon, 13. Uuſl. XV. 
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Mittel, bas menfdhlide Leben zu verlaingern. 
Dennod hat bie Sitte des Theetrinfens außerhalb 
—— Heimat bei weitem nicht die Verbreitung ge⸗ 
unden wie die bed Kaffeetrinlens. Wahrend leg 
teres in allen Klimaten —* geworden, hat ſich 
ber T. nur im täglichen Leben der Völler der aufer: 
tropijden Fagg eingebirgert, und nur innerhalb 
des Bereichs der Kijtentlimate diefer Bonen hat 
die Theetoniumtion eine grofe Bedeutung gewon: 
nen, Wirklich gur Vollsſitte ift das Theetrinfen 
nur bei den Hollandern und Englandern geworden 
durch welche diejelbe aud in = Rolonien na 
Nordamerifa (den Vereinigten Staaten und Ca: 
nada), Ojtindien, dem Kap und Wuftralien, ‘ owie 
nad Portugal berpflanyt wurde. Gonjt ijt der 
Theelonſum nur nod in Rupland, Schweden und 
Norwegen und den Kiftengegenden des mittlern 
ropa von Bedeutung; in den übrigen Landern, 
namentlid) in Norddeutidhland, hat die Sitte nur 
in Stadten und den höhern Schichten der Bevölle— 
rung Gingang gefunden. Die Theeeinfuhr erfolgt 
nur zum geringften Teile auf bem Landwege fiber 
Rufland (iiber ag 9 und Rifhnij-Nowgorod); 
gur See wird oer Theehandel faft ausidlieplid 
von England und Nordamerita betrieben. : 
ey 1878 berednete man die — aus China 
auf 1148, aus Japan ” 9,7, aus Djtindien auf 
13,2 und den Gejamtverbraud auperbalb Aſiens 
auf 145 Mill: Kilogramm. Bon dem legtern amen 
auf Gngland 69,5, auf die —— Staaten 
von Nordamerila 19,8, auf die Niederlande 1,6, auf 
Danemart 0,2, auf Rupland 84, auf Deutidland 
0,8, auf Stalien 0,01 Mill. Rifogramm, oder auf 
ben Ropf der Bevdlferung: in England 2,34, in den 
Vereinigten Staaten 0,65, in Danemart 0,4, in 
Rupland 0,22, in Deutfdland 0,03, in Statien 
0,001 kg, Den Suezkanal paffterten 1878: 73,1 
Mill, Kilogramm T. im Werte von re Mill. 
Markt. Bon 62 nur mit TF. beladencn Schiffen, 
die 1877 durch denfelben Kanal gingen, gebdrten 
54 England, 5 Deutidland, 2 Rupland, 1 Holland 
an. Im 1885 betrug die Ginfubr an T. im 
Deutſchen Sollverein 1789000 kg im Werte von 
3450000 Mark. Thee-Wultionen gibt eS in 
England, Holland, = in —22 
bgleid der T. mäßig genoſſen, die Verdauung 
befordert und auf Reijen bet trübem, feuchtem, 
taltem Wetter nad groper Unftrengung ein treff: 
liches Stärkungsmitiel ift, erſchlafft er dod bei 
haufigem Genuf die Verdauung, fteigert die 
Emphindlidteit der Nerven und wird in höherm 
Grade als der übermäßig gebraudte Kaffee der 
Grund su mannigfaltigen Kaderien. Namentlich 
wirtiam jeigt fico der Griine T., teils vielleidt 
deshalb, weil bei feiner Trodnung mehr Saft 
bejtandteile suritdbleiben als wie beim Schwarzen 
T., teilS vielleidht aud wegen der ju feiner künſt⸗— 
lichen Farbung verwendeten, biswerlen ſchädlichen 
Subjtanjen. Die Stoffe, welde fiir die Natur und 
Wirtung des T. haratterijtifd find, beſtehen in 
einem eigentiimlichen flictigen Ole (weldes den 
Theegeidmac im hochſten Grade befigt), dem Lhein, 
und Gerbjtojf. Dem Thein, identijd) mit Caffein 
(f. d.), ift vorgugsweife die ein —* erregende 
Wirfung des I. zuzuſchreiben. Es find im trode: 
nen T. enthalten im Congo 1,5 bis 2,4 Proj., im 
Gunpowder 1,4 bid 2,1 Proz., im — 
2,21 Broz. (nad H. Schwarz). Gerbſäure (Tannin 
enthalt der T. 5,6 bid 12,4 Prog. (nach J. T. Clark); 
39 
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die Redhtsfrage (quacstio juris), weld beide 
einander bedingen. Die Unterſcheidung beider viel: 
fad ineinander fibergebender Begrijfe liegt zu 
Grunde der Grenjregulicrung swijden der Aufgabe 
und Kompetens der Gejdworenen gegeniiber_ ders 
jenigen der Ridter. Der Regel nad) mus erſt die 
hatfrage entidieden werden, ehe darauf die recht: 
lichen Grundjage angewendet werden tonnen; T., 
welde auf die redtlide Entſcheidung teinen Gin: 
flug haben, miijjen als na per zurüdgewieſen 
werden, Wer eine T. fiir ſich anführt, muß fie bes 
weifen. Votoriſche T., d. h. ſolche, welde als alls 
emeine Greignijje befannt find, bediirfen feines 
eije3. Darauj, dah, wenn gewiſſe Vorderfage 
anertannt find, aud) die Folgerungen fo lange als 
tidtig angenommen werden miifien, bid das Ge: 
enteil dargethan wird, berubt die fog. Prafumtion, 
indem bier derjenige, welder eine Ubweidung von 
bem Re —— fur ſich anführt, died beweiſen 
muß. Wer z. B. Eigentümer eines Grundſtücks 
ijt, muß fo lange fir einen vollen und in feinen 
Rechten unbeſchränkten Cigentitmer gebalten wer: 
ben, bis ein anderer eine Beſchränkung, etwa eine 
Servitut, beweiſt. Sind hingegen die Grundjtiide 
eines Bejirls im allgemeinen gewijjen Lajten oder 
Befdrantungen des Cigentums unterworfen, etwa 
der Hehntbarteit u. f. w., fo ijt die Befreiung eine 
T., welde erwiefen werden muß. Oft wird der 
PBeweis einer T. nur in gewiſſen Formen zuge— 
gelafjen; fo 3. B. der Beweis eines Vertrags über 
150 Mart —F durch ſchriftliche Urkunden. 
au, ſ. Tau. 

Than (Etang de), Strandſee im franz. Depart. 
Hérault, Arrondijjement Beziers und Montpellier, 
vom Dittellandijden Meere nur durd eine ſchmale 
Landenge getrennt, auf deren Nordoftende die Stadt 
Cette liegt, ijt 19 km lang, 5—8 km breit, nicht 
fee tief, von tiefblaucr Farbe und reich an Fifden, 

m fidlidjten Punfte des Sees miindet der Canal 
du Midi ein, wahrend in der Nordojtede der Canal 
ded —— dieſen Kuſtenſee mit dem Kanalſyſtem 
des fiiddjtl. Frankreich in Verbindung fegt. Rings 
um das Geſtade des Seed liegen Seeſalzlagunen. 

Thaumatrop (grd.) oder Wunderſcheiben 
heist cin von Barts (1827) erfundener Apparat, 
welder auf der Nachdauer geniigend Poa Licht: 
empfindungen berubt, nachdem die Lichtquelle bereits 
erloſchen iſt. Vermöge diejer Nachdauer ver: 
ſchmelzen kurze Lichteindrücke, welche in ſchneller 
Folge auf der Neßhaut des Auges hervorgerufen 
werden, gu einer einjigen, kontinuierlichen Licht⸗ 
empfindung; fo z. B. gewahrt man eine ſchnell 
ſchwingende glühende Kohle als leuchtenden Bogen, 
wabrend cin langſam bewegter Lichtpunlkt ſtets nur 
als folder erjdeint. Das T. beſteht cha 
aus einer freisformigen Pappideibe, welde fi 
vermoge gweier Faden, von weldjen je einer in der 
Verlangerung eines Durdmefjers jener Scheibe 
liegt, um legtern joer drehen lift. Hat man 
cue einen Seite diefer Scheibe einen wagerechten, 
und auf der andern einen dieſen balbierenden 
Strid) gezeichnet, fo erblidt man bei rafder Um: 
wendung der Sdeibe, wegen der Naddauer des 
8 izontalen Strichbildes, ein Kreuz. Jn folder 

eiſe lann man durch die «Thaumatropie» die 
Vilder zuſammengehöriger Dinge, weldhe auf den 
verſchie denen Seiten der thaumatropijden Sdeiben 
getrennt dargeftellt find, auf der Neghaut gu einem 
einzigen Bilde vereinigen. Go enthalten 3. B, die 
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T. auf der einen Seite einen Raha. auf der andern 
einen Bogel, was beim fdnellen Umbdrehen des T. 
den Vogel im Kafig fehen (aft. Auf dem thauma- 
tropijden Pringip beruben aud das Dadaleum 
(fj. d.), dag Strobojfop (f. 0.) von Stampfer, 
das Y hanatifti top von Plateau und die aus 
der Kinderſtube befannten hohlen Bundercyline 
der, bei welden innen am Cylindermantel liegende 
Papierbinder die getrennten Seidnungen dent 
durch (Schlige de3 Cylinders fehenden Auge dar: 
bieten, Wn der Neßhaut des lehtern vereinigen 
fid) dann die Bilder derart, dab man bewegte 
Figuren wahrnimmt. Das Prinjip des T. hat 
auc) in der Wiſſenſchaft ea Oy ay ar neon se 
—— ſo zum Studieren der Schwingungen, der 
Zuſammenwirkung verſchiedener Farben u. dgl. m. 
Thaumaturg (gro., d. b. Wunderthater) ift 
der Beiname mehrerer Heiligen; vorzugsweiſe heißt 
fo der griech. Kirchenlehrer Gregor (f. d.). 
Thaujing (Moris), Kunſtſchriftſteller, geb. 
8. Suni 1838 auf Schloß Tidifdtowis bei Leitinerity 
in Bohmen, ftudierte in Prag, Minden und Wien, 
anjangs in der Abſicht, fid) der Germaniſtik gu 
widmen. Gr veröffentlichte auc in Pfeiffers «Ger: 
Mania» und in der ahjterr. Wocdenferifte 1861 
und 1864 feine Nibelungenjiudien und anderes, 
wenbdete fid) Dann aber, bejonders durch Citelberger 
angeregt, dem Studium der Kunftgefdidte gu. Er 
wurde 1864 Vibliothefar, 1868 Direltor des Hand= 
zeichnungen- und Rupferftidfabinetts des Erz— 
berjogs Wibrecht (Albertina) in Wien, 1873 Bro- 
fefior der Kunſtgeſchichte an der Univerfitit. Seit— 
* entfaltete ev eine fruchtbare litterariſche Thatig- 
eit teils ſtreng wiſſenſchaftlicher, teils aber ſcharf 
polemiſcher Natur, — leptere thn vielfach in Un— 
annebmlidfeiten verwidelte. Gin vielfach grund- 
legended Wert ijt feine Monographie «Diirer, Gee 
ſchichte ſeines Lebens und feiner Kunſto (2. Wull, 
Lpz. 1884), feine bedeutendjte Leijtung. Zuleht 
verfiel er in Weijtesjtorung und ſtarb durch einen 
Sturz in die Elbe in arn Mitte Auguſt 1884, 
Thaya, der gropte Nebenfluß der Mard, ent: 
fteht aus jwei Quellbächen diefes Namens, von 
Denen einer im nordweſtl. Teile von Niederdjterreic, 
Der andere im ſüdweſtl. Teile von Mahren ent: 
jpringt. Bei dem Schloſſe Raabs in Niederdjter: 
reid), in einer an Naturfdonbeiten reiden Gegend, 
vereinigen fic) dieſe Bade. Von dort an verfolgt 
der Fluß in vielfach gejdlangeltem Laufe eine djl. 
Ridiung, bis ju feinem Cinjlub in die Mar 
groptenteils an der Grenje zwiſchen Niederdjterrei 
und Mabren. pre Suflijje empfangt fie meijt am 
redten Ufer. Die Lange ibres Laufs von der Vers 
einigung der Quelibade an betragt 248 km. 
Thayer (AWlerander Wheelod), nordameril. 
Krititer und Biograph, geb. 17, Ott. 1817 au Natid 
in Mafjacufetts, ftudierte in Harvard-Univerfity, 
wurde 1860 Setretir bet der ameril. Geſandtſchaft 
in Wien, 1865 amerif. Konjul in Trieft und wid: 
mete ſich feit 1882 litterarijden Studien. Gr ſchrieb 
he late J. Brown», «A quiet man», «A diariste x, 
ein 


auptwert ijt die ay Aer Beethovens 
(d l. 


h 
eutſch von Deiters, 3 Bde., 1876—79). 
äyngen, ſ. Thaingen. 

Theagéenes, Tyrann in Megara, der hier etwa 
625 v. Chr. an der Spike der Bauern die Ritter: 
berrjdajt in Megaris ſtürzte und die Tyrannis an 
fidh rip. Als bei dem verungliidten Verjuce feines 
Schwiegerſohnes Kylon (616), die Herrfdaft in 
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Attifa su gewinnen, aud viele —* Soldaten 
den Tod gefunden hatten, rte T. den Krieg gegen 
Uttita langere Beit febr glidlid. Als aber {pater 
in Megara der Adel hid wieder gegen ifn erbob, 
fand er gegen 580 den Untergang. 

Theano war ein griech. Frauenname, unter 
deſſen Tragerinnen die Gattin des Philofophen 
— ———— geweſen ſein ſoll, über die aber nichts 

icheres befannt ijt. Nad den einen war fie cine 
Todter des Brontinos aus Kroton, nad) andern 
eine Todter des Pythonar aus Kreta. Dem Pytha— 
goras foll ſie zwei Sohne, Telauges und Mneſar— 
hos, und zwei Tidter, Myia und Arignote, ge: 
boren haben, Unter ihrem Namen find nod) fieben 
Briefe erhalten (bejonders herausgegeben mit Wies 
lands deutider überſezung von H. Ud. Grimm, 
Duisburg 1791), die aber jedenfalls jpatern Ur— 
fprungs find, Wud ijt von einer gleidnamigen 
jungern Pythagoreerin die Rede, unter deren Ramen 
est verlorene philoſ. Schriften vorhanden waren, 
fomie von einer Didterin aus Loris, Verfafjerin 
gleidjalls verlorener lyriſcher Dichtungen. 

Theater (grb. 2éarpov, von Seaouat, ich ſchaue) 
hieß im Ultertum das Schauſpielhaus, ſpeziell 
der Blog, wo die Zuſchauer ſaßen, auc) oft die 
Zuſchauer jelbft, niemals aber die Sdaubiihne. 

ie Schaufpielhaufer waren in Griedenland 
nad den Tempeln die vornehmiten Gebaude. Das 
Schauſpiel diente nicht bloß um —— od fon: 
bern hatte gottesdien|tlide Bedeutung. Das erjte 
T. wurde gu Uthen erridtet. Früher war dasjelbe 
von Hol}, ja beftand ſogar nur aus bretternen Ge: 
tiijten. Erſt fpater, nad der gewöhnlichen Wn: 
nahme jur Zeit des Themiftotles , nad den Ergeb⸗ 
nifjen der —, bautednifden Unterjuchungen 
erft im 4. Jahrh. v. Chr. und aud dann nod mit 
Ausſchluß der Scene felbjt, deren Boden nad wie 
vor auf Holjgeriijten lag, wurde das fteinerne 
T. gebaut, nachdem nur die Orcheſtra in 
Steinfonjtruttion hergeſtellt war. Das T. —— 
Fuße der Akropolis, bot die Ausſicht auf das Meer 
und benubte einen Teil des Felſens als Hinters 
wand und Unterbau sum Schauplatz. Es enthielt 
Raum fir 30000 Perjonen und wurde aud ju 
Vollsverſammlungen u. f. w. benugt. Wie in 
Athen, fo baute man auch fonjt in Griedhenland die 
T. womdglid an dem Abhang eines Hiigels oder 
Felſens, um hier die Sige der Sujdauer ftujen: 
weije fibereinander anlegen ju fonnen. War der 
plas eben, fo mupte fiir die Sige cin hoher Unter: 
au gelegt werden, Die orm des Gebaudes war 
ein Kreis, von dem ein Teil fir das Scenengebadude 
geradlinig abgefdnitten war. Jedes T. beftand 
aus drei Hauptteilen: 1) dem Sufdauerraum; 
2) der Ordeftra, dem Raume zwiſchen den Sitzen 
der Zuſchauer und der Biihne; 3) der Buhne mit 
dem Scenengebadude. Zwiſchen den in einem Halb: 
poet iibereinander laufenden Sigreiben lief min: 

eften cin breiter Gang umber, aus weldem man 
durch Thiiren nog coe gelangte. Treppen führ⸗ 
ten zwiſchen den Sißraͤumen durd alle Raume des 
Sdhauplages. Die unterften Reihen hinter der 
Orcheſtra oder auf dem breiten Gange (Digzoma) 
dienten fiir die vornehmiten Plage, wo die Priefter 
und Obrigteiten, fowie andere frembe und ein: 
—52 Berjonen, welden dieſes Ehrenrecht (die 

roedrie) verlieben war, ſaßen. 

Die —— der alten Schaubühne 
im befondern knupft ſich natiirlid an die Entwicke⸗ 
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lung der dDramatifden —— bie, wie be: 
fannt, ihren Urfprung aus den altgried. Seften zu 
Ehren des Dionyſos nahmen. Die Tragddien 
pingen aus den Dithyramben hervor, Chorgejangen, 

ie anfangs ftets ee feierten und von feinen 
Leiden, Kampfen und Siegen gu handeln pflegten, 
und auf einem Plage vorgetragen wurden, in defjen 
Mitte ſich ein Altar (die Thymele) befand, um den 
herum der Chor ſich im Tanzſchritt bewegte. Mit 
der Heit foll dann einer der Sanger (vielleicht der 
Borjanger) auf den Opfertiid) fich geſtellt haben 
und von dort berab dem Chor gegeniiber ſowohl 
darftellend als erzählend aufgetreten fein; diejer 
Opfertiidh war dann fo gewiffermapen die erſte 
fragile ühne. Wenn Horas und andere angeben, 
dab Thejpis (fj. d.) als * der Schauſpiel⸗ 
funjt zuerſt ſeinen Wagen oder Karren als roheſte 
Biihne benugt habe, fo beruht dies auf einer Ver: 
wedjelung mit den luſtigen Prozeſſionen an hacchi⸗ 
chen Feſten, wo die Mitsiehenden oder Zuſchauen— 
en von Luftigen Geberden begleitete Spottlieder, 
welde gewöhnlich auf belannte Perjonen jielten, 
von den Wagen herab, deren man ſich dabei be: 
diente, ju hören befamen, ag ſcheint aller: 
dings nicht mit Unredt fir den Vater des Schau: 
ſpiels gu gelten, aber nur deshalb, weil er entweder 
elbjt aujtrat oder eine andere vom Chor getrennte 
erjon, welde mittel Sdminfe und Masten ver: 
ſchiedene Perfdnlicdfeiten darjtellen fonnte und 
pouges den Chorgejangen und in Erwiderung auf 
iefelben redete, auf irgend einer aus Brettern her: 
ejtellten Biihne dem Chor gegeniiber aujtreten lief. 
ieſes Brettergeriijt oder diejer erhdhte Sprechplay 
das Logeion) wurde dann insbefondere dur 
ſchylos gur Scene im beutigen Sinne. G8 ward 
im Hintergrunde der Ordejtra, des Tanzplatzes fir 
den Chor, erridtet und mit dieſem Fey eine 
Treppe in Verbindung gefekt und felbjt im Hinter: 
grunde durch ein Gebaude abgejdlojjen, deſſen an: 
fängliche Diirftigteit fein Name: Hittte, Belt (cxn»y : 
Scene) betundet. Wie bald und wie weit ſich die: 
jelbe ausgebildet, wie die Aufführung der Komodien 
darauf gewirtt, ijt Gegenftand der verjdiedenften 
Behauptungen der Forjdher. Gewif ijt, daß der 
Piihnenraum, auf dem die Haupthandlung des 
Dramas vorging (das Logeion), gewöhnlich nicht 
nur im Hintergrunde, fondern —* zu beiden Seiten 
von dem ein⸗, zwei⸗, fogar manchmal dreijtidigen 
Gebãude der Scene ere war, Der Viih: 
nenraum batte eine verbaltnigmapig febr große 
Ausdehnung in der Breite, bagegen eine fo geringe 
Tiefe, dah er in den Grundrijjen der Ruinen mur 
al3 ein ſchmaler, langer Streifen erfdeint. Das 
Biihnengebdude enthielt im Hintergrunde drei Thits 
ren, deren mittlere und größere die — ¢ hieß; 
die beiden andern wurden nad Vitruv Gaſtthuren 
—— und damit die fonventionelle Beſtimmung 
iefer Eingänge ausgefproden, Collten Vorginge 
im Innern de3 Palajtes oder des Tempels, dem 
a Sdhauplag in der Tragddie, oder des 
firgerbaujes in der Komödie gejeigt werden, fo 
wurde in dlterer Zeit, was von ſolchen im Innern 
eſchehenen Vorgangen fidtbar fein follte, au} einem 
eriift auj die Bilhne herausgefdoben. Gpater 
wurde mittels einer eigenen Vorrichtung (der Exoſtra 
oder des Stfyflema) die Scenenwand auseinander: 
geidoben und auf dieſe Weife dann das Innere 
eines Gebiudes sur Schau geſiellt. Außer den Bu: 
gangen im Hintergrunde dffneten fid aud an den 
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Seiten der Scene (den Parafcenien) links und rechts 
Thiren auf die Biahne, welche auferdem von vorn, 
fiber die Treppe aus der Orcheftra, beftiegen wurde. 
Bu der legtern gelangten Chor und Sdaufpieler 
durch die Supine (Baraboi), welde gu beiden 
Seiten des T., gwifden der Biihne und den Zu— 
fchauerfiken, gedjfnet waren. Da nun der Lage 
deS Dionyfostheaters entſprechend die künſtleriſche 
fibereinfunft berrjdte, dab, wet vom Standpuntt 
der Zufdauer aus gejehen von rechts her auftrat, 
aus der Stadt und dem Hafen, alfo der Heimat, 
wer von links ber, aus der Frembde fomme, wih: 
rend in der Mitte der Biihne gewöhnlich der Haupt: 
eingang ded Palaſtes oder Hauſes oder bei Scenen 
im Freien wohl der Aufenthalt der Hauptperfon 
des Dramas war, fo boten diefe fonventionellen 
BVeftimmungen, ohne grofen Apparat, die mannig: 
—— Ortsbejeidhnungen dar und dehnten die 
ramatifde Handlung fiir die —* te Einbildung 
des Zuſchauers fiber die Grenzen der Buhne hinaus. 
Seiner Höhe na jetate ber antife —— eben⸗ 
falls eine große Mannigfaltigkeit, da über dem 
auf der Orcheſtra für den Chor aufgeſchlagenen 
Geriijt, das von dem Altar des Dionyſos darauf 
ebenfalls den Namen Thymele erhielt, das Logeion, 
über dieſem bas Theologeion, der Spredplag fir 
die Gatter, ſich erhob. Auf demſelben gingen 
die Auftritte vor, die fic im Sige der Gatter be- 
gaben. Diefe —*—— waren zum Teil perſonen⸗ 
reid), wie in des Aſchylos — wo —— 
mit Thetis und Gos auf dem Theologeion erfdien, 
oder wie im «Frieden» des Ariftophanes, wo Try: 
aios aufeinem Miſtläfer zu Zeus’ Wohnung hinauf- 
Feat und dort mit Hermes, Krieg und Tumult ver: 
lehrt. Cine Emporbiihne, die nidt gerade den Sig 
der Götter voritellt, war in andern Stiiden erforder: 
lid, als Warte fiir Wadter, Zinne einer Burg, als 
Siller ober oberes Stodwert eines Hauſes u. f. w. 
Nach alledem hat man fid auf der griedhifden 
Biihne, wie der Breite nach, fo aud in der Habe, 
einen dreifachen Schauplatz gu denfen, fibereinander 
ie erhebend, aber bintereinander juriidtretend, 
odaß feiner den andern bedriidte. Unten die Ore 
deftra fir ben Chor, dariiber das Logeion fiir die 
dramatifden Hauptperfonen, fiber diejem wiederum 
bas Theologeion fiir die Gotter. Diefe tonven- 
tionelle Ginridtung bat Langer als 2000 Sabre 
Giiltigteit behalten. Daf die alte Buhne fid der 
lett chen und graphifden Deforationen, die fie 
efefjen, nidt in dem mobdernen Sinne reäliſtiſcher 
Tau} dung bedient habe, wie Genelli, Geppert u. a. 
annabmen, geht aus der allgemeinen Beſchaffenheit 
der Biihne und ſchon aus dem Umſtande hervor, 
daß die Aufführungen bei Tageslidt ftattfanden, 
belanntlich aber ohne Hilfe der finitliden Belend: 
tung Deforationstaufdungen nicht hervorjubringen 
ag Die Anficht, dab in der ſceniſchen Darftellung 
et Griedhen mandes nur fynibolifd angedeutet 
gewejen und der Bhantafie der Sul auer viel gu 
ergdnjen übriggelaſſen fei, trifft wohl das Redte. 
Dod bejab die gried). Buͤhne viele ähnliche Cin: 
tidtungen wie die moderne. Auch in einigen an: 
tilen Stiden, wie in den «Cumeniden» des idylos 
und dem «Wiad» des Sopholles war ein Scenen: 
2 erforderlich. Gewiß wurde die Scene regel⸗ 
ma gh verfdiebs und wegnehmbares Getafel 
oder Tapeten gebildet. Cine weitere Deforations: 
vorridtung, aͤhnlich unfern Couliſſen, batten die 
Grieden m den Perialften: dreijeitigen breiten 
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Pfeilern, deren Wände verſchiedene Delorations- 
anfidten darboten, und die, an den Seiten der 
Buͤhne nahe den Parafcenien auf Zapfen ftehend, 
umgedreht wurden, wodurd) ein fidjtbarer Scenen 
wedjel aufgeführt werden fonnte. Und da die 
Detorationsanfidten an den Seiten dieſer Perial⸗ 
ten ohne Sweifel abnehmbar waren, fo lief fid aljo 
für die veridiedenften Stiide ein mehrfacher Scenen: 
wedjel berjtellen. Daf die antife Buhne eine Ober: 
und Untermajdinerie befeffen babe , wird nicht be: 
sweifelt; ihre Notwendigheit geht aud aus den 
Srfordernifjen der alten Dramen hervor. Pollur 
erwahnt des Geranos, eines Strand oder Hebe- 
werls, vermitteljt defjen 3. B. die Entführung des 
Leichnams des Memnon durch Eos bewerfftelligt 
wurde, fowie bes Yiorema, eines Hange- oder 
Schwebewerks, durch welches Quftfabrten der Gatter 
und Heroen fiber die Bihne — Daß, na 
Pollur’ Angabe, dieſe Maſchinerie (uny 
machina), auf welder Gattererfdjeimmgen bewert: 
ftelligt wurden, nicht in der Mitte, fondern an der 
linten Geite angebracht war, erflart fich aud der 
geringen Liefe der Bihne, welde den Shaufpielern 
auf derjelben gebot, ihren Ubftand von der ſchweben⸗ 
den Gottheit, um diefelbe feben und anreden ju 
ténnen, in dev Breite der Buhne gu ſuchen. Daf 
die attijde Bihne nicht auc) jdhon einen Vorhang 
(Aulaia) gebabt babe, fondern derfelbe erjt eine 
tim. Einrichtung gewejen ijt, fann jekt fir aus⸗ 
gemacht gelten. Auch bei den Romern wurde er 
itbrigens nicht herabgelafjen, fondern ftieg aus der 
Untermafdinerie (im Hypofcenion) durdh einen 
Spalt im Borderrande der Buhne auf. 

Det Unjang der römiſchen Bühne war, wie 
der ber griedjtiden, roh genug: cin Brettergeriiit, 
vor weldem die Zuſchauer ftehen muften. Grit 
fpdter (nad 145 v. Chr.) wurden fir die jedes— 
maligen Spiele vollftandige T. mit Sitzen fir die 
Sufdauer, aber nur von Sol; erbaut. Gin befons 
ders glänzendes T. diefer Urt ließ Marcus Umilius 
Scaurus (f. d.), Zeitgenoffe des Cäſar, erricdten. 
Pompejus ließ das erjte fteinerne T. aufführen, 
das 55 v. Chr. vollendet wurde. Cin zweites er: 
baute Cornelius Balbus 13 v. Chr., und in dem: 
felben Sabre wurde dad dritte, dad des Marcellus, 
eingeweiht, von dem nod) bedeutſame Refte erhalten 
find. Neben diefen drei fteinernen T. find aber 
immer von neuem in der rim. Raiferjeit aud T. 
fiir jeitweiligen Gebraud aufgeſchlagen und oft mit 

copter Pract ausgeftattet worden. Fir das Bes 
agen der Sufdauer forgte man durch Deden, die 
man iiber das T. ausfpannte. Auch bierbei wurde 
dann grofer ng entfaltet: man nabm purpur: 
—— Deden dazu, nahm ſie aus der feinſten 
einwand, ja Nero ließ einmal über das T., das 
re durchaus aufs reidjte vergoldet war, 
eine Purpurdede breiten, in die goldene Sterne und 
in der ae fein eigenes Bild gu Wagen eingeftidt 
war, Wud ftreute man Blumen, und lies Wege 
und Treppen mit Wafjer anfeucdten, was Pom: 
ejus zuerſt Sg ot foll, —* leitete man 
ogar aud) mittels Balſam und Krokus hergeſtellte 
Eſſenzen, ja Wein, worin man des Wohlgeruchs 
oa Krotos auflofte, urd ein Drucdwert mittels 

öhren bis gu den obern Sigen, ließ fie gang und 
gar vergolden, ja alles, wad darauf gebradt wurde, 
mufte vergoldet oder mit Gold gefdmidt fein, 
wovon der Tag, an dent died eingefithrt wurde, det 
goldene genannt wurde. 
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gee yey Ss den Römern 
—* 5* daß das — — e leine 
ide Bedeutung hatte. Ly: tar ver: 
—— —— aus der —— mit ibm der Chor, 
der auf die Bikhne 5* wurde, die bei den Rö— 
mern tiefer war. Die ermittelung gwifden Zu⸗ 
ſchauer und Drama hatte aufgehort; die Bit ne 
war eine onderte Welt geworden. Yn 
Ordeftra wurden Plage fiir die angef ften | ge 
—— eingerichtet. Damit dieſelben aber die 
e iiberfchauen ténnten, mußte dieſe nicht bloß 
tiefer, ſondern auch ———— angelegt werden als 
bie bes griechiſchen T. 

Die Grife des Raums ber antifen T. gebot aud, 
ben Regeln der ae große Wu amteit ju 
widmen. Sn den Triimmern einiger alter T. be- 
wunbert man nod gegenwärtig die Wirfung ded 
Schalls. Zur —— — waren — 

gens noch beſondere Schallgefäße (Echeia), —— 
Refi i in kunſtlich beredneter Berteilung in Niſchen 


angebracht. Unter die T., von denen Reſte erhal⸗ 
ten ſind, ören außer vielen andern, die gu 
Epheſos, Milet, Tralles, amon in Kleinaſien, 


zu yuos auf Rreta, ju Syralus in Gicilien, im 
eigentlichen Griedent and, abgefeben vom Dionyfos- 
—— gu Athen, die gu ‘Megalopolis, Epidauros, 

Sparta, Meffene u. f. w. Nur von einem eingigen 

aried). Theater, von Aaa gu Atpendos, find aud 
von dem Gcenengebiude bedeutendere Rejte erhal⸗ 
ten, wabrend von den fibrigen nur der Zuſchauer⸗ 
raum mehr oder weniger gut erhalten ijt, von den 
Scenengebiuden aber nidts als ndamente oder 
ditrftige Refte den find. Bon den vielen T. 
in Stalien find, außer denen zu Rom felbjt, nament- 
2 die in neuern my hen wieder entdedten gu Hers 

ee und Pompeji gu erwabnen. 

Bei den Griechen wie Romern hatten die theatra- 
liſchen Vorftellungen teineswegs, wie jest, fort 
dauernd, fondern nur bei Fejten ftatt. Sie gingen 
vom Staate aus und ftanden unter Auffidt von 
Staatsbeamten. Yn Uthen ftand an der Spige 
derfelben ein Urdon, Derfelbe hatte die geſchäft⸗ 
lice Oberleitung. Der Staat forgte fiir die Schau⸗ 
fpieler. Es wurden drei Protagonijten (erſte Schau⸗ 
fpieler) ausgemablt und diefe dann durch das Los 
den eingelnen Dichtern —— Dieſe brachten 
dann die andern Schauſpieler wohl mit. Der Chor, 
der in ber Tragödie aus 15, in der Komodie aus 
24 Perfonen beftand, wurde von einem Buͤrger ge: 
ftellt, auggeriiftet und wabrend der Giniibung unter: 
halten. Dies war die direlte Liturgie der Ghoregie, 
eine Abgabe, welde der Staat einem Bar eget aus 
ber hddhitbelteuerten Klaſſe auferlegte. Derfelbe 
Birger mufte aud) die Kojtiime ftellen. Méoglicdft 
gut und glanjgend die Aufgabe gu erfillen, war 
Ehrenſache. Bei jedem Fefte wurde nidt Gin 
Drama, fondern mebhrere gegeben, ſodaß deren 
Auffihrung aud) mehr als einen Tag in Anſpruch 
nam. Die Dramen wurden in der Komödie und 
wohl aud in der Tragddie von fünf Kunſtrichtern 
beurteilt. — ihrem Uusfprud erteilte man die 
Preife, die aufer in einem nag eufranje in nam: 
baften Geldjummen beftanden. Der Ausſpruch der 
— at bebinderte jedoch die Rufchauer nidt, 
ihre ree auszuſprechen. Der Staat baute 
pe Sdaufpielhaufer. Das T. mit allem Zubehör, d 
aljfo aud den Deforationen, hatte der Theater: 
sees gu erhalten, welder feine Muslagen durd 

8 Theoriton (Gintrittageld) dedite. Dieſes betrug 
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zwei Obolen (25 Pf.) und ward feit Perifles den 
unvermdgenden Biirgern vom Staate gezahlt. 
Beit den Römern wurden fiir die ſceniſchen wie 
— die Circenſiſchen Spiele (j.d.) von Staats wegen 
Summen bewilligt, aber da die njtaltung 
folder Spiele ein Reg war, fic) die Gunjt des 
Volts gu erwerben, wurden von mit der Leis 
= beauftragten Magiitraten aus eigenen Mitteln 
Summen baju gegeben. Privatperjonen und 
ds die Raifer veranftalteten die von ihnen 
gee egebenen Spiele ganj aus ihren Dtittelu. Die 
radtbauten der T. wurden famtlid) aus Privat-, 
begie —— ea Mitteln hergeftellt. 

«Storia e descrizione dei teatri 
antichi e —— (Mail. 1830); Wieſeler, 
« Theatergebauide und Dentmaler bes Hi hnen: 
wefen3 bei den Grieden und Rimern» (Gatt. 
1851); und fiir das gried). Theaterwefen: Strad, 
«Das altgriech Theatergebäude⸗ (Potsd. 1843): 

, Die altgried. Biihne» (pj. 1843); 
Schönborn, «Die Scene der Hellenen» (Berl. 1858); 
ove nih —— — Ta in der «Mllgemeinen 
GEncytlopddie» (1. Geft., 83. Bd., Vp. 1866); 
Sommerbrobdt, « Scaenica» (Berl, 1876); Ub. 
Miller, aLebroud) der gried. Biihnenaltertiimer» 
(Freiburg i. B. 1886); fowie fir dad rim. Thea: 
—— Peder, eHandbud der rom. Ultertiimers 


(Bd. 1, Lpj. 1843, und in dem pny to von 
Marquardt und Mommien, Bd. 6, von Marquardt, 
2. Aufl. von Wifjowa, Lp;. 1885, ben Abſch nitt 


fiber die Spiele von —5* — Arnold, «Das 
altröm. Theatergebãu ee 1873); Ribbed, «Die 
rim. Tragddie» (Lpz. 1875 
Das moderne Epeater, bas der —* 
Beit, erbaute fic) wie dad antite im Gotteddien 
eine Geftaltung wuds aus den Tritmmern der 
antiten Runft hervor. Da die Rivdhe itig die 
Kunjt leibeigen hatte, fo begreift fid, da fie die 
baulide Unlage i —— glei dem Swed 
der bei en Feſtſpiele anbequemte und bah dieſe 
baulide Unlage an die antifen Mufter gem —* 
So erweiſt nod) heute beiſpielsweiſe der öſtliche 
des mainger Doms (wie andere mehr) die “game 
Anordnung der mr ig * ihrer dreiteiligen 
fibers und —— enden, dur 
oe verbundenen, noel hewanden flantierten 
Emporbihne, * die darſtellenden Prieſter die 
hang ver der beiligen Handlung abjdritten, und 
Wortlaut Seiligen Tertes darjtellend er: 
ten oder fangen, wabrend vom gegeniiberlie: 
mo Chore die Vertreter der Gemeinde in 
Fra ntworten undBetradtungen, dem Chorus 
ilten entipredjend, ihre Gemeinſchaft mit der 
viefterlicjen — lundgaben. Bot der Bau 
re Rirde die örtliche Gelegenbheit der Spiele nidt 
von felbjt, fo ward fie durch jeweilS auf A — 
—— dazu hergeſtellt. Und dies cide aud, 
unebmende Verweltlidung, aud allju — 
— Terte die Kirchenſpiele —— — ges 
nannt) aus dem Gotteshaufe ind Freie au + di be 
Strafen, Märkte verbannte. 
Waͤhrend uns erhaltene Grundriffe erweifen, daß 
— 3 aud im freien Raume die Anordnung der 
terrafjenformig anjteigenden dreiteiligen Biihne nidt 
egeben war, fo erweiterte und verwirrte fid 
cue nur gu bald, ded —— Rahmens beraubt, 
bas Scenenbild. nfreid) (bas fdon im 
Mittelalter vorange —* Hit, die theatralifde Ent: 
widelung wurde) fudte man die gefdloffene Unlage 
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zu bewabhren, indem man die Sahl der Emporbiihnen 
hod) iibereinander fteigerte, oder die drei Buhnen— 
räume durch Bwifdenteilung in zahlreiche fog. 
loges vervielfaltigte, oder aud) die Bihnenbauten 
in ftumpfen Winleln um die Zuſchauer ftellte, die 
fi) nun von einemt jum anbdern wenden mupten, 
oder man gab den fetten Stand gan auf und ver: 
teilte, gleid) den Stationsaltaren der Fronleichnams⸗ 
projeffionen, die Handlung auf Cinjelbiihnen in 
ver — (So beim Einzug Ludwigs XI. 
in Paris.) Golange dem Schaugerüſt cine ge: 
ſchloſſene Form gegonnt blieb, ergab der Ynbalt 
der Terte die Verteilung von Simmel ing oberite, 
Erde ing mittlere und Hollenlod) ins unterſte Stod: 
wert. Sm Grundſaß bielt man fid an diefe Un: 
ordnung aud) da nod, als die Spiele in Naum und 
Seit ausarteten. ie dauerten eg Tage, 
daber die Ubteilungen « Tagewerle» hießen, und 
dehnten ihren Schauplag über weite Märkte aus. 

Wie in Spanien und England cin Hofraum mit 
feinen Fenſtern oder umlaufenden Galerien den 
Blick auf ein, an der einen Schmalſeite des Hofs 
aufgeſtelltes Geriift gewabrte (in England ritdte 
man einen der gropen, ju — — beſtimm⸗ 
ten Tiſche vor ein Fenſter der Hofwand), ſo gab ein 
Marltplaßtz mit allen Fenſtern, ja den Dadern dreier 
Hadujerreiben vielen Taujenden Gelegenbeit sum 
Sdauen; hiersu führte man am Erdgeſchoß der drei 
Marktſeiten hölzerne Gerüſte herum, mit einem ſüd⸗ 
deutſchen Ausdruck: Briden (Pruggen, Briginen) 
genannt, auf welden wieder viele Zuſchauer Plas 
fanden. Unter diefen Briiden, welde Scheidewände 
in « Haufer» oder « Héfe» abjonderten, müſſen die 
Darjteller ibre Plage («Stande» oder «eHrter») ge: 
habt haben, von wo fie, wie aus den modernen 
Couliſſen, den Schauplaß betraten, welder nun: 
inebr Den fladen Boden des a Marltplakes ein: 
nabm. An der vierten (ſchmalen) Maritfeite ward 
das Hollenthor etwa vor einen Gaſſeneingang ge 
riidt; bier 4 fic auf Fäſſern und Dielen der Ol: 
berg; bier führte eine Letter gum oberjten Stodwert 
eines Haujes hinan, wo am Borabend pater aeter- 
nus (der Herrgott felber) mit feinen miniftrierenden 
Chortnaben (den Engeln) den Himmel fic erbaut 
und wohl gezieret hatte. (Vogl. Leibing, «Das zwei⸗ 
tagige Yujerner Ojterfpiel», Elberfeld 1869.) 

Als die Reformation das Buhnenſpiel sur leben: 
digen Sunes des Glaubensjtreites madte, verlangte 
der gelprodene, Langit deutſch gewordene Text lr 
Spreder und Horer den engern Raum und die 
Spiele sogen ſich in Hdfe, Sale, Scheunen («Stadel»), 
wenn nicht in die Mula einer Schule jurid, denn die 
Schullomodie, anfangs als übung im Lateinifden, 
war durch Luthers und feiner Anhänger Ermun: 
terung in höchſte Aufnahme gefommen und bemad: 
tigte id gleicdfalls des Betenntnisitreites. Wert: 
eifernd mit dieſen waren aus der Meijterfingersunft 
die Burgerſpiele erwadfen. Als die ibnen_nad 
Ginfabrung der Reformation an den meiften Orten 
gum Swed ihrer Singefdule und Spiele eingeraum: 
ten Kirchen wegen allzu grober Verweltlidung der 
Spiele wieder entyogen waren, muften fie fid mit 
ben Raumen der Wirthshaufer begnitgen. 

Hier muften fie auf fladem Boden fpielen und 
demgemaf in ber Wahl der Spiele fic) wieder auf 
Gefprade, Schwanke oder folde Handlungen be: 
idranten, welde jeder Anforderung an Erhoͤhung 
der yer om oder Verſenlung entfagten. Mus folder 
Rot erbitten fid cinmal die augsburger Meijter: 
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finger bas «grofe Tanghaus», um ein Paffionsfpiel 
aufjufitbren : «weil eben der Perfonen vil, und ſich 
ſolliche Comedi ohne ain Prugg nit balten laßt, da 
man nitallein ob, fondern aud under der Bruggen» 
(bei ber Auferſtehung) «gu handeln hat», 

Dies «Langhaus» war ein unbededter Hofraum 
pe den fpanifden und englifden Theatern. Cin 
olches Gebdude, feltiam genug inmitten der Rot 
und Greuel des Dreipigiabrigen Kriegs, erbaute 
aud) im Sabre 1628 der nitrnberger Magiitrat feinen 
Biirgern als Fedthaus, Komodienhaus, Singe— 
ſchule u. ſ. w. Fur died find die befannten Spel: 
tafeljtiide Ayrers gefdrieben, 3" diefen Hodfen 
war cine Briide (der ſüddeutſche Ausdruck fir ein 
Geritjt, das lateiniſche pons) erridjtet, — welcher 
eine zweite Emporbiibne, «Rinne» geheißen (gleich— 
falls ſüddeutſcher Ausdrud fiir Altan), ſich erhob, 
die bald die wirtlide Zinne einer Burg, bald einen 
Altan, bald aud den Himmel vorftellte; nidt anders 
wie die Gmporbiihne der Antike. 

Gin Thor in der Nittelwand, das feit ber Antile 
fid in allen regelmafigen Bihnenbauten erhalten 
bat und von der griechiſchen Biihne her den Namen 
der «fdnigliden» Thiir ſich —— at, ließ durch 
Auseinanderſchieben der Thiirfligel das Innere 
des Sdhauplages («im Perjpeltiv») wahrnehmen. 
(Gleic) wie die Eroftra oder das Effytlema der an: 
tifen Scene.) Der ſchlicht fonventionellen Ginrid: 
tung diejer Spielbaujer bequemten fic) auch die Trup⸗ 
pen «engliſcher Rombdianten», welde mitten durch 


die Screden der ſich folgenden Religionstriege das 
Reid durdjogen und die Gunſt mander deutſchen 
Hdfe errangen. Ya, oft begniigten fie fic) mit der 
idlidten Teppidbdiihne des alten a Thea: 
ter, die in Der Not am ſchnellſten beſchafft wurde. 

Nicht die Not, fondern eigene Wahl bewog die 
parifer Société des Comédiens, welde dad gelebrte 
Drama nad dem Muſter der Alten aufbrachten, 
in der Mitte bes 16. Jahrh. ſchon fic) der ein: 
faden, teppidumbangenen Scene ju bedienen. Sie 
batten die die Bhantajie anregende Myjterienbahne, 
welde fie in dem T. der Confrérie de la passion 
vorgefunden Hatten, niedergerifien, um auf der 
fablen Biibne die Aujmerffamteit des Publifums 
der Nhetorif des Schaujpielers unzerſtreut ju ere 
halten. Nur in dem in ganjer Breite fid Sffnenden 
Hintergrunde, welder verjdiedene Profpelte zeigte, 
gewabhrte bie klaſſiſche Buhne, auf welder Corneilles 
«Cid» gefpielt wurde, der CinbildungStrajt der Zu— 
ſchauer einige Unterftijung. 

Im ase Gegenſatze zu Ddiefer gewaltfamen 
Riidtehr gu ſchlichter Cinfadbeit jtand der erjin: 
derifche Qurus der Aufzüge, Jnventionen und Sau: 
berfefte, welder mit der aus den Schäſerſpielen 
hervorgegangenen Oper auf die Buhnen der italie: 
nijden Hdfe dbergegangen war. Mud der fpan. 
Buͤhne war durd Lope de Vegas getitlide und 
weltliche Schaujpiele alles sugemutet worden, was 
die Erfindungskraft jener Zeit nur an theatralijder 

Tauſchung leiſten modte. In die Niederlande hatte 
die fpan. Herrſchaft dieſen theatralifden Bonrp ver: 
| pflanzt. Nod aber hatte die attiſche Buhne nidt 


aufgebért, die Grundformen der drijtliden gu be: 
jtimmen. Die drei Zugänge Hatten ſich gu drei 
Durdfidten von pradtiger rom. Architeltur erwei⸗ 
tert, deren wandelbare Ferne, namentlid die der 
mittlern, fort und fort die deforative Drtsbeftim: 
mung ibernabm. Wud die Gmporbibne der 
Galerien und Vallone war nod nicht verjdwunden. 
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Die grofen Rollwande oder der teilbare Vorhang, 
welder die Hinterbiibne verbhillte oder pliglic er: 
Sffnete, bot Gelegenheit ur Entfaltung jeder detora: 
tiven Gffette. In aller diefer Uusjtattung der ver: 
feinerten Buhne herrſchte aber nod die künſtleriſche 
Konvention, gewifje Unnahmen des Ortes, Pan: 
nigfaltigteit de3 Terraing, fowie eine willige fiber: 
einfunft der Sufdauer, an ftehende Cinridtungen 
und deforative Undeutungen eine Selbſttäuſchüng 
der Einbildungskraft gu fniipfen. 

Dies änderte fid) in der gweiten Halfte ded 
17. Jabrh., als mit dem Frieden der Lurus der 
Hofhaltungen aufs neue augartete, die tatholijde 
Kirche aufs neue die Wirfung des Dramas in Sold 
nabm und von Wien aus in den Jefuitenfpielen 
mit allem Opernpomp die Sinne des Publikums 
— blenden und anzuloden verſtand, und auch bald 

3 urproteſtantiſche Meiſterſängerſpiel mit in den 
Strudel der Schauluft rip. Durd) italieniſche Mei: 
fter auzgebildet, erridjten deutſche Architelten in den 
«Stadeln» die sciena di comedia yu Ulm, Augs— 
burg, Niirnberg u. f. w., aber dieje «Sciena oder 
Bruen gleidt der modernen fladen Bühne, fie 
bat Fuora oder Vorhänge «im modernſten Ginne», 
fie hat ein binter ſechs Fuß hoher Wand verſtecktes 
Orcheſter befommen; fie bat «telario befommen, 
dad find prismatijde Ceitencouliffen (genau den 
Periatten der fpatern griedifden Bühne ent: 
fprechend), fie bat hinter dem teilbaren «bintern 
Rabhmen» (Riidwand) einen offenen «Graben», von 
wo aus, wie bei den modernen mechan. Theatern, 
beweglide Erſcheinungen, Sdiffe, Seeungeheuer 
(3. B. der Walfiſch, welder den Jonas verfdlingt) 
u. f. w. von unten ber auf Hollen fabrend bewegt 
werden; fie hat Hebcwerte (genau wie jene poyary 
der Alten), ſeitlich, durch die telari gededt, fowwie 
nod heute das Flugwert im Oberammergauer Spiel, 
auf dem der Engel auf und nieder ſchwebt, dev 
Heiland gen Himmel fabrt; fie hat Obermajdinerie 
(« Swerdbalfen») mit funjtreider, durch waſſer— 
gefüllte Glastugeln verſchärfter Ober:, Unter: und 
Seitenbeleudjtung xc. Mit einem Worte: aller Wn: 
ſpruch an die erganjende Phantafie des Publilums 
hort auf; der Zuſchauer hat nichts mehr gu glauben, 
als was er fieht. Es war cine durchaus moderne, 
rationelle Erfindung, die aus der Biihne eine tabula 
rasa madte, auf welder nun, auf mechan. Wege, 
von unten und oben und von allen Seiten ber, nad 
dem Bediirfnifie des Augenblicks, hergeftellt werden 
fonnte, was die Ginbildung nur erſchaffen modte. 
Auch hat die Erfindungéstraft fid) hundert Jahre 
fang in den Opern und Sejuitenfpielen an dem 
abenteuerlidjten Deforationspomp und wabren 
Maſchinenwundern verjudt. Anerfannt mug aller: 
dings werden, dah mit der ital, Ginridtung dic 
Biihne eine volltommene Freiheit erlangt bat, fic 
die Vorteile der antifen und mittelalterliden Gin: 
richtungen jederjeit herjuftellen, wo fie der Dar: 
ftellung forderlid) find, ohne im allgemeinen von 
ihrer Stabilitat beengt ju fein. Wher wie es in 
allen Dingen ſchwerer ift, die Freiheit richtig zu be: 
nugen als einen bef ranitern 3uftand fo apt denn 
aud, nachdem die Produftionstraft fidh im erſten 
Raufch⸗ erſchöpft und die Dramatik überhaupt eine 
naturlichere Richtung eingeſchlagen, die Biihne fale 
in ibrer Nuchternheit und Kahlheit fiir — 
gefallen. Der große, platte, —* oden, der 
———— hohe, unbelebte Bihnenraum, 
die offenen, falten Couliſſenſtellungen geben nun 
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(wenn nidt ausdrüdliche Vorfdriften der Autoren 
die Sorgfalt der künſtleriſchen Vorſtände in Bere: 
gung ſehen) den ftimmungslofen Sdauplag für dic 
alltagliden Darjtellungen her. In der neueſten 
Seit hat allerdings das Beiſpiel der Franjofen die 
vertraulich gefdloffene Zimmerdeloration einge- 
fiibrt, haben die Verfuce, welde da und dort mit 
Anwendung der altgriechifchen wie der dreijtidigen 
Mofterienbiihne gemadht, Didter und Schauſpieler 
wieder auf die Borteile ded —*8 erhöhten 
Bodens, und auf den maleriſchen! te den die 
Lreppenftufen den Bewegungen der Daritellung 
geben, mit guter Wirfung hingewieſen. Allein um 
der Bühne die Lebendigteit, welde fie durch die 
alten Konventionen beſaß, auf der modernen Bahn 
der taufdenden Naturwabhrheit wiederjugeben, er: 
forbert es eine Thatigteit der Erfindung, welche der 
Wiederbelebung des geijtigen Inhalts einer Buhnen⸗ 
dichtung leicht verderblid werden fann. Da die 
Phantafie des Publitums der Bühne nichts mehr 
erfdafit, fo muf der Ritnftler jest das ganje 
Schopfungswert bid ind Kleinfte Abernehmen, Cine 
Umfebr ju knappen Mitteln ijt nicht mehr möglich; 
nur cine Beberridung der deforativen Naturwahr: 
heit int ganjen Umfange fann die Wufgabe der mo: 
dernen Bithne erfiillen. Die Bühne ijt durch ihre 
Freiheit und den Reidtum ihrer Mittel unendlich 
gewachſen. Sekt gilt es alle Konventionen ver: 
gefien gu maden und jeden Schauplag in befonderer 
Geſtalt, mit forgfaltiger Naturtreue, malerijd, 
interefjant und — herzuſtellen, zugleich 
aber all dieſe Kunſt in fo beſcheidener Unterordnung 
gu balten, daf fie hid nidjt fiir fid) ſelbſt geftend 
madt, fondern nur dem eigentliden Swede der 
Piihne, der dramatifden Darjtellung, fic) dienend 
anſchließt. Wenn die Bihhne der Peabern abr: 
Hunderte mit befdrantten Mitteln die weileſten 
Wirlungen erreidte, fo foll die moderne im weite: 
jten Gebraud der reidjten Mittel eine harmonijde 
Beſchränkung gu finden wifjen. 

Die eigentlichen Theatergebaude der modernen 
Seit (die Shaufptelhaujer und mg idl Ld 
fer) entitanden im 17. Jahrh. nad dem Vorbild der 
ital. Operntheater, deren Grundformen nod heute 
qelten. Der Grundriß de$ Sufdauerraums ijt im 
allgemeinen halbtreisformig, zuweilen mit_verlan: 
gerten Schenteln, zuweilen bufeifenformig. Die Sig: 
reiben fteigen in dem untern Raume — arfett und 
Parterre) terrajjenartig auf. Der Zuldauerraum 
ijt von Logenreifen und Galerien in drei bis 
fünf Stodwerten umgeben, Die Logen werden 
meijt durch Zwiſchenwände in kleine Kabinette —F 
legt, hinter welchen oft noch Foyers zum Aufenthalt 
für die Zuſchauer in den Zwiſchenalten und zur 
Einnahme von Erfriſchungen angeordnet find. 
Zwiſchen den Sigen der Zuſchauer und der Bihne 
befindet fic) der Naum file die Mufiter, welder in 
dem 1876 in Bayreuth far Ricard Wagner erbau: 
ten T. gang verientt ijt. Das Außere eines T. foll 
jeiner Swed fofort ertennen lajjen. Ban madt 
Daher aud das Außere des Zuſchauerraums gern 
rund. Bededte Vorhallen zur Unterfahrt find ſehr 
erwiinfdt. Gin gerdumiges Veſtibulum, breite 
Rorridore, majfive Treppen find durdaus notwen⸗ 
dig. Wufer den ve sore Hauptrdumen find an 
Nebenraumen nod) erforderlich ein oder mebhrere 
Probefale, cin Saal fiir Deforationsmaler, viele 
Raume fiir Garderoben, Magajine fir Movel, 
Coulijjen und anderes Gerit u.v. a. Die hidfte 
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Zuſchauerzahl in Deutſchland nimmt bas mitndener 
=. mit 2500 Perjonen auf; in Ytalien fteigt diefe 
Zahl auf fiber 3000, 3. B. in Mailand (della Sca 
3600) und Neapel (San-Carlo 7500). Das Gro 
T. in Petersburg fabt 4000 Zuſchauer. Biele T. 
enthalten aufer der Biihne nod Konzertſäle und 
—— Seit den dreißiger Jahren ſind auch 

ommertheater entſtanden, deren Zuſchauer— 
raum entweder nicht oder nur gang leicht be— 
dedt ijt. Die ſchönſten T. in Deutſchland find ju 
Frankfurt a. M., Berlin (Opernhaus, Victoria: 
und Wallner-Theater), Minden, Dresden, Han: 
nover, Leipzig, Magdeburg, Koln, Oldenburg, 
Diifieldorf, Witenburg u. a.; ferner in Augsburg, 
Karlsruhe, Braunfdweig, Gotha, Darmftadt und 
Bayreuth (Wagner-Theater) u. ſ. w.; in Sſterreich 
au Bien (Opernhaus, Hofburgtheater| 1886 im Neus 
bau], T. an der Wien) und Prag; in Frankreich ju 
Paris (die neue Grohe Oper, das Theatre Francais, 
ſ. Franzöſiſches Theater), gu Lyon, Mart eille 
und Bordeaur; in England gu London (Drurylane: 
und Coventgardentheater); in Stalien zu Neapel 
(San⸗Carlo), Mailand (della Scala) und Benedig 
(Fenice). Das gropte T. Rußlands ijt das Grofe 
T. gu Petersburg (1832 renoviert); dasſelbe iſt 
durchaus von Stein und Gijen, bis auf dad ‘Podium 
und den Mafdinenboden. Angeſichts der haufigen, 
meijt mit mehr oder weniger Verlujten von Viens 
ſchenleben verbundenen Theaterbrande ift nidt nur 
eine moglidft maffive Bauart der Theatergebiude 
von der Gejekgebung vorgeſchrieben, fondern aud 
eine Anzahl von Vorjdriften gur Verbhiitung von 
Theaterbranden und Vorfidtsmapregeln (wie Löſch⸗ 
einridtungen, ſtändige Feuerwache, Notbeleudtung, 
eiſerne Vorhange, nad aufen fdlagende Thiiren 2.) 
zur Pflicht gemacht worden, die hich meijt gut be: 
währt haben. (Bal. Cirkularerlaß de3 preuß. Mi: 
nijteriums de3 Innern vom 18. Nov. 1881 und 
Verordnung des ſächſ. Minifteriums des Innern 
vom 28. Dez. 1882, die Sicherung der Schaufpiel: 
Hauser gegen Feuersgefahr betreffend.) 

Die Zahl der befannten Theaterbrinde belief ſich 
1800—10 auf 16; 1810—20 auf 14; 1820—30 auf 
31; 1830—40 auf 33; 1840—50 auf 44; 1850—60 
auj 74; 1860—70 auf 98 und 1870—80 auf 118, 
Seitdem hat fid die Sahl derfelben etwas verringert. 
Während 1882 nod 25 und 1883 nod 22 gejahlt 
wurden, fanden 1884 nur 10 und 1885 (bis 8. Dey.) 
nur 9 ftatt. Die bedeutendften Theaterbrainde im 
19. Jahrb. waren: der Brand des —— 
in London (11. April 1826), de3 Lehmann⸗Theaters 
in Petersburg (1836), des Hoftheaters in Karls: 
tube (1847), des Krollſchen Ctablijjements in Berlin 
(1. Febr. 1851), des Dpernhaufes in Mostau (1853), 
deS Teatro degli Equidotti in Livorno (1857), 
des Stadttheater3 in Wltona (28. Sept. 1865), des 
Opernhaufes von Cincinnati (22. Mary 1866), des 
Landjtindijden Theaters in Graz (28. Mary 1871), 
des Augsburger Stadttheaters (22. März 1874), des 
Theaters in Harmen (25. Nov, 1875), des Theaters 
in Brooflyn (1876), des Variete Theaters zu Mont: 
pellier (1877), des Ringtheaters yu Wien (9. Dez. 
1881), des Théatre Comique gu Newyork (23. De}. 
1884), des Renaijjance: Theaters in Nimes (21. April 
1885) u. ſ. w. Vol. Fölſch, «Theaterbrande und die 


zur Verhütung derjelben erforderliden Schugmasf: | 


regeln» (Hamb. 1878). 
In England, Frantreih und Ytalien befinden fid 
alle Theaterunternehinungen in den Handen von 
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tern. Yn den grofen Städten empfangen fie 
+ aa Pl von ae Höfen oder Regierungen. 
In Deutidland find nur die Stadttheater Unter: 
nebmungen, die auf Gewinn und Verluft der Betei⸗ 
ligten beruben. Die eingige Ausnabme hiervon 
madt das Z. zu Mannheim, das von der Regierung 
jubventioniert, aber dod ein wirklich ſtädtiſches 
Inſtitut ijt. In der Natur der Sade liegt es, dab 
alle ambulanten T. von Privatunternehmern unter: 
—— werden. Die Gebäude, in welchen die am: 

ulanten Gefellfdaften fpielen, geboren Magiftraten 
oder Altiengeſellſchaften, welde durch Pachtfor— 
derungen und ſonſtige Vebingungen dieſe Unter⸗ 
nehmungen ſehr erſchweren. Hierdurch ſowie durch 
die Konkurrenz zahlreich erteilter —————— 
haben ſich dergleichen Unternehmungen größtenteils 
auf die Wintermonate befdranten und die Benen: 
nung Gaifontheater annehmen müſſen. Indeſſen 

t der unfidere und halbe Zuſtand auf die künſt⸗ 
eriſche und materielle Grijteng folder Anjtalten 
nadhteilig eingewirft. Nur in den größern Brovin: 
jialjtadten erhalten fid) in Deutidland wirklich fta- 
bile T. Dagegen bejtehen_in ben Reſidenzen der 
größern wie der fleinern Staaten von den Hdfen 
Dotierte und verwaltete T., die Durd ihre dauernd 

eſicherte Stellung befähigt find, den tinftlerifden 
parderunge geredjt gu werden und der National: 

ildung gu entſprechen. Die Cinfihrung der Tan: 
tiéme i d.) bat bis jewt nidt verbindert, dap zahl⸗ 
reiche T. in Deutfdland, ebenfo wie in England, 
immer mehr ju Ynduftrie: und Lurusanfjtalten ber: 
abgejunten find. (S. Schauſpielkunſt.) 

Vol. Kuſtner, «BVierunddreipig Jahre meiner 
Theaterleitung» (Lpj. 1853) und « Tafden: und 
Handbud fiir Theaterſtatiſtik⸗ (Lpz. 1855; 2. Aufl. 
1857); «Jahrbuch er das Deutſche T.» (herausg. 
von Kurſchner, Jahrg. 1, pj. 1879). 

Theatermalerei, ſ. Detoration. 

—— (Coup de théatre), ſ. Coup. 

eatervorhang (jrj. toile, courtine; engl. 
curtain), der den Zuſchauerraum von der Bihne 
trennende Vorhang von bemalter Leinwand, defjen 
Auf-, refp. Niedergehen den Unfang, reſp. Schluß 
der Rorjtellung oder der einjelnen Alte (danad 
Aufzüge genannt) bezeichnet. Während derſelbe 
früher gerollt wurde, geht er jebt elf. gleich den 
fibrigen Deforationen in einen gropen Rahmen 
feftgefpannt, in die Hobe. Sn den meiften Thea: 
tern fallt in neuerer Beit aud) beim Wechſel einjel: 
ner Scenen, fobald Berwandlungen vorfommen, 
ein einfader Vorhang, fog. Zwiſchenvorhang, wah: 
rend ein dritter von gewelltem Gifenbled oder 
Drabhtgeflecdt (j. Ciferner Vorhang) dazu dient, 
bei ausbredhenden Branden Sujdhauerraum und 
Piihne voneinander abzuſchließen. 

Theatiner, regulierte Chorherren, geftiftet in 
Rom 1524 von Joh. Peter Caraffa (nacmaligem 
Papfte Paul 1V.), Biſchof von Theate oder Chieti 
(daber beifen fie aud Chietiner oder Quieti— 
ner, oder nad Paul lV. Pauliner), in Verbin— 
dung mit Gaetano oder Cajetan de Thiene, der 
fpdter fanonifiert wurde (daher beifen fie aud Cas 
jetaner), Bonifacius de Colle und Baul Con: 
ſiglieri, beftatigt von ‘Baul IT. 1540 und Pius V. 
1568. Die T. wurden eine Pflanzſchule des höhern 
Klerus, gelangten, da fie meiſt aus Wdeligen beſtan— 
den, ju großem Anſehen und waren bejonders in 
Benedig und Neapel ſtark verbreitet, wo fie ihre 
Hauptthatigteit auf das Aufſpuren und Verfolgen 
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ber Reker ridteten. Much im übrigen Italien, in 
Spanien, Polen, Franfreid) und Deutſchland ge: 
wannen fie Niederlajjungen, und die tibernabme 
von Mijfionsgeidajten fihrte fie felbjt in die La: 
tarei, nad) Georgien und Circaſſien. Der Zwed 
der Stiftung, den der Orden noch jest verfolgt, ging 
auf die Berbreitung einer ftrengen Kloſterzucht 
durch ein Leben in apoftolifdher Ginfadbeit. Daber 
empfingen die T. auc) den Namen Apoftolifde 
Klerifer, oder, weil fie nidts befigen, weder vom 
Grwerbe nod) vom Betteln, fondern nur davon 
leben wollten, wad durch die gittlide Vorſehung 
ibnen jufalle, Regulierte Klerifer von der 

éttliden Providenz oder vom gemein: 
lomea Leben. Seit Sirtus V. (1588 * ein 
General dem Orden vor, deſſen Glieder ſich zu den 

ewdhnliden Mönchsgelübden, gum Predigen gegen 
Seiden und Keser, sur Geeljorge, gur Pflege der 
Kranfen und Begleitung der Verbredher zur Ridt- 
ftatte verpflidten. Der Orden hat aud) Schweſtern. 
Durd Urban VIIL und Clemens LX. wurden ibm 
noc) die von Urſula BVenincafa 1583 und 1610 ge: 
ftifteten, in Neapel und Palermo nod beftebenden 
—— der Theatinerinnen von der 
unbefledten Empfangnis Unferer Frauen 
und von der Ginhiedelei beigefiigt. 

Thebain, ein in proms Mengen im Opium 
vorfommendes Allaloid. 

Thebais, junddjt das Gebiet von Theben (f. d.), 
dann eine Bezeichnung fiir Oberagypten, von dem 
Namen der Hauptitadt bergenommen, wird in die: 
fer leptern Bedeutung fdon von Herodot gebraudt. 
Nad) Strabo enthielt die T. zehn Nomen oder Pro: 
vingen und reidte ndrdlic) bis gu der thebaifden 
Grenzwache, welche bei dem topt. Terdt, dem heuti: 

en Darut-el-Sderif lag. Die fidl. Grenze der 

. ift zugleich die Ugyptens und die Grenjftadt 
Syene heist bei Herodot eine Stadt der T. 

The —— ion, nach der Legende eine röm. 
Legion, welche von Kaiſer Maximinian im 3. Jahrb. 
n. hr. aus der Thebais in figypten gegen die 
Chrijten in Gallien gefchidt worden und dort wegen 
Dienjtverweigerung niedergemeselt worden fein fol. 
Sie wurde unter dem Namen der 10000 Ritter in 
das Martyrologium aufgenommen. 

Theben, Thebe, haiufiger im Plural Theba, 
war der Name mebhrerer Stadte im Altertum, unter 
denen die berũhmteſte die Hauptitadt Oberägyptens. 
Der Name ijt unertlart; ägyptiſch bieb die Stadt 
Ueſet, ihe Tempelbezirk (das heutige Karnak) hieß 
Opet. T. war urſprünglich eine unbedeutende 
Provinzialſtadt und auf den ältern Dentmalern 
wird fie und ibr Gott Ammon kaum erwähnt. 
Cine Bedeutung “35 fie erſt jeit der elften Dynaſtie 
(etwa 2300 v. Chr.), die von hier ftammte, und ganz 
bejonders feit der Vertreibung der Hylſos (etwa 
um 1550 v. Chr.). Bon diefer Zeit an war es die 
unbeftrittene Hauptitadt Ägyptens und fein Gott 
Ammon ward jum «König der Gotter». Die mei 
ften feiner Tempel und Graber gehören in dieje 
Epode. Seit dem 1. Jahrtauſend etwa trat T. 
mehr und mebr binter unterägyptiſchen Stadten 
juriid, den Todesſtoß verfehte ihm wohl Kambyfes’ 
Groberung. Su Strabos seit war es fdon in 
Dorjer jerfallen, doch find ſeine Heiligtimer nod 
bis ind jweite Jahrhundert n. Chr, rejtauriert und 
erweitert worden. Die Stadt T. lag auf dem Ojt: 
ufer, beim beutigen Dorje Karnal, um den grofen 
Aempel des Ammon und die beiden kleinern der 


Mut und de3 Chons herum. Gine halbe Stunde 
fidlid, am Fluſſe, beim heutigen Lulfor, lag die 
Hafenjtadt, ebenfall3 mit einem grofen Heiligtnum 
des Ammon. Das Weftufer diente urjpriinglid 
nur als Begrabnisplay (die Königsgräber liegen 
abgefondert im Gebirgsthale Biban-el-molul); aud 
die Tempel auf diefem Ufer waren alle jum Kultus 
ber verjtorbenen Könige bejtimmt. Nur der Tempel 
beim beutigen Medinet-Habu war dem Ammon ge- 
widmet; er gehörte einer befondern Ortidaft an, in 
der Ramſes III. auc einen nod vorhandenen Palajt 
erbaut hat. Das Weftufer ward von den Grieden 
die «Menmonien» genannt, heute heift es Gurnab. 
Ginen grofen, forsfattig gearbeiteten Situations: 
plan der thebanijden Ebene publizierte Wiltinfon. 
Gin anbderer findet fic) in dem Werle der preuß. 
Grpedition «Denfmaler aus Agypten und Üthio— 
ien» (Berl. 1849—59), welches auch die genauen 
lane aller eingelnen Tempel enthalt. ; 

Theben (grad. Theba, neugrie jt piva). bie 
bedeutendjte Stadt der Landſchaft Böotien (}. d.), 
lag auf und zwiſchen mebrern Hiigeln der Kette, die 
bie Ebene des Kopais von dem Thale des Aſopos 
ſcheidet. Der anfehulicjte diefer Hiigel (im fidmeft- 
lichen Teile der Stadt gelegen) trug die Burg Kad: 
meia, die nad der Annahme der Ulten von Kad: 
mos (f. d.) und feinen phöniz. Begleitern gegriindet 
worden fein follte, eine Gage, als deren bijtor. Kern 
dod) wohl die Unfiedelung eingewanderter phini- 
ziſcher Semtiten, der Radmeer oder Kadmeionen, 
an dieſer Stätte zu betradhten ift, T.s altefte Ge: 
ſchichte ift reid) an Gagen: von Herafle3 und Dio: 
nyjos, von Laios und feinem Gobne Odipus, von 
deſſen Söhnen, den feindliden Brüdern Cteotles 
und Bolyneifes, von dem unglitdliden Heerzuge 
ber fieben Fürſten und von dem fpatern Rachezuge 
der Nachtommen dieſer (der fog. Epigonen), der mit 
der Groberung der Stadt geendet haben foll, Nad) 
der Ginwanderung der dol. Bboter aus Thefialien 
ſchloß fich an die Kadmeia eine Unterjtadt an, deren 
mit fieben Thoren verfehene Ringmaner einen Um: 
fang von etwas fiber 8 km hatte. Bor mebrern 
dieſer Thore breiteten fic) Vorſtädte aus, ſodaß der 


~ 


Gejamtumjang T.s zur Heit feiner höchſten Blate 
13 km (70 Stadien) betrug. T. erftrebte Fritbpeitig 
eine Dominierende Stellung den übrigen böot. 
Stadten gegeniiber als Borort des Böotiſchen Bun— 
des und mibbraudte diefelbe mehrfad zur gewalt: 
jamen Unterdriidung ——— Bundesglieder. 
Die Verfaſſung war eine ſtreng ariſtokratiſche. 
Sehr nachteilig wirlte die antinationale Politik T.s 
wabhrend der Perſerkriege, wo T. auf der Seite der 
Perjer ftand und als Verbiindeter diefer bei Platha 
gegen Athener und Spartaner lämpfte. Nad) den 
erjertriegen wurde T.s auswartige Politit durch— 
aus bejtimmt durd die Feindſchaft gegen Athen, 
mit dem es faft ein Jahrhundert lang in bitterm 
Hader und oft in Febde lag. 

Der fibermut der Spartaner nad dem Pelopon: 
neſiſchen Rriege entfrembete dieſen aber aud) die 
Thebaner, die fic) mit Leidenſchaft 395 dem Bunde 
geaen Sparta anſchloſſen. Der Friede de3 Untal: 
tidas (387 v. Chr.) machte swar den Feindfeligheiten 
in Griechenland ein Ende, aber die Crbitterung der 
demofratijden Thebaner gegen Sparta erreidte 
den höchſten Grad, als 343 der Spartiat Phöbidas 
im Ginverjftindnis mit der Oligardie die Kadmeia 
befehte. Die Vertreibung der fpartan, Beſaßung 
durd eine Eleine Schar demofratifdher Patriotcn 
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379 war das Seat gum Uusbrud eines Kriegs 
zwiſchen T. und Sparta, durch welden erſteres fich 
nad der Schlacht bei Leuttra (371) gu der Stellung 
der Hauptmadt Griedenlands aufſchwang, eine 
Stellung, die es freilid) nur bis gum Tode des Cpa: 
minondas (fj. d. und Griedhenland) behaupten 
tonnte. Wie frither der Hab gegen Athen, fo war 
es zuleht der Haß gegen Pholis, der die Thebaner 
ju einer ungliidjeligen Politif verleitete. Sie ent: 
jiindeten den furdtbaren Pholiſchen oder Heiligen 
Krieg (356—346), riefen endlich) 347—346 Konig 
Philipp LL. vonMacedonien sur Hilfe gegen die Pho- 
ter herbei und gaben diefem dadurd) die bequemite 
Gelegenheit sur Cinmifdung in die innern * 
genheiten Griedenlands. Swar erfannten fie ſpä⸗ 
ter ihren Fehler und ſchloſſen, durch Demojthenes 
bewogen, ein Biindnis mit den Athenern gegen 
Philipp; aber fie wurden nebft diefen bei Charonea 
nach tapferm Kampfe von Philipp gefdlagen (338) 
und mupten eine macedon, Beſatzung aufnehmen. 
Als fie dann nach Philipps Tode diefes Joch ab- 
guidittteln fudter, 30g Alexander mit Heeresmadt 
herbei, eroberte die Stadt und zerſtörte fie gdinglich 
(335 v. Chr.). Swar wurde fie 316 durch Kaſſan⸗ 
dros mit Hilfe einiger gried. Staaten, befonders 
Athens, in ihrem friihern Umfange wiederbergeftellt, 
gelangte aber nie wieder jur Blüte. Culla nahm 
thr 86 v. Chr. die Halfte ibres Gebietes, und um 
den Beginn unferer Zeitrednung eridien T. als 
ein bloßes Dorf und war im 2. Jahrh. n. Chr. auf 
den Raum der alten Kadmeia bejdjrantt. enjel: 
ben Raum nimmt aud das heutige Thiva ein, ein 
Landjtadtden von (1879) 3509 G., das in der neue: 
ften Zeit mehrfach durd) heftige Erdbeben gelitten 
hat und Hauptort einer Cpardie in ber Nomardie 
YUttifa und Boͤotien, wic aud Sif eines Biſchofs ijt. 

Theben (vom flaw. Dévin, ungar. Dévéeny, 
d. i. « Magdeburg»), Marttfleden im ungar. Ko: 
mitat Prepourg, am Einfluſſe der March in die 
Donau, maleriſch am Fuße eines Berges gelegen, 
defen Gipfel die Rejte einer vorungat, ef traͤgt. 
Der Ort zaͤhlt (1880) 1655 deutſche und flaw. E. 
und ijt eine Halteftelle fir die gwifden Wien und 
Preßburg verfehrenden Dampfboote. 

Theoa nennt man die Sporentapfel oder *5 
bei den Mooſen. (S. Musci.) Außerdem bejzeich— 
net man mit dem Worte Thecae die beiden Half: 
ten oder Fächer der Untheren. (S. Staubbeutel.) 

Thedinghaufen, Flecken im Herjogtum Braun: 
idweig, Kreis Braun —5 — beſteht aus den Dör— 
fern Biirgerei, Hagen und Weſterwiſch, die mit noc 
elf Ortſchaften eine von der Proving Hannover 
begrenjte Enclave des Herjogtums bildet, 21 km 
int SO. von Bremen, an der Enter, welde 3 km 
unterbalb lints sur Wefer geht, ijt Sig eines Amts— 
geridts , salt (1880) 1655 (das Amt 4379) evang. 
E. und hat Landwirtidaft, Leinweberei und Handel 
mit Pferden, Sdweinen und Mildtiihen. 

_ Thee (lat. Thea, fry. thé, engl. tea, fpr. Tih), 
eine gur Familie der Ternjtrdmiaceen gehörende 
Pflanjengattung, welde fic) von der ihr zunächſt 
ftehenden Gattung Kamelie (j.d.), mit welder fie 
neuerdings vereinigt wird, durch den nicht abfallen: 
den, finfblatterigen Kelch und dadurd unterſchei— 
det, daß die Mittelfaule der Kapſel bei deren Auf: 
fpringen ftehen bleibt. Man nahm früher verſchie— 
dene Urten an (Thea Bohea, chinensis, stricta, 
viridis), weldje alle in China, Japan und Hinter: 
indien einbeimifd fein follten, bid Fortune (f. d.), 
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der fid) [ange Seit in den Theediftritten Chinas und 
Indiens aufbielt und die Fabrifation des T. 
gründlich ftudierte, nachwies, dah alle in den 
Handel fommenden Theejorten nur von Giner Art 
abſtammen, welde allerdings überaus variiert, 
befonders bezüglich der Lange und Breite der 
Blatter, und von welder im Laufe einer mehr als 
——— Kultur, wie bei andern Kultur: 
pflanjen (3. B. dem Tabat, dem Weinjtod, dem 
Hopfen, den Obfthiumen), cine Menge Kultur: 
varietiten entitanden find, welde fic 4 ju 
verſchiedener Zeit erfolgendes Ausſchlagen u. ſ. w. 
unterſcheiden. Dieſe einzige Urt ijt Thea chinensis 
Sims., eine ſchöne immergriine Staude mit ab: 
wedfelnden, langettfirmigen, langlidjen oder ver: 
febrt -eiformigen, gefagten, beiderjcits tablen oder 
auf ben Nerven mehr oder weniger feinbehaarten 
Blattern und gu zwei bis vier am Ende ber Zweige 
beijammenjtehenden, ziemlich grofen, feds: bid 
neunblatterigen, weifen, rofa angebaudten, wobl- 
riedhenden Blumen, welde im wilden Zuftande 
6—10 m, als Kulturftrauc aber infolge häufigen 
Befdneidens hiditens 2 m hod wird, (S. Tate: 
— ser tensen II, 7.) 
an unterfdeidet im Handel cine große Menge 
von Theeforten, welde jedoch weniger von ver: 
fchiedenen Ubarten des Strauchs abjtammen, als 
vielmehr in den verfdicdenen Methoden der Sube: 
reitung und in der verſchiedenen Zeit der Srnte der 
Blatter ihren Grund haben. Die Fortpflanjung 
des T. geſchieht durd) Samen, die Kultur ohne 
Diinger auf magerm, dod nidt waſſerarmem 
Boden, am bejten auf Whhangen von Bergen und 
Hiigeln, die nad Siiden geneigt find. Der Straud 
gewahrt erjt im dritten Sabre eine Ernte, ijt aber 
dann nod nicht ausgewadfen. Gegen jein fieben: 
tes Jahr hin wird er mannshoch, bringt aber dann 
nur nod ſpärliches und hartes Laub. Deshalb 
wird er abgefdnitten, worauf er wieder Wurgzel: 
ſchoſſen treibt. Dies geſchieht abwedfeind, bis er 
egen bas 30, oder 40. pane = ganglic) abjtirbt. 
et Unbau des T., weldjen die Chinefen in der 
Mandarinenfpracde tscha, im Dialeft von gion 
tia (wober der europ. Name tea, thé, Thee) nen: 
nen, foll fid) nad) dinef. Beridjten aus dem 
4. Sabrh. aus Korea nach China und von bier im 
9. Jahrh. nad Japan verbreitet haben. Um das 
6. Jahrh. war das Theetrinfen in China ſchon all: 
emein gebräuchlich. Obgleid) jest in China ein: 
beim befdrantt ſich die Kulturzone des Thee: 
trauchs bafelbjt faſt ausſchließlich auf die Gegenden 
zwiſchen 835—24° nordl. Br. und 113—120° ot. &., 
} von wo aus allein aller T. in den Welthandel 
}fommt. Außerdem wird T. su einheimiſchem Ge: 
braude nod in einigen der fublidern, 5 ge⸗ 
legenen Teile Chinas, ſowie in Cochinchina und 
Japan gebaut. Cs ijt alſo der T. recht eigentlich 
als ein Gewächs der ſubtropiſchen Zone gu be— 
trachten, obgleich er auch naber dem fiquator ges 
baut werden fann. Die Curopder haben die Thee: 
fultur in Bengalen, auf Ceylon, am Südabhange 
des Himalaja, an der Wefttijte von Wirifa (an den 
Abhangen des Konggebirges), auf Java und Su: 
matra, am Kap, auf St. Helena und in der Gegend 
von Kio be Saneiro in Brafilien verfudt. Wn 
allen dieſen Orten gedeiht der Straud, der fdon 
im ſüdl. Guropa als Gartenpflanje fortfommt, 
ebr gut, doc) ift er gum Schaden des Aroma feiner 
litter auSgeartet. Wie auf den Unbau, fo wird 
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aud auf die Ernte der Blatter die more —— 
verwendet. Das Einſammeln der Blaͤtter erfolgt 
wei⸗ bis viermal im Sabre; im letztern Falle Ende 
ebruar, Ende April, im Mai und im Auguſt; im 

tern Falle nur im Beilbling und im ang 8 
Hierbei bringt die erſte Ernte immer die beften, die 
legte die ſchlechteſten Blatter. Gin Straud) liefert 
im ſchnitt jabrlich etwa 2 Pfd. Blatter. 

Werden die Blatter liber freiem Feuer getrodnet 
und gerdjtet, fo erbalt man den Schwarzen 
Thee; durh Wellen der Blatter in Dampf und 
durd blope Trodnung wird der Griine Thee ge: 
wonnen. Dem fiir die preg» beftimmten Grunen 
T. gibt man nidt felten eine ſchönere hellere Farbe 
durch Farben mit einem Gemijd, das von Curcuma 
und Indig oder Berlinerblau zuſammengeſeßt ijt. 
Fur den Handel unterfdeiden die Chinefen 7— 
8 Klaſſen und 36 (nad andern fogar 57) Thee: 
jorten, von denen jedoch die meijten und gerade die 
beften im Lande bleiben. Die Wuslander erhalten 
nur die Mittelforten, oft die Bliten der Olea fra- 
— oder Jasmin oder der Kamelie aromatiſiert. 

nter den grunen Arten find der Hyſon (Hayſan 
oder Heyswen), der Perlthee, der Gunpowder, der 
Tidulong, unter den ſchwarzen der Bony, der 
Sudong, der Pelfo (Pefao) und Souchay am be: 
mertenSwerteften. Nicht zur Ausfuhr fommt die 
edelfte Sorte, der Kaiſer⸗ oder Blumenthee, wel: 

er aus den jarteften, jiingften und weipbebaarten 

lattchen bereitet wird. Unter den ſchwarzen Sor: 
ten ftebt obenan der ruff. Rarawanenthee, iu 
nur die beften Blatter genommen werden tonnen, 
da ſchlechte den foftfpieligen Landtransport von 
Kiadta nad Petersburg (6500 Werſt) nidt tragen 
tonnen. Die altern grobern Theeblatter, Abfaͤlle 
und Stiele der beſſern Theeforten, wie aud andere 
Blatter, mit dem Serum de3 Ochſen- oder Schaf— 
blutes angemadt und gu vieredigen diden Kuchen 
geformt, bilden den fog. Ziegelthee (brick tea), 
welder bei den Nomaden des mittlern Wfien (den 
ees aa und Burdten), dann weiter in Sibirien 
bis iiber Aſtrachan (Kalmücken) hinaus fo allgemein 
gebraudt und gum VollSbediirfnis geworbden ijt, 
daß man fic) der Theetafeln in der Mongolei und 
Daurien allgemein als einer Art Münze bedient. 
Der Biegelthee, welden die Rufjen Kirpitschnoi- 
Tschai (0. i. Baditeinthee) nennen, gelangt gu 
diefen Volfern aus China, wo das ere jelbjt 
nicht gebraudt wird; er dient ſowohl als Getrant, 
wie als Nahrungsmittel. 

Der Gebraud des Theeaufouffes ijt in China 
ebenjo alt wie die Kultur des Straudhs. Die 
Guropaer lernten den Gebraud erjt ſehr fpat, zuerſt 
burd die Hollandijd-Ojtindijdhe Rompagnie gegen 
die Mitte de3 17. Jahrh. tennen, obwobhl ſchon 
1636 der erjte T. nach Curopa, und gwar nad 
agen gefommen war. Ym J. 1666 fam der erjte 

. nad England. WUllgemein üblich wurde der Gee 
brauch erft feit Mitte de3 18. Sabrh. Zu feiner 
Verbreitung trug, wie beim Rafiee, befonders dic 
Grobe Heilfrajt bei, die man ihm beilegte. Nament: 

id) wirlten in diefer Besiehung Bentefoe (« Korte 
verhandeling van’t menschenleven», Amſterd. 
1684), Molimari (1672), Ulbinus (1684), Pechlin 
(1684), Blanfaart (1686), Blegna (1697). Andere 
ſchrieben in demfelben Jahrhundert fiber Pflanze 
und Getrant, welches ſelbſt in gried. und Lat. Ge: 
didten (3. B. von Francius und Herricden) beſun— 
gen wurde. Man hielt den T. fiir ein untriglideds 

Converjations »Lerifon. 13. Unfl. XV. 
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Mittel, bas menidlide Leben zu verlingern. 
Dennod hat bie Sitte des Theetrintens außerhalb 
feiner Heimat bei weitem nicht die Verbreitung ge: 
funbden wie die ded Kaffeetrinkens. Wabhrend leg: 
teres in allen Rlimaten —* geworden, hat ſich 
der T. nur im täglichen Leben der Bolter der außer⸗ 
tropiſchen Zonen eingebiirgert, und nur innerhalb 
des Bereidhs der Kijtentlimate diefer Bonen hat 
die Theefoniumtion eine grofie Bedeutung gewon- 
nen, Wirklich zur Vollsſitte ift das Theetrinfen 
nur bei den Hollandern und Englandern geworden 
durd welche diejelbe aud in ihre Kolonien na 
Nordamerifa (den Vereinigten Staaten und Ca: 
nada), Ojtindien, dem Kap und Auſtralien, fowie 
nad Portugal verpflanjt wurde. Sonjt ijt der 
Theefonfum nur nod in Rußland, Sdweden und 
Normegen und ben Kiftengegenden des mittlern 
Guropa von Bedeutung; in den hbrigen Landern, 
namentlid in Norddeutidland bat die Gitte nur 
in Stadten und den höhern Eaten der Bevilfe: 
tung Gingang gefunden. Die Theeeinfubr erfolgt 
nur jum geringften Teile auf dem Landwege itber 
Rufland (iiber Riadhta und Rifhnij-Nowgorod); 
gur See wird oer Theebandel faft ausidlieplid 
von England und Nordamerita betrieben. : 

iit 1878 beredynete man die Ausfubr aus China 
auf 114,8, aus Japan — 9,7, aus Oſtindien auf 
13,2 und den Gejamtverbraud außerhalb Aſiens 
= 145 Mill. Kilogramm. Von dem leptern famen 
auf England 69,5, auf die ase pr Staaten 
von Nordamerita 19,8, auf die Niederlande 1,6, auf 
Danematrt 0,2, auf Rupland 84, auf Deutſchland 
08, auf Italien 0,01 Mill. Kilogramm, oder auf 
ben Kopf der Bevdlferung: in England 2,34, in den 
Vereinigten Staaten 0,65, in Danemart 04, in 
Rußland 0,22, in Deutidland 0,03, in Statien 
0,001 kg. Den Suejtanal paffterten 1878: 73,1 
Mil, Rilogramm T. im Werte von —* Mill. 
Mark. Bon 62 nur mit T. beladenen Schiffen, 
die 1877 durch denfelben Kanal gingen, gehörten 
54 England, 5 Deutidland, 2 Rupland, 1 Holland 
an. Im J. 1885 betrug die Ginfubr an T. im 
Deutſchen Sollverein 1789000 kg im Werte von 
3450000 Mark. Thee-Auktionen gibt es in 
England, Holland, = in oor ping # 

bgleic der T. maßig genojjen, die Verdauung 
befordert und auf Reiſen bet trübem, feudtem, 
faltem Wetter nach groper Unftrengung ein treffs 
liches Startungémittel ijt, erſchlafft er dod bei 
haufigem Genuß die Verdauung, fteigert die 
Empfindlichkeit der Nerven und wird in höherm 
Grade alB der übermäßig gebraudte Kaſſee der 
Grund gu mannigfaltigen Raderien. Namentlid 
wirtfam jeigt ſich der Griine T., teils vielleidt 
deshalb, weil bei feiner Trodnung mehr Cafts 
bejtandteile guritdbleiben als wie beim Schwarzen 
T., teilS vielleiht auc) wegen der ju feiner tinit: 
lichen Farbung verwendeten, bisweilen ſchädlichen 
Subjtanjen. Die Stoffe, welde fir die Natur und 
Wirlung des T. Hharatterijtifd find, beſtehen in 
einem eigentitmliden fliictigen Ole (welches den 
Theegeſchmad im hodftenGrarve befist), dem Thein, 
und Gerbitoff Dem Thein, identijd mit Caffcin 
(fj. d.), ift vorzugsweiſe die kraftigende, erregende 
Wirkung des T. zuzuſchreiben. CS find im trocle— 
nen T. enthalten im Congo 1,5 bid 2,4 Proz., int 
Gunpowder 1,4 bis 2,1 Proz., im Goudon 
2,21 Proj. (nach H. Schwarz). Gerbfaure (Tannin 
enthalt der T. 5,0 bid 12,4 atros (nad J. T. Clart); 
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vom flictigen Sle enthalten der Grüne T. unge: 
fabr 1 Proj., der Schwarze 0,5 Proj. Der gewohn- 
lice, in herlommlicher Weife mit fiedendem Wafer 
(aber nicht durd Roden) erbaltene Theeaufguß 
enthält nur einen Teil der in den Theeblattern ent: 
haltenen Gubjtangen: nad) Mulder werden dem 
Schwarzen T. durd) heißes Waſſer etwa 29— 
38 Yroj., dem Grunen T. 34—46 Proj. entzogen. 
libergaupt erhalt der Aufguß das fliidtige Ol, 
Thein, an Gerbjaure gebunden, dazu Gummi und 
andere ertrattive Teile. 

Aufbewahrt mus der T. in pat verſchloſſenen 
Glas oder Blei⸗ oder Bledbichien oder in Käſten 
mit Stanniol oder in Porjellan werden unter Wb: 
ſchluß von Lidt und nur in trodenem gerudfreien 
Raume, da der T. leicht fremde Geriide annimmt 
und bei Feuchtigleit mobderig wird. 

Gin ähnliches Produft wie der T. ijt der fog. 
Paraguaythee (Yerva Mate oder Maté von 
llex paraguayensis), welder in Südamerika, be: 
ſonders in Paraguay, La:Plata, Peru und Quito 
die Stelle des chineſiſchen T. vertritt und neben 
1,2 Proj. Thein aud) Gerbjaure enthalt. (S. Llex 
und Paraguaythee.) ; ; 

Thecmajchine, eine verjdhieden fonftruierte 
Dornichtung um dem Thee mit miglidjter Erbal: 
tung feines Aromas das fiedende Waſſer zuzuführen. 

Theer, j. Leer. (S. Samowar.) 

Theil und Zuſammenſetßungen, ſ. Teil u. ſ. w. 

Thein, ſ. Caffein. 

Theiner (Auguſtin), einer der gelehrteſten tath. 
Theologen und Kirchenhiſtoriler, geb. 11. April 
1804 ju Breslau, ſtudierte daſelbſt zuerſt Theologie, 
dann Philoſophie und Jurisprudenz. nfangs 
huldigte ex der freiern Richtung ſeines Bruders, 
wie die von ihm im Verein mit dieſem herausgege— 
benen Werle «Die fath. Kirche Schleſiens» (Altenb. 
1826) und «Die Cinführung der erzwungenen Che: 
lofigteit bei den chriſtl. Geijtliden und ibre Folgen» 
(Bd. 1 u. 2., Altenb. 1828; neue Aufl. 1845) deut: 
lid) jeigen. Dann aber ging er nad einer wifjen: 
ſchaftlichen Reiſe nad Wien, London und Paris 
im Marz 1833 nad Hom, ſchloß fic) bier, enttäuſcht 
iiber Das Scheitern der innertath. Reformbewegung, 
bervorragenden Jeſuiten an und wurde im Je: 
juitenfeminar ju St. Euſeb vollends in feiner 
pofitiv:tirdliden Richtung beſtärlt. Später trat 
er in die Kongregation des Dratoriums ein, wurde 
1855 Präfelt der vatikaniſchen Archive und ent: 
faltete als folder eine ftaunenSwerte litterariſche 
Thätigkeit, in der er fic) ebenfo ſehr durd feine 
grofiartige Gelehrſamleit wie durd feine leiden: 
ſchaftliche Polemit gegen den Protejtantismus aus: 
zeichnete. Außer jablreiden firdhenredtliden und 
lirdhenbijtor. Urbeiten madte er fid) namentlid die 
Fortſehung der «Annales ecclesiasticin des Baro: 
nius und die Herausgabe einer Anzahl von Urtun: 
denwerken jur Kirchengeſchichte der verjdiedenen 
chriſtl. Nationen jur Aufgabe ſeines Lebens. Hier: 
ber geboren die «Documents inédits relatifs aux 
affaires religieuses de la France 1750— 1800» 
(2 Bde., Par. 1858), «Vetera monumenta Hunga- 
riam sacram illustrantia» (2 Bde., Rom 1859), 
«Monuments historiques relatifs aux regnes 
d’Alexis Michaélowitsch, Theodor III et Pierre 
le Grand de Russie» (Rom 1859), «Vetera monu- 
menta Poloniae gentiumque finitimarum histo- 
riam illustrantia» (4 Bde. Rom 1860—64), «Codex 
diplomaticus dominii temporalis Sanctae Sedis» 
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(8 Bde., Rom 1862), «Vetera monumenta Slavo- 
rum meridionalium historiam illustrantia» (Rom 
1863), « Vetera monumenta Hibernorum et Sco- 
torum historiam illustrantia» (Nom 1864), «Mo- 
numenta spectantia ad unionem ecclesiae Graecae 
et Romanae» (Wien seat Wabhrend des Vatita: 
nifden Konzils mit den Bijddfen der Oppofition 
befreundet, geriet T. in den Verdadt, denjelben 
urtundlides Material ju verſchaffen und fo feine 
amtlide Stellung ju mipbrauden, weshalb ibm 
Mug. 1870 die Schliffel sum Urdiv entgogen wur- 
den. Rach langerm Leiden ftarb er 10. Aug. 1874 
am Sdlagflus, ward jedod erft 14. Olt. auf dem 
Deutiden Friedhof gu Rom beerdigt. Kurz nad 
feinem Tode erfdienen, durch Vermittelung des 
Bijdhojs Stroßmeyer in den Drud gegeben, die 
«Acta genuina oecumenici concilii Tridentini etc.» 
(2 Boe., Lpj. 1874), ein unſchäßbarer Beitrag zur 
Geſchichte des Tridentinifden Konzils. 

Heiner (Sob. Unt.), tath. Theolog, der Bru- 
der des vorigen, wurde 15. Dez. 1799 ju Breslau 
—— bildete ſich daſelbſt auf der ag er und 

niverfitit und wurde 1824 auferord. Projefior 
der Gregefe und ded Kirchenrechts ju Breslau, in 
welder Stellung et durch Wort und Sarijt die 
Gallikaniſchen und Joſephiniſchen Grundjage ver- 
trat und an den reformatorijden Bewegungen der 
lath. Kirche, befonders in Sdlefien 1826, lebhaften 
Anteil nahm. Da ihm infolge dejjen die — 
Regierung ſeine Vorleſungen über Kirchenrecht 
unterjagte, Jo gab er ſeine Profeſſur auf und wurde 
1830 Prarrer gu Polsniß bei Canth, 1836 ju Graj- 
ſau, 1837 gu Hundsfeld bei Breslau, Als folder 
wirlte er ftill big 1845, Da erflarte er ag Fo vo 
lid, unter Niederlegung feines Amtes, zu Gunſten 
der deutid)-tath. Bewegung und arbeitete zunächſt 
fiir die berliner Gemeinde eine Liturgie aus. Sere 
wiirfnifje mit den Führern der neuen Partei aber 
die Grengen der Reform bewogen ibn jedod bald, 
ſich wieder gurildgujieben. Bon dem Fürſtbiſchof 
erfonmmunijiert, lebte er feitdem al Privatgelebrter 
ju Breslau, bis er 1855 von der preuß. Regierung 
als Secretar dex Univerſitätsbibliothel angejtellt 
wurde, Gr ftarb 15. Mai 1860, Außer dem 
Schriftchen «Die reformatorifden Beftrebungen in 
der lath. Kirche» (3 Hefte, Altenb. 1845 fg.) find vor 
jeinen Arbeiten ju nennen: « Descriptio codicis 
manuscripti, qui versionem Pentateuchi Arabici 
continet» (Bresl, 1822); ferner «Die zwolf kleinen 
Propheten» (Lpj. 1830), «Die heilige Schrift des 
Ulten Tejtaments » (Lpz. 1830), «Das Seligheits- 
“— der rom.:fath. Rirde» (Brel. 1847). 

einwald, ſ. unter Feldsberg. 

Theismus, ſ. Deismus. 

Theifs, ungar. Tisza, flaw. Tisa, bei den Ulten 
als Grenzfluß Dacien3 Tissus, Tisia ober Pathis- 
sus (nidt Tibiscus, worunter die Temes zu vers 
ftehen), der größte Nebenfluß der Donau und nächſt 
derfelben det größte und eigentlide Hauptflup 
Ungarn8, entfpringt im ungar. Romitat Marma: 
ros, an der Grenze Galijiens, auf den Waldtarpa- 
ten und gwar alg Schwarze ayelt im Norden 
deS Dorfes Körös-Mezö, aus jablreiden Gebirgs- 
biden, unter denen jener der langite ijt, der auf 
der Ojtfeite bes Berges Ofola in einer Hobe von 
1203 m entfpringt, und als Weiße Theiß, die in 
der Gegend von Pogdany ebenfalls aus der Bers 
——— Gebirgswajjer entſteht. Nach 
ber Vereinigung beider Quellfliijje fließt die T. ans 
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fangs ſüdlich durch enge Gebirgspäſſe und verftirtt | 


id) unterbalb Tribuja ourd den Vijjo-Bad, wendet 


weſtwärts im breitern Längsthale, dann nad 


Aufnahme de3 von Siidojten tommenden Iſa weit: 
und nordweftwarts über Szigeth nad Huſzt, tritt 
pie bereits durch eine Menge tleiner Bergwaſſer 
ebr verjtarft, aus der Marmaros und bet Nagy: 
Szoöllös aus ihrem Gebirgsthale heraus in die 
rm * — her fie auf i net —— on 

großen en na ten gerichteten Laufe 
nur noch einmal ben Sup des Gebieges, ben ſudl. 
Rand der Tolaier Berggruppe, berührt. Sie fliept 
dann nad) Sidmejten bis Sjolnof, von bier aber 
ununterbroden nad Silden, Der Donau parallel und 
von ihr durchſchnittlich 90 km entfernt, über Cjon: 
ore und Sjegedin an der Grenje der Komitate 
Baͤcs⸗Bodrog und Torontal, und miindet unterhalb 
Titel, dem Dorje Sslantament und dem öſtl. Fuße 
deS ſyrmiſchen Bergzugs gegenitber. Sobald die 
T. das Gebirge veriajjen hat, fliebt fie in Tauſen— 
ben von Sclangenwindungen dabin. Dadurd 
wird ibre Stromentwidelung auferordentlid) ver: 
langert, die mit den größten ungen minde: 
ften3 940, mit den Eleinern bet 1850 km betrigt, 
wabrend ber direfte Abjtand der Ouelle von der 
Mindung nur 470 km mift. Innerhalb des Gee 
birges hat die T. herrliches, reined und ſchnellfließen⸗ 
des, in der Ebene ſchlammiges, ſchleichendes Waſ— 
ſer. Dieſer träge Lauf — oh großenteils flachen 
Ufern bat die furchtbarſten Verſumpfungen ihrer 
Uferlandſchaften zur Folge. — iche 
Breite yey 150—250 m, e iffbarleit 
beginnt bei 
Tolai, doch geht ein regelmäßiger Verlehr der 
Dampfſchiffe nur bis Szegedin, hochſtens bis Szol⸗ 
not. Der Waſſerſtand der TZ. tit ſehr wechſelnd; 
bie Dijjerengen zwiſchen dem Tief⸗ und Höchſtſtand 
betragen 7—10 m. Der Bacjers oder Fran: 
sen$tanal, welder 1795—1801 erbaut, bei Fold: 
pat aus der T. unweit Bezdaͤn in die Donau fihrt, 
turzt die Stromfahrt von 360 auf 110km, In 
den 3. 1871—75 wurde der Franjenstanal nod) 
erweitert durd den 70 km fangen Stapar-Neujager 
und durd den Baja⸗Brzdaͤner Kanal. Auch wird 
die T. durch den 195 km langen Begatanal mit 
der Temes in Verbindung gefest. Yn neuejter 

eit bat die umfaſſend angelegte Regulierung 

. ungeheuere Morajte in frudtbares Land ver: 
wandelt, ohne jedod) den verheerenden periodijden 
liber{dwemmungen dauernde Sdranten — zu 
lönnen, wie died die Kataſtrophen von 1876, 1879 
u. a. beweifen. Der Fiſchreichtum der T. ijt nod 
immer bedeutend. Borgiiglich ergiebig ijt der * 
von Hauſen, Tilen oder Tichen und Karpfen. Au 
bededt den Fluß und ſeine ſumpfigen Ufergenden 
zahlloſes Waſſergeflügel; in ben Moräſten fängt 
man Schildkroͤten. Cine merfwiirdige Eigentum⸗— 
lichteit ijt aud die Theißblüte (Uferaas, Ephe- 
mera vulgata), ein Inſelt, welded im Sommer oft 
in groper Menge den Fluß bedect. 
Sammler aller Gewiijjer, die von den gefamten 
Vordoſt⸗ und Ofttarpaten oftwarts einer von der 
Donaupforte bet Waijen nach der Tatra gevogenen 
Linie herabjliefen. Go umfaft ihr Gebiet die Oſt⸗ 


balfte Ungarns und, mit Ausnahme des ſüdöſtlich- 


fdros-Namény, fiir Dampfboote bei | R 


Die T. ift der | 
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—** Inſekt, ſ. unter Theiß. 
= olg, {. Leathol}. 

Thekla, die Heilige, «Jungfrau und Martyrin», 
iit Die Heldin eineS unter dem Namen «»Alten ded 
Paulus und der T.» verbreiteten, gu Ende des 
2. Jahrh. gedidteten chriſtl Romans. Wus Jto- 
nium * wurde fie angeblich vom WUpojtel 
Paulus jum Chriftentum belehrt, folgte demſelben 
unb a weil fie fich dem ebelojen Leben widmete, 
von jeiten ibrer Familie und ihres Bräutigams 
pel Verfolgungen ausjufteben. Bon lesterm 
al Qhrijtin denungiert, ward fie nadend im Cirfus 
den wilden Lieren vorgeworfen, von denjelben 
aber, jowie von den Flammen, denen man fie ein 
anderes mal preisgab, verjdont. Rad) bem Lode 
ded Paulus lebte fie in einer Berghdhle bei Seleu- 
cia, in welder fie, hochbetagt, von einigen Wüſt⸗ 
lingen verfolgt, fiir immer verjdwindet. Die Raz 


thedrale von Mailand tragt ihren Namen und hat 
lange Zeit von ihr Reliquien beſeſſen. Ihr lirch— 
liches Gedächtnis ijt der 23. Sept. Die «Alten 


des Paulus und der T.» find, wenn aud nidt gan 
volljtindig, nod erhalten und von Tiſchendor 
(«Acta apostolorum apocrypha», 2p;. 1851) ber: 
ausgegeben worden. Gine poetiſche Nachbildung 
der —— von ber heiligen T. lieferte Paul * 
Bal. Schlau, «Die Utten des Paulus und der T.» 
(Lpj. 1877); Lipfius, «Die apotryphen Apoſtel⸗ 
geididten» (2. Bo., Braunjdw. 1884—86). 
elemarfen, ſ. Telemarten. 

Thema (vom griech. redévor, ſehen, ftellen) ift 
ein aufgejteliter Sak, der Hauptgedante, der in einer 
ede oder AbhandLung ausgefibrt werden foll. 
Jn der Mufit heift T. das Hauptmotiv, das einem 
— Tonſtuch oder einer Abteilung desfelben zum 

runde liegt. In der Fuge (f. d.) heißt bas T. 
Subjett oder Fuhrer (lat. dux). 

Themar, Stadt im Herzogtum Sachſen-Mei— 
ningen, Kreis Hildburghauſen, an der Werra, Sta: 
tion der Linie Eiſenach⸗Lichtenfels der Werrabahn, 
iſt von alten Ringmauern mit Turmen umgeben, 
Sig eines Umtsgeridts, zählt (1885) 1694 evang. 
E. und bat Wderbau, Piehsudt, Fatrifation von 
Thonwaren, Padpavieren, Papiermadé, Gurten 
und a —— von T. liegt in 
diner Waldgegend die Ruine Oſterburg, öſtlich der 

itenberg mit dem eingefallenen Berg und pradtiger 

usfidt, nördlich der Felditein, cin Bajalttegel. 

Themis, dic Todter des Uranos und der Gaa, 
Gemablin de3 Zeus, dem fie die Horen und die 
Moiren gebar, ijt die Gittin der gefesliden Ord- 
nung, Schutzerin de3 bejtehenden Rechts und die 
perjonifisierte Geredtigleit. Sie wohnt mit in bem 
Olymp und beruft hier auf Befehl von Zeus die 
Gatter sur Verjammlung. Uuferdem erſcheint fie als 
Weisſagegöttin und foll als folde nad der Gaa, 
aber vor Apollon Befigerin des delphiſchen Oratels 

eweſen fein. Verehrt wurde fie an mehrern Orten. 
His ho * yeaa ap ftellen fie Neuere mit ver: 
bundenen Augen und mit Sdwert und Wage vor. 
Val. Ahrens, «Die Gottin T.» (Hann, 1862, 1864). 
emis, der 24. Ujteroid, ſ. u. Planeten. 
mifting, mit bem Beinamen Euphrades, 

ein gried). Rhetor des 4. Jahrh. n. Chr., von pa- 
phlagonijder Ablunft, aber, wie es ſcheint, in Ron: 


ften Abſchnitts, gang Siebenbiirgen; es bat ein | ftantinopel geboren, trat nidt nur in der Redes 
Areal von 152950 qkm. Der bedeutendfte redte | funft, fondern auch in ber Philofophie, in der er 


Zufluß ijt der Hernad; linfS miinden aus Sieben: 
birgen: Sjamos, Körös, Maros und Vega, 


vorjugsweife an Ariſtoteles ſich anſchloß, dod) nicht 
ohne in elleltiſcher Weife aud) andere Philojophen, 
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beſonders Platon, su beriidfidtigen, als Lehrer auf. 
Gr wurde wegen feined Talents und feiner Ge: 
wandtheit alg Beamter von den Kaiſern Conftan: 
tius, Sulianus und Theodofius mehrfach ausge- 
zeichnet. Außer Paraphrajen, ertlarenden Um: 
idreibungen oder Auszugen von einigen Schriften 
des Arijtoteles, die am bejten Spengel (Lpz. 1866) 
herausgegeben hat, befigt man unter jeinem Namen 
nod 33 Reden (eine, die zwölfte, nur in lat. fiber: 
femung), die mit der von Mai entdedten und 
betannt gemadten (Mail. 1816) am beften von 
YW. Dindorf (Lpz. 1832) herausgegeben wurden. 
Die Echtheit — wird bezweifelt. Ferner 
ward nod) die Rede «fiber bie Tugend» in ſyr. 
Liberjegung von Gadau, «Inedita syriaca» (Wien 
1870, S. 17—47) und danad in ng von 
@ildemeijter und Biceler im «Rbein. Mufeum» 
(Bd. 27, 1872) verdjfentlidt. 
Themiſtökles, der genialjte aller athen. Feld: 
berren und. Staatsmänner, war der Gobn ded 
(upatriden Neotles und 525 v. Chr. geboren. 
Seine Mutter war eine Thrajierin Ubrotonon, nad 
dem Hijtorifer Phanias dagegen hieß fie Cuterpe 
und ftammte aus Halikarnaß. Schon friibjeitig 
zeichnete er fic) durch Scarfe feines Verſtandes, 
glangende Begabung und gliibenden Ehrgeiz aus 
und bot alles auf, um eine bervorragende Rolle 
vim Sffentlichen Leben gu fpielen, Als fein groper 
polit. Gegner Uriftides, der Fuhrer der gemapigten 
Demotratie und der fonfervativen Partei, der ibm 
in fittlider Hinficht iberlegen, an Scharfblick und 
Beweglidfeit des Geijtes aber bei weitem nidt ge: 
wachſen war, durd den Oſtrazismus (ſ. d.) aus 
Athen entfernt worden war (483), trat T. entidie: 
den an die Spite des athen. Staats, Cr wurde 
der eigentlide Schipfer der athen. Seemacht, indem 
er (487) einen Vollsbeſchluß erwirfte, wonach die 
bedeutenden Cintiinfte aus den Silberbergwerfen 
von Yaurion, welche bis dabin alljahrlich unter die 
Bürger verteilt worden waren, jum Bau von Kriegs: 
{chijjfen verwandt wurden, Beim Heranriiden des 
Heeres des Xerres bewog er nach) der Schlacht bei 
Thermopyla die Athener, ihre Stadt, welche gegen 
die ungebheuere Libermadt der Perfer nidt gu bal: 
ten gewejen ware, preisjugeben und fid, naddem 
fie Weiber, Kinder und Greije auf der Inſel Sala: 
mis und in Troizen in Sicherheit gebracht, auf die 
Flotte zurüczuziehen. Cr war es aud, der mit der 
gewaltigiten Anſtrengung und in fortwabrendem 
Widerjtreite gegen die engberjigen Gedanten der 
Peloponnefier die griecdh. Flotte in der Meerenge von 
Salamis jujammenbielt und fie nbtigte, den Kampf 
mit der perſiſchen bier aufsunehmen (im Sept. 480 
v. Chr.), welcher Rampf fiir die Nettung Grieden: 
lands entideidend wurde. Nad der Riederlage 
ber ‘Perjer bei Platää im Sept. 479 gingen die 
Athener zunächſt an die — — ihrer in 
Trummern liegenden Stadt, die nun auf 2.’ Hat in 
weiterm Umfange aufgebaut und gualetc) mit dem 
neuen Hafenplage Pirdus, deſſen Anlage ebenfalls 
durd T. 493 v. Chr. begonnen worden war, durd 
5* Ringmauern ſtark befeſtigt wurde. Die Ver— 
uche Spartas, die Vollendung der Befeſtigung zu 
bindern, wußte er mit großer Schlaub⸗it gu vereiteln. 
T. fland jest auf dem Wipjel feines Ruhms, der 
weit fiber die Grenzen feines engern Vaterlandes 
hinausreichte; aber fein ftoljes Selbſtbewußtſein 
und fein rücſichtsloſes Auftreten arbeitete jeinen 
polit. Gegnern, die von Sparta unterſtüht wurden, 
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in bie Hande, und es gelang diefen 470 v. Chr., 
feine Verbannung aus Athen durd den Oftragis: 
mus durdjufeken. Wabhrend er als Verbannter in 
Argos lebte, wurde er auf Betrieb der gegen ibn 
febr erbitterten Gpartaner durch den Uthener Leos 
botes als angeblidher Mitſchuldiger des Pauſanias 
des Hochverrats an Griechenland angellagt und 
aufgefordert, ſich vor einem hellen. Gerichtshofe in 
Sparta gu verantworten. Da er ſich natirlid 
nicht ftellte, wurde er gum Tode verurteilt, obwobl 
ein Beweis feiner Schuld niemals geführt worden 
ijt, und fonnte (466—465) weber in Rorfyra, wobin 
er ſich von Urgos aus juerft gefliicdtet hatte, nod 
in Epirus am Hofe des Molofiertonigs Admetos 
Schutz und Siderbeit finden. Endlich gelang es 
ihm unter mancherlei Fährlichleiten nad Kleinaſien 
@ entfommen, von wo er mit Hilfe eines Gaftfreun: 
e8 Nifogenes fic direft nad Suſa an ben Hof des 
perf. Königs Urtarerres 1. begab und dieſem (Spat: 
fommer 465) feine —_ anbot, Der König, der 
in ibm das geeignetfte Werkzeug gur Race an den 
Hellenen gefunden ju haben glaubte, nabm ibn 
freundlid) auf, gab ibm die Stadt Magneſia am 
Maander als fürſtl. Sig und außerdem die Gin: 
tiinfte verfdiedener anderer fleinafiat, Gtadte gu 
jeinem ebenSunterbalt. Hier lebte er bis gum J. 
459, wo ibn ein jdneller, vielleicht nicht natirlider 
Tod vor der traurigen Notwendigteit, die Flotte 
des Nationalfeindes gegen feine eigene Schdphing 
au fiibren, rettete, Aus dem Wltertum ijt eine aus: 
fibrlice LebenSbefdreibung des I. von Plutardy, 
eine fiirjere von Cornelius Nepo3 vorhanden. Dte 
unter ZT.’ Namen auf uns gefommenen 21 aries. 
Briefe find, wie zuerſt Bentley bewiefen hat («Wb- 
handlungen fiber die Briefe des Phalaris, T., So: 
trates 1c.», Deutid) von Ribbed, Lpz. 1857), unedt, 
obgleid fie in der neueften Seit einen Verteidiger 
ge nden haben an M. de Routorga (Par. 1861). 
Val. Bauer, —— Merſeburg 1881). 
Themfe (engl. Thames ſſpr. Tams], frz. Tamise, 
im Ultertum Tamésis oder Tamésa, angelfadf. 
Taemese), der grifte Fluß Englands und in fom: 
merzieller Sinfickt der belebtefte der Erde, in jeinem 
obern Laufe bis Orford von den Gelebrten mit dem 
den Landbewohnern unbefannten Namen J fis be: 
nannt, ent/pringt in einer Hibe von 114,5 m an 
der Grenje von Wilts und Gloucefter{hire aus dem 
im Gommer wafjerarmen Thames-Head, nidt weit 
fiidwejtlich von Cirencefter. Sie empfangt zunächſt 
von Weft-Crudwell her den vollern Swillbach 
(Swill Brooke) und fließt Dann oftwarts über Cri: 
lade und Lechlade nad Orford, wo fie linfs den von 
manchen Geograpben ebenfalls als Quellarm an: 
gelebenen Cherwell aufnimmt. Dann lauft fie bis 
Reading ſüdoſtwärts, auf welder Strede fie bei 
Dordelter zwiſchen Wbingdon und Wallingford 
durch die fchiffbare Thame verjtartt wird, aus deren 
und der fog. Iſis Namen nad einer alten, aber nicht 
begriindeten Annahme die Benennung T. forrum: 
piert fein foll. Weiterbin befpilt der Fluß den 
weftl Hand der freidigen Chiltern: Hills. Bon 
Reading an fließt die T. in mehrern großen Bogen 
im ganjen wieder gegen Often, zunächſt dDurd das 
Waldthal von Henley, Marlow und Maidenhead 
nad Windfor und Cton. Hierauf beriihrt fie 
Staines, Chertfen, Hampton, Kingſton, Twiden- 
ham, Ridmond, Brentford, Chelfea, die Weltftadt 
London, dann Deptford, Greenwid, Bladwall, 
Woolwid und Gravesend und miindet gwijden 
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Sheernes, auf der Ynfel Sheppey in Kent, und dem 
Kap Shoeburynep in Eſſer, 75 km unterhalb Lon: 
dons in die Nordjee. Bet Sheerneß nimmt fie den 
Namen Nore, weiterhin, bis gu ihrer meerbufens 
artigen Erweiterung den Namen Swin an. Bom 
Norelight, dem ſchwimmenden Leudtfeuer im Nore, 
betragt der direfte Abſtand bid zur Quelle 202 km, 
bie ganje Stromentwidelung 349,38 km, wovon 
3165 km (bis Lechlade) ſchiffbar find. Die Breite 
der T. betrigt bei Sheerneß 8 km, bei Greenwid 
gur Ebbezeit 550 m, in London, welded fie über 
12km weit durdfliebt und wo fie von Londonbridge 
(der unterſten der neun Briiden) bis gu den Welt 
indiasDods von den Schiffern «Pool» genannt 
wird, zwiſchen 210 und 440m, Bon London auf: 
warts aber wird fie ſehr ſhmal. Dit Ausnahme 
einiger Untiefen (shoals) hat die T. bid zur London: 
bridge aufwarts 3,6 bi8 4,3 m Tiefe. Die Flut 
fteigt alle 12 Stunden 4—7 m ſenkrechter Höhe mit 
einer Schnelligleit von 3 bid 4 km auf die Stunde. 
Die Schleuſe Teddington-Lod (31 km oberhalb 
Londonbridge) fest bem Fortſchreiten der Flut eine 
Grenje. Bis Deptford ijt der Fluß fir die größten 
Seeſchiffe, wie Ojtindienfahrer und Kriegsſchiffe, 
fabrbar, bis Bladwall jar Schiffe von 1400 t 
(A 20 or bis Londonbridge fiir Sciffe von 300 t. 

brer Tiefe und der Gunſt der Meeresflut verdantt 
te und namentlid) London (ſ. d.) einen Verfebr, 
wie ihn fein Strom, feine Stadt der Welt aufgu: 
weijen hat. Bon London aufwärts bid Ledlade 
(240 km oberhalb der Londonbridge) fann die T. 
nur mit Barfen vermitteljt mehrerer Schleuſen be- 
fahren werden. Wit dem Ynnern de3 Landed ijt 
der Fluß durch viele Randle in Verbindung gefest, 
Darunter der Grand-Qunction:, Orford: , Padding: 
ton:, Regent:, Thames: und Severntanal. Leste: 
rer verbinbdet in einer Ausdehnung von 48 km Led): 
lade mit Stroud und Froomlade an der Severn, 
11 km unterbalb Gloucefter. Der gewöhnliche 
Waſſerweg gwifden London und Briftol ijt jedod 
der Kennet: und Avonkanal, welder, 11 km fang, 
von Reading nad Bath am Avon führt. 

Das Flupgebiet der T. gehört 12 Grafſchaften 
an und umjabt 13370 qkm, Oberhalb London 
find die Ufer vortrefflid) angebaut und bieten mit 
ibren Stadten, Fleden, Dorfern, Landhdujern, 
Garten, Wiejen, Triften und waldbegrenjten Hi: 
gein eine — Aufeinanderfolge landſchaftlicher 

cenerie. Unterhalb London, wo die Ufer meiſt 
flach ſind und das Marſchland, da es bei hoher Flut 
pm Teil 2 m unter dem Waſſerſpiegel liegt, durd 

ftipielige Faidinendamme geſchütht werden mus, 
verwandelt fich die Anſicht gu einem Bilde des grof: 
attigften Weltverfehrs durd das rege Leben auf 
beiden Ufern, durch Stadte, wie Greenwich mit dem 
grofen Invalidenhoſpital, Deptford und Woolwid 
mit jablreihen Dods, Urjenalen und Magazinen 
fiir die Flotte, und Gravesend, welches Badeort, 
Endpunft des londoner Hafens und Cammelplag 
roben in Gee gehenden Rauffabrer ijt. Bon 

der linten Geite ber miinden in die T. der Churn 
bei Cridlade, der Coln und der Leach oder Lech bei 
Leclade, der Windruih und Cvenlode, der Cherwell 
bei Orford, die erwähnte Thame, der Colne bei 
Staines, der Brent bei Brentford, der Lea bei 
dwall, der Roding, Bourn oder Rumford: River 
und Sngerbourn; von der rechten Seite der Oc bei 
Abingdon, der Kennet bei Reading, der Lodden, der 
Wey oder Wye, der Mole, Wandle, Ravensbourne 
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und Darent. Nur Lea, Kennet, Wey und Darent 
find fiir die Sdiffahrt von Bedeutung. Außerdem 
gilt als Nebenflup der Medway (ſ. d.), ber wichtigſte 
von allen. Die Mundung der T., jept pant 
durch die Werte von Sheernef, die Forts Lilbury, 
New «Tavern und zwei ſchwimmende Batterien bet 
Gravesend, war ehedem nur gering verteidigt, fodab 
die Hollander im Kriege von 1665 bis 1667 fogar 
mit Sxfolg eine Invaſion wagen fonnten, 10. Suni 
1667 in die Themfemiindung einliefen, mebrere 
engl. Kriegsſchiffe nahmen und die ¢ tadt London 
in den groͤßten Gdreden fegten. Das GCreignis 

tte ben Frieden von Breda 21. Juli 1667 zur 

olge, Aud die Miindung des Medway ijt durd 
get Forts unterhalb Gillingham gefdiigt. 

Theuard (Louis Jacques de), franj. Chemifer, 
geb. 4. Mai 1777 ju Louptiere bei Nogent-jur:Seine, 
war erjt Repetent und dann bis 1837 Profefjor 
der Chemie an der Polytechniſchen Schule su Paris, 
zugleich bis 1840 Profeſſor der Chemie am Collége 
de —— und an der Faculté des Sciences, Mite 
glied des Inſtituts feit 1810, wurde 1824 baroni: 
fiert und war von 1833 bis 1848 ‘Bair von Frant: 
rei. Gr ftarb am 20. Suni 1857 zu Baris, 
Außer vielen in den «Comptes rendus» und den 
«Annales de Chimie et de Physique» enthaltenen 
Ubbandlungen fdrieb er «Recherches physico- 
chimiques faites sur la pile» (gemeinicaf tics mit 
Gay-Lufjac, 2Bde., Par. 1811), «Traité de Chimie 
élémentaire, théorique et pratique» (4 Bde., Par. 
1813—16; 6. Unfl., 5 Bde. Bar, 18833—36; dentid 
von Fedner, Lpz. 1825—30), 

Theuardit, ſ. Glauberſalz. 

Thenards Blau, ſ. unter Robalt (-Verbin— 
dungen e). (dingen (jf. d.) in Baden, 

Thennenbadh, Cijtercienjerabtei bei Emmen: 

Theobroma ((at.), der Rafaobaum. 

Theobromin, C,H,N,O,, oder Dimethylran: 
thin C,H,(CH;),N,O., eine organijde Bale, die 
fi in den Rafaobohnen und in gewiſſen Gorten 
von Thee findet und auf ähnliche Werle wie das 
Caffein (f. dD.) aus den Kaffeebohnen und dem Thee 
dargeftellt wird. Es bildet ein weifed kryſtalli— 
niſches Pulver von ſchwachbitterlichem Geſchmach, 
das ſich nur ſehr wenig in heißem Waſſer, WUltohol 
und Uther löſt. Bet 250° jublimiert es unter 
Suriidlajjung von Kohle. Mit Silberoryd geht es 
eine Verbindung ein. Wird diefe Verbindung mit 
Sodmethyl behandelt, fo geht es in Caffein tiber, 
mit weldem das T. in dem. und phyſiol. Hinjidt 
die größte Ühnlichkeit hat. 

Theodaifia («GéitterjdGmaus»), Feft auf Kreta 
gu Ehren des Bacchus. 

Theodat (Theodahad), ojtgot. Umelunge, Vet: 
ter der Königin Amalajuntha, der Todter des 
großen Theodorid), groper Grundherr in Tuscien, 
bot als feiger, vollig gum Homer gewordener Re: 
negat hetmlid dem oſtrom. Kaijer Juſtinian I. die 
Hand, um Htalien wieder der got. Herrſchaft ju 
entreipen. Als er im J. 534 Gemahl und Mit: 
regent Umalajunthas geworden war, besilte er 
fid, ihre perjonliden Unhanger gu befeitigen, um 
dann die Kdnigin jelbjt gefangen nad einer Snfel 
des Bolierer Sees führen und dafelbjt ermorbden ju 
fafjen. Als ihm nun der oſtröm. Kaiſer auf Grund 
dieſes Mordes den Krieg erflarte, der 535 durd 
Velijar erdijnet wurde, jeigte fid) T. unentidlojien 
und feig; als dann Belijar im Febr. 536 in Unter: 
italien landete und Neapel eroberte, ſtürzte eine 
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t. HeereSverfammlung im ſüdl. Latium T. vom | Adfe drehbarer Kreis, der Alhidadenkreis d genannt, 
eyrone und wablte Witidhis jum Konig. T. wurde | welderdie Einteilung de3 Horijontaltreifes verdect. 


auf der Flucht von Rom nad 
Goten Optari getdtet (gegen Ende des SJ. 536). 


Ravenna durch den | Diej 


iefelbe ijt nur an zwei (beziehungsweiſe vier) um 
180° (beziehungsweiſe 90°) voneinander 


Theodelinde, Todter des Bayerntonigs Gari: | ten Puntten durdh Ausſchnitte e im Alhida is 


bald I. aus dem Hauſe der Agilolfinger und der 
— Waldrade, heiratete 15. Mai 589 
n. 


br. den Longobardenténig Authari und nad | 
defen Tode oe) den [ongobard. Herzog Ugo oder | demfe 


Agilulf von 


ſichtbar, welder an diefer Stelle sur genauern Ab: 
lejung mit Nonien verjeben ijt. Der Alhidaden: 
trei3 age boppelte oder einface Nonien. Auf 

erbebt fid) ein Trager f, welder in feinem 


urin, dem fie durch ihre Hand gum | obern Teil al Lager fiir die Drebadie eines Vifier- 


tone (591) verbalf. Bon diefer Stellung aus | fernrobrs g dient. Lehteres bemegt fid fonad mit 


hat T., in enger Verbindung mit Papft Gregor I. 
ftehend, vornehmlicd den fibertritt der arianifden 
LYongobarden jum rim. Katholizismus gefirdert. 
Theoderich, ſ. Theodorid. 
eodicee (gre) nennt man den ud, den 
Glauben an die Vorjehung und géttli eltr 
rung gegen die Cinwirfe * u erhalten, welche 
in Dem Vorhandenſein des phyſiſchen übels und des 
moralifd Bojen gegen die Gite und Geredtigheit 
Gottes gu liegen ſcheinen. Schon Plato, die Stoi— 
ter, Uugujtinus, Thomas von Aquino, Campa: 
nella u. a. ——— gu zeigen, wie das Sitt⸗ 
lid) Boje fid) mit der Heiligheit und Gerechtigleit 
des höchſten Weſens vereinigen lafie. Das Wort 
T. tam erjt in Aufnahme, naddem Leibniz, ver: 
anlaft dDurd die ffeptifden Einwurfe Bayles, fein 
Werf « Essai de Theodicée sur la bonté de Dieu, 
la liberté de l'homme et l’origine du mal» (2Bbe., 
Umfterd. 1710; deutſch, Maing 1820) geſchrieben 
hatte. Die Abſicht Leibniz’ geht nidt dabin, das 
phyſiſche fibel und das moralifde Boje zu leugnen, 
jondern dabin, es als eine notwendige und unver: 
meidliche Folge, als Ausdrud der notwendigen 
Endlidteit und Befdranttheit jeder geſchaffenen 
Welt darjuftellen: die Welt fei nidt abjolut, fon: 
dern relativ vollfommen; fie fei unter allen mig: 
lichen Welten, welde Gott habe ſchaffen können, 
die bejte. Die kritiſche Philoſophie leijtete auf eine 
objeftive Beantwortung der jedem Verſuche einer 
T. gu Grunde —5 Fragen Verzicht. Bal. 
Mant, «fiber dad Mißlingen aller philoöſ. Verſuche 
in ber T.» (1791). In den ſpätern idealiſtiſchen 
Syftemen trat das Ynterefje an den Fragen der T., 
weldes die Dogmatifden Syfteme deS 18. Jahrh. 
vielfad) befdajtigt hatte, vor andern Intereſſen 
fajt gänzlich zuruck, bis der Peffimismus jie wieder 
etwas mehr in Fluß bradte. 
Theodolith (Ubleitung veridieden, gewöhnlich 
aus dem Griechiſchen, vielleidt von sa, das Un: 
idjauen, S505, Wea, soc, Stein, nad andern aus 
dem WArabifden), Ulhidadeninftrument gum Mefjen 
von Horizontal: und von Vertifalwinteln, aud jum 
Nivellieren braudbar und häufig als Entfernungs: 
meffer eingerichtet. Der T. ijt der — und 
vollkommenſte Winlelmeſſer. Iſt ſein Mechanismus 
fiir höhere Geodäſie und aſtronomiſche Meſſungen 
erweitert, fo wird er Univerfalinitrument ge: 
nannt, Die Einrichtung der gewohnlichen T. ijt fol: 
gende. Cin Dreifub (j. nachſtehende Fig. 1), deſſen drei 
Arme (a, a) mittels vertifaler Stellidrauben (b, Y) 
auf eine fejte Unteritigung (Steinpfeiler) oder au 
cin Stativ aufgefest werden, tragt entweder einen 
fejten oder einen dreh: und fejtjtellbaren fog. Hori: 
jontaltreis e mit Cinteilung (Limbus), su deſſen 
iy aarp aa jene Stellſchrauben dienen. 
Mit dem Horizontalkreis in gleicher Ebene ruht auf 
demſelben cin zweiter, um eine durch den Mittel— 
puntt jenes gehende und ju ibm ſenkrecht ſtehende 
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jeiner optifden Achſe in einer sur Ebene des Hori 
jontale wie des Alhidadenkreiſes fenfrechten Chene 
und läßt zugleich vermoge der Drehbarteit des leptern 
oder beider Kreife eine feitlide Drebung ju. Mit 
der Drehachſe des Fernrohrs, weldes wie bei den 
Mefinftrumenten tiberhaupt ein a —— 
und gum Diſtanzmeſſer eingerichtet werden lann, i 

cin eingeteilter Vertifaltreis h fo verbunden, dab er 
gu jener Achſe fentrecht ftebt. Diefer Kreis madt 
alle Drebungen des —— mit; zum Meſſen 
der Drehungswinkel (Vertifalwintel) find am Tras 
ger gwei Nonien ii feft —*— Das Fern: 
rohr ijt mit einer Robrenlibelle k verbunden, deren 
Achſe mit der optiſchen Achſe des Fernrobrs pas 
rallel lauft. Diefelbe dient sur Horijontaljtellung 
des Horisontalfreijes wie zur Beſtimmung der Kors 
reftionen fir die gemefjenen Vertifalwintel. Haufig 
ijt fiir erftern Swed nod ein Dojennivean auf dem 
Ulbidadentreije angebracht. Die drebbaren Kreiſe 
haben ſämtlich Klemmovorridtungen, vermdge wel: 
cher die grobe Drehung aufgehoben werden fann, fo: 
wie Mitrometer{drauben gu feiner —— Sur 
genauern — find an den Nonien des Alhida⸗ 
dentreifeS Lupen 1! angebradht. Der Horizontal: 
treis ijt von O bid 360° bejdrieben. Der Vertifale 
freid bat ane zwei um 180° voneinander 
entfernte Nullpuntte und ijt von jedem derjelben 
aus nad) beiden Seiten bids 90° beſchrieben. Bei 
horizontaler Lage der Fernrohrachſe ijt der die beis 
den Nullpuntte verbindende Durchmeſſer des Vers 
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tifalfreife3 aud) horizontal, ber Durchmeſſer burd 
die beiden Stride von 90° fteht fentredt. 
Ginfadhe Theodolithen haben einen feften 
Horijontalfreis; T. mit dreh⸗ und feftitellbarem 
——— werden Repetitionstheodo— 
ithen — Erſtere ergeben nur den ein: 
faden Wert de3 Horijontalwintels, mit leptern 
aber ijt e3 moͤglich, ein beliebiges Bielfadhe des 
felben ju meſſen, ohne mebr als eine jweimalige 
Udblefung an jedem der Nonien ju verlangen. 
Durd diefe fog. Repetition wird der Einfluß der 
Beobadtungsfebler auf den gemeffenen Wintel 
vermindert. Repetitionstheodolithen haben gewöhn⸗ 
lid vier Nonien; die grdpere Zahl der Nonien ver: 
ringert den GinfluB der Excentricitdts: und Tei: 
lungsfehler auf die Mefjung. Die Drehbarkeit des 
Horijontaltreifes beim Repetitionstheodolitben ge: 
jtattet, wenn es fid 3. B. um Meffung pee Bint 
vig. 

¢ banbdelt, nachdem 
der Alhidadenkreis 
nadeinander auf 
dad erfte und sweite 

Objett (A und B 

eingeftellt ijt, dur 

Ruckwärtsdrehung 
beider jeht mitein— 
ander verbundener 
Kreiſe das Fernrohr 
Fig. 2. um zweiten malauf 
as erjte Objeft (A) 
u ridten und dann durch das gum jweiten mal er: 
—— ſelbſtändige Drehen des Alhidadenkreiſes 
bid jum zweiten Erſcheinen des zweiten Objefts (B) 
im Viſierfernrohr jeden Nonius um den doppelten 
Wintel AC B auf den Horijontalfreis fortzube: 
wegen, Wiederholt man nun gum zweiten mal die 
Raidwartsdrehung beider aneinander fejtgetlemmter 
Kreife bis jum drittmaligen Erideinen des Objetts 
A und bie felbjtandige Drehung des WAlhidaden: 


A 


jett3 B im Fernrobr, fo ijt jeder Nonius um den 
dreifaden Wintel ACB auf den Horijontalfreis 
fortgeſchritten. Durch Fortfepung diejes Ver: 
fabrens ijt man im Stanbde, jeden Nonius auf dem 
Horizontaltreis um den vier:, fünf-, ſechs- bis 
n-faden Betrag des Winlels ACB fortidreiten gu 
lajjen. Die Ublefung de3 Winkels erfolgt nur bei 
der erften Ginftellung auf das Objeft A und bei der 
lesten auf das Objett B. Die Dijjereng beider Ab: 
lejungen an einem Nonius ijt nun das der Repeti: 
tionszahl (2, 3, 4...) entſprechende Vielfade 
des gemejjenen Winkels, deffen Wert ſich fomit bei 
Divijion durch jene Sahl ergibt. Dieſelbe Bered: 
nung finbdet fir die hbrigen Nonien ftatt und wird 
dann aus den gefundenen Werten das Mittel ge: 
nommen, dejjen Genauigfeit mit der Bahl der Wie: 
derholungen wadjt. In Stelle des Repetitions. 
verfabrens fann man beim T. mit drehbarem Hori: 
sontalfreis aud) den einfaden Wintel beliebig oft 
an veridiedenen Stellen der Cinteilung meſſen und 
aus den Meſſungen den mittlern Wert berednen, 
ein Verfahren, welches in neuerer Heit häufiger an: 
gewandt wird als die fog. Nepetition. : 
Der T. ijt eine Vervolllommnung de3 Aſtro— 
Tabiums (j. d.). Dads Verfahren der Repetition 
wurde juerjt 1752 von Tobias Mayer dem diltern 
angegeben und einige Jahre fpater durch Borda 
in etwas vetinderter Beftalt unter dem Ramen 


treijes bis jer ebenjovielten Erſcheinen des Ob— 





ber grange Repetition over Multiplitation der 
Wintel in die ajtronomifde Praxis ey slp a 
Die Multiplitation der Winkel ergab ftatt der ein: 
fachen die doppelten Vielfadhen der Wintel; diefelbe 
ijt wieder aufer Gebraud gefommen. Die besiig: 
(iden T. hatten ein zweites oder Verſicherungsfern⸗ 
robr, welches eine vom Horijontalfrei3 unabbangige 
say ig Nat Beim Univerfalinftrument 
hat der Vertifaltreis eine ähnliche Cinridtung, wie 
beim Repetitionstheodolithen fie nur der Horizon: 
talfreis befigt; bas Fernrohr ift mit Ginridtun: 
en ju aftronomifden Meffungen verfehen, Am 
Inſtrument fann ein Berfiderungsfernrohr mit 
eigener Bewegung zur Kontrolle der unverriidten 
Stellung des erftern beim Meffen angebracht wer: 
den. Die Genauigteit der Angabe des T. bangt 
von det Grofe des Radius der Kreiseinteifung ab. 
Bei 10 cm Durchmeſſer ift direft abledsbar , 
mittels Nonius gewöhnlich 1 Minute, bei 20 cm 
Y,° bejiehungsweife 10 Setunden, bei 30cm 1,4 ° 
beziehungsweiſe 4 Sefunden. Zu nod) genauerer 
Grmittelung ijt ein Mitrojfop mit Sieber und 
Schraubentrommel erforderlid. 
_ Betannte und bewabhrte Konftruftionen von T. 
jind der einface T. von Breithaupt, der centrifde 
und bet ercentrifde Repetitionstheodolith von 
Ertel, ferner der fir Markſcheidezwecke beftimmte 
Yrubentheodolith von Breithaupt, welder mit 
einer Boujjole verfehen und unter Vermeidung 
aller Eiſen⸗ und Stablteile gefertigt ift. 
Der in Fig. 1 abgebildete Repetitionstheodolith 
ijt eine Ronjtruftion des berliner Mecdhanifers 
Eduard Sprenger. Der Horijontalfreis hat 15 cm, 
der Höhenkreis 12 cm Durchmeſſer, erjterer durch 
Doppelnonien 30 Sefunden, legterer 5 Minuten 
angebend. Das —— bat 24malige Ber: 
groferung ijt gum Durchſchlagen eingerictet, bat 
Dijtangmeffer und jum genauern Rivellieren Re: 
verfionslibelle, Der T. fann mit einer Bouffole 
verbunden werden. Eine etwas grifere und 
teuerere Ronjtruftion bat einen Horijontalfreis 
von 18, einen Hdbentreis von 12 cm; erfterer gibt 
10 Setunden, lesterer 30 Sefunden, und das Fern: 
by bat eine 30malige Vergréperung. 

beodor I., König von Corfica, ſ. Neuhof 
ag el Baron von). 

heodor II., Saijer von Abeſſinien, 1818 
in Scherhie, der Hauptitadt von Quadra an der 
Weltgrenje des chriſtl. Ubeffinien, geboren, hieß 
eigentlih Rafa. Sein Vater Hailu war einjt 
Statthalter von Quadra gewefen; feine Mutter war 
von geringer Herfunft. In dem Klofter Tidantar 
bet Gondar follte Käſa gum Geiſtlichen erjogen 
werden. Bei der Zerjtérung desfelben in einem 
Krieg der Hauptlinge enttam er durd die Flucht, 
lebte dann eine Seit lang in der Familie feines 
hochgeſtellten Oheims Kenfü, nabm an den innern 
blutigen Fehden derjelben teil, aber auc bier von 
Mipgeicdid verfolgt, floh er in das entlegene Berg: 
{and von Gabaro und wurde Anführer einer der 
zahlreichen Raääuberbanden. Als folder machte er 
id —5355 und wurde von Menen, der Mutter 
ded Has Ali, mit der Statthalterſchaft von Quara 
betraut. Ym Herbft 1846 trat er als Rebell auf 
und erbielt fiegreid) von Nas Wi die Landſchaften 
der Menen um Gondar herum und den Titel 
Dedſchazmatſch (Herjog). Weiter bejiegte er in 
rajder Folge im Nov. 1852 Gofdu, den Fürſten 
von Godjdam, im Januar und Suni 1853 den 
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Ras Whi felbft, im Mai 1854 Berd, den Sohn 

lest im Febr. 1855 den Ubié, 
igre, in der Schlacht bei Derastié, 
und lieh ſich zwei Tage darauf durch Whuna Sa: 
T. IL. gum Raijer (Regus) von Abeſſi— 
nien fronen. Gin Theodor I. hatte im 15. Jahrh. 
fiber Abeſſinien geberridht, und Raja wablte diejen 
Ramen, weil in Ubeffinien die Sage ging, dab ein 
Theodor das alte athiop. Reid) wiederbheritellen 
und den Islam ausrotten werde. Rod im Com: 
met 1855 erlag aud dad Reid) Schoa feinen fieg: 
reiden Waffen. Mit großer Energie begann er die 
Regeneration des Landes, rottete das Rauberwefen 
aus und ftellte bie Sicherheit der Strafen ber. 
Die Rechtspflege verbefferte er, indem er felbjt dad 
Amt des Ridters fibernahm. Durd die Konfista: 
tion ded Grunbdbefiges der Geiſtlichleit, die zwei 
Drittel des Landes in Handen hatte, brad er aud) 
bas übergewicht diefer peg Rorperfdaft und 
eroffnete dem Wohlſtand der Vollsmaſſe giinjtigere 
Ausfidten. Er war ein ungewdhnlid begabter 
Mann, ein geborener Herrider, unwoiderfteblicher 
Krieger, —— Feind der Muslim, mit 
Hilfe von Europäern 3 owden und Bell) iberall 
Beſſeres anjtrebend. WAber die fortwahrenden Auf⸗ 
ftinde von Rebellen (geſchuürt durch die Geiſtlichleit) 
und die Rriege befonders gegen die Wollo-Galla 
lieben ifm feine Zeit gu wirtliden —— 
und trieben ign immer mehr in Verbitterung, Di: 
trauen und Graufamfeit binein. Aus dem Refor: 
mator wurde ein wahnſinniger Defpot, der ganje 
Provingen feines Landes mit Feuer und Sdwert 
verwiiftete, bis die Gefangennabme des engl. Kon: 
fulg Cameron und einiger europ. Mijfionare die 
militarijdhe Yntervention der Englander veran: 
lafte, welde 13. Upril 1868 mit der Erſtürmung 
Magdalas und dem Selbſtmord T.s endete. (S. 
Abeffinien.) Gin Sohn einer auf Magdala ge: 
fangenen Gattin 7.3, UWlamayu, geb. 23. Upril 
1861, wurde von Lord Napier mit nad England 

enommen, wo er {don 14. Rov. 1879 ftarb. 

in offijieller Abriß der Gefchidte T.3 bis 1859 
in amhariſcher Sprache findet fid) handſchriftlich 
auf der iat Pibliothel in Berlin. Bal. Lejean, 
« Theodore II et le nouvel empire d’Abyssinie» 
(Par. 1865); Acton, « The Abyssinian expedition 
and the life and reign of king T.» (Lond, 1868); 
Noldete, « Theodoros, Konig von Wbeffinien» (in 
der « Deutiden Rundfdhau», X, 6), 

Theodora, Gemablin des byzant. voy fe 
Suftinian J., war auf Cypern geboren, aber fruh 
mit ihren Gltern nad Konſtantinopel gefommen. 

weite Todjter des Acacius, Barenwarters im Cir: 

8, galt T. als eine Zierde des se und wurde 
bie Gemablin des — Juſtinian, des Nejfen 
bes Kaiſers Sujtin J. und im Gommer 527 n. Chr. 
Auguſtas. Scharfer Verftand, grofe perſonliche 
Entſchloſſenheit und Talent far polit. Intriguen im 
echteften byzant. Stil madten fie ju einer wertvollen 
Gebilfin fir Juſtinian. Ihre Herrſchſucht und a 

rauſame Rachſucht war allgemein gefürchtet. Cie 
tard, etwa 40 J. alt, 12. Juni 548. 

Theodora ie fiitere, Gemablin de3 rim. 
Senators ee ETT eine luhne herrſchbegie⸗ 
rige Frau, und ihre Töchter Marojia (jf. d) und 
Theodora bie Jungere, batten ft ein balbes 
Jahrhundert die Herrſchaft fiber Rom, Mittel⸗ 
italien und das Papſttum, das fie mit ihren Krea: 
turen befegten, welde, wie fie ſelbſt, durd ihren 
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Lebenswandel und die Gewiſſenloſigleit in der 
Wahl ihrer Mittel beruchtigt find. Papft Sergius 
905—911 mar der Geliebte der Marojia gewefen, 
bevor fie fid mit bem madtigen Marfgrafen Albe⸗ 
tid von Camerino vermablte; Johann X. 914— 


928 verbdantte feine Stellung feinen frühern Bes 
iebungen zur ältern T. und der Unte ung Wl 
erichs; Sobann XI. 931—936 war der Sohn der 


Marojzia; Johann XII, (f. d.) 956—964 ihr Enlel. 
Mit der von Kaiſer Otto J. veranlaßten Abſetzung 
des leßtern ging die Macht diefer Familie ber 
Rom vorlaufig gu Ende; fie lebte aber nochmals in 
dem Sobne der T. der Jüngern auf, dem berdhm 
ten tom. Senator Crescentius, welder zur Seit 
Ottos IIL. die Unabbangigteit Roms vom Rai er: 
tume anjtrebte, aber auf Befehl Ottos 29. April 
998 bingeridtet ward. 

Theodoret, gried. Kirchenvater und einer der 
angejeben{ten Sebrer der Antiocheniſchen Schule, 
ged. um 390, empfing feine theol. Bildung in einem 

loſter bei Untiodia, Seit 423 Biſchof von Corus 
am Guphrat, vertrat er die Anſicht der for. Kirche 
von den gwei Naturen in Chrijto in den Reftoria: 
nifden und Eutychianiſchen Streitigleiten, willigte 
aber aus Mangel an fittlidher Feſtigleit in die Ver⸗ 
utteilung feines Gefinnungégenojjen Nejtorius auf 
der erjten Synode gu Epheſus (431). Auf der 
jweiten epheſiniſchen Synode, der ſpäter fog. 
Rauberfynode (449), wurde aud) er feines Amtes 
entiest und in ein Rlojter verbannt, aber nachmals 
auf dem Konzil gu Chalcedon (451) juritdberufen. 
Gr ftarb um 457. Yon feinen Werfen, die Sir: 
mond und Garnier (5 Bode., Par, 1642 u. 1684) 
und Sdulje und Noffelt (6 Boe., Halle 1769— 
74) otis eben haben, find die Kommentare 
fiber das Ulte Tejtament und fiber die Paulinifden 
Briefe, die Fortiehung der Kirchengeſchichte des 
Euſebius, welde die 4 324—429 umfaft, feine 
Kegergef[didte und der «Eranistes», eine treit: 
fdrift gegen Cyrillus, ju erwabnen. Bgl. Binder, 
«Etudes sur T.» (Genf 1844); Bertram, «T. 
doctrina christologica» Hildesh. 1883). 

Theoddrid) oder Theoderich der Große 
got. Thiudaretl3, d. i. Vollsfürſt, in neuboddeut: 
der Form Dietrich), König der Oftgoten, Sohn 
de3 Umelungen Theodemer und der Creliva, geb. 
454 am Neuſiedlerſee in PBannonien, ward mit 
adt Jahren als Geifel fir den Frieden, den fein 
Vater mit dem dftrdm. Kaijer Leo I. 462 geſchloſſen 
partes nad ——— geſchidt und blieb dort 
aſt 11 Jahre lang. Bald nad ſeiner Rudlehr 
brach er mit ſeinem Vater 473 feindlich in dad 
Byzantiniſche Reid ein, bis der Sof von Byzanz 
dem ojtgot. Volle Wohnfige in Obermofien bee 
willigte. (S. Goten.) T., der feit 475 der Thron: 
folger ſeines Vaters war, nabm feit diefer Zeit 
lebbaften Unteil an den innern Kampfen der Oſt⸗ 
romer und erfdien zuerſt auf feiten ded Raifers 
Beno, ftand aber ſeit 479 mit demſelben in erbit⸗ 
tertem Kriege, der erjt 483 durch einen fr T. gins 
ftigen Frieden beendigt wurde. Beno winidte 
jedod) fic) bes gefabrliden Nadbarn gu entledigen. 
Die von Odoater (fj. d.) 487 gefdlagenen Rugier 
fudjten bei T. Shug und Hilfe, und Zeno benugte 
dieſe ye um den Ebraeij des * 
Konigs auf Italien ju lenken. Kraft der alten 
faijerl. Oberhoheitsrechte bevollmächtigte er den 
Z., al Bundesgenoffen und Patricius, Italien 
dem «llfurpatore Odoater wieder gu entreifen, T. 
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brad mit feinem Bolte, dem fic) bie Rugier und 
andere Stammeanjdlofien, angeblid 250000 Mann 
mit Weib, Kind und fagrenber Habe, im Spatjabr 
488 aus Mofien auf. Rac) wiederholten Rampjen, 
namentlich mit ben Gepiden, erreidte et die Gren: 
gen Italiens und bejiegte Ddoafer in drei Schlach— 
ten, am Iſonzo unweit Uquileja 28. Aug. 489, bei 
Verona an der Etſch 30. Sept. 489 und an der 
Adda 11. Aug. 490. Odoater behauptete fic) jedod 
nod Langer als gwei Sabre in Ravenna, Endlich 
fam 27. Febr. 493 ein Friedensvertrag gu Stanbde, 
wonad beide Könige nebeneinander in Stalien 
wohnen, Odoaler unter T.s Oberhobeit die Herr: 
one fiber feine Krieger bebalten ſollte. Aber 
ſchon gu Unfang März ward jener bei einem Trint: 
gelage von 2. 4 (bit erfdlagen, und T. war nun 
allein Herr. Das oftgot. Vollsheer erbhielt ein 
Drittel des Grundbefizes und allen Beſitz der Wn: 
hanger Odoafers angewiejen; fo bildeten die Oſt— 
oten gewiſſermaßen eine abgejonderte Rrieger: 
afte, die nod) dazu durch ibr arianiſches Glaubens: 
befenntnis von den orthodoren Stalienern ſcharf 
unterfdieden war. Das edictum Theodorici be: 
jtimmte denn aud, dab bei Streitigteiten zwiſchen 
Goten der got. Graf, zwiſchen Romern der rom, 
Richter, zwiſchen Goten und Romern ein gemijdtes 
Gericht erfennen follte. 

Sonjt bebielt T., wie früher Odoater, die rom. 
Staatseinridtungen ziemlich unverändert bei, fo: 
wohl am Hofe wie in dem Beamtenftande und in 
der Verwaltung. Der Senat mit jahrlich wedjeln- 
den Honjuln bejtand fort, Unter den hoben rom. 
Beamten an T.s Hof find namentlid der Gefdidt: 
jdreiber Caffiodorus und der Philojoph Boéetius 
gu nennen, Für ſich felbjt übte T. volle königl. 
Machtgewalt; aber er achtete dabei formell die 
Chrenredte des oftrdnt. Kaifers und lies demſelben 
den Schein der Oberhobheit. Die gewöhnliche Reii- 
denj 2.3 war gu Ravenna, außerdem ju Verona 
in Der deutiden Heldenjage Raben und Welſch— 

ern genannt). Die innere Verwaltung war 
forgjam und woblthatig, ſodaß Uderbau, Gewerbe 
und Handel wieder aurblibten; aud) Kunſt und 
Wiſſenſchaft wurden begiinjtigt. Nad außen bin 
fibte T. eine frdjtige, aber vorwiegend friedlice 
Politit. Auger Stalien und Sicilien beherridte er 
Dalmatien und Pannonien; die deutiden Stamme 
in Noricum, Vindelicien und Ratien ftanden in 
einer Urt Ubhangigleit von ihm, Wud) die vor: 
mals wejtgot, Provence fam 508 unter T.s Herr: 
ſchaft, der My fe den —— im Kriege gegen 
den — hlodwig Hilfe leiſtete. Mit den be— 
nachbarten deutſchen Reichen der Franlen, Bur: 
gunder, Thiiringer, Weſtgoten und Banbdalen wurs 
Den polit. erbindungen und Ghebiindnifje zwiſchen 
den Königshäuſern angetnitpft. Der Ruhm des 
ojtgot. Konigs reichte fogar nod weiter nordwarts, 
ſodaß Gefandte und giehtlinge von den Aſtiern 
(in Gjtland) und aus Sfandinavien ju ibm lamen. 
So erflarte es ſich, dab T. eine Lieblingsgeftalt 
der —— Heldenſage geworden iſt. Unter dem 
Namen Dietrich von Bern (jf. d.) iſt er der Mittei— 

untt eines Sagenfreijed, der durd dad ganje 
ittelalter ſich fortbildete. Ws der ojtrdm. Kaiſer 
—5* I. im J. 523 die Arianer, alſo T.s 
laubensgenoſſen, wieder einmal zu verfolgen 
anfing, begann *. ſeinerſeits harte Maßregeln 
gegen die orthodore Kirche. Cin Senator Albinus 
ward (524) hochverräteriſcher Korreſpondenz mit 
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dem oſtröm. Hof angellagt. Jn dieſen Prozeß 
wurde aud der Philoſoph Boẽtius, der ſich des— 
ſelben allzu lebhaft annahm, ebenſo deſſen Schwieger⸗ 
vater Symmachus 525 mitverwidelt, verurteilt 
und bingeridtet, Bald darauf ftarb T., 26. wg. 
526, und wurde bei Ravenna in einem nod erbal: 
tenen gropartigen Maujoleum beigejept. Wher der 
Fanatismus der redtglaubigen Katholilen lies 
nad) dem Siege der *— über die Diigoter 
pater dem Leidnam feine Rube, und die Aſche 

3 green Königs ward in alle Winde jerftreut. 
Da T. ftarb, ohne Söhne brs binterlafjen, ging bas 
Reich auf feinen minderjabrigen Enfel Athalarich 
fiber, fiir den feine Mutter Amalafuntha, die 
Tochter T.s, die Vormundſchaft führte. (S. Go- 
ten.) Bgl. Dahn, «Die Könige der Germanen» 
(Ubteil. 3, Wurzb. 1866); Deltuf, « Théodoric, 
roi des Ostrogoths et d’Italie » (Par. 1869). 

Theodorshalle, Saline bei Kreuznach (ſ. d.). 

Theodorus ijt der Name zweier Papijte: 
Theodorus L., 642—649, Sohn eines Bis 
ſchofs, war ein eifriger Gegner der Monotheleten. 
Den Patriarden Pyrrhus von Konftantinopel, 
welder tury, nachdem er die abendlind. Lehre vor 
den zwei Willen in Chrijto befannt und dadurd die 
Anerfennung durch den rim. Biſchof erlangt hatte 
wieder abtriinnig — war, verfluchte er auf 
einer Synode zu Rom. 

Theodorus IL. war nur 20 Tage lang (Nov. 
und Dej. 897) Papſt. Er bradte das Andenlen 
deS Papjtes Formojus (j. d.) wieder gu Ehren, 
indent er den Leichnam desfelben feierlich beftattete 
und die von ihm volljogenen Weiben anerfannte, 

Theodorus von Mopfueftia, gried. Kirchen⸗ 
lehrer, dad eigentlide Haupt der UAntiodenifden 
Sule (j. d.), war aus Syrien gebiirtig. Gebildet 
durd den beidnifden Bhilojophen Libanius, ward 
er {pater Mind, danach Diatonus gu Antiodia 
und gulest Bifchof von Mopſueſtia, wo er 429 
ftarb, Seine theol. Ridtung war allen idealiſtiſchen 
Spefulationen abgewandt, gegeniiber welden er 
das prattijd -fittliche Intereſſe und dad Recht der 
plier: Forſchung vertrat, Die oes — eat 
tologie, welde die wahre geſchichtliche Menſchheit 
und jittlide Entwidelung Jeſu betonte, aber die 
perjonliche Cinheit des Menjden Jeſus mit der 
praerijtenten Logosperfinlicteit nicht geniigend ju 
erflaren wußte, wurde von ihm zuerſt wiſſenſchaft⸗ 
lic ausgebildet. Im Streite des Auguſtinus und 
ing Oo nahm er im —— der fiir eine ſitt⸗ 
lide Weltanſchauung unentbehrlichen Willensfrei⸗ 
—— fiir den letztern Partei. Dafür galt er der 

ätern Redtglaubigteit als Hauptbegriinder des 
Pelagianismus und des Neftorianiamus, weshalb 
er auf dem fünften dtumenijden Rongil ju Kon: 
ftantinopel 533 al3 Keher verdammt wurde. Bes 
ſonders hervorragend waren feine Leijtungen als 
Schriftforſcher. Wit dem Streben nad treuer Gr- 
fafjung des wortliden Sinns verband er eine ju 
jeiner Zeit ſchon fajt unerhirte Freimiltigheit der 
hiſtor. Kritik, welde neben ſeinen dogmatijden 
«Kegereien» wohl die Haupturjadhe geworden ijt, 
dab jeine zahlreichen Werke fribjeitig untergingen. 
Dod ward er im Morgenlande ald «der Ausleger» 
in poben Ehren gebalten, Bon feinen eregetifder 
Schriften find nod Groqmenle vorhanden; feinen 
Kommentar fiber die zwoölf lleinen Propheten gaben 
Wegnern (Berl. 1834) und Ang. Mai in der 
«Scriptorum veterum nova collectio» (VI, Rom 
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1882), ea ite ie —— ig 
. Hr. Fritzſche (Sir. 1847), Pitra (Par. 1852), 
Sacbi(Salle 1855—60) , Suete (2Bde., Cambridge 
1880 u. 1882), die for, Hragmente Sachau (Lp3. 
1869) heraus. Lgl. Fritzſche, «De Theodori 
Mopsuestiani vita et scriptis» (Salle 1837); Kihn, 
«%. von Mopfueftia und Junilius Ufritanus» 
(Freib. i, Br. 1880). 
Theodofia, der alte Name von Severs (f. d.). 
Theodofianifder Codex, j.u. Theodosius. 
Theodofius I., der Grofe, rdm. Kaijer 379 
—395, war 846 n. Chr. gu Cauca im nbrdl. Spa: 
nien geboren. Sein ausgezeichneter Vater Flavius 
T. hatte unter Valentinian 1. Britannien 367 — 
370 vortrefflid regiert und glitdlid) gegen die 
Picten und Scoten verteidigt, darauf in Wfrita 
373—875 den maurifden Fiirjten Firmus, der fid 
mit Hilfe der Donatijten und anderer Ungufriedener 
eines TeilS der rim. Proving bemächtigt hatte, 
unterworfen, war aber ju Unfang des J. 376 
unter Raijer Gratian auf Grund von Jntriguen 
zu a unfduldig bingeridtet worden. — 
Der Sohn diente zuerſt unter feinem Vater, und 
erbielt 374 das Kommando in Möſien. Nach Cr: 
mordung des BVaters ging er aber nad Spanien 
zurüch, wo er als Privatmann lebte, bid nad der 
Niederlage des Kaiſers Valens durch die Goten bei 
Wdrianopel (378) der nunmehrige Herr des Ges 
ſamtreichs, Gratian, 19. Jan. 379 ihn zur Mit 
regentſchaft berief und ihm den Often überwies. 
Te febte ben furchtbaren Verheerungen der Goten 
in den Landern ſüdlich Der Donau durd tidtige 
Nriegfibrung und Fluge Unterbandlungen allma 
lid ein Biel. Den Weltgoten wurden, als fie fid 
endlich (bis Ende Olt. 342) insgefamt sum Frieden 
bequemten, feſte Sige in Mojien angewiejen und 
40000 von ihnen in rdm. Kriegsdienſt aufgenom: 
men, Gratian wurde 383 durch Marimus, der in 
Britannien und Gallien als Ufurpator aujtrat, 
geftiirjt. T. erfannte den Gieger vorlaufig an; dod 
vewirtte er, dab Gratians Bruder, Valentinian IL, 
unter der Vormundſchaft feiner Mutter Juftina, 
Afrila, Stalien und Illyricum toy Als nad: 
her Maximus 887 in Stalien einfiel, 30g T., der 


jeht in gweiter Ehe die ſchöne Galla, Todter der | 


nad dem Oftreiche geflüchteten Juſtina, beiratete, 
388 gegen ibn und jertrimmerte die Madt ded 
Ujurpators, ju Verwalter de} Weſtens unter 
Valentinian bejtellte T. den bewahrten frant. Feld: 
herrn Urbogaft. Indeſſen geriet diefer mit Valen: 
tinian nadmals in Zwiſt, ließ ifn 392 téten und 
erhob den Eugenius gum Kaiſer. Sm J. 394 
idlug jedoch T. den Arbogaſt bei Uquileja, worauf 
Gugenius getdtet wurde. T. war nun alleiniger 
—58 aber ſchon 17. Jan. 395 ſtarb er zu 
Mailand, nachdem er ſeinen altern Sohn Arcadius 
im Djten, den jungern Honorius im Ubendland als 
Nachfolger beſtimmt hatte. Die duntle Schattenfeite 
der Regierung des ſonſt vielfach ausgeseichneten T. 
war die fanatiſche Harte, mit welcher er ſeit 380 einer: 
feit3 auf Xoften der Urianer dem orthodoren Ra: 
tholisismus des Symbols von Nicda die Allein: 
herrſchaft in feinem Reiche gu verſchaffen, anderer: 
ſeits aber Dem Kultus und den Heiligtiimern der 
antifen Heidemvelt in den griedifden und in den 
orient. Provinjgen den Untergang ju bereiten judte. 
Berühmt ijt die Kirchenbuße, der er fic) gegentiber 
dem Bifdhof Ambrofius von Mailand unterwarf, 
naddem er im April 390 in wildem Zorne zur 
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Strafe fiir cine blutige Meuterei in Theſſalonich 
ein grauenhaftes Blutbad hatte anridten laſſen. 
Val. Gildenpenning und Afland, «Der Kaifer 
Theodofius d. Gr.» (Halle 1874). 

Sein Enfel, Theodofins IL. oder der Jungere, 
jolgte, nur erjt 7 J. alt, 1. Mai 408 n. Chr. feinem 
Bater Urcadius als oftedm. oder byjant. Staifer. 
Fir ibn, der feine Zeit am Liebjten zwiſchen An: 
dachtsübungen, Übungen im Schoͤnſchreiben (daber 
Kalligraphos genannt), der Jagd und dem Reiten 
teilte, leitete die Staatsgeſchafte feit bes ausgezeich⸗ 
neten Präfelten Unthemius’ Ridtritt 414, die da: 
mals jur Auguſta erhobene, reid a rinjeffin 
Pulcheria, des T. nur zwei Jahre altere Schweſter. 
Ihre Rivalin aber wurde die Dame, die fie felbft 421 
dem Bruder als Gattin zugeführt hatte: des athen. 
Rhetors Leontios fine und geijtvolle Todter Athe⸗ 
nais, al8 Chrijtin Cudofia genannt, die aber endlid 
444 den Hof verlajjen und bis it ibrem Tode 460 
in Jerusalem gag aro (eben mußte. Der 
Kaifer feinerfeits ftarb Ende Juli 450. Nad ihm 
wird benannt der Theodofianijde Coder, eine 
inter feiner Regierung im J. 435 begonnene um: 
fafjende Codifitation aller feit Ronftantin d. Gr. 
eridienenen allgemeinen faiferl. Sian Die 
Sammlung wurde 438 fir das öſtl. Reid als Ge: 
jebgebung veroffentlidt und 443 aud in dem 
Ubendlande angenommen. Gie bejteht aus 16 Ba: 
chern; die — erſten (dieſe teils nur im Auszug, 
teils in Fragmenten erhalten) enthalten das 
Privatrecht, die übrigen das Staats-, Berwal: 
tungs⸗ und Kriminalrecht. Unter den altern Uns. 
gaben iſt wegen des trefflichen Kommentars die 
von Gothofredus (Leid. 1665; neue Ausg. von 
Ritter, Lpz. 1736), unter den neuern die von Hanel 
tog 1842) wegen Volljtandigteit und Beband: 

us deS Textes ausgezeichnet. 

heodot, zwei Vertreter des fog. Monarchia⸗ 
nismus. Der Ultere, Theodot der Gerber 
oder Ledexarbeiter, fam etwa 190 von 
Byzanz nad Rom, lehrte, Chrijtus fei ein bloßer 
Menſch gewefen, und wurde von Biſchof Victor 
— Sein bedeutendſter Sailer und 
wahrideinlid) ebenfallS aus Byzanz ftammend, 
war Theodot der GeldwedSler, der eine 
eigene Partei bildete und dem rim. Bifdof Zephy⸗ 
rinus (199—217) fir einige Beit im Ronfefjor Nas 
talius einen Gegenbijdof gegeniberjtellte. 

Theodotion, Vibeliberjeper, um 160. Seine 
griech. Überſeßzung des Ulten Tejtaments3 ijt eine 
der Altejten, die eS gibt, und wurde von Origenes 
(j. d.) in feiner Herapla benugt. Cie lebnt fid im 
gangen an die Septuaginta (j. d.) an und zeigt eine 
nur befdrantte Kenntnis des Hebraijden. 

Theognis von Negara, ein bedeutender gried. 
Glegiendidter, deſſen Bite wohl in die zweite 
Salite des 6. Jahrh. v. Chr. fallt, war ein ent: 
ſchiedener Urijtofrat und wurde daber, als in Me: 
gara die Demofratie jur Herrſchaft gelangte, mit 
jeinen Parteigenoſſen aus der Heimat vertrieben. 
Er hielt fich nun an verfdiedenen Orten in Griedyen: 
land und Cicilien auf. Als aber die ariſtokratiſche 
Vartei mit Waffengewalt die Herrfdaft in Megara 
wiedergewann, febrte aud T. zuruck und lebte 
wieder in feiner Heimat. 

Unter feinem Namen ift eine Gammlung von 
Gedidten in elegiſchem Versmaß (im ganjen 1389 
Verſe) erhalten, deren weitaus größere Halfte 
fiberwiegend polit. und moralijden Inhalts ijt, 
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alfo der gnomifden Poefie angebdrt, während die 
lepten 160 Verſe aus Clegien zuſammengeſetzt find 
bie auf beitern Lebensgenuß und Knabenliebe fic 
bejiehben. Die Hauptiammlung bildet weder ein 
zuſammenhängendes Ganzes, nod beſteht fie aus 
eingelnen in fid) abgerundeten und abgeidlojjenen 
Gedidten, fondern itt eine mojaifartige Zuſammen⸗ 
ſtellung von Brudjtiden, von denen mebrere an: 
dern Dichtern (namentlic) Mimnermos und Solon) 
angebdren: alfo eine Urt Unthologie aus den Wers 
ten des T. mit Beimifdung folder von anbdern 
altern griech. Glegifern. Den gweiten fleinern Teil 
fprechen einige T. gang ab und einem ſpätern Did: 
ter gu. Die Sammlung ift bejonders herausgegeben, 
namentlid von Belfer (Lpz. 1815 u. Berl. 1827), 
Welder (Frankf. 1826), Ziegler (ib. 1868; 2. Aufl. 
1880) und Sigler (Heidelb. 1880) und jtebt in den 
Sammelwerfen von Gdneidewin («Delectus poe- 
tarum elegiacorum Graecorum», Gött. 1838) und 
Pergt («Poetae lyrici graeci, 4, Wufl., Lpz. 1882), 
Deutf che fiberfepungen lieferten Thudidum( Franff. 
1828), Weber (Bonn 1834) und Binder (Stuttg. 
1859). Boel. Rintelen, «De Theognide Mega- 
rensi poeta» (Munſt. 1863); Bernhardt, «Theognvis 
quid de rebus divinis et ethicis senserit» (Brel. 
1871); Miller, « De scriptis Theognideis» (Sena 
1877); Sdneidewin, «De syllogis Theognideis » 
(Stragb. 1878). 

Theogdnie (grch.) heißt bei den Ulten die Lehre 
pon der —— und Abſtammung der Götter. 
Rad der Sage haben ſchon Muſaus und Orpheus 
T. geidrieben, doc ift nur eine T. unter 
Ramen des Hejiod (f. d.) erhalten. : 

_ Theotratie (Gre, d. h. Gottesherridaft) heißt 
eine Staatéverja}jung, bei der man Gott felbjt als 
den Hegenten und die geltenden Geſetze als Befehle 
Gottes betracdtet. Die Priejter find dabei, als 
Vertindiger und Ausleger der gottliden Befeble, 
die Stellvertreter des unfidtbaren Regenten. Der 
Name ijt zuerſt auf die israel. Staatsform ange: 
wendet worden, wie fie nad der ſpätern Auffaſſun 
vor der Königszeit bejtanden haben foll und aud 
nadmals von der Priejterfdaft wieder als Idea 
angejtrebt wurde. Cine ähnliche Staatsverfajjung 
jtrebten im WMittelalter die Päpſte an, die fid als 
Statthalter Wottes aur Herrichaft fiber alle Könige 
und Bolter der Chriſtenheit berujen glaubten. 

Theokrit (ard. Theolritos), der bedeutendfte 
butolijde Dichter der Griechen, ein Sobn des Praxa⸗ 
goras und der Philinna, war in Syrafus (nad an: 
dern auf der Inſel Ros) um 300 v. Chr. geboren. 
Nad einem Uufenthalt auf der Ynjel Kos ging er 
nad Ulerandria, wo er den Unterridt ded Ws: 
flepiades von Samos (j. d.) und des Philetas von 
Kos (j.d.), sweier von T. hochgeſchäßter Dichter und 
@rammatifer (d. h. Philologen), genojjen haben 
foll und fid) um die Gunſt des Königs Ptolemäos 
Philadelphos bewarb. Sein vertrautejter Freund 
war der milefijdhe Arzt Nilias. Auch in Syralus 
bat er fic) langere Zeit aufgebalten, deren Ronig 
Hieron IL. er ebenfalls um jeine Gunſt anging. 
Die Erjahlung, dah diejer den Dichter wegen 
Schmähungen auf feinen Gobn habe binridten 
lafjen, ijt gewif falſch. 

T. ijt der Begründer derjenigen Didtgattung, 
welche man die bufolijde, d. 1. Hirtendidtung, oder 
Die Idylle (jf. d.) nennt; dod) bat er diejelbe nicht 
frei erfunden, fondern dajiir vollsmäßige Clemente, 
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riſche Vorbilder (hauptiadlid die Mimen des So— 
phron) benugt und daraus eine neue, dem Geſchmad 
ſeiner Beit, welde fic) aus der fiberfeinerung in die 
gejunde Luft des einfaden Naturlebens flidtete, 
julagende itteraturgattung gefdaffen. eine 
Didhtungen, befonders fowert et Scenen aus dem 
Hirtenleben oder Genrebilder aus dem niedern 
Biirgerftande geben, find ausgezeichnet durd fei 
nen Sinn fir das Ratirlide und Voltstimlice, 
frei von aller Sentimentalitat und künſtlicher Alle— 
3. voll Wahrheit und Kraft in der Charalter⸗ 
childerung, bier und da aud) Derbbeit und — 
Sinnlicteit nicht verſchmähend. Die Musgaben des 
T. enthalten aufer den butolifden und einigen 
in ber Yorm abnliden Gedidten auc lyriſche und 
epijdhe Dichtungen und ein in der Form einer Sy: 
ring gefdriebenes poetiſches Kunſtſtück, zuſammen 
31 Gedichte, von denen aber einige wahrſcheinlich, 
mance fider nidt von T. herrühren; dazu fommt 
nod das Fragment cines panegyrifdhen Gedidts 
«Berenifes und eine Anzahl Cpigramme, denen aber 
nod mebr nidt von T. herriihrende beigegeben find. 
Unter den neuern —— die von Ahrens 
(Zertausgabe, Lpʒ. 1856; kritiſche Ausgabe mit den 
Sdolien, 2 Boe., Lpz. 1855 u. 1859), von Meinele 
(Berl. 1856), von Frigiche (mit deutſchem Rommen: 
tar, 2. Wufl., Lpz. 1869; 3, Aufl. von Hiller, Lp;. 
1881; mit lat. Rommentar, 2. Wusg., Lpj. 1870) 
und von Siegler (Lib. 1867; 3. Uusg. 1879), unter 
ben deutſchen überſetzungen die von E. Morile und 
F. Notter (Stuttg. 1855) und von Zimmermann 
(Stuttg. 1856) bervorjubeben. 

Theofrit von Chios war ein Redner der de: 
mofrat. und antimacedon. Partei dafelbjt, dem 
eine Sammlung Chrien, eine Geſchichte Libyens 
und Briefe — — wurden, wohl mit Unrecht, 
nur dab unter den Chrien miindlide Ausſprüche 
des T. fic) befunden haben werden, Wud foll T., 
nach fdjlecht begeugter tiberlieferung, panegyrijde 
Reden verfaßt haben. 

Theologie (vom grdj. Seodoyia), ber Wort: 
bedeutung nad foviel als Lehre von Gott, bezeich— 
net nach allgemeinem Spradgebraud den gejamten 
Umtreis der Religionswiſſenſchaft. Bei den Gries 
cen bedeutete das Wort urjpriinglic die Lehre von 
ben Wottern, ihre Geſchichte und ihre Verhaltnifje 
sur Welt. Homer und Heliod, aber aud der Syrer 
Vherelydes, der Kreter Cpimenides hießen daber 
Theologen. Innerhalb der chrijtl. Rirdhe lommt 
bas Wort zuerſt jeit dem 4. Sabrh. in eingejdhrant: 
tem Sinne als die Lehre von der Gottheit des Lo- 
gos (j.d.) vor, und die Verteidiger diefer Lebre, 
wie der Cvangelijt Johannes und Gregor von Nas 
zianz, erbielten den Seinamen Theologen. Seitdem 
iibertrug man den Namen auf den ganzen Inbegriff 
der lirchlichen Gotteslehre. Im heutigen Sinne 
von Religionswiſſenſchaft fam der Ausdrud erjt im 
Mittelalter durd Ubalard (fj. d.) auf, welder eine 
«Theologia christiana» fdrieb, Schon die Sco: 
lajtifer unterfdicden, je nad den verjchiedenen Gr: 
tenntnigquellen, eine natiirlice und eine geoffen: 
barte T. von denen jene die aud der natiirlicen 
Vernunjt zugänglichen Wabhrheiten, die legtere die 
durch übernatürliche gottlide Belehrung mitge: 
teilten Erlenntniſſe umfaßte. Als Erlenntnisque 
der geoffenbarten T. galt die Autorität der Heiligen 
Schrift und der kirchlichen überlieferung. Der 
altere Proteſtantismus behielt die Unterſcheidung 


wie fie beſonders in Sicilien vorlagen, und littera: | der natürlichen und der geoffenbarten Gottes— 
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erfenntnis bei. xt nad der Form des Vortrags 
unterjdied man die atroamatifde oder wifjen- 
ſchaftliche und die fatecdhetijde oder populdre T., 
ferner die thetijde, didattifde oder pofitive (fyfte: 
matifde) und die polemiſche T.; je nad) der Ver: 
ſchiedenheit des Inhalts die theoretifde und die 
prattijde T. ; 

Als der Ynbegriff des jum Kirchendienſt erfors 
derlichen Wiſſens zerfallt die T. in drei Hauptteile, 
die hiſtoriſche, ſyſtematiſche und praltiſche T. Die 
HAD — Theologie handelt teils von der ge— 
chichtlichen Entſtehung, teils von der — 
Entwidelung der Kirche in der Welt: mit jener hat 
es die Bibelwiſſenſchaft, mit diefer die Kirchen- und 
Dogmengefdhidte ju thun. Die fyjtematifde 
Theologie hat juerit die erfabrungsmafigen 
Wusjagen de3 frommen Selbſtbewußtſeins und die 
eigentitnliden Geſetze religidfer Erfenntnis gu ers 
mitteln (theol. Pringipienlehre), fodann den objet: 
tiven Wabhrbheitsgehalt der drijtl. Heilsidee im Bus 
fammenbange mit aller anderweiten Erkenntnis 
theoretijd ju entwideln (jpefulative Dogmatif), 
endlid) den ethijden Wert des chriſtl. Heils als des 
höchſten Guts in feinem Zuſammenhange mit allen 
anbderiweiten Lebengsgiltern der Menjdbeit und das 
der Verwirklichung dieſes Guts dienende indivi: 
duelle und gemeinjame Leben als ein Syſtem fitt: 
licher Willensbejtimmungen —— (theol. 
Gthif). Die prattifdhe Theologie entwidelt 

uerjt die Idee der Rirde in ihrer lebendigen Ent: 

—8 als gegliederter Organismus (Eccleſiaſtik, 
die in die Lehre vor der Natur des kirchlichen Le— 
bend fiberhaupt, vom Rirdhenamt und von den fird: 
lidhen Drdnungen jerfallt), dann die fonfrete Selbjt: 
darjtellung ded kirchlichen Leben oder die lirchliche 
Feier (Theorie des Kultus), endlich die auf die Ver: 
wirflidung ihrer Beſtimmung geridtete Thatigteit 
der Kirche nach ibren verſchiedenen Beziehungen hin 
(Arbeit an der Lehre, Seelforge, Mifjion). 

Die Geſchichte der T. wird durch die Reforma: 
tion in Ft Perioden geteilt, Das Bedurfnis einer 
per Siffenfchaft bat jo ziemlich feit den erjten 

nfangen der dhrijtl. Rirdhe fic) geltend gemadt, 
fobald man die Wahrheit des chriſtl. Heils- 
glaubens gegen wiſſenſchaftlich gebilbete Gegner 
zu verteidigen hatte. ie aiteite chriſtliche T. 
war ebenſo wie die jüdiſche T. Exegeſe oder 
Schriftgelehrſamkeit. Mit Hilfe fog. pneumatiſcher 
oder allegorijder Auslegung tudhte man die neuen 
chriſtl. Gedanten in die heiligen Urkunden des Ulten 
Teſtaments hineinjudeuten. Seit der nabern Be: 
ribrung mit den Bildungselementen der beidn. 
Welt mußte namentlid die Verbindung des chriſtl. 
Glaubens mit gried. Philofophie dazu dienen, 
eine yee T. gu begriinden, welde ſich zugleich 
als die wabre —— erweiſen ſollte. Den 
erſten großartigen, aber in Religionsmengerei ent: 
artenden Verſuch machten die Gnoſtiler; ihnen folg— 
ten mit beſſerm Glid die —— die chriſtl. 
Apologeten und Alexandriner. Die Schrift des 
Origenes (ſ. 8 uber die Grundlehren fann als die 
erſte chriſtl. Dogmatit bezeichnet werden. Als 
Quelle der chriſtlichen T. galt nächſt der ſog. 
«Glaubensregel⸗ die Heilige Schrift Alten und 
Neuen Teſtaments. In der Auslegung der bibli— 

chen Urkunden unterſchieden fis feit dem 4. Jahrh. 
ie antiodenifde und die alerandrinijde Schule. 
Wus den lirchlichen Streitigfeiten des 4. bid 7. 
Jahrh. und den von den grofen Kirchenverſamm— 
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lungen jener * feftgefebten Lehrbeſtimmungen 
ing allmählich ein ganzes kirchliches Lehrſyſtem 
erdor, das zuerſt von Johannes von Damascus 
im 8. ** zuſammengeſtellt wurde. Im Abend⸗ 
lande fiel dieſe Arbeit der mittelalterlichen Scho— 
laſtik anheim, welche feit Abälard (geſt. 1143) und 
Peter dem Lombarden (geſt. 1164) von ber Erörte⸗ 
rung —— dogmatiſcher Fragen zur ſyſtemati⸗ 
ſchen Zuſammenfaſſung des Lehrganzen fortfdritt. 
Pa Aufgabe war lediglid), den Glauben der 
irdhe ju verteidigen und gu begriinden. Die ſcho— 
laſtiſche T. und die gelehrte Nenntnis des aus Sy— 
nodalbeſchlüſſen und papjtl. Detretalen erwachſenen 
fanonifden Rechts bilden wahrend des ganzen Mit- 
telalterS den Sern aller Wiſſenſchaft der Zeit iber- 
aupt, Die grofen Scolajtifer 13. Sabrh., 
leranbder von Hales (geft. 1245), Wlbertus Magnus 
(pelt 1280), Thomas von Aquino (gejt. 1274) und 
uns Scotus (geft. 1308), umfaßten in ihren theol. 
Werfen den ganzen Umkreis gelehrten Wiſſens der 
Beit. Auch die Philofophie, in welder Wrijtoteles 
auf dem Gebiete des natiirlichen Wiſſens ebenſo als 
Uutoritat galt, wie die Bibel auf dem Gebiete des 
itbernatiirliden, galt faft nur als Vorſchule zur T. 
Die Wiederheritellung der Wiſſenſchaften feit 
Ende des 15. Jahrh. erdffnete eine neue geijtige 
Welt, die nits gemein hatte mit den theol. Jn: 
terefjen, Wie das polit. und biirgerlide Leben, fo 
begann aud die Wiſſenſchaft fic) immer mehr von 
der Vormundſchaft der Kirche gu emancipieren. 
Wie der Humanismus von dem verderbten Ge: 
ſchmad und-dem barbarifden Latein der moͤnchi⸗ 
iden Lehrer ” den klaſſiſchen Muſtern des gried. 
und rom. Altertums, fo greift die Reformation 
von der entitellten und verunreinigten Lebritber: 
lieferung der Kirche auf die tlajfijde Urkunde der 
—_— Wahrheit, die Heilige Schrift, zurüd. 
as Schriftſtudium wird * Mittelpuntt der 
proteftantifden TZ. Die PBredigt des «lautern 
Evangeliums» und das Abthun der eMipbraucdeo 
auf dem Grunde der Heiligen Schrift bildet das 
ausgejprodene Ziel aller praktiſch-lirchlichen Re: 
formen. Die erfte Glaubenslehre der jungen evang. 
Kirde, die «Loci communes» Melandthons, find 
aus Vorlejungen über den Römerbrief, dieſen 
eanon im Kanon», erwachſen. Indem die Refor- 
mation der Autorität des Papjtes, der —— 
der Kirchenväter, der ganzen kirchlichen Üüberlie— 
ferung aufſagt, bindet ſie ſich um ſo ſtrenger an 
das «Wort Gottes» oder an die Heilige Schrift. 
Die ganje wiſſenſchaftliche Beweisführung ſetzt fid 
aus Bibelſprüchen jujammen. Indem aud der 
altefte Proteftanti8mus mit dem Bediirfnis eines 
feſt ausgepragten Dogmas, an defjen «Belenntnis» 
der Heilsbefig gebunden ſchien, jugleid) das Be- 
dürfnis einer unantajtbaren dupern Lebrautoritat 
empfand, wurde dieſe Uutoritat nur an anbderer 
Stelle geſucht als bisher. Das immer ausſchließ— 
lider dogmatiſche Ynterefje an der Heiligen Schrift 
alg einem unjeblbaren, göttlich eingegebenen Lehr: 
coder ftand at nur dem wiſſenſchaftlichen Ber: 
ſtändnis der Bibel im Wege, fondern drangte aud 
das Schriftſtudium jfelbjt, mit Ausnahme einer 
ausgezogenen ————— «Bibelſtellen⸗, hinter 
die Verteidigung der in den Belenniniſſen enthal⸗ 
tenen reinen Lehre und hinter die «Rontroverfen» 
agen Papijten, Calvinijten, Poilippijten, Syner⸗ 
gilten u. ſ. w. zurück. Mit dem allmählich wie- 
der hervorgeſuchten Apparat der mittelalterlichen 
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Scholaſtik riijtete fidh bie orthodore Dogmatif ded 
17. Sabrh. gum Kampfe wider alle möglichen Geg: 
ner und jum Aufbau eines dem ſcholaſtiſchen nabe 
verwandten, mit unendlidem Scharfſinn durchge⸗ 
—— Lehrſyſtems. Die Hauptvertreter der aus⸗ 
ebildeten luth. Dogmatik find Joh. Gerhard, 
nig, Calov, Quenſtedt, Baier und Hollaz. 
Ahnlich wie die lutheriſche entwicelte ſich die refor⸗ 
mierte T., wenn auch die größere Mannigfaltigkeit 
der methodiſchen Behandlung eine etwas freiere 
geittipe Bewegung und [ebendigere Reproduttion 
ibliſcher Anſchauungsformen offen Lieb. 

Auf dem gemeinjamen Boden der äußern Wuto: 
ritit und der dogmatijden Lebrilberlieferung er: 
wies fic) die latholiſche T. durch prinjipielle Ron: 
feqnens und. innere Ginbeit nidt minder wie durd 
Feſthaltung der Kontinuität mit der kirchlichen 
Rergangen eit und baufig aud) in der ge ebrten 
Kenntms der lebtern der proteftantijden überlegen. 
Aber die proteſtantiſche T. joa. ihre Kraft aus den 
auf Entfefjelung der Gubjettivitat geridteten Ten: 
denzen der Beit, und ibre religidjen Prinjipien 
etlaubten eine fortwabrende Verjiingung der theol. 
Wiſſenſchaft, während die Starle des Ratholizis: 
mus nur in der Beftreitung der Inkonſequenzen 
des altprot. Standpunttes lag. Diefelbe geiftige 
Bewegung, welde in der Reformationsjert das 
Recht der religidjen Subjettivitat gegeniiber den 
Sagungen und Traditionen der Kirche zur Geltung 
brachte, fiibrte in ihrem weitern Berlauf dazu, das 
wiſſenſchaftliche Denfen auf einem Gebiet nad dem 
andern von den bisherigen Feſſeln gu_befreien. 
Seit den erſten Jahrzehnten des 18. Jahrh. fab fid 
die proteſtantiſche T. dberall sur Defenfive gedrangt. 
Nachdem der Pietismus ti) das orthodore Dogma 
erweidt, die Wolfſche Philofophie e3 nur ſcheinbar 
und voriibergehend befeftiat hatte, zog gegen Ende 
des Jahrhunderts der Geijt der Aufklaͤrung auch in 
die theol. Sculen ein. Es entbrannte ber Kampf 
um die alten Autoritäten der Kirche und die gott: 
lide Gingebung der Heiligen Schrift, um die Not: 
wendigtett einer iibernatirliden —— und 
einer uͤbernatürlichen Beglaubigung derſelben durch 
Wunder und Weisſagungen. Gleichzeitig arbeiteten 
bie neverwadten eregetijden und bijtor. - tritifden 
Stubien der Dbiloy. ufflarung in die Hande und 
ſchärften das Auge fiir die menſchliche Entitehung 
ber bibliſchen Biicher, fiir den natiirliden Hergang 
der Wunderbegebenheiten, für den lolalen und tem: 
porellen Charafter gahlreicher im Alten und Neuen 
Teftament enthaltenen Vorjtellungen. Während 
ber Supernaturaligmus (j.d.) die Wutoritat der 
bibliſchen Offenbarung und die Glaubwiirdigteit 
ber Wunder mühſam ju verteidigen fudte, gewann 
ſeit Semler (j. dD.) Der Rationalismus (j. d.) die 
Oberband, welder eine ibernatiirlide Offenbarung 
nur fiir möglich, aber unerweisbar erflirte, und 
den Inhalt derjelben jedenfalls auf das auc der 
natiirliden Vernunft einleudtende Gebiet der all: 
gemein moralijden Wahrheiten befdhrantte. Die 
notwendige Konſequenz diejes Standpunttes war 
die Untericeidung zwiſchen dem Weſen und der 
geſchichtlichen Erſcheinung der drift. Religion, von 
denen jenes durch philof., dieſe Durch hijtor.-fritijde 
Forſchung aussumitteln fei. Einmal von den alten 
Autoritäten erldjt, begann auch in der T. das den: 
fenge Gubjeft jeine unverduferliden Rechte guriid: 
sufordern und dad firdlide Dogma wie jedes an: 

ere Lehrjyftem, die biblijden Urtunden wie alle 
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anbdern Geſchichtsquellen gu pritfen. Hatte die T. 
friiber der Philofophie nur einen formellen oder 
methodijden Wert, aber weder ein konſtitutives, 
nod ein kritiſches Unfeben in Glaubensfacen ein: 
— fo mußte jeht das dogmatiſche Syſtem 
ich bald eine kritiſche, bald eine ſpelulative Bear⸗ 
beitung nach Kantſchen, Fichteſchen, Schellingſchen, 
Hegelſchen Grundjagen gefallen laſſen. Die Kan: 
tianer febten das Weſentliche der chriſtl. Religion 
in ihren moralifcen Gehalt und in die fog. Poſtu⸗ 
late der prattijden Vernunft, die Ideen von Gott, 
Freiheit, Unfterblidfeit; die erie Sule in 
den Glauben an eine moraliſche Weltordnung, 
wabrend die fpefulative Theologie unter den 
Einfluſſen Schellings und HegelS gerade in den ge: 
heimnisvollen Dogmen der Kirde, den Lehren von 
der Dreieinigfeit, der Menſchwerdung Gottes, der 
Verjdhnung, der Offenbarung, dem innern Geiftes: 
eugni3 u. f. w., finnlide Hillen philoſ. Wabr: 
beiten jab. Bei aller meift mehr ſcheinbaren als 
wirtliden Annaherung an das altlirdhlide Dogma 
ftand diefe T. villig auf Dem Boden der modernen 
art piece die das Géttlide und Ewige der 
Welt und dem Menſchen nicht äußerlich gegenüber⸗ 
ftellt, fondern in feiner nj, in Ratur und 
Geſchichte zu begreifen ſuchte. 

Auch Schleiermacher, welcher zuerſt wieder der 
Religion ein felbjtandiges Gebiet gegenüber dem 
fittliden Handeln und dem philoſ. Denfen gu 
fichern wußte, ſuchte dieſes Gebiet nidt in einer 
—— Welt, aus welcher uns übernatürliche 
Belehrungen zugefloſſen ſeien, ſondern in dem ins 
nerſten Weſen ded Menſchengeiſtes und ſeinem Ver: 
hältnis unbedingter Abhängigkeit von dem un— 
endlichen Grunde alles endlichen Daſeins, und be— 
ſchrieb die kirchlichen Dogmen als Reflexionen über 
innere Gemutszuſtände des Menſchen, in denen 
niemals bas Goͤttliche als ein direltes Objelt theo: 
retiſcher Erlenntnis, ſondern nur immer indirelt 
in feiner Beziehung auf unſer frommes Selbſtbe— 
wußtſein * fet. Indeſſen hatte die Verflüchti— 
qung ded religiöſen Gehalts durd die pbiloj. 
Schulen eine Reattion des frommen Gefiihls ers 
zeugt, welde, durch die allgemeinen Reftaurations: 
tendenjen feit dem J. 1815 begiinftigt, den altern 
Autoritätsglauben von neuem erwedte und von 
bibliſcher «Glaubigteit» bald genug ju orthodorer 
Redhtglaubigteit forget, Troß des auf ihr 
laftenden Druds hat. jedod) die theol. Wiſſenſchaft 
niemals gefeiert und auf dem durch Sdleiermader 
angebabnten Wege den ewigen Gebalt des reli 
gidjen Bewußtſeins, unbefimmert um _ verlebte 
Autoritäten, mit den geiftigen Bilbungsmitteln 
der Gegenwart und im Cintlang mit der modernen 
Weltanfchauung dentend reprodujiert, während 
gleichzeitig ihre bijtor.-tritijdhen Unterſuchungen 
liber die Urzeit der chriſtl. Kirde, die Perſon Chriſti 
und ibre beilige Litteratur bereits ein echt menjd: 
liches und gelgiattices Verſtändnis derfelben ers 
moͤglicht haben, 7 Rarl Schwarz, «Zur Ge: 
fdichte der neueften LZ.» (Lpz. 1856; 4. Wufl. 1868). 

Theomantie (grd.), im Wtertum die Wahr— 
fagung juliinftiger Dinge durd göttliche Cingebung. 

Theon hieß ein neuplatoniſcher Bhilofoph aus 
Smorna, ju Anfang des 2. Jahrh. n. Chr., der die 
Werte de3 Platon mit Hilfe jeiner mathem. Kennt: 
niſſe in einer bejondern Schrift erliuterte, deren 
einer Teil von Bulliald (Par. 1644) und Gelder 
(Leid. 1827) herausgegeben wurde. Der andere 
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Teil, deffen Inhalt großenteils einem Peripatetifer 
Wdrajtus entlehnt ift , wurde unter dem Titel «De 
astronomia» von Martin (Par. 1849) herausge: 
eben; dad Ganje von Hiller: «Theonis Sm., phi- 
osophi Platonici, expositio rerum mathematicar. 
ad legendum Platonem utilium» (pj. 1878). 

Theon, alerandrinijder Mathematiker und 
Uftronom, Bater der Hypatia (j. d.), der 365 
n. Ghr. eine Sonnenfinjternis beobachtet und bes 
fdrieben bat, gab die Clemente de3 Eullides (j. d.) 
heraus und verfafte einen Kommentar ju dem 
«Almagelt» des Btolemaus (ſ. d.). Cinen Teil des: 
jelben bat Halma (2 Bde., Par. 1821—23) mit 
frang. Überſehzung herausgegeben. : 

Theou (Alius), alerandrinijder Rhetor, viel: 
leicht zu Anfang des 4. Jahrh. n. Chr., verfaßte 
«Progymnasmata», eine fiir jene Zeit wegen ihrer 
Kurze, Bejtimmtbeit und Deutlidfeit gewiß ſehr 
braudbare Unleitung, die von Walz in den «Rhe- 
tores Graeci» (Bd. 1, Stuttg. 1832), von Find 
(Stuttg. 1834) und von Spengel im 2. Bande der 
«Rhetores Graeci» bearbeitet worden ijt. 

Theopasditen, ſ. Monarchianer. 

ophaues, mit dem Beinamen Iſauricus 
oder Confeſſor, byzant. Hiſtoriler, geb. um 758 
in Konjtantinopel, betleidete mebrere Hofamter, 
wurde dann aber Vtind und fpdter Vorſteher eines 
Rlofters in — Als Bilderverehrer von 
Kaiſer Leo V. verbannt, ſtarb er 817 in Samothrale. 
Gr ſchrieb eine Fortſezung der Chronographie des 
Synfellos (herausg. von Clafjen und Beder, 2 Bde., 
Bonn 1839—41). ; 
_ Theophanie (grd., d. i. Erſcheinung Gottes), 
in der chriſtl. Rirdhe das Felt der Crideinung 
Chrifti, aljo foviel wie Epiphania (j. 6 3 

Theophano oder Speeehenss. odter des 
byjant. Raijers Romanus IL., wurde, nachdem 
frithere Berjude des Kaiſers Otto J., fir feinen 
Sobn Otto LL. die Hand einer byzant. Kaiſertochter 
iu erlangen, tro der Gefcdidlicdfeit ſeines Ges 
andten, ded beriihmten Biſchofs Liudprand von 
Cremona, gejdeitert waren, 971 dem Biſchof 
zugeſagt und 19. April 972 mit Otto LI. vermable. 
Gine hodgebildete Frau, bradte fie die feinere 
Kultur des Südens, aber aud) die Neigung gu 
byjant. Pradt und Ceremonie an den deutſchen 
Hof, und ihr Einfluß hat in; beiden Beziehungen 
ftart auf ibren Gobn Otto IIL. eingewirtt, obwohl 
fie ſchon 15. Juni 991 ſtarb. Wud ihre Töchter 
Wdelheid, Abtiſſin ju Quedlinburg, und Sopbie, 
Abtiſſin von Gandersheim, find durd Pflege hove: 
rer Bildung ausgeseidnet. Cine dritte Lodpter, 
Mathilde, heiratete den rhein. Pfalzgrafen Ezzo. 

Theophilauthropen (grh., Gotted: und Men: 
fdenfreunde), eine deiſtiſche Religionsgeſellſchaft 
in ont welche fid Ende 1796 in Paris pur 
Erbaltung der Religion bildete. Das Direttorium 
raumte ibnen 10 Rirden in Paris ein; jedod Na: 
poleon I. verbot 1802 den T. den Rultus in den 
Kirden wieder, worauf die Geſellſchaft bald erlofd. 
Val. Grégoire, «Geſchichte de Theophilanthropis: 
mu» (Hannov. 1806), 

Theophilus, Vorldufer des Dr. Faujt, war 
nad der Legende Vizedominus oder Bistumsver- 
wejer ju Adana in Cilicien. Nad) dem Tode feines 
Biſchofs einjtimmig ju deſſen Radfolger erwablt, 
ſchlug er aus Bejdeidenheit die ihm pea 
Ehre aus, ward aber bald danach et nftiften 
von Berleumbern durd) den neuen Bijdof aud 
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feineS frithern Amts entjept. Da fudte er pie 
bei einem jauberfundigen Suben, der ibn bei Nacht 
in eine Verjammlung von Teufeln fibrte, deren 
Oberjter ibn Chrijtus und Maria verleugnen und 
eine Berjdreibung feiner Seele ausſtellen lief. 
paroles dejien am nadjten Morgen von dem 
iſchof wiederum in feine Wiirden eingefest, nabm 
T. mun ein dbermiltiges, herriſches Betragen an. 
Dod bald fam ihm die Reue, und durd 40tdgiges 
Faſten und Beten bewog er Maria, daß fie bei 
ihrem Gobne fic) fiir ibn verwendete und bem 
Teufel den Brief wieder abnahm, den fie bem Reu: 
miitigen, als er ermattet in der Rirde cingeidlafen 
war, auf die Bruft legte. Darauf erzählte T. 
öffentlich fein Verbredhen und die Gnade der Heil. 
Jungfrau und ftarb am dritten Tage. Dieſe Le: 
gende, deren gried. Urjprung auf einen ganilid 
unbefannten Eutychianus zurudgeführt wird, fam 
wahrend des 10, Rabrh. dburd einen ebenfalls un: 
befannten neapolit. Priefter Paulus ins Ubendland, 
wo fie fic) febr raſch und weit verbreitete. Mod 
wabrend des 10. Jahrb. begegnet man einer Bear: 
beitung in lat. Verſen unter den Werlen der Nonne 
Roswitha (j. d.), und nod vorgiiglider behandelte 
fie in lat. Berfen der 1123 geftorbene Bijdof von 
Rennes, Marbod. Auch frany., deutſche und nie: 
derlind. Bearbeitungen der Legende gibt es. Dra: 
matijd ward die Legende zuerſt franzöſiſch bear: 
beitet durch Rutebeus, dann wiederholt wahrend 
des 14. und 15. Saleh. in niederdeutider Sprade. 
Bildlich ift fie in frang. Kirchen dargeftellt. Mit 
dem 16. Jahrh. ſcheint jie gu verſchwinden. 
Theophilus, Biſchof von Antiochien, nach den 
Angaben der Euſebianiſchen Chronik 169—177. 
Unter jeinem Namen ijt eine an einen gewijjen 
Autolytus geridtete Schußzſchrift für das Chriſten⸗ 
tum in drei Büchern erbalten, welde widtige 
dronol. Notizen enthalt. Das dritte Bud ijt nidt 
vor 181 gefdrieben; wenn T. alſo wirllic der Bers 
fale’ ijt, fo ift die Seitbeftimmung der Chronit 
aljd. Außerdem wird ibm ein Kommentar ju den 
Gvangelien zugeſchrieben, von weldem Hieronymus 
einige Fragmente iiberliefert hat. Wher der nod ers 
baltene lat. Rommentar, der urjpriinglid) ben Raz 
men eines ganj andern Theophilus (von Alexan⸗ 
dria) führt, ijt fider unecht und eine wertlofe 
RKompilation aus dem 6. Jahrh. Die unter dem 
Namen des T. vorhandenen Schriften hat Otto ber: 
ausgegeben («Corpus apologetarum T, VIII», Sena 
1861). Bel. Zahn, «Der Cvangelienfommentar 
deS Theophilus von Antiodien (Erlangen 1883), 
und gegen ibn Harnad, «Terte und Unterjuchungen 
pur Gerdidte ber altchriſtl. Litterature (Lp3. 1883). 
Theophraftus, griedh. Philoſoph, geb. um 372 
v. Chr. ju Ereſos auf der Ynjel Lesbos, erbielt 
bier eine vortreffliche Erziehung und fam dann 
nad Athen, wo er guerft ein Schüler ded Plato, 
darauf des Yiriftoteles wurde. Ariſtoteles beftimmte 
ibn wegen feiner wifjenfdaftliden und rbhetorijden 
Begabung gu feinem Nadfolger als Haupt der 
Peripatetijden Sdule. Sn diejer Stellung, welde 
et 35 Sabre lang, bis ju Yeinem Tode (287 v. Chr.), 
befleidete, erlangte ZT. einen fo hohen Ruf, daß er 
2000 Sciiler gebabt baben foll, Gein Rubm ver: 
breitete fid aud) ing Ausland, und er erbielt Gin: 
labungen von $tolemaus nad Agypten und von 
Rafjander nach Macedonien. Cr war Berfaijer 
einer grofen Anzahl dialeltiſcher, metaphyfijder, 
moralijder und phyſik. Sdriften; Diogenes gahle 
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beren an 200 auf. fiber den Ynbalt derjelben lat 
fich bei ihrem faft gangliden Verlujt fein beſtimmtes 
Urteil fallen. Man fann jedoch annehmen, daß T. 
bemüht gewefen, die Lehren des Ariſtoteles fyftes 
matiſch darjujtellen; aud aft feine Naturgefdicdte 
der Pflanzen vorausfegen, dab ein Teil jeiner Be: 
wmiibungen, im Ginne des Uriftoteles, auf pofitive 
Kenntnis der Natur geridtet gewefen. Was man 
von feinen pbilof. Lehren weif, begieht fid) gum Teil 
auf ſpezielle Ausführung der logifden und ethiſchen 
Theorien des Arijtoteles, gum Teil auf die Ent: 
widelung einiger Ronjequengen, die in den Ariſto— 
teliſchen Begrijen lagen; fo 3. B. feine Neigung, 
alle Veranderungen der materiellen und geijtigen 
Welt auf Bewegung zuruchzuführen. Die befann: 
tefte jeiner nod erbaltenen Schriften bat den Titel 
«Ethici characteres» (Sittengemalde), meijt in 
das Komiſche gejeichnet und in diejer Geftalt viel- 
leicht nidt von ious jelbjt. Außerdem hat man von 
T. nod ppv ponte ap unter welden bie «Natur: 
eſchichte der Gewadfe» dad bedeutendjte ijt, und ein 
rogment fiber Metaphyſil, welded der Bellerſchen 

usgabe von Urijtoteles’ Metaphyfit (Berl. 1823) 
beigedrudt ijt. Die Hauptausgaben feiner Werte 
find die von Sdhneider (5 Bde., Lpz. 1818—21) und 
von Wimmer (Bresl. 1842; Lpʒ. 1854; Par. 1866). 
Unter den vielen Ausgaben der «Charattere» find 
die von Aſt (Lpz. 1816), Fob (Lpz. 1858) und Peter: 
fen (Lpz. 1859), unter den deutiden fibertragungen 
die von Rommel (Prenglau 1816) und Sdniger 
(Stuttg. 1859) hervorzuheben. Bgl. Uſener, «Ana- 
lecta Theophrastea» (Lpz. 1858); Bernays, «T. 
Schrift über die Frdmmigteit» (Berl. 1866). 

eophrajtus Baracelfus, ſ. Paracelſus. 
Theophylakt, byzant. Schrifterllärer, wahr— 
ſcheinlich aus Cubda gebiirtig, war Prinzenerzie⸗ 
bet in Ronjtantinopel, um 1078 Erzbiſchof von 
Ochrida im Bulgarijdhen Reid und ftarb nad dem 
3.1107. Seine Scrifterflarungen, namentlid) der 
Sariften des Neuen Teftaments, gehören gum 
Be 7 was das Mittelalter auf diefem Gebiet lei- 
jtete; jein Verfahren ſchließt fic Dem Tert mit Ge: 
nauigteit an und die Präciſion feiner Uuslegung, 
fowie die Feinbeit vieler Bemerfungen machen feine 
Kommentare nod heute de3 Nachſchlagens wiirdig. 
Cine Gefamtausgabe der Werke mit einer Cinleitung 
fiber T.3 Leben, Schriften und Lehre lieferte Maria 
be Rubeis (3 Boe., Bened. 1754—1758). 

Theopneujtic (grch.), gottlide Cingebung, Jn: 
fpiration. 

Theopompos, grieh. Gefchidtidreiber, war 
um 380 v. Chr. auf der Inſel Chios geboren, mubte 
aber dieſe jeine Heimat ſchon als gwerjahriger Rnabe 
verlafjen, da fein Vater Damafijtratos , ein reider 
Mann jehr vornehmen Geſchlechts, wegen feiner 
latonifden Gefinnung verbannt wurde. Als Ying: 
ling gina T. nach Uthen und hörte den als Lehrer 
ber Beredjamfeit berithmten Iſokrates, trat aud 
zunächſt in vericiedenen Teilen Griedhenlands und 
Kleinafiens als Kunſtredner auf, widmete ſich aber 
in reiferm Alter auf Rat ded ‘otrates gan der 
Gejdidtidreibung, die bei arijtofratifder Farbung 
und groper Tadelſucht eine gegen Athen feindlide 
Tendeng zeigte. Ym J. 334 v. Chr. wurde ibm 
durd Vermittelung Wleranders d. Gr. die Riidtehr 
in feine Heimat gejtattet, aber bald nad Uleran: 
ders Tode wurde er wieder vertrieben und ging 
nad kürzerm Yufenthalt an verjdiedenen Orten 
nad figypten, wo et anfangs nur durd die Fir: 
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jprade einiger Freunde vor der Feindfeligheit das 
Konigs Ptolemaos I. gefdhiikt wurde, dann aber 
rubig fein Leben beſchloſſen ju haben fdeint. Seine 
Hauptwerte waren die «Hellenica», in 12 Bidern, 
eine Fortiehung des Geſchichtswerls ded Thucydides, 
welde die J. 411—394 v. Chr. umfafte, und die 
«Philippica», in 58 Bidern, welde die ——— 
aller griech. Staaten während der Regierung Kö— 
nig Philipps I. von Macedonien (360—336 v. Chr.) 
darſtellten. Die Fragmente diefer Werke fammelten 
Eyſſon Wichers (Leid. 1829) und C. Miller («Frag- 
menta historicorum Graecorum», Bd.1, Bar.1841). 
_ Theopompos, attijher Komodiendichter, ein 
jin ae igen des Urijtophanes, von weldem 
nod die Litel von 20 Romddien und einige wenige 
Stagmente (gefammelt bei Meinete, «Fragmenta 
comicorum Graecorum» [Bd. 2, Berl. 1840; fleine 
Ausg. 1847], und bei Bothe (Par. 1855]) erhalten 
find. Bgl. Bunger, «Theopompea» (Strafb. 1874). 

Theopfie (grch.), das Sichtbarwerden, Erſchei— 
nen Gottes, der oder einer Gottheit. 

Theorbe (ital. Tiorba), ein jest außer Gebrauch 
getommenes Saiteninjtrument von 14—16 Gaiten, 
deſſen man fic) vom 16. bis 18. Jahrh. vielfad) 
neben dem Klavier oder ftatt desfelben sur Begleis 
tung des Geſangs bediente und welded als Solos 
injtrument bei den Hofdamen Ludwigs XIV. ſehr 
beliebt war. Die T. ijt cine Gattung der Laute, 
von der fie fich nur durd einen langern Hals und 
durch tiefere Saiten unterſcheidet. Nad dem Zeug⸗ 
nijje des Arteaga ſoll ein Italiener Bardella um 
die Mitte des 16. Jahrh. die T. erfunden haben, 

Theorem, ſ. Lehrjag. 

Theorie (grch.) heist wiſſenſchaftliche Erlennt⸗ 
nis, einerſeits im Gegenfag zur Erfahrung (Em: 
pirie), andererfeits sur Praxis. Yn der erftern Be- 
jiehung ftrebt jede T. nach einer denlenden Cinfidt 
im dad Weſen, die Urſachen, Gefese und den Zu— 
—— deſſen, was die Gran im eingel= 
nen jeigt. Nur in wenigen Fallen ijt eS bis jest ge- 
lungen, aus dem Gegebenen mit Notwendigteit ge- 
niigende T. abjuleiten. Wo dies nidt der Fal it, 
bletbt die T. mehr oder weniger Hypothefe (ſ. d.), 
welche durch neue Erfahrungen widerlegt werden 
tann. Der Grundgedante, auf welchem die T. rubt, 
wird ihr Pringip (j.d.) genannt. Sie felbft bejteht 
in der Nachweiſung, dah die Folgen, welche fid fir 
das Denfen aus dem Pringip ergeben, mit den 
thatſächlich vorliegenden Crideinungen sufammen: 
ſtimmen; daber ijt die —— mit der Erfah⸗ 
rung der Prüfſtein jeder Sm Gegenjag zur 
Praxis (f. d.) bezeichnet T. zunächſt die bloße Er- 
fenntnid ohne die Ubjidt der Anwendung derjelben 
ju gewiſſen Sweden. die Bedingungen der Un- 
wendung einer I. auf beftimmte Swede oft ſehr 
mannigfaltig und verwidelt find, fo fagt man oft: 
e3 fei etwas in der T. (in thesi) wabr, in der 
Praxis aber (in praxi) falid. Yn folden Fallen 
bezieht fich die Falſchheit der T. nicht auf fie ſelbſt, 
ſondern auf die ungitnitigen Umſtände der Gegen: 
wart, in der es nod an den nodtigen Bedingungen 
jehlt, um die an ſich ridtige T. —— vollſtandig 
ing Wert ſehen gu fénnen, Bel. Kant, « liber den 
Gemeinfprud: das mag in der T. richtig fein, taugt 
aber nicht fiir die Praris» (1793), 

Thevfophic (grd.), der Worthedeutung nad 
foviel als Srlenntnis Gottes und gottlider Dinge, 
wird gewdhnlid im Sinne eines auf unmittelbarer 
innerer Unjdhauung berubenden Spetulierens aber 
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die Aberfinnliche Welt gebraudt. Die The ofophen 
unterfdeiden fic) daber von den Philofophen we: 
niger durd den Gegenftand ihres Nachdenfens, al’ 
vielmebr durd die Methode, da bei ihnen ftatt des 
geordneten Dentend die Thatigteit der bag naw i 
unbd die den flaren Gedanfen fiberwaltigende Innig⸗ 
feit ber religidfen Empfindung fibermiegt. Häufig 
berufen fid die Theofophen auf eine unmittelbare 

oͤttliche Erleudtung, welde ihnen durd eine my: 
tifde BVereinigung mit der Gottheit guteil werbde. 
Die Heimat theofophijder Spelulationen war tm 
WUltertume der phantajtijde Orient. Yn der gehen 

eijtigen Garung der erften ine nad Cri: 
fu teilte fic) der phantaſtiſch-theoſophiſche Sug 
nicht nur chriſtl. Denfern, fondern aud griech. Phi— 
loſophen mit, da der überſtrömende Reichtum der 
innern Anſchauungen fid nur in bildlid - finnlider 
Hiille ausſprechen, nidt aber auf wiffenfdaftlide 
Begriffe suriidfiibren laffen wollte. Daber ift nidt 
nur der rit Gnoftizismus, fondern aud der Neus 

latoni8mus durdaus theoſophiſch. Qn neuerer 
Beit wurden nad verwandten Erideinungen im 
Mittelalter, befonders infolge der in der Reforma: 
tionszeit angebrodenen geijtigen Bewegung, theo: 
f opbitce deen in reider Fille erjeugt, ſchon unter 
den «Täufern⸗ de3 16. Jahrh. und bei Kaſpar 
Sdhwentjeld (f. d.), ſpäter bet Val. Weigel, Jakob 
Bohme, Swedenborg u. a, Von der Mojtif unter: 
fcheidet fic) die T. dadurch, dah fie immer in der 
Form eines Syftems oder einer zuſammenhängen⸗ 
den Weltanidauung aujtritt. 

Theototos (grd.), Gottgebarerin, Beiname der 
Maria, der Mutter Jeſu. 

Theoxenien (grd.), Gitterbewirtung, ein im 
alten Griedenland in mehrern Gegenden ———— 
Beit, an weldem neben der Hauptgottheit aud 
dmtliche fibrigen Gétter gleidjam als Gäſte der: 
felben gefeiert wurden. é {torin. 

— oder Thira, cykladiſche Inſel, ſ. Gan: 

Theramenes, athen. Feldherr und Staats: 
mann, zugleich nicht unbedeutend als Redner, ein 
Schüler des Prodikos, gehört zu den problemati— 
ſchen Charalteren, die im leten Abſchnitte ded Pe— 
loponneſiſchen Kriegs, 413—404 v. Chr., hervor— 
traten. Zuerſt erſcheint er als Teilnehmer an den 
Bewegungen, welche (411 v. Chr.) von einem Teil 
des Heeres der bei Samos liegenden Flotte aus— 
gingen, von da nach Athen ſich verbreiteten. Hier 
unterſtühte T. anfangs die Oligarchie und die Ein— 
fehung des Rats der Vierhundert. Als dann aber 
auf Antrieb des Thrafybul das Heer bei Samos 
fiir —— der Demokratie io erflarte und 
den Wlcibiades (}. d.) * pe T. (im Suni 
411) bei der Vertreibung der ſchroffen Clemente der 
Dligardhie vorjugsweife eifrig. Beſonders unvor: 
teilbaft erjdeint fein Benehmen in dem Prozeß 

egen die Feldherren, welche die Schlacht bei den 
Arginuſen (406 v. Chr.) gewonnen, aber nidt ver: 
modt batten, die Schiffbruchigen ju retten. Gr 
trat als Untlager auf, obwohl gerade er mit einem 
andern Kapitan den Wuftrag, die Rettung 3u be: 
wirfen, gebabt hatte, defien Ausführung fid als 
unmiglid) erwies. Auch bei der Abſchließung des 
Friedens, der den Peloponneſiſchen Krieg beendigte, 
pielte er (404) eine ſehr ſchlechte Rolle. Als einer 
ber Dreißig Tyrannen drang er, in der Ubfidt, an 
ber Spihe einer gemafigtern Partei die ertreme ju 
——* auf Gerechtigteit und Menſchlichleit. Da— 

utd erregte er den Verdacht des Kritias und mufte, 


Theotofos — Theremin 


von dieſem geftiirst, zu Ende ded J. 404 den Gift. 
bedjer leeren, deſſen lesten Tropfen er mit ben Wor: 
ten ausſpritzte: «Dem fddnen Kritias!» Sein zwei⸗ 
deutiges Hin: und Herjdwanten gu verſchiedenen 
Parteien verſchaffte ibm den Spottnamen Kothurn, 
weil diefer an beide Fife paßt. Val. Pöhlig, «Der 
Athener T.» (aus den Supplementheften gu den 
aJabhrbiicern fir klaſſiſche Philologier, Lpz. 1877), 
der T., ſchwerlich mit Redht, in gilnftigerm Lidte 
erſcheinen läßt. 

Therapeuten (grd., d. i. Diener Gottes), der 
Name einer angeblic den Eſſäern (jf. d.) verwandten 
jiid. Sette, welche in der —— von Alexandria 

elebt haben ſoll. Neuere Forjdungen haben jedoch 
Pitgeftellt, daß die angeblide Schrift Philos: «De 
vita contemplativa», welde dad einzige Zeugnis 
fiber bie T. enthalt, erft fpater sur Verberrlidun 
des chriſtl. Monchtums untergefdoben ijt. Bal. 
Lucius, «Die T. und ihre Stellung in der Geſchichte 
der Asceſe⸗ (Straßb. 1880). 
Therapia, Ortſchaft bei Konftantinopel (f. b.). 
erapie oder Therapeutil (qrd.), die Lehre 
von der medi. Behandlung, Verhitung und Linde: 
rung der Krantheiten, von dem argtlichen Verfahren 
überhaupt (daber ———— Satrif, d. b. 
Urztekunſt, genannt). an unterfdeidet eine all: 
gemeine und eine befondere T. Letztere lehrt das 
von dem Arzte bei eingelnen Rrantheitsformen ein: 
zuſchlagende Verfabren, erftere enthalt die auf alle 
oder auf viele Rrantheiten anwendbaren, iiberhaupt 
—— arztlichen Verfahren zu Grunde gu legenden 
egeln. Sonach lehrt die allgemeine The— 
rapie hauptſächlich, auf welche Art man durch 
Unterſuchung des Kranken, gy eg und Renntnis 
des natirliden Verlaufs der Libel die Heilanjeigen 
findet, und welde Mittel im allgemeinen gur Er: 
fiillung der Heilangeigen dienen fénnen. Die f eee 
jielle Therapie jeigt das Verfahren bei den 
einjelnen Krantheiten in ihren verjdiedenen Urten 
und Formen und geht fodann in der Klinit (j. d,) 
zu der Behandlung der einjelnen Kranlheitsfälle 
fiber, WS Sdlupitein der geſamten praltiſchen 
Medizin ftiigt ſich natürlich die T. auf das ganze 
übrige Gebaude dieſer Wiſſenſchaft und ijt ſonach 
in ihrer Geſchichte mit jener innig verbunden. 
Jedes mediz. Syſtem ſchließt ſich folgerecht mit einer 
ſeinen Vorausſeßungen entſprechenden T. und fin: 
det in dem Werte derſelben ſeine eigene Beurteilung, 
Da bisher noch kein einziges ſolches Syſtem eine 
durchgängi —— Z. entwidelt hat, fo zieht 
der rationelle Arzt aufer diejem aud die Erfabrung 
ju Hilfe und beriidjicdtigt baneben aud nod die 
Individualität des Kranten (Ellektizismus, prafti- 
ſcher Talt). Die pabt der Lehrbücher der allgemei⸗ 
nen wie der fpeziellen T. ijt ungemein grof. fiber 
allgemeine T. fchrieben neuerdings Ridter, Ruete, 
Sdiifler, —— Ziemßen u. a. Die ſpezielle 
T. wird der Natur der Sache gemäß ſtets mit der 
ſpeziellen Pathologie verbunden; hierher gehören 
die neuern * Werke von Wunderlich, 
Virchow, Lebert, 9 —— Ziemßen, Gerhardt, 
Liebermeiſter, Strümpell, Fargenfen u. a. fiber 
die Geſchichte der T. val. Peterjen, «Hauptmomente 
in der geſchichtlichen Entwidelung der mediziniſchen 
ZT.» (Kopenh. 1877). 

— cytladiſche Inſel, f. Santorin. 

Theremin (Vudw. Friedr. Stang), prot. Theo: 
log und Ranjelredner, geb. 19. Marg 1783 ju 
Gramzow in der Ufermart, ftudierte in Halle und 
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Genf, wurde 1810 Nadfolger Ancillons an der 
Werderſchen Kirche ju Berlin und 1815 Hof⸗ und 
Domprediger, Seit 1824 zugleich Obertonfijtorial: 
rat und geiftlider Minifterialrat und feit 1840 Ho- 
norarprofefjor an der Univerjitat, ftarb er 26. Sept. 
1846. Die Regeln, die er in dem Werke «Die Be: 
redjamfeit eine Tugend, oder Grundlinien einer 
fyftematifden Nhetorifo (Berl. 1814; 2. Wufl. 1837) 
aufitellt, befolgte er felbjt, ſowohl in feinem «Stren; 
Chrijti, Bredigten» (9 Boe., Berl. 1817—41), ald in 
den « Ihendftunden » (3 Hoe. Berl. 1833 — 89; 
8. Aufl. 1845) und vor allem in «»Adalberts Be: 
fenntniffen» (Merl. 1828; 2. Aufl. 1835). 
Therefe, Pſeudonym Therefe von Liikows (ſ. d.). 
Therefe von Fefu, die Heilige, berihmte ſpan. 
Schriftſtellerin, geb. 28. Marz 1515 gu Avila in lt: 
cajtilien aus adeligem Gejdledt, vont 20. bis 47. 
Sabhre Karmeliternonne , zeichnete fid) durch Fröm⸗ 
migteit und fittliche Reinheit fo ſehr aus, daf fie 
erlejen ward, den Orden in feiner urfpriingliden 
Strenge wiederherjujtellen, worauf fie wieder 26 
Sabre als Mufter glaubiger Hingebung den von ihr 
reformicrten jablreiden Nonnentloftern der unbe— 
ſchuhten Karmeliterinnen vorſtand. Gie ftarb in 
dem Kloſter gu Alba de Lijte in Ultcaftilien 4. Ott. 
1582, T., eine außergewoͤhnliche Frau von hohen 
Geiftesgaben, — Phantaſie und hinreißender 
Beredſamkeit, gehört ſchon als Dichterin und Sti— 
liſtin zu den merkwürdigſten Frauen aller Zeiten. 
Unter ihren Werfen find außer zahlreichen Briefen 
und Gedichten beſonders hervorzuheben die unter 
dem Titel «Discorso 6 relacion de su vida» (1562) 
verfafte Selbjtbiographie, ferner «1 camino de la 
perfeccion» (1567), fiir die ihrer Leitung anver- 
trauten Nonnen abgefaßt und nod bei ihren Leb- 
jeiten gedrudt und endlich gang beſonders ihre 
«Seelenburg» («El castillo interior, 6 las mora- 
das», 1577), ihr beriihmteftes Buc) myſtiſchen In— 
halts, worin fie ſchildert, wie fic) die Seele aus ſich 
felbjt ftufenweife bis in den fiebenten Himmel, dads 
Himmelsidlob ihres Brautigams Chrijtus, erbeben 
fann, Ihre Schriften, deren Originale auf cen 
Philipps I. in der Bibliothek des Escorial auf: 
bewabrt werden, find zuerſt im Drud herausgegeben 
worden ju Salamanca 1587, zuletzt von Odjoa in 
deſſen «Tesoro de las obras misticas 6 religiosas 
de Santa-T. de Jesus, etc.» (Par. 1847), Die 
Briefe finden fid) am vollſtändigſten in der ma: 
drider Gejamtausgabe von 1793, Ihre Werke find 
fajt in alle Sprachen Europas überſeßt worden; in 
die deutide von Schwab (3. Mufl., 5 Boe., Hegensb, 
1870) und Clarus (3 Bde., Regensb, 1855). Bal. 
ennes, «Das Leben der heiligen I.» (2. Aufl, 
Frankf. 1866); WM. Trend, «The life of 8. To 
(ond. 1875); Hofele, «Die beilige T.» (Regensb. 
1882); de San, «Etude sur Ste.-T.» (Sar, 1886); 
Pingsmann , «Sta.:Terefa de Jefus» (Köln 1886), 
Therefien-Orden, cin von der Konigin Therete 
von Bayern 12. Dej. 1827 gejtifteter adeliger Das 
menorden. Derfelbe ijt einerjetts zur Unterftapung 
durch Prabenden von 12 dem eingeborenen und 
ftiftsfabigen Adel Bayerns angehdrenden unver- 
heirateten Damen, andererfeits fiir fog. Ehren: 
damen (aud) Auslanderinnen) in unbejdrantter 
Anzahl bejtimmt, Die Damen de3 Ordens haben 
am lonig!. bayr. Hofe den Rang der Kammerherren: 
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eines Rautentranjes der goldene Budftabe T er: 
febeint, Auf der Kehrſeite ſteht das —— 
1827 und die Umſchrift «Unfer Erdenleben fei 
Glaube an bas Ewiger. Zwiſchen den vier Kreuz— 
armen liegt je eine blauweife vr. Wede. Das 
von goldener Königslrone fiberragte Kreuz wird an 
einem mit zwei fllbfauen Streifen eingefaßten 
weifen Bande an der linfen Bruft getragen, 

Therefienftadt (flaw, Terezin), Stadt und 
Heftung in der Bezirlshauptmannſchaft Lcitmerig 
des Königreichs Bshmen, Station der Linie Wiens 
Bodenbach der Oſterreichiſch- Ungariſchen Staats: 
bahnen, auf beiden Seiten der Eger unweit der 
—— dieſes Fluſſes in die Elbe gelegen und 
bis zur Elbe hinuberreichend, in einer itberaus 
frudjtbaren, objtreidhen Gegend, das Böhmiſche 
Paradies genannt, hat (1880) eine Civiletnwoh: 
nerſchaft von 2689 Geelen, zur Halfte —— 
und czech. Nationalität; mit Militar betragt die 
Sahl der Cinwohner 7014. Der Ort iſt als ein 
Hauptwaffenplag fiir Bohmen und als Kriegslager, 
in weldem 16000 Mann bequem Plah finden 
fonnen, von Bedeutung, Die — —— 8: 
werfe finnen durd den an der linten Geite der 
Eger gegrabenen Ausfluß unter Waſſer gefept wer: 
den, mittels Schleuſen, die durd) cine Citadelle ges 
dedt find. T. wurde an der Stelle des rafierten 
Dorfs Kopiſt von der Kaiferin Maria Therefia, die 
ihm den Namen gab, 1780 gegriindet und von Jo— 
feph II., der 10. Oft. 1780 den Grundftein legte, 
gu einer fonigl. ——* erhoben. Im Deutſchen 
Kriege von 1866 geſchah aus der Feſtung T. nod 
28. Bali ein Ausfall gegen die preuß. Ruchzugs— 
linie, indemt der öſterr. Kommandant von dem 
Waffenſtillſtandsabſchluß vom 26, Juli in Untennt: 
nis qelaffen worden war, 

Therefienftadt over Therefiopel, aud Ma: 
tia:-Therefiopel (ungar. Sjent- Maria: Sja: 
badta), ténigl. Freijtadt im ungar. Komitat Bacs- 
Vodrog, in der grofen Ehene zwiſchen Donau und 
Theif, unweit des an roher Soda reichen Palit 
ſcherſees, Station der Linien Budapeſt-Semlin 
und Szeged-Eſſek der Ungariſchen Staatsbahnen. 
Die Stadt zählt (1880) 61367 E., darunter viele 
Raizen, ijt weitldufig gebaut und bat mebhrere an: 
ſehnliche Webiude, wie die Hauptlirdhe St. The: 
rejia, die Hranjistanerlirde, die ſchöne griech. 
Nirde, dad fath. Gynnafium, das Stadthaus und 
die grofie Kaſerne. Außer Gerberei und Stiefel: 
manufattur, Leinweberei und Färberei treibt die 
Bevöllerung bejonders Landwirtidhaft, namentlid 
Tabalsbau, Obſtbau und Viehzucht, jowie ftarfen 
Handel mit Pferden, Sernaars, Schafen, rohen 
Hauten und Wolle. ; 

—— ſ. Thereſienſtadt. 
—* eos me, bie Haupt{tadt der brafil. Proving 

iauby (}. d.). 

Theriak, cin berihmted Gegengift in Form 
einer Latwerge oder eines Cleftuariums, wurde 
von Andromadhus aus Kreta, dem Leibargt des 
Kaiſers Nero, gufammengefest und in einem Ge: 
dict befdrieben, welches uns durd Galen in fei- 
net Sdrift «De antidotis» aufbewahrt worden‘ 
iit. Dieſes T. ift eine Zufammenfepung von faft 
70 UArjneimitteln, deren einige gang unwirkſam, 


| andere in ibrer Wirtung ie aufheben. Dod bat 
auen. Sein Ehrenzeichen befteht in einem bell: | er fid) bid in die neuere Seit in Anſehen — 
lau mit weißem Rande emaillierten goldenen ten, und noch im 18. Jahrh. mußten ihn die Apo— 
Kreuz, auf deſſen weißem Medaillon innerhalb | theter in Venedig, Holland, Frankreich mit gewiſſen 
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Feierlichleiten um Beiſein der Magiftratsperfonen 
juiammenjeken, Die Deutiche PBharmafopse von 
1872 hatte den T. unter dem Namen Electuarium 
Theriaca mit aujgenommen ; nad derjelben beitand 
er aud einem Gemiſch von Honig, ſpan. Wein, 
Opium, yr em ot Sdlangenwurjel, Valdrian: 
wurjel, Meerzwie ¢@ Sittwer, Bunt, Garda: 
momen, Myrrhe und Cijenvitriol; 100 Teile davon 
enthielten 1 Teil Opium. Durd die PBharmafopie 
von 1882 iſt der T. jedoch aus der Lijte der offi: 
jinellen Arzneimittel geſtrichen. 

Thermae oder Thermae Himeraeae, 
Stadt in Sicilien, ſ. Termini. 

Thermäiſcher Meerbufen, im Altertum 
Name des Golfs von nichi. 

Thermen (vom gro. 2¢ppa:) nennt man warme 
Quelien und warme Bader. Als bei den Romern 
jtatt der frühern cinfacen faften und warmen Ba: 
der (balinea und balineae), die, wie e3 ſcheint, 
Privatunternehmungen waren, grdpere öffentliche 
Vadcanjtalten auffamen, wandte man fir diefe 
den Namen T. an, Man begniigte fic) aber dabei 
nicht nit der bloßen Badecinridhtung , fondern ver: 
band mit diejen Anjtalten nod weitliufige An— 
lagen gu eibeSibungen, zur Unterbaltung, gu 
Spajiergingen und wiſſenſchaftlichen Vortragen, 
aud Bidliothefen und Kunftjammilungen , und ent: 
faltete hierin wie in der arcditeftonijden Aus— 
ſchnucung den reidften Lurus. Bu Hom legte 
guerjt Ugrippa folde T. gu unentgeltlider Be: 
nubung unter Auguſtus auf dem Marsfelde an, 
Som folgte ebenda Nero, deſſen T. Wlerander Ge: 
verus ernenerte, Dann baute Titus auf dem Gs: 
quilin ſeine grofen T., denen Trajan kleinere hin: 
zufügte. Nod) umfanglicher und prächtiger waren 
die von Caracalla fiddjtlich vom Aventin in der 
Piſcina publica genannten Region angelegten Z., 
die wieder durch die von Diocletian anf dem öſt— 
lichſten Teile de3 Quirinal erbauten fiberboten 
wurden, Die legte Unlage diefer Art waren die 
T. des Konſtantin auf dem weſtlichſten Teile des 
Quirinal, von denen nur nod geringe Refte erbal- 
ten find, wabrend von denen des Titus, des Cara: 
calla und ded Diocletian noch fehr ausgedehnte 
Ruinen vorhanden find. gar die Kenntnis der 
innern Einrichtung dieſer Anlagen find die drei 
Shermengedaude in Pontpeji von groper Widtig: 
feit. Auch in den Provinjen finden fic zahlrei 
Reſte von T., deren Gebraud dem Romer ein un: 
erlaplidet Bediirfnis war: fo in Frantreid , Eng: 
land, den Rhein, Mojel: und Necargegenden (Ba: 
denweiler, Trier u. a.), in den Donauprovinjen 
(Alt⸗Ofen u. a.), Wfrifa u. ſ. w. fiber die Ginrid: 
tung der T. der Ulten ſ. Bad. Bel. Palladio, «Le 
terme dei Romani disegnate» (Vicenza 1785); 
Blouet, «Restauration des thermes d’Antonin Ca- 
racalla 4 Rome» (Par. 1828); Overbed, «Pom: 
pejie (4. Aufl., 2p. 1884); Marquardt, « Privat: 
leben der Romer» (2. Mujl., Lpz. 1886). 

Thermia, cyfladifde Snfel, f. Kythnos. 

hermidor, d. i. Higemonat, war im Kalender 
ber fran. Republit der elfte Monat und dauerte 
‘pom 19. Quli bis jum 18, Aug. Berihmt ift der 
9, T. ded Jahres II (27. Juli 1794), an weldem 
durch RobeSpierres Sturz das Regiment de3 Ter: 
rorismus jein Ende nahm. Nad der Rateftrophe 
nannte man die Sieger Thermidoriften. Bol. 
«Souvenirs thermidoriens» (2 Bde., Bar, 1844). 
Thermobarometer, ſ. Barothermometer, 
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Thermocantire (fry.) ober Thermocauter 
(grd.), ein von Paquelin erfundenes Inſtrument 
gur Anwendung der Glühhitze bei dirurgijden 
Operationen, bejteht aus cinem Hoblen Platinbren⸗ 
ner, welder fiber einer Flamme bis zut Glahbige 
ermarmt und jodann durch Benzindãmpfe, die ver⸗ 
mittelſt eines Gummigebläſes zugeführt werden, 
gluhend erhalten wird. 

Thermochemie handelt von den bei den dem. 
Prozeſſen und bei den —— der 
Moleküle flattfindenden Warmetinungen. Wäh— 
rend die legtern ſeit langer Zeit von Chemilern und 
Phyſilern genauer ftudiert find, jo von Ure, Reg: 
nault, Kopp, UndrewS, hat man die Warme- 
wirfung der dem. Prozeſſe erjt in neuerer seit ge: 
nauern Unterjuchungen unterjogen; widtige bierauf 
bezügliche Arbeiten find gelierert von Berthelot, 
Thomſen, Luginin, Stohmann u. a. Bon der 
Litteratur ift gu erwihnen Berthelot, «Méchanique 
chimiques (2 Bde., Yar. 1879); Thomijen, «Thermo: 
chemiſche Unterjuchungens (4 Boe., Lpz. 1882 —86); 
Naumann, «Thermodentie» (Braunidw. 1882); 

orjtmann, «Theoretijche Chemie einſchließlich der 

hermochemie (Braunjdw. 1885); Ditte, ·An⸗ 
organijde Chemie, gegriindet auf die Thermo: 
chemie» (Deutid) von Bortger, Berl. 1886), 

Thermochroſe odver Diathermanfjie, ſ. Dia⸗ 

therman. 
ermodynamit, ſ. Wärme. 

Thermoelettricitãt (grch.), aud Pyroelel⸗ 
tricität oder Aryſtallelettricität heißt die 
auf Kryjtallen beim Erwärmen und Erkalten ber: 
vortretende Clettricitat, die man zuerſt an nidt 
ſymmetriſch gebildeten Kryſtallen, wie Turmalin, 

oracit u. f. w. wahrnahm, von der aber in neues 
fter Seit Hantel gejeigt hat, daß fie aud an den 
—— — — Kryſtallen, wie Topas, Schwerſpat, 

ragonit u. ſ. w., erzeugt wird. Während bei den 
erſtern Aryſtallen die beiden unſymmetriſch aus: 
ebildeten Enden einer Kryſtallachſe entgegengeſente 
— beſihen, zeigen die ſymmetriſch ausge⸗ 
bildeten Enden einer ſolchen Achſe dieſelbe Yo 
faritat. Mit dem Ramen der T. oder aud des 
Thermoftroms bezeichnet man ferner insbeſon⸗ 
dere die von Geebect (1822) entdedte galvanijde 
oder ſtromende Gleftricitat, welde in einem ans 
swei gebogenen Streifen verſchiedenartiger Metalle 
sufantmengeloteten Kreiſe entiteht, wenn nur die 
eine der beiden Lotitellen erbigt wird.  Diejer 
Thermoftrom ijt von befonderer Wichtigleit ges 
worden, da er ein äußerſt feines Wittel sur Meffung 
der ftrablenden Warme geliefert hat, den fog. 
Thermomultiplitator oder die Mellonijde 
Saule (1833). Dieſe Saule befteht aus dergeftalt 
aneinander geléteten Untimon: und Wismutjtad- 
den, dab cinerjeits alle ungeraden und anderer: 
ſeits alle geraden Lotitellen nebeneinander liegen. 
Die Enden ded erften und letzten Metallſtäbchens 
werden mit Den Enddrabhten eines Galvanometers 
(f. d.) oder eleftromagnetifden Multiplitators ver: 
bunden. Läßt man dann auf die berubten Ldt- 
jtellen der cinen Geite Warmeftrablen fallen, fo 
entiteht durd die Erwärmung der getroffenen Lot⸗ 
ftellen ein elettrifdyer Strom, welder durd das 
Galvanometer angeseigt undgemeffenwird. Golde 
Thermofdulen, welche ihren Strom emer fonftan- 
ten Temperaturdifjereng (3. B. der Temperatur des 
Eiſes und des fiedenden Wafjers) verdanten, lies 
fern fonjtante eleltriſche Strome fiir die eleftrifden 
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Meffungen. Stärlere Thermofaulen haben Marfus 
(1864), Noé (1870) und Clamond (1879) erfunden. 
Thermograps, j. u. Thermometer. 
ypfometer,{.Barothermometet. 
ermohypfometric, ſ. u. Hihbenmeffung. 
= ometer (grd.) oder Warmegrad: 
mejfer nennt man verſchiedene phyſik. \nitrumente 
zur Bejtimmung de3 Warmegrades, d. t. der Tem- 
peratur (f. d.). Die Ginrichtung des T. griindet 
ſich auf die Erfabrung, daß alle Rorper, und gwar 
am ftarfiten die luftförmigen und dann die tropf- 
barflijjigen, Durd) die Wärme ausgedehnt werden, 
fo, daß man die Grife dieſer Ausdebnung sunt 
Mase der Temperatur der Morper ſelbſt machen 
fann, Die gewöhnlichſten T. beftehen aus einer 
te jedod, in ihrer ganjen —* gleichweiten 
Glasröhre mit einer unten angeblaſenen Rugel, 
welche nebft einem Teil der Röhre mit Quedfilber 
oder Weingeijt gefiillt, dann oben luftleer gemacht 
und zugeſchmolzen ijt. Da ſich das Queckſilber oder 
der Weingeift beim Erwärmen ſtärler ausdehnt und 
beim Erfalten ftirfer gufammenjieht als dad Glas, 
fo muß die Fluſſigleit m der engen Röhre des T. 
beim Grwarmen jteigen und beim Grfalten fallen. 
Um dieſes Steigen und Fallen an allen Orten und 
mit verjchiedenen T. anf vergleichbare Weife mefien 
zu finnen, bat man re fejte Puntte (Fundamen- 
talpuntte) an jedem 2. angenommen, die gewiſſen, 
fiberall leicht wiedergufindenden Temperaturen ent: 
fprechen. Der cine derjelben (der Gefrier-, Eis— 
oder —**8 ntt) wird beſtimmt, indem man das 
T. in ſchmelzendes Cis oder beſſer Schnee, der andere 
(ver Giedepunft), indem man es in den Dampf 
des bei einem bejtimmten Lujtdrude fiedenden Wa: 
fers taucht und die Punkte auf der Röhre des T. 
matfirt, wo das Quediilber in beiden Fallen ſteht. 
Der Raum zwiſchen beiden Punkten wird dann in 
eine gewiffe Anzahl aleicher Teile, Grade genannt, 
abgeteilt, welder durch Striche auf der Roöhre felbit 
oder auf einer neben ibr befeftigten Sfala angegeben 
werden. Mebhrere folder Grade von derfelben Gripe 
pfleat man dann anc noc oberbalb und unterhalb 
bet jundantntatpuntte aufgutragen. In der Urt 
det Graduierung ſtimmen nidt alle T. Aberein, und 
e3 find gegenwartig dreierlei Teilungen namentlid 
im Gebrand. 

Bei dem bHundertteiligen Celfinsfden T. 
(1742) ijt der Abſtand zwiſchen beiden Fundamen: 
talpuntten oder der Fundamentaladjtand in 
100 Grade, bei bem Néaumurfden T. (1730) 
in 80 Grade, bei dem Fa hrenbheitiden T. (1709) 
in 180 Grade geteilt, ſodaß alfo 5° C. (Celfius) = 
4° R. (Réaumur) = 9° F. (Fahrenheit) find. (S. 
Celfius, Réaumur und Fahrenheit.) Bei 
dem Celſiusſchen und Raumurſchen T. ijt ferner der 
Gispuntt mit O°, der Siedepuntt des Waſſers bei 
dem erfiern mit 100°, bei dem festern mit 80° bes 
geichnet; bet dem Fahrenheitſchen T. aber ijt der 
Gispuntt mit 32°, der Siedepunkt mit 212° be: 
zeichnet, und 0° (die Temperatur von Gis mit Sal: 
miat gemifdt = — 17,78 C. — — 14,21 R.) liegt 
hier 32 Grad tiefer als der Cispuntt des Waſſers. 
Die Grade unter Null werden mit — oder als 
Maltegrade bezeichnet. Gegenwartig ift, nad dem 
—5* Frankreichs, im wiſſenſchaftlichen Leben 
faft durchgehends die Celſius-Slala im Gebrauch, 
und dieſelbe verbreitet ſich auch immer mehr im 
—— Leben faſt aller Kulturländer; nur in 

ngland und Nordamerila hat die Fahrenheit. 
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Stala im alltigliden Leben nod Geltung, während 
die bis auf die Neujeit aligemein verbreitete Réau- 
mur-Sfala immer mehr von der Celſius-Skala 
verdrangt wird. Das Quedfilber ift im aligemeinen 
dem Weingeift und andern BiAifigfeiten zur Ber: 
jertigung des T. vorpujieben, weil es einen lope 
tiefen Gejrierpuntt (— 395° C.) und einen febr 
ot Siedepuntt (+ 360° C.) hat, mithin inner: 
alb weiter Zemperaturgrenjen ſeine Anzeigen 
geben fann, und fic) gwifden dem Froſt⸗ und 
Siedepuntte ded Waſſers fehr nahe ficidmabig 
ausbebnt, Diefe Gleichformigleit erjtredt ſich rave 
nicht in gleicher Weije über 100° C. hinaus, foda 
das Quedjilberthermometer von da an um 
fo mehr ju hohe Anzeigen gibt, je niber dad Oued: 
filber Dem Gieden fommt. Zu Beobadtungen bei 
groperer Kälte empfehlen fich Weingeiftthermometer, 
namentlic) wenn fich diefelbe Dem Wefrierpuntte ded 
Ouedijilbers nabert oder denjelben gar uberſchreitet. 
Die Anjertigung genauer T. erfordert fo viel Vor: 
ficht, eine fo fovardltige Auswahl der Glasrihren, 
Heinheit des Quedjilber3, Genauigleit bei Bejtim: 
Mung der Fundamentalpuntte und der Graduierung 
u. ſ. w., dap man bei gewdhuliden T. auf feine 
rope Genauigteit rechnen fann, obſchon jie gu den 
iir das tagliche Leben erforderliden Temperatur: 
bejtimmungen meiſtens binreidend find. Gin be: 
fonder gu beritdjidtigender Umjtand ijt, dab der 
Siedepunkt der T. die vergleidbar fein jollen, bei 
demſelben Barometerjtande bejtimmt werde, weil 
bei verjciedenem Drude der Luit (jf. Barometer) 
das Waſſer auch bei verjdiedener Temperatur fiedet. 
Man bezieht die Angaben der Korreftion fiir den 
Siedepuntt der T. immer auf einen Normalbaros 
meterftand von 760 mm. 

Reben den gewöhnlichen hat man eine grofe Ans 
zahl von T. tonjtruiert, welche fic) namentlic ju 
bejtimmten Sweden beſſer eignen. Unter diejen 
find zunachtt die fog. Aus lußthermometer 
gu erwähnen. Man füllt nämlich eine ziemlich 
große glajerne Kugel, an welche cine enge, in eine 
jeine Spike ausgejogene Glasrdhre angeſchmolzen 
it, wabrend fie in jdmeljendem Gije liegt, aljo 
bie Temperatur O° befigt, vdllig bis gur Spike 
der Rohre mit Quedfilber. Wenn die Kugel nun 
bis gum Siedepuntte de3 Waſſers erhigt wird, fo 
fließt aud der ofjenen Spige ein Teil Quedjilber 
aus, defjen Gewidt man genau bejtimmt. Um 
dann die Temperatur eines Ortes gu meffen, ftellt 
man die von neuem bei O° mit Quedfilber gefiillte 
Kugel dort hin, fammelt das ausgeflofiene Qued: 
filber und fann aus der Vergleichung ſeines Ge: 
wichts mit dem Gewidt ded zuvor beim Siede— 
puntt des Wafjers ausgeflofjenen Quedjilbers die 
geſuchte Temperatur berednen, Die Wusflupther: 
mometer Lajjen fic) al$ Geothermometer (jf. d.) jum 
Meſſen der Temperatur des Erdinnern benugen. 
Weit empfindlicer als die mit Fluſſigleiten gefüll⸗ 
ten T. find die Luftthermometer, in denen die 
Ausdehnung det Luft, welche durch bejondere Gin: 
ridtungen meßbar gemadt wird, als Maß fiir die 
Crwarmung dient. Die Wusdehaung der trodenen 
Luft oder befjer die des Stidjtojigajes, mit dem 
das Gefap des Luftthermometers gewöhnlich ge: 
füllt ijt, tann man ſelbſt bei höhern Higegraden 
Der fteigenden Temperatur proportional fegen. 
librigens fann man aud die Ausdehnung feſter 
Korper, namentlid die verjdiedene Ausdeh— 
nung det Metalle, sum Meſſen dex Temperatur 
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benugen, whe 3. B. bei Breguets, Holjmann3, 
Hermanns und Pfijters Metallthermometern und 
den fog. Pyrometern (f. d.). Cine eigentitmlide 
Art, die Temperatur zu meſſen, gründet fic auf die 
Cricugung thermoelettrifder oder thermomagneti- 
ſcher Stroͤme. (S. Thermoeleltricitat.) Die 
Erfindung ded T. ſchreibt man gewöhnlich dem Cor: 
neliud Drebbel (1638) yu; es fcheint ieee. dab 
Galilei ( coal bas T. efusben abe. Vol. Burd: 
Hardt, «Die Crfindung de3 T.» (Baſel 1867). 

Pei der Redultion der verſchiedenen Thermo: 
meterſtalen ijt das Sutervall zwiſchen dem Gis: 
puntt und dem Siedepuntt de3 Waſſers zu beadten; 
dasjelbe beträgt bei Celſius 100°, bei Reau— 
mut 80°, bei Fahrenheit 180°; eS ijt demnad 
100° C. = 80° R. = 180° F., mithin 1° C. = 
45° R. = F. ferner 1° R. = °C. = °F; 
endlid 1° F. = °C. = %°R. Will man nun 
die Ungabe nad der einen Sala auf die andere 
redujieren, fo ijt died bei C. und R. febr leicht: man 
braucht nur die C.-Grade mit zu multiplijieren, 
um die R.-Grade ju befommen, und leßtere mit */ 
p multiplizieren, um die C.Grade au erhalten; bei 

macht dagegen die Differeng der Nullpuntte nod 
eine Wodition, refp. Gubtraftion von 32 nötig. 
Am beſten bedient man fich zur gegenjeitigen Um: 
wandlung der Angaben der drei verfdiedenen 
Thermometerffalen folgender Gleichungen: 

I) -En°C. = -+4/,n° R. = (32-+%/,n) °F. 

Il) Fn R. = -F4/,.n°C. = (32-4) nF, 
II) n° F. = 5 (4+-n—82)°C. = 4/, (4+-n—392)°R. 
So * B. find nad Gleidung I +30°C.= 2 XBO⸗ 
24° R.; ferner 30°C.=32+4 ", x30 (32+4+54)° F. = 
+86°F. Für — 30°C. erbalt man nad Formel I 
— 30° C,——24°R.; ferner —30°C. = (82—54)° I. 
== —22°F, Umgekehrt hatte man fiir — 22 P. 
nad Formel UL —22°F. = §/, (—22—32)°C. = 
*/)X—5t=5X—6 d.f.—30°C. Die tadfolgende 
vergleidjende Labelle der drei veridiedenen Sher: 
niometerjtalen ijt nad Formel 1 berechnet worden, 


— der Thermometerffalen von 
elſius, Réeaumur nnd Fahrenheit. 


Celſius Reaumur Fahrenheit Celſius Reaumur — 
eit. 


—-0 — 32 — «4 + 35 2° + 
—-%3s —-&% — 31 40 32 +104 
—-n» —-% — 2 45 3% +113 
— 5 —0 —13 50 40 4-129 
— —-06 — 64 55 44 4-131 
—1s5 — 113 5 + 60 48 140 
—10 — 8 “4 65 52 M49 
—- § = 4 23 70 56 158 

0 0 32 75 60 167 

3 41 80 64 176 

10 + 50 85 63 185 
+ 15 12 59 90 72 iM 
+ 20 16 68 . + 9 764-203 
+ 25 20 77 100 60 +4 19 
+ 30 4 6+ 86 


Marimum: und Minimumthermometer 
oder Ertremthermometer heifen_ diejenigen 
T., welde die hidfte und niedrigite Temperatur 
anjugeben im Gtande find, die an einem Orte 
ab einer lingern seit (gewöhnlich 24 Stun: 
den) ftattgefunden bat; es dienen meijtens dazu 
(nad) Rutherford 1794) gleidjeitig ein Quedfilber: 
und cin Weingeiftthermometer; erſteres lapt fir 
den hidjten Stand des Quedjilbers im Kanal de3 
T. ein Eiſenſtäbchen als Zeiden liegen, wahrend 
leßteres * den tiefſten Stand des Weingeiſtes 
im Kanal des T. ein allſeitig geſchloſſenes ſchwarzes 
Glasröhrchen als Ablefemarte liegen läßt. Au 
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dem Rutherfordſchen Ertremthermometer hat man 
nod folde von Cir, Bellani, Walferdin, Geifiler 
u. a.m. Inſtrumente, welde ohne oder mit Unter: 
brechung die Temperatur der Luft automatifd auf: 
een, beifen Negiftrierthermometer oder 
bermometrographen (Thermographen); 
fie werden nad) verſchiedenen Prinjipien angefers 
tigt; am — indem man entweder ein T. 
aus feſten Metallen oder ein als ungleicharmigen 
Hebe ——— Duedfilberthermometer in 
pafjender Weije mit einem Stijt verfieht, welder 
auf einem von einem Uhrwerk voriibergesogenen 
Papierftreifen oder auf dem Papiermantel eines 
rotierenden und langſam veridobenen Cylinders 
den Stand des T. martiert. Man erhalt in folder 
Weiſe thermometrifce Kurven, welde fiir die Me— 
tereologie von Widtigteit find. Die bejten, ein- 
fadjten und finnreidjten Apparate diefer Art 
werden ff enwartig von Such in Berlin und Ge: 
britder Richard in Paris gebaut. T., welche zur 
Meſſung der Lufttemperatur dienen follen, mien 
vor ber itrablenden Warme geſchutzt und im Sadat: 
ten aufgehangt werden. Su diefem Bebufe hat 
man eigene ——— ehaufe geſchaffen. Sur 
Meffung der ftrablenden Gonnenwarme oder In— 
folation bagegen dienen T. mit ſchwarzer Kugel in 
einer Luftleeren Glastugel. T., die einen Unter: 
jie ver{diedener Temperaturen anjujeigen haben, 
cifen Differentialthermometer; fte bejteben 
aus gweiarmigen, glajernen Sommunitations: 
rohren, welde je in einer hohlen Kugel endigen. 
Die fidy ausdehnende Luft in lebtern treibt (nad 
Rumford) einen Tropfen oder (nad) Reslie) eine 
Säule von Flüſſigleit in den Röhren vor fic) ber. 
Uus der Ridtung der Flijfigteitebeweaung ſchließt 
man, welde von beiden Kugeln eines Dijjerential: 
thermometers cine Grhdhung oder Vertiefung der 
Temperatur erlitten hat, auf welder Seite aljo eine 
höhere und auf welder die niedrigere Temperatur 
itattjindet. Das Dijjerentialthermometer gehört yu 
den Lurtthermometern, und es wurde wegen feiner 
Empfindlidteit vor Erfindung der Thermojaule 
jum Studium der ftrahlenden Warme verwendet. 
Thermometric (grch.), die a 
Thermometers sur Mefjung der Wärme, insbefon: 
dere Der Körpexwärme behufs Erfennung und Bes 
banbdlung der Redecheften Krankheiten. (S. unter 
Fieber, Bo. VI, S. 791. 
Thermomultiplifator, f. unter Thermo: 
eleftricitat, 
Thermophon, ſ. Photophon, _ 
ThermopHla oder dic Thermopolen (grch., 
d. i. die warmen Thore, nad einigen bale entjprin: 
genden warmen Sdhwejelquellen) oder ſchlechtweg 
Byla (d. i. Die Thore) nannten die Griecden den 
langen, an den ſchmalſten Stellen nur fir ein 
hrwerl Raum bietenden Engpaß, welder zwi⸗ 
chen dem fteil aufſteigenden Rallidromon (einem 
ei des Otagebirges) und dem Maliſchen Meer: 
bufen (pt Golf von Lamia) hinfibrte, und der in 
feinem öſtl. Teile durch eine im Wtertum were 
erneuerte Verſchanzung mit Thoren abgejdlojien 
war, Der Pah war als die einjige wirlliche Heer: 
ſtraße aus Theſſalien nad dem mittlern Hellas von 
pet ftrategijder Bedeutung und ift daber im 
{tertum öfters det Schauplag denfwirdiger 
Kampfe gewefen. Hier leijtete Leonidas (ſ. d,) mit 
feinen Spartanern und andern verbiindeten Grie— 
chen im Auguſt 480 v, Chr, dem Heere des Xerres 
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heldenmütigen Widerſtand, bis die Perſer, durch 
den Vexrater Epialtes auf einem Seitenpfad (Ano⸗ 
pia) fiber das Gebirge geführt, den Verteidigern in 
Den Rücken fielen. Auch verjuchten bier die ver: 
einigten Griechen wieder vergeblic) 278 v. Chr. das 
Vordringen der von Brennus —— Kelten auf— 
zuhalten. König Antiochos d. Gr. von Syrien 
erlitt hier 191 v. Chr. durch ein röm. Heer unter 
Führung des Manius Acilius Glabrio und des 
Marcus Porcius Cato eine ſchwere Niederlage. 
——“ ijt die Geſtalt und der Charalter der 
jest sur Nomarchie Phthiotis gehirigen Gegend in- 
olge der durch die Anjchwemmungen des Fluſſes 
Sperdeios (jest Hellada) und einiger Gebirgsbade 
bewirlten Verbreiterung der Kiijte wejentlich ver: 
andert. Im Sommer, wo die fumpfige Kiljten: 
ftrede faft auSgetrodnet und pajjierbar ijt, bejtebt 
tein wirtlider Engpaß mehr, im Winter führt ein 
ſchmaler gepflafterter Weg swifden den Felſen und 
Siimpfen hindurdh. Bgl. Gordon, «Account of 
two visits to the Anopaea or the highlands above 
Thermopylae» (Athen 1838); Burfian, «Geo: 
grapbie von Griedenland» (Bd. 1, Lpz. 1863), 
Shermoftrom, ſ. Thermoclettricitat. 
Thérvigne de Mericourt (Anna Joſephe 
Terwagne, genannt), die fog. Amazone der Fran: 
zöſiſchen Revolution, geb, 13, Aug. 1762 im Lurem: 
burgiſchen, von ebrenhafter Hertunft, in Paris zur 
Gourtijane geworden, that fic) an der Spige von 
Berufegenofjinnen bei dem WAusjuge der * 
nach Verſailles am 5, und 6. Olt. 1789 hervox. 
Sodann im Dienſte der Jafobiner und im Intereſſe 
der auswartigen Propaganda, ging fie Anfang 
1791 in die Niederlande, fiel jedoch bei “gee 
faijerl. Polizeiagenten in die Hande, die fie na 
Wien bradten. Nady einer Gefangenſchaft von faſt 
zwölf Monaten fdhentte iby Kaijer Leopold die Fret: 
beit, und im San. 1792 erſchien fie wieder in Paris, 
wo fie anfangs der fonjftitutionellen Richtung, fpa- 
ter Der girondijtijden diente. Seit dem 10, Aug. 
1792, wo fie im Tuileriengarten von dem Pobel, 
der das Schloß ftiirmte, ausgepeitſcht wurde, ver: 
ſchwand fie von dem öffentlichen Schauplake und 
verfiel in Geijtesjerritttung. Man bradte fie in ein 
Irrenhaus der Vorjtadt St. Marceau, fpater in die 
Salpetritre, wo fie erft 9. Suni 1817 ftarb. Bal. 
aup, «Théroigne de Méricourt» (ittid) 1854). 
Gottidall hat die T. dramatiſch behandelt. 
Theron, ein Ritter aus dem Haufe der Emme: 
niden ju Akragas, riß 488 v. Chr. als Heerfiihrer 
die Tyranni3 an ſich, fiibrte cine fraftvolle male 
rung, madte große Croberungen im mittlern Gi: 
cilien, verbiindete und verſchwaͤgerte fic) mit Selon 
von Syralus, eroberte 482 aud Himera und 
wirtte mit bei dem grofen Siege, den Gelon im 
Sommer 480 bei diefer Stadt iiber die Karthager 
davontrug. T. ftarb 472. 
etre oe Therjandros), nad) der gried. 
Sage der Sohn des Polyneifes und der Argeia, 
Gemabhl der Demonafja, einer der Epigonen der 
Sieben gegen Theben, wurde Konig von Theben, 
30g fpater mit gegen Jlion und fand auf diefem 
on feinen Tod in Myſien durd die Hand des 
elephos; nad) einer andern überlieferung war er 
mit unter den Inſaſſen ded chiljernen Pferdes», 
Therfites, der Sohn des Agrios, der häßlichſte 
Mann im griech. Heere vor Ilios, war vornehm: 
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frets Lauf lies. Deshalh wurde er einft, als er 
en Agamemnon lajterte, von Odyſſeus vor der 
ganzen Verſammlun peattetiot Der jpatern Gage 
nad erſchlug ibn Achilles, weil er ibn verleumbdet 
und der von ihm erlegten Amajonentdnigin Pen: 
thejileia die Uugen ausgeriſſen hatte. Schon von 
den Alten wurde T. überhaupt zur Bejeichnung 
eines hapliden oder ſchmähſüchtigen Menſchen ge: 
braudt. Bgl. Jacobs, «Die Epifode des T.» in 
defien «Vermiſchten Sdriften» (Vb. 6), ; 

Thefa, eine der ſchönſten Stadte Maroffos, 
110 km 6jtlid) von Fes, am Ued-el-Asfar, hat 
5000 E. und treibt ftarfen Handel mit Fes und 
Alemjen. T. erſcheint im 8. Jabrh. unter dem 
Namen TAza. 

Theſaurus (grd.), altertiimlid) thensaurus, 
eigentlich der Schak, nennt man gewöhnlich jede in 
einem größern Werle niedergelegte wiſſenſchaft— 
lide Sammlung, worin ein ganged Gebiet der 
Sprade oder Gelehrſamleit von einem —— 
oder auch von mehrern behandelt wird. Am be— 
fanntejten und beruͤhmteſten iſt der zuerſt von Hen: 
ricus Stephanus (pe. in Paris 1528) unter diejem 
Titel verjafte «Thesaurus linguae Graecac» 
(5 Boe., Genf 1572) und da3 « Dictionarium seu 
Thesaurus linguae Latinae» (1531) von Rob. Stes 
phanus, fowie der «Novus linguae et eruditionis 
Romanae Thesaurus» von Job. Matth. Gesner 
(1735) und ber «Thesaurus eruditionis scholas- 
ticae» von a (Lp3. 1710); in gleider 
Weije ſchrieb auc) Guicer (1619—84) ben fiir den 
Spradgebraud der gried. Kirchenvater widtigen 
«Thesaurus Graecus ecclesiasticus», In neuerer 
Seit verdfjentlidte Gefenius einen «Thesaurus 
linguae Hebraicae et Chaldaeae» (1835), jum Yb: 
ſchluß gebradt von E. Rödiger (1858). Cine um— 
ing Sujammenftellung von Schriften, Auf— 
agen und Abhandlungen aller Urt über das rom. 
Wltertum enthalt der «Thesaurus antiquitatis Ro- 
manae» von Grävius und von Gallenger (1694— 
1703), tiber die gried. Antiquitäten der «Thesau- 
rus Graecae antiquitatis» yon Sat. Gronov (1697 
—1702) und iiber die deutſchen Altertümer der 
«Thesaurus antiquitatum ‘eutonicarum» von 
Schilter und von Scher. Dod wählte man ſchon 
frühzeitig auc andere aͤhnliche Namen, wie Syls 
loge, Syntagma, Corpus u. dal. ; 

Thefens, der cigentliche atliſche Nationalheros, 
cine rein mythiſche Gejtalt (urſprünglich wahr— 
ſcheinlich Meeresgott), war nad) der Sage der 
Sohn des digeus (j. d.) oder ded — und der 
Uthra, der Tochter des Königs Pittheus von Trö— 
zen, bei welchem er erzogen wurde, bis er, — 
gewachſen, ſich zu ſeinem Vater nach Athen begab. 
Schon auf diefem Wege beſtand er mehrere Kämpfe: 
et ſchlug den Periphetes, Sinis, die Krommyonifde 
Sau, den Sfiron, Kerfyon, Prokruſtes und andere 
Unbolde. Bei feiner Wntunft in Wthen wire er 
beinabe auf Anſtiften feiner Stiefmutter Medea 
vergijtet worden, hatte nicht Ageus ihn an feinem 
Schwerte erfannt. Er vertrieh nun die riefenbaften 
Sohne des Pallas, befreite das Land von dem 
Marathoniſchen Stier und machte dem Tribut von 
Knaben und Madden, den Athen —— nach 
Kreta liefern mußte burd Erlegung des Mino: 
taurus (f. d.) mit Hilfe ber Ariadne (f. } ein Ende. 
Nach der Heimlehr aus Kreta übernahm er, da 


lid) beruchtigt feiner boshaften Gefdhwapigteit | Ageus in der Meinung, fein Sohn Lehre nidt gus 
wegen, der er felbjt gegen die Führer des Heered | rid, ſich ind Meer geſtürzt hatte, die Herrſchaft 
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fiber Attika und madte fid nun durd feine polit. 
Ginridtungen ebenfo beribmt wie durd feine 
Heldenthaten. Er vereinigte die Bewohner Attilas 
u einem Staat um ein Protancon in Athen und 
Pitete das Felt der Panathenãen. Die Amazonen, 
welde auf ihrem Heerzuge bis nad) Athen vor: 
gedrungen waren, befiegte er nad) heißem Kampfe 
und nabm ihre Kinigin Antiope sum Weibe, die 
ihm einen Sohn, Hippolytos, gebar, der {pater 
burd die Intriguen feiner Stiefmutter Phädra 
j. d.), ber sweiten Gemablin des T., den Tod fand. 
erner nahm T. teil am Argonautenzuge und an 
ber Kalydoniſchen Jagd. Den Peirithoos, der ihm 
beim Rawbe der Helena (j. d.) beigeltanden hatte, 
unterſtüßte er in feinem Kampfe gegen die Cen- 
tauren und ftieg mit demfelben in die Unterwelt, 
um die Korea (Perfephone) gu entführen. Wllein 
bie Entfihrung miflang, und beide wurden in der 
Unterwelt acienett juriidgebalten, bis Herafles den 
T. befreite. Als ex hierauf_ wieder nad Athen 
fam, fand er das Boll gegen ſich in Mufjtand. Er 
floh daber nad Styros gum ————— der 
in aber treuloſerweiſe ins Meer ſtuürzte. T. lehrt 
wie Ageus ins Meer uri, wo erfeinem mythiſchen 
Wefen nad) su Hauje ijt. Als Minos feine Ab— 
funft von Poleibon beftreitend ihm vorwarf, er 
fonne cinen Ring, den er inS Meer war, nidt 
heraufholen, bradte T. mit dem Ring einen golde- 
nen Kranj als Gejdent der Amphitrite mit aus dem 
Meere. Yn Athen hatte T. feit der Feit des Cimon 
cin Heft und einen Tempel im nordweſtl. Teile der 
Stadt. Nod jegt führt cin im Mittelalter als 
chriſtl. Kirche, dann alé Mufeum benuster Tempel 
(j. Tafel: Bauftile If, Fig. 1) den Namen T he: 
feion, aber wahrideintic) mit Unredt, Uuf Kunfte 
werfen ähnelt die Darftellung des T. der des 
Heratles, nur ijt, abgefehen von Darjtellungen 
aͤlterer Zeit, feine ganze Erſcheinung jugendlider, 
der Körperbau minder gedrungen und das Haar 
——* traus; mit der Zeit erhält er auch glei 
Herakles die eule, fowie die Liwenhaut. Bgl. 
Sell, «De Thesei origine, educatione , itinere 
Athenas suscepto» (Ojen 1860); Heydemann, 
«Analecta Thesea» (Berl. 1865); Boltmann, 
«Analecta Thesea» (Halle 1880). 
seeks (Frederic), Lord Chelmsford (f. d.). 
Thefis (grch.), Theſe, cin Sak, bejonders in- 
fofern er erjt bewiefen werden foll, Ferner nennt 
man T. einen jum Behufe eines gelebrten Streits 
(einer Disputation) aufgeſtellten Sag. Hierber 
gehören alle die Sage, welde nicht von unjweifel: 
hafter Wahrheit find, fondern verſchiedene Anſichten 
darbieten und ſich daher leicht angreifen laſſen. — 
Yn der Muſik heißt T. der Niederſchlag oder der 
cil, mit welchem der volle Taft anfangt, dagegen 
Arfis der Muftaft. Jn der Metrif (fj. Arſ 9 ndet 
der gerade entgegengeſehte Sprachgebrauch ſtatt. 
THesmophorien, cin altes, hochheiliges Feſt, 
welches in verſchiedenen Gegenden Griechenlands, 
beſonders aud im Athen, von den Frauen, unter 
ſtrengem Ausſchluß der Manner, gu Ehren der 
Demeter Thesmophoros («der Gefesgebenden») als 
ber Begriinderin gewiſſer Sahungen, der Grund: 
lagen eines geordneten Lebens, indbefondere aud 
des Aderbaues und des ebelichen Lebens gejeiert 
wurbe. Jn Athen wurde die Feiler eingeleitet durch 
eine Projejjion der Frauen_nad) dem Tempel der 
Demeter in Halimus, einer Ortichaft ſuüdöſtlich von 
ber Stadt, am 9, des Monats Pyanepfion (gegen 
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Ausgang unſers Oltober). Das eigentliche ſtad⸗ 
tiſche seh dauerte dann drei Tage, vom 11. bis 
13. de Monats, von denen der erjte fiir die Rad: 
tehr der Frauen nad Athen beſtimmt war, der 
gweite unter ſtrengem Faſten zugebracht, der dritte, 
der «Tag der fdinen tten» (Salligeneia), mit 
Schmäuſen und Luftbarteiten aller Ärt gefeiert 
wurde, Die Ausgelaſſenheit, der fid) die Weiber 
nicht felten bei diejem Feſte ergaben, ijt von Wrijto- 
phanes in feiner Romddie « Thesmophoriazusae » 


ee das Thesmophorienfeſt feiernden Weiber) in 
arifierter Weife gefdildert worden, .A. 
Mommſen, «Heortologie. Antiquariſche Unter: 


ſuchungen fiber die ſtädtiſchen Feſte der Athener » 
1864) 


hesmotheten nannten die Uthener zuweilen 
gang allgemein das ganje Kollegium ihrer alljabr- 
lid) neu an die Spige des Staats gejekten neun 
Urdonten; im engern Ginne dagegen bie feds in 
(ester inie auf den Eponymos, Bafileus und 
den Polemardyos folgenden Archonten, die wefent: 
lid) mit den Gefchaften der Redtspflege betraut 
waren. Man lann fagen, dab ihnen ſowohl in 
Sachen der polit. Prozeſſe, wie der Privattlagen 
zunächſt alles jufiel, was nidt in den Bereich einer 
andern Behörde, namentlid) ihrer drei obern Rol: 
legen, geborte; die Fragen des geijtliden Nests, 
des Biutredts und des Familienredts dagegen 
famen nidjt vor ibe Forum. Polit. Prozeſſe an: 
gehend, fo batten fie (neben der alljabriid wieder: 
bolten Brifung der Staalsgeſetze, um gu feben, ob 
im denjelben feinerlei Widerſprüche oder fonftige 
Unebenheiten fic) fanden) im ganzen bei allen un: 
mittelbaren Beraehungen gegen den Staat, bei der 
Dotimafie der Bebhorden, bei der Euthymie der 
Strategen, bei Klage wegen Verrat, Beſtechung, 
ere rw pn Unmafung des Bargerredts 
u. dgl. mt. die Vorſtandſchaft in dem Gericht gu ſuh 
ren, Fur die Majje der Prozeſſe, in denen fie bis 
gur Zeit der Perferfricge in erjter Inſtanz entſchie 
den batten, ijt ihre Thätigleit fpater durd die 
wadjende Ausdehnung der Geſchafte der Geſchwo⸗ 
renenhöfe wenigſtens thatſächlich labm geleat wor: 
den. Aber fie bebielten dauernd die Inſtrultion der 
Prozeſſe, die Bildung der Geridtshote und die Bee 
fanntniadung der Geridtatage in ihrer Hand, 
Thespia, cine im Altertum aufer andern durh 
den bier einbeimifden Dienft der Mufen und ded 
Gros belannte Stadt in Bootien, am öſtl. Fube 
ded Heliton (f. d.), 15 km ſüdweſtlich von Theben, 
hatte cin ausgedehntes Gebiet, su dem mehrere 
dleden, wie Leuftra, Leontarne, Aslra, der Ge- 
burtéort des Hejiod, und der Hafenplag Kreufis 
geborten, und war ein Glied des Yootifden Bune 
des. (S. Bootien.) Wie die meiften diejer Buns 
desjtadte, hatte aud) T. cine ftreng ariſtotratiſche 
Verfafjung, indem jedesmal fieben Glieder aus dea 
altejten Famitien, die ihr Geſchlecht von Herakles 
und den TheSpiaden (Toöchtern des moythijden 
Hertſchers Thespios) ableiteten, als «Demudjen» 
an der Spike der Regierung ftanden. Wderdau 
und Gewerbe galten fiir die Glieder diefer alter 
Geſchlechter als —— und entehrend. Belannt 
iſt, daß 700 Thespier zugleich mit den Spartanern 
unter Leonidas (jf. d.) bet Thermopylã fielen. Die 
rofte Sehenswirdigteit der Stadt war eine von 
tariteles gearbeitete Marmorjtatue des Cros, 
welde nadymals durd Raijer Nero uad Rom gee 
bradt und durd eine Ropie des athenienfijder 
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Bildhauers Menodoros erfekt wurde. Ruinen der 
alten Ringmauer finden fic) bei Erimolaſtro. 
Thespis, aus dem * Sleden Ilaria ge: 
biirtig, um 540 v. Chr. etm Zeitgenoſſe des Golon 
und Pifijtratos, galt bet den Alten als der Erfinder 
ber Zragddie, —— er in die dithyrambiſchen 
Chorgeſange bei den Dionyſien (Balchosfeſten) 
monologiſche Darſtellungen durch einen vom Chore 
—— Schauſpieler und wahrſcheinlich aud 
— poifchen dieſem und dem Chorfiihrer ein⸗ 
gate, wobet derielbe Schaufpieler in einem Stiide 
intereinander mehrere Rollen ſpielte. Diefe Hand: 
png bs machte Gig os ipdter zur Hauptiadhe. Schon 
Zeiten des Platon und Ariſtoteles waren 
he ge Stide mehr von T. vorhanden, und ed 
ijt fogar wahrſcheinlich, daß ex nie etwas auf: 
fried. Ganj unverbiirgt aber und ohne Zweifel 
aus einer Berwedfelung hervorgegangen ijt die 
Sage, dag er feine Stiide von einem Wagen herab 
—— und eine Art wandelnder Buhne gehabt 
ag 3 ——— obwohl der auf Horag’ Wor: 
hende Unuédrud Thespistarren fiir 
Bien * bis jest erhalten bat. 

—— oder Thesprotis hieß im Alter⸗ 
tum fte der —— Landſchaft 
ores (f. d.), tee im R. durd den Fluß Thyamis 
(ies ) von Ghaonien, im D. durc den 
radhtbos (ieht Urta) vom Gebiet der Moloiier 
trennt, im ©. bis an den Ambraliſchen Meerbujen 
(est Golf von Arta) reichte. Der ndrdl. Leil dieſes 

bietes, die jebigen Bezirle von Paramythia und 
Suli, find ein wilded und raubes, gum Zeil faft 
unwegfames Gebirgéland, das von den Fluſſen 
Acheron und Kocytos durchfloſſen wird, deren Na⸗ 
men bag: die moythijden Flijje der Unterwelt aber: 

n worden find. ide treten dann in eine 
Ss teil von einem Guntpfe (dem fifchen 

ee der Allen) ecingenommene Ebene ein, in wel: 
der eine alte Stadt Ephyra, Big ah Sidhyros ae 
r 


nannt, fag. Der ebenere u tbarere, 
Mderbau and dre ga —ã— —— —— fubltdere 
es wurde von 


— —— deren Stddte —— ra ay Soe 
Bitia, Budeta und Kaffope) feit den ‘Zeiten 
Philipps II. ‘von Macedonien unter der Herrſchaft 
der moloſſiſchen Könige ſtanden. Dasſelbe Schidſal 
erfuhr einige * fpater die helleniſche Stadt Am⸗ 
bratia (da jehige Arta), eine ftorinth. Kolonie 
— von dem nad ihr benaunten Weerbufen, 
welde durch ben Konig Pyrrhus gu defjen Refiderts 
gemadt wurde. Im übrigen wurden die Thed- 
—F bie ſchon in der Odyſſee als ein ſeefahren⸗ 
von Stdnigen beherrſchtes Bolt erfdeinen, in 


hijtor. Beit von den Grieden ebenfo wie dic 
—** Bewohner von Epirus als Barbaren, d. b. 
Richtgrieden, betradtet. Bal. Tozer, « 


in the highlands of Turkey» (fond. 1869). 
Theffalien, die ditt. Sale des nördl. — 

land, umfaßt im weiteſten Sinne das ganze Län⸗ 

bergebie 33 im — den Olympos und 


bie Kambuniſchen Berge, im W. durd) Latnion, 
Pindos und —— im 6. durd) aa — 
birge, im O. und SD. von dem T 


aga} alſchen und Maliſchen Meerbufen Ciest Golf 
von Salonici, von Volo und von Lamia) begrenjt 
wird. Ym tveng ern geogr. Sinne bezeichnet der 
Name mur das YL Cand void chen dem Olympos und 
se Fortſetzungen im Norden, dem Latmon und 
indos im Weften, dem Dthrys im Gilden und 
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dem Pelion und Offa im Often, dad Thalbeden des 
Peneios, deffen Kern und Mittelpuntt cine weite, 
ãußerſt frudtoare, fiir Uderbau und viehzucht treif- 
—— Ebene ausmacht. Der beherrſchende 
der Peneios (jest Salamwria genaunt), der, 
* den nordöſtl. Abhängen des Lalmongebirges 
entſpringend, anfangs gegen Südoſt fließt, tritt 
unterhalb Aginion (dem jesigen Stagos) in den 
ſudweſtl. Teil der Ehene ein, in welder ex von bei 
den Ceiten her zahlreiche Ruflafj e erbalt, dann in 
einem grofen Bogen den nordöſtl. Teil ber Ebene 
durchfließt und endlich in die Schlucht Tempe (j. d.) 
eintritt, und am Ausgan ge derielben durch eine 
jet 7—8 km —— — breite Alluvions⸗ 
ebene ſich in den hermaiiden Meerbujen ergießt. 
Diefe im engern Ginne T. genannte —— 
wurde in den aͤlteſten Seiten von urgriech. Staͤm⸗ 
men (Perrhibern, Hejtidern, *28 pod ye Ar⸗ 
ndern}, Minyern) bewohnt, welde durd) die aus 
Thesprotien eingewanderten Thefialer, welde der 
Landſchaft te * Namen m gaben — feit der 
Mitte des 11. . v. Chr. t ausgetrieben, 
teils —— J zu —— oder Hörigen 
—— herabgedriidt wurden. Dieſes unmittel⸗ 
bar von den Theſſalern beherrſchte Gebiet jerfiel 
feit bem 8. Jahrh. v. Chr. in vier Bezirke (Tetra. 
den): die Hejtiaotis i im Nordweften mit dex Haupt: 
ftadt Zriffa (jeht Triffala); die Pelasgiotis mm 
Rordoften und in der Mitte der Candicaft, mit 
der Hauptitadt Lariffa (f. d.), neben welder befon- 
ders nod) Atrar, Gorton, &rannon, Phera und 
Pagaja su erwabhmen find; die Thefjaliotis i m Sid: 
wejten mit der Hauptitadt Urne (ſpäter Kierion) 
und Phthiotis im Sidoften mit den Hauptorten 
Pharſalos (f. d.), Thebã und Lariſſa Kremaſte. In 
einem lodern Unterthinigteitsverhaltnis ftanden 
u den Theffalern auger andern die Magneten, die 
—— des öſtlichſten unter den Au enlandern 
Z.3, der von den Gebirgen Offa und Pelion ein: 
enommenen Halbinfel Magnelia, wahrend das 
ebiet der Doloper im Sudweſten am Pindos und 
Tymphrejtos, und die Gebiete der Mnianen und 
Malier im Thale des Sperdeios (jest Hellada) 
gwifden Othrys und Ota, mit den Stadten Hy: 
pata, Yamia und Trachis “oder Heralleia, größere 
Lnabbhangiateit fid bewahrten. Die Bewohner 
des eigentliden T. ftanden im Ultertum in übelm 
Rufe: man warf ibnen Reigung zur Vollerei und 
Ausfdhweifungen aller Urt, Mangel an Sinn fiir 
Geſetzlichleit und Ordnung vor, Vorwürfe, die ind: 
bejondere Dem febr sahlreiden herridjenden Adel 
galten, welder fic) hauptſächlich mit der Zuchtung 
edler Roſſe (die theſſal. Reiteret galt als die bejte 
in ganz Griedjenland) und mit  Stlavenhandel ab: 
ab, und an Stierfampfen (Taurolathapfia) ju 
of und aͤhnlichen Bergniigungen Wohlgefallen 
hatte. Die theſſal. Frauen waren im allgemeinen 
als Zauberinnen und Giftmijderinnen verrufen. 
Die 3 ung der größern Städte und ihres 
Gebietes lag in den Handen einzelner mächtiger 
Dynajtengeidledter, unter denen die Aleuaden in 
Larifja und die Stopaden in Krannon die ange: 
febenjten waren; nur voriibergehend wurde, beſon⸗ 
ders in Rriegdjeiten, behufs einbeitlider polit. und 
militãriſcher Leitung ein —— oder Ta⸗ 
os erwablt. Grit 376 v. Chr. gelang eS dem Fur⸗ 
{ten von ‘Phera, Jajon, diefe Biirde Dauernd in 
Befih gu nebmen und durd) Ronjentration ber bes 
deutenden Streitträfte des Landed T. gu einer 
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atten Macht ft eftalten. Wher die blutigen 
chſelfälle, welche Feiner Ermordung (370 v. © *) 
folgten (nur fein Neſſe Alexandros bebauptete fi 
ehn Sabre lang, 369—359 v. Chr., in der Herre 
foait), madten diejer Stellung wieder ein Ende 
und gaben dem Konig Philipp LL. von Macedonien 
Gelegenbeit, fic) in die innern WUngelegenbheiten ded 
andes eingumijden und dasjelbe 352 und 344 gu 
einem macedon. BVafallenftaat gu madden; er legate 
bie Herrichaft fiber die vier alten Tetraden als Le: 
trardien (Vierfiirftentiimer) in die Hande ibm gang 
ergebener Wanner. Nad) der Schlacht bei Kynos- 
fephala (197) erbielt T. durch die Homer wenig: 
ften3 nominell feine Gelbjtandigleit gurid und 
wurde als cin Bundesſtaat, an defjfen Spike ein 
jährlich wechſelnder Strategos (Feldherr) ſtand, 
organiſiert. Im J. 146 v. Chr. wurde es zur Pro: 
ving Macedonia, 27 v. Chr. zur Proving Achaia ge⸗ 
ogen, fpater, wahrſcheinlich durch Veſpaſian, wie: 
er mit Macedonien vereinigt, endlich durch Alexan⸗ 
der Severus als beſondere Provinz eingerichtet. 
Unter den erſten byjant. Kaiſern hatte das Land 
durch wiederholte Cinfalle erjt der Goten und Hun: 
nen, dann der Bulgaren, viel ju leiden; feit 1084, 
nod) ftarfer im 12. Sabrh., tritt das (matedo-) 
walad. Clement in den Vordergrund (von dem fid 
nod) jest Nachtommen am Pindos erhalten haben), 
ſodaß nachher in der fränk. Zeit das Hodland von 
J. den Namen Grof-Walacien führte. Seit 1393 
fiel T. in die Hande der Türken; der fleine Land: 
ſtrich ſudlich von der Waſſerſcheide des Othrys ge: 
drt dagegen feit 1832 gum Nonigreid Hellas und 
ildet in diefem hay Bhthiotis mit der 
Hauptitadt Lamia; die Maſſe des übrigen T. (mit 
Ausnahme der nordweftl. Ede) ijt erjt 1881 an das 
Konigreich Hellas getommen und bildet die Nom: 
ardien Zritfala und Lariſſa. 
gl. Uffing, «Gried. Reiſen und Studien» (Ro- 
penh. 1857); Striegt, «Die theffal. Ebene » (Franti. 
1858); Burjian, « Geographie von Griedenland» 
(Bd. 1, Lpz. 1862); Riepert, «Carte de l’Epire et 
de la Thessalie» (2 Blatt, Berl. 1871). 
Theſſalonich, eine ſchon im Altertum bedeus 
tende Stadt Macedoniens in der urjpriinglich thraz. 
ganbidel: Mygdonia, am nordöſtl. Wintel des 
Thermaijdhen Meerbuſens, hie als griech. Kolonie 
fruͤher Ther me und wurde erjt unter der macedon, 
—— vom König Kaſſandros, der ſie erwei— 
terte und verſchönerte, ju Ehren ſeiner Gemahlin 
Theffalonife, einer Tochter Konig Philipps 1L., mit 
dem Namen Theffalonite belegt. Die Romer 
madten fie nad) der Cinverleibung von Macedonien 
146 v. Chr. juerft zur Hauptitadt und dem Sige 
der Regicrung diejer Proving; nach der Teilung 
derfelben im 4. Sahrh. n. Chr. wurde fie Haupt: 
ftadt ber Macedonia prima, Qn der röm. Kaiſer— 
jeit gelangte fie als ‘Mittelpuntt ded europ.-afiat. 
Handels ju Reidhtum und Anſehen. Nod jest ijt 
fie, naddem fie 1430 in die Hinde der Tiirlen ge: 
‘fommen, unter dem Namen Salonichi (f. d.) einer 
der widtigiten Plage fiir den merfantilen Verlehr. 
Auch lebte hier Cicero 58 v. Chr. im Gril. Bol. 
Tafel, «Historia Thessalonicae» (Tib, 1835) und 
«De Thessalonica ejusque agro» (Berl. 1839). 
Theffalonicher (Briefe an die) gehören ju den 
lleinern paulinijden Briefen im neuteftamentliden 
Kanon, Wenn J wirklich von Paulus herruhren, 
ſind ſie die älteſten ſämtlicher pauliniſchen Briefe 
und bald nach Stiftung der Gemeinde von Theſſa— 
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lonich von — aus geſchrieben. Der erſte Brief 
enthält neben allerlei der perſönlichen Apologie 
des Apoſtels gewidmeten Ausführungen Belehrun⸗ 
en über die bevorſtehende Wiederkunft Chriſti und 
ahnungen an die Leſer zur Standhaftigleit in Be⸗ 
drängnis und zu einer wurdigen Vorbereitung auf 
das Reich des Herrn. Der zweite Brief findigt in 
buntler Rede an, dab vor der Wiederfunjt Chrijti 
Pa der agen gt der Menſch der Ungefeslicfeit, 
erjdeinen und fich in den Tempel Gottes ſeßen 
werde, und warnt die Lefer, fid) Durd angebliche 
Briefe des Upojtels nidt irre maden Fy lajjen. 
Die Echtheit des erſten Briefs ijt von Baur und 
feiner Schule, gulegt von Holjten und Sted, beltrit: 
ten worden, wird aber von den meijten Kritifern 
feftgebalten; dagegen ijt die Echtheit des gweiten 
Briefs febr zweifelhaft. Einige haben Ddiejelbe 
durd) die Annahme, der Brief jet interpoliert, auj- 
recht erhalten wollen. Bol. P. W. Sdmidt, «Der 
erjte Thefjalonicherbriej» (Berl. 1885), 

Thetford, Municipalborough in der engl. Graf- 
ſchaft Norfolt, rechts an der Cinmiindung des Thet 
in die Little Ouje oder Brandon, welde hier ſchiff⸗ 
bar wird, in den Eaſt-Anglian Height8, Station 
der Linie London- Cambridge: Cly-RNorwid der 
Great:Cajternbahn, die hier ſüdlich nad Bury-Ct.- 
Edmunds absweigt, zahlt (1881) 4034 G. und bat 
Ruinen eines Palajtes und mebhrerer firdliden Ge- 
bäude, welde von der Bedeutung der angeliadj. 
Stadt Theodford in Ojtanglien zeugen, Malz— 
darren, Gifengieferei, Bapierfabrifation und 
Brauerei. Die ſüdl. Vorftadt linls von der Little 
oe gebort zur Grafſchaft Suffoll. 

hetis, eine — des Nereus und der Doris, 
die mächtigſte Der Nereiden, wurde gegen ihren 
Willen mit einem Sterbliden, dem Peleus, von 
den Gottern vermahlt. Sie ſcheuten namlid eine 
Verbindung mit ihr, weil Themis oder ship ae 
vertiindet hatte, ihr Sohn wiirde groper als fein 
Vater werden. T. widerjtrebte dem fterbliden 
Manne und verwandelte fic) in Sdlangen und 
wilde Tiere, ward aber von Peleus, der von Chiron 
(j. 0.) beraten war, bezwungen. Bei der Hochzeit, 
die auf dem Pelion gefeiert wurde, waren alle 
Goͤtter sugegen. > Sohn war Achilles. Schon 


alten Gagen nad) wollte fie dieſen unſterblich 
—— wobei ſie aber von ihrem Gemahl geſtört 
wurde. Erzürnt darüber verließ ſie den Peleus 


und kehrte gu ihren Schweſtern in das Meer juriid. 
Dod) nahm fie von dort aus nod an dem Gejdid 
ihres Sohnes Anteil. Sie ift nidt mit der Gottin 
Tethys (jf. d.) gu verwedjeln. — Thetis heißt 
aud) der 17, Ujteroid. (S. Blaneten.) 
—— ber alte Name von Feodofia (ſ. d.). 
Theuerdanf (Tewrdand) ijt der Titel eines ~ 
berithmten deutiden allegorifien edicts aus dem 
pny A 16. Jahrh., in unter Dem von 
altern Didtungen des ſüddeutſchen Kreifes (Rother, 
Otnit u. f.w.) entlehnten Vilde einer Vrautfabrt 
die Lebensfdidjale Staijer Marimilians 1. ſchildert. 
Es ersahlt, wie T. (der von Jugend auf an tener: 
liden, d. i. ausgezeichneten Thaten fic erfreuende 
Mar) auf der Fabrt ju Chrenretd (Maria von Burs 
und), Konig Ruhmreichs (Karls ded Kühnen) 
odter, durch drei von feinen Feinden bejtellte 
Hauptleute, Firwittig (Firwig, Unbefonnenbeit 
der Jugend), Unfalo (Unfalle des beginnenden 
Mannesalters) und Pees (polit, und andere 
Feinde des reifern Alters), aufgehalten und in 
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allerlei auf ſeinen Untergang abzwedende When: 
teuer verwidelt wird, die er jedoch ſämtlich mit 
Glid und Mut bejteht und darauf die Braut ge: 
winnt und beiratet, waibrend die Riebtig ewor: 
denen Hauptleute nad ergangenem Urtei — 
als Verbrecher —— werden. e Aben⸗ 
teuer, unter denen die dem Kaiſer auf Jagden und 
in Kaͤmpfen zugeſtoßenen Unfälle und Begegniſſe 
zu verſtehen ſind, bilden den eigentlichen Kern des 
Gedichts, deſſen poetiſcher Wert der dürftigen Alle: 
gorie und der nüchternen, trodenen und ziemlich 
i ge Darjtellung durchaus entiptidt. Die 
Erfin ung und der erſie Entwurf des Werks ijt 
vom Kaiſer Maximilian felbjt gn ag die 
weitere Ausfuhrung hat dann in feinem Auftrage 
anfangs vielleicht Marr Treizſauerwein, {pater jem 
Gebeimidreiber Meldhior Pfinzing (1481— 
1535) beforgt. Die erjte und wegen ihres wirk— 
liden künſtleriſchen Werts noc) gegemvartig mit 
Recht ſehr hochgeſchäzte Ausgabe, von welder über 
40 Gremplare auf Pergament befannt find, erſchien 
Ohne Jahrzahl (1517) gu Niirnberg, ausgeltattet 
mit 118 eingedrudten, von Hans Scheuffelin und 
andern Meijtern bejorgten ſchönen Holzſchnitten. 
Sur Entratfelung der unter der WAllegorie verfted: 
ten bijtor. Namen und Begebenheiten fiigte ſchon 
Pfinjing dem Werle einen Schluſſel bei. Weitere 
tlarungen verjuchten sett 9 Sebaftian Frank 
in « Teut}der Nation Chronit» und Matth. Schul⸗ 
tes. fiberarbeitet ward das Gedicht durch Burlard 
Waldis (1558, 1563, 1589 und 1596), dann durd 
Matth. Sdultes (1679 und 1693). Gine jorg: 
faltige, mit litterarhiſtor. Einleitung verfebene 
—— des ODriginaltertes hat Haltaus geliefert 
(Quedlinb. u. Lpz. 1836); neueſte Ausgabe in den 
Deutſchen Dichtern des 16. Jahrh. (BEd. 10, von 
Woedefe, Lpz. 1878). 
nt fj. Teuerung. 
éurgie (grc).) wird die vorgebliche Wiſſen— 
ſchaft genannt, fid) durd) gewiſſe Handlungen und 
Geremonien mit den Goͤttern und Geijtern in 
nabere Verbindung gu ſehen und fie zur Hervor- 
bringung fibernatiirlicher Wirkungen fiir fid) gu gee 
winnen, Die T. wurde namentlich von den et 
daern und den Magiern (j, d.) in Wjien ausgebildet 
und von da aus dann nad Griedhenland und hier: 
auf fiber das uͤhrige Curopa verbreitet, wo fie den 
einheimijden Uberglauben iberwucherte. Auch die 
figypter follten große et sn a darin befigen. 
Unter den griech. Philoſophen iplette die T. bei den 
Neuplatonitern eine grope Rolle, In dem Uber: 
glauben ded Mittelalters fommen baufige Gpuren 
von der T. des Altertums vor, Bo . Salverte, 
«Des sciences occultes, ou essai sur la magie, les 
prodiges et les miracles» (2 Bde., Par. 1820; 
3. Aufl, Par. 1850); Lenormant, «Les sciences 
occultes en Asie» (2 Bde., Par, 1874—75; deutſche 
Ausg., Jena 1878) ; Lobed, «Aglaophamus»(2Bde., 
ae 1829). (S. Magie.) 
euriet (Undré), franz. Schriftſteller, geb. im 
Sept. 1833 gu Marly-le-Roi im Depart. Ceine-et: 
Dije, ftudierte in Paris die Redte und trat dann 
alg Beamter ing — Er iſt Dichter 
und Romanſchreiber; unter ſeinen Dichtungen ſind 
ju nennen «Le chemin des bois» (1867), «Les 
ysans de l'Argonne, 1792» (1871), «Le bleu et 
e noir» (1873), «Les nids» (1879); von feinen 
Romanen «M"* Guignon» (1874), «Le mariage 
de Gérard» (1875), «La fortune d’Angéle» (1876), 
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« Raymonde » (1877), «Le fils Mau » (1879 
«La maison des deux Barbeaux» hy (1870), 

Thenkerbad, ſ. unter Li wenftein, 

The Bize, Stadt in der engl. Grafſchaft Wilts, 

Thewfif, ſ. Tewfit. [j. Deviges, 

Theza, Stadt in Marollo, ſ. Thefa. 

Thinki, Inſel, ſ. Ithaka. 

Thian-ſchan, d. i. Himmelsgebirge, Tengri— 
Tägh, d. h. Geiſterberg, bei den Ojttiirten genannt, 
ift der Name einer mactigen, ſich zwiſchen 40—44 
nördl. Br., von 73 bis gegen 95° öſtl. L. von 
Greenwid, von W. nad ONO. Hinjiehenden 
Gebirgstette in Inneraſien. Ihr weſtl. —** 
liegt an der Kreuzungsſtelle des Meridians des 
Obiſchen Meerbuſens mit der Parallele des Ur— 
ſprungs ded Fluſſes Hoangho; ihr öſtl. Ende er: 
ſtredt fic) bid oſtlich von der Stadt Hami am Weft: 
ende der Wüſte Gobi (ſ. d.). Der weſtl. Teil des 
T. bildet die Grenzſcheidung zwiſchen Thian⸗ſchan— 
Pelu, d. h. der chineſ. Dſongarei (f. d.), und Thian— 
ſchan-Nanlu, d. h. Oſtturleſtan. Yn der öſtl. Hälfte 
dieſes Gebirges ſollen nach chineſ. Schriftſtellern 
vullaniſche Erſcheinungen ſtattſinden, wie z. B. der 
angeblich noch thätige Vullan Hotſcheu unter 92” 
20’ öſtl. L. von Greenwich und 222 km weiter weft: 
wiirts von ibm die Soljataren von Urumtſi. Nod 
weiter weſtwärts breitet fid) das Gebirge mehr aus 
und erhalt den Namen Khatun-Bogda-O'ola. Jn 
der Nahe der Stadt Kutſcha, gegen N., unter 82° 
80’ dtl. L. foll ein giweiter Vullan, Po⸗ſchan, aud 

o⸗ſchan genannt, gelegen fein. Noch weiter welts 
id) liegt der Muſſartpaß und ein erjt 1856—57 
durch P. von Gemenow und 1860 von Wenjufow 
näher erforfdtes Alpenland. Ctwa 75 km vom 
Muſſartpaß, im Sitdojten von dem nördlich von 
dem T. ſchon auf ruſſ. Gebiet gelegenen See Sifts 
tul, erbebt fid) der ZT. im Tengri:@han, 0.1. 
Geiſterldnig, bis yu 6660 m Hohe. Noch weiter 
weſilich fpaltet fic) der T. in cine ndrdlide, zahl— 
loſe Alpenwaſſer in den Iſſyl-kul ergießende und 
eine ſüdliche, ihrer Schnee- und Eismaſſen wegen 
Mustagh genannte Kette. Die erſtere macht im 
Siidwejten des Sees eine Biegung gegen Nord: 
wejten fiber den —X hinaus bis zu einem 
etwa 80 km im Weſten des Sees gelegenen Sdnee: 

intel an dem fie mit dem an der Nordſeite des 
Mt ſich nach Giiden erjtredenden ——— 
Juſammentritt, ſodaß legteres nur als eine Ab— 
zweigung des $. und der Sijyt-tul (ſ. d.) nur als 
ein von den Ketten de3 Thian-fdhan-Syjtems um: 
ſchloſſenes Wajjerbeden erſcheinen. Bon den er: 
wabnten Sdhneegipfeln ftreidt gegen Weſten, zwi⸗ 
jden den Thalern gweier Steppenfliijje, des dem 
Alatau entitrdémenden Tidu und des Talas, ein 
flanger, Bergzug, das Wlerandersgebirge der 
Runen, bis gur Ortidaft Aulia-Ata (Talas). 
Siidlich von diefem und ihm parallel zieht auf der 
Waſſerſcheide des Talas und des Syr-Darja der 
Urtat-Lau, welder —— egen Sudweſten den 
Kyndyr⸗Tau bis gegen Khodſchend hin, andererſeits 
einen langern Zweig gegen Nordweſten entſendet, 
der mit dem Kara-Tau unter 44'/,° nördl. Br. und 
67° 20' Sitl. L. von Greenwid, fidlicd unweit vom 
Saumal-Köl, dem Mundungsſee de3 Tſchu, endet. 

Die Sirdtette des T., im Silden des Sot: tul 
aud Temurtu-Tau genannt, sieht sunddjt auf der 
Grenje von Khotand und China als Tevet: Tau 
ndrdlic) am Kaſchgar voriiber und verwächſt weiters 
hin als Riptidat: Tau mit dem turfejtanijden 
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Pamirplateau. Von der ungehenern Lingenausdeh- 
nung de3 T. ijt mur eine unverhaltnismapig kleine 
Strede wiſſenſchaftlich unterſucht. Wm Gletider: 
berge Tengri-Chan liegt die Schneegrenze an deſſen 
Nordabhange 3840 m, die Hohe des unterften 
Gletſchers betrigt 3000 m, die Baumgrenje 
2500 m, die des höchſten ajles, deS berithmten 
dhinef. Gletider- oder Mujfartpajfes, 4000 m 
hod fiber dem Meere. Letzterer fithrt durd ewigen 

dnee und iber einen Gletider (Didepawle) des 
Haupttamms aus dem Tefes: oder obern ee 
nad Pai und Alſu in Turfan. Der Pah ijt ſehr 
dwierig, fann aber mit Ramelen bereijt werden. 

on ihm oſtwärts bis gue Gruppe des Bogdo- 
H'ola gibt es weiter feine Gebirgspaffe. Was die 
Paffagen im weftliden T. betrifft, fo bildet das 
HimmelSgebirge im Weſten des Fluſſes Alſu bis 
ag Meridian von Kaſchgar ein weites Bergland, 

n Gort der Kirgifen. Dasfelbe hat etwa 116 km 
im Durdmeffer, wird von hodgelegenen Langen- 
thãlern durchſchnitten, ijt waldlos, fiir Rultur 
wide. mit niedrigem, aber didtem Oras be: 
wachſen und dient den Rirgifen als Sommerlager. 
fiber den Syrt führen mehrere, famtlid) mit Ra: 
melen ju _bereifende Rarawanenftrafen. Weſtlich 
vom Meridian von Rafdgar, wo fid) der T. in 
mehrere fijte jerteilt, find die Berge mit Wald be: 
— die Flußthaler fruchtbar, aber tief einge⸗ 
urcht und daher die Zugänge ſteiler. In dieſem 
Striche gibt es mehrere Saumwege, aber nur eine 
wirlliche Handelsſtraße, aus dem Thale von Fer: 
ghane (Abeta) fiber Oſch nad Kaſchgar, durd 

en Pah Terefty:Dawdin oder Derwaja:Dawan: 

Tere, den die Ruſſen die Kaſchgariſche Shlucht 
nennen. Diefe Teretftrafe hat tiberflub an 
Srennmaterial und Futter fiir Lafttiere. Auf ihr 
fand im Altertum der HandelSvertehe zwiſchen 
Weftafien und China ftatt; Aber fie bogen aud die 
Horden, die aus der Mongolei in Turan cin: 
drangen. Bol. Sewerjow, «Erforſchung des 
Thian - fdhan ® Gebirgainitems 1867» (2 Hefte, 
Gotha 1874—75). 

Thibaudcan (Unt. Claire, Graf), franz. Ge: 
{dhichtidhreiber und raditaler Rolititer, geo. 23. Mars 
1765 gu Poitiers, war bereits Advotat, als fein 
Vater, ebenfallsAdvofat, sur Rationalverſammlung 
nad Berjailles abging, wohin er demfelben als 
eifriger Unhanger der Bewegung folgte. Nad) den 
Ereigniſſen vont 5. bis 6, Ott. 1789 kehrte dev junge 
Z. in feine Heimat juriid und ftiftete eine Volts. 
geſellſchaft. * Sept. 1792 sum Konventsdepu⸗ 
tierten ok hielt er fich gure Bergpartei und 
wurde 21. Febr. 1796 Prafident des Rats der Fitnf: 
bundert. Weil er auf der Rednerbiihne fid gegen 
jeden Staatsſtreich ausgefproden, ſehte das Direkt: 
* torium 18. Fructidor fernen Namen auf die Depor: 
tationslifte. Seine Freunde bewirften jedoch feine 
Rehabilitierung und er trat wieder in den Advo— 
fatenftand. Die Revolution vom 18. Brumaire 
führte T. abermals auf den polit. Schauplatz, und 
er bebielt nun feinen Sik im Staatsrat bis 1808, 
wo er gum faiferl. Grafen und Prifetten ded 
Depart. Rhdnemiindungen ernannt wurde. Die 
Rekauration entfernte ihn von dieſem Poften. 
Waͤhrend der Hundert Tage jum Staatsrat, jum 
kaiſerl. Kommiſſar im Depart. Céte-d'Dr und jum 
Mitglied der Pairslammer ernannt, ward er nad 
der zweiten Rejtauration alS Königsmörder ans 
Frantreich verbannt. Rad der Sulirevolution von 
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1830 lehrte T. guritd und lebte feitdem gan; guritd: 
gezogen. Rad dem 2. Dez. 1850 ernannte ibn 
Yudwig Napoleon zum Senator. Er ftarb 1. Mary 
1 T. ſchrieb cine «Histoire du terrorisme 
dans le département de la Vienne» (Par. 1795) 
und mit Bourdon de {a Crosnitre einen «Recueil 
des actes héroiques et civiques des républicains 
francais» (Par. 1795). Wert fiir die Revolutions. 
geſchichte haben feine «Mémoires sur la Convention 
et le Directoire» (2 Bde., Par. 1824) und feine 
— sur le Consulat et Empire» (10 Bde., 

ar. 1835). 

Thibaudin, franz. General und Kriegeminifter, 

eb. zu Mouling-en-Gilbert 1827, war 1870 Oberit 

8 67. Snfanterieregiments, geriet 16. Uug. bei 
Mars-[a-Z our verwundet in KriegSgefang t, 
wurde in Maing interniert und entfloh von dort 
unter Brud des Chrenwortes im Dezember nad 
Frankreich; hier ftellte ihn der Rriegsminifter unter 
dem Namen feiner Mutter, Commagny, als som 
mandeur der 2. Divifion des 24, Korps bei der Dit: 
armee des Generals Bourbafi an und abertrug - 
nad) der Ubjegung des Generals Brefjolles den Be⸗ 
febl fiber das 24. Korps. T. wurde in der Schlacht 
an der Lifaine verwundet und fpater in der Schweiz 
interniert, ging aus einer fiber fein Berbalten iu 
Maing eingeleiteten Unterfudung nidt ertigt 
hervor, wurde jedod nicht beftraft, jondern nur 
aus dem aftiven Dienfte entlafien. Schon 1872 als 
Oberſt des 32. Ynfantericregiments wieder angeftelit 
und wegen feiner —— republilaniſchen Ge: 
—— bald zum Brigadegeneral befördert, wurde 

. vom Kriegsminiſter Farre als Direltor der Su: 
fanterie ins Kriegsminiſterium berufen und 1882 
jum Diviſionsgeneral ernannt. Wm 30. San. 1883 
wurde T. Kriegsminifter, da fid fein anderer Gene: 
ral daju bereit finden lich, dad Pratendent eh 
gegen die im Heere dienenden Pringen von n$ 
wu volljtreden, und befeitigte die Pringen durch De- 

ret vom 23. Sebr., obgleich der Senat das Praten 
dentengefes abgelehut hatte. T. war, im Heere 
gering geachtet, ein gefügiges Werlzeug der radite: 
en Partei, aber ohne Thattraft und organijatori- 
ſches Talent. Er volljog die ——— Fe⸗ 
ftungSartillerie nad) dem Entwurfe des Generals 
Billot und wurde 4, Oft. 1883 vow Miniſterpraſi⸗ 
denten jum Riidtritt veranlaft wegen feines taft- 
lofen Betragens beim Befuche des Kinigs von Spa: 
rien in ‘Baris. T. erhielt tein Teuppenfommando, 
wurde jedod) vom Krieg3minijter Boulanger im 
April 1886 gum Prifidenten des beratenden Komitee 
fiir Ynfantericangelegenbeiten ernannt. 
baut IV., Graf der Champagne, Konig von 
Navarra (1234), einer der namhafteſten altfran. 
Minnedidter , geb. 1201, geſt. 1253, der an unge: 
finfteltem Uusdrud den meiften altfranz. Gangern 
der Liebe Aberlegen ift und frühzeitig dads Intereſſe 
dadurd erregte, dab feine zahlreichen Lieder Auf⸗ 
ſchlüuſſe ther fein Verhaltnis zur Königin Blanca 
gu bieten fchienen. Sie wurden zuerſt von Ya Ra: 
velitre (Par. 1742) und {pater von P. Tardé 
(Reims 1851) herausgegeben. Bal. noch Delbarre, 
«Vie de Thibaut [V» (Yaon 1850), 

Thibaut (Ant. Friedr. Juſtus), ausgezeichneter 
Rechtslehrer, ged. 4. Jan. 1774 ju Hameln, ftudierte 
ju Gottingen, Königsberg und Riel, hadilitierte fid 
1796 in Riel und wurde 1799 Profefjor der Rede. 
Gr folgte 1802 einem Rufe nad Jena. Bm J. 
1805 aber ward er an die Univerfitat gu Heidelberg 
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berufen, wo er bid gu feinem 28. eg 1840 erfolg: 
ten Tode als Lehrer mit grofem Erfolg wirtte. 
Sein Hauptwert ift das «Cyitem ded Pandelten⸗ 
redjtS» (2 Bde., Sena 1803; 8. Wufl. 1834; 9. Muff. 
von Budbholg, 1846), Außerdem find su erwmabnen: 
«Jurift. Encyflopadie und Methodologies (Altona 
1797), «Berfude Aber einzelne Teile der Theorie 
des Redts» (2 Bde., Nena 1798; 2. Wufl. 1817), 
«Theorie der logifden Uuslequng des rim. Rechts» 
tona 1799; 2. Muff. 1806), «fiber Befig und 
trjdbrung» (Bena 1802), «Beitrige sur Kritif der 
uerbadiden Revifion ber Grundbegrijie dee 
trafredhts» (Hamb. 1802), «Civilijtiidhe Abhand⸗ 
lungen» (Heidelb. 1814), « fiber die fog. hijtoriide 
und nidthijtor. Rechtsſchule⸗ (Heidelb. 1838). Ws 
der Umſturz der Napoleonifdhen Herrjdaft mande 
Wanſche erwedte, war T. unter denen, welde Cin: 
Heit des Rechts in Deutidland fiir eine der erften 
Bedingungen eines wohlgeordneten Staatenbundes 
erfannten. Zu diefem Swed ſchrieb er «fiber die 
Notwendigleit eines allgemeinen birgerliden Redhts 
fiir Deutidland» (Heidelb. 1814; neue at 1840), 
wogegen fid) Savigny (f. d.) in der Schrift «Bom 
Berufe unferer Feit far Gelegaqebung und Rechts⸗ 
wiſſenſchaft⸗ (Berl. 1815; — erhob. Mit 
Lohr und Mittermaier — T. das rchiv fiir civi⸗ 
liſtiſche Praxis ⸗(Heidelb. 1818 fg.) us. Als 
ein grofer Freund und Kenner der Muſit huldigte 
er Satelttina in der Schrift «fiber Reinheit der 
Tontunft> (Heidelb. 1825; 5. Mufl. 1874). Te 
«Juriftifden Nadlafe hat Guyet (2 Boe., Berl. 
1841—42) herausgegeben. Bgl. Baumſtark, ·An⸗ 
ton Friedrich Juſtus T.» (Lpj. 1841). 

Gein Bruder, Bernhard Fricdrid T., geb. 
22. Dez. 1775, get. 4. Nov. 1832 als Profeffor 
der Mathematif an der Univerfitit gu Gottingen, 
madte fid namentlid durch feinen « Grundrif der 
teinen Mathematit» (Gott. 1801; 4, Wufl. 1823) 
und den « Grundrif der allgemeinen WArithmetif» 
(Bd. 1, Gott. 1809; 2. Aufl. 1830) befannt. 

sti’ niederl. Stadt, ſ. Tiel. 

iel (Andreas), Biſchof von Ermland, geb. 
23. Sept. 1826 yu Lofau bei Seeburg in Ditpreu 
wurde 1849 gum Prieſter geweiht, wirfte dann wel 
—2* als Kaplan in Memel und Tilſit und bezog 
ierauf zur Fortiehung feiner Studien die Univer: 
tit Breslau. Hierauy habilitierte er fid) 1853 als 
rivatdocent der Theologie am Lyceum Hofianum 
ju Braungberg, wo er 1855 auferordentlider und 
1858 ordentlicher Profeffor der Kirchengeſchichte 
und des Rirdenredhts wurde. Ym J. 1871 fiedelte 
er als Domberr nad Frauenburg fiber und trat als 
Generalvifar an die Spike der Didcejanverwaltung, 
Nad) der Ernennung des Biſchofs Kremenk zum 
Erzbiſchof von Koln wurde T. 15, Dej. 1885 vom 
Domfapitel su Frauenburg sum Vijdof von Crm: 
land erwãhlt, 12. Febr. 1886 durd papftliches Breve 
beftatigt und erbielt 2, Marg 1886 vom Kaifer Wils 
belm die pee Ted ae we 

Thiele, aud Zihl, linter Nebenfluß der are, 
entipringt als Orbe (ſ. d.) in dem Eleinen Lac ded 
Rouſſes, tritt bei La Cure aus bem franj. Val des 
Rouſſes in das ſchweiz. Val bes Jour, in dem fie 
ben Yac de Sour und den Vac Brenet bildet, flieft 
aus bem lehtern unterirbdifd in die Thalftufe von 
Vallorbe hinab, in der fie 783 m fiber dem Meere 
alg Source de (Orbe ju Tage tritt, wendet fid 
dann nad Often und fliebt dure eine tiefe Schlucht 
bem Stadtden Orbe gu und mündet, nachdem fie 
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rechts den Talent vom Yorat aufgenommen, durd) 
cine breite fumpfige Ebene bei Yverdon im den 
Reuenburgerfee, den fie an feinem norddftl. Ende 
wieder verlaft, um durd eine Gumpfebene dem 
Bielerfee jujuflieben. Vom Lac des Rouſſes 
(1075 m) bis gum Vielerfee (434m) betragt die Fluß⸗ 
lange 107 km, bad Gefalle 641 m, Schiffbar find 
im Gebiet der T. nur die Geen und der Unterlauf 
in der Ebene. Bor der Jura⸗Gewäſſerkorreltion, 
durch welde die Mare in den Bielerfee geführt und 
durd) den Marefanal aus demfelben abgeleitet 
wurde, verließ die T. bei Nidau den Gee und 
miindete, 435 m fiber bem Meere, 11 km unterhalb 
des Bielerfees in die Mare. Das Flußgebiet der T. 
mit Einſchluß des Bielerſees wmfabt im fran. 
Depart. Jura und den ſchweiz. Rantonen Waadt, 
Neuenburg, Freiburg und Bern 3420 qkm. Sm 
17, Jabrh. wurde der Verſuch gemadt, durd) Ka: 
nalijation der T. und den Kanal von Entrerodes 
eine Wafjeritrafe von der Mare gum Genferfee her: 
guftellen, Das Projeft wurde indes nie vollendet. 
Thiclmann (Soh. Adolf, Freiherr von), preuß. 
General der Kavallerie feo. u Dresden 27. Upril 
1765, erbielt wiffenidaftlide Bildung und trat nad 
des Vaters Tode 1782 als unter in die fadj. Kaz 
vallerie. Gr wurde 1791 Lieutenant bei den Hu: 
faren, madjte den Krieg gegen Frantreid mit und 
lebte Dann al Stabésrittmeifter in Thiringen den 
Wiſſenſchaften, bis der Feldzug von 1806 ihn von 
neuem ind Feld rief. Durd ruhmlichen Wnteil an 
der Belagerung von Danzig und an der Schlacht 
bei Friedland ftieg er 1807 gum Major und Fligel- 
adjutanten auf, Cr fudte, 1809 gum Oberiten er: 
nannt, mit einem kleinen Korps adfen gegen die 
eingedrungenen Ojterreider fic) ju bebaupten; dann 
fiibrte er bei dem weſtfäl.franz. Hilfslorps die 
Vorhut. t Juli 1809 wurde er Generalmajor 
und im Febr. 1810 Generallieutenant. = Feld: 
guge gegen Rubland führte er die fadf. raffiers 
brigade, fampfte rubmvoll in der Schlacht an der 
Mosfwa und befand fid) dann faft immer im Ges 
folge Napoleons I. Der Konig von Sadfen erhob 
hierauf T. inden Freiherrenftand. Als ihm 26. Febr. 
1813 die Rerteidiqung von Torgau fibergeben wurde, 
madte ihm der Konig von Gadjen ftrenge Reutras 
lität ge Pflicht. Schon hoffte T., als der Konig 
mit Ojterreid) in Unterbandlungen trat, einen Um: 
ſchwung aller Verhältniſſe zur Befreiung Deutſch⸗ 
lands, und er verhandelte dieſerhalb mit den ver: 
bindeten Monarden in Dresden. WIS er nach der 
Schlacht bei Liiken von feinem Könige 10. Mai den 
Befehl erhielt, die Fejtung den Franzoſen ju fiber: 
geben , legte et daS Kommando nicder, begab ſich 
mit feinem Stabsdhef Aſter in das Hauptquartier 
der Verbiindeten und trat erft in ruff. und nachdem 
er nad) der Schlacht bei Leipzig die ſächſ. Armee 
neu organifiert und 1814 diefelbe in den Niederlan⸗ 
den befehliat hatte, int April 1815 in preuß. Dienfte. 
Auch hier bewies ex Einſicht und Thatigfeit in den 
Feldjiigen gegen Franfreih. Wn bem Tage von 
Waterloo hielt T. bei Wavre mit bem 3. Armee— 
forps dad franj. Korps Groudys feft und behaups 
tete feine Stellung, wodurd er gum GErfolge der 
Hauptidhladt weſentlich mitwirlte. T. wurde hier⸗ 
auf lommandierender General des 7., {pater des 8, 
Armeeforps und ftarb ie Koblenz 10. Ott. 1824. 
Thielt, Stadt im gleichnamigen Bezirl der belg. 
Proving Weftflandern, an der Linie Gent-Courtrai 
ber Belgijden Staatsbabnen, mit 9661 E., von 
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beren einft blihender Leinwandinduftrie nod die 
ee und der Wartturm Zeugnis ablegen. 

Thiemo, der Heilige , Erzbiſchof von Saljburg 
feit 1088, jtammte aus einem grafl. Geſchlechte und 
wurde in der beriihmten Kloſterſchule gu Nieder— 
alteich erjogen. Che er Erzbiſchof wurde, war er 
Abt gu Ct. eter in Saljburg. Widrige Shidjale 
zwangen ibn, fein erzbiſchöſi. Amt 1101 niederzu— 
legen und zu Admont Schußtz gu ſuchen. Dann ging 
er nad) Paladjtina, wo er den Märtyrertod fand. T. 
war ein trefflicder Bildhauer; Marienjtatuen von 
ihm eriftieren gu St. Peter in Salzburg, gu Mad: 
jtadt, zu Altenmarlt bet Radftadt und anbderwarts. 

Thiene, bisweilen Tiene, Stadt und Haupt: 
ort eined Dijtrifts der ital, Proving Vicenja, Sta: 
tion der Eiſenbahn Vicenja-Sdio, zählt (1881) 
6468 E. und bat einen ſchoönen Palajt mit Freslen 
von Paolo Veroneſe, eine Wafjerleitung, Wolljeng: 
und Sudfabrifen und Streidgarnfpinnerei. 

Thienemann (Friedr. Wig. Ludw.), Ornitholog, 
geb. 25. Dej. 1793 ju Gleina bei Freiburg a. d. U., 
widmete fic), gu Naumburg und Schulpforta vor: 

ebildet, feit 1813 gu Leipzig medij. und naturwif- 
Penicaftlichen Studien. Nachdem er 1819 promo: 
viert, bereijte er zwei Sabre lang den Norden Curo: 
pas und bielt ſich 13 Monate auf Island auf. Seit 
1822 hielt er gu Leipzig zoolog. Vorlejungen und 
wurde 1825 zweiter Ynjpettor des Naturalienfabi: 
netts in Dresden, wo er mit feinem Bruder G. A. 
Wilhelm T. und Brehm eine «Syſtematiſche Dar: 
ftellung der Fortpflansungsgel cite der Vogel 
Suropas» (5 Wbteil., Lpz. 1825—33) bearbeitete, 
Im J. 1839 ward er sum Bibliothetar an der tonigl. 
Wibliothet ernannt, mufte aber aus Gefundbeits: 
riidjidten diefe Stellung 1842 wieder aufgeben. 
Gr ftard 24, Juni 1858 ju Tradenberg bei Dres: 
den. T.s Hauptwert ijt die « Fortpflanjungége: 
ſchichte der gefamten Vogel» (10 Hefte, Lp3. 1845 
—56, mit 100 folorierten Tafeln). Außerdem find 
nod) ju nennen: «Meife im Norden Curopase (2 Bode., 
Lj. 1824—27), das «Lehrbuch der Soologie» (Berl. 
1825), die lat. fiberfesung von Carus’ «Erläute— 
rungstafeln sur vergleidenden Anatomie» (Heft 1 
—8, pj. 1840—50) und ·Rhea. Zeitſchrift fiir die 
geſamte Ornithologie» (Heft 1—2, Lpz. 1846—48), 

Thienen, ſ. Tirlemont. 

Thiengen, Stadt im bad. Kreije und Amte 
Waldshut, rehts an der Wutad, Station der 
Linie Baſel-Konſtanz der Badijden Staatshahnen, 
gablt (1880) 2247 G., darunter 225 Evangeliſche 
und 233 Yuden und hat cine fath. ‘Lfarrfirde, ein 
Schloß, Baumwollſpinnerei und Weberei, ſowie 
Landwirtſchaft. Zu T. gehört die Laufenmühle 
mit Baumwollſpinnerei. Die Stadt war ehemals 
Hauptort des Klettgaues. 

Thien-tfin, ſ. Tientſin. 

Thier und Zuſammenſeßungen, ſ. Tier u. ſ. w. 

Thierenberg, Kirchdorf im Kreiſe Fiſchhauſen 
des oſtpreuß. Regierungsbezirls Königsberg, in 
waldiger, mit von Torflagern durchzogener Gegend, 
zählt B35 E. Die im 13. Jahrh. angelegte Ordens: 
burg Thierenberg ijt nicht mehr vorhanden. 

Thierfelder (Albert), Komponiſt, geb. 30. April 
1846 ju Mühlhauſen in Thiringen, war Sdiiler 
von Moris Hauptmann und wurde fpater Muſil— 
direftor in Brandenburg. Gr ſchrieb eine Sym: 
phonie in C-moll, Gonaten, ein Rlavierquartett 
und die Muſik gu der Alpenfage «Zlatorog» von 
Rud. Baumbad. 


Thiemo — Thierry 


Pt data u. J. 0, f, tierifd u, f. w. 
Thierry (Sacques Nicolas Auguſtin), berfibm: 
ter fran. Geſchichtſchreiber, geb. su Blois 10. Mai 
1795, erbielt feine Bildung im Colldge feiner Vater: 
jtadt, trat 1811 in die Normalfdule und ging 1813 
als Vebrer an eine Provinzialſchule. +r pr 1814 
kehrte er indes nach Baris juriid, ſchloß fic mit Bee 
geifterung den ſozialiſtiſchen Beftrebungen Gaint- 
Simons an und verdjjentlidte 1816 die Schrift 
«Des nations et de leurs rapports mutuels», Ses 
dod) trennte er fid) 1817 von Gaint- Simon und 
wurde Vtitarbeiter an dem von Comte und Du— 
noyer redigierten Journal «Le censeur européen», 
Rachdem diefes Blatt eingegangen, beteiligte er ſich 
an dem «Courrier francais», in weldem er 1820 
gebn Briefe fiber die franz. Geſchichte verdjjentlidte, 
ie viel Aufſehen machten. T. fand in der engl. 
und franz. Geſchichte, der er fic) befonder3 widmete, 
den Schluüſſel fix die Geftaltung aller birgerliden 
und ftaatliden Berhaltnijfje in dem Gegensage der 
erobernden zu den unterworfenen Raſſen. Die An— 
{pritche der Adels- und Dynajtengejdledter fielen 
ihm vor diejen Unterjucungen zuſammen. T. 
fah ferner cin, daß der duperlide Bragmati3mus, 
den die Geſchichtſchreibung gewöhnlich verfolgt, 
die hiſtor. Wahrheit nicht an dads Licht fordern 
finne. Bon tüchtigen Forjdungen, einer lebhaften 
Phantajie und allgemeiner Bildung unterjtiigt, 
wendete er fich darum der genetijden Methode ju, 
die fiir die Englander wie Franjofen neu war und 
von lehtern gewöhnlich die bejdreibende oder pit: 
toreSfe genannt wird, 

Das erjte Rejultat feiner Befchreibungen war die 
«Histoire de la conquéte de l'Angleterre par les 
Normands» (4 Bde. Par. 1825; deutſch von Vol: 
jenthal, 2 Bde., Berl. 1830—31). Yn erweiterter 
Form er hierauf die erwähnten Briefe unter 
dem Titel «Lettres sur Fhistoiro de la Frances 
(Par, 1527 u. dfter) erſcheinen. Infolge anhaltens 
der Studien verlor er jedoch fajt gänzlich die Seh— 
fraft und wurde nod auferdem von einer Nerven— 
franftheit heimgeſucht. Er ertrug diefe Leiden mit 
philoſ. Mute und fete feine Arbeiten mit Hilfe fei 
ner Freunde fort. Im J. 1830 wablte man ibn 
sum Mitgliede der Alademie. T. hielt fid 1831— 
35 bald in den Badern von Lurenil, bald gu Veſoul 
bei feinem Bruder auf. Mit ded legtern Beibilfe 
verdjjentlidjte er 1835 unter dem itel «Dix ans 
d’études» eine Sammlung von treffliden Auffagen, 
die aus feinen friihern Forſchungen hervorgegangen, 
Um diefe Beit berief ihn Guizot, damals Vinijter 
des —— Unterrichts, nad Paris und fiber: 
trug ihm bie Herausgabe des «Recueil des monu- 
ments inédits de l’histoire du tiers-état», welded 
Werk eine Abteilung der «Collection des monu- 
ments inédits de l’histoire de France» bildet. 
Seine Hauptmitarbeiter waren Felir Bourquelot 
und Charles Youandre. Sm J. 1840 publizierte 
T. die «Récits des temps mérovingiens» (2, Aufl., 
2 Bde., Par. 1847; deutſch, Elberf. 1855), wofir 
ihm die Akademie einen ihrer Hauptpreiye zuer— 
fannte. Ferner erfdienen nod «Recueil des mo- 
numents de I‘histoire de tiers-état. Histoire 
municipale d’Amiens» (3 Bde., Par. 1849—56) 
und «ckssai sur l'histoire de la formation et des 
progrés du tiers-étato (Par. 1853). Gr ftard 
22. Mai 1856. Seine «Oeuvres completes» erj dic: 
nen von ibm felbjt in 8 Banden (Par. 1846—47), 


| dann in 10 Banden (Par, 1856—60). 


Thiers (Stadt) — Thier} (Louis Mdolphe) 


Seine Gattin, Julie T., — de Quérengal, 

fiarb 10. Suni 1844, Dieſelbe vermabhlte fic) 1831 
mit bent bereits erblindeten T. und madte fid in 
der litterarifden Welt belannt durch «Scenes de 
murs aux 18° et 19° siécles» (miteiner Einleitung 
von ihrem Gatten, Par. 1836), fowie durd) geift: 
volle Aufſähe in der «Revue des deux Mondes», 

Sein jingerer Bruder, Amedée Simon T., 
ebenfalls cin tüchtiger Gefdhidtidreiber, geb. gu 
Blois 2. Aug. 1797, widmete fic) anfangs dem 
öffentlichen Lehrfache und erbielt unter dem Mini 
fterium Batimesnil eine Profefjur in Bejangon. 
Nac der Julivevolution von 1830 ernannte ibn die 
Regierung jum Prajetten des Departements der 
obern Sadue und 1841 wurde er gum Mitgliede der 
Ytademie der Wifjenfdaften - gewablt. * den 
lehten zehn —— der Julimonarchie verſah er das 
Amt eines Nequetenmeiſters im Staatsrat, welches 
Amt er auch im Staatsrat des zweiten Kaiſerreichs 
belleidete. Sm Jan. 1860 erfolgte feine Ernennung 
gum Cenator. T. ftarb gu Paris 26. Marg 1873. 
Gr ijt der Berfaffer eines «Résumé de Vhistoire de 
Ja Guyenne» (Par, 1828), fowie mehrerer trejjlider 
Urbeiten fiber die Altefte Gefdhidte Frantreids. 
Dahin gehören vor allem: «Histoire des Gaulois 
jusqu'à la domination romaine» (3 Bove. , Bar. 
1828 u. dfter), «Histoire de la Gaule sous l’admi- 
nistration romaine» (3 Bde., Par. 1840—47), 
allistoire d’Attila» (2 Bbe., Bar. 1856; deutid, 
Lpʒ. 1874), «Récits de l'histoire romaine au cin- 
quiéme siécle» (Par, 1860). Seine legten hiſtor. 
Urbeiten find “«Tableau de l’empire romain» (Par. 
1862), «Récits et nouveaux récits de histoire ro- 
maine» (Par, 1864), «Saint-Jérdme, la société 
chrétienne & Rome et l’émigration romaine en 
Terre-Sainte» (2 Bde., Par. 1867), «Saint-Jean 
Chrysostome, et ’impératrice Eudoxie, la société 
chrétienne en Orient» (Par. 1872). 

Thiers, Hauptftadt eines Arrondiſſements des 
fran3. Depart. —— an der rechts zum 
Dore gehenden Durolle in 400 m Höhe im Foͤrez— 
ea e, Station der Linie St. Etienne-Clermont 

t Paris⸗Lyon Mittelmeerbahn, ijt eine der eigen: 
timlidfien, maleriſchſten und indufiricreicdjten 
Stadte Frantreid3. Ihre Lage am ſteilen Abhange 
deS 623 m hoben Befiet madt, dab die Straßen fajt 
Treppen gleiden, an denen fich die Hauser eins über 
bem andern erbeben, wahrend der Fluß zwiſchen 
diiftern Felſen in tiej —— 8— — fliept. 
Die Kirden St.-Genes und du Monier find Vauten 
des 11. Jahrh.; aud gibt es hier mehrere aus dem 
15. Jahr. ftammende Häuſer. Die (1881) 10394 
(Gemeinde 15333) E. fabrigieren hier und in der 
Umgegend feit 300 Jabren grobe Meſſerſchmiede— 
waren, jeht in 416 Werkſtätten durch 12000 Ur: 
beiter, wabrend andere 8000 die Hefte fertigen, fo- 
wie Leder und Papier, Kerjen, Wachs- und Quin: 
cailleriewaren, T. erjdeint unter ihrem mittellat, 
Namen Tigernum bereits gur Beit der Merovinger, 
war im 12. Jahrh. cine Vizegrafſchaft und gehorte 
bis 1790 zur Auvergne. 

Thiers (Louis Adolphe), beriihmter fran. 
Staatsmann und Gefdhidtidreiber, geb. 15. April 
1797 ju Marjeille, ftudierte in der Wlademie gu 
Wir die Rechte und lies fich dort in den Advolaten— 
ftand aufnehmen. Bald jedod wandte er fid) der 
Geſchichte, Politik und Nationaldfonomie gu und 
ging 1821 nach Paris, um Yournalijt gu werden, 

ort ſchrieb er zuerſt für den «Constitutionnel», 
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damals das vornehmfte Organ det liberalen Partei, 
und trat in deſſen Redaction ein, Geiner Thätig— 
feit gelang es in furjer Beit, fid) gu einem Wort: 
ihrer deS Liberaligmus empor uf wingen, zumal 
cine «Geſchichte der Franzöſiſchen Revolution» in 
allen Kreiſen de3 Volts mit grofem Enthuſiasmus 
aufgenommen ward. Im Verein mit Armand 
Carrel und Odilon Barrot griindete er den «Natio- 
nal», dejjen erjte Nummer 1. Jan. 1830 unter fei: 
net Oberleitung erfdien, Das Wuftreten dieſes 
neuen Blattes, das fid) durch die Kraft und Kühn— 
beit der Polemik viele Lefer und Mitarbeiter er: 
warb, war fiir die Damalige Lage ein polit. Ereig: 
nis, T.' berithmter Ausſpruch: « Der fonjtitutio: 
nelle König herrſcht, aber regiert nidjt» («Le roi 
regne, il ne gouverne pas») wurde das Schlagwort 
de3 Tags. Als am Morgen des 26, Yuli 1830 die 
DOrdonnanjen (j. d.) erfdyienen, verſammelten fid 
die Redacteure aller liberalen Sournale im Bureau 
des National» und entwarfen unter T. Einfluß 
eine heftige Proteſtation, die als Cinleitung gu dem 
heginnenden Kampfe gelten fonnte. T. nahm per: 
ſönlichen Unteil an den Unterbandlungen mit dem 
Herjog von Orléans und wurde * der Julirevo⸗ 
lution jum Staatsrat und Generalſelretar im Fie 
nangminifterium (im Wuguft), unter Laffitte (im 
Nov. 1830) ju deſſen Unterſtaatsſelretär ernannt. 
Als Ubgeordneter der Stadt rh trat er in die De: 
putiertenfammer cin. Bei Laffittes Rücktritt im 


Marj 1831 blieh T. in derfelben Stellung unter 
dem WMinifterium Cafimir Perier, und nad Periers 
Tode wurde er in dem Kabinett vom 11. Oft. 1832 


Minijter de3 Innern. Gin Zerwiirfnis mit feinen 
Kollegen bewog ihn, im Dey. 1832 das Departement 
des Innern mut dem des Handel$ und der öffent— 
lidjent Urbeiten ju vertauſchen. In diejer Stellung 
zeichnete T. fich aus durch gemeinniigige Schöpfun— 
gen und Bauten, ſowie durch Werke, die den bona: 
partijtifden fiberlicferungen ſchmeichelten, wie die 
Herſtellung des Napoleont/dhen Standbildes auf dev 
Vendimefaule und die Vollendung de3 Triumph: 
Gogens de l'Etoile. Seit 13. Dej. 1834 war er 
Mitglied der Alademie. Während er fid) dem Hofe, 
troh manches Zerwürfniſſes, notwendig su machen 
wupte, unterhielt er mit der liberalen Kartel ein 
gewiies freundliches Verhaltnis. Unter folden 
Lnnftanden blieb er in dem 4, WApril 1834 umgeſtal⸗ 
ten Mabinett und ibernabm wieder das Minijterium 
ded Innern. Geine Strenge und Energie gegen 
die Demolratifden Aufſtände in Paris und Lyon 
entzweiten ihn jedoch dauernd mit feinen alten re: 
publifanijden Freunden. Als im Febr. 1836 das 
vielfach modifizierte Minijterium abtrat, erbielt T. 
den Vorfis in dem neuen Kabinett mit dem eat 
feuille des Auswärtigen. Yn der innern Politit 
den Gingebungen Ludwig Philipps nadgebend, 
wollte er in Spanien ju Gunſten des Liberalismus 
einſchreiten, fdjeiterte aber an dem Widerftande des 
Königs, ſodaß er ſchon 26. Aug. guriidtrat und fic 
an die Spige der Oppofition fiellte. Am 1, Mar; 
1840 wurde er Yinijterprajident und Minijter des 
Uuswartigen. Als folder ordnete er die Buriid: 
fibrung der Leide 9 —— I. von St. Helena 
an, trat der Quadrupleallians vom 15, Juli ent 

egen, wollte den Vijetinig von Ügypten unter: 
tiihen, fprad) von der Croberung der 4 renze 
und veranlaßte den Beſchluß, Paris zu befeſtigen. 
Da der Konig vor einem Kriege zurüchſcheute, gab 
T. 20. Ott. 1840 feine Entlaſſung ein, Cr griff 
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mit neuem Gifer den ſchon friher gefaften Plan 
auf, die Geſchichte Napoleons gu ſchreiben, gu wel: 
chem Swede er die Schlachtfelder in Deutſchland 
und Stalien bereijte. iS gum Sturje des Yuli: 
tonigtums führte er die Oppofition gegen das Gui⸗ 
zotſche Miniſterium unddie Politit Ludwig Philipps. 

Nad) Ausbruch der Februarrevolution von 1848 
follte T. 24. Febr. nut Odilon Barrot ein neues 
Rabinett bilden; aber es war gu fpat. Die Repu: 
blit wurde proflamiert, Bei den allgemeinen Wab- 
len in die Nationalverſammlung wurde er nidt 
gewahlt, fondern erjt bei den Ergänzungswahlen 
vom 4. Juni, Bald war er einer der Filhrer (der 
fog. Burggrajen) jener Wajoritat, die der josialijti- 
iden Linfen und dem Bonapartismus gegenitber 
ſich gu behaupten ſuchte. Seine im Gommer 1851 
nad Qondon und Claremont unternommene Reije 
ſchien auf orléanijtijde Rejtaurationstendenjen 
hinzuweiſen. Da ex den imperialijtifden Planen 
Ludwig Napoleons entgegenwirtte, wurde er beim 
Staatsitreid) 2, Dez. 1851 verhaftet und ded Lan: 
ded verwicjen. Nachdem er einige Zeit in England, 
der Schweig und Oberitalien veriebt, erbielt er 1852 
die Erlaubnis jur Rudtehr nach Frankreich, wo er 
fic) hiſtor. Urbeiten widmete. Seine mehrfach ins 
Deutſche (unter anderm unter Leitung von Bülau, 
20 Boe., Bruſſ. 1845—62, und von Burdhardt und 
Steger, 4 Bode., Lpz. 1845—61) ũberſehte »Histoire 
du Cousulat et de Empire» (20 Ude., Par. 1845 
—62) war die Frudt dieſer Muße. Wei den Neu: 
wahlen von 1863 wurde er in Paris zum Mitgliede 
des Gejesgebenden —— gewablt und bewabrte 
hier in den Reihen der Oppojition feine alte Bered— 
jamfeit. Bei den Neuwahlen vom Mai 1869 wie: 
dergewãhlt, lieh T., wie die meijten der WUltfonftitu- 
tiouellen (Orléanijten), anfangs dem Dtinijterium 
Dilivier feinen Veijtand. Als Napoleon LLL im 
Juli 1870 die fpan. Thronfolgefrage gum Vorwand 
gebraudhte, um den Deutſch Franzoöſiſchen Krieg von 
1870 und 1871 gu entgtinden, war T. einer der 
wenigen, welde gegen ſolche überſtürzung proteftier: 
ten, und erflarte, dab «die Gelegenheit jum Kriege 
ſchlecht gewahit und Frankreich nidt geriijtet feie. 

Nac dem Sturje des Kaijertums fibernahm T. 
(12. Sept.) eine diplomatijde Miſſion an die Höfe 
von Yondon, Petersburg, Wien und Florenz, um 
dieſe entweder in Gemeinjdaft oder eingeln zu einer 
Interceſſion fiir Frantreid ju bewegen. Unverrid): 
teter Sache heimgefehrt, begab er fid) in dad deut- 
ihe Hauptquartier ju Verfailles, um mit Bismard 
iber einen Waffenſtillſtand gu —— wah: 
Tend dejjen Dauer cine Rationalverjanunlung zur 
Entſcheidung fiber Fortfehung de3 Kriegs oder Frie: 
densſchluß gewahlt werden follte. Die Unterhand: 
lungen (30. Oft. bis 6. Nov.) fdeiterten jedod an 
T. Forderung der Verproviantierung von Paris, 
welde Bismard ohne ein militäriſches tiquivalent 
nicht zugeſtehen wollte. Darauf begab T. ſich nad 
Tours, von wo aus er 9. Nov. 1870 einen Beridt 
fiber feine fehlgeſchlagenen Waffenftillitandsunters 
Handlungen verdjjentlichte, der famtliden Groß— 
madten , fowie des Tiirtei und Spanien mitgeteilt 
wurde, Bon dieſer Zeit bis sur Kapitulation von 
Paris hielt er ſich von allen öffentlichen Geſchäften 
fern. Als nach Abſchluß des Waffenſtillſtandes die 
Wahlen sur Nationalverjammiung ausgefdrieben 
wurden, ward T. von der legitimijtiid-orléanijti: 
ea Partei an die Spike ihrer Kandidatentijte ges 
tellt und an 26 Orten, unter anderm auc in Paris 


Thiers (Louis Adolphe) 


(8. Febr. 1871), gewahlt. Nach Eröffnung der 
Nationalverjammlung ju Bordeaur wurde T. 
17. Febr. sum Chef der Grefutive gewählt, woranf 
er cin aus Männern der verjdiedenjten polit. Rich⸗ 
tung jujammengejestes Kabinett ernannte. Die 
erjte Uujgabe T. war, mit dem Sieger einen Frie— 
den gu ſchließen. Jn Begleitung des Minijters 
Favre reijte er nach Verſailles, um felbft mit Bis- 
mard iy unterbandein, und unterjeichnete, nad 
vergebliden BVemihungen um giinjtigere Friedens⸗ 
bedingungen, 26. Febr. die Praliminarien. Hier: 
auf tebrte er nad Bordeaux juriid und erlangte 
von der Nationalverjammlung mit 546 gegen lu7 
Stimmen die Natijitation (1. Wary). Raum war 
auf feinen Vorjdlag 10. März der Beſchluß ge- 
fabt, den Sig der Nationalveriammlung nad 
Verjailles gu verlegen, als 18, März dex furcht: 
bare Aufſtand der Commune von Paris aus 
brad. Seiner Energie gelang es, den WUufitand 
gu lofalifieren und etwa 130000 Dann unter dem 
Marſchall MacMahon gu feiner Bewältigung zu⸗ 
—— Am 10, Mai wurde der definitive 
Friede zu Frankfurt a. Vt. unterzeichnet. Rachdem 
die Commune von Paris, die noch 14. Mai das 
Haus T.' hatte demolieren laſſen, ihr blutiges Ende 
a erlieh T. 29. Mai cin Detret betreffs Auf⸗ 
djung der Nationalgarde des Geinedepartements. 
Die nächſte Aufgabe T.’ war, das Yand möglichſt 
bald von det Occupation gu befreien und die 
KriegStoftenentidadigung von 5 Wtilliarden auf⸗ 
gubringen, was ihm durch erfolgreide Anleihen 
nod vor ber im Hrieden fejigeienten Heit gelang. 
Am 31. Aug. wurde er jum «Hrajidenten der Fran: 
zöſiſchen Republit» auy drei Jahre ernannt. Die 
monardijdhen Parteien aber, namentlich die legiti⸗ 
mijtijd-ortéanijtijde, ſahen fic) in den auf Z. gee 
fegten Hojjuungen getdujdt, da diejer jich nidt mehr 
ſcheute, jeine Uberzeugung ausjujpredjen, dah unter 
den obwaltenden Verhältniſſen dre Republil die ein: 
jig mögliche Staatsjorm jei. Jn Bejiehung auf 
PYandelSpolitit Anhangerdes Sdhubjolljpitems, jeste 
et in der Nationalverjammlung die Kundigung det 
HandelSvertrage durch. Sehr lebhaft war das Inter⸗ 
ejje an der 27. Mai 1872 beginnenden Distu)jion, 
iiber das neue Wehrgeſeß, bei der T., wenn aud erjt 
nad harten Rampfen, über General Trochu und ans 
dere Gegner jeines Entwurfs den Cieg davontrng. 
Gin groper Crfolg fiir ibn war das Rieſenanlehen 
von 3, Milliarden, auf welded 30. Yuli 1872 
44 Nilliarden gejeichnet waren. Go war T. in den 
Stand gefept, den Verpflichtungen nachzulommen, 
welde ex Durd den am 29. uni 1872 über die 
Rablung der Nontributionsgelder abgeſchloſſenen 
ertrag gegen Deutfdland iibernommen hatte. 
Auf dieje Crfolge geſtütt, richtete T. an die Naz 
tionalverjammlung, als fie 11. Nov. 1872 wieder 
jujammentrat, eine Botſchaft, worin er die defini: 
tive Proflamierung der Nepublif und verjdhiedene 
Verfaſſungsreformen befiirwortete. Die gefamte 
monardijd-flerifale Rechte wies den Gedanten 
eines republifanijden Definitioums mit Entſchie⸗ 
denheit zurüch und beſchloß feinen Stury. a. 
bei der Reubildung des Rabinetts 18: Mai 1873 
die Mehrheit gänzlich ignorierte und die Minijter 
ausidlieblid) aus den Weiben der fonjervativen 
Republitaner nahm, fo brachte jene 19, Mai eine 
Snterpellation iber die Bildung des Ninijteriums 
ein. Rad bejtigen Debatten und nach genaner 
Darlegung der Sachlage ſeitens T. wurde 23, Mai 
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bas von der Rechten beantragte Tadelsvotum gegen 
das Winijterium mit 360 gegen 344 Stimmen an: 
genommen. Darauf jeigte T. feinen Rüctritt von 
der Prijidentidajt an. Mit 368 gegen 339 Stim: 
men wurde feine Dimiffion angenommmen, worauf 
der Marſchall MacMahon nod in derfelben Sigung 
gum ‘Prapidenten der Yiepublit gewählt wurde. 
Aufs neue 30g fic) T. vom oͤffentlichen Leben gurid, 
betrat nur nod) einmal die Rednerbuhne, um gegen 
die Herabjepung der militäriſchen Dienſtzeit gu fpre: 
den, nahm jedod an den Wablen regen Anteil. Die 
Wahl jum Senator in Belfort lehnteer30. Jan. 1876 
ab und nabm die eines Whgeordneten des 19. pari: 
fer Wahlbejirts 20. Febr. an. Rach der Cinjegung 
ded Broglieſchen Miniſteriums 16. Mai 1877 unter: 
{dried er das von Gambetta verjafte Manifeſt der 
363 an die Ration. T. ftarb 3. Gept. 1877, 80 J. 
alt, infolge eine3 Schlaganfalls gu St.-Germain-en: 
Laye und wurde 8. Sept. auf dem Kirchhof Pere: 
Yachaife gu Paris beerdigt. Statuen von ihm wur- 
den gu Nancy 3. Aug. 1879 und ee 
Laye 19. Sept. 1880 enthiillt. Berbeiratet war T. 
mit Glije Dosne (gejt. 12. Dez. 1880), Todjter bes 
Generaljteuereinnebmers des Norddepartementé, 
die ibm mehrere Millionen Mitgift in die Che 
bradte und dadurd ein unabbangiges Leben ver: 
Icha. Die Che war finderlos, 

gl. Richardet, «Histoire de la présidence de 
T.» (ar. 1876); Sules Simon, «Le gouvernement 
de monsieur T.» (far. 1878); Eggenſchwyler, «T.’ 
Leben und Wirlen⸗ (Vern 1878); «Mdolphe T.» (in 
allnjere Zeit», Jahrg. 1878, 1); «ZX. als Geſchicht⸗ 
ſchreiber⸗ (in «Lnjere Heit», Jabra. 1877, Li). 
Thierſch (Friedr. wilh , einer der verdienteften 
neuern deutiden Humanijten, geb. 17. Juni 1784 
gu Kirchſcheidungen bei Freiburg a. d. U., widmete 
ſich, auf der Schule gu Naumburg und ‘Pforta vor: 
bereitet, feit 1804 in Leipjig vorzugsweiſe theol., 
zugleich aber auch philol. Studien. Geit 1807 fete 
er diejelben gu Gottingen fort und erbielt dafelbjt 
bald eine Lebrerjtelle am Gymnajium, nachdem er 
- noch guvor fic) 1808 bei ber Univerfitat habilitiert 
hatte. Schon 1809 wurde er als Profeffor an das 
nen eingericdtete Gomnafium ju Munchen berufen. 
In Diejer Stellung entwidelte er die ihm eigentiim: 
liche Kraft, durch welche er der Begründer der philol. 
Studien in Bayern (praeceptor Bavariae) gewor: 
den ijt. Bei den bamaligen, von Chrijtoph von 
Aretin ausgehenden Streitigteiten und Barteiun: 
gen gegen die angejtellten Ausländer lentte T. den 
Zorn durch feine Schrift «liber die angenommenen 
Unterfchbiede gwijden Sid: und Norddeutſchland⸗ 
(Wind. 1810) auf fic, und eS ward angenommen, 
daß ein Mordverſuch, ben man “| ihn madte, da: 
mit in Zuſammenhang gejtanden habe. Faſt —* 
inmitten dieſer Anfeindungen ſtiftete er ein philol. 
Juſtitut, das 1812 mit der Alademie und bei Ver: 
legung ber Univerſität nad Munchen mit dieſer 
vereinigt wurde. Auch gab er die «Acta philolo- 
gorum Monacensium» (Yd. 1—4, Miind. 1811— 
29) heraus. Wie er fid) 1813 bei dem Befreiungs: 
fampfe mannigfad thatig yelate, fo bewies er aud 
bald Darauf die warmite Leilnahme fiir die Wieder: 
geburt Griedjenlands und hatte bedeutenden Cin: 
flugB wahrend ſeines Aufenthalts in Griechenland 
1831 und 1832, wo er namentlid) dazu beitrug, 
eiue günſtige Stimmung fiir Deutidland, befonders 
fiir Bayern, — *** Hierauf benifit fid 
bas widtige Wert «De Pétat actuel de la Gréce 
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et des moyens d’arviver 4 sa restauration»(2 Bde., 
Lpz. 1833). Seine wiſſenſchaftlichen Bejtrebungen 
fiir alljeitige Wufhellung des Altettums befunden 
unter anderm die «Gried. Grammatil, vorzüglich 
des Homerifden Tialefts» (3. Aufl., Lpz. 1826), 
von der ein Auszug als «Sculgrammatit> a Aufl., 
Lpz. 1854) erſchien; ferner die Bearbeitung des Pin: 
dar (2 Boe., Lpj. 1820) und die Schrift « fiber die 
Gpodjen der bildenden Kunſt unter den Grieden» 
(2. Mufl., Mind. 1829). fiber eine 1822 unter: 
nommene Reife nad Stalien beridtete ex unter 
anbderm in ben mit Scorn, Gerhard und Klenze 
herausgegebenen «Reijen in Stalien» (Bd. 1, Lp;. 
1826). Ferner ſchrieb er: aftber gelebrte Sdulen, 
mit befonderer Rückſicht auf Bayern» (3 Boe., 
Stutta. u. Tub. 1826—37) und «fiber die neueften 
Angriffe auf die Univerfitatens — . u. Tüb. 
mr t Sdulplan fir die bayr. Gymmafien 
und lat. Sdulen, den T. mit Schelling 1829 ent: 
worfen hatte, fam nur in verliinunerter Geftalt sur 
Ausfibrung. Einen heftigen Streit entzündete T. 
durd die Schrift «fiber den gegenwartigen Zuſtand 
des Gffentliden Unterridts in den weſtl. Staaten 
von Deutidland, in Holland, Franfreid und Bel: 
gien» (3 Bde., Stuttg. u. TA. 1838), welde na: 
mentlid an von Linde, —— Schnitthenner 
u. a. heftige Gegner fand. Im J. 1837 veranlaßte 
er bei dem Univerfitat3jubilaum ju Gdttingen die 
regelmapigen Berfammlungen der Sdulmanner 
und Philologen. Seit dem Antritt des Minifte: 
rium Abel verlor T. die Gunft des Konigs Lud: 
wig. Dod vate ibn ſchon ſeit 1839 der damalige 
Kronpring Marimiltan in feine Rabe gezogen, nach 
deſſen Thronbeftei ung (2088) er nod einen beitern 
Lebensabend pose . ftarb 25. Febr. 1860. Viele 
Abhandlungen von ihm enthalten die Dentidriften 
det müunchener Afademie der Wiſſenſchaften, deren 
Prafident er 1848 wurde. Val. feines Sohnes Heinr. 

hierſch: «Friedrich T.s Leben» (2 Bde., Vp}. 1866). 

Gin jiingerer Bruder von ibm, Bernhard T. 
geb. 26. Upril 1794 gu Kirchſcheidungen, wirlte ſeit 
1817 als Oberlehrer zu Gumbinnen, feit 1818 ju 
Lyd in Oſtpreußen, feit 1823 am Gymnafium ju 
Halberjtadt, bis er 1832 die Direttion des Gymna: 
finms ju Dortmund erbielt. Er ftarb emeritiert ju 
Bonn 1. Sept. 1855. Als gelehrter Philolog hat 
er fic) Durch Unterſuchungen «fiber das Zeitalter 
und Baterland de3 Homer» (2. Aufl, Halberjt. 1832), 
ſowie durd) feine mit F. Ranle begonnene Ausgabe 
des Ariſtophanes (Bd. 1 u. 2, pz. 1830) einen 
Ramen erworben. Auch ift er befannt als Dich— 
ter des «Preukenliedede. 

Thierſch (Heinr. Wilh. Jofias), deutſcher Theo: 
log, betannt als ein Hauptvertreter des Yrvingia: 
nismus, der altefte Sohn von —— Wilhelm 
T., geb. 5. Nov. 1817 in Miinden, ftudierte feit 
1833 erjt Bhilologie in Minden, dann Theologie 
u Grlangen und wurde 1838 Lehrer an der Miſ— 
Fonganftalt gu Bafel, 1839 Repetent und Privat: 
Docent 3u Erlangen und 1843 Profefjor gu Mar: 
burg. Schon damals trat er in Verbindung mit 
ben «apoftolifden» Gemeinden in England und 
Schottland, deren Beſtrebungen er fich mehr und 
mehr juneigte. Nachdem er 1849 eine Reije nad 
England gemadt, —7 er 1850 ſeine Profeſſur 
nieder, um ſich dem Dienſte der ſich damals auch 
in Deutſchland bildenden Gemeinden der fog. Ir⸗ 
vingianer (ſ. d.) gu widmen. Seit 1864 priwati⸗ 
fierte T. gu Munchen. Gr ſtarb 8. Dez. 1885 gu 
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Rieden bei Bafel. Unter feinen Schriften find 
außer der «Grammatif der hebr. pi (2. Aufl, 
Erlangen 1856) hervorjubeben: « Verjud) zur Her: 
ftellung des hiſtor. Standpuntted fiir die Kritif der 
neutejtamentliden Gebriften» (Erlangen 1846), 
«Vorlefungen fiber Katholizigmus und Proteftan: 
tismuso (2, Uufl., Erlangen 1848), vor allem aber 
bie «Geſchichte der Kirde im apoſtoliſchen Zeit— 


alter» (2. Uufl., Frankf. 1857), «fiber chriſtl. Fa- 
mifienleben» (7. Aufl., rons 1876). Außerdem 
find nod) gu nennen: «Die Anfänge der Heiligen 


Gejdidte» (Bas. 1876), «Snbegrif der chriſtl. 
Lehre» (Baf. 1886) u. f. w. Auch verfaßte er 
«Griedhenlands Sdidjale vom Anfang des Be: 
freiungStrieges bid auf die gegenwärtige Rrifis» 
(Frantf. 1863) und cine Biographie feines Va— 
ter (2 Bbe., Lpz. 1866), : 

Thierſch (Karl), nambafter deutider Chirurg, 
Bruder des vorigen, geb. 20. April 1822 ju Min: 

en, widmete fid) erit auf der Univerjitat feiner 

terftadt, dann gu Berlin, Wien und Paris mediz. 
Studien und madte 1850 als freiwilliger Arzt den 
aweiten ſchlesw. holſtein. Krieg mit, wabrend —* 
Stromeyer auf ſeine chirurgiſche Ausbildung großen 
Einfluß übte. Nachdem er hierauf 1848—54 als 
Proſeltor fir pathol. Anatomie gu München ge: 
wirlt, ging er 1854 als Profeffor der Chirurgie 
nad Erlangen, von wo er 1867 in — Eigen⸗ 
ſchaft nach Leipzig Aberfiedelte, Den Deutid:Fran- 
zöſiſchen Krieg von 1870 und 1871 machte er als 
fonjultierender Generalargt im 12. Urmeelorps mit. 
Unter T.s wiſſenſchaftlichen Arbeiten ſind hervorzu— 
heben: cine Unterſuchung über die Entwickelung der 
innern Genitalien, welche für die Lehre vom Her— 
maphroditismus von Einfluß wurde (in Rubners 
«Mediz. Zeitſchrifty, Bd. 1, 1852); eine Experimen⸗ 
talunterjudung fiber die Infeltionsfähigleit der 
Cholera, tiber die er in der 1867 von der Franzöſi⸗ 
ſchen Afademie gefrinten Schrift «jnfeftionsver: 
fuche an Tieren mit dem Inhalt de3 Choleradarms» 
Cte 1856) bevidjtete; ferner feine während 
ſeines Uufenthalt3 in Erlangen angeftellten Unter: 
fudungen über die franthajten Gewadjedes menſch— 
lichen Körpers, deren Ergebniſſe er teilweife in dem 
Werke «Der Cpithelialfrebs namentlic) der Haut» 
(Lpj. 1865, in Fol., mit cinem Atlas, gu welchem 
die bis jekt wohl uniibertrofjenen Zeichnungen von 
O. Schron — t wurden) nederlegte. Auch 
lieferte T. für —8 und Pithas «Handbuch der 
allgemeinen und ſpeziellen Chirurgie» (1867) eine 
Grperimentalunterjudjung ũber die feinern anatom. 
Verdnderungen verwundeter Weidteile. 

Thierſch (Ludw.), deutider Hijtorienmaler, geb. 
12. Upril 1825 ju Minden, jüngſter Bruder der 
beiden vorigen, befudjte das Gymnaſium, aud au} 
einige Zeit die Univerſität dajelbjt, widmete fi 
aber dann der Kunjt und madte feine Studien auf 
der münchener Alademie, erft als Bilbhauer unter 
Sdwanthalers, ſpäter als Maler unter Julius 
Schnorrs und Karl Sdorns Leitung. Wahrend 
eines —— — in Rom (1849—52) 
wanbdte er ſeine Uufmerfjamfeit bejonders den ab 
tern Meiſtern, namentlid) auc) den alten Moſaiken 
in ay RKirden Roms gu. Jim Herbft 1852 ging er 
na 
der Kunſtſchule erhielt und mit der malerifden 
Ausfdmiidung der Kirche der dortigen ruſſ. Gee 
jandtidaft betraut wurde. Seit 1855 in feine 
Heimat juriidgefehrt, folgte er 1856 einem Nufe 
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nad Wien, wo er den Plafond der gried. Kirche 
am Fleiſchmarlt mit Fresten fcmiidte; 1860—64 
fiibrte er zu Petersburg in den Kapellen der Palajte 
der Großfürſten Michael und Ritolai in ftereodro- 
mifder Manier umfangreide Gemalde auf Gold: 
nd aus, darunter ein Sineftes Geridt von 16m 
dhe und 11 m Breite. Alle diefe Nirchenbilder 
find als Verſuche ju betradten, die traditionelle 
byzant. Kirdenmalerei, ohne gy ore. ibres 
typiſchen Charakters, su veredeln. Geit 1864 lebt 
T. alS Hijtorienmaler ju Minden. Bon feinen 
Werfen find nod) hervorzuheben: Charon der See: 
lenführer, der Triumphzug des Baccus und der 
Thetis Rlage um Achilles, drei Olbilder im Beſitz 
des Baron Sina in Wien; ferner die Ytonojtas: 
bilder in der Kapelle der Brinjeffin Wilhelm von 
Baden, zwei gropere Frestobilder im nördl. Fried— 
hoje feiner Vaterjtadt. Bon größern Slgemalden 
find nod anzuführen: WUltarbilder fiir die prot. 
Rirden in Kempten und Minden und eine Pre: 
digt Pauli in Uthen, welche in dem Nathauſe die: 
jer Stadt ihren lag gefunden hat; ferner: Wlarid 
bei einem Gaftmahl in Uthen (jest in Neuyort). 
Im J. 1880 —— T. den Auftrag, füur die neue 
griech. Kirche in London mehrere Gemalde ju malen, 
worunter das Olbild Chriſtus als Kinderfreund. 
Hierauf folgten die Oigemalde Sieg Chriſti aber die 
Macht — Orpheus wird wieder von 
Gurybdice getrennt, und ghee auj dem Leidens: 
wege. Uuperdem wurde T. durd verſchiedene Genre: 
bilder aus dem bayr. Gebirge auc) in weitern Krei— 
fen_befannt und war als Portratmaler ſehr thatig. 
Thierſch (Friedr.), Architelt, geb. 18. April 
1852 zu Marburg als Sohn des zbeolagen Heinr. 
Wilh. Jofias T., bejuchte die Gymnafien ju Marburg 
und Munchen, dann da3 Polytechnikum in Stutt- 
gart und ließ fic) 1873 als Architelt in Frantfurt 
a, M. nieder. Nachdem er von 1876 bis 1878 Stu: 
dienreifen in Stalien, Griedhenland, Frantreic und 
England gemadt, wurde er 1879 als Profeffor an 
die tedbnitche Hodfdule und Alademie der bilden: 
den Kiinfte in Munchen berufen. Cr beteiligte fid 
1881 mit Ingenieur Lauter an der Konturreny fir 
die Rheinbrude in Mains und erbhielt den erjten 
Preis. Aud) bei der Konturreny um das deutſche 
Reichstagsgebäude in Berlin erhielt fein Plan den 
a Preis, dod wird Wallots ebenfalls mit dem 
erjten Preife getrouter Entwurf ausgefithrt. Im 
J. 1883 war T. gweiter Prafident und Architelt 
der internationalen Kunſtausſtellung im Glaspalaſt 
gu Minden. Rod) find von feinen Bauten gu 
nennen: ein monumentaler Brunnen ju Lindau 
erat bie Renovierung des alten Rathauſes da: 
elbjt (1885—87) und das Monument fir die 1870 
—il gefallenen Bayern su Worth im Elſaß. 
Thieffow, Dorf im Kreije Rigen des pommers 
ſchen Regierungsbezirks Straljund, auf der ſüd— 
lidjten Spige der Halbinfel Moneaut, an die Weft: 
jeite eines am öſtl. SCtrande von Sid nad Nord 
faufenden Berges fic) anlehnend, T. ijt Haupt: 
lotjenjtation, zählt 180 evang. E. und wird feit 
neuerer Zeit im Commer viel als Seebad befudt, 
woju es ſich durch jeinen fajt fteinfreien Sandjtrand 
und frdftigen Wellenſchlag vorzüglich eignet. Auf 
Bergriiden find die Signalapparate und ein 
Wachthaus der Lotfenftation aujfgeftellt. Bei T. 
befindet fic) die Landjpike Thieffower Höwt. 
Thietmar (aud Dietmar oder Dithmar 
geſchrieben), Biſchof von Merfeburg, nambafter 


Chile — Thifted 


deutſcher Shere eb, 25. Yuli 975 oder 976. 
Sein Vater war Siegfried, Gray von Walbed, geft. 
990, cin Bruder des lacy. Markgrafen Lothar und 
naber Verwandter des Kaiſers, feine Mutter eine 
eborene Grafin von Stade. Gr erbielt eine forg: 
faltige Erziehung teils im elterliden Haufe, theils 
in der Kloſterſchule zu Quedlinburg, dann im Jo— 
hannistlofter ju Magdeburg unter dem Wht Rigdag 
und dem Philofophen Geddo, Nachher tam er in 
das Domfapitel zu Magdeburg, und 1002 wurde 
er Propjt des von feinem Grofvater geſtifteten 
Klojters Walbed, Mit dem Erzbiſchof Tagino von 
Magdeburg, der fein grofer Gönner war, wohnte 
er unter anbderm 1007 dem Feldzug gegen den Her: 
300 —— von Polen bei. Auf Taginos Em: 
pieblung eim Konig Heinrid IL. erhielt er nad Wig: 
rt Tode das Bistum Merjeburg und 24. April 
1009 die Weihe. Seitdem war er haufig in der 
Unmgebung des Königs; auch nahm er perſönlich 
teil an einigen Selbgagen gegen die Slawen. Gr 
ſtarb 1. Dej. 1019. T. hat fic) grofe Verdienſte 
unt das Bistum Merjeburg erworben; dod ein 
bei weitem größeres durch die ag cag 3 jeines 
«Chronicone, das in adt Bildern die Geſchichte 
von den Beiter einrichs 1. bid gu Ende Wug. 1018, 
lest fajt in Art eines Tagebuds erzählt und in 
A eigenen Entwurfe erbalten ijt. Für die 
raube, fdpwiilftige Sprade und die Wundergläu— 
bigleit T.s entidadigen vollfommen die Reidbhal: 
tigfeit des hiſtor. Stoffs und die Wahrheitsliebe 
desjelben. Das Wert ijt die Hauptquelle fiir die 
Geſchichte der flaw. Gegenden iiber der Elbe. Die 
beite Ausgabe lieferte Lappenberg in Pertz' «Monu- 
menta Germaniae historica» (Ud. 3, Hannov. 18), 
cine deutſche überſezung Laurent (Berl. 1848). 
Thile (Otto Hugo Lu ni von), preufs. General 
der Ynfanterie, geb. zu Neiſſe 22. Nov, 1817, trat 
1835 in das Kaijer WUlerander-Grenadierregiment, 
bejuchte 1841—44 bie AUllgemeine Kriegsſchule, 
wurde dann auf ein Jahr zur Xavallerie fonuman: 
Diert und war 1847—52 Brigadendjutant in Ber: 
lin, Gr nahm 1848—49 an dem Kriege gegen 
Dänemark teil und fodt bei Schleswig, wurde 
1856—60 nad) Paris fommandiert, war dann eine 
furje Zeit im Regiment und wurde 1861 als Obert 
lieutenant Chef der Centralabteilung im Kriegs— 
minijterium, In dieſer damals —ãe wich⸗ 
tigen Vertrauensſtellung wurde T. 1865 Oberit, 
fibernahm im folgenden Jahre den Befehl üher 
das Hiljilierregiment Nr. 36 und führte dasjelbe 
in den Kämpfen der Mainarmee. Im Mai 1867 
wurde T. Kommandeur de3 3. Garderegiments yu 
Sup, übernahm 1869 die Führung der 42. Infan— 
teriebrigade, wurde im Juli 1870 Generalmajor 
und kämpfte im Deutſch-Franzöſiſchen Kriege bei 
Weifenburg, Worth, Sedan und vor Paris, | 
wurde Ende 1873 Generallieutenant und Nomman— 
deur der 22. Divijion fe Said, fibernahm 1874 den 
Befehl fiber die 21. Divijion gu Frantjurt a. M. 
und trat 1880 an die Spike des Generalfommandos 
des 8, Armeelorps ju Koblenj. Am 22, Marz 1883 
wurde T. General der Infanterie und 12. Jan. 1884 
ſchied ex aud dem aftiven Dienſte. 
imotygras, Timotheusgras, f. unter 
ing, |. Ding. hléum. 
Thingvellir, Ort bei Neyfjavil (j. d). 
Thiocyan, f Rhodan. 
Thionville, franj. Name von Diedenhofen (ſ. d.). 
Thira, ſ. Santorin. 
Converſations⸗ Lexiton. 13. Aufl. XV. 


Qype 8G 
OCT 28 1886 

LIB ART 
irle Mere, ſchmaler, 


den Cumbriſchen Bergen, nordweſtlich vom Berge 
Helvellyn, von dem in die — des größern 
Sees Derwent Water muündenden St.<Qohn's-Ved 
durchfloſſen, in ditjterer —5** , 144m iiber Dem 
Meere, pert zur engl, Grafſchaft Cumberland 
und vere t die Stadt Mancheſter mit Wafer. 
Un feiner ſchmalſten Stelle ijt der T. tiberbriict. 

Thirst, Stadt und Parlamentsborough der 
engl. Grafſchaft York, im North:Riding derjelben, 
an dem links gum Swale fliebenden Codbed, Sta: 
tion der Linie Doncafter- York - Newcajtle: Perwid 
der North-Cafternbahn, welde hier nad Melmerby 
abjiweigt, zählt (1881) 6306 G. und at eine —* 
got. Kirche, Wollweberei, Gerberei, Sattlerei, 

padleinwandiweberei und grofe Fruchtmärlte. T. 
hieß im Mittelalter Trest. 

This (Thinis, dgypt. Tin), alte Stadt in Mits 
telagupten, etwas ſuͤdlich von Girgeh. Sie foll die 
Heimat des aAltejten Königs Menes gewefen fein, 
trat aber ſpäter neben ihrer beiligen Nadbarjtadt 
—— {i d.) in Den Hintergrund, — 

—* e, ſ. Pyramos und Thisbe; T., der 
88. Aſteroid, ſ. unter Planeten. 

Thifted, Amt im nordweſtl. Jutland, im S. und 
O. vom Limfjord begrenzt, gehört gu den unfrudt: 
barſten Gegenden Danemarls und zählt (1880) auf 
1724,7 qkm nur 64007 E. Das Stadtdhen T. am 
Nordufer des Limfjord mit (1880) 4184 E., liegt an 
der Linie Struer-T. der Daͤniſchen Staatsbahnen. 

Thifted (Waldemar Adolf), dan, Dichter, bes 
fannt unter dem Pjeudonym Emanuel St. Her: 
midad, ia 28. Febr. 1815 gu Warhuus, wid: 

e 
t 






mete fic) feit 1833 gu Kopenhagen theol. Studien 
und om 1846 eine Lebreritelle am Realgymna: 

einer Vaterjtadt, Seine fchriftitellerifde 
—— begann er mit «WVandring i Gyden» 
(Ropenh, 1843), in weldem Roman er cine Sdildes 
rung des europ. Sũdens Lieferte. Dod ſah er die 
ſudl. Lander crjt 1845 und 1846, als er mit öffent⸗ 
lider Unterftigung Deutidland und die Schweiz, 
jowie 1849 und 1850 Italien beſuchen konnte. 
Von feinen fibrigen Werlen, die meijt ins Deutſche 
überſeht wurden, find gu erwähnen; «Havfruen» 
(Ropenh. 1846), «Tabt og vunden» (2 Bde., 1847), 
«Danmar beftaaer» (1848), dDramatijde Scenen, 
«Gventyr, Stizzer og Sagn» (1849), « Romerjfe 
Mofaifero (1851), «Eventyr og Fortallinger af 
1001 Natt » (G6 Bde., 1852—H3), « Sirenernes O» 
2 Bde., 1853), «Hittebarnet», ein, romantifdes 
Drama (1854), «Hjemme og paa Vandring»({1854), 
Erzählungen, «Neapolitanſte Wquareller» (1855) 
und «Ramilieffatten» (1856). Inzwiſchen war die 
Schule, bei welder er angeſtellt, eingegangen, Er 
wandte fid) nun wieder der Theologiec gu, wurde 
1855 Pajtor su Hdirup in Nordfdleswig, 1862 ju 
Zommerup auf Seeland und fegte feine ‘drifts 
ftellerijde Laufbahn in_ religidjer Richtung fort 
und verojjentlicdte «Prajtefald» und als Auhang 
dazu «Lil Chriſti Menighed» (Nopenh. 1859), dar: 
auf aber «Signedagspradifeners, Grofe3 Auf— 
feben erregten die unter dent ‘Bfeudonym Pt. Ros 
wan herausgegebenen «Breve fra Helvede» (1866; 
4. Mujl. 1871), denen die Erzählung «Högholt« 
1868) folgte. 2%. wurde 1870 in Rubeftand vers 
ebt. Ceinen Nomanen und Sdilderungen ſchlie— 
en fid) die grokern Didhtungen «Bruden» (Kopenh. 
1851) und «Orfenens Hjerte» (1848), ein lyriſches 
pos, an, 
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Riedhen bei Bafel. Unter jetoes Sdriften find 
auper der «Grammatif der hebr. Sprache» (2. Aufl., 
Erlangen 1856) hervorzuheben: « Verfudh sur Her: 
ftellung des bijtor. Standpunttes fiir die Kritit der 
neutejtamentliden Gchrijten» (Grlangen 1846), 
«Borlefungen uͤber Katholizismus und Proteftan: 
tiSmus» (2, Uufl., Erlangen 1848), vor allem aber 
die «Geſchichte der Kirche im — Zeit⸗ 
alter» (2. Aufl., Frankf. 1857), «fiber crijtl. Fa— 
milienleben» (7. Uufl., Frankf. 1876). Außerdem 
find nod gu nennen: «Die Anfänge der heiligen 
Gefcdidte» —* 1876), «Subegrifi der chriſtl. 
Lehre» (Baf. 1886) u. f. w. Wud) verfapte er 
«Griedhenlands Sdidjale vom Anfang des Be: 
freiungStrieges bis anf die gegemwartige RKrifis» 
(Frantf. 1863) und cine Biographie feines Va— 
ter3 (2 Bode., Lpz. 1866), : 

Thierſch (Karl), nambafter deutſcher Chirurg, 
Bruder des vorigen, geb. 20. April 1822 ju Min: 
cen, widmete fid exit auf der Univerjitit feiner 
Vaterftadt, dann gu Berlin, Wien und Paris mediz. 
Studien und madte 1850 als freiwilliger Wrst den 
zweiten ſchlesw. holſtein. Krieg mit, während dejjen 
Stromeyer auf ſeine chirurgiſche Ausbildung großen 
Einfluß übte. Nachdem er hierauf 1848—54 als 
Projettor fiir pathol. Anatomie gu München ge: 
wirlt, ging ev 1854 als Profefior der Chirurgie 
nad Erlangen, von wo er 1867 in gleicher Eigen— 
ſchaft nach Leipzig überſiedelte. Den Deutſch-Fran— 
zoͤſiſchen Krieg von 1870 und 1871 machte er als 
fonjultierender Generalargt im 12. Urmeeforps mit. 
Unter T.s wiſſenſchaftlichen Urbeiten find hervorzu— 
—— eine Unterſuchung über die Entwidelung der 

nnern Genitalien, welche für die Lehre vom Her— 
maphroditismus von Einfluß wurde (in Rubners 
«Mediz. Zeitſchrifty, Bd. 1, 1852); eine Experimen⸗ 
talunterjudung über die Infeltionsfähigleit der 
Cholera, fiber die er in der 1867 von der Franjoji- 
ſchen Afademie gelrönten Schrift «Infeltionsver— 
ſuche an Tieren mit dem Inhalt des Choleradarmse 
Munch. 1856) berichtete; ferner feine während 
ſeines Aufenthalts in Erlangen angeſtellten Unter— 
ſuchungen über die franthaften Gewaͤchſe des menſch— 
lichen Körpers, deren Ergebniſſe er teilweiſe in dem 
Werke «Der Epitheliallrebs namentlich der Haut» 
(Lpj. 1865, in Fol., mit cinemt Utlas, gu welchem 
die bis jest wohl unitbertrofjenen Zeichnungen von 
DO. Sarin angefertigt wurden) niederlegte. Mud 
lieferte T. fiir Pillroths und Pithas «Handbud) der 
allgemeinen und fpejiellen Chirurgie» (1867) eine 
Grperimentalunterfudung iber die feinern anatom. 
Verdnderungen verwundcter Weidteile. 

Thierſch (Ludw.), deutider Hijtorienmaler, geb. 
12. Upril 1825 ju Minden, jungſter Bruder der 
beiden vorigen, befudjte das Gyninajium, aud ry 
einige Seit die Univerſität dajelbjt, widmete fi 
aber dann der Kunjt und madte feine Studien auf 
ber münchener Alademie, erft als Bildhauer unter 
——— ſpäter als Maler unter Julius 
Schnorrs und Karl Schorns Leitung. Wabhrend 
eines a —— in Rom (1849—52) 
wandte er feine Mufmerfiamfeit beſonders den al 
tern Meijtern, namentlid) aud) den alten Mojaiten 
in den Rirden Roms gu. Im Herbjt 1852 ging er 
nad Uthen, wo er eine Profefjur der Malerei an 
der Kunjtidule erhielt und mit der malerifden 
Ausſchmuckung der Kirche der dortigen ruff. Gee 
fandtidaft betraut wurde. Seit 1855 in feine 
Heimat juritdgelehrt, folgte er 1856 einem Rufe 


Thierſch (Karl) — Thietmar 


nad Wien, wo er den Plafond der gried. Kirche 
am Fleijdmartt mit Fresten ſchmückte; 1860—64 
fithrte er in Petersburg in den Kapellen der Paläſte 
der Groffiiriten Michael und Nitolai in ftereodro: 
mifder Manier umfangreidhe Gemälde auf Gold: 
gtund aus, darunter ein Jüngſtes Geridt von 16 m 
Hohe und 11 m Breite. Alle diefe Kirchenbilder 
find als Verfude yu betrachten, die trabditionelle 
byjant. Kirchenmalerei, ohne Wufopferung ibres 
topifden Charatters , zu veredeln. Seit 1864 lebt 
T. als Hijtorienmaler ju Minden. Bon feinen 
Werfen find nod) hervorsuheben: Charon der See: 
lenführer, der Triumphzug de3 Bacchus und der 
Thetis Kfage um Whilles, drei Slbilder im Beſit 
des Baron Sina in Wien; ferner die Stonoftas: 
bilder in Der Kapelle der Prinzeſſin Wilhelm von 
Baden, zwei größere Frestobilder im nördl. Fried: 
hoje feiner Vaterſtadt. Bon größern Olgemalden 
find nod) anjufiihren: Wltarbilder fiir die prot. 
Rirden in Kempten und Minden und eine Pre: 
digt Bauli in Uthen, weldhe in dem Rathanfe die: 
jer Stadt ihren [lag gefunden hat; ferner: Alarich 
bei einem Gaſtmahl in Athen (jest in Neuyork). 
Im J. 1880 erhielt T. den Auftrag, fie die neue 
gried). Kirche in London mehrere Gemalde ju malen, 
worunter das Olbild Chriftus als Rinderfreund. 
Hierauf folaten die Sigemalde Sieg Chrifti über die 
Macht der Finfternis, Orpheus wird wieder von 
Eurydice getrennt, und Chriftus auf dem Leidens— 
wege. Außerdem wurde T. durch verſchiedene Genre: 
bilder aus dem bayr. Gebirge aud) in weitern Krei— 
ſen belannt und war —— — ſehr thatig. 
Thierſch (Friedr.), WUrditeft, geb. 18. April 
1852 ju Marburg als Sohn des Zbeofogen Heir. 
Wilh. Joſias T., befuchte die Gymnafien ju Marburg 
und Minden, dann das Polytechnikum in Stutt: 
gart und lief fic) 1873 als Architelt in Frankfurt 
a. Dt. nieder. Nachdem er von 1876 bis 1878 Stu: 
dienreifen in Stalien, Griedhenland, Frankreich und 
England gemadt, wurde er 1879 als Profeſſor an 
die techniſche Hodjdule und YAtademie der bilden 
den Siinjte in Munchen berufen. Cr beteiligte fid 
1881 mit Ingenieur Lauter an der KRonfurreny fiir 
bie Rheinbritde in Mainz und erbielt den erjten 
Preis. Auch bei der Konturreny um das deutſche 
Reichstagsgebäude in Berlin erbielt fein Plan den 
erften Preis, dod) wird Wallots ebenfalls mit dem 
erjten Preiſe gefronter Entwurf ausgefiihrt. Im 
J. 1883 war T. gweiter Prajident und Arditett 
der internationalen Kunftausitellung im Glaspalaft 
gu Munchen. Nod) find von feinen Bauten gu 
nennen: ein monumentaler Brunnen ju Linda 
Serra die Renovierung des alten Rathaujes da- 
elbſt (1885—87) und das Vtonument fir die 1870 
—T1 —— Bayern I Worth im Elſaß. 
Thieffow, Dorf im Kreiſe Rigen des pommers 
ſchen Regierungsbezirks Straljund, auf der fid- 
lidjten Spike der Halbinfel Mindaut, an die Weſt⸗ 
ſeite eines am öſtl. Strande von Sid nad Nord 
laufenden Berges ſich anlehnend. T. ijt Haupt: 
lotjenftation, galt 180 evang. E. und wird feit 
neuerer Zeit im Commer viel al8 Seebad beſucht, 
woju es fic) durch jeinen faſt fteinfreien Sandftrand 
und friftigen Wellenſchlag vorjitglid eignet. Auf 
dem Bergriiden find die Signalapparate und ein 
Wadthaus der Lotienftation aufgeftellt. Bei T. 
befindet ſich die Landjpike Thieffower Hdwt. 
Thictmar (aud) Dietmar oder Dithmar 
geſchrieben), Biſchof von Merfeburg, nambafter 





Thile — Thifted 


deutſcher Chronift, geb. 25. Yuli 975 oder 976. | 





irle Mere, ſchmaler, te in 


Sein Vater war Siegiried, Graf von Walbed, geft. | den Cumbrijden Bergen, nordweſtlich vom Berge 


990, ein Bruder des ſächſ. Marfgrafen Lothar und 
naber Verwandter des Kaiſers, feine Mutter eine 
eborene Grafin von Stade. Er erbielt eine forg- 
altige Erziehung teils im elterliden Haufe, theils 
in der Klojterfdule gu Quedlinburg, dann im Yo- 
hannistlofter gu —— dem Abt Rigdag 
und dem Philoſophen Geddo. Nachher kam er in 
das Domlapitel zu Magdeburg, und 1002 wurde 
er Propſt des von ſeinem Großvater geſtifteten 
Kloſters Walbeck. Mit dem Erzbiſchof Tagino von 
Magdeburg, der fein grofer Gönner war, wohnte 
er unter anderm 1007 dem Feldzug gegen den Hers 
400 —— von Polen bei. Auf Taginos Em— 
pfehlung beim Konig Heinrich IL. erbielt er nad Wig: 
bertS Tode das Bistum Merfeburg und 24. April 
1009 die Weihe. Seitdem war er haufig in der 
Umgebung des Königs; aud nahm er perjinlid 
teil an einigen org gegen die Slawen, Gr 
ftarb 1. Dez. 1019. T. hat ſich große Verdientte 
unt das Bistum Merjeburg erworben; dod ein 
bei weitem grofered durch die Abfafjung ſeines 
«Chronicons, das in adt Bildern die Geſchichte 
von den Seiten Heinrid31. bis gu Ende Aug. 1018, 
uleht fait in Art eines Tagebuds erzählt und in 
oad eigenen Entwurfe erhalten i Für die 
raube, fdwitljtige Sprade und die Wunderglau- 
bigfett T.s entſchädigen vollfommen die Reidbal: 
tigfeit des hiſtor. Stoffs und die Wahrheitsliebe 
desjelben. Das Wert ijt die Hauptquelle fiir die 
Gejchichte der flaw. Gegenden iiber der Elbe. Die 
beite Uusgabe lieferte Lappenberg in Perk’ «Monu- 
menta Germaniae historica» (Bd. 3, Hannov. 184), 
eine deutſche überſetung Laurent (Berl. 1848), 
Thile (Otto Hugo Ludwig von), preuß. General 
der Ynfanterie, geb. gu Neijje 22. Nov. 1817, trat 
1835 in das Kaijer Wlerander-Grenadierregiment, 
bejuchte 1841—44 die Allgemeine Kriegsſchule, 
wurde dann auf ein Jahr zur Kavatlerie fomman: 
Diert und war 1847—52 Brigadeadjutant in Vers 
lin. Gr nahm 1848—49 an dem Rriege gegen 
Dänemark teil und fot bei Sdleswig, wurde 
1856—60 nad Paris fommandiert, war dann eine 
furje Zeit im Regiment und wurde 1861 als Obert 
lieutenant Chef der Centralabteilung im Kriegs— 
minijterium, In diefer damals —— wich⸗ 
tigen Vertrauensſtellung wurde T. 1865 Oberſt, 
übernahm im folgenden Jahre den Befehl über 
das Füſilierregiment Nr. 36 und führte dasſelbe 
in den Kämpfen der Mainarmee. Im Mai 1867 
wurde T. Kommandeur des 3. Garderegiments zu 
Fuß, übernahm 1869 die Führung der 42. Infan— 
teriebrigade, wurde im Juli 1870 Generalmajor 
und kämpfte im Deutſch-Franzöſiſchen Kriege bei 
Weißenburg, Worth, Sedan und vor Paris, T. 
wurde Ende 1873 Generallieutenant und Komman⸗ 
deur der 22, Division uu Raffel, ibernahm 1874 den 
Befehl fiber die 21. Divijion zu Frantfurt a, M. 
und trat 1880 an bie Spike des Generalfommmandos 
des 8. Urmeeforps ju Koblenj. Am 22. Marz 1883 
wurde T. General der Ynfanterie und 12. Jan. 1884 
ſchied er aus dem aftiven Dienite. 
Thimotygrag, Timotheusgras, f. unter 
Thing, |. Ding. [Phliéum. 
Thingvellir, Ort bei Reyfjavif (j. d). 
Thiochan, f. odan. ; 
Thionville, franj. Name vonTiedenhofen (j. d.). 
Shira, ſ. Santorin. 
GConverfations «Legifon, 13. Aufl. XV. 


Helvellyn, von dem in die —— des größern 
Sees Derwent-Water mündenden St.John's-Beck 
durchfloſſen, in duſterer Umgebung, 144 m iiber dem 
Meere, fe gur engl. Gratidat Cumberland 
und verſieht die Stadt Mandejter mit Waſſer. 
An feiner ſchmalſten Stelle ijt der T. überbrüdt. 

Thirst, Stadt und Parlamentsborough der 
engl. Grafſchaft York, im North-Riding derjelben, 
an dem links gum Swale flieBenden Codbed, Sta: 
tion der Linie Doncajter- Yort-Newcaijtle - Berwid 
der North:Eajternbahn, welde hier nad Melmerby 
abjweigt, abit (1881) 6306 G. und hat eine ſchöne 
got. Kirche, Wollweberei, Gerberei, Sattlerei, 
Sadleinwandweberei und große Frudjtmartte. T. 
hieß im Mittelalter Trest. 

This (Thinis, ägypt. Tin), alte Stadt in Mite 
teldgupten, etwas ſuͤdlich von Girgeh. Sie foll die 
Heimat des altelten Königs Menes geweſen fein, 
trat aber ſpäter neben ihrer beiligen Nachbarſtadt 
— i. dD.) in Den Hintergrund. — 

hisbe, ſ. Pyramos und Thisbe; T., der 
88. Aſteroid, ſ. unter Planeten. 

Thiſted, Amt im nordweſtl. Jitland, im S. und 
O. vom Limfjord begrenzt, gehört zu den unfrucht⸗ 
barſten Gegenden Danemarls und zählt (1880) auf 
1724,7 qkm nur 64007 ©, Das Staddtdhen T. am 
Nordufer des ee mit (1880) 4184 G., liegt an 
der Linie Struer-⸗T. der Däniſchen Staatsbahnen. 

Thifted (Waldemar Adolf), dan, Didter, bes 
fannt unter dem PBjeudonym Emanuel St. Her: 
midad, geb, 28. Febr. 1815 gu Aarhuus, wid- 
mete fid) feit 1833 ju RKopenhagen theol. Studien 
und erbielt 1846 eine Lebreritelle amt Realgymna: 
fium feiner Baterjtadt, Seine fchriftitellerifde 
5* begann er mit «Vandring i Gyden» 
(Ropenh, 1843), in weldem Roman er cine Schilde⸗ 
rung des europ. Giidens lieferte. Dod fab er die 
flidl. Lander erjt 1845 und 1846, als er mit dffents 
lider Unterjtiigung Deutidland und die Schweiz, 
jowie 1849 und 1850 Italien befuden fonnte. 
Von feinen übrigen Werlen, die meijt ins Deutide 
iberjeht wurden, find gu erwabnen; «Havfruen» 
(Ropenh. 1846), «Tabt og vunden» (2 Bde. 1847), 
«Danmart bejtaaer» (1848), dramatiſche Scenen, 
«€ventyr, Stizzer og Sagn» (1849), «Romerjfe 
Mofailer» (1851), «Eventyr og Fortallinger af 
1001 Natt » (G6 Boe., 1852—53), « Sirenernes H» 
(2 Bde., 1853), oHittebarnet», ein, romantifdeds 
Drama (1854), «Hjemme og paa Vandring»(1854), 
Erjihlungen, «Neapolitanſte WAquareller» (1855) 
und «Familieffatten» (1856). Sngwifden war die 
Schule, bei welder er angeſtellt, eingegangen. Cr 
wandte fic) mun wieder der Theologie ju, wurde 
1855 Pajtor gu Hdirup in Nordfdleswig, 1862 ju 
Tommerup auf Seeland und fepte feine idrit ⸗ 
ſtelleriſche Laufbahn in religiöſer Ridtung fort 
und veröffentlichte «Praftetald» und als Auhang 
dazu «Lil Chrijti Menighed» (Nopenh. 1859), dar: 
auf aber «Ségnedagspradifenero, Groped Auf— 
feben erregten die unter dem ‘Bieudonym Mt. Ros 
wan herausgegebenen «Breve fra Helvede» (1866; 
4. Aufl. 1871), denen die Erzählung «Higholte 
1868) folgte. T. wurde 1870 in Rubeftand vers 
ebt. Seinen Nomanen und Scilderungen fdlies 
pent fid) die grofern Dichtungen «Bruden» (Kopenh. 
1851) und «rfenend Hjerte» (1848), ein lyriſches 
pos, an, 
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Thiva, ſ. Theben (in Böotien). 
ey iviers, Stadt im franj. Depart. Dordogne, 
ArrondifjementNontron, Station der Vinie Orléans: 
Agen der Orléansbahn, pale (1881) 3302 G. und 


hat eine Rirdhe roman. Stils aus dent 12. Jabrh., 
das Schloß ocour, im Renaijjancejtil erbaut, 
Fayencejabrifation, Papiermithlen, Lichtzieherei und 


Handel mit Vieh, Kale, Wein, Trüffeln und Metall: 
waren, T. ijt cin Haupthandelsplag fiir Trüffeln. 
Thigh, Stadt im franj. Depart. Nhdne, Arron— 
diſſement Villefrande, dicht an der Grenze ded 
Depart. Loire, in den Bergen de3 Lyonnais , Sta- 
tion der Lofalbabn St.-Victor-Cours, zählt (1881) 
4078 E. und bat Woll: und Baumwollſpinnerei, 
Baumwollzeugfabrikation und Leinwedberet. 

Thiinfiten, Volfsjtamm im ſüdöſtl. Teil des 
amerif, Zerritoriums Wlasfa, etwa 8—10000 
Geelen ftart, lebt von Fiſcherei und Jagd und ijt 
geſchidt in der Holzſchnihkunſt. . ; 

Thoas, in der ig» igs Konig von 
Lemnos, wurde von feiner Todjter Hypſipyle 

erettet, als bie Peet von Lemnos alle andern 
Manner auf der Inſel tdteten, fpater aber von den 
Lemnierinnen entdedt und ing Meer verjentt. 
Rach anderer fiberlieferung floh ec von Lemnos 
nad) der Inſel Eubda oder nach Taurien. Yn die 
fem Lande ijt bei Guripides T. Konig gu der Seit, 
wo Sphigenia dort als Briefterin der Artemis 
diente, bis fie durch Lift mit Oreſt entfloh, wabrend 
es nad einer andern Didhtung vor der Abfahrt sum 
Rampje fam, in dem T. erjdlagen wurde, Rad) 
einer Tragddie bes Sopholles verfolgte T. die 
Flüchtigen bis nad der Inſel Chryſe. Dort lebte 
Shryfers mit ihrem alten Vater und einem Sohn 
von Agamemnon, teilte dieſem, als fie erfahren, 
daß die Flichtlinge Kinder Agamemnons waren, 
das Gebheinnus feiner Herfunft mit, und fo verbiin: 
dete fid) diejer mit feinem Halbbrubder Oreſt und 
T. wurde hier erjdlagen. 

Thogra oder Tughra bedeutet das Handjei- 
den (die Chijfre) bes Sultans und ijt eine durd 
titnjtlide Verſchnörlelung arab. Budjtabenverbin: 
bungen gebildete Figur, welde in Crinnerung an 
die Gitte des der Schreiblunſt nidt mächtigen Gul: 
tans Ordan, feine in Tinte getaudte Hand unter 
Dotumenten jur Legalifierung abjudruden, eine 
entfernte Ähnlichkeit mit einer offenen Hand hat, 
und Namen nebjt Titel des regierenden Sultans, 
fowie feines Vaters nebjt einem fdmitdenden Beis 
wort enthalt, Die T. de} Gultans Abd⸗ul⸗Aziz 
3. B. lautete: Abdulaziz Chan Ibn Mahmud Chan, 
daiman muzaffar (ber Kaiſer Abd⸗ul⸗Aziz, Sohn 
des Kaiſers Mahmud, immer ſiegreich). Die T. 
vertritt = Munzen das Bruſtbild des Herrſchers 
und ſteht ber dem Eingang der von ibm errichteten 
Palajte, Mofdeen, Stiftungen u. f. w.; aud iber 
den faijerl. Fermanen darf jie nidt feblen und wird 
daſelbſt von befondern Beamten, den Nifdhandjis, 
in Rot, in Gold oder in Schwarz ansgefiihrt. 

Thogra-Orden, benannt nad der Thogra 
(f. d.). Sultan Mahmud IL. lies im J. 1827 nad 
———— Janitſcharen und Errichtung einer 
tegularen Armee Ordenszeichen in Form eines 

oldenen Medaillons, belegt mit der Thogra, be: 
est mit Diamanten und von zwei Diamanten: 
—— umrahmt, anfertigen, welche er zur Be— 
5** von Großwürdenträgern verwendete. 
Weder die Form, noch das Band oder die Art des 
Tragens dieſer Auszeichnung ſcheint vorgeſchrieben 


Thiva — 


Tholud 


und wedfelten nad Gunft veridieden. Der grö⸗ 
fiere Wert der Diamanten, welde dem Beſchenkten 
als Gigentum verbleiben, jcheint lediglich die höhere 
Klaſſe gu beftimmen, ſodaß die in plaſtiſcher Uus- 
fiihrung verliehene Thogra mehr als eine dufer- 
liche perfonlice Auszeichnung, als ein an Statuten 
gebundener Drden gu betrachten ijt. 

Thöl (Noh. Heinr.), nambafter Juriſt, ged. 
6. Juni 1807 gu Liibed, ftudierte 1826—29 gu Leip: 
zig und Heidelberg Jura, habilitierte fic) 1830 an 
det Univerfitit zu Gottingen, wo er 1837 auferord, 
Profejjor wurde, und folgte 1842 einem Rufe als 
ord. Profefjor nad Nojtod. Bom 27. Nov. 1848 
bis 21. Mai 1849 war T. Mitglied ber Deutichen 
Nationalverſammlung als Bertreter von Medien: 
burg-Strelig, wo er ſich der gum linfen Centrum 
gehoͤrigen Fraftion des Uugsburger Hofs anſchloß. 
Seit Michaelis 1849 wirfte er ald ord. Profeſſor 
in Gottingen; 1856 wurde er gum Mitglied des 
Staatsrats, 1860 zum Hofrat und 1872 gum Geb. 
Juſtizrat ernannt. Gr ftarb zu Gottingen 16. Mai 
1884. T.s Borlefungen erjtredten fic auf dads 
deutide Privatrecht mit Lehnrecht und auf das Hans 
delsrecht mit Wechſelrecht und Seerecht. Gr war 
Mitglied aller vier Kommiſſionen, welde 1847 in 
Leipzig, 1848 und 1849 in Franffurt, 1857—61 in 
Niirnberg und aging: be Gntwiirfe der Deutiden 
Wechſelordnung, des tſchen Handelsgeſeßbuchs 
und der Wechſelnovellen ausarbeiteten. Unter 
ſeinen Schriften find hervorzuheben: «Der Verleht 
mit StaatSpapieren» (Gott. 1835), «Das Handels⸗ 
tredhto (Bd. 1, Gott. 1841; 6. Aufl. 1879; Bo. 2, 
1848; 4. Aufl. 1878; Bd. 3, 1880), «Entwurf einer 
Wedielordnung fiir Medlenburg» (Rojt. 1847); 
« Ginleitung in dad deutſche Privatredt» ( Gott. 
1851), «Praxis de3 Handelsrechts und Wechſelrechts⸗ 
(1. Heft, Lpz. 1874), T.S grope Bedeutung fiir die 
Rechtswiſſenſchaft beruht in der ſcharfen und logis 
ſchen Ausbildung der handelsrechtlichen Begriffe, 
die von beſonderer Bedeutung auf dem Gebiete des 
Wechſelrechts geworden it. Sal. Frensdorff, «Sur 
Grinnerung an Heinrid TF.» (Freiburg i. Vr. 1885), 

Tholen, Inſel im Bezirle Zieridjee der nieders 
land. Proving Zeeland, durch die Ojterfdelde und 
Miéndungsarme der Maas gebildet; auf der Ojttiijte 
liegt die Stadt Tholen mit (1879) 2799 6. 
welde Flachs⸗ und Hanfipinerei, Galjraffinerie, 
RKrappban und Fiſchfang treiben. 

Tholud (Fried. Auguſt Gotttren), deutſchet 
Theolog, geb. 30. März 1799 gu Breslau, ftudierte 
anjangs ju Breslau, dann in Berlin, wo er, von 
dem Orientalijten Dies als Pflegefohn angenom: 
mem, fic) zunächſt Dem Studium der orient. Spra: 
den zuwandte. Durd den Cinfluf der damaligen 
frommen Kreiſe Berlins bejonders des Barons von 
Rottwik, fowie durd Neanders Ginwirlung ward 
T. au innigerm Glaubensleben gebradt, wovon 
Zeugnis ablegen die «Wabhre Weihe ded Zweiflers⸗ 
(Merl, 1823; 9. Aufl. unter dem Titel «Die Lehre 
vom Sünder und BVeridbner», Gotha 1870) und 
die eMuslegung des Briefs an die Romer» (Berl. 
1824; 5. Aufl. 1856), T. wurde 1823 gum aufer: 
ord. Profeſſor der Theologie ernannt und ging dann 
nad einer wiſſenſchaftlichen Reiſe durd land 
und Holland 1826 als ord. Profeſſor nach Halle. 
Hier vertrat er zwar gegenüber dem Rationalismus 
die fog. gläubige Richtung; dod fagte ihm aud 
die ftarre Orthodorie nidt gu, und wabrend er der 
Kritil der biblijden Urtunden und befonder3 Strauß 
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gegeniiber eine durchaus abweijende Haltung cin: 
nahm, machte er auf dogmatiſchen Gebiet erhebliche 
Zugeſtãndniſſe. Bon jeher Anhänger der fog. Ver— 
mittelungstheologie, gehört T. ſpaͤter mit Entſchie⸗ 
denheit zu den bedeutendſten Vorlämpfern der ſog. 
poſitiven Union. Seit 1843 Mitglied des magde— 
burger Konſiſtoriums, ſeit 1868 Dberfonfijtorialrat, 
hat T. unermidlid als Lehrer und Schriftſteller 
mit Erfolg gewirlt bis zu ſeinem 10. Suni 1877 er: 
folgten Lode. Seine dogmatiiden Anſichien legte er 
am klarſten dar in ſeinem «Litterariſchen Anzeiger 
fiir chriſtl. Theologie und Wiſſenſchaften iberhaupt» 
(Halle 1831—49) und in der gegen D. Fr. Strauß 
gerichteten «Glaubwiirdigheit der evang. Gefdichte» 
(Samb, 1837; 2. Aufl. 1838). Unter feinen erege- 
tijden Urbeiten find ju nennen fein «Rommentar 
gum Gvangelium Johannis« (7. Mufl., Gotha 1857) 
und feine «Pbilol.-theol. Auslegung der Vergpre: 
digt» (5, Wujl., Gotha 1872), unter feinen err 
ſchen die «Vorgejdhidte des Nationalismus» (Abteil. 
1: «Das afademijde Leben des 17. Sabrb.y, 2 Boe., 
Halle 1853—54; Abteil. 2: «Das tirchlice Leben 
des 17. Sabrh.», 2 Bde. , 1861—62), die «Lebens- 
ugen der luth. Kirche» (Gotha 1859) und die «Ge: 
chichte des Rationalismus» (Abteil. 1, Berl. 1865). 
Bon feinen prattijd-erbauliden Schriften find her: 
vorjubeben die «Predigten ũber die Hauptftiide des 
drijtl. Glaubens und Lebend» (6. Yufl., 2 Bde., 
Gotha 1876) und die «Stunden der Undadt» 
(8. Aufl. Gotha 1870), Die Gejamtausgabe feiner 
«Werte» umfabt 11 Bande (Gotha 1863 — 73). 
Val. Kabler, «Uugujt T. Gin Lebensabrif» (Halle 
1877); Witte, «Das Leben Ts» (Lyj. 1884). 

Thomar, Stadt im portug. Dijtrift Gantarem, 
Gjtremadura, rechts an dem gum Zezere gebenden 
Nabio, Station der Cijenbahn Lijjabon- Oporto, 

Ablt (1878) 5105 E. und bat ein Schlop, ein Klo- 
* des Chriſtusordens, Olivenbau, etwas Bergbau 
auf Gold, Silber und Kupfer, Baumwollſpinnerei, 
Seidenweberei und Seifenſiederei. 

Thomar, Graf von, ſ. Coſta Cabral. 

Thomas (Saint-), Inſeln, ſ. Saint-Thomas 
und Sankt Thomas. 

Thomas (aramaijd, ſoviel wie Zwilling, ard. 
Didymos) ijt der Name eines der zwolf Junger 
Seju. Das vierte Cvangelium beridtet von ibm, 
daß er bei der erjten Erſcheinung de3 Auferſtandenen 
unter jeinen Jüngern nidt zugegen geweſen fei und 
den Erzählungen der andern nidt Fa Glauben 
geidentt babe, ald bis Jeſus auch ihm felbjt er: 
chien und ibn aufforbderte, die Hande in feine Wund⸗ 
male ju legen. Daber gilt er in der firdlicden 
liberlieferung als Typus der Schwerglaudigteit 
und der Sweifeljudt. Nad den apofryphen eUften 
des T.» fubrte er den Namen Judas T, wurde von 
Chrijtus als Sflave nad Indien verlauft, wo er 
dem xonip ®undaforus einen Palaſt erbauen follte, 
aber die ibm dafiir dbergebenen Schike verwendete, 
um den Armen Guted gu thin, WS der König 
died erfuhr, wollte er ihn binridten laffen, bis er 
auf wunderbare Weife erfubr, daß T. ihm von jenen 
Sdaven einen Palajt im Himmel erbaut habe. 
Nach derjelben Legende wurde T. naddem er viele 
Wunder getban und eine große Menge gum chriſtl. 
Glauben betehrt hatte, auf Befehl eines Kinigs 
Mesdeus durd die Lanjen von vier Soldaten durd: 
bohrt. Die Nachrichten der Kirdhenvater find von 
diejer Legende abbangig. Die «Acta Thomae» 
jind von Thilo (Lpj. 1823), Tiſchendorf (« Acta 
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Apostoloram Apocrypha», 2p3. 1851), im fyr. Tert 
mit * fiberjehung von Wright (« Apocryphal 
acts of the Apostles», 2 Bde., Yond. 1871), zulett 
in volljtandigem gried. Terte von Bonnet («Sup- 
plementum codicis apocryphi», p3;. 1883) heraus: 
gegeben worden. Die ind. Chrijten, welche mit der 
ſyr. Kirche in Verbindung jtanden und feit dem 
5. Sabrh. von der Reichskirche als «Neftorianer» 
(j. d.) getrennt wurden, betradteten ibn als den 
Stifter ihrer Kirche und nannten fid nad ihm 
Thomasgrijten. And die perf. Reftorianer 
ertlairten fic) fir Schiller de3 Apojtels T. Dem 
Apoftel T. wird aud ein «Evangelium infantiae 
Christi» (daher aud) «Evangelium secundum Tho- 
mam» genannt) zugeſchrieben, welded die Liden 
der evang. Geſchichte fir die Zeit von der Kindheit 
bis gum Auftreten Jeju auszufüllen ſucht, dod ftets 
als apofryph galt (abgedrudt in Tiſchendorfs 
«Evangelia Apocrypha», 2. Ausg., pj. 1876). 
Ihm ijt in der rom. Kirche der 21. Dez., in der 
griech. Kirche der erjte Feſtiag des mit Oftern begin: 
nenden RKirdenjahres (Zh omasfonntag genannt) 
eweiht. Sn Whbildungen fieht man T. mit einem 

Winlelmaße und einem Lineale oder aud mit einer 
Meßſchnur. Bgl. Lipfius, «Apolryphe Apoftelge: 
ſchichten· (Bd. 1, Braunſchw. 1883). 

ag eee Pg Aquino, einer der ein mete 
jten Scholajtiter, ftammte aus dem grafl. Gefdledt 
von Aquino im Neapolitanifden und wurde auf 
dem Schloſſe Roccaficca 1225 geboren. Gr erbielt 
feine erjte Bildung unter den Benedittinern gu 
Monte-Cafjino und fegte dann feine Studien in 
Neapel fort. Wider den Willen feiner Familie, die 
ihn jogar cinige Seit gefangen bielt, trat er 1244 
in den Dominifanerorden und wurde von bem 
Ordenggeneral nad Kiln gefdidt, wm Hier den 
Unterridt de3 beriihmten Scholajtifers Albert d. Gr. 
gu genießen. Vollitandig eingeweiht in die fdola: 
ſtiſche Dialettif und Arijtotelijde Philoſophie, trat 
T. 1248 als Lehrer derfelben in Koln und feit 1252 
in Paris auf. Seine ſcharfſinnige Anwendung der 
—— des Ariſtoteles auf die wiſſenſchaftliche Be— 
arbeitung der Theologie verſchaffte ihm bald einen 
ausgezeichneten Ruhm. Ce radte nicht nur die 
Ehre jeines Orden3 durch die Streitſchrift «Contra 
impugnantes Dei cultum et religionem», fondern 
genoß aud ſeines Triumphs als afademijder Leb: 
rer in jablreidh bejuchten Bortragen, bis ihn 
Urban 1V. 1261 nad Stalien rief, um gu Rom 
Bologna und Pija Pbilofopbie su lehren worauf 
ex von feinem Orden gum Definitor der röm. Pro: 
ving ernannt wurde, Seit 1272 bielt er fic) in Dem 
Dominitanertlofter su Neapel auf. Hier ſchlug er 
die erzbiſchöfl. Wurde aus, um gan; feinen Studien 
und Vortragen ju leben. Auf Berebl Gregor’ X. 
wollte er gur Kirchenverſammlung nad) Lyon reijen, 
als in 7. März 1274 —— nod im Neapoli⸗ 
tanijden, gu Fofjanuova der Tod überraſchte. 

Nock wabrend jeines Lebens genoß T. das größte 
Anjehen in der Kirche. Seine Stimme hatte ents 
ſcheidendes Gewicht und feine zahlreichen Schiller 
nannten ifn Doctor universalis, auc) Doctor ange- 
licus und den zweiten Auguſtin. Gin Generaltapitel 
ber Dominifaner gu Paris verpflidtete nad feinem 
Tobe die Glieder des Ordend bei Strafe zur Vers 
teidigung jane Lehrfage. Borgiiglich die Ersah: 
lungen diefer Mince von Wundern, die T. verri 
tet haben follte, bewogen Johann XXIL, ihn 1323 
unter die Heiligen gu verfegen. Seine Hauptwerte 
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find dev Kommentar fiber de3 Petrus Lombardus 
vier Biicher «Sententiarum», die «Summa de veri- 
tate catholicae fidei contra gentiles» und Die 
«Summa theologiae», denen dic «Quaestiones dispu- 
tatae et quodlibetales» und die «Opuscula theolo- 
gicas fic auſchließen. Diejelben zeichnen ſich nicht 
nur durch einen flaunenswerten Aufwand von Fleiß 
und dialeltiſcher Kunſt, ſondern aud) durch den 
darin unternommenen großartigen Verſuch aus, 
das kirchliche Lehrſyſtem ju einer einheitlichen philoſ. 
Weltanſchauung zu erheben. Beſonders gab er den 
Lehren von dem Schaßz der Kirche an überverdienſt⸗ 
lichen guten Werlen, von der Entbehrlichkeit des 
Abendmahlslelchs fur die Laien und der zur An— 
betung der Hoſtie fahrenden Transſubſtantiation 
cine neue Begriindung. Ferner behandelte er die 
chriſtl. Sittentehre in emer ihm cigentiimliden Une 
ordnung und einem Umfang, wodurd er fic) den 
Ghrennamen de3 Vaters der Moral erwarb. Die 
Beſtimmtheit, Deutlichkeit und Volljtandigteit in 
Behandlung der kirchlichen Theologie geben feinen 
Werlen den Vorzug vor den Lehrbüchern friiherer 
ſcholaſtijcher Dogmatifer. Daher wurde er von 
Vins V. den größten Lehrern der Kirde an dic 
Ecite geſeßt. In der Neformationsjeit wurde 
jeine Autorität von den Protejtanten ebenſo eifrig 
beftritten, als von den Gegnern devielben verteidigt. 
Das Konzil von Trient erhob cine Reihe von Lehren 
in der von T. vorgetragenen Form gu kirchlichen 
Glaubensjigen, und nod heute gilt er als der an: 
gejebenjte Dogmatifer der fath. Kirche, wie denn 
ſowohl pins 1X., als gang bejonders Yeo XIII. in 
jeiner fog. Thomas-Cncyclica vom 4, Aug. 1879 die 
Whilofophie und Theologie de3 T. als Grundlage 
aller gelehrten Studien der lath. Chrijtenbeit ertlar: 
ten. Aus dem Franjistanerorden, der mit Gifer: 
fucht das jteigende Anjehen des T. verfolgte, trat 
ihm im Anfange des 14. Jahrh. Duns Scotus 
(i. 0.) als ertlarter Gegner_bervor und griindete die 
philof.theol, Schule der Scotijten, denen feitdem 
die Lhomijten, meijt Dominifaner, als Anhänger 
ded ZT. gegenitberftanden. Die Thomijten neigten 
ſich in Der Philoſophie su dem Nominalismus, folg: 
ten der ftrengen Lehre Auguſtins von der Gnade 
und beſtritten die unbejledte Empfängnis der Sung: 
frau Maria. Die Scotijten dagegen hingen dem 
Realismus an, neigten fic jum Cemipelagianismus 
und bejaupteten die unbejledte Enpfängnis der 
Sungirau Varia. Die Werke des T. wurden juerit 
von Pius V. (17 Bde., Kom 1570 — neuerdings 
unter den Auſpizien von Leo XIII. (Hom, feit 1883) 
herausgegeben. Einen Ronmmentar feiner Schriften 
enthalt Thömes, « Divi Thomae Aquinatis opera 
et praecepta» (Berl, 1875). 
al. Hoertel, «T. und feine Zeit» (Augsb. 1846); 

Werner, «Der heiligeT.» (3 Bode., Regensb. 1858 fg.); 
Wibelli, «Vita di S. Tomaso» (Yologna 1862); 
Baumann, «Die Staatsehre des T.» wp . 1873); 
Holtzmann, «ZT. von Aquino und die Sdolaitit » 
(Xar{sr. 1874); Cicognant, «Sulla vita e sulle opere 
di 8. Tommaso» (Vened. 1874); Otten, «Ertennt: 
nislehre des I.» (Paderh. 1882); Lecoultre, «La 
psychologie d’Aristote et de T.» (Par, 1883); 
Guden, «Die ba ag des T. und die Kultur 
Der Neujeite (Halle 1886), 

Thomas von Canterbury, Heiliger der tath. 
Rirde, ſ. Beet (Thomas a). 

Thomas von Celano, geiſtlicher Dichter, ſ. 
Celano (Thomas von), 
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Thomas a Kempis, beriihmter deutider My: 
ftiter, nad feinem im Erzſtift Köln (nidt in Over: 
vſſel) belegenen Geburtsort Kempen oder Kampen, 
eigentlid) aber Hamerften oder Hämmerlein 
(Malleolus) genannt, war geb. 1380 und bejudte 
1392 die Schule der Briider de3 Gemeinfamen Le: 
beng ju Deventer, wo er den Unterridt des Gers 
hard Grote und des Florentius Radewins erbielt. 
Gr trat 1407 in das von der Bruderſchaft geftiftete 
Augujtinertlofter Agnetenberg bei Zwolle, ward 
1414 Prieſter, 1423 Subprior, fpdter Profurator 
und 1447 nochmals Subprior des Kloſters, in wel: 
cher Stellung er, 91. alt, 25. Juli 1471 ftarb. 
Ausgeʒeichnet durd feltene Frömmigleit und Ge- 
mitStiefe, wirlte er hochſt fegensreid) ald Lehrer und 
Erzieher ciner jablreiden Jugend. Aus feinen 
Schiilern, die er bereits über die Damals gangbaren 
elenden Lehrbücher der lat. Sprade hinaus ju den 
alten Schriftſtellern felbft fibrte und auf Italien 
verwies, wo die klaſſiſchen Studien eben mieder auf: 
zublühen begannen, gingen Männer — wie 
Rud. Lange, Graf Moriß von Spiegelberg, Rud. 
Agricola, Alex. Hegins, Ludw. Dringenberg und 
Antoninus Liber. Seine famtlid in lat. Sprache 
abgefagten Schriften enthalten eine Chronit von 
Agnetenberg, cine Lebensbeidreibung von Gerh. 
@rote und * ſeiner Schuler, Predigten, Kirchen— 
gefange, Soliloquien, moraliſche Abhandlungen und 
die «Libri quatuor de imitatione Christi» (zuletzt 
nad dem 1441 geicriebenen Autograph herausg. 
von Hirjde, Berl. 1873, und Wolfegruber, wien 
1879), welde den Ruhm feines Namens fiber die 
ganze Erde verbreitet haben. Tie erite Ausgabe 
jJeiner famtliden Werke erſchien ohne Angabe von 
Ort und Jahr (wahrſcheinlich um 1474 ju Utredt, 
ohne die «lmitation); die bejte, aber aud nicht voll: 
Poe ward beforgt durd dew Jeſuiten Comma: 
ius (Antw. 1599 u. dfter, juleHt Koln 1728, 1759). 
Gine überſezung ausgewablter Werte hat Silvert 
beforgt (4 Boe., Wien 1838 fg.). Bal. Bähring, 
«T. von Kempen, nad feinem innern und äußern 
Leben» (2. Uujl., Berl. 1872); Hirſche, « Prolego: 
mena gu einer neuen Ausgabe der Imitatio Christi» 
(2 Boe., Berl. 1873—83); <piken, «|. als schrij- 
ver der navolging» (Utredt 1851); Kettlewell, «T. 
and the brothers of common life» (2 Bde., Lond. 
1882); Wolfsgruber, «Septem monita contra T.» 
(Mind. 1882); Beder, «L’auteur de limitations 
(Haag 1883), 

omad (Albert Victor), Pring von Italien, 
Herzog von Genua, geb. 6. Febr. 1854 als Sohn 
des Prinzen Ferdinand, ijt der Bruder der Königin 
Margareta von Italien. T. ijt vermablt feit 14. 
April 1883 mit Maria Iſabella (geb. 31. Mug. 1863), 
der Todjter des Pringen Adalbert von Bayern. 
Aus diefer Che ſtammt cin Cohn, Pring Ferdinand 
Humbert, geb. 21. aug. 1854, 
mas (Urthur Goring), engl. Romponift, aed. 
21. Nov. 1851 ju Cajtbourne in Suſſer, empfin 
feine Erziehung in dem fiir den ind. Staatsdienſt 
vorbereitenden Haileybury-College, entjagte aber 
diefer Laufbahn, um jeine muſilaliſchen Talente aus: 
zubilden, und ftudierte zu dieſem Swede zuerſt unter 
Emile Durand an dem Konjervatorium in Baris, 
dann unter Cullivan und Prout an der tdnial. 
Mufifatademie in London. Nachdem T. an der les: 
tern Anſtalt 1879 und 1880 die Jabrespreife davon: 
— machte er 1881 ein erfolgreiches dffent: 
ides Debiit mit der fiir das Muſilfeſt in Norwich 
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tomponierten Gantate «The Sun-worshippers», 
Sein nächſtes bedeutenderes Werk war die von 
Karl Rojas Operngejellfdaft aufgefiihrte vieraltige 
Oper «Esmeralda». Auferdem erjdienen von T. 
mehrere dramatiſche Ronjerticenen, cin Pſalm fir 
Solo, Chor und Orchefter, Lieder und Konzerte fiir 
Bioline und Klavier. 

Thomas (Charles Louis Umbroije), fran3. Rom: 
ponijt, geb. gu Mes 5. Aug. 1811 als der Gobn 
eines Muſiklehrers, bildete rm NRonfervatorium ju 
Paris fein Talent im Pianoforteſpielen und in der 
Kompoſition aus. Im erjtern Fade waren Zim: 
miermann und Ralfbrenner, im zweiten Dourlen, 
Barbereau und Lefueur feine Lehrer. Nachdem er 
bereits 1829 und 1830 erite Preiſe im Klavierſpie⸗ 
len und in Der Harmonielehre gewonnen, erbielt er 
1832 den grofen Nompojitionspreis, infolge defien 
er als Stipendiat der Negierung nad Stalien ging 
und von dort aus aud Wien bejudte. Im J. 1836 
febrte er nach aris zurück und lief bier 1837 jeine 
erite Oper «La double échelle» in Gcene geben, 
welder mebrere andere folgten, die alle mur geringen 
Grfolg batten. Erſt die 1849 sur Aufführung ge- 
bradjte komiſche Oper oLe Caid» fand grofen Bei: 
fall. Nicht minder alidlid war T. 1850 mit «Le 
songe d’une nuit d’été». Bon 1851 ab lieferte er 
nod ecRaymond», «La Tonelli», «La cour de Céli- 
mene», «Psyché», «Le carneval de Venise», «Le 
roman @Elvire», «Mignon», «Hamlet» und 
«Francois de Rimini» (1877). T. hat fig nad 
Auber gebildet, als defien glidlidjter und bedeu— 
tenditer Schitler er anzuſehen ijt. Außer diefen 
Biihnenwerten fomponierte T. aud ein Requiem 
und verſchiedene andere Rirdenfaden, viele ein: 
und mebritimmige Gefange (in Frankreich ſehr be: 
liebt), ein Streidyquartett, ein Klaviertrio und meh: 
rere Stiide fiir Klavier allein. T. war langere 
Beit Rompofitionsprofefjor am Konſervatorium 
und wurde nad) Aubers Tode 1871 gum Direftor 
dieſes Ynjtituts erhoben. Nach Gounod ijt er der 
bedeutendfte der jehigen franj. Romponijten. 

Thomas (George Henry), ausgejeichneter nord: 
amerif. General, geb. 31. Juli 1816 in Southamp: 
ton:County (Virginien), befuchte die Militärſchule 
gu Weft-Point, machte den Krieg gegen die India— 
ner in Florida und den ——* Krieg mit 
und zeichnete ſich inlebterm beſonders inden Schlach⸗ 
ten von Monterey und Buena Viſta aus. Beim 
Ausbruche des Biirgerfriegs nahm er Dienfte im 
nérdl, Heere, wurde Oberſt, fpdter Brigadegeneral 
eines freiwilligen Korps und beteiligte fid) an den 
Schlachten von Murfreesboro und Chidamanga 
(1862 und 1868). Beſonders in legterer zeichnete 
er fid) fo aus, daß er den Namen «Felſen von 
Chidamanga» erhielt. Ym Olt. 1864 wurde er als 
Brigadegeneral der regularen Armee nach Tenneſ— 
fee gefdidt, um diejen Staat ju fditken, und ver: 
nichtete 15. Dey. die Konfdderierten unter General 
Hood bei Nafhville. Infolge diefer glanjenden 
Wafienthat wurde er gum Generalmajor befordert 
und erbielt 1865 ein DanfeSvotum vom Kongreß 
ber Vereinigten Staaten. Ym J. 1869 wurde er 
al8 Rommandeur der 4. Vilitardivijion an die 

acific-Rifte gefandt und ftarb 28. Marj 1870 gu 

n-Franci8co. Sein Leidnam wurde ſpäter in 
roy (Reuyor!) begraben. 

Thomas (Syduey Gildrift), der Erfinder des 
wad ibm benannten Entphosphorungsverfahrens 
(j. unter Gijenergeugung und unter Metal: 
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[urgie), wurde in ober bei London im April 1850 
geboren. Urfpriinglid) fiir den ärztlichen Beruf 
bejtimmt, fab er fid) in feinem 17, Jahre durch den 
Tod jeines Vaters gendtigt, die Beamtenlaurbahu 
einzuſchlagen. Seine Neigung war jedod fdon 
damals der Chemie und Wetallurgie zugewendet, 
und in feinen Mufeftunden widmete er fidy der: 
artigen Studien und Verſuchen mit joldem Cifer, 
dab er die Prifung der Royal School of Mines 
beſtehen fonnte mit Ausnahme derjenigen Zweige, 
bei weldjen eine vorherige prattijde Thatigteit Be: 
bingung war, * J. 1870 wurde zuerſt durch 
eine Reihe von Vorträgen, welche er in der Birk- 
beck Institution hörte, der Gedanfe in ibm erregt, 
die Entphosphorung des Roheiſens im Beſſemer— 
Konverter gu verfuden, und von da an war er wr: 
ablajiig um die Loſung diefer vom wiffenidaftlicen 
wie vom geſchäftlichen Standpuntt hodwidtigen 
rs bemitht. Sm J. 1876 verband er ſich 
mit jeinem Better Percy Gildrift, der als Chemiter 
auf den Blaenavon-Gijenwerlen beſchäftigt war, 
gut Vornahme umfangreider Verfude. Als Re: 
ultat derjelben fand T., dab als Ausfütterung des 
Monverters magnefiabaltiger Raltitein, bei der 
hodjten erreichbaren Temperatur gebrannt, mit 
einer geringen Beimijdung von Wafferglas am 
beften geeignet fei, ben Phosphorgehalt des Eiſens 
gu_entfernen, Ym November 1877 nahm er fein 
erſtes Patent, dem zablreicde andere folgten. Cr 
erbielt 1882 die Medaille der Society of Arts, 1883 
die goldene Beſſemer-Medaille. Nachdem er eines 
Lungenleidens wegen den Winter 1882 in Auſtra— 
lien, den folgenden Winter in Wlgier verlebt, ſtarb 
ex 1. Febr. 1885 in Paris, 

Thomas (Theodor), der befanntefte und erfolg⸗ 
reichſte amerif. Mufifdirigent, ftammt aus Ojtfries: 
fand, wo er 11. Dft. 1835 geboren wurde. Als 
—— Knabe fam er nach Neuyork. Es ge: 
ang ihm bald, in wohlhabenden amerif. Rreijen 
fefen Fuß gu faſſen und die Mittel sur Ausführung 
einer vielfachen grofen Unternehmungen ju finden. 
Im J. 1869 fihrte er mit einem eigenen Orcheſter 
in der neugebauten Steinway; Hall fein erjtes Sym: 
phonicfonjert mit Erfolg aus. Durch Kunitreijen 
mit bem ganjen Orcheſter, welded er ju einem der 
bejten ber Welt ausbildete, verbreitcte er das Ver: 
ſtändnis fiir tlafjijde, fpater fiir Wagnerſche Mujit 
durd) das ganze Land. Im J. 1877 wurde er jum 
Dirigenten der Philharmoniſchen Geſellſchaft von 
Neuyort, 1878 sum Leiter des grofen Konfervato: 
riums der Muſik in Cincinnati ernannt; ſchon im 
nadjten Jahre wieder in feine friihere Stellung 
nad) Neuyort ——— übernahm er 1883 
nebenbei nod die mufitalijde Leitung des Deut: 
ſchen Liedertrany, legte aber diefe Ctellung 1885 
nieder, um mit Unterſtühung amerif. Kunjtfreunde 
zunächſt ein Unternehmen fog. —— Konzerte, 
jpater eine große engl. Oper, welche im Gegenian 
mu der erfolgreich eingeführten deutſchen (Metropo⸗ 

itan⸗) Operngeſellſchaft Aufführungen in engl. 
Sprache zu liefern hatte, in das Leben 
Beide — hatten ebenſo gro 
riellen wie lünſtleriſchen Erfolg. 
Thomaschriſten, ſ. Nejtorianer. 
omafin von Zerklaere, aus dem Geſchlecht 
der Cerciarj in Friaul, Didter, verfabte auger 
einem altern Bude fiber die Hoflichkeit in welſcher 
Sprache, dad verloren gegangen ijt, in zehn Mona— 
ten von 1215 bid 1216 im Witer von nod nidt 


* rufen. 
en mate: 
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80 paren in beutfder Sprade feinen «Welfden 
Saft» ug. von H. Riidert, Quedl. u. Lpj. 1852), 
wie er das Werk mit Ridjidt auf das deutſche Pu- 
blifum nannte, dem er es als Gaft ju freundlider 
Aufnahme empfiehlt. Es ijt cine fyftematifde Sit: 
tenlebre, in welder alle Tugend von einer Grund: 
tugend, der «State», d. h. Beſtändigkeit, alle Un: 
tugenden von ihrem Gegenfage, der « Unjtite», 
abgeleitet werden. Für die Sittengefdhidte der 
Rett von Intereſſe ift bas 1. Bud) wegen der darin 
enthaltenen Regeln fiber höfiſches Leben. : 
homaſius (Chrijtian), ein durd feine Wirks 
famfeit fiir die Aufllaͤrung berühmter Rechtslehrer, 
wurde 1. Jan. 1655 ju Leipjig geboren, wo fein 
Vater, Yatob T. (geb, 1622), 1684 als Neltor an 
der Thomasſchule ſtarb. Schon während feiner 
Studienzeit in Frankfurt a. O., 1675—79, machte 
T. fic von der pedantijden Manier, mit welder 
man damals nad) dem Vorgang der Sdolajtiter 
philof. Disciplinen und namentlich auc) das röm. 
Rect ju behandeln pflegte, hauptſächlich durch dad 
Studiumt der Schriften des Hugo Grotius und Sam. 
Pufendorf frei. Kurze Seit nad ſeinem Auftreten 
al8 alademiſcher —— an der Univerſität zu Leip: 
jig ſprach ex feine Anſichten mit groper Freimütig— 
leit aus. Gr fing 1687 jum großen Erjtaunen fet: 
ner Kollegen an, Vorlejungen in deutider Sprade 
gu balten, gab 1688 ein deutſches —— aus 
und begann in demſelben Jahre eine Monatsſchrift 
unter dem Titel «Freimiitige, luſtige und ernſthafte, 
jedod) vernunft: und geſezmäßige Gedanfen oder 
Monatsgeſpräche iber allerhand, vornehmlich aber 
neue Biidero, in welder er, anfangs durd die 
Gunjt des Hofmarfdalls.von Haugwig in Dresden 
geſchutzt, die reide Ader feines Wifes mit mutwil—⸗ 
liget Satire fiber die damaligen Gelehrten ausgoß. 
Dies und die Hilfe, weldheerdem von den orthodoren 
Theologen verfolgten Auguſt Hermann France (f.d.) 
in Halle angedeihen lies, erregten ihm aber den 
Haf einer ftarfen Partei, an deren Spige die — 
jiger Theologen Aug. Pfeiffer und Yoh. Bened. 
Carpzov flanden, in einem folden Grade, daß, nad: 
dem Verunglimpfungen von den Kauzeln und dem 
RKatheder umſonſt verjucht worden waren, die leg: 
tern beimlich cinen Berhaftsbefehl in Dresden ans: 
wirlten. Als T. dies erfubr, ging er erft nad 
Berlin, dann 1690 nad) Halle, wo et unter Begin: 
ſtigung des brandenb. Hofs anfing, an der dortigen 
Ritterafademie Vorlefungen ju arene und der 
große Beifall, den er erbielt, die nadjte Veranlaffung 
jur Grridjtung der Univerfitit ju Halle = i. 
wurde an derfelben zweiter, in der Folge erfter 
Profeſſor des Rechts, ſowie Direttor ber Univerfitat. 
Er ſtarb 23. Sept. 1728. 
Sein Hauptbeftreben ging darauf, die Wijfen: 
ſchaften mit dem Leben in Verbindung gu feken und 
emeinniigig gu madden. ce jeine Beradtung 
pibfindiger Gritbeleien, feine Borliebe fiir den Ges 
brauch der Mutterfprade, feine Whneigung gegen 
pid. Terminologie, feine Geringfdigung der 
cholaſtik, feine Richtung aufs Praltiſche, wodurd 
er ein Beförderer der allgemeinen philoſ. Bildung 
wurde, Ym beſondern war er, gleichzeitig mit 
Gundling, einer der erjten, die auf Trennung ded 
Naturredts von der Moral drangen, wobci er jenes 
auf den Begriff der Freiheit und des Rechtszwangs 
gründete. Dabei wollte er naturredtlide Beitim: 
mungen in den Geridtshifen angewendet wiſſen 
und trat als ein mutiger Feind der Hexenprozeſſe 
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und der Folter auf. Fir die Charatteriftit feiner 
Dentart jind befonders feine «Verninftigen und 
chriſtlichen, aber nicht jheinheiligen Gedanten und 
Grinnerungen fiber allerhand auserlefene, gemifdte, 
hiloſ. und jurijt. Handel» (3 Bde., Halle 1723—26), 
owie feine »Geſchichte der Weisheit und Thorheit⸗ 
(3 Boe., Halle 1693) intereffant. Gegen die Heren: 
projejje ridtete er beſonders die «urjen ä 
von dem Laſter der Zauberei mit —— — 
(Halle 1704). Seine ſyſtematiſchen Schriften bezie⸗ 
hen ſich meiſt auf —— und Ethik. —* Luden, 
«Chriſtian T. nach ſeinen Schichſalen und Schriften⸗ 
(Berl. 1805); — ** «T. und die Stiftung der 
Univerſitãt Halles (Halle 1865); Wagner, «T. ein 
Beitrag zur Wiirdigung feiner Verdienſte um die 
deutſche Vitteratur» (Berl. 1872). 
Thomaſius (Gottfr.), nambafter luth. Theolog, 
cin Nadfomme von Chrijtian T., geb.26. Juli 1802 ju 
Egenhauſen in Franfen als der Sohn eines Pfarrers, 
wurde ebenfalls dem theol. Studium beftimmt und 
bejudte, nachdem er feine Vorbildung auf dem 
Gymnaſium in Unsbad erhalten, 1821—25 die 
Univerfitaten Erlangen, Halle und Berlin. Im J. 
1829 als Pfarrer nad Rirnberg berufen, wirfte er 
— an der Heiligengeifttirde, danach bei St. 
orenz, feit 1830 zugleich als Religionslehrer am 
dortigen Gymnaſium. Ym J. 1842 wurde er pum 
ord. Vrofeſſor der Dogmatik und gum Univerfitats: 
rediger in Erlangen ernannt, wo er 24. San. 1875 
haxb. Seiner theol. Ridtung nad geborte T. ju 
den cin fbr Vertretern der ut rthodorie. 
MNeben Yoh. Chriftian Konrad von Hofmann war er 
das angefebenjte Haupt der fog. Erlanger Schule, 
deren theol. und firdenpolit. Bringipien in der von 
ihm mitbegritndeten «Set suit fr Broteantisn 
und Kirde» ibe Organ haben. Bon feinen meiſt 
dogmengeſchichtlichen und dogmatifden Schriften 
find ju nennen: «Drigenes. Cin Beitrag zur Tog: 
mengefdicte des 3. Jahrb.» (Nurnb. 1837), «Ber 
triage gur kirchlichen Chriſtologie⸗ ‘eo My 1845), 
«Das Befenntnis der evang luth. Kirche in der 
Konfequens feines Prinzips⸗ (Niirnb. 1848), «Das 
Bekenntnis der luth. Kirche von der Verfohnung» 
Grlangen 1857), «Chriſti Berfon und Werf. Dar: 
tellung der luth. Dogmatik vom Mittelpunkt der 
Chrijtologie aus» (2. Aufl. 3 Tle., 1856 fg.), 
«Praftifebe Auslegung des Briefs Rauli an die 
Koloſſer⸗ (Erlangen 1869) und «Die chriſtl. Dogmen: 
geſchichte als Entwidelungsgeididte des chriſtl. 
Yehrbegriffs» (Vd. 1, Grlangen 1874; Bd. 2, nad 
T.s Tode herausgegeben, 1876). 
omasorden, ſ. Johannisorden. 
omasſonutag, j. unter Thomas (Apoſtel). 
omastrauermiide, ſ. Heerwurm. 
omiſiden (Thomisidae) oder Krabben: 
fpinnen, f. unter Spinnentiere. 
omiften, ſ. unter Thomas von Aquino, 
ommen (Achilles), dfierr. Oberbaurat, geb. 
25. Mai 1832 gu Baſel, ſtudierte zuerſt dafelbjt 
Philofophie, Mathematik und Naturwifjenfdajten 
und widmete fid dann 1850—52 den techniſchen 
Studien in Karlsruhe. Yn den J. 1852—56 
unter Chel beim Bau der Schweizer Centralbahn 
thitig, wurde T. von demfelben 1857 zum Bau der 
Franz⸗ Joſeph⸗Orientbahn nad Ungarn als Sel 
tionSingenieur berufen. Als baulettender Ober: 
ingenieur der Brennerbahn (1861—67) tracierte, 
projettierte und baute T. dieſe Bahu. Im J. 1867 
al3 StaatZeijenbabn:Baudirettor und Leiter ded 
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amten Gifenbahuwefen3 nad Ungarn berufen, 
ipierte er Das grofe ungar. Eiſenbahnnetz, or: 
anifierte die ftaatlide Eiſenbahnbaudireltion und 
uf die Normen fir ein wohldurchdachtes Zuſam⸗ 
menwitlen der von ihm ing Land berufenen Inge⸗ 
nieure. T. projettierte, leitete und iberwadte den 
Bau eines Bahnnetzes von fiber 2400 km Linge, 
welded teils al StaatSeijenbabhn, teilS mit Zinſen⸗ 
garantie durd) Privatgefellfdaften ausgeführt 
wurde, Im J. 1869 nahm T. franflidfeitshalber 
feine Cntlafjung als Baudireltor, fungierte aber 
nod) bi8 Ende 1870 als tednifder Ronfulent der 
ungar, Regierung. Geitbem lebt T. in Wien, ift 
Konjulent fiir alle techniſchen Angelegenbeiten in der 
Perwaltung der dijterr. Nordwejtbahn, und aud 
von der dfterr. Regierung wird fein Nat in ſchwie⸗ 
rigen techniſchen Fragen oft in Anſpruch genommen, 
Im J. 1885 war er Mitglied des Schiedsgerichts, 
welded den großen Gotthardtunnel⸗Prozeß ju ent⸗ 
ſcheiden hatte, und wurde 1886 ju der Kommiffion 
delegiert, welde die Streitigteiten zwiſchen der 
tiirfiiden Regierung und der Betriebsgefellidaft 
der ottomanifden Bahnen erledigen foll, T.s Tha: 
tigleit im ——— iſt epochemachend; ſeine 
uerſt beim Breunerbahnbau angewendeten Kon: 
ktionsweiſen find jum Gemeingut geworden, 
und die meiſten in der neuern Zeit entſtandenen 
Gebirgsbahnen find nad dem Muſter der Brenner: 
bahn erbaut. Ihm gebiihrt dad Verdienit, bereits 
1869 die Grundgiige Pit Lofalbahnen ausgearbeitet 
u haben; aud) verdffentlidjte er 1862—77 wobl: 
urddadte Typen fiir die Brennerbahn, = 
Normafien fiir Unterbau, Oberbau und Hodbau. 
Grofes Aufſehen erregte feine Brojdjiire «Die Gott: 
—— (Wien 1877), in der er fiir die Verein⸗ 
achung des —— — und für die 
Anwendung des Zahnſchienenſyſtems auf den jum 
großen Tunnel führenden Steilrampen eintrat. 
—— mas Perronet), engl. Reformer, 
eb. 15. Marz 1783 yu Hull al der Sohn de3 Ban: 
fierd und Parlamentsmitglieds Thomas T., wurde 
in den Grundfagen deS Toryismus erjogen_und 
ftubdierte auf der Univerſität Cambridge. Dann 
biente er einige Sabre in der Marine, trat aber 
1806 als Gieutenant in ein Sagerregiment, mit 
welchem er die Expedition des Generals Crawford 
nad Buenos-Ayres mitmadte. Hier geriet er in 
fyan, Gefangen|dhaft. Im Wug. 1808 ward er jum 
Gouvernent von Sierra Leone ernannt, wo er die 
Unterdritdung de3 SflavenhandelS mit einem Eifer 
betrieb, der 1810 jeine Abberufung sur Folge hatte. 
Seit 1812 diente T. unter Wellington in Spanien 
und Franfreid). Im J. 1815 ging ex als Dragoner: 
lapitan nad Indien, lerntein Bombay Urabijd und 
wurde der 1819 gegen die Wahabiten am Perſiſchen 
Meerbujen pen riod Grpedition als Dolmeticder 
zugeſellt. Yn diefer Eigenſchaft ſchloß er im Jan. 
1820 den Bertrag ab, durch welchen der Silaven: 
handel fiir Seeraub erflart wurde. Nach England 
guriidgetehrt, avancierte er 1829 jum Oberjtlien: 
tenant. Schon vorber hatte er fic) der durch die 
Anhanger Benthams unterhaltenen Reforniagita: 
tion angefdlofien und mebrere Flugſchriften ver: 
affentlicht, namentlid) die «True theory of rent», 
welde die Anſicht Loam Smiths iiber dieſen Gegen: 
ftand gegen diejenige Ricardos verteidigte. Im J. 
1827 erjdien fein berithmter «Cornlaw catechism», 
einer der erjien und gritndliditen Angriffe gegen 
bas Sdupjollipftem. Bon 1835 bis 1837 war T. 
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Parlamentsmitglied fir Hull, blieb aber nadber 
mebrere Jahre hindurd) ohne Sig im Unterhauſe 
fodaf er an bem Freihandelstampfe, den er burdy 
feine Schriften atte vorbereiten belfen, nur mit 
ber | und durch Reden in den Meetings der 
Unti-Cornlaw:League teilnehmen fonnte. ko ¥. 
1847 ward er endlich gum Abgeordneten fiir Brad: 
ford ernannt, und min wirfte er fonfequent fiir 
parlamentarijde Reform, Satularijierung des Une 
terrichts und fir alle Ma regeln, welde die Grund: 
fae des Freihandels zur Anwendung bradten. 
Dennod wurde ex bei den Wahlen von 1852 aber: 
mals iibergangen. Sm J. 1854 erbielt er den Gene: 
ralgtang. Wabrend der J. 1857—59 fand T. als 
ang ese fiir Bradford von nenent einen Sik 
im Barlament. Seitbem lebte er suriidgejogen, bis 
et 6. Sept. 1869 in Bladheath bei London ftarb, 
Cine Sammlung feiner Sdriften und Parlaments: 
teden erſchien in 6 Banden (Lond, 1842). 
Thomfen (Chrijtian Shegenfen) berithimter dan, 
Arddolog, geb. 29. Deg. 1788 ju Kopenhagen, wid: 
mete fid) erjt Dem Handel, und erbielt 1816 cine 
Anftellung als Sekretär in der Kommiffion fiir 
Altertimer. WS Inſpektor und Direftor famt: 
lider dan. Kunſt-, Altertums- und ethnograph. 
Mujeen gat T. Außerordentliches geleijtet. Das 
altnordifde und das ethnographifde Muſeum, beide 
auferordentlid) reid) und inftruftiv, find als T.s 
Werk ju betradjten. Die Trennung und Begren: 
jung der drei archäologiſchen Ulter: Stein-, Bronje- 
und Gijenalter, ward von T. guerft begriindet. Er 


ftarb 21. Mai 1865. 
omfon (Sir Charles Byville), engl. Nature 
forjder, geb. 5. Mary 1830 ju Bonfyde, dem 


Stammgut feiner Familie in Sdottland, ftudierte 
in Sdinburgh Naturwiffenidaften, wirfte 1850—53 
als Docent der Botanif an dem King’s-College in 
Aberdeen, 1853—54 als Projefjor der Naturge- 
(aide an dem Queen’s-College in Corf, dann als 
Brofefior der Minera und der Geologie an dem 
Oucen’s-College in Belfaft. Spater widmete er fid 
vorjugsweije diologifden Unterſuchungen fiber die 
niedrigften Tier: und Pflangenformen. Ym Wuj- 
trage der engl. Admiralitat beteiligte T. fid) 1868 
und 1869 an den gur Erforjdung der Tentperatur, 
fowie des Pflangen: und Tierlebens der Meerestiefen 
in die Nordfee und das Mittellindijde Meer ent: 
fandten Grpeditionen der Schiffe Lightning und 
Porcupine. J. 1872 wurde er zum fonigl. 
Profefjor der Naturgeſchichte an der Univerfitat 
Edinburghernannt. Bon 1872 bis 1876 leitete er die 


wiſſenſchaftlichen —— der zu einer um⸗ 
fangrei rforſchung der Meerestiefen ausges 
rifteten Grpedition ded Challenger, Der gu dem 


erwahnten Swede 1873 den Atlantijden Ocean, 
1874 das Sildpolarmeer und den Malaiijden Wr: 
dipel, 1875 den Stillen Ocean durchlreuzte und erſt 
im Mai 1876 England juriidtehrte. Die Re: 
fultate potest 30 dungen legte T. in den Werlen 
8 e Sea» (1872) und «The voyage 
of the Challenger. The Atlantic» (1877) nieder. 
Zur Anerlennung ſeiner Verdienſte verlieh die Kö⸗ 
nigin ihm die Ritierwürde, die Koönigliche Gefell- 
ſchaft ibre große goldene Medaille. Cr ftarb in 
inburgh 10. Marj 1882. 
Thomfou(Sames), einer der berũhmteſten engl. 
Lehrdidter, geb. 11. Sept. 1700 ju Ednam in der 
ott. —— Roxburgh, der Sohn eines pres⸗ 
terianifden Predigers daſelbſt, zeigte ſchon als 
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Knabe'grofe Neigung sur Dichtfunft und bildete fein 
dichteriſches Talent namentlic) auf der Univerfitat 
Edinburgh aus. Nach feines Vaters Tode ging er 
nad London, wo er eine Hofmeifterftelle erhielt und 
1726 fein bejdreibendes Gedicht «The Winter» 
herausgab, das nod in demfelben Jahre mebhrere 
Auflagen erlebte und den Dichter bewog, 1727 den 
«Summer», 1728 den «Spring» und 1730 die erfte 
volljtdndige Ausgabe der «Seasons» («Jahresjeiten) 
folgen gu laſſen. Der grofe Beifall, den diefe 
Didtung fand, brachte ifn in Verbindung mit vielen 
ausgezeichneten Mannern, namentlid mit Pope. 
Ym J. 1731 begleitete T. den alteften Sohn des 
nadmatigen Lordkanzlers Sir Charles Talbot auf 
feiner Reije durch Frankreich, die Schweiz und 
Stalien, gab nad feiner Ritdfehr das Gedicht 
«Liberty» beraus und erbielt durd Talbots Ber: 
wendung eine eintraglide Sinekure, die er favo 
nad defjen Tode wieder verlor. Indeſſen verlic 
ihm det Pring von Wales einen Jahrgebalt von 
100 Pfd. St., und fpater erbielt ex aud nod) die 
Stelle eines Oberaufſehers fiber die Kleinen Untillen, 
aus welder Sinefure er ein jährliches Einlommen 
von 300 Pfd. St. 30g. Gr ftarb 27. Mug. 1748. 
Außer den ieaseuas Vasil . fiinf Tranerfpiele, 
unter denen «Sophonisba» und «Tancred and 
Sigismunda» die bejten find; aus allen leuchtet 
jedod) der Lehrdicdter hervor. Gin kleines Stiid 
«Alfred», das er gemeinſchaſtlich mit feinemt Jugend: 
freunde Mallet ſchrieb (1740), ijt dadurd widtig, 
daß das berithmte engl. Volfslied «Rule Britannia» 
darin guerft erjdien; ob I. oder Mallet der Ver: 
faffer deSfelben war, iſt nidt entfdieden. Sein 
beſtes Gedicht nad) den «Seasons» ijt «The castle 
of indolence», ein allegorifdes Gedicht in Spenfers 
Weife. Lebhafte Cinbildungstraft und treue Be: 
obadtung der Natur zeigen ſich in allen feinen 
Didtungen, die nur hier und da durch Schwulſt 
und Harte anſtoßen. Gefamtausgaben feiner Werke 
erſchienen yu Sdinburgh 1768 (4 Boe.), 1788 2 Bode.), 
1833 (4 Bode.), 1870 (2 Bde.). Sein Leben von 
Patri Murdocd ijt in vielen Ausgaben vorge: 
drudt. Die «Seasons» find oft ins Deutide über— 
febt worden; die Trauerjpiele von J. H. Schlegel 
in reimlojen Jamben. 

Thomfon (Thomas), berühmter Chemifer, geb. 
12. April 1773 au Crieff’ in Schottland, ftudierte 
in Glasgow und in Gdinburgh unter Vlad und 
war dann jeit 1796 bei der Herausgabe de3 Supple: 
ntent8 sur «Encyclopaedia Britannica» thätig, fiir 
weldes er eine Reihe von gediegenen Artileln über 
Phyſik, Chemie, Mineralogie und Metallurgie be- 
arbeitete. Auch beſchäftigte er fic viel mit praf: 
tijden Verſuchen, trug jur Verbefferung des Lite 
rohrs bei und entdedte mehrere einfade und ju: 
fammengefeste Mineralien, wie Allanit, Lodalit 
u.f.w. Ginen auggebreiteten Ruf erwarb er jid 
durch fein «System of chemistry» (4 Bde., Edinb. 
1802; 7. Uufl., 2 Bde., 1831) und «Vutline of the 
sciences of heat and electricity» (neue Uujl. 1840; 
deutſch von Wolff, 5Bode., Berl. 1805—11), worauf 
«Elements of chemistry» (Edinb. 1810), «Attempt 
to establish the first principles of chemistry by 
experiment» (2 Bde., Yond. 1825) und die «Che- 
mistry of organic bodies» (2 Bde., Yond. 1838) 
—5* Im J. 1813 zog T. nad London, wo er 

ie «Annals of philosophy» herausgab, welde 
mit dem «Philosophical magazine» vereinigt wur: 
deu, und ging 1817 als Beofefior ber Chemie nad 
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Glasgow. Yn dieſem Wirkungskreiſe verharrte er 
bis Eur} vor ſeinem 2. Juli 1852 gu Kilmure in 
Argyleſhire erfolgten Tode. Bon feinen Schriften 
find nod ju nennen: «History of the Royal 
society» (ond. 1812), «History of chemistry» 
(2 Boe., Lond. 1830—31) und «Outlines of mine- 
ralogy and geology» (2 Bbde., Gdinb. 1836). Sein 
Sohn verdjfentlidte T.3 Reije im wejtl. Himalaja 
und Tibet (Lond, 1852). 

Thomſon (Sir William), engl. Phyſiler, geb. 
1824 in Velfaft, ftudierte 3u Cambridge und wurde 
fchon 1846 zum Profeffor der Phyſil an der Univer: 
fitat Glasgow ernannt. Yn demjelben Jahre fiber: 
nabm er die Redattion des «Cambridge and Dublin 
mathematical Journal», worin er unter anderm 
feine berühmte Abhandlung «On the distribution 
of electricity on special conductors» (1848) ver: 
öffentlichte. Clettricitdt und Warme bildetenfeitdem 
bie Hauptgegenitinde feiner Unterſuchungen. Die 
Refultate derfelben brachte er befonders in dem 
«Philosophical Magazine» und in den Sebriften 
der Königlichen Gefelljdaften von London und 
Gbinburgb gu öffentlicher Kenntnis. Sie umfaften 
auf dem Gebiete der Warme vor allem die widtige 
GEntdedung der Verwandlung von Waſſer auf dem 
Gejrierpuntt in Gis, obne Aufwand von Kraft, dic 
fpesifiide Warme der Körper, das Verhaltnis zwi— 
{den dem Rraftaufiwand und dem Warmegrade 
beim Sujammenprefjen eines Gaſes, die allgemeine 
Tendenz der Natur zur Zerſtreuung mechan. Kraft 
und die Wärmeeffelte in Bewegung befindlicher 
Flüſſigleiten. Wuf dem Gebiete der Gleftricitat 
verdienen Erwähnung T.3 Vorlefung «On the elec- 
trodynamic properties of metals» (1855), ferner 
die Erfindung feiner tragbaren Gleftrometer, die 
mit der griften Genauigfeit den eleftrijden Su: 
ftand der Utmofphare anjeigen, und feines Spiegel: 

alvanometers,der in der Geſchichteder unterjeeijden 
Lelegraphie Epoche madte. T. erwarb fid) ber: 
vorragende Verdienjte um die erfolgreiche Legung 
und Venubung des erjten atlantijcden Kabel (1866), 
wofiir er in den Ritterjtand erhoben wurde. Auber 
den erwaähnten Schriften erjdien von ihm: «Mathe- 
matical theory of elasticity», «Rigidity of the 
earth», «Reprints of papers on electrostatics and 
magnetism» (1872),« Navigation; alecture» (1876), 
das gemeinjdaftlid) mit B. G. Tait herausgegebene 
gréfere Werk « Llements of natural philosophy » 
(1866; deutſch von Helmbolk und Wertheim, Bo. 1 
u. 2, Braunſchw. 1871—74) und eine Sammlun 
einer verftreuten «Mathematical and physica 
papers» (1882). — James T. ein alterer Bruder 
Sir William T.s und Profefjor der Civilingenienrs 
funjt in Glasgow, bat fid) beſonders durd die Ent: 
dedung, dab der Gefrierpunft des Waſſers durch 
Druct fintt, und durch feine hierauf gegriindete Glet: 
fdertheorie einen Namen gemacht. 
Thou, cin in jeder Udererde in größerer oder 
geringerer Menge enthaltener Beftandteil, ijt von 
grofem Einfluß auf deren pbyjif. und dem. Ber 
ſchaffenheit, d. b. Fruchtbarkeit, weil das Verhalten 
des I. gegen Waſſer und Warme und deſſen Ab— 
forptionsvermigen fiir Nabritofje ein ſcharf ausge: 
pragtes ijt, Die mitroſtopiſch tleinen, runden oder 
langliden Thonteilden, welche beim Sdlammen 
ded Bodens zugleich mit dem pow sig Sande abge: 
fdieden werden, vermégen grofe Mengen vor 
Waffer und die darin — oder ſuspendierten 
Stoffe aufjufaugen, halten dasfelbe lange feft und 
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find deshalb naß und lalt. Der Thon ijt fiir allen | Papiermaffe (unter bem Namen Lenjin), gur Bes 
leichtern Boden wegen feiner Eigenſchaften günſtig, reitung der ſchwefelſauren Thonerde und der 


wogegen fein Borwiegen (in den Thonbodenarten 
bis 50 Proz. Thon) nachteilig wirtt. Ral. Senit, 
Lehrbuch der Gefteins- und Vodentunde» (2. Aufl., 
Berl. 1877); Dafert, «Kleines Lehrbuch) der Boden: 
tunde» (Bonn 1885), 

. Shonberg, Vorort dicht ſudöſtlich bei Leipzig, 
mit diefem durch Pferdebahn verbunden, bat eine 
Privatirrenanitalt, Gartnerei und Cigarrenfabrif 
und zãhlt (1880) 3394 prot. E. Yn der Gemarfung 
liegt ber Sildlide ** ber Stadt Leipzig. Der 
jog. Napoleonsſtein bejeichuet den Ort, wo Napo- 
leon L. die Schlacht vom 18. Olt. 1815 leitete. 

Thone. Unter den Gelteinen der Erdrinde wie: 
gen Ddiejenigen vor, welche aus verjdiedenen Mine: 
ralien jujammengefest find, und unter diefen ntine: 
ralog. Gemengteilen der Gebirgsarten berriden 
wiederum Diejenigen vor, welche wie die feld: 
fpatigen Gejteine (Feldſpat, Glimmer, Hornblende, 
Augit u. ſ. w.) wefentlic) aus fiefeljaurer Thon: 
erde beftehen. Aus diejen Gefteinen entitehen durch 
Verwitterung und Sdhlammung die T., welde 
man nad ibren Lagerftatten einteifen fann in T. 
auf urjpringlicer Lagerſtätte (der Dort nod liegt, 
wo er durd dic Verwitterung fid bildete) und 
folden auf ſelundärer Lagerftatte, wobin er durd 
natirlide Schlämmprozeſſe geführt wurde. Der 
primare T. ijt reiner als der ſelundäre; er bejtebt 
im wefentlichen aus einem Gemenge von fiejel: 
faurer Thonerde mit wedfelnden Mengen von 
Ouarsfand, foblenfaurem alt und Cijenoryd. 
Die L. haben die verſchiedenſte Färbung von rein: 
ftem Weis an gum Gelb, Grau, Rot, Braun und 
Schwarz. Trodener T. klebt an der Bunge, mit 
Wafer ibergojien ſaugt er dasſelbe cin und bildet 
mit dem Waſſer eine Maſſe, die fich durch die tech— 
niſch widtigite Eigenſchaft der T., durch Bildſam— 
leit oder Plaſtizitaͤt, auszeichnet. Im praltiſchen 
Leben bezeichnet man den Grad der Bildſamkeit 
der T. mit «fette und «magery. Beim Trocknen 
verliert ſich die Plaſtizität und die Maſſe wird ſtarr, 
ferner ſindet dabei eine Verminderung des Umfangs 
derſelben ſtatt. Das Starrwerden nennt man das 
Bindevermögen, die Abnahme des Umfangs die 
Schwindung. Durch das Brennen findet eine Ent: 
wäſſerung des T. jtatt und ein Wachſen des Suz 
ſammenhangs der kleinſten Teilchen, wodurch der 
gebrannte T. fteinartiger wird und an Poroſität 
verliert; bei hoher Temperatur wird der T. ftein: 
ähnlich und bei gewijjen T. fann endlich) Shmel: 
gung erfolgen. 

Jn der Anwendung der T. zur Herftellung der 
Thonwaren (f. d.) unterſcheidet man die T. als 
magere und fette, als feuerfefte und nicht fenerfefte, 
al3 Kaoline (die auf uripritnglicder Lageritatte tid 
findenden T.), plajtijden T. oder Pfeifenthon, 
gewdhulic ausgejeidnet durch Feuerbeſtändigleit 
und Plajtijitat, ju Thonpfeifen, Steinjeng, Fayence 
und feuerjejten Thonwaren dienend; Topferthon, 
— ausgezeichnet bildſam, aber nicht mehr feuer— 

eſtändig; Lehm, ein T. jungſter Bildung der 

Schwemmlande mit ſtarler Beimengung von fob: 
lenſaurem Kalk und Eiſenoxyd, Sand und vege— 
tabiliſchen Reſten; an dieſen ſchließen ſich die 
Mergel⸗ und Bolusarten an, Die T. beſonders 
die reinen, dienen nicht nur als Material zur 
——— der Thonwaren, ſondern auch zur 

britation der Ultramarine, gum Verſehen der 
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Alaune u. ſ. w. Bal. außer den Lehr: und Hand: 
buchern der hem. Technologie von Fr. Knapp, von 
R. von Wagner und Rerl die Handbiider fiber Ke: 
ramif von Brongniart, Galvétat und Kerl, fowie 
Brauns, «Die ** —— (Salle 1878); 
Senjt, «Die Thonjubjtanjen» (Berl. 1879). 
Thonerde ijt Aluminiumoryd, f. unter Alu— 
mintum, Bd. 1, S. 508". 
Thonerdehydrat, foviel wie Aluminiumoxyd⸗ 
hydrat, f. unter Aluminium, Bo. 1, S. 508". 
Thonerdcjalze, foviel wie Aluminiumoxryd— 
falje, f. unter Ulumininum, Bo. 1, S. 509", 
Thdnes, Stadt im fran3. Depart. Haute:Savoie, 
Arrondijjement Annecy, redjts am Fier, ;aH(t (1881) 
1068 (Gemeinde 2888) E. und hat ein Zollamt, ein 
College, eine Ubrmaderjdule, Eiſenhämmer, Dib: 
len, Seilerei, Kürſchnerei und Fabritation von’ 
Kurſchnerwaren. T. gehdrte urjpriinglich jue Graf: 
—— tam mt Beiecanbea Saxe Savoyen. 
Thonijfen (Soh. Joj.), belg. Minijter und 
nationaldfonomijder Schriftſteller, geb. in Haſſelt 
21. Jan. 1816, war nad) vollendeten alademiſchen 
Studien einige Jahre lang Staatsanwalts{ubjtitut 
und trat 1848 in die glademiſche Carriére als Bro: 
jefjor an der fath. Univerſität gu Löwen, wo er 
36 Jahre lang als Lehrer des Strafredjts wirtiam 
war und 1884 feine Entlajjung nahm. Seit 1863 
Mitglied der Abgeordnetentanuner fiir den Bezirk 
Hajjelt, wurde er 26. Olt. 1584 Minijter des In— 
nern und dijentliden Unterridts. Als Mitglied 
der belg. Akademie feit 1855 entwidelt er eine 
regjame und durdaus von wiſſenſchaftlicher Ten: 
dens geleitete Thatigteit. Von ſeinen zahlreichen 
Schriften find hervorjubeben: «Constitution belge 
annotée» (1844; 3, Aufl. 1879), «Complément du 
Code pénal» (3 Bde., 1846—50), «Le socialisme 
dans le passé» (3 Bde., 1851), «Le socialisme 
dans lantiquité jusqu’d la constitution de 1852» 
(2 Bde., 1852), «La Belgique sous le régne de 
Léopold I» (2 Bde., 2. Auſi. 1861), «De la pré- 
tendue nécessité de la peine de mort» (1864), 
«La théorie du progrés indéfini, dans ses rap- 
ports avec l’histoire de Ja civilisation et les 
dogmes du christianisme» (Par. 1869), «Etudes 
sur histoire du droit criminel des peuples an- 
ciens» (2 Bode., 1869), «Mélanges d'histoire, de 
droit et d’économie politique» (1873), «L’organi- 
sation judiciaire, le droit pénal et Ja procédure 
pénale de la Loi Salique» (2. Aufl. 1852), «Tra- 
vaux préparatoires du code de procédure pénalee 
(2 Bode., Briijj. 1885), 
Thontuctmafdine, ſ. unter Thonwaren: 
fabritation. 
+ ented Hauptitadt des Chablais (ſ. d.). 
Thoupreffje, ſ. unter Thonwarenfabritas 
tion, [Thonwarenfabritation. 
— ven, ſ. Drainröhren und unter 
Thonrbhreupreffe, ſ. unter Drainrdhren 
und unter Thonwarenfabritation, ; 
Thonſandſtein, Name fiir cinen in vielen ſedi— 
mentaren Formationen verbreiteten Candjtein, 
welder Thon bald in fein verteiltem Sujtande, 
| bald als kleine Knöllchen oder Bröcchen in ſich 
enthält; der Thon ſtammt urſprünglich von der 
Verweſung von Feldſpatpartilelchen her, welche 
mit den Quarzlörnchen des Sandſteins jum Abſat 
in Gewajjern gelangten, 
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Thonſchiefer ift cin graulid ſchwarzes, blaulid 
ſchwarzes oder dunfelgriinlides, dem blofen Auge 
homogen erfdeinendes Gejtein von einer oft außer⸗ 
ordentlid) vollfommenen Schieferung, weshalb es 
ſich leicht in ibe diinne, ſchimmernde Platten ſpal⸗ 
ten apt {a0 dhiefer, Lafeliciefer). NLS ehemali- 

er im Waffer ry 8 ys Schlamm befteht der T. 
— aus feinſt zerriebenem Material an: 
t Gejteine, aus mitroffopifden Quarz⸗ und 
eldfpatlirnden, Glimmeridippden, Thonteil: 
nm, wozu fid) aud) kryſtalliniſche braunlide Na: 
deldjen von Rutil gefellen. Mehrere T. befiken 
aud einen Gehalt an kohlenſaurem Ralf, acceſſoriſch 
tritt namentlid Eiſenlies ald Kryſtalle und Knol: 
len, Quarz als Udern und Wülſte darin auf. Auf 
der einen Geite geben diefe Gefteine in Phyllite 
und Glimmeridicter, auf der andern oft in Grau: 
wade und Sandjtein fiber. Als Barietaten unter: 
ſcheidet man den Dad: oder pea b dea hed den 
Griffelſchiefer, einen T., der fid) infolge einer 
gleichjeitigen Ausbildung ziweier ſich durchſchnei⸗ 
dender Syſteme der Schieſerung in Stengel oder 
grifjelformige Stifte fpalten läßt, und den Zeid): 
nenfdiefer, einen durd) viel Kobhlenitoff ſchwarz⸗ 
efärbten, weichen und milden T. mit dem man 
chreiben und zeichnen fann, Der eigentliche T., 
oft Veriteinerungen führend, findet fic als mid: 
—* Schichtenſyſteme namentlich im Bereich der 
älteſten Sedimentformationen, des Silurs, De— 
vons und des Culms; doch treten auc) in jüngern 
Formationen ganz ãhnliche Schiefer auf, wie die 
ausgezeichneten von Glarus, welche der untern 
Tertiarformation angehören. {fation. 
onfdjneider, |. unter Thonwarenfabri- 
onivaren (frj. poterie, engl. pottery), 
nadft den Geweben die altefter und am —— 
Seay angewendeten Erzeugniſſe ded Gewer 
eißes. Die gegenwartig hergeftellten T. teilt man 
nad) der innern Befdaffenheit der gebrannten 
Maſſe (des Scherbens) in dichte und pordje, Erſtere 
find wahrend de3 Brennens fo ftart erhigt worden, 
daf ihre Mafje sufammengefintert (aufgeldjt, jer: 
floffen) erſcheint; fie find im —* lasartig, durch⸗ 
ſcheinend, undurchdringlich für afer, hellflingend 
und geben am Stahl Funfen. Dagegen find die 
pordjen T. nicht verglajt, daher loder; der Bruch 
ijt erdig, die Maſſe zerreiblid, laßt in unglajirtem 
sultan Waljer durd) und klebt an der Bunge. 
Die gebrannte T., mag fie pords oder dict fein 
bleibt entweder rauh, in weldem Fall fie einfa 
enannt wird, oder fie wird mit einer glagartigen 
aſſe, der Glafur (jf. d.), Aberjogen und heißt dann 
sujammengefebt. Bu den didten T. gehdren Por: 
ellan, Steingut und Steinjeug, gu den pordfen 
vel Majolifa, die gewdhnlide Topferware, 
Siegel, Badijteine, Ferracotta u. j.w. Beim echten, 
harten Porjellan erhalt das reine farblofe Kaolin 
als Zuſatz den fog. Fluß, der, aus Feldjpat, 
RKreide, Gips, Quarz u. ſ. w. beftehend und an fid 
unbildjam, mit dem Thon gu einem Glas zuſammen⸗ 
ſchmilzt; ähnlich wie das Flufmittel ijt die ftart 
glanjende Glajur jufammengefegt. Die Maſſe 
wirdin einer Operation gargebrannt. Unglafiert 
geigt die gebrannte Maſſe cin matted Ausſehen 
(Bistuit, Statuenporjellan). Unter dem Namen 
Segnerporjellan liefert die berliner Porjellan: 
manufattur cin Material, welches weniger ſtreng⸗ 
flüſſig ift, großere Transparenz und elfenbeindhne 
lide Farbe bejipt, Das weide Porjellan wird als 
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englifhes und als franzöfiſches fabrijiert. 
Grjteres, aus falfbaltiger Porjellanerde (Cornish 
clay), einem feldfpatartigen Mineral (Cornish 
stone), plaſtiſchem Thon mit Feuerftein und 
Knochenaſche als Flubmittel | mary und wegen 
deS Sujabes von Knochenaſche aud) Ruodjenpor: 
jellan genannt, wird in zwei Operationen, erjt 
die Maſſe, damn die Glafur, gebrannt. Das fran. 
Porjellan ijt ein unvollitandig geſchmolzenes Allali⸗ 
Erdſilicat ohne Thonjujag mit bleihaltiger Glajur, 

é nid + demifelben 


ehört aljo eigentlid) nicht gu den T.; 
—8 das — — oder Kryolithglas 
febr nabe. Aus einer Maſſe, ähnlich der des engl. 
Porjellans, nur dah fie ftrengflitffiger ijt, beth 


* 


das parijde Porjellan oder Parian; eine in 
der Mitte wifden Steinjeug und Parian ftehende 
Maſſe wird Carrara genannt. 

Das eigentlide Steingut oder Wedgwood, 
vom Porjellan hauptſächlich durd den Mangel an 
Transparen; verfdieden, beſteht aus weniger feuer: 
feftem, bifdjamerm, fic) weiß brennendem Thon 
mit feldfpathaltigen Flubmitteln und abnlid ju 
fammengefester oder lei, refp. Borarglafur, oder 
aud) unglafiert undgefiirbt, Su den gefarbten Bedg: 
woodwaren gebdren Bamboo (rohr⸗ oder ftrobfar: 
big), Egyptian (ſchwarz), Bafaltgut (febr politur: 
Fabia) und Jaſpisgut (wei oder gefirbt). Das 
ordindre Steingut oder Steinzeug beſieht aus 
einem farbigen, feuerfejten Thon aes Flußmittel 
der mit einer Kochſalzglaſur verſehen wird. Die 
ye Fayence, aud engl. Steingut genannt, be: 

eht aus weifem feuerfeften Thon mit durdfidtiger 
bleibaltiger Glafur, die ordindre Fayence aus hid 
gelblid) brennendem Thon oder Thonmergel mut 
undurdfidtiger weifer oder gefarbter Jinnglafur. 
Die Fayencen werden gewöhnlich = braunt. 
Der feinen Fayence ſchließen fic) die lölniſchen oder 
holland. Thonpfeifen aus reinem weifen Thon u 
die ladierten T., wie Giderolith oder Terra 
lith, an, Eine Gattung der ordindren Fayence 
bilden die Flicien und Ofenfadeln. Die gememe 
Tipferware, ixrdene Ware oder Töpferzeug witd 
aus Tipferthon und Thonmergel mit un 
tiger Bleis oder Zinnglafur hergeſtellt, durd 
, —— gefärbt und nur einmal (mit der Gla: 
fur) gebraunt. Gdmelstiegel werden aud 
feuerfeftem Thon, mit grobem Sand, auch mit 
Graphit vermifdt, verfertigt. fiber die aus Thon 
maſſe beſtehenden feuerfeſten Steine ſ. Chamotte. 
Die Ziegel Mauerſteine, Baditeine und Dad: 
fteine) werden aus Lehnt, magerem Tépferthon 
oder Ralfmergel mit Bujak von Gand — 
durch Eiſen gelb bis rot umd braun gefarbt umd 
suweilen alapert. fiber die techniſche Heritellung 
der T. f. Thonwarenfabrifation, über de 
— ***5 derſelben ſ. Keramil. 
Val. aud Fayence, Majolika, Porzellan, 
Steingut, Steinzeug, Terracottac. 

Thouwarenfabritation. Die Topferei it 
einS derjenigen Gewerbe, deren Anfänge mit det 
erſten Gpuren der Civilijation auftraten. 
Drehfdeibe fommt bereits in den Dichtungen Ho 
mer3 und anf dgyptifden BWandgemalden ver. 
Um 1500 v, Chr. jtand das —— bei den 
** in hohem Anſehen; auch lannte man da 
mals ſchon verjdiedene farbige Glajuren. Bei det 
Ausgrabungen in Rinive hat man Siegel mit mebrs 
farbigem Gmailiiberjug gefunden. Bon ausgezeich 
neter Schoͤnheit find die bis zur Gegenwart erhalten 
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felbe han die een reider Raol — ios 
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jt allen Induſtriegebieten bat man 
— HA auf wenige Ausnahmen a. in 
ver I. dew Handbetrieb foviel als moglich eins 
tt und fich der Mafdinenarbeit jugewen- 
Sei der —* und Thonrohrenfabrilation 
— durch den des Winterns vorberei⸗ 
—— en mit Hartgußwalzen ge: 
id bedient man id mebrerer 
— ( bei y ae mit Steinen verjegtem 
geriffelter Wal te; nur fiir befonders 
tines und ſchweres Diaterial ge geniigt ein Baar der: 
ielben, Die Mnordnung diefer Walzwerle ijt dus 
4. 11 der Tafel: Thonwarenfabrifation, 
on fliegen des brah von C. Schlickeyſen 
im Berlin darſtellend, erſichtlich. Das Material 
durd) einen ‘weiten gree wiſchen 
Walzen, welche nachdem fie Vor: 
oder nh gorges n int bo Se —* od cm em Dur 
wine 
digheit * ſodaß —— late — mur ——— 
oleichzeitig en und zerrieben wird. 
dem legten zwerk wird das Material mit 


— 


? 


fiat 


He 


bie ned Glevators wie in fig. 5 angenom: 
, Oder aud) durch —— nad der 
—ã 


—ES bisweilen it das 
* unmittelbar fiber der lehtern 
ongeordnet Fe Cones 3x el: 
Preffe von Sitideoten in Fig. 8. Fallen, 
0 dad gu verarbeitende Material * — zu 
und zu vereinigen iſt, werden beſondere 
Gneider augewenbdet ; ae ala gelangt das- 
iclbe dirett in die 3 je, die gleidgeitig 
—*— und Diidoergine Preffe und Agee 
neidine ijt. Gowobl die Biegelpeefien als die 
stra werden entweder mit verti- 
laler itswelle (Fig. 3, 5 u. 9) oder Horizon: 
aig. 7,8 u. ny angeorbduet. Die erſtere 
— iſt die ältere und aus den friiher ge: 


il: | fonijden Gefag iit die 
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brãuchlichen holland. Kleinmũhlen oder Thon⸗ 
tnetmajdinen entſtanden. Su 9 ift die 
vertilale Siegelpreffe von 6. Salideyten in 
ihrer Anwendung für direlten Pferdebetrieb ver- 
anſchaulicht. Das Innere des Apparats ay Yr 
demjenigen der durd Dampf betriebenen Rs 

renprejfein Fig. 3. In dent qubeifernen, ſchwach 
vertifale Welle gelagert, die 
mit breiten, ſchraubenförmig getriimmten dein 
oder Meffern beſetzt iſt. Dieſelben zerſchneiden und 
kneten den von oben hinein —* enen und durch 
die eigentũmliche Form der Fligel, ſowie durch fein 

Cigengewidt ju Boden finfenden Thon und driiden 
denjelben dDurd das am Boden des Gefafies ange- 
bradte Mundjtid, welches entipredend den ju fors 
menden Thonwaren dimenfioniert ijt, nad) außen 
auf einen mit Rollen verjehenen Tifd, der in der 
Regel eine Vorridtung befizt, um den auStretenden 
Thonftrang nad dem t gewitn ten Siegelformat ju 
zerſchneiden. Die in n Fig. 5 dargeftellte Anordnung, 
welde fiir gréfern Habrifbetried beſtimmt ijt, un: 
terſcheidet ſich von Fig. 9 namentlid dadur daß 
die Preſſe zwei Aus ufofinungen t; au srdent 
geſchieht hier die Beſchidung mechaniſch ‘purd) einen 
Elevator, während die fiir lleinern oder tempordren 
Betrieb geeignete — e Fig. 9 von Hand ge⸗ 
füllt werden muß. Durch die Anordmng § aig. 5 ijt 
der Apparat Bequemer zugãnglich, wie er jelbjtver- 
ftandlid) aud) bedeutend ———— iſt. Die 
AW bf dh neidetijf he laufen auf Untergeftellen auf 
Rollen (vel. Fig. 4) und erleidjtern jo da3 ſau— 
bere Abjdneiden der Steine. 

Die vertifale Ribrenpreffe (Fig. 3) iit von 
den legtgenannten Ziegelpreſſen dadurch —— 
daß fie feine ſeitliche Ausſlußoffnung beſitzt fondern 
der Thon durch einen unten tm Gefaß tefinblichen 
ringformigen Salis gedriidt wird. Der auf dieje 

Setfe gebildete Rohrenanfang ſtützt fid auf cin 
Brett, weldes mittels Ketten, die über Rollen geben, 
aufaehangt und durch Gewidte ausbalanciert ift, 
ſodaß eS in dem Maße nad) unten gefdoben wird, 
wie das Robhrenftiid aus der Maſchine tritt. Die 
mit dem freisformigen Calis verjehene Boden— 
platte fann ausgewedjelt werden, wodurd) man int 
Stande ijt, auf einer derartigen ‘Mafdine Rohren 
vom verjdiedener Weite und Dide herjujtellen. Hat 
cin foldjes Hohrenftiid die ndtige * erreicht, ſo 
wird es durch einen in den ſog. Schneiderahmen 
geſpannten Draht dicht unter der Ausflußöffnung 
abgeſchnitten. Das Prinzip der horizontalen iegel⸗ 
preſſen iſt das nämliche wie eben angefuhrt. Der 
eingebrachte Thon wird durch die auf horizontaler 
Welle ſihenden ſpiralförmigen Meſſer ———— 
und nach Art der Transportſchnedenbeförderung 

egen das Mundſtück gedrüdt. Oft iſt das lehte 
Thonwalzenpaar direlt über den Einfülltrichter ge— 
baut (Jig. 8), was neben gründlicher Serfleinerung 
den Vorzug der Gleidhmafigteit f für die Cinbringung 
bes Materials gewahrt. Die Mundſtüde der meiſten 
Ziegelpreſſen ſind auswechſelbar. Die Länge der— 
ſelben hängt von der Qualität des zu verarbeiten— 
den Materials ab, ihr Querſchnitt gleichfalls davon, 
ob die Maſſe mehr oder weniger ſchwindet. Sie 
find bet allen größern Majdinen mit Waſſer— 
ufiihrung verfehen, um namentlic die Kanten der 
Thonſtränge anjufeudten, die fonjt leidt brodelig 
werden, da fie beim P refien einen ay be te oe 
riderftand zu überwinden haben, als die in der 
Mitte der Strangflade befindliden Partien, Die 
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liegende Ziegelpreffe, Sig. 8, mit fontinuiers 
lidem Betrieb, dient hauptiadlid sur Fabrifation 
von Mauerjteinen, wahrend die in Fig. 7 abgebil: 
dete fleinere namentlid) jur Herftellung von Dad 
jiegeln und jum Vorpreſſen von Falzziegeln Ver: 
wendung findet; letztere ijt mit einem Abſchneidetiſch 
verbunden. Die Prejfe fir Handbetried in 
Hig. 13 hat nidt die Cinridtung des Thonſchneiders, 
weshalb bas Material in modglidjt gleidhartigem 
—22 eingebracht werden muß, worauf es durch 

olbendrud durch das Mundſtück (bier meiſt fir 
Rohren, aber auch fiir Hohl: und andere Ziegel ein⸗ 
gericjtet) fertig gepreßt wird; der Tijd zur Auf— 
nahme des Preßſiranges ijt gleichfalls mit einer Ab⸗ 
fdneidevorridtung verfeben. 

Der Univerfal: aiaareee? arat von 
Zh. Grole (Fie. 4) ermiglidt den Qnitt fowobl 
lings des Thonftranges als quer gu demfelben; er 
befteht aus dem feften Untergejtell und dem die 
eigentlide Schneidevorrichtung tragenden Wagen. 
Der Strang ſtößt an die hinten am Wagen befind— 
lide Klappe und ſchiebt dadurd den erjtern vor ſich 
her, fodab ein genau rechtwinteliger Schnitt erfolgt, 
anders als bei den feftitehenden Ubjdneidern, wo 
fid) der Strang während des Schneidens weiter be: 
wegt. Bei der Herjtellung von Verblendjiegeln, 
Chamotte: und Formiteinen muß befonders darauf 
gejeben werden, daß diefe vdllig ſcharffantig und 
glatt ausfallen, was durch Nadprefjen erreidt 
wird. Fig. 17 jeigt eine ſolche Prejje, die auf einem 
Karren montiert ijt, Nac Einbringung des ziemlich 
lufttrodenen Siegels in den Kaſten wird der Hebel 
mit dem Daumen und dadurd aud das auf der 
anbdern Geite des Geſtells befindliche Gewidht von 
fint3 nad) rechtS herumgeworfen, ſodaß der Boden 
de3 Kaſtens, welder im geöffneten Hujtande an 
deſſen oberm Rande fteht, mit dem Siegel in den 
Kaſten hinabgleitet. Gleichjeitig ſchließt fid) der 
Dedel und der Stein erleidet einen Dru von tiber 
2500 kg, wodurch derfelbe febr dict wird. Beim 

uriidlegen des Hebels Sffnet fic) der Kaſten von 
elbſt und der Stein wird felbjtthatig an die Ober— 

ade dedfelben 8 Bur perk ung befonder3 
arter Steine, 3. B. kunſtlicher Pflajterfteine, groperer 
hon: und Chamotteplatten, bedient man jid jum 
—— der Spindelpreſſen. Gine ſolche, 
fiir ampfbetrieb eingeridtet, zeigt Fig. 16 in der 
orm, wie fie von der eee te Gijengieherei und 
ajdinenfabrit gebaut wird, Der Preßtiſch nimmt 
die Prepform aur, in welche eine mit beliebigem er: 
habenen Mufter verjehene Ginlegeplatte gebracht 
wird. Wabhrend ded Preſſens driit der obere be: 
weglide Stempel den Thonformftein unter ſtarler 
RKompreffion gegen die Ginlegeplatte, ſodaß das 
ertige Fabritat das gewünſchte Muſter zeigt. Die 
eebtatten und Ginlegeplatten find leicht auswechſel⸗ 
bar. Beim Niedertreten des vorn an der Mafdine 
befindliden Fußhebels legt fic die eine Frittions- 
—5* der Antriebswelle gegen den Friftionsring 
er Planfdeibe, die an der —*— fibt, wos 
durch dieje und —* ond er Prefjtempel nad 
unten bewegt wird, bis die Preffung erfolgt. Hier: 
auf wird der Fubbebel nachgelaſſen, wodurch fid 
die andere Friltionsſcheibe der Antriebswelle gegen 
bie große Planfdeibe legt und dieſe in entgegen: 
gcietiet Ridtung umdreht, alſo die Spindel hebt. 
Die Trittprefje von H. PBodhader, Fig. 12, wird 
gr Herftellung von Henfeln, Dreifiifen, Knöpfen, 
ingen u. f. w. verwendet; man findet fie Daber vor: 
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wiegendin Töpfereien. Der Thon wird, entſprechend 
geformt, zwiſchen die Prepbaden (gravierte Ma— 
— welche die Form fiir die Preßſtücke bilden) 
gelegt, wobei dad Bendel unterhalb des Werktiſches 
die punttierte Lage einnimmt; algdann wird mit 
dem Hub fraftig gegen die feitliden Bo des 
Pendelgewidhts getreten, Der auf diefe Weiſe aus 
geübte Stof wird durch Hebelibertragung der obern 
—— Matrize mitgeteilt und ſomit der er: 
forderliche Drud auf das Material ausgeübt. 

Die Drehſcheibe (j. d.), diefer vor allem fiir dad 
Töpfergewerbe charatterijtijde Apparat, dient jur 
Anfertigung runder, bei entipredender Modifilation 
aud ovaler Porjellan:, Steingut:, Fayence: und 
Thongeidirre. vip. 10 jtellt eine Drebideibe 
von A. Dinfe fiir Mafdinenbetrieb dar. Die Dreh: 
fpindel wird direft von ber TranSmijfion aus an: 
getricben und tragt Boll: und Leerideibe, unter 
dieſen eine Bremsſcheibe und an ibrem obern Ende 
die eigentliche Drehſcheibe, welde ſich namentlid 
jur Unfertigung von Tellern und fladhen Schüſſeln 
eignet. Wird durch den unterbalb der Drebjpindel 
drehbar gelagerten Fußhebel der Riemen auf die 
Leerſcheibe geſchoben, fo legt fic) gleichseitig ein 
Vaden gegen die Bremsſcheibe und halt dadurd 
die Drehung auf. Auf dem Tijch ijt Aber der Dreb: 
boar cine Vorrichtung gum Feſthalten der Dred: 
ſchablonen aufgeſchraubt. 

Das Brennen der Ziegel und der ubrigen grdbern 
Thonwaren erfolgt teils auffreiem Feld Feldbrand), 
teilS in befondern Ziegelofen. Lektere find ent: 
weder gewdhnlide Kammerofen von rechtedigem 
Ouerfdnitt Deutſcher Ofen, Kaſſeler Ofen), bei 
welden alle Rammern pleidhyeitig bejdidt und, 
wenn die Steine fertig gebrannt find, aud) gleid: 
zeitig entleert werden, oder es find Ringöfen, bei 
denen der Betrieb ein fontinuierlider ijt, da eine 
Rammer nad der andern entleert und wieder be: 
ſchickt wird, oder endlich es find Kanalöfen mit fon: 
tinuierlidhem Betrieb, bei denen die Steine auf 
Wagen langfam einen Kanal durdlaufen, in weldem 
fie angewärmt, gebrannt, wieder abgefiblt und an 
defien anderm Ende fie als fertige Ware herausge: 
nommen werden, Der Ringofen von Hoffmann, 
dig. 1 u. 2, hat in feiner urjpriinglicen treisformi: 
gen Unordnung den Schornjtein in der Vtitte, um: 
geben von dem ringformigen überwölbten Kanal, 
der in zwoölf oder nocd mehr Rammern geteilt ift. 
Von diefen volljtindig miteinander in Verdindung 
ftehenden Kammern ijt immer muir eine durd eine 
Scheidewand von der folgenden, der derjeitigen Bee 
ſchickungszelle, qetrennt, wabrend die jeweilig lente 
Kelle vor der Scheidewand mit dem Schornſtein in 
Berbindung fteht, ſodaß der Luftitrom ftets alle 
Kammern durchſtreichen muß. Durch dieſe Wuord: 
nung kommt die Luft zunächſt mit den fertig ge: 
brannten, abzulühlenden Steinen in Berithrung, 
wodurd fie cine ftarte Tentperaturerhibung erfabrt, 
fomit in den Rammern, wo die Steine in Brand 
find, eine intenfive Warmeentwidelung ermöglicht 
und beim Durdftreichen der weitern Rammmern, wo 
die Steine neu eingefekt find, diefe gehörig vor 
warmt. Jede Rammer befigt cine Offrung gum 
Ginbringen des Siegelmaterials und eine sweite zur 
RKommunifation mit dem Schornſtein; diejelben find 
aber jamtlich vermauert, reſp. verſchloſſen, bid auf 
die cine Cinfagdjfnung, durch welche dic zuſtrömende 
Luft eintritt, und die Rauchabzugöffnung in der 
lehten Kammer vor der Sdeidewand, die mit dem 


Thor — Thorbede 


Schornſtein in —— ſteht. Die Heizung er— 
folgt durch Offnungen in den Gewölben der Kam— 
mern, deren jede mehrere davon beſihßt. Bei dem 
Ziegelofen von Loeff, Fig. 14 u. 15, welcher 
das nämliche Prinzip wie der Hoffmannſche Ofen 
verfolgt, liegen die Kammern nicht im Kreiſe neben: 
einander, und im ganzen iſt die Anordnung der 
Rauchabzugskanäle hier nod etwas einfacher als 
bei der oo fmannſchen Konftruftion. 

Feinere Porjellan:, Fayence: und Steingutwaren 
werden im jog. Porjellanofen gebrannt. Meiſt 
benubt man jest den kontinuierlichen Charlotten: 
burger Porjellanofen mit zwei Reihen Kammern, 
welde durch GaSgencratoren geheizt werden; dod) 
findet man ie in dltern Fabrifen den Stagenofen 
far Holzkohlenfeuerung, wie ibn Fig. 6 daritellt. 

erjelbe hat drei — —— Gewölbe getrennte 
Etagen, von denen die beiden untern zum eigent: 
licen Brennen der Thonwaren dienen, wogegen 
dieſe in Den obern Raum nur jum Wusgliiben cin: 
geftellt werden. Die beiden untern Etagen find in 
der Regel von je vier Feuerfajten umgeben, in wel: 
chen dad Holz zur Verbrennung gelangt. Durd 
Randle treten die Heizgaſe in die gewSlbten Raume, 
wo fie die aujgeftapelten Thonwaren umjpilen, um 
dann durd die Offnung in den Dedengewslben nach 
oben in den Abkuhlungsraum zu fteigen und ſchließ—⸗ 
lic) durch den Schlot abzuziehen. Die gum Gin: 
tragen ded Materials in jeder Ctage vorbandenen 
Thiiren werden, wenn der Ofen angebeist werden 
foll, vermauert. Während man gribere —— 
direlt übereinander auf den Boden der Dfenlam— 
mern ſeht, werden feinere Waren in Kapſeln aus 
einem der Chamotte ähnlichen Material aufeinander 
geſtellt, unt fie vor Verunreinigungen zu ſchühen. 

Ein großer Teil des dem Ofen entnommenen 
Vorzellangeſchirrs wird deforiert, was man unter 
Der Kollettivbescidnung Porzellanmalerei zu— 
ſammenfaßt. Die Borgellanfarben find durd 
Metalloryde gefärbte Glajer, welche fein gemah— 
len, mit einem Bindemittel, 3. B. mit verdidtem 
Terpentindl, verfehen, mittelS eines Malerpinjels 
aufgetragen und dann eingebrannt werden. Wan 
unterſcheidet Scharffeuerfarben, welche jo beftandig 
find, daf fie unter der Glajur aujgetragen und 
mit diefer jugleich eingebrannt werden fénnen, und 
Muffelfarben (ſ. d.), welche auf die Glafur aufge— 
tragen und bet viel nicdrigerer Temperatur in der 
Muffel (ſ. d.) eingebrannt werden. Die Zahl der 
lestern Farben ijt viel grofer als die der erſtern, 
weil die meijten Metalloryde fid) bei den höchſten 
Temperaturen verfliichtigen, oder einen unreinen 
Zon geben. Man benuht Cifenoryd fiir Rot, Braun, 
Violett, Gelb und Sepia, egw fiir Grin, 
Robaltoryd und falpetrigfaures nobaltorydfali fiir 
Blau und Sdwar;, renee fiir Orange und 
Schwarz, Manganoryd fiir Violett, Braun und 
Schwarz, Sridiumoryd fir Schwarz, Titanoryd und 
Antimonoryd fir Gelb, Rupferoryd und Kupfer: 
orydul fir Griin und Rot, chromſaures Eiſenoxydul 
fir Braun, Gromfaures Bleioryd und chromfauren 
Baryt fic Gelb, Chlorjilber fir Rot, Goldpurpur 
fir Surpur und Rofenrot. Einige biefer ‘Metall 

raparate erlangen die gewünſchte Farbe und 
Feſtigleit erft, wenn fie mit dem Flufmittel zuſam— 
mengeſchmolzen, aljo in die Nonjtitution des Glaſes 
pt er pi rad Ndr Sed cde 
arben), während andere vor der Verwendung 
urd Fritten in den halbverglaften Zuſtand über—⸗ 
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geführt werden müſſen. Alle Muffelfarben liegen 
auf dem Porzellan fühlbar erhaben und ſind daher 
der Abnußung unterworfen. Zum Swed der Ver: 
goldung wird fein verteiltes Gold, mit bafifd fal: 
peterjaurem Wismutoryd und mit gore ig i 
emiſcht, —— aigh auch bedient man ſich des 
uſchel · oder Malergoldes, das man in die Glaſur 
einbrennt. Die Vergoldung erhält durch Polieren 
mit Achat und Blutſtein Glanz. Bu der fog. 
Meifener: oder Glanjgvergoldung verwen: 
det man ein Praparat, welches Golddlorid, 
Schwefelgold oder Knallgold mit Heinen Mengen 
Wismut in einer Löſung von Sdwefel in Terpen: 
tind! oder andern atherstden Olen enthalt und das 
mittels de3 Pinfels aufgetragen, getrodnet und ein: 
gebrannt wird, Man erhilt fo unmittelbar eine 
qlangende Vergoldung, die indes febr —— 
iſt. Verſilberung und Platinierung werden ſelten 
auf Porzellan angewendet. 
ör, ſ. Donar. 

Thor (Le), Stadt im franz. Depart. Vaucluſe, 

Arrondiſſement Avignon, an einem Arm der Sor: 

ued, Station der Linie Mvignon-Pertuis der Paris: 
Yynon-Mittelmeerbahn, zãhlt (1881) 1462 (Gemeinde 
3124) G und hat eine roman. Kirche aus dem 
12. Jahrh., Krapp- und Lapierfabritation, fowie 
Seidenfpinnerei, 

Thora (hebr., d. h. Lehre) nennen die Yuden 
vorjugsweije das Mofaifde Gejek und den dasjelbe 
enthaltenden Pentatenh. Sefer-Thora, d. i. 
Buch des Geſehes, heift die mit großer Genauigfeit 

eſchriebene Synagogenrolle, aus welder die Ub: 
Fapnitte der Bucher Mofis vorgelejen werden, 

Thorafocentéje (grd.), der Bruftitich, die opes 
rative Entfernung der waͤſſerigen Crjudate der 
Brufthihle, ſ. unter Bruftfellentsindung. 

Thoratometer (grch.), Apparat sur Meſſung 
des Bruftumfangs. tomie der Brujtfaften. 

Thorag (ard.), der Bruſtharniſch, in der Una: 

hora fiitel oder Bruftfellfijtel, ſ. unter 
Bruſtfellentzündung. 

Thorbecke Joh. Rud.), hervorragender nieder: 
land, Staatsmann, geb. 15. Jan, 1798 zu Zwolle, 
ſtudierte in Leiden die Rechte, auf mehrern deutſchen 
Univerſitäten Philoſophie, habilitierte ſich zuerſt 
in Gießen, dann in Göttingen als Privatdocent 
und kehrte im Herbſt 1824 nad Amſterdam zurück. 
Nachdem er die Schrift «Bedenkingen aangaande 
het Regt an den Staat» (Amſterd. 1825) veröffent⸗ 
licht, erfolate 1825 feine Grnennung gum Profeffor 
der polit. Wiſſenſchaften an der Univerjitat ju 
Gent. Von da begab er fic) 1830 beim Ausbruch 
det Revolution nad Leiden und trat in die dortige 
jurijt. Fakultät ein. Nachdem er durd feine Schrif⸗ 
ten «Aanteekening op de Grondwet» und «Proeve 
van herziene Grondwet» fiir cine Verfaſſungs— 
änderung cingetreten, wurde er 1840 in die Ram: 
mer gewablt, der er bis 1844 angebirte. Nad der 
franz. Februarrevolution von 1848 wurde er als 
Mitglied einer Kommiſſion zur Revifion der Vers 
fajjung berufen, Der Cntwurf derjelben erbielt die 
Genehmigung der Kammern und der Krone. 

Im J. 1849 ward T. Miniter des Innern und 
bald Haupt des Kabinetts. Die von ihm entwor: 
fener organifden Geſetze, wodurch die in der Ver: 

afjung niedergeleaten Grundſätze praktiſch durch— 
eführt werden ſollten, wurden von den Genera 
taaten angenommen, Indeſſen hatte die fog. 

Uprilbewegung, eine durch die Crridtung von 
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Biſchofsſihen —6 Aufregung, den Konig 
1853 veranlabt, dad Minijterium T. gu entlafjen. 
Seitdem war T. al3 Mitglied der Sweiten Rammer 
Führer der Oppofition und übte aud als folder 
einen fiberwiegenden Ginflug auf. Im J. 1862 
erfolgte abermals feine Berufung an die Spike des 
Minyteriums, deſſen Thatigteit aber den Erwar— 
tungen nicht entſprach. Zwieſpalt unter feinen 
Parteigenojjen, bejonders hinfidtlid der Nolonial: 
verwaltung, ndtigten ign im März 1866 aus dem 
Minijterium ju treten, wahrend fein Umtsgenoffe, 
der Rolonialminijter van der Putte, beauftragt 
wurde, cin neues Minifterium gu bilden, welded, 
der Stiike T.s beraubt, fic) nur wenige Monate 
halten fonnte. Unter dem darauffolgenden Mini— 
jterium Zuylen-Heemstert übernahm T. wieder die 
Yeitung der Oppofition. Cr griif deſſen Politik in 
der Luremburger Frage (5. April 1867) ſcharf an. 
Am 23, Mai 1868 nut der Bildung eines Miniſte— 
riums beauftragt, bradte T. 2. Juni dad Kabinett 
Hod su Stande, ohne felbjt einjutreten. Nach dem 
Rücktritt deSjelben fibernabm T. 4. San, 1871 gum 
dritten mal das Minijterium de3 Innern. Die 
Ublehnung eines Gejekentwurfs über die Einlom— 
nienjteuer veranlafte jedod) 2, Mai 1872 ihn und 
feine Rollegen, um Entlaffung gu bitten, Wabrend 
Der bis 1. Juli dauernden Miniſterkriſis ſtarb T. 
4. Juni 1872 im Haag. Seine Parlamentsreden 
eridienen als «Parlamentaire redevoeringen » 
(6 Bde., Deventer 1867— 70), nad feinem Tode 
jeine Korreſpondenz mit Groen van Prinſterer aus 
den J. 1830—32 (Amſterd. 1873). Gein Denfmal 
in Amſterdam wurde 18, Pai 1876 enthillt. Bgl. 
Olivier, «Herinneringen aan T.» (Haag 1872). 
_Thorenburg (Lorda), Hauptort des ver: 
cinigten Torda:Aranyojer Romitats in Sieben: 
biirgen am Fluſſe Uranyos, Station der Linie 
Gyeres-T. der Ungarijden Staatsbabnen, mit 
(1880) 9434 E., groptenteils Magyaren und Ru: 
manen, rom. und gried.-fath., luth., reform., uni: 
tarijder und griech.- nichtunierter Konfeſſion; im 
Ganjen zählt das Städtchen 11 Kirden. Die Stadt 
und Unigegend ijt reid) an rom. Steininjdriften; 
aud jind Spuren einer rom, Wajjerleitung vor: 
handen; bier war die rom. Kolonie Salinae, In der 
Nabe find Saljgruben und die Thorenburger Kluft 
(Tordai hasadek), die viele Hoblen enthalt, in 
welde nad der Sage Konig Darius L auf feinem 
Suge gegen die Sfythen feine Schähe begrud. 
horefen (Unna Magdalena), geb. Rragh, 
norweg. Didterin, geb. 1819 zu Fridericia in —* 
land, ward mit einem norweg,. Prieſter verehelicht 
UND gewann dadurch die genaue Kenntnis des nor: 
weg. Bauernlebens, ſowie auch die Liebe zur wilden 
norweg. Natur, die ſich in ihren Erzahlungen man: 
nigfach befunden. Die widtiglten ihrer novellijti- 
ſchen Urbeiten find: «Forteellinger» (1863), «Signes 
Hiſtories (1864), «Solen i Siljedalen» (1868), «Bil: 
leder fra Veſtlyſten af Norge» (1872), «RNyere For: 
tœllinger⸗ (1873), Ihre eGedidte» erjdienen 1860 
in zweiter Auflage; aud) verſuchte fie fid) mit «Gt 
rigt Parti» (1870) als dramatijde Didterin. Ihre 
« Sefammelten Erjablungen» iiberjeste IB. Hein: 
mar (Bd. 1—5, Berl. 18783—83). 
Thorit und Orangit, zwei Mineralien, welde 
ãäãußerſt feltene, mit dem Sirfon ijomorphe tetrago: 
nale Sryjtalle, gewohnlich derbe und eingefprengte 
Partien bilden und aus —3 und Kieſelſaãure 
mit einem Waſſergehalt beſtehen; der T. iſt ſchwarz 
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und waſſerreicher (10 Proz. Waſſer), der D. pome⸗ 
ranzgelb und gelbrot, fettglänzend und wafjerarmer 
(7,1 Gros. Waſſer); e3 yt wahrideinlid, dab der 
erjtere DdDurd Wajjeraufnahbme aus dem legtztern 
hervorgegangen, dab aber aud fdon der O. dad 
mwandlungsproduft einer urjpriinglicd) wajjer- 
freien Subjtan; ijt, nämlich der mit Sirfon analog 
fonftituierten Verbindung ThO, + 8i0,. Der T 
findet fic) auf der Inſel Löwöe bei Brevig in Nor: 
wegen im Syenit und gu Champlain im Staate 
Nenyork, der O. als grope Seltenheit am Lange: 
jundtfjord bei Brevig im Feldjpat. 
_, Thorium (hem. JeidenTh; Atomgewidht = 232) 
ijt ein cinjacher metallijder Rorper, der 1828 von 
rzelius in der Thorerde aus dem Thorit und 
Drangit und jpater von Wobler in den Mineralien 
Pyrodlor, Curenit und Monajzit neben Ger, Yan: 
than und Didym aufgefunden worden ijt. Gs er: 
jceint als ein ſchweres dunkelgraues Pulver von 
7,7 ſpezifiſchem Gewidt, das unter dem Polieritabl 
Metallglanz annimmt und fic überhaupt in ſeinen 
Gigenjdaften dem Aluminium nibert. Wenn T. 
an der Luft gelinde erhitzt wird, fo bildet ſich unter 
lebbafter Feuererjdeinung die Thorerde, 
horn (poln. Torun), Kreisjtadt und Feftung 
im Regierungsbezirt Marienwerder der roving 
Weftpreuben, rests an der Weidjel, ber welche 
eine auf 16 Pjeilern ruhende, 1000 m lange eiſerne 
itterbriide führt, Station der Linien T.-Wilenjtein, 
T.⸗Ottlotſchin⸗ Ulerandrowo, T.⸗ Marienburg und 
T.-Poſen der Preußiſchen Staatsbahnen, beſteht 
aus der mit Mauer und Graben umgebenen Wit 
jtadt (gegriindet 1231) und der Neujtadt (1264 ge: 
griindet), weldje 1454 vereinigt wurden. T. ijt 
Sik eines Landgerichts, eines Amtsgeridts, eines 
Hauptjollamts, des Schwurgerichts fiir vier Sreije, 
einer Reichsbankſtelle und einer Handelstammer 
und zählt (1885) 23914, mit dem ummittelbar 
daranjtofenden Dorje Vioder 30 786 E., von denen, 
auger 1200 Israeliten, drei Finjtel deutſche Coan: 
geliſche, zwei Fünftel, meiſt Heine Handwerfer und 
Arbeiter, poln. Katholifen find. Von gottesdientt: 
lichen Gebäuden beſitzt die Stadt drei ſchöne, im 
14, Jahrh. erbaute Kirchen, welche jest ſämtlich 
den Natholiten zugehören. Die Cvangelijden be— 
fiken nur eine Kirche in der Neujtadt und ein (ges 
raumige3) Bethaus in der Altjtadt. T. hat now 
immer einige durd ſchöne Giebel und innere An: 
lage beachtenSwerte Häuſer im althanjeatijden 
Stil. Bejonders jeidnet fic) dad ſchoͤne Rathaus 
aus, da3 mehrere, durch ausgelegte Urbeit kunſt⸗ 
voll vergierte Thüren hat und in dem fic) dad wid: 
tige ſtädtiſche Archiv bejindet. Bon dem alten, 
1454 jerjtorten Ordensſchloſſe fteht nur nod ein 
Turm (der jog. Danser) mit einem fddnen 
Sdhwibbogen und ein Teil der äußern Mauer. 
Die mit neun Thoren verjehene Ringmauer gehört 
groptenteils nod) der alteiten Seit an; der gu ihr 
geborige ſchiefe Turm (15 m hod, mit einer Abs 
weidung von 1,5 m) ward 1271 erbaut. Jn der 
Johannislirche befindet fid das älteſte, von einem 
Seitgenojien Dorthin gejtiftete Bild von Kopernitus ; 
eine Bronjejtatue (von Tied) ward ibm 1853 auf 
dem altſtãdtiſchen Martt plage errichtet. Von höhern 
Unterridtganjialten bejteben ein 1568 erridtetes, 
1855 mit einer Realjdule erjter Drdnung verbun: 
dene Gymnafium und eine hihere Töchterſchule. 
Die Bewohner T.s betreiben lebhajten Handel, bes 
ſonders mit Getreide, Holy, Wein, Kolonial:, Eiſen⸗ 
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und Sdnittwaren. “Die ſtädtiſche Induſtrie Tie: 
fert landwirtidaftlide Maſchinen, Sprit, Taba, 
Stärle, Bier, Seife und berühmten Pfeffertucen. 
Durd die Stromjdifjahrt ſteht T. mit Polen, 
Danjig, Stettin und Berlin in Berbindung. 
Dampfer befahren die Weichſel von Warjdau ab 
bis Danjig, aber nidt regelmapig und nur als 
Schlepper fir Laſtkähne. 
T. wurde 1231 vom Deutſchen Orden gegründet 
und durch deutſche Einwanderer, beſonders aus 
Weſtfalen und Sachſen, bevöllert; die Anſiedler 
erhielten 28. Dez. 1232 dad unter dem Namen der 
Rulmer Handvejte befannte Privilegium. Wuf der 
«Bazarlimpes wurde 1411 zwiſchen dem Deutſchen 
Orden und den Polen der erjte Thorner Friede ge: 
ſchloſſen. Nachdem fic) die Stadt 1454 vom 
Deutiden Orden losgeſagt und dem Schutze des 
Königs von Polen tibergeben hatte, eroberten und 
erjtdrten die Birger (6. Febr.) das thorner Ordens⸗ 
lob; den dariiber ausgebrochenen Krieg beendete 
1466 der zweite Thorner Friede (auf dem Wrtus- 
bofe). Rat und Bürgerſchaft befannten ſich 1557 
zur luth. Lehre. Bow 28. Mug, bis 21. Nov. 1645 
jand auf Beranlajjung des poln. Kinigs Wla— 
diflaw LV. zu T. das fog. Colloquium charitativum 
—— Verſohnung der Katholilen, Lutheraner und Re: 
ormierten ſtatt, an dem poln. und deutſche Theo- 
logen teilnabmen, das aber nur Grbitterung der 
Gemiiter jur Folge hatte. Streitigteiten, welche 
16. Juli 1724 die dafigen Jeſuitenſchuler mit Schu⸗ 
lern des prot. Gymnaſiums bei Gelegenbeit einer 
Projzejfion am Stapulierjeft anjingen, verurjadten 
gröhere Unruben unter den Einwohnern, wobei die 
niedere Klaſſe der Proteftanten fi Erceſſe erlaubte, 
die von der poln. Regierung nad einem ungeſeß— 
mapigen Verfahren mit der größten Harte —* 
wurden. Der Bürgermeiſter der Stadt, Joh. 
Gottfr. Rösner, wurde nebſt neun Bürgern 7. Dez. 
1724 enthauptet und ihre Giiter eingezogen. Ver⸗—⸗ 
gebens verwendeten fid) die Burgen des Friedens 
von Oliva, befonders ber König von — en, jum 
Bejten der redjt: und fduglos daftebenden Evane 
eliſchen in der bedriidten Stadt. Nac der gweiten 
Teilung Polens guiate T. dem Konig von Preu: 
fen, im Tiljiter Frieden fam es an das Grofber: 
pogtum Warſchau, durd den Wiener Kongreß wie: 
an Preußen. Yn merfantilifder Hinfidt war 
Z., dad jum Hanfabunde gehörte, im 14. und 15. 
Jahrh. ſeht bedeutend, die erſte Stadt Preufens, 
«die Konigin der Weidhjel». Als Feftung erbielt 
e8 erjt im 17. Jahrh. Widtigteit; dod waren die 
Feftungswerle ſelbſt nod febr mangelhaft. Erſt 
nad dem Zilfiter Frieden ward die Stadt von den 
Franzoſen mit *2 Wallen umgeben und 
nach der zweiten preuß. —— 1818—24 mit 
vollftindigen Werfen als Grenjfejtung verfehen. 
Seit 1878 ijt T. su einer — *2 erſten Ranges um⸗ 
gebaut; die engern Befeſtigungen ſind abgetragen 
und in weiterer Entfernung von T. acht detachierte 
Forts angelegt. Angriffe und Belagerungen hat 
- 1629, 1655, 1658, 1703 und 1813 erfahren. 
Val. Bernede, «Thorniſche Chronita» Chorn 1711 
und 1727); Wernide, «Geſchichte T.8» (Thorn 1842); 
Hoburg, «Die Belagerungen der Stadt und Feftung 
Z.» (Zhorn 1850). — Der Kreis Thorn zählt 
auf 1134 = 89107 G. 
Thorubury (George Walter), engl. Schrift⸗ 
ſteller, geb. 1828 in London, wurde Mitarbeiter 
an dem «Athenaeum», «Household Words», «All 


— Thorpe 


655 


the year round» und andern londoner Seitidriften. 
Sein erfte3 griferes Werk war eine Geſchichte der 
Buccaniere unter dem Titel «Monarchs of the Main» 
(1855). Hierauf verdjjentlichte er die tulturbijtor. 
Studie «Shakespeare’s England» (1856) und die 
tunjtbiftor. Studien «Art and nature at home and 
abroad», «British artists from Hogarth to Turner» 
und «Life of Turner». Unter feinen fibrigen Wer: 
fen verdienen die Gedidtiammlungen «Songs of 
the Cavaliers and Roundheads», «Two centuries 
of song» und «Legendary and historic ballads», 
fowie Befdreibungen von Reifen in Spanien und 
Amerila, in der Turlei und Sigopten Grwabnung. 
T. ftarb in London 11. Suni 1876, 

Thorne, Stadt im Welt-—Riding der engl. Grafs 
ſchaft Port, rechts am fdiffoaren Don, von dem 
bier öſtlich ein Kanal nad dem Trent abjweigt, 
Station der Linie Peniftone- Doncafter-Barnetby 
der Mancefter« Sheffield -Lincolnjhirebahn, zaͤhlt 
(1881) 7076 E. und bat Sdijffbau, Schifflauerei 
“Ehorubill, ‘Stadt in ber (ott, Grafigot 

orubill, Stadt in der fdott. Gra t 
Dumfries, rechts am aiufie * Station der 
Hauptlinie Glasgow⸗Johnſtone⸗ iimarnod-San: 
qubar-Carlisle der Glasgow and Gouth- Weftern: 
babu, hat_1350 G., Gijenwerle, Fabrifation von 
Plaids, Shawls und Rwirn, fowie bedeutende 
Wolljeug: und Leinwandmirtte. 

Thornhill, Stadt im Welt: Riding der ae. 
Grafſchaft port am Calder, zaͤhlt (1881) 8848 
und hat Gijenbiitten und chemiſche Fabrilen. 

ornton, Stadt im Welt- Riding der engl. 
Grafidhaft Port, bei Bradford, zählt (1881) 6084 &, 
und hat Wollweberei, fowie Fabrifation von Holy: 
fdhuben und Weberſchiffchen. . 

Thorolsheim, ſ. Dorlisheim. | 

Thorpe (Benjamin), einer der eifrigften Beför⸗ 
derer des Studiums der angelſächſ. Sprache in Eng: 
land, geb. 1782, bildete fid) nad Raft sum Sprad: 
forjder, deffen «Angelſächſ. Grammatif» er ing 
Engliſche lbertrug (Ropenh. 1830; 2. Wufl. 1865), im 
Gegenjak gu Kemble, der Grimms Syſtem folate. 
Gr Rar ju —**R 23. Juli 1870. T. verdjjent: 
lichte eine Reihe Ausgaben angelſächſ. Werle. Bu: 
erſt erſchien 1832 die metriſche Paraphraſe des fog. 
Caedmon mit liberjesung und Anmerkungen, dann 
1834 die «Analecta Anglo-Saxonica» (3. Aufl., 
Lond. 1868), eine verbdienftvolle Auswahl, mit 
Wörterbuch verfehen, cin Bud, ae welded das 
Studium der angelſächſ. Literatur * gefördert 
worden ijt. Ferner gab er heraus «The Anglo- 
Saxon version of the story of Apollonius» (ond. 
1834), «Libri psalmorum versio antiqua Latina, 
cum paraphrasi Anglo-Saxonica» (fond. 1835), 
den «Beowulf» (Lond. 1855), die robe Sammlung 
«Ancient laws and institutes of England, with a 
compendious glossary, etc.» (ond. 1840), «Diplo- 
matorium Anglicum Aevi Saxonici» (ond. 1865), 
die Bercelli-Handfdrift alg «Appendix B. to Mr. 
Coopers Report for 1836», «The Anglo-Saxon 
version of the Holy Gospels» (Lond. 1842) und 
die Exeter⸗Handſchrift (1842). Hierbei erlaubte er 
ſich atlerdings mande Willtiirlicteiten. Uberhaupt 
ſcheint T. mehrere Handjdriften in Drud gene 
gu haben, obne fie felbjt gu feben, wie die Vercelli: 
prea gd? be Auferdem edierte er (auf Koſten der 

lelfric: Society) die von dem berithmten Mbt 
Aelfric veranjtaltete Sanrmlung angeljadj. Homi: 
lien (2 Bde., Lond. 1847; den Orofius m Rinig 
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Melfreds —— nebſt einer Uberſehung von 
Lappenbergs «Leben Aelfreds» (Lond. 1853; neue 
Aufl. 1878); die Angelſächſiſche Chronit veroffent: 
lichte er gleichfall3 (in den «Scriptores Rerum 
Britannicarum», 2 Bde., Lond. 1861) und «Anglo- 
Saxon Charters», Yon Chronijten gab er «Flo- 
rence of Worcester» heraus und lieferte unter dem 
Titel «Northern mythology» (3 Boe., Lond, 1852) 
cine kritiſche überſicht der Vollsſagen Sfandi: 
naviens, Norddeutidjlands und der Niederlande. 
Daran ſchließen fid an: «Yule tide tales» (2 Bode.) 
undeine Cddaiiberfehungin 2 Banden. Aus anderm 
Webiet verdfjentlidte er: «Hebrew Chronology», 

Thorshavn, Stadt auf der gu den Harder 
(j. dD.) ne Inſel Strémd. : 

Thorſtein, Gipfel des Dachſteingebirges im 
— ie (f. d.), an der Grenje von 
Oberoſterreich und Steiermarf, 2944 m hod. 

Thorwaldfen (Albert Bertel, d. i. Bartholo- 
manus), berihmter Bildhauer, wurde 19. Nov. 1770 
auf der Cee zwiſchen Island und Kopenhagen ge: 
boren. Sein Vater, ein slander, fdnigte fog. 
Gallionbilder, d. h. Figuren, welche das Vorderterl 
der Schiffe ſchmücden; die Mutter war eine Pre: 
digerstodter aus Jütland. Wie alle Kinder der 
Holmsleute, wurde T. auf lönigl. Koften unter: 
ridjtet, Er Half anfangs dem Vater in der Arbeit 
und fam dann mit feinem 11. Jahre in die Kunit: 
alademie, wo er aber erſt nad ſechs Jahren die 
Aufmertiamteit der Lehrer erregte. Nachdem ihm 
mit 17 Jahren die fleine, zwei Jahre {pater die 
grofe Silbermedaille suerfannt worden, nabm fid 
der Hijtorienmaler Wbildgaard feiner an. Er ge: 
wann 1791 die Eeine und 1793 die grofe Gold: 
medaille. Durch diefe Auszeichnungen jog er die 
Aufmertjamfeit des Staatsminijters Grafen Re: 
ventlow auf fic) und gewann in diejem cinen Be: 
ſchüßer. Ym J. 1796 gelangte er nad Rom, 
wo damals Canova und Carjtens lebten. Die 
Arbeiten ded leßtern machten einen tiefen Cin: 
dbrud auf T. und gaben ihm die Richtung auf die 
ideale Schönheit der antifer Plajtif. Wm Ende 
feine3 auf drei Jahre fefaclepten rom. Studien: 
aujenthalts , wabhrend deljen fic fein Landsmann 

oega unt ihn bemiiht hatte, hoffte T. nod vor 

einer Rückkehr durd eine Figur des Jaſon mit 
dem Goldenen Vlies den beften Beweis feiner Fort: 
ſchritte abjulegen und machte fid) emfig an die Urs 
beit. Das Werk wurde in natiirlider Grope aus: 
efiihrt, erregte aber feine befondere Aufmerlſam— 
cit, und das Modell zerfiel. T. wiederholte es 
aber in übernatürlicher Grofe, und dieje Arbeit 
etregte, vermoge ihres reinen und grofen Stils, 
allgemeine Vewunderung. Dennoch ware T. ins 
BVaterland juriidgetebrt, wenn nicht vor der (ju: 
fallig um einen Tag verfdobenen) Rücreiſe der 
reide Englander Th. Hope in feine Werlſtatt ge: 
treten wire, um den Jaſon gu ſehen. Derjelbe 
bejtellte die Husfihrung in Marmor fiir den Preis 
von 800 Zecchinen. 

Damit war T.s Glid gemadt. Es wurden ihm 
nun yor und mehr Beftellungen zuteil, und wah: 
rend er bigher in einer faſt träumeriſchen Paffivitat 
bejangen gewefen war, entfaltete er jebt eine 
fiberrafdenbde ot Mit Canova, der feine 
Verdienjte anerfannte, ftand er fortwahrend in 
freundlidem Verhältnis. Bu feinen vorzuͤglichſten 
Schöpfungen, durd die cr den klaſſiſchen Reliefſtil 
im Sinne der Grieden neu belebte, gehirte das 
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Modell des Alexander⸗Zugs, welded T. in erftaun: 
lid) kurzer Seit gum Swed der Ausſchmüdung des 
Quirinals beim Cingug Napoleons 1. in Rom aus: 
fiibrte. Das Gerücht von diejer Urbeit ging durd 
Guropa, und der Konig von Danemart fibertrug 
T. die Ausführung derjelben in Marmor fiir die 
Chriftiansburg. Gin zweites Marmoreremplar 
fam in Befis des Grafen Sommariva und befindet 
fid) in der Billa Carlotta am Comerjee. Das 
Basrelief von Priamus und Achilles entſtand 
1815, dann die Radt und das Seitenſtück dazu, 
ber Tag. Die folgenden Jahre vergingen dem 
Riinftler in reger Geſchäftigleit. Unter feinen 
ftatuarijden Ginjelwerfen erlangten bejondern 
Ruf: der fibende Hirtentnabe und Merkur als 
Argustoter. Filr Luzern führte er das Dentmal 
fiir die 10. Aug. 1792 bet der Berteidigung der 
Tuilerien gefallenen Krieger aus, woju er einen 
an feinen Wunbden fterbenden Lowen wahlte. Nad 
deſſen Vollendung 1819 trat er eine Reiſe nad 
Dänemark an, die durch Deutfdland einem 
Triumphzuge glid. 

Xn Kopenhagen, wo er 3. Olt. 1819 anlangte, 
fand er eine Padi ebrenvolle Aufnahme. Lie 
Biiften des Konigspaars waren hier feine erjten 
Urbeiten. Bald wurde er auc von der Kommiſſion 
fiir den Wiederaufbau der Frauentirde in Kopen: 
Hagen wegen des plaſtiſchen Schmucks in Anſpruch 
enommen. T. lieferte bierfiir den predigenden 
Sobannes im Giebelfelde bed Vorbaues, einen 

ried am Gingange, den Einzug Chriſti in Jeru— 
alem darftellend, die Koloſſalſiguren Chrijti und 
der 12 Apojtel im Langhauje und den betannten 
Taufengel im Chorraum. Ym Aug. 1820 verließ 
T. Kopenhagen von neuem, um nad Rom gurid: 
jufebren, Sr befuchte auf diefer Reije Berlin, 
Dresden, Breslau, Warſchau, wo ihm das Monu— 
ment fiir den Fürſten Poniatowſli und das fir 
Kopernilus fibertragen wurde und er aud den Sai: 
fer Ulerander J. portratierte, Kralau, wo er ein 
Denfmal fiir den General Potocti, und Troppau, 
wo er das fiir den Fürſten Schwarzenberg fiber: 
nabm, und endlid) Wien. Hier verweilte er jedod 
nur drei Woden, da die Nadridt von dem Gin: 
fturg bed Fufbodens eines feiner Ateliers in Rom 
ibn in größter Gile dabin guriidfiihrte. Seine 
LiebenSwirdigfeit madte ibn gum Plittelpuntt der 
damaligen rout. Kunſtwelt, beſonders gum Berater 
und Forderer der jungen Talente. Alle auf ſeiner 
Reije ibernommenen Nuftrage waren binnen fieben 
—* im Modell und in zehn Jahren auch in 
Marmor vollendet. Hierzu fam nod ein Monu— 
ment für den Papſt Pius VII. Ein Beſuch des 
damaligen Kronprinzen, nachherigen Königs Qud- 
wig I. von Bayern brachte ibn in nod engere Freund⸗ 
ae ate gag gu dieſem. Infolge dejien bes 
fudjte T. Minden. Aud von hier nahm er 
mebrere Vejtellungen mit nad Rom, bis er 1838 
abermals eine Retje nad) Kopenhagen unternabnt, 
wozu ibn hauptſächlich die daſelbſt beabjidtigte 
Griindung eines Muſeums fir feine Werke und 
Kunſtſchäße veranlafte. Seine Rüdlehr war ein 
Nationaljeft fir Nopenhagen und ganz Danemart. 
Gine lurze Reife nad) Rom ausgenommen, lebte er 
nun bid an fem Ende in Kopenbagen. Den Bau 
feined früher ſchon begonnenen Muſeums forderte 
er durch fein lebhaftes Intereſſe wie durch bedeus 
tende Cdentungen. Gr ftard plötllich 24. Marg 
1844 wibrend einer Vorjtellung im Theater, 


Thoth — Thou 


Ecine leßten grofen Werle waren die Statuen 
Gutenbergs (in Maing), Schillers (in Stuttgart) 
und das folofjale Reiterbdild Kurfürſt Maximilians I. 
in Minden. Gegen 200 Basreliefs, gegen 100 
Buſten, 15 Portratitatuen, etwa 60 Statuen aus 
dem griedh. Mythus und der driftl. Offenbarung, 
etwa 10 Grabmaler bat er Gelertict Als Kiinjtler 
gebiibrt T. der Ruhm, den Geijt der antifen Plajtit 
wieder in die moderne Sfulptur eingeführt gu ba: 
ben. Minder ee er Dagegen auf dem Gebiet 
ber Portrititatue, dod) zeichnet ihn auch hier ein 

ediegener Gefdhmad und hobe techniſche Meifter: 
Fait aus; feine populdriten Leijtungen bewegen 
fich im Felde der — gat Am 19. Nov. 
1875 wurde ju Reyljavik auf Island ein ihm ge: 
ſeßtes Denfmal enthillt, T. war nie verheiratet 
und hatte, auger einer natiirliden Todter, feine 
Verwandten. Daher fegte er —— den 
Staat jum Erben feines Nachlaſſes, namentlich 
aud ſeiner ſaämtlichen Kunſtwerle und Kunſtſchäße 
ein, mit der Bedingung, daß zu Kopenhagen ein 
——* Gebãäude — Aufbewahrung dieſer Arbeiten 
ebaut werde. Dies geſchah auch nach einem von 
Bindesböll entworfenen und von T. gebilligten 
Plane. Das Gebäude, im neuern ital. Stil auf: 
efiibrt, ijt aus vier Fligeln gebildet, welche einen 
reien Raum mit der Grabjtitte de3 Meiſters um: 
ſchließen. Nachdem fdon vorber alle Kunjtidage 
2.3 aus Stalien nad) Danemart gebradt waren, 
erfolgte 1846 die Groffnung des — 
Muſeums. Einen Katalog desſelben verfaßte 
Miller (5 Seftionen, Kopenh. 1849—51); eine 
Sammlung von Lithographien (120) famtlider 
Werfe T.s in der Ordnung, wie fie im Muſeum 
aujfgeftellt find, gab Holſt im «Musée Thorvaldsen» 
(Ropenh. 1852), 

Von Publitationen feiner Werke find su nennen: 
J. Dt. Thieles Kupferwert in vier Banden mit Tert 
(deutide Wusg., 2 Boe., Lpz. 1832 u. 1834); 
Umslers Kupferſtiche nad Overbeds Zeichnungen 
des Wlerander: Bugs (Mind. 1835, und mit Tert 
von §. Litde, Lpz. 1870). Vol. Thiele, «Ts 
Leben» (dän., Ropenh. 1851—56; deuiſch, 3 Bde., 
Lpj. 1852—56); derjelbe, «T.s Ungdomspiftorie » 
(Sopenh. 1851), «T. i Rom» (Kopenh. 1852); 
ferner E. Pon, «'T., sa vie et son ccuvre» (Par. 
1867; 2. Mufl. 1874; deutſch von Munſter, Wien 
1875); C. §. Wildens, «Trace of T.’s tonitner og 
OmgangSliv» (Kopenh. 1874; deutfd von Schorn, 
Kopenh. 1875); Hammerid), «T. und feine Kunjt» 
(aus dem Danifden, Gotha 1876). 

Thoth, ridtiger TH out, cin ägypt. Gott, den 
bie Grieden mit ihrem Hermes verglicen, Er 
wird gewohnlid) mit einem Ibiskopfe dargeftellt 
und fein Name durdh den ihm beiligen Ibis auf 
einer Tragſtange ſymboliſch gefdrieben. T. ges 
horte urjpriinglid) nidt in die Reihe der erjten 
Gatterdynajtie, fondern war als Mondgott der 
Tuhrer der gweiten; dod wird cr auf ſpätern gried. 
Denkmälern zuweilen auch in den erjten Götterkreis 
aujgenommen, an die Stelle des daraus verſtoßenen 
Set-Iyphon. T. erſcheint ferner auf den Dent: 
malern und fonjt alg der Gelehrte unter den 
Gottern, der «Herr dev Vibliothet». Er ijt der Gott 
der Wiflenfdaft und der Kunſt, der göttliche Ver: 
afjer der unter dem Namen der «Hermetijden 

fider» befannten beiligen Schriften der di gypter. 
T. war nad dem Mythus der Verteidiger und 
Rechtfertiger des Ofiris gegen ſeine Anklläger. Er 

Converſations· Lexiton. 13. Mufl, XV. 
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wurde beſonders in ber Etadt Uidmunein in 
Mitteligypten verehrt, welde daher aud «Thoth: 
Stadte, Hermopolis, hieß, und zwar magna yur 
Unterfdeidung von Hermopolis parva in Unter: 
agypten; fein beiliged Tier war hier der Hunds— 
fopjaffe. Cin baufiger —— hide Beiname 
bes T. ijt «ber gweimal grofen; erſt in febr ſpäten 
Inſchriften findet fic) die Bezeichnung «der dreimal 
rofe» (trismegistos), unter der er von den gried). 
yftifern in ben erjten Jahrhunderten n. Chr. viel 
genannt und als Offenbarer aller Urweisheit hod 
verehrt wurde. (GS. Hermes Srismesthos.) 

Thou (Jacques Auguſte de), lat. Thuanus, 
franz. Geſchichtſchreiber und Staatsmann, eb. 
8. Oft. 1553 ju aris, wo fein Vater erfter Pras 
fidentde3 Parlaments war, empfing feinen Jugend⸗ 
unterridt im Collége de Bourgogne, ging dann 
nad Orléans, um fic) den Rechten gu widmen, und 
febte dieſes Studium aud unter Cujacius gu Vas 
lence fort, wo er mit Scaliger Freundſchaft ſchloß. 
Rach jeiner Riidfehr nad Paris 1572 war er Zeuge 
der Vartholomausnadt. Ym Alter von 20 J. bee 
— er Paul de Foir auf einer diplomatiſchen 

endung nad Italſen. Später bereijte er aud 
die Niederlande und Deutfdland. Der König 
Heinrich IL. übertrug ihm mehrere Miſſionen und 
madte ihn 1576 gum geiftliden Nat beim Parla: 
ment. Bald darauf erbielt er den Auftrag, als 
fonigl. Rommiffar nad Guyenne iu geben, wo er 
mit den prot. Hauptern verhandeln mufte, deren 
Achtung er durd Milde und Suverlajfigteit gewann. 
T. wurde 1584 Requétenmeifter. Als 1586 die 
Kampfe der Ligue begannen, folgte er Heinrich III. 
und wied die Untrage der Guijen guriid. T. riet 
dem Könige, ſich mit Heinrid) von Navarra zu vers 
einigen, und bradjte aud) das Bundnis zu Stande. 
Hierauf eilte er nad Deutfdland und Ytalien, um 
sue ortfebung des Kampfes gegen die Ligue Geld 
au ſchaffen. Als er gu Venedig die Ermordung 
Heinrichs III. vernahm, tebrte er jum Konig von 
Navarra zuriid und bot demfelben als redhtmapigem 
Thronerben feine Dienſte an, Seine Ojfenbeit, 
Rechtſchaffenheit und Kenntniffe erwarben ibm bald 
bas Vertrauen Heinrids LV. Er erbhielt 1594 die 
Vijeprafidentidaft des Parlaments und gugleid 
das Amt eines Grofmeijters der lönigl. Bibliothek. 
Wiewohl er ein aufridtiger Katholif war, ſetzte er 
int Intereſſe der Humamitdt und des Vaterlandes 
feine Kräfte daran, den innern Frieden gu befeftigen. 
Nac der Ermordung Heinrids LV, ernannte ihn 
die Regentin Maria von Medici gu einem der 
Finanjdirettoren. Dod) jog er fid) bald von den 
Offentliden Geſchäften zurück und lebte den Wiffens 
ſchaften. Gr ftarb 7, Mai 1617, 

T. hinterlies ein berühmtes Geſchichtswerk, die 
«Historia sui temporis», Nachdem er in Franks 
reich, Stalien, Deutidland und den Niederlanden 
die Materialien zu diefer Zeitgeſchichte (vom Tode 
Franz' I. bis zur —— Heinrichs LV.) ges 
jammelt, ging er 1591 an die Abfaſſung. Er teilte 
die ganze Arbeit in 138 Bier, von denen er die 18 
erjten 1604 veröffentlichte. Schon im erften Sabre 
mußte das Bruchftiid zweimal gedrudt werden. 
Cine neue Ausgabe, die bid gum 49. Bude reidte 
und fogleid) ebenfalls zwei Auflagen erforbderte, 
veranftaltete er 1606. Im J. 1614 erfdien bas 
Werk bis gum 80. Bude weldes die Greigniffe bis 
1584 erjablt, Die papitl. Cenfur hatte 1609 das 
Bud) auf den Ynder gejest, weshalb T. in dieſer 
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lehten Ausgabe von feiner Hand viele Stellen mil: 
derte, Der Tod überraſchte ihn bei Veranſtaltung 
einer neuen Ausgabe, die erſt 1620 durch jeinen 
Verwandten Dupuy und jeinen Freund Nic. Rigault 
gu Stande tam. GSpater erjdjien dieje YUusgabe 
mit dem urjpriingliden Terte unter dem Titel 
« Thuanus restitutus» in Amſterdam. Rigault 
febte auferdent die Urbeit aus den Materialien 2.3 
bis ju dem gejtedten Siele fort. Endlich erjdien 
das Werk mit der Fortfesung und dem urfpriing: 
liden Lert volljtandig in fieben Foliobanden 
(Yond. 1733). Nad der legtern und bejten Aus— 
gabe ijt aud) die franz. Überſeßzung abgefaft, die 
A734 gu Paris (aber mit dem Drucdort London) 
verdjjentlidt wurde. T. erzählt die Gefdidte, 
deren Augenzeuge er war, nuit Genauigteit, Wahr— 
heitsliebe und Freimütigleit, was ibm beſonders 
bie Verfolgung der fath. Bartei sujog. Hu feiner 
Nechtfertigung ſchrieb T. jeit 1616 unter dem Titel 
«Thuani commentarius de vita sua, libri VI» 
(Orléans 1620; deutid) in Seybolds «Selbjtbio- 
raphien beriihmter Dtinner») Viemoiren, die eben: 
alls wohl von Nigault beendet wurden. Gine 
Sammlung ſeiner auSgejeichneten Poejien in Lat. 
Sprache tam unter dem Titel «Posteritati; poe- 
matium opus notis perpetuis illustratum a 
J. Melanchthone» (Amſterd. 1678) heraus. Bel. 
Gharle3, «Discours sur la vie et les cuvres de 
J. A. de T.» (Par. 1824); Diinger, «De T.3 Leben, 
Schriften und bijtor. Kunjt» (Darmſt. 1837). 

Det alteite Sohn, Francois Auguijte de T., 
geb. ju Baris 1607, war Parlamentsrat und er: 
bielt nad) Dem Tode des Baters aud die Stelle 
bes Gropmeijterd der fonigl. Vibliothet. T. war 
ein Freund des Herjogs von Orléans, der Herjogin 
von Chevreuſe, jowie des jungen Cinq-Mars, und 
dieje Verbindungen jogen ihm den Hap Ricelieus 
gu. Als die Verjdworung Cing-Mars' an dad 
Licht trat, lief der Miniſter auch T. verbaften, der 
in der That um den Anſchlag gewuft hatte. Heide 
Freunde bejtiegen mit Standbhaftigfeit 12. Sept. 
1642 ju Lyon das Schafott. 

Thouars, Stadt im franz. Depart. Deur-Sevred, 
Arrondiſſement Brejjuire, auf einer ftetlen Habe 
redjts am Thouet, Station der Linie Tours: Les 
Sables d'Olonne der Staatsbahnen und der Linie 
Caumur-Nontreuil-Niort der Seudre-Lokalbahn, 
galt (1881) 3535 G. und hat Leinweberei, Fabri: 
ation von Mejjeridmiedewaren, Leder und Hiiten, 
jowie Handel mit Getreide, Vieh und Pferden. 
Das von den Herzögen de la Tremouille erbaute 
ausgedehnte Schloß ſtammt aus dem 16. Jahrh. 
UND dient jekt als Gefangnis; es ijt auf fentredt 
liber dem Flujje aupiteigenden Feljen erbaut und 
bat Mauern von 6—7 m Dide; die 1514 beendete 
got. Schloßlapelle ijt ein ſchöͤnes Bauwerk got. 
Stils und hat cine in den Feljen gehauene Krypta 
mit Der Gruft der de la Tremouille. Bemerfens: 
wert find auc) die gum Teil aus dem 12. und 13. 
Jahrh. ftammenden Stadtmauern mit Türmen. T., 
mittellat. Thoarcis, ‘Thoarcium und Touarcium, 
war ehemals Hauptort einer das nordweſtl. Poitou 
umſaſſenden Vizegrafſchaft, deren mächtige Herren 
faſt immer Barteigdnger der engliſchen Ronige wa: 
ten bis 1572, in welchem Sabre Duguesclin die 
DYerjogtum, dem Haufe de fa Tremouille. 

Thouet, linter NRebenfluß dev untern Loire, ent: 


Stadt eroberte; ſpäter geborte T., ſchließlich als 


Thouars — Thranen 


nördlichen Abhange der Hauteur3 de la Gatine, 
berührt Barthenay, nimmt lints den Thouaret und 
den Argent mit Quere auf, tritt unterhalb der Ein— 
miindung de3 Argent in dad Departement Maine: 
et⸗Loire, befpilt Montreuil⸗Bellay, nimmt rechts dic 
Dive auf und miindet unterhalb Saumur. 

Thouvenel (Cdouard Mutoine), franz. Staate: 
mann, geb. 11, Nov, 1518 in Verdun, ftudierte 
Jura, bereijte den Orient und trat bierauj ins 
Minijteriam des Außern. Gr wurde 1544 Attach? 
bei der Geſandtſchaft in Briijjel, 1845 Legations: 
jefretar in Uthen, 1846 interimijtifder Geſchafte 
trager und 1849 Gejandter dajelbjt. Rac dem 
Staatajtreihe vom Dej. 1851 übernahm T. die 
Direftion der polit. Angelegenbeiten im Miniſte 
rium des Gupern; 1855 wurde er Gejandter in 
Ronjtantinopel, 1859 Senator. Bon Yan. L860 
bis Oft. 1862 war er Minijter des Unsmartigen. 
T. ftarb 18, Olt. 1866. Gr ſchrieb: «La Hongrie 
et la Valachie» (‘Bar, 1840). 

Thouvenin (Louis Ctieune de), verdient um 
die Aushildung des gesogenen Gewehrs, geb. 1791 
au Movenvic (Departement Meurthe), trat nach 
Bejud der Schule von St.Cyr 1811 als Lieute: 
nant in die Urtillerie, fot mit Auszeichnung in 
den Feldzugen 1513—15, 1823 in Spanien, 1825 
in Griechenland, fdlug bereits 1840 als Oberit- 
lieutenant die Anbringung eines Dorns in der 
Schwanzſchraube ded gejogenen Gewebhrs vor, lepte 
1844 eine Dornbiidje mit Langgeſchoß vor, welde 
1846 angenommen und bei den 5 byaoern eir⸗ 

eführt wurde. Die ——— ornbiidie 
and dann fajt in allen Heeren als Jagerwaffe und 
aud im bitrgerlichen Leben vielfacd als Biirfd: und 
Scheibenbiichje Cingang; als Kriegswaffe wurde fie 
durd das Minié: und lindnadelgewebr verbdrangt. 
(Bgl. Handfeuerwaffen.) T., 1848 Brigade: 
general, trat 1853 in Ruheſtand und ftarb 1882. 

Thrau (Fijdthran) ijt der allgemeine Name 
des flijfigen, dligen Fettes, weldhes aus dem Sped 
der Vartenwale oder Walfiſche, der Potfiſche, der 
Delphine und hauptiaclid) der Mojjenfithler (See. 
ae Seelowen, Walrofje) gewonnen wird. Der 

., Welder am Orte des Fanges von felbjt aus dem 
in unten dDurdloderten Tonnen geſchlagenen Spede 
augfliebt, ijt Der bejte. Später wird der auf dem 
Transport ranjig und faulig gewordene Sped in 
grofen Pfannen auggefotten, der hierdurch ge 
wonnene geringere T. durch Filtrieren und Durd: 
geben durch Wajjer gereinigt und der dabei ſich dil 
dende Vodenjay (Prutt) als Wagenidmiere, die 
fleifchigen und hautigen Reſte aber sur Leimftederet 

ebraugt. Man unterfcheidet Fiſch- und’ See: 

———— beide in verſchiedenen Unterarten, die 
von Norwegen, England, Frankreich und Nord 
amerifa in den Handel gebracht werden. Der T. 
hat ein fpesifijdes Gewicht von 0,997, ſcheidet bei 
O° etwas felted Fett ab und bejteht aus Olein, Bal: 
mitin und Stearin und kleinen Mengen von Glo. 
jeriden der Valerianjdure und ähnlichen flidtigen 
fetten Säuren. Der Lederthran (j. d.) ijt ein ge 
ſchäßztes Arzneimittel. Wile Thranjorten babes 
einen cigentiimlidhen Gerud und Fiſchgeſchmac, 
brennen mit jebr leuchtender, aber rubender Flamme 
und werden wie nicht trodnende Sle sur Beleud 
tung, Subereitung ded Leders, zur Bereitung det 
Schmierſeife u. ſ. w. verwendet. 

Thräuen nennt man die von der Thränen-⸗ 


fpringt im franz. Depart. Deur-Sevres auf dem | driife, die fic) beim Menſchen und, mit Ausnahme 


Thränendrüſe — Thrazien 


der im Waſſer lebenden nackten Amphibien und der 
Fiſche, bei allen Wirbeltieren ſindet, abgeſonderte 
waſſerklare Fluſſigleit, die zur Befeuchtung der vor: 
dern Augapfelflache dient und neben Kochſalz und 
Phosphaten hauptſächlich (99 Proz.) Waſſer ent: 
halt. Beim M 
aus jwei Partien, einer obern und einer untern, 
welde dict ibereinander unter dem äußern Teile 
der obern Augenhshlenwand liegen und thr Sefret 
durch 8—12 Uusfihrungsginge unter das obere 
Augentid ergiefen. Von dort gelangen die T. durch 
Den Lidſchlag in den innern Augenwintel, um ſich 
bier in Dem Thränenſee su ſammeln, in welden 
die auf der Spike Der Thanenwargden lie: 
genden Miindungen der Thranentanadlden 
ag Thranenpuntte) eintauden, (Vel. Auge, 

d. IL, S.198".) Sit die Seay ge⸗ 
ſtört, fo thränt das Auge, d. h. die T. fließen fiber 
den untern Lidrand auf die Wange herab. 

räuendrüſe, ſ. unter Thränen. 

Thranenfiftel, Fiſtel des — * die, 
meiſt nad Durchbruch einer eiterigen Thränenſack 
entzündung entſtanden und mit Verengerung des 
—— kompliziert, in der Haut unter dem 
innern Augenwinlel miindet, und Thrainen und 
Giter entleert. Nach Befeitiqung der urſächlichen 
Momente ijt die T. leicht sur Verheilung gu bringen. 

ränengang, fj. unter Thranen. 

Thra —— f. unter Coix. 

Thränenkanälchen, Thräneupunkt, Thra- 
nenſack, ſ. unter Thränen. 

— heißt der aus Thränenſack 
und Thrãnengang ſich zuſammenſehende Kanal, der 
zur Sammlung und aezue der Thranen dient. 

ränenſchwamm, |. Häusſchwamm. 
räneuſee, Thränenwärzchen, ſ. unter 
Thraͤnen. 

Thrafybulos, der Sohn des Lylon, ein tapfe— 
rer atheniſcher Heerfiihrer in der leßten Zeit des 
ato aggi Ae Kriegs, zugleich einer der tüchtig— 
ften und edelſten Vorlämpfer der demokratiſchen 
Partei in Athen, ging nach der übergabe Athens 
an Lyſander und der Einſeßung der fog. 30 Tyran: 
nen (404 v. Chr.) in die Verbannung. Bald jam: 
melte er eine Scar entidflofiener Patrioten um 
ſich und bemadhtigte fid) mit diefen von Theben aus 
au Anfang des ¥ 403 der attiſchen Grengfeftung 
Phyle, ans welder ihn die Dreifig vergeblich gu ver: 
treiben ſuchten. Nachdem feine Scar bis auf 1000 
Krieger angewadjen war, febte er fic) in Pirdeus 
feit und lieferte den gegen ibn anritdenden Dligarden 
bei Wunichia ein glidlides Gefecht. Diefe riefen 
nun die Spartaner ju Hilje gegen die Demofraten, 
deren Anhang von Tag su Tag wuchs; aber der 
fpartan. Konig Baufaniag, dem feines mächtigen 
Gegners Lyſander ſchroff oligarchiſche Politit zu— 
wider war, brachte eine Verſohnung der ſtreitenden 
Parteien zu Stande, wonach eine allgemeine Am: 
nejtie erlafien, die Oligarchie befeitiqt, und die 
friibere Demotratijde Verfaſſung WAthens mit ge: 
wiſſen Modififationen wiederhergejtellt wurde (tm 
Spatjommer 403), T. fand im J. 389, wabhrend 
er die athen. Flotte im Ägäiſchen Meer komman— 
dierte, bei einem Brandfcdahungsjuge gegen das 
Pamyhyliſche Aſpendos ſeinen Tod. 

—— Athener, war einer der Strategen, 
welche 411 v. Chr. die athen. Flotte bei Samos 
befehligten, und trat hier mit Thraſybulos als 
eifriger Demofrat den Intriguen der athen. Olig: 


enfdjen befteht die Thrainendriije | 
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archie, weldhe die Soloniſche Verfaſſung geftiirst 
pt wirlſam entgegen. Gr erfocht nachher su: 
ammen mit Thraſybulos (Ende Yuli 411) den See: 
ſieg bei Kynoſſema fiber die Peloponnefier, und 
gehörte endlich, nad manden andern Waffenthaten, 
ju den Seebelden, die im Cept, 406 den grofen 
Seefieg bei den Arginujjen erfampften und nad: 
er ju Athen die Opfer eines Juſtizmordes wurden. 
Thrazien (grd. Oren, lat. Thracia), ein 
geoar. Name, der gu vericiedenen Zeiten verfdie- 
Dene Bedeutung hatte. In der friiheften Seit be: 
geidhnete man damit den ganjen Norden Europas 
oberhalb Griechenlands mit Einſchluß von Mace: 
donien im Siiden und Stothien im Norden, daber 
Herodot die Thrajier fiir das größte Volt der Welt 
nächſt Den Yndern ertlart. Insbeſondere wird die 
am nördl. Fufe des Olympos gelegene, zu Mace: 
donien gebdrige Landſchaft Pierta als der Wohnſih 
eines thraz. Stammes, der Pieriſchen Thrafer, be: 
eichnet, welde von dort aus aud in verſchiedene 
andfdaften von Hellas eindrangen und gewiſſe 
Kulturelemente, insbefondere Gejang und Ytufen: 
dienjt, mitbrachten. Später befdrantte man den 
Namen T. auf dad Land zwiſchen der Nordgrenge 
Macedoniens und dem Iſter (Donan), da8 im ©. 
durch den Pontos Cureinos (das Schwarze Meer) 
und den thraz. Bosporus (Strafe von Konſtanti— 
nopel), im S. durd die Propontis (Marmara: 
meer), Den Hellespont (die Dardanellenjtrafe), das 
Agäiſche Meer und das nördl. ge pant Ma: 
cedoniens, im W. Durch den Fluß Strymon und 
die Wohniike der illyrijchen Vollerſtämme begrenzt 
wird, ein Gebiet mit einem Fladenraum von etwa 
220000 qkm. Qn der rim. Kaiſerzeit endlid 
wurde ber Name Thracia auf den ſüdöſtlichſten 
Teil des alten T. fiidlid) vom Hämos (VBalfan) be: 
ſchränkt, der nördlichere Teil aber Mtsfia (f. d.) ge: 
nannt. Unter den Gebirgen des Landes ijt außer 
dem genannten Hamos das ſüdlich davon gelegene 
Rhodopegebirge (ieht Despoto:Dagh), eine breite, 
bis gur Hobe von 2300 m fich erhebende Gneis: und 
Granitmafje, das bedeutendjte. Der im fidweft: 
liditen Teile des Landed, —— den Mundungen 
der Fluſſe Strymon und Neſtos gelegene Pangaos 
war im Altertum durch ſeine Golds und Silber: 
bergwerle beruhmt. An den Küſten I.8 waren 
von den Griechen frithjeitig zahlreiche, sum Teil 
febr blühende Pflanzſtädte angelegt worden; fo an 
der Siidfijte, ap hate der Miindung des Strymon 
und dem Golf WMelas, die Stadte Amphipolis, 
Abdera, Difiia, Maroneia, Mejembria, und in der 
Nahe der Mundung des Hebros, des bedeutendften 
aller thraj. Flüſſe (jest Marika) Aenos; an der 
Propontis Perinthos und Selymbria; am ee 
Bosporus Byzantion (j. By zan z); an der Weft: 
fiifte des Schwarzen Meer bis ju den Donau: 
miindungen WUpollonia, Odeſſos, Kallatis, Tomoi 
und Iſtros. 
_ Die 75 km Lange und gegen 15 km breite Halb: 
infel swifden dem Golf Melas und dem Hellespont, 
die von den Alten die Thraziſche Cherfonefus 
genannt und als cin Teil T.8 betradtet wurde (ge: 
enwärtig die Halbinfel der Dardancllen oder die 
Salbiniel von Gallipoli genannt) wurde von Athen 
aus unter der Hihrung des Miltiades, eines 
Cheims deS gleidnamigen Gieger3 bei Marathon, 
folonifiert. Abgeſehen von diefen griech. Nieder: 
lafjungen an der Küſte war gang T. von zahlreichen, 
meift von Kdnigen beherrfdten Stämmen bewohut, 
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bie al8 kriegeriſch und tapfer, aber äußerſt roh und 
wild gefdildert werden. Megabazes, der Feldherr 
des Darius, unterwarf fie der per]. Herrſchaft; aber 
nad) dem Riidjuge des Xerres gewannen fie ihre 
Unabbangigteit wieder, Um die Mitte des 5. Jahrb. 
v. Chr. war die —— der thraz. Stamme unter 
der Herrſchaft des Teres, des Königs der Odryſen, 
iw einem Reiche vereinigt, das befonders durch 
eres’ Sohn Sitaltes, su bober Bliite und Madt 
erhoben wurde, nad beffen ode aber (424 v, Chr.) 
in drei Fiiritentiimer auseinanderfiel, deren Herr: 
ſcher fich faft fortwahrend untereinander befriegten. 
So wurbe es den macedon. Konigen, bejonders 
dem fdlauen Philipp, dem Vater AWleranders, 
leicht, fid) in Curger Zeit die einjelnen Stamme ju 
unterwerfen und T. dem macedon. Reide einju- 
verleiben, deſſen Bejtandteil eS bis zur Aufloſung 
desſelben durch die Romer blieb, wo das Land ju: 
nadjt ſeine Unabhängigleit zurückerhielt, aber nur 
fiir * Beit, da es allmählich (ſeit 133 v. Chr.) 
in die Gewalt der Romer fam, die 29 v. Chr. den 
nordlidern Teil als Proving Vtojia, 46 n. Chr. 
nad Ausſterben der odryſiſchen Dynajtie den ſud— 
lidern Teil als * Zhracia konſtituierten. 
Nachdem es dann zum Byzantiniſchen Reiche ge— 
hort hatte, fam es beim Fall desſelben in die Ge— 
walt der Tiirfen und bildet nod gegenwartig einen 
Teil der europ. Türlei. Die Bevolferung gebort 
jedoch gegenwartig jum gropten Teil der ſüdſlaw. 
élterfamilie an; nur in den Kitftenplagen wohnen 
Griechen in betradtlider Anzahl. Vol. H. Kiepert, 
«Lehrbud der alten Geographic» (Verl. 1878); B. 
Sfordelis, «Meditationes Thracicae» (in gricd. 
Sprade, Lpz. 1877). ; 
Thrazier, cin indogerman. Voll, dad im Alter: 
tum urfpriinglich in Thrazien lebte, ſpäter aber 
nad Norden, über die Donau hinaus, und nad 
Oſten, über eingelne Teile Kleinaſiens, fid) ver: 
breitete. Su den nördl. Stammen geporten die 
Geten und Dacier, gu den öſtl. die Bithynier, die 
—* und wahrſcheinlich auch die Armenier. 
erodot bezeichnet die I. als ein zahlreiches Volk; 
diefelben find aber bis auf die mit wanijdem Weſen 
ftart impragnierten Armenier als Ration ganj 
derſchwunden. Dagegen leben fie im Norden der 
Donan leiblich in den Heutigen Rumanen, einem 
mit Finnen und Slawen vermijdten, romanijperten 
Thrajierjtamme, fort. anaes 
Thraziſcher Bosporus, die Straße von 
Konjtantinopel, f. Bosporus. ; 
Three Rivers, frz. Trois Rivieres (d. i. 
brei Fluſſe), Stadt in der Proving Quebec des Dos 
minion of Canada, Grafidaft St..Maurice, lints 
am St. Lorenzſtrom, unjern rechts der Mundung 
des St.⸗Maurice in denſelben, Station der Linie 
Montreal: Quebec des Grand Trunk, zählt (1881) 
9296 E. und hat einen Flußhafen, Sägemühlen, 
Eiſengießerei und bedeutenden Holjbandel, 
Threnos oder Threnodie hieß bei den Gries 
Gen ein Trauer- oder Klaglied, worin der Schmerz 
fiber den Tod geliebter Weſen auf eine innige und 
erſchütternde Weiſe ausgedriidt wurde, daber es 
fic) von der Glegie (jf. d.), die mehr einen fanften 
und gemapigten, und iberhaupt durdaus nidt blob 
einen flagenden Charatter bat, wejentlid) unter: 
ſcheidet. Dergsleiden Klagelieder wurden bei der 
Ausſtellung der Leichen und deren Leichenbegängnis 
geſungen und kommen bereits in den Homerijden 
Wedidten bei den Hellenenund Troern vor. Später 
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bildete fid) der T. gu einer eigenen Gattung der 
Poeſie aus, und mebhrere Didter, befonders Pindar 
und Gimonides, erlangten hohen Ruhm darin, 
Bei den Römern hießen die Klaglieder neniae. 
(S. Nanie.) 

Thripiden oder Phyfepoden, f. Blaſen— 
füße. SHierber gehirt der bisweilen durd feine 
Menge ſchädlich werdende Getreideblajenfuf (Thrips 
cerealium, Weibden, ſ. Tafel: hel eften LV, ig. 
30), ein 2mm anges, im maunliden Geſchlecht unges 
flügeltes, ſchwarzes Tierden, mit gelben Füßen und 
Vorderbeinen. Er findet fich an den hren der Ces 
realien. Die Larven find siegelfarbig. 

_ Thrombofe (grch.), die Gerinnung des Blutes 
innerhalb der lebenden Blutgefae und die bierdurd 
hervorgerujene Verjtopjung der legtern, entjtebt 
entweder nad Berlehungen, Serreifungen und 
Ouetidungen der Gefaße (traumatifde Throm— 
bofe), oder durch Drud von Gefdwiiliten und 
Narben auf die Gefäßwände (Rompreffions: 
thromboje), oder infolge von dronijden Ent: 
jiindungen, Berfettungen und Verfalfungen der 
Blutgejape, bisweilen aud als Folge geidwadter 
und verminderter Derathatigfett (marantijde 
Zhrombojfe), Die Folgen und Symptome der 
T. find je nad der Wichtigkeit des befallenen Ge: 
fäßes verſchieden: bei Verſchluß der Urterien erfolgt 
meijt Blutarmut, unter Umſtänden felbjt Brand 
(f. d.) des betreffenden Körperteils, bei Verjtopfung 
roferer Venen dagegen Blutſtauung und ae 
udt; doc) fonnen dieje Symptome nad) Woden 
und Monaten wieder verfdwinden, wenn das ges 
bildete Blutgerinfel (Zhrombus, Blutpfropf) 
wieder rejorbiert oder ein ausreidender Kollateral: 
treiSlauf gebildet wird. (S. unter Kreislauf 
des Blutes.) Die T. ift das wichtigſte Moment 
bei der fpontanen wie finjtliden Blutſtillung, ia 
ieleen bei durchſchnittenen Arterien nur nad der 
Bildung eines hinreidhenden Blutpfropfes ein Auf— 
dren der Blutung erfolgt. Bisweilen werden 

eile eines Thrombus vom Blutjtrom abgerijjen 
und nad) andern Rorperteilen verjdleppt, wo fe 
mehr oder minder ſchwere Storungen hervorrufen. 
(S. unter Emb olie.) 

Throw ijt der erhabene und künſtlich gearbeitete 
Sefjel, auf welden der König Gaiſer) nad voll: 
zogener Kronung feierlic) gejest wurde und den er 
bet jolennen Gtaatsatten —— pflegte. 
Der T. gehört zu den prfgnien der fonigl, Wurde 
und man betradtete ibn aͤhnlich wie Scepter und 
Strone als dads Symbol der fouveranen erblid: 

erjonliden Staatsgewalt. Daher jagt man bild— 
id): Den T. befteigen, fiir: die Regierung antreten; 
den T. verlieren, Dem T. entjagen, fiir: den Bejig 
der Herrſchaft verlieren oder freiwillig aufgeben; 
entthronen fiir: der Regierung entſeßen. Thron— 
folge ijt foviel wie Nadfolge in der Regierung, 
Shronfolger fjoviel wie tegierungsnadfolger, 
beides natiirlid nur in erbmonardijden Staaten, 

Thronrede nennt man die Rede, welde der 
Monard bei Crojjnung der Sißungen der Landes. 
vertretung, vor dem T. ftehend, von feinen Minis 
tern und Wirdentragern umgeben, an die ver— 
ammelten Mitglieder des Landtags oder Parlas 
ments ju balten pflegt. In diefer Nede werden die 
gu verhandelnden Gegenftande bezeichnet, bigweilen 
aud) ein turjer Abriß des Standes der Staats— 
verbaltnijje und der von dem Filrjten im Einver⸗ 
nebmen mit feinen Miniſtern befolgten und weiter 
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zu befolgenden Politik gegeben. Die Thronrede 
wird daber als ein polit. ———— des Miniſte⸗ 
riums angeſehen und gibt der Landesvertretung 
Gelegenheit, ſogleich berm Beginn ihrer Sihungen 
fic) tn der Adreſſe (ſ. d.) fiber ihre Stellung ju 
diefem Syſtem auszuſprechen. Yn Vertretung des 
Monarchen fann die Thronrede aud vom Miniſter— 
rajidenten oder cinem andern Mitgliede des Mini: 
Reriums im Namen des Monarden verlefen werden. 
Thronfall, ſ. Herrenfall. — Thronfolge, 
Thronrede, ſ. unter Thron. — Throuſiegel, 
Thuanus, ſ. Thou. [f. u. Giegel. 
Thubalfain, aud Tubaltain, der Sohn 
Lameds (f. d.), foll nach 1 Mof. 4,22 die Kunſt, 
das Eiſen gu ſchmieden, erfunden haben. 
Thucydides (grad. Thufydides), der größte 
unter allen gried. Gefchidtidreibern, geb. etwa 
um 460 v. Chr. ju Wthen, war der Sohn des Oloros 
per Abfommlings des thra;. Furſten Oloros, deffen 
odjter Hegefipyle im J. 515 Miltiades gebei: 
ratet hatte), daber T. auf der Küſte Thraziens, 
ber Snfel Thaſos gegeniiber, Befikungen (befon: 
ders Bergwerfe) hatte. Als Jüngling foll er in 
der Philojophie den Mnaragoras, in der Redefunit 
den Antiphon ju Lehrern gehabt haben. Erſteres 
ijt möglich, lebteres ſicher ein Irrtum. T. befebligte 
im Beloponnefijden Kriege 424 cin atheniſches Ge: 
ſchwader bei Thafos; da er aber sur Rettung von 
Amphipolis, welded damals durch den Spartaner 
Brafidas iiberrumpelt wurde, um einige Stunden 
gu ſpät anlangte, wurde cr von den Wthenern mit 
Werbannung bejtraft. Gerade dieſer Verbannung, 
bie er teil im Peloponnes, teils auf ſeinen Giitern 
in der thraziſchen Sfapte Hyle, verlebte, verdantt 
man bie von T. mit höchſtem Eifer und mit groben 
Roften betriebene Sammlung des Stoffs ju — 
unſterblichen Gefdidtswerfe («Svyyoapy meet tod 
TAduou tay Ichormovwnolev») und die teilweiſe Mus: 
arbeitung deSfelben. . 404 oder 403 nad) 
Athen suriictberufen, widmete er fich gang der Wus- 
arbeitung feines Werks, wurde aber durch den Tod, 
der ibn angeblid) von Morderhand traf (nad 
den einen in Athen, nad andern auf feinen Be: 
fikungen in Thrazien, wabhrideinlidh bald nad 
400), an der Vollendung desielben gehindert. on 
ſeinem Werle gibt T. eine Darftellung de3 Pelo— 
—— Kriegs in acht Büchern, die aber nur 
en größern Teil desſelben 431—411 v. Chr. um: 
aft und welde Xenophon (j. bd.) in feiner «»Hel- 
enika» —3— T. lieferte die erſte und jus 
gleich vollendetſte —— ſelbſterlebter Greig: 
niſſe, ſah aber dabei nicht bloß auf Unterhaltung 
in Der Erzählung, wie fie bei Herodot (ſ. d.) nament⸗ 
lid bervortritt, fondern löſte ſeine Aufgabe von 
einem weit bébern Standpunfte aus, indem er mit 
einem tiefen Blid und ſcharfem Geijte die einzelnen 
Begebenbeiten nach ihrem urjadliden Zuſammen— 
bange darlegte und aupieidh die Grundjase und 
Jeweggriinde ber banbdelnden Perſonen in ein 
flares Lidt fepte. Die Hauptvorjiige feines Werks 
find flrenge Waohrbhaftigteit, fritijde Genauigfeit 
und grofe Schärfe und Feinheit der Charakterzeich— 
nung. Dafiir find beſonders die in die Darſtellung 
eingeflodtenen Reden von Bedeutung, in welden 
er zugleich feine Unjidten von den Beweagriinden, 
durd welde Staaten und — beſtimmt wur: 
den, in objeltiver Weiſe darlegt. Sein Stil iſt 
ſtreng und knapp, infolge der Kürze und des ver— 
wickelten Periodenbaues bisweilen ziemlich dunkel. 
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Von den Bearbeitungen bes Werks des T. find 
nennen: die größern Ausgaben von Waſſe und 
ufer (Amſterd. 1731), deren Kommentare ſpäter 
mit den Anmerlungen anderer erweitert, mehrfach 
abgedruckt worden find (6 Bde., Zweibr. 1788 
—89); die von Bed (2Bde., Lpz. 1790—1804), von 


‘Poppo (11 Bde., Lpz. 1821—40), von Bloomfield 


— 1842 fg.), von Arnold = Wusg., 3 Bde., 
ond. u. Orf. 1848—51). Su den beften Handaus: 
ee gehören die von Haade (2 Bde., Lpzj. 1820), 

effer (Berl. 1832), L. Dindorf (Lpz. 1824), Giller 
(2 Bode., Lpz. 1826; 2. Mull. 1836), Poppo (4 VBode., 
Gotha u, Erfurt 1843—56; neue Ausg. —535 
von Stabl, 1866 fg.), Krüger (3. Mufl., 2 Bde., 
Perl, 1860), Böhme (2 Bode., Lpz. 1856; 3. Wufl. 
1871—75) und Claffen (8 Bode., Berl. 1862 fq.). 
Deutiche liberfehungen lieferten Heilmann (Lemgo 
u. Lpz. 1760; neuefte {iberarbeitung von Bredow, 
Lpz. 1823), Jacobi (3 Boe., Hamb, 1804—8), 
Oftander (8 Boddn., Stuttg. 1826—29), Miller 
(8 Bdchn., Prengl. 1828—30), Klein (Mind. 1828 
fa.), Campe (2 Boe., Stuttg. 1856—58), Wabhr: 
mund (Stuttg. 1869). Bal. Creuzer, «Herodot 
und T.» (Lp3. 1798); he gi «linterjudungen fiber 
das Veben des T.» (Berl. 1832); Roſcher, «Leben, 
Mert und Reitalter de3 T.» (Gott. 1842); Ullrich, 
«Beitrage sur Ertlirung des T.» (Gamb. 1846); 
berjelbe, «Beitrage yur Kritif des T.» (Ubteil. 1—3, 
Hamb, 1850—52); Onden, «Athen und Hellas» 
(zweiter Teil: «Perifles, Kleon, T.», Lpz. 1866); 
eerie «De vita Thucydidis» (Dorp. 1873); 

pwiflin{ti, «De tempore quo T. priorem histo- 
riae partem composuerit» (Berl. 1873); bderfelbe, 
afiber dic Entſtehungsweiſe des gweiten Teils der 
T.fchen Gefchichte» (im «Hermes», 1877); Wila: 
mowik, «Die Thucydides-Legende» (im «Hermes», 
1877); Sdoll, «Sur Thucydides: Biographies (im 
«Hermes», 1878); Midaelis, «Die Bildniffe ded 
T.» (Straßb. 1877). 

Thuehts, Stadt im franz. Depart. Ardeche, 
Arrondifjement Largentiere, in den Cevennen, links 
fiber Dem Ardeche, auf Baſaltſäulen erbaut, zählt 
(1881) 720 (Gemeinde 2653) ©. und hat ein altes 
Schloß, Scideninduftrie, Mineralquellen und in 
ber Nabe einen Waſſerfall von Aber 100 m Hobe. 

aguapra. |. Thogra, mae 

Thugs, richtiger Thags, hießen feit vielen 

abrhunderten die Mitglieder einer durd gang 

orderindien verbreiteten, balb religidjen, urjpriing: 
lich aus dem Sivafultus bervorgegangenen Ges 
noſſenſchaft, welde ibr Gewerbe, den Deintlichen 
Raubmord, ſyſtematiſch ausgebildet und von einer 
Generation auf die andere fortgeerbt hat. Die 
erjten Spuren der T. geigen fic) gu Delhi fon im 
12. Jahrh. Die T. morden ihre Opfer nur durd 
Erdrofelung und werden deShalb aud Phanſi— 
gars — von Phanfi, die Schlinge. Ihre 

rope Umſichtigleit und Klugheit verhinderte lange 

eit ihre Entdedung, zumal fie nie einen Europäer 
ermordeten, Im J. 1831 ergeil der engl, General: 
— von Indien, Lord Will. Bentind, ernſte 
Maßregeln gegen die T., und bereits im Oft. 1835 
waren durch die befondere Thatigfcit und Klugheit 
des mit der Ausführung davon beauftragten engl. 
Colonel Sleman 1562 Perfonen als T. verurteilt. 

‘ir die Gericht3beamten ließ die Negierung das 
Werf «Ramaseeana, or a vocabulary of the pecu- 
liar language used by the Thugs» (Ralf. 1836) 
zuſammenſtellen, dad gute Aufſchlüſſe fiber das 
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Leben und Gewerbe dicfer Verbredjer gibt. Hu den 
T. gehören Hindu aller Kajten, hauptſächlich aber 
Verehrer des Giva und deſſen Gattin Bhawani 
oder Durga oder Parvati. Sie nehmen aber aud 
Mohammedaner in ihre Verbriiderung auf. Ihre 
Sprade ijt das Hindoſtaniſche, ihre eigentiimliden 
Redensarten u. ſ. w. nennen fie Ramasi. Die 
T. werden zur Toͤtung eines Menſchen durd die: 
felbe Idee geleitet, cin ber Gottheit wohlgefälliges 
Wert gu thun — wie der Prieſter zum Tieropfer. 
Thugut (Franz Maria, Freiherr von), öſterr. 
Staatsmann, geb. zu Linz 8. März 1739, ee 
eines Rameral: und Kriegszahlaſſeſſors dafelbit. Er 
trat 1752 in die orient. Alademie, tam 1754 nad) 
RKonftantinopel, wurde dort 1757 Dolmeticer, 
1769 Gefdhaftstrager bei der Pforte, 1770 Reſident 
und 1771 Wirkl. Qnternuntius und bevollmad: 
tigter Minijter. Im J. 1772 ward er baronifiert. 
Bon Konjtantinopel 1777 —— erhielt 
er leine diplomatiſche Sendung hg eapel und 
Verjailles. Später fiihrte er die Verhandlungen 
von Braungu. 3: 1780 wurde er dfterr. Ge: 
—— in Warſchau, 1787 in Neapel, 1788 beim 
usbrude des Liirfentriegs Bevollmächtigter bei 
bem Heere de3 Prinjen von Sachſen-Coburg und 
Suworows, mit der Vejtimmung, die Verwaltung 
der Moldau und Waladei su übernehmen, ebenjo 
1790 bei den Friedensverhandlungen ju Sjijtowo. 
Nach dem Abgange der Minijter Graf Cobengl und 
Baron Spielmann ward ihm das Generaldireltoriat 
der Staatstanglei unter ——— nach 
dem bald darauf erfolgten Lode des Fürſten Kaunitz 
J Suni 1794) wurde ec gum Wirkl. Miniſter des 
uswartigen erhoben. Seine Erhebung bedeutete 
einen Wedjel in Oſterreichs Politif, die damit von 
den vorjidtigen, auf Freundſchaft mit Preußen ge: 
ridteten Wegen Leopolds ab in die Babnen Jo— 
fephinijder Politit guriidjtrebte. peceabiGett mit 
England und Rufland war die Bafis, die Ziele 
auf Gewinn in der poln. Frage, wie in der franzö— 
pices geridtet: Bayern gegen Velgien einjutau: 
den, in Gljap-Lothringen Taufdobjette, in Stalien 
neve Provinzen ju gewinnen, dabin ging Tis Chr: 
geiz. So betrieb er bis Commer 1794 den Krieg ge: 
en Frankreich. Der Verlujt Belgiens durd Your: 
et Sieg bei Fleurus (26. Juni) und die ibm fol: 
prunes franj. Siege madten aber den Kampf an der 
utiden Grenze immer ausſichtsloſer, wabhrend 
die poln. Frage die öſterr. Politié immer mehr an— 
fodte. Sndem T. dann beſonders auf Madterwerb 
in Stalien bedadt war, wandelten die Siege Napo: 
feon3 1796 und 1797 aud bier alled su Gunften 
SranfreidhS um. Der Fricde von Cantpo:Formio, 
n bem T. das Linke Rheinufer feinen ital. Planen 
opferte, erſchutterte jeine Ctellung. Gr ging als 
bevollmadtigter Minijter im die neuerworbenen 
ital. und Kijtenprovingen, wurde aber bald in das 
Minijterium wieder zurückberufen. Dod) fied er 
fon im Dez. 1800 ganz aus und lebte teilS in 
VPreßburg, teils in Wien den Wiffenfdaften, vorjiig: 
lich aber der orient. Litteratur. Cr ftarb gu Wien 
29. Mai 1818. Vivenot verdjjentlidte mehrere auf 
T.s Leben und ſtaatsmänniſches Wirten besiiglide 
Dofumente, wie «T., Clairfait und Wurmfer» (Wien 
1869), «T. und fein polit. Suyjtem» (2 Boes, Wien 
1870), «BWertraulide Briefe des Freiherrn von TF.» 
(2 Bde., Wien 1871) und »Duellen zur Geſchichte 
der deutiden Raiferpolitifo (fortgefest von Seif: 
berg, Bo. 1—4, Wien 1873—84), 
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Thuin, Stadt im gleichnamigen Bezirk der belg. 
Proving Hennegau, an der Cambre, 17 km fads 
öſtlich von Charleroi, Station der Linien Charles 
roi: rquelines der Rordbelgijden Gijenbabn und 
Yobbes:Thuillied der Belgiſchen Staatsbahnen, mit 
5512 E. und zahlreichen Giienbitten, 

Thuir, Stadt im franz. Depart. Pyrénées: 
Drientales, Urrondijjement Perpignan, zählt (1881) 
2667 E. und bat ein Sollamt, Weinbar, Seiden: 
zucht, Töpferei, Bapierfabrifation und Oibandel. 

Thuja, Pilanjengattung, ſ. Lebensbaum., 

Thule nannten die Alten eine Inſel oder Inſel— 
gruppe im nordweſtlichen europ. Ocean, von welder 

uerſt Pytheas (j. d.) den Griechen eine noc ziemlich 
unkle Kunde jugebradt hatte, und welde jeitdem 
als das nördlichſte Stiid der bewohnten Erde be: 
tradtet wurde. Der Name, der bei den rom. 
Didtern Hfters zur Bejeichnung des äußerſten 
Nordens iiberhaupt gebraudt wird, ijt ohne Zwei⸗ 
fel — Shetlandinſeln gu beziehen. Bal. Reds: 
lob, «X. Die phöniz. Handelswege nach dem Ror: 
den» (0). 1855); Siegler, «Die Reije des Pytheas 
nad ZT.» (Dresd. 1861); Müllenhoff, «Deutide 
Ultertumstunde» (Bd. 1, Berl, 1870), 

Thum, Stadt in der fad. Kreishauptmann: 
ſchaft Zwidau, Amtshauptmannſchaft Annaberg, 
im Erzgebirge, am nördl. Fuße des 731 m hohen 
Granitfelfens Wreifenftein, 512 m über dem Meere, 
zählt (1885) 4227 E. und bat cine Fachſchule fir 
Strumpfwirter, eine Schafwolljpinneret, drei mecha: 
nijdhe Strumpfwarenfabrilen, 573 Strumpfhand⸗ 
jtiible, 595 Strid: und Strumpfnahmajdinen, Fa: 
brifation von Poſamenten, jeidenen Bandern, fi owie 
drei Harbereien mit Appreturen, An eins der leg: 
ten Treffen im Dreifigidbrigen Rriege, das vom 
15. San. 1648, erinnert ein Denlſtein an der Straße 
nad Annaberg. 

Thumaun (Friedr. Paul), Genremaler, geb. in 
Tzſchadsdorf in der Laujix 5, Olt, 1834, erbielt 
jeine Bildung feit 1853 an der berliner Alademie, 
dann bei Hübner in Dresden, endlich bei — 
in Weimar. Hier erhielt er 1866 die Profeſſur an 
der Kunſtſchule, die er aber niederlegte, um 1872 
nad Dresden und 1875 an die Ufademie in Berlin 
ju geben. Nun folgten gropere Reijen, auf welden 
er England, Frankreich, die Niederlande und Ofer: 
reich bejuchte. Ym WAnjange war T. als Hijtorien: 
maler aufgetreten, fein gropes Bild, die Teutoburs 
gerſchlacht, bewies jedod), dap fein Talent mehr fair 
das Gemiitvolle und Innige als fiir das Pathos 

ceignet jei. Dies trat in mehrern Luther-Bildern 
fünf Scenen aus dem Leben des Reformators, 1871 
fiir Die Verbindung fir hijtor. Kunſt gemalt) bereits 
in erfreulicher Werje durch Betonen des Genrehaf⸗ 
ten ju Tage, ganj bejonders aber im Illuſtrations⸗ 
fad), wo T. wahre Volfstimlicleit und Warme des 
Geſühls befundet. So in den Jeidnungen zu 
Woethes «Didtung und theit», Auerbachs 
Kalender « Gevattersmann», Tennyjons « Enoch 
Arden», ©. Sderers «Deutſchen VollSliedern» 
u.v. a. Auch im Bildnisfache verfucte er fid. 

Thumelicus, Sobn Hermanns (j. d.), des 

Cherusterfiiriten. 
umerftein, ſ. Axinit. 
mmel (Nor. Aug. von), deutſcher Serifts 
fteller, geb. 27. Mai 1738 auf dem Rittergute 
Schönefeld bei Leipzig, bildete fic auf der Kloſter— 
ſchule gu Rofleben und feit 1756 auf der Univers 
fitdt gu Leipzig, wo er mit Gellert, Weife, Rabener 
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und Kleiſt Freundſchaft ſchloß. Seit 1761 Rammer: 
junfer in Dienften des Erbprinzen, nadberigen 
Herzogs Ernſt Friedrid von Sadfen-Coburg, wurde 
ev bet defien Regiecunggantritt Geb. Hofrat und 
1768 Wirkl. Gebeimrat und Miniter, als welder 
er fich vielfache Berdienſte erwarb. Nachdem er ſich 
1783 von den dffentliden Geſchäften zurückgezogen, 
lebte er teilS auf dem Familiengute jeiner Gattin, 
in Gonneborn, teils in Gotha, teilS auf Reijen. 
Gr ftarb ju Coburg 26. Ott. 1817, Das erjte Wert, 
mit weldem er auftrat, war das lomiſche Helden: 
edict in Broja: oBilbelmine, oder der vermablte 
Sedant» (1764), das durch anmutigen Stil, fpan- 
nende Erfindung und viele aus dem Leben gegrif: 
fene Schilderungen allgemeinen Beifall fand. Dar: 
auf folgte die «Snofulation der Liebe» (1771), eine 
Grjahlung in Verſen, in der fic) feiner und naiver 
Scherz mit einer gliic iden Verfififation vereiniat. 
Sein Hauptwerf aber ijt die « Reife in die mittäg— 
lichen Brovingen von Frankreich⸗ (10 Boe., Lp3. 1791 
—1805), ein Roman, den er mit Nitderinnerungen 
aus feinen friibern Neijen durchwebte. Dieſes Werk 
enthalt eine Hille der mamnigiadften Beobad: 
tungen, bald mit gemiitvollen, bis gu inniger Rith- 
tung gejteigertem Ernſt, bald anmutig tändelnd, 
bald mit sigellofem Mutwillen. «Der heil. Kilian, 
oder bas Liebespaar» wurde nad T.s Tode von 
Hempel herausgegeben (Lp3. 1818). Cine von ihm 
felbjt veranjtaltete Sammlung feiner Werke erſchien 
u Leipjsig 1812 (mit Gruners Biographie T.s, 
Pode.; neue Aufl. 8 Boe., Lpz. 1854—55). 
Hans Bilbelm, Freiherr von T., Brie 
der des vorigen, geb. 17. Febr. 1744, geft. als 
herzogl. —B——— Wirkl: Geheimrat, Kam: 
—— und Oberſteuerdireltor zu Altenburg 
1. März 1834, machte ſich um die Herzogtümer 
Sachſen⸗Gotha und Sachſen-Altenburg hochver⸗ 
dient. Als ein Freund der Kunſte und Wiſſen— 
ſchaften ftand er mit den ausgezeichnetſten Mannern 
feiner Seit in Verbindung. Nad feinem Willen 
wurde er ohne Sarg unter dem Stamme feiner 
Lieblingseiche auf feinem Landgute Nöbdenitz, un- 
weit Lobichau, in einer figenden Stellung eingefentt. 
Wuguit Bilbelm von F., der Stie apn 
Moris Auguſt von T.s, geb. 1774, geft. als fad. 
Oberſt i ge ine tödlichen Verwundung zu Mons 
1814, iſt aſſer des Romans «Ferdinand» 
(2 Bde., Halle 1803—5; 3. Aufl. 1825). 
ummim, ſ. Urim und Thummim. 
un, Hauptſtadt des gleichnamigen Bezirls 
(268 qkm, 30229 E.) des ſchweiz. Kantons Bern, 
liegt 560 m über dem Meere, 25 kim ſüdſüdöſt⸗ 
lid) von Bern, beim Ausfluß der Ware aus dem 
Thunerſee an der Babhnlinie Bern-Scherzligen, 
und gablt =) 5124 meijt reform. G. Die 
engen, winteligen Gtrafen der Altſtadt, die Ar— 
faden und Terrafjen der altertiimliden Haufer, 
der fteile Burghiigel mit der alten hodjragenden 
Burg und der got. Kirde, deren Friedhof eine 
pradtige Ausſicht auf den See und die Alpen ge: 
wahrt, die flare, 3 Aar, welche, von finf 
Brucken überjocht, in zwei Arme geteilt die Stadt 
durchfließt valeiben T. ein romantiſches Geprige. 
Ron den Neubauten find 3u erwabnen der pala 


grofe Kaferne fiir die | T 


attige Thunerhof und die 

2248* — chulen, denen die Ebene der 
Thunerallmend als bungsfeld, namentlich fiir 
Urtillerie, dient. Um Cingang in das berner Ober: 
land gelegen, hat T. einen lebbaften Tourijtenver: 
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lehr. Die ſchönſten Punkte der reizenden Umgebung 
find die Schlöſſer Schadau, Chartreuse und Hiinegag, 
der ausſichtsreiche Natobshiigel und der Waldpart 
des Gritfisbergs mit der Kohlerenſchlucht. Wahr— 
ſcheinlich telt. Urfprungs, von den Homern befeſtigt, 
ſtand die Stadt im 12. Jahrh. unter den Herjogen 
von Zähringen, fam 1218 an die Grafen von Ry: 
burg und 1382 an Bern, 

Der Thunerfee, einſt Wendelſee genannt, 
wird wie ber Brienjerfee (7. d.) von der Mare gee 
bildet , welche bei der Nuine Weifenau, 4 kin fiid: 
wejtlid) von Interlalen, eintritt und bei Eder}: 
ligen, 1'/, km oberbalb T., austritt. Von Südoſten 
nad) Nordweften geridtet, ijt der See 18 km fang, 
durchſchnittlich 3 km breit, bis 216 m tief, 48 qkm 

of und liegt 560 m fiber dem Meere. ein 
Sauptguflus ijt Die Kander. Im obern Teile ernijt, 
von den ftetl aufragenden Ketten ded Morgenderg: 
horns (2251 m), des Beatenbergs und des Gigris: 
wylgrales eingeſchloſſen, binter denen die Hod): 
alpen de3 berner Oberlandes auffteigen, bat der 
See im untern Teile freundlide, bhiigelige, mit 
Dörfern, Landhaujern und Schlöſſern überſäete 
Ujer. Bon den Uferorten find ju ag loi Schloß 
und Dorf Oberhofen (klimatiſcher Kurort) auf 
dem rechten, Spies, der Landungsplatz fiir dad 
Kander: und Simmenthal auf dent linfen Ufer. 
Der Verkehr wird durch fiinf Dampfboote und cin 
Trajeltſchiff vermittelt. Die Dampjerlinie ſchließt 
bei —— am untern Ende an die Eiſenbahn 
Bern⸗-T.Scherzligen, bei Därligen am obern Ende 
an die Bödelibahn (Thunerſee: Interlaken-Brienzer⸗ 
ſee) an. Beiden —— — Fahrſtraßen 
von T. — Interlalen, von denen die des rechten 
Ufers durd ihre landfdaftlide Schönheit und die 
a ge ibrer Anlage an die Axenſtraße erinnert. 
Val. von Muralt, «Fiibrer durch T.» (Thun 1865); 
Roth, «FT. und fine Untgebungen» (Bern 1873); 
« T. und Thunerjee» (Sir, 1878 

Thun, altes Geſ t, defen Stammbaus T. 
im Pfarrbezirt Vigo auf dem Nonsberge im Fleim- 
ſerthal (Siidtirol) gelegen, demnach mit dem gleid: 
namigen Schweizergeſchlecht nidt, wie angenonmen 
wird, gemeinjame Ubtunft hatte. Durch die beiden 
Sohne Antons von T. orf 1522, wurden poe 
Hauptlinien gegrundet ur Cyprian die altere 
(Stamm von Caftel-Brughier), durch Lulas die 
jiingere (Stamm von Cajtel-Thunn). Die erſtere 
fabied fich durch die Enel des Stifters in zwei Spe⸗ 
jiallinien: die —* gegriindet von Yoh. Cy⸗ 
prian, und die tiroler Lime, gegriindet von Geor 
Sigismund. Der dritte Bruder war Chriftop 
Simon, Freiherr von T., welder 1623—28 
die a — fibungen in Böhmen kaufte und nebſt 
—— riidern und Vettern 1629 den Reichsgrafen⸗ 

and erwarb. Gr binterlies teine Kinder, Die 
tirolifde Linie fpaltete ſich abermals durd die 
beiden Sohne des Stifters in zwei Uſte. Der jüngere 
derfelben, zu Caldes in Sildtirol, wurde von Chris 
ftoph Anton Simon von T. begriindet, erloſch aber 
1850 int Mannsjtamme; der altere , begriindet von 
Graf Alfons Franz von T. ijt der nod jest blits 
hende Wit su Brughter und Trient in Tirol. Gegen- 
wirtiges Haupt desfelben ijt Graf Emanuel von 
., 9e0. 17. Dej. 1836, Die böhmiſche Linie hat 
fic) durch Fideilommißinſtitut vom 5. Jan. 1671 in 
drei Majorate geteilt: 1) Das Majorat Klöſterle, 
deſſen Vefis auper der Herrjdaft Klojterle mit Felirs 
burg (150 qkm) nod die Herrjdaften Sehnidig, 
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Beuſen und Fiinfhunden umfaßt, wurde von Job. 
pean geb. 1686, gejt. 1720, gegriindet. Unter den 
adfomimen madhte fid) — yotend von 
T. (geb. 1734, geſt. 1801) durd feine Wunderluren 
befannt, Majoratsherr ijt Graf OSwald, geb. 
14, Dez. 1849, Chrenritter des Malteſerordens, 
t. £ Kammerer und erblides Mitglied des Herren: 
hauſes. 2) Das Majorat Tet{den (286 qkm) 
wird gegenwartig durd Graf Franz, gee 2. Sept. 
1847, f. f. Kammerer und erblides Mitglied des 
Herrenhaujes, reprajentiert. Seines Vaters Bru: 
der ijt Graf Leo von T. und Hobenftein (jf. d.). 
8) Das Majorat Choltisz (im ganjen 203,7 qkm) 
hat gegenwartig sum Haupte den Grafen Johan: 
nes von T., geb. 8. Juli 1857, ff Kammerer. 
Dic jitngere, von Lulas geftiftete Hauptlinie ded Ge: 
chlechts oder die Linie von Cajftel-Thunn in 
tient, wird jur Zeit durch Graf Matthaus 
von T., geb. 28. Nov. 1812, reprajentiert, 
Thunar, ſ. Donar. 
unberg (Karl Pet.), ſchwed. Naturforfder, 
geb. 11. Rov. 1743 gu Qontoping in der Proving 
Smaland, ftudierte in Upjala befonders unter 
Linné und ing bierauf als Arzt im Dienjte der 
— — ſtindiſchen Kompagnie 1772 nad dem 
orgebirge ber Guten Hoffnung, wo er fic drei 
abre aufhielt und Reijen ing Ynnere der von den 
ottentotten und Raffern bewohnten Lander an: 
ellte, Im J. 1775 begleitete er als WArgt die Ge: 
andtidajt ber Oſtindiſchen Kompagnie an den 
Raijer von Sapan. Nad) der Riidfehr von dort 
begab er fic) 1778 wieder nad) dem Vorgebirge der 
@uten Hoffnung, von wo er dann ins Vaterland 
——— Die mitgebrachten naturhiſtor. Samm: 
ungen überließ er pee der Univerſität gu Up: 
fala, wo er 1781 als auferord. und 1784, nad dem 
Tode des jiingern Linné, als ord. Profefjor der 
Botanik angeftellt wurde. Auf fein Anſuchen ward 
der alte Königsgarten gu cinem botan, Warten fiir 
bie Univerfitat umgewandelt, der 4. Mai 1807, 
dem 100. WeburtStage Linnés, eingeweiht wurde, 
Die widtigiten Arbeiten T.s, außer feiner Reiſe— 
beſchreibung (deutſch von Grosturd, 2 Boe., Berl. 
1792—94), find die «Flora Japonica», «Flora Ca- 
pensis», «lcones plantarum Japonicarum», «Mu- 
seum naturalium academiae Upsaliensis», die 
«Dissertationes academicae» (in Auswahl herausg. 
von Perfoon, 3 Bde., Gott. 1799—1801) und eine 
bedeutende —* Abhandlungen, meiſt in den 
Denlſchriften der Alademien zu Stockholm, Peters— 
burg und Upſala. T. ſtarb 8. Aug. 1828 auf ſeinem 
Lan * Tunaberg bei Upfala. 

Thiinen (Yoh. Heinr. von), Mithegriinder der 
Landwirtſchaftswiſſenſchaft und origineller Forderer 
der — at Lig bey a geb. 24. Suni 1783 zu 
Kanatienhaujen bei ever, befudte die Stau— 
dingerſche Landwirtidaftlide Lehranftalt gu Flott: 
bed, lernte unter Thaer gu Celle und bejog auj ein 
Jahr die Univerfitat Gottingen. Hierauf wandte 
er fid) 1805 nad Medlenburg, pachtete das Gut 
Rubtow und faufte 1810 Tellow, den Sig feines 
fernern Wirfens. T. ftarb 22. Sept, 1850. Sein 
Hauptiwert ijt «Der ijolierte Staat in Besiehung 
auf Landwirtidaft und Nationaléfonomie» (Bd, 1, 
Hamb. 1826; Bd. 2, 1. Wbteil., Roſtock 1850; 
2. Abteil. und Bd. 3, berausg. von Schumacher: 
—5 Roſtock 1663; 3, Aufl. des ganzen Werls, 

rl. 1875). Gr begriindete 1847 tn Tellow ein 
Gyjtem der Gewinnbeteiligung der Arbeiter, das 
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fid aud) unter feinem Sohne und Enlel gui be: 
währt bat. Bal. «Johann Heinrid) von T. ein 
Forfdherleben» (Roſtod 1868). 
Thunerfee, f. unter Thun (Stadt). 

muti (Thynnus), eine gur Familie der 
Matrelen gehirende Fiſchgattung, die ſich haupt— 
ſächlich durch die didt — ſtehenden 
Riidenflofien und die großen, um die Bruſt eine 
Art Panjer bildenden Sdhuppen unterjdeidet. Der 
gemeine Thunfifd (T. vulgaris, ſ. Tafel: 
Fiſche III, Fig. 3) ijt oberwarts ftablbfau, am 
Bauche filbergrau gefarbt, wird 3,5 bis 5,5 m lang 
und 5—600 kg fdwer. Gr lebt in allen euroy. 
Meeren und wird im Mittellandifden Meer, wo 
er fic, um gu laiden, im Frühlinge in Scharen 
von vielen Zaujenden einjtellt, eifrig gefangen. 
Die provencalifden Fiſcher bemadtigen ſich feiner, 
indem fie ganze Scharen auf Untiefen mit Booten 
umftellen. Ungleich grofartiger ijt der Fang an 
ben ital. Rijten. Cin mehrere taujend Fup langes 
Nes (mandrague oder tonnara), das in mebrere 
Kammern [geteilt ijt, wird in der —* Der Kijte 
auf der Zugrichtung der Fiſche ausgefpannt und 
der ganje Schwarm durd Larmen nad und nad 
bis in die leßte Kammer (Totenfammer) getrieben. 
sit diefe gefiillt, fo wird fie zugezogen, emporge 
hoben und die darin befindliden Fiſche, oft mehrere 
Taufende an Sabl, mit Lanjen getdtet. Wns 
Land gebradt, werden fie zerſtudt und ſchleunigſt 
eingeſalzen. Had Fleiſhh des T. bildet dort ein 
Hauptnahrungsmittel der niedern Vollsklaſſen, 
wird aber aud), feiner gubereitet, unter mannig: 
faden Namen verfauft. 

Thun und Hohenftcin (Leo [eigentlid Leo. 
pold}, Graf von), djterr. Staatsmann, geb. 7. April 
1811 gu Tetſchen, ftudierte gu Prag die Redte. 
Seit 1831 lebte er in Dresden, in England und 

aris. Im Herbjt 1835 trat er gu Prag in den 

uftigbientt, wandte fid) jedod) 1842 der Admini: 
tration gu. Im J. 1846 wurde er dem Grajen 

udolf Stadion gugeteilt, der nach Unterdridung 
des Mufftandes in Galijien mit der Ordnung der 
dortigen Verhaltniffe betraut war. Nachdem T. 
hierauf feit Herbft 1847 als Gubernialrat in Gali: 
jien gewirtt, erjolgte im Wpril 1848 ſeine Crnens 
nung jum Gubernialprajidenten in Bohmen , wel: 
ches Amt ev aber ſchon im Juli wieder niederlegte. 
Bisher hatte T. als Mitglied der bdhm. Landtage 
der duferften Linfen angebort und fic feſt an die 
nationale Partei angeld offen. Auch hatte ex felbjt 
in die litterarifde Bewegung der Czechen mit den 

driften «fiber ben gegenwartigen Zuſtand der 
bohm. Literatur und ihre —— (Brag 1842) 
und «Die Stellung der Slowaten in Ungarns (Prag 
184:3) eingegriffen, in benen er die hiftor.<polit. Yn: 
bividualitat der Czechen verteidigte. Wim 28, uli 
1849 fibernahm T. im Minijterium Schwarzenberg 
dad Portefeuille des Nultus und Unterridts, wel 
ches er auch unter den folgenden Winijterien bee 
bielt, bid er 20, Olt. 1860 zurüdtrat. Als Unters 
ridjtSminijter hat ex die Gymnoafialreform nad 
pees. Mufter (1849) eingeführt, an die Univers 
jtäten zahlreiche ausgezeichnete Lebrirafte aus 
Deutſchland berufen und die öſterr. Hochſchulen 
anz nach dem Muſter der deutſchen eingerichtet. 
(1S Kultusminiſter ſchloß er dads Konlordat mit 
der rom. Rurie ab (18, Mug. 1855, aufgeboben 
1870) und verſchaffte dadurch der Kirche die Herts 
jdaft aber die Schule. Ym Fruhjahr 1861 von 
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dem Wabltirper der Fideifommifbefiker in den | Thur und ihren Zuflüſſen Sitter und Murg bes 

neugebildeten bdbm. Landta —— tellte er ſich waͤſſert. Der T. ijt ein freundliches Hügelland. 

auf die Seite der mit den Nationalen verbündeten Bon den Ufern des Boden- und Unterſees ſteigt 

re wae und galt bald neben dem Grafen | das Land allmählich gu den Sandſteinhöhen und 
a 


m:Martinig als deren Haupt. Ym Wpril des: 


Wateaus des Seeriiden3 (717 mj und des Otten: 


felben Sabres berief ign der Raijer aud in das berg’ (671 m) auf, an deren Sudfuß fich dad breite 


Herrenhaus, in welchem er Führer der äußerſten 
Rechten wurde. Nad Wuflofung des Landtags im 
Mars 1867 ward er mit feiner ganzen ; ¢ 
wiedergemablt. Im Herrenhaule fprad ex fich im 
Suni 1867 auf das entfdiedenjte gegen den Wud: 
gleich mit Ungarn und die ſtaatsrechtliche Bwiefpal: 
tung ſterreichs aus. Später unterftiigte er 1871 
bie Hohenwartide Foderativpolitif im bohm. Land. 
tage, trat aber aus demfelben au3, als dad ver: 
fe ungstreue Syſtem Pate, aie dann der Ab⸗ 
inengpolitit und wurde, aud als die Czechen nad 
fiebenjabrigem Fernbdleiben wieder in den prager 
Landtag cintraten, mit ben andern Feudalen ded 
Grofgrundbefiges nidt — Im Herren⸗ 
hauſe ijt T. Parteiginger des Taaffeſchen Syſtems. 
Thur, Fluß im Reichslande Elſaß-Lothringen, 
entſpringt im Bezirke Oberelſaß am großen Ventrou 
in den Vogeſen nahe der franz. Grenze, durchfließt 
das St. Amarinerthal und fließt bei Thann und Senn⸗ 
heim vorbei; bei letterm Ort teilt ſich der Fluß in 
wei Arme, von denen ſich der eine bereits unter— 
lb Enſisheim in die is ergiept, wahrend ber 
andere, alte T. oder Mihlback genannt, nach Norden 
fliebt und fid) in der Nahe von Colmar bei Horburg 
mit der Ill vereinigt. Der Lauf der T., welche * 
mals den Sundgau von dem Zbereiſaß ſchied, be— 
tragt bis Enſisheim 55, bis Horburg 88 km. 
ur, linter Nebenfluß des Rheins, entipringt 
bei Wilbhaus (1004 m) im Bezirk Ober- Toggen: 
burg ded ſchweiz. Kantons St. Gallen, durdfliept 
uerit in weftl., dann in nordweftl. und nördl. 
idtung bas Toggenburg, in dem fie rechts von 
der Sentisgruppe die Ralte T. und den Neder, 
linls vom Gpcer die Weiße T. aufnimmt, gelangt 
nad Nordojt umbiegend durd das Hiigelgelande 
des fanttgallifden Fiirftenlandes gu dem thurgaui: 
ſchen Stadtdhen Biſchofszell, wo ihr rechts die 
Sitter (f. b.) augeht, wenbdet fid dann nad) Nord: 
wejten und Weften und fließt in breitem Thale durd 
den Thurgau, in weldem fie links die Murg 
empfangt, und das zürcheriſche Weinland dem 
Reine gu, den fie nad) 123 km langem Laufe durch 
einen Rorreftion3fanal bei Ellilon (348 m) erreicht. 
Ihr Gebict umfaft in den Nantonen St. Gallen, 
x ngell, Thurgau und Zitrid 1783 qkm._ 
uralpen, ſ. unter Alpen, Bd. 1, S. 463. 
urband (jrj. fiche, penture; engl. hinge and 
loop, gemmel) an Thitren die Wufbangevorridtung. 
= tc Art des die Beweglidteit vermittelnden 
Teils unterſcheidet man Scharnierbander (gewöhn⸗ 
liches Scharnierband, verkehrtes Scharnierband, 
Nußband, Kopfband), Hafen: oder Aufſeßbänder 
caters erade3 Band, gekröpftes Band, Wiel: 
‘ Sit banb, Kreujband), apfenbander und 
Gabelbinder. (S. aud i 


T — 28 
ürfeder, ſ. unter 


ließer. 

Thurgan, der nordöſtlichſte Aanton der Schweiz, 
wird im W. von Zurich, im S. von St. Gallen, 

D. und R. vom Bodenjee, dem Grobherjogtum 
Baden, dem Unterfee und dem Rhein begrenst 
und umfaft cin Areal von 988 qkm mit (1880) 
99552 E. Die nordl. Haljte aot gum unmittels 
baren Gebiete ded Rheins; bie lide wird von der 


| 


ebene Thal des Thur anlegt. Jenſeit desfelben 
werden die Hiigelgiige etwas hiher und die Nagel: 


artei nicht | flubtuppen des obern Murgthals, weldhe im aufer: 


ften Sitden des Kantons gegen das Hörnli (1135 m) 
anjteigen, zeigen den Charafter der Boralpen, 
Von der Bodenflace entfallen 19,3 Proj. auf Wal: 
dungen, 1,9 Proz. auf Weinberge, 63,3 Proj. auf 
Ader: ‘und Gartenfand, Wielen und Weiden, 
15,5 Proj. find unproduttiv (See: und Flußober⸗ 
fladjen u. ſ. w.). Das Klima iſt mild; der Boden 
ergiebig und wobl —— das ganze Land bildet 
einen einzigen großen Obſtgarten. Die Bevdlterung 
ijt deutſcher Zunge und alamann. Stammes; 
72 Proj. derjeiben find reformiert, 27 Proj. tatho- 
liſch; 1 Proj. entfallen auf Israeliten und andere 
Ronfeffionen. Die Haupterwerbsjweige find Ader- 
Objt: und Weinbau, Viehzucht, Yudujtrie und 
Stiderei. Beſonders reidjen Ertrag liefert der 
Objtbau. Die beften Weine wachſen bei Arbon am 
Bodenſee, bei der ehemaligen Kartauſe Yttingen 
und am Ottenberg. Nach der Zahlung von 1886 
zählt der Nanton 3218 Pferde, 47317 Rinder, 
10418 Schweine, 569 Schafe, 7179 Be en, 
8984 Bienentirbe. Am Unterfee ijt auc die Fide: 
tei, namentlic gut Blaufelchen (Gangfiſche) von 
Belang. Die Yndujtrie ernahrt 42,7 Proj. der Be: 
volterung. Der lebhafte Handel wird benfintt tdurch 
die Thurgauifde Hypothetenbant in Frauenfeld und 
die Rantonalbant in Weinfelden, ferner durd) ein 
reichentwicleltes Reg guter Landftrafen, den Dampf⸗ 
bootvertehr auf dem Bodenfee und Rhein und meh: 
vere Eiſenbahnen. Durch den Norden führt dem 
See entlang die Linie Rorfdac) « Romanshorn: 
Konſtanz-Eßweilen; durd die Mitte die Linie 
————— eld-Romanshorn, von welder 
jiidlid) die Linie Sulgen-Biſchofzell-Goſſau ab: 
weig der Sitden wird von der Bahn Winterthur: 
St. Gallen-Rorfdac durchſchnitten. Hauptort ijt 
— von andern Ortſchaften ſind noch be— 
onders zu re Romanshorn, die Städtchen 
Arbon, Biſchofzell, Stedborn und Diefienhofen und 
dad Dorf Weinfelden. : 

Die Berfaffung ift demolratiſch mit obligatoris 
jem Gefeb- und Finanjreferendum, Ynitiative 
und —— t. Der Große Rat (je 1 Mite 
glied auf 250 Stimmberedtigte) ijt beratende und 
gefebgebende, der Regierungsrat (5 Mitglieder) 
volljiehende Behdrde, Beide Mate werden vom 
Bolle direft gewahlt, Jn adminiftrativer Beziehung 
gerfallt ber Kanton in acht Bezirke. An der Spiße 

ded. Bezirls ſteht ein Bezirksſtatthalter und ein 
— Jeder Bezirk beſiht cin eigenes Gericht. 
Oberſte Inſtanz ijt das Obergericht mit ſieben Mit⸗ 
gliedern. {iber Kriminalfälle urteilen die Geſchwo— 
renen. Das Kirchenweſen ſteht unter je einer 
Synode und einem Rirdenrat fiir Reformierte und 
Katholiten, weld legtere unter dem Vistum Bafel 
ftehen. Fir die Volfsbildung jorge auger — 
und Sekundarſchulen die Kantons ſchule von Frauen: 
eld und das Lehrerfeminar von Kreuslingen (f. d.). 

n militäriſcher Beziehung gehört der Kanton zum 

tammbegirt der 7. Divifion. Die Staatsrednu 
von 1883 weijt bei 1618000 Fr3. Einnahmen un 
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Beufen und Finfhunden umfaft, wurde von Yoh. 
pra , ged. 1686, geft. 1720, gegründet. Unter den 
adfommen madte fid Graf Franj Jofephvon 
T. (geb. 1734, geſt. 1801) durch feine Wunderturen 
befannt. Majoratsbherr ijt Graf Oswald, ged. 
14. Dez. 1849, Chrenritter ded Maltejerorden3, 
f. £. Kammerer und erbliches Mitglied des Herren: 
haujes. 2) Das Majorat Tetiden (286 — 
wird gegenmartig dDurd Graf Franj, geb. 2. Sept. 
1847, £. f. Kammerer und erblides Mitglied des 
Herrenhaujes, reprafentiert. Seines Vaters Bru: 
der ift Graf Leo von T. und Hobenftein (ſ. d.). 
8) Das Majorat Choltis (im ganjen 203,7 qkm) 
hat gegenwartig zum Haupte den Grafen Johan: 
nes von T., geb. 8. Juli 1857, k. k. Kammerer. 
Die jiingere, von Lulas geſtiftete Hauptlinie des Ge: 
chlechts oder die Linie von Caftel-Thunn in 
rient, wird zur Zeit dDurd Graf Matthaus 
von &., geb. 28. Nov. 1812, reprajentiert. 
unar, ſ. Donar. 
unberg (Karl Pet.), ſchwed. Naturforfder, 
geb. 11. Nov. 1743 ju Jonloping in der Proving 
Smäland, ftudierte in Upjala bejonders unter 
Linné und ing hierauf als Arzt im Dienfte der 
ollandijd-Dftindijden Kompagnie 1772 nad dem 
orgebirge der Guten Hoffnung, wo er fic drei 
pobre aufhielt und Reijen ind Ynnere der von den 
ottentotter”und Raffern bewobhnten Lander an: 
tellte. Im J. 1775 begleitcte er als Arzt die Ges 
andtſchaft der Oftindijden Nompagnie an den 
Raijer von Sapan. Nach der Rückehr von dort 
begab er fic) 1778 wieder nach dem Vorgebirge der 
Guten Hoffnung, von wo er dann ins Vaterland 
uriidtehrte. Die mitgebradten naturbijtor. Samm: 
Gaon überließ er nachber der Univerfitat gu Up: 
fala, wo er 1781 als außerord. und 1784, nad dem 
Tobe des jiingern Linné, als ord. Profejjor der 
Potanit angeftellt wurde. Auf fein Anſuchen ward 
der alte Ronigégarten ju cinem botan, Garten fiir 
bie Univerfitat umgewandelt, der 4. Mai 1807, 
dem 100, Geburtstage Linnes, eingeweiht wurde. 
Die widtighten Arbeiten Tes, auber feiner Reiſe— 
befdreibung (deutid) von Grosturd, 2 Bode., Berl. 
1792—94), find die «Flora Japonica», «Flora Ca- 
pensis», «lcones plantarum Japonicarum», «Mu- 
seum naturalium academiae Upsaliensis», die 
«Dissertationes academicae» (in Auswahl herausg. 
von Perjoon, 3 Bde. Gott. 1799—1801) und cine 
bedeutende ** Abhandlungen, meiſt in den 
Denlſchriften der Alademien ju Stochholm, Peters: 
burg und Upſala. T. ſtarb 8. Aug. 1828 auf ſeinem 
a Tunaberg bei Upfala. 

Thiinen (0b. Heinr. von), Mithegriinder der 
Landwirtſchaftswiſſenſchaft und origineller Forderer 
der evar og bgt il geb. 24. Suni 1783 gu 
Kanarienbaujen bei Never, befudte die Staus 
dingerſche landwirtſchaftliche Lehranjtalt gu Flott— 
bed, lernte unter Thaer ju Celle und bezog auf ein 
Sabr die Univerfitat Gottingen. Sieraut wandte 
et fic) 1805 nad Medlenburg, pactete dad Gut 
Rubfow und faufte 1810 Tellom, den Sig feines 
fernern Wirlens. T. ftarb 22. Sept. 1850, Gein 
Hauptwerl ijt «Der ijolierte Staat in Begiehung 
auf Landwirtſchaft und Nationaléfonomie» (Bo. 1, 
Hamb. 1826; Bd. 2, 1. Wbteil., Roſtock 1850; 
2. Ubteil. und Bd. 3, herausg. von Schumacher: 
Rardlin, Roftod 1863; 3, Aufl. des ganzen Werks, 

rf, 1875). Gr begriindete 1847 in <ellow ein 
Syſtem der Gewinnbeteiliguug der Arbeiter, das 


Chunar — Thun und Hobhenjtein 


fid aud) unter feinem Gobne und Enlel gut be: 
wabrt bat. Bal. «Johann Heinridh von T. ein 
Forſcherlebeno (Nojtod 1868). 

— ſ. unter Thun (Stadt). 

Thunfifs (Chynnus), eine gur Familie der 
Malrelen gehörende Fijdgattung, die ſich haupt: 
fachlid) durch die dict bintereinander ſtehenden 
Riidenflofien und die großen, um die Bruſt eine 
Art Panjer bildenden Schuppen unterjdeidet. Der 

emeine Thunfifd (T. vulgaris, ſ. Tafel: 
Fiſche IL, Fig. 3) ijt obermarts ftablblau, am 
Bauche filbergrau gefarbt, wird 3,5 bis 5,5 m lang 
und 5—600 kg ſchwer. Gr lebt inallen europ. 
Meeren und wird tm Mittellandijden Meer, wo 
er fid, um gu laichen, im Frühlinge in Scharen 
von vielen Tauſenden einftellt, eifrig gefangen. 
Die provencalijdhen Fiſcher bemadtigen fic) feiner, 
indem fie ganze Scharen auf Untiefen mit Booten 
umftellen. Ungleich grofartiger ijt ber Fang an 
ben ital. Kuſten. Cin mebrere tauſend Fuß lange’ 
Nek (mandrague oder tonnara), das in mebhrere 
Kammern fgeteilt ijt, wird in der oo der Kiijte 
auf der Zugridjtung der Fiſche ausgeſpannt und 
der ganje Schwarm durch Larmen nad und nad 
bid in die Leste Rammer (Totenfammer) getrieben. 
pt dieſe gefiillt, fo wird fie zugezogen, emporge: 

oben und die Darin befindliden Fiſche, oft mehrere 
Taufende an Zahl, mit Lanjen getdtet. Wns 
Land gebracht F werden fie zerſtüctt und ſchleunigſt 
eingefaljen. Dads Fleijd des T. bildet dort em 
Hauptnahrungsmittel der niedern Vollsklaſſen, 
wird aber aud), feiner gubercitet, unter mannig: 
faden Ramen verfauft. 

Thun und Hobhenftcin (Leo [eigentlid Leo. 
pold}, Graf von), djterr. Staatsmann, ged. 7. April 
1811 gu Tetſchen, ftudierte gu Prag die Rechte. 
Seit 1831 lebte er in Dresden, in England und 

Saris. Im Herbjt 1835 trat er gu Prag in den 

uſtizdienſt, wandte fic) jedod) 1842 der Admini: 
tration 3u. Sm J. 1846 wurde er dem Grafen 

udolf Stadion — ber nad Unterdriidung 
deS Aufſtandes in Galizien mit der Orduung der 
dortigen Verhaltnifje betraut war. Nachdem T. 
hierauf feit Herbſt 1847 als Gubernialrat in Gali: 
jien gewirtt, erfolgte im April 1548 feine Crnens 
mung jum Gubernialprafidenten in Bohmen , wel: 

es Amt er aber ſchon im Juli wieder niederlegte. 
Bisher hatte T. als Mitglied der bohm. Landtage 
der duberften Vinten angehört und fic felt an die 
nationale Partei angeidlofien. Auch hatte er feldjt 
in die litterarijde Bewegung der Czechen mit den 
Seriften «fiber ben gegenwartigen Zuſtand der 
bohm. Litteratur und ihre —— (Brag 1842) 
und «Die Stellung der Slowaten in Ungarn · (Prag 
1843) eingegrijfen, in denen er die bijtor.<polit. In: 
dividualitat der Cjechen verteidigte. Win 28, Juli 
1849 fibernabm T. im Minijterium Schwarjendery 
das Portefeuille des Kultus und Unterrichts, wels 
ches er auch unter den folgenden Miniſterien be: 
bielt, bid er 20, Olt. 1860 guriidtrat, Als Unter: 
richtsminiſter bat er die Gymnafialreform nad 
preup. Muſter (1849) eingefibrt, an die Univer: 
fitaten jablreide — Lehrirafte aus 
Deutidland berufen und die dfterr. Hochſchulen 
gany nad dem Muſter der deutſchen eingerictet. 
(138 Kultusminiſter ſchloß er das Ronfordat mit 
der rom. Rurie ab (18, Aug. 1855, aufgehoben 
1870) und verſchaffte Dadurd) der Kirche die Herts 
jchaft aber die Schule. Im Fribjabr 1861 von 
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dem Wabltirper der Fideifommifbefiker in den | Thur und ihren Zuflüſſen Sitter und Murg bes 


neugebifdeten bohm. Landtag gewablt, ftellte er fic 
auf bie Seite der mit den Nationalen verbiindeten 
—— und galt bald neben dem Grafen 
lam⸗Martiniß als deren Haupt. Ym April des: 
felben Jahres berief ibn der Raijer aud in das 
— in welchem er Führer der äußerſten 
echten wurde. Rad Aufloſung des Landtags im 
Marj 1867 ward er mit feiner ganjen gay nicht 
wiedergemablt. Im Herrenhauje ſprach ev fich im 
Suni 1867 auf das entfdiedenite gegen den Aus— 
gleich mit Ungarn und dic ſtaatsrechtliche Swiefpal: 
tung Ojterreihs aus. Später unterftiipte er 1871 
die Hohenwartidhe Fdderativpoliti€ im bohm. Land: 
tage, trat aber aus dDemfelben aus, als das ver: 
fe jungStreue Syſtem fiegte, buldigte dann der Ab— 
tinengpolitit und wurde, aud) ald die Czechen nad 
fiebenjabrigem Ferndleiben wieder in den prager 
Landtag cintraten, mit den andern Feudalen ded 
Grofgrundbefipes nidt wiedergewaglt. Ym Herren: 
hauſe ift T. Parteigdnger des Taaffeſchen Syſtems. 
Thur, Fluß im Reichslande Elſaß⸗Lothringen, 
entſpringt im Bezirle Oberelſaß am großen Ventrou 
in den Vogeſen nahe der franz. Grenze, durchfließt 
das St. Amarinerthal und fließt bei Thann und Senn⸗ 
Heim vorbei; bei lezterm Ort teilt fid) der Fluß in 
wei Arme, von denen fic) der eine bereits unter: 
{6 Enſisheim in die Sil ergiebt, wahrend ber 
andere, alte ZT. oder Mithlbad genannt, nad Norden 
fliebt und fid) in der Nabe von Colmar bei Horburg 
mit der Sil _vereinigt. Der Lauf der T., welde ehe⸗ 
mals ben Sundgau von dem Obereljap fchied, be: 
tragt bis Enſisheim 55, bis Horburg 88 km, 
ur, linfer Nebenfluß des Rheins, entipringt 
bei Wildhaus (1004 m) im Bezirk Ober- Toagen: 
burg des ſchweiz. Rantons St. Gallen, durchfließt 
pee in weftl., dann in nordweſtl. und nördl. 
idtung das Toggenburg, in dem fie redts von 
ber Sentisgruppe die Ralte T. und den Neder, 
lints vom Speer die Weiße T. aufnimmt, gelangt 
nad) Nordoft umbiegend durch das Hiigelgelande 
de3 fanftgallifden Fiirftenlandes gu dem thurgaui- 
ſchen Stadtdhen Biſchofszell, wo ihr redts die 
Sitter (f. d.) zugeht, wendet fic) bann nad Nord: 
wejten und Weften und fließt in breitem Thale durch 
den Thurgau, in weldem fie links die Murg 
empfangt, und das zurcheriſche Weinland dem 
Rbeine gu, den fie nad 123 km langem Laufe durch 
einen Korreltionslanal bei Cilifon (348 m) erreicht. 
Ihr Gebiet umfaft in den Kantonen St. Gallen, 
x nell, Thurgau und Zirid 1783 qkm, 
hursiven, ſ. unter Alpen, Bd. L, S. 463. 
ürband (jr}. fiche, — engl. hinge and 
loo 1 gary orgs ry ie Mufhangevorridtung. 
Ra t Urt ded die Beweglidteit vermittelnden 
Teils unterſcheidet man Sdharnterbander (gewoͤhn⸗ 
liches Scharnierband, verkehrtes Scharnierband, 
Rufband, Kopfband), Hafen: oder Aufſeßbänder 
eg getades Band, gekröpftes Band, Wickel⸗ 
nd, Fildgband, Kreujband), Sapfenbander und 


Gabelbander. (S. aud Thürſchließer.) 
ürfeder, ſ. unter Thürſchließer. 
rgau, der nordoſtlichſte Aanton der Schweiz, 


wird im W. von Zurich, im S. von St. Gallen, 
im ©, und N. vom Bodenjee, dem Großherzogtum 
Baden, dent Unterjee und dem Rhein begrenst 
und umfaft ein Areal von 988 qkm mit (1880) 
99552 E. Die nordl. Haljte gehort jum unmittel: 
baren Gebiete de3 Rheins; bie lide wird von der 





wajjert. Der T. ijt ein freundlides Higelland. 
Bon den fern des Boden: und Unterfees fteigt 
das Land allmählich gu den Sandſteinhöhen und 
Plateaus de3 Seerfidens (717 m) und des Otten: 
bergs (671 m) auf, an deren Gildfuf fich das breite 
ebene Thal de} Thur anlegt. Senfeit desfelben 
werden die Hiigelsiige etwas höher und die Nagel: 
flubluppen des obern Murgthals, welde im außer— 
ften Suden des Kantons gegen das Hornli (1135 m) 
anfteigen, zeigen den Charafter der Voralpen. 
on der Bodenfldche entfallen 19,3 Bro}. auf Wal: 
dungen, 1,9 Pros. auf Weinberge, 63,3 Proj. auf 
Ader: und Gartenland, Wieſen und Weiden, 
15,5 Proj. find unproduftiv (See: und Flufober: 
fladjen u. f. w.). Das Mima ijt mild; der Boden 
ergiebig und wohl —— das ganze Land bildet 
einen einzigen großen Obſtgarten. Die Bevslterung 
ijt deutſcher Zunge und alamann. Stammes; 
72 Proj. derſelben find reformiert, 27 Proj. tatho- 
liſch; 1 Proj. entfallen auf Ysraeliten und andere 
Ronfeffionen. Die Haupterwerbssweige find Uder-, 
Objt: und Weinbau, Viehzucht, Jndujtrie und 
Stiderei. Beſonders reiden Crtrag liefert der 
Objthau. Die beften Weine wachſen bei Arbon am 
Bodenſee, bei der ehemaligen Kartauſe Ittingen 
um am Ottenberg. Nach der Zählung von 1886 
zählt der Nanton 3218 Pferde, 47317 Rinder, 
10418 Schweine, 569 Schafe, 7179 Biegen, 
8984 Bienentdrbe. Um Unterfee ijt auc die Fiſche— 
rei, namentlid) auf Blaufelden (Ganghide) von 
Belang. Die Induſtrie ernährt 42,7 Proz. der Be: 
volterung. Der lebhafte Handel wird begiinitigt durch 
die Thurgauifde Hypothetenbant in Frauenfeld und 
die Rantonalbant in Weinfelden, ferner durch ein 
reichentwickeltes Nek guter Landſtraßen, den Dampf— 
bootverlehr auf dem Bodenſee und Rhein und meh— 
rere Eiſenbahnen. Durch den Norden führt dem 
See entlang die Linie Rorſchach-Romanshorn— 
Konſtanz⸗ —— durch die Mitte die Linie 
Winterthur⸗Frauenfeld-Romanshorn, von welder 
jiidlid) die Ginie Sulgen-Biſchofzell-Goſſau ab: 
sweigt; der Sitden wird von der Bahn Winterthur: 
St. Gallen-Rorſchach durchſchnitten. Hauptort ijt 
Frauenfelb, von andern Ortidaften find nod be: 
jonderS gu erwähnen Romanshorn, die Städtchen 
Arbon, Biſchofzell, Stedborn und Diefenhofen und 
bas Dorf Weinfelden. : — 
Die Verfaſſung iſt demokratiſch mit obligatori⸗ 
ſchem Geſeh⸗ und Finanzreferendum, Initiative 
und Abberufungsrecht. Der Große Rat (ie 1 Mite 
glied auf 250 Stimmberedtigte) ijt beratende und 
gefekgebende, der RegierungSrat (5 Wtitglieder) 
volljiehende Behdrde, Beide Mate werden vom 
Bolle direlt gewahlt, Jn adminijtrativer Beziehung 
zerfällt der Kanton in act — * An der Spiße 
jeded. Bezirks ſteht ein Bezirksſtatthalter und ein 
Bezirksrat. Feder Bezirk beſiht cin eigenes Gericht. 
Oberſte Inſtanz ijt das Obergericht mit fieben Mit: 
gliedern. ÜUber Kriminalfalle urteifen die Geſchwo⸗ 
renen. Das Kirchenweſen fteht unter je einer 
Synode und einem Kirdhenrat fiir Reformierte und 
Katholiten, weld lebtere unter dem Vistum Baſel 
fteben. Fiir die Vollsbildung forgen auger —— 
und Sefundarjdulen die Kantonsſchule von Frauen: 
feld und dad Lehrerfeminar von Kreuzlingen (jf. d.), 
In militarifder eens gebort der Ranton jum 
Stammbejirl der 7. Divifion. Die —— 
von 1883 weiſt bei 1618000 Irs. Einnahmen un 
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1611000 Ausgaben ein bares Staatsvermigen 

von 2314000 Frs. auf. Das Wappen find zwei 
{dene fpringende Lowen im von Silber und Griin 

Porda geteilten Felde. : 

Unter dem Namen T. wurde im Mittelalter die 
ganze nordöſtl. Schweiz, see vom Aargau und 
nördlich von Rhätien begriffen; ſchon im 9. Jahrh. 
aber wurde davon das Land weſtlich von der obern 
Thur und der Töß als Zürichgau abgetrennt. Die 
Landgrafſchaft T. fam 1097 an die Herzöge von 
Zähringen, die fie int Ramen des Kaiſers ver: 
walteten. Rad) dem Wusfterben derjelben (1218) 
teilten fid) mebrere Herren in den Beli ded Lan— 
bes. Unter andern beſaß das Haus Kyburg, {pater 
alg defien Erbe das Haus Habsburg den größten 
Teil des jehigen Kantons T. verlor aber denſelben 
in den Kriegen mit den Cidgenofjen, welde von 
1460 an das Land als Gigentum beſaßen und 
durd) Landvigte als «Gemeine Herrjdaft» ver: 
walten liefen. Rad) der Aujlofung der alten Eid— 
genofjenfdaft 1798 wurde aus den — a 
Vogteien einer der 18 Nantone der Helvetijden 
Kepublit gebildet; bei der Einführung der Media: 
tionSverfafjung 1803 trat T. in die Rechte eines 
elbftindigen Kantons ein und gab fic) eine reprä— 
entativ -DdDemofratijde Verfafjung mit beſchränkter 
Stimmberedtigung und Wabhlbarleit. Wm31. April 
1831 wurde ftatt derjelben eine nene, in demofra: 
tiſchem Sinne weiter entwidelte Verfaſſung vom 
Voile angenommen; dod) wurde die reprajentativ- 
demofratijde Staatsform beibebalten und aud 
durd die Revijionen von 1837 und 1848 nidt 
wejentlid) modtfiziert. Tiefer eingreifende Verdin: 
derungen bradte die demotratijdhe Bewegung von 
1868, welde zur Verfajjung vom 28. Febr. 1869 
führte und durd die Annahme des Referendums 
und die Qnitiative die rein demokratiſche Staats: 
form an die Stelle der reprajentativen fete. Sm 
Gonderbundstriege 1847 and T. in der Reihe der 
bundestreuen Kantone, bei den Abſtimmungen von 
1872 und 1874 fiber Nevijion der Bundesverfaſſung 
auf der Seite der Annehmenden. 

al. Bupifofer, «Der Nanton T.» (St. Gallen 
1837); Haberlin, «Der Kanton T. in feiner Ent: 
widelung 1849—G69» (Frauenfeld 1876). 
i oder Thurtoi, gried. Stadt in Luca: 
nien, {. Sybaris. ; 

Thitringen heift jebt der Landjtrid) in Ober: 
ſachſen, der ſich zwiſchen Werra, Saale, dem Har 
und dem Thitringerwalde ausbreitet. Das Vol 
der Thür inger wird zuerſt gu Anfang des 
5. Jahrh. bei Vegetius Renatus erwabhnt, der ihre 
Pferde lobt, dann erſcheinen jie unter den Verbiin- 
deten Uttilas. Höchſt wahrideinlid find fie die 
Radtommen der alten Hermunduren, von deren 
Ramen aud) der ihrige abjuleiten ijt. Ihr Reid 
erjtredte fid) von der niederſächſ. Tiefebene ſüͤdwärts 
bis gegen die Donan bin, der letzte Konig derfelben, 

anfried, ſuchte gegen die wachjende Macht des 

tentinigs Chlodwig Sdug im Anſchluß an 
den Ojtgoten Theodorid d. Gr., mit defjen Nidte 
UAmalaberga er fic) vermablte; nad Theodorids 
Tode aber wurde er von Chlodwigs Sohne, 
Theodorid von Aujtrafien, in Berbindung mit den 
Sachſen angegriffen, 630 an der Unjtrut geichlagen 
und in Zilpid —— getötet, fein Reid ver: 
nictet. Der nördliche Tetl desſelben fiel den 
Sachſen gu und nur der Name des Nordthiringer: 
gaues erinnerte hier fpater nod) an die frithere Herr: 


ſchaft, ber ſüdliche, die Mein end, * von den 
einwandernden frantifden 2 theblern en Namen 
Sranfen an, der Name T. blied nur an dem 
von der Berra und Caale, dem Harz und dent 
Thittingerwalde begrenzten Landftride haften, wel: 
cher in den Nordjdwabengau, den Hefiagau, den 
Wefter:, Ofter: und Altgau, das Cidsfeld uw. ſ. w. 
zerfiel. Unter den fpatern ſchwachen Merovingern 
erhoben fic) in T., vermutlich als Schiiger det 
Landes gegen die von Often her andringenden 
Sorben, von denen es durd die Saale gefcieden 
war, eigene Herjdge; König Dagobert I. anerfannte 
25 ree —— um oy ar Say = 
abbangigteit ftrebend dann gegen König Si 
fampfte ung nur dent Ramen nad die Oberherrlich 
teit des Frantenreihs ertrug. Seine Nadfolger 
nabmen ihren Gis gu Würzburg. Aud im T. 
wurde der erjte Same des Chrijtentums durd brit. 
Sendboten ansgefireut, fefter vertnitpfte das Land 
fowobl mit der rout. Kirche als mit der framt. Ober: 
—— die Belehrungsthãtigkeit des ifaciué, 
od) fam die von ibm beabfidhtigte Gründung eines 
Bistums nm Grfurt nicht sur Musfihrung. 

_ &. wurde feitdem von fränk. Grafen verwaltet; 
eine Verſchwörung thüring. Grofen um 785, ax 
deren Spite Hardrat ftand, wurde von Karl d. Gr. 
energiſch im Entitehen erftidt. T. bildete feit diefem 
Herrider den Ausgangspunkt fiir die Unterwerfung 
der Sorben, 805 wird Madalgaud als ein iber T. 
gefebter Königsbote genannt, der su Erfurt fab und 
deſſen Amtsbezirk bis an den Main reichte; mit der 
Heit hat fic), wie es ſcheint, ans diefer miſſatiſchen 
Gewalt eine ftandige entwidelt, aus den mit auber- 
ordentli Vollmadten betleideten Königsboten 
wurden Marlgrafen; 839 erjdeint guerft die Bes 
jeidnung ducatas Toringubae cum marchis suis, 
der erfte namentlich genannte Vorſteher der Thitrin: 
iden Mart war Ihatulf (849), der 873_ftarb. 

ein Nachfolger Ratolf unterwarf 874 im Verein 
mit Erzbiſchof Liutbert von —* die tten 
Corben an der Mulde. Diefem folgte der Baben: 
5 Poppo, dem jedoch Konig Arnulf, vielleicht 
weil er ibm den Tod des von den Sorben tm Mi: 
riquidiwalde erfdlagenen Biſchofs Arnt von Wirz: 
burg ſchuld gab, 892 die herjoglide Würde entzog. 
um fie auf den oſtfränk. Grafen Konrad, den Vater 
des nadberigen Königs Konrad I., zu fibertragen. 
Nachdem diejer fie bald freiwillig niedergelegt hatte, 
erbielt fic Burthard, der 908 gegen dic Ingarn fiel. 
Unter ihm erbob fic) dad aut das Amt der Greng: 
verteidigung geſtüßte thitring. Herjogtum gu 
groferer Geltung als je zuvor, aber er erhielt 
teinen Nachfolger. Otto der Erlauchte, Herzog 
von Sadjen, dente nun feine Gewalt and irber 
T. aus; fein Sohn Heinrid befeftigte ſeine Macht 
fiber T. durch Vermahlung mit Hatheburg, dex 
Todter des reichen Grafen Grwin, madte Merſe 
burg jum —— derſelben, und vergebens 
ſuchte König Konrad J. ſie ihm — ſchmälern. 

Durch dieſe Verbindung mit Sachſen, ſowie durch 
die Vorſchiebung der deutſchen Ofigrenze, die ihm 
die Bedeutung einer Grenjmart raubte, verlor T. 
jeine ſelbſtandige Stellung, bildete aber meben 
Sachſen die Grundlage fiir die Madt des ſächfiſchen 
Haujes. Die Kinige dedjelben —* hier reichen 
Grundbefis, Merſeburg, Allſtedt, Walhauſen waren 
Pfalzen derſelben, zu —— jen, 
Memleben, Gaalfeld, Erfurt bielten fie fid) wieder: 
boltauf. In lirchlicher Beziehung ftand T. unter der 
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mainzer Kirche, die hier reiden Befik hatte, wie 
neben ihr auch die Klöſter Fulda und Hersfeld; cine 
oberbirtlide ee Thatigfeit der Erzbiſchöfe von 
Maing fiber T. ijt redod exit feit dem 12. Jahrh. 
wahrnehmbar. Cffehards Abſichten auf T. ſtießen 
vornehmlich bet den Grafen von Weimar auf 
Widerftand, die feit Ekkehards Ermordung 1002 
das madtigite Haus im Lande wurden, Graf 
Wilhelm LL. von Weimar erwarb fic den Dank der 
Thitvinger, indem er bei Konig Heinrich LL. den 
Erlaß des von alters ber au entridtenden ver: 
haßten Schweinezinſes erwirlte. Seine Cnfel 
Wilhelm 1V. und Otto belleideten nacheinander 
die markgräfliche Würde von Meißen, mit legterm 
erlofd da8 Haus Weimar; um von dem Erzbiſchof 
Siegfried von Maing die Belehnung mit den main: 
ziſchen Lehen gu erhalten, hatte er demielben vers 
{prodjen, die Thiringer zur Zahlung des verab- 
ſcheuten Zehntens an die mainger Kirche su zwingen. 
Dieſer Zehntſtreit fam erſt 1073 auf einer Synode 
gu Erfurt unter Teilnahme Konig Heinrichs IV. 
im wefentlicden ¢ Ghinjten des Erzbiſchofs — 
Austrag. Die Unzufriedenheit ber dieſe Cut: 
ſcheidung bewog einen Teil der thüring. Herren, 
fic) den aufſtaͤndiſchen Sachſen anzuſchließen. 
Während dieſer Kriege trat ein von beſcheidenen 
Anfängen aus aufbluhendes Geſchlecht hervor, 
welchem es gelang, durch miihjame Arbeit, That: 
fraft und Glid fic) sur Fiibreridajt des ganjen 
Stammes aufzuſchwingen. Nhat ed desſelben ijt 
(raf Ludwig der Bartige, wahrſcheinlich nidt, wie 
die unguverlaffige reinbardsbrunner Tradition 
will, ein Gimwanderer aus der Frembde, fondern 
einem von alters ber in T. angeſeſſenen Gefdledt 
entitammt und ein Lehnsmann des mainjer Stuhls, 
guerft erwähnt 1039 als ein Geitenverwanbdter 
Maifer Ronrads II. und feiner Gemablin Gifela; 
—** ſeine Gemahlin Cäcilie erwarb er Ganger: 
hauſen und ſtarb 1056. 

Sein älterer Sohn, Ludwig der Springer, der 
angeblide Erbauer der Wartburg, fowie der der 
Naumburg (Freiburg a. U.) und des Kloſters Rein: 
hardsbrunn, der Wiederbherjteller de3 verwüſteten 
Gijenad, forderte die Entwidelung ſeines Haufes 
durd jeine Vermahlung mit der Witwe ded ermor: 
deten Pjaligrafen Friedrid) von Sachſen. Bon 
dem Rantpfe dex Grofen gegen den Kaiſer Hein: 
rich LV. zog er fich bald mit Huger Maßigung zurück, 
dagegen entgweite ihn feine Teilnahme an der weis 
maret Erbfehde mit RKaijer Heinrich V.; infolge der 
MRiederlage der Verbiindeten bei Warnſtädt mufte 
er fid) 1113 dem Raijer gu Dortmund fibergeben 
und erlangte {cine Sreipelt erft gegen Auslieferung 
der Wartburg suriid; allein 6. Jan. 1114 wurde er 
in Maing abermals gefangen genommen und feitdem 
in Haft gebalten, bis feine Söhne, die den Kampf 
gegen den Kaiſer fortgejest hatten, jeine Freilaſſung 
LilGerwirlten, Gr ftarb 7, Mai 1123 als Mond 
Reinhardsbrunn. Gein gleidmamiger Gobn (get. 
12. Yan. 1140) erwarb durd ſeine Gemablin Hed⸗ 
wig von Gudensberg anſehnlichen Befis in Hefjen, 
widtiger nod) war, dab Kaiſer Lothar ibn mit 
landgraflicen Wiirde fiber Thitringen betleidete, 
die guerjt Graf Hermann I. von Wingenburg be: 
fefien hatte, deren aber defien Gobn Hermann Il. 
1130 wegen begangenen Mordes verluſtig $e angen 
war. adurch gewann die Landgrafi at eine 
— andere, umfaſſendere Bedeutung. Erſt durch 

ieſes Geſchlecht gelangte nun T. zur Einheit und 
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damit zu einer ebenſo eigentitmlichen als lebendigen 
innern Entwickelung, die in dem materiellen Ge— 
deihen bes Landes, dem blihenden Bodenbau, dem 
Wachstum der Stadte, in dev Pflege der Dichtlunſt 
und it Dem anmutigen Heidtum der das landaraj: 
liche Haus umrantenden Cage ihre ſchönſten Friicte 
qetrieben hat. Su Mittelhauſen bielt der Lands 
graf jährlich dreimal im Namen des Raijers Ge: 
richt, auferdem gab es nod) vier —— zu 
Gotha, Thomasbriid, Weißenſee und Buttelſtädt. 
Unter den Städten 7.8 hob fich beſonders Erfurt 
und im Schuß der Wartburg Cifenad. Obgleich 
Lothars Freund und Giinitling, ſchloß ſich Landgraf 
Ludwig 1. feit 1138 entſchieden dem ſtaufiſchen Kö— 
nige Ronrad ILL. an, der dafür feine Nichte Qudith 
mit deſſen alteftem —— verlobte, und wurde da⸗ 
durch ein Gegner der Welfen, deren Güter bis in 
das nordliche T. hereinreichten. 

Ludwig I. (j. d.) der Eiſerne (1140 bis 14. Olt. 
1172), mehr durch die Cage als die Gejdidte 
berithmt, nabm teil an den Heerfabrten feines 
Schwagers, Kaiſers Friedrid L., nad Stalien, fo: 
wie an der Fehde ſächſiſcher Grofen gegen Heinrich 
den Lowen und an der mainjer Biſchofsfehde, und 
ftiftete die Klöſter Georgenthal, Ichtershauſen und 
Roßleben. Cein Cohn Ludwig IL der Milde, 
1172—1190, betviegte 1173 ju Gunjten feines 
tnijerl. Obeims die Söhne Albrechts des Baren, 
fiberwaltigte die Grafen Crwin von Gleiden und 
Heinrih von Schwarzburg, fowie das von diejen 
aufgereizte Erfurt, und flop fich, dem bisherigen 
Bunde mit Heinrid) dem Löwen entjagend, der Be: 
fampfung desfelben an, fiel aber bei Weißenſee in 
deſſen Gefangenjdaft. Der Lohn fiir dieſen Partei- 
wedjel war wohl 1179 die BVerleihung der durd 
Adalberts von Sommerſchenburg erledigten Pfalz⸗ 

tafenwitrde, auf die er jedod) 1181 gu Guniten 
eines Bruder Hermann verjidjtete, wogegen er 
allein in das Erbe ihres verjtorbenen Bruders 
Heinrich eintrat. Seine Fehde mit Marfgraf Otto 
von Meifien, der fid) in T. anfajjig gu maden 
fudte, ſchlichtete der Kaiſer. Diefen begleitete er 
1189 auf einer Kreuzfahrt, ftarb aber auf der Hid: 
fahrt von Ptolemais 16, Oft. 1190. Da er teine 
Radtommen hinterließ, folgte ihm fein Bruder 
Hermann 1. (1190 bis April 1217), der | 
Marlgraf Albrecht von Meifen, die —* chöfe 
Konrad von Maing und Adolf von Kiln w. a. 
gablreiche Fehden führte und fid) durch den Wankel: 
mut, mit dem er während des Doppelreidhs bald 
die ſtaufiſche, bald die welfiſche Partei ergriff und 
dadurch T. wiederholt = Sdhauplag des Kriegs 
madte, einen fibeln Namen erworben bat; nur 


durch feine Begünſtigung der Dichttunft hat er ein 
beſſeres Undenten pintertafien, Sein 35— 
r heil. 


rt Ludwig LV. der Heilige, der Gemahl 
Glijabeth, ftillte als Vormund feines Neſſen Mark: 
raf Heinrich des Erlauchten die in Meißen und 
Piterland ausgebrodencn Unruben, ftarb aber 
ſchon 11. Sept. 1227 gu Otranto an der Peft, im 
Begriff an Kaiſer Friedrichs II. Kreuzzug teilzu⸗ 
nehmen. Fur ſeinen erſt vierjahrigen Sohn Her: 
mann II. führte deſſen Oheim Heinrich Raſpe die 
Vormundſchaft, der die Landgrajin-Witwe Clijas 
rg by der Wartburg verftieh und nach Hermanns 
3. San. 1242 erfolgtem Lode felbft als Landgraf 
folgte. Obgleich von Friedrid 11. zum Reidsvers 
wejer beftellt, ließ er fic dod) durch die päpſtliche 
Partei verleiten alé Gegentdnig aufgutreten. 
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Nachdem mit Heinrich Raſpes Tode 17. Febr. 
1247 der Mannsjtamm Ludwigs de3 Bartigen 
erlofden war, ergriff Marfgraf Heinrich dev Cr: 
lauchte von Meifen auf Grund feiner Abſtammung 
von Jutta, einer Tochter Hermanns L., fowie der 
30. Suni 1242 von Raijer Friedrid II erbaltenen 
Eventualbelehnung von der Landgrafidaft Beſit 
und behauptete fic) darin ſowohl gegen den Wider: 
ftand des Adel ald gegen die Anfpritche de3 Grafen 
Siegfried von Anhalt, ebenfalls eines Entel3 von 
Landgraf Hermann I. (MWeifenfelfer Bergleid 
1, Febr. 1249), —— Sophie, die Gemahlin Her: 
0g Heinrids von Brabant und Todter Ludwigs IV. 
3 Heiligen, fic) anfangs mit den Alloden in 
Heffen begniigte, bei deren Behauptung Heinrich fie 
gegen den Erzbiſchof von —2* unterjtiigte. Wm 
2. Marg 1250 iibertrug * ophie ju Eiſenach 
nebſt der Vormundſchaft fiber ihren zweiten Sohn 
Heinrich jugleid Hefien und die Wartburg gu ge: 
treuer Hand und durd) den Ottſtädter Vergleich, 
16, Mat 1254, erbielt er vorlaufig aud die mainjer 
Lehen in T. Später jedoch trat Sophie, vermutlic) 
von ihrem Gidam Herjog Wlbredt von Braun: 
ſchweig beeinflupt, mit weiter gehenden Unipriiden 
apeed fie entsiindete dDadurd eine rene Febde in 
mußte aber nad) der Niederfage und Gefangen: 
nahme Herjog Albrechts bei Wettin, 23. Oft. 1263, 
allen weitern Anſprüchen auf dieſes Land entſagen. 
—— — die Verwaltung T.s ſeinem 
tiefbruder, dem Grafen Hermann von Henneberg, 
ſpäter die Landgrafſchaft ſelbſt ſeinem älteſten 
Sohne Albrecht dem Entarteten. Dieſer geriet je— 
bod) in Streitigleiten nicht bloß mit feinem Bruder 
Dietrid und feinem Vater, fondern, nachdem feine 
Gemabhlin Margareta in Unfrieden vor ihm von 
der Wartburg entwiden, aud mit feinen Söhnen 
edrich (dem Freidigen) und Dieymann, weil er 
eren Srbteil zu Gunjten feines mit Nunigunde von 
Gifenberg — Sohnes Api verkürzen wollte. 
Konig Rudolf von Habsburg fucgte das dem Reiche 
ganj entfremdete Gebict demfelben wieder fejter 
Suit aen indem er 1277 den Herjdgen von 
Sachſen und von Braunſchweig die Verweſerſchaft 
fiber alle Reichsguter in T. ubertrug, aud) 1289 ein 
Jahr fang feinen Aufenthalt in Crjurt aufſchlug 
und ben Yandfrieden mit Strenge ſchüßte. Gein 
55— er Adolf von Naſſau aber benußte die Zer— 
wiirfniffe im landgräflichen Hauſe, um ſich von 
Alhrecht die Nachfolge in T. gegen 12000 Mart 
Silber aufidern gu fafjen und in einem ver: 
Wiijtenden Rriege dad Land dem jungen Landgrafen 
. entreifen. Rad Adolfs Sturz hielt and fein 
adjolger Albrecht I. den Anfprud auf T. feft, 
aber das gliidlide Treffen bei Yuda 31. Mai 1307 
und Albrechts saldiger Tod ermiglichten e3 den 
Brildern Friedrid) und Diegmann, fic) wieder in 
den aa" T.s gu feben, aud das widerfpenitige 
Cifenad und Erfurt sur Unterwerfung zu bringen, 
und in dem Bertrage ju Brag 13. Le}. 1310 er: 
fannte Rafer Heinrid VIL. Friedrichs des Freidigen 
Erbrecht auf T. und Meier feierlidy an. Dod 
ey Friedrich nod) 1310—12 mit der Widerfeplic: 
eit Der Städte Crfurt (dad nur unter der Schuß— 
errſchaft der Landgrafen ftand, während Erbherr 
t Stadt der Erzbiſchof von Maing war), Nord: 
hauſen und Muhlhauſen yu ſchaffen. 
Sein Sohn Friedrich der Ernſthafte (1224 bis 
15. Nov. 1349), der anfangs unter der Vormund: 
{daft feiner Mutter Clijabeth von Arnshaugt und 
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des Grafen Heinrich XVI. von Schwarzburg, 
fpdter an defien Stelle bes Heinrich R von 
lauen ftand, verdantt feinen Beinamen dem Ernite 
und der —— womit er in der ſog. Grafenfehde die 
Grafen von Weimar-Orlamüunde, von Schwarzburg 
und andere thuringiſche Große zur Unterwerfung 
unter die Landgraflicde Sandeshobeit jwang. Bon 
feinen drei Sobnen, die anfangs gemeinſchaftlich 
regierten, erwarben Friedrich der Strenge (1349— 
81) und Balthajar (1349—1406) durch Heirat, 
jener mit Nathbarina von Henneberg, diefer mit 
Margareta, der Tochter des Burggrafen Wilbert 
von Jitrnberg, die hauptiadliditen Teile der 
Grafſchaft Henneberg, die Pylege Coburg, die 
Amter pildburghaufen, Heldburg, Ummerſtadt 
u. f. w., lehterer erbte = die Grafſchaft Kafern⸗ 
burg. In Gemeinſchaft mit ihrem dritten Bruder 
Wilhelm dem Cindugigen entriſſen fie den beſiegten 
Bodgten von Plauen 1369 Ziegenriid, Auma und 
Zriptis, taujften die Herrſchaft Sangerhauſen, 
ſchloſſen 1373 mit den Landgrafen Heinrich und 
Hermann von Heffen eine Crbverbriiderung und 
teilten endlid) 1379 ibre Lander fo, dab Friedrich 
das Ojterland, Balthajar T. und Wilhelm Meißen 
erbielt. Auf Balthaſar folgte 1406 fein Sohn 
Friedrich der Friedfertige, dem aus bem Erbe feines 
heims Wilhelm l. 1410 aud Dresden und cin 
grober Teil von Meifen zufiel, bod) mufte er feinen 
ofterlandifden Vettern, Friedric) dem Streitharen 
und Wilhelm IL, welde den eigenniizigen Cinfluy 
feine3 Schwiegervater3 Giinther von Schwarzburg 
auf den ſchwachen und finderlofen Yandgrafen 
fiirdteten, geftatten, daß fie fich nod bei feinen Leb— 
eiten in allen Stadten T.s al rechtmäßigen Erben 
———— ließen. Nach ſeinem Tode 140 fiel T. 
an Friedrichs des Streitbaren Sohne, Kurfürn 
Friedrich II. den Sanftmütigen, und Wilhelm IL, 
welche es anfangs gemeinſchaftlich regierten, bis fic 
ibre Lander durd den Wltenburger Bertrag 144° 
teilten, wobei T. Wilhelm erbhielt, und ba auc 
biefer 1482 ohne Leibeserben ftarb, fiel T. an dic 
Sohne Friedrichs des Sanftmittigen, Ernft und 
Albert, weldye 26. Aug. 1485 eine formliche Landes⸗ 
teilung vornabmen. T. nebſt andern Landesteilen 
erbielt durch diejelbe Kurfürſt Ernſt. Der damais 
geſchaffene Befigitand wurde jedoch durch die Witten: 
berger Rapitulation vom 19. Mai 1547 — 
geändert: Kurfürſt Moritz, ben Kaiſer Karl V. mit 
den Landern des gefangenen Kurfürſten Johann 
Friedrich belehnte, iberlies den Söhnen ded leßtern 
die inter, Stadte und Schlöſſer Gerftungen, 
Eiſenach, Wartburg, Kreuzburg, Tenneberg, Wale 
tershauſen, —— oda, Orlamunde, 
Gotha, Jena, Kapellendorf, Roßla, Weimar, 
Wachſenburg, Dornburg, Camburg, Buttſtadt, 
Butteljtadt, Arnshaugt, Weida und Ziegenrüch 
bie Herrſchaft Saalfeld und eine Anzahl Klojter. 
Aus diejen Befigungen haben fid) allmaglic die 
Sadfen- Crnejtinifden Herjogtitmer gebildet, die 
fibrigen wettinijden Tetle T.s blieben mit dem 
RKurjirftentum und fpatern Königreich Sachſen 
vereinigt, bis diefelben durch die Teilung von 1815 
davon abgetrennt wurden. 
Als Vater der thiringifden Geſchichte ift Sas 
ittarius angufeben, welder verſchiedene Teile der⸗ 
Peiben monographijd bebandelt bat. Aus feinen 
andſchriften jog Aloßſch feine «Thüuringiſche Gee 
chichte⸗ (Chemnis 1772). Val. Galletti, «Gejdicdte 
.3* (6 Bde., Gotha 1781—85); Wadter, «Tha. 
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ringiſche und oberſächſiſche Gedichte (3 Bde. 
Lpj. 1826—30); Knochenhauer, «Geſchichte T.s in 
der pen hg und fadjijden Seite (otha 
1863); derjelbe Py on -8 zur Seit des erſten 
Landgrafenhaufes» (Gotha 1871); «eitidrift des 
Vereins fir thüringiſche Gefdidten (Jena 1854 
fo Michelſen, «Codex Thuringiae diplomaticus» 
(Bd. 1, Jena 1854 fg.); Rein, «Thuringia sacra» 
(Weim. 1863); Gebhardt, «Thiiringifde Kirchen⸗ 
aeididte» (3 Boe., Gotha 1879 fg.); Bedbjtein, 
«Sagenjdhag und die Gagentreije ded Thiiringer 
Landes» (Hildburgh. 1835). Bs tee 
Thiiringerwald, jtart bewaldetes Gebirge in 
Mitteldeutidland, weldhes im Sidoften mit dem 
Fichtelgebirge ———— an ſeiner ſüdweſtl. 
Grenje dem Rhdngebirge fid) anſchließt und mit 
feinen nördl. Uuslaufern bis an den Harz hinans 
jtreift. Gin 110 km [anger fettenformiger Gebirgs: 
ug von 15—30km Breite, ohne ſcharfe Spigen und 
Baten, sit einem ſchmalen, infeiner groften Ausdeh— 
nung, höchſtens 3,8 km breiten Kamm, erhebt e3 
fic in der Nahe der Stadte Eiſenach, Marlſuhl und 
Saljungen aus dem Werrathal und zieht fich fird- 
öſtlich an der Grenje der vormaligen DOberfacdfiden 
und Fränkiſchen Kreife fort, bis es in der Gegend 
von Lobenjtein ind Gaalthal und in der Gegend 
von Sronad ind Mainthal abfällt. Der ſüdöſt— 
lide, einige 30 m niedrigere Teil, welder auf dem 
Ptelaeti —— — —— e my eu 
PFidtelgebirge, etwa ang, fich erjtredt, bei 
der Frantenwald, Das ganje Avia ijt bid auf 
die aͤußerſten Höhen meijt mit Tannen-, Fidtens 
und an einigen Stellen mit Laubholswald bejtanden 
und bat an ſeinen Abhängen reizende Landſchaften 
und berrlide Thaler. Mordaftlig) na dem innern 
—— und gegen die obere Saale ijt der Ab⸗ 
fall fteil, fiidweftlid in dad obere ea ſanf⸗ 
ter. Auf der Höhe des Rücens vom Anfang des 
Gebirges liuft ununterbroden ein groptenteils 
abrbarer Weg, der Rennfteig, eigentlid Nain: 
ei g d. i. Grengweg, von Horjdel an der Werra 
is Blanfenjtein an der Saale, der, meijt die alte 
Gau⸗ Sprad:, Rechts: und Vistumsgrenje zwiſchen 
Sranten und Thüringen bildend, nur wenig bewohnte 
Drte berithrt, Die hoöchſten Spigen des Gebirges find 
der Grofe Beerberg , 983 m hod; diejem gegentiber 
der Schneelopf 976 m; Wildelopf 949 m; Sommer: 
badjstopf 945 m; Rejenfopf 944 m; Fidtentopf 
943 m; Finfterberg bei Schmiedefeld 946 m; Sat: 
———— m; — 916 m; Sdmiide 
911 m; Gijenberg 912m, Der Kickelhahn bat 
812 m Meereshohe, der Dollmar, am duperiten 
Ende eines der ſüdweſtl. Gebirgsarme, deſſen grofe 
tunde Bafaltgruppe auf der ganjen fränk. Seite 
geſehen wird, 740 m. Die * Wohnung iſt 
der Gaſthof (911 m) auf der Schmiide, dads höchſt 
gelegene Dory Igelshieb (835 m). Bon den Hetl: 
guellen des irge3 find namentlicd) die Mineral: 
uellen gu Liebenjtein und Sdmaltalden, die Col: 
der gu Salzungen, Sulja, Köſen und Köſtritz zu 
nennen, Hierzu 66 neuerdings zahlreiche Fichten⸗ 
nadel: und andere klünſtliche Bader, z. B. in Schleu—⸗ 
ngen, Blantenburg, Berfa an der Ilm u. ſ. w., 
owie Wajjerheilanjtalten in Liebenjtein, Shmenau 
und Glgersburg gefommen, und nod mehr wird 
der T. von Bewohnern der norddeutiden Ebene als 
Sommeraufenthalt benugt. Friedridroda bei Rein: 
bard3brunn ijt ein Dielbelucdter Erholungsort ge: 
worden. Lujtfurorte find Oberhof, Berta, Thal. 
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Die am haufigften vorfommenden Felsarten des 
Gebirges find Granit, Porphyr und poniihicter: 
von Metallen findet man Eiſen in großer Menge. 
Auf dem T. entipringen die Gera, die Wipper, die 
Am, Schwarja und Loguig, die zur Unjtrut und 

aale fliefen, die Rodach, Haslach, Steinad) und 
Itz, die gum Maingebiet gehiren, und die Werra 
mit der Horjel und Leina. Teile des T. gehören 
ju Weimar, Meiningen, Coburg-Gotha, Preufen, 
Sdhwarjburg und Reus. Die Thaler und Vor: 
lande ded T. bergen jum Teil eine lebbafte In— 
duſtrie fo Porjellanfabrifation, Glashitten, Holz— 
und Spielwarenfabrifen (CSonneberg), Sceferin: 
duſtrie Leheſten), Meeridjaumpfeifen: und ſonſtige 
Pfeifeninduſtrie (Ruhla), Schußwaffenfabriken 
(Mehlis und Suhl), beriihmte Thonwaren in 
Gerſtungen, Eiſenach und Bürgel. Der T. wird 
ſehr viel beſucht und ijt eins der wegſamſten Gee 
birge Deutſchlands; zahlreiche vortreffliche Straßen 
durchkreuzen ihn nad allen Richtungen und mehrere 
Eiſenbahnen umſchließen das Gebirge: im Norden 
bie Linie Naumburg: Gijenad der Preußiſchen 
Staatsbahnen, im Ojten die Saalbahn, im Sid: 
wejten und Weften die Werrabahn; dieje fenden 
mehrfach Zweigbahnen ins Innere de3 Gebirges; 
worunter die Linie Neudietendorf-Plaue:Riti dens 
hauſen durc den 3030 m [angen Tunnel bemertens 
wert ijt, welder den T. in der Hidtung von Sid: 
weſt nad Nordojt zwiſchen den Stationen Oberhof 
und Grafenroda durdbridt. 

Qitteratur. Bolfer, «Das Tbiiringerwald- 
ae} eo (2 Bde., Weim. 1836); Storch, «Wander: 

ud durd den TZ.» (2. Aufl., Gotha 1851); Miller 
von der Werra, «Thiiringen» (Lpz. 1861); Schwerdt 
und Ziegler, aNeueſtes Reifehandhud iir Abite 
ringen» (3. Aufi Lpz. 1878); Edwin Müller, «Der 
T.» (12, Aufl., Berl. 1883); YAnding und Radefeld, 
« Thilringen» (8. Aufl. pj. 1885); Graf, «Karte 
von Tbiiringen», 1: 325000 (Weim.); Vogel, «To: 
ographiſche Karte vom T.», 1:150000 (Gotha, 

erthes); Graf, —— vom Z.», 5 BL, 
13103000 (Weim., Geogr. Inſtitut; neue Bee 
arbeitung 1886); Graf und Kettler, « Verlehrs⸗ 
wandfarte von Z.», 4 Bl., 1:100000 (Weim., 
Geogr. Inſtitut, 1886). 

= —— ry jeer ſ. u. Finne (Gebirge). 

Thiiringijdhe Staaten, cine Kolleltivbezeich⸗ 
mung fiir die Sachſen-Erneſtiniſchen Lander und 
die Fürſtentümer Reuß und Sdwarjburg. 

Thurles, Stadt in der Grafidatt } —— 
der iriſchen Provinz Munſter, linls am Suir, in 
fruchtbarer Gegend, Station der Hauptlinie Dublin: 
Cort dev iriſchen Great-Southern and Weſtern— 
bahn, bat 5332 E., ein fath. Seminar, jwei Non: 
nentldjter und Nuinen eines Templerſchloſſes. 

Thurm, ſ. Turm. 

Thurmayr (Johannes), aud Tur mair, bayr. 
Geſchichtſchreibet, war 4. Juli 1477 oy Ubensberg 
geboren, weshalb er ng gewodhnlid Aventinus 
nannte. Er ftudierte ju Ingolſtadt, dann in Paris, 

ielt jid) bierauf einige Zeit in Wien auf, ging 
pater nach Polen und wurde, nadjdem er von dort 
nad Ingolſtadt — 1508 Lehrer der jin: 
ern Briider de3 Herzogs Wilhelm LV. von Bayern, 

en Prinzen Ernjt von Bayern begleitete er 1515 
nad Stalien, wurde 1517 — ———— und 
ſamnielte mit großem Eifer Geſchichtsquellen, von 
welchen ſich ſehr wichtige nur in ſeinen Abſchriften 
erhalten haben. Obgleich humaniſtiſch gebildet, 
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hat er doc) bie Vorzeit phantaftijd ausgemalt und 
verfabrt iiberhaupt jebr willfiirlic, dringt aber in 
den wirtliden Zuſammenhang der Dinge ein. Seine 
lebhaft patriotijden und reformatorijden Tenden: 
gen bringt er indireft in Reden und Reflexionen 
aus friibern Seitaltern jum Ausdruch. Nach man: 
harten Sdidjalen, indem man ifn namentlid 
aud) it den Verdacht der Ketzerei gebracht hatte, 
ftarb er gu Regensburg 9. Jan. 1534. Ceine 
Hauptwerte find die «Annales Bojorum» und das 
«Chronicon Bavariae» (Nurnb. 1522). Durd die 
«Rudimenta grammaticae latinae» (1512) madte 
et fid) aud) um die Philologie in Deutſchland ver: 
dient. Bon der durd) die miindener Afademie ter 
Wiſſenſchaften veranlabten Gejamtausgabe feiner 
Werke find 3 Bande erjdienen (Vd. 2, 3 enthalten 
die «Annales Bojorum»), Bgl. die Biographien von 
Wiedemann (Freijing 1858) und Dittmar (Rördl. 
1862); ferner Déllinger, «Yventin und feine Heit» 
(Diiind). 1877); W. Meyer «Philolog. Vemertungen 
ju Aventins Annalen» (tind. 1886). 

Thurmberg, ſ. unter Sdinberg (Kreis 
— A ase ; 

Thurn (Heinrich Matthias, Graf von), Haupt 
des bohm. Aufruhrs, der den Dreißigjährigen Krieg 
einleitete, geb, 1580, jtammte von proteſtant. El: 
tern, Infolge feiner Tapferleit gegen die Tiirten 
verlieh thm Kaiſer Rudoly II. das Burggrafentum 
der Feſte Karljtein in Bobmen. Seine Mitwirkung 
an dem Erlaß des Majeftatsbriefs erwarb ibm das 
Vertrauen jeiner Glaubensgenojjen, ſodaß ihn die 
Stinde gu einem der dreifig Defensores fidei 
wãhlten. Gereizt durch die Verlesungen des Ma: 
jeftatSbrief$ unter Kaijer Matthias, durd die Be: 
drängnis, die fiber Den Proteſtantismus Herein: 
ubreden drohte, und durd die ifm ploplich wider: 
fabrene Gntjiehun des Vurggrafentums,. gab er 
23. Mai 1618 in Prag das Zeichen jum Aufſtande 
der bohm. Proteſtanten. Als Feldherr des ftan- 
diſchen Heeres drang er im Juni und Nov. 1619 
bis Wien vor, verjaumte aber, durch raſchen An— 
griff Die Stadt gu nehmen, und mußte ſchließlich ab- 
ziehen. Rad) der Niederlage am Weifen Berge 
(8. Nov. 1620) floh er ju Bethlen Gabor nad) 
Siebenbiirgen. Später botof er fid) an Gujtav 
Adolf an und nahm an den Sdhladten bei Leipzig 
1631 und bei Lilpen 1632 teil; 1633 ſtand er an der 
Spitze eines lleines ſchwed. Korps in Schleſien, lief 
fid) mit Wallenjtein in frudtloje Unterhandlungen 
cin und wurde im Oft. 1633 bei Steinau a. O. von 
dieſem jur Kapitulation gendtigt. Seine bald da: 
nad) erfolgte Freilajjung tiberlebte ex nur turje 
F Val. Hallwich, «Heinrich Matthias T. als 
Zeuge im Prozeß Wallenjtein» (Lpz. 1883). 

Thurnan, Flecken im bayr. Regierungsbezirk 
Oberfranten, Bezirlsamt Kulmbad, an einem 
linten Sujlus des Roten Main und am Rordojt: 
rande ded Fränkiſchen Yura, 350m über dem 
Meere, ift Sik eines Amtsgerichts, zählt (1885) 
1375 E. und hat eine evang. Pfarrkirche und ein 
grajl. von Giechſches Schloß. 

Thiirnberg, Bergitod ſüdlich von Hallein, 
f. Diirnberg. 

Thuru und Taxis (fr3. de [a Tour et Taris, 
ital. della Torre e Laffis), ein ehemals reichsun— 
mittelbares Haus in Deutſchland, defjen eigentlicer 
Stammname Taris und welder mit dem mai: 
lander Geſchlecht de la Torre (oder Thurn) tro 
des {pater (1650) erfolgten Ramens: und Wappen: 


Thurmberg — Thurn und Taxis 


anſchluſſes feineswegs nachweisbar gemeinjame 
Abſtammung befigt. Den rittermapigen Reids: 
adel erlangte die Familie, den neuejten Feftitellun: 
gen jufolge, durch ein vom Saifer Mar Ld. d. 
Trier 31. Mat 1512 ausgeſtelltes Diplom. Bon 
den in diefem Diplom genannten Briidern und 
Vettern errichtete Franz von Taris 1516 die erjte 
wirkliche Poſt zwiſchen Wien und Brüſſel (ſ. Pot: 
weſen) und begründete dadurch den ny und 
Reichtum feines Haufes. Der Beleihung mit dem 
Generalpojtmeijteramt im Deutiden ie Orhan in 
den Spanijden Niederfanden folgte die ebung 
sum Reichsfreiherrn 168, zum Reichsgraſen 1624, 
der Titel eines Grafen von Thurn und Valſaſſina 
1650. Endlich erbielt Graf Gugen Alerander Franj 
den fpan.-niederlaind, Fiirjtenftand 1680 und 1681, 
jowie den Reidsjiirjtentitel 1686 und 1695. Sein 
Entel, Fürſt Alerander Ferdinand (geb. 1704, 
pat. 1773), bewirlte die Erhebung ſeines reichs 
ehnbaren Reichs: General-Gr pojtmeijteramts 1744 
gu einem Reichsthronlehn und wurde 1754 als 
Reichsſtand mit einer Viriljtimme in den Reichs— 
fiirjtenrat eingeführt. Dejjen tg Part Karl 
Anfelm (geb. 1733, gejt. 1805), faujte 1785 die 
reidjSunmittelbaren Herrjdajten Friedberg, Scheer, 
Diirmentingen und Bujjen, die 1787 zu einer ge: 
flirjteten Reichsgrafſchaft erhoben wurden und ibm 
Sis und Stine auf der Firjtenbant des Schwa: 
bijden Kreiſes verſchafften. Als Entidadigung 
fiir den Verluſt der Poſten in den öſterr. Rieder: 
landen und auf dem finfen Rheinufer erbielt das 
Thurn und Tarisjdhe Haus im Reidsdeputations: 
uptidluf von 1803 das gejiirjtete Damenitist 
uchau nebjt Stadt, die Abteien Mardtbal und 
Neresheim, das Amt Ojtrad, die Herridaften 
Schemmerberg und die Weiler Liefenthal, Franten: 
hojen und Stetten. Bon Preußen erbielt eS als 
Entſchädigung 1819 drei in der Proving Poſen gee 
legene Domanenimter, die gu einem entum 
Krotoſchin erhoben wurden, und 28, Jan. 1867 fir 
die fiberlajjung ſeiner ſämtlichen Poſtgerechtſame 
3 Mill. Thlr. Außerdem befigt das Haus meh— 
tere Herrſchaften unter württemb. und bayr. Ober: 
hobeit, vier Herrſchaften in Böhmen und dic Do: 
manen des ehemaligen (1681 erridteten) Fürſten⸗ 
tum$ Thurn und Faris in der belg. hone 
ennegau. Gegenwartiger StandeSherr ijt Fürſi 
(bert, geb. 8, Mai 1867, Sohn des Crbprinjen 
Maximilian (get. 26. Juni 1867) und der Hers 
zogin Helene in Bayern, welder 2. Juni 1885 
jeinem Bruder, dem Fuürſten Ma imilian, fuc: 
cedierte und unter Bormundfdaft feiner Viutter 
ſteht. Derjelbe hat jeine Reſidenz gu Regensburg. 
Gine Sefundogenitur des Hauſes Thurn und Tans 
bildet die Nachlommenſchaft ded Pringen Maxi— 
milian Jofeph (geb. 1769, geft. 1831), Halbs 
brubder des genannten Fürſten Karl Anſelm. 
Gegemwartiges Haupt dieſer in Bohmen etablterten 
Nebenlinie yt defjen Entel, Fürſt Hugo, ged. 
3. Juli 1817, der ju Brag refidtert. Vatersbruder 
des Fürſten Hugo war Pring Karl Theodor 
von T., geb. 17. Juli 1797, bayr. General der 
Kavallerie und Mitglied der bayr. Rammer der 
Reichsräte. Derjelbe fommandierte im Kriege vow 
1866 das Ravalleriereierveforps gegen Preußen, 
wurde bald nad) dem Frieden gur Diépofition ces 
ftellt und ftarb ju München 21, Juni 1868. Tas 
urfpriingliche Stammuvappen jeigt einen jilbernen 
Dachs im blauen Felde. 


Thurocz — Thyeſtes 


Thuröez oder Turocz, Komitat des König— 
reichs Ungarn, im Kreiſe diesſeit der Donau, zählt 
auf 11560, qkm 45933 E. (1880) und ijt cine von 
den Gentralfarpaten und andern Narpatenjiweigen 
rings umgebene, wellenformige, von der Waag und 
deren Sulu Thuroͤcz bewafferte, frudthare Hoc: 
ebene mit fiiblem, aber geſundem Klima. Die aus: 
gedehnten Waldungen liefern vortrejflide Hol}: 
gattungen und bergen manderlei Wild, auc) Wolfe. 
Die Hppigen Wiejen und Triften begünſtigen die 
Vieh-, bejonders die Schafzudt; der Wderboden 
tragt namentlich Buchweizen, vorzugliche ſüße 
Rithen, Hiljenfridte, Mohn und Flachs. Aus den 
Wacholderbeeren verfertigt man Branntwein, Bo: 
rovicsfa genannt. In alten Seiten gab es bier 
aud) Berqwerte, die aber jest verfallen find. Rall: 
jtein wird bejonders in den ſüdl. Bergen viel an: 
getrofien; aud feblt eS nidt an Mineralquellen. 
Die Bevdlferung ijt voriwiegend flowatiid (76,53 
Proz.), auberdem wobhnen hier nod Deuticde 
(20,27 Broj.) und Magyaren (2,40 Pro}, Der 
Nonfeffion nad betennt fich die Mehrzahl der Gin: 
wohner zur lutheriſchen (55,04 Proj.) und rdm.-tath. 

40,09 Broz.) Kirche; 4,76 Broz. find Juden. Die 
evdlferung bejdaftigt fic) auber dem ſpärlichen 
Ackerbau und der Viehjucht auc mit Kleingewerbe 
und Handel, namentlid) mit Haufierhandel Draht⸗ 
oder Najtelbinder). Das Komitat zerfällt in zwei 
Bezirle. Der Hauptort Szent-Maͤrton, ein 
Marttfleden an der Thurdcy, hat 2341 E., eine 
tath. und eine prot. Rirde, eine Synagoge und cin 
OTpiieiagliefer, mei burd Sebern, burd, Ge 
r, meijt dur , dur ⸗ 

wichte, durch die Elajticitit des vullaniſierten Kaut⸗ 


ſchuls oder durch Luftorud wirlende Vorrichtungen, 
mittels deren ein jelbjtthatiges Schließen der Thitren 


e — derſelben erreicht werden 
ſoll. Wabrend der letztern Bedingung durch die 
Mehrzahl der betreſſenden Apparate nicht genũ 
wird, funltioniert der beiſtehend abgebildete 


. mut 





pneumatijder Vorridtung von Neinh. E. Kobligk, 
Wertzeugfabril in Berlin, nicht aur —— ſon⸗ 
dern auc) gerãuſchlos. In dem Metallrohr d, das 
mit jeinem geſchloſſenen Ende e am Thitrrabmen(an 
der obern Zhitrfante) drehbar angebradt ijt, bewegt 
fich luftdicht ein Stempel oder Kolben. Derjelbe it 
einerfeits durch den Arm b mit der Feder a, anderer: 
ſeits durch den Hebel ¢ mit der auf: und zugehen— 
den Thiir verbunden. Wird die Thür geöffnet, fo 


geht ber Rolben aus dem Robr heraus und zieht 
durch einean deſſen Boden angebrachte Offnung Luit | 


nach ſich. Sobald die Thir losgelajien wird, fommt 
die Heder zur Wirtung, wobei ein heftiges Zuſchla— 
gen der Thar durch die tm Rohr befindliche Luft, die 
wie cin Boljter wirkt und durd) die tleine Offnung 
nur fangjant entweidt, verhindert wird. 

Gine Vorrictung, welde leicht in den Thür— 
fampjfer cingelaijen werden fann, ijt die Thür— 
feder von Weibezahl u. Schneider in Dresden. 
Der jelbjithatige Schlup ift hier durch den Widers 
ftanbd einer Spiralfeder erreidt, welde beim Offnen 
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wie beim Sdlichen der Thitr sufammengepreft 
wird und ibre geringfte Spannung in derjenigen 
Lage bejigt, die bem nahezu geſchloſſenen Zuſtand 
der ma entipridt. 

Auf ähnlichem Prinzip wie der abgebildete T. 
beruht Nortons Thiirfeder, die an jeder Thür leidt 
fowohl aufen als innen anjubringen ijt. Sn cinem 
Cylinder wird durd Luftdrud cin Kolben bin und 
her bewegt; eine Heder erzeugt die Kraft, mittels 
deren die Thür gejcblofien wird, wabrend der Kolben 
gewiſſermaßen alg Bremſe wirlt. Da die größte 
Kraftäußerung in dem Augenblick ſtattfindet, in 
welchem die Thar feſt geſchloſſen ijt, muß cin fideres 
Gintlinfen der legtern ftattfinden, Am untern Ende 
des Cylinders ijt cine Ventilſchraube angebradt, 
durd) deren —— man ein ſchnelleres oder 
langſameres Schließen bewirlen fann, Ofters dient 
aud) das Thürband als ſelbſtthätige Verſchluß— 
vorridtung; fo das Gabelband von Mothes und 
das Fifdband von Wülbern u. Hadlander in 
Raffel. Das lebtere ijt mit einem fdraubenartig 

ewundenen Stahldorn verfehen, wodurd beim 

jinen der Thür ein Steigen derfelben ftattfindet, 
fodaf fie iber Teppiche rc. hinweggeht, ohne diefe 
gu berithren. Losgelaſſen, ſchließt fid) die Thar, 
indem fie vermöge ibres — an dem ge⸗ 
wundenen Dorn in die frühere Lage zurüdgleitet. 

Thurfo, Hafenjiadt in der —8 Grafſchaft 


Caithnef (jf. d.). 
Thirjtod, ſ. u Bergbau, Bd. II, S. 805. 
us, alte Hauptitadt von Chorafan (j. d.). 


fis, roman, Tufeun, Marttfleden im 
Bezirk Heingenberg des ſchweiz. Kantons Grau: 
binden, liegt 723 m fiber Dem Meere, 15 km ſüd— 
lid) von Reichenau auf der linfen Seite de3 Dom: 
—9 am Hinterrhein, da, wo derſelbe aus der 
Aluft der Via malg heraustretend links die Nolla 
aufnimmt, und zählt (1880) 1126 E. meiſt reform. 
Konfeſſion und deutſcher Zunge. Mehrmals von 
der Nolla verwüſtet und fünfmal faſt gänzlich durch 
Feuer zerſtört, wurde der Ort nach letzten 
großen Brande (1845) ſtadtartig mit breiten gera⸗ 
Den Straßen wieder aufgebaut. Dant ſeiner grof: 
artigen Umgebung, in welder die Via mala, der 
Schynpaß und die Vurgruine Hod: Realta oder 
Hobhenrhatien die bemerlenswerteſten Puntte find, 
und feiner Lage am Kreuzun — der Spliigen: 
und der Schynſtraße hat T. ib ebbaften Tourijten: 
verfehr. Cine Bahn von Chur fiber Reidenau nach 
T. ijt vrojeftiert. Bol. Lechner, «TZ. und die 
Hinterrheinthaler» (Chur 1875). 
Thusnelde, die Gemahlin de3 Cherusterfiirfter 
Arminius (f. Hermann), [neten). 
Thusnelde, der 219. Aſteroĩd (f. unter Pla: 
Thutmofis, Name von vier dgypt. Königen 
ber 18. Dynaſtie. Der beriihmtefte derjelben ijt 
Thutmofis M1. (etwa um 1450 v. Chr.), der grofite 
Groberer Agyptens. Cr trug im mindeftend fünfzehn 
Feldzügen ſeine Waren nad Syrien und Meſopo— 
tamien, ohne indes damit dauernde Refultate gu er- 
reichen. — Auch Thutmoſis' J., der Vater Thut—⸗ 
moſis' UII. drang einmal bis zum Euphrat vor. 
Thuya, ſ. Lebensbaum. 
Thyaden, ſoviel wie Bacchantinnen oder Ma: 
naden (jf, unter Bacchus). ; 
J hyatira, alte Stadt in Lydien, f.u. Alhiſſar. 
Thyborbntanal, ſ. unter Liimfjord. 
Thyeſtes, der Sohn des Pelops und der Hippt⸗ 
| Dameia, Bruder des Atreus, flo mit lesterm, da 
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fie ibren Stiefbruder Chryfippos getdtet batten, 
und ging su Curyjtheus nad Myfena. Hier zeugte 
Z. mit jeines Bruders Gemablin Werope zwei 
Sohne, weshalb ihn Atreus, dev inzwiſchen des 
Euryſtheus Nachfolger geworden war, vertrieb. 
Aus Rade entfuͤhrte nun T. einen Sohn feines 
Bruders, erjog ihn als den feinigen und flopte ihm 
Sab gegen feinen eigentliden Vater cin. Als jener 

ohn herangewadjen war, fdidte er ifn ab, um 
den Atreus gu ermorden; allein der Blan wurde 
entdedt und der Siinglin —— Hierauf teilte 
T. dem Atreus mit, bap er Sin ling fete cigener 
Sohn gewefen fei. Nun fohnte ſich Atreus, aber 
nur — Schein, wieder mit ſeinem Bruder aus, 
und lud ibn ju einem Gaſtmahl. Hierbei ſehte er 
ihm jur Vergeltung das Fleiſch feiner Sohne, die 
et heimlich hatte ermorden laſſen, vor und jeigte 
ihm, naddem er das Mahl genojjen, die ot der: 
felben, T. floh, zeugte ſpäter, ohne dah er es 
wufte, mit feiner eigenen Tocter Pelopia den 
figijtho3, der den Atreus titete und feinen Vater 
auf den Thron von hay Di hob, 

Thymallus, die Uſche. 

a gut ey (Thymelaeacéae), ia 
sy ie aus ber Gruppe der Difotyledonen. Man 

ennt fiber 300 Yirten, die —— im ſüdl. 
Afrika vorlommen, in den fibrigen Teilen der ges 
mafigten Bonen, fowie in den Tropengegenden daz 
gegen nur vereinjelt auftreten. ©3 find baum: 
oder ftraudartige Gewächſe mit ganjrandigen meiſt 
dmalen Blittern und zwitterigen regelmäßigen 

liten, die aus einem röhrenförmigen, vierlappi: 
gen Perianthium, vier oder acht Staubgefafen 
und einem mit turgem Griffel verfehenen Frudt: 
Inoten_bejtehen. Die Frudt ijt meijt_als Beere 
oder Steinfrucht entwidelt. Zu den T. gehören 
unter andern die — — (S. Daphne.) 

Thymele (grd.), Stelle, an der geopfert wird, 
namentlid) Ultar; der erhohte Naum in der Ors 
cheſtra des gried). Theaters, wo der Chor agierte. 

THhymianu, ſ. Thymus, 

Thymianöl, ätheriſches Of, welches durch 
Dampfdeſtillation des blüͤhenden Krautes von Thy- 
mus vulgaris gewonnen wird. Dieſem nahe vers 
wandt ijt das ag ee oder Quendelol von 
Thymus serpylium, cide find Gemenge von Thy: 
men, einem Terpen, mit Cymol und PBhenolen, von 
legterm enthalt das T. das — wenn auch in 
geringer Menge. Beide Cle finden Verwendung in 
ber Pharmacie. 

Thymol oder aud Methylpropylphenol 
C,H, (OH)CH,;C; H;, ein Beftandteil des Thymian: 
ol3 (von Thymus vulgaris), fowie ded atherifden 
Ols von Mouarda punctata und Ptychotis ajowan, 
wurde von A. Paquet in Paris als ein der Carbol: 
jaure in mander Beziehung — pate Anti⸗ 
ſeptilum und Desinfeltionsmittel empfohlen. Es 
bildet große farbloſe, bei 51° ſchmelzende Kryſtalle 
die ſich ſchwer in Waſſer, leicht dagegen in Alloboi 
und in Glyzerin löſen. Es findet namentlich als 
Mundwaſſer, Lojung 1:1000, Verwendung, auc 
bei antijeptijder Behandlung von Wunden. 

Thymus, Ihymian, heißt eine Gattung 
niedriger Halbjtrauder und Kräuter aus der 
amilie der Lippenblütler, gefennjeidnet durd 

n jweilippigen, ungleic) fünfzähnigen, an dem 
Schlunde inwendig mit einem Haarring ausgeflei: 
deten Kelch, die fatt flacje, ausgerandete Oberlippe 
der Blumentrone und die vier nad oben ausein- 
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andergehenden Staubgefabe, von denen die obern 
mit den Staubbeuteln fic) gegeneinander neigen, 
endlid) durd) das trapejoidale Konneltiv zwiſchen 
den beiden Staubbeuteljadern. Die meijten Arten 
wadhjen in den amt Wittelmeer gelegenen Ländern. 
Sie find ſämtlich ſehr aromatide Pflanzen mit 
fleinen, drüſig punttierten, ganjrandigen Blattern 
und in Quirlen geordneten Bliiten, weldje oft_ju 
Köpfchen oder Ähren vereinigt erfdeinen. Ter 
G — mian (T. vulgaris) wird 15—-20 cm 
hod, hat ſchmale, faft lineale, am Rande jurids 
gerollte Blatter und weipliche oder rötliche Bliten, 
die gu ſechs in getrennten Wirteln jtehen. Diefer 
{leine Halbjtraud ijt im ſudl. Curopa auf diirren 
Hügeln gemein und wird bei uns in Garten als 
Gewürzpflanze und Küchenkraut gejogen. Der 
Setotbomian oder Quendel, aud Feldlim: 
mel (I. Serpyllum), bat einen niederliegenden 
Stengel mit vielen, 6(2—90 cm [angen Aſten, ovale, 
flade oder aud) am Ranbde umgerollte Blatter und 
—5* in kopfig geſtellten Wirteln vereinigte 

liiten, Gr ijt bald ziemlich kahl und grün, bald 
fiber und fiber grau behaart, überhaupt eine ſeht 
vielgeftaltige, je nad) der — affewtet 
variierende f anje. Gr findet ſich baung auf 
Hiigeln und Bergen in gan Curopa und Nord 
afien. Beide Arten enthalten ein gewiirshaftes 
ätheriſches Of. Deshalb find die bliihenden Aſte 
(Herba Thymi und H. Serpylli) als trajtiges Rey: 
mittel offijinell. 

T. citriodorus Schreb., der Citronenthy- 
mian, ijt cin Rafen bildender Halbſtrauch, welder 
Leg Boden in furjer Zeit teppicdartig dedt 
und deshalb häufig gu Einfaſſungen verwendet 
wird. Die rundlid-eiformigen Blatter duften ftart 
nad Citronenmelafje. Fir den gedadten Swed 
eignet fia gang befonders gut eine Varietät mit 
goldgelb gerandeten, noc befler die in engl. Garten 
erjogene Barietit Golden Fleece mit gang gold 
gelben Blattern. ; 

———— (glandula thymus) iſt eine [an 
und ſchmale, traubenformig gebaute Drife, wel 
in der Mittellinie des Körpers unter bem Brujtbein 
liegt und ſich von der Herzbaſis bid gegen den Hal’ 
bin erftredt, bet Embryonen und Kindern in den 
erjten gwei Jahren ſelbſt bis über das Brujtbein 

inaus, Ym fpatern Ulter nimmt diefe Druſe an 

röße allmablid ab, und beim reifen Menſchen ijt 
fie vollig verfimmert, ſodaß fid) von ihr meijt nur 
getinge Spuren finden, Hinfidtlid ihrer Funltio— 
nierung jdeint fie aleidh der Mil; (f. d.) in naher 
Begieany jur Blutbildung gu ſtehen. Die T. des 
Kalbes bildet als fog. Kalbsmild oder Bross 
Hen ein beliebtes Nahrungsmittel, 

Thynnus, der Thunfite, 

Thyra, der 115. Aſteroid, f. u. Planeten. 

Thyreotomie (grd.), die Spaltung des Schild⸗ 
tnorpels behufs Crofjnung der Kehllopfhöhle. 

Thyrſus (greh.) hieß der in einen Fichtenzapfen 
auslaufende, mit Gpheu und Weinlaub unuoundene 
Stab (Thyrſusſtab) der Manaden oder Bachan: 
tinnen. (S. Bacchus.) i 

Thyſanuren (Thysanura) ijt der Nome einer 
feltfanien — ruppe, die vielfach zu den Cre 
thopteren ( ater tx ef ten) gerednet wird, aber 
wabrideinlid eine vollig felbjtandige Ordnung 
ausmadt. Tie T. find ſtets ungefliigelt, mit einem 
eigentiimlicen Sduppen: oder Haartleid, am Ende 
des Hinterleibes mit bejondern Unhangen; fre haben 
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fauende Mundteile, durdhlaufen leine Metamor: 
phoje, leben an feudten, moderigen Orten und er: 
nabren fid) von allerlet verwefenden organifden 
Subſtanzen. Gie find al8 altefte, lebende Formen 
der Inſelten rap ig und verbinden dieſe in ge: 
wiſſem Ginne mit den Taufendfifen, namentlid 
gewifje Campodiden, die an einigen Hinterleibs- 
ringen nod) Reſte anbderweitiger Ertremitaten in 
Geftalt tleiner Fußſtummel tragen. Dan unter: 
cheidet drei Familien: 1) Campodidae mit ge: 
tredtem Koͤrper, gehngliederigem Hinterleib mit 
wet Gndboriten; 2) Poduridae, Gpring: 
—— (f. d.), Körper mehr oder weniger gewölbt, 
Hinterleib mit wenig Segmenten, Endborften ju 
einem baudjftandigen Springapparat dijferengiert ; 
ie der Gletiderfloh (Podura glacialis, Tafel: 
njelten IV, Sig. 36); 3) Lepismidae, Yorften: 
chwänze, Körper geftredt, Hinterleidb mit zehn 
Segmenten und einen ftirfern mittlern und je 
einer fdhwadern feitliden Borjte; gu ihnen gehört 
bas Silberfiſchchen (jf. d., Lepisma saccharia, Sig. 
85). Val. Lubbod, «Monograph of the Collembola 
and Thysanura» (ond. 1873). 
Ti, dem. Seiden oder Symbol fiir Titan. 
Tiara ift eine auszeichnende Kopfbedeckung, die 
in Form cines abgeftumpjten hohen Kegels bereits 
auf altaſſyriſchen Dentmalern als Ynfignie des 
Königs vorfommt. Auch die per. YUdameniden 
trugen fie und gwar mit einem darum gewundenen 
Bund (Kidaris). Als Zeichen der Machtſtellung 
findet fie fic) ferner bei den Magiern der Neuperfer. 
pauptleae aber ijt fie befannt als Rrone ded 
apjtes. Als ſolche erjdeint fie als ein ziemlich 
hoher suderhutabnlider Spißhut (pileus acumi- 
natus), in den früheſien Whbiidungen aus weifem 
Stojf gleichſam fledtwerlartig gebildet, einzig mit 
oldenem Stirnreifen gejiert. Aus der Kopfbe— 
dung des Hobhenpriefters des levitiſchen Alter: 
tums entitanden, hat fic) dieje Form durch das 
pane Mittelalter hindurd bis jest bei den Biſchöfen 
t gried). Kirche erhalten. File den Papſt wird 
fie auf Nitolaus I. (858—867) zurückgeführt, dürfte 
aber alter fein. Wlerander IL. fdmiidte gegen 
1065 bie papjtlide T. mit einem zweiten Kronringe 
(regnum); der eine von den zweien trug, wie be: 
richtet wird, die Snidrijt: Corona regnide manu 
Dei, dev andere: Diadema imperii de manu Petri. 
Dieſe Verdnderung wird aber auch erjt dem Papſt 
Bonifacius Vill. um 1300 gugefdrieben, und end: 
lic foll Urban V. (1362—70) dad triregnum (die 
dreifade Krone) mit dem dritten Reife vollendet 
aben. Durd) dieje drei Reifen wird angeblid die 
Macht des Papſtes in der leidenden, der jtreitenden 
und der triumphierenden Kirche, oder im Himmel, 
auf Grden und in der Hille angedeutet. 
ibaldo, Urditett und Maler, ſ. Pellegrino. 
Tibbu, Tubu (cin Ginjelner heißt ein Te: 
detu), ein Volt in der öſtl. a Es jerfallt 
in die das Tédaga fpredhenden Teda in Tu und 
in die das Dajaga fpredenden Dafa, welche 
Borgu, Kanem und Babhr-el:Gafal bewobhnen. 
Gegen Norden erjtreden fid) die T. bis jum 
25. Breitengrade im ſüdl. Fegan, während fie 
frither viel weiter hinaufreichten. Im Weften 
iberjdreiten fie nod ein wenig die ihnen gebdrige 
Bilmajtrafe, im Siidwejten reiden fie bis nad) 
Bornu hinein. sore ſüdöſtl. Grenje ijt unbefannt, 
wabrend fie im Ojten bis nad Ughpten yin ſchwei⸗ 
fen. Die gebirgigen Landſchaften Tibeſti, Vorgu 
Converſations⸗Lexiton. 13. Mufl. XV, 
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und BWaadidanga bilden den Kern des Tebugebiets, 
der durd einen Wiijtenring eingefdlofjen ijt. Das 
weftlidfte ihrer Wadis ijt das durd feinen als 
Münze turfierenden Saljtuden befannte Bilma, 
mit dem elenden Orte Garo. Schon den Griedhen 
und Romern waren die T. unter dem Namen der 
Garamanten, den alten Arabern als Saghawa bes 
fannt. — ihrer Sprache ſtehen fie den Gin: 
wobnern Vornus am nadjten. Sie find fdlant, 
dunkelſchwarz bis tupferrot, haben lange Haare, 
lebbafte Uugen, eine nicht aufwarts —— Naſe 
und weniger dicke Lippen als die Neger. Ihre 
Wohnungen find Mattenzelte; Tracht und Bewaff⸗ 
nung weichen nicht viel von denjenigen der übrigen 
Bewohner der Sahara ab; Induſtrie ijt bei —— 
unbetannt. Dagegen find fie Uderbauer, Vieh— 
züchter, Handler, Ramelvermieter und befigen vor: 
zügliche Eſel und die ſchönſten Reitfamele. Ob: 
gleich nicht ohne gute Unlagen, find bod) Robeit 
und Graujamfeit ihre hervorftedhenden Charalters 
fige, weldje fie mit allen ihren Nachbarn nur in 
eindlide Beriihrung bringen. Vorherrſchende Re: 
ligion ijt der Islam, wenn aud nidt in feinen 
ftrengiten Formen. Die Stämme in Borgu und 
Wandfdanga find Heiden, dod ift fiber ihren 
Glauben etwas Näheres nidt betannt. Vel. Behm, 
«Land und Boll der Tebu» in den «Ergänzungs— 
—* ju Petermanns «Mitteilungen» Pars 8, 

otha 1862). Madtigal, «Sahara und Sudan⸗ 
(2 Bde., Berl. 1879—81). 

Tiber (ital. Tevére, frz. Tibre, bei ben Römern 
Tiberis, in altejter Seit angeblid) Albula), der 
Hauptfluß Nittelitaliens, entipringt an den Wb: 
hängen des Monte Fumajolo am Zuſammenſtoß 
des etrustijden und umbrifden Apennins, uns 
weit des Dorfes Le oy in der Proving Arezzo, 
30 km ſüdöſtl. von der Arnoquelle, unter 43° 46’ 
nördl. Vr. und 11° 58’ ftl. L. von Greenwid, 1167m 
fiber bem Meere. Sein Stromlauf, 390 km fang, 
bei einem Ddireften UAbjtand von 230 km peice 
Quelle und Miindung, ijt im ganzen von N. nad 
S. geridjtet und gliedert ſich in drei ———— 


Der Oberlauf, 120 km, fließt mit ſtarlem Gefälle 
am Ende des Abſchnitts Meereshöhe 160 m) zwi⸗ 
cen dem Centralapennin und einer oftlid thm 


vorgelagerten, ibn vom 
Sette, meijt durd) enge — 
nur ſtellenweiſe —— bei 


—— ſcheidenden 
uchten, die ſich 
itta di Caſtello, 
und zwiſchen Aſſiſi und Bevagna, wo das 264 qkm 
große Hauptthal Umbriens) ju frudjtbaren, wobl: 
angebauten Thalern (ehemaligen Seebeden) erweis 
tern. Un bedeutendern Zuflüſſen empfangt er von 
lintS die drei furg vor ihrer Mündung tm den T. 
ſich vereinigenden Flüſſe Chiascio, Lopino, Cli: 
tunno. Der mittlere Lauf, 110 km von der tins 
dung des Chiascio bis gu der der Nera, hat magi 
* Gefälle, aber namentlich unterhalb Todi eine 
Reihe gefährlicher Stromſchnellen. Der bedeutendſte 
300 von rechts iſt die Chiana, mit welcher ſi 

unweit Orvieto die Paglia vereinigt. Unterhal 

Orte empfängt der T. die vom Hochapennin fom: 
mende waſſerreiche Nera mit dem Velino, von 
deren Mundung an der Unterlauf des T. benannt 
ijt. Dieſer letzte, 160 km fang, umfließt in großem 
Bogen zunächſt den Bergitod des Goracte, tritt bei 
Ragzjano in die vulfanijdhe Campagna von Rom 
(22 m fiber dem Meere) und nimmt innerhalb ders 
jelben von linls den vom Sabinergebirge fommens 
den Teverone (Unio) auf; kleinere, nur hiſtoriſch 
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bemerlenswerte Zuflũſſe find rechts Cremera (fosso 
della Valchetta) und Allia (fosso di Marsigliana) ; 
87 km von feiner Miindung tritt der Tiber in die 
Stadt Rom ein, welche er fiber 4500 m weit durd: 
fliekt. Geine Breite innerhalb der Stadt betrigt 
durchſchnittlich 100 m; die engiten Ctellen, welde 
jedod) durch die unten gu erwähnende Flubreau: 
lierung bejcitigt find oder werden follen, waren 
nicht breiter als GO m. In der Stadt teilt er fich 
acitweije in zwei GO, rejp. 45 m breite Arme, welde 
eine lleine Suniel umidliefen; wenig unterhalb 

mpfängt er linfS zwei fleine, aber in der rom. 
Topographic haufig genannte Bade, die Parrana 
(Aqua Crabra) aus dem Thale des Circus Mari- 
mus, und Den Acquataccio (Almo). LUnterbatb 
Moms durchſtrömt der T., fic) nach SW. richtend, in 
zahlreichen Windungen langſam (Wefalle 0,16: 1000) 
dic Campagna. Rac) 30 km entjendet er die Haupt: 
majie fees Waſſers durd den von Kaiſer Clan: 
dius gegrabenen, von Trajan erneuerten, 5 km 
fangen Kanal (fossa Traiani) gum Tyrrbenijden 
Meere; an diejer ndrdl. Miindung liegt das Stadt: 
den Fiumicino. Der alte Hauptarm, jest La Fin: 
mara, feicht und veriandet, miiudet 4 kin ſüdlicher 
bei Ojtia unter 41° 44’ nördl. Br. und 9° 51’ ojtl. L. 
von Greenwich; zwiſchen beiden Armen liegt die 
«beilige Snjelo (isola sacra). 

Das Stromgebiet de3 T. beträgt gegen 20000 
qkin, die Waſſerfülle fir Rom, im Sommer bis 
auf 160 chm pro Celunde finfend, im Winter 
durchichnittlich 280 chm; dieſe Quantitat it abcr 
bedeutenden, oft jebr plößlichen Schwankungen in: 
folge beftiger Niederfdlage in den Gebirgen unter: 
worien. Daher find liberidwemmungen feit dem 
Altertum eine jtehende Kalamitat fiir Nom: ſchon 
Tiberius betrante eigene Beamte fonjularijden 
Rauges (curatores riparum et alvei ‘Tiberis) mit 
demt Schube der Uferränder und der Regulierung 
des Stroms. Wber bis auf die neuefte Zeit hat 
man vergedens radifale Bejeitigung der fibeljtinde 
angejtrebt. Bei der grofen Flut im Dezember 1870 
betrug det Wafjerjtand am Mipettahafen 16,33 m 
(normaler Stand 6,15 m), die Herabjtrimende Was: 
fermafje in ber Setunde 2000 —2500 chm (bhidite 
befannte Flut 1598 mit 18,67 m Hohe, 4500 chm 
Wafier in der Sekunde). Die von der ital. He: 
Gicrung eingeleste Kommiſſion ſchlug gur Abhilfe 
vor: Meinigung und Vertiefung des Flupbettes, 
Regulierung der einmiindenden Kloatenjyiteme, 
Verbreiterung ded Strombettes an bejonders engen 
Ctellen, namentlich oberhalb der Tiberinjel. Die 
Yrbeiten, 1876 begonnen, haben jedod) erjt in der 
neueſten Heit eine energijde Forderung erfahren. 
Infolge der gejdilderten Boden: und Hobenvers 
haltniſſe ſpült der T. aufgelöſte Teile feines thon: 
reichen Vettes in grofer Menge weg, welde ibn 
gelbgrau farben (Daher flavus ‘Tiberis bei den röm. 
Didtern); an der Mundung jest er die Sedimente 
in folden Maſſen ab, daß das im Wltertum an der 
Meerestiijte gelegene Ojtia jegt § km Landeinwarts 
liegt; die Alluvion foll in der Neujeit bis gu 9 m 
imt Jahre betragen haben. Wahrend im Wltertum 
ber J. ein Hauptverfehrsweg von grofer fommer: 
Erie: Widtigteit war, dem Rom großenteils fein 

ufbliiben i verdanten bat (daber dad Schiffs— 
vorderteil alteftes Stadtwappen), ijt die Schiffahrt 
in der Neujeit nur von ſehr untergeordneter Be: 
Deutung: tleine Dampier verfehren zwiſchen Rom 
und Fiumicino, Barlen gelangen aufwarts bis 
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Orte, weiterhin verhindern namentlich die erwãhn⸗ 
ten Stromjdneilen einen requldaren Sdifidvertebr. 
Unter den Tiberſijchen ijt beſonders geidant die 
Gyigola (Labrax lupus, ſ. unter Bar} dh, Bo. 1, 
S. 508), eine Art Bari, der Sturione (Stdr, 
Acipenser sturio), weniger die fid am 

der Rloafen majtenden Aale. 

Narducci, «Saggio di bibliografia del 
Tevere» (Rom 1876); Gmith, «The Tiber and its 
tributaries» (ond, 1876); «Monografia della citth 
di Roma pubblicata per cura del Mivistero di 

icolturam (Bd. 1 u. 2, Nom 1881); Rifjen, 
aItaliſche Landestundes (Bd. 1, Berl. 1883). 
Tiberiacum Gabeum, alte Ctadt in Stalien, 
jest Bagnacavatlo. ; 
Tiberias, cine einſt ſeht bedentende und hijto- 
riſch Ddenfwiirdige Stadt der Broving Galifaa in 
Palaijtina, am weſtl. Ufer des Seed Gene 
der daber aud) den Namen See von Tiberias 
erhielt, wurde in der criten Haljte de3 1. Sabrh. 
n. Chr. von Herodes Antipas dem Kaiſer Tiberius 
Ehren erbaut. Swar wurde fie bald darauf bei 
lnterdriidung der empörten Juden von Veipaiia: 
nus eingenommen, war aber nad der Zerſtsrung 
oe nod mebrere Jahrhunderte fang der 
is einer beruhmten jad. Alademie, wo die Mudna 
(j. Talmud) julammengejtellt wurde. Gine be: 
jondere Widhtigteit erlangte fie im Wittelalter wah: 
rend der Kreuzzüge, denn jie galt in diejer Heit a's 
einS der jeiteiten Bollwerle der Kreuzfahrer, und 
Tancred jtijicte hier zu Anfang des 12. Jahrb. cin 
eigenes Fürſtentum. Allein die Chrijten erfitten 
in den Ebenen unweit T. durd Saladin 4. Juli 
1187 eine gänzliche Niederiage, welche die Seria: 
tung der Stadt zur Folge hatte. Wm 1. Jan. 1837 
wurde T. durd ein Erdbeben von neuem verwitjtet 
und bat jet 2—3000 E., zur Haljte Juden und 
Mobhammedaner. Der heutige Name ijt Tabariſſe. 
Tiberins Claudius Nero, rim. Kaijer, 14— 
37 n. Chr. geb. 42 v. Chr., der altere Sobn der 
Livia Drujilla ans ihrer erjten Ehe mit jeinem 
aleihnamigen Sater, dem fie nod im J. 38, m 
weldem fie fic) mit Oitavian vermabite, den 
Rero Claudius Drujus gebar. Fruh icon zeigte 
T. bedeutende, namentlich triegeriſche Fabigleiten, 
zugleich aber einen ſtolzen, verſchloſſenen, ſinſtern 
Charakter, der ſich auch in ſeinen Sfigen und in 
der Haltung ſeines großen und kräftigen Körpers 
lundgab. Nachdem er als Tribun in Spanien 
gegen die Aſturer und Cantabrer gedient, wurde er 
mm J. 20 als Feldherr abgeſendet, den Tigranes 
als Konig in Armenien einzuſehen. Im J. 5 v. Ebr. 
unterwarf er mit Druſus die Rhätier und Vindes 
licter; im J. 13 beficidete er gum erjten mal dad 
Konſulat. Livia, die ibm den Weg zum Throne 
au babnen ftrebte, bewog, nad Agrippas Tode, im 
J. 12 den Auguitus, dak ex ihm gebot, fid von 
Jeiner Gemabhlin Biptania Agrippina, einer Todter 
erjter Ghe des Agrippa, gu fceiden und des lewtern 
Witwe, ded Maijers Todter Julia, gu beiraten 
(11 v. Chr.). Um dieſelbe Zeit, 9 v. Ehr., unters 
driidte T. ben Nujjtand der Pannonier und Tole 
matier. Sn Germanien, wobin er nad fines 
Bruders Druſus Tove im J. 8 ging, verjepte er 
einen Teil der Sigambern auf rom. Boden. Im 
J. 6 wurde ibm, nachdem ihm dads prolonſulariſche 
Imperium ohne Zweifel ſchon vorher tibertragen 
war, die tribuniziſche Gewalt auf fanf Sabre und 
damit eine gewijje Anwartſchaft auf den Thron 


Tibeſti — Tibet (Stoff) 


verliehen. Bald aber bewirlte die Feindfeligheit, 
die zwiſchen ihm und feinen Stieffihuen Gajus und 
Lucius Cajar, fowie der Julia felbjt beftand, dab 
T. des Augujtus Auftrag, Armenien den Parthern 
u entreifen, ablehnte und fich wie in freimillige 
bannung nad Rhodus begab, wo er mebrere 
Sabre, mit gried. Litteratur, aber aud) mit Aſtro⸗ 
logic, mit legterer unter Leitung ded Platonilers 
Thrajyllos, beſchäftigt, verlebte. Endlich wurde 
ibm im J. 2 n. Chr. durd Livia, welder der Sturz 
der Julia gelungen war, die Ruclehr nad Yiom 
auggewirtt, und 4 n, br. brachte jene, naddem 
die beiden Stiefſöhne TZ," tot waren, ihren Gemahl 
baju, den T. trog feiner Abneigung gegen ihn gu 
abdoptieren. Zugleich freilig adoptierte Uuguitus 
aud jeinen einjigen nod [ebenden Enlel Ugrippa 
Sojtumus, und T. felbjt mupte feined Bruders 
rujus Sohn Germanicus (f. d.) adoptieren, er: 
hielt aber ſelbſt wieder die tribuniziſche Gewalt auf 
fünf oder wahrſcheinlicher — auf zehn Jahre 
verliehen. Gleich darauf wurde T. nach Germanien 
geſendet, wo er im J. 5 bis zur Elbe vordrang und 
das Land zwiſchen Rhein und Wefer unterwarf. 
Den Feldjug, den er im J. 6 von RNoricum aus 
egen Marbod beabjidtigte, unterbrad der Auf— 
fond der Bannonier und Dalmatier, der die rom. 
Macht aufs gefabrlidjte bedrohte, und den er und 
Germanicus erft in den J. 8 und 9 mit der äußer— 
ften Unftrengung zu unterdriiden vermodten. 
Wabhrenddefjen hatte Livia die Verbannung des 
Agrippa Pojtumus bewirlt, und im J. 13 wurde 
T., der in Germanien im J. 11, nad) der Rieder: 
lage des Barus, wenigitens die Nheingrenje wieder 
geridert hatte, ohne Zweifel vor Ablauf jeiner bis: 
berigen Befugnijje wiederum die tribunigijde und 
die profonjularijde und zugleich die cenjortide Ge: 
walt der Negierung verliehben und fo ſeine Mit: 
regentidaft und die Nachfolge in der Regierung 
aujs neue feſtgeſtellt. Wis bald darauf im J. 14 
Auguſtus ftarb, wurde T. vom Senat als Kaiſer, 
aber allerdings nicht mit bereitwilligem Entgegen: 
fommen anetfannt. Die Ermordung des Agrippa 
Pojtumus ficherte ihm den Befig de3 Throns; die 
gefabrliden Cmpodrungen der Yegionen in Pan: 
nonien und Germanien wurden von Drufus und 
Germanicus unterdriidt, 

In dem Hegierungsjyftem, das T. nun befolgte, 
find die Verhaltnijje der Stadt Hom und die des 
Reichs gu unterideiden. Die Reidsverwaltung 
wurde von ibm tüchtig gefiihrt; die Provinzen be: 
fanden fid wohl und aud die Libertragung des 
Wabhiredhts vom Volle auf den Senat, die er gleich 
im erjten Jahre vornahm, war nur den veränderten 
Verhaltnijenangemejjen. Seine Maßregeln gegen: 
fiber Nom, dem Genat und der eigenen Familie 
nabmen aber allmablid, zum Teil infolge des Cin: 
flujje3 des Sejanud (j. d.), zum Teil aud nad 
deſſen Sturje infolge der durch deſſen Verrat ge: 
jtetgerten Verbitterung T. einen mehe und mehr 
dejpotijden und tyrannifden, ja graujamen Cha: 
talter an. Die Ausdehnung, welche den Prozeſſen 
wegen Wajeltatsbeleidigung gegeben wurde, mit 
der Abſicht, den Senat gleichjeitig ju firafen und 
burd das damit verbundene Denunciationsjyftem 
gu fchwadhen, die Einrichtung de3 Pratorianerlagers 
innerhalb der Mauern Roms al3 einer Swingburg 
deS Defpotismus (im J. 23), die Schredensherr: 
ſchaft, die er Sejanus als Vräfelten der Prato: 
rianer, der T. eigenen Sohn Drujus im Bunde 
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mit defien Gemablin vergiftet haben foll, von 23 
bid 31 audSiiben ließ, wihrend er felbft von 26 an 
auf der Inſel Capri fid) den raffinierteſten Aus— 
ſchweifungen überließ, die Ermordung der Agrip: 
pina, Witwe des Germanicus, und zweier ihrer 
Sdbne (33): dieſes alles ijt cine Kette allgemeiner 
und einjelner Maßregeln, eines planmapigen 
Defpotismus, der dadurd nicht villig entſchuldigt 
wird, daß er gum Feil ein Gebot der Notwendig: 
feit, gum Teil die Folge der bittern Erfahrungen 
des Dejpoten war. Cnodlid 37 auf einer Reife, 
die er unter dem Borgeben, von Capri nad Rom 
suriidfebren gu wollen, in Gampanien madte, et: 
{rantte T. Rad) der dramatijden, aber kritiſch 
nicht wohl baltbaren Erzählung ded Tacitus hielt 
man den von ſchwerer Ohnmacht Vetrojfenen fon 
fiir tot und buldigte bereits dem Caligula (j, d.), 
jeinem Gropnefjen, welden er durd) Adoption gum 
Nachfolger erflart hatte, als plöhlich T. fich wieder 
erholte. Da lies Macro, de Sejanus Radhjolger, 
ihn 16. Mar; im Bett erjtiden. Den Schatz, den 
et durch ftrenge Gparjamfeit und Ordnung in den 
Finanjen zuſammengebracht und der fich auf gegen 
600 Mill. Mart belaufen haben foll, verjdwendete 
Caligula in turjer Zeit. T. hinterlies, wie Auguſtus, 
Memoiren, aus denen Gueton eine Stelle auf: 
bewahrt bat, welde beweijt, dah T. darin vor 
ofjenbarer Unwahrheit nict zurücſſcheute. 

Litteratur. Hinfidtlich der neuerdings ver: 
judten Rettung des T.: Sievers, «Tacitus und 
Z.» (1850 fg., und in den «Studien zur Geſchichte 
der rom. Raijer», Berl. 1870); Stabr, «Liberiuse 
(Berl. 1863; 2, Aufl. 1873); L. Freytag, «T. und 
Lacitus» (Berl. 1870); Wiesner, «T. und Tacitus» 
(Krotoſchin 1877); dagegen Paſch, «Zur Kritif der 
Geſchichte des Kaiſers I.» (Altenburg 1866); Leon: 
hard, «liber die Wahrhaftigteit und Glaubwiirdig: 
leit des Tacitus» (Cllwangen 1877); einen vermit: 
telnden Standpunft vertritt Beulé, «T. und das 
Erbe ded Wugujtus» (deutid) von Dobler, Halle 
1873). Bgl. nod) Thanmm, «De fontibus ad Tiberii 
historiam pertinentibus» (Halle 1874); Weide: 
mann, «Die Quellen der erjten ſechs Bücher von 
Tacitus’ AUnnalen» (Kleve 1873); Horitmann, 
«liber die Quellen des Tacitus in den ſechs erjten 
Büchern der Unnalen» (Marb. 1877); Herbdjt, 
«Quaestiones Taciteae» (Stettin 1880), 

Tibefti oder Tu, Land inmitten der Gabara, 
im SSO. von Feſſan, umfaßt ein Plateau, das im 
RAW. von den Gftl. Ausläufern des Tinto: oder 
Wargebirges iberragt wird und in der von NW. 
nad SD. jiehenden Dolomitentette Tarfo bid ju 
2400 m aufiteigt. Dieſes grope, awifden 18 und 
22° ndrdl. Br. und zwiſchen 15 und 20° 30’ öſtl. L. 
von Greenwid belegene Gebiet zählt auf etwa 
11000 qkm nad Nadtigals Schähung nur 
12000 E vom Stamme der Tibbu Rejdade. Das 
Klima ijt warm mit Niederſchlägen; Dattelpalme, 
Granat: und Feigenbawn, fowie Gartenfriicdte ge: 
deihen. Der Reichtum der armfeligen Bevöllerung 
bejteht in Kamelen, Gjeln, grofen ſchwarzen Gada: 
fen und Siegen, Mit Fejjan, Bortu, Wadai und 
Stanem wird einiger Taujdbandel betrieben. 
Hauptorte des zuerſt von Nachtigal 1869 erjorfd): 
ten Yandes find Tao (702m) im Siiden und Bardai 
(994 m) im Norden des Tarjogebirges. ; 

Tibet over Thibet ijt der Name fie feine ge: 
toperte lammwollene Zeuge, die fid) nur durch 
gropere Weidheit und den Mangel glanjender 

43* 


676 


—— vom Merino unterſcheiden. England und 
in Deutſchland befonders Crimmitſchau und Gera 
zeichnen fic) in diefem WArtifel aus, 

Tibet oder Tabet (nad dem mongol. tobéd), 
ein gum Chinefifden Reiche gehöriges Land in 
Centralafien, dad zwiſchen dem Himalajagebiet im 
S. und SW. dem Kuen-lun im N. und dem 
dines. Alpenlande im O. liegt, bat einen Flacden: 
raum von 1687898 
und fildlidfte Terraffe des großen Hochlandes von 
Hinterafien. Obgleid) im ganjen als ein Plateau 
gu betradten, ijt diefe Terraſſe dod) nicht durchweg 
al8 eine Gene anzuſehen. Cie wird vielmehr von 
mehrern hohen Rebentetten und ifolierten Berg: 
maſſen durdjogen und von tief eingefurdten Tha: 
lern und fe —2 en Sentungen durchſchnitten, 
die ihr in einem großen Teile den Charatter eines 
Alpenlandes verleihen. Das nördl. Grenjgebirge, 
die Kette des Nuen: lin (f. d.), bildet die 2600 km 
lange Fortfehung ded Hae ftreidht gerade 
oſtwärts und verläuft fic) im chines. Ulpentande. 
Von feinem weſtl. Teile gweigt fid) eine sweite 
Kette, das Raratorum:, Gangs-ri⸗ und Tang: 
gebirge, ab, welded erſt ſudoſt⸗ dann oſtwärts dem 
Himalaja parallel ſtreicht. Hierdurd wird das 
ganze Hodland in eine großere Nord: und eine klei— 
nere a geteilt, Der nördl. Teil ift faft 
villig unbefannt. Ym Often gehört er gu dem 
Wlpenlande Tangut oder dem Wlpenlande der Mon— 
golen von Kétd-ndr, db. h. dem Blauen See. Im 
Wejten bildet er das Land der Khor: Rhatidhi oder 
Khatſchi⸗Mongolen mit feinen vielen Steppenjeen. 
Der ſüdl. Teil, welder ausſchließlich den Namen 
T. führt, beftebt ebenfalls aus zwei Hauptabjdnit: 
ten oder Hauptthilern, die fid) von den beiligen 
Doppelfeen, dem Manafa-Rowara (Monſaraur) 
und Rawana-Hrada oder Rafus-Tal, in der Rabe 
de fiber 7000 m hohen Bergloloſſes Kailafa, nad 
Oſten und nad) Nordweften giehen. Die mittlere 
Hoͤhe de3 Landes betragt in Ojttibet nad A. von 
Humboldt8 Berechnung 3500 m. Am höchſten ijt 
es in der Gegend der Heiligen Seen, die 4570 und 
4650 m hod liegen. Die ſudl. und öſtl. Randgebirge 
7.8 bilden das Quellland der bedeutendften Stréme 
Eid: und Siidoftafiens. Go entipringen bier der 
Indus und in der Nahe des Manaſees der Tang: 
portidbu, der Hauptfluß von Ojttibet, welder mit 
dem obern Laufe des Brahmaputra für identijd 
gehalten wird; ferner mebhrere Hlifje Hinterindiens 
wie der Saluen, der ambodfda und fiberdies nod 
am Kuensliingebirge der Yang:tie-fiang, der — 
tigite Strom Chinas, Das Klima T.s tragt dur 
aus cinen tontinentalen Charalter und ijt deshalb 
cin exceffives. Auf lurze heiße Sommer folgen 
lange und ftrenge Winter, und nur in den tiefen 
Thalern ift die Kälte des Winters weniger lang 
und ftreng. Dazu Herridt eine ausnehmende 
Trodenbheit. Man fennt fajt feine andere Feuchtig— 
teit als den Schnee, welder nur während des fünf 
bid fieben Monate dDauernden Winters und aud da 
nidt baufig fallt. Sdwammige Moosarten, welche 
beim Auftauen des Schnees fic) mit Feuchtigkeit 
volliaugen, erjehen teilweife den Mangel an Be: 
wafjerung und ſchirmenden Waldungen, indem fie 
das gänzliche Ausdörren des Bodens verbhindern, 
Die Luft ijt gefund, und von den epidemijden 
Rrantheiten des fidl. Ujien weiß man nidts. Der 
Boden ijt nur in den Thalern frudtbarer, auf den 
dden Hodebenen aber größtenteils höchſt ſteril. 


km und bildet die höchſte B 


Tibet (Land) 


Dieſe phyſiſchen Verhaltniije T.8 haben fowohl 
auf die Pflanjen-, wie auf die Tierwelt einen 
eigentiimliden Ginfluf ausgeübt. Der Aderbau 
wird fest: wo es der Boden nur erlaubt, getrie: 
ben, liefert jedoch nidt den ——**5— Bedarf; 
reichlichet iſt der Ertrag des Obſt- und Weinbaues 
in den Thälern; auch Reis wird in denſelben er— 
baut und auf den Bergen Rhabarber geſammelt. 

on den Tierarten ſind beſonders die Bergziege 
und das Bergſchaf ju erwähnen, welche als Salt 
tiere gebraucht werden und vorzüglich ihrer feinen 
Wolle wegen berihmt find, die in Kaſchmir zu den 
Shawls verarbeitet wird. Ebenſo cigentiimlid 
find bie Rinder-, Pferde:, Schweine- und Hunde: 
arten T.s, die alle mit einem wolligen, gegen die 
Strenge des Winters ſchüßenden Haarwuds bes 
dedt und wie die Riegen und Sdafe jum Erflettern 
fteiler Hdhen geeignet find. Der Yad oder grun: 
jende Biffel und das Mofdustier halten fid vor: 
sugdweife in T. auf. Das Mineralreicd bietet edle 
und unedle Metalle, befonders Gold, Cdeljteine, 
Bergtryftalle, Salz und Borax. Die Einwohner, 
deren abl auf 6 Mill. veranfdlagt wird, gehören 
dem hodafiat. Stamme an, von dem fie eine eigene 
Tamilie bilden, die aufer T. nod Bhutan, aud 
Sifan, das OQuellland de3 Hoang-ho und die obern 
Stufenlander der hinterind. Flüſſe, ſowie im Weften 
Ladat und Baltijtan innehat. Die Tibeter, welde 
Buddhijten find, leben teils in feften Wohnunger, 
wo fie fic) mit Aderbau und vorziglid) Viehsucht, 
mit Gewerben, fowie aud befonders mit der We: 
berei von Wollwaren und ‘MRetallarbeiten abgeben, 
teilS als Nomaden, die, wie die Viongolen, unter 
Filzzelten wohnen. Nicht unbedeutend ift aud der 

andelSverfehr mit Hodafien, Yndien und China. 
Die wiffenidhaitlicje Bildung ftebt im Vergleich mit 
ben fibrigen Volfern Hodatiens auf einem hoben 
Standpuntte und erfährt befonders in den zahl⸗ 
reidjen fae Kloftern, die es im Lande 
gibt, umfängliche Pilege. (S.TibetifheSpradhe 
und Litteratur.) An den tradjtigen Bewohnern 
bes Landes rihmt man Biederfeit und Gaſtfreiheit. 
Dod fibt die Mehrzahl der Welt: und Klojtergeiit: 
licfeit beider Gejdlecter teinen guten Einfluß auf 
bie Moralitdt des Volls aus, gu deſſen Unfitten 
aud) die herrſchende Vielmannerei unter Briidern 
und die Unbeiligteit der Che gehören. Sonſt bat 
der geſellſchaftliche und fittlide Zuftand viel fbn: 
liches mit dem der Chinejen. Alles died gilt vor: 
proraciie von Ojttibet, während in Ladak und 

altijtan ſchon bie Unabbangigteit von China und 
die mohammed. Religion bedeutende Abweichungen 
begriindet haben, Dittibet ijt bas grofe Crbgut 
lamaitijden Hierarcie (jf. Lama) und ihres Ober: 
haupts, de3 Dalai:-Lama. Schismatiſche Streitig: 
feiten haben es unter chineſ. Oberhoheit gebradt, 
ſodaß gegemwartig der Dalai:-Lama ein von China 
abbingiger, tributpflidtiger Vaſall ijt, deſſen welt: 
lice Negierung von dine}. Gouverneuren und Be: 
fakungen beauffichtigt und befdhrantt wird. Das 
Land, welches die Tibeter felbft Bod (oder Bod-jul, 
Tibeterland) nennen, teilen die Chinejen in Border: 
tibet und Hintertibet. Cine einheimiſche Cinteilung 
iit die in Das obere oder Ngari mit den drei Bes 
—* Ladak, Ruthog und Guge, in das mittlere oder 

fang mit vier Flugeln, und in das untere oder 
Kham mit drei Crhebungen. Die Hauptitadt des 
ganjen Landes ift L'Hlaſſa. Val. Ganjenmiiller, «eT 
nad den Refultaten geogr. Forſchungen früherer 


Tibetiſche Sprade und Litteratur — Tibur 


und neuefter Seite (Stuttg. 1878); Pridewalsti, 
«Reijen in T.» (aus dem Ruſſiſchen von Stern: 
Nordheim», Jena 1884); Kreitner, «3m fernen Often. 
Reijen de3 Grafen Bela Szédhényi» (Wien 1881), 
Tibetiſche Sprache und Litteratur. Die 
tibet. Sprache gehört gu den einfilbigen Spraden 
Hinterajiens, in welden eine jede innerlid gang 
unbeugſame Silbe einen vollitandigen Begriff bildet. 
Die Sprade war urfpriinglid als Gebirgsſprache 
tauh und mit Ronjonanten iiberladen, bat aber 
verjdiedene Erweidungen erlitten. Die Schrift 
ber Libeter ijt eine altertimlide Form der ind. 
Devanagarijdrift. Durch die Chinejen lernten die 
Libeter den rylographifden Drud lennen. Die 
erfte genauere Kenntnis Der tibet. Sprade verdantt 
man dem ungar. Gelehrten Wer. Cſoma, welder 
Grammatif und Warterbudh (2 Boe., RKallutta 
1834) lieferte, wonad Schmidt feine Grammatil 
(Petersb, 1839) und Worterbud (Petersb. 1841) 
bearbeitete. Aud) erſchien (Par. 1858) eine tibet. 
Grammatit von Foucaur und 1871 ju Gnadau ein 
fiberaus reidbaltiges Handworterbud von Jäſchle, 
fowie von denifelben «Tibetan-English dictionary» 
Lond. 1881), und «Tibetan grammar (beforgt von 
enjel, Lond. 1883). Auperdem behandelte Schief⸗ 
ner veridicdene Puntte der tibet. Grammatit, na: 
mentlich in feinen «Tibet. Studien», Die Litteratur 
Aibets ijt vorherrſchend religids und bejteht faſt nur 
aus Überſeßungen janstritijder Originale. Geit: 
bem nadmlic) die Tibeter im 7. Jahrb. n. Chr. gum 
Buddhismus befehrt worden waren, bemühte man 
fic eifrig, alle die zahlreichen Werle diejer Reli: 
entrants in die Landesſprache gu überſeßen. 
ie famtliden fiberfesungen mit cinigen wenigen 
DOriginalwerfen wurden in zwei Sammlungen auf: 
— von denen die erſte den Titel «Bkah- 
ygur (jpr. Kandjur) führt, d. i. fiberfegungen des 
Buddha-Wortes, 100—-108 Bande in Folio um: 
fob und in den Klöſtern Gnarthang, Potala, 
jdone und Kumbum gedrudt ijt. Dieje Samm: 
wg gerfallt in fieben Abteilungen, welche aber 
Kloſterdisciplin, Metaphyſit und muftifde Theolo: 
gie handeln, nebjt Legenden und moralifden Er: 
zählungen. G8 wurden einjelne Teile davon von 
europ. Gelehrten bearbeitet; fo die metaphyſiſche 
Wbhandlung «Vadschratschhedika» (tibet. und 
deutſch von Schmidt, Petersb. 1837), «Ryga- 
tscher-rol-pa», eine Lebensbefdreibung des 
Buddha (tibet. und fran, herauég. von Foucaur, 
2 Vde., Par. 1846) und «Dsang-blun» («Der Weile 
und der Lhor), eine Sammlung von Legenden und 
Erzãhlungen (tibet. u. deutid von Schmidt, 2 Boe., 
Petersb. 1843), ju der Schiefner 1852 Ergaͤnzungen 
und Veridtigungen gab, Die zweite Sammlung 
—— «Bstan hgyur» (fpr. Tandjur), d. i, fiber: 
epungen von Lehridriften, 225 Bande in Folio in 
der erjten Wusgabe von Snarthang und aud fonjt 
gedrudt. Dieſe Sammlung, welche in drei Wb: 
teilungen jerfallt, enthalt Hymnen, Nituale und 
Liturgien, Philojophie und Bheologie, GanStrit: 
Grammatif und Worterbud, Rhetorik, Poetif, 
Metrit, Ujtronomie, Ujtrologie, Medizin, Ethit, 
medan, Kinjte u. ſ. w. Cine volljtandige i{berficht 
des Gefamtinhalts beider Sammlungen gab Cſoma 
in den «Asiatic researches» (Bd. 20), Bol. Bur: 
nouf, «Introduction & Vhistoire du Buddhisme 
indien » (Vd. 1, Par. 1844). Außer ng oy 
Litteratur haben die Tibeter aud eine reide Pro: 
fanlitteratur, umjajjend geſchichtliche Werle, Lieder, 
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Gefange und Marden. Val, Sciefner, «Tibetan 
tales derived from Indian sources » (Yond. 1882). 
Die größte Sammlung tibet. Werle befinen die Ula: 
demie der wWißenſcha ten und die Univerſität in 
Petersburg, namentlich aud die beiden bis jeßt in 
Curopa einjigen Gremplare des «Bstan hgyur». 

_ Tibia (lat.), das Schienbein; bei den Romern 
cin Blasinjtrument (Schalmei, Flite). : 

Tibullus (Albius), rom. Elegiler gur Zeit des 
Augujius, aus einer rom, Ritterfamilie, befreundet 
mit dem hochſtehenden Freunde des Auguſtus, 
Meffalla, gu deſſen Ruhm er neben fonjtigen Er: 
wahnunger die Clegie 2, 5 gefdrieben und den er 
auf dem Feldjuge nad Aquitanien 30 v. Chr. be: 
gleitete. Sonſt [ebte Z. in der Stille auf einem 
Heinen Gute bei Tibur ländlichen Beſchäftigungen 
und der Didtfunjt, ftarb aber ſchon in der Blite 
feiner Jahre um 18 v. Chr. T. machen die Cinfad: 
pei feines Gefühlsausdruds, fowie die Jnnigleit 

einer Naturjdilderungen, verbunden mit trefer 
Sehnſucht nad) treuer Liebe gu einer eigentiimliden 
Erſcheinung unter den Didhtern des augufteijden 
Heitalters., Von den vier Büchern, in welche man die 
Glegien teilt, die unter feinem Namen (in den beſſern 
Handjdriften in drei Biidhern) auf uns gefommen 
find, wird fibrigens dad dritte als in Stil und Ton 
von T. Urt gu ſehr abweidend, mit Redt ibm ab- 
ejproden, Der Verfafjer desfelben nannte fid 
gdamus, aber wahrſcheinlich ijt died nur ein an: 
genommener Name, Yedenfalls gehirte er dem 
Kreiſe des Meſſalla an, wie die Sulpicia (f. d.), der 
einige Glegien jugefdrieben werden. Gute Hus: 
gaben beforgten: Voß (Heidelb. 1811), Ladmann 
(Berl, 1829), Diſſen (Gott. 1835), Haupt Gujammen 
mit Catull und Proper, Lpz. 1853; 5, Aufl., von 
Vahle 1885), Roßbach CEpz. 1862), Lucian Diiller 
(Lpz. 1870), Bahrens (Lpz. 1878), Hiller (Lpj. 
1883), fiberfepungen find vorhanden von Bop 
(1810), Teuffel (Stuttg, 1854), Binder (Stuttg. 
1862), Gberj {stant 1865) u.a, Bgl. aud Gruppe, 
«Die röm. Clegie» (Lpz. 1839), . 

Tibur, das heutige Tivoli, in Latium am Ab: 
hange des Sabinergebirges, am Abfall des Monte: 
Ripoli auf dem finfen Ufer des Anio (Teverone) 

elegen, foll der fpdtern Sage nad von Ciculern 
ange vor Rom gegriindct jein. Als miadtige 
Stadt in den Kriegen der Latiner gegen Nom eine 
Rolle jpielend, wurde fie 338 v. Chr. mit Pranejte 
—— von L. Furius Camillus unterworfen. 

. war von dieſer Zeit an eine kleine Landſtadt 
mit municipaler Verjajjung, genannt meiſtens ded: 
halh, weil reice Romer in der gejunden und ros 
mantijden, namentlid) von Horas gefeierten Ge: 
gend Villen anlegten. Bablreide Reſte (ohne 
Grund Villa des Macenas, des Quintilius Varus, 
de3 Brutus und Cajjius genannt) liegen in der 
Nähe der Stadt, etwa 4 km entfernt, in der Ebene 
am Fuße der Hiigel, die mehrere Stunden im Um: 
fang mefienden, höchſt bedeutenden Ruinen der 
Billa des Kaijers Hadrian, um 130 n. Chr. gebaut, 
Fundſtätte vieler hervorragenden Kunjtwerfe, die 
dad Vatitaniide, Rapitolinijde und andere Mufeen 
ſchmüden. Bon fonjtigen Reften aus demi Alter: 
tum find bemerfengwert: ein kleiner grajidjer 
Rundtempel (Tempel der Sibylle, der Veta, aud 
bes Hercules Garanus genannt, aber alles ohne 
Grund) oberhalb der Falle des Unio, in der Nahe 
cin fleiner ioniſcher Pjeudoperipteros, bis vor 
furjem Stirde San-Giorgio (ebenfo grundlos wie 
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jener al8 Tempel des Hercules Tiburtus oder der 
Sibylle — pig 

Im Mittelalter flanden die Einwohner von 
Tivoli meijt auf Seite der ghibelliniſchen Partei 
und haben mehrmals deutſche Kaiſer in ihren 
Mauern empfangen (Friedrich II., Heinrich VIL); 
mit den Romern lagen fie in Lange dauernden Feb: 
den, bid Papft Pius LL. zur Bandigung der Tivo: 
lefen dad nod) Heute ftebende Kaftell anlegte (1460). 
Im 16. Yahrh. gehörte Tivoli der Familie Gite; 
Kardinal Yppolito d'Eſte lief durch Pirro Ligorio 
1549 bier eine Billa anlegen, welche eine der grof: 
artigiten Gchdpfungen dieſer Art und nod jest, 
trop fanger Vernadlaifigung, eine der ſehenswuͤr⸗ 
digiten Renaiffanceanlagen it =~ J. 1826 rif der 
Anio bei ſehr ftarfem Hochwaſſer einen Teil des 
Ortes weg, worauf durch zwei den Monte: Catilto 
bu —— Tunnel etwa dev Haljte des Fluſſes 
eine itung oberhalb ber Stadt geſchaffen wurde 
(1834). Das moderne Tivoli, eng und ſchmutzig 
gebaut, aufer der Villa d'Eſte ohne bemerfenswerte 
Gebäude, ijt Station der Linie T.-Viandela der 
Italieniſchen Staatsbahnen, mit Rom durd Dampf— 
Sranway verbunden und gt (1881) 9730, als 
Gemeinde 10122 E. Val. Viola, «Storia di Ti- 
voliv (Rom 1819); Nibby, «Analisi della carta 
de’ dintorni di Roma» (Bd. 3, Nom 1849). - 

Tio (frj.) nennt man Gejidtsjdmerjen, die fid 
in zwei Arten, den Tic douloureux und den Tic 
convulsif, unterfdeiden. Der Tic douloureux, 
aud Profopalgie oder Fothergillider Ner— 
venſchmerz, ijt eine Reuralgie des fiinften Ge: 
hirnnerven (j. Geſichtsſchmerz); während der 
Ticconvulsif oder mimiſche Geſichtskrampf in 
kloniſchen Krämpfen der vom Nervus facialis, dem 
Geſichtsnerv, verjorgten Musleln befteht. (S. Ge: 
fid@tstrampf.) - 

ichatſchect (Joſ. Uloys), beribmter Tenorift, 
geb. 11. Juli 1807 gu Oberwedelsdorf in Böhmen 
als der Sohn eines Landmann, befuchte in Braunau 
das Gymnajium und war zugleich Altſänger in dem 
dortigen Benediftinertlofter, bis infeinem 17. Jahre 
icine Stimme in einen herrlichen Tenor muerte. 
ym J. 1827 ging er nach Wien, nahm dafelbjt bei 
Ciccimara funjtgeredten Gejangunterridt , wirtte 
im Ghor der Hofoper mit und erbielt im Berlauf 
der Heit aud Hin und wieder cine fleine Holle. 
Seine eigentlide theatraliſche Soliſtenlaufbahn be: 
gann ec aber 1834 in Groj. Dann gajtierte er 
cinige Jahre darauf in Wien und Dresden und 
wurde 1838 am dresdener Hojtheater angeftellt, 
dent er bis gu feiner Benfionierung 1872 angehörte, 
objdon in den legten Sabren nur nod als fog. 
Ehrenmitglied in einer bejdrainttern Anzahl von 
Partien auftretend, sugleid auc) alS Kammerſänger 
bei der Hoflirchenmuſit fungierend. Auch jang er 
als Gaft auf famtliden grofern deutſchen Buhnen 
und wurde fiberall mit Enthuſiasmus aufgenom: 
men, ebenfo in London, Amſterdam, Stodholin ic. 
Hinſichtlich der Ausgiebigheit und Ausdauer der 
Stinune muß T. ein Bhanomen genannt werden. 
Seine Stimme überwand ftets die größten An— 
ftrengungen mit Leichtigleit. Seine Mittel wieſen 
ihn von jeher auf Heldentenorpartien hin; doch hat 
er auch in der ſog. Spieloper Erhebliches geleiſtet. 
T. war der erſte Sanger, der in Wagnerſchen Hel— 
denpartien (Rienzi, Tanhaujer, Lohengrin) aujtrat 
und auberordentlide Etfolge damit erjielte. Cr 
ftarb 18. San. 1886 in Dresden. 


Tic — Lidwinstyfanal 


Tichborne-Case heißt der Monflerprojef, 
der fajt feds Sabre hindurd (1868—74) fiber das 
Recht der Erbjolge gu den Titeln und Giitern der 
Tamilie Tid borne in London gefithrt wurde. Roger 

idjborne, geb. 1829, war auf einer Reiſe nad 
Südamerila 1854 nad Buenos: Ayres gelommen. 
Bon dort ſchrieb er im rg Sig feiner Familie, 
daß er im Begriff ſtehe, mit dem Schiff Bella 
Rio Janeiro ju fahren. Die Bella ſcheiterte 
diefer Fahrt imt ojfenen Meere und jabrelang blied 
jede Spur von Roger Tichborne verloren. Sem 
Vater hatte inzwiſchen (1853) die Titel und Garter 
der Familie Tidborne geerbt, Trop der unjweijel: 
haften. Gewifbeit des Untergangs der 
wollte indes die Mutter nicht an den Tod des eins 
flows Sohnes glauben. Vou Jahr su Jahr fuhr he 

ort, durch Annoncen in amerif. und aujtral. Sei 
tungen der Hoffnung Ausdruck gu geben, dak R 
Tidborne nod am Leben fei, und verdoppelte ihre 
Bemiihungen, den Verlorenen wiederjufinden, als 
+ Mann Sit James Tichborne 1862 jtarb. Zu 

nfang des Jahres 1866 wurde ewdlid eine der 
Unnoncen Lady Tichbornes aus dent auttral. 
Stadtden Wagga:Wagga von einem Manne 
beantwortet, der fich fiir ihren verlorencn Sohn 
auégab, Sie veriah denjelben mit dew nötigen 
Mitteln zur Rüdkehr, und int Dez. 1866 traj der 
vorgeblide Noger Tichborne in London ein, Unter 
den feltiamften Unijtanden von der Mutter aner⸗ 
fanut, fudjte der Heimgefehrte nun aud) die Aner—⸗ 
fennung der übrigen Verwandten und die Rudgabe 
der an cine Geitentinie gefallenen Tichborneſchen 
Güter gu erwirfen. Die Weigerung der Bers 
wandten, feine Sdentitit mit Roger Tichborne an: 
guerfennen, führte su dem Tichborne-Prozeß, det 
unter der (ebbafteiten Sffentliden Teilnahme in 
Form einer Kage des vorgebliden Roger Tichborne 
gegen die Vertreter dex Familie im Quni 1871 er⸗ 
Sftnet wurde. Ym März 1872 fam der Prozeß jum 
Abſchluß durch die Ertlarung der Gefdworenen: 
daf jie von der Unwahrheit der Ausſagen des vor: 
gebliden Roger Tichborne tiberjeugt feien, worauj 
der Klager feinerfeits wegen Meineids und pal: 
ſchung in Untlagesuftand verjept wurde. Deſet 
gweite Prozeß dauerte vom April 1873 bis Febr. 
1874, wo die Geſchworenen ihe Schuldig aut 
fpraden und zugleich die Identität des Angellagten 
mit dem aus London gebiirtigen Mekgerfohne Ate 
thur Orton feftitellten, Trokdem währte es Jahre, 
ebe der Gifer einer grofen Partei, die in Orton den 
wabhren Roger Tichborne erlennen wollte, fic ab: 
tiblte. Orton wurde gu 14jabriger Zwangsarbeit 
verurteilt; da er fic) aber im Gefaͤngnis untadelhatt 
auffiibrte, ſchon im Olt. 1884 entlajjen. Gin Ver 
ſuch ſeiner Anhänger, nad feiner Freilaſſung durch 
ein öffentliches —— dad Intereſſe fiir ihn nod 
einmal anjufrijden, blieb ohne Erfolg. 

Tichwinstyfanal, Kanal jur Verbindung det 
Wolga mit dem Finnijden Meerbuſen, gunddit 
ded Fie Woltſchina mit der Tichwinta; de 
Länge des Kanals betrigt 7'/, km. Die Berbin: 
dung der Wolga mit dem Finnifden Meerbulen 
ijt folgende: aud der Wolga gelangt man in die 
Mologa, aus diefer in deren Nebenfluß Tidaga- 
dotſcha, dann in den Gurjun, hierauf durd den 
See Wafdhanstoje in die Gomina und in die 
Woltidhina, die aus dem Rrupinofee fommt. So- 
dann werden die auf der Wafjerideide befindliden 
Geen Krupino und Lebedino miteinander durch den 


Vicino — Tidemand 


erwãhnten Kanal verbunden und ferner die Tid 
winfa mit dem —— See. Die Tichwinla 
ijt aber ein Ne deS Sind, der fic) in den 
Ladogafee ergieht und der wiederum ſeinen Abfluß 
durch die Newa in den Finnijchen Meerbufen hat. 
Ticius oder Teffin (bei den Alten Ticinus), 
finter Rebenflub des Po, entfpringt in den Lepon: 
tinijchen Alpen aus zwei Hauptquellen am Rufenen: 
paß (2441 m) und am St. Gotthard. Der erſte 
diefer Quellarme durdflieft in nordöſtl. Richtung 
das Bedrettothal (jf. d.); der andere braun vom 
St. Gotthard ſüdlich durch das dde, felſige Bal 
Tremola (deutid) Tritmelthal) herab und vereinigt 
fic) mit jenem etwa 2 km oberhalb Airolo. Dann 
durchfließt der T. in fiddjtl. Ridtung das Haupt: 
thal des ſchweiz. Kantons Tejjin, welded von 
Airolo bis Biasca Val Leventina (deutſch Livinen⸗ 
thal), vor Biasca bis Bellinzona Riviera heißt 
und in dem er finfS bei Biasca den Brenno (j. d.) 
aus dem Val Blegno, bei Arbedo die Moẽſa aus 
bem Bal Mejocco (deutich Mifor) aufuinnnt. Bei 
Arbedo wendet fic der Fluß nach Sudweſten, durch⸗ 
bricht die Thalenge von Bellinzona und erreicht in 
unregelmafigem Laufe, oft fic) teilend und zahl⸗ 
reiche Inſeln bilbend, durch ein breites, ebenes, 
großenteils verſumpftes Schwemmland bei Maga— 
dino den Lago-Maggiore (j. d.). Die Flußlänge be: 
tragt von der Gabel der beiden Quellarme (1150 m) 
bid jum Gee (197 m) 70,5 km; dad Gefiille 953 m. 
Das Flubgebiet des obern T. umfaft einſchließlich 
des Gebietes de3 Lago:WMaggiore und feiner Zu: 
flüſſe 6548 qkm, wovon 126 auf Gletfder fallen. 
Bet Sejto Calende verlapt der T. den See als 
tlarer, idiffbarer Fluß von 1 bis 4 m Tiefe, bildet 
eine Zeit lang die Grenzſcheide zwiſchen den ital. 
Provinjen Novara und Mailand, ſpeiſt mehrere 
Randle und fließt in fehr breitem Vette, mannig- 
fac geteilt, dem Po ju, den er 5 km unterbhalb 
Pavia (dem Ticinum der Homer) erreidt. Die 
Geſamtlänge des Fluſſes von der Gabel bei Airolo 
bis zur Mundung in den Bo betrigt 237 km; das 
von fallen auf den Ober: und Mittellauf bids gum 
Lago: Maggiore 70,5 km, auf den Gee 63 km, auf 
den Unterlauf in der lombard. Ebene 103,5 km. 

Ticino, Kanton, ſ. Teſſin. 

Tioket (engl.), Settel, Gtifette, Theater: oder 
Gijenbahnbillet, Anſchlagzettel; Votterielos ; Stinun: 
gettel bei Wahlen. 

Ticket-of-leave, Urlaubsſchein, Urlaubs⸗ 

6, Dolument, durch welches ein Verbrecher vor 

blauf ſeiner Strafzeit die Freiheit erhalt. Der 
Ausdrud war urſprünglich nur in den auftral. 
Rolonien gebriudlid. 

Ticknor (George), nye. oe agg amerif. Ge: 
lehrter, geb. 1. Aug. 1791 gu Bojton, wurde, tidti 
vorgebildet, 1813 unter die Anwalte Bojtons auf: 
genommen. Im J. 1815 begab er fic) mit Cverett 
nad Deutidland, wo beide bis 1817 gu Gottingen 
fidh mit Gifer Dem Studium der klaſſiſchen Littera: 
tur und der ſchönen Wijjenfdaften widmeten. 
Hierauf auf den —— der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften nach Cambridge berufen, wandte er ſich 
von Paris aus nad Italien und dann 1818 nad 
Spanien. Nachdem er 1820 in die Heimat zurück⸗ 

fehrt, trat er jein Lebramt an und trug Geſchichte 

r franz. und ſpan. Litteratur vor. Im J. 1835 
entſagte er dieſem Lehramt und machte von neuem 
eine dreijahrige Reiſe nad) Europa. Gr ſtarb ju 
Boſton 26. Jan. 1871. Seine «History of Spanish 
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literature» (3 Bde. Neuyorl u. Lpj. 1810:4 Aufl. 
1871), welche mit Zuſaähen von Bidal und Gayan- 
sa gas 1 u. 2, Madr. 1851—53) ins Spanijde, 
owie mit den Suidigen der ſpan. tiberfesung und 
Beitragen Wolfs von Julius ind Deutide (2 Bode., 
pj. 1852; «Nadtrage», aus der 3. Auil. des Ori: 
ginals, von A. Wolf, Lyz. 1867) tibertragen wurde, 
tit durch Volljtandigfeit, gediegene Forſchung und 
gebildetes Urteil als Hauptwerf diejes Fads und 
Grundlage aller weitern Forſchungen ju betradten. 
Auperdem verdfjentlidte T. nod: «Life of W. U. 
Prescott» (Bojt. 1864). Ul. Hillard, «Life of 
George T.» (2 Bode., Volt. 1876). 

Ticonderoga, tleine amerif. Stadt mit (1880) 
3304 E., im County Eijer des Staates Neuyork, 
am Ginflup des Georgejeed in den Champlainice 
malerijd gelegen, mit den Trummern eines wih: 
rend des Unabhängigleitslriegs vielgenannten bod: 
gelegenen Fort desjelben Ramens, welcdhes durch 
Obert Ethan Allen genommen und der Stiippuntt 
der amerif. Streijtorps wurde. 

Tidemand (Udolj), einer der bedeutendſten 
Genremaler der neuern Zeit, geb. 14. Aug. 1814 
ju Mandal in Norwegen, begann feine Studien 
1833 auf der Alademie gu Mopenhagen und fegte 
diejelben feit 1837 ju Dajjeldorf fort. Er trat zu⸗ 
erjt (1841) mit einem 5— hiſtor. Gemãlde aus 
dem Leben von Guſtav Waſa auf. In dieſer hiſtor. 
Kompoſition, von der er ſich aber ſpäter faſt ganj- 
lich gum voltstiimliden Genre wendete, verleugnet 
er nidjt den Einfluß Gdhadows und Hildebrands. 
Naddem ec von einer Reije nad) Minden, Nom 
und Norwegen nach Duſſeldorf zurückgelehrt, wid: 
mete er fid) der Darjtellung des Voitsiebens, gu 
welder er die Typen meijten3s aus dem Bauern⸗ 
ftande feiner Heimat nahm. Zahlreiche Bilder, 
vom einfacjten Ueinen Rabinettsitid bis au den 

rößten Darjtellungen, erfdienen auf den Wusftel- 
ungen in rajder Folge. Einen ausgebreiteten 
Ruf erwarb ihm das mehrmals wiederholte, der 
jtadtijden Galerie gu Diijjeldorf gehörige grope 
Bild, die Verſammlung der Haugtaner, welded 
dem Maler (1848) die goldene Medaille der ber: 
liner Ufademie und die Ernennung ju deren or: 
dentlichem Witglied einbradjte. Fur die fonigl. 
Pilla Osfarhall bei Krijtiania malte et (1850) 
eine Folge von 10 Bildern, dad Leben eines norweg. 
Bauern umfafiend (lithographiert von Gonder: 
land). Mit dem Landfdafter Hans Gude lieferte 
ec eine Reihe größerer Bilder, die fich des allge- 
meinjten Beifalis erfreuten. Hervorjubeben find: 
die Brautfabrt, Nacht auf dem Fiord (dreimal gee 
malt), dad Leidbenbegdngnis auf dem Fjord (1853). 
Zu feinen fibrigen 20 poe Rg Werfen gehören: 
Hausandadt (MNationalgalerie in Krijtiania), die 
Märchenerzählerin, die politijierenden Bauern, der 
verwundete Bärenjäger (1856, taijerl, Galerie in 
Wien). Spiter ging er wieder zur hijtor. Maleret 
iiber, und lieferte fir Kirchen in Krijtiania, Dram: 
men und Tyrijtrand ſchöne Altargemalde, und in 
—— mit dem norweg. Nudſchaſtsmaler 
Morten Miller: Landung der Schottläuder im 
Romsdalsfjord. Im Begriff, ein vom Konig be— 
ſtelltes Bild: Griindung der Stadt Krijtiania, zu 
vollenden, ftarb er 25. Aug. 1876 gu Kriſtiania. 
T. war im vollen Sinne Citten: und Seelenmater. 
Seine Bilder find durch Schlichtheit, Yunigfeit und 
Treue in der Auffaſſung, wie durd) den meifters 
hajten Vortrag und gejunde Farbe ausgezeichnet. 
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jener al Tempel des Hercules Tiburtus oder der 
Sibylle bezeichnet). : 

Im Mitt ftanden die Ginwohner von 
Tivoli meijt auf Seite der ghibellinijden Partei 
und haben mehrmals deutſche Kaiſer in ihren 
Mauern empfangen (Friedrid) II., Heinrich VII.); 
mit den Rdmern lagen jie in lange dauernden Feb: 
den, bis Papft Pius LL. zur Bandigung der Tivos 
lefen das nod) heute ſtehende Kajtell anlegte (1460). 
Im 16. Jahrh. gehdrte Tivoli der Familie Gite; 
Kardinal Sppolito d'Eſte lies durch Pirro Ligorio 
1549 bier eine Villa anlegen, weldye eine der groß⸗ 
artigiten Gdhopfungen dicfer Art und nod jest, 
op fanger Vernadlajfigung, cine der ſehenswür⸗ 
digiten Renaiffanceanlagen ijt. 8 J. 1826 3 der 
Anio bei ſehr ſtarlem Hochwaſſer einen Teil des 
Ortes weg, worauf durch zwei den Monte-Catillo 
by 7 rende Tunnel etwa der Hälfte des Fluſſes 
eine itung oberbalb der Stadt geſchaffen wurde 
(1834). Das moderne Tivoli, eng und ſchmutzig 
gebaut, aufer der Billa d'Eſte obne bemerfenSwerte 
Gebäude, ijt Station der Linie T.-Mandela der 
Italieniſchen Staatsbahnen, mit Rom durch Dampf— 
Lramwad verbunden und zählt (1881) 9730, als 
Geuieinde 10122 E. Vol. Viola, «Storia di Ti- 
voliv (Rom 1819); Ribby, «Analisi della carta 
de’ dintorni di Roma» (Yd. 3, Nom 1849), . 

Tio (frj.) nennt man Gejidtsjdmerjen, die fid) 
in zwei Urten, Tic douloureux und den Tic 
convulsif, unterfdeiden. Der Ticdouloureux, 
and sad adda cata 9, dat ba ty Og Ner: 
venfdmerj, ijt eine Reuralgie des fünften Ge: 
birnnerven (}. Geſichtsſchmerz); während der 
Tic convulsif oder mimijde Geſichtskrampf in 
Clonijcen Krämpfen der vom Nervus facialis, dem 
Geſichtsnerv, verjorgten Musteln befteht. (S. Ge: 
ji@tstrampf.) - ; 

ichatſcheck (Sof. Aloys), beribmter Tenorift, 
geb. 11. Juli 1807 gu Oberwedelsdorf in Bohmen 
als der Sohn eines Landmanns, beſuchte in Braunau 
das Gymnaſium und war zugleich Altſanger in dem 
dortigen Benediftinertlojter, bis in feinem 17. Jahre 
icine Stimme in einen berrliden Tenor mutierte. 
ym J. 1827 ging er nach Wien, nahm dafelbjt bei 
Ciccimara funjtgeredten Geſangunterricht, wirfte 
im Chor der Sotoper mit und erbielt im Berlauj 
der Heit aud) hin und wieder eine fleine Holle. 
Seine eigentlide theatraliſche Soliſtenlaufbahn bes 
gann er aber 1834 in Graz. Dann gaftierte er 
einige Jahre darauf in Wien und Dresden und 
wurde 1838 am dresdener Hojtheater angeftellt, 
dem er bis gu feiner Penfionierung 1872 angehorte, 
objdon in den legten Jahren nur nod als fog. 
Ehremmitglied in einer beſchränltern Anzahl von 
Partien aujtretend, sugleid aud als Kammerjanger 
bei Der Hoflirchenmuſik fungierend. Auch fang er 
als Gaft auf jamtliden grofern deutfden Bihnen 
und wurde fiberall mit Enthuſiasmus aufgenom⸗ 
men, ebenfo in London, Amſterdam, Stocholm x. 
Hinſichtlich der Ausgiebigteit und Wusdauer der 
Stimme muß T. ein Phanomen genannt werden. 
Seine Stimme überwand ſtets die groften An— 
ſtrengungen mit Leichtigleit. Seine Mittel wieſen 
ihn von jeher auf Heldentenorpartien hin; doch hat 
er aud) in der fog. Spieloper Erhebliches geleiſtet. 
T. war der erfte Sanger, der in Wagnerſchen Hel: 
denpartien (Mienzi, Zanhaujer, Lohengrin) auftrat 
une auferordentlide Erfolge damit erjielte. Er 
ftarb 18. San. 1886 in Dresden, 


Tic — Tidwinskyfanal 


Tichborne-Case heißt der Monjterprosef, 
der fajt feds Sabre hindurd (1868—74) fiber das 
Recht der Exbiolge gu den Liteln und Giitern der 
—— Tichborne in London geführt wurde. Roger 

idjborne, geb. 1829, war auf einer Reije nad 
Sildamerifa 1854 nad Buenos: Ayres getonumen, 
Von dort ſchrieb ex im März 1854 feiner Familie 
dab er im Begriff ftebe, mit dem Schiff Bella * 
Rio Janeiro zu fahren. Die Bella ſcheiterte 
diefer Fahrt im offenen Meere und jabrelang blied 
jede Spur von Roger Tichborne verloren. 

Vater hatte ingwijden (1853) die Titel und Giiter 
der Familie Tidborne geerbt. Troy der unzweifel⸗ 
haften. Gewifheit deS Untergangs der Bella 
wollte indes die Mutter nicht an den Tod des ein 
igen Sohnes glauben. Von Jahr zu Jahr fuhr fie 
sig durd Annoncen in amerif. und anjtral. Sei: 
tungen der Hoffnung Ausdruck gu geben, dak R 
Tidborne nod am Leben fei, und verdoppelte ihre 
Bemuhungen, den Verlorenen wiederjufinden, als 
ihr Mann Sir James Tichborne 1862 jtarb. Su 
Unfang des Jahres 1866 wurde endlich) eine der 
Annoncen Lady Tidbornes aus dem auitral, 
Städtchen Wagga:Wagga von einem Manne 
beantwortet, der fic) fiir ihren verlorenen Sohn 
ausgab, Gie verjah denjelben_ mit den nétigen 
Mitteln zur Rüdkehr, und int Dez. 1866 tray der 
vorgeblide Noger Tidborne in London ein. Unter 
den feltiamften Unijtanden von der Putter aner⸗ 
fannt, ſuchte der Heimgefehrte nun aud die Aner— 
fennung der iibrigen Verwandten und die Ridgabe 
der an eine Seitenlinie gefallenen Tidborne}den 
Giiter ju _erwirfen, Die Weigerung der Bers 
wandten, feine Identität mit Noger Tichborne an: 
zuerlennen, ſührte gu dem Tidborne- Prozeß, der 
unter der lebhafteſten öffentlichen Teilnahme in 
Form einer Klage de3 vorgebliden Noger Tichborne 
gegen die Vertreter der Familie im Suni 1871 er 
Offnet wurde. Im März 1872 tam der Prozeß jum 
Abſchluß durch die Erllärung der Gejdworenen: 
dah jie von der Unwabrbheit der Ausſagen des vor: 
gebliden Roger Tichborne tberjengt feien, worauf 
der Kläger feinerjeits wegen Meineid$ und Fale 
idung in Anklagezuſtand verjegt wurde. Dieser 
zweite Prozeß dauerte vom April 1873 bis Febr. 
1874, wo die Gejdworenen ihr Schuldig ans: 
fpraden und zugleich die Identität des Angeflagten 
mit dem aus Loudon gebiirtigen Mekgerj ohne Ar— 
pe Orton feſtſtellten. Trogdem wabhrte es Jahre, 
ebe der Eifer einer großen Partei, die in Orton dea 
wahren Roger Tichborne erfennen wollte, fic) abs 
tiblte. Orton wurde gu 14jähriger Zwangsarbeit 
verurteilt; da er fic) aber im Gefangnis untadelbaft 
auffiibrte, ſchon im Oft, 1884 entlaſſen. Gin Ber: 
ſuch feiner Anhänger, nad feiner Freilaſſung durd 
ein difentlides Meeting das Ynterefie fiir thn nod 
einmal anjufrijden, blieb ohne Erfolg. 

Tidwinstyfanal, Kanal jur Verbindung der 
Wolga mit dem Finnijden Meerbujen, gunddit 
des Fluſſes Woltidina mit der Tichwinfa; die 
Lange des Kanals betrigt 7'/, km. Die Verbine 
dung der Wolga mit dem Finnijden Meerbufen 
ijt folgende: aud der Wolga gelangt man in die 
Mologa, aus diefer in deren Nedenflus Tſchaga— 
dotida, dann in den Gurjun, hierauf durd den 
See Wafdanstoje in die Gomina und in die 
Woltidina, die aus dem Krupinoſee fommt. So— 
dann werden die auf der Wafjerideide befindliden 
Geen Krupino und Yebedino miteinander durch den 
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erwãhnten Kanal verbunden und ferner die Tid: 
winta mit dem eptgenannten Gee. Die Tichwinla 
ijt aber ein Nebentta des Sias, der fich in den 
Ladogafee ergiefit und der wiederum feinen Abfluß 
durch die Newa in den Finniiden Meerbufen hat. 

Ticino oder Teffin (bei den Alten Ticinus), 
finfer Rebenfluß des ‘Bo, entfpringt in den Lepon: 
tiniichen Ulpen aus zwei Hauptquellen am Rufenen: 
pa (2441 m) und am St. Gotthard. Der crite 
diejer Ouellarme durchfließt in norddjtl. Ridtung 
das Bedrettothal (j. d.); der andere brau} vom 
St. Gotthard ſüdlich durch das dde, feljige Val 
Tremola (deutid) Tritmelthal) herab und vereinigt 
fic) mit jenem etwa 2 km oberbalb Airolo. Dann 
durchfließt der T. in ſüdöſtl. Nichtung das Haupt: 
thal deS ſchweiz. Rantons Tefjin, weldes von 
Yirolo bis Biasca Val Leventina (deutſch Livinen: 
thal), von Biasca bis Bellinzona Riviera heißt 
und in dem er links bei Biasca den Brenno (ſ. d.) 
aus dem Val Blegno, bei Arbedo die Moẽſa ans 
dem Bal Mejocco (dentich Mifor) aufnimmt. Bei 
Arbedo wendet fid) der Flub nach Suüdweſten, durch⸗ 
bricht bie Toalenge von Bellingona und erreidt in 
unregelmihigem Yaufe, oft fic) teilend und jabl: 
reiche Inſeln bildend, durch ein breites, ebened, 
grofenteils verjumpftes Schwemmland bei Vinga: 
dino den —— (j. d.). Die Flußlänge be: 
tragt von der Gabel der beiden Ouellarme (1150 m) 
bis jum Gee (197 m) 70,5 km; dad Gefiille 953 m. 
Das Flubgebiet de3 obern T. umfaßt einſchließlich 
des Gebietes des Lago-WMaggiore und feiner Bus 
flüſſe 6548 qkm, wovon 126 auf Gletſcher fallen. 
Bet Seſto Calende verlift der T. den See als 
tlarer, idiffbarer Fluß von 1 bis 4 m Tiefe, bildet 
eine Zeit fang die Grenzſcheide poiiees den ital. 
Provinjen Novara und Mailand, ſpeiſt mehrere 
Randle und flieft in ſehr breitem Bette, mannig- 
facy geteilt, bem Po gu, den ex 5 km unterbalb 

via —— Ticinum der Romer) erreicht. Die 
ejamtlinge des Fluſſes von der Gabel bei Wirolo 
bis jur Mundung in den Po betragt 237 km; das 
von fallen auf den Ober: und Mittellauf bids zum 
Lago: Maggiore 705 km, auf den Gee 63 km, auf 
den Unterlauf in der Lombard, Ebene 103,5 km. 

Ticino, Kanton, ſ. Teſſin. 

Tioket (cngl.), Settel, Gtifette, Theater: oder 
Gijenbahnbillet, Anſchlagzettel; Lotterielos; Stimm⸗ 
zettel bei Wahlen. 

Tioket-of-leave, Urlaubsſchein, Urlaubs⸗ 

ß, Dolument, durch welches ein Verbrecher vor 

blauf ſeiner Strafzeit die Freiheit erhalt. Der 
Ausdruck war urſprunglich nur in den auſtral. 
Rolonien gebräuchlich. 

Tiduor (George), —— amerik. Ge: 
lehrter, geb. 1. Aug. 1791 gu Boſton, wurde, tüchti 
vorgebildet, 1813 unter die Anwälte Boſtons auf: 
genommen. Im J. 1815 begad er fid) mit Everett 
nad Deutidland, wo beide bis 1817 gu Gottingen 
fich mit Gifer dem Studium der tlafjiden Littera: 
tur und der ſchönen Wifjenfdaften widmeten. 
Hierauf auf den deg 3 der ſchönen Wifjen: 
ſchaften nach Cambridge berufen, wandte er fid 
von Paris aus nad Stalien und dann 1818 nad 
Spanien. Naddem er 1820 in die Heimat zurück⸗ 
— trat er ſein Lehramt an und trug Geſchichte 

t franj. und ſpan. Litteratur vor. Im J. 1835 
entfagte er diejem Lehramt und madte von nenem 
eine dreijährige Reiſe nad) Curopa. Gr ftarb ju 
PBojton 26. Jan. 1871. Geine «History of Spanish 
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literature» (3 Bde., Neuyort w. ome 1849; 4. Muff. 
1871), welde mit Zuſähen von Vidal und Gayan: 
os (Bd. 1 u. 2, Badr. 1851—53) ins Spanijde, 
owie mit den Sufigen der fpan. fiberfesung und 
Beitragen Wolfs von Julius ind Deutſche (2 Bode., 
Lpj. 1852; «Radhtrage», aus der 3. Aufl. des Ori 
ginals, von A. Wolf, Lpz. 1867) übertragen wurde, 
tit durch Volljtandigteit, gediegene Forſchung und 
gebildetes Urteil als Hauptwerf diejed Fads und 
Grundlage aller weitern Forjdungen gu betrachten. 
Außerdem verdfjentlidte T. nod: «Life of W. U. 
Prescott» (Gojt. 1864). Bgl. Hillard, «Life of 
George T.» (2 Bde., Bojt. 1876). 

Ticonderoga, lleine amerit. Stadt mit (1880) 
3304 E., im County Eijer des Staates Nenyort, 
ant Einfluß des Georgejees in den Chanrplainice 
maleriſch gelegen, mit den Trummern eines wih: 
rend des Unabhängigleitskriegs vielgenannten hod: 
gelegenen Fort desjelben Ramens, weldhes durch 
Oberjt Ethan Ullen genommen und der Stiigpuntt 
der amerif. Streijforp3 wurde. 

Tidemand (Udolj), einer der bedeutendften 
Genremaler der neuern Zeit, geb. 14. Mug. 1814 
ju Mandal in Norwegen, begann feine Studien 
1833 auf der Ufademie zu Kopenhagen und jeste 
diefelben ſeit 1837 zu Duſſeldorf fort. Gr trat jus 
erjt (1841) mit einem grofen bijtor. Gemadlde aus 
dem Leben von Gujtav Waſa anf. In diejer hijtor. 
Rompofition, von der er fic) aber ſpäter faſt gänz— 
lich gum voltstiimliden Genre wendete, verieugnet 
ev nidt den Einfluß Schadows und Hildebrands. 
Nachdem er von einer Reije nad) Miinden, Nom 
und Rorwegen nad) Diijfeldorf suritegetehrt, wid: 
mete er fid) der Darftellung des Vollslebens, gu 
welder er die Typen meijtens aus dent Bauerns 
ftande feiner Heimat nahm. Zahlreiche Bilder, 
vom einjadjten kleinen Rabinettsitid bis ju den 

rößten Daritellungen, erfdienen auf den Uusftel- 
ungen in raider Folge. Einen ausgebreiteten 
Ruf erwarb ihm das mehrmals wiederbolte, der 
ftadtijden Galerie gu Dijjeldorf gehörige große 
Bild, die Verſammlung der Haugtaner, welded 
dem Maler (1848) die goldene Wedaille der ber: 
liner Alademie und die Ernennung gu deren or: 
dentlichem Witglied einbradte. Fur die lonigl. 
Villa Osfarhall bei Krijtiania malte er (1850) 
eine Folge von 10 Bildern, dad Leben eines noriveg. 
Bauern umfafjend (lithographiert von Gonder: 
land). Mit dem Landfchafter Hans Gude fieferte 
er eine Meihe groferer Bilder, die fic) des allge- 
meinjten Beifalls erfreuten. Hervorjuheben find: 
die Brautfahrt, Nadt auf dem Fjord (dreimal ges 
malt), das Leichenbegängnis auf dem Fjord (1853). 
Bu feinen iibrigen —— Werlen gehören: 
Hausandacht Mationalgalerie in Kriſtiania), die 
Marchenersablerin, die politiſſerenden Bauern, der 
verwundete Barenjdger (1856, laiſerl. Galerie in 
Wien). SGpater ging er wieder zur hiſtor. Malerei 
iiber, und lieferte fae Kirchen in Krijtiania, Dram: 
men und Tyrijtrand ſchöne Ultargemalde, und in 
—— mit dem norweg. Landſchaftsmaler 
Morten Miller: Landung der Schottländer tm 
Nomsdalsijord. Im Begriff, ein vom Konig bes 
ſtelltes Bild: Griindung der Stadt Krijtiania, ju 
vollenden, ftarb er 25. Ung. 1876 gu Mrijtianta, 
T. war im vollen Sinne Citten: und Seelenmater. 
Seine Bilder find durch Schlichtheit, Innigleit und 
Treue in der Auffaſſung, wie durd) den meifters 
hajten Vortrag und gejunde Farbe ausgezeichnet. 
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ied (Qudw.), deutſcher Didter, von hoher Be: | f 


deutung durd feinen Einfluß auf den Gntwides 
lungégang der neuern deutſchen Nationallitteratur, 
wurde 31. Mai 1773 gu Berlin geboren, wo fein 
Vater Birger und Seilermeijter war. Ceit 1782 
war er Schuler ded Werderjdjen Gymnafiums. 
Bereits gu jener Seit erwadte ſeine Neigung gur 
poetijden Probation, neben welder ſich aud 
jein mimijdes Talent gu entwideln begann, Cr 
bezog 1792 die Univerfitat au Halle, wo er, wie 
bierauf gu Gottingen und Crlangen, ſich dem Stu⸗ 
dium der Geſchichte wie der Altern und neuern Lit 
teratur widmete. Sdon damals war Shakeſpegre 
der Mittelpuntt feiner Beltrebungen, Yn Berlin, 
wobin er 1794 guritdgetebrt war, lieferte er, wie 
aud feine Schweſter Sophie, feit 1795 auf Ver: 
anlafjung Nicolais fiir die von Muſäus und J. G. 
Miller begonnenen «Straupfedern»” eine Anzahl 
kleinere GErzahlungen, erjt nach franj. Muſtern, 
dann originale Veitrage, unter denen « Die beiden 
merfiiirdigiten Tage aus Siegmunds Leben» 
(1796) der bedeutendjte war. Sein eigenfte3 Weſen 
belundete er in der Erzählung «Abdallah» (Berl. 
1795), welder der minder phantafiereide, aber 
nidt minder diijtere Roman « Wiltiam Lovell» 
(3 Boe., Berl. 1795—96) folgte. Beide Crjeug: 
nifie waren nod nicht künſtleriſch vollendete Werte. 
Gein «Peter Lebredt, eine Geſchichte ohne Uben: 
teuerlidteiten» (2 Boe., Berl. 1795—96) und «Pes 
ter Lebrecht3 Volfsmarden» (3 Bde., Berl. 1797) 
zeichnen fic) aus durd Fille der Phantafie und 
Naivetät wie durd einen vollen, überſchäumenden 
Humor. Gine originale Dichtung im Tone der 
Volfsjage war « Der blonde Edbert», Schon jest, 
in den Marden «Blaubart» und «Der geſtiefelte 
Kater», lämpfte er mit fatirijdem Humor nidt 
ohne Erfolg gegen die Didter ber Uuflldrung nidt 
minder wie gegen das aufgeklärte Publikum. Der: 
oo Polemif gab er eine andere Form in dem 
ujtfpiel «Die vertehrte Welt» (1799). Jn den 
a Herjensergiehungen eines kunſtliebenden Kloſter— 
bruders » (Berl. 1797), urjpriinglid) von feinem 
ugendjreunde Wadenroder (geft. 1798), an wel: 
en jedod aud T. Anteil hatte, ferner in den 
«ePbhantafien fiber die Kunjt» (Hamb. 1799), in wel: 
den T. den Nachlaß Wadenroders mit einigen Auf: 
fagen vermebrt herausgab, bejonders aber in dem 
Runftroman «Franz Sternbalds Wanderungen» 
(2 Boe., Berl. 1798) ſprach fic eine Viebe zur Kunſt 
aus, die fic) aller felbjtgefalligen Kennerei und 
Spielerei mit dem Schönen und Erhabenen wider: 
fete, sugleid) aber in Verbindung mit einer ſchwär— 
merijden Religiofitat auftrat, welche Aber feine 
Hinneigung jum Katholizismus feinen Zweifel 
fibriglies. Nicolai wandte fid deshalb von ihm 
ab; dod ſchloß fid) ZT. eng an W. von Schlegel an, 
den er 1798 gu Verlin fennen gelernt hatte. 
Nachdem hierauf T. eine Todter des hamburger 
Paſtors Alberti, eines Freundes von Leſſing, ge— 
heirathet, ging er 1799 nach Jena, wo er an No— 
valis einen neuen Freund erwarb. Damals ver— 
öffentlichte er · Romantiſche Dichtungen» (2 Bde., 
Sena 1799—1800), in denen außer dem «Serbino» 
nod) die Tragddie «Leben und Tod der Genoveva» 
erſchien. Im « Zerbino», einer Fortjehung de3 
« Gejtiefelten Rater», wurde die materielle, anti: 
poetiide Denfart nrit Sronie gejchildert, wahrend 
fid) Darin gugleid) die Verehrung der romantijden 
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Poefie in allen ihren Farben fpiegelte. Seine fibers 
ehung des «Don Quirote» (4 Boe., Berl. 1799— 
1801; 3. Mufl. 1852) dbertraf weit alle bisherigen 
Verſuche. Nachdem er im Sommer 1800 auf furje 
Beit nad Berlin zurüdgelehrt, lebte er 1801—2 mm 
enget Verbindung mit Steffens iu Dresden. Hier 
gab er 1802 mit A. W. von Salegel den « Muſen⸗ 
almanad» beraus, der viele Gegner, aber aud 
viele Freunde unter der empfingliden Jugend 
fand. Endlich erfchien 1804 fein Langit erwarteter 
«Raifer Octavianusy, der nut in Cinjelbeiten ſchöne 
Gipfelpuntt feiner romantifden Produttionen. 
Meben dieſen dichteriſchen Arbeiten widmete er fid 
bem Stubdtum der Litteratur des deutfden Mittel: 
alter3, das er feit 1804 ju Dtiinden, wo er mit 
Numobe Freundſchaft ſchloß, weiter verfolgte. Hef: 
tige gichtijde Leiden fiibrten ihn My feiner Herjtel- 
lung mit Rumohr und feinem Bruder Hriedrid 
1805 nad Stalien, wo er teilweife Genejung fand 
und den Maler Miller tennen lernte. Im Herbit 
1806 febrte er nad Deutidland zurück, lebte ert 
gu Siebingen bei Frantfurt a, O., wo er ſchon 1803 
einige Seit fic) aufgebalten hatte, bann ju Dred: 
ben, bierauf gu Wien, endlich feit Serbjt 1808 aber: 
mals 3u Minden, wo er durd neue ſchwere Krank: 
heitganfalle bis 1810 gefefjelt ward. Nur gum 
Teil hergeftellt, wandte er ſich wieder nad Rie: 
bingen, wo er 1811 Solgers Freundſchaft gewann, 
die von großem Einfluß auf feine Sufunft wurde. 
X. war jeht bei einem Wendepunite feines Le: 
bens angefommen. Gr hatte fid) losgerungen von 
den moyftifden Clementen, die ibn friiber beberrjd: 
ten, und begann feftere Kunſtformen ju fuden, wie 
fi died zunachſt im « Bhantajus» (3 Bde., Berl. 
1812—17; neue Aufl. 1844—45) jeigte, welder 
bas vermittelnde Glied zwiſchen ſeiner frühern und 
ſpätern Dichtweiſe bildet. Sn demfelben vereinigte 
er den Ynbalt von «Peter Qebredhts Volfsmarden» 
mit mandem Neuen, worunter das Drama « Fors 
tunat», zu einem funjtreiden Ganzen. Wie fruher 
die “Minnelieder aus dem ſchwäb. Zeitaltero (Berl, 
1803), fo erſchien um dieſe Zeit «Ulrichs von Lid): 
tenjtein Frauendienft» (TH, 1812), beides Arbei: 
ten, dDurd die er fiir die Wiederbelebung der dltern 
deutiden Didttunft wejentlid mitwirfte. Gein 
«Deutfidhes Theater» (2 Boe., Berl. 1817) wurde 
nidt fortgejebt. Mit feinem Freunde Burgsdorf 
madte er 1817 eine Reife nad) England, wo er 
neue Materialien fiir Shafejpeare jammette. Gr 
tehrte über Paris zurück und bielt fid dann wieder 
in Siebingen auf, bis er fic) 1819 nad) Dresden 
wandte. Hier begann ein neuer Abſchnitt feiner 
Thatigteit in feinen Novellen, welde teils in ver: 
fchiedenen Tafdenbiidern, zuleht meijt in der «llra: 
nia», teils als «RNovellenfranj» (4 sjabraange Perl. 
1831—35), teils gefammelt (14 Boe., Bresl. 1835 
—42; volljtindig, 12 Bde. Berl, 1852—53) er: 
ſchienen. Unter denjelben find bie bedeutendften 
«Didterleben» und «Der Tod de3 Didterd». Nod 
höher fteht der umfangreidere, aber unvollendete 
Aufruhr in den Cevennen» (Berl. 1826), wahrend 
«Der junge Tijdlermeijter» (2 Bde., Berl. 1836) 
nidjt gleichen Beifall finden fonnte. Nur ein ge: 
ringerer Wert fann aud dem Roman « Vittoria 
Accorombona» (2 Bde., Vresl. 1840; neue Anil. 
1841) beigemejjen werden, In diefen Novellen 
zeigt fid) von 2.8 friiberer Romantik faum eine 
Spur. Borherridend ijt der geiftreidhe Dial 
uber Vitteratur und Leben der Gegenwart, vielja 
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von der feinften und fdarfiten —— 
Die berũhmten Ubendgirtel in Dresden, wo T. ſein 
—— Talent als Vorleſer entfaltete, waren ein 
ebendes Abbild diefer Art von Novelliftit, user: 
dem nahm T. in Dresden lebhaften Unteil an der 
eitung des Hoftheaters. Cin Nefultat davon find 
feine gebaltreihen «Dramaturgijcden Blatter» 
(2 Boe. , Bresl. 1825—26), welde er aud) in feine 
aRritijden Schriften» (4 Bde., Lpj. 1848—52) auf: 
nabm. Bei diejer ausgedehnten Thatigteit fand 
T. nod Muße fir andere litterarifde Urbeiten. 
Bor allem ju nennen find als Friichte feiner Stu: 
bien fiber Shatefpeare aus fritherer Fen ſeine Be⸗ 
arbeitung von deſſen «Sturm» GBerl. 1796) und 
das « Altengl. Theater» (2 Bde. , Berl. 1811), aus 
der Beriode nad der engl. Reije «Shatefpeares Vor: 
fchule» (2 Bode., Lpz. 1823—29). Seit 1825 erfdien 
unter feiner Leitung die Fortiesung der Schlegel⸗ 
ſchen fiberfesung Shaleſpeares, an der feine geiſt— 
volle Todjter, Dorothea T., und Wolf Graf von 
Baudijjin arbeiteten; er felbjt begleitete das Wert 
mit Anmerkungen. Bald nad der Thronbefteigung 
Hriedrid Wilhelms IV. von Preufen wurde T. von 
diejem mit anjebnlider Penſion und dem Titel 
eines Geh. Hofrat3 an den preuß. Hof gezogen und 
lebte ſeitdem, oft franfelnd, abwechſelnd in Berlin 
und Potsdam, wo damals die verjdiedenen thea: 
tralijden Verſuche hauptiidlid von ihm aus: 
gingen. Gr ftarb 28. April 1853 ju Berlin. 

Gine Sammlung feiner «Gedidte» (3 Bode., 
Dresd, 1821—23; neue Aufl. 1841), die von rei 
dem dichteriſchen Talent Zeugnis ablegen, aber in 
ber techniſchen Form jum Teil vernachläſſigt find, 
veranjtaltete er ſelbſt, wie aud) die feiner « Sämt⸗ 
lichen Schriften» (unvollendet, 20 Bde., Berl. 1828 
—42), Rad feinem Tode erfdiencn «Die Som: 
mernadt, eine Jugenddidtung» (Franff. 1853) und 
«Racgelafjene Schriften » (herausg. von Köple, 
2 Boe., Lp}. 1855). Vol. Kople, «Ludwig T. Crs 
innerungen aus dem Leben des Didters» (2 Bde., 
Lp;. 1855); Hoffmann, «Ludwig T. Cine litterar: 
ee. Slhijze» (Nurnb. 1856); Friefen, «Ludwig T. 

nnerungen eines alten Freundes aus den J. 
1825—42» (2 Bode., Weim. 1871). 

T.s Schweſter, Sophie T., geb. 1775 gu Berlin, 
vermablte fid 1799 mit bar Herdinand Vern: 
hardi (j. d.). Nach ihrer Sdeidung (1805) von 
dieſem ging fie 1810 eine zweite She mit einem Herren 
von Knorring ein, mit dem fie fid) nad Eſtland 
wandte, wo fie 1836 ftarb. Auber Gedidten hat fie 
einige Romane und Sdaufpiele veröffentlicht. 

ied (Chrijtian Friedr.), Bildhauer, der Bru: 
ber des vorigen, geb. gu Berlin 14. Aug. 1776, 

enoß hier bis 1797 den Unterricht Schadows und 
eit 1798 den Davids in iad Gr ging 1801 nad 
Weimar, wo et viele gelungene Buren barunter 
bie von 5. A. Wolf, H. Bob, Goethe u. ſ. w., 
fertigte. Mit ſeinem Bruder Ludwig, dem Baron 
von Rumohr und den Gebrüdern Riepenhauſen 
unternahm er 1805 eine Reiſe nach Italien. Auf 
die Einladung des damaligen bayr. Kronprinzen 
Ludwig ging er 1809 nach Munchen, und hier ent: 
tanden die Bijten des Kronprinzen, Schellings, 
; pacts und die feines Bruders. Qn Italien 
traf er 1812 ys Carrara mit Naud zuſammen. 
Hier arbeitete T. fir den Kronprinzen von Bayern 
bie Biften von Leffing, Erasmus von Rotterdam, 
Herder, Wallenjtein, Wilhelm und Moris von Ora: 
nien, Des Marſchalls von Sachſen u. a.; fiir die 
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Frau von Staé eine lebensgroße Statue Reders, 
die fiir Coppet beftimmt war. Seine lepte Arbeit 
in Carrara, die er aber erjt in Berlin, wobin er 
1819 uriidtebrte, beendigte, war der eine jener 
Randelaber, welden die 
dem Andenten des Marquis Larodejacquelein 
weibten. Sn den Tympanonfeldern des neuen 
Scaufpielhaufes in Berlin, welche die Niobe- 
Gruppe(Tragodie), den Bacchus-3ug (Komödie) und 
die Drpheus-Gruppe (Mufit) enthalten, fowie in 
den Deforationen der Dadfrone und der Frei— 
treppe entfaltete er fein ſchönes Talent an den 
dantbarjten Aufgaben. T. war 1819 Mitglied der 
Utademie gu Berlin geworden und griff ſeit 1820 
in den regen Umſchwung mit ein, der die berliner 
Kunſtakademie ausjeidnete. Mehrere Jahre bes 
ſchäftigte ihn die Herftellung der antifen Monu— 
mente fiir das königl. Mujeum, bei dem er feit der 
Eröffnung deSfelben als Direftor der Statuen: 
peggy Tg war, Inter anderm mobdellierte 
er aud die 1829 in 3 gegoſſenen Gruppen der 
Diosturen als Roſſebändiger fir den (iberbau ded 
fonigl Mufeums nach ben Vorbildern auf dem 
Monte-Cavallo, Yn Dresden modellierte er 1836 
die Biijte feines Bruders. Er ftarb 14. Mai 1851. 
Bei feinen Urbeiten leiteten ihn edler Geſchmack 
und das Streben nad einer fetnen Charafterijtif, 
wie fie der berliner Bildhauerfdule fberhaupt 
eigen ift. Seine künſtleriſche Reigung war auf 
engern Anſchluß an die Antile geridtet, als died 
bet Rauch der Fall war. i 

Tiedemann (Dietrid), philoj. Sdriftiteller, 
geb. 3. April 1748 gu Bremervirde bet Bremen 
erhielt feine Bildung gu Verden, Bremen und au 
der Univerjitit gu Gottingen. Er wurde 1776 
Lehrer an dem Carolinum gu Kafjel und 1786 ord. 
Profefior der Philofophie an der Univerſität gu 
Marburg, wo er 24, Sept. 1803 ftarb. T. war 
einer der wenigen felbftindigen Gegner der Kant: 
iden Philofophie, von deren abjoluter Giltigteit 
er fic) nicht überzeugen fonnte, Abgeſehen von 
einer Menge Abhandlungen, welde einjelne Puntte 
der Philoſophie und ihrer Geſchichte oft auf eine 
fehr glitdliche Weife behandeln, find von feinen 
ahlreichen Schriften —* «Syſtem der ſtoi⸗ 
* Philojophie» (3 Vde., Lpz. 1776), « Unters 
fudungen über den Menfchen» (3 Bde., Lpz. 1773), 
«Griedenlands erfie Bhilofophen» (Lp3. 1780), 
«Empiriſche Pſychologie⸗ (herausg. von K. Wadler, 
Lpz. 1804) und fein Hauptwert « Geijt der fpefulas 
tiven Bhilofophies (6 Bde., Marb. 1791-96), das 
als eine Geſchichte der theoretijden Philosophie 
durch unbefangene Auffafjung und vorurteilsfreie, 
ſcharfſinnige Beurteifung der eingelnen Syfteme 
aud) jebt nocd) Beridjidtigung verdient. 

Tiedemann (Friedr.), verdienter Unatom_und 
Phyfiolog, geb. su Kaffel 23. Aug. 1781, der Sohn 
bes vorigen, bejog das Gymnaſium ju Marburg 
und feit 1798 die dortige Univerfitat, an der er 
hauptſächlich Anatomie, Phyfiologie und Chemie 
tudierte. Su feiner praftijdhen Ausbildung be: 
juchte er fodann die Hoſpitäler ju Bamberg und ju 
Wiirjburg, worauf er 1804 gu Marburg promo: 
vierte und fic) aud in demſelben Sabre nod babi: 


fiziere der preuf. Urmee 


litierte. Unter anderm [as er damals fiber Galls 
Schädellehre. Hierauf ging er wieder nad) Wurz— 


enjtand feiner Studien madte. Cine Reije nad 


—* wo et beſonders das NRervenſyſtem jum Ges 
Waris bradte ign mit den damaligen Koryphäen 


ber Raturwiffenfdaft, mit Cuvier, Hany, Geoffro 
Gainte Hilaire u. a. in nähern Bertehr. urd 
Vermittelung Sommerrings erbielt er 1806 den Ru 
alé Profeffor der Zoologie und Anatomie an die 
Univerfitdt Landshut. T. entwidelte hier als Leh 
ret wie als Sdjriftiteller eine auferordentlide Tha- 
tigteit. Bon feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
waren es namentlid die «8 oologie» (3 Bde., Landsh. 
1808—10), die «Anatomie ded Fiidberjens» 
(Landsbh. 1809) und eine vom Franzoſiſchen Ynjtitut 
—— Unterſuchung fiber die Anatomie der 
trabltiere, die ibrerjeit das allgemeinfte Aufſehen 
erregten. Gein Ruf wurde nod erhöht durd die 
«Anatomie der topflofen Mifgeburten» (Landsbh. 
1813) und durd die «Anatomie und Bildungsge- 
ſchichte des Gebirns im Fötus des Menſchen⸗ 
(Rarnb. 1816). Im J. 1816 als Profeſſor der 
Anatomie, Vhyſiologie vergleichenden Anatomie 
und Zoologie nad Heidelberg berufen, gehorte er 
von ba an gu den Sierden diefer Univerfitit. Un— 
ter feinen ſpätern YUrbeiten find hervorjubeben: 
«Phyſiologie des Menſchen⸗ (Bd. 1 u. 3, Darmſt. 
1830 u. 1836), « Seitidrift fiir Bhyfiologie» (1824 
—27), die er mit Heinhold und Treviranus gemein: 
ſchaftlich herausgab, «Das Hirn bes Negers ver⸗ 
glichen mit dem des Europäers» (Heidelb. 1837), 
WVon den Duvernenfden und Bartholinifden Drit- 
fen des Weibes » (Heidelb. 1840), « fiber Verenge- 
rung und Schließung der Bulsadernin Krantheiten» 
Heidelb. 1843) und «Von lebenden Wiirmern und 
nfeften in den Gerudsorganen des Menjden» 
(Mannh. 1844), Nad) der bad. Revolution von 
1848 und 1849, an welder auc zwei feiner Sohne 
(von denen der cine, Guſtav Niko laus, als Rom: 
manbdant von Rajtatt 11. Aug. 1849 in Raſtatt 
ftandredtlic) erſchoſſen wurde) Anteil nabmen, 
waren ibm jeine Stellung und der Wujenthalt in Het: 
delberg verleidet. Er nahm 1849 jeine Entlaſſung 
pom — und lebte ſeitdem in ſtiller Zuruc⸗ 
ogenheit erſt zu Frankfurt a. M., dann in Mun— 

M, Wo er 22. Jan. 1861 ſtarb. Seine letzte Ar⸗ 
beit war die « Gejdidte des Tabals und ähnlicher 
Genufmittelo (Frantf. 1854). Val. L. W. Biſchoff, 
aGedidtnisrede auf Friedrich T.» (Mand. 1861). 
Tiedge (Chrijtoph Yug,), deutider Dichter, ged. 
14. Dej. 1752 gu Gardelegen in der Ultmart, wo 
fein Vater (geſt. 1769 als Konreltor am Gymna: 
fium ju Magdeburg) damals Neltor war, ftudierte 
die Rechte in Halle und wurde dann Gefretar bei 
einem Advolaten ju Magdeburg. Dod gab er 
1781 die jurijt. Laufbahn auf und ging als Erzieher 
nad) Ellrich in der Grafſchaft Hohnſtein. Hier trat 
er in Verbindung mit den Didjtern Oodingf, Gleim 
und Ramer Schmidt, machte auch ſchon die nabere 
Befannticdaft der Frau von der Hede (j.d.). Er 
wandte fid) 1788 auf Gleims Cinladung nad Hal: 
berftadt, wurde 1792 Geſellſchafter des Domberrn 
von Stedern und blieb nad) dem Tode desjelben 
als Grjieher der beiden Todter bei defjen Familie, 
mit der er 1794 nad) Magdeburg und 1795 in die 
Nahe von Quedlinburg jog. Ym J. 1799 fiedelte 
ec nad) Berlin iber, wo er 1803 wieder mit Frau 
von der Rede jufammentraf, Als Gejellidafter 
madjte er mit ihe mebrjabrige Reifen durd Deut} d)- 
land, die Schweiz und Stalien (1804—6) und blied 
jeitbem als treuer Lebensgefährte in ihrer Nabe, 
erjt zu Berlin und feit 1819 gu Dresden. Hier 
lebte T. aud) nad dem 1833 erfolgten Tode ſeiner 
Freundin, durch deren Legten Willen far feine leg: 


Tiedge — Tiefſeeforſchung 
‘ten Lebenstage geforgt wer. Gr ſtarb 8. Marj 


1841, T. erwarb fic) als Dichter juerit einen Ra: 
men durch feine poetifden Epiſteln. Gr neigte fic) 
zur didaltijden Poeſie und gu fentimentalen und 
elegiſchen Scilderungen des Natur: und Seelen- 
lebens bin. Sm J. 1800 trat er mit feiner ·Ura⸗ 
nia» (18, Mufl., Lpz. 1862), einem lyriſch didalti⸗ 
iden Gedidt, bervor, das grohe Verbreitung fand, 
und defjen lyriſche Teile fpdter von Himmel in 
Mufit gefegt wurden. Wiewohl der fentimentale 
Rationalismus, der in dem Werfe webt, gegen: 
wirtig weniger Unflang findet, bleibt dod die 
Planmafigtert bes Ganjen, die zu Grunde liegende 
fittlide Gelinnung und viel Gelungenes im — 
nen immer noch der Anerlennung wert. Eine 
Fortſetzung der «llrania» bilden die ⸗ Wanderungen 
durch den Markt des Lebens⸗(2Bde., Halle 1833; 
neue Aufl. 1836). Allgemeinen Beijall fanden feine 
«Glegien und vermifdjten Gedichte⸗ (2 Bde., Halle 
1803; 2. Uufl., 3 Boe., Halle 1814—23). Im J. 
1812 erfdien ein idylliider Liederroman «Dad 
Edo, oder Alexis und Ida⸗, 1815 der Liederroman 
«finnden und Robert» (Halle 1815). Seine «Dent: 
male der Beit» (Lpz. 1814) find eine Sammlung 
Gedichte aus den J. 1806—14, welde den Schmerg 
fiber das unterjocte Vaterland und die Freude 
fiber defjen Befreiung auSdriiden. Auch lieferte ex 
eine angichende Biograpbie: «Anna Charlotte Do: 
rothea, Herzogin von Kurland» (Lpj. 1823). Gime 
Ausgabe feiner «Gefammelten Werter beforgte fein 
—— Eberhard (8 Bochn., ay 1823 — 29). 

gl. «7.8 Leben und Nadlab» (heraugsg. von 
palfenftein, 4 Bde. , Lpz. 1841); Cherhard, «Blade 
it T.s und in Glijas Leben» (Werf. 1844). 

Die nad) dem Tode T.5 gu Dresden 1841 be: 
riindete Tiedge-Stiftung hatte uripriinglid 
en Bwed, das Grab des Didhters gu erhalten und 

cinjelnen Didhtern und Künſtlern oder deren Wits 
wen und Rindern Unterjtiihungen gu gewabren. 
Unfanglid nur auf Sachſen bejdrantt, fonnte je- 
dod dieje Stiftung 1860, nachdem ibe ein Dritteil 
des Reinertrags der von Major Serre auf Maren 
veranftalteten Schiller⸗Lotterie überwieſen worden, 
ihre Wirtfamleit auf gang Teutidland ausdehnen 
und einzelne deutſche didjteriiche Werke von Bedeu⸗ 
tung durch Preiſe auszeichnen. Ende 1885 bes 
trug das Vermögen der Stiftung 654714 Mart, 
bas vom ſächſ. Kultusminijterium verwaltet wird, 

Tiefbau (in der Baulunſt), ſ. unter Hodbau. 

Tiefbau, cin Grubenbetrieb, bei dem die Ge: 
winnung der unter der Stollenfoble liegenden nig: 
lichen Diineralien, die Wafjer x. durch Mafdinen 
herausgefordert werden: es ijt der Gegenjak sum 
Stollenbau, bei welchem die Wafier durd den Stol- 
len abgefibrt und der Abbau fiber der Stollenfoble 
geſchieht. (S. Bergbau, Grubenbau,) 

Tiefdruck, ſ. unter Graphiſche Künſte. 

Tiefebene, ſ. unter Ebene. 

Tiefenhafen, Hafenort auf der Nordoſtluſte der 

um ruff. Gouvernement Eſtland gehörenden Sn: 
fet Dagod, am Mogifund, der Inſel Worms gegen 
itber, ijt fiir Seeſchiſſe — Tiefgangs zu⸗ 
gänglich und bat eine Werft, auf welder lleint 
Kauffahrer gebaut werden, 

Vicfland, ſ. unter Ebene. 

Tietfceforfdung nennt man die Gunume der 
Unterjudungen, welde unfere Kenntnis der Be: 
ſchaffenheit des Meeresgrundes fowohl als aud 
der Berhaltnijje der tiefern Sdhidten der Oceane 
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ieffeeforfdung 


erweitern geeiqnet find. Demgemaf gerfallt die 
T. in mebrere cee Disciplinen; fo gehören naz 
wentlich dahin atle Mefiungen fiber die Tiefen der 
Meeresheden, Der die in den verfchiedenen Tiefen 
herrſchenden Temperaturen, die Zuſammenſeßung 
des Wafers und defien ſpezifiſches Gewicht und 
endlid iber das organiide Yeben am Meeresboden 
und in den gréfern Tiefen der Cceane. 

Obgleich fchon in frithern Seiten Schäßungen 
der Meerestiefen gemacht worden (fo 3. B. gaben 
tinige alte Schriftiteller die Tiefe des Mittelmeers 
ju etwa 15 Stadien [nabe 3000 m), was ein nahezu 
tiditiger Wert ijt, an), fo fommen dod erft im 
WNittelalter (« Seebud)» der hanſiſchen Ceeleute) 
wirllich Meſſungen geringerer Tiefen, bis 800 m 
vor. on den Lotleinen der Entdeder heikt 8, daß 
fie nicht [anger als höchſtens 400 m geweſen feien. 
Nod Jahrhunderte fang begniigte man fid) mit der 
ans dem Witertum ftammenden Annahme , dab die 
rößten Tiefen des Meeres ebenſo weit unter deſſen 

werilade liegen miiften, als die höchſten Erhebun: 
gen der Erdobverfladhe fiber derjelben. 

Die erſten, aber vereingelten wirfliden Mefiun: 
pen find erjt im zweiten Sabriebnt des 19. Jahrh. 
ven Gir Sohn Roß erjielt worden, weldjer 1818 
mit einer «Tieffeejange» von 6 Centner Gewicht in 
rer Baffinsbai den Meeresboden bei 1970 m bes 
rhorte und von dort eine erheblide Menge eislalten 
Shlammes heraufbeforderte. Auf Grund diefer 
Nefung glaubte man die größte Tiefe des Meeres 
ju etwa 2000 m annehmen zu müſſen; dod) jeigte 
bald darauf James Clart Roh bei Gelegenbeit 
inet Sddpolarjahrt, dah dieſes ein viel gu geringer 
Wert fei, indem er zwiſchen Brafilien und St. He- 
lena am 3. Suni 1843 eine Tiefe von 8400 m ge: 
lotet gu haben glaubte. 

wirklich ſyſtematiſche T. wurden aber erft von 

Umeritaner M. F. Maury, dem die geiamte 
Ocanographie febr viel verdanft, ind Leben ges 
rufen. Seine Bemiihungen batten um fo mehr Cr: 
ola, al fie gleicjeitiq mit den Projeften ciner 
raterſeeiſchen Telegraphenverbindung der Wlten 
und Neuen Welt eifrig betrieben wurden; denn fiir 
diele Lebtern Unternebmungen war es von größtem 
pealtiiden Intereſſe, die Beſchaffenheit und Tefen 
der in Frage fommenden Veeresteile gu fennen. 
Cingu diefem Swede aufgenommenes } r of it ijt auf 
Aofel: Tieffeeforfdung, Fig. 12, dargeitellt. 
. Babrend zunächſt die Marine der Vereinigten 
Staaten die Brigg Delphin gu Lotungen aus: 
jandte, foigten bald darauf die Englander mit den 
Caiffen Cyclops, Bulldog u. f. w. Widhtigere ee 
fultate erzielten aber erjt die unter Leitung Sir 
Siville Thomfon ausgefiihrten Erpeditionen der 
Yiahtning 1868 und der Porcupine 1869—70, 
welde fid) namentlich auf den Nordatlantiſchen 

cean erjtredten. Weiterhin wurde ebenfalls un: 
tet Thomfons Leitung die berühmte Fabhrt de3 
Challenger 1872—76 von grofer Bedeutung auf 
dem Gebiete der T. Qn derfelben Zeit trug aud 
Deutidland durd die Fabrt der Gazelle unter Frei: 
berrn von Schleinig und ebenfo der Vereinigte Staa⸗ 
ten-Dampfer Tuscarora 1873—75 viel sur Kennt⸗ 
nis Der Meerestiefen bei. (S. dad Profil Fig. 11.) 

Rit Ausnahme des Nordatlantijden Oceans 
find bie Renntnifje der Tieffeeverhaltnijie aber 
immer nod) ſeht lidenbafte gu nennen, und dads 
bat namentlidy feinen Grund in den bedeutenden 

Wierigteiten, mit denen genaue Lotungen in 


683 


großern Tiefen gu timpfen haben. Sit Tiefen von 
2—300 m geniigt ein cinfades Handlot, bid ctwa 
2000 m ein ſchweres Lot, 70—80 kg ſchwer. Aus 
dieſen mafigen Liefen wird das Gewidt aud ver: 
mittefft der Leine (etwa 25 mm dides Tau) wieder 
heraufgeholt und damit sugleidh cine Grundprobe 
erlangt. (S. fot und Fig. 9.) In gréfern Tie: 
fen verfagen diefe eiufacjen Hiljsmittel aber ihren 
Dienjt völlig und die Veriuche, diefelben gu benugen, 
haben gu den abenteuerlidjten Tiefenangaben ge: 
führt. Go hatte 3. B. Kapitin Deham in der Rabe 
von Trijtan da Cunha 1852 eine Tiefe von 14000 m 
und Lieutenant Parker auf der Congres bei 15 000m 
nod feinen Grund ju finden vermeint, wabrend die 
wirklichen Tiefen nod nidjt den dritten Teil betra: 
gen. Die Sdywierigleiten werden hervorgerujen 
durch die ftarfe Reibung, weldhe die Lene am 
Wafier erfahrt, die dadurch verurfadte grofe Un: 
ficherbheit in der Beftimmung de3 Momentes, in dem 
das Lot den Boden beriihrt, und die Mühſeligleit 
des Aufwindens jo ſchwerer Lote und (anger Leinen. 
Maury ſchlug daher vor, eine 20-pfiindige Nano: 
nenfugel an einem gewöhnlichen dünnen Hanffaden 
ju befeltigen und denjelben von einer Rolle ablaujen 
ty lafjen, deren Umbdrehungsanjabl ein Maß für die 
iefe geben wiirde, wenn dic Kugel den Boden trijjt, 
was man bei fo grofer Schwere der Kugel im Ver: 
—— ju der geringen Reibung des diinnen und 
idjten Fadens wohl gut mit der Hand glaubte 
merfen ju lönnen. Der Faden follte dann einfad 
abgefdnitten und famt der Kugel preisgegeben wer: 
den. Wber auch diefes terface bewaͤhrte fid fir 
betridtlide Tiefen nidt, und erjt das von dem 
amerif. Ceeladetten Brooke 1854 angegebene 
Lot (fj. Fig. 2 und in verbefjerten Formen Fig. 1 
und 10, von denen Fig. 2 das urfpriin 7 
Brootej de, Fig. 1 die Konjtrultion von Vel« 
[nap und Sigsbee und endlid) Fig. 10 das 
Baillieſche Lot darjtellt) geftattete die größten 
Tiefen erheblid fiderer und leichter ju meſſen. 
Seitdem find noc) vielfade Verbejjerungen dieſes 
UApparats vorgenommen worden, dod ijt das Prin: 
zip im weſentlichen dasſelbe geblieben, nur wur- 
den noch verſchiedene andere Inſtrumente, welche 
zur Beſtimmung der Temperatur, des ſpeziſiſchen 
Gewichts der tiefern Waſſerſchichten, ſowie zur 
Heraufbeförderung von Grundproben und Orga⸗ 
nismen dienen, mit dem eigentlichen Lot fombi- 
niert. Golde Tieffeelotapparate find dar: 
geftellt in Fig. 3 und 7, welde letztere die §¢ 
jamte Anordnung der Wpparate bei einer Los 
tung zeigt. Auf einem weſentlich andern Prinzip 
beruht der Thomſonſche Lotapparat. Bei 
ihm wird durch den Drud, den die Waſſerſãule 
in einer beſtimmten Tiefe ausibt, auf deren Hobe 
ein Schluß gejogen. Die Mejjung des Druds 
erfolgt durch die Berringerung ded Volumens 
eines gewiſſen Luftquantums, welded in einer 
nur einſeitig geöffneten Glasrdbre eingeſchloſſen 
iſt, in die bein Sinken des Apparats das Waſſer 
unt fo weiter eindringt, je größer die erreichte 
Tiefe ijt. Vermittelſt einer durch Berithrung mit 
Salzwaſſer ihre Farbe ändernden Schicht, mit der 
die Innenſeite der Röhre belegt ijt, last ſich bes 
ftimmen, wie tief dasſelbe in die lebtere einge— 
drungen war (Fig. 4). ; 
Ginige Tieſemzüge, welde man bigher auf den 
verjciedenen Exrpeditionen gelotet hat, find in den 
Profilen Fig. 8, 11 und 12 graphiſch veran- 
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ſchaulicht; dod ift dabei gu bedenlen, daß Horijon: 
tal: und Vertitalmaßſtab ſehr veridieden find, weil 
fonft die Erhebungen des Meeresbodens faum be: 


merthar jcin wiirden. Die größten Liejen, welde 
man bisber gefunden, find: 


in in Mittlere 
Breite ney 2 Tiefen 
von Wr. etwa m 


Nordpac ifiſcher Ocean 8513 44° $5'N 152° 26°0 


Gidpacifiider OQeean 6160 11° 51° wo 
WRordatlantiider Occan 8341 19° 41° N 66° 2 W 3700 
Efidatlantiider Ocean 6006 19° 55'S 24° 50° W 
udiſcher Ocean 5523 16° 11'S 117° 32°0 3300 
ordliches Eismeer 4846 75° S'N 2 YW 1100 
Siidliches Eiemeert 3612 62° 267S 95° 44°0 3000 


Die größte Erhebung der Erde Aber dem Meeres: 
fpiegel, der Gaurijantar, bat eine Hobe von 8840m, 
alſo wenig mehr als die größte Tiefe. 

Dieje größten Tiefen jind alle in der Nabe von 
Kiijten gelotet worden, e3 nimmt aljo nidt etwa 
die Senfung de3 Meeresbodens immer mehr ju, je 
weiter man fic der Mitte des Bedens nähert. So 
wird 3. B. der Atlantiſche Ocean von einem S-fors 
migen Nitden durchzogen und dadurd) in ein weit: 
liches und djtliches Beden geteilt. 

Was nun die Befchajfenheit de Meereshodens 
anbetrijft, fo ſcheint derſelbe der gegemvartig von 
Waſſer nicht bededten Erdoberflade besiiglich jeiner 
Erhebungen und Senfungen nidt ſehr gu gleiden, 
da nur febr felten, mit Ausnahme weniger Kijten: 
gegenden und Hijjoildungen, ftarfe Bojdungen oder 
ausgepragter Gebirgédharatter durd die Meſſungen 
angejeigt wurde. Als Griinde fiir diefe Thatſache 
nimmit man an, dab erftend die Vertiefungen leich— 
ter durch Sedimente (mit Hilfe der Strömungen) 
auggefiillt werden, und daf zweitens der jerftdrende 
Einfluß der ed gi und der Grofion in 
Wegfall fommt, weld lestere Cinwirfungen ja vor: 
— ſchroffe Gebirgsbildung hervorbringen. 

tur an wenigen Stellen berührt das Lot den 
—— meiſt iſt der Grund des Meeres mit 
oderm Material bededt. Nach Urſprung und Ve: 
fchajjenheit unterfdeidet man Küſten- und Tief: 
feeablagerungen. Zu den erjtern liefert teils 
die von den Meereswogen bejtiindig benagte Kiijte 
das Material, teilS das Innere der Fejtlander, von 
wo es burd) die Flitije bem Meere jugettagen wird; 
wãhrend die eigentliden Tiefjeeablagerungen meift 
organijden Urjprungs find. Auch in Begug auf 
die Verbreitung der Weeresorganismen haben die 
Unterjudungen in den legten Jahrzehnten fiber: 
raſchende Rejultate geliefert. Allerdings erlijdt 
das Pjlanjenleben wegen Lidtmangel fdon unge— 
fiber 200 m unter dem Meeresipiegel, aber das 
Zierleben fennt feine Tiefengrenjen, wenn es aud) 
am reichlichſten in der oberften und in der unterjten 
Region entwidelt ijt, Jn welden Maſſen nament: 
lich in den Legtern die kleinſten Lebeweſen vorfom: 
men, geht fdon daraus hervor, daf der Dampfer 
Travailleur an der tiefſten Stelle bes Biscayiſchen 
Meerbufens (5100 m) in 1 com Sdhlamm 116000 
Soraminiferen und Radiolarien fand. Die Erbe: 
bungen de atlantiſchen Seebodens swijdhen 1000 m 
und 4000 m Tieſe bededt der Globigerinenfdlamm; 
dod ijt es nod) nicht feſtgeſtellt, ob die denfelben bil: 
denden Globigerinen auch lebend in diejen Tiefen 
vorfommen oder erjt nad ihrem Tode dorthin ge: 
langen, In Beden von mehr als 4200 m Tiefe 
—— ſich ſehr haufig ein roter Thon, von welchem 
uchanan feſtſtellt, daß er auch aus Globigerinen⸗ 
ſchalen beſteht, welche aber durch den Kohlenſäure⸗ 


Tiefſeemeſſung — Tieftrunk 


gehalt des Waſſers zerſeßt worden. Much vulla: 
niſche Ausbrüuche liefern einen nennenswerten Teil 
der Bodenbededung in der Tiefſee. Die — 
mente, welche bis gu nicht ſehr großen Tiefen zur 
Heraufbeforderung der Bodenproben und der dort 
lebenden Organismen benugt werden, find die jog. 
Schleppnehze (Fig. 5). Dieſe find an meijer: 
artigen Geſtellen bereftiat durch welde bei dem 
Dahinziehen ber den Boden auc fejtere Gubjian: 
en abgelöſt und an Bord befördert werden finnen. 
vir grofere Tiefen ijt man ausſchließlich auf die 
Yotapparate angewiejen, deren Einrichtungen jo 
getrofjen find, dab jie tfeine Mengen der Wodens 
ablagerung und des Wajjers am Grunde oder aus 
bejtimmter Tiefe mit heraufjubringen geftatten. 
fiber Sujammenjehung des Veerwajjers und die 
Temperaturverteilung in größern Tiefen f. unter 
Meer, Bo. XI, S. 571". Gin gegenwartig ju: 
meijt im Gebraud befindlides Tiefjeethermo: 
meter mit feinen Ginjelbeiten und die Art feines 
Gebrauchs zeigt Fig. 6. 

Yitteratur. Wallieh, «The North-Atlantic sea 
bed» (ond. 1862); E. Forbes, «Distribution of 
marine life» (Edinb. 1854); W. Thomjon, «The 
depths of the sea» (Yond. 1873); Deep-sea 
soundings in the North Pacific Ocean, obtained 
in the U. St. Steamer Tuscarora» (Waſh. 1574); 
Sir W. Thomfon, «The Atlantic. A preliminary 
account of the general results of the exploring 
voyage of H. M.S. Challenger» (Lond. 1875—77). 
Faſt alle neuern Meffungen und Beobadhtungen 
Rnb mitgeteilt von BoguslavSti in den vom kaiſerl. 
Hydrographijden Amte herausgegebenen «Annalen 
der Hydrographie⸗, wo fic) aud die voridufigen 
Berichte der deutſchen Crpedition S. M. S. Gajelle 
bejinden. Bol. aud) Petermanns «Mitteilungen, 
und Maury, «Explanations and sailing direc- 
tions» (ash. 1858), und das von der Deuticden 
Seewarte 1885 herausgegebene «Segelbandbug fit 
den Atlantifden Ocean». : 

—— · Ebenſo wie von alters ber 
es von bejonderm © aterelfe war, die Erbebungen 
ber Grdoberflide fiver das umgebende Terrain oder 
fiber der Meeresoberfläche zu tennen, fo ijt man 
aud ſchon feit dem Altertum bemüht gewefen, die 
Tiefen der Oceane und Vinnenmeere ju meſſen. In 
neuerer pat find dieſe Meffungen in den veridie: 
denften Zweigen der Naturlunde und der Tednit 
von grofer Bedeutung geworden, aber gleidjertig 
find die T. mit den mannigfadften Unterſuchungen 
fiber die Berhaltniffe in den untern Meeresſchichten 
und am Meeresboden verbunden worden, fodab 
daraus eine eigene wiſſenſchaftliche Disciplin ent: 
ftanden ijt, welde in * Geſamtheit die Tief— 
ſeeforſchung(. d.) repräſentiert. (Bal. aud die 
Karten: Atlantifdher Ocean, Bo, Ul, S. 139, 
und Siidfee, Bd. XV, S. 352.) 

Tieffinn ijt ein Vollsausdrud fir Melandolie 
(f.d.). Qn forreftem Cinne bedeutet dad Wort 
das griindlide, tiefer eindringende Auffaſſen det 
Grideinungen, Vorkommniſſe u. ſ. w., wie es die 
Wiſſenſchaft vorausjegt, das Aufgehen, Sichver⸗ 
tiefen in einen beſtimmten Gegenſtand des Dentens. 

Tieftrun! (Job. Heinr.), } iofaoe aus der 
Sdule Rants, geb. zu Stove bei Rojtod 1759, 
wurde, nadjdem er jeine Studien vollendet, sunddit 
Prediger, dann Reltor der Schule zu Joachimsthal 
in der Ufermart, Gr erbielt 1792 den Ruf als ord. 
Profefior der Philofophie nad) Halle, wo er 7. Cit. 


Viefurt — Tien-tiin 


1837 ftarb, Seine ſchriftſtelleriſche Wirlſamleit 
hatte ihren weſentlichen Mittelpuntt in der Aus: 
fibrung und Anwendung de3 aus der Kantiden 
PBhilofophie hervorgegangenen Rationalismus. 
Hierher gehören vorzuglich folgende Sdriften von 
ihm: «Einzig miglider Swed Jeſu aus dem Grund: 
gefeh der Religion entwidelt» (Berl, 1789; 2. Aufl. 
1793), «Cenfur ded chriſtl. prot. Lehrbegriffs nad 
den PBringipien der Religionsfritif» (3 Boe., Berl. 
1791—94), «Die Mundigleit der Religion» (2 Bde., 
Berl. 1800). Außerdem war T. befonders fiir eine 
popularifierende Entwidelung der Kantſchen Rechts⸗ 
und Sittenlehre thitig. Dabin gehören bejonders 
die «Philoſ. Unterfuchungen fiber das Privat: und 
djfentliche Recht» (2 Yde., Berl. 1797—99) und die 
«Philoj. Unterſuchungen fiber die Tugendlehre » 
(2 Ude., Halle 1805). Celbftindiger ijt feineGrund- 
riß der Cittenlehre» (2 Bode., Halle 1803), Vie 
Logit bearbeitete er gweimal, julekt unter dem 
Titel « Die Dentlehre im rein deutiden Gewande» 
(Halle 1825). Ferner ijt nod « Das Weltall nad 
menſchlicher Unfidt» (Salle 1821) gu erwahnen. 
Much madte er fic durd die Herausgabe von 
Kants «Vermifdten Schriften» (3 Bde., Halle 1799 
— 1800) verdient. 

Tiefurt, Pfarrdorf mit Kammergut im Groh: 
herjogtum Sachſen-Weimar-Eiſenach, Berwal: 
tungSbejzirf Weimar, 3 km im NO. von Weimar, 
links an der Ilm, zählt (1885) 385 E. und bat ein 
großherzogl. Luſtſchloß und Park, einſt Vieblingss 
aufenthalt der Herjogin Anna Amalie, wo vom 
Hof und dem Dichterkreis oft theatralifde Scenen 
im Freien aufgefiibrt wurden. Zwiſchen Weimar 
und T. dehnt ſich auf dem rechten Ufer dex Ilm die 
Salaneric Webigt aug, 

Tiegel, in der Haushaltung ein jum Serlafjen 
von ett u. ſ. w. gebrauchtes, fladrundes, irdenes 
Gefäß. Die sum Sdmeljen von Metallen, gu Res 
duttionen und andern techniſchen Sweden dienenden 
T., fpeziell Schmelztiegel genanunt (ſ. unter 
Thonwaren), find gewöhnlich nad unten kegel— 
formig verengte thonerne Geſäße. Gin guter 
Schmelztiegel muh —* Hitzegrade und raſchen 
Temperaturwechſel aushalten und dabei möglichſte 
Dichtigleit befipen, um die Maſſe nicht durchſickern 

u laſſen. Die belannteſte Sorte find die Heſſi— 
chen Schmelztiegel, welche meiſt unten rund, 
oben dreiedig, aber auch ganz rund in Groß— 
almerode (Heſſen⸗Raſſau) in vorzüglicher Gite und 
Wobhlfeitheit hergeſtellt und gewöhnlich in Capen 
von 6 Stiid, genau ineinander paſſend, der kleinſte 
von etwa 5 cm Hobe, in den Handel gebradt wer: 
den, wahrend die grofen von 15 bis 25 cm Hobe 
einjeln jum Berfauf kommen. Su den Heffiiden 
T. wird ein fehr fetter, eiſen- und talfireier Pfeifen: 
thon verwendet, der gehörig durdgearbeitet und 
mit der gleiden Menge groben weifen Quarzſan— 
des gemengt, dann auf der Drebhideibe aus freier 
Hand geformt und nad dem Troduen ſehr ſcharf 
gebrannt wird. Diefe T. find ſehr feucrdejtindig, 
jedoch ae mande Swede ju pords, aud) werden fie 
von Allalien leidt angegrifien. Beſonders feuer: 
efte T. werden aus Thon mit Bujak von Chamotte 
ergeftellt. Die duferjt halthbaren Stourbridge: 

iegel, aud einem vorzüglich feuerfeiten Thon, 
der bei Brierley: Hill, unweit Stourbridge (Eng: 
land) gegraben wird, mit Zuſat von Chamotte, 
Cofspulver und Graphit beftehend, werden erit 
unmittelbar vor bem Gebrauch gebrannt und finden 
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namentlid in den Meffingfabrifen von Birmingham 
Verwendung. Fir ſehr hohe Temperaturen cignen 
fid die Spinelltiegel aus Thonerde und tag: 
nelia; Grapbhittiegel (Paffauer und Jpfer 
Tiegel), we * —8 zum Schmelzen von 
Gold und Silber, aber auch von Gußſtahl und 
Meſſing dienen, werden aus feuerfeſtem Thon und 
feingepulvertem Graphit beſonders in Hafnerzell 
bei Paſſau verfertigt und kommen nur ſcharf ge 
trodnet, nicht gebrannt (die kleinern dreiedig, die 
großern, von 65 cm Höhe, rund) in den Handel. 
Vei diefen allerdings etwas koſtſpieligen T. ijt 
einesteils die Maſſe pords genug, unt dem Berſten 
nicht gu unterliegen, andernteils hindert die glatte 
Sunenflade das Anhingen von NMetallkügelchen, 
jodaf fic) die T. ganj rein ausgiefen laſſen. Für 
den Chemifer find die größern derartigen T. ſehr 
bequem Ee Herftellung von Cfen fir Glihungen, 
Abdampfungen u. f. w., da die Weidhheit der Maſſe 
— ſie mit Bohrern, Sägen, Raſpeln und 
Meſſern zu bearbeiten und fo etwa in ein Drittel 
der Hohe an der Junenwand einen Reif jum Cins 
legen eines Rojtes, fowie nahe über dem Boden eine 
Ojinung fir den Luftsug einzuſchneiden. Gufe 
eijerne Tiegel dienen jum Schnielzen allaliſcher, 
die Thonticgel ſtark angreifender Subhtansen. Pors 
—— und Platintiegel find bei feinern Wes 
eiten in dem. Laboratorien in Gebraud. 

Tiegelguk und Tiegelgufitahl, ſ. unter 
Eiſenund Cifenindujtrie, Bo, V, S. 852"; 
unter Gifenergeugung, ©. 901", und unter 
Eiſengießerei, S. 903°, [S. 903. 

Tiegelofen, ſ. unter Eiſengießerei, Bd. V, 

Tiegelzauge, ſ. Bauchzange. 

Tiegenhof (Weyershof), Stadt im weſtpreuß. 
Regierungsbezirk Danyip, Kreis Marienburg, an 
der ſchiffbaren Liege, oberhalb des Weichſel Haff⸗ 
fanals, im Grofen Marienburger Werder, Sis 
cined Amtsgerichts, zählt (1885) 2867 meift prot. 
E., bat eine evang. und eine fath. Rirdhe und eine 
Synagoge, Huderfabrit, Dejtillation, Biereffigs 
fabrif, Yanbdwirtidaft, Bierbrauerei, Gerberei, 
Schiffahrt und Getreidehandel. 

Tiel, Stadt in der niederlind. Proving Gelder: 
fand, am nördl. Ufer der Waal, Station der Linie 
Glit:Geldermalfen der Niederländiſchen Staats: 
babnen, mit 9400 G., war im Mittelalter ein 
blithender Hafenort, der von Saifer Otto I. 972 
Stadtfreibeit erhielt. a jet ijt T. der Haupt: 
marit für Tielerwaard, Niederbetuwe und das 
Yand von Maas und Waal, mit einem guten Ha: 
fen und vier Rirden, worunter drei proteftantifde 
und cine tatholijde, Die Stadt ward 1006 von 
den Nordmannern gepliindert, dod erbholte fie fid 
bald wieder; 1579 fam fie in_ die Gewalt der auf 
ſtaͤndiſchen Niederlinder; eine Belagerung durd die 
ſpan. Truppen 1582 blieb ohne Erfolg; 1672 ward 
2. fiir kurze Seit von den Franzoſen bejept. 

Tiene, ital. Stadt, f. g hiene. 

Tien: tiin, dem auslandijden Handel gedfinete 
Hauptitadt des Departements Thienstiin<fu der 
chineſ. Proving Pe-tidy-li, liegt unter 39° 43’ 
nordl. Br. und 116° 50’ Stl. &. von Greenwid 
auf beiden, durd eine Schiffbrücke verbundenen 
Ufern des Flujjes Peiho, 75 km von defien Mun— 
dung in den Golf von Pe⸗tſchy⸗li. Die dine]. Ves 
vilterung wird febr verjdieden von 300000 bis 
auf 930000 Geelen gejdagt. Wie alle grifern 
Stidte Chinas bildet aud T. ein mit einem 





Graben und einer hohen crenelierten Mauer, fiber 
welde fid) die turmartigen Thore erbeben, um⸗ 
gebenes, von geraden, aber ſchlecht unterhaltenen 
und fdmupigen, fic) rechtwinfelig ſchneidenden 

Straßen durchzogenes Viered. Offentliche Gebande 
von Bedeutung bejigt T. nicht, dagegen ſehr viele 
Handelsmagazine und reich verjehene Kauflãden. 
YS Fabrik und Manufakturort ijt T. von geringer 
Wichtigteit, Dagegen aber dDurd feine Vage an dem 
ndrd{, Ende des Kaiſerlanals und der Verdin: 
Dungsitelle des Leptern mit dem Peiho fir den 
—— — Verlehr von ganz China, nament: 

lich den Tranjithandel, von gropter Bedeutung, 
indent der Raijerfanal den Peiho mit dem Hoangho 
und dem Yang: stiesfiang verbindet. Durch diefe 
Lage wird T. gewiſſermaßen Hajen der Reichs 
hauptitadt Peling und einer der Haupttnoten ded 
Verlehrd swifden dem Norden und Giden von 
China, obgleich grofe europ. Schiffe nicht in den 
Yeiho binaujjabren fonnen, Joudern vor deſſen 
Mundung antern müſſen. Die HandelSnieder: 
lajiung, fog. Konzeſſion der Guropder, liegt auf 
Dem nordl. Ujer des Peiho, etwa 3 km von der 
chine}. Stadt entfernt. Die dazu gehdrenden Woh: 
nungen, Magazine u. ſ. w. find in europ. Stil 
grohartig und reid) ray cents Zu T. fand 24. 
und 25, Olt. 1860 die Natijifation der Friedens⸗ 
vertrage pwifden China und England und Frant: 
reid) jtatt, durch welche China fiir den Handel mit 
dem Yuslande ofjengeitellt wurde; 21. juni 1870 
wurde daſelbſt der frany. Ronjul Chevalier mit 15 
* Hranjofen, 10 Barmherzigen Schweſtern, 

3 Ruſſen und 40 fath, 6 Chrijten ermordet, mfolge 
des Haſſes der —— von T. gegen die 
Fremden überhaupt, ſowie beſonders gegen bas 
lath. Miſſſonsweſen. Zu T. wurde aud 9. Juni 
1885 der Friede mit Seantreid unterzeichnet, durch 
vets Tongting an Frantreid fam. 

Tiepdlo (Wiovanm Vattijta), Frestomaler, eb. 
gu Venedig 5. Maärz 1693, einer der legten Ber: 
treter Der grofartigen Wandmalerei des Barod: 
ſtils, von ungewdhnlicder Kraft und feltener Fille 
det Erfindung und Phantaſie. Bei Gregorio La; 
zarini ſtudierte er juerit die Werke des Biaggetta, 
wendete fic) Dann aber immer mehr dem Veronefe 

u. Gr war unilbertrojien in virtuojer Hand: 
bau det Frestotecdnit und durd die glanjenden 
ichtenelte und dppigen Darjtellungen jeiner reichen 
Wresten ausgezeichnet. Zuerſt malte er viel in 
feiner Naterjadt und auf dem Feſtlande Bene: 
tiend, wurde dann aber von dem funitiinnigen 
Viſcho Grajen Schandorn nad Warburg beruren, 
wo er 1750—53 dad Schloß mit lolonalen Fresten 
ſchmudie. Im J. 1760 oder 1763 nabm er einen 
Ruf nach Madrid an, wo er abermals eine große 
Thaͤtialeit extwidelte ‘und amt 25. Marz 1769 nara. 
Su ſemen fdontten Werlen gebort der große Saal 
des Palafies Labbia in Venedig. Cloilder feiner 
Hand fommen nidt biuha vor, eins der agit: 
reidnen und poetiſchſten beiint die lanerl. Camm: 
lung in Bien: St. Naibariza voa Siena. Auch 
die Radierungen des Runters find coll Qrigi⸗ 
nalitat, keden und Geijt. Seine Sonne, Tomes 
nico und Lorenzo, bsben giadicis Ramen, 
etiterer alg Nadierer, leßterer, det acer aud in 
Sadua und andern Orten thay war, els Gedilie 

des Saterd in Srantien, 
» abier (animal), 
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lauiigtem Herz und 
dermittelt. Tas iat ganze⁊ Moret wertretcs Com 
Re einer uralten ! phindunrvermosen ereait x? ‘crpere —— 
Ginteilung jeriallen alle Aorper in die Drei Kade , (Seb, Hots, Rieck, Samed: 


Viepolo — Tier 


Lier-, Pflanjen: und Mineralreih. Unter diejen 
jondern fid) wieder die T. und Pflanzen als orga: 
niſche Weien von den unorganijden Wineralien 
ab. Wabrend dieje ald jtarre, nur durd Anſehen 
von außen wadjende Maſſen, mit Ausnahme der 
Kryſtalle, auc) ohne bejtinnnte ‘Form in allen Zeiten 
gleichertig find, beſtehen T. und Pflanzen als 
Einzelweſen (Individuen), deren Grijteng durch 
mannigfaltige Yebenswertjeuge Drgane vermittelt 
wird. Sie zeigen ſowohl Ende als Anfang ihres 
Daſeins und werden nach ihrem Abſterben durch 
eine aus ihnen entwidelte Rachlommenſchaft erjegt. 
Der Bau der Pflanzen wie der T. beruht auf einem 
gemeinſamen Formelement, der Zelle (j. d.), und 
es gibt cinjellige Wejen, die Dem einen wie dem 
andern Heide zugezählt werden fOnnen, Erſt von 
dieſem gemeinjdajtliden Boden entwickeln ſich die 
Unteridiede, die um ſo mehr ausgepragt find, cane 
je hohere Stuje die Organismen einnehmen. Die 
WMerlmale der Tierheit find freie Bewegung, Ver: 
dauung, Empfindungsvermögen, Fortptlangung, 
Ullen diejen » Sunttionen gemeinjam dient die aud 
gleichidrmigen Sellen zuſammengeſetzte Subjtan; 
Der niederjten 2. Dieje Subſtanz yt fontratul 
und vermittelt ebenſowohl durd tore Zuſammen⸗ 
jiehungen die Ortsbewegung, als jie durch dieieiden 
die Empfindung kenutlich madt, und fre ermagrt 
fid) durch Uustauic der Stojje der Außenwelt nut 
Ubren eigenen. Grjt nad und nad entwidein ſich 
fiir die einjelnen Funttionen gejonderte Grgane in 
entipredenden Lebensformen, und jo ergidt fd 
dann als wejentlidites Geieh der Bervollfomm: 
nung im Tierreiche die jtets fortidreitende Teilung 
der Arbeit, die Conderung und Cpaltung der 
Funttionen und libertragung derjelben auf bejom 
dere Organe. Wie ſich dieje fortidyreitemde Ser: 
volifommaung in den einzelnen Topen madyocijen 
aft, weide dad Tierreich jujammenjegen, jo it fie 
aud augenjallig in der individuellen Entwideiung 
deS Yudividuums aus dent Ci, dad anjangs cine 
einfade Selle darſtellt, ailmablic aber ſeine Oo 
gane durch Sonderung und Spaltung der uriprang: 
lich ungejonderten Scllenanlagen beriteilt. Se 
entiteben aus der uripringliden Sellenjubitang be 
jondere fontraftile Gewebe: Rusteln, jowie nerte 
Hebel, welcde bald duferlid liegend (Hauriteterti, 
bald innerlich liegend, alg Anorpel und Rnodea 
entwidelt find und welde durd die eee 
jiebungen der Musleln bewegt werden. Co ext. 
jteben auc beiondere Glieder zur —— 
die ſich wieder, je nad der Berſchiedengeit der 
zuführenden Bewegunzen, verjdicden — 
So bilden ſich ferner, ſtait der uriprimglig aut: 
nehmenden außern Hautflaäche, Cinftdipanges, der 
ſich nach und nach zum Verdauun idnemn mit 
Mund, Darm und Arter, mit den Brivigen Reber 
Organen, wie Speideidri‘en, Leber, Harmergane, 
entwidein. =o wird, ftatt dea jtaAern waeactel 
baren Austauſches ges ormiger Bsr mamdterde, dur 
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men, Trac sta, Lungem) bemertedigt. 

Die Sufuer dir Craagrurastone, der AustenS 
soiiden den Treanen, weder bet dem mie der⸗ 
“ellen ce'Gab. curd bet Dex 
bobern Durd) ein meur und mest erate ae. ⁊ Med 
Gerste, Db.0t aad Sserreel 
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Tierãrzte — Tierchemie 


Eindrũde durch Nerven einem Centralorgan * 
geführt werden, welches zugleich der Siß aller 
pſychiſchen Funttionen ijt und das endlich bei den 
höchſten T. in Hirn und Riidenmart und perip 
riſches Nervenfyjtem, Vermittler von Empfindung 
und Bewegung, zerfällt. Di ngung, we 

anfänglich jeder Selle zulam, ſodaß der Rorper an 
irgend einer beliebigen Stelle Knoſpen — 
und jeder Teil fich gu cinem Sndividuum ausbil 

tonnte, wird auf bejondere Organe, die Geſchlechts- 


t tri l ieder 
— —— 
und mehr ſich 


lomplizieren zur Beſorgung ver: 
ſchiedener und mannigfaltiger Vorgänge “in der 
ber Sun agi gieiber Beifetormptgicrt fc be 
Jungen. glei iſe iert ſich die 
Entwiclelung und das Leben der — * gh 
der Selle des Eies ausgehend, durchläuft das Yn: 
ir en, welche dieſe zunehmende Urbeits: 
teilung mit aud die Funktionen des Typus 
ſelbſt verrichten, der durd ftete Vervolllommnung 
ſich vom Niedern zum Höhern erhoben hat. Ebenſo 
it unſere jehige Tierfdopfung nicht cin fiir fic) be: 
Ganzes, fondern, wie Darwin (ſ. d.) zeigt, 
in ſteter ay mong | sy aus jteter Um: 
wandlung fritherer Typen orgegangen, ſodaß 
die Cntwidelungsgefdichte des Tierreichs durch die 
Perioden der Erdgeſchichte Hindurd ebenfalls in 
bas Bereich der Studien fiber dad Tierreich gezogen 
werden mu. Die Lehre von dem Bau der T. (Zoo⸗ 
tomie oder vergleidende Anatomie und Soologie 
im engern Sinne), —— Entwidelungs: 
geſchichte (Ontogenie) und die hiſtot. Entwidelung 
aus frihern Typen —— miifjen 
ned zuſammenwirken, um die Klaffififation des 
Lierreidys herzuftellen, Aber deren Grundjage nebſt 
Amvendung derielben vielfad geftritten worden ijt 
und nod gejtritten wird. Scht erfennt man ziem⸗ 
lich aflgemein zwei — große Gruppen an: 
nãmlich die einzelligen Urtiere (Protozoa) und 
die weit zahlreichern vielzelligen Tiere (Metazoa), 
die in Die grofen Klaſſen oder Typen der Hoblleiber 
Coelenterata), Stadhelhiuter, Wirmer, Mollus: 
oiden, Weidtiere oder ollusten, @licdertiere und 
Wirbeltiere zerfallen. Wenn bei niedern Lebewejen 
bie Frage, ob diejelben dem Tier: oder Pflangenreiche 
pun find, oftmals ſchwierig oder zweifel⸗ 
{t iit, ſodaß fate diejelben von unter Dem 
Namen Protoltijten, pater von Haedel unter dem 
von Protijten (j. d.) ein beſonderes Neich aufgeſtellt 
wurde, fo wurde die nabe Zuſammengehörigleit 
des gejamten Tier: und Pflanzenreichs neuerdings 
durch Beobadhtungen von Butſchli, Strabburger u a. 
dargethan, nach welchen die Vorgänge der Befruch— 
tung. und erſten Cntwidelung bet Tieren und 
Pflangen wefentlid gleich find. (S. 3 oologie.) 
Tierärzte, Tierarzneikunde und Tierarz- 
neiſchulen, ſ. unter Tierheilkunde. 
Tierbäder, ſ. Animaliſche Bäder. 
Tierchemie, td Ed dhe Chemie over 
Boodhemie. Alle Vorgdnge im tieriiden, reſp. 
menſchlichen Körper find an hem. Prozeſſe gefnitpft, 
und Mufgabe der T. ijt ¢3, diefen —— 
exſichtlich zu machen und fein Weſen feſtzuſtellen. 
Dazu ijt die Kenntnis der Beſtandteile des tieriſchen 
RKorperS und ihrer hem. Eigenſchaften, ſowie der 
Bedingungen erforderlid), unter welchen fie auf: 
cinander cinwirfen und unter welchen fich ibre Be— 
giehungen zur Außenwelt vermittelu. Denn von 


der anatom. Anordnung der Körperſubſtanz und 
ihren phyſil. Eigenſchaften hangt die Art und Weife 
ab, in welder die Rirperbejtandteile in Wechſel⸗ 
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beſihen alle belebten Organismen (Tiere ſowohl als 
Pflanzen) die Eiweißlorper, deren eine große Menge 
unterſchieden werden, die aber gewiſſe —— 
gemein haben; aus ihnen baut ſich der Tierlorper 
auf, und an ihnen nehmen alle Lebenserſcheinungen 
ihren Ablauf. Sie ſind im Tiere in nicht geron— 
nenem Zuſtande enthalten und befiken in dieſem 
nicht nur einen hohen Grad von Feſtigleit und Cla: 
ticitat, fondern aud die Gigentdaft, wibhrend fie 
elbſt unloslid) und in Hliffigteiten nur aufquellen, 
Ldjungen in grofer Menge aufjunehmen und fefte 
ubalten. Weitere Bejtandteile de3 Tierleibes find 
ie Fette, fog. Kohlenhydrate (vericiedene Bucter: 
arten, cin ftarfemeblabntider Körper), und cine fleine 
Anzahl von fog. Mineralfubjtansen (hauptſächlich 
peng iste RKohlenjaure, Shwefeljaure, Salz 
dure, Miejeljaure, Malt, Magneſia, Kali, Hatron, 
Gijen, Sauerſtoff). Neben diefen treten als Ser: 
fehungSprodulte der Ciweiflirper, der Fette 2. 
nod cine Reihe fog. organiſcher Körper auf, ald 
Harnftoff, Harnjaure, Kreatin, Milchſäure ꝛc. (G. 
unter Ernährung, Stoffwedfel.) 

Die Lebensvorginge lommen nur durd eine 
fortwabrende Serjehung der Körperbeſtandteile gu 
Stande, und dieſe müſſen dabher fortwabhrend erjest, 
die Organe miifjen erndhrt werden. Die Nabrungs: 
mittel gelangen nur auf zwei Wegen in den Orga: 
nismus, dDurd) den Darmkanal (die feften) und durch 
die Lungen lin gasförmigem Zuſtande). Jn Waſſer 
lösliche (die Salze, Der Suder) oder bet Kdrper: 
temperatur fliiffige (die Fette) Subſtanzen werden 
im Darmtanal wefentlid) nicht veraindert, die un: 
löslichen dagegen durch die Verdauungsflüſſigleiten 
in den löslichen Zuſtand ubergeführt, ein Vorgan 
den man als Verdauung (f. d.) bezeichnet. Solche 
untdélide Nahrungsmittel find das Starfemedl, 
welded durd den Mund: und Bauchſpeichel in 
Dertrin und Huder verwandelt wird, und die Cuveifi: 
forper, welche durd den Magenfaft und den Band: 
fpeichel löslich gemacht (in Peptone verwandelt) 
werden. Vom Darm aus gelangen die Nahrungs— 
mittel durch Muffaugungzapparate entweder direft 
in das Blut oder zunächſt in den Chylus, der ſich 
auf Unuvegen zuleßt gleichfalls in bas Blut ergießt. 
Das Blut iit eine Loſung von Ciweif, Saljen u. ſ. w., 
in welder tleine rote, gleidfalls aus einer Ciweif: 
fubjtan; beftebende Kiigelden ſchwimmen, welde dic 
Eigenſchaft befigen, den Sauerſtoff chemiſch zu bins 
den. Vet ſeinem Turdgange durch die Lungen 
nimmt das ‘Blut den Sauerſtoff auf, und führt ibn, 
zugleich mit den vom Darmfanal besogenen Nak: 
rungsmitteln, zu den Organen des Korpers, welde 
beiderlei Subjtanjen als Erſaß fiir verbraudte 
Subſtanz aufnehmen, fiberjdhiifige aufſpeichern oder 
ſogleich weiter verarbeiten. Der Sauerſtoff wird 

ier zu Orydationen verwendet, und die dabei ge— 
ildete Warme tritt entweder in der Form der Be— 
wegung auf (wie in der Dampfmajdine), oder bleitt 
dem Korper als folde erhalten. Die Umfagpro 
dufte werden entiveder von dem Blute aufgenommen 
oder flichen durd die Chylusgefäße aus den Ge: 
weben ab, gelangen aber ſchließlich in das Blut, 
aus weldem die gasformigen (Noblenjaure und 
Waſſer) durd Lungen und Haut abgeſchieden wer: 
den, die löslichen durch die Nieren abjiltrieren (Harn) 
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oder nad weiterer Verarbeitung in den Darmfanal 
ergofjen werden (wie die Galle aus der Leber), 
oder in das Blut guriidflieben (aus der Mily) 
und fo dem Koörper nod) fernerhin nugbar werden. 
Die T. ſchließt alfo ſehr widtige prattifde Fra: 
gen in fic, die fic) nidt blop auf die Ernahrung 
und den Stoffwedfel deS gefunden Körpers be: 
vier . B. die Nahrungsmittellehre), fondern aud 
au mele Vorginge bei Rrantheiten (Path ologi- 
ſche Chemie). Gin befonderer Zweig der phyfiol. 
C Crate ie ee ho gemts oder Miifrodemie, 
beſchaãftigt fid) mit der dem. Konftitution der Form: 
elemente und Gewebe de8 tierifden Körpers. 
Litteratur. Unter den Forjdern, welde fid 
um die T. befondere Verdienjte erworben haben, 
find befonders Verjelius, Liebig, Mulder, Scherer, 
Streder, C. Sdymidt, Schloßberger, Hoppe-Seyler, 
Ril ne, Boit Henneberg, Stohmann, Gorup Vefanes 
(« Phyfiol. Chemie», 4, Uufl., Braunfdw. 1878) 
gu nennen. Vol. Lehmann, «Handbud der — 
Chemie» (2. Aufl., Lpz. 1859); Kühne, «Lehrbuch 
ber phyfiol. Chemie» (Lpz. 1868); Hermann, «Hand: 
bud) der Phyfiologies (6 Bde., Lpz. 1879—81); 
Hoppe⸗Seyler, vanes der ph Hotoaiid) und 
ewe em. Unalyfeo (5. Uufl., Berl. 1883); 
erjelbe, «Phyfiol. Chemie» (4 Bde., Berl. 1877 
—81); «Beitidrift fiir Biologie» (herausg. von 
Buhl, Pettenfofer und Boit, Munch. 1865 fg.); 
eSahresberidt aber die Fortidritte der Tierdemie» 
(berausg. von Maly, Wiesb, 1871 fg.). 
Tierdienft, Zoolatrie (grd.). Die Tiere, 
baufig ausgezeichnet durd) Starte, Sdynelligteit, 
dlaubeit, Sinnesſchärfe, in manden Dingen fo: 
gar die Vorbilder der Menſchen, wurden oft in 
nahe Beziehung aud) gu den Gottern, den perfoni: 
figierten Kräften der Natur gebradjt, ja felbjt zu 
Gegenjtinden gottlider Verehrung erhoben. Hierin 
liegt der Urfprung des heidniſchen T., welder fid 
fogar bei Kulturvilfern des WUltertums, Sndern 
und Agyptern, findet, wahrend bei den Romern 
und Grieden gewiſſe Tiere nur beftimmten Gots 
tern jugeteilt oder ihnen gebeiligt waren. Tro 
ihres Sonnenfultus verehrten die Peruaner * 
pu hs, Hund, Lama, Condor, Puma und Sdlange. 
* aud) in Mexilo. Auch auf den Südſee— 
injeln wurden Tiere verehrt, aber bei allen diejen 
Vollern, wie es ſcheint, nidt far Gotter, fondern 
fiir Neprajentanten folder oder als den Göttern 
gore angejeben, Die Samojeden verehren den 
isbären, das madtigfte Tier bei ihnen, die Oſtia— 
ten den ſchwarzen Bar, bei dem fie ſchwören, nichts— 
deftoweniger aber ihn téten und eſſen. Bei den 
petaten hat jeder Stamm ein heiliges Tier. Auch 
ei den alten Germanen und Slawen fommt der 
T. vor, den J. Grimm auf zwei Daupturjaden 
zurückfführt: entweder ftanden gewiſſe Tiere in Be: 
iis gu einzelnen Göttern, gewiſſermaßen in deren 
ienſt, und fo gehört der Sher gu Fro, der Wolf 
und Nabe - uotan; oder es liegen Berwand: 
lungen géttlicjer Weſen in Tiergeftalt jum Grunde, 
derentwegen nun die ganze Gattung in hiberer 
Chre bleibt. Befonders die Pferde ftanden in gro: 
a Verehrung bei den Germanen. Wie nod) jest 
ex T. in heidniſchen Religionen, beionders bei 
Vollern auf nicdriger tulturjtufe, vielfad in tibung 
ijt, fo find aud unter civilifierten Nationen chriſti. 
Belenntniſſes die Neminijcengen an den T. nod 
nidt ganz abgeltorben. Beweis dafiie ift der Uber: 
ube an übernatürliche Kräfte gewijjer Tiere, 
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3. B. an den prophetifden Ruf des Kululs und des 
Käuzchens. l. Baſtian, «Das Tier in ſeiner 
mytholog, Bedeutung» > ber « Zeitſchrift fir Cth: 
nologie», Berl. 1869); be Gubernatis, «Die Tiere 
in der indogerman. Mythologie» (Lpz. 1874). 
Tiergeographie nennt man die Wiſſenſchaft 
von der rdumliden Verbreitung der Tiere, ſow 
der horizontalen alg der vertifalen Ridtung nad, 
aljo —— vom Aquator gu den Polen, anderer⸗ 
feitS von den größten Tiefen der Meere bis gu den 
— ſten Spigen der Gebirge. Jede Art hat einen 
l —— bald kleinern ſpezifiſchen Verbrei— 
tungsbezirk, und wie fir die Urten, fo findet man 
aud fiir die gréfern Gruppen folde Verbreitungs: 
bezirke. Stellt man diefe sufammen, fo ergeben 
fid fog. zoologiſche Regionen, innerhalb 
welder éehimumts Gruppen jufammentleben und 
die fid) häufig durch beſonders hervorragende Typen 
charakteriſieren laſſen. Häufig find —* Regionen 
dadurd) beftimmt, daß Hindernifje, wie Klima, Ges 
birgtetten, MeereSarme u. ſ. w., der weitern Ver: 
breitung und Wanderung der Urten hindernd ent: 
ag Oft aber bieten fid) aud) folde 
renjen dar, die fid) aus den Heute vorhandenen 
dufern Verhaltnifien nidt begriinden laſſen. So 
ijt man denn neuerdings darauf gefommen, jut 
Erklärung der geogr. Verbreitung der Tiere einer: 
feit? deren wahrſcheinliche Abſtammung von foffilen 
Arten, andererjeits die frühere Verteilung vou 
Waffer und Land, wie fie bie Geologie uns fennen 
lehrt, zu Hilfe gu nehmen. Go ware eS i. B. un: 
begreiflid, wie Grofbritannien und Irland fait 
genes diejelben Tierarten hatten, wie das dies ſeit 
es Kanals gelegene Feſtland, wenn man nidt 
wifte, daß diefe beiden Teile friher zuſammen⸗ 
pres und dap die jebt vorbandenen Arten von 
oreltern ftammen, deren Reſte wir in dem Boden 
finden, So liefert die T. von dem ridjtigen Stands 
puntt aus betradtet, eine Menge von Thatſachen, 
welche die og one fiber fruͤhere Zuſtãnde der 
Erdoberflade fordern und beridtigen, Wabrend 
bie T. früher eine faft planlofe Sammlung von 
Thatſachen war, hat fie durd diefe neuere Behand⸗ 
lungsweiſe den Wert einer höchſt bedeutenden 
wiſſenſchaftlichen Dottrin erhalten. Der Schoͤpfet 
diefer " tharen Betrachtungsweiſe der Wijjens 
[alt ijt Ulf. Ruſſel Wallace geworden. Bgl. defen 
ert «The geographical distribution of animals» 
(2 Boe., Lond. 1876; deutid von A. B. Meyer, 
2 Boe., Dregs. 1876). 
Tierheilkunde oder Tierargneit unde (gra. 
Booiatril), der Inbegriff der Lehren, welde fid 
auf Heilung franfer Haustiere beziehen und des— 
halb aud) Veterindrlunde (von veho, 8 
reſp. von veterinum, nämlich animal, d, i 3 
ugtier, genus veterinum nad Plinius) genannt. 
don der Centaure Chiron, welder den Gebraud 
des Pferdes eingefiihrt, foll ſich mit Tierlrankheiten 
befdhaftigt haben; bei den civilijierten Volfern des 
Altertums finden fic) teil Gpuren der T., wie bei 
den Ugyptern und Hebriern, teils Undeutungen 
von einer bedeutenden Kultur derfelben, wie bei 
den Indern (der 12. Teil der «Sendavefta» gidt 
davon Seugnis). Unter den Grieden find Hippo: 
trates (470—356 v. Chr.), Urijtoteles (384—322 
v. Chr.) und Galenus (131—201 n, Chr.) als die 
direlten oder indiretten Forderer der T. gu erwäh⸗ 
nen. Hippofrates, der viele Seftionen frant ges 
weſener Liere madte und aus den durch diejelben 
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ewonnenen Refultaten Schluſſe auf gewiffe Krant: 
beite der Menſchen jog, lehrte z. B., dag bei der 
Fallſucht der Siegen Wafer tm Gehirn diefer Tiere 
gefunden werde, deshalb fei aud) mit Beſtimmtheit 
anjunehmen, daß nidt Damonen die Urfade der 
Epilepſie der Menſchen find, wie man zur Beit des 
Hippofrates allgemein annahm. Ariſtoteles madte 
im achten Teil feiner ·Naturgeſchichte⸗ Mitteilungen 
iiber Gjel, Bferde, Rinder, Hunde, Schweine, Cle: 
fanten und Fiſche. Galen —— daß zu feiner 
Reit es Tierärzte und po Tierarjneiwiffen: 
ichaft pee, Aud) Xenophon (440 v. Chr.) ſchrieb 
iber Pferdebehandlung und nennt einen beruͤhm— 
ten Tieraxzt feiner Zeit, namlid) den Simon von 
Athen. Tie Schriften der unter dem gried. Na- 
men Hippiatres (dD. i, Bferdedrjte) befannten Schrift⸗ 
fteller, welde febr fragmenta & waren, wurden 
im 10. Jahrh. auf Beſehl des Kaiſers Konſtantin 
Porphyrogenitus geſammelt und find ſpäter von 
Ruellius («Veterinariae medicinae libri duo», 
Bafel 1538) im Original herausgegeben und ins 
Lateiniſche erg worden, Radridten iiber die 
Veterindrfunde bei den Römern verdant man 
Drago von Rarthago, Cato dem Altern, Varro, 
Columella und Vegetius (des leßtern Schrift «De 
mulomedicina» war fehr berithmt). Lebhaft be: 
ſchaftigte man fo im 13, yet rh. mit dev Tiers 
arjneifunde. Raifer Friedrich II. (1218—50) lag 
mit Liebe den tieraͤrztlichen Studien ob und madte 
fic) befonders verdient, daf er die Unterſuchungen 
jeines Marescallus (Stallmeiſter) Sigerius Ruffo, 
der die dufern Krankheiten der Pferde, befonders 
Die an den Ertremititen derfelben vorfommenden, 
in einer Schrift fhilderte, ungemein forderte. Ym 
13. Jahrh. wurde viel über Krantheiten der Haus: 
ticre geidrieben. Petrus de Crescentius, der in 
feiner Schrift über den Aderbau der Krantheiten 
der Haustiere ausführlich gedadte, Marius von 
Cypern, welder mit Hilfe eines deutſchen Tiers 
arztes ein Buch über Anatomie, fowie fiber Rrant: 
heiten der Pferde und Rinder herausgab, Spada: 
fora (1468), der cin in ficilian. Cprade * 
benes Bud) über T. verfaßte, find namentlich pete 
vorjubeben. Dieſen ſchloſſen fid) in ihren Be: 
miijungen um die T. an: Wlbert von Bollftaidt, 
Hofmann, Konrad Gefner in Deutidland, tag 
Caracciolo und Bonacofja in Stalien, Diaz, An— 
dradar, Camora, Calvo und Manuel in Spanien, 
Der Tierarjgneifunde aber eine wirklich wiſſen— 
ſchaftliche Grundlage ju — verſuchten endlich 
Koiter in Deutſchland, ©. Herrad in Frankreich, 
vorzüglich aber Aldrovandi (geb. 1522, geſt. 
1605), deſſen Schrift « Dell’ anatomia e dell’ in- 
firmita del cavallo» (Bologna 1598), welder Carlo 
Ruini, Senator in Bologna, eine größere Verbrei: 
tung verjdajjte, —— war; auch verfaßte 
er ein großes Werf: «De quadrupedibus — 
bus», Im J. 1599 erſchien von Herrad eine Ofteo: 
Logie bes Pferdes. Nun begann eine neue Periode, 
in welder zuerſt befonder3 die Nofarsneitunde 
durch Stallmeijter, von denen vorzüglich Sollenjel 
(er ſchrieb 1664 «Le parfait Marechal») und Win: 
ter von Adlersflügel (der 1678 feine « Vollftandige 
Hof-UArgenei- Kunft» publizierte) gu nennen find, 
weiter ausgebildet wurde. Im 18. Jahrh. brachen 
fiir die Tierarzneiwiſſenſchaft Babu die Englander 
Gibjon (er verfafte cin Buch, betitelt «Treatise on 
the diseases of horse») und Stubbs (welder cine 
beruhmte Seprift «Of the horse» herausgab), fers 
Converfations:Qexiton, 13, Aufl. XV. 


ner der Baron Sind mit feinem «Ym Feld und auf 
der Reife geſchwind heilenden Pferdearjt » (1766), 
endlich Trichter durd feine «Anatomie de3 Pfer— 
de» (1715 u. 1716). Die im Anfang de3 18. Jahrh. 
uerft wahrgenommenen, fajt gan; Europa vers 
eerenden Viehſeuchen madten den niedrigen Stands 
untt der T. befonders fühlbar und bewirtten, daß 
ie Regierungen ihr mehr Wufmerfjamteit wid: 
meten, und die —— Urzte, wie Ramaggini 
und Laurici in Stalien, Sauvage’ in Franfreid 
Camper in Holland und Heim in Deutidland, fi 
ihrer theoretiſch annahmen. Der preuf. Militar: 
arzt Cothenius ſchrieb in der «Gefdhicte der Wiſſen⸗ 
ſchaften und fchonen Künſte Berlins» (Bd. 24) einen 
vortreffliden Urtifel «fiber die Notwendigheit der 
Grridtung von Tierarzneiſchulens. Ym J. 1762 
wurde eine ſolche in Lyon durch Bourgelat, 1765 
au Alfort bei Paris, 1780 in Dresden, 1790 in 
Verlin errictet, worauf nad und nad) fait alle 
Lander Curopas diejen Beifpielen folgten. Waren 
aud dieſe Schulen anfanglich teils tn ifrer An— 
lage, da nur wenig gute Lebrer fic) fanden, teils in 
ibtem Swed, da fie fajt nur Roßärzte bildeten, 
mangelbaft, fo fand doch in ihnen die T. eine blei— 
bende Statte und erhob ſich allmählich gu einer 
ſelbſtändigen Wiſſenſchaft. Weſentlich trug zur 
wiſſenſchaftlichen Begrundung und Behandlung der 
T. der Aufſchwung bei, welchen Anatomie, Phyſio— 
logie und Chemie im 19. Jahrh. gewonnen haben, 
Vorjiiglihe Tierarzneiſchulen find jegt in 
Dresden, Berlin, Wien, Hannover, Gieben, Stutts 
gart, Alfort bei Paris, Lyon, London, Dorpat, 
Rajan, Turin, Mailand, Neapel, Bologna, Kopen— 
bagen , Stara, Zurich und Vern. An gewijjen 
Iniverfitaten, an denen landwirtidaftlice Fuſtitute 
fic befinden, find in neuerer Zeit Veterinärkli— 
nifen erricjtet worden. So in Jena, Halle, Got: 
tingen und Leipzig. Dieſe Inſtitute find dent ftus 
Dierenden Landwirt Lehrmittel fiir landwirtſchaft⸗ 
lide Tierheilfunde, fiir Veurteilungslehre und Ge: 
ſundheitspflege der Sfonomifden Nugtiere; aber 
aud dem ftudierenden Mebdijiner follen fie nub: 
bringend fein, da fie den Intereſſen der vergleichen: 
Den Krankheitslehre und der fomparativen pathol. 
Unatomie dienen. Die curop, Tierärzte traten ju 
einem Kongreß zuſammen 1863 in Hamburg, 1865 
in Wien, 1867 in Zurich; 1872 war in cea 
a. M. eine große Verſammlung deutſcher Tierdrgte, 
Die Wahrung der Intereſſen des deutſchen Tier— 
arzneiweſens, ſoweit dieſe fig auf den tieraͤrztlichen 
Stand, auf die Vor: und Ausbildung der Tiers 
argte, auf Schaffung von swedentipredenden Ge: 
währsgeſehen und veterindrpolijeiliden Beſtim— 
mugen bejiehen, find mit in die Hände ded Deut: 
jden Veterindrrats gelegt, welder erſt in 
neuerer Zeit in dad Leben gerufen wurde, aig 4 
alljabrlid) fic) verfammelte, tinftig alle swei bis 
drei Jahre tagen foll, Die Mitglieder desfelben 
werden von den tierärztlichen Vereinen Deutid: 
lands gewablt. Von diejem Veterindrrat gehen an 
die deutſchen Regierungen Vorfdlage und Wünſche, 
die fid) auf das Tierarzneiweſen beziehen, denen 
meift aud) Folge — wird. Die Beſtrebungen 
vieler tuchtigen Tierärzte, ihre — had 
allen Ridtungen hin gu fordern und ihren Beru 
* heben, fanden bisher in zwei Urſachen Hin: 
erung. Die eine war: die nicht vo Htandig Qe: 
niigende Ausbildung der meiften Tierärzte, Dann 
ganz befonders die mangelbafte Borbiloung, welche 
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von denen geforbdert wurde, die fic) dem Studium 
der T. widmen wollten, Die sweite war: die nidt 
gerade glanjende f ojiale Stellung, welche den Tier: 
dirjten tm grofen und ganjen juteil wurde, Beide 
Urjaden find in Deutſchland nicht mehr fo ſchwer— 
wiegend als friiher, indem dad neuejte fir das 
Deutſche Reich geltende Geſetz von demjenigen, der 
Tierarjnei ftudieren will, Reife hs Prima eines 
Gymnafiums oder einer Realjchule erſter Ordnung 
verlangt, dann aber ein drei ein halb Sabre dauern: 
des Studium fordert (drei Semeſter fonnen_auf 
ciner Tierarjneijdule, oder auf einer Univerfitat, 
oder auf einem —— oder an einer land⸗ 
wirtſchaftlichen Alademie zugebracht werden; cin 
dem Tentamen physieum der Mediziner etwa 
gleidwertiges Examen in den Raturwifjenfdaften 
mup nad Verlauf diejer drei Semefter abgelegt 
werden; erft bierauf fann das eigentlide Fachſtu— 
dium auf ciner deutſchen tierärztlichen Lebranjtalt 
beginnen; eine Approbationsprufung findet nad 
Ablauf de3 ficbenten Semefters jtatt). : 
Die neueften reorganijatorijden Beftrebungen in 
ber Frage ded Unterridjts der Tierärzte haben fid 
war ein höheres Biel geftedt, als jebt erreicht wors 
fea indent fie vom Tierarzt diefelbe Borbildung 
wie vom Arzt verlangen und wilnjden, dab das 
Studium der T. lediglich auf Univerfititen abjol: 
viert werde, auf folden Hochidulen namlid, deren 
medij. Falultat eine Ubteilung fiir Menſchenmedizin 
und eine folde fiir Tiermedizin befigt (fo ijt e3 be: 
reits in Giefen), oder dab dod die Tierarzneiſchu⸗ 
fen gu Beterindratademien umgeftaltet witrden; 
allein als — um Beſſern iſt das neue 
deutſche Reidsgejeh üher tierärztlichen Unterricht 
freudig zu begrüßen. Die beſſere ſoziale Stellung 
vieler Tierärzte aber iſt dadurch erreicht worden, 
daß einzelne Staatsregierungen, in der Erlenntnis, 
daß tüchtige Tierärzte sur Uusibung einer richtigen 
Veterinärpolizei notwendig, beamtete Tierärzte 
(Landes:, Departements⸗, Kreis⸗, Bezirkstierärzte) 
anſtellten, denen ein firer Gebalt gewährt wurde, 
aud ſonſt nod zur Hebung des tierarjtliden Stan: 
des beitrugen. In letztgenannten Besiehungen geht 
das Königreich Caden, deſſen Veterindrwefen 
durch Haubner in mufterhajter Weije organifiert 
wurde, mit beſtem Beifpiel voran. Sachſen gibt 
feinen BejirtStierarjten einen entipredenden Ge: 
Halt, zählt dieſe Beamten aud ju den Staats 
Dienern, gewahrt ihnen Penſion und Witwen-, fo: 
wie Waijenunterjtipung. Cine bejondere Behoͤrde, 
die Veterindrfommijjion, fteht in Sachſen an der 
Spike des Veterinirwejens; dadurd ijt lesteres 
der Vevormundung durd) Menjdenarste wie fie 
nod in manden deutiden Staaten in Gebranch, 
ganj pes worden. Mit der polit. Neugeftal: 
tung de3 Deutiden Reichs find nun aud, was 
langft erwiinidt, ja dringend notwendig war, fiir 
das ganje Deutiland pees Veterinarpolizei: 
geſehe gegeben worden. Den oe hierju madte 
das Bundes: (jeht Reichs) Gejesy vom 7. April 
1869, Mafregeln gegen die Rinderpeft betreffend, 
und die dazu gehörende revidierte Inſtrultion vom 
9. Juni 1873, ferner das Geſetz, betreffend die Be: 
feitigung von Anſteclungsſtoffen bei Viehbefor: 
derung auf Gijenbabnen vom 25. Febr. 1870, end: 
lid) das Reichsgeſeß vom 23. Juni 1880, betreffend 
die Abwebr und Unterdriidung von Viehſeuchen. 
Die Tierarjneitunde jerfallt in mehrere Discipli- 
nen, Obenan fteht zunaͤchſt die Veterindranatomie, 
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welde den Bau und die Einrichtung de3 Haustier⸗ 
körpers lehrt. Bol. Lcijering, «Atlas der Anatomie 
des Pferdes und der übrigen Haustiere» (Lp3. 1861; 
2. Aufl. 1885); Frand, «Handbud der Anatomie 
der Haustiere» (2. Aufl., Stuttg. 1882); Gurit, 
«Handbuch der vergleichenden Anatomie der Haus: 
faugetiere» (neu bearbeitet von Leifering und Mal 
ler; 6. Uufl., Berl. 1885); Ellenberger, « Diftologie 
der Hausfaugetiere» (Il. 1, Berl. 1884). Die 

terindrphyfiologie beſchaftigt fid) mit den Lebens: 
erjdeinungen des Haustierfdrpers und den Ge: 
feben, unter welden jene fteben. Vol. Miller, 
Lehrbuch der Bh jap der Hausfaugetieres 
(Wien 1862); Weis, « air Phyfiologie der 
Hausfaugetiere» (2. Aufl, tuttg. 1869); Schmidt⸗ 
Niilheim, «Grundrif der ſpeziellen Phyſiologie der 
—— — CEpz. 1879). Die Beurteilungs: 
ehre ded Pferdes und Rindes gibt Anleitung , wie 
man aus dem Außern der genannten Tiere richtige 
Schlüſſe gu ziehen vermag auf deren Brauchbarteit 
al Dientt:, Sudts und Handelsodjette; vgl. Gin: 
ther, «Beurteilungslehre des Pferde3» (Hannov. 
1859); Roloff, «Beurteilungslehre de3 Pferdes und 
Sugodfen» (Halle 1870); Born und Moller, «Hand: 
bug der Prerdefunde» (Berl, 1879); Ziirn und 
Miller, «Die Untugenden der Haustiere u. ſ. w.⸗ 
(Weim. 1885). Die Gejundheitspflege der Haus 
tiere oder die ————— hat Mittel und 
Wege anzugeben, wie die Geſundheit der olonomi⸗ 
ſchen Nußtiere gu erhalten ijt, wie dieſe vor Krant: 
beiten gu bebiiten, ohne daß bie Zwede, wegen wel: 
der man Haustiere halt, verlekt werden; vel. 
Haubner, «Die Gefundheitspflege der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Hausjaugetiere» (4. Aujl., Dresd. 1881); 
Zürn, «Die Pflege der gefunden Haudsjaugetiere» 
(2 Zle,, Berl. u. Yp3. 1875—77); Dammann, «Die 
Gefundheitspilege der landwirtidhaftliden Hane 
fdugetiere» (Berl. ey Die allgemeine Beteri: 
narpathologie ijt die Lehre, welche im allgemeinen 
vom franfen Sujtande des HauStierfirpers han: 
delt; val. Köhne, «Handbuch der allgemeinen Ba: 
thologie fiir Tierärzte» (Berl. 1871), Die allge- 
meine Veterinãrtherapie gibt allgemeine Grundjase 
und Regeln jur Vorbauung und Heilung von Haut 
tierfrantheiten; vgl. Gerlach, « Lehrbuch der allge: 
meinen Therapie der Haustiere» (Berl. 1868); 
Gllenberger, «Lehrbuch der —— ie 
ber Haustiere» (Verl, 1885). Die ſpezielle Veteri⸗ 
nadrpathologie und Therapie lehrt die einjelnen 
Krantheiten der Haustiere fennen, fdildert fie nad 
Weſen, Erſcheinung, Urjaden, git auch die paſſen⸗ 
den Behandlungsweijen; val. Roll, «Lehrbuch der 
Pathologie und Therapie der Haustiere» (5. Auil., 
Wien 1885); Spinola, « Handbud der —— 
Pathologie und Therapie fir Tierdrjte» (2. Aufl., 
Berl. 1863); Haubner, «Die innern und dufern 
Rrantheiten der landwirtidaftliden Hausfauge- 
tiere» (9, Aufl., herausg. von Siedamgrogty, Berl. 
1884); Siirn, «Die Sdmaroker in und auf dem 
Körper der Haustiere u. f. w.» (2 Tle., Weim, 1872 


—74; 2. Aufl. de3 1. Teil, Weim. 1882); Cie 
damgrogly und Hofmeijter, «Anleitung sur mifro: 
ftopijden und dem. Diagnojtit der Kr iten der 
Haustiere» (2. Aufl., Dresd. 1884); Friedberger 
und Fröhner, a Lehrbuch der —— hologie 
und Therapie der HauSticre» (Vd. 1, Stuttg. 1886). 


Die pathol. Veterindranatomie zeigt, welde Ber: 
dnderungen Sranfheiten im Haustiert ber: 
vorjurufen vermigen; vgl. Gurlt, «Lehr der 


Tieriſcher Magnetismus 


pathol. Anatomie für Tierärztes (Berl, 1831); Brud: 
miller, «Pathol. Zootomie» (Wien 1869). Die 
Veterindrdirurgie und tierdrjtlide Operations: 
lehre bejpricdt die Behandlung aͤußerer Krantheiten 
und die Vornahme der dirurgifden Operationen 
bei Haustieren; vgl. Hertwig, «Praltiſches Hand: 
buch der Chirurgie fiir Tierdrgte » (3. Aufl., Berl. 
1860); Hering, «Handbuc der ticrarstliden Opera: 
tionslebre» (4. Aufl., bear. von E. Vogel, Stuttg. 
1885); Forjter, «Xompendium der Operationslehre 
für Tierdrjte» (Wien 1867). 

Ginen Teil der tierdrgtliden Operations: 
Lehre bildet die tierärztliche Geburtshilfe, die Runyi 
bei regelwidrigen Geburten der Hausfaugetiere die 
erforderlide und swedmapige Hilfe gu leiſten und 
durd ridtige Anwendung mediz. Grundjage alle 
Krantheiten und Stirungen vom Muttertier und 
neugeborenen Sungen abjubalten; val. Harms, 
«Lehrbuch der — eburtshilfe» (2. Aufl., 
Hannov. 1884); Frand, «Handbuch der tierärzt— 
lichen Geburtshilfe (Berl. 1876). 

Die tierarjtlide mn ddd et ap oy 
delt von den diätetiſchen und medifamentifen Heil: 
mitteln, die Rezeptierkunde von den richtigen Arznei— 
verordnungen; vgl. Hertwig, «Handbuc) der praf: 
tiſchen Wrgneimittellehre fiir Tierdrjte» (5. Aufl., 
Lpz. 1872); Vogel, «Taſchenbuch der tierdrstliden 
Urjneimittellehre» (3, Aufl., Stuttg. 1886); Erd⸗ 
mann und Hertwig, «Tierärztliche Rejeptierfunde 
u.ſ. w.» (3. Aufl., Berl. 1875); Miiller, «Veterinar:, 
— und Dispenfiertunde» (Berl. 1885), 

ie vat a pgs Ute ll zerfällt 1) in die 
Veterinärpolizei, welde hauptſächlich gu ihrem 
Gegenjtande macht die nugbaren Haustiere, in: 
foweit diefe in gejundheitlidher Bejiehung der poli: 
zeilichen Aufſicht unterjtellt find; fre beſchäftigt ſich 
namentlich mit den Maßregeln, welche dem Entſtehen 
und der Weiterverbreitung anſtedender Tiertrant: 
beiten Ginhalt gu thun vermögen; vel. Haubner, 
eHandbud) der Veterinarpolisei» (Dresd. 1869); 
Schmidt: Milheim, «Handbuch der Fleijdtunde » 
Ypj. 1884); 2) in dic gerichtliche Tierheilfunde; fie 
ebrt die Anwendung tierdrjtliden Wiſſens bei 
RedtSftreitigteiten, die beim Handel mit Tieren 
entjtanden find; vgl. Gerlad, «Handbuch der ge- 
ridtlichen Vierbeiltunde» (Berl. 1862). Aud die 
Lehre vom Huj: und Klauenbeſchlag gehört ju den 
tierdrjtliden Disciplinen; val. Leijering und Hart: 
mann, «Der Fup des Pferdes u. ſ. w. (6. Aufl, 
Dresd. 1886); Zurn, «Die Lehre vom Hufbeſchlag⸗ 
(7. Aufl. Weim. 1884); Eichbaum lieferte eine wert: 
volle «Gejdichte der I.» (Berl. 1885). Unter den 
Seitihriften nehmen das «Ardiv fiir wijjenfdaft: 
lide und prattijde I», die « Deutſche Zeitſchrift 
fite Tiermedizin und vergleichende Pathologie, das 
«Repertorium fiir T.», die «Wodenjcrift pir Pie: 
— und TZ.» einen ſehr ae Rang ein. 
ieriſcher Magnetismus oder Animali— 
fherMagnetismus, Cebensmagnetismus, 
aud Mesmerismus genannt, angeblice, eigen: 
timlide, von einem Menſchen auf den andern iiber: 
tragbare Rraft und deren Anwendung ju Heiljweden. 
Die geheimnisvollen Unjiehungen, welde der Mag: 
netitein auf das Gijen ausitbt, fentten be ve im 
Ultertum die Aufmerlſamkeit der Lirste auf diefen 
Stein und fiihrten dabin, daß derjelbe unter den 
Arjneimitteln eine Stelle erhielt. Wei der weitern 
Ausbildung der Lehre von diejer wunderbaren 
Kraft lag es daher nabe, daß feitend der Urzte wie: 


691 


derholt Verſuche unternommen wurden, um einen 
Ginjluf der gewohntiden Stablmagnete oder Mag: 
netſteine auf den menſchlichen Körper nachzuweiſen. 
So gebrauchte aud Anton Mesmer (ſ. d.), ein 
Schweizer von Geburt, der fic) mit den angeblichen 
Heiltrayten des Mineralmagnets bejchaftigte, 1773 
in Wien gewdhnlide Magnetſtäbe, um verſchiedene 
Krantheiten zu heilen, und glaubte dabei gu finden, 
daf die heilbringende Kraft nidt allein den Stahl— 
magneten eigen fei, fondern aud) in andern Kor: 
pern, befonder3 im menjchlichen Körper, bervor: 
qerufen werden finne, Da feine Anſichten bei der 
Bevdlferung Wiens nicht die gewiinfdte Aufnahme 
erhielten, begab fic) Mesmer 1778 nad Paris, wo 
er fiir feine neu entdedte angebliche Kraft in groper 
Sahl Anhänger fand. Die Angelegenheit gelangte 
endlich dahin, daß 1784 auf vig» König Lud: 
wigs XVI. zur Unterſuchung des fog. Tierifden 
Magnetismus gu Paris eine Kommiſſion nieder: 
gejebt wurde, gu deren Mitglicdern unter andern 
aud Franklin und Lavoijier gehörten. Diefe Kom: 
miffion fand bet den Kuren Mesmers eine gropere 
Anzahl Perjonen beiderlei Gejdlechts im Kreije um 
eine hölzerne Vadewanne figend. Aus der Wanne 
ragten gefriimmte und bewegliche gufeijerne Stabe 
heraus, mit deren äußerſten Enden die Patienten 
den leidenden Teil ihres Körpers in Berührung 
bradten. Camtliche Kranke waren durd einen um 
den Leib jedes einzelnen gehenden Strid verbunden 
und verjtirtten zeitweilig dieje wechſelſeitige Ge: 
meinſchaft, indem fie ihre Daumen ineinanderhent: 
ten. Mesmer feibjt berührte mit einem in der Hand 
—— Eiſenſtabe den leidenden Teil des Krans 
en, während andere Magnetiſeure die Seiten und 
ben Unterleib derfelben langere Seit ſanft dritdten. 
Nady einiger Zeit ſtellten fi dann die Ie. mag: 
netiſchen Kriſen ein, wobet Einzelne der Magneti— 
ſierten bisweilen in ſtarle Zudungen verfielen, an: 
dere konvulſiviſch huſteten, nod andere ſchrien, 
lachten oder weinten ꝛc. Die Kommiſſion über— 
zeugte ſich durch die genaueſte und gewiſſenhafteſte 
Pruͤfung, dab die angegebenen Symptome, ſoweit 
ſie nicht geradezu auf Betrug hinausliefen, der 
Einbildungskraft ihre —— Val. 
Gilbert, »Annalen der Phyfite (Bd. 42). 

Trog der ungiinjtigen Beridte jener Rommiffion 
fand Mesmers Lehre in Deutjdland felbjt unter 
beriithmten dirgten (Kiefer, Hufeland, Gmelin, Ennes 
moſer u. a.) bis Aber das erjte Viertel des 19. Jahrb. 
hinaus cifrige Anhänger, und nocd gegenwartig gibt 
es unter der halbgebildeten und ungebildeten Menge 
viele, welde den fog. magnetifden Kuren 
Wirkſamkeit sufpreden. Das jeht beim Magneti: 
fieren fibliche Verfahren befteht darin, daß der Mag⸗ 
netifeur feine ausgeſpreizten Arme von dem 
Kopfe des Kranfen abwarts über die beiden Seiten 
der Bruſt, des Unterleibes und über die beiden 
Schenkel hinabjiibrt, —— nach den Umſtänden 
ben Körper mit den Fingerſpißen leicht berührend 
oder lehtere in einiger Entfernung haltend. Durch 
ſolches langere oder kurzere Zeit fortgeſete Strei⸗ 
chen ſoll dann der Kranke in den fog. magnetiſchen 
Schlaf — in welchem er mit dem Magnetiſeur 
in einer ſehr engen Verbindung (magnetiſchem Rap⸗ 
port) ſteht. urd in umgelehrter Richtung ges 
fiibete Stride foll der Kranfe aus feinem Schlafe 
wieder erwedt werden, Wenn jemand in magnetis 
ſchen Schlaf gebradt, fo follen ſeine geijtigen Fabia: 
feiten ungemein gefteigert werden, er foll den 
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ſeines Körpers erfermen, foll auf die Hersgrube ges | nabmen fie inDendera und Esneh unter die altägypt. 


legte Briefe lefen, fiir fein eben und ebenjo fiir die 
Rrantheiten anderer die Heilmittel angeben tin: 
nen u. ſ. w. Neuere forgfaltige Unterjuchungen 
haben mit —— ergeben, daß dieſe Angaben 
teils auf grobem Betrug und Täuſchung, teils auf 
einem eigentümlichen hypnotiſchen Zuſtande in: 
folge von überreizung der Großhirnrinde beruhen. 
(S. Hypnotismus.) Ws Fortſehungen des Tie— 
riſchen Magnetismus find die Lehre vom Od (ſ. d.) 
und der neuere Spiritismus (j. d.) su betradjten. 
Litteratur. Carus, «fiber LebenSmagnetis: 
ning» (Lpj. 1857); M. Perty , «Die myſtiſchen Er: 
ſcheinungen der menfdliden Nature (2, Aufl., Lpz. 
1872); Heidenhain, « Der fog. tieriſche Magnetis- 
mus (Lp3. 1880); Avé-Lallemant, «Der Magnetis: 
mus mit feinen myſtiſchen Verirrungen» (Lpz. 1881). 
Tieriſche Warme, ſ. Wärme (tierifde). 
Tierkreis. Die Bewegungen der meiſten Pla— 
neten, namentlich aller ſchon im Altertum belann— 
ten, geſchehen, von der Erde aus geſehen, in einem 
ſchmalen Gürtel des Himmels, der wenig über 20° 
breit iſt und von der Elliptik (ſ. d.) in zwei Hälften 
geteilt wird. Dieſer Gürtel wird der T. oder Zodia— 
kus genannt und in zwölf gleiche cna 
(ehemals Dodekatemoria) genannt, eingeteilt. Die 
Namen und Bezeichnungen diejer Seiden (erjtere 
grofitenteils von Tieren entlehut, daber die Benen: 
nung T.) — der Reihe nach, wie ſie von der Sonne 
durchwandert werden, oder von Weſten nach Oſten 
folgende: Widder (V), Stier (wv), Zwillinge (I), 
Krebs (2%), Löwe (2), Jungfrau (MP), Wage (4), 
Slorpion (mM), Schutze (x"), Steinbod (Z), Wafer: 
mann (=) und Fijde (€). Sie Sonne, weldje im 
Fruhjahr im Zeiden des Widders iteht, veriveilt 
etwa einen Monat lang in jedem Seiden und durd: 
wandert fie fo ber Neibe nad alle in einem Sabre. 
Die drei erften Zeichen heißen daber die Friihlings: 
jeichen, die drei folgenden Die Sommerzeichen, das 
iebente bid neunte die Herbſtzeichen und die drei 
lesten die Winterjeichen, Außerdem nennt man 
die ſechs erften aud) die nördlichen und die ſechs 
legten die ſüdlichen, ferner die Drei erjten und die 
drei lebten zuſammen die aufjteigenden, die feds 
iibrigen die niederjteigenden Zeichen. Mit den 
eiden der Gtliptif jtimmen die gleidnamigen 
Sternbilder des T. gepenmartig nicht mehr überein, 
ausgenommen hinſichtlich der Wufeinanderfolge. 
fiber dad Alter des T. ijt viel Streit gewefen, na: 
— ſeitdem man die belannten Zeichen au 
agypt. Denfmalern wiedergefunden hatte. Jn einem 
Dachzimmer des TempelS von Dendera (j.d.) wurde 
von der franz. Kommiſſion unter Napoleon ein 
rundes Dedenbild entdedt und in den untern Rau: 
men deSfelben Tempels ein vierediges, welde beide 
unter andern Sternbildern die gried). Zodialalzeichen 
enthiclten, und man war geneigt, diejen ein hohes 
Alter zuzuſchreiben. Durch Champollions Cnt: 
jifferung der phonetifden Hieroglyphen ftellte fid) 
aber heraus (1824), daf die Stulpturen des Tem: 
vels von Dendera erſt in die röm. Kaiſerzeit gehören. 
Der runde T., der ältere von beiden, entſtand frü— 
heſtens unter Kleopatra und Cäſarion und bezog 
ſich nicht unwahrſcheinlich auf bas Ereignis der 
Weburt des leztern. Bgl. Niel, «Der T. und das 
fefte Jahr von Dendera» (Lpz. 1878). Es ijt an: 
zunehmen, dab die Grieden ihre Beiden von den 
Chalddern fibernahmen. Die digypter erbielten fie 
im 1, Jahrh. v. Chr. erft von den Grieden und 


Sternbilder auf. 

Tierfreislict, ſ. Zodiatalligt. 

Tierkunde, }. Zoologie. 

Tiermilben (Gamasidae), cine blinde Familie 
Der Milben (ſ. d.) mit ungeteiltem Rorper, haarigen, 
gleichlangen, in zwei Klauen und ciner Hafticeibe 
endigenden Beinen und ſcherenformigen Riefers 
fühlern. Sie leben, ohne fid an ihre Wirte feltiue 

augen, eftoparafitijd auf Fledermäuſen et n, 
nſelten u. f.w., namentlich gern auf größern ijt: 
äfern und Totengräbern, die oft ganz von ihnen 
bededt ſind und elend nt Grunde geben. Unfere 
Haus: und Stubenvigel werden bisweilen nadts 
pon einer Art (Dermanyssus avium), die über T 
ihren Wirt verlaft und ſich verftedt halt, entieblié 
gequalt; alle Gegenmittel geniigen nicht gu ihrer 
villigen Uusrottung, doch fann man fie durch Ord: 
nung und Reinlicdfeit in Stillen und Schlägen 
— einſchränken. 
ierno, cine Art Malagawein, ſ. u. Malaga, 

— elende⸗ und ätheriſches), ſ. 

ippe 

Tierpaliontologie (Zoopaldontologic), 
ſ. unter hd Rd ee = 

Tierphyfiologie, }. unter Ph yjiologie. 

Tierpfychologie ijt cin in neuerer Heit viel 
fad) bearbeiteter See ber allgemeinen Pſycho⸗ 
logic, welder dad Ziel verfolgt, die Erſcheinungen 


und Gefebe de3 Seelenlebens der Ticre Durd vers 
gleidende Beobachtung — erforſchen. Bol. Perty, 
«liber das Seelenleben dev Tiere (2. Wujl., Lp;. 


1875); Darwin, «The expression of the emotions 
in man and animals» (Yond. 1872; deutid von 
Carus, 2. Aufl., Stuttg. 1874); Vignoli, «fiber 
das Hundamentalgejes der Yutelligens im Tier 
reichs (Ud. 36 dev «Ynternationalen wifjenfdart: 
licen Bibliothet, Lpj, 1879); RMomanes, «Die 
geiſtige Entwickelung im Tierreid» (autorifierte 
deutſche Ausg., Lpz. 1835). 

Tierquälerei, ſ. unter Tierſchutz. 

Tierra del fuego, ſ. Feuerland. 

Vierfage ijt eine Sagengattung, weldje, im 
Gegenjas zur Gatterjage, weiter die menſchliche 
Stufe der Entwidelung hinabgreiſend, die Tiere 
vermenjdlicdend emporbebt. Sie beridtet vom 
Leben und Treiben der ungezähmten Tiere, welde 
mit Dentfraft und Sprade ausgeriijtet gedadt 
werden. Waͤhrend jedod die meijten Valter, bei 


f | denen . ihr Vorhandenſein nachweiſen lapt, die 


T. ſchon frühzeitig entweder fallen ließen, oder ſich 
von ihr zu einer didaltiſchen Abart, der Tierfabel 
fi Fabel), wandten, ey fie nur bei den Deut: 
chen und vorjugsweife bei den Franten eine voll: 
jtandige epifde Durchbildung; daber man ihr haupt⸗ 
jabs in der franj. und niederlaind. Litteratur ded 
Mittelalters begegnet. (S. Reinefe Vos.) 

Tiers-argent (Trittel: Cilberlegierung), ein 
—— mate Urge ute n. 

erſchau heißt cine Ausſtellung von Nußz— 

tieren gum Swede der Hebung der Biehsudhe. Es 
werden dabei ſowohl die vorzuglichſten Tiere, die 
bejten Raſſen zur allgemeinern ror eres 3 Qe: 
bradt, alg aud) durd die in Der Regel fiir die beften 
Leijtungen ausgeſetzten — eine An 
ur Zuchtvervolllommnung gegeben. Englan it 
in dieſer Richtung zuerſt vorgegangen, wie die T. 
des Smithfieldtlubs in London berihmt geworden 
find. Jn Deutidland und Ojterreid werden von 


Tierſchutz — Tierſtücke 


faſt allen landwirtſchaftlichen Vereinen T. veran⸗ 
ſtaltet. In neuerer Zeit ſpezialiſiert man dieſelben 
zuweilen in der Weiſe, daß entweder nur Fett⸗, oder 
nur Zuchtvieh, oder nur eine einzige Tierart ausge: 
ftellt wird. Bol. C. Peterfen, «Die landwirt— 
ſchaftlichen Tierausftellungen» (Brem. 1883). 
Tierſchutz entipringt dem ſittlichen Gefühl des 
Menſchen, welches auc andern Wefen das Redt 
des —— Lebensgenuſſes zugeſteht, wie z. B. 
im uralten Kultus der Hindus, der alten Agypter 
und anderer Voller Veweije genug gu_finden find. 
Die graujamen Kampfipiele der alten Romer ließen 
das Witgefihl fiir die Tierwelt nur ſpät erwaden, 
und erjt der neueften belt gehören die jest faft 
fiberall wirffamen Tierjdhugvereine an, woju 
England den Anſtoß gab. Jn Deutſchland folaten 
der Verein in Dresden 1839, Hamburg 1841, 
Minden und Berlin 1842, Wien 1847, Stuttgart 
1862, und jest gibt e3 an 200 folder Vereine in 
Deutidhland, die gu Provinzialverbanden und wei: 
ter gu cinem Reidsverband — find, 
Ihr Veftreben ift cin durchaus humanes, inden fie 
gur Verhinderung der Tierqualerei die bejjere 
Take Saat der Zugtiere (Pferde und Eſel, Ochſen, 
Kühe, Hunde), ferner den Transport des Schlacht— 
viehs und deſſen ſchnelle Tötung, ferner dad Mäſten 
und Toten des Geflügels, der Fröſche, Fiſche u. ſ. w. 
ſtreng überwachen und den Frevler zur Beſtrafung 
bringen, andererſeits aber gute Behandlung der 
Tiere belohnen. 2 den offenen Fragen der Heit 
gehoren indes nod die Cinjdhrintung der Vivijct: 
tionen (f. d.) an den höhern Lehranftalten, ferner 
bas fog. Schächten, das den Todesfampf ſehr in 
bie Linge sieht, Das jum noblen Vergniigen ge: 
borenbde Taubenſchießen und andere Dinge atl 
Als das wirkfamfte Mittel zur —— er Tier⸗ 
quilerei i) Die Erziehung des Menſchen ju betrad): 
ten, weshalb aut diefe alle Aufmerlſamleit ver: 
wendet werden muß. Dem humanen oder morali: 
ſchen T. ſchließt fid) der Sfonomifdje an, defjen Auf— 
gabe darin befteht, das geſtörte Gleichgewicht im 
prea are der Natur durd den Schuß niiglicer 
iere nach Moglichteit wiederherzuſtellen. Hu ihm 
gehört der Vogelidugs, bei weldem aber ein 
fiberall gleichmaͤßig zur Anwendung fommendes 
Geſeh nicht bewaͤhrt, ſondern ſolches immer 
nad lofalen ee eingerichtet werden * 
indem z. B. einzelne Vogel, wie die Stare, in 
Weinbaugegenden ioadli, Dagegen in Getreide: 
Landern duperft niiplid) find u. ſ. w. Als allgemein 
ſchädlich muf das Gierjammeln beseichnet werden, 
wie 3. B. der Kiebiß⸗ und Seevigeleier, das, neben 
dem brutalen Schiefen folder Vögel in den See: 
badern, deren Kolonien ſchon höchſt bedentlic ver: 
mindert hat. Nod viel tadelnswerter find aber die 
Gierfammlungen der Sugend welche in der Regel 
jedes wiſſenſchaftlichen Wertes enthehren, dagegen 
aber eine Leidenſchaft erjeugen, die a e3 Mit efuhl 
far hilfloſe Weſen erjtidt, ſomit demoralifierend 
wirlt und der Landestultur enormen Schaden 
bringen fann. 
Sn pane auf die Gr 
ch namentli 


[tung von größern Ties 
ten baben 


} die Fürſten ver)diedener 
Lander ein genes Verdienſt erworben, fo des 
Auerodfen (Wijent) im VBialovicser Wald, des 
Elchs an der Kuriſchen Nehrung, des Steinbods in 
ben Savoyer Alpen, des Bibers an der Elbe u. f. w. 
In Nordamerita: der Schuß des Seeldwen am 
Klipphaus bei Gan-Francisco; die Erhebung des 
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Pellowftonegebiets eS Nationalpark und bas 
Buffelſchußgeſeß in Canada, Auch ijt der T. bes 
reitS zu einem internationalen berangewadjen, 
indem die unmenfdlide Schlächterei unter den 
Walen und Robben nicht nur einzelne Arten bereits 
—— vernichtet, wie die Stellerſche Seeluh, fon: 
ern andere ſchon dem Ausſterben nahe gebracht 
und den betreffenden Fang teilweiſe in Frage ge— 
poll hat. Als erfter Schritt dagegen ijt das deutſche 
eichsgeſeß vom 4. Dez. 1876 (und die hierauf be: 
zügliche Verordnung vom 29. März 1877) zu be: 
trachten, weldes der Mafjenvertilgung der Robben 
in den nordijden Gewajjern entgegentritt. 
Litteratur, Wn —* zum Zweck des 
T. exiſtieren in Deutſchland: «Ibis⸗Gerl.), «Tier: 
freund» (Rref.), «Allgemeine Tierſchutz-Zeitſchrift » 
Darmft.), «Undralus» (Dresd.), «eitidrift des 
erbandes Rhein. : Weftfalifder Fieridugvereines 
(RGln), «Tierfreund» (Stuttg.), «Cimbria» Echles⸗ 
wig) und «Der Tiers und Menſchenfreund⸗ (Dresd.). 
Unter den zahlreichen Schriften find hervorzuheben: 
Glogers, «Bo —— (neu herausg. und 
bearb. von Rup und Diirigen, Lpz. 1882 fg.); ferner 
die Sdriften von Giebel, Martin, von Tichudi 
und von Tidufi; endlid Worggreves « Vogel) huge 


frage» (Berl. 1878). ; 
ers-état (i. d. i. der dritte Stand) hieß 
im öffentlichen Recht des Feudalseitalters in 
fant wie iiberall, bie ganje grofe Maſſe des 
firgerliden Volts oder des Mittelſtandes gegen: 
fiber den beiden privilegierten Standen, dem Adel 


und der Geiſtlichleit. ; 
_Tiers-parti (frj., >. i. die dritte Parte) 
ief unter Ludwig Philipp in der fran. Deputiertens 
ammer eine Fraktion des Centrums, die swar nicht 
= Oppojition geborte, aber auch nicht fiir die Politit 
es Dottrindr-Minijteriums jtinimte. T. nennt 
man po — auch jede polit. Mittelpartei. 
Ti e nennt man diejenigen Darſtellungen 
der bildenden Kunſt, in denen das Tier der Haupt: 
egenftand ijt. Dabei ijt nicht nur die tieriſche 
orm, fondern auch der Charatter, die reid) auzs 
Qejtattete Tierſeele widtig. Wuferdem will der 
Moment wohlbedadt, die Situation 8 gewablt 
jein, daß uns aus den Darjtellungen Natur und 
Lebensweije des Tiers ähnlich entgegentritt wie 
beim Menſchen in der Genremalerei. Die eigent: 
lide Liermalerei als folde beginnt im 17. Jahrh. 
Rubens war ausgezeichnet in der hiſtor. Darjtel: 
{ung von wilden Tieren, beſonders der Lowen 
(Jagden, Daniel in der Lowengrube, der Tiere 
wegen gemalt). Neben ibm find gu nennen Paul 
be Vos und Franz Synders, der eigentlicde Lier: 
miler der Flamänder, dem Jan Fyt ziemlich gleich: 
uftellen ijt. Unter den Hollandern find zu nennen: 
Bau Potter (Haustiere) und der faft auf einer 
She mit ihm ftehende Adrian van de Velde; in 
der — von Herden in ital. Landſchaft: 
S Aſſelyn, Rillas Berghem, Karel du Jardin, 
ilde Liere malte Hondius, Federvieh Hondefoeter. 
Aus dem 18. Jahrh. find hervorjubeben: die Ha: 
miltons (Pferde), Elias Niedinger (Wild), die Roos 
(Rinder, Schafe, Siegen), ind (Nagen), Sm 
19. Jahrh. treten bervor in Berlin: Franz Kriiger 
und Steffed (Pferde), Schulz (Jagd), Brendel 
Schafe), ferner Frefe (Rotwild), Yrnold 33 
. Weber (Pferd und Mind); in Duſſeldorf: J. Hap: 
el; in Munchen; die Adam, Vater und Sohne, 
e A. Mein (Pferde), Fr. Vols (Rabe); in Wien: 
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T. Sdmidtfon (Bferde) Posknger (Wild); Julius 
Blaas (Pferde); in der Schweiz: Karl Humbert 
(Pferd und Rind), Rud, Moller (Rinder und Schafe), 

et, Fiſcher u. a.; in Belgien: ©. Verboedhoven, 


ſchaggeny, Berlat; bei den Franjofen: Troyon, 


Roja Bonheur; bei den Englandern: Edw. Lands 
feer, R. Ansdell u. a. 
Tierzucht, ſ. Viehzucht. 
Tietjens (Thereſe Johanna Alexandra) drama: 
tifde Sängerin, ged. 17. Juli 1831 ju Hamburg 
von ungar. Gltern, trat zuerſt 1849 in einem dor: 
tigen Vorftadttheater mal pater wurde fie an 
der wiener Hofbihne engagiert und fam 1858 unter 
glangenden Bedingungen an Her Majeſty's Theatre 
in London. Als Opern: wie als Oratorienfangerin 
odgeehrt, blieb fie, zwei Kunftreiien nad) Yaris 
1863) und Amerila (1875) abgerednet, in London 
i gu ihrem am 3. Oft. 1877 erfolgten Tode. 
Tifernum Tiberinum, f. unter Citta di 
Caftello. [(f. d.) in Unteritalien. 
Tiferuns, alter Name des Flufjes Biferno 
Tiffany u. Comy., Fabrif von Gold: un 
Silberwaren in Neuyork. Die Fabrif wurde 1852 
— und nahm, ſeitdem in den Vereinigten 
tanten das Prohibitivſyſtem eingeführt worden, 
daß fie jest dem Umfange 


cinen jolden Aufſchwung, 
hess, wenigſtens cinen der 


nach vielleicht den erften It 
erjten in der Welt einnimmt. * mit 
allen Mitteln moderner Technif und Maſchinerie, 
beſchaäftigt fie gegenwärtig über 400 Arbeiter. Mud) 
lünſtleriſch geht fie ihre eigenen Wege, nachdem fie 
die herlömmlichen engl.amerik. Formen des Silber⸗ 
— gänzlich aufgegeben. Auf der pariſer Aus— 
tellung 1878 uͤberraſchte fie die Renner ebenſo durch 
die Originalitdt der Formen wie durd) die Feinheit 
und Vollfommenheit der Arbeit. Mit großem Glid 
waren japanijde techniſche wie künſtleriſche Motive 
fiir moderne Gegenſtände angewendet. Cine Spe: 
jialitat bildeten die Nadbildungen des durd feine 
Feinheit ausgezeichneten antiten, auf Cypern ge: 
fundenen Goldſchmuds. Die Fabril erhielt auf der 
genannten Ausſtellung den großen Preis. 
Tiflis (georgiſch Tphilisi oder Tphilis tzkli 
K’halakhi, d. i. Stadt der warmen Quellen) ijt 
die Hauptitadt des ehemaligen Königreichs Geor— 
gien (ſ. d.) oder Grufien, feit 1801 die ded gleid: 
namigen rufj. Gouvernements, fowie de3 ganjen 
Kautafiiden Generalgouvernements (f. d.) und die 
widtigite Stadt in ganz Kaulaſien. Diefelbe liegt 
in einer Hiigeligen, durch Weinpflanjungen, Buide 
und Gartenanlagen verſchönerten Gegend der Land: 
ſchaft Karthli gu beiden Seiten der wilden, unfabre 
baren Kura und ijt wegen ihres halb europ., halb 
afiat, Anſtrichs cine der interefjanteften Ctadte des 
Orients. T. zerfällt in vier Teile. Der nördliche, 
früher Gaxeth-Ubani genannte und von den Ruſſen 
angelegte Teil, am rechten Flufufer auferbal der 
alten Stadtimauer, tragt das Gepräge einer mo: 
dernen europ. Stadt, mit geraden, breiten Strafen, 
weiten Marltpligen, drei Vriiden, ſchönen elegans 
ten Kaufladen, Kaffeehäuſern, ſchönen Negierungs: 
und Privatgebduden. Den Glanjpuntt darin bil: 
deten der Stadtteil Sololati, welder nördlich in 
die Vorftadt Wjera ausläuft. Jenſeit diefer «Neu: 
tadt» liegt am rechten Slufufer die «WUltitadt», 
rüher Hala genannt, und noc ſüdlicher Seid Abad, 
beides Städte afiat. Charalters mit Bazaren, Kae 
rawanferais, engen und ſchmuhigen Strafen, in 
welden fid) eine buntgemijdte, frembdartige Bes 
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volferung dringt. Hier wohnen am hoben Ufer der 
Kura in mit Balfonen verfebenen, mebhritidigen 
Haufern die vornehmen Cingeborenen. Auch bes 
nden fich hier die meiften und widtigiten Kirchen, 
owie der zum Teil überbaute Hauptbajar mit dem 
neuen Karawanferai, endlich die warmen Quellen 
(nad) Abich 31), deren Waſſer ſchwefelſaures und 
foblenfaures Ratron, Kochſalz und freie ſchweflige 
Gaſe enthalt und cine Warme von 27,5 bis 25,9° C. 
hat. Am linfen Ufer der Kura, nad Norden ju, 
liegt der Stadtteil Kuli, der aus einer 1818 ae: 
ariindeten ſchwäb. Unjiedelung bervorgegangen ift 
und in den Lekten Jahren gu einem der ſchönſten 
Teile der Stadt geworden ijt, mit breiten, langen 
Strafen und fdonen Gebäuden. Er dient haupt: 
ſächlich als Erholungs: und Vergniigungsort der 
Tifliſer. Nach Silden ſchließt fich an Tſchotſchureti, 
dann Pesti (Sand), und nod ſüdlicher Awlabar, 
frtiber Isni —— wo ſich die ehemalige geor: 
giidhe Burg Metech befindet, die jest als Getangnis 
dient. Die Sitdgrenze der Stadt bildet ſchließlich 
die Vorftadt Nawtlug, die ibren Namen nad den 
Naphthaquellen hat, welde fid) dort unweit des 
Ufers der Kura finden. 

T. ijt Sik des Generalgouverneurs von Kau: 
fafien, ded Givilgouverneurs fiir dad Gouverne: 
ment Z., des Generaljtabes, des georgijden Pa: 
triarden und Metropoliten, eines armenifden 
Erzbiſchofs und eines ruff. Biſchofs. Die Stadt 
73 Kirchen, darunter 36 griechiſch-ruſſiſche, 26 ar: 
menijde, zwei proteftantijde, zwei romifd-fatho: 
liſche, zwei Klojter, zwei Gynagogen, zwei Moz 
ſcheen, ein mannlides und cin weibliches Gymna⸗ 
fium, eine Handelsfdhule, zwei Lehrerjeminare 
(ruffifebes und armenifdes), acht Pfarrſchulen, ein 
adeliges Fraulein: Ynjtitut, zwei deutſche Schulen, 
eine landwirtſchaftliche Gelellidaft, ein aftron. und 
magnetiſches Objervatorium, cine geogr. Gefell: 
ſchaft, cine Bibliothet, eine Naturalienſammlung, 
einen botan. Garten, ein der Alhambra nadge: 
bildeteS Theater (vom Fürſten Gagarin erbaut 
und cine Munze. T. zählte (1876) 104024 E., 
wird ihre Zahl gegenwartig auf 130000 gefdast, 
worunter die Ruſſen und Armenier mehr als zwei 
Drittel bilden; auferdem wobhnen dort viele Geor: 
gier, Deutſche, Perier, Polen, Tataren, Juden und 
Wriechen. Unter den {\nduftrieanjtalten find die 
Woll-, Baumwoll⸗ und Halbjeidenjeugfabrifen, die 
Tapetenmanufaltur, die Saljraffinerien und die 
Gerbereien die widhtigften, Auch werden ſchöne 
Silberfiligranarbeiten angefertigt, und die Büchſen⸗ 
mader und Sdwertfeger liefern vorzüglich [hone 
Waffen. Unter den kleinen Gewerben it die Schuh⸗ 
madherei ſehr ftart vertreten. T. hat fir den grofen 
Weltvertehr cine ungemein giiniiige Lage. Seitdem 
unter ruff. Herridajt die Wege durch den Kaulafus, 
namentlic) aud) die nordwarts su dem Engpak Ta: 
riel fihrende und an die Teretitrafe fich anſchließende 
Tiflisſtraße fiderer geworden, hat fich die Stadt 
zu cinem Hauptverbindungspuntt und Stapelort fir 
den Handel zwiſchen Cis: und Translaulaſien, fowie 
wifden Europa und Aſien überhaupt emporge: 
{Groungen. Noch mehr hob fich thre kommerzielle 
Bedeutiamfeit durch die nenerdings teils verbeffers 
ten, teil neugeichaffenen Verlehrswege, ſowie durch 
die nach Wladifamwfas — Eiſenbahn; doch hat 
die translaulaſ. Eiſenbahn, welche T. mit Pott und 
Batum am Schwarzen Meere und ferner mit Batu 
am Kafpijdhen Meere verbindet, bem Handel der 
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Stadt T. nicht den Nugen gebradt, der ju erwarten 
war. Aud ijt derfelbe durch Aufhören des Tranfit: 
verfehrs nad Perfien infolge der von den Rujjen 
1883 eingefiibrten hohen Zolle bedeutend gefda- 
digt worden. Die Bevdlterung bildet ein eigen: 
tümliches ethnogr. Mofaif. Es werden (nad 
Brugſch) in T. nicht weniger als 70 Sprachen ge: 
fproden, von den europaif befonders viel 
Franzöſiſch. Den Grofhandel mit europ. Pro: 
duften und Ynduftricartifteln vertreten die europ. 
Raufleute, ju denen fic) die Urmenier gefellen. 
Deutfce —— außer in T. ſelbſt auch in den be: 
nachbarten Kolonien Neutif lis, Wlerandersdorf, 
Marienfeld und Katharinenfeld. 

Das Gouvernement Tiflis umfaft einen 
peor von 40345 qkm mit 726685 E. und 

in ſechs Kreiſe eingeteilt. 

Ti (mit vollem Ramen Gajus So: 
fonius T.), aus Agrigent, unter Caligula wegen 
Ghebruds mit deffen weftern Marip ina und 
Sulia verbannt, legte bee al ibm unter Claudius 
die Rucklehr — aber nidt an den Hof — geftattet 
war, auf die Zucht von Rennpferden, rd 
in die Gunjt Neros gelangt, wurde er Präfelt der 
Feuer: und fonjtigen Sicherheitspolizei (praefectus 
vigilum) und Präfelt der Garde. Cr war fortan 
der Hauptratgeber und -Helfer bei den Gand: 
thaten Neros. Als er dieſen verloren glaubte, ver: 
tiet er ibn, wurde aber von feinem Kollegen Rum: 
pidius Sabinus befeitigt. Cr faujte fid) dann von 
Galbas Giinjtling Vinius fein Leben, erbielt aber 
nad Galbas Stur; auf das Verlangen ded Volts 
von Otho den Befehl, fic) den Tod zu geben. 

_ Tiger (Felis Tigris, ſ. Tafel: Ragen II pe. 1) 
eine in Siidafien beimijde Ragenart, die fi purd) 
done duntelbraune Querftreifen auf dem gelbroten 
elle und einen weifliden Badenbart beim Mann: 
en auszeichnet, dem Lowen an Größe und Stärke 
fait aleichfommt, an Verwegenheit und fdleiden: 

r Litde jedod) ihn bei weitem übertrifft. Die 
= eimat de3 T. find die Tieflander Sid: 
ajiens, von wo aus er felbjt ins ſüdl. Sibirien fait 
alljabrlid) Streifjiige unternimmt. Sn Oftindien 
bebanse er fic) troßz aller Nachſtellungen, denen 

rlich Hunderte von T. erliegen, unter dem 
Schutze der unverwitftliden — Vegetation 
ſelbſt in den kultivierteſten Gegenden. Auf man: 
chen der hinterind. ria fteht religidfer Aber⸗ 
— — wi see op ey aN 
berall gilt der T. als das furdtbarjte aller Raub: 
tiere, das ganje Dorfer gefährden fann. Die Jagd 
auf den FT. ijt wegen Schwierigleit und Rojtfpielig: 
feit cin Hauptvergniigen der Großen Aſiens. Das 
ſchöne Fell ded T. dient befonders ju Deden aller Art. 
Gezãhmi ijt der T. felbjt einer gewiſſen Unhang: 
lichteit fabig, pflangt ſich auch in der Gefangenſchaft 
biéweilen, bejonders mit Lowen, fort, ſodaß Ba- 
ftarde von T. und Lowen haufiger in zoolog. Gar: 
ten und Menagerien vorfommen als reine Jnjudten. 
Der fiidamerif. Jaguar (f. d.) wird von den Gin: 
geborenen ebenfalls T. genannt. 

Tigerauge, cin gelbbrauned faferiged Mi: 
neral aus den Doorn: und Griquajtadbergen in 
Siidafrita, welded geſchliffen einen ſchönen wogen: 
den Vichtidein ausjendet und neuerdings vielfach 

u Sdhmudjaden, Manfdettentndpfen, Broſchen, 
ofen verarbeitet wird. Mineralogijd ijt es cin 
umgewandelter Krofydolith (eine natriumbaltige 
Hornblende), defjen Cijengehalt gelbbraun hydrati- 
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fiert wurde, und zwiſchen deffen Fafern reidlid 
Quarʒ eindrang, der die Harte bedingt. 

Tigerinfel, Ynfel im Miindungsgebiet des 

* ang, ſ. unter Bocca: Tigris. 

igerFage nennt man aud den Ojelot (j. unter 
——— als langſchwänzige T. (Felis 
macrura, ſ. Tafel: Katen I, ais. 3) bezeichnet 
man eine im tropifden Siidamerifa vorfommende 
ſchöne Kahenart mit 58 cm fangent, 29 cm hohem 
Korper und 30 cm meſſendem Schwanze, graurot 
mit dunfelbraunen Streifen und Ringfleden. 

Tigerpferd, ſ. Rebra. 

Tigerſchlange (Python molurus) heißt eine 
bi3 8 m lang werdende, hellbraune, fdhwarggefledte 
Rieſenſchlange des ſudl. Aſien. 

Tigerwolf, gefledte Hyäne, f.u. Hyäne. 

Tigin, rumän. Name der Stadt Bender (j. d.). 

Tiglatpileſer, ſ. Teglattphalaſar. 

Tigrancd (armen. Dikran) ijt der Name meh— 
rerer alter Rdnige Urmenien3. Die Angaben, welche 
die armen. Schriftiteller fiber die meijten der Herr: 
ſcher des Namens geben, ftimmen mit denen der 
Grieden und Romer wenig überein und find jum 
Teil vom gröbſten Nationaljtols dittiert. Der erſte 
des Namens aus der Dynajtie der Haig foll ju 
Ajtyages’ und Cyrus’ Zeiten gelebt haben, und fein 
Name wird von Xenophon ermahnt; es mag daher 
feine Exiſtenz hiſtoriſchen Grund haben. 

Der befanntejte iſt Tigranes 11. oder der Grofe, 
Sohn des Tigranes, geb. 121 v. Chr., aus einent 
Seitenſtamm der parthifden Arjaciden. Cein Vater 
hatte ibn al8 Geifel dem Barther Arſaces-Mithri—⸗ 
dates II. iibergeben ; er wurde aber gegen Abtretun 
von 70 Dijtriften freigegeben (95 v. Chr.). Bal 
nad) feiner Thronbeſteigung erhob fic) T. im Bind: 
nis mit ſeinem Sdwiegervater Mithridates VI. 
Gupator, Konig von Pontus, gegen die Romer. 
* J. 85 v. Chr. den Zwieſpalt der ſeleucidiſchen 

ratendenten benuhend, machte er ſich gum Konig 
von Syrien und eroberte 76 nod cinen Teil von 
Kleinafien. Hierauf wandte er fich gegen die Parther, 
nabm diefen Mefopotamien, Adiabene und Atro— 
patene weg und legte fid) darauf den Titel König 
Der Kinige bei, mit weldjem er aud) auf feinen Mun⸗ 
jen erſcheint. Mithridates war 71 gu T. geflohen. 
Als diefer auf Clodius’ Verlangen, den pontijden 
Konig auszuliefern, nidt eingegangen war, überzog 
ihn Lucullus mit Krieg und fdlug ibn 6. Oft. 69 
bei feiner von ihm gegritndeten Hauptitadt Tigra: 
nocerta, Gin Aufruhr im rom, Heere rettete T. 
fiir diesmal. Pompejus übernahm die Leitung des 
KriegS G6 und belagerte T. in Artaxata, nachdem 
diefer gwei feiner Sohne getitet und den dritten, 
aud ZT. genannt, befampft. T. ergab fic), mußte aber 
cine ungeheuere Summe bejahlen (6000 Talente), 
wofiir er im Vefis von Grofarmenien blieb, Klein: 
armenien wurde dem Dejotarus gegeben und der 
aufruhreriſche Sohn TZ.’ gefangen mitgeführt. T 
nam 55 jeinen Sohn Artavasdes gum Witregenten 
an und ftarb 36 v. Chr. 

Tigraned IUI. Cohn Artavasdes', 20 v, Chr. 
wurde von Tiberius auf Muaujtus’ Befehl au 
ben Thron geſetzt, wendete fid) den Parthern gu 
und ftarb, als cin rom. Heer gegen ihm jog. 

Tigranes IV. (12—6 v. Chr.) hatte feine 
Schweſter Erato gebeiratet und piel im Kampfe 
gegen die barbarijden Voltsftamme feines Reids. 
(rato gelangte nad) der Grmordung ihres Sohnes 
Urtavasdes auf kurze Jeit auf den Thron. 
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Tigranes VI, cin Enfel Herodes’ d. Gr., wurde 
86 n. Chr. in Nom hingerictet. . 

Tigranes VIL, —5— Tigranes' VI. 
wurde 60 n. Chr. durch Corbulo gum Konig eins 

efebt und gegen den Parther Tiridates unterjtipt. 
Gr vereinigte Rleinarmenien mit feinem Reiche und 
fiel gegen die Parther; ihm folgte Tiridates, der 
eine arſacidiſche Dynagte — 

Tigranes VIII, der lette Arſacide, ergab ſich 
412 dem Perſerlönige Jezdegerd J., und teilte fein 
Reich unter jeine beiden Sohne T. und WArjaces. 
Die Römer nahmen de3 lehtern Anteil, die Perſer 
den ded T. (441). ; : 

Tigré oder Tigrié, bas nördlichſte der drei 
Reidhe, aus weldjen das heutige Abeſſinien zu— 
fammengejest ijt, aufer der alten und urfpriing: 
lid allein fo genannten Proving Tigré ſämtliche 
Landſchaften nördlich und öſtlich von Talazzie 
(j. b) umfaffend, ZX. bejteht fajt durdweg aus 
god and, dad im Durchſchnitt nidt tiefer als 
1500 m herabgebt, gegen Norden gu terrafjenfornrig 
2000 m, im Ojten, nad) der Sambara bin, 2500 m 
ziemlich jab abjtiirgt, ee aber von mehrern fteilen 
Päaſſen durchſchnitten ijt, worunter der nach Maſſaua 

ührende Taranta: und der nad Zulah und Ham: 

la ausgebende Sanafepaß. Auf den weiten Hod: 
ebenen erheben fic) ganze Gebirgsſyſteme und ver: 
einjelte vulfanifde Kegelberge von majeftatijden, 
gum Teil grotesten Formen. Mande diejer Amben 
oder natitrliden Felsfeſtungen ſtürzen über 1000 m 
hod ſenkrecht ab und gleiden folojialen Naturge: 
bauden. Mit ihrer meijt platten Oberfläche, die 
gewöhnlich mit Wafer verſehen, dienen fie häufig 
den friegfithrenden Parteien als Sufludtsorte. Vie 
höchſten Berge hat die Proving Agamé (Sanafe 
2678 m, Wlequa 3375 m); etwas niedriger find fie 
in der Proving T. (Semajata 3092 m, Hitſcha 2965 
und Waalta:Hajim 2590 m); auferdem viele iſo⸗ 
lierte 2—3000 m Hobe Kegelberge. Der fiidlide, 
meijt aus Plateaus bejtehende Teil T.s, welder 
von zahlreichen Thalſchluchten durdrifjen ijt, bat 
feine Abhänge gegen den Talazzie und deſſen öſtl. 
Nebenflüſſe, erhebt fid aber in der Provinj Lajta 
wieder zu Hdhen von 2000—3800 m, Pur die 
nordweſil. Grenzlandſchaften gegen Barta und das 
Land der Bazen, namentlich zwiſchen Mareb und 
Talazzie, gehoͤren der feuchten, tiefen und ungeſun— 
den Region der Kollas an. Mit Ausnahnie des 
Anſeba, welder bei hak in Hamajen entfpringt 
und, nad) Norden fliebend, feine Waſſer durd den 
Barta dem Roten Meere zuführt, gehoren alle 
Ströme T.s dem Nilgebiete an. Haupt: und 
Grenjitrom ijt der reifende Talazze oder Talkazzie 
(j. bi. Die Bewohner find ſemit. Rautajier, fajt 
durdgehends Chrijten der lopt. Rirde, meift heller 
alg ‘pre ſudweſtl. Nachbarn in Amhara. Ihre 
Sprache if nordwart3 vom Ouellland ded Anjeba 
und Marib das eS fou insgemein das Tigriña 
(j. Uthiopiſche Sprade), in Laſta aud das 
Ugow. Hauptitadt ijt feit dem Verjall des alten 
Axum (jf. d.) Wdowa (jf, d.) oder Adoa. Die alte 
Geſchichte Tes fallt mit derjenigen — 23 — (. d.) 
zuſammen. ato vom alten abejjin. Staat fid 
Sdoa — atte, bildete T. ein Reich zuſam— 
men mit Amhara, das lettere unter Scheinlonigen 
in Gondar, welde die fattijde Gewalt in den Han: 
den des Has oder Major:-Domus lieben. Diefen 
gunddjt tamen an Macht die Statthalter von T. 
Sabagadis, Herrjder von T., machte fid) vom 
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1830 vom Dedſchasmatſch Ubie pel 3 und ge: 
toͤtet. Ubie percie nun unbejdrantt als der 
midtigfte Firjt in Abefjinien überhaupt, bid 1855 
fein Sturz nad einer auf den Schneebergen Se: 
mens gegen den Dedſchasmatſch Raja (j. Theo— 
dor IL.) verlorenen Scladt erfolgte und er in Ge: 
— geriet. Von da an wurde T. wieder 
eil ded abeſſin. Reichs unter Theodor II. und 
belies so er Johannes. 
igri(Giujeppe), ital. Schriftſteller, geb. 22. Nov. 
1806 in Piſtoja, bejuchte dag biſchöfl. Seminar 
daſelbſt und widmete fic), nachdem er die Priejter- 
weihe erhalten, dem Lebr= und Erziehungsberufe. 
Von 1836 bis 1850 war er Vorjteber eines eigenen 
Erjiehungsinjtituts in Pijtoja; 1853 wurde er Vi: 
bliothefar dajelbjt, und wirtte feit 1860 als Schul⸗ 
infpettor in Pijtoja, Caltaniffetta und San-Miniato. 
Seinen Ruf alS Schriftiteller begriindete er durch 
das Lehrgedidt «Le Selve» (Flor. 1844; 2. Aufl. 
1869), dDurd die wichtige Sammlung «Canti popo- 
lari toscani» (lor. 1856; 3. Aufl. 1869) und durch 
Den an anjiehenden S pac 16 reiden Homan 
«Selvaggia de’ Vergiolesi» (Flor. 1870; 3. Auil., 
Lpz. 1876). Bon feinen fibrigen Wrbeiten find dic 
befanntejten: «Commento italiano a una scelts 
di lettere di Cicerone» (Prato 1848; bis 1886 in 
12, Aufl.), «ll montanino toscano volontario alla 
guerra dell’ indipendenza italiana del 185% 
(Zur. 1861; 2. Aufl., Flor, 1868), «Da volontario 
a soldato nell’ esercito italiano» (Zur. 1872; 
2. Aufl. 1873). Auch fried er Novellen in Proja 
und in Verſen, Gedichte, eine gelrinte Breisidriit 
«Contro i pregiudizi popolari» (Tur, 1870) u.a.m. 

Tigris ({at.), der Tiger. 

Tigris, Nebenfluß des Euphrat, in den er fid 
bei urna ergießt, ijt einer der bedeutendjten Strome 
Vorderajiens. Derjelbe entipringt in der Nahe des 
Euphrat aus swei Quellen, von denen die weftlide 
und hauptfadlide, im Sitden vom hohen Bergſee 
Gdlendjit, —— 57° öſtl. L. (Ferro) und 38° 10’ 
nördl. Br. liegt. Vom Sildrande der Taurustette 
pct der T. zuerſt gegen Nordojten, wendet fid Dann 
üdlich und ſüdöſtlich von — egen 
Diarbelr. Bon dort nad) Osman⸗-HKöi fließend, 
nimmt er vom — 22 iphates) her den ſog. 
Oſttigris (Nymphius der Alten) auf und durchbricht 
die Taurusauslaufer 150 km nördl. von Mofful, 
unfern des ie. Djejireth-ibn-Omar. Der 
Strom befpiilt das alte Ninive, ſcheidet in ſeinem 
Laufe Aſſyrien von Mefopotamien und cht in einem 
— oder weniger ſudl. Lauf über Kalah Shergat, 
Telrit, Santara nad Bagdad. Hier nähert er hd 
dem Cupbrat, ſodaß er in diefer Gegend ungefabr 
nur 20 km von lesterm entfernt ijt,  Unterbalb 
Moſſul nimme der T. die beiden Sab auf und unter: 
hal Basho’ fließt der Diyaleh (Gondes der Alten) 
in ion ei Rurna vereinigt erjicd) mit dem Euphrat, 
nad) einem Lauje von 1870 km, Nad der Ver: 
einigung ded I. mit dem Euphrat (jf. d.) nimmt 
[egterer Den Namen Schatt-el-YArab an, der fid nad 
einem Laufe von 225 km in den Perſiſchen ; 
bujen ergießt. Der T. ijt von Diarbele ab ſchiffbar, 
dod) wird von bier aus nad) Samara der r 
haufig i natitrlide und Kinftlide Hindernifie 
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gebemmt. In der Geneſis wird er unter dem Ra: 
men Hideffel als einer der vier Ströme de3 Bara: 
dieſes bejeidnet. Die Aſſyrer nannten ibn Idiglat 
oder Diglat, was nod heute der arab. Name 
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(Didichfeth) ijt. Der Name T. iſt gu uns durd 
die Griechen gefommen; die Perjer hildeten den 
urfpriingliden Ramen Diglat oder Tiflat in Tigra 
um, was im altperſ. Pfeil bedeutct haben foll. Einſt 
bejpiilte der T. cin reiches Kulturland von Amida 
(Diarbefr) ab über Bezabde, Ninive, Opis, Seleucia, 
Rtefiphon; heute find feine Ufer fajt verddet, mit 
Ausnahbme von Diarbekr, Moſſul und Bagdad. 
Die Frage fiber die Veränderung des Laufss ded 
T. ob derfelbe friiher unabhingig vom Cuphrat in 
das Meer flof, wann fic) cine fo bedeutende Vers 
wandlung des untern Stromgebietes jugetragen, 
ijt nod) nicht entſchieden. 

Tiguriner, cin keltiſches Volt, welches einen 
Teil der Stamme Helvetiens ausmadte, und den 
Romern namentlich durch feine Teilnahme an den 
Kampfen der Cimbern in Gallien (107 v, Chr.) 
und in Italien (102 v. Chr.) befannt geworden iit. 
bre Sige werden von einigen im Kanton Hiirid, 
von andern in Waadt, von Mommſen am See 
von Murten gejudt. . 

Tihany, cine der altejten Benediftinerabteien 
in Ungarn, auf einer Halbinfel aus Bafalttuff im 
Plattenfee gelegen. Die Ahtei wurde 1054 vom 
ungar. Konig Undreas I. geftiftet; im 17. Jahrh. 
eroberten und veriwiljteten Kirche und Kloſter zwei— 
mal die Titrfen. Die heutige Kirde wurde 1740 
erbaut. Vom Klofter aus genießt man eine herr: 
lide Ausſicht auf den Plattenfee und deffen Um: 
randung. An der nordweftl. Seite des Kloſters 
vernimmt man ein beriihmtes Edo. Die Abtei ijt 
feit 1710 der Grjabtei von Martinsberg (Bannon: 
halom) untergeordnet. 

Tifal, Gewidt in Virma = 15,3 g; aud Münze 
und Gewicht in Siam, als Munze = 2,54 Mart, als 
Gewicht der 4. Teil eine Tael = 16,5 g. 

Titbaum und Tifholz, ſ. Teakholz. 

Tikotſchin (Tytojzin), Stadt im Gouvernement 
und Rreije Lomſha in ruff. Polen, am Narew, mit 
1882) 6008 G.; treibt ftarfen Handel mit Bauholz, 

ogaen, Wolle und Vorjten nach Preufen. 

lburg, Fabritjtadt in der niederland. Pro: 
ving Nordbrabant, 2 km vom linfen Ufer der —* 
22km ſudweſtlich von Herzogenbuſch und faſt ebenſo 
weit ſudoſtlich von Breda, an den Linien Venlo: 
Breda und T.-Nimwegen der Niederlandijden 
Staatsbahn, an welche fid) hier die Belgiſche Cen— 
tralbabn (nad) Turnhout) anſchließt, hat eine reform, 
und drei rom.-fath. Kirchen, einen biſchöfl. Palaſt, 
eine Synagoge, eine Kajerne, cine Tuchhalle, gute 
Schulen, drei Mufits und feds Schilkenvereine 
und a (1884) 30904 E., welche bedeutende Tud: 
und Wolljeugfabriten und Gerbereien unterhalten. 
Der Ort wird jdon 709 als idk ermabnt. 

Tilbury, zwei Dörfer (Eaſt- und Weſt⸗T.) in 
ber engl. Grafſchaft Eſſer, linls an der Themſe, 
Gravesend gegeniiber, Station der Eiſenbahn Lon: 
don: T.:Southend, mit 450 und 420 E., bat Mine: 
ralquellen. Das dabei gelegene Fort Tilbury 
wurde von Heinrid VILL. gum Schutze der Theme: 
miindung erbaut und {pater verjtartt. ; 

Tilde (ipan.), Stridlein, namentlid dad Zeiden 
auf dem i, : 
ilden (Samuel Sones), amerif. Politifer, 
pcb. 9. Febr. 1814 in New-Lebanon, Staat Reuyort, 
ieß fich 1841 als Advolat in Neuyort nieder und 
erwarb ein fehr bedentendes, auf etwa 10 Mill. 
Dollar gejdhaptes Vermögen. Geit 1866 trat er 
politifd in den Bordergrund und gwar als ent: 
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ſchiedener Vorlimpfer der Reform des Geridts: 
und polit. Lebens in Staat und Stadt Neuyort. 
Gr nahm hervorragenden Anteil an dem Sturje 
des beritdtigten, von Tweed geleiteten Ringed. 
Dadur *7 beliebt geworden, wurde er 1874 
mut grober Mehrheit sum Gouvernenr des Staated 
Neuyork gewabhlt und seichnete fic) auch in diefer 
Stellung durch erfolgreide Belampfung eines ans 
dern, wiederum auf Ausbeutung des Staats ges 
richteten «Ningeso, ded fog. «Kanalringes⸗, aus. 
Die demokratiſche Partei jtel{te ihn dDaber 1876 zum 
Kandidaten fir die Präſidentſchaft auf. T., welder 
die Campagne perfdnlid mit viel Gefdjid (citete, 
erbielt thatſächlich 4284265 Stimmen, gegen blof 
4033295 des Republifaners Hayes, wurde jedod 
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burd) die überlegene und rüdſichtsloſe Tattit der 
herrſchenden republifanijden Partei bei den ents 
ſcheidenden Clettoraljtimmen «ausgezählto. Dem 
Andringen vieler polit. Freunde, den ausgeübten 
Betrug mit Waffengewalt zu hintertreiben, wider: 
ftand T. und rettete dadurch das Land vor einem 
zweiten blutigen Bürgerkriege. Im J. 1880 und 
1884 war T. abermals der hervorragendſte Pri: 
fidentidaftstandidat der demofratijden Partei, 
lehnie aber jede Randidatur ab, trat vielmebr mit 
feinem grofen Ginflufje fiir General Hancod (1880) 
und Cleveland (1884) cin und trug jum endliden 
Siege der Partei mit lewterm weſentlich bei. Cr 
jtarb 4. Mug. 1886 in Newyort. 

Tile Rolup, ſ. Holzſ hub (Dietrid). 

Tilguugsfonds (engl. Sinking fund) nennt 
man im Staatshaushalt diejenigen aus den jabr: 
liden Staatseinnahmen fließenden beſtimmten 
Summen, welche zur allmählichen Tilgung der 
Staatsſchulden fejtgejest ſind. (S. Anleihen und 
Staatsjhuld.) Diejer T. fann eine heſondere 
Kaſſe haben oder auch mit der Staatsſchuldenlaſſe, 
welde die Sinjen der Schuldbriefe galt, verbunden 
fein. Die Tilgung oder Amortijation durch 
die Tilgungstajje erfolgt nad Maßgabe der ju: 
fliefenden Cinnabmen, entweder wee Ankauf der 
Schuldbriefe auf der Borie oder durd) Ausloſung 
derſelben. Yn der Regel beftimimt man, wenn eine 
beſonders organijierte Amortiſationskaſſe beſteht, 
die Zinſen von den bereits eingeloſten Schuldver— 
ſchreibungen zur weitern Schuldtilgung und fiber 
weijt der Kaſſe aufierdem nod eine gewiſſe Zahl von 
Prozenten de3 urjpriingliden Betrags jeder Un: 
leihe. Gewoͤhnlich betrigt dieſer jahrlide Ab— 
tragungsfonds nur 1 Proz., und dieſer Betrag ge: 
nilgt, um mit Zuziehung der eribrigten Zinfen cine 
Zproz. Unleibe in 47 Jahren gu tilgen. Jn der 
neuern Seit if fibrigenS wegen der immer = 
zunehmenden Beliebtheit der Form der Rentenſchuld 
ſ. Rente) das frithere fyjtematifde Tilgungsver— 
abren, das thatſächlich mit einer fortwahrenden 

ermebrung der Staatsjdulden zuſammenging, 
febr guriidgetreten und mande Staaten tilgen jebt 
nur, foweit fie reelle Überſchüuſſe der Einnahmen 
fiber die Uusgaben gum Ruckkauf von Rente gu 
verwenden im Stande find, 

Tilla ([at.), die Linde. 

Tiliacéen (Tiliacéae), Pflanzenfamilie aus der 
Gruppe der Ditotyledonen. Man fennt gegen 330 
Arten, die über die ganze Erde mit Ausnadme der 
talten Zonen verbreitet vorfommen, Es find Baume 
oder Siraucher, feltener trautartige Gewaͤchſe mit 
meijt alternierenden und ungeteilten Blattern, 
switterigen, regelmapigen Bliten, die aus funy 
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RKeldhblattern, finf Blumenblattern, vielen Staub: | bei ihm die Luft sum Kriegshandwerk, und er trat 


gefäßen und einem mehrfächerigen &tfnoten 
mit ungeteiltem Griffel befteben. —D— ſind 
in den einzelnen Gattungen verſchieden ausgebildet. 

Tilla, Goldmünze in Centralaſien, gewöhnlich 
zu vier Silberrubel gerechnet. 

Tillandsia L., Pflanzengattung aus der Fa— 
milie der Bromeliaceen. Man fennt gegen 120 
Arten, die fajt famtlich im tropifden Amerila 
wachſen. G8 find frautartige Gewächſe, die auf 
Bäumen oder an Feljen vorfommen, mit ſchmalen 
lincalen Blittern und tleinen gwitterigen Blüten. 
Die Luftwurjeln einer in Siidamerifa, bejonders 
in Guatana haufigen Art, T. usneoides L., bilden 
einen widtigen HandelSartitel, da fie ziemlich fefte 

fern enthalten. Cie werden als vegetabili- 

hes Rofbaar, Baumbaar oder Tillandfia- 

afer bezeichnet und finden ſowohl al Verpadungs- 
mittel fiir Glas u. dal. als aud gu Polfterarbeiten 
vielfad) Verwendung. : 

Tillemont (Sébaftien le Nain de), ausgezeich— 
neter franz. Kirchenbijtorifer, geb. 30. Nov. 1637 
gu Paris, erhielt bei den Sanfenijten gu Port-Royal 
eine griindlide Bildung und begann ſchon früh— 
jeitig die Sammlung des ungebeuern Materials 
aus dem feine ſpätern Werke hervorgingen, Nad 
einem —— einſamen Studien gewidmeten 
Aufenthalt zu Beauvais kehrte er 1670 nach Paris 
zurück, wo er im Verein mit ſeinem Freunde und 
frühern Mitſchüler Pierre Thomas du Foſſe arbei— 
tete. Im J. 1672 nahm er die Weihen und wurde 
Subdiakon im Kirchſpiel St.-Lambert, dad in der 
Rahe von Port-Royal (ag. Ginige Beit fpater lief 
ex fich jedod) im Kloſter felbft eine Wohmung banen. 
Als die Regierung 1679 diefen Hufludtsort der 

anfeniften * ging er auf fein zwiſchen 

incennes und Montreuil gelegenes Gut Tillemont. 
Gr ftarb 10. Jan. 1695 und wurde gu Port-Royal 
begraben. Im J. 1711 ſchaſſte man die überreſte 
T.8 in bie Kirdhe St.-Undré des Ares. Das Haupt: 
wert Z. find die «Mémoires pour servir Al’histoire 
ecclésiastique des six premiers si¢cles» (Ub, 1—16, 
Par. 1693—1712). T. hat dieſes umfangreiche 
Wert, das mehr eine Materialienfammlung als 

eſchichtliche Darjtellung ijt, nur bis gum J. 513 
been tinnen. Seit 1690 begann er nod) eine 
zweite große, die erjtere vervolljtindigende Urbeit, 
die «Histoire des empereurs et des autres princes, 
qui ont régné durant les six premiers si¢cles de 
Véglise, ete.» (Ud. 1—5, Par. 1691—1738), welded 
ebenfalls unvollendet gebliebene Werk zugleich die 
Chriſten⸗ und Judenverfolgungen und die profane 
Litteraturgefdicte jener ne umfaßt. Wud trug 
T. viel gu den Schriften feiner Freunde von Port: 
Royal bei. Bal. Tronday, «Idée de la vie et de 
Vesprit de le Nain de T.» (Nancy 1706 ; Kiln 1711). 

ill —— ſ. Eulenſpiegel. 

Tillicoultry, Stadt in der ſchott. Grafſchaft 
Cladmannan, am ſüdl. Fufe der Ochill-Hills, 
rechts am Devon, der linls in den Forth geht, 
Station der Eiſenbahn Alloa-Kinroß-Ladybank, 
zählt 3745 E. und hat Steinfohlen: und Cijenwerte 
jowie Wollweberei. 

Tilly (Joh. Terclacs, Graf von), beriihmter 


Heldherr, ged. im Febr. 1559 auf dem Schloß der 
Herrſchaft Tilly, 15 km von Gemblour im jegigen 


Konigreich Belgien, war als jiingerer Sohn ur: 
ſprünglich gum geijtliden Stande bejtimmt und 
wurde von den Sefuiten erjogen. Dod) überwog 





anfangs in ſpan., 1598 in faijerl., gulegt in bayr. 
Dienſte. T. hatte fic) unter Aleſſandro Farneje in 
den Niederlanden militäriſch ausgebildet, dicate 
1600—2 als Oberftlieutenant unter Dem Herjog 
Philipp Emanuel von Lothringen in Ungarn gegen 
die Tiirfen und ftieg dann bis jum Range eines 
faijerl, Generalmajors auf. Ym Wai 1610 er 
nannte Herjog Maximilian J. von Bayern T. jum 
bayr. Generaljeldomarfdall, und er reorganifierte 
nunmebr das 4 Verfall geratene bayr. Heer: 
weſen. Bald nach dem Anfang des Dreipigiabri 

Kriegs wurde T, gum Oberfeldherrn des ligijtij 

pect gewablt, ritdtte an der Spike von 30000 

Rann nad Oberdjterveich, ſchühte Den Raijer vor 
den Aufſtaͤndiſchen, ſiegte in der Schlacht am 
Weifen Berge bei Prag 8. Nov. 1620 und vollen: 
dete 1621 die Unterwerfung Bohmens. Nad harten 
Kampfen mit Markgraf Georg Friedrid von Barden: 
Durlad und Herjog Chrijtian von Braunfdweig 
eroberte er 1622 die Pfalz, worauf ibn Raifer Fer: 
binand II. 3. Sept. 1622 in den Reichsgrafenſtand 
erhob. Wud) in Norddeutſchland verfdajfte T. der 
tath. Sache das tibergewidt, indem er Chriftian 
von Braunſchweig bei Stadtlohn (Weftfalen) 6. Mug. 
1623 und den dan. König Chrijlian LV. bei Lutter 
am Barenberge (Braunfdweig) 27. Mug. 1626 be: 
fiegte. Im Aug. 1627 überſchritt er die Elbe und 
drang mit Wallenjtein in Schleswig: Holftein ein, 
wo et vor Pinneberg im Sept. 1627 durd einen 
Schuß am Knie verwundet wurde und deshald 
Watlenftein die weitere Croberung der Cimbriſchen 
Halbinfel überlaſſen mußte. Dagegen verfagte et 
demfelben feine ig 1628 bei der Be: 
fagerung von Stralfund. Als auf dem regens: 
burger Kurfürſtentage Wallenftein den Oberbefedl 
iiber die kaiſerl. Zruppen verloren hatte, wurde T. 
im Nov. 1630 aud) jum faijerl. Genexaliſſimus 
ernannt. Geine bedeutendfte Unternehmung in 
diejer Beit war die rmung Magdeburgs (}. d.) 
10./20. Mai 1631. Neuere Foridungen haben T. von 
der Verantwortung fiir die hierbei vorgelommenen 
Wewaltthaten entlaftet. (at Wittid) , «Magde⸗ 
burg, Gujtav Adolf und Z.», Berl. 1874.) 

Seitdem verließ ijn das —— Guſtav 
Adolf von Schweden drang in Sachſen vor und 
ſchlug T. bei Breitenfeld unweit Leipzig 7. 17. Sept. 
1631, ſodaß er ſelbſt, dreimal verwundet, nur mit 
Muhe nad) Halle entlam. Nachdem T. fein Heer 
reorganifiert und bie Schweden im Marj 1632 ans 
Bamberg vertrieben, ward er vom Kurfürſten 
Marimilian J. sum Sauy einer Erblande berufen 
und bezog ein verfdanjtes Lager bei Rain, um die 
Sdweden vom ee e fiber den Led abzuhal⸗ 
ten. Wher Guftav Ad i iiberfdritt den Strom; 
dabei entitand eine heftige Kanonade 5/15. Upril, 
in der eine Kugel T. den Schenfel zerſchmetterte. 
Er ftarb zu Ingolſtadt 20/30. Upril 1632 und ward 
gu Ulten-Otting begraben, In der Feldherrnballe 
ju Minden wurde fein Standbild durd Konig 
Yudiwig 1. von Bayern erridtet. T., der Sieger in 
36 Sdhladten, ein trefjlider Soldat und ein Po— 
litifer von grofem Scharfblick, war mittelgroß und 
hager. Sein Gejidt hatte ſcharfe, edige Suge, cine 
grofe Naje, und grofe, unter bufcigen grauen 
Wimpern hervorblidende Mugen. Überaus nüch— 
tern und enthaltjam, vermicd er jeden Aufwand 
und gab nidts auf dufere Chrenbejeigungen. Gr 
wies jogar den NeidSfiirjtentitel und die Belehnung 
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mit dem Fürſtentum Ralenberg uneigenniipig zu⸗ 
rid. Gin eifriger Unhanger der fath. Kirde, ver: 
gaß er nie, tiglic die ry gu beſuchen und die 
vorgeldriebenen Gebete gu fpreden. Da T. unver- 
heiratet blieb, fo beerbte * ſein Bruderſohn, 
Werner Tſerclaes, Graf von T. Derſelbe ſtand in 
öſterreich. Militärdienſt. Der lehte männliche Ver: 
wandte des Feldherrn war Claude, Graf von 
T. Gr trat in holland. Dienſte, wurde Gouverneur 
von Namur und ftarb 10. April 1723. Die Mo— 
nographien von Klopp, «T. im Dreißigiährigen 
= (2 Bde., Stuttg. 1861), wonad) das 
Werk von Keym, «T. im —— — Rriege» 
i 1872) bearbeitet ijt, und von Billermont, 
«Tilly» (2 Bde., Tournay 1859; deutſch, Schaffh. 
1860) find verdienftlic, aber vom lath. Partei: 
ftandpuntte aus gefdrieben; eine dritte erfdien 
1792 in Leipzig. : 
Tilo, im Altertum Telos, jum türk. Vilajet 
Di dhefairi - Bahri: Sefid Santidat Rhodos, ges 
rige Felſeninſel, imBRB. von hodo3,im figai: 
den Meere, hat etwa 1000 gried). E., einen guten 
Hafen und (wie fdhon im Altertum) mit reichem Cr: 
folge betriebene Fiſcherei des Badeſchwamms. 
Tilſit, Kreisſtadt im Regierungsbezirk Gum— 
binnen der preuß. Provinz Oſtpreußen, zuglei 
Hauptſtadt des preuß. Litauen, liegt auf bem ſudi 
Ufer der Memel, über welche ſeit 1875 eine eiſerne 
Eiſenbahnbrücke führt, am Einfluß der Tilſe in die: 
ſelbe, Station der Linie Inſterburg-Memel der 
Preußiſchen Staatsbahnen, iſt Sis eines Landrats: 
amts, eines Landgerichts, eines Amtsgerichts, eines 
Hauptzollamts, einer Reichsbanlſtelle, ſowie einer 
Superintendentur und zählt (1885) 22428 meiſt 
prot. E. Die freundliche und geräumig gebaute 
Stadt hat drei evang. Kirchen (dDarunter die deutſche 
mit ſchönem Turme und die runde litauijde), eine 
fath. Pfarrlirche, Ruinen eines alten Schloſſes 
(1537 erbaut, 1876 abgebrannt) und mehrere febr 
anſehnliche neuere Gebaͤude, wie das Rathaus, das 
Pojtgebaude, das Geridtsgebiude, das neue Kran: 
fenhaus, die Kavalleriefajerne, Snfanteriefajerne. 
Unter den Strafen iſt die ſchöne lange und breite 
Deutſche Strafe als Mittelpuntt de Handels und 
Verfehrs —— Von höhern Unterridts: 
anſtalten beſtehen gu T. cin Gymnaſium (feit 1586), 
ein Realgymnafium (feit 1839) und zwei höhere 
Todteriulen. Induſtrie und Handel find nidt 
unbedeutend. Es bejtehen gu T. Cijengiefereien, 
a hd Dampfmehls und Sehneides 
miiblen, grofe Seifenfiedereien, drei Selterwajjer: 
fabrifen, eine Ralfbrenneret, zwei Käſefabriken, 
- RKunftwollfabrifen mit Dampfbetrieb, cine 
ipsfabrif, eine Siegelei, bedeutende Gerbereien, 
Schuhfabrikation u. f. w. Bon Bedeutung ijt 
ie Handelsgartnerei. Man treibt cinen leb— 
ften Handel mit Holz, Getreide, Flachs, Hanf, 
teinfoblen, Heringen und andern Fiſchen. Das 
——— nach Rußland hat zu T. {eit 
Bau der Oſtbahn gelitten, doch ijt der Verfehr 
mit Rufland nod immer ein lebbafter. Sehr leb⸗ 
haft iſt die Stromſchiffahrt, und Dampferverbin— 
dungen beſtehen mit Königsberg, Memel und 
Kowno. Bedeutend iſt at immer der jabrlide 
Kram: und Pferdemarkt. Die Stadt bildete ſich 
allmablid um eine bereits 1288 erbaute Burg, das 
Schalauner Haus genannt, erbielt 1552 von Her: 
zog Albrecht Stadtredt und wurde mit einem rei: 
den Landbeſih bejdentt. — Der Kreis Tilfit 


au 
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zählt auf 815 qkm (1885) 69638 E., worunter 
etwa 26000 Litauer. 

Geſchichtlich merfwirdig iit T. durch den dafelbft 
7. und 9. Yuli 1807 abgeſchloſſenen Frieden von 
Tilſit. Die Schlacht bei Friedland, 14. Suni, 
auf ausdritdlidjen Befehl de3 Kaifers Alexander 
gelicfert, hatte mit einer gänzlichen Niederlage ge: 
endigt, und mit ihr war preufens [este Hoffnung 
gejdeitert. Chon ftanden die Franjofen am Nie: 
men und ritjteten fic) gum tibergang, als Ulerander 
von Tauroggen aus 18. Sunt einen Waijenftill: 
—* vorſchlug, den Napoleon annahm. Da beide 

eile Urſache batten, den Strieg wenigitens vor: 
laufig einjultellen, fam cine Annäherung zwiſchen 
dem franj. und ruff. Monarden um fo fdnetler gu 
Stande. Zunächſt ae 25. Juni die perjin: 
lide Sufammentunft beider Kaiſer auf einem ber: 
—— Floß auf dem Niemen, unter dem Zu— 

* der an den Ufern verſammelten Heere. 

ie Stadt T. wurde von Napoleon fiir neutral er: 
tlirt und das Hauptquartier der kriegführenden 
Monarchen, namentlich auc) das de3 preuß. Königs 
28. Juni) dabin verlegt, um die Friedensunter: 

andlungen gu befdleunigen. Die Königin von 
reufen begab fic), von Napoleon eingeladen, eben: 


peu nad T. Am 7. Juli wurde der Friede mit 
upland, am 9. Juli der mit Preußen gu Stande 
ebradt. Die Bedingungen desiclben f. unter 


ranzöſiſch-Preußiſch-Ruſſiſcher Krieg 
von 1806 bis 1807, Bd. VII, ©. 232, : Sreus 
fen blieb nach wie vor den franj. Kommiſſaren 
preisgegeben, bid es fic) ein Jahr darauf mit einer 
willtiirlic) beftimmten runden Summe von 120 
Mill. Fre. losfaufte. Defienungeadtet war es 
durd) die drei von den Franzoſen befebten_Fe- 
ftungen an der Oder, Glogau, Kiijtrin und Stet: 
tin, durch Warſchaus, Sachſens und Weſtfalens 
Stellung jeden Wugenblid bedroht, bis 1813 ſeine 
a fid) dnderte. — 
iman, Gebirge in Rußland, bildet die Waſſer— 
ag pwifden dem Syſtem der Petſchora und 
et Dwina. Es beginnt in der Quellgegend der 
Wytidegda als ein Auslaufer des Urals tm Gou: 
vernement Wologda und erftredt fic) darauf in 
nordweftl, Hidtung durd) die Gouvernements 
Wologda und Ardhangelst, worauf es an der Oſtſeite 
der Tidhestajabudt im Vorgebirge Swijatoi- Ros 
endet. Das bis jeht noc) wenig belannte Timan: 
gebirge erreicht in der Onitinagruppe nur eine Hobe 
von 300 m. In der ſüdl. Halfte iit das Gebirge 
mit ſchönen Waldern beftanden, wahrend es im 
Norden baumlos ijt. : 
Timanifde Tundra oder Malofemelstaja- 
Tundra, d. h. Kleinlands:- Tundra, die weiten 
baumloſen, meijt moorigen Ebenen im ruff. Gou— 
vernement Ardangelst, Kreis Mefen, vom linken 
Ufer der Petſchora an nad Weften bis zur Pefa, 
und nad Norden bis an das Cismeer und der 
Tihestaiabucht hin. Dieſe Tundra wird durd das 
Timangebirge von Siiden nad) Norden durchſchnit— 
ten, von der Zylma an bid an das Cismeer. Die 
Ebenen werden von jablreiden flachen Flußthälern 
ejurdt und enthalten viele, überaus fijdreide 
i ber Boden ijt mit Moofen, Hledhten, Kräu— 
tern und niedrigem Geſtrüpp bededt, welche den 
bier nomadijierenden Samojeden und Syrjanen als 
gute Weideplage fie ihre Renntiere dienen, Im 
Segeniag ju der Timanifden Tundra oder Klein⸗ 
lands:Tundra, nennt man die Ebenen öſtlich von 
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Kelhblattern, fünf Blumenblattern, vielen Ctanb- 
gefafen und einem mehrfächerigen Fruchtknoten 
mit ungeteiltem Griffel beftehen. Die Früchte find 
in den eingelnen Gattungen verjdieden ausgebildet. 

Filla, Goldmiinje in Centralafien, gewöhnlich 
gu vier Silberrubel geredynet. 

Tillandsia L., Pflanjengattung aus der Fa: 
milie der Bromeliaceen. Man fennt gegen 120 
Arten, die faſt ſämtlich im tropiſchen WAmerifa 
wadjen. Es find —— Gewächſe, die auf 
Bäumen oder an Felſen vorkommen, mit ſchmalen 
linealen Blättern und kleinen zwitterigen Blüten. 
Die Luftwurzeln einer in Südamerila, heſonders 
in Guaiana häufigen Art, T. usneoides bilden 
einen wichtigen Handelsartikel, da fie ziemlich feſte 

fern enthalten. Cie werden als vegetabili— 

des Roßhaar, Baumbaar oder Tillandfia- 

afer bezeichnet und finden ſowohl als Verpadungs- 
mittel fiir Glas u. dal. als aud gu Polfterarbeiten 
vielfad) Verwendung. ; 

Tillemont (Sébaftien le Rain de), ausgezeich— 
neter franz. Kirdenhijtoriter, geb. 30. Nov. 1637 
gu Paris, erhielt bei den Yanfenijten gu Port-Royal 
cine griindlide Bildung und begann ſchon früh— 
— Sammlung des ungeheuern Materials 
aus dem ſeine ſpätern Werte hervorgingen. Nad 
einem vieliabrigen , einfamen Studien gewidmeten 
Aufenthalt gu Beauvais fehrte er 1670 nad) Paris 
guriid, wo er im Verein mit feinem Freunde und 
iriihern Mitſchüler Pierre Thomas du Foſſe arbei- 
tete. Ym J. 1672 nahm er die Weihen und wurde 
Subdiakon im Kirdjpiel St.: Lambert, das in der 
Nahe von Port-Royal (ag. Ginige Zeit fpater lies 
er fich jedod) im Kloſter felbjt eine Wohmung bauen. 
Als die Regierung 1679 diefen Zufludtsort der 

anfeniften aufhob, ging er auf fein zwiſchen 

incennes und Montreuil gelegenes Gut Tillemont. 
Gr ftarb 10. Yan. 1698 und wurde gu Port-Royal 
begraben. Ym J. 1711 ſchaſſte man die Überreſte 
T.8 in die Kirche St.-André des Arcs. Das Haupt: 
wert T.s find die «Mémoires pour servir Al’histoire 
ecclésiastique des six premiers siécles»(Gd, 1—16, 
Par. 1693—1712). TX. hat dieſes umfangreide 
Werk, das mehr eine Materialienfammlung als 

eſchichtliche Darjtellung ijt, nur bis gum J. 513 
fibren tinnen. Seit 1690 begann er nod) eine 
gweite große, die erftere vervolljtindigende Urbeit, 
die «Histoire des empereurs et des autres princes, 

ui ont régné durant les six premiers si¢cles de 
léglise, etc.» (Ud. 1—5, Par. 1691—1738), welches 
ebenfalls unvollendet gebliebene Werk sugleid die 
Chriſten⸗ und Yudenverfolgungen und die profane 
—— ong a jener ch umfaft, Wud trug 
T. viel gu den Schriften feiner Freunde von Port: 
Royal bei. Bal. recy. aldée de la vie et de 
Vesprit de le Nain de'T.» (Nancy 1706 ; Rin 1711). 

i Culenfpiegel, ſ. Culenfpiegel. 

Tillicoultry, Stadt in der fdott. Grafſchaft 
Gladmannan, am ſüdl. Fuße der Ocbill: Hills, 
rechts am Devon, der linfs in den Forth gebt, 
Station der Gijenbahn Alloa: Kinrof -Ladybant, 
salt 3745 E. und hat Steinfohlen: und Eiſenwerle 
jowie Wollweberci. 

Tilly (Yoh. Terclacs, Graf von), beriihmter 
Heldherr, ged. im Febr. 1559 auf dem Schloß der 
Derrida t Lilly, 15 km von Gemblour im jegigen 
Ronigreid Belgien, war als jiingerer Cohn ur: 
ſprünglich gum geijiliden Stande bejtinmt und 
wurde von den Jeſuiten erjogen. Dod) Aberwog 
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bei ihm die Luft gum Kriegshandwerk, und er trat 
anfangs in fpan., 1598 in faijerl., zuletzt in bayt. 
Dienfte. T. hatte fic) unter Aleſſandro Farneſe in 
den Niederlanden militäriſch ausgebildet, Ddiente 
1600—2 als Oberjtlieutenant unter dem Herjog 
Philipp Emanuel von Lothringen in Ungarn gegen 
die Titrfen und ftieg dann bis jum Range eines 
laiſerl. Generalmajors auf. Im Mai 1610 er: 
nannte Herzog Maximilian I. von Bayern T. jum 
bayr. Genera fefomaridall, und er reorganifierte 
nunmehr das ra be Verfall geratene bayr. Heer: 
wefen. Bald nad) dem Anfang des Dreifigiabri 
Kriegs wurde TI. gum Oberfeldherrn des ligijtij 
— gewaählt, ritdte an der Spige von 30000 

nn nad Oberdjterreich , ſchühte den Kaiſer vor 
den Aufitindifden, fiegte in der Schlacht am 
Weifen Berge bei Prag 8. Nov. 1620 und vollen: 
dete 1621 die Unterwerfung Bohmens. Nad 
Kampfen mit Markgraf Georg Friedrid von 
Durlad und Herjog Chrijtian von Braunidweig 
eroberte er 1622 die Pfalz, worauf ihn Kaiſer Fer: 
dinand II. 3. Sept. 1622 in den Reichsgrafenſtand 
erhob. ig be orddeutſchland verſchaffte T. der 
tath. Sache das übergewicht, indem er Chriſtian 
von Braunſchweig bei Stadt ohn (Weftfalen) 6. Aug. 
1623 und den dan. Konig Chrijtian 1V. bei Lutter 
am Barenberge (Braunſchweig) 27. Mug. 1626 be: 
fiegte. Im Aug. 1627 überſchritt er die Elbe und 
drang mit Wallenjtein in Schleswig: Holftein ein, 
wo er vor Pinneberg im Sept. 1627 durch einen 
Schuß am Knie verwundet wurde und deshald 
Watlenftein die weitere Groberung der Cimbriſchen 
Halbinjel iberlaffen mußte. Dagegen verfagte er 
demfelben feine Unterſiürung 1628 bei der Be: 
fagerung von Stralſund. Als auf dem regens— 
burger Kurfiirftentage Wallenjtein den Oberbefedl 
iiber die kaiſerl. Zruppen verloren hatte, wurde T. 
im Nov. 1630 aud jum faijerl. Generaliſſimus 
ernannt. Geine bedeutendfte Unternehm in 
dieſer Zeit war die Erſtürmun Magdeburas d.) 
10,/20. Mai 1631. Neuere Foridungen haben T. von 
der Verantwortung fiir die hierbet vorgefommenen 
Gewaltthaten entlaftet. (Bgl. Wittich, «Magde- 
bug Guſtav Adolf und T.», Berl. 1874.) 

eitdem verlich ihn dad Kriegsglück. Guitav 
Adolf von Sdweden drang in Sachſen vor_und 
ſchlug T. bei Breitenfeld unweit Leipzig 7/17. Sept. 
1631, fodaf er felbjt, dreimal verwundet, nur mit 
Miihe nad Halle entfam. Nachdem T. fein 
reorganifiert und die Schweden im Mair; 1632 aus 
Bamberg vertrieben, ward er vom Kurfürſten 
Marimilian L. jum Sauk feiner Erblande berufen 
und bezog ein verſchanztes Lager bei Rain, um die 
Sehweden vom fiber — fiber den Led abzuhal⸗ 
ten. Aber Guſtav Adolf überſchritt den Strom; 
dabei entſtand eine heftige Kanonade 5/15. April, 
in der eine Kugel T. den Schentel zerſchmetterte. 
Gr ftarb gu Yngolftadt 20/30. April 1632 und ward 
ju Alten Otting begraben. Qn der Feldherrnbhalle 
ju Minden wurde fein Standdild durd Rinig 
Ludwig I. von Bayern erridtet. T., der Sieger in 
36 Sdladten, ein trefflider Soldat und ein Por 
litifer von grohem Scharfblick, war mittelgroß und 
hager. Sein Geſicht hatte ſcharfe, edige Sige, eine 
große Naſe, und grofe, unter buſchigen grauen 
Wimpern hervorblickende Augen. Überaus mitch: 
tern und enthaltſam, vermied er jeden Aufwand 
und gab nidjts auf dufere Ehrenbezeigungen. Er 
wies jogar den Reichsfürſtentitel und die Belehnung 
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mit dem Fürſtentum Ralenberg uneigenniipig zu⸗ 
tid. Gin eifriger Anhänger der fath. Kirde, ver: 
aah er nic, täglich die Meffe au befuchen und die 
vorgefdriebenen Gebete gu ſprechen. Da T. unver- 
heiratet blieb, fo beerbte o2 fein Bruderfohn, 
Werner Tſerclaes, Graf von T. Derfelbe jtand in 
öſterreich. Militdrdienft. Der lekte männliche Ver: 
wandte des Feldherrn war Claude, Graf von 
T. Gr trat in holland. Dienſte, wurde Gouverneur 
von Namur und ftarb 10. April 1723. Die Mo— 
nographien von Klopp, «T. im Dreipigidbrigen 
Siriegen (2 Bde., Stuttg. 1861), wonad das 
Werk von Keym, «T. im Dreifigiahrigen Krieger 
pa 1872) bearbeitet ijt, und von Billermont, 
«Tilly» (2 Bde., Tournay 1859; deutſch, Schaffh. 
1860) find verdienſtlich, aber vom lath. Partei: 
ftandpuntte aus gefdrieben; eine dritte erfdien 
1792 in Leipzig. ne 
Tilo, im Altertum Telos, gum türk. Vilajet 
Dichefairi- Bahri: Sefid, Saudſchak Rhodos, ge: 
borige ielfeninl, im WRB, von Rhodos, im Ligai- 
den Meere, hat etwa 1000 gried). C., einen guten 
Hafen und (wie fdhon im Wltertum) mit reichem Er: 
folge betriebene Fiſcherei des Badeſchwamms. 
ilſit, Kreisſtadt im Regierungsbezirk Gum— 
binnen der preuß. Provinz Oſtpreußen, zugleich 
Hauptſtadt des preuß. Litauen, liegt auf bem fidl, 
Lifer der Memel, fiber welche feit 1875 eine eiſerne 
Gijenbahnbriide fibrt, am Einfluß der Tilje in die: 
felbe, Gtation der Linie yap er der 
Preußiſchen Staatsbahnen, ijt Sig eines Landrats: 
amts, eines Landgeridts, eines Amtsgerichts, eines 
Sauptgollamts , einer ReidSbantitelle, fowie einer 
Superintendentur und zählt (1885) 22428 meift 
prot. ©. Die freundlide und gerdumig gebaute 
Stadt hat drei evang. Kirden (dDarunter die deutſche 
mit fhinem Turme und die runde litauijde), eine 
fath. Pfarrlirche, Ruinen eines alten Schloſſes 
(1537 erbaut, 1876 abgebrannt) und mebrere febr 
anfebhnlide nenere Gebaude, wie das Rathaus, das 
Pojtgebiude, das Geridtsgebaude, das neue Mtran: 
Tenhaus, die Kavallerictajerne, Infanteriekaſerne. 
Unter den Stragen ijt die fine lange und breite 
Deutſche Strafe als Mittelpuntt de3 Handels und 
Verfehrs hervorguheben. Von höhern Unterridts: 
anftalten bejtehen gu T. ein Gymnaſium (feit 1586), 
ein Realaymnafium (feit 1839) und zwei höhere 
Töchterſchulen. Induſtrie und Handel find nidt 
unbedentend. Es bejtehen ju T. Eiſengießereien, 
ae agi si mpfmehl: und Schneide⸗ 
miblen, grofe Seifenfiedereien, drei Selterwaſſer— 
fabrifen, eine Salfbrennerei, zwei Käſefabriken, 
= RKunftwollfabriten mit Dampfoetried, cine 
ipsfabrit, cine Siegelei, bedeutende Gerbereien, 
Seubfabrifation u. f. w. Bon Bedeutung ijt 
aud die Handelsgärtnerei. Man treibt cinen leb— 
—— Handel mit Holz, Getreide, Flachs, Hanf, 
teinlohlen, Heringen und andern Fiſchen. Das 
Speditionsgeſchäft nad Rußland hat zu T. ſeit 
dem Bau der Oftbahn gelitten, dod ijt der Verlehr 
mit Rufland nocd immer ein iebhafter. Sehr leb: 
haft iſt die Stromſchiffahrt, und Dampferverbin— 
dungen beſtehen mit Königsberg, Memel und 
Kowno. Bedeutend iſt a immer der jabrlide 
Kram: und Pferdemarft. Die Stadt bildete fid 
allmablid) um eine bereits 1288 erbaute Burg, dad 
Schalauner Haus genannt, erhielt 1552 von Her- 
309 Albrecht Stadtrecdt und wurde mit einem rei 
den Landbefis bejdentt. — Der Kreis Tilfit 
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zäͤhlt auf 815 qkm (1885) 69638 G., worunter 
etwa 26000 Litauer. 

Geſchichtlich mertwirdig iit T. durd den daſelbſt 
7. und 9. Juli 1807 abgeſchloſſenen Frieden von 
Dilſit. Die Schlacht bei Friedland, 14. Suni, 
auf ausdritdliden Befehl de3 Kaiſers Wlerander 
Geliefert, hatte mit einer gänzlichen Niederlage ge: 
endigt, und mit ihr war Preufens leste Hoffnung 
Gejdeitert. Con ftanden die Franjofen am Nie: 
men und ritjteten ſich sum Tibergang, als Werander 
von Tauroggen aus 18. Sunt einen Waffenſtill— 
ftand vorſchlug, den Napoleon annahm. Da beide 
Teile Urjache hatten, den Krieg wenigſtens vor: 
laufig einjujtellen, fam cine Annäherung zwiſchen 
dem franj. und ruff. Monarden um fo ſchneller gu 
Stande. Zunächſt erfolgte 25. Juni die perjin: 
lide Sufammentunft beider Kaiſer auf einem ber: 

eridteten Floß auf dem Niemen, unter dem Su: 
yh der an den Ufern verjammelten Heere. 
Die Stadt T. wurde von Napoleon fir neutral er: 
tlirt und das Hauptquartier der friegfithrenden 
Monarden, namentlic auc das de3 preuß. Königs 
28. Juni) dabin verlegt, um die Friedensunter: 
andlungen gu befdleunigen. Die Königin von 
reufen begab fich, von Napoleon eingeladen, eben: 
we nad T. 


Am 7. Jult wurde der Friede mit 
upland, am 9. 


9. Juli der mit Preußen zu Stande 
ebradt. Die Bedingungen desjelben ſ. unter 
Sransaflias Seer Ufo -Mulfifder Krieg 
von 1806 bis 1807, Bod. Vil, S. 232. Preus 
fer blieb nach wie vor den franj. Kommifjaren 
preisgegeben, bis es fid) ein Jahr darauf mit einer 
willtirlid) bejtimmten runden Summe von 120 
Mill, Frs. lostaufte. Deffenungeadtet war es 
durd) die drei von den Franjojen beſetzten Fe— 
ftungen an der Oder, Glogau, Küſtrin und Stet: 
tin, durd) Warſchaus, Sachſens und Weſtfalens 
Stellung jeden Augenblick bedroht, bis 1813 feine 
Lage fid) Gnderte. 
iman, Gebirge in Rußland, bildet die Waſſer— 
—— zwiſchen dem Syſtem der Petſchora und 
er Dwina. Es beginnt in der Quellgegend der 
Wytſchegda als ein Auslaufer des Urals im Gou— 
vernement Wologda und erſtreckt ſich darauf in 
nordweſtl. Richtung durch die Gouvernements 
Wologda und Archangelsk, worauf es an der Oſtſeite 
der Tjcheslajabucht im Vorgebirge Swjatoi-Noß 
endet. Das bis jest nod wenig belannte Timan: 
gebirge erreicht in der Onilinagruppe nur eine Hobe 
von 300 m, In der ſüdl. Halfte ijt das Gebirge 
mit ſchönen Waldern beftanden, während eS im 
Norden baumlos ijt. 7 
Timaniſche Tundra oder Malofemelstaja- 
Tundra, d. bh. Kleinlands-Tundra, die_weiten 
baumlofen, meijt moorigen Ebenen im ruff. Gou- 
vernement Archangelsk, Kreis Meſen, vom linken 
Ufer der Petidora an nad Weften bis sur Pefa, 
und nad Norden bis an das Cismeer und der 
Tſcheslaſabucht hin, Diefe Tundra wird durd das 
Timangebirge von Siiden nad) Norden durchſchnit— 
ten, von der Zylma an bis an bas Eismeer. Die 
Ebenen werden von zahlreichen flachen Flußthälern 
efurcht und enthalten viele, fiberaus ſijchreiche 
Sasa: der Boden ift mit Moofen, Fledten, Kräu— 
tern und niedrigem Geftripp bededt, welche den 
bier nomadijierenden Camojeden und Syrjanen als 
gute Weideplaye für ihre Nenntiere dienen, Im 
Begenſatz gu der Timanijden Tundra oder Klein⸗ 
fanda-Tundra, nennt man die Ebenen öſtlich von 
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ber Petſchora bis an das Uralgebirge die Groflands: 
Lundra oder Volidejemelstaja-Tundra, 

Timanthes von der Ynjel Kythnos, ein be: 
Deutender gried. Mtaler im 4. Jahrh. v. Chr., 
heift «der Sityonier» wohl deshalb, weil er in 
——— geworden fein mag. Gr gelangte 
gwar nidt gu gleicer Berühmtheit wie feine Zeit: 
genoſſen Seuris und Parrhaſios, aber ſcheint dod 
Dieje in Tiefe der Empfindung und Genialitat der 
Erfindung übertroffen ju haben. Beſonders be: 
rühmt war feine «Dpferung der Iphigenias, in wel: 
oa Gemialde die Stufen de3 Schmerzes in Ral: 

as, Odyſſeus, Menelaos funjtvoll ausaedriidt 
waren, wabrend der Vater Agamemnon das Haupt 
verbillte, und auferdem der «Streit von Wias und 
Odyſſeus um die Waffen des Udhilleus». Bon 
erjterm Gemalde gibt es nod, abgefehen von 
———— einzelner Motive, namentlich der 
Figur des Agamemnon, hauptſächlich in einem 
Moſaikgemälde, von lesterm in einem Relief eine, 
wenn aid) mehr oder weniger freie, Nachbil— 
dung. Bol. Pa in der «Archäolog. Sei: 
tung (Bd. 27, Berl. 1869). 

‘imarioten (Djchuruten) hieß eine neben den 
Saniticdaren (ſ. d.) gejtellte berittene türk. Miliz, die 
aus den Beſitzern fteuerfreier Lehngiiter und deren 
Nnedten bejtand und im Kriege gegen 100000 
Reiter zählte. Es gab 3192 groͤßere (Sains) und 
300 kleinere (Timar s) Lehngitter diejer Art, Die 
Sohne ber T. empfingen fir Auszeichnung im 
Kriege ebenfalls Timars und wurden meijt in er: 
oberten Landern angefiedelt. Nad) der Auflöſung 
der Janitſcharen wurden die — der T. — 
pflichtig, und damit verſchwand auch dieſe Miliz. 

_ Timaus (grch. Timaios), aus Locri in Unter: 
italien (Daher der Lofrer genannt), puthagorel cher 
Philoſoph um 400 v. Chr., foll von Plato, der 
einen fetner Dialoge nach ihm benannte, in feiner 
Heimat aufgefudt worden fein. Die unter feinent 
Namen nod vorhandene, in dor. Dialette verfafte 
Schrift «fiber die Weltjeele» ijt untergefdoben und 
ein vey ard nicht vor dem 1, Sabrh v. Chr. ge: 
madter Aus ug aus dem sg tg en Timãäos. 
Ubgedrudt ijt die Schrift in den Ausgaben des 
Platon von Belfer (Vd. 3, Tl. 8, Berl. 1818) und 
von K. Fr. Hermann (Bd. 4, Lpj. 1852), fowie in 
Stallbaums Ausgabe des Platonijden «Timius» 
(Gotha u. Erf. 1838), Bejonders herausgegeben 
wurde die i iy von Gelder (eid. 1836) und 
tiberfebt von K. Ch. G. Schmidt: +Das Weltall 
und die Weltjeele nach den Vorjtellungen der Alten 
und T. der Lofrer von der Seele der Welt und der 
Natur» (Lpz. 1836). Bol. die Abhandlungen von 
Anton (Berl. 1851, Eſſen 1869, rf. 1883). 
Timaus, Gejdichtidreiber aus Tauromenium 
auf Sicilien, lebte 352—256 v. Chr. und braddte, 
von Agathotles aus feiner Heimat verbannt, einen 
grofien Teil ſeines Lebens in Athen gu. Er fried 
mit Befolgung der dronol, Ordnung, aber tiber: 
mibig jdarjer Beurteilung anderer Hiftoriter cine 
Geſchichte Staliens und Siciliens von den altejten 
Seiten bis 264 v. Chr., deren nicht unbedeutende 
Vrudjtiide von Galler in der Schrift «De situ et 
origine Syracusarum» (pj. 1818) und von Diller 
in «Historicorum Graecorum fragmenta» (Ud. 1, 
Par. 1841) jufammengeftellt wurden. Bgl. Ar— 
noldt, «De historiis ‘'imaei opinionum ab editore 
Parisino conceptarum refutatio » bare 1841) 
und BVelod , «Die Otonomie der Geſchichte des T.» 


Timanthes — Timbuktu 


in den sachin ze fiir Philologie» (Bd. 123, 
Lpz. 1881), 


imaus, mit dem Beinamen der Sophiſt, 
ried). Grammatifer des 3. Jahrh. n. Chr., ver: 
afte ein Gloſſar gu den Schriften des Platon, wo: 
von nod) ein dilrftiger Auszug vorhanden. Der: 
felbe wurde herausgegeben von Rhunken (Leid. 
1754; 2. Aufl. 1789), von Rod (Lpz. 1828; 2. Wuit. 
1833) und in K. Fr. Hermanns Wusgabe des Pla: 
ton (Ud. 6, Lpz. 1853). 

Timavo, cin Küſtenfluß, der oberhalb Trieft in 
60 m Yreite und 2 m Tiefe aus dem Boden her: 
vorbridt und bei Duino ins Adriatiſche Meer gebdt. 
Gr ijt als der Unterlauf der Rjeka feſtgeſtellt, die, 
am Sdneeberge im Küſtenlande entipringend, nag 
einem Yaufe von nahezu 43 km in den Grotten 
von St. Kanzian verjdwindet und beinahe Sz km 
a unterirdiſch fortlauft. 

imbo, Hauptitadt des Landes Futa Djallon 
(f. d.) in Genegambien. ; 

Timbre (jrj.), urjpriinglid) Glode, mit cinem 
Hammer gejdlagen; dann Klang (der @lode), jest 
vorjugsweife Stempel, Poſtzeichen, Briefmarte: 
— eines muſikal. Inſtruments. 

Timbuktu (aud Tunbutu und Tombuftu ge: 
ſchrieben, d. h. die Bauchhöhle), altberihmte Han: 
delsſtadt im nordweftl. Teile von Fladh- Sudan, 
unweit des Südrandes der Sahara, dem Namen 
nad jum Staate Majfina der Fellata gehörig, in 
der Phat aber unter der Herrjdaft der Tuareg, 
liegt unter 17° 40’ nördl. Br. und 2° 30’ weit. v. 
von Greenwid, etwa 300 m iiber Dem Meere und 
18 km nördlich vom Niger in einer Sden Cand: 
ebene, die nur mit wenigen Palmen und Mimoſen— 
gejtritpp beftanden ijt, Die Stadt, deren Umfang 
etwas itber eine Stunde beträgt, bildet ein Dreiec, 
deffen Grundfeite dem Niger gugetebrt ijt. Ihr 
Anblic ijt ein diijterer, wosu namentlich das Bau: 
material der fenfterlofen, mit platten Dacern ver: 
jehenen Wohnungen beitragt. Wie diefe find aug 
die Drei großen Moſcheen, die eingt en djjentliden 
Gebdiude T.s, aus duntelgrauem thon aufgeführt. 
Um die Thonhiujer zieht ſich ein Kranz von bald: 
a pb at Mattenbiitten, die langs der ver: 
fallenen Stadtmauer von Erde liegen. Die Strafen 
find eng, meiſt gerade, ungepflajtert, aber mit feften: 
KieSgrunde und Rinnfteinen verjehen. Offentliche 
re gibt e3 nur drei, Barth ſchätzte 1853 die 
Sahl der ſeßhaften Einwohner auf 13000, fait 
ausſchließlich Mohammedaner, ju denen jur Beit des 
lebhaften Handelsverlehrs nod) 5—10000 Fremde 
fommen. Schon die Lage der Stadt, in welder 
verfdiedene Nationalitaten zuſammentreffen, 
dingt cine jehr gemifdte, aus gum Teil einander 
abjtofenden Clementen gufammengefebte Gin: 
wobnerj daft. ria Lederarbeiten und einigen 
Gijenfabrifaten liefert die Induſtrie nidts. Wud 
ber Handel ijt teineswegs fo bedeutend, wie man 
früher glaubte. Reis und big ay fowie 
Pflanzenbutter find die Hauptartifel des Marttes, 
dann Baunnvolljtoffe, Gold aus den Senegallan: 
bern und die den Kaffee erjesenden Guruniiije. 
Aus Marotto fuhren die Karawanen ein: Meſſer, 
Spiegel, Tabat, Thee, Buder. Widhtige Handels. 
artitel find Gold, Salj, Guruniifje, Gummi, Wachs 
und Elfenbein. Als Hafenplak am Riger gilt das 
ſudlich von T. gelegene, etwa 2000 Son Gin: 
wobner gablende Stadtden Kabara. 2. ijt erit 
von wenigen Europäern befudt worden, Nachdem 
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—— Parts Verſuch geſcheitert, erreichte es 
1825 der engl. Major Laing, der jedoch bald wieder 
aus der Stadt vertrieben und auf dem Riidwege 
ermorbdet wurde. Ihm folgte 1829 der Franjole 
René Caillé, deſſen angesweijelte Berichte erſt durch 
Heinrich Barthe(ſ. d.), der 1853 und 1854 ſieben 
Monate in T. zubrachte, zur Geltung gelangten. 
Dann erreichte die Stadt 1859 Aliun Sal, ein 
mohammedanifder Fray, Offizier, vom Cenegal 
aus und gulegt 1880 Ostar Len; (j, d.). 

T. war von je ein Zanlapfel ſtreitender Pare 
teien und bat cine blutige, äußerſt verwidelte Ge: 
jdidte. Unt 1077 von den Tuareg an der Stelle 
eines Lagerplatzes gegründet, blieb e3 anfangs ein 
unbedeutender Ort, det nad) 1300 von den Fuürſten 
von Delle erobert wurde, dann wieder in die Ge: 
walt der heidnifden Mojche fiel und 1591 in den 
Beſih der Schiigen (Numa) de3 Sultans von Maz 
rolfo überging. Allerdings litt feine Handelsbe— 
deutung hierdurd, dod) wurde es als Sis moham: 
med, Gelehrſamkeit beruhmt. Den empfindlidjten 
Stoß erhielt es durd) die 1826 erfolgte Croberung 
der fanatijden Fellata. Die Spannung unter den 
verfdiedenen Nationalitaten und religidjen Setten: 
wejen führten 1844 ju einem Rampfe zwiſchen 
Tuareg und Fellata, in dem legtere peidiagen und 
aus der Stadt vertrieben wurden. Da dieſe jedoch 
die Zufuhren beherrſchten, mupten 1846 die Tuareg 
einen Vergleich abſchließen, infolge defjen die Fellata 
die Oberherridajt erbielten, Die Regierung wurde 
jedoch von beiden Parteien gemeinſchaftlich geführt. 
Nachdem die Fellata unter Hadſch-Omar 1859 die 
Stadt vorübergehend ganz in Beſiß genommen, 
fam fie wieder unter die Herrſchaft der Tuareg vom 
Stamme der Wuellemiden unter dem edeln Scheilh 
Ahmed el: Vattay, dem Freunde Barths, der im 
März 1863 die Fellata gänzlich befiegte und ein den 
Guropdern freundlides Regiment fihrte. Schon 
vorher war 1860 mit den Franzoſen am Senegal 
ein Freundſchafts⸗ und Handelsvertrag abgeſchloſſen 
und dem franj. Ginflub durd) mohammed. Send: 
boten der Weg gedfinet worden. GEl-Battay, gu: 
gleich religidjes und polit. Dberhaupt von T. ſtarb 
1865. pm folate idi Mohammed, der die Un: 
abbangigteit T.s gegen die von neuem anjtiirmen: 
den Fellata 1866 lebhaft verteidigte. 

Timeo Danaos eto., j. unter Dancer. 

Times (fpr. Teims, d. i. Zeiten), dads bedeu- 
tendfte Organ der engl. Tagesprefie, wurde von dem 
Buchdrucker John Walter 13. Jan, 1783 unter dem 
Ramen des «London daily universal register» 

egriindet, erſchien aber dann ſeit Nan. 1786 unter 
einem jegigen Titel. Anfänglich hatte die Zeitung 
nur geringen Ruf, bis 1803 John Walter, der Sohn, 
die * des Blattes peer or welde er bis gu 
feinem Tode im Yuli 1847 fortfiihrte. Dieſer fafite 
den Entſchluß, die T. von der Regierung wie von 
den Parteien a te und zum wirtlicen Ver: 
treter der dffentliden Meinung gu machen. Cr 
mufte deshalb anfangs von feiten der Regierung 
alle miglidjen Hinderniffe erfabren; unter anderm 
ward ibm der Gebrauch der Regierungspaketſchiffe 
fiir jeine Korreſpondenzen verweigert. Walter or: 
ganifierte Dagegen einen eigenen, trefflich eingerid: 
teten Dienft nut Fabhrjeugen, Briefpoften und Gil: 
boten. Große Sorgfalt verwenbdete Walter aufer- 
dem auf die Nitteilung ausfihrlider Berichte ber 
die Parlamentsdebatten. Auch benupte er, mit Hilfe 
zweier Deutiden, Konig (f. d.) und Bauer, zuerſt 


die Dampfkraft bei der Herftelung feines Blattes 
(29, Nov. 1814). Celbjt der Mangel an polit. 
Konſequenz, den man der Zeitung mit Rect vor: 
wirjt, fonnte dem Einfluſſe, den fie in den weiteſten 
Kreiſen genieft, feinen Abbruch thun. Seit 1856 
wurde Der grofe Einfluß der T. erſchüttert durd 
das Erideinen der Pennyzeitungen («Daily Tele- 
graph», «Morning Star», «Standard»), dienidt blof 
einen bei weitem größern Lejerfreis fanden, fondern 
aud die T. zwangen, ihren Preis ju redujieren. 
Dennod ijt der Einſluß der T. aud) jest nod ſehr 
grok. Seit 1877 erfdeint die T. aud in einer 
Wochenaus gabe. [f. Jermak. 

Timofejew (German), der Eroberer Sibiriens, 

TimoF (lat. Timacus), rechtsſeitiger Nebenfluß 
der untern Donau, entiteht unterhalb Knjajevac 
aus den beiden Quellarmen Beli Timok (weſtlich) 
und Trgovisti Timol (djtlic)), von denen der lehtere 
auf der Stara Blanina nabe der Grenje Bulgariens 
* fließt nach der Vereinigung nordlid, 

rch der Aufnahme des von lints fommenden Crnt 
Timok nordnordöſtlich, bildet in feinem untern 
Laufe die Grenge ae Serbien und Bulgarien 
und mündet — Radujevac und Ralovica. 

Timokratie (grch.), Stgatsverfaſſung, nad 
der die politiſchen Rechte der Staatsbürger ſich nad 
Vermögen und Einkommen derſelben richten. 

Timoléon, Siar: Sap Feldherr des Altertums, 
aus einer Adelsfamilie in Sorinth, geb. 410 v. Cbr., 
ein vieljeitig, namentlich als Staatsmann und 
Feldherr Secbeoatter Mann (veranlafte, oder) lief 
in jiingern Jahren als gliibender Republitaner die 
Ermordung ſeines Bruders Timophanes ju, als diejer 
die Tyrannis an ſich reißen wollte (364 v. Chr.). 
Von ſeiner Mutter wegen dieſer That verflucht, zog 
er ſich von allen Staatsgeſchäften zurück, bis er 344, 
alS die Syrafujaner gegen die Tyrannen Dionyfius 
den Jüngern (jf. d.) und Hifetas von Leontine in 
Rorinth Hilfe verlangten, mit 10 Sdiffen und 700 
Söldnern nad Sicilien abging, wo er bald, durch 
Sujug aus der Inſel verftarft, Syralus und andere 
Stadte befreite, Stadt und Verfaſſung in Syratus 
von Grund aus neu organifierte, und endlich die 
Karthager durch die Schlacht am Krimiſos (342 
v. Chr.) gum Frieden und jur Raumung der griedi- 
ſchen Teile Ciciliend ndtigte (339). Nad diejem 
Siege verzichtete ex auf die ihm ibertragene höchſte 
Gewalt und lebte bis an feinen Tod (336 v. Chr.) 
als ſchlichter Burger. Sein Leben und Wirken bes 
ſchrieben Plutarch und Cornelius Nepos in bejon: 
bern —— Ral. Arnoldt, «liber die Quel⸗ 
len 3u 2.5 Leben» (Gumb, 1848), 

Timomados von Byzanz war ein berithmter 
griech. Maler. Cafar (oder Octavian?) faufte swei 
Gemalde desfelben, einen rajenden Aigs und cine 
unvollendet gebliebene Medea (im Begriff ihre 
Kinder zu ermorden) in Kyzilos um 80 Talente 
(etwa 375.000 Wark), Bon lepterm Gemialde, fo: 
wie von Figuren aus cinem andern bedeutenden 
Gemalde des T., Xphigenia in Taurien und Oreſtes 
darſtellend, find Nadbildungen erhalten. Es ijt 
nicht ficher, ob T., wie man vermuten muß, der 
helleniſtiſchen Feit angehörte. 

Timon, ein durch feinen bittern Menſchenhaß 
belannter Athener (daher der Miſanthrop genannt), 
Sohn des Echekratides aus dem Gau Kolyttos, 
Zeitgenoſſe des Sokrates, ftritt mit der Waffe des 
beifendjten Spotted und der übelſten Laune gegen 
das damals in Athen einreipende Cittenverderden 
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und vermied dabei allen Umgang mit Menſchen und 
baute ſich ein abgelegenes, turmabnlides Haus. 
Gr diente wiederholt den Komifern zur Zielſcheibe 
ihres Wihes; die Komödie «Timon» von Antipha: 
nes ift verloren, aber von Lucian in einem feiner 
wigigiten Dialoge, dem «Timon», benust, und 
Shaleſpeare hat von ihm die Charatterperfon ſei— 
nes Stiids «T. von Uthen» entlehnt. Bel. Binder, 
«liber T., ben Mijanthropen» (Ulm 1856). 

Timon aus Phlius im Peloponnes, der Sil lo⸗ 
araph genannt, geb. um 315, geft. um 226 v, Chr., 
widmete fic) Dem Studium der Bbilofophie, worin 
er namentlic) den Unterridt de3 Stilpon in Me— 
gara und Pyrrhon in_Glis genof, verband aber 
damit zugleich das Studium der Wrjneifunde. 
Von Els aus begab er ſich nach Chaltedon, wo er 
Philofophie und Beredfamfeit lehrte, und von da, 
nachdem ex fid) durch Unterricht ein großes Ber: 
mogen erworben, nach Athen, wo er in hohem 
Alter ftarb. Unter feinen ja lreichen teils poeti⸗ 
iden, teils proſaiſchen Schriften zeichneten fid) be- 

onders die «Sillen⸗(ſ. d.) aus. 

Timor, die wichtigſte und größte der Kleinen 
Sunda⸗Inſeln in Hinterindien, mit einem Flächen— 
inhalt von 32586 qkm, iſt gum Teil fruchtbar, 
zum Teil ſandig und ſteril, das Klima ſehr beib 
und die Luft an der Mite ſehr ungefund. T. bildet 
als das ſüdöſtl. Glied der genannten —— in 

oolog. und botan. Hinſicht einen i bergang zu 
uſtralien. Die Haupterjeugnifje aus dem Pflan— 
5 find Mais, Palmenzucker, Sandelhol; und 
ads, auc) gedeihen bajelbh die meiften ſpezifiſch— 
tro iidsindif en Gewächſe. Dads Mineralreich ge- 
wihrt Gold und Kupfer. Wus dem Tierreide 
finden fic) Beuteltiere, fliegende Hunde (Ptero- 
pus edulis), Papageien, Krofodile, Sdildfriten, 
Schlangen, Storpione und Bienen. Cin widtiger 
Handelsartitel ijt der Trepang oder Tripang (7. d.). 
Die Cinwohner, etwa 600000, find Papuas, fo: 
wobl rein als mit Malaien, Chinefen, Portugieſen 
und Riederlandern vermiidt. Der fadweitl. Teil 
ber Inſel gehort den Niederlandern und bildet mit 
den Nachbarinſeln Flores, Gumba, Sawn, den 
Solors und Allorinjeln, fowie Rotti die Nefident: 
ſchaft T. mit einem Mreal von 48980 qkm mit 
900000 G. Bon der Hauptinjel T. bejigen aber 
die Rortugiefen die Nordojttiijte mit dem Hafenorte 
Delli, dem Sige des Gouverneurs, und auferdem 
nod die ndrdlid) gelegene Inſel Kambing, jufam: 
men 16300 qkm mit 250000 E. Der Hauptort 
der niederlind. Refidentidajt T. ijt Rupang, un: 
weit der Siidweftipige der Inſel an der Bai gleiden 
Namens. Vol. Vajtian, »Indoneſien oder die Jn: 
jeln ded Malaiijden Archipels⸗ (2. Lief.: «Timore, 
Berl. 1885); Forbes, «A naturalist’s wandering in 
the Eastern Archipelago» (Yond. 1855; deutſch 
von Zeujder, Jena 1885). 

Timotheus, der VBegleiter und Gebilfe ded 
Mpoitels Paulus, franunte aus Lyfaonien und war 
der Sohn eines heidniſchen Baters und einer jiid. 
Wutter, Gunite. Er wurde von Paulus jum Wei: 
Rasglauben belebrt und zu feinem Wi ionsgedilien 


bejtimmt. Rad der freilich mebr ald zweifeldaften 


Angabe der Apoſtelgeſchichte hatte Vaulus ibn, um 
ſich ſeiner Dienſte aud unter den Zuden bedienen 
gu lonnen, beſchnitten. Seitdem etjcheint T. als 
treuer Gefadrie des Baulus auf defen Reiſen und 
wurde vom Apoſtel zuwerlen zu beſonders ĩchwie 
tigen Sendungen vermandt. Wud wabrend 
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Limon (aus Phlius) — Timfah-See 


rim. Gefangenſchaft des Paulus war er in deffen 
Unmgebung (Phil. 1, 1; Rol. 1,1; —— 1). Die 
im neuteftamentliden Ranon befindlicyen Briefe an 
T. verlegen dagegen feinen Aufenthalt nad Epheſus, 
wo er al Bij of be Gemeinde regiert, und lafien 
dex Paulus ibm Anweifungen gur redten Fibrung 
feines bifdofl. Amts erteilen. Dem entfprecend, 
betradjtet ihn die Tradition als den erjten Biſchef 
von Ephejus und läßt * unter Domitian Var 
tyrer werden. Die Edjtheit der beiden Briefe an 
ibn ijt feit Eichhorn und de Wette, beſonders aber 
feit den Wergigen Forſchungen Baurs auf: 
gegeben. (S. Paſtoralbriefe.) Die —— 
«Acta Timothei» bat Ujener herausgegeben (Bo 
1877). Bal. Lipfius, «Die apotryphen Ap 
geſchichten (Bd. 2, Braunſchw. 1884), 
Timothins, beriihmter athenifder Diplomat 
und Flottenfiihrer, Sohn des Konon, Schiller des 
Iſokrates, half jehr wejentlic den sweiten Seebund 
der WUthener begriinden, ſchlug im Kriege zwiſchen 
dem mit Theben verbiindeten WUthen und Sparta 
3750. Chr. die peloponneſiſche Flotte bei Mlyzia und 
ewann den Uthenern die Ynieln Rephallenia und 
erfyra und die Utarnanen und Epiroten zu Bun 
desgenofien. Da ihm aber infolge der Intriguen 
einer Gegner der Oberbefehl abgenommen und dem 
phifrates itbertragen wurde, ging er nad Aſien 
in die Dienfte ded Perjertonigs (872). Nachdem ex 
nad Uthen juriidgetehrt, wurde er mit einem Ge: 
ſchwader von 30 Schiffen auggefandt, um WAriobar: 
janes, den perf. Statthalter im hellespontiſchen 
Phrygien, ju unterſtützen pe). Gr eroberte bei 
diejer Gelegenheit die Inſel Samos den Wthenern 
(365), befejtigte aud) die Macht derjelben im Helles: 
pont und crbielt dafiir bas Rommando in Thrajien 
an Stelle des Iphikrates (364). Wahrend ded 
Bundesgenoſſenkriegs erbielt er nad dem Tode des 
Chabrias neben Chare3 und Iphikrates den Cher: 
befehl itber die Flotte (356), wurde aber, da Chares 
die Schuld einer Niederlage, die er bei Chios er: 
litten, auf feine Rollegen wälzte, mit Iphilrates 
abberufen und (354) wegen Berrats angeflagt, 
aud) mit einer Geldjtrafe von 100 Talenten belegt. 
Unwillig fiber dieſe vdllig unverdiente Schmach, 
begab er fid nach Chaifis und ftard bier nod in 
demjelben Sabre. Cinen Ubrif feines Lebens hat 
Cornelius Repos geaeben. 
Timotheisgras, Grazgattung, f. Phleum. 
Timpanogos:See, ſ. unter Salt Late, 
Timpf, Ty m pf, eine poln. Silberminge, welde 
unter Konig Johann Kaſimir 1665 entftand, 
nannt nad dem Münzmeiſter Andreas Tympf. Sie 
iit von geringem Gedalt und tt cigentlid in 
die Kategorie der Notmitnjen (}. d.). Man praate 
fie aus adtlotigem Silber und gab fie gu 30 Gro: 
fcben (Nreuser) aus, obgleic ibe innerer Wert nur 
4 Grojden oder 12 Nreujer war. 
Timfah-See (d. b. Xrotodilfee), vom Ranal von 
Suẽs durchzogener See in Unterdggpten, 
ſudlich der bedten Bodenſchwelle ElGif 
Vibmus von Sus, zwiſchen dea Ballad: 
itterieen, 15 qkm crok, war vor dem Bau des 
maritimen Hanals etn Teth mit bradigem Wafer 
und voll von Sairgewcads, it jest aber von ſchõner 
bellblawer Fatde. Am 18. Now. 1862 wurde dad 
Wafier Des ZRttelmeers in dieſes Beden eingelafien. 
Mm nordl. Ler des T. hegt die Stadt Jemailliva 
Rahedet WeiiQ degiant das vom Sapwaiferfanal 
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der durchloſſene Querthal Wadi 


Timur — Tinne 


Timur, d.h. Cifen, auch Timur-Beg oder Timur: 
Leng, d. i. det lahme T. weil er hinlte, gewöhnlich 
Tamerlan genannt, ein berihmter afiat. Groberer, 
wurde 9, April 1336 gu Sebz in der Proving Ketſch 

eboren. Gr ſelbſt leitete feine Ablunft von Dſchingis⸗ 
Chan (j. d.) ber; nad andern war er der Sohn 
eines mongol., nidt mit Didingis verwandten 
Hauptlings. Als die mongol. Dynaftie von Dida: 
gatat te bemadtigte ſich T. 1370 der oberjten 
Gewalt, madte Samarland (f. d.) zum Hauptfis 
ſeines Reichs, eroberte nad und nad Perfien, das 
ganje Mittelajien von der Chinefifden Mauer bis 
nad Mostau und 1398 Hindoftan von dem Indus 
bis zur Miindung de3 Ganges: Blut und Verwü— 
ftung bejeichneten feine Siege; sugleich aber gewann 
er grofen Ruf. Seine Groberungen in Georgien 
und Armenien brachten ihn in Konflilt mit Bajazet 1. 
(jf. d.), Sultan der osman. Türken, der ibn au 
one bie Wufnahme mehrerer von £. vertriebener 
Fürſten gereist hatte. T. überzog, nachdem er 
Bagdad unterworfen, Wleppo ausgepliindert und 
ben gréften Teil von Damascus niedergebrannt, 
Syrien den Mamluten entrijfen, Bajayets Staaten 
in Kleinaſien mit einem madtigen Heere. Die 
Schlacht in der Chene von Ancyra, dem heutigen 
Angora in Natolien, 20, Juli 1402, war entideidend. 
Bajazets Heer wurde gänzlich geſchlagen, der Sultan 
aber der FHlucht gefangen. T. iat naddent 
ibn au Sultan von Agypten als feinen Ober: 
berrn anertannt batte, inmitten der Vorbereitungen 
u einem Suge gegen China 1405. Rach feinem 

ode wurde Rein Reich durch innere Unruben er: 
fcbiittert und zerfiel in mehrere Teile. Einer feiner 
Nachfommen, Babur (ſ. d.), eroberte 1498—1519 
Hindoftan und wurde der Stifter de3 Reichs ded 
Großmoguls. Obwobl wild und graufam im bid: 
ften Grade, war T. dod ein auferordentlider Mann. 
Er zeichnele fic) nicht blof durch feine friegerifden 
Eigenſchaften und feine Klugheit aus, fondern ſchähte 
aud die Wiſſenſchaften und hatte felbft gelehrte 
Renntnifje, wie died die von ihm begriindeten Gin: 
richtungen beweifen, 

Ral. Langlés, «lnstituts politiques et militaires 
de Tamerlan» (Par. 1787); Ibn-⸗Arabſchah, «His- 
toire du grand Tamerlan, traduite de l’arabe» 
(Par. 1658); Sherif Gddin, «Histoire de Timur- 
Kei», iberjekt von Petis de la Croir (3 Bde., Bar. 
1722); Hammer:Purgitall, «Geſchichte des OSma- 
niſchen Reichs⸗ (2, Aufl., Bd. 1, Peſt 1833); Weil, 
«Gefhicdte der Ralifen» (Bd. 5, Stuttg. 1862); 
D. Wolff, «Geidhicdte der Mongolen oder Tataren» 
(Breslau 1872); Soworth, History of the Mongols» 
(2 Boe., Lond. 1876—80). 

Tinca (lat.), die Schleibe, 

Tiuchebray, Stadt im franz. Depart. Orne, 
MArrondijfement Domfront, Station der Linie 
Montiecret- Sourdeval: La: Barre der Weftbahn, 
Sig eines Handelstribunals, zählt (1881) 2187 
(Gemeinde 4361) E. und hat Fabrifation von 
Quincailleriewaren, Schloſſerarbeiten, Nägeln, 
Papier:, Wolls und Baumwollzeugen. £. ericheint 
um 900 unter dem Namen Tenedebrai_im Pagus 
Baijocassinus. Hier befiegte am 28. Sept. 1106 
Konig Heinrid J. von England den Herjog Robert 
von der Normandie und nahm lestern gefangen. 

Tinoctura aurea, ſ. Goldtinftur, 

Tindal (Mattew), engl. Rechtsgelehrter und Defft, 

eb. 1657 zu Bear: Ferrers in der Grajidaft Devon, 
tudierte in Ozford die Rechte, trat sur fath. Re: 
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ligion fiber, al8 fie am Hofe Modefache wurde, und 
erwarb fic) dadurch, fowie durd) mande widtige 
Dienjte, die er dem Koni leijtete, deffen Gunft und 
eine Penfion von 200 Bid. St. Um diefe gu be: 

alten, trat er unter Wilhelm III. wieder zur prot. 
Kirche über. WAnfangs hatte er feine Angriffe 5 
ſächlich gegen die Geiſtlichleit gerichtet, deren Rechte 
und Freiheiten er belampfte. Spater ging er weiter 
und griff das Chriftentum felbft an, indent er die 
Unndtigteit der gottlichen Offenbarung gu beweifen 
fucdte. Gein Hauptwerk dariiber: « Christianity 
as old as the creation, or the gospel a republi- 
cation of the religion of nature» (Lond. 1730), 
wurde oft abgedrudt , das Exrfdeinen eines zweiten 
Teil aber durch den Biſchof von London, Gibjon, 
verbindert, Gin 1750 erjdienener weiter Teil ijt 
unedt. T.s Werke ftehen nod jebt bei den engl. 


& | Deiften in Adtung. T. ftarb zu Orford als Senior 


von Ul: Souls: College 16. Mug. 1733. 

Tindale (William), ſ. Tyndale. 

Tinéa ({at.), die Motte. — 

Tinéa favosa, ſoviel wie Favus (f. d.). 

Tineidae, ſ. Zunsler. — 
elli oder Palamcotta, ein Diftrift der 
Prafidentidhaft Madras des Britiſch-Indiſchen 
Reich3, 13405 qkm grof mit (1871) 1693959 6. 
welder die oftl. Halfte der Suüdſpite von Vorderin: 
dien einnimmt. Der — Hauptort des 
Diſtrilts zählt 21044 GC. 

Tiugel-Tangel, Vulgärbezeichnung fiir Café 
chantant, ſoll dadurch entſtanden ſein, daß ſchwed. 
Chanjonetienfangerinnen den «Ting: Tange Sing: 
Sang) — Heimat nad Berlin eingeführt hatten. 
Nad andern wire das Wort aus dem Onoma: 
topoiumenon (Tonnadahmungswort) «Tingtang» 
(fiir Becenflang) entftanden. 

Tinghai, Hauptitadt der Inſel Tſchuſan (ſ. d.). 

Tinkal, ſ. Boraxr. 

Tinktur nennt man in der pharmaceutifden 
Chemie einen weingeiſtigen, weinigen, ätheriſchen 
oder wäſſerigen Auszug organiſcher Subſtanzen, 
ſowie auch fee. Auflöſungen unorganijder 
Korper, 3. B. ded Cifendhlorids, des AÄßlalis in 
Ather oder Alfohol. Jn der Heit der Alchimie 
verjtand man unter T. vorzugsweiſe diejenigen 
Subſtanzen, welde unedle Metalle in edle Metalle 
verwandeln follten, 

Tinfturen nennt man ie, die Bezeichnung 
mit Farben bei den in der Heraldif vortommenden 
Gegenjtinden, 3. B. der Wappenbilder, Helmitiide 
u. ſ. w. Sie find entweder natiirlice, d. i. folde, 
wo die Farbung mit dem Vorbilde in der Natur 
gleich ijt, oder künſtliche (heraldiſche), die nur der 
Heraldit eigen find. — 

Tiune (Alerandrine, gewöhnlich ld Aha ge: 
nannt), beriihmte Afritareijende, geb. 17. Oft. 1839 
im Hang als eingiges Kind des Saufmanns Philipp 
F. Tinne, jeigte von Jugend an grofe Meijeluft. 
Als fie nad dem 1844 erfolgten Tode ihres Vaters 
in den Beſiß eines grofen Vermogens gelangt war, 
beſuchte fie mit ihrer Mutter faft alle Lander Curopas, 
reiſte 1856 mit ihrer Mutter und ihrer Tante, 
Adriana van Capellen, her Konjtantinopel nad) 
Palajtina, Syrien und Agypten und bradte den 
Winter 185657 in Kairo ju. Nachdem fie 1861 
mit ifrer Mutter und Tante ginjlid nad Rairo 
fibergefiedelt war, trat fie mit diefen im Yan. 1862 
eine gropere Reiſe nach dem Weißen Nil an, Cie 
fubren mit zahlreicher Dienerſchaft den Ril aufwarts, 
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verließen — bei Korosko, um ihn, nach einem 
gefährlichen Zuge durd die Nubijde Wüſte, bei 
AbusHanmmed wieder gu erreiden. Von da am Ril 
hingiehend, gelangten jie nad Chartum, fubren von 
bier im Mat 1862 auf dem Dampfer eines Vruders 
des Chedive den Weißen Nil aufwärts und, nad: 
dent fie den untern Teil des Sobaͤtfluſſes beſucht, 
dure) den morajftigen No-See nad) der djterr. (feit: 
Dem ni La oy Mijfionsftation Heiligentreus, 
unternabmen von hier Uusfliige weit in das Innere 
und fangten 30. Sept. in Gondoforo an. Krank— 
Heit nötigte sur Ridtehe nad) Chartum, wo fie 
20, Nov, 1862 wieder anlangten. Schon 2. Febr. 
1863 begann Alexine mit ihrer Mutter und unge- 
heuerm Lrof eine zweite grofe Reiſe von Chartum 
nad) dem Babhreel-Ghafal, dem ſüdweſtl. Haupt 
zufluß ded Weifen Mil, Wn diefer Reije nahmen 
im Intereſſe der Wiſſenſchaft Th. von Heuglin und 
Steudner auf T.s ent teil. Die oy poets 
fubr auf dem Bahr-el-Ghaſal bis gum See Ref und 
drang von da bis zum Demboflus im Lande der 
Dor vor. Mm 10, April erlag Steudner und 20, Juli 
Alexines Mutter dem Klima, Am 29. März 1864 
lehrte die Expedition nad Chartum juriid, wo aud 
Adriana van Capellen ftarb, : 

Publiziert find iber diefe Reifen: John A. Tinne, 
«Geographical notes of expeditions in Central- 
Africa, by three dutch ladies» in «Transactions 
of the Historic Society of Lancashire and Che- 
shire» (16 Bde., Liverp, 1864), im agg den 
«Annales des voyages» (1865); ferner: 6. von 
Heuglin, «Die Tinnefde Expedition im weſtl. Nil: 
queligebiet 1863 und 1864» (Ergänzungsheft Nr. 15 
gu Petermanns «Mitteilungen», Gotha 1865); der: 
ſelbe, «Reije in das Gebict des Weihen Nil und 
jeiner weſtl. Zuflüſſe in den J. 1862 —64» (Lpz. 
u. Heidelb, 1869); Th. Kotſchy und J. Peyritſch, 
«Plantae Tinneanae sive descriptio plautarum in 
expeditione Tinneana ad flumen Bahr-el-Ghasal 
ejusque affluentias collectarum» (Wien 1867), Die 
wijjenfdaftliden Grgebnifje der lesten Tinneſchen 
Unternehmung beftanden in einer großen ornitho— 
logiſchen Ausbeute aig lind, einer Renntnis der 
Gebrdude der Denfa, Djur und Dor und einer 
Aufhellung der verwidelten Hydrographie im Wejten 
und Sitdweften des Weifen Mil, 

Im J. 1864 begab fic) Alexine T. über Cuafin 
nad) tigypten, blieb einige Zeit in Kairo, unternahm 
1565 eine Reiſe nad) Candia, Griechenland und 
Italien, ging 1866 itber Toulon nad Algier, bereijte 
1868 ble fram. Sahara und trat im Jan, 1869 mit 
ftartem Gefolge eine Reije nad Innerafrila an, um 
Tiber Bornu nad) dem Ril vorgudringen. Nachdem 
fie in Murſuk eine ſchwere Krantheit überſtanden 
hatte, wollte fie ſich auf Ginladung des Tuareg: 
hduptlings Ilhenulhen nad Rhat begeben, um dort 
bie reiden Geſchenle abzuwarten, welde fle fiir den 
Sultan von Bornu bejtimmt hatte, wurde aber 
1. Aug. bei Sharaba im Wadi Aberdſchuſch, weft: 
lid von Murſuk, von den fie begleitenden Tuaregs 
ermordet, Bgl. Yetermanns «Mitteilungen» (Bd. I6, 
Gotha 1870); Richard Andree, «Alexandrine TZ.» 
(in «Unſere Beit», Jahrg. 1870, 1. Hälfte). 

Tinnéh, ſ. unter Uthapastifde Völker. 

Tinnunculus, der Lurmfalfe. 

Tiny, cine der Cylladijden Infeln, ſ. Tenos. 

Tinogafta, Stadt in der Proving Catamarca 
ber fiidamerifan. Republif — am öſtl. Ub: 
hange der Cordillera de los Andes, am djtliden 


Tinnéh — Tinte 


Beginn der nad Copiapd in Chile fihrenden Ge: 
birgsſtraße, zählt 4568 E. und hat bedeutende 
Viehausfubr. 
__ Tinte (lat. atramentum, frj. encre, engl. ink) 
ift ſchon in den älteſten Seiten sum Schreiben an: 
ewendet worden. Faſt allgemein bediente man 
id) der ſchwarzen T., die aus Ruf, Gummi und 
Wafer bereitet wurde. Außerdem waren aud 
jarbige T. im Gebraud, welde ebenfo wie die 
ſchwarze T. mit feinen Pinſeln aufgetragen wurden. 
Das Ulter der nod jest angewendeten ſchwarzen T. 
reidht, wie es ſcheint, nicht bis ind 3. oder 4. Sabrb. 
n. Chr. hinauf. (Vgl. Wattenbadh, «Das Schrift⸗ 
wefen des Mittelalters», 2. Aufl., Lpz. 1875.) Die 
T. bejteht immer nod aus gerbjaurem und gallus: 
faurem Gijenoryd und -Drydul, welches in mit 
Gummi dicklich gemachtem Wafer zum fleinen 
Teile geldft, gum gropten Teile aber darin fuspens 
diert ijt. Wahrend man ehedem die T. aus einer 
Ubtodung von Cidenrinde und Cifenvitriol be: 
reitete, find feit Langer Beit fdon an die Stelle der 
erjtern Galldpfel oder dad aus dieſen dargeſtellte 
Tannin getreten. Cine gute idwarje T. erbalt 
man aus 2 kg geftofenen Gallapfeln, die man mit 
141 Waffer austodt; gu der durchgeſeihten Ab— 
fodjung jest man 0,5 kg Genegalgummi, dann 
0,5 kg Gijenvitriol, welded man vorber in der: 
jenigen Menge Wafer geloft hatte, die nötig war, 
um die {aitiateit auf 161 gu ergänzen. Das 
Schimmeln der T. fucht man durch Zuſatz geringer 
Mengen von Quedjilberdiorid (Sublimat) zu vers 
— Gleichen Dienſt thun viele ätheriſche Sle, wie 
Nellenöl oder Wintergrünol, oder einige Tropfen 
Carbolſäule, oder etwas Thymol oder Salicylfaure. 
Der in den Tintenfäſſern fic) bildende ſchwarze 
Abſatz dient zum Bezeichnen der Collis. Die 
Encre bleue de Rouen, die man in Frankreich 
und andern Landern als Surrogat der ſchwarzen 
J. baufia verwendet, wird erhalten, indem man 
750 g Blau: oder Campecheholz, 35 g Alaun und 
31 g arabijdes Gummi eine Stunde lang mit 61 
Wotier fodt und die Abkochung nach dem Wbjegen: 
lajjen durch Leinwand filtriert. Das Tinten— 
pulver ijt ein Gemiſch von 560g Gallapfeln, 
112 g arabijdhes Gummi und 112 g Cifenvitriol; 
ewdhnlid) febt man dem Pulver einige Tropfex 
finer, angenehm riedjenden ätheriſchen Oles ju; 
ie Gallaprel laſſen fic) aud) durch 220 g Tannin 
erjeken; gur Bereitung der T. wird 1 kg Tintens 
pulver mit 31 Wajjer übergoſſen und von Seit ju 
eit umgeriihrt; nad einigen Tagen ijt die T. zum 
ebrau fertig. ; 

Die jog. Ehromtinte oder Rungefde 
Tinte beitebt aus einer mit einer febr geringen 
Menge Hromfaurem Kali verfesten Blauboljab- 
kochung; ungeadtet unverfennbar guter Eigenſchaf⸗ 
ten (grofe Woblfeilheit, angenehme Schwärze, 
leidjtes Fließen aus der Feder und Nidtangreijen 
der Stabhljedern) ijt die Chromtinte dod niemals 
rect in Aufnahme gefommen, Die von Leonbardi 
in Dresden erfundene Wlijsarintinte fide 
dagegen weit verbreitet. Vor der gewöhnli 
Tinte hat fie ben Vorjug, dab fie etn Hares und 
— * Liquidum darſtellt und gut aus der 
Bebe fließt. Da fie auf dem Papier gu einem 

rnisãhnlichen überzuge eintrodnet, welder friſch 
beim Befeuchten erweicht, ſo bildet ſie eine gute 
Kopiertinte. Ym friſchen Zuſtande befigt fie eine 


griinlidblaue wl welde erſt nad) mehrern 


Tintellufi — Tintoretto 
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Tagen in ein tiefes Schwarz tibergeht. Die grin: | Riederichlage ſich bilden. Go fann man 5. B. auf 
lide Farbe der T. rührt her von einer Beimengung | die Einwirlung von Ammoniakgas auf Quediilber: 
einer fleinen Menge Indigſchwefelſäure. Alijarin | orydulfalje, wodurd eine Schwarjung eintritt, eine 


ijt in dieſer T. nicht enthalten. Cine vorzügliche 
Schreibtinte ijt aud die Banadintinte, welche 
man durd) Verſetzen einer WUbfodung von Gall: 
dpfeln (ober einer wäſſerigen Ldjung von Tannin) 
mit geringen Mengen von vanadinjaurem Ammo: 
niaf erbalt. Die Kopiertinte (encre de trans- 
port) ijt im Grunde nidts weiter als gewdhnlide 
Gallapfel: ober Alizarintinte, aber mit fonjentriers 
ten Ldfungen und grofern Wengen von Gummi 
(oder auch Buder) verjest, damit fie fonfijtenter iſt 
und mehr davon auf dem Papier haften bleibt, da 
eine Tetlung ftattfinden foll. Sum Seichnen der 
Wäſche bedient man ſich einer — ———— zu 
der man häufig eine Löſung von ſalpeterſaurem 
Silber verwendet, mit welder mit einem Gänſeliel 
auf die mit Gummildfung beftridene Leinwand ge: 
fdrieben wird; die befdriebenen Stellen werden, 
um fie fichtbar gu madden, dent Gonnenlidte erpo: 
niett. Hdufig ruft man aud die ſchwarze Farbe 
der Schrift durch nachträgliche Anwendung einer 
Löſung von Pyrogallusiaure hervor. Yn neuerer 
eit zeichnet man die Wäſche mit dem gegen chem. 
Agentien weit widerftandsfahigerm Anilinſchwarz, 
welche’ unter dem Namen Yetolin gum Gebraud 
fertig prapariert verfauft wird. 

Unter den farbigen Tinten madt man am 
meijten von der roten, violetten und blauen T. 
Gebraudh. Die rote Tinte, die man frither aus 
einer Ubfodung von Rot: und Fernambulhol; mit 
Alaun und arabifdem Gummi und lange Beit 
bindurdh aus Codenille und Karmin darftellte, 
wird jept febe häufig durch Ldjen von Gojin in 
Waſſer und Verfegen der Lojung mit etwas Gummi 
erhalten. Die violetten Tinten find einfad 
Loſungen von Anilinviolett in Waſſer. Die mit: 
tel3 Anilinfarben dargeftellten T. find häufig arſen— 
baltig. Die blauen inten enthalten ent: 
weder Ynbdigfarmin oder Berlinerblau, in lesterm 
pete den Farbſtoff gewöhnlich in Oraljdure gelöſt. 

uber den gewohnlicden T. gibt es nod) andere, die 
jog. fompatbetifden Tinten, deren Schrift: 
giige far fic) nidt fidjtbar find, fondern erjt beim 
Grwarmen oder infolge rem Ginwirfung jum 
Vorſchein fommen. Der Gebraud folder T. ijt 
ein uralter, denn fdon Ovid jpridt davon und 
empfieblt den Rimerinnen Mild, ihre Correſpon⸗ 
beng Unberujenen unlesbar ju maden: wenn die 
Serift gum Vorſchein fommen folle, müſſe man 
Roblenpulver darauf fireuen. Yn diefem Falle 
werden die Sdriftsige auf medan. Weiſe lesbar, 
indem dad Roblenpulver in den Fettbejtandteilen 
der Mild) haften bleibt. Borel ſchlug 1653 vor, 
mit Bleisuderldjung ju fdreiben und die Sdrift: 
sige mit age arg fidtbar gu maden. 

er gothaifde Leibarzt Jalob Waiß entdedte die 
Gigenidaft der Löſung des Chlorfobalts, Schrift— 
gfige u geben, die nad dem Gintrodnen faft unfidt: 

ar find, dagegen beim Erwärmen deutlid mit 
blauer Farbe hervortreten und beim Erkalten wie: 
der verſchwinden; diefe Eigenſchaft wird vielfad 
gur Herjtellung von fympathetijden T. benust, 
ebenjo aud in neuerer Zeit gu den fog. Wetter: 
oder Barometerblumen und Wetterbildern. 
Gegenwartig ijt die Sahl diejer T. uniiberfehbar, da 
es ß viel Urten gibt, als chem. Realtionen erijtie: 
ren, bei welden gefarbte Flüſſigkeiten oder farbige 
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fympathetijde T. gründen. Eine mit verdiinnter 
ſaurer Eiſenchloridlöſung gejdriebene Schrift, die 
beim Gintrodnen gänzlich verſchwindet, wird durd 
Schwefelcyanwaſſerſtoffſäure mit blutroter Farbe 
fidtbar, dDurd) Ammoniakdämpfe dagegen wieder 
unſichtbar, fo gwar, dah die Sdrift durd die ge: 
nannten beiden Mittel oft hervorgerufen und gum 
Verſchwinden gebradt werden fann. 

Tinteliuft, die bedeutendſte Stadt in Wir (ſ. d.). 

Tintenfiſch, ſ. Sepia. 

Tintenlöſchrolle, in ihrer neuern Form aus 
zwei halbkreisformig gerundeten Blechen bejtehend, 
von denen das obere mit dem Handgriff verſehen, 
das untere mit Löſchpapier befleidet ijt. Die T. 
mit Trodenwalje von Goenneder bat den Vorteil, 
daß die Tinte bet der gweiten Umdrehung der eigent: 
lidhen Löſchrolle nicht auf das Papier abflatiden 
tann, fondern, foweit fie nicht bereits eingeſaugt 
i, von der gleichfalls mit Loſchpapier überzogenen 

rodenwalje aufgenommen wird, indem beim Ge: 
braud) die beiden Rollen fic) gegeneinander prefjen. 

Tintern-Ubbey, Ruine einer {don in angele 
ſächſ. Zeit geftifteten, im 13. Jahrh. neu erbauten 
Wbtei in der engl. Grafſchaft Monmouth, rechts an 
dem gum Gevern gebenden Wye, Station der 
Bahnlinie Monmouth-Chepitow. Zwiſchen T. und 
Chepjtow, am Wye, befindet fic) der berühmte 
Ausfidhtspuntt Windcliff. 

Tintinnabulum (lat.), Glidden, Selle. 

Tinto, gefirbter fpan. Wein, }. Vino tinto. 

Tinto (jpan., d. h. der Gefarbte), Kuſtenfluß in 
der ſpan. Proving Huelva, entipringt im wildeften 
Teile der wejtl. Sierra Morena, in den Sierras de 
Uracena, öſtlich von Chaparrila, durchfließt und 
durdbridjt das auf allen Seiten von romantifden, 
waldigen Wellenbergen umidlofiene, wobhlange- 
baute, mit Kajtanienhainen, Weingarten, Gemidje- 
feldern und zerſtreuten Gehöften bededte Beden 
von Uracena, fliebt gegen Siiden fiber Niebla, Mo— 

uet und Palos und vereinigt fic) weſtlich von La 
Rabida mit feinem weſtl. Parallelfluß Odiel tur; 
vor der Mundung in den Golf von Cadiz. Das 
fijtuar ded T. heibt etwa von Moguer ab Canal 
de Palos und bildet an der Mundung die beiden 
durd eine Sandbant voneinander getrennten Ra: 
nale de la Gola (weftlidh) und del Padre Santo 
(6jtlih). Der Flub hat feinen Namen von feinem 
elben, fupferbaltigen Wafjer und befigt die Cigen: 
ait, alles gelb gu farben und zu veriteinern; auch 
leben in ihm weder Fiſche noch andere Tiere, und 
die Pflanjen verdorren an ſeinen Ufern. Dod 
verliert er dieſe Cigenfdaft nad) Aufnahme meh— 
rerer fleiner Flüuſſe. Yn dem obern Thale ded T. 
— die beriihmten Rupferminen von Riotinto. 

_ Sintoretto, eigentlih Giacomo Robufti, 
Hiftorienmaler, geb. gu Venedig 16. Sept. 1518, 
wat der Sohn cine aches daher fein Beiname. 
Er war anfangs der Schiller Tizians, ftand fic) aber 
nicht gut mit diejem und verließ ihn nad einiger 
pelt, um feinen eigenen — zu gehen, wofür ſein 
Motto «Die Zeichnung von ichel Angelo, die Farbe 
von Tijian!» bezeichnend iſt. Beide Siele jedoch 
verfeblte er durd) fibertreibung. Jedenfalls aber 
ift er bedeutend als Fuührer der zweiten Generation 
der Sule von Venedig. Mit ihm beginnt die venet. 
Bravourmalerei, das Prunten mit majfenbafter 
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Kompofition, fdwierigen Perfpettiven u. del. An 
glanjende Beleuchtungstontrajte hatte er ſich durch 
das MMaten einfeitig und ſcharf beleudteter Modelle 
und Stulpturen gewobnt. Seine Kompofition ijt 
hier und da eer gewaltjam als grofartig: er über— 
{ud fie mit müßigen, oft theatralijd geſpreizten 
Siguren. T.s Kolorit ijt ungeheuerer Effelte fabia, 
aber me oft roh und handwerlsmäßig. Seine 
höchſte Gigenfdaft war vielleidt die gewaltige, 
leine Schwierigteiten tennende Phantafie. Cr ſtarb 
31. Mai 1594. Ynsbejondere malte er febr viel fiir 
feine Vaterjtadt, unter anderm ein Jüngſtes Geridt 
und die Anbetung de3 Goldenen Kalbes; ferner die 
heil. Agnes, den heil. Rochus, eine Kreuzigung und 
im Dogenpalaft das beriihmte Paradies (1590), 
eine folofiale, 9 m hohe, 23 m lange Glorie von 
mebrern bundert Figuren. Im J. 1560 übernahm 
er die bis an fein YebenSende ihn beſchäftigende 
Ausmalung der Scuola di Gan: Rocco , worin be: 
fonderS das Kreuzigungsbild vortrefflid ijt. Tüchtig 
war T. auch als Porträtmaler. : 

Tione, Marktfleden an der Sarca, im fog. aus 
dicarien, der Südweſtgrenze von Weljdtirol, Cis 
einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Begirls: 
gerichts, zählt (1880) 1876 E. Durd das Rendéna- 
thal nordlicd) erreicht man die Gletiderwelt des 
Adamello und der Prejanella, durch das Thal des 
Chieſe ſudlich den Idroſee. 

Tippecanoe-River, Fluß im nordamerik. 
Staate Indianga, entſpringt im Tippecanoe-Lale, 
fließt 320 km ſüdweſtlich und ergießt fic) in den 
Wabajh- River. Un den Ufern diejes Fluſſes ſchlug 
General Harrijon die Indianer 5. Nov. 1811. 

Tippelhilger, ſ. Gartengerate. 

Tippera oder Tipperah, Name von zwei Di- 
ftritten der Divifion Chittagong der untern Pro: 
vingen der Präſidentſchaft Raltutta des Britijd: 
Indiſchen Reichs. Der weftlidere diejer Diftritte, 
aud als Tippera Comilla bejeidnet, bat ein 
Ureal von 6876 qkm mit (1871) 1633931 E. und 
alé Hauptort Tipperah oder Comilla, mit 12948 E. 
Der öſtl. Dijtritt T. mit dem Beinamen des gebir- 
gigen — Hills) iſt ein von einem ein— 
geborenen Fürſten beherrſchter Tributſtaat und hat 
ein Areal von 10015 qkm und 74242 G.; Haupt: 
ftadt ijt Ugartola mit 26801 G. 

; —— eine Grafſchaft in der irländ. Pro⸗ 
ving Munſter, durch den Shannon: und Lough⸗(See) 
Derg gegen RW. von Galway und Clare, im S. 
durch den River Suir von Waterford getrennt, 
grenzt im fibrigen weſtlich an die Grafſchaften Li: 
merid und Cort, djtlid an Kilfenny, Oueen’s County 
und King’s County, zählte 1841 auf 4296,5 qkm 
435553 G., Dagegen 1881 nur nod 199004 E., 
wovon 95 Pro tatholiſch. Der nodrdl. Teil der 
Grafſchaft ijt eben; nur am ſüdl. Ende de3 Lough: 
Derg erbeben fid) die Urra-Wtountains 471 m hod. 
Sudlich von diejen beginnt mit den Silver: Mine: 
Mountains, wo der Keeper 892 m erreidjt, ein 
— „der ſich in Nordoſtrichtung, auf der 
Wafierjdeide des Shannon und des St. Georgs: 
Kanals, fortjegt, in den Devils-Bit- Mountains 
460 m aufjteigt und die noördl. Ebene von der Thal: 
niederung des Suir ſcheidet, welde leptere teilweife 
febr frucjtbar ijt, bejonder3 im fog. Golbdenen 
Thale, in der Gegend der Stadt Tipperary. Ym 
ſüdl. Leil der Grafidaft erheben id weftlid vom 
Suir die Galty:Mountains im Galtymore 947 m, 
ſüdlicher die Rnodmealdown: Mountains 787 m 
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hod. Ym Often de3 Suir ift bad Land biigelig, 
nur im Siiden, wo der Slieve-Raman oder Sliena: 
man 720 m anfteigt, von betrachtliderer Erhebung. 
Der Shannon mit dem Lough:Derg und der in die 
Hafenbai von Waterford mundende Suir find die 
eingigen ſchiffbaren Gewaffer. Im ganzen ijt T. 
eine der fruchtbarſten und wohlhabendſten Graf— 
ſchaften Irlands; dod) bildet von jeher Rindvieh⸗ 
und Schafzucht die Haupterwerbsquelle. Der Blei— 
und Silberbergbau von Silvermine iſt eingegangen. 
Jetzt gewinnt nan Steinkohlen, etwas Sink, Kupfer 
und andere Metalle, beutet aud Kallſtein- und 
Schieferbrüche aus. Die Manufatturthatigfeit be— 
ſchränkt fic) auf Spinnerei, Tuch-, Wollzeug⸗ und 
Baumwollweberei und Whistybrennerei. Der Han⸗ 
del wird befördert Durch ben Shannon und den Suir, 
fowie durd) die das Land durchſchneidenden drei 
Gijenbabnen, T. gehirt grdptentetls dem Grafen 
Ormond. Es zerfaͤllt in die gwei Bezirke North: 
und Gouth-Riding und fdidt vier Abgeordnete 
in das Parlament. Hauptitadt ijt Clonmel (j. d.). 

Die 17,7 km öſtlich von Clonmel am Guir und 
an der Gifenbahn Waterford-Limerid in frudtbarer 
Gegend gelegene Mtunicipaljtadt Carrid on 
Suir hat zwei Klöſter, ein alte’ Schloß und zählt 
7792 G., welche Flußſchiffahrt und widtigen Han: 
del mit Getreide und Butter treiben, wabrend die 
frithere Wollinduftrie eingegangen ijt. Cafbel 
oder Gaint-Patrid, Marltitadt und Parla: 
mentSborough und als Sik eines (anglitanifden) 
Biſchofs City, liegt am Fuße eines jteilen Higels 
inmitten der Ebene, iit Sig eines fath. Erzbiſchofs, 
zählt 4562 E. und Ret eine Kathedrale, cin Kloſter 
und auf dem Gipfel bes Hügels die Ruine der 
alten Kathedrale. Cafbel Jies mittellat. Casselia 
oder Cassilia, irijd Caifil, Die Marktſtadt 
Tipperary, in dem frudtbaren Goldenen Thale 
gelegen, Station der Gijenbabn Waterford: Lime: 
rid, bat eine Lateinfdule, eine große Kirche, Woll: 
weberei und zählt 5638 E. 

Tippo:Saib oder Tippu-Gultan, Sultan 
von taf ore, Sohn Hyder⸗Ali's (ſ. d.), geb. 19. Nov. 
1749, bejtieg Den Thron feines Vaters, als diefer 
wabrend eines Kriegs mit den von 1 todlich ge: 

aften Gnglandern, gegen die er ſelbſt mitgeftritten 

tte, 7. Dez. 1782 geftorben war. Er hatte 88000 
Mann im Felde ftehen und beſaß in feiner Refideng 
Seringapatam einen Schaß von 3 Mill. Pho. Sr, 
überdies viele Nojtbartciten von unermeplicdem 
Werte. Die Briten unter Matthews madten Fort: 
eat auf der Küſte Malabar und eroberten aud 
Mangalore, den widtigiten Hafen und die bedeu: 
tendjte Feſtung in Kanara. T. war deshalb ge: 
notigt, jeine ganze Kraft auj die malabar. Riijte ju 
ridten. Mit ungeheuerer übermacht jog er gegen 
Matthews, der nur 600 Europäer und 1600 Sea: 
poys befebligte, und gwang ibn, fid im April 1783 
gu Bednore gu ergeben. Der General wie ein Teil 
der Bejakung wurden vom Gieger einem ſchmäh— 
lien Lode tiberliefert. Nach einer hartnadigen 
Belagerung fiel aud) Mangalore in T.8 Hande. 
Inzwiſchen hatten die Englander ein Biindnis mit 
den Mabaratten gejdlofien, infolge defjen ſich T. 
den ber Friede von Verſailles aud der franz. Unter: 
ſtüßung beraubt hatte, durch den Friedensſchluß gu 
Mangalore 11. März 1784 nad langem Wider: 
ftreben denfelben unterwerjen mußte. Hyder: Wii 
hatte, weil noc ein legitimer Radſcha von Myfore 
vorhanden war, nur den Titel Naib (Stellvertreter) 
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fit. Gr nahm 1786 den Titel Padiſchah an, 
Beja {, die alte Hauptftadt Myſore ſamt der Burg 
abjutragen, zwang die Bewohner, nad Seringa: 
patam iiberjufiedeln, ridtete die Hofhaltung auf 
das glänzendſte ein und tradtete fein Heer bis au 
200000 Rann ju verftirfen. Sn feinem religidjen 
Fanatismus als Mohammedaner fiberbot er nod 
feinen Bater. Wie diefer hatte T. fich die Ber: 
treibung der Gnglander aus Indien sur Lebens: 
aufgabe gemadt und madte hierfür die großartig⸗ 
ften Plane. Su einer Bereinigung der eg ie 
medaner und Hindu, wodurd died allein hatte 
eſchehen ténnen, fonnte er fich in feinem religiöſen 
anatismus aber nicht entſchließen. Gegenteil 
tte er den «beiligen Krieg» gegen die Hindu mit 
grobtem Naddrud Port, wibrend er einen grofen 
mujelmanifden Staatenbund anjtrebte und fid 
deshalb nad Sind, Kabul, Valutidijtan und Ron: 
jtantinopel wandte. Obgleich er feit dem Frieden 
von Berfailles gegen Franltreich erbittert war, 
ſchidte er dod) 1787 Gefandte dorthin, lies diefel- 
ben jedod, al fie, ohne etwas ausgeridtet gu ba: 
ben, —— als Berrater hinrichten. 
Indeſſen harrten die Briten, wohl vorbereitet, 
nur auf eine Gelegenheit zu einem neuen Kriege, 
welche ſich ihnen in dem Angriff von T. auf Tra: 
vancore (Dez. 1789) darbot. Nachdem Lord Corn: 
wallis im 3.1790 ein Schutz- und Trupbindnis 
mit bem —— der Maharatten und dem Nizam⸗ 
Ali von Detan giciotien, begann der Krieg. T. 
leijtete tapfern Widerſtand, verlor jedod) mebrere 
Blake in Myſore, infolge defjen Cornwallis und 
Wbercromby bis Seringapatam vorriidten, unter 
defien Mauern fid der Sultan — langem Zögern 
19. Marg 1792 der feindliden fibermacht fiigen 
mufte. aut dieſes Bertrags verlor er die Halfte 
feiner Lander, jablte 33 Mill. Rupien, gab die Ge: 
jangenen und gewaltjam fibergefiedelten frei und 
jtellte swei feiner Söhne als Geiſeln. Als 1795 
der Titularradfdha von Myſore, Tſcham-Radſch, 
welder bejtindig in feinem Palajt gefangen ge: 
halten worden war, geftorben, vertried T. deſſen 
Familie aus dem Palaſt und beraubte fie ihres 
igentums. Jn feiner maßloſen Erbitterung gegen 
die Briten fudte T. fortwihrend andere ind. 
rte egen England aufzuwiegeln, unterhandelte 
mit od fiber ein Bundnis und riftete im ge: 
beimen. Ginige fid an jeinem Hofe aufbaltende 
Franzoſen nabrten in ibm die Hoffnung auf Unter: 
jtiigung von feiten der Franzöſiſchen Nepublif. Er 
jandte daber Boten nad Islede⸗France und Briefe 
an das Direftorium in Baris (1797), worin er der 
franj. Nation einen unauflöslichen Freundſchafts— 
bund anbot. Zugleich verlangte er von Isle⸗de— 
France ber ein Hilfstorp3 von 10000 Curopdern 
und 30000 Negern, die man ihm natiirlid) dort 
nicht gewabren fonnte. Dagegen vertrojtete man 
ibn auf ein Heer, welde3 von Frankreich unmittel: 
bar nad Indien ſegeln follte, und jandte ihm vor: 
laufig eine fleine Anzahl republifanijder Truppen, 
bie fid) an dem Hofe von T. abenteuerlich geber: 
deten. Der unerwartete Cinfall der conan a in 
Ugopten (18, Oft. 1798), von wo aus Bonaparte 
T. in einem nie an den Ort feiner Bejtimmung ge: 
langten Briefe die Untunft eines franz. Heeres am 
Roten Meere meldete, ſeßte die Briten in die grog: 
ten Bejorgnifie. Sie beſchloſſen daber, als T. die 
Ginjtellung der Ruſtungen und die Entfernung der 
Franjojen aus feinem Staate verweigerte, dem 
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Angriff ihres Feindes zuvorzulommen und erllär⸗ 
ten 22. Febr. 1799 ihm den Krieg. Zwei Heere, 
die Hauptarmee, oder die von Karnatik, unter Har— 
rig, verſtärlt durd die Hilfstruppen des Nisam, 
und das fleinere weftl. Heer von Bombay unter 
Stuart, rüdten in Myſore ein und ſchlugen unweit 
Seringapatam Z. in zwei Treffen, 6. Mary bei 
Sidaſir und 27. Mary bei Malaveli. Der Sultan 
404 fies jest nad Geringapatam jurild, weldes 
4, Mai vom General Baird mit Sturm genommen 
wurde. T., wiederholt von Kugeln getroffen, 
lampfte bis auf den legten Atemzug. Aus Politit 
teilten die Briten das Reid) Myſore (ſ. d.) mit 
ihrem Bundesgenoffen, dem Nizam von Delan. 
T.s Familie, unter welder 13 Sohne, wurde die 
Feftung Vellore in Rarnatif gum Wohnort und 
eine Penſion angewiejen. T., von den Englandern 
allju un —4 beurteilt und der größten Grau— 
ſamkeit beſchuldigt, war, die Verblendung über 
eine wahre Lage abgerechnet, ein Mann von gro: 
mt, fibnem Geiſte. Tief durchdachte Plane, fluge 
Ausführung und Mäßigung im Glide jeicneten 
ibn aus. Gr umfaßte mit flarem Blic die verſchie— 
denften Gegenſtände der Staatsverwaltung und des 
Rrieg3 und bewies bei den erftern ebenſo viel Po— 
litit, al bei den leptern Lift und Verjdlagenbeit. 

Val. Michaud, «Histoire des progrés et de 
la chate de ——— Mysore sous le régne 
de Hyder Aly et Tippoo Saib» (2 Bde., Par. 
1801); Wilts, «The South of India» (3 Bde., 
Lond. 1810); «The history of Tippoo Sultan, 
written by Mir Hussain Ali Khan» (iiberjest vom 
Oberſt Miles, Lond. 1844). 

Tipton, Stadt in der engl. Grafſchaft Stafford, 
weftlid) von Wednesbury, Station der Great: 
Wefterns und der London and North: Wefternbahn, 
hat (1881) 30013 G., Roblen: und Cijenbergwerfe, 
Gijengiefereien, Dampftefjelfabrifen, Nagel) dmie- 
den und Fabrifation von Mennige und Bleimeif. 

Tipulina, Sdnaten, Unterfamilie der lang: 
—— Dipteren, mit kurzem, dickem, fleiſchigem 
Rüſſel und in beiden Geſchlechtern einfachen 
lern; die Larven leben teils im Waſſer, teils auf 
dem Lande in verweſenden ————— Es ge 
hören bierber die anſehnlichſten Müdenarten, 3. B. 
die fiber 30 mm lang werdenden Riefenfdnaten —— 
pula gigantea), eine graue, ſchlanke, langbeinige Be⸗ 
wohnerin feuchter Wieſen; dann die kleinere, braun: 
liche Kohlſchnale (J. oleracea), deren oft in der Wie— 
ſenerde maſſenhaft auftretende Larven den Pflanzen 
indireft durch Aufwuhlen der die feinſten Würzelchen 
umgebenden Dammerde ſchädlich werden. 

Tique-Caraputo (Amblyomma americanum 
oder nigua), eine 2—3 mm lange, rotbraune, be: 
riidhtigte Schnale Ameritas, die in den Waldern 
jebr baufig ijt, und dadurch, dab fie fich an Men- 
ſchen und Tieren, beſonders Pferden fejtjaugt, 
ſehr läſtig wird, 

Tiraboschi (Girolamo), ital. Litterarhiſto— 
titer, geb. 28. Dez. 1731 Bergamo, im Jeſuiten⸗ 
follegium gu Monza gebildet, trat in den geijtliden 
Stand und lehrte in Mailand und Novara an nie- 
dern Schulen, bis er den Lehritubl der Nbhetorit an 
der Brera ju Mailand erbielt. Dann wurde er 
Pibliothefar bei dem Herzog Franz UL. von Mo: 
dena und benugte nun die reiden litterarijden 
Hilfsmittel, welche ibm gu Gebote jtanden, zur Uus- 
arbeitung jeiner beriibmten «Storia della lettera- 
tura italiana» (juerft 13 Bde., Mod. 1772—82; 
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2. Ausg., 16 Boe., 1787—93; 20 Bde., Flor. 1805 
—12; vorjitglidjte Ausg., 16 Bde., Ptail. 1822— 
26; tenth im — e von Jagemann, 6 Bde., 
Lp. 1777—81). Dieſes Werk von umfafjender 
Gelehrjamteit, Genauigleit und Bolljtandigteit 
ig von den UAnfangen wiſſenſchaftlicher Bildung 
in Italien bis 1700 und fegt Durd die Maſſe und 
den Wert ſeines whet in Grftaunen. Unter 7.8 
iibrigen Werfen find die «Biblioteca modenese » 
(5 Boe., Mod. 1781—86) und die «Memorie sto- 
riche modenesi» (6 Bde., tod. 1793) mit einem 
Urtundenbude gu nennen. Gr ftarb auf feinem 
Yandgute bei Modena 3, Juni 1794. 

Pirabgon,{.Trapejunt. — 

Tirade (vom ital. tirare, bd. i. ziehen) heißt in 
der Mufit eine Verjierung, welde zwiſchen zwei 
Tonen die dazwiſchenliegenden Noten burdhlautt 

Tirade ijt aud die —— für einen lans 
gern deflamationgartigen Worterguß, oft mit bem 
Nebenfinn des Phraſenhaften. ; 

Tirailleur (frz.) oder Shige heist der Infan— 
terijt in gedffneter und aufgelifter Rampfordnung. 
Im Ultertum kämpfte das leichte Fubvolt zerſtreut 
als Schleuderer, Speerwerfer und Bogenſchützen. 
Im Mittelalter herrſchte der Maſſenlampf vor; 
dod erlangten die engl. Bogenſchutzen einen großen 
Ruy. Als das ————— auffam, ſchoſſen die 
Schiiken anfangs aud im Cingelgefedt, bald aber 
nur auf Rommando in gefdlofiener Ordnung. Im 
nordamerif. Kriege von 1775 führten die BVerbalt: 
niſſe wieder gum jerftreuten Feuergefedt, da die 
Koloniften, welde die ae ergriffen, nicht taltiſch 
ausgebildet waren, ebenſo feit 1792 bei den Fran: 
zoſen, deren aufgebotene Maſſen nidt in geſchloſſe— 
net Linie, fondern nur in Tirailleurfdwarmen oder 
Kolonnen fedten tonnten. Seitdem wurde das 
Lirailleurgefedht in Verbindung mit dem geſchloſſe⸗ 
nen Gefedt ju einem Syſtem ausgebildet und jer: 
ftreutes Gefedht genannt. Dasjelbe befabigt 
den einjelnen Mann, alle Vorteile des Terrains 
jut erhoͤhten Wirfung feiner Waffe und zur eigenen 

edung behufs Verminderung der Verlujte su _be- 
nugen. Das jerftreute Gefecht diente lingere Heit 
zur Ginleitung der Gefedte, sur Hinbaltung derjel: 
ben zur Unterjtigung geſchloſſener YUngrijje, sum 
allmabliden Abbreden ungiinjtiger Gefedte, zur 
Dedung des Ruchzugs und nach fregreiden Gefech— 
ten gur Berfolgung. Im fdwierigen Terrain und 
bei Dorf: und Waldgefechten herrſchte es vor. Seit 
ber bedeutend — Wirtung der Handfeuer⸗ 
waffen und Gejciige bildet es fajt die ausſchließliche 
Sepia der Ynfanterie, die nur ausnahmsweiſe 
nod in Rolonnen ins Gefedt tritt. Grope Schwärme 
von Schutzen (tirailleurs en grandes bandes), die 
friiber zuweilen vorfamen, bilden jegt die Regel. 
Geſchloſſene Trupps (Unterftigungstrupps, Sou: 
tiens) folgen der Feuerlinie, um fie ndtigenjallé ju 
verjtarfen oder mit Salven, aud mit bem Bajonett 
in Den Kampf eingugreifen. Berm Bajonettangrifj 
der Bataillonsmajjen machen die Schutzen ſchnell 
die Front frei, hangen ſich den ae et Rolonnen 
an und geben feuernd vor. Beim Angriff feind: 
licher Ravallerie formieren fie fiir fic) fog. Knäuel 
und verteidigen fid mit Rugel und Bajonett. 

Tirdua, Stadt in Nittelalbanien, im tirt. Ga: 
let Stutari, a einer von Bergen umjfdlofjenen 
@bene, 120m dem Meeresfpiegel, hat 22000G., 
wortunter 1400 Grieden, 300 Ratholifen, 300 Si: 
geuner und 20000 Mobhammedaner, jeit 1856 eine 
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kath. Kirche und viele, meiſt bunt bemalte Moſcheen. 
Mach der Sage ſoll T. erſt 1600 gegründet worden 
jein; dod tommt fein Name fdon in der Geſchichte 
Slanderbegs vor. ; 

Tirauo, Stadt in der ital. Proving und im Be: 
act Sonbdrio, an der Udda, da wo das Pufdlaver 
Thal (Poschiavo) in das Veltlin (Bal Tellina) ein: 
milndet, 460 m fiber bem Meere, (1881) 3399 
(Gemeinde 6199) E., hat meiſt aus dem 16. Jahrh. 
jtammende Palajte der Visconti, Pallavicint, Sa: 
lis, Torelli, in ber Kirche San-Miartino ein ſchoönes 
Grabdentmal der Grafin von Salis « Woltenjtein, 
wat friiber ein Hauptfis des veltliner Handels und 
ift es jebt nod fir Seide und Wein. — Rabebei 
nordweftlidh liegt Madonna di Tirano, ein 
tleiner Ort, deſſen Haujer die im 17. Jahrb. aus 
Marmor erbaute Wallfabrtstirde umgeben; bier 
findet gu Pfingſten und Ende Oftober ein interefjan: 
ter dreitdgiger Martt ftatt. Ctwa 1,5 km nord= 
warts ftreidt die ſchweizer Grenje, ebenfo weit 
thalabmarts liegt die Terrafje von Sta.-Berpetua 
mit fdhoner Ausſicht. J 

Tirard (Pierre Emanuel), fran. Politifer, 
geb. 27. Sept. 1827 gu Genf, lernte die Goldarbeiter: 
tunft und griindete 1851 ein Gefdaft in Paris. 
Nad bem Sturje des —— Kaiſerreichs wurde 
er Maire des ſechſten Arrondiſſements von Paris 
und wirkte eifrig fiir die radilale Partei. 
ſchloß er ſich anfangs dem Aufſtand der Commune 
an, ging aber ſpäter nach Verſailles, wo er zwiſchen 
der Nationalverſammlung und der Commune zu 
vermitteln ſuchte. Er wurde 1876 zum Deputierten 
erwablt und ſchloß fic) den radilalen Republilanern 
an; 4, März 1879 wurde er Minifter fir Handel 
und Uderbau, 21. Febr. 1883 Minifter der Finan: 
jen und Genator. ‘Mit dem Minifterium Ferry 
nabm er 31. März 1885 feine Entlafjung. 

iraSpol, Kreisftadt und Fejtung im ruff. 
Wouvernement Cherfon, am linfen Ufer des dort 
ſchiffbaren Dnjeftr und an der Gijenbabn Rasdel⸗ 
naja-Rijdinew, mit (1883) 17159 E., barunter 
3600 Suden. Die Ginwobner treiben einen febr 
ausgedebnten Garten: und Tabalsbau und erpor: 
tieren die Produlte in betradtlider Menge. 

Tiree, bisweilen Tyree, gu den innern Hebrix 
den gehörige Inſel, durd die Bajiaae of Tiree 
von der * gelegenen Inſel Mull getrennt, ge: 
hort zur ſchott. Grafſchaft Argyll, ijt namentlid 
auf der Siidojtjeite tief ausgebuchtet, fteigt an der 
Sudſpitze im Ben Daves ju 132 m auf, ift fonit 
meijt eben, reid) an Eleinen Geen und fru tbar. 
T., im Mittelalter Tirre, Tyrrif, Tirie zählt aut 
83 qkm 2900 G., welde Norn, Hafer, Flachs und 
Rartoffeln anbauen. 

Tireh, im Altertum Tyrrha in Lydien, Stadt 
im tirt. Bilajet Uidin in Rleinafien, Gandidat 
Smyrna, lints nabe dem Kitidit-Mendered (Ray- 
jtros), am Nordfupe des Dſchuma Dagh (Mejjogis), 
Station der Gijenbabn Magnefia- Odemifd, t 
etwa 20000 G. und bat zwei pes. Rirden , Zep: 
pidfabrifation, Baummmollweberei und Handel. 

ireſias (grd. Teirefias), Sohn ded Cueres 
und der Rymphe Chariflo, aus dem Geſchlechte des 
Sparten Udaos, war ein berihmter thebaijder 
Seber, der als Siingling erblindet war. Dieſes 
Unglid betraf ibn, weil er den Menſchen Dinge 
mitteilte, die fie nad) bem Willen der Gotter nidt 
erfabren follten, oder weil er Uthena nadt gefeben 
batte. Seine Mutter bat die Gottin, ihm das 
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Gefidt —— dieſe vermochte das nicht, 
verlieh aber va afiir bie Gabe, die Stimmen ber 
Vogel gu verjtehen, und gab ibm einen Stab, an 
bem er wie ein Sebender geben fonnte. Rad an: 
bern fab er einſt zwei langen fid) begatten, 
ſchlug mit feinem Stabe nach ibnen und wurde dar: 
auf in eine Peon verwanbdelt. Als er nad fieben 
Jahren dasjelbe wiederfah und that, erbielt er fein 
voriges Gejdledt wieder. Des alb forderten ibn 
Zeus und Hera auf, ihren Streit, ob der Mann 
oder bas Weib die grdpere Luft bei der Begattung 
empfinde, gu entideiden, Weil er fic) fdr Zeus 
entidied, blendete ihn Hera; jener aber entſchädigte 
ibn dafir mit der Gabe der Seihiogung Se? gab 
ibm ein Leben von fieben oder neun Menjdens 
altern. Bei dem Buge der Epigonen gegen Theben 
wurde er als Gefangener weggefilbrt, ftarb aber 
unterwegs an der Quelle Tilphuſſa. Aud in der 
Unterwelt bebielt er noc) die Gabe der Weisjagung, 
weshalb Circe ben Odyſſeus dorthin gu ibm jendete. 
Zu Ordhomenos hatte er ein beruhmtes Orafel, das 
aber infolge einer Peft verftummte. ; 

Tirgovifte, Hauptitadt des Diftritts Dimboviga 
in Rumdnien, Station der Linie Titu: T. der Ru— 
manijden Staatsbabnen, mit 8000 G., ijt Sig der 
Brafettur, eines Tribunal erfter Snjtanj, eines 
Gymnafiums und mehrerer Clementarfdulen. Als 
widtiger ftrategifdher Puntt hat T. ein Urjenal und 
auf dem naben Berge Deal zwei grofe Kaſernen. 
T. war 1383 bis 1716 seitwette Reſidenz der ruman, 

riten und bat aus jener Seit bemerten3werte 
Haurefte, Kirden: und Palaftruinen, auferdem 23 
Kirchen. In der Nabe die Klöſter Deal und Viforita. 

Firhala, ſ. Trikala. 

Tirlemout, vläm. Thienen, Stadt in der belg. 
Proving Brabant, an der Geete, an der inte Brit 
jel-HerbeSthal der Velgifden Staatsbahn, die bier 
nad Moll absweigt, in emer frudtharen Gegend 
gelegen, bat verſchiedene Minds: und Nonnen: 
{lofter, eine Dampfmafdinenfabrif, mehrere Zucker⸗ 
fiedereien und Branntweinbrennereien, ein Irren⸗ 
haus und (1882) 14548 G., welde ein berühmtes 
Bier brauen und Wollwaren fertigen, aud) Ge: 
treides und Wollhandel treiben. Befonderes ter: 
eſſe bietet die Kirche des Heil. Germanus, aus den 
erften Zeiten chriſtl. Baukunſt, wahrſcheinlich aus 
dem 9. Jabrh., mit einem Wtarbild von Wappers. 
Hrither eine der vornehmſten Stadte Brabants, ijt 
2. durch manderlei Unfälle bedeutend herunter: 
gefommen. Im Spanijden Crbfolgetriege wurde 
es 1705 von Dtarlborough erobert; im Revolutions: 
triege fiegten 16. März 1793 die Franjofen unter 
Dumourie; fiber die O ae worauf dann die 
fiir die erjtern unglidlide Schladt bei Reerwinden 
18, Marj folgte. 
Tirmen⸗tau, lleine Beraaruppe in einem weft: 
liden Uuslaufer ded fiidl. Ural, im ruſſ. Gouver: 
nement Ufa, Kreis Sterlitamat, in der Nahe des 
Dorfes Hafina, 38 km von der Kreisftadt. Jn 
einem dieſer Felfen, 3 km von dem Dorje befindet 
fid) eine merlwurdige große Höhle, die der Ala— 
demifer io a beſchrieben bat. 

Tirnau, ſ. Tyrnau. 

Tirndwa, ofpaiell Tarnovo, Stadt, Kreis 
und Begirfshauptort im Log ee Bulgarien, 
1186—1393 Hauptitadt des Bulgarifden Reichs 
und KronungSort der bulgar. Könige, an der Jantra 
in romantijder Gegend, an einem ſtrategiſch wid: 
tigen Wegetnotenpuntt gelegen, an der Strafe, 
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welde Sijtowa, den fiidlidjten Uferplas der Donau, 
fowie Ru cut einerfeits, mit bem Hauptibergang 
iiber den Baltan, den Schiplapaß, über Gabrowa, 
fowie mit Sliwno und Yamboly über Elena an: 
Dererfeits verbindet, ijt Sig eined Wppellations: 

erichtshofs und eines bulgar, Metropoliten, zählt 
(1881) 11500 E. und bat eine theol. Schule im 
naben Kloſter Lastowig, Aderbau, Viehzucht, Sei: 
denindujtrie, Tudfabrifation, Farberei und Handel. 

T., dad im 9. Jahrh. merſt erwabnt wird, war 
wie vorher ſchon Sig eines bulgar. und eines Lat. 
* chofs, fo ſeit 1285 ber des bulgar. Patriarchen 
und wurde 1398 von den Turken genommen. Die 
gemip Art. 4 des Berliner Friedensvertrags vom 
13. Juli 1878 durd den ruſſ. Generalgouverneur 
Pulgariens, Fürſten Dondufow-Rorjatow, nach T. 
berufene und am 23. Febr. 1879 erdffnete lonſti⸗ 
tuierende Verſammlung brachte bis zum 28. April 
das bulgar. — — zu Stande und wurde 
an dieſem en geſchloſſen. Die alsbald bier gu- 
jammentretende gweite Verfammlung erwablte am 
29. Upril den Pringen Wlerander von Battenberg 
gum regierenden Fürſten Bulgariens und rief ibn 
als foldjen unter dem Namen Wlerander 1. aus. 
Am 10. Juli 1879 leiftete derjelbe gu T. in der Na⸗ 
tionalverjammlung den Gid auf die Verfafjung. 
Nad) der gewaltfamen Entfihrung Aleranders aus 
Sofia in der Nadt vom 20. gum 21. Mug. 1886 
durch die revolutiondre ruff. Partei (Jankow, Cle 
ment, Grujew) bildete fic) fon am 24. Aug, gu T. 
eine provijorijde Gegenregierung unter dem Bor: 
fis des Rammerprafidenten Stambulow und Mut: 
furow8, des Rommandanten Pbilippopels , welde 
fofort von den meijten Städten und dem größten 
eile der bulgar. Armee anertannt wurde und bis 
gut Riidtebr des Firiten bie Geſchäfte führte. 

Der Kreis Tirnowa zählt (1881) 216731, der 
— Dest 48048 E. 

Tiruftein, ſ. Dürnſtein. 

iro (lat.), ein junger Soldat, Refrut; dann 
jeder Anfänger, Neuling in Kunſt und Wiſſenſchaft; 
Lirocinium, der erjte Soldatendienft, die erſte 
Probe in etwas. 

Tirol (yalicht Tyrol), eine gum cidleitha- 
nijdhen Teile der Oſterreichiſch Ungariſchen Monat: 
chie *8* gefürſtete Grafſchaft, grenzt mit Gin: 
— von Vorarlberg (f.d.) an Bayern, Salzburg, 
Rarnten, Stalien, die Schweiz und an Liedhtenftein, 
einen fa eninbalt von 29292,8 qkm begreifend, 
wovon 2602,4 qkm auf Vorarlberg fommen. Die 
Gebirge nebmen fiinf Sechstel des Areals ein, und 
man tann T. al8 eine Fortiesung ber Schweiz an: 
feben. Man findet hier ebenfo hohe Gebirge wie 
dort, diefelben Schneefelder, Gletſcher (bier Ferner), 
Schnee⸗, Stein: und Sandlawinen (bier Kahre und 
Muren), Wafjerfalle und Abgriinde, nur dab T. die 
großen Seen mit ihren berrlicen Unfichten feblen, 
welde die Schweig aufjuweijen hat. Das tiroler 
Gebirgsland gehört den Mittelalpen Caren) 
an und zerfallt im ganjen in drei gropere Abſchnitte, 
bie Centralmafje, die nördl. und die fidl. Bor: 
gruppe. Die Centralmafje befteht aus kryſtalli— 
oy en Sdciefern, Gneis, Glimmer:, Ralf: und 
Chloritidiefer, mit Cinlagerungen von fdrnigem 
Kallſtein und Gerpentin bier und ba durchſeht von 
@ranit. Die beiden Rorgruppen dagegen find 
wejentlid als Kalfalpen ju bejeidhnen. Die tiros 
ler Gentralalpenmafje (die Kette der Tiroler oder 
Hpthaler Ulpen) wird durd) die Gebirgsfdarte des 
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Paſſes Reſchen-Scheided an der Hauptquelle der 
Etſch und durd) den bei Finſtermünz in das Land 
cintretenden Inn von den Alpen Graubiindens ge: 
trennt und zieht fic) oſtwärts bis zur Dreiherren: 
{pike an der Grenje von Saljburg und Karnten. 
Diefelbe bildet die Waſſerſcheide zwiſchen der 
Donan und Etſch und die natürliche Grenge zwiſchen 
Nord: und Südtirol. Sie enthalt die ausgedebn: 
tejten Gletider und Schneefelder mit 3200—3850m 
hohen Spigen, fo namentlid die ungeheuern Ge: 
patidjerner mit der 3741 m hohen Weiblugel, die 
jurdtbaren Opthaler Ferner (3840 m) mit der 
Wild: und Similaunfptke, die Stubaier und die 
Durer Ferner, die Hobe Wand nadjt dem Brenner 
(ſ. dD.) uf. w. Die noͤrdl. Borgruvpe dieſes Hod: 
landed, unter dem Namen der Algauer Wlpen Gt 
jammengefaft (j. Algau), durdjieht, mit den Ge: 
birgen von Vorarlberg im Weften beginnend, das 
Vand an der linken Seite des Inn, ſchließt fic jens 
jeit ſeines Durdhbruds an die Saljburger Alpen 
an und verfladt fid) gegen Norden in die bayr. 
Hodebene. Jn den höchſien Spiken, dem großen 
Soljtein unweit Snnsbrud, mit der durd Raifer 
Marimilians Jagdgefabr berühmten Martingwand, 
erreidht fie 2655 m, in der Vettelwurffpige bei Hall 
iteigt fie bid 2736 m auf. Lie ſüudl. Vorgruppe, 
durch das obere Etſchthal oder das Vintſchgau und 
durd das Pujterthal (jf. d.) von der Centralmaffe 
geſchieden, jerfallt durch das mittlere, gegen Süden 
durdbredende Etſchthal in zwei Ubterlungen: die 
Ortler: oder Ortlesalpen (f. d.) im Westen, mit der 
pon ungebenern Schnee- und Eismaſſen bededten 
Ortlesipise, 3905 m, und dem Stilfjer Jor (ſ. d.), 
und die Tridentiner Alpen im Often, eine Anhäu— 
fung jerrifiener Bergſtöcke mit meijtens domartigen, 
sum teil 2560—3200 m hohen Ruppen und dem 
Rulminationspuntte der 3494 m hohen Vedretta 
Marmolada im Hintergrunde des vom Wildbad 
Avifio oder Lavis durdflofienen Fleimſerthals, 
defien oberer Teil, dads Fafjathal, durd die pradt: 
volijten Dolomitfelfen und durd) vollig fentredte 
Bergwände von mehr als 960 m Hohe, wie fie fid 
nirgends in dem ganjen Alpenſyſtem finden, be: 
rihmt ijt. Überhäupt find wenig Lander fo reid 
an ſchönen Thalern wie T. Die Hauptthaler find 
das reizende Innthal 212 km lang, das Pujterthal 
100 km und das Etſchthal 250 km fang. Unter 
den Nebenthalern find, aufer dem Fleimfer: und 
dem Faflathale, das wilde Ogthal, bas Groͤdner⸗ 
thal, bas Paſſeyrthal, das Eiſakthal, das Wipp— 
und das Billerthal hervorjubebden. 

Nordtirol gehort ju den Flußgebieten des Rheins 
und der Donau, ju leßterer auch der öſtl. Teil ded 
Puſterthals, aus welchem die Drau nad Kärnten 
iibertritt. ‘les fibrige Vand fallt in das Gebiet 
des Adriatijden Meers. Der Rhein berührt nur 
bie Weſtgrenze Vorarlberg’, nimmt bier die Ill und 
Aufiad auf und ergießt fic) in Den Bodenfee. Der 
Hauptilub von ganz Nordtirol ijt aber der Inn, der 
das Land bei jinjtermiing betritt und unterhalb 
Rufftein nad einem Laufe von 250 km wieder ver: 
läßt, nachdem er die Hojana, den Oßzbach, die Sill 
und den Hiller aufgenommen. Ganj im Norden 
entjpringen die Siler, der Lech und die far, die 
erjt in Bayern ju gropern Fliffen erwachſen. Der 
Hauptflub von Siidtirol ijt die Etid, die aus dem 
Reſchenſee auf der Malſer Heide entiteht, links die 
Pafier, den Eiſak mit der Rienz, den Aviſio oder 
Lavis, rechts den Noce aufnimmt und nad einem 
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Lauje von 182 km nächſt Borghetto nach Stalien 
austritt. Außerdem flieben im Siidmeften die 
Sarca in ben Gardafee, im Gidojten die Brenta 
burd bas Val Sugana bis jum Kofelpaß, wo fie 
ebenfalls nad Stalien tritt. Abgeſehen vom Boden: 
und vom Gardajee, deren Spiegel teilweife gu T. 
gebiren, befigt das Land viele fleine Seen, darun— 
ter den von hohen Felswänden eingeſchloſſenen 
Achenſee, der durch die Ache in die Siar abfließt, 
einen ber ſchönſten des Hoclandes; ferner den 
Planſee, den reigenden Kaltererfee, ſüdweſtlich von 
Pozen u. ſ. w. T. zählt mehr als 200 Hetlquetien, 
von denen das Mitterbad im Thale Ulten, das 
Brennerbad auf dem Brenner, Brags im Pufter: 
thal, Obladis im Oberinnthal und Rabbi im 
Sulzberg am beſuchteſten find. Das Klima ijt ſeht 
verfdieden; die centrale Gebirgdtette bildet eine 
RKlimajdeide. Ym noördl. Teil des Landes, befon: 
ders im obern Innthal, auf der Malfer Heide, in 
den den Fernern benadbarten Thalern ift die Luft 
ftets febr rauh und falt; and im oe balt 
der Winter lange an und ift febr ftreng. Dagegen 
ift in den jiidliden, vornehmlid in ben triden: 
tiniſchen Alpenthalern die Hike oft fo beftia, dab 
die Einwohner gendtigt werden, wabrend des 
Sommers im Gebirge gelegene Wohnungen arf: 
gufuden. Der Siidwind fallt juweilen Einhei— 
miſchen und Fremden durd die ermattende Schwule 
laftig. Bejonders gemapigt und gefund ijt die 
Gegend von Meran, welder Ort deShalb als 
Herbjt: und Winteraufenthalt fir Rrante in Auf. 
nabme gefommen ijt. (©. die Karte: Kärn 
ten, Rrain, Saljburg, SGteiermart, Tirol 
und Vorarlberg, Bo. X, S. 144.) 

T. hat mit Vorarlberg (nad der Vollszählung 
vom 31. Dez. 1880) 912549 E. (ohne Vorarlberg 
805176; nad) offijieller Berednung Ende 1884 
mit Vorarlberg 909704, ohne diejes 800976 ©). 
Diefe wohnen in 22 Stadten, 33 Martten, 2420 
Dorjern, Weilern u. f.w. Auf 1 qkm wobnen 
durchſchnittlich in T..29, in Vorarlberg 39 Mem 
ſchen. Ym Norden und in der Mitte des Landes, 
jowie in Vorarlberg ift die Bevdlferung deutiden, 
im Gilden ital. Stammes; auf die Deutſchen 
fommen ungefabr 61, auf die Welfchen (einſchließ 
lid) 15000 Ladiner in den Thalern Grdden , Abter 
und Enneberg) etwa 39 Proj. der gefamten Gin: 
wohnerzahl. Mit Ausnabme von faum 1300 Pro: 
teftanten und 360 Yuden gehoren die Bewobner 
der fath. Kirche an. Es bejteben im Lande (ein: 
—— Vorarlbergs) zwei Bistiimer (ju Briren 
und Trient; ein kleiner Teil gehört nad isburg), 
371 Pfarreien, 300 Lotaltaplaneien, 99 Kloſter. 
Der Tiroler ijt frohlich, aufgewedten und muntern 
Sinnes, ein geborener Schige und Yager und 
bangt mit groper Liebe an feinem Baterlande. Der 
Sildtiroler ijt niidterner, weniger aberglaubiſch 
und verjdlagener als der Nordtiroler. 

Der [Boden ift wegen der vielen und hohen Ge: 
birge nur mittelmapig frudtbar, ja größtenteils 
fteinig und felfig und felbjt in den Thalern mehr 
ju Weiden als gu UAderfeldern tanglid. Bon der 
ganjen Bodenjlade find 82,6 Proj. produftiv, und 
von diejer fommen 6,9 Prop. auf die der, 1,2 Bro}. 
auf die Weingarten, 44,4 Prog. auf die Wielen und 
Weiden und 47,5 Proj. auf die Waldungen. Der 
Aderbau ijt daher ſehr eingefdrantt; fern Haupt 
fib ijt im untern Innthal und in Suüdtirol. Der 
Ertrag an Getreide reidt bei weitem nidt bin, die 
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BPediirfnifie bes Landes gu befriedigen. Flachs, 
und Tabat werden im graben gebaut. Gin 
aupterjeugnis von Sibdtirol ijt ber Wein; als 
feine vorzüglichſten Gorten nennt man den Bein 
von Iſera in der Nahe von Roveredo, von Bozen 
(Leitadher und Terlaner), Tronin, Trient, Meran 
u. ſ. w. Die Obſtbaumzucht gibt bem Tiroler 
ebenfalls betridtliden Gewinn. Sie wird am 
ftartiten im fidliden T., befonders um Trient, 
Bozen, Meran und im Ctidthal betrieben. Die 
fiptel ded Innthals werden weit verfendet. Das 
Klima des ſüdlichen T. geftattet ſchon die Kultur 
der Sildfriidte, der Orangen, Citronen, Feigen 
und Oliven, Die Quitten, Raftanien, Mandeln 
und Pfirfide find Frudtaattungen, welde in Sild: 
tirol fdjon gu den gemeinern gehören. Bei den 
herrlichen Ulpenwiejen und den vortreffliden Wei: 
den blüht die Rindviehjucht in hohem Maße, und 
diefe ijt, verbunden mut der Alpenwirtſchaft, eine 
Haupterwerbsquelle von ganj T. Die Vienenjudt 
wird in Vorarlberg und einigen fidl. Gegenden 
betrieben, die — iy rec ev als ein wichtiger 
Nahrungszweig, in Südtirol. Die Waldungen find 
von großer Bedeutung, wenngleich durch ——8 
Bewirtſchaftun ———— Auch die Jagd 
iſt ſehr cor ag , auf Gemfen, Rotwild, Hajen 
und Federwild. In Sildtirol wird der Vogelfang 
leidenſchaftlich getrieben. Die zahlreichen Gebirgs: 
wajjer und die Seen enthalten treffliche Fiſche. 
Der Bergbau ijt ein fehr alter Sweig der tirol. 
Vollswirtidhaft und liefert Gilber, Robeijen, 
Kupfer, Zink, Blei, USphalt, Stent: und Braun: 
foblen. T. befipt eine Saline (Hall). 
_ Bas die Gewerbthatigteit anbelangt, fo blühen 
in Vorarlberg bejonders die Baumwoll:, in Sid: 
tirol die Seidenindujtrie, im Stubaierthal die 
Gijenmanufattur, im Groddenerthal die Verferti— 
gung von hölzernen Schnißwaren, im Pufterthal 
ie Leppichweberei. Die Spinnerei und Weberei 
von Flags und Sdafwolle ijt in gang T. allge: 
meine Hausbefdhaftigung. Berner find —— 
eben die Branntweinbrennerei (meiſt landwirt— 
—— Rebenbeſchäftigung), die Bierbrauerei, 
bie Tabakfabrikation (in den beiden Staatsfabrilen 
zu Sacco und Sdwak), die Bearbeitung des Mar: 
mors in Sidtirol, die Verfertigung von Biden 
u.ſ. w. Mit verſchiedenen jeiner Natur: und Kunſt⸗ 
erjeugnifje treibt T. einen ziemlich lebhaften Han: 
Del in Die andern Lander der Ofterreichifd-Unga- 
rijden Monardhie und Deutſchlands, nad Stalien 
und der Schweiz. Die Lage T.s zwiſchen Deutfd: 
land und Stalien, die Vorteile eines guten Stra: 
— fiber die Alpen (das Stilfſer Joch, den 
Arlberg, den Brenner, über Ampezzo, durd das 
Val Sugana) und funjtvoll erbauter Eiſenbahnen 
—— in dieſer Hinſicht ganz beſonders das 
Land. Die wichtigſte Linie die Brennerbahn 
(Tiroler Linie ber Öſterreichiſchen Siidbahn); jie 
führt von Kufſtein über ——— Brixen und 
Bozen nad Ala (bis zur Landesgrenze 308 km); 
von Bojen führt eine Zweigbahn nach Meran; in 
ranzensfeſte gweigt Ddie Suerte ab bis 
ſchließt ſich die Saljburg:Tiroler 
Gebirgsbahn (Gifelabahn) an; von Ynnsbrud aus 
führt die Arlbergbahn nad) Vorarlberg. Yn 
Borarlberg 7 ſich die Vorarlberger Bahn 
mit der Hauptlinie Bludenz⸗Feldlirch-Bregenz-Lin⸗ 
dau und den Nebenlinien Feldkirch Buchs und 
Lautrach⸗St. Margareten. Die Hauptgegenſtände 
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ber Ausfuhr find: Rindvieh, Kafe, Schmalz, Kräu— 
ter, Wein, Obſt, Teppide, Seide und Seiden: 
waren, Gifenwaren, Schleif⸗ und “pg hg Mar: 
morarbeiten, Holy und Holjwaren u.j.w. abe: 
lid wandern viele Tiroler in andere Lander, wo 
fie entweder als Bilder-, Deden:, Holjwarene, 
Handfduh: und Bo elbanbdler oder als Handwer: 
ter fic) ein fleines Vermögen gu erwerben ſuchen, 
dad fie jahrlid in ihre Heimat guridbringen. Die 
Sdhwerpuntte des Verlehrs bilden die Stadte 
—— Bozen, Trient, Roveredo, Feldtird und 

regeng. Für die intelleftuelle Kultur forgen in 
T. mit Vorarlberg 1750 Volksſchulen, 10 Gym: 
nafien, 4 Realfdulen, 4 Lehrer⸗ und — 
bildungsanſtalten, die Univerſität in Innsbruck 
und verſchiedene Speziallehranſtalten, wie 13 theol. 
Lehranſtalten, 4 Schulen fir Land⸗ und Forſtwirt— 
chaft, Schnißerei⸗, Mufit: und Geſangſchulen u. ſ. w. 

erner beſtehen in Innsbruck ein Nationalmuſeum 
(Ferdinandeum), eine Landwirtſchaftsgeſellſchaft 
und mehrere Vereine zur Beförderung der 
tunft, in Roveredo eine Gelehrtengeſellſchaft. 

Die ee enwartige LandeSverfajjung T.s gründet 
fi) anu} die LandeZordnung und Landtagswabl: 
ordnung vom 26. Febr. 1861. Der Landtag ift 
aus 68 Mitgliedern sufammengefegt, eer aus 


Ton: 


dem Fürſt⸗Erzbiſchof von Salzburg (welder feinen 
Sprengel auf einen Teil T.s erjtredt), den beiden 
Fürſthiſchöfen von Trient und Brixen, dem Reftor 
der Univerſität, 4 Whgeordneten der Übte und 
Propfte, 10 Wbgeordneten des adeligen großen 
Grundbeſihes, 13 Ubgeordneten der Städie und 
andern grofern Orte, 3 Ubgeordneten der Handel3- 
und Gewerbelammern und 34 Ubgeordneten der 
Landgemeinden, Die Abgeordneten werden fig 
feds Sabre gewablt, und der Landtag tritt jabrli 
einmal in der YandeShauptitadt Ynnsbrud ju: 
fammen. Den Landtagsprafidenten (Vandeshaupt: 
mann) ernennt der Kaiſer. Vorarlberg hat feine 
befondere Berjajjung und feinen eigenen Landtag. 
Jn das Wbgeordnetenhaus des öſterr. Reichsrats 
entfendet der tiroler Landtag 10 Deputierte. T. 
bildet mit Vorarlberg ein Verwaltungsgebiet, wel: 
dem in adminiftrativer Bejiehung die Statthal- 
teret gu Ynnbrud vorgefest ijt. Unter derfelben 
wird die polit. Verwaltung von 24 BezirfShaupt: 
mannjdajten (davon 3 in Vorarlberg) und 4 
Stadtmagijtraten wahrgenommen, Das Gemeinde: 
wefen ift Durd die Gemeindeordnung vom 9. Yan. 
1866 auf eine freifinnige Weiſe geregelt. Bar die 
hone apa ift die FinanglandeSdirettion in 
Innsbruck mit 4 Finangbejirfsdireftionen, 24 
Steuerin{ eltoren, 72 Steuer: und 54 Sollamtern 
beftellt. * die Rechtspflege in oberſter Inſtanz 
beſteht der Oberſte Gerichtshof in Wien, in zweiter 
Inſtanz das Oberlandsgericht in Ynnsbrud, in 
erſter Snftang das Landesgeridt in Ynnsbrud, die 
4 Kreisgeridte in Bozen, Trient, Roveredo und 
Weldtird, endlich 72 Bezirksgerichte (darunter 5 
ſtãdtiſch beiegierle in Innsbruck, Bozen, Trient, 
Roveredo und Feldkirch). Yn militarifder Be: 
jichung bildet dads Land bas Militdrfommando 
Innsbruck. Das —— T.s zeigt einen roten, 
eintépfigen, gefrénten Adler im filbernen Felde. 
Gejdhidtlides. T. wurde anfangs von den 
Ratern (. Rhätien) und von RKelten bewohnt. 
Unter bem Raifer Auguſtus wurde es von 
Némern erobert, die fid) um den Unbau bes Lan: 
des ſehr verdient machten. Mit der rom. Grofe 
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fant aud) der Wohlſtand des Landes, welded dann 
fiber ein Sabrhundert hindurch der Tummelplag 
der BSlter war, die Noms Herrfdaft verteidigten 
und befimpften. Markomannen, Wlamannen, 
Goten, befonder3 die Hunnen unter Attila ver: 
beerten es wechſelsweiſe. Mad) dem gänzlichen 
Sturz des abendlind. Raijertums tam es unter 
die Herrfdaft der Oſtgoten. Als diefe zertrümmert 
wurde, fiel der ſüdl. Teil T.s in die Gewalt der 
Longobarden, der nördliche wurde von den Bajoa: 
riern (Bayern) befewt. Hierauf wurde T. von den 
Franlen unterworfen, welde es, gleid) anbdern 
frant, Landen, in Gaue teilten und durd Grafen 
verwalten lieben. Nac) dem Grldjden des taro: 
lingifden Haufes und nad) der Wiedereinfesung 
bayr. * nahmen dieſe aud wieder den größten 
Teil von T. in Befig und unterwarfen ſich die 
Grajen als Vaſallen, die fic) während der Unord: 
nungen im Frantijcen Heide und bei der Schwäche 
feiner Regenten die ihnen anfangs anvertrauten 
Gaue erblich sugeeignet batten. Dod blieben noe 
einige mächtige Dynaſten Abrig, unter welden fi 
die Grafen von Andes (j. 0.) auszeichneten. 
Einem Grafen aus dieſem Hauſe, Berthold II. 
gab Kaiſer Friedrich I. nad) der Achtserllärung des 
bayr. Herjogs, Heinrichs des Lowen, T. gu Lehn. 
Berthold war der erjte tiroler Landesfirit, der 
jeinen Sig in Meran (f. d.) hatte und fid) einen 
Herzog von Meran nannte. Sdon im 12. Jahrh. 
erfcpeinen in der Geſchichte madtige Grafen von 
Z., deren Stammſchloß die alte 5 Terioli 
oder Tirol bei Meran war. Einer derſelben, Hein: 
tid genannt, binterlieh eine eingige Todter in der 
belannten Margareta Maultafde, weldhe ihren 
Vettern, den Hergdgen von Ofterreid), 1359 ibre 
Befibungen in T. veridrieb. So tam T. an das 
Haus Ojterreich, weldhes 1369 die bayr. Anſprüche 
mit Geld abfaufte und 1803 die bis dabin reids- 
unmittelbar gewejenen Gebiete der Biſchöfe von 
Trient und Brixen einzog. 

Durd den Prefburger Frieden 1805 wurde T., 
nad dieſem Ufnfange, an Bayern überlaſſen, 
was 1809 gu einer blutigen Erhebung dee Volts, 
deſſen heroiſche ——— Hofer (. d.), Gped: 
bader (j.d.) u.a., gegen die Bayern und Fran— 
oſen führte. Im Wiener Frieden von 1809 ward 
—— ein kleiner Bejirt im Süden und 1810 
ber fildl. Teil jenſeit der Hauptlette der Alpen 
an das Königreich Stalien und der öſtl. Teil des 
Pujterthals an die neugefdhaffene Proving Il— 
Iyrien abgetreten. Beide legtere Teile wurden 
1814 von Oſterreich erobert und der bayr. An: 
teil in demſelben Jahre von Bayern wieder an 
Oſterreich suriidgegeben, welches bierauf aud) die 
ſalzburgiſchen eingefdlojjenen Landesteile, namlid 
bas Killer: und Brirenthal und Windiſch-Matrei, 
bamit vereinigte. Dit der durdh das Februar: 
patent von 1861 fejtgeftellten neuen Ordnung der 
Ofterr. Verhaltnijje tonnte ſich T. nidt fogleid be: 
freunden; namentlich die Gleidjtellung der Pro: 
teftanten traf auf Widerftand, ſodaß ein Geſeß 
vom 7. Upril 1866 die Bildung prot. Gemeinden 
von det Ginwilligung des Landtags abbingig 
madte, Die ſehr madtige ultramontane Partei 
bereitete aud) ferner nod der ojterr, Regierung 
manche Schwierigleiten, wie aud eine tleinere ital. 

artei, welde den Unjdlus von Südtirol an 
talien anjtrebt. (S, Ojterreihijdh- Unga: 
riſche Monardie.) 


Citteratur. Außer den Schriften von Hor: 
mayr und Steub val. Beda Weber, «Das Land 
I.» (3 Bode., —— 1837—38; 2. Aufl. als 
«Handbud fiir Reifende in T.», 1853); Staffler, 
«ZT, und Vorarlberg» (2 Bde., Innsbr. 1839— 
46); derfelbe, «Das deutſche 5. und Borarl: 
berg» (2 Bode., 1847); Rint, «Borlejungen fiber 
die Geſchichte T.s bis zur Vereinigung mit Ofter: 
reid)» (Innsbr. 1850); Xhaler, « Geididte Ts 
von der Urzeit bid auf unjere Tageo (3 Zie., 
Innsbr. 1854—55); Linthaufer, «Lopogr. - hilt. 
ftatift, Pejdreibung der Didcefe Briren» (2 Bode., 
Brizen1855 fg.); Huber, «Geſchichte der Vereinigung 
T.s mit Ojterreic» (Sunsbr. 1864); Sdynetler, 
«Landestunde von I.» (Innsbr. 1872); Egger, 
«Weſchichte T.8 von den alteften Reiten bis in die 
Neujeit» (3 Boe., Innsbr. 1872—79); Hodrmann, 
«Tiroler VollStypens (Wien 1877); Weidmann, 
«Handbud fiir Reifende durch T. und —— 
CLpz. 1858); Juttner, «Die gefürſtete Grafſchaft T. 
und Vorarlberg» (Wien 1880); Jager, ·Geſchichte 
der landjtandijden Verfaſſung Ts» (2 Bode., 
Innsbr. 1881—85); Eager, «Die Tiroler und or: 
arlberger » (Teſchen 1882); Amthor, « Tirolerfib: 
rere (5. Aufl. Gera 1884), 

Tiroler Teppiche, ſ. unter Teppide. 

Tironianiſche Noten, j.u. Stenograpbie. 

Tirſchenreuth, Stadt im bayr. Regierungé: 
bezirk Oberpfalz, rechts an der Waldnaadb, in der 
Sente zwiſchen dem Fichtelgebirge und dem Bohmer: 
walde, 500 m fiber dem Meere, Station der Linie 
Wiejau-T. der Bayrifden Staatsbahnen, ijt Sis 
eine3 Bejirfgamts und eines Umtsgeridhts, zählt 
(1880) 2769 ©, und hat ein Schloß, Cifenttein: 

ruben, Wolljpinnerei, Fabritation von Porjellan, 
Slanell und Tud und eine Dampfjagemible. 

Tirfchtiegel (poln. Trzciel), Stadt im preub. 
Regierungsbezirk Poſen, Kreis Meſeritz, an der 
Obra, protiden gwei Seen, yale (1885) 2427 meift 

rot. E. und zerfällt in die Altſtadt, rechts vom 

{uffe, mit der fath., und in die Neuſtadt, links 
von der Obra, mit der evang. Pfarrtirdhe und der 
Synagoge. Nabhebei liegt das Rittergut Schloß T. 
mit 220 E. Die Stadt hat anfehnliden Hopfen: 
bau, Torfſtecherei, Fiſcherei, wei Brauereien und 
Korbflechterei. Reu-Lirfdhtiegel wurde wabrend 
des Dreifigidbrigen Kriegs von flidtigen Prote: 
ftanten angelegt. Alt- und Reuftadt baben ge: 
trennte Gemeindeverwaltungen, find aber unter 
einem Biirgermeifter vereinigt. 

Tirſo, im Altertum Thyrsus, der größte Fluß 
der Inſel Sardinien, entipringt im nordöſtl. Feile 
derjelben, bat vorherrſchend ſübweſtl. Ridtung und 
miindet nad einem Lauje von 135 km unterbalb 
Drijtano an der Weſtküſte in den Golf von Orijtano. 

Tirfo Jmareta, jpan. Didter, j. Iriarte 
(Tomas de). 

Tiryns (Tiry nth), eine der älteſten griechiſchen, 
urſprunglich vielleidt phonij. Stadte, ion in der 
lias wegen ibrer madtigen, der Sage nad von 
den Lycijden Cyflopen fiir den Konig Protos erbau: 
ten Mauern als die «woblummauerte» bezeichnet, 
fag in Argolis, 3 km nördlich von Nauplia an der 
Strape nach Argos auf einer niedrigen, faum 16 m 
fiber Der Ebene hoben, von Nord nad Sitd ungefabr 
300 m langen, 65—80 m breiten Felshöhe, welde 
die Utropolis bildete, unterbalb der fic) in der Ebene 
nod eine Unterftadt ausdehnte. Die Stadt, deren 
Bedeutung durchaus der mythijden Seit angehört 


Tiſane — Tiſchendorf 


(namentlich ſpielt fie in den Sagen vom Heralles, 
der hier geboren ſein ſollte, eine bedeutende Rolle), 
wurde um 468 v. Chr. von den Argivern zerſtört; 
dod wurde, wie nod erbaltene Munzen beweifen, 
einige pit {pater eine neve Unfiedelung unter dem 
alten Ramen gegriindet, die aber nur in der Ebene 
gelegen gu haben fcdeint, ohne Bedeutung war und 
vielleidht nicht febr lange erijtiert bat. Bis auf die 
(Gegenwart find anjehnlide Ruinen von der alten 
Burgitadt erhalten: Wauern von gewaltiger Dice 
aus folojjalen, gang unbearbeiteten Steinbloden 
gefiigt (jog. cyflopijde Mauern), mit oben {pip 
bogig abjdliependen Thoren und innern Gangen 
oder Galerien von gleider RKonjtruftion. Erſt von 
Schliemann (j. d.) in den J. 1884 und 1885 unter 
der Mitwirtung von W. Dörpfeld unternommene 
YUusgrabungen haben auf der nérdliden höhern 
Halfte des Higels den Grundrif eines grofartigen, 
durch Bautunt und Tednit gleid) merhwiirdigen 
Palaſtes bloßgelegt, mit Saulenportalen, Danner: 
und Srauenjaale, mit überraſchenden Wandmale: 
reien und anjdeinend uralten Gefäßen und Idolen 
in Thon. Sugleid —53 ſich, daß die Mauern 
Kafematten in der Weiſe enthielten, wie fie aus 
phoniz. Befeſtigung befannt find. Val. Schliemann, 
«Tiryns» (mit Vorwort von F. Adler und Veitragen 
von IB, Dorpfeld, Lp. 1886; engl., Lond. u. Neus 

orf 1886; franz., Mar, 1886). (Bgl. aud die 

afel: Ausgrabungen von Mytena, Ordo: 
menos, Tiryns und Troja, Fig. 12—15 ju 
Artilel Sqliemann, Bo. XIV, G. 408.) 

Tiſaue .), eigentlid Ptifane (vom gried. 
xricavn, enthiilfte Gerjte, Gerjtentrant), eine Durch 
Aufguß, Ubtocung oder Auflöſung bereitete Arznei 
mit geringem Gebalt an wirtiamen Stofjen, die den 
Kranfen als gewöhnliches Getrant verordnet wird. 

Tiſch ijt ein auf der Dedplatte mit einem —* 
ſter verſehenes, tifchformiges Turngerät fiir beſon— 
dere Übungen des gemiſchten Sprunges, die denen 
des Pferdſpringens nahe verwandt ſind; meiſt wird 
dabei ein federndes Sprungbrett verwendet. 

Tiſchbein, berühmte deutſche Künſtlerfamilie: 

Johann Heinrid T., der Altere, geb. ju 
Haina in Hefjen 3. Ott. 1722, wo fein Vater Klo— 
jterbader war, follte da’ Schloſſerhandwerk lernen, 
ward aber, da er groped Talent gu den bildenden 
Rinjten verriet, von feinem altern Bruder, Jo— 
bann Valentin T. (geft. als Hofmaler in Hilds 
burghaujen 1767), ju einem Tapetenmaler in Kafe 
jel in Die Lehre gegeben. Hier benupte er zugleich 
den Unterricht des Hofmalers von Freefe. Nad: 
bem er 1743 Baris, 1748 Venedig und fodann Rom 
bejudt, wurde er 1752 Rabinettsmaler des Land: 
grafen von Heſſen-Kaſſel und lebte fortan rajtlos 
thatig in Raffel, wo er als dirigierender Profeſſor 
der Kunſtalademie 22. Mug. 1789 ſtarb. Als Künſt⸗ 
ler zeichnete er fic) in der antiliſierenden Hijtorie 
aus, weniger im Bildbnis. Als Gejdichts: und 
mytbolog. Maler haben ihm vier Bilder aus den 
Begebenbeiten des Rinaldo und der Armida, der 
zürnende Udill, die Eleltra und die jterbende Alceſte, 
jowie verjdiedene andere grofen Ruhm gebracht 
Auch find viele Bildniſſe von feiner Hand entitan: 
den. Geine Kompofitionen beweijen ſchöpferiſche 


ee ie ſeine Seidnung ijt ridtig und | 


bedeutungsvoll, Auf das gliidlichjte erjdeint in T.s 
Rompofitionen nod eine gewifje aus der Barode 
jtammende Friſche, dem um jene Zeit beginnenden 
Rlajfizismus die Page haltend. Rad) 2.8 Tode 
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laufte der Kurfürſt von glen die binterlaffenen 
Arbeiten und lies fie in Wilhelmshdhe aufftellen, 
Ral. Engelſchall, «Johann Heinrich T., als Menſch 
und Künſtler dargejtellt» (Nurnb. 1797). ; 

_ Johann Heinrid Wilhelm T., gewöhnlich 
Heinrid Wilhelm I. der Neapolitaner ge: 
nannt, der Sohn Johann Konrad T.s (eines Bru: 
ders ded vorigen, geft. 1778 als Kunſttiſchler ju 
Haina), wurde 15. Febr. 1751 gu Haina geboren. 
Im Zeichnen und Malen unterridtete ibn jein Va— 
ter, jein dlterer Bruder, Johann Heinrid T. der 
Jungere, und fein Oheim Johann Yatob T. bis er 
1767 nad Hamburg tam. Gr bejuchte 1770 die 
Niederlande, tehrte 1772 nach Kaffel zurück und ging 
endlich) 1779 durd die Schweiz nad Rom, Schon 
in diefer Zeit duperte er vorberridend Hang zur 
Geſchichtsmalerei. Yn Zürich entwarf er fein nad: 
her fo berithmt gewordenes Bild, weldes Ronradin 
von Sdwaben darftellt, wie ex nad angehörtem 
Todesurteile mit Friedrich von Oſterreich nod) auf 
bem Schachbrett fpielt. Mad einem ſechsjährigen 
YAufenthalte in Rom ging T. 1787 nach Neapel, wo 
er 1790 al Direttor der Malerafademie angejtellt 
wurde. Infolge der Revolution ſchiffte er fic) 1799 
mit einem Teile feiner Runjtidhage nad Livorno 
ein und ging fodann wieder nad Raffel. Dann 
(ebte er ein Jahr in Gottingen und Hannover und 
jpater faft immer in Hamburg und Gutin. Hier 
arbeitete er unter anderm einen Ajar, der die Rais 
fandra von der Statue der Pallas wegreift (1805), 
und fiir die St. Unsgariitirde gu Bremen das 
Ultarblatt: Laſſet die Kindlein ju mir fommen 
re Gr ftarb gu Gutin 26. Juli 1829. Ceine 
Idyllen begetfterten den ibm überhaupt jebr geneig: 
ten Goethe gu reijvollen Gloffen. Unter den von 
ihm herausgegebenen und jum Teil mit Uparbeiten 
ausgejtatteten artijtijdhen Werfen find ju erwahnen: 
«Tétes de différents animaux, dessinées d’aprés 
nature, pour donner une idée plus exacte de leurs 
caractéres» (2 Bde., Neap. 1796), «Sir Will. Ha- 
milton’s collection of engravings from antique 
vases, the greater part of Grecian fabric, found 
in ancient tombs in Two Sicilies in the years 
1789 and 1790» (4 Bde., Neap. 1791—1809) und 
jein —— Wert: «Homer, nad Antilen ge: 
jeidhnet von Z.», mit Erlauterungen von Heyne 
(Heft 1—6, Gött. 1801—4) und Sdorn (Heft 7— 
—11, Stuttg. 1821—28). 

Sein dlterer Bruder, Johann Heinrid T., 
der Jiingere, geb. ju Haina 1742, geft. ald In— 
{pettor der Galerte gu Raffel 1808, ſchrieb eine «Xb: 
handlung fiber die Ustunjt» (Raffel 1808), ein drit: 
ter Bruder, Heinridh Natob T. lebte als Maler 
in Hamburg und Frantfurt a. M. und ftarb 1803. 
pohannpetessta Auguft T., der Sohn Johann 
Valentin T.s, gu Maſtricht 1750 geboren, war als 
Vildnismaler tidtig und wurde 1800 Direftor der 
Utademie in Leipzig. Nach ſeines Altern Bruders, 
—— hilipp T. Tode, der als laiſerl. Hofarchi⸗ 
telt und Theaterdelorationsmaler 1808 in Peters: 
burg ftarb, lebte er dort ein Jahr, um deſſen Ver: 
laſſenſchaft angutreten. Gr ftarb 1812 in Heidelberg. 

at drell, j. unter Drell. 

Tifchendorf (Lobegott Friedr. Nonftantin von), 
hervorragender Bibelforſcher und Kritifer, geb. 
18. Jan. 1815 gu Lengenfeld im Vogtlande, Sohn 
eines Arztes, ſtudierte 1834—38 Theologie und 
Philologie gu Leipzig, promovierte 1838 und babi: 
litterte ſich daſelbſt 1840. Bereits hatte er außer 
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wei gelronten Preisſchriften eine kritiſche Ausgabe 
es Neuen Teſtaments geliefert, in welder er nad 
ahnlichen Prinjipien wie Lachmann verfubr. Yn 
ber Abjidht, eine Neform des neutejtamentlicen 
Tertes anzubahnen, ging er Herbjt 1840 mit Unter: 
jtigung der fads. Regierung zunächſt nad Paris, 
wo es ibm unter anderm gelang, den Codex 
Ephraemi rescriptus ju entjiffern. Rach zwei— 
idbrigem Aufenthalte — bereiſte er behufs 
weiterer handſchriftlicher Forſchungen England, Hol: 
land, die Schweiz und Italien. Bon Italien aus 
unternabm er eine Reije nad digypten, den Klöſtern 
der Nitrifchen Wiijte, nad) dem Sinai und Pala: 
jtina. Aus dem Orient bradte er eine wertvolle 
Sammlung gried., ſyr., fopt., arab. und anderer 
Manujtripte mit, darunter einen griech. alttejta: 
mentliden Pergamentcoder (Codex Friderico- 
Augustanus), der ſich pater als ein Teil bes Codex 
Sinaiticus auswies. T. erhielt 1845 eine auferord. 
Profefjur yu Leipzig, 1850 eine ord. Honorarpro: 
fefiur, 1859 eine ord. Profefjur der Theologie ju: 
leid) mit einer fiir ihn geftifteten Profeſſur der 
ibliſchen Paldographie. Ym Y. 1853 unternahm 
er eine zweite Reije in ben Orient, beſonders nad 
Agypten und dem Sinai, ald deren Frucht er eine 
neue Sammlung wertvoller gried., arab. und fyr. 
wie laräiſcher Handfdriften heimbradte. Bon 
einer dritten, 1859 auf Koſten der ruff. Regierun 
unternommenen orient. Reiſe bradjte er namentli 
die unter dem Ramen Codex Sinaiticus heriihmt 
gewordene altefte griech. Bibelhandjdrift nad He: 
tersburg. Das Wert (4 Boe., Fol.) erfcien sum 
1000jahrigen ruff. ReidSiubdilaum Herbjt 1862; 
wei Handausgaben des neuteftamentlidben Teils 
olgten (Lpz. 1863 u. 1864). Ym J. 1868 bewirlte 
er in pg ey —— des Codex Sinai- 
ticus an Raijer Ulerander, welde 1869 von feiten 
der Sinaitijden Briider| daft volljogen ward. 
Raifer Ulerander II. 4 ibn 1869 in den erbliden 
ruff. Udelsjtand. T. ftarb 7. Dez. 1874 gu Leipzig. 
Die meiften wiſſenſchaftlichen Urbeiten T.s betref⸗ 
fen die Doppelaujgabe einer Tertreform fiir das 
Reue und das gried. Alte Teftament. Dabin ge: 
horen, als Beftandteile einer chriſtl. Urfundenbiblio: 
thet, die Musgaben des «Codex Ephraemi Syri» 
(Lp}. 1843 u. 1845), des «Codex Friderico-Augus- 
tanus» (Vpz. 1846), die «Monumenta sacra inedita» 
(Upj. 1846), «Evangelium Palatinum ineditum» 
(Lpj. 1847), «Codex Amiatianus» (2pj. 1850 u. 
1854), «Codex Claromontanus» ({'pj. 1852), «No- 
vum Testamentum Vaticanum» (Lpʒ. 1867), «Ap- 
pendix codicum celeb, Sinaitici Vaticani Alexan- 
drini» (Lpz. 1867), endlic) eMonumenta sacra in- 
edita, nova collectio» (auf 9 Bde. berednet, Bd. 1 
—7, pj. 1854—71). Die «Anecdota sacra et 
profana» (pj. 1855 u. 1860) und die « Notitia edi- 
tionis codicis bibliorum Sinaitici etc.» (Vpz. 1860) 
enthalten die Kataloge feiner Dtanujtriptenfjamm: 
lungen neben bisher nod nicht berausgegebenen 
patriſtiſchen und tlajfifden Stiden. Das griech. 
Neue Tejtament gab er gweimal in Paris heraus 
(1842), 22mal in Yeipjig (1841—75). Cine neue 
große tritijde Ausgabe (veditio VILL. critica ma- 
jor») erſchien bis 1872 in gwei Banden ert. Zwei— 
mal verband er mit dem gried. Lert feine Revifion 
vom lat. Lert des Hieronymus und ben auf die 
Originalausgaben juriidgefihrten Lutherfden im 
«Novum Testamentum triglottum» ({pj. 1854 u. 
1865), woraus der lat, und deutide Tert aud) be: 


Tiſchert — Tifdlerei 


ſonders abgedrudt erſchienen. An dieſe Ausgaben 
des Neuen Teftaments ſchloß fich eine kritiſche «Sy- 
nopsis evangelica» (4, Mufl., Lpz. 1878) an. Als 
vorzugliches Ergebnis feiner Bemithungen um den 
Lert der Septuaginta ift die mit fritifdem Apparat 
begleitete Ausgabe derjelben (Lpz. 1850, 1856, 1860, 
1869, 1875, 1880, 1887) bervorjubeben. Cin wei: 
tered Gebiet, das T. mit Erfolg in den Bereid 
feiner Forſchungen gejogen hat, ijt dad der neu: 
eae ea potryphen. Der in Holland 1850 
getrénten Preisfdrift « De evangeliorum apocry- 
phorum origine et usu» folgten, unter Benußung 
von mebr al8 100 Handjdriften mit 19 bisber 
unedierten Schriften die «Acta apostolorum apo- 
crypha» (pj. 1851), die «Evangelia —— 
(2. Aufl. pj. 1873), die «A pocalypses apoc ae» 
(Lpj. 1866). T.s Upologie der Cvangelten («Wann 
wurden unſere Gvangelien verfabt?») erfubr von 
1865 bis 1867 vier deutſche Ausgaben und 13 in 
den verfdiedenften tiberjebungen. Vieles Ynter: 
efiante bieten feine beiden Retjewerle: « Reiſe im 
den Orient» (2 Boe., Lpj. 1845—46), und «Wus 
dem Heiligen Lande» (Lpz. 1862). Bgl. Volbeding, 
«Ronjtantin T. in feiner Wjadbhrigen ſchriftſtelle 
tijden Wirkiamteit » (Lpz. 1862). 
iſchert, Gut in Eſtland bei Strandbof, 15 km 
von Reval, am Finniſchen Meerbujen, befannt durd 
feine romantifd-idyllijde Lage, ift Commeraufent: 
oe der Bewobhner von Reval, auc) von Fremden 
dufig befudt. Yn T. befindet ſich die fog. Rauber: 
höhle, hart am Meere, welde der Didjter Roman 
von Budberg poetifd verherrlidte. 

Tiſchgelder bejiehen im deutſchen Heere die am 
gemeinjamen Mittagstijde des Offizierkorps teil: 
nehmenden Lieutenants im Frieden bid sum Höchſt⸗ 
betrage von monatlid) 9 Diarf. Portepees Fabn- 
riden und Offiziersaſpiranten, welche das Zeugnis 
ber Reife gum Vortepee⸗Fähnrich befigen, lann die 
Teilnahbme an den T. gewahrt werden. Den : 
jieren Des 1. Garbderegiments ju Fub und des Re: 
giments der Gardes du Corps werden die T. als 
perſonliche Zulage gewabrt. Ym Felde werden T. 
nicht gezahlt. 

te locfen find Läute⸗ oder Larmvorridtun 
gen, welche namentlic in Gafthaufern und Reftaw 
rants, aber aud in Privatwohnungen auf Tijden 
u. f. w. aufgeftellt werden, um die Bedienenden 
berbeijurujen, Unter den zahlreichen Ronftruttionen 
von T. find diejenigen die verbreitetiten, welde 
auf einem Fubgeltell, fejt mit demſelben verbunden, 
eine fleine Glode tragen, gegen deren Gufern oder 
innern Mantel beim Lauten ein tleiner Hammer 
(Koppel) durd Drud auf einen Knopf von der 
Hand bewegt wird, oder bei denen eine Feder, die 
mit bem Finger gejpannt wird, den Klöppel gegen 
die Glode wirft. Andere YUrten von T. find den 
Wonggongs oder Tamtams abnlid, indem als Laärm 
ergeuger ein mit umgebogenem Rand verſehenes 
Silber: oder Bronjeblech dient, gegen weldes ein 
oder mebrere Kloppel ſchlagen. Friber benubte man 
alg T. allgemein Handflingeln, d. h. fleine, mit 
einem Handgriff verfehene Gloden, innerhalb deren 
der Klöppel aufgehanat ijt, welder burch Hin: und 
Herbewegen der Glode gegen letztern anjdlagt. 

Tifchlerei oder Schreinerei (fr;. menuiserie, 
engl. jomery). Nach der Bejtimmung der erzeug⸗ 
ten Gegenftande unterfdeidet man dret Hauptarten 
der T., nämlich: die Bautifdlerei, welche 
Fußboden, Wandbelleioungen, Geſimſe, Fenfter, 


Tiſchreden — Tiſchrücken und GeifterFlopfen 


Thüren ic. herſtellt; die Maſchinentiſchlerei, 
welche hölzerne Maſchinenbeſtandteile, ſowie höl— 
zerne Modelle fiir den Guß metallener Maſchinen— 
teile liefert; die Möbeltiſchlerei oder Möbel— 
fabrifation, in ihrer höchſten Ausbildung Kunſt— 
tifdleret genannt. (S. Möbel.) Die erſte Wr: 
beit des Tiſchlers befteht in dem Zuſchneiden der 
Stiide, woju Bretter oder Bohlen von pafjender 
Lange, Breite und Dide ausgewählt werden. Man 
madt die Vorzeichnung in Bleiſtift bei geradlinig 
begrenjten Stücken mittelS de Lineald, des Streich— 
mafes und des Winlelmafes, bet frummen und 
gefchweiften Gegenftinden mittels des Zirkels und 
des ‘Modell3, eines diinnen Brettes (oder ciner Papp: 
tafel), welded nad der gewünſchten Geftalt suges 
idnitten ijt. Alsdann ſchneidet man die Stüde, 
den Bleiftiftlinien mit der Sage folgend, gu, und 
war benubt man fir geradlinige Gegenjtande die 
Orterfage, fir frumme und gejdweifte die Schweif: 
fage. Die Ausarbeitung der zugeſchnittenen Stüce 
erjolgt in der Hauptiade mittels der verſchiedenſten 
Arten von Hobeln (ſ. d.), wobei die Oberflade ge: 
{attet wird und jugleid die gewiinidte Form er: 
alt. Ginjelne grobe Unebenbeiten werden vorber 
mittelS eines Stemmeifen3 und Schlägels befeitiat. 
Nachdem man das Ganje obenhin mit dem Sdrubb: 
hobel geebnet bat, fabrt man fort, die Fläche nad: 
einander mit Sdhlict: und Doppelhobel gu bear: 
beiten, wobei man fie mittels des Richtſcheils prüft. 
Rrumme und pel weifte Stitde ‘ridjtet_man mit 
dem Schifihobel, aber aud) mit Raſpel, Stedbeitel 
und Siehtlinge ju; Leijten und Geſimſe werden mit 
Rehl: und Karnieshobel ausgearbeitet. Das Zu— 
peed der einjelnen Teile geſchieht mittels 
vie Nut und Feder, Zinten u. f. w. (ſ. unter 
olgverband), wobei meift aud Leim verwendet 
wird, feltener mittels eiferner Nagel und Sdrau- 
ben. fiber dad Fournieren der Tiſchlerarbeiten ſ. 
Fournieren, jowie Fournierfage und Four: 
nier{dneidmafdine; fiber eingelegte Urbeit f. 
Pourniccen, Marqueterie und Intarſia. 
ie Vollendungsarbeiten der T. find Abjdaben her: 
porgequollener Leimteile mittelS ftumpfer Stenmm: 
eijen, Ubpugen der ganjen Flächen mittels iepe 
wenig angteifender Hobel, Abjiehen mit der Zieh: 
ae Schleifen mit Bimsſtein und Polieren. 
iſchreden mancher beruhmter Manner find 
ſchon aus dem Altertume ber vorhanden, Am be: 
fanntejten aber find Luthers «T. oder Colloquia, fo 
er in vielen Jahren gegen gelabrten Leuten, auc 
—— Gaͤſſen und Tiſchgeſellen gefiihret», Jn 
enjelben findet man teils jinnreide Bemerfungen 
fiber einjelne Puntte der Glaubens: und Sitten— 
lebre, teils ternhafte Spafe. Die bejte Ausgabe 
bejorgte Forjtemann (3 Wbteil., Lpz. 1844—46). 
Betannt find aud die T. («Table talk») de engl. 
Dichters Coleridge (f. d.), fowie die humorijtijden 
und geiftvollen T. des amerif. Scriftitellers Holms 
unter dem Titel «The autocrat at the breakfast 
table» (Boſt. 1857), «The professor at the break- 
fast table» (Boft. 1858) und «The poet at the 
breakfast table» (Boſt. 1872). 
Tiſchrücken und Geifterflopfen. Mit dem 
T. (engl. table-moving, frz. tables tournantes) 
wird eine befonbdere brepenbe, zuletzt gleichſam fort: 
ſchteitende Bewegung bezeichnet, welche man an 
einem tilde wahrnimmt, wenn mebrere Perjonen, 
die benfelben umſihen oder umſtehen, eine Seit lang 
ihre Hande auf dem Rande liegen laffen. 


Dieje | 
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Grjdheinung ward juerft in Nordamerifa beobadtet. 
n Ucadia, einem kleinen Orte der Graffdaft 
anne im Staate Neuyork, war eine Familie For 
1848 in ben Befis eines Hauſes gefommen, deſſen 
fid der vorige Cigentitmer aus Furcht vor einem 
von Seit zu Zeit vernebmbaren fpufhaften Klopfen 
entãußert hatte. Die Todter der Genannten be: 
bauptete bierauf, den Gpufgeift zu jenen Muperun: 
gen feiner Anweſenheit wpilltarlic vermigen ju fon: 
nen, indem fie fidtbarlic) tlopfte und durch nidt 
wabhrnehbmbare Fupbewegungen ein Gegentlopfen 
ervorbradte. Bon da an war nur nod ein fleiner 
Schritt bis zur Unnahme, dah der Geift vorgelegte 
Fragen, falls fie gu ae waren, durd Rlopren 
beantworte, und fo erfubren die von allen Seiten 
— Zuhörer, daß zunächſt die abge— 
chiedene Seele eines ermordeten Hauſierers, wei— 
terhin aber auch andere Verſtorbene ihr Mitteilungs: 
bediirfnis auf dieje Weiſe befriedigten. Als die 
Familie bas Haus verlieb, zogen die Geijter in dem 
Menublement mit weg, und es erfolgte nun febr 
rafd) die Gntbedung, dab ibrer eine unzählige 
Menge nur ** ugenblid harre, wo gläubige 
Hände einen Tiſch zum Drehen brächten. Auf 
geeignete Befragung neigte ſich dann der Tiſch etwas 
nach hinten und gab darauf durch wiederholtes Zu— 
riidfebren in die horizontale Stellung mit dem einen 
Fuße die erwartete 3a { oder die Stelle an, welche 
au bezeichnende Buchſtaben im Alphabet einnehmen. 
par yin diefed etwas ſchwerfälligen Ber: 
ehrs erfand ein Dr. Hare dad Spiritoffop oder 
den Pſychographen, einen beweglicen hölzernen 
eiger, Der, wenn er von einer oder zwei fenjitiven 
erjonen am bintern Ende berfihrt wird, mit der 
pike auf einem Halbtreife herumfabrt und ans 
bem dort befindliden Alphabet die erforderlicen 
Buchftaben bezeichnet. Die Geifter (Spirits) follen 
fogar hochempfängliche Perfonen (Medien) aus 
— haben, deren Hand fie gleich sum willen: 
ojen Sdreiben oder Zeichnen bemugen fonnen. 
Deutfdland ward mit dem TI. durch einen Bes 
richt K. Andrees in der yer igh Seitung» vom 
4, Upril 1853 betannt, welder gunddft bloß das 
Verfahren zur Hervorbringung jener drehenden 
Hewegung befdrieb. Allerorten vorgenommene 
Verſuche bejtitigten die Mitteilung, und ſehr bald 
erjeugten das fic) daran Eniipfende Klopfen und der 
Blodonrand eine Art geijtiger Epidemie, die in 
eutidjland nur voriibergebend, in Franfreid) aber 
und bejonders in England wm fo [anger berridte. 
Zur Erfldrung des feltiamen Phanomens geniigen 
chon die Gefebe der Mechanik. Das Erjittern der 
lange aufliegenden Hande fummiert fic in dem 
Tiſche gu einer RKraftwirfung, die endlich, wenn 
mebhrere unwillkürlich berniederdriidende Seiten: 
peeungen hingutommen, dad Möbel in eine wal: 
zende Bewegung verickt. ieee gilt aber den 
Erperimentierenden fir eine felbftindige, weil fie 
ihren bisherigen Kraftaufwand fiir ju unbedeutend 
anjehen und von der Geringfiigiatcit der Reibung 
nidts abnen, welde, fobald die Bewegung einmal 
eingeleitet iit, gum gréfern Teile ſchon durch die 
eave des Tiſches überwunden wird. (Bel. 
Scheffler, «Jmagindre Arbeit, eine Wirkung der 
Centrifugal: und Gyraltrajt, mit Anwendungen 
auf die Theorien des Kreijels, des rollenden Rades, 
des Polytrops und des Tifdriidens», Lpj. 1866.) 
Das Klopfen dagegen ertlart fic) aus der Wahr— 
nehmung, daf fid) das Bewußtſein urd) eine langere 
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abtitende medan. Befdaftigung teilweije hemmen, 
leichſam andjthefieren lift, worauf em Traum: 
piel mit unwillfiirliden Bewegungen bei offenen 
Wugen beginnt. Das Uuberordentlichfte leijten in 
biefer PBejiehung die ind. Büßer, welde, nad der 
Beobadtung engl. Phyſiologen, z. B. durch monate: 
langes —— auf die Naſenſpitze u. dol., die 
Nervenempfindlichleit aufheben, fic) Vifionen er: 
jeugen u. ſ. w. (©. SGpiritismus.) 

Hig ſ. nater Uhren. 

Tiſe Gangri, Gangri, Gebirgskette im 
Lande Tibet, |. Gang Sri. 

Tisfou, |. Ktefiphon. , 

Tifiphoue (Furie), ſ. Cumeniden. 

Tiffaphernes, madtiger perj. Satrap, befannt 
durch jeine Treulofigheit und Hinterlijt, wurde 414 
v. Chr. vom Könige Darius IL. (Nothos) jum Sa: 
trapen (Statthalter) Kleinafiens ernannt und führte 
unter demſelben Krieg gegen die Uthener. Als 
nad) bes Darius Tode (405) deſſen jungerer Sohn, 
Cyrus (f. d.) der Yiingere, feinen Bruder Arta— 
rerre3 IL. Mnemon vom Throne ju ſtoßen fudte, 
verriet T. bem Könige die Plane feines Bruders 
und nabm an der Schlacht bei Kunara gegen Cyrus 
(401 v. Chr.) teil, Aus Dantbarteit gab ibm Arta: 
rerres nicht nur feine Todjter sur Gattin, fondern 
bejdentte ihn auch mit ber unbefdrintten Statt- 
halterfdaft de} Cyrus. Als er aber nadbher die 
ion. Stadte Kleinaſiens wegen ibrer Teilnahme an 
dem Wufftande züchtigen wollte und diefe von den 
Gpartanern Unterjtigung erbielten, wurde er von 
bem Spartenerfinige Ugefilaus bei Sardes in 
Lydien ganglid efablagen (395 v. Chr.), feiner 
Stelle und Wiirde entjept und auf Wnijtiften der 
Paryfatis, der Mutter des Artarerres und Cyrus, 
in Phrygien ermordet (895 v. Chr.). 

Tiffot (Charles Joſeph), Haas Diplomat, geb. 
29. Aug. 1828 gu Paris, jtudierte gu Dijon die 
Rechte und trat dann in den Konſulardienſt ein. 
Zunächſt war er in verjdiedenen Städten ded 
Orients angeltellt; 1866 wurde er Subdireltor im 
Minijterium des Uupern, 1869 Botfdaftsfetretar 
in London, 1571 Gefandter in Tanger, 1876 in 
Athen, 1880 in Sy ny st 1882 in London. 
Naddem er 1883 feine Entlafjung genommen 
ftarb er 5. Marg 1884. T. madte ſich aud burd 
mebrere ardaol. und geograph. Urbeiten befannt. 

iffot ¢ imon [nad andern Angaben aber 
—— uguſte Andre David), franz. Arzt, 
eb, gu Grancy im Wandtlande 20. Mary 1728 
dierte gu Genf und wWontpellier und lief fi 
dann ju Lauſanne nieder. Hauptſächlich wurde fein 
Name dadurd) berihmt, dah er auf die furdtbaren 
Holgen der Onanie aufmertjam madte. Außerdem 
trug er viel zur Einführung der Blatternimpfung 
bei. Wm betanntejten wurden ſeine popular-medi 
Schriften: «L’onanisme» (Lauſ. 1760), die in fa 
alle europ. Sprachen überſetzt wurde, und der «Avis 
au peuple sur la santé» (auf. 1761). Seine 
iibrigen jablreiden lat. und franz. Schriften (ge 
fammelt 15 Bde., Lauj. 17838—95; 8 Boe., Par. 
1809) bejteben aus Ubhandlungen über Snotula: 
tion, Blutumlauf und Aderlaß, Gallenfieber, Krebs, 
Gpilepfie, Waſſerſucht, Nerventrantheiten, Gefund: 


heit der Gelebrten u. ſ. w. und erjdienen gefam: | 


melt gu Lauſanne 1783—95 (15 Boe.) und gu Paris 
1809 8 Bde.). Im J. 1780 nahm T. auf Jo— 
ſephs II. Bitte, der ihn beſuchte, für drei Jahre 
eine mediz. Profeſſur in Pavia an. 


Er ſtarb ju | Reichstags, gehörte anfangs mit feinen 


Tiſchuhr — Tiſza 


Lauſanne 15. Juni 1797. Bgl. Eynard, «La vie 
de Simon André T.» (far. 1839). 

Sein Sohn, Clément Joſeph T. geb. gu Or: 
nang 1750, geft. 30. Juni 1836 ju Paris, madte 
fid) ebenfalls durch mehrere mediz. Schriften und 
durch Bekleidung hoher ÜUmter im Tang Sanitats: 
wejen befannt. 

iffot (Victor), franj. Schriftfteller, geb. 1845 

ju Freiburg in der Schweiz, leitete die «Gazette de 
ausanne» bis 1874. adjbem er Deutſchland 
und Ofterreid) bereijt git, ab er 1875 ein Wert, 
oder vielmebr eine Schmähſchrift heraus: «Voyage 
au pays des milliards», welde in Frankreich auger: 
ordentliden Beijall fand. T. verdffentlidte bier: 
auf: «Les Prussiens en Allemagne»(1876), «Voyage 
aux pays annexés» (1876), «Vienne et la vie vien- 
noise» (1878), mit Améro «Les aventures de Gas- 
pard van der Gomm» (1879), «Voyage au pays 
des Tziganes» (1880), «L’Allemagne amoureuse» 
(1884), «La police secréte prussienne» (1884; 
illuſtr. Ausg. 1886), «De Paris à Berlin» (1886) x. 

Tiſza (Roloman von), ungar. Staatsmann, geb. 
16, Dej. 1830 ju Geſzt tm Bibarer Komitat, erbielt 
im elterlichen Hauſe cine forgfaltige Erziehung und 
trat {don 1848 ing Unterridtsminiftertum. Rad 
dem Ausbruch der Revolution jog er fic) nach Geſzt 
zurück, unternabm dann eine mehrjährige Reije 
durch Mitteleuropa , wurde 1855 HilfSturator des 
reform. Nagy:Sjalontaer Kirdhendijtritts und be: 
tampfte 1859 energifd das vom dfterr. Kultusmis 
nijter Grafen Yeo Thun eingeführte, gegen die auto: 
nome prot. Rirdhenverfafjung Ungarns geridtete 
Proteftantenpatent. Ym J. 1861 wurbe T. von 
der Stadt Debrecjin in den Reichstag gewählt und 
iibernahm nad dem Selbſtmorde des Grafen Ladie- 
{aus Teleli die Führerſchaft ded linten Centrums im 
ungar. Abgeordnetenhauje, welde er aud) in den 
folgenden Seffionen (1865, 1869, 1872) bebauptete. 
Endlich gab er im Anfang 1875 feinen oppofitio» 
nellen Standpuntt auf und ermoglicdte die Bereini: 
gung des linfen Centrums mit der Dedt: Partei, 
welde fid nun liberale Partei nannte. Im Mix 
nijterium Wentheim vom 5. Marj 1875 dbernahbm 
T. dad Ninifterium des Jnnern und 21. Ott. aud 
bie Minifterprajidentidaft. Die Urrondierung der 
Municipien (Komitate, Dijtritte, Stihle) wurde 
1876 fanftioniert und der Wirkungsfreis der Ver: 
waltungsausjdiifje beftimmt. — abe des 
T.Miniſteriums war der wirtſchaftliche Ausgleich 
mit Transleithanien und die — — 
Oſterreich Ungariſchen Bank. Während der Wah— 
len für 1878—81 bereitete dieDccupation Bosniens 
und ber Herjegowina neue Schwierigteiten fir die 
Finanzen diesſeit und jenfeit der Leitha, ſodaß das 
ganje T.⸗Miniſterium feine Cntlaffung einreidte, 
obgleid) die Wahlen ihm eine grofe Viajoritat ge- 
jichert batten. Die viel angefodtene Politit An— 
draͤſſys fiegte aber in den Delegationen, und T. trat 
aufé neue im Dej. 1878 an die Spike des neuen 
Kabinett3. Mit grobem Gefdid verteidigte nun 
T. die Vereinbarungen der beiden Regierungen 
gegen bie beftigen Angrifje von feiten der Linten. 

eitdem behauptete fi . trop aller Ungriffe der 
OppofitionSparteien am Ruder der Regierung, bas 
er mit Hilfe einer grofen Majoritat im Reichstage 
nad feinen Sntentionen lenkt. 

@raf Ludwig T., Bruder des vorigen, geb. 
12. Sept. 1832 ju Gefjt, wurde 1861 Mit aw es 
rudern 
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RKoloman und Ladislaus sur Oppofition, trat fpater 
ur Deaf: Partei über, wurde 1867 Obergeſpan des 
Biharer Komitats,1869 Vijeprafident des Baurates 
in Budapeft, 1871 Minifter ber NRommunitationen 
und dffentliden Bauten, trat 19. Dez. 1873 juriid 
und wurde wr hag Rataftrophe von Szegedin 1879 
fonigl. Kommiſſar sur Refonjtruttion der verwiijte: 
ten Stadt. Zur Belohnung bierfite erbielt er 1883 
die Wrirde eines «Grajen von Sjegedin», naddem 
er ſchon 1869 bie f. f. Kammerers: und 1873 die 
Gebeimratswiirde erhalten hatte, Jest ift Graf T. 
alS Deputierter eines Wahlbezirks von Sjegedin 
fortbauernd Mitglied bes ungar. — 
Tiſza⸗Eſzlaͤr, Großgemeinde im Komitat Sja: 
boles in Ungarn, an der Theiß, mit (1880) 2175 
meift magyar. E. die Aderbau und Viehzucht nebſt 
einiger — betreiben, fam durd den im Juli 
1883 geführten Prozeß gegen einige jd. Bewobner 
dafelbjt wegen angeblid ritueller Ermordung des 
Chrijtenmaddens Gither Solymoffy gu weithin be: 
fanntem Namen. Die Ungeflagten wurden vom 
Geridhtshofe Nyiregyhaza fred rochen. 
Tidza-Fiired, ungar. Marftfleden, j.u. Fired. 
Titan (dem. Zeichen Ti; Utomgewidt = 50), 
ein metalliſches Clement, weldes in feinem hem. 
Verhalten vielfadh an Silicium erinnert, findet fich, 
wie legteres, in — Natur nur mit 
Sauerſtoff verbunden, als Titanſäure, und 
geet teilS frei, teil in Berbindung mit Pafen. 
ie reine Titanſäure fommt im Mineralreicde in 
drei durch ibre Kryſtallform voneinander veridie- 
denen Mineralien: dem Rutil, Brootit und Anatas, 
vor; unter + Verbindungen ijt das Titan: 
eijen (titanjaured Gifenorydul) bemerfenswert, 
auperdem der Titanit (titanjaurer und tiefel: 
faurer Ralf). Ym Titaneifen wurde das T. 1790 
von Gregor, im Rutil 1795 von Klaproth entdedt. 
GS ijt nur febr fdwierig und auf umftandlide 
Weije barjuftelen. Gewöhnlich erſcheint es als ein 
duntelgraues, nidt ftallinijdes Pulver vom 
Ausfehen de3 mit Waſſerſtoff reduzierten Cijens. 
Es ijt im hidften Grade ſchwerſchmelzend. Bon 
Salzſäure wird e3 beim Crwarmen unter Ent: 
widelung von Wafjerftoff gelöſt. Das T. gebort 
ju den Glementen, die fic) mit Stidjtoff gu in der 
Gluhhitze —— Verbindungen vereinigen. 
In den Spalten der Eiſenhohöfen, wo man titan— 
haltige Eiſenerze verhüttet, findet man nicht ſelten 
und in ziemlicher Menge kupferrote, metallglän— 
ende Wurfel (Titanwürfel), welche eine Ver: 
indung ſind von Titanjtidftoft mit Cyantitan, 
n der Porjellandeforation benugt man in_be: 
chränlter Weife das T. gur Erjielung gelber Far: 
ben. Aud gritne und andere Farben jum Malen 
und Unftreidhen hat man aus T. darjuftellen ver: 
fudt. Die grope Verwandtidaft des T. gum 
hat man gur fiberfiihrung des Stidſtoffs 
der Luft in Ammonial benugt, indem man die 
Titanſtichſtoffverbindungen in einem Strome Waf: 
ſerſtoff erbikt, wabrend die guridbleibenden niedri- 
gern Stidjtoffverbindungen des T. beim Erhitzen 
tn Stidſtoff denjelben wieder —— 
abwechſelndes Ubergleiten von Waſſerſtoff und 
Stidjtoff ſoll man einen fontinuierliden Ummoniat: 
ftrom erjielen. Wegen des gu fparjamen Vorfom: 
mens des Materials hat diejes Verfahren jedod) 
feine tedjnifde Bedeutung. Die Unwendung des 
T. als Zuſaß gum Stahl (Titanſtahl), um deffen 
Oualitat ju verbeffern, hat ſich nidjt bewahrt. 


Titaueiſeunerz, cin eiſenſchwarzes, undurdhfid: 
tiged , halbmetatlijd glangendes Mineral, welches 
mit Gijenglang und Korund ijomorph trojtallifiert 
und rhomboédrifde (teilweife nad den Gejegen 
der rhomboédrifchen Tetartoésdrie gebildete) fowic 
tafelartige Sndividuen aufweiſt, von der Harte 5 bis 
6 und dem ſpezifiſchen Gewicht 4,5 bis 5,2. Jn 
chemiſcher — ſind die —— Rarietiten 
des T. (Slmenit, Iſerin, Kibdelophan, Wafhingto: 
nit, Cridtonit) — titanſaures Eiſenoxydul 
mit einer Beimiſchung von mehr oder weniger 
ga ba alſo entipredend der —— For⸗ 
mel x ‘eTi0, +yFe, 0 ; e8 gibt Varietäten, in 
denen der Wert von y febr geting ift (faft reines 
titanjaured Gijenorydul), wabrend andererfeits 
durd fortwabrende Abnahme von x ein fibergang 
in reined Gifenoryd (Eiſenglanz) dargeftellt wird; 
mandmal enthalt das Erz aud) mehr oder weniger 
Magnefia, d. b. es ijt MgTiO, hinzugemiſcht. 
Das T. ijt vor dem Lotrohr unfdmelgbar, in Sal;: 
oder Salpeterfaure (im Gegenjag gum eigentliden 
———— ſehr ſchwer löslich unter Abſcheidung 
von Titanſäure. Vorkommniſſe von Kryſtallen 
oder größerer körniger und ſchaliger Maſſen finden 
ſich gu Harthau bei Chemnig, Hofgaſtein, Aſchaffen— 
burg, im tiroler — , bet Bourg d'Diſans 
im Dauphiné, ju Urendal, Cgerfund, Tvedejtrand 
in Norwegen, Litdfield in Connecticut, am Ilmen— 
fee bet Mast. Cine große Verbreitung befigt aber 
das T. als matro-: und mikroſlopiſcher Gemengteil 
vieler Gejteine, 3. B. von Doleriten, Diabafen, 
Gabbros, Melaphyren u. f. w., wo feine oft feds: 
feitigen Lafeln ſehr baufig in cine fchmubig-grau: 
lichweiße Subjtang (fog. Leuforen, Titanomorpbhit) 
verändert erjdeinen, welde ein mandmal * 
Rutilprismen enthaltendes Aggregat von Titanit 
ijt. Wud Anatas geht ſekundaͤr aus einer Um: 
wandlung ded T. hervor. Wnhdufungen von rund: 
liden loſen Körnern des T. finden fic) an der Iſer— 
wieſe im Ricfengebirge (Sferin), Ublagerungen von 
T.Sand in Cornwall (jog. Menaccanit), fowie in 
grofer Menge an der Ausmiindung des Moiſiefluſſes 
und anderer Suflifje des St. Loreng in Canada. 

Titanen waren nach der moythol. Anfdauung 
der Grieden ein uralted —— Kinder 
des Urano (ſ. d.) und der Gaia. Auf Anſiflen 
det legtern ſtieß einer der T. Kronos, den Vater 
vom Throne und entmannte ihn, worauf dieſer 
ſeine Kinder verfluchte. Der Flue) ging in Erfül⸗ 
lung, indem Zeus, der Sohn des Kronos, nad 
langem und bartnddigem Rampfe, det fog. Tita: 
nomadie, welde von fpatern —— und rom. 
Didhtern dfters mit der Gigantomadie, dem Kampfe 
der Götter gegen die Giganten, vermengt wird, 
mit Hilfe der Hefatondeiren (LOOarmiger Meer: 
riefen) und der Cyflopen den Kronos und die 
iibrigen T. befiegte, diejelben (mit Uusnahme des 
Ofeanos, der auf ſeiten des Seus im Kampfe ftand) 
in den Tartaros hinabſtürzte, wo fie, gefefjelt, von 
den Hefatondeiren bewacht wurden, und nun die 
neue Weltordnung unter der Herrjdaft der olym: 
pijdhen Götter begriindete. Name und Zahl der 
T. weldhe ohne Sweifel als Perfonifitationen ge: 
waltiger, einer geregelten Weltordnung vielfad 
widerjtrebender Raturfraifte yu betradten find, 
werden von den Alten nerf icben angegeben, 
Nad der verbreitetften Angabe find es zwolf, ſechs 
mannlide (Dleanos, Roios, Rreios, Hyperion, 
Japetos und Kronos) und feds weiblide (Theia, 
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abtitende mechan. Beſchaftigung teilweiſe hemmen, 
leichſam andjthefieren laͤßt, worauf em Traum: 
piel mit unwilllürlichen Bewegungen bei offenen 
Augen beginnt. Das Außerordentlichſte leiſten in 
dieſer Beziehung die ind. Büßer, welche, nach der 
Beobachtung engl. Bhofiologen, 3. B. durch monate: 
langes pati it auf die Najenfpige u. dal., die 
Rervenempfindlidteit aufheben, fid) Vifionen er: 
jeugen u. ſ. w. (©. SGpiritismus.) 

22 ſ. unter Uhren. 

Tiſe Gangri, Gangri, Gebirgslette im 
Lande Tibet, |. Gang sri. 

Tisfou, ſ. Ktefiphon. 

Tifiphone (Furie), ſ. Cumeniden. 

Tiffaphernes, macdtiger perf. Satrap, befannt 
durch jeine Treulofigteit und Hinterlijt, wurde 414 
v. Chr. vom Könige Darius IL. (Nothos) jum Sa: 
trapen —— Kleinaſiens ernannt und führte 
unter demſelben Krieg gegen die Athener. Als 
nad) des Darius Tode (405) deſſen jiingerer Sohn, 
Cyrus (f. d.) der Jüngere, ſeinen Bruder Arta— 
rerxes II. Mnemon vom Throne ju ſtoßen ſuchte, 
verriet T. dem Kdnige die Plane ſeines Bruders 
und nabm an der Schlacht bei Kunara gegen Cyrus 
(401 v. Chr.) teil, Aus Dantbarteit gab ihm Arta: 
retred nicht nur feine Todjter gur Gattin, ſondern 
bejdentte ifn auc) mit der unbefdrantten Statt: 
halterſchaft des Cyrus. Als er aber ** die 
ion. Staädte Kleinaſiens wegen ihrer Teilnahme an 
dem Aufſtande züchtigen wollte und dieſe von den 
Spartanern Unterjtigung erbielten, wurde er von 
bem Gpartcnerfonige Ageſilaus bei Sardes in 
Lydien ganglid eiala en (395 v. Chr), feiner 
Stelle und Wiirde entſeßt und auf Wnitiften der 
Paryfatis, der Mutter des Artaxerxes und Cyrus, 
in Phrygien ermorbdet (895 v. Chr.), 

Tiffot (Charles Yofeph), fram. Diplomat, geb. 
29. Aug. 1828 gu Paris, ftudierte iu Dijon die 
Redte und trat dann in den Konſulardienſt ein. 
Zunächſt war er in verfdiedenen Stadten ded 
Qrients angeftellt; 1866 wurde er Subdirettor im 
Minijterium des Außern, 1869 Botſchaftsſekretär 
in London, 1°71 _Gefandter in Tanger, 1876 in 
Athen, 1880 in yrange st 1882 in London. 
Nachdem er 1883 
jtarb er 5. Marg 1884. T. madte ſich aud dur 
mebrere ardaol. und geograph. Urbeiten befannt. 

iffot —— [nad andern Ungaben aber 
Samuel] Auguſte André David), franj. Arzt, 
eb. gu Grancy im Wandtlande 20. Mary 1728 
tudierte gu Genf und Wontpellier und ließ fic 
dann ju Laufanie nieder. Hauptſächlich wurde fein 
Name dadurd berihmt, dab er auf die furchtbaren 
Folgen der Onanie aufmerlſam madte. Außerdem 
trug er viel gur Ginfilbrung der Blatternimpfung 
bei. Am betanntejten wurden feine populdr-medij. 
Sdriften: «L’onanisme» (auf. 1760), die in fait 
alle europ. Spraden iberjegt wurde, und der «Avis 
au peuple sur la santé» (Lauſ. 1761). Seine 
iibrigen jablreichen lat. und fran. —— (ge⸗ 
ſammelt 15 Bde., Lauſ. 1783—95; 8 Bde., Par. 
1809) beſtehen aus Abhandlungen fiber Inolula— 
tion, Blutumlauf und Aderlaß, Gallenfieber, Krebs, 
Epilepfie Waſſerſucht, Nervenlrankheiten, Gejund: 
heit der Gelehrten u. ſ. w. und erſchienen geſam— 
melt gu Lauſanne 1783—95 (15 Bode.) und gu Paris 
1809 (8 Bde.). Bm J. 1780 nahm T. auf Jo— 
ſephs II. Bitte, der ibn befuchte, fiir drei Jahre 
eine medij, Profefjur in Pavia an. Gr ftarb gu 


eine Cntlafjung — 


— Tiſza 


Lauſanne 15. Juni 1797. Bgl. Eynard, «La vie 
de Simon André T.» (Par. 1839). 

Sein Sohn, Clément Joſeph T. geb. gu Or: 
nang 1750, geft. 30. Juni 1836 gu Paris, madte 
fid) ebenfalls durch mebrere mediz. Sdriften und 
durch Belleidung hober Ämter im — Sanitats: 
wejen befannt, 

iffot (Victor), franz. Schriftiteller, geb. 1845 

ju Freiburg in der Schweiz, leitete die «Gazette de 
ausanne» big 1874. Nachdem er Deutidland 
und Ofterreid —— pat ab er 1875 ein Wert, 
oder vielmebr eine Schmabfdrift heraus: «Voyage 
au pays des milliards», welde in Frankreich aufer: 
ordentliden Beifall fand. T. verdffentlidte bhiers 
auf: «Les Prussiens en Allemagne»(1876), «Voyage 
aux pays annexés» (1876), «Vienne et la vie vien- 
noise» (1878), mit Uméro «Les aventures de Gas- 
pard van der Gomm» (1879), «Voyage au pays 
des Tziganes» (1880), «L’Allemagne amoureuse» 
(1884), «La police secréte prussienne» (1884; 
illujtr. Ausg. 1886), «De Paris 4 Berlin» (1886) x. 

Tiſza (Koloman von), ungar. Staatsmann, geb. 
16, De}. 1830 gu Geſzt im nan Romitat, erbielt 
im elterliden Hauſe eine forafaltige Erziehung und 
trat fdjon 1848 ins Unterridtsminiftertum. Rach 
dem Uusbruc der Revolution jog er fic) nach Geſzt 
guriid, unternabm dann eine mehrjährige Reite 
durch Mitteleuropa, wurde 1855 HilfSturator des 
reform, Nagy:Sjalontaer Kirchendiſtrilts und be: 
fampfte 1859 energifd) das vom dfterr. Kultusmi— 
nijter Grafen Leo Thun eingefiibrte, gegen die auto: 
nome prot. Rirdenverfafjung Ungarns geridtete 
Proteftantenpatent. Ym J. 1861 wurde T. von 
der Stadt Debrecjin in den Reichstag gewählt und 
fibernabm nad dem Selbſtmorde des Grafen Ladi: 
{aud Teleti die Fuhrerſchaft de3 linfen Centrums im 
ungar. Abgeordnetenhauſe, welche er auch in den 
folgenden Seſſionen (1865, 1869, 1872) behauptete. 
Endlich gab er im Unfang 1875 feinen oppofitio- 
nellen Standpuntt auf und ermdglidte die Vereini⸗ 
gung des linfen Centrum3 mit der Deal: Partei, 
welche fic) nun liberale Partei nannte. Im Mi— 
nijterium Wentheim vom 5. März 1875 übernahm 
T. das Minifterium des Ynnern und 21. Oft. aud 
die Minifterprajidentidaft. Die Urrondierung der 
Municipien (Komitate, Diftritte, Stible) wurde 
1876 janftioniert und der Wirlungskreis der Ber: 
waltungsausſchüſſe beſtimmt. ——— abe des 
T.Miniſteriums war der wirtſchaftliche Ausgleich 
mit Transleithanien und die gr igeey ey 
Ojfterreid)-Ungarifden Bank. Wabhrend der Wah: 
len fiir 1878—81 bereitete die Occupation Bosniens 
und ber Herjegowina neue Schwierigfeiten fir die 
Hinanjen diesjeit und jenfeit der Leitha, ſodaß das 
ganye T.Miniſterium feine Entlaſſung einreidte, 
obgleid) die Wahlen ihm eine grofe Majorität ge: 
jidjert batten. Die viel angefodtene Politit An— 
draͤſſys fiegte aber in ben Delegationen, und T. trat 
aujs neue im Dej. 1878 an die Spige des neuen 
Kabinetts. Mit gropem Gefdid verteidigte nun 
T. die Vereinbarungen der beiden Regierungen 
gegen die beftigen Ungriffe von feiten der Linken. 
Seitdem behauptete fi . trop aller Ungriffe der 
Oppofitionsparteien am Ruder der Regierung, das 
er mit Hilfe einer großen Majoritat im Reidhstage 
nad feinen Intentionen lenft. 

@raf Ludwig T., Bruder des vorigen, geb. 
12, Sept. 1832 ju Gejjt, wurde 1861 Mitglied des 
Reichstags, geborte anfangs mit feinen Brüdern 
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Koloman und Ladislaus zur Oppoſition, trat ſpäter 
ur Deal⸗Partei über, wurde 1867 Obergeſpan des 
Biharer Komitats, 1869 Vigeprafident des Baurates 
in Budapeft, 1871 Minifter der Rommunitationen 
und dfjentliden Bauten, trat 19. oF 1878 juriid 
und wurde nad der Rataftrophe von Szegedin 1879 
tinigl. Kommiſſar zur Refonjtruftion der verwiifte: 
ten Stadt. Sur Belohnung hierfür erbielt er 1883 
die Wiirde eines «eGrafen von Szegedin⸗, nachdem 
er ſchon 1869 die f. f. Rammerers: und 1873 die 
Gebeimratswiirde erhalten hatte. est ift Graf T. 
als Deputierter eines Wabhlbesirfs von Syegedin 
fortdauernd Mitglied des ungar. Reichstags. 
Tiſza⸗ Eſzlaͤr, Grofgemeinde im Komitat Sza⸗ 
bolc3 in Ungarn, an der Theif, mit (1880) 2175 
meift magyar. E., die Aderbau und Viehzucht nebjt 
einiger —— betreiben, fam burd den im Suli 
1 eführten Prozeß gegen einige jid. Bewobner 


daſelbſt wegen angeblic ritueller Etmordung des 
Chrijtenmaddens Gither Solymofjy gu weithin be: 


tanntem Ramen. Die Ungeflagten wurden vom 
Gerichtshofe Nyiregyhaza 5— rochen. 
Tisza⸗Füred, ungar. Ma titeden, j.u. Fired. 
Titan (hem. Zeiden Ti; Atomgewidt = 50), 
ein metalliſches Clement, welded in feinem dem. 
—— vielfach an Silicium erinnert, findet ſich, 
wie letzteres, in der anorganiſchen Natur nur mit 
Sauerjtoff verbunden, alg Titanſäure, und 
— teils frei, teils in Verbindung mit Baſen. 
ie reine Titanſäure fommt im Mineralreiche in 
bret durch ibre Kryſtallform voneinander veridie: 
benen Mineralien: dem Rutil, Brootit und Unatas, 
vor; unter —F Verbindungen ijt das Titan: 
eifen (titanjaured Eiſenoxydul) bemerfenswert, 
auperdbem der Titanit (titanjaurer und fiefel: 
faurer Ralf). Ym Titaneifen wurde das T. 1790 
von Gregor, im Rutil 1795 von Klaproth entdedt. 
Es ijt nur febr fdwierig und auf umftindlide 
Weije darzuſtellen. Gewöhnlich erjdeint es als ein 
duntelgraues, nidt kryſtalliniſches Pulver vom 
Ausſehen des mit Waſſerſtoff redusierten Eiſens. 
GS ijt im höchſten Grade ſchwerſchmelzend. Bon 
Salzſäure wird es beim Erwärmen unter Ent: 
widelung von Waſſerſtoff gelöſt. Das T. gebort 
gu den Clementen, die fic) mit Stidſtoff gu in der 
GlAhbige beftindigen Verbindungen vereinigen. 
In den Spalten der Eiſenhohöfen, wo man titan: 
baltige Cijenerje verhüttet, findet man nidt felten 
und in jgiemlider Menge tupferrote, metallglin: 
ende Wurfel (Titanwürfel) welde eine Ber: 
indung find von Zilanſtiaſioff mit Cyantitan. 
n det Porzellandekoration benußt man in be— 
chränlter Weife das T. gur Erjielung gelber Far: 
ben. Aud griine und andere Farben gum Malen 
und Unftreiden hat man aus T. darjuitellen ver: 
fudt. Die große Verwandtidaft T. jum 
Stiditoff bat man zur fiberfihrung des Stichſtoffs 
der Luft tn Ammoniak benugt, indem man die 
Litanjtidjtoffverbindungen in einem Strome Waj- 
ferjtoff erbist, —— ie zuruchbbleibenden niedri—⸗ 
gern Stidſtoffverbindungen des T. beim Erhitzen 
in Sticdſtoff denſelben wieder —— durch 
abwechſelndes Übergleiten von Waſſerſtoff und 
Stichſtoff ſoll man einen tontinuierliden Ummoniat: 
ftrom erjielen. Wegen ded gu fparjamen Vortom: 
mens bes Materials hat dieſes Verfahren jedod 
feine techniſche Bedeutung. Die Anwendung des 
T. alS Sujag gum Stahl (Titanftahl), um deffen 
Oualitat gu verbefjern, hat ſich nicht bewabrt, 
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_ Vitancifenery, cin eiſenſchwarzes, undurdhfid- 
tiges, halbmetalliſch glänzendes Vtineral, welches 
mit Eiſenglanz und Korund iſomorph kryſtalliſiert 
und rhomboẽdriſche —— nad den Geſeßen 
der rhomboẽdriſchen Tetartoédrie gebildete) fowie 
tafelartige Individuen aufweift, von der Harte 5 bis 
6 und dem fpejififden Gewidt 4,5 bis 5,2. Jn 
chemiſcher Hinjidt find die verfdiedenen Varietiten 
des T. Ilmenit, Iſerin, Kibdelophan, Wafhingto: 
nit, Cridtonit) wejentlid titanfaures Cifenorydul 
mit einer Betmifdung von mehr oder weniger 
Gijenoryd, alſo entſprechend der — For⸗ 
mel xFeTiO, +yFe,0,; es gibt Varietäten, in 
denen der Wert von y ſehr gering ijt (faft reines 
titanſaures Gijenorydul), wabrend anbdererfeits 
burd fortwabrende Abnahme von x ein fibergang 
in reines Gijenoryd (Cifenglang) dargejtellt wird; 
mandmal enthalt das Erg aud) mehr oder weniger 
Magnefia, d. h. es ijt MgTiO, hinzugemiſcht. 
Das T. ijt vor dem Lötrohr unſchmelzbar, in Sal: 
oder Salpeterfaiure (im Gegenjag gum eigentliden 
Gifengtany ) febr ſchwer löslich unter Ubjdheidung 
von Zitanjaure, Vorkommniſſe von Kryſtallen 
oder größerer tirniger und fdaliger Maffen finden 
fic) gu Harthau bei Chemnig, Hofgaſtein, Aſchaffen— 
burg, im tiroler Stutaithal, bei Bourg d’Dijans 
im Dauphiné, yu Wrendal, Egerſund, Tvebdejtrand 
in Norwegen, Litdfield in Connecticut, am Ilmen— 
jee bei Miask. Cine grofe Verbreitung befigt aber 
das T. als matro: und mikroſtopiſcher Gemengteil 
vieler Gejteine, 3. B. von Doleriten, Diabafen, 
Gabbros, Melaphyren u, ſ. w., wo feine oft feds: 
feitigen Tafeln ſehr haufig in eine fchmupig-grau- 
lichweiße Subjtang (jog. Qeuforen, Titanomorpbit) 
verdndert erjdeinen, welde ein mandmal feine 
Rutilprigsmen enthaltendes Aggregat von Titanit 
ijt. Auch Anatas geht fefunddr aus einer Um: 
wandlung des T. hervor. UAnhdufungen von rund: 
lichen loſen Körnern ded T. finden fid) an der Iſer— 
wiefe im — (Iſerin), Ablagerungen von 
T.«Sand in Cornwall (jog. Menaccanit), ſowie in 
grober Menge an der Ausmiindung ded Moijieflufjes 
und anbderer Zufluſſe ded St. Lorenz in Canada, 

Titauen waren nad der mythol. Anjdauung 
der Grieden ein uralted —— Kinder 
des Uranos (jf. d.) und der Gia. Auf Mnijtiften 
ber — ſtieß einer der T. Kronos, den Vater 
vom Throne und entmannte ihn, worauf dieſer 
ſeine Kinder verfluchte. Der Fluch ging in Grfiil- 
flung, indem Seus, der Sohn des Kronos, nad 
fangem und bartnadigem Kampfe, der fog. Sita: 
nomadie, welde von ſpätern gried. und rom. 
Dichtern Hfters mit der Gigantomadie, dem Kampfe 
der Götter gegen die Giganten, vermengt wird, 
mit Hilfe der Hefatondeiren (100armiger Meer: 
riefen) und der Cyflopen den Kronos und die 
fibrigen T. befiegte, diefelben (mit Ausnahme des 
Oleanos, der aa ie des Seus im Kampfe ftand) 
in Den Tartaros hinabjtiirste, wo fie, gefefjelt, von 
den Hefatondeiren bewacht wurden, und nun die 
neue Weltordnung unter der Herrſchaft der olym: 
pijdhen Götter begriindete. Name und Zabl der 
T. welde ohne Sweifel als Perfonifitationen ge: 
waltiger, einer geregelten Weltordnung vielfad 
widerjtrebender Naturkräfte yu betradten find, 
werden von ben Alten verjdieden angegeben. 
Nad) der verbreitetiten Angabe find es zwölf, feds 
mannlide (Ofeanos, Koios, Kreios, Hyperion, 
Japetos und Kronos) und feds weiblide (Theia, 
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Rhea, Tethys, Phoibe, Mnemofyne und Themis). 
Ojt wird aber der Name T. auch Nadhfommen 
jener Wejen gegeben, wie dem Prometheus, Atlas, 
Helios, der Selene, Hefate u. a. % * Preller, 
«Griech. Mythologie» (4. Aufl. Bd. 1, Berl. 1884), 

Titanit, ein weitverbreitetes, bem monoflinen 
Sytem angebhoriges Mineral von ſehr mannigfal 
tigen Kryſtallformen, welde meift einen horizontal⸗ 
oder geneigt: oder vertifal-jaulenformigen Habitus 
beſihen, und oft nad) der Baſis verswillingt find, 
wobei aud Durchkreuzungszwillinge entſtehen. Die 
einen guweilen diamantartigen, aud wobl fett— 
artigen Glasglanz tragenden Kryſtalle, von der 
Harte 5 bid 5,5 und dem ſpezifiſchen Gewidt 3,4 bis 
3,6, find bald auf Klüften und Spalten aufgewadjen 
und in diejem Falle von * Pelluziditãt und 
gewöhnlich gelblidgriiner Farbe (die Sphen ges 
nannte Varietät); bald als acceſſoriſche Gemeng— 
teile von Geſteinen in dieſen eingewachſen und ſo— 
dann — und von vorwiegend braunen 
Toönen (jog. eigentlicher T.), Die chemiſchen Ana— 
lyſen führen auf die Formel CaSiTiO, oder vier: 
fad fiejelfauren und titanfauren Ralf, CaSi,0, 
+CaTi,O, mit 30,27 Proj. Kiefelfaure, 41,51 Lis 
tanfaure, 28,22 Ralf, von weldem lehtern in 
den braun gefarbten Varietaten einige Projent 
durch Cifenorydul vertreten find. Das Mineral 
wird durd Salzſäure nur unvollftindig, durd 
Schwefelſäure volltommen zerſetzt, welche die Titan: 
ſäure löſt, wabrend ſich Gips bildet. Aufgewachſene 
Kryſtalle finden ſich ſchön am St. Gotthard und 
andern Puntten in der Schweiz, im Oberſulzbach— 
that im Pinzgau, int tiroler Pfunders- und pfitid: 
thal; häufig, dod) nur in fleinen Kryſtallen einge: 
wadyjen, erjdeint der T. in Syeniten, Phonolithen, 
aud Dioriten, überhaupt befonders gern in horn: 
blendehaltigen, felten in augitfibrenden Geſteinen. 
Bei Eganville in der canadijden Grafſchaft Ren: 
frew fommen Kryſtalle von 20 bid 80 Pfund Ge: 
widt vor. T. bildet fid auch fefundar durd Um— 
wandlung des Nutils und des Titaneijend der Ge: 
jteine (jog. Titanomorpbhit); —— iſt eine 
Entſtehung von gelblichen Anataskryſtällchen fo: 
wie von Rutil aus T. beobachtet worden. 

Titchfield, Stadt in der engl. Grafſchaft Hamp: 
ſhire, xechts am Wire, der 2 km unterbalb in den 
bie Inſel Wight vom Feftlande trennenden Meeres— 
arm fallt, zaͤhlt (1881) 5859 E. und hat eine ſchöne 
jrithgot. Rirde, Reſte des im 16. Jahrh, von den 
Carls of Southampton erbauten Titdfield- Houfe, 
Gerberei und Hiegeleien, 

Titel (titulus) bedeutet am häufigſten im ge: 
wodhnliden Umgange ein Wort oder einen Namen, 
wodurd in der birgerliden Geſellſchaft eine Per: 
jon in Riidficht ibres Standes, Amtes, ihrer Wirde 
u. f. w. von der andern unterfdieden werden fol, 
Man unterfdheidet Standestitel, 3. B. bei Far: 
jten, Udeligen u. ſ. w., * Unterſchiede von 
Bürgerlichen; Ehrentitel, z. B. Durchlaucht, 
Excellenz u. f. w.; Amtstitel, wie Rat, Profeſſor, 
Superintendent u. ſ. w. 

Auberdem verſteht man unter Titel die Auf— 
ſchrift, Rubril eines Buchs, Bildes oder andern 
Werls, das man dadurch von andern unterſcheiden 
will; ferner einen geſelichen Grund, aus welchem 
jemand cin Redt oder der Befig einer Sade gu: 
jtebt; im fanonifden Rechte die Ginkinfte oder 
Gitter, welde jum Unterhalt der Geiftliden die: 
nen (urfpriinglih gewifje, den Geiftliden ange: 
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und im 


wiefene Sige, wo fie ihr Amt ausüben 
mt, bas 


Mittelalter eine Würde, ein geiftlideds 
jemand befleidete. ; 
Endlich bezeichnet man mit Titel die Muffdrif 
ten der Rapitel im Corpus juris, namentlid in 
den Inſtitutionen, Pandelten und dem Coder, fowie 
aud neuerdings in den Geſeßgebungen. 
titel, Marttfleden und cinjtiger Borort des auf: 
elajjenen Tſchaikiſten- oder Titler Grengbatails 
ons, jebt zum Romitat Bacs in Ungarn gebdrig, 
liegt an der Miindung der Bega in die Theif, am 
Ojtrande einer Hochebene, hat (1880) 3321 C., meift 
Gerben und Deutſche, die fic) mit —38*— 
Fiſcherei und Schiffbau beſchäftigen. T. iſt ein 
alter Ort, früher Sik einer Propſtei und von ftras 
tegiſcher Wichtigkeit, weshalb er aud eetetiat war, 
Hier fihrt eine Schiffbrücke über die Thei 
Titer, Titre, foviel wie Gebalt. Spegiell in 
der Mafanalyje (f. Unalyfe) heißt T. der Ge: 
halt einer Fliffigteit an gelöſtem Reagens oder 
dDefien dquivalente Menge der mittels der Flaffig: 
feit quantitativ gu ermittelnden Subſtanz. 
Tithonos, Sohn des Laomedon und der 
Strymo, Bruder de3 Priamus, Gemabhl der Eos, 
welche ihn feiner Schönheit wegen geraubt hatte. 
Sie erbat von Zeus fiir T. Unjterblicfeit, vergab 
aber auch ewige Sugend fiir ibn ju erbitten; als er 
nun alt wurde und feine Glieder einſchrumpften, 
verwanbdelte ibn Eos in eine Cifade. 
Titicacafee, Lago de Titicaca oder La: 
quae de Chucuyto, einer der hidjten grofen 
andjeen der Erde, in dem nordwejtl. Teile ded 
Plateau von Oberperu, liegt von Nordwejten gegen 
Sildoften hingebreitet, dort gu Peru (Provingen 
Chucuyto oder Huancané im Depart. Puno), bier 
* Bolivia (Provinzen Omaſuyos und Ingavi im 
epart. Ya Paz) gehörig, ijt 189 km lang, im 
Mittel 50 km breit, 8354 qkm grof und 8808 m 
iiber Dem Meere gelegen und bis 218 m tief. Der 
See wird (ſeit 1862) mit Dampfbooten —— 
[ae die ex nur auf der Nordweſtſeite jtellenweife su 
eicht ijt. Für die Beſchiffung mit den geringen 
Kähnen (balsas) der Yndianer ijt er oft ſehr ge— 
fährlich, da der das ganje Jahr herridende Oftwind 
den Gee nicht felten belti erregt, vornehmlich 
wabrend bes Tags. Das Waſſer bat einen faum 
merklichen —— und birgt ſieben oder acht 
eigentümliche Varietäten von eigen, wabrend in 
dem Binfendididt der Ufer ungeheuere Mengen 
von Wafjervigeln per Der See ift von febr 
unregelmapiger Gejtalt und bildet, von meiſt ger: 
fplitterten, flippigen Ufern begrenjt, mebrere 
Seitenbaffins, die mit dem Hauptbeden durch 
ſchmale Waſſerpäſſe verbunden find. Der T. ent: 
halt viele, meijt hohe Inſeln und empfängt zahl— 
reide Bergitrdme, welche eine folde Menge Sand, 
Schlamm und Gerdll in den See fibren, dab fid 
bierdurd fein Umfang von Sabr ju abr verringert, 
Ungeadtet der hohen Lage des T. find bie Seeujer 
dennoch angebaut und umfaſſen eine zahlreiche Be: 
volferung in Dérfern und Stadten. Zugleich 
finden fic) an den Ufern wie auf den Inſeln nod 
zahlreiche, jum Teil grofartige Überreſte altperuan. 
Baulunſt. Am beribmteften ijt das Gonnen: 
eiland oder die Ynfel Titicaca, nad der der 
See benannt ijt; dieſe ijt 16,5 km fang, 55 km 
breit, febr gebirgig, aber in den Thalern gut tulti« 
viert. 4 fiebt man bier aus ber Beit der Yn: 
fas die Rejte eines Palajtes und des berdhmten 
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Gonnentempel3, der im Innern überreich mit Gold 
geſchmuckt gewejen fein foll. Auch wächſt bier nod 
diejelbe Art Mais (Ynfamais), aus weldem die 
Sonnenjungfrauen Brot fiir die Inkas und die 
Priefter bereiteten. Auf einer andern Inſel fteben 
die Ruinen des Mondtempels und des Rlojters er 
bem Mond geweihten Jungfrauen. Bei dem Dorje 
Ziabuanaco in Bolivia liegen Ruinen riefiger 
Bauten. Der * Abfluß des T. iſt der Rio 
Desaguadero (Abflußlanal), der aus der ſüd— 
weſtl. Gde des Huaci hinaustritt und als ein trop 
zahlreicher Zuflüſſe infolge der ſtarlen Verdunſtung 
unbedeutendes Waſſer mit laugſamer Strömung 
in ſüdſüdöſtl. — die Hochebene durchfließt 
und nad einem Laufe von 322 km in den Gee 
eerie Aullagas (f. d.) oder Laguna de 

uallagas mündet. Bgl. Pentland, «The La- 
guna de Titicaca» (Lond. 1848). 

Tities , die Tribus der Sabiner, eine der drei 
erften Tribus in Rom. 

Titler Grengbataillon aud Ti daitijten: 
bataillon genannt, bildete einen Teil der aufge— 
loften Militargrenje (j. d.). Dasfelbe wurde 1763 
auf einem Zerritorium von 150 qkm mit den Ort: 
ſchaften Titel, Lof, Moſchorin, Gardinowag, Vilova 
und Sdablja gebildet und umfaßte anfanglid bloß 
gwei Rompagnien Tſchaikiſten. Grit durd 
weitere Bufiedelung wurde da8 Bataillon auf vier 
Kompagnien mit 1112 Mann gebradt, Die Tſchai— 
fijten batten die Pflidt, zu Waffer und gu Land in 
Friedens- und Kriegszeiten Dienfte zu leijten, 
namentlid aber an der Donau, Theip und Save 
Siderbeit gu halten und gu diejem Swede das 
Haubgefindel gu verfolgen, den Schmuggel ju ver: 

indern, die Rontumajanjtalten gu fciipen u. ſ. w. 
Im J. 1769 wurde das Bataillon durch weitere 
echs Ortſchaften vergrößert; 1869 hatte das Ba— 
taillon ein Territorium von 880 qkm mit 34358 E. 
Die Uuflojung des Bataillons und dejjen Einver— 
leibung in das Bäcſer RKomitat erfolgte 1872. 
Bal. Schwider, «Geſchichte der öſterr. Militar: 
ene (Wien u. Teſchen 1883), 

Titlis, Berg det Unterwaldener Alpen, aus 
Senge Der mittlern Juraformation beſtehend, 
erbhebt fic) ſüdlich vom Engelbergthale auf der 
Grenze der ſchweiz. Kantone Bern und Unter: 
walden ju 3239 m Hobe fiber dem Meere. Nad 
Often und Silden fallt er fteil mit tablen 
wanden ab, dagegen gejtattet der allmählich fid) ab- 
dachende, vergletiderte Nordweſtabhang leidten 
Unjtieg. Der hidjte Gipfel, eine abgerundete 
sirntuppe, der Nollen genannt, gewabrt eine 
pradtige Rundſicht auf die Waldjtatter, Berner, 
Blarner und Rhätiſchen Alpen, die ſchweiz. Hod): 
ebene bis gum Sura und Süddeutſchland bid sum 
Schwarzwald und der Rauhen Wp. Sum erjten 
mal 1739 von einem Bruder des Klojters Engel: 
berg, Dann 1784 von dem Kloſterarzt Dr. Feier— 
abend ausgeführt, gilt gegenmwartig die Beſteigung 
des T. ald eine der leichteſten und lohnendjten in 
den Hochalpen. Von Engelberg aus iiber die Obere 
Triibenjecalp (1777 m), wo ein kleines Wirts— 
baus Untertunft bietet, erfordert der Unitieg 7—8, 
von ber Gngitlenalp (1839 m) im berniſchen Gens 
thal fiber den Jochvaß 5—6 Stunden. Schwie⸗ 
riger ijt die Bejteigung von Gadmen aus, Bol. 
H. Zeller, «Gebirgsausjidt, gegeidnet vom Gipfel 
des T.» (Zur. 1832), und Imfeld, « Titlis- Pano: 
Tama » (Bur. 1879). 


elds 
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Titrieren, die *—e** Gefttellung des 
— ber Seide (f.d., Bd. XIV, S. 665"). 

trierberfabren (Maßanalyſe, volu— 
ap Ne UAnalyfe), ſ. unter Analyfe, Bd. |, 


rar eee Stadt im bayr. RegierungSbegirt 
Oberbayern, Bezirlsamt Laujen, linls an der 
Salzach, 370 m iiber dem Meere, Sis eines Amts— 
gericts, zählt (1885) 1538 fath. E. und bat ein 

lof und Tuffiteinbriide. 

itular, ein Betitelter (ohne eigentlides Amt); 
aud häufig in zuſammengeſetzten Wortern, 3. B. 
Litularbij dof. 

Titulatur, da3 Pradifat, weldjes jemand 
= Stand und Umt gemäß, befonder3 in der 

nrede, erbalt. 

Titurel heißt der Urgropvater von Parjival 
(f. b.), ein Held der Cogs son Heiligen Gral (j. d.), 
defjen Tempel er auf Mont-Salvage baute, und 
defien Rittertum er griindete, Nach einem gufallig 
in der erften Zeile de3 Gedidts vorfommenden 
Namen benannte man bereits im Mittelalter die 
unverbundenen, ps Graljage gebirenden herrlichen 
Brudjtide, welde Wolfram von Eſchenbach von 
Der Liebe Scionatulanders und Sigunens, der 
Pflegeidwejter Pargivals, gedictet hatte. Chen 
jene Unvollitandigteit des jog. »Ultern T.» reiste 
nad der Mitte des 13. Sabrh. einen gewiſſen 
Ulbredt, eine Vervollftandigung gu verſuchen. Die 
Quellen, welche ihm aufer den beiden Wolframſchen 
Gedidten felbjt vorlagen, find noc nicht aufgededt. 
Die eine derjelben ijt der Brief vom Priejter Jo— 
—— der bald an den byzant. Kaiſer Manuel, 

ld an andere Herrſcher gerichtet erjdeint. In 
weitſchweifiger Breite erzählt er alleS, was er bei 
Wolfram vom Gral, von Parzival und von Scio: 
natulander gefunden hatte, und fiigte die Brud): 
ftiide ded «Ultern T.», die er durch überladene 
Zwiſchenreime ju verbefiern glaubte, am gehörigen 

tte ein. Auch diejen ganjen, bid gu Ende des 
Mittelalters vielgelefenen und bid in nenere Zeit 
nod mehr gepriefenen «Siingern T.» bielt man fir 
ein Werk Wolframs, was um jo leidter geſchehen 
fonnte, weil der jingere Didter mehrmals Wolf. 
rams Namen fic) aneignet. Allein er bat von 
Wolframs Geijte durchaus nidhts, und feine dunfle, 
oft unveritandlide Sprade ijt nur eine miflungene 
Nadhahmung vonWolframs Stil. Die vorherrſchende 
AUllegorie, die gehäuften leeren Bilder, die übertrie— 
bene einjeitige Verherrlidung ded Ritter, Prieſter⸗ 
und Gelebrtentums und die gefdraubte Darjtellung 
maden das ebenfo weitläufige als langweilige 
Werk vielmehr gu einem der unerquidlidjten des 
ganjen Mittelalters. Gedrudt ijt der «filtere TZ» 
am bejten in Lachmanns Ausgabe von Wolframs 
Werten und in Bartſchs Ausgabe des « Parjival 
und Z.» (2. Aufl., Lpz. 1877), bier zugleich mit den 
beiden neuen von Bartſch nadgewiejenen Brud: 
ſtüclen; am bejten überſeht durch Cimrod (jugleid 
mit Wolframs «‘Barjival», guerft Stuttg. 1842). 
Der fiber 6000 Stropbhen te tende «Jungere 2.» 
ward nad einer leidliden Handſchrift 1477 zuerſt 
gedrudt, zugleich mit dem «Parzival⸗. Nad einer 
feblerbaften beidelberger Handſchrift lies ibn Hahn 
abbdruden (Quedlinb. 1842). Cin Auszug daraus 
findet fid) in «Leben und Didten Wolframs von 
Gidenbad» von San:Marte (Bd. 2, Magdeb. 
1842), Bgl. Zarnde, «Der Graltempel, Vorjtudie 
gu einer Uusgabe des Jungern ZT.» (Lp3. 1876), 
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Titus, Schiller und Gebilfe des Apoftels Pau— 
lus, von Geburt ein Heide, wurde von Paulus be: 
lehrt und als Miffionsgebilfe verwendet. Auf der 
Reife nach Jeruſalem zum Wpoftelfonvent begleitete 
er den Paulus al lebendiger Seuge fiir die gefebes: 
freie Heidenmijffion und blieb trok den judenchriſt— 
licherſeits erhobenen Forderungen unbefdnitten. 
Später, als Paulus ſich von ſeinen ältern Ge— 
noſſen, Barnabas und Markus, getrennt hatte, 
ſtand er dem Apoſtel Paulus treulich zur Seite und 
unterſtüßte ibn bei der Leitung der kleinaſiat., 
macedon. und gried. Gemeinden, in deren Ange— 
legenbeiten er ofters von Paulus ju bejondern 
Sendungen verwendet wurde. Nach dem im Neuen 
Teſtament enthaltenen Briefe an ihn hatte er fpater 
im Wuftrage des Paulus die chriſtl. Gemeinden in 
Kreta organifiert und geleitet, daher ibn die Tra: 
dition jum erften Bifdof von Kreta madt. Yn: 
deſſen iit der Brief ebenfo wie die andern Pajtoral: 
briefe (j. dD.) unecht. 

Titus, Biſchof von Boſtra in Arabien, lebte im 
4. Jahrh. und war ein eifriger litterarifder Be: 
fampfer de3 Manidhaismus. Bon feinem Haupt: 
werte wider die Manichäer find die zwei erjten 
Bücher und ein Teil des dritten erhalten und von 
de Vagarde 1859 herausgegeben worden. 

Titus Flavius Vefpafianus, rim. Raifer, 
79—81, der altere Gobn des Vorgängers und 
gleidnamigen Baters, gur Unterjdeidung von 
weldem er mit dem Bornamen Titus benannt 
wird, wabrend dem Vater der Suname Vefpafianus 
(f. — gewdhnlider Name gegeben wird, wurde 
30. Dej. 41 n. Chr. geboren und am Hofe Neros 
mit Britannicus, dem er fic) eng befreundete, er- 
jogen. Schon Feabgeitig geichnete ſich T. durd 
litterarijde Bildung, als geſchidter Sacwalter 
und aud im Rriege als Tribun in Germanien und 
Britannien aus, Als fein Vater 67 nad Syrien 
gejendet wurde, um die Empörung der Yuden, die 
65 auSgebroden war, ju unterdriiden, begleitete 
ibn T. und blieb, als fein Vater 69 Paläſtina ver: 
lies, um fich der Raifermiirde gu bemächtigen, zur 
weitern Fuhrung des Kriegs zurüd. Cr beendete 
dieſen Durd die Groberung und Zerſtörung Seru: 
jalems, das fic feit dem Beginn der Velagerung 
im Fruhjahr aufs tapferfte verteidigt hatte, im 
Herbjt 70. Nacdem T. mut feinem Vater in Rom 
einen pradtigen Triumph gefeiert hatte, defjen Ge: 
dächtnis der noc ftebende fog. Titusbogen ver: 
ewigt, wurde er gur Teilnahme an der Regierung 
gezogen. Hier geigte er ſich —* willkürlich und 
ſchwelgeriſch, und die Romer fürchteten in ibm, als 
er dem Bater nad defjen Tode am 23. Suni 79 
folgte, einen gweiten Mero gu erhalten. Wher T. 
gab fogleid) durch die Entfernung feiner Geliebten 
Werenice, der jud. Firjtentocter, deren Verbindung 
mit ibm dem rom. Volle guwider war, den Beweis, 
daß er feine Privatneigung dem kaiſerl. Berufe 
aufzuopfern wifje, und verwaltete diejen ununter: 
broden mit Ernſt, Geredtigteit, Milde und einer 
HerjenSgiite, die ihn jeden Tag, an dem er feine 
Wobhlthat ausgeiibt, als verloren adten lich, ſodaß 
er ſich bei dem Bolte den Namen der Liebe und Luſt 
ded Menjdengejdledts (amor ac deliciae generis 
humani) erwarb. Die Verfolgungen wegen Viaje: 
jtatSverbrechen hörten unter ibm auf, die Delatores 
wurden unter entebrenden Strafen aus der Stadt 
vertrieben. Mad) aufen war feine Hegierung be: 
qeidynet Durd die Fortidritte, welde die rom. Herr: 


Titus — Liza 


ſchaft in Britannien madte, nad innen aber durch 
ſchwere Unglidsfalle, die Rom und Ytalien beim: 
fudten. Unter ibm geſchah e3, daß 24. Aug. 79 
ein Ausbrud des Vejuvs die Stadte Herculaneum 
und Pompeji verfdiittete. Im J. 80 legte eine 
dreitagige FeuerSbrunft in Rom das Kapitol und 
den ſchönſten Teil der Stadt in Wide und gudem 
pate eine ſchon unter Bejpafian ausgebrodene 

eft die Stadt und Umgegend verbheert. Anderer: 
ſeits wurde unter ibm im J. 81 dad Rolofjeum 
(jf. d.) eingeweiht und die Thermen fiber dem gol: 
denen Hause de Nero gebaut, welde leßtere in 
ibren Rejten nod heute den Namen Titusthermen 
tragen. Schon 13. Sept. 81 ftarb T., der ſchon 
bei jeiner Thronbefteigung unbeilbar erfranft war, 
am Fieber, nidt obne dab fejnen Bruder und 
Nachfolger der Verdacht traf, feinen Tod beſchleu— 
nigt ju baben. Bgl. Beulé, «T. und feine Dyna: 
ftier (deutſch von Dobler, Halle 1875). 

Titusfopf, Kopf mit = Lodenhaar, 

Titusville, Stadt in Crawford County im 
nordamerif. Staate Pennfylvania, liegt am Cil 
Creet (Olbach), an verſchiedenen Eiſenbahnlinien, 
zählt (1880) 9046 E., worunter 150 Farbige. Seit 
1859, als bier Petroleum gefunden wurde, ijt T. 
ber Mittelpuntt eines der Hauptoldiftritte. In 
jeinen zablreiden Raffinerien werden taglid fiber 
9000 hl gewonnen. Wuberdem gibt es große 
Fabriten, Vanufatturen, Sägemühlen, 1 Rational: 
und 3 andere Banfen, 1 Opernhaus, 1 Hoch- und 
mebrere offentlide und Privatidulen, 9 Kirden, 
2 —— und 4 wöchentliche Zeitungen. 

Tityos, Sohn der Gaa (j. d.) oder des Zeus 
und der Clara, ein Rieſe auf Euböa, wurde, weil 
er ſich an der Leto vergreifen wollte, von Arte⸗ 
nis oder von Apollon und Artemis mit Pfeilen, 
oder vom Zeus mit dem anaes getétet. In 
der Unterwelt lag er fiber neun Hufen Landes aus: 
geftredt und zwei Geier ſaßen an feiner Seite und 
frafen ſeine immer wadjende Leber. Wm Wpollon: 
throne ju Amytlä war fein Tod durdh Artemis 
und Apollon dargeftellt; aud find nod mebrere 
Darftellungen auf Vaſen erhalten. 

Tiverton, Municipal: und Parlamentsborough 
in der engl. Grafſchaft Devon, am iver Ere, mit 
Taunton durd den Wejternfanal und mit ber 
Great: Wejternbabn (London: Greter) durd eine 
Sweiglinie verbunden , zählt (1881) 10462 ©. und 
bat eine got. Rirde, eine Lateinfdule, ein Theater, 
Gifengieferei, Wolljeugweberet und eine große 
Spikenfabrit, welche 1500 Perjonen beſchäftigt. 

Tivoli, Stadt und Biſchofsſiß in der ital. 
—— Rom, 25 km oſtnordöſtlich von Rom ges 
legen, Station der Gifenbabn T.Mandela, ijt das 
alte Tibur (jf. d.). Danach benannt find aud in 
neuerer Seit in vielen größern und mittlern Stadten 
elegante Ber come bie mit Gartenanlagen, Be: 
leucbtungseffetten, Schauſpiel u. dal. 

Auch bezeichnet man mit Tivolt ein Kugelfpiel, 
weldes auf einem mit sablreiden in Quincuny ge: 
jtellten Metallftiften, Löchern und begifferten Fuchern 
verjehenen und in ſchiefer Ebene aujfgeftellten Brett 
gefpielt wird. 

Titourgel (Tea-root), ſ. unter Cordyline. 

Tigtla (Ciudad Guerrero), Hauptitadt des 
merit. Staates und Diftrifts Guerrero, auf dem 
Nordabhange der das Land durchziehenden Cor: 
dillere, gablt 6139 E. 

Tiga (VBoronatrocalcit), ſ. unter Borarg, 


Tizian 


Tiziaun, eigentlich Tiziano Vecelli, der 
grifite Meiſter der venet. Malerſchule, wurde 1477 
y Yieve di Cadore im Friaul geboren. Yn zartem 

{ter bereits fam er nad) Benedig, um fic dem 
Aunſtſtudium zu widmen, und zwar zur ginftigften 
Zeit; denn im letzten Jabryehnt deS 15. Jahrh. ge: 
wann die venct. Malerei, dank der ie der 
Brũder Gentile und Giovanni Bellini, ihre tlajfiide 

orm. Ob Palma vecdhio auf den Sugendjtil T.s 
Ginits fibte, ijt ſehr fraglid, poe atc gpa ber 
geniale Giorgione (Giorgio Barbarelli) madtig 
auf ibn ein, wie man an mebrern friben Madon: 
nenbildern der wiener Galerie, andererjcits an alle: 
gorijden RKompofitionen, 3. B. dem berihmten 
Gemalde Himmlijde und irdijde Liebe (in der 
Sammlung Borabefe ju Rom) oder an den Drei 
Lebensaltern (Sammlung Ellesmere in London) 
wahrnimmt. Seine djjentlide Wirkſamkeit begann 
er an der Hand Giorgiones, wenigitens in deffen 
Gemeinfdajt, indem er bei der Ausſchmudung des 
in den erjten Jahren des 16. Jahrh. neu wieder 
ay pore Kaufhaujes der Deutiden (Fondaco 
bei Tedeschi) am Canale Grande in Benedig mit 
beſchäftigt wurde. Von den 1507 und 1508 aus: 
geführten Malereien beider ift faſt nichts =v 
blieben. Nur wenige Schatten laffen heute T.s 
Arbeit erfennen, allein unter den Zeitgenoſſen regte 
fich fchon die Meinung, dab ihm der Vorjug fit 
bibre. Gr erfillte die en Grwartungen der Be 
netianer durch eine Reibe religidjer Gruppenge: 
malde (Madonnen und fog. Peilige Ronverjationen 
in Wien und Floren), 4 ers aber durch ſeinen 
Chriſtus mit dem Zinsgroſchen (Galerie zu Dres— 
den), das Meiſterwerk ſeiner Jugendperiode, in 
welchem ſich Hoheit der Auffaſſung und Tiefe der 
Charafterijtit mit gediegener Schinbeit des male: 
riſchen Vortrags verdinden. Im J. 1511 erbielt 
er einen gréfern Auftrag und zwar fiir Padua, wo 
er unter anderm in der Scuola def Santo unter 
Beteiligung des Domenico Campagnola einen 
Cyllus von 5 zur Legende des heil. Antonius 
ausführte, Malereien, welde bei großen koloriſti⸗— 
ſchen Vorgiigen dod) den eigentlich monumentalen 
Stil vermiſſen laſſen. Gein Beruf lag vielmehr 
in der Ausbildung der Staffeleitechnik. Das zeigte 
ſich an ſeinem Altarbild zur Verherrlichung des 
Marlkus, des Schußheiligen der Republik (jest in 
Sta.Maria della Salute), welded die grofen Cigen: 
ſchaften feiner fpatern Hauptwerfe fdon ver: 
beibungévoll anlundigt. Gleichzeitig fepte er oe 
geiz Darein, Staatsaurtrage ju erlangen. Infolge 
defien begann feine Thatigteit als Porträtmaler, 
bie ihm Gelegenbeit gab, dieſen ht malerifder 
Runft gu nie guvor erreidjter Hohe gu erheben. 
Wenn auc die meiften der Dogenbildniffe T.3 im 
Vrande des Marluspalaſtes 1577 gu Grunde ge: 
gangen find, haben fid) dod) gahlreide andere Por: 
traits ſeiner Hand erhalten, welde gu den größten 
Leijtungen ihrer Gattung gebdren. Von Staats 
wegen wurde ihm aud Anteil an den Malereien 
im Caale des Grofen Rates eingeräumt, wo in 
maidtigen, an bie Wände au beleftigenden Olge— 
malden die grofen gefdidtliden Crinnerungen der 
Republit verbherrlidjt werden follten, Alles jedoch, 
was T. in jener Ruhmeshalle gemalt hat, ijt durd 
Feuer jerjtort. Nur die Kompofition eines einjigen 
jener Bilder, die Schlacht bei Cadore, vermag man 
aus Kopien und aus einem von Giulio Fontana 
angefertigten Kupferſtich gu wirdigen, 

Converjations-Lerifon. 13, Aufl. KV. 
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Die Stellung de3 Meiſters innerhalb der Kinift: 
lerſchaft und der geſamten geiitigen und polit. 
Arijtofratie Venedigs geftaltete fid) immer domi: 
nierender, In dem Maße, in weldjem er fid in 
jeinen künſtleriſchen Rüußerungen der BildungSele: 
mente des damaligen Kulturlebens bemadtigte, 
wuchs fein Ruf und das Verjtdndnis feines Genies 
bis gu jener leidenſchaftlichen Verehrung, wie fie 
ihm namentlich von den funftfinnigen Höfen der 
Gjte in Ferrara und der Gonjaga in Mantua ent: 
geaengedradt wurde. Durd Herjog Alfonſo von 
yerrara war er mit Arioſt befannt geworbden, jegt 
(um 1520) fomponierte er fiir diefen Fürſten auf 
Grund antifer Didtungen Bilder aus der Mythe 
des Dionyfos und aus dem RKultus der Venus 
(Bacdhanal und Venusfeſt im Muſeum gu Madrid), 
welde mit dem Intereſſe genialer Illuſtration den 
Reis fibermittiger Lebensfriſche verbinden. Faſt 
—— Zeit war T. mit einer Anzahl Kompo⸗ 
itionen religidjen Inhalts beſchäftigt, unter welchen 
die 1518 vollendete Himmelfahrt Marias (Aſſunta, 
Alademie in Venedig) als die bedeutendſte hervor: 
ragt. Durd) dieſes Werk begriindete er cinen neuen 
tirdhliden Monumentaljtil, welder durd die Macht 
ber Farbe und das Element ded Lichts eine magifde 
iibernatirlide Wirlung hervorbringt. Gleiches 
Siel, aber mit einfadern Mitteln, erjtrebt er in 
jeinem Madonnenbilde von San: Niccold (vollendet 
1523, jest in der vatifanifden Galerie); dad grof: 
artigite Erzeugnis diefes hohen firchliden Stils 
aber ijt die. fog. Pala Pejaro, das Votivbild der 
Hamilie dieſes Namens, in Sta-Maria det Frari 
in Venedig, vom J. 1526. Gleidjeitig entitanden 
daneben jene Wundergebilde ciner modern belleni: 
ſchen Phantafie, welche die gottgegebenen Reise des 
Weibes enthillen. Sie waren nicht blof die Ideale 
jener Beit, fondern fie find geradezu Muſter der 
Vollendung geblieben. Taf man ju allen 8g 
ten geneigt gewefen ijt, in Bildern, wie der jog. 
«Maitresse du Titien», der Flora und der Vella, fo: 
wie aud in den berfihbmten Venusfiquren, der Da: 
naé und andern aus diefer und fpatern Berioden 
erriifrenden Huldgeftalten Portrats (Herzogin 

feonora von Urbino) yu fuden, beweiſt, in wie 
hobem Grade T. es veritand, die Schönheit mit 
dem Reize des Perſönlichen auszuſtatten. 

Das J. 1530 verzeichnet einen der gities innet: 
lidhen und duperliden Triumphe T.s durd) die 
Vollendung eines Gemaldes, mit weldem er einen 
bedeutenden Schritt in feiner finftlerifden Ents 
faltung voriwarts that. Im Wetteifer mit Palma 
vecdio und Pordenone fieferte er die Rompofition 
vom Lode des Petrus Martyr fiir die Kirche San: 
Giovanni e Paolo, welde 1867 durd ein unaufge: 
Hartes Mipgefdid verbrannte. Sur erhabenen 
Auffaſſung des Vorgangs gefellte fid) aufs wir: 
fungsvollite das Gefühl fir die landſchaftliche 
Schonheit und ihre bedeutjame Verwendung im 
Hijtorienbilde. Daneben enthillen Gemalde, wie 
die Grablegung Chrijti oder die Madonna mit dem 
Kaninden (im Louvre) die Macht und Unerſchöpf— 
lidjfeit feiner Palette, wihrend andere Rompofis 
tionen, wie der Tempelgang Marias (Afademie, 
Venedig) bei aller Groͤße nog beſonders durd) den 


Reidtum age genrebafter Motive ausges 
jeichnet find. Bon Widtigleit fir T.8 Stellung in 


der grofen Welt war fein Verhaltnis su Pietro Are⸗ 

tino, Fir T.s Kunft hatte er wirlliches Verjtindnis 

i und madhte fid) nicht bloß aus Spefulation, fondern 
46 


liche Kolge war ijer, in: 

flubreiden Granden den Vialer ausjeidueten, Um 

inhaltsvollſten wurde fein Berhãltnis jum Serqops. 

paare von Urbino, ausgiebiger alt ſich 

Beʒiehuugen ju Ippolito von palos, 
ranvellas 
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der finjtleriiden Kraft. Die nod 

—2* bewahrten ch “el waa te —— 
t Wiederholungen o er Rom: 

pofitionen, bei deren Ausfũhrung vielfach Schüler⸗ 

bande mit thatig waren. Wber jur 


140 und 1550 ausgefũhrten grofen Dedengemalde, ‘ weſili 
i Tiumenla in den Tobolzufluß Tura, in maleriſcher, 


jet in StaMaria della Salute, erinnert werden, 
Daritellungen altteitamentlicder Roragange welde | 
an Wudt mit der Figurendildung Michel 


fiirjung mit jener Breite des maleriſchen Bortrags | 
verbdinden, die fiir bie monumentale Tclorations: 
malerei der jpatern Senetianer Sordid wurde. 
Mus dem SO. Sabre T.s rũhrt fodann das grofe 
Botivbild jum Gedidtnis de3 Togen Antonio 
Grimant, La Fede genannt, und nod fpater ent: 
fianden Berle, wie die berriide Aompoſition der 
Renus von Fardo (Juviter und Antiope), die 
Dornentrdaunz, beide jekt im Louvre, umd das 
gweite Gremplar des Yaurentius fir Spanien. 
Endlich malte T. nod 1574 cin Botivbild zum Ge: 
dachtnis des Siegs von Lepanto. Ter fpatern 
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tion der Erwartung des Weltgerichts und Cavalcajelles 


ad mad. 

—— ſ. ——— 
uptitadt eines —— 
zirls ime weſtſibit. Gouvernement und 275 km ſfũd⸗ 
ſilich von Zobois{, an der Einmündung det 


frudbtbarer Gegend gelegen, die älteſte von den 


ng DB Ruſſen 1586 in Sibirien gegrindete Stadt, die 
wetteijern und vollfommene WMeiiterichaft der Ber: | 


gewerdreidjte Stadt des ganjen Landes, ijt regel- 
mafig und jdon gebaut, mit meijt aus Hol; ge: 
idmadvoll autgetubrten Hauiern, eff fteinernen 
Nitchen, zwei Mlotern, einer Woidee, ciner Rreis= 
und zwei Pfartſchulen. Die Start zablt (1483) 
14294 E., dte mebr ald 100 Induſtrieetabliſt⸗ 
ments unterbalten und Tala: und Sciteniiederc:, 
Lichtuieberet, Gloden: und Griengieberei, Topferei, 
Weberei, Rattenflechterei, Nesitrigerei und Hand⸗ 
ſchuhmacherei betreiben. Beſonders bedeuntend iit 
die Lederiarritation, namentlich eine berũühmte 
Juftenbe reituna, deren Fabritate ins Innere Añiens 
geben. Aud der Handwerls detried ijt im blühender 


Tjutſchew — Tlemfen 


uftande. Zugleich ijt T. cin Hauptpuntt ded ruff. 
ibir, Tranjithandele. Aus Sibirien geben die 

hrzeuge auf den Flüſſen Ob, Irtyſch, Tobol und 

ura nad der Stadt, von wo aus die Waren auf 
dem Landwege fiber den Ural weiter befdrdert 
werden. Unmigefebrt treten die Waren aus Curopa 
hier den —22 an, Gegenwärtig ſteht T. 
durch Dampfer mit den wichtigſten Puntten am Ob 
und Irtyſch in Verbindung und feit 1885 ijt die 
uralijde Eiſenbahn von Sefaterinenburg bid TF. 
vollendet und dem Verlehr Abergeben. Aud gehen 
fiber Z. die Wagengiige, die zu Land den kürzeſten 
Weg weiter öſtlich nad CSibirien nehmen wollen. 
Bon hier fihrt der Gibirifde Tratt über Qa: 
lutorow3t, Sidim, Tjutalinst, Rainst, Kolywan, 
Zomst, Krasnojarst, Yrfutst bis nad Kiachta 
und jur Sirgijenjteppe. Seit 1845 wird vom 
1. Jan. bid 1. Febr. ein bedeutender Jahrmarkt, 
die Bafiliusmeffe, gebalten, welder jedoch mit dem 
fteigenden Verlehr der Meſſe von Irbit (f. d.) feit 
1849 bereitS wieder in Abnahme begrijjen ijt. T., 
frither die Reſidenz tatar. Chane, wurde unter dem 
Namen Tidingitura wabrideinlic gegen Ende des 
14. * gegriindet, 1580 aber von dem ruſſ. 
RKojaten Yermat Timofejew erobert. Nach defien 
Tode gritndeten die Wojwoden Wail Sufen und 
etc Mijasno bei Tidingitura 1586 eine ruſſ. 

tadt, die nad dem Namen de3 frithern Chanats 
T. benannt ward. 

Tjutſchew (Fedor Jwanowitfd), ruſſ. Didter, 
—— 5. Dez. (23. Rov.) 1803 im Gouvernement 

rodno, ftudierte in Mostau, war dann bei den 
ruff. Gefandtidaften in Minden und Turin thatig, 
endlid) ſeit 1857 Prajident des Komitees fiir aus: 
wartige Cenfur in Petersburg, in welder Stellung 
er 27. (15.) Yuli 1873 ftarb. Seine, jum Teil im 
Geijte der ſlawophilen Schule gehaltenen Gedichte 
zeichnen fid) durch Warme ded Gefühls und Form: 
vollendung aud; fie erichienen gefammelt in Peters: 
burg 1868. Gine Anjabl davon wurde von H. 
Noe ins Deutide Aberjest (Mind. 1861). T. fie: 
ferte auc gute liberiekungen namentlich aus deut: 
iden Dichtern, wie Heine, Goethe, Sdiller u. a. 

T1, dem. Seiden oder Symbol fiir Thallium. 

Tlalpan, offiziell Tlalpam, and San: 
Agoſtino de las Cuevas, Stadt im meril. 
Diitrito Federal, Dijtrittshauptort, in reizender 
Gegend nabe dem Nordfuße des Cerro de WAjusco, 
15 km ſüdlich von Merifo, mit dem es durd eine 
Gijenbahn verbunden ijt, Ausgangspuntt einer 
Bierdebahn nach Amecameca, einer Station der 
Gijenbabn Merifo: Morelos, zählt 6200 E., hat 
eine Miinge und zahlreiche Landhäuſer reider hier 
ihren Sommeraujenthalt nehmenden Bewohner der 
Landeshauptitadt und wird gu Pfingſten febr be: 
judt; namentlich fiben alsdann die Spielbanten 
=. eine probe Angiehungstraft aus. — Der Di: 
ftriftt Tlalpan bat 34616 &. 

Tialpujahua (de Rayon), Stadt im NO, 
bes merit. Staats Midoacan, Dijtritt Maravatio, 
an abjdijfigem Bergabhange, 2435 m über dem 
Meere, zählt als Municipium 9823 E., hat von 
einer engl. Gejellidaft betricbene Silberberqwerte 
und ijt denlwürdig als Ausgangspunft des Auf—⸗ 
ftandes der amerif. Rolonien gegen Spanien (1810), 

Tlascala (d. h. Land des Brotes, ded fiber: 
fſuſſes), aud) Tlarcala, der tleinfte Staat der 
Republik Merifo, im W. an den Staat Merito, im 
N. an Hidalgo grengend, im S., O. und ND. von 
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Puebla umgeben, auf ber Hochebene von Anahuac, 
gleicht in feinen phyſiſchen Verhaltnifien faft völlig 
dem Staate Puebla, hat einen grofen Reidtum 
an Gijenerjen und zählte 1882 anf 3902 qkm 
138478 E., fajt ausſchließlich Indianer. Diefe 
zeichnen ſich —— regelmãßigen Wuchs, 
Lebhaftigleit und Mut vor andern aus. Sie leben 
auf ibrem frudtbaren Boden vom Aderbau und 
fertigen einige grobe Woll- und Baumwollzeuge, 
Gewebe aus Magueyfaſern und gute Topferwaren, 
Die Hauptitadt Tlascala, 37 km nördlich 
von Puebla, an dem der Siidjee zufließenden Rio 
Atoyac, Station (Sta.- Ana) der von der Haupt: 
linie Merito: Beracrrry absweigenden Bahn San: 
Luis:Apijaco: Puebla, ift von ihrer ehemali 
Größe jebr herabgejunten und zählt 4300 GC. Sie 
* regelmafige Straßen und außer der Hau 
irche , dem Stadthauſe, dem alten Biſchofspalaſte, 
dem 1526 bier errichteten, aber 1550 nad ‘Puebla 
verlegten Bethaus noc einige andere Gebaude von 
guter Urditettur, fowie aud das wabhrideinlid 
Altefte Franjidtanerflofter Merifos und in der Um: 
g end nod einige Refte altmerif. Architeltur und 
ig aps oe , fowie Gifenfteingruben und Hob: 
. bildete in der altmeril. Seit cine madtige 
oligarchiſche Republi und war einer der erjten 
Staaten, die fic) an Cortes anfdlofien; diefer gab 
ihm eine Art Selbjtindigteit unter fpan. Ober: 
herrfdaft und mit Tributpflidtigteit. Der Kagife 
ftand ummittelbar unter dem Bijelnig von Neu: 
fpanien; fein Weifer wurde aufgenommen. 
Tlemſen, von den Spaniern Tlemcen 
fdrieben, Stadt und Urrondifjementshauptort in 
t alger. Proving Oran, 44 km von der Grenje 
Maroktos und 41 km vom Meere, am Fuße des 
Berges Tierni und am Ende einer großen, wohlbe⸗ 
wifferten, febr fruchtbaren, beſonders objtreiden 
Ebene, am Flipden Tlemjen oder Wadi-Bend, in 
779 m Hobe gelegen, auf drei Seiten von tiefen 
Sdhludten, außerdem mit ftarfen, einſt fiebenfaden 
Mauern umgeben und durd ein Schloß und Fort 
gededt, zählt (1872) 18722 E. und ift mit dem 
Hafenort —— dem Siga der Romer, durch 
Gijenbabn verbunden. Die Stadt ijt Sig cines 
Militar: und eines Civilfommifjariats, hat 32 Mo— 
ſcheen, cine fath. Kirche, ein prot. Bethaus, eine 
ynagoge, Kaſernen, Achatbrüche, eine Blei: und 
Rupfermine, unterbalt Teppid:, Deden: und Woll⸗ 
zeugmanufalturen und treibt fehr bedentenden Han: 
del in dads panes und namentlid nad Maroffo. 
ym 8. Jahrh. erſcheint T., damals Tilimjan, feit 
dem 14. Jahrh. Telemjen, bisweilen auch Tremejen, 
unter der Herrſchaft der Idriſiden (feit 788), dann 
der Fatimiden, im 10. Jahrh. als Hauptitadt der 
Zeiriden. Ym J. 1080 wurde fie von den Almo— 
raviden und 1145 von dem Almohaden Juſſuf⸗ben⸗ 
Taſchfin erobert. Ulm 1240 ftijtete bier Jagmu: 
raßen⸗ben⸗Zijan das madtige Reich der Zijaniden 
und machte feinen Hof gum Sammelplake von Ges 
lehrten und Dichtern. Damals zählte T. 16000 
bewohnte Haujer, was einer Bevöllerung von 
100000 E. entſpricht. Der Merinide Abu⸗Jalub 
grundete 1303 bei der Belagerung der alten Stadt 
ein Neu-T, Die Stadt wurde 1333, die Citadelle 
erft 1339 von den Meriniden crobert, die fich bid 
1348 in ibe behaupteten; 1518 bemaidtigte 6 
Arudſch, der Begriinder der türk. Herridaft in Ul 
qier, Der Stadt T. durch Verrat und lie den Konig 
jamt fieben Söhnen erdrofieln. Geitdem begann 
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ibr Verfall, Die Stadt wurde 1670 vom Tei Haſ— 
fan jerftért, im Jan. 1836 vom franz. Marſchall 
Clauſel erobert. Am 24. März 1842 fodten hier 
bie Franjofen unter Bedeau gegen die Marottaner, 
29. Upril gegen Wbd-el- Kader, und 38. Oft. 1845 
wurden fie daſelbſt abermals von Arabern und 
Marolfanern unter Bu-Gerrare angearijjen. 

Tlepolémos, Gohn des Heratles und der 
ae oder Aſtydameia, mußte nad der Ilias, 
weil er feinen Obeim Lifymnios in — er⸗ 
ſchlagen hatte, fliehen und ging mit einer Schar 
Argiver nach der Inſel Rhodos, wo er die Stadte 
Lindos, Jalyjos und Kameiros erbaute, Von hier 
30g er mit neun Schiffen gegen Ilios und wurde 
dajelbjt von Sarpedon erlegt. ; 

Tinmacz, Stadt in Ojtgalijien, liegt öſtlich 
von Stanislau an der galiz. Transverfalbabn 
(Linie Stanislau: Hujiatyn) in ebener frudtbarer 
Gegend, ijt Sig einer Bezirkshauptmannſchaft und 
eines Bezirlsgerichts, zählt (1880) 4054 groften: 
teils poln., gum Teil ruthenifde E. und hat eine 
der größten Rucerfabrifen Galiziens. Die Bewoh— 
ner des Bezirks find zwei Drittel Ruthenen, ein 
Drittel Polen. 

TmeEfis (grch.), die Trennung eines gufammen: 
gefesten Wortes dure) etwas Zwiſchengeſchobenes. 
Toaſt (engl., fpr. Lobjt), eigentlich Bezeichnun 
für die gerdjteten Brotiduitte, welde in Englan 
um Thee gegeben werden, dann befonders fiir den 

ativan auf die Gejundheit jemandes, weil es 
in England Sitte war, dem, welder die Gefundheit 
ausbringen follte, das Glas mut ciner gerdjteten 
Brotidnitte gu übergeben. Schon Griedenland 
und Nom fannten die T. Jn Rom nannte man 
das Gefundheittrinfen Graeco more bibere, bd. h. 
nad) gried). Gitte trinfen, oder aud ad numerum 
bibere, d. h. eine gewiſſe Zahl trinfen. 

Tobago, weſtind. Inſel, f. Tabago. 

Tobarra, Stadt (Villa) und Badeort in der 
ſpan. Provinz Albacete, Bezirk Hellin, an einem 
linten Rebenfluß des zur Segura gehenden Mundo, 
an der Eiſenbahn Albacete-Cartagena und der 
Landſtraße Albacete-Murcia, zählt (1877) 7219 E. 
und hat Schwefelquellen. 

Tobelbad, Wildbad und Kurort in Steier: 
mart, zur Gemeinde Haſelsdorf in der Bezirls⸗ 
hauptmannſchaft Graz gehörig, Station der Gra: 
Köflacher Cifenbahn, mit (1880) 65 G., liegt 330 m 
fiber dent Weere in einem ziemlich engen, male: 
riſchen Gebirgsthal, das ſich in das Rainadthal 
offnet. Romerfunde in der Umgebung lafjen vers 
mutter, Dak das Wildbad jdon den Romern befannt 
gewejen fei. Der allgemeinen Benugung wurde 
eS zugänglich durch die ſteiermärkiſchen Stande in 
der erjten Halfte des 16. Jahrh. T. ijt Cigentum des 
Landes; flix die Vequemlichteit der Kurgäſte ijt in 
der jüngſten Seit viel geſchehen. Die Wirtung der 
Therme befteht in einem befondern Einfluß auf die 
Umſtimmung de Nervenjyjtems, in Belebung und 
— der gefuntenen Nervenenergie. 

Tobermory, größtes Dorf auf der sur ſchott. 
Grafſchaft Argyll gehorigen Hebrideninjel Mull, auj 
ber Nordofitiijte der lestern, im Hintergrunde einer 
Bai des Mull: Cundes, hat 1200 E. einen guten 
Hafen, ein Zollamt und Fiſcherei. Weſtlich an der 
Ginmindung des Sound of Mull in den Loch Gus 
nart befindet fic) ein Leuchtturm. 

Tobias, in der griech. Bibel Tobit, ijt der 
Name eines unter den Upotryvhen de3 Alten 
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Teſtaments erhaltenen jid. Familienromans. Der: 
—* behandelt die Geſchichte eines frommen Juden 

amens Tobit (in —— überſetzung ebenfalls 
Tobias) und ſeines Sohnes Tobias. Der Vater, 
einſt als Hoflieferant eines aſſyr. Königs zu großen 
Reichtiimern gelangt, verliert, weil er hingerichtete 

uden begraben, Stellung und Habe und wird in: 
olge eines neuen Ungliidsfalls aud) nod blind. 
Im cine alte Sduld von einem friihern Geſchäfts— 
freunde eingufordern, fendet er feinen Sohn T. 
unter allerlei frommen Ratſchlägen nad Rhagé in 
Medien, wobhin fic) diefem der Engel Raphael als 
Vegleiter anbietct. Um diefelbe Zeit lebt am Tigris 
cine gottesfürchtige Jungfrau Gara, die Zodter 
von obits Vetter Raguel, die ebenfalls von une 
verjduldetem Unglück betroffen worden ijt. Sieben 
Manner find nadeinander m der Vrautnadt, als 
fe ſich ihr naben wollten, von einem böſen Geijte 
lsmodi (dem perf. Cheteufel) getdtet worden, und 
bie Nede ging, Sara felbjt fei die Morderin. Da 
wird der junge T. mit Hilfe de3 Engels Raphael 
zum Retter der Jungfrau und feines Vaters. Auf 
Haphaels Geheiß fangt er im Tigris cinen madti- 
gen Fiſch, ſchlachtet denfelben und bebalt das Herz 
und die Galle guriic. Er tonmmt in Raguels Haus, 
erhalt auf feine Bitten Sara zum Weibe und vers 
treibt den bojen Geijt in der Brautnacht durd den 
Raud de3 auf glibende Kohlen gelegten Herzens 
des Fiſches. Grit in der dritten Nacht gefellt er fid 
der Sara ehelich gu. Den Auftrag des Vaters 
fifrt an feiner Stelle der Engel Raphael aus. 
tad) der glanjenden Hochzeitsfeier lehrt T., mit 
ber Halfte der Habe ſeines Schwiegervaters als 

eiratsgut auggejtattet, nad) Ninive zurück und 
eilt die Blindheit des Vaters mit der Galle des 
Fiſches. Sein Begleiter gibt fid, als er belohnt 
werden foll, al ein Engel gu erfennen und vers 
ſchwindet. Die Urjprungsjeit de Romans ijt 
ſchwer gu ermitteln. —R gehört er in die 
ſpätjüd. Zeit, wie fdon die ausgebildeten Vor— 
jtellungen von Engeln und Dämonen, aber auc die 
fiberall durchblidende gejteigerte geſehliche Strenge 
jeigt, welde an phariſäiſche Anſchauungen erins 
nert. Nach cinigen war das Bud fogar erft nad 
der Serjtérung Jeruſalems durd) Titus, vielleidt 
erjt int 2. Jahrh. n. Chr. entjtanden, Ort der urs 
priinglic) griech. Abfaſſung ijt vermutlich Aſſyrien. 

n eine geſchichtliche Grundlage der Erzählung iſt 
nicht ju denfen, Cine überſehung des Buches T. 
und Kommentar dazu lieferte Reuſch(Freiburgi867). 

Tobitſchau (ſſaw. Tovatov), Stadt in der 
Sfterr. Martgraffdaft Mahren, Bezirlshauptmann— 
ſchaft Prerau, “— der Mard und zählt (1881) 
2479 flaw. ©. Die Stadt hat ein Schloß, zwei 
fath. Kirden und eine Synagoge. Befannt wurde 
neuerdings der Ort durch das Gefedt, das bier 
im Deutiden Kriege 15. Quli 1866 ftattfand. 
Benedel hatte auf Vefehl des Erzherzogs Albrecht 
jeine bei Olmiig vereinigten fiinf Korps nad) Wien 
in Marfd gejest. Auf dieſem Wege wurde am 
15. bie Avantgardenbrigade des 8. Korps von det 
preuf. Brigate Malotti, welde der Ravalleries 
divijion Hartmann ju einer Refognossierung die 
Defiles Sjfnen follte, bei T. angegrijfen und zurück⸗ 
gedrangt. Die preup. Kavallerie ging nun vor, und 
drei Esladrons des Kiiraffierregiments Nr. 5 nabs 
men 18 im Feuer ftehende Gejdilpe. Nod) einige 
tleinere Erfolge wurden gewonnen, der Swed der 


Expedition jedod nidt erreidt, 
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Tobitidhaner Buch (cyech. KnihaTovatovska), 
eine Befdreibung der Rechtsgebräuche in Mabren, 
die 1481 von Gtibor von Cimburg und Tobitidau 
verfaft und 1486—S9 verbefjert wurde. (S. unter 
Czechiſches Recht.) 

Toblacher Feid, ſ. unter Puſterthal. 

Tobler (Adolf), Romaniſt, geb. 24. Mai 1835 
in dem Dorje Hirzel des ſchweiz. Kantons Zürich, 
wo fein Vater, Salomon &. (geb. 1794, geit. 
1875 ju Zurich), befonder3 durch die epiſchen Did: 
tungen « Die Entel Winkelrieds» (Sir, 1837) und 
«Columbus » (Sir. 1846) litterariſch befannt, da: 
mals Pfarrer war. Gr bejudte das Gymnaſium 
und die Hochſchule feiner Baterjtadt, dann die 
Univerſität gu Bonn, worauf er 1857 mit der 
eDarftellung der at. Konjugation und ihrer roman. 
Geftaltung» (itr. 1857) promovierte. Die folgen: 
ben Sabre verlebte er meijt gu Rom, in Toscana 
und ju Paris, bis er 1861 die Stelle eines Lehrers 
ded Franzoſiſchen und Stalienifden an der Kantons: 
ſchule su Solothurn erbielt. Sm J. 1866 fiedelte 
er als Gymnafiallehrer nach) Bern iiber, wo er fid 
im Fruhjahr 1867 an der Univerjitit habilitierte. 
Bereits im Herbjt deselben Sabres erhielt er cinen 
Ruf als Profeſſor der roman. Spraden nad Ver: 
lin, weldem er Folge leiſtete. T. ijt einer der 
—— Forſcher auf dem Gebiete der roman. 

praden. Unter ſeinen wiſſenſchaftlichen Urbeiten 
find hervorzuheben: «Bruchſtüch aus dem Chevalier 
au Lyon» (Soloth. 1862), « Stal. Lefedud» (Soloth. 
1866; 2. Aufl. 1868), die Musgabe der altfranj. 
Dichtungen de3 Jehan de Condet (Stuttg. 1860), 
«Mitteilungen aus altfranz. Handidriften» (Lp;. 
1870), «Die Parabel von dem edhten Ringe» (Lp3. 
1871; 2. Muff. 1884), « Bom franz. Versbau alter 
und neuer Seite (Lpz. 1880; 2. Mufl, 1883; in 
franj. fiberjesung, Bar. 1885), « Vermifdte Bei: 
trage gur franz. Graumatil » (Yp3. 1886), verfdie: 
dene Beitrage pum «Neuen ſchweiz. MNujeum», dem 
«Sabrb. fir roman, und engl. Yitteratur», der 
«Seitidrift fiir Vollerpſychologie und Sprachwiſſen⸗ 
fdafte, dev «Scitichrift fir roman. Pbilologie», 
den « Sikungsberidten» und den « Abhand{ungen» 
der lönigl. preuß. WAfademie der Wijjenjdaften, 
deren Mitglied ev ſeit 1881 ijt. 

Tobler (Ludw.), Bruder de3 vorigen, geb. 1827, 
1866—72 Profeſſor an der Univerfitat in Bern, 
feitdem an der in Zürich, ijt der Verfaſſer zahl— 
reider und febr verdienjtlider UArbeiten aus den 
Gedieten der ailgemeinen Sprachwiſſenſchaft und 
der german. Philologie, auf welden fic aud jeine 
Voriejungen bewegen. Seine Abhandlungen find 
in der «Zeitſchrift fur vergleidhende Sprachfor— 
dung», in der «Jeitſchrift flr Volterpfydologics, 
in der «Germania», der «Zeitſchrift far deutſche 
gente re u. a. erfdienen, eine umfangreidere 

rift it die «fiber die Wortsufammenjehung» 
Berl. 1868). Eine von ibm verfaßte Biographie 
ſeines Vaters enthält das «Zuricher Taſchenbuch auf 
dad J. 18780. Seit 1881 gibt er in Gemeinſchaft 
mit F. Staub dad «Schweizeriſche Qdiotifon» heraus, 
deſſen erfter Band 1885 vollendet wurde. Ferner 
erſchienen von ihm «Schweizeriſche Vollslieder⸗ 
(2 Bde., Frauenfeld 1882—84), 

Tobier (Titus), verdienter ſchweiz. Gelehrter, 
8 25. Juni 1806 ju Stein im Kanton Appenzell, 
tudierte gu Zürich, Wien, Würzburg und Paris 
Medizin. Im J. 1827 in feine Heimat juriidge: 
lehrt, widmiete er fid) Dem ärztlichen Beruje, ge: 
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wann aber nod) Mufe einesteils sur Sammlung 
ſeines »Appenzelliſchen Spracicdages» (Birr. 1837), 
andernteils gu einem regen Wirten als Publiziſi 
und Beamter. Durd eine Flugidrift von ibm 
wurde die Revijion des appenjell-auferrhodenfden 
Geſehbuchs hauptſächlich veranlaßt. Cine von ibm 
1835—36 unternommene Reije nach dem Orient 
beſchrieb er in der «Luftreije in’ Morgenland» 
(2 Tle., Zür. 1839); 1845 trat er eine sweite Reije 
nad dem Orient an, auf welder er befonders die 
Erforjdung Jerufalems und defjen — be⸗ 
swedte. Früchte dieſer Reiſe waren: «Bethlehem» 
(St. Gallen 1849), «Plan von Nerufalem» (St. 
Gallen 1839), «@olgat a» (St. Gallen 1851), «Die 
Siloahquelle und der Olberg» (St. Gallen 1852), 
«Dentblatter aus Jerufalem» (St. Gallen 1852). 
Das Hauptwert aber ijt die «Topographie von 
Jeruſalem und feinen Umgebungen» (2 Bde., Berl. 
1853—54), weldem fid ———— von Jeru⸗ 
ſalem » (Gotha 1858) und « Beitrag sur mediz. To: 
pograppic von Serujalent» (Berl. 1855) anſchloſſen. 
Uber die Ergebnifje einer dritten Reife beridtete er 
in «Dritte Wanderung nad Palajtina» (Gotha 
1859). Auf einer vierten Neife (1865) fammelte er 
das Material gu einer Monographie fiber Nasa: 
reth (Berl. 1868). Seitdem verdjfentlicdte er nod 
«Bibliographia geographica Palaestinae» (Lpz. 
1867), die Voltsidrijt «Die Hausmutter» (2. Aufl., 
St. Gallen 1844) und cine Unterjucung «fiber die 
Bewegung der Vevdlferung im Kanton Appenjell» 
(St. Gallen 1835), Geinen Wohnſitz nabm_ er 
1840 ju Horn im Kanton Thurgau. Hier zur Re: 
vifion der thurgauer Verfaſſung mitberufen, wurde 
er 1853 von der Landesgemeinde von WAppenjell: 
Auberrhoden gum Mitglicde de3 cidgendjfijden 
Nationalrats ernannt. Cr ftarb 21. San. 1877 ju 
Minden, wo er feit 1871 wohnte. Bol. Heim, 
« Titus T., der Palajtinaforfder» (Sir. 1879). 
Tobol, ein linkter Nebenfluß des Irtyſch, in der 
Proving Turgai und den Gonvernements Orenburg 
und Tobolst in Sibirien. Der T. entipringt vom 
Siidoftabbange des fiidl, Ural_und flieft in nord: 
djtl. Richtung dem Irtyſch gu. Ceine Lange betragt 
1732km, feine Brerte im mittlern Laufe GO—120 m, 
im untern Laufe 200 m. Mit dent Gintritt im das 
Gouvernement Tobolst wird der Fluß ſchiffbar und 
oe bier cine Tiefe von 2 bis 5 m, an einigen Stel: 
en wird jedoch die Schiffabrt durch Strudel er: 
ſchwert. Vom Ende Oftober bis Ende April ijt der 
T. mit Gis bededt; er ijt ungemein reid) an ver: 
— und vorziigliden Fiſchen. 7 
TobslsF, die Hauptitadt ded gleichnamigen ruff. 
Gouvernement3 (13877775,6 qkm mit 1283168 E. 
im J. 1885) in Weftfibirien, am Einfluſſe ded 
Tobol in den prtvid, 55 m iiber dem Cismeere 
gelegen, 3112 km von Petersburg und 2430 km 
von Mosfau entfernt, ijt 9 ruſſ. Weiſe regel: 
mäßig mit breiten Strafen erbaut, Hat gum Veil 
fteinerne, grifenteils aber hölzerne Haujer und 
jerjallt in die obere und die untere Stadt. Die 
erjtere, ſchon 1589 erbaut, liegt auf einem boben 
Mergelhiigel am öſtl. Ufer des Irtyſch, gu welchem 
eine ſteile Treppe von 290 Stufen hinaufführt, 
und bietet mit den Feftungswerfen und der Kathe: 
drale cinen impojanten Unblid. Die größere Unter: 
ftadt sieht fid) in cinem breiten Bogen an der Hobe 
bin und ijt den Überſchwemmungen ded sjetuid 
ausgeſehßt. Die Stadt hat einen Umfang von 12 km 
und zählt (1883) 20132 G Der Hauptteil der 
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Bevdlferung befteht aus Ruſſen, fiber cin Vierteil 
aus Zataren, Ublimmlingen der urfpriingliden 
Pevdlterung, welde ihre cigenen Moſcheen bejigen, 
—— aus Verbannten und deren Nachtommen. 
ie den gebildetern Standen Angehdrenden ge: 
niefen innerhalb der Stadt vollfommene Freibert; 
die Berbannten der niedern Mlafjen befinden fid in 
einem in ber Feſtung eingeridteten Arbeitshaufe. 
Aud gibt es in der Stadt einige hundert Deutide, 
die ein prot. Gotteshaus befiken. T. ijt der Sig 
des Erzbiſchofs von «T. und Cibirien» und des 
Civilgouverneurs, einer Medizinalverwaltung und 
eine3 Centralgefangnistomitce, einer Schuldireltion 
und anderer Behörden. Außer der Uspenstifden 
Rathedrale, der größten ſämtlicher fibir. Kirchen, 
beftehen 19 andere gried. Rirden und 10 Kapellen, 
wei Klöſter, ein Yriefter: und ein Schullehrer— 
eminar, eine tatar. Moſchee, eine geolog. Schule, 
ein Gymnaſium (jeit 1805) mit Penfionat, einer 
Pibliothet, Munze, phofit. und naturwifienidaft: 
lide Gammlungen, cine Bezirls- und andere 
Schulen, mehrere Budhdrudereten, ein Theater und 
ein Denfmal Jermat Timofejews, des eriten ruff. 
Groberer8 in Sibirien. Die Ynduftricthatigheit ijt 
verbaltnismafig nidt von grofem Belang. Man 
zählt 29 Etabliſſements, darunter vorjugsweife 
Gerbereien, Talg: und Geifenfiedereien, einige 
Leinen: und Tudfabrifen, Lichtziehereien, Seile: 
reien, Glas: und Ziegelbitten. Biele Hande find 
mit Fiſchfang und dent Ginjaljen von Fiſchen, mit 
Schiffbau und Fubrwefen beſchäftigt. Der Handel: 
vertebr ijt bedentend, bejonders mit europ. Waren, 
die von den —— von Irbit und Niſhnij— 
Nowgorod hierher gebracht werden. Auch iſt T. 
— alles für Rechnung der Krone 
eingehenden Pelzwerks. 
oboſo, Stadtden in der Siidoftede der ſpan. 
Proving Toledo, Bezirk Quintanar de la Orden, 
mit (1877) 1798 G., ijt befanut durd) Don Quixotes 
Dulcinea von Toboſo. ; 

Tobfucht, Bezeichnung fiir cin gewiſſes duferes 
Verhalten geiftig Geſtörter ohne ftrenge wiſſenſchaft⸗ 
lide Bedeutung. T. fann im Verlauf der meijien 
Formen von Geiſtesſtörung gelegentlid auftreten; 

ei einjelnen pores bildet fie eine regelmapige, 
bas Gefamtbild bejtimmende Erſcheinung. T. ijt 
thatfadlidg) nur ein Sympton, nidt eine Rrant: 
heitsform. Die Erſcheinungsweiſe der T. wechſelt 
vielfad) je nad der Art der gu Grunde liegenden 
Hirntranfheit; insbejondere fommen in Betracht 
die Manie, die progreffive Paralyſe der Irren, die 
Verrüdtheit, die Cpilepfie u. ſ. w. Bei der mania: 
falijcen T. tritt oft anfangs nur eine mapige Auf⸗ 
regung bervor, die fid) in nutzloſer Gejdartigheit, 
Schwaghaftiateit, rubelofem Umberirren u. dgl. 
fundgibt. Bei höhern Graden der Crregung 
fommt es ju anbaltendem Gehen und Lanjen, 
Eingen und Sdreien, Laden oder Weinen, ju ge: 
waltthatigen Handlungen, erhöhtem Geſchlechts— 
trieb, unjittliden und ritdjidjt3tojen Reden und 
Handlungen, gu Angriffen auf Perſonen, Her: 
jtérungen, Gammeln nutzloſer Dinge, Serreipen 
der Kleider, groben Verſtößen gegen Anſtand und 
Gitte. Der Gedanfenablauf ijt bejdleunigt, macht 
fic in ftundenlangem , überſtürztem, ungujammens 
hangendem Reden, Reimen, Cingen und Larmen 
Yuft, wabrend der Krante aufern Einflüſſen, Su: 
reden, vollig unzugänglich ijt. Die Stimmungen 
wedjeln; von Lujtigfeit und übermut fallt er in 
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mutlofes, verzagtes Treiben, formlid triebartig 
treten Genufjudt, Begehrlidteit und geſchlechtliche 
Empfindungen auf und fuden rücſichtsloſe Bes 
friedigung, ſchließlich fann es ju ſinnloſem, blindem 
Wiiten und zur Raſerei fommen, Während fo die 
manialaliſche T. im wefentiiden einem exceſſiv ges 
fteigerten Zriebleben entſpricht, wird die T. der 
«Verriidten» (i. d.) bedingt durch Wahnvorftellungen 
und Sinnedtiujdungen aufregenden, ſchredlichen 
JInhalts. Hier ſuchen die Kranken fic) vermeint: 
lider Gefabren ju erwebren, dringen in blinder 
Wut auf die Umgebung ein oder äußern faut ihre: 
Versweiflung u. dal. m. Ühnliche Zuſtände von 
großer unbewußter Aufregung, in denen häufig ſehr 
gefährliche Handlungen ausgefuhr werden, da der 
Kranke weder Ort nod) Zeit berüdſichtigt und die 
Umgebung, in der er ijt, verfennt, treten in heftigen 
ital 3. B. im Typhus, voribergebend’ auf, 
Beſonders jtarfe Tobſuchtszuſtände, die ganz plößlich 
und vorübergehend eintreten und in denen oft die 
ſchwerſten Gewaltthatigleiter, Mord und Selbit- 
mord, begangen werden, die fog. tranfitorijde 
Manie, weldhe von Stunden bis gu Tagen dauern, 
entitehen meiſt auf epileptifder Grundlage. Dieje 
Art der T. ijt befonders in forenſiſcher Bejiehung 
von grofer Wichtigleit. 

Tocantins, einer der grofen Strime Brafis 
fiend, entitebt unter 4°46’ fidl. Br. und 49° weſtl. g 
(von Greenwid) bei dem Fort Gio: Yoio de 
Araguay aus der Vereinigung des Araguay (j. d.) 
und des obern T. Der obere T. bildet fic) in der 
brafil. Provinz Goyaz aus jwei Quellarmen, dem 
Rleinen ZT. oder Tocantin8:Pequeno und 
dem Rio Maranhio, die 5 km oberhalb der Ort 
idaft Ugoa-Quente unter 14° 25' jiidl. Br. gus 
jammenflieben. Der vereinigte Strom fließt im 
allgemeinen nad) Norden, erjt durd) die ‘Proving 
Goyaz, dann, nadhdem er von der Stadt Carolina 
ab, wo rechts der Rio Manoel Alves grande cine 
miindet, die Grenze gegen Maranhio gebildet, 
durd die Proving Parad. Unterhalb der Inſel 
Sio:Antonio biegt er nad RW., het Imperatriz 
nad W. um, wendet fic) jedoch nad der Aufnahme 
des Araguay und Tacaiunas abermals gegen N. 
twa 300 km (in gerader Linie) unterbalb der Vers 
einigung ſeines olivenbraunen Wafjers mit den 
Fluten des bei weitem ſtärklern Araguay erweitert 
er fic) gu einem fijtuar, welded unterhalb Cameta 
oder Villa: Vigoza den Namen Rio Para an: 
nimmt. Died 222 km lange und an der Miindung 
in den Atlantifden Ocean 63,4 km breite fijtuar Rio 
Yara wird von neucrn Geographen gang bejtimmt 
als dadjenige deS T. bezeichnet und dieſer Strom 
nicht als cin Nebenflub, ja kaum als ein Zwillings⸗ 
jtrom des Amazonas betradtet, da ſich ihre Waſſer⸗ 
maſſen aud an der Mundung nicht verbinden, jon: 
dern durd die grofe Inſel Marajd voneinander 
geidieden bleiben und nur durd einige ſehr ſchmale, 
aber tiefe natürliche Randle miteinander in Vers 
bindung fteben, durd welche Dampier nur mit 
Mihe hindurdfommen, Die Waſſermenge, welche 
aus dem WAmajonenjtrom durd die Paramindung 
abjliebt, ijt ganz unbedentend, der Itio Bara gegen: 
wärtig aljo nur ſcheinbar ein Mundungsarm ded 
Amazonas, wenn er auch frither dies in der That 
gewejen fein mag, Die Stromlange des T. wird 
ju 2640 km, die ſchiffbare Strecke zu 1800 km, 
das ganje Flufigebiet zu 979000 qkm angegeben, 
Das leptere wird hauptſächlich durd den Uraguay 
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Porto<Meal) unter 10° ſudl. Br. L 
reiten Rifje, Stromſchnellen und Untiefen noch viel: 
face Hinderniſſe, nad deren sg erjt ber 
Strom mit tiefgebenden Dampfern wird befabren 
werden tonnen, = 

= — ag bial (ital., b.i.: 
Beriihret fie) geidhricben, in fpan. Namensform 
Toccadille, ein feit dem 16. Jahrb. febr belied: 

, jest fait vergeſſenes Spiel, das auf dem Pui: 
brett von gwei Perjonen geſpielt wird, nud defien 
Regeln von denen def Trictrac nur wenig abweiden. 

Toccate {ital. toccata, von toccare, d. i. die 
Lajten ober Saiten beriibren), ein frither febr ge: 
brindlicher Tonjag fiir Maer oder Orgel, der 
feiteS Form: und Melodiegefiige nur auf die 
Durdhfibrung und Ausſpinnung lebhafter Figuren 
oder ‘Kajjagen binjielte, alfo mit dem Prãludium 
und der Etude, der Phantajie und dem Capriccio 
ziemlich identiich tit, auch hijtorifd Den Unsgangs- 
puntt derjelben bilbet. Die T. blihte im 16., jomie 
gu Anfang des 17., feltener ſchou im 18. Sabrh., 
doch haben nok neuere Komponijten Stiide freiern 
Charatters guweilen I. genannt. 

Toccato (touquet) heift in den Aufzugen der 
Trompeterdhore die vierte Stimme, welde in Cr: 
mangelung der Paulen die Grundjtimme bildet. 

Tece, — — {. Toſa. 

Töchter der heiligen Dreifaltigkeit, ſ. unter 
Dreifal tigkleitsorden. 

Tocqueville (Alexis Charles Henri Clérel de), 
franj. Publiziſt umd Staatsmann, geb. 29. Juli 
1805 gu Berneuil (Seine-Dife), wurde nach Been: 
digung feiner jurijt. Studien in Baris 1826 gum 
Inſtruktionsrichter in Berjailles ernannt und 1831 
mit feinem Umtstollegen G. de Beanmont von der 
es See das Strafipitem in den Ber: 
cinigten Staaten von Amerifa ju jtudieren. T. 

von ba jein Hauptwert guriid: «La dé- 
mocratie en Amérique», weldye3 er 1835 (2 Bde.) 
verdjjentlidte, nadjdem er die geridtlide Laufbahn 
auf hatte. Dieſes Buch erfuhr zahlreiche 
Auflagen, wurde in viele fremde Sprachen über⸗ 
ſetzt und erhielt 1836 den Preis Monthyon von der 
Alademie guerfannt, die ihn 1841 auch gu ihrem 
Mitgliede ernannte. Im J. 1839 wurde T. in dic 
Deputiertentammer gewabhit, in welder er bis 1848 
gemapigten Oppojition gebirte. Rad der 
Sacunrvendiation in bie Ronjtituierende Rational: 
verjammiung abgeordnet, belampfte er bier die 
fozialijtiiden Doltrinen und jtimmte ftets mit der 
monarchiſchen Rechten. Als Mitglied der Gejes: 
nden Verſammlung fibernam er 1849 das 
ortefeuille des Uuswartigen, trat aber aus dem 
Minifterium, als Ludwig Rapoleon in der Bot: 
jchaft vom 31. Dit. fein eigenes Regierungsſyſtem 
fcharfer betonte. Als einjader Bollsreprajentant 
opponicrte er ſeitdem gegen die allzu perſonliche 
Politif ded Prafidenten der Republif und erwies 
fich alé cinen der legten Berteidigcer des parlamen: 
tariſchen Megiments. Beim Staatsſtreich wurde 
et 2. Dez. 1851 verbaftet, aber bald wieder in Frei: 
——— zog ſich dann ins Privatleben zurück und 
16. April 1859 ju Cannes. Auber dem ge: 
nannten Hauptwerfe T.s find nod feine «Histoire 
ilosophiqee du régne de Louis XV» (2 Bde., 

. 1846; deutid von Boscowiß, Lpz. 1857), fein 
«Coup d'œil sur le régne de Louis XVI» (1850) 
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und beſonders cine gediegene Studie, cine Vorgäu⸗ 
gerin der Taineſchen Arbeiten, «L'ancien régime 
et la révolution» (1850) ju nennen. cine 
«Ocuvres complétes» erjdienen in 9 Banden 
(Var. 1865—66). Bel. Jaques, «Wleris de I.» 
(Wien 1876). 

Tocuyo, Nueftra Sefiora de ta Con: 
cepcion be Tocuyo, DepartementShauptitadt 
in der Seftion Barquiſimeto des Staates Yara der 
fiidamerif. Republif Venezuela, in einem ſchönen 
Thale der Cordillere von Vicrida, rechts an dem in 
das Raraibijde Meer miindenden Flutie Tocuyo, 
629 m ũber dem Vieere, zãhlt 15383 E. und hat 
ein Mollegium, Getreidebau, Schafzucht, Gerberei, 
Wollweberei, Woll: und Calzhandel. Die Stadt 
wurde 1545 gegründet. — Das Departement To: 
cuyo jablte 1873 29181 E. 

Tod (Mors) ijt das Aufhören des Stoffwechſels 
und fonad aud) der Thaitigfeit der einzelnen Or: 

me. Die Lebensdauer des Menſchen, welde nicht 
ünſtlich verlingert, wohl aber künſtlich verkürzt 
werden fann, reicht beim natiirliden Berlauf des 
Lebens gewöhnlich bis in Die fiebsiger oder acht⸗ 
ziger Sabre, bisweilen aud nod) etwas weiter, und 
der Z, erfolat bier ohne vorhergegangene Arankheit, 
ohne nadweisbare jpezielle Urjade, ſanft und all- 
mabhlid, oder raſch, merflid und mit Bewußtſein, 
oder unvermertt im Schlafe, durd jog. Alters— 
ſchwãche (Marasmus). Dieſer T. ijt der natürliche, 
normale, notwendige. Jede Todesart, welche von 
einer andern Veranlaſſung als der naturgemafen 
Beendigung des Lebensprojefies (Stoffwechſels) 
herrührt, it unnatirlid (abnorm, zufällig, fri: 
jeitig) und erfolgt entweder durch Kranlheit (0. 1. 
falſches Borjichgehen des Stoffwechſels), oder ge: 
waltiam, durch dupere medanijde oder chemiſche 
Ginflitfie. Wohl su unterjdeiden von dieſem T. im 
allgemeinen Sinne ijt der Ortlide Tod, das 
Abſterben einzelner Organe. (S. Brand.) 

Gewohnlich fillt beim Sterben (d. i, der {iber 

ang vom Leben gum T.) cine der hauptſächlichſten 
lebenSthatigteciten etwas früher als die tibrigen 
weg, namlid entwebder die bes Herzens, oder die 
der Lungen, oder die des Gehirns, weshalb dieje 
DOrgane von alters her aud) Ausgangsſtellen des 
T. {atria mortis) genannt werden. Den T. be: 
zeichnet man deShalb als einen durch Dhumacht 
(Synfope, Aufhebung der Herjthatigfeit), durd 
Stickfluß (Critidung, Ajphyrie, Aufhebung der 
Lungenthatigfeit) oder d Schlagfluß (Apo: 
pleric, Hirnlahmung). Die das Sterben begleiten: 
den und bezeichnenden Erideinungen (die Ster be⸗ 
erjdcinungen), welche ftets die Folgen von * 
Stérungen widtiger Lebensverridjtungen find, 
jtellen fid) nach der Verſchiedenheit dieſer Störungen 
verfdieden dar; aud) treten fie ſchneller oder lang: 
jamer anf und find mehr oder weniger deutlicd 
wahrnehmbar in ibrem Beginn und Forti dreiten, 
Auf dicier Wannighaltigleit der beim Sterben auf: 
tretenden Erſcheinungen berubt die Bezeichnung 
folgender ZT odesarten:einfaderCri dopfungs: 
tod, bet weldem fich die Sterbcerjdeimingen ganz 
allmablic) aus ſchon vorbandenen franthajten jus 
ſtänden entwideln, ſodaß die Zeit ihres Beginns 
mit Beſtimmtheit nicht ermittelt werden fann, und 
ſich Dann in mehr oder minder ſtetiger Aufeinauder⸗ 
folgegbis gum endlichen Erloſchen des Dajeins 
jteigern; Sterbenunter Todeskampf (j.Ugo- 
nic), wo die Sterbeerjdeinungen einen deutlich 
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. wabrnebmbaren Anfang und einen mehr oder 


rf begrenjten Verlauf haben; lang: 


weniger f ) n, 
od, je nachdem die Sterbe: 


famer und rafder 


etfdeinungen lingere oder kürzere Seit währen; 


pliglider Tod, wenn dieje rj dheinungen nur auf 
cinen äußerſt turjen Seitraum (auf einige Sefun: 
den bis Minuten) fic beidranten. Der ploplice 
T. tann aud nod cin unvermuteter fein, wenn 
demfelben fein oder dod) nur ein geringeds Krank— 
fein vorberging. 

Die Sterbe: und Agonicerfdheinungen 
beftehen in Seiden beginnender und vorjdreitender 
Lahmung des Nerven: und Musfelinitems, ver: 
mijdt mit den der Krantheit eigentiimliden Symp: 
tomen. Meiſt ſterben die ————— Apparate 
in einer beſtimmten, feats regelmapigen Folge 
nadeinander. Der Verluft ded Musfeltonus er: 
zeugt das hingende, lange, eingefallene Hippotras 
tiſche Geficht (}, d.), sitternde, fraftloje Bewegungen 
(zitternde, ſchwache Sprache, Sehnenbiipfen), Herab: 
und Sujammenjinten des ganjen Körpers, ober: 
flächliche, ſchwache, langſame und miibevolle, ends 
lid) ausfehende Reſpiration (mit Röcheln, Sterbe— 
raſſeln), Labmung der Speijerdhre ( Getrant fallt 
mit follerndem Geräuſch in den Magen, feite Stoffe 
bleiben fteden); die Herjtontrattionen werden 
immer ſchwächer und undeutlicher, der Puls wird 
leer, anfangs ſehr haufig, dann ausſehend, faden: 
firmig, die Schließmuskeln an den natiirlicen 
Offnungen erſchlaffen ( Stubl und Urin geben un: 
willfiirlid) ab); Kalte und bisweilen kühler, feb: 
tiger Schweiß jicht fic) von den entferuten Körper— 
teilen gegen den Stamm, der Geſichts- und Gehör— 
finn ſchwindet, Bewußtſein, Rejpiration und Cirku— 
lation hören ganj auf und das Leben erliſcht. Das 
Verhalten einem Sterbenden gegenüber beſtehe 
außer einem gewiſſen moraliſchen Beiſtand (Troſt 
und Zuſpruch) in der Fernhaltung aller Auf— 
regungen (idludsender und larmender Angehoͤriger) 
von dem Cterbelager, in der Sorge fiir bequeme 
Lagerung, dfterm Darreichen von Getränk oder, 
wenn der CSterbende nicht mebr ſchlucken fann, 
öfterm WUnfeudten des Mundes, ferner Abwiſchen 
deS falten Schweißes u. dgl.; da Der Gehörſinn erft 
febr ſpät erlijfdht, fo bite man ſich an einem Sterbe— 
bett vor jedweder unvorjidtigen Äuferung, die Dem 
Sterbenden dic lekten Augenblicke erſchweren fonnte, 
Nad) dem Eintritt des T. lajie man den Toten nod 
cinige Seit (etwa 12—18 Stunden) in jeinem Bett 
liegen, worauf er gu enttleiden, gu waſchen, in einem 
tiblen Simmer in einer Bettitelle auf einem mit 
einem Yeintud) bededten Strobjad ju lagern und 
mit einem Leintuch zuzudeden ijt. 

Mit dem Aufgehörthaben des Stoffwechſels (dem 
T.) wird der Menſch sur Leide, jum Leichnam, 
und in diejem treten früher oder ſpäter Verände— 
tungen ein, welde alle nad rein phyfif. und dem. 
Gejehen vor fich geben. Die hauptſächlichſten und 
hervortretenditen Crideinungen nad dem T. find 
die der Faulnis (ſ. d.), durch welche die organijden 
Subjtanjen des menſchlichen Körpers in unorga: 
niſche Stoffe (vorzüglich in Kohlenſäure, Wafer 
und Ummoniat) umgewandelt werden, die mun zur 
Ernahrung von Pflanzen dienen, So gebt aljo 
aud “x3 ein Atom des menſchlichen Körpers nad) 
feinem T. verloren, fondern die Stojje desjelben 
treten in Tiers und Pflanjentorper fibere (S. 
Stoffwedjel.) Es bebarrt nun aber der Leich— 
nam vor feiner Zerſeßung nod eine Heit lang in 
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einem Suftande, den man Leichenzuſtand im engern 
Sinne Wortes nennt und der fid) durch gang 
bejtimmte, bald ſchneller, bald langſamer eintretende 
Erſcheinungen (Leichenerſchein ungen) auszeich— 
net. Su dieſen gehören: der eigentiimliche Leichen⸗ 

crud und die Leichenblajje, die Totenfalte und die 
Lotenjtarre (ufaurmenaiehung der Musfeln durch 
Gerinnen des Musteleiweifes), die Totenflede und 
das Abplatten der Körperſtellen, wo die Leiche auf: 
liegt. roy diefer Leichenerſcheinungen ijt es 
mandmal dod) ſchwierig, den T. dDurd dad bloße 
Beſichtigen des Körpers mit Siderbeit anjugeben 
und vom Sdeintod (jf. d.) su unterideiden, Die 
bejte Austunjt gibt hier das Behorden de3 Herjens, 
da Unbdrbartert der Herztöne am ſicherſten den T. 
andeutet. Wabricdeinlicdleit fir den T. qewahren: 
das gebrodene, getriibte und trodene Yuge; dad 
Vichtdurchſcheinen der gegen das Licht gebaltenen 
Singer; die vollig erweiterte und gegen das Licht 
unempfindliche Pupille, das Nidtfliepen von Blut 
aus gedfineten Blut: und Pulsadern; das perga: 
mentartige Gintrodnen der durch ftarfes Neiben 
mit Taujtijdem Salmiafgeiit von Oberhaut ent: 
blopten Haut. Das untriiglidjte Seiden des T. 
ijt aber die nad dem Schwinden der Totenjtarre 
eintretende Jaulnis mit blaugriiner Farbung und 
blafiger Aujtreibung der Haut, üblem Geruch, 
MAushieben misfarbiger, ftinfender Fluſſigleit aus 
Mund und Naſe. Val. Haffelt, «Die Lehre vom T. 
und Sdeintod» (Braunſchw. 1862). 

Die unentfliehbare Mat des T. fand natürlich 
aud in Dichtung und Kunjt den ergreifendjten und 
vielgejtaltigiten, je nad) der verſchiedenen Empjins 
dungsweiſe der einjelnen Hciten und Volter vere 
ſchiedenen Ausdruck. Die Alten, felbjt die tigypter 
mit ihrem ſcharf ausgeprägten Totendienſt, haben 
die Gejtalt de3 T. nidt ausdrüdlich perjonifisiert, 
fondern nur die Wirfungen des T. Den Abſchied, 
das Totengeridt u. ſ. f. Dargeftellt. Ebenſo bes 
ſchränken jid) die Griechen nur auf endeutende 
mytholog. Barallelen (Raub der Projerpina, des 
Hylos, des Ganymed) oder auf Darjtellungen de3 
Abſchieds von den juriidbleibenden Weliedten, oder 
jie fahren den mildern Bruder des T., den Schlaf, 
vor oder einen Genius (Cros) mit gejentter vers 
löſchender Fadel; erſt die ſpätern rom. Seiten 
wagen die Darjtellung des Totengerippes. Cs ift 
der ſchönheitsvolle Cuphemismus der gried. Kunſt, 
der vor der Darjtellung des abjdredend Yeblojen 
juriidjdredic; val. die hlaſſiſchen Whhandlungen 
Leſſings und Herders « Wie die Ulten den T. gee 
bildet¢» Den Hebradern (Hiob 5,26; Jer. 9,22) iſt 
der T. cin Adersmann, der den Garten des Yebens 
jatet und einen Baum nad dem andern bridt. 
Daber in der mittelalterlidhen Kunſt das Totenges 
rippe mit der Senje. Die ital. Nenaijjance madte 
nad) dem Vorgang von Petrarcas Trionfo della 
Morte, geſtüht auf das Femininum Mors ( La 
Morte), aus dem Senfenmann eine ſchrechafte, die 
Senſe jah ſchwingende, unheimlich gefpenftig aus 
den Himmelshöhen herabjliegende Megäre; die 
dämoniſch ergreifende Uusgejtaltung dieser Idee it 
das beriibmte Bild des ‘Trionfo della Morte 
(Triumph des T.) im Campoſanto ju Piſa, das in 
die Mitte des 14. Jahrb. fallt und Praber Oreagua 
zugeſchrieben wurde. Die nordijdhe Kunſt bielt an 
der Gejtalt deS Senfenmanns feft und erfand jene be: 
ribmten py og “9 (Danse macabre), 
welde feit bem 14. Jahrh. bid in dad 18. Jahrb. 
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in Deutidhland, in ber Schweiz und in Frankreich 
namentlid) in-Mirchenvorjallen und an Rirdbois: 
mauern febr beliebt waren und die ihren flafjijden 
bifdenden Typus in Holbeing Totentauzbildern ge: 
wannen. (S. = el Se Die neucre Kunſt 
fentt auf ibren Grabdentmalen wieder mehr in die 
Wege der Alten ein; nur Alfred Rethel hat in feinen 
genialen Todeshildern wieder auf Ton und Motiv 
Holbeins juriidgegrijjien. Vol. Schwebel, «Der T. 
in der deutſchen Sage und Dichtung» (Berl. 1876). 

_Todaustreiben oder Todaustragen heißt 
ein eigentiimlicer Braud, der fic) als Reit eines 
uralten Vollsfeſtes im öſtl. und ſüdl. Deutidland, 
im der Lauſiß, in Böhmen, Mähren und Schleſien, 
in Bayern u. ſ. w., bei der deutſchen wie bei der 
flaw, fandlichen Bevölkerung erbalten hat und im 
wefentlicjen Darin beſteht, daß Kinder und junge 
Leute am Conntage Litare (ſ. d.), der davon aud 
Todjonntag (jtellenweije Rojenfonntag) heist, 
cine Den Tod voritellende Puppe aus Stroh unter 
Abjingung darauf bezüglicher Liedchen im Orte 
herumtragen und endlich vor demfelben ins Waſſer 
werfen, oder jerreifen, oder verbrennen. Ganj 
ahnliche und an denjelben Tag getniipfte Bräuche, 
die in Meißen, Thitringen und Franten teils ehe— 
mals fiblid) waren, teils nod —— beweiſen, 
daß die alte Feſtfeier nicht urſprünglich flaw, Her: 
funft und crit allmählich auf die Deutſchen über— 
geqangen, jondern daß fie von jeber eine beiden 
Volfern gemeinjame gewejen ijt, 

Toddhy, cin zuerſt in Schottland befannt gewor: 
dened, aus Whistey; Brandy (Cognac) oder Gin mit 
Ruder, Gis und Wajjer bejtehendes erfrijdendes 
Getränk. Jn Nordamerifa fest man aud wobl 
cinen halben gebratenen Upfel ju (Apple T.); reibt 
man auf dad Getrint etwas Mustatnuß, fo erbalt 
e3 Den Namen Sling. 

Toddy nennt man aud den Palmwein (jf? d.). 

Todedlinderung, j. Cuthanafie. 

Todesjtrafe. Das unmittelbare Verlangen, 
bem Urheber cines Unrechts eine entipredende Ber: 
lemung zuzufügen, erbebt ſich ſchließlich su der For— 
derung, daß die höchſte Schuld, als welche zunächſt 
die Vernicdtung des menjdliden Lebens durch 
Mord oder Totſchlag su erachten ijt, mit bem Leben 

ebift werde, Streng genommen ijt dieſes Ber: 

ngen feinem inneriten Wejen nach zurüchzuführen 
anf den im allgemeinen überall als rob und undurd: 
fahrbar anertannten Grundjag der Talion, auf die 
Forderung «Blut um Vlut», Zu leugnen ijt aud 
nicht, daß die ſeit den Altejten Zeiten bejtandene und 
aud jest nod) nicht vollig verſchwundene Citte der 
Blutrache (j. d.) in Zuſammenhang mit der gleiden 
Auffaſſung fteht. Bor der höhern Gefittung fann 
eine fo triebmafige, rein von dem fubjeftiven Ge: 
fabl abbingige Vefriedigung nicht weiter beſtehen. 
Mit der Entyiehung ded allgemein gewährleiſteten 
Daſeins wird die Vergeltung in einen einzigen Alt 
von fo gebeimniavoller Furdtbarteit sujammen: 
gedrangt, daß das Urteil, ob cine Schuld an dieſe 
Guferjte Grenje heranreide, nur aus objeftiven 
Griinden und deshalb bloß vot der oberiten Auto— 


ritãt verhangt werden darf. Liber die Befugnis des | Vergeltung in Ausſicht nimmt. 
Staats, T. aefeplid rie eee y und in gecigneten | find bejondere Zweifel 
Fallen su volljtreden, bejtand bis gegen die Mitte des | su, daß Die T. mur no 
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Nad andern Theorien wird dagegen die Notwendig: 
feit- und Swedmapigteit derſelben ſehr besweifelt. 

Die ſchwach aud) die Veweisfahrung fein mag, 
mit welder guerft Beccaria (fj. d.) in feinem Werte 
«fiber Verbreden und Strafen» (zuerſt 1764) die 
Unredjtmafigteit der T. darjulegen fudte, fo hat 
dod feine Schrift, in Verbindung mit der faft gleich: 
jeitig durd Voltaire und Elie de Beaumont voll: 
jogenen Enthüllung de$ an dem unglüdlichen Calas 
(j. d.) veritbten Juſtizmordes, die bedeutendjten 
Nadwirtungen hervorgebradt. Was die Brattifer 
damals nod als Spiel mit humanen Baradorien 
belachelten, erwied fic) alS Anfang einer folgen: 
reichen Bewegung, die der ——— Unmoͤglich— 
feit eines Verzichts oy gedankenlos weiter geitbte 
Graujamteiten immer ftarfere Ginwande entgegen: 
feble. Unter lestern ftehen die Bedenfen obenan, 
welde gegen die finnlide Forderung einer gleich 
artigen Vergeltung (Zalion) fpreden. Darin, dap 
Tiere und Naturmenfden cinen Gingeif mit Gegen: 
eingriffen erwidern, fann fiir den Staat fein prat: 
tijd)everniinftiger, jede andere Retorfiongart aud: 
idliefender Verpflichtungsgrund enthalten fein, 
und alle fiberlegte Beſonnenheit, die das Strafver: 
fabren, alle ſalbungsvolle Würde, welde die Bor: 
bercitungen zur Grefution entfalten, vermögen den 
Zweifel nicht aufzuheben, ob, die Beredtigung a: 
ſich aud zugegeben, die höchſte ſittliche Modi ſich 
gegen den Moͤrder ebenſo roh benehmen folle, wie 
dieſer gegen fein ſchuldloſes Opfer. Beſtärkend 
wirlte hierbei der Hinblid auf die erfahrungs— 
mipigen Folgen jablreider Hinridtungen. Es hat 
ſich gezeigt, dab robe Nengierde und die im Gefühl 
der eigenen Sicherheit fdwelgende Selbjtiudt bei 
jolchen Alten ihre Befriedigung ſuchen, ferner dab 
nidt die Neigung ju Verbrecdhen, fondern die guten 
Sitten durch derartige Schaujpicle Einbuße leiden. 
Die deFhalb in neuerer Zeit bevorjugten nidt 
djjentliden CErefutionen im Gefangnishofe (jog. 
intramurane Hinridtung) lajjen fid aber 
weder mit dem Grundſaße, der die Offentlichkeit 
als unentbebrlide Vorausſetzung einer eindring: 
licen Strafrechtspflege betradtet, nod) mit den 
Rücſichten vereinigen, welche die Sujti; wegen 
der Fernbhaltung jedes Zweifels an ihrer geredten 
Gleichmapigteit ju nehmen hat. 

Nod) wirljamere Abmahnungen ergeben fid aus 
der Betrachtung, dah der Staat durd) cine Strafe, 
Die jede ſittliche Nachwirlung ausſchließt und im 
Falle cines verbangnisvollen Irrtums nidt zurüch⸗ 
qenommen werden fann, mit fic felbjt in Wider: 
jprud gerit. Suciner Ablehnung der T. müſſen 
aber namentlich die Erwagungen fuhren, welche die 
nevere Gejengebung auf das Syſtem der relativ 
bejtimmten Strafen bingeleitet haben. Die Schuld 
ijt immer cine individuell verſchiedene; daber joll 
dem richterlichen Ermeſſen in der Wahl des jedem 
Fall entiprechenden Strafübels ein gewiijer Spiel: 
raum verjtattet fein. Bei den Geld:, Korper: und 
Freiheitsſtrafen lapt fid) dies durchjühren. Ganj 
anders dagegen verhält es fich bei der T., die vers 
mage ihrer Nonjentrierung nur cine und dicjelbe 
Gerade hier aber 
egeben. Dan gibt aligemein 

für Die ſchwerſten Falle der 


18. Jahrh. nidt der geringite Biweifel, Nod jegt abſichtlichen Totung, aljo fie Mord anjudrohen 


erſcheint nad der abjoluten oder Gerectigfeits: 


fei. Dieſe Abgrenjung ijt aber eine piydologiid 


theorie die T. als ein durch das allgemeine Bewußt- | und prattifd ſehr ſchwer durchzuführende. Ebenſo 


fein gefordertes fiquivalent der hdditen Schuld. ijt gewip, daß gerade bet dem 


erbreden des 
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Mordes burd die Motive der Handlung u. dal. eine 
Hberaus grofe Reihe von Nuancen geſchaffen wird, 
gegeniiber welden gerade hier dem richterlichen Er: 
meſſen bei Ausmeſſung der Strafe ein grofer Spiel: 
raum gelafjen fein follte, überdies wirlt aud die 
Rollitredung der T. felbjt verjdicden, da fie den 
ftumpfiinnigen oder den ergebungsvollen, nad Be: 
freitung von den Oualen der Reue verlangenden 
Delinquenten, migliderweije außer allem Verhatt: 
nis zu der bejondern Schuld, ganz anders trijjt als 
den lebensluſtigen. 

Ws Ergebnifie der Bewegung fiir Abſchaffung 
der T. lönnen ſchon jeht die Beleitigung der grau- 

am qualifigierten T. (ſ. Hinridtung), die Bes 
chräntung der Bluturteile auf die allerſchwerſten 
Verbrechen (unter denen auger dem Mord und den 
ſchwerſten Fallen des Raubes und der VBrandjtijtung 
nod) vielfad der Hodverrat mitzählt) und die nidt 
mebr vereinjelten Beijpicle bejcidhnet werden, wo 
bie Gefeggebung, ohne damit die befitrdteten Folgen 
heraufzubeſchwoͤren, auf jene Strafe vollig verzich⸗ 
tet hat. Jn Toscana ging der Großherzog Leopold 
bereit8 1785, in Oſterreich Joſeph Ul. 1786 mit 
Aufhebung der T. vor, und obgleid) Franj LL. die 
lestere Verfiigung bereits 1803 wieder juriidnabm, 
fo erfannte der Raijer dod dabei an, daß die Ber: 
breden higher nicht gugenommen Hatten. il 
To&cana hatte der Code pénal die T. gwar erneuert, 
unter dem Zwange der difentliden Meinung ers 
folgte abet 1847 thre Wiederaujhebung, und das 
durd legitimiſtiſche Cinflijie herbeigefihrte gegen: 
teilige Geſeß von 1852 wurde 1860 wieder anf: 

ehoben, it 1867 bat fid) aud Portugal, 1870 
Folland, ebenjo aud Rumanien, einige Jahre lang 
(1874—79) endlid) die Schweiz diejer Ctrafe be: 
geben, wahrend nunmebr einzelne Rantone die 2. 
gejeblid) wieder aufgenommen haben, 

Was Deutfdland anlangt, fo ijt die 1848 von der 
he gry ome moa | ausgeiprodene Aufhebung 
der T. in Oldenburg, Anhalt und Bremen bis 1871, 
bd. h. bis gur Einführung des Norddeutjden Straf— 
gciebbuchs in ben Staaten des Norddentiden Bun: 
de, in Kraft geblicben; im Ronigreid) Cadjen 
wurde bie T. 1868 geſeklich aufgehoben. Wud) die 
Mehrheit des Norddeutſchen ReidStags hatte 1870 
die Aufhebung der T. beſchloſſen und entſchloß fid, 
nut um das Sujtandefommen des gemeinjamen 
Strafgeſeßbuchs nidt ve ju machen (was 
der Bundesrat in fidere Ausſicht geftellt hatte), sur 
Beibehaltung der T., welche aber auf cin Minimum 
von Fallen (Mord und Hodwerrat, 8. 211 und 
§. 80) angedrobt wurde. i der Umwandlung 
des Norddeutiden Strafgeſetzbuchs in cin gejamt: 
deutſches 1871 fehlte es ebenfalls nicht an Berjuden, 
die T. in Wegfall gu bringen. Indes beſtimmt jeit 
neueret Seit aud §. 5 ded Gefeges gegen den ver: 
brederijden und gemeingefabrliden Gebraud von 
CSprengitofien vom 9. Juni 1884, dab wer vorjab: 
tid durd Anwendung von Sprengitofjen Gefahr 
fiir das Cigentum, de Gejundheit oder das Leben 
eiues andern herbeiführt, mit Sudthaus beftraft 
wird, dab aber, wenn durd die Handlung der Tod 
eines Menſchen herbeigeführt worden ijt, der Thater 
einen ſolchen Errolg bat vorausjehen tonnen, auf 
T. gu erlennen ijt. Durd die Deutſche Strafprozeß⸗ 
ordnung vom 1. Nebr. 1877 (§. 486) wurde die 
PVolljtredung der T. in einem umſchloſſenen Raume 
(intramurane Hinridtung) fiir ganz Deutfdland 
angeordnet und ndber normiert, Qn neuejter Heit 
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find wieder Hinrichtungen erfolgt in Preußen, 
Bayern, Sadjen, Warttemberg, Baden und den 

Staaten, wabrend in Belgien die 
Anwendung diefer geieblich bejtebenden Strafe fort: 
dauernd vermicden wird. 

Anderwarts wächſt die Bahl der Gegner von 
Jahr gu abr. In England, wo urfpriinglid an 
160 verjdnedene Rerbreden mit bem Tode t 
waren, ſeit 1841 aber die Strafe des Strange nur 
— Mord vollitredt wird, fehrt der Autrag auf 
vdllige Abſchaffung der T. fat in jeder Parlaments⸗ 
fipung wieder. Sn Frankreich bietet der Jury die 
durch das Geſetßz von 1832 gegebene Erlaubnis, mil- 
dernde Umſtãnde — ein Mittel zur Ab⸗ 
a TTT, —— yo Sa 

itteratur. Unter den gablrei — 
fiber die T. find hervorjubeben: Berner, «Die Ab⸗ 
ſchaffung der F.» (Dresd. 1861); Mittermaier, «Die 
2. nad) den Ergebnifjen der wiſſenſchaftlichen 
fchung» (Heidelb. 1862); Sohn, «fiber die T.» (Perl. 
1867); Hegel, «Die TI. in ihrer kulturgeſchichtlichen 
Entwidelung» (Berl. 1870); von Holgendorij, «Das 
Verbrechen des Mordes und die J.» (1874); der: 
felbe, «Pfydhologie des Mordes» (1875); d'Crcola, 
«La pena di morte e la sua abolizione» (Mail. 
1875); Wahlberg, «Gejammelte lleinere Schriften⸗ 
(Bd. 2, Wien 1877); Protenhauer, ving seer roe 
ither dic T» (Vern 1879). Cine hidft jorgfaltig 
bearbeitete und iberjidjtlide Sujammenftellung des 
hijtor. Ganges der Gejebgebung bezüglich der T., 
der Volljtredung und der Statiſtit derjelben, fowie 
der hauptiadlidjten Griinde fiir und gegen die T. 
enthalt die den Motiven des im Fruͤhſahr 1870 
bem Norddeutichen NeidSstage vorgelegten Straj- 
geſeßentwurfs * —* 2: «liber die To 

Todi, das Tuder der alten Umbrer, mittelfat. 
Tudertum, Stadt in der ital. Proving und im Be- 
jirt Perugia, auf cinem Berge, links über dem 
Liber, in einer von Dlivenhainen und Weinbergen 
bededten Hiigellandjdajt, ijt Sis eines Biſchofs, 
zahlt (1881) 4706 (als Gemeinde 15438) E. und 
hat cin Gymnaſium, eine techniſche Schule und ein 
Seminar. Aus dem Wltertum find erhalten 
gonate Mauerrejte ctrust. und rom. Urjprungs, die 

ofe Ruine eines Tempels oder einer Bajilita, im 
Kalase Cicchitelli Baderrefte mit Moſailboden, 
Reſte des Theaters im Ojten der Stadt bei dem 
etrust. Mauergiirtel, des Amphitheaters im Suden 
T.s unter dem rom. Viauergiirtel, Waſſerbehälter 
an der Piagja del Duomo und zahlreiche Graber 
aus ber Seit der Etruéter, denen dieſe Grenjitadt 
Umbriens unbedingt jeitweije gebért haben muß. 
Die Kathedrale hat Freslen von Spagna und cinen 
2 Turm; dte 1604 vollendete Wallfahrts⸗ 
firde Sta.⸗Maria della Confolazione, cin Kuppel⸗ 
bau fiber cinem griech. Krenje, dejjen Urme mit 
Halbtuppeln bededt und polygonal gejtaltet find, 

drt zu den edeliten Scopfungen der Res 
naijjance; in San-Fortunato, einem Bau von 1292, 
mit reichem Portal, liegt der bier geborenc und ges 
jtorbene Coleſtinermonch Jacopone, der Dichter ded 
Stabat mater, begraben; Facade und Turm dieſer 
Kirche ftammen aus dem 15. Jahrh., die ſchönen 
Holzſchnihereien im Chor von Wafer ba Gubbio 
aus dem J. 1500, Sta.Maria in Camucia bejigt 
ſieneſiſche Freslen ans dem 15. Sabvh., Sta.Annun⸗ 
ciata im Refeltorium fold&e von Alunno. Sm Kas 
lazzo Comunale, einem edeln Bau got. Stils, bes 
findet fic) cine tleine Gemaldejammlung mit einem 
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treffliden Bilde (Rrinung Maria) von Spagna 
aus dem J. 1511. Der Palaggo del Governo von 
1293 bat einen hohen Turm und Zinnen; bemer: 
tendwert ijt aud der ſchöne Palazzo Utti von 1552. 
Z., 492 vom byjant. Erarden den Longobarden 
entriffen, gebérte in papjtlider Seit zuerſt gum 
Herjogtum Perugia, feit dem 12. Jahrh. jum Her- 
jogtum Spoleto. Im J. 1001 fand bier eine all: 
gemeine Rirdenverjammiung ftatt. 

Tödi, der höchſte Gebirgsjtod der Glarner Al— 
pen und der ganjen nordöſtl. Schweiz, erbebt fid 
alS maffiger, eisgefrinter Felsſtoct zwiſchen dem 
Sand: und dem Bifertenfirn auf der Grenze der 
Kantone Glarus und Graubiinden, Seine ioane, 
gegen Nordoften fd fanft abbadende Firntuppe 
bildet drei Gipfel: der höchſte Puntt ijt der Pig 
Ruſein (3623 m) auf der Waſſerſcheide zwiſchen der 
Yinth und dem gum Borderrhein fließenden Rufein: 
bad; djtlid) von ihm erbebt fid) der Schneegipfel 
des —— T. (3601 m) und am nördl. Ende ded 
GWiptelplateau ftirjt der Gandgipfel 3434 m mit 
ſteilen Ralfwanden gur Candalp ab. fiberall in 
der ndrdl. Schweiz tritt der T. mit feinen Fels: 
mauern und jeiner fladen Firndede dominicrend 
hervor. Lange galt er fiir unerſteigbar, bid es 
1. Sept. 1824 zwei biindener Gemsjagern gelang, 
den 35* von Suden ber ju —— Die 
erſte eigung von der glarner Seite wurde 
10. Aug. 1837 von drei qlarner Sagern ausgefihrt 
und 19. Aug. 1837 von F. von Darler wiederholt. 
Seither ijt der T. auf verfdiedenen Wegen häufig 
erjtiegen worden, befonders feitdem durd die Her: 
ftellung einer Klubbitte am Griinhorn (2451 m) die 
Beſteigung erleidtert worden. Bel. Studer, «fiber 
Gis und Cdhnee» (Vern 1869—83). 

Todjon, Inſel, ſ. Nefolution. 

Todieben, aud Totleben (Franz Cduard 
Graf von), ruſſ. Yngenicurgeneral, geb. 20. Mai 
1818 ju Mitau in Kurland, verlebte feine Jugend in 
Riga, wo fein Vater Kaufmann war, und wurde 
1832 in die Nilolaus⸗Ingenieurſchule ju Petersburg 
aufgenonmmen. Gr wurde 1836 Yngenicurfabnrid, 
1837 Unterlieutenant im Sngenieurforps, 1840 
Yieutenant, 1845 Stabstapitin, 1848—50 bei der 
Kautajusarmee, wo er wegen jeiner erfolgreiden 
Teilnahme an der Belagerung von Görgebil in 
Dagbeftan sum Kapitin befordert wurde. Wegen 
Leitung der Angriffsarbeiten auf Tſchach erbielt er 
einen Ehrenſäbel. Sm J. 1850 nad Niidtebr vom 
Kaulaſus wurde T. jum Wojutanten des General 
Schilder, Rommandanten der Ingenieure des ſtehen⸗ 
den Heeres, ernannt. Nad dem Wiidtritt gue 
Truppe wurde T. 1853 aufs neue an die Seite de3 
Generals Schilder berufen, welder zur Armee in 
den Donaufürſtentümern bejtimmt war. Unter 
dieſem nabm er 1854 als Oberjtlieutenant an der 
Belagerung von Cilijtria teil und erſehte den Ge: 
neral nad) deffen Verwundung in der Oberieitung 
der UAngriffsarbeiten mit gropem Erjolge bis jur 
MAufhebung der Belagerung und Raumung de3 
rechten Donauufers jeitens der Hufien. Sm Auguſt 
1854, als die Landung der Alliierten in der Krim 
in Ausſicht ftand, wurde T. nach Sewaftopol be— 
rufen, welded nad der Landjeite fo gut wie offen 
war, 2, verjtand es in furjer Zeit durd) provijo: 
riſche Befeſtigungen und Entraltung grofer Artille— 
riemafjen, weldje zum Teil der auf ſeinen Rath jur 
Sperrung der Neede verjentten Flotte entrommen 
worden, die Sildjront von Sewajiopol derart ver: 


teidigungSfabig gu machen, dab die von den Ulliier: 
ten am 17. Oft. unternommene Beſchießung der 
Stadt nad wenigen Stunden eingeftellt werden 
mupte. Ym weitern Verlauf der Belagerung 
wubte T. durd Anlage ——— Infa uterie⸗ 
poſitionen, ſowie durch Erbauung von ſtarlen 
Gegenwerfen auf wichtigen Punkten des Vorfeldes 
der Feſtung, durch unansgefegte Verſtärlung der 
Umſchließung, durch Anwendung von Gegennunen, 
wie häufiger kleiner Ausfälle den Gang des Un: 
griffé derartig gu erſchweren und der Verteidigung 
einen fo offenjiven Charalter und dadurd em fo 
groped fibergewidt fiber den Angrijf ju verleihen, 
dah die Ungreifer fich zeitweiſe in der Lage der Bes 
lagerten bejanden und zur Entfaltung grofartiger 
Streitmittel gendtigt wurden. Im Off. 1854 jum 
Oberjt, im Wpril 1855 zum Generalmajor ernannt, 
wurde T. durcd eine am 20. Juni 1855 erfittene 
ſchwere Verwundung gendtigt die Stadt gu ver: 
lajjen und die weitere Verteidigung vom Belbet: 
thale her gu leiten. Seine perjonlide Abweſenheit 
wat Urſache, dah die Verteidigung von da ab ſich 
nicht mehr auf der bisberigen Hobe erbielt. Rad 
dem Fall der Siidjeite Sewajtopols wurde T., wel: 
dher inzwiſchen Generaladjutant de3 Kaiſers Weran: 
der IL. geworden war, in Nifolajew mit der Leitung 
der Befeſtigung dieſes nunmehr jum Lriegshafen 
beſtimmten Plages, ſowie derſenigen der Dujepr: 
mündungen, ſyater in Kronſtadt mit der Vervoll- 
ſtandigung der Verteidigungsanlagen diejes Hafens 
betraut. Der Kaijer verlich T. fir Sewaftopol den 
St. Georggorden und eine Dotation. Ym J. 1859 
wurde T. Veiter der Ubteilung fiir Jngenieurwefenim 
Kriegsminijterium, 1860 Generallieutenant, 1861 
Chef de3 Stabes, 1863 Udlatus des Groffiriten 
Rifolaus, Generalinjpefteurs des Yngenieurforps. 

Sur J. 1869 wurde T. gum Hngenicurgeneral 
ernannt, in welder Stellung er am Studium und 
Ausbau der Befeſtigungen des Landes den regſten 
Anteil nahi. Beim Ausbrud ded Kriegs mit der 
Tiirlei 1877 war T. aus unaujgeflarten Griinden 
zunächſt mit feinem Kommando betraut. Als aber 
nad drei ſchlecht vorbereiteten und fdledt aus: 
geführten, darum frudtlofen Augriffen auf Plewna 
(fj. d.) die Moglichleit der Wegnahme dieſer be: 
feſtigten Stellung ausgeſchloſſen ſchien, gedachte 
Kaiſer Alexander IL Tes, als des geeigneten Hel⸗ 
fers in der Not, berief ihn zur Armee und betraute 
ihn mit der Leitung der weitern Maßnahmen vor 
Plewna. Ende September vor Plewna angelom⸗ 
men, erflarte T. daß die ſichere Erreichung des 
Ziels nur im Wege einer regelrechten und voll: 
jtandigen Einſchließung der Armee Osman Paſchas 
zu erreichen ſei. Am 24. Ott. war dieſelbe voll: 
endet und führte nach dem vergeblichen Durchbruch⸗ 
verſuch Osmans ant 10, Dez. zur (ibergabe der cin: 
geſchloſſenen Armee, die kriegsgefangen nad Ruß— 
land abgeführt wurde. T. wurde mit der zwei— 
ten Klaſſe des St. Georgsorden deloriert und dem 
Kommandeur der Ditarmee, Groffiirjt-Zhronfolger, 
gugeteilt, welden er im Kommando fpater erfeste. 
Ende April 1878 erbhielt T. den Oberbefehl uber 
die geſamte Dperationsarmee, deren Hauptquartier 
in Can:Stefano lag. Er erjwang die Ubergabe vor 
Schumla und Varna und behielt nad dem im Juli 
1878 erfoigten Friedensidlufie fein Kommandd 
bei, verbejjerte die Lage der Armee nad Mög— 
lidjfeit und trug durch punltliche Bollitredung 
der Vereinbarungen des Berliner Bertrags, durch 
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thatfadlide Unterftiikung der in Philippopel tagen: 
den internationalen Kommiſſion, wie durch jeine 
Beharrlidleit in den Verhandlungen mit den Tir: 
fen weſentlich gum Abſchluß de3 am 31, Jan, 1879 
unterzeichneten Definitivfriedend bei. Naddem T. 
fdon 1878 den St. Undreasorden erhalten und jum 
Subaber de3 Regiments Gamogitien ernannt wor: 
den war, wurde er Wpril 1879 jum provijorijden, 
{pater zum definitiven Generalgouverneur von 
Odeſſa berufen, Ott. 1879 in den erbliden Grafen: 
jtand erboben, 1880 Rommandant de3 Vilitar: 
bejirts Wilna. Nach mehrjährigem Leiden, defjen 
Heilung er pr in mehrern Badern gejudt, 
jtarb ZT. 1, Juli 1884 im Bade Goden bei Fran: 
furt a. M. und wurde am 17. Olt. desſelben Jahres 
in Sewaftopol beigefest. 

Die Hauptjiige ſeines Charatters bildeten Ent: 
ſchloſſenheit, Scharfblid, Rube in Gefahren, Be: 
harrlicfeit in der Durchführung feiner Entidliiffe, 
Beſcheidenheit, Ojjenheit und Geredtigteitaliede. 
Weniger Kriegsbaumeiſter im Frieden, leijtete T. 
Vorzugliches als Ingenieur in der jeweiligen, durd 
die augenblidlide Rricgslage geidaffenen Situa: 
tion. In jeinen beiden Hauptaftionen, Sewaſto— 
pol und Plewna, bat 2. ſich al Herr der ſtärlſten 
Mampjjorm, der weijen Verbindung von _Angriii 


und Verteidigung, deren Bindemittel und Schluͤſſel 


die Vefeltigungstunit bildet, erwiejen. Sein grofes 
Werk «Die Verteidigung von Sewajtopol. Nad 
authentijden Quellen dargejtellt unter Leitung des 
Generallieutenants und Generaladjutanten Ed. 
von T.» (Petersb. 1864—72) bejteht aus 2 Teilen 
mit zuſammen 4 Banden und einem 5, Bande: 
«Der Mlinentrieg vor Sewajtopol.» Das Wert 
wurde von T. jelbjt in drei Spraden (rujfijd, 
deutſch, franjdfijdh) und in zwei Ausgaben vers 
djfentlidt, Bezüglich Plewnas hat fic T. in jeinem 
Briefe an den belg. Sngenieurgeneral A. Brial: 
mont vom 18, Jan, 1578 eingebend gediupert (ab: 
gedrudt im ruſſ. «jngenieur: Journals, deutſch im 
«Archiv für preuß. Artillerieoffiziere⸗, 1878). 

Val. «Le général comte T., sa vie et ses tra- 
vaux par le lieutenant général A. Brialmont» 
(Briijj. 1884); Rieger, «I. und ſeines Wirkens 
Bedeutung fiir die Kriegstunft der Zufunjt», in 
«Mitteilungen iber Gegenjtinde des Artillerie: und 
Geniewejens» (Wien 1885); ferner «Die ruſſ. Heer: 
führer im Kriege von 1877» (in «llnfere Zeit», 
Jahrg. 1878, IL) und «Internationale Nevue», 
herausgegeben von Wigleben (1884), 

Tödlichkeit, ſ. Letalität. 

Todmorden, Stadt auf der Grenze des Weft: 
Riding der engl. Grafſchaft Yort undvon Lancajhire, 
in Der Gebirgstette Pennine Chain, am Rochdale— 
Kanal, Station der Ojtlinie Mancheſter-Rochdale— 
Pontefract-Woole der Lancajhire and Yorkſhirebahn, 
welde bier nordwejtlid) nad) Burnley absweigt, 
gablt (1881) 23861 G. und bat reide Steinfoblen: 
lager, Eiſen- und Meſſinggießerei, Mafdinenbau 
und Baumwollindujtrie. 

Todjiinden (peccata mortalia) heißen in der 
theol. Moral nad 1 Yoh. 5, 16, 17 die Sinden, 
welde den geijtlidben Tod, d. h. den Verluſt des 
Gnadenjtandes nad fic ziehen. Die tath. Theo: 
logie unterſcheidet jie von den läßlichen Sünden 
(peccata venialia), die dieſe Folge nidt haben. 
Yiad den nod heute geltenden Bejtimmungen des 
Petrus Lombardus gahlt man folgende fieben T. 
auf: Hodmut, Geig, Wollujt, Zorn, Vollerei, Neid 
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und Trigheit bes Herjen8. Einige Sdolaftifer 
redneten aud) die fog. fdreienden Sinden: Tot- 
fhlag, Sodomiterei, Unterdriidung der Unſchuld 
und gewaltjame Borenthaltung des verdienten 

nS, unter die T. Die ganje Unterfdeidung 
einer beftimmten Klaſſe von Sinden, welde den 
geiſtlichen Tod nach fic) ziehen follen, von andern, 
die nicht dieſen Erfolg haben, beruht auf einer Guber: 
lidjen Auffaſſung des Sittlichen, welde die perjon: 
lide Schuldbarfeit und Strajfalligteit de3 Subjelts 
nut nad der äußern That, nidt nach der innern 
Gefinnung beurteilt. Daher machte ſchon der Zeit: 
genofje des Lombarden, Ridard von St. Victor, 
als Rennjeichen der T. vielmehr den Grad derinnern 
Verdorbenbheit und fittliden oy ie wey Sfabigteit 
der fiindigenden Person, nicht die äußere Beſchaffen— 
eit der Siinde als ſolcher geltend. Diejelbe Be: 
tradjtungSweije ijt auch in der proteftantifden 
Moral herridend geworden. 

Todt und Hujanimenjehungen, f. Tot. 

Todt (Karl Gottlob), betannt durd fein ftan: 
diſches Wirlen in Sadjen, geb. 20. Ot. 1803 im 
Stidtdhen Auerbadh, Sohn cines Muffelinwebers, 
fludierte jeit 1824 gu Leipzig die Rechte und wurde 
1852 Biirgermeijter in Adorf, wo er nebenbei dad 
«Adorfer Wodenblatt» im liberalen Sinne redi: 
gierte, Cr wurde 1837 in die ſächſ. Zweite Kammer 
gewählt, wo er längere Zeit als ciner der Führer 
der Oppojition und als thatiges Mitglied des Ge: 
ſeßgebungsausſchuſſes galt. Als ſich nad der 
Februarrevolution von 1848 der deutſche Bundes: 
tag mit fog. BVertrauen8mannern zu verjtirfen 
judjte, fendete ifn das Märzminiſterium in diefer 
Eigenſchaft nad Frankfurt. Sum Geb. Regierungs: 
rat ernannt, blieb er aud unter dem folgenden 
Minifterium in einflupreider Ctellung. Bei Be: 
ginn des Maiaufſtandes in Dresden wurde T., zu— 
gleich mit Heubner und Tzſchirner, durd eine 
4, Mai 1849 abgehaltene Verſammlung von radi: 
falen Mitgliedern der aufgelöſten Kammern gum 
Mitgliede der provijorijden Megierung ernannt. 
Dod) verließ T. jon 6. Mai Dresden, flüchtete in 
die Schweiz und ließ fic) in Zürich mieder, wo er 
ſich litterariſch, namentlich mit dem ſchweiz. Straf— 
recht und Gemeindeweſen, beſchäftigte. Er ſtarb 
in Rießbach bei Zürich 10. März 1852. 

Todtleben, ruſſ. General, |. Todleben. 

Todtnau, Stadt im bad. Kreiſe Lörrach, Wmt 
Sdinau, am ſüdweſtl. Fuße des deldberge, in 
einem Schwarjwaldthal, an der obern Wieſe, 
649 m iiber Dem Meer, salt (1880) 1757 tath. E. 
und hat Baumwollſpinnerei, Weberei, eine Pas 
piernuible, eine Zunderfabrik und bedeutende Bar: 
jtens und pinjelfabrifation. 

Toffana (Aqua), f. Aqua Tofana, 

Toga hieh das Obergewand, weldes der rom. 
—— wenn er nicht im Kriegsdienſt war, über 
der Tunica (j. d.) oder auc, namentlich in älterer 
Reit, ohne dieje öffentlich trug. Nur dem Barger 
fant fie ju, Fremden und auc Verbannten war fie 
unterjagt. Daher werden die Nimer auc togati 
oder gens togata benannt; daber hieß das Cigals 
pinijde Gallien, als das Biirgerredt ſeinen Be: 
wobnern gegeben worden, Gallia togata im Gegen: 
jah des jenjeitigen, der Gallia braccata. Sin der 
Kaiſerzeit wurde ihr Gebrauch durd die Gitte, 
andere Gewänder, namentlic) dad gried. vieredige 
Pallium, ju tragen, immer mehr auf feierli 
Welegenbeiten eingeſchränlt. Die Form der T. war 
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halbrund, dod fein eigentlicher Kreisabſchnitt, fon: 
dern hatte cine verhaltnismafig größere Breite, als 
bei einem folchen möglich geweſen waͤre. Der Um: 
wurf der altern, einfachern T. geidab fo, daf der 
eine Zipfel fiber die linte Schulter nad vorn ge: 
worfen, dann das Gewand hinter dem Körper weg 
fiber die rechte Schulter gejogen wurde, ſodaß der 
rechte Arm darin wie in einer Binde rubte, weil 
ber ganje fibrige Teil der T., der dort den Bauſch 
(sinus) bildete, fiber den vordern Teil des Körpers 
ſich hinwegziehend, wieder fiber die linke Sdulter 
eſchlagen ward, von der der zweite Hipfel über den 

fiden —* ing, während der linle Arm von dem 
Daritberfallenden Gewande bededt war. Riinft: 
lider und verwidelter war der Umwurf der ſpä— 
tern, weitern T., auf deren Faltenleguig man 
rope Sorafalt verwendete. Der Stoff, aus dem 
le gefertigt wurde, war Wolle. Die Walfer (ful- 
lones) beforaten die Wäſche und die Erhaltung der 
Farbe, die weif und nur bei der Trauer ſchwarz 
war. bey se ſuchten durch cine unfdeinbare, 
ſchmutzige T. (sordida) Mitleiden, folche, die fid um 
cin Amt bewarben, durd) eine recht hell glanjende 
(candida, daber fie felbjt candidati, Randidaten, 
hießen) Aufſehen gu erregen, Die mit einem Eur: 
purſtreif verbramte T. (toga praetexta) trugen die 
hdhern Magijtrate bis zu den curuliiden edilen, 
nidt die Tribunen, wohl aber bei Kulthandfungen 
die Mitglieder einiger Priefterfollegien, namentlid 
die vier höchſten, fowie niedere Magiſtrate und 
fogar Private bei Circenfifden —— welche ſie 
veranſtalteten; ebenſo trug fie der rom. Knabe 
bis gum 17. Sabre, in weldem Jahre er, der nun 
am Kriegsdienſt und an Volfsverfammlungen teil: 
nabm, die gewöhnliche weiße T. als mannlideds 
Kleid (toga virilis) anlegte. Beim Triumph trug 
der — wie fruher der Rer, eine pur: 
purne, gewoͤhnlich mit Gold gejtidte T. (toga picta), 
welde er fortan bei feierlidjen Gelegenbeiten an: 
legte, und dasfelbe thaten höhere Magiitrate, welde 
Spicle gaben, bei gewijjen Spielen ſchon in der re: 
publifanijden Seit; und died wurde dann die all: 
gemeine Hegel in der Kaijerjeit, in welder die 
Konfuln auch bei dem feierliden Aufzug sum Amts⸗ 
antritt das Purpurgewand anlegten. Verſchieden 
davon war die Trabea (ſ. d.). 

Bei den Frauen entiprad die Palla (7. d.) der T., 
welche legtere, abgefeben von der auc) von den 
Madden wie von den Knaben getragenen toga 
practexta, nur Libertinen und Bublerinnen gu tra: 
gen pflegten, > tke die ebrbaren Frauen regel: 
mafig unter der Palla die Stola trugen, bis aud 
bei ihnen die altroém. Tradt in Abgang fam. 

Toggenburg, Landfdajt im —2* Kanton 
St. Gallen, wird von der Thur bewäſſert, rechts 
von der Sentisgruppe, linfS von den Churfirjten 
und den Nagelfluhletten des Speer (1956 m) und 
ber Rreusegg (1317 m) umſchloſſen, eritredt fid als 
breites, ficelformig gefriimmtes, etwa 6Okm langes 
Bergthal mit vielen Seitenthalern von der Waſſer— 

cheide (1040 m) zwiſchen Thur und Rhein bei Wild: 
us ndrdlid bid zur Grenje ded Kantons Thur: 
gau, umfaßt ein Gebiet von 551 qkm mit 53547 
&., worunter 22994 oe und serfallt in die 
Bezirle Ober-, Neus, Wits und Untertoggenburg. 
Das T. ijt ein freundlides Voralpengelinde, reid 
an Wald und Alpweiden; die untern Stufen geben 
auld in Berg: und frudthares Hitgelland iber. 
Wie der forgfaltige Anbau des Bodens, der gute 
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Suftand der Alpweiden und die grofe Sahl der 
Habrifen den Fleiß, fo verraten die ftattliden Ort: 
ſchaften der Thalſohle und die sahlreiden faubern 
Einzelhöfe der Berghalden den Wohlſtand der Bes 
vilferung. Ader: und Objtbau, WAlpwirtfdaft, 
Baumwollinduftrie (beſonders die Buntweberei), 
Stiderei und Handel find die Haupterwerbsquellen. 
Gin Re guter Fahrſtraßen durdjieht die gaye 
Landfdaft; die Toggenburgbahbn, 25 km fang, 
aweigt bei Wyl von der Linie Winterthur: St. 
Gallen-Rorſchach nad Siiden ab und führt durd 
das Hauptthal bid Ebnat hinauf. Die widtighten 
Ortfdaften find Wilbhaus, der Geburtsort des 
ſchweiz. Reformators Swingli, Neflau (2183 E.), 
Ebnat (f. d.) und a (j. d.) in Obertoggenburg, 
Wattwyl (ſ. d.) und das alte Städtchen Lidtens 
jteig in Neutoggenburg, Flawyl (3833 E.) in Unters 
toagenburg. Die Grafen von T. gehorten im ſpä⸗ 
tern Mittelalter gu den reichſten und mächtigſten 
Dynaſten der Schweiz. Von ihren Stammoburgen 
[ag die Alttoggenburg in einer einfamen, waldigen 
Gegend des gleidnamigen Bezirls unweit des 
Hornli_ (1135 m), die Neutoggenburg nabe bei 
Lichtenſteig. Rad dem Erlöſchen des Gefdlechts 
1436 fam die Grafidaft an_die Freiherren von 
Raron, die fie 1469 an das Stift St. Gallen vers 
fauften. Die Bedriidung der Neformierten und die 
Mißachtung der alten Rechte ber Landfdaft von 
jeiten des Stiftes führten 1712 zum Toggenburger 
Krieg zwiſchen den Standen Bern und Zürich und 
ben auf Seite des Abtes ſtehenden fath. fünf Orten 
(Lusern, Sug und Waldftatte). Durch den Sieg der 
Werner bet Vilmergen = Suni 1712) wurde diefer 
Krieg ju Gunften der Landſchaft entidieden, voll 
jtindig befeitigt wurde jedod die Herrſchaft de3 
Stifts erſt durd die helvet. Verfaffung 1798 und 
die Mediationsverfafiung von 1803, welde leptere 
bas T. dem Kanton St. Gallen zuwies. Bal. Wes 
gelin, «Geſchichte der Landſchaft ZT.» (St. Gallen 
1857); Hagmann, «Das T.» (Lidhtenfteig 1877). 
Togia:Jufelu, eine Snjelgruppe in der Bai 
von Gorontalo, welde die norddjtlidjte Halbinjel 
der Inſel Celebes in Hinterindien von ihrer zweiten 
ſich oͤſtlich erftredenden Halbinfel trennt. Die T. 
liegen der festern näher als der eritern. Cie ge 
— in politijd-adminijtrativer Hinſicht zur nieder⸗ 
and. Reſidentſchaft Menado, und fteben unter 
einem von der nicderland. Hegierung abbangigen 
buginefifden Hauptlinge, ; 
ogdland, cine deutſche Rolonialbefigung an 
der Stlaventiijte in Wejtafrifa, mit ciner Küſten— 
erjtredung von etwa 50 km und etwa 40-50 km 
fandeinwarts reidend; der Flächeninhalt betragt 
daher etwa 2500 qkm. Die eigentlide Kijte bildet 
cine trodene unfrudjtbare Gandebene, teils mit 
niedrigem Dorngeftriipp Aberzogen. Hinter dieſem 
nebrungsagigen fdmalen Strandgebiete lagert fic) 
ein grobes Suͤßwaſſerhaff, flac) und von wedfeln: 
dem Waijerftande, das friiher unter dem Ramen 
«Avon-Lagune in koloſſal fbertriebener Ausdeh⸗ 
nung auf den Karten figurierte. Dem Haff ſchließt 
fid dann landeinwarts cin etwas höheres, ſanft 
gewelltes Binnenland an, vornehmlid aus Laterit 
bejtehend, das den daralterijtiiden Typus der 
ajrit. Bartlandfdajt sur Schau tragt. Das Klima 
tennjcichnen zwei Regenzeiten (Cnde April bid 
Auguft, die zweite von Mitte Ottober bis Dezember), 
wabrend derer eine enorme Luftfeuchtigleit den Gus 
ropaern ſehr lajtig wird, Die Bevollerung gehört 
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au den Rigritiern oder Sudannegern und gliedert 
id) in Freie und Leibeigene. Grofere Staaten 
erijtieren feit langem nicht mebr, jede größere Ort: 
ichaft = ihren eigenen «Rinig», Die widtigiten 
Handelsplãhe find Lome (von den engl. Kaufleuten 
Bey:Bead genannt), Bagida, Porto-Seguro und 
Klein: Paps («Little Popo», «Povo») oder Uneho; 
fie salen zwiſchen je 300 und 3000 E. Der Haupt: 
ort Togo liegt im Ynnern, Gm Wejten ſchließt ſich 
an Togoland das engl. Gebiet der Goldtijte an, 
im Ojten folgen an der Küſte wedjelnd franj., 
portug. und engl. Bejigungen. Das Hinterland 
iit unabbingig und nod volljtindig unbefannt. 
Wichtigſtes Ansfuhrobjett bildet das Palmöl, fo: 
wig die bei defjen Herjtellung juriidbleibenden ge: 
trodneten Palmlerne; widtigite Ginfubrartifel find 
Cyirituofen, Pulver, Tabat und Nanufatturen. 
Wert der Einfuhr 1884 (fir Lome, Bagida und 
Aneho zuſammen) etwa 2950000 Dart, ert Der 
Ausfuhr etwa 1360000 Mart. 

Vor der Proflamation der deutſchen Schutzherr⸗ 
ſchaft drohte den dortigen deutiden Kaufleuten die 
Gefahr, infolge engl. Sutriguen vertrieben ju wer: 
den. Die Naujleute fowohl wie die — 
Hauptlinge ſuchten dann um deutſchen Sdug vor 
Gngland nad, worauf Nadtigal als kaiſerl. Rom: 
miſſar am 5. Juli 1834 in Bagida die deutide 
Schupbherridaft proflamierte. : 

gl. Kriimmel, «Togoland, das deutide Schutz⸗ 
gebiet an der Sflaventiijtes (Weim. 1886). Cine 
Karte ded T. bietet die «Karte der Congo: und 
Guineagebiete» (mit einem Speziallärtchen der 
Sflaventiijte, Weim. 1885). 

Togril: Beg, ſ. unter Seldſchulen. 

Fopuivabo yu (Hebr., d. i. wiijte und Leer), nad 
1 Moj. 1, 2 fprichwortlide Bezeichnung fir einen 
wiijten Zujtand der Verwirrung. z 

Toilette (vom fr. toile, Leinwand, Tijd: 
dede) bezeichnet fowohl die einjelnen Teile des 
Wnjugs und die Handlung ded Unkleidens, wie aud 
den jum Anzuge und Pus von Herren und Damen 
ndtigen Apparat. T. heift 3. B. der Tiſch mit Pug: 
gerätſchaften und dem notwendig daju gebdrenden 
Spiegel, weil die Buptijde der Damen mit einem 
Tiidelden (toilette) Aberjogen waren, a diefe 
Tiſche aus Rojen: und Citronenhols, Mahagony, 
Palijjander u. ſ. w. verfertigt wurden. Unter 
Urmefindertoilette (T. des condamnés) ver: 
fteht man in Frankreich das Haarabjdneiden, wel: 
ches lurz vor der Grefution mit den gum Tode Ver: 
urteilten vorgenommen wird, 

Toife, die franj. Klafter, die Normaleinbheit des 
altjranj. Längemaßes, bielt 6 alte par. Fup = 
1wsm. Die Quadrattoife hatte demnad 36 
Quadratfuß (= 3,8 gm) und die Rubiltoije 216 
Rubiffug (= 7,4 cbm), 

Toison d@’or (jrj.), das Goldene Vlies. 

Fofaj, j. Tofay. 

Tokar, Stadt und Fort in Nubien, etwa 75 km 
mang | von Cuafin, Das ort wurde von der 
dgypt. Bejagung nad der Niederlage des Hids 
Paſcha (7. d.) nod gebalten und follte von Bater 
Paſcha von Suatin her entiest werden. Nachdem 
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fompagnie nad Trinfitat, welde 29, Febr. die auf 
dem Wege nad T. in befeitigter Stellung ftehenden, 
7000 Mann jtarfen Araber angriff und fdlug. 
(S. Zeb.) Am 1. März wurde T., weldhes am 
20. Febr. fapituliert hatte, aber von den Arabern 
wieder geraumt worden war, bejest. Die Divijion 
tehrte 4, Mary mit den Bewohnern der Stadt nad 
Trintitat und von dort bid 9. März nach Sualin 
zurück. ort T. wurde anfgegeben. 

Tokaͤt, Stadt im tirt. Vilajet und Sandſchal 
Siwas, 89 km im NRW. von Siwas in Klein: 
afien, nabe fiidlid) vom Tofanly:Gu oder obern 

eſchil-Irmal (Iris) und von dieiem nut durd 

emitfe:, Obſt⸗ und Weingarten getrennt, 519 m 
fiber Dem Meere, zieht fic in einer von Silden gegen 
Norden geridteten, vom Bach Chaderlit durd- 
flofienen Ginbucht swijden hohen Felswanden des 
Tſchamlybet Dagh hin, als ein weitliufiges Gee 
wirt enger Gajjen und jdmuig ausſehender Haujer. 
Im nördl. Teile liegt der Meidan oder freie Blak 
weltlid von dieſem der Grose Seldidutenpalait 
mit pradtvoller ‘Portalfacade und fiber diefem der 
ſteil — imponierende Kaſtellbera, eine 
jadige Felsmaſſe kryſtalliniſchen Marmors mit 
einem alten Kaſtell. Wm ſüdl. Fup des Kaſtell— 
berg3, wo die Stadt am breitejten und belebteften, 
liegen der Bajar, der Lumpenmartt, die Grofe 
Moſchee, die Privattupferidmelje. Der fidlidjte 
Stadtteil ijt das Armenierviertel mit einigen leid- 
liden Haujern und der amerif. Miſſion. Südlich 
außerhalb der Stadt liegt Miri-Chan oder die große 
offizielle Rupferjdmelje, welche, früher unter der 
Leitung eines djterr. Bergmanns mujfterbaft be: 
trieben, jegt herabgefommen ijt. T. zählt 10460 E.; 
rither foll e3 cine Bevöllerung von 60000, ja 
100000 gehabt haben. Die Stadt ijt durd ihren 
Handelsgeiſt wie als ein Hauptiis tirf. Induſtrie 
in dieſem Teile des Reichs feit alter Zeit befannt. 
Ihre früher blühenden Manufatturen in Teppicen, 
Seiden:, Woll: und Baumwolljtoffen, Saffan und 
Knöpfen ijt teils gang eingegangen, teilS fehr ge- 
funfen. Außer den Rupferbhiitten und Kupfer: 
ſchmieden bejtehen an indujtriellen Etabliſſements 
nur eine Rattundruderei und Farberei. Der Durd: 
gangshandel T.s ijt in neuerer Zeit herabgefom: 
men, on 5. Jahrh. fommt die Stadt unter dem Na: 
men Gudoria vor und war in byzant. Zeit Biſchofs⸗ 
fis. T. Taulät, wurde 1082 Reſidenz des Seld— 
fdutenficten Ritn-e':din: Suleiman und fdeint 
jeitdem febr lange der Sig einer Seitenlinie der 
Sultane von Konia gewefen gu fein. Aus diefer 
Periode ftammen cintge Moſcheen und Grabmonu: 
mente mit arab. Inſchriften, fowie die Hauptzierde 
der Stadt, der grofe Kompler von Prachtgebaͤuden 
am Meidan, deren Facaden wabhre Meijterjtiide der 
Architeftur find. Die lange Steinbriide Aber den 
Irxis iit 1258 erbaut. Sm 13. Jahrh. fam T. unter 
die Herrſchaft der Illhaͤne von Irak, im 14. Jahrh. 
unter die des Burhaineddin. Etwa 3,7 km Sftlid 
vom Fluß liegt, unter mächtigen Feljen erbaut, daz 
Dorf Gimenel, undO0,okm von dieſem das weite 
Triimmerfeld von Comana Pontica, einer alt- 
aſſyr. Tempeljtadt und Hauptwalljahrtsorts, be 


Baler 4. Febr. 1884 bei Trintitat ¢. d.) cine Nieder: | rühmt durd) den Kultus der bewajineten Gottin 
Si 


(age erlitten hatte und auc Fort 


nfat (j. d.) nad | Ma (Artemis Taurica, Anaitis, Enyo oder Bellona 


tapferer Verteidigung 8. Febr. gefallen war, jendete | der Klaffiter) und Mittelpuntt eines durch großen 


die brit. Negierung unter General Graham vom 


Landbejik und eine Gefolgſchaft von ſechstauſend, 


23. bid jum 28. Febr. eine Divijion von 6 Batail: | grofenteils weiblichen Tempeljtlaven (Hierodulen) 


lonen, 7 Schwadronen, 18 Geſchühen und 1 Genie: 


madtigen Priejterfirjtentums, 
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Vokay oder Tolaj (fpr. Toloi), Stadt im 

oo Romitat Oberungarns, rechts an der 
ndung = Bodrog in die Theis, Station der 

—— : Gi ip tan Eebiecinaeea or ee 

net, Png Stu 3 t ein 
Brieieriemi Gymnajinm, Hauptidule, 
esata gg Sapbyr:, Rarneol:, Bo 
u. ſ. w. und zaͤhlt (1880) 4479 magvariide, deutide 
und flowafijde E., die fich von Landwirti daft, Fi 
ſcherei, Wein: und spolihandel, SaljtranSport u. ſ. w. 

nahren. Von T. zieht ſich nord und nordojtwarts 
die vem inne der ja (j. d.) welde, vulfa: 
nijchen Urſprungs, ſich durch [done Formen, fippige 
Begetation und namentlich durch herrlichen 
Weine auszeichnet. Der nach dem größten Orte 
ded Gebsetes $ genannte voles iſt einer der be: 
rũhmteſten Defjertweine der Welt. Cr —— in 
21 aneinander — Lagen oder 
die beſten Erzeug 
Tarczal: 


Bg die Marttileden 
her wii be edeljte Tolayer auf 
einem nur 4 
men Meʒzesmale (Ho 


led, er führt Den Ra- 
ht) und fommt niemals 
in den Handel ; — Zalya, fajt jo grop wie T., 
—** Ha uphoeinhandelopias. und Mad 
die Dorfer bie Durfee, Kisfaludy und Hjaddny. Gut 
Mittelweine liefern: —— Rego co 
Erdöbenye, Tolcjwa, pldrotpata 
jer Ond, —— ut belt, Sara, Go: 
@, Sombor, Erdd thi, Ratta 
ronyia. Um Diefe * gruppieren ſich 
— meinen nets nod 2 be ajten mit 65000 bi 
—— Der Tolayer des Handels —— lein 
aturwein, fondern wird in den edlern en 
Tiinjtlid) gubercitet. Er fomint in folgenden fiinf 
Gorten vor: 1) Ordinari, der gewöhnliche, jaucr- 
lice Wein. aus den ihrer Trodenbeeren beraubten 
Trauben. 2) J———— (d. h. natürlich, «f 
erzeugt⸗) aus Trauben ohne Ausleſe der Troden⸗ 
beeren; cin wenig fiifer, kräftiger und feuriger 
Wein von dharatterijrijhem Gejdmad. 3) Maſzlacz 
aus Trauben mit Zuſaß von Trodenbeeren; es gibt 
zwei⸗, drei⸗ und vierbuttigen, je nadbdem auf 
10 10 Batten Mojt ein bis vier Butten Trodenbeeren 
zugeſent werden; ein fart jiper, höchſt geijtiger, da: 
bei milder Wein. 4) Ausbruch. Dieje beriihmte 
Gorte erbalt man, wenn auf das dab f fünf oder 
mehr Butten Trodenbeeren fommen. Der Saft, 
welder von diejem Gemijd ohne Kelterdrud, von 
jelbjt, abfließt, bildet endlid) 5) die Eſſenz, wobl das 
Suheñe und Edelſte, Geijtigite, Woblidmedendjte, 
was es von Weinen in der Welt gibt. Das eigent: 
liche Broduttionsgebiet des Tolayer liefert jabrlid 
ũber 100000 hl Crtrag. Die Ausfuhr richtet ſich 
meijtens nad Galijien, Schleſien und Rußland. 
Der Hebung des dortigen Weinbaues liegt mit Er: 
folg ob die Lolay-Hegualljacr Weinbaugeſellſchaft. 
Vol. K. Braun, «T, und Solai» (Berl. 1873). 
Tofio, d. h. Hauptitadt des Ojtens , gegenwar: 
tig der offizielle Name von Jedo oder Jeddo, der 
Hauptitadt des Japaniſchen Reichs und nach dem 
—— F des Sgogunates feit 1869 Reſidenz dee 
Mifado, liegt unter 35° 35’ nördl. Br. und 131° 
4’ 36" onl. Y. von Greenwich, an dem Hintergrunde 
der ſehr geraumigen und von allen Seiten geſchütz⸗ 
ten, aber in der Nabe deS Ufers untiefen Bai von 
Sedo, an der Mundung des Flujjes Sumidagawa, 
auf beiden Seiten desſelben in einer wellenyormi: 
gen, höchſt frudtbaren und niniterbaft bebauten 
Gbene, an deren ſüdweſil. Wrenje ſich der 3800 m 
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bobe, erlofdene Vullan Fufi erhebt. Seit der 
neuen polit. Ginteilung des Reichs von 1871 bildet 
T. mit feiner nächſten Umgebung ein beſonderes 
Territorium, während es früher ju dem Dijtrift 
Muſaſi der Landſchaſt Tolaido gehdrt hatte. T. 
wird nicht nur von dem Gumidagawa in eine Hei: 
nere öſtliche und eine grdfere weſil. Hälfte geteilt, 
ſondern auch nod von einem ſich in ign er gichenben 
teinern Fluſſe in der Richtung von Dien nad 
Wejten, — owie von einer Anzahl breiter und tiefer, 
wobl unterbal tener, miteinander fowie mit den 
beiden genannten Flüſſen und dem Hafen in Ber- 
bindung ftebender Kanaͤle und Graben — 
Bon den vielen über dieſe hinführenden, aber nur 
boljernen, blof fir Fubganger und x ein: 
ichteten Briiden, ijt die Nipon-Bafi, d. h. Ripon: 
ride, von der alle Entfernungen im be Lge age rare 
geablt werden, die beachtens werteſte 
aus vier Stadtteilen, Siro, Soto-Siro Hivh * 
Hondſo genannt, von denen die drei erſten auf dem 
rechten oder weitliden, der leyte aber auf dem linfen 
oder Sjtl. Ufer des Sumidagawa gelegen find. Der 
Siro nimmt fajt die Mitte der weitl. Stadthälfte 
ein, ijt mit einem breiten, mit Bajjervigelu aller 
Met erjillten Graben und einer hohen und diden, 
einem Feſtungswerle glei n Mauer umgeben 
und enthalt in feiner Mitte, aut einem Hiigel die 
re Refideng der S Sgogune, jest die des Milado, 
sr og einen ſehr wmjangreiden Rompler von 
Wohngebãuden, practvollen Garten, Tempeln 
u. f. w. io. bildet. Die Palajte der Abrigen Miteliter 
des Herriderhaufes, jews die ein — 
Staatsbeamten befinden fi & ebenfalls —E 
Den Siro umgibt, pew Bn und gleich ibm mit 
einer dufern Ringmauer und Graben verjeben, det 
Soto:Siro, worm eine Menge von PRalajten der 
frithern Reidhsvajatlen (Daimio), fowie die laſer⸗ 
nenartigen Wohnungen der Offiziersrang habenden 
Leibwadter (Hatamoto) der friihern Sgogune ſich 
befindet. Wile dieſe Gebdude jind seoblanterhalten, 
höchſt jauber, von aufen und innen — on. 
mit Bfannen. gededt, aber von gleicher, ſehr cin: 
facher Bauart. Rorblich, weſtlich und fain von 
dent Soio Siro und mit ibm durch eine Wnjabl 
Briiden verbunden, breitet ſich die Midfi oder die 
cigentlide Stadt des Lebens und Verlehrs ans, 
eine Unzahl von redtlinigen, durch ſchmalere quere 
miteinander verbundenen, von Menſchen wimmeln: 
den Strafen, Garten, Reisfeldern, Tempeln, hei⸗ 
ligen und andern Sainen umfajiend. 

Alle Strafen find, in grellem Gegenfag yu den 
der chineſ. Sradte, auferit reinlich, vorjiiglic ge: 
pilaftert und in Der Mitte etwas erhobt, um den 
Abfluß des Regenwafjers nad den an beiden Sei: 
ten befindlicen Gofien zu befordern. Die Haufer 
jind ein: oder zweiſtöckig und zierlich, aber einſach 
aus Holy gebaut. Aus diejem Grunde find ver: 
wiljtende Feuersbrünſte in T. aud) febr baufig. 
Deshalb bejfindet fich in jeder Straße cin aus Lat: 
ten errichteter, die Hauier fiberragender , leiter: 
artiger Turm, auf dem fic) cin Wachter befindet, 
um, fobald er irgeadiwo eine Flamme aufiteigen 
fiebt, auf der Stelle Alarm ju machen. Die Sabl 
der mit allen möglichen Erjeugnijjen der jo hod 
geftiegenen japan. Runjtindujtrie gefiillten Laden 
it außerordentlich groß. Cine eigentiimlide Gr: 
ſcheinung in den Strafen von T. find die erjt feit 
1870 in Gebrand gejtellten Snritiihas, d. b. leich⸗ 
ter, gweirdderiger, fiberdedter, von einem Mann 
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gezogener Fubrwerfe, deren Sab fid) jest ſchon auf | der PF ) Ober { 
ie mehr und mehr | Obgleic der Kaiſer durd) Abhilfe einiger Beſchwer⸗ 


mehr alS 20000 beläuft und 


Loffieren — Toldy 


forte unterjtiigt, bis nad) Oberdfterreid vor. 


an die Stelle dex Tragſtühle, japan. Norimon, ge: | den auf dem Reidstage gu —*— 1681 die 


treten ſind. Zu erwähnen find eine Anzahl pradt: 
voller, mit funjtvollem Holzſchnizwerk und Vergol: 
dungen reid) gejdmiidter buddhijtijder Tempel 
und Nlofter, die aber mit dem Sturge des Sgogu— 
nats ibre reichen Ginfiinjte verloren und jest mehr 
und mehr verjallen, fowie dic Graber der Sgogune 
legter Dynaſtie. Tenipel, Klöſter und Graber liegen 
in der Mitte von pradtvollen Hainen, namentlid) 
Nadelhölzern, unter denen herrliche Cryptomericn 
bejonders auffallen. Auch verſchiedene der ſehr 
zahlreichen Theehaujer mit ihren anmutigen, Nefan 
enannten Yufwarterinnen find erwähnenswert. 
ie Strafe Yojiwara, in dem nördl. Teile des 
Midſi, in der mehr als 3000 dffentlide Madchen 
wohnen, ijt in ganz Japan und jest aud im Aus— 
fande befannt und beriidtigt. Wud) der faijerlide, 
am Strande gelegene Balaft Hamagoten, der fiir 
Den Herjog von Cdinburgh, der 1870 dajelbft 
wohnte, auf curop. Weiſe cingeridjtet wurde, fowie 
das ſüdlich am Meeresufer in geringer Entfernung 
von der Mundung des Sumidagawa gelegene 
Tſukiji genaunte Cuartier der Curopäer und Nord: 
amerifaner find zu nennen. T. wurde 1458 ge: 
— und ijt recht eigentlich eine Schöpfung der 
gogune der lehten Dynaſtie, weldhe um die Mitte 
des 17. Jahrh. ihren Wohnſitß dorthin von Su: 
runga verlegten und durch Begünſtigung des Han: 
del3, der Gewerbthatigteit, der Wiflenicaften und 
des Munſtfleißes bejtrebt waren, diejelbe über Mialo, 
der alten Rejidengitadt der Milados, gu erheben. 
Hierdurd wurde T. in jeder Beziehung das Paris 
von Japan, Um die Mitte des 19, ete jahlte 
dasjelbe über 1. Mill. E., weldhe Zahl aber durd 
die ſpätern innern Kriege, fowie das Erdbeben 
1854, bei weldem 40000 Menſchen umfamen, und 
andere Verhaltniffe ſehr vermindert wurde. Dod 
bebt fid) die Bevslterung jegt wieder. Mit den 
Vorjtadten betrug 1881 die Einwohnerzahl 823557, 
Aud entitanden in T. in neuejter Zeit eine Menge 
hoherer und niederer Lchranjtalten unter Leitung 
europ. und nordamerif, Lehrer, verfdiedene djfent: 
lide Bureaus, Hojpitiler, grdpere Cinvidtungen 
fiir Den Land: und Seedienſt, den Poſt- und Teles 
aphendienſt u. f. w. Ceit 1868 fteht T. dem 
Fremdhandel offen. Gine Gijenbabn verbindet es 
mit Jolubama (jf. d.), welded ald der eigentlice 
Hafen von T. fiir den Verlehr mit dem Auslande 
anjujehen ijt, eine andere mit Mayebaſhi. 
offieren (vom ital. toccare, berithren), Kunſt⸗ 
ausdrud in der Malerei, um ju bezeichnen, daf dic 
Farben in kurz behandelten Pinſelſtrichen aufgetra⸗ 
gen werden, wobei der Pinſel faſt wie ein Bleiſtift 
in Anwendung gebracht wird. 
Tököly (Emmerich, Graf von), ungar. Partei: 
ginger, von ferb, Ubtunft, wurde 1656 auf dem 
chloſſe Kasmart in Ungarn geboren. Kurz vor 
dem Lode ſeines Vaters, des Grafen Stephan T., 
ber, von dem öſterr. General Heijter in feinem 
Schloſſe als Emporer belagert, wahrend der Be: 
lagerung an einer Srantheit ftarb, floh Emmerich, 
damals 15 %. alt, jum Fürſten von Siebenbirgen, 
der ihm ein Korps Iruppen, weldes er den ungar. 
Mifvergniigten gu Hilfe fendete, anvertraute. 
Mit diejem Korps brad er in Oberungarn ein, er: 
oberte mehrere Feftungen und Bergitadte, lies 
Mahren verwijten und drang, von Frantreid) und 


Mibvergniigten gu berubigen fudte und mit T. in 
Unterhandlungen trat, fo braden die Unruben dod 
wieder aus. T. eroberte 1682 Kaſchau, und als 
der Krieg zwiſchen dem Kaiſer und der Pforte offen 
ausbrad, zog T. mit den Tiirfen gegen Wien 
(1683). Obgleid) die öſterr. Armee fiegreih in 
Ungarn vordrang, ſehte T. den Rrieg mit wenigen 
Getreuen fort, wurde aber 17. Aug. 1684 in feinem 
Yager iiberfallen, wo er mit Mühe ſich rettete. 
Von nun an war T. ohne fejten Boden in Ungarn. 
Als die Pforte 1690 ihn jum Fürſten von Sieben: 
biirgen bejtimmte, dDrang er in dieſes Land ein, 
ſchlug den öſterr. General Heusler und nahm den: 
felben gefangen, mußte fid) jedoch bald wieder in 
die Waladei zurüchziehen. Zwar gelang ed ibm, 
nad dem Riidjuge des Prinzen von Baden wieder 
—— aud) ſchlug er im San. 1691 den 
Pringen August von Hannover bet Teres; aber 
bald jah er fic) auf neuc jum Rüchuge in Die 
Walachei gendtigt. Nad dem Verluſt der Schlacht 
bei Slantamen 19. Mug. 1691, in welder T. die 
tiirf. Reiterei befebligte, ware er in Belgrad von 
dem Pöbel beinahe ermordet worden. Nachdem er 
auch jpater fortdauernd allen Rampfen der Türlen 
gegen —— — begab er fic) 1699 nad 
Konjftantinopel, Der Sultan gab ibm mebrere 
@iiter und den Titel eines Fürſten von Widdin. 
Er jtarb 1705 auf einem Landgute bei Nifomedien 
in Kleinafien. ; 

Tola, ojtind. Gold: und Silbergewidht — 
180 engl. Troygrin = 11,06 g. 

Tolbiacum, ſ. Hilpid. — 

Toldy (Franj), eigentlich Shedel, der nam: 
haftefte ungar. Litterarbhijtorifer, geb. 10. Mug. 1805 
in Ofen, ftudierte in Peſt Philojophie und Medizin 
und wirtte einige Zeit als Bezirlsarzt in Peft, 
wandte fid) aber ſchon früh und bald ausjdlieplid 
litterarijdjen Studien ju. Er ging 1829 auf einige 
Seit nad) Berlin, wo er Hegel horte und ſelbſt Bors 
lefungen fiber die ungar. Yitteratur bielt, befudte 
dann Belgien, London und Paris und fehrte 1830 
in feine Heimat juriid, Hier gründete er mit Paul 
Bugat das «Orvosi tar» (medicin. Zeitſchriſt), das 
erjte ungar. ————— bas er bis 1833 res 
dDigierte, wurde 1830 9) itglied der Ungarijden Ala⸗ 
demie, al deren Setretir er 1835—61 wirtte, und 
1833 auferordentlider Profeſſor der Diätetik an der 
Univerfitat. Die Kisfaludy-Geſellſchaft, welde auf 
T.s Veranlajjung 1836 begriindet worden war, 
wablte ibn 1841 gum Direltor, Als er 1844 Vors 
ftand der Univerfitatsbibliothet wurde, legte er fein 
medijin. Lehramt nieder. Yad) 1849 wandte er 
fid) gang der Gefdicte der ungar. Litteratur ju, 
deren Profejjur an der Univerjitat er 1860 erbielt. 
Gr ſtarb 10, Dej, 1875 in Peſt. 

T. verdjjentlidte zahlreiche hijtor. Quellenwerle, 
fo das «Chronicon Hungarorum» (Dfen 1852) und 
«Marci chronica de gestis Hungarorume (Peft 
1867) und gab das «Corpus grammaticorum lin- 
guae huvgaricae veterum» (Seſt 1866), fowie die 
Werfe der meijten altern und neuern ungar. 
Schriftſteller, fo Zrinyis, Gyöngyöſſys, Kazinczys, 
der beiden Kisfaludy u. a. heraus. Seine Haupt: 
werfe find jedod) feine grundlegenden Urbeiten über 
ungar. Litteraturgeſchichte. Als Mitglicd der Ala— 
Demie ju Wien [dried er «Die ungar. hijtor. Didtung 
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por Srinyi» (Wien 1848) und «RKulturjuftinde 
ber Ungarn vor der Annahme de3 Chriftentums» 
(Wien 1850). Dieſen folgten: «A magyar nemzeti 
irodalom tirténete» (aGeſchichte der ungar. Natio: 
nallitteratur», 3 Bbe., Peft 1851; der erfte Band 
deutid von M. Rolbenheyer, Geſchichte der ungar. 
Litteratur im Mittelalter», Peft 1865), und dads 
felbe in fiirjerer Faffung (Peſt 1854; 4. Aufl. 
1878), «A magyar kéltészet tortenete» («Gefdicte 
ber ungar, Didtung», Peſt 1855 u. 1867; deutid 
von G. Steinader et 1868), «lrodalomtérténeti 
olvasékényv» («itteraturbijtor. Lejebud», Peft 
1868), «A magyar kolteszet kézkinyv» («Handbud 
der ungar. Poefier, 2. Aufl., 5 Bde., Peſt 1876) und 
litterarbijt. Biograpbien, Studien und Kritiken. 

Sein Sohn Stephan T. Publijijt und Drama: 
titer, geb. 4. Suni 1844 in Left, ae 8. Dez. 1879, 
ſchrieb polit. Brofdiiren, redigierte mebrere Sei: 
tungen und verdffentlidte Romane und Novellen. 
Sein Beſtes leijtete er jedod in den Lujtfpielen 
«Die guten Patrioten» (1872) und «Nene Menjden» 
1873), welde die unmittelbare Gegenwart wider: 
piegelten und grofen Erfolg batten. Weniger ge: 
lungen find feine ernjtern Dramen «Livia» (1873) 
und «Cornelia» (1875). 

_ Toledo (eet den Romern Toletum), Hauptitadt 
einer fpan. Provinz (14467,7 qkm mit 335038 E. 
im 3. 1877) in Reucaſtilien, altberiihmter Sik 
eines Kardinal⸗Erzbiſchofs, der den Titel Primas 
de las Españas führt und dem Range nad) der 
erfte Pralat bes Koͤnigreichs ijt, 64,7 km ſüdſud⸗ 
weftlid von Madrid, mit dem es durd) den 26 km 
langen Seitenjtrang Caſtillejo-T. der grofen Bahn: 
linie Madrid: Alicante in Verbindung fteht, liegt, 
von ftarfen Mauern geſchützt, höchſt eigentümlich 
und malerifd an einem ſchroff abfallenden Berge, 
am redjten Ufer ded Tajo, der die umfangreide 
Stadt auf drei Seiten umgibt. Bei diefer Lage 
ijt bie Stadt ſehr uneben und bildet ein Gewirr 
enger, frummer und finjterer Gajjen und Blake. 
Dod hat fie aud) mehrere grofartige Bauten aus 
fruhern Sahrhunderten aufzuweiſen. 

as 192 v. Chr. von den Romern eroberte To— 
letum war die Hauptſtadt der Carpetaner in Hispa- 
nia Tarraconensis, ſeit Diocletian im Hispania 

Carthaginensis, jar von ‘mittelmafiger Gripe, 
aber febr feft und durch Stahl: und Wajfenarbeiten 
beriifmt. Aus dem WAltertum find nur wenige 
Refte ibrig, darunter bie eines Cirkus. Imd. Jahrb. 
war T. nadeinander in den Handen der Alanen, 
Sueven und Wejtgoten. Seit 567 war T. die 
Hauptitadt des Wejtgotifden Reichs. Noch mehr 
blühte eS unter der Herrſchaft der Mauren (712— 
—* wo es unter dem Namen Tolaitela in der 
Landſchaft Eſch-Scharran erſt der Sitz eines 
Emirs, dann ſeit 1036 die Reſidenz eines eigenen 
Kinigreihs der Dhulnuniden war und als Sik 
arab. Gelebrjamfeit galt. T. befand ſich oft 
im Mufitande gegen den Emir (Ralifen) von Cor: 
dova, 838 wurde es von Abd⸗er-⸗Rahman Il. nad 
adtjabrigem Widerftande unter Hiſcham⸗al⸗Atibi, 
859 vom Emir Mohammed und 918 von Abd⸗er— 
Rahman ILL. unterworfen. Die Stadt wurde 
1085 nad vierja tiger Belagerung von Alfons VI. 
von Gajtilien und L 


wiederGolten Ungrijfe der Mauren behauptet. T. 
wat nun bis auf Katjer Karl V. Reſidenz der Könige 


d Yeon mit Hilfe des Cid erobert | 
und von den Chriften gegen die 1109—97 ſechsmal 
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1520—22 —* war Haupt der gegen Karl V. aufge⸗ 
ſtandenen Communeros) und 1641 ihren Wohlſtand. 
Nod) im 14. Jahrh. foll die Stadt 200000 E. ge: 
sablt haben; 1877 hatte fie nur eine Bevillerung 
von 21297 Seelen. 

An der Stelle des alten mauriſchen Schloſſes 
auf dem Gipfel des Stadtbergs (528 m) baute 
Ulfons X. im 13. Jahrh. ein neues (UWlcajar), 
welde3 vom Kaiſer Karl V. 1537 durd Suan de 
Toledo (geſt. 1563) erneuert, im Spanifden Erb: 
folgetriege 1706 von den portug. Truppen ver: 
brannt und erjt in neuerer Seit als Ravallerie: 
fajerne wieder in Stand gefest wurde, aber uns 
vollendet geblieben ijt. Bon den Stadtthoren find 
die zwei an der Flußſeite befindlicden von Wlean: 
tara und San-Martin und die Puerta del Sol von 
maurifder Bauart. Bon den zwei hoben, über die 
wildromantijde Felſenſchlucht des Tajothals fihren: 
den Briicen ftammt die eine (Puente de Alcintara) 
ebenfalls aus der Maurenjeit, fowie auc) das neben 
derjelben ftebende Kaſtell San:Servando, am linfen 
Flußufer. Der fehenSwertejte Bau T.s, des cin: 
Rigen Mittelpunttes der fpan. Hierardie, der 
Rirdhens und Priefterftadt, in der in den J. 400— 
701 allein 18 Konzile gebalten wurden, {pater die 
Snquifition ihren Hauptfig aufgefdlagen hatte, 
it Die 1227 von Pedro Pere; begonnene Kathedrale, 
einer der grofartigiten got. Dome der Welt. Das 
Ynnere, in finf von 84 Pfeilern getragene Sdiffe 
jerfallend, ijt 130 m lang, 66 m breit, 33,8 m bod 
und enthalt eine unbefdreiblide Menge von Kunſt⸗ 
fdhaiken und Koſtbarkeiten, auc) Gemalde deutfder 
Meijter. Unter den 40 Seitenfapellen zeichnen fic 
bejonders die vom Rardinal Ximenes erbaute, von 
einer adtedigen Ruppel tiberwolbte Capilla moj: 
arabe und die 1581—46 vom Urditetten Ulonjo 
de Covarrubias glingend ausgeführte Capilla de 
los Reyes mit Grabern Heinrichs II., Johanns I. 
und Heinrids LV. und deren Gemablinnen aus. 
Die drei Portale der Weſtſeite weifen glangenden 
Stulpturenigmud auf. Der 105 m hobe, un: 
vollendete Turm des Doms enthalt 14 Gloden, 
darunter eine 1637 in T. gegofjene von 386 Gtr. 
Gewicht, die grdpte in Spanien, und das Kapital: 
gebäude eine bändereiche Bibliothe’ mit mehr als 
7000 Codices und Manujfripten. 

Von den übrigen 25 Kirden ijt San: Cbhrifto de 
Santa-Luz urfpriinglid eine Moſchee, welche Al⸗ 
fons VI. bet feinem SiegeSeinguge ſofort gu einem 
chriſtl. Tempel einweihen lies. Cin pradtvolles 
Dentmal reinjter Gotit ijt der Kreuzgang des von 
Ferdinand II. von Aragonien und Iſabelld 1. 1477 
geariindeten Rlofters San-Juan de [03 Reyes. 
Sta.:Maria [a Blanca, maur. Stile, war bis 
1405 Gynagoge. Bon dem Architelten Enrique 
de Egas ftammt das 1504 errictete Portal des 
jehigen Findelhaufes mit einer Fille filigranartig 
feiner Ornamente. Bon Suan de Herrera, dem 
Baumeijter de3 Escorial, ijt das mit zwei Tiirmen 
geſchmuücktte Stadthaus an dem dreiedigen Domplap 
oder Plaza de Zocodover im edeljten Renaijjance: 
jtil ausgeführt. UArditeftonijd minder bedeutend 
find der erzbiſchöfl. Balaft neben dem Dome und 
der friilbere Inquitionspalaſt, jekt Sig der Provin: 
jialregierung. T. befigt 23 Nonnentlojter (früher 
aud) 14 Monchskloſter), neun Hofpitaler, cin Barm: 
herzigleitshaus (Casa de caridad), drei Erziehungé: 
anjtalten fir adclige Fraulein, ein Inſtituto, ein 


von Gaftilien; aber Birgertriege jerrütteten 1467, | Prieſter- und ein Sdullehrerjeminar, fowie eine 


Converfations: Lexiton. 13. Mul, XV. 
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nfanteriejdule. Die 1498 gegriindete Univerfitat 
ijt 1845 eingegangen, fowie aud die allgemeine 
Kriegsſchule. Als Reft der friiher namentlich durch 
ihre Seiden-, Gold: und Silberſtoffe berühmten 
Induſtrie Tes ijt die Marzipanbäckerei zu nennen, 
welche ihre in gang Spanien berühmten Produtte 
bis nad Frankreich, Grofbritannien und Amerila 
ausführt. Unterbalb der Stadt liegt am Tajo das 
Gebäude der finigl Fabrica de Urmas blancas, 
welche vortrejjlice Degentlingen (Toledotlin: 
gen), Sibel, Bajonette, Dolce und Mefjer aller 
rt liefert. Bal. Gamero, «Historia de la ciudad 
de T.» (Toledo 1863). 
Toledo, Stadt in Lucas County im nordameril. 
Staate Obio, liegt am Maumee-Rwer, 11 km vom 
Late Grie, an verfdiedenen Eiſenbahnlinien und 
ght (1880) 50137 ©. (worunter 928 Farbige). T. 
hat 50 Sirden, 3 taglide und 14 widentlide Rei 
tungen, 3 Hofpitdler, 3 Waifenhaufer, große Ge: 
treidefpeider, viele Fabrifen, Sage: und Hobel: 
miihlen, Eiſengießereien, Schiffbauhöfe, Manu: 
fatturen, Geſchäftshäuſer u. ſ. w. Außer einer 
Hod: und 21 dijentlidhen Schulen gibt es aud 
deutide Privat: und Kirchenſchulen. Jn den öffent— 
liden Schulen wird deutid) gelebrt. Die Stadt 
hat ein ausgezeichnetes Waſſerwerk, mehrere Parks, 
worunter ber von dem Deutiden Peter Lenk ge: 
griindete City Barf, eine öffentliche Bibliothek 
u. ſ. w. der Nähe liegt die ſchöne Inſel Put in 
Bay im Griejee. T. wurde 1832 angefiedelt und 
1836 inforporiert. [Hurtado. 
Toledo (Luis Hurtado de), fpan. Didter, ſ. 
Toledoflingen heißen die vorzüglichen Degen:, 
Säbel-, Bajonetts und Mefjerflingen, welde in der 
nabe am Lejo bei Toledo gelegenen, grofen fonigl. 
Waffenfabrit geſchmiedet werden. Die dortige 
Wajjenfabrifation ijt von alters her berühmt. 
Tolentino, Stadt in der ital. Proving und im 
Bezirt Macerata, an der Strafe von Ancona nah 
Rom, lints am Fluß Chienti und dem öſtl. Ab— 
hange des Apennin, in herrlicer, frudtbarer Ge- 
gend sablt (Ende 1881) 4216 (Gemeinde 11057) E. 
ie Bafilica di San-Riccold, dem heil. Nitolaus 
eweiht, welder 1310 im Auguitinertlofter gu T. 
tarb, hat Freslen aus der Legende dieſes Herligen 
von Lorenzo und Jacopo da Ganfeverino, die Bet: 
fapelle und das Grab des Heil. Niccold und ein 
{dines Portal, welded der Condottiere Maurugji 
feiner Vaterjtadt 1435 fdentte. Jn der Kirche Suns 
Catervo befinden fid) Fresten aus dem 15. Jabrh. 
und ein altchriſtl. Sarfophag mit den Gebeinen des 
in den Marten ſehr verehrten heil. Catervus; im 
Palazzo Municipale rom. Ultertiimer. Der Palazzo 
Wentiloni bebherbergt die Graberfunde, meijt Waffen 
und Bernjteinjdmud, aus der die Stadt umgeben- 
ben altpiceniſchen Netropole, in welder feit 1880 
Graf Silveri⸗Gentiloni —— vornehmen 
läßt. fiber den Chienti führt eine Steinbrücke aus 
dem SJ. 1268. Die Stadt ijt das antife Tolentinum 
in Picenum und geſchichtlich mertwitrdig urd den 
dafelbjt zwiſchen Pew pt bad dem Papſt Pius VI. 
19. Febr. 1797 abgefdlofjenen Frieden, wodurd 
ber Papſt durd den General Bonaparte gur Wb: 
tretung von Avignon und Venaijfin, Bologna, 
serrata und der Romagna famt WAncona geswungen 
ward. Auch fam es bier 2. und 3, Mai 1815 ju 
ber Schlacht, in deren Folge Murat den Thron 
von Neapel verlor. Die Ofterreider unter Viandi 
wurden am erjien Tage in einer vorteilhaften Stel: 
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lung vor der Stadt von den Neapolitanern obne 
Grfolg angegriffen, Die lehtern wiederholten 3. Mai 
ibre Angriffe, ſahen fic aber auf allen Puntten 
perdidpciaiagen und —7 — ſich nach bedeutenden 

erluſten in voller Auflöſung an die Küſte des 
Adriatiſchen Meeres guriidjieben. T. ijt Geburt3s 
ort des Humanijten Franciscus Philelphus. 

Tolerang (lat.) —— im allgemeinen die 
Duldung abweichender Überzeugungen, beſonders 
auf religidjem Gebiet. Im engern Sinne verſteht 
man darunter die den von der —* ge⸗ 
trennten Religionsparteien gewährte geſehliche Er— 
laubnis freier Religionsübung, wobei jedoch dad 
Mak der den Belkennern derſelben eingeräumten 
Freiheiten und Rechte cin ſehr verſchiedenes fein lann. 
Der Begriff der Duldung ſeht alſo immer eine im 
Staate herrſchende Religion oder Kirchengemein— 
ſchaft voraus. Wo dagegen zwei oder mehrere Re: 
ligionsparteien im Staate ganz gleichberechtigt ſind, 
wie in Den meiſten europ. Ländern Katholilen und 
Proteſtanten, da findet der Begriff T. leine Un: 
wendung. Geſchichtlich gehirt die T. als fiir die 
Staatsleitung mafgebender Grundjag erft der 
neuern Zeit an und bildet den Ubergang von der 
erflufiven Anerfennung einer einjigen Kirche zur 

nerfennung der Gleichberechtigung aller Religions: 
betenntnifje im Staate. Der mittelalterlihe Staat 
fannte feine T., fondern adjtete fic verpflidtet, der 
alleinfeligmacenden fath. Kirche bei der Verfolgung 
und Verbrennung der Keser den weltliden Arm zu 
leiben, welche Anſchauung nod heute von der fath. 
Kirche im Pringip als die eingig ridtige feſtgehalten 
wird. Moc) in der Reformationszeit war man der 
liberjeugung, dab die «Glaubenseinbeit» eine polit. 
Notwendigteit jet, und dab der Obrigfeit das Recht 
gebiibre, fr ceinerlei Lehre» im Staate Sorge gu 
tragen. Aus diejem Grunde verfagten nidt nur 
fath. Negierungen ihren proteftantijden, fondern 
aud prot. Regierungen ihren fath. —— die 
T. an Deutidland wurden gewiſſe allgemeine 
Toleranjgrundjage zuerſt durch den Weſtfaliſchen 
—— dod immer nod mit großen Einſchrän— 
ungen feftgeltellt. Erft gegen Ende de3 18. Jahrh. 
wurde immer allgemeiner, wenigitens den Beten: 
nern der chriſtl. Hauptparteien, freie Religions: 
iibung gewabrt, dod gum Teil mit ſehr bejdrant: 
ten birgerliden und polit. Redten gegendber den 
Belennern der Staatslirde. 

Die ————— der Proteſtanten und 
Katholiken in Deutſchland wurde durch die deutſche 
Bundesatte ausgeſprochen, dod) waren die Pro: 
tejtanten in Ofterreid, die Katholiken in Medlen— 
burg und Holjtein bis auf die neueſten Seiten herab 
nur toleriert. Sn Ofterreid) gab zuerſt Jofeph 1. 
durch bas say Hera at von 1781 ben Pro⸗ 
tejtanten eine befdrantte ReligionSfreibeit. Polit. 
Gleichſtellung erlangten fie erjt durch das Patent 
vom 8. Upril 1861, defjen werinmungen indefien 
in vielen, die fog. interfonfeffionellen Verhaltnifje 
betrefjenden Puntten nicht sur Ausführung gelang: 
ten. Qn Franfreid a pe die Proteftanten zu⸗ 
erjt burch das Gdilt von Nantes (1598) T., aus defen 
Aufhebung durdh Ludwig XIV. (1685) blutige 
Biirgertriege hervorgingen. Die Frangdfifde Ne- 
volution gab ihnen volle Glaubendfreibeit juriid, 
welde durd die Charte von 1830 aufs neue be: 
ftatigt wurde, obwobl bie fath. Religion als die 
«Religion der Mehrheit der Franjofen» nod) immer 
mit gewijjen Privilegien ausgeftattet blieb, Die 
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neueften Staatsverfafjungen ſeit 1848 haben fajt 
fiberall die Unabbangigtert der polit. Rechte vom 
religidjen Befenntnis und die Gelbjtindigteit der 
Religionsgeſellſchaften in Berwaltung ihrer innern 
Angelegenbheiten ausgeſprochen, wenngleid die 
Praxis meift hinter der Theorie zurüdblieb. Die 
tleinern prot. Seften, die Baptijten, Mennoniten 
u. ſ. w., desgleichen die Deutjdtatbolifen und die 
eien Gemeinden geniefen, wo fie fiberhaupt 
aatlich zugelaſſen find, meift nur T., welde ibnen 
3. B. in Preugen aud erjt durch das Toleranjeditt 
Friedrich Wilhelm LV. vom 30, Mary 1847 ver: 
willigt wurde. England gewabrte den prot. Diſſen⸗ 
ters jeit 1689, ben Ratholiten und Socinianern 
erjt feit 1779 freie pag ee py dod) unter 
manderlei Scranten ju Gunjten der privilegierten 
Anglilaniſchen Kirche, die erſt im 19. Jahrb. teil 
weije gefallen find. 

Toleranz (Mingwejen), ſ. Remedium. 

Tolfa, Ortidajt in der ital, Proving Rom, 
a Civitavecchia, am vullaniſchen Gebirge La 
Tolfa, welded bis zu 622 m aufiteigt, zählt (1881) 
3140 &. und hat Sdwefelquellen, Eiſen- und Blei- 
minen, Ulaungruben und Bride von Vergtryjtall, 
Lapis lazuli und Alabaſter. 

lima, Staat der fidamerif. Republit Co- 
lumbia, wejtlid) durd die mittlere Hauptcordillere 
Golumbias vom Staate Cauca getrennt, öſtlich 
durd die Cordillera Oriental von den beiden Ter: 
ritorien del Caqueta und San⸗Martin —— 
grenzt im fibrigen nördlich an den Staat Antioquia 
und nordöſtlich an den Staat Cundinamarca, 
großtenteils von legterm durch den Rio Magdalena 
on. T. umfagt das obere Thal des Rio 
Wlagdalena, hat bedeutende Viehzucht, Anbau von 
aay ire Ratao, Mais, Reis und Tabat, Gold: 
und Gilberminen, zählt auf 46800 qkm (1870) 
230891 E. und jerfallt in drei Departements 
(Gentro, Norte, Sur). 

Hauptitadt it Ibagué, im Departement del 
Norte, mit 10346 C., weld fid) meijt durch den 
Transport von Reijenden und Waren Aber die 
Hauptcordillere von Columbia nad Cartago in 
Cauca ernabren. Nördlich von der nad Cartago 
fibrenden Gebirgsſtraße erbebt ſich im Norden des 
Ortes Tode auf der Grenge gwifden Tolima und 
Cauca der Bultan Tolima (5584 m), 

Toli- Monaftir, tirt. Stadt, ſ. Mona ftir. 

Tolfemit, Stadt im weſtpreuß. Regierungs: 
bezirt Danjig, Landfreis Elbing, am Friſchen Haif, 
zãhlt (1885) 2845 meift fath. €. und hat einen flet- 
nen Hajen mit Leudjtfeuer, Schiffahrt und Töpferei. 

Toll (Karl Friedr., Graf), ruſſ. General, geb. 
8. (19.) Upril 1777 auf bem Landgute Keslefer bei 
Hapial in Eſtland, wohnte 1799 unter Suworow 
den alge 2 gegen die Franjojen in Stalien und 
in ber weis bei und zeichnete ſich beſonders 
in ben Gefedten an der Teufelsbrücke und bei 
Puotta aus, Hum Major befordert, nahm er an 
der Schlacht bei Aufterlig und in dem Tirfentriege 
unter dem ruſſ. Oberbefehlshaber General Michel⸗ 
fon bei der Beſezung der Moldau und Walachei 
1806 teil, Jn dem HFeldjuge Napoleons gegen 
Rufland 1812 jtand er als Generalquartiermeijter 
bei Dem Oberbefehlshaber Barclay de Lolly, dann 
bei Rutujow und nad deſſen Lode wieder bei 
Barclay. Mud an den Befreiungstriegen 1813 —15 
nahm er wejentliden Unteil und wurde auf 
Schlachtfelde vor Leipzig gum Generallieutenant 
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befördert. Bom Kaiſer Franz I. 24, Dez. 1814 in 
den djterr. Freiherrenjtand erhoben, ward er nad 
dem Frieden von 1815 gum Generalquartiermeijter 
ded ru,j. Generaljtabes, dann sum Stabsdef der 
Erſten Urmee und 1826 jum General der Infanterie 
ernannt, Als Chef des Generaljtabes im Tiirten: 
triege 1829 war T. der thatigite Gebilfe bes Grafen 
Diebitſch⸗Saballanſti, welder ihm in erjter Linie 
den Sieg bet Rulewtida verdantte, wofür er 
21. Suni 1829 vom Kaijer Nilolaus in den ruff. 
ReidySgrafenitand erhoben wurde. Ym _ poln, 
 yetans von 1831 ftand er abermald als Chef des 
seneraljtabes zur Seite des Feldmarjdalls Die: 
bitid, fibernabm nad defien Tode bis gum Gin: 
trejjen des neuen Oberfeldherrn das Kommando 
und leitete beim Sturm von Warſchau nad der 
Verwundung Pastewitids die Operationen ded 
lehten, enticeidenden Schlachttags. sm J. 1833 
jum Oberdirigenten der Waſſer⸗ und Landitrafen, 
owie der dffentliden Bauten ernannt, fibrte er 
mit GSorgfalt und Griindlidfeit die vielen ihm 
itbertragenen Ranal-, Chaufjees und Kunſtbauten 
aus, wie die ſchlanle eiferne Bride Aber den Mos: 
twaflug, die fein techniſches Talent beweifen. Er 
ftarb gu Petersburg 23. April (5. Mai) 1842. Vol. 
Bernhardi, «eDentwiirdigteiten aus dem Leben des 
Grafen von T.» (2. Aufl., 4 Boe., pz. 1866). 
Tollens (Hendrit), niederländ. Dicter, geb. 
24. Sept. 1780 gu Rotterdam, erbielt feine gelebrte 
Bildung, da er fir den Kaufmannsftand beftimmt 
war, verriet aber friihjcitig Neigung und Beruf sur 
Dichtkunſt. Seinen erjten poetiſchen Berfucen, 
«Romanjen und Ydyllen» (1802), folgten eine Reibe 
pon Dramen, von denen bejonders «Andromache» 
(3. Mufl. 1807) und das vaterlandijde Traueripiel 
«De Hoekschen en Kabeljaauwschen» (1806) 
vielen Beifall fanden. Inzwiſchen hatte 1804 fein 
«Lierzang op Hugo de Groot» den gweiten, 1806 
fein durch Kraft und Wohllaut ausgeseichnetes 
Gedicht «Egmond en Hoorne» den erften Preis 
von der Gefellidaft fir vaterlandifde Sprache 
und Didttunjt erhalten. Vielen Crfolg batten 
aud) feine trefflichen patriotijden Poefien, « Wapen- 
kreet» und «Vaderlandsch Krijgslied», die er 1815 
verdjjentlidte. T. war jum Lieblingsdichter feiner 
Nation geworden, und die 1817 erſcheinende dritte 
Auflage feiner «Gedidte» erfreute fid) des allge: 
meinen Beifalls. T.’ grifere Dichtung «De over- 
wintering der Hollanders op Nowa Zembla» gilt 
fiir cin Meijteritid der bejdreibenden Poeſie. Von 
jeinen übrigen Werfen find nod gu nennen: «Ro⸗ 
manjen, Balladen und —— 2Bde., Rotterd. 
1818—19}, «Nieuwe gedichten» (1821 u. 1829), 
«Volksliederen» (1833) u. ſ. w. Gein Stil ijt rein, 
elegant und wiirdig; feine Verſe find von hohem 
Wobhllaut. Wahrend der Herausgabe feiner «Geza- 
mentlijke dichtwerken» (8 Bde., Leeuw. 1852—57) 
fiberraidte ibn der Tod 21. Olt, 1856 gu Rijswiſt. 
Tollenfe, rechtajeitiger Nebenfluß der Beene in 
Vorpommern, entitrdmt dem 11 km langen und 
2 km breiten_fdin gelegenen Tollenſeſee in 
Medlenburg:Strelig, berihrt Treptow und miindet 
bei Demmin. Bohmen. 
Tollenſtein, Burg bei Georgenthal (j. d.) in 
Tollgerite, ſ. unter Lold. 
Toubet im weitern Sinne als gleidbedeutend 
mit Geiſtesſtörung gebraucht, insbejondere jur Bee 
zeichnung der geijtigen Aufregungszuſtände, wes: 
halb die Irrenhäuſer früher aud als Tollhäuſer 
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bejeidnet wurden, Sm engern Sinne verjteht man 
darunter die Hundswut (jf. d.). 

Tolltirſche, Gijtpflanje, ſ. Atropa. 

Tollkraut, Giftpflanje, ſ. unter Solanum. 

Tollmaſchine, joviel wie Faltenlegmafdine. 

Tollwurm (Lyssa), Vulgärname der vom 
Zungenbeinkörper median in die Zunge de3 Hundes 
fich fortſeßende Bandmaſſe, in der friiher nament: 
lid) Sager die Urſache der Tollwut faben und fie 
deshalb jungen Hunden bauhig ausſchnitten. 

Tolmein, Marktflecken in der öſterr. Grafſchaft 
Görz und Gradista, Sig einer Bezirlshauptmann— 
ſchaft und eines Bezirksgerichts, zählt (1880) 894, 
als Gemeinde 4100 flow. © Der Ort wird der 
landjdajtliden Reize und kühlen Gebirgsluft megen 
von Görzern häufig gum Gommeranfenthalt ge: 
wablt, Yn der Nabe von T. bei GantasLucia 
vereinigt jid) der Iſonzo mit der Idria. Wm Orte 
der Vereinigung dehnt fic) eine breite, flache Fels: 

latte aud, die jteil nad Silden abſtürzt; in diefe 
ben fic) beide Flüſſe tief eingewühlt und ſchießen 
mit reifender Gewalt durd einen engen und langen 
a gu dem Punkte, wo fie ich vereinigen. 

. war im Mittelalter durch fein befeitigtes Schloß 
ein fiir die Patriarden von Aquileia wichtiger ſtra— 
tegiſcher Bunft. Qn diefem Schloſſe fol Dante 
geweilt und einige Strophen feiner «Divina Com- 
media» gedichtet haben, ; 

Tolmezzo, Stadt und Diftriftshauptort in 
ber ital. roving Udine, links am But, unmeit 
defjen Ginmiindung in den Tagliamento, in den 
Karniſchen Alpen, ijt mit Ringmauern umgeben, 
gablt (1881) 1941 (Gemeinde 4618) E. und hat ein 
altes Schloß, Baumwollſpinnerei und Leinweberei. 
T. iſt einer der regenreichſten Orte Europas. 

Tolua, Komitat im jenſeitigen Donaukreiſe 
Ungarns, zählt auf 3643,26 qkm (1880) 284643 E. 
Die Donau bildet hier mehrere Inſeln und, befon: 
ders im Silden, viele Sumpfe und Moräſte; ihrem 
Austreten ijt durch toftipielige Damme vorgebeugt. 
Sie nimmt an der Siidipize des Komitats die 
Saärviz auf, welche durch den fumpfigen, dod 


großenteils regulierten Kapos mit dem Koppany | 


und den mit dem Plattenfee in Verbindung jtehen: 
den Sid verftarft wird. Das Land im Wejten ijt 
aes und biigelig, das übrige vollfommen eben. 
Der frucbtbare Boden tragt alle Getreidearten im 
fiberflub, herrliche Weine, gutes Obft, vortreff: 
lien Tabak, aud Krapp und Saflor. An Wal: 
dungen ijt fein Mangel. Ausgedehnte Wiefen und 
Hutungen begiinjtigen die Viehzucht, und in der 
Donau, die hier sugleich mehrere Dampfſchiffahrts 
ftationen hat, wird betradtlider Haujenfang be: 
trieben. Die Einwohner find der Mehrzahl nad 
magyariſch (66,73 Proz.) und katholiſch (65,28 Pro}. ). 


Deutide gibt es iber 75000 und pst oviel Pro: | 


teftanten. Uderbau, Viehsudt , Fiſchfang, Schiff⸗ 
fabrt und Handel bilden die Hauptnahrungssweige. 
Hauptort iſt Szegſzard (7. d.). 

Der Marttilecen Zolna, in ber altern Ge: 


{dicdte des Landes oft genannt, jest Dampfidiij: | 


fabrtsjtation, fowie Station der Linie Sarbograd: 
Sjegigatd der Budapeſt-Fünflirchener Eiſenbahn, 
hat ein grafl. Feſteticsſches S 
7723 E., welde Hottaidehiederei, etreide:, W 
Safran: und Tabatsbau, Haujenfang und Pro: 
dultenhandel treiben. 

Tolofa, ehemalige Hauptitadt der fpan. Pro: 


lof und zählt 
ein:, | 





ving Guipujcoa, an der Einmundung de$ Arages | 
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in den Oria, Station der Linie Madrid-Burgos— 
Srun der Nordbahn, al’ Rnotenpuntt der Straßen 
nad Bilbao, San-Sebaftian, Pamplona und Bis 
toria ein ſehr lebbafter BerfebrSplay , zählt (1877) 
7488 E. und hat Fabrifen fiir Waffen, Tuch, Boll: 
jeuge, Papier, Gijen und Meffingwaren. 

oloja, alter Name von Toulouse (ſ. d.). 

Toloja, der 138, Aſteroid, f. unter Blaneten. 

Tölpel (Sula bassana, ſ. Tafel: Schwimm— 
vigelL, Fig. 13), ein gu der Gruppe der Langfliig: 
ler gebdriger, fid von Fiſchen nahrender Schwimm⸗ 
vogel, der anund auf den Meeren der nordlichen Grd: 
* fte vorfommt, 98 cm Lange und 190 cm Flug: 

reite, mit Wusnahme der ſchwarzen großen 
Schwungfedern rein weißes Gefieder, griine Fife, 
bläulichen Schnabel und ſchwarzen Kehlſach bat. 

Tölpel, foviel wie Raps (ſ. d.). . 

Tölpelkrankheit, joviel wie Bauerwetzel (j.d.). 

Tolſtoi, ſehr zahlreich verbreitetes Geſchlecht 
in Rußland, leitet den Urſprung ſeines Adels aus 
dem 15. Jahrh. ber. 

Der erjte Graf diefes Namens war Peter Wn: 
drejewitſch T. geb. 1645, Sohn des Wojwoden 
von Tſchernigow, war Geſandter in Ronjtantinopel, 
begleitete dann Peter d. Gr. auf feinen Reijen in 
Guropa und ward 7. Pai 1724 in den ruff. Grafen: 
jtand erboben. Unter Peter LL. fiel er in Ungnade, 
wurde 1727 aller feiner Umter und der Grafen: 
wilrde entjebt und nad dem Kloſter Solowezk ver: 
bannt, wo er 17. Febr. 1729 ftarb. Erſt unter der 
Raijerin Clijabeth 1760 gelang es, den Hinter: 
bliebenen T.s Den Grajfentitel wieder au verſchaffen. 

Giner jeiner Urentel, Graf Peter Ulerandro: 
witſch T., geb. 1769, ausgeseichneter Krieger und 
Diplomat, fodt unter Suworow gegen Tiirten und 
Yolen, war 1799 ruſſ. Kommiſſar bei der Urmee 
des Erzherzogs Karl und befebligte 1805 das ruijj. 
Landungsforps in RNorddeutidland, Nac der 
Schlacht von Friedland nahm er an den Unter: 
handlungen nut Frantreich teil und ging dann als 
Sefandter nad Paris, Ym J. 1813 fommanpdierte 
er ein Korps in der Bennigſenſchen Armee, mit 
weldem er Dresden belagerte, hierauf aber nad 
Hamburg jog, nad dejjen tibergabe ex jum Gene: 
ral der Infanterie erhoben wurde. Kaiſer Rifolaus 
vertraute ibm die Leitung der Wilitartolonien an 
und ernannte ibn 1831 gum Oberbefeblsbhaber des 
Refjerveheers, mit weldem er die Bolen fdlug. 
Gr ftarb als Brafident des Departements fiir Vili: 
tdrangelegenheiten im Reichsrat 1844 in Mostau. 

Graf Fedor Undrejewitid T., Gebheimrat 
und Senator, geb. 1758, geſt. 1849, machte fich als 
Vibliopbhile urd jeine fojthare Sammlung altjlaw. 
Drude und Wanujtripte betannt, die 1829 von 
Strojew bejdrieben, {pater aber von ihrem Beſitzer 
an die Regierung vertaujt wurde und jest einen 
Teil der djjentlidhen Bibliothel in Petersburg bilvet. 

Graf Fedor Petrowitſch T. berihmter Bild: 
bauer und Medailleur, geb. 1783 in Petersburg, 
diente anjangs in der Marine als Adjutant des 
Admirals Tiditidagow, Er bildete fic) in der 
Kunſt meiſt jelbjt, aber mit Beadtung gried, und 
ital, Mufter, die er in der petersburger Alademie 
der Kunſte und fpater auf einer Reiſe nad Italien 
ftudierte, Unter ſeinen YUrbeiten verdienen bejons 
ders die Zeichnungen jum Hauptthore der Chriftus: 


lirche in Mostau, vier Basreliefs nad Sujets aus 


der Odyſſee, cine Statue des Morpheus, eine Reibe 
von Sllujtrationen gut «Dufdenta» des Bogdanos 


Toltefen — 


witſch und Medaillen auf den franz. Rrieg von 
1812, den ungar. Feldjug von 1849 u. ſ. w. Er: 
waibnung. Aud als Vigeprafident der petersburger 
Utademie feit 1828 und Profefjor der Sfulptur 
und der Medailleurtunft an derjelben hat er ſich 
grofe Berdienjte erworben. Gr ſtarb 25. April 
1873 in Petersburg. 

Graf Dmitri} Andrejewitſch T., Staats: 
mann, geb, 1823 fand feine Ausbildung im Lyceum 
gu Sarsfoje- Selo, war dann im Pinijterium des 
Innern in der ———— geiſtliche Angelegen⸗ 
pas und ſpäter im rineminijterium thatig. 
In der erjtern Stellung begann er feine Forſchungen 
tiber die Geſchichte der frembden Glaubensbefennt: 
nifje in Rußland, deren Refultat das Wert «Le 
Cathalicisme romain en Russie» (ar. 1864) war; 
friiber —— er ſchon ein Wert iber das ruſſ. Finanz⸗ 
wejen bid —* Tode Katharinas II. (ruff., Petersb. 
1848) publiziert. Sm J. 1865 ward er gum Ober: 
profuror des Heiligen Synod und 1866 ag 7H 
gum Unterrichtsminiſter ernannt, in welden Stel: 
lungen er im Geijte der altruſſ. Partei — 

egen die Polen und die Unierten wirlte. Au 
rte er eine Reform des höhern Unterrichtsweſens 
in Rupland auf Grund des Klaſſizismus durd, 
madte fic aber durch ju grofe Reglementierung 
und Willtir mifliebig und wurde unter der Difta: 
tur Lorié-Melitows 6. Mai 1880 feiner Umter ent: 
boben. T. wurde hierauf Prafident der Alademie 
der Wiſſenſchaften in ——— und fungiert ſeit 
1888 wieder als Miniſter des Innern. 
Graf Alexej Konſtantinowitſch T., nam: 
ter ruſſ. Dichter, geb. 5. Sept. (24. Aug.) 1818 
in Petersburg, brachte feine Jugend meiſt in Klein: 
tupland gu, jtudierte dann in Moslau, nabm als 
Offizier am Krimtriege teil, 30g fich aber fpater ins 
Privatleben zurück und ftarb 11. Olt. (29. Sept.) 
1875 auf jeinem Gute Krasnyj Roj im Gouverne: 
ment Tf igow. Neben vielen lyriſchen Gedid): 
ten ſchrieb er pide Erzãhlungen: «Die Siinderin» 
(1858), «Der Drache» (1875), den hiſtor. Roman 
Cart Gerebrjanyj» (1863; deutjd von Wilh. 
Lange, Berl. 1882). Seine Hauptleijtung aber ijt 
bie dramatiſche Trilogie «Der Tod Ywans des 
Sadredliden», «Zar Fedor Iwanowitſcho, —* 
Boris»(Petersb. 1876), «Gejammelte Werte» 
is Bde., Petersb. 1886). Einiges von ihm ijt über⸗ 
emt in Jenſſens «Didtungen von Graf Alexej T. 
und Nekraſſow⸗ (rufj. und deutſch, Petersb. 1882). 

Rod) bedeutender als Sdriftiteller ijt Graf Lew 
(db. i. Leo) Nitolajewitid T., geb. 9. Sept. 
(28. Mug.) 1828 auf dem Gute feines Vaters Jas: 
naja Poljana im Gouvernement Tula. Er geno 
eine gute ag Grjiehung, ftudierte einige — 
orientaliſche Sprachen an der Univerſität Rajan, 
bildete ſich aber dann als Autodidakt weiter aus. 
Im J. 1851 trat er im Kaulaſus in den Militär— 
dienſt, machte den Krimkrieg mit, nahm nach 
digung desſelben ſeinen Abſchied und lebt meiſt auf 
dem 3 genannten Gute Jasnaja Poljana. Seine 
litterariſche Thatigteit begann T. mit der Erzählung 
«Déatstvo» («Die Kindheit», 1852; deutſch von F. 
Rittger , Lpz. 1882), der zwei andere —* 
aber die ſpatern Jugendjahre, ferner Erzählungen 
aus bem Kaulaſus und dem Krimfriege folgten 
——— «Die ſtoſalen⸗ u.a.). Seine großen 

omane find «Krieg und Frieden» (4 Bde., 1872; 
deutſch von E. Strenge, Berl. 1885), aus der seit 
Wleranders L., und «Anna Karenina» (3 Bde., 1877; 


«The Olmecas and 


Been: | 
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* von P. W. Graff, Berl. 1885), ein modernes 
eitbild aus der höhern Geſellſchaft, welche zu den 
ſten ——*— der ruſſ. Litteratur acboren. 
Aud im Auslande ijt T. nad Turgenjew der belieb⸗ 
tefte und befanntefte rufj. Schriftſteller geworbden; 
fait alle feine Werle find ins Franjdfiide, Deutide 
und viele aud in andere Sprachen iberjept. Ginen 
befondern Zweig der litterariſchen Thatigfeit T.s 
bilden pädagogiſche Schriften (3. B. cin A-b⸗c⸗ 
Bud) und tleine —— moraliſche Erzãh⸗ 
lungen, die er fiir bad Bolt ſchrieb, endlich in den 
lehten Sabren theol. Forſchungen, worin er auf 
@rund neuer Erklärungen von Bibelftellen das 
Chriſtentum ju reftaurieren fudt, aber freilid aud 
in phantaftifche Sophismen, oft ſozialiſtijcher —* 
bung, und Objfurantismus verfällt. Dabin gehört 
feine Schrift «Ispovédj= («Belenntnis»), die in Ruß⸗ 
fand nur als Manuffript cirtuliert, aber in deut- 
ſcher (cWorin bejteht mein Glaube», herausg. von 


Sophie Behr, Lpz. 1884) , franzöſiſcher («Ma reli- 
gion», 2, Aufl., Par. 1885) und engliſcher («Christ's 
christianity», Lond. 1885) Üüberſetzung erfdienen 


ijt. Eine Gefamtausgabe der Werte T.3 (5. Wufl., 
12 Bde.) erſchien 1885—86 in Mosfau. Bol. 
de Vogué, «Le roman russe» (Par. 1886). 
ToltéFen oder Tultéfen (bet den Spaniern 
Toltecas) heift ein Volt sweifelhafter —— iſcher 
Stellung, welches, ſoviel ſich aus den ſagenhaften 
Berichten der Aztelen ermitteln lft, im 4. oder 
5. Jahrh. von einem ndrdlidern Lande Huehue: 
tlapallan aus im Unahuac (f, d.), bem ſüdl. Teile 
des grofen Tafellandes von Merifo, einwanderte, 
bier um die Mitte des 7. abet bie Stadt Tollan 
oder Tula gründete und diefelbe gu dem Mittel- 
punft eine3 woblgeordneten Staats madte, den e3 
durch Groberungen weiter ausdehnte. Die grof- 
artigften und vollfommenften Bauten, die nod im 
Unahuac brig, werden jest insgemein den T. bei- 
gelegt. Die hoͤchſte Blute hatte das tolteliſche Reid 
im 4, Jahrh. feines Beſtehens erreidht. Bon da 
begann eS gu finfen, bid endlich um die Mitte des 
4% pabrh. unter bem Konig Topilgin infolge mehr: 
—— rodenbeit, Hungersnot und Krankheiten 
s Land entvilfert wurde. Die übrigbleibenden 
ſiedelten ſich teils anderwärts an und gründeten 
namentlich in Guatemala ein neues Reich, teils 
ingen ſie bald nachher in den hier einwandernden 
hichimelen auf, durch welche die Erbſchaft der 
tolteliſchen Rultur etwa ein Jahrhundert ſpäter 
an bie Aztelen (ſ. d.) — Val. Valentini, 
8 


tecas» (Worcefter 
Amerila] 1883), 

Tolubalfam (Balsamum Tolutanum), cin bis 
1882 offijineller Balfam, von Myroxylon to- 
luiferum, einer im nordweſtl. Teil Sudame— 
rilas vorfommenden baumartigen Papilionacee, 
—— Es werden in die Bäume Löcher ge— 

obrt, aus denen der Balſam ausfließt; man fangt 
ibn in Calabafjen auf. Go wie er im Handel fid 
findet, ijt ber T. in Der Regel halbweich, rotbraun 
und durdfdeinend, in der Hand ſchon eriweidend 
und dann fnetbar. Der Geruch ijt höchſt ange: 
nehm, an Vanillin und Benzoẽ erinnernd, der Ge: 
fohmad ijt aromatijd, feine Didte =12. Bei 
langerm bt a erftarrt er vollig und gebt 
in eine fprdde Maſſe fiber. Er loft gh Uceton, 
Ultohol, Chloroform, Eſſigſäure und WAlfalilauge, 
aber nidt in Benjol und Schwefellohlenſtoff. Cs 
findet fic in dem T. ein Kohlenwaſſerſtoff von der 
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Sufammenfegung des Lerpentindls, ded Zolen und 
auperdem Cinnamein (der Bengylather der Zimt⸗ 
faure). Bei der trodenen Deftillation liefert er 
unter anderm das Toluol (j. d.). Der T. wird 
hauptſächlich zu Parfumeriegweden benust. 

Toluca, das alte Zoloccan, Hauptitadt und 
Regierungsis des Partitularjtaat? Merito, liegt 
45 km fidweftlid von der Bundedsftadt Merito, 
mit welder fie Durd eine ſchöne Straße verbunden 
ijt, auf der nach ibe benannten — 2700 m 
fiber dem Meere, am Bube ded Porphyrgebirges 
Gan: Miguel de Tutucaitlalpillo, einige Stunden 
oftnorddjtlid) von dem 4650 m hohen Nevado de 
Toluca, einem ausgebrannten Vullan, defjen mit 
Schnee bededter Gipfel einen Kraterjee von einer 
Viertelftunde Durchmeſſer tragt. T., Station der 
Gijenbabn Merito:T.- Morelia, ijt regelmafig ge- 
baut, pe etwa 12300 (als Municipalitat 39 986) 
G. und ijt ſehr betannt durd) feine Seife: und Ker: 
genmanujatturen, fowie durd) Schweinezucht und 
Handel mit Wiriten und Sdinten. ; 

Toluidiu (Umidotoluol), C,H, (CH; )(NH, ),eine 
mit bem Anilin (j. d.) homologe 1 Baſe, 
bie aus der Nitroverbindung des Toluols, dem 
Nitrotoluol, in analoger Weiſe wie Unilin aus 
Nitrobengol —— wird. Es erſcheint als eine 
farbloſe Fluſſigleit von 1,0 ſpezifiſchem Gewicht, 
die bei 199,5° C. ſiedet. Im Verein mit Anilin 
bildet T. (von dem es drei iſomere Modifitationen: 
das Orthotoluidin, das Metatoluidin und das Pa— 
ratoluidin gibt) bas Rohmaterial gur Fabrifation 
der Ynilinfarben, bie man aud) Toluidinfarben 
nennen fonnte. 

Tolusl (Methylbenjol), C,H, oder C,H, (CH,), 
eine wafjerbelle, leicht beweglide, das Licht ſtart 
bredende Fliffigteit von 0,ss2 ſpezifiſchem Gewidt, 
weldje bei 111° fiedet und dem Benzol (f. d.), mit 
weldem es homolog ijt, ähnlich riecht. Cs entſteht 
bei der trodenen Dejtillation des Tolubaljams (ſ. d.) 
und der Deftillation der Toluylſäure mit Nal, 
dann neben Benjol bei der Deftillation der Stein: 
—* wo es in dem leichten Steintoblenteerdl ent: 
halten ift und daraus durd frattionierte Deftilla: 
tion gewonnen werden fann. Es verbalt fid 
chemiſch dem Benjol analog, gibt mit Salpeter: 
faure ein dem Bittermandelal ähnlich riechendes 
Nitrotoluol, aus dem durch redugierende Agentien 
eine Dem Anilin homologe Baje, das Toluidin 
(jf. d.), erhalten wird, welde im Verein mit Unilin 
ben Ausgangspuntt zur Darjtellung der Unilin: 
farben ausmadt. 

Tölz, Marttfleden in Oberbayern, Hauptort 
eines BVerwaltungsdijtritts, 30 km fadlich von 
Minden an der Iſar, wo fie aus dem Gebirge 
tritt (671 m über dem Meere), Station der Linien 
Holjtirdhen:T. der Bayriſchen Staatsbabhnen, ijt 
der Sig ded Bezirlsamts, eines Amtsgeridts, eines 
Rentamts, bat eine gewerblide Fortbildungsſchule, 
ein Inſtitut der armen Schulſchweſtern, eine Klein: 
tinderberwabranjtalt, ein Franzislanerkloſter, ein 
Kranfenbaus und ein nidt unbedeutendes hiſto— 
riſches Muſeum und pit (1885) 3799 E., welde 
durch den ſchwunghaften Betrieb verjdhiedener Ge: 
werbe woblbabend find. Am Fufe ded 5 km ent: 
fernten Blomberg (1113 m) wurden 1846 die 
830 m J liegenden tod:, ſchwefel- und natron: 
haltigen Quellen Rrantenbeil durd Stollen: 
arbeit aufgeſchloſſen. Sie ergeben taglid 61201 
Waſſer. Die Hauptquellen find die Bernhard: und 
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die Johann: Georgenquelle mit einer fonjtanten 
Temperatur von 6° R. Bon T. 1 km entfernt 
entipringt die Unna-Duelle, Die Bader, fowie das 
bier erjeugte Quellſalz und die Quelljalsjetfe wer⸗ 
den gegen Haut:, Drijen: und andere Kranfheiten 
empfoblen. Außer den Badern werden bier aud 
Molfen: und Kräuterſäfte als Kurmittel benugt. 
Yon den reizend gelegenen Garten des Birger: und 
Brudbrau und vom RKalvarienberge hat man fdone 
Ausſichten in das Iſarthal, im Hintergrunde auf 
bie 1804 m hohe Benediftenwand. Ausflüge wer: 
den von bier nad Langgries, in die Jachenau, 
Border: und Hinterrib, an den Walden:, Rodel: 
und Tegernjee, nad Benediftbeuren, an den Achen⸗ 
fee u. ſ. w. gemacht. * Höfler, «Führer durch 
T. und Umgebung» (5. Aufl., Mind. 1886). 

Tom., Ablürzung fiir Tomus. 

Tomaharw, die Streitart der nordamerif. Sn- 
bianer, die von ibnen aud als Symbol des Kriegs 
iiberhaupt betractet wird; daber der Musdrud: 
den T. begraben, d. i. Frieden halten. 

Toman, per}. Goldmiinje, etwa — 9,5 Mart. 

Tomaſchek (Wenzel Joſ.), ein geichagter Kom— 
ponift und Tonlkunſtler, * zu Skutſch in Böhmen 
17. April 1774, —— eine muſilaliſche Bildung 
in dem inoritentlojter gu Iglau und dann ju 
—* Er war ein guter Pianoforteſpieler und 

ontrapunltiſt und ſchrieb treffliche Rompofitionen 
für Pianoforte, Geſang und Orcheſter, beſonders 
Sonaten mit und ohne Begleitung, Ellogen fir 
dad Pianoforte, eine Meſſe und ein Requiem. Aud 
als a ga erwarb er fic) einen Ruf’; Worziſchet, 
Wiirfel, A. Dreyidod und Schulhoff waren feine 
Schuler. Gr ftarb z Prag 3. April 1850. 

omafdow, Stadt im Gouvernement und 
Kreije Petrotow in Ruſſiſch- Polen, am linten Ufer 
der Bilica, mit (1884) 15634 G., ijt cine febr indu: 
ftrielle Stadt mit 26 Wollftoffjabrifen. 

TFomafdow, Kreidsjtadt im Gouvernement 
Lublin in Ruffifd-Polen, an einem linten Neben: 
fluß des Bug, in der Nabe der galiziſchen Grenze, 
mit (1883) 5137 G., treibt bedeutenden Handel mit 
Baubholj, wozu die grofen Waldungen in der Um— 
gegend reiches Material oO 

omate, ſ. LiebeSapfel. 

Tombak (von dem malaiijdentambiga, Kupfer) 
ijt eine Metalllegierung von ——— Farbe, die 
zuerſt von den Siameſen F worden ſein ſoll. 
Zu dem europäiſchen T. (Rot aus) nimmt man 
Kupfer und Bint, welde man in foldem Verhält⸗ 
nis zuſammenſchmilzt, dab 1 Teil des legtern auf 
4), bid 12 Teile ded erftern fommt. Das T. wird 
von den Rotgiebern ähnlich dem Meffing gu zahl⸗ 
reiden Gegenjtanden verarbeitet. Dem r. jebr 
ähnlich ijt Similor, ſ. Gold (mannbeimer). 

Tombakblech, ſ. unter Bled. — Tombak⸗ 
drabt, ſ. unter Draht. 

Tombighce-River, Fluß in den Vereinigten 
Staaten von Amerifa, entipringt im nordoftl. 
Teile des Staats Miffiilivpi, fliebt fiidlid bis nad 
Columbus, dann öſtlich durd den Staat Alabama 
und vereinigt ſich 72 km oberhalb Mobile mit dem 
Ulabama und fliebt dann unter dem Namen Mobile: 
River in die Mobile-Bay (Golf von Merito). Bon 
jeiner Miindung bis nad) Aberdeen ijt er ſchiffbar. 

Tombola (vom ital, tombolare, fallen) beipt 
eine Urt Zablenlotto, ohne welches in Italien in 
roßen Stadten wie an fleinen Orten tem Bolts: 
Pee jtattjindet. Man begegnet bei folden Gelegens 
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heiten der T. auf den dffentliden Plagen, wo ftets 
eine anſehnliche Vollsmenge fid “> einfindet. 
Seder Mitfpielende tauft fich eine Cartella, auf 
welder in der Regel 15 Nummern von 1—90 in 
drei Reihen gu je 5 verzeichnet ftehen. Wer guerit 
unter den von der Direltion gezogenen Nummern 
drei, vier oder fünf in einer ber drei Sablenreiben 
feiner Cartella bat, gewinnt den Terno, die Qua: 
terna ober die anor , wer zuerſt alle 15 Num: 
mern bat, die T. Der Preis beſteht gewöhnlich in 
einer Geldfumme, die bis 5000 Lire betragt. 

Tombuftu, j. Timbultu. 

Tome (Wenzel Wladiwoj), böhm. Hiftoriter, 
geb. 31. Mai 1818 in Koniggras, ftudierte in Prag 
und war dafelbjt in der jurijt. Braris thatig. 
Später widmete er fid) der Geſchichtsforſchung, 
ward 1850 auferord., 1860 ord. Profeſſor der 
Sfterr. Gefdhidte an der prager Univerfitat und 
ging bei der Teilung derjelben in eine deutide und 
czechiſche Univerfitat 1882 zu der legtern aber, deren 
erjter Neftor er aud) wurde. Sn den J. 1848—49 
war T. Mitglied de3 Reidsrat3 in Wien und 
Rremfier, ferner 1861—66 Mitglied des böhm. 
Landtags und dfterr. Reichsrats. Seit 1885 ijt er 
lebenslangliche? Mitglied des djterr. Herrenhauſes 
und ſchloß fic) bier ber Gruppe Sdwarjenberg an. 

T.s Hauptwert ijt eine auf den breitejten Duel: 
fenjtudien angelegte «Gejdidte der Stadt Prag» 
ſczech, BD. 1—7, Prag 1855—85; Bd. 1 aud in 
deutſcher Sprade), mit der die «Grundlagen der 
alten Topographie Prags» (czech., 5 Wbteil., Prag 
1859—61) in Verbindung fteben. Ferner ſchrieb 
er cine «Gefdicte der Univerfitat Prag» (1849), 
eine —— Sijtas (1880), Hands und Sdul. 
bier der bohm. und dfterr. Geſchichte. 

Tomi, alte Stadt, j. unter Küſtendſche. 

Tomils, Tomlefdg, Tomliasea, ſ. unter 
Domlejda. 

Tommaféo (Riccold), ital. Schriftſteller, geb. 
1802 ju Sebenico in Dalmatien aus ftroatijder 
Familie, ftudierte die Rechte ju Padua, ward aber 
bald durch Rosmini fiir die Philofophie gewonnen, 

ing 1822 nad) Floxenz, wo er fiir die «Antologia» 
Fried, Ynfolge eines von T. verfaften Artilels 
gegen Oſterreich wurde die <Antologia» unterdriidt, 
worauf T. Italien verließ und mit litterarijden 
Arbeiten bejhaftigt in Frankreich, fpater in Corjica 
febte; 1838 amneftiert, febrte er 1839 nad Italien 
zurüd und lief fid in Venedig nieder. Da er Ende 
1847 eine Petition an das faijerl. Minifterium in 
Wien verfafte, worin eine geredtere Handhabung 
ber Cenjur verlangt wurde, ward er 18. Jan. 1848 
mit Manin verhaftet, aber 17, Mary vom Volfe 
gewaltjam befreit und sum Mitglied der provijo- 
tijden Regierung gewählt. Mit Manin und feiner 
Partet wurde er aber fdon nad vier Monaten 
(5. Juli) geſtürzt. Rad der Revolution vom 
11. Aug. ging et als Gefandter der Republit nad 
Paris, um FrantreidhS Hilfe fiir Benedig gu erbit: 
ten. Da feine Mijfion erfolglos blieb, tehrte er 
Anfang 1849 nad Benedig guriid. Bet der Kapi: 
tulation im Mug. 1849 war er unter den 40 Dan: 
netn, welche Venedig vor dem Ginjug der Ofter: 
reicher verlafjen mupten, und wurde nad Korfu 
eingeſchifft, von wo er 1854 fait ganz erblindet nad 
Turin und von da 1859 nad Floreng ging. Cr ftarb 
1. Mai 1874 in Florenj. 
Sein Dante: Kommentar (3 Bde., Vened. 1837; 
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nonimi della lingua italiana» (lor. 1832; 5. gãny 
lich umgearbeitete Aufl., Mail. 1867) find von fet 
nen Werfen die befanntejten und beſten. Als Did: 
ter, Romanjdriftiteller und Philofoph, ſowie aud 
als polit. Sdrijtiteller ijt er unbedeutend. Weit 
verdienjtvoller als feine eigenen unjabligen und 
bereits vergefjenen Werle find die von ibm ver: 
anftalteten Musgaben der « Lettere di Pasquale 
de’ Paoli» (jor. 1846), «Lettere di Santa Cate- 
rina da Siena» (4 Bbde., Flor. 1860 fg.) und die 
Sammlung «Canti popolari toscani, corsi illirici, 
greci» (2 Bde., Vened. 1843). Wit Bellini gab er 
das grofe « Dizionario della lingua italiana» ber: 
aus, weldes aber erft fini Sabre nad feinem Tode 
vollendet wurde. Bal. Bernardi, «Vita e scritti 
di Niccold T.» (Turin 1874). 

T. trat unter jeinem flaw. Namen Nikola 

Tomasi€ aud als troat. Dichter auf, und feine 
Sammlung patriotiſcher Lieder: «lskrice» («j}un: 
fen», Ugram 1844, 1848 und 1849) gehört ju den 
bejten Crjeugnifjen des fog. Illyrismus. 
_ Tommafo da Modeua, Maler, erjdeint 1351 
in Venedig befchaftigt, dann 1352 in Trevijo, wo 
er fiir Die Dominifaner arbeitete. Sm Dom malte 
er das Bild des Gefrenujigten. Ob das in Tempera 
— Gemialde der Madonna mit St. Wenzes⸗ 
aus und Palmatius, weldhes bis 1785 in Dem 
Schloſſe Karlftein bei Brag bewabhrt wurde und 
jest der faij. Galerie in Wien gehört, in Böhmen 
—— wurde oder von Kaiſer Karl IV. aus Ita⸗ 
ien mitgebracht wurde, ijt zweifelhaft. Der Kuͤnſt— 
ler nennt ſich in der Inſchrift ſelbſt den Sohn des 
Bariſinus. Das al fresco in Karlſtein ihm Zu— 
gejdriebene (Madonna und Ecce homo) ijt von 
anbderer Hand. Die Galerie gu Modena bejigt nod 
ein Gemadlde des T. vom J. 1385. 

Tömös, Pah in den Transinlvanifden Alpen 
oſtlich von Bucfecs; hier führt Strafe und Eiſen— 
babn von Rronjtadt nad Rumänien. Die Paßhöhe 
betragt ungefabr 1000 m. Im Paſſe liegen die bei: 
ben Grenjorte Alſo⸗ (Unter) und Fel) b- (Dber-) 
Thm63; bei lekterm befindet fid) die Solljtation 
und eine Rontumajanfjtalt. 

Tompa (Michael), ungar. Didter, geb. 29. Sept. 
1819 in Rimafombat im Romitat Gömör, ftudierte 
in Saͤrospatal prot. Theologie und wurde 1847 
Pfarrer in Beye (Gdmor), Bm J. 1848 war er 
Feldprediger der Honvédarmee und feit 1852 Pfar— 
rer in Hanva (Gomor), wo er 30. uli 1868 jtarb, 
Sein erſtes felbjtandiges Wert «Népregék, népmon- 
dak» («Vollsmärchen, Vollsfagen») exſchien 1846; 
gleichzeitig wurde feine fomijde poetiſche Erzählung 
«Mathias Szuhaye von der Kisfaludy⸗Geſellſchaft 
belobt und er felbjt sum Mitglied derjelben gewählt. 
Seine «Gedidte» (1847) fanden großen Beifall. 
T. war feit 1858 Mitglied der Utademie, welche 
1868 jeine Gedichte mit bem grofen Preiſe aud. 
eichnete. Reichtum der BPhantafie, Tiefe des Ge: 
uhls und tinftlerijdhe Form charafterijieren dieſen 
patriotifden und populären Lyriler. Seine ge: 
jammelten Didtungen erjdienen 1884 in Budapeſt 
in fünf Banden. 

Toms, dic Hauptitadt des gleichnamigen ruff. 
@ouvernementS (852171,8 qkm mit 1154748 @. 
imt 3. 1885) in Weſtſibirien, am Tom, 30 km ober: 
halb defien Dtindung in den Ob, 1604 von den 
Rufien gegründet, ijt Sik des Statthalters, der die 
Oberautficht fiber alle Bergwerle des Gouverne: 


4, Aufl., Mail. 1869) und fein «Dizionario dei si- | mentS hat, fowie eines griech. Biſchofs und einer 
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Sdulbdirettion. Die Stadt hat viele, sum Teil ſchöne 
Rrongebaude, meiſt fteinerne Wohnhäuſer, einen 
ruff. Bajar, zablreide chineſ. Kaufläden, neun 
griech. Rirdhen (ſechs mit Kuppeln), zwei Klöſter, 
eine rém.-tath., eine luth. Kirche und mehrere Mo— 
ſcheen. Es beſtehen eine Univerſität (Grundſtein 
zum Univerſitätsgebäude 7. Sept. 1880 gelegt), 
ein Gymnaſium (jeit 1738) mit Penſionat, Biblio— 
thet (feit 1863 dem Publikum gedffnet) und natur: 
wiffenfdaftliden und andern Gammlungen, ein 
Mariengymnafium fir Madden (feit 1863), ein 
Seminar und 10 andere Schulen. T. zählt (1883) 
31552 G., die Handel mit Getreide, Leder und 
Pelzwaren treiben. Wichtig ijt auc) der Fabril— 
betrieb (Gerbereien, Talgſchmelzereien und Seifen— 
fiedereien). Durch feine Lage an der grofen Ver: 
tehrajtrafe des «Sibiriſchen Tratt» (jf. Tjumen) 
begiinjtigt, ijt T. ein widtiger Ort fiir den Tranfit: 
handel und gilt nachft Irkutsk als die wohlhabendjte 
Stadt Gibitiens. 

Tomus ((at.), Teil eines Buds, Band. 

Ton, j. unter Avoirdupois;, Ton of ship- 
ping, engl. Bezeichnung fiir Schiffslaſt. (S. 
unter Laſt und Load.) ; 

Ton und Tonarten. Ton nennt man einen 
Schall, der durch gleichfirmige Sdwingungen ge: 
bildet wird, alfo nad ſeiner Hobe oder Tiefe genau 
u bejtimmen ijt. Cin folder Ton, aud ein reiner 
Zon genannt, bildet die unerläßliche Vorausfepung 
und Grundlage aller Mufit. Erſt alS man bet den 
Grieden Mittel und Wege fand, die mufifalijd 
widtigiten Tonjtufen oder Yntervalle (ſ. d.) rein 
herjujtellen und genau ju mejjen, war eine Ausbil— 
dung der Mufit als Tontunjt möglich geworden. 
Die phyſik. Theorie diefed reinen mujitalijden 
Tons behandelt die Afujtif (ſ. d. und Schall). 
Alle —— unterſcheidbaren oder dem Ohr ver— 
nehmbaren 
und kommen in der Muſik zur Verwendung, aber 
nicht in willfiirlicer regellojer Fille, jondern auj 
Grund einer fejten Ordnung, welde das ganze We: 
biet ber Tontunft beberrjdt. Dieſe Ordnung ijt 
das Reſultat ciner genauern, unter Befragung des 
Obrs vorgenommenen Tonmefjung und griindet ſich 
auf folgende Naturthatjadhe. Im Aufſteigen von 
der Tiefe gur Hohe wiederholen die Tone fic an 
den Stellen, wo die Schwingungen ſich verdoppeln, 
im verjiingten Mapjtabe oder erseugen die Oftaven. 
Dieie Oftaven nebjt den weitern Verjiingungen der 
Quinten und Terzen find als der lebendige Urgrund 
der Harmonie in jedem Ton enthalten und flingen 
mehr oder weniger deutlich mit; fie ſtellen insgeſamt 
bas oH ber jog. Tonleiter dar. Gine Ton: 
leiter umſpannt eine Oftave oder (wie ſchon der 
Name bejagt) eine ene von 8 Tonjtufen, Yn 
Wirklichteit enthalt diejelbe aber nidt nur 8, fon: 
dern 12 Stujen: aus der Zeilung in 8 Tone ent: 
ftebt die diatonijde, aus der in 12 Tine die dro: 
matiſche Tonleiter. Die kleinſte Tonjtufe (Inter— 


vall), weldje in Der modernen, auf Harmonie bafier: | 


ten Lontunjt sur Verwendung tommt, ijt der halbe 
Ton. Nod) tleinere Ginteilungen, wie 3. B. die 
ViertelStone, waren in der Mufit des Altertums 
allgemein und find aud) nod) jest bei Soliſten 
(namentlicd) bet Sängern und Geigern) ein wirt: 
james Uusdrudsmittel, haben aber in dem feften 
melodijd-barmonifden Gefiige der Tone feine 
Stelle und feine Beredhtigung. Ton in techniſch— 
muſilaliſcher Beziehung bedeutet nun ein Intervall, 


one fallen in das Gebiet der Tonfunit | 








und Tonarten 


welded innerhalb folder Grenjen feine Stelle ein: 
nimmt und von den Radbartinen diatonifd oder 
chromatiſch um eine halbe Tonjtufe entfernt ijt. 
Der verfdtedenartige Klang oder der Charatter der 
Tine, von weldem die Mannigfaltigteit und Wir- 
fung der Muſik fo wejentlid abbangt, berubt nad 
neuern Forjdungen auf der obengenannten Itatur: 
harmonie, namlid auf der verfdiedenartigen Mi— 
ſchung der harmonijden Bei: und Obertine, und 
gwar in einem folden Mafe, dab nidt nur die 
Klangarten der —— ſondern 
ſogar die Vokale der menſchlichen Sprache dadurch 
geſtaltet werden. 

Die früheſte Form, in welder der Ton auf mufi: 
falifchem Gebiete gleichſam Geftalt annabm, wird 
dburd den Ausdrud Tonarten bejeichnet. Ur— 
ſprünglich, in der Urjeit der Tontunit, bedeutet der: 
jelbe foviel wie Melodie und ftellt fic) dar ald fejte, 
an das Gpradmetrum gewiſſer Terte gebundene 
melodiſche Form, die oft ganzen Voltern eigentiim: 
lid war und daber nad diejen benannt wurde 
(3. B. dorifche, phrygifde, lydiſche Tonart). Daraus 
erflart fid), wie jede Tonart, d. h. jede typiſche 
Nationalmelodie, ihren eigentiimliden Charakter 
und ibre befondere Ausdrucksgewalt haben fonnte. 
Auf diefer Baſis war aud die Mufit der Griechen 
begriindet, deren gange mujifalijde Üſthetik in eine 
Charatterijtif der Tonarten auslief. Auf demfelben 
Grunde ftehen gum guten Teil auc) nod diejenigen 
Tonarten oder Shag oa ogg welde unter 
Bor ane der chriſtl. Kirche im Mittelalter aus der 
pert ufit fic bildeten und die deswegen Kirchen⸗ 
tine oder Sirchentonarten genannt werden. Des: 
halb läßt fic) bei diefen nod mit Recht von einem 
Charatter der verfchiedenen Tonarten ſprechen, weil 
Tonart und Welodie hier gum Teil ebenfalls nod 
jujammenfallen, indem gewijje Gange und Modu: 
lationen gewiſſen Lonarten eigentiimlid jind. Als 
fid dann aber im 17. Jahrh. aus der reifern Durch— 
bildung der Kirchentonarten unfere zweiſeitige Ton: 
leiter, D. bh. unſer modernes Dur und Moll, ent: 
widelte, war damit der Begriff der Tonart im alten 
Sinne aufgehoben und zugleich der daran baftende 
Tondaratter verwijdt. Nun erjt, da die alten 
charatterijtijden Donarten unter Darangabe aller 
ibrer melodijden Gigentiimlidfeiten in dad reine 
Schema der modernen Dur: und Molltonleiter 
aufgegangen waren, vermodte die Melodie ibre 
Schwingen frei gu entfalten, weil eS ihr jest mog- 
lic) geworden ijt, in einer und derjelben Tonart alle 
diejenigen Folgen anjubringen, welde friiber an 
die cingelnen KirdentOne gebunden waren. Ton— 
art nennt man jebt die Wnwendung der in allen 
Stufen gleiden Dur- oder Molltonleiter auf die 


12 verjdiedenen Intervalle, woraus ſich daber 12 
| Dur: und 12 Molltonarten ergeben. Dieje 24 Ton⸗ 

atten find folgende: 

C-dur und A-moll ohne Vorzeichnung, 

G » » E » mit fis, 

Do» » » » fis, cis, 

A » » Fis» » fis, cis, gis, 

EK » » Cis»  » fis, cis, gis, dis, 

H » » Gis»  » fis, cis, gis, dis, ais, 

Fis» » Dis» » fis, cis, gis, dis, ais, eis, 

Des» » B »~ »® b, es, as, des, ges, 

As» » F »~ » b, es, as, des, 

Es» » © »~ » Db, es, as, 

Bo» » Gp» » byes, 

F » » DD» » b, 


Tonalepah — Tondrud 


Was fich jekt nod häufig als charalteriſtiſches 
Mertmal dieſer oder jener Dur: oder Molltonart 
angegeben findet, ift im beften Fall nidts ald ein 
— auf die Lieblingstonarten verſchiedener 

omponiſten. Die Verſuche neuerer Theoretiler, 
den beiden Tonarten Dur und Moll noch eine dritte 
als fog. Moll⸗Dur⸗Tonart an die Seite zu ſtellen, 
find unfruchtbare Spekulationen. Bgl. Bahr, «Das 
Tonſyſtem unjerer Mufit» (2h. 1882). , 

Tonalepaf, Alpenpah auf der Grenze von Tirol 
und der ital. —— rescia, zwiſchen den Ortler⸗ 
und ben Udamelloalpen, bildet die Waſſerſcheide 

wiſchen bem Noce (Etſch) und dem Oglio und ver: 
indet das Val di Sole (deutſch Suljberg) mit dem 
Val Camonica (ſ. d.). Die Kunſtſtraße fiber den 
Pas poeit bei ber Station St. Midele-Lombardo 
von der Brennerbabn weſtlich ab und fteigt dem 
Noce entlang durd das Bal di Nos (Monsberg) 
und das Val di Sole nad) Fucine (977 m) hinauf, 
wo fie das — verlapt, um durch das Val 
Vermiglio die Paßhöhe (1874 m) ju erreiden, und 
entt i jenjeits in grofen Gerpentinen nad 
onte di Legno (1290 m) an der Hauptitrafe des 
al Camonica. Von St. Midele bis sur Paßhöhe 
betragt die Entfernung 75, von bier bid Ponte di 
Legno Tkm. Der T. war 1799 und 1809, dann 
1848 und 1866 ber Scauplag beftiger Kämpfe 
zwiſchen Tirolern und Franjojen, beziehentlich Ti— 
tolern und ital. Freiſcharen. ; 

Tonalit wurde zuerſt dad fdine Geftein ge: 
nannt, aus welchem die hg Ee Tonale gelegene 
madtige Gebirgsmafie des Monte: Adamello in 
Den Alpen beftebt, welde von ſteil aufgeridteten 
Gneis:, Glimmerjdiefer: und Thonſchieferſchichten 
umlagert ift; die Felsart geigt in = tornigem 
Gemenge ſchneeweißen Plagioflas, graulidweifen, 
febe reidhliden Quar;, ſchwaͤrzlichhraunen Glimmer 
n ſechsſeitigen Blattern, turje dide Säulen von 
ſchwarzgruner Hornblende. Indem fo der T. einen 
hornblendefithrenden Quarj: Glimmerdiorit dar: 
ftellt, bat man aud —— Vorlommniſſe von 
ubereinſtimmender Zuſammenſeßung T. genannt. 

Touart, ſ. Ton und Tonarten. 

Toubridge, ſ. Tunbridge. 

Touderu, Kreisſtadt in der preuß. Provinz 
Schleswig-Holſtein mit (1880) 3637 E., Sik bes 
Landrats, eines Amtsgerichts und der Hardes: 
vogteien fiir die drei benachbarten Landbdijtrifte, 
liegt am Rande der Marſch, 13 km von der Nord: 
fee, an der Widau und am Endpuntte der Sweig: 
eijenbabn Tingleff⸗ T. der Preußiſchen Staatsbab- 
nen und bat eine {done Pfarrtirde, ein Hofpital 
(ebemalé Dominifanertlojter), ein Schullehrerſemi⸗ 
nar (jeit 1786), eine Saullebrer: Praparanden: 
anjtalt (feit 1886) und eine Mittelſchule. T. ijt 
nad) Schleswig die altefte Stadt im ehemaligen 
Herjogtum Sohleswig, erhielt fdon 1243 das 
Lubiſche Recht und ward im Mittelalter Lutlen-T. 
(Klein: T.) genannt, weil bas ebemalige befejtigte 
landeSberrlide Solos daſelbſt fleiner war als das 
bei Dem 4 km nordweftli 


Moͤgel⸗ T. d.b. Grof-T. Die Stadt führt ein 
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Hover aus ift Dampfſchiffahrt nad der Inſel Sylt. 
Bal Karſtens, —R Stadt T.» (Tondern 1861). 
ögeltondern, mitdem ineinem ſchönen Part 
belegenen Schloß Schadenbur 6 iſt Der Haupt: 
ort der Lehnsgrafſchaft gleiden RNamens und der 
Mittelpuntt der fog. Tonderniden Spikentlippelei, 
welde in der erjten Halfte des 17. Jahrh. durd 
einen weſtfäl. Raufmann Stenbec aus Dortmund 
in der Stadt T. eingeführt ward, ge enwartig aber 
dort nicht mebr betrieben wird. eichfalls in der 
Grafidajt Sdadenburg, nördlich unweit von 
Mégeltondern liegt das Dorf Gallehuus, wo 
man 1639 und 1734 zwei grofe, mit Figuren ver: 
* goldene Horner fand. Dieſe fog. Tondern— 
den Hörner, 1802 aus der lopenhagener Kunſt⸗ 
fammer geftoblen und eingeſchmolzen, waren nad 
neuerer Anſicht weder Trink⸗ nod) Jagdhörner, 
jondern nur in Form von Hörnern gebradte Gold: 
mafjen, die als Pruntitide oder Weihgeſchenle ge: 
dient haben migen. Die Ynfdrift des zweiten 
Horns gebdrt dem altern Runenalphabet an und 
gibt den Namen des Verfertigers fund: «Jd 
Hlevagaſt der Holting babe das Horn gemadt.» 

Der Kreis Tondern zählt auf 1760 qkm 
(1885) 55298 E. 

Tondeur (Yoh. Wlerander), Bildhauer, geb. in 
Berlin 1829, beſuchte dort Gynmafium und die 
Alademie, worauf thn 1848 Profeſſor Blafer als 
Schuler annahm. Bier Jahre fpater begab er fid 
nad Wien, wo er bis 1854 verweilte und verſchie— 
dene Privatauftrage vollendete. Rach lurzem Auf⸗ 
enthalt in Paris reijte er 1855 nad Stom. Obwohl 
er nur zwei sabre dafelbjt feinen Studien oblag, 
entjtand in Diefer Beit dod) die Gruppe Mutter: 
liebe, deren Original im Befig des Deutſchen Kai: 
ſers tft. Seit 1858 in Berlin etabliert, bat T. febr 
viele Statuen, Portratbijten und Standbilder ge: 
liefert. Go ibernabm er nad dem Tode Schievel⸗ 
beins bas Friedrid) Wilhelm:Denfmal fir Rodin, 
wovon die Poftamentfiguren fein Werk find, fir 
die Rubmeshalle General Port, Otfried Maller fir 
bas alte Mufeum, die Roloffalfigur —— fide 
die berliner Birfe, ferner Büſten a , Grill: 
pees, Kleiſts u. a. ine das neue Schauſpielhaus. 

eit neuefter Beit befdaftigt den Künſtler die Zu— 
emmeniepane und Ergdnjung des ReliefS des 

igantenfampfes vom Wltarbau, das in Berga: 
mon gefunden wurde. 

Tondrud beift bas Verfahren, den von litho: 
graphiſchen Steinen auf der Steindrudpreffe, fowie 
von Typen, Holy: oder Metallplatten auf der Bud: 
ria — Abdritden durch Aufdrucken 
matter Farbentine einen eigentumlichen Effelt i 

eben, indem das Blatt mit ſchwacher grauer, gelb⸗ 
ider, braäunlicher u. ſ. w. Farbe unter: oder über— 
drudt wird. erden auf den Steinen oder den 
Sols ober Metallplatten (ben Tonplatten) die 

tellen der Lichter ausgeſpart, fo fommt in ibnen 
bei den Abdrucken die Weife des Papiers gum Vor: 
ſchein. Durd eine bejondere Behandlung der Ton: 


davon belegenen Dorfe | platte kann erreidt werden, dah diefelbe mit Ginem 
| Drude verfdiedene Ubitufungen desfelben Farben: 


Saif im Bappen, galt in alter Seit alg Seehafen | tons gibt. Auf der Buchdrudprejje wird der T. 


und bat aud durd die Sturmfluten der Nordjee, 
namentlid) 1615 und 1634, jebr gelitten. Seitdem 
jedod) die umliegende Marſch allmablid eingedeidt 
und die Widau durch Schleuſen reguliert ijt, tin: 
nen feine Sdiffe mehr nad T. tommen, fondern 
miifjen auf ber Reede bei Hoyer antern. Bon 


meift vor dem Drud des Bildes oder der Schrift, 
auf der Steindrudprefje aber haufig nad demfelben 
ausgeffibrt. Der T. ijt ein beliebtes Mittel sur 
eleganten Ausftattung der Buddrud:Uccidenjarbei: 
ten, und man benugt aud) oft Rartonpapier oder 
Celluloidplatten zur Herjtellung der Tonplatten. 
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Schuldireltion. Die Stadt hat viele, sum Teil jdhone 
Krongebaude, meift fteinerne Wohnhäuſer, einen 
ruff. Bajar, zablreice dine). Kauflaäden, neun 
griech. Kirchen (ſechs mit Kuppeln), zwei Rlojter, 
eine rom.tath., eine luth. Kirche und mehrere Mo— 
ſcheen. Es beſtehen eine Univerſität (Grundſtein 
jum Univerſitätsgebäude 7. Sept. 1880 gelegt), 
ein Gymnaſium (jeit 1738) mit Penſionat, Biblio: 
thet (feit 1863 dem Publikum geöffnet) und natur: 
wiffenidaftliden und andern Sammlungen, ein 
Mariengymmafium fiir Madden (feit 1863), ein 
Seminar und 10 andere Schulen. T. zaͤhlt (1883) 
31552 G., die Handel mit Getreidbe, Leder und 
Pelzwaren treiben. Wichtig ijt aud der Fabrit: 
betrieb (Gerbereien, Talgidmeljereien und Geifen: 
fiedereien). Durch feine Lage an der grofen Ver: 
lehrsſtraße des «Sibiriſchen Traft» (j. Tjumen) 
begiin{tigt, ijt T. ein widtiger Ort für den Tranfit: 
handel und gilt nächſt Srfutst als die wohlhabendjte 
Stadt Sibiriens. 

Tomus ((at.), Teil eines Buchs, Band. 

Ton, j. unter Avoirdupois; Ton of ship- 
ping, engl. Bezeichnung fiir Schiffslaſt. (S. 
unter Laſt und Load.) ; 

Fon und Tonarten. Ton nennt man einen 
Schall, der durch gleichfirmige Schwingungen ge: 
bildet wird, alfo nad feiner Hobe oder Tiefe genau 
u bejtimmen ijt. Gin folder Ton, auch ein reiner | 
Ton genannt, bilbet die unerläßliche Vorausſetzung 
und Grundlage aller Muſik. Erſt als man ber den 
Griedhen Mittel und Wege fand, die mufitalijd | 
widtigiten Tonjtufen oder Yntervalle (ſ. d.) rein | 
herjuftellen und genau zu meſſen, war eine Uusbil: | 
dung der Muſik als Tontunjt möglich geworbden. 
Die phyſik. Theorie dieſes reinen muſikaliſchen 
Tons behandelt die Akuſtik (j. d. und Sdall). 
Alle wirllich unterjdeidbaren oder dem Obr ver: 
nebmbaren Tone fallen in dad Gebiet der Tonkunſt 
und kommen in der Muſik sur Verwendung, aber 
nicht in willlürlicher — Fülle, ſondern auf 
Grund einer feſten Ordnung, welche das ganje Ge: | 
biet ber Tontunjt beherrſcht. Dieſe Ordnung ijt 
dad Reſultat ciner genauern, unter Befragung de3 
Obrs vorgenommenen Tonmeſſung und grindet ſich 
auf folgende Naturthatjade. Im Aufſteigen von 
der Tiefe gur Hohe wiederholen die Tone fid an 
den Stellen, wo die Schwingungen ſich verdoppeln, 
im verjiingten Maßſtabe oder erjeugen die Oftaven. 
Dieſe Oftaven nebjt den weitern Verjiingungen der 
Ouinten und Terzen find als der lebendige Urgrund 
der Harmonie in jedem Ton enthalten und tlingen 
mehr oder weniger deutlich mit; fie ftellenindgejamt 
dad Geriift der fog. Tonleiter dar. Eine on: 
leiter umjpannt eine Oftave oder (wie jdon der 
Mame bejagt) eine Reibe von 8 Tonjtujen, In 
Wirtlichleit enthalt dieſelbe aber nidt nur 8, fon: 
bern 12 Stufen; aus der Teilung in 8 Tone ent: 
ftebt die diatoniſche, aus der in 12 Tone die dro: 
matiſche Tonleiter. Die kleinſte Tonjtufe (Inter— 
vall), welde in der modernen, auf Harmonie bafier: 
ten Tonlunſt gur Verwendung fommt, ijt der halbe 
Zon. Nod tleinere Cinteilungen, wie 3. B. die 
ViertelStine, waren in der Mufit des Ultertums 
allgemein und find aud) nod) jest bei Colijten 
(namentlid) bet Gangern und Geigern) ein wirt: 
james Uusdrudsmittel, haben aber in dem feſten 
melodijd-barmonijden Gefüge der Tine feine 
Stelle und teine Beredjtigung. Ton in techniſch— 
mufitalijdher Beziehung bedeutet nun ein Sntervall, 








und Tonarten 


welches innerhalb folder Grenjen feine Stelle ein: 
nimmt und von den Nachbartönen diatonifd oder 
dromatijd um eine halbe Tonſtufe entfernt ijt. 
Der verjdiedenartige Klang oder der Charalter der 
Tone, von weldem die Mannigfaltigtert und Wir: 
fung der Mufit jo wefentlich abbangt, berubt nad 
neuern Forſchungen auf der obengenannten Natur: 
harmonie, namlid) auf der verfdiedenartigen Mi: 
ſchung der harmonijden Bei: und Obertine, und 
zwar in einem folden Maße, dab nidt nur die 
Klangarten der veridiedenen Inſtrumente, fondern 
jogar die Votale der menfdliden Sprade dadurd 
gejtaltet merden. : : 

Die frithejte Form, in welder der Ton auf muſi— 
laliſchem Gebiete gleichſam Gejtalt annabm, wird 
durd den Ausdrud Tonarten begeidnet. Ur— 
fpriinglic, in der Urzeit der Tonkunſt, bedeutet der: 
jelbe joviel wie Melodie und ftellt fid dar als feſte, 
an das Spradmetrum gewijjer Texte gebundene 
melodijde Form, die oft gangen Vollern eigentiim: 
lid) war und daher — dieſen benannt wurde 
(. B. doriſche, phrygiſche, lydiſche Tonart). Daraus 
erklärt ſich, wie jede Tonart, d. h. jede typiſche 
Nationalmelodie, ihren eigentümlichen Charalter 
und ihre beſondere Ausdrucksgewalt haben fonnte. 
Auf dieſer Baſis war aud die Muſik der Griechen 
begriindet, deren ganze muſilaliſche Uſthetik in eine 
Charatterijtit der Tonarten auslief. Auf demjelben 
Grunde ftehen gum guten Teil aud) nod diejenigen 
Tonarten oder Sage egg welde unter 
Borgang der chriſtl. Kirche im Nittelalter aus der 
griech. Muſik fic bildeten und die deswegen Kirchen⸗ 
tone oder Rircentonarten genannt werden. Des: 
halb läßt fich bei diejen nod mit Recht von einem 
Sharatter der verfdiedenen Lonarten ſprechen, weil 
Tonart und Melodie hier gum Teil ebenfalls nod 


| ————— indem gewiſſe Gange und Modu: 


ationen gewijjen Tonarten eigentiimlid find. Wis 
fid dann aber im 17. Jahrh. aud der reifern Durd: 
bildung der Rirdentonarten unfere zweiſeitige Ton: 
leiter, dD. bh. unjer modernes Dur und Poll, ents 
widelte, war damit der Begriff der Tonart im alten 
Sinne aufgeboben und zugleich der daran baftende 
Toncaratter verwijdt. Nun erjt, da die alten 
charatterijtijdhen Tonarten unter Darangabe aller 
ibrer melodijden Cigentiimlidleiten in das reine 
Schema der modernen Dur: und Molltonleiter 
aufgegangen waren, vermodte die Melodie ibre 
Schwingen frei gu entfalten, weil e3 ihr jest —* 
lich geworden iſt, in einer und derjelben Tonart alle 
diejenigen Folgen anjubringen, welche friber an 
die einjelnen Rirdenténe gebunden waren. Ton— 
art nennt man jegt Die Anwendung der in allen 
Stufen gleiden Dur: oder Molltonleiter auf die 
12 verjdiedenen Intervalle, woraus fic) daber 12 
Dur: und 12 Molltonarten ergeben. Dieje 24 Ton: 
atten find folgende: 

C-dur und A-moll ohne Vorjeidhnung, 


Go» » » mit fis, 

D» » H »~ » fis, cis, 

A » » Fis» » fis, cis, gis, 

K » » Cis»  » fis, cis, gis, dis, 

H » » Gis»  » fis, cis, gis, dis, ais, 
Fis» » Dis»  » fis, cis, gis, dis, ais, eis, 
Des» » B »_ » b, es, as, des, ges, 
As» » F »~ » b, es, as, des, 

Ks » » C »~ » b, és, as, 

B» » G»_ » b, es, 

F » »9 Da» » b, 


Tonalepak — Tondrud 


* Was fidh jest nod häufig als —— ſches 
Merkmal dieſer oder jener Dur: oder Molltonart 
angegeben findet, iſt im beſten Fall nichts als ein 
Fingerzeig auf die Lieblingstonarten verſchiedener 
Romponi ten. Die Verſuche neuerer Theoretiter, 
den beiden Tonarten Dur und Moll nod eine dritte 
als fog. Moll-Dur-Tonart an die Seite gu ftellen, 
find unfrudtbare Spetulationen. Bal. Bahr, «Das 
Tonſyſtem unferer Mufit» (Lpz. 1882). , 
Tonalepak, spear auf der Grenge von Tirol 
und der ital. Proving Brescia, swifden den Ortler: 
und den Udamelloatpen, bildet die Waſſerſcheide 
wifden dem Noce (Ctidh) und dem Oglio und ver: 
indet das Val di Sole (deutſch Suljberg) mit bem 
Val Camonica (ſ. d.). Die Kunſtſtraße ber den 
Pah sweigt bei der Station St. Midele.Lombardo 
von der Brennerbabn weſtlich ab und fteigt dem 
Noce entlang durd) das Val di Nos (Nonsberg) 
und das Bal di Sole nad Fucine (977 m) hinauf, 
wo fie bas Anata verlapt, um durd das Val 
Vermiglio die Paßhöhe (1874 m) gu erreiden, und 
enft id) jenfeits in grofen Serpentinen nad) 
onte di Legno (1290 m) an der Hauptitrafe des 
al Camonica. Bon St. Michele bid zur Paßhöhe 
betragt die Entfernung 75, von bier bis Ponte di 
Legno 7 km. Der T. war 1799 und 1809, dann 
1848 und 1866 der Schauplag beftiger sam fe 
gwifden Lirolern und Franzoſen, beziehentlich Ti— 
rolern und ital. Freiſcharen. . 
Tonalit wurde zuerſt das ſchöne Geftein ge: 
nannt, aus weldem die fidlid von Tonale gelegene 
madtige Gebirgsmafje des Monte-Adamello in 
den Ulpen befteht, welde von fteil aufgeridteten 
Gneis:, Glimmerdiefer: und Thonfdieferididten 
umlagert ijt; bie Felsart zeigt in — koͤrnigem 
Gemenge ſchneeweißen Plagiollas, graulichweißen, 
febe reidliden Quar;, fhwarzlidhbraunen Glimmer 
n ſechsſeitigen Blattern, turje dide Säulen von 
—— ciat Hornblende. Indem fo der T. einen 
ornblendefiihrenden Quarz⸗Glimmerdiorit dar: 
ftellt, bat man aud anberweitige Vorlommniſſe von 
fibereinjtimmender Sujammenjesung T. genannt, 
Tonart, ſ. Ton und Tonarten. 
Tonbridge, {. Tunbridge. : 
Tondern, Kreisftadt in der preuß. Provinz 
Schleswig⸗Holſtein mit (1880) 3637 E. Sig des 
Landrats, eines Amtsgerichts und der Hardeds 
vogteien fiir die drei benadbarten Landdiſtrikte, 
fiegt am Rande ber Marſch, 13 km von der Nord: 
fee, an der Widau und am Endpunkte der Sweigs 
eijenbabn Tingleff⸗ I. der Preußiſchen Staatabab. 
nen und bat eine fdone Pfarrtirdhe, ein Hoſpital 
(ebemal8 Dominifanertlofter), cin Schullehrerſemi⸗ 
nar (jeit 1786), cine Schullehrer-Präparanden— 
anjtalt (feit 1886) und eine Mittelſchule. T. iit 
nad) Schleswig die altefte Stadt im ehemaligen 
Seviogtur Schleswig, erbhielt fdon 1243 das 
abiſche Recht und ward im Mittelalter Lutken-T. 
(Kleins TZ.) genannt, weil das ehemalige befeftigte 
landes herrliche Salof dafelbft fleiner war alg das 
bei Dem 4 km nordweſtlich davon belegenen Dorfe 
Miogel:T., db. h. Groß⸗T. Die Stadt führt ein 
Schiff im Wappen, galt in alter Zeit als oe 
und bat aud durch die Sturmfluten der Nordjee, 
namentlich 1615 und 1634, jebr gelitten. Seitdem 
jedoch die umliegende Maria allmablid) eingedeidht 
und die Widau durd Schleuſen reguliert ijt, tin: 
nen feine Schiffe mehr nad T. fommen, fondern 
milfien auf der Reede bei Hoyer anlern. Won 
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Hoyer aus ift Dampffdiffabrt naw der Inſel Sylt. 
V — Stadt T.» (Tondern 1861). 
ögeltondern, mit dem in einem ſchönen Park 
belegenen Schloß Schackenburg, iſt der Haupt: 
ort der Lehnsgrafſchaft gleichen Namens und der 
Mittelpunkt der fog. Tonderniden Spikentloppelei, 
welde in der erjten Halfte de 17. Sabrh. durd 
einen wejtfal. Raufmann Stenbed aus Dortmund 
in der Stadt T. eingeführt ward, gegenwärtig aber 
dort nidjt mehr betrieben wird. Gleidfalls in der 
Grafſchaft Sdadenburg, nérdlidh unweit von 
Méogeltondern liegt das Dorf Gallebuus, wo 
man 1639 und 1734 zwei grofe, mit Figuren ver: 
ierte goldene Horner fand. Dieſe fog. Tondern: 
den Horner, 1802 aus der fopenhagener Kuni: 
fammer geftoblen und eingefdmoljen, waren nad 
neuerer Anſicht weder Trink- nod Jagdhörner, 
ſondern nur in Form von Hörnern gebradte Gold: 
mafjen, die als Prunkſtücke oder Weihgeſchenke ge: 
dient baben mögen. Die Ynfdrift des jweiten 
Horns gehort dem Altern Runenalphabet an und 
gibt den Namen de3 Verfertigers fund: «Ich 
Hlevagajt der Holting habe das Horn gemadt.» 

Der Kreis Tondern zählt auf 1760 qkm 
(1885) 55298 G, 

Tondeur Gob. Alerander), Bildhauer, geb. in 
Berlin 1829, beſuchte dort ®ynma um und die 
Alademie, worauf ihn 1848 Profeffor Blajer als 
Schiller annahm. Bier Jahre fpater begab er fid 
nad Wien, wo er bid 1854 verweilte und veridie: 
dene Privatauftrage vollendete. Nad lurzem Auf⸗ 
enthalt in Paria reijte er 1855 nad Rom. Obwohl 
er nur zwei Jahre dafelbjt feinen Studien oblag, 
entjtand in Diejer Beit dod) die Gruppe Mutter: 
liebe, deren Original im Befig des Deutſchen Kai: 
jer8 ift. Seit 1858 in Berlin etabliert, bat T. febr 
viele Statuen, Portratbijten und Standbilder ge: 
liefert. So übernahm er nad dem Tode Sdievel: 
beins bas Friedrich Wilhelm-Denkmal fiir Kiln, 
wovon die Poftamentfiguren fein Werk find, 
die Rubmesbhalle General York, Otfried Muller far 
bas alte Mufeum, die Koloffalfigur —— itr 
die berliner Börſe, ferner Biijten Dörings, Grill 
pares, Kleiſts u. a. Ne das neue Schauſpielhaus. 

eit neueſter Beit befdaftigt den Künſtler die Zu— 
fammenjfegung und —5** des Reliefs des 
Gigantenkampfes vom Altarbau, das in Perga— 
mon gefunden wurde. 

Tondruck heißt das Verfahren, den von litho— 
graphiſchen Steinen auf der Steindrudpreffe, ſowie 
von Typen, Holz⸗ oder Metallplatten auf der Bud: 
— ewonnenen Abdrucken durch Aufdrucken 
matter entone einen eigentimliden Effelt gu 
geben, indem das Blatt mit ſchwacher grauer, gelbs 
ider, bräunlicher u. ſ. w. Farbe unter: oder fiber: 
drudt wird. ben auf den Steinen oder den 
Holy: oder Metallplatten (ben Tonplatten) die 
Stellen der Lichter ausgefpart, fo fommt in ibnen 
bei den Ubdriiden die Weife de3 Papiers gum Bor: 
* Durch eine beſondere Behandlung der Tons 
platte fann erreicht werden, daß diefelbe mit Einem 
Drude verjdhiedene Ubitufungen desfelben Farben: 
tonS gibt. Auf der Bucdrudprejje wird der T. 
meijt vor dem Drud des Bildes oder der Schrift, 
auf der Steindrudprefje aber haufig nad demſelben 
ausgefiibrt. Der T. ijt ein beliebtes Mittel sur 
eleganten Ausſtattung der Budhdrud-Accidenjarbei- 
ten, und man benugt aud oft Rartonpapier oder 
Gelluloidplatten zur Herjtellung der Tonplatien. 


746 


Der T. auf der Kupferdrudpreſſe wird durd leid: 
ted fiberwifden der Platte mit ber sum Drud des 
Stidhs verwendeten Farbe hervorgebradt und in 
einem Drude gleicheitig mit dem der Tiefgravie: 
rung ausgefiibrt. Wenn mit mebrern Steinen oder 
Platten mehrere Farben nebeneinander aufgedrudt 
werden, fo gebt das Verfahren in den Buntdrud 
fiber. (S. — ————— 

Tonelada, ſpan. und portug. Bezeichnung fiir 
Tonne oder Laſt. Als älteres ſpan, und ſpan.⸗ 
ameril. Gewicht iſt die T. = 20 Quintales (Centner) 
oder 920 kg; wabrend fie als neueres (gefegli 
vorgeidriebenes) Gewidt unter dem Namen T. 
métrica (metrifde Tonne) 1000 kg bat. Sm Hans 
del mit Steintoblen verjteht man in den erwähnten 
Landern und Brafilien unter T. das engl. Ton von 
20 Hundredweights (jf, unter Avoirdupois). 

erner beift T. ein altered portug. und brafil. 

lijfigtettsmaf von 60 Almudes (j, u. Almude). 
ud als Getreidemaß tommt die T. nod vor, 
namlid in Argentinien und Uruguay, wo fie in 
2 Cahices (vgl. Sept 3) geteilt wird und = 10,29 hl 
ijt. Endlich hat T. diejelbe Bedeutung wie das 
engl. Ton of shipping und dad deutſche Schiffslaſt. 
vee fov. w. Caden}. [(S. u. aft.) 

Toufedern, ſ. unter Federn (metallijde). 
Ponsa sures ieee teundjdhaftsinjeln, 
u Polynefien gehdrige Ynfelgruppe der Südſee, 
fidwejtlid) des Samoa-YUrdipels und öſtlich der 
ed (Viti: jnjeln), unter 18—22° jiol. 
Br. und 174—176" wejtl. L. von Greenwid, um: 
fast ber 150 kleine Eilande, fowie 32 grofere 
—5 Das Geſamtareal beträgt 997 qkm, die 

inwobhnerjahl 24000 Seelen. Der Urcipel jer: 
fallt in zwei parallel nebeneinander laufende Rei: 
ben: in die weſtlichen fteil aus bem bier febr 
tiefen Meere auffteigenden hohen vulfanijden Sn: 
felu, von denen jede eigentlid) nur aus einem ein: 
jigen meiſt nod thatigen Bulfan bejteht, und aus 
den öſtlichen niedrigen, meiſt nicht iber 14—16 m 
fiber Dem Meeresfpiegel aufiteigenden Inſeln aus 
Madreporentalf. Von erjtern ijt nur der 1524 m 
hobe, erloſchene Vulfantegel Kao nod bewobnt, da: 
gegen find Tofua, Lette (Late) und Fonualei oder 
Amargura nad) veriviijtenden Wusbriiden von den 
Einwohnern ganjlic) verlaſſen. 

Die Koralleninſeln teilen ſich in drei Gruppen, 
welde durch ſchmale Kanale voneinander gefdieden 
find. Die ſüdliche oder Tongagruppe beltebt aus 
der groften und frudtbarjten aller diejer Snfeln, 
Longa-tabu oder dem heiligen Tonga (422 qkm) 
und der fleinern wald: und wiefenreiden biigeligen 
Inſel Gua (171 qkm). Auf Tonga-tabu djinet ſich 
nad) N. eine große und breite Lagune; Langs des 
ganjen Nordſtrandes dieſer fid) bis zu 20 m Höhe 
erbebenden — ziehen fic) Rorallenrifje, welche 
eine ſichere Reede umſchließen; kleine flache und be: 
waldete Inſeln find aus dieſen Rijjen jetitreut. Auf 
Tonga-tabu befinden ſich zu Mua, Fojdall, Bea 
und bei Hifo-Hifo Stationen der Deutiden Hans 
dela: und Plantagengefellidaft. Die mittlere oder 
Hapaigruppe wird von einer Menge tleiner, 
von gropen “i risk Inſeln gebiloet 
und hat einen Fladeninbalt von 68 qkm. Tie 
nordlide oder Bavaugruppe, aud Haafulubao, 
mit 187 qkm bejteht aus der snfet vau (f. d.), | 
der drittgrößten (145 qkm) und aus einer Menge | 
Heiner Gilande. Yuferdem gehiren politifd jum 
Konigreich der T. dic oultantiten Inſeln Ninatas | 


den der —* 


Tonelada — Tonga-Inſeln 


butabu (Keppel), Tafahi (Boscawen) und Niua-fu, 
ſämtlich nordlid von den erwabnten Gruppen. 

Der Boden ijt frudtbar und hat reiche, ergiebige 
Pflanjenerde mit üppiger Vegetation; vier Urten 
von Palmen finden fi bier vor, darunter als wid: 
tigſte die Rofospalme. Die Tierwelt ijt binfidtlid 
der Saugetiere nur dürftig vertreten; bis jur An— 
funft der Guropder gab e3 nur kleine Ratten, eine 
tiefige Fledermausart (Pteropus tonganus) und 
Schweine; ferner einige Landjdlangen und Eidech— 
jen; von Inſelten werden Ameiſen und Mosquitos 
lajtig; zahlreich find Dildbe und Vogel. Der Hund 
ift von den Viti-Inſeln aus eingeführt. Fließendes 
Waſſer ijt felten, und Trinfwafjer findet fid ge: 
wohnlich nur in Leiden und Brunnen. Das Klima 
der T. ift mild und gefund; die Mitteltemperatur 
betragt 24 bid 25° C.; in die Regenjeit (Dezember 
big Februar) fallen ganz plötzlich hereinbrechende 
Orlane. Die Tonganer gehören ju den ſchönſten 
und geijtig am meijten veranlagten polyne}. Stam 
men; fie jind groß und ftart, von bellblauer Haut: 
farbe, ſchwarzem lodigen Haar und dunflen lebbaf- 
ten Augen; Ehrgefühl und Freiheitsliedbe, Mut und 
Taypferteit find ihre hervorragenditen Cigen{daften. 
Samtlide Tonganer betennen fic jest sum Chri- 
jtentum, treiben vorzugsweiſe ertragreiden Lands 
bau und find erfabrene Geefabrer. Yams ijt die 
Hauptirudt, mit welder die der in Zwiſchen— 
rdumen von zwei bis drei Jahren regelmafig be: 
ftellt werden, die madtig fid entwidelnden Yams: 
wurjeln fonnen ein Gewidt von 35 vis 40 kg er: 
teiden. Die Frucdtbijdel der Bananen werden 
15—40 kg jdwer; in neuerer Beit jedod ijt die 
chineſ. Zwergbanane eingeführt worden, welde von 
den nicht feltenen Ortanen der Regenjeit weniger 
wu leiden bat. Außerdem gedeihen jipe Kartoffeln, 
Brotfrudt, Zuderrohr, Guaven, Mangoapfel, Oran: 
gen, Limonen, Tabaf, Mais und Baumwolle. Von 
legterer, fowte von Kaffee finden fid) die Unfange 
von Pflanjungen in der deutfden Station bei Hifo: 
Hifo. Das von den Tonganern verfertigte Zeug 
ift oft von groper Schönheit, namentlid auj Vavau; 
uniibertrofjen in Polynefien find ihre pridtigen 
Matten, Neke und RKorbe, in deren WAnfertigung 
bejonders die Bewohner der Hapaigruppe eine grope 
Geſchidlichleit beweiſen. 

Die T. wurden jum Teil 1643 durch Abel Tas— 
man entdedt und 1775 und 1777 von Coot genauer 
erforfdt und Friendly Islands genannt. Sie wur— 
den erjt 1845 von dem jegigen Konig Georg I. 
Sa ¢ Tubou) unter einer Hegierung vereinigt. 

er Konig rejidiert ju Nufualofa an der Nordfiijte 
von Tonga-tabu und hat 4. Nov. 1875 den Inſeln 
eine Verjafiung nad) dem Mujter derjenigen der 
Sandwidinjeln verliehen. Die gejeggebende Vers 
fammlung von 40 Mitgliedern beſteht jur einen 
aa aus dem Erbadel, zur andern aus alle fünf 

aie von den fiber 21 Sf. alten Steuerjablern Gr: 
wablten. Sehr verdient um die ftaatlide Neuge— 
ftaltung madjte fid) Baler, der erjte Ratgeber des 
Ronigs, friiber wesleyaniſcher Miſſionar. Die 
Rechtsphlege wird von einent oberjten Gerichtshof, 
ernennt, ferner von Geidworenen 
und Polizeigerichten verwaltet. Fir den Unterricht 
forgen die Miſſionare durch treffliche Schulen; an 
höhern Bildungsanſtalten beſtehen eine Induſtrie— 
ſchule und ein Seminar (Tubow-College). Das 
jtebende Heer zählt 500 Mann, Garde und Artillerie. 
Die tongan, Landedfarben jind rot und weip. 


Tongern — Tongfing 


Der Handel ijt großenteils in den Handen der 


Deutiden Handels: und Plantagengefellidaft der | Exped 


Siidfeeinjeln und wird durd den 1. Nov. 1876 ab: 
gcidtofiencn Freundſchaftsvertrag zwiſchen dem 

eutſchen Reich und den T. ſehr — * Durch 
denſelben Vertrag —— Konig Georg der 
deutidjen Regierung den gur Unlegung einer Koblen: 
ftation notigen Grund und Boden am Hafen Tau: 
langa auf Bavau, unbeſchadet jedoch — —— 
redte. Am 29, Tov. 1879 wurde mit Gropbritan: 
nien ebenfalls cin Freundſchaftsvertrag abgeſchloſ⸗ 
fen, wodurd brit. Staatsangehörigen die gleiden 
Rechte, wie denen der meijftbegiinitigten Nation zu— 
aefidert werden. Das Deutſche Reich ijt hier durch 
einen Generaltonjul, Grobbritannien durd einen 
Vizelonſul vertreten. Der Wert der Cinfubr be: 
fieh fich 1883 auf 2100000 Mart, der der Uusfubr 
(meift Ropra, dann aud Lichtnüſſe und Baumwolle) 
auf 1900000 Mart. Die eingefiihrten Waren tom: 
men groftenteils von Apia. Cine engl. Dampfer: 
linie verlehrt zwiſchen Tonga-tabu und den Fidſchi⸗ 
Inſeln. Tonga hat tein eigeneds Geld; al gefes: 
ides Zahlungsmittel gelten alle Goldmünzen, fo: 
wie alle engl., franj. und amerit. Munzen. 

——— frz. Tongres), Stadt im gleichna⸗ 
migen Bezirk der belg. Proving Limburg, zwiſchen 
Landen und Haffelt, das einjtige Aduatica Tun- 

orum der Romer, an der Strafe von Bayacum, 

tation der Linien Littid)- Gindhoven der Rieder: 
landijden rpc nay weer gy ae amanda el 
bahnen, hat eine {dine got. Liebfrauentirde (1240 
vollendet) und salt (1882) 8379 E. Die Stadt 
rourde 1792 von den Franjofen unter Dumouries 
beſeht und geborte bid gur Ankunft der Verbiindeten 
1814 jum ‘Raas:-Departement. 

—— Klanggeſchlecht. 

Tongk ng, annamitifde, ſeit 1885 fran. Pro: 
ving im nordl, Teile Hinterindiens, grengt im N. an 
die chineſ. Provingen Kwang: fi und Yin: nan, im 
W. an Oberbirma und Siam, im S. an Annam und 
bas Suüdchineſiſche Meer, ijt 90000 qkm gros und 
wird vom Songsta (dinef.Hon stiang, Roter Fluß 
durdjtromt, welder eine teetilicge Palferitrabe na 
der chineſ. ron Jun⸗nan bildet. Das Land 
zählt 9 Mill. G und ijt frudtbar; der nördl., 
pedirgige Teil ijt reid) an Nugholy und foll Stein: 
ohlen und Gold enthalten. 2. bildete bis 1802 
einen unabbangigen Staat, tam dann unter anna: 
mitiſche Oberhobeit, wurde durd _ Steuern 
ſchwer bedriidt und litt durd die am obern Song:fa, 
unweit der chineſ. Grenje nad) der Unterwerfung 
des Taipingaufſtandes angeliedelten Schwarzen 
feggen (j. d.). Die Hauptitadt von T. iſt Ha-noi 
(j. D.), von wo aus die einzige auch far Fubrwert 
benupbate Strafe filblic fiber Nin-binh nad Than: 
goa in Annam und norddjtlid fiber Bal -ninh und 

ang:jon nad) China, fowie eine fir Tragetiere 
braudjbare Verbindung auf dem rechten Ufer des 
Roten Fluſſes ber Son-tat nad Dong: boa führt. 
Sonſt ijt der ganze Verlehr auf die Flußläufe und 
Randle, fowie ſchmale Fubwege befdrantt. Der 
widtigite Zugangshafen ijt Haiphong, an einem 
Nebenarme des Noten Flufjes an der Ojtipige des 
Deltas gelegen. 

Gin franj. Waffenhandler, Dupuis, welder fid 
in Hanoi niedergelajjen hatte, lentte 1870 die Auf: 
mertjamfeit des franj. Gouverneurs von Codin: 
china auf die handelspolit. Bedeutung des Roten 
Zluſſes, welder cinen Zugang ju dem innern China 
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erſchliehe. Ym J. 1873 wurde darauf hin eine fleine 
ition unter bem Schiffslieutenant Garnier 
nad T. entſendet, welche fic) der Citadelle von 
Ha⸗noi durch fiberfall bemadtigte und die wei: 
tere Groberung des Landed unternabm. Die 
annamitiide Regierung nahm die Sdwarjen 
Flaggen in Sold und lies die Citadelle von Hanoi 
iiberfallen, wobei Garnier 31. 7s. 1873 den Tod 
fand. Gin zwiſchen dem franj. Gouverneur und 
der annamitijden Regierung 15. Marj 1874 ge: 
ſchloſſener Vertrag lieh T. im Befig des Kaifers von 
Annam; dod) wurde den Franjojen freie Sciffabrt 
auf dem Roten Fluffe zugeſichert und das Recht 
jugeltanden, in Hanoi und Hai-phong Konſular⸗ 
eamte mit militarifden Schußwachen anzuſtellen. 
Auch franj. Miffionare wurden in T. gugelafien 
und alle Hafen dem franz. Handel gedffnet. Als 
chineſ. Seerduber den tone, Handel in T. belajtige 
ten und die annamitijde Regierung feinen Schut 
gegen diefe Ungriffe su gewahren vermodte, fendete 
der franj. Gouverneur von Codindina im Marj 
1882 fant R nien Marinetruppen unter Major 
Riviere nad T. und bereitete, naddem 2. April 
Hanoi bejegt worden war, die bauernde Erwerbung 
ded Landes vor. Der Kaijer von Annam rief nun: 
mehr China um Schutz an, worauf im Sept. 1882 
ein chineſ. Heer von 10000 Mann _ in T. einriidte. 
Die chine]. Regicrung hatte ihre Oberhoheitsredte 
jwar ſeit geraumer Jett nidjt ausgeübt, dieſelben 
jedoch niemals aufgegeben, aud 10. Suni 1875 
gegen den zwiſchen Franfreidh und Annam unter 
dem 15. Marz 1874 geſchloſſenen Vertrag Cinfprud 
ethan und dieſen Ginfprud 25. Sept. 1881 in 
rig erneuern laſſen. Die franj. Regierung 
wilnjdte gwar eine kriegeriſche Verwidelung mit 
China ju vermeiden, wollte aber dad cinmal be: 
gonnene Unternehmen nicht aufgeben. Der franj. 
Gefandte in Peting vereinbarte daher gegen Ende 
1882 mit Li-Hung-Iidhang, dem Gouverneur von 
Petfdili, einen Sentwurf, nad weldem 
China zwar die oe it ber Unnam bebalten, 
an Frankreich jedod feine Hobeitsredte iber das 
Delta des Roten Fluſſes übertragen und dem franj. 
Handel die dine}. Proving Jinenan difnen follte; 
wijden dem franz. Delta und der dinef. Grenje 
ollte neutrales Gebict verbleiben. Die chinef. 
Truppen wurden ſchon auf Grund dieſes Vertrags⸗ 
entwurfs aus T. guriidberufen. Die franz. Res 
gierung genehmigte dieſen Bertrag jedod nidt, 
ſandte aber nur 750 Mann tarfungen nad Z., 
wo Major Riviere Aber ungefähr diejelbe Zahl ver: 
fügte. Der Kaifer von Annam rief nun 16. Yan. 
1883 den Schuß Chinas an. Der franj. Geſandte 
we Peling unterjeidnete nunmehr den mit Li- Hung: 
jchang vereinbdarten BVertragsentwurf (Bourrée: 
fcher Bertrag), um die Gefahr eines Kriegs gegen 
China abjuwenden, 

In Frantreid) hatte 21. Febr. 1883 das Kabinett 
Ferry die Leitung der Regierung mit dem Entſchluß 
iibernommen, in T. mit Naddrud Frankreichs 
Waffenehre ju wabhren. Der Minijter des Mus: 
wartigen, Chatlemel sacour, verweigerte dic Be: 
ftatigung des Bourréeſchen Vertrags und rief den 
Gejandten aus Peling ab, fendete dagegen den 
Sdiffstapitan Kergaradec mit dent Auftrage an 
den annamitijden Hof, die volle Erfiillung des 
Vertrags vom 15. Mars 1874 ju fordern und jede 
fernere Unterjtigung der Schwarzen Flaggen ju 
unterjagen. Gleichzeitig wurde Major Riviere 
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angewiefen, die Sdiffabrt auf dem Roten Fluſſe 
oberbalb von Hanoi fiderguitellen, und erbielt 
Ende Febr. 1883 einige Verftarfungen, denen jedod) 
der Zugang nad Ha-not zunächſt bei Ram-dinh ver: 
jperrt wurde. Major Riviere fubr 23, Marz mit 
einigen Ranonenbooten und 800 Pann Marine: 
infanterie von Ha-noi ftromabwarts und erftiirmte 
die Citadelle von Nam-dinh 27. Marz, wogegen die 
in ber Citadelle von Ha-noi suriidgebliebene fran. 
Befagung einen in der Nacht vom 27, jum 28. Mary 
von 4000 Annamiten und Cbinejen unternommenen 
fiberfall mit gropem Verluſt abjdlug. Aber im 
Mai wurde Ha⸗noi von den Unnamiten und Chines 
fen wieder eingejdlofien und Major Riviere fiel 
19. Mai bet einem gropern Ausfall in einem Hin: 
terhalt der Schwarjen Flaggen. Der von der fran}. 
Regierung beanjpructe Kredit wurde darauf bin 
bewilligt und die Nachjendung von 1500 Mann Ver: 
tdrlungen nad T. beſchloſſen, aud ernannte die 
Regierung nunmebr einen Generaltommijjar, den 
Generalfonjul Harmand ju Bangfot, fiir T. Qn: 
zwiſchen hatte die franz. Regierung die liberjeugung 
gewonnen, daß der Kaijer von Annam die Sdywar: 
jen Flaggen heimlich unterjtiige, und betraute nun 
den General Bouet mit dem Oberbefehl in T. 
Diejer traf 15. Suni in Hamoi ein und bejdlof, 
vor der wre Der bereits abgeiendeten Ber: 
jtartungen fic) lediglic) auf die Berteidigung der 
ftart befeftigten und mit ausreidenden Garnijonen 
bejegten ‘Blake Ha:noi, Nam-dinh und Hai: phong 
gu bejdranten. ; 

—* die chineſ. Regierung hatte dem Bourree— 
ſchen Vertrag ihre Genehmigung verſagt, weil der: 
—* weſentliche Rechte Chinas preisgebe, und traf 
Vorbereitungen zur Verteidigung der Küſten; 
Franlreich ſendete den franz. Geſandten in Japan, 

ricou, an Bourrées Stelle nad China, Dieſer 
verhandelte zunächſt in Shanghai mit Li: Hung: 
Tſchang aber einen neuen Vertrag und übergab 
1, Sunt ein fofort ju beantwortendes Ultimatum 

rantreids, welded unbegriindete und beleidigende 

orderungen an China jtellte und von Li- Hung: 
Tſchang tury abgelehnt wurde. Während diejer 
Verhandlungen fanden in T. Ereigniſſe von Bedeu: 
tung nidt ftatt; dagegen ſtarb der Kaiſer von 
Annam Likdiif 20. Juli 1883 ju Hué, ohne Sohne 
gu binterlajjen, und der zwei Lage vor ſeinem Lode 
von ihm gur Thronfolge berufene Bring Diic- ditt, 
welder als Ratjer den Namen Phu-dak fibrte, 
wurde auf Untrieb der franj. Biſchöfe mit Hilfe 
der Mutter des verjtorbenen Raijers nad zwei— 
tagiger Regierung abgefegt. Gin der franj. Re: 
gierung treu ergebener Pring, Vanslan, fam unter 
dem Namen Hiep:Hoa auf den Thron, und diejen 
Sujtand innerer Wirren befdlofien Generaltom: 
mijjar Harmand, Vijeadmiral Courbet und General 
Bouet jur Unterwerpung von Annam auszunutzen. 
Gin ftarfes franz. Gefdwader unter Admiral 
Courbet traf Mitte Auguſt vor der Miindung des 
Huefluſſes ein und zerſtörte am 18., 19. und 20. 
die ſchwachen Schanjen, welche Hué nad der See: 
jeite bin deden jollten, worauf 1200 Ptann Ma: 
eat as landeten und unter den webrlojen, in 
die Reisjelder geflobenen WAnnamiten ein Blutbad 
anridteten, Wm WAbend des 20. Mug. baten die 
Annamiten um ——— und räumten die letzten 
Werte am Hueflup, und 22. Aug. traf Harmand in 
Hué ein und ſchloß dort 25. Aug. mit bem Raifer 
Hiep-Hoa einen Vertrag, durd) welden Frantreids 
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Schutzherrſchaft Aber Annam und ber Versidt 
Annams, mit auswartigen Regierungen in direlte 
Verhandlung gu treten, feitgefent und die Proving 
Bin-thuan mit der franj. Kolonie Cochinchina ver: 
einigt, fowie Frantreid das Recht eingeraumt wird, 
bie Küſtenforts bei Hué mit ftandiger Garnijon yu 
belegen und in allen gropen Städten in T. Refi: 
denten einjufeken, unter deren Auffidt und Leitung 
die annamitiſchen Mandarine die innere Verwaltun 
führen und die Steuern erbeben. Die Sollverwal: 
tung in T. wird von franz. Behörden Ubernommen, 
wogegen fid) Frankreich verpflictete, der annantiti: 
iden Regierung einen Teil des Crtrags der Steuern 
und Bolle zu überweiſen und die Schwarzen Flaggen 
an der Fortjenung ibrer Raubsiige auf dem Noten 
Fluſſe ju verbindern, Die nod in T. ftehenden 
annamitifden Truppen follten unverjiiglid nad 
bem eigentlichen Annam guriidfebren. In Hué 
blieb Ehampeaur als frang. Reſident mit einer klei⸗ 
nen militarifden Sdugwade zurück. 

Nun brad) General Bouet 15. Aug. mit 3 Ro: 
fonnen (zuſammen 1500 Mann und 4 Gefdiike) 
und 5 Ranonenbooten von Ha-noi gegen Gon-tat 
auf, wo man die Hauptmadt der Sdhwarjen 
Hlaggen vermutete. Die rechte Looe serge nabm 
mit Hilfe des Feuers der Hanonenboote gwar zwei 
vorgeidobene Werte, wurde aber vor einem ſtär— 
tern Fort gum Stehen gebradt, die linte Fligel: 
fofonne, bet welder die HilfStruppen waren, wurde 
iiberrajdend mit Gewebrfeuer iberfdiittet und zog 
ſich nod Hanoi juriid, und die mittlere Rolonne, 
bet welder fic) General Bouet befand, vermodte 
fich gwar gegen einen Angriff bes Gegners gu hale 
ten, febrte aber am 16. Aug. mit der rechten Flügel⸗ 
folonne nad Ha-noi guriid. Der gleidseitig gegen 
Bat-ninh. unternommene Boritoe war ebenfalls 
mipglidt, —— hatte die dritte der von Hanoi 
abgegangenen Abteilungen fid) ohne Gefedt der 
Stadt Hai-djong bemadtigt. Wm 1. Sept. erober: 
ten die Franjofen den befettigten Poften Dai, rid 
teten 3. Sept. bet Balang, 4 km von Gon-tai, am 
Ufer des Roten Flufjes eine Schanze ein, welche 
120 Mann Vejagung erbielt und durd zwei Ra: 
nonenboote unterjtigt wurde. Die franz. Truppen 
batten durd dieſe Gefedte, namentlid aber durd 
Hike und Mangel an gutem Lrintwafjer ftarte 
Berlufte erlitten und bedurften zunächſt der Er— 
holung, und Bouet wideritrebte deshalb dem Ber: 
langen Harmands, den Ungriff auf Gon-tai fofort 
ju erneuern, worauf ifn Harmand entfernte und 
nad Hong-fong fendete, von wo General Bouet 
nad Frantreid) guridfehrte. Oberft Bidot ber: 
nahm zunächſt in T. den Befehl über die franz. 
Truppen, enthielt ſich jedoch aller größern Unter: 
nehmungen. ImOktober nahm die franz. Regierung 
die Verhandlungen mit dem chineſ. Geſandten, 
Marquis Tſeng, wieder auf, teilte dieſem den am 
25, Aug. mit dem Kaiſer Hiep⸗Hoa geſchloſſenen 
Vertrag mit und richtete an China die Aufforderung, 
alle Chinefen, welde den Schwarjen Flaggen Hilse 
leifteten, auf Grund der durch diejen Vertrag aners 
tannten Oberbhobeit Frantreids fiber T., nunmebhr 
aus Z, guriidjurufen. Marquis Tieng beantwor: 
tete dieſe Mitteilung durd einen, Frankreich beden: 
tende Rechte einraumenden, aber Chinas Oberhoheit 
fiber Unnam wabrenden Gegenvoridlag, welden 
das franj. Auswartige Umt verwarf und dafiir 
15. Sept. einen Vertragsentwurf vorlegte, in dem 
Chinas Oberhobheit auf das Redt, die Huldigung 
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der neuen Herrſcher Annams entgegenzunehmen, 
beſchränlt, die Anerlennung des Vertrags von Hue 
und der Verzicht auf das Recht, die Herrſcher 
Annams ju beftatigen, von China gefordert, das 
Delta des Roten Fluffed als franz. Gebiet erflart 
und die Offnung des Roten Fluffes fiir den europ. 
Handel verlangt wurde. Die chineſ. Regierung 
lehnte dieſe Vorſchläge ab, und eine Note des 
Marquis Tieng vom 15. Oft. beanſpruchte ſachlich 
die Wiederheritelung des 1873 in Hinterindien 
vorhanden gewejenen Zuſtandes und wurde deshalb 
von der franj. Regierung dazu benugt, um das 
Parlament fir die nachdrücliche Fortfabrung der 
auf die Groberung von T. gerichteten Politik und 
die Bewilligung der dazu erforderliden Mittel ge: 
neigt su maden. Die franz. Regierung erflarte, 
fid im Delta des Roten —* dauernd feſtſeen 
und die Feſtungen Son-tai und Bat-ninh gu dieſem 
Bwede bejegen, aber nicht an China Krieg erflaren 
u wollen, und das Parlament ftimmte diefer Bo- 
itit gu. Die Befekung von Bat-ninh bezeichnete 
Marquis Tieng, und ebenfo den Vertretern der 
europ. Madte m Peking gegeniiber die chineſ. Re: 
gierung, als SriegSfall. Ferry benachricdtigte da: 
gegen 30. Nov. den Marquis Tieng, daß der Un: 
riff anf Gon-tai und Bat-ninh trok des iy ers 
rotefted ftattfinden werde, und lehnte die Verant⸗ 
wortlidfteit fir einen daraus entftehenden Zu⸗ 
ſammenſtoß der Truppen beider Reidheab. Udmiral 
Courbet wurde angewiefen, die Operationen mit 
Nadhdrud wieder aufjunehmen, und im Dezember 
erbielt die Regierung 29 Mill. Frs. bewilligt gur 
Nachſendung von 4600 Mann Verftarfungen. 

Der Generallommifiar Harmand hatte ingwifden 
feine Entlaſſung verlangt und war nad) Frantreid 
guriidgetehrt, ſodaß feit Beginn des Oftober Ud: 
mitral Courbet allein die obere Leitung der polit. 
und militäriſchen Ungelegenheiten in T. hatte und 
25. Oft. in Ha:noi den Befehl fiber die dort ver: 
fammelten 7350 Mann ftarfen Truppen (darunter 
6100 Guropder) uübernahm. Bald trafen nod einige 
Berjtartungen ein. Wm 17. Nov. griffen 3000 
Chinejen die Citadelle von Hai-djong vergebens an. 
Um 14. Dez. wurden die vor der eigentliden 
Feitung von Son-tai liegenden, befeftigten Dörfer 
von den Franjojen genommen und 16, Dez. die 
Feftung felbft eritirmt. Durd mobile Rolonnen 
wurde hierauf die nachfte Umgebung von Son: tai 
unterworfen, worauf Admiral Courbet die Truppen 
nach Ha-noi zurücführte und ihnen dort einige 
Rube gewährte. Inzwiſchen war yu Hué 28. Nov. 
der Kaiſer Hiep⸗Hoa durch die franjojenfeindlicde 
Partei gezwungen worden, fich zu vergiften, worauf 
der 1Hjdbrige Neffe Ti-dits unter dem Ramen 
Kien⸗Phüul den Thron bejtieg. Es tam jedod nicht 
gum Bruce mit Frantreid, und am 1. Jan. 1884 
veriprad der neue Raifer, den Vertragvom 25. Aug. 
1883 treu gu erfillen. Bald darauf brad in den 
nördl. Provingen ein Aufſtand gegen die fath. 
Chrijten aus, wobei einige hundert Chriſten er: 
mordet wurden; dod ſchritt die annamit. Regierung 
auf Verlangen des franz. Hefidenten Champeaur 
gegen die Aufſtändiſchen kräftig ein und lief einen 
an deren Spipe jtebenden Prinzen hinridten. 

Nady bem Befanntwerden der Einnahme von 
Son:tat hatte Marquis Teng Paris verlaſſen und 
fih nad) England begeben; bod) war teine Kriegs: 
erflarung erfolgt. Aus Frantreid waren im Des 
gember apermia 8 6000 Mann und 2 Batterien ab: 
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men und bie dortige franz. Streitmadt anf 9000 


Mann und 2000 Mann annamitiſche Hilfstruppen 
bradten. Nunmehr tonnte der langit beabfichtigte 
Ungriff auf Bat-ninh ind Werk gejekt werden. 
®eneral Millot dbernahm 12. Febr. den Befebl 
fiber die Landtruppen und beftimmte 8500 Mann 
mit drei Batterien und einer ftarten Flottille gu die: 
fem Unternehmen. Gr beſchloß, das Heer p= 
Umgebung gum —*— zu veranlaſſen und ſich au 
dieſe Weiſe des Plahes möglichſt ohne Sturm zu 
bemächtigen, bevor die Regenjeit eintrat. Die 
Franzoſen beſegten 21. Febr. eine am Song ⸗tſchi 
gelegene feſte Pagode und griffen 12. März die Vor— 
werte von Bat-ninh an, wabrend General Négrier 
am Song:tidhi vordrang und mit Hilfe der Flottille 
mehrere Werle nabm, dann Bat: ninh dftlid um: 
ging und nadmittags die Hoben von Dap:fao fajt 
int Riiden des feindliden Heeres beſehte. General 
Millot eroberte die Hohen von Trung:fon mit leic: 
ter Miihe, und die Chinejen floben, als fie die Um: 
gehung bemertten, in nordl. Ridtung. Die Fran— 
ofen fanden in ber Feftung, welde fie abends be: 
Pater , 100 Ranonen und viele Waffen; aber das 
chineſ. Heer war ihnen entidlipft. General Millot 
tebrte nad Ha⸗noi jurid und bemächtigte fic) nod 
12. April durch eine von Son⸗tai ausgebhende, von 
ber Flottille auf dent Roten Fluſſe begleitete Ko: 
lonne der Citadelle von Hong-boa, fodab er beim 
Gintritt der Regenzeit alle or yg ao Stiigpuntte 
im Delta (GHong-hoa, Son tai, Bateninh, Hanoi, 
Ram-dinh, Nin- binh, Haisdjong und Hai«phong) 
burd franj. Garniſonen befest hielt. 

General Millot rictete zunächſt die Landes: und 
—— im Delta ein und reorganiſierte im 

ai die annamitiſchen Hilfstruppen. Die franz. 
Regierung beſchloß nunmehr, zur Sicherheit des 
Deltas auch außerhalb desſelben Garniſonen zu 
errichten, und beſeßte 11. Mai ——— und 
30. Mai Tuyen-Quan, und die chineſ. Regierung 
ließ ſich Durch die franz. Waffenerfolge 11. Mar 
1884 jum Abſchluß des Vertrags von Tienstfin be 
ftimmen, in weldem fie alle Rechte auf Unnam 
und T. aufgab, wahrend Frankreich auf feine Ent: 
Hhadigungsanipriide verzichtete. Mit Unnam ſchloß 

tantreid) 6. Suni auf Grund diefer Abmachung 
einen neuen Bertrag und gab einige diejem Staate 
1883 abgenommene Provinzen suri, und in Paris 
erlangte man von dem dine}. Bevollmactigten 
18, Wai die mindlide Zuſage, dak die nod von 
chineſ. Truppen in T. bejenten Grenjorte «joforte 
geräumt werden würden, allerdings ohne Ermäch— 
tigung der chineſ. Regierung. Langſon jollte nad 
biefer Zuſage 6. Suni von den Franzoſen befest 
werden fonnen, und 13. Juni riidte von Phu⸗long⸗ 
tuong unter Vtajor Duguenne cine Kolonne zur 
Beſehung von Langjon ab, welde die ihr auf dem 
Marſche hinderlide Batterie ſchon 14. Suni gu: 
riidfendete, 21. Juni Balle erreidhte, 23. Juni 
den Song:tuong iiberfdhritt und tags darauf ange: 
griffen und mit ſchwerem Verlult zum Ruchzug ge: 
nétigt wurde. Wm 29. Suni trafen unter General 
Négrier die von Hanoi und Bakeninh nachgeſen— 
deten Verſtärkungen ein, welche Bat-le zurüd— 
eroberten, den weitern Vormarſch aber aufaaben, 
Die Kolonne febrte fiber Vang-fep, bis wobin fie die 
Chineſen verfolgten, 5. Juli nad) Ha-noi guriia. 
Nun verbhinderte die Regenjeit ra 4 weitere 
Dperationen, und bald geigten fid biel eerduber 
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auf allen Wafferlaufen des Deltas. General Millot 
wurde abberufen und durd) General Briere del’ YSsle 
8. Sept. erjekt, und gy ate erbob wegen des 
Gejedts von Bak: le ———— 
(250 Mill. Frs., ſpäter auf 80 Mill. ermapigt), 
welde China nicht anertannte, weil der Bormarid 
nad Langjon ohne vorgdngige Verſtändigung mit 
der chine. Regierung erfolgt fei. Die Verband: 
lungen bieriiber verliefen Ende Juli frudtlos, und 
Hrantreid) verjudte nunmehr, fic) gewaltiam eines 
Fauſtpfandes ju bemadtigen. Cine Kriegsertlarung 
wurde aud jest nicht erlaſſen, dod trat thatſächlich 
der Kriegszuſtand ein, Unter BVijeadmiral Courbet 
wurde 26. Juni eine Flotte des duferjten Orients 
gujammengeftellt, welde fic) 23. Juli nad Matſu 
am Pin begab und am 4. Aug. durd ein Geſchwa— 
ber Helung (j. d.) auf Formofa angrijf und bejepte, 
den ‘Plak 6, Aug. aber wieder aufgab, worauf die 
Chinejen die Kohlenbergwerle jerjtirten. China 
protejtierte 15. Aug. gegen biefe ohne Rriegser: 
{ldrung erfolgte Gewaltthat, und Frankreich wies 
22. Aug. den Admiral Courbet an, das dine}. See: 
arjenal ju Sutidu gut jerjtéren. 
Bon der Flotte waren bereits fieben leichte Schiffe 
und die beiden Lorpedoboote in den Min gegangen, 
welde 23. Mug. die chineſ. Flottille auf dem Min 
binnen gwei Stunden vernidteten, an dieſem und 
dem folgenden Tage das Urjenal beſchoſſen, worauf 
Admiral Courbet 25. Aug. den Min ftromabwarts 
fubr und bid 29. Mug. durd die mit ftarfen Werfen 
bejegten Mingans und Kimpaypäſſe das hohe Meer 
gewann und fic) mit den ſchweren Schiffen ſeines 
Geſchwaders vereinigte. Die Chinejen wurden durd 
dieſe glanjende Wayjenthat durchaus nidt einge: 
fdhiidtert, jondern begannen umfafiende Rijtungen 
zur Berteidigung ihrer Küſten und bereiteten ſich 
zur Wiedereroberung von T. vor; die Batterien 
an der Mundung des Minfluſſes wurden ſchleunigſt 
hergeftellt und die Schaden am Arjenal ju Futſchu 
ausgebefjert. Unter diejen Verhältniſſen lieb ſich 
franzöſiſcherſeits von der Beſchießung chineſ. Kiijten: 
plage nicht mebr viel erwarten, und man beſchloß 
nun, fid) auf Formoja eines wertvollen Fauſtpfan— 
des gu bemadtigen. Admiral Courbet verjudte 
Unfang Ottober fid der Hafenplige Kelung und 
Tamſchui ju bemadtigen, was indes nur in Relung 
gelang und aud) dort feinen Borteil bradte, da die 
Noblenvorrate jerjtirt und die Bergwerte betriebs: 
unfabig gemadt waren, aud) ftarte Abteilungen 
dine}. Truppen den Plag eng umſchloſſen hielten 
und von der franj. Garnijon nicht vertrieben wer: 
den fonnten, Am 23. Oft. wurde von franj. 
Seite die Blodade über die Snfel Formofa ver- 
fiigt, um die chineſ. Zolleinlünfte ju vermindern, 
dod) fonnte dieje wegen der Ausdehnung der Kijte 
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wirtjam durdgefithrt werden, 
In T. batten inzwiſchen viele Meine Gefedte 
egen die Seerduber ftattgefunden, und die franj. 
Aruppen litten febr durd Krantheiten, aud war 
ihr Stand durch Entjendung von einem Bataillon 
und einer Batterie nad Annam gefdwadt, welde 
15. Mug. die Citadelle von Hué befepten, nachdem 
Raijer Kien, Phuoc 2. Aug. ploglid) geftorben und 
ring Me⸗Trieu sum Nachfolger ausgerufen war. 
Diefer wurde von Frantreid) nunmehr anerfannt 
und 17. Aug. getrint. Bald beſſerte fic der Geſund⸗ 
heitsjujtand der Truppen in T., wo am 20. Sept, 
aud 2600 Mann Verſtärlungen aus Frantreid an: 
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famen, Die Chinejen hatten die Grenje Anfang 
September in mehrern Kolonnen iberjdritten und 
waren 22, Sept. vor Phu-lang-tuong und am Thai 
bin eingetroffen, und am 2, Olt. bradten Spione 
nad Yof:nam die Nachricht, daß ftarte Maſſen der 
felben anriidten, welche durd ihr Feuer zwei franj. 
RKanonenboote vertrieben. Am 3. und. Olt. wurde 
die franj. Bejagung ju Lal-jon heftig angegrifien, 
6. Dit. beftand die Kolonne Donnier bei Zam ein 
mebhritindiges Gefecht gegen ungefabr 1000 ot — 
fen, die fic hierbei jebr gut {dug und aud ge: 

idt gefithrt wurden. Die Kolonne Mibielle traf 
dort 9. Dt. pet Verſtärkung ein, worauf die Fran: 
jofen 10. Oft. die 2'/, km entfernte verjdanste 
Stellung bei Chu angrifjen, aber weder an diejem 
nod am folgenden Tage einen Erfolg ju erreicen 
vermodten, obwobl he alle Kraft einfekten und 
wiederbolt die vordern Werte beftiirmten. Indeſſen 
räumten die Chinejen in der Nacht ihre Stellung 
und jerftérten die Werle und ließen nur eine Nach- 
hut auf der befeftigten Höhe Ben-hoi ſtehen, die erit 
am 24. Dit. der — auf der Straße nach 
Langſon folgten. t Abzug der Chineſen war 
durch die Erfolge der Kolonne des Generals de 
Négrier veranlaßt worden. Diefe Rolonne über— 
ſchritt 6. Ott. den Gong-tuong, traf 8, Oft. nad 
jebr anjtrengenden Märſchen vor Rep ein, welded 
von der Borhut im erjten Unfturme genommen 
wurde, in weldem die Chinejen aber einen bejejtig« 
ten Stiippuntt bielten und einen Sturmangriff ab- 
ſchlugen. General de Négrier lies zunächſi die bee 
feltigte Hauptitellung binter Rep ſiürmen, dann, 
naddem mebrere Stiirme abgewiejen waren, den 
von zwei chineſ. Bataillonen mit jo groper Tapfer- 
feit gebaltenen Teil von Rep durch Artillerie lange 
beſchiehen und die Umfafjungsmauern brefdieren, 
worauf die Chineſen durch die Breſche auSfielen, 
aber juriidgeworfen wurden. Um 2 Ubr nad: 
mittags eritiirmten die Franjofen dieje Stellung 
und alle Ghinejen fielen im Handgemenge, aber 
aud) General de Négrier wurde verwundet, Cine 
Verfolgung tonnte wegen libermidung der franz. 
Truppen nidt ſtattfinden. 

Inzwiſchen waren die Chinefen aud von Norden 
ber in T. eingeriidt und 13, Ott. vor Thuyen-Quan 
erſchienen, welded fie einſchloſſen, nachdem die 
franz. Beſahung mebrere Stiirme abgewieſ —— 
Bon Sonstai und Hung: hoa ging Oberſt Duchesne 
Entſaß vor, ſchlug 19. Rov. die Chineſen bei 

uoc und 23, Nov. nabe vor ThuyensQuan. Sm 
at des Deltas waren die Franjojen nur auf die 

eften Plage bejdrantt, da die Seerduber alle 
Waſſerlaufe unfider madten, Die Truppen litten 
bei allen Unternehmungen durd die unertraglide 
Hike und Wajiermangel, der Mrantenjtand war 

, und bei Rep und Chu ftanden grofe Maſſen 
chineſ. Truppen den Franjofen gegeniiber, auch 
riidten 16. Dej. aus China im Lot: namtbhal dene 
felben Verjtartungen gu. Mus Frankreich trafen im 
Dejember ebenfalls 6000 Mann Verftartungen in 
T. ein, und man beſchloß nunmehr nachdrüdlich 
gegen China vorjugehen, nachdem dieſes 9. Deg. 
den Bertrag von Tien-tſin fiir zerriſſen erllart 
und von Franlkreich die Uujgebung der Obers 
hobeit fiber Annam und die Beſchränkung der 
franj. Bejagungen auf das Delta gejordert Dette. 
General Briere de l'Isle riidte am 3. San, 1886 
von Ghu ber gegen Langfon vor, um das von ber 
Proving Kwang⸗ſi eingedrungene chineſ. Heer gu 
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ſchlagen und iiber bie Grenje guriidjuwerfen. Die 
6000 Mann ftarte dinef. Borhut wurde 3. Yan. 
20 km Adjtlid) von Chu überfallen und gejdlagen, 
tehrte jedod) tags darauf, auf 12000 Wann ver: 
ſtärlt, zurüd und griff die Franzoſen bei Mui-Dop 
an, & mebhritindigem Kampfe wurden die 
Ehinejen jum Ruchug gendtigt, leijteten jedoch bem 
weitern Bormarfde im Gebirgslande bis Ende 
—— in einer Reihe von Gefechten saben Wider: 
and und fügten den Franjofen große Berlufte ju. 
Am 5, Febr. nahmen die Franjojen drei Aufen: 
werle des veridanjten Lagers bei Dong:fong, 
worauf die Chinefen nad Langſon abjogen. Am 
10. Febr. trafen die Franjojen bei Vanoi auf die 
chines. Nachhut, welde tags darauf angegriffen und 
— wurde. Am 12. Febr. fand 8 km vor 
angſon ein ſechsſtündiger, blutiger Kampf ftatt, 
worauf die Chineſen Langſon in Brand ſtecklen 
und, durchaus —— nach der Grenze ab⸗ 
zogen und die * ie Stadt beſeßten, in 
welcher noch große Vorräte erbeutet wurden. Aber 
die legten Tage batten ihnen abermals 300 Mann 
geloſtet, und wenn aud jest von Hai-phong her 
wei Bataillone Verjtarfungen eintrafen, jo mufte 
od) junddjt von ber Fortiesung des Kampfes ab- 
geſehen und ben Truppen einige Rube gewahrt 
werden; denn auch die Chinejen Hatten Verſtär— 
tung an fich gesogen und eine ſtarl befeſtigte Stel: 
lung bei That-fe nérdlid von Langjon befegt. Da 
trajen aus dem nördlichen T. Nachrichten ein, welde 
bie Kriegslage weſentlich veranderten und die Ent: 
fendung eines nambaften Teild bes bei Langion 
ftebenden Korps bedingten. Dads aus Jun⸗nan im 
Thale des Roten a nad T. eingeritdte sweite 
dines. Heer hatte in Verbindung mit den Schwar⸗ 
zen Flaggen bedrohlide Forticritte gemadht und 
Thuyen-Quan eingeſchloſſen und belagert; die 
Feitung wurde gwar nod —— bedurfte jedoch 
dringend des Entſatßes. General Briere de lIsle 
mußte befurchten, dab die nur ſchwach beſeßten 
Feſtungen Son-tai und Hamoi bei weiterm Bor: 
riiden der Chinefen in Feindes Hand fallen wiirden 
und deshalb fein Korps angefidts eines numerij 
iberlegenen chineſ. Heeres teilen. Er dbertrug dem 
General de Négrier den Befehl bei Langfon und 
30g in Gilmarjden mit einer Ynfanteriebrigade in 
12 Tagen über Batninh, Hanoi und Son-tai nad 
Thuyen⸗Quan, wo er 1. Mar; das 20000 Mann 
ftarte chineſ. Belagerungskorps in befeitigter Stel: 
lung vorfand und an den beiden folgenden Tagen 
ſchlug. General Briere de l Isle fehrte nad Ha-noi 
gurid. Inzwiſchen hatte ſich die Lage im öſtlichen 
2. febr gum Nachteil verandert. Wm 24. Febr. 
—* General de Négrier die chineſ. Vorhut ge: 
chlagen und eine Diitrailleufenbatterie erbeutet, 
dann aber vor einem ftarfen dine]. Heere auf die 
ortjepung des Angriffs verjidten müſſen. Die 
inefen griffen an verjdiedenen Puntten wahrend 
der nächſten Woden frany. Garnijonen. an, und 
General de Negrier riidte deShalb 22. Märʒ peaen 
ihre Stellung bei That-fe mit allen verfigbaren 
pen vor, eroberte nad) blutigem Rampfe am 
23. bei Bang-bo einige Werle, wurde aber am 24., 
nadbdem i feine YUrtillerie gänzlich verſchoſſen 
hatte, von den nun felbft sum Angriff fdreitenden 
Ghinefen entideidend gefdlagen und wurde ver: 
wundet nad Langſon gebradt, Das franz. Korps 
wurde von Oberſt Herbinger nach Langjon und 
nachdem eS durch eintrejjende Verftartungen auf 
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10000 Mann gebracht, aefolat von der dinef. Bors 
but, aber obne Verlujt, nad Chu und Bat-le zurud⸗ 
geführt und dadurd vor der fajt fidern Vernidtung 
bewabrt ; die Franjofen batten im Februar und Mary 
fiber 1400 Mann Verlujte gebabt und waren faum 
nod fdlagfertig, die Chinelen bejegten Langjon, 
enthielten ſich aber eines ernjtliden Angriffs. 

n T. fam es nun gu feinen weitern Kämpfen 
mebr, dagegen blodierte die franj. Flotte die Inſel 
gormoia, den Meerbufen von Petjdili und die 
Mundung des Dangetfertiona, verbinderte die Reis: 
zufuhr nad dem nördl. China undbejtimmte dadurd, 
obidon fie militarifde Erfolge von Bedeutung 
nicht ergielte, —9 zu Friedensverhandlungen. 
China hatte durch ſeinen erfolgreichen Widerjtand 
gegen eine europ. Großmacht an Anſehen und Macht 
gewonnen und fonnte Frieden ſchließen, ohne ma: 
terielle Opfer zu bringen. Frankreich war des Loft: 
ſpieligen, verluſtreichen Krieges müde, deſſen wei— 
tere Fortiehung die Entſendung eines ſtarken Heeres 
nad T. erfordert und entiprechenden Vorteil nidt 
in Ausfidt gejtellt haben wiirde. Die chineſ. Re— 
gierung nabm deshalb 1, April 1885 die Be- 
Dingungen des gu London vereinbarten Prälimi— 
narfrieden3 an und 30g ihre Heere aus T. vom 
1. Mai an guriid. : der Zwiſchenzeit batten nur 
bei Rep und Hung-hoa unbedeutende Zujammen: 
ftdpe der franj. und chineſ. Truppen ftattgefunden 
und der franz. Kreuzer Gitaing ein chineſ. Truppen⸗ 
transportſchiff genommen. Aus Frantreid) trafen 
indeſſen nod namhafte Verſtärlungen in T. ein, 
fiber welche General de Courcy den Oberbefehl 
iibernabm. Dieſem gelang es, die franz. Herrſchaft 
im ganjen Lande zu befeſtigen und bids zum Mai 
1886 aud) im Gebiete der Schwarjen Flaggen ohne 
oo RKampfe Rube herjuftellen, ſodaß der größte 

eil der franj. Trupyen nad der Heimat juritd: 
febren fonnte. Die franj. —— ſtiftete für 
die Perſonen der Armee und Marine, welche an 
den Kämpfen in T. oder dem chineſ. Kriege ballots 
nommen haben, die Tongtingmedaille alg Gr: 
innerungsjciden. Bgl. Deſchanel, «La question 
du Tonkin» (Yar. 1883); Gautier, «Les Francais 
au Tonkin» (ar. 1884), 
Tonica (ital.) wird in der Mufit der erfte, d. b. 
ber tiefite Ton oder der Grundton der diatonifden 
Tonleiter genannt. Es ijt der Hauptton jedes 
Stids, von dem Gejang und Harmonie ausgehen 
und womit fie fdliefen. Der Uccord, der auf der 
. tubt, ijt ftets der vollfommene Dreiflang. 
Tönis (Santt), ſ. Santt Tonia. ; 
Toniſch (grch., ſpannend, ftartend; tonifde 
Mittel (Tonica), Argneimittel, welche den To— 
nus, d. i. das Spannungsvermoͤgen der Muslel⸗ 
und Nervenfaſer vermehren ſollen. 
Toukabohne, ſ. Pipteryx. 
Tonfaja, Fleden im ruſſ. Gouvernement Taus 
tien, f. Genitſchi. 
Tonfaftearopten, ſ. Cumarin. 
Tonfunft, ſ. Muſit. 
Touleiter, ſ. Ton und Tonarten. 
Tounay-Charente, Stadt im —* Depart. 
Charente -Ynférieure, Wrrondiffement Rodefort, 
redts an ber Charente, Station der Vinie Nantes: 
Coutras der Staatsbabnen, gablt (1881) 2198 (Ges 
meinde 3904) E. und bat einen ſichern, bequemen 
Hafen fir Sdiffe bis zu 600 Regiftertons , Schiff⸗ 
bau, Seilerei, Salzſchlammerei, Weineffigtabriten, 
Handel mit Getreide, Wein, Branntwein, Sal 
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und Bapier, T. entitand um die Abtei Talniacus 
und gehoͤrte vor 1790 gu Gaintonge. ; 

Tone (fr;. tonneau, engl. tan), im allgemeinen 
ein grapes Faß, im befondern ein Faß von beftimm: 
ter Größe, welche aber nidt an allen Orten gleich 
ift. fiber die Herftellung der Tonnen f. unter 
Faßfabrikation. 

Tonne heißt ein Gefäß von beſtimmtem Inhalt 
und meiſt fir flüſſige Stoffe beſtimmt. Im 
Deutſchen Reid ijt T. ſeit 1872 nur ein Gewidts- 
begriff und bejeicnet die Schwere von 1000 kg 
oder 20 Gtr.; ähnlich wie dad britiſche Ton (jf. unter 
Avoirdupois). T. ijt aud ein Sdiffafradt: 
gewicht und Schiffsfrachtmaß, jedoch in den ein: 
jelnen Landern von abmeidender Grofe. (S. Laſt.) 
Mah des Schifieraumgehalts iit ie fajt iberall das 
brit. Register-Ton. (S, unter Qajt.) Endlich nennt 
man T. aud die tonnenfdrmigen Merkzeichen des 
Fahrwaſſers in Flifien u. ſ. w. und gebraudt das 
Wort gleidbedeutend mit Boje (fj. d.). 

Tonneau, franj. Beseichnung fiir Tonne (f.d.) 
oder Laft (ſ. d.). Das T. métrique oder der Mil- 
lier métrique ijt = 10 Quintaux métriques (metri⸗ 
ſcher Centner) oder 1000 kg. Das T. de mer oder 
T. de fret (die See: oder Seefrachtstonne) bat die: 
jelbe Bedeutung wie das englijde Ton of shipping 
und das deutſche Schiffslaft. (S. unter Laſt. Außer⸗ 
dem bezeichnet man in Frantreich mit T. (Fas) ein 
nicht mehr geſehliches, aber immer nod übliches 
Flüſſigleitsmaß von 4 Barriques (Orbhoft) oder 
Bordelaises (Bordeaurorbhoften, ſ. unter Orb oft). 

Fonneins, Stadt im franj. Depart. Lot: et: 
@aronne, Wrrondifiement Marmande, redhts an 
der Garonne, Station der Linie Bordeaur- Cette 
der Sudbahn, zählt (1881) 5656 (Gemeinde 8073) 
E. und hat eine Konfiftorialtirde der Reformierten, 
eine widtige Tabatsfabrit, Gerberei, Unfertigung 
von Striden, Neken und Tauwerk, Handel mit 
Getreide, Wein, Flachs und Badobſt. 

Tonnengeblafe, ſ. unter Geblaje. 

Tonnengeld heift eine Ubgabe, welche See: 
ſchiffe in den meijten Hafen entridten müſſen und 
die fich nach dem Tonnengebalt (der Tragtraft) des 
Schiffs richtet. Sie dient sur Erhaltung der Schiff— 
fahrtszeichen (Tonnen, Baten, Bojen). 

Tonnengewölbe, ſ. unter Gewölbe. 

Tonuenfilometer, ſ. unter Kilometer. 

Tonuenſchuecken (Dolium), cin Geſchlecht ziem⸗ 
lid) großer Seeſchnecken, mit dinnem Gehäuſe, das 
auf der weiten baudigen Sdlufwindung Spiral: 
rippen zeigt. Sn den grofen Speicheldrüſen wird 
in bebdentender Mafje eine Feudtigteit abgefondert, 
die, merfwitrdig genug, mebr wie 2 Proz. freier 
Schwefelſaure enthalt und durd den langen , traf: 
tigen Rüſſel von den Tieren ihren Angreifern ent: 
gegengelprikt wird. Gine Art des Mittelmeeres 
(Dolium galea) wirb bi 25 cm lang. 

_Xonucrre, Stadt und Hauptort eines Arron: 
diffements im frang. Depart. Yonne, lints am Ur: 
mancon und am Kanal von Burgund, Station der 
Hauptlinie der Paris-Lyon-Mittelmeerbabn, zählt 
th 5681 &. und bat cin College, eine offentliche 

ibliothel ftarfen Weinbau, Woll- und Baumwoll⸗ 
weberei , Sabritation von landwirticaftliden Ge: 
raten, Fayence, Glas, Papier und Chofolade. Die 
ſchöne Rirdhe St.- Pierre, welde die Stadt be: 
herrſcht, ſtammt aus dem 12. bis 16. Jahrh., 
NotresDame gehirt dem 13. und 16. an. Gin 
großer Gaal des Hofpitals aus bem Ende des 
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13. Jahrh. ijt in eine Rapelle umgewandelt und 
umſchließt die Grabmaler der Marguerite von 
Burgund (von Bridan, 1826) und des Minijters 
Louvois (von Girardon und Desjardins), T. ers 
fdeint in dem nad ibm benannten Gau gur Mero: 
vingerjeit alg Ternoderense Castrum, unter den 
Karolingern al8 Tornodorum ; bis gur Revolution 
war T. Hauptort einer Grafſchaft, welde unter 
den Bourbonen sur Champagne gehörte. 

Tiuning, Kreisjtadt des Kreiſes Ciderftedt in 
der preuß. roving Sdleswig- Holjtein, Sig des 
Landrats, eines Amtsgerichts und eines Hauptzoll⸗ 
amts, ift an der Diindung der Cider mitten tn der 
Marſch auf Pfablroft gebaut, Station der Linie T.- 
Jubeck der Preußiſchen Staatsbahnen; auferdem 
bejtebt Babnverbindung tber Heide nad) Neumiin: 
jter durch die Weftholiteinfhe Bahn und Berbin: 
dung mit Dithmarjden mittels einer Dampffähre. 
T. it der weſtlichſte Stapelplag fir die auf dem 
Gidertanal verfcifften Waren und zählt (1885) 
3248 G., die Handel und Schiffahrt treiben und 
namentlich bedeutende Mengen Fettvieh nad Lon- 
don ausführen. T. erbielt erjt 1590 Stadtrechte, 
bob fic) jeit 1613, wo der Hafen ausgegraben ward, 
und wurde 1644 befeftigt. Seitdem diente es als 
Hauptwaffenplag der Herzöge von Schleswig-Hol- 
jtein-Gottorp in ibren Streitigleiten mit dem dan. 
Konigshaufe. T. ward 1660 vergeblid von den 
Danen belagert, 1675 denjelben eingeriumu, 1679 
aber wieder guriidgegeben. Filr Konig Friedrid LV. 
belagerte und bombarbdierte fie Der Herzog Ulbredt 
von Wiirttemberg 22. Upril bis 2. Juni 1700, der 
bei Dem Anrücken der niederſächſ. Rreigarmee dad 
Feld räumte. Wm 14. Febr. 1713 nabm T. die 
Schweden unter General Stenbod auf. Dieſe 
wurden von den Ruſſen und von Konig Friedrich IV. 
belagert und 20. Mai, gemäß der su Oldenswort 
16. Wai abgejdlofienen Kapitulation, gejangen 
genommen, Am 17. Febr. 1714 fiel die belagerte 
Stadt in die Hande Friedrichs 1V., welder nun die 
Heltungswerte niederreifien ließ. Auf dem jest mit 
Linden bepflanjten Schloßplaß [ag das 1580 er: 
baute, mit Ball und Graben umgebene landes herr: 
lihe Schloß, das 1735 abgebrocden wurde. 
Wabhrend der Elbblodade feit 1803 hatte T. grofe 
Bedeutung als Stapelplag fiir engl. Waren. 

Tonnlagig (Bergbau), gleidbedeutend mit 
flachfallend, befonders gebraucht fiir Schachte im 
Wegenjag gu faiger. Das Wort tonnligig verdantt 
jeinen Urforung der geneigten Yage ber Förder⸗ 
tonne in jolden Schächten. 

Tonometer ijt ein Inſtrument, mit weldem 
der Hartegrad des Augapfels gemeſſen wird, 

THusberg, Stadt tm norweg. Umte Jarlsberg: 
Laurvig (j. d.). 

Ton Sink, foviel mie Cadenz. 

Tonfillen (lat.), in der Anatomie die Man: 
deln; Tonjillotomte, die operative Entjernung 
derjelben, (S. unter Mandeln.) 

Tonfiir (lat., das Scheren, Abſcheren), das Wb: 
ſchneiden ber Haare in einer bejondern form, ins- 
bejondere die geidorene Stelle auf dem Scheitel 
der fath. Geijtlicleit. Seit früheſter Seit ſchon ge: 
hörte ein tablgejdorenes Borderhaupt unter die 
Ghrengeichen des Prieſterſtandes. Dod war dies 
nicht der Fall bei den chrijtl. Lehrern der erjten 
Jahrhunderte, die, um fic von den beidnifden 
Wriejtern gu unterjdeiden, die Haare nur kurz ges 
ſchnitten trugen, Bußende lieben fid) aber den 
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Kopf ganz kahl ſcheren, und nad ihrem Beifpiel 
thaten dies aud) bid ins 6. Jabrh. die Monde. 
Erſt in diefer Heit ging von den Mönchen die Ge: 
wobnbeit, fich eine Platte ſcheren gu laſſen, auf die 
chriſtl. Geiſtlichleit über. Man unterjdied ein 
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ber T. des Upoftels Paulus, von der treisformigen 
Platte auf dem Saeitel, die man T. des Upojtels 
Petrus nannte. ene war in der gried. Rirde, 
bei den Briten und Irländern üblich, dieſe in der 
rimifden und den von ihr abhängigen Rirden. 
Auf der vierten Synode gu Toledo 633 wurde 
leptere den Geijtliden geſeßlich vorgefdrieben und 
die priefterlide Krone genannt. Die rbmijde T. 
blieb feitbem in der abendland. Kirche Prieſtern 
und Minden gemein und wurde cin Mittel jur 
Unterideidung der höhern geijtliden Wiirden von 
den niedern. Die erften Anfänger tragen fie im 
Umfang eines halben Kopfſtüds, die Prieſter in 
dem einer Hoftie, die Biſchöfe nod groper, ſodaß 
bei Dem Papſte nur ein ſchmaler Kreis von Haaren 
fiber Der Stirn ftehen bleibt. Das Abjderen geht 
der Weihe voran_und wird widentlid oder dod 
vor jedem hohen Feſte wiederholt. Die Geijtlidfeit 
der griech. Kirche blieb bei der alten Gitte. 
Tontine heift nad dem Staliener Lorengo 
Tonti, welder diejelbe erfunden hat, die 1633 in 
Franlreich eingeführte und in die Verjiderungs: 
praxis der meiſten andern Lander übergegangene 
Geſellſchaft gu gegenicitiger Beerbung. Fruͤher be- 
dienten fic) Staatsregierungen wiederbolt dieſes 
Mittels zur Aufnahme barer Rapitalien auf 
langere fet al ibnen der Kredit von Bankhäu— 
fern gur erfiigung gejtellt gu werden pflegte; ſeit 
der Einführung der nocd) vortheilhaftern ewigen 
Rente, der pe die Ubjterbeordnung bafierten uns 
veranderliden Leibrente und der Lottericanleihe in 
das Staatsſchuldenweſen ift von einer ftaatliden 
Ausnubung der T. nicht mehr die Rede. Obgleid 
von jablreiden Lebensverfiderungsanjtalten neben: 
ber betrieben, bedürfen die I. dod) einer Anwen: 
dung eigentlicher Verſicherungsgrundſähe nur in 
ben allen, daß entweder Zuſchüſſe zur Ausglei— 
chung von Altersverſchiedenheiten verlangt werden, 
oder daß die allmähliche Rückzahlung des Cin: 
ſchuſſes durch Leibrente ausgemadt ijt, oder endlich 
dak eine Gegenverfiderung auf den Fall des frithern 
Abſterbens genommen wird; im iibrigen beruht 
das Geidhajt auf fiderer Unlage der Cin} diffe, auf 
swedinafiger Bildung von Altersklaſſen, meijtens 
4 bis elf, und auf weitläuſigen Anteilsberech— 
nungen. Die in Deutſchland vorzugsweiſe hei— 
miſche Form der FT. ift die Rentenanſialt (ſ. Rente) 
mit oder ohne Ritdgewahr des Einſchuſſes, wobet 
an Stelle ded wirllich bet der Verwaltung verdien: 
ten Jahresüberſchuſſes von verdnderlider Höhe 
ewöhnlich cin fejter Zins unter dem landesüblichen 
Betrage auf das Gejamtfapital geleat und (meiftens 
nidt fiber die Hohe des Cinſchuſſes hinaus) nad 
dent Wah des Beerbungsjuftandes verteilt wird; 
diefer Umſtand ſeht in Anbetracht der Verwaltungs: 
fojten und etwaiger Kapitalverluſte ein Garantie: 
fapital voraus. In Frankreich befonders ijt die 
form der T. als Ueberlebungsgenoffen: 
ſchaft mit Kapitalgewahrung üblich, wahrend die: 
felbe in Teutſchland minder beliebt ijt. Hier wer: 
den die Renten der Jahresgeſellſchaft gum Einſchuß— 
fapital geſchlagen und an einem vorberbeftimmten 
Termin das aufgejammelte Kapital unter die dann 
Ecnverjations«Leziton, 13, Aufl. XV. 
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nod lebenden Genoffen nad den Einſchußraten 
vertei(t; aud fann von dem gedadten Termin ab 
an Stelle der einmaligen und vollen Rapitalaus: 
ſchuttung der Rentenbejug treten, aljo eine aujges 
ſchobene Nente mit gegenieitiger Beerbung. Der: 
ften fiilbrten den Ramen von 
Kinderverjorgungs:, Ausſteuerlaſſen, Altersverſor⸗ 
gungStafien mit gegenſeitiger Beerbung, aud (uns 
genau) Sparlaſſen u. ſ. w. . 

Touns (grd.), die Spanntraft der tierijden 

Gewebe, ſ. unter Atonie. 
vote, j. Horne: Toole (Sohn). ; 

Topas, ein Gdelftein, der rhombifd, meift in 
adjtflidigen, pyrantidal und domatiid sugefpisten 
Saulen mit oder ohne Geradendflade fryjtalliftert. 
Seine Hauptfarbe ijt weingelb, ändert aber bis ing 
Harblofe, Fleiſchrote, Lilablaue und Berggriine ab. 

t ift Durdfidtig, bat Glasglany und th vollfom: 
men fpaltbar nach der Geradendflade; fein ſpezi⸗ 
fiſches Gewidt betraigt 3,5, feine Harte 8. Bor 
Dem Lotroͤhr ijt er unſchmelzbar, von Saljjdure un: 
angreifbar; bet der analy liefern 100 Zeile T.: 
33,2 Riefelfiure, 56,6 Thonerde, 17,6 Fluor 
(Summe 107,4), er ijt eine Miſchung von 5 Noles 
filen Sweidrittel-Mluminiumfilicat mit 1 Molekül 
des analogen Kiefelfluoraluminiums, 5 Al, SiO, + 
Al, SiFyo. Unter dem Mifroffop enthalt er haufig 

lüſſigleitseinſchluſſe, darunter aud) folde von 
iquider Kohlenſäure. Der T. findet fid) unter 
anbderm am Sdynedenjtein bei Gottesberg im Vogts 
fande, gu Ghrenfriedersdorf, Schlaggenwald in 
Böhmen, in Cornwall, namentlid) ſchön aber im 
Ural und in Transbaikalien, fowie bei Villarica in 
Brafilien. Sehr merkwürdig find die neuerdings 
aus Tagmanien und aus Sachſen befannt gewor: 
denen Quarzporphyre, deren Feldjpat in T. ums 
gewandelt ijt. tiberhaupt find einerfeits die alten 

ranitiſchen Gefteine, andererſeits die —— 
fatten ie Hauptheimat der T. Auch fommt 
er fo8geldft im genpiaube vor, wie die fdinen 
waſſerhellen Gerdlle von T. aus Brafilien, Pingos 
d’agoa (Wafjertropfen) genannt.. Die ſchön gefarbs 
ten und durchſichtigen Varietiten werden als Edel⸗ 
jteine benugt und befommen eine Goldfolie. Die 

arbe der minder ſchönen wird durd Brennen ers 

öht oder vernidtet. Die unbraudbaren Steine 
(Topasbrad) dienen als Schleifpulver fir andere 
Gdeljteine, Der fra. böhmiſche T. ift nur gelblid 
gefarbter Bergkryſtall. 

Topasfels heißt von alters her das —35 
welches bet Gottesberg unfern Auerbach im ſächſ. 
Vogtlande im dortigen Glimmerſchiefer eine ſchroff 
mauerabulic) emporragende FelSmafje bildet, und 
auf defien Druſenräumen und Klüften, begleitet 
von oderfarbenem Steinmark und von Quarj, die 
ſchönen weingelben Topastryftalle figen, Das 
Geftein felbjt it cine Breccie, beftehend aus fauſt⸗ 
und jollgrofen edigen Bruchſtüden eines quarj: 
reidhen Turmalinidiefers, welche ordnungslos nits 
einanbder verbunden find. Gin andere, mebr den 
Namen T. verdienendes Vorfommnis ijt das neuer 
lid) durch von Grodded befannt gewordene vom 
Mount Biſchoff in Tasmanien, wo ein ehemaliger 
Quargporphyr dadurd einen bedeutenden Gebalt 
an Topas aufweift, daß fein Feldſpat größtenteils 
in das lehtere Mineral umgewandelt wurde. 

Topazolith, gelbe Varietit de3 Granat (f. d.). 

Topefa, Hauptitadt des nordamerif. Staates 
Kanſas in Shawnee County, liegt am Kanſas— 
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River, 108 km weſtlich von der Grenzlinie zwiſchen 
Miſſouri und Kanjas, an der Ranjas: Pacific:, 
Utdyijon-T.s und Sta.Fe Eiſenbahn, zählt (1830) 
15 452 &., worunter 3648 Farbige, 2. hat Gijen: 
bahn⸗ Maſchinenwerlſtãtte, Cijengiehereien, Mith: 
len, Walswerte xc., ein College, djtentlide Schuten, 
ein fath. Seminar, eine Anzahl Mirden, 3 taglide 
und 2 widentlide Seitungen, Ctwa 3 km von 
det Stadt befindet fic) das Staatsirrenafyl. 

Topelius (Sadarias), einer der bedeutendjten 
ſchwed.⸗finn. Dichter und Schriftiteller, geb. 14. Jan. 
1818 su Ruddnas bei Ry-Carleby in Finland, Sohn 
eines Arztes, der cin eijriger Sammler finn. alter 
VoltMieder war, Nach vollendeten Studien wurde 
ex publiziſtiſch thatig und * 1842—60 die Re: 
daction dev ſchwed. «Heljingforjer Seitung». Im 
J. 1854 erbielt T. etme außerord. Profeſſur fir 
jurlandijde, 1863 die ord. Profeijur fir ſinländ., 
rujj. und nordiſche Geſchichte, welde er 1878 nie 
derlegte. Cine lange Reihe von Jahren war T. 
Gelretar des Finlandijden Kunſtvereins. Yn der 
Poejie hat er ſich namentlid als Lyriter ausge- 
—— Sein bedeutendſtes Wert find die «Ljung- 

lommor» (»Hecideblumens, 3 Tle., 1845—50), 
von denen Ddie erſte Uuflage gu Heljingfors, die 
ipdtern vier ju Stodbolm erſchienen. ein e Spa: 
tern lyri Poejien gab er 1870 unter dem 
Yamen «Nya Blade («Neue Blatter») heraus. 
Weniger ausgezeichnet als Dramatifer, ijt T. das 
gegen ein in Finland und Sfandinavien ſehr be: 
liebter Novellijt (beſonders in «Faltskirens beriit- 
telser, einer Reihe von Erzãhlungen, welde Fin: 
lands Gejdidte von Gujtav Adolf bis zu Gujtav UL, 
jum Grunde haben). Am meijten hat er aber 
vielleicht als Ninderjdriftiteller geleiſtet. Sn feinen 
GrjAhlungen und tleinen Gedichten fiir Kinder vere 
binden ſich ticfe Religiojitat, fittlide Reinheit und 
Vaterlaudsliebe mit_findlidher Naivetit und poe: 
tijder Schönheit. Diejelben find größtenteils ge: 
ſammelt in den «Lisning for Barn» (Tl. 1—6, 
Stodh, 1865—84; deutſch von A. von Podewils, 
Wiesd. 1885, und L. Fehr, Gotha 1885). 

Topen (im Ganstrit stapa) heißen bei den 
aſiat. Vollern Grabmaler, welde unmittelbar auf 
den Grabern jelbjt erridjtet find oder, wie naments 
lid) in Judien, Reliquien heiliger Manner, bejon: 
ders des Buddha, enthalten. Die Graber bejtehen 
meijt aus kleinern oder größern Hiigeln, vergiert 
mit Cteinen, Gewolben oder ſelbſt Gebauden. Im 
gewodhuliden Spradgebraucd nennt man Grab und 
Grabmal jujammen Lope. Die T. find über einen 
großen Teil Wjiens verbreitet, ſowohl im ſudl. Teil 
deS aſiat. Rußland als namentlich in Indien und 
Ajghanijtan, Grit in der neuern Zeit haben die 
Ultertumsforjder den T. gropere Aufmerlſamleit 
gewidmet, teils wegen ihres reiden Juhalts an 
allerlei Gerätſchaften aus edeln Metallen u. ſ. w., 
tells aud, namentlid) was die indijden betrifft, 
wegen der faſt fabelharten Munzſchätze, die fie ber: 
gen. Bol. Ritter, «Die Stupase (Berl. 1838); 
Cunningham, «The Bhilsa-Topes» (Lond, 185-4). 

Topete (juan Battijta), jpan. Womiral und 
Staatsmann, geb. 24, Mai 1821 gu Tlacotalpa in 
der damaligen ſpan.mexik. Sntendanj Yucatan, 
trat ſchon im 14. Lebensjahre in den Seedienjt und 
nahm junadjt teil an veridiedenen Fahrten nad 
der Havana. Cr jtieg ziemlich raſch gum Fregatten: 
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nannt. Rachdem er in bem Kriege gegen Peru fid 
vielfach ausgezeichnet hatte, wurde er Rontreadmi: 
ral und 1867 Hajentapitin von Cady, wo er an 
den Geptenrberereignijjen von 1868 von Unjang 
an den enticiedenjten Unteil nahm. (6. Spa⸗ 
nien.) &. wurde bierauf Marineminiſter und 
Mitglied der provijorijdhen Negierung vom 8. Dit. 
1868, belimpfte vergeblich die progre}fijtiiden und 
demofratijcen Elemente und die Blane Prims (j. d.) 
und wurde im Febr. 1869 vow einem mabdrider 
Wablbesirte in die Cortes gewahlt. Bei der fiber: 
nabme der Regentſchaft durd Serrano im Suni 
1869 blicb er unter dem Borfig Brims Marine: 
minijter, trat jedoch, als die Majoritat des Rabinetts 
die Throntandidatur des Herzog von Genua unters 
ftiigte, zuriid. Gobald diefe Randidatur die Uns: 
ſicht auf Erfolg verlor, ibernabm T. abermals dad 
Parinenrinijterium und nad dem Tode Prims den 
Vorſiß im Kabinett, trat diejen aber fou 5. Jan, 
1871 an Serrano ab, mit deſſen gejamtem Rabinett 
ex im Juni 1871 feine Entlajjung nabm. Im Dez. 
1871 wurde T. Kolonialninijter in dem Min: 
jterium Sagafta und demijjionierte im Wai 1872 
mit demfelben, übernahm jedod ſchon Unfang Suni 
1872 im Kabinett Serrano dad Plarineminijterium 
und bebielt dasjelbe bis zum 14. Juni, wo Zorilla 
an ber Spike eines radifalen Kabinetts die Siigel 
det Regierung ergrijf. Rad dem durch den General 
Pavia gegen die Cortes 3. Jan. 1874 gefibten 
Staatsſtreich wurde T. im Mabinett Serrano aber: 
mals Marineminijter, trat jedod 30. Dey. 1874 
mit dem ganjen Kabinett jurid, nachdem ttine; 
Campos und die Urmee Alfons ALL. gum Konig 
von Spanien auggerufen hatten. Geitdem lebte 
T. vollig zurüchgezogen und ſtarb, fajt vergeſſen, 
31. Oft. 1885 gu Madrid, 

Topfbaum (brajil.), ſ. unter Lecythis. 

Töpfer (Johann Gottlob), Organijt, ged. 
4, Dez. 1791 gu Niederrofla bei Weimar, be: 
ſuchte das Gymaatium , daun das Schullehrer⸗ 
jeminar in Weimar und wurde 1817 Geminar« 
lebrer, 1830 Stadtorganift dajelbjt. Gr ſtarb 
8. Juni 1870 yu Weimar. Er ſchrieb Phantafien, 
Gonaten, Pra: und Pojtludien, Fugen und Trios 
fiir bie Orgel. Seine Bedeutung liegt aber in der 
Neugeltaltung der Orgelbaufunjt, worüber fein 
Hauptwert: «Lehrbud der Orgelbautunjt» (4 Bode., 
Weimar 1856), handelt. : 

Töpfer (Karl), Lujtipieldicter, Novellijt und 
Dramaturg, geb. 26. Dez. 1792 in Berlin, bejuchte 
daſelbſt das Joachimsthalſche Gymnaſium, folate 
bann feiner Neigung fir Das Theater und trat 
guerit in Streliz als Schauſpieler auf, von wo er 
nad Breslau, dann nach Brinn und 1815 an das 
Hofburgtheater nach Wien ging. Bon feinen erjten 
Bühnenarbeiten fanden «Hermann und Dorothea» 
und «»Des Ninigs VBefehl» Beifall, nod mehr 
jedod) die Lujtipiele «Der beſte Ton» und «Freien 
nad Vorjdrijt, Er ging 1820 nach Gottingen 
und von da nad Hamburg, wo er fic) niederliep. 
Seine Stiide erſchienen im »Jahrbuch deutider 
Viibnenipieles, in Roßebues eMAlmanad» und als 
aQujtipieles (7 Boe., Berl. 1835—52), Von feinen 
jpatern dramatijden WArbeiten hat fic) beſonders 
«Rojenmiiller und inte» auf dem Repertoire ers 
halten. T. ftarb ju Hantburg 22. Aug. 1871. Ceme 
Luitipiele haben teine ideale Haltung, es find aber 


tapitin auf und wurde 1860 jum Stabschef der | bibnengerechte, wirliame und dod) fittlid-reine 
gegen Marollo bejtimmten Flotte von Afrila ers | Stücke. Bejonders gelingt igm die Darjtellung ded 
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gemiitliden Familienlebens. Sieben Jahre hin: 
durch redigierte er die Zeitſchrift «Thalia» in 
Hamburg, dann die «Driginalien» und fpater dad 
{ritifde Wochenblatt «Der Recenjent». Als Novel: 
liſt verſuchte fid) T. in den «Zeichnungen aus mei: 
nem Wanderleben» (Hannov. 1823) und in den 
«Rovellen und Grjablungens (2 Boe., Hamb. 
1842—43). Nad jeinem Tode erfdienen feine 
eGejammeiten dramtatijden Werke» (herausg. von 
Herm. Ubde, 4 Bde., Lpʒ. 1873), et 
erei, jf. unter Thbonwarenfabrifation. 

Tip ft, ſ. Keramik; vgl. aud Thon: 
waren und Tbonwarenjabrifation. 

T ſcheibe, ſ. Drehſcheibe. 

Töpfervogel (Vurnarius rufus) nennt man 
einen Sperlingsvogel Sitdamerifas wegen der 

igleit, mit der er aus Lehm fein Neſt ungeſähr 
in Gejtalt eines fleinen Badosens von 20 cm Lange 
und 18 cm Hdbhe auf geeignete Baumäſte bant. 
Der unjdeinbar rojtbraune, nur an der Keble weife 
Vogel wird geaen 20 cm lang. : 
pffer (Ntud.), Maler und RNovellijt, geb. 
31. Jan. 1799 zu Genf, ber Sohn Wolfgang Adam 
T.s (geb. 1766 ju Genf, gejt. 1847), eines bejon: 
bers wegen feiner Landjdajten und Vollsſcenen 
eſchãhten Malers, widmete ſich unter Unleitung 
eines Baters der Kunſt, ging aber ſpäter jum 
Schulfach fiber und trat als Profeſſor der Aſthetil 
an der genfer Alademie ein. Jn diefer Stellung 
wirlte er big zu feinem Tode (8. Suni 1846). 

T. leiſtete nicht bloß als Kiinjtler, fondern aud 
als Rovellijt und Kritiler Bedeutende3. Durd die 
meiſterhafte Novelle «Le presbytéres (2 Bbde., 
Genf 1839) erregte er die allgemeinjte Aufmert: 
jamteit, wabrend ibn gleichzeitig Zſcholle mit den 
«Genfer Novellen» (2 Bodjn., Aarau 1839) in die 
deutide Litteratur einführte. Lektere waren die 
deutide Bearbeitung einer Neihe von Novellen, 
die T. unter bem Titel «Nouvelles Génévoisese fir 
das Feuilleton eines parijer Blattes Lieferte und 
die ex ſpäter mit reichen Slluftrationen befon: 
ders (Par. 1845) herausgab. Auch die ibrigen 
Werfe £.3, wie «Nouvelles et mélanges» (Yar. 
1840), «La bibliothéque de mon oncle» (Sar. 
1843; deutſch, na 1847) und «Rose et Gertrude» 
(Par. 1845; deutih, Berl. 1846), fanden Beijall. 
ine Gejamtausgabe feiner Werle erſchien in fini 
Banden in Paris 1842-61. Für finitlerifche 
Urbeiten bediente fic T. nur de3 Stift3, aber ſeine 
Stiszen, beſonders die Genreseichnungen, womit er 
jeine Ueinen humoriſtiſchen Reiſebeſchreibungen, 
wie die « Voyages en zigzag», illujtrierte, find voll 
Wahrheit, Wig und Satire. Zu ſeinen bejten 
Urbeiten zählen fieben eine Romane in Bildern: 
«Mr. Jabot», «Mr. Crepin», «Mr. Pencil», «Mr, 
Cryptogame», «Le Dr. Festus», «Histoire d’Albert», 
«Les amours de Mr. Vieux Bois» (deuticd von Nell, 
Lp3.. 1847 und Sfter), die im eingelnen mehrfache 
Auflagen erlebten und in der «Collection des 
histoires ea estampes» (mit franj. und deutidem 
Tert, 6 Tle., Genf 1846—47) geſammelt erſchie— 
nen, 
fammelten Gebriften» find die «Genfer Novellen» 
(3 Bochn., Lpz. 1847; Bradtauzg., Lpz. 1847) und 
«Das Piarrhaus (4 Boddn., Lpz. 1852) erfchienen. 

Topfagieherei oder aud Poterie nennt man 
die Herjiellung qußeiſerner Kochgeſchirre. 

- Eee eine BVarietét ded Chloritſchiefers 
(}. D.). 





Von emer deutſchen Ausgabe von F.8 «We: | 


Topfzange, jangenartiges Gerait gum Faſſen 
der Kochtopfe, Bratpfannen xc., um die Hande ſau⸗ 
ber ju halten und vor dem Verbrennen ju ſchützen. 

Top-Hane, Vorjtadt von Konjtantinopel (f. d.). 
_ Tophus (greh.), weide, meijt ſyphilitiſche Ges 
ſchwulſt der Knoden. 

Topif nannten die gried. und fat. Rhetoren 
und Grammatifer die ſyſtematiſche Darjtellung ge 
wiſſer allgemeiner BVegrijie und Sage, die beim 
Ausarbeiten rednerifder Vortrage al8 Rictidnur 
oder Leitjaden fiir die Muffindung und Wahl sed: 
mãßiger Beweisgriinde dienen follten. Cin folder 
Gemeimplas oder allgemeiner — hieß bei den 
Griechen Topos, bei den Roͤmern locus commu- 
nis. Streng wiſſenſchaftlich wurde die Runit der 
T. darin bejteben, bei jedem Gegenjtande diejeni 
allgemeinen Begrijie ju finden und zu entwide 
wodurd er in jeinem Wejen bejtimmt wird. Die 
T. der Alten war aber ein blofer Schematismus, 
vermoge dejjen man gewiſſe aligemeine Dispofitio: 
nen jejt}telite, um jur Auffindung des Stoffs gu ge 
langen. Go lebrie jie, dah der Cingang einer 
Rede von der Widtigleit des Gegenftandes, der 
Unbefanntheit desjelben, der Vorliebe des Ber: 
jajjer$ dafür u. ſ. w. bandeln tonne. Bon den 
Grieden wurde dieje Lehre in ſpaͤterer Feit mit be 
jonderer Borliebe bearbeitet, unter den Roͤmern 
namentlid) von Cicero in den «Topica» und andern 
rhetorijden Schriften, vorzüglich mit Ruͤdſicht auf 
die djjentlide Beredjamleit, Yn der Folge dehnte 
man, befonders feit dem 13. Jahrh. die T. auf 
eine Nadyweijung der Gebiete der menſchlichen Er: 
fenntnis überhaupt ang, in der man gewijje Gegens 
ftande der Crorterung ju jucen habe, verlor fid) das 
bei aber leicht in leere Spielereien, wie died von Rai⸗ 
mund Lullus geſchah. (S. Heuriftil.) In nenerer 
Seit hat man eine abgejonderte Behandlung diefer 
Wiſſenſchaft gang aujgegeben, weil fie bei der An: 
wendun anf ſpezielle alle unerſprießlich bleiben 
mup. Bgl Kajtner, »T. oder Erfindungswiſſen⸗ 
ſchaft⸗ (Lpz. 1816). Man nennt übrigens jene T. 
die rhetorifde, jum Unterjdied von der gram: 
matiſchen Zopil, welde von der Stelle der 
einjelnen Worte und Cake handelt. 

In theologij@-dogmatijdem Sinne ver: 
ftebt man unter Lopil oder Topologie eine 
Theorie der Grundjage, welche der Lheolog bei der 
Wahl und Behandlung der biblijdhen Beweisſtellen 
ju beyolgen bat, ob 3. B. eine Stelle vermöge der 
Richtigleit des Textes und der Deutlidfleit die ges 
horige Beweistrajt für eine gewifje Lehre haben 
tonne oder nidt. Dagegen nennt man in der Pre: 
dDigttunjt eine topijde Methode diejenige, zu— 
folge deren nach turjer Erllärung eines Vested ein 
jog. Gemeinplagy abgehandelt wird. 

Topinambur, Pflanzenart, j. Helianthus. 

Topiſche Mittel heipen in der Medizin die: 
jenigen Wedifamente, welde nur auf die leidende 
Stelle des Körpers wirken jollen. Dabhin gehören 
Bahungen und Aufſchläge, Ginreibungen, Ußmittel, 


| blajengrehende Mittel u. ſ. w. 


Tocpler (Aug.), Phyſiler, geb. 7. Sept 1836 in 
Briihl bei Koln a, Nbh., ftudierte in Berlin Chemic 
und Phyſit, wirlte zuerſt in Poppelsdorf bei Bonn 
als Ghemiter an der landwirtidaftlicen Verſuchs 
jtation, dann als Docent fir Chemie und Phyſit 
an der landiwirtidajttiden Alademie dajelbjt. Er 
wurde 1564 Profejjor am Polytednitum zu Riga, 
1868 ord, Profeſſor der Phyſil an dex Uniwerfitat 
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Graz und iſt feit 1876 ord. Profeſſor der Phyſil und 
Borftand des phyfit. Laboratoriums am Polyted 
nitum ju Dresden, T. hat fic) frühzeitig durch 
feine Publitationen auf phyfit. Gebiete befannt ge: 
madt, Bon ihm rührt eine befondere Art von 
Ouedfilberluftpumpen (Toepleride Quedſilber⸗ 
{uftpumpe) her, bei denen behufs ficherer Erzielung 
ſehr hoher Luftverdinnungen alle Hahn: und Ben: 
tilverſchlüſſe vermieden und durch Ouedfilberfaulen 
erfest find (Dinglers «Polytechniſches Journal», 
1862). Sn feinen «Optifden Studien nad der Me: 
thodeder Schlicrendeobadtunge(Poggendorfjs «Un: 
naleno, Bd. 127, 131, 134) beſchrieb er ein Beobach⸗ 
tungSverfahren, vermittelit defen in durchſichtigen 
Medien auperjt geringe Unterſchiede der Lidjtbres 
dung wabrgenommen werden fonnen. Sein In— 
— y maces ec engeneye | Role r 
sete ter Sntwidelung von Cleftricitat ver: 
mittelft der Influenz fonftruiert war, fam 1865 ju 
aleidjer Zeit mit der W. Holbfden Erjindung der 
jufluenjeleltrifiermafdine an die Offentlichteit 
(Poagendorfjs «Unnalen», Bd, 125, 127, 130). 
Auch um die weitere Cntwidelung defer Art von 
Majdhinen hat T. fid verdient gemacht. Auferdem 
et ev in feinen Ubhandlungen, welde zumeiſt in 
oggendor|js «Aunalen» und in den Veridten der 
wiener oder berliner Alademie verdjfentlicht find, 
nod mandje teils erperimentelle, teils theoretijde 
Beiträge sur Wtujtif, Dioptrié und zur Lehre vom 
Magnetismus und von der Cleftricitat geliefert. 
Toplica, Marttfleden im Komitat Warasdin 
Töplitz, ſ. Teplig. — (jf. d.). 
— — 8, cine in Rußland 1822 
erridjtete Iruppe, welde die vorher ausfdlieplid 
durch Offijiere Des Generaljtabes bewirtte Landes: 
vermeffung ausführt. Wan entnahm den meift 
auf niedriger Vildungsjtufe ftehenden Zöglingen 
der damaligen Militarfantonijten:Bataillone den 
erjorderliden Erſatz, der algdann acht Jahre bin: 
durch auf der gweitlajjigen Topographen{dule in 
Mathematit, Geodajie und Aſtronomie unterridtet 
wurde, aber dennoch techniſch jo wenig leijtete, 7 
die wichtigern UArbeiten auc) ſpäterhin von General: 
ſtabsoffizieren ausgeführt werden mußten. Sm J. 
1866 fand infolge der Aufhebung der Militär— 
tantonijten:Bataillone eine Reorganiſation des T. 
ſtatt. Die geodätiſchen Feldarbeiten wurden ſeit— 
dem der Leitung von Offizieren der geodätiſchen Ab— 
teilung der Generalſtabsakademie unterſtellt, wos 
gegen die topographiſche Aufnahme den Topo— 
graphenunteroffizieren, welche in der neu errichteten 
Zeichenſchule vorgebildet wurden, oblag. Später— 
bin ging die Zeichenſchule cin, und die Topographen— 
unteroffijiere ergdnjten ſich durch Freiwillige, welde 
indes den Bedarf nicht dedten. im 10. März 1877 
wurde das T. deshalb nochmals organifiert. Das: 
jelbe beftand damals aus 193 Offisieren, 170 


Mfafjentopographen und 222 Unteroffijieren und | 


foll nad dem Ctat aus 399 Ojfizieren und Beamten 
beftehen. Dads Lehrfommando fteht unter der Topo: 
araphenabteilung des Hauptitabes und ergänzt fid 
durd) Freiwillige und Erjakrefruten, welde ihrer 
Bildung nad Anſpruch auf Begünſtigung dritter 
Kategorie beſihen. Der Unterridt dauert 1 Jahre; 
im Februar findet cine Schluppriifung ftatt, nad 
deren WAusfall die Beforderung jum Topographen: 
unteroffizier erfolgt. Die Topographenunteroffiziere 
fonnen entweder die Topograpbenfdule befuden 
und dann ju Offizieren befordert oder nad) Auf— 


nahme von minbdeften3 100 Quabdratwerft su Klaſſen⸗ 
topographen ernannt werden, Die Topographen: 
ſchule nimmt jabrlid) 40 Zöglinge, Sunter ge: 
nannt, auf; det Unterridt dauert jest drei Sabre. 
Die Topographenoffisiere werden nad je zwei 
jahren vom Fähnrich gum Unterlieutenant und 
ieutenant, nad zwei bis drei Jahren jum Stabs 
fapitan und nad) mindeftens drei Jahren jum 
Kapitän befordert und riiden dann nad den fiir 
die Generaljtabsoffiziere ase og Bejtimmungen ju 
Oberſtlieutenants und Oberiten auf. 

Topographic (ard), d. h. Ortsbeſchreibung, 
nennt man die Beldreibung einer geographiſ 
Ortlidfeit im weiteſten Wortfinne, alſo eines Lans 
deS, beziehungsweiſe einjelner “Landesteile oder 
Orte. Weſentlich gebort dazu die Angabe der Ges 
wijjer, Berge, Kulturen, befonders aber der an: 
gebauten Plage, der eingelnen Wohnſtätten, fowie 
ihrer Verbindung untereinander. Cie ift daber 
eine bid herab ins Spegiellite weiter geführte Geo: 
gravhie, nidt aber ein Teil derſelben, wenn man 
nicht, wie zuweilen geſchieht, lediglid) nur die Be: 
ſchreibung der Stadte und anderer Ortidaften 
eines Landes ——— Topographiſche 
pets nae ift dDaber eine ſolche, in der alle dieje 

egenſtände int Grundrijje beftimmt und genan 
angegeben find. Diejelbe unterjdetdet fid) von 
generalijierten überſichtslarten, in denen dieſe Be: 
——— fehlen, und auch von den Kartenſtizzen 
fir beſondere Einzelzwede, — B. Kameralriſſen, 
militäriſchen Riſſen, Waſſerbauriſſen u. ſ. w., in 
denen hauptſächlich nur die betreffenden Gegen: 
ftdnde ausführlich dargejtellt find. Topogra— 
phijdhe Bureaus, d. 6. Anſtalten, welde alles 
ſammeln und aufbewahren, was auf die Kenntnis 
der Oberfläche des Bodens, ja oft felbft auf andere 
Gigentimlidfeiten und Erzeugniſſe der Lander Be: 
sug bat, find aus den Dépôts généraux de la 
— rankreichs entitanden und baben vorzüg— 
id feit Napoleon J. einen militarifden Charafter 
angenonunen, weil ihre Nadhweifungen von hervor— 
ragender Widhtigteit fiir die Kriegführung find, 
weshalb aud in der Regel das Topographijde 
Bureau heute nod) eine Unterabteilung des Gene: 
ralſtabes bildet; in einjelnen Staaten, a. B. Würt— 
temberg, ijt es jedod, in ridtiger Wiirdigung 
feiner gegenwärtig thatiadlid) viel allgemeimern 
Bedeutung, bereits mit der andern Seite der amt: 
lichen landestundliden Thatigteit, mit dem ſtatiſti— 
ſchen Bureau, zu einer Centraljtelle far Landed: 
funde organifd vereinigt. 

a anges, f. unter Topil. 

Topp bedeutct im Seewefen cigentlid die Spige 
eines Maftes oderfeiner Verlangerungen (Stengen); 
jedoc) wird der Begriff auf die obern Teile des 
— aa jag fibertragen und man verſteht unter 

or:, Groß- und Kreuztopp die Teile des Hod, 
Groß⸗ und Kreugmaftes über der Maré (ſ. d.). 

Toppſchilling, ſ. Urrha. 

Topfchau (Topſcha), ſ. Dobſchau. 

Topfham, Stadt in der engl. Grafſchaft Devon, 
links am Ditindungsaftuar des River Gre (Gr), mit 
Taunton durd einen Kanal verbunden, Station 
ber Linie Exeter-Exmouth der London and South: 
wefternbagn, bat (1881) 4011 E., Schiffbau, Taus 
ſchlägerei und Dampfſchiffahrt nad London, 

Toranus, Kirchenſchriftſteller, ſ. Rufinus. 

Torcello (mittellat. Toreellus und Torcellum), 
Inſel mit Dorf in den Lagunen von Venedig, gehört 


Torda-Aranyes — Torf 


ur Gemeinde Burano des Diftrifts und der Proving 
enedig, liegt 8 km nordöſtlich von Venedig, hat 
1881) 119 ©, Weinbauer und Gartner, und ijt 
iſchofsſiß. T. entitand wabrideinlich tury nad 
ber Serftdrung von Altinum (671) durd die arian. 
Longobarden; die vor leptern geflohenen tath. Be: 
wobner griindeten hier cine Stadt, welde im 10, 
und 11. Jahrh. durch den Handel gu hoher Bedeu- 
tung gelangte. Aus diejer Glangperiode ftammen 
aufer einigen ftadtijden Gebauden: der Dom (Sta.s 
Maria), eine dreijciffige, dem 7. Jahrh. angehö— 
tende, 864 und 1008 durdaus erneuerte SGaulens 
bafilifa mit ** mertwurdigem Presbyterium, 
intereſſanten Moſailbildern, welche zum Teil noch 
aus byzant. Zeit herrühren, und einem achteckigen 
Baptijterium von 1008 mit Kuppel; die Kirche 
Sta.⸗Fosca, ein Centralbau, ftammt in jeiner 
jesigen Gejtalt ebenfalls aus dem 11. Jahrb. 

Torda-Aranyos (fpr. Aranjoſch), Komitat in 
Siebenbiirgen, im 3. 1876 erridtet, 3369,91 qkm 
groß mit (1880) 137031 G., größtenteils Numa: 
nen (73,13 Proz.), Dann nod Magyaren (23,03 Proj.) 
und Zigeuner (3,35 Proz.), Dem ReligionSbetennt: 
nis nad meift gried. Natholiten (40,99 Proj.), 
Griedijd)-Drientalijde (34,54 Proz.), Neformierte 
(13,71 Proz.) und Unitarier (6,56 Proz.). Das Ge: 
biet ijt ein reiches, wildromantiſches Hodland, das 
fic) weftlid bis gum Bihargebirge erjtredt, reich an 
Raturfdonbeiten, aber fir den Anbau wenig ge: 
eignet ijt. Der Berghau wird fdon feit alten 
Seiten hier lebhaft betrieben. Hauptort de? Komi: 
tats ijt Torda oder Thorenburg (f. d.). 

Tordalt (Alcatorda, j. Tafel: Shwimmvs gel 
I, Bis. 4), eine 42 cm lange, 70 cm klafternde Art 
der Alle (ſ. d.), oben und am Halje ſchwarz, mit 
einem von dem der Quere weifs gebanderten Schna⸗ 
bel sum Auge verlaufenden weifen Strid und 
weifer Unterjeite. Gr nijtet in großen Geſellſchaften 
mit feinesgleiden und vermandten Formen in den 
nordliden Gegenden um den Pol herum. 

Torell (Ctto Martin), ſchwed. Naturforſcher, 

eb. 5. Suni 1828 in Warberg, fiudierte feit 1844 
in Lund Medijin und Naturwijenfdaften, machte 
dann wiſſenſchaftliche Reiſen durch Schweden, or: 
wegen, die Schweiz und Island, unternahm 1858 
mit Nordenjtiold eine Reiſe nach Spigbergen und 
bejucdte 1859 Grönland. Mad feiner Ridfebr 
wurde T. gu Lund jum Adjunkten der Soologie er: 
nannt und Yntendant des joolog. Mufeums. Auf 
einer zweiten Nordpolerpedition 1861 bealeitete ihn 
Nordenjtiold nad) Spigbergen. Es folgte dann 
(1866) feine Ernennung jum Profefjor der Zoologie 
und Geologie ju Lund und 1871 zum Chef der 
—5 Unterſuchung Schwedens zu Stocholm. 

eine Schriften, welche die wiſſenſchaftlichen Re— 
fultate ſeiner Reiſen, namentlich aud über die Gis: 
zeit und das Tierleben in den Meerestiefen enthal: 
ten, find meiſtens in der Jahresſchrift der Univer: 
fitat Lund und in den Berhandlungen der Alade— 
mie der Wiſſenſchaften ju Stodholm erfdienen. 

Torelli (Uchille), dramatijder Didter, geb. 
5. Mai 1844 in Neapel, widmete fic jeit ſeinem 
17, Lebensjahre ganz der dramatiſchen Dichtkunſt. 
Unter den mehr als 30 Stiden, welche er gedichtet, 
wurden die Schaujpiele «1 Mariti» (1867) und 
«F ragilitae (1868) mit raujfdendem Beifall auf: 
genommen. Ceither hat er nichts Uhnlicdes mehr 
geleiftet; dod baben die Lujtipiele «La moglie» 
(1870), «Nonna scellerata» (1870) und «Triste 
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realth» (1871) nod einige Beadtung gefunden, 
während feine ſpätern Urbeiten teinen Erfolg gu 
erringen vermodten, 

Toréro (Toreador, fpan.), Stierfampfer, f. 
unter Stiergefedte. 

Toreutik (grd. topcurexy, nãmlich téyvn, lat. 
caelatura) ijt die Runft der Bearbeitung der Me: 
talle, inSbejondere der Bronze (ded Erzes), des 
Silbers und des Goldes, mit ſcharfen Ynftrumens 
ten (Cifelieren), welche jowohl bei den in Formen 
gegofjenen als bei den mit Hammer und Bunjen 
geſchlagenen oder getriebenen Werlen zur Anwen⸗ 
dung tommt und denfelben erft die eigentliche 
lünſtleriſche BVollendung gibt. Die Werle diejer 
Kunſt find teil Statuen, die ſchon feit febr peas 
Beit durch Guß hergeftellt wurden, teils Reliefs 
von bald griferer, bald geringerer Erhebung, die 
febr baufig sur Verzierung von Gefäßen (Schüſſeln, 
Bedern u. dal.) und von Geräten aller Urt (Waf- 
fen, weiblichen Cchmudgegenftinden, Wagen 
u. a, m.) benußt wurden, teils endlid bard cinges 
ripte Linien vorgejtellte — — wie beſonders 
auf griech. und etrur. Metallſpiegeln. Außer der 
reinen Metallarbeit begriff man unter T. auch die 
fog. chryſelephantine Stulptur, d. h. diejenige 
Tednif, welche Statuen (gum Teil von febe koloſ⸗ 
falen Dimenfionen) und Reliefs aus moſaüattig 
aneinander geffigten Stiiden Glfenbein und — 
benen Goldplatten, womit ein innerer hölzerner 
Kern verlleidet wurde, herſtellte. Dieſe Technil 
wurde zur Zeit der höchſten Blite der griech. Kunſt 
von den bedeutendſten Meiſtern, wie von Phidias 
und Polyflet, zur nerd ihrer berühmteſten 
@itterftatuen angewandt. 

Torf, cin Aggregat von ineinander verfilzten 
Pflangenteilen, die mehr oder weniger fomprimiert, 

erjegt, gelb, braun oder ſchwarz gefirbt und als 

rennmaterial verwenbdbar find. Die Hauptmaffe 
der Torflager (Torfmoore), welde in feudten 
Gegenden oft große Streden der Erdoberflade bis 
80 m mächtig bededen, beſteht gewöhnlich aus 
Sumpfmoojen, namentlich Sphagneenarten, welde 
zum Teil an der Oberfläche nod fortwadfen, wih: 
tend ihr unterer Teil {chon ganz in Torffubftany 
umgewandelt ijt, aud aus Grajern, Riedgrajern, 
Moorbheidetrautern. Nur felten findet man von 
Sand: und Lehmididten bededte Torflager, die 
unter dergleiden Bededung allmablid in Braun: 
toble iibergehen. Jn der aus Moofen entitandenen 
Hauptmaſſe finden fic oft nod) Baumſtämme und 
andere Pjlanjenteile oder tieriſche Refte, jowie Kons 
tretionen von Gips, Schwefellies oder Vivianit, 
auch felbft menſchliche fiberrefte und Produtte des 
menſchlichen Kunſtfleißes, Kähne, Gefäße, Waffen, 
Schmuck. Man unterſcheidet: 1) Moraſitorf, der 
die eigentlichen Torfmoore bildet; 2) Landtorf oder 
Kiestorf, unter Lagern von Gand, Kies oder Thon, 
welder eine altere Bildung als der Moraſttorf 
ijt; 3) Meertorf, der an den Kijten, zumal der 
Nordjee, fich findet und jum Teil aus Tang gebils 
det ijt. Der I. erfüllt oft auSgedehnte Streden in 
den Ghenen und weiten Flächenbaſſins der Ries 
derungen, aud) auf den Plattformen der Gebirge. 
Man gewinnt ibn durd) Stechen in länglichen 
Viereden und läßt ibn dann in freien Haufen oder 
unter Schuppen austrodnen, wobei er febr ftart 
und gwar um fo mebr ſchwindet, je befjer er ijt. 
Yuch die lodere, ſchlammige Mafje vom Grunde 
ber Morajte wird ausgefiſcht und in Formen 
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gepreßt. Da es fehr ſchwierig iſt, die feuchte Maffe 
auszupreſſen, jo wird jet gewohnlid ber T. erſt 
getrodnet und gu Pulver zerrieben, umt dann diefes 
Pulver in Formen gu prejjen, fo 3. B. im Haspel: 
moos bei München. Wan unterfdeidet daher 
Stid- und Streich- oder Preßtorf. Der T. ijt ein 
nũtzliches Brennmateriol und 4. B. fiir Holland 
faft von derjelben Wichtigkeit wie die Steinfohlen 
far Gngland. Bal. Hausding, «Induſtrielle Torf— 
gewinnung und Dorfoerwertung» (Berl. 1876). 
Torjfaus (Torfaſon, Thormodr), gelehrter Is⸗ 
fander des 17. Jahrh., der fic) um die dltere Ge— 
ſchichte ded ffandinav. Nordens durd) Sammlung 
und Bearbeitung der island. Ouellenfdrijten in 
ohem Grade verdient gemadt, war ju Engey auf 
Sland 27. Mai 1636 geboren. Der Konig Fricd: 
tid) LIL. itbertrug ihm 1660 die überſehung der 
widtigiten bijtor. Dentmaler Islands und ſchickte 
ibm 1662 nad Island, um alte Schriften gu fam: 
meln. Sein Amt als Lonigl. Antiquar fert 1667 
mufte er niederlegen, da er 1671 auf der Jnuſel 
Samſö von einem Raufbold tiberfatlen, dieſen, ob: 
wohl unfreiwillig, getdtet hatte. Crit 1682 wurde 
er alé norweg. Hijtoriograph wieder angejtellt. 
Seitdem lebte er den Wiſſenſchaften auf der Inſel 
Karmt in Chrijtianjandsjtift und ftarb 1719. Seine 
Werke waren hauptſächlich darauf berechnet, die 
durch die Anhaufung des fagenhaften Stoffs in 
große Rerwirrung geratene Chronologie der nor: 
diſchen Geſchichte mittels Hilfe der island. Be: 
ridjte gu entwirren und feſtzuſtellen. Die Schriften 
von ihm, die in diefer Beziehung am meijten Auj: 
mettjamfeit verdienen, find: «Serics dynastarum 
et regum Daniae» (1702), «Trifoliam historicums 
(1707), « Notae postericres in seriem regum Da- 
niae» (1777); fein Hauptwert ijt die «Historia 
rerum Norvegicarum» ($d. 1—4, 1711; herausg. 
von Chr. Reiger). Außerdem ſchrieb er über 
Grönlands Entdecdung («Historia Vinlandiae an- 
tiquaes, 1705, und «Groenlandia antiqua», 1706), 
fiber die Gejdidjte der Harder (1695) und der Or: 
faden (1697), fowie die Gejdidte Hrolf Krakes 
(1705). (S. 571". 
Torfgas, f.u. Gasbeleudtung, Bod. Vil, 
pa te f. unter Dorf. 
Torfmoo0s, Laubmoosart, ſ. Sphagnum. 
Forgan, Kreisjtadt und Fejtung im Regierungs- 
bezirt Merſeburg der preuß. Provinz Sachſen, licgt 
48 km nordoſtlich von Leipzig und 40 km ſüdoöſtlich 
von Wittenbera, unmittelbar am linken Ujer der 
Elbe, iiber weld hier zwei cijerne Briicen (dar: 
unter cine Cijenbabnbriide) fiibren, und an der 
Linie Halle-Corau-Guben der Preußiſchen Staats: 
bahnen. Die Stadt ijt Sig eines Landratsamts, 
eines Landgeridts, eines Amitsgerichts, ſowie einer 
Cuperintendentur und KRommandantur und zählt 
(1885) 10988 G., welde bis anf 467 Ratholi: 
ten, 6 chriſtl. Ceftirer und 8 Yuden der evang. 
Rirde angebiren. Unter den öffentlichen Gebiuden 
find ju erwagnen: das Schloß Hartenjels, weldes, 
gum gropten Teil von Kurfürſt Johann Hriedrid 
von Sachſen erbaut, eine 1544 von Luther geweihte 
Kirche enthalt, bis in das 17. Jahrh. binein fur: 
fürſtl. Reſidenz war, unter Auguſt LL. in ein Zucht⸗, 
und Yrrenhaus verwandelt wurde, feit 1811 aber 
ju militäriſchen Sweden, teilweije sur Verteidigung, 
teilweije als Rajerne verwendet wird; die Stadt: 
tirde mit einigen Gemälden von Cranad, das 
altertiimlide Rathaus mit ciner 1873 gegriindeten 





Torfaus — Torlonia 


Sammlung ſächſiſcher Wtertiimer, das 1835 ein: 
geweihte Schulgebaude, dad Landgeridtsgebaude 
1820, und das KRommandanturgebiude, 1852 er: 
baut, das 1834 erridjtete Wtilitarlajarett, auf 
Grund und Boden cines ehemaligen Franjistaner: 
tlofters , die Loge, das Caſinogebäude, die Artille— 
riefajerne (1879) und das Feſtungszeughaus. Bon 
höhern Unterrichtsanſtalten beftehen gu T. ein ſehr 
altes Gymnaſium und eine höhere Bürgerſchule. 
Hriiher war die Tuchweberei und Bierbrauerei ſehr 
bedeutend; jetzt haben dieje Gewerbe, wie über— 
—— der Wohlſtand der Stadt, abgenommen. Im 
Dreifigidhrigen Kriege hatte die Stadt viel zu lei⸗ 
den. Im Ciebenjabrigen Rriege wurde fie eines: 
teilS als Gig des preub. Feldfriegsdireftoriums, 
andernteils durch die Süptiher Schlacht 3. Nov. 
1760 geſchichtlich merfwirdig, in welder die Ojter- 
reider unter Daun von Friedrid IL. geſchlagen wur⸗ 
den. (S.Siptig.) Auf Napoleons 1. Befehl wurde 
T. 1810 in eine jtarle Fejtung umpgewandelt. Ob⸗ 
gleid nur erjt notwendig gur Verteidigung hergeſtellt, 
mußte die Stadt Ende 1813 eine dretmonatlicde 
Blodade und Belagerung durd) Tauengien be— 
— — worauf fie fid) 14. Jan, 1814 durch Kapi- 
tulation ergab. Ugl. Grulich, « Denkwirdigfeiten 
der turfiirjtl. Reſidenz T. aus der Zeit der Refor— 
nation» (Defj. 1834; 2. Aujl., von Birger, Zorg. 
1855); Knabe, «Gejdhidte der Stadt T. bis gur 
eit der Neformation» (Zorg. 1880). 

Der Kreis Torgau zählt auf 988 qkm (1885) 
55657 E. (54871 Cvangelifde, 762 Katholiten, 
15 andere Chrijten und 9 Juden). 

Torgauer ikel, ſ. unter AUgsburgiſche 
Konfeſſion. [formel. 

Torgauiſches Buch, ſ. unter Rontordien: 

Torgel over Pernau, Fluß in Livland, ents 
jpringt in der Gegend von Weipenjtein in Eſtland. 
Sie durchſtrömt den ſüdweſtl. Teil Eſtlands bis 
jum Fleden Torgel, wo fie fic) mit der Rawwajt 
vercinigt und, heh nad W. wendend, dem Per: 
nauſchen Meerbujen gueilt. Die Miindung des 
133 km [angen Flujjes dient bis Pernau als Hafen, 
dod finnen nur fleinere Schijje bid an die Stadt 
fommen, da eine Barre an der Mundung die gro: 
fern dDaran bindert. Die T. ijt belannt durd ihre 
Sandfteinhohlen am Ufer beim Fleden Torgel, die 
eine Art Labyrinth bilden und die Pforten der 
Holle genannt werden, 

Torghut, algicr. Seeriuber, ſ. Dragut. 

Torgod, Stamm der Kalmiiden (j. d.). 

Tories, ſ. Tory und Whig. 

Forlouia, rim. Bantierfamilie, deren erfter 
nambajter Bertreter der 1754 gu Siena in niedri— 
gen Verhältniſſen geborene Bantier Giovanni 
2. ijt. Derjelbe, namentlid dure geidhidte Venubung 
der infolge der Franjofijden Revolution in Italien 
geſchaffenen Zuſtande zu — Reichtum gelangt, 
taufte von der Familie Odescalchi dad Herzogtum 
Bracciano fiir 500000 Scudi, erbielt 1809 den 


| Herjzogstitel und ſtarb gu Nom 25. Febr. 1829. 


Yon jeinen drei Söhnen ijt der altejte, Duca 
Marino T., geb. gu Rom 6. Sept. 1796, geft. 
30, Sept. 1865, der Stifter der berjogl. Linie, 
welde fortgelekt wurde durch feine beiden Söhne 
Giulio, Herjog von Poli und Guadagnolo, geb. 
15. Upril 1824, gejt. 22. Juni 1871, und Gio— 
vanni, geb. 22. Febr. 1831, geft. 9. Nov. 1858, 
welder letztere ſich durch wiſſenſchaftliche Thatig: 
leit und poetiſche Begabung einen Ramen erwarb. 


Tormentilla — Zornifter 


Der 83* Chef der Linie, Duca Leopoldo T., 
der altejte von den fechs Rindern des Herzogs 
Giulio, geb. 25. Juli 1853, ift Vizebürgermeiſter 
(facente funzione del sindaco) von Rom, Der 
zweite Sohn Giovanni T.es, Don Carlo, geb. 
18. Dej. 1798, Romtur des Johanniterordens, 
befaunt durdh wobhlthatige Stijtungen, ftarb tinder: 


los 1. San 1848. 

Der dritte Sohn, Don Aleffandro, Fürſt 
von Civitella-Cefi, Mufignano, Ganino, Farueſe 
und Fucino, geb. 1. Junt 1800, nad) dem Tode des 
altern Bruders der Hauptleiter der Geſchäfte, ijt 
der eigentlide Mehrer der vom Bater ererbten 
Reidtimer. Hauptquetlen dafür waren eine lang: 
—* Pacht der Sal;: und Tabaksregie in Nom 
und Reapel, günſtige Unleiben, grofe induftrielle 
Unternehmungen und dic 1852—75 mit cinem 
Rojtenanfwande von 30 Will. Fr3. durdgefiihrte 
Trodenlegung des Fucinerſees, durd welche er 
14500 ha frudtbarften Landes gewann. Die er: 
worbencn Kapitalien legte er großenteils in Grund: 
befig an, namentlid) in der nächſten Umgebung 
Moms. Bedeutende Mitte! verwandte er fiir wohl: 
thatige Unftalten. Das namentlich aus Funden 
auf jeinen ausgedehnten Vejigungen (bei Djtia u.a.) 
gebildete Untifermujeum an der Lungara in 
Arajtevere ift quantitativ und qualitativ eins der 
bedeutendjten in Nom. Auch die berühmte Villa 
Albani mit ibren Kunſtſchäßen tam 1866 in feinen 
Bejis. Er ſtarb 7. Febr. 1886 in Rom. Fuͤrſt 
Alejjandro war vermablt mit Thereje, Firitin 
Colonna-Doria (geb. 22. Febr. 1823, gejt. 17. Mar; 
1875). Seine einjige Todjter und Univerjalerbin, 
Donna Anna Paria, Herjogin von Ceri, geb. 
8. März 1855, ijt feit 24. Olt. 1872 vermabhlt mit 
dem Fürſten Giulio Borghefe, welder fiir fic) und 
feine Nadfommen den Namen T. angenommen hat. 

Tormentilla, ſ. unter Potentilla. 

Tormes, der Termes der Nimer, im Mitte: 
alter Turmus, der längſte und ſtärlſte linlsſeitige 
Nebenfluß des Duero im fpan, Kinigreic Leon, 
entipringt aus der fleinen Laguna de Gridos aut 
ber Nordjeite der Sicrra de Grédos im Silden der 
altcaftilijden Proving Avila, fließt zuerſt ſüdweſt— 
lich, Dann weſtlich, durch cin reizendes Gebirgsthal, 
wendet fid) bet El Barco de Avila nördlich, tritt 
darauf in die Proving; Salamanca, ninuut unter: 
halb Alba de Toͤrmes rechts den Aimar auf, wendet 
ſich bei Huerta weſtlich, unterbalb Salamanca nord: 
wejtlid, beriihrt Ledesma, bildet die Grenze zwi⸗ 
fhen den Provingen Zamora und Salamanca und 
wiiindet nad einem Laufe von 230 km, 

Torua, ehedem das tleinjte Komitat in Ungarn, 
im dieSfeitigen Theiffreis, mit 618,61 qkm, ijt 
gegenwärtig mit dem benadbarten Komitat Abauj 
(j. dD.) gefeblic) vereinigt. Der Hauptort war der 
Marttfleden I. oder Turnya, am Flipden 
Zornavij, mit einem grofen grajl. Keglevicsiden 
Kajtell, Garten, gropen Waldungen und 1470 E., 
die Weinbau treiben. 

Tornados find Cyflone (ſ. d.), welde in 
ihrer verheerendjten Form im mittlern Nordame: 
tifa, in viel ſchwächerer Weiſe aber aud an der 
Weftlafte von Ufrita (Gabun) und in Senegambien 
auftreten. Die T. Nordamerifas bejiken einen 
lieinern Umfang, mehr den Windhofen (j. d.) fid 
nabernd, aber von einer Kraftentwidelung , welde 
faum anderswo cin Seitenjtiid findet. Die Ser: 
ſtörungen, welde diejelben anridten, find ganz 
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furchtbarer, faft unglaublider Art, nur mit Erplo⸗ 
jionswirfungen —— Sie ziehen zumeiſt 
von Südweſt nach Nordoſt mit einer Geſchwindig⸗ 
keit von 20 bis 100 km in der Stunde und werden 
jajt ſtets von eleltriſchen Crideinungen begleitet; 
jre find am baufigiten zwiſchen April und Suli. 
Val. Reve, «Die Wirbelftirme, T. und Wetterfaulen 
in der Crdatmofphdare» (2. Aufl., Hamb. 1880), 

Toruberg (Karl Joh.), ausgezeichneter ſchwed. 
Drientalijt, geb. 23. Oft. 1807 ju Lintdping, jiu: 
dierte in Upfala Theologie und Pbilologie und 
wurde 1835 Docent der arab. Litteratur dafelbjt. 
Nachdem er die Katalogifierung der orient. Littera: 
tur ju Upfala (Upſala 1849) begonnen hatte, gab 
et Sbneel-Vardis «fragmentum libri Mirabiliume 
(2 Boe., Upſala 1835—42) heraus, ferner die «An- 
nales regum Mauritaniae» von Fezani (2 Bode., 
4 ape 1843) und fein Hauptwerf, die Musgabe des 
bn: el: Uthir (12 Bde., Upjala 1851 —72). Sn: 
jwijden hatte er ſchäßbare Urbeiten sur orient. 
Numismatif, namentlid) Aber die ſchwed. Ming: 
funbe verdffentlidjt. I. wurde 1847 als auberord. 
Profejjor nad Lund vericht, wurde 1850 ord. Pro: 
fefior dajelbjt und ftarb zu Lund 6. Sept. 1877. 

_Tornea, cine Stadt im Lan Uleaborg im nördl. 
Finland, liegt Haparanda (f. d.) gegenüder am 
nodrdlicdjten Wintel de3 Bottnijd@en Mecrbulens 
und am Ausſluß der in der ſchwed. Broving Norr: 
botten aus dem großen Gebirgsſee Torned : Trist 
entipringenden, 420 km langen Tornedelf und 
salt (1883) 983 E. Die Stadt ijt die ndrdlidjjte 
der Ojticelinder und die Hauptniederlage fiir die 
rauben ndrdlidern, menſchenarmen Gegenden , fo- 
dab hier mit Holy, Teer, Fiſchen, Butter, Renn— 
tieren und Renntierleder, Pelzwaren u. f. w. ein bes 
deutender Umſat gemadyt wird. Das Klima ijt im 
Verhaltnis der hohen Lage minder rauh, als man 
erwarten follte. Sni Juni geht die Sonne wahrend 
der ldngften Tage fajt nidt unter, wabrend in den 
fiirjejten Tagen deS Winters faft cine ununter: 
brodjene Nadt herridt. Die Stadt wurde 1620 
auf Befebl des Königs Guſtav U1. Adolf von Schwe⸗ 
den angelegt. Sie wurde im Frieden gu Frederils⸗ 
hamn 1809 mit dem gangen jyinland an Rußland 
abgetreten. In dem ju T. 20. Nov. 1810 abges 
ſchloſſenen Grenjregulicrungstrattat wurde die 
Lornedelf und ihe linter Nebenfluß Muonio als 
Grenze feftgefeht. Dem ſchwed. Rirdipiel Ober: 
Torned otic) gegeniiber crbebt fid) 75 km nord: 
lid) von T. auf ruſſ. Gebiet der ganj frei liegende 
Berg Avajara, der, weil hier vom 16. bis 30. Suni 
die Sonne nidt untergeht und zur Mitternadtsjeit 
cing der erhabenſten Schaufpiele gewahrt, aus allen 
Gegenden beſucht wird. : : 

ornifter heißt bei der Infanterie die meijt 

vieredige Taſche, welche jur Fortſchaffung von 
Monticrungsftiden, Wajdhe, Purjeug, Munition 
u. ſ. w. beſtimmt ijt und einen Teil des Gepids 
bildet. Ler T., gewdhnlid von Kalbfell (bei den 
Jägern aud) von Dadsfell) oder überhaupt von 
Yeder, muß gegen 7 geſchuht fein, wird an 
zwei Riemen um die chultern befejtigt und auf 
dem Riiden getragen. Der Brujtriemen, der fonjt 
ur befiern Befeſtigung diente, ijt als der Ges 
Findbeit nadtheilig fajt überall abgeſchafft worden, 
Beim Baden der T. fommen die harten Gegen: 
ftande nad den fdmalen, die weiden nad den 
breiten Seiten, leptere aljo nad dem Rücken des 
Maunes ju liegen. 
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Toro — Torpedo (Seewwefen) 


oro, mitlellat. Taurnm , Stadt (Ciudad) und | rica undverfchiedene Rafernen. Unter den 78 Kirchen 


Besirlshauptort in der fpan. Proving Zamora, 
redts am Duero, fiber den Hier eine lange Bride 
fiibrt, 641 m fiber Dem Meere, Strafentnotenpuntt, 
Station der Eiſenbahn Medina del Campo: }amora, 
galt (1877) 7754.6. und hat 21 Kirden, flarten Wein: 
und Objthau, Tud: und Wollzeugweberei, Ger: 
berei und Handel mit Getreide und Wein. Hur Seit 
des Königreichs Leon war T. eine volfreide Stadt. 

n der Schlacht bei T. (Marj 1476) während des 

ftilianijden Erbfolgekriegs bejiegten die Cajtilia: 
net unter dem Kardinal Mendoza und dem Herjog 
von Ulba die peruaiclen unter König Affonſo V. 
und defjen Sohn Yodo, Sm F 1478 fiel auch die 
von den Portugieſen bejepte Burg zu T. in die 
Hände Iſabellas 1. von Cajtilien und ibres Ge: 
mabls Ferdinand IL. von Uragonien, 

Torontal, cin jum jenjeitigen Theififreis des 
a Ungarn geboriges Romitat, hat ein 
Areal von 9495,15 qkm und eine Bevdlferung (1880) 
von 530088 Seelen, wovon 176800 Gerben und 
Kroaten, 165000 Deutſche, 81700 Waladen, 
81900 Magyaren, die fibrigen Bulgaren, Slowaten 
und Sigeuner find. Die vorherrſchenden Religionen 
find die fatholifde (45,c6 Proz.) und die griechiſch— 
orientalijde (47,55 Broj.), Dann wohnen hier nod 
Gvangeliide (3,50 Proz.), Reformierte (1,53 Proz.), 
Suden (1,26 Proj.) u. a. Der Boden ijt durdweg 
eben, von vielen Moräſten und Siimpfen, bejon: 
bers an der Theif, Temes, Bega und am Berjava: 
fanal, durdidnitten, aber überaus frudjtbar. 
Neben dem Aderbau und der Viehzucht ijt hier die 
Schiffahrt und der Handel von Bedeutung. Haupt: 
ort ijt Becsteret (j. d.) oder Groß-Becslerek. Be: 
merlenswert find auferdem Pancſova (j. d.) und 
die Marttfleden Türliſch Becfe (j. Becſe); Groß— 
Kilinda (j. d.) oder Ragy-Kifinda; Uj-Szeged 
oder Neu-Syegedin, an der Theiß und Maros, 
gegeniiber der Freiſtadt Szegedin und mit dieſer 
jest vereinigt, befannt durd) Haynaus Sieg über 
bie Ungarn 3, Mug. 1849, der noch entideidender 
5. Aug. bei dem 4km davon entfernten Dorfe 
Söregh an der Theis war. Cſanäd, vormals 
Stadt und Sik des cfanader Vistums, jest Markt: 
fleden an der Maros, mit 1868 E. und den Liber: 
reften des biſchöfl. Schloſſes. 

Toronto, bis 1834 Yorl genannt, die Haupt: 
ftadt der Proving Ontario (friiher Obercanada) des 
Dominion of Canada, im County Yort, an der 
Nordweſtlüſte des Ontarioſees, an der Mundung 
des Flüßchens Don und an der Nordſeite eines von 
einer ſchmalen, mit der befeftigten Landſpihe Gibral: 
tar-Point endenden Halbinjel gebildeten vortreff: 
licen Hafens, war 1794, als hier die Anlage einer 
Hauptitadt beſchloſſen wurde, nod) eine dde Wald: 
ftatte, 1800 aber fdon eine anjebnlide Stadt, 

ählte 1881 ſchon 86415 ©. und gilt als eine der 
febonjten Städte von ganz RNordamerita. Gie ijt 
Station der ganz Ober: und Riedercanada durd: 
ſchneidenden Eiſenbahn Grand: Trunf, inébefondere 
der Linien T.Montreal und T.-Port:Sarma, fer: 
ner der nordlid) nach Meaford fubrenden Ontario: 
Simcoe and Huron-Gijenbahn und der ſüdweſtlich 
nad Windjor fihrenden Great-Wejternbahn, T. 
ijt regelmafig und maſſiv gebaut und bat mebrere 
febr jtattlide Gebäude, darunter das neue Rolle: 
gium oder die Liniverfitat, das ehemalige ‘Karla: 
ment3haus, den Regierungspalaft, das ſchön ge: 
legene Irrenhaus, die Bank of Britifh North: YUAme:- 


und Kapellen ijt die St.-James-C hurd der Epiſto⸗ 
palen die grofte und ſchönſte; ihr zunächſt tommen 
die ſchott. Kirche und die fath. Kathedrale. T. ift 
der Sig der Regierung und des hichiten Gerichtshofs 
der Proving, auc eines fath. Biſchofs. Die Stadt 
* außer der Univerſität ein theol. Seminar der 
Presbyterigner, eine Alademie det Rongregationas 
lijten, ein Medijinalfollegium, eine Uderbaujdule, 
eine techniſche Lehranſtalt, eine Normaljdule, ein 
gutgeleitetes Hofpital, mebrere Banfen und ein 
Auswanderungsbureau. T. verdant fein raſches 
Gmporblithen und feine Wohlhabenheit der giins 
jtigen Handelslage, fowie den Forticdritten der Ko: 
lonifation der weſtl. Dijtritte von Obercanada, 
deren Produlte bier hauptſächlich Umſah finden. 
Die Stadt hat einen bedeutenden Handel mit Hol;, 
Petroleum, Getreide und Salz und ijt Sig eines 
deuticen Konſulats fiir die Proving Ontario mit 
Ausſchluß der dem HKonfulat in Montreal guge: 
wiejenen Grafſchaften. 

Toropes, Kreisſtadt im ruff. Gouvernement 
Pjtow, an den Flüſſen Toropa und Ufleifa und 
zwiſchen drei Seen gelegen, mit (1882) 5761 G., ijt 
eine der Alteften Stadte Rußlands und fpielte in der 
altern Geſchichte Rußlands, namentlich zur Blüte— 
= der Nepublit Nowgorod, eine Hervorragende 
Molle; nod im 17. und 18. Sabrh. erjtredte fic) der 
Handel der Stadt nicht nur fiber Rußland, fondern 
ging aud nad Deutidland, England, Holland und 
jogar nad) China. Roch jest tft dex Handel mit 
pellen, Teer, Borſten und Leindl bedeutend. 

Torpeder, der Offizier oder Plann, der den 
Torpedo handhabt. 

Torpedo nennt man eine unter Wafer wir: 
fende Mine, die entweder ftabil ijt und bejonderd 
jum Schutze von Haifen und Flupmiindungen dienen 
joll, um darüber hinjegelnde feindlide Schiffe in 
die Luft gu fprengen, oder welche fic) bewegt und 
dann jur fubmarinen Angriffswaſſe, namentlidy 
gegen Panzerſchiffe wird. Den erjten Verjucd mit 
aunterfeeifden Hollenmajdinen» madte Fulton, 
der Erfinder des Dampfſchiffs, 1801, der ihnen 
aud den Namen Torpedo gab. (S. Tafel: Tor: 
pedos und Seeminen, Hig. 3.) Derielbe hatte 
im Frankreich cin Boot tonjtruicrt, mit dem er 
auf der Reede von Havre unter Wafiet taudjte. 
Mit defien Hilfe befejtigte er an den Boden alter 
Schiffe T. und fprengte fie auf dieje Weije in die 
Luft. Seitdem find T. guerft wieder im Krimkriege 
in Anwendung gefommen. Dicfelben wurden von 
den Ruſſen gum Schuhe der Reede von Kronjtadt 
gegen die engl. Flotte gelegt und beftanden aus 
flaſchenähnlichen, boblen, cijernen Gefäßen, welde 
mit Pulver gefiillt und etwa 3 bis 4m unter der 
Oberfliche des Waſſers ſchwimmend gehalten wa: 
ren, indem man fie in diefer Hobe veranferte. Auf 
ihrem Dedel trugen fie ein mit Schwefelſäure ge: 
fülltes, aufrecht ſtehendes Glasrohr. Segelte ein 
Schiff gegen dieſes Rohr, fo brach es ab, ergoß feis 
nen Inhalt auf eine chem. Miſchung und explodierte 
dadurch die Ladung. Dieſe Einrichtung war ſehr 
unzuverläſſig und die ruſſiſchen T. fügten der engl. 
Flotte aud) keinerlei Schaden gu. Der öſterr. Bas 
ron Ebner vervolllommnete jedoch die T. bedeutend, 
indem er fie vom Lande aus durch Elektricität ent: 
slindete, Wahrend des ital. Kriegs von 1859 wur: 
den die Haupttandle Venedigs durd ein geregeltes 
Verteidigungsjyjtem Chnerjder T. gefdhipgt, Da 
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TORPEDOS UND SEEMINEN. 
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2. Unterseeische Minen - Explosion. 








“1-32 ¢ ~ur= ae - od 
~~ ~ 


3. Fultons unterseeische Héllenmaschine 
(Torpedo), 









4. Stabiler Kontakt - Torpedo oder Seemine. he Minen - Explosion. 
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Zu Artikel : Turpedo, 








Brockhaus’ Conversations. Lexikon, 13. Aud, 


Torpedo (Seewejen) 


indeffen die fran. yy den erwarteten Ungriff 
nidt madyte, tonnte die Wirkſamleit derjelben nidt 
erprobt werden. Sm amerif. Kriege tamen die T. 
m erſten mal jur prattifden Wirkung. Hier be: 
haftigte ſich mit ibrer Herjtellung und Vervoll: 
fommnung der beriibmte Hydrograph Maury (j.d.), 
dem von den Konjodderierten die Organijation der 
Kiijtenwebhr fibertragen war, Cr erzielte damit be: 
deutende Erfolge; zwei nordftaatlide Kriegsſchiffe 
wurden gänzlich zerſtört, eine Reihe anderer ſchwer 
beſchadigt. Aber aud) ein ſudſtaatliches Panzer⸗ 
{ditt wurde mit einem an einer Stange befejtigten 
. durch den Angriff einer Dampfbarfafje in dic 
— 
ie Hillen der ftabilen Torpedos (Defen— 
fivtorpedos oder Seeminen, jig. 4) werden 
aus Schmiedeeiſen gefertigt und man gibt ibnen eine 
Birnenform. Während man fie früher mit Pulver 
und dann mit Dualin faillte, nimmt man jest all: 
gemein Schießbaumwolle als Ladung, welde bei 
Hleinjtem Volumen die größte Sprengtraft äußert; 
20 bis 30 kg Schiebbaumwmolle geniigen fir alle 
wede. Auf dem Dedel diejer T. befinden fid 
mehrere Verſchraubungen, in denen Glasröhren 
mit Säuren gefilit ſihen, die beim Zerbrechen, wie 
bei den erjten ruſſiſchen T., ſich auf cine hem. Mis 
jdung ergiefen und die Erplofion bewirlen. Sum 
Schuge find dieſe Rohren mit Wleitappen umgeben, 
bie beim Anſtoß eines Schiffs fic) biegen und die 
Glasribhre breden. Immerhin war died aber fiir 
die eigenen Bedienungsmannidaften ſehr gefabr: 
lic. Im Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriege von 1870 
und 1871 wurden die deutiden Flupmiindungen 
durch folde Rontalttorpedos gefdiigt. Beim 
Legen und Aufnehmen derfelben erplodierten jedoch 
mebrere von felbjt und téteten viele Deniden. Man 
hat die Rontatttorpedos deshalb fo weit verbefjert, 
daß fie nur noc) erplodieren Ednnen, wenn vorber 
ein durch fie geleiteter elettrijder Strom geſchloſſen 
wird, und dieje Vorridtung (elettrifder Ron: 
tafttorpedo) gibt jeht cine unbedingte Cicer: 
beit gegen unjeitige Sprengung (Fig. 1). Der 
eleltriſche Strom wird erjt durd die T. geleitet, 
naddem fie gelegt find, und wieder entfernt, be: 
vor man fie aujnimmt, Wan legt jetzt die Tor: 
—**— ſchachbrettförmig in zwei bis drei 
reffen hintereinander in Abſtänden von 30 bis 
40 m, fodah ein durdgebendes Schiff unbedingt 
einen T. beriihren mus. Nad) der neuejten deut: 
ſchen offiziellen Nomentlatur werden alle fejtliegen: 
den unterſeeiſchen Sprengtdrper al Seeminen, 
die bewegliden jedod als Torpedos bejeichnet. 
Fig. 2 und 5 der Tafel ftellen die Erplojion 
von Seeminen bar. 
Won den bewegliden Torpedos (Offen: 
fivtorpedos) gibt es dreierlei Urten: den Stan: 
ntorpedo, den Harvey: oder Ottertorpedo und den 
pid: oder Whiteheadtorpedo, welde alle drei als 
tngrijjswafje dienen. Der Stangentorpedo 
ijt am Vorderteile eines Dampffahrzeugs an einer 
langen bewegliden Stange befeſtigt. Beim An: 
griff wird er, bevor man mit dem feindliden Fabr: 
jeug in Berührung fommt, über Waſſer gebalten 
und bann gejentt, naddem vorber der eleltriſche 
Strom durchgeleitet ijt, Durd den Kontatt mit 
dem Feinde ſchließt fid der Strom und die Erplo: 
fion erfolgt. Im Ruſſiſch-Türkiſchen Kriege von 
1877 und 1878 wurden zwei tiirt. Monitors auf 
ber Donau von den Rufjen mit folden Stangen: 
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torpedos in Nadtangriffen von Booten aus gers 
ftért. Der Harvey: oder Ottertorpedo, nad 
feinen Grfindern (den Briidern Harvey, Kapitinen 
in der engl. Marine) fo benannt, hat die ungefähre 
Form eines Schiffsrumpfes, ijt 1 bis 1%, m fang 
und wird von dem angreifenden Schiffe auf 20 bis 
80 m Entfernung durd cine befondere Vorrichtung 
feitwarts an der Oberfläche gefdleppt. Jene Bor: 
era geitattet, dab der T. fury vor dem Angriff 
durch Nachlaſſen des Sdlepptaues tauchen fann, 
um jo unter den Boden des feindlicden Schiffes su 
gelangen und dort durd Kontalt mit feinen Zun— 
dern gu erplodieren. Die Leitung des Harvey: 
torpedos erfordert jedoc) ſehr viel Aufmerlſamkeit 
und Umſicht; er ift aud) bereits durd den von dem 
Englander Whitehead (Jngenieur in Fiume) erfuns 
denen Fiſchtorpedo verdringt. 

Der Fiſch- oder Whitehbeadtorpedo hat an: 
nabernd bie Form eines Fijches oder einer an beiden 
Enden fpigen Cigarre und eine Lange von 3 bis 4m, 
Seine Hille befteht aus Stablblec oder Bronze und 
er ſelbſt aus drei Teilen, aug bem Kopf mit der La- 
bung, aus dem Teil, welcher das Gleidhgewidt de3 
T. in einer beftimmmten Hdhe unter Waſſer vermit: 
telt, und aus der Maſchine, welde eine oder zwei 
Sdrauben in Bewegung fest. Die treibende Kraft 
ijt fomprimierte Quit, welche mit 70 Atmoſphären 
Dru in den T. gepumpt wird. Gr hat fowobl ein 
vertifales wie ein horijontale3 Gteuerruder, mit 
denen er fic) felbft fteuert, und wird auf verſchie— 
dene Weije in Gang gebracht. Entweder ſchießt 
man ibn mit fomprimierter Luft unter Waffer aus 
einem Rohr, das felt im Schiff angebradt ijt und 
zwar in feiner Kielrichtung, ſodaß man mit dem 
Schiffe felbjt Biel nimmt, oder and Torpedo: 
ftanonen. Dies find fanonendhnlicde, aber leich— 
tere Geftelle, auf dem Ober: oder Batterieded pla: 
ciert, denen man Höhe⸗ und gaping | geben 
tann, wie den Geſchuhen. Yn der Lafette befindet 
jich cin Röhrenſyſtem yur Aufnahme fomprimierter 
Luft von fehr hohem Drud. Die Offnung eines 
Rentils ſtoßt dann den T. aus dem Rohr. Beim 
Verlafjen desfelben ftreift ein fleiner Hebelarm an 
cine Naſe und fest dadurch die Maſchine in Thatig: 
teit, fodaf der T, nachdem er entweder das Unter: 
waſſerrohr veriafſen oder aud der Kanone geſchoſſen 
das Waſſer erreicht hat, ſich ſelbſt weiter bewegt. 
Eine dritte Art, den Fiſchtorpedo abzulaſſen, iſt fol: 
gende: An den Seiten eines Fahrzeugs eben unter 
der Waſſerlinie wird ein aus Metallſtaben gebildes 
ter Cylinder in der Kielrichtung befejtigt, in den 
man den T. hineinſchiebt. Da der Cylinder durd): 
brochen ijt, umſpult das Waſſer den ganzen T. und 
man fann letztern ſelbſtthatig abgehen laſſen, indem 
man nur durch einen Hebeldrud feine Maſchine in 
Thatigteit fest, ohne fomprimierte Luft jum Aus— 
ftofen gu brauchen. Alle drei Ubgangsarten find 
in der deutſchen Marine vertreten, jedoch ijt man 
in neuerer Seit fajt allgemein ju dem Schießen aus 
Unterwajjerrdpren, als dem juverlaffigiten, fiber: 
gegangen und find unfere meijten gropern Schiffe, 
jowie alle Torpedoboote, deren Zahl fitr die deutſche 
Marine auf 150 gebradht werden ſoll, damit ans: 
geriljtet. Die Fiſchtorpedos find febr gefabrlich, 
aber aud tener; fie fojteten bisher 6000 Wart das 
Stück. Ihre mittlere Ireffweite ijt 700 m, ihre 
mittlere Geſchwindigleit 7 bis 7,5km in der Stunde 
(2 m in der Setunde), alſo nidt viel groper als die 
jdneller Schiffe, wodurd ihre Wirtung bei beweg⸗ 
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lichem Siel, d. b. in ber Seeſchlacht, beſchränlt wird. 
Bis vor nidt langer Zeit litt bie Kriegsbrauchbar— 
feit der ZT. unter einer Reihe von Mängeln. Viele 
derfelben find jedoch befeitigt und werden die T. in 
utiinftigen Seetriegen eine hervorragende Rolle 
——— Val. «T. und Seeminen in ihrer hiſtor. 
Entwidelung» (Berl, 1878). 

Torpedo (lat.), der Zitterroden, jf. u. Roden. 

Torpedoboote (j. Tafel: Torpedos und 
Seeminen, Fig. 6) find icine, nur fiir den Tor: 
pedokrieg fonfiruterte, febr ſchnelle Boote von 20 
bis 30 m Länge und niedrig auf dem Waſſer lie: 
gend, um beim Angrifj pan de Schiffe deren Wr: 
tillerie geringered Biel gu bieten. Die Schnellig⸗ 
leit ber T. beträgt 18 bis 20 Knoten oder 9 bis 
10 m in der Selunde. 

Torpid (lat), ſchwer erregbar, empfindungslo3. 

Torpor ({at.), verminderte Erregbarkeit. 

Torquatus, f. Manlius (Titus). 

Torquay (ipr. Torti), engl. Seebad an der Siid- 
tifte von Devonjhire, berühmt * der vereinten 
Vorzuge eines faſt ſüdlich milden Klimas und einer 
maleriſchen Lage, worin nur wenig andere Cee: 
baider Englands ihm gleidfommen. Die Stadt 
liegt 30 km ſüdlich von Exeter, mit dem es durch 
Gijenbahn in Verbindung fteht, an einem Einſchnitt 
der Nordjeite der Torbay, an einer ziemlich fteilen 
Riijte, die fic) vom Meeresujer terrafjenformig ju 
hohen Luftigen Klippen erhebt, und ijt, diejer Bo- 
denformation entipredend, in eine untere und cine 
obere Stadt geidicden. Die obere Stadt beſteht 
größtenteils aus Villen, die im Griin einer üppigen 
Vegetation, in baum: und blumenreichen Garten 
malerijd) veritreut liegen. Die untere Stadt ijt 
enger, aber dennoch febr freundlich gebaut und ent: 
halt offentlide Garten, eine Martthalle, cin Thea: 
ter, zwei Klubhäuſer und zwei durd) Altiengeſell— 
fchaften angelegte pradtige Hotels. Neuerdings 
wurde aud) der Hafen von T. erweitert, und die 
Bevdlferung treibt ziemlich lebhaften Handel mit 
Bauholz, Kohlen und armor, welder letztere in 
grofer Vlannigfaltigfeit und Schönheit in den be: 
nachbarten Bergen vorlommt. Sm Mittelalter lag 
bier cine Abtei Torre. Su Unfang des 19. Jahrb. 
nod cin Fiſcherdorf, fam TI. zuerſt in Muffdwung 
durd die Familien engl, Cecoffisiere, die, wahrend 
dic engl. Kanalflotte in den grofen Kriegen jencr 
Heit haufig in Torbay anterte, den Ort sum Wohn— 
fig nahmen. Seitdem nahm der Ruhm feineds Klis 
mas rafd ju, bid gegenwartig das ebemalige Fiſcher⸗ 
dorf in eine moderne Stadt von (1881) 24765 E. 
umgewandelt ijt. Wegen feiner ungemein milden 
und gleichmaßigen Temperatur wird T. vorzugs⸗ 
weife alg Winteraufenthalt fir Schwindſüchtige 
empfohlen. T. ijt eine Hauptitation der Küſten— 
wadten. Die Torbay wird nordlid) durd das 
Vorgebirge Hopes Noſe und ſüdlich durd das Kap 
Berry Head begrenst. 

Forquemada (Thomas de), fpan. Generalin: 
quifitor, ſ. Jnquifition. 

Torguicren, ſ. unter Baratthandel. 

Torre (Marques della), f. Creſcenzi (Gio- 
vanni Battijta), 

Torre del Greco, Stadt an der Eiſenbahnlinie 
Neapel Eboli, von Friedrich II. gegriindet und vier: 
zehnmal durch Cruptionen des Vejuv mehr oder min: | 
der zerſtört. Yn den J. 1857 und 1861 Litt fie ſchwer 
durch Erdheben. In ihrer Nahe ſchneidet die Bahn 
ben 650 m breiten Lavajtrom von 1794. T. fendet 


Torpedo (zoologiſch) — Torresſtraße 


jährlich im März etwa 300Schiffe auf den Korallen⸗ 
fang und beſitzt große Korallenmagazine und Wert: 
flatten. Im Marg 1886 ward dajelbjt eine Schule 
fiir Storallenarbeiten eröffnet. Die Stadt hat (1381) 
21 588, als Gemeinde 28 201 6E. und ijt als Luftlur⸗ 
ort viel bejudt, namentlich von Refonvalescenten. 

Torre dell’ Anunuziata, Stadt in der ital, 
Prov. Neapel, am Golf von Neapel, nabe bei Bom: 
peji, Station der Eiſenbahnlinie Neapel-Cboli, von 
der bier die Bahn nad Cajtellamare und diejenige 
Veſuvbahn absweigt, welche nad Caferta führt. 
T. zählt (1881) 20060, als Gemeinde 21655 E., 
hat neue Hafenbauten, Fabrifen von Waffen, na: 
mentlic) aber fiir Maccaroni, treibt bedeutenden 
Korn: und Mehlhandel und erportiert Gemiije. 

Torre de Moncorvo, Ctadt im portug. Di: 
ftritt Braganca, Traz 05 Montes, am Mordweijt: 
abbang ber Cerra do Roberedo, 4 km djtlid) von 
der Mündung des Cabor in den Douro, von mit: 
telalterliden Mauern umgeben, zählt (1878) 2040 E. 
und bat ein Rajtell, Seidenweberet und Handel mit 
dem beften Fladhs und Hanf Portugals. 

Torre Maggiore, Stadt in der ital. Provin; 
Foggia, Bezirk San-Severo, mit einem berithmten 
ehemaligen Kloſter, zählt (1881) S311 G. 

Torrensjee, Salzſee in Ciidauftralien, ji: 
ſchen 30 und 32° ſüdl. Br., meijt nur 25 km breit, 
von fablen Ganddiinen umgeben. Sm Gommer ijt 
ev febr jcicht, in der Negenjeit ſchwullt er ftarf an. 

Torre Pellice, Stadt in der ital. Provinz Tu: 
tin, Bezirk Pinerolo, links am Pellice, in emem 
Thale der Cottijden Alpen, das fid) bald darauf 
in die Piemonteſiſche Ebene öffnet, Station der 
Eiſenbahn Turin:Pinerolo-T., iit Hauptort der 
Waldenjergemeinden, zählt (1881) 2014 (Gemeinde 
4967) ©. und hat vortrejflide Unterridtaanjtalten, 
darunter ein Gymnafium, ferner Ceidenjpinnerei, 
Baumwoll⸗ und Tudmanufattur, 

Torres Novas, Stadt im yportug. Diſtrilt 
Santarem, Gftremadura, am Almondo und am 
Siidabhang der Cerra do Wire, Station der Gijens 
bahn Yifjabon: Oporto, zahlt (1878) 8065 E. und 
hat Leinen: und Baumwollinduſtrie. T., im 11. 
Jahrh. Cardiga, ijt ein Herzogtum der Wlencajtro. 

orreditrafie, eine Weerenge zwiſchen der 
Nordſpitze Wuftraliens (dem Kap Yort) und der 
Südküſte von Neuguinea, wurde im Herbjt 1606 
von dem fpan. Ceefapitan Luis 4 de Torres 
entdedt und zuerſt befahren. Dod) blieb dic Ent: 
dedung unbeadtet, und erjt Cool befubr die T. 
1770 jum zweiten mal, Der ju Queensland ge: 
rednete Meeresarm, etwa 185 km breit, ijt mit 
Rorallenrijjen, Klippen, Sandbanten und eingeluen 
Inſeln iberjaet, ſodaß Torres auf der Durdfahrt 
zwei Monate zubringen mußte. Obſchon feit dent 
Aufſchwunge der auſtral. Kolonien eine wichtige 
Fahrbahn fir den Welthandel, ijt doch die Paſſage 
noch immer ſehr ſchwierig. Außer den Riffen wird 
der öſtl. und weſtl. Gingang in die Straße derart 
durch Korallentlippen verfperrt, daß nur ſchmale 
Durdfahrten fibrighleiben. Namentlich aber liegt 
auf der Oſtſeite das grofe Barriere Riff, welded 
an der auſtral. Kiijte 14° ſüdl. Br. beginnt und fid 
bis 9° 30’ faſt bis jur Kuſte von Neuguinea erjtredt. 
Es beiteht aus Norallenbanfen, die bier und da 
fiber den Meeresfpiegel entporragen und nur eins 
jelne Randle zur —— (aus dem Rorallen: 
meer des Großen Oceans) fret lafjen, fo die Olinda: 


und die Pandora⸗Einfahrt. Wn den wejtl, Gin: 


Torres Vedras — Torjionsiwage 


Gingen (ans dem Carpentariagolf und dem Ara⸗ 
nett ho bes Indiſchen Oceans) in die T. ijt die 
von Goof nad ſeinem Schiſſe benannte Gndea: 
vourftra fe far große Schijje nicht fo ſicher, als der 
1803 von Flinders entdedte Kanal dex Prince-of: 

iea-Snfe {n. 


e 

Torres Vedras, Stadt in dem portug. Diſtrilt 
Liffabon der Proving Eſtremadura, am linfen Ufer 
der Zijandra, ehedem eine Fejtung, liegt 44,5 km 
nordwejtlid von Lijjabon, mit dent eS dDurd Bram: 
way mit Dampfbetrich verbunden ijt, und hat(1878) 
4926 E. Bon T. aus erjtredt ſich bis an den Tejo 
cine Reihe Veridangungen (die Linien von T.), 
durch welde Wellington im Oft. 1810 das gegen 
ibn vorritdende franj. Heer unter Maſſena aufhielt 
und fcdlieplich 4. Maͤrz 1811 gum Niidjug ndtigte. 
Die Linien find 45 km fang, bilden noc heute das 
Hauptbollwert Lijjabons auf der Landjeite und wers 
den aud nad) der 15 kin im Weſtſüdweſten gelegenen 
Stadt Ericeira benanunt; ihre Crbauung hatte 
ſchon 1809 begonnen, war aber den Franzoſen unbe: 
tannt geblieben. Bei T. ſchlug 22. Dej. 1846 Mar: 
ſchall Saldanha die Aufitindijden unter Bomfim. 

Torrevieja, Seehajenjtadt in der fpan. Pro⸗ 
ving Alicante des Konigreichs Valencia, Bezirl 
Dribuela, am Mittellandijden Meere, zwiſchen den 
Vorgebirgen Cervera und Roig, Station der Bahu 
T.Albatera, Sig eines deutiden Konfulats , zählt 
(1877) 8165 E., hat Fiſcherei, Leinweberei, See: 
jaljgewinnung und Kijtenjdifjabrt, führt Weizen 
cin und Seeſalz aus. 

Torricelli (Cvangelijta), Philofoph und Mathe⸗ 
matifer, der Erſinder des Barometers, geb. 15, Dit. 
1608 ju Piancaldoli, fam in jeinent 18. Jahre nad 
Nom, wo er unter der Leitung Benedetto Cajtellis 
ciirig Mathematil ftudierte. Fleißiges Lefen der 
Schriften Galileis fiber die Bewegung veranlafte 
ibm zut Abfaſſung des «Trattado del moto» (1642), 
wortn er feine Anfidhten vow dieſem Gegenftande 
entwidelte. Gr teilte dieſe Abhandlung Galilei mit, 
der ibn, damals ſchon erblindet, ſofort zur Hilfe 
bei der Ausarbeitung feiner «Discorsi» ju ſich einlud. 
Galilei ftarb indes wenige Wonate nadber. T. 
ftand jet im Begriff, nad) Rom zurüchzugehen, als 
der Gropherjog — IL. ibn als Nachſolger 
Galileis jum Profeſſor der Mathematit und Bhi: 
lojophie nad Florenz berief, wo er feine mathem. 
und vbyit. Studien mit dem gropten Cifer fort: 
feste. Cr ftarb 25. Oft. 1647. Ceine «Opera geo- 
metrica» (Flor. 1644) geben aud Aufſchluß iber 
feine eigenen Entdedungen und Erfindungen, unter 
denen die Erfindung des Barometers (j. d.) obenan 
ſteht; bie Unregung gu ichterm erbielt er_(1643) 
von Biviani, einem Schüler Galileis. Die eins 
fadben Mifrojfope, welde ex verfertigte, waren ſchon 
von hober Volllommenheit; aud) in Verfertigung 
der Linienglajer fiir die Telejfope bejah er große 
Geſchidlichteit. Bgl. Julius Rob. von Viayer, 
«Die Torricellijdhe Yeere» (Stuttg. 1876). 

Torricelliſche Leere, ſ. unter Leere. 

Torricelliſches Theorem, ſ. u. Ausfluß. 

Torringtou, Municipalborough in der engl. 
Grafidajt Devon, rechts am River Torridge, Sta: 
tion der Linie Barnjtaple:-Bideford-T, der London 
and South: Wejternbabu, zählt (1881) 3445 E. und 
bat Wollweberei und Handjdubmaderei. 

Torrisdald-clfven, ſ. Otter-dan. 

Torfhok, Kreisjtadt im ruſſ. Gouvernement 
Twer, gehört gu den altejten Städten Nuplands 
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und war chedem cine nidt unmidtige Feftung. 
Die Stadt liegt, feit dem grofen Brande von 1767 
neu erbaut, zu beiden Ceiten der Twerza, an der 
Zweigbahn Ditaſchlow-Rſhew der Petersburg: 
Moslauer Eiſenbahn, hat einen bedentenden Um: 
fang, zählt aber nur 12910 E. (1883) und ijt wegen 
des bedeutenden Verlehrs widtig, der von hier aus 
mit den Haupttadten Rußlands, bejonders mit 
Petersburg und zum Teil jogar mit dem Auslande 
unterbalten wird. Vornehmlich tragen gu diefem 
Handel bei die ſchon feit Jahrhunderten in T. be: 
ftehenden 12 Leder: und Corduanjabriten, ſowie die 
Corduan⸗ und Gaffian{tidereien in Gold und Sil: 
ber, welde unter dem Ramen türk. Stidereien, 
tajan. Stiefeln u. f. w. befannt find. Der bei 
weitem gropte Teil der Cinwohnerſchaft gehort dem 
Kaufmanns: und Handwertsftande an, Außer den 
Lederjabrifen und Gerbereien gibt es bier aud 
einige Fabriten fir Zalg: und Stearinlichte. Die 
Hauptgegenitande des Handels find Getreide, 
Weijenmehl, Cier, Knoden, Seife, Lidhte, Um: 
ſchlagepapier u. ſ. w. Die Stadt hat ein griech. 
ruff. Seminar, ein feftungsartig aebautes Ponds: 
tofter gum beil. Jephrem und 30 Rirden, darunter 
cine {done Xathedrale. T. war einft Grengfeitung 
der Hepublif Nowgorod, wurde 1178 und 1181 
durch Wiewolod von Wladimir belagert und 1239 
von den Mongolen unter Batu-Chan erobert und 
verbeert. Die Ctadt fiel 1372 in die Hinde de3 
Grofifiirfien Michael von Twer, der fie verbrannte, 
und wurde 1569 von dem Großfürſten Swan LV. 
ausgemordet und zerſtört. 

Torfion, Drillung, Verdrehung oder Ver: 
windung findet an einem Prisma, Cylinder, 
Draht oder Faden ftatt, wenn je an einem Ende 
derfelben ein Kräftepaar oder ein Drehzwilling 
wirlt, und gwar in entgegengejestem Sinne zuein⸗ 
ander. Hierbei find die Ghenen der Kraftepaare 
rechtwintelig gegen die Lange des Stabes geridtet. 
Mit ——— der Langenachſe werden bei der T. 
alle Langsfaſern aus der geraden in eine ſchrauben⸗ 
oder fpiraljormige Lage gebradt und mithin ver: 
laingert. Dadurch entiteht im dem gedriliten oder 
tordierten Körper die Torſionselaſticität, d. i. eine 
Spannung, welde denielben in feine urjpriinglide 
Lage juriidjufibren fudjt. Die suriiddrehende Kom: 
ponente diejer Spannung ijt nad Coulomb (1784) 
und Wertheint (1857) proportional dem Dreb: oder 
Torfionswintel, ferner der vierten Potens des Na: 
dius vom Draht und umgelehrt proportional der 
Lange des Torjionstorpers. In neuerer Heit wurde 
die fiir die Phyſil und Medanil widtige T. mehr: 
jeitig ftudiert, befonders von G. Wiedemann (1858 
—79), Streing (1874) und P. M. Schmidt (1877). 

Torfions-Clektrometer, ſ. u. Zorjioné: 
wage. _. | [sS. fh. 

Torfionsfeftigtcit, ſ. u. Feftighcit, Bo. Vi, 

Torjionswage oder Dreh wage heist cin von 
Coulomb (1785) erfundenes Inſtrument, welded 
dazu dient, magnetiſche und eleltriſche Krajte mts 
tels der Lorfionswintel eines elaſtiſchen Fadens ju 
mejien, wobei dieje Krajte auf einen Wagebalten 
wirlen, welder unten an dem lotredten, urtpriing: 
lid) umgedrebten Faden aufgehangt ijt. Die ju 
mefjenden Kraͤfte lenfen den Wageballen um einen 
Wintel von feiner Rubhelage ab. Durch die diejer 
Ablenfung entgegengeiebte Drehung am obern 
Ende des Fadens, welder den Wagebalten tragt, 
erlangt man Torjionswintel, die proportional den 
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u meſſenden Rraften find, und welde daher als 
af fir diejelben dienen fonnen. Yan hat mag: 
netijde und eleftrijde T. Die legtern lajjen fid 
al3 Gleftrometer (j. d.) verwenden und werden als 
Torſions-Elektrometer bezeichnet. 

Torſo (ital.), eigentlid der Rumpf eines Baums 
u. f. w., wird in der Kunſtſprache das Bruchſtück 
einer antifen Statue genannt, an welder nur nod) 
der Rumpf vorhanden ijt, Kopf und Arme und 
Fuße aber feblen. 

Torftenfon (Lennart), Graf von Ortala, ſchwed. 
Feldhert im Dreißigjährigen Rriege, ward 17. Aug. 
1603 ju Torſtena bet Wenersborg in der jawed. 
Proving Weſtgothland geboren und diente von Ju— 
gend anf als Bage und im Heere des Königs 
@uftav IL. Adolf. Als Oberft der Urtillerie fam er 
1630 mit Gujtav Adolf nad Deutſchland und machte 
unter diefem, nachher unter Banér, alle Feldziige 
mit. Gr organifierte die Felbartillerie, fihrte die 
ledernen Kanonen ein und entidied dDurd ihre Ber: 
wendung als Mafienartillerie mehrfach die Schlach— 
ten. Bei dem Sturm auf Wallenjteins Lager bei 
Niirnberg 24. Wug. 1632 wurde er gefangen und 
von —*8 Marimilian J. von Bayern ſechs Mo— 
nate lang in einem feuchten Kerler su Ingolſtadt 
eingeſperrt, wo feine Gejundbeit ſehr litt. Endlid 
bewirtte Wallenjtein feine Wuswedfelung, Ym 
Fruhjahr 1641 fehrte er wegen —— Rrant: 
lidjfeit nad) Schweden zurück. Als jedod fur; dar: 
auf Banér ftarb, iibertrug ae die ſchwed. Regie: 
rung den Oberbefehl in Deutidland. Am 15. Nov. 
1641 traf er wieder bei der Armee ein, die damals 
bei Winſen an der Aller (Proving Hannover) ge: 
lagert war. Gr brachte neue Truppen und Geld 
mit und fab fic) bald im Stande, den Krieg nad 
Schleſien und Mähren gu verfegen. Wber vor der 


libermacht de3 Feindes mufte er fid nad Sachſen 


suriidjieben, wo er Leipsig belagerte. Wm 23, Ott. 
(2. Nov. neuen Stil3) 1642 wurde er bei Breiten: 
feld (j. d.) von den Kaiſerlichen unter Erzherzog 
Yeopold Wilhelm und Piccolomini angegrijien, 
ſchlug aber den Feind und drang aufs neue nad 
Schleſien und Mabren vor, 

Im Herbſt 1643 zog T. gegen den dan. König 
Chrijtian IV., der ſich gegen Sweden feindfelig 
seigte, nordwarts, überſchritt bei Trittau 21. Dey. 
1643 bie holſtein. Grenze und eroberte ſchnell die 
anje Cimbrifdhe Halbtnfel, mit Ausnahme der 
Feſtungen Glidjtadt und Crempe. Der faiferl. 
General Gallas riidte den Schweden nad, um fie 
auf der Halbinjel abjujdneiden. T. 30g aber im 
Sept. 1644 unerwartet bei ihm vorbei nad Deutſch⸗ 
land. Gallas folgte und wurde von T. fo in die 
Gnge getrieben, dab er fic) endlich mit dem Reft 
feiner Truppen (2000 Mann) nad) Böhmen retten 
mußte. Bald darauf drang T. in Böhmen ein, um 
fid) mit dem Firjten Georg I. Ratdczi (j. d.) von 
Siebenbiirgen zu vereinigen, der fury vorber mit 
dem Raifer in Krieg geraten war. Gin faiferl. Heer 
unter Habjeld und Gdge fam ihm entgegen, aber 
T. erfodt bei Jankow 24, Febr. (6. Wary neuen 


Stils) 1645 einen glinjenden Sieg. Gr näherte 
| Augusta berithrte, hieß mittellat, Tertona und Ter- 


fic) bierauf Wien, fodak er 9. April die Schanze an 
ber Donaubriide croberte. Die Schweden vereinig: 
ten fid) nun in Sjterreid) ungebhindert mit Ratocji. 
Allein dieier ſchloß bald nachher Frieden mit dem 
Kaijer. Bom Bodagra heftig geplagt, war T. 
dfters gendtigt, fid jogar während des Treffend in 
einer Sänfte tragen ju laſſen. Dieſe Krantlichteit 








Torſo — LTortona 


bewog ibn, den Dberbefehl abzugeben und im Herbft 
1646 nach Schweden zurüchzukehren, wo ibn die 
Kdnigin Chrijtine 14. Febr. 1647 gum Grafen er: 
hob und sum Generalgouverneur von Wejtgothland 
ernannte. T. ftarb gu Stochholm 7. April 1661. 
Gr war ein groper Feldherr, foie ein Freund der 
Wiffenfdaften und Kunſte. Bgl. cSwensk Plutarche 
(Stodh, 1824); Watts de Peyfter, cKulogy of T.» 
(Neuyort 1872). 

FTorticollis (neulat.), fciefer Hals, entiteht 
durch Rheumati3mus oder Krampf des fog. Kopf⸗ 
nidermuSteld der einen Seite. (S. u. Hald.) 

Tortdla, cine der Virginifchen oder Jungfern: 
infeln in Weftindien, und gwar die widtigite unter 
den ju Gropbritannien geborigen, weshalb das 
unter Dem Gouvernement Antigua ftehende Vize— 
gouvernement der Virgin: Jsland3 aud Gouver: 
nement T. genannt wird. Die Inſel liegt gegen 
Often von St.⸗Thomas, und gwar zwiſchen St. jean 
und Birgin-Gorda, ijt 19 km fang, 3—6 km breit 
und nur 64,51 qkm grof. Im Gegenjak ju der im 
Nordoften gelegenen gang fladen und bet Hodflut 
oft gang iberjdwemmten Inſel Anegäda beſteht T. 
ausſchließlich aus einer Kette tiihn geformter ma: 
leriſcher Berge, welche oſtweſtlich ſtreichend ſteil aus 
der tiefen, fiſchreichen See emporſteigen und 189— 
542 m (Dtount Sage) hod find. Der Nachteil der 
jteilen Befchaffenheit der vielfach eingebuchteten 
Kuſte fdr die Schiffahrt wird erſeht durd einen vor- 
züglichen, vollfommen fidern Hafen. Die Inſel ijt 
su uneben und felfig fiir irgend betradtliden Un: 
bau, Der frither nicht unbedeutende Zuckerbau ijt 
faft gänzlich — * Neuerdings hat man mit 
einigem eee den Anbau von Baumwolle ver: 
judt. — Die Stadt Tortola, die einjige der Yn: 
jel, Sig des Gouverneurs und Verwaltungsrats der 
Rolonie, liegt am Wejtende de3 Haupthafens. Dad 
ganze Gouvernement, wozu außer T. und Anegada 
nod Virgin⸗Gorda oder Penniſton, Joſt van Dyte, 
St. Peter, Beef-Island, Guana: jsland und adt 
gang fleine Inſeln gehoren, umfaft 165 4km. Der 
Senjus vom 1, April 1881 ergab 5287 G., meijt 
Neger. Die Einnahme betrug 1883 nur 2000 Pfd 
St., die Wusgabe ebenjo viel, die Ginfubr 7000, die 
Ausfubr 5000 Pfd. St. 

Tortoua, Hauptitadt des gleidnamigen Be: 
zirls in der ital. Proving Wefjandria, rechts an 
der Scrivia, auf einem der Ausläufer ded Liguri— 
ſchen UApennins, Station der Eiſenbahnen Genua- 
Mailand und Parma: Ulejjandria: Turin, ijt der 
Sik eines Biſchofs, hat adt Kirden, ein biſchöfl. 
Seminar und (1581) 9065 (Gemeinde 14317) E., 
die fid) mit Fertigung von Seidemvaren, Hiiten 
und Leder beſchäftigen. Merlwürdig find, aufer 
det 1584 von ‘Philipp II. erbauten Kathedrale, die 
einen antifen Cartophag des Publius Alius Sabi- 
nus mit gried. und lat. Inſchrift und febr ſchönen 
Reliefs enthalt, die reiche Napelle der Garofoli in 
San: Francesco und die Triimmer der Burg, welde 
Kaiſer Friedrid 1. Barbarofja bewohnte. T., im 
Ultertum Dertona in Liguria, 148 v. Chr. als 
rom. Nolonie angelegt, welche ſpäter die Via Julia 


dona, Auf einer Sujammenfunft zwiſchen Kaifer 
Sarl I. und Papſt Johann VIL. im Aug. 877 
jalbte der lebtere Karls Gemablin Richildis als 
Kaiſerin. Kaiſer Friedrid J. eroberte Oftern 1155 
die Stadt nad G2tagiger Belagerung und zerſtörte 
jie gänzlich; dod) bauten die Viailander fie wieder 
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auf; 1163 wurde ſie aufs neue von den see wa 
ſchen Pavefen zerſtört; 1336 nahm der Marfgraf 
von Wontferrat die Stadt und befeftigte fie ftarf. 
Vom 15. bis 17. Jahrh. gebdrte fie gum Herjogtum 
Maitland. Yn Spaniiden Erbfolgetriege und im 
ital, Rriege von 1733 bis 1735 und 1744 bis 1745 
wurde fie mebrmals erobert und wieder verloren, 
1796 von der Republif Frantreich genommen, und 
1799 gejdleift, dann von den Ofterreichern wieder 
erobert, nad ber Schlacht bei Marengo den Fran: 
zoſen guriidgegeben, die fie aber 1814 wieder an 
Sardinien überlaſſen muften. 

Fortoja, alte befejtigte Stadt (Ciudad) und 
Bejirfshauptort der jpan. Proving Tarragona in 
Gatalonien, lintS an dem von einer Schiffbrücke 
und einer fangen Gifenbabnbriide fberipannten 
Gbro, Station ber Gijenbabn Whnanja: Valencia: 
Tarragona, in einer reigenden, von GOO Norias 
(Schop/majdinen) bewafjerten, höchſt ſorgſam an: 
gebauten Ebene, terrajjenformig am Fube und am 
Abhange eines Hitgels, mit dem Najtell Auda auf 
einem freijtebenden Felſen, ijt Sig eines Bijdofs 
und hat aufer der Kathedrale viele andere Rirden 
und Rlojter. Die Stadt zählt (1877) 24057 G., die 
Fiſcherei, Süßholzbau, Nabritation von Seife, Pa: 
pier, Hiiten, Leder, Porjellan, Fayence und Brannt: 
wein, fowie Handel mut diejen Brobutten treiben. 
Verteidigt wird die Stadt durd einen ftarfen 
Vritdenfopf und drei Forts. Jn der Nabe finden 
fic) Liberrejte der ehemaligen rom. Dtunicipaljtadt 
Dertosa und ergiebige Marmors und MAlabajter: 
briiche. — T., mittellat. Dertusa und Tortuosa, 713 
von Tarif erobert, 811 von Ludwig dem Frommen 
nad sweijdbriger Belagerung genommen, gebirte 
unter Den lauren gur Landſchaft El Bortat, jtand 
feit 1028 unter der Herrſchaft der Beni Hud und 
wurde 1148 vom Grafen Xamon Berenguer LV. 
von Barcelona, unterſtüht von Genua und Piſa, 
erobert. Sm Spaniſchen Erbfolgetriege wurde T. 
mehrmals genommen, im jpan.:fran3. Kriege 1810 
vom franz. Marſchall Suchet eingeſchloſſen und erjt 
nad) — Gegenwehr durch den General An— 
tocha übergeben. Mm 18. April 1814 räumten die 
Franzoſen die Feſtung. 

Tortriciden, ſ. Widler. 

Tortuga (Tortue), zur weſtind. Republik 
Haiti gehorige Inſel, vor der Nordküſte der Inſel 
Haiti, 220qkm grof, bergig, iit fruchtbar an Zucker, 
Zabat, Gewirjen, Südfrüchten und Sandelholz. 

Tortugas (aud Dry Tortugas), eine gu den 
Vereinigten Staaten von Amerila gebdrende Inſel— 
gruppe am Eingange jum Golf von Merifo und an 
der duperiten Sudſpiße von Florida. Auf einer der 
Inſeln ijt das Fort Sefferion, welches wabhrend 
ded Biirgertriegs als Strafort fiir fonfdderierte 
Gefangene diente. 

Tortur (vom lat. torquere, d. b. drehen, qualen) 
oder Folten nennt man das Mittel, durd Gr: 
regung heftiger térperlicer Schmerzen ein gericht— 

liches Geſtändnis gu erzwingen. Qu den deſpoti— 
ſchen Staaten des Orients wird die T. nod) immer 
geübt. Bei den Romern, wo fie anfangs im In— 
terejje der Verteidigung lediglid) gegen Stlaven zu— 
lajfig war, welde ihr belajtendes Zeugnis auf der 
Folter ju beftatigen hatten, marterte man weiter: 
bin aud) Freie, um Antlagegriinde zu gewinnen. 
Im deutſchen Mittelalter trug der Glaube an die 
frets eingreifende Hand Gotres zum Sug der Un: 
ſchuld und Entdedung der Schuld, welder aud den 
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Ordalien (f. d.) bas Dafein gab, nicht wenig zur 
Aufnahme der Folter bei. Dian hoffte, dab Gott 
den Uniduldigen ftarfen werde, Schmerzen aus: 
subalten, welden der Schuldbewußte unterliegen 
müſſe. Die Kirche, welde das Unterfucyungdver: 
fahren in eine neue foftematifde Form bradte, ging 
hier mit ibrem Beifpiel voran, und wabrend der 
jweiten Halfte des Mittelalters wurde die T. in 
Europa allgemein. England hatte, wenn der An— 
geſchuldigte nicht antworten wollte, bis 1772 feine 
fürchterliche peine (oder ricdtiger prison) forte et 
dure , cine Vereinigung von ſtrengſtem Gefingnis, 
Hunger und Durft, aber auch die eigentlide T. war 
jeit ber Seit Heinrichs VILL nicht mebrfremd. Grit 
{pater wurde fie als bem gemeinen Redte Englands 
entgegen erfannt und in Sdottland unter der Kö— 
nigin Anna förmlich abgeſchafft. Frantreid hatte 
jeine question préparatoire, um den Berbrecder 
zum Geſtändnis ju bringen, welde wahrend der 
Unterjucung angewendet wurde und den A 
iculdigten aud), wenn er fie aushielt, nidt gegen 
Verurteilung ſchüßte, und die question préalable, 
welche der sum Tode Verurteilte vor der Hinridtung 
ausſtehen mußte, um ibn zur Entdedung von Wit: 
ſchuldigen oder andern unbelannten Umſtänden ju 
swingen. Ludwig XVI. ſchaffte urd) das Gift vom 
24, Aug. 1780 die question préparatoire, nidt 
aber die question préalable ab, die erjt in der Re: 
volution aufgehoben wurde, Ebenſo war in Deutſch⸗ 
land die T. allgemein in Anwendung, und erjt die 
Carolina fibrte eine befdjrantte T. ein, indem fie 
beſtimmte: 1) Ohne Geſtändnis oder vollen Beweis 
ſoll niemand geftraft, und 2) obne binreidende 
Verdachtsariinde (Indicien) feiner gefoltert werden. 
Ob aber die Verdachtsgründe rechtlich hinreichend 
feien, darüber follen rechtsverſtändige Manner be: 
fragt werden, . 
ie T. hatte mehrere, die Schmerzen wefentlid 
iteigernde Grade. Den erjten Grad bildeten in 
Deutichland Peitichenbiebe bei ausgefpanntem Kor⸗ 
per (Bambergiſche T.) und Zufammenquetiden der 
Daumen in eingeferbten oder mit ftumpfen Spipen 
verjebenen Schraubſtöclen. Beim gweiten Grad 
trat ein ——— der Arme mit harenen 
Schnüren, Zuſammenſchrauben der Beine mit ähn⸗ 
licen, nur grofern Inſtrumenten als bei den Daus 
men (Spaniſche Stiefeln) ein; ein kreuzweiſes Sus 
jammenprefjen der Daumen und grofen Feber ges 
ſchah durch das fog. Medlendurgiide Inſtrument. 
Der dritte Grad beſtand im Ausrecken des Körpers 
mit rildwarts aufgeredten Armen auf einer Bant 
oder Leiter, oder dDurd die eigen Schwere des Kors 
pers, wobei Gewidte an die Fife ae t wurden. 
Recht anſchaulich gemacht werden dieje Grade, die 
man nod durd Brennen in der Seite, auf den 
Armen, an den Nageln erhöhte, in der Kriminals 
ordnung der Kaiſerin Maria Therefia von 1769, 
wo fie in 45 grofen Kupfertafeln dargeftellt find, 
Außerdem gab es nod eine Menge anderer Peinis 
gungsmittel, z. B. die Pommerſche Mie, cin höchſt 
gefahrliches Zuſammenpreſſen des Kopfes; den 
ſpiclten Haſen, cine Rolle, mit ſtumpfen Spihen, 
iiber welche der auf der Leiter ausgeſpannte Körper 
aufs und abgesogen wurde; die ſerne Jungfrau 
(j.d.) uf. w. Frankreich hatte zwei Grade, die 
question ordinaire und extraordinaire, und faſt 
jeded Parlament übte feine befondern Marterarten, 
Im parijer Sprengel beftand die T. im Cinjillen 
einer gropen Menge Waſſers, während der Rorper 
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an Handen und Filhen ſchwebend ausgefpannt war. 
Die bloße VBedrohung mit der T. hieß Territion. 
Dieje durfte nur in Gemäßheit eines förmlichen 
Erlkenntniſſes geſchehen und war Berbalterrition, 
wenn fie mit bloßen Worten geſchah, indem fie dem 
Verdächtigen angelündigt, er in die Warterfammer 
geführt und gum Schein dem Scharfrichter über— 
geben wurde, Der ibm die Inſtrumente vorjeigte 
und die Schmerzen, welde er ihm ſogleich maden 
werde, auf das fürchterlichſte befdrieb, ihn aber 
nicht angreifen durfte. Bei der Healterrition bin: 
gegen wurde der Verdächtige entfleidet, ihm aud) 
vie Wertzeuge wirflic) angelegt, dod) tein Schmer; 
damit zugefügt. Gewöhnlich wurde die Folter des 
Morgen ſehr frih in einem entlegenen Gemad) 
vorgenommen und cine Stunde lang fortgeiest. 
Vetannte der Inquiſit, fo wurde innegebhalten, 
feugnete er wieder, von neuem damit fortgejabren. 
Das abgelegte Geſtändnis mußte am andern oder 
dritten Lage ungeswungen wiederbolt werden (Ur: 
gicht). fiberftand er alle Grade, ohne gu gejteben, 
ſo erfolgte in Deutſchland Freijpredhung. Der Ge: 
marterte mußte aber eidlich geloben, fic) wegen der 
erfittenen Oualen nidt rächen ju wollen. Chriſtian 
Thomajins, Veccaria, Voltaire, Hommel waren 
die Wortführer der bejjern Einſichten, welde die 
Unjuverlajjigleit eines abgepreften Geſtändniſſes 
und das Unrecht feftftellten, dab ein Verdadtiger 
die Freijpredjung nur mit dauernder Einbuße feiner 
Gejundheit erfaufen tonne. In Deutſchland er: 
jolgte die Abſchaffung der T. nad) dem Vorgange 
Friedrichs d. Gr. (Nabinettsordre von 1740 u. 1754) 
nur allmablid (join Sachſen 1770, Oſterreich 1776), 
teilweije fogar erjt im Anfange des 19. Jahrh. 
Dem Wipbraud, dah Unterjuchungsridter durd 
averitedte I.» Geſtändiſſe herbeifiihren, 3. B. durd 
ftundenlangeS Stehenlaſſen bet Bernehmungen, 
durd) Entziehung de3 Getrainls, naddem man dem 
Verhajteten vorber jtart gejalyene Speiſen bewilligt 
hatte, madten ſchon die frühern Strafprojepord: 
nungen dadurd cin Ende, daß fie Dem in der Vor: 
unterjudung abgelegten Betenntnis feine volle Be: 
weistrajt betlegen und bei der dijentlichen Haupt: 
verbandlung Gelegenheit gaben, ſolche widerredt: 
lice Einwirlungen zur Sprade ju bringen. 

Torus (lat.), Pfuhl, Ruhelager, bejonders Che: 
bett; in der Botanit joviel wie Fruchtboden. 

ory und Whig heißen die beiden polit. Par: 
teien, die fid) in England feit der Regierung 
Karls I. um die Herridaft geitritten haben. Ur— 
ipriinglich waren eS Schimpfnamen, welde die Un: 
hanger des Hofs und die Oppojition ſich wedjel: 
ſeitig beilegten, und welde zuerſt gegen 1680 in 
Aufnahme tamen. Die Vollspartei verglich die 
Anhänger des Hofs mit den fath. Räuberhaufen, 
die zur Zeit Karls J. unter dem Vorwand royaliſti— 
ſcher Geſinnung Irland verwüſteten und den Na— 
men Tories (angeblich von Tar a ry, d. i.: Komm, 
o Konig) empjingen. Die Hofpartei verglid) ibre | 
Gegner mit den frommen Bauern in Sdpottland, | 
die Damals den Spottnamen Whigs fiihrten. Nad | 
einigen joll diejer Name von whig, d. i. dünnes Vier | 
oder Molten, herlommen, welde Getrinte die ent: 
baltjamen Bauern liebten. Nady andern joll Tory | 
Ur) priinglich einen zum Papismus geneigten Pferde— | 
dieb in England, Whig einen jum Aufruhr geneig: 
ten Nonventiller in Scottland bedeutet haben. Un: | 
dere leiten den Urjprung von whigam ab, einem 
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bed Biehes bedienten. Gewiß ift, daß die ſchott. 
Bauern im Kriege gegen Karl J. dieſes Inſtrument 
alg Waffe fibrten und davon Whigamores ge- 
nannt wurden. (Val. Rapin, «Dissertation sur les 
Whigs et les Torys», Hang 1717.) Rad der Re: 
volution von 1688, nocd mebr aber feit der Thron⸗ 
penegens de3 Hauſes Hannover 1714 —— 
die Whigs ein entſchiedenes Übergewicht, indem 
ihre Gegner zum großen Teil der vertriebenen Kö⸗ 
nigsfamilie anhingen und überdies einer Hin: 
neigung jum Katholizismus verdächtig waren. Als 
jedoch die Tories von der Verteidigung eines un— 
moglich gewordenen legitimiſtiſchen Bringips ab⸗ 
ſtanden und, der neuen Dynaſtie huldigend, ſich 
mit ihr zur Aufrechthaltung der fonigl. Prarogative 
verbanden, nabmen fie bald wieder den Charalter 
einer Hofpartei an, und wabrend der langen Re— 
gierung Georgs ILL. blieb die Staat3gewalt fait 
ununterbroden in ifren Handen, Dagegen wurden 
die Whigs immer mehr in die Oppojition binein- 
getrieben und, um dad Übergewicht der Gegen- 
partei im Unterhauje ju brechen, sur Befürwortung 
der Barlamentsreform veranlagt, die fie 1832 ends 
lich durchſeßzten. Hiermit war jedoch eine dritte ra: 
difale Partei in die polit. Arena gerujen worden, 
deren Erſcheinen die friihern Partetwerhaltnijje alle 
mahlid) umgeftaltete. Die gemapigten Tories re- 
organijierten jid) unter dem Namen der «Konfer: 
vativen», wurden aber durch den Abfall Peels und 
die Frage der Kornzölle von neuem in zwei feind- 
liche Lager geſchieden. Die Whigs bezeichnen ſich 
felbjt wohl als (gemapigt) «Liberale», werden aber 
injolge der radifalen Reformaften von 1867 und 
1884—85 anjdeinend von den Radifalen bald iiber- 
fliigelt werden. 

Törzburg (auch Terjbirg, magyar, Tércs- 
var), Dorf im Komitat Ergaraſch in Giebenbiirgen, 
am Gebirgspah T., mit 84 G., ijt Siz eines Stuhl⸗ 
ricjteramts und einer Boll: und Rontumajanitalt. 
Das alte Schloß T. liegt auf jteiler, ijolierter Hobe 
und ijt gut erhalten. Es wurde im 13. Jabrb. von 
den Deutidordensrittern erbaut und diente in den 
zahlreichen Kämpfen als ein wichtiger Grenj: und 
Stiikpunft, namentlic fiir die Sachſen in Kron: 
ftadt, die dajelbjt eine Beſaßung unterbielten. 

Tofa (ital. Toce oder Toggia), nächſt dem 
Licino der größte Zufluß de3 Lago: Maggiore, ent: 
fpringt am Can: @iacomopas (2308 m) an der 
Grenje des ſchweiz. Rantons Tejjin und der ital. 
Proving Novara, durchfließt in ſüdlicher Ridtung 
die Thaljtujen Val Formazza (ommatt), Val An— 
tigorio und Valle d'Oſſola (deutid) Eſchenthal, val. 
Domo d'Ofjola), wendet fic) bei Bogogna(226 m) 
nad SO. und miindet nad 80km langem Lauje 
bei Fondo Toce 4'/, km nordweftlid) von Pallanja 
in die Budt von Baveno. Seine widtigiten Hus 
flüſſe find rechts die Doveria vom Simplon, die 
Anja vom Monte-Roſa und die Strona mit dem Ab⸗ 
flup des liebliden Ortajees. Sm Bal Formaya, 
das nod hodalpinen Charatter und, obwobl ju 
Stalien gebdrig, deutide Bevdlferung hat, bildet 
der Fluß bei dem Weiler «Auf der Fruths (1685 m) 
den 20m hohen Tojafall, einen der madtigiten 
und ſchönſten Waſſerſtürze der Alpen. 

Toscana, ehemaliges Großherzogtum (1765— 
99 und 1814—59 eine öſterr. Sekundogenitur), 
welces 1860 Dem Nonigreic) Stalien (j. d.) einver: 
feibt wurde und Damals ein Gebiet von 22338 qkm 


Inſtrument, defjen ſich die Bauern zur Untreibung | mit (Gude 1861) 1826334 G, umfafte. Geitdem 
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bifdet bad Land ein Compartimento de3 König— 
reichs Italien mit den Provingen Arezzo, Floreng, 
Groſſeto, Livorno, Lueca, Piſa und Siena, wozu 
noch von dem ehemaligen —— Modena die 
ae Mafja- Carrara geiclagen wurde, ſodaß 
. 1884 auf 24053 qkm 2267 657 *8 Die 
Sprache ijt die ſchoͤnſte und reinſte Mundart des 
Italieniſchen und bildet die eigentlide Schrift: 
jprade. Gine verbaltnismafig ſehr grofe Sabl 
der teſten ital. Scriftiteller und Miinitler, 
wie Dante, Petrarca, Boccaccio, Guicciardini, 
Madiavelli, Galilei, Giotto, Leonardo da Vinci 
Michel Angelo u. a., waren aus T. gebiirtig. Hud 
in Betreff de3 Vollsunterrichts leudtete T. bis 
1848 allen fibrigen Staaten Stalien3 voran. Die 
tath. Rirde, die herridende, hat vier Grsbistimer 
ju Florenz. Lucca, Piſa und Siena, Dod) waren 
ibr Dutd die von Ricci abgefagte jog. Leopoldinijde 
feite Sdranfen gejogen, und erjt 
unter % Scan * —— gy — 
langte ſtlichleit größern Einfluß, auch au 
das Schulweſen. Die bedeutendſten Städte find: 
Florenz, vormals Hanptitadt von T. und 1865 bis 
30. Juni 1871 Hauptitadt de3 Königreichs Stalien, 
Livorno, erjte Seehandelsjtadt, Piſa, Lucca und 
Siena. ‘Hauptiadlic) jeicsnet T. fic in der Lands 
wirtſchaft aus. Das Land ijt von Natur auf Uder: 
bam angewiefen, und theoretiſch wie prattifd ift 
immer viel * — a —— — 
Georgoſili zu Floren; ijt die älteſte unter den land⸗ 
wirtſchaftlichen Geſellſchaften und bat ftets ſehr 
nilglid i Die indujtrielle Thätigleit be: 
fdrantt fid anf Bergbau und die tleinern erbe. 
Sehr ausgedehnt ijt die Fabrilation von Korallen-, 
Marmor:, Ulabajter: und florentin. Mofaitarbei: 
ten, von künſtlichen Blumen und Strobbiiten. 
Vol. ——2 «Atlante del Grandu- 
cato di T,» (24 Blatt, Fler. 1828—32); derfelbe, 
«Ricerche statistiche sul Granducato di T.» (lor. 
1849—52); Repetti, «Dizionario geografico-fisico- 
storico della T.» (6 Bbe., For. 1835—47); « Sta- 
tistica della T.» (2 Bde., Flor. 1852), ; 
Geſchichtliches. T. hieß im Ultertum, jedod 
nad Gilden in weiterer Ausdehnung, Tyrrbenien, 
Gtrurien (j. d.) und Tugcien. Nad) dem Umſturz 
des Weſtromiſchen Reichs 476 herrſchten zwiſchen 
Macra und Tiber die Oſtgoten, dann die Byzan— 
tiner und endlich feit 568 die Longobarden. Dad 
longobard. Lehnsherzogtum Tuscien fam nad der 
Groberung des Longobardijden Reichs durch Karl 
b. Gr. 774 unter frank. Herrſchaft und blieb unter 
der Regierung von Herjdgen und Markgrafen bis 
zum 12. Jahrh. Rach dem Tode der gropen Mart: 
rafin Mathilde 1115 entbrannte fiber deren Erb: 
chaft ein langwieriger Streit zwiſchen den Päpften 
und Kaijern, der erjt durd das Ronfordat von 
1279 zwiſchen Rinig Nudolf I. und Papſt Nito: 
laus ILL. gang erledigt ward. Wabhrend diefer Pe: 
triode wurden Die Spuren der Feudalherrfdaft all: 
mablid) immer mehr verwifdt. T. zerfiel in eine 
Menge fleiner Gebiete, und die aufblihenden 
Stidte erlangten ftufenweife eine thatſächliche Un: 
abbangigfeit. Dod waren darunter nur vier von 
ren te Bedeutung: Floren; (fj. d.), Piſa 
(ſ. d.), Giena (f. d.) und Lucca (f. d.). Der Lom: 
bard. Freiheitstampf gegen die Hohenſtaufen wirlte 
auf T. machtig ein und rief auc hier die Spaltung 
pwijden den Guelfen und Ghibellinen hervor. 
Spater jerjielen die Guelfen in die beiden Fraltio— 
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nen der Schwarzen und Weifien, die fid namentlid 
in Florenz auf dad bitterite belämpften, bis die 
Weipen, darunter aud der Dichter Dante, 1302 
vertrieben wurden. In dieſen Kämpfen breitete 
floreny, das als Haupt der guelfifden Partei in 
. galt, oe Macht und Herrſchaft immer weiter 
aus, wabrend jugleich im Innern der Stadt ein 
mehr und mehr zur Demofratie fid) hinneigendes 
Sunftregiment 1293 eingefiihrt und der alte Adel 
durd die Revolution von 1343 ganz vernidtet 
wurde, Rad manden Wechſeln von Gewalt: und 
Pobetherrfdaft folgte eine Oligardie, erft feit 1382 
unter der Familie Albizzi, Dann ſeit 1434 unter 
den Medici (jf. d.), deren Staatsleitung fid all: 
mablich zu einer fürſtl. Gewalt umwandelte. t 
regte fic) wiederbholt die republifanifcde Bartei; die 
Diedici wurden 1494 vertrieben, und Savonarola 
judte in —— eine theolratiſche Republik cin: 
uführen. Durch eine Gegenrevolution 1512 juriid: 
etujen, wurden die Medici 1527 nodmals ver: 
jagt, aber 1531 durd Raifer Karl V. wieder als 
erbliche Oberhaupter der florentin, Republit ein: 
* und mit dem herzogl. Titel beliehen. End⸗ 
id erhob Papſt Pius V. 1569 den Herjog Cos: 
mus jum Grofbherjog; jedoch ward diefer neue und 
ungewohnliche Titel erft 15756 vom Deutſchen Kaijer 
und Reid) formlid) anerfannt. Inwwiſchen hatte 
Florenz aud die Stadt Bifa 1406 unterworfen, 
die fic) zwar 1494 nodmals losriß, aber 1509 de: 
finitiv wieder mit dem florentin. Gebiet vereinigt 
ward. Dasfelbe Sdidjal hatte 1557 Siena. 
Die erjten Erbfürſten T.3 aus dem Hause Me: 
dici, Serj0g Ulerander (15381—387), Grofherjog 
Cosmus I. (1537—74), Franz (1574—87), Fer⸗ 
Dinand I. (1587—1609), Cosmus IL. (1609—21), 
forderten Handel und Induſtrie und behaupteten 
wijden den benadbarten Gropmadten Spanien, 
jterreid) und Frankreich eine gewiffe Unabbingig: 
feit der Politit. Seitdem war cin beſtändiges 
Sinten in jeder Beziehung bemerflid, und die leg: 
ten Mediceer, Ferdinand Ll. (1621—70), €o3: 
mug LI. (1670—1723), obann Gajto (1723—37), 
gehrten blof vom Ruhm der AHnen. Nur die Wij: 
ſenſchaften blühten nod, weniger die Künſte, deren 
{done Tage voriiber waren, Seit dem Spanijden 
Grbfolgetriege fiel T. gan} unter die Machtiphare 
Oſterreichs. Raifer Karl VI. machte dafelbjt mit 
Erfolg Die Oberhoheit de3 röm.deutſchen Kaiſer— 
tum3 wieder geltend, und verjagte feine Sujtim: 
mung, als Cosmus LIL, der den Ausgang ſeines 
Mannsftammes vorausjah, 1713 aud dte weib: 
lice Eventual: Erbfolge einführen wollte. Seit— 
dem beſchäftigte ſich die europ. Diplomatie mit der 
Zulunft T.8, das ſchon bei der Quadrupleallian; 
von 1718 fiir einen fpan. Pringen (nadmals Konig 
Karl Ul. von Spanien) beftimmt ward. Der Wie: 
ner Frieden von 1735 gab dem Herjo — Ste⸗ 
phan von Lothringen die — auf T., 
welcher 24. Jan. 1737 von Kaiſer Karl VI. die 
Eventualbelehnung erhielt und ſchon 9. Juli des— 
ſelben Jahres dem lehten Mediceer Johann Gaſto 
ſuccedierte. Großherzog Franz Stephan (1737— 
65), ſeit 1736 Gemahl der Kaiſerin-Königin Maria 
Thereſia von Oſterreich und feit 1745 aud röm. 
deutfder Kaifer unter dem Namen Franz J. wurde 
der Stammvater des Hauſes Habsburg-Lothringen 
und beftimmte T. 1763 yu einer öſterr. Sekundo— 
genitur. Es folgte ibm bier fein gweiter Sohn 
Großherzog Leopold I. (1765—90), nachmals rim. 


768 


deutider ye unter dem Namen Leopold II. Der 
weifen und forgfamen Regierung diefes aufgetlar: 
ten Fürſten verdantt das Land großenteils feine 
neuere Bliite. Als Leopold durd) den Tod feineds 
Bruders Joſeph 1. 1790 auf den dfterr. und rom. 
deutſchen Kaijerthron gelangte, übergab er T. fei: 
nem gweiten Sohne, Großherzog Ferdinand IL. 
(j. d.). Obwohl diefer in den ae Jtevolutions: 
lriegen feine Neutralitit ju bewahren fudte, wurde 
er dod) mit in die Niederlage Ojterreidhs verwidelt. 
Gr mufte 1799 nad) Wien flüchten und im Frieden 
zu Lameville 9, Febr, 1801 auf T. — t leiſten, 
wofür er cine Entſchädigung in Deutſchland lerſt 
das Kurfürſtentum Salzhurg, ſpäter das Großher— 
zogtum Würzburg) erhielt. Mud) das Königreich 
beider Sicilien mußte im Frieden zu Florenz 28. 
März 1801 ſeine Beſißungen in T. abtreten. Schon 
vorher hatte Napoleon LT. nebſt dem Stato degli 
presidii unter Dem Namen cineds Königreichs tru: 
rien (j.d.),an den Herzog Ludwig von Varma 1. Oft. 
1800 verliehen, 10, Dez. 1807 dasſelbe wieder ges 
nommen und 24, Mai 1808 dem franz. Kaiſerreich 
einverleibt. Napoleons Schweſter, Clije, refidierte 
in Floren; al Generaljtatthalterin und führte den 
Titel einer Gropbherjogin von T. Ihren Gemahl, 
dem Fiiriten Bacciocedt, waren ſchon 1805 die Für— 
ſtentümer Yucca und Piombino verliehen. Nad 
Napoleons Sturz fehrte 1814 ge cg Fer⸗ 
dinand ILL. nach T. zurück. Durch die Wiener: 
Kongreß-Akte von 1815 wurden Elba, der Stato 
degli presidii und Piombino definitiv mit T. ver: 
einigt. Zugleich erbielt T. das Heimfallsredt fir 
bas Fürſtentum Lucca, welded dem rechtmäßigen 
Groen von Parma, Herjog Karl LL, sugeteilt wurde. 
Wie fat alle ital. Farjten geriet aud) Großherzog 
Herdinand LIL bei feiner Ritafehr in Abhangigteit 
vou dex Politi— Ojterreihs und mußte mit diefer 
Macht 12. * 1815 einen Staatsvertrag «zur 
Aufrechterhaltung der äußern und innern Rube 
Italiens » abſchließen, wodurd fiir den Kriegsfall 
Dic toscan. Truppen dem öſterr. Kommando unter: 
ſtellt wurden. Im übrigen regierten Ferdinand III. 
(deſt. 17. Juni 1824) und fein Sohn und Nad: 
foiger, Großherzog Leopold I. (ſ. d.), unterſtüßt 
vou den Miniſtern Graf Foſſombroni (1814—44) 
ynd Fürſt Neri Corjini (gejt. 1845), in dem milden 
und aufgeflarten Geijte hres Vorfahren. Als die 
ital. Neformbewegung aud) T. ergriff, lies Leo: 
peld IL. fic) von derjelben vorwarts treiben und 
lente den angebotenen militäriſchen Beijtand Siter: 
reid ab. Cine Staatsfonfulta ward 24. Aug. 
1547 cingefebt, und wefentlide liberale Zugeſtänd— 
nijje pena. Nad der Abdanlung des Herjogs 
KarlLL. von Lucca wurde diejes Fürſtentum 11, Oft. 
1847 mit T. vereinigt. Dagegen mufte T., in Ge: 
mipbeit der Bertriige vom 10, juni 1817 und 
28, Nov. 1844, den Diſtrilt Pontremoli u. ſ. w. an 
das Herjogtum Barma und den Dijtrift Fivizzano 
an das Herjogtum Modena abtreten, was nicht 
ohne Widerjtreben der Devdlterung geſchah. Nad): 
bem der Konig von Reapel das Beijpiel gegeben, 
verlieh aud) Leopold IL. feinem Volle 15. Febr. 
1818 eine Ronftitution, Beim Ausbrud des Auf— 
ſtandes in der Lombardei sogen aud toscan, Trup— 
pen und Freilorps in den Nationaltrieg gegen Siter: 
reich, und der Großherzog legte den djterr. Erzher— 
gogstitel ab. Am 26. Suni 1848 wurde die neu: 
ewablte Vollsvertretung (Senat und Deputierten: 
antmer) erdjjnet. Dod weder der Miniſter War: 
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cheſe Ridolfi nod fein Nachfolger Marcheſe Caps 
poni vermodjten der Bewegung Ginbalt gu thun, 
die unter der Fuhrung des Advolaten Guerrazzi 
und anderer Ugitatoren immer mehr einen revolus 
tionären Charalter annahm. Yn Livorno fam es 
25. Aug., 3. Sept. u. ſ. w. zu wiederholten Wuf: 
ſtänden und Straßenkämpfen, bei denen das Mi— 
lithe fic) als unzuverläſſig erwies. 

Nad) Capponis Rudtritt warf Leopold I. ſich 
gang in die Armee der demokratiſchen Partei und 
nabm 27, Oft. 1848 ein Minijterium, in dem Pro: 
feffor Montanelli den Vorfig und das Ausmartige, 

votat Mazzoni die Juſtiz, Guerrazzi das Innere 
erhielten. Die von dieſem Kabinett veranſtalteten 
Neuwahlen fielen entſchieden gu Gunſten der 
mofratie aus, und bei Grdjfnung der neuen Ram: 
mern 10, Jan. 1849 mupte der Großherzog fic) in 
feiner Thronrede fogar fiir die Crneuerung des 
ital. Nationaltriegs gegen Ojterreicd) ausipreden. 
Auch ay oe te er dDen Blan zur Cinberufung 
ciner ital. onftituierenden Verſammlung nad Flo- 
ren3, die felbjtindig fiber die polit. Geftaltung Ita— 
liens entſcheiden ſollte. Uber 1. Febr. verli 0: 

old IL. Florenz und begab fid nad der neapolit. 
Feſtung Gaeta, wo auc) Pius IX. eine Zuſlucht 
gefunden hatte. Darauf hin ward in GFloreng 
8. Febr. eine proviforifde Regierung (Montanelli, 
Mazzoni, Guerragzi) eingefest, und dieſe berief cine 
Ronjtituierende Verſammlung fiir T., welche fos 
fort 27. März Guerrazzi mit der Diltatur bellei— 
dete, Schon 11, bid 12, April bewirlte indeſſen 
die gemäßigt liberale Partei in Florenz cine Gegens 
revolution, Die republifanifd gefinnten livorneſi— 
iden Freiforps wurden aus der Stadt getrieben, 
Guerrazzi nebjt feinen bervorragendjten Anhängern 
verhaftet und die Honjtituierende Verſammlung 
aufgeloft. Der florentin, Magijtrat unter iy 
ziehung bervorragender Birger — die Re⸗ 
gierung und lud den Grofherjog ein, als konſtitu— 
tioneller Herrſcher wieder in ſein Land zuruchzukeh— 
ten. Diefer ernannte von Gaéta aus 1. Mai zuerſt 
den Generalmajor Grafen Cervijtori ju feinem 
auferordentliden Kommiſſar und bejtellte darauf 
24. Mai ein neues Miniſterium unter dem Vorfis 
Baldafferonis. Gleichzeitig riidte, mit gebeimer 
Zuſtimmung des Gropherjogs, ein djterr. Urmees 
forps unter Feldjeugmeijter d'Aspre in T. ein. Lis 
vorno ward nad) zweitägigem Widerjtand 11. Mai 
erjtiirmt; dad übrige Vand unterwarf fic) der fiber: 
macht. Erſt im Yuli 1849 fehrte Leopold If? nad 
Florenz juriicd und erließ eine Amneſtie. 

Am 22. April 1850 erjolgte der Abſchluß einer 
Militdrtonvention mit Oſterreich, der jufolge cin 
djterr. Cecupationstorps von 10000 Vann in T. 
verblieb. Dann reijte Leopold IL. jelbjt auf langere 
Seit nad Wien und unterwarf fic) bier wieder 
vollends dem öſterr. Syſtem. sm Sept. 1850 
ward die toscan, Verfajjung förmlich fuspendiert, 
6. Mai 1852 definitiv aufer Kraft gefest. Seit— 
dent lentte die Negierung 3.8 (Miniſterium Bals 
daſſeroni 1849—59) wollſtändig in die Babnen der 
Reattion ein. Durd das Kontordat vom 19. Quni 
1851 gewann die Kurie unumfdrantte Freiheit 
und jugleich begann eine gehäſſige Berfolgung 

egen alle Spuren des Proteſtantismus. Nament-— 
i erregte 1852 der Prozeß gegen das Chepaar 
Madiai in Floreng, weldes wegen ſeines Uber: 
tritts gum prot, Befenntnis umd wegen vorſuch— 
ter Projelytenmaderei ju mehrjährigem barten 
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Gefängnis verurteilt wurde, in gang Europa Auf— 
feben und Entrijtung. Erſt nach langen Bemühun— 
gen der engl., preuf. und franz. 4 ey erfolgte 
im März 1863 die Begnadigung der Verurteilten. 
jm Juli 1853 fam der vom florentin, Staaté- 
gerichtshof mehr als zwei Jahre fang geführte 
Hochverratsprojef gegen Guerrazzi und deffen Mit: 
chuldige sur Entſcheidung, die gu Lojabriger, refp. 
ebenslinglider Zwangsarbeit verurtei{t wurden. 
Dod) verwandelte der Grofheriog die Strafe in 
lebenslangliche Verbannung. Während des Orient: 
triegd, im Wai 1855, zogen die öſterr. Truppen 
aus T. ab, nachdem viele Occupation dem Lande 
30 Mill. Lire getoftet, und der Belagerungszuſtand 
in Livorno ward endlich aufgeboben. Inzwiſchen 
ewohnte man fic) immer mehr, den ſchwachen 
{ rofberjon als einen Frembling, als Sfterr. Prin: 
jen und Vafallen anzuſehen. So ward aud T. 
von der polit. Agitation ergriffen, welche dad iibrige 
Stalien bewegte. Der Republitaner Mazzini fand 
indefjen nur wenig Anhang, und der von demſelben 
angejettelte Tumult ju Livorno 30, Juni 1857 
(einen Tag nad dem miflungenen majjiniftiiden 
Handjtreid) gegen das Fort Diamante zu Genua) 
icbeiterte an der Teilnahmlofigtcit der Bevslferung. 
Erfolgreicher wirkte der ital. Nationalverein, der 
vom jardin. Gejandten 3u Florenz, Buoncompagni, 
begitnjtigt wurde. Baron Ricafoli galt als der her 
vorragendite Fuhrer der nationalen Partei 
Der ital. Krieg von 1859 wurde für das Schidfal 
T.s und feiner Dynajtie entideidend. Januar bis 
Februar madte Leopold I. cine Reiſe nach Rom 
und Neapel, wo er fid) mit Papft Pius IX. und 
Konig Ferdinand I. über eine gemeinfame polit. 
Haltung niger ge Nad feiner Rucklehr nahm 
die toscan. Politif entidieden fiir Cfterreid) Par: 
tei; man verjudjte der antidjterr. Bewegung Gin: 
halt an thun und ergriff Zwangsmaßregeln gegen 


die nationalgejinnte Preſſe. Als BWuoncompagni | 


24. Upril die förmliche Einladung zur Allianz mit 
Sarbdinien und Frantreid) überreichte, erfolgte eine | 
ablehnende Antwort. .Diefe enticieden antinatios | 
nale Haltung fteigerte die Garung aufs höchſte. 
Durdh VBolfSsdemonftrationen gedrangt, beauftragte 
Leopold IL. den nationalgefinnten Mardefe de La— 
jatico aus dem Hauſe Corſini mit der Bildung eines 
neuen Minifteriums. Dod) diefer, nachdem er ſich 
mit dem jardin, Gefandten und den Führern der 
Rationalpartei veritindigt, erflarte dem Großher— 
30g: Die Dynaftie fei nicht anders gu retten, als 
wenn er 3u Gunften des Erbgroßherzogs Ferdinand | 
| 





abdante. Darauf wollte Yeopold I. ſich nicht ein: 
lafien. Gr verfammelte das diplomatifche Korps 
unt fid) und fragte, ob man ihm freien Ubyug aus | 
Florenz garantieren fonne. Auf Vuoncompagnis 
bejahende Antwort volljog der Grofherjog eine | 
Urfunde, worin er gegen die vorgefallenen Greig: | 
niſſe proteftierte, und reifte dann mit feiner Fa: 
milie nad) Oſterreich ab (27, April 1859). In Flo⸗ 
reny beftellte der Magijtrat fofort eine proviſoriſche 
epieeang (Peruzsi, Malenchini, Danzini), und: 
diete bat den König von Cardinien, die Diftatur 
in T. gu fibernebmen. Bictor Emanuel IL. lehnte 
dies ab, nahin aber T. für die Dauner des Kriegs in 
jeinen Schuß und ernannte Buoncompagni gu fei: 
nom Generalfommiffar dajelbit und General Ulloa | 
zum Oberbefehlshaber der togcan. Truppen. 

Am 8, Mai trat Buoncompagni die Hegterung 
an und berief ein Miniſterium unter Ricafolis | 

Converfations «Leviton. 13, Auſl. XV. 
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Vorfik und eine Confulta von Vertrauensmannern, 
Unterdeffen landete das franz. 5. Armeelorps in 
Livorno, und der Oberbefeblehaber Bring Napoleon 
nabm 31. Mai fein Hauptquartier gu Florens. 
Raifer Napoleon III. hatte den Plan, dtefen feinen 
Vetter und Scwiegerfohn Victor Emanuels auf 
den erledigten Thron von T. au fewen und gu defien 
@unften das Königreich Etrurien wiederherjuftellen, 
Doch der Plan ſcheiterte an dem Widerſtreben der 
nationalen Vartei, insbeſondere des Miniſterprä— 
ſidenten Ricaſoli. Es wurde vielmehr 10. Juni 
angeordnet, daß alle Beamten dem König Victor 
Emanuel als «Vroteltor der Nationalregierung 
von T.» den Eid leiſten ſollten. Die Friedensprä— 
liminarien von Villafranca 11. Juli ſtipulierten 
die Reſtauration der habsburgiſch-lothring. Dy: 
naftie in T., und Leopold IL. dantte (ju Voslau 
21. Quli) gu Gunften des Erbgroßherzogs Fer: 
dinand IV. ab, der durd eine Proflamatton voll 
nationaler und fonftitutioneller Zuſagen dad toss 
can. Bolt gu verfohnen fudjte, jedoch vergebens. 
Die Confulta, der Magijtrat von Florenj u. f. w. 
fpraden fid) gegen ibn aus, und als eine amtlicde 
Abſtimmung derMunicipalitdtenangeordnet wurde, 
ertlarten ſich 225 fiir die reg der Tynaftie, 
1 dDagegen, und 20 enthiclten fic ihres Votums. 
Da Sardinien jest den Generalfommifjar Buon: 
compagni abrufen mußte, fo übernahm 1. Aug. 
Ricafoli die Oberleitunga. Am 11. Mug. ward die 
mit fehr niedrigem Cenjus gewablte Rationalver: 
fammlung erdjinet, welde am 16, einjtimmig die 
Abſetzung der habsburgijd-lothring. Dynaftie des 
fretierte, Mm 20. Aug. ertlarte fic) die Verſamm— 
lung fas die Annexion an Sardinien, gleicdfalls 
mit Cinjtimmigfeit. Bei der Volfsabjtinmung 
vom 11, und 12. Mar; 1860 fpraden ſich 386 445 
Stimmen fiir die Wnnerion, 14925 fir einen bes 
fondern Staat aus, Darauf ward T. durch Defret 
Victor Emanuel3 vom 22. Mary mit dem Konig: 
reid) Sardinien vereinigt, wogegen der Großherzog 
Ferdinand LV. (zu Dresden 26, Wary) vergebens 
protejtierte. Um das provinjielle Selbſtbewußtſein 
ju ſchonen, ward vorlaufig Nicafoli als General: 
gouverneur in T. belaffen, und Pring Eugen von 
Savoyen:Carignan ging als finigl Ctatthalter 
und Oberbefehlshaber nad Florenz. Dod) gu An— 
jang 1861 traten beide juric, und die Cinverleis 
bung ward vollſtändig durchgeführt. Ceitdem bildet 
T. einen Vejtandteil des Konigreichs Italien (7. d.). 

Val. Jagemann, «Ausjug aus Riguccio Galluz— 
318 Gefdidte des Grofbherjogtumés T. unter dee 


Negierung der Fiiriten aus dem Harfe Medici» 
(2 Bde., Dresd. u. Lpz. 1784—85); Sobi, «Storia 


civile della T. dal 1758 al 1848» (5 Bode., Flor. 
1850—53); « Memorie economicopolitiche 0 sia 
de’ danni arrecati dall’ Austria alla T. dal 1737 
al 1859, dimonstrati con docamenti officiali» 
(2 Bde., Flor. 1860); Ricafoli und Ridolfi, «T. et 
Austria» (Flor. 1859); Heumont, « Gefdhidte T.s 
jeit dent Ende ded florentin. Freijtaats » (2 Boe., 
Gotha 1876—77)._ 
Toscauella, Stadt in der ital. Proving Rom, 
Bezirk Viterbo, rechts an der Marta, 190 m fiber 
dem Meere, von inittelalterliden Sinnenmauern 
mit Tiirmen umgeben, zählt (1881) 3640 E. Ym 
Altertum —* die zu Etrurien gehörige Stadt 
Tuscania, lag in der Romerzeit an der Via Clodia, 
erfdeint während der Herrſchaft der Longobarden 
unter dem Santen Tuscana, im 12. Qabrh. alg 
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Tuscanella, war bid 1208 Sig eines Bistums und 
ſeit 788 eine Beſihung des paͤpſtlichen Stubls, an 
den es durch eine Sdhenfung Karls d. Gr. — 
war. Die Stadt hat zwei herrliche Bajilifen, 
welde namentlich an den Facaden einen reichen 
Stulpturenjdmud aufweiſen, nanilid) San-⸗Pietto, 
mit Mrypta und antifen Säulen, und Sta. Maria 
von 1206. Yn der Stelle von ye og erhob 
im Altertum die Stadtburg. In der Um— 
gebung finden ſich zahlreiche etrust. Graber, in bem 
in der Stadt belegenen kleinen Garten der Caja 
Campanari Sarfophage, deren Dedel lebensgroße 
Wilder der BVerjtorbenen tragen, und die Nadhbil: 
Dung cines etrusf. Grabes. [Meer. 

—* Meer, ſ. Tyrrheniſches 

Toschi (Paolo), beruhmter Kupferſtecher, ged. 
7. Suni 1788 ju Harma, ging 1809 nad Paris, 
wo er unter Berwics Leitung der Kupferſtechkunſt 
fid) widmete. Durd den Ho 
wurde er in die Kunſt des Uhens un 
brauds der falten Radel eingemeiht. In Frank: 
reid), wo er 1815 den Auftrag erbielt, Senids IV. 
Ginjug in Paris von Gérard in Kupfer ju fteden, 
Dlieb er bis 1819, wo er nad Htalien juriidfehrte, 
ſich in feiner Vaterjtadt niederließ und eine Privat: 
tunjtidule griindete. Bald darauf wurde er Di: 
reltor Der Ufademie der ſchönen Künſte in Parma, 
Der er eine ganj neue Ginridtung gab. Auf feine 
Veranlaſſung wurde auch die neue Galerie erbaut. 
Su T.s gelungenjten Leijtungen gehört fein Stic 
nach Albanos Venus und Adonis und fein groper 
Stic Lo spasimo di Sicilia nach Rafaels Gemalde 
in Madrid (1815); ferner die Kreuzesabnahme nad 
Daniele da Volterra und Correggios Madonna 
della scodella, Gr ftarb in Parma 30. Juli 1854. 

Tosten, Stamm ber Albaneſen (f, d.). 

THf;, linker Zufluf des Rheins im ſchweiz. Kan: 
ton Zuͤrich, entipringt mit zwei Quellbaden, der 
Border: und der Hinter-T., am Topjtod (1153 m) in 
der Hornlifette, durchfließt in nordweſtl. Ridtung 
das tief eingefdnittene, von jubalpinen Nagelflub- 
Ht umſchloſſene Topthal, tritt bet dem Dorje 

. (437 m fiber Dem Meere, 3050 3 unweit Win⸗ 
terthur in das Hiigelland hinaus und mündet nad 
49 km tangent auf, 341 m fiber dem Meere, 5%, 
km jitdwejtlid) von der Mundung der Thur bet 
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Teujen am Fupe des Irchel. Ihre wichtigſten Zu- eines Unfreien oder Hérigen. 
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find. Sind 3. B. auf fünf — zuſammen 
500 Mart igefert, auf eins derſelben, welches ges 
winnt, 10 Ginlagen gu 10 Mart, fo werden von 
ben 500 Mart surah f 5 Proz., aljo 25 Mart, fir 
die Kaſſe zogen, der Heft, 475 Mark, mit 10 
geteilt, ſodaß jede der 10 gewinnenden Ginlagen 
ju 10 Mart 47,5 Mart ausbejahlt erhalten wirde. 
Das dem T. zufließende Geld gebort Dem Renn: 
verein, der den Z. halt. Der T. wurde 1871 bei 
ben Wettrennen eingeführt, in Deutidland aber 
peng tae richtSerlennints vom 29. Upril 1882 
— oy —— it 
itat (neulat.), d. i. Gejamtbheit, ift ein 

Praditat, weldes einem Ay mee . der Hin: 
ſicht sufommt, dap er als ein Gauzes, d. b. ald der 
volljtandige stom ler aller feiner Tele, aufgefaßt 
wird, Aud verjteht man dbarunter den Subegrifi 
aller Perjonen oder Sacen einer bejtinumten 
tung, entgegenoriey der Cingularitit oder Gin: 
ag und der Pluralitdt oder Mehrheit. Die 

. tm äſthetiſchen Sinne ijt ein Erfordernis des 
Kunſtwerks, welded alle Beziehungen und Ge: 
danfen enthalten joll, durd welde ſich eine äſthe⸗ 
tiſche Idee Har und erſchöpfend ausjpridt. 

Totalfcdaden (Totalverluft) bildet im Ser: 
ſicherungsrecht den Gegenjag jum Partialid@aden 
tf dD.) und ijt dann vorbanden, wenn der ganje ver: 
icherte Wert dem Verſicherten verloren geht. Der 
Verſicherer hat alsdann die ganze Verſicherungs— 
ſumme ju jablen. 

Totana, Stadt und Bejirfshauptort in der 
fpan. Proving Murcia, am ſüdlichen Fube der 
Sierra de Espuña, welche bis ju 1583 m aufiteigt, 
an der Strafe Murcia:Lorca, zählt (1877) 9648 E. 
und hat Drangentultur, Salpeterjabrifation, J dpfe- 
tei und Leinweberei. 

Totes Gebirge, ſ. Priel. ma 

Tote (manus mortua) ijt die aus ber 
alten Rechtsſprache heriibergenommene Venennung 
fiir verjtorbene Bejiker oder für ſolche jurijt. Per— 
jonen, welche an dem beliebigen Gebaren mit ihrem 
Cigentum gebindert find. So bezeichnet man als 
«Ubgabe von der Toten Hand» oder als Tote Hand 
ſchlechthin den Sterbejall (mortuarium, Bau: 
lebung), d. h. einen der Herridajt nad Geſetz 
oder Serfommen gebiibrenden Teil des Nachlaſſes 
Ausnabmsweije 


flüſſe find der Remptbac) links, die Eulach rechts. fonnen auc freie Erbjolger rückſichtlich eines abs 


Obwohl die T. ein wildes gefährliches Bergwaſſer 
ijt, wird ihre Wajjerfraft doc) vielfach für die In— 
dujtrie nubbar gemadt, namentlich ſeitdem nad 





hängigen Beſihes, 3. B. emes Erbjinsgut3, zu ähn— 
lichen Abgaben(Sterbelehn) verpflichtet jein. Haupt: 
faclic) aber nennt man Tote Hand frz. main 


den Hodwafjern von 1876 und 1878 der Hluflauf | morte) vermigenbefigende öffentliche oder geſetzlich 
forrigiert worden ijt. Die bemerfenswertejten Orte | anerfannte Körperſchaften und Stiftungen von un: 


d 
tbats fu 


werbfleifigen (Vaumwwollinduftrie) Tif. | begrengter Dauer, jofern das Vermögen derjelben 
die Dorfer Bauma (2837 C.) und Tur: | der allgemeinen Verfehrsbewegung und namentlich 


benthal (2158 G.), beide an der Tößthalbahn (Win: | aud der Erbteilung entjogen ijt. Befonders wird der 


terthur-Wald) gelegen, und die alte Grafenburg 
Kyburg (jf. d.). Vol. Geilfus, «Das Tdpthale 
Gurich 1831). —* untauglich. 
Tot in der Bergmannsſprache ſoviel wie un— 
Totaliſator, eine bei Wettrennen (j. d.) vor: 
fommende Art der Wette, die fid) von der Buch: 


macherei (7. d.) hauptfächlich dadurch unterſcheidet, 
daß beim T. die Hohe der Gewinnjumme erſt felt: | 
ejtellt werden fann, wenn der Sicger befannt ijt. , 


Dann werden alle Ginlagen addiert und die 


Summe durch die Anjahl der auf den Sieger ge: | 


madten Einſähe dividiert, nachdem 5 Broj. der 


i 





| 





Ausdrud mit Bezug auf die Kirde, die Klöſter und 
lirchlichen Stijtungen gebraudt. Die Kirche war 
jeit Nonjtantin d. Gr, nicht nur als Bermigensjubjett 
anerfannt, fondern es wurde aud ifr Vermögens⸗ 
erwerb jon durd) das rim. Hecht wefentlid bes 
giinjtigt. Ym Mittelalter wurden ihre Privilegien 
nod ermeitert und namentlid forderte dad fano: 
niſche Recht fir ihre Giiter Steuerfreiheit. Dieſes 
leßtere Verlangen rief jedoch ſchon ſeit dem 13, Jahrh. 
bei den Fürſten und Städten Widerſpruch hervor, 
der beſonders in zahlreichen Amortiſationsgeſeßen 
jum Musdrud fam, durch welche der Erwerb 


Summe ju Gunjten der Totalijatortajje abgejogen | von Grundbvejig ſeitens der Kirden und Klöſter 


Totes Meer — Totenbud 


beſchränlt wurde. Yn der neuern Feit traten aud 
bie volfSwirtidaftlicen und ſozialen fibeljtinde, 
bie mit einer grofen Anhäufung von Grundbefig 
in Tote Hand verbunden jind, immer mehr hervor 
und veranlaften im Verein mit den finanjiellen 
Rotlagen der Staaten * ber Franjofilden Nevo: 
lution mehrfach Einziehung und Verlauf der geijt: 
lichen und Stiftungsgüter, wobei Die Venuger und 
Peredhtigten in der Hegel entſchädigt wurden. Die 
Griindung neuer Stijtungen und grdpere Sden- 
tungen und Bermadtnijje an beſtehende Körper⸗ 
ſchaften bediirjen meiſtens der ftaatliden Genebs 
migung. Die Steuerverbaltnifje der Gitter Toter 
— ind febr verjdiedenartig geordnet. Jn Preu⸗ 

3. B. find gewiſſe Giter der Kirchen und der 
Stiftungen fir milde und Unterridtsjwede von 
der Grumbdjteuer und die Dienjtwohnungen der 
Ri « und Gduldiener, fowie die direft fir 
die Bwede milder Stiftungen benugten Gebäude 
von der Gebäudeſteuer befreit. Sur Cintom: 
menfleucr werden jurijtijde Perfonen und Kor: 
porationen aller Urt, fowie aud Fideilommiſſe 
und Familienjtijtungen als folde nicht herange— 
zogen. In Frantreid) wird von dem Grundbejis 
Det Toten Hand, woju die Güter der Departes 
ment3, Gemeinden , Spitiler, Seminare, Kirden, 
religidfen —eú Wohlthãtigleitsanſtal⸗ 
ten, anonymen Geſellſchaften und überhaupt aller 
geſehlich anerfannten oͤffentlichen Anſtalten gered: 
net werden, als Erſaß fiir die ausfallende Beſih— 
wechſelſteuer a4 dem Geſeß vom 20. Febr. 1849 
eine bejondere jabrlide Abgabe erhoben. 

Totes Meer, in der Vibel das Saljmeer, Meer 
ber Heide oder dad Ojtliche Meer, bei Grieden und 
Romern der Asphaltſee, bei den Arabern nod heute 
Lots See genannt, ijt ein ſehr merlwirdiger Land: 
jee im Gidojten Paläſtinas, dejjen Spiegel 394 m 
tiefer liegt alS derjenige des Mittelmeers und von 
defen Grunde fic von Zeit gu Zeit nach Erderjdiits 
terungen Asphaltmaſſen auf die Oberflade heben. 
Das Lote Meer hat bei einer Lange von 70 km 
eine Breite von 15 km und eine Oberfläche von 
1283 qkm, Der Jordan und andere Flüſſe führen 
ihm eine betradtlide Waſſermaſſe gu, welche aber 
durch eine ſtarle Verdunjtung, und zwar nur durd 
diefe, fic) wieder verliert, ſodaß das Niveau fogar 
fic allmaͤhlich ſenlt. Die tiefe Lage zunächſt den 
fid im Often und Weſten erhebenden ſchroffen 
Gebirgsreihen madht das Klima ju einem fajt tro: 
piſch heißen. Am Sildwejtende erhebt ſich ein gan: 
jet Berg von Steinjalj; auf der Oſtſeite gibt es 

leichfalis Caljblode und warme Quellen, aud 
232 findet ſich reichlich. Das Waſſer ijt außer— 
ordentlich tlar, aber ftart ſalz- und bromhaltig und 
ſpezifiſch ichwer; weder Fiſche nod überhaupt orga: 
niſche Wejen Connen darin beftehen. Auch die Um— 
gegend hat nur eine äußerſt ſpärliche Vegetation. 
Wiles hat cin verbranntes Ausſehen und die Natur 
iit wie tot, Daher der Name. Der am ſüdweſtl. 
Ufer erhaltene Name Usdum erinnert an Sodom; 
von Gomorrha bat fich jeder Anklang verloren, 
Sedenjalls dirfte nur in dem 2—4 m tiefen Sitd: 
drittel des Sees dad gufolge Der Geneſis cinjt mit 
jeinen Ortidaften verfdlungene Thal Siddim gu 
juchen fein, wabrend der bid gu 400 m tiefe Nord: 
teil von jeher als Abzugsbaſſin für den Jordan und 
die tleinern Flüſſe in Anſpruch genommen werden 
muß. Bal. Robinſon, «Palaftina» (3 Bde., Halle 
1840—42); Yund, «Official report of the U. 8. 
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expedition to explore the Dead Sea and the Jor- 
dan» (Baltimore 1852; deutſch, pj. 1853); Fraas, 
«Mus dem Orient» (Stuttg. 1867); de Luynes, 
«Voyage d’exploration & la mer morte, etc.» 
(berausg. von Bogué, 2 Bode., Par. 1871—74), 
Toter Winkel entiteht beim Gebraud der 
erwafjen, namentlid) binter natirliden oder 
nitliden Dedungen, wenn durd die Terrain: 
geſtaltung, reſp. durd) das Profil Bruſtwehr, 
die Einſicht des Schußfeldes eine beſchränlte ijt. 
Wenn der vordere Abhang einer Hohe, von deren 
Kamine die Feuerwirtung ausgeht, teine gleid: 
mapige Bifdhung hat, fondern durch Cinfentungen 
unterbroden ijt oder der Neigungswintel des Ab⸗ 
hangs allmablid) oder pablid zunimmt, fo liegt 
ein Zeil ded lehtern, refp. des Borterrains, im To- 
ten Wintel. Gin folder entfteht ferner, wenn eine 
Bruſtwehr eine dufere Böſchung von fteilerm Ub: 
fall al8 die Krone hat oder wenn fich vor der Bruſt⸗ 
wehr ein Graben befindet. Der fomit der —* 
entzogene Raum fann von der Feuerlinie aus nicht 
im direlten Schuſſe bejtricen werden und befindet 
id, wie man fagt, im Toten Winkel. Die für den 

etteidiger einer Stellung oder eines Werks im 
Toten Wintel liegenden Stellen gewahren dem Wn: 
preites Dedung, und ijt es i bet fortifilatori⸗ 
den Unlagen von jeher das Vejtreben gewejen, die 
Toten Wintel auf irgend cine Weiſe unter Feuer 
zu nehmen. Bei den Mauern der altern Stadte: 
befeftigung bediente man fic) der vorjpringenden 
Titrme als Pofitionen jur ſeitlichen Beſtreichun 
deS im Toten Wintel liegenden Raums unmittel: 
bar vor der Mauer oder auch der erferartig ange: 
bradten Madiculis sur Beſtreichung der vordern 
Mauerbdfdhung von oben her. Seit Erfindung des 
Schießpulvers beherrſcht man die Toten Wintel 
der Feſtungsgräben entweder vermöge einer befon: 
dern Gejtaltung des Grundriſſes der Umfaſſung 
oder durch Verteidigungsanlagen im Graben. (S. 
Heftungsbau.) Yn der Feldbefeftigung begniigt 
man fid), die Toten Wintel auf ein Mimmum ju 
redujieren und dem Feinde die Benußung folder 
Stellen durch Hindernismittel su erſchweren. 

Totem, das Handjeiden der canadifden In— 
dianer, defien fic) die Hauptlinge ftatt der Namens: 
unterfdrift bedienen, 

Totemismus, ſ. unter Unſterblichkeit. 

Totenamt, Gottesdienft zu Chren eines Ver: 
ftorbenen; in der fath. Kirche ſoviel wie Seelenmefie. 

Totenbeſchwörnng, ſ. Refromantie und 
Totenfagen. 

Totenbeftattung, ſ. Veftattung der Toten. 

Totenbiume, ſ. Calendula, 

Totenbuch heist die Sammlung auf das Leben 
nad bem Tode bezüglicher Sariften und Bilder, 
die die Agypter ihren Verjtorbenen in das Grab 
legten, damit diejelben wubten, was fie den ver: 
jdiedenen Göttern und Damonen, denen fie be: 
geanen würden, zu fagen batten. Der Kanon des 
&., das flbrigens aud Stiiden vom verjdhiedenften 
Alter befteht, iit erſt fehr fpat abgeſchloſſen; eine 
ſolche vollitandige Handjdrijt hat Lepſius 1842 
herausgegeben, doch ijt fie der ſehr ftarfen Ber: 
derbtheit des Textes wegen nidt zu benugen. Cine 
kritiſche Ausgabe der Altern Recenſion hat auf Lep: 
fius’ Anregung Naville (Berl. 1886) veranjtaltet, 
Bruchſtücke der alleraltejten Tertgeftalt verdjfent: 
lidjte Lepſius (« Alteſte Terte des *9 Berl. 1867). 
Das Verjtandnis des fir die Ugyptologie fo wid. 

49* 
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tigen Buds a rings — gediehen; die * fab put 3 —— pei pg oe ot bas 
ehungen von Bird (in Bunfens «Egypt's place | gu Ehren der Verftorbenen auf einem ofe ans 
in soe ae history», Lond. 1854 fg.) und Pierret —— ward und dieſen erleuchtete. Die älteſten 
(Le livre des moris⸗, Par. 1882) ſind ohne Wert. — Ag gg iy ni Pig ha gee 
aus bem 13. Sabrh. Bis jum 16. Jahrh. 
verbreitet, kamen Re either in Abnahme und gingen 
meiſtens ju Grunde, 
Totenmeffe, — unter Meſſe. 
Totenorgel, ſ. Oxgelgeſchüutz. 
Totenſagen. Sdon bei den älteſten Kulture 
vilfern wird nad den religidfen pe 
durd) den Tod der Zuſammenhang zwiſchen Seele 
und Korper nidt gang und fiir immer geloft. Das 
merlwurdigſte Beiſpiel bietet ea wo die 
Mumifierung der Leihen auf dem Glauben an die 
Seelenwanderung berubte, ſodaß die Ceele ſchließ⸗ 
lid) in den frithern Körper zurückkehrte. Wud die 
Inder entwidelten das Dogma einer Seelenwan: 
derung. Verſchieden davon ijt der Glaube, dab 
der Verftorbene nad) feinem Abſcheiden den irdi— 
fchen Dingen nicht ganz entfremdet wird, fondern 
unter Umſtänden feine Teilnahme daran durd das 
Erſcheinen feines Geijtes entweder freiwitlig oder 
durd) Vefchworungen gendtigt bezeugt. Indeſſen 
ind Beiſpiele fiir dieſen Glauben tm vordjrijtl. 
ltertum ſehr jelten; bei den Griechen und Romern 
wanbderte die Seele einfach in die Unterwelt, wo fie 
ein wejenlofes Schattenleben führte. Die Toten 
fonnten aber gum Behufe der Weisiagung aus dem 
Hades citiert werden (Nefromantie), wovon das 
| dltejte Beiſpiel — gibt. Dice Beſchwoͤ— 
rungen wurden gum Teil an beftimmten Orten vor: 
! i eles lich genommen, auferdemt aber traten die Nekromanten 
jederzeit als cin giinftiges vorauggejept wird. Dies | als eine Art freier Zunft wie andere Zauberer 
ijt Das T. in der Agupt. Unterwelt. Nad) Diodor auf, und die — die ſie anwandten, iſt von 
Sey pay ieee oe so nape * yg + | a oi —— ere be be 
ides Gericht iber den Verjtorbenen gehalten. Che us dem Heidentum ijt viel aus dem mit den 
der Sarfop pag auf dem heiligen See, über den ihn | Toten vertuiipften Aberglauben auch auf die driftl. 
der Fährmann Charon _jebte, eingeſchifft wurde, | Volfer tibergegangen. Sdon die Wahrjagung in 
— ſich die Freunde und Verwandten Beziehung auf den Tod, die fog. Vorjeihen, das 
Sas ah Cladd, wad cas | Canons Wa Somatic a. oo, to ee ee 
a Seats antic enue ae a of Fulle — i oy ee. 
. e ujre 3] Rar t fae e 
feierliche Begribnis he cntsleben. Der Wer — alaubens, ber fic) a bas Seven * pd ra Ha 
det aber wurde hart beftraft. Selbſt ungeredte Seele in wuderndfier Fille entwidelt hat. Der 
und verhaßte Ronige follen, nad) Diodors freilich Tod vernichtet nicht das Leben, ſondern verändert 
guweifelbajtem Beridht, juweilen auf diefe Weije es nur, es ift nicht cin vertlartes, fonder bajtet 
— tse | utp abn Re on doen Orta 
: ih, ap Haſer, Ye unter deshalb dahin ſtrehen, dem Loren im © , 
Aaskäfer. Ciner der haufiaften it der 12—20mm yx veridaffen. Wan gibt der Leiche ein Geldſtüct 
lange ſchwarze Totenkäfer (Necrophorus ves- | mit, um fie für ihr irdiſches Beſihtum abzulaufen. 
pillo, f. Tafel: ——— I, io. 9) mit zwei Vierzig Tage lang muß jeder Geſtorbene nod auf 
orangefarbenen Querbinden über den Flügeldecken. | Erden wandeln. In der Weihnachisnadt brennt 
TotenFopf (Sphinx atropos, ſ. Tafel: Inſek⸗ man im Hauje List, damit die einlehrenden Toten 
ten LIT, Rig. 3) beibt der größte dev beutichen Ybend. ſich daran wärmen können, und um Mitternacht 
—— 1 — fll en a £ otine, Ion — ne a zum — dig gee 
geſtreiſte Raupe aut den Kartoffeln lebt. Der düſter ſich alle Gejtorbencn aus der Gemeinde in der 
— 58 — iy den —— eae — Kirche und Hatten cinent ordenttlidyen — 
Schwärmer trägt auf der Rüchſeite der Bruſt eine wobei der verſtorbene Pfarrer predigt. Beſonder 
— einem — dipnlicy Beidnung, des: die Selbitmarder Raber feine Niube im Grabe, aud 
alb Der Name, Der T. gibt, wenn er mißhandelt | Might wer bet Lebjciten Geld vergrabea oder vers 
wird, einen eigentiimliden, Hagenden Ton von ſich, jtedt Hat, ferner nicht der Meineidige, Wuderer, 
der durd) Ausjtofen von Luft ans dem Saugmagen | Geisige und wer Grensfteine verviidt oder feinem 
durch die enge Speiſeröhre und durd einen Schlißz Nadbar cin Stück Acer abgepflügt hat, Sie ers 


Totenfeft, Totenferer, dad feierlic) begangene 
Andenten an die Toten. Schon in der alteften chriſtl. 
Kirche begingen die Freunde und Verwandten eines 
Geftorbenen den Jahrestag ſeines Todes durd ge: 
meinfame Kommunion. Gpater wurde fiir alle in 
einer Gemeinde cine ———— Totenfeier ver: 
anſtaltet und in der fath. Kirche dad Feſt Aller— 
jeelen (j. d.) beftimmt. In der prot. Rirdhe wird 
cin T. entweder ant Sonntag vor dem erjten Ad— 
vent oder am letzten Sonntag de3 Jahres gejeiert. 
An manden Orten bekränzt man Die Graver am 
Johannistage. 

otengericht, ein merkwürdiger Beſtandteil 

der —— — Im 125. Kapitel des ägypt. 
Totenbuchs wird dargeſtellt, wie der Verſtorbene 
an der Hand der Göttin der Wahrheit in den Ge: 
richtsſaal dev Unterwelt vor den Totentinig Oſiris 
tritt. Hier thront der Gott auf der dem Cingange 
geaeniiberjtehenden Seite, an der Mitte ijt eine 
große Wage aufgerichtet. Die Straufjeder, das 
Symbol der Wahrheit, liegt in der einen, dad Herz 
des Toten liegt in der andern Wagidale. Cin 
weiblides Nilpferd fungiert als Antlager. Jn der 
Hohe figen 42 Gotter, deren jeder fiber eine der 
42 Hauptiiinden, fiber welche fic) der Verjtorbene 
u redjtfertigen hat, befonders wadt. Die Gotter 
orus und Anubis find mit dem Wagen des Her: 
he befchajtigt, Der ibistdpfige Thoth, der Recht— 
ertiger, verzeichnet das Rejultat, welded natürlich 





im Saugrüſſel entiteht, {deinen als Gefpeniter, gemeiniglich in menſchlicher 
Totenlade, Berg, ſ. Milfebura. Gejtalt oder als Feuermänner, Irrlichter, Kröten, 


Totenleuchten ind Säulen, Pfeiler oder fom: feutige Hunde uf. w. Befonders grauenhaft ijt 
ftige Unterbauten mit einem {aternenartigen Auf: | die betannte Vanrpyriagze. 


Totenſchau — Totentan; 773 
Die Seelen der Toten fann man durch Zauber⸗ Als ſpäter, mit dem ſtärker ſich geltend machenden 


lunſt beſchwören und herbeirufen, daß ſie ſichtbar 
erſcheinen oder hörbar antworten müſſen. Dies 


Bewußtſein des Volls, der Gegenſaß zwiſchen der 
Luft des Lebens und der unausweichbaren Gefahr 


führt auf das Gebiet der über die natürliche Menſch- das Gemüt tiefer ergriff, drängte ſich bitterer Hu⸗ 


i hinausragenden Geiiterwelt, das in neueſter 
eit gu lebhaft ventilierten Berhandlungen Anlaß 
* hat. Die Erldfung der Toten ijt gemeinig⸗ 
ih nur durd firdlide und der Hinterblicbenen 
Fürbitte möglich, tnipft fic) aber häufig auc an 
andere Bedingungen, pO. wenn das Heben eines 
Schahes damit verbunden ijt: Nicht felten find die 
Bedingungen dazu chwierig und nur mit Gefabren 
gu erfuͤllen. Vol. Wuttle, «Der deutfde Voltsaber: 
glaube der Gegenwart» (Berl. 1869). : 

Totenſchau oder Leide nf dau bezeichnet eine 
im obrigleitlichen Auftrag erfolgende fadtundige 
Unterſuchung jedes verſtorbenen Individuums vor 
ſeiner Beerdigung. Der Rwec derſelben iit teils die 
Verhiitung des Lebendigbegrabenwerdens (cine Gee 
fabr, die man iibrigens ſehr fibertrieben hat), teils 
Entdedung von Verbredien (ſ. Obduktion), von 
epidemiſchen oder anitedenden Nrantheiten und 
andere polizeiliche oder ftatijt. Nachweife. Yn beiden 
Hinfidhten hat cine gut eingeridtete T. große Vor: 
jiige vor den Leichenhäuſern und andern Vor: 
{ehrungen in diejem Nace. C8 gehört aber gur 
wirtiamen T., dah diejelbe nur von wifienichaft: 
Lichen Arzten ausgeübt werde (nicht, wie in manden 
Orten, von Barbieren, Vadtwadtern, Hebammen 
u. dgl.), Daf feine Leiche begraben werden darf, ebe 
die gefeblice T. ftattgefunden hat (oder der Haus: 
arzt den wirklich erfolgten Tod ſchriftlich beſcheinigt), 
und daß die Behörden wie das Publifum dem 
Totenbefdaner (Schaugrzt) fein ohnedies 
unangenehbmes Amt nicht erſchweren. Wo dieje 
Bedingungen erfüllt werden, hat fid die T. aud 
als ein nuhliches Inſtitut erwieſen. 

In manchen Ländern, wie in 76 me (f. Co: 
roner), veranftaltet man bloß nad Unglüdsfällen, 
gewaltiamen oder unertlarten Lodesfallen, bet 
Lotgefundenen u. ſ. w. cine ſolche T., beziehentlich 
mit Leichenoffnung. 

Totenjonniag, ſ. Lätare. 

Totentanz (lat. Chorea Machabaeorum, fr}. 
la Danse Macabre) nennt man eine feit dem 
14. Jabrh. in Aufnahme gefommene Gattung von 
Dicht: und Bildwerken, welche in einer Reihe alle: 
goriſcher Gruppen unter dem vorherrſchenden Bilde 
des Tanje? die Macht des Todes fiber das Men: 
ſchengeſchlecht zu veranſchaulichen fuden. Das Re: 
fultat der wiffenfdbaftlicen Forfdungen, die in 
neuerer Seit ither den intereffanten Gegenftand 
angejtellt worden, ijt der Hauptiace nad folgen: 
des. Obwohl die altgerman. Vorjtellungen vom 
jenfeitigen Leben durch die Einführung des Chri: 

entums faſt vollſtändig verdringt wurden und 
die Nirde alle weitere —— dariiber fiir ſich 
in Anſpruch nahm, bemadtigte Nich doch aud) der 
Vollsgeiſt de3 Gedantens vom Tove, namentlic 
feitdem im 14. Jahrh. weitverbreitete Seuchen und 
andere Noten die allgemeine Stimmung in hohem 
Grave aufgeregt hatten. Wn die Stelle der alten 
Moytholoyie trat cine ausgebildete Ullegorie, die je 
nad dem Charalter der verjdiedenen Seiten felbjt 
verſchiedenartig fid — So ward fruh der 
Zod in einfaden, gropartigen sagen als Ackers⸗ 
mann verbildlicht, der das Feld des Lebens mit 
Blut diingt, als gewaltiger Konig, der mit ſeinen 
Heerſcharen da8 Menſchengeſchlecht befehdet, u. ſ. w. 











mor in den Vordergrund, der aus der Allgemein- 
heit des menſchlichen Schickſals einen herben Troft 
entnahm und es zu verſchmerzen hoffte, indem er 
ſich darüber ſpottend äußerte. So wurde der Tod 
als ein geſchickter Spieler dargeſtellt, der jedem die 
angebotene Partie abgewinnt, häufiger noch als 
Reigenführer, deſſen Suge jeder Stand und jedes 
Alter fich anſchließen muß, in welder Eigenſchaft 
er oft al8 ſchadenfroher Spielmann vorausipringt. 
Die Kunft, wie die Malerei und die Sfulptur, und 
die Dichtung bemadtigten fic) des Gegenftandes, 
dod erit in ausgedehnterm Mafe, als der Botts: 
humor eine refigidfe Färbung annahm und die 
Tendenz eines memento mori, eines frommen To: 
deSgedantens ſich daran {nfipfte. Da Tanz und 
Drama nod eng verbunden waren, in geiſtlichen 
Schaufpiclen in und bei Kirchen auc häufig auf: 
geführt wurden, entwidelten fich jene Voritellungen 
ſehr bald zu dramatijder Didtung und Schauſiel⸗ 
fung. Es geftaltete ſich ein Drama einfadfter Art, 
beftehend aus turjen, meift viergeiligen Wechſel— 
reden swifden dem Tode und uripriinglid 24 nach 
—— Rangfolge geordneten Verſonen. Mui: 
führungen ſolcher Art laſſen ſich in Deutſchland 
und Frankreich bereits im 14. Jahrb. nachweiſen. 
Rie es fcheint, hat man den fieben Matfabsiicen 
Briidern mit ihrer Mutter und Cleafar (2 Malt. 
6, 7) entweder felbjt eine hervorragende Rolle darin 
gugeteilt oder die Aufführungen zuerſt auf deren 
Gedächtnisfeſt verlegt. Daher die Bezeichnung 
«Malkabäiſcher Tanz». Yn Franfreid (marché aux 
innocents») und England waren im 15. Jahrh. 
Totentanzbilder popular. : ; 

Gine anbaltende, mannigfaltige und eigentum⸗ 
liche Behandlung fand inbeffen bet Stoff in Deutſch 
land. Cine Wandmalerei in ciner Kapelle der Ma: 
rienlirche gu Liibed von 1463, deren niederdeutice 
Verſe sum Teil gerettet find, zeigt nod eine febr 
einfache Form des T.: Vt menſchliche Geftalten, 
Geiſtliche und Lain in abfteiqender Nangordnung 
von Bapft und Kaiſer bis hinad sum Klausner 
und Bauer, fowie Jiingling, Jungfrau und Kind, 
zwiſchen je sweien derſelben cine Todesgeftalt, mat 
al8 Gerippe, fondern als verſchrumpfte Leiche mit 
umbillendem Orabtud, ziehen hier nad alter Weise 
des Tanje3 im Reigen, voran ein eingelner Lod 
vfeifend und {pringend, Aus etwas fpaterer Beit 
ijt erhalten ein T. in der Marientirde su Berlin 
mit 28 Paaren, Gegen Ausgang des 15. Yabrd. 
fallt der im Kreuzgange ded Klingenthals, eines 
ehemaligen Frauentlojters der Kleinſtadt Basel, 
mit 38 Tanjergruppen. filter find die fritheften 
Holzſchnittwerle, die diefen Gegenjtand behandeln. 
Wahrend die Didjttunft endlich den Stoff gu vers 
ſchmähen begann, nahm fic) defto eifriger die bil: 
dende Kunſt feiner an, Aus dex Verborgenheit des 

rauentlofters trug man den T. ju Bajel in dic 
Ofientlidteit fiber, indem man ifn an der Kirch— 
hofsmauer des Yredigertlofters anbradte, wo er 
bald cin Wahrzeichen der Stadt und Anlaß sur 
Redengart «Der Tod von Bajel» wurde. Herjog 
Georg von Sachſen lies nach 1534 fangs der Mauer 
ain dritten Stodwert feines Schloffes gu Dresden 
ein fteinernes Relief von 24 lebensgrofen Men: 
jcen: und Todesgejtalten ausführen, welded, im 
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großen Brande von 1701 ftart beſchädigt, auf den 
Kirchhof der Neuftadt Dresdens iibertragen und 
wiederhergeftellt wurde. Beriihmter nod ift der 
T., den etwas frither Nifolaus Manuel an die 
Kirhhofsmauer des Predigertlofters ju Bern mit 
41 Figuren malte. tiberhaupt war e3 der Pre: 
digerorden, der diefe Darſtellung fic vorzugsweiſe 
a eigen machte. Der berithmtefte T. ijt der, welchen 
fihelburger nad den Zeidnungen Hans Holbeins 
des Jüngern in Holzſchnitt ausführte und worin 
die ganze Anſchauung eine völlig neue und wabr: 
haft kunſtleriſche Gejtalt erbielt. Wahrend man 
bisher gu {childern gefudt, wie der Tod feinen 
Stand und fein Alter verfdont, lag es Holbein 
vielmehr daran gu zeigen, wie der Tod mitten her: 
einbridt in den Beruf und die Luft des Erden— 
lebens. Go fab er vom Bilde des Tanzes ab und 
gab abgeſchloſſene Scenen, durchweg von erfdiit: 
ternder Wirfung, fo Hein an Umfang fie aud) aus: 
eführt find. Wud) zeichnete ex cin Wlphabet mit 
Totentangdarftellungen. Die Originaljeichnungen 
ber «Imagines mortis», wie Holbein fetn größeres 
Werk nannte, befinden fic) in Petersburg. Die befte 
Revroduttion in Lidtdrud nad) dem Cremplar im 
berliner Rupferftichfabinett hat Lippmann 1875 
—— Sin 16., 17. und 18. Jahrh. ent: 
tanden Totentinje nod bp Fuͤſſen, Konſtanz, Lu: 
zern, zu Kululsbad in Böhmen, Freiburg, Erfurt 
u. ſ. w. Yn neueſter Zeit behandelte Alfred Rethel 
den Stoff in großartiger Weiſe, Bechſtein ſogar 
wieder in einem Gedicht. Die alten Gemälde gu 
Pajel und Vern find größtenteils zerſtört. 

Val. Peignot, « Recherches sur les danses des 
morts» (Dijon ü. Par, 1826); Douce, «The dance 
of death» (ond. 1833); Maßmann, « Litteratur 
der Totentinge» (Lpz. 1841); derfelbe, «Bafeler 
Totentainje» (Stuttg. 1847); W. Wadernagels Ab⸗ 
handlung in Haupts « Seitidrift fiir deutſches Al— 
tertume (Bd. 9, Lpz. 1843). Klopfkäfer. 

Totenuhr, ſ. u Bohrkäfer, Holzfreſſeru. 

Totenvogel werden mehrere kleinere Eulen— 
arten genannt, die nad) abergliubifder Anſchauung 
durch ihr Schreien in der Nahe der Wohnung eines 
Kranfen deſſen baldiges Ableben verkünden follen. 
In andern Teilen der Welt wird dasfelbe von ge: 
wifien Nadhtidwalben gefabelt. 

Totfall oder Sterbefall (mortuarium), ſ. 
unter Tote Hand, 

THth (Conard), ungar. Dramatifer, geb. 14. Ott. 
1844 gu Putnof tm Komitate Gömör, war jum 
Kaufmann beftinunt, wurde jedod 1864 Schau: 
fpieler und wirfte als ſolcher wie als Theaterdidter 
bei verfdhiedenen Provinzbühnen, bis er 1871 mit 
feinem Vollsſtuck «A falu rossza» («Der Dorflump», 
deutſch von A. Sturm) einen vom Nationaltheater 
ausgeſchriebenen Preis gewann, Nun erbielt er 
eine Stellung an dieſem Theater, ftarb aber ſchon 
27. Febr. 1876. Einen Preis des BolfStheaters 
gewann er mit dem Vollsftiid «Die Abgefdobenes 
(1874). Diefe Stiide wie das Vollsſtück «Die Fa: 
milie des Drehorgelmanns» (1874) errangen auf 
der Bühne einen durdhfdlagenden Erfolg. T. war 
ein originelles und bedeutendes, aber nod nidt ab: 
qetlartes Talent, der bedeutendite Vertreter des von 
Sjigligeti geſchaffenen ungar. Volksſtücks. Seinen 
Operntert «Namenlofe Helden» (1875) hat Franz 
Erkel fomponiert. : 

Toth (Roloman), ungar. Didter, geb, 30. Mar; 
1831 gu Baja im Komitate Bacs-Bodrog, nahm an 
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dem Freiheitstriege als Honveéd teil, Ym J. 1852 
erſchien die erſte Sammlung feiner durd patriotifde 
Tendeng und warmes Gefiihl ausgezeichneten, volts. 
titmlid) gebaltenen Gedichte, welde ſehr —— 
wurden. Mehrere weitere Sammlungen folgten, 
welche T. nach Petöfi sum beliebteſten ungar. Lie— 
derdichter machten. eniger gelungen, weil zu 
(yrifd), find feine Dramen: «Der lehte Bad» (1857) 
und «Der Leste ungar. Kinig» (1860); dod errang 
das Trauerjpiel «Cine Kdnigin» (1857) einen atas 
demifden Preis und dad Luftfpiel «Frauen in der 
Verfajjung» (1871) einen vollen Bihnenerfolg. T. 
war feit 1860 Mitglied der Kisfaludy-Geſellſchaft, 
feit 1861 der Ufademie. Gr ftarb 3. Kebr. 1881, 
Von grofer Bedeutung war fiir feine Zeit das von 
ihm 1860 begriindete Wigblatt «Bolond Miska» 
(«Der narrifde Micel»). 

Totilas, oftgot. movers von hoher Abfunft 
(fein Oheim Ildibod, der 540 König der durch Be: 
lifar bereit3 auf Oberitalien guriidgedrangten Oft- 

oten wurde, war de3 Wejtgotentinigs Thendis 
Neffe), hatte in dem Kampfe mit den Oftromern 
ſich durch Geſchick und Thattraft bereits grofes Ans 
ſehen erworben. Gr war Kommandant ju Tarvi: 
ſium, als (541) fein Oheim durch Mörderhand fiel; 
da fein Nadfolger, der rugifde Konig Erarich, fid 
nicht bewährte, fo erwählten die Goten in Ticinum 
(542) nunmehr den jungen kühnen T. gu ihrem 
König, deffen Genie der Sade feines Volls cinen 
neuen Aufſchwung gab. Cr erkämpfte mit anfangs 
nur geringer Macht eine Reibe glanjender Erfolge, 
— Gunddit nod mit Ausnahme der bag re 

tddte) die Halbinfel der Apenninen wieder bis 
nad Bruttium, hielt auc dem (544—545) wieder in 
Stalien auftretenden Belijar glidlid Stand und 
eroberte, freilid) nur voriibergehend, nad) langer 
Belagerung (17. Dez. 546) die Hauptitadt Rom. 
fiberall bielt er auf gute Mannszucht und trat fo 
milde und mafvoll, als damals immer miglid 
war, auf. Dagegen vermodte er nidt, das von 
Beliſar wieder bejekte Rom gum jweiten mal ju 
gewinnen; died ijt ihm erſt gegliidt, als Belijar 
(infang 549) nad) Ronjtantinopel juriidgefehrt 
war, T. fduf fid aud eine Flotte, mit der ex Si- 
cilien, Sardinien und Corſica eroberte und die gried. 
Riifte des Joniſchen Meeres heimſuchen fonnte; den 
oft angetragenen Frieden wies aber, durch die fath. 
Geijtlidjteit und den Adel Italiens beſtimmt, Kaijer 
Suftinian I, ſchroff ab. T. ijt endlich der fibers 
madt de3 von Dalmatien her vorriidenden Genes 
ral Narfes erlegen; in der mörderiſchen Sdhladt 
bet Taginad am Fuße der Apenninen (in Umbrien, 
ndrdlid) von Spoleto) wurde T. nad langerm 
Kampfe geidlagen und durd den Gepiden Asbad 
tödlich verwundet (im Juli 552). 

Totis oder D otis (ungar. Tata), grofer Markt: 
fleden im ungar. Komitate Komorn, Sis eines 
Stublridteramts, unweit von der Donau, 22 km 
ſüdöſtlich von Komorn gelegen, Station der Linie 
Budapeft:Brud der Ungarijden Staatsbahnen, bes 
jteht cigentlid aus drei Leilen: aus dem —— 
T., aus der Oberſtadt und aus der an einem gro 
fijdbreiden Gee gelegenen Geeftadt oder Tövaͤros, 
hat gujammen (1880) 10291 G., ein gräflich Eſter— 
haͤzyſches Schloß mit einem ſchönen engl. Garten, 
ein Piariftentollegium mit Gymnaſtum, ein Rapus 
inerflojter, eine Hauptidule, Schwefelquellen, gute 

Narmor: und Tuffiteinbriide, zahlreiche Mühlen, 
eine Steingut-, cine Buders und eine Lederfabrif, 
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Spiritus: und Branntweinbrennereien u. ſ. w. 
Zwiſchen den genannten Teilen des Ortes liegen 
die fi e eines alten, cinjt von Matthias Cor: 
vinus bewohnten Schloſſes. T. wurde um 994 
von dem apulijdhen Grafen Adeodat angelegt, im 
16. Jabrh. mehrmals von den Titrfen eingenom: 
men und von den Kaiferliden juritderobert. “Die 
Feſtung wurde 1707 aufgelafjen und erſt 1815 vom 
Grafen Rifolaus Ghterbazy teilweife hergeſtellt. 
In der an rim. Wltertimern, Urnen, Mit 
u. f. w. reichen Umgegend befinden ſich bebeutende 
Waldungen, Weinberge und Schäfereien. Yn dem 
nahen Dorfe Baj find die großen Eſterhäzyſchen 
Weinleller. 
Totleben, ruff. General, f. Todleben. 
Totlicgendes , foviel wie Notliegendes. 
Totma, Kreisftadt im rufi. Gouvernement Wo: 
logda, am Tinfen Ufer der Suchona, mit (1881) 
3377 ©. Auf dem Verkehrswege nach Ardangelst 
gelegen, ijt T. ein Stapelplak fiir Flachs, Gee 
treide, Leindl, Kolonial- und Metallwaren. 
Totueds, Municipalborough in der engl. Graf: 
ſchaft Devon, rechts am River Dart, Station der 
Linien Greters-Penjance und T.-Aſhburton der 
Great-Wefternbahn, zählt (1881) 4089 E. und hat 
cine Lateinſchule, ein Theater, Wollweberei und 
Fiſcherei. T. hieß in angelſächſ. Zeit Totneis. 
Etwa 4 km öſtlich von der Stadt liegt das males 
riſche Schloß Berry-Pomeryo-Caftle, 
Totonicapan, Departementshauptſtadt im 
SW. der mittelamerif. Nepublif Guatemala, hat 
etwa 25000 G. indian. Herfunft, Wollweberei, 
Topferei und Verfertigung von Holsinftrumenten, 
fowie in der Umgegend betridtliden Obſtbau und 
warme Quellen. — Das Departement Toto: 
nicapan, mit 147935 indian. E. umfaft mit gro: 
fen Urwaldern bededtes nod) unwegjames Hod): 
land, welches trok der Fruchtbarleit des Bodens 
erjt febr jwenig angebaut ijt. Außer vielen Sal}: 
quellen und Landwirtidaft weit bas Departement 
dieſelbe Gewerbthatigtert wie die Hauptitadt auf, 
Totpunft oder totcr Punkt nennt man die: 
jenige Stellung eines Mechanismus, bei welcher 
von einem Mafdinenteil auf einen andern feine 
Kraft iibertragen werden fann, wie dies 3. B. beim 
Kurbelgetriebe (f.d. und unter Dampf maf dine) 
der Fall ijt, wenn die bewegende Kraft in den Kreuz: 
topf cingeleitet wird und die Bleuelftange mit der 
RKurbel eine gerade Linie bildet. 
Totreife (bes Getreides), - unter Ernte. 
Totſchlag bedeutet im allgemeinen die wider: 
rechtliche Titung (ſ. d.) eines Menſchen, im engern 
Sinne aber diejenige Entziehung des Lebens, welde 
ſich, anders als bei dem faltbliitigen Mord (ſ. d.), 
als Folge eines in fiberwallender Leidenſchaft ge: 
fabten und ausgefiibrten Vorſatzes darftellt. Die 
Strafe des gemeinen Rechts fiir den T. war das 
Schwert, und die Strenge gue ſich dadurch, 
daß man das Hauptgewicht auf den Erfolg der 
Handlung, gegenüber der Gleichheit dieſes Erfolgs 
aber und gegenitber der höchſten Schußbedürftigleit 
des menfdliden Lebens auf den Unterſchied zwiſchen 
Totidlag und Mord cin geringeres Gewidt legte. 
Die ftrengere Auffaſſung beherrſcht nod) gegemvar: 
tig bas engl. Recht, wabrend man in iſchland 
in der Milde wohl z weit gegangen ijt. Die Be- 
ayy en des Deutiden ae (YT 
nd in §$. 212—215 enthalten. (S. Toͤtung.) 
Totieiluug, ſ. Grundteilung. 
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T am, nördl. Vorort Londons, in der 
engl. Grafſchaft Middleſer, Station der Cambridge⸗ 
Linie der Great Eaſternbahn, zählt (1881) 46441 &, 
und bat Tapferei und einen grofen Part. 

(homicidium) beift im ftrafredtliden 
Sinne bie widerredtlide Herbcifiihrung des Todes 
eines Meniden. Unter den Giitern, die das Strafs 
recht fideritellen will, fteht bas menidlide Leben 
in erfter Reihe. Seine Entziehung durd andere 


ngen | fallt jedod nur dann unter den ftrafredtliden Ge- 


fichtSpuntt, wenn cin nod lebender Menſch bas 
Opfer, eine gurednungsjabige Berjon der Urheber 
und das Thun oder Lajjen, weldes den unnatür— 
lichen Tod herbeifiihrte, ein widerredtlides war. 
Die T. aus Notwebr (j.d.), oder Notitand (f. Rot⸗ 
rect), oder gufolge verpflichtenden Befehls ijt er 
laubte T., —* die Einwilligung des Getöteten 
leine Strafloſigleit erzeugt. Das Urteil über die 
ſtrafbare T. iſt verſchieden, je nachdem ſie in bloßer 
Habriajfigteit (homicidium culposum) oder in einem 
djen Voriake ee dat dolosum) ihren Grund 
hat. Fabrlaffige T. zieht unter Berüdſichtigung 
ber Grade des Verſchuldens langere oder kurzere 
Freiheitsſtrafe nak ſich. Dagegen belegte das ge: 
meine Redt die Entziehung des Lebens, wenn der 
boſe Vorſatz in leidenſchaftlicher Aufwallung gefaßt 
und ausgeführt iſt (Totſchlag), mit der Strafe des 
Schwerts. Die neuern deutſchen Geſeßgebungen 
traften ben Mörder gewöhnlich mit Enthauptung; 
otſchlag und Kindestötung waren nur mit ſchwe— 
ren erate ae 8 belegt. Die T. einer Frucht 
im Mutterleibe fallt vieltach mit bem Verbrechen 
ber Mbtreibung (jf. d.) zuſammen. Denfelben Weg, 
welden {don die Partitulargefengebungen betreten 
Daten, verfolate aud) dad Deutiche Reichsſtrafgeſetz⸗ 
ud), indem es (§. 211) den Mord mit dem Tode, 
den Totidlag (§. 212) mit Zudthaus von 5 bis 
15 Jahren, bet mildernden Umſtänden mit Gee 
fingnisjtrafe von ſechs Monaten bis fünf Jahren 
bedrohte. (S. Totfdlag.) Ahnlich wie Totidlag 
wird der Kindesmord beftraft (8. 217). Die Straf⸗ 
bejtimmungen fiber die T. find enthalten im Ab: 
ſchnitt 16: «Verbreden und Vergehen wider das 
Leben» (88. 211—222). Bol. von Holtzendorff in 
«Handbud des deutſchen Strafredts» (Bd. 3, Vert. 
1874); Hälſchner, «Das gemeine deutſche Strafrecht⸗ 
(Bd. 2, Bonn 1884). : 
Toucy, mittellat. Tociacus, Stadt im franj. 
Sent Gee Arrondijiement Auxerre, an der 
redts gum Loing gehenden Ouanne, Station der 
Linie Triguéres: Clamecy der Paris :Lyon- Mittel: 
meerbahn, zählt (1881) 1940 (Gemeinde 3267) E. 
und hat Refte einer Burg aus dem 12. Jahrh., als 
der Biſchof von Aurerre gu T. gebot, cin neues 
Schloß, Wollweberei, Fayencefabritation, Gerberet, 
Handel mit Cijenwaren und cine Heilquelle. 
Toul, befeitigte Kreisftadt im franj. Depart. 
Meurthe. et: Molelle, an der Moſel, dem Rhein— 
Marnefanal und den Linien Paris: Avricourt und 
T.-Frenelle der Oſtbahn gelegen, Kriegdplag zweiter 
Klaſſe, 23 km djtlid) von Nancy, mit (1881) 7260, 
als Gemeinde 10012 G., die Weinbau, Glasfabri« 
tation, Handel mit Produtten treiben, Im Deutſch⸗ 
Franzoſiſchen Kriege von 1870 und 1871 wurde 
14, Uug. 1870 die Feftung zur fibergabe aufgefor- 
bert, 16. Aug. ein erfolglojes Gefedht ſeitens Trup⸗ 
pen deS 4. preuf. Korps nabe der Beltung geliefert, 
bald * eine vorübergehende, 10. Sept. eine 
ernſtere Beſchießung mit ſchweren Geſchützen gegen 
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T. begonnen, und nad achtſtündiger —— 
Beſchießung ergab ſich T. 23. Sept. 1870 auf Grund 
der Kapitulationsbedingungen von Sedan, Durd 
den Fall der Feſtung wurde die Cijenbahnverbin: 
dung bis Lagny vor Paris frei. Val. Werder, «Die 
Unternebmungen der deutſchen Armeen gegen T. 
im J. 1870» (Berl. 1875), ; 
Nach dem Friedensſchluſſe ijt T. bedeutend erwei⸗ 
tert und gu ciner Feſtung von bervorragender Ve: 
deutung umgeſchaffen worden, Die Stadt befist 
eine alte bajtionare Ummatlung und einen Forts: 
giirtel von 35 km Ausdehnung, der fic) auf 40 km 
erveitert, wenn man das Fort Lucey auf dem Bois 
de Quart mit ju den Werlen T.s zählt. Nördlich 
beS Rhein⸗Marne⸗Kanals liegen: Fort St. Michel 
auf dem Mont: St.-Micdel noͤrdweſtlich der Stadt, 
ewijjermafen die Citadelle ded ganjen Plages und 
ebr ſtart, eine geſchloſſene Schanze anf der Cote 
de Barine weſtlich davon, Fort Cerouve auf der 
Hdbhe nördlich des Dorfes Cerouve, Schanze Bruley 
nordweſtlich des gleicnantigen Dorjes, weiter ab 
das Sperrjort Lucey. — —— dem Rhein⸗Marne⸗ 
lanal und dem inten Mofelufer liegen: Fort Dom: 
germain, 5'/, km fitdwwejtlic) des Hauptwalls und 
nordweftlid ded gleidnamigen Dorfes, ſehr ſtark; 
Fort du Tillot, 4 kim ſüdlich davon auf der abges 
holsten Hochflache swifchen der Straße nad Blenod: 
le⸗Toul und der Roͤmerſtraße nach Langres, Schanze 
La⸗Haye· St.Jacques oͤſtlich der Straße nad Biles 
nod⸗le-Toul. Rechts der Moſel liegen: Fort Dom: 
martin nahe der Nordweſtſpihe des gleichnamigen 
Waldes, ſehr ſtark; Fort Gondreville, 1 km ſüd— 
öſtlich der Kirche des Fledens Gondreville, Fort 
und Schanze Villey⸗le⸗Sec noͤrdlich, beziehungsweiſe 
Sftlid) des gleichnamigen Ortes. Die Werle find 
vollendet und mit Sicherheitsarmierung verichen, 
aud enthalt der Blak bedeutende Kriegsvorräte 
und bildet mit Verdun und Epinal einen der Haupt: 
— der franz. Oſtgrenze. 
oulon, Hauptitadt eines Arrondiſſements des 
fran3. Depart. Var (Provence), KriegShafen und 
Feſtung erften Manges, Hauptitation der franz. 
Mittelmeerilotte und Hauptort der fiinften Scepra: 
feltur, fowie einer militäriſchen Subdivijion, Frank— 
reid) zweiter Kriegs- und zehnter Handelshajen, 
liegt 929 km im Südſüdoſten von Paris, 18 km 
wetlic von Hyeres, an der Wittelmeerbabn (Nar: 
ſeille-NRizza), im Hintergrunde der Bai von Tou: 
lon, deven Gingang durch Die swei vorjpringenden 
Landjungen des Cap Sepet und de$ 360 m hoben 
Cap Sicie verengt wird. Innerhalb Cap Sepet, 
wo cin Leuchtturm ſteht, befindet fic) die tleine oder 
Gufere Neede von LO m Tiefe, gegen den Oitwind 
geſchunt durch die Felicn ded 550 m hohen Faron, 
nördlich der Landzunge die große oder innere Reede 
von 10 m Tiefe unmittelbar an der Stadt zwei 
durch grofartige Molen und Rais gebildete Baſſins 
von 10 m Tiefe, nämlich der alte und der neue 
Hafen, Darfe-vieille und Darje-neuve, von denen 
ber erjtere (im Ojten) fiir Handels: und Kriegs⸗ 
ſchiffe, der lehtere (im Wejten) nur fiir Kriegsſchiffe 
bejtimmt und feit 1856 bedeutend erweitert ijt, 
Gin drittes, bet der fuddirl. Vorſtadt La-Rode ge: 
grabenes Baſſin, der PortMarchand, nimmt nur 
Schiffe von 5 bis 5,5 m Tiefgang auf. Aukerdem 
gu eS nod) weitlid) vont neuen Hafen die Darje de 
Sajtigneau. Ctadt, Reede und Keren find durd 
viet Kiijtenbatterien, Redouten und zwölf auf den 
Hohen gelegenc Forts verteidigt. Dte Stadt ſelbſt 
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ijt in Form eines Halbtreifes erbaut, defien Sehne 
der fajt in gerader Linie fortlaufende Kai der beiden 
Hafen bildet. Gie hat aber, feitdem durch Dekret 
von 1852 die alten Feſtungsmauern auf der Nord: 
jeite demoliert und dDurd eine weiter binauggeriidte 
neue Enceinte erjekt worden, auf diefer Seite ein 
vollig verandertes und verſchönertes Anſehen ge: 
wonnen. Wud) das Innere der alten Stadt hat, 
obwobl die Haujer hoch, die Strafen im allgemeinen 
eng find, durd) die vielen Baumpflangungen der 
Strafen und djjentliden Blige, namentlid der 
alten und neuen Blace d'Urmes, und die Menge 
von Fontänen und Vrunnen (fiber 200) ein freun 
liches Anſehen; inded ift nod mandes in fanitati: 
ſcher Hinſicht au thun, und infolge der Cholera von 
1884 und 1885 haben fic) Staat und Gemeinde 
vereinigt, um filr Reinlichleit und Bewäſſerung zu 
jorgen. Beachtenswerte Gebäude find die ehema— 
lige biſchöfl. Kathedrale Ste.- Maries Majeure, im 
roman. Stile 1096 aufgeführt, 1119 und 1154 im 
Kreuzbogenſtil umgebaut, 1609 und 1660 erweitert, 
mit {chdner Facade, bibiden Kapellen und Gemal: 
den; dad Rathaus, defjen Balton zwei ausgezeich— 
nete Karyatiden, ein von Puget 1656 vollendetes 
Werf, tragen; der neue Juſtizpalaſt, das neue Thea: 
ter (1861 vollendet), das neue Lyceum und das all: 
gemeine Hofpital Ya Charité. 

Die gropte Merkwürdigleit T.s ijt das Marine: 
arjenal, das fic) 8 km weit hinzieht und fiber 160 
Mull. Frs. getoftet hat; es umfaßt einen Naum von 
200 ha und zeichnet fic) durch Grofe und zwed— 
mafige Unlagen aus. Erſt Heinrvid TV. griindete 
das Arſenal und Ridelieu erweiterte es. Bereits 
1645 lieferte es eine Flotte von 36, 1670 von 42 
Linienſchiffen. Durch Vauban wurde 1680 der 
Neubau des Arſenals begonnen, in welder Gefialt 
eS im wejentliden bis 1856 verblich, wo eine Ver: 
—— des Hafenbaſſins, ein faſt durchgängiger 
Reubau des Etabliſſements, ſowie die Anlage zwei 
neuer Dods (es beſtand bis dahin nur eins) in An— 
griff genommen und in wenigen Jahren vollendet 
wurden. Sum Arſenal gehört der 320 m lange und 
20 m breite Seilerfaal, die Sdmiede (mit einent 
2500 kg ſchweren Hammer), die beiden bededten 
Buchten von 85 m Hohe, 22m Breite und 82m 
Lange, Das Hauptmagajin, der 50 m lange und 
11 m breite Waffenſaal, die Waffenſchmiede, die 
drei Ausbeſſerungsbaſſins, der Modellfaal u. f. w.; 
der 1682 eingerichtete Bagno, der einzige, der nach 
dem Geſeß von 1852 in Frankreich nod crete, 
ijt 1873 Dejinitiv aujgeboben worden. Außer dem 
Hauptarjenal bejtehen noc zwei bedeutende Hilfs— 
arjenale, das von Caftigneau im Wejten, langs 
dDefien neuen Teile fich die neue Darſe de Miſſieſſh 
binsiebt, und das von Mourillon im Sidweften der 
Stadt. Crftered zieht fid) Langs der Reede 5 km 
bis Ya Seyne bin und umjaft 37 ha. Darin befins 
bet fich die Marinebaderet mit 20 Ofen, die Keſſel— 
ſchmiede, eine der größten Giegereien Srantreids, 
die Wuitierwertitatt, die Schmieden (mit Hammern 
bis GOW) kg Schwere), das WMotorengeddude mii 
einem 72 in hehen Schoruiteine, drei Werftbaſſins 
bas 125 m lange Werkzeugmagazin u. ſ. w. Lew: 
tere’, mit dem 1515 erbauten vieredigen Turm von 
feds Ctagen, umfaßt ungebencre, mit Seewaſſer 
gefüllte Graben, in Denen die Vorrate an Hölzern 
auibewabrt werden; zahlreiche gemauerte Schup⸗ 
pen, cine Dampjjige, große offene Buchten und eff 
tleinere gum Schiffbau, die Schmieden sum Bau 
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eiſerner Schiffe, bas Metallmagajin u. ſ. w. Eins 
der großartigſten Gebäude feiner Art ijt das von 
den Sefuiten unter Ludwig XIV. 1680 erbaute 
Marinehofpital; ein Annex dazu ijt das neue Marine 
bofpital St.-Mandrier cal bet Halbinfel Sépet, mit 
emer ſehr ſchönen Kapelle. T. zählt (1881) 48832, 
als Gemeinde 70103 E. Die Stadt hat ein Lyceum, 
eine bydrogr. Schule nebjt Sternwarte, ein Semis 
nar für Schiffsprediger, eine Schule fiir Marine: 
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Tauwerk, —— Tuch, Filjdeden, Strumpf: 
wirkerei und tejjerjchmiedewaren, Seife, Lichte 
u. f. w. Bedeutend ijt der Kuſtenhandel. Gin 
gefibet wird Getreide, Bauholz, Sltuden, Zuder, 

affee, Hanf, Eiſen, Steinfoblen; ausgefiibrt: 
Weine, Gerbrinde, Hle, Gip3, Ziegel u. ſ. w. 

T. wd gur Römerzeit Telo Martius, war aber 
obne Bedeutung. Im 5. oder 6. abro. wurde ¢3 
Biſchofsſih, was es bid sur großen Revolution blied, 
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arate, Schiffsjungen, Maſchinenheizer u. ſ. w. eine 
Marineartillerie und⸗Infanterieſchule, eine Geſell⸗ 
ſchaft fir Wiſſenſchaflen und Litteratur, einen 
Kunſtverein, cin Muſeum, einen botan. Garten, 


Nachdem es; 889 die Sarazenen zerſtört, baute es 
der Graf Wilhelm I. von Arles wieder a Nad 

dem Untergange der Grafen dieſes Hauſes 1032 
erbielt ¢3 feine eigenen Grafen. In den J. 1178, 


eine Stadthibliothet, eine HandelSbsrje und eine | 1196 und 1211 belagerten und verwiifteten es die 
Bantjiliale. Die Umgebung T.s liefert gute Weine —— aufs neue. Die Stadt wurde 1707 von 
(Coteau-de-Lamalgue), Oliven, Feigen, Südfrüchte den Verbündeten unter dem Herzog von Savoyen 
und Rapern, Sehr bedeutend iſt die Seefiſcherei. und dem_ Bringer Eugen ju Lande und von der 
Die induftrielle Thatigteit der Stadthevolterung | hollind. Motte ju Waffer hombardiert und grofiten: 
Initpit ſich grofenteils an das Arſenal (10000 Urs | teilS jerftort. Dod) mufiten die Verbiindeten infoige 
beiter), und auch zwei Dritteile der Cinfubren gebs: | der — Verteidigung des Marſchalls Teſſe 
ren den Approvijionnements der Floite an. Es endlich die Belagerung aujheben. Zwiſchen T. 
beſtehen Werfte fir Handelsſchiffe, Fabrilen fur und den Hytrijden Inſeln fiel 1744 eine groje 
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Seeſchlacht swifden der engl. undfran3.-fpan. Flotte 
vor, in welder die erftere fiegte. Während der Ree 
volution fibergaben 29. ug. 1793 die dem neuen 
Syftem und dem Konvent abgeneigten Bewohner 
a Soldaten in T. die Stadt durd freinvillige 
libereintunft der engl. und fpan. Flotte unter Ad⸗ 
miral Hood. Darauf belagerten die Republifaner 
T. und eroberten dasfelbe hauptſächlich durch Bona: 
partes KriegStunft, der hier gum erjten mal mit 
Auszeichnung genannt wird, Vogl. Teifjier, «His- 


toire des divers agrandissements et des fortifica- |. 


tions de la ville de T.» (Par, 1874), 

Touloucumaöl, ſ. Carapadl. 

Toulouſe (im Altertum Tolosa, Hauptſtadt der 
Tectoſagen in Gallia Narbonensis), Hauptitadt ded 
franz. Depart. Haute- Garonne und ehemals der 
Proving —— ant rechten Ufer der Garonne, 
am Gidtanal, an der Südbahn (Bordeaur-Sette), 
von der bier Seitenſtränge nad For, Mud und 
Bayonne geben, und an der Orléansbahn (nad 
Perigueur), in einer ſehr fruchtbaren, aber fladen, 
reijlojen Ebene in 139 mn Hobe gelegen, hat grobten: 
teils enge, krumme und ſchlecht gepflaſterte Straßen, 
Haujer ohne Stil, aber aud) mehrere monumentale 
Webiude. fiber die Garonne führt eine der ſchön— 
ften Briiden, der 1543 —1620 erbaute, ee mit 
cinem Triumphbogen gefdmiidte Pont-Reuf, nad 
der Vorſtadt St..Cyprien, zunächſt nad dem 1821 
—24 erbauten grofartigen Chateau-d'Gau, welches 
tiglid) 5 Mill. Liter deftilliertes Wafer liefert. 
DOberhalb des Pont⸗Neuf überſpannt den Strom 
feit 1842 die Hangebriide St. Michel. Der Kinigs- 
garten mit dem Triumphbogen Ludwigs XV., die 
Rais, mehrere Ulleen und Plage nit Baumpflan— 
gungen und Springbrunnen bilden ſchöne Prome— 
naden, darunter die Uilée- Lafayette mit der 1853 
erridteten Marmorſtatue Riguets, des Erbauers 
des Sudkanals, und der Dupuyplag mit der 
Triumphjdule des Generals Dupuy. Die Kathe: 
drale, ein geſchmadloſer Bau aus verjdiedenen 
— 53833 ijt 1864 umgebaut worden. Die 

chönſte von allen Kirchen ijt die 1860 reftanrierte 
Et.-Sernin: oder St.;Saturnintirde, die im weſent⸗ 
licen 1091 in grofartigem Stil erbaut wurde. 
Die Krypten dieſer Kirde bergen die Gebeine des 
Biſchofs Caturnin, feds Apojtelleiber und viele 
Reliquien. Die Kefuitentirde hat interefjante 
Statuen und Sfulpturen. Jn der Kloſterlapelle 
ber Inquiſition zeigt man nod die Selle des Heil, 
Dominifus. Der erzbiſchöfl. Palaſt it ohne archi: 
teftonifdes Intereſſe. Das Rathaus oder Kapitol, 
cind der fdonjten Frantreids , 1750—G6O erbaut, 
enthält den Gaal der Clemence Sfaure, in welchem 
nod) jest jeden 3. Mai die Alademie der Jeux flo- 
raux (j. d.) ihre Sißzung halt, und den Saal der 40 
hier geborenen beriihmten Manner. Der Juftiz: 
— ſteht auf der Stelle des Chaͤteau-Narbonnais, 
vor die 1860 errichtete Bronzeſtatue des Cuja— 
cius (ſ. d.). Nahe der Sternwarte (43° 36! 45,3” 
nordl. Br., 19° 7 15” Hftl. L. von Ferro) ſteht der 
Obelisk zur CErinnerung an die Sdladt vom 
10. April 1814. Das Arjenal nimmt die ehemalige 
Kartauje und Kirche St.-Picrre des Cuifines, das 
Mufeum ein fehenswertes Wuguitinertlojter cin. 
cin A pop — 
gum Teil im 18. Jahrh. umgebaut, erweitert und 
ai hat grofe Garten. 2 
zãhlt 115446, alé Gemeinde 140 289 E. 
und it nad Paris, Lyon, Marjeille, Bordeaur und 
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Lille die volfreidfte Stadt Frankreih3. Es ift der 
Sik des Erzbiſchofs von T. und Narbonne, gu def: 
fen Didceje die Suffraganbistimer Montauban, 
miers und Carcafjonne gehören, eined reform, 
onſiſtoriums und eined jud. Rabbinats, de3 Genes 
ralfommanbdos des 17. Urmeeforp3 und des Divi- 
ſionsgenerals der 34. Divifion, einer Artilleriever: 
waltung, eines Bergantts und anderer Adminiſtra⸗ 
tionsbeborden, eines Appellationshofs fir vier 
Departement3, eines Aſſiſenhofs u. ſ. w. bes 
en ferner eine WUderbau: und cine Hanbdelas 
ammer, eine Handelsbirje, eine Bantfiliale und 
cine Succurfale des Crédit foncier, T. ijt der 2* 
eines recteur, d. h. bes Chefs des Provinzial⸗Schu 
verwaltungs: Besirf3, der als académie bezeichnet 
wird, und gilt als die Gelehrten: und Künſtlerſtadt 
Siidfrantreids, Es bejinden ſich hier drei Theater, 
drei Fatultaten (Rechte, Wiſſenſchaften und Littes 
ratur), ein Priefterfeminar und ein Lehrerfeminar, 
—— mt eine —— e Vorberei⸗ 
ngsidule, Frankreichs ſchönſte Tierarznei 
eine Artillerie Gales eine —— — 
cine Kunſt und Induſtrieſchule, ein Konfervatorium 
fe Mufit, ein botan. Garten mit naturhijtor. Mus 
—— eine öffentliche Bibliothet von 60000 Ban: 
en und 700 Handjdriften, cin RKunjt:, Altertums⸗ 
und ethnogr., fowie cin Aderbaumujeum, die Ufa: 
demie der Jeux floraux, cine Ufademie der Wiſſen⸗ 
—— Inſchriften und Litteratur u. ſ. w. Yn: 
ujtrie und Handel haben in neuerer Zeit bedeutend 
jugenommen, Es bejtehen zu T. eme National: 
tabalsfabrif, eine großartige Eiſen-, Stabl- und 
Majdinenfabrit, eine ſehr bedeutende Rutidens 
fabrif, drei große Getreidemiihlen, swei hydraulijde 
Baunnvollipinnereien, Waljwerfe für Metalle, 
Drabtziehereien, Fabrifen fiir Cijengerate und Quins 
caillertewaren, fiir Spiegel, Papier, Strumpf: und 
—— fiir Seidenſtoffe, Gaze, Fayence, 
rjellan, Marmorarbeiten u. f. w. T. hat grofe 
Magazine fiir alle Mrten von Waren. Gein Han 
del umfaft Getreide, Wein, Pyrenienmarmor 
Bauholz, El, Seide, Cocons, Stahl: und Quincai 
leriewaren, Yeder und andere Manufalten. 
ben peat Jahrmärkten kommen Tud, Wolle, Pferde, 
Schlachtvieh, Aderbaugerate, Getreide, Blumen 
u. ſ. w. gum Bertauf. Cine beſondere Beruhmt⸗ 
heit haben die bier verfertigten Entenleber- und 
Triiffelpajteten. T. war 419—507 Reſidenzſtadt 
der Wejtgoten, wurde dann von Chlodwig erobert 
und wurde fpater der Sis Der Grafen von T. nad 
deren Ausſterben 1271 die Grafidaft mit der strone 
ranfreid) vereinigt wurde. Am 10. April 1814 
iegte bier Wellington fiber die Franjojen unter 
Coult. Durch Austreten der Garonne hatte die 
Stadt mehrere male fehr gu leiden, Bal. Jour: 
ban, «Panoroma toulousain. Historique de T.» 
(2. Uufl., Touloufe 1877). 
Touloufe, cin uraltes ſouveränes Geſchlecht in 
ankreich, dem das Gebiet und die Stadt gleiden 
damens gebérte. Karl der Kable entrif 844 die 
Graffdaft T. einem fribern Befiker und verlieh 
biejelbe an Fredelon, der oy Herzog von Aquis 
tanien war, Als lehterer 852 ftarb, folgte ihm in 
T., mitdem Herjogstitel, fein Bruder Raimund L, 
ber die Landſchaft Quercy mit I. vereinigte und 
bie Herridaft in feiner Familie erblid machte. 
Raimunds Enfel, Odo, bradjte Ulbigeois hingu und 
hinterlies 919 die Lander feinem Gobne Rais 
mund IL, der 923 ftarb, Ded leptern Sohn und 
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Grbe, Raimund Pons, ſchlug 924 die bid in die 
Provence vorgedrungenen Ungarn und erbielt von 
Rudolf, den er als Konig von Franfreid) aners 
fannte, die Graffdaft Muvergue und Uquitanien. 
Beide Lander lieben jedod nicht bei dem Erbe ded 
Haufes. Nachdem Pons 950 gejtorben, * ihm 
fein Sohn Wilhelm Taillefer. Derſelbe erwarb 
990 — Vermahlung mit Emma von Provence 
dieſes Land, vere — dasfelbe mit T. und ftarb 
1037. Sein Entel Wilhelm IV., der teine Sohne 
beſaß, verfaufte 1088 die alleinige Grafſchaft T. 
an jeinen Bruder Raimund LV. von St. Gilles. 
Demſelben fiel fpater nicht nur die Provence es 
fondern er wufte aud) feine Staaten durch Albi— 
geois Quercy gr Rovergue und PRérigord gu 
verjtarfen. Ym J. 1096 ſchloß fid Raimund mit 
cinem grofien Heere dem Kreuzzuge Gottfrieds von 
Bouillon nach Palaftina an. Bor feiner Ubreife 
ibergab er die Provence an feinen Schwager Gil: 
bert. Die Graffidaft T. Bingegen erbielt fein Sohn 
Bertrand jur —— rtrand wurde aber 
alsbald vom Herzog Wilhelm von Aquitanien, der 
eine Tochter Wilhelms IV. zur Gemahlin beſaß, 
aus T. vertrieben. Erſt 1100 vermochte er guriid: 
zulehren, und 1105, nachdem fein Vater nad vielen 
Schidjalen unweit Tripolid geitorben, trat er dic 
felbftandige Regierung an. Auch er unternahm 
1109 einen Kreuzzug, eroberte Tripolis und ftarb 
dafelbft 1112. Sein Gobn Pons erbte die Graf: 
ſchaft Tripolis. Yn T. folate ihm jedoch fein Neffe 
Alphons Jordanus. Da legterer nod minder⸗ 
jabrig, ſetzte ſich Wilhelm von Aquitanien 1114 gu 
z. pe Th fet, bis er 1119 von ben Einwohnern 
vertrieben wurde, Jordanus fehrte hierauf in feine 
Staaten zurüch, nabm 1146 das Kreuz und ftarb 
1148 in ataitina durd Gift. Schon unter feiner 
Negierung erjtarfte die vom aquitanifden Herzog 
be rang Selte der Ulbigenfer. Dem Jordanus 
foigten die beiden Sohne Raimund V. und Al— 
phons II. gemeinfdaftlid. Lekterer ging indeffen 
bald mit Tode ab. König Heinrich II. von England, 
ber eine Enkelin Wilhelms IV. sur Gemablin hatte, 
glaubte darum UAnfpride auf T. gu beſihen und be: 
drohte das Land mit einem ftarfen Heere. Rai: 
mund V. erbielt jedod) von Ludwig VIL. von Frant: 
reid) Un ung, ſodaß die Englander die Gr: 
oberung aufgeben mußten. Vergeblich fudyte 
Raimund V. die Albigenſer durch Strenge su unter: 
driiden, Nachdem er 1149 geftorben, folgte ibm 
ein Sohn Raimund VI. Bon den Graufam: 
iten empört, die Papft Innocenz ILL. in feinen 
Staaten gu begeben wagte, nabm Raimund VI. die 
Wlbigenjer in Schutz und wurde deshalb mit dem 
Panne belegt. WS der Papft 1208 fogar einen 
Kreuggug gegen ihn ju Stande bradte, mufte er 
fid) unter den härteſten Demütigungen unterwerfen 
und gegen feine eigenen Unterthanen n Felde 
pen Weil et fid aber dod) der Willie des 
pſtes nicht gänzlich fügen wollte, that ihn 
derfelbe abermals m den Bann und fchentte die 
Grafidhaft T. dem Anführer de3 Kreugheers, dem 
graufamen Gimon von Montfort. et König 
von Franfreid) fab diefer Vernidtung feines mad: 
tigen Bajallen durd die fremden Gindringlinge 
tubig gu. Raimund dbagegen verteidigte fid zuleßt 
tapfer und batte feine Lander faft wiedererobert, 
alé er 1222 jtarb. 
Sein Sohn Raimund VIL. zwang den Sohn 
Simons, Amalrid) von Montfort, sur Entſagung 
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feiner Anſprüche ou 2 Bald jedod trat Amalrich 
feine Rechte an Ludwig VILL. von — ab. 
Dieſer überzog darum Raimund VIL. mit Krieg, 
det indeS 1226 durch ded Königs Tod unterbroden 
wurde. Konig Ludwig IX. legte hierauf 1229 den 
Streit durd einen Vergleich bei, nad) weldem 
Raimund das Land jenfeit des Rhine dem Papfte, 
das Land zwiſchen Tarn und Rhine an die Krone 
Frankreich abtrat. Den erftern Teil erhielt er jedoch 
1234 vom Papſt Gregor IX. juried. Raimund VIL. 
ftarb, nachdem er nod einen furjen Kampf mit 
Ludwig IX. beftanden, 1249. Seine eingige Tochter 
Johanna vermablte fid) mit Qudwigs IX. Bru: 
ver, Grafen Alphons von Poitiers, und 
brachte demfelben T. ju. AWlphons begleitete den 
Konig auf deffen Kreuzzügen und ftarb, sualeid mit 
feiner Gemabhlin, 1271 in Italien. König Philipp II. 
vereinigte nun die Grafidaft T. fiir immer mit der 
Rrone. Bol. Catel, «Histoire des comtes de T.» 
(Toulouse 1623). 

Louis Ulerandre de Bourbon, dritter na: 
tiirlider Sohn Ludwigs XIV. aus bem Umgange 
mit der Montespan, wurde 6. Juni 1678 geboren 
und alsbald gum Titulargrafen von Tou: 
loufeerhoben. Schon im Alter von fünf Sabren 
erbielt er die Warde eines Admirals von ‘Frant: 
reid), Im J. 1690 bewies er fid) bei mehrern Ge: 
legenbeiten in den Riederlanden mutig, Im Spas 
niſchen Erbfolgetriege befebligte er eine Escadre 
und lieferte 24. Mug. 1704 engl. Mdmiral 
Rooke unweit Malaga ein blutiaes, aber unent: 
ſchiedenes Treffen. Nach diefer Waffenthat tehrte 
der Graf von T. ins Privatleben zurück. Lud: 
wig XIV. [egitimierte ibn und feinen Bruder, den 
Herzog von Maine, verlich beiden den Vorrang 
vor den fibrigen Pairs und erllärte ſogar die Rin: 
der der Montespan, im Falle dic legitimen Bours 
bons erlöſchen würden, für thronfahig. Als der 
Herzog von Orléans die Regentſchaft antrat, wur⸗ 
ben jedoch diefe dDurd die Yntriquen der Frau vor 
Maintenon erswungenen Veftimmungen alsbald 
umgeſtoßen. Rur der Graf von T., der den Um— 
trieben gänzlich fern blieb, die fein Bruder und ſeine 
Schwaãgerin gegen den Regenten anftifteten, bebielt 
jeine Würde auf Lebenszeit. Am 22. Febr. 1723 
heiratete der Graf von T. die Witwe des Marquis 
von Gondrin, Marie Sophie Victoire de Noailles 


bie ihm den Herzog von Penthitvre gebar. Er fta 
1. Dez. 1737 gu Rambouillet. 
Toupet & .), die zunächſt fiber der Stirn bes 


findliden, nad der gu Ende ded 18. Jahrh. herr⸗ 
ſchenden ‘Mode riidwarts gelämmten und in die 
Hobe getranfelten Haare. ; 

Tougques (mittellat. Tolea), Fluß in der Nor: 
manbdie, entipringtim Norden der Berge von Amain 
im franj. Depart. Orne, fließt nördlich und mündet 
nad einem Laufe von 108 km unterhalb des Ortes 
gleichen Namens weftlid von Trouvitlefur-Mer in 
bie Baiede la Seine des Canal La Mande. An 
der T. licgen Lifieur und Pont-('Cvéque, Städte 
und Urrondijjementshauptorte des Depart. Cal: 
vados. Der gleichnamige Ort, 6 km oberhalb der 
Miindung der T., Station der Weftbahn, zählt 
1108 E. und hat einen Hafen fiir Kuſtenſchiffahrt. 

Tour (fr;.), Wendung, Reife, Wegſtrede; 
Tourift, Vergnugungsreiſender. ; 

Tour (vom . tour), die Umdrehung, z. B. einer 
Welle, eines Schlüſſels im Schloß; in der Webereé 
foviel wie Marjd. 
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Pour (Albé de fa), Pſeudonym von Madame 
be Saint-Hyacinthe de Charriéres (f. d.). 

Tonraine, alte franj, Landfdaft, im Altertum 
von den Turones bewohnt, grenste im N. an Maine 
und Orléanais, im NO. an Orléanais, im O. an 
Perri, im S. an Berri und Poitou und im W. an 
Saumurois und Unjou, war 104 km fang und faft 
ebenfo breit und umfafte ziemlich das Gebiet de3 
febigen Departements Yndreet:Loire, hatte unter 

en Merovingern und Rarolingern als Pagus 
Turonicus eigene Grafen, tam 1044 an Anjou, 
1154 in Perfonalunion mit England, 1206 — 
Verurteilun Siete Johanns ohne Land dur 
ein von Philipp LL berufenes Pairegeridt als ver- 
wirktes Lehn an die franz. Krone, wurde 1356 gu 
einem Herzogtum erhoben und mehrmals an nach: 
geborene franz. Bringen gegeben, aber 1584 nach 
dem Tode des Sersogs ranz von Alengon, des 
Bruders Heinrichs UL, wieder mit der Krone 
ale vereinigt. Die T. wurde wegen ibrer 

rudjtbarteit ſprichwörtlich der Garten Frantreids 
genannt. Die Hauptitadt war Tours (1. d.). 

Tourcoing, Fabritjtadt von (1881) 33754 
(Gemeinde 51895) E. im franz. Norddepartement, 
Arrondiſſement Lille, in frudjtharer Gegend, Sta— 
tion der Linien Paris-Lille-T..Mouscron und Sos 
main⸗Orchies⸗Menin der Nordbahn, 1Lkmim NNO. 
von Lille, hat Woll-, Baumwoͤll-, Flachs- und 
Seidenfpinnereien mit wenigſtens 400000 Spin: 
deln, Wollfammereien, Wolls und Baumol jeg: 

abriten, Fürbereien, Teppich- und Bonneterie: 
abriten, Ateliers de mécanique, Fabrikation von 
umwollbindern, Seife, Kartoffelmehl, Starte 
und Mefferfchmiedewaren. Außerdem unterhalt die 
Stadt Buchdrudereien, Suder: und Saljraffinerien, 
Bierbrauereien und Gerbereien und treibt, neben 
fünf anfebnliden Sabrmartten, einen bedeutenden 
Handel, namentlicd) mit Fetten fiir Fabrifen, mit 
Steinfohlen und mit re Habrifaten (Tour: 
coing-AUrtitel). Architektoniſch bemertenswert 
find das Stadthaus und die St. Chrijtophstirde. 
Die Stadt hat zwei Friedens: und cin Arbeiter— 
{diedsgerict, eine Manujattur: und Gewerbefam: 
mer, ein Rommunal-Collége, eine landwirtſchaftliche 
und eine Gartenbaugeſellſchaft. Yn der Umgegend 
baut man Getreide, Hopfen, Flachs, Olgewadfe 
und Tabat, Bei T. fanden 25. Mai, 22. juli und 
27. Aug. 1793 Gefechte zwiſchen den Franzoſen und 
Oſterreichern ftatt und 18, Mai 1794 — 8 
tu den Herzog von York auf der Linie von T. nach 
Pont⸗a⸗Marque. Wn lebtern Sieg erinnert cine 

yramide in der Stadt. 

Tour⸗du⸗Pin (La⸗), mittellat, Turris, Stadt 
und Hauptort eines Urrondijjement3 im fran. 
Depart, Iſere, an der links jum re age gehenden 
Bourbre, beherrſcht von einem Hügel, auf welchem 
ſich eine Bronjeftature der —3 erhebt, Station 
der Linie Lyon: Grenoble der Paris: Lyon - Nittel: 
meerbahn, zählt (1881) 3571 E. und bat Lein- und 
Seidenweberei, Sandidubfabritation, Poſamen— 
terie, Olprefjen und Suderraffinerie. 

Tourenzähler, ein Upparat yum Zählen der 
— von Wellen oder Achſen, ſ. unter 

werte. 

Touriſtenſchritt, der Sdritt, in weldem ein 
Erwachſener auf Reijen gu gehen pflegt = 1 kin in 
12 Minuten, alfo 5 km in 1 Stunde, weshalb man 
aud eine Gntfernung von 5 ki gewöhnlich als 
Wegftunde bezeichnet. 


Tour (Albé de la) — Tournefort 


Tournai (viim. Doornif), Stadt auf beiden 
Seiten der Schelde in der belg. Proving Hennegau, 
an der Belgiſchen Staatsbabn (Linien Gent -F., 
Jurbiſe-T., Renaix-Rumes, Blaton:T.), ijt Sig 
eines Biſchofs, hat fieben Poritadte, icine Straten 
und Rais, einen aus dem J. 1187 ftammenden, 
1852 reftaurierten Beljried (beffroi) mit Gloden- 
fpiel, viele Kirchen, unter denen, außer St. Quintin 
und St.Jacques, die angeblid) vom Franfentinig 
Childerich gebaute, höchſt fehenswerte Rathedrate 
(roman. Stils) mit fdonen Gemalden (von Yor: 
daens, Rubens, Gallait u. a.) und fünf Türmen 
ſich auszeichnet. Die Stadt befipt cin tonigh Gym: 
nafium, cine Maleralademie, eine Gemaldejamm: 
lung, eine yin = fiir Litteratur und Geſchichte, 
ein Gericht erfter Inſtanz, cine Vibliothel von mehr 
alg 30000 Banden und 248 Handfdrijten, ein 
biſchöfl. Seminar, fünf Hofpitiler und ein Srren: 
Haus und zählt (1882) 33773 E., welche wollene 
Stoffe, Strumphwaren, ſeht geidante Teppice, 
Leinwand, Vand, Fayence, Seife und Lichter fer: 
tigen und Handel mit diefen Fabrifaten, mit den 
in der Nahe gebrodenen Bau: und Pflajteriteinen, 
Cdicler, Kall, fowie mit Getreide treiben, T. das 
alte ‘Tornacum oder Turris Nerviorum der Romer, 
war im 5. und 6. Jahrh. Cig der merovingifden 
Konige, gebdrte dann ju Frantreich, wurde aber im 
Madrider Frieden von 1525 mit den fpan, Rieder: 
landen vereinigt und 1581 beldenmiltig von der 
Fürſtin d'Epinoy (Marie de Lalaing), welder 1863 
ein Denfmal von Dutrieur erridtet worden, gegen 
den Herjog von Parma verterdigt. Von Lud: 
wig XIV. 1667 nad) langer Belagerung erobert, 
blieb es im Aachener Frieden bet Frankreich, wurde 
hierauf durd) Vauban 1670 anſehnlich bejeitigt, 
jedod) 1709 von den Verbiindeten unter Bring 
Eugen und Marlborough wiedergenommen und im 
Utrechter Frieden 1713 an Ojterreic suriidgegeben 
und als einer der acht Barridreplake von den Hol: 
ländern beſeßt. Unter Qudwig XV. wurde eS 1745 
wieder von den Franzoſen gewonnen und bis zum 
Anchener Frieden 1748 behauptet. Nach Aufhebung 
des Barrieretraltats 1781 durd) Kaiſer Jofeph U. 
ſchleifte man die Werke, ſtellte ſie aber, nachdem T. 
im erſten Pariſer Frieden von Frankreich an die 
Niederlande zurückgegeben worden, wieder her. In 
neueſter Zeit find fie jedoch abgetragen worden; die 
ebemaligen Walle dienen jegt als Promenaden. 

Tournefort (Joſ. Litton de), berihmter frans. 
Botaniler, geb. au Mir in der Provence 5. Suni 
1656, ftudierte bei den Jeſuiten dajelbjt, madte 
dann mehrere wiffenidaftlide Reijen und wurde 
1683 Yrofejjor der Botanil beim finig!. Pflanzen: 

arten gu Paris, fiir den er nun Außerordentliches 
eijtete. Smt J. 1691 wurde er sum Mitglied der 
Afademie der Wifjenfdaften ernannt. Gr war 
ſchon febr berühmt, als er jeine «kléments de bo- 
tanique» (3 Bde., Par. 1694) herausgab, die er 
ſpäter als alnstitutiones rei herbariae» (3 Sde., 
Yar. 1700; neue Anil. von Ant. de Juſſien, 
3 Bde., Lyon 1719) erſcheinen ließ. T. gab ein 
Showrelgten heraus, welches er auf den Bau 
der Blumenkrone und hinſichtlich der Gattun: 
gen auf die Art der Frucht begriindete, Auf 
Yntrag der Utademie wurde er 1700 von Lud: 
wig XLV. nad) der Levante gejdidt, von wo er im 
Suni 1702 juridfebrte und viele neve Pflanzen 
und interefjante Beobachtungen mitbradte, die er 
in «Voyage du Levant» (Bar, 1717; 3 Bde., Lyon 


Tournefol-Lappdhen — Tours 


1727; deutſch von Panjer, Nürnb. 1776) mitteilte. 
Spater wurde er Profeijor der Medizin am Collége 
de France. Er ftarb 28. Nov, 1708. Plumier be: 
nannte ifm gu Ehren die Gattung Pittonia und 
Linné eine andere Tournefortia. 

Touruejol-@ en, ſ. Bezetten. 

Tourniquet (tornaculum), Turnifet oder 
Aderpreffe ijt ein —— Inſtrument, mit⸗ 
tels deſſen man durch Drud auf eine Pulsader den 
Blutlauf hemmt. Das T. befteht aus einem Gurt 
und einer meijt am Gurte verjdiebliden Pelotte. 
Lehtere ijt cin eigrofer, meift langlid runder Ror: 
per, der mit Leder uͤberzogen oder etwas cepolitert 
it. Der Gurt ijt mittels einer Schnallen:, Schrau⸗ 
ben: oder Wellenvorridtung mehr -oder weniger 
jtart — Beim Gebrauch wird der Gurt 
ſo um den betreffenden Körperteil aclegt bab die 
Belotte aber der durch Drud zu verſchließenden 
Pulsader liegt; dann wird durd ftdrferes An— 
jpannen des Gurtes die Pelotte gegen die Puls: 
aber gedringt. Wan bat das T. befonders bei 
Amputationen angewandt, um die Blutung wah: 
rend der Operation moglidjft ju verhüten. Do 
hat man fdjon ſeit langerer Zeit das T. meift dur 
den Fingerdrud erſeßt, welder fiderer wirlt als 
dag fid) leidjt verſchiebende Inſtrument. In neuejter 
Beit ift das T. durd die elaitijde Binde ganz ver: 
drängt, welde man nad Esmarch in ftart ange: 
fyannten Rreistouren vom Ende des Gliedes bis 
ber die Amputationsitelle hinaufführt, und dort 
nad mebrjadjen ſtark angejogenen und übereinan— 
der liegenden Kreistouren befeftigt. Widelt man 
danach die Binde bid auf die lestgenannten Kreis: 
touren von unten auf wieder ab, fo ijt das Wlied 
bid uber die Umputationsftelle hinaus vollfom: 
men blutleer, und können die WAmputations: 
ſchnitte obne Blutverluft vollendet werden (Verfah 
ren der fiinjtliden Blutleere), 

Tournois, franj. Munze, ſ. Gros tournois. 

Tournon, Stadt und Hauptort eines WMrron: 
diffements im franj. Depart. Ardeche, redjts am 
Hbone, unterbalb der Einmuündung de3 Dour, mit 
Tain (j. d.) auf dent linfen Ufer durd zwei Hänge— 
briiden verbunden, liegt amt Fuße eines elfen: 
legels, den ein altes Schlop front, weldes jest als 
Uchsrdenhans und Gefängnis dient, 5 (1881) 
3635 (Gemeinde 5092) E., ijt Station der Linie 
Givors:Va Voulte der Paris-Lyon:VYtittelmeerbahn 
und hat eine Marmorſtatue de? Generals Rampon, 
cin Lyceum, eine dffentlide Vibliothet, Weindau, 
Seidentultur, Seiden: und Wolljpinneret, T. gehirte 
int 12. bid 14, Yard. zum Dauphine, vom 15. bis 
18, jum Vivarats und war jeitweilig Grafſchaft. 

Touruure (jr3.), gewandtes Benehmen; aud 
joviel wie Cul de Paris (jf. d.). 

Tournuus, Stadt im franj. Depart. Sadne-et: 
Loire, Arrondiffement Macon, rechts an der Sadne, 
Station dec Hauptlinie der Paris - Lyon: Mittel: 
meerbahn, Sif eines Handel3tribunals, zählt (1881) 
4373 (Gemeinde 5556) E. und hat cine Bride von 
15 Bogen über die Sadne, auf dem Page der Mairie 
bie Statue ded hier geborenen Malers Greuge 
(1725—1805), ein College, Mafdhinenbau, Baum: 
woliweberci, Nitbenjuderfabritation, Branntwein: 
brenneret, Hutmaderei, Färberei, Salzſiederei, 
Yederfabrifation, Seiden: und Weinbau. Die frith: 
romanifde Kirche StsPhilibert (ehemals Abtei— 
fiche) Hat cin aus dem 11. Jahrh. ftammendes 
Shift, wahrend der Oherbau des Chord famt der 
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mit Umgangen verfehenen Rrypta bem 12. Jahrb. 
angebért, und befigt cin bedeutendes Wandgemalde 
aus got. Zeit, weldes die Darftellung des Jüngſten 
Gerichts sum Gegenftande hat. T. bigs im Ulter: 
tum Tinurtiam und gebdrte in der rom, Kaiſerzeit 
ju Gallia Lugdunensis; mittellat. erfdeint der Ort 
unter dem Namen Trinorcium, Trenorchium oder 
Tornusium und fag im Pagus Cabillonensis, der 
ſpätern Grafſchaft Chalon. 

Tours, Hauptitadt des franz. Depart. Indre⸗ 
et⸗Loire, ebemals der Proving Touraine (j. d.), am 
ſudl. Ufer der Loire zwiſchen diefem Fluſſe und 
dem Cher Se pe der Stadt durd einen 2,5 km 
langen Ranal verbunden), in einer fiberaus reijen: 
den und frudtbaren Chene voll Weingarten und 
Objtpflanjungen gelegen, Station der Linie Tours: 
Les Sables d'Olonne der franz. Staatsbahnen und 
ber Linie Paris: Bordeaur der Orléansbahn, die 
bier nad) Vendoͤme und Bretigny, LeMans, Nantes 
und Saint Rajaire, — und Chateaurour ab: 

weigt, ift_Sik eines Erzbiſchofs, gu deffen Didcefe 
ie vier Suffraganbistimer Le Mans, Angers, 
Laval und Nantes gehören, des Stabes der 18. Di: 
vifion, einer Urtilleriedireftion, cines Hanbdel8tri- 
bunals, einer Handelslammer, einer Uderbautam: 
mer und einer Banffiliale. Die Stadt hat ein 
Lyceum, bas Collége St.Louis de Gonjague, eine 
medij.  pharmaceutifde Worbereitungaldule, ein 
grofied und ein tleines geijtlidjes Seminar (lepteres 
mit Bibliothef von 20000 Banden), feit 1828 cin 
Mujeum fir Kunft, Altertum und Naturgeſchichte, 
cine Zeichenſchule, cine öffentliche Bibliothe® von 
50000 Banden mit wertvollen Handfdriften und 
bem DepartementZardiv, einen botan. Garten (feit 
1843), ein Theater, Gefellfdhaften fir Wiffenfidaft 
und Runft, ein Sellenafan gn eine Srrenanftalt, 
Pferdebahnen u. ſ. w. T. ijt in der Bauart grofen: 
teil nod altertiimlid. Der Rai an der Loire 
mit einer Blatanenallce und die Rue Noyale, welde 
mit ihrer Verlangerung, der Mvenue de Grammont, 
anz T. in einer Lange von 3 km durchſchneidet, 
nd die beften Straßen; der neue Stadtteil, welder 
ſich bis gum Cher erſtredt, ift modern: cinformig 
— fiber die Loire führt eine 1765—77 ev: 
aute fine Bride von 15 Bogen, 434m lang 
und 14,6 m breit. 

Von den zahlreichen Kirchen, darunter aud eine 
reformierte, zeichnet fid) dle 1170—1547 in got. 
Stil aufgefiihrte Kathedrale St..Gatien aus dure 
Adel der Form, ſchöne Glasmalereien aus dem 13. 
und 16, Jahrh. und durchbrochene Triforien, durch 
ihre in Farbenpradt glinjende Roſe, ſchöne Pore 
tale und zwei 66 und 68 m hohe Tirme von mei: 
fetbetiee rbeit im Renaiſſanceſtil; im Innern be: 

ndet fid) ein febr anmutiges Nenaiffancegrabmatl 
für zwei Kinder Karls VILL, ein treffliches Wert 
von dem bier geborenen Sean Sufte aus dem J. 
1506. Bon der einft pradtvollen und 1802 ab: 
getragenen Kollegiatfirde des Heil. Martin find nur 
nod wei Turme aus dem 12. und 13, Jahr). vore 
handen. Die ehemalige Ubteifirdhe St. Yulien aus 
dem 13. Jahr}. bat einen roman. Turm aus dent 
Ende des 10. Yahrh., einen ſchönen modernen 
Hauptaltar und pradtige Freslen von Douillard, 
Die Kirche Notre-Dame-laRidhe aus dem 12. und 
16. Jahrh. beſiht cin herrlides Sitdportal und 
bemerfenswerte Glasmalereien von ina rier. 
Auferdem find bemerkenswert der erzbiſchöfliche, 
ber Juſtiz- und der Handelspalaſt, das Stadthaus 
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aus dem 18. Jabrh., die Präfeltur mit der Biblio: 
thet, die Kavallerielaſerne mit der Tour de Guije, 
bem einjigen Refte des alten Schloſſes der Grajen 
von T., das Hitel Gouin, ein ſchöͤnes Monument 
der Renaijjance vom J. 1440, der elegante Bahn: 
of, die beiden Hangebriiden über die Inſeln St.- 
Sacques und Simon der Loire, die Boulevards 
wiſchen der innern Stadt und den Faubourgs, und 
die Marmorftatuen Descartes? (von deRieuwerterte) 
und Habelais’ (von Dumaige), beide auf dem Stadt: 
hausplaße an der Hauptbriide. Die Stadt zählt 
(1881) 45684 (Gemeinde 52 209) E., abgefehen von 
dem gleid) einer Vorjtadt rechts gegeniibergelegenen 
Stadtdhen St..Symphorien mit 3180 E. T. war 
einjt dex Diittelpuntt der unter Ludwig XI. er: 
blühenden Induſtrie Frankreichs und namentlid 
durch die Fabrilation von Seidenwaren (Gros 
de I.) in ganz Europa berühmt. Die Aufhebung 
des Toleranzedilts von Nantes 1685 verſehte jedoch 
ber blihenden Stadt einen barten erg 9 Gegen: 
wairtig find die Hauptnahrungssweige der Stadt 
die Habrifation von Seidenjtojjen und Bandern, 
von Ind, Teppiden, Deden, allen Urten von Kas 
nevas, von Leder, Schuhmacher-, Pojamentier:, 
gewohnliden und feinen Thonwaren, farbigem 
Glas, Bleiweiß und Glatte. Auch betreibt man 
Spinnerei, Farberet, Gerberei, Weins und Objt: 
bau, fowie bedeutenden Handel mit Fabritaten 
Wein, Branntwein, getrodneten Früchten, Han 
und Wachs. Die beriihmte Buchdruckerei Mame 
beidajftigt 1200 Arbeiter. Es bejtehen drei große 
Jahrmärkte, von denen jeder zehn Tage dauert. 

T. war die Hauptitadt der Turones oder Turoni 
in Gallia Lugdunensis und hieß unter den Rö— 
mern Caesarodunum, fpiter und nod mittellat. 
Turones. Grjt 1853 bat man Reſte eines rom, 
Amphitheaters aus dem 1. oder 2. Jahrh. n. Chr. 
aujgefunden, dad grdfer war als das von Nimes, 
fowie von der gallo-röm. Mauer. 9 Zeit der 
Frankenherrſchaft, bis ins 11. Jahrh., hatte T. 
eigene Grafen. Es war als die Stadt ded heil. 
Martin (j. d.) der Anziehungspunkt unzähliger 
Bilger. Durch Karl Martells —5* bei Poitiers 
wurde es 732 vor dem drohenden Angriff der Sa— 
razenen gerettet. Qn dem Kloſter des heil. Martin 
ſtiftete Alluin eine Schule, welche neben der Hof— 
chule als die erſte im Reiche Karls d. Gr. galt. 

m J. 854 wurde die Stadt von den Normannen 
veriviijtet. Sm Mai 1163 fand hier eine Kirchen— 
verjammlung unter Vorjis des Papſtes Weran: 
der LIL, 1468, 1470 und 1484 Reidstage ſiatt; 
am 1, Suni 1444 ſchloſſen gu T. Cngland und 
Frankreich Waffenftilljtand auf zwei Jahre. Im 
16, Jahrh. der Schauplag eines glingenden Hoj: 
lebens, ward e3 unter Heinrid) UL. gum Siß ded 
Parlaments und der andern hohen Gerichtshöfe er: 
foren. Die Stadt war bis 1772 Münzſtätte. Wah: 
rend des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs von 1870 
und 1871 war T. vom 13. Sept. bis 10, Dez. 1870 
Si der Delegation der Regierung der National: 


vertheidigung (Crémieur, Fouridon, Glais-Vijoin, | 


feit 7. Oft. Gambetta); 19. Jan. 1871 wurde es 
von Generallientenant von Hartmann befest. 

Nur 1 km weſtlich von der Stadt, bei dem Dorfe 
La Ride, fieht man die geringen Reſte ded in der 
Revolutionszeit gänzlich zerſtörten tonigl. Schloſſes 
Plefjis-lés-2 ours, wo Ludwig XL. 1483 ſtarb. 
Ctwa 2,5 km öſtlich von T. fliegen die Rejte der 
Abbaye des Marmoutiers, ein Turm aus 


| 
| 


Tourville 


dent 14. Jahrh. Bgl. Giraudet, « Histoire de la 
ville de T.» (2 Bde., Bar, 1873). 

Tourville (Unne Hilarion de Cotentin, Graf), 
franj. Seebeld unter Ludwig XIV., geb. 24. Nov. 
1642 gu Zourville (Depart. La Mande), widmete 
fic) zeitig dem Seedienſte und erbielt 1667 den 
Grad eines Schiffstapitins. Ws jolcher unterftihte 
et 1669 den Herjog von Beaufort in der Expedition 
auf Candia, und 1671 a er unter d'Eſtrées 
gegen die Hollander. Im Fe bauge von 1675 diente 
et erjt_unter dem Chevalier de Balbette, nachher 
unter Duquesne. Biel Mut und Gefdid bewies 
er 1676 in der Schlacht bei Agoſta, nach welder er 
die Filhrung eines Geſchwaders erbielt. Mit der 
Schiffsabteilung des Marſchalls von Vivonne ver: 
einigt, ſtieß er 1677 unweit Palermo auf das brit. 
holland. Gefdwader. Gr grijf 2. Juni den Feind 
an und zerſtörte 12 Kriegsſchifſe und viele fleinere 
Fahrzeuge; 5000 Menſchen und 700 Kanonen fan: 
den in den Wellen ihren Untergang, und außerdem 
wurde ein Teil von Palermo eingedjdert. Rad 
dem Frieden von Nimwegen wobhnte T. unter 
Duquesne den Exrpeditionen gegen die BVarbaresten 
bei. Nachdem er 1682 jum Generallieutenant der 
Seetruppen ernannt worden, unternahmen die bei: 
den Seehelden den Bug gegen Tripolis und jerjtdr: 
ten die Flotte bei Der Inſel Chio. Ym Aug. 1683 
beſchoß er mit Duquesne gum erften mal Algier, 
wie aud 1684. Hierauf erfolgte die Beſchießung 
und Demiitigung von Genua, fowie die Zerſtörung 
der Barbarestenflotte bei Ceuta und an der jardin. 
RKiijte. Nachdem Frantreidh 1688 den Krieg gegen 
Holland abermals ertlirt, nabm T. verichiedene 
holland. und ſpan. Schiffe und vereinigte fic) dann 
mit d'Eſtrees vor Algier, dads 1. Aug. zum dritten 
mal ftart bejdofjen wurde, Im J. 1689 wurde 
T. jum Bizeadmiral im Mittelmeer erhoben. Gr 
mubte nun feine Escadre mit der Flotte des Grafen 
von Chaͤteau⸗Regnault vereinigen und mit dem: 
felben eine Demonftration gegen Yrland ju Gunfien 
Safobs U. unternehmen. Beide Anfithrer begeg: 
neten 20. Yuli 1690 der 112 Segel ftarfen ver: 
einigten brit.-bolldnd. Flotte bei der Inſel Wight. 
Die brit. Ubtetlung nabm bald den Riidjug, die 
Hollander hingegen hielten aus und verloren durch 
2.8 Unjtrengungen 15 Schiffe. Nad der Schlacht 
jebteZ. den Cnglandern nach und jerjtorte12 Schine 
und viele TranSportiahrjeuge in der Bai von 
Teignmouth. Um die Yandung der Jalobiten an 
den brit. Küſten gu bewerljtetligen, lies hierauf 
Ludwig XLV. zwei grofe Escadres zu Toulon und 
gu Brejt ausriijten, deren eine d'Eſtrees, die andere 
T. befebligte. Zugleich follte legterer das Ober: 
fommando führen. Gr lief mit 44 Schiffen ans 
und begegnete 28. Mai 1692 auf der Höhe des Cap 
de [a Hague der 88 Segel ftarten brit.- holland. 
Flotte unter dem Admiral Ruſſell. Wiewohl T. in 
Dem fic) entſpinnenden Kampfe 12 Schiffe verlor 
und der übermacht endlich weichen mußte, war doch 
dieſe Niederlage ſeine glänzendſte Waffenthat. Im 
Marz 1693 verlieh ihm der König den Marſchalls 
ftab. Am 26. Mai 1693 verlies T. an der Spine 
von 71 Nriegsicdifien den Hafen von Breft und 
begegnete auf der Hobe des Kap St.Vincent einem 

roßen brit.: holland. Convoi, das von 27 Linien-: 
Poinen begleitet wurde. Gr eröffnete am 27. den 
Angriff und eroberte an diejem und dem folgenden 
Tage 27 Nriegs: und Handelsfahrzeuge; 45 andere 


bem 11. sre und bad Portail de la Croffe aus 


Toury — Tower 


wurden jerjtirt. Im J. 1694 hatte T. den Auf: 
trag, die Dperationen de3 Herjog3 von Noailles 
in Gatalonien ju deden, und von 1694 bis 1698 
führte er den Befehl aber die Kiften ded ſüdl. Frant: 
reid). Gr ftarb 28. Mai 1701. Die unter T.s 
Namen von Margon verdjjentlidten « Mémoires » 
(3 Bde., 1742—58) find unedt. ; 
Toury, Dorf im franj. Depart. Cure- et: Loir, 
Arrondifjement Chartres, Kanton Janville, Stas 
tion der Yinie Paris-Drléand-Tours:-Bordeaur der 
Orléansbahu, an der Kunſtſtraße Paris - Orléans, 
zählt 1574 ©. Nach T. ging am 10. Rov, 1870 
det Rüchug des bayr. Generals von der Tann, der 
vor der fi — juriidwid; dod erfolgte 
ſchon einige Lage jpater, nad) der Vereinigung mit 
dem Gropbherjog von Medlenburg-Sdwerin, das 
erneute Vorriden auf Orléans, 
Touffaint (Anna Lue Geertruide), vorzügliche 
niederland. Romandicterin, geb. 16. Sept. 1812 
ju WUlfmaar, betrat die ſchriftſtelleriſche Laufbahn 
1837 mit dem Homane «Almagro», weldem 1838 
«De Graaf van Devonshire» und 1840 «De Engel- 
schen in Rome» folgten, Schon dieſe Arbeiten 
fanden gropen Beifall bei ihren Landsleuten. Nod 
mehr verbreitete fid) ihe Ruf durd «Het Huis 
Lauernesse» (2 Tle. 1841), ein bijtor. Noman aus 
der Reformationsjeit, der in mehrere Spraden 
fiberfegt wurde. Hieran ſchloß fic ihr vorzuglichſtes 
Wert, die Leicefter-Romane «Leycester in Neder- 
land», «De vrouwen van het Leycester’sche 
Tijdperk» und «Gideon Florensz» (jufammen 
9 Tle, 1851—54). Gin driftl Sinn pragt fid in 
allen thren Schriften aus, die bei der geſchichtlichen 
Treue, mit welder fie die Details vorführt, ſelbſt 
einen gewijjen bijtor. Wert behaupten, Im J. 1851 
vermadite jid) die Schriftſtellerin mit dem Maler 
Bosboom tm Haag, wo fie 13. April 1886 ftarb. 
Unter ihren ſpätern Novellen verdient « Majoor 
Frans» bejonders hervorgeboben gu werden. 
Touffaint ouverture, ein Reger auf Haiti, 
wurde 1743 auf einer Pflanzung de3 Grafen Noé, 
unweit des Cap Francais, geboren. Als 1791 die 
erfte Regerempodrung auf Canto:Domingo aus: 
brad, nahm T. bei dem Negerheere Dienjt. Cr 
ftieg ſehr fdjnell im Rommando und war 1793 
Divijionsgeneral. Weil er 1796 den in Cap Hay- 
tien bei cinem Vollsaufſtande jum Gefangenen ge: 
madten franj. General Laveaux befreite und als 
Gouverneur wiedereinjegte, wurde er jum franj. 
Divifionsgeneral und Gouvernementsjtellvertreter 
auf Santo: Domingo und wegen jeiner glidliden 
Unternebmungen gegen die Englinder 1797 jum 
DObergeneral aller Truppen auf Santos Domingo 
ernannt. Bald indes jute fid) T. von dem franz. 
Tirettorium unabhangig ju maden. Als daber der 
Tivijionsgencral Hedouvitle dem General Rigaut 
befahl, T.8 —* nicht anzuerlennen, brach 1799 
zwiſchen T. und Rigaut, dem Oberhaupte der Mus 
latten in den ſüdl. DepartementS der Inſel, der 
Birgertrieg aus, infolge deſſen T. Herrſcher der 
ganjen Molonie wurde und fic) jum lebendlaing: 
liden Prajidenten erheben fies. Um fein Unab— 
hangigteitsjtreben gu betimpfen, ſandte Bonaparte 
1801 eine Expedition unter dem General Leclerc 
nad Haiti ab. T. verjudte gwar Widerjtand, 
wurde aber gejdlagen und mußte fid in die Walder 
zurüchziehen, endlic) aud in Unterbandlungen tre: 
ten. Leclerc nahm jeine Unterwerfung an, lieb ibn 
jedoch infolge verraterijder Intriguen der Reger: 
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generale Deffalines und Chriftoph verhaften und 
nad Frankreich einjdijjen. Hier wurde er als Ge: 
fangener nad port jour gebradjt, wo er 27, Uprif 
1803 ftarb, Bgl. Gragnon-Lacofte, « Toussaint- 
Louverture» (ar, 1877), 

Tow (engl., fpr. Tau), Werg, Leinengarn, 

Towarczys, ridtigee Towarzysz (poln., 
bd. i. Ramerad), hieß im altern Kriegsweſen Pos 
lens und Ruplands eine aus dem niedern Adel ge- 
bildete, berittene Truppe. Auch im brandenburg.« 
preup. Heere lommt die Bezeichnung mehrfad vor. 
Der Grohe Kurfürſt ftellte 1675 gwei aus Polen 
geworbene, nidt mit Lanzen bewaffnete Reiters 
fompagnien T. auf, entliep diefelben jedod) 1676 
auf Verlangen der poln. va gen Konig Fried: 
tid d. Gr. wollte ebenfalls p oy - auf: 
ftellen, verjichtete hierauf jedod) wegen der Schwie⸗ 
rigteit Der Unwerbung. Im J. 1795 trat ein 
Regiment mohammedanifder Tataren in preub. 
Dienfte und wurde in den neuerworbenen Landes: 
teilen angejiedelt. Dies Regiment T. beftand nur 
im erjten Gliede aus Gdelleuten, im gweiten aus 
Gemeinen, Bald darauf wurde aus dem niedern 
poln. Adel der poln. Provingen cine mit Lan 
bewaffnete Reitertruppe T. errichtet und ju diejem 
Swede 1800 das Bosmatenregiment (Hujaren Rr. 9) 
in ein Regiment von 10 Sdhwadronen und ein 
taillon von 5 Sdwadronen ZT. umgewandelt. Jn 
dieje Truppe, welde leine Gemeinen enthielt, wur- 
den die Tataren fibernommen, dod bildeten die: 
felben befondere Schwadronen unter ihren eigenen 
Offizieren. Die T. fochten tapfer tm Felbjuge 1807, 
wurden aber nad dem Frieden von Tilſit, ba ibre 
Erſaßbezirle abgetreten wurden, in Ulanen umges 
wandelt (1. und 2. ULanenregiment). 

Tower (jpr. Taur, entitanden aus frj. tour, 
b. i. Turm), die berithmte Citadelle an der Ofifeite 
der City von London (j. d.), am Ufer der Theme, 
in der Nahe der Londonbride, ijt mit Wallen und 
Wafjergraben nad alter Urt umgeben und bildet 
cin 5,26 ha großes Quadrat mit einem vieredigen 
Turme in jedem Wintel, Der Gage nach wird der 
Urjprung des Baues den Homern jugefdhrieben. 
Gewiß ut, dah hier Wilhelm der Croberer 1075 
cine Swingburg baute, die als der älteſte Teil der 
Feſte noc jest vorhanden ijt und der Weipe Turm 

White Tower) genannt wird. Im Laufe der Jahr⸗ 
hunbet wurden nad Bedürfnis erft die andern 
Baulichleiten und Verteidigungswerle hingugefiigt. 
und nod Wilhelm LIL lief bedeuntende Crweiterun: 
gen vornehmen. In der Gejdichte Englands ſpielte 
der T. cine wichtige, meift graujenbajte Rolle. Ur- 
ſprünglich Diente er den RKonigen jum Wobnorte; 
dod) horte dies ſchon ſeit Heinrid VIL. auf, Aud 
wart es bis ju Jatob II. herab Sitte, daß fic) die 
Ronige bis gut Krönung im T. einſchloſſen oder 
wenigitens eine lonigl Sigung darin abbielten. 
Seit den alteften Seiten, bejonders aber feit Hein: 
vid) VIII., gab die Feſte das Staatsgefangnis fiir 
hohe Perjonen ab, und ihre Mauern waren die 
seugen der blutigiten Berbreden. Heinrich VI., 
George, Herjog von Clarence, Eduard V. und 
defien Bruder Hicard, Herjog von Port, wurden 
im T. heimlich ermordet. Anna Boleyn und Ka: 
tharina Howard, die Gemabhlinnen Heinrids VIL, 
wurden vor der Towerlapelle enthauptet. Johanna 
Grey und cine Menge brit. Gropen und Staats: 
manner ftiegen aus dem T. auf das Schafott, gus 
legt die Lords Kilmarnod, Balmerino und Lovat 
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1746. Der nodrdlid) an das Gebäude — 
Hiigel, Towerhill, war der * efu: 
tionSplag fiir die politiſch — digten. Der 
peunteinane um T. ijt ein Doppelthor an der 
eftfeite, Auf den Wallen befinden fic) 60 Kano— 
nen, mit denen bei feierliden Gelegenbeiten ge: 
feucrt wird. Tas Oberkommando in der Feite 
hrt ein General, mit dem Titel Constable of the 
T. Die Hauptacbiude, welche die Ringmauer um: 
afit, find der alte oder weiße T., der Bloody-, Vell:, 
eaudamp:, Develin: und Martintower, die Pe: 
terSlirde, die von Eduard I. erbaute alte Rapelle, 
das Feldzeugmeifteramt, die Niederlage der Kron: 
tleinodien (Jewel House), die Waffenmagagine, die 
Kajerne fiir die aus Landmiliz und Linieninfanterie 
beftehende Befagung. Außerdem Habe die vielen 
VBeamten und Aufſeher, darunter der Gouverneur, 
ihre Wohnungen innerhalb der Feftung. Am 
31, Olt. 1841 wurden die Gebäude, welde die 
Waffenvorriate bargen, durd eine Feuersbrunſt 
geritort. Das grofe, aber wenig geordnete Urdiv, 
neben weldem fic) 200 Fäſſer Pulver befanden, die 
Landtartenfanrmlung und die Kronjuwelen wurden 
gliidlic) gerettet. Am 24. Jan. 1885 fand im T. 
eine von — angeſtiftete Dynamiterplofion 
ſtatt, durch welche die dort befindliche Sammlung 
alter Waffen beſchädigt und mehrere Perſonen ver— 
wundet wurden. Bgl. Bayley, «History of the T.» 
(2 Boe., Lond, 1821); Britton, «Memoirs of the 
T. of London» (ond. 1830); Hepworth Diron, 
«Her Majesty’s T.» (4 Bde., Yond, 1869— 71; 
deutſch, 2 Bde. Berl. 1870). 
Towianfei (Andreas), poln. Myjtifer, Sohn 
eines GutSbefisers, wurde 1798 in Vitauen gebo: 
ren und ftudierte auf der Univerfitdt Wilna, Im 
Singlingsalter war er mehrere Jabre blind. Nad: 
Bem er auf eine angeblid) wunderthatige Weife das 
Augenlicht wiedererlangt, wurde er Notar bei 
einem Sreisgeridt, und * damals ſprach er von 
Offenbarungen, die er gehabt, von Unterredungen 
mit Geiſtern und Heiligen. Die —— ließ ihn 
wegen ſeines Treibens in ein Spital bringen. Frei: 
= lebte er darauf juriidgejogen auf feinem 
ute. Nach der poln. Hevolution von 1830 ging 
er nad) Petersburg und reifte fpater ins Ausland, 
unidft nad) Poſen, wo er fid fiir einen Gottge- 
* ausgab und vergebens den Erzbiſchof Dunin 
zu gewinnen ſuchte. Er wandte ſich nach Brüſſel, 
um Zaſelbſt den General Skrzynecli ju bekehren. 
Phe iejen ſchrieb ev die fog. «Biesiada», in einer 
rt Sermon, dic Grundlage ſeiner Lehre. WLS der 
Verſuch miflang, ging er nad Baris, um auf die 
poln. Cmigranten gu wirten. Eine geheimnisvolle 
Heilung der Gattin des Titers Micliewicz 1841 
—— ihm deſſen unbedingtes Vertrauen. Mie— 
iewicz wurde nun ſelbſt, ſogar vom Katheder, Ver: 
finder der Lehre T.8, welche die völlige Umgeſtal— 
tung der ſozialen Zuſtände durd beltandige Ves 
eijterung fiir Wahrheit und Liebe bezwedte. Tieje 
hte ward »Meſſianismus» benannt, und Mic: 


fiewic3 entwidelte fie in «L’église officielle et le | 


Messianisme» (2 Goe., Par. 1842—43). Bin J. 
1841 trat T. djfentlich als Weffias der Menſchheit, 


insbeſondere Polens auf und verfiindigte die Wie: | 


derbherjtellung Polens als nabe bevorftehend, Die 
eifrigften unter den Anhängern wurden gu einent 
Verein unter Vorfik Mieliewicz' und T.s verbunden 
und bielten regelmapige ee Dies fowie dic 
angeblide Vorherjagung des Todes deS Herzogs 





Towianfti — Traben 


von Orléans veranlafite die Regierung, T. aus 
Frankreich gu verweifen. Er begab fid nach Brüſſel, 
dann nad) der Schweiz, ſpäter nad Rom. Aud 
von bier wegen feines Auftretens ausgewieſen, 
lehrte er nad der Schweiz zurüd, und ſiarb am 
13. Mai 1878 in Ziirid. Seine Selte löſte ſich aur. 
Townfhip (jpr. Taunſchip), engl. Feldmäß, ſ. 
unter Acre; in den Vereinigten Staaten von 
Amerika ift T. die Unterabteilung des County. 
Towyn, Stadt in der Grafſchaft Merioneth 
des engl. Furſtentums Wales, ſüdlich von der Ein— 
milndung des Diſynwy-River in die Cardiganbai, 
aim weſtl. Fuße der Berglette des Urran-y= Geffel, 
Station der Linie Madyntleth:Barmouth:Dolgetly 
der Cambriſchen Bahu, von der bier eine Zwei 
linie nach Tal-y-llyn abgeht, zählt (1881) 3363 E. 
und hat Blei: und Kupferminen, Steinbritde, eine 
Mineralquelle, Wollmanufattur und Seebader. 
Tozifologiec (grech.), die Lehre von den Gijten, 
f. unter Gift. lzählt (1881) 10371 E. 
Toxteth Park, djtlider Vorort Liverpools, 
Tr. bejeichnet bei Wlfoholometerangaben die 


Stala nad Tralles (ſ. d.). 
Trab, bejdleunigte Gangart des Pferdes. (S. 
unter Reiten, Bo. XUL, S. 603°.) Es gibt 


Pferderaffen, bei welden bur forgfaltige Inzucht 
dieſe Gangart bis jur ardpten Bollfommentel und 
Schnelligleit ausgebitdet ijt; fie heißen daber auc 
Traber. Die berühmteſten find die ruff. Orlow: 
Traber der Gejtiite Chrinowoi und Tſchesmenla, 
namentlid) die Ablommen der beriihmten Bater: 
pferde Smetanfa und Barß. Wud) Nordamerifa 
erjeugt ausgezeichnete Traber. Trabrennen ijt 
eine Art ded Wettrennens, bei der die Pferde nur 
im T., niemal3 im Galopp geben. Diejelben Be— 
— haben die Trabwettfahrten. 
ra u hießen im Mittelalter die Leibwachen 

8* Perſonen, als die beſtändigen Begleiter ihrer 

erren. Gewöhnlich verrichteten fie ihren Dienſt 
ju Fuß, weil ihnen beſonders die Bewachung der 
innern Räume der fürſtl. Schlöſſer übertragen war; 
doch werden auch T. zu Pferde erwähnt, wel 
ihren Herrn im Gefecht ſchüßzen mußten. Die T. 
waren mit Hellebarten und mit Seitengewehren 
————— dem Helm, auch wohl mit einem 
Kirap verſehen, und durch auszeichnende, meiſt 
ſpan. Kleidung gejdmiidt. 

Trabanten, als Begleiter der Hauptplaneten, 
heifer aud) die Nebenplaneten (f. d.) oder Monde. 

Trabéa, bei den Romern cin purpurgeftreifter 
oder purpurfarbiger Umwurf, der als Krieg’: 
kleid Diente und deshalb kürzer war als bie Toga 
(jf. d.). Gr foll in der dlteften Seit von den Köni— 
nen auch in der Stadt getragen worden fein, wurde 
pater aber nur bei feierlichen Gelegenbeiten an: 
gelegt, namentlid) vom Oberbeamten bei der Off— 
mung des Janustempels und von den Rittern bei 
der grofen jabrlicjen feitlichen Parade. Außerdem 
wird fie den Caliern, fowie dem Flamen Tialid, 
demt des Mars und den Augurn zugeſchrieben. 

Traben, Fleden im rheinpreuß. Negierunass 
bezirk Koblenz, Kreis Hell, Bürgermeiſterei Trars 
bad, lintS an der Moſel, Trarbach gegenitber, 
Station der Moſeldampfſchiffahrt und der Linie 
Reil⸗Traben der Preußiſchen Staatsbahnen, zählt 
(1885) 1704 meiſt evang. ©. und bat eine ſpätgot., 


wweiſchiffige Pfarrlirche, flarten Weinbau und grope 


Weinhandlungen. Jährlich werden durchſchnittlich 
6000 hl Wein jum Werte von 240000 Wart 


Traber — Tradhom 


gewonnen. Dabei liegen die Refte der peeune 
Montroyal, welde von Ludwig XLV. nad) Bau: 
bans Plaͤnen 1686 begonnen wurde, aber 1697 nad 
dem Nyswijler Frieden geſchleift werden muste. 
Traber, drehtrante Schafe, f. unter Dreh— 
Traber, ſ. Trebern. {franthbeit. 
Trabizguu,{.Trapejunt. 
Tracé, Grundrifform bei Vefeftigungsanlagen ; 
vgl. Feftungsbau. 
Trad (Joh.), (uth. Theolog, f. Draconites. 


Trachea (arc.), die Luftrdhre; Tradeitis,. 


der Luftrdhrenfatarrh. 

Tradecalrajfelu, ſ. unter Luftröhre. 

Tradeen (grd.) heifen die Atmungswerl— 

uge der Ynfelten, Taujendfiife und eines Teils 

er Spinnentiere. Sie bejtehen in bloßen Luft: 
robren, die su mebrern auf beiden Seiten des Leibes 
liegen, meijt nach auben in verfdliebbare Luftlöcher 
(stigmata) ausmiinden, nach innen aber die Luft 
durch mannigfade Verzweigung in alle Teile des 
NorperS fiibren, bei andern jyormen (3. B. den 
wafjerbewohnenden Larven der Gintagafliegen, 
RKicherjungfern) finden ſich feine derartigen Luft: 
licjer, die T. beginnen vielmehr mit feinen Ver: 
aweigungen in blatt: oder fadenformigen feitliden 
Unhangen des Hinterleibes, ſammeln ſich in einem 
jeden gu einem Stämmchen, das in den Korper 
tritt und bier in einen jederjcits vorhandenen Langs: 
fiamm mündet. Dieje Urt der T. bejeidnet man 
als Niementradeen. Die größern Tracdeen: 
ſtamme werden durd elaſtiſche Spiraljafern gejtipt 
und offen gebalten. 

Tradetden nennt man diejenigen Gewebe: 
elemente der Gefäßpflanzen, welde pone allicitig 
acidlojjen find, aber feinen Protoplasmajdlaud 
mehr enthalten, Sie fibren in ihrem Innern 
Waſſer oder Luft und befigen an den Wanden abn: 
lide Berdidungen wie die Gefafe (f. d.), ſodaß 
man gleidfalls Spiral:, Ring:, negartige, leiter: 
artige, verdidte und Tiipjeltradeiven unter}deiden 
fann. Ihre Bedeutung fir die Stoffwanderung, 
fpesiell die Waſſerbewegung in der Pflanze ijt ganj 
diejelbe wie die der Gefafe. Die T. erjesen bei den 
meijten fog. Gefa blryptogamen, fowie bei den 
® ymnoj permen die Gefäße vollſtändig und tre: 
ten aud) bei allen UAngiofpermen auf; nicht felten 
fiberwiegt auc bei den legtern die Zahl der T. die 
der vorhandenen edjten Gefape. Wabhrend dieſe 
bejonders in den Hauptſtämmen der Gefäßbündel 
und im Xylem ber in die Dide wachſenden Stamm: 
und Wurjelorgane vorfommen, finden fid) die T. 
hauptiadlidy in den feinern Auszweigungen des 
Gefapbindelfyftems in den Blattern. 

Tradeidendbulide Elemente treten auferdem bei 
ben Torfmoofen (j, Sphagnum), fowie als Wur: 
zelhũllen bei manden epiphytiiden Ordideen auf. 
Tiejelben dienen auch in dieſen Fallen wohl jur 
Aufnahme und Leitung des Wafjers. : 

rachelägra (grch), die Nadengidt, die rheu— 
matijde Entzindung der Nadenmusteln; Trache— 
lbismus, der Rrampf der Nadenmustulatur. 

Tracheuberg, Stadt in der preuß. Proving 
Schleſien, Regierungsbezirk Breslau, Kreis Militia, 
swijden einem Arme der Bartſch und der in meh: 
rern Randlen durd die Stadt fliebenden, unterhalb 
derjelben in die Bartſch links einmindenden 
Schätzla, 90 m fiber dem Meer, Station der Linie 
Stargard-Pofen-Breslau der Preupiiden Staats: 
bahnen und der Selundärbahn Herrnjtadt, Cig 

Converjations-Lexifon. 13. Aufl. XV. 
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eines Amtsgerichts, zählt (1885) 3571 E. und hat 
cine evang. und eine fath., 1595— 1607 erbaute 
Pfarrtirde, cin Schloß des Farften von Habfeld, 
ein WMaijenbaus, ein Hofpital, Uderbau, Viehjudt, 
Karpfenfijderci, zwei Suderfabrifen, eine Dampf⸗ 
ſchneidemühle und Handel mit Getreide, Flachs 
und Wolle. T. liegt in der 1742 sum Fürſtentum 
erhobenen Standesherridaft des Fürſten von Habe 
feld, weldje feit 1641 diefem Geſchlecht gehört. 
Die Stadt wurde 1642 durd) den ſchwed. General 
Torftenfon, 1644 durd die Kaiferliden unter Gon 
erobert. Im Schloſſe wurde am 12, Suli 1813 
durch Kaiſer Wlerander 1. und König Friedrich Wil: 
helm LIL. fiir den Feldzug von 1813 der Kriegsplan 
unterzeichnet, an deſſen Entwurf der — Ge⸗ 
neral Kneſebeck, der ruſſ. General von Toll und 
ber Kronprinz von Schweden (Bernadotte) hervors 
ragenden Unteil batten. 
Tracheobrouchitis (qrd.), der Katarrh der 
Luftröhre und der Brondien. 
racjeotimie (grd.) ober Luftrébrens 
ſchnitt, eine dhirurgijde Operation sur Eröffnun 
der Luftrdbre bei Atmungshinderniſſen im Kebl 
topf, 3. B. beim Krupp und Diphtheritis des Kehl⸗ 
fopfs, bei welchem derſelbe oft mit ausgeſchwißten 
Membronen angefillt ijt, ferner bei Verſchluß des 
Kehllopfs durch veridludte Körper, durd Ges 
ſchwülſte u. dal. Lie Operation bleibt natirlid 
obne Erfolg, wenn dad Hindernis fiir den Luft: 
wechſel tiefer figt oder fich tiefer binaberjtredt, ald die 
vom Halje aus zugänglichen Teile der Luftrdhre, 
oder wenn eine Grfranfung der Qungen (Cntgin: 
dung) Hingugetreten ijt. Jn den andern Fallen, wo 
der Tod durch Eritidung eintreten müßte, ift da: 
gegen die T. von ausgezeichnetem Erfolg. Das 
efentlihe der Operation berubt darin, dab nad) 
hg kg Freilegung der Luftrdhre eine Offnung 
in dieſelbe "baal wird. Da ſich diefe bald 
wieder fdlichen wiirde, fo muß fie, wo dies nicht 
geſchehen foll, durd Ginlegen von Röhren offen 
ehalten werden, wojzu_man fic) beſonders fons 
truierter Caniilen aus Metall bedient, die nahezu 
abet re gebogen find und an dem außen 
iegenden Ende einen ſchildförmigen Nand haben. 
Um diefe Caniilen leicht von Schleim u. dgl. reinis 
gen ju lönnen, obne fie felbft aud ihrer Lage brin— 
gen ju müſſen, beftehen fie in der Regel aus zwei 
genau ineinander pajfenden Röhren, von welden 
man die innere leicht aus der Gubern herausnehmen 
fann, Um den Gintritt von Staub u. dol. in die 
Lunge ju bindern, legt man ein Ctid ap fiber 
die Offnung. Rach Beſeitigung der Gefahr werden 
die Ganiilen herausacnommen, worauf fid) die 
Wunde gewöbhnlich febr raſch wieder verſchließt. 
Nad Verſchluß der Wunde vermiag der Krante 
wieder gu fpreden, was vorber nur méglid ijt, 
wenn die Offnung der Canile ge lofien wird, fos 
daß die Luft durch den Kehllopf ftreiden fann. 
Trachöm (grch.) ijt eine Form der Agyptiſchen 
Mugenentsindung (ſ. d.), charatterijiert durd 
majjenbafte Entwidelung von frofdflaidartigen 
rundliden Körnern (Trachomfollikeln) in der Bindes 
haut der Lider, namentlid der Übergangsfalten 
zuweilen aud in der Bindehaut des pet aight be 
mapiger Abſonderung eines fontagidjen Citers, 
Werden dieſe Wucherungen nicht befeitigt (durd 
fikungen, Galvanotauftit oderdurd Erregung einer 
heftigen atuten Entzundung mittels eines Infuſes 
von Abrus precatorius oder Jequirity), jo tritt 
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im Bereiche der ganjen Gindchaut eine intenfive ’ 


Rarbenſchrumpfung cin, welche die Lidränder nad 
innen umrollt (Entropium) und ſchließlich den gan: 
jen Bindehautſack verddet. Gleichjeitig entiteht 
cine reichliche oberfladlide Gefapbiloung und Tri: 
bung in der Hornhaut (Pannus) und wandeln 
ſich — — die oberflächlichen Hornhautlagen in 
eine ſehnige, undurchſichtige Narbe um. Endlich 
wird, da die Gefaße und Schleimdruſen der Binde— 
haut ſchwinden und die Ausführungsgänge der 
Thränendrüſen ſich ſchließen, die ganze Oberfläche 
der Bindehaut und Hornhaut troden und riſſig 
und von emer verbornten, wachsartigen Sellen: 
ſchicht überzogen (Xerophtholmas, Xerosis), 
Tracht bezeichnet, was der Menſch gu feiner 
Bekleidung verwendet, aljo aud) den Schmuch. 
Aus dem allgemeinern Gebraucde des Landes und 
der Zeit entwidelt ſich das No jt im (ital, costume, 
Gewohnbheit, Sitte); dies wird gur Mode (j. d.) 
nad) dem oft raſch wedjelnden Geydmad, der feine 
ay 34 auj das Vediirfnis ninunt. Die Geſchichte 
der T. tit ein widjtiger Zweig der Kulturgeſchichte. 
Der Geijt der Seiten und Voller tryjtallipert feine 
Lebensauferungen in bejtimmten, eigentiimliden 
und notwendigen Formen: aud) die T., fobald jie 
den Boden des cinjaden Vediirfnijjes verlapt, ſteht 
unter dem Cinjlujje bejtimmter geijtiger Unjdauun: 
gen, und die Formen derjelben geboren aljo mit 
um charakteriſtiſchen Gejamtausdrud des Bolter: 
ebend. Die fog. Vol{Stradten find nidts als 
ein Reſiduum alterer allgemeiner Woden, die 
groftenteils gar nicht weit juriidreiden. Die 
Vollstrachten find in neuerer seit bei der lebhaf⸗ 
tern Bewegung durd den madtigen Aufſchwung 
ded Verlehrs im rajden Wbjterben begriffen. Bal. 
Herbé, «Costumes frangais, civils, militaires et 
religieux » (Par. 1834); Haujj, «Moden und To 
(Stuttg. 1840); von Hefner: Ultened, «T. des 
chriſtl. Mittelalters» (3 Boe., Frantf. u. Darmſt. 
1840—54); Falfe, «Die deutidhe Tradten- und 
$Modenmwelt» (2 Yde., Lpz. 1858); H. Weiß, «Kojtiim: 
tundee (5 Boe., Stuttg. 1860—72; 2. Aufl. 1881 fg); 
C. Kohler, «Die T. der Voller in Bild und Sadnitt» 
(3 BWoe., Dresd. 1871—73); Bonnard und Du: 
plejjis, «Costumes historiques des XIII — XVIII- 
siéclese (3 Bde., Par. 1845—73); Falle, «Kojtim: 
geſchichte Der NKulturvdifers (Stuttg. 1881), 
Tract (im botan. Sine), ſ. Habitus. 
Trachylobium Hayne, — aus 
der Familie der Leguminoſen. Man lennt, nur 
wenige Arten, die in den Tropengegenden wachſen. 
Es find Baume mit zweizähligen lederartigen 
Waittern und weißen in Rijpen jtehenden Blüten. 
Swei in Ujrifa einheimijdhe Urten, J. mosam 
bicense Klotsch und T. Hornemanianum Hayne, 
liefern den oftafrifanijden Ropal; von der in 
Wrafilien vorfommenden Urt T. Martianum Hayne 
ſtammt ein Teil de3 als amerif. Ropal in ben Han: 
del fommenden HarjeS. (Val. Ro pal.) 
Trachyt (von texzvs, rauh) ijt ein lidjt-grau: 
liches oder licht⸗rotliches Eruptivgeſtein, welded in 
erjter Linie durch die Gegenwart von monottinem 
Canidinfeldjpat und durd) die Wbwejenheit von 
Quarzʒ haratterijiert ijt; fernere Gemengterle find 
geſtreifter tritliner Heldjpat, eins, zwei oder jelte- 
ner alle drei der Mineralien Wugit, Hornblende, 
Magnefiaglimmer, aud) Magneteijen, wabhrend 
Dlivin ſtets feblt. Jn der Iegel liegen einjelue 
gropere Semengteile, namentlid) Sanidin, ald tajel: 


förmige Rroftalle, in einer dem bloßen Wuge faft 
homogen erjdeinenden Grundmaſſe; auf den Boren 
der lehtern figen bisweilen tleine Kryntällchen von 
Tridymit, Hyperſthen, Sodalith u.j.w. Die Durd): 
britde ded eigentliden T. erfolgten wahrend der 
Tertiirjormation und das Gejtcin bildet meijt 
glodenformig gewölbte oder domförmige Berge, 
aud fpigere Segel, wie im Siebengebirge (Dra: 
denfels am Rhein), im Wejterwalde, in Steier: 
mart, häufig im nördl. Ungarn und Stebenbirgen, 
in den Guganeen, Wlittel: und Unteritalien und 
der Auvergne. Wud als —— Strome tei 
thatigen und erlofdenen Bulfanen tritt der T. auf, 
in weldem ee man ign Tradytlava nennt. 
Tracy (Marie de), ſ. unter Defturt de Tracy. 
Trade Dollar, j. unter Dollar. 
Traders (engl.), im brit. Nordamerifa die 
Pelshandler im Dienjte der Hudjondaifompagnie. 
Trades Unions (engl.), |. Gewerfvereine. 
Tradition (jurijtijd), j. ibergabe. 
Tradition (vom lat. traditio, d. h. überliefe⸗ 
rung) beipt in der fath. Kirche die neben der in der 
Heiligen Schrift enthaltenen Offenbarung Gottes 
mündlich in der Kirche fortgepflangte gdttlide Be: 
lehrung. Nac) dem ſtrengern Begriffe ijt darunter 
eine wortlid von Jeſu und den Upoitelu ber teils 
gur Ergänzung, teils zur Erklärung des Seprijt: 
wortes fortgepflanzte Geheimlehre zu verſtehen, 
welche von den Biſchöfen in ununterbrochener Suc⸗ 
ceſſion von Geſchlecht zu Geſchlecht tiberliejert , den 
Gemeinden aber nur fo weit, als das prattiſche 
Bedürfnis es erfordert habe, mitgeteilt worden fei. 
Dieſe Vorſtellung gejtattete aber aud die Deutung, 
daß der Heilige Geijt nur dad rechte Verſtändnis 
der göttlichen Wahrheit in der Kirche ununter: 
broden erhalte, fodaf alle weitern, unter gegebe- 
nen Umftanden notwendig werdenden lirchlichen 
Feſtſehungen in Lehre und Sitte nur immer gee 
nauere Erlaͤuterungen des uripriingliden Sinnes 
jeien. Im erjtern Falle gabe e3 gar feine, im leh: 
tern Halle nur eine formelle Entwidelung: in bei: 
den Fallen aber bleibt die Unfehlbarkeit dieſer 
liberlieferung durd die Unfeblbarfeit der Kirche 
geſichert, welde wieder auf der ununterdrodencn 
Succeffion des Heiligen Geijtes im biſchöſl. Amte 
berubt. Seine Ausbildung erhielt der rom, Tra: 
ditionsbegriff erjt durch Den Gegenjak ju dem prot. 
Schriftprinzip. Schon das chritl. Ultertum lennt 
die T. im Sinne einer miindliden Weiterpflanzung 
apojtoliider Lehren und Ordmungen durd das 
biſchöfl. Amt, die in der fog. Glaubensregel su: 
ſammengefaßt, nachmals aud ſchriftlich verzeichnet 
und unter Leitung des Heiligen Geiſtes je nach Be: 
Diirfnis näher erlautert worden fei. Daher führte 
man fdon im 2. Jahrh. auf unmittelbar apojto- 
liſche Cinfebung juriid, was fidjer erjt das Reſultat 
firdlicher Entwidelung war und uur in feinen 
erjten KReimen auf dic Upojtelzeit zurüchging. Aber 
die immer allgemeiner herrſchend gewordene Bor: 
fteflung in der Kirche legte das Hauptgewicht nicht 
auf die apojtoliide, fondern auf die firdlide T. 
oder auf die übereinſtimmung mit der vo Heili— 
gen Geifte geleiteten lirchlichen Bergangenheit, 
deren Jeugnijje man aus Konzilienbeſchlüſſen und 
Schriften der Vater forgfaltig zuſammenſtellte. 
Spaiter traten nod die Detretalen als Autoritäten 
fur die Entſcheidung ftreitiger Fragen hinzu. 
Die Unjebloarteit ber Kirche verteat fonad den 
in ben meijten Fallen überdies unmöglichen hiſtor. 
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Nachweis apoftolijden Urfprungs. Erſt im Streite 
gegen den Proteſtantismus verjudte man, die T. 
alé miindlid) fiberliefertes Gotteswort der Heiligen 
Schrift ebenbirtig zur Seite gu ſtellen. Indeſſen 
t e3 niemals gelingen wollen, dieſe T. auf einen 
aren Begriff ju bringen. Der ju Trient gemadte 
Vorjdlag einer vollitandigen Codififation aller in 
ber Kirche aufbewahrten T. wurde zurückgewieſen, 
um fiinftigen tirdhliden Cntideidungen, fiir die 
man ebenfalls auf die T. ſich berufen mußte, nidt 
ben Weg - verlegen. Dafiir unterſchied die fath. 
Dogmatit jwijden traditiones divinae, apostoli- 
cae und ecclesiasticae, von denen nur die beiden 
erjten Dem aufgeftellten ftrengern Begrijje ent: 
fprechen, ſchwanlte aber bis auf den heutigen Tag 
fiber die Cinreifung der lath. Dogmen und Braude 
unter Die cine oder andere Hategoric. Auch die 
Unterjdeidung von traditiones universales und 
particulares, perpetuae und temporariae, neces- 
sariae und liberae war vieljad eine willlürliche. 
Gegentiber den unabweisbaren Zeugnifjen der Ge: 
ſchichte für ben ſpätern Uriprung vieler der wid): 
tigiten fath. Lebren und Braud liep die Berufung 
auf die «firdlide» T. immer einen Ausweg offen, 
deſſen entſchloſſene Betretung aber die ganje Tra: 
dittondtheorie, fofern fie nod) neben Dem Sage von 
der Unjeblbarteit der Kirche aoe wurde, im 
Grunde überflüſſig macht. Daher find die nevern 
fath. Dogmatifer feit Staudenmaier und Mohler 
dagu guriidgefebrt, den Traditionsbegriff überhaupt 
als die ftetige Leitung der Kirche durch den gött⸗ 
lichen Geiſt, alfo als eine unfeblbar vollfommene 
Entwidelung des firdhliden Bewußtſeins, welde 
alle Jrrtiimer und Mifgrijje ausſchließt, zu faſſen. 
Der altere Proteftantismus ridtete ſeine Polemit 
fpejiell gegen den tridentinifden Begriff der T. als 
eines ungeſchriebenen GotteSwortes. neben der Hei: 
ligen Schrift und jcigte nicht nur die Unwabr: 
ſcheinlichkeit und Unerweislichleit ciner unverjebrten 
Bewahrung desjelben durch die Jahrhunderte, jon: 
dern lieferte auch für zahlreiche angeblich göttliche 
und apoſtoliſche T. den Nachweis ihres jiingern 
Urſprungs, wogegen er nicht nur die hiſtor. Zeug— 
niſſe Der Kirchenväter (traditio historica), nament: 
lid) die auf —— und Sammlung der bibli— 
ſchen Bücher bezüglichen, fondern aud) die Schrift— 
auslegungen der Biter (traditio exegetica) und 
die in den alten Belenntnijjen und Zeugniſſen der 
Pater niedergelegte dogmatiſche Überlieferung 
(traditio dogmatica), leptere freilich auch nur als 
richtige Auslegung de3 echten Schriftſinns in Ehren 
hielt. Wabhrend aber der Katholizismus nach feinem 
weitern Begriffe von der T. die Heilige Schrift 
felbit als Bejtandteil derjelben betrachtete und das 
Anſehen der Bibel mit Auguftin auf das Anſehen 
ber Kirche begriindete, lehnte der Proteſtantismus 
dieſe Anficht beharrlid) ab, hob die Heilige Schrift 
als allein guverlajfige Quelle de3 «Wortes Gottes⸗ 
auf den Schild und behauptete, dah diefelbe weder 
der Ergdngung nod) der Crlduterung durch die T. 
bediirftig, am allerwenigiten aber ifr ein: oder 
unterjuordnen fei. 
ym tiefiten Grunde bewegte ſich alſo der Streit 
um den Gegenfak der abjoluten Autorität des un: 
feblbaren Bibelbudjtabens und der abjoluten 
Kirdhenautoritat, ein Gegenfak, welder der Natur 
det Sade nad jede verniinjtige Sdlidtung aud 
chloß. In dem Mahe, als man protejtantijder: 
tS anfing, die menfdlide Entſtehung der bibli- 
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ſchen Bucher anguerfennen und fie als erſtes Glied 
in der Reihe firdlicder Litteraturprodufte zu bes 
tradten, mußte aud der aufs äußerſte geipannte 
Gegenjah von Schrift und feine Scarfe ver: 
licren. Dennod blieb aud jo nod eine prinjipielle 
Differenz, da der fath. Begriff einer unfehlbaren 
Kirche und die unbedingte Autorität derfelben 
Gegeniiber bem Einzelnen mit der Forderung der 
prot. Wijjenfdaft, die lirchliche Entwidelung als 
eine echt menſchlich-geſchichtliche, alſo niemals ab: 
ſolut vollfommene ju betradten, in einem unver: 
ſöhnlichen Gegenfape fteht. Die moderne prot. 
Orthodorie hat dagegen nidt bloß fir das Schrift⸗ 
wort, fondern aud) fiir die Kirchenlehre die Aner: 
tennung unbedingter, alſo göttlicher Autorität 
wieder beanſprucht. ðvol. Holgmann, «Kanon und 
ZT.» (Qudwigsb, 1859), 

Tractto, li feit lurzen Minturno, 
Stadt in der ital. Proving Caferta, Bezirk Gaéta, 
nabe finfS dem Garigliano (Liris), unweit defien 
Miindung, gahlt (1881) 4482 (Gemeinde 7985) C. 
Nahebei an der Miindung des Fluſſes lag die wobl 
erjt im 10. Jahrh. gänzlich verddete alte grofe 
Murunferftadt Minturnae, feit 295 v. Chr. rom. 
Kolonie, von der fic) nod) die Ruinen eines Amphi— 
theaters, fowie cine Bogenreihe der Wafjerleitung 
erhalten haben. Über den Garigliano foc bier 
eine 1832 errichtete Rettenbritde, die älteſte Sta: 
liens. Wm Liris dehnen fic jene Siimpfe aus, in 
Deren Dididten ſich 88 v. Chr. der gedchtete Marius 
vor feinen Berfolgern gu verbergen fucdte. T., 
mittellat. Traiectum, fiel im 9, Jahrh. in die 
Hande der Sarajenen, die erft 916 von hier wieder 
vertrieben wurden, war dann Wrafjdaft und fam 
1063 an die Normannen von Averſa. Sn der Nabe 
fand am 27. Dej. 1503 jene Sclacht jtatt, durch 
welde der ſpan. General Don Gonjalvo da Cor: 
Dova den Franjojen das Königreich Neapel entrif. 

— ein Sandſteinvorgebirge in der 
ſpan. Proving Sevilla, am 100 —260 m hohen 
Felsufer des Atlantiſchen Meers, zwiſchen der 
Straße von Gibraltar und Cadiz, iſt beſonders 
durch die Seeſchlacht bei Trafalgar berühmt, 
welde 22. Olt. 1805 jtattfand. Sm Gommer 1805 
hatte fic) die franj. Flotte von 24 Kriegsfciijen, 
welde zu Toulon ausgeriijtet war, unter dem Wd: 
miral Billeneuve mit der fpanijden unter dem 
Admiral Gravina im Hafen gu Cadiz vereinigt und 
war in die wejtind. Gewajjer gefegelt. Nelfon, der 
mit einer etwa halb fo ftarfen engl. Flotte ihr nad: 
gejendet wurde, fuchte fie dort vergeblid), da fie 
unterdeS nad) Curopa guriidgejegelt war, wobin 
er mun aud guritdging. Hier hatte bei Coruia, 
22. Juli 1805, der Admiral Calder mit 15 Linien: 
ſchiffen die feindlidje Flotte angetroffen und ihr 
eine Schlacht gelicfert, welde aber unentidieden 
blieb, da cin dider Nebel im Augenblicke des Rampfes 
alles verduntelte; dod) Hatten fic) dic Briten zweier 
fpan. Schifſe bemächtigt. Die fpan. «franj. Flotte 
lief in Den Hafen von Coruña ein, wo fie fid) ver: 
ftartte, fodaf fie 34 Linienfdijje zählte, weshalb 
Calder fic) zurudzog. Wabhrend dieſes geidab, 
hatte Neljon ſich in England aufs neue veritartt 
und fegelte nun vor Cadiz, wo die feindlicde Flotte 
vor Anler gegangen war. Da ihm vor allem daran 
lag, fie gu einer Schlacht gu bringen, fo zog er ſich 

anj von Cadiz gurid und lodte dadurd die Flotte 
beau. Um 19. Olt. 1805 jegelte fie aus dem 
afen, am 21, traf fie Nelfon beim Rap T. Gr 
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—* ben Plan zur Schlacht ſeinen Unterbefehls— 
abern ſchon 4. Ott. auseinandergeſeht. In ee 
Kolonnen fegelte feine 27 Linienfdiffe ftarte Flotte 
gegen die franzöſiſch-ſpaniſche von 33 Schiſfen, 
welde eine 15 km anes Linie bildeten und bet 
Annaherung der Englander fid in einen Halbtreis 
ordneten. Allein Nelfon wurde vom Winde wie 
von der Erfahrenbeit und Kuhnheit feiner Mann: 
{daft bejjer unterftigt als der Feind. Cr durd- 
brad) die feindlide Linie an gwei Puntten. Auf 
Piſtolenſchußweite lagen die Schiffe ancinander, 
mehrere wurden geentert, andere in den Grund 
gebohrt. Rad) drei Stunden war der Kampf ge: 
cndet. Gravina, der fpan. Womiral, ftarb an 
feinen Wunden; 19 Schiffe waren verloren, dar: 
unter eins von 130 und ein anderes von 120 Sa: 
nonen. Der fran. Admiral Villeneuve wurde ge: 
fangen, ebenfo Ulava, der fpan. Vizeadmiral, und 
der Kontreadmiral Cisneros, Dies war Relfons 
(j..d.) lester und glorreichſter Triumph. Gin feind- 
lider Scharfſchuhe auf der Santa-Trinidad er: 
fannte ibn an feinen Orden und ſchoß ihn mitten 
—* den Stern, der feine Bruſt ſchmücktte. Womi- 
ral Collingwood, welder unter Nelſon peep iets, 
iibernahim ftatt feiner den Oberbefehl. Bier franz. 
ap retteten fid) und fteuerten nad Ferrol, wo 
fie aber 4. Nov. dem Wdmiral Stradan in die 
Nur 10 oditfe blieben von der 


Hande fielen, ) 
apoleon I. in feds 


anjen Flotte übrig, welde 
Jahren geſchaffen hatte. 
rafalgarparf, ſ. unter S ahd Nimes 
Trafik (ital. traficco), Handlung, ia tae 
geſchäft, Verſchleiß, in Ofterreid) namentlid) fir 
die Tabatverfaufsitellen gebräuchlich. 
Tragacantha, ſ. Astragalus. 
Traganth (lat. Tragantha ober Gummi Tra- 
anthae), der erhärtete Sdleimjaft verjdiedene 
rten der Straudjgattung Astragalus (ſ. d.). Gr 
fließt entweder fretwillig aus dem Hol; oder wird 
durch Ginfdnitte oder Stiche am untern Teil des 
Stämmchens jum Fließen gebradt, erhartet in 
8—4 Tagen und bildet nach der Urt der Aus— 
trittsoöffnung band: oder blatterartige Stiide (der 
Smytnaer: oder Blaitter-Traganth, die 
befte und teuerfte Sorte), oder wurm-:, oder faden:, 
oder nudelformige gewundene Körper (der Morea: 
Traganth oder Ver mice ll), oder flumpige Maſ— 
fen (der perfifde Kugel-Traganth, eine ordi: 
nare Sorte), Gine Dittelforte bildet der ſyriſche 
oder Uleppo-Traganth. Der Farbenad find die 
beften Stiide des T. milchweiß und ſchwach gelblid, 
und geben dann abwarts auf gelblich, bräunlich bis 
braun. Die Maffe felbjt ijt hornartig felt und ftarr, 
mehr gabe als ſpröde. Ihren Hauptbejtandteil 
bildet das Baſſorin, das im Waffer zu einer großen 
Menge Schleim aufquillt, aber ausgetrodnet wie: 
der die friihere Feſtigleit annimmt, Der Traganth: 
jdleim bildet daher cin gutes Bindemittel, das 
vieljeitige Verwendung findet sur Unfertigung von 
Yaftillen, Konditoreiwaren (Iraganthfiguren), 
Farben, jum WUppretieren von Zeugen, endlid, ver: 
miſcht mit Kreide, Bleiweif u.a., sur Herjtellung 
bilojamer Maſſen fiir Abdrücke u. f. w. 
- ragelaph (von Trageliphus, dem Bochhirſch, 
einem wunderbaren, nidt erijtierenden Tiere) heißt 
zunächſt ein Trintgefdire mit einem Bodhirſch in 
erhabener Arbeit. Auf poetifdhem Gebiete begreift 
man dagegen unter T. joe hipfungen, welde 
fic) wegen ihrer widerſpruchsvollen Eigenſchaften 


Trafalgarpark — Träger (techniſch) 


ſchwierig in eine beſtimmte äſthetiſche Rubrik unters 
bringen laſſen. Co bezeichnete z. B. Goethe ſeinen 
«Fault» als einen T. 

Träger (Bauweſen), im allgemeinen jeder, eine 
—— Laſt tragende Konſtrultionsteil, im bes 
ondern aber ein Valken, der auf tinitlide Weife - 
verftartt ift und gum LUnterftiigen einer Balfens 
lage, einer Fahrbahn, cines Gewölbes, Daches 
u. f. w. dient. Im allgemeinen wird die Verjtirs 
tung der Tragtraft von Ballen durch Vergrifes 
tung ihrer Hobe erjielt, da die Tragfabhigtcit (bas 
Widerftandsmoment) in dem einfaden Verhaltnis 
mit der Breite, dagegen im quadratifden mit der 
Hohe des Ballens wächſt, im umgelehrten Vers 
hältnis aber zur Linge ſteht. Dabei iſt es glei 
giiltig, ob die Laſt auf dem T. liegt oder unterhalb 
deSfelben aufgehängt ift oder in deffen Mitte fid 
befindet. Dem Material nad unterfdeidet man 
T. aus Holy, aus Cifen und folde aus Hol; und 
Gijen. Bei hdljernen T. hat.man, abgefehen von 
den aus einfaden Balen bejtehenden Unter: und 
Oberjiigen, folgende Konftrultionen: Verdoppelte 
und verdiibelte, verjahnte, gefprengte und offens 
qebaute, d. h. mit Zwiſchenräumen veriehene T. 
pa gehiren die linfenformigen oder Lavesſchen 

alten; die einfaden und jufammengefesten 
Gitterbalfen, von denen man bejonders zwei 
Arten unterfdeidet, die Townfden und die Howes 
ſchen T. Wlle dieſe in der Hauptſache anus Holy 
beltehenden T. haben jedod gu ihrer Verbindung 
Schraubenbolzen, Klammern u. ſ. w. von Eiſen 
ndtig. Zu den T. aus gemijditem Material gehören 
die jog. armierten oder verjpannten Balten, welde 
mit ae von eifernen Sugitangen in Form eines 
unigetehrten einfaden oder doppelten Hangewerls 
(SpannwerlS) verjtartt find (Dreied: und Tras 
pejtrager, ſ. nadjtebende Fig. 1 u. 2). 





Gig. 1 u. 2. 


Die cifernen Trager werden, naddem man 
anfänglich Gußeiſen, meift in Yorm einfacer 
T-Balten (LL) hierzu verwendete, nur_ nod und 
— zwedmaßiger aus Schmiede- oder Waljeifen, 

as gleichmäßig auf Bug und Drud beaniprudt 
werden fann, fonftruiert; dabei fommen die vers 
jdiedenften Querſchnittsformen (Flach-, Winkel:, 
Cinfadjtrager, Doppeltrager, U-Eiſen u. ſ. w.) vor. 
Man unterfdeidet hier folgende WArten: 1) Die 
einfaden —— wozu man oft gewdhnlide 
(abgangige) Gifenbabnidienen verwendet, einfache 
a. (T) und Doppeltrager (J). Der obere und 
untere horijontale Teil derjelben heist Flantid, 
der mittlere, vertifale, Steg. 2) Bledhtrager, 
Hohl oder Kaftentrager. Sie werden aus 
ftarten Eiſenblechtafeln und Winteleifen durd Vers 
nietung gebildet (Britannia: und Conway-Rohrens 
briide in England). 3) Gittertrager, bei denen 
das urfpriinglid) bei Den amerif. Ho jbritden ange= 
wendete Syſtem der Howefden und Lownjden T. 
auf Gijen tibertragen und modifijiert ijt, Man 
unterfdeidet in Se auf die Form der Felder 
oder Fader das Syjtem des redjtwinleligen Drei⸗ 
ed3 und dasjenige de3 gleidjidenteligen Dreieds. 


Triger (Albert) — Tragkraft 


Beide Syfteme kommen in einfadfter Weife, ohne 
fiberfreujung der Gitterftabe und in gufammenges 
febtejter (mit einfacer, doppelter, mehrfacer fiber: 
freujung) vor. Die einfachern megs” des 
tedtwinteligen Syſtems (mit weiten Wajden) 
nennt mon Fachwerkträger, diejenigen des 
geri entctiors Dreiedj — Rebwerkträger. 

ie einfachſten Vertreter dieſer beiden Hauptſyſteme 
find das Mohnicſche (rechtwinlelige) und das Rez 
villeſche (gleichſchenlelige) Snftem; legtered in Eng: 
land aud Warrenprinjip genannt (Hig. 3, 4, 5, 6). 


YIZV/VIANNAAN 
— 
VAAALAALA 


DOOOGOOOKK] 


Fig. 3, 4, 5 u. 6, 














sr Bezug auf die Hauptform, inshefondere der 
Fadhwerltrager, unterſcheidet man nod folde mit 
parallelen Gurtungen (das find, die obern und 
untern, bie Stelle ded Flantſches einnebmenden 
Begrenzungen) oder Varalleltrager; die Parabel: 
oder Segmenttrager (Bogenfehnens D und Fiid: 
baudtrager Dy, die gy nt Hoperbel: oder 
Schwedlerſchen T. (Fig. 7). Lestere fommen huupt: 


Big. 7. 


patie als Dadbinder vor. Jn Bezug auf die 
uflagerung endlich hat man Nonfoltriger (mit 
einem Ende cingemanerte), cinfadhe Balfentrager 
(auf zwei Stiigen), fontinuierliche T. (auf drei und 
mehr Stiigvuntten) und Gelenttrager (mit ſchwe— 
bender Unterſtühung). ; 

Prager (Albert), (yr. Dichter und Parlamens 
tarier, geb, 12. Suni 1830 zu Augsburg, ftudierte 
1848—51 Jura und Mameralia gu Halle und 
Leipzig, ward 1857 Gerichtsaſſeſſor, 1862 Rechts: 
anwalt und Notar in Colleda, 1875 in Nordhaujen. 
Seit der Griindung des Nationalvereingd beteiligte 
et fid) an dem polit. Leben und ijt feit 1874 Wit: 
glied der Fortichrittspartei im Deutiden Reichs: 
tage (mit Ausnahme ber J. 1878—80), feit 1879 
aud im preuf. Uhgeordnetenhauje (mit Ausnahme 


der J. 1882—85). Gine Sammlung feiner «Ge: | 


bidte» erſchien in Leipzig 1856 (16. Aufl. 1884). 
mt J. 1859 gab er mit Georg Perk sur 100jährigen 
burt3tagSfeier von Robert Burn’ eine Liver: 
fepung von defien ausgewählten Gedichten mit einer 
von T. gefdriebenen Biographie heraus. Bon 1859 
bis 1863 rebdigierte er das «Leipziger Sonntag3: 
blatt», ſchrieb « fiberginge», cine Novelle (Lpz. u. 
eidelb. 1860), «Tannenreijer», Weihnadt3-Mra- 
Sten (Troppau 1863; 2. Aufl. 1868); «1870», 
ſechs Zeitgedichte (Berl. 1870), und verdjjentlidte 
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bas Pracdhtwerk «Deutſche Nunft in Bild und Lied», 
von weldem bid 1886 25 Jahrgänge erfdienen 
find. Sir das Theater ſchrieb er «Die legte Puppe», 
Solo⸗Luſtſpiel (Wien 1864), «Cine Stunde vor der 
Hodjeit», Genredild in einem Wet (1871), und mit 
Emil Pohl zuſammen «Morgenitiindden einer Gou: 
brette», Genredild in einem Att. 

TragetwerF oder Tretwert heift beim Berg: 
bau die liberbriidung der Wafjerfeige einer Strede 
durd) Stege und Pfoften sum Swed der Fahrung 
und Forderung; je nad) der Art der leßtern unter: 
fdheidet man Karren: und Hundelauf-Tragewert 
und Gijenbabn: Tragewerf. 

Tragfedern, —— Federn (metal 

Trägheit, in der Medanil, foviel wie Behar: 
rungsvermigen. 

Tragheitsmoment, ſ. Moment. | 

Tragifomidie rd), ein Schaufpiel, in wel: 
dem ein ernfter Stoff tomifd behantdelt wird; 
tragifomijd, Verſchmelzung des Trag 
dem Komiſchen. 

Tragiſch, ſ. Tragödie. 

ng aber. Dehtatett nennt man in der 
praftifden Mechanik den Widerftand, welden cin 
Korper vermoge feiner Kohaſion (j. 6.) der Tren: 
nung feiner Zeile durd äußere Einwirlung ent: 
gegenfest. Ne nad der Richtung der trennenden 
Rrajt unterſcheidet man die cabjoluten Feſtigkeit 
oder T., weldje ein Körper beim Serreifien geigt, 
die «relatives beim Serbrechen, die «reagierende» 
beim Sertniden oder Sermalimen und die «Torſions⸗ 
fejtigteit» beim Serdrehen oder Rerwiirgen, Statt 
der drei erfigenannten Arten madt man neuerdings 
nur den Unterſchied zwiſchen Sug und Drud, Die 
5* Kenntnis der Feftigheit der Materialien iſt 

i allen architeltoniſchen und techniſchen Konſtruk— 
tionen unerläßlich. Um die abſolute Feſtigleit su 
beſtimmen, —— man einen Körper an dem 
einen Ende und beſchwert ihn an dem andern ſo 
lange mit Gewichten, bid er zerreißt. Dann be: 
rednet man, um vergleichbare Refultate gu er: 
angen, wie viel Gewidt (in Kilogrammen) nötig 
fein witrde, um einen Stab des Körpers von 1 qem 
Querſchnitt gu zerreißen. Auf diefe Weife ergeben 
fid) fiir verſchiedene Norper deren Feſtigleitsloeffi⸗ 
cienten (fir 3ug). So ift 3. B. fiir jenen Quer: 
ſchnitt die T. in Kilogrammen bei hartem Stadl 
11000, bei Schmiedeeiſen 5300, bet Eichenholzlern 
1800, bei Hanfieilen 600, bei Blei nur 62 u, ſ. w. 
Um von folden ——— praltiſche Anwendung 
machen ju fonnen, führt man der Sicherheit wegen 
nur cinen gewiſſen Teil der T. (Tragmodul, Sider: 

eitstoéfficient) in die Rechnung ein, 3. B. bei 

tetallen nur den vierten oder fanften, bei Hölzern 
nur den fedjten, bei Steinen den gehnien Teil und 
gwar fiir den Suftand der Rube; fiir dew der Ve: 
wegung oder Cridiitterung nod weniger. Bon 
ropem Einfluß auf die T. ift die Form des Quer: 
dnitts der in Anſpruch — Koͤrper, be: 
fonders in Ragſicht auf relative und abſolute 
Feſtigleit. Ctride aud feinen Faden und wenig 
gedreht, jeigen mehr T. als ſtärler gedrehte aus 
grébern Fäden. Ebenſo ijt aud ein Ceil, aus 
vielen Gijendrahten gewunden, fejter als ein gleich 
langer und gleich ſchwerer maffiver Eiſenſtab. Bei 
der relativen T. kommt e3 auher auf den Quer: 
dnitt vor allem auf die Geftalt und zwedmäßige 
Form des tragenden Korpers an, Sie fteht im 
umgefehrten Verhaltnis gur Lange ded legtern und 


ifden mit 
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fommt vor allem bei Berednung der Dimenfionen 
weitipannender Traiger (ſ. d.) in Betradt. Nur 
das genauefte Studium aller hier einſchlagenden 
Verhaͤltniſſe hat es ermöglicht, jene Wunderwerle 
moderner Baukunſt, wie die Rohrenbriiden ber 
Meeresarme, Hangebriiden u. f w, gu fonjtruieren. 

Tragödie (Trauerſpiel, grd. teaywdia, 
wortlid Bodsgefang, von =pdyos, Bod, und gd%, 
Gejang). Bei dem Seftopfer eines Bods, als des 
Verwiljter3 des Weinjtods, wurden im alten Grie— 
denland RKlagegefainge auf die Leiden des Dionyſos 
oder Bacdus gefungen, weldhe Chorgefange all: 
mahlid in dramatifde Form fibergingen. Thespis 
(jf. 0.) wird als Erfinder der T. *25 indem 
man ibm den Rubm beilegt, den Chorfihrer gum 
Darjteller des Gottes oder Helden gemadt und 
dadurd den Dithyrambus gum Drama umgebildet 
gu haben. Seitdem aber hat der Begriff des Tra: 

iſchen und der Begriff der T., als der höchſten 
finjtlerifden Entfaltung de3 Tragijden, eine un: 
endlich verticftere Bedeutung gewonnen. Die T. 
ijt nod) wie vor Leidensgeſchichte, aber Darftellung 
des Leidens, wie es dem Menfden aus feiner 
Stellung gur Geſamtheit, aus feinem Verhaltnis 
ee allgemein fittliden Weltordnung entſpringt. 

er einzelne Menſch, mag er nod Po wefentlide 
und in ſich beredjtigte Rwede verfolgen, verfallt 
nidjtSdeftoweniger in ſittliche Schuld, wenn ex feine 
Swede und Abſichten ſelbſtſüchtig von den ebenſo 
beredhtigten Sweden und Redjten der_allgemeinen 
Weltverhaltniffe losreißen und feinen Gonderwillen 
auf RKoften des Ganzen durchſetzen will. Run maden 
diefe Weltverhaltnifje gegen die Eigenſüchtigleit ded 
fampfenden Helden ebenfalls ihre Rechte und 
Swede geltend. So entbrennt der peitigne Streit 
und Widerjtreit, der fog. tragifde Konflitt. 
Das Ganje ijt madtiger als felbjt der madtigite 
Ginjelne. Der Cinjelne, der tragijdhe Held, unter: 
liegt daher, und fein Untergang ift die Pifung 
feiner Schuld, die Wiederherjtellung der durd ibn 
verlegten allgemeinen Bernunft und Ordnung. Sn 
Trauer und Mitleid miſcht fid fo ein —* 
der —— und Freude. Denn die T., als die 
Darſtellung des Kampfes zwiſchen dem Einzelnen 
und dem Allgemeinen oder, wie man ſich ausdriiden 
lann, zwiſchen der Freiheit und Notwendigleit, iſt 
immer zugleich eine Verherrlichung der ſittlichen 
Vernunft, ein Sieg dieſer Vernunft gegen titaniſchen 
Ubermut und eigenſüchtige Selbſtüberhebung. Ari— 
ſtoteles ſeht daher in ſeiner «Poetit» den Swed der 
T. in die Reinigung von Leidenjdaften, und den: 
felben Gedanten fpridt Sdiller aus, wenn er fagt, 
dap das Sdhidjal den Menfden erhebe, indem es 
ihn germalme. Jedoch ijt die Art, wie diefer Rampf 
gwifden dem Einzelnen und dem Weltganjen dar: 
geftellt wird, bei den Alten und bei den Reuern 
veridieden. Die Wlten ftellen die Idee der herr: 
ſchenden Weltordnung voran, der Einzelne ift ibr 
unterworfen, fie ijt fein Echidjal oder Verhangnis, 
bad er verwirllidt aud) wo er es meiden midte; 
bet den Neuern ijt das Gemiit, der Charalter des 
Menſchen das Erſte und bereitet fid jein Schichſal 
purd jeine Thaten. 

Die moderne Tragödie ift daber im Gegen: 
fag gu der antilen Schickhſalstragödie wefentlid 
Charaftertragddie, und die Schuld ded tra: 
giſchen Helden liegt bier einzig in der Sophiſtik des 
eigenen Herzens; jeder muß verantwortlid ein: 
ftehen fiir bas, mas er thut. Der Schoͤpfer diefer 


Tragidvie — Train 


mobernen Charaltertragödie ift Shatefpeare. Mud 
Goethe und Sdiller wandeln diefen Weg. Es war 
eine der größten Verirrungen, als in neuerer Feit 
wieder vereingelte Didter, wie Miillner und Hou⸗ 
wald, nad einem dem Menſchen äußerlich vers 
hängten Sdhicfal guriidgrifien. Mit dem Bee 
ari der T. hingen die Gejeke ihrer Kompofition 
aufs engfte gufammen. Ariſtoteles fagt, eine T. 
mub Unfang, Mitte und Ende haben, d. h. die T. 
zerfällt wefentlid) in drei Teile. Der erfte Teil 
jeigt die Verjtridung des Helden in Schuld; der 
aweite Teil ift das Hereinbreden der gegenwirten: 
den rächenden Mächte, der Wendepunlt, wo die 
Schürzung aufhört und die Löſung beginnt; der 
dritte Teil ift der Untergang de Helden, der Sieg 
der Ydee, die Rataftrophe. Daher find aud dret 
Alte eine fehr naturgemafe Cinteilung, die befon: 
ders bei den Spaniern beliebt ift. Wenn die Eng: 
lander, Franjofen und Deutiden die Cinteilung ia 
fünf Atte vorjiehen, fo ijt died nicht eine Vernet 
nung diefes Grundgefeses, fondern nur eine Gr: 
weiterung; die Vtitte zwiſchen der Erpofition und 
dem Schluß felbjt ijt dreifach gegliedert. Die Unters 
ſcheidung der T. je nad) der Ratur des Stoffs in 
die Hijtorifhe und biirgerlide T. ijt lünſtleriſch 
leidgiiltig, aber als eine Unterfdeidung ded 
ünſtleriſchen Stils von Bedeutung. Grohe biftor, 
Stoffe ftreben naturgemaif nad hoheitsvoll ideali- 
fierender, biirgerlidje Stoffe nad) mehr realijtifder 
Haltung, (S. Drama. 

Tragopogon L. over Bodsbart, ijt der 
Rame einer gu den Rompofiten, Abieilung der 
Cichoriaceen, gehörenden Pflanzengattung, die ſich 
von der ihr zunãchſtſtehenden Gattung Scorzonera 
oder Schwarzwurzel (jf. d.) durch die einreibige, aus 
acht bis gwolf Schuppenblittern sufammengefeste 
Hiille des Blutenloͤrbchens und den geftielten, 
federigen Haarteld) der Friichtdhen unterſcheidet. 
Shre der Mehrzahl nad in Curopa und Nordafrifa 
votfommenden Arten find gweijahrige oder peren: 
nierende, auf Wiefen und Grasplähen wadjende, 
mildende Kraiuter und gute Futterpflanjen, davon 
die verbreitetiten T. pratensis L. und T. orientalis 
Jacq., beide mit ſchmalen, rinnigen und welligen 
Blattern und gelben Rungenbliiten. TeilS als Sier:, 
teil als Gemiijepflanje wird in Blumen: und 
Küchengãrten der in Siideuropa, aud fdon in 
Siiddeut{dland wild wadjende laudblatterige 
Bodsbart (T. porrifolius L.) angebaut, welder 
fidh von den genannten Urten durch ſchön pfirfich- 
rote Bliiten unterjdeidet. Diefeaud Haferwury 
genannte Pflanze hat eine fleiſchige Wurzel, welche 
ebenſo wie die Schwarzwurzel gubereitet und ge: 
noſſen werden lenn. 

Tragſtein, ſ. Konſole. 

Tr (lat.), die —— ſ. unter Gehör. 

Train (militãriſch), gleichbedeutend mit Wagen⸗ 
zug, auch Troß, Fuhrweſen lin frühern Zeiten 
R ofpartei) genannt, umfoßt die Transportmit: 
tel, vermoge deren die Bedürfniſſe fowohl einzelner 
Truppenterle, als größerer HeereSabteilungen (Di: 
vifionen, Armeekorps) und ganjer Armeen forts 
geſchafft werden, nebft bem zugehörigen Perfonal. 
So fpridt man vom T. eines Bataillons, Regis 
ments, von den T. eines Urmeeforps, von dent 
Trainperfonal der mobilen Verwaltungsbranden 
u.f.w. Die T. größerer Heeresabteilungen bilden 
in ſich gegliederte Rorper, welde Rolounen, Trains 
folonnen, Fubrparts u, ſ. w. heißen. 


Trainbrüden — Trajanus 


Der T. ber Heere hat erjt in neucrer Heit cine 
feftere Organifation erhalten: es beſtehen ſchon im 
pip stcrt peel eet eter ci pa mee epg 

ataillone (Deutſches Reich), Trainregimen: 
ter a arn), Frainestadrons 
(Frantreid) u. ſ. w. —— Denſelben liegt die 

usbildung des Perſonals, welches im Kriege die 
T. der Truppenteile und größern Heeres abteilungen 
bejegen hat, außerdem auch oft die Verwaltung 
es toten Materials ob, welded in fog. Train: 
depts untergebracht ift. Die Gemeinen de T. 
heifen Trainfoldaten, Trainfahrer, Fubrwefensfol: 
Daten u. ſ. w. (in friihern Seiten sid Traintnedte, 
Troßbuben). Wn die gum T. yy eee ftelit 
man geringere Unforderungen in fSrperlider Hin: 
fidt olf an den dbrigen Erſatz; ihre Präſenzzeit bei 
der Fahne ift eine verlürzte (im Deutiden Reid 
ein halbes Jahr, ftatt drei Sabre). 
ie T. der Truppen umfafien die Munitions:, 
Bagage-, Sanititsjuhrwerte, Britdenfahrgeuge 
“ty 6 w. und jerfallen in ben fog. Gefedtstrain, 
welder den Truppen auf das a folgt, 
und den Bagagetrain, welder außerhalb der Ge: 
ſechtsſphäre bleibt. Die Sabreuge der Feldartil: 
lerie werden in dex Regel nicht gum T.gezählt. 
Tie T. grdferer Heeresabteilungen find ihren 
Sweden entipredend gegliedert in Verpflegungs: 
trains (Broviant:, Baderei-, Fubrparttolonnen), 
Eanitatstrains (fliegende Feldlajarette oder Gani: 
tats· Detachements und gewdhnlide Feldlajarette), 
Genietrains (Vriidenequipagen, Briidentrains), 
Munitionstrains (Munitionsparls, Munitions: 
folonnen), mobile Pferdedepoͤts. Die T. der Wrmee: 
torps folgen denjelben in fo grofen Abſtänden, daß 
fie Die Operationen nidjt behindern, und find i 
beſſern Juhrung in Staſſeln vereinigt, Die 
Diirjnijie Der Urtillerie und des Genies behufs Be: 
lagerung einer Feſtung find in fog. Belagerunge⸗ 
trains gufammengeftellt. (S. ecPauestriss. 
Ter militäriſch organijierte T. dex Heere wird im 
Siriege nod durch gemictetes oder requirierteds Pri: 
vatjubrwert (Vorjpannwagen, Gubrparts) ergangt. 
Sm neuern Kriegswejen (jeit Napoleon L) wurde 
dads Gejtreben, den T. gu vermindern, vorherr{dend, 
namentlicd) ſoweit derjelbe et Bequemlichleit der 
Truppen dient, So find z. B. die bejondern Trans: 
portmittel fiir die Selte, welde man im 18, Jahrh. 
allgemein mitführte und welde einen bedeutenden 
Teil des Troſſes ausmadten, mit der allgemeinen 
Abſchaffung der gropen, nidt tragbaren Helte ganj 
in Wegfall gefommen. Die mitgeführten Bedürf⸗ 
nifje Der Offigiere haben viele Einſchränkungen er: 
fahren. Durd das Requiſitionsſyſtem fonnten aud 
die Verpflegungstrains erheblide Verminderung er: 
leiden. Dagegen tonnte man mit dem vervolifomm: 
neten Sanitätsweſen dem Lazarettfuhrweſen cine 
a re dee gt gtr angedeihen laſſen. 
raiubrücken, ſ. unter Kriegsbrüden. 

Trainieren (vom engl. to train, abrichten) heift 
durch zwedentſprechende, diätetiſche Maßregeln und 
fortgejente Übungen mit allmählich ſich ſteigernden 
Anjorderungen den Korper zu hohen und andauern⸗ 
den Kraftleiſtungen, namentlid jum Suritdlegen 
groper Raumftreden in furjer Zeit, heranbilden. 
Vine widtige Rolle jpielt das T. bet der Vorberei— 
tung der Reiter und PBferde jum Wettrennen, 
Man arbeitet bei den Rennpferden bezüglich der 
Korperbeſchaffenheit auf recht traftige Musteln, einen 
groptenteils fettarmen Zuſtand des Zellengewebes, 
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einen recht geringen Umfang des Bauches und eine 
nicht gu didjliffige Beſchaffenheit des Blutes hin. 
Mittel hierzu find reichliches Körnerfutter, weni 
Heu, fowie nad Bedarf Purgiermittel, Aderla 
und Sdwigen. Ferner gehort hierber taglide Bes 
wegung, abwedjelnd in jdneller und fangiamer 
Gangart, mit allmablid fteigender UAnftrengung, 
die aber niemal$ bis zur Griddpfing der rate 
etrieben werden darf. Ye nach Bedarf wird eine 
olche Behandlung zwei oder mehrere Monate forts 
pelept bid dad Biel erreidhtijt. Trainers beifen 
ie Perſonen, weldje fid) mit der Kunſt des T. der 
Pferde befafjen. 

Trainierung (Training), ſ. Dreffur. 

Traiſen, der lehte Alpenfluß, den die Donan in 
Niederdjterreich empfingt. Ihre beiden Haupt: 
quellen, die Unrecht-Traiſen und die Tirniger T. 
liegen fiber 1200 m hod), dic Linge ihres Lanis 
bis gu ihrer Vereinigung betragt bei der erftern 24, 
bet der legtern nabe an 18 km. Ihre Ridtung 
nad) der Vereinigung der OQuellbade ift ndrdlic, 
im Unterlanfe guweilen anf beiden Seiten mit 
Armen begleitet und ihre Miindung erfolgt nad 
einem Laufe von etwa GO km (von der Verein: 
gung der Quellbide an gerechnet) in den Donan: 


arm unterbalb Traismaner. Wie alle Alpenflüſſe, 


jührt aud) die T. ein blafgriines {fares Wafer. 
Traité (frj.), foviel wie Traftat; aud cine Ab⸗ 
handlung, em Handbuch. 
Trajan, ſ. Trajanus. 
Trajauspforte, ſoviel wie Rotherthurmpaß. 
Trajansjaule, die sum Andenlen an die Thaten 
des Kaiters Trajan im — —— 29.5 m 
ohe Säule gu Hom, f. unter Rom, Bd. XIII, 
. 770"; Ubbildung auf Tafel: Bauftile lv, 
Big. 4. .U, . 608, 
rajausivall werden die nod erbaltenen Refte 
einer alten, von den Romern in demjenigen Teile 
de8 alten Mofien, der heute Dobrudjda heißt, ane 
gelegten Befeſtigungslinie genannt. Sie beginnt 
15 km unterhalb Rajjowa beim Dorfe Cjernawoda 
und fet fid) GO km weit bis sum Seehafen von 
Küſtendſche fort. Der linte Fligel, dem ein von 
Morãſten ansgeffilltes Thal vorgelegen ijt, beſtand 
augenideinlic) nur aus einer Grdwalllinie, wabrend 
auf dem redten, der eine offene Ebene gu durch⸗ 
laufen hatte, fic) deren zwei und ftellenweife felbjt 
drei bintereinander gelegen befanden. Diefelben 
— nod eine Höhe von 3 und auf einzelnen 
unkten felbft bis gu 6 m. Die Crite diejer Walle 
ſcheint ftellenweije von ciner Bruſtwehrmauer aus 
behauenen Cteinen itberragt gewejen zu fein, aud 
find Spuren von Caftra erhalten. — Nod führen 
den Namen T. (rufj. Trajanskoiwal) oder Homer: 
wall und Romerſchanze Ahnlide, nur weit langere 
—— in Rumãnien und Beſſarabien. 
rajanus (Marcus Ulpius), der erſte Provins 
ziale, der den röm. Kaiſerthron beſtieg, regierte 
98—117 n. Chr. Gr war 53 gu Italica (bet See 
villa) in Spanien geboren und seitbnete ſich ſchon 
in früher Jugend unter ſeinem Vater, der von der 
Pite anf gedient und es bis sum Patriciat und den 
Triumphalinfignien gebradt hatte, in einem Feld: 
jug gegen die Parther aus. Nachdem er nod in 
Germanien als Kriegstribun gedient hatte, durch⸗ 
lief er die gewöhnliche fenatorifde Laufbahn bis 
ur Prãtur. Als Yegionsgeneral fibrte er aus An: 
tab Des Aufſtaudes des Caturninus gegen Domis 
tian im 3. 88 feine Legion aus Gpanien nad 
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Obergermanten, war 91 Konful und wurde dann 
Statthalter in Niedergermanien, als welder er von 
Nerva (j. d.) adoptiert und gum Mitregenten und 
Thronfolger gemadt wurde, Als Nerva im Jan. 
98 ftarb, wurde T. Kaijer und regierte nun fo 
tiidjtig und glidlid, daß feine Regierungszeit nad 
der augufteijden als die glanjendjte Beriode der 
Kaiferberrjdhaft erſcheint. Mit welder Sorgfalt 
und Einſicht er die Verwaltung der Provingen im 
einjelnen Leitete, ytd man ané dem uns erhaltenen 
Briefwediel mit Plinius als Statthalter von Bi 
thynien. Mit befonderer Energie ging T. an den 
Bau neuer Strafen, Randle, Briiden, ebenfo wur: 
ben alte wiederhergeſtellt, in Italien namentlid an 
der Trodenlegung der Pontinijden Siimpfe gearbei: 
tet, endlid) nene Rolonien in den —— 
Teilen des Reichs angelegt. Zeugen dieſer Thätigleit 
find Monumente in allen Teilen des Reichs. Von be— 
fonbderer Widhtigteit war das von Nerva begonnene, 
aber erft von 2, emporgebradte Inſtitut der Ali— 
mentationen, d. b. die Stiftung von Rapitalien zur 
Erziehung von freigeborenen Kindern, wodurd der 
feit bem Ende der Republif namentlid in Italien 
bemerfbaren Cutvdlterung abgebolfen werden folite. 
DObligationSurfunden fiber ſolche trajaniſche Stif— 
tungen ſind inſchriftlich erhalten. T.s Zeit iſt fer— 
ner diejenige Periode, in der die rim. Litteratur 
ihre lehte Nachblüte in Tacitus, Plinius dem 
sifingern und — trieb, nicht ſowohl infolge 
direlter Begünſtigungen von ſeiten des Kaiſers als 
infolge des anregenden Einfluſſes der Freiheit, die 
nad) langem Druck den Geijtern wieder geſtattet 
wurde. In dem «Paneguricus» des Plinius hat 
biefe Litteratur bem Kaiſer ibren Dank nieder— 
elegt. Die beriihmten zwei Bricfe, 96 und 97 in 
fine Briefwechſel mit Plinius, welde die gegen 
ie COrijten su befolgenden Grundſätze bejpreden, 
a den Kaijer gwar als Gegner der neuen Re: 
igion, aber er will, dab gegen die Chrijten einfach 
nad den Geſehen vorgegangen werde. Neben der 
energifden innern Verwaltung ging eine gliidlide 
äußere Politik her. Auf zwei Seiten wurde das 
Reidjsgebiet beträchtlich erweitert, infolge der 
dacifden Kriege 101—102 und 105—107 jenfeit 
der untern Donau und naddem ſchon 106 ein Strid 
von Arabien dem Reid) einverleibt war, auc) jen: 
feit des Euphrat infolge des Parthertriegs 114— 
116. Die Daciertriege fihrten, nachdem der Konig 
dieſes Boll, Decebalus, fich felbft getitet, gur 
Croberung des Landes zwiſchen Theis und Pruth 
und zur Ginridtung der Proving Dacien (auper 
einem Teil von Lingarn, ungefabr das Banat, Cie: 
benbirgen, Rumanien umfajjend). Die Untegung 
von Stadten, darunter der an der Stelle der Daciers 
reſidenz Sarmijegetufa (jf. d.) alg Colonia Ulpia 
Trajana (bei gpg errichteten, führte J 
ordentlich raſch sur Romaniſierung des Landes, 
und obgleich dieſe Proving am Ende des 3. Jahrh. 
wieder aufgegeben werden mußte, war ibre Ron: 
ftituierung dod cin Ausfluß ridtiger Politit. 
Diefelbe hat ein bedeutungsvolles Denkmal ge: 
funden in der im ganjen 32m hoben Trajans: 
ſäule (jf. Tafel: Banftile 1V, Fig. 4, Bod. U, 
S. 608), welde in Rom inmitten des von T. an: 
gelegten Forum vor der Vajilifa Ulpia 113 gum 
{ndenten an die Daciertriege errichtet und mit Re— 
liefdarſtellungen der Kriegsſcenen verfehen wurde, 
die fic) wie ein Band an der Hohe der Säule 
hinaufziehen. Die Hereinziehung Armeniens, Viejo: 


Trajectum ad Rhenum — Trajeftanftalten 


potamiens und Aſſyriens ins Reichsgebiet war cine 
ag Ubweidung von der frivhern Politit, 
welde ſtets darauf gehalten hatte, zwiſchen der rom. 
Grenze und Parthien ein weder vollig römiſches 
nod parthiſches, fondern fiberwiegend unter rom, 
—— Armenien zu haben und ſonſt den 
Euphrat als feſte Grenze zu behalten. Während T. 
in Parthien war, hrach in Meſopotamien, in den 
Gebieten am obern Euphrat und Tigris ein gefähr— 
lider Aufjtand ous, und dazu fam ein gewaltiger 
Aufitand der Quden in Mefopotamien, Yudaa, 
slaupten, Kyrene u. ſ. w., der erjt na entichlidem 
Blutvergiehen niedergeworfen werden fonnte. T. 
aber befiel 117 auf der Ruclehr eine Rrantheit. Er 
ftarb gu Selinus in Cilicien Aug. 117, Das Ur- 
teil ber Romer über T., der 114 den Beinamen 
Optinus erhalten hatte, bezeugt der Ruf, mit der 
man jpatere Raijer begriifite: «Sei glüdlicher als 
Auguſt und beffer alS Trajan!» 

Val. Francke,«T. und jeine Zeitgenoffen« (2. Aufl, 
Quedlinb. 1840); Dierauer, «Beitrage ju einer 
fritifden Gefdhicdte Trajans» (in Büdingers «Unter. 
fudungen zur rém. Kaiſergeſchichte», Bo. 1, Lys. 
1868); Frdhner, «La colonne Trajane décrite» 
(Par. 1865), fowie deffen Pradtwert, «la colonne 
Trajane, reproduite en phototypographic» (4 Bde,, 

ar. 1869—74); de la erst, «Essai sur le rigne 

e Trajan» (Par. 1877). [Utrecht (f. d.). 
Se be ad Rhenum, der alte ame von 
Trajcktauftalten oder Eiſenbahnfähren 
dienen zur Beförderung von Eiſenbahnzügen (aus: 
ſchließlich Lotomotiven) gwifden den Ujfern eines 
Stroms, eines Landjeed oder Meeres, wobei die 
Umladung von Giitern oder Perionen auf Schifſe 
umgangen wird, Cie beitehen in der Hauptiace 
aus Schijjsgefafen verfchiedener Form und Grope 
mit einem Ved, welches Eiſenbahngleiſe tragt und 
auf welches die Gijenbabnwagen aufgeftellt werden. 
Der Transport des Trajektſchiffs ber das 
Gewäſſer, fowie die Art und Weife feiner Be: und 
Entladung tonnen fehr verſchieden angeordnet wer: 
den. Jedenfalls bejinden ſich auf beiden Ufern 
Bahnhoͤfe, um die meijt fir das Schiffsded ju 
langen Gifenbabngiige in einzelne Teile ju trennen, 
bejiehentlich wieder gufammenjusehen, Derartige 
T. werden angewandt, wo eine fefte Bride ents 
weder aus Slonomijden oder aus ſtrategiſchen 
Griinden nidt uldifig ijt, oder aud, wo es fied, 
wie 3. B. beim Bau grofer feiter Briden (Maing, 
Mannheim), um cine voriibergehende Vertehrsein: 
ridjtung fiir die Dauer der Bauzeit handelt. 

Wan fann die T. cinteilen in 1) ſolche, deren 
Sait frei dem Stenerruder folges fann (Rad: 
bampfer), und 2) foldhe, deren Schiff durd) eine 
Rette oder ein Drabticil — eines vorgeſchrie⸗ 
benen Wegs geführt wird. Bei der erſtern, mehr 
fiir lange Transportwege geeigneten Art befinden 
ſich die Gleiſe — Aufnahme der Eiſenbahnwagen 
entweder auf dem Dampfboot ſelbſt (Fabren der 
Sdinburgh:-Dundee-Cifenbabn fiber den Firth of 
Horth und fiber den Firth of Tay, Fabre über den 
Humberflup, fiber die Cloe zwiſchen Lauenburg 
und Hobnsdorf, Bodenfeefihre —————— 
Romanshorn, holländ. Fähren, fo die 1863 projet: 
tierte Habre fiber den Canal La Mande mit 137,25m 
langen, 17,4 1m breiten Booten, auf wel die 
Reijenden die ndtigen Salons und Cabinen finden), 
oder die Wagen ſtehen auf befonders flac) gebauten 
Prahmen und das Dampfſchiff dient nur als 


Trajeftorie — Traftat 


Schleppſchiff (Homberg-Ruhrort, Bingerbrid: 
Rudesheim, ſowie vor Erbauung der Briiden 
—— — ainz; Guſtavs⸗ 

rg, Ludwigshafen-Mannheim). Bei der zweiten 
Urt, mit geleitetem Schiff, hat man fid zunächſt 
an dad Borbild der gewöhnlichen Rettenfabren Qe: 
—— und das Fährſchiff an zwei Ketten geben 

fien, die auf den Grund de3 Waſſers gelegt und 
an den Ufern durd in Schächte verfentte Gegen: 
gewidte in Spanning erhalten wurden, während 
auf dem Schiffe durch Dampfkraft getriebene Ket: 
tenrader zur Fortbewegung derfelben Ddienten. 
Solche Cijenbahnfabhren find feit langerer Zeit im 
fadl. England zur Überſehung von Weeresarmen 
thatiq (ju Devonport bei Plymouth, zwiſchen 
Portsmouth und Gosport bei Goutbampton 
u. m. a.). Auch die —— der Alexandria⸗Kairo⸗ 
bahn wurde in — eiſe geführt. Während 
bie Ketten in tiefen Meeresarmen ihre Lage nicht 
wefentlich verandern fonnten, mufte man bei den 
T. der Rheiniſchen Bahn GRNheinhauſen-Hochfeld, 
Oberlaſſel oberhalb Bonn) ſich gegen das Beſtreben 
ber in geringer Waſſertiefe auf dem unregelmaßigen 
Rheinbett liegenden Sette, ftromabwarts gu trei: 
ben, dejto mehr vorjehen, als die einfeitig auf das 
trajeftierende Schiff wirtende Stromgeſchwindigleit 
my die Kette bogenformig auszulegen judt. Man 

t bier yunddhft ftatt der Ketten Drahtſeile benußt 
und von dieſen cin ftarferes von 46 mm Durd): 
mefjer als Leitjeil und ein ſchwächeres von 29 mm 
alg Treibjeil angeordnet. Das fiber zwei feitlide 
—— ded Fahrſchiffs gehende Leitſeil ijt 
etwa alle 38 m durch ſtromaufwärts im Grunde 
befeſtigte Anlertaue, welche durch halenartige Klauen 
bas Geil angreifen und troßdem den Ubergang 
fiber die FJuhrungsrollen geftatten, gebalten. Das 

omaufmwarts liegende Treibſeil ijt iber zwei auf 

m Schiffe befindlice und durd eine tleine Dampf⸗ 
mafdine ju treibende Seiljdeiben von 2,51 m 
Durdmeffer gefdlungen und, wie aud dad Leitfeil, 
an den Ujern durd Gewichte gefpannt. 

Trajeftorie (neulat.) heißt bei Newton cine 
inie, welde dur gegebene Puntte geht oder ge: 

ene Linien berihrt, insbefondere die Bahn eines 

unttes, defjen Bewegung beftimmt ijt, j. B. die 
hn eines geworfenen Norpers, eines Planeten. 
Benn in der Gleichung einer Linie ein Koéjjicient 
unbeftimmt ijt, fo entipridjt der Oleidung eine 
Serie von Linien einer Drdnung: eine Linie, welde 
alle Linien der Serie unter einem gegebenen Wintel 
fdneidet, war in einem einfachen Fall von Suellius 
1624 cine Qorodromie der Serie genannt 
worden. Wenn der gegebene Wintel rect ijt, fo 
beift die Lorodromie nach Yoh. Bernoulli 1697 
eine = onale T. der Serie. 

Tra bnew, fonigl. Hauptgeſtũt im oftpreuf. 
Regierun Sbejixt Guntbinnen, Kreis Stallupsnen, 
15 kim öſtlich der erjtern, 11 km _ füdweſtlich der 
legtern Stadt, fiidlid) der Preußiſchen Oſtbahn, 
5km vom Bahnhof T. derfelven entjernt, zählt mit 
ben iibrigen 11 GeftiitSvorwerfen (1885) 1837 E. 
Auf diefen Vorwerten befindet fic) das Haupt: 
geſtüt Trafehnen, das bedeutendjte im Nonig: 
reid) Preufen, mit einer Geſamtoberfläche von 
4150,soha. Das Hauptgeſtũt T. beſteht aus 12 Vor: 
werlen, von denen 4 —— Sodsjlanten, Jonas: 
thal und Mattijdtehmen) im Kreife Gumbinnen 
und 8 (Bajohrgallen, Virfenwalde, Burgsdorfshof, 
Danjlehmen, Gurdsjen, Kalpatin, Tantenijdten 
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und T.) im Kreiſe Stallupinen liegen. Dasielbe 
fteht unter einem Dirigenten (feit 1864 Landjtall- 
meifter von Dafiel, Obert a. D.), und zählt an 
weiterm Perjonal: 1 Oberrofarzt, 1 Wirtſchafts⸗ 
dirigenten, 1 Arzt, 1 Rendanten, 1 Geſtütsſelre— 
tir, 12 Yorwer Svorfteher (darunter 1 Geftiitin: 
fpeltor [Beterindr], 2 Gejtithofaufieher, 1 Ober: 
ftutmeijter, 6 Stutmeijter, 1 Futtermeiſter und 
1 Kammerer), 2 Futtermeiiter, 1 Sdleufenmeijter 
und 56 Warter. Das Zuchtmaterial bejtebt etats: 
mapig aus 15 Hauptbeſchaͤlern und 350 Mutter— 
ftuten, die Beſchaͤler find in der Mehrzahl Halbblut, 
die Mutterftuten faſt ausſchließlich Halbblut, von 
fegtern famen 1885 80 anf den leichten Neitidlag, 
60 auf den Pre Reit: und leidten Wagenidlay 
und 210 auf den ftarfen Wagenfdlag. Die Rau: 
sucht betrug Mug. 1885 747 Stück überwiegend 
Halbblut. Wbgefehen von der Erjielung der fiir den 
eigenen Bedarf notigen Zudttiere und der Be— 
idaler fiir die Landgejtite hat das Hauptgeſtüt I. 
alljährlich bis 40 Remonten an das Rönigliche 
Obermarjtallamt gu liefern. Der über diefen Ve: 
darf hinaus erjielte Reſt wird alljabrlid dffentlia 
verlauft. Landbefdaler bat T. von 1848 bis 1886 
jährlich 20-70, im — 42 Stiid abgegeben. 

Schon der Deutjde Orden hatte Stutereien in Dit: 
preupen angelegt. pepe war die Pferdezucht 
durch Pejt und Kriege ſehr heruntergefommen, bis 
1732 unter Konig Friedrich) Wilhelm 1. durch die Ver: 
legung der Geftiite nad T. die Pferdezucht einen 
neuen Aufſchwung erbielt und damit der Grund zur 
beutigen Blite derjciben gelegt wurde, fiber den 
gegenwartigen Tratehner Sdlag ſ. unter 
werd, Bo. XU, S.889. (Vel. die Dajugedorige 
Zafel: Pferderaſſen, Fig. 5.) Die Grundjage 
bezuglich Des Blutes haben in diefem Jahrhundert 
vielfach gewechſelt, bald wurde mebr orientalijdes, 
bald mehr engliſches zugeführt, doc ijt lepteres in 
ber Hauptſache mapgebend geblieben. Cine 1843 cin: 
geridtete Trainieranjtalt und der Vetrieb der Zucht 
eines Rennftalles wurden 1866 wieder aufgegeben, 
da die in T. gejeugten Rennpferde der flimatijden 
Verhaltnifje wegen in ihrer Ausbildung gegen dic 
wejtl. Provingen ftets um zwei Monate zuruchſſtanden 
und daher nicht die ndtigen Erfolge auf der Henn: 
bahn gu erjielen vermodten, A a befand fic in 
T. aud ein Marjtall des Litauiſchen Landgeftits, 
welder jest nad —— verlegt iſt. Sudlich 
grenzt an das Haupigeſtüt das Dorf I. we 
von Schwarg und Kroder, «Deutſches Geſtütbuch⸗ 
(Berl. 1873). are 

Trakt (lat.), Sug, Ausdehnung in die Lange 
(3. B. Cijenbahntratt) ; Strede Landes; fath. Fajen: 
—— Epiſtel und Evangelium. 

Traftament (lat.), Behandlung, Bewirtung; 
Schmaus; Loͤhnung. 

raktariauismus, ſ. Puſeyismus. 

Traktãt (traité haßt ein zwiſchen verſchiedenen 
Staaten abgeſchloſſener Vertrag. 

Unter Traftaten in der Mehrzahl werden aber 
gewöhnlich dic Dem wirllich geſchloſſenen Vertrage 
vorausgebenden Unterhandlungen, die gegenfeiti- 
gen Untrage und Crllarungen verjtanden, und in 
diejem Sinne gebraudjt man aud unter Privat: 
perfonen den Musdrud I, Diefe find nod fiir feinen 
Teil verbindlid. Erſt durd den volligen Abſchluß, 
durch ter een. in gewijjen Fällen durch 
gerichtliche Bejtatigung, in den Verträgen der 
Staaten untereinander burch) Auswechſelung d.<¢ 
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Ratifitation (f. d.) gehen die T. in den firmliden 
Bertrag iiber. 
Traktätchen heißen tleine, auf religidfe Bear: 
beitung der niedern Vollstlaffen berechnete Schrif— 
ten, welde durch Agenten und Kolporteure herum:- 
getragen und meijtend unentgeltlid verbreitet wer: 
den. Sie gelten bei den Vereinen irre gr said 
Ridtung als ein Hauptbeförderungsmittel ihrer 
Tendenjen und werden von förmlich eingeridteten 
fog. Trattdthengefellfdaften oder Trak— 
tathenvereinen gejdaffen und unter das Boll 
ebradt. Dieſe Vereine find meiſt mit den Miſ— 
ionsgeſellſchaften verbunden. Gie entitanden, wie 
dicje, zunächſt in England, verbreiteten fid) von da 
nad Frankreich, Deutidland und andern Landern 
und entwideln unanggefegt cine grobe Thatigteit. 
Namentlid) werden in Deutſchland aus dem Wup⸗ 
perthale, durd den Calwer Berlagdsverein, durd 
bas Rauhe Haus in Hamburg, durd den Cvange: 
liſchen Biicherverein in Berlin, durd die Evange: 
liſche Geſellſchaft in Stuttgart u. f.f., in der Schweiz 
durch den Verein zur Verbreitung chriſtl. Sdriften 
in Bafel rc. eine grofe Menge von T. verbreitet. 
Traftathafen nennt man diejenigen dine). Ha- 
en, welde —— dem auswärtigen Han: 
{ gedfnet find. (S.u. China, Bo. 1V, S. 234*.) 
Traktir, in Rubland und Polen foviel wie 
Gafthaus, Reftaurant. : 
Traktorie (neulat.) over Zuglinie heift nad 
Huyahens 1693 eine Linie, deren Tangente eine ge- 
gebene Linie, é B. eine Gerade, fo fdneidet, dab 
zwiſchen dem Berihrungspuntt und bem Schnitt⸗ 
puntt eine gegebene Etrede liegt. Diefe Linien 
gehören gu den erjten, welche durch ihre Differen: 
tialgleidhungen beftimmt worden find. 
Tralee, Hauptitadt der Proving Kerry (j. d.). 
Tralleds (Soh. Georg), Phyſiler, geb. 15. Oft. 
1763 in Hamburg, wurde 1785 Profeſſor der 
Mathematit und Phyfit gu Bern, 1810 ju Berlin 
und ftarb 19. Nov. 1822 yu London. Er ijt Haupt: 
ſächlich belannt als Erfinder des nad ihm benannten 
Ultoholometers (j. d.). [Bd. XIV, S. 664". 
Trama oder Cinjdlagfeide,f. unter Geide, 
Trambahuen (engl. tramways, ital. tramvie), 
find ebenfo wie die Cijenbabnen (j. d.) Beförde— 
rungseinrichtungen, bei denen gegenüber dem ge: 
wohnlichen Fubrwert eine grifere Leiſtungsfähig 
teit dadurch erjielt wird, dab die Fahrzeuge auf 
Schienengleijen bewegt werden, dah bei denfelben 
aljo die geringere Heibung zwiſchen Metall und 
Metall an_die Stelle der ftarlern Neibung zwiſchen 
Rad und Strafenoberflaide tritt. Der Unterfdied 
pions —— und T. beſteht hauptſächlich 
arin, daß die erſtern cinen befondern Bahnlörper 
haben, auf welchem jede andere Art des Verkehrs 
nur an beftimmten Stellen (Wegeitbergangen) und 
in beſchränkter Weife gugelaffen wird, während dic 
Gleiſe der T. in der Regel auf einer vorhandenen 
Straße fo verlegt werden, dah fie den ibrigen, 
diefe Strafe beanfprudenden Vertehr nidt beein: 
tradtigen. Man bejeicnet die T. daber auc als 
Strafenbahnen. Yn Bezug auf den Betrieb 
faun man aud nod cinen Unterſchied zwiſchen 
Gijenbabnen und T. darin finden, dah bei leßtern 
einzelne Wagen oder lurze Züge von Wagen in tur: 
n Zeitabjtanden, bei erjtern langere Siige in grö— 
tn Heitabjtinden befordert werden. 
Das Wort Tramway wurde friher vielfad 
von einem engl. Noblengrubenbefiger Ramens 
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Dutram bergeleitet, welder Ende bes 18. Sabrb. 

uerft Spurbahnen tn England gebaut haben follte. 
Dieje Spurbahnen follten danach «Outramwayse 
genannt worden und daraus ſpäter «tramwayse 
entitanden fein. Diefe Herfeitung bat ſich nad 
neuern en als unridtig erwieſen. 
Spurbahnen in engl. Bergwerlen find zuerſt im 
16. Jahrh. von deutfden Bergleuten, welde von 
engl. 8535 berufen waren, angewendet wor: 
den. Die Langshiljer, welche die Gpurbahn bil: 
deten, wurden von den deutiden Bergleuten die 
«Tréme» genannt. Die Einzahl dieſes Worted ijt 
«Tromo, gleidjbedeutend mit dem mittelhochdeut⸗ 
{chen «Trime, dem mitteldeutiden «Dram oder 
«Tram», der altern Form der nod jekt in Sid: 
deutidland üblichen Bejeidhnung «Tram oder 
«Tramen fiir «Balfen Es find danacd dic 
Spurbahnen, aus denen fich allmablich die gegen⸗ 
wartigen Eiſenbahnen und die T. entwidelt haben, 
wie aud die Bezeichnung derjelben als tramways 
deutfden Urfprungs. ; 

Die Spurweite der T. ift meift gleid) der Nor: 
malfpur der Gijenbahnen (1,435 m) angenommen, 
dod finden fid) auc vielfad geringere Maße. 
So waren von den 611 km Trambahnen, welde 
im Konigreich der Niederlande Ende 1884 im Bes 
trieb waren, 305 km mit der Normalfpurweite, 
24 kin mit 142 m, 31 km mit 1,42 m, 211 km mit 
1,067 m, der Reft mit 1,0 und 0,75 m Spurweite 
ausgefiibrt. Wn einyelnen Orten Hat man die 
Spurweite der T. fo bemeſſen, dah fie mit der Rad⸗ 
entfernung de3 üblichen dffentliden Fubrwerls im 
Ginflang Stebt, damit dieſes nicht mit dem cinen 
Rad auf der einen Sdiene fahrend, neben der 
anbdern durch dad gweite Rad Rinnen bilde. Tie 
Gleisentfernung fiir Doppelgleije oder Auswei— 
chungen wird in der Regel gu 2,5 bis 2,5 m ange: 
nommen. Auf beiderfeitig bebauten Strafen wird 
das Gleis in der Regel in die Mitte gelegt, damit 
der Verfehr mit den Häuſern nicdt gebindert wird, 
auf nur einfeitig bebauten Strafen und auf Lands 
firafen pflegt man das Gleis aber ftets auf die 
Seite gu legen. Die den T. in der Regel geftellte 
Pedingung, dak ihre Schienengleife den ibrigen, 
diefelbe Strafe beanſpruchenden Verkehr nicht 
jtéren diirfen, macht fir den Oberbau der T. eigen: 
artige, von dem der Eiſenbahnen abweicende An: 
ordnungen erforderlid. Der Oberbau der T. bes 
ftand friiher meijt aus Flachſchienen mit eingewals. 
ter Spurrille auf holjernen Langidwellen. Die 
Schwierigleit der Befeſtigung verantagte, die Schie⸗ 
nen mit jeitliden Nippen gu verjehen und fie dann 
mit Klammern ju halten, dod haben dieje Schie— 
nen ben Nadteil, daß fie auf der Schwelle fein 
gutes Yufiager finden und deshalb durd die Gin: 
wirfungen der Fahrzeuge fid bald losrütteln. Da 
die hölzernen Schwellen außer durd die Schienen 
aud) durch Fäulnis bald zerſtört werden, wendet 
man neuerdings mehr gang eijernen Oberbau an. 
Ehenfo wie beim Oberbau der Eiſenbahnen, fom: 
men aud) bet den T. ftatt der frihern Eiſenſchienen 
mehr und mebr Stablidiencn gur Auwendung. 
Die Ubnugung der Schienen ijt bei den T. eine 
verhiltnisimabig ftarfere ald bei Eiſenbahnen, weil 
vie Strahenfubrwerfe mit baju beitragen und 
Staub und Schmutz ungiinftig einwirfen. Yn 
einen guten Oberbau fiir TZ. find befonders folgende 
Anfpriche gu machen: Der Oberbau muß far die 
auf ihm ju bewegenden Fahrzeuge cine gleidhmapig 
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tle Unterſtüßung bieten, es iſt deshalb La 

chwellenoberbau anzuwenden; der Oberbau mu 
ſich leicht verlegen laſſen und der Strafenbefefti- 

ung (Pflafter oder Chauffierung) einen guten Un: 
—* gewahren, aud) darf die Straßenbefeſtigung 
nidt burd die Querverbindungen der beiden Scie 
nen beintradtigt werden. ie Spurrille darf 
weder zu eng noch zu weit ſein, damit die Stollen 
der Hufeiſen nicht feſtgellemmt werden und die 
Mader der Fubrwerle nidt hineinaelangen; die 
Rillenbreite wird danach zwiſchen 26 und 33 mm 
angenommen. Wan hat ſehr verfdiedene, den gu 
ftellenden Unforderungen mehr oder minder ‘ge: 
niigende Syſteme von Oberbau fir T. in Anwen— 
dung gebradt, von den neuern find gu erwähnen: 
das Syftem Heufinger von Waldega, bejtehend aus 
zwei ineinandergreifenden Flußſtahlſchienen, deren 
Stife in den beiden Schienenreihen gegeneinander 
* find; das Syſtem Demerbe, gußſtählerne 
Hohlſchienen, welche in einem Stück Schiene und 
Schwelle darſtellen; das Syſtem Haarmann, bei 
welchem zwei getrennte gleige Gupftahlidienen von 
130 mm Hobe mit einjeitigem dinnen Steg 
42 mm breitem Kopf sur Bildung der fymmetrijden 
Lauffläche dienen. Die Answeidevorridtungen 
der T. (Weichen) miiffen fo eingeridtet fem, dab 
fie feine oder dod) nur wenige beweglide Teile 
haben, da ſolche in der Ebene der Strahe ſchwer 
ju erbalten find, aud müſſen die bei ben Gifenbah: 
nen fiir die Stellung der Weichen angewendeten 
Vide und fonftige iiber die Strafenebene binaus- 
ragende Teile vermieden werden. 

Die Wagen der T. waren friiher mehr den Om: 
nibufjen nachgebildet und batten aud wie diefe 
vier lofe Rader. Dieſe Mnordnung bedingte jedoch 
cine große Hihe der Wagen, damit die Rader frei 
unter den Sigbanten gehen fonnten. Ban wenbdet 
des halb bei den T. ebenfo wie bei den Eiſenbahnen 
jest allgemein Wagen mit feften Achſen an, wos 
durch etne beffere Anordnung der Adsbidfen und 
ficherere Fibrung der Rider ermöglicht wurde. 
Wegen der bei den T. vielfacd vorfonumenden engen 
Rurven dirfen die Wagen nur cinen lleinen Rad: 
fiend haben und müſſen deShalb die Wagenläſten, 
um moglidit viel Rawm ju bieten, fiber die Adfen 
mit auSladen (Border: und Hinterperrons), 

Die Forthbewegung der Babricuge auf den 
Schienen erfolgt bet den T. teils durch Pferde 
(Bferdebahn), teils, und in neuerer Zeit immer 
mehr, durd medjanifde Krafte Dampf, Cleftricitat, 
Luftdrud). Der Betrieb mit Pferden ijt nad dem 
gegenwartigen Stande der Tedjnit des Trambahn: 
weſens befonder$ da zwedmaßig und in wirtſchaft⸗ 
licher Bejichung vorteilhaft, wo die Natur des Ber: 
tehré verlangt, dah einjelne Wagen in kurzen Beit: 
abjftanden und unter haͤufigem Anhalten befdrdert 
werden. Es ijt died befonders der Fall bei dem 
Perjonenverfehbr im Innern grofer Städte, und 
hier find deShalb die Pferdebahnen aud in ange: 
dehntem Mae in Anwendung. Diefelben fahren 
mit einer Geſchwindigleit von 9 bis 12 km in der 
Stunde; dice Geſchwindigleit verringert fid, wenn 
bie Gleife in ftarfern Steigungen liegen. Die 
Verwendung von Dampf fiir den Betrieb der T. 
empfieblt ſich befonders fiberall dba, wo mebrere 
au einem Suge vereinigte Wagen gleichzeitig auf 
langere Streden obne gu häufiges Unbalten gu be: 
—— find (Dampftrambahnen). Bur Be— 
örderung der Trambahnzuge werden Lofomotiven 
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verwendet, welche je nad der geforderten Leiftung 
cine Kraft von 15 bid 100 effeftiven Pferdetraften 

ben und mit Rau rennungs: und Konden: 
ationSvorridtungen verſehen find, damit die 
Strafenanwobhner und die auf der Straße vers 
tebrenden Perſonen nidt durd) Raud und Dampf 
belajtigt werden. Derartige Lofomotiven werden 
befonder8 von Rraufeu. Komp, in Minden, von der 
Schweizeriſchen Lotomotiven: und Majdinenfabrit 
in Winterthur, von der Majdinenfabrit von Hen: 
{del u. Cohn in Kaſſel und von der Lofomotiven: 
—— Hohenzollern in Duſſeldorf gefertigt. Be- 
onders betridtlide Musdehnung haben die Dampf— 
trambabnen in Stalien, vornehmlich in Dberitalien 
erlangt, wo diefelben fid) als ein maͤchtiges Hebungs- 
mittel des Verlehrs ganzer Gegenden und dabei 
namentlid) wegen der geringen Wnlagefojten als 
leben&fthige Unternehmen erwiejen haben. An— 
fang 1886 gingen von Turin 6, von Breacia 
und Aleſſandria je 4 und von Mailand 11 Dampf⸗ 
trambabnen aus. Diefe Unlagen vermitteln da: 
ſelbſt teil den Perſonenverlehr der größern Ort 
chaften in ber Nabe der Stadte, teils den Per— 
fonen: und Giterverfebr ganzer Gegenden mit den 
großen Gifenbalnpunften, von denen fie oft bid 
40 km in das Land bineinfihren. Die Gejamt- 
lange der in Italien am 30, Suni 1885 im Betrieb 
befindliden Dampftrambahnen betrug 1741 km 
gegen 1660 km am 80. Suni 1884. Im Bau 
waren dafelbft am 30. Juni 1885 auferdem nod 
468 km, woraus auf eine ftarfe weitere Entwicke⸗ 
lung de3 Trambahnneges geidlofien werden fann. 

Auer in Stalien find Dampftrambahnen and 
in den Niederlanden in griferm Umfange vorban: 
den, Bon den dafelbft Ende 1884 im ganjen int 
Betrieb gewejenen 34 Trambahnunternehmungen 
mit gufammen 611 km T. verwendeten 20 Unter: 
—— mit 332 km T. Lolomotiven, 3 Unters 
nehbmungen mit 152 km fowobl Lotomotiven als 
Pjerde und 11 Unternehmungen mit 127 km T. 
ausidliebliG Pferde. Im ganjen waren Ende 
1884 152 Lofomotiven fiir die niederlandifden T. 
vorhanden. Bei den niederländiſchen T. werden 
ebenfo wie in Stalien neben den Perſonen aud 
Guter befdrdert, wenn aud nur in untergeordnetem 
Mahe. Ym J. 1884 betrug die Ginnahme der 
niederlandijden T. aus dem Perjonenvertehr 
8207195 boll. Gulden, aus dem Gittervertebr 
166270 Gulden. In Deutfdland wurden im J. 
1884 in 48 Stadten von 43 Gejellfdaften T. mit 
einer Gleislange von 903 km betrieben. Sum 
Betriebe diefer T. wurden verwendet $100 Pferde 
und 69 Lofomotiven, es ift alfo in Deutſchland 
gegenfiber Stalien und den Niederfanden die Uns 
wendung der Dampftraft bei den T. verhaltnise 
mahig nur eine geringe, 

Da die an Lotomotiven yur Verhiitung de3 Aus⸗ 
ſtoßens von Naud und Dampf angebradten Rauch⸗ 
verjehrungs: und RKondenfationsvorridtungen, 
wenn fie gut wirten follen, auf den Gebraud der 
Lotomotiven ſehr ftérend einwirlen, fo ift vielfad 
verjudt worden, feuerlofe Motoren fiir die Beför⸗ 
derung auf T. anguwenden. Man fann drei Klaſ⸗ 
ſen ſolcher condone Motoren unterideiden: ſolche, 
bei denen die a Exjeugung der fortbewegenden 
Kraft erforderlide Warme an einer Centraljtelle 
entwidelt und der Betriebsmaſchine mit auf den 
Weg gegeben wird; folde, bei denen die Warme 
und die Kraft an einer Centraljtelle erzeugt werden, 
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und folde, bei denen die Warme, Kraft und Ar: 
beit an ciner Centraljtelle erzeugt werden. 

Bur criten Klaſſe gehören die Maſchinen von 
Lamm:-Francq und von Honigmann. Bei erfterer 
wird die Mardine an der Abgangsſtelle mit hochge— 
fpanntem Dampfe (17 Atmoſphären {iberdrud) 
gefaitt, welden die Mafdine hiernach wahrend der 

rbeit nad und nad verbraucht. Die Cinridtung 
ber Honigmannſchen Maſchine beruht auf der 
Eigenſchaft des Äßnatrons, bei Aufnahme von 
Waſſer ſich gu erhinen. Die durd) Waſſerdampf 
veranlafte Erwärmung de3 fignatron$ wird zur 
Bildung neuen Dampfes verwendet, diefer neue 
Dampf zur Urbeit in einer Mafdine benuht und 
ber austretende Tampf wieder in die Natronlauge 
guriidgefiibrt. (Val. Natrondampftefiel.) 

Sur zweiten Klaſſe der feuerlofen Motoren ge: 
hören die Maſchinen mit geprefter Luft und die 
eleltriſchen Motoren. Bei dem altern Verfahren 
(Mefarsty, Beaumont) der Anwendung des Luft: 
drucks wird der Triebwagen an der Anfangsſtation 
mit Prepluft gefillt und verbrandt bietelbe all: 
mählich während der Fahrt. Hierbei wurde oft dic 
Prefluft su fruh verbraudt, ſodaß der Wagen 
unterwegs jum Stilljtand fam. Außerdem mufte 
eine ſehr bedeutende tote aft unnitkerweife mit 
befordert werden. Bei einer in neuerer Zeit von 
Pardy in San⸗Francisco erfundenen und jur Mn: 
wendung gebradten Betriebsweife ift lings der 

anjen Strafendahntinie cin mit Preßluft gefülltes 

eitungsrohr verlegt, aus deffen in kurzen Abſtän— 
ben angebradjten Auslaßventilen die Triebmafdine 
des Wagens gejpeijt wird. Die Lujtpumpe, ver: 
bunden mit einem zur Drudauslegung dienenden 
Sammiler für die Brefluft, befindet fid) am Ende 
der Line. Die Hohe des Luftdruds betrigt 
7 Utmojpharen, Die Auslaß- oder Speifeventile 
liegen an Stragentreugungen oder ſolchen Stellen, 
wo die Reifenden ab: und zugehen, fodaf die Fil: 
lung der Triebmaſchine vor ſich geht, während der 
Wagen —** halten muß. 

Für die Verwendung der Elektriecität zur 
—— von Wagen auf T. ſind verſchiedene 

yſteme in Anwendung gekommen. (S. Elek— 
triſche Eiſenbahn), Im J. 1884 iſt cine T. 
mit elettrifdem Betrieb zwiſchen Frankfurt a. M. 
und Offenbach in Betrieb gefeht worden. Dieſe 
6555 m lange Trambahn ijt mit 1m Spurweite 
und mit drei Ausweicheſtellen angelegt. Keſſel 
und bie fiir Die Erzeugung der Clettricitat erforder: 
liden Mafdinen befinden fid) auf der Zwiſchen— 
ftation Oberrad ziemlich in der Mitte der Strede. 
Von hier aus wird der jum Betrieb erforderliche 
cleftrijde Strom oberirdiſch durch gwei parallel 
mit der Bahn laufende, etwa 1 cm ftarle Drabt: 
feile ben gwei in 5 bis 6 m Hdbhe fiber Scienen: 
oberfante wagerecht angebracdten Gejtingen von 
gufeijernen Roͤhren (mit etwa 3 cm innerm Durd: 
mefjer) sugefiibrt. Die Leitungsdrähte und Röh— 
rengeftdnge find metalliſch gut miteinander verbun: 
den, die Röhren werdenvon ben Drähten ſchwebend 
getragen, Die ganje Konftruftion der Stromleitung 
rubt iſoliert auf hoͤlzernen Pfoſten. Sum Swed der 
fibertragung des eleftrijdben Stroms von der Lei: 
tung nad) dem unter dein Trambahnwagen ange: 
bradten Getriebsmechanismus find die Rohrenge— 
ftfinge am untern Ende der Linge nad 1 cm weit 
aufgeidlipt. In dieſen Sadlinen hängen die fog. 
Sdifiden mit gutem metalliſchen Kontatt im 
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Innern der Leitungerdpren. Bon den Sdifiden 
aus wird der cleftrijde Strom durch gwei Draht— 
feile auf den Mechanismus unter dem Bahnwagen 
ibertragen und durd cine von dem Führer des 
Wagens gebandhabte Stellvorridjtung in Kraft 
umgefebt. Die jo erjengte Kraft reicht aus, gwei 
bid Drei mit je 25 Yerjonen befente Wagen mit 
10—15 km Gefdwindiafeit in der Stunde fortzu— 
bewegen. Die in Bewegung beindlicen Wogen 
ziehen dann die den eleltriſchen Strom vermitteln— 
den Schiffchen nad, fodos eine ftete Zuleitung des 
Stroms gefichert ijt. Die geſamte eleltriſche Cin: 
ridtung dicier Bahn ijt von der Firma Siemens 
u. Halsfe in Berlin geliefert worden, Yn neuerer 
Feit find Verſuche mit Verwendung von elektriſcher 
Accumulation zur Fortbewegung von Wagen auf 
T. gemacht worden, 

ur dritten Klaſſe gehören die in neuerer Seit 
befonder3 in Nordamerifa(San-Francisco, Chicage, 
Nenyort), fowie in engl, Stidten in Anwendung 
aetommenen GS eilbabnen (Nabeltaubabnen). 
Bei denfelben läuft cin Seil ohne Ende, dad von 
einer feftitebenden Maſchine in beftandiger Bewe— 
gung erbatten wird, auf Leitrollen in einer eiſernen 
Röhre, weldje in der Mitte des Bahngleiſes unter 
der Strafenoberflaice verlegt ijt. Um die Babn: 
wagen in Bewegung ju fegen, wird ein fentrechter 
Aibrungsarm, der am untern Ende cine Klemm: 
vorridtung trigt, an das Drabtfeil feſtgellemmt. 
Zu diefem Zwede ijt die Rohre in ganjer Linge 
mit einem 2 cm breiten Schliß verfehen. Um den 
Wagen gum Stehen gu bringen, wird die Klemm— 
vorridtung gelodert. Das Anjichen und Lodera 
der Klemmrader erfolgt durd cine Steuerung vow 
Maſchiniſtenſiße aus Die in Gan: Francisco aus 
wei Wagen bejtehenden Züge verfehren teilweise 
in. ftarten Steigungen (bis 1:16,5) liegenden T. 
mit ciner Geſchwindigleit von 10km in der Stunde. 
Die Klemmvorridtung ijt nur in einem der beiden 
Wagen eines Bugs angebradt. Auch anf der 
arofen, Neuyork und Broofiyn verbindenden Hange: 
bride wird die T. mit einem 38mm Ddiden, 3492 m 
angen und 18154 kg wiegenden Drabtjeil betrie: 
ben, Dasjelbe wird mit_15 km Gejdhwindigteit 
in der Stunde täglich 20 Stunden lang im Betried 
erhalten. Die Sahl der Wagen, welde gleicjeitig 
an — ſind, beträgt 10 bis 20, das Gewicht 
Serle ben durchſchnittlich je 10t. Die Wagen fol: 
gen in Seitabjtinden von 0,6 bis 1,2 Viinuten, 
fodaf täglich 1200 ganze Reijen (bin und zurũch 
ausgefiihrt werden. Als eine bejondere Urt von 
Peforderungsmittel fiir T. ift nod der von dem 
Yngenieur Nowan erfundene Dampfiwagen zu er: 
ca a Bei diefent Dampfiwagen ijt die bewe— 
gende Dampfmaſchine innerhalb des fir die Per: 
fonenbeforderung beftimmten Wagens angebradt, 
wodurd die beforderte Laſt zur Vergrdfierung des 
ffir die Forthbewegung de3 Wagens ndtigen Adhä— 
ſionsgewichts Herangejogen und das zu beför— 
dernde tote Gewidt auf da geringfte Mag be: 
jdrantt wird. Die Konbdenfation de} Dampfes 
wird bei diefem Wagen durd Benugung de2 
Wagendache? als Kihlflacdhe unter Anwendung fehr 
dinner Rupferplatten erreicht. Rowanſche Dampf— 
wagen find beſonders in Dänemark in Anwendung 
in neuerer Zeit auch in Deutſchland und zwar au 
det Schleswig⸗ Angeler Bahn und auf der T. auf 
bem Rurfirjtendamm bei Berlin auf der Strede 
vom Soologifden Garten gum Grunewald, 
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Die T. haben ſich außerordentlich raſch entwidelt. 
Die gum J. 1876 waren in Großbritannien nur 
254 km &. mit einem Anlagekapital von 45060000 
Wart hergeftellt, TSS2 bereits LOSO km mit einem 
Vaufapital von 195 Will. Mark. Cin Kilometer T. 
fojtet daher durchſchnittlich 180723 Wart, während 
1 km Gijenbahn in England durchſchnittlich 520000 
Mark toftet. Ende 1884 wurden bei den in Eng: 
fand betriebenen 1210 km T. verwendet: 207 Loto: 
motiven, 21784 Pferde und 3038 Wagen. Die 
Sahl der von den englifden T. beförderten Rei: 
fenden belief fic) im J. 1878 auf146001000, im 
J. 1884 aut 330 Mill, Die durdhichnittliche Cine 
nabme per Heifenden belief fic) 1878 auf 15,98 Bfen: 
nige, 1883 auf 15,20 Pfennige; ebenfo die Betriebs— 
fojten 1878 auf 12,16 Pfennige, 1883 auf 12,07 Pfen: 
nige. Im ganjen wurden 1884 von den eng: 
liſchen T. eingenommen rund 48 Mill, Mark, aus: 
gegeben 37 Will. Mark Der Überſchuß von 
11 Mill. Mart entipridt einer Verzinſung des 
220 Mill. Mart betragenden Bautapitals von 
5 Broz. Die Wusdehnung des Trambahnneges in 
Sſterreich Ungarn war 1885 verhältnismäßig nod 
gering, es befanden fid) in Cisleithanien 128, in 
Transleithanien 79 km, zuſammen alfo in Oſter— 
reid: Ungar 207 km T. In Frantreich befanden 
ſich Ende 1884 640 km T. im Betrieb. Die Bau: 
{cjten fir 1 km T. betrugen in Frankreich durch— 
ſchnittlich 72000 Mark, die Kojten der Beſchaffung 
des Wagenparls 94400 Marl, im ganjen foftete 
aljo das Kilometer T. 166400 Mark. Tie Cin: 
nahme fiir 1 km ftellte fic in 1884 durchſchnittlich 
exuf 45800 Mart, die Musgabe auf 88000 Mark. 
Der Uherſchuß von 7800 Mark entipridt aud hier 
einer Verzinſung des Baufapitals mit 5 Pro}. 
In GSpanten waren am 1. San. 1885 106 km T. 
tm Betrieb und 110 km im Bau. Qn Umerifa 
waren 1883 ſchon 6500 km T. im Betrieb. 

Litteratur. Heujinger von Waldega, «Hand: 
buch fiir fpezielle Gifenbabntednif» (Bd. 5: «Bau 
und Betried der Sefundir: und Lertiirbahnen», 
8. Hapitel: «Strafenbabnen» —— Lpz. 
1878); ferner; Kinair Clarte, «Die Straßenbah— 
nen, deren Anlage und Betrich» (deutſch von 
Upland, Lyz. 1880); «Die Strafen: und Zahnrad— 
bahnen. Diitteilung von Erfahrungsreſultaten fiber 
Bau und Betriebd derfelben» (8. Supplement: 
band ju dem «Organ fiir die Fortidritte des Eiſen— 
bahnweſens in tednijder Besiehunge (Wiesb. 1882). 
Yon Heitidrijten, welche die T. behandeln, find 
inSbejondere ju erwahnen: eReitjdrift fiir das ge: 
famte Lofal: und Straßenbahnweſen; (berausg. 
von W. Hojtmann, Joſ. Fiſcher⸗Dick und Fr. Gie: 
fede, Wiesb. 1881 fg.), fowie «geitſchrijt fiir Trans: 
portwejen und Strabenbau» (herausg. von Baer: 
mann, Berl, 1884 fg.) Auch bringen die das Cijen: 
bahnivefen behandelnden Seitidriften (vgl. Eiſen— 
babnen, Bo, V, S. 873) Mitteilungen iber T. 

Tramelogddie (vom grd.), eine Zwitter— 
gattung zwiſchen Tragddie und Oper, erfunden 
von Alfieri. 

Tramétes Fr., Piljgattung aus der Gruppe 
ber Hymenomyceten. Es find holjartige, feite, 
meijt mehrere Jahre Dauernde Pilje mit ftiellofem, 
fog. halbiertem Hut, die am lebenden oder abs 

eſtorbenen Holje wadjen. Zwei Arten dieſer 

attung find fir Nadelholzbeſtände äußerſt ſchäd— 
lide Paraſiten. Die eine, T. radiciperda Hurt., 
bewirlt die am baufigiten an Kiefern und Fidten 





auftretende Rotfäule, dte faft immer fiir die be: 
fallenen Baume verderblic ijt, ſodaß oft große 
Liiden in den Beſtänden fic) bilden. Die —— 
fiudet ſich an Bäumen von dem verſchiedenſten 
Alter, ſchon in jungen fiinf: bis zehnjährigen Sdo: 
nungen und aud in hundertjährigen Beſtänden 
werden die Wurzeln von dieſem Pilze befallen, 
Seine hauptſächlichſte Cinwirtung bejteht darin, 
dah die reidhe Entwidelung de3 Myceliums in 
Rinde und Hol; der Wurjeln jene Faulniserſchei⸗ 
nung hervorruft, die man im allgemeinen als Not: 
faule bezeichnet. Von den Wurjeln aus gebt dies 
jelbe aud in den Stamm fiber und bewirft aud in 
Dicfem oft bis zu einer ziemlichen Höhe cine ähnliche 
Serfepung des Holjes. Da die Nahrungssufubr 
aus dem Boden unter dicien Umſtänden ganslid 
aufhort, fo miiffen die Baume natiirlid) zu Grunde 
geben. Die Fructlirper dieſes Pilzes finden fid 
un Boden an den Wurzeln, fie find von geringer 
Ausdehnung und von jarterer Beſchaffenheit als 
die der andern Arten diefer Gattung. Die Vere 
breitung der Gyoren im Boden aeldiebt wahr⸗ 
ſcheinlich durch Mäuſe, dod kann aud) durch Weiter⸗ 
wucherung des Mycels im Boden, ſowie durch direk⸗ 
tes Aneinanderliegen der Wurzeln benachbarter 
Bäume die Krankheit fortgepflangt werden. Als Gee 
geumittel werden Entfernung der befallenen Grems 
plare und Sfolierung der durd den Pils entitans 
denen Blofen mittels tiefer Stidgriben empfoblen. 
Die andere ſchädliche Urt, T. Pini Fr., J— 
die unter dem Ramen Ring- oder Rindenſchäle 
belannte Krankheit der Nadelhölzer, beſonders der 
Kiefern. Dieſer Pilz hat große fonjolenartige, 
braune Fruchtlörper, die bis zu 50 Jahre alt wer: 
den. Gr findet fid an den fijten und die Infeltion 
erjolgt an Wundjtellen dadurdh, dah die Keim: 
ſchläuche der Sporen von hier aus in dads Hol 
bineinwadjen und im Innern deSfelben allmabli 
cin reichlich wurzelndes Mycelium erjeugen, welches 
ſchließlich ein Abſterben des Holzkörpers herbeis 
führt. Die Kranlkheit tritt meijt nur an ältern 
Baumen auf und ijt nicht fo gefährlich wie die 
Rotfaule, doch werden die befallenen Partien als 
Nußhölzer unbraudbar und können nur als Brenns 
ped verwendet werden. Sur Verhiitung der Krank 
eit ijt befonders das Entfernen der mit den Frudt: 
lorpern bejegten Baume, der fog. «Schwamm— 
baume», zu empfeblen. ; ; 
Tramin, Dor} in Siidtirol, im Geridtsbesirt 
Saltern der Bezirlshauptmannſchaft Bozen, 5 km 
vom redjten Ufer der Stic) entfernt, gegeniiber der 
Babnitation Neumartt, am Fuße des ausſichts— 
reichen Monte:-Roen (Mendelgebirge), zählt (1880) 
1798 E. und ijt befannt durd) den feurigen Wein 
(Zraminer). Die traminer Rebe wurde aud an 
den Rhein verpflanzt. 
Tramontana heißt bei den Italienern der Nord⸗ 
wind, weil er fiber die Alpen (trans moutes) ju 
ihnen kommt, und aus ähnlichen Grunde der Nord: 
oder Polarjtern (stella tramontana); daber die 
Redengart perdere tramontana foviel bedeutet als: 
die erſte Richtung, die rechte Faſſung verlieren, weil 
die Schiffer ſich nad) dem Polarſtern ridten. 
Trampeltier, ſ. unter Kamele. 
Framjeide oder Trama, ſ. unter Seide. 
Tramway, ſ. Trambahnen. 
Traucheekatze, Trandecreiter, Trandees 
cavalier war beim Baubanjden formliden An— 
griff einer Feftung eine erhdhte Verbauung, welde 
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etwa auf der Mitte de3 Glacid angelegt ward, um 
von hier aus den gededten Weg einfeben und durd) 
enjilierenden Gewehridub wie durd das Feuer 
tleiner Mörſer vom Verteidiger faubern gu lönnen. 
Beim heutigen Angriff fommen T. nidt mehr vor. 

Tranceen, ſ. Laufgraben. ; 

Tranchicren (frj.), dad Gerlegen der Fleifd: 
ſpeiſen in Portionen oder Tellerſtüde. Es geſchieht 
dies mit einem ſtarlen, ſcharf geſchliffenen arr 
meſſer und einer ftarfen, zweizinkigen Trandier: 

bel am beften auf einer —* Tranchierplatte. 
Das Meiſterſtück im T. beſteht in kunſtgerechter und 
vdlliger Zerlegung eines Stids Gefliigel auf der 
Gabel in freier Hand, ohne Auflage. 

Tranefjar, Dorf und Schloß auf der din. Inſel 
Langeland (f. d.). 

Trani, Hafenftadt in der unterital, Provinz 
Bari delle Puglie, Bezirk Barletta, an der Miijte 
des Adriatiſchen Meeres und an der Eiſenbahn Bo: 
logna:Otranto, gwijden Bari und Barletta ge: 
legen, mit febr verjandetem Hafen, ijt. der Sis 
eines Erzbiſchofs (feit Ende des 11. Jahrb.) und 
eines Appellationshofs, hat 22 Kirchen, darunter 
eine grofe um 1100 erbaute Rathedrale mit herr⸗ 
lider Gaulengliederung, deren eberne Thorfligel 
von Meijter Barijanus aus dem J. 1175 das voll: 
fommenjte Kunſtwerk des ſüdl. Stalien find, was 
vorgot. Reliefſtil anbetrifft, Emporen über den Sei: 
tenjchijjen, einer großen — die beſonders im 
Chorraum von ſchonſter Anlage ijt, und einem der 

öchſten Tirme Italiens, und die ſchöne Rirde 

>ta.-Maria Jmmaculata, ferner mebhrere Klojter, 
ein Prieſterſeminar, ein Waijenhaus, ein Theater, 
ein Kaſtell, jekt Gefangnis, veridiedene Gynago: 
gen, einen offentliden Garten (Villa) am Meer, 
woſelbſt fid) zwei Meileniteine der Via Traiana 
befinden, und Promenaden auf den ehemaligen 
Feſtungswällen. Die Stadt zählt (1881) 26 607 E., 
die bedeutenden Handel mit Ol und Getreide, fowie 
mit Mandeln, Feigen und vortrefflidem Wein, dem 
Moscato di Trani, treiben, 

T., mittellat. Tranum, fteht auf der Stelle von 
Turenum , einer Stadt der Peucetier in Upulien, 
Sie tam durd die Normannen, welde fie 1073 den 
Byjantinern entrijjen, und durd die Kreuzzüge gur 
Blite, Sie wurde 1134 wegen Ungehorjams vom 
Konig Roger zerſtört, gelangte aber {pater gu einer 
gewijjen Bedeutung namentlid) als Handelspla 
mit dem Orient und fpielte mit ihrem feſten Saiok 
eine Holle in den Kriegen gwifden den Haujern 
Anjou und Aragon. Den Titel Graf von T 
fiibrte der Pring Ludwig, sweiter Sohn des Königs 
Herdinand II. und altejter (Stiefs)Bruder des ver: 
triebenen Königs Franz II., geb. 1. Aug. 1838, 

Tranfébar oder Tranguebar (ind, Turanga: 
wari), Stadt mit der Fejtung Dansborg, auf der 
Miifte von Koromandel in dem Dijtrift Tanjore der 
fidl. Ubteilung (Range) der brit.-ind. Präſident— 
ſchaft Madras, an einem der Mindungsarme des 
Kaweri, wurde 1620 von den Danen auf einem dem 
Radſcha von Tanjore abgefauften Bezirk erbaut. 
Die Stadt zahlt etwa 20000 E., hat einen Hafen, 
Vaumwollfabrifen, Seeſalzſiedereien und ziemlich 
betrachtliden Handel. Gie war der Hauptort der 
bain. Vefigungen in Ojtindien bis 1845, wo Dane: 
mart Ddiejelben an die Engliſch-Oſtindiſche Kom: 
pagnie verfaujte. Konig Friedrich 1V. von Dane: 
mart errichtete daſelbſt 1706 eine Miſſionsanſtalt, 
die bis in die neueſte Zeit mit anfebnliden Geld: 
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fummen aus Dänemark, Deutidland und Eng: 
land unterjtiigt wurde und cine Schule und eigene 
Druderei befigt, welde bejonders aud) Werte in 
der Landesſprache, der tamulifden, liefert. 
Tr ente (ital.), gelajjen, rubig. 
Trans ((at.), jenjeit, ber; baufig in Zuſammen⸗ 
fehung, bet geograpbhijden Namen dem Cis (dics: 
feit) entgegengelest; jo transatlantic, tranSleitha- 
niſch, transpadanijd , trandrhenanijd u. ſ. w. 
Transactio (lat.), ſ. Bergleid. 
Transactions (engl.), Abhandlungen, befon- 
ders al3 Titel von Zeitidrijten oder Sammlung von 
Abhandlungen gelehrter Gejellidaften. 
ransatlantifd, jenicit ded Atlant. Oceans. 
Trausbaikalieun (rujj. Sabaikal, d. h. jenjeit 
des Baifal), cine erit 1851 aus dem ſüdlichſten Teil 
de3 Gouvernement Sriutst gebildete Proving in 
Djthibirien, zwiſchen dem Bailalſee im W., dem rujj. 
Amurland und der chineſ. Mandjidurei im O. und 
der Mongolei im S., hat ein Areal von 623596 qkm 
mit (1885) 497760 E., dDarunter 274100 Ruſſen, 
2000 Polen, 122000 Burdten, 5600 Tungujenu.}. w. 
Das Land hieß friiher Daürien nad dem tungu- 
fifchen Vollsſtamm der Dauri, welche es bewohnten 
und feine Silberminen bearbeiteten. G8 ijt vor: 
berridend Gebirgsland und bildet die Wafferideide 
dreier großen Stromgebiete, des Amur, der Yena 
und des Jeniſſei. Ym Suden erhebt fic das fidir.- 
mongol. Grenggebirge oder Khingan O'ola. Yn 
dieſes ſchließen Fs die fog. Dauriſchen Ulpen und 
das öſtlich dieſem anliegende Nertſchinsliſche Erz— 
gebirge in mehrern von Sudweſten gegen Nordojten 
geridjteten Ketten, von welden die Haupttetie, von 
den Rujjen Fablonoi Chrebet (j.d. und Stanowoi 
Ehrebet) genannt wird. Mit den jabhlreiden 
Bergen, Berggiigen und Thalern wechſeln fatte 
Hodjteppen und madtige Waldungen. Der ſüd— 
oͤſtlichſte Teil der Proving, gwifden dem Onon und 
Urgun, ijt das nordöſtl. Gude der Gobi, die wald— 
lofe Aginsliſche Steppe. Außer diefer gehoren aber 
nod) 22000 qkm dem Gebiete der Hodjteppen an, 
welded jebt ohne Humusdede ijt. Die Gewajjer 
find überaus zahlreich. In den Bailaljee, der fait 
in feiner garijen Ausdehnung mit dem ſudoſtl. Ufer 
der Proving angehört, fallen innerhalb derfelben 
im Gilden die Selenga, im Norden die obere An— 
gara. Die Mitte des Landes bewäſſert der obere 
Witim, einer der bedeutendjten Nebenflijje der Vena, 
Das ſüdliche T. gehdrt dem Gebiete der aus dem 
Onon und der Yngoda gebildeten Schilla an, aus 
deren Vereinigung mit dem Argun oder Kerlon der 
Amur (jf. d.) entiteht. Der Uderbau ijt neuerdings 
von feiten der Regierung gejdrdert worden und lann 
in der Wejthalfte der Proving bereits blühend ge 
nannt werden. Erhebliche Fortidritte hat die Vieh— 
zucht (Bferde, Rinder, Schafe) gemadt, begiinftigt 
durd gutes Grasland und nur auf den Hodjteppen 
beeintradtigt durd den Mangel an Süßwaſſer und 
ben Steppenwinter. Auch das Kamel ijt in der 
Steppe ziemlich häufig als Lafttier in Gebrauch. 
Fiſcherei, Bienenjudt und Jagd ftehen in Blitte. 
ebtere liefert —2*8 Peljwerf, beſonders Hers 
melin:, Zobel: und Wielelfelle. Die Zobel von 
Rertidinst gelten als die bejten. Die Berge ents 
halten unerſchöpfliche Shake an Blei und Silber, 
desgleichen auc Gold, Kupfer, Eiſen, Graphit, Zinn, 
Bint Steinfohlen, Asphalt und Salj, wozu nod 
albedeliteine und Vtineralquellen fommen. Die 
Metallſchäße, verbunden mit dem Reichtum an Holy 
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und Steinfohlen, haben in T. einen grofartigen 
Bergdau: und Hittenbetried hervorgeruyen, der je: 
dod) in lehterer Zeit ſehr in Verfall geraten ijt, da 
von den friibern fieben Hüttenwerlen jest nur nod 
swei in Betrieb ſtehen. Dagegen haben die merfan: 
tilen Verhaltnijje grofen Ay ar genommen. 
Von Widtigteit erſcheint der Tranſithandel nad 
China fiber Kiachta, ſowie der Handel nad dem 
Amurlande, nad dem nördl. und weſtl. Sibirien, 
aus weldem der «Sibirijdhe Traft» von Tjumen 
bis Kiachta führt. Die Hauptitadt T.s ijt Tidita, 
bie widtigiten Städte find außerdem Nertfdinst, 
Kiachta und Werdne-Udinst. Vol. Benjutow, «Die 
ruſſ. aſiat. Grenzlande⸗ (Lp3. 1874). 
Transéat (lat.), es gehe vorüber, werde ver: 
geſſen; transéundo, im Vorübergehen. 
Trauſept, ſ. Transſept. 
Trausferieren (lat.), übertragen, überſehen; 
verjesen, verſchieben. 
usfert frz.), ſ. unter Metallotherapie. 
Transfiguration, ſ. Vertlarung Chrijti. 
Transformation oder Umwmandlung der 
Krafte oder Energien bezeichnet die Möglichleit 
einer Umjesung von medanijder Urbeit, 5. B. von 
Reibung und Stof, in Warme ({.d.), und umgelehrt, 
wie bei den Damp}: und Caloriiden Mafdinen( Ther: 
momajdinen); ferner die Umfepung von Warme in 
Gleftricitat (Thermojtrdme), und durch dieje in 
Magnetismus, Chemismus, juric in Warme und 
in Licht (elettrijdhe3 Glihen). Die Cleftrifier- 
maſchinen zeigen die T. von Reibung in Clet: 
tricitat. Die erwahnten T. lafjen ſchließen, dah 
die verſchiedenen Naturfrafte oder Cnergien nur 
verfdiedene Modijitationen der Bewegungen der 
Moletiile oder der Utome (d. i. Der VBeftandteile der 
Molelule) und ded zwiſchen ihnen befindliden hidft 
feinen und elaſtiſchen Weltathers ſeien. Den Grund 
gur Lehre von dex T. der Kräfte hat die mechaniſche 
£ —— der Warme vermöge des Warmedquivalents 
gelegt, was weiter sum Sage von der Unzerſtörbar— 
leit Der Energie (j. d.) geführt hat (R. Miayer 1842, 
Soule 1843, Golding 1843), während fdjon frither 
ber Sak von der Unjerftirbartert oder Erbaltung 
der Materie gefunden worden war (Lavoijier 1772 
—86, Wenzel L772, Richter 1792). Dieje beiden 
Sage bilden das Fundament der modernen Phofit 
und Chemie, ſowie der auf denjelben bafierenden 
Raturwiſſenſchaft. Bal. Mayer, «Die Mechanil der 
Warme» (2. Aufl., Stuttg. 1874), Stewart, «Die 
Erhaltung der Energies (2. Aufl., Lpz. 1883). 
ranéformatoren oder SGelunddrindul: 
torenfind Apparate, mittels deren man im Stande 
ift, fiir die eleltriſche Beleuchtung (oder auc fiir die 
eleltriſche Mraftiibertragung) von einer entfernten 
Centraljtation aus hodgefpannte Ströme in ſolche 
von geringer Spanning umzuwandeln und fo mit 
bedeutender Erſparnis von Yeitungsmaterial den 
Krajtverbraud der Urt und Sabl der brennenden 
Lampen genau anzupaſſen. Das Prinzip der in 
die verjdiedenen Stationen einjujdaltenden T. be: 
rubt auf einer Umfehrung der Funktion der ns: 8 
torffiden Spule. (S. unter Rub mforfifd@er In— 
dDuftor.) Den erften wirlliden Crfolg erreichte 
uit dieſem Pringip der franzöſiſche Clettrifer Gau: 
lard. Bei dem Softem desfelben beſteht jedod der 
Siadteil, daf das Erldjden einer Lampe in dem 
Ctromfreis eines T. auf die Stromfreije der Abrigen 
<=. einwirlt, wodurd fomplijierte Medanismen zur 
Regulierung notwendig werden. Diejer Radteil 
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ift bei Dem von Ganj u. Comp. in Budapeſt aud: 
gefiihrten Sipernowsty:-Déri-Blathyfden Strom: 
verteilungsſyſtem vermieden, weldes auferdem 
eine ſchwaͤchere Magnetijierung erfordert, um auf 
die notwendige Spannung gebradt ju werden. Bei 
demjelben beitebt der Kern des T. aus ringformig 
—— See tal und ijt mit dünnem und 

idem Eiſendraht fortlaufend ähnlich wie beim 
Grammmejden Ring (. unter Elektriſche Ma— 
fdhinen), aber mit Vermeidung von Polen, unt: 
wunden. Vermöge der eigentiimliden Sdhaltungs: 
weije fann man in mehrern Stationen eine beliebige 
Anzahl von Lampen lojcen, ohne dah cine merflide 
dinderung in der Stromfpannung, refp. in der Licht: 
ftarte der brennenden Lampen eintritt, 

Trausformieren (lat.) heipt in der Mathematil 
einer Hunttion, einer Gleichung u. f. w. eine ans 
dere Geftalt und Form geben, ohne jedoch ifgen 
Wert gu dubdern. — * 

_ Transformismns, ſoviel wie Deſcendenztheo⸗ 
rie, f. unter Darwinismus, 

Frandjufion transfusio sanguinis), chirur⸗ 
giſche Operation, bei welder einem Kranken Blut 
das einem gefunden Menſchen oder Tier (gamm)} 
durch einen Aderlaß entnommen wurde, ju Heils 
sweden in die Blutgefape geiprigt wird. Die Idee, 
nad) ftarfen Blutverlujten dem Kranten das Blut 
durd dirette Zufuhr andern —— erſeten, ijt 
ſchon ſehr alt, aber erſt in neuerer Zeit ausfuhrbar 
geworden. Die erſte T. am Menſchen wurde am 
15. Juni 1667 von dem fran. Arzt Jean Baptiſte 
Dents ausgeflihrt, doc geriet die Operation bald 
in Miptredit, wurde fogar vom Parlament von 
Paris und vom Papſt verboten; im jweiten und 
dritten Decennium des 19, Jahrh. wurde fie von 
Blundell, Dieffenbadh und Martin wieder in die 
Praxis eingeführt. Die Hauptregel bei der T. iſt, 
weder Lujt nod) andere fejte Teile in die Blutges 
fäße einjujprigen, Die groper find als die Blut: 
torperden, weil dieſe fowie die Luftblaſen in den 
Arterien fteden bleiben und dadurd) ſchwere Krant: 
Heiten, felbjt augenblidlig den Tod herbeiführen 
könnten. Daher yt da3 alte Verfahren, die Urterie 
des blutgebenden Tiers unmittelbar mit der Bene 
des blutempfangenden Tiers gu verbinden, unaus: 
führbar, weil das Blut unterwegs gerinnt und die 
groben Gerinfel in die Blutgefape des zweiten 
Tiers eindringen. Man verjahrt dabei vielmehr 
fo, daß man einem gefunden Menſchen zur Ader 
lapt, das Blut in einem ganj reinen Gefäß auf— 
fangt, dasfelbe ſchlägt oder quirlt, um den Fajer: 
ſtoff auszuſcheiden, und durd cin reines Tuc fil: 
triert. Dann djfnet man dem, weldem das Blut 
transfundiert werden joll, eine Bene und jprigt in 
dieſe langfam das zuvor erwarmte und mit Luft 
geichiittelte Blut cin, Neuerdings haben MUveling, 
Yandois und Rouſſel auc) bejondere Apparate ans 
gegeben, um das Blut direlt aus der Vene des blut⸗ 
Jpendenden Individuums in eine Vene des Kranten 
iberjuleiten, Zu einer T. ijt nur cine geringe 
Menge (150—200 g) Blut erforderlich. Man hat 
die T. bis jest fajt nur nad jtarfen Blutverluften 
(bei Neuentbundenen, Verlehten, Operierten), fo: 
wie gegen Die Noblenorydvergiftung angewendet. 
Sofort nad) der T. hebt fich der Puls, dad Geſicht 
rotet fid, das Bewußtſein fehrt wieder. 

Vitteratur. Leicrinf, «liber die T. de3 Blutedy 
(Berl. 1872); Gejellius, «Die T. des Bluted» 
(Peter$b. 1873); Berns, « Beitrage gur Trans⸗ 
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fufionslehre» (Freiburg i, Br. 1874); Haffe, « Die 
Lammobluttransfufion beim Menfden» (Petersb. 
1874); Landois, «Die T. des Wlutes» (Lp3. 1875). 

Transigicren ((at.), zu Stande bringen, über— 
cintommen, einen Vergleich ſchließen. 

Tranfit, Tranfithandel, ſ. Durdfubr. 

Traufitivum, j. Verbum. J 

Tranſitlager nennt man Niederlagen, im denen 
für die Wiederausfuhr beſtimmte zollpf idti e Ba: 
ren unter Kontrolle der Steuerbehörden zollfrei la: 
gern fonnen, bid fie weiter befirdert werden. Jn 
Der Negel ijt es den Beſihßern oder deren Vertretern 
aud) gejtattet, gewiffe Manipulationen, wie Reini— 
gen, Cortieren u, f. w. an den Waren vorjunehmen. 
Diejelben fonnen natiirlich jederzeit gegen Entrich⸗ 
tung des Zolls in den freien innern Verlehr ge— 
bracht werden. 

Clea tile Meanie, f. unter Tobfudt. 

Sranfitverbote, ſ. Durdfubrverbote. 

Tranſitzölle, ſ. Durchfuhrzölle. 

Trauskaſpiſches Gebiet, genauer; Trans: 
laſpiſcher Militärdiſtrilt, die auf dem Oſtufer des 
Kaſpiſchen Meeres belegenen ruff. Bejipungen, wie 
fie fic) feit dem Vorriiden der Ruffen in jener Ge: 
gend und namentlich durch die Expedition gegen das 
Ehanat Chiwa 1873 herausgebildet und unterm 
9, Wary 1874 durd Ullerhoditen Utas ihre Reor: 
ganijation erhalten haben, Durd Ulas vom 18, 
(6.) Mai 1881 fam das ehemalige Tede:-Turtmenen: 

ebiet, im Febr. 1884 das Gebiet von Merw dazu. 
Der Chef de3 tranStafpifden Militärdiſtrilts mit 
dem Range eines Militärgouverneurs fteht unter 
dem Statthalter des Naulajus als nächſthöherer 
Inſtanz. Wabrend die ruſſiſche angefiedelte Bevöl— 
fcrung den allgemeinen ReidhSgejehen und Ber: 
ordnungen unterworfen ijt, ijt den Cingeborenen, 
Rirgifen im Norden, Turtmenen im Süden, ihre 
alte Mul: und Woloftverwaltun geblieben, Das 
Webiet umfaft mit den neueften —— 
(Turfmenengebiet, Merw) zuſammen 539000 qkm 
und zählt 710000 E. wovon 450000 auf das Turk: 
nicnengebiet nebjt Merw kommen. 

Tranusfaufafien, ſ. unter Kaukaſiſches 
Generalgouvernement. 

_ Translation (lat.), fibertragung; translatio 
juris, fibertragung eines Rechts auf einen andern. 

Translation der Legate, fj. unter Ademtion 
ber Legate. 

Transicithauien oderTransleithanifder 
Teil (die Neicjshalfte jenfeit der Leitha [f. d.], 
des teilweijen Grenzfluſſes swifden Ofterreih und 
Ungarn) ijt jeit dem Ausgleich von 1867 im Gegen: 
fas ju Cisleithanien (Cisleithanijder Teil, im 
Ofterr. Reidjsrat vertretene Kronländer) der zwar 
nicht offiziell, aber doch ſonſt allgemein gebraudlid 
gewordene Sejamtname fir die Lander der Un: 

ariſchen Krone (Ungarn im weitern Sinne). 
T. bildet den ſüdöſtlichen (größern, aber weniger 
bevolferten) Teil der Ofterreidifch - Ungarifden 
Monarchie und umfaft: 1) bas Koͤnigreich Ungarn, 
2) das Grofifiirjtentum Ciebenbiirgen, 3) Fiume 
mit Gebiet, 4) das Königreich Kroatien: Slawonien, 
insgefamt (nad) neueften Beredynungen) 322285,3 
qkm mit (1880) 15738 468 E. (49 auj sre) liber 
bas Staatsrechtliche [ Ojterreid@ifd: Unga: 
riſche Monardhie un Ungarn, redt. 

Transmiffion (jurijtifd), f. u. Accreſcenz— 

Transmiffionen und Triebwerfe, Unter 
Transmiffion (vom lat, transmissio, eigentlid) 


Transigieren — Transmijfionen und Triebwerke 


Fortpflanzung oder {ibertragung) verfteht man im 
Mafdinenrelen eine Sujammenjtellung von Bors 
ridtungen (Zwiſchenmaſchinen), welde zur Forts 
leitung der Kraft oder Bewegung vom Motor, 
fpejiell einer Dampfmajdine, auf die Arbeits— 
majdinen Ddienen und daher bei jedem mechan. 
Betrieb vorhanden find. Die Transmiffionen im 
weitern Ginne feken fic) gufammen aus folden 
Maſchinenteilen, welche die Krafte in paffender 
Weiſe nach beftimmten Ridtungen ju übertragen 
haben (eigentlide Triebwerte), und ſolchen, durd 
welde die Triebwerfe in big age erhalten wers 
den (Wellen, Lager u. ſ. w.). Bei den Trieb⸗ 
werken unterfdeidet man folde, welche direlt, und 
foldje, welche indirett dbertragen. Su den erftern 
zählen bie Nadergetriebe und Rurbelgetriebe, ju den 
legtern die Riemen:, Sdnur: und Seilgetriebe. 

Unter den direft fibertragenden Triebwerten ift 
das widtigite das Radergetriebe oder Naders 
werk. Dasfelbe bezwedt die fibertragung der ro— 
tierenden Bewegung einer Achſe oder Welle auf 
geringe Entfernung. Bei dem Sahnradgetriebe 
(f, unter Zahnraͤder) erfolgt dieſe Bewegungss 
ibertragung in einem beſtimmten Gefdwindigteits: 
verhaltnis (fiberfehungsverhdltnis), ſodaß 
bie mittels der Sahnrader bewegte Welle der Ur- 
beitsimajdine, die Antriebswelle, eine gleide, grö— 
pere oder geringere Unjahl von Umbdrehungen in 

t Zeiteinheit —* in der Minute) machen 
faun wie die Betriebswelle, von welder aus die 
Kraft ibermittelt wird; ferner fann durd die Vers 
wendung elliptijder oder unrunder Sabnrader die 
Bewegung der. WntriebSwelle bei gleidjormiger 
Vewegung der BetriebSwelle entweder eine gleid- 
formige oder eine ungleicdfirmige fein, Beim 
Sriltionsradergetriebe (j. unter Friktions— 
rad) erfolgt die — —————— gleichförmig, und 
zwar entweder in einem beſtimmten überſeßungs— 
verhältnis ähnlich dem Zahnradgetriebe, oder (bei 
der Frilktionsſcheibe in Herbindung mit der Frits 
tionSrolle) in einem verdnderbaren überſetzungs—⸗ 
verhaltnis. Bei beiden Rädergetrieben fann die 
Untriebswelle parallel zur Betricbswelle oder pts 
neigt ju derjelten liegen; bei Zahnradtriebwerlen 
nennt man im erjtern Falle die canoe Stirns 
rider, im zweiten Falle koniſche Zahnräder —— 
räder), Schraubenräder oder hyperboliſche Räder. 
Durch das Kurbelgetriebe(ſ. d.) wird die roties 
rende Bewegung einer Welle in eine bins und hers 
gebende, fenfredjt jur Betriebswelle geridtete m 
wegung verwandelt. ; 

Bei den indireften Triebwerfen leitet ein Bris 
fhenmittel die Bewegung des einen TeilS auf den 
andern fort; Dderartige Zwiſchenmittel find fir 
Riementrichwerte der Niemen, fie Geils 
triebwerfe bas Ceil, fir Sdhnurtriebwerte 
die Schnur. Bei Riemen:, Seils und Schnurtrieb⸗ 
werlen wird das Zwijdenmittel um cylindrijde 
Scheiben oder Trommeln gelegt und bis ju einem 
gewiſſen Grade feitgeipannt; der anjutreibende 
Maſchinenteil wird alsdann infolge der gewöhnlich 
durd) befondere medanijde Hilfsmittel vergropers 
ten Neibung mitgenommen, wodurd eine Bewes 

en rare, mit beliebigem fiberjepungsver: 
Baltnis, jedod) nur gleidfirmiger Bewegung, auf 
einanbder parallele oder aud gegeneinander geneigt 
liegende Wellen moglich ijt. 
as Sdhnurtriebwert, die älteſte ber Transs 
miffionen, ijt nur zur Abertragung geringer Kräfte 


Transmiffionen 


auf ſehr mifige Entfernu tauglid. Bei dem: 
felben ijt eine endlofe, aus Lederftreifen, Hanj oder 
Baumwolle verfertigte Schnur ( Treibſchnur) um 
zwei cylindrifde, an ibrem Umfange mit Rinnen 
verjebene Sdeiben (Schnurſcheiben) geführt. 
Da die Schnur infolge ihrer Herftellungsart ein 
febr biegſames Zwiſchenmittel ijt, eignet fre fic) be: 
ſonders sur Erreichung ſehr groper überſeßgungs— 
verhaltniſſe, um von einer ſich langſam drehenden 
Scheibe aus ſofort eine raſch rotierende Bewegung 
u erhalten. Anwendungen der Schnurtriebwerke 
—* ſich z. B. an Spinn⸗- und Spulmaſchinen, 
leichten Drehbaͤnken u. ſ. w. Dieſe raſch rotieren⸗ 
den Schnurſcheiben werden, wenn ſie ſehr klein 
ſind, aud Wirtel oder Wiirtel genannt. 

Die meiſte Verbreitung —— die Riemen— 
triebwerke gefunden, welche zur übertragung 
beliebig großer Kräfte auf Entfernungen bis ju 
15 m dienen. Hier ijt das Zwiſchenmittel, der 
Riemen, aud Treibriemen genannt, entweder 
ein aus Vederitreifen sujammengenadter reſp. ge: 
fitteter oder feltener ein aus Hanf:, reſp. Baum: 
wollſchnuren feſt sujammengewebter Gurt, welder 
um zwei Sdeiben (Riemenjdeiben) mit_ent: 
fpredend breitem Umfang gefpannt ijt. Dieſe 

eiben beftehen in der Hauptiade aus dem cylin: 
drijden, außen glatten oder ſchwach gewölbten, 
bisweilen aud mit einer 
oder zwei feitliden Er: 
höhungen (Borden) ver: 
—— Kranz a der bei: 
tebenden Fig. 1, der auf 
bie zugehörige Welle mit: 
telS Keils oder mittels 
Stellidrauben  befeitig: 


beiden erjten Teile ver: 
bindenden Armen oder 
Speiden b; ftatt der lew: 
; tern wird oft bei (leinen 
Riemenjdeiben eine volle Scheibe zwiſchen Kranj 
und Nabe eingeiebt. Se nach der Gripe der ju 
iibertragenden Krafte wird ber Niemen aus ein: 
jaden, doppelt oder dreifach Abereinander gelegten 
Yederjtreijen und in Breiten bis gu 1,5 m ausge: 
führt, wobei die abgeſchrägten Enden gur Herſtel— 
lung eines endlofen Bandes mittels Schrauben, 
Niete oder bejonderer, meift patentierter Riemen: 
ſchloſſer (Lreibriemenverbinder) vereinigt werden. 
Um die zur Bewegungsiibertragung erforderlide 
Reibung gu erjeugen, muh der Riemen ſtraff ge: 
jpannt werden, Hierzu bedient man fid bei brei— 
tern Niemen eigener Borridtungen (Treibrie: 
menfpanner), welde mit ibren Zangen die bei: 
den Enden fafjen und einander nabern; aud bringt 
man zwiſchen den beiden die Bewegung vermitteln: 
den Riemenjdeiben nod eine dritte (Spannrolle) 
an, welde gegen den Riemen geprept wird und da: 
durch denfelben fpannt, oder man fdaltet in die 
Riemenleitung bei zueinander geneigt liegenden 
Wellen Leitrollen ein, damit fid die Riemen 
fider um einen gréfern Teil des Umfangs der 
Riemenjdeiben legen. Da der Riemen auf dent 
Umfang der Sceibe nict gleiten foll, richtet fid 
bad Überſeßungsverhältnis der antreibenden Rie: 
menjdeibe ju dem der angetriebenen nach dem Vers 
baltnis des Umfangs, rejp. des Durchmeſſers bei: 
ber gueinanbder. Um einer und derfelben Untriebs: 





Wig. 1. 
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trieb3welle verfdieden große Geſchwindigleiten ju 
erteilen, wendet man auf beiden Wellen Stufen- 
ſcheiben (Fig. 2) an, d. h. treppenfirmig ab: 
geftufte Riemenſchei— { 

ben, von denen eine 
in ber umgelehrten 
Ridtung auf der 
einen Welle bejeftigt 
ijt, fodaf ber Niemen 
gleichzeitig auf der 
griftten Scheibe der Gig. 2 
einen Welle und der * 

kleinſten der andern Welle liegen lann. Entſprechend 
den verſchiedenen Durchmeſſern der Stufenſcheibe 
findet dann verſchiedene überſehung ftatt. 

Fur gropere Entfernungen als die fir Riemen: 
betrieb angegebene verwendet man das Seiltrieb: 
wert (Fig. 3). Bei diejem find Seile b aus Hanf 
oder Drabt, felte: 
ner aus um: 
wolle, in die Rin: 
nen der Scheiben 
Seilſcheiben a) 
eingelegt; die er: 
forderlidje Reibung 
wird entwebder wie 
bet der Riemen— 
tran8mijfion durch 
ftraffes YUnfpannen 
der Geile bewirtt, 
oder fie entiteht bei 
größerer Entfer⸗ 
nung der Seilſchei⸗ 
ben voneinander 
durch das Gewicht des Seils. Zur Unterftigung 
der ſich durchbiegenden beiden Seilbogen oder 
Seiltrümmer werden bier öfters Tragrollen an: 
gewendet (ſ. unter Drabhtfeil). Beim Seiltrieb⸗ 
wert liegen die beiden Wellen faft ausnahmslos 
parallel jueinander. 

Wellen ſind cylindrijde, meift aus Schmiede— 
eiſen oder Stabl hergeſtellte Rorper von bedeuten: 
der Länge und verjdiedener Dide, auf welden die 











Big. 4 


Mader oder Scheiben durch Keile oder Stellfdrau: 
ben befeftigt werden, und die an — rundgedreh⸗ 
ten Stellen, den Zapfen, in den Lagern befeſtigt 
ſind, ſodaß ſie ſich nur um ihre geometriſche Achſe 
drehen fonnen. Se nachdem das Lager (bei hori: 
zontal liegenden Wellen) auf ben Boden, das Fun: 
dament x. geftellt oder an cinem höher gelegenen 
Orte aufgehangt ijt, oder feitlich feine Unterftigung 
findet, unterjdeidet man Steblager (Fig. 4), 
Hangelager (Fig. 5), Ronfollager (Fig. 6). 
Die Lager fiir horijontale Wellen, ſowie die wei: 


welle bei ftets gleider Umbrehungéjahl der Be: | ter unten erlduterten Halslager und Kamm— 


Gouverjations -Leziton, 13, Wufl, XY. 
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apfenlager ya aus drei Hauptteilen: der 
bie Welle zunächſt umgebenden Lager{dale a 
(Fig. 4) aus Rotgus, Weißmetall oder Gußeiſen, 
dem Lagerfub oder Lagertirper c, welder das Ge: 
widt der Welle, der Scheiben und Rader tee 
und dem Lagerdedel 

‘ b, der durch Schrau—⸗ 
ben mit dem Lager: 
fuß verbunden ijt und 
bas Zittern und feit: 
lide Uusweiden der 
Welle im Lager ver: 
hindern foll, indem er 
mãßig ftart gegen die 
Welle gedriidt wird. 
Um dieſen Drud re: 
ulieren zu können, 
Find bie Schalen zwei⸗ 
teilig, in hohlcylindri⸗ 
ſchen Halften, aus: 
eführt. Bei grofen Lagern fiir Hauptwellen, 3. B. 
— — teilt man die Schalen, 
damit dieſelben beſſer anliegen, in drei oder vier 
Teile (dreiteilige und vierteilige Lager). Stehlager, 
welche auf Fundamenten befeſtigt werden ſollen, 
erhalten, damit man das Lager genauer firieren 
tann, eine Soblplatte d unterbalb des Lagerkör— 
pers c, auf welde dann der lebtere feftgeidraubt 
wird. Oft wird der Lagertirper fo hod) ausge— 
fibrt, daß er wie ein befonderer Bod erjdeint 








Fig. 6. 


(Bodlager); hängt man jedod diejen Bod derart 
auf, daß das eigentlice Lager unterbalb des Wuf: 
hangepuntts gelegen ift, fo bat man ein —* 
Schraubt man das Steblager a auf die Konſole b 
(Fig. 6) oder giebt erfteres an legtere an, jo ent: 
jteht ein Ronjollager. Damit beim Durdbiegen 
der Wellen die Lager: 
ſchalen nicht einjeitig 
abgenugt werden, ſon⸗ 
bern dem Biegungs: 
wintel entſprechend 
nadgeben, bat man 
in neuerer Seit die (in 
; diefem Falle meift guß⸗ 
eijernen) Lagerjdalen tugelgelentartig im Lager 
befeftigt (Univerfallager) oder kugelförmig in 
bas entfpredend audgepdblte Lager eingelarjen 
(Amerikaniſches Lager oder Sellersſches 
Lager, Big. 7). 

im vertifale Wellen gu unterftiigen, ordnet man 
an ihrem untern Gnde ein Stüß⸗- oder Spur: 
lager, an ihrem obern Ende ein dasſelbe umgrei: 
fendes HalSlager an. Das Spurlager be: 
ftebt aus der das Gewidt und den ertitaldrud 





Fig. 7. 


Transmiffionsaufsiige — Transpadanijdhe Republik 


der Welle direlt aufnehmenden, unter dent untern 
Ropfende a oe dem Spurjapfen, liegenden 
Platte, der Spur, und der den Spurjapfen um: 
gebenden Lagerjdale oder Spurbüchſe, welde 
beiden Beftandteile von dem gemeinjdaftliden 
Lagertirper, dem Spurtopf oder der Spur: 
pfanne, —— werden. Das obere Lager der 
vertifalen Welle, das Halslager, hat gewobnlid 
die Form eines Stehlagers, deſſen Lagerlörper 
ſeitlich, nicht ſtehend, angeſchraubt iſt. Oft jest 
man die Lager jo hod, bak fie an beſondern eifer: 
nen Stindern (Lagerſtühlen) befeftigt werden, 
die Dann ein oder mebrere Lager aufnebmen fonnen 
(einfadhe und mehrfache Lagerſtühle). 

Die Vericdiebung der Wellen in den Lagern, 
welche die Wirlung feitlider, gewöhnlich von der 
Rrajtiibertragung jelbjt berriibrender Drudtrajfte 
ijt, wird durch folgende Mittel befeitigt: Bei llei— 
nen Kräften wird diejenige Stelle der Welle, die 
im Lager lauft, die Lagerſtelle oder Laufſtelle, 
um ein gewiſſes Mab im Durdmefjer ſchwächer als 
der itbrige Teil der Welle gedreht (Bapfenlager); 
bei grépern Kraften werden ju beiden Seiten der 
Lageritelle Ringe auf die Welle geſchweißt Bunde) 
oder mittels Stellfdrauben befeſtigt (Stellringe), 
welche fid) gegen die Lageridalen legen. Bei be: 
deutenden in der Udhjenridtung der Welle wirlen: 
den Kraften wendet man Kammzapfen mit 
RKammjapfenlagern an; bei diefen Zapfen wird 
der Drud durd eine Anzahl von Ringen, die mit der 
Welle, refp. dem Zapfen ein Sti bilden, auf das 
umſchließende Lager fibertragen, wodurch der auf 
bie Flacheneinheit wirlende Drud verringert wird. 

Bejtimmte Arten von Transmiſſionen haben be: 
fondere Namen erhalten. Go heißt eine ftebende 
Wellenleitung, welche vom Motor direft angetrie: 
ben wird, Ronigswelle (jf. d.), dagegen fleinere 
Transmijfionen, weldje gum direlten Betrieb von 
Arbeitsmaſchinen angelegt find und je eine oder nur 
wenige derjelben antreiben, Vorgelege. Nac den 
verwendeten Lriebwerten unterjdeidet man Rader:, 
Riemenſcheiben⸗, Seilfdeiben: Sane sae 
gelege; nad der örtlichen Befeſtigung Decken- 
Wand: und Bodenvorgelege. Am gebraudlidften 
find die — pe mpeg aed ya Diefelben wer: 
den oft mit lojer und fejter Riemenſcheibe verfeben, 
d. h. neben der mit der Vorlegewelle feſt verbun: 
denen Riemenfdeibe, der Feſt ſcheibe, fist auf die- 
fer Welle loſe drehbar eine zweite, die Lo sfadeibe, 
auf welde ber Riemen mittels eines gangenartigen 
HebelS, des Ausrückers, gejdhoben wird, wenn 
die in Gang gu fepende Welle —2a ſoll. Zur 
Verbindung der langen Transmiſſionswellen un— 
tereinander dienen die Ruppelungen ({. d.). 

Trausmiffionsanfziige, ſ. unter Hebeap: 
parate, Bo. VILL, S. 939". 

Trausmiſſionshammer, ein Hammer, der von 
einer Transmiſſion aus, gewöhnlich durd eine 
Riemenſcheibe, bewegt wird. 

Transmutationstheorie, die von Lamard 
(f.d.) aufgejtellte Hypothefe, nad der eine Umwmand: 
lung der Arten —— der Organismen an 
die außern Lebensbedingungen ſtattfinden ſoll. Dieſe 
Hypotheſe erſchütterte zuerſt die Anna 
Unveranderlichleit der Arten und 
Darwinſche Lehre vor, (S. Darwinismus.) 

Trauspadauiſche Republik hieß der vom 
General Bonaparte 1796 nad der Schlacht bei Lodi 
gegriindete Staat jenfeit des Po, der die Sfterr. 


e von der 
ereitete die 
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Lombardei umfafte. Wie die gu gleicher Seit ers 
ridtete Cispadaniſche Republif (jf. d.) erbielt diefer 
ephemere Staat eine Verfaſſung nad) dem Mufter 
der ven oͤſiſchen Republif. Gin Direftorium von 
drei Perjonen übte die volljiehende, zwei Rate be- 
faben die gefebgebende Gewalt. Die Transpada: 
nijde und die Cispadaniſche Republit wurden fdon 
im Juni 1797 in die Cisalpiniſche Republif (j. d. 
vereinigt, deren Gebiet 1805—14 bas Konigrei 
Stalien bildete. 

Transparent ([at.), d. h. durchſcheinend, nennt 
man vorjugsweife ein Gemälde auf Papier oder 
feinem weifen Baumwollzeug, das mit OL getrantt, 
mittel3 dDabinter swedmapig —— Erleuch⸗ 
tung ſich in hellen Farben darſtellt. 

Transpareng, ſ. Durchſichtigkeit. 

Transplantation, die Umpflanzung, in der 
Chirurgie die Bezeichnung fiir bie Erfegung eines 
verlorenen Körperteils oder Hautlappens durd 
einen anderSwober genommenen. 

TranSponieren (lat.) beift in der Mufit das 
Verjegen eines Tonjtiids in eine andere Tonart, 
al8 in welder es urſprunglich geſchrieben ift, unter 
Beibehaltung derjelben Ordnung oder Aufeinander⸗ 
folge der ganjen und halben Tone und fibrigen Ton: 
ſchritte, ſodaß nichts weiter gedndert wird, als die 
Hohe oder Tiefe. Organijten, Accompagnateure, 
Cat ape pe u. ſ. w. müſſen ein folded T. 
ae vom Blatt bewirfen, d. h. ohne das vos- 
iegende Stiid in den Noten der neuen Tonart um: 
achtrieben vor fic) zu baben. 

Trausponicrende Inſtrumente, Blasin: 
ftrumente, fiir weldje diejenige Tonart als C-dur 
notiert wird, welde obne Verlürzung oder Verlan: 

Sdhallrdhre ag dem Inſtrument bervor: 
gebradt werden kann. Co wird auf einer B-Rla: 
rinette B-dur wie ſonſt C-dur notiert u. ſ. w. 

Transportable Dampfmafdinen, ſ. Loto: 
mobilen. 

Transportable Gifenbahuen (aud Wr: 
beit3:, Feld:, Wald-, Roll: oder fliegende 
Gifenbabhnen genannt) find Gijenbabnen (ſ. d.) 
bei denen die Gleiſe auf die natirlide oder bod) 
nut an einjelnen Stellen und in geringem Maße 
vorbereitete Erdoberflide verlegt werden, ſodaß 
die Herjtellung diefer Eiſenbahnen, wie aud) bie 
Beranderung der Lage derfelben raſch und leidt 
ausführbar ift. Eiſenbahnen dieſer Art finden 
vielfache Verwendung in gewerblichen Anlagen 
und Bergwerten, außerdem fir land⸗ und forſtwirt⸗ 
ſchaftliche, fowie fiir militäriſche Swede, ber Aus— 
fahrung von Erdarbeiten fiir Cifenbabnen u. dgl. m. 
Die Gleiſe folder Eiſenbahnen miijjen aus ein: 
jelnen volljtindigen Soden te 2 se mit den 
ndtigen Querverbindungen JSchwellen] und Be: 
feftigungémitteln) befteben, welde von pafjender 
Lange und leicht aneinanderjufdliefen und wie: 
ber loszunehmen find; fie müſſen moͤglichſt ein: 
fad in threr Anordnung und leidt fein, damit gum 
rajden Legen und Berandern der Lage feine be: 
ſonders gefdulten Urbeiter und feine befondere 
Aufſicht erforderlid find. Bei geniigender Wider: 
ftandsyabigteit mifien die Gleife die nötige Clafti- 
citat befigen, damit fie auf ungeebnetem Boden 
und bei ungiinjtigen Gefillverhaltniffen nad er: 
folgter Beanjprudung durd die Fabrbetriebsmittel 
moglichſt die urfpriinglide Lage beibehalten, aber 

damit —— elaſtungen, ſowie 


au 
Temweratur⸗ und Witterungswechſel feine Bride, 
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Spurverinderungen oder Trennungen der Joche 
bervorrufen. 

Die in Anwendung gefommenen transportabeln 
Eiſenbahnen find in ſehr verfdiedenartiger, den 
angegebenen Bedingungen mehr oder weniger ent: 
ſprechender Weije geftaltet. Cine der befannteften 
UAnordnungen ijt die von Décauville, einem Land: 
witt in Petitbourg, im J 1876 erfundene. Bei 
— befteht die beweglide Schienenbahn 
aus eingelnen Zeilen von 3,25 m und 1,25 m Lange 
welde mit 04m Spurweite aus leidten (je nad 
dem Swede der Bahn 4 bis 10 kg auf dad laufende 
Meter wiegenden) breitbafigen Schienen und eijer- 
nen, an die Scienenfiibe genieteten Ouerbaindern 
—— find. Dieſe Gleisteile werden da: 

urd miteinander verbunden, daß die an einem 
Ende der Schienen innen angenieteten Laſchen uns 
ter die mes ber anſtoßenden Schienen —— 
werden. Die auf dieſen Gleiſen laufenden en 
find je nad den gu befirdernden Gegenſtänden 
(Grdmafjen, Steine, Erze, Baumftamme, landwirt⸗ 
jcbaftlide Erzeugnifje Sriegabedtriniti u. f. 1.) 
verſchiedenartig eftaltet. ie Fortbewequng der 
Wagen auf den Gleifen fann durd Menſ nd, 
durch Pferde oder durch mechanifde Kraft (Dampf, 
Schwertraft u. dgl.) erfolgen. J. 1881 waren 
in Frantreid) etwa 1800 km Schienengleiſe nad 
Syjtem Décauville mit etwa 1500 Wagen in Un- 
wendung. Cin anderes Syſtem ift das von Corbin. 
Pei demfelben hat das Geis 042m Spurweite 
und befteht aus hölzernen Rahbmen von 80 mm 
porn und 40 mm ftarfen Gatten, die durd Ques: 
hölzer und ig Sdraubenboljen verbun- 
den, fowie mit Sdienen von Bandeijen benagelt 
find. Bei den auf der hamburger landwirtſchaft— 
liden Uusftellung im Juli 1883 pramiierten und 
in neuerer Seit vielfac in Anwendung gefommenen 
transportablen Gijenbabnen von Paul Dietrich in 
Berlin find Schienen und Sdwellen (Bridenform) 
aus Befiemerjtabl gefertigt. Die Gleisanlagen 
diefes Syftems werden in verjdiedener Art ber 
eftellt, je nachdem diejelben einen mehr bleibenden 
Sharatter haben oder ein häufiges ſchnelles Ver— 
anbdern der Bahnlage notwendig ijt. Die Spur: 
weite ber Gleife wird je nad dem bejondern Swed 
der Unlage yu 0,4 bis 1,0m angenommen. Bei dem 
ao und Waldbahnenfyftem von Studier in Ver: 
in find die Schienen an dem einen Ende durd eine 
Riefernholsfdwelle, welche 45 mm hod ift, an dem 
anbdern Ende durd eine ftarfe Querverbindung aus 
demfelben ao , beide mit Carbolineum getraintt, 
vermittelft oe er gerippter Unterlagen aus ſchmied⸗ 
barem Guß ju Soden verbunden. ; 

Gine bejondere Anwendung haben die transpor: 
tablen Eiſenbahnen in neuerer Seit bei Reifen in 
Afrifa gefunden, wo fie gur Befdrderung der Boote 
an den Ctellen verwendet werden, wo Strom: 
ſchnellen die Waſſerſtraße unfabrbar maden. Es 
werden dabei Gleisftide von 0,4 m Spurweite 
mit 6,3 bi 7,5 kg auf das laufende Deter ſchweren 
Sdienen und zerlegbare Wagen verwendet. Das 
mitjunehbmende Glersitiid braudt nur etwas mehr 
als bie boppelte Linge ber zur Befirderung der 
Boote erforderliden Wagen gu haben, da dasfelbe 

inter bem Wagen aufgenommen und vor dem: 
elben wieder verlegt wird. Die Gejamtlaft der 
nad Syſtem Décauville gerestioten trangportablen 
Gijenbabnen, welde B » und Mijon bei einer 
Reife in bas mittlere Ufrifa mit fid) nahmen, bes 
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trug etwa 80 Ctr. Diefe Reifenden fonnten mit 
biejer Gifenbabn 7 Boote von zuſammen 400 Gtr. 
Gewidht mit Leichtigteit fortſchaffen. Bal. Heu- 
finger von Waldegg, «Handbuch fiir ſpezielle Eiſen— 
ntednif» (Bd. 5, Lpz. 1878); Runnebaum, «Die 
Waldeijenbahnen» (Berl. 1886). : 
Transportansiweis nennt man eine amtlide 
Ausfertigung, welche Nadweis iber den goll: oder 
teuerredtliden Urjprung folder Gegenſtände gibt, 
ie auf dem Transport einer bejondern Rontrolle 
burd Organe der Soll: oder Steuerverwaltung un: 
terliegen (Tran8portfontrolle), möge diefer 
Lransport von Ort gu Ort oder innerhalb des Orts, 
beziehungsweiſe, wie namentlid bei jollpflidtigen 
Waren, im Grengbejirt (j. d.), oder im Binnenlande 
(j. Binnenlinie) oder aud, wie insbejondere bei 
verbraudsjteuerpflidtigen Gegenftinden, im In— 
nern des Landes felbjt fic) bewegen. Bu dem T. 
geboren nad Befinden auc) Begleitſcheine und Boll: 
quittungen. (S. Legitimations${ dein.) 
TranGperteur oder Stoffrider, f. unter 
Na hmafdine, Bd. XII, S. 52°. 
Transportgef daft, { Frachtgeſchäft. — 
Transportfoutrolle, |. Lransportauswers. 
Trausportſchiffe find leidt oder nicht bewaff⸗ 
nete Sciffe, welde die Marinen jum Transport 
von Lruppen, Proviant u. ſ. w. benugen und die 
fie entweder felb{t befigen ober im Beditrfnisfalle 
aus einer HandelSmarine leiben oder faujen. Die 
engl. Marine befigt T., welche auf einmal 3000 Mann 
au} meite Entfernungen befordern, Die deutide 
Marine hat nur zwei fleinere T. sur Beförderung 
von Naterialien zwiſchen den verſchiedenen Kriegs⸗ 
bafen. Alle T. find in ber Neuzeit Dampfer. 
ranspo necde,{.Transportjdraube. 
Tranéportidraube oder Transport: 
ſchnecke, mechaniſche Vorridtung sum Transport 
pulverformiger oder forniger Materialien in hori: 
gontaler oder wenig geneigter ey , bei welder 
eine [angjam rotierende Schraube, Odnede, die 
Subjtanjen, welde in dem fie umfdliebenden Kaften 
enthalten find, vor ſich berjdiebt. Der aus Hol} 
oder Bled (Eiſen oder Zink) befichente Kaſten ijt 
ewdonlid an feinem Boden albcylindrijd ge: 
rummt, um ſich pajjend an die rotierende Schraube 
anjulegen, und befigt auf der einen Seite im Dedel 





eine Offnung, den Einlaß, an der entgegengefepten 
Seite im Boden eine gweite Offnung, den Auslaß. 
Die Schnedce, deren fteile Schraubenflächen aus 
Gijen: oder Zinkblech gebogen oder aus Gußeiſen 
bergeftellt find, ift in den Endflächen de3 Kaſtens 
derart gelagert, daß ne Schraubenflächen faft den 
Boden desſelben beriihren. (S. die vorjtehende Ab⸗ 
bildung.) Wn dem einen Ende tragt fie eine Un: 
triebvorridtung, gewodbnlid eine Riemenſcheibe, 
durch welde fie in folder Ridtung —— wird, 
dab die Scraubenfladen fid vom Einlaß nad dem 
Auslaß hin gu —— ſcheinen und die in dem 
Kajten enthaltene Subſtanz dem Auslaß zuſchieben. 
Die T. findet ausgedehnte Anwendung in Mühlen 
und bei Mullereimaſchinen jum Befdrdern von Ge: 
treide, Mehl und Gries (jf. Mehl {draube), fowie 
in Pulver: und Olmihlen, Wufbereitungsanftalten 
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und in verfdiedenen Fabrifen, um das Material 
von einer Maſchine gu einer entfernt oder tiefer 
ftebenden gu führen. ; 
Transportverfiderung, im engern Sinne fo 
genannt gum Unterjdiede von der Seeverfiderung 

ſ. d.), ijt Verſicherung gegen die Gefabren des Ber: 
uſtes oder der Beſchaädigung, welden Transport: 
mittel (Wagen, Sdifje u. ſ. w.) fowobl wie Güter 
und Wertjendungen (Valoren) auf dem Transport 
ausgefest find, gu Lande (per Adje und Gifenbabn) 
und auf Flifjen (Binnengefdajt). Die Verficherung 
des Transports auf Gijenbabnen war eine not: 
wenbdige Folge der Ausdehnung des Scienenneses 
und dient wejentlid der Erleichterung und Side: 
rung des BVerfehrs. Die meijt auf Aftien gegriin: 
deten Transportverfiderungs- Gefellidaften be: 
treiben gewdhnlich die Seeverſicherung als Haupt: 
gejdhaftssweig, oder andere Aſſekuranzbranchen 
nebenbei, 3. B. Unfall: oder Feuerverſicherung. 
Die meijten der T. dienenden zahlreichen Inſtitute 
gebiren einem «Qnternationalen Transport» oder 
einem Balorenverfiderungsverband an und haben 
gemeinfame Verſicherungsbedingungen vereinbart. 
Gijenbabnverwaltungen und Spediteure u. ſ. w. 
pflegen fiir ben Transportidus, den fie gefeslid 
garantieren mijfjen, bei Transportverjiderungs: 
siege ap Nae oder Generalpolicen ju nebmen, 
durch die fie fiir jeden Anſpruch aus Transport: 
ishdden gededt find. Dod ijt aud Verſicherung ge 
trennt moglid fir einjelne beftimmte Reijen und 
Routen oder auf gewijje —— 3. B. nad 
Mefpliken. Die Saftung des Fradtfibrers aus 
dem Transportvertrage erlifdt meijt erjt mit er: 
folgter Uuslieferung der Giter nad Beendigung 
bes Transports am Beſtimmungsorte. Cine Ab— 
art ift die bei Gijenbabnen übliche Lief erfrift- 
verfiderung, d. i. die Garantie fiir rechtjeitige 
Antunjt der Giiter am Wblieferungsorte. Auch bei 
ber T. ift die Riidverficherung (j. d.) eine widtige 
und unentbebrlide Hilfseinridtung. Der dirette 
Verfiderer behalt aud hier auf ein Fabrjeug nut 
ein gewiſſes — für eigene Rechnung. Der 
Wert der gegen Vinnentransportidhaden geſchützten 
flottanten Giter ift bedeutend, die Prämie bei dem 
im Bergleid gut Seegefahr nur geringen Rifito 
ſehr gering und die Gelegenbeit, das Verjiderungs: 
bedürfnis der Handelswelt ju befriedigen, in ge: 
niigendem Maße vorhanden, in Deutidland bei den 
Anjtalten diejer Brande in Berlin, Hamburg, 
Stettin, Vremen, Mannheim, Kiln, Dafieloory 
— —— a. M., Leipzig, Dresden, Magdeburg, 

(berfeld, Gladbach, Grfurt, Breslau, Wadden, 
Wefel, Heilbronn u. ſ. w., in der Schweiz in St. 
Gallen, Neuchatel, Zürich und Baſel, in Oſterreich⸗ 
Ungarn in Wien, Trieſt und Peſt. Bei deutſchen 
Uttiengefellfdaften find gegen die Gefabren des 
See:, lub: und Landtrangports fiber 5 Milliarden 
Mart verſichert. 

_ Gin widtiger Zweig der Transportafjeturang ijt 
die Balorenverfiderung. Diefelbe entitand, 
al8 den Schubbediirfnijjen des Verlehrs der geringe 
Erjak nicht mehr geniigte, den die Poft, im Befine 
des Monopols fiir den Wertverjand, fir Verluſte 
an beflarierten Gendungen, die eine beftimmte 
Verfiderungsgebiihr a miifjen, leijtete. Die 
Valorenverfidherung haftet gegen billigere Pramie 
fiir den Berluft oder Schaden, von wel vet: 
—*—* Poſtſendungen während der Reiſe durch 
aub, Diebſtahl, Unterſchlagung, Abhandenlommen 
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oder irgend einen anbdern Unfall betroffen werden. 
Die Haftpflicdt der Verſicherungsgeſellſchaft beginnt 
mit ber durch eine Empfangsbeideinigung beur: 
tundeten übernahme der verjiderten Baloren i eitens 
der Poſt und endet, ſobald dieſelben von der lehztern 
am Beſtimmungsorte abgeliefert find. Der volle 
Wert der in dem verſicherten Wertſtück enthaltenen 
Valoren ijt der Verſicherungswert. Die Verſiche— 
rungsſumme darf den Wert des Inhalts nicht iiber: 
ſteigen; ſoweit dies dennoch der Fall, hat die Vers 
ſicherung feine rechtliche Geltung. Die gu verfidern: 
den Valoren können nun nidt nur durd Vermitte- 
{ung der Poft, fondern auc durch Transportunter: 
nehmungen, deren fic) jene sur Beförderung bedient, 
oder aud) durd direfte Vermittelung von Mefjage: 
rien, Eiſenbahnen oder —— verſendet 
werden. Die verſicherten Sendungen durfen bloß 
enthalten: Effelten, Wechſel, Cheds, Papiergeld, 
Coupons, Edelſteine, echte Perlen, Gold, Silber und 
Platin. Die Verjiderung wird in der Weije abge: 
idlofien, daß ein fiir allemal von der betreffenden 
Gejellidajt eine Generalpolice geldjt wird, mit 
welder man jugleid ein Transportbuch erbalt, in 
wel unmittelbar vor Berfand alle gu erpedies 
renden Wertitiide eingetragen werden, wabrend der 
tiglide Verſand —— eigene Avisbriefe der Gee 
ſellſchaft angezeigt wird. 

Vol. Schneider, «Bon Haverien und Seeverſiche⸗ 
rungen» (Brem. 1875); Morel, «Kurze Überſicht 
und Bergleidhung der gewöhnlichen Bedingungen 
und Ujancen bei Seeverjiderungen auf den Haupt: 
verfiderungsplagen Guropas» (Hamb. 1840). 

Transrheuanifd, jenjeit des Rheins. 

Transfcendent und — —* (lat.) 
find Kunſtausdrüde der Philoſophie, welche das be: 
deuten, was die Grenje der Erfahrung überſchreitet. 
In dieſem Sinn bezeichneten ſchon die —— 
mit beiden promiſcue gebrauchten Aus⸗ 
drücken eine Anzahl von Begriffen, wie ens, unum, 
bonum u.f.w, Spãter verjtand man unter tran3s 
feendent jede metaphyſiſche und fpefulative Lebre 
fiberhaupt, infofern fie die Etfahrung gu überſchrei⸗ 
ten ſuchte. Uber eine genaue begrijjlide Beſtim— 
mung und namentlid eine Gonderung ihrer Be: 
deutung erbielten beide Worte erjt in der Srfennt: 
ni8theorie von Rant. Diefer nannte alle Kenntnis 
transfcendental, die fic nicht mit den Gegen— 
ftanden, fondern mit unferer Erlenntnis derjelben 
beſchäftigt. Tran3jcendentale WMjthetit und trans: 
fcendentale Logit bezeichnete die Unterſuchung fiber 
die Bedingungen unjerer finnliden und be ry 
mafigen Crfenntnis; Transſcendentalphilo— 
fophie war gleidbedentend mit kritiſcher Philo: 
ſophie im Sinne Rants, daber man aud) eine Zeit 
lang die ganje Ridtung der Kantſchen Schule mit 
diejem Worte bezeichnete. Ym Gegenfak dazu 
nannte er jeden Verjud, etwas fiber Gegenftinde 
He bejtimmen, welche nicht in der —6 vor⸗ 
ommen, z. H. fiber Gott, über das Weſen der 
Seele u.f.w., transfcendent oder iberjdweng: 
lid, und dieje Transfcendeng erflarte er fir den 
Grundfebler aller Metaphyfit, dagegen heist eine 
Grfenntnis immanent, wenn fie fic beatlih ibrer 
Gegenſtände innerhalb der Grenzen miglicer Er: 
fabrung balt. Da wir endlich nach Kants Lehre die 
Dinge nur als Erſcheinungen, nidt wie fie an fid 
find, erfennen, fo nannte Rant tran3fcendentalen 
Schein die Verwedfelung der fubjettiven Notwen: 
digtcit unſers Aufjafjens und Denlens mit dem 
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wabren Weſen der Dinge, und transfcendentalen 
— bie Lehre, daß die geſamte Welt der 
tfabrung in der durd die Begrijjfe Raum, Beit, 
Subjtany, Caufalitét 2. bejtimmten Form eine 
Reihe von Er —— ſei, über deren Beſchaf⸗ 
fenbeit auferbalb unjerer Vorſtelung fid) nidts 
ausmaden lajje. Bal. Schmidt, «De origine ter- 
mini Kantiani, transscendens» (Marbd. 1873). 

In der anda te ijt atransſcendent⸗ eine 
von Leibnis eingefuhrte Benennung aller Rechnungs⸗ 
operationen, welche nidt gu den algebraifden ge: 
hören. Transſcendent find alfo die Operationen 
mitogarithmen, mit trigonometrifden Funttionen 
u. f.w.; tranafcendente Funttionen und Gleicun- 
gen find folde, welde transfcendente Dperationen 
vorausfeken, und transfcendente Rurven folde, 
welde durch trandfcendente Gleidungen beftimmt 
werden, 3. B. die logarithmiſche Spirale. 

Transfcendeng, Praditat, welched die theifti-: 
ſchen und deiftifden Syſteme der Gottheit infofern 
beilegen, als fie diefelbe in ihrem Gein von der 
Welt verſchieden denten; wabhrend die pantheijtifden 
Syjteme die Immanenz der Gottheit in der Welt 
bebaupten. (S. ¥mmanent.) 

ranéfept oder Tranfept heißt in der Baus 
funft jeder Querbau, durd) ben die Langsridtung 
eines Gebdudes unterbroden wird, befonder3 aber 
bas Querſchiff einer mittelalterlidhen Kirche. fiber 
ber Durdidneidung des Langs und Querſchiffs 
(Bierung) erhebt fic) bisweilen eine —— oder 
achreiter 


ein Turm, gewöhnlich aber ein ſog. 
(Transſeptturm). 
Fransftriptionsregifter, f. unter Hypo: 


thet, Bd. IX, S. 513°. 

Transpiration (neulat.) nennt man gewöhn⸗ 
lic die flajfigen und — Ausſcheidungen 
ber dubern Sent. (S.Uusdinftung.) 

Transfubftautiation (tirdhenlat., d. h. eigent: 
lid) Stoffverwandlung) heißt die nad der Lehre der 
rim. Kirche durd die priefterlide Konſelration er: 
folgende Ummandlung von Brot und Wein in Leib 
und Blut Chrijti. Die T. wird als eine Umwand⸗ 
{ung des Sioffs, nicht aber der dufern Form bes 
tragtet weil bie Abendmahlselemente aud nad 
ber Ronjetration Gejtalt, Farbe, Gerudh, Gefdmad, 
turs alle natiirliden — * bebalten. Die 
tirhlide Ganttionierung der Verwandlungslehre 
erfolgte auf der vierten Lateranfynode (1215) un: 
ter Ynnoceng III. Der Proteſtantismus hat die T. 
fritbjeitig verworfen. (S. Abendmahl.) 

ranéfudation und Tranéfudat, ſ. unter 
Abſonderung (sedis). : 

Transylvania, |. Siebenbirgen. 

Transfylvanifde Alpen, {. u. Rarpaten. 

Transvaal-Republif, jeit 1884 Sibdafrifa: 
nifde Republi genannt, der nördliche der ſud— 
afrit. Boerenfreiftaaten, jenjeit bes Rai Gariep oder 
Vaal Rivier, reicht von 22° 20’ bid etwa 28° 10’ 
ſudl. Br. und von 25° bis 32° 10 Hftl. L. (von Green: 
wid), 291890 qkm grof mit etwa 830000 E., 
worunter 50—55000 Boers oder Wfrifaner (in 
Afrila geborene Unfiedler von vorwiegend hollan: 
diſcher, Daneben deutider und franzöfiſcher Ablunft), 
die ibrigen meift Kaffern. Das Land ift vorwiegend 
Hitgels und Gebirgsland. Den Often erfillt die 
nördliche Halfte des madtigen fildoftafrif. Rand: 

ebirges, der Dralenberge, die in der Maud: 
Pike 2188, im nabe dieſer gelegenen Spits Rop 
1718 m Meereshdhe erreicen und tm allgemeinen in 
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trug etwa 80 Ctr. Diefe Reifenden fonnten mit 
biejer Gifenbabn 7 Boote von zuſammen 400 Ctr. 
Gewidht mit Leichtigteit fortidafien. Bol. Heu— 
—— von Waldegg, «Handbuch fiir ſpezielle Cijen- 
abntednif» (Bd. 5, Lpj. 1878); Runnebaum, «Die 
Waldeijenbabnen» (Berl. 1886). ; 
Trausportausweis nennt man eine amtlide 
Ausfertigung, welche Nachweis fiber den goll: oder 
etredtliden Urjprung folder Gegenftainde gibt, 
ie auf dem Transport einer bejondern Rontrolle 
durch Organe der Soll: oder Steuerverwaltung un: 
terliegen (Transporttontrolle), möge diejer 
Transport von Ort gu Ort oder innerhalb des Orts, 
beziehungsweiſe, wie namentlid bei zollpflichtigen 
Waren, im Grensbegirt (jf. d.), oder im Binnenlande 
(jf. Binnenlinie) oder auc, wie insbejondere bei 
verbraudsiteuerpflidtigen Gegenftanden, im Sn: 
nern des Landes felbjt fic) bewegen. Bu dem T. 
geboren nad Befinden auc) Begleitideine und Boll: 
quittungen. (S. Qegitimationsj dein.) 
TranGpeorteur oder Stoffrider, ſ. unter 
Nähmaſchine, Bd. XII, S. 52°. 
Trausportgeſchäft, Frachtgeſchäft. — 
Transportfontrolle, |. Transportausweis. 
Transport ciffe find leicht oder nicht bewaff—⸗ 
nete Sciffe, welche die Marinen gum Transport 
von Zruppen, Proviant u. f. w. benugen und die 
fie entweder fetbft befiken oder im Bediirfnisfalle 
aus einer Handelsmarine leihen oder taujen. Die 
engl. Marine befist T., welche auf einmal 3000 Mann 
aut meite Entfernungen befdrdern. Die deutide 
Marine hat nur zwei kleinere T. zur Befdrderung 
von Materialien zwiſchen den verjdiedenen Kriegs 
häfen. Wile T. find in der Neuzeit Dampfer. 
ee tote! seer Aap leg draube. 
Tranépo raube oder Transport: 
fdnede, mechaniſche Vorridtung sum Transport 
pulverformiger oder férniger Materialien in hori: 
gontaler ober wenig geneigter —— bei welcher 
eine langſam rotierende Schraube, Schnecke, die 
Subſtanzen, welche in dem fie umſchließenden Kaſten 
enthalten ſind, vor fic) herſchiebt. Der aus Hol} 
oder Bled (Eiſen oder Hint) = ende Kaſten ijt 
ewöhnlich an feinem Boden albcylindrijd ge: 
riimmt, um fid paſſend an die rotierende Schraube 
anjulegen, und befigt auf der einen Seite im Dedel 





eine Offnung, den Einlaß, an der entgegengefesten 
Seite im Boden eine gweite Offnung, den Auslaß. 
Die Sdnede, deren ſteile Schraubenflächen aus 
Gifen: ober usin ebogen oder aus Gufeifen 
bergeftellt find, ijt in den Endfliden des Kaſtens 
derart gelagert, dab —* Schraubenflächen faſt den 
Boden desſelben berühren. (S. die vorſiehende Mb: 
bildung.) Wn dem einen Ende trägt fie eine Un: 
triebvorridtung, gewöhnlich eine Riemenſcheibe, 
durch welde fie in ſolcher Ridtung —** wird, 
daß die Schraubenflächen fi vom Einlaß nad dem 
Auslaß hin gu bewegen {deinen und die in dem 
Kajten enthaltene Subſtanz dem Auslaß zuſchieben. 
Die T. findet ausgedebnte Anwendung in Mühlen 
und bei Milereimafdinen gum Befdrdern von Ge: 
treide, Mehl und Gries (jf. Mehli(draube), fowie 
in Pulver⸗ und Olmuhlen, Aufbereitungsanftalten 
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und in verfdiedenen Fabrifen, wm das Material 
von einer Maſchine gu einer entfernt oder tiefer 
jtehenden gu führen. ; 
Trausportverfidjerung, im engern Sinne fo 
genannt gum Unterfdiede von der Seeverjiderung 
(j. d.), ift Verſicherung gegen die Gefabren des Ber: 
luſtes oder der Befdadigung, welden Transport: 
mittel (Wagen, Schiffe u. ſ. w.) fowobl wie Giter 
und Wertfendungen (Valoren) auf dem Transport 
ausgeſetzt find, zu Lande (per Achſe und Cifenbabn) 
und auj Fluſſen (Binnengeſchäft). Die Verſicherung 
des Transports auf Gifenbabnen war eine not: 
wendige Folge der Ausdehnung des Schienennehes 
und dient wejentlid der Erleidterung und Side: 
tung deS Verlehrs. Die meijt auf Wttien gegrün— 
deten Transportverficherungs - Gefellfdaften be— 
treiben gewihnlid die Seeverfiderung als Haupt: 
geſchäftszweig, oder andere Aſſekuranzbranchen 
nebenbei, 3. B. Unfall: oder Feuerverſicherung. 
Die meijten der T. dienenden zahlreichen Inſtitule 
geboren einem «3nternationalen Transport» oder 
einem Balorenverfiderungsverband an und haben 
gemeinfame Verfiderungsbedingungen vereinbart. 
Gijenbabnverwaltungen und Spediteure u. ſ. w. 
pflegen fir den Transportſchutz, den fie gejeslid 
arantieren müſſen, bei Transportverjiderung?: 
p ape ayes oder Generalpolicen su nehmen, 
durd) die fie fiir jeden Unfprucd aus Transport: 
ighdiden gededt find. Dod ijt aud Verſicherung ge 
trennt méiglid fiir einjelne beftimmte Reiſen und 
Routen oder auf gewiſſe — 3. B. nad 
Mepplagen. Die —— e3 Frachtfuhrers aus 
dem Transportvertrage erliſcht meiſt erſt mit er 
folgter Auslieferung der Güter nach Beendigung 
des Transports am Beſtimmungsorte. Eine Md: 
art ijt die bei Eiſenbahnen übliche Lieferfriſt 
verfiderung, d. i. die Garantie fier rechtyeitige 
Antunft der Gilter am Ablieferungsorte. a bet 
der T. ift die Ricverficherung (jf. d.) eine widtige 
und unentbebrlide Hilfseinridtung. Der direlte 
Verſicherer behalt aud auf ein Fahrzeug mut 
ein gewijjes Marimum fir eigene Rechnung. Der 
Wert der gegen Binnentransportidaden geſchugten 
flottanten Witter ift bedeutend, die Pramue bei dem 
im Vergleich zur Seegefabr nur geringen Mijite 
jefe gering und die Gelegenbeit, das Verſicherunge 
bedürfnis der Handelswelt au befriedigen, in ge: 
en Mafe vorhanden, in Deutidland bet den 
Anſtalten diefer Brande in Berlin, Hambury, 


Stettin, Bremen, Mannheim, Kiln, Dafjeldor’, , 


— —— a, Dt., Leipzig, Dresden, Magdeburg 
(berfeld, Gladbad, Erfurt, Breslau, Aachen 
Weſel, Heilbronn u ſ. w., in der Schweiz in St 
Gallen, Neuchatel, Zürich und Bafel, in Oſterreich 
Ungarn in Wien, Trieſt und Pelt. Bei deutider 
Sarngetlsalten ind gegen die Gefabren de 
See:, Fluf: und Landtrangports fiber 5 Ptilliardes 
Mart verſichert. 
_Gin widtiger Zweig der Trandportaffeturany i 
die Balorenverjiderung. Diefelbe entitam, 
alé den Schupbediirfnijjen des Verlehrs der gerinet 
Griak nicht mehr geniigte, den die Poft, im Bef 
des Monopols fiir den Wertverjand, fir Berlue 
an bdeflarierten Gendungen, die etme beftimmtt 
Verſicherungsgebühr ab en miiffen, leijtete. Dv 
Valorenverjidherung = tet gegen billigere Prime 
fir den Berluft oder Schaden, von weldem ver 
cherte ereee wãhrend der Reiſe durd 
aub, Diebſtahl, Unterſchlagung, Abhandenlommen 
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ober itgend einen anbdern Unfall betroffen werden. 
Die aitpfligt ber Berfidherungagerell Haft beginnt 
mit der durch eine Empfangsbeſcheinigung beur: 
lundeten Ubernahme der verjiderten Baloren } eitens 
der Poſt und endet, ſobald dieſelben von der lehtern 
am Beſtimmungsorte abgeliefert ſind. Der volle 
Wert der in dem verſicherten Wertſtück enthaltenen 
Baloren iſt der Verſicherungswert. Die Verſiche— 
rungsſumme darf den Wert des Inhalts nicht über⸗ 
ſteigen; ſoweit dies dennoch der Fall, hat die Ver: 
fidherung feine rechtliche Geltung. Die gu verfidern: 
den Baloren fnnen nun nicht nur durd) Vermitte: 
lung der Poſt, fondern auc durch Transportunter: 
nehbmungen, deren fic jene zur Befdrderung bedient, 
oder auc) durch direfte Vermittelung von Mefjage: 
tien, Gijenbabnen oder Poſtdampfern verfendet 
werden. Die verfiderten Sendungen diirfen blof 
enthalten: Gffetten, ee: Cheds, Papiergeld, 
Coupons, Gdeljteine, echte Perlen, Gold, Silber und 
Platin. Die Verſicherung wird in der Weiſe abge: 
idlofien, daß ein für allemal von der betreffenden 
Gejelljdaft eine Generalpolice geldft wird, mit 
welder man jugleid ein Transportbuch erhalt, in 
welches unmuittelbar vor Verſand alle gu erpedies 
tenden Wertſtücke eingetragen werden, wabhrend der 
taglide Verſand durd eigene Avidbriefe der Ge- 
ſellſchaft angejeigt wird. ; 

Vol. Schneider, «Lon Haverien und Seeverfide: 
tungen» (Brem. 1875); Morel, «urge Überſicht 
und Bergleichung der gewöhnlichen Bedingungen 
und Ujancen bei Seeverſicherungen auf den Haupt: 
verfidherungsplagen Curopas» (Hamb. 1840), 

Transrheuanifd, jenjeit des Rheins. 

Tranéfcendent und —— (lat.) 
find Kunſtausdrücke der Philoſophie, welche das be: 
deuten, was die Grenje der Erfahrung überſchreitet. 
In diejem Sinn bejeidneten ſchon die Scholaſtiler 
mit beiden gemlid promijene gebraudten Mus: 
driiden eine Anzahl von Begrifien, wie ens, unum, 
bonum u.f.w. Gpater verjtand man unter trans⸗ 
fcendent jebde * 6 und ſpelulative Lehre 
fiberhaupt, inſofern fie die Erfahrung gu uberſchrei⸗ 
ten juchte. Aber eine genaue begrifflide Beſtim— 
mung und namentlid) eine Gonderung ihrer Be: 
deutung erbielten beide Worte erſt in der Erfennt: 
ni8theorie von Rant. Diefer nannte alle Kenntnis 
transfcendental, bie fic nicht mit den Gegen: 
ftanden, fondern mit unjerer Erlenntnis derjelben 
befchaftigt. Transfcendentale Äſthetik und trans: 
ſcendentale Logit bejeichnete die Unterſuchung fiber 
die Bedingungen unjerer finnliden und be oe 
mapigen Erfenntnis; Transfcendentalpbhilos 
fopbie war gleicbedeutend mit tritifder Philo. 
ſophie im Sinne Rants, daber man aud eine Zeit 
lang die ganje Ridtung der Kantſchen Schule mit 
diejem Worie bejeidnete. Im Gegenfag dazu 
nannte er jeden Verſuch, etwas über Gegenjtinde 
i bejtimmen, welde nicht in der Srfobsane vor: 
ommen, 3. 8. itber Gott, über dad Weſen der 
Seele u. ſ. w, transfcendent oder überſchweng⸗ 
lid, und dieſe Transfcendeng ertlarte er fiir den 
Grundjebler aller Metaphyfit, dagegen heißt eine 
Grfenntnis immanent, wenn fie ſich binfidtlid ihrer 
Gegenitande innerhalb der Grenzen möglicher Er: 
fahrung halt. Da wir endlicd nad) ants Lehre die 

nge nur al8 Erfdeinungen, nidt wie fie an ſich 
find, erfennen, fo nannte Rant transfcendentalen 
Schein die Vermedhfelung der fubjettiven Notwen: 
digteit unſers Auffaſſens und Denlens mit dem 
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wabren Wefen der Dinge, und tran8jcendentalen 
ealismus die Lehre, daß die gefamte Welt der 
tfabrung in der durch die Begriffe Raum, Zeit, 
Subjtanj, Caufalitat x. beftimmten Form eine 
Reihe von Erſcheinungen fei, ber deren Beſchaf⸗ 
fenbeit auferbalb ne i Poritellung fidh nichts 
au8maden lajje. Bgl. Schmidt, «De origine ter- 
mini Kantiani, transscendens» (Marb. 1873). 

In der ht Melt ijt «tran3jcendent» eine 
von Leibnis eingefuhrte Benennung aller Rechnungs⸗ 
operationen, welde vg gu den algebraifden ge: 
hören. Tranafcendent find alfo die Operationen 
mitogarithmen, mit trigonometrifden Funttionen 
u.f.w.; transfcendente —— und Gleichun⸗ 
gen find ſolche, welche transſcendente Dperationen 
vorausſehen, und transſcendente Kurven ſolche, 
welche durch transſcendente Gleichungen beſtimmt 
werden, z. B. die logarithmiſche Spirale. 

Transſcendenz, Prädilat, welded die theiſti⸗ 
ſchen und deiſtiſchen Syſteme der Gottheit inſofern 
beilegen, als ſie dieſelbe in ihrem Sein von der 
Welt verſchieden denten; wabhrend die pantheiſtiſchen 
Syjteme die Immanenz der Gottheit in der Welt 
bebaupten. (S. Smmanent.) 

tanéfept oder Tranfept beift in der Baus 
lunſt jeder Querbau, durd) den die Langsridtung 
eines Gebdudes unterbroden wird, befonders aber 
bas Querſchiff einer mittelalterlidhen Kirche. fiber 
ber Durchſchneidung des Langs und Querſchiffs 
(Vierung) erbebt fic) bisweilen eine —* oder 
ein Turm, gewöhnlich aber ein ſog. Dachreiter 
(Transſeptturm). 

Tranéffriptionsregifter, ſ. unter Hypo: 
thet, Bo. IX, S. 513°. 

Transpiration (neulat.) nennt man gewdhn: 
lid) die flüſſigen und dunſtförmigen Ausſcheidungen 
ber Gufern Haut. (S. Wusdiinftung.) 

Franéfubjftantiation (lircdenlat., d. h. eigent: 
lich Stoffverwandlung) beibt bie nad der Lehre der 
rom. Kirche durch die priefterlide Ronfefration er: 
folgende Umwandlung von Brot und Wein in Leib 
und Blut Chrifti. Die T. wird als eine Ummand: 
{ung des Sioffs, nidt aber der dufern Form bes 

dee weil bie Ubendmahlselemente aud nad 
ber Ronjetration Geftalt, Farbe, Gerudh, Geſchmad, 
fur; alle natirliden Eigenſchaften behalten. Die 
lirchliche Ganttionierung der Verwandlungslehre 
erfolgte auf der vierten Lateranfynode (1215) un: 
ter Innocenz III. Der Proteftantismus hat die T. 
frithjeitig verworfen. (S. Abendmahl.) 

ranéfudation und Tranéfudat, ſ. unter 
Wbfonderung wig T 

Transylvania, {. Siebenbirgen. 

Transfylvanifde Alpen, ſ. u. Rarpaten. 

Transvaal-Republif, {eit 1884 Sidafrita: 
nifdhe Republit genannt, der nördliche der ſud— 
afril. Boerenfreiftaaten, jenjeit des Rai Gariep oder 
Vaal Rivier, reidht von 22° 20’ bid etwa 28° 10’ 
ſudl. Br. und von 25° bis 32° 10’ oſtl. L. (von Green: 
wid), 291890 qkm grof mit etwa 830000 C., 
worunter 50—55000 Boers oder Wfrifaner (in 
Ufrifa geborene Unfiedler von vorwiegend hollan: 
diſcher, Daneben deutſcher und frangdfifder Ablunft), 
die übrigen meiſt Kaffern. Das Land ift vorwiegend 
Higels und Gebirgsland. Den Often erfillt die 
nördliche Halfte des madtigen ſüdoſtafril. Rand: 

ebirges, der Dratenberge, die in der Maud: 
pike 2188, im nabe dieſer gelegenen Spits Rop 
1718 m Meereshihe erreicen und tm allgemeinen in 
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fab-nordl. Richtung verlaufen. Die den mittlern und 
weſtl. Teil ber Republif durchziehenden Berpatge 
laufen meift von Weft nad Ojt oder von Sudweſt 
nad) Nordojt. Unter diefen find die Magaliesberge 
hervorjubeben, etwa unter 25° 40’ ſudl. Br.; nörd⸗ 
lid) der legtern treten teils umfangreide plateau: 
artige Erbebungen auf; ſüdlich der Magaliesberge 
eritredt fic, Durd ein ſchmales Thal getrennt, das 
30—60 km breite Hodland Hooge Veld. Die Nord: 
grenze der T. bildet der Limpopoftrom, die Sitd- 

renje der Vaal Rivier; das Hooge Veld bildet die 
Safreri cheide swifden dieſen beiden Stromgedieten. 
Die öſtl. Abhänge der Drafenberge kennzeichnen 
reidlide atmojpharijde Niederſchläge, während der 
Wejten des Landes regenarm ijt. Die mittlere Tem: 
peratur der ſudl. Landesteile betragt 15°C. Der 
Sommer (September bis April) bringt in den 
meiften Landesteilen, befonders den gebirgigen, viel 
Regen, namentlid in den Monaten Dezember bis 
Februar; ſonſt ere ein ſtets wolfenlojer Himmel 
und felten febr hohe Hike; die Blaten der Orangen: 
baume erfrieren im Winter meift; die ſüdl. Landes: 
teile eignen fid) in hohem Grade gu Heiljtatten fir 
Lungenteiden. tatty er Urwald, vorwiegend aus 
ry und Stintholjbaumen, bededt namentlid 
im Ojten weite Flachen; im Nordwejten und Weften 
dehnen fid) Steppen aus. Die durdhgangig tablen 
Hochebenen der Sildteile find jebr fruchtbar. An— 

ebaut werden Mais, Korn, Hirje, Hiljenfridte, 

urrha, Buderrohr, Wein, Jn den eigentliden 
Wintermonaten (Juni und Juli) wird das Hooge 
Veld, der Hauptſiß der Boers, regelmapig von 
—— getroffen; dann ziehen die Boers nach dem 
Boſchveld, einem baumreichen, feuchtwarmen und 
nur wabrend bes Winters efunden Gebiet ndrd: 
lid) der Magaliesberge. Die —— Land⸗ 
wirtſchaft der T. weiſen einige von hannoverſchen 
Miſſionaren 4 yo Unfiedelungen deutſcher 
Bauern auf (j. B. Liineburg, 1869 mit 19 deut: 
ſchen Familien begriindet, jest über 60 Familien 
in fdhmuden Haujern mit hübſcher Kirche). Yn 
nordweſtl., nördl. und öſtl. Grenjgebieten der T. er: 
{cwert die Tſetſefliege ey = und Biehjudt. Die 
T. ift reich an Gold, Silber, Kupfer, Graphit, Niel, 
Robalt, Blei, eons Sinn, Diamanten, Par: 
mor, Salj, Alaun, Porjellanerde u. f. w., aber 
wegen ungeniigender Transportverbaltnifje nod 
wenig ausgebeutet, die reidjten @oldjelder etwa 
70 km djtlid von Lydenburg. Ha Pr fgg esi 
find Wolle, Rindvieh, Cerealien, Tabat, Butter, 
Straupfedern, Gold; Cinfubrartitel alle europ. 
Induſtrieprodulte. 

Die T. zerfallt in 14 von «Landdroſten⸗ verwaltete 
Dijtritte: im Often Utredht, Watterjtroom, Stan: 
derton, Middelburg, Lijdenburg, Zoutpansberg; 
im Wejten Bloembor, Lidtenburg, Marico, Ruften: 
burg; im mittlern Teile Potfdefitroom, Heidelberg, 
Pretoria, Waterberg. Hauptitadt ijt Pretoria (ge: 
gründet 1853) mit etwa 4500 G. (darunter gegen 
100 Deutſche); andere nambafte Orte find Haid 
ftroom mit 2000 G., Lijdenburg, Heidelberg. Ym 
Finanzjahr 188 betrugen die StaatSeinnahmen 
etwa 5543. 000 Mart, die Staat8ausgaben 5366000 
Mart, die dffentlide Schuld etwa 11220000 Mart 
(wovon iiber 8 Mill. Sdulden an die engl. Krone). 
Gleichzeitig aoe die pay einen geſchatzten 
Wert von 11 Mill. Mark. — Staatstirde ijt die 
niederdeutid-reformierte. Bei der fiir das große 
Gebiet geringen europ, Bevdlterung feblt es an 
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weipen Urbeitstraften fiir ben Uderbau, weshalb 
vorzugsweiſe Viehzucht getrieben wird. 
ie T. entitand aus Rolonien, die von den vor der 
engl. Groberungsfudt guriidweidenden Boers im 
ehemaligen Reidhe ded Rafferntonigs Mofilitatje 
1848 begritndet wurden. Anfaͤnglich bildeten fic drei 
etrennte Freiſtaaten: Potſchefſtroom, Soutpans: 
erg und Lijdenburg, die fid ju Beginn der fünf— 
siget Sabre unter Pretorius ju einer Republif ver: 
einten, die 1852 von England anerfannt wurde. {jm 
J. 1876 trat die T. wegen Erbauung einer Bahn nad 
der portug. Delagoa-Bai mit Portugal in BVerbin- 
bung. Da durd diefe Cijenbabn die T. von dem brit. 
Natal wirtſchaftlich unabbingtg geworbden ware und 
fiir feinen Handel einen viel direttern und naturges 
mafern Weg erdffnet haben wiirde, als den heuti— 
en Umweg durd Natal, fo fudte England das gu 
Pintertreiben und benubte einen Raubjug, den der 
von brit. Seite reichlich mit Waffen verfebene 
Kaffernhäuptling Situfuni oe en die T. unternabm, 
als Borwand, um «jum — der chriſtl. Bevol⸗ 
ferung» 1877 bie Republit fir England ju annek— 
tieren. Jedoch gelang e3 den Boers, in einem 
heldenmiitigen Freiheitskampfe den Gnglandern 
mebrere vollftandige Niederlagen beijubringen und 
fo die Srembberridatt abjujdittteln fj. unter Rap: 
tolonie, Bo. X, S. 87 u. 88); 1881 wurde die 
Republit wieder aufgeridtet. In der 27. Febr. 1884 
abgeſchloſſenen Konvention mit England nabm bas 
Land den alten Namen «Südafrikaniſche Republit» 
wieder an; der brit. Krone blieb nur bejdrantte 
Sujeranetat, indem nur nod Vertrage, welde die 
T. mit einem Staate oder Volfe (aufer bem Oranje: 
eiſtaat) abjdliebt, der Genehmigung ber erjtern 
ediirfen, Der Prafident, zur Beit Paul RKriiger, 
wird auf 5 J. gewablt; die Legislative rubt im 
Volksraad, beftehend aus 46 vom Bolte gewabhlten 
Mitgliedern. Ym J. 1881 entitanden im Weften der 
T. neue Boeren reijtaaten,Stella:-Land und Goſchen; 
letzteres trat 1884 unter den Gchug der T., der aber 
auf Englands Proteſt zurückgezogen wurde. Um die 
X.voneiner eventuellen Unndberung an das deutide 
Siidweftafrita juriidjubalten, protlamierte England 
dag brit. Proteftorat fiber alle wejtlid und nördlich 
der T. liegenden ——— gum 22.° ſüdl. Br. 
und 20.° ojtl. 2. (von Greenwid). Ym J. 1884 ent: 
Roxb im Siiboften der T. der Boerenjreiftaat Nieuwe 
epublit, durch den die Boers fid einen unabbangis 
* Weg jum Meere ſichern wollten. Nach dem 
ransvaaliden Freiheitskriege entitand der «Afri⸗ 
faaner:-Bond», eine in ganz Südagfrila verbreitete 
Boerenvereinigung, deren Ziel ein unabbangiger 
ſüdafrik. Staatenbund von niederdeutider Ratios 
nalitat ijt. Die T. ijt in neuejter Zeit wegen ihres 
eeigneten Klimas vielfad als Ziel größerer deut⸗ 
der Auswanderun — worden. 

Val. Seppe, «Die Transvaalſche Republit» 
(Gotha 1868); van Rees, « Naar de Transvaal» 
(Umfterd. 1876); «Handbook to the Transvaal 
(Lond. 1878); E. von Weber, «Vier Sabre in Afrila, 
1871—75» (Lp3. 1878); Jeppe, «Transvaal Year- 
book and Almanac» (Pretoria 1879); «Das Trand: 
vaalund feine neuefte Gejdidte» (in «Unſere Zeit», 


2h 1882, II). he 

rausverſãle ([at.) heißt in ber Geometrie 
jede gerade oder frumme Linie, welde ein Polygon 
oder ein Syſtem von trummen Linien durchſchnei⸗ 
det, auch wobl eine Ebene, welde ein Syjtem von 
Linien, Chenen und trummen Fladen durchſchneidet. 
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Mit der Theorie der T. haben fid) die fran. Mathe: 
matiler feit Carnot viel befdaftigt. Fs efondere 
nennt man transverſal diejenigen ſchiefen Linien, 
welde auf verjingten Maßſtäben und wintelmefjen: 
ben Inſtrumenten alterer Ronjtruftion gebraudt 
werden, um fleinere Zeile —— 

Trausverſalſchermaſchine, eine Sderma: 
icine (j. unter Tudfabrifation), bet welder 
der Schercylinder, parallel gur Langenridtung des 
Stoffs liegend, quer über denſelben hinweggeführt 
wird, ſodaß die Schnitte den Kettenfäden parallel gu 
fiegen kommen. 

apa L., Waſſernuß, Pflanjengattung aus 

der Familie der Onagraceen. tan tennt nur wenige 
itber Curopa, Aſien und Afrila verbreitete Urten, 
welde [ange fadenformige, am Grunde im 
Sdlamme ftehender Gewäſſer triehende Stengel 
beſihzen, die mit federartig jerteilten, untergetauch⸗ 
ten Blattern befest find und am obern Ende eine 
auf dem Wafjeripiegel ſchwimmende Rofette von 
Blattern tragen, zwiſchen deren Stielen die tleinen, 
aus einem zwei⸗ bid vierjabnigen, mit bem unter: 
jtindigen Frudttnoten verwadjenen Kelde, vier 
gertnitterten Blumenblattern, vier Staubgefafen 
und gwei fadenformigen Griffeln gujammengejesten 
Bliten ſtehen. Die Frudt ijt eine durd die aus: 
wachſenden, verboljenden Kelchzähne mit zwei bis 
vier Dornen — harte, einſamige Nuß mit 
eßbarem Kerne. In Europa kommt nur eine Art 
vor, bie gemeine Waſſernuß (T. natans L.), 
welde fic) in Deutſchland in grdfern Teiden und 
in Seen baufig findet. Sie hat lederartige, rauten: 
porn 4 gesabnte Shwimmblatter mit blafig auf: 
getriebenem Stiel und weife Bliten. Der weiß— 
gtaue Samen der mit vier Dornen verjehenen, bis 
3 cm breiten Nuß ijt ſehr wohlſchmedend und fann 
jowobl rob als getodt geaefien werden. Sn China 
wird die bloß mit zwei Dornen verjehene Nuß der 
in den dDortigen Gewafjern jehr haufigen T. bicornis 
L. unter dem Namen Ling oder Leng in grofen 
Maſſen ju Marte gebradt. Bei allen Trapa⸗Arten 
jinfen die reif gewordenen Niffe, nachdem fie fid 
loggeldft haben, auf den Grund des Wafers binab, 
wo fie fic) mit ihren Dornen im Schlamme ein: 
bafen und im nadjten Frühling leimen. 

Trapani, im Ultertum Drepanum, die Haupt: 
jtadt der gleichnamigen ital. Proving (3145,5 qkm, 
1881 mit 284727 G.), auf der Inſel Sicilten, an 
der äußerſten Weftthjte und am Fuße ded Monte— 
Gan: Giuliano (Eryr), durch die weftficilian, 
Gifenbabn mit Palermo verbunden, ijt mit einem 
geraumigen Hafen verjehen, der durd das Fort 
Colombara gefdigt wird. Die Stadt ijt der Sis 
der Prafettur, eines Bijdofs, eines Tribunals 
erfter Inſtanz und einer HandelSfammer, bat (1881) 
$2962, mit den Vororten 39213 E., ein Lyceum, 
ein Gymnaſium und eine techniſche Schule, an: 
ſehnliche Seefaljwerfe und mebrere brifen. 
Außerdem treiben die Bewohner Norallen: und 
Thunfifderei, aie und nicht unanfebnliden 
Handel mit ihren Produlten. Mehrere Kirdhen 
find durch ibre Gemälde und Sfulpturen, einige 
Palafte durch ihre Urchiteftur bemerfenswert. Ctwa 
$km vor der Stadt liegt die Kirche dell’ Annun: 
jiata, ein febr befuchter Wallfabrtsort. Hier be: 
ginnt der Unjtieg auf den Monte: San- Giuliano, 
auf defjen Gipfel die Stadt Erice liegt, das alte 
Eryx, mit einem Kaftell, das an der Stelle des 
berihmten TempelS der Venus Crycina ſteht. 
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Trapaffi (Pietro), ſ. Metafta } io (Pietro). 

Trapez (vom grd). tpandla, Tijd, Tafel) heift 
gewohnlid ein Viered, das zwei parallele, aber 
ungleiche Seiten at. Mande nennen alle Bierede, 
die feine Paralle —— ſind, T. und teilen ſie 
in T. im engern Sinne oder Paralleltrapeze 

mit jwei parallelen Seiten) und Trapezoide, 
in denen keine Seite der andern parallel ijt. 

Gine ebenfalls rapes oder Schaulelred ge: 
nannte, an zwei Seilen befeftigte Stange wird als 
Turngerat benust. 

Trapegunt, Trabejon, Trabigun, Ti— 
tabjon, Zrebifond in der Lingua Franca (frp. 
Trebisonde, engl. Trebizond, tirf. Tardbosan 
oder Tarabusun), die Hauptitadt eined tirt. Bila: 
jet3 in Rleinafien, nad Smyrna der widtigfte 
HandelSplag der afiat. Lirtei, liegt malerijd an 
der 1300 1600 m anfteigenden Rijte, an der Mun⸗ 
dung des Dejimén-fu (d. h. Muhlenbach), am Fube 
des waldbededten 3410 m hohen Kolat:-Dagh teils 
alg Neujtadt unten auf niedern Higeln, teilS als 
Ultitadt oder eigentlidhe Tirfenjtadt, die eine hohe 
Mauer umpieht, an der Hdhe hinauf gu einer oben 
jdmal julaufenden Felsplatte, die von gwei tief 
eingerijjenen, von je einer Steinbride überſpann⸗ 
ten Schludten auf beiden Seiten eingerabmt und 
verteidigt wird und bas Schloß ober die Citadelle 
tragt, im Mittelalter der Refidengpalajt bes Kaiſers 
von &. Die Steinbritde der wejtl. Schlucht fuhrt 
ju einer meiſt von Türlen bewohnten Vorſtadt, 
welche das ſchönſte Denkmal T.8 aus dem Mittel: 
alter enthalt, die a fried Sopbientirde, 
jest Moſchee Hagia:Sofia. Die dtl. Vorſtadt, gu 
welder die andere Bride fibrt, gejtaltet fid durd 
Anbau zur eigentlichen Stadt, wahrend die Wit 
ftadt, bis an die Citadelle hinauf, didjt bewohnt ijt 
und als «Burg» bejeidnet wird. Die Neuftadt, 
mit finf gried. Haupttirden, ift Sig der Chriften, 
in deren Handen der gefamte Handelsverlehr liegt. 

T. ijt Sig eines gried. Dietropoliten und bat 
20 chrijtl. Rirden. Bon den 18 Moſcheen, welde 
famtlid) einft chriſtl. Rirden waren, fliegen nur 
drei bedeutendere in der Neuftadt. Wn dieſe ſchlie— 
Ben fid) die äußerſten öſtl. Vorſtädte, eine tir: 
liſche und eine griechiſche. Jn den legtern befinden 
fic) die europ, Handelsniederlafjungen und ein im 
Sommer viel benubter LandungSplay. Cin eigent: 
lider Hafen ijt nidt vorhanden. Grifere Fahr— 
5* liegen im Sommer auf der ganz offenen 

eede, im Winter in bem 11 km gegen Weſten ent: 
fernten Hafen von Platana oder Bulatthaneh 
(Hermonassa im Ultertum). Die Schiffsbewegung 
belief fid) 1883 auf 519 Fahrzeuge von 390670 
Regiftertons. T. hat gegenwartig 82000 G Der 
Gewerbfleis der Bevdlterun et Waffen, ges 
ftidte Rleider, tleine Koffer, Pfeifen, feine Silber: 
filigranarbeiten, Gold-, Kupfer: und Stablarbeiten, 
Leder: und Lederwaren, neuerdings aud Hanf-, 
Seiden: und Baumwollwebereien. Die Umgegend 
baut hauptſächlich Nuſſe und Bohnen. Die Berge 
find iiberaus reid) an Erzen. Durch feine Lage 
bildet T. den Hauptitapel: und Speditionsplag des 
Handels —— Europa, Armenien, Perſien und 
ganz Centralaſien bis zur chineſ. und ind. Gren 
und ſteht durch Dampsiilinen (Ofterreidijd: 
Ungarijder Lloyd, Meſſageries maritimes, ⸗ 
ſiſche Dampff —S—— und Nederlandſche 
Stoomboot⸗Maatſchappij) mit Konſtantinopel und 
den Donaumundungen in Verbindung, ſowie durch 
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regelmapige Rarawanengiige mit Erzerum, Tabris 
und Syrien; pod a der Handel in rg pet 
burd die Bahn Poti: Tiflis- Balu mit ibrer Wo: 
zweigung ——— ſehr verloren. 

Pas alte Trapezuͤs war eine gried., von 
Synope aus 756 v, Chr. angelegte, bedeutende 
Pilangitadt, unter Hadrian die widtigite Stadt 
am Guzinus. Diefelbe, im 7. und 8. Jahrh. um 
— Armeniacon, vom 9. bis 12. Jabrb. jum 
Thema Chaldia —— gehörig und in byzant. 
Heit Sig eines Metropoliten, wurde im fpatern 

ittelalter von Wichtigleit, wo fie einem fleinen 
Reiche, dem fog. Kaijertum Trapejunt, den 
Namen gab. Ws nämlich durd die innern Streitig 
teiten der kaiſerl. Familie gu Ronjtantinopel die 
Kreusfabrer (Franzoſen und Venetianer) veranlaft 
wurden, Konitantinopel gu belagern, und nad) Cr: 
oberung der Stadt 1204 die regierende Familie ver: 
trieben, exrichtete ein Pring des vertriebenen laiſerl. 
Haufes, Ulerius, einen neuen fleinen Staat in Aſien 
und nabm feinen Sib in T., wo er vorher Statthalter 
geweſen. Geine Nachfolger legten fic) den Kaiſer— 
tite! bet und führten den Familtennamen der Rom: 
nenen fort. Endlich unterlag dieſes Raifertum der 
turt. fibermadt. David Kommenus, der legte Kais 
jer von T., wurde in feiner Hauptitadt 1461 von 
Mobhommed II. belagert und mufte ſich dem Sieger 
ergeben, der das Land dem türk. Reidhe einverleibte 
und den Gefangenen nebjt feiner Familie 1465 in 
Konftantinopel binridten ließ. Bgl. Fallmerayer, 
«Geldhidte des Kaifertums von I.» (Munch. 1827). 

Trapp, cine aus dem Sfandinavifden ftam: 
mende, in der ältern geolog. Litteratur ſehr häufig 
wiedertehrende Bezeichnung fiir duntle Cruptiv: 
geſteine, deren La — eine dedenartige iſt, 
wobei —* zahlreiche folder Decken über— 
einander ausgebreitet find. Da vielfad je eine obere 
iiber der untern mit ſenkrechtem Abſturz suridtritt 
fo gewährt das ganje Dedenfyjtem, namentli 
vom Meere aus betradtet, den Anblick einer ge: 
waltigen Treppe. Diele Lagerungsform ijt aber 
vielen, fonjt untereinander febr verjdieden befdaf: 
fenen Felsarten eigen, wie dem Bajalt, Diabas, 
Melaphyr, welde früher famtlid als g. galten; 
daher tommt es, dab in der neuern Gefteinstunde 
biejer alte Name, der fic) nur auf das Wuftreten 
griindet, feine Verwendung mehr findet. 

Trappe (La), f. La pelt 4 

Trappe ijt der Name einer Gattung (Otis) von 
Rogeln, die sur Familie der T. (Otidae) der Ord: 
nung der Stelyvdgel (Grallae) gebirt. Die T. 
zeichnen fic) durch ziemlich hohe, auf der vordern 
Seite grob, auf der bintern fein genehte Fußſtänder 
aus, an denen die Dinterjebe feblt; die Rrallen 
find gangrandig; vor der Spite des Ober: und 
Unterfiefers befindet fic) ein Cinjdnitt; die dritte 
> besa 9 ijt die längſte; der abgerundete 
Schwanz befteht aus 2-22 Federn. In Deutſch⸗ 
land fommt ziemlich häufig die größte Art die: 
fer Gattung, der Grofe Trappe (0. tarda, 
I Tafel: Stelzvögel 1, Sig. 7), vor. Die 

arbe von Kopf und Hals find ajdgrau, ded 
Rorpers ſchön rotbraun mit fdwarjen wellenfor: 
migen, auf dem Hiden weifigetanteten Linien und 
Muſcheln; die großern Schwungfedern find ſchwarz 
mit weißen Sdhaften. Das Maͤnnchen zeichnet fid 
burd) einen haarigen Federbart aus, welder von 
beiden Seiten de untern Teils des Ropfes herab: 
bangt und im Affekt (3. B. bei der Bal) ſich mage: 
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recht erbebt. Die Fligel find im Verhaltnis jum 
ſchweren Körper etwas Elein, daber fid der ogel, 
befonders wenn ibm der Wind in das Gefieder 
blaft, nidt leicht erhebt; dagegen lauft er febr ſchnell 
und leicht. Die SinneSorgane des T. find fein 
und ſcharf, weshalb aud die Jagd auf denfelben 
große Vorſicht erfordert. Seine Nahrung befteht 
aus Gamentérnern, jungem fprofienden Getreide, 
Raps: und Ribfenfaat in Wurjelwert, als Moh— 
ten, Turnips u. dgl., Beeren und Snfelten. Die 
Balszeit fallt in den Monat Mary, das Weibehen 
legt in eine Grdgrube zwei bis drei Gier und briltet 
fie in 28—30 Zagen aus. Wenn es, wie es gu: 
weilen vorfommt, bei einigen Graden unter Null 
regnet und fid) Glatteis bildet, fo find die T. jebr 
gefährdet, denn es entitehen an ihrem Gefieder Gis: 
fen, die ihr Vorwartsfommen oder Entflieben 

fat unméglid) maden. Bei einer folden Gelegen: 
eit wurden am 20, und 21, Dez. 1859 im Stubl- 
weifenburger Romitat in Ungarn 150—200 Stid 
T. teilS erjdlagen, teil lebendig gefangen. Tas 
Wildbret des jungen T. ijt ſchmachaft, ded alten 
aber zãhe und taum geniefbar, — jedenfalls 
vor ber Zubereitung eine tüchtige Beige oder mehr⸗ 
tägiges Durdfrieren. Das Gewicht betragt oft 
10—13 kg. Der T. ijt Strid: und Standvogel in 
mehrern Gegenden Deutidlands, Oſterreichs, Un— 
garns und Ruplands. Mehr als die Halfte tleiner 
alg ber Grofe T. iP bet Hiperstsepps (0. 
tetrax), ber in Garbinien, Sicilien, Südrußland 
und Nordafrifa heimifd, feit neuejter Zeit aud in 
Deutidland eingewandert und namentlid in Thi: 
tingen nicht felten ijt, aud in Ofterreich, Ungarn 
und dem Yitorale vorfommt. Gr bat eine weife 
Ouerbinde iiber die Fligel, dad Mannden eine 
blaugraue Keble und Wangen und eine jdwarje 
Querbinbe iiber den Schwanz. Nur äußerſt felten 
verirrt fic) eine dritte in Nordafrifa und Aſien bei 
mijde Urt, ber Rragentrappe (O. Houbasa), 
nad Deutidland. 

Trappers (engl., eigentlid Fallenjteller), die 
nordamerif, Wild: und Pelsjager. 

Trappiften heifen die Monde des febr ftrengen 
awe sg Orden3, welder aus der beriihmten 

btei La Trappe (f. d.) in Frantreid) hervorging. 
Dieje Abtei, 1122 durch den Grafen von Perde, 
Rotran L., geftiftet, gebdrte bis gu ihrer 
ftaltung gum Orden der Ciftercienfer, erbielt ur: 
jpriinglid) Den Namen Notre-Dame de la Maison- 
Dieu, wurde aber ſpäter wegen des engen Gin: 
ganes in das Thal La Trappe (Fallthiire) genannt. 

ie gu Unfange des 17. sabe. faum nod) fieben 
Monde enthaltende, verfallene und durd die Zucht⸗ 
lofigfeit ihrer Bewohner (daber «Die Banditen 
von La Trappe» genannt) beriidtigte Abtei fiel 
endlid 1636 bem damals —— Rancé (ſ. d.) 
als Pfrunde gu, der fie wiederherftellen und unter 
dem Abte Barbarin Monde von der ftrengften 
Obſervanz der Benedittiner einfiibren ließ. Rancé 
jelbft wurde nad) einer in Ausſchweifungen ver: 
bradten Jugend Mind und dann 1665 lierter 
Abt von Ya Trappe. Weil ihm die Regel der Ci⸗ 
ftercienfer viel gu mild dunkte, reformierte er diefe 
und fteigerte ihre Bejtimmungen bis e größten 
Harte. Rad ſeiner Regel ft bie T. frih um 
2 Ubr auf, befdaftigen ſich taglid 11 Stunden 
mit Beten und Mefjelefen, bringen ibre dbrige 
Belt bei barter Urbeit meift auf bem Felbe und in 
chweigender Betradtung gu, arbeiten abends an 
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der Herftellung ihrer Graber und ſchlafen auf Stroh 
in Sargen. Da ihre Gedanten ftet3 auf Bufe und 
Tod gerichtet fein follen, darf, aufer den gottes— 
dienftliden Gebeten und Gefdngen und dem « Me- 
mento mori», womit fie einander 65 lein 
Wort über ihre Lippen kommen; ihre Wünſche und 
Bedürfniſſe geben ſie durch Zeichen zu verſtehen. 
* Nahrung beſteht in Wurzeln und Kräutern, 
ten, Gemijen und Waſſer; Fleiſch, Wein 
und Bier ift ibnen gänzlich unterjagt. Der Orden 
teilt fid in Laienbriider und Profeſſen; außerdem 
hat er aud fog. Fréres donnés, d. h. folthe, die 
nur eine Zeit lang zur Bußübung ibm angeboren. 
Die Ordenstleidung befteht in einer Dunfelbraunen 
Kutte, die auf dem bloßen Leibe getragen wird, 
einem gleichförmigen Mantel und mn Holzſchuhen. 
Die Prinjefjin Louije von Condé ftiftete ju Clacet 
in Frantreid) aud einen weibliden Zweig ded 
Orden3. Wegen ber Strenge fanden die T. jedoch 
nur geringe usbreitung. In Stalien batten fie 
nur ein Rlofter gu Buona: Solajjo bei Florenz, in 
Deutſchland eins in der Nahe von Diifjeldorf. 

Die Revolution in Frantreid) hob die geijtliden 
Orden auf, worauf eingelne Trappijtenfolonien, 
namentlid) Durd die Bemuhungen Auguſtins de 
Leſtrange, Aufnahme in der — Deutſchland, 
England, Spanien, Rußland, Italien und Nord— 
amerifa fanden. Der Hauptſtamm der T. hatte 
fidh unter dem Ubte de la Prade in das Paders 
bornſche gefliidhtet, wurde aber 1802 von der preuf. 
Regierung ausgewieſen. Cin Gleiches geſchah 1811 

u gig und 1812 gu Darfeld bei Miinfter. 

ac der Reftauration der Bourbons febrten die 
T. 1817 nad Frantreidh zurück, fauften bier ihr 
Stammtlojter wieder an, waren im folgenden 
Sabre fdon 100 Köpfe ftark und griindeten bier 
1817—23 16 Miederlafjungen, die befonders ſeit 
1825 unter Gerambs (j. d.) Leitung blihten. Durd 
die fénig!. Ordonnanj vom 16. Juni 1828 follten 
famtlice Anſtalten des Ordens wieder geidlofien 
werden; dod fam die Mafregel nicht wirklich zur 
—— ſodaß zur Zeit der Julirevolution 
außer dem tammtlotter immer nod neun Kloſter 
beftanden, von denen allerdings 1830 einige ge: 
idlofien wurden. Doc) tam dem Orden 1834 ein 
papftl. Defret gu Hilfe, welded ihm den Namen 
«Congrégation des religieux Cisterciens de Notre 
Dame de la Trappe» beilegte und dadurd fein 
Befteben in Frantreid rae Die Zahl feiner 
Klöſter fir Männer und Frauen bat ſich ſeitdem 
vermebhrt; 1844 bewilligte ihm die franj. Regie: 
rung aud) die Unlegung einer Rolonie in WAlpier, 
und feit 1848 wurden auch in Umerifa mehrere Ro: 
lonien gegriindet. Bgl. Ritfert, «Der Orden der 
J.» (Darmft. 1833); Gaillardin, «Les Trappistes» 
(2 Boe., Par. 1844); Pfannenidmidt , «Geſchichte 
der T.» (Paderb, 1873). Gin Zweig der T. ijt der 
im Bistume Send in Frantreid 1851 entitandene 
Orden der Trappiftenprediger. 

Trarbach, Stadt im Regierungsbezirk Kobleng 
ber preuß. Rheinproving, im Kreife Sell, an der 
Miindung des Kautenbachs in die Mofel, ift Sig 
eines UmtSgeridts, hat ein PBrogymnafium und 
eine höhere Töchterſchule und zählt (1885) 1838 E., 
deren Erwerbsthatigteit fic) in Gerbereien, in Aus— 
beutung ber benachbarten Rupfer:, Blei- und 
Schwefelgruben, in Scieferverarbeitung , nament: 
lich aber aud in Weinbau und Weinhandel , fowie 
in ftartem Berfehr mit den Hundsriiddijtritten et: 
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weift. Gegeniiber liegt lints an der Moſel der 
Marttfleden Traben mit der Station Traben-T. 
der Preußiſchen Staatsbahnen. T. hatte ehemals 
ein feſtes Schloß Grafinburg oder Gretffen: 
berg, von dem nod Ruinen vorhanden find; es 
wurde 1687 und 1702 von den Franzoſen, 17. De}. 
1704 vom Erbprinjen —— el genommen, 
2. Mai 1734 aber von den Franjojen erobert und 
gefprengt. Im Kautenbachthale liegt etwa 4 km 
von T. entfernt das Bad Wildſtein, deffen eiſen— 
—— Quelle eine natürliche Wärme von 35°C, hat. 
aS Bad ijt im J. 1883 erdffnet worden und er: 
freut fich fchon jekt eined regen Beſuchs; es wird 
gegen Gidt, Rheumatismus u. ſ. w. gebraudt. 
tafimenifder Sce (Lacus Trasiménus), jest 
Lago di Perugia, der größte See Mittelitaliens, 
in der Proving Perugia, unweit der Grenje der 
Proving Arezzo gelegen, hat115qkm Fladhenraum, 
50 km Umfang, dret kleine Ynfeln und ijt meift von 
anmutigen, bis 600 m hohen Gebirgen umgeben. 

Gr ijt in ber Geſchichte berihmt durch die Nieder- 
lage, welde im Gommer 217 v. Chr. im zweiten 
Puniſchen el die Romer an feiner nördl. Seite 
durch Hannibal erlitten. Diefer war dem Ronjul 
Gajus Flaminius auf der Strafe nad Rom voraus⸗ 
geeilt und erwartete any der ibm mit feinem Heere 
von Cortona ber nadeilte, im Norden des Sees 
an einer vorteilbaften, von Higeln eingeengten 
Stelle. Bei ftartem Nebel trafen die Romer in 
langer Maridtolonne auf den Feind, der fie gleich— 
jeitig aus dem Hinterhalt, von der Seite und im 
Riiden angriff. 15000 Romer, unter ihnen Flas 
minius felbft (durd einen infubrifden Gallier) 
fielen im Gefecht, das fo heftig war, dab ein Erd— 
beben von den Kämpfenden nicht geſpürt worden 
ſein ſoll; ebenſo viele wurden gefangen genommen. 
Viele wurden in den See gedrängt und kamen in 
ibm um; 6000 ſchlugen ſich durch, mußten ſich aber 
am nächſten Tage ergeben. Der Beridt des Livius, 
wonad 10000 jid auf zerſtreuter Flucht retteten, 
fann nicht richtig fein; nur eine kleine Anzahl kann 
ſich gerettet haben. Das Heer war jo gut wie vers 
nichtet. Bgl. Stirenburg, «De Romanorum cla- 
dibus Trasumenna et Canennsi» (Lpz. 1883). 

Trak oder Dudjtein nennt man gewifje vul- 
laniſche Tuffbiloungen, groͤßtenteils aus zerriebe⸗ 
nem Bimsſteinmaterial beſtehend, welche ſich wegen 
ihrer Zuſammenſeßung zur Bereitung von Wafer: 
mortel (Cementtalf) eignen. Die berihmtejten 
Traßbrüche find die des Brohlthals am Rhein in 
der Gegend des Laaderfees; aud in der Gifel 
und im Riesgau tommt nugbarer I. vor. Die 
feftern Barietaten dedsjelben werden aud wohl ju 
feuerfejten Steinen verwendet, in der Gifel unter 
der Benennung « Badofenftein », 

Traffant, Traffat, ſ. Trafjieren. 

Traffieren (neulat. trassare) nennt man das 
—— einer Tratte, d. h. eines fog. gezoge⸗ 
nen Wechſels (ſ. Wechſel) auf eine andere Per— 
ſon. Ein ſolcher Wechſel heißt Tratte. Der 
Ausſteller desſelben wird Traſſant, der Bezo— 
gene Traffat genannt. 

Trafteveriner, die Bewohner eines Teils der 
rechten Tiberſeite Roms, das fog. Traftevére 
(Trans Tiberim der Alten). (S. Rom, Stadt.) 

Tratte, ſ. Traffieren und Wechſel. 

Frau, Stadt in Dalmatien, Begirlshaupt: 
mannſchaft Spalato, ift Sig eines Bezirksgerichts 
und liegt auf einer Snfel, die mit der Nachbarinſel 
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Bua durch eine Briide verbunden ijt. Die Stadt 
bewabrt nod, wie wenige in Dalmatien, ben Typus 
einer venet. Stadt des ſpãätern Mittelalters und ijt 
fiir Kunjthijtorifer und Arddologen febr_ inter: 
ejjant; der Dom gilt fiir den ſchönſten in Dalma: 
tien. T. zählt (1880) 1931, mit der Vorjtadt auf 
der Inſel Bua 3129, als Gemeinde 13967 E. Es 
ift das vielgefeierte Trogir ber Slawen (Tragurium 
der Romer) und wird jdon im 4. Jahrb. als ein 
—— ender Waffenplat bezeichnet. Dah die 
rrategiice Wichtigkeit des Plaßes von den Vene— 
tianern erfannt wurde, bejzeugen die Refte ihrer 
majffiven Kajtellbauten. Cine durch ihre Stulpturen 
hervorragende Kapelle im Dom birgt die Gebeine 
des Biſchofs Giovanni Urjino (um 1070), den die 
Trauriner als Patron ihrer Stadt verehren. 

Traube (racémus) ijt in der Botanit die Ve: 
zeichnung fir einen monopodialen Blitenftand mit 
verlangerter Spindel, an welder geftielte Bliten 
fteben. Dadurd) unterſcheidet fid) die T. von der 
bre, bei welder ftiellofe Bliiten an der Spindel 
figken. Beide Blitenftandjormen geben paca Ai 
einanbder über. Je nad der Stellung und Rid 
tung der Bliten unterjdeidet man einjeitswen: 
dige, zweizeilige, allfeitige, einfache und zuſammen⸗ 

eleste Z. (Bol. Blitenftand und die dazuge— 
drige Tafel, Fig. 2) 

Traube (Ludw.), hervorragender Patholog und 
Kliniter, wurde 12. Jan. 1818 gu Ratibor in 
Schleſien geboren, widmete fid in Breslau dem 
Studium der Medizin, dann feit 1837 unter Jo— 
hannes Miller in Berlin phofiol. Arbeiten und jeit 
1840 unter Schönlein daſelbſt kliniſchen Studien. 
Nachdem er fich 1841 als Arzt in Berlin niederge- 
laſſen hatte, babilitierte er fic) 1848 an der dortigen 
Univerfitdt als Privatdocent, wurde 1849 Aſſiſtent 
Schönleins und 1853 dirigierender Arzt am Cha: 
ritéfranfenbauje. Ym J. 1857 erfolate feine Gr: 
nennung jum auferord., 1862 gum ord. Profeſſor 
der Medizin am Friedrich⸗Wilhelms-Inſtitut, und 
1872 in gleider Eigenſchaft an der Univerjitat mit 
dem Range eines Geh. Mtedizinalrats. T. ftarb 
ju Berlin 11. Upril 1876. 

Von feinen das Gebiet der Pathologie betreffen⸗ 
den Urbeiten find gu nennen: im Verein mit Vir: 

ow und Reinhard, «Beitrage gur erperimentalen 
Pathologie» (2 Hefte, Berl, 1846—47), «fiber den 

— ————— Herz⸗ und Nierenfrantheiten» 
(Berl. 1856), «Die Symptome der Krantheiten des 
Refpirations: und Cirfulationsapparats» (Berl. 
1867 fg.) u. f. w. Seine nambaften UArbeiten 
vereinigte er in «Gefammelte Beitrage sur Patho: 
logie und Phyfiologie» (2 Boe., Berl. 1871). T. 
hat auferordentlid viel dazu beigetragen, die eratt 
erperimentelle Methode in die Medizin einzuführen, 
wie er aud) grofe Verdienſte um die phyfit. Diagno: 
ftit bat. Die Austultation und Pertujfion, fowie 
die mediz. Thermometrie erbielten durch ibn einen 
hoben Grad der Ausbildung. Bol. Leyden, « Ges 
dadtnisrede auf Ludwig T.» (Berl. 1876); Freund, 
«Gedadtnisrede auf Ludwig T.» (Bresl. 1876). 

Traubenfaru, foviel wie Oimundaceen, ſ. 
unter Farn, Bd, VI, S. 583%. 

Traubeufäule, ſ. Traubentrantbeit. 

Traubenholder, ſ. unter Sambucus. 

Traubeuhyacinthe, ſ. Muscari. 
Traubentkeruöl, ein fettes OL, welches nament⸗ 
lich in ſudl. Ländern durch Auspreſſen der ser: 
quetſchten Traubenlerne gewonnen und im friſchen 
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Zuſtand als Speiſeöl und Vrennöl verwandt wird. 
An der Luft wird es leicht tania. 

Traubenkirſche, ſ. unter Prunus. 

Traubenfranfheit oder Traubenfaiule 
nennt man eine Kranfheit des Weinjtods, die durch 
einen Pil; aus der Familie der Perifporiaceen, 
Oidium Tuckeri Berk. orgerufen wird. Die 
T. wurde zuerſt 1845 in England in bem Bein: 
berge eines Gartners Namens Tuder beobadhtet, 
1848 fand man dieſelbe aud an einigen Orten 

rankreichs und feitdem bat fie fid mit groper 

chnelligteit faft iiber alle meinbauenden Lander 
verbreitet, 1851 und 1852 trat fie verbeerend in 
den Mittelmeerlandern und bejonders in Madeira 
auf, wo der gejamte Weinbau infolge defjen auf 
mebrere Jahre vernidtet wurde. (S. Madeira.) 

Die Symptome der T. bejtehen darin, daß 
furs nach der Seit der Blüte auf den jungen Blat- 
tern und Bweigen, ſowie auch auf den Beeren fpinn: 
webeartige graue Überzuge erjcheinen, die raſch an 
Umjang gunehmen und fdlieblic) befonders bei 
ungiinjtigen Witterungsverhaltnifjen jum Vertrod: 
nen der Blatter und zur Fäulnis der Beeren fib: 
ten. Die grauen Überzüge beftehen aus dem epi- 
phytiſch lebenden Mycelium des obengenannten 
Pilzes, Das ſeine Hauſtorien in die Epidermiszellen 
hineinſendet. Von dieſem Mycelium erheben ſich 
die Conidientrager als niedrige keulenförmige Hu: 
phenjweige, die prone je eine Conibie abjdnii- 
ren, (Ugl. Tafel: Pflangentrantheiten, Rig. 
6 a,b.) Die Perithecien des Piljes find bisher 
nidt beobadtet worden und es ift deshalb auch die 
Frage nod nicht ficer entidieden, in welder Weiſe 
det Pils überwintert. Vermutlid geſchieht diefes 
letztere durch eingelne Mycelpartien an den Sweigen. 
Es find verjdiedene Mittel gegen die T. empfoblen 
worden, von denen fich aber nur das Beftreuen der 
Weinjtode mit einem Gemijd von Rall: und Schwe⸗ 
jelpulver oder mit einer auf Gicilien vorfommen: 
den, gegen 40 Prox. Schwefel enthaltenden Erde 
bewährt bat. Ubrigens widerjtehen mande Re: 
benfjorten ber T. bejjer alS andere, und es wird 
ſich deShalb das Hauptaugenmert der Weinbauer 
darauf ju ridten haben, widerjtandsfabigere Reben 
einguftigren oder Varietiten gu zuchten, die weniger 
von dem Pilje gu leiden haben. 

Traubenfur oder Beintraubentur befteht 
darin, daf einige Woden hindurd bei Vermeidung 
ſehr nabrhafter, fetter, blabender Speifen und bin: 
reidhender Körperbewegung Weintrauben in reid: 
lider Menge (S—4 kg taglic) genoffen werden. 
Sie leijtet bei Stodungen im Unterleibe und da: 
von abbingiger Hypochondrie, bei Hamorrhoidal: 
bejdwerden und bet Gidt, in gewiſſen Fallen aud 
pepen chroniſche Brufttatarrhe und Lungentubertu: 
oje vortrefflide Diente, eine Wirkjamfeit, die 
hauptſächlich der abfibrenden und auflifenden 
Wirkung des Traubenjuders und der in den Trau: 
ben enthaltenen Salje sugufdreiben ijt. Us Frau: 
benturorte find Bogen und Meran in Tirol, Dart: 
09 und Neujtadt an der Hardt, Bingen, Boppard, 

eijenbeim und Rüdesheim am Rhein, Montreur, 
Vevey und Ber am Genferfee gu nennen. Be 
Knauthe, «Die Weintraube in hiftor., hem., phyfiol., 
therapeutijder perenne und in ihrer Unwendung 
ur T., nebjt Beidreibung jamtlicder befanntern 

raubenturorte» op 1874), 

Traubenmade, J. unter Blattwidler. 

Traubenmonat, ſ. Clul, 


Traubenpomade — Traubenjuder 


Traubenpomade, eine aus ungefaljener, fri: 
ſcher Butter mit einem Achtel (im Winter einem 
Swilftel) gelben Wachs zuſammengeſchmolzene 
Salbe. Gie wird al8 mildernder und fiblender 
Verband bei Verbrennungen u. f. w. benugt. 

Traubenfaure, C,H,(OH),(COOH),, eine der 
Weinjaure ijomere und ihr außerordentlich abn: 
—— Säure, unterſcheidet ſich von dieſer dadurch, 
dab fie aus wäſſerigen Löſungen in Kryſtallen mit 
1 Moletil Waſſer verbunden fid) ausfdeidet und 
optifd inattiv tit. Sie fommt in geringen Mengen 
al ſaures Kaliſalz im Weinftein vor und wird bei 
der Fabritation der Weinjdure aus den legten 
Sr harigewag ee gewonnen. Als zweibaſiſche Saure 
bildet fie Doppelfalje. Aus Ldfungen von trau: 
benfaurem Kali⸗Ratron, oder aus fungen von 
traubenfaurem Ammonium⸗Natrium ſcheiden fid 
Kryſtalle der entipredenden Weinfaure aus, von 
denen aber ein Teil rechts⸗, ein anderer Teil linls⸗ 
drebend ijt und von denen ein Teileine hemiédrifde 
Fläche an ber rechten Seite hat, während diefelbe 
Fäche bei einem Teil der Kryſtalle an der linen 
Seite liegt. Trennt man dieſe verfdiedenen 
Kryſtalle auf mechaniſchem Wege, fo lapt ie aus 
dem einen Rechtsweinjdiure, aus dem andern Links: 
weinfdure abjdeiden, und vermifdt man dieſe bei: 
den veridiedenen Weinſäuren miteinander, fo 
tryftallifiert aus deren Lofung wieder inattive T. 

raubenwidler, j. unter Blattwidler. 

Traubenguder, aud Dertroje, Glutofe, 
Harnguder, Krimeljuder, Stärkezucker, 
CoH, 20g, eine im Pflanjenreich ſehr verbreitet vor: 
lommende Suderart, findet ſich, meift von Frudt: 
juder (ſ. d.) begleitet, in allen ſüßen Früchten, aud 
um Honig, entitebt durd eine Spaltung von Robt: 
juder durd) Wirlung von Gauren oder unter dem 
Einfluß von Fermenten (jf. Invertzuder), wird 
auferdem durd) Ginwirfung von Säuren auf 
andere Suderarten und fonftige Roblehydrate ge: 
bildet und tritt in nambaften Mtengen im Harn 
der Diabetifer auf. Der T. ift vielfach mit tal. 
tofe (j. d.) vermedjelt, da beide Suderarten fid 
einander ungemein ähnlich find, und es ijt febr 
wabhrideinlid, dak nod mande aus der Spaltung 
von @lufofiden (ſ. d.) ai gg Subjtany, 
welde bislang fir T. gebalten wird, fic bei ge: 
nauerer Unterjudung als Maltoje erweifen wird. 
Aus wafferigen Lojungen kryſtalliſiert der T. in der 
RKalte in fleinen tugeligen Kryjtallaggregaten (Krü— 
meljuder), ſehr tonjentrierte “ping erjtarren 
beim Steben nad einiger Seit gu feſten Maſſen 
(Blodjuder, Kiſtenzuderſ. In diejer Form Halt er 
ein Molefiil Kryjtallwafjer gebunden. Erhält man 
die wafferige —* wabrend der Kryſtalliſation 
Dauernd auf einer Temperatur von 40° C., oder 
{aft man aus ftarfem Weingeift oder Methylalfo: 
bol frojtallifieren, fo fcjeidet fic) Der T. in Form 
von fleinen ineinander verwadfenen Nadeln ohne 
Rroftallwaffer ab. Seine Ldjungen lenfen die 
Ebene ded polarijierten Lidtitrahls nad redts ab, 
daber fein Name Dertrofe. Durch Hefe erleidet 
er weinige Gärung und wird in Allohol und 
Roblenjaure verwandelt. Sein Gefdmad ijt weit 
weniger fiip als der des Rohrjuders. Der I. wird 
in großem Maße tednijd dargeftellt. Stärlemehl 
wird in Wafjer, welches 1 bis 2 Proz. Schwefel- 
jdure enthalt, verteilt und damit fo lange gefodt, 
bis eine ertaltete Probe ber Lojung weder durch 
Jodloſung gefarbt, nod beim Vermijden mit dem 
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leiden Volum Allohol eine Trübung erfahrt. Die 
pia teit enthalt alsdann T. aber auferdem reid: 
Rengen von Dertrin. Sie wird durd Sujas 
von Kreide neutralijiert, gur Abſcheidung des ge: 
bildeten Gipſes durd eine Filterpreffe getrieben, 
fiber Knocentoble filtriert und im Vacuum bis zur 
Sirupstonfijtens(Startefirup) verdampft. Nad) 
dem Grfalten beginnt nad einiger Heit die Kryſtalli⸗ 
fation. Gobald die’ eintritt, wird die Maſſe in 
eljene Kiſten gefillt und erjtarrt darin gu einer 
fejten Mafje. pn dieſer Form wird der T. meift in 
den Handel gebracht. 

Der T. des Handels enthalt durchſchnittlich nur 
ungefähr 66 Proj. reinen T., der Reſt beſteht aus 
Kryſtallwaſſer und Dertrin. Um denſelben rein 
ju erhalten, wird, nad Sorblet, die etwas weniger 
weit verdampfte Léjung in Kryſtalliſation efaͤße 
gebracht, die in einem auf 40° 0. geheizten Raume 
auf eftellt find und bereits einige Kryſtalle von 
wajjerfreiem T. enthalten. Hier ſcheidet fich der T. 
in teiner Form, wafferfrei, in deutlich ausgebilde: 
ten Sryftallen ab und wird von dem anhaftenden 
Sirup durd Centrifugieren getrennt. Diefe Dar: 
jtellung des reinen T. wird in Amerila fabritmafig 
ausgeuͤbt und es findet fic) dort ein Produft von 
höchſter Reinheit im Handel. 

Der T. tommt im Handel in ſechs Formen (drei 
feften und drei flüſſigen vor: 1)GetirnterSuder, 
dem Ribenrohsuder ähnlich, gu defien Verfalfdung 
er öfters dienen muß. 2) Fefter weifer Trau: 
ben- oder Capillarjuder, hart, weif und po: 
168, wie Melis, aber nicht wie diefer durchſcheinend 
trojtallinijd), fondern tribe, wird teils in Siften, 
teils in Kuchen- und Hutform, teils gerafpelt in 
Saden verfauft. 38) Gewöhnlicher, fefter 
Traubenjuder, eigentlid nists anbdered als 
durch mechaniſche Bearbeitung (Umrühren oder 
Veitſchen) zum Erſtarren gebrachter Stärkeſirup und 
daher mit dieſem gleichwertig, aber meiſt von pe: 
ringerm Dertringebalt, kommt entweder gemablen 
oder in erjtarrtem Sujtand in fleinen Fäſſern oder 
aud) in Rijten (Sijten+ oder nay in ben 
Handel und ijt von feifenartigem Ausſehen und 
von mehr oder weniger weicher Beſchaffenheit. 
4) Capillarfirup, ein wafferbeller, ſehr reiner, 
fot eingedidter Girup, der in Tonnen zur Ver: 
endung gelangt. 5) Gewibnlider Starte: 
jirup, je nach feiner Beſtimmung von gelber bis 
brauner jarbe und ſtark dertrinbaltig. y ertrin: 
jirup oder unwägbarer Sirup, fo genannt, 
weil er fo didfliffig Re dab bas Saccarometer in 
ibm nicht einfinft, er olglid nit «gewogen» wer: 
den fann; enthalt ftet3 über die Halfte feines Sucter: 
gebalts Dertrin und wird häufig aus Maly ber: 
— (Rely irup), in weldem Fall er eigent: 
id feinen T., fondern Maltoſe (ſ. d.) neben 
Dertrin entbalt. 

Die hauptſächlichſte Verwendung findet der T., 
vo ngs in ben retnern und feftern Formen, gum 
Galliſieren und Petiotifieren des Weins. Stare: 
firup wird befonders zur Bierbrauerei und Brannt: 
weinbrennerei benugt, namentlid wird fir den 
erjtgenannten Swed febr viel von demfelben (meift 
Capillarjirup) nach England ausgefithrt; ferner 
dient er gum Verfälſchen des Honigs und des indi: 
ſchen Sirups, fowie alg Erſaß des erjtern in der 
Suderbaderet und Lebtidleret. Dertrinjirup be: 
nugt man befonders int der Moftrid: und Tabat- 
jabrifation, auferdem jur Herjtellung von Frucht⸗ 
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firups und eingemadten Früchten. Auch fiir die 
Bonbonfabritation hat der T. Bedeutung, da er 
* dad Kryſtalliſieren der Maſſe verhindert. 
rope Mengen desſelben werden endlich zur Her— 
ſtellung von Zucercouleur verbraucht. Der T. iſt 
in den meiſten Landern der Beſteuerung nicht unter: 
worfen und daber viel woblfeiler als Rohrzucker, 
aber auc weit weniger fib als dieſer. Die Ge 
winnung dedfelben, welde ſehr oft mit der Starke. 
fabrifation verbunden ijt, bat namentlid in neuefter 
eit groben Aufſchwung genommen. Am ſchwung⸗ 
fteften wird diefelbe in Deutidland und Frankreich 
betrieben; aud Ofterreid (Böhmen und Galizien), 
Holland und Rußland erjeugen grofe Mengen T. 
Trauerbäume, ſ. unter —— 
Trauerbühne, ſ. Castrum doloris. 
— ſ. unter Cypreſſe. 
Trauerjahr. Schon das alte röm. Recht hatte 
Vorfdriften ber Trauerjeiten, welche jedoch bloß 
den weibliden Mitgliedern der Familie galten. 
Ynsbefondere bradte man hiermit fiir die Witwe 
den Gefidtspuntt in Zuſammenhang, daf fiir fie 
um der Reinhaltung der Familie von frember Seu: 
ung willen eine Wartejeit bis yur Wiederverehe: 
idung erforderlich fei, ein Gefichtspuntt, welder 
bie Unedehnung diefer Voridrift auf geſchiedene 
Frauen in der criftlichen Kaiſerzeit mit fich brachte. 
" diefer Lehtern Periode wurde denn auc die 
rauerjeit fiir die Witwe auf ein Jahr feftgejest 
und die vor Ablauf des T. Heiratende mit ver: 
ſchiedenen Redhtsnadteilen beleat. Nac dem Reichs: 
geſeß vom 6. at 1875 diirfen Frauen nidt vor 
Ablauf des zehnten Monats feit Beendigung der 
friihern Che wieder heiraten; Dispenjation ijt jedoch 
sulaffig. Die Folgen vorjeitiger Chejdliefung ohne 
eingebolten Dispens find den Yandesredten fiber: 
lafien, ſodaß im Gebiete des gemeinen Rechts die 
erwabnten römiſch⸗-rechtlichen Nachteile, foweit fie 
nicht, bejonders unter dem Ginfluffe ded kanoniſchen 
Rechts, antiquiert find, Geltung haben. Die vor: 
geitig geſchloſſene Che ijt feineswegs ungilltig. 
Franerfajer (Melanosomata), eine Unter: 
gruppe der Familie der Tenebrioniden (j. d.), au 
denen der gemeine T. (Blaps mortisaga, ſ. Tafel: 
Inſekten L, Fig. 23 redjts) gebort; cin ſchwarzer, 
außerſt trager, nadtlider Rafer, gegen 26 mm 
lang, widerlich riechend und in ganz Europa in 
Kellern und an andern dunkeln, feuchten Orten ſehr 
emein. In Südeuropa gibt es zahlreiche andere 
Arten (z. B. Blaps producta, Fig. 23, links, Larve). 
Trauerkilte, Pflanzenart, ſ. unter Hesperis. 
Trauerkoller, ſ. unter Koller. 
Trauermantel (Vanessa Antiopa), einer der 
ſchönſten —— igs Deutſchlands, etwa 
70 mm fpannend, oben dunkelpurpurbraun mit 
breitem, {dwefelgelbem, fein ſchwarz punttiertem 
Rande, von dem nad) innen eine Reihe blauer, 
ſchwarzer, umjdumter Fleden fteht; die Unterjeite 
ijt ſchwarz. Die ſchöne ſchwarze, weiß punttierte 
rot gefledte Dornenraupe lebt im Sommer au 
Weiden, Birlen, aber aud auf Hauhechel. 
Trauermiicden, ſ. Heerwurm. 
Traucrnadelu, aud nad dem Engliſchen 
mourning-pins genannt, mit Ol ſchwarz gebrannte 
Stednabdein. 
Traucripiel, |. Tragödie. 
Fraucrwode, |. Rarwode. 
Traufrecht nennt man die Servitut, vermöge 
welder der Beſiher eines Grundftids bas Redt 
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hat, bas Regenwafier auf bas Grundjtiid des Nach⸗ 
arn ablaufen zu laſſen. ; 

Traum (somnium) nennt man bas Erjeugnis 
der Seelenthatigteit im Sdlafe. Man findet viels 
leicht feinen Menſchen, der fich nicht erinnerte , zu⸗ 
weilen getraumt ju haben, wabrend es ungewif ift, 
ob jeder Schlaf von Träumen begleitet jei; denn 
meijt erinnern wir ung nidt, dab wir getraumt 
haben. Blob befonders lebbafte oder im unvoll: 
fommenen Halbjdlaf ftattgehabte Träume bhinter: 
lafjen eine Grinnerung in dem wachen Gebirn. 
Der T. gehört gu den normalen Erſcheinungen des 
Lebens. Bor dem Einſchlafen, me ebe der wirt: 
lide T. beginnen tann, jeigen fic) oft die fog. 
Sdlummerbilder, einjelne Puntte, Striche, 
Umriffe von Figuren und Menſchen, welde inein: 
ander verſchwimmen, aber ifoliert und obne innern 
—— ſich dem Geſichtsſinn darſtellen. 

as eigentliche Traumen hingegen weg aus ber 
Vorftellung sufammenbangender Reihen von Er— 
jcdeinungen und Greignijjen, bei deren Wabr: 
nehmung e3 fdeint, als ob die SinneSorgane wirt: 
lich ibre Funttion erfiillten (d. h. als ob man bore, 
febe, fiibie) da man nod nad dem Verſchwinden 
eines lebbaften T. oft die Folgen von Sinnesein- 
dritden, eine Wffettion des Auges, einen Klang im 
Ohr, einen ungewdhnliden Gefdmad u. dgl. 
empfindet. Man dary jedoch nidt annehmen, dab 
dieſe Empfindungen durd die Sinne gum Bor: 
ſtellungsvermögen gelangen, fondern mup vielmehr 
die Crjeugung derjelben in dem Gebirn ſuchen (wie 
bei ben Hallucinationen). Wabrend des Wachens 
wird die Thatigteit der Seele groptenteils durch die 
Ginwirtung der Aufenwelt bejtimmt und die Gin: 
drücke auf die Sinne geben den Stoff gu den Bor: 
ftellungen, denen der Verjtand eine Art Bujammen: 
hang verleibt. Schlafe hingegen fallt die 
Thatigheit des Verjtandes fort, und die Phantafie 
verarbeitet bie Seeleneindriide in freier Willlür. 
Man tann daber aud wadend traumen, wenn 
man der Bhantafie freien Spielraum lapt, welde 
dann nad ibrer Weife eine Reibe mehr oder 
weniger sufammenba —— Ideen erſcha Je⸗ 
doch iſt —* der Wille — und ber 
Phantafie weniger unterthan als im Sdlafe. Die 
Phantafie nimmt den Stoff gu ibren Bildungen 
immer aus dem Gedadtnis, indem fie ganze Scenen 
aus der Vergangenheit mit mehr oder weniger Wb: 
anderungen wiederbolt oder aus mebrern derfelben, 
fowie aus gebabten Anſchauungen ein neues Bild 
zuſammenſeßt. Daber traumen Blindgeborene nie 
vom Geben, Grblindete nur nod eine Zeit lang 
nad ihrem Erblinden von Sicdtbarem, Taube nidt 
von Hébrbarem. ; 

Jedoch find nicht immer blof die Phantafie und 
das Gedadtnis beim T. thatig, fondern aud der 
Verſtand gibt den Traumbildern eine bewußte Be: 
jiehung zu uns und erregt jo bas eigene Gefühl 
durd) Bewußtſein der Freude, der Lrauer, des 
Schmerzes. Endlid find aud Beifpiele vorhanden 
von Traumen abjtratter Art. Sogar Probleme 
der Philoſophie, der Phyfiologie, der Poeſie u. ſ. w. 
* im T. geléjt worden ſein, wabrend in andern 
Wallen die Phantafie durch Vorführung unauflös⸗ 
licher Wufgaben oder durd vermeintlide Ent: 
dedungen, die beim Erwachen entweder fdnell ver: 
ſchwinden oder fic) als widerfinnig erweijen, den 
Verftand und den Schlaf beunrubigt. Dieſe ges 
wifjermafen reinere Thätigleit ded Verſtandes 
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erflart ſich durch die Abhaltung ftérender duferer 
Gindride im Sdlafe, welde im waden Zuftande 
nur {wer auszujdliefen find. Gigentiimlic ge: 
ftaltet fid) der Verlehr des Träumenden mit der 
Außenwelt. Die Sinne, deren Thatigteit im 
Schlafe nicht gang erlofden, werden durch die ihnen 
entipredenden Ginfliifje angeregt. Wenn diefer 
Gindrud fiart genus iit, um empfunden werden ju 
fonnen, obne die Grregung bis zum Erwecken ju 
fteigern, fo deutet dann die Phantafie denjelben 
auf ibre Weife aus, webt ihn in den T. hinein oder 
erjeugt aus ibm weitere Traumbilder. Yn diefer 
Urt wird beſonders das Gehör ery gum Schopfer 
von Traumen. Empfindungen de3 Gemeingefühls, 
welde im panern des Körpers jelbjt ibren Grund 
haben, ftellen fic) als von aufen fommende und 
angenebme oder unangenebme Empfindungen er- 
eugende Sinnegeindritde dar. So werden die 
Zraume aud durd tranthafte Zuſtände verſchie— 
—— modifiziert. Die Mustelbewegung findet 
beim T. meijt in der Schwäche der Madt des 
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aber in den verjdiedenften Graden ftattfinden, von 
der —— Regung bis zum Schlafwandeln 
mit Vollbringung mehr oder weniger zwedmäßiger 
Handlungen. (S. Somnambulismus.) | 
Charatterijtijh fiir den T. ijt die —— der 
Seele, die eigene Erfindung als eine fremde zu be— 
trachten, andern, deren Erſcheinung ſie ſchafft, 
mundliche Außerungen und Handlungen unterzu— 
legen, die fie felbjt erfindet, und jo ihre eigen: 
{ubjettive Thatigteit als objeftiv ju betradten. 
Dabei geht jedod der Traumende nicht leicht aus 
jeiner eigenen Perſönlichleit heraus, ja er endigt 
den T. faſt willtirlid), wenn die Widerſinnigleit 
det Traumbilder die Urteilstraft su ſehr beleidigt. 
Ridt felten endlich vereinigt fic) die Thatigheit der 
Phantafie mit der des Verjtandes im T. gu einem 
Gebanfenfluge, ber während des Wadens nie ſtatt⸗ 
findet. Wenn die Cinfliffe der Außenwelt auf die 
Ginne im waden Zujtande unjere Vorjtellungen 
regeln, fo hemmen fie diefelben zugleich durch die 
Sdranten der Beit und des Raums. Ym Traum: 
guitande aber waltet der Gedante fait feffellos und 
erſchafft oder erbalt Unjdauungen, deren er im 
Paden nie teilbaftig werden wiirde. So entſtehen 
bie Traume der Vijion, Ynfpiration und Divina: 
tion. Dod entbehren die Traumvorjtellungen der 
logiſchen Beberridung, auc ijt die Ginbeit der Zeit 
und de3 Ortes meift nicht gewahrt und in raſchem 
Wechſel wird im Traum oft das Sinnlojejte und 
Ungewibhnlidfte miteinander verbunden. Als 
tranthajte Traumzuſtände find gu betradten: das 
Aufidreden und Sujammenfahren im S ale das 
Alpdrdden und die Hallucinationen. aud 
die auf den höchſten Stufen ſtehenden Tiere traumen, 
beweijen viele Erjdeinungen, wahrend man den 
niedrigern, bei benen bad Geelenleben immer tiefer 
finft , diefe Fabigteit kaum jufpreden fann. 
Litteratur. Schubert, «Symbolit des T» (4. 
Aufl., Lpz. 1862); Pfaff, «Das Traumleben und 
feine Deutung» (Epz. 1868; 2. Mufl., Potsd. 1873); 
Stritmpell, «Die Natur und Entftehung der Traume» 
(2p3. 1874); Siebed, «Dads Traumleben der Seele» 
Berl. 1877); Spitta, «Die Schlaf- und Traumzu— 
ande ber menfdliden Geele» (Tab. 1878); Rade: 
* « ey ig - —— en 
udung» 1 Frensberg, « un » 
4Berl, 1885), 
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Tranmaticin (vom grd. tpadpa, die Wunde) 
beift eine jirupsdide flare Ldjung von Guttaperda 
in Chloroform, welche, auf die Haut aufgeltriden, 
nad der Verdunftung de3 Chloroforms eine durd: 
ſichtige geſchmeidige Membran bildet und deshalb 
wie das Collodium duferlid gegen Hautkranlhei— 
ten, Grojionen, BVerbrennungen und Frojtbeulen 
vielfache Unwendung findet. 

Traumatiſch, durd eine Wunde oder Ver: 
lehung entftanden; traumatijde Entzun— 
dung, die nad einer Verwundung entitebende 
—— führt durch unmittelbare Verklebung 
oder durch Granulationsbildung zur Wundheilung. 
(S. Sunde) 

Traumbücher entiianden aus dem Beftreben 
der Traumbdeutung (Oneirotritit, Oneiroman: 
tie), den Traumen eine höhere Offenbarung unter: 
ulegen und dieſe gu enträtſeln. Beſonderes An— 
—* enoß die — im alten OQrient; 
ein belanntes Beifpiel ijt die Traumbeutung Jo— 
ſephs in Agypten. Es bejtanden im Altertum form. 
lide Traumoratel, durch welde bejonders Kranke 
die Mittel gu ibrer Heilung fudten. Mitte: 
alter und in ben Folgeseiten bis auf die Gegen: 
wart bat der UAberglaube eine Menge von T. fir 
das bediirftige Publitum hervorgebradt, von wel: 

en hervorgubeben find: Cardanus, « Traumbud. 

brbaftige, unbetriigliche Untermeijung, wie 
allerband nadtlide Traume und Erſcheinungen 
ausgelegt werden follen» (Baj. 1563); Unborn, 
« Magiologia u. f. w.» (Baſ. 1674); Artemidori, 
«Zraumbudh u. j. w.» (Strabb. um 1580; Lpʒ. 1677 
u. 17385; auch lateinijh, Lyon 1546). Die T. ge: 
hören nod) heute su der am zahlreichſten verbreite: 
ten VoltSlitteratur, befonder3 fiir die Lotterie be: 
nugt, In Ofterreic) wurde erſt im 19. Jahrh. urd 
Minifterialerlap den Kolletteuren verboten, mit 
folchen T. Handel gu treiben. 

Traumbenuterei, ſe unter Weisſagung. 

Traumwandeln, ſ. Somnambulismus. 

Traun, ein fiir die Verſchifſung des Salzes 
aus bem Sjterr. Galsfammergut (f. d.) widtiger 
Fluß, entiteht aus drei Baden gleichen Namens, 
von denen der eine aus dem Wildjee am Fuße des 
Rinnerfogels, der andere vom Predigtitubl, der 
dritte aus bem Odenfee fommt. Bei dem Marlte 
Auſſee in Steiermark vereinigt, tritt die T. ober: 
_ Halljtatt in das Erzherzogtum Oſterreich, 

ildet alSdann den Hallftatter: und den Gmunde 
ner: oder sc dat bf ({. Gmunden), macht bier: 
auf bei Dem Dorfe Roitham einen merfwiirdigen 
Wafjerfall und ergießt fic) nad einem Laufe von 
180 km unweit Ging in die Donau. Die T. iſt 
fifdhreidh und wird nad ihrem Austritte aus dem 
alljtatterfee mit Salzſchifſen befabren. Bon ibr 
tte bis 1860 der filddjtl. Abſchnitt des Erzher— 
jogtums Oberdjterreih den Namen Trauntrets, 
welder jest in neun Bezirle verteilt ijt. 

Traun (Julius von der), Pfeudonym von 
Alerander Julius Sdindler (f. d.). 

Traunftein, Berg bei Gmunden (jf. d.). 

Traunftein, unmittelbare Stadt in Ober: 
bayern, an der Traun, 598 m hod gelegen , Sta: 
tion der Linie Minden: Salsburg der Bayrifden 
Staatsbahnen, ijt Sig eines Yandgeridts und 
Amtsgerichts, eines Bezirlsamts und Hauptſalz⸗ 
amts und zählt mit der, angrenzenden Salinenge— 
meinde Mu (1885) 5538 E. Der Ort hat eine neu 
reftaurierte, mit neverbautem Turm im Renaijs 
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fanceftil verſehene Pfarrkirche, eine Realſchule, ein 
Krantenhaus, einenKindergarten, ein Engliſch⸗Fräu⸗ 
leinflofter und in der Au an der Traun die anjebn: 
lichen ——— in welchen die ſeit 1619 in 
Rohren von Reichenhäll 22 km weit hergeleitete 
Sole verſotten wird gu jährlich 9 Mill. Kilogramm 
Kod: und evils. Die Stadt brannte 1371, 
1704 und 1851 volljtindig nieder, wurde jedod 
febr ftattlig wieder aufgebaut. T. ijt ein Haupt: 
plat fair Holz⸗, Getreide: und Vittualienbandel und 
ein angenehmer Gommeraufenthalt und Rurort, 
inSbefondere fiir Nerventrante, Blutarme, an Gidt 
und Rheumatismus leidende, Hergtrante (Hoben: 
turort), befigt swei Bader, Wildbad Empfing und 
Bad T., beide mit Comfort eingeridtet, große 
asphaltierte Schwimm⸗ und Badeanftalt (Moor— 
bad), * ausgedehnte Nadelwaldungen und 
ſchöne Anlagen. In der Rabe ijt der Hochberg mit 
Trauring, ſ. u. Ring. Ausſichtsturm. 
Trausnig, cin auf dem Vorſprunge einer 
Hiigeltette tiber der Kreisftadt Landshut in Nieder- 
bayern gelegenes, ehemals befeftigtes Reſidenz— 
fchtof der bayr. Herjige aus dem Anfang des 
12. Jabrh., ſpäter vielfach umgebaut und 1761 in 
eine Grarijde Wollzeugfabrik verwandelt, die 1773 
wieder einging. Das Schloß beberbergt in feinen 
weiten Raumen das fonigl. Kreisarchiv von Nieder: 
bayern, wurde aud in neuefter Zeit griindlid 
wiederbergeftellt und namentlid) der obere Stod 
1870—75 al8 Ubjteigequartier fir König Lud- 
wig IL. bergeridtet. Die Burg hieß bis in die 
Mitte de3 16. Jahrh. mit ihrem wirfliden Namen 
aLandshut» ; die edhte«Trausnig», auf welder Kaiſer 
Ludwig der Bayer feinen Gegner, Herzog Friedrich 
den Schinen von Oſterreich gefangen bielt, ift eine 
Huine bei Nabburg in der Oberpfalj. 
Frautenan (czech. Trutnov), Stadt im Konig: 
reid) 23 an der Aupa und an der *— 
Großwoſel⸗Parſchniß der Oſterreichiſchen Nordweſt⸗ 
bahn, von welder bei T. die Flügelbahn T.Frei— 
heit abgeht, ijt Sig einer Bezirlshauptmannſchaft 
und eines —*2* — hat eine Oberrealſchule, 
eine Lehrerbildungsanſtalt, eine gewerbliche Fort: 
bilbungsidule, eme Papierfabrif, zwei gropere 
Garnſpinnereien, Leinwebereien und eine Garn: 
borje und ijt Mittelpuntt der bohm. Leinweberei 
am Riefengebirge und zählt (1880) 11253 E. Ge: 
338 nambaft wurde T. aufs neue im Deut: 
iden Kriege von 1866 at zwei Gefedte, 27. und 
28. Juni 1866, in deren erjtem die Preußen guriid: 
— in deren zweitem dagegen die Oſterreicher 
iberrajdt und vollſtändig geſchlagen wurden. Wm 
27. Juni rüctte von der preuß. Zweiten Armee des 
Kronpringen das 1. preuß. Korps unter Bonin 
a den Paß von T. in die Stadt ein, ftieb jen: 
jeit dDerjelben auf das 10, djterr. Rorps Gablenj 
und wurde von diefem jum Biiidjug in das Webirge 
ezwungen. Das Korps Gableng biwatierte bei 
. und Reu-Rognis, ohne gu verfolgen. Der zweite 
Zag bei T. beftand aus den getrennten Gefechten 
bei Staudenj-Burlersdorf und bei Ult-Nognig, mit 
weldem legtern die Wiedereroberung von T. ju: 
jammenbing. Beide von der 1. und der 2. Garde: 
divijion raumlid from. aber nad) einbeitlidem 
Plan gefiibrten Gefedjte waren fiir jene ſiegreich 
und nadteilig fiir bas dfterr. 10. Rorps Gablen;. 
Die Pajje von T. und Gypel waren nunmehr der 
preup. Erſten Armee ged 
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rieben, die grofen Strafen nad ber Elbe lagen 
offen da. Val. «Simon Hittels Chronit der Stadt 
T. 1484—1601» (bearbeitet von Sdlefinger, Prag 
1881); GKühne,) «Kritiſche und unkritiſche Wande: 
rungen itber die Gefedhtsfelder der preub. Urmeen 
in Böhmen 1866» (3. Heft: «Das Gefedt bei TZ», 
2, Uufl., Berl. 1874). 
Trautmaun (Stang) deutſcher Dichter und 
Schriftſteller, geb. 28. Marg 1813 zu Minden, ſtu— 
dierte auf der Univerfitat daſelbſt Jurisprudeny 
und trat dann bei dem Stadtgeridt su Minden in 
die jurift. Laufbabn ein. J. 1840 vereinigte 
er fic) mit Lentner sur Herausgabe der «Lefefriidte». 
n diefem Jahre dictete er * Kunſtlermaslen⸗ 
eſte «Raifer Maximilians LUrjtinde», einen bei— 
fallig aufgenommenen Cyflus von Poefien. Spater 
widmete er fid) gang der Litteratur, Berfdiedene 
Erjahlungen aus der Altern Geſchichte Bayerns 
verdfjentlidte er in Braun und Sdneiders « Flie- 
genden Blattern», durd) die fein Name auch in wei: 
tern Kreiſen befannt wurde. In den J. 1849—50 
ab er in Nurnberg ein reich illuftriertes humoriſti⸗ 
—* Blatt, den «Riirnberger Iricter», heraus. 
Seinen eigentliden litterarifden Ruf begriinbdete 
T. jedoch mit « Eppelein von Gailingen» (Frantt. 
1852) und «Die Abenteuer de$ Herzogs Chriftoph von 
Bayern» (Frankf. 1853; 2. Wufl. 1856); dann folg: 
ten«Die gute alte Zeit. Funf Erzaͤhlungen⸗ (Franty. 
1855), «Chronica des Herrn Petrus Roderlein, 
eines GlidSritters aus alter Zeit» (Frankf. 1856), 
«Das Plauderjtiibdhen» (Mind. 1855), «Mins 
ener rec (Mind. 1856), «Das Munchener 
Stadtbiidlein » (Mind). 1857), « Deutſche Stadte: 
geſchichten⸗ (Frantf. 1862), «Traum und Sage» 
Mind. 1864), «Leben, Abenteuer und Tod des 
. Th. Thaddaus Donner im Jenſeits⸗, eine neu: 
deutſch Komödie (Munch. 1864), « Min: 
Genet abrgetchen» ¶ Munch. 1864) «Meijter Niclas 
Prugger, der Bauernbub’ von ong eine 
Künſtlergeſchichte aus dem 17. Sabre (Regensb, 
1879), see Mindhener Hofgarten» (Vtiind. 1884), 
Ru dieſen Erzählungen entnabm T. feine Stoffe 
fiberwiegend der dltern Gejdhidte Bayerns, ims: 
bejondere Munchens. Sie tragen famtlid, ob real 
oder mehr ideal gebalten, eine durchweg mittel: 
alterlide Farbung und find erjtenfalls in einem 
derb treuberjigen ag gebalten. Im Bud 
«Die Gloden von St. Wlhan», Stadt: und Fas 
milienroman aus ery Seiten ded 17. Jahrh. 
(RegenSb.1875), bewegt fic) der Verfaſſer auf außer⸗ 
bayr.-rhein. Gebiet. Lyriſche Dichtungen enthalten 
«Proteus (Mind. 1845), aAſtern und Rofen, Di: 
fteln und Mimofen», aus der Kriegszeit (Berl. 1870) 
und «Hell und dunfel» (Mind. 1886), Auf dra⸗ 
matijdem Gebiete bethatigte er fid) durch feine 
—— «Schloß Latour», «Blemers Leiden» und 
das Drama «Cagliojtro». Dem antilen Gebiet ijt 
jeine Tragödie «Jugurtha» (Munch. 1837) entnom: 
men, Endlich ijt nod gu ermabnen das Werk «<Runft 
und Kunjtgewerbe, vom friibeften Mittelalter bis 
Ende des 18, Jahrb.» (Nordl. 1869). 
Trautmaun (Friedr. Herm. Morig), Pbilolog, 
geb. 24. Marg 1847 in Kloden in der preuß. Pro- 
ving Sachſen, befudjte 1856—63 das Gymnaſium 
ju Gisleben und ftudierte in Halle und Berlin 
tlaſſiſche Philologie und neuere Spraden. Na 
er 1867—70 Stalien, Frantreid und England bes 


et, Das 10. Rorps vollig | reiſt, war er (1872—75) an verſchiedenen Sdulen 


geſchlagen, die eine Brigade desjelben fogar aujge: | Leipzigs thatig und habilitierte ſich 1876 far engl, 
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Sprache und Litteratur an der dortigen Univerfi- | dem diplomatifden Dienſt, war mebrere Nabre Ge: 
tat. J. 1880 ward er als auferord. Profef- | fandtidaftsfefretar in London, dann bis 1859 Le- 
for nad Bonn berufen und 1885 daſelbſt jum ord. | gationsrat in Berlin, Bom 15. Olt. 1859 bis nad 
Profeſſor befördert. Die meiften Arbeiten T.s | Dem Deutfden Kriege von 1866 fungierte T. als 
finden fid) in der von Waller und ibm gegriindeten | Gefandter in Karlsrube, feit 4. Febr. 1867 als Ge- 
und bis 1886 herausgegebenen Set rit «Anglia», | fandter in Munchen bis jum Nov. 1868, gu welder 
Selbſtändig erfcienen: «fiber Verfaſſer und Ent: peit er als Botſchafter bei der päpſtl. Rurie in 
ſtehungszeit einiger allitterierender Gedidte des | Rom beftellt wurde. Ym Mai 1872 wurde er von 
Altenglijdhen» (Halle 1876), «Ladmanns Beto: | diefem baa abberujen und als Mitglied des 
nungsgeſehe und Otfrids Vers» (Halle 1877), und | Herrenhaujes des Reichsrats jum Vijeprajidenten 
T.8 Hauptarbeit : «Die Spradlaute im allgemeinen | deSfelben ernannt. 
und die Laute des Engliſchen, Franjofijden und|  Trauttmansdorff (Marimilian, Graf_von) 
Deutiden im befondern» (p;. 1886). _ | bfterr. Staatsmann, geb. 1584 auf dem Schloß 
Trauttmansdorff, cin ehemals reichsunmit- Gleichenberg in Steiermart, ſchloß 1619 zu Min: 
telbares, jest fürſtl. und grafl. Geſchlecht in Ofter- | hen den Bund Ferdinands Il. mit Maximilian 
reid), ftammt von dem gleichnamigen Schloß in | von Bayern und verabredete darauf als faijerl. 
Steiermart, wo es fdhon im 13. £ =e blühte. Gejandter in Rom mit dem Papjt und dem ſpan. 
Auf dem Naredfelde, wo Rudolf von Habsburg | Gejandten die gemeinfdaftliden Mafregein zur 
1278 fiber Ottotar von Böhmen fiegte, blieben | Fuhrung des he pa Auch dbernahm er widtige 
14 T., und 20 fielen in der Schlacht bei Miahldorf | Aufträge bei Wallenftein. T. war der erſte, wel: 
1322, ohne ihren Anführer, den Herjog Friedrich | Her den Raifer auf die Plane Walleniteins out 
von bfterrei , vor der Gefangenjdaft bewabhren | merkſam madte. Darum wurde er mit dem Hof: 
gu finnen, Der Mitgefangene desjelben, Heftor —* von Queſtenberg zur nabern Unterſuchung 
von T., erhielt vom Kaiſer Ludwig 1336 einen | in Wallenſteins Lager geſendet. Nad) der Schlacht 
Rampforief, der feinen von ibm durd einen Swei- | von Nirdlingen 1634 bewog er den Kurfiiriten von 
tampf erprobten, 352jährigen Adel bejtatigte, Un- | Sadjen, fid von Schweden zu trennen, und ſchloß 
fang des 16. Jahrh. blibte das Haus in vier Li- | 1635 den Prager Frieden, durd welden Sachſen 
nien, von denen die Davidfde noch jest beftebt, die die Laufiz erbielt. Gein größtes Wert war der 
drei andern, die Ehrenreichſche, Wilhelmide (in Abſchluß des Weſtfäliſchen Friedens. Gr ſtarb gu 
Steiermart) und Leopoldſche (in Tirol) längſt er: | Wien 1650. 
lofden find. Die Davidſche Stammlinie teilte fid)|  Trauung (Ropulation) beift 5 
um 1596 durch zwei Bruder in zwei Hauptlinien, diejenige Handlung, durch welche die Braut dem 
die Johann Friedrichſche und die Johann Hart: Bräutigam in die eheliche Gewalt übergeben (ans 
mannjde, von denen die lehtere im WAnfang des | vertraut) wurde. Scdonim Altertum galt die Che 
19. Jahrb. erlofd, die erjtere in dem jingften Sohne | als ein bleibendes rechtliches Verhaltnis, und ibr 
des Stifters, Maximilian von Trauttmansdorif Abſchluß wurde durch religiöſe Ceremonien geweibt. 
(f. d.), 1620 in den Reichsgrafenftand erhoben | Bei den alten Yuden erfolate der Abſchluß der Che 
wurde. Seine Sibne ftifteten swei Spejiallinien, | durd Rauf, fpater durch Chetontratte. Der Brau: 
der ältere, Graf Adam Matthias von T. (geft. | tigam führte dann, von feinen Freunden begleitet, 
1684), die bdhmifde, der jingere, Graf Georg Sis | die Braut unter Jubel heim und wurde nad dem 
ismund von T. (geſt. 1708), die jteiermart. Vinie. | Hochzeitsmahl in das Brautgemad geleitet; dann 
ic bi Hmif he Linie fpaltete fic durch dieSdhne | folgten nocd mebhrere feftlide Tage. Erſt im Ver: 
des Begriinders wiederum in zwei Aſte. Der al: | laut der Yahrhunderte wurden gewiſſe Segens: 
tere Aſt, die Nachlommenſchaft des Grafen Rudolf | fpriice, der Cintritt der Verlobten unter den Braut⸗ 
Wilhelm von T. (geft. 1689) umfaffend, erbielt in | himmel (Chuppa), die Verlejung der Kethuba (ber 
der Perfon ded Sfterr. Minijters Ferdinand von | die donatio propter nuptias) und nod fpater die 
T., geb. 12. Jan. 1749, geſt. 28. Aug. 1827, fiir | Untrauung durd) einen Rabbinen erforderlid. 
fid und feine Nadfommenfdaft nad dem Rechte | ain der chriftl. Kirche war e3 feit bem Ende des 
der Gritgeburt 1805 die reichsfürſtl. Wurde und 2. Jahrh. Gitte, jede Chefdliesung (f. Spon: 
wird gegenwartig durd den Fürſten Karl von T., falten) dem Bifdof oder Presbyter anzuzeigen, 
geb. 5. Sept. 1845, Grofentel ded lestgenannten, | der fie der Gemeinde befannt machte, und den prie- 
reprafentiert. Grofobeim des Fürſten war Gra fterliden Segen or ee red sacerdotalis) dazu ju 
Joſeph von T., geb. 19. Febr. 1788, welder bis | erbitten. Die T. ſelbſt galt nur als ein bürgerlicher 
17, Marj 1849 als djterr. Gefandter und bevoll: | Wit, und die biirgerlichen Gejese im gried. und 
madtigter Minijter am preuß. und medlenb. Hoje | abendland. Kaiſertum erflarten die pricherliche T. 
fungierte und 22. Mug. 1870 ſtarb. Des letztern ee fiir niiglic), aber nicht fiir notwendig. In 
Sohn ijt Graf Ferdinand von Trauttmansdorff | Deutidland erfolate bis zur Reformationsjeit die 
(j. d.). Der jiingere von Siegmund Ludwig (geft. | T. einfach durd Ubergabe der Braut an den Brau: 
1707) abjtammende Ujt der bohm. Linie ift neuer: | tigam, welder Alt urſprunglich durd die Braut 
dings erloſchen. Die fteiermartif he Linie ger: | felbjt, ſpäter durd einen von ihr «geforenen» We: 
fiel ebenfalls in swei Sweige, von denen der eine fdlechtsvormund volljogen wurde, welder auch cin 
gegenwartig dburd den GrafenMarimilian Wei- | Laie fein fonnte. Dod) erreichte der Klerus {eit 
hard von T., geb. 30. April 1842, Erblandhof: | dem 13. Jahrb. ziemlich allgemein, daß der Priejter 
meifter von Steiermart und erblicjes Mitglied des | als Vormund die T. vor der Kirche yy Seit 
Hertenhauſes, repräſentiert wird, der zweite aber dem 16. Jahrh. ward dann die T. in die Kirche 
1867 mit bem Tode des Grafen Joſeph von verlegt. Nad dem nod jeßt in der röm. Kirche 
T. im Mannsftamm erlofden ijt. ton bu fanonifden Rect erhalt der Chebund 








Trauttmansdorff (Ferd., Graf von), öſterr. ſchon durd) die vor dem Priejter abgegebene Cr: 
Staatsmann, geb, 27, Juni 1825, widmete fid | Hlarung der Gheleute, einander beiraten ju wollen, 
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tirchliche Geltung, und wird durd die geſchlechtliche 
Vereinigung als rechtlich volljogen betracdtet. Die 
von dem Konzil von Trient in der 24. cee 
vorgeſchriebene priefterlide Einſ — benedictio 
ift nur eine kirchliche Disciplinarvor) rift, Deren 
Nichtbeobachtung die Che nidt ungiiltig madt, da 
nad fath. Lehre die Gheleute das Gaframent der 
(She fich ſelbſt (durch die ee fpen: 
den. Das ſchon bei den alten Griedhen, Romern 
und Germanen gewöhnliche Wedfeln der Trau: 
ringe —— zu den notwendigen Formalitäten der 
—— n T. In der griech. Kirche wird die T. 
ebenfalls durch den Geiſtlichen vollzogen. Die Vers 
lobten wechſeln die Ringe ſchon bei der Verlobung, 
werden bei ihrer erſten Verheiratung mit griinen 
Kränzen gefront, trinfen Wein aus einem vom 
Prieſter dargereidten er und küſſen fid) nad 
der Einſegnung vor dem Altar. 

Die Neformatoren de3 16. Jahrh. haben an der 
beftehenden Voltsfitte nidjts gedndert, Luther er- 
tlarte die Che fir eine weltliche Angelegenheit, er: 
tlarte aber, dab die Geijtliden auf Anſuchen fdul: 
dig feien, fiir das Brautpaar ju beten, es gu jegnen 
oder aud) gu trauen. Sndejjen tam friibjeitig in 
prot. Landern die Anſchauung auf, daf die priejter: 
lide T. gum Anfang der She wejentlicd) notwendig 
fei, daß daber fein ohne dieſe tirdlide Cinjegnung 

eſchloſſener Ebebund irgend eine Giltigteit babe. 
Das Wedfeln der Hinge wurde aud) in der evang. 
Kirche allgemein beibebalten. Ebenſo erbielt fid 
die Sitte des Brauttranjed als Bild der unverlep: 
ten Jungfrauſchaft, und die Verweigerung desfelben 
für Braute, die ibre Jungfrauſchaft verloren, als 
ein Mittel der Kirchenzucht. Gemijdte Chen (ſ. d.) 
zwiſchen Katholiten und Protejtanten find nad den 
Grundjagen der rom. Kirche nur gegen lirchlichen 
Dispens und unter der Bedingung erlaubt, dap die 
T. nur vom fath, Priejter volljogen wird, die 
Brautleute das Verſprechen lath. Kinderersiehung 
geben, und auperdem der fath. Teil gelobt, den 
prot. Shegatten womdglic) gu feiner Kirche ju be: 
tebren, der protejtantijde Dagegen den fatholijden 
in der Wusiibung feiner Religion nicht gu hindern. 
Wird die Erfillung diejer Bedingungen ganj oder 
teilweife verweigert, fo darf der fath. Priefter die 
T. nicht vornehmen, dod gilt die Che tropdem nad 
tanonijhem Recht durd die in Gegenwart des 
Priejters und mebhrerer Fg tis abgegebene Grfla: 
rung der Brautleute, fid) ebeliden gu wollen, als 
tirdhlid) gitltig volljogen, und der Prieſter ijt ge: 
balten, auf Grfordern “> geleijtete «pajfive Aſſi⸗ 
jtenj» gu bejdeinigen. Reuerdings gebt die rdm. 
Kirche indejjen vielfach fo weit, jede nidt unter obi: 
gen Bedingungen — Ehe (namentlich die 
von einem prot. Pfarrer eingeſegnete) als Konku— 
binat ju bezeichnen, und ihre Prieſter ben durch 
Verweigerung des Aufgebots und der T. und aller: 
lei fonjtige Ginfdiichterungsmittel namentlid auf 
die Frauen und die niedern Vollsklaſſen einen 
madtigen Einfluß. 

Seit Mitte des 19. Jahrh. priifte aud die ortho: 
dore prot. Geiftlidteit die Sulaffigteit einer Che nad 
lirdliden Grundjagen und verweigerte die T. in 
Fallen, wo lirchliche Hindernijje bejtehen, z. B. bei 
redtstrajtig, aber nad) orthodorer Meinung aus 
tirdlic) unjulajjigenGriinden Gejdiedenen. Gegen: 
iber diefen firdliden fibergrijjen bat fic der Staat 
immer allgemeiner gendtigt gejeben, die birgerlide 
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trennen und die Vollziehung der erftern unter ge: 
wifjen vom Gefes vorjujdreibenden Formen vor 
ftaatlid dazu bevollmadtigten Beamten anguord- 
nen. Diefe biirgerlide Eheſchließung wurde zuerſt 
in Frankreich wahrend der Revolution ane prt. 
Das Konfordat von 1801 beſtätigte dieje Ginrid- 
tung, und das Gefesbud Napoleons debnte fie auf 
alle Ronfeffionen im franj. Reide aus. Die Civil: 
ebe (j. d.) beſteht nod) heute überall, wo der Code 

apoléon gilt, aljo aufer ages aud in den 
Niederlanden, in Belgien und den deutfden Rhein: 
landen, außerdem aud in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerifa. Ym Konigreich Stalien wurde 
die obligatoriſche biirgerliche Eheſchließung durch 
Erklärung vor dem Standesbeamten durch Geſeß 
vom 1. Jan. 1866, im Deutſchen Reiche durch 
Reichsgeſeß vom 6. Febr. 1875 eingeführt. Die 
tirchliche Einſegnung, fiir welche der Ausdruck T. 
im Vollsmunde verblieben ijt, darf erſt nad er— 
folgter bürgerlicher Cheſchließung ſtattfinden. Der 
hierdurch veränderten Stellung der Kirche hat man 
—— durch Underung des bisherigen Traufor: 
mulars Rechnung getragen. fiber die T. vom fir: 
dhenredtliden Standpuntte vgl. Friedberg, «Ber: 
lobung und TF.» (Lpz. 1876); Sohm, «T. und Ver: 
lobung» (Weim. 1876). 

Travancore (ind. Tirawantodu), ein gur Pra: 
fidentidaft Madras des Gndo-Britifden Reichs 
gehöriger Vafallenftaat, der, die weſtl. Halfte der 
Sildfpige der vorderind, Halbinjel bildend, nordlid 
von dem Vaſallenſtaat Codin, djtlid von den Di: 
jtritten Madura und Tincvellt der nip tg eer 
Madras, firdlid) und wejtlid vom Meere begrengt 
wird. T. ijt langs der Rijte meift flad, mit La- 
gunen und Heinen Hafjen bejebt, bejigt in feinem 
Innern dagegen das 1220—2060 m hohe Aligiri— 
gebirge. Das Land ſelbſt, von zahlreichen Fluſſen 
bewajjert, ijt fruchtbar und gut bebaut. Die Be: 
—** betrug 1881 auf einem Areal von 
17340 — 2401158 Seelen, einzelne Stamme 
wilder Bergvoller abgerechnet, hauptſächlich brah— 
maniſche Hindu. Die Zahl der Chriſten beträgt 

egen 200000, die der Mohammedaner 70000. 
Die Bevdlterung befand ſich unter einer Anzahl 
kleiner Hauptlinge, bis e3 im 18. Jahrh. einem 
derjelben, Wadjdhi-Baulo-Perumal, gelang, fid 
zum Ulleinberrfder aufzuwerfen. r herrſchte 
1758—99, war fortwabrend Freund der Englän 
der, namentlid) wabhrend ihrer aig mit Zippo: 
Saib, ſchloß mit ibnen mebrere Verträge und 
wurde —* der jezt herrjdenden Dynaſtie. Dem 
Radſcha, Rama-Wurmo, wurde von der brit. Re: 
gierung, als nad) dem Tode jeiner Schweſter tein 
natiirlider Thronerbe vorhanden war, 11. Marj 
1862 das Redt erteilt, einen folden gu adoptieren. 
T. ijt einer der am bejten verwalteten und am 
meijten blibenden Vajallenftaaten des Yndo-Bri: 
tijden Reichs. Die Einlunfte beliefen ſich 1874 
auf 957577, die Wusgaben auf 408208 Pſd. Sr. 
Gin —— Teil der Einkünfte wird auf das 
in hoher Blute ſtehende Unterrichtsweſen verwandt. 
In Triwanderam befindet fic) eine höhere Lehr⸗ 
anſtalt (College), mit vielen Gtudenten fiir die 
Univerfitit ju Madras. Außerdem befinden fid 
in T. nod viele andere engl. Schulen mit 808 Sai: 
lern, 29 eingeborene und 138 Dorfidulen. Haupt: 
artifel der uSfubr find Rofes: und Arelaniije, 
Pfeffer und Kaffee. Vorzügliche Wege durdjiehen 


Eheſchließung von der tirdliden T. volljtandig zu 2. nad allen Richtungen. 


Trave — Traveftie 


Die Hauptftadt Triwandberam (engl. Trivan: 
drum, ind. Tirawandaram), Sik des Radſcha und 
ded brit. Mefidenten, liegt 66 km gegen Nordweſten 
von der friihern, jest gang verfallenen Hauptitadt 
Travancore entfernt, ijt ſchlecht gebaut, hat jedoch 
einen ſchönen, in europ. Stil aufgeführten Palajt 
des Radſcha und an der Siidfeite cin Fort, am Nord: 
ende Kafernen und die alten Kantonnements der 
Truppen, auf einer 20 m hohen Anhöhe und zählt 
(1881) 37652 ©. Außerhalb der Stadt jteht ein 
1837 vom Nadſcha erbauted und ausgeſtattetes 
Obfervatorium. Außerdem iſt bemerfensivert die 
Hafenftadt Quilon (ind. Kollam), an einer Mees 
resbucht, mit Triwanderam durch einen Kanal 
verbunden, Der Ort hat eine anglifanifde Kirche, 
eine Feſtung, Kaſernen und Lagerplige der engl. 
Truppen und 20000 E. 

Trave, cin 112 km langer, aber widtiger Flub 
Norddeutidlands, entiteht im oldenburg. Fürſten— 
tum Liibed gwifden Cutin und Ahrensböck, 5 km 
—— von Gleſchendorf, tritt dann nach Holſtein 
fiber, fließt nun gegen Suüdweſten durch den War— 
derſee, hierauf —2 dann ſüdlich über Segeberg 
nad Oldesloe, wendet ſich mun gegen Ojt und 
Nordoſt, tritt ind lübedſche Gebict, wo fie rechts 
die ſchiffbare Stedniß, dann bei Liibed felbft die 
Walnig odcr Wadnik, d. i. den ſchiſfbaren Ab— 
fluß des Rageburgerjecs, und weiterhin linls die 
Schwartau aufnimmt. Ctwa 6 km unterhalb Lu— 
bed ermeitert fic) die T. ju dem fog. Binnenwafjer 
oder Bretling, weiterhin sum Sdlutuper, Poteniver 
oder Taffower Wiel oder See, in welches rechts die 
Stepenis mündet, und tritt dann bei Travemiinde 
(f. d.) in die Ojtiee, die bier den Travebufen, 
aud Liibeder Budt oder Lübiſches Fahr— 


wajfer genannt, bildet, Für kleine Fahrzeuge 
ſchon bei Oldesloe fabrbar, wird fie bei Liibed feit 


der neuerdings erfolgten Gtromforreftion, der 
Wustiefung und Erweiterung de3 Stadtarabens ju 
einem Binnenbafen, fle 5 m_ tiefgehende Segel⸗ 
und famtlide Seedampfidiffe fahrbar, die fruher 
bei Travemiinde, dem Außenhafen, anlegten. Hier: 
burd wird die T. allein ſchon die Lebensader Lil: 
beds. Überdies ijt fie mittels der Stednitz, welche 
fid) durch ben Stecnitzlanal mit der bei Lauenburg 
in die Elbe mindenden Delvenau verbindet, mit 
diefem Strome und fo mit der Nordjee in vorteil: 
hafte Kommunifation gefebt. Der Boden an der 
T. und ihren Nebenfliijien ift fruchtbarer Maric: 
boden. An dem Fluſſe liegt im Mreife und 5 km 
ſüdlich von der Kreisſtadt Cegeberg das Dorf Tra: 
vendal oder Traventhal, mit 160 C., Schloß 
und Garten und {dlesiv.-bolft. Landgeſtüt, befannt 
durch den 18, Aug. ie capita Karl XII. von 
Schideden und Friedrid) IV. von Dänemark abge: 
ſchloſſenen Frieden. 

Travemünde, Stidtden mit (1885) 1670 E. 
einem Hafen und cinem Leudjtturm, am Ausfluß 
ber Trave in die Oſtſee, im Gebiete der Freien 
Stadt Libed, 15 km von diefer entjernt, Station 
ber Linie Liibed-T. der Luübech Büchener Cijenbahn, 
ijt beſonders ſeines Geebaded wegen befannt. 
Val. Lieboldt, «T. und die Seebadeanſtalt dafelbfto 
(ab. 1841). In der Gegend von T. ftand ebe- 
mals ein befeftigter Turm oder ein fog. Schlof zur 
— re des Cingangs in die Trave, erbaut von 
Graf Adolf Ul. von Deihein 1201, neu befejtiqt 
von Konig Waldemar IL von Dainemart 1217, 
Spater bauten fid) Fiſcher und Schiffer dort an, 
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Durd Vertriige mit den Grafen von Holftein fam 
Giibed 1247—53 vorithergehend, feit 1320 und 
1329 in bleibenden Beſih des Ortes. Ym Mai 
1534 wurde T. durch den in lübeckſchen Dienften 
ftebenden Grafen Chrijtoph von Oldenburg vor 
feiner Cinfdiffung nad Ropenhagen mit Vorwiſſen 
des Rats verbrannt, die leere Stelle dann vom 
Herjog Chrijtian erobert, der aud die nahe Mugge— 
burg 21. Suni einnahm und im Auguſt ſchleifte. 
Die alten Walle find 1882 abgetragen. uj dent 
eingecbneten Terrain derſelben läuft jekt die Eiſen— 
bahn nad Lubeck. T. ift der Hafenort Libeds, je— 
dod) Lounen Seefchiffe bis su 4'/. m Tiefgang bis 
an die Stadt Liibed felbft gelangen. 
Travendal, Dorf, ſ. unter Trave. 
Travers (Val de), Thal und Besirl im ſchweiz. 
Kanton Nenenburg. Das Traverethal, ein ans 
mutiges Wieſenthal, 700 750 m über dem Meere 
gelegen, 11 km fang, an der ebenen Goble '/,—2 
m brett, von der Ureufe oder Reuſe bewäſſert, 
erftredt fic), linfS und rechts von waldigen Sura: 
fetten —— Vent, Crete de T.) eingeſchloſſen, 
von dem Felfencirfus von St.⸗Sulpice, aus wels 
— die Areuſe entipringt, nad) Nordoſten bis 
Noiraigue, wo der Rlup in dic wilde Alus der 
Gorge de lAreufe cinbiegt, um durd) diejelbe in 
das Ufergelainde de3 Nenenburgerfees herauszu— 
treten und 3 km unterbalb Bondry ſich in den See 
gu ergiefen. Die Haupterwerbaquellen der ſehr 
heifi en und wohlhabenden Bevdlterung find neben 
Ackerbau und Viehzucht die Uhreninduſirie, die Fa: 
brifation von Liqueurs (Extrait d’Absinthe), die 
Spitzenklöppelei, die Cementfabritation und die Mus: 
beutung der Wsphaltgruben und Kallſteinbrüche. 
Die widtigiten Ortidhaften find Fleurier, Métiers, 
Couvet (737 m, 2285 E.) und Seaveth (729 m, 
1971 G.). Der lebhafte Verlehr wird durd viele 
Fahritrafen, die Regionalbahn T.+St.-Eulpice und 
die Bahu Reuchatel-Verriéres-Pontarlier vermittelt, 
welche fic) ber Dijon bis Paris fortiest. Der Bes 
gitt Bal de T. umfaßt eur dem eigentliden Tras 
versthale die ganze Landſchaft von der franz. Grenje 
bid gur Klus der Areuſe, 171,5 qkm mit (1880) 
16318 G., meiſt reform. Konfeſſion und franz. Zunge. 
Der wichtigſte Ort iſt außer den obenerwahnten das 
Grenzdorf Les Verritres, wo 1. Febr. 1871 die 
franz. Ojtarmee die Grenge fiberfdritt und von 
den eidgenöſſiſchen Truppen entwaffnet wurde. In 
ber Gemeinde Cote aur Fees liegt die große Tropfs 
fteinboble Temple des Fees. 
Traverfen (Hucrwalle, Swerd walle) 
ben den Swed, bie Dedung, welche einer fortis 
ifatorifden Unlage durd) dic Brujtwehe der Um: 
fchlichung wird, nod gu ergänzen, indem fie, von 
der Feuerlinie aus quer nach ridwarts vor{prin: 
gend, die Aufjtellung des Verteidigers gegen Schrag: 
und Seitenfeuer gu fidern, oder pit }, quer durch 
ein Werk gehend, den ————— Schutz gegen 
Riidenfeuer gewähren (Kapitaltraverſen). T. 
fommen namentlich bei permanenten Anlagen vor 
und find entweder rein in Erde ausgeflihrt (Voll. 
traverfen), oder fie haben einen gemauerten 
Hoblraum als Kern, der gur gefiderten Unterbrins 
gung von Dannidaften und Material dient (Hohl: 
Travertin, ſ. Tuff ftein. (traverfen), 
Traveftie (vom ital. travestire , vertleiden) be: 
zeichnet cine Gattung der didterifden Satire, die 
mit der Parodie (j. d.) nahe verwandt ijt und dod) 
gu ibe im Gegenjag fteht. Während die Parodie 
52 - 
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ein ernjted bijtor. Dichtwerl, Epos oder Drania, 
dadurch fatirijiert und ins Somijde zieht, daß jie 
die Form und den Ton dieſes Dichtwerks beibehält, 
aber einen * und poſſenhaften Gegenſtand 
unterſchiebt, bebalt die T. umgelehrt, den großen 
hiſtor. Gegenſtand des ſatiriſierten Dichtwerks bei, 
zieht denſelben aber in einen niedrigen und pofjen: 
haften Ton. Ver dichteriſche Wert der T. ijt jehr 
untergeordnet. Am betanntejten in Deutidland ijt 
in diejer Beziehung Blumauers «fineider. 

Travwwl (pr. Trahl, engl. trawl oder beamtrawl, 
das fog. Vaumidleppneg) ijt etm Fiſcherei— 
gerat, weldes in Grogbritannien anf den reicden 
Fijchgründen der Nordjee eine fehr ausgedehnte 
Anwendung findet und neuerdings auch in Deutt}c): 
land Gingang gefunden hat. Das T. ijt eine Mert 
Schleppneß und nur jum Fange der anf dem Mee: 
resboden lebenden Fiſche gu verwenden, Es be: 
jtebt aus einem tridterjormigen, am bintern Ende 
meijt mit Ginfehlungen verjebenen Nebjad von 15 
bis 30 m Lange und 8 bis 16 m Weite. Die vor: 
dere Offnung dedsjelben wird durd einen langen 
und diden hölzernen Ballen, den Baum, auf—⸗ 
geſperrt. Der untere Teil bes Neged ijt viel tiirjer 
als der obere und vorn an einem diden Tau, dem 
Fußtau oder Grundtau, befejtigt. Der Fang mit 
dem T. findet in der Weife jtatt, dab das auy dem 
Boden hinidleppende Grundtau die Fijde auf⸗ 
ſcheucht; dielelben ſuchen nad vorn und oben ju 
entilieben, ftofen dabei aber an den obern, am 

Baum defeſigien Netzteil, welcher über das Grund: 

tau weit vorragt, und lonnen nun nicht mehr ent: 
rinnen. Ym ganjen betreiben jest in England 
3000 Gegelfabrjeuge (jog. smacks) und Dampfer 
die Trawlfijderei in der Nordjee. ridtet das 
T. in der Nabe der Kiijten durd) Zerſtörung de3 
Pflanzenwuchſes, namentlid aber durd die Ver— 
nichtung zahlreicher, nod nicht herangewadfener 
Fiſche großen Schaden an. 
_ Trawnif, Hauptſtadt ded gleichnamigen Kreiſes 
in Bosnien, 50 km nordweſtlich von Bosna⸗Serai, 
an der Lajdwa, zählt 5887 E., groptenteils Tar: 
ten. Die Katholifen haben in der Nabe T.s die 
Anjiedelung Dolag (1455 E.) inne. Bis 1850 re: 
fidierte in 2. der Vejzier von Bosnien; jest ijt T. 
der Sig der djterr.ungar. Verwaltungsbehorden 
und bat eine Garnijon ojterr. Truppen. Auf einer 
Anhohe oberhalb der Stadt erbeben ſich die Rejte 
einer Feſtung. Hur Zeit der Römerherrſchaft in 
Sllyrien war bier die Kolonie Leojabas. 

Traz 08 Montes, nordojilidjte Proving Por: 
tugals, die etnjige nicht vom Meere bejpiilte des 
Konigreidhs, zahlt auf 11033 qkm (1881) 396 676 E. 
und zerfällt in die beiden Dijtritte Villa Real im 
Wejten und Braganca im Often. Das Land bejteht 
jum grofiten Teil aus Gebirgen und Hodebenen, 
welde mit Heiden und Laubwald bededt, rauh und 
wild find; ſehr frudthar und ſorgſam angebaut 
find nur die tief eingefurdten Thaler des Haupt: 
fluſſes Duero (hier Douro), welder die Ojt: und 
Siidgrenje der Proving bildet, und deffen rechts— 
jeitiger Nebenfliiyje Sabor, Tia und Tamega. Die 
Berge find reid) an Erjlagern, namentlich an Gijen: 
erjen, dod) ijt der nod) im 16, Jahrh. bliihende 
Bergbau gänzlich im Verjall. Haupterzengnis der 
Proving yt der namentlich im Weinbezirt Alto 
Douro (f. d.) wadjende Portwein, dann Dlivendt; 
aud Weizen und Roggen werden in guten Jahren 
fiber den eigenen Bedarf geerutet, Yn den warmen 
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ſüdl. Thälern gedeihen Mandel: und Orangen⸗ 
bäume; am obern Tamega wird Flachs, am obern 
Sabor Hanf gebaut. Die Induſtrie iſt gering, doch 
hat neuerdings die Seidenweberei Aufſchwung ge 
nommen; das erforderliche Material derjelben lic: 
fert die um Braganca betricbene Zucht der Seiden: 
raupe. Ihren Ramen, welder «jenicit der Berge 
bedeutet, hat die Proving von ihrer Lage jenfeit der 
Serra de Mario, von Oporto aus gerechnet. Haupt: 
jtadt ijt Braganca (j. d.), 
Treasure (engl., jpr. Trefd'r), ber Shab; 
Treasurer, Gdhagnicijter; Treasury, die Schah⸗ 
fammer, das Schahamt, Finanzminiſteruum; First 
Lord of the treasury (Lord High Treasurer), 
der Erſte Lord des Schatzes, der Finanjminifter 
@ropbritanniens. Treasury department, dad 
Finanzminiſterium der Vereinigten Staaten von 
merila, Secretiry of the treasury, der 
Ginangminijter daſelbſt; Treasury Note, der 
Schagicdein, das Kaſſenbillet. 
tebbia oder, wie im Altertum, Trebia, cin 
93 km langer, reifender Nebenfluß des Bo, im 
Konigreich Stalien, welder norddjtlid) von Genua 
im Wpennin entiteht und bei Piacenza in mehrern 
Heinen Armen mindet, ijt berihmt durch die erjte 
Helbichlacht, die nad dem Reitergefedt am Ticinus 
cino) Hannibal den Rimern im Dez. 2180. hr. 
ieferte. Hannibal lagerte mit 20000 Vann nad 
Polyb auf dem linten, nad Livins auf dem redten 
Ujer der T. und winjdte cine Schlacht. Die 
Romer, deren Konjuln Publius Scipio und Tibe- 
rius Sempronius Longus fic) vereint batten, lagen 
40000 Pann ftart auy dem andern Ujer. Wider 
den Willen des an feinen Wunden franfen Scipio 
lief hie Sempronis von Hannibal, der ihm kleine 
Vorteile gewahrte, zur Schlacht verloden. Bei 
ftartem Schneegeſtober durdwateten die Römer den 
angeſchwollenen Fluß. Ermattet tonnten fie, trotz⸗ 
dem ſie ſich tapfer ſchlugen, dem Feinde, namentlich 
ſeiner Reiterei, nicht Stand halten, welder fie 
auch aus dem Hinterhalt von der Seite an— 
griff. Nach ſehr ftarfen Verluſten retteten ſich 
ungefabr 10000 Mann nad Placentia, wo fie 
Hannibal, fiir welden fid jest die Inſubrer ers 
tlarten, nicht ernſtlich angriff, und gelaugten {pas 
ter auf Schiffen nad Uriminum ju Flaminius. 
Vom 17. bis 20. Juni 1799 fand an der T. eine 
Reihe von Gefechten zwiſchen den Frangofen unter 
Macdonald und der odjterr.-rujj. Armee unter Eu: 
worow ſtatt, in welden die erftern trop groper 
Tapferteit unterlagen. 
rebbin, Stadt in der preuß. Proving Brans 
denburg, Regierungs bezirt Potsdam, Kreis Teltow, 
redts an der Ruthe, Station der Linie Berlin: 
Halle: Bebra: Frantjurt a. M. der Preufifdjen 
StaatSbahnen, zählt mit der dabei gelegenen Ko— 
lonie Amtsfreiheit⸗Trebbin (1880) 2828 kberwie- 
gend evang. E. und bat Landwirtſchaft, Ziegeleien, 
riſchlerei, Drechslerei und Cigarrenfabrifation. 
T. ijt Geburtsort de3 Malers Wilhelm Henjel. 
Trebel, lintsjeitiger Nebenfluß der Peene in 
Neu-Vorpommern, berithrt Grimmen und Tried- 
jeed, bildet hierauf eine langere Strede die Grenje 
zwiſchen dem preuf. Regierungsbezirk Stralſund 
und dem Großherzogtum Medlenburg-Schwerin 
und mundet bet Demmin. Nur bei hohem Wafer: 
jtande ijt die T. die legten 28 km ſchiffbar. 
Trebelli (Selia), Sangerin, geb. 1838 ju Paria, 
ftammt von deutiden Eltern Namens Gilbert. Gie 
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trat 1859 water bem Namen T. gum erften mal in 
Madrid auf, war dann Mitglied der Gejellj 
Morelli in Berlin und reijte ſpäter mit dem Im⸗ 
prejario Ullmann. bre 1865 mit dem T en 
Gactano gejdlojjene Che wurde bald wieder geldit. 
Trebelling (Manius T.) bejiegte unter dem 
fyr. Statthalter Bitellius 56 n. Chr. die Cliten, 
eine cilicifche Völlerſchaft, welde ſich gegen ihren 


Konig empört batten, weil fie Steuern wie rom. 
Unterthanen gablen follten, ? 
Lucius Marimus Pollio, vielleidt 


Gobn des vorigen, war Ronjul (suffectus) 56 n. Chr. 
Unter jeinem Ronfulat wurde cin widtiger nad 
ibm benannter Senatsbeſchluß uber fideitonumifja: 
ride B ijje({. Fid eifommif) gefast. 
Jahre 61 hielt cr im Auftrage des —* in Gal: 
lien einen Genjus.ab. Als Statthalter von Gallien 
machte er ſich durd) Geis fo verhaft beim Heere, 
daß er flieben mufte. Gr ging ju dem nadmaligen 
Kaiſer Vitellius nad Untergermanien. Gr war 
Urvale und wurde 72 Magijter derſelben. 

Treber (Traber) heißen die bei bem Bier: 
brauen juridbleibenden Rejte der Wurze, des aus: 
gelochten Malzes. Sic gewabhren cin gutes Viehfut⸗ 
ter. lim fie haltbar und trans poritagig gu machen, 
werden fie in eigenen von Gd. Theijen, Leipzig: 
Lindenau, lonſtrnierten Borridtungen getrocknet. 

„befeſtigte Bezirlsſtadt im Kreije Mo- 
le friiber Hauptitadt der Herjegowina, in dem 

dl. Teile des Landes, 22 km öſtl. von Ragufa, 
an der — einem linlen Zufluß der Na: 
renta, gelegen, ijt Sik eines tath. Biſchofs, bat 
aud mebrere Mojdeen und zählt (1879) 790 E., 
jum grdpten Teil Mohammedaner. T. hatte unter 
den erjten ferb. Königen cine grofe Bedeutſamleit. 
E hieß lateiniſch Tervania und war Hauptort der 
feit if . gum ferb, Dalmatien gehdrigen 
Laudfdaft Lrawumia, die fic) ſüdoſtwäris bis an 
den Golf von Cattaro erjtredte. Die Stadt wurde 
1366 durch Twertto von Bosnien erobert und 1463 
von den Tiirfen zerſtört. 

Trebiſonde, tirt. Stadt, ſ. Trapezunt. 

Trebitſch (flaw. Trebit), Stadt im weſtl. Teile 
von Mabhren, in hiigeliger Gegend am Iglavafluß, 
ijt Station der Lie Wien-Tetſchen der Ofter: 
reichiſchen Rordweſtbahn und der Böhmiſch-Mäh— 
riſchen Transverſalbahn, Sik einer Bezirlshaupt⸗ 
mannſchaft und eines irlsgerichts und beſteht 
aus der alten, ehemals befeſtigten Stadt, mehrern 
Vorjtidten und den Nebengemeinden Judenſtadt 
und Unterkloſter. Von den 10452 E. (1880) ent: 
fallen 1262 auf die Sudengemeinde und 1109 auf 
Untertlojter. Nad der Nationalitat find fie mit 
— Ausnahmen Slawen; fie treiben ſtädtiſche 

ewerbe und Handel, Tuchinduſtrie und Lederger: 
berei, Schuhmacherei und etwas Aderbau. Bead: 
tenSwert ijt bie Schloßlirche im fibergangSftil, um 
den Anfang de$ 12. Jahrb. erbaut, und die Kropta 
unter dicfer Rirdhe mit pradtvollen Saulenballen 
im roman. Stil. Das Schloß de3 Grafen Wald: 
fiein mit jeinen ſchönen Gartenanlagen nimmt die 
Stelle der ehemaligen Renediftinerabtei cin, die, 
uM 1109 gegriindet , nad wedjelvollen Schidialen 
und namentlich nach den harten Einbußen im Mriege 
mit dem König Matthias von Ungarn 1468 auf: 
geboben wurde. Die Giiter des Stiftes fielen an 
den Staat, der fie zuerſt verpfinbdete, dann ver: 
faufte. Seit 1628 it das Gut Trebitid im Bejige 
ber grafliden Familie von Waldftein. 
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Vrebuif, in der ruſſ. Kirche cin Titurgifdes 
Buch, das genau dem griech. Gudologion (j. d.) 
entſpricht und and) ans dieſem in die ruſſ. Aaw. 
Kirchenſprache fiberfept wurde, Wm volljtindigiten 
iit dic Unsgabe von Mogila, am gebraͤuchlichſten 
bie von Nilon, welche 1662 vom Patriarden 
Jogſaph vertitrst wurde. 

RreiSjtadt des Regierungsbezirls 
Breslau der preuß. Provinz Schleſien, am nord⸗ 
lichen Fuße des Kahengebirges, in einem von be⸗ 
Serr Sa net Santee 

in der ent} pringenden Sdatla (ire 

Wafer), 146 m uber dem Meer, Sig des Land: 
tatsamts und eines Amtsgerichts, zaͤhlt (1885) 
4925 E. und bat eine evang. und cine fath. Pyare: 
lirde, cin Kreisſiechenhaus dvei Hofpitaler, Lob:, 
Mahlmũhlen, zwei Dampfbrauereien, Siegelei und 
Handel mit Getreide, Flachs und RMoͤbeln. Das 

e reiche Ciftercienjernonnentlojter wurde 
1203 von der beiligen Hedwig, der Gemahlin Hein: 
rich J. ded peays wl gegriindet und 1810 aufges 

der Rlojtertt n 


n. In befinbet ſich bas 1694 
aus ſchwarzem armor gejertigte Grabmal der heis 
ligen Hedwig, welche hier jeit ihrer Heiligipredung 


1267 rubt; alljahrlich jatdet am 15. Ott. eme grofe 
Wallfahrt —— att. Bee Rreis Trevnig 
t auf 820 qkin (1 


* —* 52 — ——— 
er . unte ’ 
Bp XIV C 38o" cH, trSchleſien 
Trebonius (Gajus T.) beantragte als Volls⸗ 
tribun gemũß den bredungen von Ponpejus, 


Craſſus und Cãſar, daß die beiden erſtern Spanien 
und Syrien als Provinzen auf fünf Jahre mit er⸗ 
weiterter Bollmacht erhalten ſollten, diente danach 
unter Cãſar als Legat in Gallien und leitete 49 
mit Grjolg die Belagerung von Maſſilia, 48 war 
er Prator; 47 und 46 Statthalter im jenfeitigen 
Hifpanien, wurde er von den Cäſat feindliden 
Yegionen vertrieben. Gajar lief ibn fiir den Heft 
des Jahres 45 zum Konjul wadien und bejtimmte 
ihm die Proving Aſia in Kleinaſien fir 44. Gleid: 
wohl nahm er an der Verjdworung gegen Cajar 
teil und unterjtitste die Morder, indem er Antonius 
außerhalb ber Kurie befdaftigte. Gr ging dann in 
jeine Proving, unterftiigte den Caffins, ſand aber 
43 feinen Tod durch Dolabella. Ex war mit Cicero 
ſehr befreundet, von dem Briefe an ibn, fowie einer 
von thm an Cicero erbalten find. ; 
Treboul, Hafen bei Douarnenez (ſ. d.) im 
franz. Depart. Finistere. 

Trebſen, Stadt in der ſächſ. Kreishauptmann⸗ 
ſchaft Leipzig, Amtshauptmannſchafi Grimma, 
lints an der Mulde, über welche eine 1883 erbaute 
Bride fuhrt, Station (Nerchau-T., rechts von der 
Mulde, lints 1,7 km von T.) der Linie Glaucdaus 
Wurzen der Süchſiſchen Staatsbahnen, zäͤhlt (1885) 
1138 evang. E. und hat ein Rittergut mit Schloß, 
gp mera pas und Bleiderei. 

Trebur, Viarttfleden im Kreije Grofgerau der 
beff. Proving Starlenburg an der Schwarzbach, 
mit (1880) 1870 G., welche meiſt Aderbau treiben. 
Hier foll in alter Zeit der Nedar ſich vereint mit 
einem Mainarm in den Rhein ergofien haben, und 
daher foll der Name T. ftammen, der zuerſt Drei: 
furt oder Trifurt gelautet. Gr hieß ſonſt Tribur 
oder Lriburis und wird in der deutſchen Reichsge⸗ 
ſchichte viel genannt. Karl d. Gr. hatte hier einen 
Palajt, und T. war eine Reichsdomäne, welde 
1248 an die Grafen von Kagenelnbogen verpfändet 

52° 
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wurde. Rirdenverfammlungen wurden 822 und 
895 hier gebalten, und Ludwig der Fromme wie 
Ludwig der Deutſche hielten ſich haufig dafelbjt 
auf; 897, 900, 905, 1081, 1035, 1045, 1066 und 
1119 wurden Reidhstage bier abgehalten. Von 
dba an zerfiel der Reichspalaſt, und jest crinnern 
nut nod) ae Flurnamen an eine hiſtor. Ber: 
gangenbeit. Nicht weit von T. lag das unterge: 
gangene Dorf Campen, wo 1024 Konrad Li. gum 
deuticden König gewabhlt wurde. 

Trecate, Fleden in der ital. Proving und im 
Bezirk Novara, 9 km oſtſüdöſtlich von Novara, 
Station der Eiſenbahn Mailand-Novara-Turin, 
gablt (1881) 7717 E. und hat Reistultur, Seidens 
zucht und Handel mit Kafe. 

Tredeci Communi, ſ. Communi. 

Tredegar, Stadt in der engl. Grafidaft Mon: 
mouth, am River Sirhawy, Station der Linie 
Newport: T. der London and —— 
zählt (1881) 17951 E. und hat Kohlenbergwerke 
und Gifenbiitten. ae 

Tredigkowſtij (Waſilij Ririlowitidh), ruff. 
Sdriftiteller, geb. 1703 in ag fand feine 
Ausbildung in Mosfau, dann in ‘Petersburg, ju: 
pt an der Sorbonne in Paris. Nach jeiner hid: 
lehr ward er Sekretär der Ufademie der Wiſſen— 
ſchaften in Petersburg und 1745 Profeffor der Be: 
redjamfeit an derſelben. Gr ftarb 6. (17.) Sept. 
1769. T.s Verdienft ijt die Aufſtellung einer ruff. 
Profodie und die Cinfihrung des tonifden ftatt des 
bisher üblichen fyllabifden Verjes in Rußland, 
doch bot er felbjt in feinen Oden, Liedern, der liber: 
fesung von Fenelons «Telemad» in Herametern fo 
plumpe und wenig poctifde Muſter gu feinen Leh 
ren, dab der Name T. in Rußland ſprichwörtlich 
fiir einen ſchlechten Dichter wurde. Beſſer find feine 
franj. Berfe. Auch ſchrieb T. die Tragödie «Dej⸗ 
damija», überſeßzte Rollins alte und rim. Ge: 
ſchichte xc. Cine Auswahl feiner Werke mit der Bio: 
graphie T.s gab Perewlestij heraus (Petersb. 1849). 

Tree (Cllen), engl. Sdjaufpielerin, Gattin von 
Charles Kean (f. d.). 

Treene, rechter Rebenfluß der Cider in Sales: 
wig, entſteht im nördl. Angeln im Treffee, der öſt— 
lic) Die RielStau und Bondenau aufnimmt, wird 
bet Wobhlde auf 21 km ſchiffbar und miindet bei 
Friedrichſtadt. Der Unterlauf geht durch Flachland. 


Trecate — Treſſwahrſcheinlichkeit 


fabrilen, ſtarlen Obſtbau, namentlich von Kirſchen 
und Zwetſchen, und in Gober Lage die woblerbal: 
tene Schlofruine Normanjtein. 

Treffwahrſcheinlichkeit der Feuerwaffen ift 
das auf Grund umfaffender Erfabrungen fir einen 
beftimmten Fall als wahrſcheinlich geltende Ver— 
haltnis der treffenden Schuſſe sur Geſamtzahl der 
iiberhaupt abgegebenen. Die T. wedfelt je nad der 
Waffe, der Entfernung, Lage und Wusdehnung des 
Ziels und andern Umſtänden. Die T. wird ge: 
wihnlid in Prozenten der abgegebenen Sdhiijje aus: 
gedrildt. Betragt die T. in einem gegebenen Fale 
100 Proj., fo fpridt man von Treffjiderbeit. Daf 
lehtere nicht durchweg vorhanden, beruht auf der 
Streuung der Geſchoſſe, worunter man das Aus— 
einanderfallen dev unter denfelben Umftanden ers 
zeugten Geſchoßbahnen verſteht, welde in ihrer 
Gejamtbheit die Geſchoßgarbe oder den Streuungs: 
fegel bilden. Die Streuung entiteht durd die Un. 
regelmafigteiten in der Beidajjenheit der Wafe 
und ihrer Munition, durd die Ungleidmafigteiten 
in der Vedienung und durch den Wedel der atmo: 
ſphäriſchen Verhaltnijje, welde das Schießen beein: 
flujjen. | Infolge defjen liegen in jedem gegebenen 
a die Komponenten der Flugbahn f d.), als 

njangsgefdwindigteit, Whgangsridtung, Luft: 
widerjtand, Rotation, in gewiffen Feblergrengen, 
Der Ginflup auf die Bahn wird um jo mehr hervor: 
treten, je groper diefe ebler an fic find und je 
langere Seit ihr Ginflub auf die Geſchoßbahnen 
dauert, aljo mit der Größe der Schußweiten wads 
fen. ie Streuung wird ausgedriidt durd die 
Größe des Treffbildes in einer vertifalen oder in 
einer horijontalen Sbene; im erjtern Falle fpridt 
man von Hdben:, im lestern von Langenjtreuung, 
in beiden Fallen von Breitenjtreuung. Höhen— 
jtreuung ijt der Hohenunter{died des höchſten und 
tiefiten Treffpunttes, Langenftreuung derjenige det 
groften und geringiten Schußweite, Breitenſtreuung 
der jeitlide Ubjtand des aim weitejten redhts und 
linfs jigenden Schuſſes. 

Der mittlere Trejfpuntt ergibt fid aus dem arit 
metijden Wittel der Abſtände der eingelnen Treff⸗ 
puntte von bejtimmten Abſciſſenlinien, z. B. im bos 
rijontalen Trefferbild aus der mittlern Schußweite 
und dem Mittel aus der algebraiſchen Summe der 
Seitenabweidungen rechts und linfS der Schuß— 


Treffen als triegeriider Bulammentop umfaßt | linie. Cr fallt anndbernd in die Mitte des Treffers 
Kämpfe von Truppenmafjen in der Starke eines | bilded. Die mittlere Streuung ergibt fid) aus den 


Urmeelorps oder mehrerer Divijionen; dev Begriff 
T. fteht aljo zwiſchen Schlacht und Gefecht (f. d.) in 
ber Mitte. T. als Formation begreift die auf einer 
Linie entwidelten Streittrafte, bejonders der Qn: 
fanterie und Ravallerie, wenn, wie ed in der beuti- 
en Taftif der Fall ijt, mehrere T. hintereinander 
ormiert werden. Der Treffenformation liegt die 
slbee einer fucceffiven Verwendung der Streitirafte, 
owie einer Unterſtüßung aus der Tiefe gu Grunde. 
Diefelbe finden wir fdon bei den alten Römern; 
in der neuern Zeit wurde fie durch Gujtav Woolf 
wieder ind Leben gerufen und hat fic) feitdem ers 
halten. (Val. dariiber weiter Fedtart.) 
Treffenfeld (Henniges von), ſ. Henniges. 
Treffurt, Stadt in der preuß. Proving Sachſen, 
Regierungsbezirk Erfurt, Kreis Muhlhauſen, in 
einem fdonen, von bewaldeten Bergen umgebenen 
Thal rechts an der Werra, Sig eines Amtsgerichts, 
gablt (1885) 1946 meijt evang. E. und bat eine 
evang. und eine tath. Pfarrtirde, funf Cigarrens 


Ubmejjungen, innerhalb welder in einem bejtimm: 
ten Stine (Hohe, Lange, Breite) die befjere Haljte 
der Schüſſe fint. Diefelben betragen nidt die Haljte, 
jondern ein Biertel der Abmefjungen der Gefamts 
ftrenung, da die Zahl der fleinen Febler diejenige der 
großen erbeolic) iiberwiegt. Die Streuung ilt der 
Uusdrud fiir die Trefffähigleit oder Pracifion (Treff- 
genauigfeit) einer Wajfe und wird als mittlere 
Streuung in fog. Trefffahigtcitstabellen sufammens 
geſtellt. Aus legtern wird die T. auf den verſchie— 
denen Cntfernungen gegen Siecle beftimmter Dimen: 
fionen errechnet. In jedem einjelnen Halle kann 
auj eine Unnabherung an die erredneten Werte erft 
gezählt werden, wenn man fic) eingejdofien bat, 
d. h. wenn der Streuungéstegel in die ridtige Lage 
juin Sicl gebradt ijt, ſodaß die mittlere Gefdo 

bahn mit der Mitte des Ziels zuſammenfällt. 
weniger died gelingt, um fo großer ijt der Verluſt 
in den Treffreſultaten gegeniiber der exrechneten 
wahrſcheinlichen Trefferzahl. Bei vertifalen Zielen 


Tréfle — Treilbard 


fann diefer Verluſt gum Teil durch die Rafany (ſ. d.) 
der Bahn oder die relative Trefffähigleit ausge— 
licen werden. Da die Streuungen mit den Ent: 
ernungen wadfen, fo tritt mit der Zunahme der 
lewtern jelbjtredend eine Verminderung der T. ein. 
e genauer Waijje und Munition fonftruiert ijt, je 
icherer die Geſchoſſe im Rohre gefiihrt werden, um 
jo groper ijt die Trefifabigteit einer Waffe. Je jorg: 
_ faltiger die Bedienung ftattiindet und je tonjtanter 
die atmofpharifcen Verhaltniffe find, um fo gro: 
fier ijt zugleich die T. lentere wächſt aud mit den 
— des giels. 
Tréfie (frj.), Klee, Kleeblatt; eine Farbe der 
frang. Spielfarte, deutid) Treff (Cicel). 
Trefort (Aug.), ungar. Staatsmann und Publi 
gift, von franz. Abkunft, wurde 1817 gu Homonna 
wm Sempliner Romitat geboren; nachdem er die 
juridifden Studien in Peſt beendigt, trat er 1837 
bei ber ungar. Hoffammer (der oberften Finanz— 
landesbehörde) in den Staatadienft, den er jedoch 
bald verließ, um fid ausidlieblid nationaléfo: 
nomijden, polit. und biftor. Studien zu widmen. 
Seiner Ynitiative verdantte 1840 der Pejter Kunſt— 
verein feine Entſtehung; mit Baron Joſeph Eötvos 
und Lad. Sjalay verband er fic) zur Herausgabe 
der Zeitſchrift « Budapesti Szemle» (« Budapefter 
Studien») 1840. Sm J. 1844 trat er in die Re: 
baction des Rojjuthiden «Pesti Hirlap» ein, Gr 
wurde einer ter eifrigften Vertreter der polit. Re: 
formprinjipien, die nach Umwandlung der ungar. 
Verfaſſung und Verwaltung im Sinne des weit: 
europ. Liberalismus ftrebten. Seit 1843 gebérte 
T. aud dem Landtage an. Im J. 1848 uübernahm 
er im neuen Minijterium fir Uderbau, Induſtrie 
und Handel die Stelle cines Unterjtaatsfetretirs, 
die er jedod) niederlegte, als die Revolution zum 
Ausbruch fam. Am J. 1860 wurde er jum Bize— 
geſpan de3 Bekeſer Romitats erwählt und feit 1861 
it ec Mitglied des Reichstags. Im J. 1872 fiber: 
nahm er das Portefenille eines Ministers fir Kul: 
tus und Unterricht, dad er feitdem bekleidet. T. gilt 
fir einen Freund deutider Bildung und deutiden 
Interricdht3. Seine geſammelten «eden und Stu 
dien» find 1883 and) in deutſcher Sprache erfdienen. 
Mitglied der Ungarijden Akademie ijt T. feit 1841; 
1885 wurde er jum Präſidenten derfelben erwablt. 
Bol. Sdhwider, «Fehn Jahre Unterridhtsminijtere 
(in der «lngariſchen Nevue», Budapeft 1883), 
Tréguier, Stadt im franz. Depart. Cited-du: 
Nord, Wrrondifjement Lannion, am Zuſammenfluß 
bes Guindy und Saudy, welde nad ibrer Ver: 
einigung den T. bilden, der in den Kanal miindet 
und die größten Seeſchiffe su tragen vermag, zählt 
(1881) 3125 E. und bat cin Zollamt, einen guten 
Seebafen, cine Schiffahrtsſchule, Matrelenfiiderei 
und Aufternfang. Bis zur gropen Revolution war 
T., mittellat. Trecora oder Trecoria, Bijdofsfis 
und se zur Grafidaft Penthidvre, die unter 
ben Bourbons Herjogtum war. 
Trehalofe, jf. u. Zucher. Bunzen. 
Treibbunzen oder Cifelierbunjen, H u. 
Treibeis nennt man das in den Polarmeeren 
fid) vorfindende Gis, welches im Gegenſaß gu den 
oft überaus madtigen Eisbergen aus fleinern Gis: 
felbern und einzelnen Ctiden von unregelmapiger 
ee Boy ag Das T. fest 4 zuſammen aus 
ruchſtüclen von Eisbergen und Teilen der großen 
zuſammenhängenden, durch Gefrieren der Meeres— 
oberfläche entſtandenen Eisfelder. Seine Be— 
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wegungen find mehr von den Strömungen als vom 
Winde abhangig; durd) die ** außerordentlich 
großen Fladhenraume, welche das T. in dichten 
Wafien bededt, bietet es dem Vordringen der 
Schiffe die größten Hinderniffe dar. 

Treibel, ſ. Lammerfelle. 

Treiben (frj. emboutissage, engl.chasing), in der 
Tedhnit dieBearbeitung dehnbarer Metalle, nament: 
lid) Bleche, auf taltem Wege mit Anwendung ver: 
fdiedener Hammer (Treibhbammer) und Am— 
boße (Treibjtode) in der Weije, dab muldenfor: 
mige Bertiefungen entitehen. Wird die Verticfung 
durch Ausdehnung der Mittelpartien hervorges 
bradt, fo beift die Operation Wuftiefen; wird 
fie durch Aufbiegen der Randpartien erreidt, fo 
nennt man die Arbeit Mufjiehen, während das 
Cinjiehen, entgegengejest dem Sadweifen 
(j.d.), in Der Berengerung eines Hohlgefäßes an 
der betreffenden Stelle bejtebt. Namentlich bei 
den Arbeiten der Kupferſchmiede und Goldjdmicde 
werden dieſe WManipulationen mannigjad fom: 
biniert angewendet. Andere beim T. vorfommende 
Operationen find: das Biegen mit Hilfe eined 
aufredtitehenden ftumpfen Meißels (Umſchlag— 
eijen); das BVordeln mit Hilfe des gefrimmten 
Bördeleiſens; das Gielen (j.d.); das Ab— 

innen, d. h. Wusarbeiten ftern: oder rofettens 

drmiger Mufter. Gine befondere Art ift das T. 
mit dem Bunzen (ſ. d.). Bel. Blechbearbei— 
—*6 afdinen. fiber das T. als Kunſtarbeit 
vgl. Ciſelieren und Getriebene Arbeit. 

Treibendes Zeug, auch Gangbares Zeug 
genannt, ſ.u. Transmiſſionenu. Triebwerte. 

Treibhammer (frj. marteau & emboutir, engl. 
chasing-hammer), ein jum Treiben ſſ. d.) benuster 
Hammer mit mehr oder weniger fonverer Bahn 
(Scharfhammer, Tiefhammer), oder mit faſt flacher, 
ae. gang flader Bahn (Sahlidthammer). 

reibbaud, ſ. Gewaidshaus. — Treib: 
jag, ſ. Jagd. — Treibfolben, ſ. u. Kolben. 

reibmittel, Mittel sum Forttreiben von Ge: 
fchofien aus Fernwaffen, ſ. Exploſivſtoffe, 
Geſchütz, Kriegsmaſchine, Schießpulver, 
gg al ld ag u. ſ. w. 

reibrad oder Triebrad frz. roue motrice, 
engl. driving-wheel), bei Maſchinen das bewegende 
Rad, insbefondere bei Yofomotiven ein Rad, auf 
weldes die Rolbenftange direft einwirlt, bei Veloci: 
peden (Bicycles) das grofe Borderrad, an defjen 
verlangerter Achſe die Iretturbeln befeftigt find. 

Treibriemen, der endloje Niemen sum Betrieb 
der Riemenriderwerte, ſ. unter Transmiſſio— 
nenund Triebwertfe, 

Treibſchnur, Sdnur ohne Ende, f. unter 
Transmijfionenund Triebwerte. 

Treibftod (fr;. enclumeau, tasseau; engl, cha- 
sing-stake), ein Heiner Amboß gum Treiben (ſ. d. 
und unter Ym bof). 

Treibfirimungen, ſ. Driften. 

Treignuac, Stadt im franj. Depart. Correse, 
UArrondijjement Tulle, linls an der rechts sur Dors 
dogne gehenden Vegire, in den Bergen des Limou— 
fin, zählt (1881) 1747 (Gemeinde 2841) E. und bat 
ein Sweigetablijiement der Waſſenfabrik yu Tulle, 
Baumwoilſpinnerei, Gerberei, Hutmaderei und in 
der Nabe eine Mineralquelle. 

Treilhard oder Trelliard (Sean Baptijte, 
Graf), Mitglied des Direltoriums der erften Fran: 
zöſiſchen Nepublit, der Sohn eines Advolaten, 


wurde 3. Sam. 1742 zu Grived im heutigen Depart. 
Corrije geboren. Gin befannter Advolat, ward cr 
1789 von der Stadt Paris in die Generalftande 
gewablt, trat als eifriger Anhãnger der Hevolution 
in die Nationalveriammbung ein, we er fid) beſon⸗ 
ders durd feinen Gifer gegen dew aͤleru⸗ hervor: 
that. Rad dem Schluß —— wurde er Prãſi⸗ 
dent des Kriminalhoſs im Depart. Seine-Oiſe, 
1792 wãhlte ihn die pariſer Gemeinde in den Kon: 
veut, wo er nebew Sieyes feincn Cig in der Ebene 
(unter der Unentichiedenen) nahm, und ftimmte, 
wenn aud) mit der Bedingung des Aufſchubs, fiir 
die Hinridjtumg des Königs. Im April 1793 trat 
er in_den Wohlfabrtsausjdus und erbielt zugleich 
eine —— it die weſtl. Departements, wo uran 
ihn nad) dem Sturze der Girondiſten einzog. Sn 
Freiheit gefett, hielt ſich T. wahrend der Edyrecens: 
geit im Hintergrunde. Nad) dem 9. Thermidor 
wurde er der gewöhnliche Beridpteritatter ded Wohl⸗ 
fahrtsausſchuſſes und betrieb beſonders die Mind: 
wedjclung der Todjter Ludwigs XVI. Bet Gin: 
führung der Direttorialregierung trat er in den 
Wat der Fiinfhundert, erbielt in demſelben die Bra: 
fidenticdat und bewies ſich als Gequer der Hoya: 
liſten. Als ce 20. Mai 1797 den Rat verließ, tiber: 
nahm er die Prijidenticaft einer Ceftion des Eaj: 
fationshofs, ging dann aber ald Unterhindler des 
iedens mit England nad Lille, im Oftober als 
evollmadtigter Miniſter nach Neapel, ven da jum 
Kongreß nad Raftatt. Hier verweilte er nur lurze 
Beit, wodurd ex dem blutigen Schidſal jeiner 
Sollegen entging. Unt 14, Mai 1798 m das Di- 
reltorium gewãhlt, * er ſchon im Juni 1789 
(30. Prairial des 3. V LI) mit Merlin und Laré: 
veilldre dieſen Poſten durd) die Umtriebe ded Kats 
der —— in welchem die ſtrengen Republi⸗ 
laner die Oberhand tten. Bei dem Staatsitreid 
vom 18. Brumaire ſchloß er fic) dem General Bo- 
naparte an. Derjelbe gab ihm als Sriter Honful die 
Prafidentidaft des Appellhofs in Paris und berief 
ihm im den CStaatsrat, wo er bei der nenen 
ridjtSorganijation die grofter Dienſte leijtete. Rad 
Errichtung des Kaiſerreichs wurde er zum Präſi— 
denten der Gejehgebungsfomnnijjion im Staats— 
rate ernannt und ibm and) die Grafenwirde ver: 
lichen. In dieſer Stellung wirlte T. eifrig fiir die 
Vollendung des Geridtswejens und befonderd des 
Strafcoder. Gx jtarb 1. De}. 1810. 

Treiſam, foviel wie Dreiſam. 

Treitſchke (Heir. Gotthard von), nambafter 
deutider Geſchichtſchreiber und Publiztit, geb. 15. 
Sept. 1834 ju Dresden, Sohn des 2867 dafetbit 
veritorbenen jadi. Generallieutenants von T.. bes 
ſuchte die Kreuzſchule femer Baterjtadt und wid: 
mete fic) Dann zu Bonn, Leipzig, Tubingen und 
Heidelberg ſtaats swifienfdhaftlicen Studien. Rad) 
feiner ‘Bromotion lebte er gu Gottingen, we er ein 
Heft « Raterlandijde Gedichte» (Gott. 1856) vers 
öffentlichte. Dieser folgte cine Cansulung anderer 
Gedichte unter Dent Titel « Studien» py. 1867). 
Inzwiſchen war T. nad Leipzig ibergeftedeft, wo 
er lid) Gude 1858 mit der Schrift «Die Gefellidjafts- 
wigienjdaft » (Vp3. 1859) an der Univerſität habili⸗ 
tierte. Er lad hier iiber ſtaatswiſſenſchajtliche und 
hiſtor. Stoffe, wie liber Geſchichte dex polit. Theo⸗ 
rien, vergleidende Geſchichte ded engl. und fran. 
Staats u. dal. Die Erfolge, die er mit feinen 
bijtor. Borlejungen erjielte, veranlaften ifm, feine 
Studien gang dem gejdidtliden Fade zuzuwen— 


Treiſam — 


Sabre ur dre engl | 


Trelawny 


den. Gr trug yng oe 
ſchichte vor, ig et fid im ate — — 
Munchen wenbdte, unt dajelbjt auf emige —— un⸗ 
geſtört geididtliden Arbeiten — leben. 
1862 nach Leipzig zurũdgelehrt, fegte er dye 
demiſchen — — * wadfendem Beifall 
fort. Sm Herbit pre Really ag aed 
auferord. Profelior nak Feeibuce i. Br., legte aber 
im Juni 1866 ans polit. Griinden diefes Aut nie: 
der und ging nad) Berlin. Hier iibernahm er die 
Redaction der « Yreuß. Jahrbiider>, an denen er 
ſchon jcit 1858 mitgearbertet ~_. Im Herbjt 1866 
erbielt er eine ord. Profeſſur der Geididte am der 
Univerſitãt Kiel, übernahm 1867 den durch Haujiers 
Zod erledigten ‘Lebritubl in Heidelberg und wurde 
Ojtern 1874 an die Uniwerfitat in Berlin berufen. 
Unter T.s hijtor.-polit. Schriften haben mebhrere 
Pe a Aufſehen erregt, bejonders die tagespolit. 
bandlungen, welde in dent Bude «Jehn Jabre 
deutider Rampfe 1865—74» (2. Mufl., - 1879) 
gefammelt find; die «Hijtor. und polit. Aufſahe⸗ 
(5. Uujl., 3 Vode. Yp3: 1886), enthaltend 1) Cha⸗ 
taftere, vornehmlidy zur neuern deutichen Geſchichte, 
2) die Ginheitsbeftrebungen gerteilter Bolfer (Bun: 
dedftaat und Ginheitsitaat, Cavour, Tie Republit 
der Niederlande), 3) Freiheit und Sonigtum (Yona: 
partismus, Ronititutionelles Konigtum im Deutjch⸗ 
land); «Der Sozialismus und jeine Gouner» (Berl. 
1875), cine Streitidrift gegen die jog. Katheder: 
josialijten. Anfang 1879 erjdien der erjte Band 
jemer Deutſchen Geſchichte im 19. Sabet « (2y5-), 
auf 5 Bande berechnet, von denen bis 1885 dret 
eridienen waren. Seit 1871 ift T., alS Abgeord⸗ 
neter des rhein.- preuf. Wahltreiies Kreuznach⸗ 
Simmern, Mitglied des Reichstags, ſchloß ſich hier 
an die nationalliberale Partei an und zeigte ſich in 
allen großen polit. Fragen als einen entidhies 
denften Kampfer fiir Befeſtigung der deutſchen Ein⸗ 
heit und fiir Herftellung einer ftarfen Reichsgewalt. 
Sowohl feine Reden als feine Schriften zeichnen 
fid) durch —— ye AH gg ok durch flares 
und offenes Erf durch vollitandige 
Beherridung nye — fiom Apparats aus. 
Treizſaurwein vou Ereutreiz, ſ. unter 


—— 
tadt in der ital. Proving und im Bes 
zirl asad zãhlt (1881) 9616 E. und bat ein 
Gymnaſium und eine ¢ rue Schule. hich 
int Ultertum Trea und g ju Picenum 
——— (holldnd., —— ſind be⸗ 
dedite Sditie, die, vow Pferden gesogen, in Holland 
auf Den Sandler gebraudt werden und ju be> 
— Seit vow emer Stadt jue andern geben. 
——— (Edward John), engl. P 
Freuud Byrons und Shelleys, geb. Oft. L792 
it London, ftammte aus einer alten ur 
anjajjigen. Familie, teat ſchon in feinem efiten 
Flotte und führte wabrend der 


großen Kriege jener Zeit cin abenteuervolles Leben. 
Spater vervjientlidjte ec den ſehr intereffanten, 


teilweiſe autodiogranhijde en Roman «Adventures 
_ of a younger son», Iu 3 


1821 ging er nach Pita 
und frat ju dem Dichter Shelley im die freunds 
ſchaftlichſten Beziehungen. T. jah Shelley un— 
mittelbar vor der verhangnisvollen Fahrt, auf wel⸗ 
cher dieſer zwiſchen Livorno und Biareggio er: 
trank, und er war es, der die Leiche des Dichters 
aujfand, ihre Berbdrennung anordnete und die Aſche 
auf dem protejtantijden Friedhof in Rom beiſehen 


Trelliard — Trend (Frang, Freiherr von der) 


lie. Im Bug. 1823 ſchloß er ſich der dition 
Lord Byrons nad Griechenland an, ging ald deſſen 
Wejandter von Cephalonia in den Peloponnes und 
nad Livadien, um mit den Führern de3 Uufftandes 
zu — und wurde Wojutant des maächtigen 
Héuptlings Odyſſeus, an deſſen Whenteuern er von 
nun an teilnabm und deſſen Todter er heiratete. 
Nad Odyſſeus' Tode tebrte T. 1827 nad) England 
uri und ‘+ ſich fpater auf ein Padtaut in 
{e3 zurüd. Seine Grinnerungen aus den Jahren 
1821—26 legte er nieder in «Recollections of 
Shelley and Byron» (1858), ein Werf von großem 
Suterefie, dad er als «Records of Shelley, 
Kyron and the author» (2 Bde. 1878) im hoͤchſten 
Alter nod) cinmal in ſtark vermelhrter zweiter Auf⸗ 
lage erfdyeinen ließ. T. ftarb 13. Aug. 1881 zu 
Compting in Suffer, Seinem Bunk 
wurde feine Leide in Gotha verbraunt und feine 
Aſche in der Nahe der Graber von Shelley und Keats 
bei der Pyramide des Ceſtius in Rom beigefest. 
Trelliard, ſ. Treilhard. (Didrefis. 
Frema, foviel wie Puncta diaereseos, ſ. unter 
Tremataden (Trematodes), Gaug: oder Lo d: 
witrmer, heifen ungegliederte, in der Regel flade, 
verlingert ovale, jelten rollrunde Würmer, deren 
Mund in einen gabelig gejpaltencn, ajterlofen 
Darm führt. Meiſt findet fic) um den Mund, häu⸗ 
fa aud nod am Vaud cin Haft: over Saugapparat. 
e meijten T. find cierlegende Zwitter, getrennt 
geſchlechtlich und (ebendig gebiirend find fie nur ſel⸗ 
ten. Da fie immer Parajiten und zwar meijt innere 
find, findet fic) bei ibnen ein Generationswedjel 
(j. d.), ſodaß aud) nur wenig Gier, die zur Entwide: 
lung gelangen, binreiden, die Exiſtenz der Art zu 
fidern. Aus den in das Waſſer oder an feuchte 
Orte geratenen Giern ſchlupfen meiſt bewimperte 
Embryonen, die in ein niederes Tier, am haufigiten 
in cine Schnede cindringen, hier ju eigentintliden 
Gebilden, Keimfdlauchen (Gporocyjten, wenn obne, 
Redien, wenn mit Mund und Darm), auswadfen. 
Mus den in diefen enthaltenen Keimkörnern ent: 
wideln ſich entweder direlt zahlreiche jog. Eercarien, 
oder zunãchſt nod einmal T ——— aus 
denen jene dann erſt hervorgehen. Cercarien 
—** den bisherigen Wirt, lönnen fic) ver: 
mittel}t eines —— munter im Waſſer 
bewegen und vermitteljt eines bohrahuliden Mund: 
ftadels in ein neues, wirbellojeds Waffertier oder 
aud in einen Fiſch oder Froid einbohren, verlieren 
ben Sdwanjanhane, umgeben fic) mit einer Kapſel 
und fibren nun cin latentes Leben, bid fie mit ihrem 
neuen Wirte von irgendecinem andern, meijt Wirbel⸗ 
tiere, gefrefjen werden. Jn defjen Magen werden 
fie frei, wandern in andere Drgane ein, wadfen 
werden gefdjledptSreif und produjieren Gier, woran 
ber us der Entwidelung von nevem beginnt. 
GBol. hiergu den Art. Qeberegel.) Über T. ſchrie⸗ 
ben ©. Wagner, R. Leudart, E. Zeller u. a. m. 
Trembecki (Staniſlaw), poln. Didter, geb. um 
1780 im Aralauiſchen, durchreiſte in ſeiner Jugend 
faſt pans Europa, weilte am Hofe Ludwigs XV. 
und lebte fic) dort in die leichtfertigen franz. Sitten 
und YUnidauungen ein. Nach feiner Rudlehr ins 
Vaterland wurde er Kammerherr des Königs Sta: 
nijlaw Auguſt und begleitete denfelben nad) feiner 
Entthronung nad) Petersburg. Darauf begad ſich 
T. an den Hof des * Felix Potocki nach Tul: 
Gyn in Podolien. Wnjangs hochgeehrt, führte er 
daſelbſt in fpdtern Jahren unter mannigfaden 
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Sonderbarfeiten und geſchwächt an Geiftestraften 
ein einſames Leben und ſtarb 12. Dez. 1812. T. 

t große Verdienfte um die Ausbildung der poln, 

prade, ſeine Gedichte zeichnen fic) weniger durd 
Liefe der Gedanten als durd ſchöne Form aus, 
Unter diefen ijt « Zofijowka» (franj. von Lagarde, 
Wien 1815), das er im 75. Lebensjabre verfafte, 
eine Schilderung eines Parts, den Graf Potocti ju 
Ehren feiner Gemabhlin Sophie angelegt hatte, das 
bedeutendfte. Seine Werke erſchienen gejammelt in 
Breslau (2 Bde., 1828) und Leipzig (2 Bde., 1836). 

Tremblade (La), Stadt im fran Pepart. 
Charente: Ynférieure, Arrondijjement Marennes, 
2 km [infS von der Mindung der Geudre in den 
Pertuis de Maumuſſon, von Ditnen und Salz— 
morijten umgeben, Station der Linie Gaujon: La 
reve der Seudre Lotalbahn, zählt (1881) 3090 E. 
und hat einen Geebajen (Ya Greve, an der Min: 
bung der Geudre), Seebäder, Salzſchlammerei, 
Schiffbau, Fabrifation von Weingeijt, Glas und 
Eſſig, Handel mit Wuftern und Cals. 

Trembowla, Stadt im öſtl. Galizien, am 
SEered, Sik einer Begirlshauptmannjdaft und 
eines irlsgerichts, hat ausgedehnte Schiefer⸗ 
briiche und zãhlt (1880) 6432 E. Fruher war T. 
Hauptort eines gleichnamigen ruff. Furſtentums. 

Tremeffen (Irzemeszno), Stadt im Regie: 
rungébezirl Bromberg, Kreis Mogilno, an der Linie 
Poſen. Thorn der preußiſchen Staatsbahnen, 70km 
von Pofen, ijt Si eines Amtsgerichts, zahlt (1885) 
5221 &. und hat eine große fath. Rirde mit ſchönen 
Gemilben und fojtbaren mittelalterliden Ultar- 

eraten, eine evang. Rirde, eine Gynagoge, cin 
Srogymnafium,, eine höhere Tidteridule, eine 
Startejabrit, Bierbrauerei u. ſ. w. T. war eine 
ber frũheſten criftliden Miſſionsſtätten in flawi:- 
den Landern, cin jest ——— Kloſter der 
Canonici regulares des beil. Auguitin beſtand ſchon 
966; in ihm wurde der nad Polen gebradte Leich⸗ 
nam des Heil. Adalbert zuerſt beigejest. Im J. 
1656 fand bei T. cine Schlacht ftatt, in der die 
Schweden von den Polen vollig befiegt wurden, 
und 10. Upril 1848 erfolgte bier ein Kampf zwiſchen 
dem preuß. Militir und den injurgierten ‘Polen. 

Tremiti⸗Inſeln, drei niedrige, aus Kall be: 
ser feln im Hdriatijden Meere, zur ital. 
Rroving Foggia, Bezirl SCan-Gevero, gehirig, hießen 
imt Altertum Diomedeae Insulae, mit dem Grabe 
und dem Tempel des Diomeded. C3 fehlt ihnen 
an Wafjer und an urbarem Boden. Sie heißen 
San⸗Domino, Eapraja (nad den Kapern benannt) 
und Can-Ricola. Legtere war unter Kaiſer Auguſtus 
Berbannungsort der —— Julia, in neuerer Zeit 
der fiir Taſchendiebe. Dieſe Straflolonie, welche 
weder eine eigene Gemeinde bildet, noch zu einer 
ſolchen auf dem Feſtlande gebirt, hat jedoch ihre 
eigene Verwaltung. Hinſichtlich der Rechtſprechung 
ue fie unter der Bratur ju Serracapriola, 

rémoillc (La), ſ. La Trémoille. 

Tremöla (Hal), |. unter Wirolo, 

= ,{. Grammatit. 

Tremdlo (ital.), Beben, Zittern, in der Mufit 
ſchnell wiederholte Angabe derjelben Tone; tremus 
lieren, beim Gejange mit der Stimme jittern. 

Tremulant, cin Orgelregijter, welded vermit- 
telit einer Klappe durch Verſchluß des natürlichen 
Windganges cine bebende Bewegung verurſacht. 

Trew (Franz, Freiherr von der), Hjterr. Pans 
durenoberjt, beriidtigt durd) feine Graujamfeit, 
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geb. 1. Jan. 1711 gu Reggio in Calabrien, wurde, 
objdon fein Bater, taijerl, Oberjtlieutenant, ein 
eborener Preufe und Proteftant war, in Oden: 
urg bei den Jeſuiten erjogen und trat in feinem 
17. Sabre in öſterr. Kriegsdienſte, die er indes 
wegen ausfdweifenden Lebens und beſtändiger 
Handel bald wieder verlajjen mußte. Als der Krieg 
gegen die Türken 1737 ausbrach, erbot er fic, auf 
eigene Soften ein Korps Banduren gu erridten, 
und ald diefes abgelehnt wurde, trat er in ruff. 
Diente. Wegen Widerfeslicfeit gegen feinen 
Oberjten sum Lode verurteilt, gelang es ihm, gliid: 
lich ju entfommen. Sierauf erfaubte ihm die Kaiſerin 
Maria Therefia 1740, beim Ausbruch des Ojter: 
reichiſchen Erbfolgetriegs, ein Korps Panduren ju 
erridten. T. bildete mit feiner wilden Scar 
immer die Vorhut, warf alles vor fid nieder und 
beging in Schleſien und Bayern mit Brennen, Nor: 
dent und Plindern die fürchterlichſten Unmenſchlich— 
teiten, Gein Rorp3 war jdlieplid) bid auf 5000 
Mann angewadjen. Wegen feiner Greuelthaten 
wurde ihm endlich 1746 der Prozeß gemadt und er 
u lebenslinglider Gefangenfdaft auf dem Spiel: 
ge zu Brinn in Mähren verurteilt, wo er 14. Ot. 
1749 ach. T. war ein überaus ſchöner Mann, von 
grofer Starfe und gegen alle Beſchwerden abgehär— 
tet. Bgl. feine Autobiographie, « Merlwiirdiges 
Leben und Thaten des Freiherrn Franj von der T.v 
(Wien 1770); «Franz von der T., dargeftellt von 
cinem Unparteiiiden (G. F. Hiibner), nit einer Vor: 
rede von Sdubart» (8 Bodn., Stuttg. 1788); «Frei: 
herr Srany von der T.» (3. Aufl., 3 Boe, Celle 1868), 
Trenck (Hriedr., Freiherr von der), ein Vetter ded 
vorigen, geb. 16. Febr. 1726 gu — —— 
beſuchte ſchon in ſeinem 13. Sabre akademiſche Vor: 
leſungen an der dortigen Univerſität, nahm 1742 
preuß. Kriegsdienſte und wurde beim Ausbruch des 
giveiten Schleſiſchen Kriegs 1744 DOrdonnanjoffizier 
Friedrichs d. Gr. Angeblich verdadtig, mit feinem 
etter, dem fnijerl. Pandurenoberjten Franz von 
det Trend (j. d.), in einem gebeimen Einverſtänd— 
nifje gu ftehen, oder, wie andere meinen, wegen 
eines zarten Verhältniſſes mit einem Gliede der 
fonigl. Familie, lieb ihn der Rinig nad dem Donjon 
von Glas bringen. Mehrmalige Verſuche sur Fludt 
vermehrten den Verdadt und Unwillen des Konigs. 
Allein 1747 entfam T. dod) und madte nun durch 
Mähren, Polen und Preufen eine Fubreije von 
1260 km ju feiner Rutter. Darauf wendete er 
ſich an Franz von der Trend nach Wien, der aber 
bereits im Gefingnijie fas und ihn febr übel auf— 
nahm, Cr wurde 1749 kaiſerl. Rittmeiſter bei einem 
Stiirafjierregiment, lebte dann längere Beit in 
Mostau und ging bierauf nad Danjig, um die 
Erbſchaft jeiner Mutter gu heben. Hier wurde er, ob: 
icon er in djterr. Dienjten jtand, auf Friedrichs II. 
Befehl verdaftet und nad) Magdeburg in ein für 
ibn eingerictetes Gefängnis in der Sternſchanze 
ebradt, dad man nod gegenwartig zeigt. Cr ver: 
uchte ſich zu befreien, 30g ſich aber Dadurd ein nod 
hirteres Gefangnis ju, indem er an Handen, Fiiben 
und Leib mit eijernen, 68 Pfd. ſchweren Feſſeln 
angeſchmiedet wurde, welde man beim Ausbruch 
des Siebenjabrigen Kriegs nod) veritartte. Die 
fortgejehten und mit groper Nlugheit angelegten 
Entwürfe, fic) ju befreien, mifgliidten ibm, und 
erjt im Dej. 1763 wurde er aus jeinem Gefangnis 
entlajjen und nach Brag gebradt. Aud dort, in 
Wien, Uaden, Spaa und Mannhein, jog er ſich 


Trend (Friedr., Freiherr von der) — Trendelenburg 


durch feine freimitigen, gum Teil aber and vor: 
lauten Urteile und Sariften viele Berfolgungen 
u und verlor burd) fie einen gropen Teil feines 
Vermögens. Friedrich Wilhelm Ll. gab ihm nad 
feinem Regierungsantritt jeine in Preußen eins 
gezogenen Gilter wieder. Beim Ausbrud) der Re: 
volution ging er nad) Paris, wo ihn Robespierre 
25. Juli 1794 al einen angebliden Gefchaftstrager 
frembder Mächte guillotinieren lieb, Gein Schid— 
jal war wenigitenS gum Teil ein unverdientes, 
2.8 Schriften janden vielen Beijall, befonders jeine 
Lebensgeididte (4 Boe., Berl. u. Wien 1786, von 
ihm felbjt ind Franjzdfijde Aberjest, Par. 1789). 
Die übrigen Schriften find enthalten in «T.s jamt: 
lide Gedichte und Sadriften» (8 Bde., Lp. [Wien] 
1786). Bal. «Freiherr Friedric) von der T. (3. Uujl., 
83 Bode., Celle 1868). 

Trenchin, ſ. Trent{ hin, 

Trenrdelenburg (Friedr. Adolf), deutſcher 
Philoſoph, geb. 30. Nov. 1802 zu Eutin, beſuchte 
das dortige Gymnaſium und widmete ſich dann ju 
Kiel, Leipzig und Berlin philol. und philoſ. Stu— 
dien. Nachdem er 1826 promoviert und dann faſt 
ſieben Jahre im Hauſe des Generalpoſtmeiſters 
von Nagler als Hauslehrer thätig geweſen, wurde 
er 1833 Profeſſor an der Univerſität zu Berlin, 
1846 Mitglied der Alademie der Wiſſenſchaften, 
al3 deren Gefretdr in der bijtor.-pbhiloj. Klaſſe er 
von 1847 bis gu feinem Tode fungierte. T.s ctu: 
Dien waren vorzugsweiſe der alten Philoſophie, be: 
jonders dem YArijtoteles gugewendet. In dieſer 
Ridtung verdjjentlidte er jeine «Klementa logices 
Aristotelicae» (Uerl. 1837; 8. Aufl. 1878), «Gr: 
lduterungen gu den Glementen der Ariſtoteliſchen 
Logit» (3, Aufl. Berl. 1876) und die «Gedichte der 
Kategorienlehres (Berl. 1846), welche den erſten 
Band feiner « Hijtor. Beitrage zur Philojophie» 
bilden; ſchon vorher hatte er des Urijtoteles Schrift 
«De anima» eae 1833) herausgegeben und 
fommentiert. In den «Logifden Unterjudungen» 
(2 Boe., Berl. 1840; 3, Aufl., Vpj. 1870) trat er 
fritiid) gegen Kant, Hegel und Herbart auf und 
fudjte gugleid) den Grund ju einem Syſtem ju 
legen, welded in der innern Swedmapigteit und 
der fonjiruttiven Bewegung die idealen Grund: 
puntte fir eine organijde Weltanſchauung ertennen 
will, Die von ibm bekämpfte Hegelſche Dialeftit 
ijt Dabei unbewußt fopiert, indent nur der Hegelide 
Pegriff der «Entwidelung» oder des cewigen Wer: 
dens» in jener jinnliden Geftalt als «Bewegung» 
aujtritt und daraus ſowohl die ideale als aud die 
teale Welt abgeleitet werden foll. Polemiſch ſchrieb 
T. «Die logijde Frage in Hegel's Syjtem» (Berl. 
1843) und gegen Drobijd «fiber Herbarts Meta: 
phyſik und eine neve Auffaſſung derjelben» (Berl. 
1853). Fur die «Wbhandlungen» der Alademie der 
Wiſſenſchaften lieferte TI. mehrere Beitrage zur 
Geſchichte der Philofophie und deren Kriti€ (ge: 
jamunelt in den «Hijtor. Beitragen zur Philojophies, 
Bd. 2 u. 3, Berl. 1856—67). Auspihrungen jemer 
eigenen philoſ. Anſicht bictet dad «Raturrecdht auf 
dem Grunde der Cthite (Lp3. 1860; 2. Wufl. 1868), 
Kleinere Schriften find: « Die fittlice Idee ded 
Rechts» (Berl. 1849), «Mafaels Schule von Athen» 
(Berl. 1845), «Das Ebenmaß, ein Band der Ver: 
wandtidaft zwiſchen der griech. Archäologie und 
griech. PBhilojophie» (Berl. 1865), «tiber die We: 
thode der Ubjtimmungen» (Berl. 1851), »Lücken im 
Villerredt» (Lpz. 1870). Sein lehtes Muftreten 


Trennmefjer — Trentſchin 


in der philoſ. Litteratur war cin äußerſt unglid: 
liches, Als er gegen Kuno Fiſchers (i, d.) Dar: 
ftellung der Kantiden Lehre eine perſönlich gereizte 
Broſchure «Kuno Fiſcher und fein Kanto (pj. 1869) 
ſchrieb, wurde er durch deſſen Gegenſchrift «Anti: 
Trendelenburg· auf das glanjendjte widerlegt und 
guriidgewiejen. Gr ftarb 24. Jan. 1872 ju Berlin. 
Seine tleinern Urbeiten und Vorträge erfdienen 
gejammelt unter dem Titel «Meine Gdpriften» 
(2 Tle., Lp. 1871). Val. Boniß, «Zur Grinnerun 
an Friedrich Adolf T.» (Berl. 1872); Bratujdet, 
«Adolf I.» (Berl. 1873). 

Trenumeffer, ein kleines Mefier gum Auf— 
trennen von Nähten, guweilen neben der gewöhn— 
lidjen Klinge mit einer zweiten von eigentiimlider 
gorm verfeben, wodurd die Gefabr, in den Stoff 
ju ſchneiden, vermieden werden foll. 

Trenfe (vom niederdeutfden trens, Sdnur; 
nad andern vom fpan. trenza, Flechte) ijt die altejte 
und einfachſte 3aumung bed ajerbdea, welde aus 
dem ftablernen Gebif und dem ans Leder gefertig: 
ten Kopfgeſtell bejteht. Erſteres kann der Cinfad): 
Heit balber auc) direlt mit der Haljter verbunden 
werden. Das Gebif bejteht aus zwei durd ein 
Gelent verbundenen Halften, die am entgegengefer: 
ten Gude die Hiigelringe haben. Das Kopfgeſtell 
wird gebildet durch Nopfitid, Badenjifide, Ctirn: 
riemen, Reblriemen und Sigel. Die T. fann al: 
leinige Zäumung fein, was indes bei Reitpferden 
nur vorfommt, wenn es fic) um Dreſſur handelt, in 
diefem Falle heist fie Schultrenſe; ſonſt bildet fie 
als Unterlegetrenje ein Erganjungsmittel der Ran: 
dare. Die Wirkung der T. eritredt fid) hauptiad: 
lich auf die Lefzen des Pferdes, ijt daher viel ſchwä⸗ 
cher ald die der Kandare (j. d.); um fo widhtiger iſt 
die T. alé Drefjurmittel. (S. Saumung.) 

Trent, einer der bedeutendften Flifje Englands, 
welder die fruchtbarjten Gegenden (Stafford-, 
Derby:, Nottingham: und Lincolnjhire) bewäſſert, 
deren jablreihe Stadte miteinander in Verbindung 
fegt und felbjt wieder durch jablreide Kanäle nad 
allen Ridhtungen mit andern Flußſyſtemen in Ver: 
bindung ſteht. Der Flub — 153 m fiber 
bem Deere bei Thursfield im Moorland von 
Stajjordjhire, am ſudl. Fuße des 336 m hohen 
Mow⸗Copt, durdjliebt erjt ſudwärts den Fabrit: 
dijtrift der Potteries (j. d.), in weldem er Burs: 
lem, Danley und Stole beriihrt, fert feinen Lauf 
fiber Stone und von bier gegen Südoſten über 
Rudgeley fort, wendet fid) dann gegen Nordoften 
fiber Burton upon Trent, wo er, 183 km von der 
Mindung, bereits ſchiffbar ijt, und geht dann über 
Rottingham und Rewart upon Trent. Bon hier 
ay er nordwärts ber Gainsborough, bis wobin 
et Schijje von 200 Tons trägt, und vereinigt fid 
endlid) bei Burton on Strather, 26 km weſtlich von 
Hull, mit dem von Nordweften aus Yorkſhire tom: 
menden Ouje, um cin madtiges Aſtuar, den Hum: 
ber (angeljaci. Humbranmutha, Humbra), ju 
bilden, welder GO km lang, 3,7 bid 11 km breit 
und zwiſchen Spurn: Point (Ucelam Promontorium 
ber omer, Deir Ness der Angelfadfen) und 
Grimsby fic der Nordjee eröffnet. Ohne den Hum: 
ber, deſſen Zuflüſſe ein Gebiet von 4284 qkm cin: 
nehmen, ijt der T. 288 km lang und bat fiir fid 
ein Webiet von 10296 qkm, Der bedeutendjte 
feiner zahlreichen Zuflüſſe iſt (linfs) der Derwent, 
der Ojtlid) von Stodport am 603 m hohen Hiab: 
Peat in Derbyſhire entſpringt, erjt fadwarts, dann 
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unterhalb Derby gegen Siidoften flieht und 30 km 
weit jdijjbar ijt. Der Swillingsftrom ded T., der 
Dufe (ipr. Ubje), bei den Römern Abus, entiteht 
als Gwale an der Grenje von Yortibire gegen 
Weftmoreland, nimmt 81 km oberhalb feiner Shim: 
dung, wo er ſchiffbar wird, den Namen Oufe an 
und tragt bis Port aufwarts Seeſchifſe. Seine 
ganze Lange ijt 95 km, fein Gebiet, durch die ſchifi⸗— 
baren Zuflüſſe Derwent (Derventio der Römer) 
Ure, Wharfe (angelfadj. Guerfe), Wire und Don 
eriweitert, 40900 qkm grof. 

Trenton, Hauptitadt des nordamerif. Staates 
NewsFerfey, in Mercer County, liegt am finten 
Ufer des Delaware, am Delaware: und Naritan: 
fanal und an verſchiedenen Eiſenbahnlinien, und 
bat (1880) 29910 E., worunter 1374 Farbige. 
Die regelmabig gebaute und ſchöne Stadt bat viele 
und grofe öffentliche Gebiude, 3. B. das Kapitol, 
die Staatsnormalidule, die Heimat der Soldaten: 
tinder, dad Staatigefangnis, dad Staatsirrenajyl, 
dad Vereinigte: Staaten: Pojtaebande u.f.w. Qn T. 
bejindet ſich die bedeutendſte Steingutfabrit der Ver: 
einigten Staaten, auferdem Waly: und Cijenwerfe, 
Papicr:, Mahl: und Rollmühlen, Cijengiebercien, 
Drabt:, Urt:, Kettens, Sige: und andere Fabriten, 
eine Staats⸗, zwei National: und zwei andere 
Banten. T. hat zwolf offentliche Schulen, eine 
öffentliche Bibliothel, 29 Kirchen, verſchiedene Pri: 
vat- und Kirchenſchulen, wohlthätige Anſtalten. 
Zwei ſchoöne Brücken führen fiber den Delaware nach 
Yennfylvania, | Ym 2. Dey. 1776 siberfdpritt 
Wafhington mit 2500 Mann den Delaware ober: 
balb T. und nabm 1300 Hefjen gefangen; 1790 
wurde T. Staatshauptitadt. 

Trenutſchin oder Tre ncjin (ungar. Trencsén), 
ungar. Komitat im Kreije diesfeit der Donau, zähl: 
J 4619, qkm (1880) 244919 ©. Das Land ijt 
burd die Bestiden, das Gablunfa: und Weife Ge: 
birge, welde die Nord: und Weſtgrenze bilden, und 
andere Karpatenjiige auf der Ojtgrenje, die mit 
jenen das Baſſin der mittlern, erft an der Sidarenje 
in Die Ghene tretenden Wang umjdlieben, durch— 
aus gebirgig, bat aber gleichwohl frudtbaren Boden, 
welder bei guter Bebauung WGetreide, hinlänglich 
fiir den Bedarf, viel Obit, Gartenfridte, Flachs 
und Hanf liefert, Rindvieh und Safe in Menge 
nabrt, reidlid Walder und aud Steinfoblen ent 
halt. Der Hauptfluß ijt die Waag, welde das 
Romitat in der Wlitte in weſtl. Richtung durch— 
ftrdmt, bier die Biſtricza, die Teplicsta und andere 
tleine Flüſſe aufnimmt und gleich wichtig fiir dic 
Schiffahrt und den Handel wie fiir die Fiſcherei ijt. 
Mineralquellen und warme Bader finden ſich in 
Wenge. Die Einwohner find i 94 Proj. Slowaten, 
meift Cath. (86 Proj.) Konfeſſion, robuſte, fleipige 
Leute, die nebjt der Landwirtidaft ſich vorzüglich 
mit Tuc: und Leinweberei beſchäftigen; außerdem 

ibt es nod) 10 984 Deutſche und 2661 Magyaren. 
Die Zahl der Juden betragt 12940. Das Komitat 
gerfallt in neun Stublbesirte. : ‘ 

Der Hauptort Trenti din, eine lönigl. Frei: 
fladt, am linfen Ujer der bier von einer Holjbriide 
iiberjpannten Wang gelegen, Station der Linie Pref: 
burg: Sillein der Ofterreichiſch. Ungariſchen Staats: 
babnen, zahlt 4402 Civileinwohner, hat ein Piariſten⸗ 
tollegium mit ſchoner Kirche, ein Untergymnaſium, 
ein tdnigl. Konvilt, cine Hauptſchule, eine alte 
Stadtypfarrlirde mit einem jehenswerten Denlmal 
der grafl, Familie Blleshagy und das auf hohem 


Felfen gelegene wohl erhaltene Schloß T. eins der 
Glteften, griften und fefteiten Schlöſſer Ungarns, 
in deſſen oberm Teile fic der berithmte, durch tif. 
Gefangene in den Feljen gehauene, 142 m tiefe 
Brunnen, in der Gage «Brunnen der Liebenden» 

nannt, befindet. Berithmt ijt die Stadt vorzug⸗ 
ih wegen der nach ihe benannten Trentidmer 
Bader. Dieſelben befinden fic jedoch 12 km öſtlich, 
bei dent Dorfe Teplit; (f. d.). 

Trepauatiou (Irepanieren) nennt man die 
Musldfung eines Stũds der Hirnſchale. Sic foll zur 
Beſeitigung des Druds dienen, der durch cingedritdte 
Ruodenjtide, ciugedrungene Fremdkörper (4. B. 
Gefdofie), Blut: und Giterergiiiie auf das Gebirn 
ausgeiibt wird, fowie auch zur Entfernung erkrauk⸗ 
ter oder von Geſchwülſten eingenommener Stiide 
der Schadeltnocen. Friiher fihrte man die Opera: 
tion mit bem Tre pan oder der Trephine (Trepa- 
num) aus, einer jirfelformigen, Dem Eentrumbohrer 
ber Holjarbeiter abuliden Cage. Hest pflegt man 
bas ju befeitigende Knodenitiid in der Regel mit 
dent Meifiel auszulöſen. Während man frither faft 
bei allen ſchwerern SGdadelverlegungen die T. fir 
notig hielt, ja mitunter ſogar an mehrern Stellen 
des Schãdels Stiide ausfagte, madt man jest nur 
nod) felten von der Operation Gebraud, da man 
erlanut bat, daß nur in einer Heinen Anzahl von 
allen die Wegnahme eines Sdadeljtides nots 
wendig und bilfreid) ijt. 

Trepaug, |. unter Holothurien. 

Trephine, ſ. unter Trepanation. 

Tréport (Le}, Hafenftadt im franz. Depart. 
Seine-<jnférieure, Urrondijjement Dieppe, 25 km 
im NO. von Dieppe, links an der Mundung der 
Bresle in den Kanal (La Mande), dsurd einen 
3375 m langen Kanal mit Cu verbunden , Station 
ber Linien Ubbeville:T. und Longpré-T. der — 
zoͤſiſchen Rordbahn, hat eine hochgelegene, ſehens⸗ 
werte Kirche aus dem 14. und 15. Jahrh., deren 
Turm an der ganzen Küſte als Landmarle dient. 
Auch beſtehen noch die Ruinen der von Robert von 
der Rormandie 1059 erbauten Abtei St.Michel. 
Die Stadt hat einen einen Hafen mit Mole und 
Leudtturm und zählt (1881) 4215 E., welde 
— beſonders Heringsfang, Muhlen, Fabri⸗ 

ation von Spißen, Tauen und Veken, ſowie Han: 
bel treiben, der nordiſches Holz, Steinfohlen, Grd: 
ped und Getreide gut Cinfubr, Mehl, Schiffszwie⸗ 
bad, Fiſche, Leinwand und Wein 3 b 
bringt. Wud) befinden fid hier fehr beſuchte Sce: 
bäder und ein Caljentrepit. Der Ort erfdjeint 
erjt im 11. Jahrh. unter dem Namen Vetus Por: 
tus als Borbafen von Gu (fj. d.). Gr wurbe 1413 
von den Englandern gepliindert und famt der Wbtei 
verbrannt, 1523 von ihnen vergeblich angegrijjen, 
aber 1545 wieder in Aſche gelegt. Seitdem Fraut⸗ 
reid) wieder in Beli von Calais gefonmmen (1558), 
fant Z. alé Seeplaß mehr und mehr berab. 

Treppe (Stiege), die baulide Borridtung, 
weldje das Hinaufjtcigen ans niedriger gelegenen 
au höher licgenden Räumen vermittelt oder dic 
jangbare Berbindung gweier Fupbdden von ver: 
i Giebener Hohe. Sie befteht aus einzelnen, gici 
hohen und breiten Ubfagen (Stufen), deren Maß— 
verhaltnifje der menfdliden normalen Schrittlange 
ſich anpaſſen müſſen (z. B. 17 cm vege Fag 
Hohe bei 30 cm Auftritt oder Breite). ie T. 
werden aus Holy, ans Stein oder Eiſen fonftruiert. 
Sheer aligemeinen VBejdafjenheit nach) fann man jie 


Trepanation — Treptow (an der Mega) 


in Freitreppen, d. h. foldhe, die, unter freiem 
Himmel liegend, gu cinem erhoͤhten Orte hinauf⸗ 
fahren, und in in ner e T. die innerhalb des Hauſes 
oder im einem bejondern Treppenbhaufe ange: 
bradt jind, einteilen. Bu den berihmteften Bei- 
fpielen der erſten Art qefiete im Ultertume die 
neuerdings aufgededte T., weldje zur Mtropolis 
von Athen hinauffuhrte und auf die Propylien 
mitndete. Konſtrultion nad fann man nod 
T. mit unterftiigten und freitragenden Stufen unter: 
ſcheiden. Bei erftern 7 die Stufen mit beiden 
Enden auf Mauern auf, bei lestern find fie nur mit 
einem Ende vermauert, am andern frei. Endlich 
unterjdeidet man nod Haupt: undNebentrep: 
en, beziehungSweife Stodwerls:, Keller: und 
odentreppen u. ſ. w. Haupterfordernifie einer T. 
ſind —— und Bequemlichleit. Erſtere wird 
durch ſolide, nach Erfordern feuerfidjere Konſtrul⸗ 
tion, durch Geldnder: oder Balluſtradenabſchluß 
und binreidende direlte Beleuchtung durch Seiten: 
oder Oberlicht erjielt; leptere durd pafjende Mas: 
verhãltniſſe (Breite, —— ighöhe), 
durch Anlage von Podeſten oder Rubeplaken und 
durd) richtige Lage und leichte Verbindung mit den 
BVorraumen der Simmer erreidt. Am bequemften 
find bie T. mit geraden, gleich breiten Stufen, 
weniger bequem diejenigen mit Wendelftufen, 
dic fic radial um eine Spindel reihen (Wendel: 
treppen). Bei ſolchen Wendeltreppen, dic aller: 
dings den geringjien Naum beanjpruden, fallen 
die Podeſte meiſt weg. Gewöhnliche T. find in der 
Regel einarmig, d. h. fie beſtehen aus einer einzigen, 
wenn aud ununterbrochenen Stufenreihe. Sa 
dffentliden Gebiuden, Palãſten 2c. konmen aber 
oft — oder Doppeltreppen vor, die ent: 
weder einen Untritt und mehrere Austritte haben, 
oder untgefebrt. Der Mittelarm ift dann ſtets hrei⸗ 
ter alS die Seitenarme. Die Treppenhaufer bildet 
man gern in reider lünſtleriſcher Ausſtattung durch, 
wie 3. B. an dem Pradtbau des Neuen Mujeums 
in Berlin. Dabei kommt es darauf an, nidjt allein 
die umgebenden Wandfladen mit Werten bildender 
Runjt gu jieren, fondern befonders aud) die ju 
den Seiten der T. fid) bildenden Flächen, bie fog. 
Treppenwangen, finjtlerijd gu beleben. 
Treppeulanfer find namentlid in England 
gebriudlide lange, ſchmale Teppide zur Belle: 
Dung der Treppen, meijt mit fammwollener Kette 


br | und grobem leinenen Ginjdjlag, in der Urt der 


Brittiden Leppide (jf. unter Teppide) ge 
webt und mit geſtreiften Muſtern. 

Treppenroft, cin Roſt mit treppenformig an: 
geordneten Staben, f. unter Feuerungsan: 
lagen, So. VL, S. 758* 

uroftjeucrung, f. u. Feuerungs⸗ 
anlagen, Bd. VI, 6. 759. 

mitt, Schliffform der Cbdelfteine, 

f. unter Gdel teinſhleiferei, Bo. V, S. 751. 

Treppenwig, ſ. Esprit d escalier. 

Treppredjt, fovicl wie Tretredt. 

Treptow (an der Rega), Stadt in der prews. 
Proving Bommern, Regierungsbejirt Stettin, Kreis 
Greijenberg, an der Rega, 6 km von deren Win: 
dung in die Ditiee, Station der WUitdanum-Rolberger 
Eiſenbahn, Sik eines Amtsgerichts, zaählt (1885) 
6943 meiſt evang. E. und bat zwei evang. Kirden, 
datunter dic ftattlide 1303—70 in got. Stil er: 
baute Marientirde, cin Mertjeichen der Seefabrer, 
ferner cin Gymnaſium, cine höhere Töchterſchule, 


Treptow (an der Tollenſe) — 


bau, Bi beteutcnhe sLoriartoereten” abel 
— 2 —— e * t ——— 
ſilbernen Löffeln, cine Be i, Muhlenbetrieb 
— in mit Schloß und dad ee: 
malige Slojter , welded 1170 


1534 auf bem Yandtag die 
2* im Pommern be: 
m 24. Sept. 1643 ward T. von —* 


on rte, 35. — — 
1 von ngenommen. 
lan bor dottenien Stadt im der 


Sih eines Amtsgerichts, jahlt (1885) 4104 meijt 
evang. E. und bat eine int got. Stil erbaute, 1863 
—GA wiederhergeftelite Pfarrtirde (St. Petrifirde), 
das aus dem Rittelalter jtammende Brandenburger 
Thor, cine höhere Anaben⸗ und Mädchenſchule, 
zwei aler, cin Warendepot der Reichsbank, 
Aderbau, Viehzucht, cine 
brauerei und bedeutenden Ge 
Treptow (bei Berlin), Gemeinde om preuß. 
zotsdam, Streis Teltow, am fins 
ildarenze 


dend, Sta 

—— , anbit (1885) 1086 ¢ E. und 
bat 52* Kaffeehãuſer, namentlich das große 
fowie öſtlich vem 
Orte an ter Gonee das YUte umd yh Gier: 
m, vow der Hauptitadt aus —— 
gniigpungstotale. — 

‘Teele, der Abfſluß des Quganerfecs in den L 

TreStow (Hernt. von}, preuß. General der 
fanterie und Generaladjntant toes Deutidin aie, 


Beſchalſtation, Bier: | der 
treidehandel. 


das ** pt 
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und exwarb ſich i dieſer Stellung wie ſpãter 

* *8 —— aan weſentliche Verdienſte 

Sodan Sen mei prenf. und der nord: 

2*8 — em Deutſchen von 

1866 (Miniggrak) wohnte T. im Gefol —— 
bei, ebenſo der erſten Haͤlfte des Deutch ſiſchen 


Kriegs von 1870 und 1871 (Gravelotte, Sedan), 
itbernahm dann int Nov. 1870 den Befehl Aber die 
17. Snfanteriedivifion und führte diefe unter we 
des Großherzogs von — — 
vertrieb 27. Now. 1870 aus Dreux 7000 Mobil. 
garden und nahm nit feiner Diviſion an allen = 
— — 
nam ig rleans ugency, ang, 
ubmereidhen 9 uteil. Gude Yan. 1871 trat 
I. J — das Große — des Kaiſers 


gurid, wurde im Febr. 1871 Chef des Militirfabi- 
nettd und ielt bald nad dem ae den 
Befehl Aber die 19. Divifion (Hannover) der Occu: 


drei pationsarmee. Mm 23. Jan. 1873 wurde T. mit 


ber Fuhrung bes 10., im September dedfelben 
Sabres mit der des 9. Urmeeforps ju Altona —— 
auftragt und 26. Jan. 1875 zum fommandieren 
General, zwei Monate danady zum General der * 
fanterie und im Sept. 1875 jum Chef des 2. Wag: 
deburgiſchen Infanterieregiments Nr. 27 ernannt. 
Tresdow (Udo von), preuf. General der In⸗ 
fanterie 4. D., —*5* 7. Upeil 1808 ju Jerichow in 
age ag Foy wig? trat 1824 aus dem 
Radettenforps in agerabteilung, wurde 
1829 Dffigier , isle Pronilintenan, mar 
mann in dem wew Sage rbataillon, 
1850 bei der Mobilmachung * eneralſtabs⸗ 


tationofftzier sur 11. —— des 3. Armeelorps tom: 


854 in das 17. Infanterieregiment ver⸗ 
fest, im ‘April 1856 gum Lehrbataillon tonuman: 
diert und im Mai 1856 sum Major im 13. Infan⸗ 
terieregiment bejérbdert. 1856 wurde T. 
=> die —* her ber, ſächſ. altenb. Truppen⸗ 

t, 1861 Oberftlieutenant und im 
mace 363 — im Juli 1864 Kommandeur des 
53. O3. Snfanteriereqiments auf der Inſel Alſen. _ 

dort febrte T. mit bem Regiment nad 
rück, deſſen einzige preuß. Snfanteriebejahung die * 
bei Aushrnd des Deutiden Kriegs von 1866 bil- 
dete. Als T. die Geftune verlajjen mufite, wurde 
— von —— —— 


nahm in dieſer Stellung am Fe' e in Schleswig⸗ | unter defien B . an den 
Holjtein teil und wurde ine Oft. 1348 iets | bach, eerste Sella, featter, Rijfins 
lieutenant. den i i gen, Waldajidad und Aſchafienburg te —— 
wurde T. als t Dent Generaifommando | jum Ko inierten 

delorps, 1852 als Hauptmann beim Großen 22 ernannt, welche er von Leipzig * 
Generalſtabe und 1864—56 bei der Geſandtichaft von bis 
in Baris verwendet, 1865 jum Viajor und 1856 —— e. Rad dem Frieden wurde T. im 
eee ate de sean on at, Sandal Saat 186 dom SS ainkaunars d 

ant mit der ° m un 

regiments in Mag beauftragt. Im Ott. 1861 | neralmajor, im Dftober Rommandeur der 33. 


quartier der ruſſ. * Wrmee nad Warjdau entiendet 
und vou dort un Wpril 1864 als Ebef ded Stabes 
jum General von der nad) Poſen berujen, 


Sitheung de3 Kaiſer· Alexan 
im April 1865 unter die ic Dienftthuenden Sligelad- 
jutanten Konig Wiihelms und in dad Militartabdinett 
ein, wurde im Juni 1865 Generalmajor, General 
Ia suite ded Konigs und Chef der Abteilung fir 
die perjdnliden Ungelegenheiten im Kriegsminijte: 


aye und organifierte die Militiirverhaltnijje in ben 
Hanfejtadten und dem Lauenburgijden. Ber 
Ausbruch des Deutid-Franjdfiidden von 
1870 und 1871 trat T. anfanglid als Rommandeur 
der L. in Stettin formierten Landwebrdivifion zur 
Küſtenarmee des Generals Vogel von Faldenſtein, 
ging aber Ende Auguſt mit ſeiner Diviſion nach 
—8 Elſaß ab, Pree ma dort die 1. Reſervedivi⸗ 
fion, nahm mit viclor on bes Bielageriing von Straß⸗ 
burg teil und blicb nach Einnahme Decler Feſtung 
jum Schutze des Elſaß dort ſtehen. Rad) turjer 
Beteiligung an der Einſchließung “se Seblettftadt 
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riidte T. im Oft. 1870 gegen Belfort; hier warf 
er mit 8000 Mann den 17000 Mann ftarfen 
Feind in die Feftung, durd deren Belagerung er 
fid einen bervorragenden Plas in der Gefchichte 
dieſes Kriegs erworben hat. (©. Belfort.) Er 
hatte in den Monaten Nov. 1870 bis Febr. 1871 
viele Gefechte gu befteben, beteiligte fich ſchließlich 
nod) beim Heranriiden der Bourbakiſchen Armee 
an den Kämpfen gegen dieje, inSbefondere an der 
Schlacht an der Liſaine, und riidte, 18. Jan, 1871 
gum Generallieutenant befirdert, infolge der 
16. Febr. —— Kapitulation, 18. Febr. 
in Belfort ein. Nach dem Frieden wurde T. Nom: 
mandeur der 2. Divijion, die er im Herbit 1871 von 
der Occupationgarmee nad) ihren Garnijonen 
Danzig u. f. w. guriidfibrte. Als er 1874 jein 
HOjabriges Dienjtiubildum feierte, wurde er vom 
Raijer a la suite des 7, Thüringiſchen Ynfanteriere: 
giment3 Nr. 96 gejtellt, in welder Stellung er aud 
blieb, nachdem er 12, Mai 1875 als General der 
—— zur Dispoſition geſtellt worden war. 

r ftarb 20, Yan. 1875 auf ſeinem Gute Stiinj: 
bain bei Altenburg. 

Trescore Balneario, Badcort in der ital. 
Proving und im Besirt Bergamo, im Bal Cavallina 
der Vergamaster Alpen, rechts an dem jum Oglio 
gebenden Cherio, hat (1881) 3147 E. ein Schwefel⸗ 
bad von 16° C., ein Schlammbad, eine von Lorenzo 
Lotto ausgemalte Kapelle und Seidenindujtric. 

Trefeburg, Dor} im braunjdw. Kreije Blan: 
tenburg am Harz, in febr ſchöner Gegend des 
Harjes, auf einem Felsvorjprung, defien Spige 
einjt die alte Trefeburg tronte, am Einfluß der 
Luppbode in die Bode, 279 m fiber dem Meere, 
gablt (1880) 199 E. und hat Wellendader und zwei 
Holzſchleifereien. Dabei liegt der Wilhelmsblid 
mit Uusjidt auf das wiejenreidhe Bodethal. 

_ Tres faciunt collegium (lat.), drei bilden 
ein Rollegium, d. h. mindeſtens drei Berjonen ge: 
boren dazu, um einen Verein gu bilden; beter 
Hedtsjprud) ijt den «Digejtene, 87, «de verborum 
significatione» 50, 16 entlebnt. 

Treſorſchein (Sdhagi dein), im allgemeinen 
foolel wie Kajjenanweijung Maſſenſchein), ſ. unter 

apiergeld; insbefondere foviel wie Bon du 
trésor (j. unter Bon) und Exchequer Bill 
(jf. d.) in England. 

Treſpe (Bromus L.) heist eine Gattung aus 
der Familie der Gramineen. Man kennt gegen 
40 Urten, die bejonders in der ndrdliden gemapig: 
ten Sone vorfommen. G3 find mittelgrofe Grajer 
mit vielblitigen tibraen, deren Blüten eine am 
Ende zweizãhnige, dupere Kronenfpelje befigen und 

ewöhnlich im Winkel dajwifden begrannt find. 

ie ſeht furje Narbe ijt auf der Vorderjeite, unter: 
—* der Spike des Hrudtinotens, angewachſen. 
ebrere der dazugehörenden Arten find ziemlich 
gute Wiefengrajer, 3. B. die weiche Trejpe (B. 


mollis L.), nut —— We tas weidbebaarten | 


Bliiten, die sur Fruchtzeit fid chuppig deden. Die 
Hoggentrefpe (B. secalinus L.) nimmt als Un: 
traut in feudten Jahren ſehr fiberhand und ijt 
{ewer ausjurotten, Cine in den Sudſtaaten Nord: 
amerifas einheimijde Urt, B. Schraderi Kunth, 
die cine Hohe von 1‘ m und dariiber erreicht, ijt 
vielfad) gum Anbau als Futterfraut empfohlen 
worden, dod) egnet fie ſich nur fir die ſüdenropäi— 
ſchen Vander, da fie in Deutſchland nicht im Freien 
den Winter iberdauert. 


Trescore Balneario — Tretwerke 


Tre8-Puntas, Bergftadt in der dhilen. Proving 
Atacama (f. d.). 

Treffan (Louis Glijabeth de la Vergne, Graf 
von), fran. Schriftitetler, geb. gu Le Mans 4. Nov. 
1705, war ein Mitfditler Ludwigs XV. Er jtieg 
jum Generallieutenant auf und befleidete fpater 
beim Konig Stanislaus die Stelle cines Gropmar: 
ſchalls. Sm J. 1781 wurde er in die Franzoſiſche 
Alademie aufgenommen. Pit Voltaire, Fontenelle 
und Raynal befreundet, im Caton der Frau von 
Zencin cin häufiger Gajt, widmete er ſich friih der 
Yitteratur und den pi ge ma und veriafte 
Gelegenheitsaedicte, cin Buch über die Philoſophie 
«Rétlexions sommaires sur l’esprit» und einen 
wEssai sur le fluide électriques, Geine Haupt: 
werte aber find eine fiberjehung des «Orlando fu- 
rioso» und das «Corps d’extraits de romans de 
chevalerie» (4 Bbde., 1782); leßteres begriinbdete fei: 
nen Huf. Geine «Oeuvres choisies» wurden von 
Garnier (12 Bde., 1787), feine famtlicden Schriften 
ſOeuvres complétes», 10 Bde., 1822—23) von 
Campenon und Aimé Partin herausgegeben. 

—— bie feinſte Art der Gold⸗ und Silber: 
borten, ſ. unter Vortenweberei. 

Treſter find die Ridjtinde bei der Wein: und 
Ciderbereitung, fowie bei der Olivendlgewinmmg. 
Erſtere werden zur ————— Nachweins oder 
Treſterweins, ferner auf Branntwein verarbei— 
tet (Treſterbranntwein), aud auf Ol, oder 
in Suchen geformt als Brennmaterial benust 
(Trefterlaje). Die Obſttreſtern dienen teilweise 
zur Scweinefiitterung, zur Bereitung von Eſſig, 
bei der Griinjpanfabritation oder zur Darjtellung 
von Diingefompojt. Aus den Oliventreftern fann 
mittels Schwefellkohlenſtoff nod ein Quantum Of 
ausgesogen werden, 

Tretbrücke, Tretgöpel, Tretmiible, Tret- 
rad, Tretſcheibe, ſ. unter Tret werte. 

Tretredt (Treppredht), das Recht, beim 
Udern das Nadbargrundftiid ju betreten und auf 
demfelben den Pflug umlehren zu diirfen. 

Trets, Stadt im franj. Departement Boudes: 
du⸗Rhoͤne, Arrondifjement Wir, nabe linfs vom 
Flüßchen Arc, Station der Linie Gardanne-Gar: 
noules der Paris-Lyon-Mittelmeerbahn, zählt 
(1881) 2986 E. und hat cin altes Schloß, Teile der 
aus dem 12. und 13. Sabrh. vorhandenen Ring: 
mauern, SKoblengruben, einen — —* 
Seifenſiederei und Weinhandel. 
retwerke find Mechanismen zur Nußbar—⸗ 
ung von Kräften für gewerbliche, landwirt⸗ 
tliche oder —— Swede, welche von 
Menſchen durd) Bewegung der Füße oder von 
Meniden, reſp. Tieren mit Benugung des Korper: 
gewichts in Thatigteit verjest werden. (S, unter 
Radwelle.) Cin befannteds, friher viel ange: 
wendetes T. der erftern Urt ijt bie Topferfameibe 
oder Drehf heibe (j.b. und unter Thonwaren: 
fabritation). Die T., welde mit Benugung 
des Nérpergewidts von vlenfchen, reſp. Tieren in 
Bewegung geſeht werden, indem dieſe an dem 
Umfang eines Rades emporzuſteigen ſuchen, ſind 
die Treträder, Sproſſenräder, Tretmühlen oder 
Laufräder und Tretſcheiben. Bei denſelben gleitet 
der Radumfang, die Bahn, auf welcher die Men— 

ſchen oder Tiere gehen, unter ihren Füßen weg, 
| wabrend fie felbjt an der gleiden oder nahezu gle: 
den Stelle bleiben. Befindet fic) diefe Stelle bei 
Rädern mit borijontaler Achſe auf dem oberhalb 


= 
ma 
fda 


Treubund — Trevelyar 


gelegenen Teil des dubern Nadumfangs, fo nennt 
man ein folded Rad ein Tretrad; beim Sprof: 
fenrad jteht der Urbeiter in der halben Radhöhe, 
indem er fic) an den durd den Radtrang geftedten 
Bolzen wie an den Sproſſen einer Leiter feſthält. 
Liegt dagegen die Stelie, wo die menſchliche oder 
tiertide Kraft wirkt, unterbalb der Welle und gwar 
am innern Radumfang, fo heißt die Vorrichtung 
Laufrad oder Tretmihle. Bei der Tret: 
Welle des 


ſcheibe (f. nachſtehende Fig. 1) fteht die 





' 


Rades unter einem Winkel geneigt; die auf der 
Welle ſenkrechte Kreigebene des Radkranzes hat die 
gleiche Neigung und die Tiere bewegen fid) auf der 
Ehene des ſchiefliegenden Rades. 


Bei der Tretbride (iq. 2), auch amerifa: 
niſches T. oder Tretgöpel (vgl. Göpel) ge: 
naunt, ſteht dad Tice auf einer geneigten, aus em: 





— — — — — — —— 


zelnen Tafeln zu einer endloſen Kette vereinigten 
Ebene a, deren Kettenbolzen ſich in die Gabelginfen 
der Kettentrommel b legen. Bei der Peg 
bes an einem fejten unit e angesdunten Tiers 
ſchieben ſich die Kettenglieder a unter den Hufen 
desſelben abwarts, wodurch die Rettentrommel b 
in Bewegung verjegt wird. Tretbriiden, die ind: 
befondere fiir Pferde eingeridtet find, nennt man 
aud Rofwerle, Robmajdinen oder Roptiinfte. 
Die durch Menjdhentrajt betriebenen T. finden jest 


feltener Unwendung, waren aber friber in Straf: 
anjtalten weit verbreitet. 

Treubuud, cin Ende 1848 in Verlin gegriin: 
deter, antidemofrat. Verein, der anfangs Royaliſten⸗ 
bund hieß, im Febr. 1849 aber den Namen «T. fiir 
Konig und Vaterland» annabm. CSpater teilte ſich 
der T. in Anhänger des Konjtitutionalismus und 
Abſolutismus und lojte fid) bald gang auf. Wud 
in Kurheſſen bejtand 1850—63 ein T. 

Treneid, fj. u. Huldigun 


Treuen, Stadt in der ‘adh, Kreishauptmann⸗ 


ſchaft Zwickau, Amtshauptmannſchaft Auerbach, 


rechts an dem zur Weißen Elſter gehenden Trieb— 
flüßchen, 472 m über bem Meere, Station der Linie 


| Herlasgriin: Faltenjtein der Sadfijden Staats. 


babnen, Sik cines Amtsgerichts, 


h{t_(1885) 
5920 meijt evang. E. und bat zwei 


chlöſſer mit 


| gropen Hittergittern, ein Bejirfsarmenhaus, Schie— 


er: und Sandjteinbriide, Lorflager, Handweberci 
von feidenen und halbſeidenen, baunuvollenen, 
balbwollenen und wollenen Stoffen, befonders 


‘von Liichern, Streidgarn: und Vigognefpinnes 
reien, Farbereien, Flanellfabritation, cine Blei— 
cherei, zwei mechan. Webereien, cine grofe Fabrit 


fix baumwollene Treibriemen, eine mit Dampf 
betriebene Appretur, eine Dampfanlage zur Kar— 
boniſierung von Wolle, Weißſtickerei, drei große 
Gerbereien und Holzhandel. 

Treueubrietzen, Stadt im Kreiſe Zauch-Belzig 
des preuß. Regierungsbezirls Potsdam, ijt Sig 
eines Amtsgerichts, hat eine Mittelſchule und zählt 
(1885) 4881 ©., welche ſich von Aderbau, Tuch— 
und Papierfabrifation nahren. 

—— dei, j. Gottesfriede. 

Trenille de Beaulieu (Antoine Hector Theſee, 
Baron), franj. Urtillericoffisier und Tedynifer unter 
dem zweiten Kaijerreid), geb. 7. Mat 1809 in Lund: 
ville, wurde 1867 —— 1871 Diviſions⸗ 
general, 1874 in das Reſervecadre verſetzt und bald 
darauf in Ruheſtand getreten, ftarb 27. Juli 1886, 
T. ijt namhaft als der Erjinder ded bei Geſchüten 
jept ſehr verbreiteten franz. Schraubenverſchluſſes. 
S. unter Geſchütz.) ae 

Trevelyan (George Otto), engl. Sdriftiteller 
und Politifer, der einjige Sohn Gir Charles 
Goward T.s und Hannah More Macaulays, der 
Schweſter Lord Macaulays, geb. 20. Yuli 1838 ju 
Nothley Temple in Leicefterigire. Nad) Vollens 
dung feiner Studien in Harrow und Cambridge 
folgte er 1860 ſeinem Vater, der zum Gouverneur 
von Madras ernannt war, nad Indien, wo er in 
die Staatsgeſchafte eingeweiht wurde und durd die 
in «Mc Millan’s Magazine» verdjjentlidjten «Letters 
of a competition Wal!ah» (1864) und die Mono 
graphie «Cawnpore» (1865) feine litterarifde Bes 
gabung betundete. Bald nach jeiner Ridtehr nad 
England wurde T. als vorgeidrittence Yiberaler 
1865 fiir Tynemouth, 1868 fiir die Border Burghs 
ins Unterhaus gewabhlt. In dem Dej. 1868 ge: 
bildeten erſten Winijterium Gladjtone fand er eine 
Anjtellung als Lord der Udmiralitat, gab diefe aber 
infolge einer Meinungsveridiedenheit auf. Wah: 
tend de3 Minifteriums Disracli: Beaconsfield hielt 
T. durch alljabriid —— Motionen die noch 
ungelojte Frage der Ausdehnung des parlamenta⸗ 
tijden Haushalterjtimmredts auf die ländlichen 
Wahlbezirle wad. Ym gweiten Miniſterium Glads 
ſtone belleidete er 1880—82 den Poſten des Selre⸗ 
tars dec Womiralitat, dann, nad der Crmordung 


Lord Frederic Cavendiſhs, Lis gu Ende der Sef: 
fion von 1884, das Hauptitantsjefretariat fir 
Irland. Nach Niederlegung des leptern fungierte 
er bid gum Sturz des Miniſteriums im Juni 1885 
als Sangler de Hergogtums Lancajter. Dasſelbe 
Amt fibernahm er von neuem bei der Bildung des 
dritten Minijteriums Gladjtone im Yan. 1886, trat 
indes im Upril, weil er die von Gladjtone einge⸗ 
brachte Home-Rule-VBill mißbilligte, aus dem Mi⸗ 
nijterium aus. Als Sebriftiteller errang er Erfolge 
durd «The life and letters of Lord Macaulay» 
? Bde., 1876) und «The early history of Charles 
ames Fox» (1880). : 

Tréves, der franj. Name fiir Trier. 

Trevi, Stadt in der ital. Proving Perugia, 
Bezirt Spoleto, Station der Eiſenbahn WAncona: 
Orte, sAhlt (1881) 1695 (Gemeinde 5337) E. und 
hat eine tedniide Schule, Die Kirde Sant’-Smi- 
liano aus dem 12. Jahrh. hat ein interefjantes 
Portal und drei reidgejdmiidte Altãre von Rocco 
da Bicenja (1521). Ym Rathauje bejindet fid 
eine Gemaldejammiung mit drei Bildern von 
Spagna. San Martino, vor der Porta del Lago, 
bejist ein Gemalde, Madonna in Gloria, von dem: 
felben Kinjtler (1512); Sta.Maria delle Lagrime, 
vor Porta del Cieco, 1487 von Antonio da Firenge 
erbaut, hat ein ſchönes Portal von Giovanni di 
Gian Pietro da Venezia (1511) und Gemälde von 

pagna und Perugino, Der fog. Tempel ded 
Clitumnus, jeht Kirche Gan-Salvatore, in der Rabe 
des Ortes Le Bene, ijt aus den Rejten antiter 
Grabmiler erridjtet und ftammt erft aus drijtl. 
Seit. T., im WUltertum das umbrifde Trebia, mit: 
tellat. Trebae, war bid 1059 Sig eines Bistums. 

Trevigi, |. Treviſo. : 

FTreviglio, mittellat. Trivilium, Stadt und 
BejirtShauptort in der ital. — paray” Hear ga 
Gtation der Cijenbabnen Mailand Verona, T. 
Bergamo-Movato und T.-Crema-Cremona, zählt 
(1881) 14083 E. und bat eine jddne Haupttirde 
(San-Martino) mit einem Wltarwert von VButti- 
none und Zenale, ein Gymnaſium, eine tednijde 
Sule, cin Lehrerjeminar, ein Theater, eine Biblio: 
thet, Luchfabriten, Seidenjpinnerei und Handel. 

Trevirauns (Gottfr. Reinhold), ausgezeichneter 
a geb. 4. Febr. 1776 gu Bremen, be: 
fuchte bie Univerfitit zu Gottingen, ließ fid) Dann 
in Bremen als WU rjt nieder und wurde 1797 Profefjor 
det Mathematil an dem Lyceum dafelbjt. Cr ftarb 
ju Bremen 16. Febr. 1837. Er fdrieb: «Phyſiol. 
Fragmente⸗ (2 Bde., Hannov. 1797 —99), «Bio: 
logie oder Philoſophie der lebenden Natur» (6 Bde., 
Wott. 1802—22), —— und Geſetze des 
organiſchen Lebens» (2 Bde., Brem. 1831—32). 

Ludolf Chrijtian T., der Bruder de3 vori- 
gen, geb. gu Bremen 10. Sept. 1779, wurde 1807 
Projejjor der Medizin am Lyceum ju Bremen, 1812 
ord. Prof. der Botanif und Direftor des botan. 
Gartens ju Breslau und dann nad) Bonn verjest. 
Schon feine erjte Schrift «Vom inwendigen Bau 
der Gewadje» (Gott. 1806) erregte Aufſehen. 
Spater ſchrieb er fiir die mit ſeinem Mruber heraus⸗ 
gegebenen oBVermijdten Schriften anatom. und 
phyjiol. Inhalts⸗ (4 Boe., Gott. u. Brem. 1816— 
21), jowie fitr die von beiden mit Tiedemann heraus: 
gegebene Schrift «Zeitſchrift far Phyfiologier. 
Seine «Phyfiologic der Gewadje» (2 Boe., Bonn 
1835—39) polemifiert gegen die neuere Botanil. 


Er ſtarb 6. Mai 1864 gu Youn. 


Tréves — Treviſo (Stadt) 


Srevirer (Trevi), ein felt. Soft im 
belg. Gallien, anſcheinend ftart mit german. Ele⸗ 
menten durdjebt er und kriegeriſch, ausge⸗ 
pare durch trefjlide Heiterci, wobuten, als Caſar 

unterwarj, now iiber bas untere Mojelgebiet (der 
Stern igves andes) ein Stid ndrdlid am Rhein 
binab, wo nadber von den Rdmern (38 v. Chr.) 
Ubier angefiedelt wurden. Dort waren damals 
ihre Nachbarn die Churonen. Im Oſten veidyte i 
Land bis an den Rhein und die Mabe, die fie 
von den deutſchen Vangionen, im Weften über die 
Ardennen Hi bis , die fie von den 
Nerviern und fim der Gegend von Mezi von 
den Remern ſchied; im Siiden waren an der Mofel 
die Mediomatrifer fim Gebiet von Meg) ihre Rad: 
barn. Der Verſuch einer Erhebung gegen dae Roͤ— 
met, ben 21 n. Chr. der Trevirer Julius Forus 
machte, mifgliidte. Unter Clajjicus und Tutor 
beteiligten fic) die T. am dem Annande des Bata: 
ver Civilis, den Petifins Geriahs 70 a. Ce unter: 
driidte. Ihre alte adt, umber ria. Herr⸗ 
{daft Augusta n (Zxacr) 

—— die der 
> 


nitantiu i 
Herridaft in Gallien. Bal. Steininger, Bejdadhte 
der T. unter den Roͤmeru⸗ (Trier 1545). _ 

: jo ober Trevigi, die Hauptiakt ber 
gleidnanugen ital. $roving (2437,sqkm mut | 1881 | 
381 082 G.), 30km im NW. ven Benedig, Station 
der Gijenbabnen Cormon3: Benedig, T.- Bicenja, 
T. Cornuda und T.Motta di Livenja, lints am 
Sile, ijt Sik eines Biſchofs, der Prajettur, eines 
Tribunals erjter Inſtanz und einer Handels⸗ und 
Gewerbelammer und zahlt (1881) 17374 (Gemeinde 
30300) E. Es bejteben an wiſſenſchaftlichen An— 
ſtalten ein Lyeeum, cin Gymnaſium, em Seminar, 
eine Alademie der Wiſſenſchaften (Ateneo) und cine 
Bibliothef von 30000 Banden. Die 1260 und 
1318 gejtijtete Univerfitat ijt langjt nad Padua 
verlegt. Die Strapen find eng, die Bauart venetia: 
niſch, die Hauser mit Arfaden verjeben. Sehens— 
werte Gebdude find: die aus dem Anfang des 
12. Jahrh. ſtammende, im 15. Jahrh. durd Pietro 
Lombardi rejtaurierte, aber erjt m nenejter Beit 
ausgebaute Rathedrale Gan-Pietro mit finf Rup: 
pein, BWandgemalden von Ant. da Pordenone 
1520), bem Grabmal des Biſchofs Sanetti von 
Aullio Lombardo und Bilderm von Tzzian, Bor: 
donc, Bijjolo and Girolame da Zrevijo; die 
alte grope got. Kirche San-Riccold, 1310—52 er: 
baut, mit bem Grabmal des Senators Conte 
d'Dnigo; der neue grobartige Palaſt bes Tribunals; 
die Hauptwache mit ciner Loggia von vier dor. Pi- 
fajtern; das Theater Onigo und die Gefängniſſe. 
Im Monte di Pieta (Lerhhaus) befindet ſich ein 
nieijterbajtes Bild von Pordenone, welded die 
Grablegung Chrijti darjtellt. Unweit der Stadt 
liegt die Villa Majer, ein Bau de3 Palladio von 
1580, mit Fresfen von Paolo Veroneſe. Auf der 
Piagza dell’ Yndipendenja fteht ein Denfmal zur 
Grinnerung an die Befreiung von der öſterr. 
Herrjdaft, im J. 1875 von Borrd gefertigt. Die 
Stadt bat viele Leinwand- und Papiermanufat: 
turen, fowie mehrere Seidenzeug⸗ und Tuchfabri⸗ 
fen, auberdem cine grofe Metallwarenfabrit und 
lebbaften Handel mit Induſtrieerzeugniſſen, Bieh 
und Getreide. Gie ijt von cinem im 15, Sabrb. 
von Fra Giocondo angelegten, mit Mauern vers 
fleideten Wall von 8 bis LOm Hohe umſchloſſen, 


Treviſo (Herjog von) — Triberg 


welchen 13 Baftionen flantieren und vor defjen 
Siidjeite der Sile vorbeiflieft. 

T., im Altertum und mittellat. Tarvisiam in 
Venetia an der Via Postama, wurde 776 von Karl 
d. Gr. belagert und eingenommen, trat 1167 dem 
Yombardijden Städtebunde bei und war im 
13. Jahrh. der Hauptiig des graufamen Gjelino di 
Romano. Gs wurde 1329 durd Maſtino II. della 
Scala von Berona erobert, von dicjem 1339 an 
Benedig, vou lesterm 1381 an Leopold Il. von 
Oſterreich, von Leopold endlich 1384 an die Carrara 
von Padua verfauft, nad) deren Sturz 1388 die 
Stadt nebjt Gebiet an Benedig tam. Diefelbe 
teilte nun dejjen Scidjal bis 1797, wo fie von den 
Franzoſen unter Mortier (j. d.), der 1808 dafür 
den Litel eines Herzogs von T. erbielt, eingenom: 
men wurde. Bald darauf erfolgte die Erhebung 
des Ortes sur Hauptitadt des Depart. Tagliamento, 
Ym 16. Yan. 1801 fdlofien hier die Franjojen 
cinen Warjenjtillitand mit den O und 


5. Mai 1809 liejerten fic in der Nabe, bet dem | f 


Dorfe Pojtuma, beide Parteien ein Gefedt. Wm 
21. Marz 1848 Apo? au we tanta bear F 
wegung aus, zufolge die ſchw err. Be⸗ 
ſatzung die Stadt raumte. Am 11. tat wurden 
hier bie Piemonteien zurückgeſchlagen und darauf 
die Stadt von Nugent beſchoſſen. Ein zweites 
Bombardement unter Welden hatte 24. Suni die 
Saypitulation an Ojterreic) zur Folge. Rad dem 
Wiener Frieden lam 1866 die Proving T., wie 
ganz Venetien, an das Königreich Italien. 

Trevifo, Herzoo von, j. Mortier. 

ages pegney rey im frang. 
Departement Yin, links an der Gadne, Station 
der Hauptlinie ber Paris-Lyon-Nittelmeerbahn und 
der Linie Lyon⸗Sathonay⸗T. der Rhonebahn, ehe⸗ 
mals Hauptort de3 Fiirjtentums Dombes, 54 
(1881) 2698 ©. und hat viele Goldidmiede, Gold- 
und Silberdrabtsicherei und Herftellung von Ubr: 
cylindern. Der Ort beſaß im Anfang des 18. Jahrh. 
cine berühmte Druderei, in welder die erjte Aus⸗ 
gabe des «Dictionnaire universel» (de T.) und 
Die von ben Jeſuiten herausgegebene tritijde und 
litterarijde Zeitſchrift «Mémoires» oder «Journal 
de Trévoux» gedrudt wurde. 

Treyſa, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Kaſſel, Kreis Ziegenhain, an der Einmündung der 
Wiera in die Sdwalm, 238 m über dem Viecre, 
Station der Linien Kaffel:-Marburg-Franffurt a. M. 
und Z.-Veinefelde der Preußiſchen Staatsbahnen, 
Sig eines Amtsgeridhts, sahlt (1885) 2413 meift 
evang. &. und bat eine Zwangserziehungsanſtalt 
fir verwabrlojte Kinder, Landwirtidaft, Viehjudt, 
Wolljpinnerei und Woll: und Butterhandel. 

Triac, franj. Dorf bei Jarnac (j. d.). 

Triage (jr;.), das Wusgelejene, der Ausſchuß; 
Ware, aus der das Beſte ausgeſucht ijt; in Deutid- 
land inSbejonbdere der aus ſchwarzen und zerbroche⸗ 
nen Bohnen bejtehende Kaffeeabfall. 

Trialigmus u. Trialiften, ſ. Tridotomie. 

Tri , triandrijd, dDreimannig, 
nennt man in der Botanil jede Blite, die drei nidt 
miteinandet verwadfene Staubgefäße enthalt. 
Yriandria nannte Linné die 3. Klaſſe feines Sy— 
ſtems, welde alle Pflanzen mit gwitterigen trian: 
drifden Blüten umfaßt. Yu diefer Klaſſe gehört faſt 
die ganze Familie der Gramineen. 

via! (lat.), joviel wie Dreied (j. d.). — Jn 
der Jan nmujit heißt Triangel ein Schlag: 
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inftrument, das aus einem in ein Dreied gebogenen 
ftablernen Stabe beiteht, an einem Riemen gebals 
ten und mit cinem Stablitabe geidlagen wird, 

Seattle. elgusiesteyes ten. 

Triangulicrung oder Neglegung ijt das 
Ausmefjen eines Teils der Erdobverflade durd Bee 
jtimmung der Wintel und Seiten von Dreieden, 
welde jenen Teil negartig ber ty S. unter 
Nek 3, Bd. XI, S. 146°.) Erfinder diejer 
Vermejiungsmethode ijt ber Mathematifer Wille: 
brord Snellius (j. d.) in Leiden, der fie 1617 zuerſt 
auf eine Gradmefjung zwiſchen Witmar und Bergen 
op Soom anwendete. 

um, Sternbild, f. Dreied. 

_ Trianon heißen in Frantreich zwei Luſtſchlöſſer 
im Bereih de3 Parts von Berjailles. An der 
Stelle derjelben fiand ehemals ein Dorf, dad unter 
dem Namen Triarnum bereits im 12. Jahrh. vor: 
fommt. Groftrianon, unter Qudwig XIV. von 
dem Architelten Jules Hardouin Manſard 1685 
fic Frau von Maintenon im ital. Gefdmad gee 
baut, zeigt den prunthaften Charalter aller Momus 
mente jener Seit. Das aus einem einzigen Stod⸗ 
wert gu ebener Erde bejtehende Gebaude hat als 
Abſchluß eine Attita; im grohenSaale des Schloſſes 

telt 1873 das Kriegsgericht über Bazaine feine 

ihungen. Der urjpriinglid von Lendtre angelegte 
Garten hat in der Folge mancherlei Umanderungen 
erlitten. Bei dev Revolution gerieten Schloß und 
Garten in Verfall, bis Napoleon L. fie wiederber: 
ftellen ließ. Derjelbe bewohnte das Schloß juweilen 
im Sommer und erließ hier unter anderm da8 be: 
riihmte Zollgeſeß vom 5. Mug. 1810, welded alle 
Rolonialwaren mit einem Ginfubrjoll von 50 Proj. 
belegte und unter bem Namen Detret von Tria: 
non befannt ijt. Wabhrend der Reftauration wurde 
Groftrianon häufig von dem jiingern Hofe be: 
judt. — Kleintrianon ift ein cinfader, vier: 
ediger Pavillon, unter Ludwig XV. nad den Riffen 
des Baumeifters Gabriel aw tgefabet. G3 _ wurde 
der Lieblingsaufenthalt der Königin Marie An— 
toinette, welche den kleinen Schloßgarten im engl. 
Gejdmad herridten lief. diefem Garten (ag, 
im Gebitid verftedt, am Ufer eines fleinen Gees 
dad berühmte Millerddorfden, wovon jest nur 
nod wenig vorhanden ijt. Es hatte etwa adt Haufer, 
nad den Cingebungen ——*—* Phantaſie erbaut, 
cine Muhle, eine 4 oes ein Milchhaus und einige 
Bauerhiitten. Jede Hutte war zierlich mdbliert 
und das Dorf der Beluftigungsort ded lönigl. 
engern Familiencirtels, Man tried hier Masten: 
ſcherze und Kinderſpiele. Während der Revolution 
war Kleintrianon ein dffentlices Speiſehaus. Ra: 
poleon I. lies es zuerſt far feine Schwefter Marie 
Pauline, Prinzeſſin Borgheje, fodann fiir die Rais 
jerin Marie Luise herftelien. Bgl. Lescure, « Les 
palais de T.» (Par. 1867). 

Triarier (triarii), j. unter Qegion. 

Trias (qrd.), die Dreiheit, der ties aud 
in der Politif, 3. B. die deutſche T. wonach Deutſch⸗ 
land eine Dreibeit bilden follte: Ofterreich, Preufen, 
und die fibrigen Staaten in einer Gruppe. 

Trias oder TriaSsformation nennt man in 
der Geologie einen Schidtenfompler, welder den 
Keuper (j. d.), MufdeltalE (f. d.) und Suntiandftein 
(j. dD.) umfaßt. (S. Geognofic.) 

Tribadic, ſ. Lesbif dhe Liebe. 

Friberg, Stadt im bad. Kreiſe Billingen, an 
der Gutad, welche oberbalb des Ortes den 170 m 
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Tribometer — Tribun und Tribunat 


hoben Wafferfall Fallbach bildet, und an der Linie | die aufer den vier nod) ausgehoben wurden. Diefe 


—— der Badiſchen Staatsbahnen, 
ijt Sik eines 

und zaͤhlt (1880) 2415 E. welde febr bedeutede 
Uhreninduſtrie und Strohflechterei betreiben. T. 
brannte 1826 völlig nieder. In neuerer Zeit iſt 
T. ein beſuchter Lujtfurort. 

Tribometer oder Neibungsmeifer, Vor— 
richtungen, welche dazu dienen, die Grofe der Rei— 
bung zu meſſen. 

Tribouianus, rim. Rechtsgelehrter, war Vor: 
fihender der Kommiſſion jur Bearbeitung der unter 
dem Namen der Juſtinianiſchen betannten Rechts— 
bücher. (S. Romifdes Redt.) Cr wird ge: 
jdildert als reid) ausgeſtattet mit der Gabe der 
Rede, großer Gewandtheit des Geifted und der 
Kunſt ju ſchmeicheln und einzunehnen, aber aud 
als habfiidtig und gewiſſenlos. Kaiſer Juftinian 
beférderte ihn vom Sachwalter gu den bodjten 
inttern, gum Quaestor sacri palatii, jum Magister 
ofticiorum, Praefectus praetorio und Ronful. 
Wenn, wie man annehmen mus, T. ungefähr gegen 
das Ende des 5. Jahrh. n. Chr. geborcn wurde, jo 
war er faum 30 J. alt, alg er an der Spike der 
ausgezeichnetſten Rechtsgelehrten jener Heit das 

rope Werk begann, den ganzen Vorrat rechtswiſſen— 
chaftlicher Sdyriften (2000 volumina) in ein ein: 
ziges, nad) dem Syſtem de Edictum perpetuum 
cordnetes Ganzes, die Pandelten (j. d.), zu ver: 
———— ebenſo alle nod brauchbaren laiſerl. 
Verordnungen und Entſcheidungen nad Materien 
ju ſammeln (Codex) und zugleich durch einzelne 
Verordnungen das aͤltere Recht in vielen Puntten 
zu verändern und zu ergänzen. Das Werk wurde 
528—634 vollendet. T. ftarb 545 in voller Blute 
des Lebens und der Thatigteit. a 
pigeon g 04 grch.) heipt in der Metril cin Vers: 
fuk, der aud dret furjen Silben (0 vw ~) bejtebt, 
3. B. lat. légimis. 

Tribjees, Stadt im preuß. Regierungsbesirt 
Etralfund, Kreis Grimmen, an der Trebel_ mit 
(1880) 3094 G., hat ein ſchoͤnes Altarfdnigwert 
in der THomastirdhe und eine Praparandenanjtalt. 
Rol. Bandlow, « Gefchidte des Landes und der 
Stadt T. 1186—1486» (Triebfees 1881). 

Tribin und Tribunat. Tribunus hich bei 
den Homern einer, der an der Spige einer Tribus, 
bd. h. eines Teils de3 Volls, fteht. In der Königs— 
geit kommt diefe Bezeichnung nur in militarijdem 
Sinne vor, Tribuni militum hießen die Führer 
der Legionen, aljo des Fußvolls; tribuni celerum 
die altejten Anführer der Neiterei; der eine tribu- 
nus celerum, der Befehlshaber der Reiterei, der 
zugleich der polit. Stellvertreter de3 Königs ge: 
wefen fein foll, berubt wohl nur auf Erdichtung. 
Vie Tribunen wurden ſämtlich vom Konig ernannt. 
Von der Republif an werden die tribum celerum 
nur nod) in priefterlider Eigenſchaft erwabnt, 
dagegen blieben tribuni militum im rém. Heer: 
weſen beftehen. Qn jeder Legion waren es feds, 
die abwedjelud je zwei Monate die Legion befel: 
ligten. Cie wurden anfangs aud in der Republit 
jamtlid) von den Konſuln ernannt; 362 v. Chr. 
aber jogen die Tributcomitien die Wahl von 6 
unter den 24, die ¢3 nunmehr bei dem gewohnliden 
Etande von vier Legionen gab, an fid. Ym J. 311 
nahmen fie die Wahl von 16, im J. 207 die aller 
24 an fid), wogegen die Konjuln aud ferner die 
Zribunen derjenigen Legionen ernennen durjten, 


lehtern hießen tribuni rufali, nach einem Rutilius 


ezirlsamts und eines Amtsgerichts Rufus, der dad fie betreffende Geſetz eingebradt. 


In der Kaijerjeit ward die Stellung der Yegions- 
tribunen dabin geändert, dab fie nicht mehr jelber 
die Legion fommandierten, fondern nur unter einem 
Legaten als dem Legionsfommandanten, Außer— 
dem hießen die Befehishaber der in Hom jtehenden, 
fowie einiger anderer Kohorten nun tribuni mili- 
tum. In der erjten Kaiſerzeit fommen unter 
Auguſtus nod vom Bolle gewählte Tribunen vor 
(woneben die vom Kaijer ernannten tribuni mili- 
tum Augusti heißen), {pater nidjt mehr. F der 
Kaiſerzeit fonnte man ju dieſem Amte aud von 
unten auf gelangen. Dod) wurden die meiften 
Stellen jungen Männern aus dem Genatorens 
und Ritterjtande gegeben. 

Ferner heißen tribuni oder tribuni aerarii die 
curatorcs tribuum, d. h. die Verwaltungsvoriteber 
der fervianijden Tribus, (S. Tribus.) Dieie, 
beziehungsweiſe die geweſenen Tribunen oder aud 
tiberbaupt Ddiejenigen, welde den dazu wobl er: 
forderliden Cenjus batten, wurden durd eine lex 
Aurelia vom J. 70 v. Chr. als Bertreter des drit⸗ 
ten Standes neben den Senatoren und Rittern auf 
die Geſchworenenliſte gefept, verloren aber bald 
wieder dieſe Steilung. 

Gine dritte Anwendung diefes TitelS fand ftatt 
bei den Ronfulartribunen oder den tribuni militam 
consulari potestate, die, in einer Sabl, welche 
swijden drei, vier und ſechs (der eigentlicen Nor: 
maljabl fir diefelben) jdwantt, vom J. 444 an bis 

um YWustrage des Standefampfes Sfters als Erjay 

fie die Konjuln eintraten und auc Plebejer jein 
fonnten. Die Patricier wollten mit diefem Zu— 
gejtandnis den Unfpriiden der Plebejer auf das 
Konjulat aus dem Wege gehen. 

Von hodjter Bedeutung fiir die Verfaſſungsge— 
ſchichte der rom. Republik waren die tribuni plebis, 
die VollStribunen. Die Cinfegung derjelben 
ftammte von der erjten Sezeſſion der Plebs (ſ. d.) 
auf den beiligen Berg im J. 494, infolge deren dics 
felbe zunächſt, wie es ſcheint, zwei, — darauf 
aber fünf Vertreter erhielt, mit dem Rechte, jeden 
einzelnen Plebejer im einzelnen Fall vor augen: 
blidlider Anwendung der konſulariſchen Gewalt 
fiber ihn durch Interceſſion gu ſchüßen, und weiter 
mit dem Rechte, die Plebs jujammenjurufen und 
mit ibe itber rein plevejiide WUngelegenbeiten ju 
verbandeln, Die Tribunen felbjt follten immer 
Plebejer fein, der Plebs Tag und Nacht zur Ver: 
fiigung ſtehen, perſönlich, nicht ſchriftlich intercedies 
ten. Ihre Perfon aber war unverleglid (sacro- 
sancti). Die ganje Ynititution wurde unter den 
Schutz einer lex sacrata geftellt, indem die Plebs 
inSgefamt es beſchwor, dab jeder, der dawider han: 
delte, verfemt fein und als folder bebandelt wers 
den follte, wabrend die Tribunen felbjt unverants 
wortlid waren. Die Befugnijje der Tribunen 
follten aber nur innerhalb der Stadt und der 
Bannmeile (1000 Sdritt) gelten, und wurden jos 
wohl von einjelnen Zribunen ausgeübt, als auch 
auf Grund eines Beſchluſſes des Kollegiums famts 
lider Tribunen, 

Das Kollegium wurde 457 v. Chr. auf sehn Mite 
glieder erhöht, eine zweifelhafte Konzeſſion, da 

war nun der einjelne Plebejer leidter Schutz fine 
en fonnte, aber die Cinigleit des Nollegiums leids 
ter gu ſtören war. Diefe Grundbeftimmungen, 


Tribunal 


weiche cine Schranle gegen den Mifdraud der in 
patriciiden Handen beyindliden lonſulgriſchen Ge: 
walt jein follter, wurden nun aber allmäbhlich fo 
erweitert, dah die Tribunen die Macht hatten, die 
Regierungsgewalt vollig lahm ju legen. Mittels 
ded Interceſſionsrechts fonnte 3. B., indem man 
es bei Uushebungen fiir jeden Elebejer cintreten 
lief, Der ganje Aufhebungsalt fijtiert werden, Es 
fonute überhaupt immer durch Interceſſion gegen 
dent erequierenden Beamten jedemt Senats: und 
Vollsbejcpluije entgeaengetreten werden, Auf die: 
fem Wege erbielten die Tribunen dad Recht, mit 
dem Senat gu verhandeln. Tas Redt, mit dem 
Vol gu vergandein, wuchs in feiner Bedeutung 
zugleich mit der Bedeutung der Tributcomitien 

j. Tribus), ded gejesgebenden Organs der 

ribunen, von dem fe auc wenigſtens feit 471 
gems der lex Publilia gewahlt wurden. Außer— 
dem fonnten fie bei biefen Comitien höhere von 
ihnen zuerlannte Geldjtrafen, wegen deren Be— 
rufung an das Volt eingelegt war, bei den Cen: 
turiatcomitien aber Rapitalitrajen gegen Magi— 
ftrate und Brivatlente beantragen wegen Sada: 
digung der Plebs. Das Mittel aber, died alles 
durchzuſetzen, lag ſchließlich immer in ihrer Un: 
verlehlichleit, die ihnen ein ricfidtslojes Bor: 
gehen erlaubte. Die Tribunen hatten von Haus 
aus weder — nod Auſpicien, nod Amts— 
inſignien, wohl aber gewannen ſie durch energiſche 
Anwendung der Negative eine ſehr poſitive, den 
Magiſtraten entſprechende Gewalt. Der in der 
Blutezeit der Republit regierende Senat unternahm 
daher den Verſuch, die Tribunen nicht bloß unſchaͤd— 
lich zu machen, at pete gu einem Hegierungsorgan 
umzugeſtalten, befonders gegenitber von Magiſtra— 
ten, die fid) nidt vom Senat leiten laſſen wollten. 
Das Tribunat, das vorjugsweije aus der plebe: 
jiſchen Ariſtolratie befent wurde, die fic) feit den 
Licinijden Geſehen mit den Patriciern in den Be: 
fib Der Negierung teilte, trat fo wirtlid) allmählich 
in die Reihe der ordentliden höhern Magijtrate 
cin, (S. Nomund Romiſches Reid.) Dah 
aber die Gefabr, die in der Stellung des Tribunats 
lag, auf Ddieje Weije nur verdedt, nicht bejeitigt 
worden ijt, zeigte fic, als mit den Gracchiſchen Un: 
ruben die Harmonie im Staatsleben aufhorte und 
das Tribunat wieder feine urſprüngliche Stellung 
annahm und Organ nidt blob der Demotratie, fon: 
bern der Nevolution wurde. Von Sulla wurde 81 
die tribuniciſche Gewalt eingeſchränkt und die ge: 
wefenen Tribunen vow der weitern ümterlaufbahn 
ausgeſchloſſen, aber 75 und 70 wurden dieſe Ve: 
ſtimmungen wieder aufgehoben. Das Kaifertum 
aber teilte nad) dem auferordentlid tigen Ge: 
danken des Auguſtus die reale Gewalt des Tribu: 
natS unter dem Titel tribunicia potestas dem 
RKaijer gu, wenn es aud) die Tribunen, aber ohne 
wirtlide Macht fortbeltehen lies. Der Titel ward 
fogar im 4, Jahr). nod) verlieyen, 

In der fpatern Kaijerjeit gab es unter anderm 
aud einen tribunus voluptatum, der die Aufſicht 
fiber die oͤffentlichen Lujtbarteiten fabrte, 

Auch in der erjten franz. Hepubli€ wurde nad 
ber Revolution vom 18. Brumaire durch die Ver: 
afjung Sieyts' von 1799 ein Tribunat eingefiihrt. 
sim der neuen Verfajjung hatte der Erjte Konſul 
(j. Konjulat) das ausſchließende Recht, die Geſeh— 
entrwiirfe vorjufdlagen; die gejebgebende Gewalt 
bingegen follte ein Gefepgebender Ndrper von 300 

Converjations -Lexiton, 13, Mufl. XV 
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und ein Tribunat von 100 Mitgliedern fiben. Dem 
Tribunat war die Aufgabe jugeteilt, die Gefehents 
wiirfe der Regierung gu beraten, oder die Griinde 
fite deren Swedmapigteit oder Unjwedmapigleit 
aufjuftellen; der Gejekgebende Körper hingegen 
mußte fiber die im Tribunat verhandelten — 
abſtimmen, d. h. dieſelben verwerſen oder anne 
nen, ohne ſich darüber in Distuffion einzulaſſen. 
Seder Tribun mußte wenigitens dag Alter von 25 ¥. 
beſihen und erbielt cinen jabrliden Gebalt von 
15000 Irs. Die Mitglieder de3 Tribunats wabhlte 
der Senat (fj, d.) aus der fog, Nationallijte, auf 
welder diejenigen Kandidaten der Departementés 
wablen ftanden, die nur in dritter Reibe die Stims 
ama erhalten Hatten. Jährlich trat der 
fünfte Teil aus dem Tribunat und wurde durd 
neve Ernennungen ergdnjt; die Austretenden foun: 
ten jedod jo lange wiedergewablt werden, ald fie 
auf der Nationallijte ftanden, Außer dem Rechte, 
die Geſehentwürfe gu distutieren, hatte dad Tribu: 
nat aud das Nedt, der Regierung Vorſtellungen 
und Wuͤnſche vorjutragen. Dasfelbe wagte ſehr 
bald von dieſem Rechte Gebraud su maden, und 
der Korper empfing hierdurch ein Yeben und eine 
PBedeutiamfeit, welde der Machthaber fürchtete. 
Vie beſten Köpfe, Nedner und Patrioten, wie Car: 
Not und Venj. Conjtant, fuchten ins Tribunat ju 
gelangen, das ihnen allein nod cine Art von polit. 
Wirkſamkeit geftattete, Schon 1803 bradte es 
deshalb Bonaparte dahin, dah feinen Abſichten 
giinjtige oder unbedentende Mauner ins Tribunat 
ewahlt wurden, Das Tribunat war aud alsbald 
fo in Ubhangigleit geraten, dab es auf den Bor: 
Idjlag des Tribunen Curie 4, Mat 1804 die Erhe— 
bung Vonaparted sum Kaijer beantragte. Nur der 
Trivun Carnot war der einjige, welder ſich dagegen 
erhob und das Prototoll der Sißung nicht unter: 
zeichnete. Nac) der Grridtung des Kaijerthrons 
wurde das Tribunat durd cin Senatusfonfult vom 
18, Nai 1804 umgewandelt, Der qropere Teil der 
Zribunen mupte dem Gejeggebenden Körper bei 
treten, die Generalverjammlungen borten auf, und 
es blieben nur drei Tribunenfettionen fir das Jn: 
nere, Die Gefehgebung und die Finanjen, welde die 
Prüfung der Geſehentwürfe unter den vom Kaiſer 
— —— und Quajtoren vornahmen. 
Nur gwei Redner durften das Gutadten ihrer Tri: 
bunatjettion vor dem Gefeggebenden Körper aus: 
ſprechen. Endlich hob Napoteon L. durch Senatus— 
fonjult vom 19, Aug. 1807 aud dieje Schattenge: 
walt auf und an die Stelle der Tribunatieltionen 
traten Kommiſſionen des Gefekgebenden Körpers. 
ribunal hieß bei den Romern der 4 
Ort, wo der Magiſtrat, namentlich der Prätor (f. d.), 
auf der sella curulis jaf, wenn er die Jurisdiltion 
— — Bei ihm fanden die Perſonen, welche 
ein consilium bildeten, ſeine Beiſiher, auch die 
Richter, denen ex präſidierte, ihren Plah. Fir das 
ordentlide Verfahren, fowie fir jede Sade, welche 
Kognition und Detret erforderte, übte der Gitte ae 
map der Vlagijirat feine Thatigteit ftets vom T. 
aus. Dagegen braudte cr bei geringern Gaden, 
welde eine blofe Quterlofution, eine Verfdgung 
von lurzer Hand, auch einen ſchriftlichen Beſcheid, 
j. B. auf cin Geſuch verlangten, das T. nicht ju 
bejteigen, fondern fonnte jie an jedem beliebigen 
Ort abmaden, : 
In Nom jtand das altejte T. des Prätor Urba: 
nus auf dem Comitium und war gemauert, Spater 
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ward namentlid) unweit ded Beftatempel? auf dem 
Forum ein ſolches erricdtet, waihrend anderswo 
acitweilig cin T. au Brettern aufgeſchlagen wurde. 
Im Lager wurde fiir den Feldherru, wenn et Ge: 
richt bielt, das T., wie es beift, anfangs aus Ra: 
fen erridtet. 

Das Wort T. ijt in den modernen Sprachge— 
brauch fibergegangen, und zwar bezeichnet man mit 
Tribunal einen Geridtshof, bejonders einen 
höhern (Appellationsgericht und Oberappellations: 
gericht), wie 3. B. in Preußen bis 1. Oft. 1879 
das ojtpreubiide T. zu Königsberg und das Ober: 
tribunal ju Berlin. 

Tribunat, |. Tribun und Tribunat. 

Tribiine (jrj.), Rednerbühne; erhöhtes Gerüſt 
für Zuſchauer. 

Tribur, ſ. Trebur. 

Tribu (lat. d. i. Dritteil, dann Teil überhaupt) 
bieben in Nom die Teile ded Volls in polit. und 
adminijtrativent Cinne, indes zu verſchiedenen 
ee in verjdiedener Bedeutung. In der altejten 

erjafjung hießen T. die drei Stamme oder Gaue, 
aus denen der rim. Staat gebildet war, die zuerſt 
vorhandenen latinijden Stammes, die ſabiniſchen 
ities und die zuleßt beitretendDen Luceres. Yede 
dieſer Stammtribus war in zehn Rurien, die Kurie 
in zehn Gentes oder Gejdledter, das Geſchlecht in 
Familien eingeteilt. Da in dieje T. die dem ur: 
pritnglichen Staat zuwachſende Plebs wenigitens 
in der Königszeit gewif nod nicht eintrat, fo ſchuf 
Gervius Tullius (}. d.), deſſen Verſaſſungsreform 
einen patricijd-plebejijden Gejamtitaat zum Swed 

tte, neben der polit. Ginteilung in Klaſſen und 

enturien al3 Bajis fiir dieje und fiir die ganje 
Adminiftration eine neue Cinteilung, zunächſt de3 
Gebiets, mittelbar anc der darin anjajjigen Patri— 
cier und Plebejer in vier lofale Dijtrifte, und fiber: 
trug auf dieje Den Ramen T. Ihre Namen wurden 
von den Stadtteilen genommen (Palatina, Cub: 
urana, Collina, €Squilina); — ſchloſſen 
dieſelben das Lendgebiet als WAnner in ſich; daß 
ſchon damals 26 T. oder Bezirkle (regiones) nut 
thren Dörfern (pagi), in welche das Landgebiet fiir 
ſich cingeteilt gewejen jein foll, neben den ſtädti— 
{den T. ftanden, ijt gewiß nicht richtig. 

Bon dieſer ſervianiſchen Cinteilung erbielt fid 
ber Name T. als Bezeichnung fiir emen lofaten 
Adminiſtrationsdiſtrilt. Das Landgebiet findet 
man 494 v. Chr. in 17 Dijirifte eingeteilt, deren 
Namen mit Ausnahme eines cinjigen, vielleicht 
eben des ſiebzehnten, von den darin anjajfigen 
Patriciergefdledtern (Claudia, Fabia u. f. w.) ge: 
nommen wurden, Als dann in der Folge das 
Staatsgebiet fid) vermehrte, wurde von 387 v. Chr. 
an ber Zuwachs wieder nad T. angefügt, deren 
Namen umgetehrt alle mit Ausnahme einer ein: 

igen von Ortlidteiten genommen waren, So ent: 
tanden allmablid bid 241 v. Chr. 35 T., aljo neben 
den 4 ſtädtiſchen 31 ländliche. Weiter fubr man 
mit der Bildung von neuen Diſtrilten nidt fort, 
fondern was nun neu mit Vollbiirgerredt in den 
Staat bereinfam, Städte, ja Provingen wie ein: 
jelne, wurde in eine der vorhandenen 2. eingeteilt. 
Gine Unterabteilung der ſtädtiſchen T. bildeten die 
vici, der Landliden die pagi oder Dörfer. Wis 
Grundlage fir die Verwaltung war die T. cin 
Aushebungs: und Steuerdijtrift. Diejelben fan: 
den unter Curatores tribuum oder Tribuni aerarii, 
ba ffir leptere dod wohl dieje Annahme inner 
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nod die wabhrideinlidfte ijt. Neder —* gab 
bei genauer Angabe ſeiner pernůchen bait: 
nijje ftet3 auch die T. an, in der er eingeſchrieben 
war. Urjpriinglid) waren wohl nur anjajiige, 
ee Birger in den T. Aber 312v. Chr. 
ies der Cenjor Appius Claudius alle Birger, auch 
Freigelaſſene ohne Grundbefih, aus polit. Grinden 
in alle T. einjdreiben. Die Cenforen drangten 
dann aber 304 alle Birger ohne Grundbefix, ſowie 
famtliche Freigelafiene in den vier ſtädtüchen T. 
gujammen. Und dabei blieb es trok mandhem 
Wedel in ber Hauptfade, ſodaß fortan die vier 
jtid‘ijden T. der Geltung nad unter den landliden 
jtanden. Es bing died zuſammen mit der Bedeu— 
tung der T. als eines polit. Fattors. Nac der 
erjten Sejejfion der Pleb3 namic) 494 v. Chr. or: 
ganifierte fid) dieſer Stand in Gonderverjamm: 
lungen und gliederte fic) Darin nach den T., die ja 
eben in Dem genannten Sabre, wahrſcheinlich in der 
Abſicht, den Plebejern eine Form ihrer Organi: 
jation zu verſchaffen, in der Zahl 21 flonjtituiert 
wurden. Diefe Verſammlung, welder nur un 
eigentlid) Der Name Tributcomitien zulommt, 
da Comitien Verfammlungen ver Gejamtbiirger: 
ſchaft, die fiir den ganjen Ctaat Giltigfeit haben, 
find, batte anjang$, wie nur plebejiſche Diitglie: 
der, fo nur plebejtide Ungelegenheiten zu beraten, 
wurde aber infolge der jweiten Sejeffion 449 
v. Chr. und, naddem min and die Patricier dDaran 
Anteil nahmen, durch drei Gejege, die leges Va- 
leriae Horatiae von 449, Publiha 339, Hortensia 
287 gum Range eines voligiiltigen Faltors der Ver: 
jajiung erboben, mit Berbindlichfeit ſeiner Be— 
ſchlüſſe fur die Geſamtbürgerſchaft. (S. Rö— 
miſche Altertümer.) 

Um das Stimmrecht in dieſen Verſammlungen 
handelte es ſich bei jener Frage, ob die geringern 
Burger und Freigelaſſenen in alle T. kommen ſoll⸗ 
ten oder nur in die vier ſtädtiſchen. Ju der Kai— 
ſerzeit, in der ſeit Tiberius gejeggebende Comitien 
fiberhoupt nur ganz ausnahmsweiſe vorfamen, 
und wo in Denjemgen Comitien, in welden friiber 
Magiſtrate gewahlt wurden, nur nod die formetle 
Anfundigung der neven Viagijtrate ftattjand, ver: 
loren die Zributcomitien alle Bedeutung, nidt 
aber die T. felbjt als Ginteilung der Bürgerſchaft. 
Seder rim. Birger durch da3 ganze Reich hindurch 
wurde in eine T. eingeſchrieben, und dic Zugeho— 
rigteit gu einer T. bildete das Kennzeichen des 
Vollbürgertums. Nachdem Caracalla das rim. 
Viirgerrecht 212 hber alle freien Cinwohner des 
Reichs ausgedehnt hatte, verloren die T. vollends 
alle polit. Bedeutung, ſodaß dieje Cinteilung meijt 
nur nod) bei Berteitung der Cetreidejpenden und 
jonjtigen Unterjtiigungen an bedürftige Tributen 
gu Rom benwht wurde. 

Val. Monunjen, «Die römiſchen T.in adminiſtra⸗ 
tiver Bejiehung» (Altona 1844); derjelbe, «Hom, 
Forſchungens (Verl. 1864); Grotejend, elmperium 
Komanum tributim descriptum » (Hannov, 1863). 

Tribit, tributum, hieß im alten Kom eine 
Steuerumlage, die nad der fervianifden Ber: 
jafiung auf die einzelnen lokalen Dijtritte oder Tris 
bus (j. d.) umgelegt wurde, Dieje Steuer wurde 
nur, wenn die regelmafigen Ginnalmen des Staats 
aus Domanen, Hollen u. dal. nidt auéreidten, 
namentlic) in Kriegéjallen, erhoben, und jwar vor: 
ſchußweiſe mit Vorbehalt der Heimjahlung aus der 
gu hojjenden RriegSbeute. Der Maßſtab des ein⸗ 
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faden tributum war 1 pro Tauſend ded fteuerbaren 
Kapital’, Bom J. 167 v. Shr. an, nachdem der 
Staat mit der Cinverleibung Macedoniens fiber 
eine Anzahl reider Provinjen verfiigte, wurde fein 
T. — erhoben, ſondern die Koſten der Staats: 
verwaltung, ſoweit hisher bas tributum hatte ein: 
treten miijien, aus Provinjialeintinften beftritten. 
F der Kaiſerzeit fand eine neue Regelung dieſer 
rhaltnifje ftatt. Auf Grund der ſchon unter 
Auguſtus unternommenen Reichsvermeſſung und 
Vollszählung wurde der geſamte Provinzialboden 
in Steuerhufen eingeteilt, die nad) Bebauungsart 
und Ertrag in mehrere Klaſſen zerfielen, und auf 
dieſe cin tributum soli, eine Grundſteuer, gelegt, 
wabrend die nicht grundbejigende Provinjialbevol: 
ferung Vermodgens- und Gewerbefteuern zahlte oder 
tin tributum capitis, cine Kopfſleuer, aufgelegt er: 
bielt. Stalien blieb bi auf Diocletian von beiden 
Steuern frei, wurde aber unter dicjem mit herein: 
gejogen, der aud in Betreff der Bejteuerung felbit 
organijatorijde Verfügungen traf, namentlicd auch 
in Betreff der Veranlagung der Grundjteucr. Und 
gwar wurden nad der frither berridenden Annahme 
gewiſſermaßen ideale Steuerhufen im Wert von 
je 1000 solidi (ſ. Golidus) gebildet, d. h. die 
Stenern nad dem auf fo und jo viel Stenerhufen 
ip mee Steucrwert eines Grundjtids erhoben. 
lac einem vor einigen Jahren aufgefundenen Be: 
ridt aber wurden vielmebr Steuerbufen ands je 
ciner bejtimmten Anzahl jagera, 5 von Weinland, 
20 von Ader erjter, 40 von Ader gweiter Klaſſe 
u. ſ. w. der Befteucrung ju Grunde gelegt. Bal. 
Marquardt,.« Rom. Staatsverwaltung» (2 Boe., 
Ypj. 1876; 2. Aufl., bejorgt von Deffau und Do: 
maszewsti, Lpz. 1884). Vent gebraudt man das 
Wort T. hauptſachlich von folden Abgaben, welche 
die bezwungenen Bolfer an den Sieger jahlen. 
Tributcomitien, ſ. unter Comitien. 
Tricarbonſäuren, ſ. unter Carbonſäuren. 
Tricarico, Stadt in der ital. Provinz Potenza 
(Bofilicata), Vezirk Matera, links vom Bafento, 
von alten Mauern mit Tiirmen umgeben, ijt Sih 
eines Biſchofs, zählt (1881) 7688 E. und hat Sei— 
dentultur, Wein:, Safran: und Tabalsbau. T., 
mittellat, Tricaricum und Tricaris, gehörte gum 
Furſtentum Galerno und wurde 1081 von den 
ormannen erobert. 
Trichéchus (lat.), das Walrof. 
Trichiafis (grd.), talidhe Stellung der Wimper- 
are zum Vidrande, fodap fie den Augapfel berüh— 
ten. Da bierdurdh an letzterm fortwabrende Ret: 
zungen und Entjindungen hervorgerufen werden, 
ſo ijt die operative Bejeitigung der T. notwendig, 
Trichine oder jf piraliger Haarwurm (Tri- 
china spiralis) beift ein lleiner Wurm aus der 
Klajje der Rematoden, deſſen Männchen (ſ. bei: 
ftehende Fig. 1, A) nur 1'/, mm, deſſen groperes 
Weibdhen (Fig. 1, B) bis.3 mm fang wird, und 
der aud im ausgewadjenen Zujtande faum mit 
blopem Auge geichen werden fann. Die Ge: 
ſchichte dicier befonders von Virchow, Leudart, 
Pagenjteder u. a, näher unterjudten, dem Men— 
iden höchſt gefabrliden Gingeweideiviirmer ijt 
folgende. Die erwachſenen T.(Darmtridinen) 
leben im Darme verjdhiedener Tiere, vorzugsweiſe 
der Schweine, aber aud der Raninden, Ratten, 
Miaiuie und des Menſchen felbjt. Die erwadjenen 
Weibchen ftropen von lebendigen Jungen, die bald 
ausgejtopen werden, und tonnen im Laufe ihrer 
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Lebensdauer von etwa 4 bis 5 Woden wenightens 
200 Junge erzeugen. Dieje Jungen bobren fich for 
gleich in Die Darmwände ein, wandern, wabrideins 
lid) mit Dem Blute, bid in die B 
Körpermusleln, feken fic in 
diefen alS Muskeltrichi— 
nen feft, nähren fich eine Zeit 
fang von den Muslelfaſern, 
sae Pt und fapfeln fic) dann 
ein. Llrjpriinglicy find dieſe 
Kapfeln vollfommen durd: 4 
ſcheinend und fonnen nur 
durd das Nitrojtop als meift 
fpindeljirmige Körper, in 
deren Witte die T. aufge— 
rollt liegt, erfannt werden 
(j. Fig. 2). Allmabhli aber 
ſammelt fid) eine fdrnige, 
weifer Kreide ähnliche Maſſe 
in der Kapſel an, die dadurch 
wie ein weifed Punltchen er: 
ideint, das nun aud mit 
blofem Muge gejeben werden 
lann. Jn dieſer verfreideten 
Kapſel tann die T. jahrelang 
fliegen, und in diejem Zu— 
jtande wurde fie juerjt 1835 
von Owen im Pusfelfleijde 
des Menſchen entdedt. 

Wird nun mit T. beſeßtes 
Fleiſch vom Menſchen ge: 
geſſen, fo löſt ſich die Kapſel 
im Verdauungsprozeß auf, 
die darin enthaltene T. wird 
frei, ibre Geſchlechtsorgane 
entwideln fic) im Darme, und 
binnen wenigen Tagen ijt die 
Bildung der Jungen vollendet 
und die Cimvanderung der: 
jelben in Den Darm und die 
Musteln beginnt. Da die 
Tiere und beſonders die 
Schweine, aud) wenn fie Mil: 
lionen dieſer Würmer beber: 





Fig. 1 


bergen, nicht trant ſcheinen, und die Menschen, bei 
welden man cingelapfelte T. nad) dem Tode fand, 


? W 
—6 
; * 


nicht an dieſen erkrankt er: 
ſchienen, ſo beachtete man die 
Sache nicht weiter, bis Senter 
in Dresden 1860 zuerſt einen 
yall beobadtete, wo der Tod 
der mafjenbajten Cntwide: 
lung von T. zugeſchrieben wer: 
den mußte. Seit diejer Zeit 
find jablreiche epidemiſche 
Tridinenerfranfungen der 
Menjden beobachtet worden; 
den größten Sehreden ver: 
breitete die Epidemic ju Hee 
dersleben bei Onedlinburg 
(1865), in welder von etwa 
2000 E. 337 erfranften und 
101 ftarben. Tie Krantheits: 
erjdeinungen felbjt werden durch das Ginwandern 
der Jungen und ihr Verjehren ded Mustelfleiides 
bedingt; fie hiren auf, fobald die Kapſeln gu vertret: 
den beginnen. Um fo ſchwerer find die Krankheits⸗ 
erjcheinungen, je mer tricjindjes Fleiſch genoſſen 
ward, je mehr Warmer aljo und Junge einwandern. 
53* 
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Die Erſcheinungen der Tridinenfrantheit 
(4 tidinofe) wechſeln ſehr; aber eine eigentüm— 
ide Anſchwellung des Geſichts, heitige Sdymerjen, 
Steifheit und Schwäche in den Musleln fommet 
et3 vor. Solange die Tridinenmiitter nod) im 
Darm find, fommen oft Erſcheinungen wie von 
Magenlatarrhen, gaſtriſchem Fieber oder Ruhr vor, 
und dann elfen auc) Abführmittel. Cind aber 
bie Sungen einmal eingewandert, fo fann der Arzt 
direft gegen fie nichts thun, fondern nur fuden, die 
Kräfte de3 Kranten, der häuſig durch Lähmung der 
Atemmusleln gu Grande geht, fo lange ju cr: 
balten, bis die Einkapſelung geſchehen ijt (ctwa 
drei bis vier Woden nach der Gimwanderung). Im 
PVeginn der Erkrankung werden ftarke Abführmittel, 
Benzin, große Gaben Ultohol, jowie reines Glyze— 
rin (tundlich einen Eßloffel) empfohlen. Die ein: 
gefapfelten T. werden von feiner Vereitungsweije 
des Fleiſches (Einſalzen, Naudern u. ſ. w.), ge 
tétet, fondern nur durd die beim Roden und 
Braten entwidelte Hige, wenn dieſelbe den Kod: 
punt erreidt. Alle Vergiftungen find durd) robes 
Fleiſch, einfach gebadt, durd) Sdinfen, Cervelat: 
wiirjte u. ſ. w. ————— worden. Man eſſe 
daher fein rohes oder nur gepoöleltes oder geräucher⸗ 
tes —— 7* nur wohl gelochtes 
und gebratenes. Dabei iſt wohl zu beachten, daß 
die Wärme nur ſehr langſam eindringt und daß 
ein dider Schweinebraten mehrere Stunden braucht, 
um im Innern ſich bis sur Todeshihe dev T. zu er: 
wärmen. Will man dod Schinken, Schladwurſt 
u. ſ. w. roh eſſen, ſo thue man es nie ohne vor— 
herige mifrojfopijde Unterſuchung des Fleiſches 
durch einen Sachverſtändigen. Für die Wohl: 
fahrtspolizei aber ijt unabweisliche Forderung, daß 
jedes geſchlachtete Schrein unmittelbar von einem 
Sachverſtändigen mikroſtopiſch unterſucht (obli— 

atorifde Trichinenſchau) und erſt nad deſſen 

eugnis der Trichinenloſigleit verwendet werden 
dürfe. Man weiß noch nicht mit Beſtimmtheit, 
wie den Schweinen die T. zugeführt werden; jeden: 
oe burd) die —— Die Hidhter werden ded: 
halb in ihrem eigenen Intereſſe darauf feben, dab 
ihre Schweine nur gefodjtes Futter, dagegen durd): 
aus feine Fleifdabjalle erhalten. An Orten, wo 
bie Sdweine nur Ctalljiitterung und gefodtes 
Hutter befommen, wurde bis jest wenigitens nod 
nie Tridinentrantheit derfelben beobadtet. 

Gittcratur. Leudart, « Unterfudungen über 
Trichina spiralis» (2, Aufl., Lpz. 1866); derjelbe, 
«Die menfdliden Parajiten» (2 Bode., Lpz. 1866— 
67); Birdow, «Lehre von_den T.» (3. Aufl, 
Perl. 1866); Pagenſtecher, «Die T.» (2. Aujl., Lpz. 
1866); Runs, « Tridinenfunde» (Stuttg. 1876); 
Tiemann, «Leitfaden fiir die milrojfopijde Un: 
terſuchung des Sdweinefleiides auf I.» (Bresl. 
1879); Benede, «Die T. und die mifroffopijde 
Sileifdidau» (Straßb. 1879). 

Trichite find ſchwarze undurdfidtige Mineral: 
gebilde von mifroffopifder Kleinheit, welde yu den 
unvolifommen ausgebildeten Kryſtalliten gehören, 
und bald gerade gejogene Nadelden und Harden, 
bald gebogene oder gelrummte, aud vielfad) ge: 
tnidte Sta ac darſtellen, die teils ijoliert liegen, 
teil gu Buſcheln und Floden vereinigt find. Dian 
beobadtet fie, in groper mae und verſchie den⸗ 
artiger Ausbildung, in der Glasmaſſe der Obſi— 
diane, Bimsſtein und mancher Perlite, auch in der 
glaſigen Baſis, welche einen Beſtandteil von Rhyo⸗ 
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lithen, Porphyren, Bafclten und andern pyrogenen 
Eruptivbgeſteinen ausmadt. 

Trichoglossidae, Pinſelzünger, eine in 
7 Gattungen und etwa 62 Arten Aujtralien, Neue 
guinea, die Molutfen bis Celebes, einen großen 
Teil der occanijden Inſeln und Neufeeland bewoh- 
nende Lapageifamilie, bei welder die Zungen: 
ſpitze mit einer Anzahl fadenartig entwidelter, mit 
Horn itberjogener Fapillen (wahrſcheinlich modifi: 

ierte Federn) beſetzt iit; fie ernaähren ſich meijt von 

Früchten und Pflanzenſäften, der merkwürdige, grau— 
ſchwarze Kea (Nestor notabilis, ſ. Tafel: Papas 
geien, ig. 10) von Neuſeeland bat neuerdings 
aber gelernt, an den Schafen Blut ju faugen, und 
wird den Herden hierdurd ſehr ſchadlich. Ciue der 
ſchönſten Arten ijt der Keilſchwanzlori (Tricho- 
glossus Novae Hollandiae, Rig. 9) oder Uflfarblori, 
der fic) in Aujtralien und Tasmania findet. 

Trichologie, die Lehre vom Haar; Trion, 
der Weichſelzopf; Tridomytofe, Haarleiden 
durch Pilze verurjadt; Tridophthsra, Haar: 
vertilgungsmittel; Dridophiton, parajitijder 
Haarpils (f. unter Herpes); Tridophoytica, 
den Haarwuchs befordernde Mittel. 

—— (grch.), der Weichſelzopf. 

Trichome, }. Haare (der Pflanzen). 

Trichoptéra, foviel wie Köcherjungfern. 

Tridjord (grd).), dreijaitige Laute. 

Tridjotomie (grd).), Teilung in drei Teile, bes 
fonder Trialismus, Tcilung des Menſchen in 
Leib, Seele und Geijt (Zrialijten); dann das Haar: 
fpalten; die ernfthafte, peinlid) genaue Behand— 
lung unbedeutender Dinge, Klauberei. 

Trichroismus, ſ. unter Didroismus. 

Trichter (frj. entonnoir, cone; engl. funnel, 
cone), ein in der Haushaltung fowie in verſchiede— 
nen Snduftrien gebraudjtes Gerät von fegetfir: 
miger Gejtalt mit weiter runder Ojjnung und 
anderfeits in einer engen Rohre endigend, weldes 
dazu dient, fliffige oder aus kleinen Teilen be: 
een fejte Rorper in ein Gefäß gu bringen. 

vichterlilie, ſ. Pancratium. 

Trihtermine, ſ. u. Mine, Bd. XI, S. 740", 

Fricdterfpiune, ſ. Waſſerſpinne. 

Trichterwinde, ſ. lpomoea. 

Tricoccae, eine Abteilung der Dikotyledonen, 
welde die Familie der Cuphorbiaccen (ſ. d.) und 
einige kleinere Familien umfaßt. 

Trictrac, Spiel, welches mit den Steinen des 
Puffs und Wiirfeln auf dem Pufforette geſpielt 
wird; oft aud gleidbedeutend mit Buf (f. d.). 

Tricuspidaiflappe, die dreijipfelige Herz— 
tlappe (f. Hers, Bd. IX, S. 167"); Tricus: 
pidalinfufficiens, Herjfebler, bedingt durd 
Schlußunfähigleit derfelben. (S. Herzfehler.) 

ricycle (Dreitad) , f. unter Velociped, 

Tridacna ((at.), die Rieſenmuſchel. 

Trident, ſ. Trient. 

Tridentinifces Konzil. Shon auf den vors 
reformatorifden Konzilien war das Verlangen nad 
einer Reform der Kirde an Haupt und Gliedern 
mit Entidiedenbeit —* Ausdrud gebracht worden. 
Der Eintritt der Reſormation mußte dies Verlan⸗ 

n nod —* und den Wunſch erweden, 

urd Abſtellung der fdjreiendften Mipbraude in 
der fath. Kirche, fowie durd gemeinjame Bera: 
tung und Formulierung der jtreitigen Lehren eine 
bauernde Losldfung der Proteſtanten 


Mus dielen bei verbindern, 


Grunden hatte Kaiſer Karl V. 
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ſchon längſt cin allgemeines, von Ratholifen und 
Proteftanten in gleider Weije gu befchidendes 
Konzil —— Nach langem Drängen ſchrieb 
wl ILL. das Konzil zum 1. Nov, 1542 nad) Trient 
(j. d.) aus, vertagte es wegen ded Kriegs mit Frant: 
reid), ſchrieb es wiederum aus gum 15. März 1545, 
boc) fonnte es erjt 13. Dez. 1545 eröffnet werden. 
Auch jent fuchte der Papſt den Swed des Konzils 
auf alle Weije gu vereiteln, indemt dic Beſchluſſe 
genau in Rom formuliert wurden, die Abſtimmung 
nicht nad Nationen, wie in Konſtanz, fondern nad 
Köpfen geidah und aljo ganz in den Handen der 
ot lag, und endlich der gewandte Kardinal: 
egat Del Monte, ein treuer Anhänger des Papftes, 
ben Berhandlungen prafidierte. Da zudem die 
Proteftanten das Konzil nicht befdidten, fo gingen 
er Verhandlungen nicht darauf hinaus, cine 
erjdbnung mit ihnen herbeizuführen, fonbdern 
vielmebr Lehre und Ordnung der fath. Kirche im 
Gegenjak gegen fie zu formutlieren und die vielfad 
ſchwanlenden Beſtimmungen, der mittelalterliden 
Scholaſtit auf einen fejtitehenden gemeinfamen 
Augdrud gu bringen. Yn den erjten fieben Sißun— 
en wurden die Apolryphen den lanoniſchen Bil: 
chert, fowie die Tradition der Heiligen Schrift 
aleichgeitelit, die Vulgata fir die authentiſche Bibel: 
fiberjesung ertlirt, die Lehren von der Erbjiinde, 
der Stechtertiqung und den fieben Gatramenten 
nad fath. Auffaſſung formutiert. Sn der adten 
Gigung, 11. März 1547, wurde, dem Wunſche des 
Papftes entipredend, das Geriicht von einer Seuche 
alg Borwand benny das Konjil nach Bologna ju 
verlegen. Die ital. Biſchöfe reijten fofort ab, die 
deutichen blieben auf Befehl des Kaiſers in Trient. 
Su Bologna wurde mun eine peameler Vertagung 
beſchloſſen, bid Papjt Paul LIL. 17. Sept. 1549 das 
Konzil ausjehte. Der bisherige Kardinallegat Del 
Monte, feit 8. Febr. 1550 Papſt unter dem Namen 
Julius IL, erdjmete das Konzil 1. Mai 1551 wieder 
in Trient durd jeinen Le aten, den Kardinal Mar: 
cellus Crescentius. Obgleid viele Theologen feb: 
ten und Frantreid) Widerſpruch erhob, wurden die 
Verhandlungen wieder aujg:nommen, Auch die 
Proteftanten hatten ihr Erſcheinen gugefagt, aber 
vor ibrem Eintreffen wurden die Lehren von der 
Transjubjtantiation, der Bue, der leßten Olung 
und der Gerichtsbarkeit der Biſchöſe fo formutiert, 
daß dadurd jede Verſöhnung abgefdnitten war, 
und alé endlid) 25. Son, 1552 ibre Gefandten 
im Konjil erſchienen, drangen fie mit ihren 
nipritcen nicht mebr durdh. Endlich veranlafte 
bie feindfelige — 8 von Sachſen 
das Konzil, 28. April 1552 die Verhandlungen auf 
zwei Jahre zu vertagen. 

Erſt Pius IV. (ud zur Fortfepung bes Konzils 
ein, und obgleich Frankreich ein neues freies Konjil 
forderte und die Proteftanten ibre Tei{nahme ver: 
weigerten, ward dasſelbe unter Vorfik des Kar: 
dinallegaten Bring Hercules Gonjaga von Mantua 
18. Jan. 1562 mit der 17. Sikung wieder eröffnet. 
Frantreich, der Kaijer und Bayern erneuerten die 

orderung einer Reform der Mirde, Gejtattung 
es Laientelds, Aufhebung de3 Colibats und der 
Speiſeverbote; ferner behaupteten alle auferital. 
Biichofe, dab die bifdhoil. Wiirden und Rechte tt: 
liden und nidt papjtl. Uriprungs feien. Trop 
diejer Oppofition wußte der Papft feine Wünſche 
durchzuſehen, teils durch maßloſe Veridleppung 
ber Verhandlungen, teils durch die (iberjahl der 
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Ntaliener. Go wurden dic Veſſimmungen fiber die 
Ybendmabhlsfeier und bas Mehopfer getroffen. Wis 
13. Nov. 1562 dex Kardinal von Lothringen mit 
14 Biidhdfen, 3 Übten und 18 Theologen fic ein: 
fand und nicht bloß dadurd die Oppofition ftarfte, 
jondern aud) 34 franz. NeformationSartifel vors 
trug, wußte der Papſt nur dadurch fic) gu Helfen, 
daß die nachite Sipung von einem Monat jum ans 
dern veridoben ward. —** ſtarb 2. März 
1563, ihm folgten die Legaten Morone und Navaz 
geri. Der Kardinal von Vothringen ward fiir die 
päpſtl. Partei gewonnen, aud die deutiden, franj. 
und fpan. Bijddfe gaben nad. Co wurden denn 
feit Dem 15, Auli 1563 in mehrern Gigungen gang 
den päpſtl. Wünſchen entipredend abgefaßt die 
Detrete von der Priefterweihe und Hierarcie, vom 
Saframent der Che nebjt bem Colibat der Geijt: 
lichen, vom Hegfeuer, dem Heiligen:, Reliquien: 
und Vilderdienft, von den ————— dem 
Ablaß, den Speiſeverboten und dem Verzeichnis der 
verbotenen Biider, welches nebſt der Abfaſſumg 
eines Katechismus und Breviers dem Papſte fiber: 
laſſen ward, In den fünf lehten Cigungen wurde 
beſchloſſen, die Mißbräuche bei Erteilung und Ber: 
waltung geiſtlicher Amter und Pfrunden abzuſchaf⸗ 
fen, Seminarien zur Bildung der Geiſtlichen ein: 
urichten und die Ordinanden zu prüfen (die ſog. 
eformationsdefrete), Betreffs der papjtl. Auto⸗ 
ritat fonnte jedod dic jeſuitiſche Anſicht von der 
Unfehlbarfeit de3 Papſtes nicht durchdringen, es 
wurde fogar das Cpijfopalfyjtem als Dogma an: 
—— und das Papalſyſtem nur als theol. 
—— zugelaſſen. Am Schluß der lehten 
Sihung, 4. Dez. 1563, rief der Kardinal von Loth— 
ringen: «Verflucht ſeien alle Keer!» und die Pra 
laten ſtimmten cin: «Verfludt, verfludt!» Die 
Beſchluſſe des Konzils, die fiir immer die prot. 
und fath. Kirde trennten und für die letztere das 
widtigite Sombol find, wurden von Papſt Pius IV. 
26. Jan. 1564 durch die Bulle «Benedictus deus» 
bejtatigt und fanden in Ytalien, Bortugal und Po— 
len unbedingte, in den fpan. Staaten durd) die 
Obſervanz der Reichsgeſete bedingte Aufnahme, in 
Frankreich, Deutſchland und Ungarn dagegen einen 
Widerjprud, der erſt allmählich in ſtillſchweigende 
Villigung fiberging. Sur Erlauterung und Aus: 
legung der Bejdliijie des Konzils fegte Sirtus V. 
1588 eine Kongregation von Kardinalen nieder. 
Die «Canones ect decreta oecumenici concilii 
Tridentini» find dfter erſchienen, die erſte authen: 
tiſche Ausgabe zu Nom (1564), die lehte — Paris 
(1883). Die Geldichte deS Konzils hat in liberalem 
Sinne gefdrieben Sarpi, «storia del concilio 
Tridentino » (Lond. 1619; deutſch von Winterer, 
4 Bode., 2. Aufl., Mergenth. 1884), im papitliden 
Sitercie Pallavicini, «Istoria del concilio di 
Trento» (2 Bde., Rom 1656; deutid von Alitide, 
8 Boe., Augsb. 1836 fg.). Wal. Mendham, «Me- 
moirs of the conncil of Trent» (ond. 1834); 
Weffenberg, «Gejdhidte der grofen Kirchenver— 
fanimlungen» (Bd, 3 u. 4, Monftang 1840); Göſchl, 
Geſchichte ded Konzils ju Trients (Negensb. 1840); 
pte pr «Gefdhicdte des Tridentiniiden Konzils 
(Genf 1861); Preuß, «Das Konzil su Trient» (° 


1862). Gine griindlide Bearbeitung der Geſchichte 


des Konzils wird aber erſt möglich durch die in 
neuejler Zeit begonnenen Publifationen ded Alten⸗ 
materials. Bgl. «Die Gejdhijtsordnung des Kons 
gilS von Trient» (Wien 1871); Sidel, «Zur 


Geſchichte des Kongils gu Trient» (Wien 1870—72); 
Calenjio, «Documenti inediti e nuovi lavori lette- 
rarii sul concilio di Trento» (Nom 1874); Mays 
nier, «Etade historique sur le concile de Trentes 
(Zl. 1, Par. 1874); Dollinger, « Ungedrudte Be: 
richte und Tagebiider — Geſchichte des Konzils 
von Zrient» (Bd. 1, Nördl. 1876); A. Theiner, 
«Acta uina sanctissimi oecumenici concilii 
Tridentini» (2 Bde., Lpj. 1874; enthaltend die offi: 
—— Protololle des Konjiljetretics Maſarelli); 
Druffel, «Monumenta Tridentina» (Munch. 1884), 
Tridi, im ehemaligen franj. Nevolutionstalen: 
det der dritte Tag einer Delade (f. d.). 
Tridtium (lat.), Zeit von drei Tagen. 
Tridymit, cin ſehr merfwirdiges Mineral, 
wel eine andere, nur das fpezinide Gewidt 
2,28 bis 2,32 befigende Verlirperungsform ber Rie: 
feljdure darjtellt, als fie in dem Quarz oder Berg: 
tryſtall gegeben ift. Die Kroftallformen find zwar 
aud) hezagonal, wie die ded lehtern, aber von ganz 
andern Dimenfionen und fajt immer tafelartig nad 
der Bafis, wobei haufig eine Drillingsverwadjung 
ftattfindet (baber ber Name, von tp:dup-, Dril: 
linge). Dad optijde Berhalten bes T. bei der Qe: 
wibnliden Beobadtungstemperatur ftimmt nidt 
mit den Erfordernifjen des Heragonalen Syſtems 
fiberein, die Blattdhen des Minerals erſcheinen im 
larifierten Lidt als eine ſehr fomplijierte Ber: 
farantung von gwilling?mafig miteinander ver: 
undenen Partien doppelbredender tritliner Natur; 
beim Erhißen aber werden dieſe fedsicitigen La— 
mellen gwijden gefrenjten Nicols völlig einfad: 
bredend und fie gelangen dann aljo in einen Zu— 
ftand, in welchem die dufere Form und das optiſche 
Verhalten einander entſprechen. Der T. ijt ebento 
hart wie der Quarz, farblos oder durch teilweije 
Perwitterung weiß, glatglingend, auf der Bafis 
perimutterglangend. Die Kieſelſaure, Si0,, aus 
welder der T. allein befteht, it ebenfalls vor dem 
Lotrohr —— Das Mineral wurde erſt 
1870 durch G. vom Rath auf den Klüften eines 
mexilaniſchen Trachyts von Fete entdedt, ob⸗ 
wohl es fid) aud) in den Hoblrdumen mander 
Tradjyte deS Ciebengebirges, der Wuvergne u. ſ. w. 
—— auf denen es * unbemerlt und uner⸗ 
nnt geblieben war, Sehr ſchöne Kryſtalliſationen 
von T. erſcheinen aud in Rhyolithen der Cuganeen 
und von Tardree in Irland, in den Andeſiten Sie: 
benbiirgen3, Durd F. Zirkel wurde die weite Ver: 
breitung mifrojfopiider T. in Rhyolithen, Tracy: 
ten, Undefiten nachgewieſen, der nad den jepigen Un: 
terſuchungen als ein reichlich vorhandener Gemeng: 
teil vieler folder Gejteine gelten muß. 8 ältern 
vortertidren Felsarten ijt er, im Gegenſatz dazu, 
nur duferjt fparlic) wahrgenommen worden. Wird 
epulverter Quarz ftart geglibt, fo verwandelt er 
Re unter Berminderung feines ſpezifiſchen Ge: 
widts, in ein Aggregatvon T.<Qndividuen; G. Roje 
vermodte durch Schmelzung von Feldfpat mit 
Phosphorſalz, fowie von Miefelpulver mit demiel: 
ben Salz oder mit foblenfaurem Natron deutlide 
see von T. Liinjtlid) zu erzeugen. 
rieb heißt im allgemeinen eine jede beharrlich 
wirlende Kraft, welche eine beſtimmte Reihe von 
Uußerungen hervorbringt, wie der T. eines Rades, 
einer Drehſcheibe u. dal. Im engern Sinne wer— 
den aber allein die in den lebendigen Weſen auf 
zwedmahige Art von innen heraus wirkenden orga: 
niſchen Rrajte T. genannt. Co faßt man die Be: 
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wegung als Ausdrud eines T. in den lebendigen 
Korpern auf; man nennt organiſche T. die Keaijte, 
welche die —— und Geſtaltung der Orga: 
nidmen bedingen, 3. U. in dem Worte Vildunge 
trieb; man nenut (piydhologifdh) animalijde T. die 
veridiedenen Ridtungen des tieri{den Begehrens 
(und Widerftrebens), die fid) unwilllurlich dufern 
und auf bejtimmte Gegenitinde und Geniefu 
— ty wie 3. B. bet allen fluferungen ber In⸗ 
tinfte, d. h. ber angeborenen T., wie ti B. Rah: 
rungStrieb, Geſchlechtstrieb u. ſ. w. an unter: 
ſcheidet pinchologifid) T. niederer und höherer Ra: 
tur. Die erftern, die cinfacd finnliden Te befteben 
in einem Begehren nad finnlicen Lujtgefiiblen und 
in einem Widerftreben gegen finnlice Unluſtgefühle; 
hierber gehören befonders Nahrungs- und Ge: 
ſchlechtstriebe u. f. w. Die höhern T. (äſthetiſche 
moraliſche u. ſ. w.) baben gleidfalls cine ſinnliche 
Grundlage, insbefondere das Ajthetiidhe Gefuhl in 
feinen verfdiedencn —— Die zuſammen⸗ 
eſehtern Inſtinkte (z. B. die Kunſttriebe der Tiere) 
cen fid, wie indbefondere Darwin wahrideinlid 
gemadt bat, gemif dem Gefehe der Unpaffung 
und Vererbung aus den einfadften Triebauferungen 
niederer Tiere allmählich entwidelt. Dod find 
bierbei wobl zweifellos aud innere piochologiiche 
Pedingungen in Wirlſamlkeit getreten, deren Natur 
man nod nidt tennt. Unter pathologijden Be: 
bingungen treten beim Menſchen «lranthafte» T. 
sage weldje vielfad in einer Umlehr der norma: 
en T. befteben, fo 3. B. die Gier nad dem Genus 
elelhafter Linge (Crtremente), die jog. tontrare 
Serualempfindung, d. h. finnlide Liebe jum eigenen 
Geſchlecht, Zerſtörungstrieb u. dgl. m. 
rieb (botan.), f. unter Aſt. 

Trieb, foviel wie Triebrad. 

Triebfedern, L unter Federn (metalliſche). 

Triebrad, bei Fahrzeugen foviel wie Treibrad; 
fonft im Mafdinenbau im Gegenjag ju Treibrad 
dad in Bewegung geſehte Rad; in der Uhrenfabri- 
tation foviel wie Zrich oder Getricbe, das Eleinere 
verzahnte Rad, weldes in ein größeres cingreift. 

riebſtahl, dinne, runde, gerippte Stablitabe, 
deren Querfdnitt die Geftalt eines Raddhens hat, 
von den Ubrmadern jur Verfertigung der Triebs 
raider oder Triebe gebraudt. — 

Triebftodverzahuung, cine Verzahnung mit: 
telS Rader, deren Jahne durd cylindriſche Bolzen 
gebildet werden. (Vgl. Getriebe, Laternenges 
triebe und Zahnräder.) _ [Zriebwerte. 

Triebwerfe, ſ. Transmifjionen und 

Triennium ({at.), Seit von drei Sabren; T. 
academicum, die Heit von drei Jahren, welde 
in Deutfdland als Minimum des Univerfitdts 
beſuchs allgentein ublich ijt, 

Friend ijt urſprünglich cine altrim. Kupfer: 
miinje, welche den dritten Teil eines As (f.d.) gleich 
vier Unjen betrug; {pater feit Kaiſer Ronjtantin 
(311—337) bezeichnet T. den dritten Teil des Gold: 
jolibus (jf. Golidus) gleid 1 a3 &. Nod in der 
Merovingerjeit wurden T. oder Dritteljoliden in 
Gold gepragt und gu 12 Denaren gerechnet. 

Trient (ital. Trento, lat. Tridentum), die 
Hauptitadt Welfdtirols, die größte und fenes die 
bevdlfertite Stadt Tirols, liegt am linken Ufer der 
——— hier von einer 40 m langen Steinbrüde 
fiberfpannten Etſch und an der Brennerbabn, in 
frudjtharem, reijendem Thale, umgeben von hoben, 
auf der Ojtjeite fanjt anfteigenden Kallgebirgen. 


Trientiner Alpen — Crier ( Crgftift und Rurfiirftentum) 


Die Stadt fiberrafdt durch ihre Bauart, indem 
bier auf einmal fiberall ital. €til hervorblidt. 
Unter den dfjentliden Plagen zeichnet fid) beſonders 
der Domplag oder Piagga-Grande aus, auf defjen 
ditl. Seite der 36 m pore Stadtturm fteht. Seine 
Witte ziert cin herrlider Brunnen aus rotem Mar: 
mor, deſſen oberite folofjale Statue den Neptun 
mit dem Treigad (dem Symbol des, jedod anders 
abjuleitenden, Ramens der Stadt) darftellt. Unter 
die merfwitrdighten dffentliden Gebaude gehören 
von ben 13 Sir der Dom, ein majeftatiides 
Wert mit drei Schiffen im byzant. til, ganz aus 
Marmor aufgefiihet, deffen Bau im 10. Jahrh. be: 
gaun und im 16. vollendet wurde: die Kirche Sta.⸗ 
Maria: Maggiore, ganj aus braunrotem Marmor 
erbaut, mit cinem odenturm und einer 
groben Orgel und befonders dadurd) merfwirdig, 
weil bier in der dritten RonjilSperiode vom 18. San. 
1562 big 3. 1563 bie Kongregationéfigungen 
—— en Konzils abgehalten worden find. 
Im Chor der Kirche sur linlen Seite des Hochaltars 
befindet cin grofeS Higemalde, wel cine 
bier abgebaltene Ronsiléfigung darſtellt. Ahnliche 
interefjante Rongilsbilder find nod auferdem in 
der Salriſtei des Doms und im grofen Gaale ded 
Municipiums vorhanden, Ferner find gu nennen 
die Kirche San⸗Pietro, deren Facade im got, Stil 
1850 neu bergeftellt wurde; die Kirche der Jefuiten, 
jest Seminartirche genaunt, mit den reidjten frem: 
den Marmorgattungen vergiert; die Kirche della 
Annunjiata, deren hohe Kuppel von vier unge: 
beuern, aus einem Stic gearbeiteten Gaulen von 
rofenrotem armor getragen wird, und die Kirche 
_ehemaligen Auguftinertlojters Gan: Marco, 
worin deutider Gottesdienft gebalten wird. Mufer: 
dem find gu erwabnen: dad Theater, weldes 1400 
Perfonen faft, das Rathaus, das wegen feiner 
Größe und Bauart impoſante Kajtell nadft dem 
Zhore Acquila amt Beginn des weiten Exerzier— 
plages (Piazza d'armi), einft Sik der Fürſtbiſchöfe, 
jest Rajerne, der Palaſt Sambelli (von dem ag 
burger Georg Hugger 1581 erbaut), und der Pa: 
laſt Labarelli (jegt Salvadori), der von Bramante 
d'Urbino gang aus rotlidem Marmor erbaut und 
defien Facade mit einer Maſſe Bildniffe geziert ift, 
fowie die grofartigen, von cannelierten weifen 
Marmorfaiulen gebildeten Artaden im Gottesader. 
Sm Dom ift bejonders fehenswert der —— 
aus afrif. Marmor, nad dem Hodaltar in der 
eterstirde gu Rom geformt, erridjtet infolge eines 
übdes der Kommune bet Gelegenheit der Be: 
lagerung der Stadt 1703 durd den franz. Mar: 
ſchall Venddme; ferner die Kapelle de3 Crucifixes 
und die Grabjtatte des Rardinals Bernh. von 
Cles. Yn der Catrijtei werden der filberne Carg 
bed Heil. Vigilius, cinige alte filberbefdlagene 
Mefis und Cvangeliendider des Biſchofſs Frieds 
rid) von Wangen aus dem 13. Yabrh., dann die 
fieben berühmten Hautelijfen, ebemals im Ma: 
ftell di Buon Configlio beſindlich, gejeigt. In der 
Rirdhe Sta..Maria-Maggiore find vorjiiglid mert: 
wiirdig: bie grofe Cantoria aus carrarijdem Var: 
mor mit ben herrlichen Basreliefs und fonjtigen 
poe a va gemeifelten Verjierungen, ſowie cin 
aroßes Altarbild von Buonvicino, genannt il Mo: 
reto, die vier grofien Kirchenlehrer darjtellend. In 
der Gymnaſiallirche ijt die Muttergottes, von 
Giorgione, und in der Martinstirde * fierbende 
Martinus, von Cignaroli, ſehenswert. Herrlice 


togemalde enthalt die Facade des Hauſes ded 
afen Klos (ieht Ferrari) gu Can-Marco, fowie 
das Kaftell, wo unter den Kardinälen Bernh. von 
les und C. Madruzzo die beften Kräfte der ital. 
Malerſchule des 16. Jahrh. auf ages Beit thãtig 
waren. Sm Hauſe des Varon Bal. Salvadori in 
Via Lunga befinden fic lebensgroße Portraits von 
der Hand Tizians, Morones und Van Dyds. = 
der Biirgerbibliothet werden die Munz und Wu: 
tifenfammflung Giovanellis und die Bicherſamm⸗ 
lung Majettis, beide vorjugSweife auf Welſchtirol 
bezũglich, anfbewahrt. 

Zz. ijt Sig einer Statthalterei- Abteilung fir 
Welſchtirol, ciner Bezirlshauptmannſchaft, eines 
Kreis: und ftddtijd-delegierten BejirlEgeridts (ver: 
cinigt in bem neuen grofartigen Juſtizpalaſt uns 
weit der Piazza d'armi), fowie eines Fürſtbiſchofs 
mit einem RKapitel von adt Domberren. Die Stadt 
bat (1880) 19585 E., deren LebenSweife und 
Sprade gang italieniſch ijt, nud die ihren Haupt: 
erwerb in der Seidenfabrifation, im Weinbau, in 
altivem und ftarfem Tranfitohandel finden. Wuber: 
dem gibt es dafelbft Salamifabrifen, deren Pro: 
dulte nad Oſterreich und Deutſchland unter dem 
Ramen Veronefer Salami verfendet werden; ferner 
zwei Spicllarten: und eine Gefdirrfabrif, mehrere 
Gerbereien und Färbereien, cine Tudfabril, grofe 
Pranntwein: und Weingeiitfabriten, fowie Zucer- 
fonfitiirenfabrifen, die viel Abſaß nad Oberitalien 
und Bayern haben, reiche Marmorbriidhe, welde 
einer betradtliden Anzahl Steinmegen Arbeit 

eben, und einen ergiebigen Gipsbruch. Bon pobern 

nterrichtsanſtalten bejigt T. cin fürſtbiſchöfl. Se— 
minar mit volljtandigem theol. Studium, ein ital. 
Obergymnafium mit deutiden Paralleltlafien, eine 
Lehrerinnenbildungsanftalt, Handelsidule, * 
ſchule fiir Marmorinduſtrie. Ferner beſtehen daſelbſt 
cin Taubſtummeninſtitut, fünf Klofter und verſchie— 
dene Wohlthätigleitsanſtalten. In T. wurde 1645 
—63 cin berühmtes Kongil (j. Tridentiniſches 
Kongil) abgebalten. Auf dem rechten Etidufer 
erhebt fidy fiber dem Vorort Pie di Caftello der 
289 mn hobe Felslegel Doß di Trento mit Befeſtigun⸗ 

n, alg «Lerruca» fdon von den Romern belebt. 

Ral. Barbacovi, »Memorie storiche della citts 
e del territorio di Trento» (Trient 1808); Lupi, 
«Topografia della citta di Trento» (2 Bde. Trient 
1831); Perini, «Statistica del Trentino» (2 Boe., 
Trient 1852); derjclbe, «Trento e suoi contornis 
(Zrient 1859); Ambrofi, «Trento e il suo Circon- 
dario» (Trient 1881); «Sommario della Storia 
‘Trentina» (Borgo 1881); «Scrittori ed Artisti 
Trentini» (Zrient 1883); Oribauer, « Fihrer fir 
Trient⸗ Arco und Unigebung » (Reidenberg 1884). 

Tricutiner Alpen, ſ. u Alpen, Vd, 1, S. 462. 

Trier, vormaliges deutiches Erzſtift und Kure 
fiitftentum im ebemaligen Kurrheiniſchen Kreiſe, 
begtenzt vom Fürſtentum Naſſau, Erzſtift Koln, 
Herzogtum Luremburg, Herzogtum Lothringen, 
Kurfürſtentum al bet Rhein, der Landgrafidaft 
Heſſen-Rheinfels und endlic) der Grafidajt Kahen⸗ 
e(nbogen, untfafte cin Areal von etwa 8300 qkm 
mit 280000 meijt fath. E. Ler Kurfirft von T., 
der fid) Den Titel «Mangler durd Gallia» beilegte, 
war der Reihenfolge nad der zweite Kurfürſt in 
Deutidland. Das Land teilte ſich in dad obere 
und das niedere Stift, leptered mit der erzbiſchöfl. 
Refidens Kobleng (f. d.). Das Erzſtift entftand 
aus dem angeblid) fdjon im 1. Jahrh. geftifteten 
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Bistum in T. Lekteres war bad altefte in Deulſch— 
land. Unter den Erzbiſchöfen find gu nennen der 
Grof Balduin von Luremburg, 1807—53, Bruder 
Kaiſer Heinrichs VI. und der Begriinder der Macht 
des Erzſtifts wie ded luremburg. Kaiſerhauſes; der 
Graf Richard von Greiffentlau, 1511—31, der dem 
Ginbdringen der Reformation in das Erzſtift webrte; 
der Herjog Karl Joſeph von Lothringen, 1711—15; 
der Pfalzgraf Stans Ludwig von Neuburg, 1716 
—29, der febr viel zur Verbefjerung des Rechts: 
uftandes feines Landes that, und der lehte Kur— 
iirjt, Der Prins Clemens Wenjel von Sadjen, der 
1768 erwählt wurde. Derfelbe hatte, gleich feinem 
Vorginger, den beriihmten Johann Nitolaus von 
Hontheim (f.d.) gum Weihbirdof; aud) nahm er 
regen Anteil an der Emer Punftation, dod) trat 
er mit dem Erzbiſchof von Maing wieder zuxück. 
Beim Ausbruch der Franzoͤſiſchen Revolution fam: 
melten fic) im Trierſchen, namentlid in Koblenz, 
bie frais. Royaliſten. Nachdem die Franzoſen 1794 
Trier und Koblenz genommen, wurde das trierſche 
Land auf dei linfen Rheimufer gu Frantreid ge: 
{lagen und, nachdem aud die Fejtung Chrenbreit: 
ftein fic 1799 hatte ergeben müſſen, faſt das ganze 
Kurfürſtentum mit Fränkreich vereinigt. Im Frie: 
den gu Lunéville wurde 1801 die Sälulariſation des 
Erzſtifts beftatiat, der auf dem rechten Ufer gelegene 
VandeSteil meift mit Naſſan verſchmolzen, Das Kur: 
fiirftentum anfgehoben und der Kurfiirit, der gu 
Augsburg 27. Guli 1812 ftarb, durch eine jährliche 
Penfion von 30000 FL. entſchädigt. Nach dem Pas 
rifer Frieden fam das Land wieder an Deutfdland, 
und gwar bis auf einige wenige Stiice an Preußen, 
wabrend der Herjoq von Gadjen:Coburg davon 
das nachherige Fiirjtentum Lidtenbera, das aber 

reufen 1834 auch erwarb, der Gropherjog von 

ldenburg Birlenfeld und der Landgraf von Hefjens 
Homburg den ehemaligen Kanton Meiſenheim (feit 
1866 ebenfalls preußiſch) erhielt. Preußen ſchlug 
damals das trierſche Land zum Großherzogtum 
Niederrhein; gegenwärtig bildet es den Regierungs— 
bezirk Trier und einen Teil ded Regierungsbezirls 
Koblenz der Rheinprovinj. 

Bgl. Hontheim, «Historia Trevirensis diplo- 
matica et pragmatica» (3 Bde., Wugsb. 1750); ders 
felbe, «Prodromus historiae Trevirensis» (2 Boe., 

ugsb. 1757); Conrad, «Trieride Geſchichte bis 
1784» (Hadamar 1822); «Gesta Trevirorum», her: 
ausgegeben von Wyttenbad und Miller (3 Boe., 
Trier 1836—39); Marr, «Geſchichte des Erzſtifts 
ZT» (4 Bde., Trier 1857—G4); Bertheau, «Die 
Gesta Trevirorum pon 1152 bis 1259» (Wott. 1874), 

Trier ({at. Augusta Trevirorum, frz. Tréves), 
die Hauptitadt des gleidnamigen Regierungsbesirts 
der preuß. Rheinprovinz, friiher auc des gleid: 
namigen Erzſtifts und Kurfürſtentums, liegt in 
einem reizenden Thal, das von zwei mit Wein be: 
pflangten Bergreihen gebildet wird, am rechten Ufer 
der Mojel, über welde eine fteinerne Bride (190 m 
lang, 7,5m breit) führt, Station der Linien Perl-Ko— 
blenj, Hillesheim-T. und Conj-Chrang der Preußi⸗ 
ſchen Staatsbahnen. Die Stadt ijt febr weitlaufig, 
weil fie viele große Garten umfapt; die dltern Stra: 
fen find eng und unregelmafig; die Bahl der Cin: 
—* belauft fic) (1885) auf 26119 (im 59,5 qkm 

roßen Stadttreije auf 40348), inggejamt Ratho- 
ifen, mit Uusnahme von 4000 Proteftanten und 
600 Juden. T. ijt Gis der Regierung, eines Sand: 
ratgamts, eines Landgeridts, eines Amtsgerichts. 
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eines Lath. Biſchofs und ciner Reichsbanlneben— 
ftelle, hat ein fath. Gymnaſium (feit 1563), ein 
Realgymnaſium, eine ſtädtiſche ſmultane höhere 
Töchterſchule, cine Stadtbibliothet im Gomnafial: 
gebäude (dem vormaligen Sefuitentollegium) von 
96000 Banden und ſchönen Handſchriften, dar: 
unter der fog. Codex aureus; ein febr reidhal- 
tiges Mufeum rhein. Altertümer, ebenfollS im 
Gymnafialgebiude; ein großes Bürgerhoſpital, cin 
Provinzialmutterhaus der Barmberzigen Schwe— 
ftern, cine Taubjtummenanftalt und ein Land: 
armenhous. Die in T. 1472 geftiftete Univerfitdt 
wurde 1798, ein foth. Priefterieminar 1872 auf⸗ 
achoben. Außer Sidfrantreich hat tein Ort diedjeit 
Der Wlpen fo viele Denkmäler aus der Römerzeit 
aufzuweiſen, wie T.; fie ftammen, mit Ausnahme 
des etiva unter Trajan erbauten Amphitheaters 
ſämtlich aus dem Ende de3 3. und dem 4. Jahrh., 
jo die Porta nigra, cin aus madtigen Candjtein- 
quadern erbautes, befeftigtes Stadtthor von im: 
pojanten Verhaltnijien, 36 m fang, 29 m hod; die 
Mofelbriide, von der jedoch nur der aus Bofalt: 
bliden beſtehende Unterban der röm. Zeit angehört; 
die grofartigen Thermen in der Vorſtadt St. Bar- 
bara; der Kaijerpalajt, eine maleriſche Nuine, die 
jeht zum Teil nod in einer Hohe von 20 m jtebt; 
die Bafilifa, durch Friedrid) Wilhelm 1V. wieders 
hergeſtellt und feit 1856 der evang. Gemeinde cin: 
erdumt, und die lteften Teile des Doms, ur: 
priinglich eine Gerichtshalle, ſpäter zur Rirde um: 
gewandelt, nach cinem grofen Brande wiederbher: 
ejtellt vom Biſchof Nicetins (532 und 566) und 
pater umgebaut von Poppo (1016—42), Udo 
(1066—78) und Hillin (1152—69). Im Dom wer: 
den fofthare Webgewander und Reliquien (wie der 
beilige Nod, f. d.) aufbewahrt. Jn der Unigegend 
finden fich rom, Bauten bei Igel und Nennig. 
Unter den fpatern Vauten nimmt die Liebfrauen: 
tirde (erbaut 1227—44) im friihgot. Stil den erſten 
Plag ein; durd einen ſchönen Kreuzgang ijt fie mit 
dem Dom verbunden. Außerdem find hervorzu— 
heben: die Gangolfstirde (13. Jahrh.) mit ſchönem 
Turm aus dem 15. pat. die Matthiastirde aus 
dem 12. Jahrh., jedod) mehrfach mngebaut, die 
Paulinstirde (erbaut 1734) und das kurfürſtl. 
Schloß im Barodſtil. Die Einwohner beſchäftigen 
ſich hauptſächlich mit Weinbau, Gerberei und Kunſt⸗ 
ärtnerei und treiben Schiffahrt und Handel, be— 
fonders mit Holy und Steinen. Mit Koblens ijt T. 
durch —— Dampfſchiffahrt verbunden. — 
Seine Glangjeit fallt in die Feit von 286 bis 400, 
wo e3 die Reſidenz fiir den Wejten bildete. Ym J. 
464 fiel die Stadt an die Franken. T. ijt wabe: 
fcheinlid vom Kaiſer Claudius gegriindet worden, 
G3 gehörte dann ju Auſtraſien, tam im Vertrage zu 
Verdun von $43 an Vothringen, 870 an Deutſch⸗ 
fand, 895 wieder an Lothringen und wurde durd Kö⸗ 
nig Heinrich 1. bleibend mit Deutſchland vereinigt. 
Nachmals unter den eee elangte die Stadt 
ju folder Macht, dah diejelben für gut befanden 
ihren Cig nach Robleng (ſ. d.) su verlegen. 
1580 wurde ifr die lange Seit angeftrebte Reichs⸗ 
unmittelbarfeit definitio durch kaiſerl. Urteil ab: 
erfannt. Die Stadt fam 1794 an Frankreich und 
bildete die Hauptitadt des Gaar-Departements, fiel 
1814 Preufen gu und ijt jest Sig ciner Regierung. 
Val. Haupt, «T.s Vergangenheit und Gegenwart» 
(2 Boe., Trier 1822); Schmidt, «Ban le ber 
rom. Periode und ded Mittelalters in TZ.» (5 Hefte, 
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Trier 1837—45); Lconardy, «Geſchichte des Trier: 
ſchen Landes und Volts» (Trier 1871); von Wil- 
mowffi, «Der Dom zu T. in feinen_drei Haupt: 
ioden» (Trier 1874); derfelbe, «Die hiſtoriſch 
entiirdigen Grabjtdtten der Erzbiſchöfe im Dom 
zu T. und die archäologiſch-liturgiſch und funft: 
geſchichtlich bemerlenswerten Fundgegenſtände in 
dDemfelben» (Trier 1876); Freemann, «Augusta 
Treverorum, Sijtor.-ardaol. Sige» (aus dem 
Engliſchen, Trier 1876); Hettner, «Das röm. To» 
(Trier 1889); Steinbach, «T. und feine Umgebung» 
(Zriev 1883); Worl, «Fuͤhrer durch die Stadt T.» 
(2. Aufl., Wiirghburg 1884), — Der Landkreis 
Trier zöhlt (1880) auf 957,7 qkm 66559 GF, 
Der Regierungsbezirl Trier wmfofit ein 
Areal von 7182,e4 qkm, gahlt (1885) G75H78 meift 
fats. E. und zerfällt in die 13 Kreiſe: Stadt T. 
Z.-Land, Saarbura, Merzig, Berncajtel, Wittlid, 
Prim, Vithurg, Daun, Caarbriiden, Caarlouis, 
Ottweiler, St. Mendel. Vol. Baärſch, « Vefchrei: 
bung des Regierungsbezirks I.» (2Bde., Trier 1849). 
Triere (ard.), foviel wie Trireme. : 
Trieft (ital. Trieste, lat. Tergeste), die erfte 
und wichtigſte Seehandelsſtadt der Oſterreichiſch— 
Ungariſchen Monardie und Freihafen, bis 1849 
Hauptort des Guberniums F rieit im Königreich 
— (jf. d.), feitdem aber eine reichsunmittelbare 
tadt (Oſterreichs) mit einem eigenen Gebiete von 
94,0 qkm, ijt Sik de3 Statthalter3, Oberlandes: 
gerichts und der Finangdireltion fir T., Görz, 
Gradista und Sftrien, der Central: Geebehirde, 
eines Bifchofs und Domblapitels, eines Seebezirls 
und Militarfommandos, eines Landes:, Handels— 
und Seegeridts und einer Handels: und Gewerbe: 
tammer, Die Stadt liegt überraſchend ſchön, auf 
den nähern Higeln ftellenweije von immergriiner 
Vegetation umgeben, am Abbange des Karjt, an 
dem Triefter Bujen des Mdriatifdyen Meers und 
am Gndpuntte der Oſterreichiſchen Südbahn. Sie 
ift offen, von ital. Ausſehen, sum groften Teil 
— ebaut, zerfällt in die Altſtadt, Neu— 
tadt oder Preefienitadt, die neu angelegte Joſephs⸗ 
tadt und Franzensvorſtadt und zählt 40 Vlahe und 
327 Strafen und Gafien. Die Aliſtadt, an und 
auf dem mit einem alten feften Kajtell verſehenen 
Schloßberge gelegen, hat viele enge und frumme 
Gaßchen, bejonders in der ehemaligen ———— 
dod) aud) mehrere Plage, wie den gegen das Meer 
clegenen, neuerdings vergrdferten ſchönen Grofen 
Bi (Piazza grande) mit der Marmorjtatue Kaijer 
rl3 VI. und einem neu angelegten Garten (an der 
Stelle des alten Mandracio) und den Theate * 
Von — Baulichleiten find in dieſem Teile 
bemerkenswert: das neue Rathaus an der Stelle 
des alten, wo vormals auch die Hauptwache ſtand, 
und eines niedergeriſſenen Gebãudes großartig er: 
baut, das Statthaltereigebäude, die Domlirche zum 
eil. Juſtus (unanſehnlich, aber merlwürdig durch 
e eingemauerten Ultertiimer) und das dem in der 
Locanda: Grande 1768 ermordeten Archäologen 
Windelmann errictete hone Dentmal von Noffetti; 
ferner —— gg mit einer erhabenen Facade 
und forinth. Säulen, die reform. Rirde, zwei Sy⸗ 
Ragogen in der Qudenftadt, das grofe, 1806 ers 
baute, 1884 —— Opernhaus. 
Die Neuſtadt bildet regelmapige Vierede, erſtreckt 
fie bis an das Meer, hat große Plage (wie den 
rfenplag mit der Statue Kaijer Leopolds L., den 
Ro tidenplay mit Brunnen, den St, Antonio⸗ 
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und den St. Johannesplaß, den Holzplaßz an dem 
einen Ende des Corfo, den Fubrmannsplak mit der 
neuen ſchönen luth. Kirche, worin dad Grabmal ded 
din. Konſuls Dumreicher aus carrarijdhem Par: 
mor fteht, den Mauthplat, den Stationsplak mit 
den neuen Gartenanfagen vor dem ſchönen Bahn: 
hoje), breite, mit Quadern gepflajterte Strafen und 
den gemauerten Gropen Kanal (890m fang und 
23 m breit), der mit der ſchmalen Noten Brücke 
(Ponte rosso) in der Mitte und der neuen eiſernen 
Trehbriide an der Miindung einen vorzüglichen 
Anblid gewährt, cine Menge ſehr ſchöner Hauser, 
darunter der Palaft Carciotti, der Palaft dex Aſſi— 
curazioni generali und das Hdtel de la Bille am 
Quai. Un öffentlichen Gebäuden find bier hervor: 
gubeben: das Tergefteum mit reichen Lefefilen; der 
auf dem Grunde der alten Peterslirche aufgeführte 
Palazzo modello; die Wlte Börſe (jeht Ci der 
Handels: und Gewerbefammer), die Hauptyerde 
T.s, mit Saulen und Statuen grofartig versiert 
und mit einer Terrafie, die cine herrlide Ausſicht 
fiber den Hafen und das Meer darbietet; der nad 
Serftels Plan erbaute Palaft des Oſterreichiſch Un: 
arijdhen Lloyd, an der Riva gelegen, Si des 
‘ond Auſtro⸗Ungarico; die 1849 cingeweihte Parr: 
firche St. Untonio, die ſchöne Kirche der orient. und 
der illyr. Griedhengemeinde, im byzant. Stil pradt- 
voll neu gebaut. Die Joſephsſtadt, welche durd 
die Nahe de3 Meer, der Landungs: und Auslade: 
plike duferft belebt ijt, enthalt geſchmackvolle Bri: 
vatgebiude und das neue Sanitätsgehäude, den 
Leipziger Play mit dem gropen neuen Sdhulgebaude 
und bem kleinen gefdmadvollen Garten und die 
Piazza Giufeppina mit dem von Sdilling model: 
lierten und 3. Upril 1875 enthillten Denfmal des 
Kaiſers Mar von Merifo. Die zwei aus den beiden 
Thalern vor der Stadt ftrdmenden Bade find jest 
fiberwolbt und bilden gwei grope, breite Strafen, 
die eine, die Via del Torrente, die andere, die Cor: 
fia Stadion, mit bem Stadtgarten (Giardino Diu: 
gio Tommafini) an ihrem Ende; an der Stelle des 
dort gcitandenen grofen Amphitheaters«Mauroner» 
wurde dad ihm Abnlide «Anfiteatro Fenice» errich⸗ 
tet, das aud) alS Cirfus verwendet wird. Am Acque⸗ 
dotto erhebt fid) das grifte Theater der Stadt, das 
«Politeama Rojjettim. Der bisher offene, neuer: 
dings aber durd) einen feit 1867 erbauten Hafen: 
damm gegen die Stiirme gefiderte Hafen hat fir 
rößere Kauffahrer ausreidende Tiefe. Auf dem 
idwejtl. Molo fteht cin 32 m 1 Leuchtturm. 
Vom Hafen aus läuft der erwähnte Große Kanal 
in die Reuſtadt, in welchem Kauffahrteiſchiffe ver— 
tauet liegen. Kon Wtertimern find bemerfens: 
wert: die Liberrejte eines rom. Amphitheaters, die 
nod mit Wafjer verſehene rom. Wajjerleitung und 
ein alte3 Stadtthor, Urco-Niccardo genannt. 

Sn der Bevslterung, deren Zahl 1846—50 von 
53310 auf 63931 geitlegen war, 1869 109324 und 
1880 mit dem Gebicte 144844 (eigentlide Stadt 
74544, Vorjtidte 58475, Gebiet 11825) betrug, 
ijt dad ital. Clement, weldes durch Ginwanderung 
von Stalienern aus dem Königreich nod immer 
veritarft wird, das vorwiegende. Die deutide Na: 
tionalitat ijt befonders durch die Beſahung, die Be: 
amten und einen grofen Teil des Handelsftandes 
vertreten. Außerdem find in der Phyfiognomie 
T.s flaw. und orient. Sige unverfennbar; es leben 
hier circa 5000 Suden, 1400 Grieden, aud Mrs 
menier u. fw. %. bat ein ital, und ein deuſſches 
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chesca und Piccolominea), ein Mufeum mit voll: 
vote aes des Woriatijden Meer, cin Muz 
fir Archäologie, worin die Sammlung aus 
Sunde von Wquileja bejonders hervor 
ift, die Pe ociet della Minerva (fiir litterarijde Bor: 
trige), eine Geſellſchaft fiir Garten: und Landbau, 
bie Societa adriatica di ſcienze naturali, die Go: 
cicth medica u. ſ. w. An woblthatigen ‘Mnjtalten 
jinden fig: ein großes Krankenhaus, ein Gebär— 
— us, ein großes Armeninftitut, ein 
Spital, eine _Srrenentalt Glifabethinijdes 
Dardeniattitat u. TZ. hat vielerlei Manu— 
falturen und 63 darunter mehrere bedeutende 


Ungarico loloſſale Dinenſionen. Seine eigentliche 
— erhielt T. durch ſeinen Seehandel. 

Der Ort hat ſich frit der Mitte des 18. Jahrh. 
(1758 zählte er erſt 620 Hauler und 6424 C.) von 
tinem unbedeutenden Seeftddtden durch ftete Vers 
mehrung bed Verlehrs gu cinem der eve Hanz 
delsplage ber Erde emporgeboben. De t Seehandel 
wird bejonders mit Stalien, der —— naments 
lich mit Sonjtantinopel , Sinyrna und den Donaws 
farftentiimern, mit Siidrubland, Griedenland und 
Agypten, mit England und Smerita, —*** mit 
Braſilien, der Landhandel Aber —— nach Wien 
ſtarl betrieben. Der gcjamte Land: Seehandel 
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beziffert auf jahrlich GCOO—634 Mill. Gulden 
ojterr. ng (= 966— 10207, Mill. Mark). 
Die grofen Dampfer landen jest in dem neuen 
grobartig angelegten Hafen in unmittelbarer Nabe 
erweiterten Bahnhofs. Seinen auferordent: 
lichen Aufſchwung verdantt T. dem Umftande, dah 
es, feit 1719 von Kaiſer Karl VI. gum Freibafen 
erllart, von vielen Hemmniſſen der frithern öſterr. 
bung befreit war, dab fein Hafen fiir grofe 
Schiffe sugdnglicher als der von Venedig, und dah 
feine Bevolterung cine aus allen Rationalitaten 
gemijdte, gum Swed der Spefulation jufammen: 
= und daber unternebmend und thatig ijt. 
. ift der Sig von Handelstonjuln aller europ. 
Rationen und amerif. Staaten, Im J. 1885 zãhlte 
man 66 beim Birjenamte regijtrierte, und an 750 
beim f. k. Handelsgericht prototoflierte Handels: 
baufer, 115 patentierte Waller, GO Aſſekuranz⸗ 
gefellidaften und YUgenturen. Von Geld: und Rre: 
Ditinitituten bejtehen zu T.: cine Kommerjialbant, 
eine Filiale der OjterreidijdhenRreditanitalt die 1843 
bearitndete Disconto: und Sparfafie Monte civico 
commerciale, eine triefter Sparlaſſe und mehrere 
Banfen. Die großartigſte Anſtalt aber ijt der Cjter: 
reidjiide Lloyd (j. Lloyd Austro-ungarico), 
cine der größten aller Seedampfſchiffahrtsgeſell— 
—— Europas und bas Centralorgan des ge: 
amten Sfterr. Handels. Derſelbe beſiht (ſeit 1853) 
ein eigenes großes Arſenal in der Bucht von Ser— 
vola, welches nebſt zwei Schiffswerften und einem 
Dry Dod aud eine Dampfinajdinenfabrit und an: 
dere grofiartige Werfjtatten enthalt, ferner 84 
(1885) Damptidiffe, weldhe einen Wert von un: 
gefahr 17 Mill. Gulden reprafentieren, von denen 
die meijten, aud) in den größten Dimenfionen, auf 
der Lloyd: Schiffswerfte gebaut find, mit einer 
Tragfabigheit von 74000 t (= 119000 Grok Re: 
ifterton®). T. fteht feit neuerer Feit aud mit den 
Safer des weil. Teils des Mittelmeers und denen 
des Atlantiſchen Oceans mittels ital., engl., weniger 
mittelS franj. und holland. Dampfer in Verbin: 
dung. Die Gefellidaft des Ojterreidifcd - Ungari: 
ſchen Aoyd unterhalt regelmäßige Verbindungen 
i dfen des Schwarzen Meers und mit der 
Levante, ja fie debut ihre Fahrten in neueſter Zeit 
bid nad Bombay, Kalfutta und Hongtong ane. 
In J. 1885 betrug die totale Schiffahrtsbewegung 
im triefter Hafen 8044 Cegeliciffe von 456608 t 
und 6859 Dampfer von 1075389 t. Yn der Um: 
gegend der Stadt wächſt cin guter Notwein (Triefti: 
net Stadtwein), Erſt jeit etwa 100 Jahren wurden 
allmablicd) die naben Diigel, damals dde und nadt, 
durd mit grofen Koſten herbeigefihrte Erde frudt: 
bar gemadt und fo die Gegend durch Anpflanzung 
von Objtbaumen und Weingarten, durd Anlage 
von zahlreichen Landhaufern verfdhonert, zwiſchen 
denen ſich die herrlide Kunſtſtraße nad Optidina, 
fowie die widtige Wien-Triejter Eiſenbahn hinauf⸗ 
winden. Hijtorijd merfwiirdig find die Villa Neder, 
vormals Gigentum des Hieronymus Bonaparte, 
und die Villa Bacciodi, fpdter Cigentum der Gräfin 
Lipona, der 1839 geftorbenen Witwe Murats, jest 
einer Privatgefellidaft qehorig. 
T. teilte in den altern Seiten die Schicſale 
firiend, foll von Cãaſar und Auguſtus Mauern er: 
{ten haben und wurde unter Veſpaſianus rom. 
Kolonie. Sm Mittelalter wedjelte es mehrfach feine 
a a tam endlid) 1382 an Oſterreich, unter 
deſſen Herridaft e3, mit Ausnahme der J. 1797— 


1805, wo es bie Franjofen befesten, und der Pee 
riode 1809— 14, wo eS einen Teil der illyr. Pro: 
vinj Frantreichs bildete, verblieb. Am 28. Sept. 
1813 ward die Etadt von den franz. Truppen ge: 
radumt, feit dem 11, Ott. das Kajtell von den Siters 
unter Nugent, feit dem 15. Oft. von ciner 
engl. Flotte belagert und Hartnaddigleit ded 
franj. Lommandanten, der erjt 31. Oft. fapitulierte, 
aft gu einer Ruine jufammengefdofien. Bou den 
chweren Verluften wahrend der Fra dajt 
erbolte fid) T. nad und nad und wurde zugleich die 
Rivalin, ja Befiegerin Venedigs und die Königin 
des Woriatij eeres. T. welded den Titel 
einer Citt& fedelissima erbielt, ward 1818 nebjt 
Gebiet (bamals mit 15530 C.) von Ofterreich dem 
deutiden Bundesgebiet fiir einverleibt erflart. In 
der ital. und ungar. Revolutionszeit hielt die Stadt 
treu_ an Ojterreid. Vom Mai bid 12. Aug. 1548 
blodierte eine neapolit. -fardin. Flotte den Hafen, 
welder, wie aud vom März bis Sept. 1849, mit 
Ketten und Pfählen gefperrt_ wurde. Durd) die 
laiſerl. Verorbnung vom 2. Oft. 1849 wurde die 
Stadt nebjt Gebiet gu einer reidSunmittelbaren 
Stadt erhoben. Nad dem Staatsgrundgefes vom 
21. Dej. 1867 bifdet T. mit feinem Territorium 
ein eigenes Rronland mit vier Vertretern im Hauſe 
der Abgeo , Don denen einer von der Handels⸗ 
und Gewerbefammer gewablt wird. Der Gemeinde: 
—— aud als Landtag, worin die herr{dende, 
der ital. Nationalitit angehörende polit. Partei 
fich gur —— machte, die Stadt und das zu ihr 
oͤrige Gebiet bis zur duberiten Grenze des Ges 
ehes autonom zu ma Vie wichtigſten Ort 
ſchaften der nächſten bung find die Dörſer 
Optidina, 1544 E., 4 km von T, mit herrlider 
Ausſicht auf das Meer und die Kifte; Servola, 
2210 E. an der Budht zwiſchen T. und Muggia, 
mit den berithmten Pjablauftern; PBrofecco, 
1179 E. befannt durd den ſchon bet den Alten be: 
licbten Wein; Lipizza, ein laiſerl. Hofgeſtüt; 
der Yager, ein Langer Preetetiden mit {diner Fahr⸗ 
ftrafe, herrlider Ausſicht, Schloß und Parlanlagen; 
endlid) das berühmte Luſtſchloß Miramar (f. d.). 
Ral. Lowenthal, «Gejdhidte der Stadt T.»(2 Boe., 
Trieit 1857); Gcuffa, «Storia cronografica di 
Trieste» (Trieſt 1864; neue Aufl. 1885—86); 
P. Jreno della Croce, «Storia di Tricstes (Trieft 
1879); Neumann: Spallart, «Ofterreichs maritime 
Entwidelung und die Hebung von I.» (Stuttg. 
1882); «Nuova guida di Trieste e del suo terrt- 
torion (Trieft 1882); «hlluftrierter Fuhrer durch T. 
und Umgebungen» (Wren 1883). ; 
Trieur (Ausleſecylinder), ſ. unter Getreides 
Reinigungsmafdinen, — 
Trifele, Sdhlof bei Annweiler (j. d.). 
Trifolium ((at.), der Slee. — 
Triforium (lat.) ijt eine Arlade mit dreifacher 
Offnung, wie fie fid in mittelalterliden Kirchen 
von bajilifenartiger Bildung oft in der Wand de3 
Mittelſchiffs (welde auf den Säulen des Mittel⸗ 
ſchiffs ruht) finden. Zuweilen ijt hinter dem T. cin 
Gang angeordnet, guweilen dient es mur zur Cr: 
leichterung der auf Pogen rubenden Wand und zur 
Detoration der Flade. . ; 
Trift und Triftgerechtigkcit wird haufig mit 
Weide und Weidegeredtigtert verwechſelt; es it 
aber swifden beiden cin Unterſchied. Die Trift ijt 
blof der Weg sum Weide-Auftrieb fie das Vieh. 
Wird cin folder von mehrern Cigentimern gemeins 
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ſchaftlich benuht, fo heifter Roppeltrift. Trift- 
gerechtigkeit ijt daher die einem Grundeigen: 
timer gufommende Befugnis, fein Vieh ber die 
Grundſtücke eines andern auf die Weide ju treiben. 

Sn der Forftwirtidaft heißt Trift das Alofen 
ber ungebundenen HAljer auf Bachen und Flüſſen⸗ 
Die Holjtrift (Schwemme, daber Triftholz 
oder Schwemmholz) ijt meijt Regal oder Servitut. 

Triga ({at.), Dreigeſpann. 

Trigeminus (scil. nervus), dreigetcilter Nerv, 
dad finite Hirnnervenpaar, f.u. Gehirn, Bd. VII, 

Triglav, Berg, j. Terglou. (S. 663", 

Triglaw (ilaw., d. i. Dreifopj), cine flaw. Gott: 
beit, die insbefondere bei Den pommerfden Slawen 
ald höchſte Gottheit verehrt wurde und ihre Haupt: 
tempel in Stettin und Wollin hatte. Cie war im 
Snnern diejer Tempel als Bildjaule mit drei 
Köpfen dargeftellt, sum Seiden, dap fie die drei 
Reiche, das himmliſche, trdijde und unterirdijde, 
beberride, und reprajentierte fomit den Gonnen: 
yott. Gin dem T. geweihtes Pferd von ſchwarzer 
Farbe Lenfte durd feine Orakelzeichen jeglides 
Unternehmen, Den Tempel ju Stettin verbrannte 
der Biſchof Otto von Bamberg; aud ſchlug er dem 
Gadpgenbild die verjilberten dret Köpfe ab und fandte 
fie an den Papſt nad Rom. 

Nach ſichern Hijtor. Nachrichten beftand der T.: 
RKultus aud bei Gdrlig in der Oberlauſih, ferner 
finden fic) Spuren davon, 3. B. in Ortsnamen (vol. 
den Berg T. oder Terglou in Krain), in Bohmen, 
Krain, Kroatien und felbjt in Rufland, 

Triglyph (grd., d. i. Dreijdlig) heißt die mit 
zwei ganjzen und zwei Halben Schlihen ornamen: 
tierte vortretende Platte (Valtentopf) im Frieſe de3 
dor. Gebälls. Die T. jtehen in beftinunten Zwiſchen⸗ 
räumen auf dem Epijtylion (Architrav) und tragen 
das Gejimfe. Die urfpriinglid) offenen, fpater 
durch ornamentierte Steintajeln geſchloſſenen Fel: 
der zwiſchen den T. heißen Mtetopen (jf. d.). - Ur: 
—— ſtand über jeder Säule und über jedem 

nterkolumnium nur ein T. (Opus monotrigly- 
— ſpäter in der rom. Architekltur und in der 

t RNenaijjance, al3 die T. ihren fonjtruftiven 

wed verloren Hatten und nur als Deforation des 

rieſes und charatterijtijder Teil der dor. Saulen: 
ordnung galten, verfube man mit der Verteilung 
berfelben ganz willfirlid. (S. Bauftile und 
Säulenordnung.) 
Trigonalfdein, ſ. unter Uj petten. 
—— ſ.u. Figurierte Zahlen. 
nella L., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Leguminoſen. Man fennt gegen 60 MUrten, 
bie groptenteils in ben warmern Gegenden Aſiens, 
Ujrifas und Curopas vorfommen. Es find traut: 
artige Gewächſe mit dreizähligen Blattern und ver: 
—— gefarbdten, meiſt zu Köpfchen vereinigten 
lüten. Die Arten dieſer Gattung unterſcheiden 
ſich von denen der nahe verwandten Melilotus 
durch die nicht ſpiralig gewundenen, ſondern ſichel— 
arti efrimmten angen Hülſen. Das Kraut hat 
abn t wie das der Melilotusarten einen ftarfen 
Gerud nad Cumarin. Die befanntefte Art ijt das 
in den Mediterrangegenden einheimijce jog. grie— 
hifde Heu, T. foenum graecum L., das ſchon 
im Altertum als Arjneipflange geſchäßt wurde. 
Die Samen find auc) heute nod unter dem Namen 
Semen Foenigraeci offijinell. Gie werden aufer: 
dem als Gewiirs gu verfdiedenen Speijen verwen⸗ 
det oder mit Milch gubereitet gegejjen. Sie follen 
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nad der Meinung der Agypter die Wohlbeleibtheit 
bei den Frauen des Orients hervorrufen. Cinige 
andere Yrten werden als Semiijepflanjen tultiviert, 
von T. esculenta Wild. in Ojtindien und T. sua- 
vissima Alig. in Neuſeeland. 

Trigonometrie (grch., d. i. Dreiedsmejjung) 
heift derjenige Teil der Wiathematif, welder aus 
Seiten und Winkeln cines Dreiecks, die dad Dreied 
bejtimmen, dic übrigen Stiide desſelben durch Ned): 
nung finden lehrt. Se nachdem fic) die T. mit der 
Berechnung ebener, oder ſphäriſcher, d. h. auf der 
Oberfläche einer Kugel von Bogen größter Kreiſe 
gebildeter, oder ſphäroidiſcher, d. h. auf der Ober: 
Hache eines elliptijdhen Spharoides liegender Dreiede 
beſchäftigt, heißt fie ebene, ſphäriſche oder 
ſphäroidiſche Trigonometric, von denen die 
zuerſt genannte bie T. im engern Cinne ijt. Den 
Sweden der T. dient die Goniometric, die Lehre 
von den RKreisjunttionen oder trigonometrifjden 
Yinien (Sinus, Cojinus, Tangente, Kotangente 
u.f.w.). Eine Erweiterung der T. ijt die Poly: 
gonometrie, welche aus mebrern Seiten und Win: 
feln ciner Figur die übrigen Stiide derjelben durch 
Rechnung yu finden lehrt. Die T. verdantt ihren 
Urjprung der YUjtronomie, daher ijt die ſphäriſche 
zuerſt ausgebildet worden, namentlid) durch Hip. 
yardus aus Nicia wm 150 v, Chr. Cine neve 
Gejtalt gewann fie durd) dic Araber, welche ftatt 
der Sehnen die Sinus einführten, wabhrend die 
Tangente erit von Regiomontanus herrührt; die 
trigonontetrijde Nednung aber wurde durd Er— 
jindung der Logarithmen 1614 weſentlich verein: 
fadt. Bur fpharoidijden T. legte Leonh. Culer, 
as Polygonometrie der Finne Anders Johan Lerell 

en Grund. 

Trigynus, trigynijd, dreiweibig, nennt 
man in der Votanif pede Blute mit drei Griffeln 
oder Narben. Linné nannte die dritte Ordnung in 
den Klajjen 1—13 jeines Syſtems Trigynia, 

Triiodmethan, ſ. Jodoform. 

Trikala, Stadt und Hauptort einer griech. 
Nomarchie im nordweſtl. Theſſalien, an einem 
lintsſeitigen Nebenfluß der Galamovria, Knoten— 

unkt der über Metſovo nach Joannina, über das 
nach Arta, ferner nach Lariſſa und 

amig führenden Straßen, zählt (1881) 5563 E. 
und hat ſtarle Baumwollkultur, Gerberei, Färbe— 
rei, Woll- und Baumwollinduſtrie. T. hieß im 
Altertum Triffa, lag am Lethäus, gehörte zur 
theſſaliſchen Landſchaft Hijtidotis und hatte einen 
beriihmten Kultus des Asklepios; in byzantin. Heit 
war es Siß eines Biſchofs. Die Nomardie 
Trifala zählt auf 5700 qkm 117109 E. 

Trifolore, ſ. unter Nationalfarben. 

Frifot (vom fr}. tricot, d. i. Strickerei), ein aus 
Ecide, Baumwoll: oder Schafwollgeſpinſt herge— 
jtefltes Gewirt (j. unter Strumpfwirterei), 
welded infolge feiner grofen Dehnbarleit fic) vor: 
peat zur Herjtellung von Kleidungsſtücken eignet, 

ie ſich gut an die Ghieder anſchließen, ohne deren 
Veweglichfeit zu beeintradtigen. Obwohl Alei— 
dungsſtücke dieſer Art zum Schutz gegen Kälte von 
vielen getragen werden, wird oa der Name T. 
meijt nur da gebraudt, wo diefelben, wie bei Tan: 
jerinnen u. ſ. w., nur den Swed haben, dad Nadte 
ohne Verhiillung der Form ju bedecten. 

Triftraf, foviel wie Trictrac. 

Trifupis (Spyridon), neugriech. Hiitorifer 
und Gtaatsmann, ged. 8. (20.) April 1788 in 
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MNiffolonghi. Nachdem er feine Sugendbilbung ta: 
felbjt und in Patras vollendet, gelang eS ihm, die 
Belanntſchaft des damals in Griechenland reijenden 
Lord North, nadmaligen Grafen Guilford, ju 
maden, der ibu zur Vervolifomnmung in den 
philol. Renntnijjen zuerſt nad Nom und fpater 
nad Paris ididte, und endlich gu fic nach London 
rief. Nad) Vollendung feiner Studien wabhlte ibn 
Gord North sum Privatſekretär. Als die gried. 
Revolution 1821 ausbrad, ging T. nad) Grieden- 
land. Gr gehorte als Mitglied der Geiehgebenden 
Verſamlung vont weſtl. Griedenfand (1825) ju den 
vorzuglichſſen Nednern, war 1826 Mitglied der 
Proviſoriſchen Regierung, dann 1827 des National: 
longreſſes von Troezene und wurde 1828 unter 
Kapodiirias Staatsjefretir im Departement des 
Auswärtigen. Dod gab er fon nad zwei Jahren 
dieſe Stellung auf und trat zur Oppofition über. 
Rad der Fludt de3 Auguitin Kapodijtrias, 1832, 
war T. wieder cine Zeit lang Staatsſelretär im 
Ninijterium des Auswärtigen und der Handels: 
marine, Später unter der Regentſchaft wurde er 
um Präſidenten des Minijterrats und Miniter 
es Unéwartigen ernannt, und nad kurzer Zeit als 
Gejandter nach London geididt, wo er bis 1838 
verweilte. Im Sept. 1813 gehdrte er unter dic 
Reprajentanten, welche dem Nationalfongrep in 
Athen beiwohnten, und 1850 wurde er zum Ge: 
fandten in London ernannt, in welder Stellung er 
bis 1861 blieb. Rach Griedenland zurüchelehrt, 
zog er fic) gänzlich vom öffentlichen Leben juriid 
und ftarb 24. Febr. 1873 ju Athen. T. gehdrte zur 
engl. Bartei, war aber gemapigt in feinen Anſich— 
ten, ohne Ehrgeiz, ein verjtindiger Patriot. Als 
Dichter trat er ſchon frühzeitig mit dem Gedidt 
«VU Afuos, Ueleux zadetexov» (Par, 1821) auf, 
und als gewandter polit. Redner läßt ibn die lleine 
Sammlung feiner Leiden: und Siegesreden: «Adyor 
exexmicror xal cnevixeece» (figina 1829; 2. Musg., 
Uthen 1862) erfennen. Cein Hauptwerk jedoch iſt 
die +Gejdidte der gried. Revolution» (I⸗ↄrtoola 
ti¢ Bhanuxts exavzotasewsy, 4 Bde., Lond. 1853 
—57; 2. Aufl. 1862), 

Trifupis (Charilaos), Cohn de3 vorigen, her: 
vorragender neugried). Staatsmann, ward 23. Juli 
1832 in Nauplia geboren. Naddem er feine juri: 
ſtiſchen Studien in Athen und Paris vollendet hatte, 
wurde er 1852 zum WUttaché und 1855 gum Sekretär 
der gried. Gefandtidaft in London crnannt, wo 
et fpater aud) alS Gefdaftstrager fungierte. Nad 
der Revolution von 1862 wurde T. in die Ratio: 
nalverfammiung als BVertreter der in England an: 
fajfigen Griedhen geidhidt, und 1865 erbielt er von 
- Der Regierung den Wuftrag, den Bertrag fiir die 
Abtretung der Joniſchen Juſeln in London abju: 
lieben. Wiederholt jum Deputierten von Miſſo— 
onghi gewablt, wurde T. 1867 jum Minijter des 
Wuswartigen und 1875 jum Kabinettsprajidenten 
ernannt. Geitdem ola er nochmals die Braji: 
dentidaft, und feine faſt dreijahrige Verwaltung 
von 1882 bis 1885 zãhlt unter die bejten und frucht⸗ 
barſten, die Griechenland je gehabt hat. 

Trilateral (lat.), dreijcitig. 

Trilinguiſch (lat.), breijpradiig, 

Trillen (militarijd), ſ. Drillen. 

Triller (ital. trillo , frz. trille, engl. shake) 
mennt man in dec Mufit die gleichförmige und 
ee ſchnelle, cinem Grzittern ähnliche Ab— 

ſelung zweier ſtufenweiſe nebeneinander liegen⸗ 
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ber Tone. Die beiden Töne, aus welchen der T. 
wefentlich bejteht, find cin oberer und cin unterer, 
Der untere ijt der weſentliche oder der Hauptton 
welder, wie man fagt, das Trillo trigt (weshalb 
er aud) in der Notenidrift angeseigt wird) und auf 
welden er ſchließt; der obere ijt der Hilfston und 
um einen ganjen oder halben Ton von dem Haupts 
ton entfernt. Fruher deutete man den T. we 
bas Zeichen --- an; gegemvartig bedient man fi 
der Abbreviatur fr. Der T. hat im Kunfigejange, 
deſſen Hauptzierde er bildet, cine außerordentlich 
mannigfaltige Ausbildung erlangt; feine {done 
Ausführung wird deshalb mit Redt als ein Haupt: 
lennzeichen dev Nunitiertigfeit angefehen. 

Trillgaus (Triller), cin aus Latten tafigartig 
fonftruiertes und mittels einer Welle drehbares 
Hiusdhen, dazu beſtimmt, wegen Polizeivergehen 
Verurteilte zur Schau zu fteller und dem Gel pitte 
des Publifums preisjugeben. Verwandt mit dem 
I. war das Narrenhäuschen, welded vorn 
offen und vergittert, an manden Rathäuſern zur 
Vejtrafung fiir nächtliche Ruheſtörer, Betruntene 
u. ſ. w. beſtimmt war. 

Trilling, Drehling oder Stocgetriebe, 
ein grofieres Getriebe, bei welchem die Tried: 
ftéde zwiſchen zwei holjernen Scheiben (Trillings: 
ſcheiben) befeftigt find. 

Trillion, ſ. unter Billion. 

Trilobiten heißt cine jahlreidhe Gattungen und 
etwa 1700 Urten umfajiende Familie veriteinerter 
frebsartiger Tiere. Diefelben gehören gu den als 
teflen Bewohnern der Meere, deren Panzer und 
Ubdritde fid) in den unter der Hohlenformation ges 
fegenen Schichten fowie, wenn aud feltener, in 
diefer felbft vorfinden. An dem bis 35 em fangen 
Riidenpanjer, weldes faſt der eingige foffile Liber: 
reſt dieſer Tiere ijt, unterjdeidet man das halbs 
mondjormige, oft mit gujanmengefesten Mugen 
verjehene Kopfſchild, die Brujftringe und das 
Schwanzſchild, welche wiederum durch Langsfurden 
dreitcilig cingeferbt find. Mande T. beſaßen das 
Vermögen, fid afjelartig zuſammenzurollen. Bel. 
Burmeijter, «Vie Organijation der TZ.» (Berl. 
1843); Beyrid, «Unterſuchungen ber die T.» 
(Berl. 1846); Gerjtider, «Klafjen und Ordnungen 
der Urthropoden» (Lpz. u. Heidelb. 1866). 

Trilogic, ſ. unter Tetralogie. ; 

Trim, Hauptitadt der Grafinaft star See ber 
iriſchen Proving Leinſter am Boyneſluß, Station 
der Gijenbahn Kilmefjan Athboy, bat etwa 2000 G., 
cine Dentidule Wellingtons, eine Lateinfdule und 
Handel mit Getreide und Leinwand. 

Trimberg, ſ. Hugo von Trimberg. 

Trimera, ſ. unter Coleopteren. 

Trimeter (grch.) heift in der Metrif das aus 
drei Maen oder Dipodien beftehende Versmaß des 
iambijden, trochäiſchen und anapajtifden Rhyth— 
mus. Bejonders gehirt hierher der von den alten 
und neuern Didtern nadft dem Herameter am 
meijten gepflegte, von Ardhilodus (f. d.) erfundene 
iambifde T., der nad) der fünften Silbe gewohns 
lic) cine Cajur bekommt und folgendes Grunds 
ſchema hat: 

Vtvurvslezvr-vLtvum 

sm erſten, dritten und finften Fue, d. b. gu An⸗ 

ang jeder Dipodie, fann ftatt des — 
der Spondens (——) und ſowohl in dieſen als 
aud in den andern Fifer außer dem letzten aud 
der Tribradys (6 L), ferner im erjten, dritten, 
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febr felten im fünften Fub der Daltylus (—- —) 
eintreten, Dazu kommt die Stellvertretung des 
Sambus durd) den Anapäſt, in deſſen Gebrauc die 
griech. Komödie und Tragddie weit auseinander 
eben. Anders ald die Wrieden —— die 
cenijcden Dichter der Nomer dieſen Bers, den fie 
als Genar (f. d.) nad) Füßen, nidt nad Dipodien 
mafen, indem fie fic) einerjcits einige bejondere 
Bejdrantungen aujerlegten, anderericits mande 
bei den Griechen unerlaubte Freiheiten gejtatteten. 
Catullus und die nachfolgenden Tidter befolgten 
wieder im wefentlichen die Gejehe des griechiſchen 
T. Raddem Klopftod auf die Vorziige der antifen 
Merril hingewiejen, fand auch der iambiſche T. bei 
den Überſehern Clajfijder Dichterwerle und ae 
als felbjtindiges Versmaß bei Goethe, Schlegel, 
Platen u. a. eine glidlide Anwendung. 

Trimethyleffigfdure, j.u.Baldrianfaure. 

Trimm (Thimothée), Pjeudonym des franj. 
Schriftſtellers Les pes (Leo). 

Trimurti (cigentlic) Dreigeftalt) nennt man im 
Eanstrit die Trinitét der brahmanijden Haupt: 
gotter der ſpätern Beit, de3 Brahman (Sdopjer), 
Viſchnu (Crhalter) und Siva (serjtdrer), neben 
welden die alte Gittertriad der vediſchen eit, 
Agni, Indra und Curja immer mehr juriidtritt. 
Die brahmaniſche T. welche in ihren Anfängen bis 
in das Biche Seitalter hineinreicht, erlangte erjt 
nad) der Vertretbung des Buddhismus eine größere 
Bedeutung, wenn aud die Sujammenfajjung der 
Drei Witter zu einer Einheit niemals fo popular 
wurde und etwa im Multus cine ſolche Rolle fpielen 
fonnte, wie die Verehrung der einzelnen Gotter, 
namentlid) des Civa und Viſchnu. 

Trinacria, bei den alten Griechen cin Beiname 
Giciliens, von den drei Vorgebirgen (axa), welche 
bie dreiedige Gejtalt dieſer Inſel bedingen. 

Trincomali oder Trinconomati, Seeftadt 
auf dem nordl. Teile der Ojitiijte der Inſel Cey: 
lon gelegen, ijt Hauptort der Ojtprovin3 und be: 
fist einen febr geraumigen und ſichern, aber nicht 
leicht zugänglichen Hajen, weshalb die Scbiije lie: 
ber auferhalb dedjelben, in Badbai, antern. Die 
Stadt ijt weitkiufig und unregelmäßig gebaut, 
durd eine ESplanade von der Feſtung getrennt, 
hat zwei prot. und eine fath. Kirche, mehrere Hindu: 
tempel und Mojdeen, einen ausgedehnten Bajar 
und zählt (1871) 9807 E. Sie ſieht in ununter— 
brochenem Verlehr mit Madras. In der Nähe 
liegen die großartigen Ruinen von Maagrammum 
und Anaradſchapura und gewaltiger künſtlicher 
Bewäſſerungsteiche. T. wurde im Yan, 1782 von 
den Engländern unter Admiral Hughes durd Er: 
ftiirmung der beiden Fort$ Oiterburg und Osna— 
britd den Hollandern entrijjen, mußte fic jedoch 
ſchon 30, Aug. an den franj. Admiral Suffren er: 
ees: die am 30. Sept. 1782 zwiſchen den Eng: 
audern und Franjojen geliejerte Schlacht blied 
unentidieden. Die legtern gaben die Stadt den 
Holldndern juriid, allein diefe verloren fie 1795 
nad dretwodentlider Belagerung abermals an 
dic Englinder, welche fie feitdem in Beſit bebielten. 

Tring, Stadt im Wejten der engl. Grafidajt 
Hertford, Station der Linie London: Rugby: Bir: 
mingham:Stajjord der London and North Western: 
babu, zählt (1881) 4354 E. und hat eine {chine 
Rirdhe, ein Schloß mit Park, welded Karl (1. ſeiner 


Trimethyleffighiure — Trinidad (Inſel) 


Trinidad, nächſt Jamaita die grifte brit. Jufel 
in Wejtindien, die ſüdlichſte und größte der Kleinen 
Antillen, am Ausfluß de3 Orinoco, von deſſen Delta 
jie durch die Bocca de Gerpente (Serpents Mouth) 
oder Boca del Soldado getrennt ijt, und vor dem 
Golf von Paria gelegen, bat einen Fladenraum 
von 4544 qkm und bildet ihrer Nonfiguration nad 
die duberjte Fortiehung ded Kijtengebirges von Be: 
nejuela, von dem fie durch die Bocca de Tragos 
(Dragon$ Mouth) getrennt ijt, Die äußerſien 
Vorgebirge find: Punta Galera im RO., Galeota 
im SO., Icacos im SW. und Mona im Rw. 
Die Inſel yt an der Nord: und Siidkajte mit von 
Wejten gegen Ojten jtreifenden, bis (im Yount 
Maracas an der Nordtiijte) 945 m hohen Gebirgen 
und im mehr ebenen Innern mit didten Wal: 
dungen und aud) Mangrovejiimpfen bededt, bat 
im OY. Schlannmvulfane und bei Brea einen See, 
auf dem fick) ſchwimmende Inſeln von Erdped be: 
finden. Da jie außerhalb der Region der verheeren: 
den wejtind, Orlane liegt, fo gewabhrt fie eine ſichere 
Station fir die Schiſſe. Das Klima ijt dad ge: 
woͤhnliche weftindifde, dod minder ungefund als 
dad der nordl. Antillen. Die Inſel zeigt fic) ſeht 
gut bewajjert und von höchſter Fruchtbarleit. 
Hauptprodult ijt der Zuder, dann Kakao. Der 
Unbau der übrigen tropijden Produfte ijt laum 
nennenswert nur der von Baunnvolle und Reis 
nimmt ju. Die Walder liefern rote Cedern, die 
ein vorjiiglides Schinbauholz abgeden, viele Hiri de, 
wilde Sdweine und Hiibner. Die Zahl der Gin: 
wobner belicf ſich 1883 auf 155532, 1871 auf 
109638, von denen 61237 in T., 22580 (Rulis) in 
Sudien, 13707 in Britijd: Weltindien, 4256 ia 
Nfrita, 2195 in Benejuela, 954 in Grofbritannien, 
1400 in China und 6U5 in Portugal geboren waren, 
Die Weifen find der Mehrzahl nad fpan. Her: 
tunft; auch ijt die fpan. Sprache im Umgange nod 
die herrſchende; 1871 waren 3347 Cigentimer und 
Pilanjzer, 44762 dagegen Arbeiter. Die ſchwa 
Raſſe bildet die Mehrzahl der Bevdlferung. 2. 
bildet ein eigenes Gouvernement; dem Gouverneur 
jteht ein ausſührender und ein geiesgebender Hat 
jur Seite. Qn kirchlicher Beziehung ijt T. dem 
anglifan. Bijdof von Barbadoes untergeordnet; 
die rom.-fath. Mirde, welche auf der Inſel herridt, 
jteht unter cinem Erzbiſchff. Im J. 1883 bes 
trugen die Einnahmen der Kolonie 458000, die 
Ausgaben 464000, die öffentliche Schuld 599000 
Pfd. St.; der Wert der Einfuhr bezifferte ſich auf 
2663000, der der Ausfuhr auf 2687000 Pfd. St. 
Yon Eiſenbahnen waren 1883 71 km im Betrieb. 

Hauptitadt ijt Puerto de ESpaia oder Port 
of Spain, aud wohlSpanifh:Town genannt, 
eine regelmapig gebaute Stadt mit (1871) 18980 
&., prachtiger Kirche und ebenſo fiderm als grofem 
berejtigten Hafen an der Wejtliijte. Rahebei liegt 
in ſchöner Berglandſchaft der Palaſt des Gouver- 
neurs und ein zoologiſcher und botan. Garten. 
Puerto de Espasa ijt mit den Inſeln Aber dem 
Winde und Kingiton auf Jamai.a durd unters 
ſeeiſches Rabel verbunden. Auch befigt die Inſel 
nod) einen ausgezeichneten Hajen im Rordweſten, 
nämlich den von Chaguarama oder Port-Royal, 
der die größten Rriegsidiiie aufnehmen fann. 

Man findet auf T. alte Gerate, Vajen und Glas: 
paften, was auf das Vorhandenſein einer höher 


Geliedten Nell Gwynne fdentte, Strobjledterei | civilijierten Bevdlferung in der Urzeit ſchließen 


und Seidenmanujalturen. 


Laft, als die Karaiben waren, die man bei der Ents 
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dedung der Inſel hier vorfand. T. wurde 31. Suli 
1498 von Columbus entdedt, bald von den Spa: 
niern folonijiert, in der Folge aber von dieſen ver: 
nadlaffigt und wieder verlaſſen. Im 17. Jahrb. 
lieben ſich Hlibuitier auf T. nicder und daneben 
aud) Gpanter. Doch erjt im 18. Jahrh. unter: 
nabmen die Spanier von neuem ernjtlic) die Nolo: 
nijation der Inſel, die 1797 von den Englindern 
erobert und im jrieden von London 1801 förmlich 
an jie abgetreten wurde. Geitdent hat jie ſich unter 
—— in jeder Beziehung bedeutend ge 
hoben. Bon der Urbevöllerung fanden ſich 1797 
1078 Geelen vor, 1831 nur nocd 762, nach fiber: 
fiedelung ted Reſtes auf das gegentiberlicgende 
Feſtland lebt tein Yndianer mehr auf T. Turch 
die Emancipation der Negerſtlaven, deren Zahl 
1838 fic aut 20657 belief, wurde der Plantagen⸗ 
bau fo gut wie gan; ruiniert, da die freien Reger 
feit jener Seit nicht mehr arbeiteten und fid) meift 
in dad gebirgige Innere zurüdzogen. Grit als die 
Ginfibrung der Kulis begann, meijt aus Ojtindien 
und China, begannen Produftion und Handel ſich 
wieder etwas ju beben. Bol. Borde, Histoire de 
Vile de la T. sous le gouvernement nol» 
(Bd, 1, Par. 1876). [Galvejton. 

Trinidad (Trinity-River), Fluß in Teras, ſ. u. 

Trinidad, Hauptort des Depart. Beni (j. d.) 
der jiidamterif. Republil Bolivia. 

Trinitapoli, Stadt in der ital. Proving und 
im Bejitt Foagia, Station der Cijenbabn Bologna: 
Dtranto, ;ahlt (1881) 8076 E. und hat Seejaljla: 
gunen, Roͤrdlich von bier liegt der Strandjec Lago 
di Calpi. (S. Salpi, Lago di.) ; 

Frinitarier (Crden der), ſ. Dreifaltig: 
feit3orden. 

Trinifat (vom lat. trinctas), deutſch Drei: 
einigkeit oder aud) Dreifaltigfeit, bezeichnet 
in det Kirchenſprache die Dreibeit göttlicher Per: 
fonen in der Ginheit des göttlichen Weſens. Die 
Ausbildung dieſes in der recipierten Lehre aller 
= chriſtl. Kirchengemeinſchaften fejtgebaltenen 

ogmas iſt ſehr allmählich und nur unter den 
heftigſten firdliden Kämpfen erfolgt. Das älteſte 
Judenchriſtentum, in welchem die urjpritnglide We: 

alt des Chrijtentums fic) darſtellt, hielt an der 

—— Einheit oder «Monardic» und der weſent⸗ 
iden: Menſchheit Chrijti felt. Auch der Apojtel 

Paulus fennt die Trinitatslehre nod nit. Rach 
ibm ijt Chrijtus das himmliſche, zu unjerer Er— 
lojung ins Fleiſch getommene Urbild der Menſch— 
heit, defjen Wejen der von Gott ausgehende Geijt 
ift. Aber derjelbe Gottesyeijt wird bei der Be: 
lehrung aud den Glaubigen eingepflanzt, die da: 
durch ebenfalls gu Sohnen Gottes und des ewigen 
gottliden Lebens teilhaftig werden. Die Gnojtiter, 
welche zuerſt polytheiſtiſchen Clementen ind Chrijten: 
tum Gingang verjtatteten, machten Chrijtum zu 
einem aus dem Geijierreide herabgeſtiegenen 
eHeon», der entweder mit dem Menſchen Jeſus fid 
verbunden, oder nur eine ſcheinbare Menſchheit an: 
ommen habe. Im Gegenjas ju ihnen blieb bis 

ut die Mitte des 3. Jahrh. die herridende Lehre 
diefe, daß Gott felbit in Chriftus eridienen jei, 
cin und dasſelbe göttliche Wejen nach jeinem ewigen 
Sein Vater, nach feiner Erſcheinung im or 
Cohn genannt wird. Seit Mitte des 2. Jahrh. 
tam daneben bei philoſophiſch gebildeten Kirchen⸗ 
lehrern (Juſtinus, Tatianus, Theophilus, Uthena- 
goras, Clemens von Ulerandria) die zuerſt im Yo: 
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banned - Gvangelinm tragene Lehre von dem 
bttliden Logos auf, mee jum Swede der Welt: 


ddpiung aus Gott hervorgetreten und danad in 
Chrijto Fleiſch geworden fei. Dieſe Lehre fudte 
die Einheit Gottes bald durd ftrenge Subordina- 
tion des Logos unter den Bater, bald dadurch gu 
retten, daß Gott ganj abjtratt als das über jede 
Vejtimnning hinausliegende Sein gefast, alle Fille 


} ded göttlichen Lebens aber im géttlichen Logos 


fonjentriert wurde, fonnte fic) aber erjt unter hej: 
tigen Kämpfen allgemein dDurdjegen. 

Irenäus (ſ. d.) verteidigte diejelbe gegen diz 
Gnoftifer, Tertullian in jtart ſinnlicher Haijung 

en Praxeas, Hippolyt gegen Noétus, der Ver: 

er der « Philosophumena» : gegen Den rém. 
Biſchof Kallijtus. Daneben erbielt fic) unter dem 
Namen de3 Cabellianismus (j. Gabellius) cin 
fortgebildeter Monarcianigmus, der im Logos 
ebenjo wie im Heiligen Geijte nidjt befondere gott: 
lide Gubjette, fondern nur _veridiedene Erſchei⸗ 
nungsformen des göttlichen Weiens fab, in mehr 
oder minder vorſichtigen Ausdrucken nod bis ins 
4. Jahrh. hinein. Aber ſchon Drigenes (j. d.) hatte 
die altere Logoslehre dabhin weiter gebildet, daß et 
den gottlichen Logos oder den «Sohne als bejondere 
Perjonlicteit oder «Hypoftajes ewig vom Vater 
gejeugt werden lies. Im Laufe des 3. Jahrh. ge: 
wann dicie Meinung allenthalben die and, 
und nur daritber war Streit, ob der Sohn in dem: 
jelben Ginne Gott heißen tonne wie der Bater, ob 
er aljo dieſem weſensgleich und aus dem Wefen 
ded Baters geboren fei oder nicht. Fiir erjtere Un: 
ficht, welde Biſchof Athanajius von Werandria 
gegen den Presbyter Arias verteidigte, entidied 
325 die Synode von Ricda; dod) danerte eS fiber 
ein halbes Jahrhundert, ehe dad nicdniide Be: 
fenntnis von der Weſensgleichheit des Baters und 
des Sohnes aligemeine Annahme fand. Die ent: 
gegengelebte, allmablic) zu der Konſequenz fortge: 
bildete Anſicht, daß der Sohn nur die erſtgeſchaffene 
Rreatur und höchſtens im uneigentliden Cinne 
Gott fei, weil die Ungezeugtheit als wejentlides 
Merfmal der Gottheit nur dem Bater zulommen 
tonne, wurde als arianiſche Ketzerei von der Kirche 
verfludt und von der weltlichen Obrigfeit gewalt: 
fam verjolgt. Die gu Nicäa nod nicht ausge— 
ſprochene Gleichſtellung ded Heiligen Geijtes mit 
Rater und Sohn, als einer dritten, den beiden 
andern weſensgleichen göttlichen Perſönlichkeit, 
ward auf der Synode zu Konſtantinopel (381) durch 
Beilegung göttlicher Pradifate an den Heiligen 
Geiſt angebahnt und dann bald zur herrſchenden 
tath. Lehre erhoben. (S. Heiliger Geist.) 

So war ſeit Ende ded 4. Jahrh. die Kirche dar: 
fiber cinig, dah das Cine gottlide Weſen ewig in 
drei göttlichen Perſonen fubfijtiere, weldje dennoch 
nur Gin Gott, nicht drei Gotter, untereinander aber 
ſchlechthin weſensgleich, nicht der Subſtanz, fondern 
nur der Crijtenjweije nad) unteridieden fem ſollten. 
Diefe in ibren ſchärfſten Ronjequengen im jog. 
Athanafiamiden Symbolum entwidelte Lehre gab 
der Kirche das Hatjel auf, wie drei göttliche 
zugleich ein einziges Ich fein finnten. Das Mittel: 
alter ſchlug alle Bedenfen nieder durch die Berufung 
auf die lirchliche Uutoritat, auf welde bin man die 
Dreieinigteit als das grdpte Myſterium demiiti 
glauben und anbeten mifie, fonnte fic aber do 
der Verſuchung nicht erwebren, dad Geheimnis dem 
Denten begreislich ju machen, wobei man aber bald 
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gu vélliger Dreigötterei, bald = fabellianifdjen 
Aufhebung wirklich perjonlicer Unterſchiede in Gott 
fain. Die Reformation des 16. Jahrh. nahin das 
Myfterium der Lirdhlidjen Lrinitatslehre als das 
Fundament alles Chrijtenglaubens in ihre ſämt— 
licen Befenntnizidriften herüber und verfolgte 
jede Abweidung davon als höchſte Keherei fetvit 
mit blutiger Gewalt. (S. Servet.) Die lity. 
Dogmatit verbot ſelbſt jeden Verſuch, das große 
Gebheimnis dem Denken annäherungsweiſe begreif: 
lic) gu machen, ald jtraflide Selbjtiberhebung der 
Vernunjt. Aber fon die Reformationszeit bate 
mit dev neubelebten Kritik der iberlicferten Kirchen— 
autoritat aud Sweifel an der Wahrheit der Drei: 
einigteitslehre und erlebte die Griindung einer 
eigenen, freilid) von Lutheranern wie Neformierten 
verfludjten Kirchengemeinſchaft, die auf die Ver: 
werfung der T. und auf das Befenntnis der Cin: 
Heit Gottes gebaut war. (S. Untitrinitatier.) 
Unter dem Einfluß der Gocinianer (f. d.) nahmen 
feit Dem Ende des 17. Jahrh. auch unter den Armi— 
nianern (j. d.) und bald auc in dex Unglifanijden 
Kirche unitarijdhe Meinungen überhand, welde der 
engl. Deismus zur fonjequenten Beſtreitung der 
Trinitdtslehre ausbildete. Auch der deutſche Ra: 
tionalismus verwarf diejelbe als unbibliſch und 
mit dem natiirliden Glauben an die Einheit des 
hddjten Weſens im unausgleidliden Widerſpruch, 
wabrend der Supernaturalismus Schritt vor 
Schritt ju fubordinatianijden, arianijden und fa: 
bellianijden Meinungen zurüdkehrte. 

Die Kantſche Philoſophie fab in der T. nur cine 
ſymboliſche Andeutung der goͤttlichen Madt, Weis: 
heit und Liebe, oder die ſchöpferiſche, erhaltende 
und regierende Wirtfamfeit Gottes. Aud Schleier— 
macher, der jie in ſeiner ———— in den Yn: 
pang. verwies, redete nur von veridjiedenen Da: 
einsformen des göttlichen Seins, Dagegen fand 
nad dem Vorgange Schellings die Hegelide Schule 
in ihr den Inbegriff alles fpetulativen Gehalts des 
chrijtl. Glanbens zuſammengefaßt, indem man das 
Anfidjein des Abſoluten als den Vater, fein An— 
dersſein in ber Welt als den Sohn, feine Riidtehr 
zu fic) ſelbſt im menſchlichen Bewuptfein als den 
Weijt bezeichnete. Geitdem wurde es aud in theol. 
Kreijen wieder vam von der Dreicinigteit als den 
edrei wejentliden Womenten im Celbjtvermitte: 
lungsprozeſſe des göttlichen Wejens», oder von 
«innern Unterſchieden⸗ in der Gottheit, urd welde 
Wott ſelbſt «ert cin lebendiger» werde, gu reden. 
s\t_ abentenerlidjter Miſchung wurde aus dogina: 
tiden Formeln und halbverftandenen philoſ. 
Phraſen eine neue, fpetulativ ſein Pacer Trini: 
tatslehre geftaltet, die weder kirchlich nod) philojo: 

bild war, Beim Erwachen aus dem I apes 
Taumel flüchteten die einen unter die alte Rirdens 
autoritat und unter den Schuß ded Myſteriums 
at? wabhrend die andern ju unitarijden oder 
abellianifden Anfidten fic hinneigten. Die freie 
Theologie der Gegenwart hat erfannt, dah der reli: 
gile Gehalt der biblijden Gedanten von Vater, 

ohn und Geijt, oder von dem Cinigen, in Chrijtus 
volloffenbarten, durch ſeinen Geijt in den Glaubi: 
gen Wohnung madenden Gott, mit der Spetulation 
al$ folder gar nichts gu thun habe, noch weniger 
aber mit den fpat erjt ausgepragten kirchlichen For: 
meln identiid fei. Ihrerſeits beguiigt fie fic) eine 
Dreiheit ewiger Wejensbeftimmebeiten im Abſolu— 
ten (das abjolute Leben, dad abjolute Weſen, den 
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abjoluten Geift) zu lehren, deren Veziehungen jur 
Welt, zum Menſchen und zum frommen Selbjts 
bewußtſein in inumer_fonfreterer Mannigfaltigleit 
die adjolute Made, Yutelligens und Gite Gottes 
ojjenbaren. 

Bgl. Meier, «Die Lehre von der T.» (2 Bde., 
Hamb. u. Gotha 1844); Baur, «Die drijtl, Lehre 
der Dreieinigtcite (3 Yde., Til, 1841—43), und 
Langen, «Die trinitarijde Lehrdifferenz zwiſchen der 
abendland. und morgenland. Kirde» iSoun 1876), 

Trinitatisfeft oder Fejt der heiligen Dreis 
cinigteit, wurde im 11. Jahrb. in der rim. 
Kirche zuerſt in Kldjtern gefeicrt und 1260 durch cine 
Synode ju Arles bejtatigt. Durch Papſt Johaun 
XXII. wurde das Felt 1334 allgemein gemadt und 
der crite Sonntag nad) Pfingſten = Die Feier des 
Feſtes beſtimmt. Yu der prot. Kirde ijt das T. 
beibehalten worden, und von ifm an zählt man 
bier die Sonntage bis zum Eade de3 Kirchen ahres 
(Zrinitatisjountage). 

vinité, gweiter Handelshafen und Kantonse 
Hauptort auf dev frang. Inſel Martinique in Weſt⸗ 
indien, Arrondijjement St.Pierre, auf der Jord: 
ojtfiijte an einer oͤſtlich von der Halbinjel Caravelle 
(Gravelle) gebildeten Bucht, hat (1879) $025 E. 

Trinitrin, ſ. Nitroglyjserin. 

Trinitropheuol, Trinitromonoxybenzol, 
Trinitrokreſylſäure, ſ. itvinjdure. — 

Trinityland, eins der Sudpolarländer (j. d.). 

Trinity-River (Trinidad), Fluß in Texas, ſ. 
unter Galvejton, ; 

Trinferajyic, j. unter UlLfoholismus. 

Triufitat, Hajenplag am Noten Meere, 32 km 
von bem Fort Totar, Bei T. landete Baler 
Paſcha 28. Jan, 1854 mit 4509 Mann Ynjanterie, 
500 Keitern, 6 Geidiigen und 2 Ratetengejtetlen 
(agupt. und Negertruppen aus Suatin, Suez und 
Maſſaua) sum Entjake von Lotar, riidte 4. Febr. 
ungefahr 3 km vor, wurde aber mit Verlujt von 
2400 Mann in die Fludt geidlagen und ſchiffte 
fid) mit den Triimmera des Heered am 5. Febr. 
nad Cuatin ein, Die Araber hatten in dieſem 
Gefecht fajt feinen Verluft. Bei T. landete gegen 
Ende Februar 188k cine brit. Divijion unter Gee 
neral Graham, welde 29. Febr. den Sieg beim 
Brunnen ef Teb (jf. d.) evfom@t und 9. Marg nad 
Suatin juriidfebrte. 

Trinfwajfer, ſ. unter Baffer. 

Trino, Stadt in der ital. Proving Novara, Bes 
gitt Vercelli, unweit links vom Po, mit Vercelli 
durd) Tramway verbunden, zählt (1881) 8774 
(Gemeinde 10923) © und bat eu Gymnaſium, 
—— Reisbau und Handel mit Vieh und 
Sdinfen, T., mittellat, Vridinum, gehörte im 
12. Jahrh. gu Vercelli, {pater ju Monferrat. 

Trinomium (gre).), dreigliederige Zahlengröße, 
z. Viatb+-c; trino miſch, dreigliederig. 

Trio bezeichnete in der Muſik urſprünglich (um 
1700) eine Nomtpojition fiir Gejang von drei Solos 
—5— die meiſtens lontrapunltiſch kunſtvoll ge 

alten und von einem Klavierbaſſe mit freier Hars 
monie begleitet wurden, wird aber ſeit 1750 faſt aus 
ſchließlich e— t 
Hier bedeutet es zunächſt ein Stid von drei ſelb 
ſtändigen Stimmen; ferner ein Stück von zwei 
Hauptitimmen und einem begleitenden Bas, 3. B. 
Ildte, Bioline, Violoncello, oder Viole und Violon: 
cello; endlich ein Stiid von einer Hauptitimme und 
gwei begleitenden Partien. Die erjte Urt T. jtehe 
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in fontrapunftifder Hinſicht am höchſten. Um 
1700, 3ur Beit Corellis, nannte man das T. aud 
Sonata a tre oder dreiftimmige Gonate und es ge: 
Hort in der Regel zur Gattung der Sonate (j. d.). 
GS ift aber nicht immer notwendig dreijtimmig, wie 
z. B. wenn das Klavier cin mitwirlendes Inſtru— 
ment ijt, welded bei der Benennung T. gewoͤhnlich 
nur als eine Partie gerednet wird, da es dod auj 

Grund des Baſſes die ganje Harmonie fpielt. Man 
unteridicd frither Kirchen- und Kammertrios, von 
denen die erftern mehr im ftrengen fugierten Stil, 
die lestern leichter und häufig über Tangweifen ge: 
fegt waren. Arcangelo Corelli (j. d.) wurde fiir 
beide tonangebend und feine Werle bilden fir das 
altere T. das allgemein nadgeahmte Muſter. Den 
Rirdhentrios am nächſten fommen die geaenwartig 
nod gebräuchlichen T. fiir die Orgel. Viel mehr 
aber wird das Kammertrio jest geübt (meijtend für 
Pianoforte, Violine und Violoncello), worin die 
neuern Meijter Grofes geleiftet haben. Bei einer 
Menuett (f.d.) bedeutet das T. den mit der eigent: 
lichen oder erjten Menuett abwedfeluden und ibe 
entipredenden Sak, welden man daber auch fonjt 
Menuette alternativo oder dic zweite Menuett ges 
nant bat; es wird gewöhnlich in der verwandten 
Molltonart gefedhrieben und wurde anfangs nur 
dreijtimmig gefest, Daher der Name T. (dreijtim: 
mige Wenuett) entitanden ijt. 

Triodiou (grd).), bei den Slawen Triod, ein 
liturgiſches Buch der gried).- lath. Kirche, bei dem 
der Kanon aus drei, jtatt gewoöͤhnlich aus neun 
Liedern befteht. Cs gibt cin FaftensTriodion 
undein Balmfonntag:Triodion; erjteres wird 
wabrend der Fajtenjeit bis sum Palmfonntag, in 
Rupland bis Oitern, angewendct; das andere von 
da an bis jum Sonntag nad Pfingſten. 

Trioditis, Beiname der Helate (j. d.). 

_ Sriofe (ital.) nennt man in der Miufit eine Ver: 
bindung von drei Noten, welde die Zeitdauer von 
zwei gleichwertigen te (3. B. drei Adhtel, welche 
nur für zwei Achtel gelten) und gewöhnlich durch 
cine darübergeſehte 3 alS ſolche bezeichnet werden. 

Triolein, |. Olein. 

SCridlett (frs.) Heipt cine Neimform von act 
Seilen, von je act oder neun Silben. Nach der 
britten Zeile wird die erſte und nad der ſechſten 
werden die beiden erſten Zeilen wiederholt; die 
ſechſte Seile mit der erjten, die dritte und fünfte 
mit dec zweiten. Diefe Didtungsart ijt von den 
Franzoſen, von denen fie wahrſcheinlich heritammt, 
mehr als von den Deutſchen bearbeitet worden und 
eignet fid) fiir das Tändelnde und Naive. Die 
bejten deutſchen T. find von Hagedorn, der fie ju: 
erjt in die deutſche Litteratur fibertrug, von Gleim 
und A. W. Schlegel. Cine Auswahl derfelben hat 
Raßmann herausgegeben (Duisb. 1814), 

Tripang oder Trepang, ſ. Holothurien, 

Tripel — ſ. Trippel. 

Tripel, Trippel oder Polierſchiefer iſt ein 
vorwiegend aus Kieſelpanzern von Diatomeen (ſog. 
Infuſorien) beſtehendes Foſſil von gelblichgrauer 
oder rötlicher Farbe, geringer Harte und Schwere, 
undurchſichtig, matt, von erdigem Bruch. Die ganj 
lodern Maſſen heifen auch Bergmehl oder Kieſelguhr; 
dDerartige Ublagerungen finden fich unter andern bei 
Bilin in Böhmen, im Habichtswalde bei Kajjel, am 
Siebengebirge, auf Rorfu, bei Richmond in Bir: 
ginien und in Oregon. Der T. dient jum Bolieren 
von Glas, Metall, Edelſteinen, Elfenbein, Horn, 

Converfations. egifon, 13. Aufl. XV. 
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Perlmutter, ju weldhem wed alle Sandteilden 
durch Schlemmen entfernt werden müſſen. 
Triphan oder Spodumen, cin mit dem mo: 
noflinen Augit ijomorphes Mineral, von weldem 
man durch neuere Analyſen erfannt bat, daß es 
aud) chemiſch einen Lithion-YUugit darjtellt, indem 
es any die chemiſche Formel Li,Al,Si,0,, führt, 
was fid) als eine Berbindung von cinent Molefal 
der Metajilifate Li,SiO, und Al,Si,V, deuten 
(apt und ergeben wiirde: 64,5 Proj. Kieſelſäure, 
27,4 Thonerde, 8,1 Lithion. Kryſtalle, nad dem 
Orthopinatoid verjwillingt, find felten, meiftens 
erſcheint das Mineral in mbdividualijierten Maſſen 
oder in breititingeligen und didfdaligen Aggregaten, 
mit Glasglanz (auf den orthodiagonalen und prigs 
matijden Spaltungéefladen mit Perlmutterglanz), 
durchſcheinend, von grünlichweißer und lidtgriins 
lichgrauer Farbe, der Harte 6,5 bis 7 und dem ſpe— 
ziſiſchen Gewidt 3,13 bis 3,19, Bon Säuren wird 
der T. nicht angegriffen. Fundorte find die Inſel 
Utö in Norwegen, Tirol, Schottland, Norwid und 
Sterling in Maſſachuſetts, die Blad Hills in Da: 
fota (2—6 Fup lange Kryſtalle); bei Warren und 
Lyon in Wlerander Co., Nordcarolina, fonunt cine 
reich fryjtallifierte, tief jmaragdgriine und ſtark pleos 
chroitijche Varietät vor, der Hiddenit, welder 
jeine ſchöne Farbe vielleicht cinem tleinen Gebhalt 
von Chromoryd verdantt. 
Triplealliauz, j. Allianz. 
Triplit oder Eiſenpecherz, ein Mineral, 
welches in fettglanjenden, lantendurchſcheinenden, 
individualiſierten —*88 und groffornigen Aggre⸗ 
gaten von fajtanienbrauner, rotlidbrauner bis 
ſchwarzlichhrauner Farbe erfdeint, von flachmuſche⸗ 
ligem Bruch, der Harte 5 bis 5,5, dem ſpezifiſchen 
Gewidt 3,6 bis 3,8, Die hen. Analyſe ergibt 58 
bis 61 ‘Broz. Gijenorydul und Manganorydul (aud 
etwas Ralf und Magnefia), 32 bis 34 Phosphor: 
ſäure, 7 bis 8 Fluor, was durch die dem Wagnerit 
analoge Formel (ie, Mn), F. PO, ausgedriidt 
werden kann. Das Mineral ijt in Saljidure löslich 
und ſchmilzt vor dem Lötrohr auf Koble * leicht 
zu einer ſtahlgrauen, metallglanjenden, ſehr mage 
netiſchen Kugel; man kennt es unter andern von 
Schlaggenwald in Böhmen, Peilau in Schleſien, 
Limoges in Frankreich. 
Triplopie, ſ. unter Doppelſehen. 
Tripmadam, Pflanzenart, ſ. Sedum. 
Tripödie (grd.), in der Metrit die Sujammens 
fafjung von drei Versfüßen zu einer Cinheit, 3. B. 
ift ~—-v—~— eine iambijde T. (Val. Dipodie.) 
Tripolis od. Tripoli (tirt. Tarabulijji-Gharb), 
— der öſtlichſte unter den vom Osmaniſchen 
Reiche abbangigen Staaten der Berberei in Nord: 
afrifa, jet inunmittelbarem Beſitz der Pforte befind: 
liches türt. Vilajet, wird im W. von Tunis, im N. 
vom Mittelmeer, imO., gegen tignpten ju, vom 25." 
öſtl. L. (von Greenwich), tm S. von der Wiijte bes 
grengt. Innerhalb diejer Grenjen, die viele nur no: 
minell ju ZT. gehdrige Wijtenjtreden umfaßt und das 
Paſchalit Fegan (ſ. d.) und das Plateau von Varta 
(j. D.) mit etnbegreift, hat T. einen Flacheninhalt 
von etwa 1083 349 qkm, von welden auf die eigent: 
lidje Regentſchaft T. nur 220240 qkm_ entfallen, 
Hinfidhtlich feiner phyfifden und ethnogr. Beſchaffen⸗ 
Heit fommt T. im allgemeinen mit den andern 
Yandern der Berberei § aroffo, Ulgier, Tunis) 
fiberein. Dod —_ eidet eS fid) infofern von 
dem weſtl. Teile der BVerberei, als es weniger den 
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Charalter de3 anbaufihigen Landes, fondern mehr 
den ded fteppenartigen Biledulgerid (ſ. d.) tragt 
und nirgends ſcharf von der Wüſte getrennt ijt, die 
mannighad in das Land bineintritt und fic) ftellen: 
weiſe bis an Meer erjtredt. Der größte Teil ijt 
Gand oder villig vegetationslojes Gebirgsland 
(Dicheble). Dock ijt T. weniger gebirgig als der 
weſtl. Teil der erei, indem nur die öſtlichen 
niedrigen Ausläufer des Atlas die Ebene des Lan: 
des unterbreden. Der Kiijtenftrid ijt durchaus 
niedrig und fandig; fangs des weſtl. Syrtenranded 
piedt ch ſehr fruchtbares Weideland hin, nament- 
ch in der Umgegend der Hauptitadt gone alle 
Siidfriidhte, Vaumwolle, Krapp und Wafjermelo- 
nen. Diejer 22km lange und 7 km breite Strid 
mit 3000 Brunnen und der itppigften Vegetation 
in — 8000 Garten heißt Meſchia; ſeine Be: 
wohner find wohl kriegspflichtig, aber fret von jeder 
Steuer. Dagegen ijt die Kiijte im Ojten vom top 
Mefurato, in dem Landjtridhe Syrt (Wiifte), hid 
unfrudtbar, größtenteils dburd bobe Diinen mit 
awifdjentiegenden Salzſümpfen bededt. Nach dem 
Innern bleibt das weſtl. T. fortwahrend niedrig 
is jum Fuße de3 Ghurian und des Vinnenplateau 
Dar:el-Djdebel, weldhes anfinglid fiidojt:, dann 
oſtwärts, dem Gejtade parallel, fic) fortiest. ES 
erjtredt ſich bis zum Nordrande der Daſe Fezzan 
als ein zuſammenhängendes, nur durd 130—160 m 
tief cingejentte Thaler (Wadis) durchſchnittenes 
Ganjes, bad sum Teil febr frudtbar und fippig, 
mit Feigen, Vatteln und Oliven angebaut, teils 
öde ijt. Wahrend im Ghurian ſelundäre Sediment: 
ejteine ſich zeigen, treten aus demjelben fegels 
drmige, mit Nratern veriehene vullanijde Berge, 
wie der Tetut, auf, die fic) über den Ralfgebilden 
erheben. Dieje Kalfiteinplateaus bilden aud das 
Hodland der durd den Silden des eigentliden T. 
und den Norden von Fezzan jziehenden Hamada: 
wiifte, bis fic von den Graniten der Sahara ab: 
geldit werden. Snfolge feiner im ganjen fteppen: 
und wiijtenartigen Beſchaffenheit hat das Land 
feinen cingigen bedeutenden Fluß. Dagegen findet 
fid) lings ded Niijtenfaums und am Juße ded 
urian eine Reihe Quellen, welche gur Re enjeit 
periodijde Bache bilden, die nad) kurzem Laure dem 
Meere jueilen oder wieder verſanden. Das Klima 
ijt im ganzen gejund, im Sommer ſehr heiß, na: 
mentlid) wenn der Samum aus der Sahara weht. 
An der Kiijte herrſcht europ. Friihling, und nur 
felten bat man Schnee beobadhtet. Mut Den innern 
Hocflacden laindigt fic) der Winter durd) heftige, 
mit Stiirmen und Gewittern vertniipfte Regen an. 
Pie Bevöllerung wird auf iiber 1010000 Seelen 
* Sie — wie in der fibrigen Berberei, 
auptſächlich aus Wauren in den Städten, aus 
arab, Beduinen und berberijden Ureinwohnern 
(Udemfer) auf dem Lande. Außer diefen, ſämtlich 
dein Islam angebdrig, gibt es wenige Türlen in 
den Militarpojten, viele Juden und cimige Curopaer 
in der Stadt T. Hauptbeſchäftigungen find Vieh— 
zucht und Handel, von denen eritere vorzugsweiſe 
von den nomadiſchen Veduinen, legterer, meiſt Ka— 
rawanenbandel, von den Mauren betrieben wird. 
Der Feldbau ijt von minderer Bedeutung, dod 
liefert das Ghurian vorjigliden Mais, Weizen und 
Gerjte. Die Hauptprodutte des Landes find Schafe 
mit jdiner Wolle, Kamele, Nindvieh, Bijjel, Pferde, 
Lierhaute, Weijen, Datteln, Sidfritdte aller Art, 
Wein, Oliven, Johannisbrot, strapp, Safran, Los 
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tusbohnen, Roloquinten, SenneSblatter, Ricinus: 
ol, Wachs und Honig, Salz, weldes Seen und 
Simpje an der Kůſte in Menge liefern, und Schwe⸗ 
fel in der Nabe des Sidragolis. Yn den Kitten be: 
treiben Grieden mit 300 Barfen bedeutende 

mmifijderei. Die Hauptgegenſtãnde des Han: 
dels find europ. Manufatturwaren, die bis ind Jn: 
nere Ujrilas verführt werden, Sflaven, Stranfen: 
federn, Glfenbein, Gennesblatter, Saffian, Gummi 
und Gold, welde durd Karawanen aus dem Su: 
dan und der Wiijte anfommen, wahrend von den 
Produtten des Landes felbft Getveide, Ol, Wolle 
und Bieh (Rindvieh nad Malta) ausgeſührt wer: 
den; 1875 wurden fiir 275600 Pjo. St. Ten 
eingefiibrt, wovon fiir 127 000 brit. Manufalte und 
fiir 28000 aus andern Landern. Die Anz : 
jtand in Esparto, fir 122500 Pfo. St., Straufen: 
federn fiir 125000, Glfenbein, Weijen, * 
Butter, Krappwurzeln, Goldſtaub und hatte einen 
Wert von 503250 Pfd. St. Der Handel mit dent 
Ausland geht faft ausſchließlich uͤber die Haupt: 
hajen T. und Bengafi; im Innern ijt Murſul ein 
widtiger Handeleplas. T. wird in die fini Sand: 
{chats oder Bezirle Tarablus, Fezzan, Dichebel: 
Gharbiéh, Hams oder Chamfi und Bengaſi einge: 
teilt, deren jedes einen Kaimalam an der Spige 
—— Die Hauptſtadt T. ſteht für ſich unter dem 
Befehle des Generalgouverneurs. Die Einnahmen 
der Regierung, Hafenzölle, wenige direlte Abgaben, 
Steuern von den Ol: und Dattelpflanzungen, Tran⸗ 
ſitzölle und Gewerbeftenern der verjdiedenften Urt, 
belaufen fic) anf 1200000 Mart, von denen der 
vierte Teil, nach Abjug der Verwaltungstojten, an 
die Tiirfei abgeliefert wird. T. fteht ganj unter der 
Votmapigteit des Sultans, 

Die Hauptitadt Tripolis, ital. Tripoli, 
arab. Tardbulus-el-gharb (das T. des 
Wejtens, gum Unterfdiede von dem fyrijden Ta: 
ribulug), im Altertum Ova, zählt etwa 30000 C., 
darunter 2000 Chrijten, grdptenteils Maltefer, und 
3000 Juden, welche cin eigenes Stadtviertel, Harra 
genannt, bewohnen und vorzugsweiſe Den Handel 
in Handen haben, Die Stadt liegt auf einer Lands 
gunge ant Mittelmeer, bietet mit ihren ſchlauken Mis 
narets und Mojdeentuppeln von fern einen biib: 
ſchen WAnblid und ijt von einer hohen, mit feds 
Baſtionen yg Sec untgeben, Sie bat 
enge, aber fiir eine Stadt des Orients aujjatlend 
reinliche Strafen, gute Raravanjerais, europ. Gait: 
pete und ein ſchoͤnes Schlop des Bei, swaly Mo: 

cheen, Drei Synagogen, eine gried. und eine tath. 
Kirche nebſt cinem Franjistanertlojter, das auber 
den koptiſchen in Äghpten eins der alleraltejten ijt, 
djfentliche Vader, Fabriten von Korduan, Teppiden, 
Leibbinden u. ſ. w. Bon den Wltertiimern aus der 
Romerzeit verdient ein pradtvoller Trinmphbogen 
au Ehren Mare Aurels mit Marmorjfulpturen und 
Inſchriften Erwähnung. T. ijt der Haupthaudels⸗ 
play des Landes und auch die Eingangspforte 
Innerafrika, wobhin von bier aus die bedent 
Narawanenjtrake ither Muriut und Vilma nad 
Bornu filbrt. Die Sahl der 1879 im Hafen einge: 
laufenen Sabitte belauft fic auf 749 von 195523 
Gehalt. Die Verbindung mit Guropa beforgen Aber 
Malta eine franz. und eme engl. Dampferlinie und 
der nach Malta pibrende Telegravhendrabt. T. iit 
Sik eines deutſchen Vijetonfuls fir Tripolitanien. 

T. bildete im Altertum den ojtlichen, nur mittel 
bar Dajugeborigen Teil des Gebiets von Karthago, 
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bie Regio Syrtica, weldje bei den fifeliiden Griechen 
nach den drei bedeutendjten Stadten Dea, Gabrata 
und Lepti3 ben Namen T. führte. Das Land ward 
nad dem zweiten Puniſchen Kriege QOL v. Ehr. von 
ben Rimern an die Konige von Numidien ver: 
lieben, nach deren Unterwerfung (46 v. Chr.) mit 
der rom. Proving Ajrifa vereinigt_ und durch den 
hier geborenen Kaiſer Septimius Severus in eine 
eigene Provincia Tripolitana verwandelt. Die Un: 
wohner diefer Nijte erjdeinen bei Brofop unter 
dem Gejamtnamen Acvasa, bei den Arabern ald 
Lewata. Ym J. 644 eroberten die Mraber unter 
Amru das Land und führten dafelbjt den Islam 
ein. Nad dem Serfall de3 Kalifats der Abbajiden 
ftand T. mit Tunis zuſammen unter dem Namen 
iritiia von 801 bis 909 unter der Herrſchaft der 
ghlabiden , hierauf unter der der Fatimiden, Al— 
moraviden und Almohaden. Im 14. Jahrh. war 
J. mit Tuni3 unter den Ubu Hafſiten vereinigt. 
Ym 26. Juli 1510 wurde die Stadt T. von den 
Spaniern unter Navarro mit fifirmender Hand ge: 
nontmen und gehörte von 1530 bis 1551 den Johan: 
nitern. Sm J. 1551 wurde T. von dem tiirk. See: 
rduber Dragut erobert und zur türk. Proving ge: 
macht. Geitdent war dad Land einer der Hauptfipe 
der Ceerdiuber in Nordafrifa. Als das Anſehen der 
Pforte fant, wurde T. ju einer anarchiſchen Janit⸗ 
idarendefpotie, wie Algier. Die europ. Mächte 
judten fich teils durch Bertrige umd Tribut, teils 
durch Waffengewalt gegen den Ranbjtaat ju fidern. 
Den Seerãubereien jerste zuerſt 1663 der engl. Wd: 
miral Blafe durd einen Vertrag eine Grenje , und 
al die Piraten ſich wortbrichig zeigten, zerſtörte 
John Narborough mit einem Geſchwader einen 
eit Der Hauptitadt und erjwang die Cinhaltung 
ber Vertrage gegen England. Bedeutende Mriegs- 
züge wurden von den Franjojen 1665 und 1728 
gegen T. unternommen, die beide mit dem Bom: 
bardement und der fajt gänzlichen Zerſtörung der 
Stadt T. endigten. Dod) erjt die Eroberung Al— 
giers Durch die Franjofen madte dem Seerduber: 
wejen ein Gnde. Unter manderlei Sturmen dauerte 
die Piraten-: und Janitidharenwirtidaft in T. felbft 
bis 1835, wo endlic eine Erpedition von RKonjtan: 
tinopel aus die Herridaft der Familie Karamanti 
ſtürzte, aus Der jeit 1714 die Deis genommen wor: 
den, indem T. als Gialet mit dem kürk. Reiche ver: 
bunden ward. Vgl. Malan, «Reije in den Regent: 
ſchaften Tunis und T.» (3 Bode., Lpz. 1870). 
Tripolis (Stadt in Syrien), ſ. Tarabulus; 
Tripolis in Griedhenland, ſ. Tripolitfa. 
Tripolith (grch.), ein graues cementahnlides 
Pulver, welches durch Erhihen eines Gemijdes von 
3 Teilen Gipsjtein, 1 Teil Thon und 1 Teil Hob: 
ofencols gewonnen wird und, mit Wafer ange: 
riibrt, ſchnell erhirtet. G3 dient, wie der Gips, in 
det Bautechnik, fowie su chirurg. Berbanden. 
Tripolitja, nach neugried.-amtlider Schreib⸗ 
Weije Tripolis, die Hauptitadt der griedh. Nom: 
archie Arkadien, im ſüdweſtl. Teile der oftartadijden, 
600m hoben Cbene von Pantinea und Tegea (ndrd: 
lid von den Nuinen von Tegea, am Fuße des Tris 
torpha) gelegen, ift nad dem Verſchwinden der mit: 
telalterlichen Stddte Muchli und Ritli, wabridein: 
lid) erjt unter der türk. Herrſchaft entitanden. Die 
Stadt war feit dem Frieden von Paſſarowitß (1718) 
Hauptitadt von Morea und Sig des Paſchas. 
Ende April 1770 erlitten hier die aufſtändiſchen 
Griechen und die Ruſſen, und 10, Suni 1779 die 
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unbotmafigen Wbanefen eine Niederlage durch die 
Türlen. Beim VBeginn des griech. Freiheitstampfes 
war die Stadt wohl befejtigt und zählte gegen 
15000 E., die einen lebhaften Handel mit Landes: 
produften trieben; aber als die Griechen die von 
den Tiirfen und Albanefen verteidigte Stadt 5. 
(17.) Ott. 1821 mit Sturm nabmen, wurde fie raf 
ganz eingedjdert. Ibrahim Pafda, der fie na 

ibrer gerne geen. 22. Suni 1825 nabm, ver: 
lieB fie 1828 als völlige Ruine; 1879 zählte fie 
wieder 10057 E. Es bejteht zu T. ein Gymnaſium. 

Tripontary, Hauptitadt des indo-brit. Ba: 
fallenjtaats Godin (j. d.). 

Tripotage (jfr3.), eigentlich ein Gemengfel, 
Mifdhmafh, als Borjenausdrud Borjen+ oder 
Geldſchwindel. 

Trippel, Fofjil, ſ. Tripel. 

Trippel Alexander), eigentlich Tripel, nam⸗ 
hafter deutſcher Bildhauer, —— zu Schaffhauſen 
1744, war der Sohn eines Schreiners, der nach 
England fiberjiedelte und dort den ae ju einem 
Inſtrumentenmacher in die Lehre gab. Doc gelang 
es Diejem, nad) Kopenbagen ju fommen, wo fid 
Wiedevelt und Stanley feiner annahmen und ihn 
im Modellieren nad der Natur und den antiten 
Vorbildern anteiteten. Nad vergebliden Verfuden, 
in Berlin feften Fuß yu faſſen, ging er nad Ropen: 
hagen juriid, wo er in des Vildhauers Stanley 
Auftrage su kunſtleriſchen Urbeiten verwendet wurde, 
Dann wandte er fid) 1771 nach Paris, geriet aber 
dort von neuem in Not. Erſt durd fein allegori- 
ſches Dentmal jur Verherrlidung der Schweiz und 
einige andere Urbeiten, darunter ein Chriſtuslopf 
fiir Yavater, wurde es ibm miglidh, 1776 nad Rom 
u reiſen. Das erfte Werk, das er in Marmor aus: 
tihrte, war das Grabmonument des Grafen Tider: 
nitſchew fir Mostau, das troß feiner überhäuften 
Allegorie dod grofen Beifall fand. T. erbielt 1789 
von der Ufademie in Berlin das Chrendipiom, weil 
er ein figurenreiches Modell gu emem Monument 
ee Friedrid d. Gr. eingejdidt hatte. Yn Rom 
Rhrte er unter anderm die berithmten Biijten 
Goethes (jwei) und Herders (1789) und ein mar: 
mornes Denfmal Gefners aus. Arm, wie er ges 
lebt, ftarb er 1793 3u om und wurde an der Pyra⸗ 
mide des Ceſtius begraben. Geine beften Werte, 
die meijtens antife, gum Teil aber auch bibliſche 
Stoffe behandeln, zeigen edle Formen, befonders 
wo es auf fraftvolle Darjtellungen ankommt. 

Tripper, auc) virulente Blennorrhse (Schleim⸗ 
flu) der Harnrdbre, oder Gonorrhde (eigentlid 
Samenfluh) genannt (Gonorrhoea, fr Chande 

isse, engl. brenning, clap), eine anjtedende Gee 
ſchlechtslranlheit, welche mit einem eiterigen oder 
idletmigen Ausfluß der Harnrdhre einhergeht. 
Richt jeder Schleimflup sera der —— 
lann als T. bezeichnet werden, ſondern eigentlich 
nur der durch Anſtedung erzeugte und wieder an: 
ftedende (virulente). Die andern Schleimſluſſe der 
Harnrdhrenfcdleimbaut, wie fie 3. B. nach dem Ge: 
nub von ſchlechtem jungen Bier, nad Reizung der 
Schleimhaut bei Harngries, beim Katheteriferen 
u. dal. eintreten, haben fajt nut den Ausfluß einer 
jdleim: oder eiterabnliden Flüſſigleit mit dem 
cigentliden T. gemein, nicht aber defjen beftige 
Schmerzen und feine Unftecungsfabigheit. Bei den 
Frauen ijt der virulente Katarrh der Schleimhaut 
der Scheide und der Gebarmutter bei weitem hau: 
figer, ald der der Harnrdhre. In feinen Erjdeinungen 
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Hat er vieles mit dem gewöhnlichen Weißen Fluffe 
{f.Leutorrhde) gemein und wird aud gewöhnlich 
jo benannt. Der T. zeigt fic) beim Manne cinen 
oder einige Tage nad dem anftedenden Beiichlafe 
durd Brennen in der Harnrdhre beim Harnlaſſen 
an, dad in den folgenden Tagen immer mehr an 
Heftigfeit zunimmt. Dazu gefellen fic entzündliche 
Rotung und Sdwellung der Schleimhaut, tropfen— 
weifer Ausfluß einer eilerähnlichen Flijjigteit aus 
der Harnröhre (Daher der Name T.), ſehr fdynter}: 
hatte Grettionen, bisweilen ſelbſt Harnverbhaltung, 
ajentatarrh und Hodenentjindung. Rachdem 
diefe Eridjcinungen einige Woden in gleider Hef: 
tigteit bejtanden, nehmen fie wieder allmählich ab 
und verlieren ſich ganz. Sn mandjen Fallen bleibt 
nod ein leichter Xatarrh bejtehen, der fic) durch 
Ausflus von Schleim tundgibt und durch Didte 
febler u. dal. geftcigert werden kann (droniider 
&.,Nadtripper). . 

Das Kontagium ded T. befteht, wie nenere For: 
faunges ergeben haben, aus mifroffopifd lleinen 

ijen aus der Klafje der Mifrofoffen (Gonococeus), 
welde fich, laffeebohnenartig geftaltet und in Grup: 

en zu zwei oder vier Exenwlaren zuſammenge— 
äuft, teils im Trippereiter, teils in den Epi— 
— der Harnroͤhrenſchleimhaut vorfinden. 

ei Ubertragung des Tripperſchleims auf die 
Mugen ented einc äußerſt beftige und gefährliche 
Augenentjiindung (Mugentripper), weshalb die 
Kranfen jede Beruhrung der Wugen mit dem Trip: 
ereiter aͤngſtlich vermeiden follen. Bisweilen ent 
teht aud) im Verlaufe eines T. eine langwierige 
Gelententsindung (Trippergidt, Tripper: 
rheumatismus), welde am häufigſten das 
Stnie pa ertnie), feltener das Hand: und 
Fußgelenk befallt. Die Erſcheinungen werden ge: 
mildert und die Heilung wird beidleunigt durd 
tnappe Didt und reidliden Genus von Wafer, 
weil dadurch der Harn verdiinnt wird und beim 
Entleeren die Schleimhaut weniger reizt. Gegen 
den T. wendet man innerlid balſamiſche Subjtan: 
en (Copaivabaljam, Cubeben), örtlich leicht gu: 
— und desinfizierende Einſprißungen 
chwefelſaures Zinkoxyd, Tannin, hypermangan— 
ſaures Kali, Cublimat u. a.) an, Wenn ein 
Sdanter auf der Harnrdhrenfdleimbaut feinen 
Sig hat, fo find die Symptome ähnlich wie bei dem 
Z.; das Weſen der Krantheit aber ijt cin ganj 
anderes. (S. Syphilis.) 

Unter Cideltripper verfteht man den gut: 
artigen oder auch virulenten Ratarrh der Schleim— 
haut der Cidel; ju fener Heilung gemigen meijt 
haufige talte Waſchungen und Beſtreichen der ent: 
giindeten Cidel mit Zinlſalbe. 

Trippergicht, j. unter Tripper. 

Trippftein, j. unter Schwarzburg (Dorf). 

Tripfis (gre.), Reibung, Cinreibung. 

Triptis, Stadt im Reuſtädter Kreije des Groß— 
herjogtums Sachſen-Weimar, am Urjprung der 
Orla und an der Linie Leipzig: Propjtjella der Preu⸗ 
fijden Staatsbahnen, hat Ruinen eines Schloſſes, 
jowie eines 1170 nach Swidau, dann_nad Gijen: 
berg verlegten Benediltinernonnentlojters, Leim: 
fiederei und Weifgerberei, und zählt (1885) 1680 E. 
Das Wahrjeidhen dex Stadt war fonjt eine ganz 
niedergebeugte und in einen Teich Hangende Weide, 
iiber welche cin Bad) in den Teich miindete. Daher 
das Scherzwort von einer tleinliden Merkwiirdig: 
teit: «Lripstrille, wo die Pfühe fiber die Weide 
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hangt.» Provingiell ift aud) die sur Abfertigung 
neugieriger Fragen gebraudhte Nedenéart: «Zu oder 
nad Tripatrill auf der Vohnenmiihl.» 

Triptolémos, der Cohn ves Königs Keleos 
von Gleufis und der Metaneira, war ein Liebling 
der Demeter und als folder Erſinder de3 Pfluge, 
Verbreiter de3 Ackerbaues und der aus diefem ber: 
vorgehenden Kultur. Nad UApollodor fam De: 
nieter, als fie ihre verlorene Todter fudjte, aud 
gum Keleos und Pilegte als Amme den jiingern 
Bruder des T., Demophon. Dieſen wollte fie 
unjterblid) machen und legte ifn ju diefem Swede 
des Nachts ins Feucr, wurde aber dabet von 
der Metaneira überraſcht und der Knabe vom 
Heuer verjehrt. Zum Erjak dafiir gab fie dem T. 
einen mit gefliigelten Draden bejpannten Wagen, 
mit dem er iiber die Erde fubr, um den von der 
Gottin empfangenen Getreidejamen auszuſtreuen. 
Nad) feiner Heimlehr wollte ihn der Konig Meleos 
ermorden, aber er mufite ihm auf Befebl der Dez 
meter fein Reid) abtreten, und T. felbjt wurde nun 
Konig und führte als folder den Sultus dex Gottin 
ein. Nach feinem Tode verehrte man ibn in Eleu— 
fis alS Heros wegen Grfindung des Aderbaues. 
Von der Kunft wird T. als ein jugendlidher Heros, 
auf einem mit Draden befpannten Wagen, mit 
Uhren und Scepter in der Hand dargeftellt. 

Tripudium ((at.), Waffentanz im alten Nom, 
befonders der jalijden Prieſter. 

Triremen ((at., gra). Triere), Dreiruderer, 
altrom. Schiffe mit drei Reihen Nuderbanten über— 

Trisetum, ſ. u. Hafer. [cinander. 

Trishagium (Hymous angelicus, cherubicus, 
triumphalis) oder das «Dreimal heilige, genannt 
nad) Sef. 6, 3, heifit der durd den Kaiſer Theodo- 
fiud IL. im Romijchen Reiche eingefiihrte, nod jest 
bei ber Meſſe gebraudlide Hirdengejaug, der als 
dad liturgiſche Belenntnis der lirchlichen Lehre von 
der Dreieinigkeit anzuſehen iſt. 

Trismegiftus, ſ. Hermes Trismegiſtos. 

Trismus grch.), der Kinnbadenktrampf, j. unter 
Starrkrampf. .1 

Triſſino (Giovanni Giorgio), ital. Dichter und 
Gelehrter, geb. 8. Juli 1478 gu Vicenja, widmete 
fich evjt fpat den Wiſſenſchaften. Demetrius Chal: 
fondylas war fein Lehrer in der griech. Sprache. 
Außer mit Litteratur befaßte er fich cifrig mit Ma- 
thematit, Phyſik und Architeltur. Palladio war in 
der Bauwiſſenſchaft fein Schüler. Papſt Leo X. 
bejeigte ihm bejonderes Wohlwollen und betraute 
ihn mit Gefandtidaften an den Konig von Dane: 
mart, den Raijer Maximilian und die Republit 
Benedig. Aud) Clemens VII. fendete ifn an Kaijer 
Karl V., der ihn mit Auszeichnungen überhäufte. 
Spater lebte er in Venedig. Wegen hauslicder Mif- 

elligteiten ging er wieder nad) Nom, wo er Unfang 

Dej. 1550 ftarb. T., welder fid auf allen Gebieten 
der Dichtlunſt verjudte, erwarb fid) den Ruhm, 
feinem Vaterlande in der «Sofonisba» (Rom 1514) 
die erfte nach den Regeln des Ariſtoteles abgefagte 
—— gegeben zu haben. Leo X. ließ ſie mit 
höchſter Pracht auffiibren. Dod) erfaltete der En— 
thujiasmus bald, weil das Wert in der That tein 
nationales, fondern mur eine fteife Nachahmung des 
Ultertums war. TZ, hat in diefer Tragddie, an— 
geblich zuerſt, Den reimloſen elffilbigen Vers (verso 
sciolto) angewendet. Einen unangemeffenen Ge- 
brauch von dieſem Verfe machte er in feinem dem 
Plautus nachgeahmten Luſtſpiel «1 simillimi » 
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Vened. 1547). Auch fein Epos «Italia liberata 
da’ Goti» (1547—48) ijt ſtreng nad den Ariſtoteli⸗ 
ſchen Regeln gearbeitet, doc) ohne ſchöpferiſche 
Kraft. Glücklicher war T. als lyriſcher Didter. 
Aud verfafte er eine Poetif, die von gründlichen 
Kenntnijjen zeugt, wie überhaupt fein Ruf als Ge: 
lehrter höher ſuͤl als ſein dichteriſcher. Ihm 
verdanlt man aud) die älteſte ital. überſeßung 
von Dantes Schrift «De vulgari eloquentia» 
(1529). Val. Cajtelli, «Vita di Giovanni Giorgio T.» 
(Vened. 1753); Morjolin, «Giovanni Giorgio T.» 
(Vicenza 1878), 

Triftan heißt der Held einer aus dunller lelt. 
Mythologie hervorgegangenen bretoniſchen Sage, 
welde mit denjenigen von König Wrtus und der 
Tafelrunde nicht urſprünglich sujammenbhangt, fon: 
dern mit beiden erjt fpater durch vermittelnde Kunſt⸗ 
didtung in eine äußerliche und loſe Verbindung ge: 
bradt worden ijt. Schon ihrem Inhalt nad war 
fie von jenen grundverjdieden, denn ihren Kern 
bildet nicht das Heldentum, fondern die Liebe T.3 
ju Sfolde, der Gemablin feines Oheims, des 
Königs Marke von Cornwallis. Aber eben diefe 
Liebe mit ihrer unheimlichen Entſtehung dard einen 
Raubertrant, ibrer bedenfliden Stellung zwiſchen 
natũrlichem Recht und ſittlichem Unrecht, ihrer ver: 
ſtohlenen Beharrlichkeit unter ſtets neuen Fährlich— 
feiten und Liſten machten T. und Iſolde gu dem ges 
feiertiten LiebeSpanre des Mtittelalters und ver: 
breiteten die Erzaͤhlung dber gan; Curopa. Bereits 
unt die Mitte des 12. Jahrh. war die Sage durch 
gang Franfreich und die Provence allbefannt und 
bewundert. Wiederholte Behandlung durch mebhrere 
nordfrang. und anglonormann, Didter bahnte ihr 
allmählich den Wea in die ſpan, ital., deutſche, 
jfand., flaw. und ſogar in die griech. Litteratur. 
In die Deutiche Litteratur verpflanzte fie zuerſt um 
1170 Gilbart von Oberge, cin Dienjtmann Hein: 
richs des Liwen. Sein Gedict ijt aber in der 
niederdentic) gefarbten, in Versmaß und Keim nod 
nicht gu ftrenger Gejegmapigteit gediehenen Urform 
bié auf wenige Bruchſtücke verloren und das Ganje 
nur in einer {iberarbeitung (mit den Bruchſtücken 
herausg. von Lidtenftein, Straßb. 1878) und einer 
nod fpatern Brojaauflojung (gedrudt 1484 u. öfter; 
aud in Simrods «Deutiden BVolfsbidern») er: 
halten. Die höchſte Bollendung gab T.s Geſchichte 
um 1210 Gottfried von Straßburg (ſ. d.). Den 
mangeluden Schluß fiigten, wiederum nad an: 
bern mit Gilbarts Darjtellung naber verwandten 
Quellen unabhingig voneinander arbeitend, zwei 
Dichter von weit geringerer Begabung bingu: der 
cine, cin Schwabe, Ulrich von Titrheim (der 1242 
aud) Wolframés «Wilhelm» vollendete, in Maps 
manns Wusgabe), der andere, ein Meißner, Hein: 
rid) von Freiberg, um das Ende des 13. Jahrh. 
(*Heinrids von Freiberg Trijtan», herausg. von 
Bechſtein, Lp}. 1877, in «Deutſche Dichtungen des 
Mittelalters»), Die ae a bearbeitete 
dramatijd aud Hans Sachs, und cine jelbjtandige, 
trefjliche, aber ebenfalls unvollendet gebliebene Lim: 
dichtung der Sage unternahbm Immermannz als 
Oper bearbeitete den Stoff Richard Wagner. Aud 
bildliche Darjtellungen aus dem Mittelalter haben 
fic) erhalten. Bol. Bechſtein, «T. und Iſolde in 
Deutiden Didtungen der Nenjeito (Lp3z. 1876). 

Triftao da Cunha oder d'Acunha, brit. 
* im ſüdl. Atlantiſchen Ocean, von dem portug. 

ecfahrer gleidjen Namens 1506 entdedt, liegt, 
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etwa 30° weſtlich von ber Kapſtadt (37° fiidT. Br.), 
recht gunſtig fiir die Djtindien- und Uujtralienfabrer, 
um Waſſer und Grfrifchungen einjunehmen, und 
wird deshalb aud) die Erfriſchungsinſel ges 
nannt, Seit Unfang de3 19. Jahrh. mebrfad aud 
langere Beit bewohnt, wurde jie 1811 von einigen 
Nordamerifanern befiedelt, erhielt 1815 yur Sides 
rung des auf St. Helena gefangenen Napoleon eine 
brit. Bejakung und 1821 vom Kapland aus eine 
dauernde Niederlajjung. Der engl. Mapitin Den: 
* machte 1852 eine genaue Aufnahme von der 
nfel. Die fleine runde Inſel ijt 116 qkm greh 
und zählt (1881) 105 E. Gie beſteht aus einem 
centralen Bergtege! von 2440 m Hohe, einem ers 
lofdenen Bulkan (mit einem Cee in jeinem ras 
ter), der fich faft nad allen Seiten in fteilen Klippen 
zur See abſtürzt und defien Spike oft mit Schnee 
bededt ijt. Nur im Nordwejten ijt etwas Borland, 
und dort liegt die Mofonie Cdinburgh (unter 12 
18 weſtl. 2. von Greenwich), djtlid) vom Sap He: 
rald Point, an der Falmouthbai, Das Klima iit 
dem Pflanzen: und Tierleben äußerſt günſtig; alle 
pcre nliden europ. Kulturpflanzen gedeihen da: 
elbjt. Sudweſtlich von T. erheben fic die bei: 
den fleinen unbewohnten vullaniſchen Feljeninfeln 
Inacceſſible und Nightingale, welde den 
Vewohnern von T. als Jagdrevier dienen. Die 
ganze Inſelgruppe iſt reid) an Vöogeln und Robben; 
auf T. werden mehrere hundert Stücke Rindvieh, 
Schafe und Schweine von den Anſiedlern ge— 
Srifte, ſ. Feime. halten. 
Triſtichon grch.), dreizeiliges Gedicht. 
Triſtien (lat. Tristia), Trauerlieder, Titel von 
Elegien, welche Ovid im Gril ſchrieb. 
Triterne (im Buddrud), ſ. unter Duernen. 
Tritheim (Johs.), vielſeitiger Gelehrter, hich 
eigentlich Heidenberg, nannte ſich aber nach 
ſeinem Geburtsorte Treitheim oder Trittenheim im 
Trierſchen, wo er 1. Febr. 1462 geboren war, Gr 
ging, um gu ftudieren, heimlic nach Trier und ſpäter 
nad Heidelberg. Auf ciner Reije fafite er in der 
Abtei Sponheim in ſeinem 20. Jahre den Entſchluß, 
dajelbjt in den Benediltinerorden ju treten, und 
widinete fid) nun mit foldem Gifer den Wiffen: 
fdjaften, daß er ſchon im folgenden Jahre sum Wht 
bes genannten Kloſters erwählt wurde, dem er 
22 Nabre lang vorjtand. Snfolge eines Tumults 
der Monche wegen jeiner Teilnahme fir den Kur: 
fiirjten Philipp von der Pfalz gegen den Land: 
grater von Hefjen nabm er die ibm angebotene 
btei gu St. Safob in Wirjburg an, wo er 
13. Nov. 1516 jtarb. Seine theol. Sariften wur⸗ 
Den unter Dem Titel «Opera spiritualias von Bus 
faius (Maing 1601), der auch feine «Paralipomena» 
(Maing 1605) folgen lich, herausgegeben. Wie um 
die wiſſenſchaftliche Nultur im allgemeinen, fo 
machte er fic) inSbejondere Durd fein «Chronicon 
coenobii Hirsaugiensis» und die eAnnales Hirsau- 
gienses», die beide jujammen die Geſchichte ded 
Kloſters Hirſchau B3O—1513 enthalten, ſowie durch 
mehrere andere Schriften um die Gefdicdte ver: 
dient, die Freher nebjt jeinem «Liber de scriptori- 
bus ecclesiasticis» alg «Opera historica» (2 Bode., 
rant]. 1601) herausgab. Bol. Silbernagl, «So: 
hannes Trithemins» (Land8h. 1868; 2, Mufl., Res 
gensb. 1885); Sdneegans, «Abt J. Trithemius 
und Kloſter Sponbeim» (Kreuznach 1882), 
Tritheismus (lat.), d. h. Dreigdtterei, ijt ein 
bei der Verteidigung der firdliden Lehre von der 
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Trinitdt (f. d.) febe naheliegender heidniſcher Irr⸗ 
tum. Obwobl fein drijtl. Theolog Tritheijt fein 
wollte, find dod in alter und neuer Seit viele that: 
ſächlich darauf binausgefommen. Go im Altertum 
Johannes Philoponus, im Mittelalter Noscellinns, 
im neuerer Scit im Grunde alle orthodoren Ber: 
teidiger der Trinitat, foweit fie nidt ar oder 
minder ausgeſprochene fabellianifde (ſ. Gabel: 
Liani8mus) Reigungen haben. ; 

Tritioum L., botan. Name der weijsenartigen 
Grafer. Nac der Ahrenſpindel und Geftaltung der 
Uhrchen bilden die nur in der Alten Welt heimiſchen 
Arten mehrere Gruppen, welde als eigene Gat: 
tungen gelten, namlich echte Weizen, mit ungleid: 
feitigen, eintieligen Kelchſpelzen (}. Weigen), Din 
Eelweigen, mit zerbrechlicher Spindel und von den 
Speljen umbiiljten Körnern (ſ. Dinfel), und 
Ouedenweizen, mit fladen, vielbliitigen Ubrden 
und finealen Kelchſpelzen. (S. Ouede.) 

Triton, ein Sohn des Pofeidon (Neptun) und 
der Umpbitrite, der mit feinem Bater und feiner 
Mutter in goldenem Palajt auf dem Grunde ded 
Meeres wohnte. Mud wird als —— Heimat der 
*** tritoniſche See in Libyen angegeben. 

hatte oben die Geſtalt eines Mannes, vom 
Leibe an aber die eines Seeungeheuers mit Fiſch⸗ 
ſchwanz. Meiſt erſcheint T. als Diener ſeines Ba: 
ters Poſeidon, indem er mit ciner ſchnecenförmig 
gewundenen Mujdeltrompete die Fluten erregt oder 
die emporten Fluten bejanjtigt; im Gigantentriege 
feste ex durch das Blajen auf derielben die Got: 
terfeinde in CSareden, Oft erideint er dann in 
Poefie und Kunjt als ein unterer Meergott in der 
Mehrzahl, der andern Seegottheiten, namentlid 
den Rereiden, sum Reiten und Fahren dient. 

Dieſe Tritonen werden mannigiad beſchrieben 
und dargeftellt; meijt aber erjdeinen fie oben als 
Menſch, unten als Fiſch. Ihr Hauptlennzeichen auf 
Kunſtwerken ijt die Muſcheltrompete. Nad der Be— 
ſchreibung des Pauſanias haben fie grünes Haupt: 
haar, Kiemen unter den Ohren, menſchliche Naſe, 
breiten Mund mit Tierzähnen, feine Schuppen und 
ftatt der Fife einen Schweif wie die Delphine. 

Tritonen, ſ. Wajferfalamander. 

Tritonshörner (Tritonium), cin Geſchlecht 
grofer, in fiber 100 Urten die warmern Meere bewoh⸗ 
nender Sdneden, mit langem ovalen Gehäuſe, das 
ein ziemlich ſpihes, geftredte3s Gewinde befigt. Cine 

egen 30 cm lange Yirt (Tritonium nodiferum) findet 
eA aud im Mittelmeer und wurde von den alten 
Romern, wie andere Urten nod) jest von Natur: 
volfern, als Kriegstrompete verwendet. 

Tritſchiuapali (engl. Tricjinopoly, fanstr. 
Trifirapali), Hauptitadt des gleidnamigen Dijtritts 
der indo-brit. Praſidentſchaft Madras, in der alten 
Proving Karnatif, auf dem redten Ufer des Ga: 
weri an der nad) Iegapatam fiihrenden Strede der 
fid) von der Madraseijenbahn abjweigenden Great: 
South: of-Yndia- Babu. T. hat auf cinem gegen 
200 m hohen, ſehr ſteil aus der Ebene emporitei: 
genden tfolierten Syenitfelſen eine ftarfe, fiir uns 
einnehmbar geltende Fejtung, die ein Zeughaus, 
Militarmagazine aller Art, eine evarg. Kirche und 
Miſſionsſtation, fowie eine Betta oder Cingebore: 
nenjtadt umſchließt. Auf halber Höhe des Felſens 
a ein Tempel des Ciwa, auf dem Gipfel ein bes 
rühmter, ftart bewalljabrteter der Ganefa. Die 
Stadt ift gegenwartig nur nod der Sik des Haupt: 
quartiers der im Silden der Brafidentidaft Madras 
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liegenden Truppen, wahrend friiher fid cin Gams 
pement fir 4—500 Mann 3—4 km ſudweſtlich 
von der Stadt befand, T. zählt (1881) 84449 G., 
welde gute Kurzwaren, Mefjer , Juwelier⸗, Satt⸗ 
lers und Riemerarbeiten, Cigarren u. f. w. verjers 
tigen. Gegeniiber der Stadt liegt auf einer Fluß⸗ 
infel die Stadt Seringham, ein Walljahrtsort 
mit ftattliden, befonders heilig gebaltenen Hindu: 
tempeln, — Der Diftrift Trit}dinapali sablt 
(1881) auf 9223 qkm 1215033 E. 
Tritt (in der Jageriprade), ſ. unter Fährte. 
Tritt Efrz. pédale, marche; engl. treadle, 
foot-board), verjdiedene durch Treten bewegte 
Vorridtungen, z. B. an Spinnradern, Drebbanten. 
Un Webjtijlen heiben Tritte oder Shemel die 
zur Bewegung der conte dienenden Hebel, die 
beim Weben mit dem Fuß niedergedriidt werden. 
Trittweberei, fovrel wie Fußarbeit. 
—— war die höchſte Ehre ſiegreicher Feld⸗ 
en im alten Rom. Dieſelben hatten wohl als 
olche das Recht dazu, doch erteilte, wenigſtens in 
der hiſtoriſch befannten Zeit, die Grlaubnis jum Z., 
der auf Koſten des Urars ging, reaelmapig der 
Senat dem Gicaer, in einzelnen Fallen, wo der 
Senat fie verweigerte, ficerte das Volt denfelben 
it, beziehentlich feine Beteiligung daran und das 
nterbleiben einer tribunicijden Interceſſion. Kei⸗— 
nesfalls aber durfte der Sieger vorher in die Stadt 
fommen, wenn er nicht das Hecht sum T. verlieren 
wollte, “War der T. bewilligt, jo veriammelten 
ſich Dingijtrate und Senat bei dem mit feinem 
Heere draußen auf bem Marsfelde harrenden Feld⸗ 
herrn und ſtellten fic dort an die Spitze des Weft: 
zugs. Derjelbe zog nun durch die Porta Trium- 
pes. cinen auf dem Marsfelde frei ſtehenden 
riumphbogen, iiber den Flaminiſchen Cirfus, 
dann am wejtl Ende des Kapitoliniſchen Bergs 
durd die Porta Carmentalis in die cigentlice 
Stadt, von da jum Cirtus Maximus, dura) diejen 
und zwiſchen Palatin und Cälius zur Velia, und 
auf der Sacra Sia zum Forum, von da den Clivus 
Capitolinus hinauf auf das Sapitolium. Den an 
Magijtrate und Senat fid) anſchließenden Fug ers 
dfineten gewdhulid Mujiter und Sanger. Es folg— 
ten die erbeuteten mannigfadhen Sdage, die von 
den abbangigen Staaten dem Triumpbhator Qe: 
ididten goldenen Kronen, Inſchriften und bildlide 
Darijtellungen, welche ſich auf jeme Thaten bezogen, 
dann die weifen gum Opfer beſtimmten Stiere, 
darauf die Gefangenen in Ketten, hinter ibnen die 
Liltoren in purpurner Tunifa und die Fasces mit 
Yorbeeren umwunden. Nun erft fam nad einem 
Chor von Mufitern der Triumphator felbjt, auf dem 
Haupte cinen Lorbeerlranz, in der einen Hand einen 
elfenbcinernen Stab haltend, defen Spihe cin Adler 
jdmiidte, in der andern cinen Lorbeerzweig in einer 
mit aufgelegten Goldfaden gejtidten purpurnen 
Tunifa und einer ebenfalls purpurnen mit gol: 
denen Sternen verjierten Toga, ftehend auf cinent 
pridtigen Wagen. Diefen zogen bei dem T. 
ded Camillus, fowie wieder bei dem Gafars und 
ben Kaijertriumphen vier Schimmel. Hinter dent 
Triumphator folgten feine Töchter und jüngern 
Söhne, aud cin Stlave, der cine golbene Krone 
hiclt und ibm die Worte gufprad: « Sieh hurter 
did) und bedente, daß du ein Menſch bijt», wad: 
rend der Triumpbhator fic) auf dieſem Gipfel menſch⸗ 
liden Glids gugleih durch ein Amulett (Fasci- 
num, f. d.) gegen den Neid gu ſchühen fudte. Dann 
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famen die dltern Cihne des Triumphators, feine 
Legaten und Tribune gu Pferd, hierauf die rom. 
Buͤrger, die er aus der Kriegsgefangenſchaft befreit 
tte, welche, wie die Freigelafjenen, den Hut der 
iheit auf dem Kopfe trugen. Endlich folgte das 
egreiche, befrangte und geſchmückte Heer, Loblieder, 
aber and) nad altröm. Citte derbe Spottlieder auf 
den Feldherrn fingend und in das Triumphgeſchrei 
«Jo triumphe» mit den zuſchauenden Biirgern ein: 
ftimmend. Wuf dem Rapitol danfte der Trium— 
phator dem Jupiter, opferte ihm und weihte ibm 
den Lorbeer der Fasces und den Lorbeersweig, wel: 
ner in der einen Hand trug, {pater ftatt defjen 
eine Palme. Sulest gab er gewoͤhnlich auf dem Ra: 
pitol ein Gaftmabl, von dem er abends mit Fadeln 
und Mufil nach) Haufe begleitet wurde. Seit Mugu: 
ftus den Tempel de3 Mars Ultor erbaut hatte, wur: 
den in diefem die Jufignien des Triumphs, wohl 
namentlic Fahnen und Spolien (f.d.), niedergeleat. 

Die Pradt der T. fteigerte fic) in den ſpätern 
—* der Republik ins Ungemeſſene. Seit 

uguſtus wurden die T. ſeltener. Nach 71 n. Chr. 
aang nut nod) Kaijer T. Dod) wurden daneben 

im Ramen des Kaiſers fiegenden Feldherren 
felbjt die Inſignien des T., d. h. die Tracht des 
Triumphators bewilligt, mit der Erlaubnis, fie 
bei feierlidjen Gelegenheiten gu tragen. Seit ded 
Duilius Seefieg über die Karthager, 260 v. Chr., 
ielt man aud fiir Seeſiege T. (triumphus navalis). 
ber die gefeierten T. wurden Verjeichnifje gefiihrt, 
die fog. Fasti triumphales. Wan zählte von Ro— 
mulus bis auf Diocletian ungefähr 350 T. 

Gine geringere Art des T. war die Dvation., 
Sie wurde tetls wegen geringerer Siege, teils dann 
bewilligt, wenn der Sieger mt als Höchſtlomman—⸗ 
dierender befebligt hatte. Bei der Ovation jog der 
se in der Toga Praterta und mit einem 

yrtentrang geidmidt, in alterer Zeit ju Fup, 
hernad gu Pferd ein, 

Ruwerlen hielten Feldherren, denen der T. in 
Rout nit bewilligt worden war, auf dem Albani: 
ſchen Berge einen Pritliden Triumphjug (triumphus 
in monte Albano), 

Triumphbogen (lat. arcus triumphalis) nennt 
man freijtebende Gebiude mit bogenfirmigen 
Durdgingen, welde in Rom, fpater aud in andern 
Stadten des Römiſchen Reichs, jum WAndenfen an 
den Triumph eines fiegreidhen Feldherrn oder Rais 
jer erridtet wurden; dann wurde der Name aud 
auf Denlmäler ahulider Form, welde man ohne 
Beziehung auf Kriegsthaten, au Ehren einjelner 
Kaiſer errichtete, fibertragen. Zu den altejten T. 
Roms im Sinne eines Siegesdentmals gehört der, 
welden Scipio Ufricanus der diltere 190 v. Chr. 
am Clivus Capitolinus erbauen lich; er war mit 
vergoldeten Statuen gefdmiidt. Unter den Kaifern 
ftieg die Bradt diefer Bauwerfe, fie wurden aufs 


reichſſe mit Gaulen, Statuen, Reliefs und In— 


ſchrijten geſchmücktt. Mehr oder weniger gut erbal: 
ten find in Hom die T. des Druſus, de3 Titus, des 
Septimius Severus und des Konjtantin (jf, Tafel: 
Bauftile LV, Fig. 5), dann gu Rimini, YWofta, 
Sufa, Benevent, Uncona, Fano, Verona, gu Pola 
in Hitrien, gu Orange lj. Tafel: VauftilelV, Fig.7), 
Reims und St.Remy in Frantreid), zu Capara in 
Spanien, su Tripoli in Ufrifa u. f. w. Von T. aus 
Neuerer Feit find su nennen der des Königs Alfons I. 
Neapel, der Arco della pace gu Mailand, der 
re De l'etoile und der Yre Du carroujel gu Baris, 
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In neuerer Zeit hat man die Form des T. and auf 


Stadtthore iibertragen und folde 3. B. 1770 in 
Potsdam, 1850 in Minden erbaut. 

—— heißt in der chriſtl. Kirche 
auch der große Bogen in der Wand, welcher das 
Langhaus von dem Altarhauſe (Chor) trennt, alſo 
den Eingang gum Ganftuarium bezeichnet. Die 
Wand fiber dem Bogen ijt oft mit Gemalden, vors 
zugsweiſe mit einer Daritellung des Jüngſten Ges 
richts, die Bogenöffnung jelbjt mit einer plajtifden 
Gruppe, Chrijtus am Kreuge, zwiſchen Johannes 
und Maria, gefdmiidt. 

viumvirat, Umt, Amtsdauer, RKollegium, 
Bund der Triumvirn (jf. d.). 

Triumvirn, Triumviri oder Tresviri, d. §. 
Dreimdnner, nannte man in Kom mehrere aus drei 
Perfonen beftehende obrigteitlide Kollegien teils 
ftebenden, teil voriibergehenden Charatters, deren 
Bejtimnung durd einen Zuſatz naber angegeben 
wird, Stehenden Charatter wenigſtens ſeit 289 
v. Chr. batten die triumviri capitales, aud) noc- 
turni genannt, untergeordnete Beamte, die mit der 
nächtlichen Polizeiaufſicht ber die Ctadt Rom, 
jowie mit der Vollziehung der Strafurteile und mit 
einer geringfiigigen Polizeigerichtsbarleit, fowie mit 
gewiſſen Hilfeleijtungen bei der Civilrechtspflege 
beaujtragt wurden. Ob fie ſchon feit wm 287 
v. Chr. als Magiſtrate niedrigerer Orduung vom 
Bolte gewählt worden, ift ſtreitig. Ebenſo waren 
die triumviri monetales ein ftehendes Magiſtrats⸗ 
follegium ebenfalls geringerer Drdnung, als Munz⸗ 
meifter. übrigens wurde dieſes Unit wohl erſt nad 
dem Bundesgenoffentriege cin ftehendes; früher 
wurden Munzmeiſter nur außerordentlicherweiſe ge- 
wabhlt, Blof auferordentlicjer: oder voriibergeben: 
derweije fommen 3. B. vor triumviri coloniae de- 
ducendae, Kommijjare fiir Gründung einer Kolonie. 

Uneigentlid) heist Triumvirat die Berbin: 
dung von Cäſar, Pompejus und Crafjus im 3.60, 
wiederbolt im J. 56 (j. Rom und Romi} des 
Reid), denn dieje Verbindung hatte teinen ojfi- 
jiellen Gharafter. Dagegen ließen fich die im J. 
43 jujammentretenden Untonius, Octavian und 
Lepidus formefl durch ein Gejes als triumviri 
reipublicae constituendae, d. b. als Bevollmad: 
tigte gur Neuordnung des Staats, zuerſt auf fiinf, 
dann auf faint weitere Sabre bejtallen. Sie waren 
aljo wirflide, wenn aud auferordentlide Mas 
gijtrate mit unbegrengter Vollmadt. 

Trivento, Stadt in der ital. Broving und im 
Bezirk Campobajjo, nahe rechts am Trigno (Tri- 
nius der Alten), ijt Biſchofsſitz, zählt (1881) 4742 E. 
und hat eine Schwejelquelle, Oliven: und Weinbau. 
T. ift Das Teruentum des Camnitenftammes der 
Pentrer, bie mittellat. Triventum, gebérte im 
Mittelatter feit der Longobardenjeit sum Fürſtentum 
Benevent und feit dem 13. Jahrh. sur Grafidajt 
Molije des Königreichs Neapel. 

Trivia, Beiname der Hefate (ſ. d.). 

Trivial nannte man im Mittelalter das, was 
jum Triviunt (vont fat. tres, d. i. drei, und via, 
d. i, Der Weg) gebdrte, worunter Grammatil, 
Urithmetif und Geometrie verjtanden wurden. 
— Freie Künſte.) Dieſe —— hat das 
Wort aud in der Zuſammenſeßung Zrivials 
fdhulen, womit man früher Borbercitungsjdulen 
far die höhern Gymnaſien bezeichnete, dann aud 
die Voltsjdulen und die niedern Birgeridulen. 
Gegenwartig gebraudt man trivial fir allgemein 
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befannt, platt, alltäglich, feicht oder abgedrofden, 
3. B. triviale Bemerfungen u. ſ. w. 

Trivium, f. unter Freie Künſte. 

Trivulgzio, cine der vornehmiten mailänd. Fa— 
milien, deren Anfänge in das 13. Jahrh., deren 
höchſte Bliite in das 16. Jahrb. fallt, Crasmo T. 
war einer der Condotticren ded lehten Visconti, 
Filippo Maria. Der beriihmtejte de3 Geſchlechts 
war Gian Giacomo T. geb. 1436 in Mailand, 
Marſchall in Frankreich und Gouverneur von Mai: 
land unter Qudwig XIL. und Franz J. geft. 1518; 
kriegeriſchen Ruhm erwarb anc fein Neffe Teo: 
boro T., Marjcall von Frankreich, Gouverneur 
von Gena und Lyon, geft. 1531. — Gian Gia: 
como Teodoro T., gejt. 1656, wurde Kardinal, 
Generalfapitin von Cicilien und Gouverneur der 
Lombardei, der einige Italiener, der diejes Amt 
unter der ſpan. Herrſchaft erbielt. — Gian Gia: 
como T. geb. 22. Juli 1774, ijt befannt durch 
feine Förderung von Litteratur und Wiſſenſchaft. 
Auf feinen Reijen durd Ytalien, Frantreid u. ſ. w. 
hatte er inSbefondere den Sweet, feine Bibliothek 
durch litterarijde und artijtijhe Schähe gu_ bes 
reichern. Mit feiner Unterjtiigung erſchienen Ros— 
minis «eben Franc. Fileljos» (1808) und deſſen 
«Denhwiirdigfeiten aus dem Leben des Marſchalls 
Gian Giacomo T.» (1815), Mazzucchellis Ausgabe 
ded Gedichts über den Maurenkrieg von Cresconins 
Corippus (1820) und deſſen Sammlung der Briefe 
Annibale Caros. T. ſelbſt bejorgte eine Ausgabe 
von Dantes «Convito» (Mail. 1826) und «Vita 
nuova» (Jail. 1827). Gr ftarb 9, Marz 1831, 

Triwanderam, j. Travancore. 

Trjevna, Stadt und Hauptort eines Arron: 
bifjement3 im bulgar. Dijtrift Tarnovo, nördlich 
am Schipla⸗Ballan, zählt (1881) 2222 & und bat 
treffliche Holsichniberei, namentlid) von Heiligen: 
bildern und Heritellung von Deden, Yojamenten 
und Rofenél.— DasArrondijjement Trjevna 
bat 34851 E. 

Troas, der nordweſtl. Vorfprung Kleinaſiens, 
det im Norden vom Hellefpont und dem Yarmara: 
meer, im Gilden vom tief eingesogenen Meerbuſen 
von Adramyttium begrenjt wird, im Often durch 
Auslaufer des im SO. lagernden Ida, dejjen Vers 
sweigungen, hauptſächlich vom Sfamanderjyitem 
Durdjurdt, die ganze Landſchaft erfiillen. Der 
Name ward vom vorhijtor. Volt der Troer abge: 
leitet. Die Kiijten wurden von Achäern und fos 
liern befiedelt. Die uralte vorgried. Hauptitadt 
Troja (j. d.) fag etwas landeinwärts. Später 
fam die T. ans Vergameniide Reich und wurde gu 
Myſien gerechnet, mit dieſem dann gu der rim. 
Proving Aſia. Im Innern ijt auch nod cine Reihe 
alter Stadtlagen erhalten. Bgl. Schliemann, «Reije 
in ber T.» (Lp3. 1881). 

Trocadero, cin Fort bei Cadiz, bas die Fran: 
gofen 31. Aug. 1823 eroberten; danad ijt ein Plat 
in Paris am redten Seineufer benannt, gegeniiber 
dem Champ de Mars, auf einer Anhoͤhe. Ges 
legentlic) der Musjtellung von 1878 wurde anf 
bem T. ein Palais erbaut, in welchem fic jeßt bas 
Mufeum der Gipsabgiifje und das Cthnographijde 
Mufeum befinden. 

Trochäus (grch.), eigentlid der Laufer, aud 
Choreus genannt, ein von den Alten und Neuern 
häufig angewendeter, aus einer langen und kurzen 
Silbe bejtchender Versfuß (— ~), fann unter ge: 


wifjen BVejdranfungen aud in einen Tribracns | gung von Paris bejtimmten Streilträfte. 
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(Cor) aufgeloft oder in den geraden Füßen, d. h. 
im gweiten, vierten, fecdjten Fuße durch einen 
Spondeus (— —), oder arch einen WUnapaft (~~ -), 
weit feltener durd einen Dattylus (— ~~ ) erfent 
werden. Die Griechen mafen trochäiſche Berje 
regelmapig nad Dipodien und bildeten am haufig: 
jten den Vetrameter aus vier Dipodien oder adt 
—— Doch bildeten ſie auch die verſchie— 
denſten Eleinern Verſe. Weniger ſtreng bauten die 
fomifden Dichter der Römer ihre trochäiſchen Verſe. 
Neuere bilden ſchon aus zwei oder drei Trochäen 
gleichmãßig durch das ganze Gedicht wiederlehrende 
Verſe, wie Platen: «Was ic) thue | Und voll: 
bringe | Sch erringe | Nie die Rube.» Dod) find die 
langern trodaifcben Reihen hiufiger, am haujigiten 
der ans dem Altertum überlommene Tetrameter. 

Trochiliden, foviel wie Kolibria, 

Trochiſei, foviel wie Pajtillen, 

Trou (Louis jules), franz. DivijionSgeneral, 
geb. 12. Mai 1815 zu Palais, nabe bei Belle⸗Isle⸗ 
en: Mer (Depart. Morbihan), kam 1835 in die mili: 
tãriſche Spezialſchule gu Paris, aus welder er 1838 
al3 Lieutenant in die Generalſtabsſchule veriegt 
wurde. Nachdem er 1840 dieje Schule mit dem 
Range eines Oberlicutenants verlajjen, begann er 
1841 den praktiſchen Militärdienſt in Afrika, wo er 
fid) mehrfach ausjcichnete, Adjutant des Generals 
Lamoricitre und 1843 Napitin wurde. Wn der 
Seite Lamoriciéres machte T. die Schlacht von 
Jsly mit, fowie die Feldzüge wihrend des Nabylens 
aufitandes von 1845—46, in denen er fich mehrjad 
hervorthat, wurde 1846 Adjutant des Marjdalls 
Bugeaud und blieb in dieſer Stellung bis gum Tode 
des Maridalls. Wm 3. Yan, 1851 wurde er zum 
Oberjtlieutenant beſördert und 1852 als Direftor 
der perſönlichen UAngelegenheiten ind Kriegsmini— 
jterium berufen, wo er fic) febr bald die Gunft ded 
Marjdalls Saint Arnaud erwarb. Dieſer wählte 
ihn beim Ausbruch des Orienttriegs im Commer 
1854 gu feinem perjonliden Wojutanten. Nad 
dem Tode Saint: Arnauds (Sept. 1854) trat T. 
in gleicher Cigenſchaft als Adjutant an die Seite 
deS nenen Oberbefehlshabers Generals Canrobert, 
wurde 24. Nov, mit Belaſſung in feiner Steilung 
gum Brigadegencral ernannt, trat von derielben 
aber juried, als Peliſſier das Oberfommando iiber: 
nahm, und erbielt die 1. Brigade im 1. Armeekorps, 
an deren Spike cr fic) 8. Sept. 1855 beim Sturm 
auf den Malafow auszeichnete. Geit 1856 Mit: 
glied des Generaljtabstomitee, wurde T. beim 
Ausbruch des ital. Kriegs 14. Wpril 1859 jum 
Mommandeur der 1. Brigade des 3. Urmeelorps 
der ital. Armee ernannt, ftieg ſchon 4. Mai jum 
Divijionsgeneral auf und that fid in der Schlacht 
von Goljerino bervor. Nac dem Friedensſchluſſe 
wurde er wieder ins Mriegsminifterium berufen. 
Gine fritijche militäriſche Brojdiire: «L’armée 
francaise en 1867» (Yar. 1867; 20, Aufl. 1870), 
30g ibm die Ungunſt de3 Hofed ju. 

Vor dem Ausbruch des Kriegs von 1870 befeb: 
ligte T. die 12. Tervitorialdivijion zu Toulouje. 

Rad) den erjten Niederlagen der franj. Armee ers 
nannte ibn der Kaijer 17. Mug. aum Gouverneur 
von Yaris. Rach der Kapitulation von Sedan 
trat T. 4, Sept., nachdem er nod) kurz vorber die 
Kaiſerin feiner Treue verfichert hatte, an die Spige 
der Regierung der nationalen Verteidigung und 
übernahm den Oberbefehl fiber alle sur Berteidie 


Qu 


Trodenajtung — Trogen 


biejer Stellung leijtete er viel, wenn man Zabl 
und Umfang feiner Erlaſſe, Urmeebefehle und Wn: 
ſprachen, dagegen febr wenig, wenn man feine 
Thätigkeit als Truppenfiihrer gum Mapitabe der 
Peurteilung wählt. Er glaubte einen unfehlbaren 
Operationsplan zur Retiung der Hauptitadt ju bes 
fiben, hielt denjelben aber gebeim. Als er jah, daß 
eine Rapitulation der Hauptitadt, die zu befreien 
er mit bodtinenden Bhrajen verfprocen hatte, 
unvermeidlic) war, legte er 20. Jan, 1871 das 
Kommando in die Hande des Generals Vinoy nie: 
der, verblieb jedoch Prafident der Regierung. WAS 
Mitglied der Nationalverjammilung von Bordeaux 
und Berjailles, wo er zum rechten Centrum geborte, 
verſuchte er, jeine ag als Gouverneur von 
Paris gu verteidigen. Nach cinem höchſt arger: 
liden Prozeß gegen den «Figaro» im Frühſahr 
1872 wegen Verleumdung, in weldem T. feine 
Gade nur halb gewann, legte er im Juli 1872 fein 
Mandat als Whgeordneter nieder, nahm 16, Jan. 
1873 jeinen Abſchied aus der Urmee und zog fid 
in den Kanton Belle: Fsle des Depart. Morbihan 
guriid, wo er kurze Heit Prajident de3 Generalrats 
war. J. verdjjentlidte bn feiner Rechtiertigung 
«L’empire et la défense de Paris devant le jury 
de la Seine» (Par, 1872), «Pour la vérité et pour 
la justice» (Par, 1873), «La politique et le siége 
de Paris» (Par. 1874), fowie 1879 eine tritifde 
Arbeit über die Reorganifation der frang. Armee, 
welde er ſehr abfällig beurteifte, die aber wenig 
beadtet worden ijt. 

Trodenaftung nennt man in der forſtlich-tech— 
niſchen Sprade die glatt am Stamme mit der 
Sage ju bewirlende Entnahme abgeftorbener, da: 
ber trodener Uſte, namentlic) von Nadelholsjtim: 
men, Sie beswedt eine techniiche Bflege der Baume, 
indem fie das Ginfaulen der Aſtſtummel verbindern, 
die Erziehung aftreinen Holzes fordern ſoll. Diejen 
Zwed fann fie nur erjiillen, wenn von jugendliden 
Baumen gan; ſchwache fijte entfernt werden. Einen 
Einfluß auf den Zuwachs des Baumes hat die T. 
nidjt, folder ijt nur der Entnahme lebender Mite, 
der jog. Griinditung, zuzuſchreiben. 

Trockenes Biatt, Sniett, j. unter Gefpenft: 
ſchreden. 

Trockene Docks, ſ. unter Dods, 

Trockener Wechſel, ſ. Eigenwechſel. 

Trockener Weg, metlallurgiſche Operation, ſ. 
unter Naſſer Weg. 

Trodenjriidte heifen in der Votanit im Gee 
geniab gu Beeren: und Steinfriidten diejenigen 
Früchte, deren Pericarpium trodenhautig, leder: 
oder holzartig entividelt ijt. Hierher gehören unter 
anbdern die Uchene, Hiilie, Schote, Kapſel. 

Trodenhausd (fry. séchoir, étendoir; engl. 
drying-house, drying-room), ein meiſt durd) Sten 
oder Dampfréhren geheiztes Gebiude gum Auf— 
hangen von Geweben, Papier (VBiittenpapier) x. 

Frodenfammer, cin gebeister Naum gum 
Trodnen von Hol;, Gubjormen, Geweben zc. 

Trockenmaſchinen (jrj;. machine aA sécher, 
engl. drying-machine), eine Maſchine sum Trodnen 

ewebter Stoſſe. Es gibt drei Hauptarten von T. 
Wei der erjten wird das mittels Waljen ausge— 
fyannte Seung in borijontaler, im Sidjad verlau: 
fender Richtung durch einen Kanal oder Bebilter 
gezogen, durch welden cin Ventilator beſtändig 
einen Strom erhister Luft treibt, Vie T. der gweis 
ten Urt, die Dampftrodenmajfdinen (j. unter 
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Appretur), beftehen ans einer größern Anzahl 
aus Kupfer: oder Eiſenblech gefertigter Cylinder, 
die, in einer Reihe neben: oder in zwei Reihen iber: 
cinander angeordnet, durd) eingeleiteten Waſſer⸗ 
dampf gebeist und durch ein Raderwerl in Um: 
drehung verſeßt werden, wobei das in Sdlangen: 
windungen um die Cylinder herumgehende Zeug 
durch Reibung von lektern mitgenommen und dur 
die einigermafen veridiedene Geſchwindigleit der: 
ſelben gebdrig ausgejpannt und getrodnet wird. 
Ciber die dritte Art, die Centrifugaltroden: 
mafdinen, ſ. Centrifugen (mit Abbildungen) 
und unter Appretur. 

Trodenmiihle jum Mahlen ded Bleiweiß (j..). 

Trockenöl, ſ. Siccativ, 

Trockenſpinnen, ſ. unter Flachsſpinnerei. 

Troddel, ſoviel wie Quaſſe. 

Troddelblume, ſ. — 

Trödelhandel nennt man den Handel mit ge— 
braudten Kleidern, Betten und Wajdhegegenftanden, 
mit altem Metallgerit, Metallbrud u. dgl. Fa 
die den Trodlern jum Verlauf angebotenen Saden 
migliderweije aud) geftohlene fein fdnnen und 
fiberhaupt diefer Geſchäftsbetrieb leit als Ded: 
mantel der Heblerei gemifbraudt werden fann, 
fo find in Bezug auf denjelben gewiſſe polijei: 
lide Vorſichts maßregeln geboten. Nady 8. 35 der 
Deutſchen Gewerbeordnung ijt der T. ſolchen Per: 
fonen zu unterjagen, gegen welche Thatiaden 
vorliegen, die ihre Unjuverlajjigteit in Bezug auf 
diefen Gewerbebetried darthun. Wuperdem find 
nad) °. 38 die Centralbehorden befugt, Vorſchrif⸗ 
ten über die Urt der Buchführung und die polijei: 
fiche Kontrolle des Geſchäftsbetriebs der 
händler zu erlaſſen. 

Trödelvertrag nennt man die ſibergabe einer 
Ware (beweglichen Sade) jum Swed des Verlaufs, 
unter Veranjdlagung des gu erjielenden Preijes, 
nad preuß. und ojterr. Recht aud unter Feſtſehung 
einer Erfüllungszeit. Der Vertrag ijt mit der Cinis 
gung der Parteien fertig, während er nad ron. 
Recht Healfontratt war, Der T. begriindet fiir 
den fibernehmenden, wenn nichts anderes ausge— 
madt wird, weder eine Verpflidjtung jum Ver: 
taufen, nod cine folde sur Rechnungslegung, jener 
fann aljo die Ware fiir 8 behalten und den er: 
jielten überſchuß einftreiden, und ijt nur gebalten, 
den vercinbarten Kaufpreis rechtzeitig abjuliefern. 

Trog (jrj. auge, engl. trough), ein egw 
holjernes, zuweilen aus Stein gebauenes Gefib 
von betridtlider Grofe, da3 bei vielen wirtidafts 
liden und gewerbliden Urbeiten, wie Teigberei— 
tung, Ginweiden, Waſchen, Viebjiitterung, Har 
ten ded. Stabls u. ſ. w. Verwendung findet. 

Trogen, groper ftattlider Fleden im Vesirl 
Mittelland des ſchweiz. Kantons Appenzell-Außer— 
rhoden, liegt 905 m fiber Dem Meere, 9 km nord: 
ditlid von Appenjell am Nordjuf des Gabris 
bei der Vereinigung der Bergſtraßen fiber die 
Vageliseag (963 m) nad St. Gallen und fiber 
den Ruppen (997m) nad Altſtädten, und sable 
(1880) 2629 meijt reform, E., deren Haupterwerbs: 
guellen neben Feldbau und Wpenwirtidaft die 
Baumwollinduſtrie und die Stiderei find. WS no- 
mineller Hauptort von Außexrhoden beſiht T. dad 
tantonale Rathaus und die Kantonſchule und dient 
abwedjelnd mit Hundwyl als Verſanmlungs— 
ort der Landsgemeinde. Yn nenerer Seit wird 
T. aud feiner anmutigen Umgebung und feines 
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Bergtlinas wegen als Gommerfrifdhe, Luft: und 
Mollenkurort viel befudt. : 

Troger (Paul), Maler, geb. zu Welsberg im 
tiroler Sufterthale 1698, wurde mit feinem Bruder 
wegen ihres frih entiwidelten Talents im Beidnen 
von ital, Runftfreunden nad Mailand gebradht und 
dort unterrictet. Dann ũbergab ibn Graf Firmian 
ber Lebre des Alberti in Fleims. T. vollendete 
feine Studien in Venedig und Bologna und fam 
endlich an die Ufademie ju Wien, deren Profeffor 
und Direftor er wurde. Er gehört gu den tidtig: 
ften Fresfomalern feiner Beit, deſſen Pinfel befon: 
ders grofe Architelturräume mit_effeftvollen Ge: 
milden augjuftatten verjtand. Gein Hauptwert 
ijt der Wlafoud des Treppenhaujes im Stifte 
Gdttweih in Niederdjterreidh, wo der Triumph des 
Helios (mit dem Antlis Kaiſer Karls VI.) darges 
ftellt ijt. Andere Leiftungen find die Fresten der 
Domlirche von Brixen, die der Sebaftiansfirdhe in 
Ealjburg, in der Mariabhilftirde gu Wien und viele 
andere. Daneben lieferte er auch zahlreiche Altar: 
gemalde. Gr ftarb in Wien 1777. 

Troglodyten (grd., d. i. Hiblenbewohner) 
nannte man im Altertum die Völlerſchaften, welde 
in verſchiedenen Landern des alten Aften, in fithio: 
pien und aud in figypten in Höhlen wohnen foll- 
ten; inSbejondere wurde die Kijte des heutigen 
Ubeffinien am Roten Meer von Berenice bis wei: 
ter nad) Süden hinab das Troglodytenland 
genannt. — Sn den erſten Zeiten der chriſtl. Kirde 
belegte man gewiſſe Keser mit dem Namen T., 
weil fie, von allen Parteien ausgeſtoßen, ihre Vers 
fammlungen in Hoblen bhielten. 

Troglodytes Gorilla, {. Gorilla. 

Trogon (l'rogonidae), cine aus 7 Gattungen 
und 44 Arten bejtehende Familie der Kuckudsvögel, 
welde die Tropen Afiens, Ujrifas und Ameritas 
bewobhnen und, namentlidd die fiidamerifanijden, 
gu den ſchönſten, goldgriin und rot gezeichneten 
—* gebdren. 2 ed 

rogues Pompejus, Ablömmling einer galli- 
fden Familie (im Stamme der Vocontier), die 
nicht lange nad Sullas Tode durch Pompejus d. Gr. 
das röm. —— erhalten hatte. T. der auch 
zoolog. und botan. Werke verfaßte, war ein Zeit— 
genoſſe des Hiſtorilers Titus Livius und ſchrieb 
nad griech. Quellen, mit beſonderer Riidfidt auf 
die —— und bie Diadochen-⸗Geſchichte eine 
mit Ninus beginnende und bis in die Beit des 
Auguftus — fortgeführte Univerſalge— 
ſchichte («Historiae Philippicae») in 44 Biidern. 
Dieſelbe ijt hauptſächlich durd den im Zeitalter 
der Untonine gemadten Auszug dee Yuftinus be: 
fannt. Gine Cammlung der überreſte davon ift in 
ben Ausgaben des Juſtinus von Frdtider und 
Johanneau-Dübner enthalten. 

roics (Chrétien de), altfranz. Didter, f. 
Chrétien de Troies. 

Troifa (rufj.), ſ. unter Kibitka. 

Troifar, |. Trotar. 

Troilit, heragonal froftallifiertes und mit 
Magnetties —— — Einfach-Schwefeleiſen, 
Fes, welches ſich als ſpeisgelbe Partien und Kör— 
ner in manchen Meteorſteinen und Meteoreiſen— 
maſſen, wie in denen von Seeläsgen, von Ten— 
nejice, von Bolfon de Mapimi findet. 

Troina, vielleidt bas antife Ymadara, 
Stadt in der ital. Proving Catania auf Sicilien, 
Bezirk Nicofia, auf cinem fteil abfallenden Fels: 
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famm von 1113 m Meereshöhe, der im Winter 
nidt felten mit Schnee und Gis bededt ift, rechts 
fiber dem Flußchen Troina, der gum Cimeto gebt, 
adit (1881) 10348 E. und bat Mien: und 
trumpfiwirferei. T., zur Carajenenjeit Traina, 
mittellat. Traiana, wurde 1062 von den Nor: 
mannen unter Roger den Sarajenen entrifjen. 

Frois Epis, Klofter und Nallfabrtstirde bei 
Ammerfdweier im Oberelſaß, f. Drei ÄAhren. 

Troizgé, Kreisjtadt im ruff. Gouvernement 
Orenburg, am Wi (linter Nebenfluk des Tobof), 
mit (1882) 13022 G., ift nad Orenburg die wid: 
tigſte Stadt im Handel und Verfehr mit Afien in 
diefer Gegend. Gegenftinde des Erports find 
hauptſächlich: Leder:, Baumwoll:, Boll: und Me: 
tallwaren, 3uder und Tabak; eingeführt wird von 
den Aſiaten: rohe Baumwolle, Seide, Früchte, 
hauptiadlid aber Pferde, Rinder und Schafe. 

TroizgfojawsF, ruſſ. Grenzfeſte gegen China, 
f. unter Kiadta. : 

Troisfo-Sergicwst, oder Troiza Lawra, 
oder Troija Lawra Sergiew, d. h. Dreifaltig: 
feitstlofter ded Heil. Sergius, dad grofte, reidjte, 
praidtigite und geſchichtlich berühmteſte Kloſter ded 
tuff. Reichs, im Gouvernement und 72 km nord: 
dftlid) von Mostau, an der Mostau-Yaroslawer 
Gifenbahn und am Flüßchen Kontidura. Das Klo— 
fter liegt auf einemt ziemlich hohen Hagel und ijt 
von einer 1'/, km [angen Mauer umgeben. Inner—⸗ 
halb dicfer befinden ſich 11 Kirchen, darunter 
die Kathedrale von der Verklärung Marie oder 
Mipenfti, ferner cin faiferl. Balaft, die Wohnung 
bes Archimandriten, eine theol. Ufademie mit einer 
an flaw. Handfdriften reichen Bibliothel von fiber 
6000 Banden, ein 80 m hoher Glodenturm, drei 
Gebdude mit den Zellen der Monde, cin Rranfen: 
haus, Refeftorium, ein Hofpi; fiir Wallfabrer, Ra: 
pellen u. a. m. Beſonders bemerfenswert ijt die 
in höherer Verehrung ftehende kleine Kirche der 
Dreiciniafeit (Troiga) mit dem mit Golb, Silber 
und Suwelen ausgeſchmüdten Grabe ded Heil. 
Sergius. Das Kloſter wurde 1337 vom heil. 
Sergius (f. d.) gee xe wurde daher nad 
diefem benannt. T. dad in der Geſchichte Rußlands 
wiederholt cine widtige Rolle gejpielt hat, erfrente 
fié von jeber der befondern Gunjt der Fürſten und 

es Volts, daher es aud) bald gu grofen Reichtümern 
— die es bis auf die Gegenwart vermehrt. 
Bei dem Volle ſteht T. in dem Anſehen grofer 
—— und wird jährlich von Hunderttauſenden 
von Wallfahrern befudt; es hat ſich daher dort ein 
gre Miarftileden Cergiewsf (j. d.) entwidelt. 

gl. Philareth, «La vie de St.-Serge, fondateur 
du convent de T.» (Petersb. 1841), 

Troja, Stadt in der ital. Proving Foggia, Bes 
zirk Bovino, rechts ber dem gum Candelaro gehen: 
den Cefone (Aquilo), ijt Sih eines Biſchofs, zählt 
(1881) 6860 G und hat ein geiftl. Seminar und 
eine Tudjfabrif. Die 1093 gegriindete ſchöne Ka— 
thedrale, cine Bafilita ans grauem Tuff mit emer 
reidjen Facade in farbigen Steinen, hat pradtige 
Bronjzethiiren aus den J. 1119 und 1127 von Odes 
rifius aus Benevent. Im Altertum [ag bier an 
ber Via Trajana Aecae, cine Stadt der apulifden 
Paunier. Wn deren verddeter Stelle grimbdete 
1018 der byzant. Statthalter (Natapan) Bugianus 
von Bari die heutige Stadt, welche 1022 durch 
Kaiſer Konrad IL. nach dreimonatlider Belagerung 
gur fibergabe gezwungen wurde, an das Fürſtentum 
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Benevent fam und 1059 von den Rormannen 
erobert wurde; fpater fibrte fie dem Titel einer 
Grafidaft. Wm 29. Wug. 1462 befiegte hier König 
Ferdinand Ledie Unhanger de3 Herzogs Johann 
von Calabrien, Renés Sohn, worauf der Furſt von 
Zarent und Caracciolo, Herjog von Melfi, fid dem 
König unterwarjen. 
Troja, auch Jlios oder Jlion, lat. Jlium, 
hieb die ſagenberühmte Hauptitadt der eigentlich ju 
Muyfien gehdrigen Landſchaft Troas in Kleinafien, 
welche die am Agãiſchen Meer liegende Kiftenftrede 
vom Borgebirge Lecton bis gum Hellespont um: 
fofte, im Norden von Gebirge Yda und defien Vers 
poeigungen begrengt und von den Flijjen Slaman⸗ 
dros und Cimoes durdjtrémt wurde, Der Name 
wird gewöhnlich von Tro, der hier zuerſt em Reid 
gegründet haben foll, abgeleitet. Shren unverging: 
lider Ruhm verdantt die Stadt und die gange 
Gegend dem bejonders in den Homerijden Gejin: 
gen verberrlidten, durdaus ſagenhaften Heeres: 
guge der Griechen, dem fogen. Trojanifden 
Kriege, der mit der Groberung und Zerſtörung 
ver Stadt endete (nad) der unter den alten Chrono⸗ 
graphen verbreitetiten areas 1186 v. hr). 
Wis Beranlajjung dagu bezeichnet die Gage dic Ent: 
führung der Helena, der Gemablin des Königs von 
Lacedamon, Menelaos, durd Paris, den Sohn des 
trojan. Königs Vriamus. Fajt alle Firften Grie: 
Genlands, wie Agamemnon, Wenelaos, Achilles, 
Odyſſeus, Reftor, Ajar u. a., nahmen mit ihren 
Valtern teil daran. Die Grieden ſuchten zuleßtzt, 
naddem fie iber neun Jahre lang die Stadt ver: 
geblich belagert batten, durd) cine Lift ihren Swed 
gu erreiden, indem fie anf den Rat des Odyſſeus 
und Kalchas ein großes holjernes Roß gimmerten, 
bad fog. Trojanifjde Berd, und in defjen 
hoblen Baud die tidtigiten Helden verbargen. 
Der ſchlaue Simon, den fie bei dem Pferde zurüd⸗ 
qelajjen batten, wabhrend die ganze Flotte nad) der 
intel Tenedos (. d.) abgefegelt war, iiberredete die 
Frojaner, dad Pferd als cin Weihgeident fiir die 
Göttin Athene in die Stadt gu führen. Wis died 
geſchehen, jtiegen sur Nachtzeit die Bewaffneten aus 
demjelben, djfneten den durch Feuerzeichen herbei⸗ 
gerufenen Grieden die Thore und bewirlten fo die 
Groberung der Stadt, bei welder Priamus und 
fein ganzes Haus ihren Untergang fanden. Cinen 
Teil der Bewohner foll fineas nad Italien geführt, 
dort das Heid) der Latiner erobert und dieje mit 
den ausgewanderten Trojanern verſchmolzen haben. 
Dieſe Sagen, deren dichteriſche Behandlung das 
antile Epos von der früheſten bis zur ſpäteſten 
Zeit beſchãftigt hat, find keineswegs in bloße Alle— 
gorien: Darſtellungen von Naturereigniſſen in my: 
thiſcher Einlleidung, aufjuldfen, wie Uſchold («Ge: 
ſchichte des Trojaniſchen Kriegs», Stuttg. 1836) 
und Forchhammer («Achillo, Kiel 1853) es ver: 
ſuchten, ſondern fie haben jedenfalls einen freilich 
gang von mythifder Hille verdedten hiſtor. Kern; 
bod) ijt es ſehr fraglich, ob al3 folder cin gemein: 
famer Heerjug der vereinigten gried). Stanme 
egen den Mittelpuntt eines madtigen troijden 
Reichs angunehmen ijt, oder ob die Sage verſchie— 
dene einzelne Rampfe zwiſchen gried). (acjdifd-dol.) 
Unjiedlern und den die Troas bewobhnenden un: 
griech. Stämmen ju _cinem Gejamebild verſchmol⸗ 
gent bat. Als Hauptidauplay des Kampfes erſcheint 
in der Sage das weite Geſild, weldes fid) vom 
Lager der Griedjen bid gur Stadt T. zwiſchen dem 
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sida und dem Vorgebirge Sigeum erftredte, die 
Trojanifde Ghene. 

Schon feit friiher Seit ſuchten die Umwohner den 
a Der fid) fiber diefe Gegend ergoß, teils aus 
Rubmfudt, teils um des Gewinns willen gu ers 
halten und zu befeftigen. Man zeigte den Fremden 
die Graber der gejallenen Helden, des Achilles, 
Ujar, Protefilans, Heftor u.a., und fogar Mleran: 
der d. Gr. veranjtaltete um dieſe Hiigel glanjende 
Leidenfpiele. Tie Stelle der Stadt des Priamus 
nabm nach der im Altertum faft allgemein verbrei: 
teten Anſicht dic etwa feit der Mitte ded 6. Jahrh. 
v. Chr, bejtehende, durch Lyfimadus (um 300 v. Chr.) 
beträchtlich vergréferte griech. Drtidaft Ilion (von 
Neuern gewöhnlich Liam novum, Neu-Jlion, ge: 
nannt) ein, (S. Ilium.) Diefe von veridicdenen 
neuern Gelebrten, wie Le Chevalier, Ulrids, Welder 
u. a., bejtrittene Annahme hat neucrdings cine be: 
deutjame Stühze erhalten durd die Nejultate der 
Nachgrabungen, welde H. Schliemann (j.d.) auf der 
Stitte des hijtor. Ilion, dem Hiigel Hiflarlif, in den 
J. 1871—82 veranjtaltete. Derjelbe hat bier unter 
den fiberreften der hiſtor. Etadt in verjdiedenen 
Schichten bis sur Tiefe von 16 m unter der jekigen 
Oberflãche fiberrefte von Mauern und Hiufern, jo: 
wie ſehr zahlreiche Gefäße, Gerite, Waffen und 
Schmugſachen gefunden , die offenbar von verſchie⸗ 
denen (im ganjen fieben) Ortſchaften, welde nad): 
einander auf der gleiden Stätte bejtanden baben, 
berriihren; als fiberrefte des Homerijden T. bee 
trachtet er bie von 11—13 m Tiefe — Trum⸗ 
merjdidt oder «bie zweite Stadt·. Dabei niußte 
freilich die geringe Ausdehnung der Hiigeljlace, 
welche nur 64500 qm betragt, auffallen. Nun 
haben aber die lekten, unter techniſcher Leitung ded 
Architelten Dr. Dorpfeld durch Schliemann unter: 
nommenen Ausgrabungen aud) die Grijteng ciner 
gur «sweiten Stadt» geborigen Unterftadt von etwa 
60 : 350 m ergeben, wãhrend befonders die Ana⸗ 
logie mit Tiryns (jf. d.) in den gewaltigen Reſten 
auf dem Hiigel immer deutlider eine umfangreide 
Herrjderburg erfennen laßt. Daf hier die bei Ho— 
mer gemeinte Stadt gefunden ijt, dDarf man laum 
bejweifeln; auf der andern Seite wird niemand ers 
warten, die Gingelbeiten auf dem wirtliden Lotal 
jo vereinigt oder alle fo beſchaſſen i finden, wie 
der Sanger fie braudte, (GS. die Tafel: Ausgras 
bungen von Mytenä, Orchomenos, Tiryns 
und Troja, Fig. 16—35, Bd. XIV, S. 408.) 

Pie Litteratur iiber T. iit außerordentlich um: 
fangreid), namentlich feit der Neije von Le Che: 
valier.in den J. 1785—86: «Voyage de la Troade» 
(3. Uufl., 3 Bde. Par. 1802); ans Alterer Zeit find 
hervorzuheben: Barter Webb, «Topographic de la 
Troades (Par. 1844); Fordlhanumer, «Topograph. 
und phyfiograph. Beidyreibung der Shene von I.» 
(Fraulf. a. M. 1850); Clarke, «The Plain of Troy» 
(Gdinb. 1863); aus neuerer Zeit vor allem Schlie⸗ 
mann, «Trojaniſche WUltertimer» (mit Atlas, deutid 
und franj., Lp3. 1874; engl.:«Troy and its remains», 
Lond. 1875); derfelbe, «Ilios⸗ (mit Vorwort von 
KR. Virchow, Lpj. 1881; engl., Lond, und Nenyort 
1881; franj., Bar. 1885); derſelbe, «Reiſe in dev 
Troag» (Lp;. 1881); derjelbe, «Troja» (mit Bors 
wort von A. H. Gayce, Lpz. 1883; engl., Lond. und 
Neuyort 1883); ferner W. Chrift, «Die 2* 
der trojan. Ebene und die Homeriſche Frage · ¶( Munch. 
1874); Edenbrecher, «Die Lage des Homerijden T.» 
(Diifjeld. 1875); O. Keller, «Die Entdedung lions 
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zu Hijfjarlife (Freiburg 1875); A. Steik, «Die Lage 
des Homerijden T.» (in den «Jahrbüchern fir 
tlaſſijche Philologie», 1875); R. Herder, «liber die 
Homerijce Ebene von T.» (Berl. 1876); Gd. Meyer, 
«Geſchichte von Troas» (Lpj. 1877); E. Brentano, 
maar tg im Dumbrelthal» (Frantf. a. M. 1877); 
derfelbe, «Troia und Neu: Slion» (Heilbr. 1882), 

Trojan, Stadt und Hauptort eines Urrondijje: 
ments im bulg. Vijtrift Loves, an der obern Osma, 
im Motfda:Baltan, 456 m fiber dem Meere, zählt 
(1881) 6301 G und bat Uder: und Obſtbau nebjt 
Viehzucht. Hier laufen die von Teteven, Lovet 
und Gevlievo fommenden Straßen zuſammen; 
von bier führt ein Paß fiber den Balkan nad Kar— 
lowo in Ojtrumelien. — Das Wrrondifjement 
Trojan hat 22371 &, 

Trojau-Valfan, f. unter Baltan. 

Trofar over Troifar (vom frj. troisquarts), 
ein chirurgiſches Inſtrument, das aus einem mit 
dreijdneidiger Spike verjehenen Stilet und ans 
einer meijt aus Neujilber, Silber und Hartfaut: 
ſchul gefertigten Roͤhre (Camule) beſteht. Lehtere 
lann ſo über das ſie genau ausfüllende Stilet ge— 
ſchoben werden, dah naͤchſt dem Griff die dreiſchnei— 
dige Spike des Stilets allein hervorjieht. Der T. 
dient sum Ahzapfen von Flüſſigkeiten, die fic) in Höh— 
len des Körpers angejammelt haben. Beim Gebraud 
ſtößt man das mit der Canule verjehene Stilet in 
die betrefjende Höhle ein und zieht dann, wabhrend 
man die Ndhre in der Stichwunde ftecten (aft, das 
Stilet aus der Röhre hervor. Aus legterer ent: 
leert fid) nun die abjulajjende Flüſſigkeit. Iſt die 
Entleerung vollendet, fo sieht nan aud) die Canule 
aus; die kleine Stichwunde ſchließt fic) fofort wie: 
der. In dieſer Weiſe japft man i B. bei der 
Bauchwaſſerſucht das Waſſer ab. Die Tierärzte 

ebrauchen den T. auch, um den durd gu _vieles 
Priiched Futter aufgeblabten Wiedertiuern die Luft 
aus dem Panfen (Wanjt, Ramen) zu entleeren. 

Trofi, Kreisftadt im rufj. Gouvernement Wilna, 
umgeben von dem grofen Gee Troti, 8 km von 
der Warſchauer Cijenbahn, mit (1883) 2442 E., 
war ehemals die Hauptitadt Litauens und ijt jest 
eine bedeutungsloje Stadt. 

Troll ijt in der german. Mythologie ein ge: 
ſpenſtiſches, —— Weſen, bald in Riejen:, 
bald in Zwerggeſtalt. Meijt erſcheint es als Un: 
actim, alS ein Feind der Menfden und otter. 
Auch weiblide T. gibt es, die dDurd ihren Sauber 
allerfei Wunderthaten volloringen. tibertragen ijt 
T. ein grober, ungeſchlachter Kerf, cin ftarter Mann. 

Trollhattan (jdwed., d. i, der Rauber:, Teu: 
felahut oder Miike), ein groper Waſſerfall in dem 
ſchwed. Fluſſe Gotaelf, welder aus dem Wenerſee 
fommt und bei Gothenburg ins Meer fällt. Etwa 
16 km von der Stadt Wenershorg wird der breite 
und waſſerreiche Strom von Feljen zuſammenge— 
drängt (10—50 m) und first in einer Strede von 
1200 m braujend und tobend in fünf pradtvollen 
Kaskaden (Gulld:, Topps:, Stampeſtröms-, oberer 
und unterer Hollen-fall) im ganjen 35 m tief bins 
unter. Der impofantejte diefer Halle, die man 
unterhalo von einem voripringenden Feljen über⸗ 
feben fann, ijt ber Toppöfall, 14 m Hoc, ju beiden 
Seiten der Heinen Inſel Topps, gu welder eine 
fdmale Bride fihrt. Sdon ju Anfang des 18. 
Jahrh. war der beriihmte Mechaniler Polhem be: 
dacht, den Schiffen eine Fahrt durch die Wafer: 
falle mittels einer in denjelben angelegten Schleuſe 


Trojan — Trollope (Frances) 


gu eröffnen. Dod blieb die Mrbeit unvollendet, 
obgleid die Schleuſe in den Felſen geſprengt war. 
Erſt 1793—1800 legte eine Altiengeſellſchaft sur 
Umgebung der Falle an der öſtl. Seite derjelben 
einen fajt gang in den Grauſteinfelſen gefprengten 
Kanal an, von deſſen adt Sdleujen die fiinf un: 
mittelbar terrajienjérmig übereinander gelegenen 
den iiberaus gropartigen Unblid einer tiefen Felfen: 
fpalte gewabren. Da aber nad Vollendung des 
Wébtatanals die geringen Dimenjionen diejer Ka: 
naljdlenjen den YUnforderungen nicht mehr gentig: 
ten, fo wurde 1836—44, unter der Yeitung des be: 
ruhmten Sngenieurs N. Gricsjon, der Manal ju 
den Dimenjionen des Götalanals (3 m Tieje, unten 
15 und an der Waljerflade 26 m Breite) erweitert 
und die elf Scleujen, die Sjilich von den alten ans 
gelegt wurden, ebenfallS zu den Dimenjionen der 
im Wébtafanal befindlichen (37 m lang, 7 m breit 
und 3 m tief) gebaut. Diejer neue Trollbatta: 
fanal geitaltete fich hiermit su einem zwar furjen, 
aber widtigen Teife der 390 km langen Waſſer— 
jtrake, welche am Mattegat bei Gothenburg beginnt 
und durch die grofen Binnenjeen bis Mem unweit 
Söderköping an der Ojtiee durd die fchinjten und 
fruchtbarjten innern Gegenden Schwedens führt. 
Die Trollhättafälle, deren gejamte Kraft auf 
225000 Pferdeträfte geſchäßzt wird, werden als 
Triebfraft fiir Sagewerfe, Mühlen, Eiſenhäm— 
mer u. f. w. benugt. Bei denjelben ijt in neueſter 
Seit der Fleden T. (Station der Privathahn Gothen: 
burg: Falun, etwa 3000 G.) entſtanden. 

Trollius 1... Pflanzengattung aus der Familie 
der Ranunculaceen. Man fennt 9 Arten, die 
größtenteils in der nördlichen gemäßigten Sone 
vorfommen. Es find frantartige Gewächſe mit ge. 
fappten Blattern und einzeln ftebenden grofen 
Bitten von meijt gelber Farbe. Die befanntejie 
Art ijt die in Deutidland haufige fog. Trollblume, 
T. europaeus L., die wegen ibrer grofen bellgelben 
Bliiten aud häufig als Zierpflanze in Garten ful: 
tiviert wird. Die Bliiten dieſes Gewächſes waren 
früher offizinell. Sn Garten werden nod) einige an: 
dere Arten gezogen, befonders T. asiaticus L., die 
im nordl. Aſien wächſt. Sie unterſcheidet ſich von der 
vorigen durd die orangegelbe Farbung iver Bluten. 

Trollope (Frances), engl. Noman: und Reije: 
ſchriftſtellerin, die Tocter eines Vilars Milton zu 
Hedjield, wurde um 1780 geboren, Cie beiratete 
1809 den Advofaten Thomas Anthony T., der 
1835 ftarb. Frances T. begann ihre ſchriftſtelle— 
riſche Laufbahn 1832 mit den «Domestic manners 
of the Americans», in welden fie ein draſtiſches 
Gemalde amerif. Febler und Schwächen lieferte. 
Bald folgten andere Reiſen und Reiſebeſchrei— 
bungen, wie «Paris and the Parisians» (3 Bde., 
1833), «Belgium and Western Germany in 1833+ 
(2 Boe., 1834), «Vienna and the Austrians» 
(2 Boe., 1838), «A visit of Italy» (2 Vde. 1842) 
und «Travels and travellers» (2 Bde., 1846). Jn 
allen dieſen Reiſebeſchreibungen jeigte fie Talent 
fiir die Schilderung der Muperlidleiten des Lebens, 
aber immer in einjeitiger, bitterer und fpottender 
Weije. Auch ibr erjter Noman, «The refugee in 
America» (1832) jeugt von einem feindjcligen 
Geijte gegen die Umerifaner. Es folgte fodann 
1837 «Lhe vicar of Wrexhill», einer ihrer beiten 
Romane. Gin febr unterbaltendes Wert mit treff⸗ 
lichen Schilderungen verdifentlichte fie bierauf un: 
ter bem Titel «Widow Baraaby» (1859), wabrend 
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defien Fortiehung, «The widow married » (1840), 
weniger gelungen war, Yn «Michael Armstrong, 
or the factory boy» (1840) bradjte fie es gu ciner 
nur ſchwachen Nachahmung von Didens’ «Oliver 
Twist», Aus der grofen —58 ihrer fibrigen 
Romane find hervorzuheben: The blue belles of 
England» ynd «Charles Chesterfield» (1841), 
«The ward of Thorpe Combe» (1842), «Iargrave», 
eJessic Phillipps» und «The Laurringtons» (1843), 
«The Robertsous on their travels» (1846), «Father 
Bustace (1817), «Second love» (1851), «The young 
heiress» (1853), «Adveutures of a clever woman» 
(1854) und «Fashionable life» (1856). Sie jtarb 
in Florenz 6, Oft. 1863. 

Ihr alteiter Sohn, Thomas Adolphus T. 
geb. 29. April 1810, der jeit 1842 in Floren; lebt, 
hat fic, aufer durd) zahlreiche Romane, durd meh: 
rere Werfe gur Gejdidte Italiens, wie namentlid 
«Girlhood of Catharine de Medici», «A decade 
of Italian women» und cine geſchätßte «History of 
the commonwealth of Florence» (4 Bde., 1865), 
vorteilhaft befaunt gemadt. — Sein jiingerer Bru: 
der, Anthon ’ T., geb. 24. April 1815, begriindete 
mit eThe Warden» yund«Barchester towers» (1858) 
jeinen Ruf als einer der vorzüglichſten unter den 
neucrn engl. Rovellijten, Bor ſeinen iibrigen Wer: 
fen find nod) gu nennen: «Doctor Thorne», «The 
Kertrams», «The three clerks», «Castle Rich- 
mond», «The Kellys and the O’Kellys», «Orley 
farm», «The small house at Allington», «Rachel 
Ray», «Miss Mackenzie», «TheClaverings», «Ralph 
the Heir», «The golden lion of Granpere», «Lady 
Anna», «The way we live now», «The prime mi- 
nister», «The American senators u. f.w. T. be: 
tleidete zugleich wabhrend feiner ſchriftſtelleriſchen 
Yaufbahn eine Stelle in dem Generalpoftamt in 
London und wurde dfter als Unterhandler fiir den 
Abſchluß von Pojtvertragen mit andern Landern 
befchaftigt. Auch — * et großere Reiſen nach 
den Vereinigten Staaten, Weſtindien und Auſtra— 
lien, die er in «The Westindies and the Spanish 
Main» (1859), «North America» (1862), «Austra- 
lia and New Zealand» (1873) und «South Africa» 
(1878) beſchrieb. Gr ſtarb 6. Dez, 1882. Wus fei: 
nem Nachlaß wurde feine Selbſtbiographie in zwei 
Banden verdjfentlidt. . 

Trollope (Francis), Pſeudonym des frany. 
Sariftitellers Paul Henri Corentin Féval (j. d.) 
fiir feinen Roman «Mystéres de Londres», 

Tröltſch (Unt. Friedr., Freiherr von), ausge: 
zeichneter denticer Dorenaryt, geb. 3. April 1829 
ju Schwabach bei Niirnberg, jtudierte 1847—48 ju 
Erlangen die Rechte, 1548—49 in Minden Natur 
wiſſenſchaften, von 1849 an (mit Unterbrechung 
von adt Monaten in Wien) bis 1853 in Wurzburg 
Medizin und befudte dann die Poliflinié in Win: 
hen. Hierauf widmete er fich befonders dem Stu: 
dium der pee und Obrentrantheiten, und swar 
langere Zeit bei Grafe in Verlin, bei Arlt in Prag, 
der — gg wegen bei Wilde in Dublin un 
bet Toynbee in London. Ym Winter 1855/56 
ſchrieb ex gu Paris «Reijebriefe über den Buftand 
der Augen: und Chrenheilfunde in Gropbritannien 
und Jrland», Sugleid brachte er cine neue Me— 
thode jur Unterjudung des OGrs mittels Kontave 
fpiegels und Tageslichts auf, die fich iberall Bahn 
feat. Im J. 1856 begab ſich T, nad Würzburg 
zurück, widmete fid feit 1867 dajelbft dex Praris 
als Uugen: und Ohrenarjt und habilitierte fic) mit 
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ber Differtation fiber «Die Anatomie des Ohrs in 
ihrer Anwendung auf die Praxis und die Mrant 
heiten des Gehörorgans⸗ (Wurzb. 1861) als Docent 
file Obrenbeilfunde gu Wiirjburg. Nachdem T. 
1864 jum auferord. Profeſſor fir Obrenbheilfunde 
ernannt worden war, ariindete er in demielben 
Jahre bas «Ardiv fiir Obrenbeiltunde», die erſte 
Zeitſchrift in diefem Fade. Seine Hauptwerte find 
ein «Lehrbuch der Obrenbheilfunde mit Einſchluß 
der Unatonrie des Ohrso (Wiirgb. 1862; 7. Aufl., 
Lpj. 1881) und «Die chirurgiſchen Kranthejten des 
Chrs (im grofien, von Pitha und Villroth heraus— 
gegebenen «Handbuch der Chirurgie», Bd. 3, Gr: 
langen 1866), fodann «Die Krantheiten de3 Gehör⸗ 
organs im Nindesalter» (in Gerhardts «Handbuch 
der Kinderfrantheiten», Tib. 187), endlid) «Ges 
fammielte Beitrage sur pathol. Anatomie des Ohrs 
und zur Geididte der Ohrenheiltunde» (Lpz. 1883), 
Guftav Woolf Eugen, Freiherr von T., 
Vetter des vorigen, ged. zu Ulm 28. April 1828, 
ftand frither in wiirttemb. Militärdienſt und hat 
fid) durch eine Reihe tartographijdher Arbeiten be: 
fannt gemadt. ierher geboren Dislotations: 
farten Der deutſchen, fowie der franz. Armee, ferner 
cine Marte fiber die prabiitor. Funde des Bodenſees 
und feiner Umgebung u. f. w. : 
Tromben find Tornados (f. d.) in kleinerm 
Maßſtabe, die im gewöhnlichen Leben als Waſſer— 
ofen, Gandbofen oder auc) im allgemeinen als 
indbhofen bezeichnet werden, je nachdem fie fic) Aber 
Wafer, Steppe u. ſ. w. bilden oder dahinziehen. 
Tromlits (A. von), ſchriftſtelleriſches Pleudonym 
von Karl Auguſt Friedrich von Wihleben (ſ. d.). 
Fromme! (frz. tambour, ital, tamburo), ein 
rhythmifdes Schlaginſtrument ohne bejtimmte Ton: 
babe bejtehend aus einem weiten Cylinder von 
eſſingblech oder Holy, der oben und unten mit 
einem in einem Reifen befeſtigten Kalbfell über— 
fpannt ijt. Beide Reifen werden durch etne mehrs 
mal durd) diejelben gejogene Schnur über den 
Inſtrumentenlorper — und vermittelſt vers 
chiedener Schlingen, welche tiber die hin⸗ und hers 
gehende Schuur geftreift find und diefe gujammen: 
iehen, fonnen die Felle mehr oder weniger ange: 
hteafit werden. fiber dad untere Fell iſt eine ſtarle 
Darmſaite (die fog. Schnarrſaite) gezogen, welde 
vibrierend gegen dasfelbe raſſelt, wenn das obere 
Fell mit den Klöppeln (Trommeljtoden) geidlagen 
wird. G3 gibt veridiedene Arten: 1) Die Grofe 
oder Tiirtijde T. (fry. grosse caisse, ital. gran 
cassa), die größte Urt, wird mit cinem dicken Klops 
pel geidblagen, wozu man gewohnlid die Becken ers 
tonen laft. Da fie keine bejtimmte Tonhöhe bat, 
lann fie als rhythmifde Uccentuation ju jeder Har: 
monie dienen und wird meiſt mit der C-Note im 
Baßſchluſſel notiert. 2) Lie Wirbels oder Roll: 
tromumel (ital, tamburo rulante), gewöhnlich sum 
dumpfen Wirbeln dienend, die mit dem Trillers 
eichen (tr) bezeichnet werden; notiert wird fie im 
jdliffel. 3) Dic Militartrommel, lauter und 
Heller an Schall als die Rolltrommel, ſonſt ebenfo 
wie diefe notiert und behandelt. Jn neucrer Beit 
ijt ihr Cylinder Haujig nur gang cro Gedãmpft 
wird fie durch cine fiber das oon ell gebreitete 
Dede, aud durd Nachlaſſen der Felle. ; 
Trommet (frj. tambour, engl. drum), bei ver: 
ſchiedenen Arten von Majdinen ein den wirlſamen 
Teil derjelben bildender rotierender Hobleylinder 
(j, Krempelmafdine unter Baumwollindus 
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ftrie, Rauhmafdine unter Tudfabritation | an, mußte aber mit Verlujt weiden. Nachdem er 
und Centrifugen); auch cine cylindriſche Scheibe | feine Flotte wiederbhergejtelit, fegelte ex nebjt de 
gum Aufwinden eines Seils u.j.w. (S. Differen: | Ruyter mit 85 Fabhrjeugen nad der Miijte von 


tialhajpel und Hebeapparate.) 

Trommeldarre, ſ. unter Gamendarre. 

Trommelfell (membrana tympani), ſ. unter 
Gehsr, Bo. Vil, S. 673*; die Krantheiten des T. 
ſ. unter Dhrentrantheiten, Bo, XII, S. 401". 

Trommelfchentziindung, |. unter Oren: 
_ Erantheiten. 

Trommel höhle (des Ohres), ſ. unter Gehör, 

Bd. VU, S. 6736. 

Trommelinduktor, ſ.unter Elettrifhe Ma— 
ſchinen, Bd. VI, S. 24. : 

Trommelſucht, ſ. Tympanitis. 
Trommesdorff (Joh. Bartholomäus), ausge— 
zeichneter Chemiler und Pharmaceut, geb. 8. Mai 
1770 ju Erfurt, wo fein Vater, Wilhelm Bernhard 
T., Profeſſor der Arjneifunde und Apothelenbefiger 
war, erlernte in Weimar die Pharmacie, beſuchte 
die Schule und dad Gymnafinm feiner Baterjtadt, 
fonditionierte an verjdiedenen Orten und fiber: 
nahm dann 1794 die Apothele ſeines Vaters. Be: 
reits befannt al3 Berjajjer ded «Syſtematiſchen 
Handbuch der ‘Bharmacie» (Erf. 1792; 4. Aufl. 
1831), wurde er 1795 bei der Univerfitat ju Erfurt 
als Profeſſor der Chemie und Phyſikl angejtellt und 
erridtete noch in demſelben Jahre eine pharma: 
ceutijd)- chem. Lehranjtalt. Bm J. 1809 ward er 
Medizinalrat, 1811 ſchwarzburg. Hofrat und 1834 
preuß. Hofrat. Ceit 1823 fiand er an der Spige 
Der Utademie ju Erfurt. T. ſtarb 8. Marg 1837, 

Sur Vervollfommnung der Pharmacie hat er 
beſonders durd) fein aJournal der Pharmacie» 
(1794—1834) beigetragen, das zugleich feine vor: 
figlidjten eigenen Entdedungen enthalt. Auch be: 
fanitigte ign das Studium der Chemie in ihrem 
ganzen Umjange, welche Wiſſenſchaft in das Leben 
einzuführen er vorjugsweije bemiiht war. Sein 
Hauptwert ijt das «Syjtematijdhe Handbud) der 
geſamten Chemie» (2. Aufl., 8 Bde., Erfurt 1805 
—20). Bon feinen itbrigen Schriften ijt nocd be: 
fonders ju erwähnen «Die dem. Receptierfunit» 
(&. Uujl., Hamb. 1845). Bal. «Johann VBartholo: 
maus TZ.» (Kopenh. 1834). 

Tromp (Mart. Harpertjoon), holland. Seeheld, 
eb. 1597 ju Briel, fam bereits in feinem achten 
sabre auf die See. Später begleitete er den Ad— 
miral Peter Heijn bet feinen Unternebmungen. 
Als ex 1639 Admiral von Holland wurde, grist er 
eine grofe jpan. Hlotte auf der Höhe von Wrave: 
lingen an_und jerjtérte davon fiinf Linienſchiffe 
und vier Fregatten. Schon im Oftober desſelben 
Jahres griff er wieder in den Diinen die madtige 
fpan. Flotte unter Oquendo fiegreich an. Winder 
gludlich war T. 1652 im Rriege zwiſchen Holland 
und —— in welchem er ſich in Dem Gefecht 
vor den Diinen vor dem engl. Admiral Blafe gure: 
ziehen mußte. Dieſer Unfall veranlaßte die Me: 
gicrung, de Ruyter.an feine Stelle ju berufen. 
Dod) noch in dem namlichen Jahre wurde ihm 
wieder der Oberbefehl übertragen, und 29, Nov. 
1652 ſchlug er die engl. Hlotte unter Blake in den 
Dunen. Im J. 1653 ſchlugen T. und de Ruyter 
Die grofe dreitdgige Schlacht gegen die fiberlegene 
engl. Hlotte, in welder die Sollander gwar mit 
Berlujt ſich zurücdzogen, aber dod) die Handels: 
ſchiffe, welche fie dedten, nach Hauſe brachten. Lar: 
auf griff T. im Juni die engl. Flotte bei Nieuport 


Seeland, wo cr die engl. Flotte von 94 Schiffen 
wahrnahm. Als 6. Mug. 1653 T. durd de Witt 
bis auf 120 Schiffe verjtarft war, begann zwiſchen 
Scheveningen und der Maas das Gefedt. Der 
erjte Tag entſchied nichts; am jweiten Tage aber 
durdbrad T. die feindliche Linie, wurde jedod 
bald umingelt und von jeiner eigenen Flotte ver: 
lajjen. Gr focht wie verjweifelt, bis er von einer 
Hlintentugel durchbohrt niederjant. Sede Unjtren: 
gung de Huyters und der iibrigen Befehlshaber, die 
holland. Truppen gu ermutigen, waren, jobald 7. 
Tod befannt geworden, vergebens, und die grofe 
Riederlage beſchloß den Tag und den Strieg. 

foll im ganjen 33 Geetreffen gewonnen haben. Gr 
wurde in der Kirche ju Delft beigejest und ein glän⸗ 
zendes Grabmal jeinem Andenlen erridtet. 

Cornelis T., der zweite Sohn de3 vorigen, 
geb. 9. Sept. 1629, befebligte ſchon in jeinem 
19, Yabre ein Schiff gegen die afrif. Geerduber. 
Zwei Jahre nadber wurde er von der Admiralitat 

u Amjterdam jum Rontreadmiral ernannt. Im 

. 1665 nahm er im Krieg —— England und 

den Niederlanden an dem Treffen von Solebay 
(11. Juli) teil, wo die niederländ. Flotte geſchlagen 
wurde. Durch einen meiſterhaften Ridjug gelang 
es jedoch T. den Siegern ihre meiſten Vorteile zu 
vereiteln. Durch Geidhidlichteit und Mut ſtieg er 
u dem Ruhme feines Baters empor. Deshalb 
—* de Witt, obgleich T. der oraniſchen Partei zu⸗ 
gethan war, es ratjam, ihm bid zur Rucklehr de 
Ruyhters den Oberfehl fiber die Flotte zu über— 
tragen. Wei der viertigigen Schlacht in den Du— 
nen im Suli 1666 zeigte T. das größte Talent. 
WS er im Mugujt mit ju groper Hitze eine engl. 
Slotte, die er gejdjlagen, verfolgte, wurde er von 
der Holland. Hauptilotte abgeidnitten und dadurd 
verhindert, dem Admiral de Ruyter zu Hilje ju 
fommen, welcher fic) zurüchziehen mußte. war 
gelang es T., mit geringem Berluit jeine Flotte in 
Den Terel gu bringen; allein auf de Ruyters Klagen 
wurde er entſeßt. Als jedoc) 1673 der Rrieg gegen 
England und Frankreich ausbrad, trat ex wieder 
in Dienft und verjdhnte fic) mit de Ruyter. In 
dieſem Rriege zeichnete cv fich Durch ntehrere Siege 
iiber die Englander aus. WS er 1675 nach dem 
Frieden England bejuchte, wurde er ehrenvoll em: 
pfangen und von Karl Ll. jum Baronet ernannt. 
Hierauf unteritiigte er im J. 1676 mit einer Flotte 
die Danen gegen Schweden und blieb aud, nad 
de Nuyters Tode (1691) zum Wdmiral- General: 
lieutenant der Vereinigten Niederlande ernannt, 
bid gum Ende des Kriegs in dan. Dienften. Cr 
jtarb als Oberbefehishaber der holland. Flotte ju 
Amſterdam 29. Mai 1691 und wurde 6. Juni in 
dem Grabmal jeines Vaters su Delft beigerest. 

Tromper Wiek, Bujen der Oſtſee an der Nord: 
küſte der Inſel Rugen, zwiſchen den Halbinſeln 
Wittow und Jasmund, durch die Landenge Schaabe 
vom Breeger und dem Großen Jasmunder Bod: 
den gejcieden. 

Trompete (ital. tromba oder clarino, fr}. trom- 
pette, engl. trumpet), ein im Nonjerts und Thea: 
terorcelter, ſowie in Der Militirmufit ſehr gebraud: 
liches Blechblasinſtrument, beſteht aus emer Röhre 
von Meſſingblech gefertigt. Angeblaſen wird ſie 
mittels eines leſſelformig ausgetieften Mundſtuds, 
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ähnlich dem der Pofaune, nur nidt fo weit und 
tief. Die Rdhre, eigentlich über 2 m lang, ijt der 
bequemern Handhabung wegen zweimal jujammen: 
gebogen. Gs gibt verſchiedene Urten T. Die Haupt: 
art it die Naturtrompete, deren Röhre feine 
Tonlöcher hat, ſodaß die verfdiedenen Tonhöhen 
allein Durch die Verſchiedenheit der Lippenjtellung 
und des WUnblajend (den Anja) hervorgebradt 
werden, Die Stala der Naturtrompete, welde 
auf dieje Weije bervorgebradt werden fann, ijt: 
C,cgceegbede(f, fis)g,ab(h)c. Vom ein— 
geitridenen c an laſſen fic) auch die fehlenden Tone 
mittelS Lippendruds und Stopfens erjeugen; dod 
fallen dieje Lone nocd mehr als beim Horn gegen 
die ofjenen ab. fiberbaupt ijt der Umfang der Na: 
turtrompete erjt vom Eleinen g an braucdbar; die 
tiefern Zone fpreden ſchlecht oder gar nicht an. 
Um in den verjchiedenen Tonarten dienen ju fdnnen, 
wird bie T. in verfdiedenen Gripen gebaut, die 
den betreffenden Grundtonen entſprechen. Notiert 
werden jest alle —— in C-dur (im Violin⸗ 
ſchlüuſſel), aber nur die C:Lrompete klingt mit der 
Notierung tibereinfommend, die andern transponie: 
ren. Ym Forte ijt der Klang der T. past, gies. 
ſchmeiternd und heroiſch, und aud) die Mittellage 
ijt gut und von vortrejflider Wirfung, läßt id 
aber nidjt ohne Sdywierigteit piano intonieren. Die 
T. ift eins von den am frithejten sur Vollfommen: 
heit gelangten Inſtrumenten und wurde als Natur: 
trompete zur Heit Handels unübertrefflich geblajen. 
Spater hat man, wie beim Horn, fo aud bei der 
T. viel an der Grganjung ibrer Slala durch die 
dhromatifden Tone (abne Beihilfe des Stopfens) 
gearbeitet. filtere Verſuche diejer Urt find durd 
die Ventiltrompeten nad Stölzels Syſtem 
(jf. Horn) verdrängt. Der Charatter diefes In— 
jtruments bedingt es, daß die Naturtrompete ihren 
Plas bebaupten wird. (S. Tuba.) Bgl. Eichborn, 
«Die T. in alter und neuer Heit» (Lpz. 1881). 
Trompetenbaum, ſ. unter Catalpa. 
Trompetervigel (Psophiidae), eine aus einer 
Gattung und feds Urten beitehende Familie der 
Stelsvigel des tropiſchen Ciidamerifa, die Boiiden 
Rallen und Kranichen in der Mitte jtebt. Der Leib 
ijt gedrungen, Kopf und Sdynabel flein, der Hals 
zienilich, Die Beine redt lang, die Steuerfedern find 
tur3 und ſchlaff, das Gefieder an Hals und Kopf 
jamtig. Die haufigite Urt, der A gami (Psophia 


crepitans , ſ. Tafel: Steljvbgel LI, Fig. 8), iſt 
hauptiadlid ſchwarz ing Blaue, Griine und Pur: 


purne irijerend, die Schulterfedern find graulich, die 
Beine fleiſchſarben. Die Lange diejes in Sidamerita 
baufig zahm gebaltenen Vogels beträgt 52 cm. 
Tromss, Hauptitadt des gleichnamigen Stijts 
(deS ndrdlicdjten Norwegen, 111664 qkm, 1880 
mit etwa 203000 E.) und Amts (26302 qkm mit 
etwa 60000 E.) in Norwegen, 1794 auf der fleinen 
Inſel im Tromsojunde zwiſchen der Inſel Krald 
und bem Feſtlande gegriindet, ijt durch ſteile 
Berge vor Stiirmen geſchüht und hat einen guten 
und fidern Hafen. Der Ort war lange wunbedeu: 
tend, entwidelte fid) aber jpater doc troy feiner 
boben nordl. Lage: 1835 hatte er mur 738, 1855 
2958, 1875 aber 5409 E. Su T. befinden fid 
Vrauereien, Thrantodereien und eine Schiffswerft. 
J. 1883 bejaf die Stadt 40 Schifje von 1950 t | 
Tragfähigleit. Jährlich geben mebrere (1880: 21) 
Schiffe ab gum Fang in das Eismeer, bejonders | 
nad Spibbergen. Wegenjidnde der Ausfuhr find! 
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qetrodnete und gerduderte Fife, Heringe, Thran, 
Walroßzãhne, Haute von Renntieren und Geehun: 
den, ferner Dunen und Federn, Horn u. ſ. w. Das 
Mujeum der Stadt ijt fir die Lappland. Cthno: 
graphie von Bedeutung, 

Tronzais, Cijenwert im Depart. Ullier (j. d.). 

Trouchet ——*— Denis), Verteidiger Lud: 
wigs XVI., geb. 1726 ju Baris, Cobn eines Pro: 
turator3 am Barlament, widmete fic) felbjt diejer 
Laufbahn, gewann grofen Ruf und wurde 1789 
von der Stadt Paris in die Nationalverjammlung 
gewablt, Hier bewies er ſich als gemapigter Mon: 
ardijt. König Ludwig XVI. wablte ihn daber 
1792 jum Berteidiger. Obſchon fid) T. bereits den 
Hak der Revolutionsmanner zugezogen, zögerte er 
nidt, den Wunſch des ungliidliden Monarden ju 
erfillen, Wabhrend der Sdyredensherricajt ent: 
ging ex den Berfolgungen. Nad Einführung der 
— ——— trat er für das Depart. Seine⸗ 
Diſe in den Rat der Alten. Seit der Errichtung 
des Konjulats wurde er Mitglied, ſpäter Prandent 
des Caſſationshofs. Auch Abertrug ibm Bona: 
parte mit Bigot: Preamenen, Malleville und Por: 
talid die Redaction des neuen Civilcoder, In diejer 
Stellung machte er fic) befonder3 verdient, indem 
ex den altfranz. Rechtsjtatuten gegen das röm. 
Recht Cingang verjdajite. T. wurde 1801 in den 
Senat berufen und ſtarb 10. Mar; 1806. 

Trouchiennes (vlam. Drongen), Gemeinde im 
Bezirl Gent der belg. Proving Ojftilandern, an 
der Lys, Station der Linie Brüſſel-Oſtende der 
Belgiſchen Staatsbahnen, mit 4866 E. und einem 
SJefuitennovigziat. 

Trondin, cine altfranz. Familie, die fid im 
16. Jahrh. nad) Gens flüchtete und mebhrere aus: 
gezeichnete Manner hervorgebracht hat. 

Théodore T., geb. 17. Upril 1582 zu Genf, 
war Profeſſor und Reltor an der genjer Alademie 
und ein Freund des Herjog3 von Rohan. Auf der 
Synode zu Dordrecht 1618 bewies er fic) als einen 
entidiedenen Gegner der Lehren ded Arminius. 
Gr fried fiir Bereinigung der Protejtanten und 
Heformierten und ſtarb 19. Nov. 1657. . 

Théodore T., geb. 24. Mai 1709 zu Genf, 
einer der beriibmteften firste feiner Seit, machte 
fic) dDurd) feine Vemithungen fie die Inolulation 
der Blattern febr verdient. Sein Vater, der im 
der Lawſchen Finanzoveration fein groped Ver: 
moögen verlor, jendete ihn nad) England ju feinem 
Verwandten Bolingbrofe. T. ftudierte in Cam: 
bridge, ging dann nad Holland und wurde Boer: 
haaves Sdiiler. Nachdem er einige Sabre in Am— 
fterdam praftijiert und Prajident des Medijzinal: 
rats.gewejen, berief man ibn 1750 als Profeſſor 
Honorarius nad Genf. Spater nahm er die Stelle 
ald eriter Leibarzt beim Herjog von Orléans an, 
und als ſolcher ftarb er gu Paris 30. Nov. 1781. 

Sean Robert T., geb. zu Genf 30, Oft. 1710, 
Mitglied der genfer Negicrung, ju deren Vertei— 
digung er die « Lettres ecrites de la campagne» 
(1763) ſchrieb, worauf Rouſſeau durch ſeine «Lettres 
de la montagne» antwortete, wurde ſchon frühzeitig 
wegen feiner Kenntniſſe des Staatsrechts ju diplos 
mat. Unterhandlungen gebraudt und dann als Gee 
neralprofurator angeitellt, Bei den genfer Unruben 
war et gegen die Demolratie. Gr nahm fodann feis 
nen Abſchied und lebte feitdem auf dem Lande. T 
ſtarb 11. Marj 1793 gu Rolle im Waadtlande, 

Troudhjem, j. Drontheim. 


864 Tronto — Tropenlainder 


ſchlagen find (Kanarienvogelrebe). Es eignet fid 
vortrefflich zur Belleidung Hover Wände, wird aber 
oft von den Raupen des großen und des kleinen 
Kohlweiflings arg beſchädigt. 

Von den tnollenwurjeligen Arten werden in den 
Gewächshäuſern folgende baufig jur Deforation 
verwendet: T. pentaphyllum Lam., hodfletternd, 
mit fünfzãhlig⸗ fingerformigen BWlattern und lang: 
gejtielten ſcharlachroten —— V. speciosum 
Hook., mit ſechslappig⸗ſchildförmigen Blattern und 


Trouto, Küſtenfluß in Mittelitalien, entfpringt 
in der Proving Aquila, fließt guerjt Aber Amatrice 
ndrdlich, von Urquata am Südende der Monti Si: 
billini öſtlich, nimmt bei Ascoli rechts die Cajtellana 
auf, wird bei Martino Sicuro fiir kleine Fahrzeuge 
ſchijfbar und mündet nach einem Laufe von 88 km 
in das Adriatiſche Meer. Seit dem 12. Jahrh. 
bildete der T. (im Altertum Truentus, mittellat. 
‘Trunta, Trontus) in ſeinem untern Laufe die 
Grenze zwiſchen dem Kirchenſtaat nördlich und dem 
Königreich Sicilien (Reaßel) ſüdlich und nod heute | großen leuchtend-zinnoberroten Blumen, T. azu- 
ſcheidet er die Provinzen Ascoli Piceno und Teramo reum Bert., mit ſchildförmig tief fiufteiligen Blät— 
(Abruzzo ulteriore 1). Sur Roöͤmerzeit folgte die tern, turgem Sporn und blauen Blüten. Bei J. 
Via Salaria den Ufern dieſes Fluſſes. violaeflorum, welches man für cine Varietät ded 

Troon, Hafenſtadt in dev ſchott. Grafſchaft vorigen halt, find die Blumen in der Jugend von 

Ayr, auf einem Vorgebirge de3 Firth of Clyde, | weit lebhafterm Blau. 
Station der Linie Kilmarnod:T. dev Glasgow and Froparion (grd.), bei den Slawen Tropar, 
South: Wejtern-Gijenbahu, zählt 2790 E., ift ſchön in der Liturgie der griech.lath. Rirde ein burzes 
gebaut, hat einen ſichern Hafen mit Leuchtturm, | Lied, weldjes das Weſen des betrejjenden Feiertags, 
Fabriken von Segeltud) und Seilerwaren, Sees | die Hauptzüge des Creignijjes oder des Lebens des 
bader und Schiffahrt. gefeterten Heiligen, angibt. 

Troop (jpr. Teup) heist die Rompagnie der | Tropafdure, j. unter Utropin, 
brit. Kavallerie, zwei T. bilden eine Schwadron. Trope, foviel wie Sequen; (j. d.). 

Der T. ijt buvdhpebnittlich 2 Offijiere 53 Mann | rope (die) oder der Tropus (grd). tedxe-, 
ſtark. Fünf T. des Negiments werden von Cap: | d, i. eigentlich Wendung) heist in der Rhetoril die 
taind, drei von Majors befehligt, Die Kriegs: | Bertaujdung des eigentlicen Musdruds mit dem 
ſtärke de3 T. betragt 75 Mann. uneigentliden (tropijden) oder der Gace mit 

Tropaolin, ſ. Roſolſäure. dem Bilde und macht einen Teil der ſog. Rede— 

Tropadoline ijt die Bezeichnung für cine Anzahl figuren aus. (S. Figur.) Dads Weſen der T. be— 
ſchön orangeroter und gelber Farbjtoffe, die von | ſteht mithin darin, daß man einen anjdaulicdern 
Witt in London 1876 zuerſt dargejtellt wurden. | oder ſinnlichern Ausdruck jtatt des allgemeinen oder 
Sie beftehen aus den Kaliſalzen der Gulfonjauren | abjtratten wabhlt, wie «fliegen» ſtatt «eilen», «Bliite 
Hydrorylierter und amidierter Azokörper. des Lebens» jtatt «Jugend», C3 wird dadurd dic 

Tropaedlum L., typijde Gattung der Fa: | Rede lebhajter und ausdrudsvoller gemadt. Bu 
milie der Tropaeoleac, nur fidamerifanijde, in | den eingelnen Arten der T. werden gewöhnlich die 
mehe alg 20 Arten in den Garten verbreitete | Metonymie, Metapher, Syneldode, von einigen 
Pflanzen, dharafterifiert durch faftige, trefjenartig: | auch die Ullegorie und Perjonifitation gezählt. 
ſcharf ſchmeckende hand: oder — e Blatter Tropea, Stadt in der ital, Provinz Catanzaro, 
und Cletternde Stengel, gefpornte, lebhaft gefarbte | Bezirk Monteleone di Calabria, in herrlider Lage 
(blaue, gelbe und rote) Blumen und dreiteilige, von | am Tyrrheniſchen Meere, zwiſchen den Vorgebirgen 
einer ſchwammigen Hille umgebene Spaltyritdte. —— nördlich und Vaticano (Tauriauum 
Wegen des freffenartigen Geſchmacks aller ihrer | Promontorium, mit Leudtturm) ſüdlich, ijt Sig 
Teile nennt man fie fpanifde, indifdhe, Ka- | eines Biſchofs, zählt (1881) 5284 (Gemeinde 5929) 
pujiners oder Blumentrejjen. Sie find ent: | E. und hat einen Geehafen, cin Schloß, ein Zoll: 
weder einjahrig oder dauern mit fnolligem Wurgel: | amt, Filderei, Leinwand:-, Damajt: und Atlas: 
ftod aus. Die in den Garten häufigſte Urt ijt LT. | weberei, Fabritation von Sticfeljohlen. T. er 
majus L. mit grofen orangegelben, feuerrot ge: ſcheint im 6. Jahrh. unter dem Namen Tropaea 
firiemten, bei den zahlreichen Gartenvarietaten pur: | und gebirte bis zur Normannenjeit gum byjant, 
purgefledten , ſcharlachroten, dunfelroten, purpur: | Thema Calabria. : 
violetten, bläulich-roſenroten, auch gefiillten Blu: Tropenländer oder fiquinoltialgegen: 
men. Man Hat von diefer Art aud) eine swerg: | den heiben die swijden den Tro pen oder Wende- 
buſchige Form in vielen Farbenvarietiten, weldye | kreiſen (i. d.) gelegenen Linder. Wiles, was Flora 
man dieſes Habitus a haufig zur Herftellung | und Fauna lippiges und Grofes hat, vereinigt fid 
von Einfaſſungen und Teppichbeeten benugt. ‘TL. | in diefen Gegenden. In einer jentredhten Hobe von 
minus L. ift das vertleinerte Abbild jener Art, | 5000 bis 5500 m erſcheinen hier, von den Palmen: 
faum Eletternd und auf einige wenige Barietiten | und Piſanggebüſchen des Vieeresufers bis jum 
befdriintt, T. Lobbianum Paxt. tlettert 3—4 m | ewigen Schnee, die verfdiedenen Klimate aleidiant 
hod) und ijt dberhaupt von fraftvollem Wuchs, hat ſchichtenweiſe übereinander gelagert. Was die Hobe 
—— Blumenblätter und einen verlangert-tegel: | anlangt, fo erleidet die Luftwärme jahraus jabrein 

ormigen, an der Spike grünlichen Sporn, die | fait gar feine Veränderungen. 44 Hoõhe hat 
Blumen find vow beſonders leuchtender Farbung, | unter den Tropen beſtimmte Gigenveiten, Die von 
weldje bei ihren zahlreichen Barictiten veridiedent: | fo mannigfaltigen Formen find, dah ein Gebirgé: 
lich abändert. Alle diefe Urten haben fchildformige, | abbang der peruan. Andeslette, welder LOVO m 
fajt kreisrunde Blatter. Cine febr elegante, hoc: | hod) iit, mehr Verfcriedenheit in Naturerzeugniſſen 
kletternde Art mit nierenförmigen, ftumpf-lappigen | Daritellt als eine vierfach grofere Fläche in der ge: 
Blättern ijt T. peregrinum Jacq., mit tleinen, | mäßigten Zone. Diejes gilt ganj vorzüglich von 
fdwefelgelben Blumen mit zierlich jerjchligten und | dem Naum, welder von 10° nördl. bis 10° ſüdl. 
gefranjten Blumenblattern, deren zwei obcre gleich) | Br. gebt; naber nad den gemäßigten Zonen tritt 
Den Hliigeln eines Vogels ausgebreitet guritdge: | ſchon mehr Unbejtimmtheit und ein ungleiderer 
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Charatter cin. Yn den heißeſten Gegenden ift die 
mittlere Quftwairme 26°, So troden auch die Luft: 
ſchichten find, ſchwebt dod ein fajt immerwabren: 
der Wolfennebel um die ag derjelben, welder 
dem Pflanzenwuchſe diefer hohen Wildniffe ein 
prangende3 Griin verleiht. Die tiefern Tropen— 
gegenden enthalten in ibrer, viele Monate hindurch 
wollenfreien Luft eine fo grobe Menge Waſſer, daß 
die Pflanzen fid) blop durch Anziehung von Tau 
in der Trodenheit von fünf bis Teche Monaten er: 
halten tonnen. Die tiefen Luftichichten zeigen gee 
woͤhnlich nur eine geringe eleltriſche Ladung, die 
dagegen höher in den Wolfen vereinigt gu fein 
ſcheint. Dieſer Mangel an Gleichgewicht erregt 
beftige Gewitter, in der Chene einige Stunden nad 
WMittag, in den Flußthälern haufig bei Racht; am 
ftartiten find die Gewitter in den Gebirgen; mit 
Hagel: und Sdneeftiirmen kommen fie nod in einer 
Hohe von 4550 m iiber dem Meere vor. Die ſchon⸗ 
jten ſpan. und ital. Sommernächte find nidt mit 
der ftillen Majeſtät der Tropennächte ju vergleichen. 
Rahe am diquator glanjen alle Gejtirne mit ruhi— 
gem planctarijden Lidte, und Funfeln ijt faum 
am Horijont bemerlbar. Die ſchwachen Fernrobre, 
welche man aus Guropa nad Indien bringt, fdei: 
nen dort an Stärle sugenommen gu baben, fo groß 
und bejtindig ijt die Durdjichtigheit ber Tropen— 
lujt. Wegen der Reinheit derjelben ijt dads Licht 
der Sonne viel ſtärler als in Curopa unter gleicher 
Hobe, ſodaß man fich mehr vor der Helle als vor 
der Weirme fiirdtet. Die verfinjterte Mondſcheibe, 
welde bei und in der Regel nicht gefeben wird, er: 
ſcheint in den T. in einem rotliden Lichte, wie der 
Vollmond, wenn er Aber die Erde heraufſteigt. In 
der Region der Palmen: und Bananengewadje, 
vom Meere an bis 1000 m Hohe, tultiviert man 
Reis, Hafao, Unanas, Orangen, Kaffee, Suderrohr 
und Indigo; in der Kegion der baumartigen Farn: 
{riuter, von 1—2000 m, alle Getreidearten, Baum: 
wolle und Tabat; in der obern Region der Cin: 
dona, von 2—3000 m, den Fieherrindenbaum und 
curop. Gemafe; in den lalten Gebirgsitreden, von 
3—5000 m, wird meiſt Viehzucht getricben, der 

Aderbau tritt guriid. Indes find die Veridiedens 
heiten gwijden den cinjeluen ZT. grop. Über die 
in den T. herrſchenden Krantheiten ſ. Tropiſche 
Kranlheiten. Bgl. Hartwig, «Die Lropenwelt» 
(2. Mujl., Wiesb. 1875). 

Trxopfen nennt man die lleinen fugeligen, durd 
die Schwere etwas verlingerten Mafien, welde 
alle Fluͤſſigleiten bilden, fobald man fie der freien 
Wirtung ibrer eigenen Sobafion fiberlapt, nament: 
lid) aljo beim Fallen. Da die Beſchafſenheit und 
Grope der Hlade, an welder fid) die T. bilden, 
von Einfluß ijt, fo beobadtet man die Tropfenbils 
bung am bejten, wenn man die Flüſſigleiten von 
einem Glasſtabe cog oder aus jog. Tropf⸗ 
glasden auslaufen läßt. Die T. find um jo 
profer, je ſpezifiſch leichter, je warmer die Fluſſig⸗ 

t umd je grofer ihre Kohäſion ijt. Bringt man 
daber Flaffigtciten auf gleiche Dichtigleit und Tem: 
peratur, fo fann die Gripe der ZT. als Mab der 
Robhafion dienen. Die flafjigen Körper, welde die 
Gigenj daft poner T. gu bilden (Tropfbarteit), 
beipen tropfbare sei helesten. Cin Waſſer⸗ 
tropfen bildet feine Kugel mehr, wenn er auf einer 
Unterlage rubt; auf einer reinen Olasplatte jer: 
fliebt er. Gin Ounedfilbertropien bildet auf Glas 
eine Kugel, zerfließt aber auf Gold, Silber, Sinn 

Gouverjations- Lexilon. 13. Aufl, XV. 
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u. ſ. w. Rad Gay-Luffac ift das Gewidt der T. 
verjdiedener Hliffigteiten, welde von einer Röhre 
mit einem bejtimmten Durchmeſſer Herabfallen, 
nicht den Dichtigleiten diefer Slijfigteiten propor 
tional, Go wogen bei 15° C. 100 Waffertropfen 
8,9875 g, Dagegen 100 T. Ulfohol (Didtigteit 0,543) 
nur 38,0375 g. 

Tropfitcin, aud Stalaltit oder Höhlen— 
ftein heißt eine Mineralform * Bildung, 
welde in der Hegel aus Kallſpat oder Aragonit 
bejteht. Diejelbe entiteht als Abſaß aus herabtraus 
felnden Wafjern, welde foblenfauren Kalk aufgelöſt 
enthalten, und überzieht Deden, Wande und Boden 
der saltiteinbohlen (Tropfſteinhöhlen), oder 
bildet fret herabbingende Zapfen oder Giulen in 
denſelben. Reich an folden Tropfiteingebilden, 
welde mitunter ſehr wunderliche Geftaltungen be: 
fibent, find unter anderm die Baumann’: und Vielss 
hoͤhle im Harj, diejenigen der Gegend von Muggen⸗ 
dorf und Ctreitberg im Franhiden Yura, die 
Dedenhdhle in Wejtfalen, die Adelsberger Grorte, 
die Hohlen von Antiparos u, ſ. w. 

Trophäen (grch. t232a:0v, ein am Orte eined 
Siegs aus erbeuteten Waſſen, die man an einent 
Geriijte aufbing, crridtetes Siegeszeichen, rim. 
tropaeum, in {pater Ausſprache und Sdreibweife 
aud) trophaeum), Siegeszeichen, nennt man 
jeht die mit bewafineter Hand im freien Felde ers 
Oberten Fahnen, Standarten und Gejdiige, gu 
denen ehemal3 aud nod die Paulen der Kavallerie 

erednet wurden. Das Vorantragen erbeuteter 
Siegeszeichen bei dem Einzuge des Heers war ſchon 
bei Den Romern in Gebraud, findet aber jest nidt 
mebr ſtatt. T. nennt man bann aud jufammen: 
geſtellte Ruſtungsſtücke, Fahnen und Waffen, welde, 
aus Stein gehauen oder in Erz gegoſſen, au ardis 
tettonijden Verzierungen angewendet werden, 

Trophoneurofen (grd.), die Ertrantungen det 
fog. trophifden, d. i. der gur Ernährung dies 
wee honivs follte nach der gried). Mythologi 

Trophonios follte nach der griech. Mythologie 
mit jeinem Bruder Ugamedes mehrere Baur 
werfe erridtet haben, wie den alten 548 v. Chr. 
abgebrannten Tempel des Apollon gu Delphi oder 
das Gemad) der Allmene, das man unter den fir 
den Palalt des Amphitryon geltenden Ruinen ers 
fennen wollte, oder dad Schaßhaus ded Ronigs 
Hyrieus von Hyria in Bootien, von dem eine abn 
lide Sage erjiblt wird wie vom Schatzhauſe des 
Rampſinit. In dasjelbe Gatten die Briider ndms 
lich einen Stein fo eingefiigt, dab er fid) von außen 
leicht herausnehmen ließ, um nadts den Shag gu 
fteblen. Als fid aber in den von Hyrieus gelegten 
Solingen einjt Agamedes fing, fdnitt ibm T. um 
nidt durd) den Bruder als itiGulbiger entdedt 
oe werten, den Hopf ab. Hierauf that fid) vor T. 

ei Lebadeia in Bootien die Erde auf. Dort war 
fpdter ein Tempel des T. mit einem Bilde dese 
felben von Prayiteles und weiter oben eine Offs 
nung im Boden, in die nach vielen dem T. und an: 
dern Gottern gebradjten Opfern diejenigen hinab⸗ 
fubren, die dort in gebeimmnisvoller, ſchredhafter 
Weije Offenbarungen von T. ju erhalten glaubten. 

Tropidonotus, die Ringelnatter, ſ. unter 
Nattern, 

Tropifvigel (Phavton aethereus, ſ. Tafel: 
Sdhwimmovogel I, Fig. 10) nennen nie Seeleute 
einen ſchönen Vogel aus der Familie der Pelitane, 
nad der Cigentiimlidjfeit, daß er fich bloß zwiſchen 
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ben Tropen fehen (ift. Der T. ijt ohne die beiden 
febr verlangerten weifen, mittlern Schwanzfedern 
40 cm fang und klaftert 104 em; fein Gefieder ijt 
unten wei, roſig überhaucht, durch das Ange geht 
ein idwarjer Ceitenftreif, aud die Schwungfedern 


find zum Teil ſchwarz, die Füße gelb, der Schnabel 
ijt rot. G8 gibt nod zwei nahe verwandte Arten. 


Tropin, j. unter Atropin. 

Tropiſches Jahr, ſ. unter Jahr. 

Tropiſche Rraukheiten heißen ſolche, die vor: 
—— in den Tropenländern herrſchen und 

urd) das denſelben cigentiimlide Klima bedingt 
werden, Die Verainuderungen, welche beſonders der 
Guropder dort in ſeinem phyſiſchen Zuſtande er: 
leidet, find zunächſt Verminderung der Plaſtizität 
des Wutes, Daher hier Entzundungen feltener ent: 
fieben, Wunden triger bheilen, der Puls fleiner, 
weider wird, Unterleibstranfheiten, atute Schleim⸗ 
flifie fich leichter entwickeln. Dagegen geht in diefen 
Klimaten die Refpiration der Lunge leichter vor 
fich, und die Anlage su Katarrhen der Luftwege fo: 
wie überhaupt ju Lungenfranfheiten verliert fid. 
Fernere Finwirfungen auf den Körper find: Ver: 
blafien und Gelbwerden der Haut, Berjdwinden 
der Wangenrdte, Schwächung der Verdanung, in: 
folae deren fette Speijen nicht vertragen werden, 
Gintritt grdperer Trägheit, verminderter Lujt ju 
Bewegungen und mit all dieſem Abnahme des 
Intereſſes fiir höhere geijtige Crregungen. Die hier 
nad in den Tropentiindern am —A— fich ent⸗ 
widelnden Krankheiten find: Erbrechen und Diarrhoe, 
Abdominalplethora oder Vollblütigleit im Unter: 
leibe, Leberentzundungen und Leberabjcefje, bilioje 
over Gallenfieber, fowie intermittierende Fieber, 
Hautlrantheiten. Bon den Jnfettionsfrantheiten 
fommen unter den Tropen namentlic) Gelbjieber, 
Ruhr und Cholera, Denguefieber und bösartige 
Malariafieber vor. 

Vitteratur. Friedemann, «fiber Argneifunde 
und Utflimatijation in den Tropenländern und die 
vorzũglichſten Tropentrantheiten» (Erlangen 1850); 
Cullivan, «The endemic diseases of ‘Tropical 
climates with their treatment» (fond, 1877); 
Wernich, «Geographifdh-medizinijdhe Studien nad 
den Griebnifien einer Reiſe um die Erde» (Berl, 
1878); Faltenjtein, «Arztlicher Ratgeber fiir Sees 
Leute, Rolonijten und Reijende in ſüdlichen Gegen— 
den» (Berl, 1882), 

Troplong (Naymond Théodore), frang. Juriſt 
und Staatsmann, geb. 8. Oft. 1795 in St..Gau: 
dens (Depart. Obergaronne), wurde Udvolat, war 
dann ténigl. Staatéanwalt in Gartena (Corjica), 
bierauf Oberſtaatsanwalt in Bajtia, ſpäter in glet: 
cher Stellung am Obergeridtspofe in Nancy, wurde 
1833 Kammerprafident an demjelben Gerichts— 

fe, 1835 Rat am CajjationShofe in Baris. Sm 

. 1846 wurde er zur Pairswürde erhoben und 
1848 gum erjten Prafidenten am yparijer Wppella: 
tionsbhofe ernannt. Rad Monjtituierung des zwei⸗ 
ten Kaiſerreichs wurde er bei der Einſehung des 
Senats (1852) mit einbegriffen, zuerſt sum Vize— 

rajidenten, nachher (1854) sum Praſidenten dieſes 
J Staatskörpers und 1858 aud jum Mitglied 
ded faijerl. Brivatrats ernannt. T. ſtarb 1. Wary 
1869. Gein Hauptwerf ijt da3 « Droit civil ex- 
pliqué» (28 Bode., Par, 1838—58), eine Fortfetung 
von Toutller3 «Commentaire du code civil», Bon 
den Gauptteilen, in welde das Wert zerfällt, find 
folgende in wiederbolten Auflagen erjdienen: «Des 
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—— et hypothéquess (4 Bde., 1833), «De 
vente» (2 Ude., 1834), «De la prescription» 
(2 Bde., 1835), «Du contrat de mariage» (4 Bde., 
1850), « Des donations» (4 Bde., 1855). 

Troppan (jlaw. Opava), Hanptitadt des gleich⸗ 
namigen Herjogtums, jowie des Sjterr. Kronlandes 
Schleſien, friher_ die Hauptitadt von ganz Ober: 
fdjlefien, an der Dppa, an der Kaijer-Ferdimands- 
Rordbahn (Linie Sddnbrunn-T.) und der Mab: 
riſch⸗Schleſiſchen Centralbabn (Yinie Olmuß-T.), 
ijt Sip des Landesausſchuſſes, der Lawdesregie: 
rung, eines Bezirls- und eines Landesgerichts, 
einer Bezirkshauptmannſchaft und anderer Bebhor: 
ben, und zählt ohne das mit der Stadt zuſammen⸗ 
hangende, von 4292 E. bewohnte Katharinendorj 
(Kathrein) 1880 20562 E. Die im ganzen wobdl: 
gebaute, febr reinlidhe Stadt befigt erme Reihe an: 
ſehnlicher Gebiude, feds Rirden, ein Obergum: 
naſium, mit welchem eine BVidliothet (32000 Bande) 
und ein Muſeum mit ſchleſ. Naturatlien und Miter: 
tiimern verbunden iit, eine Dbervealidule, eine Han: 
delsjchule, ein Schleſiſches Landesmuſeum fir Runit 
und Gewerbe, eine Landesirrenanftalt, eine Leb: 
rers und eine Lehrerinnenbildungsanſtalt zc. Die 
Habrilthatigteit evjtredt ſich auf Rubenzuder, Fes 
und Jute⸗Erzeugung, Tudpweberei und Liqueurbe: 
reiting. Unter den einjelnen Ctablijjements tritt 
befonders hervor das der Zuckerraffinerie Altien⸗ 
geſellſchaft. Den Handels ⸗ und Gewerbebetried 
unterjtiigen eine pat der Oſterreichiſchen Na: 
tionalbent, eine Ugentur der britnner Filiale der 
Oſterreichiſchen Rreditanjtalt und eine Ausbilfs 
laſſe fiir Gewerbtreibende. In der Stadt T. fandvom 
20. Olt. bis 20. Dez. 1820 ein Monardenfonarep 
(Kongrefvon Trop pan) ftatt, welder die Be: 
fejtigung und Ausbildung des pofit. Sujtaudes ven 
Guropa jeit 1815 jum ausgeiprodenen Swed hatte. 
Im wejentliden handelte es fic jedoch, geaeniber 
dem Trange der Boller nad) freiheitligen Inſtitu⸗ 
tionen, um die Durchfüͤhrung der Gnterventions: 
politit der Heifigen Allianz. Dod) fam es gu T. 
ju feiner Entideidung, jondern crit cuf dem Kongreß 
gu Laibach (j.d.). Das ehemalige idle]. Kiriten: 
tum Troppau fam mit der Croberung Schleſiens 
durch Friedrich D. Gr. sum Teil an Preußen. Diejer 
preup. Anteil bildet die ſudweſtl. Spihe der preub. 
Proving Sdlejien und hat Leobſchutz (jf. d.) sum 
Hauptort. Vyl. Dudit, «Des Herjogtums T. 
ehemalige Stetlimg zur Martgrafidayt Mabren» 
(Wien 1857); Biermann, «Geſchichte der Herzog⸗ 
timer T. und Jagerndorj» (Iroppau 1874). 

quieren (jrj.), foviel wie barattieren, 
f. unter Baratthbandel, 

Troſchel (Franj Herm.), nambafter Zoolog, 
geb. zu Spandau 10. Oft. 1810, beſuchte das Gym: 
nafium in Neuruppin, ſpäter das Joachims thal⸗ 
fhe Gymnaſum ju Berlin und widmete fid dann 
gu Berlin dem Studium der Naturwiſſenſchaften. 
Nachdem er bereits jeit 1835 als Lehrer an der 
Konigſtädtiſchen Realichule fungiert hatte, habili⸗ 
tierte er fic) 1844 an der Univerfitit dajelbjt als 
Docent der Zoologie. Seit 1840 als Cujtos am 
joolog. Museum thitig, wurde er 1849 als ord, 
Brofejjor far Zoologie und Naturgefdidte nad 
Bonn berufen, wo er 6. Nov, 1882 jtard. 

Von T.s wiſſenſchaftlichen Arbeiten find hervors 
zuheben: «Das Gebiß der Seynecen gur Pegriins 
dung einer natiirlichen Klaſſifikation unteriudte 
(Wo, 1—2, Berl, 1856—69 fg.), «Handbud der 
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Roologies (7. Aufl. Berl. 1871). Seit 1848 redi- 
tert er das «Archiv fir Naturgefdidte», in wel: 
Ses er zahlreiche Arbeiten malatologijden, ichthyo⸗ 
logiſchen und herpetologiſchen Inhalts, ferner die 
hresberichte tber die Forſchungsreſultate fiber 
ollusten, Amphibien x. verdjjentlidte. 

Troſchke (Theodor, Freiherr von), preuß. Ge: 
nerallieutenant, geb. gu Berlin 13. Marz 1810, 
wurde im Radettenforps erjogen, trat 1827 als 
Ofñ zier in die Urtillerie und wurde in feiner Wajje 
vieljeitig verwendet. Gr war Direltor der Wr: 
tillerie: und Ingenieurſchule und der WArtiflerie: 
Prifungstonnnijjion, als diefe fic) mit der Cin: 
fabrung gejogener Geſchuthe beſchäftigte, und ge: 
borte langere Heit dem Generaljtabe an. &. ſchrieb: 
«Beziehungen Friedrichs d. Gr. gu ſeiner Artillerie⸗ 
(Merl. 1865), «Die Militarlitteratur 1820 —70» 
(Berl. 1870), «Der preuß. Feldjug in Holland 
1787» (Berl. 1875), aGeſchichte des ojtpreup. Feld: 
artillerieregiments Nr. 1» (Berl. 1872); ferner be: 
arbeitete er nad) J. von Hardeggs Tode die Fort: 
fenung der « Yaleitung jum Studinm der Kriegs— 
e te» bid sum Schluſſe und im Auftrage der 

tademie der Wifjenicaften gu Minden eine «Ge: 
ſchichte der Kriegswiffenichaften der Neuzeit», welde 
er nicht mehr ju vollerden vermodte. Gr ſchied 
1865 aus dem attiven Dienjte und ftarb gu Berlin 
11. Febr. 1876. 

Troß, |. Train. 

Trofſſachs, cin reichbewaldetes, wildromanti: 
ſches Thal in den ſchott. Grafſchaften Perth und 
Stirling, durdh welded der Pah T. führt, welder 
Gallander am River Teith und Ynver$naid am 
nördl. Oſtufer des Loch Lomond verbindcet; dieſe 
Straße berührt von O. nach W. die Seen Loch 
Venacher, Lod Achray, an deſſen Ufer das Troj: 
ſachs Hotel liegt, und Loc) Cateran (Katrine). 

Troffenfcjiag, j. unter Kabel (im Seeweſen). 

Trott, foviel wie Trab. 

Srottel , joviel wie Kretin (f. d.). 

rottoir (vont frj. trotter, traben oder anbal: 
tend und eilig geben) oder Blattengang nennt 
man den gur Seite der fladtijden Straten, entlang 
den Hauferfronten, binfaujenden Fußweg, welcher 
meijt, um dad Hinauffahren der Wagen yu verbin: 
dern, ein wenig erhöht und nad der Straße mit 
jog. Bordjteinen abgegrengt ift. Zwiſchen T. und 
Fahrweg pflegt fic) gewöhnlich das Strafengerinne 
und der Ginfallicdrot fir die Schleuſen gu befinden, 
nad) weldjen bin dad T. ein geringes Gefalle er: 
Halt ('/so2 Yio). In gutgepflaiterten Stadten find 
bie I. mit glatterm Belage verichen als der Fahr⸗ 
weg, namertlich mit bebauenen Bioden 
von Granit, Baſalt, Griinjtein u. dgl., feltener mit 
harten Siegel oder Klinlern gepflaſtert, oder mit 
Platten von Granit, Sandjtein, Thon-, Kieſel⸗ 
oder Kallichiefer getdfelt, neuerdings auch mit Ws: 
phalt · Eſtrich Aberjogen. Ihre Breite betragt ges 
wobhnlid je ein Filnftel der Gejamtftrafenbreite, 
ſodaß auf den gwifdenbefindlidjen Fahrweg drei 
Funftel derjelben fommen. Son im Altertum 
waren T. gebräuchlich, wie man 3. B. in Bompeji 
fieht, wo fiberdies hervorragende Steine im Ctra: 
fenpflafter die fibergainge bilben, um trodenen 
Fußes von einer Seite auf die andere gelangen y 
tonnen. ‘Ym Mittelalter ordnete man oft das T. 
im ber Mitte ber Strabenbreite an und nannte es 
Birgeriteig, weldes Wort bisweilen nod jegt 
ftatt des frangofijden T. gebraucht wird. 
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Srohendorf, ſ. Friedland (Walentin). 

Troubadvur (‘Trobaire, Trobador) bejeidnete 
in der provencal, Litteratur einen Dichter, der, im 
Gegenjak su den um Lohn fingenden Spiellouten, 
den Jongleurs (f.d.), die Poefie zu feinem Bergnit: 

en trieb, und benennt ibn als den, der Gedichte er- 
and (trobar) und fie muſikaliſch komponierte. Man⸗ 
cher T. hatte Jongleurs im Sold, oder war felbft 
Songleur, weil er jeine Gedichte um Lohn felbjt ver: 
breiten mußte. Die meiften gebdrten dem niedern 
Adel an und lebten von der Freigebigheit der Furſten 
und Herren, die gum Teil felbjt die Poefie ausibten. 
Mit den Mlbigenfertriegen (1210) erbhielt die Trou: 
badourdidtung, die. bis 1100 ſich guriidverfolgen 
läßt, den Todesſtoß, verbreitete ſich aber auc da 
nod fiber Spanien und Italien. Qu Frantreid 
waren bie Grafen von Provence, von Touloufe, 
Ricard Löwen von England uw. a., in Nord: 
fpanien die Fürſten von Mragonien und Caftilien; 
unter den ital, Firiten Bonifay von Montferrat, 
und M330 VIL. von Gfte (1215—65) bervorragende 
Beforderer der provencal, Lyrif. Auch Frauen der 
—— Stãnde nahmen felbjtthatig an der provencal. 

ichtung teil. Den Mittelpuntt der Troubadour: 
poejie bildet Das der Frauenverehrung und dem 
Ausdruck der Liebesfreude und des Liebesſchmerzes 
des Didhters dienende Minnelied (canzo = chanson, 
j. Canjone), urjpriingligh wie jede andere Lied: 
art vers (Gers) genannt. 

Sn Canjonen jeichnen fic Bernard von Venta: 
dour, Guiraut von Vorneil, Peire Vidal, Gaucelm 
Faidit, Peirol, Mimeric von Peguillan u. a. aus. 
Die Canjone tritt in Gegenfak jum Girvented, 
wartlich Dienftgedidht (Servir), d. b. ein im Diente 
frembder oder ———— en gedichtetes Lied, 
das fid) mit Sffentlidjen Ungelegenbeiten polit. und 
religidjer Art, Mriegen, Kreuzzügen (Kreuzlied) u. dal. 
bejchajtigt. J ben polit. Sirventes jeichnet te 
Vertran von Born aus, der in den Kriegen Hein: 
richs IL. mit feinen rebellifden Sohnen eine Rolle 
fpielte. Im religidjen und moralijden Sirvented 
ragt Peire Cardinal hervor. Boll flammender Leis 
denſchaft ijt bes Guillem Figueira Lied gegen die 
Rimijce Kurie. Litterarijdhen Ynhalt haben zwei 
Sirventejen Peires von Uuvergne und des Monds 
von Montaudon; ——— dichteten Pons von 
Capdoil, Peire Vidal, Gaucelm Faidit u. a. Das 
Rlagelied (planh) trauert um einen verſtorbenen 
@onner oder um eine verjtorbene Geliebte; polit. 
Natur find die Klageliecder auf den Tod des Grafen 
Blacag (geft. 1236). Die Tenjone (tensos), d. b. 
Streitgedict, —— partitz, d.h.geteiltes Spiel 
oder partimen (Zeilung) genannt, ftellt ein Gejprad 
oder einen Meinungsaustauſch zwiſchen zwei oder 
drei Dichtern fiber eine im der erjten Strophe auf⸗ 

worfene Frage dar, ither den eim Richter gu ents 
—* aufgefordert wird. 

Die Kunſft der T.es wurde mehr und mehr eine 

ormtunſt. Das erſchwerte Dichten, worunter die 

nwendung befonders ſchwieriger Formen und 
feltener Reime verjtanden wurde, und dads fdon 
Peire von Auvergne, Graf Raimbaut von Orange, 
Guiraut von Borneil , befonders aber Arnaut 
niel Abte, der eine von der ital. Poeſie aufgenom: 
mene und in Ddiefer ſtändig gewordene Form, die 
Seſtine (f. d.), geſchaffen bat, zeigt, wie der im 
Minnelied bebandeite Gegenjtand gedanflid fruh 
erſchöpft war. MAusgelliigett ift auc) die Form des 
Descort, das aus Wbjagen von verjdiedener 
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Melodie und rhythmifdher Form befteht; die Didter 
wollen damit einen Zwieſpalt der Empfindungen 
ausdriiden. Raimbaut de Vaqueiras wendet, um 
diefen Mangel an Harmonie auszudrüden, einmal 
aud) verfdiedene Spradjen an, Schlichter und ems 
fundener ift die Ulba, die das Seiden der Lieben: 
enam Morgen nach ſüßverfloſſener Nacht ſchildert; 
bie Serena, das Abendlied, die das Sehnen des 
Liebenden nad) der verbeifenen Licbesnadt aus: 
driidt; die Retroenfa, die einen Refrain hat und 
dadurch als voltstitmlic) ſich gu erfennen gibt; die 
Balada und Danja, ebenfalls haufig mit Refrain 
verfeben, die sum Tanz gejungen wurden; die Pa: 
ae oder Paftoreta, das Schäferlied, das den 
itter in einer —— mit einer ländlichen 
Schönen vorfiihrt u.a. Yn Reimpaaren wurden 
——— — 
von denen mehrere Arnaut von Maroill feinen 
Damen widmete, während Guiraut Riquier den 
Brief mit —— nhalte ausſtattete. 
Die Biographien der T. wurden ſchon im 18. Jahrh. 
aufgezeichnet, zum Teil von namhaften Dichtern, 
welche die Nachrichten fiber altere T. zuſammen— 
ellten. Geſammelt findet man fie bei Mahn, «Die 
iographien der ZT.» (Berl. 1881) und Chabuneau 
(Montpellier 1885); verarbeitet hat fie Diez: «Leben 
und Werte der T.» (Swid. 1829) und «Die Poefie 
ber ZT.» (Bwid. 1827). Auferdem val. Fauriel, 
«Histoire de la poésie provencale» (3 Bbde., Par. 
1846); Galvani, «Osservazioni sulla poesia de’ 
Trovadori» (Modena 1829); derfelbe, «Fiore di 
storia letteraria e cavalleresca della occitania» 
(Mail. 1845); Mila y Fontanals, «De los Trova- 
dores en Espaia» (Barcel. 1861); Bartid, «Grund⸗ 
rif zur Geſchichte der provencal. Litteraturo (Elberf. 
1872); Brindmeier, «Die provencalijden T.d» 
(Wott. 1882). Cine Gefamtausgabe der Werke der 
T. gibt es bid jet nidt; zahlreiche Gedichte findet 
man in Raynouard, «Choix des poésies originales 
des T.» (6 Bbde., Par. 1816—21); Mahn, «Die 
Werle der TI.» (Berl. 1846 fg.) und «Gedidte der 
TZ.» (Bb, 1—4, Berl. 1860 fg.); Brindmeier, «Blu: 
menlefe aus den Werlen der T.» (Halle 1849); 
Bartid, «Provencal. Lejebudj» (Elberf. 1855; 
3. Uujl. 1875), Cine Sammlung von Überſetzun— 
gen, die ike weiter binter den Originalen als 
die von Dies d tiidbleiben, lieferte Kannegiefer, 
«Gedichte der ZT.» (TH, 1852), 
Troupiale, foviel wie Ilteriden. 
Trouffeau (frj., das Bund, Biindel), Wus: 
ſteuer, Uusftattung, befonders einer Prinzeſſin. 
Trouſſeau (Armand), berithmter franj. Arzt 
und Klinifer, geb. 1801 gu Tours, Profeſſor an der 
mediz. Fatultat und Arzt am Héotel-Dieu gu Paris, 
ftarb dafelbjt am 22, Nov. 1866. Befondere Ver: 
dienſte erwarb fid) T. um die Lehre vom Krupp und 
ber Diphtheritis, forwie um die Anwendung der 
Tracheotomie gegen diefe ge sige Sein Haupt: 
wert ijt: «Clinique médicale de l’Hotel-Dieu de 
Paris» (4, Muffl., 3. Bde., Par. 1872; deutſch von 
Culmann, Wurzb. 1866—68). 
Trouvere lief, wie im Provencalifdhen Trou: 
badour (f. d.), in der nordfrang. Poefie ein Didter 
Aberhaupt, beſonders aber cin höfiſcher Kunſtdichter. 
(S. Fraͤnzöſiſche Litteratur.) 
Trouville, Stadt mit (1881) 5711 (Gemeinde 
6263) G im Arrondijjement Pont-l'Cveque des 
franz. Depart. Calvados, 50 km norddjilid) von 
Caen, 12 km nordweſtlich von Pont-l'Cveque, in 
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reizender Lage am Fuße eines GilgelS rechts an der 
Miindung der Touques in die Baie de fa Ceine, 
Station der Linie Lifieur-Villers-fur-Mer der Welt: 
babn, mit Le Havre durd) Dampfſchiffahrt verbun: 
den. WAnfang der fedsiger Jahre now ein un: 
bedeutendes Fiſcherdorf, ijt T. jet ein von der vor 
nehmften Geſellſchaft befudter Seebadeort mit 
vielen gum Teil febr gefdmadvollen Landhäuſern, 
eleganten Bade-Ctablijements , pradtigem Cafino 
mit Ball: und Konzertſälen, Leſe- und Spielsims 
mern u. ſ. w. Der Strand, aus reinem, feitem 
Sand beſtehend, fladt fid) allmablid) in das Meer 
ab und bietet vorzügliche Vadeplage dar. Breite 
Kais faſſen den Strand und Hafen ein, der 
etwa 120 Fijdherbarfen aufnehbmen fann. Gine 
Bride fiber den Fluß führt gu dem hübſchen Stadt: 
- Deauville, mit 2044 E., Seebad, Villen, 

afino, ——* u. ſ. w. Sn der Rabe von 
T. find die Ruinen des alten Schloſſes Bonneville: 
toe oe einſt ein Lieblingsaujenthalt Wil 

elm des Eroberers. 

Trowbridge, Stadt in ber engl. Graffdaft 
Wilts, Station der Linien Reading: Weymouth und 
Bath⸗T. der Great-Weſternbahn, zählt (1881) 
11041 E. und hat Fabrifen fir Kaſimir, Tuch und 
andere Wolljeuge. 

Troxler (Sgnay Paul Vital), deutſcher Philos 
foph, geb. 17, Aug. 1780 gu Münſter im Ranton 
Luzern, fe ſich 1800 nad) Xena, wo er einer der 
eifrigiten Anhänger der Schellingſchen Naturphilo: 

ophie wurde, von da nad) Gottingen und nad 
ien. Qn Sujern wibdmete er fid) feit 1806 der 
Arjtlidjen Praxis. Seine Schrift «GCinige Worte 
fiber die graffierende Rrantheit und die Heilfunft im 
RKanton Luzern» jog, thm jedod) heftige Verfolgung 
gu, ſodaß er nad Wien zurüdkehrte. Im J. 1808 
wandte er ſich nach feiner Bateritadt Munſter. Aud 
jeht blieb bie Philofophie feine Lieblingswiſſen— 
daft, wie feine «Blide in das Wefen des Menfdens 
(Yarau 1811) beweijen. Bei Gelegenheit der Wir: 
ren von 1814 fam er einige Beit in Haft. Hierauf 
ging er in einer polit. Sendung nad) Wien und von 
danad Berlin, Im J. 1816 hielt erfid in Maran auj, 
wo er das «Neue ſchweiz. Mujeum» herausgab, und 
1817 begann er in Minfter das »Archiv fie Mes 
bijin und Chirurgies. Sm J. 1820 übernahm T. 
in Luzern den Lebhrituhl der Philofophie und Ge: 
ſchichte. Seine Schrift «Firjt und Volt nad Bus 
chanans und Niltons Lehre» (Aarau 1821) veran: 
laßte feine Entfernung von der Anjtalt. Hierauf 
lebte er in Aarau und erridtete hier cin Erziehungs⸗ 
inftitut. Ym J. 1830 ging er an die Univerfitdt ju 
Bafel als Lehrer der Philofophie. Dod ſchon 1831 
tam er alS ‘Keltor der Univerfitat in ben Berda 
der Teilnahme an dem Aufitande der Landfda 
Baſel und wurde feiner Stelle entiebt, jedoch in der 
Hauptiade freigeiproden. Cr lebte fodann auf 
einem Gute bei Aarau und wurde 1834 Profefjor 
an der neuerricteten Hodjdule in Bern. Qn diefe 
pet fiel eine gaͤnzliche Umgeſtaltung feiner philof. 
nfidten , indem er fid) von Sdelling ab: und der 
—— nad) zu Jacobi zurudwendete. Yn dies 
fem Sinne ſchrieb er die «RNaturlehre des menſchlichen 
Erfennens oder Vetaphyfit» (Aarau 1828), «Logit, 
Wiſſenſchaft des Dentens und Kritit aller Erfennts 
nise (3 Bde., Stuttg. 1829—3v) und «Vorlefungen 
fiber Philofopbier ( 1835; 2. Mufl. 1842). Sn 
der — Zeit lebte T. juriidgesogen auf feinem 
Gute bei Warau, wo er aud) 6. Marz 1866 ſtarb. 
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Troy, Hauptitadt von Renſſelaer Gonnty 
nordameril. Staate Neuyork, liegt am djtt. Ufer 
bes Hudjonflufjes, am Gries und Thamplainlanal 
und pot 1880) 56747 E. worunter 557 Farbige. 
Die Mufithalle, das Troy: Timesgebaude, die Stadt: 
halle, eine Sparbant u. f. w. gehören gu den fon: 
ften und größten Gebäuden der Stadt. Das «Unions 
Depot» (Bahnhof) ijt cind der groͤßten in ben Ver: 
einigten Staaten, T. ijt eine bedeutende Fabril— 
ftadt; mathematijde Inſtrumente, Hemden, Hals⸗ 
tragen, Lofomotiven, Ofen, Eiſenbahnwagen, Rader, 
Gloden, Wagen, Stiefel und Schuhe werden in 
rofer Anzahl fabriziert. Außerdem gibt es grobe 
lzwerle, Eiſengießereien, Hohöfen u.f.w. Hier 
wurde der erſte Beſſemerſtahl gemacht. T. hat 
10 Banlen, ein berihmtes polytechniſches Inſtitut, 
ein lath. Prieſterſeminar, mehrere Alademien, eine 
Hod: und 14 Sffentlide Schulen, ein Hoſpital, 
eine Srrenanitalt, prvei Waiſenhäuſer und cine Uns 
zahl woblthitiger Anſtalten. Die Deutiden haben 
mehrere Kirchen, Sdulen, Vereine und Logen. 
Auf dem reijenden Oalwood: Cemetry liegen die 
Generale Thomas (ſ. d.) und Wool begraben. 
Troya (Carlo), ital. Geſchichtsforſcher, geb. 
7. Juni 1784 gu Neapel, wurde am Hofe der Bours 
bonen erjogen, welden er and nad Sicilien folgte. 
Bon dort juriidgefehrt, ftudierte er gu Neapel die 
Rechtswiſſenſchaften, wurde von Murat gu ver: 
fciedenen Staatsämtern verwendet, ſchlug fic) 1820 
ur Revolutionspartei und ward infolge defien vers 
nnt. Gr bereijte nun Stalien und durdforfdte 
fiberall Archive und Bibliothefen. Seine erjte Ur: 
beit: «Del veltro allegorico di Dante» (Ff for. 1826; 
neubearb. unter Dem Titel: «Del veltro allegorico 
de’ Ghibellini» , Neap. 1856), ijt wefentlid ein bi 
flor. Roman, bilbdete aber gleichwohl die Grundlage 
aller feither in und außer Stalien erfchienenen 
Dante:Biographien. Auf umfaſſenden Quellen— 
tudien beruhend und mit Urlunden reichlich ver: 
eben, aber dDunfel und verworren ijt fein Haupt: 
wert: «Storia d'Italia del medio-evo» (4 Tle, in 
16 Bon., Reap. 1839—51), das durdh das am 
27. Juli 1858 erfolgte Ableben T.s unvollendet ge: 
blieben ijt und nur bis auf Karl d, Gr. reicht. 
Troyes (fpr. Troa), Hauptitadt des fran. 
Depart. Aube und vormals der Champagne, in 
einformiger, aber frudjtbarer Ghene, an der bier 
in mebrere Urme fich teilenden Seine, am Unfang 
bes Oberfeinefanals, Station der Linien Paris 
——— Chaͤlons⸗ſur⸗ Marne⸗ Sens und TF. 
hatillon-ſur⸗ Seine der Oſtbahn, iſt Sig eines 
Suffraganbiſchofs der Erzdidceſe Sens, eines Han— 
delsgerichts, einer Filiale der Bank von Frankreich, 
der Wube:Banf, einer Aclerbau⸗ und einer General: 
Handelstammer und zählt (1881) 42073, als Ge: 
meinde 46067 & Die Stadt hat jum Teil nod 
Fadhwerlbauten aus der Renaijjanceseit, unter denen 
das Hotel de Vauluiſant das bemerfenswertefte 
Privathaus ijt, gewinnt aber in eingelnen Teilen 
mehr und mehr em modernes Anſehen. Wn die 
Stelle der Fejtungswerle find herrliche Prome: 
naden (Mails) getreten. Die 1208 begonnene, teil: 
weiſe erjt im 15. und 16. Jahrb. vollendete, 1848 
—65 rejlaurierte und ergdngte Nathedrale St. 
Pierre ijt ein impofanter finfidiffiger got. Bau 
mit zwei Turmen, von denen nur der ndrdlicde von 
62 m Hohe im 17. Jahrb. vollendet worden ijt, 
und hat eine pradtige Fenſterroſe Aber dem reichen 
Portal, jdine Olasmalereien und einen Dom: 
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chat, der alte Emailarbeiten und byjant. Reliquiens 
üſtchen aus Elfenbein befigt; die 1262 auf Betrieb 
deS hier geborenen Papſtes Urban 1V. begonnene, 
im wefentliden im 14. Jahrh. aufgefithrte, im 
ai leider unvollendet gebliebene Rollegiatti 
St.Urbain ijt ein Meifterwert reinften got. Stils 
von bewunderungswirdig leichter und zierlicher 
Urditeltur; die im fibergangaitil des 12. Jahrb. 
erbaute, im 16, Jahrh. vergroperte Kirche Ste.s 
Madeleine befigt wie aud die aus dem 16. Jahrb. 
ftammende Rirde St. Nißier ein elegantes Stern: 
ewdlbe und auperdem einen Jean Gualdo juges 
driebenen aufs reichſte gefdmidten Lettner von 
1506; St.-Nicolas mit got. Sterngewslbe, Wands 
emalden von Cordouanier, einem auferitandenen 

Hrijius von Gentil (jwei dem 16. Jahrh. ange: 
—— Kunſtlern der Stadt) und ausgezeichnelen 

lasmalereien, ferner St. Pantaleon mit Bronze⸗ 
basrelieſs von Simart, Stulpturen von Geutil 
(Ralvarienbetg, St.:Crijpin und St.-Crifpinian 
u. a.) und Gemalden von Carré (Leben ded = 
Pantaleon) und Herluifon find zwei nag em 
grofen Stadtbrande von 1524 ernenuerte Gottede 

dujer; St.-Jean aus dem 14. und 16. Jahrb. 
efint prächtige Glasmalereien, ein {dines Gee 
malde (Taufe Chrijti) von Mignard und Scenen 
det Leidensgeſchichte darjtellende Basreliefs in 
Marmor von Gentil und Girardon; St.Remi aus 
dem 14. Jahrh., mit einem Turme aus dem 
12, Jabrh., bat eine Bronjeflatue Chrifti von 
Girardon und fehr merfwiirdige, dem 16, Jahrh. 
angebirende Malereien auf Holj; der calvinijlijde 
Tempel wurde 1859 erbaut. 

In den Gebäuden der ehemaligen berithmten 
Ubtei St.-Loup befinden ſich die öfſentliche Biblio: 
thet mit mehr als 110000 Banden und gegen 
2500 Handjdrijten, fowie das Muſeum mit Natu: 
talienjammlungen, Gemaldegalerie, Munzlabinett 
von 12000 Stiid, Altertimern aus rom, Beit und 
aus dem Mittelalter , Worunter namentlid Moſai— 
ten und eine antife, in der Gegend 1813 aufgefuns 
dene Bronjeftatue Apollons bemerfenSwert find, 
jamtliden Wodellen und einigen Originalen der 
Arbeiten ded hier geborenen Vildhauers Simart, 
Buſten Ludwigs XLV. und feiner Gemabhlin Maria 
Thereſia von dem ebenfalls aus T. gebiirtigen 
Wirardon, Modelle von Werlen des Bildhauers 
Paul Dubois, fowie Stulpturen von Beylard 
(Bronjeftatue Meleagers), Ramus und Vaſſe. 
Außerdem find bemertenswerte Gebäude: das 1624 
—70 erbaute Stadthaus mit —— Fagade 
und einem Marmormedaillonbild Ludwigs XiV., 
cinem Meijterwert Wirardons; das HbtelsDieu aus 
der Mitte des 18, Jahrh., die alte Abiei St.Martin: 
s⸗Aires (jeht eine Wohlthätigleitsanſtalt), das 
Verjorgungshaus St. Nicolas, die Prafettur, die 
moderne Getreidehalle, die Raufhalle, das Depar: 
tementSardiv, die Borje und das Theater. T. be: 
fibt ein Lyceum in einem der ſchönſten Gebäude 
diejer Art, ein Prieſter-, cin Lehrer- und ein 
Yehrerinnenjentinar, cine Handelé: und Quduftrie: 
ſchule, eine höhere Bürgerſchule u. ſ. w. Die Stadt 
war im Mittelalter von Bedeutung. In ihrer Blute 
unter König Heinrich LV. zählte fie Aber 60000 E. 
Gegenwartig zeichnet fie fic) immer nod durch leb- 
ee Induſtriebetrieb aus; es beſtehen Wolls und 
Vaunuvolljpinnereien, Fabrifen fir Strumpf: und 
Bonneteriewaren, fiir Floreticide, Handſchuhe, 
Vaumwolljeuge und Stidereien, fir Seife (savon 
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blane de Troyes), finfilide Blumen, Papier, 
Kutiden. Auch fertigt man bier beriihmte Cervelat: 
wiirjte und Rafe, treibt Wein-, Gemüſe-, Hanj: 
und Getreidebau und unterbalt bedentenden Cpe: 
ditions: fowie Cigenbandel mit Getreide, Raps, 
getrodneten Gemijen, Bolle, Bein, Branutwein 
und Wanufatten, ; 

T. war die Hauptitadt der felt, Tricasses, erbielt 
von den Romern den Ramen Augustobona und 
bieb fcit bem 5. Jahrh. mittellat, ‘Trecae, bisweilen 
* Trecas. €38 ward 889 von den Normannen 
erobert und verwititet, fam dann in Befig der 
Grafen von Champagne, deren Hauptitadt es 
wurde, und unter denen die Stadt feit dem 
12. Jahrh. gu einer bedeutenden Induſtrie- und 
Handelsbliite gelangte. Wuf der hier abgehaltenen 
Synode vom 31. * 1128, welcher Bernhard 
von Clairvaux anwohnte, wurde Hugo von Payens 
al8 Grofmeijter der Templer anerfannt und die 
Regeln dieſes Ordens gebilligt. T. wurde 1415 
von dem Herjog von Burgund erobert und 10. Yuli 
1429 von den Franzoſen den Englandern endgiiltig 
entrijjen. Win 21, Mai 1420 war dajelbjt ein Frie⸗ 
denSvertrag gwifden Karl VI. von Franfreid und 
Heinrid V. von England gejdlofjien worden. Yin 
21. Mai 1524 lies Karl V. die Stadt anjiinden, 
wobei zwei Drittetle der Gebaude gu Grunde gin: 

en, Im Feldjug von 1814 war T. ciner der 

auptoperationspuntte der Sfterr. Armee unter 
Schwarzenberg. T. ift Geburtsort des altfranz. 
Epilers Chreftien de T., des ide Urban LV., 
de3 Malers Mignard und der Bildhauer Girardon 
und Gimart. Sal, Boutiot, «Histoire de la ville 
de T.» (4 Bode. , Bar. 1870—74), 

Troygewidt (Troy weight) heift in England 
die bejondere Gewichtsllaſſe, welde fir Gold, Sil: 
ber, Platin, Munzen, Juwelen und Perlen, jowie 
fiir die Medizinalrezeptur und fiir wiſſenſchaftliche 
Peftimmungen in Anwendung kommt. Das Troy: 
pfund (Pound troy) betragt des Hanbdels: 
pfundes oder Avoirdupois- funded (ſ. u. AVoir- 
dupois); es hat 12 Ungjen (Ounces, abgef. oz.) von 
20 Pfenniggewicht (Pennyweights, abget. dwts.) zu 
24 Grin (Grains, abgel. gre.) aljo 5760 Troygran, 
und wiegt 373,212 g. Ais Mediginalgewidt wird 
die Unje (Ounce) in 8 Dracdmen (Drams) von 
8 Slrupelu (Scrupels) zu 20 Gran oder Minims 
eingeteilt. Die Troy: Ungze hat eine Schwere von 
31,103 g. Gin von dem englijden abweidendes T. 
hatten bid 1821 die Riederiande als Gold-, Silber: 
und Münzgewicht. Das Pfund desjelben hatte 
10240 holland. US und wog 492,168 g; die Troy: 
mart ein halbes Troypfund. Jeßt dient fiir die er: 
wabnten ae dort das Grammgewicht. Die Be: 
nennung T. foll nad der gewöhnlichen Annahme 
von der franz. Stadt Troyes ftamumen (ehemals 
wurde aud in Frankreich cine Gewichtsart T. ge- 
nannt); nad) der in dem Bericht einer fruhern engl. 
Maptommiffion ausgelprodencn Anſicht ware fie 
von Troja nova abgeleitet, dem von den mondijden 
Seprijtitellern der Stadt London gegebenen Ramen, 
fodafs fie «Londoner Gewidt» bedeuten würde. 

Troyon (Conſtant)h, franz. Tier: und Landſchafts⸗ 
maler, geb. 25. Aug. 1810 zu Sevres bei Paris, wo 
er das Porzellanmalen lernte. Die Spuren davon 
merlte man nod ſehr an den erſten Landſchaften, 
die ev ſeit 1833 gu den pariſer Kunſtausſtellungen 
einſchidte. Studienreiſen nach dem Limouſin, der 
Bretagne und der Umgegend von Fontainebleau 
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befjerten feine Auffaſſung, und aud die 1847 von 
einer holland. Reiſe muitgebradte Luſt sur Dare 
ftellung von Zieren, die ibn ju neuen Studien 
notigte, ſchlug sum Korteil des Landjdaftemalers 
aus, Die Frudt eines Commeraufenthalts in der 
Normandie 1852 war das Wiefenthal La Touque, 
vielleidt fein Meijterwert. Auch das große Gemalde 
der zur Feldarbeit gehenden Ochſen (in det alge: 
meinen parijer Kunſtausſtellung von 1855, jekt im 
Mujeum des Lurembourg) ift ein efjeftvolles Bild. 
Die —— von 1859 brachte von ihm: 
die Heimlehr nad der Pächterei, der Aufbruch jum 
Jahrmarkt, die ins Feld gehenden Kühe, vornehm: 
lid) aber die Anſicht von der Hove bei Curesnes an 
der Seine. Es find duferft wirfungsvolle und an 
ichende Gemälde, bei welden man jedoch dad tiefe 
aturgefibl und die ftrenge Wahrheit vermipft. Im 
Sommer 1864 verfiel er ploplich in Geijtestrant 
heit; ec flarb 20. Marg 1865, 
Troypfund, Troy-Unze, f.u. Troygewidt, 
Trözeun, uralte, urjpriinglid ioniſche Stadt im 
ſüdoſtl. Teile der Sanvidait Urgolis im Pelopon: 
neS, in der Sage beriihmt als Geburtsort des Thejens 
und als Sdhauplay der unglidliden Leidenſchaft 
der Phadra fiir ihren Stiefjohu Hippolyte3s. In— 
folge der dor. Wanderung von Doriern beſetzt, gee 
langte die Stadt ju Madt und Blüte, wovon ihre 
Rolonie Halifarnaf in Karien Zeugnis gibt. 
nahm lebbaften Teil an dem Kriege gegen die Pers 
fer, ftellte finf Schiffe gu der gried. Flotte, die bei 
Salamis timpfte, gewabrte damals den flüchtigen 
Frauen und Kindern Athens Zufludt, unterſtuhte 
im Peloponnefifden Kriege Rorinth gegen Kerkyra, 
und ward daber 430 und 425 von den Athenern 
arg beimgejudt. Im Rorinthifchen Kriege ſtaud 
die Stadt 394 auf Epartas Seite und lämpfte 373 
gegen Athen. An der macedon. Zeit wedjelte fie 
mehrfach ibre Heberrider fam endlid) (nad 243 
v. Chr.) an ben Adaijden Bund. Nod wm 2. Jahrh. 
n. Chr. war fie, wie die Beſchreibung des Paujanias 
barthut, nidt unbedentend und reid) an Gerben’: 
wiirdigteiten. Nod find ausgedehnte, wenn aud 
nidt ſeht anjehnlide Rejte von ihr erhalten nord: 
wejtlid) von dem Dorfe Damala, dem Hauptorte 
ded Demos T. (Trijini) im Nomos Argolis , 4 km 
vom Garoniiden Meerbujen, Dort lag ihr Hafen 
Kelenderié an einer Budt, welde von ihrer Ges 
jtalt den Namen Pogon, d. h. Bart, führte. Jn 
dem Schatten eines naben Orangenbhains hielt die 
dritte neugried. Rationalverfjammlung 1827 ihre 
Sipungen, Gegenitber dem Hafen liegt die Feljens 
injel Poros, von den Alten Kalauria genannt, 
Trjew, {. Dirfdau. [ees 
Trübau (Böhmiſch-), f. Bi bmifh-Tra- 
Triiban (Mabrijd:, flaw, Moravska Tie- 
bova), Stadt im wejtl. Teile von Mähren, liegt in 
einer weiten Thalmulde des ſudetiſchen Hiigellan: 
deS, nidt weit von der böhm. Grenje, ift Sig einer 
Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirlsgerichts, 
zãhlt 6056 deutſche E. (1880), und hat ein Staats⸗ 
obergymnafium, eine Birger: und Volksſchule fie 
Knaben und Madden und cine Mädchenſchule 
der Schulſchweſtern mit einem Kindergarten and 
einer Rinderbewahranftalt, zwei Fabriten von Seis 
denwaren, eine medan. Baumwollweberei und 
cine Schon⸗ und Schwarzfärberei. Das jest fürſt⸗ 
lid) Liechtenſteinſche Schloß ijt ein Umban ded 
altern befeftigten, welded Ladislaus von Bostowig 
1495 innerhalb der Ctadtmauern aufführen ließ. 
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Die Altefte Burg ftand auf dem fog, Burgberge. 
Suc Zeit des funftliebenden Ladislaus von Bosto: 
wis war T.cin GCammelplag ausländiſcher Kunſtler 
und Gelebrter, fein Schloß etre Sammlung von 
Kunſtſchäßen. Bon den von Bosfowis fam T. an 
die Herren von icrotin, die der Dppofition gegen 
Raijer Ferdinand II. angehdrten, und nad der 
Sdhladht am Weifien Berge (1620) als Fielalgut 
an dad firar. Im J. 1623 wurde es als Lehn: 
gut dem Fürſten Karl von Liechtenitcin verlieben. 

Truber (Primus), ſlowen. Geiſtlicher und Ver: 
breiter der Reformation unter den Siidjlawen, geb. 
1508 in Hasica bei Laibad, fand feine Ausbildung 
in Saljburg und Wien, und war daun KRanonilus 
in Laibad, jowie Vifar an verjdiedenen Orten in 
Krain und Karnten. Er faßte friih Intereſſe an 
der Reformation Luthers und machte fic) die Aus— 
breitung derſelben unter feinen Landsleuten, den 
Slowenen, gur Lebensaufgabe, was ihn zugleich 
gum Begriinder einer ſlowen. Schriftſprache und 
Yitteratur madte, da dieſe Sprade bisher nur ge: 
{proden worden war, Schon 1547 mußte T. nad 
Deutidland fliehen, und begann hier feine littera: 
riſche Vhatighit, indem er den Katechismus, die 
Betenntnisidriften, das Neue Tefiament und den 
Pfalter und Luthers Hauspojtille ins Glowenifde 
fiberjeste, und dieje Biider dann in Urad in Witrt: 
temberg, wo fein Yandsmann, Baron Johann Un: 
am 1557 eine ſlawiſche Budjdruderei erridtet 

tte, bie biS 1564 bejtand, und in Tibingen gum 
Druc bradte. Im J. 1552 hatte ſich T. verveiratet; 
1561 wurde ert ald prot. Brediger nad Laibad 
guridberujen, mußte aber ſchon 1564 wieder fliehen. 
Er war dann urge Heit Pfarrer gu Laufen am Redar, 
feit 1566 Bfarrer ju Derendingen bei Zibingen und 
jtarb als jolder 28. Juni 1586, T. war aud nebjt 
Stephan Konjul, Dalmatin u. a. an den froati: 
fen, glagolitifden und cyrilliſchen Unternehmun⸗ 
gen der uracher Buchdruderei thatig. Vgl. Schnurrer, 
«Slaw, Bucherdruck in Württembergo (Tub. 1799); 
Koſtrencic, «llrfundlide Beiträge zur Geſchichte der 
prot. Litteratur der Gidflawen» (Wien 1873). 

Trubegfoj, ruſſ. Fürſtengeſchlecht, ftammt von 
Digerd, dem vierten Sohn de3 Grofyiriten Gedy: 
min von Litauen, ab und hat feinen RNazren von 
der Stadt Trubest (jeht Lrubtidewst) im Gou: 
vernement Tſchernigow. 

Fürſt Fedor Michajlowitſch T. begleitete 
1571 Iwan 1V. nad) Rowgorod und nahm an den 
Feldzügen in Eftland, Livland und Finland teil; 
er jtarb 1601. 

firit Dmitrij Timefojewitſch T. war an: 
fangs Unhanger des falſchen Demetrius, ſchloß fid 
nad) dejjen Ermordung der Partei Ljapunows an 
und nabm an der Belagerung von Moslau teil. 
z 3. 1625 wurde er Wojwode von Tobolst und 
th dafelbft 1626. — Gin Berwandter von ihm, 
Ulezej] Ritititid T, ſchloß 1659 mit Chmel- 
niptiy Den Vertrag von Perejajlawl ab, traft deſſen 
die Kojaten Rußland ergaben; er ftarb 1663, 
Fürſt Jwan Jurjewitſch T., geb. 1667, ge: 
tiet 1700 in der Schlacht von Rarwa in ſchwed. 
Gefangen{daft, aus der ex erft 1717 befreit wurde; 
er ftarb 1750 als ruſſ. Feldmarjdall, Sein Bruder, 
Fürſt Nitita Jurjewitid T., geb. 1700, geft. 
1767, war unter Kaijerin Anna Generaltriegs: 
tommifjar, ſpäter gleidfalls Feldmarſchall. Aud 
war er cin Mäcen der Litteratur und ſelbſt litteras 


tijd thatig. Er ſtarb 1767. 
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Sirk Waſſilij Sergejewitſch T., geb. 
1776, that ſich in den Feldzügen gegen Türlen und 
ag te hervor, wurde 1813 nach der Schlacht 
von Leipzig Generallieutenant und 1826 General 
der Kavallerie, ging 1830 in auberorbdentlider 
Nijfion nad Cngland, erbielt hierauf einen Cig 
im Reichsrate und ftarh 1841; feine Schweſter 
Sophie T. heiratete den Grofen Morny und nah 
defien Tode den fpan. Granden Herzog von Seito. 

Fürſt SGergéj T., Oberit bei der faijerl. Garde, 
war cing der Haupter der Verſchwörung von 1825. 
Sr wurde gum Tode verurteilt, dann aber lebens⸗ 
länglich nad Cibirien verbannt. Bom RKaijer 
UWlerander Li. beqnadigt, ftarb T. 1861 in Moslau. 

Fürſt Peter T. zeichnete fic) in der Schladt von 
Kulewtida und 1831 in Polen durch TZapferteit 
aus, wurde nadeinander Nilitargouverneur von 
Smolensf und Orel und 1844 Generallientenant. 
Gr [ebte dann als Mitglied des Divigicrenden Sez 
uats in Petersburg und ſtarb dafelbit 1869, 

Trubia, Cijenhitte, ſ. unter Oviedo. 

Triibuer (Rifolaus), —— Verlagsbuch⸗ 
handler in London, ged. 12. Suni 1817 in Heidel⸗ 
berg als Gobn eines Gold: und GSilberarbeciters, 
bejudjte das Gymnafium, trat im Winter 1831/32 
in die Buchhandlung von J. C. B. Mohr gu Hei= 
delberg als Lebrling ein und ging 1838 als Ges 
hilfe in die Buchhandlung von Bandenhoed & Rus 
pert gu Gottingen, dann in die von Hoffmann & 

ampe in Hamburg und 1842 in dic von Wilmans 
in Franffurt a. M. Bon bee aus wurde er 1543 
von dem Chef der großen londoner Budbandlung 
Longman & Comp. engagiert. T. wufte in dieser 
Stellung fid) mit der Litteratur der europ. und der 
aufereurop. Staaten vertraut gu maden und den 
litterarifeen Weltverfehr in allen feinen Bes 
ziehungen gu beobadten. Gein ſcharfer Blid lies 
ibn bald eine Liide in der gropartigen Verlehrs— 
tette ded engl. Buchhandels entdeden; ex erfannte 
die Bedeutung des Aufblihens der orient. Studien 
durch die vergleidende Sprachwiſſenſchaft und die 
weittragende Riiglidteit eines Plans, die Litte- 
raturen aller Völler der Welt durd regelmapige 
und organifde Cinridtungen in lebendige wechſel⸗ 
jeitige Verbindung gu bringen. Ym J. 1862 trat 
T. aus feiner Stellung bei Longman aus, um mit 
Thomas ag | ein eigenes Gejdaft gu griinden, 
welded aber durd —— nicht von Erfolg 
begleitet war. Na ut Ausſcheiden desſelben 
affociierte ſich T. mit David Nutt (Firma Triibner u. 
Conip.), und diefe Verbindung beftand bis gu Nutts 
Tode. In kurzer Zeit Gatte T. einen lebhaften Cine 
und Wusfubrveclehe mit Amerila gu Stande ges 
bracht, der nod infolge einer Rundreije durch die 
grobern Stadte Nordamerilas bedeutend eriveitert 
wurde. Cin von ihm verfabtes Handbud der 
amevif. Liiteratur unter dem Titel «Bibliographi- 
cal guide to American literature» (fond. 1855; 
2. Aufl. 1859), welded ein llaſſifiziertes Verzeichnis 
aller in den Bereinigten Staaten 1817—57 ers 
ſchienenen Bucher mit Cinleitung, bibliogr. Noten 
und Regijter enthalt, erregte bet allen Litteraturs 
freunden in Umerila groped Aufſehen. Nachdem 
T. in Amerifa feften Sub gefabt hatte, ridtete er 
fein Augenmerl in gleicer Weije auf das Antuupfen 
von tang tht mit Indien und dent Orient, 
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und es gelang ibm nad mehrern Jahren, in allen 
Hauptitadten Afiens und Wjrifas thatige und ges 
wifiendajte Agenten gu gewinnen, Durd) deren 


872 


Vermittelung wurde er in den Stand geſeht, alle 
aus den Preſſen Yndiens und des Orients hervor: 
gegangenen widtigern Erzeugniſſe —— ein⸗ 
zjuführen und dem europ. Buahandel zugänglich gu 
maden. Unmittelbare Verbindungen mit Mexiko 
und den fidamerit. Staaten ermöglichten ibm, in 
gleider Weife gu wirlen. Auch ſchuf ſich T. ein 
eigenes Organ zur Veroffentlichung und Beſprechung 
der von ihm —— und ſelbſtverlegten Werle 
unter dem Titel «»Truübner's American and Orien- 
tal Literary Record » (feit 1865 in Monatsheften 
exidjeinend). Die Verlagsunternehmungen T.s 
ftanden feinem Einfuhrgeſchäft an Widhtigteit nicht 
nad. Die bedeutendjte Abteilung iſt die der Lingui- 
ftit, fowie der orient. Philologie, Archäologie und 
Philofophie, Außer deutfdem Verlag und fiber: 
fehungen aus dem Deutſchen (Feuerbad, Fidte, 
Heine, Lange, Schopenhauer, Hartmann) weit fein 
Verlagstatalog auc) 70 ruſſ. Werke auf, namentlicd 
die de3 Ugitators Alerander Herzen, defjen Schrif— 
ten durch T. guerft in den europ. Büchermarkt ein: 
geffifrt und dem Publifum zugänglich gemadt 
wurden, Gin bleibendes Dentmal in der orient. 
Litteratur hat er fid durd Griindung feiner «Orien- 
tal Series» erworben, einer Sammlung, die bereits 
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febr frudjtharen Gegend, ift Sik eines Amtsgerichts 
und zãhlt (1885) 638 fait ausſchließlich fath. E. 
Truckee, Pojtdorf in Nevada County im nord: 
amerif. Staate Galijornien, liegt am Fluſſe gleiden 
Namens und an der Central: Pacific: Gijenbahn, ia 
der Mitte ciner Holgregion, pate (1880) 1147 E. 
Truckſyſtem (vom engl. to track, taujden) 
nennt man das Verfahren der Wrbeitgeber, ihre 
Arbeitgeber gang oder teilweije nidt durch bares 
Geld, jondern durch gelieferte Naturalien und an: 
dere Waren abzulohnen. Es fann Falle geben, in 
welden die Liererung von Raturatien an Arbeiter 
durch die Urbeitgeber fir die erftern vorteilhaft ijt, 
wenn nãmlich, 9. B. bei Cijenbahnbauten u. ſ. w., 
die Arbeitsſtätte ſo gelegen iſt, daß die Arbeiter ſich 
ihre Bedurfniſſe im Kleineinlauf gar nicht oder nur 
ſchwer zu angemefjenem Preiſe beſchaffen können. 
In der Regel aber gereicht das T. dem Arbeiter 
zum Nachteil, indem es denſelben nötigt, ſeine Ein— 
laufe in dem von dem Arbeitgeber ſelbſt erridteten 
oder von ifm begünſtigten Laden gu den dort be: 
jtehenden, vielleiht bod normierten Preiſen ju 
madden und dabei mangelhafte oder gar fdledte 
Waren anzunehmen. Nad &. 115 der Deutiden 
Gewerbeordnung find daber die Gewerbtreiben: 


gegen 100 Bande umfaßt und in welder die Namen | den verpilictet, bie Löhne ihrer Arbeiter bar In 


der beriihmtejten Orientalijten vertreten find. Seine 
Firma, Tribner & Comp., ijt durd die Su: 
telligens und rajtlofe Thaitigteit ibres Grinders ju 
einer der eriten Buchhandlungen Curopas gewor: 
den. Geit feinem am 30. März 1884 ploplich er: 
folgten Tode wird dads Geſchäft fir feine Erben 
von F. Dujfing und T. H. Edwards als deren 
Bertretern fortaefithrt. ; 

Karl J. T. Reffe des vorigen und deffen Zögling, 

geb, 6. Yan, 1846 ju Heidelberg, ijt ſeit 1872 Ber: 

agsbudbaindler su Strapburg im Elſaß. Gein 
Verlag ijt hauptiadlid den humaniſtiſchen Fächern 
Sprachwiſſenjchaft, Geſchichte, Philojophie), fowie 
der geſchichtlichen und litterarijden Erforjdung der 
Reisiande gewidmet, 

Teubtidewst, Kreisſtadt im ruſſ. Gonverne: 
ment Orel, an der De3na, 250 km weſtſudweſtlich 
von Orel, mit (1883) 5182 &., hat viele Fabrifen, 
bie hauptſächlich Hanf verarbeiten. 

Trudmenen, ſ. Turkmanen. 

Truchfſeft, im Latein des Mittelalters Dapifer, 
in Frankreich Seneſchall (j. d.), in England High 
Steward, war der Titel eines Beamten an großen 
und kleinen Hifen, welder über Küche und Cfono: 
mie die Oberaufſicht führte. Yn Deutſchland hatte 
feit der Krönung Ottos I. ein Fiirft als T. bei 
ret en Gelegenheiten die erſte Schuſſel auf die 

afel des Saifers gu fehen. Wie die übrigen Gry: 
Amter (ſ. d.), wurde auch dieſes ſpäter erblich und 
mit einem Kurfürſtentum verbunden und zwar 
das Erztruchſeßamt mit der Rheinpfalz. Als 
Friedrich V. von der Pfalz 1623 der Kur verluſtig 
ging, fiel das Erztruchſeßamt an Bayern und 1706 
infolge ber fidtung ded Rurfiriten von Bayern 
wieder an die Pfalz. Dod ſchon 1714 fam Bayern 
von neuem in den Beſih des Erztruchſeßamts, das 
es nun bid sur Aufhebung ded ehemaligen Deutjden 
Reichs bleteidete. Waldburg. 

pete hab ora | (Gefchlecht), f._ unter 

Truchtersheim , Dorf im Kreije Straßburg— 
Land ded elſaß lothring. Bezirls Untereliap, liegt 
16 km wejtlid) von Strafburg, mit dem es dDurd 
Tramway verbunden ijt, am Kochersberg in einer 


Reichswährung zu besablen, undfie dürfen denjeiben 
aud feine Waren frevditieren. Jedoch ijt es geftattet, 
ihnen Lebensmittel ju einem die Unicajfungstoiten 
nicht fiberiteigenden Preiſe gu liefern; aud kann 
den Arbeitern Wohnung, Heijung, Landnukung, 
regelmapige Beköſtigung, Arznei und ärztliche Hilfe 
unter Anrechnung bei der Lohnzahlung verabfolgt 
werden. Dieſen Beſtimmungen zuwiderlaufende 
Verträge find nichtig und die den §. 115 verlehenden 
Gewerbtreibenden werden nad §. 146 mit Geld: 
ſtrafe bid zu 2000 Mark und im Unvermigensfalle 
mit Gefangnid bid ju 6 Monaten bedroht. 
Trudpert oder Trudbert, Ginjiedler des 
7. Jahrh., wird gewöhnlich unter den aus Irland 
ftammenden Apoſteln Deutſchlands und ſpeziell als 
Bruder des ſog. Bayernapoſtels Rupert genannt. 
Doch find dieſe Angaben wenig begründet. Wabr- 
ſcheinlich war T. deutider Whjtammung, fam um 
640 an ben obern Rhein, durchzog Alamannien, 
qriindete Dann im Breisgau an dem Orte, wo fic 
fpater das berühmte Benediftinerflojter St. Trude 
bert erhob, cine Riederlaffung und Kapelle und wurde 
hier von einem jeiner Knedte erſchlagen. Die tath. 
Kirche verebrt ibn als Martyrer und nimmt den 
26. April als feinen Todestag an. ; 
Seneba y Coſio (Telesforo de), Dichter in 
engl. und ſpan. Sprade, geb. zu Gantander 1805, 
wurde in einem fath. Rollegium in England er 
ogen und madte feine diplomatifden Studien in 
—— und Paris, wo er dann bis 1822 als 
Attadé bei der ſpan. Gefandtidajt blieb. Nac der 
Riidtebr in fein Vaterland ftijtete er eine Alademie, 
in welder fic) unter dem Vorſiß des Alberto Lijta 
fajt alle jangern Dichter Spanien’ vereinigten. 
Auch als Polititer und Patriot madte er ſich unter 
den Bortimpfern der fonjtitutionellen Partei bes 
mertbar, weshalb er bei der Invaſion des franj. 
Heeres in Spanien nad Cadiz Hadten mufte. In 
London, wobin er fid) nach Wiederherjtellung ded 
Abſolutismus begeben, erwarb er ſich als Didter 
und Scbrijtiteller in engl. Sprade europ. Ruf. Er 
ſchrieb zunächſt hijtor. Romane, wie «Gomez Arias» 
(1828), «The Castilian» (1829) und bie biograph.⸗ 


Trueba y Ia Onintana — -Triiffeln 


biftor. Werke «Lives of Cortes and Pizarro» (1830), 
bie fait in alle gebilveten Sprachen Europas fiber: 
fest wurden. Dana begann er fiir die Bühne zu 
arbeiten, fiir die er den meijten Beruf hatte. Geine 
Luitipiele «The exquisites», «Mr. and Mrs. Pringle» 
und «The man of pleasure» fanden allgemeinen 
Peifall; feine Leste dramatijde Arbeit war daa 
bijtor. Drania «The royal delinquent», Dod unter 
allen feinen litterariſchen Urbeiten verſchaffte ihm 
ben griften Ruf das beſchreibende Sittengemalde 
«Paris and London» (1833). Als ſpan. Dichter hat 
er fid cinen Namen gemadt durd) feine beliebten 
Luitipiele « Rl veleta» und «Casarse con 60000 
duros», Nachdem er 1834 die Erlaubnis erbalten, 
nad Spanien juriidyutehren, wurde er von feiner 
—— zum Deputierten und von der Zweiten 
mmer zum Procurador und dann zum Sekretär 
gewãhlt. Dod) ſtarb er gu Paris 4. Olt. 1835. 
Trueba y fa Quintana (Antonio de), fpan. 
Dichter, geb. 24. Dez. 1821 in Sopuerta, einem 
Weiler Biscayas, bildete fic) in Madrid gum — 
mann aus, gab aber ſpäter dieſen Beruf auf. 
Zuerſt trat er mit dem «Libro de los cantares» 
Madr. 1852; 8. Mufl. 1876) hervor, das ibm 
innen furjem grofen Ruf verjdhajite. Die Königin 
VRabella machte ibn 1862 gum Cronista de Bizeaya. 
Den Titel des Dichters der Königin (poeta de la 
reina) vertaujdte cr jedoch bald mit dem angemefje: 
nern eines Volfsdidjters (poeta del pueblo), T. ijt 
ber fpan. Béeranger, und feine Lieder haben die 
volfsmafige Form fo glücklich getroffen, daf fie 
allerwarts im Munde des Volls leben. Der fpiter 
veröffentlichte Band feiner Gedidte «El libro de 
las mondanas» (Bilbao 1868), weil gu reid an 
Basliſchem, hat nidt die PBopularitit des erften 
winnen lönnen. Fruchtbarer und tüchtiger nod 
i. alé Brojaifer, in fclichter und feelenvoller 
handlung fpanijder oder fpesiell biscayiſcher 
Märchen und Cagenjtoffe. Seine «Cuentos de 
color de rosa» (Madr. 1859), «Cuentos campe- 
sinos» (2. Aufl., Madr: 1862), «Cucntos de vives 
Y mucrtos» (Madr. 1866), «Cuentos populares», 
«Cuentos de varios colores», «Capitulos de un 
libro», «Narraciones populares» (1874), « Mari 
Santa: cuadros de un leone y sus contornos» 
(1875) tonnen_mit den «Cuentos» F. Caballeros 
tivalijieren. Sie haben die gleichen Norsiige, aber 
aud den gleiden Febler, unaufhörlich die polit. 
und —— Anſichten des Verfaſſers, ſeine durd: 
aus realtionären und ultramontanen Sympathien 
t Schau zu ſtellen. Auch im hiſtor. Roman hat 
id) T. verſucht. «Kl Cid Campeadors, «La pa- 
oma y los halcones» und «Las hijas del Cid» 
find eine Baraphrafe der alten Cid: Chronifen, 
deren fernige Naivetat fie jedod ſehr zum Nachteil 
fbertiincdht und verjeinert haben. Seine neueſten 
Werle find; «El redentor moderno» (Madr, 1877), 
«Madrid por fuera» (adr. 1878), «Cuentos de 
madres é hijos» (Barcel, 1879), «Nuevos cuentos 
populares» (1880), «Arte de hacer versos» (1881), 
«De flor en flor» (1882) und «Kl gaban y la cha- 
5 (1884)... Eine Sammlung ſeiner Werle er: 
cheint in Bilbao. Jn Deutſchland ijt cine wohl— 
gelungene Auswahl aus diefen als Band 6, 9, 10, 
18, 19, 26 und 33 der «Coleccion de autores 
espanholes» (Lpj3. 1874—75) verdjjentlid@t worden. 
Trüffeln nennt man die Frudtforper einiger 
Pilze ans der Familie der Tuberaceen, befonders 
ber Gattung Tuber Mich. Die Te find {nollen: 


e 
nete Schnittflachen erlennen laſſen. Diefes ¥ 
beſteht aus reichlich entwideltlem Hyphengeflecht mit 


-oberflace erlennen. 
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artige, unter der Erde wachſende Gebilde, die im 
Innern ein ſaftiges, von verſchiedenen . duntel 


‘gefdrbten Adern durchzogenes Fleiſch beſihen, fo: 


daß fie beim Durchſchneiden marmorartig * 

eiſch 
dazwiſchenliegenden zahlreichen Sporenſchläuchen, 
die meiſt vier mit neßartiger Oberfläche verſehene 
dunfel gefärbte Sporen enthalten. Die marmor: 
artige Zeichnung rührt daher, daß der ganze Frucht⸗ 
körper in zahlreiche, durch braune dichte Hyphen— 
maſſen ausgefüllte und durch weniger dichte Hphen⸗ 
jtrauge mit reichlichen Luftlücken voneinander ge: 


trennten Kammern zerteilt it. Die Umbillung des 


Fruchtlörpers wird durch cine mehr oder weniger 
dide duntel gefärbte Peridie mit glatter oder war;ji- 
get Oberfläche gebildet. Dan fennt etwa 20 Urten, 
die bejonders in Sideuropa vorfommen, aber auch 
in Deutſchland fowie in nördlichern Gegenden fid 
vereingelt finden. Mus andern Weltteilen find bis: 
her nur wenige Fundorte belaunt geworden, dod) 
ift es wabrideinlid), daß die T. eine febr ansge: 
dehnte Verbreitung befiken, nur ift dad Aufſuchen 
derjelben wegen ihres Vortommens im Erdboden 
bedeutend erſchwert. Das Mycelium diejer Pilje 
ijt im Boden als ſpinnwebeartiges Hyphengeledst 
vorhanden und findet fic) ebenio wie die Frudt: 
forper nur in humusreichem, falfhaltigem Boden von 
Laubwäldern, befonders Eichen- und Hainbuden: 
beftinden; dod) fommen and) in andern Laubwal: 
Deru, wenn aud nidt fo reichlich, T. vor. Qn 
welder Beziehung der Truffelpilz yu den —— 
ber Baume ſteht, ob er als Parafit auf denſelben 
wächſt oder ob er ſaprophytiſch lebt, ijt nicht fider 
befannt, obwohl jdon zahlreiche Unterfudungen 
Daritber angejtellt wurden. 

Das Aujiuchen der Traffelplake (treffidres) 
geſchieht in Frankreich und anderwart3 mittels zu 
dieſem Swed adgeridteter Hunde oder Schweine, die 
dem aromatijden Geruch ded Pilzes nachgehen und 
den Erdhoden an den Stellen, wo fid) T. vorfinden, 
aufwiiblen, f{ibrigens gibt es in Frankreich aud 
viele geübte Truffelſucher, die ohne weitere Hilfs: 
mittel dad Borhandenjein von T. an gewiſſen Ver: 
anderungen, kleinen Gpalten u. dol. der Boden: 

Da die T. ſchon feit langer 
Zeit ein ſehr widtiger Handelsartilel ijt, fo bt 
man fdon mehrjad Verjude — um dieſen 
wertvollen Pilz kunſtlich gu zuchten, doch find dieie 
Verſuche bisher famtlich ohne irgendwie erfolgreicde 
Hefultate geblieben. 

Die widhtigiten Arten der Gattung Tuber, welche 
in ben Handel fommen, find T. brumale Vittad., 
T. melanospermum Vittad., T. aestivum Viltad, 
und T. mesentericum Vittad. ; fie finden ſich ſämt⸗ 
lid am reichlichſten in den Trijjelgegenden Frant: 
reichs und Italiens fommen jedoch auch in Deutſch⸗ 
land an einjelnen Orten 3. B. in den Rheingegen⸗ 
den, vor, beionders die leßlern drei Arten. T. bru- 
male und T.melanospermum (T. cibarium Pers.) 
haben Sporen mit ftaceliger Oberflade, die beiden 
andern dagegen ſolche mit nehartig verdidtem Epix 
fporium, Die Frudtlorper von T. brumale er: 
reiden zuweilen eine bedentende Grofe, fie werden 
bis ju 1 kg ſchwer und find dann fiber faujtgroh, 
die meijten in den Handel fonrmenden T. haben 
etwa die Gripe einer mittlern Kartoffel oder einer 
weliden Nuß, fie find fugelig und mit zahlreichen 
Waͤrzchen bejept. Wm meijten geſchäht werden die 
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von Perigueur (f. d.) aus verſandten fog. Perigord⸗ 
tritffeln. Uhnlich wie die ebengenannte Corte ver: 
halten fic die Frudttorper von T. melanospermum, 
dod) find fie meijt etwas einer, dasſelbe gilt von 
den beiden fibrigen Urten. Wlle haben eine dunfel: 
braune Oberfliche und im Innern ein von zahl—⸗ 
reichen abwedjeind dunfeln und helen Adern durd: 
jogenes Fleiſch. (S. Tafel: Chba reBilge, dig. 3.) 
Die Färbung der dunteln Adern ijt bet den einjel: 
nen Formen etwas verjcieden, bei T. brumale 
ſchwarzlich⸗grau, bei T. melanospermum rötlich— 
ſchwarz, bet T. aestivum und ‘I’, mesentericum 
hellbraun. Außer den genannten UArten werden 
nod verfdicdene andere gegeſſen, ſo die in Italien 

dufige weiße ital, T. T. magnatum Pico mit 

(lbrauner glatter Oberflide und ftarfem fnob- 
audartigen Gerud; ferner die fog. Holstriiffel 
(Trifole di legno), T. excavatum Vittad. und T. 
rufum Pico, weld beide fig am häufigſten in 
Stalien und Frantreid finden, dod auc in eingel: 
nen Gegenden Deutidlands ftellenweije vorfommen. 

Neben den Arten der Gattung Tuber werden 
aud) nod) einige andere Tuberaceen * wie die 
T. benupt; dazu gehört die fog. weiße deutſche T. 
Choiromyces maeandriformis Véttad., die eine 
blabbraune glatte Peridie und im Innern ein 
weifed, mit wenigen dunkeln Modern durdjogenes 
Fleiſch befigt; fie hat eine tnollenartige unregel: 
mafige Gejtalt und wird etwa fauftgrob. Sie 
findet fid) in Deutſchland, beſonders in Schleſien 
und Boͤhmen, auberdem in Oberitalien und Eng: 
land. Gine sweite in den Mittelmeerlandern vor- 
lommende Yrt, die fhon von den Römern ſehr ge: 
fchint wurde, gehört sur Gattung Terfezia und 
heißt T. leonis Tul., fie wird beſonders in Algier 
in großen Mengen geſammelt. 

Deutſchland wird manchmal eine Art der 
Gattung Elaphomyces (ſ. d.) als T. auf den 
Mart gebracht, die fic) aber auf der Schnitt— 
fläche durch gleichmäßige Farbung, fowie durd) die 
dide boltige Peridie von den echten T. jofort unter: 
ſcheiden lagt; vor ihrem Genuß ijt ju warnen, da 
fie einen unangenebmen Geidmad und Gerud be: 
jigt und aud) der Geſundheit nadteilig fein diirjte. 

Die grofite Menge der Erjeugung von T., aber 
aud) des Verbrauds tommt auf Frankreich; man 
beziffert den jabrliden Ertrag anf 12 Mill. Frd., 
die Uusfubr auf einige hunderttauſend Kilogranm 
(nad Deutidland —— deren fiber 50000), die Gins 
fubr bis etiwa cin St ntel des eigenen Ertrags. Die 
Wrofe der Erjeugung von T. inDeutidland tft nidt 
belannt; fie werden hauptſüchlich im Thiringer: 
wald, Sdwarzwald und Harz in Budenwildern 
mit gutem Humusboden gewonnen. Verſendet wer: 
den Die T. in Fäſſern frei oder einjeln in Papier ver: 
padt, oder als Ronjerven, oder in Wein gefodt und 
dann in Of eingemadt. Wufbewabhrt miijjen fie in 
{uftigen Räumen werden; frijde T. halten ig: im 
Grd: oder Gandbett in guten Kellern bid 14 Tage 
und finger. Bel. Blandon, «La truffe» (Par. 
1875); Hamm, «Die TZ.» (in «llnfere Seite, sabes. 
1875, 1. Halfte). {ftande, f. u. Blütenſtand. 

Trugdoide, Form der fympodialen Blüten— 

Trugſchluß ijt cin in der Form oder dem Yn: 
halte falider Schluß. Ye nachdem man mehr ſich 
ſelbſt ee irrt oder nur andere täuſchen will, ift 
der falſche Schluß entweder Fehlſchluß und Para- 
logismus, oder T. und Sophisma. Arijtoteles bat 
fid) in feiner Schrift «De sophisticis elenchis» 


viele Miihe gegeben, Fehl- und Trugſchluſſe su 
klaſſiſizieren und aufzuloſen. Cr unterjdeidet folde, 
wo das Falſche und Tanuichende im zweideutigen 
Ausdruck (sophisma dictionis), von folden, wo es 
im unjweidentigen, aber faliden Gedauten ſelbſt 
liegt (Sophisma extra dictionem), Das erſte fonunt 
vor, wo ein Wort, welded gu den Hauptbegrifjen 
des Schluffes gehört, doppeljinnig ijt (quatersio 
terminorum). Im jweiten Falle ijt cine der Ma: 
terie nad) falide Bejtimmung vorbanden, indem 
3. B. etwas als Uligemeines oder als Urfache an: 
egeben wird, was es nidt ijt, — In der Muſit 
Beet T. ein taufdender Abſchluß eines Mufitjtads, 
Trujillo, ſ. Truxillo. 
Truk, Inſel, zu den Carolinen (f. d.) gehörig. 
Trum, ein ſchwacher Mineral: oder Erzgang, 
welder fic) von einem Hauptgange abzweigt. Rus 
weilen verdftelt fic) legterer in zahlreiche, ſich alls 
mablid) im Nebengejtein (ſ. d.) verlierende Tra: 
mer, d. 5. er zerſchlaͤgt oder zertrũmert ſich. 
Trumpp (Ernſt), Orientalijt, geb. 13. Mary 
1828 ju Ilsfeld bei Heilbronn, ftudierte im Stift 
ju Tilbingen Theologie und orient. Spraden, war 
turje Seit Vilar und ging dann nad England, wo 
ec erjt Lehrer der klaſſiſchen Gpraden, hierauf Bi- 
bliothetar im Ojtindijden Haus in Loudon wurde 
und ein abr fpater im Dienjt der Church mission 
society jid) nad der Proving Sindh in Djtindien 
fenden ließ. Hier blieb er mebrere Jahre, lebte 
{pater in Stuttgart und als Diafonus in Pful- 
lingen, und ging dann nodmals nad Indien. Bus 
rildgetebrt, babilitierte er fic) 1872 in Tibingen, 
von wo er 1874 einem Ruf als ord. Profeſſor der 
jemitifden Spraden an die Univerſität nach Mun— 
den folgte. Gr ſtarb daſelbſt 5. Upril 1885. Seine 
hauptiadlicdjten Werte find: «Grammar of the 
Sindhi language» (Lond, 1872), «Grammar of the 
Pasto or language of the Afghins» (Titb. 1873), 
« Ginleitung in das Studinm der arab. Gramma: 
tifen» (Münch. 1876), « The Adi Gronth, or the 
holy scriptures of the Sikhs, translated» (Lond. 
1877), «Das Taufbud der athiop. Kirche. fithios 
pijd) und deutid)» (Mind. 1876), «Der — 
Adams» (athiop. Text, vergliden mit dem arab. 
Originaltert, Mind. isso), «Die Religion der 
Siths» (pz. 1881) u. ſ. w. ’ 
Truncus (lat.), der Stamm der Baume. 
Trunfenheit und Trunfjuct, ſ. unter Al⸗ 
fobolismus, Bd, IV, S. S24. 
runt-Mafdhine, ſ. unter Dampfi diff, 
Trunkjudt, tittel gegen, von Rungel, ſ. unter 
Geheimmittel, 
Triiong, Längenmaß in Annam, ſ. Ditong. 
Truppen heißen die Glieder jeder militäriſch 
organifierten und gegliederten Streitmacht, vor: 
zugsweiſe die dex fedjtenden Teile derjelben. Die 
Vereinigung dec Einzelnen gu einer organifden 
Ginheit wird als Truppentirper oder Truppenteil 
bezeichnet, welde Bejzeichnung fowohl der Kon 
pagnie, als dem Bataillon, dem Regiment u. f. w. 
beigelegt wird. Truppengattungen werden nad 
der rt ihres Auftretens (Fub-, berittene Truppen), 
nad ibrer Bewaffnung mit Gewehr oder Gerdhiig 
Infanterie, Artillerie) und nad ihrem Swed (fed 
tende, techniſche Truppen) unterjdieden. Neben den 
T. bejtehen die Branden, denen lediglicy adminis 
ftrative Zwede obliegen. 
Truro, Viunicipal: und Parlamentsborough, 
die ſchönſte, voltreidjte und betriebſamſte Stadt 
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der engl. Grafidaft Cormvall, am noͤrdlichſten 
Ende des Falmouth: Hafens, Ctation der Linien 
Greter-Renjance und T.Falmouth der Great-We: 
fternbabn, befigt dad fonial. Inſtitut von Cornwall 
mit Muſeum (Bogel, Mineralien und Wtertitmer), 
cine Grafſchaftsbibliothel, cine Bergbauſchule, eine 
Gartenbaugefellidaft, ein kleines Theater, ein 
Stadthaus und cin Kranlenhaus, zählt (1881) 
10663 E. und hat Rapiermihlen , Gifengichereien, 
—— Teppichmanufalturen, Porzellan⸗ 
abrilen und bedeutenden Zinnhandel. An dem 
Rai lönnen Schiffe von 100 t Laſt antern. T. iſt 
eine der finf Stannaryſtädte, wohin die Zinnblöcke 
der Grafidaft gum Vehuf der Stempelung in der 
— ebracht werden mijjen, 

z e, Fiſchart, ſ. Malranupe. 

Trujeuthal, ſ. unter Brotterode. 

Truthahn (Meleagris Gallipavo), aud Kale: 
tute und $uter, in Arantreidh indifdhes und 
in Eng'and türkiſches Hubn (Turkey) genannt 
it nordamerif. Urjprungs. (©. Truthihner.) 
Son bald nad) der Entdedung Ameritas tam der 
T. nad Curopa. Die Zucht desjelben iit unter ju: 
a ———— febr lohnend, der Braten ded: 
t vorzũglich. Wit dem Danfiagunastag der 
Amerifaner und dem Weihnadtsjejt der Englander 
ijt der Zruthabnbraten unzertrennlich verbunden. 

Sruthibucr ( Meleagrinac), cine aus einer 
Gattung und drei Urten beftehende Unterfamilie 
der echten Huhner, dic dad ſudl. Nordamerifa, von 
den mittlern BVereinigten Staaten bis Guatemala 
bewohnen. Es find jebr ſchöne Tiere, namentlid 
Meleagris ocellata von Guatemala; aber aud 
Meleagris mexicana ijt cin ftoljer, pradhtiger Vogel, 
dem fein wahrſcheinlicher, degenerierter Nachtomme, 
der domeftizierte Truthabn (j. d.), freilich nicht ent: 
fernt gleicdhlonnnt. (6. Tafel: Gefligel, Fig.39.) 

Trugidler (Wilh. Adolf von), geb. 20. Febr. 
1818 gu Gotha, ftudierte gu Leipzig, Jena und 
Gottingen die Rechte und wurde 1843 Altuar gu 
Swidau, 1845 Aſſeſſor beim Appellationsgeridt in 
Dresden. Ym J. 1848 in die deutide National: 
verfammlung gewablt, hielt er in diejer gur Linlen. 
Beim Ausbrud der Revolution in Baden 1849 
ging et Dorthin, wurde bier 26. Mai gum Civil: 
fommifjar der Stadt Manngeim und des Unter: 
theintreiieS ernannt und entwidelte bei der Or: 
ganijation de3 Aufſtandes grofhe Energie. Wm 
22. Juni auf der Fludt eingeholt, ward er den 
Vreußen fberlicjert, vom Kriegsgericht 13. Mug. 
1849 sum Lode verurteilt und 14. Aug. ju Pann: 
beim erſchoſſen. 

Sein Grofvater Fricdrid Karl Adolf von 
T. (geb. gu Sulmitid bei Weida im Weimarifden 
3. Sumi 1751, ehemaliger Prafident des Geb. ats 
follegiums ju Gotha, geft. su Fallenftein im ſächſ. 
Vogtland 31. Juli 1831) hat ſich durd cine Reihe 
jurit. Urbeiten, 3. B. durd feine «Lehre von der 
Bratlujion bei entitandenem Konfurfe» (2. Aufl., 
2 Bde., Lpj. 1802), befannt gemadt, _ 

Truxillo oder Trujillo, Stadt (Ciudad) und 
Bezirlshauptort in der Proving Caceres in der 
ſpan. Landſchaft Eſtremadura, auf und an einem 
von der Magasca oder Tamuja umflofjenen Felfen 
in 485 m Hobe an der bier weſtlich nad Caceres 
abjsweigendin Landjtrafe Madrid Wtérida gelegen 
und von cinem alten maurijden Kaftell beherrſcht, 
ift im obern Teile eng und winlelig gebaut und 
wird wegen der vielen Stordnejter auj den alter: 
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tumlichen Tirmen und Haufern bad «Hauptquar: 
tier der Ctdrdes genannt. Ym untern Teile ijt 
die Stadt ziemlich regelmabig und modern. Cie 
hat fünf Kirchen, acht Rloftergebiude, cinen ſchönen 
Hauptplak mit YUrfaden, mehrere Yalijte, vier 
Hojpitdfer und sahlt (1877) 9428 E., welche Webe⸗ 
reien, Gerbereien und Töpfereien unterbalten und 
ſehr einträglichen Handel mit Bieh treiben. T. ijt 
der Geburtéort des F. Pizarro. Die Stadt jteht auf 
der Etelle des antifen Turgalium in Qujitania, war 
T11—1185 arabijd, hieß damals Trugiello oder 
Torgiela und gebdrte sur Landicaft El Belath, 
ward dann von Alfons von Gajtilien, 1196 aber 
wieder von den Almohaden erobert und bis 1233 
von den Mauren behauptet. ; 

Truxillo, Hafenplas in der centralamerit. Res 
publif Honduras, Departement Yoro, an deren 
Nordfiifte, öſtlich an der fddnen Bai von 
Trurillo des Golfs von Honduras, im GSO. 
von Kap Honduras mit Leudtturm, wurde 1524 
von %. de lads Caſas gegründet und blibte raſch zu 
einer bedeutenden Stadt auf. Diejelbe war 1539 
—61 Biidofajin, hatte im 16. Jahrh. eine ſtarle 
Bevöllerung und lebhaften Handelévertehr mit 
Spanien, jant aber durd die Madhtentwidelung 
der Boucaniers und wurde 1643 trok ihrer Fee 
jtungswerte von den Holldndern erobert und jer: 
ſtort. Der Ort wurde 1791 durd) die Belagerung 
der Englander hart mitgenommen, die and in 
neuerer seit durch Blodade dem Handel viel Scha⸗ 
den zufügten. Gegenwärtig liegen die Herts und 
Kajernen in Ruinen, und der Ort felbjt hat cin 
verjallenes Unfeben und zäͤhlt 4000 E. Zur Aus⸗ 
fubr gelangen Holzer, Metalle, Haute und Felle. 
Der gropte Teil des Handels gebt fiber Balije, Dod 
bejtehen auch ziemlich regelmãßige Verbindungen 
mit Havana durch Schoner unter fpan. Flagge. 

Truxillo, die Hauptitadt des Departements 

“Libertad der jilbamerif. Republil Peru, liget nabe 
der Wiindung des kleinen Chimu oder Rio de 
Trurillo in einer fandigen Kijtenebene und ijt 
Station der Staatsbahn Solaverry-Wacope. Die 
Stadt wurde 1535 von F. Pizarro geariindet und 
nad feinem Geburtsorte benanut. Bom Juni bis 
6. Mug. 1823 war fie Sig des Mongrefies. Seit 
1609 ijt die Stadt Sig eines Bijdofs, jest aud 
eines Obergeridts fir mehrere Departements. 
Sie ijt regelmapig gebaut, von Mauern mit Bas 
jtionen umgeben, bat faint Kirchen, darunter eine 
Kathedrale, cine jog. Univerſität (jeit 1831), ein 
biſchofl. Seminar, cin Rationaltollegium (Cans 
Sof), zwei Glementaridulen und (1876) 7538 E. 

leich Dem ausiwartigen Handel erdjjnet, ijt dod 
der Seeverlehr nur unbedeutend, weil iht (4,5 km 
entfernter) Hafenplag Huandaco (Puerto de 
Huanchaco), offiziell S olaverry, nur eine oſſene 
Reede ijt, deren Anlaufen uüberdies durch Gands 
bänle und Klippen erſchwert ijt. Nahe liegen die 
Ruinen der alten Stadt Gran Chimu, 

Trut illo (Trujillo), Hauptitadt des gleids 
namigen Staats in der fiidamerit. Republi Benes 
juela, etwa 220 km im Sudſüdoſten von Mara⸗ 
caibo, in einem engen Thale der Cierra de Merida, 
in 819 m Hobe gelegen, wurde 1559 von Diego 
Garcia de Paredes unweit einer {don 1556 ange: 
leqten, aber alsbald von den Indianern jerftorten 
Stadt dedfelben Namens gegriindet. Die Stadt 
bluhte rajd auf und war, als die Flibujtier unter 
Grammont 1668 fie pliimderten und die bejten 
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Gebiude _niederbrannten, eine ber ſchoͤnſten und 
reiditen Stidte in dieſem Teile des fpan. Amerila. 
Gie zaͤhlt (1873) 2648 G., die eintragliden Handel 
mit Weizen und andern landwirtſchaftlichen Er: 
ugnijjen nad Maracaibo treiben. Bon hier er: 
fick Bolivar 15. Juni 1813 feine Proflamation 
gum Kampfe gegen die Spanier und am 2. Yan. 
1814 dads Delret, welded jeden des Royalismus 
fiberjihrten Gpanier Amerilas mit TodeSftrafe 
bedrohte. Auch unterjeidynete derjelbe hier 26. Nov. 
1820 den ju Sta.Anga (einem cag — T. 
und der Stadt Carache) zwiſchen ihm und dem 
ſpan. General Morillo verhandelten Wajfenjtill- 
ftand, der dem fiebenjibrigen blutigen Kriege ein 
nde madte. Der Staat Trurillo zählte 1873 
108 672, das Departement 27819 G ; 
Tryphioddrod war ein ſpäterer gried. Did: 
ter, wahrſcheinlich aus dem 5. sabrh. n, Chr. von 
Geburt ein Ägypter, von dem ein kleines epiſches 
edict in G91 Verjen: «Die Eroberung von Glion», 
erhalten blieb. Das Gedicht ijt mit Bildern über— 
laden und ohne poctijde Erfindung, jedoch in ver: 
haltnismapig reiner Sprache sin B rig Heraus: 
gegeben wurde es namentlic) von Wernide (Lpz. 
1819) und von Köchly (Bir, 1850), überſeßt von 
Torney (Mitau 1861), 
Trysjilds-clf, ſ. unter Gitacelf. 
Trzemeßno, der _ Name fiir Tremefjen. 
Tfad (Tjadjee), Tſchad, Tſade, d. h. in der 
PVornujprade Großes Waſſer, der gropte Landſee im 
nördl. Innerafrika, der Bahr-es:Salam der Uraber, 
zwiſchen 12'4—14',° nördl. Br. und 13—15 
ojtl. L. (von Greenwid), wird im NO. von Kanem, 
im W. von Bornu, im S. von Vornu und Ba: 
ghirmi begrengt. Da feine Ufer wechſelnd und un: 
beſtimmt jind, fo läßt fid) ſeine Ausdehnung nur 
annähernd auf 27 000 qkm ſchähen, bei einer Tiefe 
von 2—5 m und einer Hohenlage von 244 m fiber 
dem Wieere. Während der Gee in der trodenen 
—— außerordentlich zuſammenſchrumpft, 
chwillt er während der tropiſchen Regen wieder 
bedeutend an und verurjadt dadurd überſchwem— 
mungen, welde oft die an feinen Ufern gelegenen 
Dorjer oder Städte vernidten. Die ganze Un: 
gebung bejteht aus angefdwemmtem Lande, unter 
weldem fic) Kaltidichten mit Muſcheln hinjiehen. 
Sein Wajjer ijt ſumpfig, aber ſüß, febr reih an 
aiciorics und Fiſchen und vielfad bededt mit 
ziſtia, Lotus und andern Waſſerpflanzen. Der 
grofere Teil befteht aus fog. ſchwarzem Wafer, 
d. h. Sumpfſtrecden mit Kandlen und kleinen In— 
feln; nur an der Mundung des Schari bejindet ſich 
ojjenes, jreies, fog. weifes Waſſer. Die ſumpfigen 
und teilweije bewaldeten Ufer zeigen viel Papyrus: 
ftauden und 3—5 m hohes Schilfrohr und beber: 
bergen jahlloje Majjen von Mosquitos, Fliegen, 
Umeijen, Termiten, Sforpionen, Kröten, Cidvedjen, 
Krofodile, Antilopen, Wildjdweine, Büffel, Clee 
fanten und Fluppferde, feltener Lowen und Leo: 
parden. In regenarmen Jahren trodnen die Ka: 
nile swifden den Inſeln oft aus, ſodaß ſich diefe 
mit den Kiijten vereinigen, während jur Zeit flarfer 
Regen deren Vewohner, die Budduma oder Sedina, 
oft auj das Fejtland flichten mitjjen. Da der T. fid) 
ſchon durch Verdunjtung geniigend verringert, fo bat 
er feine Ubjliffe, empfangt dagegen mehrere Zuflüſſe 
mit auperordentlid) geringem Wefille und feidten, 
oft eintroduenden Wajjeriaufen, die in der Regens 
zeit gu majejtatijden Strémen anjdiwellen. Bon 


Tryphiodoros —. Tidaifen 


Weſten miindet der 880 km lange, durch Bornu 
piehende Komadugu-Waiube, welder im November 
einen höchſten Stand bat; vom Given der nur 
185 km lange, vom vols i fommende aloe 
und der 222 km flange Lebai. Wm bedeutendjten 
ijt der immer wajjerreide Schari, deſſen Quelle 
nod unbetannt ijt. Bon Norden mundet tein Flup 
in den T., während von Often durd das Wad-el: 
Ghaſal nur gur Regenjeit einiges Wafer ihm zu⸗ 
jtromt. Der See ijt vielleidht der fdjon von Pole: 
mäus als ein periodijd) ibertretender Sumpf ers 
wähnte Nubafee. Ym Mittelalter erwähnt iba 
Abulfeda unter dem Namen Riiarfee ald ein über— 
aus fiſchreiches Gewäſſer. Die Briten Clapperton, 
Denham und Oudney waren die erjten Europäer, 
welde den T. erblidten; der erite, welder ibn 
1851 befubr, war der Deutſche A. Overweg, welder 
27. Sept. 1852 y Maduari am Wejtufer ftarb, 

Tfadfee, ſ. Tſad. 

Tſaga'ing, ſ. Saga'ing. 

Tſana-See (Tana, Dembea), von maleri— 
fdjen Bergen rings umgebener See auf dem weſtl. 
Hodlande Abeſſiniens, in einer Meereshöhe von 
1859 m, 80 km fang, bi3 GO km breit , 4000 qkm 
groß, bis 200 m ties, nimmt aufer dreipig andern 
tleinen Flüſſen auf jeiner Südſeite —— von 
Adina den Quelllauf des Abai auf, welcher ihn in 
einem Bogen durchfließt, um in der Sudoſtecke ded 
Sees denjelben bei Vahrdar wieder zu verlaſſen 
und ſpäterhin unter Dem Namen Bahr el Asral 
oder Blauer Strom dem linfen Hauptquellarm ded 
Nil sujufliefen. Der T. hat mehrere Inſeln aus 
Baaltrelien: das größte diefer Gilande ijt Deg. 
Der See weijt einen grofen Fiſchreichtum aut, 
ebenjo balten fic) viele Nilpferde (hier Gomari, 
Gumare) in feinen Gewifjern auf, denen von ges 
werbsmaͤßigen Jãgern (Woito) nachgeſtellt wird. 
An den Ufern finden ſich mebriad heiße Guellen. 
Der TI. hieß bei den Grieden Vsebo und Coloé, 

Tfmh...., flaw. Worte, die man hier vermift, 
find unter ©3.... aufzuſuchen. 

Tſchachtä, Yndianeritamm, f. Choctaw, 

Tſchad, ſ. Tiade (Ti dadfee). 

Tichadda, jf. Binne. 

Tichagatai, |. Di dagatai. 

Tſchagiſcher Thee, Tſchagiriſcher Thee, 
die getrodneten Blatter des im Sibiriſchen heimi— 
fden, bei uns als Zierpflanze gepilegten dicblätte⸗ 
rigen Steinbreds(Saxifraga crassifolia) ; fie werden 
in Rufland als Thee benußt. 

Tſchagos⸗Archipel, |, Chagos-Ynfeln. 

Tida-ho, ſ. Kaijertanal, [fekungen. 

Tſchai (tirt.), Hus, baufig in Sujammen: 

Tſchaiken, Cjaifen und Sayten, ein tart. 
Wort, das foviel als Schiff bedentet, heißen in 
Ungarn die {einen Galeeren, die ebedem, von den 

{ubjoldaten in dem —— Titeler Greny: 

ataillon (ſ. d.) auf der Donau gebraucht wurden, 
mit Segel und Ruder verſehen waren und ſich ſehr 
geſchwind und leicht, auch wider Strom und Wind, 
bewegten. Oſterreich hielt davon eine lleine Flotte, 
die mit Kanonen und Haubißen ausgerüſtet war. 
Sie diente zur Beſchüzung der Donan, Gave 
und Theifs gegen die Tirfen. Die gum Dienſt auf 
den T. gebrauchten Soldaten hießen Ti daitiften 
und geborten gu den Grenjtruppen, innerhalb wel 
cher fie ein Bataillon (das « Tidaifijtenbataillon») 
bildeten, das 1852 in das Titeler Grenz Jnfanteries 
bataillon umgewandelt wurde, Der Wezirt dieſes 
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Tſchajtowſtij Tſchebokſary 


Bataillons wurde 1876 um Pacer Komitat ge: 
ſchlagen. Hauptort war Titel (f. d.). 

Tſchajkowſtij (Peter Ilitſch nambafter ruff. 
Komponijt, geb. 7. Diai (25. Aprif) 1840 im Ural 
al8 Sohn des dortigen Bergbezirksdirektors Alia 
(d. i. Elias) T. der ſpäter Direftor ded Bergin: 
ftitutS in Petersburg wurde. Der Sohn beſuchte 
die Rechtsſchule in Petersburg und trat dann in 
den Staatsdienſt. Daneben begann er fich cifrig 
mit Mufit gu befdaftigen, bejudjte drei Jahre lang 
die von Anton Viubinitein gegriindete Mufitjdule, 
das ſpätere Noniervatorium in — 5*** und 
ward dann als Profeſſor der Muſittheorie an das 
Konſervatorium in Moskau berufen, welche Stel: 
lung er bis 1879 belleidete. Seitdem lebt er im 
Gouvernement Kiew. 

T. ſchrieb 1867 feine erften Symphonien «Win: 
tergedantfen» und «Fatums, denen eine ganze Reihe 
Klavier: und Gejangstompofitionen folgten, ferner 
die Opern «Wojewoda» (1869), «Dpritidynit» («Der 
Leibwadtero, zuerſt aujgefiihrt 1874), «llndine» 
(deren Manujlript bei der Direltion eines Theaters 
verloren gegangen ijt), Ler Sdmicd Watula» 
(«Kuznec Vakula», 1876), «Jungfrau von Orléans» 
(1880), ·Mazeppas (1884), endlic die lyriſche Oper 
Wwgenij Onjegin», welhe den Gipfelpuntt von 
T.s oy me ay bildet. 2.8 Orchefterjuiten mad: 
ten die Runde in Rupland, Deutſchland und Frank: 
reid) und erwarben ihm fiberall den Ruhm eines 
—— Komponiſten. Er ſchrieb auch eine Har— 
monielehre in ruſſ. Sprache (Most. 1872). 

Tſchaka, Hauptort der Inſel Bemba ſ. d.). 

Tſchako (vom ungar. esako), aud Cjato ge: 
ſchrieben, heift eine militäriſche RKopfbetleidung 
von Filz mit plattem Dedel, welde juerft in der 
franj. Yirmee 1806 und dann in allen fbrigen 
Heeren den frither ublichen dreiedigen (d. h. drei: 
ad aufgelrempten) Hut der Infanterie verdrangte. 
Der T. hat febr verjdiedene Formen gehabt, bald 
oben, bald unten breiter, bald cylindrifd. In der 
preug. Urmee wurde er unter Friedrich Wilhelm IV. 
durch den Helm erſeht, deffen Annahme in Rupland 
folgte und den 1878 aud die engl. Armee anzu— 
nebmen begann. Im dfterr. Heere trat cin runder, 
niedriger Hut an feine Stelle. Die Franjojen 
haben den T. in der leichten Form des fog. Kappi 
(kepy). syn einer Abnliden Form tragen ibn aud 
in tidland bie Sager, die Schühen, der Train 
und das Geebataillon. 

Tſchamära, der nationale, mit einer Reihe 
Kndpfen verjehene Sdniirrod der Cyechen. 

ſchambal, rechtsſeitiger und gropter Neben— 
fluß der Dſchamuna in Vorderindien, entſpringt im 
he ang ag ag etwa 30 km nérdlid von Mund⸗ 
laiſit in der indo - brit. Agentidaft Maunpur Cen: 
tralindiend, pst einen Lauf nördlich neh— 
mend, die Agentſchaften Bhowapur, Indur und 
lwa Centralindiens, wendet ſich alsdann 
nordoſtlich durch die Aentſchaft Haraoti Radſch— 
putanas, bildet von der Einmundung des Parbati 
ab die Grenje zwiſchen den — 1 qe 
und den djtlidjen Staaten Radſchputanas, jowie 
Divifion Agrah der Nordwejtprovinjen einer: 
feits und der UAgentidaft Guwaler (Gwalior) Cen: 
tralindiens andererfeits; im untern Laufe oftfiid: 
öſtlich fliefend, miindet der T. nad 650km zwiſchen 
Itawa und Kalpi. Die größten Zuflüſſe des T. find. 
rechts: Newadſch, Parbati, Koharri, linfs: Banas, 
ſchambeſiſtrom, Name des Congo (ſ. d.). 
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Tſchan, Saljfee, f. unter Baraba, 
Tſchauak Kaleſſi, d. h. Tépferburg, Stadt 
und Hauptort des jum tiirt. Vilajet Konjtantinopel 
gehörenden Gandjdals Vigha, weldes lentere etwa 
die antife Landjdaft Troas im nordweſtl. Keins 
afien umfafit, fiegt an der ſchmalſten Stelle der 
Meerenge der Dardanellen, hat etwa 4000 E., sur 
einen Haljte Mohammedaner, zur andern Gricden 
und Juden, einen Hafen, Shijfbau, Baunnvoll: 
und Ecideninduftrie „ſtarke Topferei und Tranjits 
handel mit Hols, Wolle und Getreide. Die Stadt 
iſt me jablreidher europ. Konſulate, aud) eines 
deutſchen Vizelonſuls fiir die Sandſchals Gallipoli 
und Bigha mit der Inſel Tencdos, und hat cin 
internationales — —— Am Meere 
ſteht das alte Fort Kaleh Sultanie, deſſen 
Rame bisweilen far T. felbft gebraucht wird. Hier 
ftand im Altertum Abydos, eine um 700 v. Chr. 
geqriindete ion. Kolonie der Milefier. 
Ticshanar, Stadt im Dijtrift Mirzapur (f. d.). 
Tſchandarnagar, ſ. Chandernagor. 
Tſchaug, chineſ. Längenmaß — 3,55 m, 
Tſchaugri, Stadt in Kleinaſien, f. Kiangiri. 
Tſchantabon, cine im Königreich Siam in Hins 
terindien, am Golf von Ciam gelegene Hafen: 
und Handelsftadt, die fiir den curop. Handel und 
Schiffahrtsverlehr in jener Weltgegend fid) von jus 
nehmender Widtigheit zeigt, 
fdanticdjan oder Tſchant⸗ſchan⸗fu, Haupt: 
ftadt der dine}. Proving Hu-Nan J—— Mill.E. 
Tſchaſſolow (jlaw.), f. Czaſoslov. 
Tſchatal-Dagh, Berglette des Balkan (f. d.). 
Tſchatſchak, reisſtadt in Serbien, am rechten 
Ufer der Morawa, mit (1885) 3137 E., bat cine 
1165 erbaute Kirde, welche jedod) ihren altertiim: 
lichen Charafter durch Umbau verloren bat, und 
ein Untergymnafium. Der Kreis Tſchatſchat 
ijt duferit gebiraig und hat (1885) 68936 E., welde 
fajt ausſchließlich von der Viehzucht leben. 
Tſchauſch war friiher in der Tiirfei eine an: 
geſehene Klaſſe Eretutivbeamter, welde ju Bers 
trauenSbotjdaften (unter anderm jur fiberbringung 
der feidenen Schnur), aber aud jur Beforgung 
—— Fermane und ſonſtiger wichtiger 
orreſpondenzen in die Provinzen, ja ſogar in 
ihren hohen Graden als Pfortengefandte bet frem⸗ 
den Hofen zu diplomatiſchen Dienſten verwendet 
wurden. Die T. bildeten ein Korps von 5—700 
Perfonen, von denen immer eine grofe Anzahl in 
den Amtslofalen bes Großveziers, der Miniſter 
u. f. w. sur Hand fein mufte. Wn ihrer Spike 
ftand der Tſchauſch-⸗Baſchi (Obertidaufd), wel: 
der unter anderm beim Einholen der fremden Ge: 
fandten und deren Audienzen Hofmarfdalldienft 3 
verjehen hatte. Bu den dufern Wttributen der 
ehorte der Thdhugin, ein langer Stab, der bei den 
Tizieren reich mit Silber verjiert war, und von 
ihnen, wenn fie im Vortritt einen hohen Beamten 
geleiteten, mit feinem eifenbeidlagenen Fufe lar: 
mend auf das Pflaſter gejtofen wurde. Jeßt ilt 
das Korps der T. aufgelöſt, und bie Funttionen 
find auf andere Unterbeamte, Mufdabir und Ka: 
was, verteilt; T. ijt nur nod eine militarifde Tis 
tulatur und entipridt unferm Sergeant. 
Tſchausk, alter Name der Stadt Kolywan (j.d.). 
Tſchebokſary oder Ti Gutfar, Kreisftadt im 
rufj. Gouvernement Kafan, an der Wolga, 160 km 
oberhalb Rafan, mit (1883) 5122 E. welde Handel 
mit Getreide und cintrigliden Fiſchfang treiben. 


Urtifel, die man unter Tih vermifit, find unter Cz aufzuſuchen. 
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Tice (Geinr. Qudw.), geb. 1789 yu Klein: 
RKuicgnik in Sechlefien, ftudierte bie Rechte und 
wurde Biirgermeijter in Storfow. Mus Privat: 
race unternahbm er 26. Suli 1844 einen Mordver: 
fuc auf Friedric) Wilhelm LV. und wurde 14. Dez. 
* 4 — ana” 

echen, ſ. Czechen. 

5338— Stadt * China, ſ. Tſchi⸗fu. 

aiden; tirt. Gewidt, ſ. Cheky. ; 

Tſchekiang, eine der Ojt: und Siidprovingen 
des Reiches Qhina, wird ditlid) von dem Meere, 
fiidlic) von der Proving Fo-fien, weſtlich von hohen 
Mergen und nordlid) von dem fogenannten, aus 
einer Bereinigung von fiinf Geen entitandenen 
Grofen Gee, chineſ. Tai-boh begrenjt. T., mit 
einem Areal von 92383 qkm und einer Bevölle— 
rung von (1882) 11588692 Ceelen, ijt eine der 
fruchtbarjten, reichiien und der ungemeinen Be: 
triebſamkeit und Handelsthatigteit wegen eine der 
widtigiten Provinzen des chine. Reichs. um: 
fact 16 Departements, 1 Arrondiſſement und 
76 Kantone. Hauptitadt it Hang-idhou-fu (f. d.). 

Ticheletin, Jujel im Kajpijdhen Meer, ſ. unter 
UWpj heron. {derta, ſ. unter Antalo. 

Tſcheleköt, Hauptort der abejjin. Proving En: 

Tideljabinsf, Kreisftadt im ruff. Gouverne: 
ment Lrendurg, am Miaß, mit (1882) 7340 E., 
welche lebhaften Handel treiben, 

Tiheljustin-Rayp, früher Nordofttap ge: 
nannt, die nördlichſte Spige des afiat. Rontinents, 
liegt unter 77° 34’ nördl. Br. auf der nad dem 
Rap benaunten Tiheljustin: Halbinfel, welche 
den weſtl. Uuslaufer der Ojthalfte der Taimyr⸗ 
halbinſel im rujj.:fibir, Gouvernement Jeniſſeisl 
bildet. Das Kap hat feinen Ramen nad) dem ruſſ. 
Offijier Ticheliustin, der 1742 ald Leiter der Expe- 
Ditton des Lieutenants Proutſchiſchtſchew hier 
gelangte, dann aber nebjt feiner ifn begleitenden 
Wemahlin den Strapajen der Reiſe erlag. G3 
wurde erjt 1878 von Nordenffidld wieder erreidt, 
der Dort am 19. und 20. Aug. mit der Vega ver: 
weilte, Das Land ijt niedrig, fteinig und dde, die 
Begetation ſehr einformig. 

ſchembar, Kreisjiadt im ruſſ. Gouvernement 
Penja, am Kleinen Tidhembar, 130 km weſtfüd— 
weſtlich von Penja, mit (1883) 5441 E., die ziem⸗ 
lid) bedDeutenden Handel mit Branntivein, Getreide, 
Hanj, Bieh und Produlten dex Viehzucht, Wads 
und Honig treiben. 

Tichemmts, Ruinenort bei Ariſch (7. d.). 

Tichempin, aud Czempin, Stadt im preuß. 
Regierungsbejirt Poſen, Kreis Kojten, Station der 
Limie Stargard:Pojen:Breslau der Preupiichen 
Staatsbahnen, zählt (1885) 2399 meijt fath. E. 
(1695 Bolen), und hat eine tath. und eine evang. 
‘Siarrfirdhe, cin Schloß mit Napelle und ſchönem 
Part, Uderban, Viehzucht, Windmühlen, Getreide-, 
Nehl und Viehhandel. 

Sſcheuftochow, ſ. Czenſtochau— 

epang, eins der Himalajavoller (ſ. d.). 

Achepewyan, ſ. Chepewyans. 

Tſcherdyn, Kreisſtadt im ruff. Gouvernement 
Perm, an der Kolwa, in ſehr anmutiger —— 
mit 3261 E., welche Handel, namentlich mit Bau: 
—* treiben. T. ijt wahrſcheinlich die alte Haupt: 
tadt des ehemaligen Reiches Biarmien. 

sj gy ojttinn. Nation im europ. Ruß⸗ 
land, ie fic) ſelbſt Mari, d. i. Manner, nennen, 
leben meijt am linfen Ujer der Wolga, in den Gou: 


Tide — Tdertajfij 


vernementS Rojtroma , Nifhnij-Rowgorod, Rafan, 
Wiatta, Perm und Ufa. Sie ay den cigentlidjen 
Finnen dem Charafter nad fehr ahnlich und reden 
einen finn., dod) mit vielen rujj. und tatar. Mud 
driiden untermijdten Dialett. Hur Seit der Ta: 
tarenherrjcaft wohnten fie jAdlider, zwiſchen Wolga 
und Don. Nachmals tamen fie mit den übrigen 
oſtſinn. Vollerſchaften an das Ruſſiſche Reich, be: 
hielten zwar anfangs noch ihre Chane bei, verloren 
dieſe indes ſpäter und auch ifr Nomadentum, ſo⸗ 
daß aus ihnen anjajfige Hirten, Aderleute, Jager, 
Fiſcher und beſonders betriebjame Bienenwirte ge: 
worden find. Dod [eben fie aud) gegenwartig nod 
vereinjelt, am liebjten in Waldern, wozu die grofen 
Urwaldungen an der Wolga giinjtige Gelegenbeit 
darbieten. Ihre Weiber verjtehen die Runjt ded 
Webens und Farbens, und die ganze Kleidung der 
T. wird von thnen felbjt gefertigt. Obwohl dieies 
im ganjen ärmliche, wenig reinlide und ſcheue 
Wolk fid) zur gried).-rujj. Kirche beteprt hat, tibt es 
dod at eine ‘Menge bheidnijder Religionsge⸗ 
braude. Die Ropjjahl der T. wird auj etwa 
260000 angegeben; davon fonnnen anf die Gow 
vernements Majan und Widita je 100000, auf Uja 
50 000. Der Dialeft der T. wurde grammatijd be: 
handelt von Gajtrén (Ruopio 1845), Wiedemann 
(Reval 1847) und Buden; (« Vocabularium Tsche- 
remissicum», Pejt 1866). 

Tſcherepowez, Kreisftadt im ruff. Gouvernes 
ment Rowgorod, am Wolgajujiusk Schelsna, Gi0km 
von Petersburg, zählt (1882) 4023 G., it aber bes 
merlenSwert wegen der in den filddjil, Dijtriften 
ihres Kreijes im großten Mapftabe betriebenen Fax 
brifation von Nägeln veridiedener Art, die unter 
dem Namen Ulanſche Nagel in den Handel tom: 
men. Diefe Sndujtrie verbraudt jabrlid 9 Mil. 
Rilogramm lUraleijen und 820000 kg an Ort und 
Stelle gewonnenes Cijen, beſchäftigt etwa 20000 
Menſchen und hat einen jahrlidew Srtrag von etwa 
1'/, Mill. Silberrubel, Die bier gejertigten Ragel 
werden in ganz Rupland vertrieben, hauvtjadli 
aber gehen fie iiber die Meſſen in der Ufraine 
dem Ciiden des Reichs. Gn T. finden jährlich d 
Jabhrmarite fiatt, 11. Jan., 25. Sept. und 26. Nov. 

iGeribou, and Cheribon und Tjeribon 
gefdjrieben, eine der nordl. Strandrejidenticaften 
der niederland. Inſel Sava in Hinterindien, wird 
nördlich von der Yavalee, djtlid) von Der Reſident⸗ 
ſchaft Tegal, ſüdlich von der Reſidentſchaft Brean: 
are epentiaaites und wejtlid von der Refident: 
Patt Batavia bearenst. T. hat cin Areal von 
6756 qkm mit einer BVevdlferung von 1236078 
Seclen, worunter 918 Guropiicr, 16755 Chineſen, 
1156 Araber und 101 andere Fremdlinge aus dem 
Ojten. Der Boden in T. ijt tm allgemeinen febr 
frudtbar und befindet fic in blühendem Scultur: 
zuſtande. Der gleidmamige, an der nördl. Kitjte 
gelegene Hauptort ijt fiir die Kaſtenſchiffahrt und 
den Handelsverlehr nicht ohne Bedeutung. Der 
die Grenze zwiſchen den Reſidentſchaften T. und 
Tegal bildende Fluß Loſſaria iſt zugleich die Grenge 
zwiſchen dem ſog. Sundaneſiſchen Vollselement im 
Weſten von Java und dem eigentlichen Javaniſchen 
öſtlich von Dem genannten Buf 

Gheriast, Stadt, j. Nowo-Tjdhertast, 

Ticherfaffij (Wladimir Ulerandrowitid, Farh), 
rufi. Staatsmann, geb. 13. (1.) April 1824, aus 
einer alien Adelsfamilie, ftudierte in Mostan die 
Rechte, trat dann in den Staatsdienft und war bei 


Urtifel, die man unter Tih vermift, find unter Cj anfzuſuchen. 
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ber Aufhebung der Leibeigenſchaft mit thätig. 
Rad der Riederwerfung des poln. Aufſtandes 1863 
ward T. zum Mitglied des Organiſationslomitees 
in Polen ernannt, welches dad Land anf demokra⸗ 
tiſcher Grundfage umpugejtalten fuchte, trat jedoch, 
als das Unternehmen miflang, 1867 ans dem 
Staatsdientt, zog fid) nad) Mostau auriid und ward 
bald jum Bürgermeiſter diefer Stadt ernannt. Bu: 
gleich ward er ein eifriger Forderer der Bejtrebungen 
der dortigen Slawijden Gejellidaft (j. Slawo- 
philen), ging alé deren Mitglied 1877 bei Aus— 
bruch des ruſſ. türl. Kriegs auf die Baltanbalbinjel, 
ward jum Givilgouvernenr und Organijator des 
bejreiten Lundes ernannt, ſtarb aber ſchon bei den 
Vorbercitungsarbeiten gu GansStefano 3. War; 
(19. Febr.) 1878, gerade am Tage ded Abſchluſſes 
bes Frieden mit der Titrfei. 

Tſchertaſſy, Kreisjtadt im Gouvernement Kiew, 
am DQujepr, Station der Eiſenbahn Bobrinsfaja: 
T. hat große Suderfabriten und zaͤhlt 15742 C. 

Tichertejfen oder Circaffier hießen im wei 
teften Sinne, beſonders wenn von dem Ticerfefien: 
friege gegen die Nujjen die Rede war, alle freien, 
von — nod nicht iiberwundenen laulaſiſchen 
Bergvilfer, dann im engern Sinn die Bewohner 
des wejil. Gebietes des Kaulaſus, welded deshalb 
aud Tſcherkeſſien oder Circaffien genannt 
wird, Die eigentlichen T. bewohnen aber nur den 
nordweftlidjten Fligel des Kautafus mit Ausſchluß 
des Yandes der Whehafen (jf. d.), ihrer fiidl. Nach— 
barn, oder den Wintel gwifchen dem Schwarzen 
Meere im Wejten und dem untern Ruban im Ror: 
den, im Kubanſchen Landftrid der laukaſ. Statt: 
halteridaft. Dieſer Teil des Kaufaſus, deffen 
auperiten Auslãufer gegen Nordwejten die Schwar⸗ 
zen Berge (Coraxici Montes) bilden, ijt weniger 
bod als der mittlere Teil des mächtigen Gebirges 
und wird immer niedriger, je mebr er fic) nad 
Weiten erfiredt. Das Gebirge, defien Boden haupt: 
fadlic) aus Kreide beftebt, iit mit Wald bededt und 
wird von engen Thalern, die entweder nad dem 
Kuban oder_nad dent Meere ausmiinden, durch— 
ſchnitten. Die Bewohner dieſes fehr unzugäng— 
licen Landes, von den Tiirfen Tſcharlaſſen (wor: 
aud Circafjier entitand) genannt, wabrend fie fid 
felbft Adighé nennen, gehören mit den Abchaſen 
im Silden und Kabardinern im Often gu dem weft: 
faufoj. Stamm: ihre Zahl wird (1880) auf 49260, 
mit Den Kabardinern auf 115449 berechnet; friber 
waren fie bedeutend zahlreicher, weil der gropte 
Teil nach der 1864 erſolgten — —— des 
weſtl. Kaulaſus durch die Ruſſen nad der Türkei 
ansgewandert ijt, Ihrem korperlichen Typus nad 
geboren jie wohl zur fautaj. Menjchenrafie, aber 
niet sur indogerman. Volterfamilie. Ihre Sprade, 
die fic) vom Kabardiſchen nur mundartlich unter: 
fcheidet, ijt nad Klang und Ausſprache höchſt eigen: 
tũmlich und ſchwierig. Bol. L’huilier, «Ruſſ. tſcher⸗ 
leſſiſches Worterbud mit Grammatik⸗(Odeſſa 
1846); Liwe, «Circassian dictionary» (ond. 1854). 

Der foziale Zuſtand diefes Volts iit nod der: 
felbe, anf dem es ftand, ald es in der Geſchichte er: 
ſchien. Es ijt cin Naubervolt, ein kriegeriſches 
Bolf, dem es ehrenvoller dint, vom Raube als 
von friedlicher Beſchäftigung su leben. Ihre Vers 
faffung ift feudal-arijtofratiid, da das Voll fid 
ſtreng in vier Stände fondert: in Hauptlinge oder 
Firjten, Cole, Gemeinireie und Bauern. Der 
Litel eines Firften (Pſcheh, Pidi) wird nur durd 
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Geburt erfangt. Die Edeln, Usden, bilben ben Vas 
fallenadel und haben wieder cine geringere Klaſſe, 
die Tichofototl (Gemeinfreien), ju Vaſallen. Der 
frither leibeigene, jest perſönlich freie Bauer (Pſchilt) 
bat aufer einigen Naturalabgaben, Fron: und 
Kriegsdienjten feine weitern Lafien gu tragen. Diefe 
vier Klaſſen untericeiden fid im häuslichen und 
ejelligen Leben, in weldem fajt vollfommene 

leichheit herridt, nur ſehr wenig. Die Religion 
der T. iit eine Mijdung von Mohammedanismus, 
Chriftentum und Heidentum, Im 11.und12. Sabrb. 
waren die T. mehr oder weniger jum Chrijtentum 
befehrt worden; mit dem Gindringen der moham— 
med. Tataren fand aud) der Mohammedanismus 
Gingang. Grit in neuerer Heit fand aber der Is— 
fam mehr Ausbreitung unter ihnen. Indes find 
nur die Hauptlinge und Vornehmen der T. als 
Mohammedaner ju betrachten. Das Volt Hefennt 
ſich gu einem aus chriſtl. und beidnijden Traditio- 
nen gemijdten Glauben, in welchem die Feier ded 
Djterjeftes, dad Seichen des Kreuzes, heilige Baume, 
Opfer und Projeffionen mit Lictern eine grofe 
Rolle jpielen. Die Schrift fennen die T. nod nicht; 
dagegen bejiken fie Sanger (Kiloaloa), welche in 
hobem Anſehen ftehen. Auber dem von den Bauern 
und Weibern getriehenen —— und der bluhen⸗ 
den Viehzucht fennen die T. einige Gewerbe, die 
den unumganglidjten Bedarf befriedigen. Was 
die —* Eigenſchaften der T, betrifft, fo iſt 
ihr ſchöner Körperbau ſprichwörtlich geworden; da⸗ 
bei find fie kraͤftig, gewandt, mafig ; hervorſtechende 
geiſtige Eigenſchaften find Mut, charfſinn, Klug⸗ 
heit und Selbjtindigfeit. 

Seon im Ultertum treten bie T. unter dent Naz 
men der Syden als Seerdiuber auf. Aber erſt im 
Mittelalter werden fie hiſtoriſch, infolge der Cr: 
bebung des Reid s von Georgien im 10. bis 
13. Jabrh., defen Königin Tamar das Chriftens 
tum unter ihnen verbreitete und fie dem georgi: 
ſchen Reiche unterwarf. Sie rifjen fid) 1424 von 
diejem [03 und wurden wieder nnabhangig. —* 
hatten ſie ſich uber die Ebenen am Aſowſchen Meere 
verbreitet und waren dadurch mit den Tataren in 
Konflikt geraten. DeShalb traten fie 1555 in Be: 
rithrung mit dem Zar Swan Waſſiljewitſch, dem 
fid ein Stamm unterwarf, und der fic) mit einer 
ticherfefiiidjen Fuürſtentochter vermablte und ihnen 
gegen die Tataren Hilfe leijtete. Wald jogen fid 
die Ruffen wieder zurück, und die Kämpfe zwiſchen 
Tataren und T. begannen aufs neuc, und gwar 
jum Nachteil der [egtern, die nad der Rubangrenje 
juriidgedrangt und den Tataren tributary wurden. 
Grit 1705 befreite cin entſcheidender Sieg die T. 
von harter Bedridung, und nod mehr ſchwand ber 
tatar. Ginfluf, als nach dem Frieden von Nutidut: 
Kainardſchi (1774) Rufland Herr der beiden Kas 
barbden wurde, jowie nad 1781, wo es die Kuban: 
grenze erbielt. Schon damals regten ſich dieſe 
Bergvöller gegen Rußland, und ein religibſer Fa: 
natifer, Schech-Manſur, fuchte fie gum Kampf gu 
vereinigen. Nac ihren Verlujten bauten die Tir: 
fen 1784 Anapa am Sdwarjen Weere, bas nun 
der Hauptplag des Bertehrs der Tirfen mit den 
T. war, und von wo aus diejelben von den Tiirlen 
gegen bie Ruſſen bearbeitet wurden. Zwar erober: 
ten die Rufjen Anapa 1807, muften es aber 1812 
im Frieden von Bularejt wieder herausgebden. Dieſe 
Heit benugten die Titrfen, um die T. sum Moham— 
medanisnius yu belehren und fie gegen Rupland 


Urtitel, die man unter Th vermibt, find unter Cg aufzuſuchen. 
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aufzureizen. Ein dauernder Meiner Krieg war dic 
Folge, und 1824 leijteten jogar * Stamme 
dem Sultan den Gid der Treue. Im ruſſ.türk. 
Kriege von 1829 fiel Anapa abermals in die Hande 
der Hufjen, und im Frieden von Worianopel gingen 
die tiirl. Beſihungen auf diejer Kijte üͤberhaupt an 
Yupland dber. Hierauf gritndete dicjes nun fein 
Recht auf die Bergvolter. Die Gejdichte der ruff. 
Feldzüge bis zur Unterwerfung der T. f. unter 
Raultafus, (Edallens. 

pb dian Stadt im Santon Waadt, ſ. 

Tiehermak (Gujt.), einer der verdientejten deut: 
ſchen Viineralogen, geb. 19. Upril 1836 ju Littau 
bei Olmütz, ftudierte gu Wien und verdjjentlidte 
1858 feine erjte Ubbandlung fiber das Tradyt: 
gebirge bei Banow; er habilitierte fic) 1861 in 
Wien, erhielt im folgenden Jahre die Stelle eines 
Cuſtos am Hof: Yineralienfabinett und  bereijte 
1863—66 die Alpen und Karpaten, um Beobad: 
tungen und Waterialien fir fein preisgelröntes 
Werk «Die Porphyrgelteine Oſterreichss zu ſam— 
mein, weldjes erjt 1869 erjdien; fpatere Reijen 
führten ibn nad England und Sdottland, Frant: 
reid) und Stalien. T. wurde 1868 jum Direttor 
des taiſerl. Hof-Mineralientabinetts, fowie jum 
Profejjor an der Univerjitat ernannt, 1875 jum 
Wirkl, Mitglied der wiener Ulademie gewählt. Die 
Direltorjiclle am Hof-Mineralienlabinett legte er 
1877 nieder, um ſich ausſchließlich der a patiatett 
an der Univerfitat su widmen, T. ijt der Verfaſſer 
einer großen Anzahl von jumeijt in den Sißungs— 
beridjten dex wiener Ufademie erjidienenen Wb: 
bandlungen petrograpbhijden und tryjtatlographi: 
ſchen Inhalts, die fic) ſowohl durd Sorgjalt als 
but Ndeenreldjtum auszeichnen. So bat er 1865 
die Yeldjpatgruppe, 1872 die Familie von Horn: 
blende und Augit, 1877 die Glimmergruppe bears 
beitet und geordnet, gerade diejenigen Mineralien, 
weldje fiir die ganze Gejteinswelt insbejondere wid: 
tig find, 1883 ferner die Stapolithgruppe. Sein 
«vebrbud) der Mineralogie» (Wien) erjdien 1885 
in jweiter Uuflage. Ferner ijt T. einer der hervor: 
ragendjten Kenner und Forjder auf dem Gebiete 
der Meteoritentunde; an dieſem verdjjentlidte er 
außer jahlreiden tleinern Spejialarbeiten das um: 
fajjende Werk «Die mitrojfopijde Beſchaffenheit der 
Wieteoriten, erldutert durch photograpbijde Ab— 
bildungen, mit 25 Tafeln (Stuttg. 1886). Seit 
1871 gibt er unter dem Titel «Nineralog. Mit: 
teilungen» cine treffliche Zeitſchrift heraus, welche 
1878 ju den «Nineralogifden und petrographiſchen 
Mitteilungen» erweitert wurde. 

Tisheru, Kreisftadt im ruff. Gouvernement 
Tula, 119 km ſüdweſtl. von Tula, an der Vlostau: 
Kursler Cijenbahn, mit (1882) 2673 E., ijt cin 
Verladungsplag fir Getrerde, Mehl und landwirt: 
fchaftlidje Produtte der Umgegend. 

Tb eas bed f. Montenegro. 

Tſchernagoriſcher Unabhäugigkeitsorden, 
ſ. Montenegriniſcher Hausorden. 

Tſchernäja, cin kleiner Fluß in der Halbinſel 
Krim, im rüſſ. Gouvernement Taurien, welder 
durch das fruchtbare Vaidarthal, dann burd) ein 
enges Feljenthal fließt und in die Reede von Se— 
wajtopol miindet. Wabrend der Belagerung von 
Sewaftopol im Orienttriege (j. d.) Hatten die Vers 
biindeten nad der Schlacht bei Ynfjerman (j. d.) an 
ber T. ein Beobadtungstorps gegen die ruſſ. Feld⸗ 
armee aufgeſtellt. Dieſe verbielt fic) 10 Monate 
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unthätig. Endlich beſchloß der neue Oberbefehls⸗ 
haber, Fürſt Gortſchalow, der Feſtung durch einen 
entideidenden Schlag ju Hilfe gu fommen, be: 
jtimmite jedoch gu wenig Truppen dazu. Am 16. Aus. 
1855 griff ex in gwei Nolonnen die jtarte Stellung 
der Berbiindeten auf dem linten Thalrande der TZ. 
an, wurde jedod juritdgeidlagen und mußte fig 
auf das rechte Ufer zurücziehen. 

Tſchernajew (VMichael Grigoriewitid), ruff. 
General und panjlawijtiider Ugitator, aus alt: 
adeliger Familie 1828 geboren, beſuchte die Dili: 
tarjdule gu Nifolajew, trat in die Armee, nam 
am turl. Kriege in der Krim und an den Kämpfen 
im Kaulaſus teil und wurde dann im diplomas 
tijden Dienjte verwendet. Im J. 1864 tam er 
al3 Generalmajor nad) Turlejtan und eroberte 
Tajdlent, wurde 1867 verabjdiedet, trat in Moss 
tau als Redjtganwalt auf, wurde aber bald wie 
der im Heere angejtellt, ohne indefjen ein Roms 
mando ju erhalten, und nabm 1875 den Abſchied. 
T. griindete hierauf in Petersburg die Zeitung 
«huskij Miro und ibernabm im Juli 1876 den Bes 
fel aber dads ferb. Heer an der Worawa, bewied 
indefien fein Feldherrntafent und wurde 29. Olt. 
bei Alexinaß von den Türken entſcheidend geſchlagen. 
Im Ruſſiſch-⸗Turliſchen Kriege wurde T. nicht vers 
wendet, unternahm 1877 eine Agitationsreiſe nad 
Hjterreich, wurde ju Prag ausgewiejen, lebte dann 
geraume Zeit in Frankreich und beteiligte fic) dort 
an deutfdjfeindliden Demonjtrationen. Bu Bes 
ginn des J. 1879 tam T. nad Runtelien und vers 
judte, einen Wufftand der Bulgaren gu organifie- 
ren, wurde im März gu Worianopel verbhajtct und 
mit Zwangspah nad Rupland gejendet, dort 
aber im Juni 1882 jum Generalaouverneur des 
turfejtan, Militärbezirls in Taſchlent ernannt. 
Seine eigenmadtige Politit, durd welde Rußland 
beinahe in ernjte Verwidelungen mit Bolhara und 
Grobbritannien geraten ware, veranlaßte ſchon im 
Febr. 1884 feine Zuridberujung nad Petersburg, 
wo er als Mitglied des Kriegsrats ohne ſonſtige 
Kommandojtellung blieb. Im WApril 1886 wurde 
T. diefer Ehrenſtelung enthoben, weil er cine Reihe 
taltlofer Artilel über die centralafiat. Militärbahn 
in Zeitungen verdjjentlidt und fid an Intriguen 
gegen den mit der Herjtellung dieſer Bahn betraus 
ten General Annentow beteiligt hatte. 

Tſchernawoda, Ort in der 1878 an Rumanien 
— Dobrudſcha, ſ. Czernawoda. 

ſcherunembl, Stadt im öſterr. Herzogtum 

Rrain, am Lachynabach, einem Zufluß der Ru 
unfern der froat. Grenje, in ebener Gegend, ijt Sig 
einer Bezirlshauptmannſchaft und cines Bejirts- 
gerichts, zählt (1890) 1055 flaw, E., die neben den 
jtadtijden Gewerben zumeiſt Uderbau treiben, T. 
liegt in der ehemaligen Windiſchen Mark (f. d.). 
Das Schloß ift Stammſitz der Herren von Tichers 
nembl, die im 15, Jahrh. nad) Riederdjterreich bers 
fievelten und dort reiden Giiterbefig ermwarben, 
Georg Erasmus von Tidernembl war der Fuͤhrer 
der ſtaͤndiſchen Opposition unter Ferdinand II. und 
der politi begabteſte unter allen. Seine Giiter 
wurden fonfissert. Er ſelbſt fberfiedelte in die 
Schweiz, wo er auc) ſtarb. Jn T. befigt der Deuts 
ſche Orden eine Kommmende, 

Tichernenfa, Stadt im ruff. Gouvernement 
Cherjon, f. Grigoriopol 

Tideruigow, Hauptitadt des gleidnamigen 
ruſſ. Gouvernements (52402 qkm mit 1970094.) 


Urtilel, die man unter Tf vermift, find unter Cz aufzuſuchen. 


Tidherning — Tſchernytſchew 


im europ. Rußland, mit 19000 E. am Dujſeprzufluß 
Desna gelegen, cine der älteſten Städte Rußlands, 
die ſchon am Anfang des 11. Jahrh. erwähnt wird, 
iſt der Sik eines Gouverneurs, des Erzbiſchofs von 
T. und Rjefhin, hat 18 Kirdhen, darunter die 1024 
erbaute Kathedrale, zwei Klojfter, ein geiſtliches Se: 
minar (feit 1805), ein Gynmafium mit adeliger 
fenfion, eine Kreis- und zwei Pfarrſchulen, cine 
eiden: und eine faiferl. Handwerterfdule und 
140 Rauflaten. Das alte Schloß ijt mit einem 
Erdwall, Graben und Palifjaden umgeben. Yn der 
Stadt erhebt fid) der merlwiirdige Boldiniſche 
Berg, in deffea Ynnern fic) drei der Kirden befin: 
den. Snduftrie und Handel find unbedeutend, 
Tſcherning (Undr.), deutfder Dichter, geb. 
18, Nov, 1611 ju Bunzlau, bejudte das Gymna— 
fium in Breslau und Pit 1635 die Univerfitat gu 
Roftod, wo er 1644 bie Profeffur der Dichttunft 
erbielt und 27. Sept. 1659 ftarb. Gr gehört in 
feinen lyrifden und epigrammatifden Gedidten ju 
den beffern Nadahmern von Opig. Cie erſchienen 
unter dem Titel «Deutſcher Gedidte Fribling» 
GBresl. 1642 und 1649) und «Bortrab des Som: 
mers deutſcher Gedidte» (Roſt. 1655), Cine Mus: 
wabl daraus findet fid in W. Millers «Bibliothek 
deutſcher Dichter des 17. Jahrh.» (Wd. 7). 
——— (Anton Frederil), dan. Artillerie— 
oberſt und Staatsmann, geb. 12. Dez. 1795 gu 
————— auf Seeland, wohnte als Setonde— 
jeutenant der Artillerie im dan. Kontingent 1814 
bem Zuge nad) dem Rhein, der Belagerung von 
Julich und feit 1815 der Occupation Frantreids 
bei. Nachdem er fid) 1817 und 1818 in Paris und 
auf der Urtilleriefchule gu Mek weiter ansgebildet, 
fungierte er 1820—28 als Premierlieutenant. Dann 
wurde er gu dem franj. Erpeditionstorps nad) 
Morea beordert und nad feiner Ridfehr 1829 jum 
Hauptmann und Lehrer am Urtillerte - RKadetten: 
inftitut, 1830 gum erjten Schuloffizier und Lehrer 
der Artilleriepraftit an der Militarhodfdule zu 
Kopenhagen ernannt. Damals ſchrieb er «Gejdidhte 
der preuß. Provingialftinde» (1831) und über «Das 
din. Wehrſyſtem und deffen Mangel» (4 Hefte, 
1831—33). Sn den Regierungstreijen als De: 
magog angefeben, erbielt er langern Urlaub und 
fibernahbm die Direltion eines ——— in 
der Auvergne, dann die Verwaltung der Eiſen— 
bahn von Montpellier nad Cette. Erſt unter 
Chriſtian VILL wurde er 1841 wieder in den atti: 
ven Dienft aufgenommen und jum Batteriedef er: 
nannt, erbielt aber nod in my Jahre den 
nadgefudten Abſchied. Seitdent lebte er in Kopen: 
hagen, wo er teils in induftrieller Ridtung, teils 
als Publizift und Mitarbeiter der Zeitung «Fädre— 
landet» wirfte. Auch entwarf er den Plan jur 
Stiftung der Gefellfchaft der Bauernfreunde (5. Mai 
1846). Nachdem er bei der fopenhagener Mars: 
bewegung eine widtige Rolle gefpielt, trat er als 
Kriegsminiſter in das fog. Cafinominifterium 
(22, Mary bis 15, Nov. 1848) und wurde 10. April 
1848 jum Oberiten befördert. Bis 1866 war er 
Mitgliedder gefesgebenden Verjammlungen (Reichs⸗ 
tag und ReidSrat) und der hervorragendfte Fuührer 
der fog. bauernfreundlichen Partei. Wahrend der 
Verhandlungen über die beabſichtigte Verſchmelzung 
der beiden dan, Grundgeſete von 1849 und 1863 
verdffentlidte er eine bemertenswerte Flugſchrift 
«Sur Beurteilung des BVerfaffungsftreits» (1865). 
Z. ftarb 29. Juni 1874 in Kopenhagen. 
Converjations-Lexifon, 13. Aufl. XV. 
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Tidermi  (rufi., eigentlid) die Schwärze), in 
Rufland foviel wie das gemeine Volk, der Poͤbel, 
das Proletariat. Gegenſaß: Snatj, die vor: 
nehme Welt, Wriftofratie. 
ſchernoſem (Schwarzerde), eine im fidl. Ruf. 
[and vorhandene Mblagerung äußerſt frudjtbarer 
ſchwarzer humofer Erde, welde bisher faft ohne 
alle Dungung dauernd reide Ernten geliefert bat, 
weld) (egtere die Grundlage der ruff. Getreideaus: 
fubr bilden. Bol. Roftytidew, «Die Bodenarten 
des T.» (ruff., Bo. 1, Petersb. 1886), 
Tfherny-Jar, RKreisftadt im ruff. Gonverne: 
ment Ujtradan, am rechten Ufer der Wolga, 282 km 
nordweſtlich von Aſtrachan mit (1883) 4303 E., 
welde Fiſchfang und Sdiffahrt treiben. 
Tſcheruyſchewſtij (Nilolaj Gawrilowitſch), 
ruſſ. Schriftſteller, geb. 1828 ju Saratow als Sohn 
eines geachteten Erzprieſters, ſtudierte auf einigen 
geiſtlichen Seminarien, zuleht auf der Univerſität 
Petersburg. Cr war ſeit 1853 einer der thätigſten 
litarbeiter und bald eigentlich Nedacteur der Seite 
fdrift «Sovremennik», die damals durd ihn und 
Ritolaj Dobroljubow (geft. 1861) grofe Popularitat 
genof. Seine Sdriften gehdrten anfangs der lit: 
terarifden und bijtor. Kritit an, dann bebaetten 
e veridiedene Gegenftande des gefellfdaftlicden 
eben3, der polit. Stonomie und befonders der 
Bauernemancipation. Die Stellung, die er bier 
einnahm, daratterifierte ihn als «Sojialiften»; er 
wurde 1862 wesbattet, 1864 vom Geridt verurteilt 
und nad Ojtfibirien verbannt. Ym Gefängnis 
1863 fdrieb er den Tendengroman «Cto délatj» 
(«Was thun?», Vevey 1867; 2, Aufl. Genf 1877; 
deutid, 3 Bde., Lpj3. 1883), voll humaner und 
idealer Sutunftsbilder, die jedod) von feinen 
Gegnern wie ertremen BVerehrern mehrfad mifs 
verftanden worden find. Seine «Werle («Soti- 
nenija») erfdienen in Vevey (4 Bde., 1868—70). 
Ende 1883 wurde T. gum Teil ammeftiert und ihm 
Ujtradan als Wohnort angewiefjen, hier befdaftigt 
er fid) mit den fiberjehungen wiffenfdaftlider Werte, 
wie Webers «Allgemeiner Weltgejdidte» u. a. 
Tſcheruhtſchew, ein grafl. und fürſtl. Haus in 
me Sweigen in Rufland, ftammt von Iwan 
jdernesty, der 1493 aus Polen nad Rußland 
fam und von Iwan Waffiljewitid L. jum Dumnoi: 
DPworjanin ernannt wurde. — Hur jiingern Linie 
gebirte Grigorij T., geb. 1672, einer der tid: 
tigften Generale Peters d. Gr. Nach der Cinnahme 
von Wyborg 1710 jum Rommandanten diefer Stadt 
ernannt, eroberte er bald darauf Helfingfors, ſchlug 
1714 die Sdweden am Pellanſee, wurde 1726 
®ouverneur von Livland, 1730 Senator und Ges 
neral-en: Chef, 1742 aber durd die Raiferin Eliſa— 
beth in den Grafenjtand erhoben. Gr ftarb in 
PeterSburg 30. Juli 1745. — Zwei feiner Sohne 
aus feiner he mit Anna Rſchewſti, der Geliebten 
Peters, wurden Feldmarfdalle, nämlich der Graf 
Sadar, geb. 1722, geft. 1784, belannt als ruſſ. 
Feldherr im CSiebenjabrigen Kriege, welder bei 
Rorsbort die ruff. Grenadiere befebligte, im Oft. 
1760 nad) Berlin jog und durd fein Verhalten bei 
Burfersdorf König Friedrid) d. Gr. unterjtiigte, 
und der Graf Jwan, geft. 1797, Prajident des 
Marinefollegiums unter Katharina II.; cin dritter, 
ber Graf Peter, war ruil. bevollmadtigter Mi 
nifter am Hofe Friedrichs II. und in Baris bei Lud⸗ 
wig XV. — Da der Enfel des Grafen Swan, Graf 
Sadar, wegen Teilnahme an dev Verſchwörung 
EG 
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1825 nad Gibirien verbannt wurde und das Gril 
den biirgerlicen Tod mit fic) bringt, jo übertrug 
ein faijerl, Befehl den Titel und Namen auf feinen 
Schwager, Swan Kruglitow, der fic) nun Graj 
Tidhernyt{dhew-Kruglifow nannte; 1852 be: 
gnadigt, tehrte Graf Sachar nad Rufland guriid. 

Der widtigite Spropling ded altern Zweigs ijt 
der General der Ravallerie, Generaladjutant, Pra: 
fident des Reichſsrats und de3 Minijterrats, Fürſt 
YUlerander Jwanowitſch T. geb. 1779, wel: 
cher an den Feldjiigen gegen Napoleon lebhaften 
Teil und als Botſchafter in Paris 1811 durd Be: 
ftecjung den franz. Operationsplan gegen Rupland 
An Grfabrung bradte. Died wurde jedod bald bes 
merit, und T. follte verbaftet werden, entfam jedoch 
fiber die Grenje. Ym Feldjuge von 1812 führte er 
den —— Zug im Rüucken der franz. Armee aus, 
auf weldem er den General Winjingerode aus der 
Gejangenjdaft befreite. Im co 1813 vertrieb 
er den General Augereau aus Berlin, fdlug den 
wejtfal. General Ochs bei Halberjtadt, nahm durd 
überfall Kaſſel und erſtürmte 1814 Soiſſons. Bum 
Generallieutenant befördert, begleitete T. den 
Raijer Alexander nad Wien, ſpäter nad magen 
und Verona und wurde gu mehrern diplomatijden 
Sendungen verwendet. Nachdem er 1825 die in 
der zweiten Armee ausgebrochene Empörung unter: 
drückt, wurde er bei der Krönung de3 Nailers 
Ritolaus in den Grafenftand erhoben und 1828 
jum Kriegsminiſter und Chef des kaiſerl. Haupt 
ſtabes ernannt, Unter feiner Verwaltung wurde 
das ruſſ. Heer volljtandig reorganifiert und die 
Friedensſtärle desſelben faſt verdoppelt, wofür ihn 
Nilolaus 1841 mit der Fürſtenwürde belohnte. 
Auch wurde er 1848 Prafident des Reichsrats und 
Des Minijterrats, wogegen er 1852 die Leitung des 
Kriegsminiſteriums Alters halber niederlegte. Cr 
ftarb 20. Suni 1857 in Cajtellamare in Süditalien. 
— Gein einjiger Sohn, Firjt Leo T., ijt taijerl. 
Generaladjutant. 

Tſcherokeſen, ſ. Cherofees. 

Tſcherst, rujj.-poln. Stadt, ſ. Czersl. 

Tſchesme, richtiger Ti dhe ch me, unbedeuten⸗ 
der Hafenplaß an der Weſiküſte Kleinaſiens, der 
nie’ Shios gegeniiber, ijt betannt durd die große 
Menge Rofinen und getrodneter Reigen, welde in 
jeinem und den benachbarten Bezirten Cagata, 
Ovadjif und Cattaganaja erjeugt werden und über 
Smyrna jur Ausfuhr fommen. Seige dent: 
wiirdig ijt der Ort dburd die Seefdladt von 
Zidesme, in welder die Ruſſen unter Graf 
Orlow, Spiridow und den in der ruff. Marine an: 
gejtellten Englandern Elphinſtone und Greigh in 
der Nadt vom 5, auf den 6. Juli 1770 die ganie 
turl. Flotte (16 Linienſchiffe, 6 Fregatten und viele 
lleinere Schifie) unter Hajjan Bei verbrannten, die 
fid) unvorjidtigermeije nad dem tags guvor ſtatt⸗ 

ehabten Gefecht, in welchem die beiderſeiligen 

dmiralſchiſſe in die Luft flogen, in die enge und 
ſeichte Bucht nad T. juriidgejogen hatie. Das 
Gelingen de3 Unternebmens verdantte man der 
Kühnheit des Wdmirals Greigh und des ruſſ. 
Schijislieutenants Dugdale, eines Engländers, der 
feine Brander zwiſchen die feindlice Flotte fibrte, 
einen derſelben mit eigener Hand an ein türk. 
Schiff befeftigte und nad vollbradter That, an den 
Handen und im Geſicht verbrannt, fic) ſchwimmend 
tettete. Mur ein Linienſchiff und einige Waleeren 


Tſcheroleſen — Tſchetſchenzen 


Admiral Orlow den Beinamen Tſchesmenſty. Aud 
lieB Natharina IL. gum WUndenten an diejes Greig: 
ni 15km ſüdl. von Petersburg ein Nilitarbofpital 
bauen, welded fie T. nannte, undder Maler Hadert 
mußte die Seejdjladt und den Flottenbrand in 
ſechs Gemälden darjtellen. ——— 
Tjchetji- Mines (rufj., Einzahl Tſchetja-Mineja; 
entipricht dem gre). Mnvatov, Monatslettionen), 
in der gried-fath. Kirche Gammmlungen von Par: 
tyrer⸗ und Heiligengeſchichten auf alle Lage des 
sabres und eingetetlt nad) den Monaten. Gin 
foldes Werk wurde jufammengeftellt in gried. 
Sprache im 10. Jahrh. von Simeon Metaphraſtes, 
in der rujj.-flaw, Kirchenſprache im 16. Jahrh. von 
dem Metropoliten Mialarij von Mostau. Auf 
Grund beider wurden im 17. Jabrh. von Dimitrij 
von Roſtow neue flaw. T. in 4 Banden ausgear: 
beitet, die fid) durch Kritik des Inhalts und ein: 
Heit der Sprache ausjeidnen. 
Tſchetſchenzen oder Tſchetſchen heifen in 
weiterer Bedeutung die zahlreichen Volferjdajten 
des mittelfautajijden Stammes (j. Kautajijde 
Bergvslker), welder von den Lesghiern Miz— 
didegier, von den Georgiern Khiſten genannt 
wird und defjen verjdiedene Mundarten erjt jum 
Teil durch Uslar und Sdiefner belannt geworden 
find. Das Land der eigentliden Tſchetſchen, der 
pegtiotten jener Volkerſchaften, die ehemalige 
Tidet)dna oder Tj hetj dh nja im jesigen Teret: 
gebiet, wird, im W. von der Keinen Rabarda, im 
N. vom Teret, im O. von dem kumütiſchen Gebiet 
und einem Tejl ded lesghiſchen Gebirges, im 
S. vom lebtern begrengzt und durd die Gundjda, 
den bedeutendjten Nebenflus des Teret, in die 
Grofe Ti det] dna im Südoſten und die Kleine 
Tidetidna im Nordiwelten geteilt, Obgleid ſich 
Ausldufer der grofen tautajijden Gebirgstette bis 
in den nordl. Teil des Landes erſtreclen und auber: 
dent zwei Gebirgsarme fajt parallel von Ojten gegen 
Wejten dasielbe durdftreiden, fo ijt es dod grog: 
tenteils flad) und felbjt in_den gebirgigen Teilen 
leicht zugänglich. Der Waſſerreichtum ijt eine 
Haupturjade der ippigen Vegetation und des ge: 
funden Klimas, wodurch fic) das Land ausjeidnet. 
Det Boden ijt ſehr frudtoar, fajt überall mit 
wuderndem Gejtriipp bededt. Man findet einen 
liberfluf von Wildbret aller Art, in den gebirgigen 
Teilen aud) Wolfe, Baren, Sdatale, Füchſe u.{.w. 
In den Thalern und auf den Hodebenen gedeihen 
alle Getreidegattungen, überaus große Weinjtdde 
und Mais. Viehzucht it neben WAderdau die Haupt: 
befdajtigung der Einwohner. Die Zahl der T. 
belie ſich 1880 auf 164615 Köpfe. Die eigentliden 
Tſchetſchen find funnitijde Mohammedaner, Die 
Manner haben einen jehr ſchlanken Wuds, eine 
edle Haltung und grofe Gewandtheit de3 Rorpers, 
Die natürliche Aumut der Frauen wird durd ibre 
malerijden, bunten Gewander, ihre ippigen Haar: 
—— und ihren Kopfputz nod bedeutend erhoht. 
Außer dem Orte Tſchetſchen im Vorden ſind im 
Innern Dargo und Weden bemerkenswert, beide 
einſt berühmt als Hauptfeſten und Waffenplage 
Schamyls. Es gelang zwar 1818 und 1827 dem 
General Jermolow, die freien Tidetiden dem ruff. 
Scepter gu unterwerjen und diefe Herridaft durch 
Anlegung von Forts ju beſeſtigen, Wllein 1848 
erswangen fie ibre alte Unabbangigfeit wieder und 
ſchloſſen ſich dem neuen Propheten Schamyl (jf. d.) 


entlamen. Dieſes Sieges wegen erhielt der ruſſ. an, der aus der Tſchetſchna ein Naib oder Statts 
Urtitel, tie man unter Tf vermift, find unter Cz aufzuſuchen. 


Tſchetſchna — Tſching-hai 


halterſchaft bildete. (S. unter Kaukaſus.) Boal. 
Wd. VBergé, «Tſchetſchna und die I.» (Tiflis 1850). 
Tſchetſchna, ſ. unter Tſchetſchenzen. 
Tſchetwert, ruſſ. Getreidemaß = 2,099 hl; 
Tſchetwerik — „Tſchetwerka —, T. 
Tſchẽu⸗Chan, |. Tſchuſan. 
Tſchi, ſ. Od ſchi. 
Tſchia, Inſel, ſ. Soa. 
Tſchians, falſche Schreibart von Tſchenſch. 
Tichibuk bedeutet im Turliſchen eigentlich Rohr, 
dann fpejiell Pfeifenrohr und endlid die gefamte 
eife. Zj Hibult)j ht heißt der Diener, welder 
die —* des Herrn in Ordnung ju halten bat. 
Tſchichatſcheff (Peter von), Forfchungsreijen: 
der, Bi . 1812 ju Gatidina in Ru land, tam 1842 
al3 Attaché der ruff. Geſandtſchaft nad Konſtanti— 
nopel. Bon bier begann er bald eine Reihe ausge— 
dehnter Reijen. Seine erfte grope Stubdienreife 
war dem Altaĩ gewidmet; ihre Crgebnifie verdjjent: 
lidte er in «Voyage scientifique dans l’Altai 
oriental» (Par, 1845). Dann wanbdte er fid der 
Grjorfdung Kleinaſiens ju, das er 1847—58 auf 
ſechs Reijen nach allen Richtungen durdhwanderte. 
Die Rejultate feiner Forfdungen bilden die Grund: 
lage der heutigen genauern geogr. Kenntnis Reins 
aſiens. Sauptidclidh widmete er fic) auf diefen 
Reijen dem Studium geologifder, flimatijder und 
floriſtiſcher Verhältniſſe. Auber einer gropern Un: 
zahl von Wuffagen (meijt in —* ———— 
ublizierte T. fiber dieſe Expeditionen das große 
ert «Asie Mineure» (Par, 1853—68). Im J 
1877 gab er eine franz. Bearbeitung von Grije: 
bads «Pflangengeographie» heraus. Im gleicden 
Sabre begann er eine Forſchungsreiſe durch Spa— 
nien nad Algerien und von da 1878 nach Tunis, 
deren Grgebnijje er in «Spanien, Wigerien und 
Tunis» (Lpj. 1882) verdjjentlidte. T.s ein: 
gebende Unterjuchungen über die She hen und 
das Alter der Sahara erjdienen in der Zeitſchrift 
der Londoner Geographijden Geſellſchaft (Sabre. 
1882), Auferdem publizierte T. verſchiedene polit. 
Sehriften, wie « Lettres sur la Turquie» (Briijj. 
u. Ypj. 1859) u. a. ‘ 
Tſchiftlit (tiirt.), Landhaus, Meierei. 
Tſchi⸗fu oder Chefoo, Name der europ. Han: 
delSniederlafjung in der von den Chinefen Ten: 
Tai genannten Stadt. Lewtere, eine der durd 
den Zraftat von Tien-tfin dem Welthandel gedff- 
neten chineſ. Hafen (Treaty: Ports), liegt in der 
Proving Sdan-tung, am Cingange in den Gol 
von Pe⸗tſchy⸗li, unter 87° 35‘ 56” nordl. Br. und 
121° 22’ 33” itt. L. (von Greenwich). Durd die 
Inſelgruppe Kungtung geſchüßtt, bietet dieſer fiir 
den Verlehr beſonders giinjtig gelegene Hafenplag 
nod ben Vorteil, dab er im Winter offen bleibt, 
wabhrend alle übrigen Häfen an der Bai von Pe: 
tidy-li gufrieren. Die europ. Niederlaffung (Kon: 
seifion) ijt gewifjermafen eine Kolonie von Scan: 
abai mit etwa 120 Europäern und Nordamerifa: 
nern. Die chineſ. Stadt, auf dem fandigen Ufer 
erbaut, bat ſchmußige Strafen und etwa 32000 E.; 
auf dem Gipfel eines HitgelS liegen ein chineſ. 
Fort und eine Signaljtation. Das Klima wird 
als dad ge undejte aller Vertragshifen geſchildert, 
weshalb T. aud) gewiffermafen ale Gejundbheits: 
ftation fiir die in China anfajfigen Europäer gilt. 
Als Markt fiir fremdländiſche Waren, namentlid 
fiir engl. Baumwollerjeugnifje, deren Einfuhr ftets 
zunimmt, ijt T. von grofer, ſtets zunehmender Be: 


Urtifel, bie man unter Tſch vermift, find unter Cz aufzuſuchen. 
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deutung. Gauptartifel der Ginfubr find aufer 
Vaumwollmanujattur hauptſächlich aud Wolljtojje, 
Opium, Gijen, Blei, —— Fenſterglas, 
Rahnadeln u.f.w. Hauptartifel der Ausfuhr find 
Grbjen, Bohnen, Bohnentucen, Vermicelli u. ſ. w. 
nach anbdern dinef. Hafen, Siam und Japan; 
Strohgefledte nad) Rordamerifa, Seidengewebe 
— Curopa und Nordamerifa. Die Schiffahrt 
nad T. ijt im Zunehmen. Der Wert der Cinfubr 
wurde 1884 auf 860000, der der Ausfuhr auf 
174.000 Taél3 (gu 6 Marl 47 Pj.) angegeben. 

Tſchigirin, Kreisjtadt im rujj. Gouvernement 
Kiew, an der Tjasmina mit (1882) 9677 G., welche 
Handel mit Branntwein, Seife, Leder, Leinwand 
und Tuch treiben. 

af ib, chineſ. Maß = 0,374 m. 

z — oer vcr a j. Chittafahs. 

a i⸗li, ſ. Pe⸗-tſchi⸗-li. ec 

Tſchilka oder Chilta, Landfee in Ojtindien, 
welder den Dijirift Gangara der Prajidentidaft 
Madras des Britiſch-Indiſchen Reichs von dem 
Diftritte Puri, der Prajidentidajt der Untern 
Provinjen, — Er empfängt ſein Waſſer von 
dem Fluͤſſe Mahanaddij und tommunijiert mit d 
Golf von Bengalen durch eine ſchmale und tiefe 
Wafferitrabe unter 19° 42’ nordl. Br. und 85° 46" 
ojtl. L. (von Greenwich). Yn dem See befinden 
fich verichiedene Inſeln, fein Waſſer ijt faljig. 

Tichin (rujf., Mehrzahl Tſchiny), der Rang, die 
Rangitufen (Klaſſen), welde in Rupland den Civil: 
und Militarbeamten —— werden. Es ſind 
ihrer 14, die in abſteigender Reihe fo aufein— 
anderfolgen: 1) Det Kanzler, Generalfeldmar: 
ew 2) Wirtlicher Geheimrat, General der In— 
anterie, Kavallerie, Artillerie; 3) Geheimrat, Ge 
nerallieutenant; 4) Wirklicher Staatsrat, General: 
major; 5) Staatsrat; 6) Rollegienrat, Oberjt; 
7) Hofrat, Oberftlieutenant; 8) Rollegienafjef: 
for, Major; 9) Litularrat, Kapitan , Hittmeijter; 
10) Kollegienjetretar, Gtabstapitin, Rittmeiſter; 
11) Schiffsſeltretär; 12) Gouvernementsfefretir, 
Lieutenant; 13) Provinjialjetretir, Secondelieu— 
tenant; 14) Kollegienregiſtrator, Fähnrich. Die 
vierte Rlafje gewahrt den Adel. Der T., wie er 
jebt beſteht, wurde im wefentlicden durd bie 1722 
verdffentlidten «Rangtafeln» («Tabeli o rangach») 
beqriindet. — Ti dindwnil, der Inhaber eines 
Ti dhins , der VBeamte. 

jchinad, aud Chenaub oder Chenab, einer 


f | der bedeutendjten unter den fünf Flüſſen, welde 


der Proving Pendſchab des ind. Neidhs den Namen 
procs und ihre Wajjer dem Indus jufiibren. Die 
uellen de3 T., in weldem man den Aceſines der 
Geographen des Wtertums erfennen fann, liegen 
in Yabort im Siiden von Ladath oder Mitiel⸗ 
tibet unter 32° 48! nöordl. Br. und 77° 27’ djtl. L. 
(von Greenwich). Der T. nimmt den Dſchelam 
und den Setletſch, Hydaſpes und Hejudrus der 
Alten in fic) auf und ergießt fid) nad einem Laufe 
von 1210 km in den Indus. Das Land zwiſchen 
Dichelam und Indus heist Sind-Sagar-Duab, das 
zwiſchen Dſchelan und T. Tſchetſch-Duab, das zwi⸗ 
ſchen dem Dſchinab und Rawei, Hydraſtes der AL 
ten, Rawi⸗Rütſchna⸗Duab und der Landſtrich zwi⸗ 
ſchen dem Rawei und Setletſch Bapi-Duab. 
Ticindana, Inſel, ſ. — 
Tſchinggis⸗Chän, j. Dſchingis-Chan. 
Tſching⸗ hai, der Vorhafen der chineſ. Stadt 
Ningspo, auf dem linten — nofluſſes, 
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nabe der Mündung gelegen, mit 120000 G., ift ein 
feit 1842 dem europ. Handel gedjfneter Vertrags- 
bafen und bedeutender — Cine hod: 
gelegene, aber verfallene Citadelle ijt zur Verteidi- 
ung des Fluſſes bejtimmt, und eine neu erbaute 
tterie von 10 Geſchutzen beftreidjt die Reede. 
Die Stadt ijt von einer hohen Badjteinmauer um: 
{coloffen. Vor der Flubmiindung liegt eine Gand: 
ant, welde wenige ſchmale Durchlaje fiir größere 
Schiffe bejist und durch Seeminen leicht zu ſperren 
iſt. Die Werle waren 1884 durch die Chineſen 
ausgebeſſert und mit ſchwerem Gefdiig armiert 
worden, Im Febr. 1885 erſchienen zwei franz. 
Panzerſchiffe vor T. und brachten durch ihre Tor- 
——— in der Nacht vom 14. zum 15. Febr. 
zwei auf der Reede liegende chineſ. Schiffſe gum 
Sinken. Wim 1. März 1885 fand ein zweites Ge— 
fecht ſtatt. Der —— Vizeadmiral Courbet ließ 
am 1. und 2. Marg T. durch drei franz. Kriegs— 
ſchiffe bombardieren und verſuchte einen Torpedo: 
angriff, der aber durch das Feuer der chineſ. Werle 
abgewieſen wurde. Am 18. März wurde der An— 
pri abermal8 verfudt und das chineſ. Fort Siao- 
ng durch Gefdiigfeuer zerſtört, Dod) unternabm 
man feine Landung, da jtarfe Ubteilungen dinef. 
Truppen von den Sdijjen aus gefehen wurden. 
ingfiang, foviel wie T)dhin-tiang-fu. 
Tidhing-tou-fou, Hauptitadt der chineſ. Pro- 
“= Setfduan (f. d.). ; 
ſchin⸗kiaug-fu, cine). Stadt in der Broving 
RKiang-ju, an der Mundung des Yang-tje-tiang ge: 
legen, Sigeines chineſ. Seesollamts und bedeutender 
HandelSplak mit (1884) 135000 G., ijt bem europ. 
Handel als Vertragshafen geöffnet. Die Stadt 
wurde im Juni 1842 von der unter Womiral Parker 
den Yang-tie-tiang aufwarts gehenden brit. Flotte 
bombarbdiert und von den That-ping, naddem diefe 
19. Febr. 1853 Ranting genommen Hatten, erobert 
und grofenteilS zerſtört, ſpäterhin aber von den 
Wufftandijden wieder befeftigt. ; 
ſchinswuik, ſ. unter Ti din. ; 
Tſchirnau, Stadt in der preuß. Proving Sdle- 
fien, Regierungsbezirk Breslau, Kreis Gubrau, 
nabe der Poſener Grenje, zählt (1880) 784 E., dar: 
unter 108 Katholifen, und bat cine evang. und 
eine fath. Bfarclirdhe, ein von dem Erbherrn 
von Leswik begriindetes adeliges evang. Fraulein: 
ftift, Landwirtſchaft, Kleingewerbe und Handel. 
Tſchirnhauſen (Gheenfried Walter, Graf von), 
Mathematifer, Naturforjder und Pbilojoph, geb. 
10. April 1651 auf ſeines Vaters Gut Kislings: 
walde in der Oberlauſitz, beſchäftigte ſich von Sus 
end auf mit Mathematik, die er nachher zu Leiden 
tudierte. In den J. 1672 und 1673 war er Frei 
williger in holland. Dienjten. Dann madte er 
grofe Reifen und wurde, als er 1682 zum dritten 
mal Paris bejudte, in die Alademie der Wiſſen— 
{chajten aufgenommen, Gr ftarb gu Kislingswalde 
10, Ott. 1708. Jn der landliden Zurückgezogenheit 
beſchãftigte er fic) befonders mit optijden Arbeiten. 
Gr legte Glashiitten und eine Muhle gum Schleifen 
der Brennglajer an, unter denen eins, 80 kg ſchwer, 
fid) nod) gegemwartig im Rabinett der pariſer Ala— 
demie der Wijfenfdaften befindet, Auch Brenn— 
fpiegel von grofer Vollfommenheit bradte er gu 
Stande. Mehrere Ubhandlungen von ibm über 
diefe Gegenjtinde find in den « Acta eruditorum», 
Bedeutenden Unteil hatte er auch an der — 
des meißener Porzellans. Als Philoſoph erwar 


Tſchingkiang — Tſchoh 


er ſich einen Namen durch die Schrift «Medicina 
mentis» (Amſterd. 1687; Lpz. 1695 u. öfter), in 
welcher er auf die Notwendigkeit einer Vereinigung 
philof., mathem. und phofital. Studien hinwies. 
<.8«Medicina corporis» ({p3. 1695) ift unbedeutend. 
Val. Weifenborn, »Lebensbeſchreibung des Ehren: 
fried Walter von T.» (Cifenad 1866), 

Tſchiſtopol, Kreisſtadt im ruff. Gouverne: 
ment Rajan, am linfen Ufer der Rama, mit (1883) 
18193 G., —* in fruchtbarer und waldiger Ge— 
gend und treibt ſehr bedeutenden Handel mit Ge— 
treide und Waldprodulten, deren Umfak jährlich 
2 Mill. Rubel dberjteigt, und haben aud) Gewerde: 
und Fabrifthatigfeit. 

Tſchita, Hauptitadt der Proving Transbaila— 
fien in Oſtſibirien, & km oberbalb der Mundung 
det Tidita in die Yngoda (linfer Nebenflub der 
Schilla), etwa 7500 km von Petersburg entfernt, 
mit (1882) 12598 G., ijt in neueiter Zeit ein wid: 
tiger Punft im Verkehr im ſüdl. Ofifibirien gewor— 
den. Der Handel aus dem europ. Rufland und 
aus Wejtfibirien in das Ausland geht über T., 
ebenjo gebt der Tranfit vom Stillen Ocean (Rifola: 
jewst am Amur) nad Ojijibirien iiber dieſe Stadt. 

Tſchitah, der afiat. Gepard (ſ. d.). 

Tidhitidhagow (Paul Waſſiljewitſch), ruff. 
Admiral, geb. 1762, in England erjogen, war 
unter Raijer Alexander J. Marineminifter und 
fibernahm im Mai 1812 den Oberbefehl kber die 
gegen die Türlen fampfende Moldauarmee. Nad: 
dem mit ber Türkei Friede gefdloffen war, führte 
T. diefeS Heer nad Rußland und verjudte dem 
Heere Napoleons den Rüchzug gu verlegen, was 
ihm jedod) nur fehr unvollfommen gelungen ift. 
Gr nahm nad diefem Miferfolg den Abſchied, vers 
fuchte ſich durch die Schrift «Retreat of Napoleon» 
* 1817) zu rechtfertigen, wurde 1834 zur 
Riidfehr nad) Rußland aufgefordert und, als er 
diefem Befeble nidt Folge leiftete, feiner Giter 
beraubt. T. lief fic) bierauf in England naturali- 
fieren und ftarb dort 10, Sept. 1849. Qn Berlin 
erjdienen 1855 feine « Mémoires» fiber_den Feld: 
3ug 1812, von denen 1862 dDurd feinen Schwieger⸗ 
john, Graf Bourjet, in Leipjig und Paris eine 
neue, durch biographifde Nadridten vervollſtän— 
digte Ausgabe veranftaltet worden ijt. — 

Tſchitſcherboden heißt im Karftgebiete die mit 
allen Merfmalen des Karſtes ausgejtattete Hoch— 
ebene, die im Norden von Iſtrien mit wedfelnder 
Breite vom Buſen von Trieft gum Bujen von 

iume bingieht. Der Name rührt von dem flaw. 
Voltsftamme, der fie bewohnt und von feinen 
Nadbarn im Norden wie im Siden in Mandem 
unterfdieden ijt. Der Name foll von dem walad. 
«Ciccia» hergeleitet fein, weldhes «Better» bedeutet 
und mit weldem fie ſich gegenfeitig angureden 
pflegen. Der Tſchitſche ijt grob, von traftigem 
Korperbau und lebhaften Gefidtsjiigen, Die Eiſen⸗ 
bahn von Divacca nad Pola “sieht in ibrem obern 
Teile quer fiber den T. bis Pinguente und fodann 
an — ſüdl. Rande nod weiter bis Lupoglava. 

ack, ſ. Chittad. 

Tſchobe, großer und waſſerreicher rechtsſeitiger 
Vebenſiuß des Sambeſi in Südafrila, in ſeinem 
Oberlaufe Cuand o, trennt in ſeinem untern Laufe 
das Marutſe- und Mambundareich nördlich von 
den Bamangwato und Khamas Reich ſüdlich; er 
miindet bei dem Orte Impalera. 

Tſchoh, Periengewidt, f. Chow, 


Artilel, die man unter Tſch vermift, find unter Cg aufzuſuchen. 


Lidhotta — Tſchudi (Agidius) 


Tſchokta, foviel wie Choctaw. 

Tſchorba, tirt. Nationaljpeife, Ragout aus 
Hammelfleiſch, Kartoffeln, Reis und Zwiebeln. 

Tſchorlu, im Altertum Syrallum, fpater Tzu⸗ 
tulum, Stadt im türk. Bilajet Edirneh (Adria— 
nopel), am Flifden Tſchorlu, da8 20 km ſüdſüd⸗ 
wejtlid in das Marmarameer mindet, Station der 
Eiſenbahn Konftantinopel-Belowa, Sig eines ried. 
Biſchofs, bat 4000 meijt griech. E., eine ſchöne 
Mojdee, Obſt- und Weinbau. T. gehörte von 
Diocletian bis Sujtinian zur Proving Curopa, in 
fpdterer byjant. Seit sum Thema Thrace und ers 
ideint im 11. Jahrh. auc als Tzoryllus, unter 
der lat. Herrſchaft als Tzurulus und Curlot. 

Tfchorna, Stadt im ruff. Gouvernement Cher: 
fon, ſ. Grigoriopol. 

Tſchu, japan. Fladenmaf = 99,57 a. 

Tſchu oder Ti dui, Flub in Sadfibirien, ent: 
fpringt unter dem Namen Koſchlar im Schnee ded 
Muftagh, einer Fortiehung des Thian- Sdan und 
tritt in das Thal der Umgegend deS Iſſyk-Kul, 
6 km vom weſtl. Ufer diefes Sees. Hierauf babnt 
et fid) quer durch die ſüdl. Kette des Kunghi— 
Ulatau, durd die Schlucht Buam, einen Weg und 
tritt Dann in das Thal, in welchem die Forts Tok: 
maf und Piſchpek liegen, fliebt fidlich von dem in 
den Balfajdfee miindenden Gli und diefem etwa 
parallel in vorherrſchend nordweſtl. Ridtung am 
Rande der Wiijte Koltſcha-Sary-Kum bis jum 
Saumal: Kul und fallt in den See Tata: Kul. 

Tſchnanen, ſ. Betſchuanen. 

Tſchuaug⸗tſze, cin in ſeinem Vaterland hod: 
geſchahter chineſ. Denter des 4. Jahrh. v. Chr. Cin 
ihm zugeſchriebenes Werk mit dem ratjelhaften 
Titel «Kanon der Blume de Sitdeng» («Nan-hua- 
king») geht im wefentliden auf die Grundſätze 
are, die Der Denfer Lao-tize in feinem « Tao-te- 

ing» entwidelt. Bol. Scott, «Entwurf einer 
Vejdreibung der chinef. Litteratur» (Berl. 1854), 
und W. von Strauß in einem Anhang zu deſſen 
Uberſeßzung des «'l'ao-te-king » (Lpz. 1870), 

Tſchuden ijt der Name, mit weldem die im 
Ruſſiſchen Reiche verbreiteten finn, Völlerſchaften, 
namentlicd) der Stamm der Eſten (ſ. Eſtland), in 
den dlteften ruff. Wnnalen bezeichnet wurden. 
Von ihnen heift noch jest der Peipusfee ruſſiſch 
Tfidhudstoje-Ofero, Insheſondere fihren den 
Namen T. fowohl die in den Gouvernement 
‘Petersburg und Nowgorod wobhnenden Woten 
rly pla i als aud die Wepfen am Onega: 
und Ladogajee, welde auc Nord-Tfduden benannt 
werden und deren Anjahl auf 36000 geſchäht wird. 

Tſchudi, uripriinglih «die von Glarus» ges 
nannt, das Altefte ritterliche freiherrlidhe Schweizer: 
geſchlecht, nachweislich ſchon im 8. Jahrh. im Lande 
Glarus anjajjig, mit einem feit dem 10, Jahrh. in 
ier top gei melee ti ot ree ten Stamm: 
regijter und ciner ganjen Reihe von Familienglie— 
Dern, die fich als Soifriteller, Krieger und Staats: 
männer ausgejeichnet haben. Am 31. Mai 906 
wurde Johann vom Konig Ludwig IM. durch 
Manumijfion in den freien, edeln Stand erhoben 
und mit Dem Maieramt fiber das Land Glarus be: 
traut, das jeine Stammfolger bid 1253 als erbliches 
Mannlehn innebatten. Rudolf IV. fiel 1242 als 
Kreuzritter in Palajtina. Freiherr Giegfried 
Z. war 1298 Bijdof von Chur. Agnes heiratete 
1389 Johann VI. Yandgrafen von Kletgau und 
Grafen gu Habsburg. Mitter Joft J., geb. 1380, 


885 


hochberühmter Held und Staatsmann, war 1419 
—52 ununterbroden Landammann der Glarner, 
befiegte 1443 mit Stal Reding die pene in der 
Schlacht bei St. Jafob an der Sihl und die Ofter: 
reicher 1446 in der Schlacht bei Ragas. Sein Sohn, 
Ritter J ohann (1432 — 1510), jeidnete fid als 


Feldhauptmann der Glarner im miilhaufer Sug 


und in den Schlachten von Gricourt, Murten un 
Nancy aus (1474—77), und defjen Sohn Ludwig 
führte die Glarner im Sdwabentrieg und_feuerte 
durd feinen fihnen Sweifampf vor der Sdladt 
am Scwabderlod die Schweizer gum Giege an. 
Ludwigs Sibne waren der Landammann und Ges 
ſchichtſchreiber Agidius (f.d.) und der Ritter 
Ludwig, geft. 1530, Führer der Glarner in den 
— von Novara 1513 und von Marignano 
1515, dann Kammerberr des Herjogs Ptarimilian 
von Mailand. Ym J. 1519 machte er eine (3u 
Rorſchach 1606 gedructe) Reife ins gelobte Land. 
Dann wurde er Gardchauptmann Konig Franz' I. 
und mit diefem bei Pavia gefangen, Valentin 
(1499—1555) ſchrieb eine cidgendffifde Hijtorie 
von 1522—33. oft I1., Ludwigs Sohn, half an 
der Spike eines Negiments von 8000 Schweizern 
1557 Calais erobern, Dominicus, Abt von 
Muri, edierte 1651 eine Geſchichte des Hauſes 
Habsburg. Johann Heinrid (1670—1729) 
war ein frudtbarer, vorwiegend hiſtor. Sdrijt: 
fteller. Jofeph Anton (1703—70) war ein auss 
ezeichneter Feldherr. Er zeichnete ſich 1731 bei 
euta und Mazalquivir aus, verrichtete 1732 in 
der Schladt von Oran an der Spige eines Bas 
taillons Wunder ber Tapferteit, geichnete fid) 1733 
bei der Belagerung von Capua und Gaéta aus 
wurde 1738 Feldmaridall, ſchlug 1744 den Angri 
der Oſterreicher auf Velletri zurüch, fgg 1759 jum 
@enerallieutenant und wurde 1750 Mitglied des 
oberjten Kriegsrats. Sein Bruder, Leonhard 
Ludwig (1700—79), 1744 — eines Schwei⸗ 
rregiments in neapolit. Dienſten, wurde wegen 
einer vor Monte-Armiſio und Fayola bewiefenen 
Aapferteit sum Brigadier befdrdert, ward 1759 
Feldmarſchall, 1763 tommandierender General in 
Toscana, 1772 Generallieutenant. Jofeph Mel: 
bh Franz war Verfaſſer de3 wunderliden Bu— 
es «Confusio disposita sive quatuor lusus saty- 
rico-morales» (Augsb. 1725). Nohann Jafob 
(1722—84) war ein cifriger {harifictiger und geach⸗ 
teter Geſchichtsforſcher. J ofeph Anton, geſt. 1839, 
wurde gum Marquis von Pasquale erhoben und 
war General⸗en⸗Chef aller ténigl. neapolit. Truppen 
und Generalgouverneur von Gicilien. Cajetan 
war finigl. neapolit. Gejandter bei der Pforte und 
wurde 1846 in ben neapolitanijden, Pasqual 
Midael in den ſpan. Grafenftand erhoben. Vol. 
Blumer, «Das Geſchlecht der T. von Glarus» 
(St. Gallen 1853), 

Tſchudi (Ligidius oder Gilg), der Vater der 
ſchweiz. vA fr pa ttt geb. ju Glarus 1505, 
ftudierte in Bajel, Wien und Paris, bereijie dann 
die Schweiz und Stalien und betrat feine Laufbahn 
in feiner Heimat unter den Sturmen der Refor— 
mation. Aus Üüberzeugung dem fath. Glauben 
treu bleibend, wurde er 1529 Yandvogt su Sargans, 
1532 Obervogt in Rorſchach, 1533 Landvogt ju 
Vaden, und wirkte 1536—44 al$ Hauptmann im 
franj. KriegSdienft. Dann wurde er 1549 abers 
mals Landvogt in Baden, 1558 Landammann von 
Glarus. Auf feinen Reijen und Landvogteien 


Urtitel, die man unter Tſch vermifit, find unter Cz aufzuſuchen. 
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burdforidte er mit ftaunengwertem Fleiß die 
Vibliotheten und Archive der Klöſter, Stifte und 
de3 Bundes, ftudierte rim. Ynfdriften und Topo: 
grapbie und ſammelte cin ungeheueres hiſtor. Ma— 
terial an. Gr war einer der pervorragenditen und 
gelehrteſten Theologen feinee Zeit und ſchlich— 
tete 1554 den Ctreit fiber die Reformierten von 
Zocarno, 1559 den des Ubts von St. Gallen mit 
feinen Unterthanen, ging 1559 als Gefandter der 
Eidgenoſſenſchaft zu Kaijer Ferdinand. nad bay 
burg und bewog 1562 die fath. Stinde gur Be— 
jdidung des Konzils von Trient, Wegen feiner 
Unterftiigung fath. Intereſſen mußte er 1562 aus 
dem Lande weiden, und er benuste died jum Stu: 
dium der Vibliothet und der Archive von Cinfiedeln. 
Nachdem er 1564 auf Bitten feiner Landsleute 
zurückgelehrt, wurde er abermals Sciedsridter 
wijden Stift und Stadt St. Gallen und widmete 
is dann bis zu feinem Tode, der 28. Febr. 1572 er: 
olgte, der Uusarbeitung feiner Werke, Bei feinen 
Lebzeiten erfdien nur «Die uralt wahrhaftig alpiſch 
Rhetia» (Baſ. 1533). Nach ſeinem Tove gab feine 
beriihmte «Helvetifche Chronit» (von dem J. 1000 
bis 1470) J MR. Iſelin (2 Boe., Baſ. 1734—36) 
heraus. Ferner erjdien «Hauptſchlüſſel zu ver: 
ſchiedenen WUltertiimern», befannter unter dem Na: 
men «Gallia comata» (herausgeg. von Gallati, 
Konſtanz 1738) und vieles andere. Unter feinen 
nidtgedrudten Schriften, die fid) auf über 100 be: 
faufen, find feine «Bejdreibung de3 Kappeler— 
trieg3», feine « Helvetiorum prisca libertas», die 
«Historia Alemannorum», die «Chronif von Gin: 
fiedeln» und das «Illuminierte Bappenbud» von 
ungefabr 4000 Wappen die wertvolliten. Daneben 
—* er eine große Zahl von theolog., hiſtor., 
—— ardiolog., numismat. undberald., sum 
Teil ſehr umfangretdhen und wertvollen Sdrijten. 
Viele find im Staatsardiv des Kantons St. Gallen 
aufbewahrt. Auch rettete T. durd feine Abſchrift 
zahlreiche hijtor. Urtunden, rom. Inſchriften, Ur 
barien vor dem LUntergang und beſaß eine grofe 
Sammlung wertvoller hiſtor. Dotumente. Bol. 
uds, aUgidius T.3 Leben und Sdriften» (2 Boe., 
t. Gallen 1805); Vogel, efigidius T. als Staats: 
mann und Gejdidtidreiber» (Jür. 1856). 


Tſchudi (Soh. Sak. von), nambafter Natur: | Be 


forider und Reijender, aus der Familie des vorigen, 
Enfel des Hijtoriters Johann Ratob von T., ged. 
25, Juli 1818 ju Glarus, widmete fid) auf dem 
Gymnaſium und der Univerfitit Zürich dem Stu- 
dium der Naturwiſſenſchaften und ſehte feine Stu— 
dien gu Neuchatel, Leiden und Paris, fpater aud 
gu Berlin und Wiirsburg fort. In der Wbfidt, cine 
Neife um die Erde gu machen, ſchiffte er fic) im Auf— 
trage des Mujeums von Neuchatel im Febr, 1838 
auf einem franz. Schiffe ein, mufte ſich aber, da das 
Fahrzeug vom Kapitan ju Callao an die peruani: 
ſche Wegierung verfauft wurde, auf eine natur: 
hiſtor. und ethnogr. Durdforfdung von Peru bes 
ſchränken, auf die er fünf Sabre verwandte. Nad: 
dem er 1843 nad) Europa juriidgefebrt, begann T. 
die Bearbeitung feiner reiden wiſſenſchaäftlichen 
Sammilungen unter Benugung der widtigften europ. 
Muſeen und 30g fid) gu dieſem Behufe 1848 auf 
feine Befihung Jalobshof in Niederdjterreich zurück. 
xm \}.1857 unternahm er eine neue wiſſenſchaftliche 
Reiſe nad) Brajilien, den La-Plataſtaaten, Chile, 
Volivia und Peru, von der er 1859 guriidtebrte, 
Dod jon im folgenden Sabre ward er ald auper: 


Tſchudi (Yoh. Jak. von) 


ordentlider Gefandter vom ſchweiz. Bundesrat 
wiedecrum nad) Brafilien gefandt. Wabrend der 
zwei Jahre, die er auf diefem Poſten verblied, be: 
reifte er die mittlern und ſüdl. Provingen bes 
Staats, befonders um die Cinwanderungsverbalt: 
niffe au ftudieren. Im J. 1866 sum ſchweiz. Gee 
fchaftstrager und 1868 jum auferordentliden Ge: 
jandten und bevollmadtigten Miniſter in Wien ers 
nannt, blieb er bid 1883 auf dieſem Poſten und 
nahm dann wiederum feinen Wobhnfik auf feinem 
Gute. Unter T.s — —— Arbeiten 
find beſonders hervorzuheben: «Syſtem der Ba— 
tradjier> (Neudatel 1838) und «Unterſuchungen 
fiber die Fauna Peruana» (St. Gallen 1844—47, 
mit 76 Tafeln); von den linguiſtiſchen «Die Kechua⸗ 
fpradjce (2 Bde., Wien 1853) und «Ollantas, ein 
altperuan, Drama aus der Kechuafprade überſetzt 
und fommentiert (Bd. 24 der «Denkidriften der 
—— Klaſſe der laiſerl. Alademie der 
‘iffenfdaftens, Wien 1875), und als Hauptwert 
eDrganismus der Kedhuajpraches (Lpj. 1884). 
Höchſt wertvolle Beitrage jur Kenntnis von Peru 
und feiner Bewobhner —— «Peruan. Reiſe⸗ 
ſtizzen aus den J. 1838—42» (2 Boe., St. Gallen 
1846), das Prachtwerk «Antiguédades Peruanas» 
(Wien 1851, mit UWtlas), das er in Verbindung mit 
Don Mariano de Rivero herausgab, T.s «Reifen 
durch Sildamerifa» (5 Bde. Lpz. 1866—68), welde 
die Ergebniſſe feiner vielfeitigen Beobadtungen 
wãhrend feines Unfenthalts in Brafilien, der Argen: 
tinifden — Chile, Bolivia und Peru 
mitteilen, gehören zu den reichhaltigſten und wert⸗ 
or pee Neijewerfen, die in neuerer Zeit fiber jenen 
Teil ber Erde erfchienen find. T. hat aud Windells 
«Handbud fiir Sager» (5. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1878) 
von der dritten Auflage an umgearbeitet. Außer 
den genannten Werten hat T. eine Anzahl wert: 
voller Urbeiten in medijinijden, naturwiſſenſchaft⸗ 
liden, geographiſchen, ethnographijden Fadhjours 
nalen veröffentlicht. 
T.s jiingerer Bruder, Friedrid von T., hers 
vorragender Gelehrter, Sdriftiteller und Ctaats: 
mann, geb. 1. Mat 1820 in Glarus, bereitete fid) in 
Schaffhaufen auf die heolog vbiloforph Studien 
vor, bezog dann die Univerſitaͤten Baſel, Bonn und 
rlin und wurde 1843 Stadtpfarrer in Lidjten: 
fteia (Zoggenburg), Eines hartnadig werdenden 
Brujtleidens wegen trat er 1847 von jeiner Stelle 
uriid, fiedelte nad St. Gallen fiber und lag 
bier eifrig feinen Privatitudien ob. Ym folgen: 
den Jahre erjdien «Der Sonderbund und feine 
Auflojung» (St. Gallen) unter dem Pſeudonym 
C. Weber. Sein widtigites Werk: «Das Tier: 
leben der WUlpenwelt (Lpz. 1853; 10. Aufl. 1875) 
ijt in alle widtigern Spraden Europas tiberfegt. 
Es ijt die reife Frucht eigener Forſchung und feinjter 
Veobadtung, dazu ein fpradlides Meiſterſtüd. 
Rerdienjtvoll waren aud feine landwirtſchaäftl. 
Werle, wie «Landwirtſchaftl. Lefebud» (6. Aufl, 
Frauenfeld 1874) und «Der Obſtbaum und feine 
Pflegey (mit Sdulthef; 2. Aufl. 1873). Bon 1856 
an diente T. im Kanton St. Gallen in verſchiedenen 
PVeamtungen, von 1864 an ſaß er im Grofen Rat, 
von 1874 im Regierungsrat, von 1877 an war 
ex Mitglied des Schweizeriſchen Standerats. Jn 
allen dieſen Beamtungen hat er fid) befonders 
um das Erjiehungswejen auferordentlide Ber: 
dienjte erworben, und namentlid) den Kampf mit 
bem Klerus ebenjo taftvoll ald entidieden geführt. 


Urtifel, bie man unter Tih vermift, find unter Cz aufzuſuchen. 


Tſchudi (Swan 


Ginem raſch überhand nehmenden Gebirnleiden ers 
lag T. 24. Jan. 1886, 

Tſchudi (Swan von), Bruder de3 vorigen, geb. 
1816 ju Glarus, widmete fic) der induftriellen Be: 
rufsthätigleit, gu deren Studien er grofe Reiſen in 
den europ. Rulturftaaten madte. Er lebte 13 %. 
vorjugsweife in Paris und in Petersburg, wandte 
fid) Dann dem Buchhandel ju und übernahm 1846 
die Verlagsbudbandlung Scheitlin u. Zollifofer 
und das Plaggeſchäft Sdeitlins Bud: und Kunſt— 
banbdlung in St. Gallen, Wusdauernde topograph. 
Studien und unermiidlide Wanderungen, nament: 
lid) in der Hodgebirgswelt feines Vaterlandes, 
verantaften ihn zur Herauggabe mebrerer die 
Schweiz und Cavoyen betrefjenden Reijefdrijten 
und Karten, von denen der «Tourift in der Schweiz 
und dem angrenjenden Süddeutſchland, Oberita- 
lien und Gavoyen» (18. Aufl., St. Gallen 1886) 
am verbreitetiten ijt. Um die nabere Runde ſeines 
Vaterlandes und die Hebung des Fremdenverlehrs 
in der Schweiz hat fic) T. ſehr verdient gemadt. 

Tſchudiſches Meer (Lj hudstoje-Ofero), 
foviel wie Peipusſee. 

Tſchufut⸗Kale, frühere Hauptitadt der farait. 
Juden in der Krim, bei Badytjdhijarat (f. d.). 

Tſchugujew, Stadt im ruſſ. Gouvernement 
Charfow, Kreis Gmijew, am redten Ufer des 
Donez, mit (1882) 9782 E., welche anfehbnliden 
Handel mit Getreide und Vieh treiben. 

Tſchu-hi, chineſ. Gelehrter, f. unter Chi- 
nefifdhe Spradhe, Schrift und Litteratur, 

ni, ſ. u. Bd. IV, S. 300°, 

Tſchu-kiang oder Perlenflub, Fluß in der 
dines. Proving Kanton, f. unter Bocca: Tigris. 

Tſchuktſchen, cine fibir. Vollerſchaft, welde 
die norddjtl. Landfpike von Sibirien, das fog. 
Tſchuktſchenland oder Tſchukotien zwiſchen 
dem nördl. Gis: und dem großen Weltmeere be— 
wohnt, hat hinſichtlich ihrer Sprache und Sitten 
die groͤßte Übereinſtimmung mit den zunächſt ver— 
wandten Korjälen. Das Land, welches die T. 
innehaben, iſt das rauheſte und unfreundlichſte von 
ganz Sibirien. Die Zahl ſämtlicher T. wird auf 
7000 Seelen gefdagt. Eingehende Schilderungen 
von Land und Voll lieferten Nordenſtiöld in «Die 
Umſegelung Aſiens und Europas auf der Vega» 
(2 Bde., Lpj. 1881—82), fowie A. Krauſe in «Die 
Zlintit: Sndianer» (Sena 1885). Bal. L. Radlojy, 
eliber die Sprade der T. und ihe Verhaltnis jum 
Korjatifden» (Petersb. 1861). 

af uma, joviel wie Chinagras. 

Tſchumak (tatar. Tidufmal, der Fubrmann), 
der Eeinruff. Frachtfuhrniann, aud Odientreiber, 
fo hießen isbefondere die Fubrleute aus der 
Ulraine und Podolien, welde fid —— im 
Hriihjahe gu großen Geſellſchaften (Artelen) vers 
einigten und unter eigenen Führern (Atamanen) 
an3 Sdwarje Meer begaben, um dort Salz oder 
— Fiſche zu laden, die ſie dann weit nach 

ußland hinein verfradteten und dort verlauften. 
Die Anlage von —— hat ſolche Unterneh— 
mungen in neuerer Beit ſehr beſchränlt. 

Die Tſchumaken-Lieder, Lieder und Dumen 
aus dem Leben und Treiben dieſer Leute, bilden 
einen Zweig der kleinruſſ. Vollspoſie. 

Tſchuungkue, der chineſ. Name von China. 

Tichungling, Handelsitadt in der chines, Pro: 
ving Setſchuan, an der Mundung des Rialing in 
den Yang:tie-tiang, mit 250000 E. 
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Tſchuprija, Kreisſtadt in Serbien, am Einfluß 
der Rawanika in die Morawa, Station der Linie 
Belgrad-Niſch der Serbijden Gijenbabnen, mit 
(1885) 3408 E. Hier ftand einjt das rom. Horreunt 
Margi. — Der Kreis Tidhuprija hat 69257 E. 

Tſchuſan, eigentlid) Tſcheu⸗Chan, eine sunt 
Depart. Ning-po-fu der dine}. Proving Tide-tiang 

chorige Snfel, faum 1'/, km von der Nijte unter 
em 30° nördl. Br., der Stadt Ning-po gegeniiber: 
liegend. Diefelbe umfaft etwas ser 2 als 600 qkm 
mit fiber 200000 G., ijt in der Mitte gebirgig, aber 
im ganjen fruchtbar. Die Hauptitadt der Inſel, 
Tinghai, ift eine befeftigte, wobloebaute, reiche 
und gewerbſame Stadt mit 30000 E. Durch ihre 
Lage auf der Mitte des Seewegs zwiſchen Peting 
und Kanton in der Nahe der widtinen Handels: 
ftadte Shanghai und Ning-po, dem hauptſächlich— 
ften Hafenort fiir den Handel Chinas mit Japan, 
at Tinghai große ftrategiidhe und fommerjielle 
Widhtigteit und bildet einen Gammel: und Stapel: 
plak der —*8 an der Oſtkuſte Chinas. Nur 
2. km vom öſtl. Puntte T.s liegt das mit vielen 
Klöſtern, Bavillons, Tempeln und andern religidjen 
Denfmalern bededte Ciland Putu, wo gegen 1000 
buddbijtijdhe Monde wohnen, von welden aber der 
dritte Teil ftetS auf dem feften Lande umbherwan- 
dert, zur Einſammlung milder Gaben fir die Un: 
terbaltung der Klojter. Der Vorfteher des Haupt: 
{lofter3, ein der reichſten aller buddhiftijden Klojter 
in China, ijt der Regent des Eilandes und ald fol: 
der von allen Abgaben an die taijerl. Regierung 
frei. Sn der Nabe von T. liegt aud nod eine 
Anzahl anderer Gilande, welde mit T. unter dem 
Namen des Tſchuſan-Archipels zuſammengefaßt 
werden. Wabhrend der engl. chineſ. Kriege wurde T. 
wiederholt (Juli 1840, Sept. 1841, April 1860) 
von den Englandern befegt und erft bet der Sali: 
Bung, des Friedens und der Offenjtellung Chinas 
fir den Handel mit den Wejtmadten an erſteres 
wieder Ddefinitiv zurüdgegeben. : 
Tſchuſau-Juſelu, |. unter Liu-kiu. 
Tidhuffowaja, cin linter Nebenflub der Rama, 
im ruſſ. Gouvernement Perm, entfpringt im Kreije 
efaterinburg im mittlern {Ural und flieft im 
Sebirge nordweftlid, dann aber weſtlich bis zur 
Mundung. Der T. ijt 700 km lang, 100—300 m 
breit und 2—6 m tief. Die Sahiffahrt wird durd) 
die Strdmung und durd die jablreiden Felien 
häufig gefabrdet. Demungeadtet ijt der Verfehr 
im Gonumer auf der T. ein ſehr reger. — 

Tſchuwaſchen, nach Anſicht mehrerer ore 
ſcher cine tatarifierte finn. Völlerſchaft von etwa 
570000 Seelen, hauptſächlich in den ruſſ. Gouver: 
nement3 Rajan, Gimbirst und Gamara, in ge: 
ringerer Sabl in Garatow, Ufa und Ujtradan. 
Sie bewobhnen meift das rechte Wolgaufer. Sowohl 
in ihrem Supern als aud in ihrem Charatter find 
fie nod) jet von den Tataren völlig verjdicden, 
wenn auch ihre Sprade faſt eine tatarijde genannt 
werden ann. Vol. Bambéry, «fiber dieL.»(magyat., 
Budap, 1883); Zolotnictiy, «Tſchuwaſchiſch-ruſſ. 
Worterbud » Kaſan 1875). 

Tiwi, f. Od; di. : 

Tſeber, Weinmah,f.Cfeber. 

Teng (Y)-Yong, Marquis von), chineſ. Diplo: 
mat, geb. 1839 in der Proving Ho-nan, war 1879 
Botidafter in Petersburg, dann in London und 
Yaris und hatte in legterer Cigenidaft Die Auf⸗ 
gabe, 1883 und 1884 die Redjte Chinas auf Annam 


Urtitel, bie man unter Tih vermißt, find unter Cg aufzuſuchen. 
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und Tongting u vertreten. Gr proteftierte da: 
gegen, dab Frantreid, auf den mit Annam 15. Mar 
1874 abgeſchloſſenen Bertrag von Saigun fi 
ftiikend, eine wirlliche Schußherrſchaft über Annam 
in Anſpruch nahm und Chinas Lehnshoheit über 
Annam nicht anertannte, ſowie gegen den 23. Aug. 
1883 von Frankreich abgeſchloſſenen Vertrag von 
Huẽ, der die Unabhängigkeit Annams und Tong— 
tings vollſtändig vernichtete und beide Lander unter 
das franj. Proteftorat ftellte. Der damalige fran}. 
Minijter des Unswartigen, Challemel-Lacour, trat 
gegen T. fo barſch auf, daß diefer die Unterhand- 
ungen abbrad und fic nad London, wo er geld 
falls China su vertreten hatte, zurückzog. Erſt nad 
dem Ritctritt de3 Minijters tehrte er im Dej. 1883 
wieder nad Paris guriid und verhandelte mit dem 
oot deren t erry. Da er nidts ausrich— 
tete, fo übernahm in der Tawiert en Zeit, als nad 
dem Abſchluß des Vertrags von Lientjin und dem 
liberfall bei Langjon 1884 Frankreich ein Ultima: 
tunt ftellte, der chineſ. Gefandte in Berlin, Li- Fong: 
Pao , die Verhandlungen mit der franz. Regierung 
und T. bebielt nur noc die Gejandtidajt in Yondon 
und in Petersburg. ; 

Tfetjé wird im tropiſchen Afrila ein Inſelt ge- 
nannt, das eine Fliege fein, in gewiſſen Lofalitaten 
auftreten und dent Vieh aufierordentlid) verderblid 
fein foll. Gie follen in gropen Schwärmen Pferde 
und Rinder fiberfallen, die an ihrem Stiche faft 
nei bore zu Grunde gehen follen, wabrend 
bem Menſchen, den Siegen und Schafen Jmmuni: 
tat gegen das Gift zugeſchrieben wird. Wirklich 
gefeben hat dieſes Inſelt nod tein aa ag denn 
was Weltwood unter dem wifjenfdaytliden Namen 
Glossina morsitans als T. bejdreibt, ijt aller: 
dings eine unjerer gewöhnlichen Stechfliege (Sto- 
te calcitrans) naheſtehendes Dipter, ob es aber 
wirllid) die T. ijt und deren fürchterliche Cigen: 
ſchaften befibt, dafür feblt jeglider Beweis. Pach 
neuerer Beobadtung wird e3 höchſt wahrſcheinlich, 
daß dieſe yg ng mindejtens ſehr tibertricben 
find und dah die in gang beftimmten Gegenden 
auftretende Tſetſeplage überhaupt nicht auf eine 
pitege, fondern auf eine Infektionskrankheit, viel- 
eidt cine Urt Sumpffieber, zurüchzuführen ijt. 

Tien oder Mehs, chinel. Gewidt — 3,757 g. 

Zii-nan-fou, Stadtin China, f.u.Sodhantung. 

Thing, diefeit 1644 in China herrfdendeDynaftie. 

Titifar, die nordweftlidjte, bid an den noͤrd— 
fidften Puntt des Fluſſes Amur fic) erjtredende 
Abteilung der dinef. Mandfdurei, Die gleid: 
namige Hauptitadt mit 60000 ©. wird von vielen 
Raufleuten bewohnt und dient der chinej. Reichs— 
— zugleich als Verbannungsort. 

Tſjubo, Feldmaß in Japan = 3,52 qm, 

Tſju-ſan-Inſeln, ſ. unter Qiu-finu. 

Tſonkhapa, Schöpfer des Lamaismus, ſ. unter 
Lama (‘Priejter). 

Tsuga Lndl., die Hemlodstanne, f. unter 
, ©. 467", 

Tfungming, dinej. Inſel vor der Miandung 
des Yang-tje-fiang gelegen, gebort zur Proving 
Kiangfu, ijt frudtbar und gut bevdlfert und bat 
jum Hauptort den gleidnamigen Hafenplag. 

T.s. V. p., Ubtirjung fiir Tournez s’il vous 
plait (frj., 0. h.: wenden Sie gefalligft um), auf 
Briefen u. dal. am Ende einer Geite gebräuchlich. 
_ Tuam, Stadt in der Graffdaft Galway der 
ixijhen Proving Connaught, unweit linls vom 


Tſetſe — Tuamotu 


River Clare, Station der Eiſenbahn Limerid: 
Athenry-T., ijt Sik eines fath. Erzbiſchofs (fir 
Connaught) und eines anglitan. Biſchofs, sable 
4938 ©. und hat ein fath. Seminar, gwei Klojter, 
beträchtliche Leinweberei, Gerberei und Brauerei. 
In altbrit. Zeit hieß T. Tuaim. 

Tuamotnu, früher bei den Tahitiern Paumotu 
oder Pomotu, auc unter den Namen Perlen— 
injfeln, Niedrige Ynfeln (Archipel des Iles 
Basses, engl. Low Archipelago), Gefährliche 
Inſeln oder Urdipel des Böſen Meers 
(Archipel Dangereux oder de la Mer Mauvaise) 
befannt, ift ein weitliufiger Inſelſchwarm Polyne: 
fiend in der Siidfee, der fic) im S. der Marquejas: 
und im ND., O. und SO. der Gefellidaftsinjeln 
tiber 11 Breiten: (14—25° fiidl. Br.) und 24 Langen: 
grade (124—148° weftl. Lange von Greenwid) er: 
jtvedt und aus 80 Utolls (ſ. d.) oder Laguneninjeln 
der Storallenformation beſteht, welde einen Flächen⸗ 
inhbalt von 1068 qkm haben und gum Teil unbe: 
wobhnt find. Wie der ganze Urchipel, fo find aud 
die einjelnen WUtolls von Nordwelten gegen Sid: 
often gerichtet und langgeltredt. Das allenthalben 
mit Korallenrifjfen und Klippen befadete, wegen der 
beitigen Brandungen der Schiffahrt höchſt gefähr— 
iche Meer iſt ſeit alter Zeit unter dem Namen des 
Boͤſen Meers berüchtigt. Mit Ausnahme von 
vier find die Inſeln flach, nur wenig mit Erde bes 
dedt. Die Vegetation wie das Tierreich zeigen fid 
infolge des waſſerloſen Kallbodens überaus dürf— 
tig; dod) find jest alle Inſeln mit Kolospalmen 
bepflangt; diefe, Brotjrudt, Yam und pile liefern 
die Nahrungsmittel der Bewohner. Deſto grofer 
ijt Der Heichtum an Wafjervigeln und Seetieren. 

Die vier hohen, von dem Typus der übrigen 
ganj verfdiedenen Infein find Glijabeth (Genderion), 
das ſüdweſtlicher gelegene Pitcairn (j. d.), Matatea 
(ganj aus Madreporentalf beftehend, der wallartig 
gum Strande abfallt) und gang bejonders die 
Mangarewa-: oder Gambiergruppe im ſüd— 
öſtl. Teile des Archipels, nabe dem Wendelreije, 
die 1797 von Wilfon entdedt und nad dem Admi—⸗ 
ral Gambier benannt wurde, ein großes Korallen: 
rijf, das cine brauchbare Hafenlagune von 30 m 
Tiefe mit drei Cingdngen und fieben hohen Inſeln 
vulfanijden Urjprungs umſchließt, welde jedod 
gufammen nur 24 qkm einnehbmen. Die Haupt: 
injel Mangarewa, 13,8 qkm grof, erbebt fid tm 
Dujf oder Duft 470m hod. Die Inſeln jind augers 
ordentlic) fteil und wild, mit Vegetation bededt 
und, was auf der langen Strede von der Küſte 
Chiles nach Tabiti nur hier und auf Pitcairn der 
Rall, mit reinent, gutem Trinlwafjer verfehen. 
Liberdied haben die Mangarewa-Ynfeln gute Hol}: 
arten, eßbare und nabrbafte Wurzeln, Ti-Pflangen 
(Dracaena terminalis), fife Bataten, Suderrobr, 
Waffermelonen, Kofospalmen, Brotfrüchte, Pla 
tanen und Bananen, Die VBevilferung des Ardi- 
pels, deren Zahl auf 8000 Yndividuen ge/dhast 
wird und am didteften auf Anaa (1150) und der 
Mangarewagruppe (1000) beiſammenwohnt, unters 
ſcheidet fic) torperlid) wenig von den Tabitiern. 

Die wejtl. Inſeln famen fdon früher in Wohin: 
gigteit von Tahiti und mit diefem 1844 unter 
das franz. Proteftorat, das fid) bald über den 
panjen Urdhipel eritredte, und im Fruhjahr 1881 
in Den unmittelbaren Beſiß Frantreihs. Sif 
der franz. Behörden ijt Fatarawa, welded den 
bejten Hafen dex weſtl. Gruppe befigt, der nebit 
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Mangarewa durd) Erlaß vom 28. Mary 1881 dem 
—— Handel gedfinet iſt. Von Tabiti aus 
erhielten die Bewohner der weftl. Inſeln aud die 
= Religion, der fie, obgleich die Katholifen auf 

naa eine Mijfion gegriindet, eifrig treu geblieben. 
Die Bewohner der Mangarewagruvpe, Rarotonga: 
ner, fpreden r¢ befondere Sprade und find jeit 
1834 durd) lath. Mijfionare dem Chrijtentum ge- 
wonnen, Ihr Kotozsl, Perlmutter und die Per: 
len, die fie aus den Lagunen von 35 Inſeln fifden, 
ſehen fie an die europ. Kaufleute su Papeete auf 
Tahiti ab, welder Verlehr fehr aur Civilijation 
beigetragen hat. Die erjte Entdedung ded Archipels 
geſchah durch den Spanier Pedro Fernande; Quiros, 
welder 1606 die im äußerſten Sudoſten — 
Gilande Ducie und Clijabeth erblidte. Dann be— 
riihrten 1616 die Hollander Le Maire und Schou— 
ten, die Entdeder des Rap Hoorn, die Ynfelfette. 
Auch Hoggeveen 1721, Wallis 1767, Bougainville 
1768, Coot 1769 berithrten oder durchſchnitten fie. 
Dod erjt im 19. Jahrh. find die Inſeln, befonders 
durd den Ruſſen Bellinghaujen 1819, den Englan: 
der Beechey 1821 und den WAmeritaner Willes 1839, 
genauer erforſcht worden, 

Tua res agitur (paries cum proximus ardet), 
«llm deine Sache handelt es fic), deine Habe fteht 
auf dem Spiele» (wenn die Nachbarwand brennt), 
Citat aus Hora;’ « pijtefn» (I, 18, 84). 

Tuarif, ridtiger Tudreg (im Singular Tergi 
oder Tergah, d. b. Stamm), ijt der arab, Name 
des in der Sahara, weſtlich von den Tibbo (ſ. d.) 
lebenden Volls der Jmdjdhargh (Plural Amoſcharh). 
Sie reiden im Norden von der Oafe Tudt lings 
der algeriiden Gabara (Gf Erg oder Areg), über 
Ghadames bis ing weftl. Feſſan. Im Weſten bildet 
cine Linie von Timbultu nad Tuat, im Often das 
Yand der Tibbo, im Süden der mittlere —— 
von Timbultu abwärts und weiter auf Cinder, 
Gober und Bornu ju die Grenze. Bet Timbuktu 
(f. d.), welded in ihrem Befige ijt, reidt die Sird: 
grenze noc fiber den Niger hinans, ijt aber hier 
wegen der fortdauernden Kämpfe mit den Fellata 
jebr unbejtimmt. Die T., weldhe sum berberifden 
Stamm gebhoren, jerfallen in viele Ueine Abtei— 
lungen, unter welden die Ahaggar oder Hogar, 
Asdſcher, Kel-Owi und namintlich die Auelim: 
miden, die Erbauer Timbuktus, und die Tadem: 
Gltet die bedeutendften find. Sie find ein woblge: 
bautes, fupferroted bis ſchwarzes Volt, mit langem 
Haar, und in der ————— das Litham oder 
Teſſilgemiſt, ein nur die Augen freilaſſendes Ge— 
ſichtstuch, von allen Nachbarn unterſchieden. Auf 
ihren Reitlamelen führen fie Raubzüge in die um: 
liegenden Landſchaften aus und beherrſchen die 
ihnen tributären Karawanenſtraßen der centralen 
Sahara. Die Sprache der T., das T arabia, ijt 
ein reined Berber , das fic) von der Kabylenfprade 
in Ulgier faſt allein in der Ausſprache unterfdeidet. 
Sie befigen dafiir feit den älteſten Seiten eine eigene 
Schrift, das Tifinagh, womit —“ Felswaͤnde 
und architeltoniſche Monumente in Nordafrila be: 
dedt find. Der Religion nach find die T. pit cies 
medaner. Ihre pay wird auf 300000 gefdart 

re bedentendften Wohnſihe find die Dafengruppe 

udt (jf. d.), die Dafe Ghat, die Gebirgslandſchaft 
der Asdſcher und pyanant unter deren Ronfode: 
rationen die widtighte die der Kel-Rhela ijt, weil 
aug ibr der Amghar oder Chef der Hauptlinge ge: 
wablt wird, mit den Bevdllerungsmittelpuntten 
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ele3, mit Dattelgirten, Taferul, von grofen 

attelpflanzungen umgeben, und die Landfdaft 
Air (j. d.). Die Gatuler und Garamanten des 
UAltertums find die Vorfabren der T. 

Tuat, grote Oajengruppe in der Sahara, im 
SO. von Marollo, su weldem fie in einem lofen 
— git ſteht, wird durd die 
Wiifte nm, oder Areg von Ulgerien und der 
marollan. Daje Figig getrennt und durd) die Wüſte 
Gidi oder Ygidt von den ſüdweſtl. Landſchaften 
Marollos gejchieden; die ganje Gruppe zählt auf 
einem Areal von 2483 qkm etwa 65—70000 &., 
teil Araber, teils Berber, beide mit Negern ftart 
vermiſcht, und fanatijde Mohammedaner. T. ijt 
flad) und wird nabe der weftl. Grenje vom Wadi 
Saura (im S. Mſaud genannt) bewafjert. Diese 
Dafen produgieren hauptſächlich Datteln, bauen 
Getreide und Gemilfe, welche jedod) sur Erndhrun 
— ausreichen, und treiben unbedeutende Schaf⸗ 
zucht und Handel mit Tafilet und dem Sudan, 
namentlid in Datteln, Die vier größten Oafen 
find von R. nad S.: Gurara, mit einem grofen 
Salzſee (Sebtha) und dem gut gebauten Haupt: 
martt Timmimum, welder fteinerne Häuſer und 
ſchöne Palmenbhaine hat; Mugerut; Tudt (im 
engetn Sinne) mit dem Hauptmartt Tamentit; 
Tidifelt, öſtlich von der vorigen, mit 8064 E. 
nad Flatters) und dem Hauptort der ganjen 

ruppe, Ain-Salah (137 m über dem Meere), 
mit 8200 E. In die Oajengruppe reidjt das eben: 
falls gu Marollo gehdrige Plateau von Tcdmaid 
herein, welded nad NW., W. und GS. durd: 
ſchnittlich 65 m fteil abfallt, dagegen nad NO. fid 
allmablich jenft und bier das Wadi Mija nad Als 
erien_entjendet. Die Hauptorte 7.8, vor allen 

in Salah, find Gammelpuntte der nach dem 
Sudan gehenden Karawanen. 

Tuatara, ſ. Rhynchocephalia, 

Tuba hieß bei den Romern die eigentliche Kriegs⸗ 
trompete, die jedod) Dem Tone nad ſchon mehr 
unferer Pofaune glich und auch bei religioſen Feit: 
lichteiten, Gpielen, fogar bet Begrabnifjen ge: 
braudt wurde. — Gegenwartig ijt T. als Baß— 
tuba cin Meffinginftrument, das erft 1835 nad) 
Der Konjtruttion von Moriß und Wiepredht ange: 
fertigt wurde als das tieffte Blasinſtrument, wel: 
ches bei Harmoniemufit den Kontrabaß des Streich⸗ 
orcheſters vertritt. ie alle Mefjinginftrumente 
gibt die T. die WAccordtine der Raturharmonie C, 


CG,cgcegbedef u.f.w. Die zwiſchen dieſen 
feblenden Tone werden durd vier Ventile gewon: 
nen, Die gewöhnliche Stimmung ijt F; dod gibt 
es aud E-:, Es: und D: Tuben. Angeblafen wird 
das Inſtrument durd die fog. S-Rohre, an deren 
Ende ein Serpent: oder Bahpofaunenmundjtiid 
angebracht ijt. Die Tenortuba ijt ganz ähnlich 
gebaut, fteht aber cine Oftave pater. 

Tuba hii, dic Euſtachiſche Röhre oder 
Obrtrompete (jf. unter Gehör, Bo. VIL, S. 674"); 
Tuba Fallopii, Gileiter oder Duttertrompete 
(f. unter Geſchlechtsorgane, Bd. VII, S. 874"). 

Tubalfain, ſ. Thubaltain, vel Lamech. 

Tubangummi ijt Guttapercha (j. d.). 

Tuber, Piljgattung, f. unter Truüffeln. 

Tubera, jf. Knollen. Re . 

Tuberacéen (Tuberacéae), Familie der Pilje, 
f. unter Ascomyceten. 

Tuberfel (lat.) und Tuberkelbacillen, ſ. 
Tubertuloje. 
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und Tongling gu vertreten. Gr proteftierte da: 
gegen, dab Frantreid, auf den mit Annam 15. Mar 
1874 abgejdloffenen Bertrag von Caigun fi 
ftiigend, eine wirlliche Schußherrſchaft über Annam 
in Anſpruch nahm und Chinas Lehnshoheit über 
Annam nicht anerfannte, ſowie gegen den 23. Aug. 
1883 von Frankreich abgeſchloſſenen Vertrag von 
Huẽ, der die Unabhängigkeit Annams und Tong— 
tings vollftindig vernichtete und beide Lander unter 
das franj. Proteftorat ftellte. Der damalige fran}. 
Miniter des Unswartigen, Challemel-Lacour, trat 
gegen T. fo barſch auf, dah diefer die Unterhand: 
ungen abbrad und fid) nad London, wo er gleid): 
falls China ju vertreten hatte, zurüchzog. Crit nad 
dem Riidtritt des Miniſters tehrte er im Dez. 1883 
wieder nad Paris zurlick und verbandelte mit dem 
Minijterprafidenten Ferry. Da er nichts ausrich— 
tete, fo iibernabm in der — en Zeit, als nach 
dem Abſchluß des Vertrags von Tientſin und dem 
überfall bei Langſon 1884 Frankreich ein Ultima: 
tum ftellte, der chinef. Gefandte in Berlin, Li-Fong: 
Pao , die Rerhandlungen mit der franz. Hegierung 
und &. bebielt nur nod die Gefandtidajt in Yondon 
und in Petersburg. 

Tfetfé wird im tropiſchen Ufrita ein Inſelt ge: 
nannt, das eine Fliege fein, in gewiſſen Lotalitaten 
auftreten und dem Vieh auferordentlid) verderblid 
fein ſoll. Gie follen in gropen Schwarmen Pferde 
und Rinbder fiberfallen, die an ihrem Stice faft 
ausnabmslos gu Grunde geben follen, wabrend 
dem Menſchen, den Siegen und Schafen Immuni— 
tat gegen das Gift sugefdrieben wird, Wirklich 
— hat dieſes Inſelt noch kein aa ag denn 
was Weltwood unter dent wiſſenſcha 
Glossina morsitans alg T. bejdreibt, ijt allez: 
dings eine unſerer gewöhnlichen Stecbfliege (Sto- 
moxys calcitrans) naheſtehendes Dipter, ob es aber 
wirllid) die T. ijt und deren oly “aso a 
ſchaften befikt, dafür feblt jeglicer Beweis. Rach 
neuerer Beobadtung wird es höchſt wahrſcheinlich, 
daß dieſe — —7 mindeſtens ſehr ubertrieben 
ſind und daß die in ganz beſtimmten Gegenden 
auftretende Tſetſeplage überhaupt nicht auf eine 
—5— ſondern auf eine Infeltionskrankheit, viel: 

eicht eine Art Sumpffieber, zurüchzuführen ijt. 

Tſien oder Mehs, chineſ. Gewicht — 3,757 g. 

Tſiuan⸗fou, Stadtin China, .u. Schantung. 

Thing, die ſeit 1044 in China herrſchende Dynaſtie. 

Tſitifar, die nordweſtlichſte, bis an den nörd— 
lichſten Puntt de3 Flufies Amur fich erjtredende 
Abteilung der chineſ. Mandſchurei. Die gleich— 
namige Hauptitadt mit 60000 E. wird von vielen 
RKaufleuten bewohnt und dient der chinef. Reichs: 
regicrung zugleich als Verbannungsort, 

Tſjubo, Feldmah in Japan = 3,52 qm, 

Thju ſan-Infeln, ſ. unter Qiu-fiu. 

Tſonkhapa, Schöpfer des Lamaismus, ſ. unter 
Lama (Priejter). 

Tsuga Endl., die Hemlodstanne, f. unter 
Tanne, Vd. XV, S. 467". 

Tfungming, dine). Sujel vor der Miindung 
des Yang-tje-fiang gelegen, gehört zur Provinj 
Riangfu, ijt frudtbar und gut bevblfert und bat 
gum Hauptort den gleichnamigen Hafenplag. 

T. 8. V. Ps Wbfiirzung fiir Tournez s’il vous 
plait (frj., d. h.: wenden Sie gefalligft um), auf 
Briejen u. dal. am Ende einer Geite gebräuchlich. 
_ Tuam, Stadt in der Graffdaft Galway der 
iriſchen Proving Connaught, unweit Lins vom 


tlichen Namen 


Tſetſe — Tuamotu 


River Clare, Station der Eiſenbahn Limerid: 
Athenry-T., ijt Sik eines fath. Erzbiſchofs (für 
Connaught) und eines anglikan. Biſchofs, sahlt 
4938 E. und bat ein fath. Seminar, zwei Klojter, 
beträchtliche Leinweberei, Gerberei und Brauerei. 
Sn altbrit. Zeit hieß T. Suaim. 

Tuamotu, friher bei den Tabhitiern Baumotu 
oder Pomodtu, auc) unter den Namen Perlen: 
injfeln, Niedrige Inſeln (Archipel des Lles 
Basses, engl. Low Archipelago), Gefabrlide 

nfetn oder Urdhipel bes Bofen Meers 
Archipel Dangereux oder de la Mer Mauvaise) 
befannt, ijt ein weitlaufiger Inſelſchwarm Polyne: 
fiend in ber Siidfee, der ſich im S. der Marquejas- 
und im NDO,, O. und SH. der Gefellichaftsinjeln 
iiber 11 Breiten: (14—25° ſudl. Br.) und 24 Vangen: 
grade (124—148° weftl. Lange von Greenwid) er: 
jtvedt und aus 80 Atolls (f.d.) oder Laguneninjeln 
der Korallenformation bejteht, welche cinen laden: 
inbalt von 1068 qkm haben und gum Teil unbe— 
wobnt find. Wie der ganye Archipel, fo find aud 
die einjelnen Atolls von Nordwelten gegen Sid: 
often gerichtet und langgejtredt. Das allenthalben 
mit RKorallenriffen und Klippen befaete, wegen der 
heftigen Brandungen der Schiffabrt höchſt gefähr— 
ice Meer ift feit alter Feit unter Dem Namen des 
Bofen Meers beriidtigt. Mit Wusnahme von 
vier find die Inſeln flach, nur wenig mit Erde bes 
dedt. Die Vegetation wie das Tierreid) zeigen fid 
infolge des wafferlojen Kallbodens fiberaus dürf— 
tig; dod) find jest alle Inſeln mit Kolospalmen 
bepflanjt; diefe, Brotfrudt, Yam und pile liefern 
die Nahrungsmittel der Bewohner. Dejto groper 
ijt Der Reichtum an Waffervigeln und Seetieren, 

Die vier hohen, von dem Typus der übrigen 
gang verſchiedenen Infein find Eliſabeth (Henderſon), 
das ſudweſtlicher gelegene Pitcairn (ſ. d.), Makatea 
(ganz aus Madreporentalt beſtehend, der wallartig 
zum Strande abfällt) und ganz beſonders die 
Mangarewa- oder Gambiergruppe im ſüd— 
öſtl. Teile des Archipels, nahe dem Wendelreiſe, 
die 1797 von Wilſon entbeat und nach dem Admi⸗ 
ral Gambier benannt wurde, ein großes Korallen— 
rijf, das cine braudbare Hajenlagune von 30 m 
Tiefe mit drei Eingängen und fieben hohen Inſeln 
vulfanifden Urjprungs umſchließt, welche jedod 

ufammen nur 24 qkm einnebmen. Die Haupt: 
injel Mangarewa, 13,8 qkm grof, 38 ſich im 
Duff oder Duft 470m hod. Die Inſeln ſind außer⸗ 
ordentlich fteil und wild, mit Vegetation bededt 
und, was auf der langen Strede von der Küſte 
Chiles nach Tabiti nur bier und auf Pitcairn der 
Hall, mit reinent, —— Trinkwafjer verſehen. 
Überdies haben die Mangarewa-Inſeln gute Hol}: 
arten, ebbare und nahrhafte Wurjeln, Ti-Pflangen 
(Dracaena terminalis), fife Bataten, Sucerrobr, 
Waffermelonen, Kofospalmen, Brotfriidte, Pla: 
tanen und Bananen. Die Vevilferung des Archi: 
pels, deren Zahl auf 8000 Individuen geſchätzt 


Mangarewagruppe (1000) beifammenwohnt, unters 
ſcheidet fic) torperlic) wenig von den Tabitiern. 
Die weſil. Inſeln tamen ſchon aang in Abhan⸗ 
gigteit von Tahiti und mit diefem 1844 unter 
das franj. Proteftorat, dad fid) bald über den 
anjen WUrchipel erjtredte, und im Fribjabr 1881 
in den unmittelbaren Befig Srantreihs. Cig 
der franj. Behörden ijt Fatarawa, welded den 
bejten Hafen der weſtl. Gruppe befigt, der nebit 


| wird und am Ddidteften auf Unaa nod und der 


Tua res agitur — Zuberfel und Tuberfelbacillen 


Mangarewa durch Erlaß vom 28, Mars 1881 dem 
auswartigen Handel gedffnet ijt. Bon Tabiti aus 
erhielten die Bewohner der weſtl. Inſeln aud die 

rot. Religion, der fie, obgleich die Katholifen auf 

naa eine Miſſion — eifrig treu geblieben. 
Die —— tangarewagruppe, Rarotonga: 
ner, ſprechen tee bejondere Sprade und find feit 
1834 durd) fath. Mijfionare dem Chrijtentum ge: 
wonnen. Ihr Kokosöl, Perlmutter und die Per: 
len, die fie aus den Lagunen von 35 Inſeln fiſchen, 
feben fie an die europ. Kaufleute ju Papeete auf 
Tahiti ab, welder Vertehr ſehr sur Civilijation 
beigetragen hat. Die erjte Entdedung des Archipels 
geſchah durch den Spanier Pedro Fernandes Quiros, 
welder 1606 die im duferften Sudoſten gelegenen 
Gilande Ducie und Eliſabeth erblidte. Dann be: 
riihrten 1616 die Hollander Le Maire und Sdou: 
ten, Die Entdeder de3 Hap Hoorn, die Ynjelfette. 
Auch Roggeveen 1721, Wallis 1767, Bougainville 
1768, Coot 1769 berithrten oder durchſchnitten fie. 
Doc erjt im 19. Jahrb. find die Ynfeln, beſonders 
durd den Rujjen Bellinghauſen 1819, den Englan: 
der Veedey 1821 und den Umerifaner Willed 1839, 
genauer erjorjdt worden. 

Tua res agitur (paries cum proximus ardet), 
allm deine Sade handelt es ſich, deine Habe ftebt 
auf Dem Spiele» (wenn die Nachbarwand brennt), 
Citat aus Hora;' « Epijteln» (1, 18, 84). 

Tuarif, richtiger Tudreg (im Singular Tergi 
oder Tergah, d. h. Stamm), ijt der arab. Name 
des in der Sahara, weftlid) von den Tibbo (f. d.) 
lebenden Volts der Imöſchargh (Blural Amoſcharh). 
Sie reiden im Norden von der Oafe Tuat lings 
der algerijden Sahara (CL Erg oder Areg) fiber 
Ghadames bis ing weſtl. Feſſan. Im Weften bildet 
eine Linie von Timbuttu nad Tudt, im Often dad 
Yand der Tibbo, im Siiden der mittlere Nigerlauf 
von Timbultu abwarts und weiter auf Cinder, 
Gober und Bornu ju die Grenze. Bei Timbuftu 
(f. d.), welded in ihrem Befige ijt, reidt die Sitd: 
grenze nod) fiber den Niger hinans, ift aber bier 
wegen der fortdauernden Kämpfe mit den Fellata 
febr unbejtimmt. Die T., welde sum berberifden 
Stamm gehören, jerfallen in viele kleine Abiei— 
lungen, unter weldhen die Ahaggar oder Hogar, 
Asdſcher, Kel-Owi und namentlid die Auelim: 
miden, die Erbauer Timbultus, und die Tadem: 
Gttet die bedeutendjien find. Sie find cin wohlge— 
baute3, fupferrotes bis ſchwarzes Volf, mit langem 
Haar, und in der Keidung durch das Litham oder 
Teffilgemijt, ein nur die Wugen freilaffendes Ge: 
fidtstuch, von allen Nadhbarn unterfdieden. Auf 
ihren Reitfamelen fahren fie Raubzüge in die um: 
liegenden Landfdaften aus und beberriden die 
ihnen tributdren Rarawanenjtrafen der centralen 
Sabara. Die Sprade der T., das Tar poia, ijt 
ein reineS Berber, dad fic) von der Kabylenfprade 
in Algier faft allein in der Ausſprache unterfdeidet. 
Sie befigen dafür feit den älteſten Seiten eine eigene 
Schrift, das —— womit — Felswaͤnde 
und architeltoniſche Monumente in Nordafrifa be— 
dedt find. Der Religion nach ſind die T. Moham— 
medaner. Ihre Anzahl wird auf 300000 geſchäht. 
yore bedentendften Wohnſihe find die Dafengruppe 

wat (fj. d.), die Dafe Ghat, die Gebirgslandſchaft 
der Asdſ und ta unter deren Ronfode: 
rationen die wichtigite die der Kel-Rhela ijt, weil 
aus ihr der Amghar oder Chef der Hauptlinge ge: 
wählt wird, mit den Bevdlterungsmittelpuntten 
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— mit Dattelgärten, Taſeruk, von großen 
attelpflanzungen umgeben, und die Landſchaft 
Air (. d.). Die Gatuler und Garamanten des 
Ultertums find die Vorfahren der T. 

Tuat, grofe Oafengruppe in der Sabara, im 
SO. von Marotlo, zu weldem fie in einem loſen 
Abhangigkeitsverhaltnis fteht, wird durd die 
Wüſte El-Erg oder Areg von Algerien und der 
maroffan. Daje Figig getrennt und durd die Wiifte 
Gidi oder Igidi von den ſüdweſtl. Landſchaften 
Marottos geſchieden; die ganze Gruppe zählt auf 
einem Areal von 2483 qkm etwa 65—70000 &., 
teils Araber, teils Berber, beide mit Negern ftart 
vermifdt, und fanatifde Mohammedaner. T. ijt 
flad und wird nabe der weftl. Grenje vom Wadi 
Saura (im S, Mfaud genannt) bewafiert. Dieje 
Daſen produzieren hauptiidlid Dattein, bauen 
Getreide und Gemilfe, welde jedoch sur Ernährung 
nicht ausreiden, und treiben unbedeutende Schaf— 
judt und Handel mit Tajfilet und dem Gudin, 
namentlid in Datteln. Die vier größten Oafen 
find von Rt. nad S.: Gurara, mit einem großen 
Salzſee (Sebtha) und dem gut gebauten Haupt: 
martt Timmimum, welder fteinerne Häuſer und 
ſchöne Palmenhaine hat; Uugerut; Tudt (im 
engern Sinne) mit dem Hauptmartt Tamentit; 
Tiditelt, Hjtlidq von der vorigen, mit 8064 E. 
(nad Flatters) und dem Hauptort der ganjen 
Gruppe, Win:-Salah (137 m über dem Meere), 
mit 3200 E. In die Oafengruppe reidt das eben: 
fallS gu Marotfo — Plateau von Tedmaid 
herein, welches nach NW., W. und S. durch— 
ſchnittlich 65 m ſteil abfällt, dagegen nad NO. ſich 
allmablich fenft und bier dad Wadi Mija nad Al— 

erien_entjendet. Die Hauptorte T.s, vor allen 
Yin Salah, find Gammelpuntte der nad dem 
Sudan gehenden Karawanen. 

Tuatara, ſ. Rhynchocephalia, 

Tuba hieß bei den Romern die eigentliche Kriegs: 
trompete, die jedod) dem Tone nad ſchon mehr 
unferer Pojaune glich und auch bei religisjen Feit: 
lidfeiten, Spielen, fogar bei Begrabnijien ge: 
braudt wurde. — Gegenwartig ijt T. als Bap: 
tuba ein Mefjinginftrument, da3 erft 1835 nad 
der Konftruttion von Morik und Wiepredt ange: 
fertigt wurde al8 das tiefjte Blasinſtrument, wel: 
ches bei Harmoniemufit den Kontrabaß des Streid: 
orcheſters vertritt. Wie alle Mefjinginftrumente 
gibt die T. die Accordtine der Naturharmonie C, 


CG,cgcegbedefu.f.w. Die zwiſchen dieſen 
feblenden Tine werden durch vier Bentile gewon: 
nen. Die gewöhnliche Stimmung ijt F; dod gibt 
es aud E-, Es: und D: Tuben. Angeblafen wird 
das Inſtrument durd die fo. 8-Rohre, an deren 
Ende ein Serpent: oder Bahpofaunenmundjtiid 
angebracht ijt. Die Tenortuba ijt ganz ähnlich 
gebaut, ſteht aber eine Oftave haber. 

Tuba Eustachii, dic Euſtachiſche Röhre oder 
Obrtrompete (j. unter Gehdr, Bo. VIL, S. 674"); 
Tuba Fallopii, Gileiter oder Muttertrompete 
(j. unter Gefdledtsorgane, Bd. VII, S. 874"), 

Tubalfain, ſ. Thubaltain, vgl. Lamed. 

Tubangummi ijt Guttaperda (}. d.). 

Tuber, Piljgattung, f. unter Trüffeln. 

Tubera, ſ. Knollen. 

Tuberacéen (Tuberaccae), Familie der Pilze, 
f. unter Ascomyceten. 

Tuberfel (lat.) und TuberFelbacilfen, ſ. 
Tuberfuloje. 
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Tuberkulöſe (Tuberculosis), eine afut oder 
chroniſch verlaufende Qnfettionstrantheit, welche 
fid) durch die Ublagerung birjeforngrofer grauer 
oder gelblider durdideinender Knötchen oder Tu— 
berte(n (tubercula) in den verjdiedenen Or: 
anen (Qungen, Leber, Darmidleimbaut, Gebirn: 
a: Lymphdriifen, Knochen u. f. w.) charalteri⸗ 
ſiert, die öfter in gréfern Haufen beieinander liegen 
und durch ihre pathologiſchen Veränderungen eine 
Erweichung und Schmelzung der Gewebe, häufig 
auch eine allgemeine Blutentmiſchung und Verderb⸗ 
nis der Säfte zur Folge haben. Unter dem Mikro— 
ffop betrachtet, zeigt ſich der friſche Tuberfel im 
wejentliden aus einen rundliden, gierlid anges 
ordneten Sellen zuſammengeſetzt, welde cin oder 
mebrere grofe Sellen (fog. Riefengelfen) um: 
ſchließen. Sehr bald nad feinem Entſtehen be: 
ginnt der Tuberfel von feiner Mitte aus ju atrophie- 
ten und fic) in eine trodene gelbe tafige Maſſe su 
verwandeln; die Urſache diefer fog. Verlajung 
des Tuberlels liegt ohne Sweifel in einer unjurei: 
chenden Ernadbrung desjelben durch die umgebenden 
Blutgefäße. Der verlijte Tuberfel erfahrt nun 
nad einiger Zeit weitere Veranderungen, indem er 
entweder cintrodnet und durd Wblagerung von 
Kaltmafien fteinbart wird, in weldem Sujftand er 
—— und ohne weitere Beſchwerden zu veran⸗ 
ſſen, verharren lann, oder indem er, was der haufi- 
gere Fall ijt, allmählich erweicht und gu einer diden 
rahmahnlichen agenden Flüſſigleit (Tuberteleiter 
oder Tuberfeljaude) gericht. Durd) diefe Cr: 
weidung oder Schmelzung der Tuberfel entfteht 
auf den Schleimhäuten das fog. tubertuldfe 
Geſchwür, in parendymatijen Organen die 
tuberkulöſe Caverne oder Höhle (Vomica), 
ein bis faujtgrofer rundlider oder unregelmapig 
geftalteter Hoblraum, welder mit graugelber dinn: 
* oder eitrig⸗laͤſiger Fluſſigleit, haufig aud mit 
gelblichen Bröckeln erjillt und in verſchiedener Dicke 
tuberkulõös —— ijt. Durch die tuberfuldfen 
Gefdwiire und Cavernen fann nidt nur das tuber: 
fuldfe Organ allmablid) vollftandig zerſtört, fon: 
dern aud) der Gefamtorganismus infolge des be: 
gleitenden Fiebers und gewwijjer Folgezuſtände 
(fettige und amyloide Cntartung, Thrombojen u. a.) 
ſchließlich gu Grunde geridjtet werden. Dod) fommt 
nicht felten eine Urt von Heilung des tuberfuldfen 
Prozeſſes durch Bildung von Narbengewebe vor. 
fiber die Urfadhen der T. haben erft die epoche⸗ 
madenden Forjdungen von Robert Kod hinrei: 
chende Klarheit verſchafft. Zwar war von alters 
her unter den Laien die Anſicht verbreitet, daß die 
Lungentubertulofe unter Umſtänden durd Wn: 
ftedung auf vordent gefunde Jndividuen fibertragen 
werden tonne, dod) verbielten fid) die Ürzte diejer 
Anſchauung gegenuͤber im großen und ganjen ab: 
lehnend. Da fi tte Villemin 1865 den direften 
erperimentellen Beweis, daß die T. in der That 
durd Impfung fibertragen werden fann, alfo eine 
infeltioje Rrantheit ijt; ein mit Tuberlelmaſſe gee 
impftes Tier erliegt nach Woden oder Monaten der 
Lubertuloje, die fid) von der Impfſtelle aus all: 
mählich auf den fibrigen Körper übertragen hat 
(jog. Impftuberkuloſe). Ebenfo leicht gelingtes, 
Durd) das Einatmen fein zerſtäubten Auswurfs 
tuberfuldjer Perſonen bei ganz gefunden Hunden 
eine weitverbreitete Lungentubertulofe hervorju: 
rufen. Rod feblte aber jede Kenntnis fiber den 
eigentliden Trager des ſpezifiſchen Infeltionsſtoffs 


Tuberfulofe (der Menfden) 


diefer verbeerenden Krantheit. Da gelang es 1881 
Robert Kod) vermitteljt gewiſſer Verbeſſerungen 
der mifroffopifden Technit und eigentitmlicer 
fiinftlider Farbungsmethoden der mitroffopijden 
Praparate den unumſtößlichen Nachweis ju fahren, 
daß in allen tubertuléfen Organen und Auswurfs⸗ 
ftoffen regelmapig mitroftopijd kleinſte niedrige 
Organismen aus der Klajje der Spaltpilge oder 
Schizomyceten, die fog, Tuberfelbacillen, vorfom: 
men, bap man diefelben aud auperhalb des Tier⸗ 
forpers in lünſtlichen Nahrfubjtanjzen rein gu zuchten 
und mit den < mehrern Generationen erbaltenen 
unvermifdten Piljen bei jedem Verſuchstier wie: 
derum künſtlich die T. hervorzurufen im Stande ijt. 
Damit war erperimentell erwiefen, daß die T. eine 
infettidfe, durch eine ſpezifiſche Bacterienart hervor: 
gerufene Krantheit ijt. 

Die Tubertelbacillen find auferordentlid 
leine, ſchmale, ſtäbchenförmige Gebilde, deren Lange 
etwa einem Drittel des Durdmejjers eines roten 
Blutlirperdens entſpricht (j. die nachſtehende Figur, 
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in welder a Cpithel: und Giterjellen, b die Tubers 
telbacillen bei 500fader Vergroferung darijtellt). 
Außerhalb des menfdlicen und tieriſchen Körpers 
vermogen fid) die Tuberfelbacillen nidt gu vermeh⸗ 
ren, da fie fid) nur bei einer anhaltenden gleichmäßig 
warmen Temperatur von 30 bis 40° C. fortpflan: 
7 und vermebren finnen; dod) bleiben fie unter 

mjtanden aud auferhalb des Körpers langere 
Reit leben. und entwidelungsfaibig. Getrodneter 
bacillenhaltiger Auswurf von Tubertuldjen bebhalt 
wodenlang Tine Unjtedungsfabigteit, wird leidt 
in lleinſten Partifelden vom Lujtitrome fortgefahrt, 
gelangt beim Cinatmen Ddireft in die Luftwege und 
{ann bier wiederum Luberfuloje erzeugen, wenn 
fonjt bie Bedin ungen ber weitern Cntwidelung det 
eingeatmeten Bacillen günſtig find. Ciner gefunden 
Lunge vermögen die lestern nidts angubaben, da 
bas Fithende Spithel der Schleimhaute ihrem Gin: 
dringen in die Gewebe einen wirlſamen Widerftand 
entgegenfebt; nur wo die Schleimhaut infolge von 
Katarrhen, Entzündungen, —— und ſich 
zerſetzendem Selret von Epithel entblößt ijt, ferner 
nur in —— und blutleerem Gewebe ſind die 
Tuberlelbacillen im Stande fic einzuniſten und un⸗ 
geſtört ihre deletären Wirlungen zu entfalten. 
Alles, was den Körper ſchwächt und blutarm macht, 
wie ungeniigende Nahrung, verdorbene Luft, jhwere 
Krantheiten, Wodjenbetten, Kummer und Corge, 
vermindert aud die Widerftandsfabigteit gegen den 
ſchädlichen Ginflub des tuberfuldfen Gifted; and 
das Cinatmen von Staub, dem mande Gewerle 
ausgeſeht find, begiinftigt die Cutwidelung von T. 


Tuberfuloje (der Haustiere) 


(S. Staubinhalationstrantheiten.) Bon 
befonderer Wichtigleit ijt weiterhin, daf die Anlage 
zur T. oft erblic ijt, fodab in manchen Familien 
mehrere oder alle Geſchwiſter nadeinander ber T. 
—— Opfer fallen. (S. Erbliche Krankheiten.) 

brigens iſt der Atmungsprozeß nicht der einzige 
Wea, auf dem die Tuberfelbacillen in den Körper 
eindringen; aud) vom Darmfanal aus fann die In—⸗ 
feftion ftattfinden. Yn dieſer Beziehung ſchließt 
namentlich der Genuß de3 Fleiſches und der Milch 
perlſuchtiger (tuberfuldfer) Rinder die Gefabr einer 
libertragung der T. in fid. (S. Tuberlulofe der 
Haustiere.) Wiederholt hat man aud die In— 
feftion der T. von kleinen Schrunden und Wer: 
lehungen der Haut aus gu Stande fommen feben. 

Die Erfdeinungen der T. find je nad dem 
Ort der erjten Ynfeftion und nad der weitern Aus— 
breitung des tuberfuldfen Gifted auferordentlid 
mannigiad. Mitunter wird das Tubertelgift 
durch die Blut: und Saftemaffe fo ſchnell über den 
gangen Korper verbreitet, dab ſich fait in allen Ors 
ganen in fiirjefter Zeit zahlreiche Tuberfeln ent: 
wideln und unter bobem Fieber und fdweren 
typhusãhnlichen Allgemeinerſcheinungen der Tod 
erfolgt; man pflegt Fld alle alg atute all: 

emeine Miliartubertulose zu bezeichnen. 

n den allermeiſten Fallen tritt die T. zuerſt in den 

ingen auf (Qungentuberfulofe), indem ent: 
weder binnen wenigen Woden oder Monaten die 
Lungen durd tuberkulöſe Cavernen zerſtört werden 
(afute Qungentuberfuloje), oder der franfhafte Pro: 
4 in den Lungen einen mehr fdleidenden, dber 

jabre, felbft sabryebnte fic) erftredenden Verlau 
nimmt (hronijde Lungentubertulofe), Die Symp: 
tome beider Formen gleiden denen der Cungens 
ſchwindſucht (. d.). Über die T. der —— 
und Kehllopfſchleimhaut ſ. unter Kehlkopf 
(-Mrantheiten 3, Bd. X, S. 214°); fiber die Darm: 
tuberfulofe f. Darmgefdwiire; über die T. der 


Gebirnbiute ſ. unter Gehirnbautentsindung, 
Bo. VIL, S, 669"; fiber die T. dex Gelentidleim: 


haute ſ. Gliedſchwamm. 

Hinſichtlich der Verhitung der T. muß vor 
allen Dingen betont werden, daß eine ſorgfältige 
Abhartung und Kräftigung des Körpers durch gute 
Ernährung, friſche Luft, falte Waſchungen und 
Bader e beften Schutzmitteln gegen die T. 
saben (). Abhärtu nq); insbefondere erſcheint bei 
Kindern tuberlulöſer Cltern, fowie bei ſtrofulöſen 
Kindern, welde unter ungünſtigen hygieniſchen 
Verhaltnijjen gar leicht der T. zum Opter fallen, 
cine friibjeitige Ubhartung, fowie methodijde 
———————— dringend geboten. Da weiter: 
hin die T. durch Anſtedung übertragen werden 
lann, ſo vermeide man zu innigen Verlehr und 
dauernde intime Berührung, insbeſondere das Zu— 
ſammenſchlafen mit Lungenſchwindſüchtigen und 
ſorge für ſorgfältige Desinfeltion des Auswurfs der 
Kranken mit ftarter Carbolſäurelöſung (GVroz.); 
aud erheiſchen ihre Betten, Kicidungs: und Wãſche⸗ 
ftiide die gewifjenbafteite Desinfettion, ebe fie von 
Gejunden anderweit benugt werden dürfen. (S. 
Kranfenw aj de.) 

_ Bei der Behandlung der ausgebrocenen T. 
ijt bas —22* auf ein ſorgſames diatetiſches 

erhalten und eine —— Regelung der Le⸗ 
bensweiſe des Kranken zu legen, da bid jet fein 
medifamentdfes Mittel betannt ijt, welded das cin: 
gedrungene Tubertelgift dirett unwirljam gu maden 
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im Stanbde ift. Bei der T. find von ſchädlichſtem 
Einfluß vor allem Grfaltungen, Erceſſe jedweder 
Art, Gemiitserregungen und ſchlechte Ernahrung. 
Deshalb follen fig folde Rranfe vor dem Ginatmen 
u falter Luft, namentlic falter feuchter Quft (im 
Frühjahr und Herbjt, in den frühen Morgen: und 
f paten Abendftunden) hiten, in freier Luft bei falter 
Witterung entweder einen Refpirator tragen oder 
wenigſtens den Mund acidlofien halten, aud) die 
Bruft ftets (und namentlich nachts im Vette) warm 
betleidet halten (wollene Leibjadden). Bur Ber: 
hütung von Grfaltungen wabrend der rauben Jab: 
resjeit ijt den Tubertuldjen ju empfehlen, den 
Winter in einem milden Klima, oder in einem 
jodgelegenen gefdhikten Gebirgsort su verbringen 
(tlimatijdje Nurorte). Exceſſe ſchaden den Kranten 
teilS durch die (Lungenhyperdmie bedingende) Auf⸗ 
regung, teils durd) die Erſchöpfung, weldye fie gus 
riid{ajjen, und find aus diefem Grunde ftreng gu 
vermeiden. Gin Tubertuldfer bat nidts zuzuſehen 
und muf mit feinem Körpervermögen fparjam um: 
geben; daber fommt es, daß Schwindſüchtige, die 
wenig auf die Crndbrung ihres Rorpers verwenden, 
frither und leidter gu Grunde geben, als folde, die 
Nich gut nabren, und daß durch die Schwangerſchaft 
der Fortſchritt der T. oft ungemein befördert wird. 
Aud beſchleunigen tubertuloje Manner durch die 
Heirat haufig ——— ihren Tod. 
Litteratur, Waldenburg, «Die T., die Lungen⸗ 
—— und die Strofatofes Berl. 1869); 
ubl, «Lungenentzündung, T. und Schwindſuchto 
(Mind. 1872); Cohnheim, «Die T. vom Stand: 


f | puntte der Ynfeftionslehree (2. Uufl., Lpz. 1881); 


Rob. Kod, «Die Atiologie der T.» (in der berliner 
«Kinijden Wochenſchrifto, 1882); Weber, «Vor: 
trage fiber bie hygieniſche und llimatiſche Behand⸗ 
er der — den Lungenphthiſe⸗ (Lpz. 1885). 
uberkuloſe (Der Haustiere) oder Knot: 
Genfdwind gt wird durch einen Spaltpilz, 
den Tuberfelbacillus, erjeugt und weiter ver: 
breitet. Die Krantheit ijt undeilbar, ftedt infofern 
an, als von mit T. verfehenen Tieren Tubertel: 
baciflen ausgebhuitet, mit dem Kot ausgeleert oder 
fonftwie ausgefdicden werden fonnen, die dann 
von gefunden Tieren —— oder mit Futter, 
aut weldes fie der unglidlide Sufall gelangen 
ließ, verzehrt, ernent Veranlajjung gum Green 
der gefahrliden Mrantheit geben. Trennen der 
tuberfuldjen Tiere von geſundem Vieh, Gorge da: 
fiir, Daf die von Kranlen herſtammenden Tubertel: 
bacillen durch dftered Desinfizieren der Stalle mit 
ftartem Garbolwajjer oder mit Gublimatldjung 
(1: 1000) vernidjtet werden, ijt faft alles, was man 
gegen T. der Tiere thun tann, wenn man nidt 
nod beriidjidtigt, dab die Dispofition gu Ddiefer 
Krantheit entidieden vererbt, deshalb alle nahe 
Verwandten von tuberteltranten Tieren ftreng von 
der Zucht auszuſchließen find. Die Tuberteln find 
meijt Ueine, etwa hirſelorngroße, umfdriebene, 
jellige Knötchen, welde anfangs cinen gallertigen 
Subalt, ſpäter eine gelbe, mehr weide, breiige 
oder eine ftarre, gelbweiße, tifige, bridelige Mahe 
enthalten; anftatt der Knötchen beobadtet man 
zuweilen verſchieden große, umſchriebene Verdich— 
tungen des Gewebes der Leber, Lunge, des Tats 
mes u. ſ. w. als Folge der tubertuldjen Entzundung. 
Das normale Gewebe und dag aus dieſem beitehende 
Organ wird jeinem Untergang zugefuhrt, dadurd, 
bap die Tuberfeln maſſenhaft, dict aneinander 
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clagert auftreten, oder gum Gntftehen mit gelbem, 
* Vrei oder gelber brodeliger Maſſe erfüllter 
Hohlraume (Cavernen) Veranlaſſung geben, oder 
mit Kallſalzen durchſehte Verdichtungen (vertreidete 
Tuberlel) ausbilden, oder geſchwürige Zerſtorun⸗ 
gen. dieſes meift auf Sdleimbauten, herbeiführen. 

im Hind fipen bie Tuberfeln, welde dadurch, 
daß fig) viele aneinander legen und zuſammen⸗ 
haujen, oft fauftgrofie Knoten, Perlen (Perlfucht) 
bilden, meiſt auf dem Brujtjell, aber aud) auf andern 
pordjen Hauten. Mit der grofern Ausbreitung der 
Tuberleln in den Organen und der Serftérung der 
lestern geht Hand in Hand allmählich sunehmende 
Abzehrung neben der Funttionsftirung des haupt: 
fadhlidh betrofjenen Organs. a 

Wrofe Freplujt, ungeftorter Appetit bei sunch- 
mender Ubmagerung ijt das charalteriſtiſchſte Zei⸗ 
chen der T., die meijt jebe langjam verlauft, Dod 
founen Tiere tuberfulos fein und tropdem viele 
Monate hindurd im beften edi aha gag! oer fid 
befinden (fette Franjojen der Hinder). Tritt die 
Abjehrung ein, fo find außer ihr Vergrößerung 
und Merhartung von Lymphdrüſen im Keblgang, 
in det Leiftengegend, unter der Schulter u. f. w. 
Harthautigheit, Schwäche und pon ge⸗ 
wohnlich and Durchfall gu beobachten. Mild von 
tubertuldjen Lieren, namentlich wenn folde aus 
einem Cuter fommt, welded gum Teil durd Tu— 
berfeleinlagerung vertrodnet, refp. verbartet ijt, 
darf ebenfo wenig gum Genuſſe fiir Menfden ver: 
wendct werden, wie das Fleiſch von ſehr tuber: 
tuldfen Lieven, Nur wenn die Kndtdhenfdwind: 
ſucht ortlich auf cin Organ allein fich erjtredt, nicht 
allgemeine Ausbreitung im Körper gefunden hat, 
auch Abzehrung bes betreffenden Tieres nicht ein: 

etreten ijt, fann das Fleiſch als Nahrungsmittel 
fie Menſchen und Tiere benußt werden. 

Tuberoſe, Hierpflanje, ſ. Polianthes. 

Tibet, Land, f. Tibet. 

Tiibingen, Oberamtsftadt im Schwarzwald⸗ 
kreiſe des Königreichs Württemberg, liegt an einem 
Hugel am obern Nedar, in welchen hier die Ammer 
und die Steinlach miindet, in ciner der malerifd: 
ten Gegenden des Nedarthals, ijt Station der 
Yinien Plodingen: Villingen und T.;Sigmaringen 
Der Wurttembergiſchen Staatsbahnen, Sig eines 
Landgeridts, eines Amtsgerichts, einer General: 
fuperintendens und anderer Bebdrden, hat aufer 
der LUniverfitat, ein Gymnasium und cine Real: 
ſchule, und zäͤhlt (1885) 12660 meijt prot, E. Das 
Innere der Stadt beſteht aus unregelmapigen, 
engen, abſchüſſigen Straßen mit alten, tunftlos ge: 
bauten Häuſern. Zwei in den lehten Jahrzehnten 
entſtandene Vorſtädte tragen einen modernen Cha: 
ralter, wie namentlich im oͤſtl. Teile der Stadt die 
Wilbeimsftrafe mit verſchiedenen neuen Gebduden 
der Univerfitat, Überragt wird die Stadt von dem 
Schloß HobentAbingen, dejien Bau im Renaijjance: 
ftil vom Herjog Ulric 1507 begonnen und 1540 voll: 
endet wurde. In demſelben ijt dic Univerfitatsdiblio. 
thet aufgeſtellt und man bat von bier cine ſchöne 
Musfidt auf die Schwabiſche Mlb, Von Altern Var: 
werlen it nod die Stiftolirche (1469—83 erbaut) 
uw erwdbnen, mit alten Glasbildern im Chor und 

rabmalern verſchiedener wurttemb. Fariten (unter 
andern Cherbard im Bart, geſt. 1496, und Herjog 
Ulrich, geſt. 1550), Dem bier geborenen Dichter 
Ubland wurde 14. Juli 1873, Dem Komponiſten 
Silcher T. Mai 1874, dem Dichter Holderlin 


30. Suni 1881 ein Denkmal geſeht. Berũhmt iſt T. 
durch ſeine Univerſität, welche 1477 vom Grafen 
Eberhard im Bart, nadmaligem erſten Herzog 
von Wurttemberg, geſtiftet umd 1534 reformiert 
wurde; 1536 erhielt dieſelbe in dem evang.-theol. 
Seminar (dem fog. Stift) eine Anftalt, welde den 
theol. und philoſ. Studien feitdem cine bervor: 
ragende Stellung unter den veridiedenen Lehr: 
fächern geficjert hat. Ceit 1806 ijt die Univerfitat 
dem Minijterium de3 Kultus untergeordnet. Nad 
der 1831 feftgeftellten Univerfitatsverfajjung liegt 
dic Leitung Der Univerſität in den Handen eines 
vom atademifden Senat alljährlich gewablten 
Reftors, dem ein Kanzler als Bevollmadtigter der 
Regierung sur Seite fteht. Wabhrend die dbrigen 
deutſchen Univerfititen meift nur vier oder fünf 
Fakultäten befigen, zählt T. deren fieben, indem 
1817 eine eigene ſtaatswiſſenſchaftliche und eine 
fatholifd-theologiide (fritber in Gilwangen), 1863 
eine bejondere naturwiſſenſchaftliche Falultät er: 
ridjtet wurde. Mit der fath.-theol. Falultät 
wurde aud das fath.-theol. Konvilt (Wil: 
helmsſtift) von Ellwangen nach T. verlegt. An 
der Univerfitat find thatig 53 ordentlice und 17 
auferordentlide Profejjoren und 10 Privatdocenten. 
Die Bahl der Studierenden hat in der neueſten 
Zeit bedeutend sugenommen und betragt 1200— 
1400 (1422 im Gommerfemefter 1885), Darunter 
5— 600 Nichtwiirttemberger. Ym Aug. 1877 
wurde unter Beteiligung der oral amilie dit 
vierte Satularfeier der Univerfitat feſtlich begangen. 
Berühmt ijt die von Baur (j. d.) begritndete fog. 
Tibi ages Schule in der Theologie geworden. 

Die Stadt Tiibingen wird zuerſt 1078 er: 
wahnt. Sie gebirte den Grafen von Tibingen, 
bis fie 1342 durch Kauf an den Grafen Ulrich von 
Wiirttemberg fam. Wm 10. Yuli 1514 wurde ju 
T. der Tibinger Vertrag zwiſchen dem Herjo 
Ulrich und dem_Landtage abgeſchloſſen, wodur 
das Land die Schulden des Herjogs übernahm, 
und die Freiheiten und Rechte der Landſchaft dem 
Herzog gegenüber feftitelite. Die Stadt wurde 
1619 vom Schwäbiſchen Bund belagert und mupte 
ſich 25. April jamt dem Schloß ergeben; 1647 wurde 
fie von den Franjofen unter Turenne erobert und 
mußte bei dem Franjojeneinfall von 1688 fid 
15, Dez. an den Brigadegeneral Peyfonnel ergeben, 
welder die Feſtungswerle ſchleifen lief. In der 
Nahe von T. liegt das alte Cijtercienfertlofter Be: 
benhauſen (j. d.). Bol. Klüpfel und Cifert, « Ge: 
ſchichte und aor oak der Stadt und Univerfitat 
IT.» (Tb, 1849); Klüpfel, «Die Univerfitat T. in 
ibrer Vergangenheit und Gegenwart» (Tb. 1877); 
a, und feine Umgebungen» (3, Aufl. TA, 1884). 

Tiibinger Schule, ſu. Baur (Ferd. Chriftian). 

Tubu, Voll, ſ. Tibbu. 

Tubuai-Jujeiu, Raiwawai: oder Auſiral— 
infeln, cine Reihe kleiner Gilande der Südſee 
fadlich von den Geſellſchaftsinſeln, öſtlich von den 
Hervey: oder Cootinieln, zu beiden Seiten des 
Wendefreiies des Steindods. Yor Gejamtfladen: 
inbalt betragt 26 qkm, Die Inſeln find Naru: 
rota (Narurotu) oder Hull (10 qkm, unbewohnth, 
Rimatara (LO qgkm, 250 E.), Nurutu (50 qkm, 
S00 &), Tubuai (103 qkm, 343 E.), Raiwarwai 
oder Ravitao (66 qkm, 350 E). Morotiri oder Bab 
(5 ey und als widtigite Napa (ridtiger R 
iti, d. b, lleine Napa, oder Dparo, 42qkm, 100 0). 
Tubnai, Raiwawai und Rapa find vulfanifden 
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Urfprungs; Narurota ift Laguneninfel; Rimatara 
und Rurutu beftehen aus Madreporenfalf und find 
beide hod), bergig und wohlbewäſſert. Die zn eln 
find fruchtbar und liefern reichen Ertrag an Tabak, 
Bananen und Arrow-root; der Brotfrudthaum 
fomimt hier nidt mehr fort und die Rofospalme ge: 
deiht nur nod felten, weil das Klima fdon cin 
luhleres ijt. Rapa zeichnet fic) durch die pittoreste 
Form ihrer Berge aus, welde die ganze Inſel fo 
anfillen, daß nur febr wenig ebenes Land übrig— 
bleibt. Das reizende Rurut begeijterte den Didter 
Byron in dem Grade, daß er den Schauplah eines 
feiner Gedichte («The island or Christian and his 
comrades») dahin verlegte. Coot hat den größern 
Teil diefer Gilande in den J. 1769 und 1777 ent: 
dedt, während Rapa 1791 von Vancouver aufge: 
funden ward. Die prot. Inſulaner find den Tabi: 
tiern in jeder Beziehung abnlid, ihre Sprade ift 
jest iiberwiegend die tabitijde. Ihre Geſamtzahl 
wird auf 1350 gejdagt. Cie find cin fdoner po- 
lyneſiſcher Menſchenſchlag, ſchlank und wohlgebaut 
und von mannlidem Ausſehen, mit langem, ſchwar⸗ 
em Haar und angenehmen Zugen. Sie geidnen 
is durd Fleiß und Vetriebfamfeit aus und verwen: 
en auf den Landbau allenthalben große Sorge, fie 
find gefdidte Weber und Sdyniger, bereiten Brannt: 
wein und Zuder und treiben mit Papecte auf Haiti 
Handel. Ym Hafen Uhurai in Rapa befindet fid 
die Kohlenſtation einer engl. Peale lle fs 
ſellſchaft für die Fahrten von Panama nad Neue 
feeland. Seit 1881 find die Inſeln Tubuai, Rai: 
wawai (Vavitao) und Rapa (Dparo) als Teile des 
Sdhubftaates Tabiti im Befig der Frangofen. 
Tubulus nennt man cine an Glasgefafen, be- 
fonders an Retorten und Kolben angebradte, 
het bye ier an ihren Rändern wuljtartig ver: 
didte Verſch updfimung , welde häufig mit einem 
eingefdliffenen Glasjtopfel verfeben ijt und bei Re: 
torten jum Ginfiillen der Subſtanz, sur Befeftigung 
eines Thermometers, bei Kolben zur WUbleitung von 
Gafen dient. Bei jum dem, Gebraud dienenden 
Glasflajden find haufig mehrere Tubuli ſowohl an 
ihrem obern Teile, wie aud) didt Aber dem Boden 
angebradt. 
ubus (lat.), Röhre, befonder3 Fernrobr (ſ. d.). 
Tuch (ftz. drap, engl. cloth) ijt fpradlid) gu: 
nachjt die allgemeine Bezeichnung fiir breite Gewebe, 
und in Wortern, wie Leintud, Segeltud, Padtud, 
Haartud, Nefjeltud u. ſ. w. hat ſich diefe Bedeu— 
tung erhalten. Godann bezeichnet man mit dieſem 
Namen jolde Gewebe, welde nicht verjdnitten und 
durch Nabhen in die Form der verſchiedenen Kei: 
bungsitiide gebradt ju werden beſtimmt find, jon: 
Dern in quadratijden oder oblongen Stiiden jum 
Gebraude gelangen, wie Sdnupjfticer, Halstiider, 
Umfdlagetider u. ſ. w. Wud) hier ijt der Stoff 
ohne Einfluß auf den Namen, und man webt folde 
Tiicher entweder einjeln, wie große Shawls, Um: 
ſchlagetücher und Tiſchdecken, oder dergeftalt im 
fortlaufenden Stiide, dah nur durd) das Muſter 
oder eingewebte Streifen die Stellen bezeichnet wer: 
den, an denen man durchſchneiden ſoll, um das Stück 
in eingelne Tider su zerlegen. 
$m engften Sinne itt Tud der Name cined 
tein wollenen, aus Streidgarn (j. d. und unter 
Wollfpinnerei) erjeugten Gewebes, auf deſſen 
Dberflade durch Wallen eine diinne Filjdede erjeugt 
und diefer dann durch Rauhen, d. h. Wuftraken der 
oberſten Schicht, Scheren, Viirjten, Delatieren u. ſ. w. 


zwiſchen 


893 


ein foldjeS Unfehen gegeben wird, daß bas eigent: 
lide Gewebe unter der glatten Haardede nidjt cher 
ſichtbar wird, als bis biele Dede durd den Gebraud 
abgenust ijt oder, wie man ſagt, das T. fadenfdeinig 
geworden ijt. Die eigentliden T., Rerntud aus 
der feinften Riidenwolle der Sdhafe, fowie Drei 
vierteltud oder Brasil, Halbtud oderDamen: 
tuch find gwar meijt im Gewebe leinwandartig 
und 10—12 Viertel breit, man hat aber auch gets: 
perte T. Gine diinne leidte Sorte T. wird neuer: 
dings mit baumwollener Kette gewebt, ſodaß in 
demſelben nur der Einſchuß aus Schafwolle beſteht. 
Nebſt dem eigentlichen T. werden aus Streichwolle 
mancherlei Stoffe fabriziert, welche die eigentümliche 
gefilzte Dede mit demſelben gemein haben, wiewohl 
dieſe meiſt durch ſchwächeres Walten weniger ent: 
wickelt und durch geringeres Rauhen und Scheren 
weniger zugerichtet ijt. Wan faßt dieſe Stoffe oft 
unter dem Namen tuchartige Wollenzeuge 
jufammen, und es gehören dazu Kaſimir, Fries, 
Flanell, Circaſſienne, Bucſlin u. ſ. w. iiber die 
Serftellung der Tuche f. unter Tudfabritation 
und Weberei. 

Das jog. Filgtuch, welded nidt aus Garn ge: 
webt, fondern aus ungefponnencr Wolle auf Ma— 
ichinen zuſammengefilzt wird, ijt neuerdings viel: 
fach an die Stelle des T. getreten, defien Feftigteit 
und Dehnbarfeit eS bei guter veſchaffenhen des 
Rohſtoſfs und richtiger Fuhrung des Filz⸗ und Walt: 
prozeſſes erreicht. 

Tuch (Joh. Chriſtian Friedr.), verdienter Exeget 
und Orientalijt, geb. 17. Dez. 1806 ju Quedlin⸗ 
burg, ſtudierte gu Halle Theologie und Orien: 
talia unter Gejenius, habilitierte ſich 1830 ebenda: 
felbjt in der philoſ. Fatultat, wurde in derfelben 
1839 auferord. Profeſſor, 1841 auferord. Pro: 
fefjor der Theologic in Leipzig, 1843 ord. Profeſſor, 
1853 jugleid) Ranonifus im Stift gu Zeiß, fpater 
aud) Kirchenrat, und ftarb 12. April 1867 in Leipgig. 
T. war ein bedeutender Kenner des Alten Tejtas 
mentS und der femit. Spraden, namentlid aud 
des Arabiſchen. Seine Hauptiwerte find der «Kom: 
mentar fiber die Genefig» (Halle 1838; 2. Wufl. 
1871) und «Die Ertlarung der 21 finaitifden Yn: 
ſchriften⸗ (in der Seitidhrift der «Deutiden morgen: 
landijdjen Gejellidafte, Bd. 3, 1849). Außerdem 
lieferte er (in —— mancherlei wertvolle 
Spezialunterſuchungen, meiſt fiber geogr. Gegens 
ſtände, auch über die äthiopiſche Lautlehre. 

Tuchel, Kreisſtadt im weſtpreuß. Regierungs—⸗ 
bezirt Marienwerder, 3 km rechts von der Brahe, 
in der Tudeler Heide, Station der Linie Konitz— 
Lastowig der Preußiſchen Staatsbahnen, Siß ded 
Landratsamts und cines UmtSgeridts, zählt (1885) 
3064 E. (500 Polen), und hat eine fath. und 
eine evang. Pfarrtirde, ein fath. Sdullehrerfemis 
nar, Landwirtidaft, Holy: und Getreidehandel. — 
Der Kreis Tudel zählt auf 857 qkm (1885) 
27782 meijt fath. E. 

Die Tudeler Heide ift cine große Kiefernwals 
dung in den Kreifen Tudel, Ronis und Sdyweg des 
wejtpreuf. Regierungsbezirls Marienwerder und 
debnt uy A weſtlich von der Weidfel, namentlid 

Brahe und Schwarzwaſſer, in ciner Lange 
von 100 km und einer Breite von 30—40 km aus. 

Tiichersfeld, Dorf im bayr. Regierungsbesirt 
Oberfranten, Bezirlsamt Pegnißtz, in duferjt males 
riſcher Lage rechts an der lints zur Wieſent gehenden 
Pittlad, in der Frantijden Schweiz, mit 220 E. 
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Tuchfabrifation (fr;, manufacture des draps; 
engl. cloth-manufacture), ae? Herjtellung von 
Tuchen wird zunächſt daz Gewebe(j.unter We ber ei), 
im unverfiljten Zuſtand Loden genannt, einer 
Verbeſſerung der Oberfläche durch das Noppen, 
d. h. Abtneifen der Knötchen mittels des Nopp— 
eijens (j. d.) oder der Noppzange unterworfen 
und fodann in Waſchmaſchinen (j. d. und unter 
Appretur) mit Hilfe von Allalien (Seife, Soda) 
von dem beim Spinnen der Wolle verwenbdeten Fett, 
fowie von dem beim Weben gebraucten Kettenleim 
hefreit. —— das Ausſpannen auf Rahmen 
oder mittels beſonderer Maſchinen zum Trocknen 
(jf. unter Appretur) und cin zweites Noppen. 
Der Verfilzungsprozeß wird in den Walfmihlen 
oder Walten (j. unter Appretur), die, je nad: 
dem fie durch Drud oder Stoß wirfen, Druc: oder 
Stofwalten und je nad den wirfenden Teilen 
Kurbelwalte, Hammerwmalte oder Balen: 
walfe (Cylinderwalte) heißen, in der je 
vorgenontmen, daf dad Seng bei mapiger Warme 
und unter Ginwirlung von Geife oder Waltererde 
fortwahrend sujammengequetidt wird. 

Nach dem Wallen müſſen auf derjenigen Seite, 
welde nach außen getragen werden foll, die Haar: 
enden Des zum zweiten mal gewafdenen, ausge: 
fpannten und getrodneten Seugs aus dem Filz 
wieder an die Oberfläche gejogen werden. Dies 
Geichieht durd die Arbeit des Nauhens, die ent: 
weder durch Streichen mit der Hand mittels des 
Kardenkreuzes, oder, was jest fajt_allein ge: 
braudlid, auf Rauhma) dhinen ausgefithrt wird. 
Das Kardentreuz bejteht aus zwei rechtwintelig 
iibereinander befejtigten Holjitabden, die ein Kreuj 
bilden, deſſen cine Halfte mit Kardendijteln (ſ. unter 
Dipsacus) bejebt ijt, wabrend das frei bleibende 
Ende als Handgriff dient. Bei der Rauhmaſchine 
find die Rardendijteln durch Drahthatdhen (Metall: 
larden) erjest, welche den Beſchlag einer rotierenden 
Arommel, der Kardentrommel, bilden. Sur 
Erzeugung einer gan; gleichmapigen haarigen Ober: 
flache gelangt der Stor auf die Schermajdinen 
(vgl. Appretur), welde je nad) der Lage des 
Sedercylinders$ Diagonal:, Longitudinal: oder 
Transverſalſchermaſchinen heißen. Schließlich wer: 
den die Tuche, um den ſog. Strich zu erhalten, in 
einer und derſelben Richtung anhaltend auf Bür— 
ſtenmaſchinen ———— geprept (j. unter 
Appretur) und defatiert oder getrumpt (jf. 
Detatieren). 

Das Tud) heißt wollfarhig, wenn die zu dem: 
felben verwendete Wolle vor der Vearbeitung auf 
dem Wolf (j. unter Wolljpinnerei) gerarbt, 
Lodenfarbig, wenn das Farben mit dem Gewebe 
vor dem Walfen —— tuchfarbig, wenn 
der Stoff nad) dem Walten oder ſogar erſt nach dem 
Scheren gefärbt wurde. 

Lie I. ijt ein altes deutſches Gewerbe, welches 
aber zuerſt in den Niederlanden den höchſten Grad 
der Vollendung erreichte. Am Ausgang des Mittel: 
alters waren als Tuchfabrikanten die Deutſchen, 
Niederländer und Italiener berühmt. Heute neh— 
men in der T. neben Preußen und Sachſen, welche 
durch ihre ausgezeichneten Wollen begünſtigt ſind, 
Oſterreich, Frankreich, England und Belgien eine 
hervorragende Ctellung ein. Frantreid) hat be: 
fonder in den an Belgien und Luremburg gren: 
jenden Teilen und in der Normandie bedeutende 
Audjabriten, Die deutſche T. ijt in der preuß. 
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und ſächſ. Lauſih, andern Teilen von Sachſen und 
am Rhein am weitelten vorgefdritten. 

{. Stommel, «Das Ganje der Weberei der Tuch⸗ 
und Budjfinfabrifation» (2 Bde., Braunidw. 1876); 
Olsner, Lebrbud der Tuch- und Budjtinweberei 
(Bd. 1, Altona — 

arg ey im Stiid nad dem Wallen gefarbdt, 
ſ. unter 2 abritation. 

Tuchmacherſtuhl oder Tuchwebſtuhl, ſ. un: 
ter Weberei. 

Tuchſchere (jrj. forces; engl. shears), eine der 
gewobhnlidjen Schajfdere dhnlide, nur viel grdpere 
Sere, die vor der allgemeinen Cinfiibrung der 
Schermaſchinen sum Scheren de3 Tuds, d. b. jum 
gleidhmapigen Ubjdneiden der durd) das Rauhen 
an die Oberflade — Harden ares 
wurde. (S. unter Uppretur und unter Tug: 
fabrifation,) 

Tuchſcherer, aud Appreteur genannt (jr. 
tondeur; engl. cloth-shearer), derjenige, wel 
die Surichtung von Tuden und tuchartigen Stoffen 
einſchließlich des Prejjens und Delatierens bejorgt. 

—— ſ. unter Weberei. 

Tückebote, ſ. Irrlicht. 

Tuckermau (Henry Theodore), nordameril. 
Kritiler und Schriftſteller, geb. 20. April 1813 ju 
Bojton, bejudjte Europa und widmete fic) dann 
der Litteratur, der Kritif und dem Studium der 
Kunft. Fir verſchiedene Zeitſchriften lieferte er 
Beiträge, von welden er viele in folgenden Werlen 
fammelte: «The Italian sketch-book» (1835), 
«lsabel, or Sicily, a pilgrimage» (1839), «Rambles 
and reviews» (1841), «Thoughts on the poets» 
(1846), « Artist life, being sketches of 23 Ameri- 
can painters» (1847), « Characteristics of Litera- 
ture » (1849 u. 1851), «'The optimist» (1850), 
«Life of commodore Silas Talbot» (1851), «Poems» 
(1851), «A month in England» (1853), «Memorial 
of Horatio Greenough» (1853), «Leaves from the 
diary of a dreamer» (1853), «essays, biographical 
and critical» (1857), «Hssay on Washington, with 
a paper on the portraits of Washington» (1859), 
«America and her commentators» (1864), «A 
sheaf of verse» (1864), « The Criterion» (1866), 
« Papers about Paris» (1867), «The book of Ame- 
rican artists» (1867), «Life of John P. Kennedye 
(1871). T. ftarb 19. Dez. 1871 zu Reuyorl. Er 
war einer der bedeutendjten Kunſtkritiker ber Bers 
einigten Staaten. a4: 

Tucum (lett. Tulfume), Kreisjtadt in Ruy 
fand, am Schlochbache, einem Nebenfluß der tur: 
lind. Ua, in der Nabe de3 Hiiningsberges , ijt mit 
Riga durd eine Eiſenbahn verbunden, Sig der 
höchſten Juſtizbehörden des Kreiſes und zählte (1881) 
6180 G., die je ju cin Drittel aus Deutſchen, Juden 
und Letten bejteben. gu T. griindete 1330 der Liv: 
fand, Ordensmeiſter Gottiried von Rogga eine 
Ordensburg; 1799 erbielt der Ort deutidhe Stadt: 
gerectigteit, aber 1877 wurde die ruſſ. Stadtes 
ordnung cingefiibrt. . 

Tucuman, die fleinjte der vierjehn Provingen 
der Urgentinijden Konföderation in Sidamerita, 
wird im N. von Calta, im O. und S. von 
Santiago del Gftero, im S. und W. von Catamarca 
begrenst. Der öſtl. Teil des 31166 qkm umjafjen: 
den YandeS ijt eben. Ym NO. ijt Hitgelland und 
gegen Gatamarca finden fich fteile Gebirge bid 
5—6000 m Nammbobe, welche von engen lupe 
thalern durchjogen, der Kultur unfahig und grdpten: 
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teil unbewohnt find, jedoch cinen pradtigen Ur: 
wald von Walnuf:, Mahagoni: und Gbenvolsbau: 
men nebjt Cedern, Lorbeeren und Myrten tragen. 
den Bergen gewinnt man etwas Gold, Silber, 
upfer und Blet. Der nicht ſchiffbare Rio Dulce, 
mit zahlreichen kleinern Rebenflijjen, bewäſſert 
hinreichend den ſehr fruchtbaren Boden, der in 
außerordentlicher Uppigleit Zuckerrohr, Weijen, 
Reis, Mais, Tabat, Weintrauben, Südfrüchte 
u. ſ. w. bervorbringt. Auf dem reichen Weidelande 
wird eine ſchwunghafte Pferde-, Maultier- und 
Rindviehjucht betrieben. Das Klima ijt mild, und 
mit Recht rithmen die Bewohner der Provinj die: 
felbe als eins der ſchönſten Lander der Erde. Die 
Hauptausfubrartifel find Zuder, Weizen, Reis, 
Branntwein, Pferde, Maultiere (nad) Bolivia und 
eru), Haute, Wolle, Käſe. Die Bewohner, meift 
iſchlinge, find intelligent und thitig und haben 
von jeher mit bejonderm Gifer an den polit. Um: 
waljungen, an denen der Staat fo reich ijt, teil: 
genommen. Das Land zählt (1882) 178000 &. und 
Ut die vollsdidtefte Proving Argentinas. 

Die Hauptitadt San-Miguel del Tucuman, 
3 km rechts vom Rio Tali, dem Oberlauf des Rio 
Dulce, an einem Kanale desjelben, am Oſtfuße der 
Sierra Tucuman, Station der Staatsbabhntinie 
Gordoba-Z., ijt von zahlreichen Landhãuſern, Plan: 
tagen und einem grofen Walde von Orangen: 
baumen umgeben, zählt (1884) 26300 G., bat 
Gerbereien, Branntweinbrennerei, Suderfabriten 
und liefert ſchöne Satteldeden und Gpigen. Die 
Stadt wurde 1564 gegriindet und hat beim Be: 
freiungStriege von fpan. Herricaft ftets eine her: 
vorragende Rolle gefpielt. Wm 24. Sept. 1812 
fiegten bier. die Yndependenten iiber die Spanier. 
Am 12. Juli 1816 erllarte der daſelbſt verfammelte 
Kongreß die Unabbangigteit der Vereinigten Staa— 
ten am La-Plata von Spanien und publijierte 
3. Dez. 1818 die neue Verfaſſung. Unter Rofas’ 
Herrichaft litt die Stadt durch übermäßige Kontri— 
butionen febr viel. Die Fortjesung der Eiſenbahn 
nordwarts nad Salta und Sujuy ijt im Bau. 

Tude 66* Joſephe Hippolyte Legris de la), 
franz. Schauſpielerin, ſ. Clairon. 

Tudẽela, die zweite Stadt (Ciudad) und Besirls: 
hauptort der fpan. Provinz Navarra, in 253 m 
Hobe, am rechten Ufer des Chro, fiber welchen hier 
cine ſchöne Briide mit 17 Bogen führt, und links 
an dem bier einmiindenden Ouelles Station der 
Ginien Barcelona-Aljafua und T.-Bilbao der Nord: 
babn, 7 km von dem gropartigen Wajfjerbauwerle, 

enannt el Bocal del Rey am Anfange de3 Kaiſer— 
analé, ijt ber Sis cines Biſchofs, bat größtenteils 
enge und ſchlechte Strafen, aber ſchoͤne Brome: 
nabden am Strome, eine fehenswerte Rathedrale 
roman. Stil, mit einem adtedigen Turme, einem 
Bradtportal undeinem glanjenden, mit plaſtiſchem 
Schmud reid) verjierten Kreuzgange aus dem 
13. Jahrh., mebrere andere Rirden und vier Non: 
nenflojter, ein Inſtitut und andere Unterrichtsan— 
ene = ablt (1877) 10086 &., welche Latriven: 
ajt, Tuch, 
fertigen, Ol und Wein, der dem Burgunder abn: 
lid) und der bejte dex Proving ijt, bauen, Schafzucht 
treiben und lebhaften Handel, befonders mit OL 
und Wein, unterbalten. Die Stadt, von ihrer 
alten Beſeſtigung nur nod Reſte bewahrend, fiel 
im 8. Jahrh. den Mauren in die Hande, denen fie 
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entriffen wurde. maur. Seit erfdeint fie unter 
dem Namen Tutela und Lothila und geborte 
damals zur Landſchaft Arlith. Denfwiirdig ijt T. 
durch den Vertrag vom 2. Febr. 1231, worin der 
78jahrige Sando von Navarra und der 2jabrige 
Jalob I. von Uragonien einander adoptierten, durch 
bas Gefedt vom 9. Juni 1808, in weldem die 
Praga unter Lefebvre: Desnouettes, fowie durd 
die Schlacht vom 23, Nov. 1808, worin fie un: 
ter Lannes fiber bie Spanier unter Caftaiios und 
Palafor fiegten. ; 

Tudjan, Juſel, ſ. Refolution. 

Tudor, die Dynajtie, die 1485—1603 England 
regierte. Als Stammuater wird Owen-ap-Neris 
bith-ap-T. betradtet, in dem nad der fiberlieferung 
das Blut der alten Fürſten von Wales flop. Owen 
T. heiratete 1422 Natharina vou Frantreid), die 
Witwe Heinrids V. I . d.) und Mutter Heinrichs VI. 
von England. Diejes Glad erſt bradte die Familie 
am engl. Königshofe empor. Bon T. gebar die 

rinzeſſin Drei Sohne, Edmund, Salper und Owen, 

sterer, Owen, trat in den geiftliden Stand; 
Jaſper wurde jum Grafen von Pembrofe, Comund 
gum Grafen von Ridmond erhoben. Natürlich 
entidieden fic) Oven T. und defen Sohne, welche 
die Stiefbriider Heinridhs V1. waren, in dem Streite 
der piste: Yort und Lancajter (j. Plantagenet) 
iit Lancaſter, Dem der König angebirte. Jaſper 
tibrte fogar 1461 in der Schlacht bei Mortimers: 
Crop die Teuppen Margaretend von Anjou 9 d.) 
an. Owen T. fiel bier in die Hande der York und 
wurde wi Befehl des Herzogs von Yort auf der 
Stelle enthauptet. Jaſper jtarb finderlo3. Ed— 
mund T., Graf von Richmond, heiratete Marga: 
rete von Beaufort, die Erbtodter de3 Hauſes Lane 
cafter. Aus diefer Che entiprang ein Sohn, Hein: 
tid T., Graf von Richmond, der nad dem Tode 
feiner Mutter die Anſprüche des Hauſes Lancafter 
auf den engl. Thron, den Yorls gegeniiber, erbte, 
1485 in England landete und 22. Aug. 1485 den 
Konig Richard LU. (jf. d.) aus dem Hauſe Port in 
der Schlacht von Bosworth erſchlug. Heinrid VII. 
(ſ. d.), wie er fic) nach dem Siege nannte, ſuchte 
jeine Rechte gu verjtdrfen, indem er Clijabeth, die 
altejte Todter Couards LV. (f. d.), aus dem Hauſe 
Yort, beiratete. So vereinigte er die Intereſſen 
der Yort und Lancajter und ſchloß die blutigen 
Kämpfe der beiden Rojen (j.d.). Außerdem lief 
er feine Thronerhebung vom Parlament bejtatigen 
und befeſtigte fid) durch eine jtrenge, auf Demi: 
tigung der Grofen gerictete Negierung. Aus der 
Che mit Glijabeth, die 1503 ftarb, erbielt Hein: 
rid) VIL, vier Kinder: Vtarparete T.; Arthur, Pring 
von Wales, der fic) mit Katharina von Anjou vers 
mablte, aber 1502 finderlos ftarb; Heinrid VIIL, 
den Nachfolger, und die Prinzeſſin Marie. ; 

Marie T. die jüngſte Tochter Heinrichs VIL, 
vermablte fid) mit Ludwig XIL. (jf. d.) von Franks 
rei. Als derjelbe einige Wonate ſpäter, 1515, 
ftarb, beiratete fie den engl. Edelmann Charles 
Brandon, Herjog von Sujjolf. Cie ftarb 1533; 


eidenwaren, irdene Gefaje (Cantaros) | ihre Gnfelin aus der Che mit Suffoll war die uns 


glitdlide Johanna Grey (i. d.). - 
Margarete T., älteſte Tochter Heinrichs VIL, 
vermiablte fic) mit Jakob LV. von Sdottland und 
gebar demjelben Jalob V, Sie war biernad die 
Großmutter der ungliidlicen Maria Stuart und 
die —— Jakobs VI. Aus einer zweiten 
Ehe Margaretens mit dem Grafen Douglas von 
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Ungus entfprang eine Tochter, die ebenfalls den 
Namen Margarete empfing. Diefe Todter ver: 
mählte fid) mit einem Stuart, dem Grafen von 
Lenox, aus welder Verbindung Heinrid) Darnley, 
der Gemahl der Königin Maria Stuart, entiprang. 
Safob VI. von Sdhottland war demnad von feiten 
der Mutter wie de3 Vaters ein Urenkel der Todter 
Heinrichs VII. Margarete jtarb 1539. 

Heinrid VIL (j.d.), der Sohn und Nadfolger 
Heinrichs VII. 1509—47, erbte die Staatsklugheit 
und Cnergie ſeines Vaters, die fic) in ihm zur Bru: 
talität fteigerte. Er hatte nadetnander 5 Ge: 
mahlinnen, von deren er zwei, Katharina von Ura: 
gonien, die Witwe feines verftorbenen Bruders, 
und Unna von Kleve verſtieß, zwei andere, Anna 
Boleyn und Katharina Howard, enthaupten lief. 
Katharina von Uragonien gebar ihm die nachmalige 
Königin Maria, Anna Boleyn die fpatere Königin 
Glijabeth, Johanna Seymour feinen unmittelbaren 
Nachfolger, Cduard VI. Geine beiden Todhter er: 
tlairte er anfangS fiir illegitim, lief aber deren 
eventuelle Thronrechte durd cine Parlamentsatte 
von 1544 wiederberjtellen, 

Sein Sohn und Nadfolger, Chuard VIL, 1547 
—53, ein fhwadlider Jüngling, ließ fic) durch den 
Herjog von Northumberland bereden, feine beiden 
Schweſtern unter nidtigen Vorwanden und ohne 
Peobadtung der Formen abermal3 von der Thron: 
folge —— Er ernannte ſeine Couſine 
—2** Grey, die Schwiegertochter Rorthumber⸗ 
lands, zur Nachfolgerin. Nach ſeinem Tode gelang 
es jedoch ſeiner ältern Schweſter, Maria, ihre un: 
ſchuldige Nebenbuhlerin ſogleich zu verdrängen. 
Mit der Thronbeſteigung Marias, 1553—58, be⸗ 
gann jene blutige Reaktion gegen die Kirchenrefor— 
mation, die ihre Perſon wie ihre Regierung verhaßt 
machte. Wiewohl Maria mit Philipp LI. von Spa: 
nien vermablt war, ftarb fie dod) 1558 kinderlos. 

Sor folate auf dem Throne die gweite Todter 
Heinrids VIII., die Königin Glijabeth , die unver: 
malt blieb. Nach ihrem Tode 1603 erbte den engl. 
Thron der Ablömmling Margareta T.8, Safob VI. 
von Sdottland, der nun beide Heide als Yatob L 
regierte und das königl. Haus der Stuarts hiermit 
nad) England verpflangte. 

Tii- diic, eigentlid) Hoang Nam, RKaifer von 
Annam, folgte 1847 jeinem Vater Thinutri, Seit 
1848 begann er die Chriften gu verfolgen, weshalb 
der fran. Miſſionsbiſchof Lerevre die Ginmijdung 
Frankreichs anrief. Nachdem 1857 der ſpan. Mi}: 
fionSbifdof Diag hingericdtet worden war, erfolgte 
1858 ber Krieg mit Frantreid) und Spanien. (S. 
unter Unnam.) Endlich ſchloß T. 15, März 1874 
mit Frankreich den Vertrag von Saigun ab, worin 
von legterm gwar formell die Unabbangigfeit 
Annams anerfannt, thatjadlic aber cin Protettorat 
Htantreichs fiber Annam geſchaffen wurde, da Frant: 
reid) cinen Refidenten mit bewaffneter Madt in 
Hue halten und die Führung der auswärtigen Po- 
litif übernehmen follte. Da China, deffen Ober: 
hobeit über Annam in dem Vertrage gang ignoriert 
wurde, 1875 gegen denjelben proteftierte, fo blieb 
er zunächſt unausgeführt. Wabhrend des 1883 von 
Treaties 3 Durdfihrung feiner Anſprüche auf 

nnam und Tongling unternommenen Kriegs ftarb 
2. am 20. Suli 1883, 

Tuff, allgemeine Bezeichnung fiir gewijje mürbe 
und lodere Gefteine, nämlich einerfeits fiir poröſe 
Wbjage aus falls oder lieſelſaurehaltigem Gewäſſer 
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(Kalttuff, Kiefeltuff), anderecfeits fiir Unhdufungen 
vulfanifden Materials, weldes entweder cine 
Trümmerſchutt von jerjtérten Bafalt: oder Trad 
bergen darſtellt oder in loſem Zuſtande als vul 
nifher Sand und Aſche direft aus Kratern und 
Spalten herausgefdleudert wurde. 

Tiiffer (flow. Lasko), Markt und Sig eines 
Bezirtsgeridts in der Bezirlshauptmannſchaft Cilli 
in Stetermart, an der Gaan und der Südbahn 
(Linie Wien-Trieft), zählt (1880) 706 C., gropten: 
teilS deutſcher Nattonalitat. Im Bereide dieſer 
Ort3gemeinde liegt das warme Heilbad Franj: 
——— in waldreicher, reizender Umgebung, 

a8 Bad beſteht ſeit 1853, war dann Eigentum des 
Prof. Loreng von Stein und ift jest im Beſihe von 
Theodor Guntel aus Wien, 

_ Tuffitein, Tufffalt oder Kalktuff, jin Sta: 
lien Travertin green, ift eine Ablagerung von 
tohlenfaurem Ralf, alſo Raltftein, aus Ouellen 
oder Baden, welde, den Kalkgebirgen entitammend, 
vermige thres Kohlenſ auregehalt3 ben foblenfauren 
Ralf —— heſihen. Da dieſe Ablagerimgen — 
ap toofe oder andere Pflanzen infrujtiert haben, 

o erjdjeinen fie nad deren Verwefung oft aufer: 
ordentlid) poros; fie finden fic) jedoch zuweilen aud 
von ziemlich dichter oder fandigtdrniger Beſchaffen 

cit. Im tibrigen verbalten fie ſich ganz wie Kall: 
tein. Sehr oft findet man darin aud Sdneden: 
haujer, Knoden und andere tierifde Reſte. Bieler 
Kalttuff liefert wegen feiner pordjen Beſchaffenheit 
einen gang Dortrefiidjen und dabei leicht bearbett: 
baren Bauftein. WAndererfeits — man mit 
bem Namen T. (aud) Dudjtein oder Trah) einen 
dem Bimsſteintuff verwandten vulfanifden Tuff, 
wie er 3. B. in ber Umgegend des Laacherſees, im 
Brobltbal. und bei Andernach vorfommt und als 
Baumaterial, fowie als ausgezeichneter hydrau: 
lifer Martel Anwendung findet. ; 

ruffivacte, veralteter Musdrud F diejenigen 
Tuffe, weldje lodere Anhaufungen vullanifder Vlas 
terialien find, namentlic) wenn diefelben fic) in jets 
febtem Suftande befinden., . 

Tugend bedeutet urfpriinglich (wie das lat. vir- 
tus) Tauglidfeit_oder Tüchtigleit, hat aber {don 
frith den engern Sinn befommen, —— es fpesiell 
auf die ſittliche Tüchtigkeit bezogen wird. Somit 
verſteht man unter T. die durch Griese und 
Selbjtgewdhnung erlangte Feftigteit des Menſchen, 
fid fiir das Gute ju entſcheiden und dieje Gefinnung 
durch die dufere Handlung gu bethatigen, Unter 
einjelnen T. verfteht man dic Ausbildung diefer 
Heltigteit nad) bejondern Ridtungen, in bejondern 
Verhaltnifjen fir die Lojung bejonderer Aufgaben. 
Danach gebért — der allgemeine Begriff der 
T. als aud die einzelnen T. der —— ſitt⸗ 
lichen Vorſtellungswelt des Menſchengeſchlechts an; 
aber der Wechſel der lehtern läßt ſich gerade an dem 
der beſondern Tugendbegriffe darthun, und ſelbſt 
die philoſ. Beſtimmungen des allgemeinen Tugend⸗ 
begriffs geſtalteten fic) ſchon im Altertum in den 
verſchiedenen Syſtemen nach der Verſchiedenheit des 
oberſten Grundjakes und der Geſamtanſicht vont 
Sittliden überhaupt verſchieden. Die Pythagoreer, 
welde alles auf Zablenverhaltniffe zurückzuführen 
pflegten, fafiten in der T. den Charatter der Zuſam 
—— auf und nannten ſie die Harmonie 
der Seele. Solrates beſtimmte die T. dahin, da 
man daz Gute, das man thun ſoll, erlenne und das 
Grfannte im Handeln bewirle, Bon der Erlenntnis 
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oder Weisheit hing ihm alfo die T. ab, welde er 
als unjertrennlid) von der Glidieligleit und als 
des Menſchen höchſtes Gut betrachtete. Plato fepte 
fie in die Nachahmung Gottes, indem durd Cinheit 
und {ibereinftimmung des Innern der Menſch Gott 
ähnlich werde. Für ihre Hauptformen ertlarte er 
die vier ay fog. Rardinaltugenden: Weis: 
—* oder Beſonnenheit, Tapferleit oder Männlich— 
eit, Mäßigleit oder Selbſtbeherrſchung und Gered): 
tigfeit oder Rechtſchaffenheit. Wrijtoteles, welder 
die T. fubjeftiv in die vollfommene Thatigfeit der 
Vernunft jebte, unterfdied die intellettuelle und die 
ethifhe T. Lektere war ihm die im Leben erwor: 
bene Vollfommenheit des verniinftigen Begebrens, 
welde fid als das Mittlere zwiſchen entgegengefesten 
Reigungen (Ertrenten)darjtellt. Unter den ethifden 
Z. hob er die Tapfertcit, Mäßigkeit, Freigebigteit, 
geziemenden Wujwand, Grofjinnigteit, Ganftmut, 
Wabhrhaftigteit, Höflichkeit, Freundſchaftlichkeit, 
Sittiamfcit und Gerechtigkeit hervor, welche man 
die elf Kardinaltugenden des Ariſtoteles genannt 
hat. Die Stoiler und Epikureer waren einander 
in Hinſicht der T. entgegengefekt. Die legtern, den 
Cyrenaitern folgend, ſetzten diefelben in den ange: 
nehmen Lebenggenuf, die erftern, den Cynifern fol: 
gend, in die durd Arbeiten und Entbehrungen gu 
erlangende Selbjtherridaft, in welder das natur: 
gemãße Leben beftehe. Die Neuplatonifer, fowie 
aud die Scholajtifer hielten im ganjen an den Pla: 
tonifden und Ariſtoteliſchen Bejtimmungen feft, 
nur daß die lektern den philofophijden T. die drift: 
lidjen in der Geftalt von Glaube, Liebe und Hofis 
nung binjgufiigten. Was die neuere Philoſophie 
anbelangt, fo ſehte Chriftian Wolf die T. in die 
Fertigleit, feinen Suftand immer vollfommener ju 
maden, dagegen Hutdhefon in die Ausbildung des 
moraliſchen Cinns fiir wohlwollende und uneigen: 
niigige Handlungen. Rant bejtimmte die T. als 
moralifde Starfe des Willens in Verfolgung der 
Pflicht oder in der Unterordnung der Reigungen 
und Begierden unter das Gefes der Vernunjt. Der 
Kantiſche Standpuntt ijt in der deutiden Philo— 
fophie im ganjen der herridende geblicben. 
Tugendbund, Name des Vereins, welder im 
Hrihjahr 1808 zu Königsberg von mehrern patrio: 
tiiden Mannern, Offizieren und Civilijten, geftiftet 
wurde und fid gum Swed fete: die durd das 
nationale Unglitd verzweifelten Gemitter wieder 
aufzurichten, phyſiſches und moralijdes Glend ju 
lindern, fiir vollstümliche Sugenderjiehung gu for: 
gen, die Heorganifation des HeerS ju betreiben, 
Patriotismus und Unhanglidteit an die Dynaitic 
allenthalben gu pflegen u. ſ. w. Diefen offenen Ve: 
ſtrebungen reibte fid) die geheime Tendeng an, dad 
franj. Joch abzuſchütteln oder wenigitens die Bor: 
bereitungen hierzu gu treffen. Bald nabm der 
Verein aud yey Kinigsbergs bedeutende 
Wusbreitung. Der Verein teilte fic) in filnf Kam: 
mern: fir —— ———— fiir öffent⸗ 
liche und hauslide Ofonomie, fir Polizei, Militär 
und Litteratur. Wn der Spige ftand ein hoher 
Nat von finf Gliedern, deren eins als Cenfor über 
die Beobachtung der Geſehze wadte und die Streitia: 
feiten ſchlichtete. Obwohl Friedrid Wilhelm LL 
fic) gendtigt fah, im Dez. 1809 die Uuflifung ded 
T. in einer RabinettSordre gu befehlen, erlofd dod) 
die Wirkjamfeit des Vereins feineswegs, fondern 
jedes einzelne Glied blieb bejtrebt, in feinem Kreiſe 
die patriotifden Swede gu fördern. Befonders 
Converfations«Leziton, 13. Mufl. XV. 
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ward der Fortgang der preuß. Nationalbewaffnung 
feit der Wendung am Ende des J. 1812 eifrig und 
erfolgreid) von ebemaligen Nitgliedern des Vereins 
unterjtiipt, Als nad) dem Siege der deutſchen 
Sade polit. Mißſtimmungen eintraten, begann die 
Realtionspartei in Preußen die Verdächtigung 
dieſes längſt aufgelöſten, aber in feinen vollstiim: 
lichen deen nod fortwirlenden Bundes. Beſonders 
war es der realtiondre Gebeimrat Schmalz, der 
als en auftrat und dadurd unter anderm 
die Gegenjdriften des Profefjors Krug (ehemals 
Genfor ded Vereins) hervorrief: «Das Wefen und 
Wirfen des T.» (Lpz. 1816) und «Darftellung des 
unter dem Namen des T. befannten ſittlich-wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vereins⸗ (Berl. 1816). * Vogt, 
«Geſchichte des ſogenanuten TI.» (Berl. 1850); 
Lehmann, «Der Tv (Berl. 1867). 

ugendrofe wird fpottweije die Goldene Rofe 
(j. d.) genannt feit der Verleihung derjelben an die 
Ronigin Iſabella IL. von Spanien. 

Tuggurt, Hauptort der Oafe Wad Righ am 
ndrdl. Hande der Wiijte El⸗Erg oder Areg, gehört 
9a * Provinz Konſtantine, liegt GY m fiber 

em Meere, iſt von Mauern und Gräben umgeben 
hat 20 —— Woll⸗ und Seidenweberei, Handel 
mit Datteln, Gummi, Haifs und Fes und zählt 
etwa 5000 E. meijt Berber. Sm J. 1854 wurde 
T. von den Sranofen erobert. Die Oafe Wad 
Righ ijt ein Hauptlagerplas fir Rarawanen, hat 
etwa 400000 Balmbaume und zählt 17000 E. 

Tughra, j. Thogra, 

Tugny (Joſeph Antoine Crozat, Marquis von), 
Kunſtſammler, ſ. unter Crozat. 

Tuilerien ijt der Name eines ehemaligen tnigl. 
und ftaiferl. Reſidenzſchloſſes in Yaris, an einem 
Blake, wo fic friiher Ziegelbrennereien (tuileries) 
befanden, von welden es den Namen erbielt. Bon 
dem alteften Schloſſe, weldes Katharina von Me: 
dici hier nach den Riſſen und unter der Leitung der 
Urditetten Philibert Delorme und Jean Bullant 
erbauen ließ, ijt weder cine ausfibrlide Beſchrei⸗ 
bung nod eine genaue Abbildung auf unfere Beit 
gelommen. Heinrich LV. lich dieſes Schloß durch 
die Baumeiſter Ducerceau und Dupérac vergroößern, 
namentlid an der Ede auf der Wafferieite den 
Pavillon de Flore anfegen und dieſen dann vers 
mitteljt einer fangs der Seine binlaufenden Galerie 
mit bem Youvre verbinden. Unter Ludwig XIV. 
wurden durd den Urditelten Levan die altern Teile 
des Schloſſes erhoht, die Kuppel des mittlern 
Hauptpavillons (Pavillon de l'Horloge) in ein vier: 
ecdigeS Dac) umgejtaltet und auf der Stadtieite der 
ſchwerfällige Cdpavillon Marjan hingugefitat, an 
welden Napoleon J. eine Galerie anlebnen lief, 
die auf diefer Seite die T. mit dem Louvre ver: 
einigen follte, was aber erft unter Napoleon UL 
ju Stande fam. (©. Qouvre.) Die T. waren 
nut voriibergebend finial Wohnung, bid Luds 
wig XVI. fid) durch die Oftoberereigniffe in Ver: 
failles 1789 gendtigt jab, feine Nefidens nad Paris 
ju verlegen. Ceitdem find die T. der Schauplatz 
einiger der merfwirdigiten Vorgdnge in Frankreichs 
Gefdichte gewefen. Am 10. Mug. 1792 wurden 
fie von den parijer Seftionen angegriffen was die 

lucht der tonigl. Familie in die Nationalverjamm: 
ung und den Sturz des Throns jur Folge hatte; 
1793 ſchlug bier der Nationalfonvent feinen Si 

auf. Dann bewohnte Napoleon als Erjter Konſu 

und Kaifer den Palaft. Unter der Rejtauration 
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waren die T. die Hauptrefidens ded Königs und der 
tonigl. Familie. Nach der Nevolution von 1830, 
wo das Bolt die T. wiederum angriff und ſtürmte 
(29. Suli), wablte fie Ludwig Philipp ju jeter 
Reſidenz und bewobhnte fie bid sum 24. Febr. 1848, 
wo der Palaſt abermals vom Bolte eingenommen 
und der König daraus vertrieben wurde. Ein 
Defret der Provijorijden Negierung vom 26. Febr. 
1848, weldes aber nidt gum Vollzug fam, verord- 
nete, dab die T. fortan ein biirgerlidjes Invaliden— 
haus (Hospice des Invalides civils) fein follten. 
Won 1852 bis 1870 waren fie wieder faijerl. Refi: 
denz. Beim Aufſtand der Commune 1871 wurden 
die T. V4. Mai in Brand gejtedt; die Trimmer 
wurden 1883 gänzlich abgetragen. Nur die beiden 
Flugel, welde die T. mit Dem Louvre verbanden, 
ſind erhalten; der Linke an der Flupfeite mit dem 
Pavillon de Flore, der rechte an der Rue de Rivoli 
mit bem Pavillon de Marſan. Der Pavillon 
Marjan dient als Sig der Rechnungslammer, der 
Yavillon de Flore als Lotal fiir ein Induſtrie 
mujeum. Der jddne, von Weften her an das 
Schloß ſtoßende Garten wurde von Lendtreangelegt, 
ijt aber vielfach umgeändert. Cin weitlinfiges 
Parallelogramm auf der Ojtieite bildet den Schloß⸗ 
bof, der jeine Anlage hauptſächlich Napoleon L. vers 
pantt. Gr diente bis gur dritten Republif haupt- 
ſächlich als Paradeplag und ijt durch ein eijernes 
Gitter von dem Carroujelplay und dem nad die: 
fem. Blag benannten Trumphbogen getrennt. 

Tuisko wird haufig irrtimlid der altdeutſche 
Gott Tvijto (f. d.) genannt. 

Tufan oder Pf efferfrejfer (Rhamphastus) 
heißen grofe Klettervigel aus den Wendelreis: 

egenden Umerifas mit ſehr großem, meijt an der 
ike etwas gebogenem, boblem und leichtem 
Schnabel, der innen aus einem großmaſchigen 
Sinodennes beſteht, das von dinner Hornſcheide 
fiberzogen ijt. Die Bunge ift pinfelformig, das Ge- 
fieder grell gefarbt. Durd) die Kletterfipe, an wel: 
den zwei Zehen nad pin gwei nad vorn gerich⸗ 
tet find, unterjcbeiden fie fic) von Den Hornvdgeln 
(Buceros) der Alten Welt, die ibnen ſonſt ähnlich 
find. Der rotſchnäbelige T. (Khamphastus tu- 
canus, ſ. Tafel: Rududsvigel, Fig. 3),cinetwa 
53 cm langer Vogel mit ſcharlachrotem Sdnabel, 
bewohnt die nordlicden Teile von Sitdamerifa, wah: 
rend der ifm febr abnlide, aber 57 cm lange, große 
T. (Rhamphastus tuco, Fig. 4), mehr in ben hobern 
Stricden von Guaiana bis Paraguay vorfommt. 
ula (rufj. Tuljskaja Gubernija), ein Gouverne: 
ment des europ. Rufland, bis 1777 ein Teil ded 
Gouvernements Mostau und nod jest sum Mili 
tärbezirk Mostau gebdrig, umfaft 30959,3 qkm 
mit (1882) 1340866 E. und jerfalit in zwoölf Kreije. 
Der Boden ijt gwar nur maßig frudjtbar, aber gut 
angebaut. Dagegen ijt die Proving ziemlich reid 
an Produlten ded Mineralreidhs, namentltd an 
Gijen, und daher der Hittendetried mehr als ſelbſt 
Landbau und Viehjudt im Gange. Befonders 
reichhaltig find die in Der Nabe der Hauptitadt be: 
findliden Cifengruben, aus denen nicht nur die 
großen Hiittenwerfe der Proving, fondern auch die 
benachbarten indujtricllen Gouvernements, bejon: 
ders Kaluga, ihr meijtes Material beziehen. 

Die indujtriereidhjte Stadt des Landes ijt die 
Hauptſtadt Tula, an der Upa und an den Eiſen— 
babnen Mosfau-surst und Wiasma-Hjaidl, cine 
der ſchönſten Städte von ganz Rußland. Die Stadt 
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jablt (1882) 63510 G., die 133 grofe Fabrif- und 
Wianujatturantagen unterbalten. Am widtigiten 
davon ijt die auf Peters d, Gr. Ufas vom 15. Febr. 
1712 vom Fürſten Gregor Iwanowitſch Wollonſtij 
geſtiftete kaiſerl. Gewebrfabrit, die unter Katha: 
rina U., dann 1817, juleht 1874 reorganifiert 
wurde und mit einer Arbeiterzahl von 3000 bis 
5000 Mann jabrlic) 75000 bis 160000 Strid Ge: 
webre verjertigt. Außerdem werden darin aud 
Mejjer, Galanteriewaren, Theetejjel u. ſ. w. fabri: 
ziert. Selbſt im Auslande beriihmt find die in 
den Fabriten der Stadt und des Gouvernement 
gefertigten Tulaiſchen Aurzwaren aus Stabl und 
Gijen, Weis: und Schwarzblech, mit Verjierungen, 
Vergoldungen u. dgl., bejonders aud) die Tula: 
Dojen. Gs befinden fid in T. allein 47 Kupfer: 
—— die fiir 725432 Silberrubel Waren 
iefern; 34 derjelben bejdaftigen fic) ausſchließlich 
mit Herftellung der durd) gang Rußland vertriebenen 
Theemajdinen. (S.Gamowar.) Die dbrigen 
liefern Thür- und Fenſterbeſchlage, Ofenvorrid- 
tungen, Leuchter und andere fleinere Gegenftande. 
Unter den itbrigen Fabrifantagen und nufat: 
turen find die Eiſengießereien, die 25 Schmiede⸗ und 
Schloſſerwerkſtätten, 13 Harmonitafabrifen, die 
vielen Gerbereien und Yuftenfabriten, ber 200 
Schuhmacherwerlſtätten, Seifenfiedereien, 3 Licht: 
jiehereien und Bierbrauercien ju erwabnen. Hierzu 
tommen die Verarbeitung von Borſten und die be: 
jonderS durch franj., ital. und deutide Striegs: 
pears von 1812 2* wichtigen Fabriten 
‘fir Farben, Parfumerien, Modewaren, Handj cube, 
Hite, tiinjtlide Blumen, Wolljeuge u. ſ. w. Des 
aleichen bat fic) bier durch holland. Kriegsgefangene 
die Gemitje:, Blumen: und Objttultur gu einem 
umfangreiden —— ausgebildet. Außer 
dem Vertriebe der Manufalten ijt der Handel mit 
Getreide, Hornvieh, Talg und Hanf, fowie mit 
Pfefferqurten bedeutend. 3m November findet ein 
weiwöchentlicher Sabrmarft ftatt. Sehr beliebt 
find in Petersburg und Moskau die fog. Tulai— 
ſchen Nadtigallen, die in den Gehölzen bei T. 
gefangen werden, e ; 

T. it der Sik eines Biſchofs, eines Ciwilgou- 
verneurs und anderer Bebdrden, hat 38 gried.-fath. 
und eine prot. Kirche, darunter die grofe und ſchöne 
Himmeljabrtstirde, zwei Mlojter, ein Waiſen- und 
ein Findelhaus, ein Arbeits- und ein Zuchthaus, 
17 Armenhäuſer, 15 Lehranjtalten, dDarunter ein 
Priejterfeminar, ein Gymnaſium mit adeliger 
Yenfion (feit 1804), cin Mariengymnafium fir 
Töchter (feit 1859), eine Fabrilſchule. Hieran 
ſchließen fic) cine Radettenanjtalt, ein Muſeum far 
Induſtrieerzeugniſſe, ein Arſenal, ein Theater u. ſ. w. 
Bemeriendweri find außerdem noc die grohe Gloce 
ber Uſpenſtiſchen Xathedrale und das Crerjierbaus. 
Gegenwartig jerfallt T. in drei Teile, in die eigent⸗ 
lide Stadt, die Tſchullowſche und die Moslau- oder 
Gewebhriabritjtadt. Mehrfach durch heftige Feuers⸗ 
brinjte beimgefudt, verlor die Stadt durch den 
Brand vom 11. Yuli 1834 gegen 2000 Hauser, 
wurde aber ſchöner wieder aufgebaut. Zuerſt wird 
T. 1150 erwahnt. Wis 1503 gehörte eS yu Dem 
Fürſtentum Rjajan. Bu Ende des 14. Jahrh. tam 
Die Stadt unter die Herrjdaft der Tataren, ert 
fpater unter das Großherzogtum Mosfau. Ge: 
ſchichtlich befannt ijt T. durch die Belagerungen 
ſeilens det krimſchen Tatarendane 1552 und 1587. 
Im J. 1602 fiel die Stadt in die Hinde des Rauber⸗ 
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hauptmanns Chlopsty, der fie gu feinem Waffen: 
plar pag Sie ertlarte fich 1605 fiir den erften 
Haljchen Demetrius (Gregor Otrepjew) und ward 
30. Sunt bis 10. Oft. 1607 befagert, worauf fie ſich 
an den Saren Waſſilij Iwanowitſch Sduifti ergab; 
1613 wurde fie von poln. Partijanen befest, den: 
felben aber alsbald vom Fürſten Kuralin entrifjen. 

Tula⸗Arbeit, — wie Niello, 

Tula-Dojen, ſ. unter Niello. 

Tulasne (Louis René), Botanifer, geb. 12. Sept. 
1815 gu Ajay-le-Rideau (Depart. Jndre-et-Loire), 
ftudierte zuerſt die Nechte, dann Botanif und wurde 
1842 am naturbijtor. Muſeum in Paris angeftellt. 
Spater wurde er Profefjor dafelbft, 1854 Mitglied 
ber Ulademie und trat 1872 in den Ruheftand, 
Seine Hauptwerfe find: «Histoire et monographie 
des champignons hypogées» (1851) und «Selecta 
—— carpologia» (3 Bde., 1862—66). 

2 gy voulu, George Dandin, ſ. unter 
andin. 

Tulcea, Tultida, die größte Stadt der Do— 
brudſcha in Rumãnien, iſt ar dem rechten Ufer des 
—* eine ſtarle Biegung machenden Hauptarms der 

onau, der daſelbſt an der ſchmalſten Stelle nur 
200 m breit ijt, am Fuße von Höhen und nabe bei 
einem See, in bedentungSvoller Pofition gelegen, 
die Durd Beherrſchung der Schiffspaſſage in Kriegs- 
zeiten von Wichtigleit ijt. Die vordem = 25 000 
geſchätte Einwohnerzahl beläuft ſich jeht auf 18000, 
die bedentenden Fiſchhandel treiben. 

Tulipa ((at.), die Tulpe. 

Till heißen verjdicdenartige Gewebe, die dad 
Charatterijtifdhe haben, daf bei ihnen and 5— 
untereinander gut gebundenen Fäden rege mabis 
gefialtete und repeimaila angeordnete Sellen oe il: 
Det werden. ie dienen ſämtlich oft weibliden 
Meidungs: und Pubgegenftinden. Was man ebe: 
mals ausjdlieplid) mit dem Namen T. bezeichnete, 
ift ein Stoff aus Baumwolle oder Seide (Gaje), 
auf eigentlichen Webftihlen aus Kettens und Schuß⸗ 
fäden erjeugt, jedod fo, dah je zwei beifammen: 
liegende Nettenfaden fic nad jedem Einſchuſſe mit: 
einander frenjend verjdlingen, um dem Berjdieben 
der Offnungen —— (Vol. Gaze.) Cine viel 
größere Wichtigteit und BVerbreitung bat der in 
neuerer Heit erfundene englifde Tüll (Tulle 
anglais) oder Bobbinnet (ſ. d.) erlangt, welder nidt 
** — ſechseclige Loder hat. 

Tulla (Nob. Gottfried), § — geb. 20. Mary 
1770, ftudterte in Heidelberg Mathematit, in Freie 
burg Bergbaufunde und wurde 1797 Ingenieur, 
1813 Chef de3 Waffer: und Strafenbanes. Als 
folcer griindete er die bad. Sngenieurfdule; fein 
Hauptverdienft ift bie Brojeltierung und teilweife 
cre der Rorreftion deS Oberrheins. Er 
ftarb 27. März 1828. Ihm - Ehren wurde im 
Schloßgarten ju Breiſach cin Turm errichtet. 

Tullamore, Hauptftadt der irländ. Grafſchaft 
RKing’s-County (f. d.). 

Tulle, Hauptitadt de3 franz. Depart. Corrdye 
und de3 fruͤhern Niederlimoufin, in einem tiefen, 
engen und malerifden Thale, an der Miindung der 
Solane in die Corre, Station der Linien T.⸗ 
Clermont-Ferrand und Brives. T. der Orléansbabn, 
ijt Sik eines Suffraganbiſchofs der Erzdiöceſe 
Bourges, eines Tribunals erjter Inſtanz, eines 
Aſſiſenhofs, eines Handels⸗ und gweier Frieden’: 
geri te und einer Uderbautammer, fowie des 
tabes einer militäriſchen Gubdivifion. Die ſehr 


unregelmafig gebaute Stadt zählt (1881) 9537 
(Gemeinde 16196) G. und hat ſchöne Promenaden, 
trefilide Rais, Privathdiujer aus dem Mittel: 
alter, cine halb got., halb roman., durd ihren 
fihnen Turm ausgezeichnete KRathedrale, uri pring: 
lic) Nirche der 1793 jeritirten Benedittinerabtei 
St.Martin. Es beftehen in der Stadt ein “riejter:, 
cin Lehrer: und Lehrerinnenieminar, ein Kommu—⸗ 
nal-College, eine hihere Schule, cine Gewerbeſchule, 
cine öffentliche Vibliothel, die Hiſtoriſche Geſell— 
{daft von Niederlimoujin, cin Theater. Auberdem 
befindet fic) bier eine grofe Nationalwafenfabrit 
mit 1500—3000 Urbeitern, in der Vorſtadt Souil⸗ 
lac, welde Gewehre und die beften Jagdflinten 
— — ſowie andere Luxuswaffen liefert. Die 
Bevilterung entwidelt viel Gewerbthatigteit in 
Droguet, aver Leder, Sattlerarbeiten , Spiel: 
farten, merien, Liquenren, Bier, Wachslerzen, 
Nägeln und Draht. Daf die Fabrifation der unter 
dem Namen Point de Tulle oder Pliſſe de 
Tulle betannten Spigen hier erfunden oder je 
betrieben worden, ift cin alter Jrrtum. Man zieht 
viele Gel und treibt [ebbaften Handel mit Nußol, 
Wildbret, den eigenen Manufatten und gefdasten 
Limoujinpferden. Die Umgebungen der Stadt 
find bddjt anmutig. Etwa 1,5 km gegen Norden 
— Stadtcdhen Na ves (22936.) und in deſſen 
Gebiet die fog. Arenes be Tintignac oder 
Tintiniao, Ruinen einer röm. Stadt unbefann: 
ten Namen, darunter namentfid) Rejte eines 
Theaters. T. felbjt lommt erjt in der Karolinger: 
seit vor unter Dem Namen Tutela. 
Tullia, die Todter Ciceros (f. d.). 
Tullier ijt der Name eines rom. patricijden 
Geſchlechts, das aber frih erlojden ijt. Die ple: 
bejifche Jamilie der Ciceronen, welche denjelben 
Geſchlechtsnamen hatte und durd den grofen Red: 
ner, durd) den fie in die Nobilitat trat, berühmt 
— ijt, ftammte aus Arpinum (jest Arpino, 
ei Sora), einer altvolsliſchen Stadt in Latium. 
Tullins, Stadt im franj. Depart. Iſere, Arron: 
difiement St.:Marcellin, Station der Linie Hatence: 
Grenoble: Chambéry der Varis on⸗Mittelmeer 
bahn, zählt (1881) 3222 (Gemeinde 4740) E. und 
hat ein fleines Mineralbad, Stahl: und Supfer: 
hammer, Mafdinenbau, Spinnerei, Fabrifation 
von Wolldeden, Lederfabritation, Erzeugung vox 
— und Kirſchſaft ſowie Hanfhandel. 
Tüllpapier, ſoviel wie Spihenpapier. 
Tullus Hoſtilius heißt nad der Tradition der 
dritte rim, Konig, der 32 sjabre (672—640 v. Chr.) 
regiert haben foll, de friedlichen Numa kriegeriſcher 
Nadfolger. Unter den vielen Kämpfen, die er be: 
ftand, war beſonders denfwiirdig der mit dem be: 
nachbarten Albalonga, in dem der Sweifampf der 
Horatier und Curiatier fiir Rom entfdied, ſodaß 
Alba nun abbangig wurde. Bald nadber, als der 
Konig gegen die Fidenaten und Vejenter ſtritt, ver: 
—— die Albaner verräteriſchen Abfall. Rad 
m Siege traf fie die Strafe. Ihren Diltator 
Mettins jufetius, der fie aujgereijt, lich der Kö— 
nig durch Pferde zerreißen; ihre Stadt, die fait 
fant —— beſtanden, jerftérte er und fie 
ie Ginwobhner auf dem Mons Calius in Rom 
an. Die edeln Geſchlechter unter ihnen, zu denen 
die Sulier, Servilier, Quinctier und andere ges 
étten, wurden unter die Batricier aufgenommen, 
r den Senat baute T. angeblich die nach ibm be 
nannte Hoftilifde Kuric, die 80 v. Chr. von 
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Sulla und nodmals 52 v. Chr. von feinem Sohne | 
Fauſtus erneut, bis 44 v. Chr. bejtand, worauf 
an ihrer Stelle von Cäſar ein Tempel der Feli— 
citas und daneben die neue erſt von Auguit voll 
endete Curia Julia erbaut wurde, Ded T. Ende 
war unglidlid. Vernachläſſigung der Opfer und 
heiligen Gebräuche foll den Zorn der Gotter, die 
cine ſchwere Pelt fdicten, bervorgerufen haben. 
Durch geheimnisvollen Dienjt wollte der Konig 
dem Jupiter Elicius Seiden abswingen, die ihm 
die Mittel der Siihne andeuten follten. Da_traf 
ibn der BWlig des Gottes, der ihn und fein Haus 
verbrannte, Uncus Marcius war fein Nadfolger. 
Tüllwebſtuhl, j. u. Bobbinnet und Gaje. 
Tulu, ridtiger als Tulln, Stadt und Sig 
eines WejirlSgeridjts in der Bezirlshauptmann— 
ſchaft Hernals in Sſterreich unter der Enns, an der 
Douau, Station der Linie Wien: Budweis der 
Cjterreidifden StaatSbahnen, zählt (1880) 3234 
E. ijt eine der dliejten Städte des Landes und war 
zur Beit der Karolingijden Ojtmart Sig des Mart: 
grafen. T. ijt ber Stapelplag fiir die Etzeugniſſe des 
2ulnerbodens geworden, unter denen (von alters 
her das Kopftraut (Brassica oleracea) einen Haupt: 
artifel bildet. Die Stadt hat eine ſchöne Pfarr— 
lirche mit der mertwiirdigen roman. Dreitdniga: 
fapelle aus dem 10, Jabrh., eine Minoritentirde 
und cine grofe Kaſerne — Pionierfdule). 
T. liegt in der Mitte der als Tulnerboden be: 
fannten frudjtbaren Ebene. Bol. Kerjdbaumer, 
«Geſchichte der Stadt TI.» (Wien 1874), 
Tuloma, Fluß im_rufj. Gouvernement Ar— 
Gangel, entipringt in Papo unter dem Namen 
Noto und fließt nordöſtlich durd den Notoſee; nad 
bem Austritt aus demfelben wird fie T. genannt 
und ergieft fic) in_den Bujen von Kola, Die T. 
ijt 77 km lang. Der fdijfbare Fluß ijt reid) an 
vortreffliden Lachſen und die hier vorfommenden 
Flußmuſcheln enthalten Perlen. 
Tulpe (Tulipa L.) heift eine Pflanjengattung 
aus der Familte der Liliengewadie, mit ſechs 
blatteriger, glodiger Blitenhille, einblitigem und 
im Grunde beblattertem Stengel und fleifdiger, 
braunhdutiger Zwiebel. Die in Waldern und Wein: 
bergen wadfende, dod) ziemlich feltene Wald: 
tulpe (T. silvestris) hat cinen ſchlanken, unter: 
halb der Blute gebogenen Stengel, fdmal-langettige 
Blatter und gelbe, duferlid) grinlice, wohlriedhende 
BWliiten, deren Blatter an der Spige ſchwach gebartet 
find. Die wohlriehende Tulpe (T. suaveolens 
Roth.), Duc van Thol, hat einen ſehr kurzen be: 
Haarten Stengel und gelb: und rotgefarbte, wohl: 
riechende, ſich faft wageredt ausbreitende Bliten 
und bildet, in Topfen gezogen, im Friibling eine 
Bierde der Benker, Sie jtammt aus Siideuropa, 
wo nod andere ſchöne Urten wadfen, z. B. das 
Connenauge (T. oculus solis L.), mit aceben ſchar⸗ 
lachroten, im Grunde ſchwarzgefledten Blumen. 
ain Thrazien und in der Turkei iſt die T. turcica 
doth. zu Haufe, gewöhnlich Papageitulpe genannt, 
deren BWumenfarbe vont lebhaftejten Not sum rein: 
ſten Dunkelgelb variiert und oft durd —— 
gee. aclblidgriine oder orangegelbe Streifen, 
tinder und Flammen unterbroden wird, Die 
Gartentulpe (T. Gesneriana) wird 45 cm hod, 
hat breite, feegriine Blatter und tragt ihre Bluten 
aufredt auf einem am Grunde verdiinnten Stengel. 
Dieſe aus dem Orient ftammende rt, welde z. B. 
bie fandigen Streden dex Tatarei Aberwudert, 
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tant 1559 durch Konrad Gefner aus Konftantinopel 
nad Augsburg und verbreitete ſich in furjer Zeit 
in alle europ. Garten. Ungeadhtet ibres leineswegs 
angenehmen Geruchs wird fie ihrer ſchön gefarbten, 
meijt bunten Bliiten wegen jest überall gern ge: 
zogen und fommt in jabllofen, in der Farbe höchſt 
verſchiedenen Spielarten vor, die durch forgfaltige 
Kultur erjeugt worden find. Eine eifrige Kultur 
erjubr und erfährt nod die T. in Holland (bei Har: 
fem). Die bis gur Manie getriebene Tulpentied: 
—— führte ſeinerzeit zur ſchwindelhaften Spe: 
ulation. (S. Btamenbacecl) Die Swiebeln 
nimmt man nad) der Blitejeit aus dem Boden und 
bewabrt fie an einem trodenen Orte auf. Ym Spat: 
—— legt man dieſelben aus (am beſten in einen 
umoſen lodern Sandboden) und halt fie den Win: 
ter — mit Laub bededt. Getrieben werden 
bie T. gerade fo, wie die Hyacinthen (ſ. d.). 
Tulpenbaum (Liriodendron tulipifera L.), 
ein fdoner, im Ojten Nordamerifas von Canada 
bis Florida heimijder Baum aus der Familie der 
Magnoliengewaidje, defjen bis 30 m hober und 
1m dider Stamm, mit einer graubraunen, riffigen 
Rinde bededt, viele tnorrige und brüchige Aſte tragt. 
Die Blatter find eirund: dreilappige, der mitteljte 
Lappen quer abgeftukt und daher fpik zweiedig. 
Die einzeln an den Enden der Üſtchen jtehenden 
rofen, tulpendbnliden Bliiten haben drei ab- 
ftebende Kelchblätter, ſechs glodig sufammennei: 
gende, gelbe, am Grunde rotgefärbte Blumen: 
blatter. Die in einem Zapfen vereinten Fligel: 
früchte haben am Grunde cin bis zwei Gamen. 
Der T. ijt eine der ſchönſten — unſerer Kunſt⸗ 
anlagen. Gr erträgt den Winter aud) in Nord: 
deutidfand nod ganj gut, verlangt einen feudten, 
frajtigen, nidt fboeven Boden und wird durd 
Samen und durch Ubleger vermebhrt, verpflangt fid 
jedoch ſchwerer al8 andere Laubhölzer. 
Tultefen, ſ. Tolteten. 
Tultſcha, Stadt in der Dobrudfda, f. Tulcea, 
Tulumbadfahi (vom türk. tulumba, Feuer: 
fprige), ber osman. Feuerwehrmann. Yn Konjtan: 
tinopel und den grofern Orten der Tiirker befteht feit 
flanger Seit eine aa e Feuerwehr, die fid) aus ar: 
menijden Hama a(Saltteagern, Canftentragern zc. 
ergänzt. Gobald in Konftantinopel oder einem der 
Orte am Bosporus Feucr ausbridt, wird von dem 
oi Vanitdj am ajiat. Ujer liegenden Feuer: 
erge Ruleli aus mit fieben Kanonenſchüſſen ein 
Signal gegeben. Gleich —— erſcheinen am 
Turm des Seraslierats in Stambul und auf dem 
Galata⸗Turm Feuerzeichen (bei Tage Körbe, be— 
iehungsweiſe Fahnen, nachts Lampen), und die 
— —————— nachts die Beldſchi (Nadtwadter), 
durcheilen die Straßen mit dem langgezogenen 
Rufe „Jangin war’, d. h. „es iſt Feuer’. Die T. 
fammetn fid) ſchnell an bejtimmten Blagen und 
laufen, gu Wbteilungen vereinigt, ihre einen 
Sprigen auf den Scultern tragend und ein wildes 
Geheul ausjtofend, der Vrandjtatte ju. Das Maß 
ihres Gifers hangt von der Hohe ded ihnen juge: 
fidherten Balſchiſch (Gefchents) ab. Unbandigteit 
und Raubfudt machten diefe wilde Feuerwebr je lan: 
ger je mehr gefiirdtet. Für die europ. Stadtieile 
Ronjtantinopels wurde daber_fdjon unter Sultan 
Abdeul⸗ Aſis von dem Grafen Szechenyi Pafda eine 
nad berliner Muſter organifierte und ansgebildete 
militãriſche Feuerwehr erridjtet. Diejelbe beſteht 
aus zwei Regimentera, bat ihr Quartier in einer 
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Kaſerne am Talſim in Pera und leiftet Vorzugliches, 
ſodaß die Feuersbrünſte felbjt in hölzernen Quar— 
tieren jeht bei weitem nicht mehr die Ausdehnung 
erreichen, wie fruher. oud 

Tuluniden, erjte mohammedan. Dynajtie in 
Agypten 868—904, f.u. fi gypten, Bd. 1,6, 257", 

uluru, ſ. unter Rrabben, . 

Tumaco, Stadt in der fidamerif. Republit 
Columbia, Staat Cauca, Municipium Barbacoas, 
abit (1870) 2642 E., ift der ſüdlichſte nambafte 
Handelshafen der Republit Columbia am Grofen 
Ocean, welder hier die Bucht von Tumaco bildet, 
in welche weſtlich von T. der Rio Mira miindet. 
Der Ort ijt Freibafen und hat Dampfidijjverbin: 
dung mit Guayaquil (Ccuador) und Panama. Die 
— namige kleine Inſel liegt vor der Muindung 

er Mira, ijt frudtbar und gut angebaut. 

Tümmler, ſ. unter Delp hin. 

Tumor (lat.), Gejdwuljt; tamor albus, 
weiße Gelentgefdwuljt, Gliedſchwamm. 

—— (Ludw. Karl Kurt Friedr. G. Wilh. 
von), preuß. General der Kavallerie, geb. zu Paſe— 
walt in Pommern 30. Dez. 1809, ſtudierte die 
Rechte, trat aber 1830 in dads Regiment der Gardes 
bu Corps, wurde 1831 Offijier, befuchte 1833—36 
die Allgemeine Kriegsſchule und arbeitete 1837—38 
im Topographijiden Bureau, Vom Ott. 1838 bis 
Upril 1840, wo er ‘Premierlieutenant wurde, war 
T. Fuhrer des medlenb. ſtrelißſchen Prinzen Georg 
und feit Mai 1839 dem Gropen Generaljtabe zuge⸗ 
teilt, in weldem er 1842 sum Hauptmann befor: 
dert wurde. T. fam gum Generalfommando des 
8. Urmeelorp3, that 1847—48 beim 7. Ulanenregi- 
ment Dienjt, wurde März 1848 in den Gropen 
Generaljtab zurückverſeht und nabm im Stabe der 
Diviſion des Generals von Hanneden am bad. 
Feldzuge teil, Sm J. 1850 wurde T. als Major 
in das 4. Dragonerregiment verſeht und 1853 gum 
Momimandeur de3 5. Kuraſſierregiments ernannt, 
bald darauf Oberitlieutenant und 1854 Romman: 
deur des 1. Garde-Llanenregiments, 1855 Oberſt, 
1857 Kommandeur der 11. Kavalleriebrigade, 1858 
@eneralmajor und 1863 Generallieutenant und 
Kommandeur der 5. Divijion. Gr führte diefe 1864 
im Feldjuge gegen Dinemarf, wobei nur Teile der 
Divifion bei Fehmarn und Duppel ins Gefecht 
famen, fowie 1866 in Bohmen, wo er fid in der 
Schlacht bei Gitidin durd umfidtige Fuhrung und 
sabes Velthalten im Angriffe auszeichnete und ver: 
wundet wurde. T. fibrte dann bis 30. Olt. das 
Generalgouvernement in Sachſen und wurde bier: 
ny er egy “ag General des 6. Armeelorps 
in Breslau. Gr fiibrte das Korps im Deutid-Fran: 
pbiticven Kriege, fam jedoch nur bei den Ausfällen 

er parijer Bejakung mit Teilen deSfelben ins Ge: 
fect, fehrte dann nad) Schleſien suri und empfing 
1875 beim Kaiſermandver den Orden vom Sdwar: 
gen Wdler, wurde 1883 zur Dispofition geftellt und 
jtarb 13, Febr. 1884 ju Haus Thaljtein bei Sena. 

Tumult, ſ. Aufruͤhr. 

Tumulus (lat.), Grabhiigel, aufgeſchuttet, um 
bie Refte von Verjtorbenen gu bededen. Dieſe Gras 
berform reict in ſehr alte Seiten guriid und ijt in 
fiberaus jahlreichen Denfmalern und weiter Ver: 
breitung als eine ergiebige Quelle prabijtor. Alter⸗ 
timer nod gepensoartig erhalten. Im Innern 
find die Tumult oft mit Steinfammern, größern 
Steintiften oder tleinern Bebhaltern fiir Urnen aus 
geftattet; häufig befteben aber die Unfmirfe nur 
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aus Steinen, mit Erde gemijdt oder nur aus reiner 
Erde. Die Formen der Tumuli find Aberhaupt 
nad den Cingelbeiten der Anlage verhaltniomafig 
mannigfaltig. Die Beiſeßung in denfelben erfolgte 
dDerart, daß man die Leiden entweder vorber auf 
einem Scheiterhaufen verbrannte und die übrig— 
Aebliebenen Knodenrefte, in einer Urne oclammelt. 
beftattete, oder fie ohne dicien Prozeß unverbrannt 
begrub. Häufig find diejen Reſten Beigaben an 
Wajjen und Schmuck mitgegeben. 

Tun, Stadt in der peri. Provinz Chorafan, 
fiidlid der Grofen Salzſteppe (Kewir), an der 
Narawanenftrafe von Tebbes nad Dſchumin und 
Meſchhed, hat gänzlich vernachlajfigte Feitungs: 
werle, 1500 Häuſer auf einem Raume von 6 km 
Umjang, 8000 E. und Seidentultur, Tabalsbau 
und Handel mit Opium. 

Tuna: Vilajet, ſ. Donauproviny. 

Tunbridge, Waritjtadt in der engl. Grafſchaft 
Kent, lints am ſchiffbaren Medway, 20,7 km 
weſtſadweſtlich von Maidſtone, Station der Linien 
London: Dover, Reading: Guildford: TZ. und T+ 
Hajtings der South: Cajternbahn, bat eine Marlt— 
halle, eine Lateinſchule, ein Handwerfer: und ein lit: 
terariſchwiſſenſchaftliches Inſtitut und zählt (1881) 
9340 E., welche Pulver und Holzwaren fabrizieren 
und Handel mit Holz und Steinlohlen treiben. 
T. hieß bei den Angelſachſen Tonebricge. 

ur65km fiidlider liegt der ſtarlbeſuchte faſhio⸗ 
nable Badeort Tunbridge: Wells, Station der 
Linie T.Haſtings der yong. Sere und der 
Linie Three Bridges:T. der London, Brighton and 
South:Coajtbahn, eine ſchöne, teils ju Kent, teils 
ju Sujiex gebdrige Diarttitadt, in deren Mitte die 
cijenbaltigen Mineralquellen liegen. Cie hat ein 
jchones Rathaus, ein Krantenbaus, ein litterariid: 
wiſſenſchaftliches Ynftitut, eine Gartenbaugefell: 
ſchaft, zahlreiche, fiir Badegajte beſtimmte Gebaude 
und bit 24309 E., welde Spiel: und Nippjaden 
aus Hol; u, ſ. w. dreben (Tunbridge ware), 

Tundra (im Finnifden Tuntur), d. b. moos: 
bededte Siimpfe, ift der ruſſ. Name fiir die unge: 
heuern Ebenen, welde im nordl. Sibirien und welt: 
warts vom Ural bis gegen das Weife Meer und 
die Dwina hin aud im noͤrdl. Curopa das Eismeer 
begrenjen. Es find fumpfige, teils mit einem dich⸗ 
ten Filz von Laubmoofen, teilS mit einer diirren, 
ſchneeweißen Dede von Renntiermoos und verfdie: 
denen Arten Fledhten überzogene Landerjtreden, 
das Gebiet troptogamifder Gewadie, cine furdt- 
bare Wiijte, meift mit gefrorenem Boden, nur von 
dem Renntier bewohnt und durd dasſelbe bewohn: 
bar fiir die Polarvöller, namentlich die Samojeden 
(j. d.), fiir ſchweifende Nomaden und Yagerborden, 
denen die See: und Pelztiere fowie Sdwane und 
wilden Giinfe sur Beute werden, die gum Gommer 
in grofien Scharen herbeiziehen. Ym Winter find 
bie Tundren amt leichteſten gu betreten, weil bann 
der Boden gefroren ijt; im furjen Sommer dagegen, 
wenn deren Oberfldde guftaut, verwandeln pie ſich 
in unwegiamen Morajt. Bgl. Schrenk, «Reije 
nad dem Yordoften des europ. Rußland durd die 
Tundren der Gamojeden 1837» (Dorpat 1848); 
F. von Wrangel, «Reiſe lings der Nordtiijte von 
Sibirien und auf dem Eismeer in den J. 1820—24» 
(Berl Opp pey er ell = — 

ch: «Sn Gis und Schnee⸗, Lpz. 1884). 
yy a, im Altertum Tonzus, lintsfeitiger 
Nebenflup der Marißa in Oftrumelien, entfpringt 
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auf dem Balfan bei Ralofer, fließt suerft Hftlich über 
Keſanlyk, dann fidlic fiber Jamboly und mündet 
in Udrianopel. T. erſcheint Ende des 9. Sahrh. 
unter dem Namen Artacus, im 14. als Tunka. 

Tungren, cin anjdheinend german. Volt in 
Belgien, welches, bid zur fränk. Feit wiederholt er: 
a feit Gajar in dem früher Eburoniſchen Gebiet 
wobnte, in dem Hdbhenlande zwiſchen Schelde und 
Maas, fiidlic) von den Menapiern und öſtlich von 
den Nerviern angefiedelt. Ihre bedeutendjte Stadt 
war Uduatuca:Tungrorum, da$ heutige Tungern. 

Tungitein, ſ. Scheelit. 

Tunguragua, Name des Amajonenftroms (f.d.) 
in feinem obern Laufe. 

Tunguragua, 4927 m hoher Vulfan der Cor: 
dillere von Quito in der ſüdamerik. Nepublit Ecua: 
dor, befannt durch cinen verwiftenden Ausbruch 
im §. 1797, wurde 1873 jum erften mal von Sti: 
bel erjtiegen. ; 

Die nad dieſem Vullan benannte Proving 
Tunguragura der Republif Ecuador, nérdlid 
von Leon, ſüdlich von Chimborajo, ditlid) von Los 
Nios begrenjt, auf dem Hodlande von Quito und 
am Ojtabbang der Cordilleren, mit dem Hauptort 
Ambalo, umjaft das Gebiet der Quellarme des 
linfS gum Marañon gebenden Pajtajja und zahlt 
(1878) 70143 &, a6 

Tungufen, cin in Sibirien öſtlich vom Jeniſſei 

und im Wmurlande ake Hy ter Vollsſtamm von 
etwa 70000 Geelen. Die T. find jum größern 
Teil Nomaden und werden gewoͤhnlich in Pferde:, 
Kenntiers und Hundetunguſen geteilt. Obwohl 
—* wandt und ſogar ritterlich, ſind ſie dennoch 
ehr —** Natur. Zu einem hohen Kultur: 
grade ee fid) dic Mandfadu (jf. d.), welche 
tungufifder Herfunft find, emporgeſchwungen. Die 
qeqenwartig im Amurlande wohnhaften Tungufen: 
jtammie find: die Mangunen oder Oltſcha am untern 
mur; oberhatb von diejen dic Gamagrer am Go: 
rin; weiter aufwarts am Amur die Golde; öſtlich 
vom Flujje Ujjuri die Orotiden; die Negda am 
Amgun; am obern Amur die Orotſchonen; weiter 
abwart3 die Manjager, die Dauren und die Bi: 
raren, Die in der Nahe des Ochostijden Meeres 
nomadijierenden T. werden Lamuten genannt. 
* neuerer Zeit ſind die Bemühungen der Miſ— 
tonate bet den T. nicht ohne Erfolg geblieben; 
fiber die Mundarten der Tungujen gaben Caſtren 
und Sdiefuer in den Schriften der petersburger 
Alademie Nadricdt. Cine Grammatif gab Adam 
(Par. 1874), cin Wörterverzeichnis Cjelanowſti 
Petersb. 1877). Vogl. Ferd, Muller, «linter T. 
und Safuten» (Lpz. 1582), 

Tunguſiſches Meer, ſ. unter OG ots 

Tungufta, fovicl wie Untere Ungara (j. d.). 

Tunikfa hich cin rim. Keidungsftic fir Männer 
und Frauen. Gewöhnlich trug man wei. Die eine, 
bei Männern aud subucula genannt, war ein 
Hemd ohne oder dod) nur mit halolangen Urmeln, 
auf dem blofen Seibe getragen und gegiirtet. Dar: 
iiber wurde die dufere vorzugsweiſe fogenannte T. 
gezogen, die gleichfalls ohne Urmel war, eng an 
den Körper ſchloß und gegürtet bis auf die Knie 
reidjte, Grit in der fpdtern Kaiſerzeit wurden 
lange firmel gewöhnlich. Friher galt es fiir weid: 
lich, foldhe gu tragen. Bei Wtinnern des fenatori- 
{chen Standes war die T. durd) zwei von oben nad 
unten laufende eingewebte purpurne breite Strei- 
fen (latus clavus), bei denen des Ritterſtandes 
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durch zwei dergleichen ſchmale Streifen (angustus 
—* geſchmuckt. Die der männlichen ähnliche, 
innere T. der Frauen ae ebenfalls bts in fpatere 
Zeit feine oder nur balblange Urmel. fiber fie 
legten die Frauen eine jweite T. an, die Stola 
(f. dD.) genannt wurde. Die ÜUrmel dedten den 
Oberarm und waren nicht zuſammengenäht; den 
Salis hielten nach der YAubenfeite hin Agraffen 
(fibulae) gufammen. Diefe obere I. wurde ge: 
giirtet und reichte mit der an —F— untern Saum 
genähten Falbel bis über die halben Füße. Die T. 
war bas Kleid, das man gu Hauſe allein trug; 
beim Ausgehen warfen fiber fie die Manner die 
Toga (f. d.), die Frauen die Palla (jf. d.). 

ie T. der Lath. Biſchöfe bejteht aus einem reid: 
verjierten, mantelartigen Oberfleide. 

unifaten, foviel wie Manteltiere. 

Tunis oder Tunefien, von den Arabern 
Sfrifija genannt, ehemals ein Vajallenftaat der 
osman, Pforte in Nordafrifa, feit 1881 unter franz. 
Protettorat, wird im W. und SW. von Algerien, 
im N. vom Mittelmeer, im O. ebenfalls vom Mittel⸗ 
meet, im S. und SO. von Tripolid begrenst und 
a ein Areal von 116348 qkm, wovon 47 Proj. 
rudjtbares Land, 10 Proj}. Hodlandjteppen und 
43 Proz. auf die Gabara fallen. Sn phyſiſcher 
und ethnogr. Beziehung fommt es im allgemeinen 
gang mit dent itbrigen weſtl. Rordafrita wberein. 
Der 651 km flange Niftenjaum ijt ziemlich einför— 
mig, im Ojten vorbherrjdend flad, jandig und un: 
frudtbar, im Norden meijt durch bobe, aus dem 
Meere ſteil auffteigende Feljenmajjen gebildet, hier 
wie dort mit zahlreichen Vudten (11 Hafen) und 
Borgebirgen verjeben, unter denen der Golf von 
Tunis, von Hammamet undvon Gabes, das Kap 
Blanco oder HAS-el- Wbid, der ndrdlicdjte Puntt 
Afrilas, und das Kap Bon oder NAS Addar dic 
bemerlenswerteſten find. Der Atlas bildet gum 
Teil die Weſtgrenze des Landes, und mehrere feiner 
Verzweigungen durchziehen es der Breite nad, vor: 
_ end in nordöſtl. Richtung, 900—1525, gum 

eil bis 2130 m hod. Der ſüdl. Teil gebirt zur 
Eteppe von Biledulgerid (fj. d.), in deren tiefjier 
Stellen das Schott Gharja und das Schott el: 
Dicherid oder Kebir (der Palus ‘Tritonis der Alten) 
auftreten. RennenSwerte Seen find auper dem 
von Biſerta oder Bijert an der Nordtiijte nod) der 
von T. Die Bade und Flüßchen aber verlieren 
fic) im Eande oder erreiden nad lurzem Laufe das 
Meer. Rein eingiger Fluß ijt idiffbar. Der be: 
deutendſte ift der Diediderda (Bagradas der WUlten), 
Der im Norden der Hauptitadt miindet und durd 
jeine ausgedehnten Sdhlammabjage in ber Regen: 
geit das Yand fruchtbar madt. Mineralquelien 
von hobherer Temperatur gibt es bei der Hanptitadt, 
gu Gurbos, Tozer und Ghafja. Bei dem tber: 
aus günſtigen Klima, weldes ein Minimum von 
+ 11°C. und ein Maximum von + 36°C. aufweiſt, 
und dem meift vortrefflichen Boden ijt die Vegeta: 
tion in T. kräftig und reidlid. Befonders frucht: 
bar iff die nodrdlid) von dem Medicherda gelegene 
Landſchaft Frigeah und das Dſcherid mit ſeinen 
2 Mist. Dattelſtammen. Die Haͤlfte des Reichs ijt 
unter Kultur, die ſtetig unimmt. Man gewinnt 
Weisen, Gerjte, Mais und Durrabirfe, Hiljen: 
fruchte, Dliven, Orangen, Feigen, Weintrauden, 
Granaten, Mandeln, Obſt und Datteln in Fille, 
aud etwas Baumwolle. Kaltus gedeiht ippig. 
Rindvieh ift in groper Menge vorhanden, Auch 
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zieht man Sdafe mit trefilider Wolle, andere mit 
Settidwanjen, aus nag ee Pferde fowie Drome: 
dare. An Mineralien finden fich Seeſalz, Gal: 
peter, Bleierze und Ouedfilber. Gebr ergiebig find 
die goldreiden Bleiminen von Didebba im Korras 
gebirge, 178 km von Zunis, und die im Dſchebail⸗ 
Neſas, d. h. —— km von Tunis. 

Die Bevolleru Landes wird gu 1500000 
angegeben. Diefelbe ijt vorwiegend arabiſch, ſonſt 
aber in ibren Glementen ſehr gemijd@t, da auf die 
altejten Ginwobhner, die Gatuler und Rumidier, 
Phonizier, Romer, Vandalen, Grieden und aus 
Spanien vertriebene Mauren folgten. Wan rechnet 
45000 Yuden, 25100 Hatholifen, 400 gried. Ras 
tholifen und 100 Protejtanten, die Abrigen find 
Mohammedaner. Der Uderbau wird bei der hohen 
Produltionsjabigleit des Bodens ſehr läſſig betrie: 
ben. Bedeutend und reichlich lohnend ijt die OL 
tultur. Fiſcherei treibt man ſehr ausgedehut im 
See von Bijerta. Die Induſtrie ijt nicht unbe- 
trächtlich, beſonders in der Nabe der Miijte; des: 
qleiden der Handel, der fid) bejonders in den 
Stidten Tunis, Sfals und Guja fonjentriert. 
Ausgefiihrt werden Wolle, Olivenol, Eſparto, Sid 
früchte, Datteln, Gerjte, Halienfridte, Sabat, 
Seidenwaren, Wolljto ie, Wachs, Honig, Felle, 
Saffian, rote Rappen, Korallen, Schwamme, Lum: 
pen und Korlholz. Auf den Karawanemvegen gehen 
Tuch, Mufjelin, Seidenjeug, rotes Leder, Gewilrje, 
Codenille, Wajjen nad dem Innern Afrilas, wobher 
jest nur nod Sennes, Gummi, Straufenfedern, 
Goldjand und Cljenbein eingefithrt werden. Be: 
trächtlich ijt die Ginfubr von Manufaltur⸗ und 
Rolonialwaren aus den fildeurop. Hafen. Ym J. 
1884 betrug der Wert der Ginfubr 38141936 
Piajter (23838 700 Fr3.), wovon 79 Proj. fiber 
@®oletta, derjenige der Ausfuhr 19572710 Piaſter 
a2 607 940 Frs.), wovon 19 Proj. ber Goletta. 

ie Hajen der Regentſchaft wurden 1883 von 3768 
Schiffen mit einem Gebhalt von 1524429 Regifter- 
tons beſucht, davon fubren unter frang. Flagge 
1222 Sdifje von 1018535 t. Monopole der Re— 

ierung find: Zabat, Salz, Gerberei von Rinder:, 
Wierbe und Kamelhauten und die gefamte Fiſcherei. 
Die HandelSmarine zählt etwa 300 Sdijje von 
10 bis 150 Hegijtertons. An Eiſenbahnen bejteben 
die Linien Tunis-Goletta (17,5km), Uuina-Diarja: 
Goletta (15 km), Tunis-Bardo (6 km), Tunis: 
Bone (354 km), Tunis: Hamman: el: Lif (18 km), 
—— 410,5km, Die Zahl der Poſt. Annahme⸗ 
en betragt 26, der Ausdabeſtellen 10. Un Tele— 
graphentinien bejigt Zunis bereits 2004 km, 

Die Regentidalt wird von einent Bei gefiihrt, 
welder jeit Dem Bertrag von Kajr-el-Said vom 
12, Mai 1881 unter franz. Protettorat fteht; der 
Bertrag ijt durd die Ausführungsdelrete vom 
22. Upril 1882 ergänzt worden. Regierender Vei 
ijt Sidi Uli, geb. 1817, erwählt 28, Oft. 1882. 

n T. hat man vieljad mit den alten orient. 
Uberliejerungen gebroden und fid) europ. Au— 
ſchauungen und Sitten genabert. Sdon 1842 hob 
man die Sllaverei, 1846 den Sflavenhandel auf. 
Um 28. Juli 1858 verlieh der Bei Sidi Viohammed 
ein 1860 nod) erweiterted «Drganiides Gejeb» fiir 
bas «Königreich T.», welches jedoch nad dem 
Aufſtand von 1864 wieder aufgehoben ward. Das 


Budget fiir 1884—85 bezifferte ſich auf 23742 000 
Bon der tuneſiſchen Armee ijt nur die 


Piaſter. 
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Sdwabdron und eine Batterie) hbriggeblieben. Bou 
frang. Truppen befinden fic) im der Regentſchaft 
cine Divijion von zwei Brigaden, Cin franj. Sta 
tionsſchiff vertritt die Marine, 

Die alte Geſchichte von T. fallt mit derjenigen 
Karthagos jujammen. Auf die Karthager folgten 
Romer, welde der Proving den Nomen Afrila 
qgaben. Dann famen BVandalen, Grieden im J. 
533 unter Belifar, endlid) Uraber, welde unter 
dem Kalifen Othman das ganze Land fich unter: 
warfen und die Stadt Rairwan 675 gu ibrer Haupt: 
jtadt erhoben. Einmiſchungen von feiten Euro— 
pas fanden unter Ludwig dem Heiligen 1270 und 
Karl V. 1535 ftatt. Der Kreuzzug des erjtern mifis 
fang, da der Konig am Hieber jtarb. Die Erpe- 
dition Karls V. bagegen wurde durd die Eroberung 
der Hauptitadt, die Befreiung von 20000 Chriſten⸗ 
jtlaven und die Riidgabe der Stadt an den redt: 
mafigen Herrjder getrént. T. wurde 1575 der 
Oberberridaft der Sultane unterworfen und von 
Beis regiert, bis ſich HLammuda, welder 1782— 
1814 mit Kraft und Verſtand herridte, von der 
Herridaft der OSmanen befreite. Seit der Befiz: 
nahme von Algier durd die Franzoſen 1830 er: 
hielt T. grdpere polit. Wichtigleit. Anfangs unter: 
ſtüßte T. Ubd-el-Kader gegen Frantreih. Allein 
feitdem die osman. Pforte thre Oberberridaft iiber 
Z. wirfjamer geltend gu maden veriudte, ſchloß 
fid Bei Sidi Achmed enger an Frankreich an und 
fuchte mit Hilfe feines Minijters, des ital. Che: 
valiers Ruffo, Land und Hofjtaat su europaifieren. 
Dod) verjtand er fich 1854 ju bedeutender Hilfs⸗ 
leijtung an die Pjorte gegen Rußland. Im J. 
1858 gelangte Der Reformator Sidi Mohammed 
auf den Thron, welder dem Lande die erwähnte 
Verfaſſung gab. Geine Nenerungen fanden nur 
bei Ghrijten und Suden gute Aufnahme, wahrend 
die Araber, Mauren und Kabylen des Gebirges, 
welde 18000 Mann Kriegstruppen ſtellen fonnen, 
ſich Dagegen erflarten und fic) entpdrten, ald der 
Bei feine Armee auf 17000 Mann verminderte, 
um Geld fiir niiglide Urbeiten gu_gewinnen, — 
zeitig aber die Kopfſteuer um das Doppelte erhöhte. 
Ym 23, Sept. 1859 jtarb Mohammed und ihm foigte 
Mohammed⸗Es⸗Sadol. Diejer jah ſich genotigt, 
die Verfaſſung aufzuheben und die Kopfſteuer 
herabzuſezen. Durd Ferman vom 25, Ott, 1871 
one der Sultan die Uutonomie von T. und 

ewilligte der Familie des Bei die erbliche Regie: 
rung nad dem Erjigeborenenredte, erließ ym aud 
den Zribut gang. Sultan erteilte nur nod) 
die Ynveftitur und hatte die Entſcheidung Aber 
Krieg und Frieden. en 

Sm Mary 1881 benußte Frantreid einige, jeitens 
der tunef. Khrumir (jf. d.) begangene Grenjvers 
lehungen ju einer militdrijden Crpedition gegen T., 
weldje gur Croberung des ganjen Landes führte. 
Jn den Tagen vom 13. bis 18, April trafen die 

ur Bildung des 25000 Mann ftarlen Erpeditions: 
fora unter General Forgemol be Bojtquenard 
bejtinmuten Verſtärlungen aus Frankreich in Alge⸗ 
rien cin, und in Toulon wurde cine Reſerve von 
5000 Maun bereit geſtellt. Troh der Protejte des 
Pei und der Pjorte überſchritt der rechte Fligel, 
8 Brigaden unter General Vogerot, 24, Upril in 
zwei Rolonnen die Grenje, bejeste el Ref, erreichte 
am 29. Urba und trat in —— mit Dem 
linten Fligel (3 Brigaden unter General Delebeque), 


dem Vei bewilligte Chrengarde (cin Bataillon, eine | welder am 26. Upril die Grenje überſchritten und 
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nad mebrern Gefedten bid gum 5. Mai die Khru— 
mir in der Felfenburg de3 Marabut rg ben 
heme eingejdlofien hatte. Wm 26, April war 
die Inſel Tabarta durd ein franz. Flottengefchwa: 
der bejeht und den Khrumir damit der eingige 
Hafen, iber welden ihnen Waffen und Munition 
zugeführt werden fonnten, entjogen worden. Sm 
Medfderdathal fand gwar 30. April bei Dice: 
nan Saba ein tiberfall der franz. Bortruppen, 
welde bis sur Babhnitation von ben Metir weiden 
mupten, durd die Chiajajtimme ftatt, doch tras 
fen bald Berjtirtungen ein, fodap fid) die Fran: 
z0fen dort balten fonnten, Wm 8, Mai unternah: 
men 16 franj. Bataillone den Sturm anf die fefte 
Stellung der Khrumir, fanden diefelbe indefjen ver: 
laffen. In den folgenden Tagen fam e3 mehrfach 
u fleinen Gefechten, doch entjog fic) der Gegner 
tets rechtzeitig Der Umpingelung und enttam ohne 
ernften Berlujt; die Shrumir gingen nad dem 
Djchebel Balta und dann nach dem Djdebel Chanda 
(10 km öſtlich von Tabarta) guriid und wurden 
dort mit Hilfe der Flotte ein d loſſen, verfuchten 
25, Mai, nod) 10000 Mann jtart, die franz. Linien 
u durchbrechen, wurden aber abgewiefen und löſten 
He pony» auf; fie febrten in ise Wobhnplae 
urid und leifteten keinen weitern Widerftand. Bei 
en Metir ftand ein 8000 Mann ftarfes tunef. 
Heer unter dem Thronfolger Ali Bei unthatig und 
beobadhtete diefe Borginge. Inzwiſchen batten 
fic) in der Gegend zwiſchen Biferta und T. Greig: 
niffe von griperer Tragweite volljogen. Am 1. Mai 
erſchien vor Biferta ein fran. Geidhwader und 
lanbdete in den folgenden Tagen eine Brigade unter 
General Bréart. Diefer riidte 8. Mai gegen T. 
vor, erfdien am 12. vor dem Bardo und bewirtte 
nod an demfelben Tage die Unterzeichnung des 
Vertrags von Rajfr-el-Gaid, durch welden der Bei 
ben Franjofen alle Regierungsgewalt iibertrug und 
nur noch dem Namen nad Peberridher der Regent: 
fchaft blieb, Durd) Detrete vom 22. April 1882 
wurde das Verfahren bei Ausfihrung des Ver: 
trags geregelt, und alle Dienftsweige in Tunefien 
find feitdbem den entipredenden franz. Miniſterial— 
departement3 unterftellt. Der franz. Minijterrefi- 
dent in T. ijt der direfte Vertreter aller Dienst: 
zweige und in Paris ift cin Bureau fiir tune. Un- 
gelegenheiten errichtet, welches den Schriftwechſel 
des Miniſterreſidenten mit der franz. Regierung 
vermittelt. Am 28. Oft. 1882 ſtarb Mohammed: 
es⸗Sadok; ihm folgte als Bei fein 1817 geborener 
Bruder Sidi Ali. Am 7. Nov. verlangte die Pforte, 
biejem die Ynvejtitur gu erteilen; dod lehnte died 
Frankreich ab. 

Bur Siderung ded Vertrags blieb franz. Garni: 
fon in Mtanuba, 2 km wefilich des Bardo, ferner 
in Biſerta, Mater, Bedſcha, Ain:Draham, Tabarta, 
Fernana, Gardiman, Urba und Kef, im ganzen 
2 Brigaden (9000 Mann), wahrend der Reſt des 
—— gegen Ende Juni nach Frankreich 
con a erbob fic) der ganze Gilden von 

unefien, entflammt durch die Nachrichten fiber 
Bou WAmenas CErjolge in Ulgerien, gu einem 
heiligen Rriege. Am 28. Suni wurden die Euro— 
päer in Gfar fiberfallen und der dortige fran. 
Ronjul vertrieben, Vergeblich verjudten 1500 
Mann tunej. und bald darauf auc franj. Truppen 
in Sfax gu landen, worauf 6. und 7. Juli gwei 
fran. hl und gwei Ranonenboote die 
Stadt bejdofjen, Aus Frankreich wurden Ver: 


ſtärlungen abgefendet, und 15. Juli erfdien ein 
Gefchwader von 14 Schiffen vor Sfar, beſchoß die 
Stadt, zerſtörte die Befeitigungen an der Kũſte und 
nahm 16, Juli die Stadt und deren Citadelle mit 
Sturm. Gin Teil de3 Geſchwaders bemadtigte 
fid) 24. Juli der Stadt Gabes und febte ſich in 
deren Nahe an der Küſte feſt. Der Aufſtand war 
pit nicht gedimpft, und namentlich zwiſchen 
. und Hammamet blieben ftarfe Scharen im Felde, 
weldje raubend und pliindernd bis Manuba und 
Ya Goletta ftreiften. General Logerot, welder 
in Tunefien befehligte, empfing 30. Juli aus Fran: 
reid) eine Brigade (4000 Mann) Verſtärkung und 
ſicherte zunächſt die Ciſenbahn von T. nach Medſches 
el Bab. Die tuneſ. Armee war größtenteils aus: 
einander gelaujen und hatte fic) dem Wufitande der 
Araber angejdlojjen. Im Auguſt wurden zwei 
franz. Kolonnen nad Gilden vorgefendet, deren 
eine am 24. el Urbain nérdlid von Hammamet er: 
reichte, fic) gwar tags darauf eines überfalls der 
Araber notdirftig erwebhrte, aber, vom Feinde ver: 
folgt, guriidgehen mußte und mit ftartem Verluſt 
30, Mug. in Hammam el Lif eintraf. Wm 7. Oft. 
wurde Ddiefer Blah, der ingwijden mehrmals an: 
gegriffen worden war, von den Franzoſen geraunit 
und dDarauf von den Arabern zerſtoört. Die zweite 
Kolonne war 26. Aug. nad dem Melianabthal 
aufgebrocen, beftand im Geptember viele fleine 
Gefechte, die teilweije zu Guniten der Araber aus 
fielen, verlor Geſchühe und geriet in fehr ible Lage, 
da ihr die Wafferleitung vom Feinde abgefdnitten 
wurde; dod) gelang ed mit Hilfe einer frijden Ver: 
ftirtungsbrigade, ihr noch rechtzeitig Hilfe gu 
bringen, und am 18, Gept. war dort die Gejavr 
fiberwunden, Geit Gnde Auguſt pie fid) der 
Uufitand aber bis in das Medſcherdathal ausge— 
dehnt, wo täglich Gefedte ftattfanden. Der Reft 
der tunef. Urmee wurde von den Arabern bei 
Teſtur 25. Sept. gefdlagen und 28. nad Medſches 
aetrieben, bans ein Teil der Eiſenbahn zerſtört 
wurde; dod) gelang es mit Hilfe franz. Truppen, 
ben Heind guriidjudraingen und 6. Ott. bei Teftur 
we ſchlagen. Die tunef. Armee lehrte hierauf nad 
zurückt und wurde dort aufgelift; die Bahn 
tonnte am 26. Dft. wieder in Betrieb oder! wer: 
den. Aud) die Garnijon der Fejtung Ker hatte 
28, Sept. und 24, Oft. Rampfe mit den Arabern 
u beftehen, deren Hauptmadt im Oftober bei 
Seburjzul ftand und durch gemeinfames Vorgehen 
franz. Kolonnen von Kef und Teſtur her geſchlagen 
und auseinander getrieben wurde. Die * en 
brannten die Dörfer nieder, vernichteten die Baume 
und die Grnte und trieben das Vieh fort, um die 
Unterwerfung ju _ergwingen, und 19. Nov. gelang 
e3 ibnen, die Uufitandifcen im Uled:Ayargebirge 
einzuſchließen, worauf deren Unterwerfung gegen 
Ende Dezember erfolgte. Inzwiſchen batten im 
Melianahthal 25. und 26, Sept. und vor 
Krarubapah 11. Olt. ernſte Gefedte ftattgefunden, 
und 11, Sept. war aud Suja von den Frangojen 
befebt worden. Neue Verjtartungen waren aus 
Frankreich angefommen und General Sauſſier ver: 
figte in Tunejien am 5, Dt. ber 45000 Mann 
und beſchloß, he der Stadt Rairuan, des religidfen 
Mittelpunttes der Beduinenftamme, zu bemad: 
tigen, Am 20, Olt. begann der Vormarfd in 
drei Rolonnen von Tebeha, Zaghuan und Suſa 
aus, nachdem General Sauſſier 5. Olt. die Stadt 
T. hatte beſehen lajjen; die Truppen fanden wenig 
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Widerftand, hatten aber durch Waſſermangel und 
Site febr z leiden, erbeuteten grofe Herden Vieh 
und erreidten 28. Olt. Kairuan. Mobile Kolon— 
nen durchzogen das Land und unterwarfen allent: 
balben die Bevilferung, und im Dezember febhrte 
ein Teil der Truppen nad dem ndrdl, Tunefien 
nig Zunächſt wurde ein volles Armeelorps in 

Regentidajt belajien und daneben eine tunef. 
Truppe unter fran}. Offigieren und Unteroffizieren 
(1884 ſechs, 1885 zwölf Compagnies mixtes, je 
eine Kompagnie Ynfanterie, ein Bug Kavallerie, 
ein Sug Urtillerie ftart) fir den Gi erheitsdienft 
etridjtet, bod) tonnte die Stirfe ded Bejahungs: 


— 





1881); Holub, «Die Koloniſation Wfrifas» (Bd. 1, 
«Die Franjofen in T.», Wien 1881); Niel, «Tuni- 
siep (Yar, 1884); Tiſſot, «Exploration scientifique 
de la Tunisie» (Ud. 1, Bar. 1884), 

Vie Hauptitadt Tunis liegt 45km vom 
Meere, am Hintergrunde des Kleinen Meers, Cl 
Rabira, einer mit dem Golf von Tunis durd den 
Kanal von Goletta in Verbindung ftehenden Cal}: 
lagune. Gie bat Tkmim Umfang. Su dent 
38—7 m tiefen fidern Hafen bei dem mit 170 Kano: 
nen verfebenen Sort und der von 3000 meijt Mal: 
tefern und Stalienern im Winter bewobhnten Crt: 
ſchaft La°Goletta fihrt ein 5 m tiefer Kanal aus 
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forp 1886 auf eine Divifion von zwei Brigaden 
vermindert werden, da die Bevdlferung feine wei: 
tern Wufftandsverfude unternommen bat. Die 
tunef. Compagnies mixtes wurden aufgeléjt und 
als Stainume fiir die neu erricteten franz. 4, Ture 
fod: und 4, Spabisregimenter verwendet. 
Litteratur. Roujjeau, «Annales tunisiennes» 
Par, 1864); Dilban, «Histoire abrégée de la 
régence de V.v (Pax. 1866); de Flaur, «la régence 
de T.» (Par. 1866); Finotti, «la reggenza di 
Tunisi» (Flor. 1875); Desfojjés, «La ‘Tunesie; 
histoire, finances, politiques (ar. 1877); Heffe: 
Wartegg, «T., Land und Leute» (Wien 1882); de 
la Berge, «En Tunisie. Récit de l’expédition 
francaise» (Par, 1881); Duveyrier, «La Tunisies 
(Par. 1881); «Les Francais en Afrique; la guerre 
en Tunisie» (Par, 1881); Guérin, «Voyage archéo- 
logique dans la régence de ‘unis» (2 Boe, Par, 


der Lagune bei der Stadt. Im Innern jeigtdie Stadt 
cin Labyrinth von engen, unjaubern Gaſſen, finf 
grofie und viele tleine ofdjeen, worunter die 1223 
erbaute Moſchee des Olbaums, Dſchama el⸗Situn, 
mit den Graͤbern der Landesherrſcher, die ſchönſte 
und grofte ijt. Zahlreich find aud die Bazars, in 
denen reges Handelsleben herrfdt. Der Palajt des 
Bei, die Kasbah, iſt ſtattlich im mauriſchen Stil 
erbaut. Der Sik der Regierung ijt im Bardo, 
einer von Turmen flantierten, ftarfen Burg, 4 km 
nordweſtlich von der Stadt, welde aud die poly: 
technifde Schule, mit meijt franz. Lehrern, und das 
Staatzgefingnis enthalt. Man zählt 204 Cafés 
und Sdenten, 193 Karawanferais, 3 Hotels, 28 Ba: 
der, 2 Hojpitaler, 27 Kornlager, 12 Slprefien, 111 
Synagogen, 2 öffentliche Bibliothelen mit 12000 
arab, Manujtripten, 59 Elementarfdulen mit 1239 
Schulern, 27 Medreſſehs, die Univerfitat der großen 


906 


Moſchee mit 42 Profefforen und 450 Studenten, 
das trefflich verfehene Lyceum Saddiliyeh mit 
23 Lehrern und 150 maurifden Knaben, 22 jiid. 
Sdulen u. ſ. w. Yn der Oberjtadt wohnen vor- 
zugsweiſe Titrfen. Die Quartiere der Europäer 
und Juden liegen in der Unterſtadt oder in den aus 
Villen beftehenden Borjtidten. Die Fahl der Cin: 
wobner betragt 145000, darunter 30000 Yuden, 
5000 Chriſten und 5000 Maltefer. Jm J. 1876 
liefen 534 Schiffe ein. Es gibt bedeutende Fabri 
fen von Seiden: und Wollſtoffen, Seidenſhawls, 
Stidereien, gold: und ſilberdurchwirlter Seide, ſei⸗ 
denen Mänteln, Matten, Juwelierarbeiten. Die 
Stadt ift Uusgangépuntt einer nad) Yunerafrifa 
fiijrenden Rarawanenftrafe und fteht mit Europa 
und den Hafen Mlgeriens jeht in regelmafiger 
Dampfer⸗ und Telegraphenverbindung. Wident- 
lid) fommt cin Damper von Marfeille und einer 
von Livorno an. Die Stadt ijt Sig eines deutſchen 
Konjuls fiir die Regentſchaft. T. ijt das Zunes 
ver Alten und foil ‘a leidhgeitig mit Rarthago 
(f. B.) gegriindet fein, fen uinen 15 km nord: 
oͤſtlich von T. bei dent Landidlofje des Bei, El: 
, liegen. Südlich von T. trifft man auf die 
Dorfer Saghuan und Didugar mit grofartigen 
Rejten einer vad Karthago Fabrenden Waſſerlei⸗ 
tung, welche 178 km weit das treffliche Waſſer fiir 
86 djjentlide Brunnen Herleitet. 
—5* uptſtadt von Boyaca (f. d.). 
Tunfer (von Tunfen: Tauchen, Untertauden, 
— oder Dunters, holland, Dom: 
. } iit eine and den preuß. Provingen Rhein: 
nd und Wejtfalen (Solingen, Krefeld und Berle: 
burg) ſtammende, int erjten Biertel des 18. Jahrh. 
enfitandene Gemeinſchaft prot. Chrijten, welde die 
Taufe ſtets durd) dreimalige Untertaudung Er— 
wachſener verridten und Rindtaufe, Cid, Kriegs- 
dienjt, fowie Befoldung der Prediger verwerfen. 
Gegriimdet wurden fie von Chrijtoph yeas aus 
Soden und Wherander Mack aus riesheim 
bei Mannheint. Viele Tunferfamilien wanderten 


zwiſchen 1719—29, zunächſt unter Peter Beder, 


nad) Umerifa aus, wo fie fid) zuerſt in Pennfol- 
vanien niederließen umd nod) jest in diefem Staate, 
owie in Maryland, Virginien, Obio, Indiana, 
llinois und Sowa ihre blühenden Gemeinden 
ben. Ran idant bie Sahl ihrer Kirchen auf 
250, ihrer Geiftliden auf 200 und ihrer Mitglieder 
auf 100000. In ete, Verfaffung, Gottesdientt 
und Sitten ftimmen fie am meiften mit den Menno⸗ 
niten fiberein. pe. litterariſches Organ iſt feit 
1861 der «Gospel isitor», welches monatlid in 
Dayton in Obto erſcheint und 3000 WAbonnenten 
_ Die Sicbentagner-T. find mit den eigent: 
iden T. in Taufe und Abneigung gegen Gewalt 
eins, umtericheiden fid) jedoch dadurch von ifnen, 
daß fie der Myſtik und deme Ktofterleben huldigen 
und Gabbatarier find. Ihr Stifter ijt Konrad 
Beiſſel, dec 1720 nad Amerila auswanderte und 
namentlic Ephrata in Pennſylvania jum Mittel⸗ 
puntt ſeiner Thãtigleit machte. Jent gibt es nur 
nod) einige Ciebentagner zu Snowhill und Antie⸗ 
tam. l. Goebel, «Geſchichte des chriſtl. Lebens 
im der rhein.weſtfal. evang. Kirche» (3 Bde., Ko 
bleng 1849—60). ; ; : 
Tuunelfrautheit, foviel wie Minenfranfheit. 
Tunnels (engl., urfpriinglid) Röhre) find tin{t- 
lich hergeftellte unterirdi) he Hobirdume von griferm 


Owuerprofil, welde zur Durchfuͤhrung einer Strafe, | 
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Eiſenbahn, eines Kanals, Fluſſes, Bachs u. ſ. w. 
unter der Erdoberfläche dienen. Yn neuerer Seit 
bat namentlid) die probe Ausdehnung des Gijer: 
abnwejens zur Heritellung einer bedeutenden An⸗ 
zahl von T. Veranlaſſung gegeben, welche ſich ent: 
weber durd) Berge, oder unter dem Boden von 
Stidten, wie dieſes namentlich bei den grofen 
unterirdijden Bahnen Londons der Fall ijt, oder 
unter Strémen und Meerengen bingiehen. Dem 
Baue ber T. muh eine forgfaltige udung 
der geolog. Befdaffenheit der gu durch den 
Schichten vorausgeben, auf Grund welder unter 
Bezugnahme auf die Roften die Feftitellung der 
Lange und Lage der eigentliden Tunnellinie, jowie 
des Querpropls, defjen Ausmaße und ju 
projetticrende Berkleioungen dem Gebi 
nes w oi ju wählen find, erfolgt. Die Urbeiten 
der Bodengewinnung find meijt bergmannijder 
Ratur und haben ſich feit der Gi ng der bri: 
—— Sprengmittel (Dynamite, Gelatine u. f.w.), 
er eleltriſchen Zundung und der Gefteinsbobr: 
majdinen bedeutend vervollfomnrmet. Um die 
—— Hohlrãume proviſoriſch vor dem 
Einbruch gu fcpiigen, bedient man ſich bei drud: 
een Gebirge —** ear. or te 
in Hols, fo des deutiden, belg., engl., djterr. Cy: 
ems, gu welden in nenerer Zeit neben andern 
nned Musbauverfahren und der Rjihafde Mus: 
bau in Gifen getreten ijt. Sur lei ee eet 
bes grofen Hohlraums geht demfelben in der R 
ein Stollen voraus; mitunter werden, um gleid- 
jeitig benupbare MngriffSpuntte gu fchaffen, cigene 
Schachte abgeteuft, wie dies 3. B. beim Hauenftein: 
tunnel in der Schweiz der Fall mar. Der definitive 
Ausbau erfolgt meijt in Stein, feltener in Eiſen 
oder Holy. Die Riicfidtnahme auf zwedmäßige 
Förderung der gewonnenen Mafjen, Beleudhtung 
und Ventilation ded Urbeitsraums, die Erzielung 
rechtzeitiger Vollendung —— mit den fruher 
erwãhnten Ridjidten te Tunnelbauten oft gu den 
idwicrigiten Durchführungen des enieurs und 
haben ju einer cigenen wiffen} iden Bildung 
desfelben, fowie zur Erziehung —— beſonders 
igneter Arbeilslkräfte Beranlaffung gegeben. 
t Durdfiihrung von T. durch nafjes, bye 
«ſchwimmendes Gebirge» hat ſich in neueſter Jat 
ein Verfahren gwedmapig erwiefen, wonad durd 
Ginblafen ſehr falter Yujt in Roͤhren, die in dem 
Schwimmſand jteden, diejer jum Frieren gebradt 
wird (Vrunfebergtunnel in Stodholm 1886) und 
Lise’ scfajeen — hate Gin ao 
ithe ren mitt i eit 
deutſche Bergingenieur Boetid nrg it mit 
“re beim Abteufen von Sdhadten angewendet. 
- Wurden fdon 2000 Sabre v. Chr. vow den 
figyptern, {pater von den Berfern angelegt.- Zu 
den berithmtejten Bauten der Romer jablt der 
5600 m lange T. zur Ableitung der Waſſer des 
Fucinoſees, der, mittels 40 Schachte in Angriff ge 
nommen, in einer Tiefe von 122 m unter dem 
Riiden de3 Palentine ſich eritredte, aber nidt jo 
genial durchgeführt wurde, als er entworjen wor 
den war, wie die höchſt interefjanten Erfahrungen 
beweifen, die bei der von dem Pringen Torlonia 
vorgenommenen gelungenen Durdfiihrung dieſes 
Werks gejammelt wurden. Der alteite Gijen: 
babntunnel ijt der für die Liverpool Manceijter: 
babs 1826—29 erbaute, welder unter erjteret 


Stadt fid bingieht. Bu den neuern Eiſenbahn⸗ 
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tunnel haben Franfreidh, Italien, Deutidland, 
Ojfterreih, Umerifa und die Schweiz interefjante, 
jum Teil im höchſt ungitnjtigen, Waſſer führenden 
Gebirge liegende T., die nur unter den größten 
Schwierigleiten hergeſtellt werden tonnten, auf: 
guweijen. Su den unter Waſſer ausgeführten T. 
gives als der altejte und befanntejte der von 
runel unter unfaglicen Schwierigleiten erbaute, 
1842 erdffuete erfte Themfetunnel, ju weldem in 
den lesten Jahren der T. bet Tower-Hill getreten ijt. 
Unter den jablreiden Projetten, welche eine direlte 
Verbindung Englands mit Frankreich anjtreben, 
ijt dad eines unter dem Meeresboden fich erjtredenden 
2. nach vorgenommenen Probejtollenbauten ted): 
nijd taum bejonders ſchwierig, doc) jdeiterte bis 
ber die Durchführung an dem BWiderjtreben der 
militirijd-polit. Kreiſe Englands. Projeltiert ijt 
aud) die Durdtunnelung anderer Meerengen. | 

Die bedeutenditen Tunnels durd Gebirge 
find: der St. Gotthardtunnel 14990 m, der Mont: 
Cenistunnel 12220 m, der Arlbergtunnel 10270 m, 
der Haupttunnel (Giovi-Galerie) der Bahn Rovi: 
Genua $260 m, der Hoojactunnel in Mafjachufetts 
7640 m, der Z. von Marianopoli (Catania< Ba: 
lermo) 6480 m, der Sutrotunnel in Nevada (Berg: 
werlSbabn) 6000 m, der T. bei Slandridge (Lon: 
don-Birmingham) 4970 m, der Rerthetunnel (Nar: 
eille Avignon) 4620 m, der T. bei Belbo in 

talien 4240 m, der Kaiſer Wilhelmtunnel der 
WMojelbahn bei Kodem, dex langite Deutidlands, 
4220 m, der Waijytunnel (Paris⸗Lyon) 4100 m 
u. ſ. w. Durd grofe Kojten ihrer Anlage und 
ſchwieriges Terrain, das ſie durchſehen, ſind be— 
merlenswert der nur 416 m lange Luplowtunnel 
in Den Rarpaten, der 17000 Viarf fiir den laufen— 
den Meter, der 503 m flange Gjernigtunnel in 
Schleſien, der 4050 Marl ſür den laufenden Meter 
tojtete, wabrend fic) bei ähnlichen Unlagen im gin: 
ftigerm Boden der Preis auf etwa L000 Mart fiir 
den laufenden Meter ftellt. Brojeftiert find vou 
größern Gebirgstunnels: der St. Vernbardtunnel 
6500 m, der Simplontunnel 19000 m u. a, 

Von Kanaltunnels unter Bergen find 
unter vielen andern hervorzuheben der 1679 er: 
baute Malpastunnel im Suge des Kanals von 
Yanguedoc, der ſchon 1803 erbaute und 8 m breite 
T. von Tronquoy im Huge des Kanals von St. 
Quentin, der grope T. am Thames und Med— 
waytanal (erbaut 1822). Fluptunnels unter 
Gebirgen finden fic) an der Brennerbahu u. a. 
Bon Eiſenbahn- und Strapfentunnels 
unter Fluſſen und Meerengen find die wid: 
tigiten: der T. unter dem Severn zwiſchen Sudeng⸗ 
land und Wales 7262 m lang, der unter dem 
Merjey zwiſchen Liverpool und Birtenhead, der T. 
unter Dem Hudſon in Neuyort (im Bau, fpater cin 
gejtellt). Als Strapentunnels find gu nennen 
der durd den Col di Tenda (1450 durch Anna von 
Yujignan begonnen), die T. an der Arenjtrape in 
der Schweiz, der bei Trauntirden am Traunſee; 
Strafentunnels unter Wafferlaufen finden fic z. B. 
in Chicago; fit grofartige Wajjerleitungen wur⸗ 
den T. beziehungsweiſe Stollen unter dem Michi— 
ganjee in Chicago, Milwautee u. j. w. gebaut, die 
neve 45 km lange Wafjerleitung tm Reuyorf wird 
gum größten Teil tim Tunnel fliegen. In Kri: 
ſtiania wird ein 12,7 km langer Tunnel geplant, 
der Waffer fiir 24000 Rugprerdefrajte aus dem 
Hjerniee dex Stadt jufiihren ſoll. 
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Ans der zahlreichen Litteratur find hervorsuheben: 
Riiha, «Lehrbud) dev gejamten Tunnelbautunit> 
(Verl. 1872); Sdhin, «Handbuch der Ingenieur⸗ 
wiſſenſchaften⸗ (Bd. 1, 2. Mufl., 2. Abteil. Lyp3. 
1883—84) ; derfelbe, «DerTunnelbau» (Wien 1874); 
Forchheimer ·Engl. Tunnelbauten» (Aachen 1884), 

Tunſtall, Stadt in der engl. Grafſchaft Stafford, 
Station der North:Stajfordjhire-Cijenbahu, 6 km 
nordlid) von Stole upon Trent, zählt (1881) 
14244 E. und hat einen Gerichtshof, eine Marlt— 
halle, Töpfereien, Hiegelbrennereien, Kornmühlen 
und eine Ehemifalienfabrif, 

Tũpfelfarnu (weiblider), fj. unter Asplenium 
und P olypodium, 

Tupi, j. unter Guarani. 

Tupiga, Stadt in der ſüdameril. Republif Boli- 
via, Departement Potoji, tints am Kio San-juan, 
an der von Potoſi und Cucre in Bolivia nad 
Sujuy und Calta in Urgentina führenden Strage, 

£3000 E., Landbau, Vergbau und Tranjithandel, 

TupyH (Rarl Eugen), czech. Dichter unter dem 
Pfeudonym Boleslaw Jablonsty, geb. 
14. Jan. 1813 su Kardaſch Rjetſchitz, geft. im März 
1881 als Propjt des Pramonftratenjertlojters in 
Kralau, weldes Amt er feit 1817 betleidet, war 
einer der beliebteften Lyriler Bohmens. Er ſchrieb 
Liebed: und andere Lieder («Basné», 5. Aujl., 
Prag 1872), die vielfad) tomponiert wurden, und 
die didaltijdhe Dichtung «Des Baterd Weisheit». 

Tura, linfer Rebenſluß des Tobol in den ruſſ. 
Gouvernements Perm und Tobolst, lommt aus dent 

ittlern Ural; jie ijt 1000 km fang und nur im Frith: 
jabr von Werchoturje an volllommen ſchiffbar; im 
Sommer wird die Fahrbarleit von da bis Tiumen 
durd Untiefen und Sandbanfe oft unterbrochen. 

Turacin ijt cin roter organijder Farbjtojf, aus 
den Schwungiedern des Zuraco oder Bananen: 
feefiers durch tignatronfauge ausgezogen und daz 

urd) bejonders interefiant, daf er gegen 6 Proj. 
Kupfer enthalt. Die Gegenwart des Kupfers lapt 
ſich ſchon betm Verbrennen der roten Federn durd 
die gritne Farbung der Flamme nadpveijen. 

Turalingen, unbedeutender ſibir. Tataren: 
ftamm am Irtyſch und der Demjanta, meijt jum 
Ehrijtentum ibergetveten. ; 

Turan heist feit den alteften Seiten, im Gegens 
fas gu dent per]. Tajellande Iran (j. d.), alles im 

orden desſelben gelegene Land, ſowohl die weite 
Liefebene deS Kaſpiſchen und Aralſees, wie des 
untern Laufs der fic) in den lestern ergiefenden 
Strime Orus und Jayartes oder Tidihon (luni) 
und Sihon(Gir), als auc) die djil. Vergldnder. Auch 
jest nod) wird der Name T. in diejer Ausdehnung, 
aljo gleidbedeutend mit Turleſtan (jf. d.) gebraudt, 
hautfig aber nur auf die Tiejebene oder den grofern 
wejtl. Teil von Turfejtan bejdrantt, andererſeits 
aber zugleich auc) auf die mit derfelben ohne natur⸗ 
liche Grengicheide zuſammenhängende, im Norden 
von Sibirien, dem Uralgebirge und Uralſtrome bes 
grengte Risptieniteppe (ji. Rirgijen), die etwa 
1760000 q einnimmt, ausgedehnt, wodurd) 
dann das Yreal von T. auf etwa 3500000 qkm 
(mebr als ein Drittel von Europa) erweitert wird. 
Das ganje turau. Liefland ijt ein Beden, das einjt 
von ement Meere exfiillt geweſen gu fein ſcheint. In 
der altperſ. Sagengeſchichte tritt T., im Gegenjass 
gu Iran, Deut Lande Ormuzds oder des Lidjts, als 
Yand Ahrimans oder der Finjternis auf, defjen 


rohe Volterfdaften oft verwijtend und erobernd ia 
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ran einfielen, wie nod vor ihrer Unterwerfung 
unter Rubland die —— der Turlmanen 
ſtets das perſ. Hochland beſtürmten. 

errr vg Völker und Sprachen, ſ. Ural: 
Wltaifdhe Voller und Spraden, 

Turbain (Karl), Erzgießer, geb. in Wien 
6. Mai 1823, aus einer franz. Emigrantenfamilie 
ftammend, begann feine Laufbahn als Giirtler und 
Bronjearbeiter, wendete fic) aber Dem Studium 
des monumentalen Kunſterzguſſes ju, auf weldem 
Gebiete er einer ber ansgejeichnetiten Meijter 
wurde. Nad vielen Schwierigleiten gelang ihm 
endlid) die Errichtung einer eigenen Gieberet und 
die Erlangung bedeutender Wuftrdge fiir diefelbe. 
RKiinjtler wie Sumbujd, are Tilgner ließen ihre 
Modelle am liebjten durd) T. ausführen, defjen 
Giifje ſich durch Urfpriinglidfeit, Schärfe und 
Reinheit auszeichneten. Das herrlichſte Werk feiner 
Gupbiitte ijt das Beethoven: Monument in Wien 
von Sumbufd, ferner find gu nennen die Giifje von 
einigen Statuen de3 1886 in Vollendung begriffe: 
nen Maria Therefia:Dentmals; fiir Tilgner goß er 
die anmutige Gruppe eines Springbrunnens, fir 
König mehrere nad) Rupland bejtimmte Grabjigu: 
ren u. ſ. w. T. ftarb in Wien 18, April 1886. 

Turban, verderbt aus dem türk.-perſ. Tiilbend 
(Till-Bund), wovon aud Tulipan, ift eigentlid 
das in emai He Form um die den Kopf des 
Drientalen bededende Filj- oder Tuchmike gewun: 
dene, lange Stiid farbigen oder weifen Baumwoll: 
ſtoffs, dient aber gewoͤhnlich zur Bejeichnung der 
gence Kopfbededung. Die Turlen widmen dent 

. und dem in neuerer Zeit an feine Stelle getre: 
tenen Fes (j. d.), als der Bekleidung des vorzugs— 
weiſe gu Gott in Besiehung ftehenden Teils des 
menſchlichen Lcibes, cine Urt von religidjer Ber: 
ehrung; diejenigen der Gultane werden daber in 
ibren Maufoleen aufbewabrt, und der gemeine 

tann ftellt auf den Gräbern feiner männlichen 
Angehorigen mit ihren Darjtellungen verjierte 
Leichenfteine auf. (GS. Griiner Turban.) 

Turban (Ludw. Karl Friedr.), bad. Staats: 
mann, geb. 5. Oft. 1821 gu Bretten, ftudierte Pbi- 
lologie, dann Sura in Heidelberg und Berlin, und 
trat 1845 in den Stantsdienft. Gr wurde 1851 
Sekretär des Minijteriums des Ynnern, 1852 Re: 
gierung3afjefjor in Mannheim, 1856 Regierungsrat 
in Karlsruhe, und trat 1860 als Miniſterialrat in das 
neuerrichtete HandelSminijterium, deſſen Präſident 
er 1872 wurde, Nad) der Entlaſſung des Miniſte— 
riums Solly wurde er unter Beibebaltung des 
Handelsminijteriums 24, Sept. 1876 jum Staats: 
minijter und Prajidenten deS Minijteriums er: 
nannt, ohne daß damit in der polit. Haltung Ba: 
dens im Ynnern und nad aufen eine Verainderung 
eingetreten ware, Sun allen Landtagsverhandiun: 
gen trat er den Forderungen der tlerifalen Partei 
aufs entfdiedenjte gegeniiber, Rach Beilegung 
eines mit der nationalliberalen Partei entjtandenen 
Streites Aber dads Kirchengejes von 1880, wodurd 
die von den Theologen geforderte allgemein-wijjen: 
ſchaftl. Staatsprüfung abgeſchafft werden follte, 
wurde das Miniſterium 20. April 1881 in ein— 
ge san Sinne umgebildet, infolge defjen T. neben 
der Minifterprafidentidaft die Winijterien des 
großherzogl. Hauſes und de3 Innern übernahm, 
wabrend das Handelsminiſterium aufgehoben und 
deſſen Beftandteile unter die Miniſterien der Fi: 
nanzen und ded Innern verteilt wurden. m 
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Landtage von 1882 ſprach er ſich im Intereſſe einer 
feften Organijation des Staates geaen die beantragte 
Ginfiihrung der diretten Landtagswabhlen aus und 
—— 1883 den von der Regierung zur Alar: 
jtellung der Lage verdjjentlidten Wahlerlaß. T. 
jeigte fic) bet den Landtagsverhandlungen von 
1884 bis 1886 als einen nationalgefinnten Mann, 
der eine ftarfe Regierung will und mit Befonnen: 
Heit und Wobhlwollen vorgeht. Seit 1872 ijt T. 
aud) Mitglied des Deutiden Bundesrats. 

Turbiglio (Sebajtiano), ital. Bhilofoph, geb. 
7. Juli 1842 zu Chiuja in Piemont, ftudierte in 
Turin Pbilofophie, war dann mebhrere Jahre Pri: 
vatdocent, wurde 1873 Profefjor der Philoſophie 
am Lyceum Ennio Quirino Visconti in {tom und 
ijt feit 1877 Profeſſor der Gefchichte der Philoſo— 
phie an der Univerfitat dafelbjt. Gr ſchrieb: 
«Storia della dottrina di Cartesio» (Tur. 1866), 
«La filosofia sperimentale di Giovanni Locke 
ricostrutta a priori» (Tur, 1867), «Analisi storica 
della filosofia di Locke e di Leibniz» (Tur. 1867), 
«Della libera necessita dei fatti umani»(Tur.1868), 
worin er, wie in «L’empirie de la logique» (Zur. 
1870), die ausnahmsloſe Gejeblicfeit alles Ge: 
ſchehens behauptet; «Trattato di filosofia ele- 
mentare» (Tur, 1869), «Benedetto Spinoza e le 
trasformazioni del suo pensiero» (om 1875), 
«Le antitesi tra il medio-evo e l’etA moderna 
nella storia della filosofia» (Nom 1878) u. a, m. 

Turbine oder Kreifelrad, vom lat. turbo, 
d. — — turbine; engl. turbine, tube-wheel), 
ein Horijontales oder vertifales Waſſerrad, welded 
die Gigentiimlidteit zeigt, dab bas Waffer sur Wb: 
abe von Kraft dburd Randle (Sellen) hindurd: 
äuft, welche mit einer Welle derart verbunden 
find, daß fie diefelbe in Umbdrehung verjegen. (S. 
unter Waffermotoren.) 

Turbot, ſ. unter Sdolle. 

Türckheim (Joh., Freiherr von), deutſcher 
Staatsmann, geb. in Straßburg 10. Nov. 1749, 
ſchrieb nach vollendeten Studien die Dijjertation 
«De jure legislatorio Merovaeorum et Carolin- 
gorum Galliae regum circa sacra» (1772) und 
wurde 1775 Senator, 1784 Wmmeijter (Barger: 
meijter) in Gtrafburg. In die fonftituierende 
ecg Nationalverfammlung 1789 von feiner Vater: 
tadt gewablt, trat er dort als Berteidiger ded 
monardifden Prinzips und als Anwalt fir die 
Grhaltung der bisherigen deutiden Verfaſſung und 
Rechte der Stadt Strapburg und des Elſaß auf und 
jdjrieb das «Mémoire de droit public sur la ville 
de Strasbourg et l'Alsace en général» (1789). 
Da er die Verfajjung feiner Proving nicht retten 
fonnte, erflirte ec im Oft. 1789 feinen Mustritt 
aus der Nationalverjammlung und jog fid) au 
feine reidSunmittelbaren Giter in Baden zurüd. 
Seine {don früher angetniipften Verbindungen mit 
deutſchen Hofen verſchafften ihm verſchiedene diplo: 
matiſche Poften, 1803 den eines hejjen-darmftadt. 
Gejandten bei dem Reichstag in Regensburg, 1814 
bei Dem Kongreß gu Wien, wo er fir oehen die 
neue Bundesatte unterfdrieb, 1819 den eines Ve: 
vollmactigten der oberrbein. Kirdenproving bei 
den Unterbandlungen in Rom. Darauf jog er fid 
von den Sffentliden Gefdaften gurid und lebte 
auf feinem Gute gu Altdorf in Baden, wo er 
28. San, 1824 ftarb, Bon feinen Schriften find 
nod) gu erwähnen: «Tablettes généalogiques des 
ducs de Zaehringen, marggraves et grandducs 
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de Bade» (1810) und «Histoire généalogique de 
la maison souveraine de Hesse depuis les temps 
les plus reculés jusqu’d nos jours» (1819). 

Johann, Freiherr von T., Sohn des vorigen, 
bad. Staatsmann, geb. 17. Olt. 1778 in Straß— 
burg, ftudierte 1793 in TAbingen, dann in Erlangen 
die Rechte, war 1799—1803 djterr, Offizier, 1803 
—1808 fadj. Gejandter bei der frank, Kreisver: 
fammlung in Nirnberg und trat 1808 in den bad. 
Staatsdienjt. Cr wurde 1813 jum Direltor des 
Mains und Taubertreijes, bald oy gum Diet: 
tor des Dreifamfreifes, 1819 sum landesherrlichen 
Rommifjar bei der Univerfitat Freiburg, 1820 gum 
Wirtliden Staatsrat ernannt. Als Minijter des 
großherzogl. Haufes und der auswartigen Wn: 
gelegenbeiten feit 27. Juli 1831, fab er fid) gendtigt, 
die realtiondren Bundestagsbejdlifje jener Jahre, 
welde gegen die bad. Breffe, gegen die Univerfix 
titen u. ſ. w. lig pt waren, sur Uusfihrung ju 
bringen. In die lehte Periode feiner amtlicen 
Thatigheit fielen die Verbandlungen Aber Abſchluß 
eines Pojtvertrags mit Preußen und über den 
Peitritt Vadens jum Deutfden Sollverein. Wm 
31. Olt. 1835 erbielt er die friiher wiederbolt ers 
betene Entlafjung aus dem Staaksdienſt, lebte von 
dba an auf jeinem Landfig in Altdorf und ftarb 
30. Juli 1847 in Ragaz in der Schweiz. Von feinen 
Schriften find gu erwahnen: «Beobachtungen auf 
dem Gebiete der Berfajjungs: und Staatenpolitite 
(2 Boe., Freiburg 1845). 

-* ng, Freiherr von T., Sohn des vorigen, * 
5. Dez. 1814 in Freiburg i. Br., war 1849—64 Rat 
im bad, auswartigen Vtinijterium und Mitglied der 
Erjten Kammer, wurde 1864 bad. Gefandter in 
Verlin und 1871 Mitglied des Bundesrats. 

Turcos, ſ. Turkos. 

Turdus (lat.), die Droſſel. 

Tureune (Henri de Latour d'Auvergne, Vicomte 
be), einer der größten —— Franlreichs, geb. 
11. Sept. 1611 gu Sedan, war der zweite Sohn 
des Herjogs Heinrich von Bouillon, Prinjen von 
Sedan, und der Clijabeth von Naffau. Er wurde 
im prot. Slauben erjogen. Nachdem er 1623 feinen 
Vater verloren, ſchicte un die Mutter nad Hol: 
land, wo er fid) unter ſeinem beruhmten Obeim, 
dem Herjog Morih von Najjau, fdr den Krieg aus 
bildete. Gr fam 1630 an den franj. Hoy, um 
im Namen feines Bruders die Rechte des Hau: 
ſes rüdſichtlich der Souveränetät von Sedan ju 
vertreten. Richelieu wubte ibn — für den 
franz. Dienſt su gewinnen und gab ibm ein Regi: 
ment, an dejjen Spike er unter Yaforce 1631 mit 
nad Lothringen jog. Nadjdem T. 1634 Marédal: 
de-Camp geworden, focht er unter Lavalette, entſehte 
1635 Maing und ging 1637 mit einem Hilfstorps ju 
det vom Herjog Bernhard von Weimar befehligten 
Armee ab, Unter dieſem efoberte er Landrecied, 
WMaubeuge und 1638 Breiſach, wurde 1639 unter 
dem Sen d'Harcourt nad Italien gefdidt, ſchlug 
bie Deutiden und Spanier bei Cajale, nabm im 
Sept. 1640 Turin und that fid) im folgenden Feld: 
guge bet Belagerungen —— Sm J. 1642 er: 
oberte T. Rouſſillon. Von dem Streite feines 
Bruders, der mit dem Prinjen von Soijjons (j. d.) 
gegen Ridelieu verbiindet war, * ſich T. fern. 

lad) Richelieus und Ludwigs XIII. Tode erhielt 
er 1644 den Marſchallsſtab und den —— in 
Deutſchland. Er ging bei Breiſach über den Rhein, 
ſchlug die Bayern unter Mercy und vereinigte ſich 
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mit bem Herjog von Enghien, dem nadmaligen 
grofen Condé (f.d.). Beide eroberten in turjer 
seit die Pfalz, das Rurfirftentum Maing und den 
ganjen Rhein von ——— Koblenz. Nach 
Condes Entfernung wollte T. den Feind von Franten 
abbatten, ließ fid) aber durch den Zuſtand feiner 
deutiden Reiterei bewegen, Quartiere ju beziehen. 
Sein Gegner Mercy ſchlug ihn hierauf 5, Vtai 1645 
bei Mergentheim, dod) fiegte T. 3. Wug. 1645 bei 
Rordlingen und vereinigte jich im Wu uk 1646 bei 
Giefen mit ben Sweden unter Wrangel, Ce 
ſchlug die Bayern bet Susmarshaujen und 
wang den Kurfürſten 14. Mary 1647 gum Waffen: 
tilljtande, wendete fic Dann nad) Flandern und bes 
jdleunigte durd Einnahme vieler Plage den Fries 
den ju Münſter 1648. Jn den Unruben der Fronde 
ftand T., von feinem Bruder, dem Herzog von 
Bouillon, geleitet, dem Hofe anfangs entgegen. 
Rach der Gefangennahme der Prinzen vereinigte 
et die Streittrafte der Fronde mit den Gpaniern 
und fiel mit bem Erzherzog Leopold in Frantrei 
ein, wurde aber am 15, Dez. 1650 vom Marjda 
Duplejfis: Praslin bei Rethel geidlagen. Der ſpan. 
Hof bot ihm eine große Summe zur Fortfepung des 
Kampfes an; aber T. fohnte te 1651 mit dem 
franj. Hoje aus und trat an die Spige des lönigl. 
Heeres. Mit wedjelndem Glid tampfte er gegen 
den Pringen Condé, der fic) gang der Sache der 
Spanier angefdlofjen hatte. Nachdem er den Hof 
nad) Paris juridgefiihrt, unterwarf er alle Stadte 
und bis gum Pyrendijden Frieden von 1659 fajt 
gang Flandern. Als 1667 der Krieg gegen Spanien 
wieder ausbrad, eroberte T. als Generalmarfdall 
der franj. Urmee Flandern und die Frande:Comté, 
Auf Ludwigs XLV. Wunſch trat er 1668 jum Katho- 
lizismus fiber, Bei dem Ausbruch des Kriegs 
1672 erhielt T. abermals den Oberbefehl. Er trat 
dem verbundeten, von Montecuccoli (j. d.) gefiihr: 
ten Heere am Rhein gegeniiber, verhinderte dass 
felbe an {iberfdreitung des Flues und zwang den 
Kurfiteften_ von Brandenburg, 6. Juni 1673, gum 
Srieden. Ym Feldzuge 1674 ging er bei Philipps. 
burg fiber den Hhein, eroberte Sinzheim und warf 
das faiferl. Heer bis an den Main guriid, wen: 
bete fic) gegen den Herzog von Vournonville, ſchlug 
denſelben und verhinderte defjen Vereinigung mit 
bem Hauptheer unter dem Herjog von Lothringen. 
Der Ruhm, den ſich T. in diefem Feldzuge erwarb, 
ward durd) feine graufame Verwiiftung der Pfaly 
verduntelt. Der Kurfürſt Rarl Ludwig, von 
Schmerz und Zorn iberwaltigt, forderte £. gum 
Sweitampf heraus, den diejer aber auf Lud— 
wigs XLV. Befehl nidt annehmen durfte. Im 
Ott. 1674 erfdien Bournonville mit 60000 Ojter: 
reidbern und Brandenburgern am Oberrhein, wurde 
fedod) 29. Dey. bei Mulhauſen, 5. Yan. 1675 bei 
firtheim von T. gejdlagen. Im J. 1675 ging 
T. bei Wiljtadt über den Yibein und bereitete fid 
gegen Montecuccoli gu einer entideidenden S oe » 
vor, wurde aber auf einer Anhöhe beim Dorfe 
Sasbach, unweit Ojjenburg, beim Vereiten des 
Schlachtfeldes 27. Juli 1675 von einer Kanonens 


fugel getotet. Auf Ludwigs XIV. Befehl fepte 
man T. in der lönigl. Grujt gu St»Denis bei. 
Nad Zerſtörung der Graber in der Revolution 


wurden die Gebeine in eine Raritätenſammlung 
gejtellt, bis Bonaparte diefelben im Ynvalidendom 
Erhatten ließ. Deschamps verdffentlicte unter 
dem Titel «Mémoires» (Par, 1687) die Gejdidte 
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Iran einfielen, wie nod vor ihrer Unterwerfung 
unter Rubland die Naubborden der Turfmanen 
ftet3 das perf. Hochland beftirmten. 
Turanifche Völker und Sprachen, ſ. Ural: 
Altaifde VolterundSpraden, — 
Turbain (Narl), Erigieber, geb. in Wien 
6. Mai 1823, aus einer franz. Emigrantenfamilie 
—— begann ſeine Laufbahn als Gürtler und 
ronzearbeiter, wendete ſich aber dem Studium 
des monumentalen Kunſterzguſſes zu, auf welchem 
Gebiete er einer der ausgezeichnetſten Meiſter 
wurde. Rad vielen Schwieriglkeiten gelang ibm 
endlicd) die Crridtung einer eigenen Gießerei und 
die Grlangung bedeutender Aufträge fiir diejelbe. 
Künſtler wie Zumbuſch, a Tilgner ließen ihre 
Modelle am liebjten durd T. ausführen, defjen 
Guſſe fic) durch Urfpriinglidfeit, Schärfe und 
Reinheit auszeichneten. Das herrlichſte Werk feiner 
Gubbiitte ijt das Beetloven- Monument in Wien 
von Sumbufd, ferner find gu nennen die Güſſe von 
einigen Statuen des 1886 in Vollendung begriffe: 
nen Maria Therefia:Dentmals; fir Tilgner goß er 
bie anmutige Gruppe eines Springbrunnens, fir 
König mehrere nad) Rußland bejtimmte Grabfigu: 
ren u. ſ. w. T. ftarb in Wien 18, April 1886. 
Turban, verderdt aus dem tirl.perf. Tiilbend 
(Till-Bund), wovon aud Tulipan, ift eigentlid 
das in charalteriftifdher Form um die den Kopf des 
Drientalen bededende Fils: oder Tuchmiihe gewun: 
dene, lange Stid farbigen oder weifen Baumol: 
ftofis, dient aber gewoͤhnlich sur Bezeichnung der 
anjen Ropfbededung. Die Turlen widmen dem 
e und dem in neuerer Seit an feine Stelle getre: 
tenen Fes (jf. d.), als der Velleidung des vorjzugs: 
weiſe ju Gott in Beziehung ftehenden Teils des 
menſchlichen Leibes, eine Urt von religidjer Ver: 
ebrung; diejenigen der Gultane werden daber in 
ibren Mauſoleen aufbewahrt, und der gemeine 
dann ftellt auf den Grabern feiner manulicden 
Angehdrigen mit ihren Darftellungen verjierte 
Seidventteine auf. (©. Griiner Turban.) 
Turban (Ludw. Karl Friedr.), bad. Staats: 
mann, geb. 5. Ott. 1821 gu Bretten, ftudierte Phi— 
lologie, bann Sura in Heidelberg und Berlin, und 
trat 1845 in den Staatsdienſt. Gr wurde 1851 
Selkretär de3 Minifteriums des Ynnern, 1852 Re: 
gigungtatel or in Mannheim, 1856 Regierungsrat 
in Karlsruhe, und trat 1860 als Ninijterialratindas 
neuerrichtete HandelSminijterium, defen Prafident 
er 1872 wurde, Rad) der Entlajjung de3 Minijte: 
rium Solly wurde er unter Beibehaltung des 
Handelsminijteriums 24, Sept. 1876 jum Staats: 
minijter und Präſidenten des Minijteriums er: 
nannt, ohne dab damit in der polit. Haltung Ba: 
den$ im Innern und nad aufen eine Verainderung 
eingetreten ware. In allen Landtagsverhandlun— 
gen trat er den Forderungen der klerilalen Partei 
aufs entfdiedenjte gegeniiber. Rach Beilegung 
eines mit der nationalliberalen Partei entitandenen 
Streites fiber dads Kirchengeſeß von 1880, wodurd 
die von ben Theologen geforderte allgemein-wijjen: 
ſchaftl. Staatsprüfung abgefdafft werden follte, 
wurde das Pinijterium 20, Wpril 1881 in ein: 
heitlidjem Sinne umgebildet, infolge defen T. neben 
der Pinifterprafidentidaft die Winijterien des 
großherzogl. Hauſes und de3 Innern übernahm, 
wãhrend das Handelsminiſterium aufgehoben und 
deſſen Beſtandteile unter die Miniſterien der Fi— 
nanzen und des Innern verteilt wurden. Im 
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Landtage von 1882 ſprach er ſich im Intereſſe einer 
feſten Organijation des Staates gegen die beantragte 
Ginfihrung der direlten Landtagswablen aus und 
verliinbdigte 1883 den von der rong gur Klar⸗ 
ſtellung der Lage verdjjentlidten — erlaf. T. 
zeigte ſich bei den Landtagsverhandlungen von 
1884 bis 1886 als einen nationalgefinnten Mann, 
der eine ftarte Regierung will und mit Bejonnen: 
beit und Wobhlwollen vorgeht. Seit 1872 ijt T. 
aud) Mitglied des Deutſchen Bundesrats. 

Turbiglio (Sebajtiano), ital. Philoſoph, geb. 
7. Juli 1842 gu Chiuja in Piemont, ftudierte in 
Turin Philofophie, war dann mebhrere Sabre Pri- 
vatdocent, wurde 1873 Profefjor der Philofopbie 
am Lyceum Ennio Quirino Visconti in tom und 
ijt feit 1877 Profejjor der Geſchichte der Philoſo— 
phie an der Univerfitit dafelbjt. Gr ſchrieb: 
«Storia della dottrina di Cartesio» (Tur. 1866), 
«La filosofia sperimentale di Giovanni Locke 
ricostrutta a priori» (Tur, 1867), «Analisi storica 
della filosofia di Locke e di Leibniz» (Tur. 1867), 
«Della liberanecessita dei fatti umani»(Tur.1868), 
worin er, wie in «L’empirie de la logique» (Zur. 
1870), die ausnahmsloſe Gefeblicfeit alles Ge: 
ſchehens bebauptet; «Trattato di filosofia ele- 
mentare» (Tur, 1869), «Benedetto Spinoza e le 
trasformazioni del suo pensiero» (om 1875), 
«Le antitesi tra il medio-evo e l’eta moderoa 
nella storia della filosofia» (Mom 1878) u. a. m. 

Turbine oder KRreifelrad, vom lat. turbo, 
d. —— turbine; engl. turbine, tube-wheel), 
ein horizontales oder vertifales Wafjerrad, welded 
bie Eigentümlichkeit zeigt, daß dad Waſſer sur Ub: 
pabe von Sraft durd Kanäle (Sellen) bhindurd: 
duft, welche mit einer Welle derart verbunden 
find, dab fie diefelbe in Umbdrehung verfegen. (S. 
unter Waffermotoren.) 

Turbot, f. unter Sdholle. 

Türckheim (Joh., Freiherr von), deutſchet 
Staatsmann, geb. in Straßburg 10. Nov. 1749, 
ſchrieb nad vollendeten Studien die Difjertation 
«De jure legislatorio Merovaeorum et Carolin- 
gorum Galliae regum circa sacrae (1772) und 
wurde 1775 Senator, 1784 Wmmeijter (Barger: 
meijter) in Strabburg. Sn die fonjftituierende 
ranj. Nationalverjammlung 1789 von feiner Vater: 
tadt gewablt, trat er dort alg Berteidiger des 
monarchiſchen Prinjips und als Unwalt fir die 
Erhaltung der bisherigen deutiden Verfajjung und 
Rechte der Stadt Strapburg und des Elſaß auf und 
ſchrieb das «Mémoire de droit public sur la ville 
de Strasbourg et l'Alsace en générale (1789). 
Da er die Verfajjung feiner Proving —9— retten 
fonnte, ertlirte er im Olt, 1789 ſeinen Austritt 
aus der Nationalverjammlung und 30g ſich auj 
feine reidSunmittelbaren Giter in Baden juriid. 
Seine {don früher angetniipften Verbindungen mit 
deutſchen Höfen verſchafften ibm verſchiedene diplo: 
matiſche Poſten, 1803 den eines heſſen⸗darmſtädt. 
Gejandten bei dem Reidh3tag in Regensburg, 1814 
bei Dem Kongreß gu Wien, wo er fir Heſſen die 
neue Bundesatte unterfdrieb, 1819 den eines Be: 
vollmadtigten der oberrbein. Kirdenproving bei 
den Unterbandlungen in Rom. Darauf jog er ſich 
von den Sffentliden Gefdaften gurid und ledte 
auf feinem Gute gu Altdorf in Baden, wo er 
28. San. 1824 ſtarb. Bon feinen Schriften find 
nod gu erwabnen: «Tablettes généalogiques des 
ducs de Zaehringen, marggraves et grandducs 


Turcos — Turenne 


de Bade» (1810) und «Histoire généalogique de 
la maison souveraine de Hesse depuis les temps 
les plus reculés jusqu'à nos jours» (1819). | 

Johann, Freihere von T, Gohn des vorigen, 
bad. Staatsmann, geb. 17. Olt. 1778 in Straf: 
burg, ftudierte 1793 in Tibingen, dann in Erlangen 
bie Nechte, war 1799—1803 djterr. Offigier, 1803 
—1808 fadf. Gefandter bei der fränk. Kreisver: 
ſammlung in Niirnberg und trat 1808 in den bad. 
Staatsdienjt. Cr wurde 1813 jum Direltor des 
Mains und Taubertreijes, bald darauf jum Diref: 
tor des Dreiſamkreiſes, 1819 gum landeSherrliden 
Kommiſſar bei der Univerfitat Freiburg, 1820 gum 
Wirklichen Staatsrat ernannt. Als Minifter des 
großherzogl. Hauſes und ber auswirtigen Un: 
gelegenbeiten feit 27, Juli 1831, ſah er fich gendtigt, 
die reaftiondren Bundestagsbeidlajje jener Jahre, 
welde gegen die bad. Peelle, gegen die Univerſi⸗ 
titen u. ſ. w. geridtet waren, sur Ausfuhrung ju 
bringen. F ie lepte Periode ſeiner amtlichen 
Thatigteit fielen die Verhandlungen Aber Abſchluß 
eines Pojtvertrags mit Preußen und fiber den 
PBeitritt Badens jum Deutfden Zollverein. Wm 
31. Olt. 1835 erbielt er die fruher wiederbolt er 
betene Entlajjiung aus dem Staatsdienft, lebte von 
da an auf feinem Landfis in Witdorf und ftarb 
30. Juli 1847 in Ragas in der Schweiz. Von feinen 
Schriften find gu erwahnen: «Beobadhtungen auf 
bem Gebiete der Verfaſſungs- und Staatenpolitito 
(2 Boe., Freiburg 1845), 

te ng, Freiherr von T., Sohn des vorigen, geb. 
5. Dej. 1814 in Freiburg i. Br., war 1849—64 Nat 
im bad. auswartigen Miniſterium und Nitglied der 
rjten Kammer, wurde 1864 bad. Gefandter in 
Berlin und 1871 Mitglied des Bundesrats. 

Turcos, ſ. Turtos. 

Turdus (lat.), die Drofiel. 

Turenne (Henri deLatourd Wuvergne, Vicomte 
de), einer der gropten —— Franlreichs, geb. 
11, Sept. 1611 gu Sedan, war der zweite Sohn 
des Herjogs Heinrid) von Bouillon, Prinzen von 
Sedan, und der Glijabeth von Naffau. Cr wurde 
im prot. Glauben erjogen. Naddem er 1623 feinen 
Vater verloren, fdhidte n die Mutter nad Hol: 
land, wo er fid) unter feinem berithmten Obeim, 
dem Herjog Moris von Rajjau, fir den Krieg aus: 
bildete. Gr fam 1630 an den franz. Hoy, um 
im Namen feines Bruders die Redte des Hau: 
fed rucſſichtlich der Souveränetät von Sedan ju 
vertreten. Richelieu wußte ifn — fir den 
franj. Dienft ju gewinnen und gab ibm ein Regi: 
ment, an deſſen Spige er unter Yaforce 1631 mit 
nad Yothringen jog. Nachdem T. 1634 Marédal: 
de:-Camp peworden, foot er unter Vavalette, entfegte 
1635 Maing und ging 1637 mit einem Hilfstorps ju 
der vom Herjog Bernhard von Weimar befebligten 
Armee ab. Unter dieſem efoberte er Landrecied, 
Maubeuge und 1638 Breijad, wurde 1639 unter 
dem Grafen d'Harcourt nad Italien gefdidt, ſchlug 
die Deutſchen und Spanier bei Cajale, nahm im 
Sept. 1640 Turin und that fic) im folgenden Feld: 
zuge bei Belagerungen hervor. Ym J. 1642 er: 
oberte T. Rouſſillon. Von dem Streite feines 
Bruders, der mit dem Pringen von Soijjons (jf. d.) 
gegen Richelieu verbiindet war, bielt ſich T. fern. 

lad) Ridelieus und Ludwigs XIII. Tode erhielt 
er 1644 den Marjdallsjtab und den wey in 
Deutidland. Er ging bei Breiſach Aber den Noein, 
ſchlug die Bayern unter Mercy und vereinigte fid 
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mit dem Herjog von Enghien, dem nadmaligen 
grofen Gonbdé (f. d.). Beide eroberten in turjer 
Beit die ‘Balj, das Kurfürſtentum Maing und den 
ganyen Rhein von Strafburg bis Koblenz. Nad 
ondés Entfernung wollte T. den Feind von Franten 
abbatten, lie fid) aber durd) den Suftand feiner 
deutſchen Reiterei —— Quartiere zu beziehen. 
Sein Gegner Mercy ſchlug ihn hierauf 5. Mai 1645 
bei Mergentheim, dod) fiegte T. 3. Aug. 1645 bei 
Nordlingen und vereinigte ſich im Auguſt 1646 bei 
Giefen mit den Sweden unter Wrangel, Cr 
ſchlug die Bayern bet Susmarshaujen und 
wang den Kurfiirjten 14. Mary 1647 gum Waffen: 
tilljtande, wendete fic dann nad) Flandern und bes 
{éleuniote durch Ginnahme vieler Plage den Fries 
den ju Munſter 1648. Yn den Unruben der Fronde 
ftand Z., von feinem Bruder, dem Herjog von 
Bouillon, geleitet, dem Hofe anfangs entgegen. 
Nad) dex Gefangennahme der Pringen vereinigte 
er bie Streitlrafte der Fronde mit den Spaniern 
und fiel mit bem Erzherzog Leopold in Frantrei 
ein, wurde aber am 15, De 1650 vom Na 
Duplejfis: Pragslin bei Néthel geſchlagen. Der fpan. 
Hof bot ihm eine große Summe jur ———— des 
Kampfes an; aber T. fohnte fe 1651 mit dem 
fran. Hofe aus und trat an die Spihe des tonigl. 
Heeres. Mit wedjelndem Glid lampfte er gegen 
den Prinzen Condé, der fic gan der Sache der 
Spanier angefdlofien hatte. lagbem et den Hof 
nad Paris surddgefiihrt, unterwarf er alle Stadte 
und bis gum Pyrendijden Frieden von 1659 faſt 
gang Flandern. Als 1667 der Krieg gegen Spanien 
wieder ausbrad, eroberte T. als Generalmarſchall 
der frang. Armee Flandern und die Franche-Comté, 
Auf Ludwigs XLV. Wunſch trat er 1668 jum Katho- 
lizismus fiber, Bei bem Ausbruch des Kriegs 
1672 erbielt T. abermals den Oberbefehl. Gr trat 
bem verbiindeten, von Montecuccoli — d.) geführ⸗ 
ten Heere am RGein gegeniiber, verbinderte das: 
felbe an Überſchreitung des Flufyes und zwang ben 
Rurfiirften von Brandenburg, 6. Suni 1673, gum 
Srieden. Im Feldzuge 1674 ging er bei Philipps. 
burg fiber den Rhein, eroberte Singheim und warf 
das faiferl. Heer bis an den Diain guriid, wen: 
dete fid) gegen den Hergog von Vournonville, ſchlug 
denfelben und verbinderte defjen Vereinigung mit 
dem Hauptheer unter dem Herjog von Lothringen. 
Der Huhm, den fid T. in — Feldzuge erwarb, 
ward durch ſeine grauſame Verwiiftung der Pfalz 
verduntelt. Der Kurfürſt Karl Ludwig, von 
Schmerz und Zorn iiberwaltigt, forderte T. gum 
Zweilampf heraus, den diejfer aber auf Lud: 
wigs XLV. Befehl nidt annehmen durfte. Sm 
Dt. 1674 erfdien Bournonville mit 60000 Ofters 
reidern und Brandenburgern am Oberrbhein, wurde 
edod) 29. Dej. bei Mulhauſen, 5. Yan. 1675 bei 
firtheim von T. gejdlagen. Im J. 1675 ging 
T. bei Wilſtädt über den Rhein und bereitete fid 
gegen Montecuccoli su einer gs eye — vm 
vor, wurde aber auf einer Unhohe beim Dorfe 
Sasbach, unweit Ojjenburg, beim Bereiten des 
Schlachtfeldes 27. Yuli 1675 von einer Kanonen: 


tugel getdtet. Auf Ludwigs XIV, Befehl fepte 
man T. in der königl. Grujt gu St.Denis bei. 
Nad Zerſtörung der Graber in der Revolution 


wurden die Gebeine in eine Raritdtenfammlung 
gejtellt, bis Bonaparte diejelben im Ynvalidendom 
bejtatten ließ. Deschamps verdjfentlidte unter 
dem Titel «Mémoires» (Par, 1687) die Geſchichte 
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von T.s beiden Lehten Feldzügen; eine gweite fehr | Ermans «Archiv fiir wiſſenſchaftliche Runde von 


vervolljtandigte Muflage erſchien 1756, T. hinter: 
lief and) felbjt Memoiren, die von 1643 bid 1658 
reichen und von Grimoard (2 Bde., Par, 1782) ver- 
Sientlidht wurden.  Barthelémy ——— 
«Correspondance inédite de T. avec Michel Le 
Tellier et Louvres (Par. 1874). Das Leben T.s 
befdjrieben Raguenet (neue Ausg., Par. 1877), 
d'Avrigny, Buiſſon (Amſterd. 1712) und Ramjay 
(4 Boe., Rar. 1733). Bal. nod Choppin, «Cam- 
pague de T. en Alsace 1674—75» (Par. 1875). 
Turf (engl, eMafeny), die Bahn oder der Plaß 
fie Bferderennen und alles darauf Bestiglihe, 
Turjan over Ojtturteftan, and Oftdfda: 
gatai, Hobe Tatarei und haufig, aber irr: 
tiimlid) Hohe oder Kleine Budarei genannt, 
unfaft das Hodland, welded im S. durd) den 
Kuen-lün (jf. d.) von Tibet, im BW. durd den 
Yolor:Tagh oder ridtiger durd da3 Pamir: 
Plateau von Weftturfeftan (f. Turfeftan), im 
R. durch dad Himmmelsgebirge oder den Thin: 
ſchan (f.d.) von der Djongarei (j. d.) getrennt iſt 
und im O. in die große Wijte Gobi übergeht. Das 
Land bat cin Areal von 1118713 qkm, die Bevil- 
ferung wird jest nur nod auf 580000 geſchäßt. 
Die Chinefen, welden T. feit 1758 du berwin: 
dung der Dion ren unterworjen ward, nennen 
dasjelbe Thian: —— d. i. Statthalterſchaft 
im Süden des Thian-ſchan, im Gegenjag von 
Thian-jdhan-Pelu, der im Norden diejes Gebirges 
elegenen —— d. i. Der Djongarei, 
uf drei Ceiten von mächtigen Gebirgen einge: 
ſchloſſen, bildet das Innere T.s eine Hor e von 
1000 bis 1500 m mittlerer Höhe. Dasſelbe iſt das 
Beden des Tarim, welcher aus der Vereinigung des 
Kaſchgar⸗, Jartand⸗ und Khotanſtroms —2 
gegen Ojten fließt und nad einem Laufe von 
2050 km und nachdem er den Gee Kara: Buran 
pafjictt Hat, in den furupfigen —— Lob 
miindet. Die Ebene des Tarim ijt großenteils fiir 
Anbau und —— untauglich, wiiftenartig. 
Dagegen ijt dad Land am Gebirgsſaume frudtoar 
und gut angebant. Das Klima geftattet den Un: 
bau der en fiideurop. Getreidearten, Garten: 
und Vaumfriidte, aud der Baunwwolle und Maul: 
beerbiume sur Seidenzucht. Alle Hauskiere find 
im fiberflujs vorhanden. Auf den Bergen und an 
den Sitmpfen gibt es Biren, Walfe, Sehatale 
Ludje, Hirfdhe, in der Wajte Rum: Tagh, Hjtlid 
vom Lob-Nor, wilde Kamele. Gold, Kupfer und 
Gijen wird weniger gewonnen als Salmiat, Gale 
peter, Sdwefel und Asbeſt. Die Einwohner find, 
abgeſehen von den nomadifierenden Kirgifen und 
Mongolen und gelegentlicen Chinefen oder Mand: 
ſchu, Mohammedaner perf. Urfprungs (Tadſchils 
oder Sarten), Türkenſtämme, Usbelen und Uiguren. 
Außer dem Feldbau, der Viehzucht und Jagd bildet 
der Handel eine Haupthefdajtiqung der Bevölle— 
rung, da T. cin widtiges Pajjageland des tara: 
wanenverlehrs gwifden China, Tibet, Kaſchmir, 
Weitturkejtan ijt. Insbeſondere widjtig ift diejer 
Handel in neuefter Zeit fiir Rußland geworbden. 
T. bildete den Hauptteil de von Mohammed Yas 
tub begriindeten Kaſchgar (ſ. d.); nach defen Tode 
benugte die chineſ. Negierung die cingetretene 
Anardhie zur Wiedereroberung des Landes, die 
im San, 1878 vollendet wurde. Die wichtigſten 
Stidte find Atſu (ſ. d.), Kaſchgar (ſ. d.), Narfend 
(j. d.) und Khotan (jf. d.). Vol. Walichanow in 


Rufland» (Yd, 21 u. 22, Berl, 1862—63); Prje- 
waljfij, «Reije an den Lob-Ror und Ultyn- Tag 
(deutſch, Gotha 1878). 

Turfol, flidtiger Kohlenwaſſerſtoff, welder in 
dem bei det trodenen Deitillation des Torfs gewon⸗ 
nenen Teer enthalten und wahrſcheinlich mit dem 
Benjin des Brauntohlenteers identiſch ijt. 

Turgénjeww, cin rujj. Adelsgejdlecht, das aus 
— cn aaa ok wanowitſch 
T., ruff. Geſchichtsforſcher, geb. 1785, geſt. gu 
Mosfau 17. Dez. 1845, machte ſich durch ſeine 
goon um die Gejdidte, Diplomatit, alte 

tatijtit und altes Rect Rußlands verdient. Er 
bereijte gu diefem Zweck Deutidland, Stalien, 
Hrantreich, England und Danemart; die geſammel⸗ 
ten Urtunden wurden von der arddogr. Kommiſ⸗ 
fion alg «Historica Russiae monumentas (2 Bde., 
Petersb. 1841—42) mit einem Nadtrag (aSupple- 
meutume, Petersb. 1848) herausgegeben. 

Nitolaj Jwanowitſch T. Bruder des vori- 

, Heb. 1790, ftudierte in Géttingen, trat dann 
in den ruſſ. Staatsdienft und ward 1813 dem Frei 
—— vom Stein, welcher mit der proviſoriſchen 

erwaltung der Franireich abgenommenen deut⸗ 
ſchen Provinzen beauftragt war, als ruff. Rom: 
mifjar beigegeben. Nad jeiner Ridtehr nad Ruß⸗ 
land ftieg er gum Wirkl. Staatsrat und Wdjoint 
des Staatsjetretirs fiir innere und ——— 
liche Angelegenheiten und gab ſich ganz dem Stu— 
dium der großen Frage der Bauernemancipation 
in. Um dieſe fördern —— trat er 1819 in 
en von Trubejtoi und Murawſew gegründeten 
«Bund des djfentliden Wohls»; hierdurd in die 
Verſchwörung der fog. Defabrijten 1825 verwidelt, 
wurde er, da er auf Neijen war, in contumaciam 
um Tode verurteilt. Er lebte feitbem in Baris, 
fatieb das bijtorijd wichtige Werf «La Russie et 
les Russes» (3 Bde., Par. 1847; deutſch, Grimma 
1847) und fpater nod) einige polit. Broſchüren. 
sm * 1856 amneſtiert, kehrte er nod einmal nad 

oy and juriid und ftarb im Nov. 1871 in Baris, 
Vol. «Briefe Wer. Jwanowitſch T.s an jeinen 
Bruder Rifolause (ruyj., Lpj. 1871). 

Turgéenjet (Swan Cergejewitid), der bes 
deutendjte ruſſ. Dichter der neuern Feit, geb. 28. 
Oft. (9. Nov.) 1818 in der Stadt Orel, bradte jeine 
Sugend auf dem Gute feiner Mutter im gleid: 
nantigen Gouvernement gu. Mit dem 12. Sabre 
fam erin eine Benfion nad Mosfau, beſuchte die 
dortige Univerſität, dann die petersburger, und 
begab fid) nad Erlangung des Grades eines Ran: 
didaten 1837 gu weitern Ctudien nad Berlin, 
Hier hörte er die Vorlejungen Nantes, Bodh3, 
Sumpts und madte ſich namentlid unter Werder 
mit der Hegelfden Philofophie befannt. Ym J. 
1841 fehrte er nad) Peterburg gurid, publizierte 
unter den Buchſtaben T. L. (Turgéniew-Lutinow) 
kleine [yrijche Lieder, dann — Dichtun⸗ 
gen in Lermontowſcher (peſſimiſtiſcher) Tendenz: 
Parasa» (1813) und «Razgovor» («Gefpradp, 
1843) und einige Erzählungen (4Andrej Koloffow», 
«Drei Portrats» u. a.), deren Gegenjtand ungliid: 
liche Liebe ijt. Schließlich aber wandte er fic den 
wirklichen Lebensinterefien Rußlands gu und ver: 
öffentlichte 1847 in der Zeitſchrift «Sovremennik» 
die Skizze «Chor und Kalinitſche, mit der eine Reihe 
prächtiger Bilder aus dent rujj. Vollsleben eroffnet 
wurde, die unter dem Gejamtnamen «Zapiski 
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ochotuikas («Sfiggen aus bem Tagebuche eines 
agers») belannt jind und nadeinander bis 1851 
erſchienen. Sie geben ein lebendiges Bild von den 
traurigen Suftinden des ruff. Bauernftandes vor 
der Aufhebung der Leibeigenfdaft , su deren Auf⸗ 
5* ſie ſelbſt nicht wenig beigetragen haben. 
m J. 1852 wurde T. wegen eines Aufſates Aber 
* auf mehrere Jahre ind Imnere von Rußland 
verbannt. Geit 1863 [ebte er faft gang im Mus: 
lande, in Beziehungen gu der Familie Viardot, erft 
in Baden-Baden, dann in Paris. Er ſtarb 3. Sept. 
1883 zu Bougival bei Paris; feine Leiche wurde 
nad burg übergeführt und 9. Oft. auf dem 
Wolfower Friedhof dafelbjt zwiſchen den Grabern 
Pjelinstijs und Dobroljubows feierlic beftattet. 
Die Zujtinde Ruplands blieben naw den «Sfiggen” 
der Gegenftand fortwabrender Aufmerffamfeit T.s, 
und et bradte in einer Reihe Rovellen und Ro— 
manen bas in der ruff. Gefellidaft erwachte Be- 
fireben nad) Befeitigung der Starrheit und des 
Druckes der heimatliden Verhältniſſe lebenswabhr 
ut Darftellung, —— von der unbewußten 
nzufriedenheit («Zagebud eines fiberfliffigen 
Meniden», 1850) und vom losmopolitiſchen Dottri- 
narismus («cRudin», 1854) bis gum Erwachen ded 
Pflichtbewußtſeins der — ſtlaſſen und ihret 
Annaherung an das Voll («Das adelige Neſt⸗, 
1859) und jum begeiſterten Patriotismus («Mm 
Vorabend», 1860), der jedoch aud fiberftiirzung und 
weil er nicht Raum genug sur cig ey Audet, 
im Nihilismus verfimmert (die Romane «Vater 
und Sine», 1862, «Rau», 1867) und mit tragi- 
ſcher Selbjtaufopferung endigt, indem zugleich nene 
Leute mit befdeidenern Mufaaben als Repräſen⸗ 
tanten der Sulunft auftreten(der NomaneReuland», 
1876). Dieſe ſozialpolitiſche Tendenz feiner Poefie 
bildet eigentlich aud) den Hauptrubm des Didters 
in ſeiner Heimat; er galt dort als Fithver der fort: 
ſchrittlichen öffentlichen Meinung. Geine finft: 
leriſchen Borjiige: gewiffenhafter Realismus, 
Knappheit der Darjtellung, feines Afthetifdes und 
Piochologifdes Gefühl, wurden dagegen weit mehr 


im Wuslande bewundert und aner t alsin Rup: 
land felbjt, und jtellen ibn, nad feine Werke 
durch fiberfehungen cine weite Verbreitung in 


Guropa und Amerila gefunden haben, in die Reihe 
ber erften europ. Schriftſteller. T.s Novelle, das 
Hauptgediet feiner Meijteridaft, hat durd ibre 
Gigenart in der Ginfadbeit der Fabel, aber ſcharfert 
Gharatteriftit von Berjon und Situation und 
malerijder Unjdaulicdteit der Landfchaft («Wald 
und Steppes, «Der Tod», «Die Bjieſchin-Wieſes 
u. @.), died alles verbunden mit gropter Natur: 
wahrheit, einen tiefen Einfluß aut die Novellen: 
litteratur aller Bolter gewonnen; einen eigentiim: 
lichen Reis haben aud T.s Frauendarattere 
(Natalie, Wjera, Helena, Mfja). 

Ron I.8 Arbeiten find nod gu nennen: die Nos 
vellen «Erjte Liebe» (1860), «Die Unglidlides, 
eLieutenant Sergunow» (1867), ·König Lear der 
Steppe» (1870), «Frithlinaswogen» (1872), «\Punin 
und Baburin⸗ u. a.; endlid die halbmythiſche Er: 
zaͤhlung «Triumpbgefang der Liebe» (1882) im Stil 
der altitalienijchen Novelliften, die Novelle « Klara 
Nilitid» (1883) und die hochpoetiſchen «Gedichte 
in Profa» (1883), Außerdem verfabte T. nod 
einige Dramen, die fid) aber sur Muffabrung wenig 
eignen, und einige litterarifde Abhandlungen. 
Cine volljtandige Sammlung jeiner Werke erſchien 
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in Mostau (2. Aufl. 10 Bde., 1884). Yn deutſcher 
fiberfesung gibt es neben jablreichen Ausgaben 
eingelner Werle in Reclams «llniverfalbibliothet» 
u. ſ. w. «Musgemahlte Werle T.S» (12 Bde., Mitau 
und Hamb. 1869—84). Litterarbijftorijd wertvoll 
find 2.3 « Briefe» (1. Sammlung, Petersb. 1884; 
deutid von H. Rube, Lpz. 1886). 
Glagau, «Die ruff. Litteratur und Peet 

T.» (Berl. 1872); die Biographien I. von l 
Epz. 1884) und Thorid (Vpj. 1886); Bogué, « Le 
roman russe» (Par. 1886); die litterar.-frit. Urtifel 
fiber T. von Ung. Sco, Julian Schmidt zc. 

Turgor (lat.) ober Turgeszenz nennt man in 
der Botanit den erhdhten hydrojftatijden Drud, wel: 
cher inf diosmotijder Borgange bei reichlicer 
Waſſerzufuhr im Innern der lebenden Sellen ent: 
ſteht und eine Spannung der den Protoplasma: 
ſchlauch umgebenden Sellmembran zur Helge bat. 
Durch Veranderungen in der Höhe des T. der oft 
— * Drud Sage bt aes ten weed —— er⸗ 

icht, werden zahlrei wegu inungen 
in den Pflanzen bedingt. (Bgl. —— 
gung und Selle.) 

Turgot (Anne Robert Jacques), Baron be 
l Aulne Generalfontrollenr der Finanjen unter Lud⸗ 
wig XVL, wurde 10. Mai 1727 gu Paris geboren. 
Gr ftubdierte Theologie, aber von der philof. Bes 
wegung feiner Feit ergriffen, gab er 1751 den geift: 
lidjen Beruf auf und wendete fich Den Redtsftudien 
*x Schon 1752 wurde er Parlamentsrat, dann 

equétenmeifter. In diefer Stellung gab er fid 
befonders den nationaldtonomifden Studien bi 
und madte fic) mit der phyſiokratiſchen ule 
ss (f. d.) betannt. Im Wug. 1761 erbielt 
er bad Amt bes Jntendanten von Limoges. Er bez 
trieb als folder die Cntlaftung, Hebung und Bil: 
dung des gemeinen Mannes, löſte fic) die Wege— 
“soe Hot aus Staatsmitteln ab, regulierte die 
willfiirlidh verteilten Abgaben, gritndete Wohl. 
—— ließ Wege und Kanale bauen und 
belebte vor allem ben Aderbau. Seine —55* 
den Getreidehandel von den zahlloſen Hinderniſſen 
u befreien, ſcheiterten an dem Neide der Kollegen, 
af — ————— des Adels und ſelbſt der Be: 
ſchränktheit der Bauern. Als ——— 174 
den Thron beſtieg, wurde T. von der Reformpartei 
als der Retter des Staats bezeichnet. Wiewohl 
ber Konig fiir T. war, fürchteten dod der Haupt: 
minifter Maurepas und die Anhänger ded alten 
Syftems die Berufung eines Mannes, der als 
philof. Reformator galt, Dennoc erbhielt T. 1774 
das Marinedepartement, bald nachher an des bes 
riicdhtigten Terran Stelle die Berwaltung der Fic 
nanjen. Die Reformen, welde ex fid pur Aufgabe 
ftellte, waren allerdings groß und umfaßten eigent: 
lid) Das Wert, weldes {pater die Revolution aus 
führte. T. wollte im ganzen die Abſchaffung der 
Feudalredjte und des Zunftzwanges, die Hevans 
plehung des Adels und der Geijtlidtert zu den Ab⸗ 

ben, die Befdrintung der geiſtlichen Geridts 
arteit und der Klojter, die Emancipation der 
Protejtanten, die Freiheit des Gewiſſens und der 
Prefie, die Verbefjering des Gerichtsweſens, die 
Herbeiziehung wiſſenſchaftlicher Maͤnner zur Ver⸗ 
waltung, endlich die Begriindung eines umfaſſen⸗ 
den Soitems bes difentlicen Unterridts, alles auf 
dem Grunde bes nationalen Zuſammenſchluſſes 
und in den ftindijd-parlamentarifden Formen. 
Wahrend die Reformpartei dieje3 Programm mit 
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von T.es beiden lehten Feldzügen; cine gweite fehr | Ermans «Ardiv fir wiſſenſchaftliche Kunde von 


vervollftandigte Muflage erſchien 1756, T. hinter: 
lie& auch ſelbſt Memoiren, die von 1643 bis 1658 
reiden und von Grimoard (2 Bde., Par. 1782) ver: 
dijentlicht wurden. Barthélémy veröffentlichte: 
«Correspondance inédite de T. avec Michel :Le 
Tellier et Louvres (Par. 1874). Das Leben T.s 
befdrieben Raguenet (neue Ausg., Bar. 1877), 
d'Avrigny, Buiſſon (Amſterd. 1712) und Ramjay 
(4 Bode., Bar. 1733). Bal. nod Choppin, «Cam- 
pague de T. en Alsace 1674—75» (Par. 1875). 
Suri {engl., «Rafen»), die Bahn oder der Plak 
fiir Bferderennen und alle3 darauf Bezügliche. 
Turfan over Oftturfeftan, aud Oftdfda: 
gatai, Hobe Tatarei und häufig, aber ir: 
tiimlid) Hohe oder Kleine Budarei genannt, 


Rufland» (Bd. 21 u. 22, Verl. 1862—63); Prye: 
waljfij, «Reije an den Lob-Nor und Altyn- Tage 
(deutſch, Gotha 1878). 

Turfol, flidtiger Kohlenwaſſerſtoff, welder in 
dem bei det trodenen Deftillation des Torfs gewon: 
nenen Teer enthalten und wabhrideinli mut dem 
Benzin des Brauntohlenteers identiſch ijt. 

Turgéenjcw, cin rujj. Adelsgeſchlecht, dad aus 
der Goldenen Horde ftammt: 4 ler. J wanowitsd 
T., ruff. Geldicdtsforjder, geb. 1785, geſt. zu 
Mosfau 17. Dez. 1845, machte ſich durch eine 

oridungen um die Gejdidte, Diplomatif, alte 

tatijtit und altes Recht Rußlands verdient. Cr 
bereijte gu dieſem Swed Deutſchland, Stalien, 
Frankreich, England und Dainemart; die geſammel 


umjaft das Hodland, welches im S. durd den | ten Urtunden wurden von der archäogr. Kommiſ- 
Kuen-lün (f. d.) von Tibet, im W. durd den | fion alg «Historica Russiae monumentas (2 Boe., 


Bolor-Tagh oder ridtiger durch da3 Pamir: 
Plateau von Weftturteftan (f. Turfeftan), im 
N. durd dad Hinrmelsgebirge oder den Thien: 
ſchan (ſ. d.) von der Djongarei (ſ. d.) getrennt ift 
und im O. in die grofe Wiijte Gobi fibergeht. Das 
Land hat cin Areal von 1118713 qkm, die Bevöl⸗ 
ferung wird jekt nur nod auf 580000 geldhapt, 
Die Chinefen, welden T. jeit 1758 durch (berwin- 
dung der Djongaren unterworfen ward, nennen 
dasſelbe Thian-jdhan-Nanlu, d. 1. Statthalteridaft 
im Süden de3 Thian-fdan, im Gegenjag von 
Thian-jdhan-Pelu, der im Norden diejes Gebirges 
—— Statthalterſchaft Ili, d. i. der Dſongarei, 
uf drei Seiten von mächtigen Gebirgen einge— 
ſchloſſen, bildet das Innere T.s eine Hochebene von 
1000 bis 1500 m mittlerer Höhe. Dasſelbe iſt das 
Beden des Tarim, welder ans der —— des 
Kaſchgar⸗, Jarkand- und Khotanſtroms entſteht, 
gegen Ojten fließt und nad einem Laufe von 
2050 km und nachdem er den Gee Kara: Buran 
paſſiert bat, in den fumpfigen Steppenfee Lob 
miindet. Die Ebene des Tarim ijt grohenteils fir 
Anbau und Viehweiden untauglich, wiijtenartig. 
Dagegen ijt das Land am Gebirgsſaume frudtbar 
und gut angebant. Das Klima gejtattet den Uns 
bau der meiſten ſüdeurop. Getreidearten, Garten: 
und Vaumfriidte, aud der Baumwolle und Maul: 
beerbdume sur Seidenzucht. Alle Haustiere find 
im üÜberfluß vorhanden. Auf den Bergen und an 
den Siimpfen gibt eS Biren, Wolfe, Schalale 
Ludje, Hirſche, in der Wuſte Rum: Tagh, öſtli 
vom Lob-Nor, wilde Kamele. Gold, Kupfer und 
Gijen wird weniger gewonnen al8 Salmiat, Gal- 
peter, Schwefel und Asbeſt. Die Cimwohner find, 
abgelehen von den nomadifierenden Kirgifen und 
Mongolen und gelegentlicden Chinefen oder Mand: 
ſchu, Mohammedaner perf. Urfprungs (Tadſchils 
oder Sarten), Tiirfenftimmre, Usbeken und Uiguren. 
Außer dem Feldbau, der Viehsucht und Jagd bildet 
der Handel eine Haupthefdajtigung der Bevölle— 
rung, da T. ein widhtiges Pafjageland des Nara: 
wanenvertehr3 zwiſchen China, Tibet, Kaſchmir, 
Weitturkejtan ijt. Insbeſondere wichtig ift diejer 
Handel in neueſter Seit fiir Nufland geworden. 
T. bildete den Hauptteil des von Mohammed Sa: 
fub begriindeten Kaſchgar (f. d.); nach defen Tode 
benugte die chineſ. Yegierung die ecingetretene 
Anardie sue Wiedereroberung des Landes, die 
tm Jan. 1878 vollendet wurde. Die widtigften 
Stidte find Atſu (7. d.), Kaſchgar (f. d.), Sartend 
(j. d.) und Khotan (ſ. d.). Vol. Walichanow in 


Peters. 1841—42) mit einem Nadtrag («Supple- 
mentum», Petersb. 1848) herausgegeben. 
RNifolaj Jwanowitſch T., Bruder ded vori: 
gen, geb. 1790, ftudierte in Gottingen, trat dann 
in den ruff, Staatsdienft und ward 1813 dem Frei⸗ 
trn vom Stein, welder mit der provijoriiden 
erwaltung der Frankreich abgenommenen deut: 
ſchen Provinzen beauftragt war, als ruff. Rom: 
miffar beigegeben. Nach ſeiner Riidtehr nad Rub: 
land ftieg er sum Wirkl. Staatsrat und Wdjoint 
des Staatsſekretãrs fiir innere und —— 
liche Angelegenheiten und gab ſich gang dem Stu: 
dium der großen Frage der Bauernemancipation 
hin. Um dieſe fördern ju helfen, trat er 1819 in 
den von Trubeztoi und Murawjew gegriindeten 
«Bund de8 dijentliden Wohls»; hierdurd in die 
Verſchwörung der fog. Detabrijten 1825 verwidelt, 
wurde er, da er auf Neijen war, in contumaciam 
sum Lode verurteilt. Cr lebte feitbem in Paris, 
jchtied das biitoriid) wichtige Wert « La Russie et 
les Russes» (3 Bde., Bar. 1847; deutſch, Grimma 
1847) und ſpäter nod einige polit. Broſchüren. 
Im J. 1856 amnejtiert, fehrte er noch einmal nad 
Rußland zurück und ſtarb im Nov. 1871 in Paris. 
Vol. «Briefe Wer. Jwanowitſch T.s an ſeinen 
Bruder Rifolaus» (ruſſ., Lpz. 1871). 
Turgénjew (Swan Cergejewiticdh), der ber 
deutendjte ruff. Dichter der neuern Heit, geb. 28. 
Oft. (9. Nov.) 1818 in der Stadt Orel, bradte ſeine 
Jugend auf dem Gute feiner Mutter im gleid: 
namigen Gouvernement ju. Wit dent 12. sabre 
fam er in eine Penfion nad Mosfau, beſuchte die 
dortige Univerfitit, dann die petersburger, und 
begad fich nad Erlangung des Grades eines Ran: 
didaten 1837 gu weitern Ctudien nad Berlin, 
Hier hirte er die Vorlejungen Rankes, Bodh, 
Zumpis und madte fid) namentlich unter Werder 
mit der Hegelſchen Khilofophie befannt. Im 3. 
1841 febrte er nad) Petersburg zurück, publijierte 
unter den Buchſtaben T. L. (Lurgénjerw-Lutinow) 
tleine lyriſche Lieder, Dann zwei grdpere Dichtun— 
gen in Lermontowſcher (pehimifttidver Tendenj: 
vParasa» (1813) und «Razgovor» (-Sejurae, 
1843) und einige Erzählungen («4Andrej Kolofjow», 
«Drei Portrats» u. a.), deren Gegenftand ungliid: 
liche Liebe ijt. Schließlich aber wandte er fic den 
wirklichen Lebensinterefjen Rublands ju und vers 
Sjjentlichte 1847 in der Zeitſchrift «Sovremennik» 
die Sfigze «Chor und Kalinitſche, mit der eine Reibe 
pridtiger Bilder aus dem ruſſ. Vollsleben erdjfnet 
wurde, die unter dem Gejamtnamen «Zapis 
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ochotuika» («Sfigzen aus bem Tagebude eines 
Saners») belannt tind und nadeinander bis 1851 
erjcienen. Sie geben ein lebendiges Bild von den 
traurigen Suftinden des ruff. Bauernjtandes vor 
der Aufhebung der Leibeigenfdaft , gu deren Auf: 
hebung fie felbjt nidt wenig beigetragen haben. 
Im J 1852 wurde T. wegen eines Mujjakes Aber 
a auf mebrere Sabre ind Innere von Rufland 
verbannt. Geit 1863 lebte er faft ganz im Aus 
lande, in Beziehungen gu der Familie Viardot, erſt 
in Baden-Baden, dann in Paris. Gr ftard 3. Sept. 
1883 3u Bougival bei Baris; feine Leiche wurde 
nad Petersburg fibergefithrt und 9. Ott. auf dem 
Wolfower Friedhof dafelbjt zwiſchen den Grabern 
Bjelinstijs und Dobroljubows feierlich beftattet. 

Die Zujtinde Ruplands blieden na den «Skizzen⸗ 
der Gegenftand fortwabrender Mufmertiamfeit T.s, 
und er brachte in einer Reihe Rovellen und Ro: 
manen bas in der ruff. Gejellidaft erwadte Be- 
ſtreben nad Befeitigung der Starrheit und des 
Druckes der heimatlidhen Verhaltnifje lebenswahr 
zur Daritellung, an — von der unbewuften 
Unjufriedenbeit (4 Tagebuch eines überflüſſigen 
Menſchen⸗, 1850) und vom kosmopolitiſchen Dottri- 
narismus («Rudin», 1854) bis gum Erwachen des 
Pflichtbewußtſeins der —— Maſſen und ihrer 
Annaherung an das Volt («Das adelige Neſt⸗, 
1859) und jum begeifterten Batriotiamus («Ym 
Vorabend», 1860), der jedoch aus überſtuürzung und 
weil er nicht Raum genug zur —— findet, 
im Ribilismus vertimmert (die Romane «Pater 
und Sohne», 1862, «Rauch», 1867) und mit tragi- 
ider Selbjtaufopferung endigt, indem zugleich nene 
Leute mit befdeidenern Mufgaben als Repräſen— 
tanten der Zulunft auftreten(der NomaneReuland», 
1876). Diefe ſozialpolitiſche Tendenz feiner Poefie 
bildet eigentlich aud) den Hauptruhm des Didters 
in feiner Heimat; er galt dort als Fithrer der fort: 
ſchrittlichen Sffentliden Meinung. Geine finft: 
leriſchen Borjage: gewifienbafter Realismus, 
Knappheit der Daritellung, feines Afthetifdes und 
pſychologiſches Gefühl, wurden dagegen weit * 
im Auslande bewundert und an t alsin 
land ſelbſt, und ſtellen ihn, na ſeine Werke 
durch Üüberſetzungen eine weite Verbreitung in 
Europa und Amerila gefunden haben, in die Reihe 
der erſten europ. Schriftſteller. T.s Novelle, das 
Hauptgebiet ſeiner Meiſterſchaft, hat durch ihre 
Eigenart in der Einfachheit der Fabel, aber ſcharfer 
Charatterijtit von Werjon und Situation und 
maleriſcher Anſchaulichteit der Landſchaft («Wald 
und Steppes, « Tod», «Die Biefdhin- Wiese» 
u. a.), died alles verbunden mit grofter Natur: 
wahrheit, einen tiefen Einfluß auf die Novellen: 
litteratur aller Boller gewonnen; einen eigentiim: 
lichen Reig haben aud T.s Frauencdarattere 
(Natatie, Wiera, Helena, Aſja). 

Non £.8 Arbeiten find nod gu nennen: die No: 
vellen «Erſte Liebe» (1860), «Die Unglidlices, 
eLientenant Sergunow» (1867), ·Konig Lear der 
Steppe» (1870), «Frithlingswogen» (1372), «Runin 
und Baburin⸗ u. a.; endlich die halbmythiſche Er⸗ 
zahlung «Triumphgefang der Liebe» (1882) im Stil 
der altitalienijchen Novelliften, die Novelle « Klara 
Wiliticdh (1883) und die hochpoetiſchen «Gedidte 
in Proja» (1883), Außerdem verfafte T. nod 
einige Dramen, die ſich aber yur Auffuhrung wenig 
eignen, und einige litterarifde Abhandlungen. 
Eine volijtandige Sammlung jeiner Werke erſchien 
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in Moslau (2. Mufl., 10 Bde., 1884). Jn deutſcher 
fiberfegung gibt e3 neben jablreiden Ausgaben 
einjelner Werle in Reclams «lniverfalbibliothet» 
u. H w, «Musgewahlte Werle T.3» (12 Bde., Mitau 
und Hamb. 1869—84). Litterarbiftorijd wertvoll 
find Tes « Briefe» (1. Sammlung, Petersb. 1884; 
deutid von H. Rube, Lpz. 1886). 

Be Glagau, «Die ruff. Litteratur und yee 
T.» (Berl. 1872); die Biographien T.s von { 
(2p3. 1884) und Thorich (Lp3. 1886); Bogué, «Le 
roman russe» (Par. 1886); die litterar.-frit. Urtifel 
fiber T. von Ung. Scholz, Julian Schmidt zc. 

Turgor (lat.) oder Tur ges zenz nennt man in 
der Botanit den erhdhten hydrojtatijden Drud, wel: 
thet infolge diosmotiſcher Borgange bei reidlicder 

ſſerzufuht im Innern der lebenden Hellen ent 
fey und eine Spannung der den Protoplasma: 
id aud umgebenden Sellmembran ~4y e bat. 
urd Verinderungen in der Hohe ded T. der oft 
einen Drud von 10 Mt ten und daritber er: 
reidjt, werden zahlreiche Bewegungserſcheinungen 
in den Pflangen bedingt. (Vol. Pflanzenbewe⸗ 
gung und Selle.) 

Turgot (Anne Robert Jacques), Baron de 
PAulne, Generalfontrolleur der Finanjen unter Lud⸗ 
wig XVL, wurde 10. Pai 1727 gu Baris geboren. 
Gr ftudierte Theologie, aber von der philoſ. Be: 
— Ietaes Beit ergrijfen, gab er 1751 den geiſt⸗ 
licen Beruf auf und wendete ſich den Redtsftudien 
E Gdon 1752 wurde er ParlamentSrat, dann 

equétenmeijter. In diefer Stellung gab er fs 
befonders den nationaléfonomijden Studien bin 
und madte fid) mit der phyfotratijden Schule 
Quesnays (f. d.) betannt, Im Aug. 1761 erbielt 
er bad Umt bes Intendanten von Limoges. Er be: 
trieb al folder die Cntlaftung, Hebung und Bil: 
dung deS gemeinen Manneg, löſte fic) die Wege— 
baufronen aus GtaatSmitteln ab, regulierte die 
willfiirlid) verteilten UWbgaben, gründete Wohl: 
—— ließ Wege und Randle bauen und 

elebte vor allem den Uderbau. Seine reads 
den Getreidehandel von den zahlloſen Hindernifien 
befreien, ſcheiterten an dem Reide der Kollegen, 
2 Widerſpenſtigleit des Adels und ſelbſt der Be: 
ſchränktheit der Bauern. Wis wipe, Ran 1774 
den Thron beſtieg, wurde T. von der Neformpartei 
als ber Netter des Staats bezeichnet. Wiewohl 
ber Konig fiir T. war, firdteten dod der Haupt: 
minifier Maurepas und die Anhänger des alten 
Syftems die Berufung eines Mannes, der als 
philof. Reformator galt. Dennod erhielt T. 1774 
bas Marinedepartement, bald nachher an des be: 
rüchtigten Terran Stelle die Verwaltung der Fis 
nanjen. Die Reformen, welde er fic sur Aufgabe 
ftellte, waren allerdings grof und umfaßten eigents 
lid das Werk, welded {pater die Revolution aus 
führte. T. wollte im gangen die Abſchaffung der 
Feudalrechte und des Yunftswanges, die Herans 
jlehung des Adels und der Geijtlidteit zu den Abs 
gaben, die Vefdhrintung der geiſtlichen Geridts: 
barleit und der Kloöſter, die Emancipation der 
Proteftanten, die Freibett de3 Gewiſſens und der 
Prefie, die Yerbefferung des Gerichtsweſens, die 
Herbeiziehung wiſſenſchaftlicher Manner zur Ver: 
waltung, endlich die Begrundung eines umfaſſen⸗ 
den Syſtems des dffentliden Unterrichts, alles auf 
dem Grunde des nationalen Zuſanmenſchluſſes 
und in den ftindijd)-parlamentarijden Formen. 
Wiahrend die Neformpartei diejed Programm mit 
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are aufnahm, ritfteten ſich alle, die Opfer bringen 
ollten, Adel, Geiftlidfeit, Parlament, sum Wider: 
jtande. T. vermodte darum nur einige Verbejie: 
rungen einzuſühren. Bei der Teuerung im Frith: 
jahr 1775 ſuchte ex der Not vorzubeugen, indent 
er den Getreidehandel im Innern von Frantreid 
freigab. Indem er aufftindifde, von den Gegnern 
geſchürte Regungen mit Gewalt niederfdlug, ge: 
wannen feine Reider das Obr des ſchwachen Ronigs 
gegen feinen treuejten Diener. Sm Mai 1776 trat 
&. guritd und widmete fic) fortan gang wiſſenſchaft— 
lidjen Urbeiten. In feinen legten Jahren ſchrieb 
ev die beriihmte Abhandlung «Des vrais principes 
de imposition», Gr ftarb 20. März 1781. Seine 
«Oeuvres complétes» gab Dupont de Nemours 
(9 Boe., Rar. 1808—11), feine Rorrefpondeng iit 
Condorcet gab Henry (Par. 1882) heraus. Cine 
neue Unsgabe feiner Werte von Daire (2 Bde., 
ar. 1843) ijt durch nod) ungedrudte Sdriften 
vermehrt. Bgl. Dupont, «Mémoires sur la vie et 
les ouvrages de I.» (2 Bbe., Par. 1782); Tiſſot, 
«T. sa vie, son administration, etc.» (sar, 1862); 
Maſtier, «T., sa vie et sa doctrine» (Par. 1862); 
Foncin, «Essai sur le ministére de T.» (Yar. 
1871); Jobez, «Turgot» (Par. 1877); Neymard, 
al’. et ses doctrines» (2 Bde., ac 1885). 

Turia, Fluß in Spanien, |. Guadalaviar. 

Turiebaum, ſ. unter Agati. 

Turin (ital. Torino, bei den Ulten Augusta 
Taurinorum), die ehemalige Haupt: und Refidenj: 
ftadt der 1860 in dem Konigreich Stalien * 
gegangenen ſardin. Monarchie, dann 1860—65 
Haupt: und Reſidenzſtadt des Ronigreidhs Italien, 
jest Hauptitadt des Fürſtentums Yremont und der 
gleichnamigen italien. Proving (10534,91 qkm mit 
(1881) 1064233 G.), liegt in einer frudtbaren 
Zhalebene am fdiffoaren Po, welder hier die 
Tora Riparia aufnimmt, ijt eine der größten, 
ſchönſten und pradtigiten Städte Staliens und 
zählt (1881) 230 183, als Gemeinde 252832 (1886 
etwa 280 000) E. fiber den Po filhren eine ſchöne 
Steinbriide aus der Zeit der franz. Herrſchaft, eine 
Kettenbritde und zwei neve fteinerne Britden, nad 
det Konigin —— und der Prinzeſſin Iſabella 
benannt. Die Dora überſpannt ſeit 1830 eine 
von Mosca erbaute, aus einem einzigen gewal— 
tigen Bogen bejtehende Bride. Außerdem führen 
nod) ſechs Britden iiber die Dora, worunter gwei 
Gijenbabnbriiden. Mit Ausnahme von Altturin 
durchſchneiden fic) die reinliden, mit Trottoirs und 
Sabraleijen verjehenen, teilweije von Urtaden eins 
gefaßten Strafen rechtwinkelig. Die Haufer find 
meijt vier bis fiinf Stodwerfe hod) und aus Bad: 
fteinen aufgeführt. Die ſchönſten Straßen find die 
Bia Garibaldi, die Via Cernaja, die Via Roma und 
ganj befonderd die Po-Strafe. Lestere, fast gang 
mit Paldjten beſeht und auf beiden Seiten mit 
breiten Bogengängen verfehen, ijt die lebhafteſte 
von allen und bildet im Winter den Corfo von T. 

Unter den öffentlichen Blagen verdienen beſon— 
dere Crahnung: die Piazza Can-Carlo, ein regel: 
maãßiges, von Palajten umgebencs Viered mit der 
Reiterſtatue des Herzogs Cmanuel Philibert, dem 
Meiſterwerle Marodettis; die Piazza Cajtello 
(Sdlofplag), gang mit Vogengangen umgeben; die 
Piazza Vittorio Emmanuele, ebenfalls mit Arkaden 
umgeben, einer der grofiten Europas, mit reizender 
Ausſicht auf die jenfeit des Po gelegenen Hügel 
und der Nirde der Muttergottes (Gran madre di 
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Dio), einer Nachahmung de3 Pantheon ju Rom, 
ſowie der Marmorſtatue Victor Emanuel J. von 
Gaggini; die Piazza Carlo Felice, von mit hohen 
Arladen verjehenen Paläſten umgeben, weldje einen 
reigenden Square mit madtiger Fontäne und nit 
der 9. Nov. 1873 enthillten Bronjejtatue Maſſimo 
d'Aseglios von Balzico umidliesen, und die gegen 
Silden von dem neuen Centralbahnhof, unfirertig 
dem ſchönſten Staliens, begrengt wird; die Piazza 
Carlo Alberto mit der bronjenen Reiterjtatue dieſes 
Königs, von Marodetti; der neue, mit pradtvollen 
Palajten umgebene Perfafjungsplay (Piazza dello 
Statuto), welder den impofanten Gingang in die 
Via Garibaldi bildet, mit einem folofjalen Dent: 
mal zur Crinnerung an den Durdjtid) des Dtont- 
Cenis:TunnelS, mit den Namen der Jngenieure, die 
bei der Urbeit beteiligt waren; die neue Piazza Gol: 
ferino mit der Reiterſtatue Ferdinands, Herzogs 
von Genua, Bruder de3 Königs Victor Emanuel, 
in Bronje von Balzico, fowie mit den Statuen des 
Generals de Sonnag und des Hijtoriters La Farina; 
die Piazza Carlo Gmanuele IL. mit der 8, Nov. 1873 
enthiillten Marmorjtatue Cavourg von Dupré; die 
Piazza Pietro Micca mit der Bronjeftatue des 
gleichnamigen Voltshelden; die Piazza Carignan 
mit dem marmornen Standbilde Giobertis; die 
Piazza Savoia mit einem 22 hn Obelist, er⸗ 
ridjtet gum Gedichtnis ber Abſchaffung der geifts 
liden Geridtsbarteit (foro ecclesiastico) unter 
dem Juſtizminiſter Siccardi 1850; die Piazza det 
Palago di Citta (Rathausplatz) mit dem bronze⸗ 
nen Denfinal Amadeus’ VL. und den am Stadt: 
haufe aufgeftellten marmornen Standbildern des 
Konigs Karl Albert und Victor Emanuel Ll., und 
in der VorGalle des Stadthauſes des Pringen Eugen 
und de3 Herjogs von Genua; die Piazza Lagrange 
mit dem marmornen Standbilde ded hier geborenen 
Mathematiters dieſes Namens; die Piazza Ema: 
nuele Filiberto, gum Teil mit Arladen umgeben. 
Unter den ‘itentlidven Garten fteht der neue 
Sffentlide Garten (Giardino pubblico) in der Rabe 
des ehemals königl. Schloſſes Jl Valentino obenan, 
von weldem man die ganje WUlpenfette von den 
Meeralpen bis zum Vtoute: Roja iiberblidt, wah: 
rend auf der andern Seite cine lange, mit Billen 
und Landhaujern bededte Hiigelreibe (le colline) 
und der Po fic) hinziehen. In diefem Garten 
iit ae eine Nadbilbung einer Burg aus dem 
15. Nh rh., nebft dDajugehorigem Dorf, welde fiir 
die Ausitellung von 1884 hergeftellt waren, Am 
weſtl. Ende des Gartens werden (1886) neue Uni⸗ 
verfitdtsgebiride hergejtellt. Ferner find bemerlens⸗ 
wert: der Cernaja: Square in der Nabe der Cita: 
delle, mit der bronjenen Statue de3 Generals 
Wleffandro La Marmora; die neuen Squared in 
dem Stadtteile, der in dem ehemaligen dffentliden 
Garten der Ripari erbaut worden ijt, mit den mar: 
mornen Bildfaulen de3 Staatsmannes und Ge: 
ſchichtſchreibers Cejare Balbo, des Generals Bava 
und der Stalia mit dem Gedächtnisſchilde des venet, 
Ratrioten Daniele Manin; weiter nad der Piazza 
Maria Terefa hin ijt cin Dentmal des Generals 
Guglielmo Pepe und eins fiir den General Alfonſo 
La Marmora; der alte Wajfenplag (Piazza d’armi), 
jeht ganz mit Villen und pradtigen Gebäuden 
bejebt und mit dem grofartigen Dentmal Victor 
Emanuel If. von Cofta, ein vielbefudter Coramers 
corfo, durchſchnitten von der Allee des Corjo Vittos 
tio Emanuele IL, der mit feinen Veridngerungen 
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eine der gi ften Strafen ber Welt bildet, 
mit pradtiger Anſicht der Higel im Hintergrunde. 

Die Kirchen der Stadt find zum Teil pradtig; 
die fehenéwiirdigite ijt die Domtirde oder Kathe: 
drale Can:Giovanni, urfpriinglid von dem Longo: 
bardenfonig Agilulf 602 gegriindet, 1498 neu auf: 

baut mit einer fddnen marmornen Facade, drei 

diffen und der angebauten Hapelle del Canto: 
Sudario oder della Cantijjima-Gindone, dem 
Muſter des feltiamften RNofofogefdmads. Gin 
pradtvoller Ultar bewahrt in filbernem Behältnis 
bas Subdario, das Linnentud, in weldem der Kor: 


per des Heilands nad feinem Tode eingehüllt ge: 
weſen fein ſoll. Y der reichen Kirche Corpus 
Domini trat J. J. 


ouſſeau 1728 zum Katholizis⸗ 
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mus über. Unter den neuerbauten Kirchen vers 
dienen Erwähnung die des heil. Maximus (di San- 
Massimo) mit ſchönen Freslen Morgaris; die des 
heil. Sefundus, 1882 vollendet im Lombard, Stil; 
die ded Heil. Gioachimo im Ctil der altchriſtl. Bafi: 
lifer, und die ded Heil. Johannes des Täufers, 
von Stella im fombard. Stil gebaut. Am 15, Deg. 
1853 wurde bier die prot. Waldenſerlirche ein: 
geweiht, 1884 eine ſchone Synagoge eröffnet. Gin 
neues grofartiges Gebdude ijt die Mole Wntonel: 
liana, von Untonelli 1863 begonnen und sur Syna— 
goge beftimmt, 1877 von der Stadt erworben, 
weiter gebaut und ju einem Nationalmujeum, dem 
Yndenten Victor nuels gewidmet, bejtimmt. 
Unter den Palaften find wegen ibrer Ausdeh— 
nung und innern Bradt nennenswert: das linigl. 
Schloß (Palazzo reale), um die Mitte des 17. Jahrb. 
erbaut, außerlich ein unanjebnlider Bau, innerhalb 
aber prachtvoll eingeridtet. Gin Gitterthor, auf 
defien Bfeilern Kaſtor und Pollur, gwei Prerdes 
Converjations«Legziton, 13, Wufl. XV. 





gruppen in uf ftehen, trennt den Schloßhof 
von der dings Gebel er Schloßgarten He um 
Commer Tonnerstags und Gonntags dem Pu— 
blifum gedffnet. Mit dem Schloſſe in Verbindung 
ftebt die königl. Ruſtlammer (armeria reale), welde 
viel Ausgezeichnetes enthalt, und die Brivatbiblio: 
a des Königs, reid) an hiſtor. Werfen und den 

elehrten gugdnglid. Der alte Palajt, oder Pa: 
lazzo Madama, ebemals del Cajtello genannt, 1403 
—16 al& Refidens der Herzdge von Gavoyen er: 
baut, ijt einer mittelalterliden Feftung ähnlich, von 
diijterm Ausſehen, mit der fonigl. Sternwarte. 
Derjelbe erbhiclt feinen jekigen Namen von der 
Mutter des Königs Victor Amadeus IL, die in 
als Witwe bewohnte und 1718 die pradtige Doppel⸗ 
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treppe von Marmor und an der Meftfeite die Mare 
morjdulenfacade auffithren lies. Auf der Ojtfeite 
ehen nod die alten crenelierten Baditeintirme, 
ebt zum Teil reftauriert. Hier befand fich früher 
er Sik des fardin. Senats und der Polizei, fowie 
die fonigl. Gemaldefammlung. Lestere iſt nunmehr 
in dem 1759 vom Grafen-Salujjo gegriindeten 
Palaft der Alademie der Kinfte und Wiſſenſchaften 
aufgeitellt. Die Sammlung ift reid) an ten 
Rajaels, Tizians, Murillos, van Dyds, Holbeins, 
Rembrandts, Potters u. a. Yn dem gleiden Gee 
baude befindet ſich das reiche ägypt. und Wters 
tumermuſeum. Mit letzterm iſt dads Munzlabinett 
von etwa 30 000, sum Teil ſehr ſeltenen Munzen 
verbunden. Die naturwiſſenſchaftlichen Gamm: 
lungen find jest im Palaſte Carignano auf der 
gleichnamigen Piaga aufgeitellt, in weldem bis 
gur Verlequng der Hauptitadt das PBarlament feine 
Sißungsſäle hatte, die nod) gezeigt werden; jest 
baben in dem Palaft das Hande(stribunal und 
58 


Se ———9 


914 


bas Conforjio Nazionale ihre Sie. Die ftadtijden 

Camunlungen enthatt das Vinjeo civico; diejelben 
bejteben aus drei Abteilungen; der prähiſtoriſchen 
und ethnologiſchen, der für die Geſchichte der Künſte 
und Gewerbe und der fiir die neuere ital. Kunſt. 

Die Univerfitat, 1404 vom Kaifer Sigismund 
gettiftes und zwei Jabrhunderte {pater von Victor 

madeus neu eingerichtet, hat durchſchnittlich 2000 
Studenten und ein Lehrperſonal von über 60 Pro 
feſſoren, eine Bibliothel von 200 000 Banden und 
vielen Manujtripten, eine Sternwarte und einen 
botan. Garten. Das grofe, majjiv aufgeführte 
Gentralgejangnis, nach pennfylvan. Syjtem ein: 
geridjtet, liegt außerhalb der Stadt, dod) innerhalb 
ihres Weichbildes. Sehr gur Verſchönerung der 
Stadt tragen aud die neue große Wetreideballe, 

owie die vielen mit Marmor belegten und mit 

iefendem Waſſer reichlich verfehenen Markthallen 
bei. Unter den zahlreichen Theatern T.s find her: 
vorjubeben: das königl. Theater, vom Grafen 

Alfieri in grofartigem, edelm Stile erbaut, mit 
res Vogenreifen tibereinander, fie Opern und 
Ballett wabrend des Winters beſtimmt, eins der 
ſchönſten Theater Italiens; das rey or 
groh und efegant, fir Schauſpiele bejtimmt, dod 
ebenjo gut geeignet fir Aufführung von Opern; 
das neuerbaute Theater Bictor Emanuel, ohne 
Logen in Form eines Anrphitheater3, auch als 
Hippodrom benugt, das gropte der Stadt; das 
theater Scribe, dad Theater Alfieri, die rena, 
das Teatro Gerbino, für Luftfpiele, und das Roſſini⸗ 
Theater, meijtens fir eine piemontef. Truppe refer: 
viert. Außer der Univerſität befigt T. ven hohern 
Bil Sanjtalten nod eme Militarafademie, eine 
Schule für die Urtillerie und Genieſoldaten und 
eine höhere Kriegsſchule, eine Sngenieurjdule, eine 
Gewerbejdule, cine Utademie der ſchönen Künſte, 
cine Zicrargneijdule, cine Mufterturnfdule, ein 
ersbijchdfl. Seminar, vier öffentliche Goninafien 
und drei Lyceen, ein technifdes sn itut, mebrere 
Handelsidulen, eine Aderbauſchule, eine phil⸗ 
harmoniſche Alademie, eine ftddtijde Muſilſchule 
u. j. w. Unter den Hoſpitälern find hervorzuheben 
das große ſtadtiſche Ospedalo di San-Giovanni 
Battijta e della Citta di Torino, das großartige neue 
Dépedale Maurijziano Umberto |. und dad Ospe: 
dale di Can-Luigi; ferner das grofe tonigl. Hojpi- 
tal di Carita (fiir 2500 Rranfe); an andern Wohl: 
thatigteitsanjtalten find ju nennen: das Armen— 
ajyl, die Piccola Caja della Divina Provvidenja, 
das Kinderbojpital, das Hofpital Maria Vittoria, 
das Blindeninjtitut u. ſ. w. Der 1829 erdjjnete 
Friedhof (cimetero oder campo santo) ijt einer der 
gropten und ſchonſten Italiens. 

_ 2. it Sig eines Erzbiſchofs, eines Appellhofs, 
eines Caſſationshofs und der Generalfommandan: 
tur einer Militärdiviſion. Die Induſtrie ijt von 
Bedentung. Es bejtehen gu T. Fabrifen fiir Seiden: 
ftojje, fiir Bijouteriewaren, Mobel, Pianofortes, 
Ghofolade, Vier, Liqueure, Handjdube, Leder: 
arbeiten, Stearinferjen, Bapier, Seife, Suder, 
Tabat, finjtliden Marmor, Mafdinen, Wagen 
u. ſ. w. Wis Knotenpuntt widtiger Gebirgs- und 
Hauptitrapen, jowie der oberital. Gijenbabnen nad 

loreny, Genua, Modane, Pinerolo, WMailand, 
Yanjo und Rivoli hat T. einen bedeutenden Durd: 
fubrbandel, _ Dauptgegenitinde des Grports find 
— Seide und Wein. Auch macht T. anſehn⸗ 
ide Wechſelgeſchäfte. Unter den Geld: und Kredit: 
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injtituten find bervorjubeben: cine Bant (Sweig der 
Rationalbant gu om), eine Filiale der Reapoli- 
taniiden Bank, eine Stontobanf, der Gredito Mobi: 
liaro Italiano, die Banca di Torino, Banca Sub: 
alpina, der Eredito Torineſe und cine Rlecinhandele: 
bant (banca del piccolo commercio), jit den Ber: 
lehr der Stadt ijt durch viele Tramways, welde die 
Stadt in allen Richtungen durdfreujen, gejorgt. 
Obgleich arm an hiſtor. Dentmilern , it T. dod 
eine febr alte Stadt. Es war der Hauptort der 
galliſchen Taurini, wurde 218 von Hannibal erobert 
und erbielt unter Auguſtus eine rom. Kolonie und 
den Ramen Augusta Taurinorum, Unter den 
Longobarden war es Sig von Herzögen, deven 
einige Könige wurden, wie Agilulf, der Gemabl 
der Iheodelinde. Karl d. Gr. erhob es sur Refidenj 
deS Herjogs von Suja, defien Linie bis 1032 re: 
ierte, worauf das Haus Savoyen eintrat. Die 
anjofen eroberten e3 1506 und bebielten e& bis 
1562, wo Herjog Philibert von Savoyen die Stadt 
riiderbielt und fie jur Refideng machte. Um die 
amals ſehr franzoſiſch geſinnten Einwohner im 
me ju halten, baute er 1567 die Citadelle. Im 
1640 nahmen die Franjojen unter Harcourt die 
tadt nad) 1 7tagiger Velagerung ein. Am 29. Aug. 
1696 wurde dajelbjt der Separatiriede Bag = 
Savoyen und Frantreid) geſchloſſen. n den 
Htanjojen unter La Feuillade und Marſiun belagert, 
ward T. durd den grofen Sieg der Kaiſerlichen 
unter Bring Eugen und der Preupen unter Leopold 
von Defjau 7. Sept. 1706 befreit. Bonaparte ſchloß 
bier 23. April 1796 Wajfenftitijtand mit dem tun: 
net Hof; 1798 wurde eS wieder von den Franjojen 
eingenommen, aber 27, Mai 1799 (die Gitadelle 
erjt 20. Suni) von den Oſterreichern und Ruſſen 
unter Guworow wieder befreit. Nad) der Schlacht 
bei Marengo 1800 fam es aufs neue in die Gewalt 
der Franjofen und blieb in derjelben als Hauptort 
des ‘o:Departements, bid eS, unterdefien feiner 
Heltungswerfe bis auf die Citadelle beraubt, 1814 
wieder an Garbdinien juriidfiel. Rady der Erich 
ting des Königreichs Jtalien wurde T. deſſen 
Haupt: und Reſidenzſtadt und blieb dies, bis nad 
dem Bertrag vom 15. Sept. 1864 (j. J talien) am 
1. Mai 1865 der Sig der Regierung nad Florery 
verlegt wurde. Die merhwiirdigiten Puntte der 
reizenden Umgegend find: die pradtvolle Kloſter— 
lirhe La Superga, die Begräbnisſtätte der favoyi: 
iden Herrfder, von Konig Victor Amadeus J. 1715 
—31 auf einem die ganje Chene beberridenden 
fteilen Berge, von weldem aus man ein pridtiges 
Ulpenpanorama genieft, zur Erfüllung eines wal: 
rend der franz. Velagerung 1706 gethanen Gelubdes 
erbaut; gu dieſer Kirche fihrt jeit 1884 eine Drabt: 
jeilbabn; dad ehemalige tonigh. Luſtſchloß Il Valen 
tino, im franz. Stil de3 17. Jahrh. erbaut, in wel: 
chem fic) jest die höhere Ingenieurſchule bepndet, 
das jenjeit des Po auf einem kleinen ijolierten 
Hitgel, auf welden eine Drahtſeilbahn führt, lies 
ende große Kapuziner-, {pater Camaldulenper: 
lojter (aujgehoben), mit wundervoller Ausſicht auf 
bie Stadt und die Alpenfette, bejonders von det 
vom ital. Alpenverein erridteten Warte aus; dad 
ſchoͤne Lujtidlof Stupinigi und das Jagdſchloß Ye 
Mandria mit herrlicem Part. Weitere Ausſluge 
find Nivoli (f. d.) umd Moncalieri (jd). 
Ral. Carlo Promis, « L’antica Torino» (Lut, 
1871, fiir die Nomerjeit); Cibrario, «Storia di 
Torino» (Zur, 1846, fiir dad Mittelalter); ·Descti· 
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zione di Torino» (Tur. 1840); «Torino e dintorni» 
(Zur. 1874); Borbonefe, «Torino illustrata e de- 
‘serittae (Tur, 1884), «Guida Bianchi» und «Guida 
Marzorati» erfdeinen ju Unfang jeden Sabres. 

Türk (Daniel Theophil), Mufittheoretifer, ged. 
10. Ang. 1756 ju Clausnig bei Chemnitz, befuchte 
die Areuzſchule in Dresden, 1772 die Univerſität in 
Leipzig; 1776 wurde er Organijt der UlridStirde 
in Halle, 1779 der Frauentirdhe ebendafelbjt. Sm 
ny 1808 ernannte ibn die Univerfitat in Halle sum 

rofeffor. T. ftarb 26, Mug. 1813. Seine didat: 
tijden Werke find: «Bon den widtighiten Pflichten 
eines Drganijten» (Leipjsig u. Halle 1787; neue 
Aufl. 1838), «Klavierjdule» (Halle u. Leipjig 
1789), «Kurze Anweiſung jum Generalbabjpielen» 
(Halle u. Leipzig 1791; 5, Uujl., von Naue, 1841). 
Unter feinen Rompofitionen find die Klavierfaden 
von “apes 
Türkei, ſ. Dsmaniſches Reid. 

Türken nennt man im allgemeinen eine Gruppe 
von Balferidaften, welche un ethnogr. Syſtem 
einen der drei Hauptzweige der tatar. Vollerfamilie 
bilden, weldje leztere wiederum nach einigen 
Berigers mit der finn. Bolferfamilie gufammen 

en altaifden oder tatar. Vollerſtamm ausmacht. 
S. Tataren und Ural-Altaijdhe Bolter.) 

ie tirt. Bolter (Turlvöller) in dieſem Sinne bat: 
ten ihre ae am Altai, von wo aus fie in die 
—— chaften wiſchen Tibet, Sibirien und 
dem Aralſee herabſtiegen, welche nach ihnen mit 
dem Namen Turleſtan, bei den Perſern Turan be: 
nannt worden find. Yon hier aus verbreiteten fie 
fic), meijt als Eroberer, nad Nordweften bis sum 
Ural und Schwarjen Meere, nad) Norden bis Sibi: 
tien binein (Jaluten), nach Suüden aber Perfien, 
peaen Weſten bi3 in die Nabe der Grenzen Deutſch— 
ands, Man teilt die verfdiedenen tirf. Bolter: 
ſchaften, deren man ihren Wundarten nad etwa 
20 unterjdjcidet, in mebrere Gruppen. Dahin ge: 
béren die Ojttiirfen (Uiguren), die Turfomanen, 
bie Usbefen, die Nogaier, die Tataren von Kafan, 
die Baſchliren, ferner die Sibiriſchen Tataren in 
verſchiedenen Stammen, namentlich die Jaluten, 
die Kumulen, Kirgiſen, Kumanen und Osmanen. 
Vorzugsweiſe aber werden die Osmanen als T. 
bezeichnet, wie man auch die von dieſen beherrſchten 
Gander als Tarlei oder Tartiſches Reich gus 
fammenjufafjen pflegt. (S. Dsmanijfdes Reid.) 
Bol. Bambéry, «Das Tirtenvolt in feinen ethno: 
logit@jen und ethnogr. Beziehungen» (Lpz. 1885). 

Türkeubundlilie, ſ. unter Lilium. 

Furfeftan oder Turtijtan, d. h. Tirfenland, 
aud Didagatai, wird im weitern Sinne die 
afiat. Tatarei (fj. d.) genannt, weil fie ber Herr: 
ſchaft tirt. Volkerſtämme unterworfen ijt. Durd 
das madtige amir: Plateau wird das grofe 
Landergebiet in Oftturteftan und Weftturteftan ge: 
teilt. Jenes wird and Turan (j. d.), dieſes die 
Freie Tatarei, Weltdfdagatai, von cinem Haupt: 
teile aud wol die Große Bucharei, * aber 
T. ſchlechthin, oft auch Turan (}. d.) genannt. 
Dieſes weſtliche oder I. im beſchränktern Sinne, 
zwiſchen dem Chineſiſchen Reiche im O. Afghaniſtan 
und Perſien im S., dem Kaſpiſchen Meere im W. 
und dem Kirgifenlande im N. gelegen, umfaßt in 
feinem weſtl. und nordiweftl. 2— Teile die meiſt 
aus Wuſten oder magern Steppen beſtehende Tief⸗ 
ebene Turan, in feinem djtliden und ſudöſtlichen 
bas wilde, wohlbewajjerte, mit Beiden und höchſt 
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frucjtbaren Thalern verfehene Alpenland von T., 
welches aus den nördl. Aſten des Hinduluh und 
den weftliden ded Pamir: Plateau fich auftürmt 
und durch den Wlai-Tag und Karatida:Tau, eine 
weſtl. Verlangerung des centralafiat. Mustdgh oder 
Thian-fdan (}. d.) in das Alpenland von Ferghana 
im Rorden und das fog. Alpenland von Gogdiana 
oder von Usbeliſtan im Giiden geteilt wird, Jenes 
enthalt das Quellengebiet des Sihon oder Gyr: 
Darja (Sarartes), diejes bas Quellengebiet des 
Didihon oder Amu (Oxus). Beide Fluſſe miinden 
in ben Uraljee. Zwiſchen beiden durd) ſtrömt der 
Serafidin. Ale ibrigen Fluſſe find unbedeutend. 
Die llimatiſchen Verhaltnijje find ganz tontinental, 
mit gtofen Gegenjdgen von Winterlalte und 
Sommerhige. Auch bildet hinſichtlich der Vegetation 
der vorberrjdende Wüuſtencharalter der Ehene einen 
ftarten Kontraft mit bem angebauten Lande an 
den Hauptflüſſen. Weizen, Gerite, Heis und als 
Pjerdefutter Zuderſorghum find die Getreidearten. 
Vortreffliche Gartengewãchſe, Melonen und Wein: 
trauben fowie Objt werden in Menge geerntet, 
auferdem Seide, viel Baumwolle, Farbepflangen, 
Lein und Gejam. eben dem Dromedar, dem 
Pjerd und Sdaf, dem Hauptreichtum der ob: 
ner, finden fic) wilde jel, wilde Schafe und Ziegen, 
ber aig (cine WUntilopenart), —— Haſen, 
Faſanen, Rebhiihner und anderes gefliigeltes Wild: 
bret, auch Leoparden, Lowen, Biren, Wolfe, 
Piichfe u. ſ. w. Das Mineralreich liefert Eiſen, 
Kupfer, Blei, Goldſtaub, Salj, Jaſpis, Aarneole, 
Turtiſe, Rubinen und andere Goeljteine, 

T. ijt cin geſchichtlich widhtiges Central: und 
Paffageland der Handels:, Voller: und Croberungs: 
fige, ein im Altertum gropenteilS gut bebautes und 

art bevdllertes Kulturland. Es umfafte damals 
Battriana, Gogdiana und das Land der Choras: 
mier, Die nordöſtlichſten Provingen ded Perſiſ 
Reichs, nad deſſen Auflifung die Radfolger 
Alexanders d, Gr., die Parther und Neuperjer nf 
einander in Befig des Landes lamen. Ym 6. Jahrh. 
unterlag es dem Ginbrucd hunn. und tit. Potter, 
im 8. Jahrh. tam es unter arab. Herrjdaft und 
nabm einen bedeutenden Aufſchwung. Am untern 
Amu und weftlid von demſelben hieß feitdem das 
Land Khowaresm. Die Gebiete swifden dem Amu 
und Cir wurden dagegen mit dem Ramen Mawar— 
al-nabr jujammengefapt, d. h. jenfeit des Stroms, 
entſprechend bem Namen TranSoriana bei den 
Ulten. Nad) dem Verfall des Kalifats entitanden 
bier einzelne türk. Herrſchaften, welde cine Seit 
lang unter dem öſtl. Reiche der Seldſchulen vers 
einigt waren, fic) aber im 12. spate. ver der fiber: 
madt de? Mongolen Didhingis: Chan und feiner 
tatar. Horden beugen muften. Nad dent Tode des: 
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Mawar-al-nahr und gang Turfan, Im 14. Jahrh. 
begriindete in erjterm Timur (f. d.) den Hauptſih 
ſeines Weltreichs. Aber nach feinem Tode, 1405, 
jerfplitterte fid) dieſes Aberhaupt und in&befondere 
T. in mebrere lleinere Gebiete. Geit dem Ende 
der arab. Herridajt und namentlich feit der Horden: 
uberſchwemmung Tidingis-Chans und Timurs 
verotet, wurde das Land Der Tummelplag barba: 
rijder Romaden: und Rauberſcharen, wie es ſchon 
im grauejten Altertum gewejen und bis auf die 
Gegenwart nod teilweije geblieben ijt. 

& jekt berridende Bolt in dem — 
Z.8, dejien Ureal auf 1650000 qkm, 
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Ginwohnerjahl auf 7—8 Mill. geſchäht wird, find 
usbetifde und uigurifde Türlen, die meijt ihre no- 
madiſche LebenSweife aufgegeben und an dem Rul: 
turjuftande des Volts, welded fie unterjodten, teil: 
genommen haben. Dieſes unterjodjte Volt, perf. 
Stammes, die Nachlommen der alten Battrier, iſt 
unter dem Namen der Tadjdhits, der Budaren, der 
Garten und Galdſchis betannt. Es bildet die 
Haupt⸗ und Grundmaffe der angefefienen Beval: 
ferung aller diefer Staaten und jugleid) neben den 
Usbefen die aderbauende und nod mehr die ftadte: 
bewohnende, Gewerbe (Woll: und Baumwoll: 
weberei, Leder: und Stahlarbeiten) und ausgedebn: 
ten Handel treibende Voltstlajje. Den dritten 
Hauptteil der Bevöllerung T.s bilden die Turk— 
manen (f.d). Außerdem ſchweifen nod) Kirgifen: 
ftimme und nomadifde Rarafalpafen im Lande 
umber, und endlid) befinden fid) in den Stidten 
aud) Juden, Armenier, fog. buchariſche Araber und 
nogaiiſche Talaren, die ſich aus Rußland dahin 
zogen. T. zerfällt, abgeſehen von der neugegründe— 
ten ruſſ. Proving Turleſtan mit dem neu eroberten 
ruff. werd anagebiet (ehedem Khofand, f. d.) in 
folgende Chanate: 1) Chiwa (ſ. d. am untern Amu; 
2) Bothara (j.d.) oder die große Bucharei im engern 
Sinne, auc) wol Usbefijtan genannt, deſſen mir 
1877 aud die Oberherridaft uber das djtlid an: 
ſtoßende, von Galdſchis — Land Karategin 
erworben bat; ebenſo ijt ihm ſeit 1869 Hiffar und 
feit 1878 Darwas unterworfen; 3) Badachſchän 
tf d.) oder Badalhjidan an den obern OQuellen: 

fijjen des Amu; 4) Mundus, wejtlid von Badakh— 
fan, die beiden leptern mehr oder weniger von 
Urghanijtan abhängig. Außerdem wird gu Wejt: 
turfejtan gerednet das Hodplateau Pamir und 
Bolor, defjen auggedehnte Grasjteppen von 
nomadifierenden Burut oder Schwarzen Kirgijen 
(Rara:Kirgis) durdjtreift werden, 

Ral. Shaw, «Reife nad der Hohen Tatarei» 
(aus dem Engliſchen von Martin, one 1872). 

Turkeſtau, ruffijdes Generalgouvernement, 
ſ. Kuſſiſch-Turkeſtan. 

Türkheim (in Bayern), Marltfleden im bayr. 
Regierungsbezirt Schwaben, Bezirleamt Mindel— 
heim, unweit links der Wertach, 616 m fiber dem 
Meere, Station der Linie Budhloe-Memmingen der 
Vayrijden Staatsbalhuen, Sig eines Amtsgerichts, 
zahlt (1585) 1681 E. und hat eine fath. Pfarrtirde, 
cine Rlojtertirde mit Loretofapetle, zwei Schlöſſer, 
ein Sapujiner: und ein Frauenflojter, das Lud— 
wigsthor von 1829, Spiel:, Bledwaren:, Hol}: 
ftoyj: und Pappenjabrifen. In der Umgegend wur: 
den viel rom, Altertümer gefunden. 

Türkheim (in Wirttemberg), Pfarrdorf 
im wiirttemberg. Donautreije, Oberamt Geislingen, 
bod gelegen am Filsthal, jab(t (1880) 594 evang. E. 
und bat Pferde⸗ und Schafzucht. 

Türkheim, Stadt im Kreije Colmar ded elſaß⸗ 
lothring. Bezirls Oberelſaß, malerifd am Cingange 
de3 St..Gregorien: oder Munſterthals und an der 
Bahn Colmar-Viiinfter gelegen, 6 km weſtlich von 
Colmar, an der Fedt, ijt berühmt durd feinen 
Weinbau und zablt (1885) 2543 faft ausſchließ— 
lid) tath. G In T. befinden ſich eine ſchöne 
Rirde dor. Stils, Papierfabriten und cine Baum: 
wolljpinnerei; 8 km weſtlich T. mit demfelbendurd 
eine {dine Fahrſtraße verbunden, liegt in den Bo: 
gejen 732 m hod die Wallfahrtsjtatte Drei tihren 
(f. d.). Der Ort T. wird bereits 742 genannt; 
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zur einen Hälfte dem Hauſe Habsburg, zur andern 
dem Kaiſer gehörig, wurde T. 1312 freie Reichs- 
ſtadt, trat 1354 in den Bund der Zehn Städte und 
ſtand unter dem kaiſerl. Reichsvogt zu Kayſersberg. 
Nach dem em Siege Turennes Aber die Kaiſer⸗ 
lidjen bei T. am 5. Yan. 1675 ließ Ludwig XIV, 
die Mauern der danad bis 1871 franzöſiſch ges 
bliebenen Stadt fcleifen. 

Turk-Jufelw, j. unter Bahäma-Inſeln. 

Türkis oder Kallait ijt ein anfdeinend amor: 
phes, fehr wenig glangendes und undurdfidtige, 
ſchleifbares Mineral von himmelblauer bis fpan: 
gruner Farbe, der Harte — 6, und dem fpegifiiden 
Gewidt 2,7. Dasjelbe bejteht aus wafjerbhaltiger 
phosphorjaurer Thonerde von der Forme 2 Al, O., 
P, O;,5H, O, durd etwas Kupfer⸗ oder Eiſenoryd⸗ 
Bhosphat gejarbt. Der fog. orientalijde T. findet 
fic) in der Form von Triimern und Adern in einer 
Tradhytbreccie bei Niſchapur, weſtlich von Herat 
und gilt in feinen bimmelblauen Barietaten als 
geidagkter Cdelftein, der gu manden Schmudſachen 
verarbeitet wird; minder ſchöne T. fommen bei 
Jordansmühle in Schleſien und bei Slsnitz in 
Sachſen als ſchmale Triimer im Kieſelſchiefer vor. 
Sm Megarahthal am Sinai fiken hafeluubgrofe 
edle Stitde auf Klüſten eines Porphyrs. Neuer: 
dings hat man Wdern und Nefter von T. am Mount 
Chalchuitl in den Cerillosbergen in Neumerifo (im 
Tradyt), fowie am Turquois Mountain in Codije 
County in Urijona gefunden. Bieles aber, was 
als T, in den Handel fonnut, ift nur blaugefarbtes 
foljiles Glfenbein, welded ungefähr die Harte ded 
edten beſiht. ; 

Türkis (imitierter), f. unter Edel fteins Jmis 
tationen, Ud. V, GS. 749". — Tiivkis (tinft 
lider), f. u. Gdelfteine (künſtliche), S. 742". 

Türkiſch-Becſe oder Neu-Becſe, Markt 
fleden imt ungar. Komitat Torontal, ſ. u. Becſe. 

Türkiſch-Brod, ſ. unter Brod, 

Türkiſcher Klee, ſ. Eſparſette. — Tiles 
kiſche Kreffe, foviel wie Tropaeolum majus, — 
Türkiſche Meliffe, ſ. u. Dracocephalum, 

Türkiſche Muſik, ſ. Janitſchaärenmuſil. 

Türkiſche Roſe, ſ. Rapujinerrofe. 

Türkiſche Sprache und Litteratur. In 
bem großen ural-altaijdhen Sprachſtamme, zu dem 
unter anderm das Finniſche und Ungariſche gehört, 
deſſen Hauptverbreitung aber im noördl. hen ift, 
nimmt die türkatatar. Spradfamilie ſprachlich wie 
der Ausdehnung nad wohl die widtigite Stelle 
ein. Gin Langit ausgeſtorbener Sweig von ibr war 
im graueften Ultertum das Gumeriide, dad Idiom 
der Bearinder der babylon, Kultur. Mit den 
verwandten Spradgruppen, der ugrifden und 
finnifden, teilt fie die Charafterijtifa der ganjen 
Familie, die Ugglutination in Form und Syntar 
und die Vofalharmonie, Ihre nördl. Gruppe 
bildet hauptſächlich das Jalutiſche und die ſüd⸗ 
ſibiriſchen Tirtdialette, ihre ſüdl. die fog. tirt. 
Spraden im weitern Sinn; die legtern gerfallen in 
drei Sweige: a. den nördlichen oder tatarijden 
(uigurifd), in deffen Idiom die alteften uns erhal⸗ 
tenen Spracjdentmaler der ganjen Familie ge: 
ſchrieben find (das «Kudatku Bilike oder «Dad 
gindlide Wijjen» vom J. 1069); {don der alte 

dame Der Lliguren ift Türk-Voll; b. den ve a 
oder tidagataijden (6 begifd), und c. den wejtliden 
oder eigentlicd —8 ain Ana⸗ 
toli u. a. in Aſien, rumeliſch in Curopa), Das 
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Rumelijdhe oder Osmanli ijt es nun, welded im 
allerjtrengjten Ginne Turliſch genannt wird und 
bas wir in Guropa allein unter dem Musdrud 
Turliſch veritehen ; in ihm ijt die grobe o8man.-tirt. 
Litteratur geidrieben, und wahrend das Oſttürliſche 
bei Bewahrung älterer Sprächformen rauh und 
pert ſich anbort, fo ijt das Osmanti die abge: 
chliffenſte, aber auch weidjte und melodiſchſte der 
tatar. Spraden. — gilt died zunächſt nur 
von der noc ziemlich reinen Umgangsſprache, denn 
die Litteraturjprade, die gang unter dem Einfluß 
mohammed, Kultur entitanden und deshalb aud 
mit der ſchlecht dazu paffenden arab, Schrift gee 
ſchrieben wird, ijt bunt durdjest mit arab. und 
orig Wortern. Die wiſſenſchaftlichſte Grammatit 
europ. Turliſch, die bis jest erijtiert, und die 
aud einige aſiat. Dialefte sur Vergleichung bers 
beizieht, ift die von Kaſembeg (rufj., Rajan 1845; 
deutid) von Senter, Lpj. 1545), die bejte oſttürliſche 
die von R. B. Shaw 1876 im «Journal of the 
Asiatic Society of Bengal» verdjjentlicte (Mal: 
tutta 1876), «Vocabulary» (Nalfutta 1850); eine 
auf dem Standpuntt der neuejten vergleidenden 
Arbeiten (Vambéry, Radloff, Hommel) ftehende 
wefttirt. Grammatif fehlt noch, Bon den vielen 
uur dem praftijden Bediirinis abbelfenden Lehr: 
bitdern ſeien genannt: Redhouje, «The turkish 
compaiguers Vademecum or Ottoman colloquial 
language» (tranéjfribierte Grammatif, Geſpräche 
und Glojjar, Yond. 1877); Piqueré, «Grammatit 
der tirf.-o8man, Umgangsjprades (Wien 1870) 
und ſausführlicher Babrmund, «Praltijdes Hand⸗ 
bud der o&man.-tirt. Sprache⸗ (Gieß. 1869), Von 
Worterbiidern ijt dads einjige grobe und vollitin: 
dige von neuern J. Zenker's «Dictionnaire turc- 
arabe-persan» (mit franj. und deutiden Bedeu- 
tungen, durchgängig von Fleiſcher's Meijterhand 
revidiert, 2 Bode., Lpz. 1863—77); mehr jum Hand: 
gebraud) dienen das jeht etwas veraltete, aber 
immer nod braudbare «Dictionnaire abrégé ture- 
francais» von Hindoglu (Wien 1838) und das 
«Turkish-English Dictionary» von Redhouſe 
(Lond. 1856 ; 2. Ausy., von Ch. Wells, Yond, 1880); 
ebenjo ein englifd-tirtijdes, wie von Hindoglu 
auch ein jranjofild-tirtijdes vorliegt. Gin prat: 
tijded Hilfsmittel zum Crlernen des Türliſchen 
find aud die «Osman. Spridworter» (mit Trans: 
fftiption und {iberjebung), herausgegeben durch die 
oriental, Alademie in Wien (Wien 1865), Sprach⸗ 
leichend behandelt jind die meijten tit. Stämme 

in Vambery's «Etymolog. Worterbud) der turfo- 
tatar. Sprachen» (Lpz. 1878); aber die Verwandt: 
ſchaft der Türlſprachen mit dem Sumerijden han: 
delte eingehend F. Hommel in « Seitichrijt fiir Keil: 
fdhriftior}dhung» (Bd. 1, Lpz. 1884) und im «Jour- 
nal of the Royal Asiatic Society» (Sahrg. 186), 
Die Osmaniſche Litteratur, an Ausdeh— 
nung unendlid, an Wert aber gering, weil fie ſich 
entweder an arab. und perſ. Borbilder eng an: 
lehnt (d. h. aiberfept), oder dieſelben meiſt geſchmad⸗ 
los nachahmt, beginnt nach der Feſtſehung der 
Türlen in dem von ihnen eroberten Teil Curdpas, 
und al ihre beſte Periode darf die Regierung 
Soliman's IL. und die Zeit unmittelbar nachher 
gelten (15. und 16, Jahrh.). Su den älteſten 
reintiirl, und darum aud intereijanteften Saden 
gehören dad «Baz-nameh» oder «Fallenbuch- aus 
dem 14. Jahrh. (von J. von Hammer mit jwei 
andern griech. Zraftaten über diejen Wegenjtand 
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unter bem Titel ⸗Falknerllee · berauss. und fibers 
febt, Peft 1840) und der von Erhé tiberfepte (urs 
—— oſttürliſche) Vollsroman «Die Fahrten 
des Sajjid:BWatthale (pz. 1871) aus dem 14, bid 
15. Jahrh. Dies leptere und die «Lataif-i 
Chodsha Nasr-ed-Din» — von Camerloher, 
«Meiſter Rajr-ed:-Din's Sdwante», Trieſt 1855), 
in freier — Bearbeitung von Murad⸗Efendi 
(F. von Werner): «»Naſr-edDin, ein osman. Eulen⸗ 
fpiegel» (Oldenb. 1877), find zugleich dad Wichtigſte 
aus dem ganjen im Türliſchen zahlreich vertretenen 
Gebiet dee Erzählungs- und Märchenlitteratur, 
denn die gewöhnlich an eriter Stelle genannten 
«Tuti-Nameh» oder das Papageiendbud (Bulat 
1837; deutſch von G. Rojen, 2 Bde. Lpj. 1858) 
und «Humajan-Nameh» oder dad tiirf. «stalilay 
und Dimnahe (Bulak 1838) von Ali Waſi (geft. 
1543) find nur fiberjegungen aus dem Perfilden, 
wie dad bei uns am meijten traftierte «Kark 
Wesir» (aGejdhidte der 40 Vejiere», tirt., herausg. 
von Belletite, Par, 1812, deutſch von Behrnauer, 
Lpz. 1851) erjt aus dem Arabijden von Scheilh— 
Sade in3 Tiirlijche iibertragen wurde. Biel mehr 
Driginalitat eigen die ofttirtifden Dichter, aus 
welden Vambery ſchon 1868 in ſeinen «Tſchagatai⸗ 
ſchen Sprachftudien» (mit fiberfeyung und Gloſſar) 
zahlreiche Broben gn oer bat; vgl. aud Bam: 
béry's Ausgabe des ozbegiſchen Heldengedidts der 
Scheibaniade (Budapeſt 1886), Von den wefttiirt. 
Dichtern, weldhe alle die Perfer (und zwar die 
Lyriter meijt die fpatern Myjtiter, die Epiler die 
tomantijde pif) nachahmten, gehören gu den 
älteſten Aſchik, geft. 1332 (jein fog. «Diwans, cin 
Groperes myſtiſches Gedicht, Konſt. 1848), Achmadi, 
perk 1412, von dejjen olskander-Nameh» in So: 
owic;’ «Polyglotte der orient. Poefier eine Probe 
teht, und der ſufiſche Dichter Naſimi (1417 wegen 
Freidenlerei Hingeridtet). Der frucjtbarjte Poet 
der Türlen war wohl Lami’, geſt. 1531, der in 
vier größern Epen den Perjer Rifdmi nachabmte; 
alS und am meijten gujagend darf Der zart und 
finnig didtende Fajli (geſt. 1563) bezeichnet wer: 
den, deſſen romantifd-allegorijde Dichtung «Gal 
u Balbil» (oNofe und Racdtigalle) J. von Hammer 
herausgegeben und überſett hat (Beit 1834); und 
als der grépte Lorifer gilt Bali (1526—1600, fein 
Diwan tiirtijd, Konſt. 1859, deutid von J. 
von Hammer, Wien 1825), Bon neuern Didtern 
find nur der Vollſtändigleit halber au nennen der 
Sufi Ghalib (1757—1814), der der grote von ihnen 
eißt (jein Divan Bulak 1436), der »Dichterflurſt⸗ 
Sertew Paſcha (geſt. 1836, ſein Diwan Konſt. 
1840) und die ebenfalls dem Anfang des 19. Jahrh. 
angebdrende Didterin Leila (Diwan Bulak 1844, 
Konſt. 1849). Von den nenejten Didjtern fei der 
in Yondon lebende Abd al: Hall Hamid (dramat. 
Stiide, Lyriſches) als einer der bedeutendern, aud) 
bejonders als Bebauer ganz never Gebiete genannt. 
Die tirt. Hijtorifer leiden alle an geſchraubtem 
Stil und bicten eine unerguidlice Leltüre, doc) 
find viele derjelben fiir die tirt. Geſchichte unent: 
behrlich, fo vor allem die von Sad-ed:Din_ begon: 
nenen und von den auj ihn folgenden Reichshiſto— 
riographen —— «Annalens, welche ihrem 
Hauptinhalt nach J. von Hammer oft mit wort: 
lichen Auszugen in jeiner aGeſchichte ded OSmani« 
ſchen Reichs» befannt gemadt hat. Sad ed⸗Din's 
Geſchichtswerk geht bid 1590, auf ihn folgten Naima 
(jein Werk bid 1659) und andere, fo im 19. Jahrh. 
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Ahmed Lutfi Efendi, der die Feit von 1826 bis 1832 
(3 Bode., Konſt. 1875), und Achmet Midhat Efendi, 
der Die von 1855 bis 1877 (Konſt. 1878) behandelt hat. 
Giner der gelehrtejten türk. Hijtorifer, der aber jeine 
beritimtejten Werke (fo das grofe biographiſche) 
arabijd) und nur wenige tirfiid (fo eine Geſchichte 
der Seelriege, engl. von Mitdhell, Lond. 1831) ge: 
ſchrieben hat, war Hadidi-Khalfa (f. d.). Bon bio- 
graphiſchen Merten ijt das mit Recht geſchähteſte 
der «Dhail» (d, i, Unhang) Nau'i-gade's oder 
Utdis (aud Ata:ullah mit vollerm Namen) gu dem 
arab. Werke gleiden Inhalts von Tafdfupri-yade; 
diefer Anhang (Konſt. 1850) führt das nur bis 
Mitte des 16. Jahrh. gehende Hauptwert_ bis 
Murad IL. fort und ijt bejonders auc des Stils 
halber ein berühmtes Bud. Bon neuern Hijto: 
rifern find ju nennen Dichevdet Paſcha («Chronife, 
Bd. 12, Konſt. 1885), Mehemmed Atif nee 
von ajdgare, Konſt. 1883) und Subdi Paſcha 
(«Tarif ul-Isläms, eine Geſchichte des Isläm, 
Wd. 1, Konſt. 1879), der and) ein Werk über Miin;: 
tunde ſchrieb. Beſonders wegen feine? fddnen 
Stils geſchätzt ijt der durch feinen Brieffteller, aber 
aud polit. Eſſays befannte Alif ——— Von 
geogr. Werken find gt erwähnen: dad Reijewert 
Gvlija Gfendis « Narrative of travels in Europe, 
Asia and Africa in the 17 century, translated 
from the turkish» (von J. von Hammer, 2 Bde., 
Lond. 1834), wie das «Dschihdn-numi» («Bud 
der Weltidaux) eben jenes Hadſchi-Khalfa (türk., 
RKonjt. 1732; fat. von Norberg, 2 Boe., Lond. 1818) 
und aus der legten Beit die reich illujtrierte Ge— 
ſchichte Mellas und Medinas Mir'dt ul-Hardmain 
des Ajjub —— (Bd. 1, Konſt. 1302, d. i. 1884). 
ir das mohammed. Recht haben gerade die Tür— 
en, beſonders durd) ihre Sammlungen der Fetwas 
oder ridjterlidjen Entſcheidungen (jo 3. B. die 
«Fetiw&-i-Ali-Efendi», 2 Ude., Konſt. 1840) viel 
eleijtet; das Feld der raijonnierenden Staats: 
rift fand feine erjte Bearbeitung in dem fiir die 
Entwidelung des türk. Reichs fo bedeutfamen 
eHatti-scherif» von Gulhane (tiirf. und deutſch bei 
PReterniann, «Beitrige ju einer Geſchichte der neue: 
ften Reformen des Osmanifden Reichs», Berl. 
1842) und hat feitdem viele widtige ete 
fo den «Hatti-humajun» (franj. und tiirf. bei 
Biandi, «Charte imperiale ottomane du 18 Févr, 
18560, Par. 1856), in neuefter Zeit die parlamen: 
tarifde Berfaffung u. a. zu verjeichnen, Das 
jenige Gebiet aber, welches in der wiſſenſchaftlichen 
itteratur der Osmanen amt erfolgreidjten kulti— 
viert wurde, ijt die arab. und per). Lerifographie 
und Kommentarlitteratur. Das grofe arab.-tirt. 
Worterbud «Kamas» von Firuzabädi war bei uns 
nod) vor furjem die Hauptquelle fiir arab. Wort: 
forfdung, und die verſchiedenen türk. Kommentare 
qu perf. Didtern, wie der von Sudi gu Hafis (zum 
Teil in Brodhaus’ Ausgabe des Hafis), von Is— 
nail Halli, jum «Mesnewi ded durch Rüdert be: 
fannten Didelal-ed-Din Rimi (6 Bde., Kairo 
1836) find jet nod) die bejten Erllärungsmittel 
jum Verſtändnis diejer grofartigen Didterwerfe. 
Hue tirl. Litteraturgefdidte vgl. Y. von Ham: 
met: Purgitall's —— der tirf. Litteratur 
imt dritten Band von Eichhorn's «Geſchichte der 
Litteraturs ; deSjelben «Gefdidte der osman. Dicht⸗ 
funfto (4 Boe., Pejt 1836—38; darin litterariſche 
Notijen und Proben von 2200 Didtern); Dora 
d'Vitria (Firjtin Rolgoff-Miafjalfty, geborene 
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Firftin Helene Ghifa), «La poésic des Ottomans» 
(2. Mufl., Par. 1877) und «La poésie des nations 
turques» (in der «Revue britanniques, 1878, 
Rr. 12); endlid) die wiffenfdaftliden Kataloge 
curop. Gammlungen tirt. Handſchriften (fo den 
wiencr von Fltigel, ben gothaer von Pertid). 
Lie überſicht Toderini’s («Litteratura turchescas, 
Vened. 1787) ijt im einzelnen längſt durd die ge: 
nannten nenern Sachen fiberholt und veraltet, od: 
wohl ein abnlides Bud, was den heutigen Wa: 
forderungen entſprechen würde, nod) nicht exiftiert. 
Gine jabrlide Rundſchau der neueften Erſcheinungen 
endlid gibt der franz. Gelehrte Huart feit einer 
Reihe von —— im «Journal Asiatiques, 
Türkiſche Teller, Shlaginitrument,{. Peden. 
Türkiſche Teppide oder Sm yrua-Teppide, 
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Türkiſch Rtrroatien, ſ. Rrajina. 
Türkiſchrot Udrianopelrot, Indiſchroh, 
cine ſatte, feurige und höchſt haltbare rote Farbe, 
welche auf Baumwolle mittels Krapp oder finft: 
lidem Alizarin gefarbt wird. Der Name jeigt 
den orient. Urfprung an. Yn Guropa ijt die Zitr: 
liſchrotfärberei erſt feit der Mitte des 18. Jahrh. 
einheimiſch geworden. Gegenwärtig zeichnen fid 
= Frantreidh, die Schweiz, England und 

chottland, in Deutſchland bejonders Elberfeld 
aus. Das Farben des T. ijt mit vielen Schwierig— 
feiten verbunden, erfordert cigentiimlide Behand⸗ 
lungen der Baumwolle und weitliufige Verfah: 
rungZarten, die namentlid) darauf guritdfommen, 
dab man das Baunnwolljeug oder Garn mit einem 
Gemiſch von faurem Olivendl (Tournantdl) oder 
Ricinussl, Pottafdhe und Wafjer beizt, dann galliert 
(d. h. durch cine Ubfodung von Gallapfeln oder 
Sumad jieht), hierauf mit Alaunldfung trantt, 
ferner mit Abkochung von Krappiwurjel oder Wis 
jarinldjung ausfarbt und den gefärbten Stoff mit 
einer Mijdung von Seifenldjung und Zinnſalz 
ſchönt oder rofiert. Das T. erlcidet weder durd 
Waſchen mit Seife, nocd durd Luft und Connen: 
ae eine Abſchwächung der Farbe. 

urfiftan, ſ. Turkeſtan. 

Turkmanen, Turkomanen, Turkmenen 
oder Truchmenen iſt der ſehr unbeſtimmte, ethno⸗ 
graphiſch ziemlich wertloſe Name eines weitver⸗ 
breiteten Zweigs der türk.-tatar. Völlerfamilie. 
Man unterſcheidet der geogr. überſicht, nicht der 
(umbefannten) Stammeseigentümlichleit wegen 
weitlide T. in —* Kleinaſien und ſelbſt in 
Macedonien (von Murad IV. angefiedelt) und sft: 
lide T. zerfprengte, mehr oder — 
und ſtarke Stamme rings um die Dft:, s und 
——— des Kaſpiſchen Meers, in Weſtturkeſtan, 
in Maſanderan, Choraſan und felbft in Afghani⸗ 
ſtan. Den ausgedehnteſten Beſitz haben fie in der 
turan, Ebene, dent weſtl. Teile von Turfeftan, wo 
nad ihnen das weite, auf der Ojtjeite des Kaſpiſchen 
Meers, swifdhen diejem, dem Uralfee und Dſchihon 
oder Amu und dem perf. Verglande Chorajan ges 
legene Cteppens und Wajftengebiet dex Ramen 
Turfmanenland oder Trudmenenland oder 
Turfomania, die Landenge zwiſchen den beiden 
grofien Seen insbefondere den Namen Trud: 
menensSfthmus führt. Seitdem 9. April 1881 
die Tede-Turfmenen (f. d.) und Febr. 1884 die Turk: 
menen von Merw fic) Rußland unterworfen haben, 
ijt das ganje ehemalige Turfmenenland ruſſiſch; 


Turkos — 


auferdem find nod) einige Stimme von Perfien 
und Chiwa abbingig; te Geſamtzahl fann man 
auf 1 Mill. fhaben. Das Turfmanenland beiteht 
aus einer im Sommer febr heißen und wafjerlofen, 
im Winter iberaus falten und fh n, mut 
im Fruhjahr und Herbjt durd Regen befeucteten 
und pflangentreibenden —— Steppe, die nur an 
den wenigen bewafjerten Ctellen —— 
Grofe Strecken find volllommene Whiten. 
produziert etwas Getreide, dod ijt die — 5* 
Aamele, Pferde, Rindvieh, Ziegen) wird: 
tiger. Die Turfmanenjtimme meiſt nomadiſch 
und ſind, wie die ihnen verwandten Karalalpalen, 
ſunnitiſche Mohammedaner, roh und unwiſſend, 
raubſüchtig, nit Gejegen unbefannt und 
—— —— Hag 2 *5* rn 
rieger durchſchweifen fie aw or en die 
turan, Steppen und Wiijten und find die gefähr— 
lichjten Feinde der Handelstarawanen, die gefürch⸗ 
teten Nachbarn der Perſer, welde als Sciiten von 
den T. t werden, Bal. Vambéry, «Das Tir: 
fenvolt in feinen ethnolog. und ethnograph. Be: 
— (ps. 1885). p 
08 heifien die von ber fran. Negierung 
nad der Eroberung von Algerien aus Cingeborenen 
errichteten Negimenter algerijdher Schũhen (‘Tirail- 
lears algériens), Bei Rompagnie find 2 Offi: 
ieve, 4 Unteroffigiere und 8 Rorporale Cingeborene, 
ie fibrigen Offiziere und Unteroffigiere da 
Franzoſen. Die Tradt ijt arabijd: hellblaue 
Sade und Weſte, Turban, Burnus, Gamafden. 
Sedes Regiment sablt 4 Bataillone (gu 4 Kompag: 
nien) und 1 Depottompagnie, Bis 1835 gab es 
brei Regimenter T.; feitdem ijt cin viertes mit 
Hilfe der in Tunefien erridteten compagnies mixtes 
nufgeltellt worden. Die T. waren uripriing: 
lid), ebenfo wie die Fremdenfegion, nur zur Ver: 
wendung in Algerien beftimmt; dod baben die: 
felben 1859 in Stalien, 1870/71 in Franlkreich und 
1884 in Tongling mitgefocten und ſich durd gute 
— ——— * —— von 
werden ausgezei ie kriegsge⸗ 
fangenen T. wurden großenteils in der Feſtung 
Graudeny untergebracht. 
Tu felu, die ſüdlichſte Gruppe der Ba: 
hama-Snjeln (f.d.), as qkm gros mit 2845 E., 


widtig wegen der Salzgewinnung. 

Turia, der türk. Name des Dnieiir. 
Turlupin (frj.), im 14. und 15. Jahrh. in 
nfreid) Name einer ũbelberüchtigten Selte, der 
‘ratres et sorores spiritus liberi; bann Buhnen⸗ 
name des Komilers Belleville in Paris sur Heit Lud⸗ 
XIIL; daher Pofjenreifier; Turlupinade, 
Poſſenreißerei, Hanswurſtiade. Mrabben. 
urluru oder gemeine Landkrabbe, ſ. u. 
Turm (Thurm) heißt jſedes Bauwerk aus Stein 
oder Holz, das im af eras ju feiner Grundflade 
cine bedeutende Hobe hat, mag dasſelbe cine fpige 
oder ſtumpfe Endigung haben. Es hat im allge: 
meinen den Swed, einen erhoͤhten Standpuntt fir 
Menſchen oder Dinge gu gewinnen. Tirme die: 
nen zunächſt Sweden der Verteidigung, und gwar 
miecijt gleidjeitig, um den Angegrifjenen vor dem 
nde zu ſchüßen und ihm die Maoglidfeit 
chterer Abwehr ju gewahren, dann aber aud sur 
pram! ey Sack yng vey toe wes Gejdhigen, 
owie zur Ausſicht (Lug ins Vand, Wartturm), wn 
nahenden Feind ju eripadhen. Sie haben aber 
oft aud den Swed, Gloden oder andere Seiden, 
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ahnen, Leudjtfencr, optiſche Telegraphen, ein 
pope u. a. aufzunehmen, welche man weithin 
ae oder ſehen ſoll, oder werden in manchen Faͤl⸗ 
en zur Aufnahme eines Wafjerrefervoir (H : 
fervoir) oder auch nur jum Swed ded Genuljes 
einer ſchönen Ausſicht erbaut. Dieſen verfdiedenen 
Sweden entipredend haben die T. auch fehr ver: 
ſchiedene Formen und find im Berlanfe der Ent: 
widelung der Bautunft kunſtleriſch ſehr mannig: 
faltig auggebildet worden. Am haufigiten find die 
im Grundrif runden oder quadratijden Fejtungs: 
tirme der antifen und mittelalterliden Stadt— 
mauern und Burgen. Dahin gebdren aud) die 
Lhortirme, weil die Thore bei der Befeſtigung 
einer Stadt bejondere Sorgfalt verlangten. Der 
Hauptturm einer jeden Burg, Bergfried (j. d.) ge: 
nannt, dicnte gut Ausſchau und zur Verteidiquag 
zugleich. Ungewöhnlich find die Danziger ge: 
nannten Türme der Burgen des Deutiden Ordens, 
welde cine Art vorgeſchobenes Außenwerl bilden. 
Cigentimlicd ijt aud der Maufeturm mitten im 
Rhein bei Bingen, welder den Zwed hatte, die vor: 
beifabrenden Schiffer zur Zahlung eines Zolls ju 
zwingen. Sum Angriff einer belagerten Stadt 
dienten im Mittelalter die aus Holz fonjtruierten, 
auf Nollen oder Rädern ftehenden jog. «Wandels 
tirme». Am befanntejten find die Glodentiirme 
(Campanili) der Rirden, welche anfangs gefondert 
von den Rirden ftanden, fpater, oft in griferer 
Anzahl, writ denſelben verbunden wurden und tibers 
aus mannigfaltig nad Form und künſtleriſcher 
Ausbildung find, und dev Rathdujer. Beruhmt 
jind der Campanile de3 Doms ju Florenj, der 
Glodenturm (befaunt al ſchiefer TZ.) des Doms 
gu Bija und die Titrme_der Münſter gu Freiburg 
i. Br. Chlingen und Strapburg aus alterer, gu 
Koln und Ulin aus neuerer Zeit. Neuerdings wers 
den Titre aud) an Vand: und Stadthaujern erbaut. 

Turmair (Johs.),{. Thurmayr. 

Turmalin over Shirl ijt cin Mineral, das 
in rhomboédrijden Formen meijt von faulen: 
formigem Habitus und mit aus imor: 
phiider Cntwidelung tryjtallifiert und eine hodit 
fompligierte hem. Sujammenjehung befigt, indem 
neben mehrern jeltenern Stoffen, wie Lithium und 


Fluor, hauptſachlich Kieſelſäure, Thonerde, Yor: 
— agneſia, Natron, fee Ne daran be: 
, am ſeltenſten 


teiligen. Cr tomuet in allen Far 
waherbell am Haufigiten gang ners — be: 
jonders Saori genannt) vor, bat Glasglanz, 
mujdeligen Brud, ijt durchſcheinend in allen Gra: 
den mit aujfallendem 2 und beſitt cine 
Harte = 7, ein ſpezifiſ Gewidht = 3, Das 
Pulver wird vom Wagnet angejogen. Gr: 
warmung wird der T. polareleltrijch. Schone Ba: 
rietäten finden ſich bei Penig in Cadjen, in 
Bobmen, Rabren, Sdlefien, den Alpen, auf Coa, 
in Cibirien, auf Ceylon und in Brajilien, Wan 
ſchäßzt die grinen, brafiliiden (brajilifder 
Smaragd) und die roten und violetten T. aus 
Eeylon und Sibirien Sibirit oder Rubellit) 
als Sduruditeine. Die undurdfidtige *8* 
Varietat (gemeiner T. oder Schorl) bonumt hãufig 
ale Gemengteil gewiſſer Geſteine, namentlich der 
Granite vor. Milroſlopijche Prismen von T. 
finden ſich it vielen Phylliten und Thonſchiefern, 
aud in gewöhnlichen Sanden. Wegen feincr 
cigentiimliden optijden Eigenſchaften wird durch⸗ 
ſichtiger T. zu Polarijationsapparaten verwendet. 
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man pes ift die Bezeichnung fir den 
einfadjten Polarijationsapparat (j. unter Pola: 
rifation des Lichts). Fällt gewöhnliches Lidt 
auf eine Turmalinplatte, welde parallel zur opti: 
ſchen Achſe geidliijen ijt, fo zerlegt e3 ſich ver: 
moge der Doppelbrechung in ordentliche und auger: 
ordentlide Strablen. Legtere geben durd) die 
Platte, während die erjtern von dieſer verſchluckt 
(abforbiert) werden. Zwei Turmalinplatten, mit 
ihren optiſchen Adjen parallel aneinander liegend, 
lafien daher die auferordentliden Strahlen durch, 
weshalb man durch folde Turmalinplattenpaare 
ziemlich bell fieht, Wenn fich jedoch diefe Platten: 
paare init ihren optijden Achſen unter rechtem 
Wintel kreuzen, fo wird der ordentlide Strahl von 
der einen, der auferordentlide von der andern 
Platte abforbiert, wodurd das Geſichtsfeld dunfel 
bleibt. Hierauf beruht der als T. bezeichnete Pola: 
rifationsapparat (j. die nachſtehende Sigur), bet wel: 
dem zwei in Kort gefaßte Turmalinplatten durd) 


einen Drabt fo miteinander verbunden find, dah fid 
bie eine vor Der andern in ihrer Ebene dreben läßt, 
wobei fich, wenn eS geſchieht, dad Gefichtafeld ab: 
wedjelud erhellt und verduntelt, Die Federung des 
Drabhtes driidt die beiden Turmalinplatten gegen: 
einander derart, dab eine Zange gebildet wird, 
welche geftattet zwiſchen die Blatten durchſichtige 
Scheiben gu bringen und ry oy feſtzuhalten. Man 
tann dann unterſuchen, ob der fo eingeſchaltete Ror: 
per das Licht einfad oder doppelt bridt. Im erjten 

all bleibt bei gefreujten Achſen der Platten dad 
Wiefidhtaferd duntel, weil derauferordentliche Strahl 
durd den Zwiſchenlorper unjerlegt dringt undin der 
Otularplatte abjorbiert wird. Im zweiten Fall wird 
der Ertrajtrahl vom Zwiſchenlorper neverdings in 
einen ordentlicben und auberordentlicben Strahl gers 
legt. Lepterer wird von der Augenplatte wieder ver: 
fdyluctt, wogegen ber ordentlide Strahl durd die 
MAugenplatte dringt und das Geſichtsfeld erhellt. 
Die TI. gejtattet auch die eigentiimlicden Farben: 
erſcheinungen verjdiedener Kryſtallplatten zu ſtu— 
dieren. Etwas ftorend ijt zwar bei der T. das 
grilnlid:-gelblide oder bräunliche Geſichtsfeld, aber 
das Inſtrument ijt dabei fo bequem, dab es Dems 
nad fir einfache kryſtallographiſche Unterjucungen 
allen andern olarijationsinjtrumenten von den 
Mineralogen vorgeyogen wird. 

Turmayr, ſ. Thurmayr. 

Turmfalle (Kalco tinnunculus), einer der in 
Deutſchland haufigiten, 34cm (Dannden) bis 86cm 
(Weibdend langen, 70cm (Männchen) bis 74 em 
pt tng tlafternden RNaubvdgel von ſchönem 

lubern, aber mit nach Wer, Geſchlecht u. ſ. w. ſehr 
variablem, meijt grauem und rojtrotem Weneder, 
aelben Beinen und gelber Wachshaut. Cr ernährt 
fe bauptiddlicy von Maujen und Ynfetten. 

Turm: und Schwertorden, cin 1459 von dem 


_—s in fünf, den dufern Bezeichnungen der 
tanj. Ghrenflegion entipredende Klaſſen. Der 
Orden befigt eigene, feinen Intereſſen dienende 
Verjorgungzanjtalten. Gein —— beſteht 
in einem fiinfarmigen, auf den einen Arm geſtellten 
und an feinen zehn Spigen mit Kugeln bejenten 
weiß emaillierten Kreuz, deſſen goldenes Medaillon 
innerhalb blauer Einfaſſung (worauf in goldenen 
Buchſtaben die Worte «Valor, Lealtad e Meritos 
jtehen) ein auf einem griinen Eichenkranz liegendes 
Schwert zeigt. Der Stern felbjt ijt von zwei Cichen: 
zweigen franjformig umgeben und von cinem gol: 
denen Turm itberhoyt, welder mittels eines Hinges 
dem duntfelblauen Ordensbande zur Befeſtigung 
dient. Zu großer Gala werden an Stelle des 
Bandes ſilberne, goldene, refp. ans Schwertern und 
Türmen gebildete Halsketten getragen. 

Turmſchiffe, ſ. unter Monitor. 

Turmſchwalbe, ſ. Mauerſchwalbe. 

Turmuhr, ſ. unter Uhren. 

Turnau (flaw. Turnov), Stadt und Haupt: 
ort der gleidnamigen Bezirlishauptmannſchaft im 
vormaligen Bunjlauer Kreiſe des Königreichs 
Böhmen, an ber Iſer, an der Sitd-Norddeutjden 
Verbindungsbahn (Linie YBardubik: Seidenberg) 
und an der Böhmiſchen Nordbahn (Linie Brag-F.), 
sAblt (1880) 4948 E. ged. Nationalitat, ijt der Sig 
einer Bezirlshauptmannſchaft, eines Bezirlsgerichts 
und einer f, f. Schule fiir Edelſteinſchleiferei. Der 
Ort ijt berihmt durch feine Fabrifen von unechten 
Gdeljteinen, womit ein jehr ausgedehnter Handel 
getrieben wird. Auch wird hier KRompojitionsglas 
fabriziert. Geit dem 15. Jahrh. ſchon ſchleift man 
in J. auperdem echte Gdeljteine. Die Stadt war im 
13. Jahrh. Cigentum der Herren von Wartenberg. 

Turunbullsblan ijt cine Art Verlinerblau (j.d.), 
die man durd Fallen einer Gijenvitriolléjung mit 
rotem Blutlaugenſalz, Auswajden und Trodnen 
des Niederidlags darſtellt. 

Turnen. Die Turnkunſt umfaßt die Ge: 
ſamtheit der gu zwedbewußter, geregelter, harmoni— 
Ider Ausbildung des Korpers dienenden Leibed: 
iibungen; da aber eine auf den Grundjigen der 
Phyfiologie baſierende ort gy die gleic: 
mãßige Heranbildung ſowohl des Geijtes als auc 
bes Rorpers als ju erjtrebendes Ziel hinjtelle zie 
bildet das T. gleichjeitig einen wejentlichen Teil 
der nenen Padagogit. Die Bewegungen find von 
wobltbaticem Einfluß auf die Thatigteit der menſch⸗ 
lichen Organismen und daber ijt die Turnkunjt von 
nicht ju unter} dagendem Werte fiir das Allgemein— 
befinden des Menſchen, den Stoffwmedjel begünſti— 
gend, Die Kräftigung und CErgiebigtcit der Be: 
wegungsanlage vermebrend, die Abhärlung und 
Widerjtandsjahigteit der Organismen beranbilderd 
und erhaltend. Deshalb nimmt die Turnfunjt eine 
bervorragende Ctelle in den Bejtrebungen einer 
Vollsgejundheitepflege cin. In enger Wediel: 
beziehung ſtehen Norper und Geijt suemander, da: 
her gereicht die Schulung des erjtern gleichzeitig 
sum Vorteil des lewtern, ſührt zu Selbjtvertrauen, 
Linerichrodendeit, Wut, kurz, gu felbjtindiger Ents 
widelung ded Charalters, zur Belebung und Gre 


portug. Konig Alfons V. gejtifteter Crden, der | friſchung des Gemuts. Cine barmonijde Körper— 


13. Wai 1808 dura Konig Yobann V1. ju Rio de 


ſchulung wirkt gleichzeitig woblgeſtaltend auf die 


Sanciro fiir portug. Unterthanen jeder Klaſſe und außere Erſcheinung des Menſchen, und nicht mit 
jedes Glaubens, ſowie auch fiir Auslander ernenert Unrecht bat man daber die Turnkunſt als «die an: 
wurde. Bereits Qs. Juli 1832 erfubr der Orden | gewandte Andetit Des menſchlichen Körpers » hin⸗ 
vom Regenten, dem Herzog von Braganza, cine Um. denellt. Von ſelbſt Fabre weiter zweddewußtes T. 
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gur Beobadtung und Beurteilung der Bewequngen, 
a Streben nad ſchöner und gefalliger Darijtel: 
ung derfelben, wad ſchließlich für die Ausbildung 
des Ajthetijden Sinned und Geidmads von we: 
fentlicdber Bedeutung wird. Bei der neuern Be: 
triebSweije hat fic die Mufeinanderfolge der {ibun: 
gen nad beſtimmten Regeln und Geſehen au orbd- 
nen, wodurd eigenartige, charakteriſtiſche Zuſam— 
menftellungen ju Tage treten, die nicht jelten aud 
ber Abſicht, emen Ajthetiiden Cindrud hervorzu— 
tufen, ihre Entſtehung verdanten, wie died oft bei 
Gemeinhbungen an Geraten, bei eigenartigen Ge: 
bilden von Frei: und Ordnungsibungen und bejon: 
ders bei Dem Reigen der Fall ijt. Whe dieje Wo: 
mente ftempeln die Turnfunjt ju einer Kunjt, die 
einerieits die Tanj:, andererieits die Fecdhttunit 
verwandtſchaftlich beruhrt. Dadurd, dap fie die 
ratory ay Rérperansbildung bejwedt, unter: 
cheidet fie fic) von dent in England beliebten und 
nenerdings von dort aus fich weiter verbreitenden 
Sportswefen, welded die einjeitige Ausbil— 
bung eingelner Bewegungzarten bis zu der höchſten 
Steigerung beswedt, und von der Athletik, bei 
welder dergleichen Bejtrebungen berufs⸗ und hand: 
werlsmapige Arbeit find. 

Rei Einſuhrung des T. in das Ganze der Gr: 
iehung lebnte man fic) unter Benngung der fiber: 
ieferungen aus den Fecht- und Boltigierjdlen der 

Ritteratademien und Univerfitaten an das von den 
alten Grieden bhieriiber Betannte an, und daber 
nannte man aud anfangs diefen neuen Unterrichts— 
sweig Gymnaſtik. Sabn (j. d.) gebrauchte zuerſt 
dafiir das Wort Turnen, indem er glaubte, dab 
es cin dDeutider Urlaut jei, das von dem altdeutſchen 
turnan (drehen) hertomme. Dieſes ift jedoch ſelbſt 
ein Lehnwort von dem lat. tornare (Drehen), was 
wieder von dem gro. topyevw (runden, drehen) 
abjtammt. Die Worter Turnei, Turnier, 
Zour find von derjelben Abſtammung. 

Wenn auc alle Rulturvdlfer ded Wltertums die 
Leibesibungen als forderlich für die FAHrung der 
Menſchen ſchähten, fo wurden fie doch nur bet den 
alten Wriechen als Vollserziehungsmittel gepflegt. 
(S. Gymnaſtik.) Bei den Romern findet ſich eine 
folde gymnaſtiſche Voltserjiehung nidt. Denn 
wenn man bei ibnen auc einige Nachahmungen 

tied. Cinridtungen antrijft, 3. B. die Waffen: 
piele, Wettrennen ju Wagen und Pferd, die Fed: 
terjpiele im Cirlus und Amphitheater, fo macht 
dies alles Dod eine nationale Gymnajtit wie bei 
den Griechen aus. Nur auf cine Wertſchäßung der 
Gymnoajtit als Gejundheitsmittel tinnte man ſchlie 
fen, da in den pradtvoll hergelteliten Thermen 
oder Baderäumen aud Plage fie gymnaſtiſche 
Tibungen vorgejehen waren. Dort fand man Sale 
fiir dad beliebte Ballipiel, fowie Plage fir —* 
und Wurfubungen, Bahnen sum Wettlaufen u. dal. 
Doch was die Römer in der Pflege pädagogiſcher 
Gymnaſtil verſäumten, das holten fie bei der Aus: 
bifdung ihrer Soldaten wiederum nad; denn fie 
bejaben eine ziemlich ausgebildete Militargymnaitil. 
Sede Leibesiibung, die bei der damaligen Wajjen: 
und Kriegführung die Webhrtidtigteit ded einzelnen 
Soldaten ju fordern geeignet war, wurde forgfaltig 
beriidjidtigt. Nac Vegetius geborten Geben, Lau: 
en, Springen, Boltigieren, taltiſche Übungen, 
vajttragen, Steinfdleudern, Hedten und das Wer: 
fen mit dem Wurfſpieß oder Pilum gu den obliga: 
toriiden Veibesiibungen der rom. Soldaten. 
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Yon den alten Deutichen weif Tacitus von einem 
bemerfenswerten, beliebten ae Der Jung⸗ 
linge ju beridten, Qn den altdeutiden Helden- 

edidten, 3. B. Gudrun, Nibelungen, finden mehr: 
ad) turnerijde Wettlampfe Erwahnung. Im gan: 
gen Dtittelalter war die Erziehung der Hitterjugend 
eine voriviegend turnerijde. Ritterbuben und Anap⸗ 
pen batten eine 5* und harte Schule durch— 
zumachen, um durch allerlei übungen des Werfens, 
Laufens, Springens, Ringens, des Voltigierens, 
det Lanjen: und Schildfiibrung denjenigen Grad 
von Gewandtheit, Kraft und Ausdauer fich ju ver: 
ſchaffen, welder fir die in Ritt und Mampj gipfelnde 
ritterlide Wajfentunjt unentbehrlid war. Diese 
Periode der Turnicre, deren Bedeutung als Natio: 
nalerjiehungémittel der Deutſchen recht wohl in 
Anſchlag gu bringen ijt, erreidjte ihr Ende mit Cr: 
findung ded Sdiebpulvers und ber dadurd fid 
andernden Kampfweiſe. Dem riijtigen Rittertunt 
folate cine lange Seit lörperlicher Verwahriojung 
und Nichtachtung lorperlider Entwidelung, wobet 
die mbnchiich -ascetifden, auf Ertdtung ded Leib: 
lich⸗Sinnlichen gericteten Beltrebungen jener Zeit 
wefentliden Vorſchub leijteten. 

Dads Wiederaufoliiben der klaſſiſchen Studien im 
14, und 15. Jahrh. forte gu anderer und befferer 
Grfenntnis. Unter den Humanijten wiejen wieder: 
holt Manner von Bedeutung auf die Wichtigleit 
der von den Griecen eifrig gepflegten Oymnaijtit 
hin. Luther und Zwingli lobten und empfahlen die 
Yeibesibungen. Der ital. Arzt Hieron. Mercer: 
rialis (geft. 1606) gab in feinem Kaiſer Wari: 
milian LL. gewidmeten Werke «De arte gymnasticas 
eine ausführliche Darjtellung der antifen Gymna: 
ftif und wies auf die nitgliche Wirtung der einzel⸗ 
nen fibungen bin. Ler deutidhe Padagog Come: 
nind, der franz. Philoſoph Montaigne, der engl. 
Urjt Lode, J. J. Rouſſeau in feiner Ernehunge 
ſchrift «Emile» (1762) traten fir die Wichligleit der 
Leibesiibungen bei dem Werte der Crjiehung ein. 
Schon 1758 hatte Bajedow in der von ibm verfaf: 
ten « Praltiſchen Philoſophie fiir alle Stande» bei 
der Veipredung der Erziehung und des Unterrichts 
die VeibeSiibungen nidt vergeſſen. Cr fügte daber 
diefelben aud, als jum Ganjen der Crziehung 
geborig, in den Unterridtsplan feined 1768 in 
Defjau erdjjneten Philanthropin ein. Die nad 
diejem Vorbilde bald anderwarts begriindeten Cr: 
jiehungSanjtalten thaten ein Gleiches. Unter diefen 
war es bejonders die von Salzmann 1784 in 
Sanepfenthal bei Gotha geſchaffene, die fir die 
Turngeididte dadurd von Bedeutung wurde, dap 
von 1786 an GutsNuths (. d.) als Turntebrer 
an ihe wirkte. Deſſen prattijde, vor allen Dingen 
aber feine idriftitellerijde Thatigheit gab weithin 
Unregung zur Mufnahme ded T. in den Schulen. 
Seine « Symnojtit fir die Jugend» wurde in meb: 
tere Spraden tiberjept, und die Abnlide oder gleide 
Biele verjolgenden Velirebungen von Nadtegall in 
Danemart, Ying in Schweden, Clias in der Schweiz, 
Amoros in Frantreic find auf Guts Muths juriid: 
zuführen. Nicht ohne Bedeutung verblied das von 
Jeinem Zeitgenoſſen Viethin Deſſau herausgegeben, 
drei Teile umfajjende Werk «Verjud einer Cney: 
Hopadie der Leibesübungen⸗, in weldent er cite 
geſchichtliche Darjtellung der Leibesibungen der - 
Walter alter und never Heit und eine ausführ— 
liche üÜberſicht der damals befannten turnerijden 
(ibunggarten gibt. Jorderlic fiir die vädagogiſche 
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——— pa e ift die Bezeichnung fiir den 
einfacjten Polarijationsapparat (j. unter Pola: 
tifation des Lichts). Fällt gewöhnliches Lidt 
auf eine Turmalinplatte, welde parallel gur opti 
ſchen Achſe geidliijen ijt, fo zerlegt es ſich ver: 
mige der Doppelbrechung in ordentliche und außer⸗ 
ordentlide Strahlen. Legtere gehen durd) die 
Platte, während die erjtern von diefer verſchluckt 
(abjorbiert) werden. Zwei Turmalinplatten, mit 
ihren optiſchen Achſen parallel aneinander liegend, 
lafien daher die auferordentliden Strablen durch, 
weshalb man durch folde Turmalinplattenpaare 
ziemlich hell fieht. Wenn fich jedod) diefe Platten: 
paare mit ihren optiſchen Uchjen unter rechtem 
Wintel freuzen, fo wird der ordentlide Strahl von 
der einen, dex auperordentlide von der andern 
Platte abjorbiert, wodurd das Geſichtsfeld dunkel 
bleibt. Hierauf berubt der als T. bezeichnete Pola: 
riſationsapparat (j. die nadhjtehende Figur), bei wel: 
dem zwei in Kort gefafte Turmalinplatten durd) 


einen Drabt fo miteinander verbunbden find, dab fid 
die eine vor Der andern in ibrer Ebene drehen läßt, 
wobei fich, wenn es gefdieht, dad Geſichtsfeld ab- 
wechſelud erhellt und verduntelt, Die —— des 
Drahtes drückt die beiden Turmalinplatten gegen: 
einander derart, daß eine Zange gebildet wird, 
welche geſtattet zwiſchen die Platten durchſichtige 
Scheiben zu bringen und daſelbſt feſtzuhalten. Man 
tann dann unterſuchen, ob der fo eingeſchaltete Kör— 
per dad Lidht einfad oder doppelt bridt. Im erjten 
ae bleibt bei getreujten Achſen der Platten das 
Geſichtsfeld duntel, weil der auferordentlide Strahl 
durch den Swifchentirper unjerlegt dringt und in der 
Ofularplatte abjorbiert wird. Im jweiten Fall wird 
der Grtrajtrahl vom Zwiſchenlorper neuerdings in 
einen ordentliden und auberordentliden Strabt jer: 
legt. Lesterer wird von der Augenplatte wieder ver: 
fdyludt, wogegen der ordentlide Strahl durd) die 
Augenplatte dringt und das Geſichtsfeld erbellt. 
Die I. geitattet auc) die eigentiimliden Farben: 
erſcheinungen verfdiedener Mryjtallpiatten ue jtus 
dieren. Etwas ftdrend ijt zwar bei der T. das 
griinlid)-gelblide oder bräunliche Gefidtsfeld, aber 
das Inſtrument ijt dabei fo bequem, dab e3 dem: 
nad) fir einfache tryjtallographijde Unterjuchungen 
allen andern olarijationsinjtrumenten von den 
Mineralogen vorgesogen wird. 

Turmape, ſ. Thurmayr. 

Turmfalle (Falco tinnunculue), einer der in 
Deutſchland haufigiten, 34m (Männchen) bis 36cm 
(Weibden) langen, 70 cm (Méannchen) bis 74 cm 
(Weibchen) tlafternden Raubvögel von ſchönem 
Außern, ader mit nad Alter, Geſchlecht u. f. w. ſehr 
variablem, meijt grauem und rojtrotem Wefieder, 
aelben Beinen und gelber Wadshaut. Er ernährt 
ſich hHauptiadlid von Manjen und Inſekten. 

Turm: und Schwertorden, cin 1459 von dem 
portug. Konig Alfons V. gejtifteter Orden, der 
13. Mai 1808 durch Konig Johann VI. ju Rio de 

anciro fiir portug. Unterthanen jeder Klaſſe und 
jedes Glaubens, fowie auch fiir Ausländer ernenert 
wurde. Wereits 28. Yuli 1832 erjubr der Orden 
vom Regenten, dem Herzog von Braganja, eine Um— 
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age | in finf, den dufern Bezeichnungen der 
nj. Ghrenlegion entipredende Klaſſen. Der 
Orden bejigt eigene, feinen Intereſſen dienende 
Verjorgungsanjtalten. Gein Ehrenjeichen beſteht 
in einem — en, auf den einen Arm geſtellten 
und an ſeinen zehn Gpiken mit Kugeln beſenten 
weiß emaillierten Kreuz, deſſen goldenes Medaillon 
innerhalb blauer Einfaſſung (worauf in goldenen 
Buchſtaben die Worte «Valor, Lealtad e Nerito- 
jtehen) ein auf einem griinen Eichenkranz liegendes 
Schwert zeigt. Ler Stern felbjt ijt von zwei Cichen- 
zeigen franjformig umgeben und von cinem gol: 
denen Turm iiberhsyt, welder mittels eines Ringes 
dem duntelblauen Ordensbande zur Befejtigung 
dient. Su groper Gala werden an Stelle des 
Bandes filberne, goldene, rejp. aus Schwertern und 
Tiirmen gebildete Halstetten getragen. 

Turmſchiffe, ſ. unter Dionitor. 

Turmſchwalbe, ſ. Mauerſchwalbe. 

Turmuhr, ſ. unter Uhren. 

Turnau (flaw. ert Stadt und Haupt: 
ort der gleidnamigen Bezirlshauptmannſchaft im 
vormaligen Bunzlauer Kreife des Königreichs 
Bohmen, an der Iſer, an der Sud⸗Norddeutſchen 
Verbindungsbahn (Linie Pardubiß-Seidenberg) 
und an der Bohmiiden Nordbahn (Linie Brag-T.), 
zählt (1880) 4948 E. ced. Nationalitat, ijt der Sig 
einer Bezirlshauptmannſchaft, eines Bezirlsgerichts 
und einer k. k. Schule fiir Edelſteinſchleiferei. Der 
Ort ijt berühmt durd feine Fabrifen von unechten 
Edelſteinen, womit ein febr ausgedehnter Handel 
getrieben wird. Auch wird bier Rompofitionsglas 
jabrijiert. Geit dem 15. Jahrh. ſchon ſchleift man 
in T. auperdem echte Edelſteine. Die Stadt war im 
13. Jahrh. Gigentum der Herren von Wartenberg. 

Turnbullsblau ijt cine Art Berlinerblau (j.d.), 
die man durd Fallen einer Gijenvitriolléjung mit 
rotem Blutlaugenſalz, Auswajden und Trodnen 
des Riederſchlags darijtellt. 

Turnen, Die Turnfunjt umfaßt die Ge: 
ſamtheit der zu zwedbewußter, geregelter, harmoni: 
ſcher Ausbildung des Korpers dienenden Leibed- 
fibungen; da aber eine auf den Grundjagen der 
Phyfiologie bajierende —— die gleich⸗ 
mäßige Heranbildung ſowohl des Geiſtes als aud 
des Körpers als zu erſtrebendes Ziel hinſtellt, ſo 
bildet das T. gleichzeitig einen weſentlichen Teil 
der neuen Pädagogik. Die Bewegungen find von 
wobltbaticem Einfluß auf die Thatigleit der menſch⸗ 
licen Organismen und daber ijt die Turnfunjt von 
nicht zu unterſchäßzendem Werte fiir das Allgemein— 
befinden des Menſchen, den Stoffwedjel begünſti— 
gend, Die Kräftigung und Crgiebigfeit der Be— 
wegungsanlage vermebrend, die Whhartung und 
Widerjtandsfabigteit der Organismen heranbildend 
und erbaitend. Deshalb nimmt die Turnfunjt eine 
bervorragende Stelle in den Bejtrebungen emer 
Volfsgeiundheitspflege cin. Jn enger Wechſel— 
beziehung jtehen Rorper und Geijt zueinander, da: 
her gereidt die Schulung de3 erjtern gleichzeitig 
—* Vorteil des legtern, ſührt zu Selbſtvertrauen, 

lnerſchrodenheit, Mut, kurz, gu ſelbſtändiger Ent: 
widelung des Charakters, zur Belebung und Er— 
friſchung des Gemüts. Cine harmoniſche Körper— 
ſchulung wirkt gleichzeitig wohlgeſtaltend auf die 
dupere Erſcheinung des Menſchen, und nicht mit 
Unredt Hat man daher die Turnfunft als «die ans 
gewandte Yijthetit des menſchlichen Körpers » bins 
geſtellt. Von ſelbſt führt weiter zwedbewußtes T. 
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gur Beobadtung und Beurteilung der Bewequngen, 
= Streben nad fchdner und gefalliger Darijtel 
ung derſelben, was ſchließlich far die Ausbildung 
bed äſthetiſchen Sinnes und Geſchmads von we: 
fentlider Bedeutung wird. Bei der neuern Be: 
triebSweije hat fic) die Mufeinanderfolge der fibun: 
gen nad bejtiminten Regeln und Gejesen au ords 
nen, wodurd eigenartige, charalteriſtiſche Zuſam— 
menftellungen gu Tage treten, die nicht ſelten aud 
ber Abſicht, emen Ajthetiiden Cindrud hervorju: 
tufen, ihre Entjtehung verdanten, wie died oft bei 
Gemeinibungen an Gerdten, bei eigenartigen Ge: 
bilden von Frei⸗ und Ordnungsibungen und bejon: 
ders bei dem Reigen der Fall ijt. Alle dieje Mo— 
mente ftempeln die Turntunjt su einer Kunſt, die 
einerſeits Die Tanj:, andererieits die Fedttunit 
verwandtſchaftlich beruhrt. Dadurd, dap fie die 
— bg Rérperausbildung bejswedt, unter: 
cheidet jie fic) von dem in England beliebten und 
neuerdings von dort aus fic) weiter verbreitenden 
Sportswefen, welches die einjeitige Ausbil— 
bung einzelner Bewegungsarten bis gu der höchſten 
Steigerung besgwedt, und von der Athletik, bei 
welder dergleichen Bejtrebungen berujs: und hand: 
werfsmapige Arbeit find. 
Bei Einſuhrung des T. in das Ganje der Er: 
os lehnte man fic) unter Benußung der fiber: 
ieferungen aus den Recht: und Voltigierſälen der 
Ritteratademien und Univerfititen an das von den 
alten Grieden bieriber Betannte an, und dabher 
nannte man aud anfangs diejen neuen Unterrichts— 
weig Gymnaftit. Sahn (j. d.) gebrauchte zuerſt 
fir bas Wort Turnen, indem er glaubte, dab 
es cin deutſcher Urlaut jei, das von dem altdeutſchen 
turnan (drehen) berfomme. Dieſes ift jedod ſelbſt 
cin Lehnwort von dem lat, tornare (drehen), was 
wieder von dem gre. ropvzuw (runden, Dreben) 
abjtammt. Die Woirter Turnei, Turnier, 
Tour find von derjelben Abjtammung. 

Wenn aud alle Rulturvdlfer des Witertums die 
Leibesitbungen als forderlic) fiir die Fihrung der 
Menſchen ſchähten, fo wurden fie dod nur bet den 
alten Griechen als Vollserziehungsmittel gepflegt. 
(S. Gymnaſtik.) Bei den Romern findet ſich eine 
foldhe gymnajtijdhe BoltSerjiehung nidt. Denn 
wenn man bei ibnen aud einige Nachahmungen 

ried. Cinridtungen antrijjt, 3. B. die Waffen: 

piele, Wettrennen ju Wagen und Pferd, die Fed: 
terjpiele im Cirlus und Umpbitheater, fo madt 
dies alles dod) feine nationale Gymnaſtik wie bei 
den Griechen aus. Nur auf eine Wertſchäßung der 
Gymnaſtik als Gefundheitsmittel tinnte man fdlie: 
fen, da in den pradtvoll hergeſtellten Thermen 
oder Vaderiumen aud Pave fir gymnajtijde 
libungen vorgejehen waren, Dort fand man Sale 
fir dad beliebte Ballipiel, fowie Plage fir Ring: 
und Wurfdbungen, Bahnen jum Wettlaufen u. dal. 
Doc was die Homer in der Pflege pädagogiſcher 
Gymnoaftit verfaumten, das holten fie bei der Aus: 
bildung ibrer Goldaten wiederum nad; denn fie 
bejahen eine ziemlich ausgebildete Militargymnajtit. 
Sede Leibesibung, die bei der dDamaligen Wajjen: 
und Kriegführung die Webhrtidtigteit des eingelnen 
Soldaten ju fordern geeignet war, wurde ſorgfältig 
beriidjidtigt. Nac) Vegetius gehorten Gehen, Lau: 
fen, Springen, Voltigieren, taltiſche Übungen, 
Yajttragen, Steinfdleudern, Fechten und das Wer: 
fen mit dem Wurfſpieß oder Pilum gu den obliga: 
toriiden Veibesiibungen der rom. Soldaten. 
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Von den alten Deutſchen weiß Tacitus von einem 
bemerfenswerten, beliebten Wajjentany der Sigs 
linge gu beridten, In den altdeutiden Helden- 
—— 4. B. Gudrun, Nibelungen, finden mehr⸗ 
ad) turnerijde Wettlampfe seer) molly Sm gan: 
jen Mittelalter war die Erziehung der Ritterjugend 
eine voriviegend turnerijde. Ritterbuben und Anap⸗ 
pen batten cine ſchwere und barte Schule durch— 
zumachen, um durd) allerfei fibungen des Werfens, 
Yaufens, Springens, Ringens, des Boltigierens, 
der Yanjens und Schildfibrung denjenigen Grad 
von Gewandtheit, Kraft und Ausdauer fic) gu ver: 
jdajien, welder fir die in Hitt und Kampf gipfelnde 
ritterlide Wajfentunjt unentbehrlid war. Dieſe 
Periode der Turniere, deren Bedeutung als Ratio: 
nalerjiehungémittel der Deutſchen recht wohl ia 
Anſchlag ju bringen ijt, erreidte ihr Gude mit Er— 
findung des Sdiehpulvers und ber Dadurd ſich 
dnbernden Kampfweiſe. Lem riijtigen Hittertum 
folgte cine lange Seit forperlider Verwahriojung 
und Nichtachtung lorperlider ——— wobei 
die mönchiſch-ascetiſchen, auf Ertötung ded Leib— 
lich⸗Sinnlichen gerichteten Beſtrebungen jener Beit 
weſentlichen Vorſchub leiſteten. 

Das Wiederaufoliihen der klaſſiſchen Studien im 
14. und 15, Jahrb. fuͤhrte gu anderer und beſſerer 
Grfenntnis, Unter den Humanijten wiejen wieder: 
holt Manner von Bedeutung auf die Widtigheit 
der von den Griecen eifrig gepilegten Oymnajtit 
bin. Luther und Zwingli [obten und empfahlen die 
Yeibedibungen. Der ital. Arzt Hieron. Merci: 
rialis (aeit. 1606) gab in feinem Kaiſer Wari: 
milian LI. gewidmeten Werke «De arte gymnastica» 
eine ausführliche Darjtellung der antifen Gymna: 
ftit und wies auf die niplide Wirtung der einjel: 
nen fibungen bin. Ler deutidhe Padagog Come: 
nind, der frany. Philoſoph Wontaigne, der engl. 
Arzt Lode, J. J. Rouſſeau in feiner Erziehungs— 
ſchrift «Emile» (1762) traten fiir die Widhtigteit der 
Leibesiibungen bei dem Werte der Erjiehung ein. 
Schon 1758 hatte Bajedow in der von ibm verfaß— 
ten « Prattijden Philoſophie fir alle Stinde» bei 
der Beſprechung der Erziehung und des Unterridts 
bie Leibesibungen nidt vergeſſen. Cr * daher 
dieſelben aud, als zum Ganzen der Etziehung 
geborig, in den Unterrichtsplan feined 1768 in 
Deſſau erdjiineten Philanthropin ein. Tie nad 
dieſem Vorbilde bald anderwarts begriindeten Cr: 
jiehungSanjtalten thaten ein Gleiches. Unter diefen 
war ¢3 bejonders die von Salzmann 1784 ia 
Sanepfenthal bei Gotha gefdajiene, die far die 
Turngeidhidte dadurcdh von Bedeutung wurde, dap 
von 1786 an GutsMuths (f.d.) als Turntehrer 
an ihe wirlte. Deffen prattijde, vor allen Dingen 
aber feine ſchriftſtelleriſche Thatigteit gab weithin 
Unregung jur Mufnahme des TZ, in den Sehulen. 
Seine «Gymnaſtil far die Jugend» wurde in meb: 
rere Sprachen überſeht, und die Abnlide oder gleide 
Ziele verjolgenden Bejtrebungen von Nadtegall in 
Danemart, Ying in Schweden, Clias in der Schweiz, 
Amoros in Franfreid find auf GutsMuths zurüd⸗ 

uführen. Richt ohne Bedeutung verdlieb das von 
a Zeitgenoſſen Vieth in Defiau herausgegebene, 
drei Tetle umfajjende Wert «Verjud einer Ency— 
Hlopadie der Leibesibungen», in weldent er eine 
geſchichtliche Darjtellung der Veibesibungen der - 
Walter alter und neuer Heit und eine ausfiihr: 
lice überſicht der damals befannten turneriſchen 
Ubungsarten gibt. Forderlich fir die vadagogiſche 
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Auffaffung und Behandlung der Leibesibungen 
wurde aud) H. Peſtalozzi durch feine Schrift «fiber 
Körperbildung. WS GCinleitung auf den Verfud 
einer Glementargymnoaftit> (Aarau 1807). 

War man bisher nidt bemiiht gewefen, den Lei- 
besibungen befonders in gefdlofienen Erziehungs⸗ 
anjtalten bas Feld gu ebnen, fo ging Fr. L. Jahns 
Vejtreben dahin, das T. zur allgemeinen Rolts- 
angelegenheit zu maden. In feinem 1810 ver: 
Sffentlidten Werke «Deutſches Volfstum» hatte er 
den Plan gu einer vollstiimliden Erziehung ent: 
worfen, Geleitet von dem Gedanfen, die Bolts: 
fraft gu ſtärlen und den Volksgeiſt sur Befreiung 
Deutſchlands vom Franjofenjod ju heben, erdffnete 
ex im Fruhjahr 1811 in der Hajenheide ju Berlin 
den eriten Sffentliden Turnplak. Das Vorgehen 
fand grofen Unflang, und in andern Orten wurden 
nad dieſem Muſter qleiche Anſtalten erridtet. Die 
Hefreiungstriege entvilferten die Turnjtitten, in: 
dem die Turner gu den Waffen grifien. Neuen 
Aufſchwung nahm die Turnjade nach den Feld- 
figen, —_ die preuf. Regierung derſelben bes 
ondere Mufmertfamfeit widmete. Bon wefentlider 
Pedeutung fiir die Verbreitung und einheitlidere 
Gejtaltung des T. wurde das 1816 von Jahn und 
E. Gijelen (j. d.) verdffentlidte, in feiner Art vor: 
gialige und epodemadende Wert «Die deutfde 

urntunft zur Einrichtung der Turnplätzey. Cigen: 
timlidh war dem Sahniden T. die Cinteilung der 
dreis bid vierftiindigen Turnjeit in Turnfdule, 
Turntiir und Turnj piel. Gegeniiber der jtreng 
ſyſtematiſchen Leibesitbung legte Jahn grofen Wert 
auf das Turnfpiel, bei een fid) die Lurner in 
—— Maſſen nad einfachen Gefeken gu freier 

hatduferung vereinigten. Das Gerdtturnen 
rrſchte jedod) vor, und bier traten Red und 
arren als neu auf, 

Die ſich bald nach den Befreiungstriegen fühlbar 
—— Reaktion richtete ihr Augenmerk aud auf 
die Turnkunſt, weil Jahn und ſeine Anhänger die 
Gewahrleiſtung der vor den Kämpfen gegebenen 
Verſprechungen auf freiheitliche Geſtaltung Deutſch⸗ 
lands forderten. Daher verſuchte man die Turn: 
ſache durch allerlei Verdächtigungen in Mißkredit 
u bringen, wozu a 28 derbes Wefen, feine rid: 
ichtatore Sprade in feinen Vortrigen über Volts: 
tum im Winter 1817 und die fic) in cinigen dufer: 
lidjen Abſonderlichkeiten ergehenden Turner wills 
fommene Ungriffspuntte boten. Die von Mafmann 
beim Wartburgfejte 1817 veranlafte burjditoje 
Wiicherverbrennung3jcene baujdten ein Ramps und 
Kohzebue u. a. zu einer höchſt bedentliden Eridei: 
ning auf. Hierzu gefellte ſich 1818 die vielen 
Staub aufwirbelnde breslauer Turnfebde. Als 
nun vollends die Runde von der 23. März 1819 er: 
folgten Crmordung Kohebues durd Gand, der ein 
Burjdenfdhafter und Turner war, nad Berlin 
fam, glaubte man an eine ſtaatsgefährliche Ber: 
ſchwörung. Friedrid) Wilhelm ILL. unterfdried nun 
nidt den ibm ſchon vorliegenden Organifations: 
plan zur Ginridtung von Turnanftalten in Preußen. 
Sahn und andere Patrioten wurden verbaftet und 
Jamtlidhe preuß. Turnanftalten gefdlofien. 

Nur wenige Turnanftalten blieben von der Turn: 
fperre (jf. dD.) unberührt. Auch gründeten fid) trop 
der Ungunjt der Seitumftande bald wieder neue, 

n Stuttgart geſchah died 1822 durch den fpatern 

berftudienrat von Klumpp, der fic) ſpäter aud 
durch die Schriften: «Das T. Gin deutſch-natio— 


Turnen 


nales Entwidelungsmoments (Stuttg. 1842), «Die 
Erziehung des Volts zur —2 (1866) 
verdient madhte. - König Ludwig J. von Bayern bes 
rief bald nad) feinem Regierungsantritt Mabmann 
(j. d.) nad) Munchen yur übernahme des Turn: 
unterridts beim Radettenforps und bei den lonigl. 
Rindern, und 1828 wurde mit reiden Mitteln eine 
offentlide Turnanftalt in M n errichtet. * 
gleicher Zeit geſchah dies vom Oberbürgermei 
und Landrat Frank in Magdeburg; unterſtüht 
wurde derſelbe von Dr. med. Hod), der mit ſeiner 
ſchatzenswerten Schrift «Die Gymnaſtik aus dem Ge: 
ſichtspunlt der Didtetié und Pſychologie⸗ Big er 
1830) befondere Dienfte leijtete. Eiſelen hatte 
e3 dahin gebradt, daß er ſchon 1825 in Berlin wie: 
der einen * und Voltigierſaal eroffnen durfte. 
Bielen Antlaug fand Werner in Dresden mit ſei⸗ 
nem von 1831 an erteilten, auf Außerlichteiten 
qrofen Wert legenden Turnunterridt. Wenn aud 
jeine vielen Turnidriften jest bedeutungélos find, 
jo trugen fie dod feiner Zeit sur Rlarung der An: 
fidjten liber das T. das Ihre bet. Bon nadbaltigerer 
Bedeutung wurde Heubners turnerifde Thatigleit 
in Plauen i. V., indem die von ihm 1833 g 
dete Anftalt fiir viele Orte Anregung gu gleichem 
Vorgehen gab. Grofen Vorfdub leiſtete weiter 
bem T. der durd Lorinfers Schrift «Sum Sduse 
ber Gejundheit in den Sdulen» (Berl. 1836) Ger: 
vorgerufene Schuljtreit, der mit cinem Siege der 
Turnſache endigte. Bu allgemeinem Aufſchwunge 
Mange diefelbe aber, als König Friedrid Bil: 
belm V., am 6. Sunt 1842 durch Kabinettsorbdre 
das T. «alS notwendigen und unentbehrlichen Be: 
ftandteil der gefamten mannliden Erziehung be: 
zeichnete. Maßmann wurde fiir die Oberleitung 
de3 Turnwejens in Preußen nad Berlin berufer. 
Mn vielen Orten beeilte man ſich, da3 T. an dew 
Schulen einzuführen, auc) traten nunmeht haufiget 
Erwadfene gu gemeinfamem T. zuſammen und bil: 
beten Turnvereine, Ym J. 1846 ftellten ſich den: 
felben vier Zeitſchriften als BereinSorgane gur Ver: 
fiigung, von denen «Der Turner», von Steglic in 
Dresden redigiert, das bedeutendfte war und dad 
ſich aud am ——— 1852, erhielt. 

Die Jahnſche Turnſchule, zu einer andern 
und mit ganz andern Forderungen entſtanden, 
Paste gwar ibrer Seit genug gethan; allein man 
ühlte das Bedürfnis, der Turnjade andere Stith: 
und Sielpuntte gu geben. Wanderlei Liiden und 
Schwächen traten ju Tage; das vorwiegende T. 
an finjtliden oe wollte nantentlid 
nicht fir die jüngern Altersftufen als geeignet et- 
fcheinen, und die Anhãufung groper Sdilermafien 
auf den Turnplagen wurde fiir die turnerifdje und 
barmonijde Cntwidelung des Cingelnen als wenig 
ausgiebig eradtet. Es war daber cin Febler, dab 
Mapmann 1844 das Turnwert in Preufen genau 
fo wieder aufnabm, wie es 1819 liegen geblieben 
war, und fic) gegeniiber den Neuerungen und Ver: 
bejjerungen eines Spieß (j. d.) ablehnend verbielt. 
Da die preuß. Regierung Maßmanns Richtung wee 
nig frucdtbringend fand, geriet fie unter einſtweili⸗ 
ger Beiſeiteſtellung des deutidjen T. auf den Aus 
weg, die ſchwed. Gymnaijtit (vel. Heilg ymnatit 
und Ling) au begiinjtigen. Vian war auf diefelbe 
in Deutidland namentlid durch Ridters S 
aDie fdwedijdhe nationale und medij. Gymna⸗ 
ftif» (Dresd, 1845) erſt aufmertiam geworbden. | 
vom preug. KriegSminijter gum Studium dieſet 


Turunen 


** Brag Rb ong Bling om —— 
wurde ein ſo r 

er als Leiter der 1851 beg begriinbeten —— 
anſtalt zu Berlin —* — in — Fo 


dey Me a upg Red und 


ee 
deuti —J aud den —— der Turnärzte und 
sere ceare gears, ie oa * a, 
Reymond ne 

Streitidrifter «fiber das Barrenturnen 

tionelle ftite (Berl. 1862) 
Sotbitem und der Barren» (Verl. 1963), sh at 
blofitellte. Wis aud in höchſter Inſia wifien: 
ſchaftliche Deputation fir das — Dedginal 


wefen fich in einem uni iden im 
Sinne der Vertreter des —* T. et om 
hatte, en dieſer jur —— — 

denen ngen und auch den Reformen 
dentſchen Turntunjt forderlice Turnjtreit; denn 
diefe war durd jene Berdbrung mit der — 
Gymnaſtik veranlaßt worden, are — rfer 
zu fafien und ibre Nittet ration 


Rittlerweile hatte Ad. Spies CT gas feine ie gl 


lide Erfindungsgabe und bedeut 
* cdie fe Tur oi bere ey haters 
ber Giocnarighett * —— — der 


Turntunjt die erforderliche Grgangung —— um 
als Schulunterrichtsfach — jur Ginfabrung 
gelangen gu fonnen. Gegen das Hertdmmlice trat 
pies mit —— Forderungen fiir das T. der 
Schulen urnhaus und Turnplay jollten in 
ia a onl Nahe der Schulen wo fein, 
damit die Turnftunden in die üͤbrigen S ulftundert 
eingereiht werden fénnten; oe Schulllaſſe fei ot 
alé Turnflafie zu bebandein, deren turnerifde U . 
terweifung nidt dur —— ſondern unm 
telbar durch den Le ———— 
rinzip der Gemeintbatigteit fei nicht 

ei: und Ordnungsiibungen, foudern —— 
auch bei den para 2 anjumenden , wozu die 
—— des Turnraumes pafen miiffe; 

die Turnftunden jeien auf die Tage gu verlegen, in 
denen ſich Schuls und Urbeitsftunden hauften. Die 
Spiehiden Grundfige haben ſich allmahlid allge: 
meine Anerlennung verſchafft. 

Fur die weitere Entwidelung des Schulturnens 
war die Griindung von Turnlehrerbildungs— 
anjtalten von grofem Einfluß. In Dresden oes 
ſchah dies von Der ſächſ. Negierung 1850 unt 
Berufung von Klof (jf. d.) als — (jeit 1881 
ijt * * W. Bier erfolgreich tha- 
riindete 1851 die Centralturnanſtalt 
tar: und Civilturnlebrer zugleich. 
ftand derjelben H. Rothftein vor, der 
ouside dad ſchwed. Syſtem yn Rad 
feiner Gn ng zog allgemad das deutide T. 
ein. Bei 1877 erfolgten ———— in — be⸗ 

ſondere —— — in welcher ein T 
es den Vorſchriften fiber Wilitdarturnen entipridht, 
—— wird, und in —— ondere Civilturn: 


alt wurde m Dirigent 
—— ecnannt. bce egy fa = aber 
t im TZ» (in « Wegweijer», 


eſte 
Eſſen 1877), «Gefdichte des Lurnunterridts» 
Gotha 1881), « Friedrich Ludwig Jahn. Sein 
ben und Witten» ** 1881), Zriedrich Lud⸗ 
Jahns Werle. 
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Ginleitung und mit erllarenden Anmerlungen vers 
fehene, bat pee einen wohlbegriindeten Ruf 
erworben. Wurtten beſteht feit 1863 cine 
e, | Zuruleheerbilbungsanttalt, ex D. Sager voriteht. 
Pieler madte ſich jr * einen Namen durch feine 
Preisſchrift «Die Goumajtif der Hellenen» (Gpli 
1857). Durd feine «Turnfdule fir die den tide 
Jugend» (Lpz. 1864) und «RNeue Turnidrle» 
(Stuttg. 1876) fivebt derfelbe die Grindung eines 
befondern Syſtems an, bei welchem das Gerats 
turnen bis gum 14, Jahre der Sailer purdidiubals 
ten fei, dafür aber Gijenftab:, Hantel: und Ord- 
nungsibungen, fowie dic {ibungen eines deutſchen 
Peutathlon, beftebend i in Lauf, Sprung, Weitwurf, 
ielwurf und Kingen, vorjunehmen feien, Da das 
. die hrhaftmadung des Volls als Ziel habe, 
© mifi fe alles militdrijdyen Charalter zeigen. Außer⸗ 
[b Wiirttemberg haben dieje Anſchanungen wenig 
— Hon'r seal nur die Durd Sager herbeiges 
führte Bereiderung der Stabiibungen hat allges 
meine Aufnahme erlangt. Wn der 1869 begrin: 
deten Turnlehrerbildungsanſtalt ju Karlsruhe wirlt 
A. Maul (f. d.) und in Munchen feit 1872 G. H. 
Weber. Jn den hoͤhern Sdulen ijt jest das T. in 
gang Deutidland und Ojterreid) jo gut wie all 
gemein eingefiibrt, aud ſchon in vielen ftadtijden 
Stnabenfdulen findet es fich vor, wenn aud midjt 
inmmer die Ginridtungen befriedigender Urt find; 
felojt mit dem Maͤdchenturnen haben eine betradyt: 
lide Anzahl Sthdte den Anfang gemadt, dagegen 
ift man mit der Ginfiibrung ded T. in den Dorje 
ſchulen meijt nod gang zurüd. Bal. J. C. Yion, 
«Statijtit des Schulturnens in Deutid and» (Lp3. 
1873). Der Aufſchwung des Sdulturnens in den 
vierziger Jahren veraniafte in vielen Orten die 
Griindung von Turnvereinen, befonders günſtig 
waren bierfiir die J. 1847 und 1843, Gleichzeitig 
mifdten ſich jedoch in jener aufgeregten polit. Zeit 
in die Bereine Clemente hinein, die die Turner fie 
ihre revolutioniren Swede ausnutzen wollten. 
Vielerorts fanden fie aud frudtharen Boden. Dac 
her fegte die in den fiinfjiger Jahren herrſchende 
Realtion viele Vereine hinwe odaß von den 1849 
r alS 300 beſtandenen einen 1860 laum 
der dritte Teil of ewer war. 
eae exjte Deutſche Turn feſt in Coburg 1860 
bradjte einen Umſchwung, und — iſt das Ver⸗ 
einsweſen ſtetig weiter gewachſen. Im ganzen 
fanden bisher ſechs _deutiche Turnfeſte flatt: in 
Coburg 16. bis 19. juni 1860, in Berlin 10. bid 
12. Aug. 1861, in § Cerpzig 2. bis 4. Aug. 1863, in 
Bonn 3. = bis 6. Yug. 1872, in Franffurt a. “Me. 
24. bis 28. Juli 1880, in Dresden 18, bis 22. Juli 
1885. Samtliche T. ‘haben sur Weiterverbreitung 
der Turnface, zur Vervolllommnung de3 Turns 
betriebes, zur Hebung der Leijtungspabiglert der 
Turner geiabrt, und da jederjeit Bertreter der vers 
ſchiedenen Volloſtamme Deutſchlands * zu ge⸗ 
meinſamer Feſtarbeit und Feſtfreude jujammens 
wie fanden, wurde durch fie dad Gefiihl der Stammess 
verwandticdaft gejtarlt und dant die Crwedung 
und Bejeſtigung des Patriotismus gefdrdert. Ihr 
Verlauf war meijt der eines fi lanzenden, im gro 
artigiten Stile fid) haltenden oltsfejtes. fiber die 
gegenwartigen Turnvereinsverhaltniſſe vgl. Tur⸗ 
neridaft. In der deutſchen Armee bildet das 
T. einen Teil der militäriſchen Ausbildung, und 
hierbei gilt als offizielles Lehrbuch «Vorſchriften 


Reu herausgegeben mit einer | uͤber das T. der Infanterie⸗ (Berl 1876), 
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Die weitere Entfaltung des T. in Deutſchland 
blieb nicht ohne Unregung fiir das Musland, Fir 
die Schweiz hatte Peſtalozzi den Boden geebnet 
und es gedieh hier unter Spies’ Vorbild wih: 
tend der Turnjperre fehr wohl, und ſpäter bei der 
weitern Gntwidelung in Deuticdland bielt man 
wader Schritt bei thatiger Beteiligung eines Nigg: 
ler, Jenny, Sfelin u. a., ſodaß man jest dort ein 
weit ausgebreitetes SGdul: und Bereinsturnen vor: 

ndet. In Belgien und Holland wirlt in nenerer 

eit ein aufitrebende3 TurnvereinSleben anregend 
auf die Ginfiihrung de3 T. in den Schulen. Dane: 
mart beſitzt ſchon feit 1808 eine eigene Turnlehr— 
anftalt firs Militar, und ſchon 1827 wurde da3 T. 
allen Sdulen anbefohlen. Jn Schweden bildete 
ſich unter Ling ein eigenes Syitem aus. Der Staat 
unterjtiigte ſehr bald deſſen Beſtrebungen, indem 
er 1814 ein gymnaſtiſches Centralinflitut in Stod: 
holm zur Ausbildung von Turnlehrern far die 
Armee und die Sculen erridtete. Für die Ent: 
widelung der Heilgymnaſtik hat dad ſchwediſche T. 
Vortcile gebracht, aber bezüglich des Schulbetriebes 
fann es fic) nicht mit der deutiden Turnkunſt 
meſſen, weil es die Auffaſſung des T. auf anatom.: 
phytiol. Baſis bis zur Cinfeitigheit geltend madt, 
wodurd das ganje Verfahren einen überaus fang: 
weiligen Charafter erhalt, welder die Luſt ber Tur: 
nenden titet und den Erfolg der Leibesiibung felbjt 
lähmt. Durch gang Stalien verjsweigen fid) Turn: 
——— und begiinftigen die Einführung des 

. bei der Sugend; vier turneriſche Zeitidriften 
ftehen denjelben pur —— Die franz. Re: 
gierung bemiiht fic nenerdings, durch Unterſtühung 
der bejtehenden Niationalturnvereine und durch Be: 
ganiioung der Griindung von wajfentragenden 

diilerbataillonen den Vorjprung Deutſchlands in 
turnerijder Hinfidt nachzuholen. Obwohl das 
engl. Bolt von jeher durd allgemein beliebte Na: 
tionalfpiele (Fußball, Cricet [j. d.], Lawn-Tennis 
u.a.) und durd Begiinitigung der Bor: und Ru: 
Derwettlimpfe den Leibesfibungen als zugethan fid 
erwiefen hat, fo erwirbt fic) trohdem dic deutide 
Turnfunft in England immer mehr Anhanger. Yn 
ben Vereinigten Staaten Umerifas hat fic durch 
deutſche Auswanderer das T. bald Cingang ver: 
ſchafft und ſehr weit verbreitet. Much haben fich in 
vielen andern fiberfeeifden deutiden Niederlaſſun— 
gen Turnvereine gegriindet, ſodaß e3 auf der gan: 
ee Erde nur wenig Lander geben diirfte, in denen 

i¢ Turnkunſt nidt auc ihre Vertreter hatte. 

Sur Erreichung der geftellten me werden beim 
Unterridt Freiübungen (j. d.), Ordnungsiibungen 
(j. d.), Spiele (f. d.) und Gerdtibungen ft d.) gee 
trieben, gu weldyen fic) nod) dad Ringen (ſ. d.) und 
die Turnfahrten, d. h. Dauermarjde in die Um: 
gegend, gejellen. Bei Benuhung des vorhandenen 
reidjen übungsſtoffes ift ſowohl auf die Alters:, 
als auc auf die Geſchlechtsunterſchiede, auf die gei- 
ftige Faſſungskraft und die körperliche Beſchaffen— 
_ Der Übenden eingehend Rüchſſicht zu nehmen. 

emzufolge kennt die neuere Unterrichtsmethode, 
phate Damit den Charafter der befondern 

urnart bervorbedend, cin Rnaben:, ein Mad: 
den: und ein Männerturnen. Ta fiir die 
Armee die Turniibungen bejonders begrenzt find 
und bet deren Ausführung, infolge der Vor chrijt, 
daß «nie von dem Wege ftrengyer militäriſchet 
Zucht und Ordnung abzuweichen jei», bejtimmte 
militarijdhe Gepflogenheiten gu Tage treten, fo 
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fprigt man aud von einem Militairturnen. 
Auf den Sul: und Vereinsturnplagen hat mon 
e3 nur mit Gefunden gu thun, wer Heilung von 
Gebrechen ſucht, hat fic) den Bejtimmungen der 
Heilgymnajtif (j. d.) und Orthopadie (ſ. d.) gu un: 
terwerfen. Se reicher fic) dad fbungsmaterial 
nad und nad gejtaltete, je mehr machte ficd das 
Beitreben bemertlid), bejondere Runjtausdriide ju 
erdenfen; dah aber bierbei nicht eine ſchranlenloſe 
Willlur eingetreten ijt, ijt in erſter Linie das Ver: 
dienft von Waſſmannsdorff (j. d.). Durch die Be: 
ftrebungen der Turnlehrer Kluge in Berlin (geſt. 
1882), Settler in Chemnis u. a, it die Konjtruftion 
ber Turngerate weſentlich vervollfommmnet worden, 
In neuerer Zeit find beſondere Turngeritefabriten 
geariindet worden, unter denen die von Dietrid 
und Hannak in Chemniß die gropte ijt. 

Aus der reichen Litteratur find, aufer den 
ſchon genannten folgende Werfe hervorjubeden. 
1) Allgemeines und Geſchichtliches: Hirth, «Das 
gejamte Turnweſen⸗(Lpz. 1865); Brendide,«Grund: 
rip zur Gejdidte der Lecibesibungen» (Kodthen 
1882); Lange, «Die Leibesibungen» (Gotha 1863). 
2) Methodijdes: Sette « Methodit des Turn: 
unterrid)ts » (2. Aufl., Berl. 1831); Maul, Anlei⸗ 
tung fir den Turnunterridt» (Karlsr. 1883); We: 
ber, «Methodik de3 Turnunterridts fiir Knaben 
und Madden» (Mind. 1881); Ravenjtein, «Volts 
turnbud» (3. Aufl., Frantf. a. M. 1876); Haus 
mann, «Das T. in der Rolfsfdhule» (4. Avil, 
Weim. 1882); Heeger, «Anteitung fir den Turn: 
unterridt in Rnabenfdulen» (Lpz.); Sebettler, 
«Turnjdule fiir Tnaben» (Plauen 1875); derjelbe, 
«Turnſchule fiir Madden» (5. Aufl., Plauen 1883); 
Maul, «Die Turniibungen der Madehen » (Karlar. 
1885). 3) Befondere Fadher : Lion, «Leitfaden fiir den 
Petried der Drdnungs: und Freifibungen» (5. Aufl, 
Lp}. 1875); Purik, «Handbidlein turnerifder Ord: 
nungs:, Frei⸗, Hantels und Stabibungen» (Hof 
1884); Waſſmannsdorff, «Die Drdnungsitbungens 
(Frantf, a. Mt. 1868); derjelbe, «Reigen und Lie: 
derreigen» (2. Aufl. Franff. a. M. 1885); Jenny, 
«Buch der Reigen» (Hof 1880); Bohm, «Das Ge: 
ratturnen» (Wien 1877); Purig, «Merkbüchlein fir 
Vorturner» (7. Aujl., Hannov, 1884); Lion, « Die 
Turniibungen de3 gemifdten Sprunged» (Lyi. 
1866); Jenny, «Schiwungieiliibungen» (Hof 1882); 
Rohlraujd, «Der Distus» (Lp;. 1882); Zettler, 
«Das T. mit der Keule» (Lpz. 1884); Wortmann, 
«Das Keulenfdivingen» (Hof 1885); Schettler, 
«Guts Muths Spiele» (7. Aufl., Hof 1885); Sd: 
rer, «UAnleitung jum Schwingen und Ringen 
(2. Mufl., Bern 1883). 4) Baulices: ion, «Wert: 
zeichnungen von Turngeraten» (3. Wufl., Hof 1883); 
Settler, «Die Anlage und Ginridtung von Turns 
hallen und Turnplagen» (Lpz. 1878). 5) Zeitſchrif⸗ 
ten: « Deutſche Turnjeitung» (Lpz.), « Jahrbüuchet 
der deutſchen Turnfunjt» (Organ der deut}dhen Tura 
lehrerſchaft, herausg. von YW. Bier), «Monat 
ſchrift für das Turmvefen» (Berl.). 

Turner (Edward, einer der bedeutendſten engl. 
Chemifer, ged. 1796 auf Namaifa, jtudierte m 
Gdinburgh Medizin, in Gottingen unter Stromevet 
Chemie, wurde 1824 Docent in Gdinburgh, 1825 
Profejjor der Chemie an der Londoner Universitat 
und ftarb 12. Febr. 1837 gu Hampjtead bei London. 
Seine «Klements of chemistry» (deutſch von Hart: 
mann, Lyz. 1829) find ein titdtiges Buch, das nad 
des Verfaſſers Tode Liebig und Gregory in fiebenter 
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und adter Uuflage herausgegeben haben. T. hat 
fa befonders durch Belampfung der Proutiden 
nnabme, dab alle Utomgewidte Multipla von 
bem des Wafierftofis feien, belannt gemadt. 
Turner (oj. Mallord William), beriihmter 
und eigenartiger Maler der engl. Schule, deſſen 
Gebiet bejonders die hijtor. Landſchaft war, wurde 
23. Uug. 1775 in London geboren und von dem 
Aquarellmaler Girtin unterridtet. Nadhdem er 
mit 14 Jahren in die Alademie getreten, lonnte er 
fic bereits im folgenden Jahre an der Ausſtellung 
beteiligen, und war im Miter von 27 J. ſchon Mit: 
glied jenes Inſtituts. Um diefe Zeit (1802) madte 
er Retien nad) Franfreid), Italien und der Schweiz, 
Im J. 1808 wurde ex Profeſſor der Perſpeltive 
an der Alademie und begann die Veröffentlichung 
feines ——— unter dem Titel «Liber sta- 
diorum», 2. baute fid) 1812 ein Haus, in weldem 
er in ciner Galerie ftets cinige feincr Gemaͤlde aus: 
uftellen pflegte. Bon den bejten trennte er ſich 
—* um die größten Summen nicht. Dreimal 
1819, 1829 und 1810) beſuchte T. Italien. Bu 
einen Conderbarteiten gehorte, dab er die [este 
Lebenszeit unter einem fremden Namen in einer 
objfuren Wohnung ju Chelſea zubrachte, wo er 
aud 19, Dez. 1851 ſtarb. Cein großes Vermögen 
erbielt teftamentarijd, neben manden feltiamen 
Vejtimmungen, eine ſehr wobhlthatige Verwendung. 
Seine Bilder erbte die Nationalgalerie in London 
(282 Gemalde und mehr als 18000 Slizzen). Yn 
jeiner finjtlerijden Thatigteit lajjen ſich drei Pe: 
rioden unterideiden. Sn der erjter ijt er gliidlider 
Nachahmer Claude Lorrains auf dem Gebiete der 
idealen Landjdajt, ftrebt nad Klarheit der Rompo- 
fition und dur fiditiger Lichtführung: dann fommt 
ut der zweiten feine Cigenart jum Voridein, welche 
einen breitern, freiern Bortrag mit dex Entwide— 
{ung der ganzen Macht, die in der Farbe liegt, ver: 
einigt. In der dritten Periode find die Krajte der 
ya iiberfpaunt, die Cinbildungsfrajt erbist, 
ſeltſame, Effelte werden geiudt, der Vortrag ift 
allju til, pajtos, nadlajjig, ſtizzenhaft. Gin 
Meiſterſtuck feines Pinfe $ it die Grundung Kar: 
thagos durd) Dido (jein Aufnahmejtiid in der Ala— 
dentie). Auch [pater entitanden neben Landjdaften, 
Seejtiiden u. dal. ſolche Hijtorienbdilder, welde 
jedoch nicht die eigentlide Bedeutung des Künſtlers 
ausmachen. Yn der Kompofition und Crfindung, 
im Heidtum der Motive ijt T. fiets ausgezeichnet, 
wo ibn nidjt die Luft an Farbeneffelten gu Gonder: 
barteiten fortreift. Gr bat aud) viele Blatter ra: 
diert und aud in Schwarzkunſt gearbeitet. Bgl. 
Lhornbury, « Life of T.» (2 Boe., Lond. 1877). 
Turner (Charon), engl. Geſchichtſchreiber, ged. 
u London 24, Sept. 1768, widmete fid) dem Redjts: 
fubian und wurde Cadwalter in feiner Bater: 
idt. Gr trat 1799 ona als Schriftſteller auf 
mit dem erſten Bande der « History of the Anglo- 
Saxons», dem 1803 ein gweiter Quartband folgte 
(7. Uufl., 3 Bde., 1852), Cine Fortjepung die es 
ausgejeidneten Werls, in welchem jum erjten mal 
die augelſächſ. handſchriftlichen und gedrudten 
Ouellen reichlich benugt wurden, lieferte er ſeit 
1814 in ber «llistory of England during the 
middle ages from the Norman conquest to the 
accession of Henry VIII.» (4 Bde.) und ſpäter 
aud eine gweite, welde die Geſchichte Englands 
bid gu dem Tode der Königin Clifabeth fibre. 
Uud fried T. « The sacred history of the world 
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attempted to be philosophically considered» 
(2 Boe., 1832) in Briefen an feinen Sohn, cin 
ſchwaches Wert, das aber mehrere Auflagen erlebte; 
«Sacred meditations» (anonym erfdienen) und 
1845 cin Gedicht «Richard IL», bas aud uns 
bedeutend ijt. Gr ftard in London 13, Febr. 1847. 
Turnerſchaft( De u tſche)wird gebildet von faft 
ſämtlichen Turnvereinen Deutſchlands und Deutſch⸗ 
Oſterreichs. Sie wurde beim erſten deutſchen Turn⸗ 
feſte in Coburg 1860 begründet, und ſeit dieſer Zeit 
ſteht durch regelmäßige Wiederwahl an der Spitze 
Theodor Georgii, Rechtsanwalt in Eßlingen, und 
Dr. Ferdinand Gop, Arzt in Lindenau. Das Turn: 
gebict it in 17 Kreiſe cingeteilt, denen je cin Kreis 
vertreter vorftelht, diefe find deren Leiter und die 
Vermittler des Verlehrs Loa dem Ausſchuß 
der T. und den Kreijen innerhalb der Grenjen ded 
Grundgeſehes der T. und der VBeidliijie der Turns 
tage. Der Ausſchuß der T. wird gebildet von den 
auf den deutiden Turntagen, die alle vier Jahre 
ſtattfinden, dirett gewablten — —— 
führer und drei Beiſihern, ſowie den von den Krei— 
ſen gewählten Kreisvertretern. Alle Jahre hat in 
der Regel der Ausſchuß zu tagen und dabei die An— 
gelegenheiten der T. zu beraten, alljährlich über 
das Vereinsweſen eine Ctatijtit aufzunehmen und 
die deutſchen Turnfefte gu leiten. Grundfaplid find 
bet allen Verjammlungen die Erörterungen polit. 
Fragen ausgeſchloſſen. Nad der Statijtit vom 
1. Jan. 1886 bejteht die T. in 2654 Orten aus 
3146 Vereinen mit 298868 Angehorigen. Tas 
Vereingorgan ijt die 1856 begriindete « Deutide 
Turnjeitung» (Lp;.). Etwa 400 Vercine ftehen 
nod auferbalb ber Deutiden T. Bgl. «Handbuch 
der Deutſchen TI.» {oof 1884). S. 15"? 
Turners Gelb, ſ. unter Blei, Band I, 
Turnfehde heißen die in Breslau 1818 und 
1819 fiattgchabten Turnftreitigfeiten, die von tiids 
tigen Rampjfern auf beiden Seiten mit grofer Harts 
nadigfeit und Erbitterung geführt wurden, wobei 
jedoch gleidyeitia eine gritndlide Crérterung der 
fittlidjen, polit. und padagogiid-didtetijdjen Seiten 
der Turnjadie jtattfand. Profeſſor Heinr. Steffens’ 
Schrift: «Die gegenwartige Zeit und wie fie ges 
fommmien» (Bresl. 1817) veranlaßte Profeffor Paſſow 
gu der glanjenden Verteidigungsidrijt « Turngiel. 
Lurnjreunden und Turnfeinden gewidmet » (Bresl. 
1818), dieſe reizte wieder Steffens sur Gegenidrift 
« Turnjiel» (Berl. 1815). Reftor Epler und Pros 
reftor Menjel amen ibm ju Hilfe, andererjeits 
traten K. von Raumer, Arndt, Harnijd u. a. im 
Juterefie der Schule gegen die Turnfeinde auf, 
wahrend von Ronen mit feiner Schrift «Leben und 
Turnen, Turnen und Leben⸗ (Berl. 1819) das Tur 
nen vom adrjtliden Standpuntte aus verteidigte. 
Die Bedeutung des Turnend fiir die Webrtraft 
bes Volls legte von Sdmeling dar in «Lie Lands 
wehr gegriindet auf die Turntunft» (Berl. er 
Infolge diejer Streitigfeiten wurden auf Befebl 
der Regicrung im Herbſt 1818 die Turmplage ju 
Breslau und Liegniß vorläufig gefdlofjen. 
—— (Deutſche), J. unter Turnen. 
Turnhalle, Haus oder Saal jum Turnen, hat 
fich bezüglich ihrer Grofe nach der Zahl der in ibe 
— thatigen Turner ju richten. Als Mis 
nima sa ciner T. gilt far 50 Schuler ein Raum 
von 20 m Lange und 10 m Breite im Lidten. Die 
Horm eines Redteds hat fic) erfahrungsgemäß 
als die bejte erwieſen. Fir den Schulturnbetrieb 
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Die weitere Entfaltung des T. in Deutſchland 
blieb nidt ohne Mnrggung fiir das Musland, Für 
die Schweiz hatte Peſtalozzi den Boden geebnet 
und es genie hier unter Spieß' Bordild wäh— 
rend der Turnjperre fehr wohl, und fpater bei der 
weitern Gntwidelung in Deuticdland bielt man 
wader Schritt bei thatiger Beteiligung eines Rigg: 
ler, Senny, Sfelin u.a., ſodaß man jest dort ein 
weit ausgebreitetes Schul⸗ und Bereinsturnen vor: 
Rotts Sn Belgien und Holland wirkt in nenerer 

eit ein aufitrebendes Turnvereingleben anregend 
auf die Ginfiihrung des T. in den Schulen. Dane: 
mark beſiht ſchon feit 1808 eine eigene Turnlebr: 
anjtalt firs Militär, und ſchon 1827 wurde da3 T. 
allen Sdulen anbefohlen. Jn Schweden bildete 
ſich unter Ling ein eigenes Syſtem aus, Der Staat 
unterjtiipte ſehr bald deſſen Bejtrebungen, indem 
er 1814 ein gymnaſtiſches Centralinflitut in Stod: 
holm jur rie. von Turnlehrern fiir die 
Armee und die Sdulen erridtete. Fir die Ent: 
widelung der Heilgymnaftit hat das ſchwediſche T. 
Vortcile gebracht, aber bezüglich des Schulbetriebes 
fann ¢3 fic) nicht mit der deutſchen Turnkunſt 
mefjen, weil e3 die Auffaſſung des T. auf anatomm.« 
phyfiol. Bafis bis zur Cinfeitigfeit geltend macht, 
woodurd das ganje Verfahren einen überaus (ang: 
weiligen Charafter erhalt, welder die Luft der Tur: 
nenden tötet und den Erfolg der Leibesübung felbjt 
lähmt. Durd gany Stalien verzweigen fic) Turn: 
grietliselten und begiinftigen die Einführung des 

. bei Der Jugend; vier turneriſche Zeitſchriften 
ftehen denjelben zur Verfiigung. Die franj. Re: 
gierung bemitht fid) nenerdings, durch Unterſtühung 
der bejtehenden Jiationalturnvereine und durch Be: 
ghntigung ber Oriindung von waffentragenden 

Hitlerbataillonen den Vorjprung Deutſchlands in 
turnerifder Hinfidt nachzuholen. Obwohl das 
engl. Boll von jeher durch allgemein beliehte Na: 
tionalfpiele (Fupball , Cricet [f. d.], Lawn: Tennis 
u. a.) und durd Begiinitigung der Bor: und Ru: 
derwettlampfe den Leibesibungen als zugethan fid 
erwiejen hat, fo erwirbt fic) tropdem die deutide 
Lurnfunft in England immer mehr Anhanger. Jn 
den Bereinigten Staaten Amerikas hat fid) durd 
deutide Auswanderer das T. bald Cingang ver: 
ſchafft und ſehr weit verbreitet. Auch haben ſich in 
vielen andern iiberfeeijden deutſchen Niederlaſſun— 
gen Turnvereine gegriindet, ſodaß es auf der gan: 
ee Erde nur wenig Lander geben dürfte, in denen 

ie Turnkunſt nidjt aud) ihre Vertreter hatte. 

Sur Erreidung der gejteliten are werden beim 
Unterricht Freiubungen (ſ. d.), Ordnungsübungen 
(j. d.), Spiele (ſ. d.) und Gerätübungen (ſ. d.) ge 
trieben, gu welchen ſich nod) dad Ringen (f. d.) und 
die Turnfahrten, d. h. Dauermärſche in die Um— 
gegend, geſellen. Bei Benuhung des vorhandenen 
reichen übungsſtoffes ijt ſowohl auf die Yilters:, 
als auch auf die Geſchlechtsunterſchiede, auf die gei: 
ftige Faſſungskraft und die torperlide Beſchaſſen— 

eit Der Libenden eingehbend Rückſicht zu nehmen. 

emsufolge fennt die neuere Unterrichtsmethode, 
getchyetti damit den Charatter der befondern 

urnart bervorbebend, ein Knaben:, ein Mäd— 
den: und ein Mannerturnen. Da fiir die 
Armee die Turniibungen befonders begrenzt find 
und bet deren Ausführung, infofge der Vorſchrift, 
daß «nie von dem Wege ftrenger militäriſchet 
Zucht und Ordming abjuweiden fei», beſtimmte 
militarijdhe Gepjlogenheiten gu Tage treten, fo 
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fpridt man aud von cinem Militdirturnen, 
Auf den Saul: und VereinSturnplagen hat man 
e3 nur mit Gefunden gu thun, wer Heilung von 
Gebrechen ſucht, hat fic) den Bejtimmungen der 
Heilgymnaſtit (j, d.) und Orthopadie (ſ. d.) yu un: 
terwerfen. Se reicher fic) das Übungsmaterial 
nad und nad geftaltete, je mehr machte ſich das 
Beſtreben bemertlid), bejondere Kunſtausdrüde ju 
erdenfen; daf aber bierbei nidt eine ſchranlenloſe 
Willtir —— ijt, ijt in erſter Linie dad Ber: 
dienft von Waſſmannsdorff (7. d.). Durch die Be: 
ftrebungen der Turnlehrer Kluge in Berlin (pelt. 
1882), Settler in Chemnig u. a. rit die Konjtruftion 
der Turngerite wefentlid) vervollfommmnet worbder. 
In neuerer Zeit find bejondere Turngeratefabriten 
gegriindet worden, unter denen die von Dietrid 
und Hannak in Chemniß die gropte ijt. 

Aus der reichen Litteratur find, außer den 
ſchon genannten folgende Werfe hervorjuheden. 
1) Allgemeines und Geſchichtliches: Hirth, «Das 
gejamte Turnwejen»(Lp3. 1865); Brendide,« Grund: 
rip zur Gejdicdte der Leibesiibungen» (Kothen 
1882); Lange, «Die Leibesiibungen» (Gotha 1863), 
2) Methodijdes: genge, « Methodit des Turn: 
unterridjtS» (2. Mujl., Berl. 1881); Maul, «Ante: 
tung fiir den Turnunterridt» (Karlsr. 1883); Be 
ber, «Methodif des Turnunterridts fiir Knaben 
und Madden» (Milind. 1881); Ravenjtein, «Bolts: 
turnbud» (3. Unfl., Franff. a. M. 1876); Haus: 
mann, «Das T. in der Rolfsfdhule» (4. Aull, 
Weim. 1882); Heeger, «Anleitung fiir den Turn 
unterridt in Rnabenfdulen» (Lpz.); Sebettler, 
«Turnſchule fiir Tnaben» (Plauen 1875); derſelbe, 
«Turnidule fiir Madden» (5. Aufl., Plauen 1883); 
Maul, «Die Turniibungen der Ptadehen » (Karlst. 
1885). 3) Befondere Fader : Lion, «eitfaden füt den 
Betrieb der Drdnungs- und Freitlbungen» (5. Aufl, 
Lpz. 1875); Purig, «Handbiidlein turnerifder Ord: 
nungs:, Frei⸗, Hantel: und Stabhbungen» (Hof 
1884); Waſſmannsdorff, «Die Ordnungsiibungens 
(Frankf. a. M. 1868); derſelbe, «Reigen und Lies 
derreigen» (2, Aufl., Frantf. a, Mt. 1885); Jenn, 
«Bud der Reigen» (Hof 1880); BShm, «Das Ge: 
ratturnen» (Wien 1877); Purig, «Merlbüchlein fir 
Vorturner » (7. Aufl., Hannov, 1884); Lion, «Die 
Turniibungen des gemiſchten Sprunges» (Lp. 
1866}; Jenny, «Sdwungieilibungen» (Hof 1882): 
Rohlraujdh, «Der Disfus» (Lpz. 1882); Hettler, 
«Das T. mit der Keule» (Lp;. 1884); Wortmann, 
«Das Keulenfdwingen» (Hof 1885); Schettlet, 
«Guts Muths Spiele» (7. YWuil., Hof 1885); Sadi 
rer, «Unfeitung gum Schwingen und ingen? 
(2, Mufl., Bern 1883), 4) Bauliches: Lion, «Wert: 
zeichnungen von Turngeraten» (3. Wufl., Hof 1883); 
Settler, «Die Anfage und Ginridtung von Turn 
allen und Turnplagen» (Lpz. 1878). 5) Zeitſchrif 
ten: « Deutſche Turnjeitung» (Lpz.), « Jahrbücher 
der deutſchen Turntunjt» (Organ der deutſchen Turn⸗ 
lehrerſchaft, herausg. von YW. Bier), «Monats 
fdrijt fir das Turmvefen» (Berl.). 

Turner (Gdward), einer der bedeutendjten enal. 
Chemifer, geb. 1796 auf Jamaika, ftudierte in 
Sdinburgh Medizin, in Gottingen unter Stromever 
Chemie, wurde 1824 Docent in Edinburah, 1825 
Profejjor der Chemie an der Londoner Universitit 
und ftarb 12. Febr. 1837 gu Hampjtead bei London. 
Seine «Llements of chemistry» deutſch von Hart 
mann, Lpz. 1829) find ein tüchtiges Bud, das nad 
des Verjayjers Lode Liebig und Gregory in fiebenter 
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und adter Wuflage herausgegeben haben. T. hat 
fic) befonders durd) Belimpjung der Proutiden 
Annahme, dah alle Atomgewichte Multipla von 
dem des Wafleritofis feien, befannt gemadt. 
Turner (Soi, Mallord William), berithmter 
und eigenartiger Maler der engl. Sdule, defien 
Gebiet befonders die hijtor. Landſchaft war, wurde 
23. Uug. 1775 in London geboren und von dem 
Aquarellmaler Girtin unterridtet. Nachdem er 
mit 14 Jahren in die Alademie getreten, fonnte er 
ſich bereits im folgenden Sabre an der Ausſtellung 
beteiligen, und war im Alter von 27 3. fon Mit: 
alied jenes Inſtituts. Um diefe Zeit (1802) madte 
er Reiſen nad Frantreid, Italien und der Schweiz, 
Im J. 1808 wurde er Profeſſor der Perjpeltive 
an der Alademie und begann die Veröffentlichung 
ſeines Slizzenbuchs unter dem Titel «Liber stu- 
diorum», T. baute fid) 1812 ein Haus, in weldem 
_ et in ciner Galerie ftets cinige feincr Gemilde aus: 
uftellen pflegte. Bon den bejten trennte er ſich 
elbſt um die gréften Summen nicht. Dreimal 
1819, 1829 und 1810) beſuchte T. Italien. Bu 
cinen Conderbarteiten gehorte, dab ex die Leste 
Lebensjeit unter einemt jremten Namen in einer 
objfuren Wohnung ju Cheliea gubradte, wo er 
aud) 19, Deg. 1851 ftarb. Cein großes Vermögen 
erbielt teſtamentariſch, neben manden feltiamen 
Beſtimmungen, eine ſehr woblthatige Verwendung. 
Seine Bilder erbte die Nationalgalerie in London 
(282 Gemalde und mebr als 18000 Slizzen). Jn 
jeiner künſtleriſchen Thatigkeit laſſen ſich drei Pe: 
rioden unterjdeiden. In der erjten ijt ex gliidlider 
Nachahmer Claude Lorrains auf dem Gebiete der 
idealen Landſchaft, ftrebt nach Klarheit der Kompo: 
ition und durdfidtiger Yidtribrung; dann tommt 
ut der zweiten feine Cigenart jum Voridein, welche 
einen breitern, fretern Vortrag mit der Cutwide: 
tung der ganjen Macht, die in der —* liegt, ver: 
cinigt. In der dritten Periode find die Krajte der 
Farbe —8 die Einbildungslraft erbist, 
jeltjame Effelte werden geiudt, der Vortrag ijt 
allju til, pajtos, nachläſſig, ſlizzenhaft. Gin 
Meiſterſtuck ſeines Linf⸗ $ ijt die Grundung Rar: 
thagos durd) Divo (jein Aufnahmejtiid in der Ala— 
dentie). Auch {pater entitanden neben Landjdaiten, 
Seejtiiden u. dgl. foldje Hijtoriendilder, welde 
jedoch nicht die cigentlide Bedeutung ded Künſtlers 
ausmachen. In der Mompofition und Crfindung, 
im Reichtum dex Motive ijt T. fiets ausgezeichnet, 
wo ihn nidjt die Luft an Farbeneffelten gu Gonder: 
barteiten fortreift. Gr Hat aud) viele Blatter ra: 
diert und aud in Schwarzlunſt gearbeitet. Bgl. 
Thornbury, «Life of T.» (2 Boe., Yond, 1877). 
Turner (Sharon), engl. Geſchichtſchreiber, geb. 
u Yondon 24, Sept, 1768, widmete fic) dem Rechts— 
fubian und wurde Cadwalter in feiner Vater: 
tadt. Er trat 1799 zuerſt als Sdriftiteller auj 
mit dem erſten Bande der « History of the * 
Saxons», dem 1803 ein zweiter Quartband folgte 
(7, Aufl., 3 Boe., 1852). Cine Fortſetzung dieſes 
ausgejcicdneten Werls, in weldem jum erjten mal 
die angelſächſ. handjdriftliden und gedrudten 
Ouellen reidlich benugt wurden, lieferte er feit 
1814 in der «llistory of England during the 
middle ages from the Norman conquest to the 
accession of Henry VIII.» (4 —* und ſpãter 
auch eine zweite, welche die Geſchichte Englands 
is zu dem Tode der Königin Eliſabeth führt. 
Auch ſchrieb T. « The sacred history of the world 
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attempted to be —— — considered » 
(2 Bde., 1832) in Briefen an feinen Sohn, cin 
ſchwaches Wert, das aber mehrere Auflagen erlebte; 
«Sacred meditations» (anonym erfdtenen) und 
1845 cin Gedidt «Richard IL», das aud) uns 
bedeutend ijt. Gr ftarb in Gondon 13, Febr. 1847. 
Turner[daft(Deut{ de) wirdgebildet von faft 
famtliden Turnvereinen Deutſchlands und Deutſch⸗ 
Ojterrerdys. Sie wurde beim erjten deutſchen Turn 
fejte in Coburg 1860 begriindet, und feit dicfer Zeit 
ſteht durch regelmafige Wiederwahl an der Spige 
Theodor Georgii, Rechtsanwalt in Eplingen, und 
Dr. Ferdinand Go, Urgt in Lindenau. Das Turns 
gebiet ijt in 17 Kreiſe eingeteilt, denen je cin Kreis 
vertreter vorſteht, dieje find deren Leiter und die 
Vermittler des Verlehrs zwiſchen dem Ausſchuß 
der T. und dent Kreijen innerhalb der Grenjen ded 
Grundgefeses dex T. und der Beſchluſſe der Turns 
tage, Der Ausſchuß der T. wird gebildet von den 
auy den deutiden Turntagen, die alle vier Jahre 
ſtattſinden, direft gewählten Vorſißenden, Geſchäfts— 
führer und drei Veiſihern, ſowie den vow den Kreis 
fen gewablten Kreisvertretern. Alle Jahre hat in 
der Hegel der Ausſchuß gu tagen und dabei die Un: 
gelegenbeiten der T. ju_beraten, alljährlich über 
das Vereinsweſen eine Ctatijtit aufzunehmen und 
die deutſchen Turnfeſte gu leiten. Grundfaglid find 
bei allen Verjammlungen die Crdrterungen polit. 
Atagen ausgefdlofien, Rad der Statijtit vom 
1. Jan. 1886 beſteht die T. in 2654 Orten aus 
3146 Bereinen mit 298868 Angehdrigen. Tas 
Uereingorgan ijt die 1846 begriindete « Deutſche 
Turnjeitung» (Lpj.). Etwa 400 Bereine ftehen 
nod) auferhalb der Deutiden T. Bgl. «Handbuch 
ver Deutſchen TI.» {Sof 1884). ©. 1h5"° 
Turners Gelb, ſ. unter Blei, Band Ll, 
Turnfehde heißen die in Breslau 1818 und 
1819 flattgebabten Turnſtreitigleiten, die von titds 
tigen Rampfern auf beiden Seiten mit großer Hart: 
nddigfeit und Erbitterung gefibrt wurden, wobei 
jedoch gleichzeitig eine gründliche Crorterung der 
fittlicben, polit. und padagogiid)-didtetifden Seiten 
der Turnſache jtattiand. Profeſſor Heinr. Steffens’ 
Schrift: «Die gegenwartige Zeit und wie fie ges 
tonimens (Bresl. 1817) veranlaßte Profeſſor Paſſow 
u der glanjenden Verteidigungsſchrift «Turngiel. 
Aurnjreunden und Turnfeinden gewidmet » (Bresl. 
1818), dicfe reijte wieder Steffens sur Gegenſchrift 
a Turnjiel» (Berl. 1818). Reltor Epler und Pros 
teftor Menzel famen ifm ju Hilfe, andererſeits 
traten K. von Raumer, Urndt, Harniſch u. a. im 
Intereſſe der Schule gegen die Turnfeinde auf, 
wihrend von Könen mit ſeiner Schrift «Leben und 
Turnen, Turnen und Leben» (Berl, 1819) das Turs 
nen vom arjtliden Standpuntte aus verteidigte. 
Die Bedeutung des Turnens fiir die Webhrtraft 
bes Volls legte von Schmeling dar in «Lie Lands 
wehr gegriindet auf die Turntunft» (Berl. 1%: 
Infolge diefer Streitigfeiten wurden auf Befehl 
der Hegicrung im GHerbjt 1818 die Turnplage ju 
Breslau und Lieganits vorldufig gefdlofien. 
Turufefte (Deutſche), J. unter Turunen. 
Turuballe, Haus oder Saal jum Turnen, hat 
ſich bezuglich ihrer Grofe nad der Zahl der in ihe 
— thatigen Turner ju richten. WS Mis 
nimalmag ciner T. gilt fdr 50 Schuler ein Raum 
von 20 m Lange und 10 m Breite im Lidten. Die 
Form cines Rechteds hat fid) erfahrungsgemäß 
als die bejte erwiejen, Fur den Schulturnbetrieb 
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Die weitere Entfaltung des T. in Deutſchland 
blied nicht ohne AUnregung fie das Ausland, Für 
die Schweiz hatte Peſtalozzi den Boden geebnet 
und es ~~ hier unter Spieß' Borbild wih: 
tend der Turnjperre fehr wohl, und {pater bei der 
weitern Gntwidelung in Deutidland bielt man 
wader Sdritt bei thatiger Beteiligung eines Rigg: 
ler, Jenny, Sfelin u.a., ſodaß man jest dort ein 
weit ausgebreitetes Schul und Bereinsturnen vor: 

ndet. Sn Belgien und Holland wirlt in neuerer 

eit cin aufitrebendes Turnvereingleben anregend 
auf die Ginfiihrung des T. in den Schulen. Dane: 
mart bejigt ſchon feit 1808 eine eigene Turnlehr: 
anjtalt firs Militar, und ſchon 1827 wurde da3 T. 
allen Sdulen anbefohlen. In Schweden bildete 
ſich unter Ling ein eigenes Syſtem aus. Der Staat 
unterſtüßte ſehr bald deſſen Beſtrebungen, indem 
er 1814 ein gymnaſtiſches Centralinſtitut in Stod: 
—— zur Ausbildung von Turnlehrern fiir die 

rmee und die Schulen errichtete. Für die Ent— 
widelung der —— hat das ſchwediſche T. 
Vorteile gebracht, aber bezüglich des Schulbetriebes 
lann es ſich nicht mit der deutſchen Turnkunſt 
meſſen, weil es die Auffaſſung des T. auf anatom. 
phyfiol. Baſis bis zur Einſeitigkeit geltend macht, 
wodurch das ganze Verfahren einen überaus lang— 
weiligen Charalter erhalt, welder die Luſt der Tur: 
nenden titet und den Erfolg der Leibesiibung felbjt 
lähmt. Durch ganz Stalien verjweigen fid) Turn: 
geiehisalten und begiinftigen die Einführung de 

. bei der Jugend; vier turneriſche Zeitidriften 
ftehen denjelben gur Verfiigung. Die franz. Rez 
gierung bemitht fic) neuerdings, durch Unterſtühung 
der bejtehenden Yiationalturnvereine und durch Be: 
gfinitigung der Gründung von waffentragenden 

chũlerbataillonen den Vorjprung Dentſchlands in 
turneriſcher Hinfidt nachzuholen. Obwohl das 
engl. Bolt von jeher durch allgemein beliebte Na: 
tionalſpiele (Fußball, Cricet [j. d.], Lawn⸗Tennis 
u. a.) und durch Begünſtigung der Box- und Ru— 
derwettlampfe den Leibesitbungen als zugethan ſich 
erwieſen hat, ſo erwirbt ſich trohdem die deutſche 
Turnkunſt in England immer en 9 Anhänger. Yn 
den Vereinigten Staaten Wmerifas hat fic) durd 
deutſche Auswanderer das T. bald Cingang ver: 
ſchafft und ſehr weit verbreitet. Much haben ſich in 
vielen andern überſeeiſchen deutſchen Niederlaſſun— 
gen Turnvereine gegriindet, ſodaß es auf der gan— 
oe Erde nur wenig Lander geben dürfte, in denen 

ie Turntunjt nidt aud ihre Vertreter hatte. 

Sur Erreichung der geftellten —* werden beim 
Unterricht Freiubungen (ſ. d.), Ordnungsübungen 
(j. d.), Spiele (ſ. d.) und Gerdtibungen ff d.) ges 
trieben, gu welden fic) nod dad Ningen (ſ. d.) und 
die Turnfabrten, d. h. Dauermarjde in die Um: 
gegend, gejellen. Bei Benuhung de3 vorhandenen 
reichen bungsſtoſſes ijt ſowohl auf die Alters-, 
als aud) auf die Geſchlechtsunterſchiede, auf die gei— 
ftige Faſſungskraft und die körperliche Beſchaffen— 

eit Der übenden eingehend Rücſicht zu nehmen. 

emjufolge fennt die nenere Unterridtsmethode, 
gieidhseltiy damit den Charafter der befondern 

urnart bervorbebend, cin Anaben-, ein Mad: 
chen: und ein Männerturnen. Da fiir die 
Armee die Turniibungen bejonders bearengt find 
und bei deren Ausführung, infolge der Vorſchrift, 
daß «nie von dem Wege ftrengiter militdrijder 
Zucht und Ordnung abjuweiden fei», beſtimmte 
militarijde Gepflogenheiten zu Tage treten, fo 
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ſpricht man aud von einem Militirturnen, 
Auf den Saul. und Vereinsturnplagen bat man 
eS nur mit Gefunden gu thun, wer Heilung von 
Gebredhen fudt, hat fic) den Bejtimmungen der 
Heilgymnaftit (jf. d.) und Orthopadie (ſ. 0.) gu un: 
terwerfen. ¢ reicher fic) das Toungsmaterial 
nad und nad gejtaltete, je mehr madte fic das 
Beitreben bemertlid), beiondere Kunſtausdrücke su 
erdenfen; daß aber bierbei nidt eine ſchrankenloſe 
Willtiie eingetreten ijt, ijt in eriter Linie das Ver: 
dienft von Waſſmannsdorff (j.d.). Durch die Be: 
ftrebungen der Turnlehrer Kluge in Berlin (get. 
1882), Settler in Chemnig u. a. ijt die Konjtruftion 
der Turngerate wejentlid) vervollfommmnet worden. 
Sn neuerer Zeit find bejondere Turngeritefabriten 
geariindet worden, unter denen die von Dietrich 
und Hannat in Chemniß die gropte ijt. 

Mus der reichen Litteratur find, aufer den 
fdyon genannten folgende Werle bhervorjubeben. 
1) Allgemeines und Geſchichtliches: Hirth, «Das 
gejamte Turnwejen»(Lp3. 1865); Brendide,«Grund: 
rip zur Geſchichte der Lecibesibungen» (Rotbhen 
1882); Lange, «Die LeibeSibungen» (Gotha 1863). 
2) Methodijdes: Settler «Methodit des Turn: 
unterridtS» (2. Muyl., Berl. 1881); Maul, «Anlei⸗ 
tung fir den Turnunterridt» (Karlsr. 1883); We: 
ber, «Methodik de3 Turnunterridts fiir Knaben 
und Madden» (Milind. 1881); Ravenjtein, «Polls: 
turnbud» (3. Aufl., Franff. a. M. 1876); Haus⸗ 
mann, «Das T. in der Vollsfdule» (4. Aufl, 
Weim. 1882); Heeger, «Anleitung fae den Turn: 
unterridt in Knabenfdulen» (Lpj.); Schettler, 
«Turnfdule fiir Knaben» (Plauen 1875); derjelbe, 
«Turnidule fir Madden (5. Aufl., Plauen 1883); 
Maul, «Die Turnibungen der Madden » (Rarlsr. 
1885). 3) Befondere Fader : Lion, «Leitfaden fir den 
Betrieb der Drdnungs: und Freiũübungen⸗ (5. Mufl., 
Lpz. 1875); Purik, «Handbiidlein turnerifder Ord: 
nungs:, Frei:, Hantel: und Stabilbungen» (Hof 
1884); Waſſmannsdorff, «Die Ordnungsitbungens 
(Frantf. a. M. 1868); derjelbe, «Reigen und Lie 
derreigen» (2. Aujl., Frantj. a, Mt. 1885); Jenny, 
«Bud der Reigen» (Hof 1880); Bohm, «Das Ge: 
ratturnen» (Wien 1877); Purik, «Merkbüchlein fir 
Vorturner » (7. Aujl., Hannov. 1884); Lion, « Die 
Turniibungen de3 gemijdten Sprunges» (Lys. 
1866); Jenny, «Schwungieilibungen» (Hof 1882); 
Kohlrauſch, «Der Distus» (Lp;. 1882); Settler, 
«Das T. mit der Keule» (Lpz. 1884); Wortmann, 
«Das Keulenfdiwingen» (Hof 1885); Sebettler, 
«Guts Muths Spiele» (7. Aufl., Hof 1885); Scha— 
rer, «Unleitung jum Schwingen und Bingen» 
(2. Aufl., Bern 1883). 4) Bauliches: Lion, «Wert: 
zeichnungen von Turngeriaten» (3. Aujl., Hof 1883); 
Settler, «Die Anlage und Cinridtung von Turn: 
hallen und Turnplagen» (Lpz. 1878). 5) Zeitſchrif⸗ 
ten: «Deutſche Turnjeitung» (Lpz.), « Jahrbücher 
der deutſchen Turntunjt» (Organ der deut}den Turn: 
{ehrerjchaft, herau3g. von W. Bier), «Monats 
ſchrift für das Turmvefen» (Berl.). 

Turnuner (Edward) einer der bedeutendſten enal. 
Chemifer, geb. 1796 auf Jamaika, ſtudierte in 
Edinburgh Medizin, in Göttingen unter Stromeyer 
Chemie, wurde 1824 Docent in Edinburgh, 1828 
Profejjor der Chemie an der Londoner Univerfitit 
und ftarb 12. Febr. 1837 gu Hampjtead bei London. 
Seine «Klements of chemistry» (deutid von Hart: 
mann, Lpz. 1529) find ein tüchtiges Bud, das nad 
des Verfaſſers Lode Liebig und Gregory in jiebenter 
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und adter Muflage herausgegeben haben. T. hat 
fic) befonders durd Betamprung der Proutiden 
Annahme, dah alle Utomgewidte Multipla von 
dem des Waſſerſtoſis feien, belannt gemadt. 
Turner Joſ. Mallord William), berihmter 
und eigenartiger Maler der engl. Sdule, deſſen 
Gebiet befonders dic hijtor. Landſchaft war, wurde 
23, Uug. 1775 in London geboren und von dem 
Aquarellmaler Girtin unterricdtet. Nachdem er 
mit 14 Jahren in die Alademie getreten, fonnte er 
ſich bereits im folgenden Jahre an der Ausſtellung 
beteiligen, und war im iter von 27 3. idon Mit: 
glied jenes Inſtituts. Um diefe Beit (1802) madte 
er Retjen nad Frantreid), Italien und der Schweiz, 
Im J. 1808 wurde er Profeſſor der Perjpeltive 
an der Ytademie und begann die Verdjfentlidung 
ſeines Slizzenbuchs unter dem Titel « Liber stu- 
diorum», T. baute fid 1812 ein Haus, in welchem 
_ ex in einer Galerie ftets cinige ſeiner Gemälde aus: 
ujtellen pflegte. Bon den beſten trennte er fid 
—* um die größten Summen nicht. Dreimal 
1819, 1829 und 1810) beſuchte T. Italien. Zu 
einen Sonderbarkeiten gehörte, dab er die leßte 
Lebenszeit unter einem fremden Namen in einer 
objfuren Wohnung gu Chelſea zubrachte, wo er 
aud) 19, Dez. 1851 ſtarb. Cein großes Vermögen 
erbielt tejtamentarijd, neben manden feltiamen 
Vejtimmungen, eine ſehr wohlthatige Verwendung. 
Seine Vilder erbte die Nationalgalerie in London 
(282 Gemalde und mehr als 18000 Slizzen). Yn 
ſeiner finjtlerijden Thatigheit lajjen fid drei Pe: 
rioden unterjdeiden. In der erjter ijt ex gliidlider 
Nachahmer Claude Lorrains auf dem Gebiete der 
idealen Landjdajt, ftrebt nad Klarheit dec Rompo: 
ition und durchſichtiger Lidtribrung; dann fommt 
ut der zweiten feine Cigenart jum Voridein, welde 
einen breitern, freiern Vortrag mit der Entwicke— 
{ung der ganzen Macht, die in der Farbe liegt, ver: 
cinigt. In der dritten Periode find die Krajte der 
Farbe überſpannt, die Cinbildungstrajt erbipt, 
jeltjame Effelte werden geiudt, der Bortrag ift 
allzu tiln, paſtos, nachläſſig, ſtizzenhaft. Gin 
Meiſterſtuck ſeines Pinfe $ ijt die Griindung Kar: 
thagos durd) Dido (jein Aufnahmejtid in der Ala— 
dentie). Auch ſpäter entitanden neben Landjdaiten, 
Seejtiiden u. dal. ſolche Hijtorienbilder, welde 
jedoch nidt die eigentlide Bedeutung des Künſtlers 
auémaden, Qn der Kompofition und Crfindung, 
im Heidtum der Motive ijt T. ſtets ausgeseidnet, 
wo ibn nidt die Luft an Farbeneffeften gu Conder: 
barteiten fortreift. Gr hat and) viele Blatter ra: 
diert und aud in Schwaärzlunſt gearbeitet. Bgl. 
Thornbury, « Life of T.» (2 Boe., Lond, 1877). 
Turner (Sharon), engl. Gefdichtidreiber, geb. 
ju London 24. Sept. 1768, widmete fic) dem Rechts— 
udiunt und wurde Cadwalter in feiner Vater: 
tadt. Gr trat 1799 querft alg Schriftſteller auj 
mit dem erſten Bande der « History of the Anglo- 
Saxons», dem 1803 cin gweiter Quartband folgte 
(7. Uufl., 3 Bde., 1852). Cine Fortjepung die es 
ausgezeichneten Werls, in weldem jum erjten mal 
die augelſächſ. handjdriftliden und gedrudten 
Ouellen reichlich benugt wurden, lieferte er feit 
1814 in der «llistory of England during the 
middle ages from the Norman conquest to the 
accession of Henry VIII.» (4 Bde.) und fpater 
aud eine gweite, welche die Geſchichte Englands 
bid gu dem Tode der Ménigin Clifabeth führt. 
Uud fried T. «The sacred history of the world 
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attempted to be bear mages ad considered » 
(2 Bde., 1832) in Briefen an feinen Sohn, cin 
ſchwaches Wert, das aber mehrere Auflagen erlebte; 
«Sacred meditations» (anonym erfdienen) und 
1845 cin Gedicht «Richard UL», das aud uns 
bedeutend ijt. Gr ſtarb in London 13. Febr. 1847. 
Turuerſchaft( Deut) dhe) wirdgebildet von faſt 
ümtlichen Turnvereinen Deutidlands und Deutſch⸗ 
Ojterrerds. Sie wurde beim erjten deutiden Turns 
felte in Coburg 1860 begriindet, und feit diejer Zeit 
ſteht durch regelmabige Wiederwahl an dex Spige 
Theodor Georgii, RedhtSanwalt in Eßlingen, und 
Dr. Ferdinand Gow, Arzt in Lindenau. Das Turn: 
gebiet ijt in 17 Kreiſe eingeteilt, denen je cin Kreis 
vertreter vorfteht, diefe find deren Leiter und die 
Vermittler des Verlehrs pain dem Ausſchuß 
der T. und den Kreijen innerhalb der Grenjen des 
Grundgeſetzes dex T. und der Beſchluſſe der Turn: 
tage. Der Ausſchuß der T. wird gebildet von den 
auf den deutſchen Turntagen, die alle vier Jahre 
ſtattfinden, direft gewablten orhipenden, Geidaits 
führer und drei Beifigern, fowie den vor den Kreis 
fen gewablten Kreisvertretern. Alle Jahre hat in 
der Hegel der Ausſchuß gu tagen und dabei die Ans 
gelegenheiten ber T. zu beraten, alljährlich über 
das Vereinsweſen eine Statiſtil aufzunehmen und 
die deutſchen Turnfeſte gu leiten. Grundjaglic) find 
bei allen Verjammlungen die Crorterungen polit. 
Fragen ausgefdlofien. Nad der Statiitit vom 
1. Jan. 1886 beſteht die T. in 2654 Orten aus 
3146 Vereinen mit 298868 Angehdrigen. Tas 
Vereingorgan ijt die 1856 begriindete « Deutſche 
Zurnjgeitung» (Lpj.). Etwa 400 Vereine ftehen 
nod auferhalb der Deutſchen T. Bgl. »Handbuch 
der Deutſchen I.» {Sof 1884). 8 155 
Turners Gelb, ſ. unter Blei, Band IL, 
Turufehde heißen die in Breslau 1818 und 
1819 ſtattgehabten Turnftreitigfeiten, die von tid: 
tigen Kampfern auf beiden Seiten mit groper Harts 
nadigfeit und Erbitterung geführt wurden, wobei 
jedoch gleichjeitiq eine gründliche Crérterung der 
jittlidjen, polit. und padagogiid:-didtetijden Seiten 
der Turnſache ſtattfand. Profeſſor Heinr. Steffens 
Schrift: «Die gegemwartige Zeit und wie fie ge: 
tommen» (Brest. 1817) veranlapte Profeffor Paſſow 
gu der glanjenden Verteidigungsſchrift « Turngiel. 
Turnjreunden und Turnfeinden gewidmet » (Bresl. 
1818), diefe reizte wieder Steffens sur Gegenidrift 
«Zurnjiel» (Berl. 1818), Reftor Epler und Pros 
reltor Menzel tamen ifm ju Hilfe, andererſeits 
traten K. von Raumer, Arndt, Harnijd u. a. im 
Intereſſe der Schule gegen die Turnfeinde auf, 
wahrend von Ronen mit feiner Schrift «Leben und 
Turnen, Turnen und Leben (Berl, 1819) das Turs 
nen vom adrjtliden Standpuntte aus verteidigte. 
Die Bedeutung des Turnens fiir die Webrfraft 
bes Volls legate von Schmeling dar in «Tie Lands 
wehr gegründet auf die Turntunft» (Berl. — 
Infolge dieſer Streitigleiten wurden auf Befehl 
der Regierung im Herbſt 1818 die Turnplage gu 
Breslau und Liegniß vorlaufig gefdlofien. 
arn (Deutjde), J. unter Turnen. 
Turuhalle, Haus oder Saal jum Turnen, hat 
fich bezüglich ihrer Große nad der Zahl dee in ihe 
gleichjeiti a Turner ju ridten, Als Mie 
Simatmna einer T. gilt fir 50 Schuler ein Raum 
von 20 m Lange und 10 m Breite im Lidten. Die 
Gorm cines Rechteds hat fic) erfahrungsgemäß 
als die beſte erwieſen. Fir den Schulturnbetrieb 
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empfieblt fid die Erbauung der T. in unmittelbarer 
Rabe der Schule. Bgl. Settler, «Die Unlage und 
Ginridtung von T. und Turnplahen » (Lp3. 1878). 

Turuheim, hie Name von Dornhar (j. d.). 

Turnhont, wohlgebaute Stadt in der belg. 
Proving Antwerpen, an der Linie Uerfdot-Tilburg 
ber Belgiſchen Centralbahn, von der hier die Staats: 
bahn nad Lierre absweigt, mit (1882) 17219 E., 
die fic) mit Fertigung von Swillid, Leinwand, 
Spitzen und Spielfarten_befdaftigen, aud Blut: 
egelzucht treiben, Der Ort iſt geſchichtlich mert- 
wiirdig durd) dad Gefedt vom 22. Jan. 1597 zwi— 
{den den Niederländern unter Moris von Oranien 
und den Spaniern unter dem Grafen von Barar, 
in welchem festerer gelddta en wurde, und durch den 
27. Olt. 1789 von den belg. Patrioten unter van 
der Meerſch fiber die Hfterreicher erfodtenen *— 

Turniere nennt man die im Mittelalter fb: 
licen friegerifden Rampfipiele, welche entweder 
bet fejtliden Gelegenbheiten an fürſtl. Höfen oder 
aud fonjt befonders veranftaltet wurden, Der 
Urſprung dicjer Kampjfpiele ijt ungewiß; dod 
nehmen gewöhnlich die Franzoſen die Ehre der erſten 
Einführung fiir fid) in Anſpruch. Bei ae foll 
zuerſt (durch Gottfried von Preuilly, gelt. 1068) 
die nadber übliche Turnierordnung eingericdtet 
fein. Jn Deutfdland wird zuerſt im J. 1127 ein 
T. (torneamentum) erwähnt. Das T. war feinem 
eigentlichen Swede nach nur eine übung in den 
Waſſen wahrend des Frieden3, namentlich der Rit- 
ter. Spater famen zwar aud Fußlämpfe auf, dod 
blieben die Kämpfe ju Pferde immer die Haupt: 
face. Anjangs von einjelnen Fürſten und Herren 
bei befondern Gelegenbetten veranftaltet, bildeten 
fich fpater fog. Turniergefellfdaften, welde 
gu bejtimmten Seiten dieſe Kampf — abhielten. 
In Frankreich waren die T. ind reicher ald in 
Deutſchland. Die Ginridtung derfelben war durd 
beftimmte Borfdriften, Geſehe u. f. w. ftreng ge: 
regelt und hatte fic) mit der seit mehr und mehr 
befejtigt. Sur Teilnahme an den T. wurden nur 
Adelige zugelajjen, welche eine gewiſſe, in einjelnen 
Landern und gu verſchiedenen Seiten befonders feſt— 
gelegte Anjahi von Ahnen aufweijen tonnten. Die 
Aurnierfahigteit der eingelnen Ritter wurde durd 
den Herold mittelS einer befonder3 vorjunehmen: 
den Wappen: und Helmſchau unterſucht. Su diejer 
Chau wurden auf einem befonders bejtimmten 
Plage Schild und Helm eines jeden gum T. gefom: 
menen Hitters aufgeftellt. Sifentlider Mufruy durch 
den Herold, der die aufgeſtellten Schilde und Helme 
geprüft hatte, eutſchied dann fiber die Unbefdolten: 
beit der Ritterwiirde der Einzelnen. Diefe Auf— 
ſtellung der Schilde und Helme behufs der Turnier— 
fähigleit it der Grund fiir die Bildung der Wap: 
pen, wie fie nod) geaenwartig beſtehen. Bor Be: 
ginn des T. wurden durch die Herolde die allgemei: 
nen Geſehe und fpeziellen Beſtimmungen vorge: 
tragen und die Waffen der Kampfenden unterfudt. 
Der Plas, wo das Kampfipiel abgehalten wurde, 
Dies Lurnierplag; die Cinfriedigung nannte man 
Schranken. Die Uufjeher de3 Kamprplages hießen 
Grieswärtel, deren Pflicht hauptſächlich darin be: 
ftand, die Kampfenden in den Grenjen ded Spiels 
gu halten und, falls fie fic) ernſtlich angrijfen, Frie— 
den ju jtiften und die in Gefabr befindlicden ju 
fdiigen. An den Seiten der Sdhranfen waren 
Aribiinen erridtet, teila fiir Damen, deren cine ge: 
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fiir die Zuſchauer und nicht teilnehmenden Ritter. 
Die Waffen bei dem T. beftanden in der Lange und 
dem Sdilde. Der Kampf mit der Lange oder das 
Lanjenbrechen war wieder fehr verfdieden, 3 : 
fiber eine Schranle; aber aligemein durfte der Stoß 
nur nad) dem Kopfe oder der Bruſt werden. 
Traf der Stof fo, dab einer der Kämpfer su Boden 
fiel, fo war er aud dem Gattel geboben.. Offnete 
einer dad Vijier, fo war der Rash Außer 
dem Kampfe mit der Lange war aud der Fußlamipf 
gebriudlid , aber feltener; hier wurden Sdwert 
und Streitart gebraudt. Gpater arteten die T. 
vieljacd aus. Viele Ritter mußten bei diejem S 
mit dem Tode biifen, und es erfolgten mun Ber: 
bote gegen diejelben von geiftliden und i 

riten. Papſt Jnnoceng lL. verbot fogar das ebr: 

e Begrabnis der in einem T. gefallenen Ritter. 
Allein die T. dDauerten fort, namentlic in Frank: 
reich), wo erjt der auf eine tm T. erhaltene Wunde 
erfolgte Tod Heinrichs LL. eine Abnahme derjelben 
—— An die Stelle der T. traten die 

ingelrennen oder Karuſſells (ſ. d.). 

Turnifet, ſ. Tournilet. 

Turnips, cine Abart von Brassica Rapa, ſ. 
unter Brassica. 


& 
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-out (engl., n), 
bas Urbeitseinjtellen der Sabritarbelter in 

Turnplas, ein ebener fir Turnibungen und 
Spiele hergeridteter freier Plak, der namentlid 
der lehtern wegen auf alle Faille ein umfangreides 
Bewegen ermigliden muf. 

Turufperre nennt man die Zeit des Verbots 
des Turnen3 durd den Deutiden Bundestag am 
20. Sept. 1819 bid gur dijentliden Wiedereinfiah- 
tung in Preußen 1842. (S. unter Turnen.) 
= pic - find vornehmlich Bewegungsſpiele, 
. unter Spiel. 

Turnu-Magurelle, Hauptitadt des Diftrifts 
Teleorman in Rumanien, an der Donau bei der 
Ginmindung de3 Oltilujjes, mit 6000 E., Sik der 
Praifettur und eines Tribunals erjter Inſianz. Der 
Heine Hafen ijt wichtig fiir ben Getreidehandel. 

Turnus (mittellat.), ————— 

Turuu Severin, Städichen in Rumänien an 
der Donau und der Eiſenbahn Butareft- Orfova, 
unweit der fiidwejtl. Karpatengrenje, ift Sig einer 
Prafettur, eines Tribunals wa an), bat 
ae lementar: und eine Ge ule und 
zählt 6000 E. Die Oſterreichiſche Dampfidiffabrts: 
geſellſchaft hat bier eine Werfte fir die Schiffs- 
reparaturen. Etwas ftromabwarts ragt aus dem 
Donauftrom eine Pfeilerruine der alten Trajan: 
briide bervor. Ym oͤffentlichen Garten de3 Sradt- 
chens felbjt ijt eine Turmruine (der fog. Severins⸗ 
turm, welder dem Ort den Ramen gegeben), viel: 
leicht ein fiberrejt der altrém. Stadt Pontus oder 
der Stadt des Aler. Severus und fpesiell des 
Suitinianfden Schloſſes Theodora, Die alte Stadt 
wurde im 15. Jahrh. unter Mohammed Ll. gang 
jerftért. Das jehige T. ijt erjt 1535—41 aus dem 
mehr landeinwarts gelegenen und jest zerfallenen 
Stadtdhen Cernes entitanden. 

Turnya, j. Torna. 


Turocz, |. Thurocy. 
Sum minerale, bafijd ——— 
Quedjilberoryd, ſ. unter Queckſil ber( Verbin⸗ 


land 
aſſe. 


woͤhnlich die Preiſe an die Sieger verteilte, teils | dungen 6). 


Turpin — Tufde 


Turpin, aud, wie die Namensform in den 
lteften Ouellen fautet, ———— war Gr}: 
bijdof von Reims, als welder er 800 ftarb. Um 
belanntejten wurde fein Name utd die ihm fälſch⸗ 
li legte —— die einen zweimaligen Zug 
Karls d. Gr. nach Spanien in ſagenhafter Aus: 
ean * Die funf erjten Kapitel bilden 
den Grundbeſtandteil des Werls, wel im Sn: 
terefje der Forderung der Pilgerfahrten na Gom: 
—— von einem jpan. Geiſtlichen gejdrieben 

ber fic) gar nicht fir T. ausgibt, fondern 

einer ald eines dritten gelegentlich erwabnt. 
fier der dbrigen Chronit ſchreibt jut poetiſchen 
Unter ae und erzählt als angeblider Augen— 
pense arls gweiten Bug nad Spanien, der durd 
Rri 3 oe oot veranlagt wird. 


Das * Werk wurde wm die Mitte des 
11. Sabrb. ny ber —— Teil im zweiten Jahr⸗ 
zehnt des 12. edrudt findet ſich die Soro: 
nit in Reubers —— (Franlf. 1584; wieder 

von Soames, u 1619), in Reiffen: 


a usgabe ronique de Philippe 
——— 9* Bde., Deni 1836). Befonders a 
ausgegeben wurde fie dur Siam «De = 
Caroli Magni et Rolandi ria de Tw 
en : — ( * a. gine 78— 
ehung lieferte Hufnagel im « enbuch» 
(1822). Sn Romanjen bearbeitet ward die Chro⸗ 
nif von F. Schlegel im «Poetifden Taſchenbuch fat 
pr att im Ausjuge mit kritiſchen Beigaben ver: 
tlichte fie edmibt, «fiber die ital. * 
ichte aus dem Sagent reid Karls d. Gr.» (Be 
1820). Gine gute Rerioser ber Bivontt ab * 
bie eſchichte und die Berf 
G. Paris, «De Pseudo-Turpino» Bar 1865). 

Turranus, Kirchenſchriftſteller, ſ. zn 

Turretini, berihmte, unſpriniglich aus Lucca 
ftammende genfer Uyeologenjamilie, aus der be: 
jonders bret Ramen bedeuten 

Benedilt T., geb. 1588 — f, 1612 * 
rer, 1618 vrofeſſo ber Theologie in Genf, 
dajelbjt 1631. Seine Hau duit ijt bie whertei. 
digung der 3— Bidelitberfesung» (2 Bde., 
Genf 1618—20). Bel. ¥ F. Turretini, «Notice bio- 
graphique sur Béné at Ts (Genf 187 1). 

Fran; T., Dye ot vorigen, geb. 1623 in Genf, 
1653 Beetel or dajelbft, gejt. 1687 dafelbft, war ein 
Hauptvertreter der ieeng orthodoren ormierten 
Dogmatit, Geguer der freiern Theologie von 
M. dimyraldus und der Theologen von Saumur 
und einer der Urheber und Berteidiger der helveti- 
ſchen Ronfenjusformel. Sein Hauptwerk ijt die 
«lnstitutio theologiae elencticaes(®enf 1679—85; 
2. Aufl. 1688). [. Budé, «Vie de Francois Va 
(Genf 1871). 

Johann Alfons T., Sohn des vorigen, geb. 
1671 in Genf, 1693 vſarrer 1697 Profefior in 
Genj, geit. dajelbit 1. Mai 1737, erwarb ſich im 
—* ju jeinem Bater ebenjo große Verdienfte 

feine a gry Bemihungen um Wb: 
ſchaffung der rena Konjenfusjormel, wie 
dutch feine irenijden Beltrebungen der Bereinigung 
aller Proteftanten ie Grund weniger gemeinjamer 
Fundamentalartifel. Gein Hauptwert find feine 
«Cogitationes et dissertationes theologicae » 
(2 Boe., Genf 1711 —37), 
eTraité de la vérité de 
(1735—40) ind Franjifif 
«Vie de Jean Alphonse 


die Bernet in feinem 
—— ion chrétienne» 
fi 

(Gent 16 Man 


Vol. Budé, | 
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Türſchmann (Ridard), Recitator, geb. 26. Mai 
1834 in Penig, bejudte die — ule und die 
Univerſität in Leipzig, wurde dann Schauſpieler 
und, nachdem er an verſchiedenen Theatern als 
folder thatig gewefen war, am Hoftheater in 
Braunſchweig als erjter Charalterdarjteller engas 
giert. Geit 1872 trat er, fajt gänzlich — 
det, mit grofem Erfolg a 18 Recitator auf. 
Repertoire umfaßt namentlid) die Mei jermerte 
des Gophotles , Shatejpeares , Goethes, Leffin 

welde er frei aus dem Gedddtnis vortragt. * 


den. 
Turſi (mittellat. Turcicum), Stadt in ber 
ital. Proving Potenja (Basilicata), Bezirl Lago: 
negro, siden den untern rey des Ugri 


Der | Wohnort ijt Blafewiy bet Dres 


un Sino, ik eines Biſchofs, zählt (1881) 3167 
(Gemeinde 4186) E. und ae Baumwolltultur. T. 
cheint im 15. abrb. als Herzogtum der Doria. 
Turteltanbe (Columba turtus s. Turtus auri- 
— cf. a Tauben, Fig. 6) ijt der Name einer 
yon ap oben rotgranen auf bem Raden 
toa und ajdgrau gefledten Faube, die an den 
Seiten des mattroten Haljes einen idwarjen, wei 
gebanderten Fled hat. Sie findet fich in Aſien und 
uropa mit Yusnabme der ndrdliden Gegenden 
und ift aud in Deutidland ftellenweife nicht felten. 
Bay ey ae Tourtemagne), Dorf und Thal 
t Leut de ſchweiz. Kantons Wallis. Das 
Dori legt 630 m fiber dem Meere, 14 km weftlid 
von Bifp auf der linlen Seite bed Rhonethals an 
det Ba ya Sitten: Bri * mit dem mnie 
fic Sfinenden ustmanihat ac eg te und 
nad einem alten Kaſtell, Turris magna, benannt, 
defjen Stelle jest von einer Rapelle eingenommen 
wird. Das Thal, links durd die Kette der Bella 
Tola (2975 m) vom Val d'Anniviers, rechts durd 
pape y des Schwarzhorns re =): vom Rifolai: 
: { geichieden, ijt ein wild * chmales Hod: 
l, reich an Wipweiden und Waldungen, in denen 
* “and da nod der tae in eat und gine 
Hea vom Turtmangletj bis jum Dorfe, bei 
weldem das Thalwafjer, der Turtmanbad, mit 
einem pradtigen Wafjerfall in das Hauptthal des 
Wallis hinaustritt, um 1 km weiter ndrdlid nad 
16 km langem Laufe in den Rhone gu manden. Die 
eingige gropere Unfiedelung * Thale ift das Dorf⸗ 
den Gruben oder Zmeiden (1847 m), 
uruchaust, Kreisftadt im ruff. Gouvernes 
ment Seniffeist in Ojtfibirien, 8 km vom redten 
Ufer des Jeniffei entfernt, mit 119 E., cin elender 
Ort in einer flachen, dden @egend, jumt Teil von 
Verbannten wobnt. Fiſchfang if die ee 
ſchaftigung der Bewohner; im Junt wird T, durd 
einen Jahrmarlt belebt, * welchem ſich ein leb⸗ 
hafter Pelzhandel entwickelt. 
uscalvoſa, Hauptſtadt ded — oe 
County im nordamerif. Staate Alabama, am Vlad 
Warrior, Cig der 1832 gegriindeten Wlabamas 
Univerfitat und der Staatsirrenanftalt, ;ablt (1880) 
2418 G., weldje Handel mit Baumwolle treiben, T. 
war bis 1847 Hauptitadt von Ulabama, 
Tuscarora, cin Jndianerftamm , welder * 
mals im Rorden des Staates Carolina fab. 
trat im Jahre 1714 dem irotefifden Gtaatendbunde 
bei und erijtiert gegenwartig in ſpaͤrlichen Uberreſten 
im Weſten des Staates Neuyort. (S. Jrofefen.) 
Tuſche, cin in vieredigen Stiden oder Stangen 
im Handel vorfommendes ſchwarzes Farbematerial, 
welded fid mit Waſſer außerſt leicht abreiben (apt, 
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alle Schattierungen vont ſchwächſten Grad bis zur | 
vollfommeniten Schwärze gibt und deshalb in der 
Malerei oe EE in Unwendung gebradt wird. 
Die feinfte T. ijt die hineflide, deren Bubereitung 
den Guropdern lange Beit cin poe war, 
Ginen Hauptbeftandteil bidet der Ruß verbrannter 
feiner Pflanjendle, beſonders des Seſamöls. Das 
Bindemittel ijt Leimwaſſer, und de3 Wohlgeruchs 
hatber feht man Mofdus, Hibeth, Kampfer und 
andere riedende Subſtanzen hinzu. Lie in Europa 
aus Lampenruß hergeitelite T., welche nad altem 
Braud, wenn fie gangbar fein foll, die dinef. 
Stangenform mit dines. Verjierungen und Zeichen 
mit oder ohne Vergoldung befiken mus, erreicht 
gegenwärtig in vielen Fallen an Güte (d, h. reiner 
Schwärze und Verteilbarteit) fajt das dines. Pro: 
dult. Gute T. ijt von tiefſchwarzer Farbe ohne 
Veimifdung eines fudfigen Tons und von glas: 
Abnlidem Brud. [oder Wafierfarben. 
Tuſchfarben, gleidbedeutend mit Aquarell: 
Tufdmanier, bei den Franjofen dessin au 
lavis, ijt ein techniſches Perfahren, welded beim 
Zeidnen den {ibergang vom trodenen Zeidnen mit 
Kreide oder Stijten gum Valen bildet. Bei der T. 
tonumt es befonders darauf an, die Lichter von dem 
reinen weifen Papier, weldes den Grund bildet, 
wohl ausjufparen; alles recht weich und duftig 
anjulegen, folange die Schatten nod nag find; fic 
gu verwajden, um die fibergdnge in das Lidt ganz 
gart und verfdmoljen herauszubringen; fie nidt 
eher wieder gu beriibren, bis fie gang troden find, 
und dann a ae durd das jtufenweije Auf— 
tragen von ſtärkern Gdattentinen in dunfeln 
Wafjen herausjubringen und die tleinern Partien 
hineinzuzeichnen. Durd ein fanftes Sdraffieren 
und ein verſchmelzendes tiberarbeiten mit weicden 
Hiigen werden die Schattenteile, die erſt in ganjen 
daſſen angelegt wurden, ausgeführt und vollen: 
det; fie befommen dadurd die Klarheit, die allein 
Rundung und meer i hervorbringen tann. Gin jar: 
ter, genauer Umriß, weide, faftige Schatten, sulest 
recht marfige Druder an den dunteljten Stellen 
und redht rein erbaltene Lidter in den belliten 
machen eine ſchöne getuſchte Zeichnung. 
Tuscia, ſ. Etrurien. Meer. 
Tusciſches Meer, ſ. Tyrrheniſches 
Tusculum, eine uralte Stadt in Latium, 18km 
ſüdöſtlich von Nom im Albanergebirge gelegen, der 
Sage nach von Telegonos, dem Sohne des Odyſſeus 
und der Circe, — hr Diftator Octavius 
Mamilius foll der röm. Tradition gufolge der 
Cidam des Konigs Tarquinius Superbus gewefen 
* und ſich des Vertriebenen, als er, von Por— 
enna aufgegeben, gu ihm ſloh, angenommen haben, 
Von ihm aufgereizt, habe dann 496 v. Chr. der 
gropte Teil der Latiner den Krieg gegen Rom be: 
gonnen, ber durd die Schlacht am See Regillus 
günſtig far die Romer entfdieden wurde. Bon da 
an war T. ben Romern befreundet, beam 381 das 
Biirgerredht und behielt diefes aud) nod nad dem 
Latinifden Kriege. Im Mittelalter war die Stadt 
Sik eines maidtigen Grafengeſchlechts, welded im 
10, und 11. Jahrb. die Herrjdaft fiber Rom ju er: 
langen ftrebte, und oft den päpſti. Thron bejent hat 
(Sergius UI. Johann XL, XU. und XIX., Bene: 
bift VIII. , 1X. und X.), Dabei bielten die Gra: 
fen. von &, feit Ottos I. Römerzug (962) zur 
aiſerl. Partei und lebten daher mit den Biirgern 
Roms itets in Fehde, bis 1191 Papit Coleftin LU. 


Tutte le corde 


und Raijer Heinrich VL, als fie Frieden ſchloſſen, 
in das Verlangen der Nomer wilkigten und ihnen 
die Zerſtörung von T. geftatteten, die jogleid in 
—— Weiſe vollzogen wurde. Die Einwohner 

uten darauf nahe der alten Stätte einen neuen 
Ort, der den Namen Frascati (j. d.) trägt. Die 
anmutige Lage von T. und die Nabe von Rom be: 
wogen viele reide Romer, fic) in dem Gebiet der 
Stadt, dem ager Tusculanus, Millen angulegen. 
Solde Tusculana batten Lucius Crajjus der 
Hedner, Pompejus, Hortenfius, Lucullus, Scaus 
rus, Brutus u.a. Bor allen beriibmt ijt das 
Tusculanum Ciceros, friher Sullas Cigentum, 
von Cicero durd die Billa de3 Lutatius Catulus 
vergrofert, ſeine Lieblingsvilla, nach der er aud 
cine fener philoſ. Sdriften, die im J. A verfabten 
«Tusculanae disputationes» benannte. Ruinen 
von Gebäuden ſolcher Villen finden ſich in der Nähe 
von Frascati; außerdem zeugen vom alten T. ein 
uralter Waſſerbehälter, ein Teil der alten Stadt: 
mauern, ein tleines und grofes Theater aus rom. 
Beit und ein Amphitheater augerhalb der Stadt: 
miauern. Bal. Canina, «Descrizione del antico 
T.» (Nom 1841); Nibby, «Analisi della carta di 
dintorni di Roma» (2. Aufl., Bo. 3, Rom 1849); 
de Roffi in den «Annali dell’ Instituto archeo- 
logico» (Rom 1873). 

Tusfar Rod, kleine Feljeninjel mit Leudt: 
turm im St. Georgéfanal, 11 km im OND. von 
Carnjore Point, der Sudoſtſpite Arlands, gehört 
zur Grafidaft Werford der ixijden Proving Leinjter, 

Tusfer (Tusci), Etrurier und Tyrrbener, 
die Bewohner von Tuscia, ſ. unter Etrurien. 

Tusla, Saljiee, ſ. Sal. 

Tussilago L., flanjengattung aus der Fas 
milie der Rompofiten. Man fennt nur cine Urt, 
T. farfara L., ſ. Huflattid. Sie ijt unter 
bent Namen Folia Farfarae offijinell und wird 
als Brujtthee gegen Heijerfeit u. dal. benugt. 

Tuffotgras, ſ. unter Dactylis. 

Tuffoo, ind. Langenmah = 0,029 m, 

Tutania, Bejeidnung fiir Britanniametall. 

Tute, cylindrijdes Gebilde über der Inſertions⸗ 
ſtelle des Blattes, f. unter Blatt (Votanif). 

Tutéla ((at.), Schutz, Vormundſchaft (j. d.). 

Tutéla ocoupatitia, dic Aufnahme eines vers 
laffenen Kindes als Pflegetind, j.unter Adoption, 

Tiiten, ſ. Papierfade. ; F 

Tutenag, cin urſprünglich in China fabrijiers 
tes, dann aber aud in Curopa, namentlich in Wien, 
vielfad nachgeahnites Urgentan oder Reuſilber. 

Tutiforin, Hafenſtadt im Dijtrift Linnevelli 
der Prafidentidaft Madras des brit ind. Reids, 
unter 8° 48’ nordl, Br. und 78° 12’ Sftl. L. (von 
Greenwid), an der Nordweſtküſte des Golfs von 
Mannaar gelegen, zählt (1871) 10565 E. 

Tutor (lat.), Beidiiter, Vormund. - 

Tutrafan, aud Turtulai, Stadt und Haupt: 
ort eines Urrondifjements im Dijtrift Ruſtſchuk des 

firjtentums Bulgarien, rechts an der untern 

onau, dem rumaͤn. Olteniga und der Miindung 
des Argis gegeniiber, mit Nasgrad durd Landjtrabe 
verbunden, zwiſchen 5* und Siliſtria, = 
(1881) 7164 E. undein Schloß. T. ijt der rom. 
Trangmarisca in Niedermojien. — Das Wrrons 
diffement Tutratan hat 30559 E. 

Tutſchkow, mit Ismail (j. d.) verbundene 
Stadt in Beffarabien. 

Tutte le corde, ſ. unter Corda. 


Tutti — Twardowſti 


Tutti (ital., d. i. atte) wird in der Muſil ge: 
braudt, um anjudeuten, dap alle Stimmen oder 
Snitrumente einer Sattung eintreten jollen. 

Tuttifrutti, d. i. alle chte, nennen die 
Italiener cin aus allerhand Gemiifen u. ſ. w. zu⸗ 
Jammen efeptes Gericht, Miſchgericht; T. ijt aud 
al tinder ublich. 

Tuttliugen, Oberamtsſtadt im Schwarzwald⸗ 
treife des Aönigreichs Wiirttemberg, an beiden 
Ufern dex Donan, fiber welche eine Brice führt, 
unweit der Grenze Badens, Station der Linie 
Rottweil⸗Immendingen der Wirttembergijden 
Staatsbahnen, mit evang. und lath. Kirde, zählt 
(1885) 8746 E. und jeidnet ſich durch grope Ge: 
werbthatigteit aus, vorzüglich in Schuhmacher⸗ 
arbeiten, dhirurgifden Inſtrumenten (gropte Fas 
brit Deutidlands), Mefferarbeiten, Gerberet, Bier: 
brauerci, Spinneret, Weberei und Leimfiederei. 
Aud treibt die Bevdlferung mit Ynduftriegegen: 
ftanden und Getreide ftarfen Handel. In der Nahe 
befinden fic) das Gifenwert Ludwigsthal, eine 
Hdble im Juradolomit und cin neuentdedter Mar: 
morbrud. Über der Stadt fliegen die fdjonen 
Ruinen des im Dreifigiihrigen Kriege ae sit 
Schloſſes Honberg — und die Tutt: 
Linger Hohe (Witthoh), die eine herrlide Aus: 
ſicht auf die Alpen — 2 — Die Stadt ijt ſehr 
alt, —* gu der Landſchaft Baar und iſt beſon— 
ders durd den Sieg dentwitrdig, den. bier 1643 die 
Hjterceider und Bayern unter Habfeld und Me 
fiber die Franjofen erfodten. Im J. 1803 tota 
abgebrannt, ijt die Stadt jest regelmapig gang neu 
umgebaut, Zum Gemeindeverband gehoͤrt aud die 
auf bad. Gebiete ftehende Bergfeitung Hobentwiel 
(j. d.) und die Domaine Bruderhof, in der Nahe 
von Hobentwiel. 

Tutuila, cine der gn Polynefiens in 
der Sildfee, die drittgrdpte, wil efte und maleriſchſte 
diefer Gruppe, ſudoſtlich von Upolu, vultanifden 
Charatfters, ijt von Bergen —— en, die nament⸗ 
lich nach der baienreichen Nord ehr ſteil ab⸗ 
fallen. T. iſt zwiſchen dem Weſtlap und Kap Ma— 
tatula 27km lang, erreicht eine Vreite von Skm und 
gait auf 139 qkm 3800 E. Haupthandelsplag der 

nfel ijt Leoni an der Suüdweſtlüſte, hat jedoch 

chlechten Untergrund und tann nae von Kuſtenſcho— 
netn angelaufen werden, In die Siidtijte ſchneidet 
weit der grofe und vollig fidere Hafen Pagopago 
hinein, eine amerif. Schiffahrts⸗ und Kohlenftation, 
welde von den jwifden Gan: Francisco, Honolulu, 
Uudland und Sydney verfehrenden Dampfern 
Ofters bejucht wird. Die Inſel ijt gum Teil ſehr 
frudtbar und weijt cine dppige Vegetation auf. 

Tuging, Lfarrdorf im bayr. egierungébesitt 
Oberbayern, Bezirlsamt Minden If, am_ weſtl. 
Ufer bes Wiients oder Starnbergerfees, Station 
der Linien Minden-Peifenberg und T.-Penjberg 
der Bayriſchen Staatsbahnen, zählt (1885) 800 
fath. E. ijt Dampfſchiffsſtation und hat ein Schloß 
mit fdhénen Anlagen und eine Bierbrauerei. 

Tu, bei den Römern und mittellat. Tude, bes 
feftigte Stadt (Ciudad) und Bezirlshauptort in dee 
fpan. Proving Pontevedra in Galicien, redhts am 
untern Miko (Minho), der a Grenzfeſtung Vas 
lenca do Minho gegeniiber, Station der Eiſen— 
babn Drenfe«Vigo und mit La Guardia nordlid 
ber Mundung des Milo durch eine Candjtrafe vers 
bunden, ijt Sik eines Biſchofs feit ber Weſigoten⸗ 
jeit, sablt (1877) 11 710 &., hat ftarten Weins und 

CconverfattondsQezifou, 13. Aufl, XV. 


Obftbau, Gemũſegärtnerei, Orangen: und Maul 
beerplantagen und treibt Handel mit hier geweb- 
tem Leinentiſchzeug und mit in Buder eingemadten 
Sitdfriidjten (dulce de perada). T. ift ein Haupt: 
fis des fpan. Schmuggelhandels mit Portugal. 
Etwa 7 km flubaufmarts liegt der Badeort Cal: 
delas mit Sdrwefelthermen von 46 bis 49° C. 

Tuy (Caldelas de), ſ. unter Caldas, 

Tugla, DolnjasTujzla, Stadt und Haupt: 
ort des bosnijden Kreiſes Fusla oder Svornit, 
rechts an der gur Spreẽa gehenden Salta, 272 m 
fiber Dem Meer, am Suüdfuße der Maevica Planina, 
ijt Sig eines ſerb. Bifdofs und eines Raimatams, 
gablt (1879) 5119G. und hat ein verfallenes Schloß, 
eine Saljquelle, Salzwerle und ftarte Gdweines 
und Ziegenzucht. Etwa 8 km djtlic) liegt Gornja: 
Tuzla mit 1378 E. und Saljquellen. 

Tvifto nannten die Wejtgermanen nad ded 
Tacitus Berichte im zweiten Kapitel der «Ger: 
Mania» ben erdgeborenen Gott, den fie mit feinem 
Sohne Mannus (f, d.), von defien drei Söhnen ſich 
die drei Hauptitamme, die Ingävonen, Iſtävonen 
und Herminonen, ableiteten, in alten Liedern als 
den Urheber ihres Volls feierten. T. läßt fid 
grammatiſch nicht anders ableiten als von der 

weijahl, und unter den veridiedenen aufgeſtellten 

eutungen des Namen’ verdient deshalb diejenige 
Wadernagels (in Haupts «Seitidrift fir deutſches 
Altertum», Bd, 6) den Vorzug. Danady ijt die 
Sage von T. und Mannus nicht, wie Tacitus fie 
anjah, eine Gage fiber den autodthonijden Ur: 
iprung des german, Volts, fondern vielmehe ein 
pthus fiber den Urjprung der Menſchheit Aber: 
upt, ein Sti german, Kosmogonie. T. ift der 
wiejade, bie zwitterhafte Gottheit, welde niet 
elten an der Spike von Kosmogonien erfdeint, 
welde nod) die mannlide 4 ea mit der weibs 
liden empfangenden Kraft in fid) verbindet, und fo 
aus fic) felbjt den Mannus, das erfte Weſen in 
pp en ape zeugt, mit defjen drei Sohnen dann 
die eigentlide nationale Stammijage von dem Urs 
prunge der einjelnen weſtgerman. Hauptvdlter: 
chaften beginnt. Der wejtgerman. Gage entipridt 
ie oftgerman, von Aurgelmir, dem unter dent line 
ten Arme dic erſten Nachfommen entfprofien f 

Twain (Mart), der —— ys Yfeudonym 
von Samuel Langhorne Clemens (j. d.), 

Twalch (Taumel-Lold), ſ. unter Qold. 

Twardowſti, der Sage nad ein poln. Edel⸗ 
mann, der zur Feit des Kénigs Sigismund Auguſt 
im 16. Jahrh. in Kratau lebte. Er —2 ſich 
mit Mathematit und Phyſil und verſchrieb ſich auf 
ben Bergen Arzemionki unweit Krafau dem Teufel, 
mit deffen Hilfe er fid jeden Genuß verſchaffte und 
viele luſtige Ubentener beſtand. Cr hatte ſich aus: 
bedungen, nur in Rom vom Teufel gebolt werden 

u durfen; als er nun in eine Schente trat, die den 
Ramen «Rome führte, mubte er fic) dem Teufel 
etgeben, der ifn mit fid fort in die Hohe rip. In 
der Angſt jtimmte T. cin geiftlides Lied an, das er 
in der Jugend gelernt hatte. Dadurd befreite er 
fid) war aus der Gewalt des Teufels; dod muß 
ex bis jum Jungſten Tage zwiſchen Himmel und 
Erde ſchwebend verbleiben. Man hat dieſe Gage 
mit der deutſchen Fauftiage in Verbindung ges 
bracht, und wirklich treten ͤbergänge zwiſchen beis 
den hervor, wie denn aud Fault in Kralau gelebt 
haben eg und der Name twardy ofeft» bedeutet, 
Die poln. Dichter haben die Gage oft bearbeitet. 
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Tweed, Fluß im fidsfil, Schottland, entipringt 
weftlid vom Berge Hart Fell, durdjtrdmt in raſchem 
Laufe die ſchönen Gelande der fdott. Grafſchaften 
Peebles, Seltirt und Rorburgh, beriihrt dabei die 
Stãdte Galaſhiels, Vielroje und Kelſo, bildet von 
oberhalb Coldjtream ab bid oberhalb Berwid die 
Grenje zwiſchen Schottland (Grafidaft Berwid) 
und England (Graiidajt Northumberland) und 
miindet nad) einem Lauf von 154 km bei der engl. 
Stadt Berwid in die Nordjce. Die Rebenfliijje 
des T. find linf3: Lyne, Gala Water, Leader, 
Gden Water und Bladadder Water; rechts: Yarrow 
Water, Teviot und Till, Der T. ijt vielleidht der 
Wlaunus der Romer und hieß in angeljadj. Zeit 
Gewacde, Getivede oder Tued. ; ; 

Tweed (William Marcy), berüchtigter ameril. 
Polititer, geb. 3. April 1523 in der Stadt Neuyort. 
Von Haus aus Keſſelmacher, beteiligte er fic früh— 
geitig am öffentlichen Leben und gewann bald in 
der Tammany Society entideidenden Einfluß. Mit 
Hilfe diejer Organijation wurde er 1852 gum 
Alderman (Gemeinderat) der Stadt Neuyort, bald 
darauf in den Kongreß gewählt. Lektern verließ 
er ſehr bald, um fic) vollſtändig auf ſtädtiſche «Bo: 
litife, rejp. Die Ausbeutung der ftadtijden Cin: 
dunfte zur perſönlichen Gereiderung, zu werfen. 
Et wurde der Reihe nad Superviſor, Schul⸗ und 
Straßenlommiſſar, zuleht (1870), nachdem er in: 
zwiſchen vier Jahre lang Staatsſenator geweſen, 
Kommiſſar der öffentlichen Bauten der Stadt 
Neuyort. Namentlich in dieſer Legtern Stellung 
entwidelte er die großartigſte Thatigleit an der 
Spißze ded nach ihm benannten «Ringes⸗. Yn kurzer 
Beit wurde die Stadt um viele Millionen betrogen, 
unter anderm bei Erbauung des Gerichtsgebäudes, 
weldjes an 15 Will. Doll. getojtet haben ſoll. Der 
unabhangigen neuyorter Preſſe gelang es endlich, 
Die djjentlide Cutviijtung gegen T.s maßloſe Ver: 
ſchwendung und Korrumpierung des ganjen dijent: 
lichen (auc) des Geridts-) Lebens in jo wirlungs⸗ 
voller Weiſe wadsurufen, dab die Behdrden T. am 
28. Oft. 1871 verbhajten lieben, G3 gelang aber 
jeinen Freunden, T. gegen eine Biirgidait von 
nicht weniger ald 1Mill. Doll auj free pub 
ſehen ju lajjen und gu erreiden, daß da3 aul 
12 Sabre Zuchthaus lautende richterliche Urteil 
gegen T. aus formellen Gründen aujgehoben und 
blob eine Verurteilung auf ein Jahr als gu Rect 
bejtehend erfannt wurde. Mittlerweile verurteiften 
aud die Givilgeridjte T. jum Erſaß von 6 Mill. 
Doll. an die Stadt. T., deſſen Strafjeit inzwiſchen 
abgelaufen war, blied in Haft, da er die vom 
Gericht auf 3 Mill, Doll. feltgefeste Bürgſchaft 
nidt jteilen fonnte, Es gelang thm zwar aus dem 
Gejangnis ju fliehen und nad Spanien zu entfom: 
men; aber die jpan. Regierung lieferte ibn aus, 
und T. ſtarb im Gefangnis 12. April 1878. 

Tweedale, ſchott. Grafſchaft, |. Peebles. 

Twenthe, Landſchaft in den Niederlanden, den 
Oftl. Teil der Provinz Oberyſſel bildend, Hauptiis 
der niederlind. Baunnvollindujtrie. 

, Swer (ipr, Twerj, ruſſ. Twerskaja Gubernija), 
eins der jog. Wolgagouvernements des europ. uf: 
land, gu beiden Seiten ded oberjten Laufs der 
Wolga mit deren Quelle im Weſten de3 Gouverne- 
ments und der Wajjerideide zwiſchen Wolga, Dina 
und Vita, umfaft 65329 qkm (1882) mit 1617685 
G., wovon gegen 100000 im Nordojten des Ge: 
biets, im Kreije Wejjegonsto, Rarelen, dic hier im 


Tweed — Tweften (Mug. Detlev Chrijtian) 


17, Jabrh. aus Schweden einwanderten, die Abri: 
gen vorwiegend Groprufjen find. Der meift lehmige 
und jandige Boden ijt wenig ergiebig fir die Land: 
wirtidaft. Bedeutend ijt Sndujtrie und Handel und 
beſonders bemerlenswert die mafienhafte Berjerti: 
guna von Sdubmaderarbeiten, deren Mittelpuntte 

$ Dorf_Kimra (3011 E.) im Mreije Kortſchewa 
und die Stadt Oſtaſchtow find. Das Gouverne: 
ment befteht aus 12 Rreijen und gehört sum Mili: 
tarbesirt Moslau. 

Die Gouvernementshauptitadt Twer liegt an 
beiden Seiten der Wolga, in welche linls die Twerja, 
rechts die Tmafa fallt, und an der Modfau: Peters: 
burger Gijenbabu. Sie wurde 1180 erbaut, war 
eine Zeit lang die Hauptitadt eines bejondern Fir: 
jtentums T., ijt der Sis des Erzbiſchofs von T. und 
Kafdhin, deſſen Eparchie bereits zwiſchen 1271 und 
1284 errichtet wurde, und gehört feit dem grofen 
Brande von 1768 ju den regelmafigiten und ſchoön⸗ 
ften Stadten Rußlands. Gie teilt fich in die eigent: 
liche Stadt und in die durch die Wolga von der: 
felben getrennte Slobode oder Vorſtadt, hat ſchöne 
Rais an der Woiga, fdine Parls und Garten: 
antagen, breite Strafen, mebrereregelmagige Blase, 
einen Bajar, einen laiſerl. Palajt, ein geijtlides Se: 
minar, ein mannlide3 und ein weiblides Gym: 
nafium, eine Kreisidule, 16 andere Schulen, ein 
Theater, eine Ravallerie- Junteridule, ein ſchönes 
Gouvernementshaus, einen erzbiſchöſl. Palaſt, eine 
grope Kathedrale, 33 griech.⸗lath. Kirchen, eine 
prot. Kirche und zwei Klöſter. T. zählt 39101 G., 
welche jablreide Fabrifen und Nanufatturen unter: 
halten und bedentenden Handel mit Getreide und 
Metallwaren, jowie ftarfe Schijiahrt treiben. In 
ber Umgebung der Stadt fliegen zwei allaliſch— 
erdige Eiſenquellen. ; 

Twerga, linler Nebenfluf der Wolga im ruff. 
Gouvernement Twer, entipringt im Kreiſe Wyſch⸗ 
newolotidel, fliebt {idditlic, ijt 193 km lang, sur 
Halite ihres Laujes ſchiffbar und dient zur Verdin: 
dung der Wolga mit dem Finnijden Meerbujen 
mittelS des Kanals von Wyſchnewolotſchel. 

Tweften (Aug. Detlev Chrijtian), prot, Theo: 
fog, geb. 11. April 1789 in Glidjtadt, ftudierte zu 
Riel und ging 1812 nad Berlin, wo er als Gym: 
nafiallehrer Anſtellung erbielt und unter Schleier⸗ 
maders Ginflup feine dogmatiſchen Anſichten be: 
feftinte. Nachdem cr 1814 als außerord. Profefior 
der Bhifofophie und Theologie nad Riel zurüd⸗ 
berujen worden, wurde er dajelbjt 1819 ord. Bro: 
fefior der Theologic und 1835 als Schleiermachers 
Nachfolger nad Berlin berufen. Von feinen Schrij⸗ 
ten find au nennen: «Borleiungen fiber die Dogma: 
tit der evang.-[uth. Nirde» (Bd. 1, Hamb. 1826; 
4. Unfl. 1838; Bo. 2, Wbteil. 1, Hamb. 1837), die 
Musgaben der «Drei Stumenijden Symbole, der 
Augsburgiſchen Konjefjion und der Repetitio con- 
fessionis Augustanae» (Kiel 1818) und der «lin: 
geinderten Augsburger Nonfeffion, deutid und la⸗ 
teinijch» (Riel 1819); von feinen philof. Schriſten: 
dic Logit, insbeiondere die Analytile (Schlesw. 
1825) und der «Grundrif der analytiſchen Logik⸗ 
(stiel 1834), «Matth. Flacius Illyricus, eine Vor: 
leiung» (Berl. 1844) und die Ginleitung ju der 
von ibm berausgegebenen «Ethik⸗ Friedr. Schleier⸗ 
machers (Berl. 1844). Seit 1852 geborte T. and 
bem Evangeliſchen Obertirdenrat an, nahm jedoch 
im Webr. 187-4 jeine Entlaffung aus demjelben und 
ftarb ju Berlin 8. Jan. 1876. 


Tweſten (Karl) — Tydjen 


weften (Karl) , hervorragender preuß. Volls. 
vertreter, Gobn des vorigen, geb. 22. April 1820 
ju Riel, madte jeine juriſt. Studien gu Berlin und 
Heidelberg und trat als Referendar gu Raumburg 
a, d. S. in den preuß. Staatsdienſt. Nachdem er 
hierauf feit 1845 als Aſſeſſor beim Kammergericht 
ju Berlin und al3 Kreisridter in Wittitod thatig 
gewejen, wurde er 1855 Stadtgerichtsrat zu Berlin, 
Gine polit. Broſchure, in welder ex das Programm 
der ep emg yarns entwidelte, hatte 1861 ein 
Duell mit dent General von Mantenjjel sur Folge, 
in weldem ifm der rechte Urm jzeridmettert wurde. 
Sn. denfelben Sabre in das preuß. Abgeordneten: 
haus gewählt, ſuchte er 1862 bei Beginn ded Ver: 
fajjungétonflifts cinen Ausgleich zwiſchen Regierung 
und Vollsvertretung auf Grund der Militarreor⸗ 
ganijation mit Ablürzung der Dienitseit herbeizu⸗ 


ſahren. Die Rede, welche T. 1865 im Ubgeordneten: 
hauſe itber die preuß. ——— hielt, ver: 
anlafte den Ronflift aber die Redefreibeit der Mb: 


geordneten. Da das Obertribunal fir die Zulãſſig⸗ 
teit der Anllage entſchied, begann ein langwieriger 
Prozeß, der erjt im Fruhjahr 1868 feine endgiiltige 

cheidung mit der Verurteilung T.s in eine Geld: 
jtrafe fand. Inzwiſchen war wegen der Rede, die 
T. tiber ben erjten Tribunalsbeſchluß gehalten hatte, 
ein gweiter Prozeß gegen ibn eingeleitet worden, 
der ebenfalls erjt 1868 jein Ende erreidte. Im Mai 
1868 nahm er feine Cntlajjung aus dem Juſtiz⸗ 
dienit. Nad dem Deutſchen Kriege von 1866 trat 
T. aus der Fortidrittspartei aus und war einer 
der Begriinder der nationalliberalen Partei in 
Breufen. Aud gehirte er fiir den ſchleſ. Wahl: 
lreis Neichenbad): Reurode dem fonjtituicrenden 
und dem erjten ordentliden Reidetage des Nord: 
deuticben Bundes an. In erjterm übte er cine 
wejentliche Thatigheit bei der Feitjtellung der Bun: 
deSverfaijung, im jweiten war er Referent fiber 
das Diilitargejes. T. ſtarb yu Berlin 14. Olt. 1870. 

Litterariſch machte fid T. durd die Schriften 
«Soiller in ſeinem Verhältnis zur Wijjenjdajt» 
(Berl. 1863), «Machiavelli» (Berl. 186%) und ver⸗ 
ſchiedene Beitrage ju den «Preuß. Sabrbiidern » 
(3. B. über den preuf. Beamtenjtaat) befannt. 

us feinem Nadlab verdjjentlidte Lazarus das 
tulturbijtor. Wert: « Die religiojen, polit. und fo: 
zialen Ideen der afiat. Kulturvélfer und der figup- 
ter xc.» (2 Boe., Berl. 1872). Bol. Laster, « Ge: 
badtuisrede am Carge Karl T. s» (Berl. 1870). 

Twidenhau, Township in der engl, Grafidaft 
Middlejer, links an der Themſe, oberhalb Londons, 
Station der Gijenbabu London: Ricdmond:Staines: 
Windfor, von welcher hier ſudlich Absweigungen 
nad Halliford und Kingjton abgebhen , zählt (1881) 
12479 G., hat zahlreiche Landſihe und war Lieb: 
lingSaufentbalt von Bacon, ithe tenes und 
andern litterariiden Gripen. Siidlid davon liegt 
bie 1747 von Ricard Walpole erbaute Strawberry 
Hall auf dem gleichnamigen Higel. 

Twift, der aud in Deutidland im Handel ge: 
brãuchliche englijde Name fiir baunuvollenes Dia: 
idinengarn, d. h. auf Maſchinen geſponnenes 
Warn (von twist, d. i. flechten, ſpinnen). Ye 


nachdem die Feinſpinnmaſchinen dem Syſtem der 


Water: oder bem der Mule⸗Maſchinen ange: 
höten, unterjdeidet man Waters und Yule: 
Twijt, erſteres derber, leptered lojer gedreht; eine 
zwiſchen beiden ftehende, auf Mule Maſchinen er 
jeunte Gattuna beifit Medio: Twiſt. Liber die Nu: 
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mericrung des T. ſ. unter Baumwmollinduftrie, 
Garn, Garnwage und Haj pel. 

Swift (Grofes Grenjmoor), ſ. Bour: 
tanger Moor. 

Zyana, licinajiat. Binnenftadt im Süden ber 
alten Yandidaft KRappadocien (Muinen bei Kiliſſe⸗ 
bifjar, jidweititd von Nigdeh), bedertend durch die 
Lage vor den «Giliciiden Ejortens bes Taurus und 
nod) in Grijtlider Sett Vihofsig. Belanat it T. 
als Geburtzort bes Voftiter? Avollonias if. b.), 

Tybura, chemals cin Dorf wejtlich von London 
in der engl, Grafſchaft Middleſer, da wo heute Os 

ord: Street ſfrüher Tyburn Moad) im Weften endet; 
fet war bis 1783 der djientlide Hidtplay Yondons, 
er an Stelle dieſes Dorfs nördlich vom Hyde: 
Warl gegen dic Mitte des 19. Sabrh. entitandene 
dine Stabdtteil Londons wurde jur Grinnerung an 
Z. Tyburnia genannt. 

Tyche, in der griech. Mythologie die Göttin des 
Glids, j. Fortuna. 

Tycho de Brahe, |. Brahe. 

Tychſen (Dlans Gerhard), beriihmter Orien: 
talijt, aeb. 1734 gu Tondern in Schleswig, bejog, 
mit arundlicher Renntnis des Rabbinijden ausge⸗ 
riijict und bejonders gewandt im Hidijd>eutiden, 
1756 die Univerjitat zu Halle, wo er na am 
Waijenhaus angejtellt wurde. Da Callenberg in 
ihm einen Mitarbeiter zut Belehrung der Juden gu 
finden glaubte, jo durchwanderte T. fiir defien 
Swede 1759 und 1760 Deutſchland und Danemart; 
dod gelang es ibm nicht, aud nur cinen ei 
syuden gu belehren. Im J. 1760 folgte er dem 

uje an die neuerrichtete Viniverfitat ju Bagow, 
wurde 1763 ord. Profejjor der orient. Spraden 
und gewann durd litterariide Thatigteit, die na 
ebenjo mannigiad als feltjam duferte, einen Ru 
durch ganz Europa, Als 1789 die Univerfitat 
By Bußow wieder aufgelöſt wurde, fam T. als 

berbibliothefar und Vorſteher des Mufeums nad 
Rojtod, wo er 30. Dez. 1815 ſtarb. Seine widtigite 
Schrift ijt «Bigowiide RNebenftunden» (6 Bde., 
Viikow 1766—G69), ein reicihaltiges Mepertorium 
fiir Gejdichte und Wiſſenſchaft des Judentums. 
TFur die biblijce Literatur war er wirlſam durd 
Cammeln von Varianten aus Raſchi, Vergleidung 
der alten {iberfepungen mit dem bebr. Grundterte, 
genaue Bejdreibungen der ———— Bibel⸗ 
ausgaben u. ſ. w. Dom gebũhrt der Ruhm, die 
arab, Paläographie zuerſt feſt begründet zu haben. 
Seine Sammlungen, reich an Manuſtripten und 
Kurioſen aller Art, lamen an die Univerſitäts— 
bibliothel zu Mojtod. Bal. Hartmann, «Dluf Ger⸗ 
bard Z.» (2 Boe., Brem. 1818—20). 

Tychſen (Thomas Chrijtian), cin in der orient. 
Philologie und Ardiologie ausgezeichneter Ge- 
lebrter, geb. 8. Mai 1758 gu Horsbyll im Sdles- 
wigichen, ftudierte zu Kiel und feit 1779 in Bét- 
tingen Bhilologie und Theologie und wurde in 
Gottingen als PBrofefjor angejtellt, wo er 23. Olt. 
1834 ſtarb. Nächſt vielen Abhandlungen pbilol. 
und numismatijden Inhalts find gu erwabnen 
von ihm: «Grundrip ciner Gejchichte der Hebracr» 
(Gétt. 1789), die Ausgabe des Srmyrndius (Bd. 1, 
Straßb. 1807) und aus ſeinem Nachlaſſe die 
«Grammatit der arab. € cdhriftiprade» (Gott. 1823). 


Seine durch Schönheit, Anmut und vielfeitige 


Talente ausgezeichnete Tochter Cacilie (ged. 
18. März 1794, geſt. 3. Dey. 1812) ift belannt 


durch die Verehrung, welde ihr der Dichter Ernſt 
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weed, gins im fidsfil, Schottland, entipringt 
wejtlich vom Berge Hart Fell, durdjtrdmt in raſchem 
Laufe die ſchönen Gelande der ſchott. Grafidajten 
Peebles, Seltirt und Rorburgh, beriihrt dabei die 
Staidte Galashiels, Melroje und Kelſo, bildet von 
oberhalb Coldjtream ab bid oberhalb Berwid dic 
Grenze zwiſchen Schottland (Grafidaft Berwid) 
und England (Grafſchaft Northumberland) und 
miindet nod) einem Lauf von 154 km bei der engl. 
Stadt Berwid in die Nordſee. Die Rebenfliijje 
des T. find links: —* Gala Waler, Leader, 
Eden Water und Bladadder Water; rechts: Yarrow 
Water, Teviot und Till, Der T. ijt vielleidht der 
Alaunus der Romer und hieß in angelſächſ. Zeit 
Gewaede, Getiwede oder Tued, 

Tweed (William Marcy), beriichtigter amerif. 
Politifer, geb. 3. April 1523 in der Stadt Neuyort. 
Von Haus aus Keſſelmacher, beteiligte er fic früh— 
geitig am djjentliden Leben und gewann bald in 

rLammany Society entideidenden Einfluß. Mit 
Hilje diejer Organijation wurde er 1852 gum 
Alderman (Gemeinderat) der Stadt Neuyork, bald 
darauf in den Kongreß gewählt. Letztern verließ 
er ſehr bald, um ſich vollſtändig auf ftadtijde «Bo: 
litif, rejp. die Ausbeutung der jtadtijden Gin: 
Tiinfte gur perjontiden Bereiderung, zu werjen. 
Gr wurde der Reihe nach Gupervijor, Gdul- und 
Strafentommijjar, gulest (1870), nachdem er in: 
zwiſchen vier Jahre lang Stnatsienator gewejen, 
Kommiſſar der öffentlichen Bauten der Stadt 
Nenyort. Namentlich in diejer legtern Stellung 
entwidelte er die gropartigite Thatigteit an der 
Spige des nad ihm benannten «Siinged», Yn burzer 
Heit wurde die Stadt um viele Millionen betrogen, 
unter anderm bei Erbauung de3 Geridt3gediudes, 
weldjes an 15 Mill. Doll. getojtet haben ſoll. Der 
unabhingigen neuyorter Preſſe gelang es endlid, 
die Hjjentliche Entriijtung gegen T.s maßloſe Ver: 
ſchwendung und Korrumpierung des ganjen Sifent: 
lichen (aud) des Geridts-) Lebens in fo wirlungs⸗ 
voller Weije wachzurufen, dab die Behdrden T. am 
28, Ot. 1871 verhaften lieben, G3 gelang aber 
feinen Freunden, T. praen cine Biirgidait von 
nicht weniger ald 1 till, Doll auj free pup 
feken gu laſſen und gu erreiden, daß das aut 
12 Sabre Sucdthaus lautende ridterlide Urteil 
gegen T. aus formellen Griinden aufgehoben und 
blob eine Verurteilung auf ein Jahr als zu Recht 
beftehend erfannt wurde. Mittlerweile verurteilten 
aud die Civilgeridjte T. jum Erſatz von 6 Mill. 
Doll. an die Stadt. T., deſſen Strafzeit inswifchen 
abgelaufen war, blied in Haft, da er die vom 
Gericht auf 3 Mill. Doll. feltgelepte Bürgſchaft 
nicht ſtellen fonnte, Es gelang ihm zwar aus dem 
Gejangnis gu fliehen und nad) Spanien zu entfom: 
men; aber die ſpan. Regierung lieferte ibn aus, 
und T. ſtarb im Gefängnis 12. April 1878. 

Tweedale, ſchott. Grafidajt, |. Peebles. 

Twenthe, Landſchaft in den Niederlanden, den 
öſtl. Teil der Proving Oberyſſel bildend, Hauptſih 
der niederliind. Baumwollindujtrie. 

Tuwer (ſpr. Tier), rujj. Twerskaja Gubernija), 
eins der fog. Wolgagonvernements de3 europ. Ruf: 
land, gu_beiden Seiten de3 oberjten Laufs der 
Wolga mit deren Quelle im Wejten de3 Gouverne- 
ments und der Waſſerſcheide zwiſchen Wolga, Dina 
und Mſta, umfaft 65329 qkm (1882) mit 1617685 
G., wovon gegen 100000 im Nordojten des Ge: 
biets, im Nreije Weſjegonslo, Karelen, die hier im 


Tweed — Tweſten (Aug. Detlev Chriftian) 


17, Jahrh. aus Schweden einwanderten, die ibri- 
gen vorwiegend Großruſſen find. Der meift lehmige 
und fandige Boden ijt wenig expiebig fiir Die Land: 
wirtidaft. Bedeutend ijt Sndujtrie und Handel und 
beſonders bemerlenswert die mafienhafte Berjerti: 
gung von Sdubmaderarbeiten, deren Mittelpuntte 
das Dorf SMimra (3011 E.) im Kreiſe Kortjchewa 
und die Stadt Oſtaſchtow find. Das Gouverne: 
ment befteht aus 12 Mreijen und gebdrt jum Mili: 
tirbesirt Moslau. 

Die Gouvernementshauptitadt Twer liegt an 
beiden Seiten der Wolga, in weldelints die Twerja, 
rechts die Tmafa fallt, und an der Mosfau-Peters- 
burger Gijenbahn. Gie wurde 1180 erbaut, war 
eine Zeit fang die Hauptitadt eines bejondern Fir: 
ftentum3 T. ijt der Sik de3 Erzbiſchofs von T. und 
Kaſchin, deſſen Eparchie bereits zwiſchen 1271 ww 
1284 errichtet wurde, und gehört ſeit dem großen 
Vrande von 1763 ju den regelmãßigſten und ſchon⸗ 
ften Stadten Rußlands. Sie teilt ſich in die eigent: 
liche Stadt und in die durch die Wolga von der: 
felben getrennte Slobode oder Boritadt, hat ſchöne 
Rais an der Wolga, ſchöne Parks und Garten: 
anlagen, breite Strapen, mebrere regelmapige Blase, 
einen Bajar, einen kaiſerl. Palajt, ein geiſtliches Se: 
minar, ein mannliches und ein weiblicdes Gym 
najium, cine Kreisjdule, 16 andere Gdulen, ein 
Theater, eine Kavallerie-Junkerſchule, ein ſchones 
Gouvernementshaus, einen erzbiſchöſl. Palaſt, eine 
große Kathedrale, 33 griech.⸗lath. Kirchen, eine 
prot. Kirche und zwei Klöſter. T. zählt 39101 6., 
welche zahlreiche Fabrilen und Manufalturen unter: 

alten und bedeutenden Handel mit Getreide und 

detallwaren, fowie ſtarle Schijiabrt treiben. Ju 
ber Umgebung der Stadt liegen gwei allalijd: 
erdige Cijenquellen. 

Twerga, linter Nebenflus der Wolga im raf. 
Gouvernement Twer, entipringt im Kreiſe Byid 
newoloticel, flieft ſüdöſtlich, ijt 193 km Lang, jut 
Halfte ihres Laufes ſchiffbar und dient zur Verdin: 
dung der Wolga mit dem Finnijden Meerbujen 
mittels ded Kanal von Wyſchnewolotſchel. 

Tweften (Mug. Detlev Chrijtian), prot. Theo: 
log, geb. 11. April 1789 in Glidjtadt , ftudierte ju 
Kiel und ging 1812 nad Berlin, wo er al Gon: 
nafiallehrer Anjtellung erhielt und unter Sdleiet: 
maders Einfluß feine dogmatiſchen Anſichten be: 
feitiate. Nachdem cr 1814 als augerord. Profeſſot 
der Phifojophie und Theologie nad) Riel guriid: 
berujen worden, wurde er daſelbſt 1819 ord. ‘Bro 
feſſor ber Theologic und 1835 als Schleiermachers 
Nachfolger nad Berlin berufen, Von ſeinen Sari: 
ten find su nennen: «Vorleſungen fiber die Dogma: 
tif der evang.-[uth. Kirche⸗ (Bd. 1, Hamb, 1826; 
4. Unfl. 1838; Bo. 2, Abteil. 1, Hamb. 1837), die 
Ausgaben der «Drei Htumenifden Gymbole, det 
Augsburgiſchen Konfeſſion und der Repetitio con- 
fessionis Augustanae» (Kiel 1818) und der elle 
geänderten Augsburger Konfeſſion, deutich und lax 
teinijdj» (Riel 1819); von jeinen philoj. Schriften: 
dic »Logik, insbeſondere die UAnalytity (Sdlesw. 
1825) und der «Grundrif der gnalytiſchen Logit 
(Riel 1834), «Matth. Flacius Illyricus, eine Bors 
leiung» (Berl. 1844) und die Cinleitung gu der 
von ihm herausgegebenen «Ethil⸗ Friedr. Schleier⸗ 
macher3 (Berl. 1844), Seit 1852 gebérte T. aud 
dem Evangeliſchen Oberlirdenrat an, nahm jedod 
im Febr. 187-4 feine Entlaſſung aus demjelben und 
ftarb gu Berlin 8. Jan. 1876. 


Tweſten (Karl) — Tychſen 


Tweften (Karl) , Hervorragender preuß. Volls. 
vertreter, Gobn des vorigen, ged. 22. April 1820 
zu Riel, madte jeine jurijt. Studien gu Berlin und 
Heidelberg und trat als Referendar ju Naumburg 
a. d. S. in den preuß. Staatsdienft. Naddem er 
hierauj feit 1845 als Aſſeſſor beim Kammergericht 
ju Berlin und al3 Kreisridter in Wittitod thatig 
corm, wurde er 1855 Stadtgeridtérat zu Berlin. 
Gine polit. Vrojditre, in welder er das Programm 
ber Fortidrittsparte: entwidelte, hatte 1861 ein 
Duell mit den General von Mantenjjel sur Folge, 
in welcdem ihm der rechte Arm zerſchmettert wurde. 
In denifelben Jabre in das preub. Abgeordneten⸗ 
haus gewahlt, ſuchte er 1862 bei Beginn de3 Ver: 
fafjungétonflifts cinen Ausaleich zwiſchen Regierung 
und Vollsvertretung auf Grund der Militdrreor: 

ijation mit Ubti ber Dienftzeit herbeizu⸗ 
bren. Die Rede, welche T. 1865 im Abgeordneten: 
hauſe itber bie preuß. Juſtizwerwaltung hielt, ver: 
anlaßte ben Konflilt über die Redefreiheit der Mb: 
geordneten. Da das nal fiir die Zulaſſig⸗ 
teit der Untlage entſchied, begann ein langwieriger 
Prozefs, der erjt im Frihjabr 1868 ſeine endgaltige 
Gnticpeibung mit der Verurteilung T.¢ in eine Geld: 
ftrafe fand. Inzwiſchen war wegen der Rede, die 
T. fiber den erjten Tribunalsbejdluf gedalten hatte, 
ein zweiter Prozeß gegen ibn eingeleitet worden, 
der ebenfalls erjt 1868 jein Ende erreidjte. Im Diai 
1868 nabm er feine Entiajiung ans dem Juſtiz⸗ 
dienſt. Nad dem Deutiden Kriege von 1866 trat 
T. aus der Fortidrittspartei aus und war einer 
der Begriinder der nationalliberalen Partei in 
Preufen. Wud gebdrte ex far den ſchleſ. Wahl⸗ 
lreis Reidenbad): Reurode dem fonijtituierenden 
und dem erjten ordentliden Reichstage des Nord: 
deutichen Bundes an. In erfterm übte er cine 
wejentlide Thatigteit bei der Feititellung der Bun: 
deSverjaijung, im gweiten war er Hejerent fiber 
das Militargejes. T. ftarb zu Berlin 14. Ott. 1870. 

Litterariſch machte ſich T. durd die Schriften 
«Schiller in ſeinem Verhältnis sur Wijjen{dajt» 
(Berl. 1863), «Machiavelli» (Beri, 1868) und ver: 
ſchiedene Beitrage ju den «Preuß. Sabrbiidern» 
6 B. fiber den preuß. Beamtenjtaat) befannt. 

us feinem Nachlaß verdjfentlicte Lazarus das 
fulturbijtor. Wert: « Die religisien, polit. und fo: 
zialen Ideen der aſiat. Rulturvolfer und der Ligup: 
ter 2c.» (2 Bde., Berl. 1872). ol. Laster, « Ge: 
dadjtnisrede am Carge Karl T. sv (Berl. 1870). 

Twidenham, Townihip in der engl. Graficdaft 
Midvdlejer, links an der Themſe, oberhalb Londons, 
Station der Eiſenbahn London: Ricmond-Staines: 
Windfor, von welder hier ſüdlich Absweigungen 
nad Halliford und Kington abgeben , zählt (1881) 
12479 G., bat zahlreiche Landſihe und war Lieb: 
lingSaufentbalt von Bacon, Pope, Fielding und 
anbdern litterariiden Grofen. Siidlid davon liegt 
die 1747 von Ricard Walpole erbaute Strawberry 
Hall auf dem gleidnamigen Higel. 

Twift, der aud in Deutidland im Handel ge: 
brãuchliche engliſche Name fiir baumwollenes Dia: 
jdinengarn, d. h. auf Maſchinen geſponnenes 
Garn (von twist, d. i. fledhten, ſpinnen). Se 
nadbem die Heinfpinnmajdinen dem Syſtem der 
Water: oder bem der Mule: Majfdinen ange: 


hören, unterideidet man Waters und Mule: — 


Twit, erſteres derber, leßteres lojer gedreht; cine 
zwiſchen beiden ftehende, anf Mule Maſchinen er: 
zeuate Gattuna heißt Medios Twift. fiber die Nu: 
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merierung des T. f. unter Baumwmollinduftrie, 
Garn, Garnwage und Haj pe 

Twiſt (Grofes Grenjmoor), fj. Bour: 
tanger Moor. 

Tyaua, einafiat. Binnenſtadt im Ciden ber 
alten Yandidaft Kappadocien (Ruinen bei Kiliffe: 
bifjar, fadweitltdh von Rigdeh), bedevtend durch die 
Lage vor den eGiliciichen Kforten» des Laurus und 
nod in driftlider Zeit Biſchoefsſig. Belannt it T. 
al$ Geburtgort ded Moftiters Avollonins (i. b.), 

Tyburn, ehemals cin Dorf weſtlich von London 
in der engl, Graficdaft Viddleĩer, da wo heute Ors 
ford:Strect (friiber Tyburn Moad) im Weften endet; 
hier war bis 1783 der djientlide Nicdtplay Yondons, 
Der an Stelle dicies Dorfs ndrdlid) vom Hyde⸗ 
art gegen die Mitte des 19. Jabrh. entitandene 
{chine Stodtteil Londons wurde sur Grinnerung an 
ZT. Tyburnia genannt. 

Tyche, in der griech. Mythologie die Gattin des 
Glids, j. Fortuna. 

o dc Brahe, ſ. Brahe. 

Tychſen (Olaus Gerhard), berihmter Orien: 
talijt, geb. 1734 gu Tondern in Schleswig, bezog, 
mit ariimblicher Kenntnis des Rabbiniſchen ausges 
ritjict und bejonderd gewandt im S\idijddeutiden, 
1756 die Univerjitat su Halle, wo er nadber am 
Waijenhaus angeftellt wurde. La Callenberg in 
ihm einen Mitarbeiter zur Belehrung der Juden gu 
finden glanbte, fo durdwanderte T. fir defien 
Swede 1759 und 1760 Tentidland und Danemart; 
dod gelang es ibm nicht, aud nur cinen eingigen 
Juden gu belehren. Im J. 1760 folgte er dem 
Rufe an die nenerridtete Viniverfitat ju Bigow, 
wurde 1765 ord. Profeſſor der orient. Sprachen 
und gewann durd litterariicde —— die ſich 
ebenſo mannigiad als ſeltſam äußerte, einen Ruf 
durch ganz Europa. Als 1789 die Univerfitat 
zu Bußow wieder aufgelöſt wurde, fam T. als 
Oberbibliothelar und Borjieher des Muſeums nad 
Nojtod, wo er 30. Dez. 1515 ſtarb. Seine widtigite 
Schrift ijt « Buhowiſche Rebenitunden» (6 Bde., 
Biipow 1766—G69), cin reichhaltiges Nepertorium 
jir Geſchichte und Wiſſenſchaft des Judentums. 
Tur die biblijce Litteratur war er wirlſam durd 
Cammeln von Barianten aus Haji, Vergleichung 
der alten überſezungen mit dem hebr. Grunbdterte, 
genaue Bejdreibungen der merlwürdigſten Bibel- 
aufgaben u.f.w. Ihm gebihrt der Mubm, die 
arab. aldographie jucrit feſt bearindet gu haben. 
Seine Cammiungen, reich an Manuftripten und 
Ruriojen aller Art, famen an die Univerſttäts— 
bibliothet gu Mojtod. Bal. Hartmann, Oluf Gers 
bard Z.» (2 Bode., Brem. 1818—20). 

Tychſen (Thomas Chrijtian), cin in der orient. 
Philologiec und Arddologie ausgejeichneter Ge: 
lebrter, geb. 8. Mai 1758 gu Horsbyll m Schles⸗ 
wigichen, ftudierte gu Kiel und feit 1779 in Got: 
tingen }hilologie und Theologie und wurde in 
Gottingen als Brofefjor angejtellt, wo er 23, Olt. 
1834 ftarb. Radjt vielen Whhandlungen pbilol. 
und numismatifden Inhalts find gu erwähnen 
von ibm: «Grundriß ciner Geichichte der Hebrder« 
(Gott. 1789), die Ausgabe bes Smyrnius (Bd. 1, 
Strafb. 1807) und aus feinem Nachlaſſe die 
e®ranunatif der arab. Schriftſprache ⸗ (Gétt. 1823). 
Seine durd Schonheit, Anmut und vielfeitige 
Zalente ausgezeichnete Todter Cacilie (ged. 
18. War; 1794, gejt. 3. Dey. 1812) ijt belannt 


durch die Verebrung, welde ihr der Dichter Ernſt 
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Schulze (f. d.) widmete, der fie in ſeinem epifdjen 
Wedidt «Cacilien beſang. : 

Tydeus, Sohn des Oneus und der Peribda, 
floh, weil er_einen Bruder oder Oheim oder die 
—* eines Oheims erſchlggen hatte, nach Argos 
ju Adraſtos, der ifm vom Morde reinigte und i 
jeine Tochter Deipyle zur Gemahlin gab, die ihm 
ben Diomedes gebar. Wit Adraft zog er Hierauf 
gegen Theben, wo er aufs tapferite Cimpfte, aber 
von Melanippos verwundet wurde, Dem Ver: 
wundeten erjdien Athene, um ihn mit einem von 
— erhaltenen Mittel unfterblid ft madden. 

nterdefien hieb Amphiaraos dem Melanippos 
den Kopf ab und bradte diejen dem T., dev thn 
fpaltete und das Gehirn verzehrte. GHieriber em: 
port, wendcte Uthene jenes Mittel nicht an. Co 
ſtarb T. Er wurde von Mäon begraben. 

Tyl ( viene, Coleen), czech. Novellijt, Drama: 
tiler und Schauſpieler, geb. 4. Febr. 1808 in SMutten: 
berg, ftudierte in Prag Philoſophie, ging aber bald 
zum Theater flber und trat 1829 in Piljen jum 
erjten mal als Sdaujpieler auf. Cr war dann 
ols Theaterdireftor oder Dramaturg an verfdies 
denen Orten Bohmens, befonders in Prag thatig, 
und trig wefentlid) zur Hebung der czech. Buhne 
bei, Auch ſchrieb und Aberfegte ex ſelbſt gegen 40 
Theaterjtide; die befannteften find: «jrau Mas 
rianna», «Der Dudelſadpfeifer von Strafonipge, 
«Johann Hub», Am meijten verdient madte er 
fidy aber durch feine leichten populdren Erzählun— 

cn, die cine große Berbreitung im Volle fanden; 
fe amt gelungenjten gilt der Noman «Das Delret 
von Kutrenberge aus der Hujfitenjeit. T. gab aud 
cinige Seit eine litterarijde Zeitung heraus; er 
ſtarb 11. Qult 1856 in Pilfen. «Sebrané Spisy» 
(«Gejantmelte Werles, 14 Bde., Prag 1857—H9); 
Biographie T.s von Turnovsty (cjech., Prag 1881). 

Tyler (John), der zehnte Prajident der Vereinig⸗ 
ten Staaten von Amerila 1841—45, Gr wurde 
20. Marz 1790 im Vegirt Charles-City in Virginien 
als der Cohn eines reiden Pflanzers geboren, jtus 
dierte Die Rechte und wurde bereits 1816 Mitglied 
des Reprajentantenbaujes in Waſhington. Hier: 
Quy wurde er Gouverneur von Virginien und 1827 
zum Senator far Virginien ernannt, von weldem 
VPoſten er 1856 jurddtrat. Im J. 1840 ftelite ibn 
die Whigpartet als ihren Kandidaten fiir die Vize⸗ 
prafidentidajt der Vereinigten Staaten auf, und 
jcine Wahl fand mit grober Majoritat ftatt. Curd 
den unvermuteten Tod des Prajidenten Harrijon 
einen Wonat nad fener Inauguration jab T. fid 
ploplid an die Spige der Nepublit gejtellt, ein Fall, 


Tydeus — 


Tympf 


welder die Mhigs damals dic Majoritat bildeten, 
und in welder er fic) auber den Ultras des Siidens 
aud) die Demofraten nidjt su Freunden gu machen 
vermodte. In jeiner auswartigen Politit war T. 
qlidlider. Die Grengjtreitigteiten mit England 
wurden 1842 durd cinen gitliden Vergleidh, den 
jog. Uihburton:Vertrag, beigelegt, undim Jan, 1845 
erwarben die Vereinigten Staaten durch die Gin: 
verleibung von Teras cine wichtige Proving, wo: 
durch allerdings der Grund gu dem bald darauf 
oo Striege mit Merito geleat wurde. Am 
4, März 1845 trat T. von der Regierung ab und 
og ſich auf fein Landgut in Virginien —— Sm 
* 1861 trat er hier cine turje eit wieder auf den 
polit. Sdhauplas, indem er als Mitglied der vir⸗ 
iniſchen Friedensdcputation in Washington ers 
Pbien und 4, Febr. 1861 jujammengeladenen 
jog. Friedensfonvent prifidierte. Der rs — 
wies die im fitdl. Intereſſe gemadhten Bori 
lurzweg guriid. Nad) dem Ausbruch des Bir 
triegS lief fic) T. in. den Senat der Seyeifionifien 
wablen. Gr ſtarb 17, Jan. 1862 in Richmond. 

Tyll Culenfpicgel, j. Culenfpiegel 

Tyloma oder Tyld {is (grch.), eine Schwiele, 
Verhartung der Oberhaut. 

Tympanitis (gre.) oder Trommelfudt, 
W indjudt(Meteorismus), ijt cine tranthafte Auf⸗ 
treibung des Unterleibes durch Anſammlung von 
Luft im Darmlanal (tympanitis intestinalis), fel 
tener_in dem vom Bauchfell unmittelbar cinge: 
idfojjenen Raume, im Baudfelljad (tympanitis 
abdominalis), Im Darmlanal bildet fid die * 
durch abnorme Garungen des Speiſebreies in 
Bauchhohle gelangt fie bei Durchbruch des Darms 
nad der Vaudbhoble. Anhäufungen der im geſun⸗ 
bee Sujtand — an — en 

t lommen bei Verſtopfung Darmrohrs 
(durd) Kotanhaufung, Brucheinllemmung, Darm⸗ 
lahmung) gu Stande. Die Darmgaſe 
aus Kohlenſãure, Waſſerſtoff, Sumpfgas 
waſſerſioff und Reſten atmoſphãrijcher Luft (Stid- 
ſtoſf und Sauerjtoji); die Kohlenſaäure macht den 
Hauptbeftandteil aus. Tie T. ijt nidt ein 
lajtiger, unbebaglider Zuſtaud, fondern fanu and 
durch Cridwerung der Atmung felbjt bedentlide 
Sujtinde berbeifabren. Nad dem Genuß vam viel 
jrifdem Futter erliegen oft ganje Herden von 
Grasfrejjern (Schafen) in lurzer Heit der Tronumels 
judt. Bei Gintritt der T. entleert maw diefen 
Tieren das im Banjen enthaltene Gas durch einen 
Cinjtih (mit dem Zrofar, cinem Mejjer w. Bel). 
Beim Menſchen erweijen ic Ariftionen und Ane: 


der zwar durd die Konftitution der Bereinigten ; tungen des Unterleibes, die jog. blabungtreibenden 


Staaten vorausgeſehen, aber jeit dem Beſtehen der: 
ſelben nod nicht cingetreten war, Dod gingen de 
von der Wigpartet auf T. aciebten Hoffnungen 
tormeswegs in Erfullung. Die im Juli 1841 vem 
Kongteß beidlojjene Bill wegen Crridtung ceiver 


Mittel (Femdel, Kamillen, Pfeffermingthee) und 
eronnende Riviere nußlich. 

Tympanuar hich bei den Griechen und Nömern 
me mit cinema hoblen, balbrund 


weger oder Schallboden veriebene Handpaule, die, ahnli 
Nant ſcheiterte an dem Widerſtande Ts, der ide | dem jetigen Tamburin, mit der Hand 
fein Veto eutgegenſtellte. Die hierdurd veranlabte | und nretit bei religidien Feierlichleiten, 


Aufreguny wer auberordentlid. Dad vor Harriion | dei dem Gottesaenfe der Cybele gebraucht wurde. 


cingelepte Muiſtenum, an defien Spite Daniel | 


In der Baxlunk bezeichneten die Romer mit 


Wediter Rand, deichte ſeine Cutlaſſung cin, und das | Tym panum cinen Raden Rarper, befonders aber 
Blldnis des Vrañdenten word an medrern Orten cin Yretodiess, dolzernes Giebelfeld und die Bers 
HARA verdranat. Died biclt T. xded aicht ab, jsterun.a aa den Thaten odes Ralung der 

RO Wieder Holt, namentlid in der Tariitreec, pea wabrend man xtt Nrccter eine bedenformige, 


eurcet Vetodecht Gedrauch ju mechen, idek er wednid mt ares Siete a fw 


ausyehillte 


wegrend jeinet gargen Serwalturga ia imueerread Wasdeeitwaag Kris 


tenders Had mit der Bollodertretung Rawd, we, 


Tomp?, pole. Cu.xeminge. f. Tim pf. 


Tyndale — Tyne 


Tyndale oder Tindale (William), eind der 
Dpfer der Kirdenreformation-in England, geb, um 
1477 in der Grafſchaft Gloucejter, wurde Geijt: 
lider und begab fic) 1523 als Anhanger Luthers 
nach Wittenberg. Hier erſchien 1525 T.s engl. 
fiberjegung ded Neuen Teſtaments, die ſchnell ver: 
breitet wurde. Darauf iiberfepte T. dic fini Bader 
Mois, welche 1580 erſchienen. König Heinvid), 
Woljey und Thom. More, fein heftigiter Feind, der 
allein fieben Bande Streiticriften gegen ibn ſchrieb, 
fudjten ihn nad) England juriidjuloden. Dod 
wurde er gewarnt durd das Schichſal ſeines Freun⸗ 
des John Frith, der auf Verſprechungen perjon: 
licker Sicherheit nad England guriidging und ver: 
brannt ward, T. blieb deshalb in Untwerpen, bis 
er durd einen Agenten Heinrichs, Namens Phi: 
tips, im Cinverjtindnis mit der brüſſeler Geijtlicd: 
feit gefangen genommen und nad) einer langen Ges 
jangenſchaft ju Vilvoord bei Antwerpen 6. Ott. 
1536 erdrojjelt und verbrannt wurde, Seine Bibel: 
fiberjehung ijt tren und genau und dabei einfach im 
Stil; die gewöhnliche engl. Bibelaberiepung hat 
fi eng an die T.s gehalten, Geine und Feiner 
Freunde zahlreiche Flugidrijten, unter welden fein 
Bud «Vom drijtl, Geyorjam eine der vorjiiglid: 
jten ijt, erſchienen geſammelt su London 1573 (neue 
Ausg. von der PVarker-Geſellſchaft veranjtaltet, 
3 Bde., Lond. 1848—50). Sm Nov. 1866 wurde 
ibm ju Ribley Knoll in Gloucejterihire ein Dent: 
mat erridtct. Bol. Cheney, «lhe sources of ‘Tia- 
dalcs New Testament» (Salle 1883), 

Tyndall (John), ausgezeichneter engl. Natur: 
forjder, wurde 21. Mug. 1820 als Sohn armer 
Eltern in Irland geboren. Nachdem er mebhrere 
Jahre bet der trigonometr. Aufnahme ded Ber: 
einigten Königreichs beſchäftigt geweſen, ging er 
1848 nad) Deutſchland, um juerjt in Marburg uns 
ter Bunſen gu ftudieren und ſpäter in dem Labo: 
ratorium von Magnus in Berlin zu arbeiten. 
Rad jeiner Riidtehr nad England wurde TI, 1853 
als Brofefjor der Phyſil an der Royal⸗Inſtitution 
in London angeftellt. Die erjten fini Jahre feines 
wiſſenſchaftlichen Lebens waren gewidmet den Un: 
terjudungen fiber Diamagnetisnus und der Lidt: 
polarijation in diamagnetiſchen Subjtanjen und 
Mryftalten. Im J. 1856 unternabm er gemein: 
ſchaftlich mit Prof. Hurley cine Reiſe in die Schweiz 
zur Unterjudung der Gletider, deren Nefultate er 
m einer gemecinjam mit Hurley ansgearbeiteten 
Abhandlung niederlegte. Foridungen über den: 
fetben Gegenftand fiihrten T. von neuem wahrend 
der J. 1857, 1858 und 1859 in die Schweiz. Im 
J. 1859 ging er mitten im Winter nad) Chamoniz, 
bielt mehrere Tage unter Schnee und Gis auf dem 
Montanvert aus und ftellte durd feine Beobadtun: 

en das winterlide VBorriiden der Mer de Glace 
eft. Wahrend desjelben Jahres ** er ſeine 
Unterſuchungen fiber die ſtrahlende Warme, die ihn 
feitdem viele Jahre hindurch befdaftigten und un: 
ter anderm das Nejultat ergaben, dab nicht die Lut, 
fondern ber durch diejelbe verbreitete Waſſerdunſt 
es ijt, welder die Ausſtrahlung der terrejtrijden 
Warme in den Weltraum hindert und dadurd die 
Grde bewohnbar macht; die betreijenden Publi: 
fationen find in den «Philosophical Transactions» 
und «Philosophical Magazine» enthalten. Sn 
erftern findet man auch ferme phyſil. Methode hin: 
ſichtlich der fpontanen Generation. An feine Hor: 
fdungen Aber die Warmeftrahlung ſchloſſen fic) die 
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fiber die Fortvflanzing des Schalls burd die ats 
mojphariide Luft. In allen feinen Schriften bringt 
er den Standpunft der neuen Phofit, d. i. die Er: 
baltung der Energie, sur Geltung. Seine gropern 
Arbeiten find der Mehrzahl nad von Helmbols und 
G. Wiedemann ins Deutſche iberteagen worden. 
Bon feinen Schriften über die Alpen ift hervor: 
zuheben: «The glaciers of the Alps» (Lond. 1860, 
deutid) «In den Alpen», 2. Musg., Braunſchw. 
1875). Muferdem fdrieb er: «The forms of wa- 
ter ete.» (Yond, 1873; deutſch, Lpz. 1873); mebrere 
Arbeiten fiber Moletularphyfif, dbarunter «Coutri- 
butions to molecular physics» Lond. 1872), «I.cc- 
tures on sound» (1867; deutſch, 3. Mufl., Vraunſchw. 
1875), eOn Light» (Lond. 1870 und 1873; deutſch, 
Braunſchw. 1876), «Heat as a mode of motion» 
(Yond. 1863; dentid, 3. Aufl., Braunſchw. 1875), 
«On radiation» (Yond. 1865), «On diamagnetism» 
(Yond, 1856 u. 1870), « Notes on electricity» 
(Lond. 1870), «Lectures on electricity» (ond. 
1870; beide deutſch von Rofthorn 1884) und «Les- 
sons on electricity» (Lond. 1876), «l’ragments of 
science» (Lond. 1871; deutid), Braunſchw. 1874; 
die darin enthaltene Vorleſung «Dust and disease» 
{«Staub und Krankheit«] rief eine lebhafte Kontro: 
verſe hervor); «Natural philosophy in easy lessons» 
oo. 1869), «Faraday» (Lond, 1863; deutſch, 

raunjdw. 1870). T. hat aud) in der Vritiſh Aſſo⸗ 
ciation ju Belfajt einen Bortrag über den «Ma— 
terialigmus in Gngland» gebalten (deutſch von 
Lehmann, Berl, 1875). 

Tyndareus (groh. Tyndareos), Sohn de3 Sba— 
los und der Nympbhe Vateia oder des Periereds und 
der Gorgophoue, floh, von feinem Bruder Hippo: 
toon aus Gparia vertrieben, nad) Utolien jum 
Konig Thejtios, mit deſſen Tochter Leda er fid 
vermabite. Später fehrte er nad Sparta juriid, 
naddem Heratles die Sohne des Hippofoon ge: 
totet hatte. Leda gebar ihm bier die Po TEN 
und den Kajtor, dem Zeus aber die Helena (jf. d.) 
und den Polydenles. Dod) heifer aud) beide 
Diosturen (j. d.), Kajtor und Polydcules, ſowohl 
Sohne des T. als de3 Zeus und der Leda. Daj 
T.' Töchter untreu in der Ehe waren, hatte er ſelbſt 
dadurd veranlaßt, daf, während er allen Gottern 
opferte, Aphrodite dabei vergefien worden war. 
Un fic) dafiir gu rächen, machte die Gottin jene in 
der Che ungliidlid, Als feine Sohne unter die 
Gotter aufgenommen waren, rief T. den Menelaus 
nad) Sparta und fibergab ihm die Herrſchaft. — 
Tyndariden heißen von ihrem Vater Majtor und 
Polydcules , fowie aud) ihre Schweſter Helena. 

Tyndaris, alte Stadt auf der Inſel Cicilien, 
am BVorgebirge gleiden Namens, mit gutem Hajen, 
das jegige Patti (j.d.), ; 

Tyne (ipr. Tein, die Vedra der Romer), Fluß im 
nordoftl. England, entitebt oberbalb Herhamans der 


“Bereinigung des am Cidabhange der Cheviot Hills 


an der ſchott. Grengeentipringenden North: Tyne 
und aus dem oberhalb der Gtadt Alſton Dloer 
(Gumberland) in der Pennine Chain entipringenden 
South-Tyne, bildet in feinem untern Lanse die 
Grenje zwiſchen RNorthumberfand und Durham, 
wird oberbalb der Ginmiindung de3 Derwent fchilt- 
bar, trennt Newcajtle (lints) von Gateshead (rechts), 
ferner North: Shields von South: Shields und er: 
ieft fic) nach 117 km bei Tynemouth in die Nord: 
ee. Nahe dem nördl. Ujer der South: yne und 
T. sieht ſich dex rom. Piltenwall hin. 
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Tynemouth, f. unter Shields, 

Typen oder Lettern, ſ. Schriften. 

Typen xennt man in ‘der Chemie, nantentfid 
in der organijden, gewiſſe einfache Perbindungen, 
die als Borbilder aller finder Verbindungen be: 
tradtet werden finnen. Die cinfadjten und darum 
—* ſten Atomlombinationen waren nach Ger— 

ardts Syſtem diejenigen: 


aus 1 Atom und 1 Atom z. B.: 
Saticritof | = Chlorwaiferitoff, oder 

aus 1 Atom und 2 Atomen z. B.: 
—I | Sauerſtoff = Waffer, oder 

aus 1 Atom und 3 Atomen 3. B.: 


Waſſerſtoff 
Stidſtoff = Ammoniak, oder 
Wea jjeritojf 
aus 1 Atom und 4 Atomen 3. B.: 
Waſſerſtoff 
a | Rohlenftoff = Sumpfgas. 
Waijeritoff 


Man fagt daber, eine Verbindung fei nad dem 
Typus Wafer, nach dem Typus Sumpfgas, nad 
dem Typus Ammonial u. ſ. w. fonjtituiert, wenn 
ihre Utome in einer den erwahuten T. entipredjens 
den Weife verbunden find. 
Typenfdreibmafdine oder Typewriter 
(engl), {. ** —— 
“Typha L, Teichtolben, Pflanzengattung 
aus der Be sami der — Man lennt gegen 
10 Arten, die in den na ig “tar und in der 
gemãßigten Sonen cine weite Berbreitung befiken. 
Es find Gumpigewadfe von ſchilfähnlichem An— 
ſehen, welde im Schlamme jteheuder Gewaijjer 
wurjeln und ihre grundjtandigen, langen, breit oder 
i [ linealen Blatter und ihre einfaden runden, 
ttlo * Stengel hod) fiber den Waſſ erſpiegel 
aoe eben. An der Spike des Stengel ſtehen 
zwei aus ſehr Heinen, dichtgedrängten Bliten zuſam⸗ 
mengeſetzte, walʒige oder längliche, gelb⸗ oder 
fdwarsbraune Kolben ibereinander, von denen der 
untere weiblide, der obere mannlide Bluͤten ent: 
halt. Beiderlei Bliiten bejiken cin rudimentäres, 
in haarfeine Sipfel geteiltes Perigon, die mannliden 
drei Staubgeyahe, die weiblidjen einen Frudttnoten, 
aus dem ſich ¢ ein ſehr fleined, einſamiges Napeden 
entwidelt. Die Anzahl der Witten ijt cine aufer: 
ordentlid) grofie; fo hat man in einem eingigen weib⸗ 
liden Rolben nahesut 100000 Bluten —85— In 
Deutſchland ſind beſonders der breitblatterige und 
der fdymalbatterige V. T. latifolia L. und T. angus- 
tifolia L, baufig, ihre Blitenjdajte werden bis ju 
2m bod. Die ziemlich diden, martigen Stengel 
und Blatter der I. werden als Gmballage (ina: 
befondere zur Berpadung von gefiiilten Wein: 
foie). die reifen wollhaarigen Blitten jum Aus⸗ 
opfen von Poljtern, wohl aud) anjtatt de3 Bar: 
lappmehl3 jum — wunder Hautftellen bei 
Ucinen Kindern benußt. Außerdem werden die gee 
—— Blitter beider Arten zur Herſtellung von 
datten u. dal., ſowie von den Böttchern jum Ver: 
<= oder Berlies den der Fäſſer verwendet. 
yphaceen (' — flanzenfamilie aus 
der Gruppe der Monolotyledonen. Wan lennt 
nur wenige Urten, die als Gumpfpflanjen außer 


Er galt aber feitdem als der Gott der F 





Tynemouth — Typhus (bei Menfden) 


in Ufrifa und Sudamerila fiber alle tropiiden und 
gemapigten Gegenden verbreitet find. Cie haben 
lange lineale Blatter und hohe Blutenſchäfte mit 
mondcifden Bluten, die ju —— oder cylindri⸗ 
ſchen Kolben vereiniat find. ten ſchilf⸗ 
— ie Typh — zu verſchiedenen Sweden 
— 
iatrod (gr), der Blindenarst. 
B* *8 bie Se 
SFiS (grch.), Blendung, Blindheit; Ty: 
— here, cine ——— yophlo⸗ 
typographie, Reüefdrud für Blinde, f. Blin: 
aa *. — om 
old (g eine typhusartige Erlran 
leichtere Typhusform: fiber Gholeratypbets 
j. Cholera, Bod, LV, 'S. 334%, 

Typhon (aanpt. Seth, Set, aud Sutech) war 
nad) der ger Mythologie cin Sohn des Seb 
(ba es Se Di, "eine Semin 
war die Nep ‘ad dem us et 
Oſiris ermordet, ward aber dann von Horus, dem 
Sohne und Rader des Dfiris, befiegt und bejtraft:; 
die Geſchichte diefer seer aviiden Horus und ¢. 
—— einen beſonders wichtigen Teil der agypt. 

uibologic. Z. war in alter Zeit cin 
ieee egsgott, der in Ombos, Tanis und an: 
—— feine Tempel hatte und dem Horus gleich 

er wird pon den —* mit dem Kopf 
—8 " phantaftifdyen Lieres m nger Edynauje 
und abgeftumpften Doren —2* jn fpaterer 
Seit aber, jedenfalls erft am Ende oder nad det 
21. Pynaftie, wurde dieſer Gott verſtohen und feme 
Gejtalt und Namen auf allen zugänglichen Dent 


| malern ausgetilat. Die nähere hiſtor. Veranlafjung 


ju dieſem mertwiirdigen mad = ijt nidt —— 
inde Ugyp 
tens, und die ägypt. Mythologie bildete ihn all: 


 mablich vollſtandig zuni Prinzip des Boſen unt. 


Val. Cd. Meyer, «Set-Typhon» (pz. 187). 
Typhon, Zyphaon, Typhseus oder Ty: 
phos, ijt nad der gried. BD —— ein iar 
Ungebener, bas fowohl den Sturmwind als aud 
die vulfanijden Crideinungen des dampfenden, 
qualmenden Erdbodens reprajentiert. Nad Ho: 
mer liegt er tm Arimerlande gefefjelt unter der 
Erde, die von Zeus (mit Bliken) gepeitſcht wird. 
Nad Hefiod ijt Typhoeus der jiingfte Sohn des 
Tartaros und der Gia, mit hundert Schlangen 
tipfen, feurigen Augen, fdwarjen Zungen und 
entieslider Stine, det die Herridaft tber die 
Géotter und Meniden an fid reißen will, aber vor 
Seus nad furdtharem Rampfe mit dem Blip: 


[rable niedergeſchmettert und in den Tartarus ge: 


worfen wird. Echidna gebar ibm den , 


Kerberos (Cerberus) und die Lerndifde 


‘Die fpatere Gage bat, unter dem Einfluß 


Vorftellungen von Set: 5, ben Kampf jwifden 4 
oy den olympifden Géttern in der U 

dah fie die Gitter vor ibm nad Ugypten 
— und Tiergeſtalten annehnien. dann aber den 
von T. ſchon bewaltigten Seus mit Hilfe ded Het- 
mes, de figipan und der Moiren ihn fiber: 
inten und unter den fitna werfen läßt. 

yphon (engl., fpr. aa n} oder Teifun, ſ. 
‘one Phattane und Orkan. 

Typhus (vom greh. sspr2<, d. i. Rauch, Dampf. 
Sinnlojigteit) ijt ber Name nieehrerer aluter Inſel⸗ 
tionstranftheiten (j.d.), —— unter heftigen Fieber⸗ 
erſcheinungen und ſchweren Stdrungen der phydis 


Typhus (bei Gaustieren) — Typometrie 


anes und 2a aud als 

den, Man unter: 
ae de8 T.: den Wb: 
tiſchen T. und den 


—32* 

Der — aw (Darm: oder Un: 

ped teal? bly 7 bi eotnphuS) tritt verei 

ua), jelten gra 
On Gpidemien; fein Kontagium (Typhus⸗ 
aift) ———— nur 
Rranfen enthaltener Anſteckungsſtoff, welder vor: 
zugsweiſe durd) den Boden und das Trintwaffer, 
yelten — die ‘son kom geſunde Berjonen fiber: 
tragen w den neuern bacteriologifden 

— ——— ie das T 
—— ey rire: ipegifiiden 
Klaſſe der pet peg veg Bacillen, den fog. 
Sugpusbe cities (Bacilli — — ake oo 
Meſenterial n, der Mil 

Yeber der Ara — vorfinden und mit den Stabe 
en aufen in den Boden und das 


a phar npr pty ee 


—— ba —— be 


nsmen and der 


3 — 
Ausbildung und —— eine veri ieden lange 
Da Dery 2 von — gen oder 
von ein ochen nennt man 

pron bit org oder Typhoid. beio, Su ben meted 


* Halt ex vier bis ſechs Wochen an. Sig der 
ng ijt oe oe der —— in = 
te fins 


—* Sean 
is 40° ¢ we Ba, sey ot cine —— — —— —— 
pr + ‘not —— —5 sat mit 
Berjtopfung. Die Kranten find vollig teilnahmlos 
und benommen, ſchlummern entweder fortwãhrend 
und delirieren leiſe vor lich i —— oder ſind in beſlãn⸗ 
pele og und tem Fieberdelirium. 
bad Sieber allmablid * ert ode nin 
t und die tt 
an ein. Bisweilen —* in der Netonva: 
neue Ublagerung yphusteimen im 
oon \Tepsuarecttinys —— nfen 
neue Gefabren. Die Mortalitat ſchwanlt swijden 
25 und 5 Proz.; wer die Kranlheit einmal fiber: 
fallen.” Die wird — nicht wieder von ihr be⸗ 
llen. Behandlung des T. vor 
allem die 34 Schonung des Darmlanals (milde 
reiglofe Didt, Entziehung aller feſten und idwer 
verdauliden Speijen, welde die Durdlicerung 
des wunden Darms verurjaden fdunen), forgiame 
pc oh —— Kräfte durch Wein, 
ittel und energiſche Belam⸗ 
pig, es Diets a yt Chinin, Antipyrin und 
durd die energiſche Durch⸗ 
fibrung ber Saltwaffersehanbiang ijt die Mortal 
ttSjiffer des T. neuerdings bedeutend herabgejest 
wo Sur —— weiterer An 
ſind die Stuhlentleeru 


usgift aus mitre: | Mp 


jtedungen 
ngen det Sranten jojort durd | 8 
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Sufag von fanfprojentiger Carbolfiure oder cin: 
ntiger Sublimatlojung gu deSinfgicren; aud 
bie chmutzte Bett: und Leibwãſche der Mranten be: 
battery ————— (S. unter Rranten: 
walde “ther den cranthematifiden Dy: 
phus f. Fledtyphus, iher den Radjalis: 
topene j. Febris recurrens. 
yphus bei Hausticren, Eine gleide Krant: 
heit, wie der TZ: des Menſchen, it bei HanStieren 
nod) nicht beobadtet, wohl aber die Bezeichnung T. 
ee eini Tierkranlheiten fibertragen worden, 
ferdetyphus —— iſt charalteri⸗ 
une es mafiges — welches meiſt plötzlich 
eintritt —** und —— verringerten 
petit, anfangs ri saath La ter Ausleerung 
weidjer oder durdfalliger ftinfender Grivemente, 
Unjdwellungen am Kopf, Hals, den Unterfüßen, 
Brujt und Baud, Pa enorme Ausdehnung 
erlangend, Blutaustretungen auf Sdleimbauten 
—— — — in Form von 
Petechien Streifen (Ecchhmoſen), 
Seven | der Haut an at acidwollenen Stellen 
und Hautbrand; gulekt zeichnen ſtarler Kräftever⸗ 
fall, fibelriedyender blutiger —— Er⸗ 
itidungssufalle, Solitiymptome, hohes Wieber den 
——— aus. Die Halfte der erfranften Tiere 
find dem Zode verfallen. Dte Urjaden des T. find 
nicht ausreichend befannt. 

Der Sdhweinetyphus (Rotlauf, Schweine⸗ 
feude, Bräune, Fledtyphus) wird, wie Schut und 
Lydtin nadywiejen , durch Bacterien erjeugt und 
weiter verbreitet. ad Gggeling hat man zwei Fors 
men auseinander ju balten: die Rotlauffeude 
(allmablides Cutſtehen, hohes Fieber, ſtarle Hin: 
falligteit, lupferige Sarat ber an den ſprung⸗ 
weiſe ergriffenen Stellen geſchwollenen Haut; ers 
ſchwertes und beidleunigtes Atmen; Tod nad jwei 
bid drei Tagen. Urſache: Anjtedung) und die 
S weine}j ange —— Eintreten, hohes 
Fieber, ſtarle Hinfälligleit, Erbrechen, Berito ung, 
nad 12 Stunden duntle Notfarbung ‘cinjelner Ror: 
perteile. Tod nad ein bis zwei Tagen. Urſachen: 
RNahrungsfhadlidteiten. Keine Unjtedung. 30 bis 
70 Pro}. der erfranlten Schweine lonnen der Seuche 
jum Opfer fatlen), fu Hungertyophus. 

Typhus —— Febris recurreus 

Typik (Typologic), ſ. unter Typus. 

Typifon (grd.), bei den Slawen Uftaw, ein 

—— der ariedhifd: tath. Kirche, bas die Ord: 
nung vorjdreibt, in welcher bie Gottesdienite ab: 
subalten find; aud nennt man fo bie Ordnung, 
Regel fir einjelne Slbjter, wie fie vow den Begriin: 
dern derjelben aufgeſtellt wurde. 

Typographic, ſ. — 

Typologic, ſ. unter Typus. 

ometer iſt ein Mehinitrument zu F mathe: 

matijd) genauen Feititellung des fyoftematijden 

Schriftlegels (f. Regel) nad) typograph. —_—. 
Sn Deutidhland iſt jeit 1879 der Bert yoldf 
dem typograph. Normalfyitem gu Grunde ge 

Typometrie heift dic Runt, — — 


und} ans gegoſſenen Typenſtüllen jum Druck auf der 


Buchdrudprefie herzuſtellen; fie wurde zuerſt von 
Haas in Bajel und Breittopf in Leipzig, fpater in 
vervolltonmmneter Weiie vou A. Mablau in Berlin 
(jest in Frantjurt a. Wi.) ausgekbt. Dieſes, fiber: 
died wegen techniſcher Schwierigleiten nur wenig 
angewandte Berfahren ift gegenwartig durch die 
infographie verdrangt. 
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Typoffop, f. unter Raleidoflop. 

Typus (grd.), Urbild, Vorbild, die allem Ron: 
treten ‘einer und derjelben Urt gemeinjame Grund: 
form, Grund-, Urgeltalt. Typifd oder den T. 
ibrer Gattung nennt man eine einjelne Cri dei: 
nung, wenn in derfelben die allgemeinen Merkmale 
der Gattung in befonders vollfonnnener und durd: 
ſichtiger Weiſe hervortreten. Der Ausdruck TF. 
wird haufig in denjenigen Syftemen der Philojophie 
gebraudyt, welche die Einzelweſen in ihrer finnliden 
Erſcheinung als die Mbbilder von Urbildern be: 
trachten, die in cinem urbildliden Verſtande vors 
gebildet exiſtieren. Go find die Sdeen Platos 
(}. d.) die Typen der finnlicden Dinge. Durch die 
Neuplatonifer wurde dieſe Unficht ins Mittelalter 
fortgepflan3t. Die Sdolajtiter fpreden haufig von 
ciner mens archetypa, d. h. jenem urbildlicden 

dttliden Verjtande, in welchem die ewigen Muſter 
Regen” bie in den Dingen in der Sinnenwelt nur 
unvollkommen ausgepraͤgt find. Sn der Geſchichte 
beſteht die typiſche Nuffaſung dervelben darin, daß 
man in den friibern, vielleicht unſcheinbaren Bes 
gebenheiten die jpatern wichtigern nidt bloß vors 
bereitet, fondern vorgezeichnet findet. In diejer 
Beziehung hatte das Typiſche bei den altern Theo: 
logen lange Beit fogar cine dogmatiſche Bedeutung. 
Unter Typit oder Typ otoaie verftand man die 
Wiſſenſchaft von der vorbildliden Beziehung, in 
welder gewiſſe Perjonen, Ereignifje, Ginridtungen 
und Wusfpriiche des Wlten Teſtaments mit Perſo— 
nen, Ereigniſſen u. ſ. w. ded Chriſtentums ſtehen 
ſollen. — T. in der Chemie, ſ. Typen. 

Tyr iſt der altnordiſche Rame eines Wotte3, der 
althochdeutſch Sin oder Zio, angelſächſ. Tiv hich, 
der fete Mustiufer ded indogerman, Himmels- 
gottes, denn ſprachlich dedt fich Der Name mit gra. 
2205, lat. Jupiter. Als die Germanen ſich des 
heutigen Deutidland bemadtigten, war jeine Ver: 
ehrung nod eine allgemeine; fpater fdwand fie 
und er bielt fid) nur nod als Ctammesgott der 
Oberdeutiden ; aber auch hier wie bei den übrigen 
german. Bolfern mehr Kriegsgott. Daher beserch- 
nen ibn -lat. Schriftſteller bes Mittelalters mit 
Mars oder Ares. In nordiſchen Quellen ijt er als 
Krieg8gott Sohn des Odin. Er war hier einhän— 
dig, Denn bei der Fefielung des Fenrirwolfs, des 
Ungetüms, defien Geſchlecht die Gejtirne frefien 
wird, hatte er eine Hand verloren. Beim Gtterge: 
{did findet er den Tod im Kampfe mit dem Hollen: 

unde. Geweiht war dem T. der dritte Tag der 

ode, der nad dem dies Martis im Norden 
Aprsdagr, angelſächſ. Tivesdig, althochdeutſch 
Ziestac hich. Jn Nitteldeutidland ijt aus Diestag 
durch volfsetymologijde Unlehbnung an Dingstag 
unfer Dienstag geworden. Ob der bayr. Kriegs: 
ott Er, der jac}. Sarnot dieielbe Gottheit ijt, ijt 
aglic), wenn aud) ihnen diefelben Eigenſchaften 
wie dem T. quoctdprteben werden und dieſelbe Rune 
(T) fowohl T. als auc) Gr bejeichnet. Die alteite 
Auffaſſung als Gottheit ſchlechthin hat fic im zwei⸗ 
ten Teil einiger Beinamen der Gotter erhalten, wie 
im Sigtyr = Ciegedgott (Odin), im Reidhartyr = 
Wagengott (Thor). 

Tyrannen (‘Tyranvidae) oder Königswür— 
ger heißt cine aus 71 Gattungen und gegen 330 

rten bejtebende auf Amerifa befdhrantte Familie 
der Singvigel von kräftigem Körper mit ſiarlem, 
geradem Schnabel von Kopflänge, mit batig fiber: 
gebogener Spige und mit Federborjien an der 
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Bafis; die Beine find traftig mit ziemlich lurzen 
Seben, die Fligel siemlid lang und jpis zulaufend. 
Die Harbung der T. ijt matt, oben herridt Grau, 
unten Weis und Gelb vor. Ihre Rejter und Gier 
find denen unferer Wiirger abnlid, aud nabren 
die Vogel fic wie diefe von Inſelten und gelegent: 
lid von lleinen Wirbeltieren. 

Tyranunis. Mit dem Namen Tyrannos be⸗ 
zeichneten die Grieden im Gegenjag zu ihren alten 
Konigen jeden Herrfder, der in einem vorber res 
publifanijd regierten Staate gegen die —— 
Ordnung ſich der höchſten Gewalt bemadtigte, ſodaß 
damit anfänglich mehr der Gedante an die Uſur— 
pation, als an eine willfiirlide oder graujame Art 
der Berwaltung verbunden war. Ym 7. und 
6. Jahrh, v. Chr., wo zuerſt in Griedhenland die 
Tyrannenberridajten aujfamen und bliihten, be- 
madtigten fid) die meijten Tyrannen der Gewalt- 
herrjdajt («Tyrannis») als Fihrer der Burger ⸗ und 
Bauergemeinden (Demos), die mit der Wrt und 
Weije, mit der die im Beſihe der Regierung befind- 
lidjen Adelsfamilien ihre Gewalt bandhabten und 
vielfach mipbraudten, allmablic ſich nicht mebr ju: 
frieden geben wollten, Doch bildeten fic) nur felten 
neue Dynajtien von längerer Dauer. Da aber die 
ujurpierte Herrſchaft an fid) ſchon nicht bloß dem 
der Regierungsgewalt beraubten Adel, fondern alls 
mablid aud dem Volfe als lajtig und driidend er: 
ſchien und dann nur durd fortgeſehte Gewaltthatig- 
teit behauptet werden fonnte, jo ervielt jener Name 
ſchon fruhzeitig zugleich eine gebajjige Nebenbedeu: 
tung, und man begrijf unter Tyrann, wie nod 
jest gefchicht, einen Gewaltherrider, unter T. oder 
Tyrannei eine Harte Willlürherrſchaft. Und dieje 
Bedeutung ijt um fo mehr die herrjdende gewors 
den, ald jeit Ausgang des 5. Jahrh. v. Chr. eine 
neve Art blutiger Gewaltherrjdajten auffam, 
welde den heute mit dem Worte verbundenen Vor: 
jtellungen weit mehr entiprad. Die Dreipig 
Tyrannen nennt man die Oligarden, welche in 
Uthen nach dem Cnde des Peloponneſiſchen Kriegs 
(404 v. Chr.) unter Lyjanders Einfluß sum Gat: 
wurf ciner neuen Berfajjung eingejest, aber nad 
adtmonatlider Gewaltherrjdaft, wahrend welder 
fid) befonders Kritias durch Grauſamleit hervor: 
that, durch Thrajybulos (j. d.) geſtürzt wurden. 
sin Der fpatern rom. Kaiſergeſchichte werden die 
Statthalter, die fid) bei Der Verwirrung des Reids 
unter Gallienus in den veridiedenen Provinjen 
258—268 un. Chr. zu Gegentaijern aufwarjen, aber 
bald wieder bejeitigt wurden, ebenfalls die Dreibig 
Tyrannen genannt; überhaupt nennen die Schrift: 
fteller der fpitern Raijerjeit jeden glidliden, aber 
illegitimen Anmaßer einen «Tyrannus», l. 
Plaß, «Die T. bei den Griedhen» (2. Aufl., 2 Tle., 
Mp3. 1859), 

Tyranning, Kirchenſchriftſteller, ſ. Rufinus. 

Tyras, im Altertum Rame des Dnijeitr. 

Tyras, mileſ. Kolonie auf der Stelle des 
jehigen Aljermaͤn (j. d.). 

Tyreonnel, Grafen von, ſ. u. O'Donnell. 

Tyree, ſ. Tiree. 

Tyrnau (ungariſch Nagy-Szombat, ſloweniſch 
Trnava), alte königl. Freiſtadt im Preßburger Koe 
mitat des Königreichs Regatn-emBisowen Srante, 
Station der Linie Prefburg-Sillein der Ojtervei: 
chiſch: Ungariſchen Staatzbabnen, die hier nad) Ga: 
fantha abjweigt, ijt Sis cines Kollegiattapitels der 
graner Grjdidceje, eines Generalvifariats, und 
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og (1880) 10824 &. (6060 Slowalen, 2768 Deut: 
und 1538 Magyaren). An gottesdienftliden 
Gebsiuden beſiht die Stadt neun tath., eine evang., 
cine griech. Kirche und eine Gynagoge. Wud) bes 
n ein Sefuiten: und ein Frangistanertlojter, 
wie ein Kloſter der Urjulinerinnen mit Erziehungs. 
anjtalt fir Diddden. Bon hohern Unterrichts— 
anjtalten befinden. fic) gu T. ein erzbiſchöft. Gym: 
najium und cine fonigl. Yehrerbildungsanjtalt, von 
Humanitatsanfialten ein Militärirren- und ein sims 
validenhaus, cin Romitatsfranfenhaus u.f.w. Die 
Bewohner treiben Tuc: und Leinweberei, Wein: 
und Waidbau, fowie nicht unbetrachtliden Handel, 
T. ijt eine ſehr alte Stadt, die ibre Erhebung be: 
fonders der Bohmenlonigin Conjtantia, der Todter 
Belas III., verdantt. Unter Bela LV. wurde fie 
pe tonigl. Freijtadt erhoben. Der Primas Ril. 

{ab legte 1554 den Grund gu der Lehranjtalt, die 
durch die Freigebigheit des Kardinals Peter Payman 
pur Univerjitat erhoben, aber ſpäter (1777) von 
Maria Therefia nach Ojen verlegt wurde; Joſeph LU. 
beſahl 1783 deren fiberjiedelung nach Pejt. Bon 
1543 bis 1820 hatte das graner Ergdomlapitel ſei⸗ 
nen Sif in T., welches auch jeitweiliger Aufenthalt 
bes Grjbijdhofs von Gran und Fürſten Primas 
von Ungarn war. 

Tyrol, f. Tirol, ? 

Tyrolt (Nudolj), Sdhaujpieler, geb. 23. Nov. 
1848 im Schloſſe feines Gropvaters gu Rotten: 
mann in Steiermart, bejudjte in Gray das Gym— 
nafium und ftudierte dajelbjt Sura, wendete fid 
aber dann der Buhne zu. Sein erjtes Engagement 
war in Dimiip, ihm folgte das in Brinn und ent: 
lid) das am wiener Stadttheatcr unter Laube, der 
T. febr forderte und and nee Regijjeur ernannte, 
Sm J. 1884 trat er als Mitglied in den Verband 
deS ff. Hofburgtheaters in Wien. T. ijt Charalter: 
fomifer; dod) leijtet er auc) im ernften Charalter— 
fad Bedeutendes. Hervorragend ijt er insbejondere 
aud in Raimund-Rollen und Voltstypen. 

Tyrone, Grajidajt der Proving Ulſter in Yr: 
Tand, wird von Londonderry im N., Donegal im 
W. und RBW., Fermanagh im SW., Yonaghan 
im G., Urmagh im SHO. und vom Lough Neagh im 
O. begrenst und bat ein Areal von 3264,3 qkm, 
wovon 51 Proj, der Kultur unterworfen, 43 da: 
gegen nicht tultiviert ſind. Der öſtl. Teil des Lan: 

am Lough (See) Reagh und swijden den in 
denfelben fallenden Grenstijien Ballinderry und 
Biadwater, ijt eine große Ebene und wird durd eine 
Higelregion von der bene von Omagh im ſudweſil. 
Teile qetrennt. Weſtlich von Omagh liegt der 338m 
ohe Dooijh, im NNW. von dicfer Stadt der Beſſh— 

il 422, im NO. der Mullaghcarn 542m hod. Die 
bedeutendjte Höhe, 679 m, erreicht der Camel in 
den Sperrin Mountains an der Rordgrenze. Ter 
widhtigite der zahlreichen Flajie, dev Fovle, hier 
Strule und Mourne genannt, wird bei Newtown: 
Stewart fdijjbar. Die herrlichen Bergzuge, grob: 
artige Wajjerjalle und andere Naturidonbeiten 

eben viele Tourijten herbei. Drei in Omagh ju: 
mmentreffende Eiſenbahnen fordern den Verlehr. 
Der —— Teil des Landes tragt alle in Irland 
fiberhaupt heimiſchen Produlte. Kartoffeln und 
~ bilden indes die Haupterjseugnijje und die 
uptnabrungsmittel, Dent Landbau nod unter: 
rordnet ijt die Rindvieh: und Sdajjudt. T. hat 
sijen: und Steintoblengruben; allein die \ndujtrie 
liegt banieder.. Die Bevöllerung, deren Sahl in 


einige Gragmente ded T. felbjt widerlegt, na 
-welden man iba eber far einen geborenen Dorier 
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ben J. 1841 —51 von 312956 anf 255661 (um 
18,28 Proz.) fic) vermindert hat und bis 1851 hers 
unterging auf 197233 Individuen (wovon 56 Proz. 
Natholifen), lebt in grdopter Dürftigleit. Die Wray: 


ſchaft ſchidt zwei Abgeordnete ind Parlament, einen 


dritten Der Borough Dungannon. Die Hauptitadt 
ijt Omags (i. d.). 

Tyrofin, C,H, NO,, oder Paraoryphenofl: 
amidopropionjaure, organijdhe Subſtanz, welche 
ein Serjegungsprodult der Giweipjtojje ijt und 
auferdem ſynthetiſch dargejtellt werden fann, Es 
bildet weiße Nadeln, die ſich ſchwer in Waſſer, 
taum in Allohol und nicht in dither loſen. 

Tyrerhener oder Tyrſener ijt die griech. Be: 
nennung der Bewohner von Etrurien (). d.), her: 
geleitet von dem mythiſchen Tyrrhenos, einem 
Sohne ded (ydijden Königs Atys, der eine Rox 
lonie aus Lydien nad Ctrurien gejithrt haben foll. 
Wiit dem Namen Tyrrheniſche Pelasger bee 
jeidynet man bidweilen nad dem Vorgange ciniger 
alten Hijtorifer cinen Sweig des gropen pelad: 
giſchen Vollsſtammes (j. Pelasger), welder, nad 
det Tradition aus jeinen alten Wohnſihen im fad. 
Bootien vertrieden, fic) nad Attila wandte, bier 
den Uthenern bei der Bejeitigung der Alropolis 
Frondienſte leijtete und dafiir bas Land am Aube 
deS Berges Hymettos angewiefen erbhielt. Rac 
einiger Zeit aber von den Athenern ausgetrieben, 
febte fid) der Stamm auf Lemnos und den benach— 

arten Snjeln, fowie an den Kijten von Thrajien 
feit und madte von_da aus lingere Beit das 
tighijce Meer durch Seerduberei unjider, Im J. 
1835 bat man eine Inſchrift auf Lemnos gefunden, 
deren Sprade der ctrustijcen fic am nächſten ver: 
wandt zeigt, ſodaß die Annahme, dah dieſe von 
Kleinafien her nach Stalien gesogen feien, wejent: 
fic) geſtüht wird. Ugl Pauli, «Cine vorgried. In⸗ 
frist von Lemnos (Lpy. 1836), und Deede un 
«Rheiniſchen Mujeum» (Bd, 41), 
yrrheniſches Meer (lat. Mare Tyrrhenum) 
oder Tuscii des Meer (Mare Tuscum), and 
Toscanijdes Meer genaunt, war fdon bei den 
Alten der Rame desjenigen Meeres, welded fic von 
den Meeralpen oder von Genua aus an der Siid: 
wejttiijte von Stalien bid nad Sicilien binab er: 
jtredt, Dod) nannte man den an der Küſte von 
Yigurien gelegenen Theil, wie nod jest geidieht, 
aud das Liguijtijde oder Liguriſche Meer (Sinus 
Ligusticus) oder den Vujen von Genua, Beide 
Meere umſaßten die Romer mit dem allgemeinen 
Yusdrud Mare inferum. 

Tyrtäos, elegiſcher Dichter, welder die Spar: 
taner dutch ſeine Lieder wabhrend ded zweiten Meſſe 
nijden Kriegs gur Ausdauer im Kampfe begeijterte 
und nad) der glidlicen BVollendung des Kriegs zu 
ftrenger Ordnung und Gejeblidfeit zurüdführen 
half. Nac der gewodhnliden Tradition jtammte ex 
ans dem attijden Gau Uphidna oder aus Athen 
felbjt und wurde den Gpartanern auf ihre Bitte 
von den Athenern als WAnfihrer im Kriege zuge— 
fandt. Dieje Erzählung wurde ſpäter dabin ars: 
geſchmuckt, daß die Athener den nach einem Spruche 
des Delphiſchen Oratels cinen Heerfiihrer von ihnen 
erbittenden Spartanern jum Hohne den T., cinen 
lahmen und nad der aligemeinen Meinung ctwas 
dummen Schulmeiſter, gejandt hatten. Allein dieſe, 
an fidy ſehr unwabhejdeinlide Erzaͤhlung wird — 
na 
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(ten muß. Vielleicht war fein Geburtsort die lleine 
aloniſche Ortidhaft Aphidna, was in Verbindung 
mit der Hilfsfendung von Athen nad Sparta im 
dritten Meſſeniſchen Kriege (462 v, Chr.) gur Vil 
dung jener Tradition Anlaß gegeben haben mag. 

Unter den Didjtungen des T. war die beriihm: 
tejte die fog. Eunontia, cin [angered elegiſches Ge: 
didt ethic polit, Ry ot worin er die Durd Den 
Krieg und mannigfade Not aufgeregten und nad 
Neuerungen begierigen Genrhter der fpartanifden 
Biirger ju berubigen pe Ferner hatte man von 
im unter dem Titel «Hypothecae» eine Samm—⸗ 
lung einjefner Elegien, welde gum Kampfe firs 
Vaterland auffordecten durch Ausmalung der Ehre 
und ded Ruhms, die den Tapjern, der Schande, 
welde den Feigen crwartet. Cndlid beſaß man 
unter dem Zitel «Embaterias (Marſchlieder) eine 
Anzahl turjer Kampflieder in anapajtifdem ye 
mus, welde von den Spartanern, während fie in 
dic Schlacht jogen, unter Slotenbegfeitung rman 
wurden, Die zahlreiden Überreſte dieſer Didjtun- 
gen find am bejten herausgegeben in Schneidewins 
«Delectus poesis Graecae elegiacae» (Bd, 1, Gatt. 
1838) und in Bergls «Poetae lyrici Graeci» 
(3. Bd., 4. Uujl., Lpj. 1882), uberſetzt in Webers 
«Die elegiſchen Dichter der Hellenen⸗(Frankf. 1826). 

Tyrus (yrd. Tyros, in der Bibel Zor, d. i. 
⸗Felſen⸗ oder « — von den Quellen bei 
MHas-el-Min), die berihmtefte unter den Seeſtädten 
Phoniziens (f.d.), jlinger als Sidon (i. d.), aber 
dod fehr alt, wurde cine der bLedeutendjten und 
reichſten, aber aud fippigiten Handels: und Jn: 
dujtrieftadte der Ulten Welt, blühend zugleich durch 
Kunjt und Wiſſenſchaft, feitdem das von Ulttyrus 
aus gegriindete Qufeltyrus durd) Hiram I. (j. d.) 
autgebaut worden war. Infolge defien bildete 
diefe auf einer Kiijteninfel gelegene Stadt den Kern 
der tyrifden Madt und lies die des fontinentalen 
oder des jog. Ulttyrus (Palaityros), fowie dad altere 
Sidon in den Hintergrund treten, Durd die Tyrier 
lernten die Ysracliten Baukunſt und Schiffahrts— 
lunde. Den Tyriern werden aud) die verbefjerte 
Bauart der Schiffe, dads Segeln in der Nacht nad) 
der Leitung der Gejtirne und andere Erfindungen 
in der Schiffahrt zugeſchrieben. Sie beſuchten nidt 
nur alle Kijten ded Weittellandifden Meers, fon: 
dern drangen aud in den Utlantijden Ocean, hol: 
ten Zinn aus Britannien und vielleidht aud Bern: 
tein aus der Oſtſee. Gades, das heutige Cadir in 
Spanien, und Karthago in Afrila waren tyrijde 
Kolonien. Die Stadt T. auf einem Feljen, der 
auf allen Ceiten vom Mittellaͤndiſchen Meere um: 
geben war, und durch dieje Lage felt, hatte in ihren 


Tyrus 


Phoõoniziens unker der folgenden perf. Herridaft 
vollends erlofd, blieb T. nod viele Jahrhunderte 
lang eine bedeutende Handelsftadt. Als Wlerander 
das Heer des Darius bei Iſſus zerſtreut und darauf 
ganz Phönizien und Syrien mit der Küſte des 
Mittelmeers fick) unterworjen hatte, widerftand dem 
Sieger das auf jeine fejte Lage trohende T. gany 
allein und weigerte ſich, ifm als Oberberrn anguer- 
fennen. UWlerander unternahm die Belagerung der 
Stadt, vermodte fie aber erjt nad feds Monaten 
(332) gu —— mit Hilfe eines vom Lande aus 
mit den materialien des zerſtörten Alttyrus 
aufgeworfenen Dammes, der fic) bis auf die heu⸗ 
tige Zeit erhalten bat. Ym J. 315 wurde T. von 
Antigonus erſt nad einer Belagerung von 14 Mo: 
naten der dgypt. Beſahung des Ptolemaus ent: 
riſſen; aud 40 v. Chr. erlitt fie wieder cine Belage: 
rung burd den Parthertinig Pacorus. 

Unter der Herridaft der Romer wurde die Ctadt, 
wie vorber unter den fyr. Königen, wegen ibred 
intmer nod anégebreiteten HandelS fehr begünſtigt. 
Aud) die tyriſche Purpurfirberet und Glasjadri: 
tation war nod im Schwunge. Die Stadt bebielt 
ihre cigene Municipalverfajjung und wurde vom 
Kaifer Severus gu einer rom. Rolonie mit fat. 
Rechte erhoben. Auch hatte fid) in ihr ſchon im 
apoftolifden Seitalter cine chriſtl. Gemeinde gebil⸗ 
det. Im 3. 335 wurde daſelbſt cin Konzil in Be: 
jug auf die Athanafianijden Streitigkeiten gebal: 
ten. Im J. 638 fiel T. in die Hande der Uraber. 
Sur Seit der Kreusziige erſcheint 3 als eine Haupt: 
feftung und als ein widtiger HandelBplay. Es war 
1089 dent Sultan vow Weppo durd) den Sultan 
von Sigypten entrijien worden. König Balduin I. 
von Jeruſalem belagerte es 29. Nov, 1111 bis in 
den April 1112 vergeblich, Balduin IL vom 
15, Febr. bis 27. Juni 1124, wo eS mit Hilfe des 
Dogen von Venedig in die Hande der Chrijten fam. 
G3 wurde nun der Sig ciner Grafſchaft und eines 
Erzbistums, welded 13 Bistiimer umfaßte, und 
defien Inhaber feit 1174 der berühmte Geididt: 
ſchreiber der Kreuzzüge, Wilhelm von Z., war. 
Saladin belagerte T. im Gommer 1187 und wicder 
vom 2. Nov. bis Ende Juni 1188 ohne Erfolg. 
Grjt 1191 fiel es fir immer in die Hande der 
Mohanunedancr, Unter der tiirl. Herrfdjaft fant 
e3 gang berab. Die Ctelle der alten Inſelſtadt 
nimmt jest der elende Fleden Sir ein, 38 km im 
Silden von Saida (Sidon) und 8 km fadlich von 
der Wifindung des Nahreel-Majimijeh oder el-Litdnt 
(Leonted der WUlten), auf der Spike einer Landzunge 

elegen, wo die urfpriinglide Inſel und der vor 
lerander d. Gr. aufgeworfene, jest durch die 


50 m hoben, diden Mauern einige der berũhmteſten | Wellen ju ciner breiten Eanddiine umgewandelte 
Tempel de3 Ultertums, bejonders den des Meltarth | Damm jufammenftoben, Der Hafen ijt verjandet 


oder phiniz. Hercules. Die Inſelſtadt übte auf die 
fibrigen Gtddte des Landes einen Einfluß, der in 
Drud fbergegangen fein und grofen Hab erjeugt 
haben modjte, da das übrige Khonigien (darunter 
aud Alttyrus) dem aſſyr. König Salmanaſſar 
(726— 722) ſogar Schiffe E Bezwingung der In—⸗ 
ſelſtadt ſtellte. Vie GO Schiffe der Verbündeten 
wurden aber von den 12 neutyrifden geſchlagen, 
und Galmanafiar fonnte die Inſelſtadt nicht neh 
men, objdon er fie funf Jahre eingeſchloſſen hielt. 
Ehenjo wenig vermodte es ſpäter der babylon. 
Konig Nebuladnezar, der fie fogar 13 Jahre (585 
— 572 v. Chr.) belagerte, nachdem er fid) das Abrige 


und der Handel hat fid) nad Beirut gejogen. Der 
Ort hat etwa 5000 G., sur Haljte Mohamme danet 
oder Metawiley, die andern Chrijten, Grieder, 
Maroniten und griech. Katholifen, und einige we 
nige aren Von alten Vauwerfen findet fid nut 
eine ſiattliche Kirchenruine aus dem Mittelalter. 
Raijer Friedrich 1. (Barbarofja) foll 1190 in det 
Kathedrale zu T. beerdigt worden fein, Neuere 
Forldungen, insbejondere eine im Fruhjahr 1874 
von J. RN. Sepp und H. Prus geleitete, im Wuftrag 
des Hilrften Bismard unternommenc Miſſion nad 
Phonizien, haben indefjen dieje Annahme nicht be 
ſiätigt. Es ijt fogar gweifelhaft, ob jene Kirchen⸗ 


Phonizien unterworjen hatte. Während die Bliite | ruine von Gir die Kathedrate des mittelalterliden 


Tysjazlij — 


———— fei; eine ſolche wird zwar vielfach ge: 

nannt, D 5, bas i¢an cinerandern Stelle gelegen 

efte find vermutlich mit einem 

Teil der i 4 —— Kuſte ins Meer vers 
ſchwunden. Bol. ß, «aus Phönizien. Geogr. 

Slizzen und iftor. — CLpz. 1876); berielbe, 

«Raifer Friedrichs I. — (Da 9); 


Sepp, « brt nad T. zur Wusgra Hogi 
Kathedrale mit Barbarojjas Grabe (pj. 1879). 
— og Sl — tauſend), im alten 
et itn —— T. Am längſten hielt 
in —— wo die Borfiinde de 


(ta 000 Mann). Es 
ag 2** 


haupimannſchaft out 5* ot —— 
on der Lin 
snes Senate | woe Transverſalbahn) der 


Oſterreichiſchen CS hnen, ijt Gig eines Be: 
— hat <n Meng ——— 
bere, Sandel mit * ‘Sellen und Leder = 
{t (1880 darunter viele Armen 
enabt — * Suni 1866 fait ga 


ein altyoln. i 
—— Sakant das in den * 
hoben wurde und nod jest in Litauen, K 
land und Galizien begiitert ijt. Es —— 
von Tim &, populariſiert Zyfjlo, Bay mroge 


15, Jahrh. 

Sanus; T., geb. 1570, tampfte in Livland und 
bei Chotim gegen die Licfen, war ein 
der —— Union und ſtarb 1642 als Wojwode von 


T. Bey 7 tat — 
durch eae a polemiſchen Raines 


z, fse be = —— a wae “a 


Wirdentrager 
—2** 1645 beim f 


fog. Colloquium charita- 
tivum jwijden Gvangeliiden und Katholiten in 
Thorn; er ftarb 17. —— —— im KRönigsber 
onſaniin geb. 1806 — 


rs n yea og —** Sons. —— —E 
ri 
ill Be Weftrubl —— * heraus eine 


Marte des Fluſſes Wilia (12 Ta in = 62 Wb: 
), ferner «Hi —— fiber die 

Salo er und Burgen» (WilnaL859) und die «Grab: 
oder —— (Wilna —— in Litauen und 
lmãler der heimatlichen 


— 
Aupf eta (Bd. 1, 1858), alles in poln. 
Cuftad Graf T., Bruder des vorigen, geb. 
6. opel 1814 in * udierte in Wlna und 
inst, war 1855 ra 
an ct Remmaiton 2 in Wilna und Rurator ded 
— nen gegen Bali bem cr feine 
2 "aug. a 1873. — Werlen fiber 
Heimat, wie — ja gay ran (Rrat. 
nm Bode., , die & 

vie pie aus (1841) u. “ey Wal. —* 
—2 Graf T. geb. 20. Dey. 1838 gu 
Bieniati in Gatien, aie be Seta ft Wery, 

dafelbit, i galij. Landtags und 


Gr jtarb > uli 1868 in Wilna. 
ident der Archaographi⸗ 
— 
ſtarb daſelbſt 
ſeine 
tier © fi er hiſtoriſche Monographien, «Briefe 
T e i 
—* Lemb 1873). yk — 
1878 des —* —5———— 
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—2* ſoviel wie Tſchalo. 

Teudalen, cin Indianerſtamm in den centras 
fen Teilen ded merifan. Staates Chiapas und in 
dem | angrengendent Teil Guatemalas, an den Quellen 
der Fluſſe Tabasco und Ujumaginta. Die T. ges 
pre ihrer Sprade nach dem Payaftamme an. 
(S. Mayas.) Bal. Stoll, «Sur Ethnographic der 

Negubit Guatemala» (itr, 1884), 

eged (Johs.), cin griech. Grammatiler, ans 
Ronftantinopel, der im 12. Jahrb. n. * ‘eb 
und — Gedichte verjabie, bie freilid eam 
los und in der Form barbarijd find. Dazu a 
hören die «lliacas oder —— Homeriea 


et Posthomericas in 1665 Herametern, heraus⸗ 
gegeben von £ —* (2p3. 1795), J %. Belfer (Berl. 
1816) und Lehrs mit Hefiod, Apollonios u. f. w. 


(Par. 1840), und cin ſehr umf liches Gedidt 
niytholog. -hiftor. Inhalts, in den jog. politijden 

Jamben der Mittelariedyen verfaft, unter dem 
pam ebuSilov tovopex ts. x. tT. Ae oder «Chiliades», 
herausgegeben von * (2p3. 1826). Wuber: 
dem bejpigt man von ihm Sdolien gu Homer (von 
Hermann bei der Uusgabe des «Draco Stratoni- 
censise, 2p3. 1812, befannt Lgemaaith Hefiod, su * 
Urijtophanes und andern Didtern. Yon widtige 
jten ijt fein Kommentar gu Lytophrons «Alerans 
dras, an deſſen Musarbeitung aud fein Bruder, 
Sigat Z., teilbatte. (S. Lylophron.) 


Tia, sried). 04. 
eed ‘Bena des byjant. Kaiſers 


—————— 
Johannes I. j. d 
Tzſchiruer (ine Gottlieb), 2** 
prot. Theolog und Kanzelredner, geb. 14. N 
1778 gu Mittweida in Sachſen, ftudierte in Cini 
Theologie, trat in Wittenberg als alademijder 
cent auf und war dann einige Seit Diaton in feiner 
Vaterjtadt. Nachdem er cine «Gefdicdte der Apolo⸗ 
getifo be —— Epz. 1805), ward er als Profeſſor 
der Theo en ¢ nad —— juriidgerufen und 
1809 in gleicher Eigenſchaft nad Leipzig verfest. 
n dicen Jahren verfafte er die interefjanten 
driften: «fiber den moralifden Indifferentis⸗ 
mus und «fiber die Berwandtidajt der Tugenden 
und afters. Hierauf eridien feine Fortiehung der 
Schrodhſchen —— — Bde. Lpj. 1810). 
Auch veranftaltete T. zwei Eammlungen einer 
Aufieben erregenden ‘Bredigten und entwidelte in 
den «Briejen, veranlabt durch Reinhards Geftand: 
nifies (Lp3. 1811) feine * Grundfige. 
In lepterer Schrift, fowie in zwei Abhandlun 
mit melden er die Herausgabe der «Memorabilien 
fiir Predigers erdjinete (1819), befannte ſich x. pu 
einem offenbarun —— Rationalismus oder 
eethijd-tritiiden Syitem», welchem er aud ſpãter 
treu blieb. Im J. "S15 ward er Superintendent 
i Leipjig. In dieſer Stellun etlangte er ausge⸗ 
reiteten Ruf, befonders durd) jeine fretmiltige Bers 
teidiqung des Proteſtantismus gegen die fath. 
Realtion. Auch als alademifder Lehrer fibte ex 
arofen Ginflup, Gr ftarb 17. Febr. 1828. Spater 
erjdienen feine «Opuscula academica» (herausg. 
von Winger, Lpj. 1829); »Borlefungen iiber die 
drijtl. Glaubenslebres (berausg. von Haje, Lys. 
—— «Der Fall ded Heidentumse (Bd. 1, herausg. 
von Niedner, Lpj. 1829), ein geijtvoll angelegtes 
Wert; endlid) « Bredigtens (berautg. von Golds 
horn, 2. Mujl., 4 Bode., Vpz. 1829). 


U — fberbein 


U. 


i, im dentiden Alphabet der 21., im lateiniſchen 
ber 20, Buchjtabe, bezeichnet einen Volal, den man 
wegen ber gu feiner Bildung wefentliden Lippen: 
thatigfeit labial su nennen pheat (wie i palatal und 
a guttural), und der in diefer Eigenſchaft dem v 
(d. h. w) ſehr nabe verwandt ijt. Diejer Votal, 
obwohl in den meijten Sprachen ziemlich gleid: 
lautend, ijt dod) oft ſehr verfdiedener Entitehung ; 
im Deutiden entſpricht er teils einem urjpriing: 
liden indogerman, u, teilS einer Ublautsftufe von 
i(e) oder o (a), vgl. 5. B. aid) bindes, cid) band» mit 
eBund», ähnlich im Lateiniſchen; im Griechiſchen 
ijt Das u entſtanden aus dem urſprünglichen Diph: 
thongen au (eu, ou) oder aud der Zuſammenziehung 
pon 00, oe, 3. B. nis (vods) = noos, wãhrend urs 
fpriinglid) u gu v (= 0) geworden ijt, daher ;: B. 
ov; (siis) = lat, sus (Schwein); das griech. Alpha⸗ 
bet hat fein einfaches Seichen fiir ben Votal u, jon: 
dern ſchreibt ov, aljo diphthongiid; anf ähnliche 
Weije ijt im Franzöſiſchen das lat, u, obwohl nod 
fo geidjrieben, in der Ausſprache gu u geworden, 
3. UB. pur (jpr. par) = [ateinijd purus (rein), wih: 
rend dad franz. u, gefdrieben ou, in-dlterer eit ein 
Diphthong, verjdicdenen lat. Lautverbindungen 
entipridt, 3. B. einem ol, ul in doux = dulcis 
(jiif; val. ital, dolce), Dads flaw. u ijt ftets ur: 
jpriinglic) Diphthong an, z. B. pluti ſſchijſen) lautet 
litauiſch plauti, Sm fat. Alphabet wurde der Laut 
durch ¥ in der Schrift beseichnet (daher dic Unter: 
ſcheidung von ¥ vocalis und v consonans), aus 
welchem fic) erſt fpater das Schriftzeichen u ent: 
widelte. Sm Dlittelalter ſchrieb man v und u ohne 
Unterfdied fiir den Konfonanten v und den Vofal 
a, und erit im 16. Jahrh. wurde die leßtere Form 
von den holland. Poilologen fiir den Votal jum 
Unterſchied von v feſtgeſtellt. 

Als Ablurzung fteht U. bei den Rimern fiir Urbs 
(d. i. bie Stadt, nämlich Nom) und insbeſondere 
u. c. bei dronol. Wngaben fiir urbis conditae, d. i. 
von Erbauung der Stadt (Noms) an gerechnet. 
Auf altern fran. Münzen beseichnet U den Brag: 
ort Bau. In der Chemie ijt U (gebräuchlicher 
jedod) Ur) das Zeichen oder Symbol fiir Uran. 

U als Präfit bezeichnet in fidafrit. Sprachen 
Land, 3. B. Ujagara, das Land Sagara. 

V., offizielle Ablurzung deS Staates Utah, 

Nalan, Snjelaus der Gruppe der Carolinen(j.d.), 

Uandain, j. Mandara, 

Nang-aa-Sahe, dine). Sozialiſt des 11. Jahrh. 
unferer Zeitrechnung, den Kaijer Schen⸗tſung (1067 
—85) von der Dynajtie Gung LL. (960—1278), durch 
fophijtiide Beredſamleit beftochen, gu feinem erſten 
und allmächtigen Wiinijter bejirderte. Als folder 
bradjte der jedvenfalls hochbegabte Giinjtling den 
damals in bedentlider Nrije fdywebenden Staat 
dem Untergang fo nabe, dah nur der ploglide Tod 
des ſchwachen Kaiſers die erſehnte Rettung vorbe: 
reiten fonnte. Dieſe Rettung verdantte dad da: 
malige China einer verniinjtigen Thronfolgerin und 
einem lange guriidgejekt gewejenen weijen und 
edeln Staatsmanne, Sjy-ma-fuang, Die wegen 
ihres blühenden Stils zur« Schönen Vitteratur» (nen: 


tſchhang) gerechneten Schriften bed LU. laſſen auf 
cin mit dem postions Rihitismus unfers Abend: 
landes fic) nahe berührendes Cyjtem idliefen. 
Mapou, aud Uapoa, ehemals Adam: 
infel, eine der franz. Marqueſasinſeln in der 
Südſee, 83 qgkm grof mit 325 C., vultanijden Ur: 
jprungs, fteigt bis zu 1100 m Hobe auf, hat ſeltſam 
geformte Bergesſpihen und üppige Vegetation. 
U. A. w. g. oder u. a, Ww, g., Ablurzung fir 
Um Antwort wird gebeten. {i. Hucbald. 
baldus, ein win die Mufil verdienter Mond, 
Ubeda, Stadt (Ciudad) und Bezirlshauptort 
in bert ſpan. Provinz Jaen, in Undalujien, zwiſchen 
dem Guadalquivir und deſſen rechtsfeitigem Reben: 
fluß Guadalimar, auf dem äußerſt frudtbaren 
Plateau Loma be Ubeda, GOO m fiber, dent 
Meere, ijt Strafentnotenpuntt, befist cin groper, 
nod teilweije erhaltenes Kaſtell mit mebr als 
20 Mauertirmen, breite Strafen, gerdumige 
Plage, viele frattliche Gebdude cajtilianiyder Bau: 
art, ſchöne gotiſche Kirchen und Kloſtergebäude, 
zühlt (1877) 18149 E. und hat Fabrilation von 
Leder und Seife, Wollweberei, Topferei, Pferde: 
zucht und Handel mit Getreide, Wein, Feigen und 
Of. U. war unter dent Namen Abada in der Lands 
ſchaft Albuſcharat zur Zeit der Mauren eine bliihende 
Stadt, wurde 1234 von den Cajtilianern erobert, 
ag zerſtört und erft {pater wieder aujgebaut. 
belfeit, cine mit Gtel (jf. d.) und Brechneigung 
verbundene unangenehme Empfindung in der Via: 
gengrube, ijt eine Aranlheitserſcheinung, welde in 
der Regel von ciner Affeltion de3 Magens felbit 
oder jeiner Nerven veranlaft wird and gewöhnlich 
dem Erbrechen vorhergeht. Sie fann durd den 
Genup der vericiedenartigiten, bejonders ſchwer⸗ 
verdaulider Stoffe, fogar durd ben UAnblid und 
die bloße Vorijtetlung etelhafter Gegenjtinde ber: 
vorgerufen werden, begleitet die Viagenfrantheiten 
und findet fic) aud) bei Hirnleiden, Swanger: 
ſchaft, Bruchſchäden, Schwindel erregenden Bewe: 
gungen (Schauleln, Seefahren), großen Blut: und 
Sajteverlujten, langem Faſten, Wuͤrmern u. dgl. 
Die Behandlung richtet ſich nach der Urſache. (©. 
u. Magenkatarrh und Magenkrankheiten., 
iiberbein (ganglion), eine harte rundliche Ge⸗ 
ſchwulſt von größerm oder geringerm Umſange, 
welche aus einem hiutigen, Fluſſigleit einſchlieben⸗ 
den Sacke (Schleimbeutel oder Sehnenſcheide) be: 
ſteht und fic) meiſt am Hand-:, Fub: oder Kniegelent 
bildet. Geipohnlich entitcht diejelbe infolge emer 
Quetſchung der daſelbſt betindliden Sehnen burd 
Drud, übermäßige Anſtrengung, Dehnung oder 
Zerrung des Gelents. Sie verurſacht in der Regel 
teine Schmerzen und bleibt unverandert, wenn nicht 
ungiinitige Umjtinde, wie djtere Neisung u. dgl., 
cine Entzundung bherbeifihren, die bosartige We: 
ſchwure verantafien tann, Man entjernt die fl. 
durch anbaltenden gelinden Drud oder durd ge: 
waltſames Serjprengen, indem man fie mit dem 
Danmen fejt an den Knoden andriidt, oder durch 
Ausſchneiden der ganjen Gefdhwuljt mit dem Meſ⸗ 
fer; Medilamente jind ohne allen Nuhen. 


Lberdlorfiure — Übergang 


fiberchlorfaure, ſ. unter Chlor (Verdin: 


dungen, 2 e). 
überfahren (im Bergbau), Lagerftatten durd 
Baue aujfinden und dann burdhidneiden, durch fie 


indurdgehen; and) fiber die Grenze der Gruben: | d 


it reiten. 
Hf ijt cine der Formen des überraſchungs⸗ 
gefedhtS und gwar von ojjenfivem Charatter (im 
Gegenſaß gum Berjted und Hinterhalt). Der 
liberjatlende riidt dem Gegner, unentdedt durd 
defien ————————— unmittelbar auf den 
Leib, ohne daß dieſer Veranlaſſung hat nehmen 
lénnen, ſich in Gefechtsbereitſchaft ju —— Zum 
Gelingen eines fi. tragen weſentlich bei: mangel⸗ 
hafter Sicherheitsdienft beim Gegner, i e Wit: 
terungs: und Terrainverhaltnijje, pajjende Tages 
eit, Yotaltenntnis und Ginverjtindnis mit den 
mbdeSbewohnern. Die —— muß mit 
großer Vorſicht geſchehen, der grit dreijt und 
rajd au hrt werden, wenn ein Erfolg erwartet 
werden foll. * Feldlriege ſpielen 1. namentlich 
—— den opens de3 Gegners, fowie gegen 
_ feine ridwartigen Verbindungslinien geridtet eine 
widtige Holle, Belannte fi., aus denen ſich gropere 
Kämpfe entwidelten, find unter andern Hodtird 
1758, Hainau 1813, Beaumont 1870. Gegeniiber 
Feſtungen gelingen ü. nur felten und —2* 
dem o —— mangelhaften Zuſtand auch 
ungenfigende Armierung der voraus. Ber: 
cinigen ſich nicht mehrere der den fi. begiinjtigenden 
Sattoren, fo ijt an feinen Erfolg gu denfen (mip: 
glfidter if. auf Diedenhofen Uug. 1870). 
fiberfaugen, in der Glasfabrilation ein Delos 
tationsverj welches darin befteht, dab man 
farblojes oder in der Maije gefarbtes Blciglas mit 
ciner Schicht farbigen, refp. andersfarbigen Glaſes 
oder umgelehrt ay ose {gationis. 
fiberilii Werke, ſ. Opera superero- 
fibergabe (traditio) nennt man bei redtliden 
Geſchäften die wirlliche liberlieferung einer Gace, 
die Cinweijung ey 6 bah t8ibertragung 
durch Cinraumung ded hed. Denn durd das 
Verſprechen, jemand eine Sade ju tiberlafjen, etwa 
vermdge eines Tauſches, eines Kaufs oder einer 
Sdentung, gebt fie nod nicht wirklich in dad Eigen⸗ 
tum des an fiber, fondern e3 entiteht daraus 
im der Regel nur eine perſönliche Forderung auf 
Grfallung prechens. Die ü. ijt daber von 
68 Bedeutung, obgleich fie auc) nicht immer für 
id) allein den Ubergang de3 Gigentums bewirtt, 
. B. wenn Hy oy iat ijt, daß der Vers 
au Gigentum an der Gace bt 
hat, wo der gutglaubige Grwerber nur nad uf 
der Erfigungejeit Cigentiimer wird. Sind Gegen: 
jtande ju fibergeben, welde nidt von Hand in Hand 
gegeben werden tonnen, 3. B. Grundftitde oder 
Rechte, fo nimmt man nod hin und wieder, wie 
vorvent allgemein, feine udt gu fymbolijden 
Handlungen (traditio symbolica), 3. B. Aushauen 
cines Spans, Wusfteden einer —D Dar⸗ 
reichung eines Zweigs u. dal. Zuweilen hat das 
bloße Hinweiſen auf ein Grundftiid (traditio longa 
manu) die Wirkung der wirkliden Ui. G8 geniigt 
aud), wenn der Gigentiimer einem, der ſchon aus 
einer andern Urſache, etwa als Padter, die Saden 
in Handen hat, erllart, dab er jie mn ald ihm ge: 
hörig betradten folle (traditio brevi mann), und 
ebenjo ijt es einer it. gleid), wenn der bisherige 


bee tg abbauen, die Grenze beim Abbau 
i 
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Befiker erflart, dah er von nun an nicht mehr fir 
fic), fondern fiir einen anbdern befihen wolle (con- 
stitutum possessorium). Die Belehnung oder Jn: 
vejtitur (f. d.) bat gegen den Belehnenden die Kraft 
ex {i., und da, wo bei ben Geridten Grund: und 
Hypothetenbiidher gefihrt werden , geht das Eigen⸗ 
tum an Grundjtiden auf gerecdtfertigten Untra 
der Betciligten fon durd das Umſchreiben au 
den Namen des neuen Erwerbers ther, (S. Auf⸗ 
[affung.) © Sm Gebiete des Handelsredhts haben 
bejondere Bedeutung die Begriffe der Abjendung, 
Ablieferung, Empfangnahme, die Uushandigung 
des Connofjements, die fibertragung von Inhaber⸗ 
papicren. Viele Streitfagen beſtehen hinfidtlid 
der Stellvertretungsverhaltuifje. Nach rom. Rect 
wird die Cigentumsiibertragung unter Lebenden 
nur durd binjulommende Tradition bewirlt, Das 
franz. Recht lapt dagegen das Cigentum einer in 
specie bejtimmten Sade durd den blofen Bers 
duferungsverirag fibergehen. Bei beweglichen 
Sachen gilt im Deutiden Handelaredht der Sag, 
bah aud der Nicdteigentimer Cigentum fibertragen 
fann, fall3 nur der Empfänger die Eigenſchaft des 
Objefts als eines fremden nidt fannte. Bei fibers 
tragung von Forderungen ijt aufer der Gejfion bee 
zuglich Des Schuldners und dritter Perfonen nod 
ein weiterer Alt, die Signifitation der Ceſſion, nötig, 
weit der Erwerber ibnen gegenitber als Inhaber 
der Forderang gelten ſoll. Bei Liegenichajten gilt 
nad) den modernen Buchungsgrundſähen nur ders 
jenige, der dad Cigentum ciner Liegenſchaft unter Les 
benden erwirbt, Dritten gegeniiber ald verfügungs⸗ 
beredjtigt von dem Heitpuntte an, wo die Trans⸗ 
— des Erwerbslitels fiir ihn bewirlt iſt. 
itbergang fiber cin Gewaſſer, beſonders einen 
Auf, Comme im Kriege häufig vor und wird oft ju 
einer der widtigiten Unternehmungen. Die Bee 
nukung vorbandener fiberbridungen fann dabei 
meiſt unmoöglich gemadt oder wenigftens erfdwert 
werden, indemt der Verteidiger fie zerſtort oder Durd 
einen Briidentopf (j. d.) dedt. Nachitdem hat der 
Perteidiger den großen Vorteil, daß der übergehende 
UAngreifer feine Krafte anfangs nur in tleinen Maj 
fen entwideln lann, deren Liberwindung meift leidt 
und fider erideint. Unter Umſtänden thut der 
BVerteidiger gut, wenn er eine gropere Maſſe des 
Angreifers dbergehen apt und ſich dann mit fiber: 
legenbett auf dieſelbe wirft. Vei dem fdwierigen 
Riidyug fann eine Niederlage fic) dann leicht ju einer 
pollitandigen Vernidtung gejtalten. Der Angreifer 
hat dagegen die Auswahl des übergangspunltes 
in fo weit ausgedehnten Grengen, dah der Vertets 
diger nicht im Stande ijt, die —— Terrain⸗ 
ſtrede fiberall —* (raftig gu ſchühen, ohne ſich su 
zerſplittern. ie Kriegsgeſchichte hat daher nur 
wenige Beiſpiele, daß ein beabſichtigter U. verhin⸗ 
dert worden ware. Der Verteidiger muh durch ein 
utes Kundſchaftsſyſtem friibjeitig des Feinded 
Horicht zu erfahren ſuchen und ftarle Reſerven in 
Centralſtellungen bereit halten, um ibm an dem 
—— libergang3puntte entgegengutreten. Der 
ngteifer ſucht den Feind Aber die Wahl des 
leptern gu täuſchen. Gr fdafft Material 
fest womdglid cine lleine Ubteilung auf Kähnen 
fiber, um den Vruclenbau und den fi. su deden, bes 
wirtt diefen raſch und entwidelt ſich jenfeits, um 
bald die Ojfenfive ergreifen gu fonnen. Bon fiber: 
gangen ~ unter anderm geſchichtlich beruhmt der 
Guta [f8 über den Lech 1632, Moreaus fiber 


ben Rhein 1800, Napoleons I. fiber die Donan 
1809, der traurige fiber die Berefina 1812, Blu— 
chers iber den Rhein 1814, Herwarth3 von Vitten: 
feld nach Uljen 1864, der Donauiibergang der Ruj: 
jen im Suni 1877. 
tibergang8abgaben, fibergangSfteuern 
beifen die Abgaben, welde dicjenigen Staaten ded 
Deutſchen Reichs, die innere Steuern auf die Her: 
vorbringung und Zubereitung eines Verbrauchs⸗ 
gegenſtandes (3. B. Vier, Vranntwein) gelegt haben, 
bis gum gefebliden Betrage derielben bei der Cin: 
fubr de3 Gegenitande3 aus andern Staaten ded 
Deutſchen Reichs, dafern mit denfelben nicht Steuer: 
gemeinidaft bejteht, erheben diirfen. 
übergangsgebirge, altere Bezeichnung fir das 
mächtige Sdicdtenjyjtem zwiſchen den tryjtallinis 
ſchen Schiefern und der Steintoblenformation, wel: 
ces feit 1839 in Silur- und Devonjormation ges 
teilt wird. (S. u. Geognofie und Geologie.) 
fiberhaltcr oder Waldredter nennt man in 
der Forſtwirtſchaft altere Baume, welde man beim 
Wbtried eines Beſtandes vereinjelt oder gruppen⸗ 
weije ftehen (aft, um befonders jtarfe Hiljer ju er: 
iehen. Sie erreiden dad Alter eines mehrfaden 
mtriebe3. Wird eine foldhe Maßregel in aus: 
gedehnter fyftematifder Weife angewendet, werden 
namentlich viele derartige Baume auf den Salagen 
aiibergebalten», fo fpredjen manche neuerdings von 
cinem {i berbaltbetriceb, einer Betriebsart, welde 
man {tele gu den Lidtungsbetrieben (ſ. Sorit: 
wirt}daft) im weitern Ginne rechnen fann. 
iiberhang3s: und ũberfallorecht ijt das Rect, 
die von dem Nacdbargrundjtid —— —— 
Baumfrüchte, ſoweit fie der Nachbar nicht ohne Be— 
treten des fremden —— ſich aneignen finnte, 
abzunehmen, die ũbergefallenen zu behalten. Dieſes 
Recht, auc) auf die Wurzeln der Bäume ausgedehnt, 
ſodaß der Nachbar dicjelben entfernen dar}, wenn 
er das Holy dem Gigentiimer ausliefert, befteht 
fibrigen3 nur partifularredtlid und mit verſchie⸗ 
denen Modififationen, wahrend da3 röm. Redt von 
entgegengefebten PBrinjipien ausgeht. 
beebinte Dampje, f. unter Dampf (vbyfit.) 
fiberhigungsrohe (fr. tube surchauffeur, 
engl. overheating-pipe), bei Dampfmafdinen ein 
Rohr, in weldem der erjeugte Wajjerdampf mehr 
oder weniger ftart erbigt wird, um als kräftig trei- 
bended, heizendes, trodnendeds oder orydierendes 
Mittel Verwendung gu finden. 
iiberiauddrennen, Art Hadwaldbetried (f. d.). 
fiberiandpoft (engl. Overland mail, Indian 
mail; frj. Malle des Indes; ital. Valigia delle 
Indic) heißt die Briefpojt, mit welder Briefe, 
Warenproben, Zeitungen u. f. w. zwiſchen Groß— 
britannien und defjen oftafiat. und auftral, Rolonien 
fiber Den —— und ſodann fiber Alexan⸗ 
dria, Suez, Uden nad Bombay, Kalfutta und pone 
—— Sydney befördert werden. Mit der ü. 
werden auch die — franz., deutſchen und fon: 
ſtigen europ. Poſten nad und von Indien verjandt. 
Die fi. hat cine wechſelvolle Geſchichte. Bis sur Gr: 
öffnung des Suesfanals 1869 bot fic) sur BVerbin: 
dung Englands und Ojtindiens zur See nur der Weg 
um das Sap der Guten Hoffnung (London-Kaltutta 
13600 Seemeifen in 80 —90 Tagen fiir Segeljdjiiie). 
Bei der Widhtigteit Ojtindiens fiir den brit. Groß— 
—— fab die brit. Regierung ſich genötigt, tirjere 
ege zur Beförderung der Regierungsdepeſchen 
und der foftbaren Waren (Thee, Gewürze) auf— 


Lbergangsabgaben — Überliegezeit 


zuſuchen. Oberſt Cappér —F zuerſt 1790 dic 
Route fiber den Hithmus von Sueg vor; Oberit 
Taylor verwirllidte 1801 dieſen Borjdlag. Spa: 
ter verjudjte man den Geeweg weiter ab. i 
und in diefer Depiehang erregten 1831 Sapitin 
Waghorns Schnellfahrten London: Tricft die Be: 
wunderung Guropas. Nach Grojinu Gijen: 
babnaira nabm die fi. ihren Weg d antreid) 
Se wot eille). Im J. 1856 wurde die Gijen: 
abn Alexandria⸗Kairo und 1857 diejenige Kairo: 
Suey vollendet. Seitdem ſchlug die fl. den Weg 
London - Dover Calais - Paris + Marſeille⸗ Aleran 
dria: Sucj: Aden ein, der wiederumt mit der Griff: 
nung der Mont.Cenis: Route die Veranderung er: 
ibs, daß die (i. auf die Linie Baris: Podane:Turin: 
ologna: Brindifi verfegt wurde; 1870 erjolgte 
wãhrend des Deutid:Franjdfijchen Kriegs zeitweiſe 
die BVefdrderung durch Deutſchland und fiber den 
Brenner nad Brindifi. Bon lesterm Orte ab über⸗ 
führen die Dampfer der Peninjular and Oriental 
Steam Navigation Company die fi. nach Aleran: 
dria ( Guterbahnhof Gabbary), wo ein Ertrajug 
bereititeht, der fie in zehn Stunden nach Suez bringt. 
Dort nehmen die YBeninfular-Dampfer die fi. m 
Empfang, um fie tiber Aden nad Bombay und Co: 
lombo (auf Ceylon) ju befordern, von wo einerjeits 
bie Route iiber Gingapore nad) Hongtong und 
ofohama, andererfeits diejenige nad Auſtralien 
(Adelaide, Sydney u. f. w.) fic) abgweigt. ie 
Strede London: Brindifi wird in 54 Stunden juriid: 
gelegt, die Fabrt Brindifi: Wlerandria (825 See: 
meilen) in 3 agen 10 Stunden, Alerandria(Gitter: 
bahnhof Gabbary)-Suey (865 km) in 10 Stunden, 
von Suez nad) Aden (1308 Geemeilen) in 6 Tagen, 
von Aden nad) Bombay (1664 Seemeilen) in 7 
Tagen, Sur Reiſe von Bombay. nad Kallutta 
1401 engl. Dteilen) wird jet die Cifenbahn iber 
bbulpore (in 45 Stunden) benugt. Bon Aden 
is Colombo (3401 Geemeile von Sue3) brauden 
bie Dampfer 9'/, Tage, bis Singapore (von Sut; 
5060 Seemeifen) 17 Tage, bid Hongtong (6497 
Seemeilen) 24 Lage, Shanghai (7367 Seemeilen) 
28 Tage. Abwedjelud mit den Beninjular and 
Oriental-Dampfern turficren die frang. Dampier 
der Mefjageries maritimes zwiſchen Marjeille-Port: 
Said:Suejzfanal:Sue;-Cofombo:Hongfong u. }. w. 
(in Singapore Anſchluß nad Saigon und Zontin 
fowie nad) Manila [Philippinen }), ſodaß cine 
widentlide Verbindung von Curopa nad Indien 
befteht. Neuerdings, vom 1. Juli 1886 ab, befahren 
vom Deutſchen Reiche jubventionierte Poſtdampfer 
des Bremer Lloyd den Kurs: a) von Bremerhaven 
durch den Sueztanal bis Hongtong, Yotohama, Ra: 
gajati; b) von Bremerhaven über Suez, die Ticha⸗ 
gosinjeln nad) Adelaide, Melbourne und Sydney 
monatlid) einmal, ſodaß der Poſtdienſt nad Ojt: 
indien und Auſtralien erheblich verbeffert wird. Die 
ii. hat oft ein folojjales Gewicht (ber 100 Gtr.) und 
umfaßt 3—400000 Stiid Briefe und Seitungen. 
fiberlainfer wird cin Soldat genannt, der im 
Kriege feinen Truppenteil verlapt und jum Feinde 
fibergeht; der Betreffende macht ſich daher der Fah⸗ 
nenjludt oder Deſertion unter erſchwerenden Um— 
ſtänden ſchuldig und bat nach den Militär-Straf⸗ 
geſehen das Leben verwirlt. ie 
fiberlicferung, ſoviel wie Tradition. — 
iiberliegegeld, j. unter fiberliegejeit. 
fiberlicgezeit oder fiberliegetage heißt die 
fiber die ett ide fog. Ladezeit hinaus etwa verein⸗ 


Tberlingen — Nbertretung 


barte —*— wãhrend welcher der Seeſchiffer 

auf die Beladung des Schijfs warten muß, bevor 

et abjahren darf. Der Befrachter muß dem Ver: 

fracter fiir dieje fi, eine Bergitung, dad jog. 

Liegegeld over fiberliegegeld entridten. 
Handel bud, Urt. 568—580, 


uch, Art. ‘ 
fberlingen, Amtsitadt im bad, reiſe Konſtanz, 
am fiberlingerfee, der norddjtl. Bucht ded Boden: 
fee3, in wein- und objtreider Gegend, Cif eines 
Bejirtsamts und eines Amisgerichts, hat eine 6d: 
bere Bargerfdule, cine Gewerbejdule, ein 1350— 
1408 in got. Stil erbautes Dtinjter und ein ſchones 
Rathaus aus dem 15. Jahrh. mit reichem Hol}: 
ſchnizwerl und herrlichem Rathausjale und zählt 
(1885)4006 G., welde Handel, Weinbau, Schiffahrt 
und Fiſcherei treiben. Dampfſchiffverbindung be: 
mit Konſtanz und LudwigSshajen. Cine eijen: 
ige Mineralguelle wird su Trint: und Bade: 
ren benubt; aud befinden fid) bier die fdoniten 
Seebider am Bodenice. Von Bedeutung ijt das 
tulturbijtorifde und Naturalientabinett, die Biblio: 
mit 30000 Sanden, das Stadt: und Spilal⸗ 
xchiv. — fi., im Ultertum Iburinga, gehdrte im 
Mittelalter gum Herjogtum Schwaben, wurde jpater 
Reicdsjtadt, 1634 von den Schweden verge: 
bens belagert, 1643 von Widerhold, dem Homman: 
danten de3 Hohentwiel, und 1644 von den Bayern 
genommen und fam 1803 an Baden, 
— mata ſ. unter Mangan(-Ver— 
ungen 1f), 
fibermanganjaured Kali, ſ. unter Mangan 
(:Berbindungen 1 f). 
fiberproduftion eines Gutes ijt im aligemeinen 
Cinne nur dann vorhanden, wenn mehr von 
felben ergeugt wird, als sur vollen Befriedigung des 
in der Gejell}chaft beftehenden Bedirjnijjes erforder⸗ 
lich ijt. Dieſer Fall fann indes nur ausnahms- 
weije und voritbergebend fiir einjelne Giiter ein: 
treten, da in der Hegel die Bedurfniſſe und Wiinide 
der meijten Menjden in Bezug auf fajt alle Giter, 
mit Ausnahme etwa der allergewohnlidjten, nur 
unvolljtandig oder gat nicht befriedigt ind. Die 
wirflide Konſumtion hängt aber nidt von dem 
Wunſchen und Begehren der Konjumenten ab, fon: 
dern von ihrer Fabigteit, fic) die gewünſchten Giter 
durd Arbeit oder jonjtige Leiitungen zu veridafjen, 
oder, wie ſich die Sache in der befte n Geſell⸗ 
ſchaftsordnung gejtaltet, cinen Preis dajiir gu be: 
zahlen. Durch Herabjehung des Preijes lann in 
der Hegel der Abjag einer Ware beliebig ausgedehnt 
werden; aber die Produjenten fonnen ibrerjeits 
nicht unter einen gewijjen Preisjas hinabgehen, 
ohne Schaden ju leiden. Demnach bejteht i. im 
engern Sinne dann, wenn das Angebot einer Ware 
jo groß ijt, daß der Abſaß nur moglid) wird gu 
einem Preije, bei welchem viele Produjenten nicht 
den normalen Gewinn haben oder fogar Verluſt 
erleiden. Es ijt recht wohl denfbar, dab eine ü. 
dieſer Urt bei allen Waren zugleich ftattiinde, be: 
fonders wenn eine Periode hoher Preiſe voran: 
Gegangen ijt, in der vicle Betriebsanlagen mit un: 
gewdhnlid hohen Koſten gegriindet worden find, die 
nunmehr nur eine geringe oder gar feine Rente ers 
geben. Die Erſcheinungen der U. dauern oft lan: 
gere Zeit an, bis fie endlich infolge der Junahme 
der Olterung, der weitern Cntwidelung der 
Verlehrsmittel und des Welthandels durd) eine auf: 
de Preisbewegung befeitigt werden, (S. Ab⸗ 
ab, HandelStrij en.) 
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Meera [Deez sex, Mitte) wird in der 
Bergwifienfdajt cin Stid Landes genannt, weldes 
wegen Mangels der Minimalgrdfe eines Gruben: 
feldes nicht verliehen werden tann, 
iiberidlagelden, ſ. Baifiden. 
überſchuhe oder Galojden (frj. galoches, 
soques; engl. pattens, over-shoes), eine jegt faſi 
ausidlieblid aus Kautſchul verfertigte Fußbellei⸗ 
dung sum Überziehen, um Schuhe oder Stiefel 
gegen Schmuß und Najje gu ſchuhen. Über die 
Heritellung derjelben f. u. Gummiwarenfabri: 
tation, Bd. VILL, S. 623", {erogationis. 
liber|chiiffige Werke, foviel wie Opera super- 
ctbesteeete ake Ot j. Guperfitation. 
fiberfegeiu findet ſtatt, wenn ein Schiff ein 
anderes bei Nacht, Nebel oder andern unginjtigen 
Umſtanden anrennt und in den Grund bobrt. 
Aberſichtigkeit, joviel wie Hyperopie, 
liberftaind 8. beifen in der forjtlich techniſchen 
Sprace ſolche Cinjelbaume oder Bejtande, die das 
Alter ihrer Haubarteit iberjdritten haben. 
fiberftanung, Bewajjerungsjyjtem, ſ. unter 
Bewidijerung. 
fibertretung (Rontravention) bedeutet im 
weitern Sinne jede3 Zuwiderhandeln gegen cin ge: 
ſeßliches (polijciliches) Gebot oder Verdot und dic 
Verlepung vertragsmapig fibernommener Verpflid- 
tungen, filr weldyen Kontraventionsfall meijt eine 
Konventionaljtraje feitgefept ijt. Sm engern Ginne 
bejeichnet man damit die Klaſſe der geringiten 
Strajfalle, die man gum Teil in befondern Polijei: 
ftrajgefegbiidern jujammengeftellt bat oder die 
auperbalb des allgemeinen Strafgeſehes durch be: 
fondere Vorichriften (Gewerbeordnung, Fifderei:, 
Forſt⸗, Jagdgejese, Preß⸗, Pojt:, Soils, Steuer: 
ſehe) betrojjen werden. Das Deutide Reid: 
trajgelehbud), welded in §. 1 eine mit Haft oder 
mit Gieldjtrafe bis su 150 Mart bedrohte Handlung 
als eine ü. bezeichnet, hat in Nachahmung des 
Preußiſchen Strafgeſeßzbuchs von 1851 in feinem 
29. Abſchnitt cine Reihe folder {i., gum Teil in 
Blantettjorm (§. 360, 2, 9, 10, 12 u. a.) aufs 
geitellt, weil eS diefelben fiir erheblid) genug exady: 
tete, um fie jum Gegenftande reichsgeſetzl Be: 
jtimmung ju maden, die BVervolljtandigung der 
Reichs-⸗ und Landesgefepgebung ũberlaſſend. Gs 
—* bei ihnen die (ſchon bei Vergebhen [f. d.] einge⸗ 
chrantte) Anwendbarteit des Verſuchsbegriffs fowie 
bie der Beihilfe fort. Sm Wuslande begangene fi. 
find ftraflos, fofern nicht bejondere Geſehe oder Ver: 
trage cine Ausnahme hiervon aufitellen. Bei realer 
Ronlurreng fommt die volle Strafe der einzelnen 
ti. gur Anwendung. Die Strafe der ti. ijt teils 
Geldſtrafe von 1 Mart bis gu 150 Mart, teils Haft 
bis zu G Woden. Als Nebenjtraje gilt tiberweijung 
an bie Landespolizeibehörde, welche in den Fallen 
bes §. 361, s—8 des Reichsſtrafgeſeßbuchs, dte ver 
urteilte Perſon entweder bid yu 2 Jahren in ein 
Arbeitshaus unterbringen oder su gemeinniigigen 
Arbeiten verwenden fann. Bei Auslandern tritt 
ftatt dejien Verweijung aus dem Bundesgediete ein, 
Einziehung von Objetten darf in beſtimmten Fallen 
(S$. 360; 367, 7-9; 369, 2) erjolgen. i 
$. 259) findet aud) bei fi. ftatt und ijt ftrafbar. 
Bei Angeſchuldigten zwiſchen 12—18 Jahren fann 
in bejonders leichten Fallen auf Verweis erlannt 
werden. Die Ctrafverjolgung von fi. 
in 3 Monaten, die erfannte Strafe (Ha 
Geld) in 2 Jahren. Aufrecht ervalten find durd 
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—⏑ ⏑ —— §.-6,adie 
landesgefetichen Borichriften über das Verfahren 
int Verwaltungswege bei ti., wegen deren die Poli: 
geibehdrden sum Erlaß einer Straͤfverfügung befugt 
Lind, und bei Zuwiderhandlungen gegen die Vor: 
ſchriften fiber die Erhebung difentlider Abgaben 
und Gefalle, injoweit nidjt die $$..453—455, 459 
—463 der Strajfprojefordnung Wbauderungen 
trejjen. Suftindig zur Aburteilung find nad Straf 
projepordnung §. 27 die Sdhojjengeridjte, fir die 
Berufung die Straffammern in der Beſeßung mit 
drei Richtern ($. 77). Die Verhaftung iit nur be 
ſchranlt zulãſſig (S$. 113), ein vereinfachtes Haupt: 
verfahren ($. 211) ftatthaft. Den Umfang der Be: 
weitanfnabme bejtinunt in der Berufsinitang das 
Gericht ($. 244), Bal. Rothe, «Gejege und Verord: 
nungen in Bezug auf ti. im Deutidven Reider (eis 
1876); Hartmann, «Die neben dem Reſchsſtrafgeſeh— 
bude in Preußen geltenden Strajgejever (2. Mufl., 
Berl, 1873); Martin, «Die fi. in den Staaten der 
thiiring. Gerichtsgemeinſchaft· (Jena 1871); Förtſch 
u. Leoni, „Sammlung der in Elſaß⸗Lothringen nod 
geltenden franz. Strafgeſehe⸗ (Straßb. 1875); Kab, 
«Die Rolizeivergehens (Stuttg. 1879); Nofin, «Das 
Polizeiverordnungsredt in Preufen» Bresl. 1882). 
i berverſicheruug. Lie Gejegbider aller 
Kulturjtcaten haben dbereinjtimmend den Grund: 
jak aujgejtellt, dab Swed der Schaden: oder Gach: 
verſicherung, bei der das Intereſſe ded Verſicherungs⸗ 
nehmers an Erhaltung des Verſicherungsobjelts in 
Gelde beſtimmt, ſchäßbar ijt oder durch bereinkunft 
dor Parteien feſtgeſeßt werden fann, immer nur 
Erſatz des eintretenden Schadens, niemals eine Be: 
reicherung des Verſicherten ſein ſoll, und verbieten 
demgemaß die {i., d. i, Verſicherung fiber den «zei— 
tigen gemeinen Wert» der betrejfenden Sade hinans, 
indbefondere bei der Feuerverjiderung. Hier mij: 
fen daber Gaden, die cinen gemeinen Wert nidt 
haben, z. B. Kunſtgegenſtände, einzeln deflariert 
werden. Sur Verhiitung der ii. hat die Ortspoli- 
zeibehörde die Angemeſſenheit der Verjiderung zu 
priifen und dieje notigenfallS su reduzieren. Wij: 
fentlide fi. wird mit einer ihrem Betrage gleich— 
fommenden Geldſtrafe geahudet, die verdoppelt 
wird, wenn die it. exit nad) jtattgehabtem Brande 
entdedt wird. Cie wird vermutet, wenn der wirt: 
lide Wert um cinen gewijjen Cag (bei Warenlagern 
30 Proj. u. ſ. w.)) überſchritten ijt, Auch auf fabr: 
lajjige U1, fteht Geldbuße. Bei der Seeverjicerung 
lit es gejtattet, die Verjiderung auf den «vollen 
Werto der verfiderten Cade abhzuſchließen. 
Doppelverjiderung (nidt ju verwedieln 
mit Koaſſeluranz, Mitverfiderung, d. i. Be: 
teiligung mehrerer Verjiderer auf cine Police mit 
je ganj genau beftimmten Gunmen, in deren Ver: 
haltnis der eventuelle Schaden repartiert wird) ijt 
Verjiderung desjelben Gegenjtandes gegen den: 
jelben Schaden bei verfdiedenen Verjiderern und 
evenjall3 gejeblicd verboten; dagegen zuläſſig, wenn 
die verſchiedenen Verjiderungen ſich auf veridie: 
dene Gefahren bejiehen, wenn 3. B. dieſelbe Sade 
fiit verfdiedene Zeiten oder Orte verſichert wird, 
ferner: wenn die zweite Verſicherung ausdritdlid 
nur fiir den Fall genommen wird, dap dev erſte Ver: 
fiderer gablungsunfabig wird, oder der erjte Ver: 
trag nicht zu Recht bejtebt, Dann: wenn dem zweiten 
Werjiderer gleichzeitig die Hechte aus dem erjten 
Vertrage, der dann den Charatter einer «River: 
fidherung» annimumt, fibertragen werden oder wenn 


Überverſicherung — -Whicini 


leidjeitig mit bem neuen Vertragsſchluß der f 
Deriigerct durd) Verzichtserllaͤrung· fence ‘Ber 
sewage 2 entlajjen wird. Die Veriiderung det 
jelben Mobiliars bet verſchiedenen Verjiderern it 
unter allen Umſtänden verboter und nur aus 
nahmsweiſe bei Warenlagern von einer bejtimm: 
ten Werthdhe ab jugelafjen. (theorie. 

Abervölkerung, f. unter Bevilterun 3: 

fiberwallung nennt man forjtlid, einen. 
lungsprozeß, welder nad) Verwundung der Baume 
infolge Ubjdneidens von Uſten, Sdhilend und. Be 
nagens durd) Wild oder Mauje, Steinf 
u. dal. dadurch jtattfindet, daß fid) von den Randern 
der Wundfläche aus allmählich junge Holgmaiie 
fiber die Wunde legt und dieje nad Verlauf 
oder fiirjerer Zeit ſchließt. Je ldnger es dauert 
ebe die Wunde geſchloſſen wird, dejto groper ijt die 
Gefahr, daß Fäulnis cintritt. Die gewohnlig ans 
breiten Jahresringen bejtehende, die Wunde ber 
dedende Holzſchicht (fog. iberwallung sf higs 
ſchließt die Wunde nur medanijd ab, gebt eine 
organijde Verbindung mit der unter ibe liegenden 
Holzmaſſe nidt cin. Intereſſant find daber Die 

dufiq aufgefundenen ti, alter in Baunte einge 
chnittener Heiden und Inſchriften, welche auf der 
innern Seite der Uberwallungsjdhicht wie im 
gelbild und erhaben ſichtbar jind, 2 
liberiueg (jriedr.), nambajter philoj. Sdrift: 
feller, geb. zu Leichlingen in der preuf. Rbeinpra: 
vinz 22. Jan. 1526, widmete ſich ju Gottingen dem 
Studium der Philologie, dann ju Berlin dem der 
Philoſophie, wo er fid) bejonders Venete und Tren: 
delenburg anjdlop. Nachdem er 1851 am 
—— zu Elberfeld als Lehrer mee hatte, 
habilitierte er fid) 1852 an der Univerfitat i nat 
file das Gebiet der Philojophie, wurde dajeibjt 1862 

Mm auferord. und 1867 gum ord. Projefjor der 
Mao ophie in Koönigsberg ernannt. Tort ftard 
er 9. Juni 1871. Bon 1.8 philoſ. Arbeiten find 
hervorzuheben: « fiber die Echtheit und Zeitfolge 
der Platonijden Schriften» (von der Alademie der 
Wiſſenſchaften ju Wien mit dent Preije gefrdnt, 
Wien 1861), «Syftem der Logit und Geſchichte der 
logifdjen Lebren» (5. Aufl., Bonn 1832), «Srundrig 
der Geididte der Philojophies (7. Aujl., 3 Tle., 
Berl, 1886). Dieſes lehtere Werk, dad ſich befon: 
ders durd ſeine Reichhaltigteit in Bezug auf bibliogr. 
und biograpbiidylitterarbijtor. Material auszeich⸗ 
net, hat, von Heinze vortrejjlid) weiter geführt, 

rob UAnerfennung und Berbreitung gefunden, 
My » B+ A. Lange, «Friedrich ti.» (Rdnigs6, 1871). 

Überzeugungseid, ſ. Cid. 

Ub ibi patria ({at.), «Wo (es mir) 
gut (gebt), da (ijt mein) Vaterland», —— 
Redensart, welche junddjt beruht guf den Worten 
in Ciceros «Tusculanen⸗ (5, 37): «Patria est, ubi- 
cunque est beve,» Die erjte Quelle ijt jedoch Bers 
1151 in Mrijtophanes’ «Plutus; «llazpls yap com 
nao’, t’ dy maizty ws tu. 

Ubicini (Jean Henri Ubdolonyme), frany. Pus 
bliziſt, geb, gu Iſſoudun 20, Olt, 1818 aus einer 
lonrbard. Familie, bereijte Italien, Griechenland 
und den Drient und nahm 1848 am YAufitand in 
Bulgreſt teil. Nad) dem Einrüden der türk. Trups 
pen in die Waladei begab er fic) nad Ronftantinos 
pel, Daun nad) Karis, und verjapte hier eine Reihe 
hiſtor. polit. Schriften: «Letwes sur la Turquies 
(2 Bde., Par. 1847—51), «La question d'Orient⸗ 
(1854), «Provins roumains» (1856) u. a., worin er 
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Ubier — Uchatius 


fid) al8 tidtiger Renner ber Verhältniſſe der Bal. 
fanhalbinfel erwies; in der Ethnographie derfelben 
galt er lange al8 Mutoritat. 

Ubier (Ubii) hieß ein weſtdeutſches Voll, welches 
CaAjar als {don einigermafen civilifiert, gegeniiber 
ben Trevirern, auf dem rechten Rheinufer, ſüdlich 
von den Sugambrern, in einem jiemlid ausgedehn: 
ten, eta von der Sieg bis fiber die Lahn jum 
untern Main reidenden Gebiete antraf. Fruͤher 
madtig, damals aber von ihren öſtl. und ſudl. fue: 
viſchen Nachbarn bedrängt, ſchloſſen fie ſich nicht 
nur gern an Gafar an, ſondern ließen ſich aud 38 
v. Chr. durch Agrippa auf das linfe Rheinufer ver- 
ſetzen, in ber Ausdehnung von Koblenz und Ander: 
nad bis Neus, ſodaß die Gegend bet Bonn und 
Kiln und das Ahrthal der Kern ihres Gebietes 
wurde. Ihr Hauptort war feit dieſer Zeit Ara oder 
Civitas Ubiorum; man nimmt gewohnlich an, jener 
Ort habe am Rhein gelegen und fei 51 n. Chr. nad 
ber bajelbjt geborenen Agrippina, der Tochter des 
Germanicus und Gemablin des Claudius, Colonia 
Agrippinensis (da8 heutige Köln) benannt worden, 

umal da Colonia Agrippinensis bei rim. Schrift- 

ftellern ausdridlid als eine Stadt der U. erwahnt 
wird. Gie bielten enger und fefter gu den Rimern 
und dem rim. Wefen als irgend ein anderer deut: 
ſcher Stamm, ſodaß fie aud an dem Aufftande des 
Givilis in den J. 69 und 70 n, Chr. nur gegwungen 
und nut auf furje Beit teilnahmen. Sulegt gingen 
bie U. wie e8 fceint, in den Franten auf, mit deren 
Stammen fie wohl urfpriinglic verwandt waren. 

fibigau, Stadt in der preup. Provinz Sachſen, 
Regierungsbejirt Merſeburg, Kreis Liebenwerda, 
an der Einmundung de3 Land: (Roder⸗) Grabens in 
ben RNeugraben, gablt (1885) 1483 E. und bat 
Brauereien und Seifensiederei. 

Ubigan, Dorfinder jacdhf. Amtshauptmann{daft 
Dresden-Neuftadt, rechts an der Elbe, 3 km unter: 
halb Dresdens, zählt (1885) 791 €. und hat eine be: 
deutende Schiffswerft der deutidhen Clbjdiffabrts: 

efellfdaft Rette, Wein: und Obftbau und Fabri: 
tion von Albumin, oe und Chemilalien. 

Ubiquitat (firdenlat.) heißt in ber Dogmatik 
die von den Lutheranern behauptete, von den Re: 
formierten beftrittene Ullgegenwart des Leibes 
Chrifti, burd welche ſchon Luther im grofen Ubend: 
mahlsbekenntnis (1528) die wirflide Gegenwart 
bes Leibes Chrifti in den Abendmabhlselementen ju 
begriinden fudte. Dod wird von der abjoluten 
U. vermige deren bie Menſchheit Chrifti in raum: 
loſer Weife Aberall fein foll, wo feine Gottheit ijt, 
bie hypothetiſche U. oder die fog. Multiprafens 
unterjdieden, nad) welder Chriſtus feiner Menjd: 

it nach in rdumlider, aber durd den Raum nicht 

grenjter Weife an allen Orten gegenwartig fein 
fann, wo er es verbeifen bat su fen, aud an meh: 
rern Orten jugleid. Die abjolute U. wurde durd 
die witrttemb. Theologen in dem von Yoh. Breny 
1559 aufgefegten Glaubensbcfenntniffe gu einem 
Hauptpuntte der luth. Rechtgläubigleit erhoben, 
wabrend die fog. Multipraijeng unter den nieder: 
ſachſ. Theologen ihre Vertreter fand. Die Kons 
fordienformel (f. b.) verteidigt bie U. geaen bie Res 
formierten , ohne zwiſchen den beiden Auffaſſungen 
dieſer ——* entideiden. (S. Abendma a} 
bungSlager, ſ. unter Lager (militäriſch). 

Ubyden, ſ. u Kaukaſiſche Bergvilter. 

Ucayali oder Yucayali, der eigentliche Ober: 
lauf des Amajonenftroms, in Peru, entipringt, 

Gonverjations«Lezifon. 13, Mull, KV. 
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290 km vom Grofen Ocean entfernt, in mehrern 
Mrmen al8 Vilcomayu auf der Sierra von 
Rilcanota in 141/,° ſudl. Br. und fliebt nad Nord- 
wejten in großen Windungen, bis er in etwa 11'/,° 
fiidl. Br. lints den Apurimac (aud Catonga, Ene 
und Tambo) aufnimmt, Nad der Vereinigung 
mit dem kurzern und weniger wafjerreiden Paucar: 
tambo bat der U. von da bid zur Einmundung ded 
Apurimac Quillabamba genannt, zahlreiche Strom: 
jdnellen, ift aber auf den unterjten 150 km feines 
Laufs, von der Miffionsjtation Garayacu an, wo 
er 0,8 km breit und 3—6 m tief ift, fir große Schiffe 
fabrbar, ſodaß er im ganjen auf 1235 km fdiffbar 
ift. Gr one fidh 360 km unterbalb der Mundung 
des Huallaga bei Nauta nad einem Laufe von 
1630km in den Amajonenftrom. Von feiner Quelle 
bis zur Ginmiindung des Apurimac durdflieft der 
U. das peruan, Departement Cuzco, begrengt dar: 
auf öſtlich die Departements Sunin und Huanaco 
und verbleibt im Unterlauf im Departement Loreto. 
Uoha (xuſſ.), Fiſchſuppe, ruff. Rationalgeridt. 
Uchard (Mario), franz. Sehriftiteller, geb. zu 
aris 28. Dey. 1824, Gatte der dem Thédtre 
tangais angehörenden Schauſpielerin Madeleine 
rohan, madte fic) 1857 durd die Muffihrun 
eines vieraftigen Dramas: «La Fiammina», au 
dem Thédtre Francais einen Namen. Dem fehr 
gunſtig aufgenommenen Drama folgte als Pendant 
ein andereS Drama in vier Alten: «Le retour du 
mari», das mit ungleidem Erfolge 1858 gleid: 
falls auf dem Théatre at gegeben wurde. U. 
bradte jeitbem zur Muffibrung: die Luſtſpiele «La 
seconde jeunesse » (1859) und « La postérité d’un 
bourgmestre» (1864); ferner das Drama «La 
charmeuse » (1864). Auch fdrieb er: «Raymond» 
(Par. 1861), einen im «Moniteur» abgedrudten Ro: 
man; «Le mariage de Gertrude» (Par. 1862), «La 
comtesse Diane» (Par. 1864), «Une derniére 
passion » (Par, 1866), «Jean de Chazol» (1869), 
«Mon oncle Barbassou» (1876) u. f. w. 
Udatius (Franj, Freiherr von), öſterr. Artille— 
riegeneral und bedeutender Urtillerictedniter, geb. 
20. Ott. 1811 zu Therefienfeld in Niederdfterreic, 
trat 1829 als Kadett⸗Unterlanonier in das 2. dfterr. 
UArtillerieregiment, 1841 Feuerwerfer in der Ge: 
ſchühgießerei, 1843 Lieutenant, focht 1848 und 1849 
in Stalien und Ungarn, 1860 Major und Vorjteher 
der Gejdhitkgieberet, 1867 Oberſt, von 1871 ab Rom: 
mandant ber Artilleriezeugsfabrik im Arſenal ju 
Wien , als folder 1874 Generalmajor, 1879 Feld⸗ 
maridalllieutenant, endete 4. Suni 1881 durd 
Selbftmord. U. hatte ſchon frih bedentende Leijtuns 
gen auf techniſchem Gebiete aufzuweiſen, trat 1856 
mit einer verbefferten Stahlerzeugungsmethode, 
dem fog. Udatius:Stabl (j.d.), auf, tonftrnierte 
eine Bulverprobe und balliſtiſche Apparate, ins: 
—— zum Meſſen des Gasdruds in Geſchutz⸗ 
rohten, und ijt vor allem als der Schöpfer des 
gegenwartigen dfterr.-ungar.Felbdartilleriematerials 
Muſter 1875) perv ubeben. Durd feine umfaſ⸗ 
fenden Kenntnifje auf dem Gebiete der Metallurgie 
und durd viele feit langer Beit her von ihm ange: 
ftellte Verſuche mit der Berbefferung der Gefdhiip: 
bronjge war U. in den Stand gefest, in ber fog. 
Hart: oder Stablbronje (f. Geſchußzbronze), an 
deren Herſtellungsverfahren bereits feitens deutider 
und fran. Tednifer, fowie des ruff. Urtillerieober: 
ften Lawroff mit Erfolg gearbeitet worden war, ein 
| Gefchiigrohrmaterial ju bieten, welches in mander 
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iehung bem Gubjtabl faft gleihfommt, erheblid 
illiger als dieſer ift und durch deſſen Verwendung 
Ofterreid)- Ungarn bei feiner damals wenig fortge- 
ſchrittenen Stablinduftrie vom Auslande als Be: 
sugquelle unabbangig bleiben fonnte. Die Ron: 
jtruftionsverbaltniffe des Gefdiikes entnahm U. 
in der Hauptſache den von Fr. Krupp in Eſſen ge- 
lieferten Verſuchsmodellen, weshalb die ojterr.- 
ungar. Regierung diejem eine nambafte Geldent- 
ſchaͤdigung fir die Benugung feiner Konſtruktions⸗ 
ideen gubilligte. Um die Geſchoßfrage madte fid 
U. durd die Konftrultion feiner Ringhohlgeſchoſſe, 
die feitbem in faſt allen Urtillerien Unwendung fin: 
den, weſentlich verdient. Nachdem es U. gelungen 
war, die Stahlbronze auch bei Aufſtellung der 
neuen Belagerungsgeſchute in Anwendung gu brin⸗ 
en, ſtieß er bei übertragung derſelben auf die Ge- 
————— der Küſtenartillerie auf namhafte Schwie⸗ 
rigleiten und mag hierdurch bei momentaner Geiſtes⸗ 
triibung jum verhangnisvollen letzten Schritte ver: 
anlaßt worden fein. Bgl. «Allgemeine Militär—⸗ 
zeitung⸗ (1881) und Löbells «Sabhresberidte» (1881). 
Uchatiusmetall, foviel wie Stablbronje. (S. 
unter Bronze, Bd. UI, S. 576”.) 
Uchatins-Stahl (nad dem djterr. General Uda: 
tius (1. d.) benannt) entitebt, indem man flajfiges 
ert may zuerſt durch Zerteilung und plötzliche Wb: 
tiblung in Körnerform bringt (granuliert) und dann 
mit Spateifenpulver zuſammenſchmilzt. Derjelbe 
bat feine Verwertung im grofen gefunden. 
Uechtland, Nuedtland, Oedtland oder 
Helvetifhe Wüſte (Eremus Helvetiorum) hieß 
im Mittelalter da3 von Hunnen und Germanen oft 
verwiijtete Gebiet zwiſchen der Ware und der Gaane 
in den — ſchweiz. Kantonen Bern und Frei- 
burg, der Grengitrid ong Wlamannen und 
Burgundionen. Der Name U. hat ſich bis auf die 
Gegenwart erhalten, hauptſächlich zur —— 
der Hauptſtadt des Stantons preiburg, im Gegenſaß 
gu Freiburg im Breisgau. 
echtritz (Friedr. von), deutider Didter, geb. 
12. Sept. 1800 gu Gorlig, erbielt dafelbjt feine 
Gymnafialbiloung und widmete ſich dann ju Leipzig 
rechtswiſſenſchaftlichen Studien. Nachdem er ju 
Berlin in den praltiſchen Jujtisdienft eingetreten, 
ward er 1828 Aſſeſſor beim Landgericht gu Trier. 
3m _ J. 1829 in gleicer Eigenſchaft nad Düſſeldorf 
verjegt, wurde er 1833 jum Landgeridtsrat be: 
fordert. Im J. 1858 {died er aus dem Staats: 
dienft, bet welder Gelegenbeit feine Ernennung 
jum Geb. Juſtizrat erfolgte. U. ftarb gu Gorlig, 
wobin er ſich guriidgejogen hatte, 15. Febr. 1875, 
Seine erfte gropere Arbeit war bas Drama «Chry⸗ 
foftomus» (Brandenb. 1822), dem er «Trauerfpieleo 
(Berl. 1823) folgen lies, welde die Tragddien «Rom 
und Spartacus» und «Rom und Otto IIL.» ent: 
—* Dod erſt ſeine Tragödie «Alexander und 
arius» (herausg. mit Vorrede von Lied, Berl. 
1827) gelangte in Berlin zur Aufführung. Sein 
nächſtes Trauerfpiel: «Das ———— fand 
weniger —— Zu Duſſeldorf veröffentlichte 
er das Trauerſpiel « Roſamunde » (Duſſeld. 1833), 
und bas dramatiſche Gedicht «Die Babylonier in 
Serujalem» (Diijjeld. aed Spater erjdienen 
von ibm nod der «Ehrenſpiegel des deutiden 
Volls und vermiſchte Gedidte» (Duſſeld. 1842), 
fowie die Romane «Albrecht Holm» (3 Bde., Stuttg. 
1860), ber religidS- patriotijdhe «Der Bruder der 
Braut» (8 Boe., Stuttg. 1860) und « Gleajar» 
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(3 Boe. , Jena 1867), eine Etzãhlung aus der Heit 
des grofen jid. Kriegs. U.’ Talent ijt Aberwiegend 
lyriſcher Natur. Yn feinen Dramen befundet er 
Sdwung, einfade —* und lyriſche Pracht 
der Sprache. Doch haben die Dramen zu wenig 
Handlung und dramatiſches Leben, als daß fie 
batten populãt werden konnen. Bon ſeinen iibrigen 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten find nod die « Blide in 
das diijjeldorfer Kunſt⸗ und Rinftlerleben» (2 Bode., 
Difield. 1839—41) ju nennen. Nach feinem Tode 
erſchienen: «Stubien eined Laien fiber das Evan: 
gelium Sobannis» (Gotha sry Val. « Crinne: 
tungen an Friedrich von U. und jeine Zeit in Brie: 
fen von ibm und an ibn. Mit einem Vorworte von 
H. von Sybel » (Lpj. 1884). 

Uckeley, ſ. unter Weißfiſch. 

Uckermark, ſ. Ulermarlk. 

ünde, aud fifermiinde, Kreisſtadt 

bed Regierungsbezirls Stettin in der preuß. Brovin; 
Pommern, linfS an der fider, 3 km oberbalb ibrer 
Miindung in das Kleine Haff, Station der Linie 
—— . der Preußiſchen Staatsbahnen, mit 

tettin durch Dampfidifjabrt verbunden, ijt Sis 
des Landratsamts, eines Amtsgerichts und eines 
Strandamts, jablt (1885) 5458 G. und bat ein 
Landarmenhaus, eine Provingial-Jrrenheil- und 
Pflegeanftalt, ein altes Sdlof, eine höhere Birger: 
ſchule, eine Eiſengießerei namentlid fiir Eiſengitter 
und —— drei Schiffbauſtellen fir Haff⸗ 
lähne, viele Ziegeleien, die jährlich gegen 50 Mil: 
lionen Steine liefern, Torfgewinnung, Fiſcherei und 
bedeutenden Holzhandel. J. 1882 waren ju fi. 
25 Seejdhifje mit einem Gebalt von 6453 Regijter: 
ton3 — U. war ehemals eine 
ſtarle Feſtung. — Der Kreis fidermiinde zählt 
auf 831 qkm (1885) 48677 E. 

Ucle&, Stadt in der fpan. Proving Cuenca, 
Bezirk Tarancon, nabe linfS der Bedija, eines 
linlsſeitigen Nebenflusjes des Ridnfares, mit 
1138 G., hieß gur Seit der Mauren Ollis (mittellat. 
Uclesium), lag in ber Landſchaft Eſch-Scharran 
und — 1036 — 85 den Dhulnuniden. Am 
30. Mai 1108 beſiegte hier Abul Haſan Ali, Be— 
herrſcher des großen Almoravidenreichs in WUfrita 
und Spanien, die Caſtilianer unter Sancho, dem 
Sohne König Alfonſos VI.; Sando fiel in diefer 
Schlacht. Am 13. Jan. 1809 erfochten bei U. die 
Franzoſen unter Victor fiber die Spanier unter 
dem Herzog von Ynfantado einen Sieg. 

Udaipur, indobrit. Staat, ſ. Mewar. 

Uddevalla, ſchwed. Stadt im Vohus-Lan (f. d.). 

Udel (rujj.), jugeteilter Anteil, hieß im altern 
Rufland das Teilfürſtentum und die Woloft; jest 
werden mit dem Plural dieſes Wortes, udely, die 
Apanagengitter des ruſſ. Raijerhaujes bezeichnet. 

Uden (Lucas van), Ptaler und Radierer, geb. 
18. Olt. 1595 gu Antwerpen, erbielt feine erfte 
fiinftlerifde Unterweifung von feinem Vater, und 
bildete fid) Dann nad der Natur. Klare Fernen, 
teine Lifte mit lidten Wollenzugen, trefflich fon: 
—— Beleuchtung, meiſter att bebandelte 

au ppen jeichnen feine Bilder vorteilbaft 
aus. U. malte ott die landſchaftlichen Hintergrinde 
in Rubens' Gemalde, wogegen diefer wiederum 
mance feiner Landſchaften mit Staffage verjab. 
Su feinen friibern Hauptwerfen gehören die Land: 
chaften in der Rapelle von St.-Bavo ju Gent, 
Sieben reigvolle Bilder befigt die Galerie Liechten: 
ftein in Dien, eine andere Landfdaft die Pina: 
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lothel in Minden. sg A lernt man ifn in 

den tennen, defjen erie fieben Werle von 
ibm bewabrt, Er ſtarb 1672 oder 1673 in Ant— 
werpen. Gein Porträt von A. van Dyg beſißt die 
Pinalothet zu Munchen. U.s landſchaftliche Radie— 
rungen (61 Blätter), höchſt maleriſch und geiſtreich 
behandelt, werden ſehr geſchäßt. 

Udine, Hauptſtadt der gleichnamigen ital. Pros 
ving (6614,73 qkm mit [1851] 528559 €.) und des 
Diftrifts U. friher des venet. Friaul, liegt in frucht⸗ 
barer, weinreider Chene am Kanal Roja, welder 
vom Vergitrom Lorre abjweigt, fowie an den Bahn: 
linien Cormons-Venedig und U.Pontebba. Die 
Stadt — in die innere und die dufere, welche 
durdh Mauern und Graben getrennt find. Die 
Gaſſen find eng und frumm, Im Mittelpuntte liegt 
auf einem dominierenden Hiigel das 1517 von 
Giovanni Fontana neu erbaute Kaſtell, einft die 
Refideng der Patriarden, dann des venet. Magi: 
ſtrats, jest Rajerne. Die größte Mertwitrdigteit 
in U. ijt der Campo-Ganto, einer der ſchönſten 
Friedhöfe Curopas. 

Der erzbiſchöfl. Palaft, den 1782 Pius VI., 1807 
Rapoleon I. und 1866 Victor Emanuel bewohnte, 
befikt im Thronjaal die Bildnifje ſämtlicher Patri: 
arden von Aquileja, fowie der Erzbiſchöſe von U., 
ferner jyre8ten von Tiepolo und Giovanni da Udine. 
Der Palazzo del Municipio, 1457 im Stile des 
venet. Dogenpalajtes erbaut, wurde nad dem 
Brande von 1876 durd den mailander Urchiteften 
Scala wiederhergeftellt. Der Palazzo Bartolini 
enthalt die an Werten über —— reiche dfjentlicde 
Bibliothet und das Muſeo Civico mit rim. Wlter: 
tiimern, Gemalden von Giovanni da Udine, Palma 
Giovane und Tiepolo, fowie eine Miinsfammlung 
mit einer volljtandigen Bolge der Muͤnzen aller 
Patriardhen von Aquileja, Auf dem Hauptplage 
erhebt fid eine Statue der FriedenSgottin, von 
Rapoleon 1. yur Grinnerung an den Frieden von 
Gampo:jyormio geſtiftet, indes erjt durch Raijer 

ang J. aujfgejtellt, und eine 1883 enthiillte , von 

rippu modellierte bronjene Reiterjtatue Victor 
Gmanuel3, ferner gwei folofjale Marmorſtatuen, 
Hercules und Cacus und ein Standbild der Juſtitia. 

Ul. bat (1881) 23152 (Gemeinde 31954) E. und 
ijt Sig eines Erzbiſchofs, des Prafelten und einer 

andels⸗ und Gewerbefammer, Sie hat eine theol. 

branjtalt, gwei Gymnafien, eine Alademie des 
Uderbaues, ein Theater, ein Findelhaus u. ſ. w. 
Die Haupterwerbsquelle der Bewobner ijt eine leb- 
hafte Seideninduftrie. — U. (Utinum) fommt erſt 
im 10, Jahrh. vor, wurde 1238 durch den Patri: 
arden Berthold sur Hauptftadt de3 Friaul erboben 
und fam 1420 an edig. Wabrend der fran. 
Herrſchaft war U. Hauptitadt des Depart. Pafja- 
tiano. U. war 1848 die erfte Stadt, welde nad 
bem Aufſtande in Benedig von Oſterreich abfiel 
und 23. Mary die Bejapung yum =f 7 e gang. 
Schon 23, April, nach mehritindiger — 
unterwarf ſie ſich wieder. 

Udomeẽter, |. Regenmeſſer. 

Udong, Arm des Melhong (jf. d.). 

Udſchain, aud Ocjein, Hauptitadt des Reichs 
ber maharattiſchen Furſtenfamilie Sindhia in Oſt— 
indien, im Territorium Gwalior auf dem rechten 
Ufer des Fluſſes Sipra, eine der altejten und bet: 
—“ Städte voller Prachtgebäude. Die be: 

tendften von ihnen find außer mebrern Pa: 
lajten der Farjtenfamilie, die Tempel von Maha: 


breit und 4 bid 4,5 m tief, 
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Kali, Kriſchna und Rahma, fowie die Maufoleen 
lang ber Sipra. In einem dem Mahadeva ge: 
weibten Tempel neben dem praidtigen Mauſoleum 
einer der Gemahlinnen von Madhadſchi⸗Sindhia 
ijt eine grofe, in weifem Marmor aufgeführte 
Gruppe, darjtellend den Stier von Siva mit dem 
Maule an einem Fruchtlorb. Diefer Stier gilt als 
eins der größten Runjtwerle von gang Indien. U. 
ijt in ganz Yndien wegen feiner Schulen und Stern: 
warte berithmt, von welder die ind. Aſtronomen 
ihren erjten Meridian jiehen. Qn der neneften Zeit 

t die Bevdlterung und der Handel von U. in: 
olge davon, dah Gwalior Hauptitadt wurde, we: 
entlicd) abgenommen; e3 zählt (1881) noc 32932 G. 

Udſchidſchi, Hajenftadtam dftl. Ufer des grofen 
Binnenſees Tanganjita in fiquatorialafrita, etwa 
unter 5° ſudl. Br. und 30° oft. L. (von Greenwid), 
mit 8000 ©. Hier fand Stanley am 10. Nov, 1871 
den totgeglaubten Livingjtone auf fund von bier 
aus bewert}telligte er 1876 in 51 Tagen die Um 
ſchiffung des Tanganjifa. Das Gebiet von U. 
abit nad Stanley auf 2331 qkm etwa 36000 &. 

ie Wadſchidſchi find ein fraftiger ftarfer Neger 
ftamm, bauen hauptſächlich Gerjte und balten 
Markte gum Vertauf von Elfenbein, Palmöl, Rin: 
dern und jelbftgefertigten Metallwaren; am gan: 
gen Tanganjila gelten jie ald ausgezeichnete Fiſcher, 
Sdwimmer und Tauder. 

Udſchila, Daſe, ſ. Audſchila. 

Udvarhely, fiebenbiirg. Komitat in Ungarn, 
8417,68 qkm mit (1880) 105520 &., ijt ein durch 
weg waldiges Hodland, das wegen feiner Lage 
nur den Unbau von Hafer, Gerjte, Erdapfeln und 
Hanf geftattet; die Einwohner beſchäftigen fid 
deshalb zumeiſt mit Viehzucht und Holzinduſtrie. 
Man erzeugt namentlich jahlreiche Bretter, Fah 
dauben und Holzgeräte aller Art; aud die feinere 
Kunſtſchnitzerei wird geübt. Die Einwohner find 
vorwiegend Magyaren (Szeller, 92,79 Proz.). Der 
Hauptort des Komitats ijt Szelely-⸗Ubdvarhely, 
an der Großen Kolel; die Stadt abit 5000 E. Um 
Nordojtende der Stadt befinden ſich die malerijden 
Ruinen des in ber Geſchichte Siebenbiirgens dent: 
wilrdigen Sdloffes. 

Hea (Halgan), fry. Ouvéa, die nordweſtlichſte 
der drei grofern frang. Loyalty-⸗Inſeln der Sudſee, 

hlt aus 292 qkm 2008 gu den Melanefiern ge: 

érende ——— vor ihrer Weſtkuſte liegt dic 
von einer im Kreiſe angeordneten Kette ſehr kleiner 
Eilande gebildete Lagune Biſhop⸗Sund, ein treff— 
lider Hafen, zu dem verſchiedene Einfahrten führen. 
LL. iſt eine Koralleninſel, welche ſich 50 m fiber den 
Meeresfpiegel erhoben hat. 

U-: Gijen, ſ. unter Baljeifen. 

Nelle, aud Welle, groper Fluß in Mquatorial: 
Ufrita, im Vande der Monbuttu und Niam-Niam, 
entjpringt al3 Kibali auf bem pipet! rag der 
Blauen Berge am Mwutan-⸗Nſige zwiſchen dem L. 
und 3.° nöordl. Br., fliebt zwiſchen dem 31. und 
25.° öſtl. L. von Greenwich in oſtweſtl. Richtung, 
nimmt linfS ben _ parallel fliefenden Bomofandi 
oder Majo (den Nemajo Sdhweinfurths) auf, den 
groften ſudl. Nebenfluß nad Junler; redts geben 
ihm nad Lupton die meiften Gewajjer Dar: Banda‘ 

u. Den LU. entdedte am 19. nant ns Schwein 
Pitt unſas 


h, der ihn nördlich von König Mu iß im 
Gebiete der Monbuttu — * hier war der 
Strom damals bei niedrigem fi titande 250 m 


e 
60* 
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Uente, aud Unieh, Stadt im tirf. Bilajet 
Trapeyunt Kleinafien3, Gandfdat Didanit, am 
Schwarzen Meere, in ſchöner Gegend, hat 6000 E., 
Tirten und Grieden, einen Hafen, Baumwoll: 
weberei, Schiffbau und ftarfen Handel mit Brud: 
teinen, Holj, Korn, Flachs und dem Gifen der 

mgegend, — U. ift bas Oenoé des Ultertums, ur: 
fpriinglid eine mileſiſche Kolonie, hieß im Mittel- 
alter Oeneum oder Oenaeum, bei den Stalienern 
Onio und Hinio, gehörte im byjant, Reiche jum 
Thema Chaldia und nad 1204 bis in die zweite 
Halfte des 14. Jahrh. sum Kaifertum Trapesunt. 

Ufa (rufj. Ufimskaja Gubernija), ein 1865 aus 
bem nordweſtl. Teile des Gouvernements Oren: 
burg neugebildetes ruff. Gouvernement, wird von 
bem erjtern im ©. durd den Hauptriiden des 
Baſchliriſchen Uralgebirges, im S. durd die weft: 
lid) gerichtete Stromftrede der Bjelaja geſchieden, 
und im W. von Gamara und Rajan, im N. von 
Wiatta und Perm begrengt und zählt (1882) auf 
122006,8 qkm 1771988 G., darunter 50 Pro}. 
Baſchtiren und Teptjäro-Meſchtſcherjälen. Der 
Djten des Landes ijt von dem Südlichen Ural er: 
füllt, der bier im Taganai 1204, im Yremel 
1536 m Hobe erreidt, ftart bewalbdet ijt, aud treff⸗ 
liches Weideland und grofe Mineralfdage bietet. 
Die —* maleriſche Landſchaft wird das Uraliſche 
Tirol genannt. Der Haupifluß iſt die Bjelaja. 
Gin rechter Nebenfluß derſelben, die Ufa, entſpringt 
auf dem Ural im Gouvernement Berm und miindet 
nad einem Lauf von 690 km bei der Stadt U. 
Das Gouvernement J in ſechs Kreiſe. 

Die Hauptitadt Ufa, ruſſ. Usd (früher Haupt 
ort bes Gouvernement$ Orenburg), Sig des 
Gouverneurs, eines 5* — und eines 
mohammed. Mufti, an ber Bereinigung der Bielaja 
und Ufa auf Felfen gelegen, rings von Bergen 
umgeben, wurde gwijden 1574 und 1586 als 
Feſtung angelegt und nad) dem grofen Brande von 
1816 .egelmapig und ſchön wieder aufgebaut. Die 
Stadt hat 12 Rirden, zwei —— ein Gymna⸗ 
ſium (feit 1824) mit einem Penſionat, einer Wb: 
teilung fiir Qandmefjer und Taratoren, einer Biblio: 
thef und andern Gammlungen, ferner ein weib: 
lides Gymnaſium, ein geijtlides Seminar, eine 
Kreis: und drei Pfarridulen und einen gropen Rauf: 
bof. Ihre Bevdlferung, deren abl Ra 1883 auf 
25186 G. belief, unterhalt einige Fabriten und 
treibt lebhaften Handel mit Pelgwert, Honig, 
Wadhs, Hauten, Porjellan und Kryſtallſachen. 
— wird bier im Januar ein zehntägiger 
Jahrmarlt, bie Ufimſche Meſſe, gebaiten. 

Ufenan, fleine Sunjel im Zurichſee, liegt 410 m 
fiber dem Meere, 2'/, km wejtfidwejtlid von Rap: 
perjdwol ({.d.) im Bezirk Hofe des ſchweiz. Kantons 
Schwyz / gehört dem Stift Einſiedeln und tragt eine 
alte Kirche, eine Rapelle und ein Pächterhaus. Die 
U. ijt befannt als Grabjtitte Ulrid von Huttens, 
der bier bei bem Pfarrer Joh. Sane einen Zu— 
fluchtSort —— hatte und am 23, Aug. 1523 
jtarb. Zwiſchen der U. und Rapperſchwyl liegt die 
tleinere Inſel Lutelau. 

Uferaas, ſ. unter Eintagsfliegen. 

Uferbau nennt man jedes Bauwerk, welches 
dazu beſtimmt ijt, die Gewafjer in ihren Grenjen 
gu erhalten oder ihren Lauf gu regeln. Die U. wers 
den teilS gum Schutze der Ufer gegen den unmittel: 
baren Angriff des Waffers durd Abſchälung und 
Austoltung, jowie zur Sicherung der anliegenden 


Nenie — UUffenbeim 


Grundftiide gegen überſchwemmung, teils im In 
terefje Der Benugkung der Gewäſſer fir induſtriele 
Swede, namentlid gur Schiffahrt ausgeführt, als 

erajungen, Bepflangungen, 3 afterungen, nati: 
lice oder kunſtlich bergeftellte Boöſchungen, als dem 
Boͤſchungsfuße vorliegende Steinwirte, als Fa: 
fdhinenwerfe, hölzerne oder eiferne Bohlwände, 
majffive Wauern; bei fladern Ufern alS um: 
ſchließende Erddämme; endlid als Bubnen und 
Parallelwerte zur Wblenfung, Bredhung, Gin 
engung, Regulierung des Flupbettes, Ergielung von 
——— an bejtimmten Stellen ꝛc. Die grip: 
ten U. fommen an den MeereStiiften, namentlid 
als Schußdeiche fiir bie Niederungen von Holland, 
Belgien, Ojtfriesland gegen Meeresiiberjdwem: 
mungen burd) Hodfluten, ferner bei Hafenantagen, 
endlid an ſchiffbaren Flifjen vor. 

Uferfliege (Perla), ein Geſchlecht ber Gerad 
flügler; die Urten haben einen geftredten, flad 
gedriidten Körper, eine breite Stirn, feitlid lin 
gende Yugen, boritenfarmige Fuhler, hautige Fi 
gel, von denen das bintere Paar breiter yt und 
in feinem innern eingejdlagenen Randteil dem 
Hinterleib aufliegt. Der Hinterleib hat zehn Ringe 
und ein —* lange, gegliederte Afterfortſage 
die Beine find kräftig. Als Larven und als beweg 
lide freffende Puppen leben die U. tm Waſſer 
von anbdern Inſelten. 

Ufertran, ein sum Beladen und Entladen vor 
Schiffen dienender Kran, bei weldem die Kranfaule 
frei jteht, fodafs der Ausleger unbebiridert in einem 
vollen Kreis herumfdwingen fann. 

Uferſchnecken (Litorinidae), eine aus 9 Gat 
tungen und iiber 300 Arten beftehende Familie der 
vordertiemigen Mollusten, welche meijt das flace 
Kiftengewmajjer ber Meere bewohnen; manche (wie 
die an unjern Meerestijten gemeine Litorina lito- 
rea) bleiben wabrend der bbe auf dem Trodnen, 
fie bringen auch in bradiſches, ſelbſt ſußes Wafier 
cin. Die U. find tleine, unſcheinbare Scneden vom 
Habitus der Sumpffdneden; in manchen Gegen: 
den (3. B. in England, Holland u. f. w.) werden ge: 
wifje, febr baufige Urten in grofen Maſſen von der 
adrmern Bevilferung verjebrt. 

Uferfdwalbe, |. unter Schwalbe. 

Uferfpedt, foviel wie Cisvogel. 
Uffelmaun (Sul.), nambafter Mediziner, ged. 
1837 gu Seven in der Proving Hannover, widmete 
fid) zu Goͤttingen erft theol. und pbilol., dans 
medi. Studien, lies fid) fodann in Hameln als 
tel Arzt nieder, Hhabilitierte fid) 1876 ald 

rivatbocent in Roftod und wurde hier 1879 jum 
auferord. Profefior der Medizin ernannt. U. bat 
fid) burd *2 Arbeiten beſonders wm die 
Hygiene und Rinderbeiltunde verdient gemadt; 
unter feinen Gdriften find bervorjubeben: «Dis 
Didt in den atut fieberhaften Krantheiten» (Sy. 
1877), «Darftellung des auf dem Gebiete der Sffent: 
lichen Gejundbheitspflege in auferdeutiden Lander 
bisjept Geleijteten» (Berl. 1878), — 5 der 
Hygiene des Kindes⸗(Lpz. 1881), « iſch far Fie 
bertrante» (Rarl8b. 1882), opm pe te iiber 
bie Fortfdritte und Leijtungen auf bem Gebiete det 
Hygiene» (Berl, 1883 fa.) eHandbud) der Diittetit» 
(in Gemeinfdaft mit Staats bearbeitet, erſcheint 
vom Herbft 1886 ab). 

uffenheim, Stadt und Hauptort eines Begirle: 
amts im bayrijden Regierungsbegirt Mittelfranten, 
an der Golladh, einem redtsjeitigen Zufluß der 
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Tauber, halbwegs an der Strafe Ansbach). Wii 
burg, Gtation der Rinie Treudtlingen: Unsba 
Wirsburg der Bayrifden Staatsbahnen, Sig eines 
Amtsgerichts und einer Oberfirfterei, zahlt (1880) 
2255 E. und bat ein Schloß, eine Lateinſchule, 
Gerberei und Bierbrauerei. — Das Bezirlsamt 
Uffenbeim jablt auf 552 qkm (1880) 32649 E. 

u wn Gaftle, ſ. unter Faringdon, 

Ufumbiro, Berggruppe wejtlid von Karague 
und jidlid) von Untori, welde beiden Lander jum 
Reiche Uganda im dquatorialen Oftafrita geboren, 
iteigt gu 3500 m auf, 

ganda, groped Reid im dquatorialen Ojts 
afrifa am nördl. und weftl. Ufer des Nyanja und 
zwiſchen dieſem und dem Mwutan-Nſige, umfaßt 
die Landſchaften U. im engern Sinne, wiſchen 
dem Somerſet. Vil und dem unter dem equator 
weſtlich in den Nyanja fliebenden Katonga, Uddu, 
am noͤrdl. Weftufer des Nyanja, Bwera, Koti, 
weftlid von Uddu nice. oftlid) vom Somerſet⸗ 
Nil, Rarague, im 6S. von Uddu , Ufui, ſüdlich 
von Rarague, Ujongora mit Sbangiro und Bum: 
bireh, die Snjel efje im nordweſtl. Nyanga, und 
Uvuma; Unjoro (Unyoro), Uledi und Untori oder 
Ufagara, im W. des Reichs, erfennen die Ober: 
bereidoaft bes Rabata (Königs) von U. an und bes 
— ibm Tribut. Nad Stanleys Rarte fann 

8 ganje Reid) gegen 123000 qkm meſſen. Wah: 
rend jedod) Stanley die Bevdlferung von U. im 
weitern Sinne gu 2775000 Geelen veranidlagt, 
fdapt der Nijffionar Wilfon, welder fid 1877—79 
im Lande aufbielt, die Einwohnerzahl auf 5 Mil: 
lionen ; infolge der vielen blutigen Fehden und der 
Ginbringung vera weibliden Gejangenen 
fiberwiegt die weiblide Bevdlferung bei weitem 
bie mannlide; das Verhaltnis foll 3,5 gu 1 fein. 

Das Reid ijt im O. meijt welliges weide— 
reiches Higelland von malerijder —— ſteigt 
** im W. (Karague) ju hohen Gebirgen auf. 
Der Waldbeſtand ijt beträchtlich und weiſt Baum: 
wollen⸗, Tamarinden⸗, Euphorbien⸗ und Feigen⸗ 
baume von erſtaunlicher Groͤße auf. Das Klima 
ift mild und gleidfirmig wegen der hohen —* 
und der Nähe der großen Waſſerbecken; es giebt 
pei Perioden ftartiten Regenfalls, vom Mary bis 

ai und vom September bid November. 

Die Bewohner, Wa ganda, find mehr als mittels 
grob, ſchlank, traftig und von dunfelbrauner Farbe. 

ber ihre Charattereigenfdaften gehen die Anſichten 
ber Reijenden auseinander. Die Bevdlterung ijt 
fleifig und forgjam in der Bodenlultur; e3 werden 
tultiviert: Bananen, Durra, Mais, Bataten, Yams, 
Zabat, Ricinus, Sefam, 3uderrohr und Kaffee. 
Wus den Bitoti (Bananen) gewinnen die Waganda 
ben beliebten beraufdenden Muenge. Haustiere 
nd: Zebus, Schafe mit kurzem breiten Fettidwany, 
iegen, Hühner, Kagen und Hunde. Gefdidte 
vifenfdmiede und Holjarbeiter giebt es bier. Jn 
ben Handel fommen: Cljenbein, Gummi, Harje, 
Kaffee, Myrrhen, Lowen:, Leoparden:, Ottern: und 
—* chſenhaute und weiße Affenhäute. 
ie Hauptſtadt iſt Rubaga. 

Spele (1862), Long (1874) und Stanley (1875) 
wurden von dem belannten König Mteſa gwar gaſt⸗ 
frei aufgenommen, aud) zeigte fic diejer Fürſt fos 
wohl der europ. Kultur als aud dem Chrijtentum 
und Islam nidt abgencigt, dod fafte im Dey. 1879 
Mteſa den Beſchluß, den engl. und frang. Mtifiona: 
ten das Lehren gu verbieten und Einheimiſche, 
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welde ſich von ihnen unterridten lafjen würden, 
mit dem Tode gu beftrafen. Gin gleicjeitiger Crs 
laf verbot die Religion des weifen Mannes ebenjo 
wie die mohammed. Religion. Mwanga, der Nad: 
folger des am 10. Ott. 1884 geftorbenen Mteſa, 
ijt durch arab. Cinflijterungen von größtem Dips 
trauen gegen die europ. Dtiffionare und Reijen: 
den erfiillt; 1885 ließ er mebrere Soglinge der 
engl. Miſſion lebendig verbrennen und verfiigte die 
Verhaftung und (am 31, Oft. 1885 in Ujoga ers 
folgte) Hinridtung Hanningtons, ded engl. Biſchofs 
fit Centralafrifa; feitdem find die engl. und fath. 
Miſſionare U.3 in eine ſehr bedrohte Lage geraten. 

Ugeijeja, Landfdaft in Ojtafrita, am Oſtufer 
des Binnenjees Nyanja, fidlid) vom Aquator. 

lggione, ſ. Dagtone. 

Ugijar, Hauptort der ie Wlpujarras (jf. d.). 

ligingo, Inſel am Ojtufer des Binnenfees 
Nyanja tm dquatorialen Oſtafrila. 

Uglitſch, Sreisjtadt im ruſſ. Gouvernement 
Jaroslaw, am rechten Ufer der ig mit (1883) 
11933 G., eine der alteften Stadte Rußlands, bes 
merfenSwert durd) ihre Gewerbthatigteit, fie liefert 
eine Menge Sdneider:, Schuſter- und Schmiede— 
arbeiten; charatteriftifd find die leinenen Sade von 
U. Aud ijt U. ein bedentender Verladungsplag fair 
Papier, Getreide und andere Lebensmittel, 

Ugocfa, Xomitat in Ungarn, 1190,65 qkm 
grof, mit (1880) 65377 E. wird von der obern 
Theiß faſt in zwei gleidhe Teile geſchieden. Der 
—35 Boden zeigt abwechſelnd Uderfelder , Wie— 

en, Weinberge und Waldungen. Die Bevdlterung 
befteht gumeijt aus Ruthenen (47,17 Proz.), Ma— 
gparen (35,66 Proz.) und Numanen (12,88 Pro}.); 
Deutide gibt es nur 2479 (3,79 Proz.). Die Mehr: 
gabl der Bewohner (63,95 Proj.) befennt fich zur 
ried). fath. Rirdhe. Hauptort ijt Ragy⸗Szollos, 
Marttileden am weſtl. Fuße des Schwarzen Verges, 
Station der Linie Szerenes-Kiralyhaza der Unga: 
tijden Nordojtbahn, mit 4185 E. 

Ugogo, welliged düurres Tafelland im dquato: 
tialen Dijtafrita, etwa zwiſchen 6—8”° ſüdl. Br., 
wejtlid von Ujagara. Sand und Ried bilden den 
— des Bodens; Fluſſe find nicht vorhanden, 
Regenbäche (Nullahs) und Regenteiche (Ziwas) er: 
ſeßen dieſelben nur unvollſtändig. Die von Raſen 
und Akazien umſäumten und von zahlloſen Wafer: 
vögeln belebten Ziwas bilden die Daſen dicjer Land: 

aft. Holzwuchs ijt wenig vorhanden; nur Bal: 
amjtrduder, Aloẽ, Cuphorbien, blattlofe Kapperns 
trauder, dorniges Utaziengeftripp und jparriges 
Gras erheben fic gebüſchweiſe und aud einjeln. 
Die Fauna weilt Lowen, Scalale, Großohrfüchſe, 
Buffel, Giraffen, Nashorn, Clefanten, Straube und 
Perlhihner auf. Die Cingeborenen, Wagogo, 
wobnen in fdlecht gebauten Lehmbiitten, Elrenbein 
bildet ibren Hauptreidtum. Der Sultan oder 
Mtemi von U. legt den das Land durdjiehenden 
Karawanen ſchwere Durchgangszölle aur, wofür 
wahrend der heißen Jahreszeit die Waſſerplätze in 
— gehalten werden. 

lgoling, ſ. Gherardesca. 

Ugomba, Landſchaft im aAquatorialen Ojt: 
afrita, swifden 3 und 4° ſudl. Br., dftlid von 
Ubba, nordweftlid) von Unjamweſi, an den Quel: 
armen des jum Tanganjifa gehenden Malagarafi. 

Ugono, Gebirge im dquatorialen Oftafrifa, 
redhts vom Oberlauf des Rufu⸗Fluſſes, ſudlich vom 
Kilimandſcharo. 


950 


Ugriſche Völker, ein Name, der die urſprüng⸗ 
lid in Ugrien auf der öſtl. Seite des Ural febbaften 
Stamme der Ojtjaten, Wogulen und Magyaren 
umfapt. Diefe Bolter bilden einen der vier Hweige 
der uraliſchen Volterfamilie (ſ. Finnen), wel 
aud) von einigen Forſchern die ugrijd-finnifde ge- 
nannt wird. Bon Budeng in Peft wird aud der 
Ausdrud «ugrifdhe Voller⸗ in dem legtern Sinne 
(cugrifd-finnifde oder «uralifde») gebraudt, 

Uden (Karl Albr. Wlerander von), preuß. Ju⸗ 
rift, geb. 9. Dit. 1798 gu Berlin, ftudierte in Heidel: 
berg und Berlin die Redhte und war dann am 
Stadtgeridt und am Kammergeridt dafelbjt ange: 
ſtellt. Spaͤter wurde er Rabinettsrat und 1844 
Sujtigminifter, trat aber 1848 von diefem Pojten 
juriid. Sm Dez. 1849 wurde er gum WAppellations: 
geridtSprafidenten in Breslau, 1850 jum preub. 
Civilfommifjar in Kurheſſen ernannt, wo er dic re: 
attiondre Regierung Hajjenpflugs wiederberjtellte. 
Im J. 1854 wurde er Chefprayident des Obertri⸗ 
bunals in Berlin, Kronſyndikus und lebenslang: 
liches Mitglied des Herrenhaufes; er gehörte der 
abjolutijtijden, ftreng orthodoren Partet an und 
opponierte namentlich der Fallſchen Kirdenpolitit. 
Gr ſtarb 31. Jan, 1878 in Berlin. — 

Uhehe, Landjdajt, welde fiir die ig ah Oſt⸗ 
afrilaniſche Gefellidatt vom Grafen Pjeil und 
Lieutenant Sdliter durd mesttes vom 29. Nov. 
1885 erworben wurde, liegt im WOW. von Uſa— 
gara, zwiſchen 7 und 8° fiidl. Br. und zwiſchen 35 
und 37° djtl.&. (von Greenwid), ſüdlich vom Ruaba, 
dem Oberlauf des Rufidſchi. : ; 

Uhha, Landjdaft im dquatorialen Oftafrita, 
zwiſchen 3 und 5° fitdl. Br., sftlid von Urundi am 
nördl. Oftufer des Binnenjees Tanganjita, weft: 
lid) von Ujambiro, Ugomba und Unjamweſi. 

* (Friedr.), deutjd-dfterr. Schriftſteller, geb. 
14. Mai 1825 zu Teſchen, ſtudierte zu Wien und 
war dann Mitarbeiter und Redacteur an mehrern 
größern wiener Zeitungen, gulept Chefredacteur der 
«Wiener Zeitung», U. ſchrieb: «Marden aus dem 
Weidjelthal» (Wien 1847), «Aus dem Banat» 
(Lpj. 1848), «Un der Theibo (Lpz. 1851), und die 
Romane: «Die Theaterprinjeffin» (3 Bde., Wien 
1863), «Das Haus Fragitein» (2, Wufl., Wien 
1878), «Die Botidafterin» (2 Bde., Berl. 1880). 

Uhlaud (job, Ludw.), beriihmter lyriſcher Did: 
ter und auSgejeidneter Sorider auf dem Gebiete 
des german, Wtertums, geb. 26. Upril 1787 gu 
Libingen, ftudierte auf der Univerſität daſelbſt die 
Rechtswiſſenſchaften und wurde 5. April 1810 
Dottor der Rechte, Hierauf unternabm er eine 
litterarifde Reije nad Paris, das er erjt nad 
einem Aufenthalte von adt Monaten im Yan. 1811 
wieder verließ. Offentlic) trat er zuerſt als Didter 
auf in Sedendorfs «Dujenalmanad» (1807 und 
1808), im «Poetijden Wrmanad » (1812) und im 
« Deutiden Didterwald» (1813). Seit bem Spat: 
jabre 1812—14 praftijierte er in Stuttgart, wo er 
im Bureau des —— arbeitete. ais 1815 
der Konig von Wirttemberg feinem Lande eine 
neue Sonitution gu geben gedadte und der Ramp 
um die alten und neuen Rechte begann, fiblte fi 
aud U. berufen, als Didter das Wort gu erheben. 
Mit Begeijterung wurden feine Lieder in fliegenden 
Blättern aufgenommen, und feine patriotifden 
Beſtrebungen blieben nidt ohne Erfolg. Die erjte 
Sammlung jeiner «Gedichte» erſchien 1815. Sdon 
im gweiten Drude 1820 wurde dieſelbe dDurd pa: 
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triotijde und andere Didtungen vermehrt, und 
aud die folgenden Ausgaben erjcienen vielfad be: 
reidert (60. Aufl., Stuttg. 1875, mit Gedidten 
aus dem Radlajje und von bem Herausgeber, 
Wilhelm Ludwig Holland, mit einer Überſicht der 
Gedichte nad der Seitfolge ihrer Entitehung aus: 
geltattet), U. wurde 1819 von dem Oberamte Ti: 
ingen, fir das —— ahr von ſeiner Vater⸗ 
ſtadt, 1832 von der Stadt Stuttgart in die Stände 
verjammlung und von der Rammer in der Fol 
= Beiſiher des weitern Ausſchuſſes erwählt. 
ez. 1829 wurde er gum außerord. Profeſſor 
deutſchen Sprache und Litteratur und gum Mit: 
a der philoſ. Fatultdt an der Univerfitat Tü— 
ingen ernannt, tm Pai 1833 erfolgte jedod be: 
reits feine Gntlafjung aus dem Staatédienft, die 
er nadgefudt hatte, als er beim Beginn bes 
sweiten Landtags, um auf demfelben als Whge- 
orbdneter ju erjdeinen, den erbetenen Urlaub nidt 
erhalten. In der Kammer gebirte er gu den ber: 
vorragendjten Mitgliedern der fonjtitutionellen 
Oppojition. Bei den Wahlen von 1839 leijtete ex 
aber, wie fatt alle feine GefinnungSgenofjen, auj 
Wiedererwahlung Verzicht. Seitdem lebte er in Zu: 
tiidgejogenbeit, nur dab ihn 1848 die Wabhlbesirte 
Lilbingen: Rotenburg in die Deutſche Nationalver: 
ſammlung wablten, in der er der Linfen angeborte. 
Gr ftarb 13. Nov. 1862. Sein von Riek gefertigtes 
Dentmal ju Tibingen ward 14. Suni 1873 aes 

Seine Witwe, Emilie U., geborene Vijder, 
geb. 1799, ftarb 5. Suni 1881 gu Stuttgart. 

U.s gelebrtem Fleiße verdant man nod, aufer 
einer Ubhandlung « liber das altfrany. Epos» (in 
Fouques « Mujen», 1812), der trefflichen Schrift 
«Balther von der Vogelweide, ein altdeutider 
Dichter» (Stuttg. 1822) und einem Aufſatze ho 
Geſchichte der Freiſchießen⸗ (vorgedrudt in der 
Ausgabe ded « Glidbaften Sdiffs» von Halling, 
Tub. 1828), das aus der forgfaltigiten Ouellen: 
forjdung bhervorgegangene Werk «Der Mythus 
von Thoͤr nad nordiſchen Quellen» 5—* 1836) 
und die meiſterhafte Sammlung «Alte bod: und 
niederdeutide VolfSlieder» (Bd. 1 in 2 Ubteil., 
Stuttg. 1844—45). Alle dieſe Urbeiten (die Aus— 
gabe der «Volkslieder» ausgenommen) erfdienen 
zuſammen mit andern mehr oder weniger vollende: 
ten aus feinem Rachlaſſe vereinigt in der Samm: 
lung «1.8 Schriften zur Gefdidte der Dichtung 
und Gage» (beraugg. von W. L. Holland, A. von 
Keller und J. Pfeiffer, Bd. 1—8 , Stuttg. 1865— 
73). Seine Lieder zeichnen fich aus durch Gemüt, 
Wahrheit und Ynnigleit der Empfindung, male: 
riſche Naturanſchauung und vieljeitige objeftive 
Unterlage. Geine Balladen und Romanjen find 
vor allem uniibertrofjen in der feltenen Runjt, mit 
wenigen Worten vollfommen abgerundete, lebens: 
volle Gejtalten und Charaftere gu jeidjnen. Auch 
ijt Der Inhalt und die Anordnung der Handlung 
in ſehr vielen bedeutjam. Allen gemeinjam aber 
bleibt eine in Scherz und Ernſt warme vaterlain: 
dijde Gefinnung, ein tiefes Verſtandnis alles 
Grofen und Herrliden früherer — — 
ohne dab der Dichter dabei in eine Mißachtung der 
Gegenwart verfiele. Go 7ä U. in mander Bes 
ziehung der Romantik an, ijt aber gu einer Klarheit 
und Gediegenheit hindurdgedrungen, wie fein an: 
deter Didter diejer Schule. Weniger bedeutend 
find feine dramatiſchen Urbeiten «Ernſt, Herzog 
von Sdwaben» (Heidel. 1817) und «Ludwig der 
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Bayer» (Berl. 1819), beide vereinigt in neuer Wuf: 
lage (Heidelb. 1846) und in der Gefamtausgabe 
«11.8 Gedidte und Dramen» (8 Bde., Stuttg. 
1868; neue Aufl. 1876). Bal. Pfizer, « U. un 
Riidert» (Stuttg. 1837); Liebert, «Ludwig U. Cine 
Sfigge> (2. Aufl., Hamb. 1863); Notter, «Ludwig 
U. Sein Leben und feine Dichtungen» (Stuttg. 
1863); O. Jahn, «Ludwig U.» (Bonn 1863): 
«Qudwig U. Gine Gabe fix Freunde, Zum 26. April 
1865» (al8 Handfdrift gedrudt, von Emilie Ubland); 
Mayer, «Ludwig U., feine Freunde und Zeitge— 
nofjen» (2 Boe., Stuttg. 1867); Pfeiffer, «udwig 
U. » (Wien 1862); Weismann, — U.s dra⸗ 
matiſche Dichtungen erliutert» (Frantf. 1863); 
« Ludwig 11.8 Leben. Aus deffen Nachlaß und aus 
eigener Grfahrung jufammengeftellt von feiner 

itwe» (Stuttg. 1874); Keller, «Ul. als Drama: 
tifer mit Benußung ſeines handidriftliden Nad: 
laſſes dargeftellt» (Stuttg. 1877); Diinger, «11.8 
Balladen und Romanjen» (Lp3. 1879). 

Ubland (Wilh. Heinr.), Yngenieur und tednis 
ſcher Sebriftiteller, geb. gu Nordheim in Wirttem: 
berg 11. Jan. 1840, begriindete 1865 das Seater 
Mittweida, die erjte Privatlehranitalt fir Maſchi— 
nentednifter, nad deren Mufter in Deutidland eine 
größere Anzahl ähnlicher Anſtalten ins Leben ge- 
rufen worden find, und 1868 das Technikum Fran⸗ 
fenberg bei Chenmig. Seit 1870 lebt er in Leipzig. 
U. ijt der Begritnder und Chefredacteur der weitver: 
breiteten Zeitſchrift «Der praltiſche Maſchinen⸗Kon⸗ 
trufteur», ſowie der Herausgeber mehrerer techni— 

den Kalender und zahlreicher techniſcher Werte, 
unter welden befonders hervorjzubeben jind: «Hand: 
bud fiir den praftijden Maſchinen-Konſtrukteur⸗ 
(4 Bde., nebft Supplementband, 24. 1883—86) 
und «Die Corlif: und Ventildampfmajdinen» (Lp;. 
1879). Ebenſo bat fic) U. als Prattifer in weitern 
Kreifen rühmlich belannt gemadt, namentlid durch 
die Cinfihrung wertvoller Verbeſſerungen auf dem 
Gebiete der Startefabrifation und durd die vonibm 
erridtete Verſuchsſtation fiir die Starfeinduftrie 
mit vollitindig fabritmasigem Betrieb, welde zur 
Grlernung der neuern Fabrifationsverfajren von 
Fadmannern aller Lander beſucht wird. 
Ulich (Leberedht), belannt als Begriinder der 
eien Gemeinden (j. d.), geb. 27. Febr. 1799 qu 
Sthen, ftudierte gu Halle, wurde 1824 Prediger 
gu Diebjig bei Uten, 1827 gu Pommelte bei Schone: 
bed, wo er feit 1841 an die Spike der Proteftanti: 
ſchen Freunde, friiher Lidtfreunde genannt, trat 
und etne [ebbafte patig it fiir ein freijinniged 
Chrijtentum entwidelte. Sm J. 1845 folate er 
einem Rufe ald Prediger an der Ratharinentirde 
ju Magdeburg, febte —* ſeine frithere Thätigleit 
nach außen hin wie ſpeziell für ſeine neue Gemeinde 
ort, geriet aber deswegen, und weil er das Apo— 
oliſche Symbol bei der Taufe nach Vorſchrift der 
gende nicht anwendete, bald in Streit mit dem 
Konſiſtorium. Sunddft beſchränkte man ſeine Tha: 
tigleit nach außen (1846), dann ſchloß die Polizei 
(San. 1847) die Verſammlungen in ſeiner Woh— 
nung und endlid fuSpendierte ibn dad Konſiſtorium 
vom Amte (Sept. 1847), worauf er im Nov. 1847 
aus der Lanbdedstirde trat und Pfarrer der Freien 
Gemeinde ju Magdeburg wurde. Als folder ftand 
ex mebrere Jahre hindurd fortwabrend in Konflilt 
mit den Bebdrden und als Ungetlagter vor Ge: 
richt. Seine Wirkſamleit hatte ihren Hohepuntt in 
der Blitejeit der Lidtfreunde erreidht, während 
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welder er mit grofem Gefdid und alleseit ſchlag— 
fertiger pret gpa er die Maffen mit ſich forts 

uteipen und dem religidjen Gefühl der mittlern 

olfjdidten in Wort und Schrift einen leidt 
faßlichen Ausdrud gu geben verftand. U. war im 
J. 1848 . he de Franffurter Parlaments und 
der preuß. Rationalverfammlung. Gr ftarb gu 
Magdeburg 23. Mary 1872. 

Bon feinen Schriften find ju nennen: « Belennt: 
niſſe⸗ (Lpz. 1845), «Das Badlein vom Reice Got: 
ted» (Magdeb. 1845), «Predigten 1846» (Magdeb. 
1846 — 47), «Sendidjreiben an das deutſche Vater: 
land» (Defjau 1845), «Die Throne im Himmel und 
auf Erden» (1845). Die meiften in den «Blattern 
fiir chriſtl. Erbauung» (Lpj. 1842 fg.) enthaltenen 
Auffabe find von ibm verfaßt. Rad feinem Tode 
erſchien: «Leberecht U. Sein Leben von ibm felbjt 
bejcbrieben » (Gera 1872), 

Uhren (lat. horologium) nennt man diejenigen 
Inſtrumente, welde zur Meffung und Cinteilung 
der Zeit dienen. Die Witen fannten nur Sonnen— 
ubren (ſ. d.) oder Gnomonen, Gandubren (f. d.) 
und Waſſeruhren. Die Waſſer uhr (Klepſydra) 
fand ſich ſchon 600 Jahre v. Chr. bet den Affyrern 
vor, im 5. Jahrh. v. Chr. bei den Griechen und 
159 v. Chr. bei den Rimern. Bur Zeit Gardana: 
pals bejtand die affyr. Waſſeruhr aus einem me: 
tallenen cylindrijden Gefaf, nabe an deſſen Boden 
eine feine Offnung den Abfluß des Waſſers zuließ; 
das Gefäß wurde bei Sonnenaufgang gefillt und 
der Ublauf durch Ausrufer verfiindet, was unge- 
fabr ſechsmal ded wre und ebenjo der Nacht 
geſchehen fein wird. Schon Ptolemäus erfannte 
die grofe Unvollfommenbeit der Wafferubren; den: 
nod wurden fie jum Hausgebraud felbit nad Er: 
findung der Räderuhren 613 gum 17. Sabrh. nicht 
jelten angewendet, neben ihnen die nod unvoll: 
fommenern Gandubren. Was die Sandubren be- 
trifft, fo bediente fic der Aſtronom Rivaltus vor 
ber Mitte de 17. arb. derfelben nod gu aftron. 
te wage fie haben fic auch bei den Schiffern 
(gum Meſſen der Gefdwindigteit der Schiffe mit 
dem Log), auf den Kanjeln, in Billardzimmern, 
beim Gierfoden ꝛc. bis heute erhalten. Tycho de 
Brahe verfertigte fid gu ajtron. Gebraud eine ll, 
wobei er ftatt des Sande Quedfilber verwanbdte. 

Im _ modernen Sinne des Worts find U. ſolche 

itmefjende Inſtrumente, die mit Raderwert ver: 
feben find. Man fann fie, wenn man von den elet: 
triſchen U. abfieht, in zwei Arten, in Gewidt: und 
Federzuguhren, einteilen, je nachdem fie durd die 
Schwere eines Gewidhts oder durd die Clajticitat 
einer bandfirmigen Wtetallfeder in Bewegung ge: 
jest werden. Der eigentliche Erfinder der Rader: 
ubren, als welder weder der Priefter Pacificus in 
Verona um die Mitte de3 9. Jahrh. nod Gerbert, 
der nadmalige Pavit Solvefter II. (geft. 1003), an: 
gufeben, ijt nicht mit Bejtimmtbeit anzugeben. Crit 
im 12. Jahrh. fing man in den Klöſtern an, Sdlag: 
ubren mit Haderwert ju gebrauden, und da tm 
18, Jahrh. der Sul aladdin dem Raifer Fried: 
rid U. eine folde U. mit Gewidten und Radern 
jum Gefdent madte, fo hat man die Vermutung 
aufgeſtellt, bie Sarajenen jeien die eigentliden Cr: 
finder der Raderubren gewefen und dieje erſt durch 
die Kreuzzüge na 72 gefommen. Dante er: 
waibnt ausdridlid die Schlaguhren, die biernad 
ſchon gu Ende des 13. Jahrh. in Italien befannt 
gewefen fein muſſen. Im J. 1288 erbielt ein engl. 
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Mechaniler cin Privilegium fir die 

Dod wurden die Turmuhren exit im 14. . all. 

— wo dergleichen in Bologna, 2, 
tra Courtray , Speier u. j. w. vortommen 

und Saf. Dondi in Padua, jowie Heinrid) von Wiel 

oder Wod, ein Deutider, alé Berjertiger von Turm⸗ 

ubren berafmt waren. Gegen Ende ded 15. Jahth. 

waren die U. auf dem Kontinent wie in England 

fdon ſehr verbreitet; um 1484 braudte man fie 


Kleinuhr⸗ 
cher geworden; jchon 1511 hatte er die 
agbare Uhr fo dervolllommnet, daß fie 40 Stun⸗ 
ben ging und ſchlug. Rad ihrer Form befamen 
bie nitrnberger Sadubren den Ramen «Rirnberger 
leine. Die altejten U., Turm⸗ und Simmer: 
ubren, befaben zut Regelung eines gleichformigen 
Raderablaufs teineswegs ein , jondern einen 
bin und ber ſchwingenden, mit Gewidten belafteten 
tab (BWaag oder Vilanj genannt), defien Udje an 
einem aden aufgebangen war. (Fig. 1 der Lafel: 
Ubren.) D avens and 1656 die eigentlice 
Pendelubr b. ie Verbindung des durd die Wir: 
tung det Schwere ſchwingenden ls mit ber 
belannten Gpindelbemm I 
Galilei fam zwar ſchon 1641 auf die 
Pendel in den damaligen U. anzu 
blieb ber Entwurf diejer Erfindung lange geheim. 
Die 31* ren erfand Barlow in London 
1676. Schöpfer der Chronometrie oder der 
Kunſt, ſehr genaue tragbare U. (Chronometer) zut 
Beſtimmung der geogr. Lange ju verfertigen, ijt der 
Englander Harrijon (geft.1776) gu betradten. Nad 
ifm haben fic) auf dieſem Felde namentlid Arnold 
und —— in England, Berthoud und Breguet 
in Paris, Jurgenſen in Kopenhagen, Keſſels in Al⸗ 
tona und Tiede in Berlin ausgezeichnet. 
Yn jeder ber gegenwärtig üblichen mechan. U. 
bat man vier Hauptbeſtandteile ju unterſcheiden, 
von benen feiner feblen fann, auper welden aber 
in bejtimmten Fallen nod einige Nebenvorridtun: 
gen bingugefiigt werden. Diele vier wefentliden 
eile find: der Bewegungsapparat, welder die zum 
Gange erforderlide Kraft entwidelt; das Rader: 
wert, cin Syſtem ineinander greijender verzahnter 


ee, das 


Rader, wodurd die Zeiger mit der angemefjenen | f 


und gieesticmigen Gejdwindigteit bewegt werden; 
ber Regulator, das eigentlid) Zeitmeffende an 
der U., namlic eine Vorridtung, welde kleine, 
aber hodjt regelmapige Bewegungen von bejtimm: 
ter furjer Zeitdauer fortwabren — die 
dann durch bas Raãderwerk oer gezählt und 
mittels der Zeiger auf dem Bifferblatt regijtriert 
werden; endlid bie Hemmung, aud der Gang 
oder das Chappementgenannt,ein Verbindungs: 
glied gwifden Räderwerk und Hegulator mit der 


doppelten Beſtimmung, einerfeits das Ublaufen des | S 


RaderwerlS gu verzögern und fomit einen lange 
dauernden Gang ber U. gu ermoglichen, anderer: 
ſeits bem Regulator fort und fort mittels kleiner 
Ginwirfungen dasjenige an feiner felbftandigen Be: 
— ju erſeßen, was er durch Reibungen und 
Lujtwiderftand einbußt. Die Bewegungen de3 Re: 


ung der alten Waagubren. | M 
en; dod | fo 


. * 


Bewegung, —* das legte Rad ſich mit der größ⸗ 
ten Gefdhwindigteit umdreht. Dieſes legte Had 
wird aber —— der i des Pendels 


get 

Gange bleibt (12-Stunden:, 24-Stunden:, 8-Lage:, 
onaté- und Jabrubren). Zufolge gebo Cin: 
ridtung des RaderwerfS mus darin etn Dor: 
mmen, weldes genau in einer Stunde einmal fid 
umbdrebt, Minutenrad genannt; auf die Adie diejes 
Hades wird der Minute , und durd 
ein beſonderes fleined (Seigers oder 
Borlegewerl) empj der S jeine 

gwolfmal langjamere g. 
Bei den Fede ren, welche Pendeluhren (wie 
bie Stugubren) oder Unrububren (wie Taſchen⸗· und 
Reifeubren) fein tonnen, ijt die bewegende Kraft die 
Glajticitat einer langen, et che weniger breiten, 
aber ftet3 jebr dunnen Stabljeder, die im Innern 
einer Trommel (des Federhaufes) um deren 
Achſe (ben Federjtift) —— gewunden, mit 
d ſe, mit dem andern an der 


einem Ende an dieſer 
bs (Fig. 12 u. 18). 
re Achſe ijt unbe⸗ 


Wand der Trommel befeftigt 

—— = —2* * 4. 
weglid; dur s Bejtr er Feder, fic) gu ent: 
wideln, wird daber im erften Halle der Federitift, 
im zweiten Falle das Federhaus umdreht und lann 
o das Raderwert in Gang fegen. Dabei nimmt 
die Kraft der Feder defto mehr ab, je weiter fie fid 
entwidelt. Damit aber diefer Umftand teinen nad): 
teiligen Einfluß auf den gleidfirmigen Gang der 
U. babe, muß eine vollfommen fonjtruierte Hem: 
mung angewendet werden; auferdem madt man 
bie Feder moglidjt lang, gebraudt jedod nur die 
mittelften Umgange —* wãhrend welder die 
Kraft annabernd gleichmäßig bleibt. 

Sn anbdern Fallen benugt man zut Rompenfierung 
des allmablid) abnehbmenden Bugs der Feder die 
nede, einen abgejtugt tegelformigen Rorper, 
welder mit dem Federhauſe durd die Kette vers 
bunbden ift (Fig. 14). Letztere befindet fid, wenn die 
LL. aujgejogen ift, gang um die Sdnede, von Dem 
didern na dem Dditnnern derfelben aufge⸗ 
wunden. Wenn nun die Feder das Federhaus um: 
drebt, giebt diejed die Rette an fid, dDurd deren 
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Uhren 


Abwidelung von ber Schnede aud legtere ſich dreht. 
Indem die Kette zuerſt an dem kleinſten, ſpäter 
mehr und mehr an einem größern Halbmeffer der 
Schnecke nate ift, erfolgt die vorgedadte Kompen: 
fation der ngleidbeiten in ber Sugfraft ber Feder. 
Die friihern Tafdenubren mit der jest nidt mebr 
angewendeten Spindelbemmung fonnten infolge 
der — — der Zugfeder, bed Rader: 
werls und der Mängel, welche mit dem Spindel: 
gange unjertrennlid) waren, Schnecke und Sette 
nidt entbebren; jest wendet man die Schnede nur 
nod in Präciſionswerlen an, in den Geedrono- 
metern ausſchließlich. 

Die Hemmungen find von ſehr verfdiedener 
Urt, und ibre Konſtrultion bat auf den ridtigen 
Gang der U. einen auferordentlid) gropen Cinflup. 
ad Pendelubren geringerer Art (Schwarzwälder 

nbdubren) bat man die einfahe Hatenbem: 
mung, beftebend aus einem Rade mit ſchräg ein: 
geidmittenen, fpiken Zähnen (dem Steigrade) und 
dem ftiblernen Hafen, welder durch die Sawin: 
gungen des Pendels fic) derartig hin und her bewegt, 
daß er wedjelweije auf der einen und auf der an: 
dern Seite des Steigrades einem Sabne dedfelben 
ſich entgegenjtellt und fo dasſelbe einen Augenblid 
anhalt. Bei weitem vorzuziehen ijt die Anker— 
emmung von Grabam, bei der das Gangrad 
pon abnlider Beſchaffenheit, an die Stelle des Ha: 
tend aber der nad feiner Geftalt benannte Unter 
gelegt ift (Fig. 2). Beim fog. Stiftengange hat 
nfer eine verdnderte Form und das Gangrad 

ftatt ber Zähne einen Kreis von Stijten (Fig. 9) 
auf feiner Flaͤche. Kunſtlichere Hemmungen werden 
bei aftron. Pendelubren angewendet; dod) ijt man 
in neuerer Seit faft allgemein auf die ——— 
Form, auf den vorzüglichen Grahamſchen Anker 

—— und erzielt damit die größten Erfolge. 

ie Normaluhr der berliner Sternwarte * 
beiſpielsweiſe nur eine Abweichung von 0,015 Se: 
funde in ihrem tagliden Gange; doc geniigt fiir die 
Pracifionsbejtimmung ber Heit eine Genauigteit 
von 0,1 Setunde taglider Abweichung, während 
fir ben birgerliden Gebraud eine gripere Unjabl 
von Selunden qulatiig ijt, bet den alten Spindel: 
ubren beftand die Abweidung allerdings in Mi: 
nuten. Unruhuhren der altejten Urt haben die 
Spinbdelhbemmung, beftebend aus einem fronen: 
formigen Steigrade und einer feinen, ſtählernen 
Spindel, deren zwei Lappen fid wedjelweije ben 
Steigradjahnen entgegenitellen, wenn die an der 
Spindel befindlide Unruh ihre Schwingungen 
vollzieht. Die allgemein verbreitetiten Unrububren 
befigen die Cylinderbemmung (von Tompion 
1695 erfunden und von Grabam wefentlid ver: 
beffert), welche ftatt ber Spindel einen fleinen ſtäh⸗ 
lernen, balb ausgeidnittenen Cylinder und ein 
Gangrad (Cylinderrad) mit eigentumlich geftalteten, 
ſenkrecht gegen die rag 7 —— Zaͤhnen ent: 
hält (jig. 8, 10 u. 11). Als nod volifommenere 
Hemmungen gebraudt man fiir Unrububren meb: 
rere Urten der Unterhemmung. (Sig. 3 zeigt den 
englifden, Fig. 4 den ſchweizeriſchen Ankergang.) 
Wabrend bei der Colinderhemmung, fobald der Un: 
trieb vermitteljt der Keilflaͤche eines Cylinderrad⸗ 
* auf die Unruhwelle (Cylinder) ge⸗ 
chehen i f tetS eine Zahnſpiße dieſes Rades an 
den Cylinder egt und auf demfelben rubt (entweder 
außen oder innen), fo benennt man dieſe —— 
als eine ſolche mit reibender Rube, im Gegenfage 
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u den freien Hemmungen, wie die Anlerhemmung 
et Taſchenuhren eine olde ift; bet dieſer wirtt die 
Kraft des Gangrades nicht dirett auf die Unruh 
ein, fondern es wird dies erjt durch ein Zwiſchen 
lied, den Unter, beforgt. Die Tajden:-Mnterubren 
ind neben den Cylinderubren am weiteſten ver: 
breitet, dod verlangt der Anlergang immer eine 
forgfaltigere Ausführung, wenn er gute Dienjte 
verridten foll; es ijt deshalb bei Anwendung eines 
— Kaufpreiſes eine Cylinderuhr vorzuziehen, 
auch bringt der in die Uhr eindringende Staub, der 
ſich in der Weſtentaſche anſammelt, eine Anleruhr 
in der Regel leichter gum Stillſtand. Den Taſchen— 
ubren in Form und Konjtruttion ähnlich find die 
Schiffs⸗ oder MarinesChronometer, auch See: oder 
Langenubren genannt, ſehr genaue tragbare UL, 
welche zur Beftimmung der geogr. Lange gebraudt 
werden. (S. Chronometer.) 

Wenn eine ll. genau geben foll, fo miiffen gu 
—— Zeit die Schwingungen des Pendels oder der 

nruh von gleicher Dauer fein. Da nun dieſe 
Dauer von der Linge des Pendels und der Größe 
der Unruh abbangt und dieje wie jene beim Wechſel 
der Temperatur fich dndert, fo bedarf es eines Wit: 
tel, um den Einfluß der Warme unwirljam ju 
maden. (S. KRompenjation und Fig. 7, Ab— 
bilbung einer Rompenjationsunrub.) 

Rad der eit, welde von den U. angezeigt 
wird, unter{deidet man aftronomijde oder Stern: 
ubren (fiir Sterngeit), U. fir mittlere Seit (die ges 
wohnlichſten) und U. fir wabre Gonnenjeit. Cine 
U., welche die beiden Legtern Seiten gugleid an: 
gibt, wird als Aquations uhr bezeichnet. 

Mit vielen U. verbindet man aud allerlei, teils 
zur Bequemlidleit dienende Nebenvorridtungen, 
alg Sefundens und Datumjeiger (Ungabe des 
Woden: und Monatstags), Sdlag: und Nepetier: 
werte, Beder. Cine befonders widtige Verbeſſerung 
der Taſchenuhren bejtebt in der Be citigung der 
Schlüſſel; ſolche U., weldhe man ſchlüſſelloſe (fry. 
Remontoirs, engl. Keyless) nennt, werden am 
—* des —— aufgezogen, durch Ber: 
ſchieben eines ſeitlichen Riegels fann dann der 
Knopf jum Stellen der Zeiger gebraucht werden. 
Der Selbftaufjug fir Tajdenubren, bewirlt durd 
das jedesmalige Schließen des vordern Gebaufe: 
declkels, ijt nur Pie U. mit Doppeldedel verwendbar; 
er finbdet fic) felten vor und paft nur fir U. von 
tadellofer Uusfiibrung des Gehäuſes und Werks, 
werner ijt nod) eine U. mit felbftthatigem Aufzug, 
die fog. Perpetualubr des Yngenieurs von Loehr 
in Wien, ju erwahnen; die Hugfeder diefer U. wird 
burd die beim Gehen, Treppeniteigen u. ſ. w. wih: 
rend des Tragens entftehenden Erſchütterungen 
felbjtthatig aufgezogen; das Wert erſordert eine 

ute Ausführung und forgfaltige —— 

as Prinzip dieſes Aufzugs iſt ſchon lange bes 
lannt, denn bereits Napoleon J. trug eine ſog. 
Kldppel: oder —— fie war jedoch von be: 
beutendem Umfange; Aufziehmechanismus 
tonnte erſt durch die Verbefferungen von 3 
fit Tafdenubren von gewdhnlider Gripe Wns 
wendung finden, 

Gin groped Aſtronomiſches Uhrwerk befin: 
det fid) im Strapburger Miniter. Fig. 5 der Tafel 
zeigt DaSfelbe in ber neueften Ronftrultion, wie es 
von Joh. Bapt. Sdwilgué von 1838 bis 1842 hers 

eftellt wurde, Es ijt dies die dritte U. bed Mins 

ets, Die erſte ftammte aus dem J. 1352; naddem 
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biefe ben Dienft verfagte, fam die aftronomijde 
U. von Iſaak und Yofias Habredht 1574 zur Wuf- 
ftellung, und nachdem auc diefed Werk feine Tha: 
tigteit bauernd eingeftellt hatte, tam das Kunſtwerk 
von Sdwilgué in Gang. Außer den aftron. Un: 
gaben u. f. w. beleben viele beweglidhe Figuren 
das Werk, 3. B. das Erſcheinen der 12 YUpoltel; ein 
Dabe aur der linken Geite frabt mittags und 
ſchlägt mit den Fligeln. ; 
n ber Ubrenfabrifation volljieht fid ein 
großer Umſchwung, indem die Cingelergengue mehr 
und mehr aufhört und an ihre Stelle die Maſſen— 
fabrifation tritt, verbunden mit Mafchinenarbeit 
und weitgebender WArbeitSteilung. WS Haupt: 
fabrifationsland fiir Tafdenubren (und Mufitwerte) 
ift die Schweiz au bejeichnen, deren Produfte den 
Weltmartt beherriden. Genf (feit 1587), Locle 
(feit 1680) und Chaur-de-Fonds bilden Mittelpuntte 
der Tajdenubreninduftrie, die fic ſchon über 10 
Rantone ausgebreitet hat. Jn Biel, Chaur-de- 
Bone, Genf, Locle, Solothurn und St.-Imier be: 
tehen Ubrmaderfdulen. Deutſchland fabrigiert 
Taſchenuhren i ee Art in Glashiitte 
(Gadfen), wofelbjt die Ubreninduftrie 1845 von 
A. Lange (geft. 1875) begriindet wurde; die Glas: 
fo Lajdhenubrwerte befigen ausſchließlich Unter: 
emmung in verbefjerter Form. Gute aſtron. Pens 
delubren werden von Strafjer u. Rohde in Glad: 
hiitte gebaut. Jn —— Schleſien) befindet 
ſich ein gweiter, 1854 von Gebrüder Eppner be: 
"ioe gh Sig der Tajdhenubrenfabrifation, ver: 
unden mit Wadter:, Kontrol: und Turmuhren— 
bau. Pendelubren in Menge und ju febr niedrigen 
Preijen bei verhaltnismafig rühmenswerter Gite 
werden auf dem bad. —— verfertigt. Die 
erſten Anfänge dieſes Gewerbes traten hier in der 
zweiten Hälfte des 17. Jabrh. auf. Einen bedeuten— 
dern Aufſchwung nahm die Fabritation aber erſt 
nad 1780. Die Pendeluhr- und beſonders Regu: 
latorfabritation wird auger bem Schwarzwald aud 
in Freiburg (Sdlefien) ſchwungvoll betrieben. Sn 
Deutidland finden fic zwei Ubrmaderjdulen vor, 
eine in Furtwangen fiir die Swede der Schwarz— 
walder —— eine in Glashütte (Sachſen) 
für Taſchenu reninduſtrie und Uhrenreparatur von 
M. Großmann 1878 errichtete, welche von Schulern 
aus allen deutſchen Staaten beſucht wird. Die 
Uhrenfabrikation Englands ijt geringer geworden, 
Hauptſitze find London, Liverpool, Mancheſter und 
Coventry. ——— bluht bei Vefanconeine 
bedeutende Lajdhenuhrenfabritation und in Paris 
die Fabrifation von Stub: und Reifeuhren. Jn 
Nordamerita gibt es fdon langere Zeit Pendel: 
ubrfabriten, zu denen nod mebrere Tafdhenubren- 
—— gelommen find, welche letztere neuerdings 
mmer größern Aufſchwung — beſonders in 
Waltham (Maſſachuſetts) und Elgin Illinois), und 
der Schweiz die lebhafteſte Ronfurrens bereiten. 
Litteratur. Jurgenſen, «Die höhere Ubr- 
madertunjt» (Ropenh. 1842); Martens, «Hem: 
mungen der höhern Ubrmaderfunft » (Furtwangen 
1858); Grofmann, «Der freie Untergang fitr U.» 
(Glashiitte 1866); Saunier-Grofmann, « Lehrbud 
der Ubrmaderei» (3 Boe,, Glashitte 1879); Grop: 
mann, «Abhandlung über die Konſtruktion einer 


einfaden, aber mechaniſch vollfommenen U.» (Glag: | f 


Pore 1880); derfelbe, «Das Regulieren der UL.» 
Glashitte 1880); derjelbe, « Taſchenwörterbuch 


Ubren (elektriſche) — Uhrich 


fiir Ubrmader» (deutfd-englifd-franjsfijdh, Glas: 
bitte 1880); Grofd@, «Handbuch fiir Ubrmader» 
ee 1879); Immiſch, «Der Sfodronismus der 

piralfeder» (Weim. 1879); FelSs, «Der Ubrmader 
alg Kaufmann» (Berl. 1884); Riiffert, « Katedhis: 
mus der Uhrmaderfunjt» (pj. 1885); Gievert, 
aLeitfaden fiir Ubrmaderlebrlinge (4. Aufl., Berl. 
1886); Horrmann, Faith fiber die Repaſſage 
einer vierjteinigen Cylinderubr» (2. Wufl., Lpj. 
1886); Fadgeitidriften in deutſcher Sprade find: 
«Allgemeines Journal der Uhrmacherkunſt fiir Uber: 
mader» (wöchentlich, feit 1876, Lpz.), « Deutide 
u ———— (halbmonatlich, ſeit 177, Berl.), 
« Schweiz. Uhrmacherzeitung » (halbmonatlich, ſeit 
1879, Romanshorn), rege ti Ubrmader: 
geitung» (monatlid, feit 1882, Wien) P ‘ant 
falender fiir Upemapers (begriindet von M. Gro 
mann, Glasbiitte, fortgefest von * Roſenkranz, 
Lpz. ſeit 1878); in engl. Sprache er|deint : «Horo- 
logical Journal» (Yond.); in frang. Gprade: 
«Journal suisse d’horlogerie» (Gent), « Revue 
chronométrique » 


ire (lettife). f Glettrifihe Ubren. 


Ubrendifferens zwiſchen verſchiedenen Orten, 
berubend auf der — ——— — 
Verſchiedenheit der Lage dieſer Orte, ſ. unter Länge 
(geogr.) und Zeit differenz. 

eaa (Sean ae ai Alexis), frang. Divifions: 
general, geb. gu Pfalzburg 15, Febr. 1802, wurde 
in der Militar cule von St.-Cyr erjogen, trat als 
Unterlieutenant in die Snfanterie, war 1823—2% 
bei Dem nad Spanien entfendeten Heere und wurde 
1825 ieutenant. Er ging 1834 als Kapitän⸗Adju⸗ 
tant-Major nad — og wurde dort 1845 Oberſt⸗ 
lieutenant, 1848 Oberjt und 1852 Brigadegeneral. 
Als folcher zeichnete er fic) 18. Sunt 1855 bei dem 
Sturm auf den Malafow aus. Ym ital. Kriege 
1859 führte U. eine Divijion im Korps des Pringen 
rater Napoleon und fam deshalb nidt ind Ge: 
echt; 1867 wurde er in die Referve der Generalitat 
verfegt. Mad) der Schlacht bei Worth wurde U. 
im Aug. 1870 in den altiven Dienſt zurückberufen 
und als Gouverneur nad Strafburg gejendet. Gr 
organijierte die Verteidigung dieſer Feſtung unter 
jebr f wierigen Verhaltnifjen; denn die fortifita: 
toriſche Urmierung war unvolljtindig und ein gro: 
fer Leil der ftarfen Beſahung beftand aus National: 
und Mobilgarde, Francé-Tireurs und per 
ten. Die —* wurde 11. Wug. eingeſchloſſen, 
vom 23, bis 29. Aug. bombarbdiert und vom 30. 
ab förmlich belagert; 15. Sept. wurde das Glacié 
gefront und 27. Gept. erfolgte bie Rapitulation 
auf die Bedingungen von Sedan, nachdem gwei 
gangbare Brejden im Hauptwall vorhanden wa: 
ten. Das Verbalten U.s wurde in Franfreid fo 
abjallig beurteilt, dab diefer im Mai 1872 eine 
friegSgerichtlide Unterjudjung erbat. Diefe fand 
indes nidt ftatt, fondern eine unter Marſchall Ba: 
raguay d'Hilliers berufene Kommiſſion fprad einen 
Tadel gegen U. aus, weil er fapituliert habe, ohne 
vorher mehrere Stirme abgefdlagen gu haben, 
und weder die Fahnen und Munition vernidtet, 
nod die Gefdiige unbraudbar gemadt habe. U 
nabm bierauf den Abſchied und verdjjentlicte gu 
feiner Rechtfertigung «Documents relatifs à la deé- 
ense de Strasbourg» (Par, 1872), deren Rennt: 
nignabme Marjdall Baragua abgelebnt hatte. 
Gr ftarb 9. Oft. 1886 in Baily (Baris), 
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Cinbanddecken 


Srokyaus 
Converſations-Texiſton. 


Dreizehnte Auflage. 


Die Verlagshandlung hat zu dem Werke Einbanddecken 
anfertigen laſſen, durch die jeder Käufer in den Stand geſetzt iſt, 
dasſelbe in geſchmackvollſter Weiſe einbinden zu laſſen. 

Die Einbanddecken ſind in zwei Arten vorhanden: 


fir Zeimwandband, jum Preiſe von 80 Pf., und 
fiir Halbfranghand, jum Preife von 1 M. 20 Hf. 
fiir jeden Band. 


Hu Beftellungen wolle man ſich des vorn aufgeflebten 
Beftelljettels bedienen. 


Sur Beadhtung beim Einbinden. 


Die Tafeln (Abbildungen und Warten) find an der Stelle, 
welche das am Sdluffe des Certes befindliche Verzeichnis dere 
felben angibt, in den Cert einzuheften; die Tafeln in Quartformat 
find in Falz zu bangen. 

Es ift darauf Rückſicht zu nehmen, daß die gum Ceil frifh 
gedruckten Bogen nicht ſtark gewalst oder gefhlagen werden. 
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